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NM, der erite Buchſtabe des Alphabets, läßt ſich 
vielleicht bis zur bieratiichen Schrift der Ägypter, 
fiber bis zum Phöoniziſchen zurüdverfolgen. Die 


ältefte Form auf Inſchriften erinnert an einen | 


Ochſenkopf, wurde von den Semiten daber Alepb 


Ocbs) genannt, woraus griebiih Alpba wurde | 


. Tafel: Schrift ID). Bei allen Völkern, die den 
Buchſtaben einen Zablenwert beilegten, iſt a=1. 
Als Yaut gebört a zu den Volalen (ſ. d. und Yaut). 


Als inmboliibes Jeihen bedeutet A das 


Grite, Urjprüngliche, Beitimmte. So bezeichnet man 


in der Logik mit A einen Gegenitand des Dentens, | 


ein Ting überbaupt, auch das Subjekt; dagegen 
das Präditat mit B. Die Formel A — A beißt: 
Jedes Ding iſt fi jelbit gleich. In der Algebra dient 
a zur Bezeihnung einer befannten Große. A und 


2. sim Griechiſchen A [alpha] und O [12, omega]) | 


bedeutet Anfang und Ende (Offenb. Job. 1, »). 
Als Abkürzungszeichen iſt a bei Flächen— 

maßen — Ar, a.bei Zeitangaben — anno (im Jahre); 

A.— Abend, abends, Bei röm. Namen jtebt A. für 


Aulus, ſonſt auf Inſchriften für Augustus (d. i. 


Katler). Auf franz. Rurszetteln it A = Argent 
Geld), im Gegenjaß zu P — Papier (Brief). Auf 
Wechſeln bedeutet A. oder ac.: acceptiert oder an: 
genommen. Auf der Stelliceibe der Tajcbenubren 
ebt A für Avancer (beibleunigen), im Gegenjas 
zu R, d. i. Retarder (verjögern), um die Seite zu 
bezeichnen, nad der bin der Korrektionsweiſer ge: 
dreht werden muß. Auf Münzen bedeutet A die erite 
Münzitätte des Yandes: jo auf preuß. und in Preu: 
Ken geprägten deutiben Münzen Berlin, auf. diter: 
reichiſchen Wien, auf franzdjiichen Baris. Franz. 
Münzen mit AA find in Meß, der zweiten Münz: 
tätte Frankreichs bis 1870, geihlagen. Bei Preisbe: 
itimmungen beißt & (franz.): für jedes einzelne, 5. B. 
10ke à 15 M.,d.b. jedes Kılogramm koſtet 15 M. 

An der Mufit bezeichnet A den jechiten Ton der 
U-dur:Tonleiter (j. Ton). Das höchſie A des Te: 
nors beißt eingejtricbenes A; in den nächſt höhern 
Thaven liegen das zwei: bis viergejtrihene A, 
ia den nächſt tiefern der Reihe nad: tlein A (a), 
arok A (das tiefjte A des Baſſiſten), Kontra:A und 
Toppeltontra:A. Das eingeftribene A ijt der Ton 
der Ztimmgabel (j. d.), der jest allgemein auf 435 
aanze Schwingungen in der Selunde feſtgeſeßt iſt. 

4, ſchwed. Vokal, dem Laut nad zwiſchen a und 
o liegend; im Däniſchen mit aa bezeichnet. 
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Ya, ebenjo wie Aach, Ad (i.d. und val. Aue), 


aus dem althochdeutſchen Worteaha, d.i. Waſſer (vgl. 
lat. aqua), entſtanden, Name verſchiedener Flüſſe 
und Bäche in german. oder urſprünglich german. 
Gebieten. Die sorm Aa berricht in der Schweiz, im 
nördl. Frankreich, in den Niederlanden, bejonders 
ın deren nördl. Provinzen, in Weitfalen und dem 
Brodhaus’ Konverjations-Lerifon, 14. Aufl. R. A. 1. 


Osnabrückiſchen ſowie in den Ditjeeprovinzen vor. 
Auc in Jütland und Schleswig (sum Teil) lautet 
die Form (dän.) Aa (ipr. ob) und findet ſich in den 
Namen vieler Gewäſſer (4. B. Stiv:Aa, Stor:Na); 
dasjelbe gilt von Schweden, wo das Wort A (jpr.ob) 
geſchrieben wird. — Die wictigjten Gewäſſer des 
Namens find: 1) Die Aa im nördl, /rantreic, 
entipringt im Depart. Bas:de:Galais, ift von 
St. Omer an kanaliſiert, auf 29 km jciffbar und 
mündet nad 82 km langem Yaufe unterbalb Gra- 
velines in die Nordiee. 2) Die Na in der nieder: 
länd. Provinz; Groningen, entjtebt im Bourtanger 
Moor (ij. d.), mündet ſchiffbar nad 60 km langem 
Yaufe auf der niederländ.:preuß. Grenze in den 
Dollart. 3) Die Na in der niederländ. Brovin; 
Nordbrabant, die bei Gemert jchiffbar wird und 
jih bei Herzogenbujh nah 67 km langem Yaufe 
mit der Dommel vereinigt. 4) Die Bocholter Na 
im Kreis Borken in Weitfalen, mündet in die Alte 
Miiel. 5) Die Weitfälifhe Aa, Nebenfluß ver 
Werre, fommt vom Däning und mündet bei ber: 
ford. 6) Die Ya, die im Osnabrüdiichen aus der 
Bereinigung zweier Heinerer weitfäl. Flüſſe entjtebt 
und oberbalb Yingen der Ems zufließt. 7) Die Aa 
im Kanton Zürich, die den Pfäffikonſee bildet und 
zum Greifenjee fließt, den jie als Glatt verläßt. 
8) Die Ma, die im Kanton Luzern den Baldegger 
See (Ricbeniee) bildet, durch den Hallwyler Zee (1. d.) 
fließt und über Yenzburg zur Aare gebt. 9) Die 
Sarner Aa, diedasHaupttbaldes Kantons Unter: 
walden ob dem Wald bildet, durch den Sarner See 
gebt, die Melcha aufnimmt und in den Vierwald— 
ſtätter See mündet. Dieſem See fließt 10) bei Buochs 
nob eine andere Na zu, die den Kanton Unter: 
walden nid dem Wald bewällert. 11) Die Kur: 
ländiſche Na, entitebt dur Vereinigung der 
Mufle und Memel, ift 112 km lang, mündet in zwei 
Armen, mit dem einen unmittelbar in den Golf von 
Riga, mit dem andern (Bolder:Aa) in die Tüna, 
und ift von Mitau ab ſchiffbar. 12) Die Aa in Yiv- 
land, aub Treidern-Aa genannt, durdflieht ein 
tiefes, fruchtbares Ibal und mündet nad 320 km 
langem Yaufe bei Zarnikau, öſtlich von Riga. 
a, ſ. Aia. 

a. a., Abkürzung für ad acta (j. d.). 

Aach, Flußname, j. Aa und Ad. 

Aach, Stadt im Bezirksamt Engen des bad. Krei: 
jes Konſtanz, 7 km öjtlich von Engen, im Hegau, auf 
jteilem Berge (547 m), nabe dem Urjprung der A., 
bat mit dem im Thale liegenden Dorfe N. zulam: 
men (1900) 953 kath. E., Boitagentur, Pfarrkirche; 
Bapierfabrit, Mebt:, EI: und Sägemüblen, Baum: 
wollipinnerei, ergiebige Torflager. — 1178 tam A. 
an das Domitift Konſtanz, war vom 14. Jahrh. bis 
1806 eigene ihmwäb.:öiterr. landſtändiſche Herrſchaft 
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2 Aachen 


und fam im Prefburger Frieden an Württemberg, | 1607 Militärperjonen), darunter 116277 Katho— 


1810 an Baden. Am 25. März; 1799 fand bier ein | 


die Schlacht von Stodad einleitendes Gejeht ftatt. 
Aachen. 1) Regierungsbezirk der preuß. Rhein: | 


liten, 8495 Cvangelifhde und 1539 Säraeliten, 
(1900) 135221 (63990 männl., 71231 weibl.) E., 
darunter 9072 Cvangelifhe und 1703 Jsraeliten. 


provinz (f. d. nebit Karten), umfaßt das Gebiet der | Die Zabl der Geburten betrug 1898: 3995, der 


frübern Reichsſtadt A., Teile der Herjogtümer Jü— 
lib, Limburg und Luremburg, die Grafſchaften 
Schleiden, Reifferſcheid, Blantenbeim und Gerol: 
ftein, die Herrſchaft Mechernih der Grafen von 
Neſſelrode, die Abteien St. Cornelimünfter, Burt: 
jcheid der Eiftercienjer, Malmedy der Benediktiner 
u. a,, grenzt im N. an Belgien und die Niederlande, 
ift gebirgia (Ardennen, Hobes Benn), bat Induſtrie, 
Koblen: und Eifenbergbau, Aderbau, Viehzucht und 
Handel, umfaßt 4154,95 qkm mit (1895) 590124 
(292993 männl., 297131 weibl.) E,,darunter562707 
Katholiken, 22791 Evangeliſche, 148 andere Ebriften 
und 4444 öraeliten. 1895 gab es 16 Städte mit 
286,69 qkm und 227562 (109987 männl., 117575 
weibl.) &., 374 Landgemeinden mit 3868,26 qkm 
und 362562 (183006 männl., 179556 weibl.) E., 
ferner 83802 bewohnte Wohnhäuſer, 123033 Haus: 
baltungen und 322 Anftalten. 
Der Regierungsbezirk zerfällt in 11 Kreiſe: 


| 








Bemohnte Einw. 











Kreiſe km | Wohn: veo 
i Dauer mohner | km 
Erkelenz . . . 288,99 7247 36 046 125 

einäberg 243,49 6934 35364 | 145 

eilenlirchen 196,80 | 5105 26013 | 132 
Zu i 21846 | 7669 | 42525 | 134 

üren 563,34 12817 85389 | 152 
Stadtkreis Aachen 39,15 7365 ° | 126422 | 3299 
Lanbfreis Aachen 330,39 15402 | 117174 | 355 
Eupen . . . 175,88 | 3640 26998 | 153 
Montioie 361,54 3349 18620 51 
Schleiden 823,84 8519 44643 54 
Malmeby . . 813,07 5755 | 31000 38 





Der NRea.: Bez. A. zerfällt in die 5 Reichstags— 
wabltreife: Schleiden : Malmedy : Montjoie (Nb: 
eordneter 1898: Prinz von Arenberg, Centrum), 
Gupen: Naben (Dasbab, Centrum), Stadt N. 
(1900 erledigt), Düren:ülih (Graf Hompeſch, 
Gentrum) und Geilenkirchen : Heinsberg : Erfelenz 
(Dr. Opfergelt, Centrum). — 2) Landkreis im Reg. 
Bez. A. (f. Tabelle oben). — 3) 4. (frz. und enal. 
Aix-la-Chapelle; niederdeutſch und niederländisch 
— — Alen, Aquen; lat. Aquis- 
2 granum, Civitas Aquensis), 
Hauptitadt des Neg.:-Bez. A. 
und Stadtkreis, berübrt mit 
dem Meichbilve (30,376 qkm) 
das Gebiet von Holland und 
Belgien und liegt 50°46’30" 
nördl. Br. und 6° 439" öjtl.d., 
von Greenwich, in 174 m 
Höbe am ſüdl. Abbang des 
Lousbergs (202 m) in einem fruchtbaren, von drei 
der Murm zufließenden Bächen bemäjjerten und 
von den Borböben des Hoben Venns umſchloſ— 
fenen keilelförmigen Thale, Die mittlere Jabres: 
temperatur beträgt 10,26° C. (j. Stadtplan nebit 
Straßenverzeichnis, Bd. 17). 

Bevöllerung. Die ortsanwejende Bevölte: 
rung betrug 1817: 32300, 1880: 85432, 1885: 
95725, 1890: 103470, 1895: 110551 (52826 
männl., 57725 weibl.) E., d. i, eine Junabme jeit 
1890 um 7081 Perfonen oder 6,84 Broz., mit der 
1897 einverleibten Stadt Burticheid (ſ. d.) 126422 
(60146 männl., 66276 weibl.) E. (einichließlich 











Eheſchließungen 1009, der Sterbefälle (einſchließ— 
lich Totgeburten) 2439. In Garnifon liegt das 
———— Fürſt Karl Anton von Hohen— 
zollern (Hobenzoll.) Nr. 40. 

Anlage, Straßen, Plätze, Denkmäler. A. 
beitebt aus der alten innern, der neuen äußern Stadt 
und denneuern Vorſtädten. An die Stelle der frübern 
Feſtungswerle, von denen noch zwei ſchöne Thor: 
burgen, das Bonttbor im NW. und das Marſchier— 
tbor im S. übrig find, ift ein promenadenartiger 
Straßenring getreten. Die wichtigiten und vertebr- 
reichiten Straken der Altitadt find: Jalob⸗, Theater:, 
Hod:, Harstamp:, Großlöln: und Zousbergitraße, 
Kapuziner:, Templer:, Dabmen: und — 
Offentliche Plätße: Friedrich-Wilhelms-Platz, der 
ſchönſte Teil des innern Promenadenrings; Marft: 
vlag mit dem Erzſtandbild Karla d. Gr. auf einem 
Springbrunnen (1620 errichtet, war 1794 nad Paris 


| entführt); Kaiferplaß mit dem Kaijerbrunnen (von 


H. Rebm der Stadt geſchenkt und 1879 errichtet); 
Nebmplak mit der Marienjäule (nad dem Entwurf 
von Laurent vom Bildhauer Bobl angefertiat und 
1887 aufgeftellt); Hanjemannplas mit der Statue 
David Hanjemanns (1888). Am Adalbertſteinwege 
ftebt das Kongreßdenkmal, eine offene Marmorballe 
in antikem Stil, 1836 —44 nad Schinfels Entwurf 
errichtet zur Erinnerung an den Monarchenkongreß 
(1818) und die Heilige Allianz; vor dem Rheiniſchen 
Babnbofe das Kriegerdentmal, nah Drakes Ent: 
wurf 1872 von Gladenbed gegoſſen. Auf dem 
Tbeaterplag ſoll ein Denkmal Kaifer Wilhelms 1. 
(von Schaper) errichtet werden. j 
Kirben. Unter den mebr al& 30 Kirchen iſt 
das Münfter oder der Dom die mertwurdigſte. 
(S. Tafel: Deutſche Kunft I, diß 4u.6.) Den 
Kern bildet die von Odo von Metz 796 — 804 
nad dem Vorbild von San Bitale in Ravenna in 
byzant. Stil erbaute und 805 vom Papſt Yeo IN. 
geweihte Kaiferfapelle (Capella in palatio), vie 
die Form eines Seczebneds (31 m bob, 16 m 
Durchmeſſer) mit achtedigem erböbtem Mittelraum 
bat und mit einem durch Kreuzgewölbe getrennten 
doppelten Umgange verbunden it. In der acht: 
edigen Kuppel befindet fich feit 1882 ein pracht: 
volles Mojaitbild auf Goldgrund, Ebrijtus und die 
24 Silteften der Apokalypſe darftellend, nach Be: 
thunes (Gent) Zeichnung von Salviati (Benedig); 
darunter Mojaiten nad Prof. Schapers Jeihnung. 
Der got. Ebor (34 m bo, 25 m lang, 12 m breit), 
mit neuen (1853) Glasgemälpen, ijt 1353 — 1414 
gebaut: ibm gegenüber dedt die VBorballe und der 
darüber erbaute, 1881—84 erneuerte Turm mit 
den angebauten Emportreppen drei Seiten des 
jfechzebnedigen Baues. Das Dah iſt aus dem 
17. Nabrb., die Erztbüren des Weitportals von 804. 
Die meijten der das Achteck umgebenden Kapellen 
find gotiſch bis auf die — Kapelle (1730 im 
Zopfſtil erbaut), die den Domſchatz birgt. In der 
Mitte des Achtecks liegt ein Stein mit der In— 
fchrift: «Carolo Magno» (1809); über diefem bängt 
ein berübmter Kronleuchter aus vergoldetem Kupfer, 
Geſchenk (1168) Kaifer Friedrichs 1. (vgl. Bod, Der 
Kronleudter Kaiſer Friedrich Barbaroſſas, vpz. 
1864). Die Kanzel, im 18. Jahrh. erneuert, mit 


m = J I 


Aachen 3 


Goldplatten in getriebener Arbeit, iſt von Kaiſer find: die St. Foilanskirche (12. Jahrh.), die jpätgot. 
Heinrich II. geichentt. Troß aller Nachgrabungen St. Baulstirche mit ſchönen Glasmalereien (f. Ta: 
tt Die urfprüngliche Begräbnisitelle Karla d. Gr., | fel: Glasmalerei IL, ig. 1), die got. Marien: 
die Kaiſer Dtto IH. im J. 1000 öffnen ließ, noch kirche (von Staß) und die roman. Nedemptoriften: 
unbetannt. Nach Annalen (1048) des Kloſters No: | fire, die Michaelistirhe (1628 gemweibt) mit ver 
valeie (im Thale von Sufa) wurde der Kaiſer noch | Pietä von Honthorit (1632), die neue Jakobskirche 
wohl erbalten in weißem Ormat, auf einem Seſſel von Wiethaje, im Übergangsftil, die evang. Kirche 
jigend, mit der Krone geibmüdt und das Scepter | und Die neue Synagoge In maur, Stil (nad Widop). 
in den Händen gefunden. Das wiederum ver: MWeltlibe Bauten. Am Marktplaß das got. 
mauerte Raifergrab wurde von Friedrich I. (Bar: | Rathaus, 1353—70 auf den Ruinen der faro: 
barofia) bei der Kanonifation Karls d. Gr. 1165 | ling. Raijerpfalz (778) erbaut, mit dem Granus: 
aeöffnet und die Gebeine wahrſcheinlich in den noch turm (13. Jabrb.) öftlih und dem Gloden: oder 
rest a<zeigten, reichverzierten Brofjerpinalaften ge: | Marftturm weſtlich, beide 1883 durch Feuer beſchä— 
legt, aus dem fie Kaiſer Friedrich II. 1215 in eine digt; die Wiederherſtellung nad dem Entwurf von 
tunſtvolle Trube (Karlsſchrein) bringen ließ. Hier | Brof. Georg Frentzen iſt im Wert. (Val. Keſſel, Das 
rubten fie auf dem Eboraltar bis gegen Ende des | Rathaus zuN., Nahen 1884; Rhoen, Die karoling. 
18. Jabrb., wo fie in die Ungarifche Kapelle ae: | Pfalz zu A. ebd.1889; von Reber, Der taroling. Ba: 
brabt wurden. (Bol. Käntzeler, Der die Gebeine | laftbau, Munch. 1892.) Der Krönungsjaal im Ober: 
Karls d. Gr. enthaltende Bebälter, Aachen 1859.) | geſchoß (44 m lang, 19 m breit), in dem 35 deutjche 
Tie im Grabe aufgefundenen Reibsinfignien wur: | Könige und 11 Königinnen das Krönungsmabl 
den 1798 nah Wien gebracht. (Val. Bod, Die Kleino: | hielten, im 18. Jahre. durch Holzwände geteilt, 
dien des Heiligen Römifchen Reichs, Wien 1864.) | it wiederbergeftellt und mit 8 Freslen, Scenen 
Ter weiße Marmorjtubl, jpäter mit Goldplatten | aus dem Leben Karls d. Gr., 4 von Alfred Retbel 
belegt, diente bis 1531 bei Krönungen dem Kaiſer und 4 von lehren nah Rethels Entwürfen ae: 
wäbrend der Begrüßung der Reichsfürften zum | jhmüdt; das Kurhaus (1782) mit dem maurijchen 
Seſſel und jtebt jekt auf der Empore des Achteds | neuen Kurſaal (1863 —64 nad Plänen Widops 
dem jog. Hochmüniter). Das Grab Dttos III. be: | erbaut); der Elifenbrunnen in dor. (1822—24), das 
findet fih im Chor. Außer dem Karlsjchreine mit | Stadttheater (1824) in ion. Stil nah Plänen von 
den Gebeinen Karls d. Gr. und dem Proſerpina- Schinkel (288000 M.), das großartige Bürger: 
taiten befindet fib im Domſchatze der Marienichrein | bojpital Mariahilf (1848 —65 erbaut); die 1870 
mit den zur Zeit Karls aus dem Orient getommenen | nad Plänen von Cremer in ital, Renaiflance voll: 
Großen Reliquien, die alle fieben Jahre (zjulegt | endete Technijche Hochichule mit dem neuen (1879) 
1895) vom 10. bis 24. Juli von der Galerie des | hem. Laboratorium (von Ewerbed und nbe); die 
Slodenturms und in der Kirche gezeigt werden: | Gebäude der Reichsbank und der Bergiih: Mär: 
ein Unterlleit ver Jungfrau Maria (eine Art | Eichen Bank; die Strafanftalt (got. Stil, von 
Bojjus), die Windeln des Jeſuslindes, das Lenden- Cremer), dag roman. Poſtgebaude, das got. Karls: 
tuch Ebrijti, bei der Hreuzigung getragen und das | haus, die Kurie Richards von Gornwallis, das 
Yeintuch, auf dem Johannes der Täufer entbauptet ältefte Ratbaus der Stadt, jest wiederhergeitellt, 
wurde; die Büjte Karls d. Gr. von Gold und | das Kaiſerbad und das Juſtizgebäude, ein got. 
Cmaille (15. Jabrb.), fein Jagdborn (orient. Elfen: | Badjteinbau nah Diedhoff3 Entwurf (1888). 
beinarbeit) und viele jog. Kleine Reliquien. Das Verwaltung. Die Stadt wird verwaltet 
Müniter it durch Die Bemübungen des 1849 gegrün: | von einem Oberbürgermeifter (Veltmann, jeit 1896, 
deten Harlövereing und reiche Beiträge der Könige | 15000 M.), 5 Beigeorbneten (4 bejolvet), 30 Stadt: 
Ariedrih Wilbelm IV. und Wilhelm I. in feiner | verordnieten jowie einer königl. Polizeidirektion. 
uriprünglihen Geſtalt wiederbergeitellt und ver: | Die Feuerwehr umfaßt einen Branddirektor, Brand: 
ibönert worden. Das Achted ift wieder mit den | inipektor, 5 Brandmeijter und 3 Compagnien mit 
berrliben Marmorjäulen geihbmüdt, die 1794 von | je 28 Mann und 6 Pferden. Die große Waſſer— 
den Franzoſen geraubt und durch den Barijer | leitung iſt jeit 1880 im Betrieb. . 
Arieden wiedererworben wurden, mit Ausnahme | Finanzen. DerHaushaltplan für 1896/97 ſchließt 
weier roter Borpbyrfäulen,, die noch beute im | ab in Einnahme und Ausgabe mit 5,5 Mill. M., wo— 
Youpre find. Die 14 Standbilder im Innern des | von 1867565 M. durch Umlage zu deden find. Für 
Chors glänzen in ihrer alten got. Farbenpracht. Unterrichtszwede werden aufgewendet 1089386 M., 
Am Eingange zum Ebor, wo früher der Altar jtand, | für öffentlihe Sicherheit 236480, für Straßen: 
an dem von Ludwig dem Frommen (813) bis er: | reinigung und »:Sprengen 50128 M. . 
dinand 1. (1531) 37 deutiche Könige und 14 Köni: Behörden. A. it Sit der königl. Bezirks: 
ginnen gejalbt wurden, ijt 18. Nov. 1873 ein neuer | regierung, des Pandratsamtes für den Landkreis 
Altar geweiht worden. — Bgl. Nolten, Arhäol. | A, eines Landgerichts (Dberlandesgeriht Köln) 
Beſchreibung der Münjter: und Krönungstirche zu | mit einer Kammer für Handelsjahen und 16 Amts: 
A. (Aachen 1818); Quir, Hiftor. Beichreibung der | gerichten (A., Aldenhoven, Blankenheim, Düren, 
Nünftertirhe zu A. (ebd. 1840); Debey, Die telenz, Eihweiler, Eupen, Geilenlirchen, Gemünd, 
Nünitertirhe zu A. und ibre Bieverberftellung Heinsberg, Yülih, Malmedy, Montjoie, St. Bitb, 
(ebd. 1851); Mertens, Die karoling. Kloſterlapelle Stolberg, Wegberg), eined Amtsgerichts, Haupt: 
zu A. (in der « Bauzeitung», 1840, V); Bod, Der | zollamtes, einer Oberpoftdireltion, Handels:, Ge: 
Keliquienihat des Liebfrauen : Münfterd zu N. | werbefammer, Reihsbantitelle, des Kommandos der 
Aachen 1860); deri., Das Heiligtum zu A. (Köln | 29. Infanteriebrigade und eines Bezirlslommandos. 
1867); derf., Karl d. Gr. Pfalzlapelle und ibre | Bildungs: und VBereinswejen. Techniſche 
Kunftihäße (ebd. 1866 — 67); Keijel, Geſchichtliche Hochſchule für Rheinland und Weitfalen, eröffnet 
Nitteilungen über die Heiligtümer der Stiftskirche 10. Dft. 1870, feit 1898 mit angegliedertem zwei: 
zu A. (ebd. 1874). — Andere bervorragende Kirchen | jährigen Kurjus für Handelsmwiflenichaften, hatte im 


1* 





4 Aachen 


Sommerjemejter 1900 421 Studierende, 98 Hojpi: | Handel. A. iftjeit langem ein wichtiger Handels: 
tanten, 24 Gälte, 44 PBrofejioren und Docenten; | plak; im 14. Jahrh. batten die Hachener in Antwer: 
fönigl. und ftädtiiches kath. Kaiſer-Karls-Gymna- | pen und Benedig bedeutende Lagerhäuſer. Außer in 
jium, 1805 eröffnet, fönigl. paritätifches Kaiſer- den Erzeugnifien jeiner Induſtrie bat es in Wolle, 
Wilhelms: Gymnafium, böbere fatb. Stiftsfchule ; Getreide, Wein, Leder, Rauch- und Belzwaren, 
(3 Gomnafial: und 2 Vorklafien), jtäptiiches Real: | Holz, Metallen und Steintoblen bedeutenden Ver: 
gonmafium, ftäbtiiche Oberrealſchule mit Mittel: kehr; ferner bejikt es viele größere Buch-, Kunit: 
ſchule für Mafchinenbau, Yebrerinnenbildungsan: | und Mufitalienbandlungen, eine Neihsbantitelle, 
jtalt, Bereinstaubftummenanitalt (1838), 2 ſtädti- Handelstammer für A. und Burticeid, Gewerbe: 
iche höhere Mädchenſchulen, böbere Mädchenſchule kammer, Distontogejellibaft, Bank für Handel und 
Burtſcheid-Aachen, gewerbliche Zeichen: und Kunſt- Gewerbe, Bergiſch-Märkiſche Bank, 2 Vorſchuß- 
gewerbejchule, gewerbliche Tagesichule, Webeſchule, vereine, Konſulate fiir das Königreich Belgien, die 
2 Mädchenmittelihulen. Mit dem Suermondt: | Argentiniiche Republik und die Bereinigten Staaten 
Mujeum, einer Sammlung von Gemälden vor: | von Amerika. Unter den Berjiherungsgeiellibaften 
treftliber Niederländer, von Waffen und kunſt- | ift zu nennen die Aachener und Münchener Feuer: 
gewerblichen Erzeugniſſen, ijt eine dauernde Ge: | verjiherungsgeiellidbaft (1825 von Hanjemann ge: 
mäldeausitellung verbunden; indemjelben Gebäude | gründet), ferner die Aachen:Yeipziger euerver: 
befindet ſich Die Stadtbibliothet (85000 Bände) und | jiherungsgefellibaft und die Nacen:Yeipziger Ber: 
im ſog. Gras⸗Hauſe (Kurie Richards von Kornwallis) | jiberungs:Attiengeiellicait. 
das ſtädtiſche Archiv. Daneben bejteben 6 öffentliche Verkehrsweſen. Der Berfebr wird vermittelt 
Bibliotheken, zablreiche Kunſt- und naturbijtor. Bri: | durch die Aachen: Maajtrichter Eijenbabn (ſ. d.), 
vatijammlungen, das 1885 gegründete Zeitungs: | die Linien A.:\ülih (27,5: km), M. Gladbach-A. 
mujeum (}. d.), ein Stadttheater (Oper, Schaufpiel) | (59 km), Köln:Herbestbal und die Nebenlinie A.: 
und ein Saijontbeater (Lujtipiel und Operette). Un: | St. Bitb (91,1 km) der Breuf. Staatsbabnen und 
ter den zablreihen Bereinen und Gejellibaften feien | die Güterbabn W.: Rote Erde (6,81 km), die elef- 
enwäbnt der Verein für Runde der Aachener Vorzeit, | triſchen Straßenbabnen (1895 eröffnet) nad Haaren, 
Geſchichts Mujeumsverein, ärztlicher Lejeverein, | Forſt, Burticeid, Vaals und Bardenberg, ein Boit: 
Aachener Architekten: und \ngenieurverein, Aache- amt eriter Klaſſe und fünf andere Boitanitalten, 
ner Bezirföverein deuticher Ingenieure, Verein für | ein Telegrapbenamt eriter Klaſſe, Fernſprechein— 
die berg: umd büttenmänniichen Intereſſen im | richtung innerbalb der Stadt und mit Burticeid, 
Aachener Bezirk, Verein deuticher Nadelfabritanten | Düren, Köln, MN. Glavbad und Düſſeldorf; über 
(Sig zu A.), Bienen: und Seidenzuct:, Gewerbe: | 100 Drojchten. 
verein, Bürgerlafino, Erbolungsgeiellibaft, rei: Mineralquellen. Die Aachener Mineral: 
maurerloge. Alle drei Jahre werden in A. die be: | quellen, ibon zur Nömerzeit benukt, gebören zu 
rübmten niederrbein. Muſikfeſte abgebalten. 1890 | den altalifh:muriatiihen Schwefeltbermen und tom: 
erihienen 15 Zeitungen und periodijche Blätter. | men ihren Wärmegraden nad den Thermen in den 
MWohltbätigleitsanitalten. Mariabilf: | Borenden, ibrem Gebalt an Salzen nad denen 
Hofpital (unter Yeitung der Glifabetberinnen), | von Wiesbaden und Narlsbad nabe, Sie ent: 
Luiſen-Hoſpital (unter Yeitung von Diakonifien), | fpringen auf dem Übergangsgebirge (Grauwacken— 
Bincenz:Hojpital für Unbeilbare, die rrenanitalt | ſchiefer und Kalkitein) nabe der Stadt und werden 
Mariaberg der Alerianer, jeit 1895 von der Bro: | nach ihrer Yage in die obern und untern geteilt, 
vinz verwaltet, die Annunciatenanitalt für weib: | von denen jene jtärter, wärmer und fchwefelbaltiger 
libe Irre, die Mariannen : Entbindungsanitalt, | find als dieje (45—56° C.). Von jenen find die vor: 
Augentklinit, das Armen: und Waijenbaus der | züglichiten: die Kaijerquelle (55° C.), die, im Raifer- 
Barmberzigen Schweitern, Erjiebungsanjtalt der | bad entipringend, diejes jowie das Neubad, das 
Aranzistaner für arme Knaben, die der Schweitern | Bad der Königin von Ungarn und den jeit 1827 
vom Kinde Jeſu, 8 Ninderbewabranitalten, je 2 | eingerichteten Glifenbrunnen (Trintbrunnen) jpeiit 
jtädtifche Turn, Schwimmanijtalten u. a. (jeit 1865 wird ihr Waller auch in Flaſchen ver: 
Andujtrie. Schon im Mittelalter war die Indu— jandt), und die Quirinusquelle (50° C.), die in das 
itrie bedeutend und wird jekt befonders durd die , Quirinusbad (j. Tafel: Bäder IL, Fig. 10 u. 11) 
in der Umgegend — mächtigen Stein: | fließt. Ju den untern Quellen gebören die waſſer— 
toblenlager (ſ. die Nebentarte zur Karte: Rhein- | reichte, das Roſenbad und das für Unbemittelte 
provinz, Wejtfalen u. f. w. 1. Nördlicher | beſtimmte Compbausbad jpeiiende Roſenbadquelle 
Teil) geförbert. Bereits im 12. Jahrh. waren | (47° C.) und die dem Cornelius: und Karlsbad zu: 
die Gold-, Silber:, Eifelier: und Gravierarbeiten | geleitete Gorneliusquelle (45° C.). Nach der Ana: 
jowie gewebte feinere Tuche berühmt; jeßt giebt es | Infe von Yiebig fommen auf 10000 g Mailer der 
etwa 110 Quchfabriten mit etwa 8900 Arbeitern Kaiſerquelle neben andern mineraliiben Beſtand— 
und Streibgarnipinnereien, 15 Kragen:, 24 Nadel:, | teilen Kochſalz26,1, ſchwefelſaures Natrium 2,3, ſchwe⸗ 
15 Cigarrenfabriten, 45 Gifengiehereien und Ma: | feljaures Kalium 1,5, foblenjaures Natrium 6,4 und 
ibinenfabrifen; Fabriken für Yurus: und Gifen: | außerdem freie Roblenjäure 5. Die Thermen wirten 
babnwagen, Dampftefiel, Tuchſchermeſſer, Hand: ‚ bauptfählib auf das Pfortaderſyſtem und die 
ſchube, Een Denen. Soda, Cement, Yeder ; Schleimhäute und werden gegen Gicht, chronischen 
und Treibriemen. A. iſt Sik der 24. Sektion der | Rheumatismus, chroniſche Ausichläge und Ka: 
Fuhrwerks-, der 6. der Rheiniſch-Weſtfäliſchen Bau- tarrbe, Hämorrboiden, Yeberleiden, Neuralgien, 
aewerfs:, der 6. der Rbeiniich:Weitfäliichen Tertil: | Lähmungen, Strofuloje, Sppbilis und Metallver: 
Berufsgenofienicaft, der 5. Seltion der Rbeiniich: | aiftungen angewandt, und zwar zum Ginatmen, 
Weitfäliiben Hütten: und Walzwerts : Berufs: | Irinten und Baden, zu Doucde: und Dampi— 
aenollenihaft und der 7. Sektion der Berufs: | bädern. Die Badebaſſins jind 1,25— 1,50 m tier 
genoſſenſchaft für Feinmechanik. in die Erde ganz nach altröm. Art gebaut, mit 
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Marmor oder Flieſen ausgelleidet und faſſen bis 1841); Lörſch, Aachener Rechtsdenkmäler (Bonn 
1’, cbm. Bemertenswert iſt die Verwendung von 1871); Haagen, Geſchichte A.s (2 Bde., Aachen 
Termaldouchen. A. hat auch kalte Eiſenquellen ſowie 1873— 79); Zeitſchrift des Aachener Geſchichtsver— 
Milch- und Mollenkuranſtalten. Hauptiammelplas | eins (ebd. 1879 fa.); Wagner, Beſchreibung des 
der Kurgäſte (jäbrlich über 20000) find die Säulen: | Bergreviers A. (Bonn 1881); Aus A.s Vorzeit. 
ballen des Eliſenbrunnens mit den fie umgebenden Mitteilungen des Vereins für Kunde der Aachener 
Promenaden und Gartenanlagen, fowie das Kur: | Borzeit (Jahrg. 1—10, Aachen 1887—98); Rhoen, 
baus. An neuerer Zeit bat auch die Winterjaifon | Tie Befejtiqungswerte der freien Reichsſtadt N. 
atoßen Aufihwung genommen. Die Tuellen des | (ebd. 1894); Groß, Beiträge zur Geſchichte des 
benachbarten Burticbeid (ſ. d.) haben äbnlihe Yu: , Aachener Reichs (ebd. 1894); Schjerning, N. und 
jammenjekung, aber böbere Temperatur. — Val. | feine Umgebung (ebd. 1895); Pid, Aus A.s Ver: 
Monbeim, Tie Heilquellen von A., Burticeid, | gangenbeit (ebd. 1895); Thiſſen, Kleiner Führer 
Zpaa, Malmedy und Heiljtein (Machen 1829); | dur A. (ebd. 1896). 
Lerſch, Geſchichte des Bades A. (ebd. 1870); derſ, Wachen: Düffeldorf-Ruhrorter Eifenbahn, 
A, feine geolog. Verhältniſſe u. j. w. (ebd. 1875); | am 1. Jan. 1866 von der Bergiſch-Märkiſchen Eiſen— 
Keumont, Die Ibermen von A. und Burticeid | bahn (j. d.) erworbene, von zwei verſchiedenen 
6. Aufl., ebd. 1888); Schuiter, Die Aachener Tber: | Gejellibaften erbaute Babn, deren eine Yinie 
men (3. Aufl., ebd. 1876); Reumont, Winterkturen | (77,7 km) Aachen-Neuß(Düſſeldorf) 1852—53, deren 
an Schwefeltbermen (Wien 1877); Beißel, Der | andere (42,10 km), von Homberg (mit Rbeintrajett 
Aachener Sattel und die aus demjelben vorbreden: | nad Ruhrort) über Krefeld und Vierſen nah Mün: 
ven Tbermalaquellen (Machen 1886); derſ., A. als | chen-Gladbach, 1849 — 51 erbaut wurde. Beide 
Kurort (ebd. 1889); deri., Der Inbalationsraum | Yinien wurden bis 1. jan. 1866 durch die königl. 
und die AInbalationsbebandlung an den Aachener | Direktion der A. E. fir Rechnung der beiden ge: 
Schwefelthermen (ebd. 1896); Fromm, Die Yitte: | nannten Geſellſchaften verwaltet. 
ratur fiber die Tbermen von A. jeit der Mitte des YHachener Friede. Dererite Friede von Aachen 
16. Nabrb. (ebd. 18%). beendete 1668 den Tevolutionstrien (1. d.) Lud— 
Beranügungsorte und Umgebung. Aus | wigs XIV. gegen Spanien. Ludwig mußte in dem 
den parfartigen ee A.s, unter denen der | zu Nacen 2. Mai 1668 unterzeichneten ‚Frieden die 
Stadtgarten in Verbindung mit botan. Garten be: | Freigrafſchaft Burgund und die andern eroberten 
ſonders zu ermwäbnen iſt, erbebt fi im Norden Yande wieder berausgeben und ſich mit einer An: 
der Lousberg (202 m) mit berrlicher Ausficht und | zabl feiter Bläße in Flandern und in Hennegau, wie 
dem reizenden Belvedere, nabe dabei der Salvator: | Yille, Cbarleroi, Tournav, Cudenarde, begnügen. — 
bera mit der 1887 auf uraltem Fundamente er: Der zweite A. F. beendete den Ojterreichtichen Erb: 
ribteten roman. Salvatortapelle; vor der Stadt | folgefrieg (j. d.). England und Holland jchlojien 
das neue Frankenberger Stadtviertel mit der er: | 30. April 1748 einen Präliminarvertrag mit Frank— 
neuerten Frankenburg, dem angeblichen Lieblinge: | reich ab, worauf 18. Oft. 1748 der Definitivfriede 
aufentbalte Karls d. Gr. und feiner Gemablin | unterzeichnet wurde, dem 23. Oft. Ojterreich beitrat; 
Aaftrada. Im Weiten der Zoologiiche Garten mit | auch Preußen, Sardinien, Spanien und Genua 
Anlagen. Jährlich finden auf der naben Brander | ſchloſſen ſich dem Frieden an. Es wurde für Liter: 
Heide Pferdewettrennen jtatt. reich die Bragmatiiche Santtion (ſ. d.), für Preußen 
Geſchichte. N., von den Römern wegen der | die Erwerbung Schlejiens, für das Haus Hannover 
beißen Quellen angeleat und Aquisgranum, wabr: | die brit. Thronfolge gewäbrleiitet. Der Beſitzſtand 
ibeinlich nach dem bei ven Thermen verebrten Apollo | der Mächte, wie er vor Ausbruch des Krieges ge: 
Granus genannt, war öfters Reſidenz der fränk. | weien, wurde im allgemeinen zur Grundlage des 
Könige umd aelangte Dur die von Karl d. Gr. ver: | Friedens beitimmt; doch mußte Siterreich die ihm 
liebenen großen ;sreibeiten zu bobem Glanz. Als | im Wiener Frieden 1735 für Neapel und Sicilien 
Freie Reichsſtadt des weſtfäl. Kreiſes erreichte fie | zugeiprodenen Landſchaften Barma, Biacenza ind 
eine Einwobnerzabl von über 100000; fie bieh vor: | Guaſtalla abtreten; jie kamen als eine weitere 
zugsweiſe «des Heiligen Römiſchen Neihs freic jpan. Selundogenitur in Jtalien an den Anfanten 
Ztadt», auch «Königlicher Stubl». Bon Ludwig Don Philipp. Maria Thereſia erbielt dafür die von 
dem Frommen bis auf ‚serdinand I. (813 —1531) Frankreich eroberten Niederlande zurüd. — Val. de 
murden in A. 37 deutiche Kaiſer und Könige gefrönt. ; Broglie, La paix d’Aix-la-Chapelle (Bar. 1892). 
Reichsverſammlungen jind in A. 17, Provinzial: | Aachener kongrefk, von 30. Sept. bis21.Nov. 
tonzilien 11 abgebalten worden. Die Verlegung | 1818 zu Aachen in Gegenwart der Kaiſer von Ruf: 
der Krönungen nab Frankfurt, die Neliatons: | land und Öfterreih und des Königs von Preußen 
itreitigkeiten des 16. und 17. Jahrh., eine große | abgebaltener Kongreß, der erfte derjenigen, durch 
Aeuersbrumit, die 1656 gegen 4000 Häuſer ein: | weldye die Heilige Allianz (f. d.) ihr Syſtem zu be: 
arderte, u. a. bradıten das einjt jo blübende Se: | fejtigen juchte. Bevollmächtigte waren: Metternich, 
meinweien in Berfall. 1795 von den Franzoſen | Eajtlereagb und Wellington, Hardenberg und Bern: 
beiept, lam A. dann dur die Friedensihlüfje von | ſtorff, Nejielrovde und Kapodiſtrias, von feiten 
Campe: kormio umd von Yundville an Frankreich Frankreichs Richelieu. Diejer erreichte die jofortige 
als Haupritadt des Tepart. Roer; 1815 fiel N. an | Jurüdziebung des Dccupationsbeers aus Frank— 
breußen. Infolge des franz. Konkordats von 1801 | reich und eine Milderung der zu zablenvden Kriens: 
wurde A. Sis eines Bistums, welches aber durch die | entibädigung; aud wurde 15. Nov. der Beitritt 
Bulle De salute animarum 1821 wieder aufgeboben | Frankreichs zu der Friedenspolitik der vier Mächte 
wurde. In A. kamen zwei Friedensſchlüſſe (1. Nache: | ausgefproden. Durch ein gebeimes Protokoll ver: 
ner Ariede) zu ftande; auch wurde dajelbit 1818 | pflichteten ſich Diele zu gegenfeitiger Unterſtüßung 
dr Aachener Kongreß (j. d.) abgebalten. — Yal. . für den Fall einer neuen Kevolution in Frankreich. 
cur, Geichichte der Stadt A. (2 Bde., Nahen Auch über andere internationale Angelegenheiten 
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(Stlavenbandel, Nanperanung der Diplomatie ıc.) 
fam e3 zu wichtigen Beichlüffen. 


YHachener und Münchener Fenuerverfiche: 


rungsgefellichaft, 1825 gegründete Geſellſchaft 
mit dem Sik in Nahen. In Bavern beißt jie 
Münchener und Nabener Mobiliar: yeuer: 
verfiberungsgejellicbaft. Sie verwendet die 
Hälfte des Gewinns des Verſicherungsgeſchäfts zu 
gemeinnügigen Zmweden, zur Förderung des Feuer— 
löfchwejens, der Landwirtſchaft, für verwundete 
und kranke Krieger, den Nationaldant für Vetera: 
nen, zur Linderung von Yandesfalamitäten u. ſ. w. 
Die für diefe Zwede verwandte Summe beträgt 
jährlich etwa 400000 M., die Summe der dem ge: 
meinnüßigen Fonds feit dem Bejteben der Gejell: 
ſchaft zugefloflenen Beträge beläuft ſich (1900) auf 
30607 046,52 M. Seit ibrem Beiteben gewäbrte die 
Geſellſchaft an Entſchädigungen 199718716,55 M. 
In den eriten 15 Jahren nad ihrer Gründung 


zablte die Gejellihaft feine Dividende. 1840 trat | 


die erjte Dividendenzahlung an die Aktionäre ein. 
1899 wurde die Berfiherung gegen Einbruchsdieb⸗ 
ſtahl als neuer Geſchäftszweig eingeführt. Die 


Berfiberungsiumme für Einbrucdspiebjtabl betrug | 
im eriten Jahre 154173379 M. (©. auch Feuer: 


verfiherung, Tabelle IL.) 

Aachen-Jülicher Eifenbahn, ein aus der 
1873 errichteten Nachener nduftriebabnaltiengefell: 
ichaft berporgegangenes Privatunternebmen (1887: 
40 km), wurde 1887 veritaatlicht und der fönigl. 
Gifenbabnpireltion (bis 1. April 1895 lintsrbein. 
Direktion) zu Köln unterftellt. Die Anduftriebab: 
nen im Nacener Bezirk find 1875, die yortiegung 
von Höngen nah Jülich 1882 eröffnet worden. 
(5. Preußiſche Eifenbabnen.) 

Aachen : Leipziger Verfiherungsgefell: 
ichaft, ſ. Feuerverſicherung. 

Aachen-Maaſtrichter Eifenbahn, die von 
ver Aachen : Maaftrichter Eiſenbahngeſellſchaft er: 
baute Strede Nahen: Maaftricht:Haflelt (65,10 km, 
1853 und 1856 eröffnet) und die von ihr gepadhtete 
Strede Haſſelt-Landen (27,75 km, 1847 und 1839 
eröffnet), 1. Aug. 1867 an die Grand Gentral Belge 
in Brüflel (j. Belgiſche Eiſenbahnen) übergegangen. 

Hacıden, Häcus, ſ. Aiakos. 

Aahaus, Stadt, ſ. Abaus. 

Bäifche Infel (da), ſ. Aia. 


Aal (Muraenidae), eine Gruppe ſchlangenför⸗ 
miger, langgejtredter Schlundblafenfifche (f. d.) mit 


ſcheinbar nadter, ſchleimiger Haut, denen die Bruſt— 
flofjen zuweilen, die Bauchfloſſen jtetö fehlen, wäh— 
rend der gewöhnlich ſpiß zulaufende Körper meijt 
von einer einzigen zuſammenhängenden, ſenkrechten 
Floſſe umgeben wird, die vom Nüden zum After 

uft. Die Haut, in deren Dide Keine, mikroſtko— 
piſche Schüppden jteden oder die völlig nadt ift, 
umbüllt den Heinen Kiemendedel nebjt den Kiemen— 


jtrablen jo, dah ein weiterer Kiemenſack gebildet 


wird, zu dem zwei feitliche Yöcher (mandımal auch 
nur eins unter der Keble) fübren. Durch dieje Ein: 
richtung können die A. ihre Kiemen lange feucht er: 
halten und auf dem Lande fortleben. Hierber gebören 
Flußaal, Meeraal und Muräne (j. diefe Artikel 
und Tafel: Fiſche J, Sig: 3; II, ie. 4). 

Aalbeck, Seebad, j. Binz. 

Aalborg (ipr. obl-). 1) Amt in Dänemarf, auf 
der Halbinfel Fütland, bauptjächlich das Yand zwi: 
ihen dem Mariager: und dem Yimfjord umfaflend 
(j. Karte: Dänemark und Südſchweden), 


Aachener und Münchener Feuerverficherungsgejellichaft — Aalen 


| bat 2896 qkm, (1890) 104801 E., 8 Harden und 
110 Kirchſpiele. — 2) Stift, umfaßt kirhlid die 
Ümter Hjörring und Thiſted nebft dem Herred (Be: 
zirk) Kjär des Amtes A. und der Stadt N. jelbit. — 
3) Hauptjtadt des Amtes A., am Südufer des bier 
nur 630 m breiten Yımfjord, über den jeit 1879 
eine Gijenbabntettenbrüde führt, und an der Linie 
Vamdrup-Frederilshavn der Dän. Staatsbabnen, 
zum Teil unregelmäßig und altertümlich gebaut 
(bemertenswert das Hojpital «Haus des Heiligen 
Beiftes»), ift Sik eines deutſchen Konfuls, eines 
Biſchofs, ſowie eines Stiftsa€mtmannsg, der im alten 
Schloſſe Aalborgbus wohnt, und bat (1890) 19503 
— E. zwei Pfarrkirchen, eine Kathedral: und 
eine Navigationsſchule, Börſe, uhr und Stifte: 
bibliothet (30000 Bände). Es bejtebt Fabrikation 
von Margarine, Branntwein und Sprit, Baum— 
wollwaren, Tabal, Gement, Sägemüblen, Färbe— 
reien, Brauereien, eine eleftrijche Lichtjtation, 
Schiffbau, Schiffabrt; Handel, befonders nad 
England, Norwegen und Schweden, mit zablreiben 
eigenen Schiffen. Der Hafen ijt für größere See: 
ſchiffe zu jeicht. Die Fiſcherei ift wichtig; Doch bat die 
ebemals bedeutende Heringsfiſcherei im Limfjord 
jeit deflen Durchbruch (1825) ganz aufgebört. — 
Schon im 11. Jabrb. galt A. als wichtiger Handels: 
platz. In der jog. Grafenfehde ftürmten 18. De;. 
1534 die Dänen und Holjteiner unter Job. Rantzau, 
Feldherrn Ebrijtians III. das von Bauern bejekte 
U. Als Wallenjtein 1627 Jütland verwüitete, wurde 
A, geplündert, 1644 und 1657 von den Schweden 
beimgejucht. Am 10. juli 1864 überſchritten die 
Preußen bei A. den Yimfjord. 

Yalbride, Leine, gebratene, wie Briden in 
einer Eifigmarinade eingelegte (See:)Aale. 

YHalbrutleiter, eine Vorrichtung, die der aus 
dem Meere im Frühjahr in die Flüſſe auffteinenden 
Nalbrut (j. Flußaal) die Überwindung von Webren 
und Mafjerfällen möglich madt. Sie bejtebt aus 
einer jchräg vom Fuß des Wehres oder Falles nad 
oben führenden, bölzernen, geraden oder winklig 
gebogenen Rinne, deren Boden in Abjtänden mit 
niedrigen Querleiſten verjeben und mit groben Kies 
bejtreut wird; das untere thalwärts gerichtete Ende 
it trichterförmig erweitert; vor bemjelben werden 
Reifigbündel befeftigt. In lebtern jammelt ſich die 
Aalbrut, um nachts aufzufteinen. 

YHalbuch, Teil der Rauben Alb (j.d.) in Württem: 
berg, liegt zwifchen Geislingen und dem obern 
Kocher und erreicht im Kocherberg 750 m Höhe. 

Halbutt, Fiſch, j. Schollen. 

Aalen. 1) Oberamt im mwürttemb. Jagitkreis, 
bat 307,51 qkm, (1900) 31505 (15483 männl,, 
16 022 weibl.) E., 1 Stadt: und 18 Yandgemeinden. 
— 2) Hauptjtadt des Oberamtes A., am Fuße der 
| Rauben Alb und am Zuſammenfluß von Kocher 
und Aal, in 425 m Höbe, an den Yinien Cannitatt: 
Nördlingen (Hemstbalbabn) und Um:Mergentbeim 
der Württemb. Staatsbabnen, Sik des Oberamtes, 
| eines Amtsgerichts (Landgericht Ellwangen), Zoll: 
und Örenziteueramtes, bat (1900) 9033 E., darunter 
3113 Ratboliten, Poſtamt zweiter Klaſſe, Telearaph, 
evang. und katb. Kirche, Neal:, Yatein:, evang. und 
tatb. Volksſchule und gemwerblide Fortbildungs— 
ichule, Krantenbaus und Schlachthaus, Wajjer: und 
Gasleitung; Fabrikation von Drabtitiften, Ma: 
ſchinen, Kaſſenſchränken, Silberwaren, Gijenmöbeln, 
Bianofortes, Wichſe, Eſſig, Seidenpapier, Fayence⸗ 
geſchirr, Reiſeartileln; Bierbrauereien, Gerbereien, 














Aalefund — Aarabi Paſcha 


Särbereien, Gamprudereien, Ceifenfiedereien; 
Kram: und Biehmärkte, Gewerbebant. In der Nähe 
Bafleralfingen (j.d.) mit Eijenwerfen. — A. wurde 
1360 Reichsitadt und fam 23. Nov. 1802 an Würt: 
tembera. — Bol. Bauer:Röbm, Geſchichte und Bes 
ichreibung der ehemaligen Reichsſtadt A. (Aalen 
Aaleſund, j. Aleſund. 11882). 
Aalheide, Ebene in Jütland, ſ. Ahlheide. 
Aali Paſcha, Mehemed Emin, turk. Staats: 
mann, geb. 1815 zu Konſtantinopel, übernahm, nach⸗ 





dem er 1835— 4 erſt als Legationsſekretär, dann 
als Botſchafter die Höfe von Wien, Petersburg und 
Yondon tennen gelernt hatte, 1846 die Leitung des 
Auswärtigen Amtes und erbielt 1848 mit dem Range 
eined Muſchir den Paſchatitel. Seit 1852 vermwal: 
tete er ala Mali die Provinzen Smyrna und Brufja, 
wurde 1854 als Bräjident des neuerrichteten Tanji: 
mat:(Organijationd:)Nates nad Konjtantinopel zu: 
rüdberufen und war jeit 1855 mebrmal3 Großweſir. 
Als folder vertrat er 1856 die Pforte auf dem Ba: 
rifer Friedenskongreß, fonnte jedoch betrefis der in 
dem Frieden beitimmten Einführung von Reformen | 
weder den Mächten noch dem Sultan Abd ul:Me: 
dſchid Genüge leiften. Abo ul-Medſchids Nadfol: 
aer Abo ul-Aſis ernannte ihn 7. Juni 1861 wieder 
zum Großmefir, und von diefer Zeit an wechielte 
er mit dem ihm gefinnungsverwandten Fuad Baia 
in den höchſten Staatsämtern ab. Der Mäßigung 
und Feſtigkeit beidergelanges 1866, die Einmiſchung 
der Mächte zu Gunjten der aufjtändiichen Kreter zu: 
rüdzumeijen und Griebenland zum Innehalten jei: 
nerinternationalen Obliegenbeiten zuzmwingen. 1869 
nötigte A. B. den Vicelönig von Ägypten zur Aner: 
fennung der türf. Oberhobeit. Erjtarb6. Sept.1871. 
— Bal. die Biographie in «llnjerer Zeit» (1872,11). 

Yaltäften, ſ. Flußaal. 

Aall (ſpr. obl), Jakob, norweg. Staatsmann und 
Schriftſteller, geb. 27. Juli 1773 zu Borsgrund, ſtu— 





dierte 1791— 95 zu Kopenbagen Theologie, wandte | 


ſich bald den Naturwiſſenſchaften, namentlich der 
Mineralogie und Bergbaufunde zu und bejuchte 
mebrere deutjche Univerfitäten und die Bergaka— 
demie zu Freiberg. Nac der Heimlehr gelangte er 
1799 in den Befig des Eifenwerts Näs bei Arendal, 
war 1814 einer der Abgeoroneten, die die freie Ver: 
fafiung Norwegens annabmen, wurde 1816 —30 
wiederbolt Bollsvertreter für Nedenäs und jtarb 
4. Aug. 1844. Sein Wert «Erindringer jom Pidrag 
til Norges Hiftorie fra 1800 til 1815» (3 Bode,, 
Srift. 1844 — 45; 2. Aufl. 1858—59) it für 
die Entitebungsgeihichte der norweg. Verfaſſung 
wichtig. Er siberjegte aub Enorre Sturlujons 
«Heimstringla» (3 Bde., Kriſt. 1838—39) und gab 
1833— 36 die nationalöfonomijche und polit. Zeit: 
schrift eRutid og Fortid» heraus. — Sein Bruder 
Niels A., geb. 1. Des. 1769 zu Porsgrund, lieh 
ſich ald Kaufmann in Stien nieder. Im März 1814 | 
ins Minijteriun berufen, übernahm er das Departe: 
ment ded Handels und Zollweſens, trat aber, nad: 
dem 20. Oft. 1814 vom Stortbing die Bereinigung | 
mit Schweden beichlofjen worden war, in das Pri— 
vatleben zurüd. Er lebte erit zu Stien, dann auf 
einem Yandfige Ulefos und jtarb 23, Dit. 1854. 
AA.LL.M., Abkurzung für Artium libera- 
lium Magister, d.i. Magiſter der freien Künite. 
Tasjelbe bedeutet AA. M. 
YHalmolche (Amphiumidae), 
iblangenäbnlihe Lurde in den Flüſſen umd 
E impfen des füdl. Nordamerilas der Ordnung der 
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Cryptobranchiata (j.d.) angebörend, Sie erinnern 
in ihrer Körperform an die Aale, bejonders da die 
4 kleinen, wenig ausgebildeten, in 2 oder 3 Zehen 
endigenden Gliedmaßen faum wahrnehmbar jind, 
bejigen Heine, mit durchfichtiger Haut überzogene 
und daher von außen wabhrnehmbare Augen und 


einen breiten, mit einer Hautfloile gejäumten 
Schwanz. Sie ihwimmen gewandt im Wajler nach 
Art der Male, wüblen fih auch gern in den Schlamm 


ein und können längere Zeit im Trodnen ausbalten. 
Sie werden von einheimischen Fiichern mit Unrecht 
für giftig gebalten. Amphiuma didactylum L. 
mit 2, Amphiuma tridactylum Cuv. (j. Tafel: Uro: 
delen, Fig. 2) mit 3 Zeben, beide von fajt Meter: 
länge, jind die Hauptvertreter. 

YUalmutter (Zoarces viviparus L.), ein etwa 
30 cm langer, auf dem Nüden duntelgefledter 
Stadelflofjer der Nord: und Dftfee, mit jchleimiger 
Haut, in der einzelne Heine Schuppen verftedt find, 
tegelförmigen Zähnen, verfümmerten dreiftrabligen 
an die Keble gerüdten Bauchfloiien und um den 
Hinterförper berumgebender zulammenbängenvder 
Floſſe. Er gebört zur Familie der Schleimfiſche (ſ. d.) 
und iſt unter den Knochenfiſchen der deutſchen Ge— 
wäjjer der einzige, der nachweislich lebendige Junge 
ern: die jih in einem aufgetriebenen Teile der 

ileiter entwideln. Das Fleiſch iſt unſchmachaft. 
Die Knochen werden beim Kochen grün. 

YAalquappe, Fiſch, ſ. Nalraupe. 

Yalraupe, Nalrutte, Aalquappe, Trüſche 
(Lota vulgaris Cuv.), ein zur Familie der Schell: 
fiiche (ſ. d.) gebörender Fiſch mit breitem, plattge: 
drüdtem Kopfe, an deſſen Kinn ein Bärtchen fißt, 
braun und gelb marmoriertem Yeibe, jebr Kleinen 
Schuppen, zwei Rüdenflojien, Schwanz: und After— 
flojje, großen Bruſtfloſſen und an der Kehle ſitzenden 
Heinen Bauchfloſſen. Der weite Rachen ift mit bür: 


ı ftenförmigen Zähnen bejegt. Die A. wird bis 1 m 


langgeitredte, | 


lang und 7,5 kg ſchwer. Sie findet jib in ganz 
Mitteleuropa und Mittelajien in Haren Gewäſſern, 
in der Schweiz bis zu einer Höbe von 1850 m über 
dem Meere (Engitlenjee), und it ein Raubfiſch, der 
am Boden binjchleicht und gern den Laich anderer 
Fiſche frißt. Man fängt fie meist in Neken und 
Neujen, weniger mit der Grundangel. Im Mittel: 
alter galt die A. ihres weißen, zarten und doch 
feiten Fleiſches wegen für den beiten Fiſch der 
Schweizer Seen und wurde jelbit der Forelle vorge: 
zogen. Die große, zarte Yeber wird an einigen 
Orten äbnlih wie die Gänjeleber (von Fein: 
ichmedern wird jie diejer vorgezogen) zu Paſteten 
verarbeitet, troß der vielen Cingeweidermürmer, 
die als weiße, oft erbjengroße Punlte erſcheinen. 
Das Leberfett, Aalruttenöl, wurde früher als 
Heilmittel gebraudt. In Süßwaſſeraquarien bält 
jih die A. aut, doch muß man jich hüten, jie mit 
Heinern Fiſchen — 

Aalrutte, Aalruttenöl, ſ. Aalraupe. 
Aalſt, Stadt in Belgien, ſ. va Pferden. 
Aalſtrich, der Rückenſtreifen bei Rindern und 

Aaltierchen, Älchen, ſ. Haarwürmer. 

Aalwels oder Sharmut (Clarias anguillaris 
Günth.), ein bi3 1 m langer Wels, der im Nil lebt. 

Ham, normweg. Flüſſigkeitsmaß, |. Ohm. 

AA.M.ji.AA.LL.M. 

a. a. O., Abtürzung für «am angeführten Orten, 

Aar, Vogel, joviel wie Adler. 

Aar, Fluß, i. Aare. 

Aarabi Baicha, ſ. Arabi Paſcha. 


Aarau. 1) Bezirk im ſchweiz. Kanton Aargau, 
bat (1888) 20891 €, darunter 1581 Ratboliten und 
55 Israeliten, in 13 Gemeinden. — 2) Hanptitabt 
des Bezirks A., in 368m Höbe, 


dem Jura und den legten Höben: 
zügen der jchweiz. Hocdebene, 
rechts von der Aare, über dieeine 
Kettenbrücke führt, an den Li— 
nien A.⸗Rothkreuz (46,4km) und 
Olten⸗A. (13,1 km) der Schweiz. 
Gentralbabn, A.: Jürich (49,3 
5 km)undY.:Wettingen(28,9km) 
der Nordoſtbahn, iſt Sitz der Direktion eines Bolt: 
freijes und bat (1888) 6699 E., Darunter 1264 Katbo: 
liten und 28 Israeliten. Erwähnenswert jinddiealte 
von Protejtanten und Alttathofiten benugte Pfarr: 
kirche, Die neue kath. Kirche, das Regierungsgebäude 
mitdem Saale des Großen Rates, der eine Samm: 
lung mittelalterliber Glasmalereien aus dem Kloſter 
Muri, die reichhaltige Kantonsbibliotbet (80000 
Bände) und zablreihe für die Schweizergeicichte 
wichtige Handſchriften entbält; das an den alten 
Turm Rore angebaute ſtädtiſche Rathaus, Zeug: 
baus, anjebnliche Kaſerne, neues Schulbaus, neues 
Poſtgebäude, Dentmal Zſchoktes (von Yanz, 1894); 
Nantonsichulemitnaturbijtor. Sammlungen, böbere 





Mäpdchenichule mit Yebrerinnenjeminar, 11 Volks: 


und eine Handwerkerſchule, Sammlung von Alter: 
tümern aus Vindoniſſa, etbnolog. Gewerbemufeum ; 
ferner giebt es Neitihulen, QTurnballen, Taub: 
ftummeninititut, 5 Banken und Sparlajien, Ran: 
tonal⸗Krankenanſtalt, Gasanjtalt. Bedeutend iſt 
die Fabrikation von Seidenitoffen, Baumwoll:, 
Schub:, Trilot: und Ronfeltionswaren, Gewebren, 
chem. Farben, Cement, phyſik. und matbem. Inſtru⸗ 
menten (Reißzeuge). Weiter bat die Stadt eine 
berühmte Gloden: und KRanonengießerei, Kon: 
jtruftionswerfjtätte der Internationalen Gejell: 


in fructbarem Thale zwijcen | 


ihaft für Bergbahnen, mebrere Bucdrudereien | 


und lithogr. Anftalten, Bierbrauereien, Müblen, 
jowie 8 bejuchte Nabr: und Viebmärtte. Nördlich 


der Stadt die Waſſerfluh (869 m), nordöftlich die | 
Gislifluh (774 m). — Um die uralte Burg Rore 


erbob ſich allmählich die Stadt, die ſchon 920 als um: 


mauerter Ort erwähnt wird, jpäter an die Grafen i 
von Habsburg fam und bis zur Eroberung durd | ven Hagnedfanalinden Bieler See abgeleitet. Unter: 


die Berner (1415) babsburgiich blieb. Am 9. und 
11. Aug. 1712 wurde in A. der den Toggenburger 


| 


Aarau — Aareſtrup 


an Bern vertauft wurde, jtebt die Stirbe und das 
Schloß der berniiben Amtleute. Als Kreuzungs— 
punft der Yanditraßen von Bern nab Neucätel, 
von Yaujanne nah Solotburn und von Bern nadı 
Biel batte A. früber jebr lebbaften Bertebr. 
Harburg, Kreisitant im Bezirk Zofingen des 
ſchweiz. Kantons Aargau, in 401 m Höbe, rechts 
von der Aare, über Die eine 64 m lange Drabtbrüde 
führt, unweit der Mündung der Wigger, an den 
Linien Bajel:Bern und Bajel:Lujern (Station A. 
Oftringen) der Schweiz. Centralbahn, bat (1888 ) 
2059 E., darunter 157 Katholiken und 15 Jsraeli— 
ten, eine jtattliche Kirche, Bezirtsjchule, Knaben: und 
Mädchenpenſionat; Baummollipinnerei und :Webe- 
rei, Keſſelſchmiede, Hemdenfabrikation, Sägewerte, 
Holz: und Weinbandel. Die Stadt wird von der an 
Stelle der alten Burg der Freiherren von A. im 
17. Jabrb. von der Berner Regierung erbauten 
Feſtung überragt. — Bis 1798 bielt auf der Feitung 
der bernijhe Yandvogt des Amtes A. Hof, dann 
diente fie als Arjenal, Gefängnis und zu indu: 
itriellen Zweden, jest ift fie Beilerungsanitalt. 
Aare (Nar). 1) Der größte ſchweiz. Rebenfluß 
des Rheins, entſpringt 2260 m hoch im OÜberaar- 
gletſcher (j. Aargletſcher), bald durd den Abfluß 
des Unteraargletihers verjtärtt. Zuſammen mit 
dem linterjeits berbeieilenden Ärlenbach durchfließt 
die A., die Berner Alpen von dem Dammajtode 
trennend, als wildes Bergwaſſer das Überbasli, in 
dem fie den Handedfall (j. d.) bildet. Durch eine 
ſchmale, tiefe Felsſchlucht ergießt fie fi in das bei 
Meiringen bepinnenne untere Haslitbal und ift von 
bier bis zur Mündung in den Brienzer See fanali: 
jiert. Oberbalb Interlaten verläßt jie den See, um 
durb das von den Schwemmmaſſen der Yütichine 
(1. d.) nebilvete Böpdeli aljobald dem Thuner See zu: 
zufließen. Im Brienzer See lagert fie ihr Geſchiebe 
ab und tritt bei Thun als Harer Strom aus dem 
Thuner See, um die Moränen: und Molafjelanp- 
ſchaft der jchweiz. Hochebene zu durchſchneiden. Bei 
Bern bejchreibt der „Fluß bedeutende Krümmungen 
und wendet jib dann nad Weſten; lints empfängt 
er die Saane, bierauf die Zihl und folgt dann der 
Richtung des Juras. Da die Ufer der A. auf dieſer 
Strede bäufig Überjhwenmungen ausgejekt find, 
wurde ein Teil des Fluſſes von Aarberg aus durd 


balb Solotburn empfängt die A. rechts die Emme, 
fpäter bei Narburg die Migger, unterbalb Narau 


Krieg beendende Friede geſchloſſen. A.warberniibes | die Subr, dann die Hallmyler Aa (aus dem Hall: 
Mumicipalitädtchen bis 1798, wurde bierauf Siß der | 


belvet. Einbeitsregierung, 1803 aber, alsjich der Kan: 
ton Margau (j. d.) bildete, deſſen Hauptort. — Val. 
Urkundenbuc der Stadt A. bg. von Boos (Aarau 
1880); Chronik der Stadt A. bis 1820 (ebd. 1881); 
Das Stadtrebt von A., ba. von Merz (ebd. 1898); 
Müblberg, Der Boden von N. (ebd. 1896). 
Yarberg. 1) Bezirk im jchweiz. Kanton Bern, 
bat (1888) 16 788 E. darunter 60 Katholiken und 
32 Jsraeliten, (1900) 17437 E. in 12 Gemeinden. 
— 2) Hauptftadt des Bezirks A., in 455m Höbe, auf 
einer Inſel der Aare, die ſich bier jeit 1879 in die 
alte und in die weitlich durch den Hagnedfanal dem 
Bieler See zufließende neue Aare teilt, an der 
Linie Luzern⸗Lyß der Jura-Simplon-Centralbahn, 
bat (1888) 1235 meijt evang. E. (28 Israeliten), 
drei Brüden; Cigarrenfabrifation, bedeutende Jabr: 
märfte. An der Stelle der alten 1419 abgebrannten 
Burg der Grafen von A., von denen die Stabt 1307 


wyler See), unterbalb Brugg die Neuß, 1 km weiter 
die Limmat und mündet bei Roblen; im Kanton 
Margau, gegenüber Waldshut, von links in den 
Rhein. Obgleich der Abjtand der Quelle von der 
Mündung in Luftlinie nur 120 km beträgt, mißt 
doch megen der mannigfaben Krümmungen die 
Yänge des Hanau 280 km. Vom Abfluß des 
Unteraargletibers bis zur Mündung (315 m Höbe) 
beträgt das Gefälle 1562 m. Schiffbar wird der 
Strom, der an jeiner Mündung breiter ijt als dort 
der Rhein, erit von Unterjeen aus, jedoch nur für 
Flöße und Kleinere Schiffe. Das Flußgebiet ver N. 
umfaßt 17615 qkm, mebr als zwei Fünftel der gan: 
zen Schweiz. — 2) A. ein Heiner Nebenfluß ver 
Lahn im preuß. Neg.: Bez. Wiesbaden. — 3) Fluß 
im preuß. Neg.:Bez. Koblenz, richtiger Abr (i. d.). 
Aareſtrup (ipr. obre-), Karl Ludwig Emil, dän. 
Dichter, aeb. 4. Dez. 1800 zu Kopenhagen, jtarb 
20. Juli 1856 als Provinzialarzt zu Odenſe. Seine 
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zuweilen ſtark finnlicen «Tigte» (1538) und «Efter: | beträgt (1896) 3800 Pferde, 82 036 Stüd Rindvieb, 
ladte Diate» (1863) zeigen den Einfluß von Heine | 28000 Schweine, 568 Schafe, 15110 Ziegen und 
und Moore und jeinen Yandsleuten Öblenichläger | 18221 Bienenjtöde. Der Wert ver Käſe- und Butter: 
und Bintber; einige jind ins Deutſche überjekt von | produltion beträgt jährlich etwa 20 —3 Mill. Ars. 
Emil Bennett in «Tania» (Lpz. 1841). Gejamtaus: Die Fiſcherei iſt namentlih am Rhein (Nbein: 
aabe («Scamlede Digte⸗, 1877) von Yiebenberg, mit | felden und Yaufenburg) von Belang. 
Charakteriftit A.s von Brandes. . Bergbau. Die Hochebene liefert vorzügliche 
Aargau, der 16. Kanton der ſchweiz. Eid- Sandſteine, der Jura Kalt, Gips und Alabafter, die 
aenofienichaft (ſ. Karte: Die Schweiz), ift ein im | Salzwerke (im Bejike einer bis 1907 konzejfionier: 
Norden dur den Rbein vom Großberjogtum Baden | ten Alttiengeiellibaft, die jeit 1886 jährlich 45 000 
geſchiedenes, auf den übrigen Seiten von den Kan: | Frs. abgiebt) jäbrlid mehr als 20000 t Kochſalz. 
tonen Bajel:Yand, Solotburn, Bern, Luzern, Jug Die Induftrie war (1895) vertreten durch 381 
und Zürich begrenztes Hügelland mit 1404,1ı qkm Fabriken mit 17139 (8361 männl., 8778 weibl.) 
äceninbalt. Den Süden und Süpdojten des Kan: | Arbeitern und 10943 Pferdeftärten, davon 2814 
tons nebmen die breiten Molajlerüden der jhmweiz. | durch Dampf:, 55 durd Gas-, 218 durd Petro— 
Hochebene (Yindenbera 900 m) ein, zwijchen denen | leum: und 725 durch Elektromotoren erzeugt. Die 
ib die Thäler der Wigger, der Subr, der Hall: | Zabl der lektern ift bedeutend im Wachſen begriffen, 
woler Aa, der Reuß und der Limmat in das weite | da der Kanton reich an Flüfien iſt. Won den Arbei- 
Aaretbal binabjenten. Durch den Norden zieben | tern entfielen 1888 auf die Baummollinpuitrie 5732, 
ſich die Kaltketten des Juras (Majlerflub 869 m, | auf die Seideninduftrie 4132, auf die Stroh: und 
Gisliflub 774 m) und jenten fib als ein von zabl: | Roßhaarinduſtrie 2931, auf die Tabatindujtrie 
reihen Tuertbälern durchfurchtes Tafelland gegen | 2425 und auf die Stridereiindujtrie 1742, außer den 
den Rhein binab, dem die Flüſſe und Bäche der | in der Hausindujtrie beihäftigten rauen und Kin: 
nördl,. Abdachung meist unmittelbar zufließen, jo | dern (in der Strobflechterei allein etwa 10000 Ber: 
die Siſſeln aus dem ‚sridtbale und der Mölinbad. | jonen). Den Geld: und Kreditvertehr vermitteln 
Zämtlibe Gewäſſer gebören zum Stromgebiet des | 39 Geldinftitute, davon 6 Banten, 33 Sparkaſſen; 
Nbeins, der bier den Hauptfluß des Kantons, die | drei der Banken vermitteln ebenfalls den Spar: 
Aare (ſ. d.), aufnimmt; fie teilt den Kanton in | verfebr. 15 Inſtitute find Altiengefellichaften, 21 
ibrem jüdmeit:norbdjtliben Laufe in zwei Teile, | Genoſſenſchaften. Einſchließlich der Yabrit: und 
deren Boden und Bemwobner einen weſentlich ver: Schulſparkaſſen dienen 45 Inititute dem Sparver: 
ibiedenen Charakter zeigen. Außer mebrern ſchwä⸗ kehr. Ende 1844 bez. 1894/95 betrug das geſamte 
wern Mineralquellen bejigt der Kanton zwei der | Spargutbaben der 88576 Einleger 67 056 692 rs. 
berübmteiten der Schweiz, die Schwefeltbermen von Verkehrswege. A. batein reihentwideltes Sy— 
Baden (ſ. d.) und Schinznad (ſ. d.), ferner die | jtem guter Fahrſtraßen (509 km Staats-, 551 km Ge— 
Bitterwafier von Mülligen und Birmensporf und | meindeftraßen), darunter die Jurapaßitraßen über 
die Jodquelle von Wildegg; endlib Salinen zu | die Staffelegg (623 m) und den Bößberg (593 m), 
Raijeraugit, Rheinfelden und Roburg. und ein ausgedebntes Fijenbabnnek (255,38 km), 
Tie Bevölkerung ift deutiben Stammes und an dem 6 Gejellichaften teilnebmen (j. Schweizeriſche 
deutiber Junge und beträgt (1888, Wobnbevölte: | Gijenbabnen) und an dejjen zwei parallel laufende, 
tung) 195580 (92759 männl., 100821 weibl.) E., | dur Seitenlinien verbundene Hauptbabnen Nar: 
139 auf 1 qkm, darunter 85835 Katboliten, 1051 | burg: Olten: Marau: Turgi: Baden und Zofingen: 
seraeliten. Der Mutterſprache nach jind 192859 | Subr: Lenzburg: Baden ſich bei Marburg die Bab: 
Deutſche, 455 Franzoſen und 163 Italiener. | nen nad Bern und Yuzern, bei Bruga die Böß— 








Der Kanton zerfällt in die 11 Bezirke: bergbabn nad Rheinfelden und Bajel, bei Turgi 
- — die Yinien nah Zürich und Winterthur, bei Yenz: 
Bezirle Ein- | Evan- Katho⸗ Israe- | burg die Bahn nach Muri mit der Zweiglinie 





wohner | geliibe | liten | liten | Moblen : Bremgarten, ferner die Seetbalbabn nad 
— — — In Emmenbrüde und Luzern und bei Koblenz die Yi- 











—— u re ae 99 | Ar 2 | nien nad Bulach und Stein anſchließen. Die Rhein: 
Bremgarten . . . . .! 17378 339 | 16636 | 34 | Ibiffabrt wird durd die Strudel von Rheinfelden 
Bug... 0.0.) 16458 | 15578 | 8% | 31 | umd Laufenburg beeinträchtigt, jedoch find Mare, 
—— ns . = n Reuß und Yimmat in ihrem untern Yaufe jchiffbar. 
See... 333 ae) sel m Verfajjung und Verwaltung. Der Große 
Ruri eg 13753 329 | 13415 5 | Nat, je 1 Mitglied auf 1100 E. iſt gejehgebente, der 
heinfeldeun . . ... 11458 | 1235 | 10137 58 | Megierungsrat, 5 Mitglieder, deren Präſident den 
Be. 00H aames | z00r | omas | ans Titel Yandammann führt, vollziebende Behörde; 
Kanton 193580 106351 x5835 10517 | jener wird vom Volfe in 50 Wabltreifen, dieſer vom 





DIE x . Großen Kate auf je 4 Jabre gewählt. Das Refe— 

Land- und Forſtwirtſchaft. Der X. it, mit | rendum (j. d.) ift für Gejeke, Verträge und Kontor: 
Ausnahme einiger Juratbäler, namentlich um den date und für jolbe Finanzbeſchlüſſe obligatoriich, 
Börberg, außerordentlih fruchtbar. Wein wird | die für ein Verwaltungsjabr den Bezug von mebr 
bauptijählib in den Flußthälern gebaut; die ge: als einer halben direkten Staatsjteuer anordnen. 
Ibäßteiten Sorten find der Goldwändler von Baden | Zur Initiative find 5000 ftimmberectiate Bürger 
und der rote Wettinger; der jährliche Ertrag beläuft | notwendig. In adminijtrativer Hinſicht zerfällt 
Ab durchſchnittlich auf 8000 hl im Werte von über , der Kanton in 11 Bezirke (j. oben) unter je einem 
23 Mill. Irs. Bon dem Areal jind 1341,s qkm, | Bezirtsamtmann. Jede Gemeinde befizt einen Ge— 
8.1. 9%,56 Broz., produltives Yand: 440, qkm Mal: | meinderat unter einem Gemeindeammann, jeder 
dungen, 25,2 qkın Nebland, 890,69 qkm Ader-, | Großratswabltreis eines riedensrichter und jeder 
Garten:, Wiefen: und Weideland. Der Viebſtand Bezirk ein Bezirksgericht. Höchite Inſtanz iſt das 
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Aargau 


aus 9 Mitgliedern beſtehende Obergericht, das als Sturz in eine mehr ariſtokratiſche verwandelte. Die 


Kaſſationshof und in Kriminalfällen, event. unter 
Zuziehung von Geihworenen, al3 Kriminalgericht 
fungiert. Die Staatsrehnung ergab für 1895: 
2,997 Mill. Frs. Einnahmen, darunter ala Ertrag 
des Staatsgutes 1,112 und an Negalien, Abgaben 
und Staatsjteuer 1,311 Mill, Frs., ferner 2,986 Mill. 
ie Ausgaben, darunter für Erziebungs: und 

nterrichtszwede 675000 Irs. Das Staatsvermö: 
gen betrug 1895: 37,106 Mill. Frs., davon 21,476 ab: 
träglich; die Schulden 2,572 Mil. Frs. In militär. 
Beziebung bildet ver A. mit Bajel:Stabdt, Vaſel Land 
und Solothurn den Stammbezirk der 5. Diviſion, 
welche einen Beitandteil des II. Armeekorps bildet. 
Bei Beitellung des Negierungsrats iſt die Minder: 
beit zu berüdjichtigen. Die Konfejjionen ordnen 
ihre Angelegenbeiten jelbjtändig unter Aufſicht des 
Staates. Die vom Staat anerkannten chriſtl. Kon: 
fejlionen und die ſich ihnen anſchließenden freien 
Genoſſenſchaften wählen zu dem Zweck eigene, aus 
Geiſtlichen und Laien bejtehende Organe (Synoden). 
Die kath. Gemeinden gehören zum refonjtruierten 
Bistum Bafel. 

Öffentlihe Anjtalten. Neben den obliaatori: 
ſchen Primärſchulen beſtehen 29 Bezirksſchulen, in 
Marau eine Kantonsſchule mit AGymnaſial-, 3 Han: 
del3: und 4 Gewerbeſchulklaſſen und ein Yebrerinnen: 
jeminar, in Wettingen ein Schullebrerfeminar; Kan— 
tonsipital in Aarau, rrenbeilanftalt in Königs: 
felven, Strafanftalt in Lenzburg und Zwangs— 
erziebungsanitalt in Yarburg. 

Das Wappen ilt ein in die Länge geteilter 
Schild; in deſſen linker (blauer) Hälfte drei goldene 
Sterne, in der rechten (jchwarzen) ein jilbern ae: 
ichlängelter Fluß (die Aare). 

Geſchichte. Die Kultur des Landes an der 
untern Mare, das im Mittelalter auch die beu: 
tigen Kantone Yuzern, Unterwalden und Stüde 
von Bern, Solothurn u. ſ. w. umfahte, reicht bis 
ins Altertum binauf; bei Windiſch unmeit der 
Reußmündung lag die große belvet.:röm, Ortichaft 
Vindoniſſa; die Thermen von Baden find ſchon bei 
Tacitus erwähnt. Mit den andern Yändern der 
jegigen rg Schweiz fam der A. am Ende des 
5. Jabrb. als Beitandteil von Alamannien unter 
fränf. Herrſchaft. Im Vertrage von Verdun 843 fiel 
der A. weſtlich der Aare an Lothar, das Land öſtlich 
des Fluſſes an Ludwig den Deutjchen. Bei der Tei: 


lung Helvetiens zwijhen Burgund und Deutichland 


888 blieb der A. bei letzterm. Die mächtigiten Herren 
des Yandes waren die Grafen von — und 
Kiburg, ſpäter die Habsburger. Seit Anfang des 
13. Jahrh. ſtand faſt der ganze A. unter habsburg. 
Herrſchaft, wurde 1415 von den Eidgenoſſen ein— 
genommen und in der Weiſe geteilt, daß das Land 
bis an die Reuß an Bern, der Süden an Luzern 
kam, die Grafſchaft Baden und die «Freien Simter» 
in eine «gemeine Herrichaft» umgewandelt wurden. 
Das Fridthal und Rheinfelden dagegen blieben bei 
Habsburg:Öfterreih. Bern führte 1528 in feinem 
Teile die Reformation ein; die andern Gebiete 
blieben katholiſch. Infolge des Einbruchs der 
Franzoſen 1798 wurde der A. aus feinem Unter: 
tbanenverbältnis befreit und bildete nun die Kan— 
tone A. und Baden der Helvetiihen Republik. 
Durd die Mediationsakte Napoleons I. und die 
Einverleibung des Fridtbals entitand 1803 der 
beutige paritätiihe Kanton A. mit repräjentativ: 
demofratiicher Verfaflung, die ſich nach Napoleons 





wachſende Unzufriedenbeit trieb nach der franz. 
Sulirevolution 1830 das Volt zur Erbebung (Volks⸗ 
verjammlung zu Woblenswil 7. Nov.) und zu einem 
unblutigen Aufjtande, infolgedejlen die freifinnigere 
Verfaſſung von 1831 zu ſtande fam. Die von Der 
Regierung verſuchte Durchführung der Beihlütjie 
der Badener Konferenz (j. Schweiz) gegen die liber 
ariffe der fatb. Hierardie führte ım Nov. 1835 
zu einem Aufitande ver Freien Üümter, der ſchnell 
und ohne Blutvergiehen unterdrüdt werden konnte. 
Ernitere Wirren verurjachte die 5. San. 1841 an- 
genommene Verfaſſungsreviſion, die ftatt der bis: 
berigen — ——— beider Konfeſſionen in 
den Behörden den Grundjak des Verhältniſſes 
nah der Volkszahl aufitellte. Unzufrieden mit 
diejer Beitimmung und gebegt von den Ktlöjtern, 
erbob fih das Volk der freien Simter und des Be: 
zirf3 Baden, wurde aber 11. Jan. zu Vilmergen 
geſchlagen und zeritreut, Unter dem Eindrücke 
diefer Ereigniſſe beichloß der Große Rat auf An- 
trag von Auguftin Keller 13. Nan. die Aufbebuna 
jämtlicher Klöfter und die Cinziebung ibrer Güter. 
Gin Teil der kath. Stände, unter Einmiſchung 
des päpftl. Stubls und Sſterreichs, erbob dagegen 
als gegen eine Verlegung der ſchweiz. Bundesafte 
Widerſpruch (Nargauiiber Klofteritreit). 
Am 31. Aug. 1843, nachdem die aargauiihbe Ne: 
aierung die Wiederberitellung der vier Nonnen: 
öfter zugeitanden, erklärte ji endlich die Mebr- 
beit der Stände auf der Tagſatßzung für befriedigt. 
Die Minvderbeit protejtierte, und die aargauiiche 
Klojteraufbebung jamt der Jejuitenberufung Yu: 
jernd und den Freiſcharenzügen gaben die Haupt: 
motive ab zur Stiftung des Sonderbundes der 
jieben kath. Stände (j. Schweiz), Die Staats: 
verfafjung des Kantons N. wurde 1852 und 1862 
revidiert. Einen Triumpb errang die ultramon- 
tane Bartei durch Abberufung des Großen Rats 
(27. Juli 1862), der dur ein Gejeh die bürger: 
liche Sleichitellung der im Kanton anſaſſigen Israe— 
liten mit den Ebriiten beitimmt hatte. Der neue 
Große Rat änderte das verworfene Gejek zwar 
aänzlih ab, gewährte aber doch auf Verlangen 
der Bundesverjammlung im Aug. 1863 den Israe— 
liten freie Niederlafiung und Berebelibung und 
die polit. Rechte in eidgenöſſiſchen und kantonalen 
Angelegenbeiten. Wichtig war eine Verfaflungs: 
änderung von 1870, welche mit vem Gejekes: und 
Finanzreferendum die reine Demofratie einfübrte. 
Doch wurde infolge einer Verjtändigung der Frei— 
innigen und der Katholiſch-Konſervativen 1885 das 
Finanzreferendum etwas bejchränft und im übrigen 
der Schwerpuntt der Staatspolitif auf die volts: 
wirtichaftlidhen und jocialen Fragen gelegt. 

Val. Bronner, Der A. hiſtoriſch, geograpbiich, 
ftatiftifch geichildert (2 Bde., St. Gallen 1844— 
45); 3. Müller, Der Kanton A. Seine politische, 
Rechts⸗, Kultur: und Sittengeſchichte (2 Bde., Zür. 
1870— 72); Rochholz, Nargauer Weistümer (Maran 
1876); Argovia, Jahresſchrift der Hiftoriichen 
Gejellibaft des Kantons N. (ebd. 1860 fa.); Schu: 
mann, Yargauiibe Schriftiteller, 1. Yieferuna 
(ebd. 1888); Nargauer Statiſtiſche Mitteilungen, 
ba. vom kantonalen Statijtiiben Bureau; Mer;, 
Die Rechtsquellen des Kantons A. (Bd. 1, Marau 
1895); Amsler, Allgem, Bürgerl. Geſetzbuch für 
den Kanton N. (ebd. 1898); Heierli, Die archäol. 


\ Karte des Kantons A. (ebd, 1899), 


Aargletſcher — Yajen 


Qargleticher, Gisftröme im Urjprunggebiete 
des Haslithals, an der Nord: und Ditjeite des 
Ainiteraarbornitodes. Der Unteraargleticher 
entitebt aus der Bereinigung des Yauteraar: 
und Finſteraargletſchers, die beide am Schred: 
born entipringen; er iſt einer der größten und läng: 
fen alpinen. Gisftröme mit einer Gejamtfläce 
von (1879) 39 qkm und einer Gejamtlänge von 
16,7 km, wird an Länge nur von dem Aletichalet: 
icber, an Gröhe von diefem, dem Gornergleticer, 
ver Mer de Glace und dem Biejchergleticher über: 
troffen und endigt 1879 m über dem Meere. Der 
Unteraargletidher ijt febr trümmer: und moränen: 
reich, feine Seiten: und Mittelmoränen verbreitern 
ſich tbalab bis zur Berührung. Die Mittelmoräne 
bat im untern Teil eine Höhe von 42 m und eine 
Breite bis über 200 m. — Der Oberaargleticer 


Oberaarhorn und endet in 2243 m Höhe. Ihm ent: 
itrömt die Aare, die den Abfluß des Unteraarglet: 
ſchers aufnimmt. (S. Tafel: Gletſcher II, Fig. 3.) 

Yarbus (ipr. obr-). 1) Amt in Dänemart (j. d. 
nebit Karte), bat2477 qkm, (1890) 157204 E. I2Har- 
ven und 130 Kirchſpiele, und begreift den frucht— 
bariten und jchönjten Zeil Jutlands. — 2) Stift, 
umiabt die Simter A. und Nanders und Teile der 
*imter Biborg, Beile, Holbät. — 3) Hauptjtadt des 
Amtes A., an einer Budt 
des Kattegat und an ben 
Linien Vamdrup⸗Frederiks— 


naa (66,3 km) und A.Hov⸗ 
bavn der Hads-Ning: Her: 
reders-Eiſenbahn der Dän. 





ter Gbene, iſt Sitz eines deutichen Konſuls, eines 
evang. Biſchofs und bat (1890) 33308 E. eine 
aot. Tomlirde (1201 begonnen), Katbepralichule, 
Mujeum, Börje, Banten; Schiffbau, Bierbraue: 
rei, Gußmarenfabrifen, 
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Wanderung geſtorben und auf dem Berge Hor be— 
graben ſein. Sein dritter Sohn Eleaſar folgte ihm 
in der Würde eines Hohenprieſters. 
Aaronsſtab, Uaronsftärfe, Aaronswur⸗ 
zel, ſ. Arum. 
Aarwangen. 1) Bezirk im ſchweiz. Kanton 
Bern, bat 153,7 qkm und (1888) 26757 meiſt deutſche 


' €.,darunter225 Ratboliten und 60 Israeliten, (1900) 





vgl ‚ unter Um 
bededt 10,4 qkm, iſt 7 km lang, entipringt am, 


26 796 E. — 2) Dorf und Hauptort des Bezirks A., 
an der Nar, bat (1888) 1772. (17 Katboliten), Boit, 
Telegrapb, evang. Kirche mit alten Glasmalereien, 
altes Schloß, jeßt Gerichtsgebäude, neues Schul: 
haus; Aderbau, Viehzucht, Jabr: und Viebmärfte. 
Aas, Bezeihnung der in Faͤulnis oder Verweſung 
begriffenen Leichen, namentlich der Tiere. Da die 
Verweſungsprodukte für die Umgebung läftig und 
Mänden geſundheitsgefährlich find, iſt es 

eine der Hauptaufgaben der Gejundheitspolizei, für 
unjhädliche Bejeitigung des A. zu jorgen. Diefe be: 
jtebt entweder in der einfachen Verſcharrung oder 
in der gewerblichen Ausnußung. In ciwilifierten 
Staaten befindet fich bei jeder größern Gemeinde 
ein jog. Wajenplaß, auf den das N. größerer um: 
geitandener Tiere Immer, das der Heinern bei ge: 
willen Krankheiten gebradht werden muß. Es iſt 
von größter wirtichaftlicher Bedeutung, dafür zu 


ſorgen, daß die Kadaver unjerer Haustiere möglichit 
‚ ausgenußt werden; denn die einfache Verſcharrung 


zahlreicher Kadaver an einem bejchräntten, ver Bo: 


denlultur dabei unzugängliden Ort bedeutet eine 
bavıı, A.“Ryomgaard-Gre— 


Verſchwendung an wertoollem Materiale. Die Ra: 
daver können in mannigfacher Weiſe verwertet wer: 


‚ den: 1) als Futtermittel; namentlich wird das Fleiſch 


Staatsbahnen, in fruchtba⸗ 
rer, nach drei Seiten von 
bewaldeten Hügeln umkränz⸗ 


Baummwollmanufattur, | 


Schweinejcläcterei, bedeutenden Handel und einen 


geräumigen, durch Molen geihüsten Hafen von 
5m Tiefe. Durch regelmäßige Dampfſchiffahrt iſt 
A. mit Kopenhagen und Kallundborg ſowie mit Eng: 
land verbunden. Im Norden des Hafens ijt durch 
fog. Küjtenbelleivung dem Meere eine anſehnliche 
Ztrede Yandes abgewonnen. — N., eine der älte: 
jten Städte Tänemarts, erbielt eine der eriten 
chriſtl. Kirchen im Lande und 948 einen Biicof. 
Bei A. ſchlug der preuß. General Hirſchfeld 31. Mai 
1849 die Dänen unter General Ave. 

Yard (ipr. obrö), Inſel im Stleinen Belt, zum 
areis Haderäleben der preuß. Provinz Schleswig: 
Holitein gebörig, ift nurdurd ven 1 km breiten Aarb⸗ 
fund vom Feſtlande getrennt, nicht ganz 4 km 
lang, etwa 2", km breit, ziemlich fruchtbar und 
trägt das Fiſcherdorf Aarobye. 

arom (bebr. Aharon, «der Grleuchtete»), älte: 
rer Bruder Moſes', Sobn Amrams und der Joche— 
bed, aus dem Stamme Levi. In der elohiſtiſchen 


liberlieferung des Pentateuchs (j.d.) erjcheint er als | 


Moses’ Gebilfe. Auf Verlangen des über Mojes 
Ausbleiben auf dem Sinai ungeduldigen Volks 
fertigte er das Goldene Kalb. Nach der jüngiten 
Schicht des Pentateuchs wird er als Hoberprieiter 
eingeiegt mit der Beitimmung, diejes Amt auf feine 
Nablommen zu vererben (j. Yevi). Er foll auf der 


| 


l 


von frifchen Pferde: oder Ninderleichnamen in ge: 
fochtem oder robem Jujtande als Nahrung für Hunde 
verwendet. In Montfaucon bei Paris werden auch 
Schweine, in der Breſſe, der Bretagne, der Nor: 
mandie und in Verigord Hühner damit gefüttert. 


2) Das ‚Fett dient zur Bereitung von Seifen und 


Schmierölen. 3) Die Knochen werden zu Knöpfen, 
Meſſerſtielen u.}.w., oder zu Knochenmehl und Bein: 
ichwarz verarbeitet. 4) Die Knorpel und Sebnen 
liefern gelocht Yeim. 5) Der Reit, hauptſächlich aus 
Fleiſch und Eingeweiden beſtehend, wird zur Her: 
ttellung von künſtlichem Dünger verwendet. 

Durch die Neichsgejege über Maßregeln gegen 
die Rinderpeit vom 7. April 1869 (revidierte In— 
itruftion vom 9. Juni 1873) und über Abwehr und 
Unterdrüdung von Biebjeuchen von 23. Juni 1880 
(neue Faſſung vom 1. Mai 1894) wurde im Deut: 
ſchen Reiche feitgejest, dak die Kadaver bei Milz: 
brand, Rinderpeit, Tollwut, Roß durb Anwendung 
bober Hißegrade (Kochen bis zum Zerfall der Weich: 
teile, trodne Deitillation, Verbrennen) oder auf 
chem. Wege fofort unſchädlich zu bejeitigen find. Wo 
ein derartiges Verfahren nicht ausfübrbar iſt, er: 
folgt die Bejeitigung der Kadaver durch Bergraben 
an entlegenen Stellen. Die Gruben müjjen von 
Gebäuden mindejtens 30 m, von Wegen und Ge: 
wäjlern 3 m entfernt und ibre Tiefe jo groß fein, 
daß die Oberfläche der Kadaver von einer mindejtens 
1m diden Erdſchicht bevedt wird. (S. Abdeder.) 

Aasblume, j. Stapelia. 

Hafen (ſpr. obj-), Nvar Andreas, norweg. 
Sprachforſcher, geb. 5. Aug. 1813 zu Örjten in der 
Vogtei Söndmöre als Sobn einfacher Yandleute, 
wirkte jeit 1831 als Wanderſchul-, feit 1835 als 


Sauslebrer in £riten. Infolge einer Abbandlung 


über die Mundart feiner Heimat wandte die Nor: 
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wegiſche Geſellſchaft ver Wiſſenſchaſften in Thrond— Aastiere, Tiere, die ſich faſt ausſchließlich von 
hjem A. 1842 ihre Unterſtüßung zu. Er bereiſte fait | verweſenden Stoffen ernähren und fo durch Beiei: 
ganz Rorwegen, durchforſchte die Dialekte und lieh | tigung des lältigen und ſchädlichen Aaſes als na- 
ſich 1847 in Kriſtiania nieder, wo er 25. Sept. 1806 türliche Abdeder dienen. Zu den A. im weiteſten 
ſtarb. A. zeigt überall das Beitreben, die norweg. | Sinne gebören die ‚snfujorien, ferner Heinere und 
Sprache vom Banne der däniſchen zu befreien und | größere Würmer, ‚liegen (Aasfliegen, deren 
mit Hilfe der Tialette und des Altnordiihen eine | Yarven ſich von faulenden Stoffen näbren), Nas: 
neunorweg. „ Shriftiprade (Landsmaal) ins Leben | käfer (j. d.), alle Krujtentiere, wie Krebje, Krabben, 
zu rufen. Dadurch it er der Urheber einer patrio: | Flobtrebie; ferner einige Fiſcharten (Weißfiſche, 
tiichen Bewegung, * ſog. Maalſtrev, geworden. | Haie); von den Vögeln namentlich die Geier, Adler, 
Gr veröffentlichte: «Det norite Folteſprogs (Sram: | Naben und Kräben; von den Säugetiefen die Hoä: 
matil» (Krift. 1818: umgearbeitet u. d. T. «Norft | nen, Schatale, Hunde, Ratten, Spikmäuie. 
(Srammatit», 1864), »Ordbog over det norjte Folle— Aasvär, njelaruppe, j. Asvär. 

ipron» (ebd. 180; umgearbeitet u.d. T. «Norjt Ord: Aat (normweg.), die Nabrung des Herings, im 
bog med danſt Aorllaring», 2. Aufl. 1873), Werte, | weientliben Heine Spaltfuhtrebscen. 

die auch im Auslande große Anerkennung fanden. | b, bei den Juden der elite Monat im bürger- 
N. verfabte noch: «Bröver af Yandsmaalet i Norge» | lichen, der fünfte im Feſtjahr, bat 30 Tage und fällt 
(still. 1853), «Morite Urpiprog» (ebd. 1856; | in unfern Juliund Auguſt. Der 9. Ab wird als Ge: 
2, Aufl. 1881; Sprihwörterleriton). Auch als denktag an die Jerjtörung des Tempels (586 v. Chr. 
Dichter in der Boltsiprahe bat er Vorzügliches und 70 n. Ebr.) dur Faſten begangen. 

geleijtet: «Ervingen», Schaujpiel (4. Aufl. 1887) Aba, Abba oder Abajeb, Bezeichnung für 





und «Zpmra», Gedichte (3. Aufl. 1875). große braune Tücher aus Baummolle, die faſt überalt 
Aasfliege, i. Nastiere. im Orient, namentlid aber in Albanien und Ma: 
Yasgeier, |. Beier. cebonien verfertigt und von der ärmern Bevölkerung 


Aasjäger, in der Jägerſprache ein Die Jagd un: 
weidmänniſch Betreibender. Yu den A. rechnet man 
beionders die, welde alles obne Unteridied töten, | Tabaks. Jetzt werden aud A. aus Wolle gefertigt. 
was vor das Gewebr fommt (auch Scießer ge: | Auf der Sinaibalbinjel beit die Ware Ghaſiz, in 
nannt), zu weit binjchießen und bäufig das Wild , Nubien Abk, in der Gallaländern Movaja. 
nur jo ſtark anſchießen, daß es erjt nach längerer Abä, aligriech Stadt im nordöſtl. Phokis, nabe 
Zeit verendet und gewöhnlich zu Nas wird. der böot. Grenze, auf einem Felshügel im Tbale 

Yastkäfer (Silphidae), eine Familie von Käfern | des Flufies Aſſus unterbalb des Hnpbantdiongebir: 
mit zehn: oder elialiederigen teulenförmigen Fühl⸗ | ges gelegen, nad der einheimiſchen fiberlieferung 
börnern (Clavicornia) und jechs freien Sinterleibs: | von Koloniſten aus Argos gegründet, war berübmt 
ringen, Die meiſt ganz von den Flügeldecken bededt | durd einen von Xerres, jpäter von den Böotern 
werden. Die eigentliben X. (Silphidae genui- | zerjtörten Tempel des Apollon Abaios mit Orakel. 
nae), zu denen die breitgedrüdten, mattſchwarzen A. Bon Stadt und Tempel find Ruinen erhalten. 
(Silpha) und die langgeitredten, großen und fräf: | Ababdeh, j. Biiharin und Sianpten. 
tigen Totengräber (Necrophorus), meijt mit blut: Abaca, ſ. Manilabanf. 
roten Fleden oder orangegelben Binden auf den | Abach, bavr. Ort, j. Abbach. Inſeln. 
Flügeldeden, gehören, ſind lebhafte, ſchnelllau— | Abaco (Groß-und Klein-Abaco), j.Babama: 
fende und nern fliegende Käfer. Sie finden fi Abäcus (ar. abax), bei Griechen und Rö— 
überall bei Nas und Yeicben ein, greifen teilmeife | mern eine rechtwinklige Blatte; bejonders werden 
auch Inſelten und Schneden an, um fie teils felbit | jo genannt Schenk: oder Prunktiiche, Spieltafeln 
su verzehren, teils ihre Gier darin abzulegen. Aus | zum Würfeljpiel und andern Spielen, Tafeln aus 
den Eiern geben breite, außerordentlich lebhafte | Marmor oder Stud zum Wandbelag, Zeichemafein 

Yarven hervor, die einer Nelleraijel nicht unäbnlid) | der Geometer. A. im inne von Nedenbrett ſ. 
jind, aber am Hinterende einen als Nachſchieber | Rechenmaſchinen. — In der Architektur nennt 
vorjtülpbaren After zeigen. Käfer wie Yarven haben | jhon Vitruv N. die Matte, die auf dem Kapitäl 
einen widerliben Nasgeruc und lajjen bei Gefahr | ver Säule aufliegt. Beim dor., altion. und toscan. 
eine ſehr unangenehm riehbende braune Stüffigteit Säulentnauf it der N. ein regelmäßiges Viered, 
aus dem Miter. Die rohen Totengräber, z. B. Ne- | beim neuioniſchen, torinthiſchen und römiſchen bat 
crophorus vespillo L.(i. Zafel: Käfer l, Sig, 1), | ereingebogene Seiten mit abgejtumpften Eden. 
unterwüblen und verſcharren jo die Leihen von. Abaddon (bebr., «VBerderben», «Ulntergang»), im 
Mäuſen, Naulwürfen u. |. w.,foorauf fie ihre Gier | Bud Hiob, in den Palmen und den Eprücen 
bineinlegen. Sie bringen durch Neiben der Flügel: | dichterifch als Bezeihnung des Totenreichs (Scheol) 
deden an zwei auf dem erften Hinterleibsringe | gebraudt. Die Offenbarung Jobannis faßt den 
bervoritehenven 5 Yeijten ein lautes Zirpen bervor. | A. als ein perjönliches Mejen auf; in Kap. 9, ıı 

Während die meiſten Arten durch Wegſchaffen von heißt ſo der Engel des Verderbens (ar. Apolivon), 
Has fchr nuützlich jind, ift die im Mai erfcheinende | der dem Brunnen des Abarundes als König der 
Yarve des ſchwarzen A. (Silpha atrata L. umd | böllifchen Heuichreden entjteigt; Rlopitod im «Mei 
Silpha opaca L.) ven jungen Nunfelrübenpflanzen | jias» gebrauct die jorm Abadonna. 
durch ihre Menge und Gefräßigkeit bisweilen außer: Abaditen, maur. Dynaſtie, j. Abbädiven. 
ordentlich ſchädlich. Unter ven abweichenden Grup: Abai, ver in Abeſſinien gebrauchliche Name des 
pen der Familie befinden fid auch einige blinde | Babr el:Ajrat oder Blauen Nils (j. d.). 

Arten (Leptoderus), die in unterirdiſchen Höhlen, | Abaiffiert (vom frz. abaisse, jpr. abäjieb), in 
beionders in Krain (Adelsberg), vortommen. ‚ der Heraldit, j. Erniedrigt. 

Aaspflanze, j. Stapelia. | Abatanifche Werge, ver ſüdl. Teil des Kus— 

MHaöpode, ſ. Boden (bei den Haustieren). ' nezlifchen Nlatau (j. d.). 


als ärmellojer Rod getragen werden. Die Groß— 
bändler benußen fie auch zur Verpadung des levant. 








Abälard — Abaliget 


Abälard, Peter (frz. Abeillard, Abelarpd; | 
tat. Petrus Abaelardus), Scholaſtiler und Theolog, 
aeb. 1079 zu Pallet over Palais, einem Dorfe bei 
Kante (daber Doctor Palatinus), erbielt jeine 
erite wiſſenſchaftliche Bildung durch NRoscellin, | 
den Begründer des Nominalismus (f. d.), und fam | 
um 1099 nab Paris, wo damals Wilhelm von 
&bampeaur, der Vertreter des Nealismus (ſ. d.), | 
lebrte, wurde aber bald Rival und Gegner jeines 
vehrer&. Seit 1102 lebrte er zu Melun, Corbeil 
und Ste. Genevieve vor einem ſich immer ver: 
arößernden Kreiſe von Schülern, machte ſich aber 
vamit Wilhelm von Champeaur zum unverjöhn: 
liben Feinde. Nachdem diejer Biichof von Chaͤlons 
aeworden war, übernabm A. 1113 die Yeitung der 
Scule bei der "Kirde Notre:Dame und bildete bier 
die ausgezeichnetiten Männer aus, unter ihnen den 
nachmaligen Bapit Cöleftin IL. ‚Petrus Lombardus, 
Kerengar, ſeinen nachmaligen Apologeten, und 
Armold von Brescia. A. war das anerkannte 
Haupt aller Dialektiker und überjtrabite alle andern 
Yebrer von Paris, dem damaligen Mittelpuntte 
ver pbiloi.:tbeol. Wifienicaften. Von dem Ka: 
nenitus Fulbert zum Yebrer jeiner 17Tjährigen, 
durch Schönbeit und Geift ausgezeichneten Nichte 
Heloiſe berufen, entbrannte N. in beftigfter Liebe 
;u ibr, die von Heloije mit gleicher Yeidenjchaft er: 
mwidert wurde. Als Fulbert die Yiebenden zu tren: 
nen juchte, entführte A. die Geliebte nad der Bre— 
tagne, wo jie einen Sobn gebar, und vermäblte 
ib in der Stille mit ihr. Fulbert bingegen lieb 
4. aus Nabe entmannen, damit ibm auf Grund 
der tanoniſchen Geſetze der Weg zu den kirch⸗ 
liben Ehren verſchloſſe en bliebe. A. ging nun als 
Mönd ins Kloſter zu St. Denis; die 18jäbrige He: 
loiſe nabm auf jein Verlangen den Schleier zu Ar: 
aenteuil. Unzufrieden mit dem Höjterlicen Treiben, 
begann er auf Zureden jeiner freunde wiederum 
eine Borlejungen in der Priorei zu Maifonville; 
aber ijeine Gegner erwedten ibm bald neue Ber: 
folaungen. Seine Schrift «Tractatus de unitate 
et trinitate divina» wurde 1121 auf der Kirchen: 
verrammlung zu Soiſſons zum ‚euer, A. jelbit 
sur Haft im Zt. Medarduskloſter verurteilt. Nadh: 
dem er mit Mübe die Erlaubnis erbalten, außer: 
balb der Höjterliben Mauern zu leben, verlieh 
er St. Denis und erbaute ji zu Nogent an der 
Zeine eine Kapelle und Klauſe, Paraklet ae: 
nannt, die, von jeinen ibm folgenden Schülern 
zu einer geräumigen Stiftung erweitert, von ibm 
nad jeiner Ernennung zum Abt von St. Gildas— 
de-Hups in der Bretagne Heloijen und ihren Ne: 
ligioſen zur Wohnung überlafien wurde. Seine 
Seaner, unter denen Bernbard von Glairvaur und 
Rorbert von Yaon obenan jtanden, bradten es 
endlich dabin, daß 1140 auf der Synode zu Sens 
feine Yebre verdammt, diejes Urteil vom Bapite be: 
ſtätigt umd durch einen Verbaftsbefebl verihärft | 
wurde. Doch Beter der Ehrwürdige, Abt zu Cluny, 
jöbnte ibnn mit jeinen ‚Feinden und dem päpitl. Stuble 
aus, A. itarb 21. April 1142 ala Mujter Höjterliher | 
Zucht in der Abtei St. Marcel unweit Ehalon an | 
der Zadne. Heloiſe erbat jich den Leichnam, den jie 





im Kloiter Barallet begraben ließ, um nad ibrem 
Tode an jeiner Seite zu ruben. Sie jtarb 16. Mai 
1164. Beider Ajche wurde 1800 in das Mujde des 
Berits: Auguftins in Paris, 1815 in die Kirche | | 

Zt. Germain⸗des⸗ PPres daſelbſt gebracht und 1817 
auf dem Kirchbofe Pere⸗Lachaiſe beigeſetzt. 


eine | 
Couſin gab die «Ouvrages inẽdits d’Abclard» mit 
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In dem Streite des Nominalismus amd Realis- 
mus nahm X. eine eigentümliche Stellung ein, in: 
jofern er die Ideen oder Allgemeinbegriffe (nni- 
versalia) weder mit erjterm für bloße Namen oder 
Abftraktionen, noch mit legterm für das alleinige 
Reale bielt, noch aud zugab, daß die Nealität des 
| Allgemeinen an jedem Ginzelweien ſich darſtelle. 
Vielmehr bewies er, daß die eine und ſelbe Weſen— 
heit jedem Ind vidium nicht auf dieſelbe weſent— 
liche, ſondern immer nur auf eine individuelle, mit— 
bin beſtimmte Weiſe zukomme («inesse singulis 
individuis eandem rem non essentialiter, sed 
individualiter tantum»). 2 Doch iſt die Stellung 
A.s in diejer ‚Frage, da er jich jelbit ſchwankend 
darüber ausfpricht, noch immer jtreitig. Bezüglich 
des Verhältniſſes zwiſchen Vernunft und Religion 
lehrt er, daß alle Kräfte dem Menſchen von Gott 
zu irgend einem guten Zwed verlieben feien, alio 
auch die Vernunft. Nur auf der dur freies Nach: 
denken gewonnenen liberzeugung rube der Glaube 
al® auf einer umerjchütterlihen Grundlage; ein 
Glaube, der obne geijtige Kraft erworben, obne 
selbfttbätines Prüfen angenommen worden, jei der 
Freiheit des Menſchen unmürdig. N. fübrte in: 
des jeine philoſ. Grundanſchauung nur in Bezug 
auf die Ethik (in der Schrift «Se ito te ipsum ») 
aus, während er die kirchliche Dogmatik unan- 
getajtet ließ. überhaupt blieb er, ungeachtet ſeines 
freien Rationalismus, innerbalb der Nirche ‚Steben. 
Seine Hauptwerte find: «Sie et non», eine Samm— 
—— dogmatiſcher Widerſprüche der Kirchenväter 

(zuerſt vollſtändig hg. von Hente und Lindenkobl, 

arb. 1851), «De unitate et trinitate divina » (ba. 
von Stölzle, Freib. i. Br. 1891), «Introduetio intheo- 
logiam», «Seito te ipsum», «Historia calamitatum», 
Selbjtbiograpbie (ba. von Trelli, Zür. 1848). 


einer Biograpbie und Charakteriſtik (Bar. 1836) und 
eine volljtändige Sammlung von A.s Werfen mit 
Einſchluß der Briefe (2 Bve., ebd. 1849—59) beraus. 
Beionders herausgegeben wurden die Briefe von 
Ramlinjon (Lond. 1718.) — Bal. Garriere, A. und 
Heloife. Ihre Briefe und Leidensgeſchichte (2. Aufl., 
Gießen 1853); Remujat, Abelard (2 Bde, Bar. 
1845); Wiltens, Beter A. eine Studie zur Rircen: 
geſchichte des Mittelalters (Brent. 1855); Deutſch, 
Beter A., ein kritiicher Ibeolog (Lpz. 1883); Haus: 
ratb, Beter A. Ein Yebensbild (ebd. 159); Kom: 
payre, Abelard and the origin and early historv 
of universities (Yond. 189%); über M.s tbeol. und 
philoſ. Bedeutung die Schriften von Goloborn, 
Comment. hist.-theol. de summis prineipiis theo- 
logiae Abaelardeae (Yp3. 1838); Bornemann, An- 
selmus et Abaelardus (Kopenb. 18401; Bonnier, 
Abelard et St. Bernard (Bar. 1862); Havd, A. und 
feine Lehre (Regensb. 1563). A.s romantiiches 
Liebesverhältnis ijt auch vielfach Dichterifch dar: 
gejtellt worden. 

Abaliknieren, Abaliönation (lat.), 
äußern, Veräußerung (i. d.). 

Abaliget, Klein-Gemeinde im ungar. Komitat 
Baranya, am nordweitl. Abbang des 592 m boben 
St. Yatobäberges, an der Linie Uj:Dombovar: Bil: 
läny der Ungar. Staatsbabnen, hat (1890) 777 E. 
und iſt befannt durch die Abaligeter Höble (au 
Paplika oder Paplyuk, d. h. Braffenlob, ae: 
nannt), eine ber merbwürdigiten | Tropfiteinböblen 
Ungarns, die ſich ungefähr 950 m weit in den Et. 
Jakobsberg eritredt und ihrer ganzen Yänae nad) 


ver: 


14 
von einem Bade durchſtrömt wird. In Felſen ge: ! 
bauene Stufen, Mauern, Knochen von Menſchen 
und Tieren zeigen, daß die Höble zum Aufentbalt 
von Menſchen diente. — Val. Schmidl, Die Aba: 
ligeter Höhle (Wien 1864). 

Abancay, Hauptitabt von Apurimac (i. d.). 

Abänderungsvorfchlag, Abänderungs:, 
Berbefferungsantra (frj. Amendement), par: 
lamentarifscher Ausprud für Sinderungen, die zu 
Teilen eines Gefegentwurfs, einer Adreſſe, eines An: 
trags zwed3 befferer Faſſung oder ſachlicher Unde— 
rung vorgeichlagen werden. Bei den Adrekverbanp: 
lungenin England pflegt die Dppofition ihren Wider: 
ſpruch gegen die herrſchende Politik in Form eines 
U. zu einer bezüglichen Stelle der Adreſſe geltend 
zu maden. Die Erſte Kammer bat in Großbritan: 
nien, Preußen, Württemberg, Baden und Hefien bei 
Finanzgeſetzen kein Recht zu A. Wird zu dem A. 
wieder ein A. gemacht, fo nennt man diefen Unter: 
amendement. (S. Antrag.) 

Abandon (fr;., jpr.abangdöng), Abtretung, Ber: 
zicht, feerechtlicher Ausprud von verjchiedener Be: 
deutung. 1) U. im Seeverficherungäsredt (fr3. de- 
laissement). Nur bier fommt A. im geltenden deut: 
ſchen Seerecht als technifcher Begriff vor. Er be: 
deutet das Recht des Verficherten, gegen Abtretung 
der in betreff des verfiherten Gegenftandes ibm 
zuftebenden Rechte von dem Verſicherer (Aſſekura— 
deur) die Zahlung der Berfiherungsfumme zum 
vollen Betrage zu fordern, ohne daß der mwirkliche 
Berluft des verſicherten Gegenftandes feftitebt. Der 
A. bedeutet eine Ausnabme von der Regel, dab der | 
Verſicherer nur den wirklich eingetretenen Berluft | 
zu erſehen bat. Er iſt in zwei Fällen Bein: ein: | 
mal, wenn das Schiff verjchollen iſt (}. Verſchol—⸗ 
lenbeit des Schiffs), zweitens, wenn der ver: | 
ficherte Gegenstand durch Embargo (f. d.) oder da: 
durch bedroht iſt, daß Schiff oder Güter von einer 
friegfübrenden Macht aufgebracht, durch Verfügung | 
von hoher Hand (f. d.) angebalten oder durd See: 
räuber genommen find. m lektern Falle muß bin: 
zutommen, daß Schiff und Güter binnen einer 
bejtimmten Friſt, die je nah dem Orte, in dem 
Aufbringung, Anbaltung oder Nebmung geſchehen 
ist, 6, 9 oder 12 Monate beträgt, nicht Freigegeben 
find. Die Ertlärung des N. ift nur innerhalb einer be: 
jtimmten Friſt, der Abandonfrift, die 6 oder 
9 Monate beträgt, zuläffig. Sie muß obne Borbebalt 
oder Bedingung erfolgen, ſich auf den ganzen, den 
Gefahren der See ausgejeßten verficherten Gegen: 
jtand beziehen und iſt unmiderruflih. Der Ber: 
fiberte hat dem Verficherer auf deſſen Verlangen 
über den dur die Erklärung des N. eingetretenen 
Übergang der Rechte eine beglaubigte Anertennungs: 
urtunde, den jog. Abandonrevers, zu erteilen. 
Die 88. 861 — 871 des Deutſchen Handelsgeſetz— 
buch bandeln vom. Die 88. 116—126 der Allge: 
meinen Sceverjicherungsbedingungen von 1867 (j. 
Seeverfiherungsbedingungen) ſtimmen damit fait 
wörtlidy überein. Die Bremer Seeverfidherungs: 
bedingungen erfennen dagegen einen A. überhaupt 
nicht an. Die meijten ausländiichen Seerechte ge: 
ftatten den A. in einer größern Anzahl von Fällen 
als das Deutihe Handelsgeſeßzbuch. Am meite: 
iten in der Gewährung des A. gebt das franz. | 
Hecht (Code de commerce Art. 369— 375). Ihm 
folgen das jpan., portug., bolländ., ital. und 
belg. Seereht. Das engl. Seerebt zäblt nicht 
beftimmte einzelne Fälle der Zuläffigteit des A. 





Abancay — Abano 


auf. Es bat vielmehr den Begriff des Totalver: 
luſtes weiter gefaßt und verpflichtet den Verſicherer 
aud in den Fällen jeines konjtruftiven Totalver: 
luftes (j. Konſtruktiver Totalverluft) zur Zablung 
der Berfiherungsfumme gegen A. — In Deutſch— 
land wird auch von einem A. des Verſicherers 
geiprohen. Man verjtebt darunter den Fall, daß 
nad Eintritt eines Unfalls der Berficherer binnen 
furzer Friſt (3 Tage) die volle Verſicherungs— 
jumme bezablen zu wollen erflären und fi dadurch 
von weitern Verbindlichleiten aus dem Berjiche- 
rungsvertrage befreien kann. Diefe Befugnis bängt 
damitzufammen, daß nad) deutſchem Hecht der Ber: 
ſicherer außer der vollen Berfiherungsfumme noch 
andere, vor dem völligen Untergang der Sade auf: 
aewendete Beträge ſowie die Koiten der Ermittelung 
und Weititellung des Schadens dem Verſicherten zu 
bezahlen verpflichtet jein fann (Deutiches Handels: 
geiebbud 88. 840— 843; Allgemeine Bedingungen 
8. 2-95). — 2)N. des Schiffsvermögens 
(fortune de mer) oder der Ladung iſt das Hecht 
des Reeders oder der Yadungsinterejienten, ſich von 
gewiſſen Verbindlichteiten dadurch zu befreien, daß 
jie ftatt ibrer Erfüllung auf das Schiffsvermögen 
oder auf die Ladung zu Gunjten der Gläubiger ver: 
zihten. Diejes Spitem, das von dem Princip aus: 
nabmslojer perfönliher Haftung des Reeders und der 
Ladungsinterejienten ausgebt, iit das jog. Aban- 
donjpitem. Dasjelbe gilt im franz., belg., bol- 
länd,, portug., ital. und finn. Seerecht; mit Abmei: 
chungen aud im ſpaniſchen ſowie im nordameri- 
taniſchen. Dagegen herrſcht im deutjchen, ſchwed., 
norweg. und engl. Seerecht nit das Abandon- 
ſyſtem, fondern das ſog. Exekutionsſyſtem (j. D.). — 
3)Abandonniert, aber nicht im techniſchen Sinne, 
heißt ein Schiff auch dann, wenn es von Schiffer 
und Mannſchaft auf offenem Meere oder an einer 
fremden Küſte verlaſſen iſt. Hierin lie A er 
fein Aufgeben des Eigentums am Schiffe. Bielmebr 
treten, wenn jemand das verlajjene Schiff in Sicher: 
beit bringt, die Grundfäße der Bergung (j. Bergen: 
ein. — Val. Aſchenheimer, Der A. des Berjierten 
(Berl. 1893). [fyitem, ſ. Abanvdon. 
Abandonfrift, Abandonrevers, Abandon- 
Abandonnieren (frz, ſpr. abbangbd-), verlafien, 
aufgeben, preisgeben. Abandonntert, im See: 
weſen, j. Abandon. 
Abäno, Pietro d', Arzt, Philoſoph und Aſtrolog, 
auch Petrus de Padua genannt, geb. 1250 zu 
Abano bei Padua (daber auch Betrusde Apono 
oderAponenfis), ſoll Griechiſch zuftonitantinopel 
und Mathematik zu Badua jtudiert haben. Zu Badua 
(ehrte er mit glänzendem Erfolge Medizin. Wegen 
feines Anſchluſſes an die Neuplatoniker geriet 
A. mit der Kirche in Konflikt, wurde der Inqui— 
fition als Zauberer denungiert, jtarb jedoch 1316 zu 
Padua im Gefängnis, ebe das Urteil geſprochen 
wurde. Ein Jahrhundert jpäter ward ibm zu Padua 
eine Ehrenfäule gefest. A. war enthuſiaſtiſcher An: 
bänger der mediz. und philoj. Lehren der Araber, 
bejonders des Averrhoes. Unter feinen Schriften 
ift die berübmtefte «Conciliator differentiarum. 
quae inter philosophos et medicos versantur», 
der Inbegriff der Medizin feiner Zeit (Mantua 
1472; Vened. 1476 u. d.; Bavia 1490; Bai. 1535). 
ferner find zu nennen: «De venenis eorumque 
remediis» (Mantua 1472 u.d.; franzöfiich von Boet, 
on 1598), «Liber compilationis physionomiae» 
(Babua 1474), «Expositio problematum Aristo- 
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telis» (Mantua 1475), «Quaestiones de febribus» 
(Padua 1482) und «Geomantia» (VBened. 1549). 
Abano Bagni (ipr.banji), Marktfleden (Borgo) 
in der ital. Brovinz und dem Dijtritt Padua, 8km 
jünmitlich von Padua, am Fuße der Cuganeifchen 


Hügel, an der Babnlinie Badua:Bologna des Adria: 


tiben Neßes, hat (1881) 711, als Gemeinde 3822 E., 
Poit, Telegrapb und iſt berühmt durch feine Ther— 
men, die 1 km ſüdweſtlich aus der Mitte des Mon: 
ren mit einem großen Wajlerreichtum entfprin * 
und zu den heißeſten (bis zu 85° C.) Schwefelquel en 
Curopas aebören; Hauptbeitandteile find Eblor: 
natrium, jchmwefeljaurer und foblenjaurer Kalk und 
Schmegelwafjeritoffgas ; fie werden angewandt gegen 
droniſche Hautausichläge, Gicht und veraltete Sy: 
pbilis, die Dämpfe — Einatmen, der Mineral: 
ſchlamm zu Schlammbädern. Die Badegäfte wohnen 


meist in dem naben Dorfe Battaglia. Die Quellen | 


waren ſchon den Romern unter dem Namen Aquae 
Aponi und Aquae Patavinae befannt und von 
dieien mit Badeeinrichtungen verjeben worden, 
von denen noch liberreite bei Montegrotto vor: 
banden jind. In der Näbe befinden fich die Villa 
Gatajo mit Fresten von Zelotti und einer Samm: 
lung von Altertümern und Schnigwerten aus 
der ältern hrijtl. Zeit. A. B. iſt angeblich Geburts: 
ort des Geſchichtſchreibers Yivius. 

Abanten, altarieb., vermutlib ion. Volta: 
ſtamm, der feine eigentlichen Wohnſitze in der Mitte 
Eubdas, um Chaltis und Gretria batte und feine 
Herrſchaft allmäblih über die ganze Inſel aus: 
gebreitet haben joll. Auch von den Bewohnern der 
ton. Städte Kleinafiens gebörte ein großer Teil 
diejem Stamme am. Der Name verjchwindet feit 
Herodot aus der Geſchichte. 

A⸗Bautu, Bölter, j. Bantu. 

Abarbanel, jüd. Gelehrter, ſ. Abravanel. 


Abarten, Bajtardierung, bei Tieren und 


Brlanzen das Auftreten Heinerer oder größerer Um: 
änderungen äußerer und innerer Charaktere, bervor: 


gebracht durd Berjchiedenbeiten des Klimas, des 


Bodens, der Ernährung u. ſ. w.; fo die bunt oder 
gefüllt blübenden Varietäten von Pflanzen, die in 
ver Wildnis einfarbia und einfach blüben; die mit 
fteifchiger, ebbarer Murzel verjebenen Spielarten 
gewiſſer Doldenpflanzen und Kruciferen. Viele die: 
ver Varietäten erſcheinen uns unter dem Begriffe 
ver Veredelung, da fie und angenebmer oder 
nüßlicer jind als die-Örundarten. (S. aud Art.) 
bas, veri. Gewicht, j. Batman. 
bas (fr;., ipr. a bab), nieder Damit, weg damit. 
Abascal, Don oje Fernando, Marques de la 
Eoncordia, PVicelönig von Peru, geb. 1743 zu 
Doiedo, trat 1762 in fpan. Militärdienfte, wobnte 
1775 der Erpedition gegen Algier bei, wurde 1793 
Oberft, 1796 Gouverneur von Euba, dann von Neu: 
galicien und 1804 Bicekonig von Peru. A. regierte 
und verteidigte inmitten der polit. und kriegeriſchen 
Sefabren die Brovinz völlig ſelbſtändig, jagte ſich 
jedoch von dem europ. Mutterlande nicht los, fon: 
dern unterjtüßte durch Geld und Kriegsmittel die 
ipan. Gortes im Kampfe gegen Napoleon I. Zu 
aleicber Zeit ſchuf er in Peru eine geregelte Verwal: 
tung, gründete neue Orticaften, förderte Induſtrie 
und Handel und jorate viel für Bildungsanitalten. 
A. legte 1816 feine Stelle nieder und febrte nad 
Madrid zurüd, wo er 30. uni 1821 jtarb. 
Abälen, tiien, Berbeißen, das Abbeiken 
von Pflanzen und Bilanzenteilen durch Wild. 


Abasgi, kaukaſ. Bergvolt, j. Abchaſen. 

Abafi, Abaffi, perj. Kupfermünze und Geld— 
rehnungsftufe. Als legtere ift der A. = 200 Dinar 
— 4Schahi—2 Kran (j.d.)—etwa 10%, Pf. A. heißt 
auch ein perj. Handelsgewicht, ſ. Batman. 

Abäfie (arch.), Krantbeit, ſ. Aſtaſie-Abaſie. 
Abaſiugen, ſ. Rautajusvölter. 

Abassia, ſ. Buchsbaumholz. 

Abas⸗-tumaͤn, ruſſ. Dorf, ſ. Bo. 17. 

Abate (ital.), Abbate, dem franz. Abbe (j. d.) 
entiprehend, in Italien Bezeihnung eines jungen 
Geiſtlichen, der Durch die Tonſur Mitglied des welt: 
geiftlihben Standes geworden ift, wenn er aud 
geiſtliche Weihen noch nicht —— hat. 

Abatellement (fr;., jpr. abattälmäng), Rich— 
teripruch der franz. Konſuln in der Levante, durch 
welchen der Handel mit franz. Kaufleuten, die ihren 
Verpflibtungen nicht nachlommen, verboten wird. 

Abatis (fr;., ſpr. abatib), in der Kuchenſprache 
das jog. Klein, wie Kopf, Hals, Flügel, Füße, 
Herz und Magen vom Geflügel, Hafen u. a. 
bat:jour (fr}., ſpr. abaſchuhr), ein Ober: 
liht (j.d.), deilen Rahmen jchräg oder wagredt 
geſtellt ijt, ferner ein ſenkrecht ſſehendes Fenſter 
mit einem äußern, ſchräg ſtehenden, unten an: 
ichließenden Laden, der das Eindringen des Lichts, 
aber nicht das Hinausjeben geftattet (3. B. bei Ge: 
fängnifien). Uneigentlih nennt man A. auch die 
Reflektoren an Beleuhtungsapparaten, die den Licht: 
itrablen die Richtung nad unten geben. 

Abätmen, das Ausglüben der Kapellen (j. d.), 
auf denen filberbaltiges Blei behufs Prüfung auf 
jeinen Silbergebalt abgetrieben wird (f. Abtreiben). 
'  Mbäton (arc., d.i. unzugänglich), der mit Vor: 
ı hängen umgebene Chor, das Allerbeiligite in den 
griech. Kirchen. 

Aba:tua, joviel wie Bujchmänner (ſ. d.). 
Abanj:Torna, Komitat in Oberungarn (ji. 
Karte: Ungarn und Galizien), aus dem Ko: 
mitat Abauj und dem ebemaligen Heinjten Komi: 
tat Torna (618,04 qkm umfaflend) gebildet, gremit 
im N. an die Komitate Saros und Zips, im ©. 
und ©. an Zemplin, im W. an Gömör und Borjod, 
ift gebirgig und gebört zu den fruchtbarften und 
beftbemählesten Teilen des Yandes. Es wird vom 
Sovarer Gebirge und der weinreihen Hegyalja 
(ſ. d.) durdygogen und vom Hernad und der Bodva 
durdflojien. In dem an Zemplin arenzenden 
Zeile wird ein ausgezeichneter Wein gebaut; auch 
wird bedeutende Viebzucht betrieben, ſowie Bern: 
bau auf Gold, Silber, Kupfer und Blei; auch 
giebt es viele Mineralwäſſer. Das Komitat bat 
3260,06 qkm, (1890) 179884 E., darunter 119526 
Magyaren, 48240 Slomwalen, 10010 Deutſche und 
Rutbenen; e3 zerfällt außer feinem Hauptort, der 
tönigl. Freiſtadt Kaſchau, in die 6 Stublbezirte 
Cſerehät (Amtsſitz Abauj:Szepfi), Füzer (Amts 
fig Zſadäny), Göncz (Amtsſiß Abauj: Szanto), 
Kaſchau, Szikſzo und Torna. Dem Religions: 
betenntnis nah find 103018 Romiſch-, 17538 
Griechiſch-Katholiſche, 40051 Reformierte, 6630 
Lutberaner, 12550 Ysraeliten; die Rutbenen ge: 
hören zur griech.⸗kath. Kirche. 

Abb., in der Muſit Abkürzung von abbassa- 
mento (di mano), joviel wie Tieferitellung, wurde 
in Klavier: und Orgelitüden bei Stellen gebraucht, 
wo ſich die Hände kreuzen, und deutet an, daf die 
Hand, für die das Abb. beigeichrieben ift, unter der 
andern jpielen joll. Die Bezeichnung tft veraltet. 
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Abba (aramäiich, «Vater»), in jüd. und altchriſtl. 
Gebeten Anrede Gottes (vol. Röm. 8, 15); danı, 
namentlich in den for. und kopt. Kirchen, Titel der 
Bilchöfe und Patriarchen. | 

Abbach (auch Abach), Marttfleden im Bezirks: 
amt Kelbeim des bavr. Reg.: Bez. Niederbavern, | 
rechts von der Donau, an der Yinie Ingoljtadt:Re: | 
aensburg der Bayr. Staatöbabnen und der Straße 
Müncen:Regensburg, bat (1900) 1187 meijt kath. 
E. Bojtamt dritter Klaſſe und Telegrapb, got. Kirche 
(1851 erbaut) auf dem Schloßberge; Wollipinne: | 
rei, Brauntoblenbergwerte. Die ſchwach alkaliſche 
Schwefelquelle (Abbacher Wildbad) dient zum 
Irinten und Baden bei verichiedenen Rrantbeiten, 
wie Gicht, Lähmungen, Ausichlägen, Uterusleiden. 
über A. befindet jih der Wartturm der ebemaligen 
Heinrichsburg, der Geburtsitätte Kaifer Hein: 
richs II. In der Näbe das unter Karl Theodor er: 
richtete Yöwenmonument. — Bei A. jiegten am | 
19. April 1809 die Franzoſen unter Davout über 
die Oſterreicher unter Erzberjog Karl. 

Abbädiden(falib:Abaditen), maur. Dynaſtie 
zu Sevilla (1026— 91). Ihr Begründer, der reiche 
Kadi von Sevilla Abu l-Käſim Mobammed aus 
der ‚samilie der Banu Abbäd, die aus Emeſa in 
Syrien jtammte, aelangte wäbrend der nad dem 
Sturze des omajjadiihen Chalifats in Anda: 
luſien entitandenen Kleinftaaterei als ſouveräner 
Fürſt an die Spiße des ſevillaniſchen Gemeinweſens 
(1026—42), obmobl er einen falichen Omajjaden 
als Hiſcham II. mit dem Titel eines Chalifen vor: 
ichob. Er vergrößerte das ‚rürjtentum Sevilla durd) 
Unterwerfung vieler benachbarter Gebiete. Ihm 
tolate (1042 — 69) jein Sohn Abbäd, mit dem 
Beinamen al: Motadbid, der jeine Groberungen 
bis Algeciras ausdebnte. Diejem folgte jein Sobn 
Mobammed, mit dem Beinamen al: Motamid, 
ein großer Freund der Wiſſenſchaften und Boejie, 
der 1078 Cordoba und das ganze Yand zwiſchen 
Suadalquivir und Suadiana eroberte. Gegen den 
jiegreihen König Alfons VI. von Caſtilien, der 
durch die Eroberung von Toledo (1085) die mo: 
bammed. Staaten in Andalufien bedrobte, ver: | 
bündete er jich mit den Emiren von Almeria, Gra— 
nada, Badajoz und Balencia, um durd eine Ge— 
ſandtſchaft die Hilfe des Almoraviden (ſ. d.) Juſſuf 
ibn Taſchfin anzurufen. Der marokk. Fürſt leiitete 
diejem Rufe folge und jchlug bei Zalläka (Sacra: | 
lias) 23. Ott. 1086 Alfons; jedoch, drei Jahre jpäter 
wieder berbeigerufen, nabm er jelbit die mobammed. 
Nleinitaaten in Spanien für jein eigenes Reich in 
Befik und lieh die regierenden Duodezfüriten durch 
ein Gutachten deribmergebeneneinbeimifchen Ulemä 
des Thrones für unmwürdig erllären. Dies Schickſal 
war aud über den Fürſten von Sevilla verhängt; die 
nun angerufene Hilfe des chriſtl. Königs Alfons VL. | 
war nicht im ftande, jeinen Untergang zu verbindern. 
Motamid mußte fi im erjtürmten Sevilla 9. Sept. | 
1091 ergeben und wurde mit jeiner Familie nad 
Afrika geſandt, wo er zu Aabmät 1095 in der Gefan: 
genſchaft jtarb. Die ergreifenden Elegien, in denen 
der enttbronte Fürſt jein Gejchid beklagt, jind über: | 
jest von Schad in «Poeſie und Kunſt der Araber 
in Spanien und Sicilien», Bd. 1 (Berl.1865; 2. Aufl. | 
1877). — Val. Dozy, Histoire des Musulmans | 
d’Espagne, Bo. 4 (Yeid. 1861; deutiche Ausgabe, 
Bd. 2, Lpz. 1874). Die Quellen für die Gejchichte 
der A. hat Dozv als «Scriptorum arabum loci de 
Abbadidis» (3 Bde., Yeid. 1846— 63) herausgegeben. : 











Abba — Abbas 


., Abbadie, Antoine und Arnaud d', zwei durch 
ihre Reifen und Forſchungen in Sitbiopien befanınte 
Brüder, die Söhne eines franz. Emigranten, wıtr: 
ven zu Dublin, erjterer 1810, lekterer 1815, ge— 
boren. Antoine wurde 1835 von der Alademie Der 
Wiſſenſchaften nah Brajilien gejandt, aing 1836 
nah Ägypten, von da, in Begleitung feines Bru— 
ders Arnaud, der 1833 — 36 bereits Algerien be- 
reift batte, nach Athiopien. Wäbrend Armaud im 


Lande blieb, tehrte Antoine Anfang des J. 1839 


nah Frankreich zurüd, um jich bejier mit Die: 
injtrumenten auszurüften. Erſt im Juni 1842 ge: 
langte er wieder nad Gondar und betrieb nun teils 
allein, teils mit dem Bruder die Erforibung, na: 
mentlih Gnareas, Gallas, eines Teils von Kaffa 
und des Uuellgebietes des Uma (j. Bete, Charles 
Ziljtone). 1848 tebrten die Brüder mit reichen 
Sammlungen nad Frankreich zurüd, wo Antoine 
deren Bearbeitung unternabm, während Arnaud 
1853 auf ein Jahr nad üthiopien zurüdlebrte. 
Antoine, jeit 1867 Mitglied der Akademie, ftarb 
19. März 1897. Bon ibm eridien nad einem vor: 
läufigen «Resume geodesiquen» (Ypz. 1859) das grofe 
Wert «Geodesie de la Haute Ethiopie» (Bar. 18650 
— 73), «Observations relatives à la physique du 
globe faites au Bresil et en Ethiopie par Antoine 
d’A., redigees par R. Radau» (ebd. 1873) und 
«Geographie de l’Ethiopie» (Bd. 1,ebd.1890). Bon 
jeiner Sammlung ätbiop. und ambar. Handichriften 
gab Antoine eine Beichreibung im «Catalogue rai- 
sonne de manuscrits ethiopiens» (Bar. 1859 ), 
vom «Pastor» des Hermas den ätbiop. Tert ſamt 
lat. liberjegung in den «Abbandlungen für die 
Kunde des Morgenlandes», Bd. 2, Heft 1 (Yp;. 
1860). Auch die Broſchüre « L’Abyssinie et le roi 
Theodore» (Bar. 1868) iſt erwäbnenswert. Bon 
jeinen Votabularien etwa 30 abeilin. Spraden find 
nur Bruchitüde veröffentlicht; dagegen erichien ein 
ausfübrlibes «Dietionnaire de la langue Ama- 
rihdan (Bar. 1881). Arnaud d'A. veröfientlichte 
«Sur le tonnerre en Ethiopie» (1859), «Travaux 
recents sur la langue basque» (1859) und «Douze 
ans dans la Haute Ethiopie», Bd. 1 (Bar. 18681. 

Abba Garima, Ortſchaft in Tiare, ſ. Bd. 17. 

Abbalzen, ſ. Balzen. 

Abbas, beim des Propheten Mohammed, 
deſſen Water Abvalläb der Bruder des N. war, 
wurde als Sobn des Abd el:Muttalib ibn Haſchim 
um 566 n. Chr. von der Nutaila in Mekka geboren. 
N. bekleidete die in jeiner Familie erblichen boben 
Gbrenämter bei dem Nationalbeiligtum der Kaaba 
und der Wallfahrt zu demjelben. Als Mobammed 
den Islam zu vertündigen begann, wandte A. ſich 
der neuen Lehre nicht zu, obwohl er nicht zu den fa: 
natischen Feinden derjelben gebört zu baben jceint. 
Erſt nad der Schlacht bei Bedr (624), in der die An: 
bänger des Propheten einen glänzenden Sieg er: 
rangen und N. ſelbſt gefangen genommen wurde, be: 
fannte er ſich offen zum Islam und leitete der Sache 
Mobammeds manden guten Dienft in Meta. Nach 
der Groberung blieb er in der Umgebung des Pro: 
pbeten und nabm an den fernern Kämpfen des Is— 
lams Anteil. Er — um 652. A. iſt der Ahnherr 
des Ehbalifengeichlebts der Abbäſiden, das mit 
Abi 1: Abbas Abvalläb, dem Urenkel des A., 750 
den Thron der Chalifen beſtieg und 1258, mit Muj: 
tabim, von den Mongolen geitürzt ward. Nach dem 
Sturze des Chalifats von Bagdad verpflanzte ſich 
die abbäafidische Chalifenwürde nah Ägypten, wo 


Abbas I. — Abbate 


ihre Vertreter ald machtloſe Hepräfentanten einer 
kbattenbaften geiftlichen Erbwürde von den dortigen 
Nachthabern bevormundet wurden, bis nad) der Er: 
oberung ge durch die Osmanen 1517 aud) 
dieſer leßte Heft des abbafidifchen Chalifats erloſch. 
Der letzie abbaſidiſche Scheindalif, der 18. in der 
Reihe der ägypt. Abbäfıden, Muhammed al:Muta: 
wallil, wurde nach Stambul geführt, nachdem er alle 
Ehalifenrehte dem ottoman. Sultan übertragen 
batte. (5. Cbalif.) — Bol. Beil, Geſchichte des Abba- 
idenchalifats in igppten (2 Bde., Stuttg.1860—62). 
Abbas I., Vicetönig von Ägypten, ein Entel 
Nehemed Alis von deſſen jung verftorbenem Sobne 
Tuſſün, wurde 1813 u Dſchidda in Arabien geboren. 
Rab dem Tode Ibrahim Paſchas trat A. P.10.Nov. 
1848 die Regierung an. Er ſuchte vor allem die 
eingeführte neuere C e 
weshalb er die Curopäer aus feinem Dienfte entlie 
und die von feinen Vorgängern gegründeten Bil: 
dungsanftalten vernachläſſigte. Durch Beichrän: 
tungen des Handels und Verlehrs und durch hab: 
gi Willlürafte machte er jih bald unbeliebt, 
\o dab, als feine eigenen Verwandten gegen ihn kla— 
aend auftraten, die Pforte die Gelegenbeit benuste, 
die Vorrechte Ägyptens au jhmälern. So wurde 
4.9.1851 genötigt, den Tanfimat (ſ. d.) in Agypten 
einzuführen; doch —* er ſich 1862 von der 
vfotte weitere Zugeſtändniſſe und ſtellte dafür 1854 
bei Ausbruch des ruſſ. Krieges dem Sultan ſeine 
Flotie und 15000 Mann zur Verfügung. Da er: 
eilte ihn 13. Juli 1854 der Tod; wahrſcheinlich wurde 
er ermordet. Ihm folgte jein Obeim Said Paſcha. 
Abbas II. Hilmi, Cheviv von Ägypten, älte: 
fer Sohn von Tewfit Paſcha, geb. 14. Juli 1874, 
erbielt jeine Bildung jeit 1887 auf dem Wiener 
Iberefianum, wo er das Gymnafium abjolvierte 
und Zögling der jurift. Abteilung war, als er durd 
den Tod feines Vaters, 7. Jan. 1892, auf den ägypt. 
Ihren berufen wurde. Er empfing 14. April den 
Inveſtitur⸗ Ferman der Pforte. Sein Verfuh, Jan. 
1893 den engl. Einfluß zu beibränten, mihglüdte. 
Er vermäblte jich 19. Febr. 1895 mit Ilbal Hanem, 
die ihm drei Töchter und einen Sohn (1899) gebar. 
(S. — Geſchichte.) 
Abbaͤs J., ver Große, der ſiebente Beherrſcher 
verſiens aus der Dynaſtie der Seffi, geb. 1557, 
war derjüngjte Sobn des Schab Mohammed Ebodä: 
bende und bei deſſen Tode (1585) Statthalter von 
Choraſſan. Nachdem feine beiden Altern Brüder 
auf jein Anftiften umgebraht waren, bemächtigte 
ib A. 1586 des Thron und ſuchte nun die im Meiten 
an die Türken und im Nordoften an die Usbeken ver: 
Ioren gegangenen Gebiete wiederzuerobern. Choral: 
jan fam erit 1597, nad dem Falle Herats, in A.’ 
palt. Inzwiſchen verleibte er auch Gilan und 
Najenderan, und im Süpden Lariftan jeinem Reiche 
ein und debnte jeine Herrſchaft über den größten 


iwilifation wieder zu bejeitigen, 


Teil des beutigen u, rag aus. Schwerer waren | 


die Kämpfe mıt den Türken, die fich faft durch feine 
ganze Regierungszeit bindurdzogen. Nachdem N. 
1601 Aſerbeidſchan, einen Teil Armeniens und 
Georgiens ſowie Schirwan in Befis genommen, 
wies er die bis 1613 fait alljährlich ſich wieder: 
bolenden Angriffe ver Türken auf die Städte Eriwan 
und Täbris meiſt glüdlich zurüd, drang zeitweife 
tefin das türk. Ajien vor und zwang 1613 aud) einen 
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erlitten fie 1618 eine jtarte Niederlage und ſchloſſen 
darauf unter Osman II. einen Frieden mit Schab A. 
Der Kampf begann jedoch 1622 von neuem und 
wurde von den Türken fo unglüdlih geführt, daß 
1623 jelbit Bagdad in A.’ Gewalt fiel. Das Reich 
der Seffi reichte vom Tigris bis zum Indus, als 
A. 27. jan. 1628 zu Kaswin ftarb. Zum Thron: 
folger hatte er, weil er feinen Sohn umgebradt, 
jeinen Entel Seffi Mirza beftimmt. A. ift der be: 
deutendfte Herrſcher des mohammed. Berfien. Er war 
ein Dann von Thatkraft und polit. Einficht, refor: 
mierte das Heerweſen, baute Straßen und Brüden, 
juchte die Städte, befonders Ispahan, wohin er jeine 
Rejidenz von Kaswin aus verlegte, zu verſchönern, 
und war bejtrebt, den Handel mit Indien wie mit 
Europa zu beleben. Den Chriſten zeigte er fich 
tolerant, weniger den Barjen und Juden; die Sun: 
niten verfolgte er mit ‚seuer und Schwert. — Von 
aeringerer Bedeutung ift fein Urentel Abb ä8 IL., der 
Eroberer von Kandahar, der 1642—66 regierte. — 
Abbäs ILL, ver legte Schab aus der Dynaftie der 
Seffi, beitieg im Sept. 1732 als Meines Kind den 
perj. Thron unter der Regentichaft des Tahmasp 
Kuli Ehan. Diejer befeitigte ihn jedoch 1736, um 
ſich Arch die Krone aufzufeßen. 

bbas Mirza, per). Prinz, befannt durd feine 
Kriegführung gegen Rußland, wurde als zweiter 
Sohn des Schah von Perſien Feth Ali aus dem 
Haufe der Kadſcharen um 1783 geboren. Da feine 
Mutter demjelben Haufe entjtammt war, beitimmte 
ihn fein Vater mit Üübergebung des von einer Skla— 
pin geborenen ältern Bruders Ali Mirza zum Thron: 
folger. Talentvoll und patriotiich, erfannte A. M. 
die liberlegenbeit europ. Sitte und Bildung an und 
fuchte fie für fein Bolt nugbar zu machen. Noch ſehr 
jung zum Stattbalter von Täbris ernannt, zog er 
Guropäer an feinen Hof, mit deren Hilfe er das 
pers. Heer zu reformieren juchte. 1811 führte er in 
dem Kriege gegen Rußland die per. Hauptarmee, 
wurde aber geihlagen; ebenfo ging es ihm in dem 
1826 auf fein Betreiben erneuerten Kriege. (©. Ber: 
jien, Gejchichte.) 1831 und 1832 fämpfte A. M. gegen 
die Kurdenbäuptlinge von Choraſſan und ſtarb auf 
einem Zuge gegen Herat im Dez. 1833 zu Meſchhed. 
N. M.s älteiter Sohn, Mohammed Mirza, be: 
hieg 1834 den perf. Thron. 

bbäfiden, j. Abbas und Chalif. 

Abbäte (ital.), ſ. Abate. 

Abbäte, Niccolö dell’, auh Niccolo di Ab: 
bati, ital. Maler, geb. 1512 zu Modena, erbielt 
die erfte Anleitung in der Kunſt durch feinen Vater, 
den Studbilpner Giowanni dell’ A. (geit. 1559), 
dann durch Begarelli, Entſchiedenen Einfluß auf 
jeineRunjtweifeübtenanfänglid Gorreggio und Bar: 
megianino, jpäter namentlich die Römiſche Schule 
aus, Seine erjten größern, jest meijt untergegan: 
genen Werke führte er zu Modena aus, wo im Ba: 
la330 della Commune und im Mufeum fih nod 
MWandmalereien von ihm befinden. An diefelbe Zeit 
ae auch die jegt in der Dresdener Galerie befind: 
ihe Marter der Apojtel Betrus und Paulus. Zwi— 
chen ven J. 1547 und 1552 arbeitete N. zu Bologna, 
wo unter andern eine Anbetung der Hirten, im 
Bortico de’ Leoni, entitand. Mit dem Maler Brima: 
ticcio (j. d.) führte er jeit 1552 Freslen im Schloſſe 
zu Fontainebleau aus, die durch die Ungefchidtbeit 


aroben Teil Georgiens, die peri. Überberrichaft an: | eines Arditelten 1738 faft gänzlich zerftört wurden, 
wuertennen. 1614—17 erneuerten die Türken ihre | Er ftarb 1571 zu Fontainebleau. — Vgl. Reifet, 
Angriffe auf Berfien, doch ohne Erfolg. Jnsbejondere | Niecolö dell’A. (Par. 1859). 


dredhaus' Konverfations-fegiton, 14. Aufl. R. A. L 
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Abbau — Abbe 


Abbau organiiber Verbindungen, die | nehmen. In größerer Ausdehnung bat man Ab: 


allmahliche ſyſtematiſche Zerſezung einer kompli: | 


ziertern organijchen Verbindung in immer einfachere. | 
Der N. lehrt aufammen mit dem umgetebrten Ber: 
fabren, dem — Aufbau, die Struktur 
(f. d.) der Ber b 
balb zu den wichtigſten Hilfämitteln der wiljenichaft: 
lihen Chemie. Der A. des Weingeijtes, C,H,-OH, | 
ee fann in folgender Weiſe ftattfinden: by 
xydation desjelben erjegt man zwei Atome Waffer: 
jtoff des Radikals durd ein Sauerftoffatom und 
erbält Gifigiäure, C,H,O-OH, deren Ammonium: 
ſalz, C,H,0-O-NH,, bei der Bebandlung mit B: 


er und Brom in Metbulamin, CH,- NH,, 
und foblenjaures Salz geipalten wird. Damit 


it mwabrjcheinlihb gemacht, daß in dem Radikal 
ver Cifigiäure die Metbulgruppe vorbanden ift: 
CH,-CO-OH, und daß fie auch im Sitbulaltobol, 
CH,CH,-OH, vortommt. Der fichere Nachweis 
aber für dieje Konjtitution des leßtern ergiebt ſich 
aus feiner Syntbeje auf folgendem * Methyl⸗ 
alkohol wird durch Jodwaſſerſtoff in Methyljodür: 
CH,-OH + HJ = CH,J + H,O, 
diejed durch Kochen mit einer altoboliihen Loſung 
von Cyankalium in Methylcyanur verwandelt: 
CH,J + KCN = KJ + CH,-CN, 
das beim Kochen mit Kalilauge effiglaures Kalium 
neben Ammoniak, 
CH,-CN + KOH + H,0 = CH,-C0-OK + NH,, 
bei der Behandlung mit nafcierendem Waflerftoff | 
aber sitbulamin Liefert, 
CH,-CN + 4H = CH,-CH,-NH;; 
legteres aber wird bei Bebandlung mit falpetriger 
Säure zu Üthylalkohol: 
CH,-CH,-NH, + NO-OH=H,O+N,-+CH,-CH,-OH. | 

Abbau oder Berbau, im Bergbau die Aıt und | 
Weiſe, wie Erze, Roblen, Salz u. ſ. w. aus ibren 
— gewonnen werden (j. Bergbau). 

bbau und Ausbau, die Verlegung der Hof: 
ftelle eines Bauern aus dem Dorfe af die Feldmark, 
eine Maßnahme, die man vielfach mit der Gemein: 
niit (ſ. d.) und mit der wirtichaftlichen Zu: 
ammenlegung (f. d.) der Grundſtücke vertnüpft bat. 
Einzelne Befiger werden in dieſem Falle gegen | 
Schadloshaltung veranlaft, ihre bisberige Hof: 
jtätte aufzugeben und auf dem ibnen zugeiiefe: 
nen geichlojlenen Befiktum neue Mohn: und Wirt: 
Ichaftögebäude zu errichten. Solcher Ausbau iſt in | 
der That das durchgreifendſte und oft das einzige | 
Mittel, um den Beteiligten eine wirtichaftlich zweck 
mäßige Lage ihrer Orundftüde zu verſchaffen. Der 
abaebaute Befiger erfreut ſich aller Vorteile des 
Hofivitems (ſ. d.). Die Nachteile, die mit dem Aus: 
bau verbunden fein fönnen: Erfhwerung des Schul: 
und Kirchenbefuchs, der Polizeiverwaltung, der Be: 
tämpfung von Feuersbrünften, fallen gegenüber ven 
Borzügen jelten ſtark ins Gewicht. 

Dieeriten befannten Abbauten kamen im 16. Jahrh. 
im Hochſtift Kempten vor. Sie wurden dort Verein— 
odungen mie und berubten zunächſt auf frei: 
willigen Vereinbarungen aller Beteiligten. Gefeh: 
lich 1791, und zwar unter Zulaſſung eines Zwanges 

eregelt, haben im 19. Jahrh. noch zahlreiche weitere 

usbauten im Allgäu ftattgefunden. Aud die ein: 
greifende preuß. Gemeinbeitsteilungs-Drdnung vom 
7. Juni 1821 läßt den Ausbau als Zwangsmaßregel 
unter der Vorausſetzung zu, daß der vierte Teil der 
Beteiligten ihn verlangt und der Betroffene nicht 
bereit ilt, die ibm anzumeiienden Ländereien anzu: 





indungen kennen und gebört bes: | 


bauten namentlib in den Provinzen Poſen und 
Meitpreußen vorgenommen. Man bat dort viel: 
fach nicht nur einzelne Höfe, jondern ganze Dörfer 
auf ihre neuen PBlananlagen ausgebaut. Übrigens 


‚fehlen die Bejtimmungen über —— Abbau 


in dem preuß. Zuſammenlegungsgeſeß für das Ge: 
biet des rbein. Rechts. Außerbalb Deutſchlands find 


urch Abbauten in Dänemark und in umfaffendſtem Maße 


in Schweden feit Ende des 18. Jabrb. vorgenommen 
worden. — Bol. Dis, Geſchichte der Vereinddung 
im Hocjtift Kempten (fempten 1865); Klebs, Die 
Zandestulturgejeßgebung in Poſen (Berl. 1856); 
Sclitte, Die; —— der Grundſtücke (Lpz. 
1886); Knapp, Die Bauernbefreiung (ebd. 1887). 

Abbaumen, in ver Jagerſprache Bezeichnung 
des Herunterkletterns der Raubtiere und des Weg: 
—— größern Federwilds von Bäumen. 

bazia, froat. Opatija, Kurort in der dfterr. 

Bezirkshauptmannſchaft und dem GerichtöbezirtBo- 
lo&ca, zur Gemeinde Bolosca gebörig, am Quarnero 
und an der Linie St. Beter: fiume (Bahnhof Mat: 
tuglie:A. 5 km entfernt) der Öfterr. Südbahn, bat 
(1890) 1192 kroat. E., ein Kurhaus für Offiziere 
(1888), elettrijche Beleuchtung, eine jhöne Carol: 
promenade (durch eine Spende des Königs von Hu: 
mänien 1896 angelegt) und ein im Sept. 1896 er: 
öffnetes Seebad der Ruranftalten ver Öiterr. Süpbabn 
in der Slatinabudbt. Mit Fiume bejtebt Dampfer: 
verbindung. Die geſchüßte Lage am Abbang des 
Monte-Maggiore (1396 m) und an der See baben es 
zueinemrajc emporblübenden Sommer:und Winter: 
lurort gemacht. Die alte Abtei (daber der Name A.) 
San Gtacomo della Briluca ift zu einer Billa umge: 
baut. Dasnabe Lovrana (513 E.) ift feit kurzem auch 
Seebad. — Bol. B.von Ravdics, Abbazia (Wien 1884): 
Szemere, Der See: und klimatiſche Winterkurort A. 
(Stuttg. 1885); Schweiger: Yercenfeld, Abbazia 
(Wien 1883); Glar und Schwarz, Winterturort und 
Seebad A. (ebd. 1891); Schubert, Der Bart von A. 
(ebd. 1894); Rabl, A. als Winterkurort und Seebad 
(Zür. 1895); von Yoro, A. und Umgebung (Linz 1896). 

Abbe (frz.), Seiitlicher obne beftimmtes Amt, ur: 
ſprünglich mit Abt (j. d.) gleibbedeutend. Seitdem 
infolge einer Vereinbarung zwiſchen Leo X. und 
franz 1.(1516) den Königen von Frankreich das Recht 
zuftand, für 225 Abteien Abbes commendataires 
(Kommendataräbte; j. d. und Kommende) zu 
ernennen, widmeten fich viele junge Männer, zum 
Zeiljüngere Söhne aus Adelsgeſchlechtern, dem geift: 
liben Stande, um jolde einträglide, arbeitslofe 
Stellen zu erlangen. Man nannte nun auch diefeamt: 
lofen Geiftlicben A., und ſchon im 16. Jahrh. wurde 
der Titel für alle jungen Geiftliben gebräuchlich, 
gleichviel ob fie die Weihen ſchon erhalten hatten oder 
nicht. Da von ihnen nur wenige wirklid eine Abtei 
erlangen konnten, juchten viele ibren Unterbalt als 
Schriftſteller, Lehrer an böhern Schulen, und nament: 
lich als Hauslehrer und Gewiſſensräte in vornehmen 
Familien. Megen ihrer oft bedenklichen Wirkfamteit 
in ſolchen Vertrauensjtellungen fpielen die A. im 
ältern franz. Quftipiel eine nicht febr erbauliche Rolle. 
Ihre Tracht bejtand in einem kurzen ſchwarzen oder 
dunkelvioletten Gewande mit Heinem Kragen, das 
Haar war in eine runde Zode geformt. Erſt mit der 
Nevolution verſchwanden die A. aus der Gefell: 
ſchaft. Jetzt wird der Titel ala höflihe Anrede an 
junge Geiftlihe gebraudt. (S. aud Abate.) 

Abbe, Ernſt, Phyſiler, f. Bo. 17. 


Abbe *** -—- Abbinden 


Abbe *** (Abbe trois &toiles, jpr. abbeh tröas 
cal, Vſeudonym, unter welchem die von 1863 ab 
eribienenen und viel gelefenen antillerilalen Romane 
«Le Maudit», «L,a Religieuse», «Le Moine», «Le Jé- 
suite» u. f. w. erfchienen find. Nach neuern Felt: 
hellungen ift ver Verfaſſer ein ehemaliger, zum Bro: 
teſtantismus übergetretener Trappijt Namens Le: 
cleteq. Er ftudierte prot. Theologie zu Straßburg 
1863—65 und wurde dann Paſtor der wallonifchen 
Gemeinde zu Hanau, wo er 1890 ftarb. 1879 erichien 
von ihm «Francisque, par l’abbe Jean, docteur en 
thöologie» (Paris), eine Art Autobiographie. 

Abbeermaſchine, ſ. Weinlefe. 

Abbeokuta, afrik. Stadt, ſ. Abeokuta. 

Abberufung eines Geſandten, die Zurüd— 
nabme der völlerrechtliben Vollmacht zur ſtän— 
digen diplomat. Bertretung, der Beglaubigung 
.d), und wird dieſer entjprechend nad vorgän: 
aiger vertrauliher Mitteilung dur liberreihung 
des Abberufungsichreibend an das Staatsober: 
baupt, bei welbem ver Gefandte beglaubigt war, 
in feierliber Audiennz volljogen. Bon der A., welche 
regelmäßig nur einen Wechſel in der Perfon des 
Vertreters bezeichnet, ift zu unterfcheiden der Ab: 
brud des diplomat. Berkehrs, welcher gewöhn— 
ih, wenn auch nicht notwendig, das Anzeichen des 
bevoritebenden Ausbruchs der Feindſeligkeiten ift. 
Ver Staat, welber dazu fchreiten will, überjenvet 
dann dem Gefandten des andern Staates die 
Bälle und beauftragt gleichzeitig feinen Gefandten 
ii legterm, die Bälle zu fordern. Andes kann 
aub die A. des Gejandten unter gleichzeitiger 
Beitellung eines bloßen Gejchäftsträgers, wie unter 

mftänden auch ſchon eine längere Beurlaubung 
des —* den Abbruch oder eine Störung der 
freundlichen iebungen, andererjeit3 bie Be: 
reitftellung der Bälle nur die Abſicht ausprüden, 
mit dem Gejandten wegen eines von ihm began: 
aenen Verſtoßes gegen das Völkerrecht den diplo— 
mat, Bertebr abzubrechen. — A. (Avocatorium) 
deißt au die beim Kriegsausbruche von einem 
Staate an jeine im Ausland ſich aufbaltenden An: 
abörigen gerichtete Aufforderung, in die Heimat 
surädjutebren; die Nichtbefolgung kann Entziebung 
der Staatdangebörigkeit zur Folge haben (Reiche: 
ek über Erwerb und Verluſt der Bundes: und 
Staatdangebörigkeit vom 1. Juni 1870, Art. 20). 
Dieſer A. entipricht die Ausweifung (f. d.) der An: 
aebörigen des fremden Staates, welche von Frank— 
eich 1870 mit ungewöhnlicher Schroffkeit, aber nicht 
völlerrehtöwidrig volljogen wurde. Mit Ausnahme 
dieſes einen Falles ift in den neuern Kriegen weder 
das eine noch das andere geichehen, vielmehr pflegt 
kim Abbruch des diplomat. Verkehrs jeder Staat 
den Schuß jeiner im feindlichen Gebiet zurüdblei: 
bunden Angebörigen dem Vertreter eines befreun: 
deten Staates zu —— — Die als Vollsver— 
tretet in die Wahllammer Abgeordneten (f.d.) konnen 
von ihren Wablern nicht abberufen werden, dagegen 
mädtigte, 3. B. der Standesherren in den 
Eriten Kammern, oder zur Vertretung berechtigter 
Krperihaften, von ihren Vollmachtgebern. 
j ille (ipr. abb'wil). 1) Arrondiffement im 
tanz. rt. Somme, hat 1584,69 qkm, (1896) 
131572 €., 172 Gemeinden undzerfälltindiell Stan: 
tone Abbeville:Rord, Abbeville-Sud, Ailly:le:Haut: 
Eloer, Ault, Erecv-en:Bonthieu, Samades, Hallen: 
Wurf, Moyenneville, Nouvion, Rue, St. Balerp:fur: 
Somme. — 2) Hauptitadt dei Arrondiſſements W., 
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an der Flutgrenze ver Somme und an der Linie Paris: 
Galais der Franz. Nordbabn, bat (1896) 17 781, als 
Gemeinde 19669 E., in Garnifon das 3. Ehafleur: 
regiment, Rathaus mit altertümlichem Glodenturm 
(1209 erbaut), mebrere alte Kirchen, u. a. die 1488 
begonnene, im 17. Jahrh. vollendete Schöne Kirche 
St. QWulfran, deren Vortal eins der ſchönſten Dent: 
mäler got. Baufunft ift, ferner eine 1690 gegründete 
Bibliothet (45000 Bände) und mehrere Mufeen mit 
präbiftor. Funden aus der Stadt und ihrer Um: 
ebung, 3. B. Kiejelgeräten und Üiberreften ausge: 
forbene iere. Vor der Aufbebung des Edikts von 
antes hatte A. infolge der bedeutenden Wollwaren: 
induftrie und des anjehnlichen Handels 40000 E. 
Durch Eolbert erhielt es 1665 die erfte Tuchfabrit 
(errichtet von dem Holländer Robais), 1667 die 
erfte Teppichfabrif; jetzt bat eg Sammet:, Damaft:, 
Teppich: und NRübenzuderfabrifen, Seilereien, Hüt: 
tenwerke. — A. einer der älteften Orte Frankreichs, 
im Anfang unserer Zeitrechnung jedenfalls röm. An: 
fiedelung, im 9. Jahrh. ein von der Abtei Saint 
Riquier (}. d.) abhängiger Fleden, erwarb 1130 von 
dem Grafen Wilhelm Talvas das Recht, fih als 
Gemeinde zu geitalten. A. diente den Anführern des 
erften und zweiten Kreuzzuges als Sammelplaß vor 
der Abreife nah dem Heiligen Yande. Den Frieden 
von 1259 zwijchen dem franz. König Ludwig IX. und 
dem engl. König Heinrich III. bat man mit Unrecht 
nad N. benannt; er ift in Baris geſchloſſen. — Bal. 
E. Brarond, La Topographie historique et archéo- 
logique d’A. (3 Bde., Abbeville 1871—84). 
bbiategraffo, Kreishauptſtadt in der. ital. 
Provinz Matland, 25 km im WSW. von Mailand, 
in 120 m Höhe und in fruchtbarer Gegend nabe am 
Naviglio Grande (f. d.), der aus dem 6 km wejtlich 
von 3. entfernten Ticino nah Mailand führt und 
aus dem hier der Naviglio von Bereguardo gegen 
Süpdoften abgeht, an der Eifenbahnlinie Mortara: 
Mailand des Mittelmeerneges, ift mit Mauern um: 
eben, bat (1881) 5258, alö Gemeinde 10481 E. 
Rarten Reisbau, fowie mehrere Seidenfabrifen. N. 
wurde 1167 von Raifer Friedrich I. erobert; 24. Sept. 
1313 wurden bier die Guelfen von Matteo Visconti 
eſchlagen; 1524 ergaben fich hier die Franzoſen an 
Slevanai dei Medici. 

Abbiegemafchine, |. Blehbearbeitung. 

Abbiegen, j. Abbrechen. ‚ 

Abbinden oder — in der Baukunſt das 
Zurechtlegen aller Holzteile einer Fachwerkwand, 
eines Dachſtuhles oder dergl. auf dem Werlkplatß 
behufs Ausarbeitung der Verbindungsglieder. Die 
abgebundenen Holzſtüde werden mit Zeichen ver: 
ſehen auf den Bauplag übergeführt und dort leicht 
in der vorgeſehenen Weiſe aufgeftellt (gerichtet). 

In der Chirurgie iſt A. ſau a hehe eine 
Operation, wodurch eine franthafte Neubildung ohne 
Blutung mit Hilfe eines feit em an gan manga dün: 
nen Gummifchlauchs oder Drabtes entfernt werben 
foll. Die Methode wird in der Weiſe gebandbabt, daß 
die Faden: oder Drahtſchlinge allmählich (im Verlauf 
von oft mehrern Tagen) zugezogen und dadurch der 
betreffende Teil abgeihnürt wird. Gegenwärtig iſt 
diejes Dperationsverfabren viel weniger gebräud: 
ih als früher; entweder ſchneidet man den kran— 
ten Teil mit der Schere oder dem Meſſer ab und ver: 
näht die Wunde, oder man benußt die galvano- 
kauftiihe Glühſchlinge; lebtere beiteht aus einer 
Drahiſchlinge, die durch einen ſtarken galvaniſchen 
Strom zum Glüben gebracht wird und fo die Neu: 
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bildung u. f. m. ohne weiteres abbrennt. Durd den 
Brandihorf wird eine Blutung ziemlich ficher ver: 
bütet. Die galvanolauftiihe Entfernung, ebenjo 
das A. (mittelö der jog. «talten» Drahtſchlinge) von 
Geihmüljten wird bejonders im Bereiche ber ag 
böhlen und des Kehllopfes vorgenommen. — Bei 
Mörtel u. ſ. w. bedeutet A. foviel wie ſich erhärten. 

Abbion, Heerfübrer, j. Albion. 

Abbifle, fälſchlich auch Abſprünge(ſ. d.) genannt, 
die von Eichhörnchen, aber auch von Kreuzſchnäbeln 
— Triebſpitzen meiſt älterer Fichten. 

itte, Widerruf, Ehrenerklärung kamen 
noch in neuern deutſchen Partikularrechten als vom 
Richter feſtzuſetzende Strafen für Beleidigungen vor. 
Das geltende Strafrecht hat ſie beſeitigt. Die A. 
fann noch vorkommen in der Form einer Erklärung 
des Beleidigers dem Beleidigten gegenüber, durd 
welche jener die Anjtellung der Klage abwendet, und 
ed wird bierzu die Gelegenheit häufig durch die 
Sühneverhandlung gegeben fein, welche nad 8.420 
der Strafprozeßordnung der Erhebung der Brivat: 
Hage wegen Beleidigung vorbergeben muß (j. Frie— 
densgerichte und Sübhne). — Die A. iſt or: 
—— aus dem Bedürfnis, die ker ii für 
brenträntungen, welche nah röm. Recht nur in 
Geld zu leiften war, der deutſchen Auffajlung von 
Ehre entiprechend durd) ideelle Genugthuung zu er: 
nänzen. In der Schweiz, insbejondere in Nidwalden, 
erhielt f die U. bis heute, weshalb auch der Vor: 
entwurf eines Schweiz. Strafgefehbudhs von 1896, 
Art. 132, Straflofigkeit bei übler Nachrede aus ver: 
gen Irrtum gewährt, wenn diejelbe vor dem 
ichter förmlih als unwahr jurüdgezogen wird, 
worüber der Richter eine Urkunde ausitellt. 

Abblafehahn, ſ. Ablaßhahn. [Dampftejiels. 

Abblaſendes Dampfkeſſels, ſ. Ausblaſen des 

Abblatten, das Abbrechen der Blätter von 
Rüben und äbnlihen Knollengewächſen vor der 
Ernte, um fie als Viehfutter zu verwenden. Durch 
das N. leidet der Ertrag und bei Zuderrüben ver 
Zudergebalt. — 9. heißt auch das Abjteben des 
Ellbogens an der Bruſt bei Haustieren. 

Abbot (ipr. äbbott), Charles, Bater und Sobn, 
u - Staatsmänner, ſ. Colcheſter (Lord). 

bbot (ipr. äbbott), George, engl. Brälat, geb. 
29. Dt. 1562 zu Guildford, jtudierte und lehrte zu 
Orford, wo er 1609 Master of —— College 
wurde, nachdem er 1608 mit dem Großſiegelbewahrer 
Lord Dunbar nach Schottland gegangen war, um 
die Vereinigung der ſchott. Epiſtopallirche mit der 
engliihen zu jtande zu bringen. Im Jan. 1611 
wurde A. zum Biichof von London und im November 
desjelben Jahres zum Erzbiſchof von Canterbury 
ernannt. Jakob I. 309 ibn in den wichtigiten Staats: 
und Kirchenfragen zu Rate. N. jtarb 4. Aug. 1633 
zu Croyndo; feine Vaterftadt, wo er ein Hofpital 
gegründet, ließ ihm ein Denkmal errichten. 

obert A., Biſchof von Salisbury, geb. 1560, 
Bruder des vorigen, war gleichzeitig mit jenem 
Profeſſor zu Orford, erwarb ſich dur jein Bud 
«Antichristi demonstratio» (Fond. 1603) die beion- 
dere Gunft König Jalobs I. und verteidigte in der 
Schrift «De suprema potestate regia» (Lond. 1616) 
die königl. Gewalt gegen Bellarmin und Suarez. 
Gr ftarb 2. März 1617. 

Abbotöford (jpr. abbottsfohrd), der berübmte 
Yandfik des Dichters Walter Scott, in der fcott. 
Grafſchaft Roxburgh, rehts am Tweed, in der Näbe 
der Abtei Melroie (5 km), 4 km im SQ, von Gala: 


Abbion — Abbreviaturen 


—* Jedburgh und Dryburgh, war ehemals ein 
uerngut, Cartley Hole genannt. Walter Scott 
faufte 1811 das altertümlihe Haus und geftaltete 
es er zu einem romantischen Wohnfig im 
Schloßſtil um, mit 9 Önen — einer Bibliothek, 
Altertümern und Gemälden. Mehrere Teile des Ge— 
bäudes jind alten ſchott. Schlöfjern und Palä 
nachgeahmt. Hier jtarb der Dichter 1832. Das Gut 
U. umfaßt 5 qkm. Der Baronetätitel der Familie 
war auf A. gegründet; derjelbe erlojch aber jchon 
8. Febr. 1847 mit dem Ableben des legten Sohnes 
von Walter Scott. Das Befistum gehört feit 1858 
der einzigen Urentelin des Dichters, Mrs. Conſtable 
Marwell:Scott (geb. 1852). Eine Beichreibung von 
A. zu Lebzeiten Walter Scotts gab Waſhington Ir: 
ving in «A. and Newstead Abbey» (Lond. 1835). 

Abbott (jpr. äbb-), Jacob, nordamerit. — 
ſchriftſteller, geb. 14. Nov. 1803 zu Hallowell (Maine), 
geit 31. Dit. 1879 zu Farmington, ftudierte Theo: 
ogie, war 1825—29 grofeflor der Mathematik am 
Amberit:Eollege, 1829 — 34 Direftor der Mount: 
Vernon-Mädchenſchule zu Boſton, bis 1836 Geift- 
liber und privatijierte jeit 1838 zu Neupork in 
freier Schriftjtellerei. Seiner jeder entitammen 
an 200 Bände aus den verjciedenften Gebieten. 
Seinen Ruf begründeten die «Young christian 
series» (4 BDde.), wie er auch mit dem nachgelaffenen 
Werte «The young christian» (mit Biograpbie und 
Bibliograpbie A.s von €. A., Neuport 1882) ab: 
ſchloß. Seine «Rollo books» (28 Bde.) bilden den 
Gipfel der amerif. Jugenblitteratur, Dazu lommen: 
«Harper’s storybooks» (36 Bde.), «Little learner 
series» (5 Bde.), «The Franconia stories» (10 Bde.), 
«The August stories» u.a. Er juchte den Yejeeifer 
der jungen Amerikaner dur einfache, Hare Dar: 
jtellung aller Wiſſenszweige zu befriedigen. 4.3 
Richtung fand zablreihe Nachahmer. 

Abbrände, Bezeichnung des bei Erzeugung von 
ihwefliger Säure geröfteten Eifentiejes. Enthält 
diejer Kupfer, Silber oder Gold, jo werden die A. 
auf dieje Metalle verarbeitet (f. Silber). 

bbrechen, eine Bewegung der Glementartaftif, 
die den Übergang aus einer breitern Front in eine 
ihmälere mit Beibehaltung der bisherigen Front: 
richtung bezwedt. Die Ausführung geiciebt ın der 
Art, daß gewifie Unterabteilungen (3. B.: in Set: 
tionen brecht ab!) ſich nacheinander binter die eine 
ihrer eigene (rechts oder linls abbrechen) 
fegen. Cine Art des A. ift au das Ployieren oder 
Hintereinanderjegen. Der Gegenjak des A. ift der 
Aufmaric (j. d.). — A. des Gefechts, f. Rüdzua. 
— 4. des diplomatiihen Verkehrs, j. a: 
berufung. 

In der Reitkunſt heißen X. diejenigen Übungen 
der Ganachenbearbeitung, die unmittelbar auf die 
Kopfitellung binzielen, während —— fibungen, 
welche erſt ven Hals bineinzieben, um beim Gerade: 
jtellen die abjolute Kopfftellung zu gewinnen, Ab: 
biegen genannt werden. 

bbrennen, in der Yandwirticaft ſoviel wie 
Brandwirtſchaft, ſ. Betriebsiyftem; A. der Meſſing⸗ 
gegenjtände, f. Gelbbrennen. 

bbreviatören (lat., —— in früberer 
Zeit (feit dem 15. Jahrh.) päpftl. Ranzleibeamte 
verichiedenen Ranges (zu Zeiten 72), die bei der 
Erpedition von Breven u. f. w. beſchäftigt waren, 
gegenwärtig 11 PBrälaten, welde die legte Revi— 
jion der Bullen bejorgen. 

Abbreviatüren, ſ. Ablürjungen. 
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Abbruch, in der Baukunſt die Niederlegung Bilanzen, Geräten u. ſ.w. verſehen, deren Namen 
eine? Baumerfd. Die Koften eines A. werden meijt | den betreffenden er enthalten. Darunter 
gebedt durch den Wert des aus ihm gewonnenen Ma: | jtanden öfter recht barbarifche Knittelverje, die zu: 
teriald. Je älter und verfallener der Bau iſt, defto | erſt von dem Subreltor Bienrod in Erfurt eingeführt 

inger wird jein Wert fein. Beim «Berfauf auf | jein follen. Auch wurden die Buchitaben in Form 

» bat man daber zu beadhten, ob das Steinmate: | von Gerätfchaften u. dgl. oder ala Teile ſolcher ab: 
rial nah Entfernung der alten Kaltihichten nod | gebildet, 3.8. das M als Wetterfahne, das 2 ala 
verwendbar, ob das Holz frei von Wurm und Fäul: | Licht. Auf dem Titel oder am Ende der A. ftand meijt 
nis ift und ob die Fenſter, Thüren, Öfen u. a. noch die Figur eines Habnes ald Symbol der Wachſamkeit 
anderweitige Verwendung zulaflen. Zur Beftim: | und Aufmerkjamteit. Cine viel größere Mannig: 
mung des Werts eines abzubrehenden Gebäudes | faltigleit zeigen die A., ſeitdem die Buchitabier: 
ebört arofe Sachlenntnis, da die Arbeitälöbne, | methode bejeitigt it (ſ. Leſen und Leſemethoden). 
jubrlahne, Materialverlufte u. f. w. vom Wert der | Außer den elementaren Übungen zur Erlernung 

aterialien in Abrechnung zu bringen find, anderer: | de3 Leſens enthalten die heutigen A. einen weit 
feitö der U. felbjt befondere Vorfiht und Übung in reichern Lejeftoft als die frübern, der in einfachen 
geibidter Verteilung der Arbeiten erfordert. In | Säßen,keinen Beſchreibungen, Erzählungen, Fabeln, 
grökern Städten giebt es daher Unternehmer, die | Gedichten u. |. w. beitebt. Faſt — werden er⸗ 
den A. betreiben. (S. Bauanſchlag.) | läuternde bildliche Darſtellungen beigegeben, ſowie 

Abbrunften, ſ. Brunft. Anhänge für die erſten Elemente des Rechnens. 

Abbt, Thomas, pbilof. Schriftiteller, geb. | A⸗-bec-darien, alpbabetifh georbnete Liber: 
25. Rov. 1738 zu Ulm, ftudierte feit 1756 zu Halle | jichten des Inhalts meiſtens deutſcher Nechtsbücher 
Theologie, Pbilojopbie und Mathematit, wurde | (des —— els, Schwabenſpiegels und ihrer 
1758 daſelbſt Privatdocent, 1760 außerord. Pro: Gloſſen); bisweilen iſt auch das kanoniſche, das röm, 
feſſor der Philoſophie zu Frankfurt a.D., 1761 Bro: | Recht und das langobard. Lehnrecht mit berüdjidy: 
felor der Matbematif in Rinteln, 1765 lippeicher | tigt. Sie find im 14. und 15. Jahrh. entftanden und 
Konſiſtorialrat zu Büdeburg und ftarb 3. Nov. 1766; | zum größten Teil nur bandichriftlich überliefert. — 

| 





Herdermwarfein Amtsnachfolger. A.spopulär:pbilof. | Val. Stobbe, Deutſche Rechtsauellen, I, $. 45. 
Arbeiten, von denen die bedeutendften find die von ebieren, j. Solfeggio. _ 
dem patriotiichen Geifte des Eiebenjährigen Krieges Abchangieren (ipr. -ihanaic-), beim Galop: 
beieelte Abbandlung «Bom Tode fürs Vaterland » —— der vom Reiter nicht beabſichtigte Wechſel des 
(Berl. 1761) und die viel geleſene Schrift «Bom Ber: | Beinſatzes, d. b. übergang vom Rechtsgalopp zum 
diente» (ebd. 1765 u. d.), verraten Scharffinn und | Linkägalepp oder umgelebrt. 
Einbildungstraft und baben zur Neugejtaltung der Abchafen, von den Georgiern Biyb, in ihrer 
deutſchen Fitteratur mitgewirkt. A. war nad Leilings | eigenen Sprabe Abs ſua oder Absne, von den 
Ausiceiden Mitarbeiter an den von Nicolai und Tüherteffen Aſega genannt, kaulaſ. Bergvolt, wel: 
Dendelsjobn berausgegebenen «Briefen, die neueste | bes das Land weitlich und jüdmeftlih vom Kamme 
Litteratur betreffend». Seine «Vermiſchten Werten | des Kaulaſus bis zum Schwarzen Meer (Abchaſien, 
gab Nicolai beraus (6 Boe., Berl. 1768—81;2. Aufl. | im Gouvernement Kutais, ſ. d. und Karte: Kauka— 
170). — Bal. Nicolai, Ebrengedähtnis T. A.s fien, beim Artikel Rußland) bewohnt und nörb: 
(Berl. 1767); Herder, Über T. A.s Schriften (Riga | lih die Tſcherleſſen, im Süden die Suanen und 
1768); Bensborn, T. A. (Berl. 1884). Mingrelier zu Nachbarn bat. Die A. unterjcheiden 
Abbuna, kirchlicher Titel, j. Abünä. ſich von ihren tſcherkeſſ. Nachbarn in ihren ſocialen 
A⸗b⸗c, Benennung des Alpbabets (j. d.)nach den | Zuftänden wie in Phyſiognomie und Körperbau. 
drei erften Buchſtaben; bildlih gebraudt für An: | hr Geficht hat bei dunller Farbe unregelmäßige 
—— Elemente einer Wiſſenſchaft u. a. üge; ihr Körper iſt bager, von mittlerer Größe, 
:bee:Bücher oder Fibeln, Hilfsbücher zum | dod kraftvoll und gut gebaut, das Haar meiſt 
Leienlernen für Anfänger. Der erfte Name rührt | ſchwarz. Im allgemeinen find die A. graufam, arg: 
daher, daß urſprünglich ftet3 das Alphabet in der | liftig und rahjüchtig. Ihre Hauptbeidäftigung it 
bergebracten Buchjtabenfolge den Anfang bildete; | Aderbau, Viehzucht, Weinbau und Bienenzucdt. 
der zweite ift von dem griech. «Biblia» (Buch) abge: | Ausgeführt werden Wein, Honig, bejonders Buchs: 
leitet. Erft nad der ndung der Buchdruder: | baumbolz (von den Rufen Palmenholz genannt), 
kunſt find eigentliche A. entjtanden; doch kannte das | fowie andere Nußbölzer. Die Zabl der A. wurde 
Mittelalter längit kurze A:b:c-Tafeln. Das ältefte | 1892 auf etwa 65000 geſchäßt. Ihre Zahl war 
befannte A-b:c-Buch in das —9 Luther zu: | vor 1864 weit größer; aber ſeitdem, namentlich im 
geſchriebene niederdeutiche «Bölefchen vor de leyen Ruffifh:Türkifchen Krieg von 1877 bis 1878, ift der 
onde finder» (Wittenb.1525). Es enthielt das Alpba: | größte Teil nad der Türkei ausgewandert. Das 
bet, die Zehn Gebote, das Baterunfer, den Glauben | eigentlibe Abchaſien zwiſchen den Flüfien 
und einige Gebete, ferner die Zahlen und ein Titel: | Ingur und Bſyb wird von einem eingeborenen 
bücblein, und derart blieb lange Zeit der Haupt: riten unter ruſſ. Oberbobeit beberricht; die —* 
inhalt der A. 1527 gab Balentin Idelſamer eine | belda, das obere Thal des Kodor, unterwarf ſich 
Fibel u. d. T. «Die rechte Weis aufs kürziſt lefen zu | 1837, das Sand Samurjalan, zwiſchen Ingur 
lernen» heraus, in ber bereitä die Lautiermetbode ge: | und Onchur, 1839 den Ruffen. Die A. waren in ihren 
bandbabt wird; doch zeigen troßdem bie A. bi zum | jegigen Wohnfigen ſchon den Alten als Avagos 
Ende des 17. Jahrh. wenig Veränderungen. Schon | over Abasgi befannt. Zur Zeit Juftinians wurden 
im 16. Jahrh. (in Grußbeutels «Stimmenbüchlein», fe Ebriften; im 11. Jabrb. tamen fie unter die Herr: 
1534), namentlich aber feit Beginn des 18. Jahrh. | ihaft Georgiens. Seit der Mitte des 15. Sabrb., wo 
wurden fie, um den Schülern das Merken der Buch: | fie unter turk. Hoheit gelangten, find fie Moham— 
Haben zu erleichtern und das Lejenlernen intereffanter | medaner. Die eigentlichen A. erhielten 1771 wieder 
zu maden, bäufig mit Abbildungen von Tieren, | eigene Fürften aus der Dynaſtie der Schirwaſchidſe, 
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die jih 1824 unter rufj. Oberhobeit jtellten. Die 
volljtändige Unterwerfung des Volls gelang den 
Ruſſen 1864, worauf die Maſſenauswanderung 
nach der Türkei begann. 
A-B-O:PBrozeh, ſ. Waſſerreinigung. 
A:b:e:-Schütle), ſcherzhafte Bezeichnung eines 
Anfängers in der Schule, der zuerſt ſaus dem A⸗-bee— 
—— die Buchſtaben lernt. Schügen wurden im 
ausgehenden Mittelalter die jüngern Schüler, na: 
mentlich die jüngern fahrenden Schüler genannt, im 
Gegenſatz zu den ältern, den jog. Bachanten (f. d.). 
bd (arab., «Knedht», «Stlave»), in Zufammen: 
ehung mit den Gottesnamen bei den Arabern, wie 
in den jemit. Sprachen überhaupt, dann auch bei allen 
Böltern, die den Jslam angenommen haben, zur Bil: 
dung von Eigennamen verwenbetes Wort, z. B. Abd 
Al la h, d. i. Knecht Gottes; Abd al:Käder: Knecht 
des Mächtigen (nämlich Gottes); Abd al-Latif: 


Knecht des Hulpreihen; Abd ar-Rahmän: Knecht 
des Barmberzigen; Abd al:Afjis: Knecht des 
Mächtigen; Abd al-Medſchid: Knecht des Glor: 


reihen; Abd al:Hamid: Knecht defien, dem der 
rn gebührt u. ſ. w. m Türkiſchen entſprechen 
olchen Eigennamen jene, in denen der zweite Teil 
der Zufammenfekung das Wort Kuli: «fein Diener», 
ift, 3. B. Allab Kuli u. j. mw. 

Abdachung, im allgemeinen die Neigung einer 
Fläche gegen den Horizont, in der Geographie das 
allmäblıhe Abnehmen der Höhe eines Landes gegen 
die Meeresküfte bin oder die den Yauf der abfließen: 
den Gewäller bedingende geneigte Lage. Als Ric: 
tung diejer A. nimmt man die allgemeine Richtung 
der Hauptjtröme an. A. beim Hufbeichlag iſt ein 
Teil der obern Fläche des Hufeiſens (f. d.). 

Abdachungsthäler, j. Thal. 

Abdalläh Abd Alläb), bei ven mobammed, 
Bölkern häufig vortommender Name (j. Abd). 

Abd al:Latif, arab. Gelehrter, geb. 1162 zu 
Bagdad, begab fih nad jorgfältigen Studien in 
den verſchiedenen Zweigen mobammed. Wifjens, die 
er zum Teil in der Nizämijja (j. Nizam al:mult) 
zurüdlegte, nad Damaskus, wo Sultan Saladin 
die berühmteſten Gelehrten feiner Zeit um fich ver: 
ſammelte. Nachdem er einige Zeit dort an der großen 
Moschee Vorträge gebalten, ging er nad Kairo, wo 
er die Belanntihaft des berühmten jüd. Gelebrten 
Maimonides machte und fi, wie jpäter wieder in 
Damastus, Jerufalem und Aleppo, vorzugsweiſe 
der Medizin widmete. Im Begriffe, die Wallfahrt 
nad Mekka zu unternehmen, ftarb er 1231 in Bag: 
dad. A. war ein jehr fruchtbarer Schriftiteller auf 
dem Gebiete der Theologie, Philologie und Medizin. 
Sein belanntejtes Wert, ein Auszug aus einem 

röhern, find die «Denkwürdigkeiten Siayptens». — 

al. White, Abdollatiphi historiae Aegypti com- 
pendium (Orf. 1800, arabiſch und lateiniſch) und 
die Bearbeitung von Silvejtre de Sacy («Relation 
de l’Egypte», Bar. 1810). 

Abd al-Mumin Abu Mobammed, der Be: 
gründer der Dynaſtie der Almobavden (j. Almora: 
viden), geb. 1094 in der Nähe von Tlemßen, jtammte 
aus dem berber. Stamme Kümija und traf bald nad) 
des Muhammed ibn Tumart Nüdlehr nad der afrit. 
Heimat mit diefem Eiferer zufammen, der ibn in 
feinen engjten Kreis aufnahm und zu feinem Stell: | 
vertreter ernannte, Obwohl von Haus aus Theo: | 
log, war er nicht minder tüchtiger Krieger. Nach 
dem Tode des Ihn Tumart übernahm A. die Führung 
der Almobaden, vertrieb die Almoraviden aus Nord: | 





— Abdampfen 


afrifa, wo er (1140 - 47) Stadt auf Stadt eroberte, 
ging dann nad Spanien über, eroberte 1148 Eor: 
doba, 1151 Almeria, 1154 Granada und debnte 
jeine Herrfchaft bald über einen großen Teil des in 
fich zerflüfteten mobammed. Spanien aus. Auch in 
Nordafrita ſetzte er die Eroberungen fort, die er 
1159 bis nad) Tunis ausdehnte. Inmitten biejer 
glänzenden Erfolge jtarb A. 1163. Das Chalifat 
über das Almohadenreih war in der Familie des 
A. erblich; faft alle Fürften dieſes Hauſes charalteri⸗ 
ſiert die —— von kriegeriſchem und theol. 
Intereſſe. (S. Almoraviden.) 

Abd al⸗Wahhab, Stifter ver Wahhäbiten (ſ. d.). 

Abdpämmungöfee, j. Seen. 

Abdampf, j. Austrittspampf. _ 

Abdampfen, Evaporieren, in der Chemie 
und chem. Induſtrie diejenige Operation, bei wel: 
cher Loſungen nicht verdampfbarer Stoffe in flüd: 
tigen Anffgfeiten (Waffer, Weingeift u. |. w.), meiſt 
unter Anwendung von Wärme, ganz oder teilmeije 
vom Löfungsmittel (durch Berwandlung desſelben 
in Dampf) befreit werden. A. zur Trodne findet 
bei völliger Entfernung der löfenden Flüſſigleit jtatt, 
während teilmeijes A. nur konzentriertere Yöjungen 
liefert. Durch dieſes Konzentrieren wird häufig die 
Abſcheidung der gelöjten Stoffe in feitem Zuſtande 
bezwedt. Sind die leßtern in heißer Flüſſigleit reich: 
lider löslich als bei gewöhnlicher Temperatur, jo 
jegt man das A. nur bis zum Kryſtalliſationspunkte 
fort, d. b. bis zu jenem Verhältnis, bei dem das 
Yöjungsmittel in der Hiße gerade noch binreiht, um 
den feiten Körper in Loſung zu erhalten. Bei fin: 
fender Temperatur jcheidet er fih dann in feitem, 
meift kryſtalliniſchem Zuſtande ab. it das Loſungs⸗ 
mittel, wie 3. B. Waffer, wertlos, jo läßt man feinen 
Dampf in die Luft entweihen. Im andern alle 
deitilliert man es ab, d. b. man nimmt das U. in 
geſchloſſenen Kefjeln vor, aus denen die Dämpfe 
(3. B. vom Weingeift) in ein dur umſpülendes 
kaltes Waſſer getübltes, abwärts gerichtete Rohr 
treten, in dem fie jich verflüfligen und in unterge: 
itellte Bebälter berabrinnen (j. Deitillation). Beim 
A. an freier Luft dagegen bedient man ſich meijt 
flacher Gefäße, Pfannen und Schalen, in denen die 
verbampfende Oberfläche der Flüſſigleit eine ent: 
ſprechend große ift. Hat der gelöſte, durch das N. 
zu gewinnende Körper die Gigenihaft, durch die 
Yuft chemiſch verändert zu werden, jo muß man den 
Zutritt leßterer wäbrend der Operation ** 
was am beſten durch Abdeſtillieren der Flüſſigkeit 
geſchieht. Wird er ſchon durch die Wärme ver: 
ändert, jo muß das A. bei niedrigerer Temperatur 
vorgenommen werben entweder durch langjameres 
Abdunften (f. d.) oder durb A. im Baluum, d. h. 
unter vermindertem Yuftorud, in geſchloſſenen Appa⸗ 
raten, aus denen die Luft und die ſich entwidelnden 
ig were durb Auspumpen entfernt wer: 
den. Erträgt der geringe Preis des durch A. zu ge: 
winnenden Broduftes den Aufwand von Feuerungs: 
material nicht, wie 3. B. bei Verarbeitung dünner 
Salziolen auf Kochſalz, ſo muß dem N. ein Ab— 
dunjten durch Luft oder Sonnenwärme voraus: 
neben. Dasjelbe geichiebt beifpieläweije in den 
Gradierwerken der Salinen oder in den Salzgärten. 
Beim A. wird die nötige Wärme auf verſchiedene 
Weife zugeführt. Man kann bejonders wirkſam die 
beiße — entweder über die in flacher 
Pfanne befindliche Flüſſigkeit hinwegſtreichen (A. 


mit oberſchlägigem Feuer), oder ſie auf den 
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Boden der Keſſel, Pfannen u. ſ. w. wirten laflen, 
oder fie durch Waſſerdampf binzuleiten (N. auf dem 
Dampfibade oder Waſſerbade). — Bal. Haus: 
brand, Berbampfen, Kondenfieren und Kühlen 
(2. Aufl., Berl. 1900). 
Abdanken, j. Abvilation. [Omajjaden. 
Abd ar:-Rahmän J., II., IIL., Gbalifen, ſ. 
Abd ar-Rahmän Ibn Abvalläb, arab. 
Feldberr in Spanien, mit deſſen Namen die Zurüd: 
drängung der nad) Frankreich vorgedrungenen Sa: 
razenen durd Karl Martell vertnüpft ift. A. begte 
iben 722 ven Plan, in Frankreich einzufallen, aber 
erſt als er 731 von dem Chalifen Hiſchäm den 
Oberbefebl über die arab. Heeresmacht der Borenäi: 
iben Halbinjel erhalten batte, erjchien er im Früh— 
jabr 732 mit einem mächtigen Heere auf franz. Boden 
und drang nad ——— des Herzogs Eudo von 
Aquitanien an der Dordogne get bis an die Loire 
vor. Inzwiſchen war Eudo zu Karl Martell geflüch: 
tet, der fich mit Liutprand, dem Könige der Qangobar: 
den verband. Während Liutprand im Süden wirkte, 
wanbte fich Karl gegen den nach Norden vordringen: 
den A. und jchlug die Araber zwiſchen Tours und 
Boitiers in einer entjcheidenden Schlacht 7. Dt. 732. 
4. ſelbſt blicb auf der Walftatt. — Bal. Reinaud, 
Les invasions des Sarrasins en France (Var. 1836). 
Ubdeder, Raviller, Kafiller, Schinder, 
Rasen: (Rajen:), Halb: oder Keldmeiiter, 
®erionen, die gewerbsmäßig von Tierleichen die 
brauchbaren Beitandteile verwerten, den Reit un: 
ibäplih maben. Das Gewerbe der A. war früber 
meiſtens mit dem des Henlers (f. Scharfrichter) ver: 
bunden und machte anrüdig (f. Anrüchigleit), wor: 
aus ſich für die A. der Vorteil entwidelte, daß ihr 
Gewerbe bäufig zu einem Realreht, Monopol für 
einen bejtimmten Bezirk oder zu einem Zwangs⸗ 
und Bannrecht gegen Viehbeſißzer wurde. Dieſe 
Lorrechte find heute unnötig, weil Ausbeutung und 
Befeitigung von Tierleiben nicht mebr anrüdig 
macht, aljo jeder Viebbefiger ſie jelbit vornehmen 
lann. Die Reihögewerbeorbnung (8. 7) bat die 
Monopol: und Zwangs- und Bannrechte der A. 
nicht bejeitiat. In Preußen beiteben die Monopole 
vaber noch. Nach dem Publitandum vom 29. April 
1772 müfjen dem A. nicht nur jämtliche gefallenen, 
iondern aud alle beim Schlachten als unrein (ge: 
iundbeitäfhäplich) befundenen Tiere ausgeliefert 
werden. Das Zwangs- und Bannrecht iſt auch in 
Breußen dur Geſebe vom 31. Mai 1858, 17. März 
1860 und 17. Dez. 1872 teilweije aufgeboben, teils 
Gelegenbeit geboten worden, dasſelbe abzuldjen. 
Im übrigen ift das Gewerbe der A. konzeffions: 
pflichtig (88. 16 fg. der Gemwerbeorbnung). über die 
Berufspflichten der A. find gemäß Gewerbeordnung 
$.144 in den meijten Staaten Bolizeivorjchriften 
erlafien (j. Aas); in den füddeutichen Gemeinden 
werden zum Teilamtlihe A. beitellt. — Vgl. Wehmer, 
Abvdederei (Jena 1893); Haefde, Die tehnifche Ber: 
wertung von tieriſchen Cadavern u. ſ. w. (Wien 1899), 
Abd el⸗Kader (einentlib Sidi el⸗Hadſch Abd 
el Kader Uled Muhijjeddin), arab. Emir, geb. 1807 
bei Maslara, ſtammte aus einer alten und ange: 
iehenen Marabutfamilie in Oran. Er erhielt feine 
Bıldung in der Gbetna zu Maskara, einer Prieiter: 
i&ule, die fein Vater Sidi Mubijjebdin leitete. Durch 
jäne Frömmigleit, Gelehrſamkeit und Waffenge: 
wandtbeit erlangte A. frübzeitig großen Ruf. Vor 
ven Nachftellun Ondedargmwöhnticen Deivon Algier 


Adiete er nach Agypten. Von bier aus machte 
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er eine Wallfahrt nah Meta und kehrte mit dem 
Ehrentitel «el⸗Hadſchy (Pilger) in die Heimat zurüd. 
Hier hatten bereits die Franzoſen durch die Grobe: 
— Algiers die türk. Herrſchaft gebrochen. Mehrere 
arab. Stämme erhoben ſich für ihre Unabhängig— 
feit und wählten A. zum Führer. Im Mai 1832 
begann der Kampf gegen die Franzoſen, in dem A. 
troß fg Heldenmutes unterlag. Am 22. Dez. 1847 
ergab er ſich und wurde nad) Frankreich gebracht. 
(S. Algerien.) Hier lebte er in milder Haft unter 
den Seinen, bis er dur Napoleon III. die Freiheit 
und eine Benfion erbielt. Bon 1852 an lebte er in 
Brujia, dann in Damaslus, wo er ſich der im 
Sommer 1860 bart verfolgten Chrijten annahm. 
Er pilgerte dann abermals nach Mekka und wohnte 
im Nov. 1869 der Cröffnung des Suestanals bei. 
Während feiner legten Yebensjabre lebte er abwech— 
jelnd in Meta und Damaskus, wo er 26. Mai 1883 
jtarb. N. iſt Verfafjer eines religiös:pbilof. Buches, 
von Dugat aus dem Arabiſchen überjekt u. d. T. 
«Rappel & l’intelligent; avis à l’indifferent» (Bar. 
1858). — Bal. Zamenaire, Vie, aventures, com- 
bats, amours et prise d’A. (Bar. 1848); Bellemare, 
A.. sa vie politique et militaire (ebd. 1863). 
Abdera, im Altertum eine Stadt in Thrazien, 
öftlihb von der Mündung des Neitus am Kap 
Buluftra gelegen, wahrſcheinlich alte phöniz. Nie: 
derlajjung, die von Timefius aus Klazomenä (um 
656 v. Chr.) bellenifiert, bald darauf von ben 
Thraziern zerftört, fpäter (541 v. Chr.) von aus: 
gewanderten Bewohnern der ion. Stadt Teos neu 
aufgebaut wurde. Nach den Berjerfriegen war die 
Stadt umabbängig und blübend; doch mußte fie 
ſowohl dem erjten wie dem zweiten atben. Seebunde 
beitreten. 352 wurde jie durch Philipp II. den Atbe: 
nern entrifien und der macedon. Herrichaft unter: 
worfen. Unter ven Römern war A. eine freie Stadt. 
Obgleich A. Geburtsort ausgezeichneter Männer, wie 
der Vhilojopben Demokrit, Protagoras, Anarardı 
und des Geichichtichreibers Hecatäus war, galten die 
Bewohner im jpätern Altertum als eine Art Schild: 
bürger, fo daß der Name Abderit noc jest ſprich— 
wörtlich für einen beſchränkten Kleinjtädter iſt. Des: 
wegen bat Wieland jeine «Gejchichte der Abderiten» 
bderit, j. Abdera. [dahin verlegt. 
Abdeft (peri., «Dandiwajler»), bei den perj. und 
türf. Mobammedanern die vor den kanoniſchen 
Gebeten vorgefhriebene rituelle Waſchung; arab. 
MWupdbü. Sie erftredt jich nur auf einige Körper: 
teile und wird vom Ghusl, d.i.demrituellen Reini⸗ 
gungsbad des ganzen Körpers, unterſchieden. 
Abdeſtillieren, j. Deitillation. 
Abdioatiönis benefioium (lat.), in partifu: 
laren Rechtsquellen (Yübed, Bremen, Franken) das 
Recht der Witwe, jich durch Verzicht auf das unter 
der Gewalt des verjtorbenen Ehemanns befindlich 
gewejene Bermögen von perjönlicher Seltind Tür 
die vom Ehemann eingegangenen Berbindlichkeiten 
zu befreien. Das Deutſche Bürgerlibe Geſetzbuch 
bejeitigt es (Einführungsgejek Art. 56). 2 
Abbikation (lat.), Abdankung, vorzugsmeiie 
von dem Niederlegen der Herrfcherwürde gebraucht; 
abvizieren, abdanken. 
Abdominal (vom lat. abdömen, der Unterleib), 
in der mediz. Sprache alles, was den Unterleib be: 
trifft: Daher Abdominaleingemweide, die im 
Unterleibe gelegenen Berdauungs:, Harn: und Ge: 
ſchlechtsorgane; Abvominaltranfheiten, die 
Krankheiten der Unterleiborgane. 
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‚Abdominäles (lat.), Baucflojier, Knochen: 
fiihe, welche die bintern Gliedmaßen am Bauche 
neben dem After tragen (f. Fiſche). 

Abdominalla (Bauchkrebſe), Familie der | 
Rantenfüßer (f. d.). 


Abbominalplethöra,anbaltender Blutzudrang | 
u den Unterleibsorganen, führt zu Verdaͤuungs— 
————— Gemütsverſtimmung und bildet eine 
häufige Quelle der Hypochondrie. [aericaft. 
Abdominalſchwangerſchaft, ſ. Bauchſchwan— 
Abdominaltyphus, ſ. Typhus. | 
Abdrehen, ſ. Dreben. 
Abdruck, zunächſt die Wiedergabe von erhaben 
oder vertieft gegoſſenen, geſchnittenen, radierten u.a. 
Bild- oder riftformen durch mechan. Mittel, 
insbeſondere durd die Preſſe. Alle gewöhnlichen 
N., die der Lettern bei der Buchdruderkunſt, der 
Holzjtöde mit Holzfchnitten, der Kupferitichplatten, 
der Öteine mit Litbograpbien, Autograpbien u. ſ. w., 
finden in der Weile Matt, daß die Formen mit einer 
Farbe überzogen und fodann auf den Stoff, dem 
man fie mitteilen will, dur Neiben oder Preſſen 
übertragen werden. Auch bei der gewöhnlichen Kreide: 
eichnung der Litbograpbie findet dasſelbe Berfabren 
Matt. Es find dies die N. auf ebener Fläche. Nicht 
allein von der Schärfe der Yettern, der Energie des 
Stichels und der Kreide u. f. w. bängt die Güte 
eines N. ab, fondern au von der Beichaffenbeit des 
Stoffs, auf den er übertragen wird, von der ange: 
wendeten farbe und der Geichidlichleit des Druders. 
(2gl. aud Kupferſtechkunſt und Naturjelbftprud.) 

. tft auch die Abformung eines körperlichen Ge: 
genftandes durch Eindrücken in eine weiche, fpäter | 
erbärtende Maſſe (jog. Mutterform). Solde N. find | 
N. in Relief; fie werden 3. B. in durchſcheinendem | 
Porzellan bergeftellt, jo daß bei Lichtwirkung die | 
dünnen Stellen der Reliefplatte bell, die diden duntel | 
erjheinen und damit eine Bildwirkung erzielt wird | 
(. Lithophanien). Man nennt ferner A. die aus der | 
Mutterform negoflenen, dem urjprünglichen Körper 
gleihen Abguͤſſe (ſ. d.) in Thon, Gips, Wahz u.f.w. 

n der Geologie verjtebt man unter A. die im | 
Bejtein erhaltenen äußern Formen von organischen 
Körpern, z. B. von Pflanzenblättern oder von 
Muſchelſchalen. Die A., zumeilen fälſchlicherweiſe 
Verjteinerungen genannt, unterſcheiden fih von 
diefen dadurch, daß bei lektern der Körper felbit 
oder wenigjtens feine Hartteile, in Mineralfubitanz 
umgewandelt, erbalten find. Iſ. Musteln. 

Abduftion (lat.), j. Abduzieren. Abduktoren, 
Abd ul:Afis Chan, ver 32. Sultan der Ds: 
manen —— 9. Febr. 1830 als der zweite 
Sobn des Sultans Mahmud IL, folgte 25. Juni 1861 
feinem Bruder Abd ul:Medfcid in der Negierung. 
Entgegen den Erwartungen der alttürf. Partei er: 
Härte er fich für die Reform und umgab ſich mit libe: 
ralen Räten. Jedoch fehlte es ihm F Durchführun 
ſeiner Abſichten an Feſtigleit und Einſicht, wozu ie 
tam, daß feit 1862 feine nervöſe Aufregung ibn 
bisweilen unzurechnungsfäbig machte. His 1871 
blieb unter ihm das von feinem —* änger geſchaffene 
Großweſirregiment. A. wurde von Fuad 1863 veran: 
laßt, nach ÄAghpten und 1867 wider alles Herkommen 
ogar nach dem Occident zu gehen, beſuchte im Juni 
Paris, verweilte 12. bis 23. Juli in London, begrüßte 
24. Juli das preuß. Königspaar in Koblenz und 
febrte über Wien 7. Aug. 1867 nad Konftantinopel 
urüd. Die Keife, die tolojjale Summen verſchlungen 
hatte, blieb obne den daraus gebofften Nuken. Nach 





— — — — — — — — 


Abdominales — Abd ul-Hamid II. 


Aali Paſchas Tode, Sept. 1871, ſuchte Abd ul-Aſis 
das osman. Erbfolgegeſet zu Gunſten ſeines Sohnes 
Rſu Izzeddin abzuändern und auf Koſten der 
Monardie ſich Schäke zu jammeln. Unterjtügt von 


‚ einer gewiſſenloſen Camarilla, auf die der ruf. Bot: 


ſchafter Ignatiew — Einfluß hatte, wählte 
A. in dieſem Sinne feine Miniſter. Alle Staatsein: 
fünfte fuchte er fich anzueignen, und während er 1873 
dem Chediv gegen ein Geſchent von 21 Mill. Fre. 
faft alle Rechte eines Souveräng verlieh, blieben die 
Soldaten ohne Sold und die Beamten ohne Gehalt. 
ALS infolgedefjen die Zerfegung immer weiter um 
ſich griff und in der Herzegowina ein bedentlicher 


Aufſtand ausbrad, ließ A. auf den Rat Ignatiews 


(6. Oft. 1875) die Zinjen der türk. Staatsſchuld auf 
die Hälfte reduzieren und vernichtete Dadurch den 
Kredit der Pforte. Am 11. Mai 1876 nötigte ibn ein 


‘ Aufitand der Softas (f. d.), feinen ruſſiſch gefinnten 
Großweſir Mahmud Nedim zu entlafien und ein 


patriotiſches Minifterium mit Mehemed Ruſchdi 
und Huſſein Awni einzuſetzen. Dieſe zwangen ihn, 
30. Mai 1876 dem Throne zu Gunſten ſeines Neffen 
Mehemed Murad zu entſagen. Bereits am 4. Juni 
ſtarb er als Staatsgefangener im Palaſt von Tſchi— 
ragan. Ein im Juni 1881 gegen mehrere der höch— 
jten Staatöbeamten, darunter Midhat Bafcha (f. d.), 
eingeleiteter — ergab, daß A. ermordet wor: 
den war. — Vgl. Azam, L’avenement d’A. (Par. 
1861); Millingen (Osman:Seify:Bey), La Turquie 
sous le rögne d’A. (Bruſſ. 1868); Sultan A. (in 
«Unſerer Zeit», Lpz. 1877, D. 
bdulfafil, perſ. Dichter, ſ. Feiſi. 

Abd ul:Hamid J., der 27. Sultan der ODsma— 
nen (1774—89), geb. 20. Mai 1725. Nachdem ibn 
die dur unglüdliche Kriege mit Rußland erfchöpfte 
Lage des Landes zunächſt zum Abjchluß des um: 

ünftigen Friedens von Kütül:Rainardja (f. d. und 

Bmanifches Reich) gezwungen hatte, berief er fran;. 
Dffiziere zur Neuorganifierung des Heerd. Aber der 
wieder aufgenommene Krieg geoen Rußland und 
Sfterreih 1787 brachte neue Niederlagen und N. 
jtarb vor feinem Abſchluß 7. April 1789. Ihm folgte 


‚ fein Neffe Selim II. — Vgl. Akim Tarichi, History 


of A. and Selim III. (2 Bde., Ronftant. 1867). 
Abd ul:Hamid IL., der 34. Sultan der Osma— 
nen, zweiter Sobn des Sultans Abd ul-Medſchid, 
geb. 22. Sept. 1842, folgte feinem Bruder Murad V. 
31. Aug. 1876 in der Regierung, während ſich das 
Reich in der mißlichften Lage befand (f. Osmaniſches 
Reich, Geihichte). Eine der eriten Regierungs: 
—— en des damals unter dem liberalen Einfluß 
idhat ——88*— (ſd.) ſtehenden A. war die Er: 
teilung einer Verfaſſung 23. Dez. 1876, in der voll: 
ftändige Nechtögleichbeit aller türk. Untertbanen aus: 
gefprochen war, wodurd er freilich das angeblich für 
die unterdrüdten Rajab auftretende Rußland vom 
Kriege nicht abhalten tonnte. Der unglüdliche Ber: 
lauf des Krieges (f. Ruffifch: Türkifcher Krieg von 
1877 und 1878) und die durch ihn veranlaßten Ge: 
bietöverlufte (j. Berliner Kongreß) trieben A. gany 
in die Arme der alttürt. Bartei. Er feste die Ver: 
faſſung außer Wirkjamleit, beſchränkte die Macht: 
befugnifie des Großweſirs ſehr wejentlich und juchte 
allmäblih immer mehr und mebr alle Fäden ber 
Regierung in feinen Händen zu vereinigen, zog aber 
dadurch nur eine einflußreibe Hofcamarilla groß 
und lud das Odium der türf. Mikwirtichaft auf ſich, 


die überall im Reiche Aufftände bervorrief und end: 
li zu den gräßlichen Armeniermorden führte. Nur 


Abd ul-Kerim Paſcha — WBedett 


jögernd und widerſtrebend ſchenlte er den ie 
verjhlägen der Großmächte Gehör. — Bol. Vrin— 
zeifin von Zufignan, The twelve years’ reign of A. 
‘ 


Lond. — 

Abd ul⸗erim Paſcha, türl. General, geb. 1811 
zu Tchirpan im heutigen Oſtrumelien, war 1828—29 
um Kriege gegen die Ruſſen thätig und rüdte im 
Drienttriege 1853—56 zum fommanbdierenden Ge: 
neral (Mujchir) auf. Er war dann nadyeinander Chef 
mebrerer Armeelorps und erwarb fi unter dem 
—— Huſſein Awni Paſcha Verdienſte um 
die eſtaltung der türk. Armee. 1873 wurde A. 
als Praſident einer ge er zur Ausarbeitung 
von Heerreglements nad Konftantinopel berufen. 
Aud übernahm er auf —* Zeit das Kriegsminiſte⸗ 
rium. Krieg mit Serbien 1876 beendete er als 
Oberbefebläbaber (Serdar Efrem) fiegreich ; im Kriege 

egen die Baer jeigte er jedoch als General der 

nauarmee Mangel an Energie, fo daß 21. Juli 

1877 feine Abberufung erfolgte. Er ftarb im Febr. 
1885 in Mivülla (Mytilene) auf Lesbos. 

Abdullah Chan, Sohn Islander Chans, einer 
der bedeutenditen Herrſcher Bucharas im 16. Jahrh., 
geb.1533, gelangte in jeinem 24. Lebensjahre zur Re: 
gierung und debnte fein Gebiet bis über den Oxus 
aus, indem er die Länder von Bald) und Badachſchan 
wieder unterwarf. Die Schwäche des Schah Abbas 
von Berfien benugend, riß er au Herat und Merw 
an ſich, plünderte den berübmten Wallfahrtsort 
Meihbed und unterwarf zeitweilig Majenderan. 
A.s Bolitit war ee auf die Niederbaltung 
der aufleimenden Macht Perſiens gerichtet, wozu er 
mit dem türf. Sultan Murad ILL. von Konstantinopel 
ein Bündnis einging. N. ftarb 1597. 

Abdullabiibn Seijip Mohammed, Ehalifa, 

b. um 1845, aus dem Stamme der Taafcha: 

ggara in Darfur, ſchloß fih dem Mahdi (f. d.) 
an, wurde nad) deſſen Tode (1885) fein Nachfolger, 
erweiterte jein Reich durch fiegreiche Kämpfe (ſ. Su: 
dan), machte ſich aber durch ſeine Grauſamkeit all: 

mein verbaßt. Er wurde 2. Sept. 1898 von den 
ländern unter Kitchener bei Omderman geichla: 
gen und flob nad dem Süden, wo der Reit jeines 
Heeres 24. Nov. 1899 bei Om Debrilat völlig auf: 
ben und er jelbjt getötet wurde. — Val. Slatin 

abo, Feuer und Schwertim Sudan (9. Aufl. 1899). 

bd ul-Latif, j. Abd al:Latif. 

Abd ul:Medfchid, ver 31. Sultan der ODsma— 
nen (1839 —61), geb. 23. April 1823, folgte feinem 
Bater Nabmud Il. 1. Juli 1839 in der Regierung. 
Nah) der durch den Beiltand der europ. Mächte er: 
folgten Demütigung Mebemed Alis von AÄgypten 
ieste A., für die abendländ. Kultur gewonnen, die 
von feinem Bater begonnenen Reformen fort. Auf 
den Rat Reſchid Paſchas erließ er 3. Nov. 1839 
den berühmten Hattijherif von. Gülhane, in dem 
zuerſt allen türk. Staatsangebörigen gleicher Schuß 
verbeißen ward und A. dem alten großberrl. 
Kecht willtürlicer — über Gut und Blut 
der Beamten entjagte. Anitatt perfönlich in die 
Staatsangelegenbeiten einzugreifen, fübrte er ein 
Großwefirregiment ein ( — sſsmaniſches Reich). 
Rachdem 1843 die Beziehungen zu Mehemed Ali 
—— waren, trat eine lange Epoche der Ruhe ein, 

is 1853 der Orientkrieg (j. d.) ausbrach. Der Frie⸗ 
den von Paris (30. März 1856), der den Chriſten 
nicht genügte und die Mobammedaner erbitterte, 
wirkte unbeilvoll auf die innern türk. Zuftände; es 
tam zu Aufftänden und Chriſtenmorden. Diefer 
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Umſchlag machte ji auch bei A. geltend. Während 
früher feine Regierung auf dem Gebiete des Heer: 
weſens, der Provinzialorganifation, der Rechts: 
pflege große Fortſchritte —— hatte, wurden 
jest die Staatseinnahmen verfchleudert, fo daß die 
Schuldenlaſt erjhredend zunabm. 1858 mußte fi) 
die großherrl. Schatulle bankrott erflären. A., der 
völlig in Indolenz und ſchlaffe Sinnlichkeit verfiel, 
ftarb 25. Juni 1861. Ihm folgte fein Bruder Abo 
ul:Ajis (j.d. und Dsmanifches Reid). 

Abd ul⸗Melik, Ehalif (j. d.). 

Abd ul:Mumin, j. Abd al:Mumin. 

Abdunften, das —— Abdampfen einer 
Löſung bei gewöhnlicher Temperatur. Dazu wird 
jene in flachen, vor dem Einfallen von Staub mög: 
lichſt geſchützten a ei entweder an der Quft oder 
in gejchlofjenen Gefäßen (f. Erficcator) neben Sub: 
jtanzen, die den Dampf des Löfungsmittels begierig 
anzieben, fich jelbjt überlaflen ladh den ar er: 
dunften), oder behufs Beſchleunigung des Vor: 
ganges neben ſolchen Subftanzen in einen luftver: 
dünntenRaum, z. B.unterdieGlodeeiner Luftpumpe 
(BerdunftenimBatuum,f.Abdampfen)gebradt. 

Abd ur-Rahmän, Emir von Afghaniitan, geb. 
um 1830, tämpfte unter feinem Bater Affal Chan 
und feinem Oheim Aſim Ebangegendenrehtmäßigen 
Emir Schir Ali und eroberte 1866 Kabul, wo fein 
Bater die Herrichaft übernahm. Nah deſſen Tode 
(1867) und nad der —— Aſim Chans durch 
Schir Ali floh A., von Jakub Chan bei Thinah ge— 
—9 zu den Ruſſen, die ihm Samarkand als 

obnfik anwieſen und eine Penſion von 25000 Ru: 
bel gewährten. Nachdem 8. DE. 1879 Jakub durch 
die brit.:ind. Regierung des Throns entjeht worden 
war, wurde A. auf Veranlafjung des Höditlomman: 
dierenden der in Afghaniſtan jtebenden brit. Truppen 
22. Juli 1880 zu Kabul vondenverfammelten Fürften 
der Stänme des oſtl. und mittlern Afgbaniftan zum 
Emir ausgerufen. In zablreihen Aufjtänden ver: 
fuchten verſchiedene Afghanenſtämme die etwas barte 
Regierung A.s abzujbütteln, doc bat er es ver: 
ftanden, alle Teile jeines Yandes vollitändig zu 
unterwerfen. (S. Afgbaniftan, Geſchichte.) 

Abd ur-Rahmän, Sultan von Fes und Marokko 
(1822—59), geb. 28. Nov. 1778, folgte 1822 feinem 
Oheim Mulet-:Suleiman. Der Streit mit Öfterreich 
1828 endete nach dem Bombardement von el⸗Ariſch 
damit, dab A. auf den bisherigen Tribut verzichtete. 
Nachdem er darauf Abd el-Kader gegen die Fran: 
zofen unterjtüßt hatte und von diejen befiegt war, 
wurde der Sultan von Abdel⸗Kader ſelbſt bevrobt, ver 
jedoch nad anfängliden Erfolgen 1847 wieder nad 
Algerien flüchten mußte. Später geriet A. wegen 
der Räubereien der Nifpiraten (f. Rif) in Verwid: 
lungen mit den europ. Mächten; außer den Eng: 
länvdern und Franzoſen machte im Aug. 1856 der 
preuß. Admiral Prinz Adalbert den Verſuch, die 
Piraten zu züchtigen. N. ftarb im Aug. 1859; ihm 
folgte Sidi Mobammer. (S. Marotto, Geſchichte.) 

bd ur-Rahmän, arab. Feldherr, ſ. Abd ar: 
Rahmän. 

Abduzieren (lat.), abfübren, — da⸗ 
von Abdultion, Wegführung, Wegbewegung 
(z. B. eines Gliedes von der Körperadhie). 

Abduzierende Prismen, j. Brille. 

MW Bedett, Artbur William, engl. —— 
geb. 25. Dt. 1844 zu London-Hammerſmith aus 
einer alten Familie in Wilts, Sohn des Polizei: 
richters Gilbert Abbott W., der zahlreiche Dra— 
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men, Opern und allerlei Burlesten, unter andern 
«Comic Blackstone» (1854; neue Ausg., von W. 
teilmeife umgearbeitet, 1886) veröffentlichte. A. 
erbielt 1861 einen niedern Poſten im Kriegsamte, 
widmete ſich aber jeit 1864 in London ber Schrift: 
ftellerei. Er gab «Glowworm», ein Abendwißblatt, 
beraus, dann mebrere ähnliche, wie «Tomahawk», 
war im Kriege 1870— 71 Specialberichterjtatter des 
«Standard» und des «Globe», 1872—74 Selretär 
des Herzogs von Norfolk, jeitdem Mitarbeiter am 
«Punch», in den er außer andern humoriſtiſchen Ar: 
tifelferien die Lärm erregenden «Papers from Pump- 
handle Court, by A. Brietless» (Sonderausgabe 
1889) lieferte. Ferner ſchrieb er die Novellen «Fallen 
among thieves» (3 Bde., 1870; von ibm mit Pals— 
grave Simpjon dramatifiert als «From father to 
son»), « Tracket out. A secret of the guillotine » 
(1888) und «Hard luck, or a murder at Monte 
Carlo» (1890), die Luftipiele «I. D. S.» und «About 
Town» (1875), das Familiendrama «On strike», 
«Faded flowers», «Long ago», «The ghost of Grey- 
stone Grange» (1878), außerdem «Our holiday in 
the Scottish highlands» (1876). 

Abegg, ul. Friedr. Heinr., Kriminaliſt, geb. 
27. März 1796 zu Erlangen, jtudierte die Rechte zu 
Erlangen, Heidelberg und Yandsbut, begann 1820 
zu Königsberg VBorlejungen, wurde 1821 außerord., 
1824 ord. Profefjor und wirkte ſeit 1826 an der Univer⸗ 
jität zu Breslau, wo er 29. Mai 1868 ftarb. A, wollte 
Philoſophie, Geſchichte und praftiiches Recht der 

genmwart im Jufammenbang daritellen. In dieſem 
Sinne ift z. B. ſein «Lehrbuch der Strafrechtswiſſen— 
Ihaft» (Neuft.a.d.D. 1836) bearbeitet. Noch find zu 
nennen: «Syſtem der Kriminalredhtswillenichaft » 
(Rönigsb. 1826), «Lehrbuch des Kriminalprozeijes» 
(ebd. 1825; 2. Aufl. 1833), «Die verfchiedenen Straf: 
rehtötbeorien» (Neuft. a.d.D. 1835), «Die Berecti: 
aung der deutſchen Strafrechtswiſſenſchaft ver Gegen: 
wart» (Braunſchw. 1859), «Tiber die Verjährung 
rechtskräftig erfannter Strafen» (Bresl. 1862). 

Abeken, Bernd. Rud., Philolog und Schul: 
mann, geb. 1. Dez. 1780 zu Osnabrüd, ftudierte jeit 
1799 zu Jena Theologie, ging 1802 als Hauslebrer 
nah Berlin und war 1808—10 Lehrer der Söhne 
Schillers in Weimar, dann Lehrer am Gymnafium 
zu Rudolitadt, feit 1815 an dem zu Osnabrüd, wo er 
1841—63 Reltor war. Er jtarb dort 24. Febr. 1866, 
Bon den jchriftitelleriichen Arbeiten A.s find außer 
der Bejamtausgabe der Werte Möfers (10 Bde. Berl. 
1842—43) hervorzuheben: «Beiträge zum Studium 
der Böttlihen Komödie DanteAligbieris» (ebd.1826), 
«Gicero in feinen Briefen» (Hannov. 1835); mehrere 
Beiträge zur Goethe-Litteratur, namentlich «Goethe 
in den .1771— 75» (ebd. 1861; 2. Aufl. 1865). 

Abeken, Chrijtian Wilh. Ludw. von, jächf. Auftiz: 
minifter, Neffe von Bernb. Rud. A., geb. 21. Nov. 
1826 zu Dresden, ftubierte 1845—48 in Leipzig 
und Heidelberg die Rechte und trat dann in den 
ſächſ. Staatsdienſt. A. wurde 1856 Staatsanmalt in 
Borna, 1858 Bezirksgerichtärat, 1863 Appellations: 
gerichtärat in Dresden, 1866 Geh. Juftizrat und 
vortragender Rat im Yuftizminijterium ſowie Mit: 
alied der Brüfungstommiffion, 9. Okt. 1871 Quftiz: 
minijter. Vom 24. Febr. 1873 bis 21. Nov. 1878 
war er ſächſ. Bevollmächtigter beim Bundesrat. 
Am 18. Juni 1878 wurde A. in den erblichen Adel: 
ftand erhoben. Er ftarb 15. Okt. 1890 in Drespen. 

Abeken, Heinrich, preuß. Staatsbeamter, Neffe 
von Bernb. Rud. A., geb. 19. Aug. 1809 zu Dana: 


Abegg — Abel (Karl Friedr.) 


brüd, jtudierte Theologie und Philoſophie, ging 
1831 nach Rom, wo er 1834 Prediger der preuß. Ge: 
—— (damals von Bunſen verwaltet) wurde. 

ach Deutſchland — ging er 1841 nach 
England, um im Auftrage Friedrich Wilhelms IV. 
für ein gg roteftantifches Bistum 
in — zu wirken, reiſte dann als Begleiter 
von Lepjius nad ÄAgypten und Uthiopien und wurde 
nad jeiner Rückkehr Legationsrat im Ministerium 
des Außern in Berlin, wo er ald gewandter Conci⸗ 
pient Depefhen, Dentichriften u. ſ. w. der höhern 
PVolititentwarf. Seit 1853 vortragender Nat, jpäter 
aud von Bismard hoch geſchätzt, machte er den Deut: 
chen Krieg von 1866 und den Deutjch: Franzöfifchen 
Krieg von 1870 und 1871 im Hauptquartier mit. 
Er jtarb 8. Aug. 1872 zu Berlin. Bon ihm erſchien 
anonym ein jcharfes Sendichreiben an die Gräfin 
Hahn-Hahn: «Babylon und Jerujalem» (Berl.1851). 
— ng Heinrih A. (Berl. 1898). 

Abel (bebr. Hebel, «Hau», «Nichtigkeit»), nad 
der Bibel Adams zweiter Sobn, Hirt, wurde von 
jeinem ältern Bruder Kain, aus Neid über die gün: 
jtigere Aufnabme, die A.s Opfer bei Jahwe fand, 
erichlagen. Die Erzäblungim 1. Buch Moſes (4, 1—ı6) 
gebört den F jahwiſtiſchen Berichten an und iſt 
paläſtiniſchen Urſprungs. 

Abel, Karlvon, bayr. Staatsmann, geb. 17. Sept. 
1788 zu MWeslar, bejuchte 1806—9 die Univer: 
fität zu Gießen und die Nechtsichule feiner Vater: 
jtabt und wurde 1818 Polizei: und Stadtkommiſſar 
zu Bamberg, 1819 Regierungsrat zu Münden, 
1827 Nat im Minifterium des Innern. Seine polit. 
Thätigkeit begann er ala Regierungstommiflar bei 
dem Yandtage von 1831, wo er für Preßfreibeit 
ſprach. Als Mitglied der Regentichaft in Griechen: 
land (f. d.) geriet er in Oppofition zum Grafen Ar: 
mansperg und wurde 1834 zurüdberufen. Nah 
ver Entlaflung des Fürſten Öttingen: Wallerftein 
1837 wurde U. zum Wirkl. Staatsrat ernannt; 
außerdem erbielt er dad Minifterium des Innern 
zunächſt provijorisch, im April 1838 endgültig. In 
der Zwifchenzeit batte er Fühlung mit den Ultra: 
montanen gewonnen und wurde bald deren Führer. 
Die Oppofition gegen das abfolute Regiment des 
Minifters (f. Bayern) ermannte ſich allmählich, be: 
ſonders da man troß der Abneigung des Königs 
gegen die Jeſuiten deren Berufung fürchtete. Als 
der König ibm 15. Dez. 1846 das Kultus: und 
Unterrihtsminifterium entzog und er wegen ber 
Lola Montez (ſ. d.) mit den übrigen Miniftern 
17. Febr. 1847 entlajjen wurde, war das ejuiten: 
regiment geftürzt. A. wurde jekt bayr. Gefandter 
in Turin, von wo er 1849 zurüdtebrte. Die Ultra: 
montanen wäblten ihn im Sonmer 1848 in die 
Zweite Kammer, wo man jeine Verwaltung beftig 
angriff; er gemann aber feinen Cinfluß mebr, 309 
fih 1850 aus dem polit. Leben zurüd und lebte 
auf feinem Gute Stamsried. Am 3. Sept. 1859 
jtarb er zu München: — Val. Abel und Wallerftein, 
Beiträge zur neueſten Geſchichte bayr. Zuftände 
(Stuttg.1840); Heigel, Ludwig J. Lpz. 1872;2.Ausg. 
1888); Sepp, Ludwig Auguftus (Schaffb. 1869). 

Abel, Karl Friedr. Virtuos auf der Gambe, Kla— 
vierfpieler und Romponift, aeb. 1725 zu Cötben, 
Schüler von Job. Sebaftian Bach, war 1748—58 
Mitglied der lönigl. Kapelle, ging 1759 nad Lon: 
don, wurde Direktor der Kapelle der Königin und 
machte zahlreiche Konzertreiſen. Er ftarb 22. Jan. 
1787. N. war der größte, aber auch der lehte Pirtuos 
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auf der Gambe (Viola da gamba), die nach jeinem | Ferner find bervorzubeben: Cäſar am Tag der Er: 
Tode außer Gebrauch tam. Außer für diefes Inftru: | mordung, Begräbnis der Maria, Taufe Chlodwigs 
ment fomponierte er für Flöte, Klavier und Orcheiter. | (Kathedrale von Reims), Petrus erweckt Tote. Außer 
Abel, Niels Henrik, norweg. Matbematiler, geb. | Staffeleibildern ſchuf er die Fresten in der Rochus: 
5. Aug. 1802 im Kirchipiel indö im Stift Chri- | tapelle von St. Sulpice, die grau in grau gemalten 
kianfand, begründete ſchon auf der Univerfität zu | Hoblteblen des Barifer Börfenfaals, die Wand: und 
Ehriftiania, die er 1821 bezog, durch einige mathem. | Dedenbilver des 1856 niedergerillenen Treppen: 
Abhandlungen feinen Ruf. Mit Unterjtügung der | baufes im Louvre, darjtellend die Wiedergeburt der 
Regierung bielt er fi bierauf 1825 — 27 er) in | Künſte, 22 Gemälde in der Dianengalerie zu Fon: 
Paris, dann in Berlin auf, wo er mit Erelle in | tainebleau. Er wurde 1835 Mitglied der Akademie 
näbere Berbindung trat und Mitarbeiter für deijen | und ftarb 28. Sept. 1861 zu Paris. 
« Journal für reine und angewandte Matbematil» | Wbelgranate, eine der eriten Konſtruktionen 
wurde. A.s Arbeiten gebörten vorzüglich den Ge: | von Brifanzgranaten (j.d.). Sie wurde von dem engl. 
bieten der Algebra und der Funktionentbeorie an. | Chemiler Abel in Vorſchlag gebracht; ihre Füllung 
Er zuerſt bewies, daß im allgemeinen Gleihungen | bejtebt aus naſſer Schteßbaummolle. 
von böberm als dem vierten Grade nicht mit Hilfe| Abella.R. Br., Pilanzengattung aus der Familie 
von Wurzeln auflösbar find, und gab zugleich eine | der Raprifoliaceen (ſ. d.); Nhön blübende niedrige 
beftimmte Hlafjeauflösbarer Gleihungen aller&rade | Sträuder mit gg ae ai Blüten, die, 
Abelſche Gleihungen). Die Theorie der ellip: | wie 5. B. die aus dem Himalajagebirge jftammende 
tiſchen Funktionen bildete er aleichzeitig mit Jatobi | A.triflora R. Br. und die chineſiſche A. biflora Turez., 
aus, Er entdedte eine gemeinſame Eigenfhaft der | in Norddeutſchland Zierpflanzen für Kalthäufer find, 
Integrale aller algebraijchen Gleichungen, das jog. | in den mildern Gegenden Süddeutichlands auch 
Abelſche Theorem, und jchuf fo die Grundlage | unter luftiger Dede überwintern. 
für eine Unterfuhung der Abelſchen Funktio— | Abelianer, ſ. Abeliten. 
nen, die von Riemann und Weierſtraß fortgeführt Abelin, Job. Phil., Geihichtichreiber, befannt 
wurde. Nur kurze Zeit wirkte er ald Docent an der unter den Autornamen Jobann Yudwig Gott: 
Univerfität und Sy ge har zu Kriftiania, da | fried oder Gothofredus und Tb. Arlani: 
er ſchon 6. April 1829 ftarb. Seine Arbeiten find | bäus, wurde zu Straßburg geboren und ftarb da: 
gefammelt in «CEuvres complötes» (2 Bde., Kri: | jelbft zwifchen 1634 und 1637. Gr begründete das 
ftiania 1839; 2. Aufl. 1881). — Bol. Baler, An in- | «Theatrum Europaeum» (21 Bde., Frankf. 1633 
trodnetion to A.'s theorem and the allied theory | — 1738), ein zeitgefchichtliches Werk, das von Br. 3 
Lond. 1897). an von Scieder, Dräus u. a. bis ins 18. Jahrh. 
Abel, Otto, Gejchichtichreiber, geb. 22. Yan. | fortgefeht wurde. Auch verfaßte A. den 17. und 
1824 zu Klofter-Reibenbad in Württemberg, ftu: | 18. Bo. des «Mercurius Gallo-Belgicus Succen- 
dierte jeit 1842 in Tübingen, Jena, Heidelberg, | turiatus» (die Zeit von 1628—34 umfafiend), eines 
Bonn und Berlin, namentlich unter Dablmann und | äbnlidhen Wertes, das von Gottbard Artbus be: 
Rante bijtor. Wiffenihaften. 1848 trat A. in Tü: | gonnen worden war. Außerdem jchrieb A. noch eine 
binaen mit Begeifterung für die dee eines preuß. | «Hiftor. Ehronica» (Frankf. 1633), «Arma Sue- 
Kaifertums ein, wurde aber dur das Berbalten | cica» (ebd. 1631; auch deutich), «Inventarium Sue- 
Friedrich Wilbelms IV. bald enttäufcht. Nachdem | ciae» (2 Bove., ebd. 1632), «Historia Antipodum» 
er in Berlin für die «Monumenta Germaniae histo- | (ebd. 1655), eine Schilderung von Schweden (ebv. 
riea» eine Anzabl ſchwäb. Gejhichtäquellen aus | 1632), eine Geſchichte Indiens, alle mit vortrefi: 
der Staufenzeit zum Drud vorbereitet batte, babili: | lichen Kupferftihen von M. Merian. Seine Er: 
tierte er fich 1851 in Bonn als PBrivatdocent der | Härung der «Metamorpboien» des Dvid (Franff. 
Geichichte, ftarb indes bereits 28. Dt. 1854 zu | 1619) enthält eine große Anzahl Kupferſtiche von 
Seonberg in Württemberg an einem Yungenleiden. Dird de Bry. — Bal. Drovien, Arlanibäus, 
A., der gewandte Darftellung mit gründlicher. Ge: odofredus. Abelinus (Berl. 1864). 
lebriamleit vereinigte, batte ji bejonders die Bear: Abelite oder Nitrogelatine, diejenigen Dy— 
beitung der Geſchichte des Kaiſers Friedrich II. zur | namite (f. d.), die irgend eine Nitrocellulofe (f. d.) 
Aufgabe geitellt, wovon jedoch nur die einleitende | ald Bafıs haben. . 
Monographie «König Philipp der —— Abeliten, Abelianer, Abelonier, Name 
(Berl. 1852) und das nad) feinem Tode von Wegele | einer riftl. Sekte, wahrſcheinlich gnoſtiſch-dualiſti— 
berausgegebene Fragment «Kaifer Otto IV. und ſchen Urſprungs, im nördl, Afrika, Die nad) dem an: 
König ‚sriedrich IL.» (ebd. 1856) erfchienen find. | geblihen Vorbild Abels den ehelichen Umgang ver: 
Ferner jchrieb er: «Malkedonien vor König Bbhilipp» | warf und im 5. Nabrb. erloſch. — A. nannten Br 
(2p5. 1847), «Das neue Deutſche Reih_und fein | ebenfalls nach Abel auch die Mitglieder des Abels: 
Kaiter» (Berl. 1848), »Theodat, König der Dftgoten» | ordens, einer Gefellibaft, die 1745 in Greifs: 
(Stuttg. 1855), «Die deutſchen Berfonennamen» | wald entitand, um in Redlichkeit und Aufrichtigkeit 
(Berl. 1853) und «Die Legende vom beil. Johann | dem Abel nachzueifern, aber bald wieder verſchwand. 
von Nepomuk» (ebd. 1855), worin er nachweiſt, daß — Pal. Der Abelit (Greifsw. 1746). 
der Kultus Nepomuts (f. d.) in Böhmen künftlich für Abelinum, alter Name von Avellino (f. d.). 
den des Huß untergeſchoben worden ilt. Abelmofch(Abelmoschus), Straud, ſ. Hibiscus, 
Abel de Pujol (pr. abbäll d’ 0. Aleran: | Abelmoſchusfaſer, die aus dem Stengel von 





dre Denis, franz. Hijtorienmaler, geb. 30. Yan. 1785 | Abelmoschus tetraphyllos Grah. (in Indien Rai 
iu Balenciennes, mar Schüler Davids, deijen Haffi- | bhendä genannt) abgejciedene Geſpinſtfaſer, im 
ziſtiſchen Grundjäßen er ftets treu blieb. 1810 er: | europ. Handel zuweilen mit der ähnlichen Jute ver: 
bielt er für das Gemälde: Jalob jegnet die Kinder | wechielt und als ſolche verfauft. Diefe Abelmofchus: 
Yoiepb3, den Rompreis, 1814 für den Tod des | artfindetfichindengebirgigen Gegenden Hinduftang, 


Britannicus (Muſeum zu Dijon) die erfte Medaille. | die Ernte erfolgt vor der Fruchtreife; Die abgefonderte 
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Faſer hat eine Länge von etwa O,7m. Die Farbe der 
aſtfaſer iſt flachögelb,ftellenweije bellbraun,nament: 
lich an den untern Zeilen. Der Feuchtigleit ausgejekt, 
tritt ein allgemeines Braunwerden und zwar viel 
jchneller alö bei der Jute ein. Von der Jutefafer ift 
die A. leiht durch das Mitroffop zu unterfcheiden, 
indem in den Bajtbündeln der A. neben Bajtzellen 
auch Baftparendhymzellen (gefächerte Baltzellen) vor: 
fommen, welch lestere in der Jute fehlen. Diefe 
arenchymzellen enthalten Kroftalle von oraljaurem 
alt. Mitteld chem. Hilfsmittel läßt ib dagegen 
die A. von der Jutefaſer nicht unterfcheiden. 
Abelmofchustörner, j. Hibiscus. 
Abelonier, j. Abeliten. 


Abelfche Funktion, j. Funktion. 
Abelſche Gleichung, ſ. Abel, Niels Henrif. 
Abelſcher Apparat, ein von dem engl. Ehe: 


miler rederid Abel konftruierter Apparat zur Prü— 
fung des Brennpetroleums auf feinen Entflam: 


mungspunft; derjelbe ift in verbeſſerter Form feit | 
1883 im Deutichen Neich gefeplich für die Zwecke der 


Betroleumprüfungen eingeführt (j. Betroleum). 
Abelſches Theorem, ſ. Abel, Niels Henrit. 
Abeldorden, j. Abeliten. 

Abel Pulver, j. Erplofivitofie. 

Abenafi, Name für die ndianerftämme im 
fübwejtl. Teil von Maine, am Kennebec-River, ver: 
ftümmelt aus Wapanachki, was in der Lenni⸗Lenape— 
oder Delawaren:Sprade «Bolt beim Aufgang der 
Eonne» bedeutet. Ohne Zweifel gebörten fie, wie 
die Lenni⸗Lenape und die Mahikan oder Mobilaner 
der großen Algonlin: Spradfamilie an. 

benberg, Stadt im Bezirlsamt Schwabad des 
bayr. Reg.:Bez. Mittelfranten, bat (1900) 1400 E., 
darunter 96 Evangelijche, Bofterpedition, Telegraph, 
lath. Kirche, altes Schloß; Fabrilation von Spiken 
aus Gold: und Silberdrabt und Hopfenbau. Nabebei 
die von den Örafen von N. erbaute Burg Klein: 
abenberg (Wenigabenberg), darunter das frühere 
Auguftinerflojter Marienburg (1491—1803). 
bencerragen, bei den jpan. Chroniſten und Ro: 
manzendichtern Name eines edlen maur. Geſchlechts 

im Königreihe Granada, das während der innern 

Kämpfe ſowie in den Kriegen mit den riftl. Königen 

von Gajtilien eine hervorragende Rolle fpielte. Das 

Geſchlecht führt feinen Namen nad Juſſuf ibn Ber: 

ragh, dem Bertrauten des Königs Mohammed VII. 

Als legterer Fürft 1427 von feinem Better Mobam: 

med al⸗Zaghir geitürzt worden war, mußte Juſſuf 

mit dem größten Teile feiner Angehörigen nad Eajti: 

lien flühten,. Er wußte dort den König Johann II. 

fowie aud) den König von Tunis für die Sache feines 

geitürgten Gebieters zu gewinnen, dur deren Hilfe 
denn auch Mobammed VIL wieder auf den Thron 
gelangte. Al:Fagbir wurde hingerichtet; Juſſuf ibn 

Zerragb hingegen fiel als treuer Anhänger des maur. 

Königsbaujes 1436 in einer Schlacht gegen einen 

neuen Thronprätendenten, den vom König von Caſti— 

lien unterftügten Juſſuf ibn Alhamar. Diejer fiegte 
war und fam aufden Thron von Granada, ſtarb aber 

* ſechs Monate nachher, worauf Mohammed VII. 

zum drittenmal als König in Granada einzog. Nach— 

den Mohammed VII. 1444 nochmals vom Throne 
geitoßen war und auf demjelben Osmin ibn Abnaf 
und jeit 1453 Mobammed ibn Ismail gefolgt waren, 
follen nad) ſpaniſchen, aber durch die arab. Geſchicht⸗ 
ſchreiber nicht beitätigten Berichten die A. den Verſuch 
* haben, die Krone von Granada für ihr Ge— 


chlecht zu gewinnen. Durchaus nur der Romanzen⸗ 
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poefie gebören jener Kampf der A. mit der Familie der 
Begri und der ** Untergang der erſtern in 
der Alhambra in den legten Jahren der maur. Herr: 
ihaft in Granada an, melde bejonders durch die 
«Historia de las guerras civiles de G » des 
Gines Perez de Hita (f. d.) in der Litteratur be- 
rühmt geworden find. Der Berfaffer diefes mit 
vielen Romanzen durdimwebten hiftor. Romans will 
feine Erzählung arab. Berichten entnommen haben; 
doc ift nur ein Teil der Heldengeitalten hiſtoriſch. 
Schad hat im 2. Bande jeiner «Poefie und Kunſt 
der Araber in Spanien und Sicilien» die auf arab. 
Quellen zurüdgebenden Momente im Werte des 
Hita kritiſch beleuchtet. Aus diejer Dichtung ent: 
nahm Chäteaubriand den Stoff zu dem Roman «Les 
aventures du dernier des Abencerages», wonad 
Jouy das Tertbud zu Eherubinis Oper «Les Aben- 
cörages» bearbeitete. — Vgl. Conde, Historia de la 
dominacion de los Arabes en Espana (Mabdr. 1829). 
Abend, die ir von Sonnenuntergang bis 
zum Gintritt der Nacht; ferner diejenige Simmels 
egend, in der die Sonne und überhaupt die Ge: 
jtirne untergehen, alſo Weiten. 
Abendberg, der 1257 m hohe norböftl. Aus: 
läufer der Morgenbergborntette am obern (füdöjtl.) 
Ende des Tbuner Sees im Kanton Bern, früber be: 
lannt durd die 1841 von Dr. Jul. Guggenbühl ge: 
gründete, aber bei jeinem Tode 1863 aufgelöjte Are: 
tinenbeilanftalt; jegt Himatifcher und Moltenturort. 
Abendbörfe. Die eigentliche Börjenzeit fällt 
in die erften Nachmittagsitunden. Unter N. verjtebt 
man den nihtoffiziellen Börjenverlebr zur Abend: 
zeit in bejondern Lolalen oder unter freiem Himmel 
(Boulevarbverlehr). Die jtrengen Vorſchriften der 
Börjenorbnung finden auf die A. keine Anwendung. 
(S. Börfe und Efjeltenjocietät.) 
Abendburg, Berg, j. Hochſtein. 
Abendpämmerung, j. Dämmerung. 
Hbendfalter over Abendſchwärmer (Sphin- 
gidae), Familie der Großſchmetterlinge (j. Inſekten 
Abendland, ſ. Dccivent. [und Schwärmer). 
Abendmahl, Heiliges A. oder RNachtmahl, 
Mahl des Darm. Kor. 11, 20), Euchariſtie, 
Salrament des Altars. Das A. wird von 
allen chrijtl. Barteien außer den Quälern — 
Die Feier des letzten Mahles Jeſu Chriſti mit ſeinen 
Jüngern (Matth. 26, 17— 29; Marl. 14, 12-35; vgl. 
mit 1 Kor. 11, 23-35; Yul. 22, 11-23) mußte durch 
die Umftände, unter denen fie erfolgte, und durch die 
begleitenden Worte und Handlungen Jeſu einen 
tiefen Eindrud bei den älteiten Ehriften aurüdlaffen. 
Nah den Berichten der drei erſten Evangeliften (ver 
vierte erwähnt die Feier nicht) war das Mahl ein 
Paſſahmahl, das Jeſus mit — Jungern feierte. 
©. Paſſah.) Aber im Hinblick auf ſeinen nahen 
od fühlte er ſich an demjelben Abend zu einer Hand: 
lung gedrungen, die ber ee Feier eine wejent: 
lih neue Beziebung gab. Nah — des 
jüd. Paſſahmahles reichte er den Seinen Brot und 
Wein dar, mit ſymboliſchen Handlungen und Wor— 
ten, welche die Bedeutung ſeines Todes veranſchau— 
lichen ſollten. Wie das Paſſahmahl die Berfbonung 
ber Söraeliten vor dem MWürgengel und die Erret: 
tung aus AÄgypten —S darſtellte, ſo ſollte 
auch ſein Tod den Seinen Verſchonung und Rettung 
bringen, nämlich von dem bevorjtebenden göttlichen 
Strafgeriht. Daher vergleicht er jeinen Leib mit 
dem Paſſahlamm, fein Blut mit dem Blute des 
Yammes, das an die Thürpfoften der israel, Häufer 
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geitrihen zu werben pflegte. Die Symbolik der 
Handlung hat ihre Vorgänge an zahlreichen Bei: 
fpielen des Alten Teftamentd, aus denen aud die 
viel umftrittenen Ausdrüde Jefu: «Dies ift mein 
Leib», «Dies ift mein Blut», ihre einfache ſprach⸗ 
liche und ſachliche Erklärung finden. (Bol. 3. B. 
1 Rön. 11, 2» fa.; 22, 11; 2 Kön. 13, 15—ı7; el. 8, 
1-43 %, ı fg.; Jerem. 13, ı fg.; 19, ı fg.; Kap. 27 
und 28; Ezech. 5, 1-5 u. d.) Nicht die Worte als 
ſolche, die ganze Handlung bat ſymboliſche Bedeu: 
tung: das Brotbreden, das Erbeben des Kelchs 
mit Wein, die Darreihung von Brot und Wein. 
«Das Gebrochene», dies ift der Sinn feiner Worte, 
«und euch Dargereichte ijt mein Leib», «das (Ein: 
oder Ausgegofiene), was ih euch allen zu trinken 
aebe, ift mein Blut, das für viele —— wird». 
Das beißt: «Wie ih euch (ſymboliſch) das Brot 
breche und den mit Wein gefüllten Kelch erbebe und 
euch beides darreiche zum Genuß, fo wird mein Leib 
im Tode gebrochen, mein Blut vergojien zu euerm 
Beiten» Bon einer — « Sinjegung» des 
A. wifjen die ältejten Berichte (bei Matthäus und 
Markus) nichts; die Worte: «Dies tbut zu meinem 
Gedähtnis>, hat zuerit Baulus und nad ibm Yulas 
binzugefügt; doch entipricht dieſe Wiederholung dem 
Geifte und der urjprünglihen Bedeutung der ;yeier. 
Auch die Zufäge: «Der (dad) für euch gegeben (ge: 
broben) wird» und «Zur Vergebung der Sünden», 
find fpätern Urjprungs, ebenjo ver Ausdrud: «Dies 
it das Neue Tejtament in meinem Blut», wofür die 
ältern Terte «mein Bundesblut» Fi 
Der Cindrud diejes legten Mables führte nach 
dem Hingange Jeſu zur tägliben Wiederholung 
der ‚Feier, durch welche die Gemeinde, wie Paulus 
ſich ausdrüdt, «den Tod des Herrn verlündigte, bis 
dab er flomme». indem die ältejten Chriſten täg— 
ih in den Häujern zufammenlamen, das Brot zu 
brechen, ward ibnen jede gemeinſame a von 
jelbit zu einer Gedäctnisfeier von Ehrijti A. Auch 
in den neu geitifteten Chrijtengemeinden erbielt ſich 
die Sitte diejer Liebesmable (f.d.). Als die förm: 
liben Mablzeiten wegen Mißbrauchs bejeitigt wer: 
den mußten, wurde doch das Mahl des Herrn als 
Höhe: und Schlußpuntt jeder gottespienftlichen Freier 
beibehalten und bald als das beiligite Geheimnis 
des Ehriftenbundes betrachtet, von dem man Un— 
getaufte und Unmwürdige ausſchloß. Die Beziehung 
der — Handlung auf den Mittelpunkt des 
&rıjtl. Glaubens gab den Anlaß, daß man das N. 
bei jeder wichtigern Handlung des Lebens beging. 
Im Zufammenbange mit diefer geiteigerten Be: 
deutung der Abendmahlöfeier jtebt die früh damit 
verbundene Vorftellung des Myſtiſchen und Wun— 
derbaren. Die Jünger hatten bei dem lekten Mable 
Jeſu jeine Worte und Handlungen nur ſymboliſch 
veriteben können; weder an eine wirkliche Verwand⸗ 
lung von Brot und Wein in Leib und Blut, noch 
an eine gebeimnisvolle Gegenwart des «verflärten» 
Leibes in und unter den Abendmabläftoffen erlaubte 
ihnen die ganze Sachlage bei der Feier zu denfen. 
Auch Paulus jiebt in der Abendmahlshandlung 
nur eine geiltige Gemeinſchaft der Abendmahls— 
genofien mit dem —— Leibe und dem am 
ſtreuze vergoſſenen Blute Chriſti, woran ſich ganz 
von ſelbſt der Gedanke anſchließt, daß die heilige 
Feier zugleich eine Gemeinſchaft ſei mit dem «my: 
tiihen» Leibe des Herm, oder daß der gemein: 
iame Genuß des Cinen Brotes die Tiſchgenoſſen 
zu Gliedern des Einen Leibes made, deiien Haupt 
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Chriſtus jei (vgl. 1 Kor. 10, ı6. 17). Noch der Ber: 
faljer des Johannes: Evangeliums läßt Jefum in 
Worten, die ih nur auf das A. beziehen fönnen, 
die Borjtellung eines leiblichen Efjens und Trintens 
jeines Fleiſches und Blutes ausprüdlich zurüdweifen 
und den dunkeln Ausprüden geijtige Bedeutung 
unterlegen, da das Fleiſch nichts nüße fei (Joh. 6, 
53-63, dgl. mit B. 27 fg., 45 fg.). 

Dagegen begegnet —* bei Juſtinus Martyr (um 
150) und Irenäus (geſt. um 202) die Anſicht, daß 
u dem Brote und Weine etwas Höheres, zu dem 

tdischen etwas Himmliſches —— Die hier 
erſt angedeutete Ähnlichkeit zwiſchen der Verbindung 
des Ginjegungsmwortes, als eines himmliſchen Be: 
jtandteils, mit dem irdifchen Brote und Weine, und 
der Verbindung des «weſentlichen Wortes» oder 
der göttlichen Berfon des Sohnes mit der irdifchen 
Menichennatur, führte allmählich ji der meitern 
Vorftellung, daß durch einen der Menſchwerdung 
entiprechenden, wunderbaren Borgang Brot und 
Mein zu Leib und Blut des Gottmenſchen werde, 
und ſchon im 4. Jahrb. hat die förmliche Bermwand: 
lungslebre nambafte Vertreter. Daneben findet ſich 
noch die figürliche Auffaſſung des A. im 3, Jahrh. 
bei Origenes, Tertullian und Eyprian, und noch im 
5. Jahrh. bei Auguftin. Aber die magische Vor: 
ftellung ward noch a durch die jeit der Mitte 
des 3. Jahrh. aufgelommene Borftellung von der 
Darbringung des gefegneten Broted und Weines 
auf dem Altar als einer unblutigen Wiederholung 
des blutigen Opfers Chriſti am Kreuze («Mekopfer»). 
Der ins ya durch Papſt Gregor d. Gr. (590 
— 604) ſich entfaltende Glanz der «Mefle» (f. d.) 
ließ immer mebr in diefem Mebopfer den Höbepuntt 
aller firhlihen Wunder erbliden. Doc blieb die 
Lehre der Kirche noch längere Zeit zwiichen ber 
entichiedenen Berwandlungslebre und der andern 
Anjiht geteilt, daß Brot und Wein, ohne ihre 
Gigentümlicteit aufvacben. auf geheimnisvolle 
Weiſe mit Leib und Blut Chrifti verbunden fei (mie 
aud Gelafius I. lehrte). Ein förmlicher Lehrſtreit 
entbrannte gegen die Mitte des 9. Jahrh. zwiſchen 
dem Abt zu Corbie, Paſchaſius Radbertus (f. d.) und 
dem Mönde Ratramnus (j. d.) und im 11. Jabrb. 

wijchen dem Erzbiichof Yanfranc und Berengar von 
Four (1. d.). Der offizielle Sieg der fonjequenten 
Berwandlungslehre (transsubstantiatio ſeit dem 
12. Jahrh.) erfolgte auf der Synode zu Rom (1079). 
Auf der vierten Lateraniynode (zu Rom 1215) 
wurde unter Innocenz III. die Transinbitantiation 
janktioniert. Die morgenländ. : orthbodore Kirche 
at fich derjelben Anficht 1672 auf der Synode zu 

| Serujalem angeichlojien. 
Durch die Reformation trat der Streit über den 
Sinn des A. wieder in den Mittelpunft des tbeol. 
Intereſſes. Schon einige der jog. Vorreformatoren, 
namentlihb Wichf, ibm folgend Hieronymus von 
Prag, ebenſo Weſſel (ſ. d.), a Einwände gegen 
die Iransfubjtantiationslehre erhoben. Die Ne: 
| formatoren, obwohl einig in der Verwerfung der 
tath. Abendmahlslehre, gingen wieder auseinan: 
der in ihren eigenen pofitiven Anſchauungen. Luther 
lehrte eine leibliche Gegenwart des Leibes und Blutes 
Ehrifti in und unter dem in feiner Subitanz un: 
veränderten Brote und Weine und einen münd— 
liben Genuß von Leib und Blut, der den gläubig 
| Genießenden zum Heile, den ungläubig Genießenden 

ur Verdammnis gereiche. Dem ftellte Zwingli die 
' Behauptung entgegen, daß das N. ein einfaches Ge: 
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dächtnismahl des Todes Chriſti und ein Belennt: | Anbetung auszuftellen und in Prozeſſion einher: 
nismahl für die Kirche, Brot und Wein bloße Sym: | zutragen (ſ. Fronleihnamsfeft). Die Reformation 


bole feten, räumte jedoch fpäter ein, daß Brot und 
Wein nit als bloße Zeichen, ſondern zugleid als 
Unterpfänder des dur Ehrijti Leib und Blut den 
Menſchen am Kreuze erworbenen Segens betrachtet 
werden müßten. Dennod bat ve aud die jpätere 
Lehre der Schweizer noch kurz vor feinem Tode (1544) 
aufs leidenſchaftlichſte befämpft. 
ine Bermittelung fchien die von den oberbeut: 
ſchen Theologen aufgebradte Formel zu bieten, daß 
in der Abendmabläbandlung zugleih mit Brot und 
Wein Ebrifti Leib und Blut wahrhaftig, aber auf 
—* eiſe gegenwärtig ſei im den Glauben. 
iefe Lehre haben, die a reform. Belenntnis: 
Ichriften fich angeeignet; Calvin gab ihr die nur in 
wenige reform. Belenntnisichriften übergegangene 
Mendung, der gläubig Geniekende werde im Augen: 


blide des Genuſſes durch eine von dem Leibe Ehrifti | 


ausjtrömende geistliche Näbrfraft auf gebeimnisvolle 
Weiſe geipeift. Dagegen blieben die jtrengen —— 
raner bei der Behauptung ſtehen, das Abendmahls— 
brot ſei, ohne —* natürliche Beſchaffenheit zu ver: 
lieren, doch Chriſti weientlicher («verklärter») Leib. 


| 


I} 


at den Kelch, den die griech. Kirche nie aufgegeben, 
zurüdgeforbert, —— das Konzil zu Trient die 
Entziehung des Kelchs beſtätigte. Aus ähnlichen 
Gründen wie die, welche die Kelchentziehung ver: 
anlaßten, ift die Kommunion der Rinder feit dem 
12. Jahrh. aufgehoben worden. Nur die griech. 
Kirche findet fie jeßt noch zuläffig. Der Gebrauch 
des gejäuerten Brotes in der griedh., des ungefäuer: 
ten Brotes in der röm. und lutb., ferner die An: 
wendung von mit Wafjer — Weine in der 
röm. und gried)., von ungemiſchtem Weine in der 
prot. Kirche find kleine, aber zum Zeil von heftigen 
———— begleitete Verſchiedenheiten, die, meiſt 
in zufälligen hiſtor. Verhältniſſen begründet, durch 
ſymboliſche Ausdeutungen wichtiger gemacht wur: 
den. Die reform. Kirche pflegt das Brot zu brechen 
und läßt es von den Kommunikanten mit der Hand 
(nicht mit dem eg 
„Seit Ende des 18. Jahrh. waren die Yehrunter: 
ihiede der Yutberaner und Reformierten on ich 
tie 


in Vergeſſenheit geraten und die evang. Union 
daber auf fein dogmatiſches Hindernis. Die Heine 


Die Möglichkeit leibliher Gegenwart Ehrifti in Brot | Schar der preuß. Altlutberaner vertrat in den 
und Wein wurde teils einfach auf Gottes allmäd: eriten Jahrzehnten des 19. Jahrh. faft allein noch 


tiges Wort, teil® auf die dem verklärten Leibe Chriſti die ältere lutb. Vorſtellung. 


durch die Verbindung mit der Gottheit beigelegten 
übernatürlicen Eigenichaften begründet (Ubiquität, 


ſ. d.) Melanchthon batte, als er die Augsburgiſche 
Konfeſſion ſchrieb (1530), die Verwandlungslehre ge: 
teilt; allein ſeit 1535 neigte er immer entſchiedener 
u einer der calviniichen verwandten Anſchauung 
in, und lebrte, daß in der Abendmahlshandlun 
Chriſti unzertrennliche Berjon wahrbaftig, aber au 
grie Weiſe gegenwärtig jei und fich den gs 
eniekenden zur innigen und wejentlichen Gemein: 
ſchaft darbiete. Diefer Standpunkt prägte ſich auch 
in der neuen Ausgabe der Augsburgiſchen Kon: 
feſſion von 1540 aus, die länger als zwei Jahr— 
urn in allen deutſchen Landeslirchen ſymboliſches 
njeben genoß, bis fie endlich ſamt der Abend— 
mahlslehre und den übrigen «Keßereien» Melanch— 
thons von den Bannflüchen der ftrengen Qutberaner 
erreicht ward. Nah furdtbaren innern Kämpfen 
ward Melanchthons Schule und Theologie aus den 
meilten deutichen Landesfirchen binausgedrängt und 
die ftreng Lutherſche a in der Konkordien— 
formel (1580) feitgeftellt. Die lutb. und die reform. 
Rede blieben geichieden. 
it der Verſchiedenheit der dogmatiihen Auf: 
fafjung des N. bing die Verjchiedenbeit der Ceremo: 
nien bei der Feier eng zufammen. Die kath. Anficht 
von einer geheimnisvollen Wandlung jteigerte die 
alte Bejorgnis, von Brot oder Mein etwas auf 
die Erde fallen zu taften, bejeitigte jeit vem 11. Jahrh. 
das ſinnbildliche Brotbreden, indem die Oblaten 
(Hoftien, d. h. «Dpfer») an deſſen Stelle traten, und 
entzog allmählich, kirchlich offiziell zuerft auf dem 
Konftanzer Konzil (1415), den «Laien» und den 
nicht abminiftrierenden Prieſtern aud den feld 
(communio sub una). Begründet ward dies durch 
die Lehre von der unio realis oder concomitantia, 
nach welcher im Leibe Ehrijti auch fein Blut zugegen 
jei und beides im konſekrierten Brote genofjen werde. 
Mit der VBerwandlungslehre bängt aud die Eitte 
zufammen, die konſekrierte Hoftie bei der eier der 
Meile zum Zwede der ee, (adoratio) empor: 
zubeben, in einem eigenen Bebälter (Monftranz) zur 





. Erjt in neuerer und 
neuefter Zeit ıft der luth. Konfeſſionalismus von 
neuem erſtarkt und bat aud die Abendmahlslehre 
Luthers aufs neue als die allein «fchriftgemäße » 
verfochten. — Die Hauptichriften über das A., in 
denen die verjchiedenen 9 — ihren Stand— 
punkt dargelegt haben, ſind: Dav. tg Die 
chriſtl. Lehre vom beiligen A. (Lpz. 1824); Cbrard, 
Das Dogma vom A. und feine Geſchichte (2 Boe., 
Frankf. 1845—46); Kahnis, Die Lehre vom. (Lpz. 
1851); Nüdert, Das N., fein Wefen und feine Ge- 
jhichte in der alten Kire (ebd. 1856); Herm. 
Schul, Zur Lehre vom beiligen A. (Gotha 1886); 
Schulgen, Das. im Neuen Teftament (Gött. 1895); 
Matterih, Das Konſekrationsmoment im beiligen 
A. und jeine Geſchichte (Heidelb. 1896). 

Bei der großen gottesdienftlihen und geſchicht— 
lien Bedeutung des A. wurde es frübzeitig zu einem 
hervorragenden Gegenjtande der rl. Malerei. 
Seine geihichtlibe Daritellung reibt ſich oft den 
Cyklen der Leidenägeihichte ein. Daneben kennt die 
byzant. Kunſt eine ſakrale Darftellung, in welder 
Ehriftus binter einem Altar den Apofteln Brot umd 
Mein reiht. Die älteften deutſchen Darjtellungen, 
3. B. am Antependium zu Aachen und an der Bern: 
warbfäule zu Hildesheim, ftellen die Darreihung des 
Biſſens an Judas dar. Fruh treten freiere Auf: 
fafiungen bervor, indem Ebriftus meift inmitten der 
12 Apoſtel den als Kind gebildeten Jobannes an 
die Bruft vrüdend dargeftellt wird, während Judas 
mit offenem Beutel fniend vor dem Tifche erſcheint. 
Aus der ital. Kunſt feien erwähnt Abendmahlbilder 
von Duccio dei Buoninjegna im Dome zu Eiena, 
Giotto in Sta. Eroce zu Florenz und in der Kirche 
der Madonna dell’ Arena zu Padua, Taddeo Gaddi 
(Florenz), A. del Eaftagno (Florenz), Fra Angelico 
(Klofter San Marco zu Florenz), Roffelli (Rom, 
Sirtinifhe Kapelle), Ghirlandajo (Florenz, Ognii: 
fanti), Signorelli (im Dom zu Cortona) und An: 
drea del Sarto (Florenz, San Salvi) und die Dar: 
ftellung des A. von Leonardo da Vinci (f. Tafel: Das 
Heilige Abenpmahl, beim Artikel Leonardo 
da Vinci). Unter den ältern deutſchen Künftlern, 
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melde das A. darjtellten, find Dürer und Holbein 
ir Nüngere, unter den neuern Schnorr, Heinr. Heß 
(Münden, Neue Binalotbet), Overbed und Eorne: | 
lius, unter den Niederländern Juſtus von Gent | 
(Urhino, Galerie), Bouts (Löwen, Peterskirche), 
Rubens, Wouters (Romualdslirhe in Meceln), | 
unter den Franzoſen Nicolas Pouſſin (Louvre zu | 
Baris) bervorzubeben. In jüngiter Zeit wurde das 
4. im realiftiiben Sinne durch E. von Gebhardt | 
(1870; Berlin, Nationalgalerie) und 5. von Uhde 
(1886) dargeftellt. — Val. Riegel, Über die Dar: 
ftellung des A., beſonders in der toscan. Kunſt 
Hannov. 1869); Dobbert, Die Darftellung des N. 
dutch die byzant. Kunſt (Ypz. 1872); Engelhardt im 
Chriſtl. Runftblatt» (Stuttg. 1872 u. 1873). 
Abenpmahlögemeinichaft. A. beitebt unter 
den hriftl. Kirbengemeinicaften, die ihre Mitglieder 
gegenſeitig zur Feier des beiligen Abendmahls zu: 
laſſen ſo innerhalb der unierten Kirche zwiſchen Qutbe: 
ranern und Neformierten. Die ftrengen Lutheraner 
vermeigernnicht bloß den Reformierten, jondern auch 
den Unierten die YA. Die röm.:tath. und die gried.: 
orient. Kirche laſſen keine A. zu. Im Gegenteil wird 
die Teilnabme an der Abendmablsfeier einer andern 
Kırce als Betenntnisalt, alfoalstbatjächlicher Über: 
tritt betrachtet. [probe, j. Gottesurteil. 
Abenpmahlögeriht und WAbendmahls: 
Abendpfauenauge (Smerinthus ocellata L.), 
ein ſchöner Shwärmer (j. d.) mit braungrauen mit 
dunllern Duerbinden verjebenen Border: und rofen: 
roten mit blauem Augenfleck verzierten Hinterflügeln. 
Raupe im Juli bis September gemein auf Weiden, 
gelegentlib auch auf andern Yaubbäumen. 
——— ſoviel wie Weſtpunkt (ſ. Himmels: 
gegenden). 
bendröte, ſ. Farbe des Himmels. 
Abendroth, Amandus Aug., bamburg. Staats: 
mann, geb. 16. Oft. 1767 zu Hamburg, jtudierte die 
Rechte zu Erlangen und Göttingen, wurde bierauf 
Advolat in Hamburg, 1800 Ratsberr, verfab jeit 
1806 die Bolizeiwerwaltung und übernabm 1810 
das Amt eines Maire. 1812 wurde er in das Corps | 
gislatif berufen. Als im Frühjahre 1813 die | 
Serbündeten auf kurze Zeit Hamburg befreiten, 
leitete A. die Polizei, wesbalb ibn die Franzofen , 
ädteten. Er verließ vor dem Abzuge der Verbün: | 
deten die Stadt, nabm aber, vor der Befreiung Ham: 
burgs (Mai 1814), im Namen der Stadt das Amt 
Kipebüttel in Beſitz, das er bis 1821 verwaltete. | 
Zu Curhaven gründete er das erite deutiche Nord: | 
\eebad. Mit dem Wiedereintritt in den hamburg. 
Senat (1821) wurde er Yeiter der Polizei, 1831 | 
Bürgermeifter; dieſe Stelle legte er 1835 infolge von | 
Krankheit nieder. Er ftarb in der Nacht vom 16. zum 
17. Dez. 1842. A. ſchrieb: «MWünjche bei Hamburgs 
Viedergeburt 1812» (2. Aufl., Hamb. 1815). 
Abendichulen, Schuleinrichtungen, welche ſchul⸗ 
vflihtigen Kindern, die den Tag über in Fabriken 
arbeiten müfjen, den nötigen Clementarunterricht 
gewähren, oder jungen Leuten, vie ihrer Schulpflicht 
oenügt baben, Gelegenheit zur allgemeinen ort: 
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alleinige unterrichtliche Berjorgung der Kinder aus: 

geſchloſſen. (liber die Fortbildung nad der Schul: 

zeit j. Yortbildungsichulen und Induſtrieſchulen.) 
bendichuf, j. Morgenſchuß. 

Abendſtern und Morgenftern, oder Heipe: 
ros und Yucifer, die man in den früheſten Zeiten 
für zwei befondere Beftirne hielt, nannten die Alten 
den Blaneten Benus (f. d.). In den tropiſchen und 
ſubtropiſchen Gegenden kann er nie um Mitternacht 
über dem Horizonte fteben (es iſt dies vn böbern 
Breiten ein jeltener all). Schon die alten Ügypter er: 
fannten die Jventität des Abend: und Morgeniterns. 

Abendweite, der Abitand des Bunktes, wo ein 
Geſtirn untergebt, vom wahren Weftpuntte; ſie kann 
nördlih oder füdlich fein, je nachdem der Stern 
nördlich oder jüdlich vom Aquator jtebt. Die Sonne 
bat im Sommer eine nörbliche, im Winter eine füb: 
lihe A. An den Tagen der Nachtgleichen, aljo am 
21. März und 23. Sept., gebt die Sonne im Weft: 
punkte unter; ihre A. it dann Null, (S.Morgenmeite.) 

Abenöberg (Castra Abusina der Römer), Stadt 
im Bezirtsamt Kelbeim des bayr. Neg.-Bez. Nieder: 
bavern, 30km ſüdweſtlich von Regensburg, in 356 m 
Höbe,an derredhts zur Donau gehenden Abens und der 
Linie Ingoljtadt:Kegensburg der Bayr. Staatsbab- 
nen, Sit eines Amtsgerihts (Landgericht Negens- 
burg), bat (1895) 2339 E., darunter 44 Evangelijche, 
(1900) 2202 €., Schloß (einft Reſidenz ver Grafen 
von A.), 2 katb. Kirchen, Rlojter ver Armen Schul: 
ſchweſtern, Filiale der Franziskanerinnen; Woll: 
ſpinnerei, Eiſenhammer, Eiſengießerei, Feuerſpritzen⸗ 
fabrik und Hopfenbau. Das 1871 rejtaurierte Mine: 
ralbad (eiſenhaltig⸗ ſaliniſche Schwefelquelle) wird bei 
Hautkrantbeiten, Rheumatismus und Gicht benukt. 
In der Näbe, bei Eining (f. d.), großartige Ausgra- 
bungen röm. Bauten und Steinbrüde. A. ijt Ge: 
burt3ort des Hijtoriterd QTurmair (Aventinus), dem 
12. Dt. 1861 bier ein Denkmal geſezt wurde. — Bei 
A. ſchlug 20. April 1809 Napoleon die Öjterreicher 
unter Erzherzog Karl und General Hiller. 

Abenteuer, ein aus dem franz. aventure (Ab: 
leitung vom mittellat. advenire für das klaſſiſche 
evenire) umgebilvetes Wort, das im 12, Yabrb. 
mit der höfiſchen Runftpoefie nah Deutjchland kam 
und mittelhochdeutich.alsäventiure (femin.)erfceint. 
Es bezeichnet zunächſt ein Ereignis überhaupt, ins: 
beſondere ein ſeltſames, wunderbares, dann aud 
ein Wagnis. Der Begriff des A. in diefem Sinne 
entwidelt ficb mit Rittertum und ritterliber Epit. 
Während in den epifchen Dichtungen des 11. und 
12. Jahrh. die Ritter mehr als Glaubenshelven 
erjcheinen, die N. in Kämpfen mit den Sarazenen 
im Morgenlande und den Mauren in Spanien 
ſuchen, ftreben jeit Ende des 12. Jahrh. vie Dichter, 
ihre Helden durch wüſte, meijt zweckloſe Kämpfe mit 
Ungebeuern und Märchenweſen aller Art, durd 
Berübrung mit Zauberern und een interellant zu 
machen. a, «frau Aventiure», ein mweibliches 
Mefen von bober Schönheit, wird geradezu die 
Mufe diefer Dichter, die fie, 3.8. Wolfram, anfeuert 
und belehrt; vgl. %. Grimm, Frau Aventiure 


bildung oderzur beſondern Fachbildung bieten sollen. klopft an Benedes Thür (Berl.1842). Auch die ein: 
X in eriterm Sinne find zu verwerfen, da bei körper: | zelnen Rapitel epiſcher Dichtungen wurden zuweilen 
licher und geiftiger Erfchöpfung nach der Tagesarbeit | ala erfte, zweite u. f. w. «Apentiure» bezeichnet. 
ein gedeibliber Unterribt unmöglid ift. Sie find | Mit dem Verfall des Rittertums trat das N. in der 
In neuerer Zeit auch vielfach geſetzlich verboten, z. B. | Litteratur zurüd; doch blieb es in der romantifchen 
in Sadſen durch das Volksſchulgeſeß vom 26. April | Poeſie, 3. B. auch in Märchen und Oper, die tech: 
1873. Durch die Novelle zur Reichsgewerbeordnung niſche Bezeichnung für Begebenheiten, bei denen 
vom 17. Juli 1878 (8. 135, Abfak 2) find fie als | Geiiter, Elfen und anderes Wunderbare eine Rolle 
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fpielt. F der Alltagsſprache bedeutet jetzt A. vor⸗ 
zugsweiſe ein auffallendes Ereignis, das mit dem 
erkommen nicht in Einklang neh, gern mit dem 
Beigeihmad desGefährlichen oderLuſternen. Aben: 
teuerlich heißen Gedanlen und Handlungen, die 
ihre Entftehung er zügellofer Phantaſie und blin: 
dem — als vernünftiger Überlegung und 
zielbewußtem Willen verdanten. , 

Auch der Begriff des Abenteurers ar im 
Laufe der Jahrhunderte Wandlungen. Solange 
die ſchwärmeriſche Sehnſucht nad X. für das Rit: 
tertum bezeihnend war, galt wenigjtens in ben 
roman. Ländern Aventurier als ehrenvoller Name 
für fahrende Nitter, deren Thätigleit darauf hinaus: 
lief, daß fie der Ehre wegen von einem Turniere 
um andern zogen. Als dann die Turniere zu bloßen 
Feupal-iportmäkigen Spielen (Ringelrennen, Karuf: 
fellen u. dgl.) ausarteten, nannte man diejenigen, 
die zu en gefahrlofen Wettjtreit herausforder: 
ten, antenebore® (fr. Mainteneurs), die 
hingegen, die den Kampf, das A. beiteben wollten, 
Aventurero3 (fr3. Aventuriers). Dergleichen 
Abenteurer finden ji in den roman. Yändern bis 
ins 18. Jahrh. (f. Erichton). Unterdejlen war ver 
Name längit auf eine Klafie von Perſonen aller 
Stände übertragen worden, die in unjtetem Yeben 
von Sand zu Land zogen, um auf ungewöhnlichen 
Wegen Namen oder Vermögen zu erwerben. Die 
Entdedung Amerikas und der neuen Handelswege 
nad Oftindien war diefer Richtung günjtig. Abge: 
feben von den Konquiftadoren (f. d.) des 16. Jahrh., 
die fih der Waffen bedienten, entitand ein Schlag 
von Kaufleuten, die ſog. Aventuriers, die für er: 
borgte Kapitale Waren kauften und an fernen 
Küjten hoch verwerteten (f. Großaventurbandel). Es 
* im beginnenden 18. Jahrh. eine Gruppe von 

omanen, deren Held der (Leipziger, ruſſiſche, aſia— 
tiſche u. ſ. m.) Aventurier iſt, Nachahmungen der 
Robinſonaden (ſ. Robinſon Cruſoe). Sie ſchildern 
A. in fernen Ländern; der älteſte iſt «Des ſelt— 
famen Aventurier fonderbare Begebenheiten oder 
Corn. Paulfons Yebensgefbichte» (Lübed 1724). 
Diejelbe Zeit und die folgende brachte — 
militär., polit. und diplomat. Abenteurer hervor, 
wie Ripperda, Bonneval, Benjowity, Neubof, 
Cloots, Trend, denen Aldimijten, Gebeimbünpler, 
Magnetijeure, wie Cagliojtro, Saint:Germain u. a. 
an die Seite treten. Cafanova (f. d.) fann als Ber: 
treter der Klaſſe von Abenteurern gelten, die durch 
Spiel, Liebesintriguen, Duelle u. |. w. in der gro: 
Ben Melt Mittel für Yebensgenuß oder Anjeben zu 
gewinnen wußten. An dieje jchliekt ſich das viel: 
geltaltige moderne Glüdärittertum an. 

Abeofäta (Abbeokuta), Stadt und Landſchaft 
in Nordweſtafrika (f. Harte: Guinea), nörblid 
von der Sklavenküſte, zwiichen Dabome, Yoruba 
und Benin, wurde 1825 durch Negerftämme ge: 

ründet, die in den Granitfelämafjen am mittlern 

gun Schuß vor den Stlavenräubern ſuchten. Sie 
bauten ihre Hütten dicht um die Felſenfeſte, um: 
gaben die raſch anwachſende Dörfergruppe mit einem 
3 m hoben Erdwall in einem Umtfreife von 32 km 
und ichufen jo eine Stadt von mehr ald 120000 €. 
Dadurch erftarkt, breiteten fie ihre Herrichaft bis 
zu den Lagunen von Lagos aus und ſchlugen 1864 
die anftürmenden Dabomeer. Sie nennen ſich Egba. 
Das Handwerk jtebt bei ihnen hoch in Ehren; fie find 


eſchidte Baumeifter, Weberund Färber; au treiben | Noiharo, Kenia und Victoria : Njanja 1883 
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ſchiffbaren Dgun. EineBahn verbindet A. mit Lagos. 
— Bal. Hoffmann, Abbeofuta (Berl.1859); Burton, 
A.and the Cameroons mountains (Lond. 1863). 

Abeofutarinde (lat. cortex Abeocutae), die 
nad ber Stadt Abeofuta benannte Rinde von Coe- 
locline polycarpa, war früber im Droguenbanvel 
gebräudlih und wurde ſowohl als Heilmittel wie 
aud zum Gelbfärben benust; fie enthält einen Farb: 
ftoff, ver mit Berberin identiſch fein foll. 

eracht, j. Acht. 

Aberavon, engl. Stadt, j. Bo. 17. 

Aberbrothock (jpr.äbberbröthöd), ſchott. Stadt, 

Abercouway, |. Conway. , Arbroath. 

Abercorn (ipr. äbberltohrn), Marquis und Her: 
zog von, j. Hamilton, jchott. Geichledt. 

bereromby (jpr. äbbertrömmbi), Jakob, |. 
Dunfermline. 

Abercromby (ipr. äbbertrömmbi), Sir Ralph, 
engl General, aus altem jchott. Gejchlechte, 1734 zu 
Tullibodie in der Grafihaft Clachmannan geboren, 
trat 1756 als Rornett in einengl. Dragonerregiment 
und diente im Siebenjäbrigen Kriege und jpäter im 
amerit. Unabbängigfeitstriege. Seit 1773 Barla: 
mentsmitglied für Clachmannan, vertrat er die frei: 
finnigjten Grundfäge. Er wurde 1781 Oberft, 1787 
Generalmajor und nahm an den Feldzügen von 179 
und 1794 in den Niederlanden Anteil. Im Aug.179 
zum Oberbefehlshaber in Weſtindien ernannt, er: 
oberte er 1796 Grenada, Demerara, Eſſequibo und 
im Febr. 1797 Trinidad. Zurüdgelebrt ſchützte er 
1798 das von einer — Irland und 
führte 1799 die Vorhut in der Expedition des Herzogs 
von York nach Holland. Er brachte zwar dem batav. 
General Daendels eine Niederlage bei, konnte jedoch 
die —— vom 18. Okt. nicht verhindern, wodurch 
das anglo:ruff. Heer zur Räumung von Holland ge 
nötigt wurde. Ende 1800 erhielt A. den Auftrag, 
mit 18000 Mann den Franzoſen Ügypten zu ent: 
reißen. Er landete 8. März 1801 bei Abulir, ſchlug 
am 13. die franz. Avantgarde bei Mandora und 
lieferte am 21. dem General Menou die Schlacht 
bei Alerandria, in der er zwar den Sieg davontrug, 
aber eine töplihe Wunde erbielt, an der er 28. Mär; 
1801 ftarb. In der St. Paulslathedrale zu London 
ift ihm ein Denkmal errichtet. Sein Leben bejchrieb 
fein Sobn Lord Dunfermline(«Lieutenant-General 
Sir Ralph A., a memoir», Edinb. 1861). 

Aberdare (jpr. äbberdähr), Stadt in ber engl. 
Graffhaft Glamorgan (Wales), in fhönem Thale 
am Eynon, an der Zweigbahn A.:Junction (12km), 
bat (1891) 43303, als Stadtbezirt 38513 E. be 
deutende Roblengruben und große Eiſenwerke, bildet 
jegt einen Teil des Parlamentsbezirts Mertbyr: 
Tydfil (7,2 km im ND.). 

Aberdarefette (jpr. äbberbäbr-), Lord Aber: 
dare Range, Bergkette auf dem Leilipia: Pla: 
teau im äquatorialen Oſtafrika, die fich im nördl. 
Mafjailande zwiichen dem Üquator und 1° fübl. Br. 
von RRW. nah SSOD. binzieht, bis zu ungefähr 
4000 m Höbe auffteigt und durch das, Thal des 
nördlich fließenden Guaſſo Niiro vom Kenia getrennt 
ift (f. Karte: Deutih:Dftafrita). Am Nordende 
des Gebirgszugs entipringen der Guaſſo Njiro und 
der Guafjo Narok, welcher ih im NW. des Kenia 
mit jenem vereinigt; im S. mebrere Quellflüfe des 
Tana und des Athi (Galana:Sabali). Die A. 


wurdevon of. Thomjon auf feiner Reiſe zum wüne 
ent: 


ie Aderbau und Handel auf dem zur Regenzeit | dedt und benannt und vom Grafen Teleli und Leut— 
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sant von Höhnel 1887. genauer erforicht. — Bol. 
etermann, Ergänzungäbeft Nr. 99, 1890. | 
Aberdeen (jpr. äbbervibn). 1) Grafſchaft im 
nördl. Schottland (f. Karte: Schottland), fpringt 
mit dem Kap Kinnaird in die Nordjee vor, bat 5101 
gkm, (1891) 281 331 €. und umfaßt die Diſtrikte von 
Rart, Formartine, Buchan, Alford, Gariſch und 
Stratbbogie. Wichtigite Städte find A., Veterbead, | 
Araferburgb, Huntly, Inverurie. Am Dee liegt Bal: 
moral Caſtle (f.d.). Die Hüften find meift fteil und 
selig, wenig eingefchnitten. Zwei Drittel der Graf: | 
ibaft find Gebirge, Hügel, Moore und Einöden. 
Die Küftengegenden find die niedrigiten; der böchite 
Zeil it im SW., von den Norboftverzweigungen | 
des Grampiangebirges bededt. Hier erbeben ſich 
Ben-Muichdhui (Macdui 1309 m), Kairntoul | 
(1273 m) und —— (1227 m). Hauptflüfle find 
der Don (mit dem Urie) und Dee (beide mit berübm: | 
ten Lachsfiſchereien), ſowie Deveron, Ugie und 
Iban, in dem Berlenfiicherei betrieben wird. Die | 
Bodenkultur ift in gutem Zuftand; viel Majtvieb | 
wird ausgeführt — England. Die Bewohner trei: 
ben au Bergbau (Granit, Schiefer, Mühljteine), 
Sichere und beträchtlihen Handel; ferner bejteht 
Fabrilation von Baummoll: und Leinenzeugen, Sei: 
den: und Strumpfwaren. Die Berge von Braemar 
entbalten farbige Kryſtalle, jog. Cairngorms, auch 
Tepaſe. — 2) Hauptſtadt der Grafſchaft A. und 
von Nordſchottland, zwijchen 
den Mündungen des Dee und 
Don, zerfällt in Alt:Aberdeen 
(Aberdon), die kleinere, aber 
weitläufig gebaute und fich bis 
zum Don erjtredende nördl. 
Stadtbälfte, und Neu:Aber: 
deen, die neuere, ſich am lin: 
ten Ufer des Dee ausbreitende 
jüdl. Hälfte. Über den Dee 
Yübren drei Brüden, eine 1850 erbaute —— 
brüde und zwei andere, 1520 und 1830 erbaute. A., 
die vierte Stadt Schottlands, oft Granite City be 
nannt, weil fie meiftenteild aus grauem Granit ge: 
baut iſt, bat (1899) 142655 E., Ihöne Kirchen und | 
andere öffentliche Gebäude, wie die Eaft: und MWeft: | 
hrhe (mit gemeinjamem Turm), die Municipal 
Dffices mit Zurm (64 m), eine jshöneröm.:tatb. Kirche 
mit Zurm (61 m); in Alt:Aberdeen liegt die jchöne 
at. St. Macariussftatbedrale, 1366— 1522 erbaut, 
—* die einzige chriſtl. Granitkathedrale. Die 
Xollegien King’s und Marischal College, gegrün: 
det 1495 und 1593, wurden 1860 zu einer Univer: 
hät vereinigt und zäblen (1898) 765 Studierende 
'aud Frauen) und 58 Docenten. Die Univerfitäts: 
hblistbet hat 100000 Bände. ES beiteben anjehn: 
lie Spinnereien und Fabriken in Woll:, Baummwoll: 
und Leinenwaren, in Papier, Seife, Lichten, außer: 
dem Gerbereien, Seilereien, Eifengießereien, Schiff: 
bau und giiderdi, ferner Ausfuhr von Rindvieh, 
“adien, Eiern, Butter, Schweinefleiſch, Getreide. 
Regelmäßige Dampfichiffahrt nach London, Leith 
Winburgb), Veterhead, Inverneß und den Ortneys. 
der Hafen wird durch einen 800 m langen Granit: 
aelo und durch zwei Batterien verteidigt. Ein Kanal 
'D km) führt nach Inverurie. Als Parlaments: 
bezitl ſchidi A. (einschließlich Woopfide) zwei Mit: 
‚ins Parlament. — Alt: Aberdeen ward in 
vet Mitte des 12. Jahrh. Sik des aus Mortlach in 
danfı bierder verlegten Bistums. Neu Aberdeen 
wurde 1153 von dem norweg. König Eyſtein geplün: 
Irrdyaus’ KonverfationsLegikon. 14. Aufl. R. A. L 
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dert, 1336 von der engl. Flotte Eduards III. ver: 
brannt, 1644 von den Royaliſten unter Montrofe 
erobert und 1647 durch die Peſt beimgefucht. — Bgl. 
Bulloch, History of the university of A. 1495 — 
1895 (Xond. 1895). 

Aberdeen, Bezirk im Kapland, ſ. Bd. 17. 

Aberdeen (jpr. äbberdihn), Grafenwürde in der 
alten ſchott. Familie der Gordon (f.d.), von der aud) 
bie jpätern Herzöge von Gordon und die beutigen 
Marquis von Huntlev (f.d.) in weiblicher Linie ab: 
ſtammen. Der Stammbaum läßt ſich zurüdfübren auf 
einenBatrid Gordon, der 1445 bei Arbroatb fiel. 
Der zum Baronet erhobene Sir John Gordon 
wurde 1644 ald Anhänger Karls I. zu Edinburgh 
entbauptet; jein jüngerer —* Sir George Gor— 
don, ein hervorragender Rechtsgelehrter, wurde 
1682 zum Lordkanzler von Schottland und zum 
Grafen A. in der Schott. Bairie erhoben. Der nambaf: 
tejte des Geſchlechts war George Gordon, vierter 
Graf von A,, der 1818 den Zunamen Hamilton 
annahın, geb. 28. Jan. 1784. Er war gebildet in 
Harrow und Cambridge, reifte im Orient, wurde 
1806 als jchott. Repräfentativpeer ind Oberhaus 
gewäblt und ſchloß fi den Tories an. Mehr als 
die Politik pflegte er wiſſenſchaftliche Studien und 
jchrieb unter anderm « Inquiry into the principles 
of beauty in Grecian architecture» (Pond. 1822). 
Er führte 1813 die Verhandlungen mit Oſterreich 
zur Koalition gegen Napoleon, jchlo darauf hin 
3. Ott. den Vertrag zu Teplis, nabm am u 
in Chätillon :fur: Seine und am Cinzug der Ver: 
bündeten in Paris (31. März 1814) teil und wurde 
als Viscount Gordon in die aroßbrit. Pairie er: 
boben, Er widmete fi jodann feinen Studien und 
der Landwirtſchaft und trat erſt 1828 wieder in das 
polit. Yeben, wurde Kanzler des Herzogtums Yan: 
cafter und im Juni Minifter des Auswärtigen unter 
Wellington. Er folgte gegenüber Griechenland, Bor: 
tugal und Frankreich meiſt den Grundjägen Metter: 
nich8, hielt jedoch an Gannings Forderung der Nicht: 
einmiſchung feit und erlannte 1830 das Julikonig⸗ 
tum in Frankreich an. Er trat mit Wellington 1830 
zurüd, wurde 1834 Minifter für Krieg und Kolo: 
nien und 1841 unter Beel wieder Minijter des Aus: 
wärtigen, Seine Haltung war liberaler geworden, er 
billigte Peels Handelsreformen und ftand nach deſſen 
Nüdtritt (1846) im Oberhauſe an der Spitze der 
jog. Beeliten (ſ. Beel). Im Dez. 1852 übernahm er 
nad Derbys Küdtritt die Leitung eines Koalitions: 
minifteriums und mußte nad) einer juerjt vermitteln: 
den Haltung in der orient. Krifis ſchließlich den 
Krieg an Rußland erklären. Er wurde für die matte 
Führung desjelben verantwortlid gemacht und trat 
im Febr. 1855 zurüd. Er ſtarb 14. Dez. 1860. Pal. 
Gordon, The earl of A. (Lond. 1893). — Sein Entel 
John CampbellHamilton:Gordon, fiebenter 
raf von A., geb. 3. Aug. 1847, jtand zuerſt zu den 
Koniervativen, opponierte aber 1878 ın der Frage 
des Afghanenkrieges Yord Beaconsfield und trat zu 
den Liberalen über. In Gladſtones kurzem Mini: 
fterium von Februar bis Juli 1886 war er Vice: 
tönig von Irland, 1893 —98 Generalgouverneur 
von Canada. . 
Mberdeenrind, von der uriprüngliben Hoc: 
landsraſſe der ſchott. Grafichaft Aberdeen jtammende 
Ninderrafje; veredelt durch Kreuzung mit Yangborns 
und Shorthorns, zeichnet fie fih durch Maftungs: 
jäbigleit und Zugleiftung aus. (S. Tafel: Rind— 
viebrafien J, fig. 2, beim Artikel Rindviehzucht.) 
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Abergavenny (pr. äbbergenni), das röm. Go- | 
bannium, Stadt in der enal. Orafihaft Monmoutb, 
am fiſchreichen Usk und —— hat (1891) als 
Zählbezirt 11686, als Stadtbezirk (Urban Sanitary 
District) 7640 E., eine Brüde von 15 Bogen über 
den Usk, Ruinen eines Normannenſchloſſes, ſchöne 
Dentmäler in der Marienkirche (14. Jabrb.), Slanell: 
weberei und in der Näbe große Roblengruben, Gijen: 
werte und die Waldberge Sugarloaf (596 m), Blo: 
ar u m), Styrrid:Bawr (488 m). 

erglaube, ein wahrſcheinlich aus dem nieder: 
läud. overgeloof, da3 dem lat. superstitio nadhge: 
bildet ift, ind Hocdeutiche übernommenes MWort; 
foviel wie engel Glaube. Da aber, was den «wah⸗ 
ren Glauben» ausmacht, für verfchievdene Völker 
und —— ſehr verſchieden iſt, ſo erſcheint einem 
als A., was dem andern wahrer Glaube iſt. Die 
den niedern ae eigentümlichen Anſchauungen 
ftellen fih den böbern, jofern fie mit den höher ent: 
widelten Borftellungen in ———— geraten, als 
A. dar, alſo namentlich überbleibſel früherer ſinn— 
licher Vorſtellungen, ſofern ſie als Verunreinigung 
des geiſtigen und ſittlichen Glaubens erſcheinen. 
(Bol. Brunnhofer, Die Duelle des A., aus «Globus», 
1874, abgedrudt in Brunnbofers «ftulturwandel 
und Böltervertebr», 1891.) Als Üiberreft der alten 
Naturreligionen beziebt ji der A. deshalb meift auf 
das MWalten gebeimer Naturmächte; er fiebt ent: 
weder rein paffiv in Naturvorgängen Vorzeichen 
(omina) der eigenen Schidjale (j. Alchimie und Nitro: 
(logie), und deutet Dinge, die mit den menfchlichen 
Berhältnijjen keinen Zujammenbang haben, wie den 
Flug der Vögel, den Befund der Eingeweide ge: 
opferter Tiere, die Arcana (j. Arcanum), zu Anzeichen 
für Gelingen oder Mißlingen menſchlicher Thätig: 
keiten um, jpürt in gewiſſen Tbatjadhen der äußern 
(. Phofiologus) und innern Schöpfung (f. Talis: 
man, Wünfchelrute) Parallelen zum eigenen Han: 
deln und Ergeben auf, oder fucht mehr aktiv durd) 
por Handlungen, die ohne natürlichen 
Einfluß auf die Sade find, dem Eintritt befürdh: 
teter Greignijje vorzubeugen und den gewünſchter 
Berg ge ge oderzubeichleunigen. 
Im legtern Falle nimmt der A. die Form der Sau 
berei und der Magie (ſ. d.) an, wie bei Beiprebungen, 
Beibmwörungen und jolben Handlungen, die man 
im gemeinen Leben als Sympathie (f. d.) bezeichnet. 
(Bal. Perty, Die myſtiſchen Erſcheinungen der menic: 
lichen Natur, 2. Aufl. Heidelb. 1873; derſ., Der 
jetzige Spiritualismus und verwandte Erfahrungen 
der Vergangenheit und Gegenwart, Lpz. 1877.) Die 
verſchiedenen Arten des antiken A. lernt man be— 
ſonders durch Lucian kennen, der ſie in Einzelſatiren 
verſpottete. Auf dem Standpuntte des Chriſtentums 
ſtellen ſich als A. namentlich die Reſte aus dem Vor: 
jtellungstreife der heidn. Vorzeit dar, die der Bolts: 
gande erbalten hat (val. Lippert, Ebriftentum, 
joltäglaube und Volksbrauch, Berl. 1882), 3.2. 
das Gottesurteil (j. d.). In der Zeit Karls d. Gr. 
wurde ein offizieller «Indiculus superstitionum 
et paganiarum» (erläutert von Saupe, Leipziger 
Vrogramm, 1891) zufammengejtellt, der gegen den 
jortlebenden altheidn. Glauben unter den Chriſten 
eifert. Dasjelbe thaten re Konzilbeſchluſſe 
ſowie weltliche und lirchliche Verordnungen. Aber 
auch innerhalb der chriſtl. Religion ſelbſt werden 
durch die fortſchreitende Läuterung und Vergeiſti— 
ung des religiöſen Bewußtſeins die ſinnlichen Vor: 
Bellingen der Vergangenheit als A. ausgeſchieden, 
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ſobald ſie von den Chriſten ſelbſt als Hemmnis der 
reinen Gottesverehrung empfunden werden, ſo die 
in Luthers Katechismus aufgezählten Vorſtellungen 
und Handlungen des A., die rer on (f. d.) mit 
der Nefromantie (f. d.), der Erorcismus (f. d.), der 
Glaube an Heren (f. d.) u. |. m. — Bal. H. L. Fiſcher, 
Das Bud vom A. (3 Bde, und Anhang, 1790—94); 
Schindler, Der A. des Mittelalters (Brest. 1858); 
A. Wuttle, Der deutiche Vollsaberglaube der Gegen: 
wart (3. Aufl., Berl. 1900); Simar, Der A. (3. Aufl., 
Köln 1894); Mannhardt, Die praktiſchen Folgen des 
A. (Berl. 1878); E.Mever, Der A. des Mittelalters 
(Baf. 1884) ;2. Strümpell, Der A. (Lp3. 1890); Henne 
am Rhyn, Eine Reife dur das Reich des A. (ebd. 
1893); A. Yehmann, A. und Zauberei von den äl: 
teten Zeiten bis in die Gegenwart (Stuttg. 1898). 

Aberkennen, im Givilprozeß der richterliche 
Ausſpruch, daß einer Partei der von ihr geklagte 
Anſpruch nicht juftebe Nah manchen frübern 
Landesrechten galten jog. Nebenforderungen, na: 
mentlich ſolche us Früchte und Zinfen, als ab: 
erkannt, wenn diejelben im Urteil übergangen waren. 
Dies iſt durch die Deutſche Civilprozeßordnung be: 
ſeitigt, indem nach derſelben auch hinſichts eines 
übergangenen Nebenanſpruchs Urteilser ge 
antragt werben darf. ( inilprogeborbn. $. 321, Ein: 
führungsgejeß dazu $. 14°.) — Über X. im Straf: 
recht j. Ehrenitrafen und Ehrenrechte. 

Aberli, oh. Ludw., ſchweiz. Kupferfteher und 
Zeichner, geb. 1723 zu Winterthur, geit. 17. Dt. 
1786 zu Bern, kann als Begründer der ausgebrei: 
teten Kunftinduftrie in geftochenen und folorierten 
Schweizer Landſchaften und Boltstrachten angefeben 
werden. 

Aberration, bromatiiche und ſphäriſche, 
j. Abweichung (Optit). — A. des Lichts, j. Abirrung 

Aberiee, j. Sankt Wolfgang. [des Lichts. 

Aberſychan (ſpr. äbberfiden), Stadt in ber 
engl. Grafibaft Monmoutb, mit (1891) 15296 €., 
Koblen: und Eifengruben, Eijenbütten. 

Abert, Johann Joſeph, Komponift, |. Bo. 17. 

Abertbam, Abertam, Stadt im Gerichts: 
bezirt Platten der öſterr. Bezirklshauptmannſchaft 
Joachimsthal in Böhmen, am roten Biſtrißbache 
und Fuße des Pleßbergs (Ausjihtsturm), bat (1890) 
2256, ald Gemeinde der Ortihaften A. und Hengſter⸗ 
erben 3644 deutſche E., Glacéhandſchuhfabrikation 
jährlich 200000 Fl.), Spitzenklöppelei, Blumen: 
jtiderei, Blechlöffelfabrik (jährlih 350000 Dutzend 
im Werte von 105 000 Fl.) und Zinn: (früber Silber:) 
Bergbau (Zee Maurizi liefert durchſchnittlich jähr: 
lib 60 t im Werte von 30400 Fl. zur Verhüttung 
nab England). In der Umgegend wird der Aber: 
tbamer A entäje bereitet. 

Abery b (ipr. äbberijtwith), Stadt in der 
Graficaft Cardigan in Südwales, an der Mündung 
des Yſtwith und Rheidol in die Kardiganbai, das 
bedeutendite Seebad in Wales, hat (1891) 6725 €. 
(ge en 7088 im %. 1881), Hafen, Ruine eines von 

ilbert Strongbomw (12. Jahrh.) erbauten, von Crom⸗ 
well (17. Jahrh.) zerjtörten Schloſſes, bedeutenden 
Handel. Das University College of Wales zu A., 
gegründet 1872, neu gebaut 1887, wurde 1896 zu 
einer Univerfität ausgeftaltet, die aud) die Colleges 
von Cardiff und Bangor umfaßt und aub von 
rauen benußt werden kann, für die das College 
Alerandra: Hall beftimmt iſt. 

Abeſche (Abeſchr), Hauptitadt von Wadai im 
Eubdan, füdlih von der frühern Hauptitadt Wara, 
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an einem Zufluß des in den Fitriſee mündenden 
Batba, mit 10000 €. (Mohammedaner). Vogel, 
weiber A. als erjter Europäer bejuchte, fiel 1856 
dem Fanatismus der Einwohner zum Opfer. 

Abeichr, Städte, |. Abeihe und Bufcebr. 

Ab esse ad posse (lat.), von der Wirklichkeit 
auf die Möglichkeit (ichließen). Logiſche Hegel: Ab 
esse al posse valet, a posse ad esse non valet 
consequentia, d. b. der Schluß von der Wirklichleit 
eines Vorganges oder einer Sadıe) il die Mög: 
lihleit ift zwingend; der von der Möglichkeit auf 
die Wirklichleit Dagegen iſt es nicht. 

Abeſſinien, aub Abvifinien, vor dem 17. 
Jabrb. Abaſſia, Abiffinia (vom arab. Habeſch), 
wird in Europa als geogr. Name für das Länder: 
gebiet Ditafrilas — welches ſich jüdöjtlid 
von Nubien von den Mittellaufgebieten der rechten 
Nebenflüfie des mittlern Nils na dem Roten Meere 
im DO. und dem Rudolfſeegebiet im S. zwiſchen 16 
und 6° nördl. Br. und 36 und 43° dftl. L. (von 
Greenwid) bin erjtredt, jomit etwa mit den Grenzen 
des alten ätbiop. Reis (1. — zuſammen⸗ 
jällt. Der polit. Hauptkorper dieſes Gebietes iſt das 
(Abeſſiniſche) Reich Menileks, welches aus 
den Konigreichen Tigre mit Laſta, Ambara mit 
Godſcham, Schoa, ſowie den ſüdlich von diejem lie: 

enden Tributärjtaaten Kaffa und Enarea und der 
Rrovin; Harrar zuſammengeſetzt ilt und einen Um: 
fang von etwa 388500 qkm bat. Weiter gehende 
Gebietsanſptüche Menilels im W. und ©. barren 
noch ihrer Entſcheidung. Hauptitadt ift Addis Abeba 
0.2.). (S. Karte: Abeifinien u. ſ. w., Bd. 17.) 

Bodengeftaltung. A. bildet den nördl. Teil der 
mächtigen Hochplatte, die ganz Oſtafrika zwiichen 
dem Wilbeden und den Küjten des Noten Meers 
und des Golfs von Aden erfüllt und im ©. mit der 
Bullanreibe des Kilima-Ndſcharo und Kenia beginnt. 
Das gewaltige Hochplateau fteigt von W. ber all: 
mablich, teilmeije in ausgedebnten Terraſſen auf, 
türzt nah D. bin plößlich zu den niedrigen Hügel: 
landicaften der Sambara und der Adalländer ab 
und wird in jeinem Innern durch zahlreiche, unge: 
mwöbnlich tief (bis zu 1200 m und mebr) eingefurdte 
und gewundene Stromthäler in eine große Anzabl 
Hodflächen infelartig zergliedert. Diefelben jind 
bäufig grasreich, bisweilen völlig baumlos und er: 
beben juh von N. nad S. und von W. nad D. an: 
tteigend zu durchſchnittlich 2000 m Höhe. Das Hoch⸗ 
land beginnt im N. mit den Hochlandſchaften der Ha: 
bab, Menia, Bogo, Marea und Barala (an 1250 m 
über ver Tbaljoble des Anfeba). Daran fchließen fich 
im nördl. Tigre Plateaus von ungefäbr 1900 m Höbe, 
ſowie weiter jüdlich, jenfeit des Dlareb, das eigent: 
lihe Blateau von Tigre, auf dem Adua (1960 m) 
und das alte Arum (2100 m) liegen. Die durd: 
ſchnittliche Höbe von 1900 m jest fi fort in den 
Hoblanpicaften von Temben und Gnderta und 
dem wejtl. Ambara. Den eigentlihen Kern der 

ganzen Gebirgsregion bildet jedod das Beden des 

nafee3 mit den Plateaulandſchaften von Laſta 
und Simen (Semien), 2000 —3000 m bob, die 
Hochebene Wogera, bis 2500 m hoch, und weiter 
üdlich die Hodlanpicaften Godſcham und Schoa, 

bis 2650 m hoch, während die Hochlandſchaften im 

S. des Abai, wie Enarea, Kaffa und Gurage nur 

200 m Höhe erreichen. In allen diejen Hochebenen 

erbeben ſich unzählige einzelne Felsmaſſen mit tab: 

len, jenfrehten Wänden, in der Form von Bora: 
niden, Bfeilern und Tafelbergen, Amba genannt, 
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oft faum zugänglich, bisweilen auf der Oberfläche 
iemlich ausgedebnt, wohl bewäfjert und mit reicher 
Vegetation bededt. Außerdem türmen fih ü 
den Hochflächen Berggipfel in Form runder, dom: 
artiger Maſſen, geneigter oder umgeſtürzter Kegel, 
jowie Bajalte in Geftalt von ungeheuern Orgeln. 
Mehrfach gruppieren fi diefe meift trachytiſchen 
und baſaltiſchen Maſſen zu anfehnlihen, wie es 
ſcheint, ifolierten Gebirgen, deren Gipfel über die 
Schneegrenze fih erbeben. Durchaus alpinen Cha— 
ralter trägt das ausgedehnte Simengebirge auf dem 
leihnamigen Plateau, in dem fich der Boabit oder 
Babit 4485 m, Selte 4250 m, Abba:Jared 4563 m 
und der Ras Dafchan bis 4620 m, höchſter Gipfel in 
A., erheben. fiber dieſes Gebirge führen aus Tigre 
nad Ambara die Bälle von Selle in 3768 m und 
der von Sawana ın 2390 m Höhe, während auf 
dem ſich ſüdweſtlich anlehnenden Hodlande von 
Wogera die Straße von Adua nah Gondar über 
den 2600 m boben Lamalmonpaß führt. Im ©. der 
im Mittel 2100 m hohen centralen Plateaulanp: 
ſchaft, in deren Mitte der zn. (1855 m) liegt, 
befinden ſich gleichfalls hohe Gebirgsitöde: fo auf 
dem Plateau von Godſcham das Tichofgebirge 
(4150 m), im jüdl. Ambara der Gunaberg (4230 m) 
und auf dem Plateau von Schoa der Kolloberg 
(4300 m). Den Dften des abeffin. Hocdlandes, 
deſſen Plateaus bis 3240 m Höbe erreihen, krönt 
eine von N. nad ©. geitredte, jäb abfallende, nur 
durch wenige Bälle durchbrochene Randkette mit 
26004100 m hoben Gipfeln. Infolge des terrafien: 
förmigen Aufbaues des abeifin. Hochlandes im W. 
und der tiefen Durchbruchsthäler aller nah W. (zum 
Nil) fließenden abejjin. Ströme ijt von W. ber ein 
feichteres Eindringen in das Land ermöglicht. — N. 
verdankt fein eigentümliches Gepräge einer groß: 
artigen vultaniihen Thätigkeit der ſpätern Ter: 
tiärzeit, nur die PBlateaus in Tigre beſtehen vor: 
herrſchend aus Sandfteinihiefern und darüberge: 
lagerten kaltigen Bildungen. In Schoa herrſchen 
| trachytiiche Gejteine vor, durchbrochen und über: 
dedt von Bajalten. Lebtere nehmen auch an der 
Bildung im nördl. und weitl. Ambara mwejentlichen 
Anteil. Dieſe vullanifhen Bildungen zeigen keine 
Spur von Kraterbildung und Yavajtrömen; da: 
egen finden fi in den Gebieten rings um die: 
elben, namentlih an den Küften des Roten Meers, 
Qultantegel und Lavaitröme. Gegenwärtig ijt bie 
einft großartige vullaniſche Thätigkeit erlojhen bis 
auf die Thermen im Innern und jeltene Ausbrüche 
an den Küjten des Roten Meers (Vulkan von 
Edd). — Das centrale Plateau des Landes umzieht 
im N. und NW., bis 15° nördl. Br., wahrſcheinlich 
aber aub im SW. und ©., eine fumpfige, unge: 
funde, mit den —* Urwaldungen bededte und 
von Elefanten, Raubtieren und Reptilien erfüllte, 
aber ebendeshalb nur ſchwach befiedelte Zone, ge: 
nannt Oolla (d. i. heißes Yand), die, ſechs bis jieben 
Tagereifen breit, fi) zu den waſſerreichen Yan: 
haften Waltait und Waldebba berabjentt. Ganz 
verfchieden davon find in ihrer Natur die im NO. 
und D. vorliegenden Landihaften. An den Fuß 
des öſtl. Nandgebirges lebnen ſich im ©. die beißen, 
einförmigen, waſſer⸗ und pflangenarmen Ebenen der 
Adal, während im N. der ſteile Hochlandsrand fo 
ichnell aus der am Meere bingeftredten, aus ſandi— 
gen oder felfigen Flächen beftebenden Sambara em: 
poriteigt, dab man auf der Straße von Mafjaua 
' nad dem Innern, bei vem Dorfe Halai, faum TOkm 
3* 
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von der Küfte entfernt, ſich ſchon in 2600 m Höbe | 
befindet. 

Bewäflerung. Die Hauptwafjeradern des Lan: 
des find Nebenflüfle des Nils, die jämtlich erſt 
innerhalb des Sudans und Nubiens den Hauptitront 
erreihen. Dem äußerjten Süden A.3 entftrömen die 
Zuflüfle und der Quellfluß des Sobat, der unter 
Ynördl. Br. in den Nil mündet. Die Hauptitröme 
des mittlern A. find der Abai, in feinem Unterlaufe 
Bahr el:Afrat (d. i. Blauer Fluß) genannt (f. Nil), 
der Atbara (f. d.) und deſſen Nebenfluß, der Tata: | 
feb. Der bedeutendite Strom des nördlichen W. ift | 
der Mareb, der in der Landſchaft Hamafen ent: | 
fpringt, die Hochlandſchaft Serame begenförmig | 
umfließt und als Gaſch in waflerreihen Jahren den 
Atbara unter 17° 15’ nördl. Br. erreicht. Ebenfalls 
in Hamafen, nabe der Marebquelle, entipringt der 
Anfeba, der unter 16° 50’ nördl. Br. in den ine 
Rote Meer fließenden Chor Barala (j. d.) einmün: 
det. Nicht zum Stromgebiet des Nils gebört aud 
der äußerjte Südojften des Landes, welches ſich zum 
Indiſchen Ocean hin abdacht. Hier entipringt an 
den Grenzen von Gurage der Hawaſch, der mit 
feinem breiten und fruchtbaren Thale eine anjehn: 
libe Strede die Grenze von Schoa gegen die Galla: 
länder bildet, in feinem Unterlaufe das Yand der 
Adal durchſtrömt und fi in der Dafe von Auſſa 
in den abflußlofen Abhebaddſee ergießt. In den 
Gebirgen von Gurage und Harrar entjtehen aud 
die Quelljtröme und Zuflüfle des dur das Somal: 
land fließenden Webi Schebebli und des Jub oder 
Ganana, der die Südgrenze des Somallandes be: 
eichnet und bei dem Orte Kismaju in den Indiſchen 

cean mündet, in Kaffa der Omo, der unter | 
5° nördl. Br. in den Baſſo Narok oder Rudolffee ein: 
mündet. Alle abeifin. Fluſſe tragen ven Eharalter | 
von Gebirgsmwäflern mit häufigen Katarakten und | 
ftartem Gelälle Eigentümlich iſt für diefe Ströme, | 
daß die meisten größern weite Spiralen bilden, wo: | 
durch umfangreiche Yandftrice balbinielartig um: 
[loffen werben. — Das bedeutendite Sußwaſſer— 

den A.s ift der Tanajee (f. d.). Die übrigen Seen 
find Hein und unbedeutend mit Ausnahme einer im 
Südoſten des Landes, im Lande der Aruffi:Galla | 
füdditlich von Gurage, gelegenen Seengruppe, in der 
der Pa der bedeutendfte ift. Üiberaus reich ijt 
A. an Quellen mit Harem und erfriichendem Waſſer. 
Außerdem treten zablreihe Thermalquellen, oft von 
ſehr bober Temperatur, faft immer in Gruppen, 
auf, wie in der Sambara, füdlih von Maflaua, an 
den Rändern des Tanafees und im ſüdöſtl. Schoa. 
An — Gegend — die Therme von Fin-Finni, 
wahrſcheinlich eine 


lauberſalzquelle, 79° C. 
Klima. Das Klima ift bei der hoben Lage A.s, 
obgleich e3 pi den Tropenländern gebört, gemäßigt 
und angenehm. Man unterfcheidet in Himatifcher 
Beziehung drei Regionen: 1) die Dolla big 1800 m 
hoch, mit einer mittlern Nabrestemperatur von 
20° C. und präcdhtiger tropiiher Vegetation; 2) die 
Woina:Dega mit fubtropiihem Klima, zwiichen 
1800 und 2500 m, in der vorzugsweiſe fruchtbare 
Landſtriche und die Mittelpunkte der Kultur liegen, 
wo ber heißeſte Monat noch eine mittlere Tempera: 
tur von 20° C. bat; 3) die Degas, weite, mit wenig 
Wald bevedte Hochlandſchaften (über 2500 m), in 
denen am Tage das Thermometer gewöhnlich 8— 
10° ©. zeigt, auf den höchſten Stellen aber nicht 
felten unter ven Gefrierpuntt fällt. Die Regenzeit | 
dauert in den tiefern Gegenden von April bis Sep: 
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tember, F den Hochebenen Juli bis Oltober. In 
den ſüdl. Landſchaften giebt es zwei Regenzeiten, 
von Juli bis September und im Februar und März. 
Die Schneelinie erhebt fih in der Negenzeit bis 
3500 m; auf allen böhern Gipfeln, wie 3. ®. im 
Simengebirge, liegt in Schluchten der unſerm Firn: 
ſchnee äbnlihe Schnee beitändig. In der Oolla: 
region, in der Sambara und dem Adalland mit 
der berüchtigten ren berricht dagegen 
den größern Teil des Jahres hindurch eine glühende 
Hige. Für die Bewohner des Hochlandes ift der 
Aufenthalt in der Dollaregion fehr gefährlich, wes: 
wegen das Bergvolk fi nie zum dauernden Beberr: 
ſcher des Sudan aufjumerfen vermochte. 

Produkte. Die Pflanzenwelt teilt in den nie: 
dern Regionen von Tigre und am Blauen Nil mit 
der umgebenden nordtropiic:afritanifchen den ur: 
—— Charakter wie die Kulturarten. m 

eihtum an Bergpflangen kommt kein anderes afril. 
Gebirge den Gebirgen A.3 gleih. Die großen Berg: 

elände des Südens in Enarea, Kaffa und Gurage 
nd mit Waldungen bejtanden, in denen fich wild: 
wachſender Kaffee findet, der 0 einigen feinen 
Namen von der Landicaft Kaffa bat; in A. felbit 
wird Kaffee nur am Tanafee angebaut. Die Mei: 
nern Wälder der niedern und mittlern —— 
regionen beſtehen zum großen Zeil aus der ſchönen 
Gibarra (Rhynchopetalum) und dem milden Ol: 
baum; außerdem ift dort der Kuffobaum (Hagenia 
abyssinica Willd. oder Brayera anthelminthica 
Kth.) häufig. — Auch die Tierwelt 9.3 ift arten: 
reich und zeigt in den niedern, beißen Strichen, gleich 
der Pflanzenwelt, viel Gemeinfames mit der Fauna 
Senegambiend. Auf den fetten Weiden des Hoch— 
landes ziehen ungeheure Herden von Rindern (dar: 
unter das Sanga-Rind mit mächtigen Hörner), 
Ziegen und Schafen (mit langen Haaren, befonders 
in Begemeder) frei umber. VBorzüglihe Pferde und 
Maultiere findet man auf den Hochebenen von 
Begemeder und Lafta. Kamele werden nur in den 
Dollagebieten und der Sambara gezüchtet. In den 
Niederungen baufen Elefanten, Nashörner, Fluß: 
pferde, Wildſchweine und allerband Raubtiere, von 
denen die Hyäne bis auf die Hochebene fteigt. In 
der Sambara und der ——— finden ſich Lowen, 
Schakale, Leoparden, Luchſe, Wildkahen und Füchſe, 
im Süden auch die Zibethlage, Affen find zahlreich, 
beſonders der jhöne Guereza, der nebſt einigen 
Nagetieren für A. barakteriftiich ift. Auch die Vögel 
Er gut vertreten. Die Flüffe und Eumpflant- 

haften der Niederungen bergen Krokodile, große 
Schlangen und andere Reptilien. Heufchreden wer: 
den oft zur Landplage; im ganzen ift aber die In⸗ 
jettenmwelt wie die Landweichtiere ſehr arm an orig! 
nellen Formen. — Die Mineralſchätze des Lan: 
des find fehr bedeutend, aber nur wenig geboben, 
da ein funftgeredhter Bergbau unbelannt it. Haupt: 
produlte find Gold, Eiſen, Kupfer, Steintoblen, 

Schwefel und Salz, leßteres aber nur in der Taltal: 
ebene und um den Aflaliee. 

Bevölterung. Sprachen. Bollöftänme. Die 
Bevölkerung iſt in den letzten Jahrhunderten durch 
innere Fehden, Menſchenhandel, Hungersnot und 
Seuchen (Cholera) auf etwa 3500000 Köpfe zu: 
fammengejhmolzen. Die eigentlihen Abeilinter, 
der Kern der Bevölkerung , find meiſt ſchwarz 
braun und fhön gebaut. (S. Tafel: Afrikaniſche 
Böltertupen, Fig. 6, beim Artitel Afrıka.) 
Auf die urfprünglice kufcitifch-hamitifche Vevdl: 
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ferung, von der noch Reſte in den Agam vorhanden | gungstruppen (Guada, Ekabiet), Munitionspart 
ind, bat ſich icon früb eine Schicht ſemitiſch ABarudbiet). Rangorpnung: Negus, Nas (Führer 
redender Einwanderer aufgelagert, die Herren des | von 10—20000 Mann), Dedjasmatſch (General, 
Landes und Träger der dortigen Kultur wurden. | 5000), Schalleta oder Schambel (1000), Meto:-Alleta 
Semit. Spraben baben daber auch beute nod) die | (100), Amja:Alleta (50), Alleta (10 Mann). Be: 
Überband im Lande BR Amhariſche Sprache und | waffnung: Gewehre aller Spfteme, Lanze und Schild, 
Athiopiſche Sprade). Dagegen jprechen die Agam, | Karabiner,55mm:Hotdhlißlanonen, Maximgeſchütze, 
beionders in Agaumeder und Laſta wohnend, eine | amerifan. Mitrailleujen, ferner etwa 60 den Ita: 
zu den kujchitiichen gebörende Spracde. In ihrer | lienern ger 7 cm:Gebirgsgeihüse und 
Sprache diejen verwandt find die Falaſcha (f. d.) | eine Anzahl Poſitionsgeſchüte und veraltete Kano— 
im Simengebirge und in verfchiedenen andern 
Gegenden. Alle tiefern Gegenden des Yandes neh: 
men jeßt die Galla (j. d.) ein, die feit dem 16. Jahrh. 
von Südmeiten aus dem Innern Afrikas in A. ein: 
edrungen jind und ſich allmäblid über Enarea, 
Zamot, Godſcham, Schoa, Angot, Ambara und 
Begemieder ausgebreitet haben. Die Abhänge des | Adal, jowie des noch heidn. Teils der Galla, Chriften. 
Hochlandes zwiſchen Maſſaua und Sula und wei: | Doc gebt dieſes Chriſtentum nicht über AÄußerlich— 
terbin baben die Schoho oder Sobo inne. Sie unter: | keiten hinaus. (S. Abejjinische Kirche.) In einigen 
ibeiden ſich etwas von den füdlicher wohnenden | Grenzbezirten batte der Islam im 19. Jahrh. ftarte 
Afar. In der Qolla leben heidn. Negerjtämme, die | Fortichritte gemacht, aber der veritorbene König 
Schanaalla. obannes bat alle Mobammedaner aus dem eigent: 
Gewerbe. Handel. Berlehröweien. Haupt: | lien A., mo fie ven Hauptbandel in Händen batten, 
beihäftigung der Bewohner ift ein einfacher, auf | verwiefen. Die Vornehmen und Reichen leben in 
Eerealien, Hülien:, Elfrüchte, Tabat und Baum: | Müßiggang oder Kriegsfehden und überlafien ihr 
wolle au&gedebnter Yandbau, jowie Biebzucbt. Die | Hausweſen den Weibern und Sklaven. Letztere wer: 
Haus induſtrie beichräntt ſich auf Leder: und Perga- den mild, die Feinde aber barbariſch bebanvelt. 
mentbereitung, Baummollweberei, Anfertigung von | Das Volt ift im allgemeinen geiftig begabt und 
Teppichen aus Wolle und Ziegenbaar, und Per: | thatträftia, aber infolge der Auflöjung aller öffent: 
arbeitung von Eiſen und Kupfer. Der Handel ift | lichen Sicherheit und Ordnung tief gefunten. 
noch von geringerer Bedeutung. Die Ausfubr er- Geſchichte. Entvedungsgeicicte, }. Afrila (Ent: 
ftredt jib auf Gold, Elfenbein, Zibetb, Butter, | dedungsgeicichte a. und % fiber die Geichichte bis 
Honig, Wache, Gerſte und Kaffee. Der Verkehr mit | zur Mitte des 19. Jahrh. ſ. Athiopien. 1855 gelang es 
den Rılländern wird vorzugsweiſe durch drei Straßen | dem Häuptling Kaja im weſtl. Ambara, Ras Ali, den 
vermittelt, die ihren Ausgang in Gondar haben. Die | Reichäregenten des Schattenlaijers zu Gondar, und 
jüdlichfte führt über Serlte nah Roſeres an den | die Statthalter der übrigen Provinzen unter feine 
Blauen Nil, die andere dur die Grenzprovinz | Macht zu —— worauf er ſich 7. Febr. 1850 zum 
Kalabat zum Atbara binunter nah Kaſſala und Kaiſer Negus Nagaſt) von A. krönen ließ und den Ra: 
Sualin, und die dritte durch die Niederung des | men Theodor II. (j.d.) annahm. Er herrſchte anfangs 
Tataſeh über Sofi ftößt mit leßterer zufammen. In | umfichtia und maßvoll, führte viele Verbeſſerungen 
neuefter Zeit bat ib auch einiger Verkehr mit den | ein, juchte namentlich europ. Techniker und Hand: 
europ. Kolonien am Roten Meer entwidelt, und zwar | werter nah A. zu ziehen, richtete aber das Haupt: 
von Addis Abeba aus über Bali nah Harrar und | augenmerk auf Beibaffuna beſſerer Waffen für feine 
von dort nach Zeila und Dſchibuti; auch nad) Ber: | Soldaten. Die ungebeure Soldatenicar, die er bielt 
bera und Bulbar; für den Handel mit Erptbräa | (bis zu 150000 Mann), verſchlang in kurzer Zeit 
$ Maflaua (1897/98 Ein: und Ausfuhr 36520 | die Kräfte der Bevölkerung; eine Provinz nad) der 
d. Et.) der Hauptbafen. Bon der Eijenbabn | andern erbob ſich; er jhlug den Aufitand zwar 
DVibibuti:Harrar jollten Auguft 1900 112 km dem | mit äußerfter Graujamteit nieder, aber jhon 1863 
Betriebe übergeben werden. Telegrapb und Tele: | waren viele feiner Yänder volljtändig verbeert und 
pbon verbinden Addis Abeba mit Harrar. — | feine Truppen zufammengeihmolzen. Durch die 
Hauptmünze war bis in die neuejte Zeit der Maria: | Vergeblichkeit jeiner Bewerbungen um Bündnifie 
Iherefien-Thaler (Ber oder Kerih genannt); als | mit den europ. Großmächten gegen Ügypten ge: 
Scheidemünze dienen Salztafeln (Amuld) und Glas: | träntt, fahte Theodor einen Hab gegen die Europäer 
verlen (Borjootes); auch wird mit Getreide und | und lies Cameron (j. d.) jowie den engl. Gefandten 
Baummolljtreifen bezablt; neuerding® giebt es | und den franz. Abgejandten Barbel famt ihren Be: 
ätbiop. Thaler mit dem Bilde Menilet3 in Silber | gleitern und einigen Miffionaren im Nov. 1864 in 
und Scheidemünzen in Silber und Kupfer (in Baris | der Feitung Magdala in Feſſeln legen. Wach vergeb: 
aeprägt). lichen Bemübungen der engl. Regierung, die Ge: 
Heerweien. Das Heer beitebt aus den Kontin: | jangenen durd Unterhandlungen zu —* be⸗ 
aenten der verſchiedenen Teilreiche (Schoa, Harrar, ſchloß dieſelbe im Juli 1867 den Kriegszug, der unter 
Godſcham, Ambara, Wollo:Galla, Tigre) ; das altive | Napierd Führung 1868 von der Annesleybai am 


nen. — pur Infulierter Löwe, der in der 
rechten Branke ein in ein Kreuz ausgebendes Scep: 
ter bält. — Orden: Siegel Salomos$ (f. d.). 
Geiftige Kultur. Der Religion nah find die 
Bewohner A.s, mit Ausnahme der Mobammedaner 
in Harrar, in der Sambara und dem Lande der 
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Heer (Wotader) zählt nah lg (j. Litteratur auf | Roten Meere aus mit 16000 Mann gegen A. unter 
2.394) gegen 150000 Mann; dazu fommen Jr: | nommen wurde. Nachdem man durd den Komaylipaß 
reguläre (anno) in nicht feitzuftellender Zahl und | ins Hochland nad Senafe —— war, ſtan⸗ 
eine Art Landſturm. Die allgemeine Wehrpflicht ven ſchon 9. April 1868 3500 Mann engl. Truppen 
— mebr gemäbrleiftet dur alte liberlieferung ala | vor Magdala, wo fich jebt Theodor befand. Nach 
durch neieglihen Zwang — gilt im weiteften Um: | einem mißglüdten Ausfall babnte Theodor Ber: 
fange. Es giebt Infanterie (Egeregna), Kavallerie | jöhnungsverfuhe an und ſchidte die geiangenen 
(Karafieveana), Artillerie (Medfegna), Berpfle: Europäer ins Lager; 13. April wurde die Feſtung 
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im Sturm genommen. Theodor hatte ſich ſchon vor- 
ber durd einen Re es entleibt. Magdala 
wurde geicleift. Nach dem Abzuge der Englänver 
(Juni 1868) ftritten fich fofort die drei mädtigiten 
Könige Käſa, Göbaze und Menilet um die Über: 
herrſchaft. Käſa fand bei den Engländern Unter: 
ftüßung; um diefe ganz zu gewinnen, fchaffte er 
alle Zölle ab und bot einer engl. Gejellihaft große 
Streden Sande an zum Anbau von Baummolle, 
Kaffee, Indigo u. ſ. w. Ihm gelang e3, im Jul 
1871 den Göbaze, der ihn angriff, zu befiegen und 
gefangen zu nehmen, worauf er fi 21. Jan. 1872 
zu Arum feierlich zum Raifer von N. krönen ließ 
und den Namen Johannes annahm. Er jtiftete 
den Orden vom Siegel Salomos. Obwohl er noch 
lange mit Unruben zu kämpfen batte, entwidelte 
er doch, infolge der Augriffe der Ägypter, unter 
der Leitung des Engländer Kirkham bedeutende 
Kraft und —— ala Schützer des ——— 
egen die Mohammedaner überall an Anſehen. 
dachdem ſchon im Sommer 1872 Munzinger die 
Landſchaften der Menſa, Bilen, Takué, Bedjuk, 
Marea für Agypten in Befik genommen, entſandte 
der Chediv im Spätherbft 1875 ein Erpebitions: 
forp3 von 30000 Mann zur Eroberung von Hama: 
fen, während zu gleicher Zeit ein anderes ägypt. 
Armeelorps von Zeila aus Harrar und die Länder 
der Somal und Danalil für Agypten in Befik 
nahm, um von da aus dem Menilet von Schoa die 
Hand gegen Johannes zu reihen. Allein Menilek 
weigerte jich, mit dem Ungläubigen gemeinſchaftliche 
Sache zu maden, und die in Hamafen ſchon meit 
porgedrungenen Ägypter wurden zuerft 18. Nov. 
1875 am Mareb bei Gundet, ſodann noch ſchimpf— 
licher 5. bis 7. März 1876 bei Gura von den durch 
ablreihe anmefende Geiftliche fanatifierten Abej: 
—— geſchlagen und zur Hälfte aufgerieben. Un— 
geheure Beute an Gewehren und Kanonen fiel dieſen 
in die Hände. Nach langen Unterhandlungen wurde 
endlich zu Anfang 1879 der Friede dahin geſchloſſen, 
daß Johannes die Grenzprovinz Keren an ÜÄgypten 
abtrete, Agypten aber jährlich 8000 Dollars an 
Johannes zable. Später brachte Johannes aud 
Menilet von Schoa zur Unterwerfung unter feine 
Oberbobeit und vereinigte jo alle ebemaligen abeffin. 
Provinzen wieder unter feinem Scepter. 

Nah Auflöfung der ägypt. Herrihaft im Sudan 
bejegten die Abejjinier auf Grund eines 3. Juni 
1884 mit der brit. Regierung geſchloſſenen Ber: 
trages, wodurch ihnen aucd freier Handel über 
Maflaua zugefichert wurde, die Bogosländer wieder, 
tonnten aber die Grenzgebiete der ägppt. Provinz 
Kaſſala nicht gewinnen, weil die Häuptlinge dieſer 
Gegenden fi den Mahdiſten anjchloffen. Dagegen 
aelang e3 dem König Menilek von Schoa, im Ein: 
verftändnis mit Jobannes, die im Südoften des 
Landes nelegenen Landſchaften Kaffa, Enarea und 
Gurage ſowie Harrar in Befit zu nehmen und dem 
abeſſin. Reiche einzuverleiben. 1885 begannen die 
Verwidlungen mit Jtalien, das fich fett 1882 an 
der Weſtküſte des Roten Meers feitgefekt und 1884 
fein Protektorat bis jur Buri:Halbinfel im Norden 
ausgedehnt hatte, Am 8. Febr. 1885 befekten die 
Staltener auch Mafjaua und ließen die Stadt gegen 
die Yandfeite bin befeitigen zum Schutze gegen Jo— 
hannes, der ſich den Beſiß diefes Hafens nicht ent: 
geben lafien wollte. Abeſſin. Truppen unter Ras 

Iula rüdten gegen Mafjaua vor, denen der Negus 
mit einem en Heere folgte, und 25. Jan. 1887 


Abeſſinien 


griff Ras Alula die vorgeſchobenen ital. Poſten auf 
den Höhen von Saati bei Dogali an und ſprengte 
fie auseinander. Durch ſofort abgefhidte Verſtaͤr⸗ 
—— gelang es den Italienern, die verlorene 
Stellung wieder einzunehmen und die Abeffinier 
gg ne ——— waren die Mahdiſten 
von Weſten her gegen A. vorgerückt, wodurch 
— gezwungen wurde, die Erpedition gegen 
Maſſaua aufzugeben. Er wandte ſich gegen die 
Mabpiften und lieferte ibnen 7.und 8. März 1889 bei 
Metammeh in Kalabat eine Schlacht, bei der er ſelbſt 
fein Leben einbüßte. Nun gelang e3 dem tbatträt: 
tigen Menilet von Schoa, die Oberberrichaft über X. 
an fich zu reißen und die übrigen Teiltönige zur An: 
erfennung zu zwingen, worauf er ji im Fruhjahr 
1890 unter großer jfeierlichleit ala Menilet IL. zum 
Negufa di (Negus Negeſti) von Äthiopien krö: 
nen ließ. Schon 1889 hatte Menilek eine Geſandt⸗ 
ſchaft nach Italien geſchidt und mit dieſer Macht 
einen Vertrag abgeſchloſſen, worin die Grenze der 
ital. Befigungen am Noten Meere endgültig feſt— 
gejekt wurde und ſich Menilet verpflichtete, nur 
durd Vermittelung der ital. Regierung mit andern 
Staaten zu verbandeln. Bald aber juchte er ſich 
lesterer Beſtimmung zu entledigen und ließ, ald 
eine Grllärung, daß er den Vertrag nicht mehr als 
gültig anfebe, von den Stalienern zurüdgemiefen 
wurde, diefe von Ras Mangaſcha angreifen. In— 
folge diefes Treubruchs rüdte General Baratieri 
in Zigre ein und bradte dem Ras 13. Yan. 18% 
bei Eoatit, 16. Yan. bei Senafe blutige Niederlagen 
bei, worauf Tigre unter ital. Schuß geftellt wurde. 
Nahdem Ras Mangaſcha 9. Oft. noch bei Debra 
Ailat in der Näbe von Antolo befiegt worden war, 
griff Menilek felbit in den Kampf ein und ver: 
nichtete 7. Dez. ein vorgeichobenes ital. Bataillon 
unter Major Tojelli bei Amba Aladſchi. Am 7. Yan. 
1896 begann er Di Ping Matalle zu belagern, 
die von dem Major Galliano gegen eine ungeheure 
Ubermacht aufs tapferfte verteidigt wurde, aber 
endlib 25. Jan. gegen freien Abzug kapitulieren 
mußte. Eine entideibende Wendung in dem Kriege 
trat erſt ein, als es Menilet 1. —* gelang, Ba⸗ 
ratieri bei Adua eine vernichtende Niederlage bei: 
zubringen. Die Italiener, die etwa 250 Offiziere 
und 7000 Mann verloren hatten, mußten fib nad 
Addi Caie zurüdzieben und beſchränkten ſich ſeit— 
dem auf die Defenſive, jedoch auch Menilek ver: 
folgte ſeinen Sieg nicht weiter, da er zweifellos eben: 
Knie große Verlufte erlitten batte, und ließ fi zu 

riedensverbandlungen bereit finden, die 26. Okt. 
zu Addis Abeba zum Abſchluß gelangten. Durd 
den Frieden wurde das ital. Protektorat aufge: 
hoben und A.s Unabbhängigteit anerkannt. Außer: 
dem wurde die Mareb-Belefa-Pinie als Grenze zwi: 
hen den ital. und abeffin. Befikungen angenom: 
men, die 1900 dur einen Vertrag — feitge: 
ftellt wurde. 1898 empörte ih Ras Mangafcha von 
Tigre, ein natürliber Sohn des Negus Johannes, 
und bezog eine befeitigte Stellung bei Adagabamus; 
doc wurde der Aufitand, nachdem ed 11. —* 1899 
zu einem heftigen Kampf gekommen war, von Ras 
Makonnen von Harrar unterdrüdt. i 

Litteratur. Außer den Beiträgen, welche die 
Gebrüder d'Abbadie (f. 9 Heualin (}.d.) und Mun⸗ 
zinger (f. d.) zur Kunde A.s lieferten, we Bruce, 
Travels to discover the source of the Nile (5 Bde. 
Edinb. 1790; deutſch von Volkmann, 5 Boe., Ep. 
1790— 92) ; Combes und Tamifter, Voyage en Abys- 
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sine (4 Bde., Bar. 1835— 37); Nüppell, Reife inA. | gewanderten Möndye, die zugleich das ganze Möndhs: 
(2 Bde., Franti. 1838—40); Yienberg und Strapf, weſen mitbrachten. In den auf dem Konzil zu Chal⸗ 
Journals detailing their proceedings in the king- | cedon 451 erlediaten Streitigkeiten über die Per: 
dom of Shoa (2ond. 1843); Harris, Highlands of | jon Jeſu ſchloſſen ſich die abejfin. Chriften, wie die 
Ethiopia including an account of 18 months resi- | Hauptmaſſe der ägyptiichen, dem monophyſitiſchen 
dence at the court of Shoa (3 Bde. ebd. 1844; | Belenntnis an und blieben fortan dem monopbufi: 
deutich,2 Bde., Stuttg. 184547) ; Zefebore, Voyage | tiihen Patriarchen von Alerandria untertban. Es 
en Abyssinie (6 Bde. mit Atlas, Bar. 1845—50); | wurde ſtrenges Kirchengefeß, daß nur dieſer den 
Ferret und Galinier, Voyage en Abyssinie (2 Bde., | Vorſteher der A. K. weihen durfte, wie auch die 
ebd. 1847 —48); Krapf, Reifen in Ditafrita (2 Boe., | wichtigern dogmatifchen und kirchenpolit. Schriften 
Korntbal 1858); Stern, Wanderings among the | ägypt.- monophyſitiſchen Urfprungs find. Gegen 
Falashas in Abyssinia (ond. 1862); Brebm, Er: | Ende des 5. Nabrb. jcheinen auch die Könige zum 
gebniſſe einer Reiſe nah Habeſch Gamb. 1863); | Ehriftentum übergetreten zu fein, und im 6. Jahrb. 
Dufton, Narrative of a journey through Abys- | war das Reich in der Hauptſache hriftlih. Damals, 
sinia (?ond. 1867); Plowden, Travels in Abyssinia | wenn nidt jchon früber, entitand die jog. Ätbio: 
(ebd. 1868); Bater, Die Nilzuflüffe in A. (deutih | piſche Bibelüberfegung und wurde au ber 
von Steger, 2 Bde., Braunſchw. 1868); Acton, The | Kultus einigermaßen organtjiert. 
Abyssinian expedition and the life and reign of | Im Mittelalter war die abeifin.-ätbiop. Kirche 
King Theodore (Lond. 1868); Blanc, Narrative of | die Trägerin der Kultur und litterar, Thätigfeit, 
captivity in Abyssinia (ebd, 1868); Flad, Zwölf | wie dies ſowohl liberfegungen riftl. Schriften als 
Jabre in A. (Bafel 1869); Rafjam, Narrative auch eigene Produktion von Gebet: und Humnen: 
of the British mission to Theodore (2 Bbe., büchern Bean. Aber das immer tiefere Sinten 
Yond. 1869); Martbam, A history of the Abys- | der fopt. Muttertirche, der polit. Verfall des Reichs 
sinian expedition (cbd. 1869); Roblis, Am Auf: | vom 16. Jabrb. an (f. Sithiopien), die in den Kriegen 
trage Sr. Maj. des Königs von Preußen mit | zunebmende Berwilderung des Volls, das Abjterben 
dem engl. Erpeditionstorps in A. (Brem. 1869); | der Geeziprade (in der alle heiligen und kirchlichen 
Holland und Hozier, Record of the expedition to | Schriften abgefaht find, |. üthiopiſche Sprache), das 
Abyssinia (2 Bde., Lond. 1870, offizieller Bericht); | Gindringen der moslem. und heidn. Völker brach: 
Blandford, Observations on the geology and z00- | ten der A. K. den — Die Zähigkeit ſeines 
logy of Abyssiuia (ebd. 1870); Lejean, Voyage en | monophyſitiſchen Glaubens zwar, die das Bolt 
Abyssinie exécuté de 1862—64 (mit Atlas, Bar. | den Bekehrungsverſuchen der ejuiten im 16. und 
1873); Mayo, Sport in Abyssinia, or the Mareb | 17. Jahrh. entgegenjeste, hat ſich erhalten, aber der 
and Takazze (Yond. 1876); Matteucci, In Abissinia | Geift des Chriſtentums und das dhriftl. Leben iſt 
(Mail. 1880); Bigoni, Abissinia (ebd. 1881); Win: | längft daraus geſchwunden. Nur die leeren Formen 
jtanley, A visit to Abyssinia (2 Bde., Lond. 1881); | find geblieben. j 
Rohlfs, Meine Mijjion nah A. (Lpz. 1883); Hart: | Die a 7A Pig gr mae der Abejjinier heikt 
mann, Der Weltteil Afrika in Einzelvarftellungen. | Semanja Abadu, d. b. Einundachtzig, und entbält 
1. Abejjinien (Brag 1883); Cecchi, Da Zeila alle | außer unfern 65 biblifhen Büchern noch die fog. 
frontiere del Caffa (3 Bde., Rom 1887; deutich von | Apokryphen, die Briefe des Clemens Romanus und 
en Jabre in Ditafrifa, Lpz. 1888); | ven Synodus, eine Sammlung von apoftoliichen, 
Baulitichte, Beiträge zur Etbnograpbie und Antbro: ſynodalen und kirchenväterlichen Kanones, aber in 
pologie der Somäl, Galla und Harari (2. Ausg., Lpz. | monopbyfitiiher Bearbeitung. In ihren Gebräucen 
1888); Levaſſeur, La superficieetla population de | haben fie noch viel aus der ältejten chriſtl. Kirche, ja 
l’Ethiopie (im «Bulletin de l’Institut international | jogar aus dem Alten Teftament beibebalten. Die 
de Statistiquer, Rom 1888) ; Baulitichle, Harar (Ip3. | Taufe der Erwachſenen (befebrter Heiden oder Mos: 
1888); Maſſaja, I miei 35anni dimissione nell’alta | lems) wird faft ganz nach urchriſtl. Ritus vollzogen. 
Etiopia (Bd. 1—12, Mail. 1886 — 95); Münzen- | Mit ver Taufe der Kinder (der Knaben am 40., der 
berger, A. und jeine rg für unjere gei ı Mädchen am 80. Tage nadı der Geburt) ijt Abend: 
(Kreib. i. Br. 1892); Glajer, Die Abejfinier in Ara: | mabl verbunden. Auch die Beſchneidung baben fie 
bien und Afrika (Münd. 1895); Combes, L’Abys- | am 8. Tage nad) der Geburt, zugleich mit der Namen: 
sinie en 1896. Le pays, les habitants, la lutte italo- |; gebung. Tas Abendmahl wird unter beiverlei Ge: 
abyssine (Bar. 1886); Sanbon, L’Esereito Abis- | jtalt mit gejäuertem, am Gründonnerstag mit un: 
sino (Rom 1896), Ilg, Das Athiop. Heerweien (in | nejäuertem Brot empfangen. Der Gottesdienit anı 
der «Schweiz. Monatsichrift für Dffiziere aller | Sonntag beitebt aus Gebet, Pialmenvortrag und 
Waffen“, 1896); Graf Gleichen, With the mission Lektionen aus der Bibel in der altkirchlichen, jekt 
to Menelik, 1897 (2ond. 1898); Baratieri, Mömoi- | nicht mebr gebräuclidben Sprache. Gepredigt wird 
res d’Afrique, 1892—96 (ebd. 1899), nicht. Außer dem Sonntag wird auch nod der 
Abeſſiniſche Kirche, früber Äthiopiſche Sabbat gefeiert und außer den altlirhlicen Feſten 
Kirche, ein eigentümlicher Zweig der hriftl. Kirche. | noch eine Reihe von Gedäctnistagen, jo daß das 
Das Ebriftentum faßte in Abeffinten zuerjt Fuß dur | abeſſin. Kirchenjahr im ganzen 180 Feittage zäblt. 
die Thätigleit des Frumentius (f. d.) und fdefius. Die Faſten find jebr ftreng und häufig, etwa 200 Faſt— 
Arumentius wurde etwa 326 n. Chr. von Athana⸗ tage im Jahr, und gelten als ein Hauptjtüd des 
hus, dem Batriarhen von Alerandrien, zum eriten | Ehrijtentums. Endlich iſt auch das Syſtem kirch— 
Biſchof von m gemweibt und führte den ein: licher Bönitenzen jebr ausgebildet. 
beimiiben Titel Abba Salaͤmah («Vater des Frie— Die kirchliche Einſegnung der Ebe iſt nicht not: 
vend»), der neben dem jpäter aufgenommenen | wendig. Monogamie gilt zwar ald Regel, aber vor 
Titel Abuna (elinfer Bater») immer noch im Ge: | dem Seieh ift die Bolygamie geduldet und auch die 
brauch) ift. Größere Fortichritte machte das Ehriften: | Scheidung durd den bürgerlien Richter ſehr leicht 
tum erit im 5. Jahrh. durd die aus Ägypten ein: | zu erlangen. Kirchen haben die Abeifinier jebr viele; 
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fie find kreisrund, meift aus Flechtwerk und Lehm 
gemacht. Man beobachtet auch noch gewiſſe alttefta: 
mentliche Reinigungsgeſetze und enthält fich einiger 
im Alten Teftament oder Apoitelg. 15, 29; 16, 4 ver: 
botenen Speifen. Die Betreuzung iſt herrſchende 
Bolköfitte. Als hrijtl. Abzeichen zur Erinnerung an 
die Taufe tragen die Abelfinier eine blaue Schnur 
um den Hals, Mateb genannt. 

An der Spike der A. K. ftebt ver Abuna (au 
Metropolit, Batriarch genannt), der früber in Axum 
refidierte, jeßt in Gondar. Er iſt in Glaubensſachen 
die höchſte Autorität, bat allein das Nect, die 
Könige zu falben und Priefter und Diakone zu 
ordinieren, nimmt aber auch in meltliben Dingen 
eine bedeutende Machtitellung ein, jogar gegenüber 
dem Könige, obgleich dieferSchußberrund nominelles 
Dberbaupt der Kirche ift. Bon dem kopt. Batriarchen 
(jest in Kairo) ernannt, foll er nach einer aus dem 
13. Jahrh. jtammenden Beitimmung kein Abeffinier, 
jondern ein Kopte fein. Der Bildungsgrad der 
Abuna, wie überhaupt der Geiftliben, ijt gegen: 
wärtig jebr gering. Der Großprior der Kloſtergeiſt⸗ 
lichkeit, Etj pe genannt, mit dem Sik auf dem im 
13. u gegründeten Klofter Dabra:Libanos in 
Schoa, it die zweite geiftlibe Perfon des Neiche. 
Außerdem find berühmte Klöfter: Debra:Dammo, 
Axum, St. Stephan, Abba:Garima und Lalibela. 
Die Zahl der Mönche ift fehr groß. — Val. Luvolf, 
Historia Aethiopica (Frankf. 1681); Maldmeier, 
Grlebniffe in Abeifinien (Bafel 1869); Arnhard, Li: 
turgie zum Tauffeft der Äthiopiſchen Kirche (Münch. 
1886); Doncourt, L’Abyssinie (Par. 1886). 

Abeffinifcher Brunnen, ſ. Waſſerverſorgung. 

Abewega, j. Azbuka. 

le, f. Abzugsgeld. 

‚Abfall, ſtaatsrechtlich joviel wie Empörung, 
jei es, dab ein ganzes Voll von der legitimen Regie: 
rung abfällt, oder daß ein einzelner Teil (eine Provinz, 
eine Stadt) vom Staat, ein Staat vom Reiche fi 
ablöft, um fich felbftändig zu machen oder an einen 
andern Staat oder ein anderes Reich anzufchließen. 
Abfallen kann au ein Teil der Armee, indem 
er zum Feinde oder zu den Empörern übergeht. 
Jeder A. iſt ein Rechtsbruch und wird als Verbrechen 
beftraft, wenn die legitime Regierung Siegerin 
bleibt, fofern fie nicht Amneftie zu erteilen für weifer 
bält. Unterläßt die Regierung den Kampf, oder 
wird fie überwunden, jo begründet der N. neue 
taatsrechtlihe BVerhältniffe. Volkerrechtlich 

pricht man auch von einem N. verbündeter Staaten 
vom Bündnisvertrag. A. in kirchenrechtlicher 
Bedeutung, f. Apoftafie. 

bfälle oder Abnänge, in der Technit der Teil 

der Robftoffe, der bei der Darftellung des Fabritats 
ausgefchieden oder abgejondert wird umd entweder 
gens nutzlos oder nur zu irgend einer Nebennußung 
raudbar ift. Im ftrengern, freilich nicht immer 
feitgehaltenen Spradgebraud wird zwifchen Ab: 
gang und Abfall jo unterſchieden, daß Abgang jede 
infolge der Bearbeitung eintretende Verminderung 
des Stoffs bezeichnet, Abfall aber die wirklich gejam: 


melte abgegangene Subitanz ausprüdt; fo erleidet 


die Leinwand durd Bleichen einen jehr bedeutenden 
Abgang, ohne daß ſich ein Abfallftoff dabei ergiebt. 
Die Menge der A. erreicht oft einen fehr hoben Be: 
trag, und es ift eine wichtige Aufgabe der Technil, 
durd eine zmedmäßige Einrichtung der Fabrikations— 
vrozejle die A. entweder zu vermindern oder nubbar 
zu macen. Mie bedeutend bei manchen Fabritatio: 


Adeffinischer Brunnen — Abfangen 


nen die U. find, zeigt 5. B., dab man aus 100 kg 
Roheiſen durch die Arbeiten des Frifchend und Aus: 
ihmiedens oder Walzen: nur 70—80 kg Stab: 
eifen gewinnt; aus 100 kg Stabeilen 45—60 kg 
vertäutliches Eifenbleb; aus 100 kg Stahldraht 
etwa 60 kg verfäufliche Nähnadeln; au 100 kg 
gewalzter Gold:, Silber: oder Kupferblehe 66 — 
70 kg Platten zum Münzenprägen; aus 1cbm Hol; 
oft nur O,5 cbm Fourniere; aus 100kg rober Baum: 
wolle geivöhnlich 70—80 kg Garn; aus 100 kg 
rober, trodner Leinftengel 9—15 kg reinen, fpinn: 
baren Flachs; aus 100 kg rober Schafwolle (wie 
fie auf dem Körper des Tiers fikt) 20—40 kg völlig 
rein gewajchene Wolle; aus 100 kg leinener Lumpen 
55—80 kg Papier. Viele A., die man früber nicht 
nußbar verwenden konnte, werben jeßt verarbeitet. 
So dienen früher als wertlos betrachtete mollene 
Lumpen zur Darftellung des Shoddy, aus dem neue 
Stoffe, Teppiche u. dgl. gefertigt werden. Aus den 
Seife enthaltenden Wafjern der großen Wäjchereien 
gewinnt man Fett. Die verbrauchten Bäder der 
Järbereien werden ausgenußt zur Darftellung ber 
darin enthaltenen Weinfteiniäure. Das Wafler 
der Wollwäfchereien liefert nah dem Verdampfen 
und Galcinieren des Nüditandes reichlibe Mengen 
von wertvollem Kaliſalz, namentlib Pottaſche von 
höchſtem Neinbeitägrade. In der Sodafabritation 
wurde die Bejamtmenge des Schwefeld, der zur 
Darftellung de3 Hauptproduftes in großer Menge 
gebraucht wird, früher völlig verloren gegeben, 
während man ihn jet wiederzugewinnen verftebt. 
Bei vielen metallurgifchen Prozefien wird maffen: 
baft jchweflige Säure entwidelt, die früber in die 
Quft entwich, jet in Schwefeljäure übergeführt wird. 
Die Hohofenihladen dienen ala Wegbaumaterial 
und zur Daritellung von Schladenwolle und Zie— 
geln. Als Dünger umd Futtermittel werden die A. 
in der Landwirtſchaft vielfah verwendet. Als 
a. dienen vorzugsmeife die Thomasſchlacke 
der Gifenhütten, die gebrauchte Knochenkohle der 
Zuderfabriten, A. der Leimfabriten, Gerbereien, 
Schlädtereien und Wollipinnereien hr ala 
Futter die Olluchen verjchiedener Gattung, Malz: 
feime, Nüdftände der Stärkefabrikation, Brennerei, 
Brauerei, Rübenzuderfabrilation u. dgl. (S. auch 
Düngerund Städtereinigung.) — Bal. Ferd. Fiſcher, 
Die Verwertung der ftädtiichen und nduftrie-Ab: 
fallftoffe (ebd. 1375); Vogel, Die Verwendung der 
tädtifchen Abfallitoffe (Berl. 1896); Cadiſch, Die 

bfallverbrennung vom techniſchen und finanziellen 
Standpuntt (Zür. 1896); Koller, Handbuch der ra: 
tionellen Verwertung u. ſ. w. von Abfalljtoffen jeder 
Art (2. Aufl., Wien 1899). 

Abfallslinien oder Falllinien, in einer Ter: 
rainzeichnung (f. d.) die in der Richtung des ftärkiten 
Abfalls, der größten Neigung gezogenen Linien; fie 

eben diejenige Richtung an, die frei und unge: 
indert abfließendes Waſſer einfchlagen würde. In 
der Natur ift die Richtung des ftärkjten Falles meiſt 
leicht zu erfennen und daher auch obne Schwierig: 
feit in der Zeichnung durch die N. feitzulegen. Die 
feßtern baben deshalb für jede Berazeichnung eine 


| hervorragende Bedeutung, weil fie von den Schicht: 


linien (ſ. d.) ſenkrecht durdfchnitten werben und 
daher für die Form und Lage der lektern von ent: 
fcheidendem Einfluß find. 

- Mbfangen, Abfedern, Geniden, Genid: 
fang, Abniden, in der Yägerfprace Arten der 
Tötung des Mildes, Das A. geichiebt bei ange: 


Abfangſyſtem 


ſchoſſenen oder bei von Hunden geſtelltem Edelwild 


und Schwarzwild durch einen Stich (in die Bruſt) 
mit dem Hirſchfänger oder der Saufeder (ſ. d.). 
Beim Abfedern wird dem Heinern Federwild eine 
—— ur völligen Tötung in den Kopf ge: 
ftohen. Das 


eriten Halswirbels vom Hinterlopf. Dazu wird bei 
Enel:, Dam, Reb:, Gems: und Auerwild der Nid: 
Jagdmeſſer) —— bei Hajen und Ka: 
genügt ein Schlag mit der flahen Hand. 
fy + 1. Ranalijation. 
en, }. Faſen. 
ern, j. Abfangen. 

ng, in der Zoll: und Steuerver: 
waltung der Inbegriff derjenigen amtlihen Hand: 
lungen, welche darauf gerichtet, find, feftzuftellen, 
ob und in welchem Umfange eine aus dem Aus: 
lande eingegangene Ware oder ein inländijches Er: 
jeugnid, das der Beiteuerung unterliegt, abgabe: 
pflihtig ift. Die Schriftjtüde, die die erforderlichen 
Abfertigungsanträge der Abgabepflichtigen 
und die Abfertigungsermittelungen der Ab: 
jertigungsbebörden(Abfertigungsftellen) 
enthalten, beißen im allgemeinen Abfertigungs: 
Papiere, der amtliche Ausweis, der den Abgabe: 
pflihtigen über das Ergebnis der N. erteilt wird, 
Abfertigungsichein. Abfertigungsiceinein die: 
ſem Sinne find inäbefondere auch die amtlichen 

Quittungen über entrichtete Zölle und Steuern. 
Abfindung, diejenige Leitung oder diejenige 
Leiſtungsverpflichtung, dur welche ein in feiner 


Höbe oder ſeinem Werte nad) nicht feititebender An: 
ſpruch befeitigt wird (f. auch Abſtandsgeld). ns: 


beiondere wirb im Rechte der Schuldverhält: 
ill e von A. geiprohen, wenn der Schadenerjak: 
aniprud (3. B. die Rente durch Kapital, Bürger. 
Geſegb. SS. 84.3— 845) oder wenn der einem Dritten 
suftebende Anſpruch an derveräußerten Sache ſeitens 
des Erwerbers oder Beräußererd auf dieje Weiſe be: 
feitigt wird. Erfolgt bei Schuldverhältnifien, und 
dies gilt nicht bloß für Schadenerfaganiprüde, die 
A. durd einen andern als den Schuldner, jo hat der 


andere einen Erſtattungsanſpruch an den Schuloner, | 


wenn er diefem nicht jchenten will. Nach Preuß. 
Alg. Landrecht und nad franz. Recht gebt ver 
Anjpruh des Gläubigers auf den Abfindenden 
über (f. Subrogation). Nach Gemeinem Recht lann 
derjenige Dritte, welcher gezwungen iſt, den Gläu: 
biger abzufinden, wie der Bürge, Abtretung der 
Fechte des Are fordern, während nad) 
Bürgerl. Geiekb. $. 774 in diefem Falle die For: 
derung des Gläubigers gegen den Hauptſchuldner 
auf den Bürgen von felbit übergebt. Auf demjelben 
Bedanten berubt es, * der redliche Beſihzer, wel: 
der den wirklichen Eigentümer abfindet, von ſeinem 
Verläufer Gewäbrleiitung fordern darf, ala fei ihm 
die Sache vom Eigentümer entzogen (Bürgerl. 
Beichb. $.440, Abi. 3). Auf dem Gebiete * 
Agrarrechts ſpricht man von A., wenn die An: 
en 8 — gar wertete, Seren 

tenablöjung als Berechtigter Beteiligten 
abgegolten werden. Yufdem Gebieteved yamilten: 
tehts wird von A. geiprochen bei der Abgeltung 
der Aniprüche einer Verlobten oder Geſchwängerten, 
eines geichiedenen, nicht für den fchulpigen Teil er: 
Härten Ehegatten (Bürgerl. Geſeßb. $. 1580), eines 
unebelihen Kindes für feinen Unterbaltsanipruc 
an den Vater (38. 1712 u. 1714), ſowie bei der Be: 
medigung eines anteilberehtigten Abkommlings 


bnicken bezweckt eine Trennung des | 
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aus der Gütergemeinihaftsmafje bei Beendigun 

ver fortgejegten allgemeinen Gütergemeintchaft 
($$. 1501 u. 1508). Auf dem Gebiete des Erb: 
rechts fpricht man von A., außer bei dem Erbver: 
ichte (ſ. 3 bei der Ausgleichungspflicht (ſ. d.) und 

i der Erbteilung (f. d.). 

Bei der bäuerliben Erbfolge wird X. ger 
nannt die Befriedigung der Miterben oder Mitbe- 
rechtigten für die Anſprüche auf das Gut (Anerben: 
gut), welches nur einem der Betetligten ausſchließlich 
zufällt oder gebührt. Hierfür finden ſich auch andere 
Ausdrüde,z3.B.Ausradung oder Auslobung. Diefer 
Anfprud der Miterben (meijtens der Geſchwiſter 
des mon ift verfchieden ausgeſtaltet. Zumeilen 
wird den Miterben das Recht gemäbhrt, bis zu 
einen gewiſſen Zeitpunfte auf dent Gute zu bleiben 
und dort jtandesmäßigen Unterbalt zu verlangen. 
In einem ſolchen Falle pflegt der Anſpruch auf die 
beitimmte Gelvleiftung erjt nad Erreichung dieſes 
Zeitpunttes, 3. DB. bei der Entfernung aus dem 
Bute, zu erwachſen. Nach dem preuß. Gefe vom 
8. Juni 1896 über Anerbenrecht IE Anfievelungs: 
und Nentengüter haben ſich die Miterben unkünd— 
bare Erbabfindungsrenten gefallen zu laffen. Nicht 
felten ift die Höbe der A. durch das Geſetz relativ 
beitimmt (jo nad dieſem Geiek nach dem Ertrags— 
wert des Gutes), um das Gut nicht übermäßig zu 
belajten. Der rechtlibhe Ebaralter der U. ijt ver: 
ſchieden beitimmt, zuweilen als Reallaſt. Nach eini: 
gen Rechten fällt die Geldabfindung weg, wenn ber 

rechtigte auf dem Gute jtirbt, nach dem Sake: 
«Mas in der Were ng t, erbt an die Were.» 
— In entiprebender Meije kommt eine A. bei 
Familienfideilommiſſen, Leben, Stammgütern und 
bei adligen Familien vor, nicht felten verbunden 
mit Erbverzichten feitens der weiblichen Familien: 
glieder. (S. auch Apanage.) 

Abfindungsfredit, eine Art des Kredits, die 
bei ENERGIE EDRRBER. namentlich bei 
Erbteilungen in Betracht kommt; derjelbe wird in 
Ausficht genommen, entweder bei dem Erwerb von 
Ländereien und Gebäuden oder auch bei Kaufver: 
trägen anderer Art, wenn der Erjteber nicht genü— 
> verfügbare Mittel bejikt, um die Miterben 
ez. den Verkäufer jogleih nah Abſchluß des Ge— 
ſchäfts abzufinden. Sebr — iſt dieſer A. für die 
Beurteilung des Urſprungs der bäuerlichen Verſchul— 
dungen, indem ein großer Teil derſelben nicht etwa 
auf einen gejteigerten perjönlichen Aufwand oder auf 
Verbeſſerungen, 3. B. Entmwäjlerungen, MWegebauten 
u. dgl. zurüdgeführt werden darf, fondern darauf, 
daß der Unternehmer mit den Rechtsanſprüchen an: 
derer — zu rechnen hatte. (S. Erbrecht. 

bflauen, \eemännijcher Ausdrud für Schwä: 
cherwerden des Windes; das Gegenteil biervon üft: 
auffrijchen, ftärler werden. 

Abflukmwäfler, ſ. Abwäſſer. 

Abfohlen, ſ. Fohlen. 

Abformen, die Vorbereitung zum Abguß ſſ. d.), 
durch welche die (negative) Gußform oder Mutter: 
form bervorgebradt wird. (S. Formerei.) 

Abfuhr der ftädtiihen Düngjtoffe, j. Stäbte: 
— 

A führen, in der Heilkunde die Hervorrufung 
reichlicherer, oft auch wäſſerigerer Stublgänge, 
die vermehrte Darmausleerung. Die arzneilichen 
Mittel dazu, die Abführmittel (Purgantia, 
Cathartica, Burganzen), teilt man in larierende 
und draftiiche. Dielarierenden Abführmittel 
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(Laxanutin, d. b. erichlaffende Mittel) machen die 
Därme fhlüpfrig, ven Darminbalt dünn, aber bei 
längerm Gebraub auch die Darmmusteln ſchlaff 
und träge. Dabin gebören: die fetten Öle, befonders 
Ricinusöl; die zuderartigen Subjtanzen, befonders 
Manna, Honig, Trauben; die Pflanzenfäuren, be: 
ſonders Tamarinden, Bilaumenmus, jäuerliche Obft- 
arten, Sauertraut ; die jog. Mitteljalge, wie Glauber: 
falz (fchwefelfaures Natron), Bitterfalz (ichwefel- 
faure art). Cremor Tartari, Seignettejalz und 
die vielen abführenden künſtlichen und natürlichen 
Mineralwäfler. Die draſtiſchen oder fharfen 
Burgiermittel (Drastica, d. b. wirkſame Mittel) 
reizen die Nerven der Darmmustelmände durch er 
tümliche ſcharfe Stoffe, melde fie entbalten, zu kraͤf⸗ 
tigen, den Darminbalt fort: und binaustreibenden 
Zufammenziebungen, können aber auch leicht Unter: 
leibsentzündungen oder Mutterblutungen, Abortus 
u. dgl. hervorrufen. Dabin gebören Aloe, Yalape, 
Eramonian Gumnsiariit Kolomsaten. Bestandl. 
Podophyllin u. a. Wo es fih um einfache Ent: 
leerung des vorbandenen Darmkots handelt, be 
nußt man öfters eine Klaſſe milverer Drastica (Ec- 
eoprotica, d. b. fotausleerende Mittel), beſonders 
die Sennesblätter und ibre Präparate (Lariertbee, 
St.®ermaintbee, Wiener Träntchen, Sennalatwerge, 
Bruftpulver u. a.), den Rhabarber und feine Prä— 
parate (Rinderpulver, wällerige oder weinige Rha— 
barbertinttur, Rbabarberjaft), den Kreuzdornjaft, 
ven Aufguß der Faulbaumrinde, die Schwefelblumen, 
Die Yaien aber bedienen fich zu diefem Zwece oft 
zu ihrem großen Schaden ftarker draftiicher, vor: 
ugsweifealoebaltiger Gebeimmittel, 3. B.der Morri⸗ 
Joe Billen, der Schweizer Pillen, ver —— 

ropfen, der Augsburger Lebenseſſenz u. dgl. Die 
abfübrende, reichlich after Heilmetbode war 
unter den Arzten im 18. Jahrh. eine Zeit lang ſehr 
in Aufnahme (vie fog. gaftriihe Schule), während 
ſich die neuere Medizin derjelben mweit feltener, mei: 


itend nur da bedient, wo wirklich auszuleerende 
Stoffe im Darmlanal oder feinen Anbängen nad: | 


weisbar find, oder bei Entzündungen gewiſſer lebens: 
wichtiger Organe (Herz, Yungen, Leber, Hirn) eine 
Ableitung des Blutes von den entzündeten Organen 
beabjichtigt wird. Stublbefördernd und die gelinden 
Abführmittel unterftüßend wirkten Klyſtiere, kalte 
Umschläge auf den Leib und reichliches Kaltwaſſer— 
trinten, ferner Anetungen und Maſſage des Baus 
und ſolche Turnübungen, welche die Baucdhmusteln 
jtärfen. In jehr vielen Fällen reichen einfache diäte: 
tiiche Mittel zur Etublbeförberung aus, 3. B. der 
Genuß von ein paar Löffeln guten Öls, von Butter 
im Kaffee, warmer oder kalter Kuhmilch, Butter: 
milch, faurer (joa. dider) Mil, Zuderwafler, Kom: 
potten, Limonaden oder Braujewällern. überhaupt 
gilt für Laien durchaus die Regel, nur im Notfalle 
zu abführenden Arzneien zu greifen und fich wo: 
möglich mit den angeführten diätetifchen Mitteln au 
—* en; wenn dieſe feinen —8 haben, ſind kalte 

lyſtiere, wenn nötig täglich, anzuwenden. (©. 
Stublverftopfung.) 

Abführmus, j. Sennalatwerge. 

Abfällung, |. Coulage. 

Abgabe, im Wechjelgeichäft —— mit 
Tratte (ſ. Traſſieren und Wechſel). 

Abgaben, einmalige oder fortlaufende Ver— 
mögensleiſtungen, namentlich ſolche, welche für das 
Ein: oder Ausführen von Sachen und Benukung 
öffentlicher Ginrichtimgen zu leiften find. Sie be: 


Abführmus — Abgar 


ruben teil auf öffentlich: rechtlihem Grunde, wie 
die Steuern, Zölle, die Gebühren von Erfindungs: 
' patenten, zum Teil die Beränderungsgebübhr beim 
Beſitzwechſel, teild auf einem Brivatrehtäverbält: 
nis (Reallaft; vgl. auch Bürgerl. Geſeßb. 1. 

Die dffentliben U. können auf perfönlider Ber: 





pflibtung beruben, auch wenn fie vom Grund: 
befiger zu zablen find, oder fie find vom Grundftüd 
oder vom nußbaren Hecht zu zablen. Hier ift pflid: 
tig derjenige, welder die Nukung bat: der Eigen: 
tümer, ftatt defjen der den Nießbrauch Befikende, 
der Pächter, wenn er fie übernommen bat. Die 
dinglichen Laften geben, fie mögen öffentliche oder 
privatrechtliche fein, aufden Sonderrechtsnachfolger 
(3. B. den Käufer) über, auch wenn er fie nicht über: 
nommen bat. r Bertäufer eine3 Grunpitüds 
haftet nad Bürgerl. Geſetzb. $. 436 nicht für rei: 
| beit des Grundſtücks von Öffentlichen A. und an: 
dern öffentlichen, ge Eintragung in das Grundftüd 
nicht geeigneten Laften. Andere Belaftung bat er 
nicht zu vertreten, wenn der Käufer dieſelbe bei Ab: 
ſchluß des Kaufes kannte ($. 439). Offentliche N. 
genießen Borrechte im Konkurſe (vgl. Konkursordn. 

88.49, 61). — Die Landesgeießgebung bat Bro: 

zefle über öffentliche A. mebrfah den Land: jtatt 
den Amtsgerichten zugewieſen (Gerichtöverfaflungs: 

ejeß $. 70), fo dak das Neichögericht ſchon einen 

treit über 15 ze Brüdenzoll zu entſcheiden 
batte. Unter Strafe geitellt ih die wiſſentliche 
widerrechtliche Erbebung (Strafgejebb. 8. 353) und 
die Defraudation von öfjentliben A. Nach Reichs: 
geſetz vom 14. Juni 1895 baben ſich die deutſchen 

Bundesjtaaten bei Einziehung öffentlicher A. Bei: 

ftand zu leijten. 
Abgänge, j. Abfälle. 
Abgangödfehler, auch Abgangsfehlerwin— 
kel, in der Balliſtik der bei den einzelnen Feuer— 
waffen verſchiedene Unterſchied zwiſchen dem, Er: 
ı böbungswintel der Waffe und dem Abgangswintel 
(ſ. d.) des Geichofles; er entitebt bei den gezogenen 
Feuerwaffen namentlich durd die Schwingungen bes 
Laufs und dadurch, daß weder der Unterjtükung®: 
| punkt noch der Schwerpuntt der Waffe in die Ri: 
tung der Seelenadyfe fällt. Die Größe des N. be: 
trägt meijt nur wenige Minuten, er 
bgangswinfel, in der Balliftit_die Nei: 
aung eines den Yauf verlafienden Geſchoſſes genen 
die Horizontale. Er weicht meijt von dem Er: 
böbungswinlel der Feuerwaffe um ein bei den ver: 
—— Waffen verſchiedenes Maß, den Abgangs— 
ebler (j. d.) oder Abgangsfeblerwintel, ab. Die 
Größe des A. beftimmt — bei gleichem Geſchoß und 
gleiber Anfangsgejchwindigteit — die Schußweite 
und Krümmung der Flugbahn. 

Abgar, Name von 29 Herrichern des Osrhoe⸗ 
nischen Reich® zu Edeſſa (f. d.), weiches 137 v. Ebr. 
gegründet und 216 n. Ehr. unter Garacalla ver: 
nichtet wurde. Am bekannteſten ift der 15. A., mit 
dem Beinamen Uktama, d. i. der Schwarze (11350 
n. Chr.), durd feinen angeblichen Briefwechiel mit 
| Chriftus, den im Anfange des 4. Jabrb. Euſebius 

von Gäjarea auf Grund fur. Aktenſtücke aus dem 
Edeſſeniſchen Archiv in gried. überſetung mit: 
teilt. In vielfach erweiterter Form findet jich Die 
Erzählung in der for. Schrift «Doetrina Addalr 
(mitengl.Überfeßung ba. von George Phillips, Lond 
1876) und in mebrern griech. Bearbeitungen. Na 

Gufebius bittet A. in ſchwerer Krankheit Jeſum un 
Hilfe und bietet ihm zugleich feine Reſidenz als Zu’ 





Abgeleiteter Erwerb — Abgejonderte Befriedigung 


Huchtsort an. Jeſus lehnt ab, weil jeine göttliche 
Sendung ihn an Jeruſalem binde, verjpricht aber, 
nad feiner Himmelfabrt einen feiner Jünger zu fen: 
den, der bed Königs Krankheit beilen werde, Nach der 
Himmelfabrt babe ver Apoſtel Thomas den Thaddäus 
nach Edeſſa geſandt; derſelbe De undin 
Edeſſa mit Erfolg das Evangelium vertündet. Jener 
Briefwechjel und diefer Bericht find lange für echt 
gebalten, jebt aber ift dieje Ansicht faſt allgemein 
aufgegeben. Aud ein Bild Ehrijti, das vieler an 
4 jr are baben joll, wird ſchon frübzeitig öfter, 
befonders im Bilderftreite erwähnt (f. Chriſtusbil⸗ 
der). Die danach gemalten Bildniſſe Chriſti (Ab: 
aarusbilder), melde der morgenländ. Kirche feit 
dem 4. Jabrb. angebören, haben einen ftarren, 
ihmerzvollen Ausdrud und einen düjtern Ebaral: 
ter. — Bgl. Lipfius, Die —28— a a 
Braunſchw. 1880); Matthes, Die Edeſſeniſche A 
gar: e auf ihre Fortbildung unterfucht (Lpz. 
1882); Tireront, Les origines de l’öglise d’Edesse 
et la lögende d’A. (Bar. 1888). 
eiteter Erwerb, dberivativer Er: 
werb, eines Rechts, der Gegenjas von Driginärem 
Erwerb (j.d.); ein Erwerb, verdurd libertragung 
eines Rechts gemacht wird, welches der Üibertragende 
(Reditäurbeber)bereitöbatte(Bürgerl.Gejeb.8.929). 
Der töurbeber fann fein Recht, fo wie er es batte, 
dem a ma: (Succeflor) übertragen, 3. B. 
der Eigentümer läbt das verlaufte Grundftüd dem 
Käufer auf, oder übergiebt ihm die verlaufte Ware; 
oder der Gläubiger —— dem Ceſſionar ſeine 
derung. Der Rechtsurheber kann aber auch einen 
usſchnitt aus feinem Recht übertragen, z. B. der 
Eigentümer beftellt an feinem Grundftüdeine Dienit: 
barfeit (j. d.) oder eine Hypothek (j. d.), oder der 
Eigentümer bebält fi bei der Veräußerung feines 
Eigentums eine Dienftbarkeit vor. Dies wird dann 
vom Recht jo aufgefaßt, als habe der alte Eigen: 
tümer die Dienftbarteit ala eine ibm von jeinem 
Rechtsnachfolger neu beftellte erworben. 
Abgeordnete, Bezeihnung der direft oder in: 
direft aus Vollswahl beroorgebenden Mitglieder 
der ente im fonftitutionellen Staate, im 
Gegenjas 


zu den dur perjönliches Hecht, durd 
mädhtigung einer berechtigten Korperſchaft (3. B. 
einer 


des Staatöoberbauptes oder Bevoll- 

tadt, eines geiftlichen Stifts, einer Univer: 

hität) ind Parlament Berufenen. In England bei: 
ben die A. Members of Parliament (abgefürzt als 
Titel M. P.), im Deutſchen Reihe Mitgliever des 
Reichstags, in Frankreich döputes nur die Mit: 
alieder der Zweiten Kammer. Der A. ijt jo wenig 
wie ein anderes Parlamentämitglied an Anftrut: 
tionen gebunden. Er bandelt nicht namens feiner 
Bäbler und bat jich bei feinen Abftimmungen nicht 
nab den Rünfchen — Wähler zu richten (kein 
mandat imperatif), fondern fogar die Pflicht, nicht 
bloß die te und Intereflen feiner Wähler, fon: 
dern das Gejamtinterefje des ganzen Landes wahr: 
(vgl. 5.2. ! — Art. 29 für 

die Mitglieder des Reichstags). ib wird vom 
A erwartet, daß er den fiberzeugungen treu bleibt, 
die er vor feiner Wahl entweder ausdrüdlich (in 
Bahlprogrammen, Wahlreden) bekundet oder als 
aotoriſch von ihm vertreten ftillichweigend anerfannt 
bat, Allein ob der A., wenn er aus irgend welchem 
Grunde feine polit. Übergeugung und Hartei tellung 
— * oder ein ſolcher Wechſel bei ſeinen Wählern 
ſeine Stellung niederlegen und ſich einer 


— _ 
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Neuwahl unterwerfen muß, ift feine Frage des 
Rechts, fondern des polit. Anſtands. Es hängt von 
dem Grad feiner Berfprehungen im Einzelfall ab. 
Rechtlich ift der A. von feinen Mäblern völlig un: 
abhängig. Rechtlich ſchuldet er ihnen feine Neben: 
Schaft. Daß ein A., wenn er in den Staatsdienſt 
eintritt oder in demfelben Beförderung oder höheres 
Gebalt erlangt, fih einer Neuwahl unterziehen 
muß, ift, da ſonſt leicht Beitechungen auf diefem 
Wege vortommen könnten, faft in allen Verfafjun: 
gen vorgefchrieben. Sp auch Neichäverfaflung 
(rt. 212, Andererfeits find die A. im nterefie der 
Unabbängigfeit der Vollövertretung von der Re- 
gierung, die durch Verbaftung einen Gegner mund: 
tot machen könnte, faſt überall gegen willkürliche 
BVerfolgungen und in der freiheit ihrer agree 
äußerungen gefhüst (jog. Immunität der A.), 
insbefondere in der Weiſe, daß ein A. felbft wegen 
Verdachts eines Verbrechens (außer bei Ergreifung 
auf friiher That oder am nächſten Tage) während 
der Sikungsperiode nicht obne Genehmigung des 
BVertretungstörpers, deſſen Mitglied er ift, verbaftet 
werden darf (Reichöverfaffung Art. 31), daß auf Be: 
ſchluß der Verfammlung eine über einen A. ver: 
bängte Unterfuhungs: oder Eivilbaft ſowie jedes 
ſchwebende Strafverfabren für die Dauer der 
Sikungsperiode aufgehoben werden muß (Meichs: 
verfafjung Art. 31), wie auch gemäß Strafgejehb. 
$.69 (Novelle vom 26. März 1893) fo lange die Ber: 
jäbrung rubt, ferner daß fein A. wegen feiner Abitim: 
mung oder wegen der in Ausübung feines Berufs ge: 
tbanen (fchriftlihen,, mündlichen oder ſymboliſchen, 
;.B. Sißenbleiben) Uußerungen gerichtlich oder disci⸗ 
plinarifch verfolgt, oder Ionk außerhalb ver Ber: 
jammlung (wo er der Geichäftsordnung unterliegt) 
ur Rechenſchaft gezogen werden darf (Reichsver— 
* Art. 30, Strafgeſeßb. 8.11). Auf die Ber: 
übung einer bereits erkannten Freiheitsſtrafe da: 
& en bat die Eigenſchaft ald N. keinen Einfluß. 
und welde Entibädigungen und Berreiungen 
die A. während der Erfüllung ihrer Pflicht genießen 
(Diäten, Neifegelder oder freies Neifen auf den 
Eifenbabnen, Bortofreibeit u. dgl.), ift in den ver: 
ſchiedenen Einzelſtaaten verschieden feitgeiekt. Die 
A. zu den deutihen Ginzellandtagen bezieben all: 
Seren Diäten und Reifeentibädigungen; die zum 
eichötage haben mur freie Cifenbabntabrt zwiſchen 
Wohnort und Sik des Neichätags während der 
Seffionen, refp. acht Tage vor: und nachher ran 
ten). PBortofreibeit für die N. beftebt in Deutichland 
nirgends ($. 6 des Gejehes, betreffend die Porto 
Freiheiten vom 5. Juni 1869). 
Abgejang, f. Aufgefang und Epope. 
Abgeſonderte Befriedigung. A. B. aus Ge: 
enftänden, die zu einer Kontursmaſſe gebören, 
önnen ſolche Berfonen verlangen, denen an diefen 
Gegenftänden beſondere Rechte (Hupotbelarrecte, 
Vorzugsrechte, Fauſtpfandrechte u. |. w.) zufteben, 
vermöge deren diefe Sachen für eine bejtimmte or: 
derung paiten: Die Abfonderungsberehtig: 
ten, welche in der Öiterr. Konkursordnung Schlecht. 
weg ald Nealgläubiger bezeichnet werben, 
unterfcheiden fich jebr weientlich von den Ausfon: 
derungsberechtigten (f. Ausfonderung), da fie nicht 
Gegenjtände, welche überhaupt nicht zur Konkurs: 
maſſe gebören, aus —* wegnehmen, fondern nur 
aus dem Erlös der für ihre Forderung baftenden Ge: 
enftände vorweg befriedigt fein wollen. Da zum 
Zwed ihrer Sonderbefrienimng eine Trennung der 
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ihnen haftenden Gegenftände von der übrigen Kon: 
furdmafje ftattfindet, wurde das auf diefe Befriedi: 
gung bezüglide Verfahren im gemeinen Prozeſſe 
als Separation bezeichnet. Die Abjfonderung?: 
berechtigten wurden Separatijten ex jure erediti 
enannt, während die Ausfonderungsberectigten 
Separatiften ex jure dominii oder Vindikan— 
ten hießen. Nach der Deutſchen Konkursordnung 
($. 4) fann ein Anſpruch auf A. B. nur in den in 
diefem Geſetzbuche zugelafienen Fällen geltend K, 2 
macht werden. Die Gegenitände, welche in An: 
febung der Zwangsvollftredung zum unbeweg: 


liben Vermögen gebören, dienen (nad $. 47) zur | 


A. B., infoweit ein dingliches oder jonjtiges Recht 
Pe vorzugsmweile Befriedigung aus denjelben be: 
jtebt. In Anfehung ver beweglichen Saden, For: 
derungen und jonjtigen Vermögensrechte haben 
ein Recht auf A. B. 1) Die Gläubiger, welde an 


einem zur Konkursmaſſe gehörigen Gegenſtand ein 


durch Rechtsgeſchäft beitelltes Pfandrecht baben. 
2) Diejenigen, welche an gewiſſen Gegenſtänden ein 
ejeglihes oder ein durch Pfändung eu. 
Bandreht haben ; das dem Vermieter und dem Ver 
pächter nad) $$. 559, 581, 585 des Büraerl, Geſetz— 
buchs zuftebende Pfandrecht kann in Anjehung des 
Miet: oder Pachtzinſes für eine frühere Zeit als das 
legte Jahr vor der Eröffnung des Verfahrens, fowie 
in Anjebung des dem Vermieter oder dem Berpäd): 
ter infolge der Kündigung des Verwalters ent: 
ftebenden Entſchädigungsanſpruchs nicht geltend 
— werden. 3) Diejenigen, welche etwas zum 
dutzen einer Sache verwendet haben, wegen des den 
noch vorhandenen Vorteil nicht überſteigenden Be— 
trags ihrer Forderung aus der Verwendung, in An— 
ſehung der zurüdbebaltenen Sache. 4) Diejenigen, 
welchen uns dem Handelögeiekbuh in Anſehung 
ewiller Gegenftände ein —F— zu⸗ 
teht. 5) Berjonen, welche ſich 
ner in einem Miteigentume, in einer Geſellſchaft 
oder in einer andern Gemeinſchaft befinden, bin: 


jichtlich des bei der Auseinanderſeßung ermittelten, 


Anteils des Gemeinſchuldners. 6) Lebn:, Stamm: 
uts⸗ oder Jamilienfideifommißgläubiger binficht: 
ich ihrer Befriedigung aus dem Lehn, Stammgute 
oder Fideilommiſſe (88.48 fa.). An Stelle des nah 


Landesrecht bejtebenden Anſpruchs der Nadlaf: 


gläubiger und Vermäctnisnehmer auf A. B. aus 
dem Nachlaß (8.43), wenn aus der Vermiſchung 
des Nachlaſſes mit dem Vermögen des Erben Nach: 
teile für ihre Forderungen zu befürdten find, jekt 
das Bürgerl. Geſeßb. N 1981, Abſ. 2 den Antrag 
auf Anordnung der Nahlafverwaltung (Nahlap: 
pilegihaft). Die Oſterr. Konkursordnung enthält 
in den Art. 30—41 eingebende Vorſchriften über 
Art und Weiſe, in welcher die A. B. zu erfolgen 
bat, und die dabei einzubaltende Rangordnnung. 
Rach der Deutſchen Konkursordnung ($. 4) er: 


mit dem Gemeinſchuld⸗ 


Abgejonderte Befriedigung 


delt, am era ar nicht teilzunehmen und 
ı deshalb auch feine Forderung nicht anzumelden. 
Er hat nur dem Konkursverwalter von dem Be: 
| fige der in Frage ftehenden Sachen und feinem 
ı Abfonderungsanjpruh Mitteilung zu maden und 
muß auf deilen Verlangen dieſe Sachen vor: 
zeigen und deren — geſtatten ($$. 118— 
120). Soweit der Abjonderungsberechtigte auf 
A. B. verzichtet oder durch dieſe nicht befriedigt 
‚ wird, kann er die ihm gegen den Gemeinfhuloner 
zuftehende Forderung im —— geltend 
machen, wird aber dann bei der Verteilung der 
Maſſe nur berüchſichtigt, ſofern er nachweiſt, daß 
er auf das Abſonderungsrecht verzichtet oder bei der 
A. B. einen Ausfall erlitten bat. (S. Abſchlags— 
verteilung.) Kann der Abſonderungsberechtigte bei 
der Schlußverteilung den vorgefchriebenen Nachweis 
nicht erbringen, jo fällt er mit feiner Konkursfor— 
derung aus. Die Entſcheidung darüber, ob ein 
Anſpruch J A. B. anerkannt oder beſtritten 
werden ſoll, ſteht lediglich dem Konkursverwalter 
zu. Derſelbe hat, ſoweit es ſich um einen Wert— 
gegenſtand von mehr als 300 M. handelt, die Ge— 
nehmigung des Gläubigerausſchuſſes einzuholen, 
wenn er den Abſonderungsanſpruch anerlennen will, 
auch in dieſem Falle vor der Anerlennung den Ge— 
meinjchuloner zu bören; die Unterlaſſung dieſer 
Handlungen fowie die Verweigerung der Genebmi- 
Sich er jedod der Anerkennung nicht ibre 
irffamteit, 


| (Konkursordn. $$. 133, 135, 136.) 

Im Brüfungstermin ift über das Befteben des Ab: 
onderungsanipruchs nicht zu verhandeln. Insbe— 
ondere jtebt den einzelnen Konkursgläubigern und 
dem Gemeinſchuldner nicht das Recht zu, gegen die 
Anerlennung des Abjonderungsrehts Widerſpruch 
zu erheben. Erkennt der Konkuröverwalter diefes 
Recht nicht an, jo kann die Anerfennung dur das 
Gericht mittels einer gegen den Verwalter erhobenen 
Klage berbeigeführt werden. Auch wenn der Ber: 
walter den Abjonvderungsaniprud anerkennt, ift 
diejer berechtigt, die gerichtlihe Veräußerung der 
Gegenſtände zu betreiben, auf welde ſich diefer An— 
ſpruch bezieht. Wenn der Gläubiger nad) den gel: 
ı tenden Beitimmungen des bürgerlichen Rechts oder 
des Handelsgeſetzbuchs befugt iſt, jih aus dem 
Gegenſtand ohne gerichtliches Verfahren zu befrie: 
digen, kann der Verwalter jedoch erit dann zur Ber: 
—— ſchreiten, wenn der Gläubiger Diele inner: 
‚ halb einer ihm gejeten Frift nicht ſelbſt sehen 


men bat. Das Recht des Abjonderungsberehtigten 
' auf den Erlös wird durch die Veräußerung jeitens 
des Vermwalters nicht berührt ($. 127). { 
. Nah der Hfterr. Konkursordnung (88. 30 fg., 
' 137 fg., 163 fg.) gelten bezüglich der A. B. im alt: 
emeinen die gleihen Grundfäße. Jedoch werden 
her abejondere Mafjen» gebildet und erfolgt die 
efriedigung des Abfonderungsberechtigten regel: 


| mäßig durd) den «Majjeverwaltern. 


Iolat die A. B.«unabhängig vom Konkursverfabrenn. 
er Abſonderungsbexechtigte behält die ihm ver: Das im erſten Abſatz ermäbnte Abjonderungs: 
pfändeten Sachen ım Befis und kann von dem Rechte | recht der Nachlaßgläubiger und Vermächtnisnebhmer 
der Jwangsvollitredung Gebrauch maden, jofern en die Bedeutung, dab fie, auch obne Auflage: 
ver Verwalter nicht bierzu fchreitet. Unter mehrere | berechtigte und ſonſt auf die Erbſchaft Angemwiejene, 
Abjonderungsberechtigte wird der Erlös aus den | von dem Erben und deilen Gläubigern verlangen 
veräußerten Gegenjtänden fo verteilt, ald ob ein | dürfen, daß die Erbihaft zunächſt ausſchließlich 
Konkursverfahren nicht beftände, Wenn ſich nac | au ibrer Befriedigung verwendet werde, und daß 
Befriedigung der Abjonderungsberedhtigten ein | lediglih der etwa verbleibende Überihuß dem 
Üiberfhuß ergiebt, ift diefer zur Befriedigung der Erben oder deſſen Gläubigern zur Befriedigung 
Kontursgläutiger zu verwenden. Der Abionde: | bingegeben werde (fog. beneficium separationis). 
rungäberechtigte hat, foweit es fih um A. ®. han- Das Vreuß. Allg. Landr. T, 16, 88.500 fg. gewäbrte 


Abgießen — Abhärtung 


ein entiprechendes Recht auch den Gläubigern des 
Erben; dasſelbe ift aber durch Richtaufnahme in 
die Deutiche Konkursordnung weggefallen. 
Außerbalb des Konkurſes kennt das Preuß. Allg. 
Landrecht dieſes beneficium separationis nicht. Im 
Gemeinen Rechte wird dasfelbe dur Anrufung des 
Richters verwirklicht. Das Sächſ. Bürgerl. Gejesb. 
.2333— 2342 jtebt nach dem $. 2336 noch auf dem 
aleihen Boden. Der Code civil behandelt das 
beneficium in den Art.878 fg. (in Übereinstimmung 
ftebt damit das Badische Landrechth; es ift für Mo: 
bilien zeitlich bejhränft und nad) der Teilung der 
Erbſchaft dahin beihränft, daß es zu Angriffen 
gegen die Teilung nicht berechtigt. Auch für Bayern 
und Württemberg war das beneficium bisher als 
fortbejtebend anzujeben. Wie diefer Anſpruch auf 
A. 2., jo it nad Bürgerl. Gejeßbuc der Antra 


auf Nadlafverwaltung zeitlich beſchränkt. Er iſt 


nicht mebr zuläjfig, wenn jeit Annahme der Erb: 
ſchaft 2 Jabre verjtrichen find. Ein Abfonderungs: 
recht und ein Antrag auf abgeionderte Verwaltung 
fommt ferner vor für den Nacerben (f. d.) gegen: 
über dem Borerben und, wie gegenüber dem Erben, 
jo gegenüber dem Erbſchaftslaufer (Bürgerl. Gejehb. 
. 2128 u. 2383). — Val. Tb. Wolit, Das Ab: 
enderungsrecht im Konkurſe (Berl. 1892). 
Abgiehen, j. Dekantieren. 
Abgott, j. Göpendienft. [Schlangen, Fig.1. 
Abgottichlange, j. Riejenihlangen und Tafel: 
Adgur, die Nahbildung eines körperlichen Ge: 
enftandes in einer weichen, jpäter eritarrenden 
Maile: fo ift jedes Erzeugnis der Metallgießerei ein 
A. des gebrauchten Modells. In engerer Bedeutung 
wird das Wort A. auf ng ger der Bildnerei 
(1. d.) angewendet. Sole A. fertigt man meijten: 
teild aus Gips, wenn fie Hein find auch aus 
Schwefel, Siegellad, Wachs, Bapiermafie u.a. Die 





Formen für den Gips guß beiteben meijt jelbit wie: 
der aus Gips, der über das Original se wird, 
a. 


öfterd aus Leim, Schwefel, Guttaper um Ab: 

ieben von Hocrelief3 oder ganzen Figuren find 
Sormen aus mehrern Stüden erforderlih. Da dieſe 
niemals dicht aneinanderichließen, entjteben auf dem 


A erböbte Linien (jog. Gußnäbte), die man gewöhn: | 


lich wegſchabt, bei Statuen oft auch ſtehen läßt. Gips: 
abguſſe erbalten durch Tränten mit Paraffin oder 
Stearin ein marmoräbnliches Anjeben (fog. Elfen: 
beinmafie, j. Entauftieren); auc laſſen fie ſich 
durch Mujivgold(j.d.) oder Bronzefarben (j.b.) bron: 
zieren, durch Einreiben von Örapbitpulver oder Anti: 
monſchwarz eifenartiggrau oder ſonſt verſchieden fär: 
ben. Doch beeinträchtigen derartige Zubereitungen die 
Reinbeit und Schärfe der Züge von wirklichen Kunit: 
werten. Die Eigenichaft des Gipfes, gleihmäßig zu 
ibmwinden, wenn man ihn nach dem arren in 
karten Spiritus bringt, benußt man, um A. zu ver: 
Heinern. Man läßt einen erjten A. nad dem Er: 
farren 24 Stunden in Spiritus liegen, macht bier: 
von einen ziveiten, dritten A., der jedesmal im Spi⸗ 
ritus eine Berlleinerung erfährt, bi$ man die ge 
wünjchte Größe erzielt bat. Große, zur Beranjhau: 
lichung der Geſchichte der Plaſtik dienende Samm: 
lungen von Gipsabgüfjen finden ſich im Trocadero 
@.d.) zu Baris, in Berlin, Dresden (Albertinum), 
Rarnberg (Germanifches Mufeum). (S. Abdruck 
und Galvanoplaftif.) 

Abhaaren, Abbären, ber Haarmwechiel, ver bei 
etieren im Frübjabhr mit dem Ausfallen 


einigen Säuget ah! | 
interhaares eintritt. Im Herbit, mit 


des dichtern 
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Beginn der raubern Jahreszeit, mebren ſich Die 
Haare bei jebr vielen Tieren, unter den Haustieren 
befonders beim Pferd, Hund, bei der Habe und der 

iege. 63 wird ein, oft auch befonders gefärbtes 
(1. Farbenwechſel) Winterlleid dadurd erzeugt, daß 
von einer Haarpapille aus und in einem und dem: 
felben Haarbalg, in welchem das alte Haar liegt, 
neben lekterm ein neues Haar gebildet wird. Im 
Frühjahr löfen fich die ältern, fog. Winterhaare von 
der Haut, das A. beginnt, nachdem Haarzwiebeln und 
Haarjceiden der alten Haare abgeitorben und ver: 
ſchrumpft find; die jüngern Haare bleiben ſtehen und 
bilden dad Sommerkleid. Mit diefem Haarwechſel 
wird die Farbe des Tiers in der Regel eine bellere, 
als fie während der Winterzeit war; die Haardecke 
wird feiner, nad dem Ausfallen der ältern didern 
Haare dünner und glatter. Der Prozeh gleicht dem 
Maujern der Vögel. Wie diefe find auch die Säuge: 
tiere wäbrend des A. jehr empfindlich und zu * 
tarrhaliſcher Erkrankung disponiert. Gute Haut: 
pflege, Schuß vor Erkältung, Verabreichen von Lein: 
ſamenſchleim und etwas Kochjalz helfen das A. leich: 
ter überfteben. — liber das N. als Prozeß in der 

Abhaken, j. Ablegen. Vederfabrifation j.d. 

Abhalten, ein Schiff jo jteuern, dab es vom 
Winde abgeht und diefer mehr von binten kommt. 

Abhandlung, eine Gedantenentwidlung, die 
o. Mittelpunkt einen Begriff, eine Frage, eine Idee 

at (wie die Erzählung eine Begebenbeit, die Be: 
ſchreibung einen Gegenſtand). Man unterfcheidet 
unterjuchende, ertlärende, begründende und anwen: 
dende A. Die unterjuchenden ftreben die Loſung 
eines willenichaftlichen oder andern Problems, die 
Grbellung einer zweifelbaften Thatjache, die Beant: 
wortung einer unentichiedenen Frage an, die erllä: 
renden bezieben ſich auf ven Anbalt (3. B. die Abbts 
iiber das Berdienft) oder den Umfang (3.8. die Bar: 
nums über die Mittel, reich zu werden) eines Be: 
ariffs, die begründenden auf ein Urteil, die anwen— 
denden ermuntern oder warnen. Gelehrte A. nennt 
man Difjertationen, jo die alademifchen Be: 
werbungsichriften um den Doftorgrad. 

— ſ. Abhaaren. 

Abhärtung, die Gewöhnung des Menſchen an 
äußere Einwirkungen, Anſtrengungen ober Ent: 
bebrungen. Es giebt eine geiftige und eine för: 
perlihe A., und zwar ift die eine in gewiſſem 
Maße dur die andere bedingt, da einerjeits die 
Energie und — ——— des geiſtigen 
Menſchen ihn auch körperlich widerſtandsfähiger 
gegen ſchädliche Einflüſſe macht, andererſeits aber 
ein abgehärteter Körper eine größere geiſtige Rüſtig— 
feit mit ſich bringt. Für die geiſtige wie die körper: 
lihe N. gilt das phyſiol. Gejeß, daß jedes Organ 
dur eine maßvolle Anjpannung jeiner Thätigteit 
mit nahfolgender Ruhe immer kräftiger und inner: 
balb gewiſſer Grenzen zu immer größern Leiftungen 
befähigt wird, mwäbrend alle Überfpannung, jei 
es dem Maße oder der Dauer nah, zur Ab: 
ipannung oder Krankheit führt. Für jeve N. gilt 
ed, dab man in geringem Maße und bebutfam die 
A. anfängt, allmählich diejelbe jteigert, aber jofort 
nachläßt, wenn ftatt der beabfichtigten Gewöhnung 
eine erhöhte Empfindlichkeit eintritt. 

Die Hauptmittel der förperlihen N. find: 
talte, frifche, reine Luft (Morgenluft, Gebirgsluft, 
Minterluft, kaltes Klima), kaltes Waſſer (Waſchun— 

en, Fluß: und Seebäder, Regen: und Wellen: 
äder, Douchen), leichte Kleidung, fühles und hartes 


46 


Nachtlager, ie rear (Zumen, Hanteln, 
Fechten, Reiten, Radfahren, Rudern und ähnlicher 
Sport, Zubreiien), einfache, aber nicht zu ein: 
förmige Kot, Gewöhnung an Licht, Yärm, —— 
Hunger und Durſt. Durch eine zweckmäßige N. 
werben Erkältungen, Hämorrhoiden, Verdauungs: 
ſchwäche, Bleichſucht, Hypochondrie, Hpfterie in 
zahlreichen Fällen verhütet. 
Unter den verſchiedenen Organen bedarf beſon⸗ 
ders die Haut der A., weil gerade dieſe häufig 
Erkältungen ausgeſetzt iſt. Man meide zu warme, 
ſchweißerregende Kleidung. Man reibe ee täglich 
in einem warmen, fpäter falten Zimmer den ganzen 
Körper mit faltem Waſſer ab und reibe ſich nötigen: 
falls nad der Waſchung noch mit wollenen Tüchern. 
Sodann gebe man zu kurzen kalten Douchen und im 
Sommer zu furzen falten Sußbasen über. (S. Ralt: 
waflerkur.) Gin Übermaß ift jedoch bier zu ver: 
meiden. — gehe man bei jedem Wetter in 
die freie Luft. Alte Leute haben jedoch zu weni 
Wärme, Heinere Kinder eine zu zarte Haut, um fi 
o leicht Heiden und fo kalte Bäder nebmen zu bür: 
en wie kräftigere Menſchen; vasjelbe gilt von Men: 
hen, deren Ernährung daniederliegt und die darum 
weniger Eigenmwärme erzeugen. Um die Atmung3: 
wege abzubärten, meide man nicht nn die 
kalte Luft. Gegen unreine, ftaubige Luft, ſchlechte 
Dünfte darf man ſich jedoch nicht abbärten wollen, 
denn fie find unter allen Umſtänden ſchädlich. Bon 
— Wichtigkeit ift ferner die A. ded Magens. 
ieſe wird dadurch erzielt, daß man fich nicht ängſt— 

lich auf leicht verdauliche Speiſen beichräntt und ven 
Magen nicht an eine en einförmige Nahrung ge: 
wöhnt; insbeſondere gilt diefe Mahnung für Kin: 
ber. Iſt der Magen nicht geradezu krant, jo mute 
man ihm immerhin etwas zu. Das Nerven: 
ſyſt em wirb am beten dadurch abgebärtet, daß man 
nicht ängjtlich die auf natürlichem Wege ſich bieten: 
den Aufregungen desjelben meidet. Kaffee, Thee, 
Zabat, Spirituofen dürfen nur mäßig, von Kindern 
garnicht genofjen werden. Das ie 
wird durch mäßige, zwedmäßig geleitete, d. b. mög: 
lichft alle Muskeln nah und nad in Aniprud 4 
mende, nicht bis zu übermäßiger Ermüdung fort: 
gefebte Bewegung abgebärtet. (S. Turnen. 


) 
Die geiftige A. beſteht wejentlich in der Erzie: | 


bung der Kinder oder der Selbſterziehung des Er: 
wachſenen zur Charakterſtärke, zur Standbbaftigfeit 
gegen Mißgef id, zur ——————— der Leiden⸗ 
ſchaften, zum Maßhalten in Freude und Leid, 

b hino (lat.), von bier an. 

Abholzen over Abtreiben, in der Forftwirt: 
ſchaft die vollftändige Entnahme des auf einer Fläche 
jtebenden Holzbeſtandes. 

Abhorrers (ipr. äb-, «Verabjcheuende»), engl. 
Barteiname, unter Karl II. (1660—85) entjtanden, 
bezeichnet die Verteidiger der Thronfolgeredhte des 
Herzog3 von York (nahmaligen Königs Jalob IL.) 
gegenüber den mit ihren Forderungen und Betitionen 
um Ausſchließung desjelben von der Thronfolge un: 
geitüm gegen die Krone vorgebenden Betitioners. 

Wbhorrescieren (lat.), verabicheuen. 

Abich, Wilb. Herm., Naturforiher und Reifen: 
der, geb. 11. Dez. 1806 zu Berlin, jtudierte dort 
Naturwiflenihaften, wurde 1842 Brofejior der Mine: 
ralogie in Dorpat, 1853 Mitglied der Akademie der 
Wiſſenſchaften in Beteröburg. Seit 1877 lebte er in 
Wien;erftarb2. Juli 1886in Öraz. Er veröffentlichte: 
«Frläuternde Abbildungen geolog. Ericeinungen, 





Ab hine — Abingdon 


beobadhtet am Veſuv und Utna 1833 und 1834» 
— 1837), «Über die Natur und den Zuſammen— 
ang der vullanifchen Bildungen » (Braunicw. 
1841), «Über die geolog. Natur des armeniſchen Hoc: 
landes> (Dorp. 1843), «Geolog. Beobahtungen auf 
Reifen in den Gebirgäländern —— Kur und 
Arares» (Tiflis 1868), «Geolog. Forſchungen in den 
kaukaſ. Sändern» (3 Bde., Wien 1878— 87). Aus ſei⸗ 
nem Nachlaß erſchienen «Geolog. Fragmente» (Wien 
1887) und «Aus kaulaſ. Ländern. NReifebriefe» 
— ebd. 1896). Ihm zu Ehren heißt ein Mineral 


ichit. 

Abichĩt, ſ. Strahlerz. 

Ables, ſ. Tanne und Fichte. 

Abiẽtin, ſoviel wie Koniferin (f. d.). 

Abiẽtinẽeen (Abietinae), ſ. Nadelholzer. 

Abiẽtinſäure, C. H. O, oder C,,H3,0,, der 
Hauptbeſtandteil des Kolophoniums, wird aus 
diefem durch Alkohol ausgezogen und bilvet eine 
weiße lodere Kryjtallmafie. 

Abietit, ein von Rocleder aus den Nadeln der 
Weißtanne iſolierter Erpftalliniicher Körper von. der 
— Formel C,H,O,, iſt wenig unterſucht. 

bigail, in der Bibel die ſchöne Frau eines rei: 
en kalebitijhen Herbenbefigers, Nabal, auf dem 
Gebirge Juda, die fi bei David durch Huges Be: 
nehmen bei einem Streit zwiſchen Nabal und ibm 
jo empfabl, daß er fie nach des eritern Tode heiratete 
(f. Sam. 25). Auc eine Schweiter Davids bieß fo. 

Abigeät (lat.), Biehviebjtahl; abigieren, weg: 
treiben, Bieb fteblen. 

Abila, jekiger Name des Felſens Abyla bei 
Ceuta (f. d.), einer der Herculesfäulen (f. d.). 

Abildganrd (ſpr. -gobrd), Nitolat Abrabam, 
Hiftorienmaler, geb. 1743 in Kopenbagen, ging 1772 
nah Rom, wo er jeinen Pbiloktet (dän. Staats: 

alerie) fertigte und wurde 1789 Direktor der Kopen⸗ 

agener Alademie. Zehn große Bilder, die er für das 
Schloß Ehriftiansborg malte, verbrannten mit dem 
Schloſſe 1794. Er vollendete dann noch Scenen aus 
Oſſian und Shalefpeare, ſowie vier Darftellungen 
nad Terentius’ «Andria» (Galerie in Kopenbagen). 
A. ftarb 4. Juni 1809 in Frederiksdal. Michelan⸗ 
gelos Formengebung und Tizians Farbe waren feine, 
freilih unerreichten Ideale; feine Allegorien find 
fchwer verſtändlich. Doch hat er Bebeutung als 
Lehrer Carjtens’, Thorwaldfens und Gdersbergs. 

Abimelech (bebr., «mein Vater ijt König»), Kö: 
nig zu Öerar, von der bebr. Sage in der jahwiſtiſchen 
liberlieferung mit Iſaak, in der elohiſtiſchen mit Abra⸗ 
bam in Verbindung gebracht. Beide follen in ſeinem 
Gebiete gewohnt haben. Sarah, von Abrabam für 
feine Schweiter ausgegeben, foll von X. beanjprucht, 
aber infolge Einihreitens Jahwes —— wor⸗ 
den fein. — Der Geſchichte gebört an A., Sobn Gi— 
deons von Ophra, der fih nad dem Tode Gideons 
mit Hilfe der damals noch lanaanit. Bürgerjchaft 
von Sihem des Throned bemädtigte und jeine 
70 Brüder umbradte. Später geriet er in Fehde 
mit Sichem und zerftörte diejes. Seinen Tod fand 
er bei ver m der Stadt Tebes dur die 
Hand eines MWeibes, das ibm durch einen Wurf mit 
dem Läufer einer Handinüble den Schädel zertrüm— 
merte. So berichtet die Bibel (Richt. 9). 

Abingdon (jpr. äbbingon), Stabt in der engl. 
Grafſchaft Berkibire, 10 km ſüdlich von Orford, an 
der Cinmündung des Dd und des Wilts: und Bert: 
fanals in die Themje, an der Zweiglinie Radley-⸗A. 
(4 km) der Eijenbahn von London nad) Orford, bat 


Ab instantia — Abjurationgeid 


(1891) 8773 E., ſtallliche Kirche (Et. Helen), eine 
Yateinichule, eine jhöne Kaufballe; außerdem noch 
Fabritation von Malz, Badleinwand, mwollenen 
Zeugen und Flurteppichen jowie Getreidebandel. 
Der Ort (lat. Abindonia), bei den Angeljachien 
Elovesboo genannt, hatte im 8. Jahrh. einen Pa: 
laft des Königs Offa von Mercia. Seit der im 
12. Jabrb. erfolgten Verlegung des Kloſters im be: 
nachbarten Bagleyforſte nannte man den Ort Ab: 
bandun,d.b. Stadtder Abtei. qquiſitionsprozeß. 

Ab instantia (lat.), j. — und In⸗ 

Ab intestäto (lat.), ſoviel wie ohne letztwillige 
Verfügung. Ab intestato erben, jemand beerben, 
welcher eine legtwillige Verfügung nicht binterlafien 
bat. (S. Geſetzliche Erbfolge.) 

Abiogenefis (grch.), j. Urzeugung. 

Abipon, ein Indianerſtamm in der Argenti: 
niichen Honföderation, der früber in der Landſchaft 
Gran-Chaco weitlib vom Barana, zwiſchen dem 
Rio Bermejo und Rio Salado Ejtero wohnte und 
den Spaniern durd jeine Feindſeligleit und wilde 
Zapferteit vielfach gefährlich wurde. Eine ausfübr: 
lihe Schilderung diejes Vollsſtammes giebt Do: 
brizboffer in feiner «Gejchichte der A.» (3 Bde., Wien 
1783). Damals betrug ihre Zahl etwa 5000; im 
19. Zabrb. find fie faft gänzlib zufammengeichmol: 
zen; der Reſt wurde 1824 in der Kolonie Sauce in 
der argentin. Provinz Sta. Fé angefiebelt, wo fie, 
nob etwa 800 Köpfe ſtark, Aderbau treiben. Die 
Mitfionare hatten bei ihnen feinen Erfolg. — Val. 
Martius, Beiträge zur Etbnograpbie und Spraden: 
tunde Amerifas, Bd. 1 (Lpz. 1867). 

Abirrung des Lichts oder Aberration, 
die Differenz der Richtung, in der wir einen Stern 
am Himntel erbliden, von derjenigen, in der er und 
erſcheinen würde, wenn entweder die Erbe jtilljtände 
oder das Licht zu feiner Fortpflanzung gar feine Zeit 
brauchte. Beide Urſachen, die Bewegung der Erde 
um die Sonne und der Umſtand, dak das Licht zu 
feiner Fortpflanzung eine gewiſſe Zeit braucht, be: 
wirten vereint, daß wir die Sterne anı Himmel nicht 
in der Richtung ſehen, in der fie tbatfächlich jteben, | 
fondern um einen Heinen Betrag gegen ihren wab: 
ren Ort nad der Richtung bin —— nach der 
die Erde ſich bewegt. Man pflegt das Geſagte ge— 
wohnlich durch folgendes Bild zu veranſchaulichen. 
Wenn auf ein Schiff, das mit ſehr großer Schnel: 
ligleit gerade von W. nah D. einen Strom binab: 
fäbrt, von dem füdl. Ufer, gerade in der Richtung 
von ©. nah N. eine Kugel mit julder Kraft abge: 
feuert würde, daß fie beide Seitenwände durd: 
bobren müßte, jo würden bie beiden Löcher in der 
Band einander nicht gerade, jondern etwas ſchräg 
aegenüberliegen, da das Schiff in der Zeit, die 
wwiſchen dem Durchſchlagen des erſten und zweiten 
Lochs verſtrich, ein Stüd weiternadh D. fuhr. Wüßte 
man nun nidıt, dab das Schiff fich bewegt hätte, jo 
würde man alauben müflen, die Kugel ſei nicht ge: 
rade, fondern ſchräg auf das Schiff arten 
worden, da die Berbindungslinie zwischen den bei: 
den Löchern jhräg durh das Schiff durchgeht. 
Sept man ftatt des Schiffs die im Weltraume da: | 
bineilende Erde, ftatt der Kugel einen Lichtſtrahl | 
von einem fernen Sterne, jo bat man ganz den: | 
jelben Fall. Die Erbe bewegt ſich in der Zeitfefunde 
durdbicnittlid um 30 km in ihrer Bahn vorwärts, 
im der nämlichen Zeit aber legt das von dem Stern 
toırmende Licht gegen 300000 km zurüd. ward 
muß daher, wenn der Stern in Mirklichleit direft 
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nah ©. zu fteht und die Erde jih von W. nad O. 
bewegt, das Fernrohr, mit dem man nad) ihm fchauen 
will, nicht genau nad ©., fondern ein wenig vor: 
aus nad D. zu richten. Bewegt ſich die Erde nad 
W., jo muß das auf den Stern gerichtete Fern: 
rohr von der Südrichtung ein wenig nah W. bin 
abweihen. Dieſer Abirrungsmwintel ift übrigens 
nur ſehr Hein und erreicht feinen höchſten Betrag, 
20,501 Bogenſekunden, wenn die Richtung der Erd: 
bewegung gerade jentrecht zur Richtung des von 
einem Stern kommenden Lichtſtrahls iſt; je mehr 
beide wa fih einander näbern, um fo klei: 
ner wird die A. Ein Stern, der genau in der Kid: 
tung ftebt, auf welche zu oder von welcher weg bie 
Erde ſich bewegt, erleidet gar feine A. und wird an 
feinem wahren Orte geſehen. Da die Bahn der 
Erde nahezu freisfönmig ift, und ihre Bewegung 
daher in einem Jahre alle Richtungen innerhalb 
ihrer Bahnebene durchläuft, jo muß auch die A. 
des nämlichen Sterns ſich im Laufe eines Jahres 
nah Größe und Richtung ändern. Sterne, die ſich 
in einer Richtung Gentredt auf die Erdbahn oder 
Ekliptik befinden, werden während des Laufs eines 
Jahres allmäblih an Orten gejeben werben, die 
um ihren wahren Standpunkt berum in einem 
Kreife liegen, deſſen Durchmefier 41,002 Bogenjelun: 
den beträgt. Für Sterne außerbalb der Bole der 
Efliptit werben dieſe jcheinbaren Kreisbabnen zu 
Ellipjen, deren große, dem erwähnten Kreisdurch⸗ 
meſſer gleiche Achſen parallel mit der Ekliptik liegen, 
und deren Heine Achſen immer mehr zufammen: 
fchrumpfen, bis endlid Sterne, die in der Ekliptik 
jelbjt liegen, fih nur noch geradlinig parallel mit 
der Ekliptik während eines Jahres um 41,002 Bogen: 
ſekunden einmal bin: und —— ſcheinen. — 
Die tägliche Bewegung der Erde um ihre Achſe be— 
wirkt außerdem noch eine tägliche A. Dieſe iſt 
indeſſen viel unbedeutender als die eben —— 
jährliche A. da die * windigleit der Bewegung 
der Erde um ihre Achſe ſehr viel kleiner iſt als die 
Geſchwindigleit der Bewegung um die Sonne. Durch 
fie kann ein Stern höchſtens um 0,5 Bogenſekunden 
— wahren Ort verſchoben erſcheinen. — Die 
röße 20,501 Bogenſekunden nennt man die Kon: 
ftante der Aberration. — Die A. wurde 1728 
von dem engl. Aſtronomen Bradley entdedt, der bei 
dem Berjuche, die Entfernung eines Sterns im Stern: 
bild des Drachens zu bejtimmen, jcheinbare Orts: 
veränderungen diejes Sterns fand, die nur auf die 
eben angegebene Art erklärt werden fonnten. — Bei 
den Blaneten und Kometen ſpricht man von einer 
Aberrationszeit. Es ift dies die Zeit, die das 
Sicht braucht, um von dieſen Körpern zur Erde zu 
gelangen. — Bgl. Ketteler, Ajtron. Undulations: 
tbeorie oder die Lehre von derA.d.L.(Bonn 1873). — 
fiber die optiiche Abirrung ſ. Abweichung. 
Abispal, Joſeph Henry, Grafvon, ſ. O' Donnell. 
ifumi, japan. Hafen, ſ. Ebiſuminato. 
Abiturienten, in Bayern Abjolventen, 
die Schüler der oberſten Klaſſe eines Gymnafiums 
oder Realgymnaſiums, die nad) vollitändigem Ab: 
ichlufie des Schulkurjus abgeben wollen und ſich 
der — — (De Abiturienten-, Maturitäts:, 
Abſolutorial-, Dimiſſorialexamen) unterziehen (j. 
Maturitätsexamen). 
Abjudizieren (lat.), aberlennen, gerichtlich ab: 
ipreben; davon Abjudilation, Aberlennung. 
Abjurationdeid (engl. Oath of Abjuration), 
im engl. Recht ein durch Wilbelm II. eingefübrter 
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Eid, den Beamte, Geiftlibe und überhaupt Mit: | 


glieder öffentlicher Körperſchaften zu leiften hatten 
und defien Inhalt hauptſächlich darin bejtand, daß 
den Stuarts die Treue abgeibworen und dem auf 
Grund der Act of Settlement (j. d.) berechtigten 
Spuverän Treue geihmworen wurde. Das irländ. 
Parlament ichrieb den re — kath. Prieſtern 
1709 die Leiſtung eines IA hen Eides bei Strafe 
iebenalänglicher erbannung vor und erregte ba: 
durb großen Unmwillen. Der Eid wurde 1868 be: 
ſeng (S. Supremateid.) 

bkämmen, das Herabſchießen der Erde von 
einer Bruſtwehr, ſo daß dieſelbe niedriger wird und 
geringere Dedung gewährt. 

Abkautemaſchine, ſ. —— 

Abkehr, bergmänniſcher Ausdruck für Austritt 
oder Entlaſſung aus der Arbeit; abkehren, aus 
der Arbeit treten oder entlaſſen; Abkehrſchein, 
das dein Abgebenden auszuftellende Zeugnis. 

Abklären, ſ. Klären. 

Abklatſch, ver Abprud (j. d.) von erhabenen over 
vertieften Bild: oder Schriftformen auf weiche Stoffe. 

belatichen, ſ. Gliieren und Kopieren; W. in 
der Medizin, j. Abreibungen. 

Abkochung, ſ. Dekokt. 

Abkommen, die Lage der Handfeuerwaffe bei 
Abgabe des Schuſſes oder auch derjenige Punkt 
am Ziel, der dem Schützen in dieſem Augenblid in 
der Bifierlinie erfcheint. (S. Haltepuntt.) 

Abkömmling, Deicendent, joviel wie Ver: 
wandter abfteigender Linie, 3. B. Kinder, Entel, 
Urentel u.f.w. Es ift der Ausdrud, den auch das 
Bürgerl. Geſetzbuch (3. B. $. 1924) gebraudt. Ge: 


meinſchaftliche A. nennt man diejenigen, welche von | 


demjelben Bater und derjelben Mutter abftammen, 
im Berbältniffe zu diejen Eltern. (S. Verwandt: 
ihaft.) Wegen der ihnen zuitebenden gejeßlichen 
Rechte und Pflichten j. die Artitel Unterbaltspflicht, 
Geſetzliche Erbfolge, Pflichtteil, Enterbung, Aus: 
gleibungspfliht. Hat der Erblafier in einer letzt— 
willigen Berfügung Kinder oder A. obne näbere 
Beitimmung bedacht, jo find im Zweifel diejenigen, 
welche * 

fein würden (alſo auch die zur Zeit des Todes des 


nen W.), als bedacht anzujeben und zwar nach dem 
Berhältnis ihrer gejeslichen Erbteile. Hat er feine 
Kinder ohne näbere Beitimmung bedacht und ijt ein 
Kind vor der Errichtung des Tejtaments mit Hinter: 
lafjung von A. geitorben, fo gelten dieje A. im 
geile als injomweit bedacht, als fie bei geieklicher 
Erbfolge an die Stelle des Kindes träten (Bürgerl. 
Geſetzb. 88. 2067 u. 2068; vgl. auch Preuß. Landr. 


eit des Erbfalls feine gejeplichen Erben 
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die abnorım hohe Wärmeproduttion gejteigerten 
Stoffwechſel berabzufegen und die Gefahren zu 
vermindern, die dem Kranken bieraus ebenjo wie 
aus der das Nervenſyſtem und Das Herz jhädigenben 
abnormen Fiebertemperatur entfpringen. Örtliche 
N. einzelner Teile bezwedt, die Blutgefäße durch 
die Kälte zur Sufanmenziehung zu bringen und 
dadurd die Blutüberfüllung des betreffenden Teils 
zu mindern, ebenfo die durch Entzündung Eranthaft 
gejteigerte Zebensthätigleit der Gewebe berabzu- 
ſehen, Ausfchwikungen aus den Blutgefäßen, die 
Entſtehung von Eiter u. ſ. w. zu verhindern und in 
beiden Fällen „preihpeitig den Schmerz zu lindern. 
Die künjtlihe N. ift eins der beften Heilmittel für ent- 


zuündliche Zuftände und bildet einen wichtigen Teil 


ver fog. antipblogiitiihen Bebandlung oder Anti: 
pblog e. (S. Entzündung und Fieber.) 
u Fürzung . A. oder Abbreviaturen find 
von jeber bei allen Völkern beim Schreiben angewen: 
det worden. Man kann Säbe, Worte und Buchſtaben 
ablürzen. Die Saplürgungen, meiſt in Weglaſſung 
—— leicht zu ergänzender Sabglieder 
(Hilfszeitwort, Artikel u. ſ. w.) beſtehend, werden 
namentlich in Telegrammen angewendet. Die Wort: 
eg beſtehen teils in nn rg ein: 
einer Buchftaben und Silben oder Weg allung grö: 
ver Wortteile und felbjt der ganzen Wortlörper 
mit Ausnahme der Anfangsbudfta en, teilö in be- 
timmten Zeihen (Siglen), die an die Stelle der 
Wörter treten. Ein Wort kann entweder in der 
Mitte, jo z. B. in der griech. — — oder 
am Ende, jo z. B. in der griech. Minustel, ab: 
ae werden. Die griech. Handichriften enthalten 
eine Menge ſolcher Zeichen. Die ältern grieb. und 
lat. Grammatiter gaben darum Verzeichniſſe der 
ebräudlichiten N.; aber mit dem Inhalt ändern 
id aud die viel gebrauchten A.; in einer tbeol. 
Handfcrift werden andere angewendet als in einer 
mebdizinifchen. Am weiteiten gebt die griech. Tachy— 
—— die ſogar die Buchſtaben abkürzt und nur 
das Charalteriſtiſche derſelben übrigläßt. Die Rö- 
mer bejchränften ſich in alter Zeit auf A. der Worte, 
von denen nur die Anfangsbuchftaben übrigblieben, 


z. B. S(enatus) P(opulus) Q(ue) Riomanus). Refte 
Erblaſſers wohl erzeugten, aber noch nicht gebore: i 


I, 12, 88. 5326- 531; Code civil Art. 1051; Sſterr. 


Bürgerl. Gejekb. 88. 681, 779, 536). 

Über die A. in der Chemie j. Derivate. 

Abfühlung des ganzen Körpers oder gewiſſer 
Teile desjelben wird in der Heilkunde vielfach bei 
itartem Fieber, bei Blutüberfüllungen und Entzün: 
dungen angewandt. Man bedient jich vabei, abge: 
Ken von der etwaigen Sorge für kühle Luft und 
eichte Bededung, des falten Wafjers und des Eiſes, 
innerlib und äußerlich, oder beionderer Kälte: 
mifhungen. Die allgemeine A. des Körpers, die 
am vollitändigften durh warme oder laumwarme 
Bollbäder mit allmäblihem Zugießen von füblerm 
Waſſer (ſehr jelten durch kalte Bollbäder), kalte Über: 
giebungen und Einwidlungen erzielt wird, wendet 
man zumeift bei bohem Fieber an, um den durch 





diefes Syſtems finden fi noch in den A. der Bor: 
namen und in jurift. Formeln der Geſetzesinſchriften, 
wo mandmal 18— 20 zufammenbängende Worte 
nur durch Anfangsbuchſtaben wiedergegeben wer: 
den. Später erfanden die Römer eine Art von 
Stenograpbie: die Tironifhen Noten. Dieje lamen 
mit der lat. Sprade aud in das Mittelalter ber: 
über. Berzeichniffe der in mittelalterlihen Hand— 
ichriften und Urkunden gewöhnlichen A. und die 
Regeln ihrer Erklärung findet man in den Hand— 
büüchern der Baläograpbie und Diplomatit (j. d.). 
Zu den A. im weitern Sinne gehört aud) das Mono: 
gramm j d.), — Die — auch in den Drucken 
fortgeführten feſtſtehenden A. der Handſchriften ſind 
allmählich faſt ganz außer Gebrauch gelommen; die 
heutzutage nod vorlommenden A. j. unter den be: 
treffenden Buchſtaben als befondere Artikel. 
blader (engl.shipper; frj.chargeur), diejenige 
Perſon beim Seefrachtgeſchäft, welche dem Schiffer 
bie Ladung zum Zwede des Transports übergiebt. 
Der A. kann zugleich der Befrachter (Abjender) fein. 
Sebr häufig tft dies allerdings nicht der all, Iſt 
der A. vom Befracter verſchieden, fo ericheint er in 
Bezug auf die Lieferung der Ladung als Vertreter 
des Befrachters gegenüber dem Schiffer oder Reeder. 


Ablagerungen — Ablaß 


Daneben aber wird er dem Reeder gegenüber in eins | 
zelnen Beziehungen felbftändig berechtigt, wie er auch 
rür Beriäulden bei der Ablieferung nicht nur dem 
Befradter, fondern aud) dem Needer, dem Ladung: 
empfänger, dem Reiſenden, ber Schiffäbejaßung und 
gewiſſen Schiffsgläubigern perfönlich haftet. 

Ablagerungen, in der Heilkunde organiſche 
oder unorganifche Mafjen, welche krankhafterweiſe 
entweder ein normales Gewebe durdieken, oder 
dasſelbe verbrängt haben, oder ſich in einer natür: 
lichen Höblung des Leibes vorfinden. Diejelben ge: 
bören entweder zu den Neubildungen oder zu den 
Erjubaten, oder de bejteben aus Niederfchlägen von 
gewiſſen Salzen aus dem Eafte der Gewebe, jo 
+2. die A. von barnfaurem Natron und Kalt in den 
Belenten der Gichtkranten, oder endlich befteben die 
A. aus Stoffen, welde von außen in den Körper 
aufgenommen werden, wie die A. von Roblenjtaub 
im Yungengewebe u. dal. Die A. verbarren entweder 
mwäbrend des ganzen Yebens in demjelben Zuſtande 
oder fie werden wieder ausgejcieden. 

Über A. in der Geologie f. Sedimente und Ge: 
ſteinsbildung. 

Ablaktieren (lat.), der Mutterbruft entwöhnen; 
davon Ablaftation, Entwöhnung (f.d. und Säug⸗ 
ling). A., Methode der Veredelung (f. d. nebit Ta: 


tel, Fig. 24). 

Ablandi ‚, jeemänniiher Ausdrud für das 
Reben des Windes vom Lande nah Eee zu, alfo 
für die Landbrife; das Gegenteil, auflandig, 
wird von der Seebriſe gefagt. 

‚ Ablaf oder Jndulgenz, eigentlich der Nachlaß 
einer von der Kirche auferlegten Bußleiftung. Die 
Kirhenftrafen waren anfänglich öffentlihe Büßun— 
gen, durch die der aus der Kirchengemeinichaft 
ausgeſchloſſene Sünder die Aufftchtigleit und Be: 
it feiner Reue befunden follte. (S. Buße.) 

Shen auf der allgemeinen Kirbenverfammlung zu 
Nicha (325) erbielten die Biſchöfe das Net, Abge: 
fallenen bei nachweislich ernftlicher Reue einen Zeil 
ibrer Bußzeit nachzulafien. Als Zeichen der Reue 
wurden früh ſog. ge - Merle» betrachtet: Gebet, 
Saiten, Almofen, Ufahrten u. f. w. Seit dem 
3. yahrb., als die alte Strenge der Kirchenzucht nach⸗ 
‚Ihien eine Ummanblung der öffentlichen Kirchen: 

in gebeime Leiftungen guter Werke immer 
allgemeiner geboten. Dieje erhielten bald den Cha: 
talter einer eigentlichen Kirchenſtrafe. So war nur 
ein Schritt, um bieje e als förmliche Ge: 

ung oder Satisfaltion für die begangene 
Schuld zu betrachten. Dies geſchah in der Kirche 
des Abenblandes unter dem apa der german. 
Rebtäanihauung, nad der die Verlekung eines 
andern durch eine Buße, d. b. eine bejtimmte als 
i t angenommene Leiſtung, geſühnt und 
damit der Verleßte —— werben konnte. Dem: 
nad trat auch bei der Kirchenftrafe die Vorftellung 
einer Gott, ald dem gekränkten Zeile, zu leiftenden 
Satisfaftion hervor. Die altgerman. Gejeßgebun: 
gen kannten nun ſowohl die Übertragung der Buß: 
auf andere ald auch die Kompenjation des 

x durch Geld (Wergeld). An dieie Volks⸗ 
Nüte hnupfte auch die Kirche an: fo kamen jeit Ende 
des 7. Jahrh. von England aus die jog. Beicht— 
büder in Umlauf, die in tabellariicher Überjicht 
ne oder Bertaujchung der irchenſtrafen, 

86 Faften Balmengefang oder Almojen, auch 

h penden an Kirchen und Kleriter boten. Auch 
elvertretende Bühungen kamen fon auf: cin | 
Örokhaud’ Ronveriations-Lerifon. 14. Aufl. R.M. 1. 
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Neicher konnte eine Bußzeit von jieben Jahren in 
drei Tagen abjolvieren, wenn er die entiprechende 
Anzahl Männer mietete, die für ihn fafteten. Doc 
erſchien noch im 9. Jahrh. die Meinung, ald werde 
Sündenvergebung durch Geld erlauft, fo läjterlich, 
daß mehrere Provinzialiynoden die Verbrennung der 
Beichtbücher anordneten. Aber die fortichreitende 
Veräußerlihung des Kirhentums und die größern 
erg ha des Klerus machten den Mißbrauch 
immer mebr zur herrſchenden Sitte. Schenkungen 
an Kirchen und Klöjter geſchahen immer allgemei: 
ner in der Abficht, die Sünden dadurch abzulaufen; 
Ark ‚und päpftl. Urkunden erteilten reichliche 
Privilegien an Kirchen, die jedem, der zu ihrer Stif: 
u he Erbaltung einen Beitrag gab, einen Teil 
ber Buße erließen, bisweilen jelbit Vergebung aller 
Sünden boten. Biele Kirchen find befonders im 
10. und 11, Jahrh. auf dieje Erb entitanden. Im 
11. Jahrh. erſcheint unter Bapft Alerander II. auch 
der Name für A. (Indulgentia), Man gewäbrte mit 
der Zeit, den A. jelbft Für das Beſuchen einer ge: 
wifjen Kirche an gewiſſen Tagen, für das Anhören 
einer Predigt, für bejtimmte Gebete und gewiſſe 
fromme Seiftungen u. dgl. Teild die immer fchreien: . 
ber herportretenden Mikbräuche in ber Handhabung 
des A., teild hierarchiſches Intereſſe beſtimmten 
* Papſt Innocenz III. 1215, die Biſchöfe in der 
ibung des N, zu beſchränken, und der vollkommene 
N. (indulgentiae plenariae) wurde allmählich dem 
röm. Bifchofe vorbebalten. Aber um fo rüdjichts: 
lofer übte dafür Rom felbit diefes Ablaßweſen, das 
allmäblich zur förmlichen Beiteuerung der Ehriften: 
beit ausartete. So wurde 3. B. auf dem Reichstage 
zu Nürnberg 1466 ein A. vorgejhlagen, um Geld 
zum QTürtenfriege aufzubringen. Die Scholaftil be: 
gründete den A. auch tbeoretifh. Man behauptete, 
dab Chriſtus, Maria und die Heiligen ſich über: 
ſchüſſige Verdienfte vor Gott erworben und dieſen 
«unendlihen» Schatz «überverdienftliber» Merte 
(Opera supererogationis, ſ. d.) der Kirche zur Liber: 
tragung an ſolche überlafjen hätten, die diejer Gnade 
für würdig erachtet würden, Die Art, in der Leo X. 
1514 und 1516, angeblich zur Führung des Türlen: 
frieges, in Wabrbeit zum Bau der Peteräfirche in 
Rom und zur Beitreitung der Be feines luru: 
ridjen Hofbaltes, den A. handhabte, wurde einer 
der Hauptanftöße zur Reformation. (S. Tezel.) 

An dem Streite Luthers gegen den Ablaßhan— 
del kam die fcholaftifche Ablaftbeorie alljeitig je 
Sprade. Die berühmten Säße, welche Luther 31. Oft 
1517 an die Schloßkirche zu Wittenberg ſchlug (i. 
Reformation), waren noch nicht gegen den A. jelbit, 
fondern nur erſt gegen deſſen Mifbrauch gerichtet. 
Einen Schritt weiter ging Yutber ſchon in dem bald 
nacber verfaßten «Sermon von A. und Gnaden», 
in dem er die fcholaftifche Lehre von der Satisfaktion, 
als drittem Stüde des Bußſakraments (ſ. Buße), 
verwarf und dadurch dem ganzen Ablaßweſen feine 
Begründung ent on: Die Iholaftiiche Lehre wurde 
aber durch eine Bulle Leos X. vom 9. Nov. 1518 be: 
ftätigt. Hiernach werden durch die priejterliche Abjo: 
lution ſowohl die Schuld als die ewigen (Höllen:) 
Strafen erlajien; dagegen bedarf e3 zum Erlaſſe der 
ua Strafen einer vom Sünder felbft noch zu 
eiftenden Genugtbuung, welche die Kirdye zu be: 
ftimmen bat. Unter diejen zeitlihen Strafen find 
nicht bloß die kirchlichen, nah dem kanoniſchen 
Rechte auferlegten Buben, fondern aud göttliche 
Strafen zu verjteben, und zwar teils irdiſche, teils 
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Fegefeuerftrafen. Der A. ift entweder ein volllom: 
mener oder ein unvolllommener. Bei jenem wer: 
den alle zeitlichen Sundenſtrafen nachgelaſſen, bei 
diefem nur ein Teil. Das Maß der unvolltommes 
nen A. wird nad) der Zeit beftimmt. Wie in der 
alten Kirche Tage, Quadragenen (die Zeit der vierzig: 
ur en Faften) oder Jahre von der Bußzeit nad: 

€ * wurden, jo werden jeßtt A. von einer be: 
(inmiten Zahl von Tagen, Quadragenen oder 

abren verlieben. Den Seelen im Fegefeuer kön: 
nen A. direlt nicht verliehen werden; wer aber einen 
A. gewinnt, kann ibn fürbittweife (per modum 
suffragii) einem Berjtorbenen zumenden. 

Die Kirhenwerfammlung —— hat manche 
Mißbraäuche, namentlich die — . 
Ihre Verordnung aber, bei der Verleihung der N. 
Map zu balten, ift in Vergeſſenheit geraten. Die 
N. find jekt viel — und leichter zu gewin⸗ 
nen als (über. uch kommt noch in neuern päpftl. 
Grlaffen die Formel vor, daß für diefes oder jenes 
«gute Werk» «volllommene Sündenvergebung» ver: 
beißen wird. — Vgl. von röm.statb. Seite: Beringer, 
Die A. ihr Weſen und Gebraud (11. Aufl., Paderb. 
1895); von prot. Ceite: E. Bratfe, Luthers 95 The: 

fen und ibre dogmenbiltor. Borausjegungen (Gött. 
1884); Diedboft, Der sie: —— 
lich et warnt) 1886); Lea, History of auricu- 
lar confession and indulgences in the latin church 
(Bd. 1 u.2, Philadelphia 1896). 

Ablakhahn,einHahn,der,gewöhnlich am tiefften 
Punkte eines Gefähes angebradt, zum Entfernen 
einer darin enthaltenen oder, wie bei Dampfcnlin: 
dern u. a., fich darin anfammelnden Flüſſigleit dient. 
Im Keifelbau beißt U. oder Abbinfehahn der 
am tiefiten Punkte des Keſſels angebradte Habn, 
der zum’ teilweifen oder gänzlichen Ablaſſen (Ab: 

blat en bei noch vorbandenem Drud im Keſſel) des 
Keſſelwaſſers benukt wird. 
blabjahr, ſ. Yubeljahr. 

Mblaktafeln, Tafeln, auf welden im Mittel: 
alter die einer Kirche bemwilligten Abläſſe in diefer 
unge en wurden, , 

blation (lat.), Abwaſchung, in der Geo: 
rapbie die Erniedrigung der Erboberfläcdhe durch 
Roffablöfende Wirkung des Waſſers und der Luft, be: 
jonders aber das Ybfdmelzen der Gletſcher. Urſache 
iſt im legtern Falle namentlich die Sonnenſtrahlung 
und die Berbunftung. Außerdem wirken die Wärme 
und die Feuchtigkeit der Luft, befonders der Regen, 
der auch in den Bleticherregionen der Alpen nicht 
felten fällt, fodann das —— und die Boden⸗ 
wärme. Die A. wird gehemmt durch die auf dem Eiſe 
liegenden Fyremblörper, die Moränen, welche die 
Gisunterlage ſchützen, während die fchuttfreien Im: 
gebungen raſch einfinten. Thalwärts jteigt daher auch 
aus diefem Grunde bie Höhe der Moränen. So be: 
jteht die Mittelmoräne des Aargletiberd anfangs 
aus einem nur einige Meter, dann aber 20, 30, ja 
50—60 m hohen, mit gleihmäßtger Schuttſchicht be: 
dedten Eiswall. A. rings um vereinzelt liegende, 
fhübende Felsblöde erzeugt die Gletichertiiche (i. 
Gletſcher). Als einen Kompler zablreicher verwach— 
fener Gletjcertifchpfeiler fann man den Eiswall 
unter einer Noräne auffaflen. Wie aber ide Schutt: 
ſchichten die A. verzögern, beförbert diefelbe fein 
verteilter Schutt, der in Beftalt von Ehlamm, Sand 
und Steinchen ſogar im Eife jelbit eingeſchloſſen liegt 
und — feiner Wärmeabſorbierenden Beſchaffen⸗ 
beit die N. unterſtützt. Der Grad der N. verändert 


Ablaßhahn — Ablegemaſchine 


ſich bis zu vollſtändigem Aufhören nach den Tages: 
und Jahreszeiten, nach der Witterung, und aeint 
große Unterſchiede je nach den Verhältnifjen. Als 
mittlern Betrag der jäbrlihen U. rechnet man 
in der Firnmulde 1 m, in den mittlern Gleticher: 
böben 2—2,5 m, für die Gleticherzunge 3—3,; m. 
Während des Sommers überjteigt die A. fait 
überall die Eisneubildung. 

In der Chirurgie beit A. die Wegnahme eines 
Körperteild. In neuerer Zeit gebraucht man N. 
gleichbedeutend mit Amputation (f. d.) und Eritir: 
— (ſ. d.), während man früher zwiſchen dieſen 

usdrüden noch Unterſchiede machte. 

Ablativ (lat, ablativus), ein Caſus ber indoger⸗ 
man. Spraden, deſſen Grundbedeutung bie der Rich⸗ 
tung «woher» iſt. In lebendigem Gebraude haben 
ihn nur Sanskrit, end und die italifchen Spraden 
(Latein, Oskiſch, Umbriſch), doch finden fich in den 
andern Sprachen Spuren des A. (S. Cafus.) 

Ablauf, architektoniſches Glied in Form einer 
Berbindungsteble zweier vertilalen Flächen ——- 
ſ. die en Figur). Ferner ift N. 
oviel wie Böihun © d.). 

blaufen, im Seeweſen, ſ. Laufen. 

Ablaut, in der deutichen Grammatit 7 
ber regelmäßige Vokalwechſel der Wurzel: E. 
filbe, namentlih in der Konjugation. Die Zufam: 
menftellungder ———— Volalveranderungen einer 
beſtimmten Wurzelſilbe heißt die Ablautsreihe, 
die zwei⸗ bis viergliedrig ſein kann; man erhält ſie, 
wenn man von einem ablautenden — 







FH 


DWoð 
NN 
IN 


menftellt: Bräjens 1. Perf. Sing., Perfektum (Imper—⸗ 
(en) 1. Perf. Sing., —7 Imperfeltum) 
1. Perſ. Blur., Barticipium Paſſivi, z. B. im Goti— 
chen nima (id) nehme), nam (id) nahm), neͤmum (wir 
nabmen), numans (genommen), oder binda (ih 
binde), band (ich band), bundum (wir banden), bun- 
dans (gebunden) u.f.w. Im Neuhochdeutſchen find 
die Ablautsreihen häufig durch Ausgleichung der ver: 
—— Formen geſtoͤrt, wie z. B. ich band, wir 
anden (im Gotiſchen band, bundum). In neuerer. 
Zeit wird oft auch in der Grammatik der andern indo: 
german. Sprachen der Ausdrud N. in gleichem oder 
äbnlihem Sinne angewendet, 3. B. zur Bezeichnung 
des Volalwechſels der Wurzelfilbe im griech. Präjen® 
reinw leipd, Verfett Aioına l&-loipa, Aoriſt Bırov 
&-lipon. (S. Volalfteigerung.) — Bol. Hirt, Der 
— A. (Straßb. 1899). 
läuterungdapparat, ſ. Bier und Bier: 
brauerei A, II, nebft Taf. I Bi 6. 
Ablegemaſchine, eine Maͤſchine zum Ablegen 
(f. d.) des von einer Setzmaſchine (f. d.) bergeftellten 
und zum Drud verwendeten Letternjakes; fie be: 
fördert die Pettern mechanisch entweder direlt in bie 
einzelnen Reſervoirs der Setzmaſchine und bildet 
dann einen Teil der lektern, oder fie ordnet ald 
— Maſchine die Pettern derart, daß ein 
Einfügen derfelben in die Setzmaſchine auf einmal 
erfolgen fann. Übrigens bat man neuerdings an: 
gefangen, bei dem Zeitungsdrucke von Stereotyp- 
platten auf Rotationsmafchinen (f. Schnellpreile) 
von dem Ablegen und von der ——— der 
Lettern abzuſehen, indem man dieſelben ſofort nach 
Herſtellung von Matrizen für die Stereotypie ein: 
fhmilzt und das Metall zum Neuguß von Lettern 
auf der ſchnell und vorteilhaft arbeitenden jog. Kom: 
piett⸗Giehmaſchine (f. Schriftgieferei) benußt; diele 
führt auf einer Schiene die Lettern in zur Einfünung 
in die Schmafchine beftimmte Metallröbren. 


Ablegen — Ablehnung 


Ablegen, in der Buchdruderei das Aus: 
einandernebmen der Schriftformen nad erfolgtem 
Drud und das Zurüdlegen einer jeden Type in das 
für ſie beftimmte Fach des Seßlaitens. 

ya Gartenbau beißt N., Abjenten, Ab: 
bafen diejenige Art der Bermebrung, bei der man 
Zweige der zu vermebrenden Bilanzen in die Erde 
legt und nach ihrer Bewurzelung (im Herbit) von der 

utterpflanze abtrennt. Am gebräudlidjten iſt das 
4. bei den Gebölzen, die dur Stedlinge (j. d.) nur 
ſchwer wachſen und auch durch eine andere Art der 
Vermehrung nicht vervielfältigt werden können. 
Man umgiebt zu diefem Zwede die Mutterpflanze, 
die zuwor durch Zurüdicneiden zu Stodausiclägen 
veranlaßt oder vollitändig niedergelegt wurde, mit 
einem 8—12 cm tiefen und mit Kompofterde zu fül: 
lenden Graben, befeftigt, wenn — die 
unter Berüdfihtigung moglichſt ftarfer Krümmung 
eingelegten ein:, zwei: und auch mebrjährigen 
Triebe mit Halten und dedt fie dann zu. Auf folche 
Weiſe behandelt, wachſen jehr leicht: Berberis, 
Bignonia, Castanea, Chimonanthus, Chionanthus, 
Clematis, Cornus, Liriodendron, Rhamaus, Tilia, 
Ulmus, Vitis u.a. m. Aus langen, ranfenartigen 
Imeigen, 3. B. von Aristolochia, Clematis, Mein: 
rebe, lann man mebrere Ableger (Abfenter) 
machen, indem man ſie in einer jhlangenförmigen 
Linie in die Erde legt und nur dafür Sorge trägt, daß 
jeder über die Erde tretende Bogen ein oder zwei 

ugen bat. In diefem alle wird jeder einzelne in 
den Boden kommende Bogen mit einem Hälchen be: 
Eine reihlihe Vermehrung entjteht, wenn 
die tterpflange (3. B. die Quitte) diht am Boden 
abgeichnitten und der Stumpf mit Erde bededt wird. 

Bei vielen Gemädien (Alnus, Calycanthus, 


Corylus, nolia, Stadelbeeren u. a. er muß 
die ſchwache Neigung zur Wurzelbildung außer der 
Krümmung ans 4 verichiedene Operationen unter: 


fügt werden, durch Drebung der einzulegenden 
Stelle, durch Einſchnürung derielben unterbalb 
eined Auges mitteld eines Drabted, durch Aus: 
bung eines Rindenrings oder endlich durch einen 
nasſchnitt unter einem Auge, modurd eine Zunge 
von 3 bis 4 cm Länge entitebt, die man durch ein da: 
priiden geitedtes Steinen oder etwas Ähnliches 
affend erhält. Der auf der untern Seite auszu: 
führende Schnitt kann bis zu einer Tiefe von einem 
Drittel bis zur Hälfte der Stärke des Zmeiges geben. 
Lestere Metbode wird am bäufigiten bei der Gar: 
tenmelle geübt. Die Anwendung aller diefer Mittel 
bat den Kived, den Saft an dem tiefiten Punkte der 
Krümmung anzubalten, und dieje erg 
der Bewegung giebt zu Neubildungen Anlaß, bier 
zur Bildung von Wurzeln. Bei manchen Gebölzen 
tteben die Zweige zu body über dem Boden oder find 
zu brüdig, als daß jie in der hier beichriebenen 
Beije bebandelt werden könnten. In diejem Falle 
gebraudht man an Stangen, befeitigte fog. Sent: 
töpfe;, dies find gewöhnlide Blumentöpfe mit 
meitem Abzugsloche oder mit einem fo weiten 
Spalt in der Seitenwand, daß der abzulegenve 
eh den Topfraum eingeführt werden fann. 
ſſer find pütenförmige Hülſen oder aus zwei 
Zängsteilen beſtehende blumentopfähnliche Gefäße 
von Zink, die um die Zweigteile, die zur Bewurze— 
lung gebracht werden jollen, mit Drabt befeftiat 
werden. Wird das Gefäß mit dem geeigneten Erd: 
reich am beiten mit von etwas Lehm und Sand 
durdiehter Kompoſterde, gefüllt, ver Spalt aber 
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oder das Abzugslod mit Moos verftopft, jo bewur: 
zelt fich der Bipei an der Stelle, wo er vorber ge: 
ringelt oder mit Draht geichnürt worden. ‚ Bebufs 
Yufrechterhaltung einer abjolut notwendigen und 
— — belegt man Vermehrungs⸗ 
eete und Blumentöpfe mit Moos oder .. 
reihem Kompoſt. Ableger fönnen zu jeder Jahres— 
zeit gemacht werden, am beiten aber im Frühjahr. 

Mbleger, |. Ablegen. — In der Bienenzuct 
heißt U. jeder neue Stod, den man in der Weife 
bildet, dab man Bruttafeln aus überfüllten alten 
Stöden in leere Körbe bringt und einen ſchwachen 
Schwarm dazu überfiedelt. 

Ablehnung. it ein Vertragsantrag, eine 
Schenkung, ein Auftrag abgelehnt worden und ift 
die A. dem andern bereits zugegangen, fo hat ein 

Apäterer Widerruf der U. keine Wirkung, wenn nicht 
der Antragende von neuem zuftimmt (Bürgerl. Ge: 
jesb. $. 130). Soweit jemand zu erwerben bie 'f 
darf er aud einen ihm angeionnenen Erwerb a 
tebnen, die Ehefrau ohne Yuftimmung ihres Ehe: 
mams, aud wenn fie obne ſolche fid nicht ver: 
pflichten und nicht veräußern fann. Die Gläubiger 
fönnen eine ihnen nachteilige Veräußerung ihres 
Schuldners, aber nicht die A. eines Erwerbs. an: 
fechten. Perſonen, weldhe für andere zu handeln 
verpflichtet find (Bevollmächtigte, VBormünder), dür— 
fen den ihnen für die von ihnen VBertretenen ange: 
tragenen Erwerb nicht willfürlich ablehnen, ohne ſich 
diejen verantwortlich zu machen. 

Die Übernahme einer Bormundihaft kann 
aus Gründen abgelehnt werben, die das Bayriſche 
Landrecht ins Ermeſſen der Obervormundichaft ſtellt 
und die in andern Rechten (Gemeinem Necht, Breuß. 
Vormundſchaftsordnung von 1875, $.23, Oſterr. 
Bürgerl. Geſetb. $. 195) ſpeciell aufgeführt find. Als 
Sep nennt das Deutiche Bürgerl. Geſetzb. ($.1786); 

ie Eigenjchaft ala Frau (im Sächſ. Bürgerl. Ge: 
jeßbuh und im weimarifchen Gefes von 1872 der 
Mutter des Mündels verfagt), das zurüdgelegte 
jechzigfte Jahr, mehr als vier minderjäbrige ebeliche 
eigene Kinder, Krankheit oder Gebrechen, vom Sik 
des Vormundſchaftsgerichts entfernter Wobnfik, 
Berlangen des Vormundſchaftsgerichts, dab man 
als Bormund Sicherheit leiste, Beſtellung eines Mit: 
vormundes, Führung mehr als einer Vormundſchaft 
oder Pflegihaft, wobei Vormundſchaft oder Pfieg⸗ 
ſchaft über mehrere Gefchwifter nur als eine gilt und 
die führung von * Gegenvormundſchaften einer 
Vormundſchaft gleichſteht. Der Ablehnungsgrund 
muß vor der Beitellung beim Vormundſchaftsgericht 
geltend gemacht werben. Der Rechtsweg darüber, 
ob ein Ablehnungsgrund vorliegt, pflegt ausge: 
ichlofjen zu fein. Nur der Code civil Art. 440, 441 
ſchreibt das Gegenteil vor, aber auch nach ihm muß 
der Auserwäbltevorläufigder Verwaltung fi unter: 
sieben. Auch für fonjtige Ehrenämter in Staat 
und Selbjtvermaltung gilt in Deutfchland, mit Aus: 
nabme des pfälzifchen Gemeinderechtß, im Gegenfaß 
zu Frankreich im allgemeinen der Sa, daß diejelben 
nur aus bejtimmten (ähnlichen) gejenlichen Gründen 
abgelehnt werden dürfen. Cine Ausnahme beſteht 
nur, von Hamburg und Bremen abgejeben, binjicht: 
lih der Stelle als Hanvdelsrichter. Die Annahme 
der Ehrenämter wird durch Gelditrafen (insbejonderg 
— 5 zu Steuern) erjwungen. Ah 

A. des Richters oder Rekuſation ift im 
Civil, Straf: oder Verwaltungsprozejle das Ber: 
langen einer Partei, daß eine an ſich zum Richter. bes 
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rufene Berfon das Nidyteramt nicht ausübe. Das | 


Berlangen kann entweder auf einen gefeglichen Aus: 
ſchließungsgrund (f. Ausſchließung der Gerichtsper⸗ 
—— oder auf Beſorgnis der EUER, d.b.auf 
atfachen geftüßt werden, welche an ſich geeignet 
find, Mißtrauen gegen die Unparteilidyteit des Rich: 
ters zu rechtfertigen. Die A. darf au von dem 
Richter felbft ausgeben (Selbftablehbnung). 
Der bloß auf perfönlicer Auffaſſung einer Partei 
berubende Verdachtsgrund reicht zur A. nicht aus. 
Die Partei hat die Gründe ihres Ablehnungsgeſuchs 
glaubhaft zu maden; der Eid ift ala Mittel dazu 
ausgeſchloſſen. Liber die A. entjcheidet das Gericht, 
welchem der Abgelehnte angehört, und, wenn dieſes 
durch die A, bef —— wird, das nächſthöhere 
Gericht, über die A. eines Amtsrichters oder Unter: 
ſuchungsrichters das Landgericht. Ciner Entjchei: 
dung bedarf e3 aber in En Fällen nicht, wenn 
der abgelebnte Richter felbft die Parteiablehnung 
für begründet erllärt. Bis zur Erledigung des 
Ablehnungsgeſuchs hat der abgelehnte Rıchter nur 
ſolche Handlungen — welche feinen Auf: 
hub geitatten. Mit Rüdficht hierauf ift auch die 
nbringung des Geſuchs, ſoweit dasjelbe auf 
Beforgnis der Befangenbeit geftübt wird, ee 
beihränft. Es kann nämlich eine Bartei im Civil— 
prozeß einen Richter nicht mehr ablehnen, wenn 
fie bei demfelben, obne den ihr bekannten Ab: 
lehnungsgrund geltend zu maden, in eine Ver: 
handlung ſich eingelaffen oder Anträge geftellt bat; 
im Strafprozek kann fie es in der Hauptver: 
handlung erfter Inftanz nur bis zur Verlefung des 
Beſchluſſes über die Eröffnung des Hauptverfahreng, 
in der Hauptverhandlung über die Berufung und 
die Revifion nur bis zum x er der Bericht: 
erftattung. Die bezüglihen Beitimmungen der 
Deutſchen Strafprozeborbnung (SS. 23— 30) und 
der Deutichen Civilprozeßordnung ($8.42—48) find 
im wejentlichen übereinftimmend mit der KHfterr. 
Strafprogeßorbnung, ($$. 72—74) und (für den 
Givilprozeß) mit der Öfterr. Jurisdiltionsnorm vom 
1. Aug. 1895, $. 19 fg. 
Die Beftimmungen über die A. des Richters finden 
auf die A. des Gerichtsſchreibers (f. d., nach Öfterr. 
urisdiltionsnormaufallegerichtlihen Zuftellungs:, 
Beurfundungs: und Voll —— ferner 
der Schöffen (ſ. d.) und Sachverſtaͤndigen (f. d.) ent: 
ſprechende Anwendung. Sie gelten auch für die Mit: 
glieder des Batentamtes (vgl. Patentgeſeß 8.14), des 
Reichöverfiherungsamtes (Verordnung vom 5. Aug. 
1885, 8.9) und ber Schiedägerichte der Unfall: und 
Invalidität3: und Altersverfiberung (Verordnun: 
en vom 2. Nov. 1885 und 1. Dez. 1890) und der 
hiedsrichter in bürgerlihen Rechtsſachen (Eivil- 
prozekordn. 8. 1032). Anders geftaltet fich die N. 
von Geſchworenen (f. d.). 
bleitung, Wortbildung, Stammbil: 
dung (1. Stamm), Derivation, in der Gram— 
matil die Bildung eines Wortes aus einem andern 
durch Hinzufügung gewiſſer Laute oder Silben, die 
einen von der Bedeutung bes zu Grunde liegenden 
Wortes (Stammmortes) verſchiedenen Sinn ver: 
leihen ; daher werden die Dellinations: und Konjuga: 
tionsformen nicht zuden A. (Derivaten) gerechnet; 
3.B. in dem von «tragen» abgeleiteten «Träger» giebt 
das ableitende «...er» die Beziehung auf die Per: 
fon, die trägt. Im Deutichen wie im ganzen indo: 
german. Sprachſtamme können die ableitenden Ele— 
mente nur am Ende angefügt werben; dieſe Spra: 


hen haben aljo nur Suſſire (f. d.), nie Präfire 
(}. d.), wie folche 3. B. in den femit, Sprachen vor⸗ 
tommen. Die ſcheinbaren Präfixe, die ſog. Bor: 
filben des Deutfchen, wie «ge...», «be. ..», «ver...» 
u. a., find verdunkelte Präpofitionen, die mit ihnen 
ebildeten Worte aljo Zufammenjeßungen (f. d.), 
o aut wie die mit den gewöhnlichen Bräpofitionen 
auf, an u. ſ. f) zufammengefeßten. Doc iſt in vielen 

ällen eine fefte Grenze zmifchen A. und Zufammen: 
etzung nicht zu ziehen, ba auf jeder Stufe der Sprad): 
eſchichte Glieder von Zufammenfegungen auf dem 

ege dazu find, zu einfachen Suffiren zu werben, 
3. B. bei ung jet «lo8» in amaßlos⸗, «treulos» u. dal., 
während z. B. im Franzoſiſchen die Adverbia bildende 
Endung -ment = lat. mente (Ablativ von mens), 
. B. lentement (langfam) = lenta mente «lang: 
— Sinnesv, längſt reines Suffir iſt. 

In der höhern Anatyite ift A. oder abgelei: 
tete Funktion das Ergebnis einer Differentiation, 
der Differentialquotient (f. Differentialrehnung). 
An der Medizin beikt N. vie Verminderung der 
Ihätigleit oder des Säftereichtums in einem Organ 
durch gleichzeitige Vermehrung der Thätigleit oder 
des Säftezufluffes in einem andern Organ. Ein 
im —— der Hautnerven erregter Schmerz dient 
als Ableiter von der Empfindung eines andern, 
innerlichen Schmerzes. Auf dieſer —— be⸗ 
ruht zum Zeil die Anwendung ſchmerzverurſachender 
Mittel in der Heillunde als Ableitungsmittel 
(Derivantia oder Attractiva), wozu namentlich die 
Hautreije(Epispastica) dienen: Senfteige und Senf: 
jpiritus, Blafenpflafter, heiße Umſchläge, das Bren- 
nen mit beißen oder —— Körpern, die Boden: 
oder Buitelfalben u. dgl. Um den Säfteüberihuß 
oder die Blutüberfüllung eines Organs zu vermin: 
dern, verfucht man eine A. nah außen, und war 
durch Abführmittel (dieſe namentlich bei manchen 
Erkrankungen des Nervenfvftems, in&befondere bes 
Gebirns, ferner bei ann Bauchorgane, 
insbefondere der Leber u. f. w.), durch Bermehnun 
der Harnfekretion, durch Schwitzen, oder enbli 
durch örtliche (blutige Schröpftöpfe, Blutegel) oder 
allgemeine (Aderlaß) Blutentziehbungen, durch ört: 
lihe Ausſchwitzungen (feröfe, eitrige) auf der Haut 
mittel3 Jodpinfelung, Fontanelle, Haarfeile, Blafen: 
pflafter, trodene Schröpflöpfe u. |. m.). Man glaubt, 
daß auf diefe Weife innere Säfteanbäufungen, Die 
Blutftodungen und Entzündungen entfernterer Zeile 
zerteilt und gebeilt werden können. Dafür fpricht 
3. B. das Aufhören des Durcfalld, wenn man 
ihmwißt, die Linderung von Kopfichmerz durch Ab: 
führmittel, reizende Fußbäder oder bervorgerufene 
Menftruation. 

Ablenkung der Magnetnadel, ſ. Cleltro: 

Ablentich, Fleden, j.Biasca. _ [magnetismus. 

Ablepharie (grch.), der gänzliche oder teilmeife 
Mangel der Augenlider, ift entweder angeboren 
oder durch —— Brand u. dgl. erworben; 


eg — — — 


zur Beſeitigung iſt eine plaſtiſche Operation nötig. 
—— panno s Fitzinger, |. Jo⸗ 
hannisechſe. 


Ablepfie (grch.), Blindheit, Verblendung. 
Ablefemikroffop, bei feinern aſtron. Meß— 
inſtrumenten den Nonius (ſ. d.) vertretender Appa⸗ 
rat. Mit der Alhidade (f. d.) iſt ein Mikroſtop 8 
verbunden, das ſenkrecht über ver Teilung des Kreiſes 
ftebt. Dur das Objektiv wird in feiner Brenn: 
ebene ein Bild der Teilung erzeugt. Am Mikroſtop 
| ift ein Fadenmilrometer (f. d.) angebracht, deilen 
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Schraube genau ein: oder — rumgedreht 
werden muß, damit der im Vrennpunkte befindliche 
Spinnfaden ſich gerade vom Bilde des einen Teil: 


j 
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fendung, — erſt bei der A. an den Bertäufer 
% zablen hat. Im Frachtverlehr verfteht man unter 
., Auslieferung, Ausbändigung, Aus: 


itrihes zu dem des nädjten bewegt. Die Mikro: | antwortung die Handlung, durch die der Fradıt: 


metertrommel ijt jo geteilt, daß die Zahlen derſelben 
wachſen, wenn der Faden von dem in der Teilung 
nabfolgenden Strid fih zum vorangehenden be: 
megt. Als Inderpunkt der Alhidade iſt dann die 
Stellung des Fadens anzufeben, bei welcher et auf 
einer im Gefichtäfelde des Mikroſtopes angebrachten 
Marke jtebt und die Trommel genau auf Null zeigt. 
Die Teilung der Trommel ift meijt jo eingerichtet, 
daß an ibr direlt 1” abgelefen und die Zehntel der: 
jelben noch geichäßt werden können. it, wie z. B. 
bei den größern Meridiantreifen, der Kreis von 2’ 
ie 2’ geteilt, jo bat die Trommel 60 Teile und zwei 
morebungen derjelben bewegen den Epinnfaden 
um ein betragendes Kreisintervall vorwärts. 
Soll dann eine bejtimmte Stellung des Kreiſes ab: 
elefen werden, jo ermittelt man zunäcdjt, welchem 
Grad und mwelder Minute der der Marke im Seh: 
felde unmittelbar vorangehende Teiljtri angehört, 
ihraubt hierauf den Mitrometerfaden (gewöhnlich 
ift dies ein Doppelfaden) auf diejen Teiljtrich, lieſt 
die Trommel ab und zählt die fo erhaltene Zahl 
von Sekunden und Bructeilen derfelben zu der 
unmittelbaren Angabe des Teilftriches binzu. 
Ablieferung, beim Warenlauf diejenige 
Handlung bes Berläufers oder feines Stellvertreter, 
mweldye dem Käufer die —— Gewalt über die 
Bare verfchafit, fo daß er über biejelbe Lörperlich ver: 
fügen kann; ja eine X. liegt jhon dann vor, wenn 
der fer oder jein Stellvertreter ſich dieſer Ge⸗ 
walt an dem Orte, wo er abzuliefern hatte, unter Be: 
nachrichtigung des Käufers entſchlug und dem Käufer 
die Möglichkeit gab, ſich fofort den rer zu 
verichaffen (Bürgerl. EEE FNNR. 391). 
Darüber hinaus ſteht das bloße Angebot der Ware, 
deren Annabme der Käufer ablehnt, der A. nicht 
gleihb. Die U. lann zufammenfallen mit der Über: 
abe, durch welche der Käufer den Befis () d.) er: 
angt (Bürgerl. Gejesb. $. 929). Das ijt aber nicht 
notwendig. Denn wenn die Ware von auswärts ge: 
iendet wird, erlangt der zu nach vielen Rechten 
(nicht nach Bürger Geſetzbuch) Befik und Eigentum 
ihon damit, daß die Ware dem Spediteur oder 
—— vom Abſender übergeben wird. m 
rtebr gilt die Übergabe des Drbderfonnojje: 
& Übergabe der ſchwimmenden Ware (f. 
Konnofjement). Die A. kann zufammenfallen mit 
der Abnahme ( d.); die Ware, welche der Käufer 
abnehmen muß, ift aber auch abgeliefert, wenn fie 
in feiner Abwejenbeit bei ihm niedergelegt ift, und er 
biervon Kenntnis erhält, wenn jchon er die Abnahme 
zu Unrecht weigert. Die A. iſt etwas anderes als 
die Empfangnahme, d. h. die Billigung der von 
dem er abgenommenen Ware. Iſt der Kauf 
—— Teile ein gend ah fo bat der 
fer ohne Verzug nad) der A., foweit dies nad) 
dem orbnnungsmäßigen Geſchaäftsgange thunlich ift, 
die Ware zu unterjuhen, und wenn dieſelbe nicht 
vertrag3= oder gejeßmäßig ift, dem Verkäufer fofort 
dapen Anzeige zu machen, wibrigenfalls die Ware 
oweit es hi nicht um Mängel handelt, welche bei 
der fofortigen Unterſuchung nad) ordnungsmäßigem 
ihäftsgange nicht erlennbar waren, als gebilligt 
(Hanbelögejesb. $. 377). Für den Diftanzlauf 
die U. noch die Bedeutung, daß der Käufer 
im Zweifel den Kaufpreis nicht jchon bei der Ab: 


führer (Cifenbahn, Schiffer) den Gewahrjam der 
Ware nad) beendigtem Transport mit ausdrüdlicher 
ober ſtillſchweigender Einwilligung des Empfängers 
in der Weiſe wieder aufgiebt, daß er den Empfänger 
durch Anzeige von der Ankunft des Guts und durd) 
Zuſtellung der erforberlihen Papiere in den Stand 
est, ſowohl über das Gut zu year wie die Ob: 
ut über dasjelbe zu übernehmen, Der Frachtführer 
aftet für Schaden, welder durch Verluſt oder Be: 
Ihädigung des Frachtguts bis zur A. entitand, es 
jei denn, daß der Verluft oder die —— auf 
Umſtänden beruht, die durch die Sorgfalt eines 
ordentlichen Frachtführers nicht abgewendet werden 
tonnten (Handelägeießb. 88. 429, 606). Über A. 
des Fundes ſ. Finden. 
Ablieferungsichein, j. Auslieferungsicein. 
Abliegen, ein Verfahren bei Erzen, die ſich in 
rohem Sultan nicht gut zur weitern Berarbeitung 
eignen. Man ſetzt fie dem Einfluß von Sonne, 
Regen und Froft aus, So geſchah es früher z. B. 
mit den lettigen Galmeierzen in Oberfchlefien. Die 
Klumpen mit Einfhlüflen von Galmei wurden durch 
die Sonne troden und riffig, der Regen drang in 
die Riſſe ein, löfte einen Zeil des Lettens und ent: 
fernte ihn, der Froſt beförderte — Brozeß, indem 
er die Klumpen auseinandertrieb. Da dies Ver: 
fahren viel a. und Zeit koſtete, fo ver: 
wendet man zu bemjelben Zwed gegenwärtig Trom: 
meln, in denen fi eine ſchnell rotierende Achje mit 
Meflern befindet. Die legtern zerfchneiden die Klum: 
pen und das gleichzeitig angewendete Waſſer führt 
den aufgeldjten Letten fort, während die Galmei: 
lörner von der Trommel ausgetragen werben. 
Ablis (fpr. ablih), Fleden im franz. Depart. 
Seine:et:Dife mit (1896) 1008 E. Im Kriege 1870 
und 1871 wurden 7. Dit. 1870 eine Estadron des 
16. Hufarenregiments und 50 Mann bayr. —— 
terie von Rambouillet aus nach A. vorgeſchoben. 
A. war aber beim Einmarſch der Deutſchen ſchon 
von 1500 eg Mobilgarden beſetzt. Diefe über: 
fielen in der Nacht mit Hilfe der Einwohner die 
Hufaren und vernicteten fie nach tapferjter Gegen: 
wehr zum oben Teil. Die bayr. Infanterie Flug 
ſich durch. A. wurde zur Strafe von der berbeieilen: 
den 6. Kavalleriedivifion verbrannt. 
FT ba der Reallaften, f. Reallaften. 
Ablöfung, beim Militär das Erſetzen einzelner, 
längere Zeit im Dienft befchäftigter Qeute oder ganzer 
Truppenteile durch andere, vornebmlih im Wadı: 
dienjt. Auch die zum Ablöfen beftimmten Mann: 
ſchaften oder Truppenabteilungen jelbft werben X. 
enannt. Die A. einer im Feuergefecht ſtehenden 
ruppe dur eine frifche, wie fie in der frübern 
Gefehtsfübrung vorkam, ift bei der verheerenden 
run der neuern Waffen nicht mehr möglid. 
Ablöfungsrecht, |. Jusofferendietsuccedendi. 
Ablution (lat.), Abwafchung; eine Geremonie in 
der kath. Meſſe (f.d.). Nach der Kommunion und der 
Burifitation (f. d.) Fi der Altardiener über dem 
Kelche Wein und er auf Daumen und Zeige 
finger des Priefters; dieſe trodnet der Priefter mit 
dem Burifilatorium (f. d.) und trinkt den Kelch aus. 
Abmagerung, die Abnahme des Körpers oder 
eined Körperteild an Fett. Da das Fett haupt: 
jädhlich in dem unter der äußern Haut gelegenen 
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ſog. Unterbautzellgewebe augebäuft 2. fo verrät 
fi fein Schwinden jehr bald au Außerlih. Das 
Fett ift von allen tierifchen Geweben dasjenige, 
welches am leichteiten ſchwindet, fobald eine Unter: 
ernährung bes Körpers ftattfindet, d. b. ein größerer 
Verbrauch der Körpergewebe ftattfindet, als durch die 
eingeführte Nahrung gedeckt wird. Eine ſolche Unter: 
ernährung wird hervorgerufen durch zu geringe Nah⸗ 
rungszufubr oder auch durch Zufuhr minderwertiger 
Nahrung (f. Ernährung), durch nicht genügende 
Ausnußung der — an N ausreichenden — Nah: 
rung (gewiſſe Magen: und Darmkrankheiten, Zeber: 
trantheiten), durch abzehrende hronifche Krankheiten 
(Schwindſucht, Krebs, Syphilis, nk Eite 
rungen, Nerventrantbeiten, häufig Zuckerkrankheit 
u. dgl.), durch akute Krankheiten, insbeſondere mit 
hohem Sieber oder großen Schmerzen einbergebende, 
durch geijtige, feeliiche oder körperliche liberanitren: 
gungen. Dabei zeigt fich die Cigentümlichteit, daß 
das Fett an verſchiedenen Körperftellen eine fehr 
verfchtedene Dispofition zum Schwinden bat, jo 
daß die allgemeine A. ſtets eine ungleihmäßige iſt. 
Gewiſſe Teile, 3.3. die Augenhöhlen, die Nieren: 
lapſel, das Gefäß, werden jelbft bei der höchſten N. 
nicht fettlos. Bei der U. lebt der Leib auf feine 
— Koſten, erhält feinen Stoffwechſel, ftatt 
allein durch außere Zufuhr, auch durch innern 
Verbrauch. Tiere, welche einen Winterſchlaf haben, 
ſind bei — desſelben ſehr fett, am Ende 
mager; fie lebten, d. b. fie atmeten und erzeugten 
die zur Erhaltung nötige Wärme nur dur Ber: 
braud des aufgeipeicherten Fettes. Die Behand: 
lung der A. muß fi natürlich nach der Urfache der: 
felben richten und zunädjft, wenn irgend möglich, 
die zu Grunde liegenden Krankheitszuftände be: 
feitigen, worauf man die erlittenen Stoffverlufte 
durd kräftig nährende und leicht verbauliche Koft, 
namentlih aber durh Milch, Eier, Fleifchipeifen 
und gutes Bier, ſowie auch durch Aufentbalt in 
gie Luft und hinreichende körperliche und geiftige 
ube zu erfegen ſucht. (S. Mitchelliche Kur.) 
Abmaiſchen, ſ. Bier und Bierbrauerei. 
' Mb ng, Örenzjerneuerung (fr}. bor- 
nage), im Bürgerl. Geſetzbuch ($. 919) die Errichtung 
oder, bei Berrüdung oder Unkenntlichwerden der vor: 
bandenen, die Wiederberitellung fefter Grenzzeichen 
zwischen Nahbargrundftüden; ihre Ausführung, 
und zwar im Zweifel auf gemeinſchaftliche Koſten, 
fann jeder Nachbar beanspruchen. Die Art der Ab: 
markung und das Berfabren beitimmen ſich nach den 
Landesgejeken (3. B. Preuß. Landr. I, 17, 8.383). 
I. auch Öfterr. Gefekb. 8. 850. 
bmarſch, eine Unterabteilung des Zuges bei 
der Kavallerie zu drei (Rußland) oder vier (Deutidy: 
land, Öfterreib, England) Rotten. Über N. ala Be: 
zeichnung ber Art und Weiſe einer Kolonnenforma: 
tion (rechts oder lint3 abmarfdiert) ſ. Kolonne. — 
Sn der Strategie bedeutet Rechts: oder Links: 
abmarſch eines Deeres ben Beginn einer Flanken— 
bewegung nad rechts oder nad links (3. B. der 
Rechtsabmarſch der im Vorgeben auf Paris begriffe: 
nen deutſchen Heere Ende Aug. 1870 auf Sedan). 
Abmeierung, Abtrieb, Soljenung, Er: 
pulfion, das bei den Meiergütern (f. Meier) 
dem Gutsherrn zuftehende Recht, dem Meier das 
But zu entziehen und einen andern einzufegen. Die 
A. war nur aus beftimmten Gründen ftattbaft, jo 
bei grober Mißwirtſchaft, Veräußerung ohne Ge: 
nehmigung des Gutsherrn, Nidhtabführung der 
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Zinsleiftungen u.f.w. Wegen Deterioration voll: 
zogen, dient fie dem öffentlichen Intereile, indem 
fie einem guten Wirte Raum madt. Auf diejen 
Geſichtspunkt wird fie in den neuern Geſetzen be 
ſchränkt. Sie ftand unter der Kontrolle eines fum: 
mariſchen gerichtlichen Verfahrens (Nufbolungs: 
oder Abmeierungsprozeß). Die A. ift zufolge 
der Ablösbarkeit: des Verhältniſſes im Verichwin: 
den, doch bejteben noch —— Verhaltniſſe 
in Medlenburg, infofern, al das Einführungsgefeb 
zum Bürgerl, Gejehb. Art. 63 das Landesrecht 
über Erbpacht, einjchließlih des Büdner⸗ und 
Häuslerrechts, in den Staaten, wo foldye Rechte 
beiteben, aufrecht erbält. 
Abmufterung, die Berlautbarung der Beendi- 
gung des Dienftverbältnifjes ſeitens des Schiffers 
und der aus dieſem Verhältnis fcheidenden Schiffs: 
— Die A. hat die Beendigung des Dienſt⸗ 
verbältnifjes zur Borausfegung und muß fofort nad) 
der Beendigung erfolgen, und zwar —— vor 
dem Seemannsamt des Hafens, mo das Schiff liegt; 
wenn das Schiff verloren ift, vor demjenigen, wel: 
ches zuerft angegangen werden kann. Die 4. zu 
veranlaſſen, ift Wflicht des Schiffers; der Schiffs mann 
hat ſich zu derſelben zu ſtellen. Sie wird vom See— 
mannsamt ſowohl im Seefahrtsbuch des abge— 
muſterten Schiffsmannes, wie in der Muſterrolle 
des Schiffs, zu deſſen Beſahung der Schiffsmann 
gebörte, vermerkt. Der Vermerk der A. ift die regel: 
mäßige Vorausſetzung der Zuläffigfeit einer neuen 
Anmufterung (ſ. d.). (Deutihe Seemannsorbnung 
vom 27. Dez. 1872, 88.8,10, 16—23.) Das Reiche: 
pejeb vom 15. Juni 1895 über die privatredt: 
ichen Verhältniſſe der Binnenſchiffahrt hat in diefer 
Richtung das Seerecht nicht nachgebilvet. 
Abnabeln, die Nabelihhur des Kindes nad 
jeiner Geburt abbinden und durdichneiden. 
Abnahme (rechtlich). Mo jemand nad dem Pri— 
vatrecht verpflichtet ift, etwas u leiften, darf jo der 
Berechtigte nit ohne Nachteil weigern, die ihm am 
rechten Ort und zu rechter Zeit angebotene Leijtung, 
wenn biefelbe der Verpflihtung entſpricht, anzu: 
nehmen (Bürgerl. Gejesb. $. 293). Der Gläubiger, 
welcder die bereitö angebotene Leiſtung nicht an: 
nimmt, fommt badurd in Verzug (f. d.), er trägt, 
wenn das nicht ſchon vorher der Fall war, die Ge⸗ 
fahr des zufälligen Untergangs der — 
Sache (Buͤrgerl. Geſetzb. „oz Der Schuldner 
kann fich durch gerichtliche Hinterlegung der geſchul⸗ 
deten beweglihen Sade befreien ($. 372). Na 
Handelägejegb. 8. 373 ift der Verkäufer bered: 
tigt, die Ware auf Gefahr und Roften des fäumigen 
Käufers in einem öffentlichen Lagerhauſe oder fonit 
in fiherer Weife niederzulegen oder fie nah vor 
gän iger Androhung öffentlich verfteigern zu laflen. 
ei reuß. Landr. I, 11, 8.215, Ofterr. Gejehb. 
.1062 und Deutfchem Bürgerl. Gefe b.8.433 ijt der 
äufer verpflichtet, die verfaufte Sache abzunehmen, 
fo daß der Verkäufer darauf Hagen fann. Daraus 
wird in Preußen auch das Necht abgeleitet, daß der 
Käufer eined Grundſtücks auf Auflaffung Magen 
tann, wäbrend in Öiterreich ein Anfpruch des Ber: 
fäufer8 auf Einverleibung des Eigentums für den 
Käufer abgelehnt wird, In einzelnen Fällen iſt 
aber der Gläubiger über die Annahme hinaus ver: 
pflichtet, fih zu ertlären, ob er Ausitellungen 
an der Leiſtung gu machen bat, Wer eine Rechnung 
legt, darf eine A. in dem Sinne fordern, daß ber 
Geſchäftsherr feine Monita zieht oder Decharge 


Abnahme (Bamvejen) — bolitioniften 
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erteilt. Darauf kann der Rechnungsſteller Hagen. ! und hat (1897) 34964 E., in Garniſon das Aboſche 


Rab Handelsrecht bat der Käufer unter Umftänden 
(i. Ablieferung) die angelommene Ware zu unter: 
juben und die Mängel anzuzeigen. Noch ne 
Anforderungen gelten beim Frachtvertrag (Handels: 
aeiesb. SS. 438, 608, 609). Der Beiteller it aus 
dem Werkvertrag nad Bürgerl. Gejesb. $. 640 nur 
— einfachen A., nicht zur Mängelunterſuchung und 
njeige verpflichtet. Nimmt er jedoch ein mangel: 
baftes Wert ab, obſchon er den Mangel kennt, jo 
iteben ibm feine Rechte auf Beleitigung, Wande— 
lung oder — —— nur zu, wenn er fich dieſe 
Rechte bei der A. vorbebält. Bei der A. des Werkes 
ift die Bergütung zu entrichten und erft mit ihr gebt 
(außer bei ug der Annahme und Verſendung auf 
Verlangen des Beiteller8 nach einem andern ald den 
Erfüllungsort) die Gefahr über ($$. 641, 644). 

Abnahme, im Bauweſen die Befikergreifung 
der fertigen Bauwerke durch den Bauberrn. Der: 
felben bat eine umfaflende Prüfung der verwen: 
deten Materialien und Arbeiten voraus zu gehen. 
Durch die A, erllärt fi der Bauberr von dem ihm 
Gelieferten befriedigt und zur Zahlung des ausge: 
machten Rojteribetrages verpflichtet, wenn nicht aus: 
drüdlih vom Bauenden eine Garantiezeit für bie 
Dauer feiner Arbeit zugeftanden worden ift. Biel: 
fach werben daber Sahverftändige hinzugezogen. 

Abneigung, |. Antipatbie. 

Abuer, Verwandter und Feldhauptmann des 
Köniad Saul, nah Sauld Tode die Stüke der 
Dynaſtie. Erfübrte den jüngjten vollbürtigen Sohn 
Sauls,Eichbaal(Fsbofet)), einen unmundigen Jüng: 
ling, nah Mahanaim im Dftjordanlande und ließ 
ibn dort zum fönig über Jsrael ausrufen. - Bon 
bier aus befämpfte er den Stamm Juda, der David 
um König gewählt hatte. Bon Isboſeth perfönlich 
beleivigt, fnüpfte er Verbindungen mit David an 
und verichwor fi mit dem israel. Stammabel, 
David zum König zu wäblen. Er wurde jedoch von 
Davids Feldhauptmann Joab ermordet, der an A. 
Blutrache für feinen Bruder Aſahel nahm. 

Abniden, ſ. Abfangen. 

Abuoba, bei Blinius, Tacitus, Ptolemäus u. a. 
ein im Süpdmweiten Germaniens gelegenes Gebirge, 
das füdmeftl. Ende des fog. Hercyniſchen Waldes 
mit den Quellen der Donau. Im 4. Jahrh. n. Ehr. 
erbielt es auch die Namen Marcianiſcher Wald 
(Silva Marciana) oder Rauraciihes Gebirge 
(Montes Rauraci); es bedt ſich mit dem heutigen 


— 
bnormität (lat.), Abweichung von der Regel, 
— * Anomalie, im phyſiol. Sinne jeder 
Zuſtand eines lebenden Körpers, der von dem Ge— 
ſetze, welches die Natur in der Bildung desfelben 
befolgt, abweiht. Man nennt dann den Zuftand 
selbft einen abnormen. Die A. kann bleibend oder 
verübergebend, angeboren oder nach der Geburt erft 
erworben (Mißgeburt oder Krankheit) fein; fie kann 
die phyſil. Eigenihaften (Größe, Geftalt, Lage, 
be, Ronfiftenz u. j. m.) wie die Funktion eines 
drpers oder Korperteils betreffen. (S. Krankheit 
und Mibbildung.) 

Abo (ipr. obbo), finn. Turku, Hauptſtadt des 
finn. Abo: und Björneborg:Län, am Aurajoli, der 
fi nicht weit davon in den Bottnifchen Meerbufen 
ergieht und den Hafen der Stabt bildet, und an der 


&inie A.:Toijala (119 km) der Finländ. Staatsbabn, 
it Sig des Gouverneurs, eines Erzbiſchofs, eines 
deuti und anderer Konſuln, eines Hofgerichts 


Schüsenbataillon; Baummollfpinnereien, Zuder:, 
Tabak⸗ und gg eigen Nah dem großen 
Brande vom 4. und 5. Sept. 1827 wurde die Stadt 
regelmäßig und mit breiten Straßen neu aufgebaut. 
Neben der 1827 im Hauptbau geretteten und dann 
a en evang. Kathedrale, der älteften 
Kirche Finlands, mit neuen Fresko- und Glasgemäl: 
den, giebt e3 feit 1896 eine rufj. Kirche. E3 befinden 
fih zu A., ſeitdem die 1640 gegründete Univerfität 
nad Helfingfors verlegt worden iſt, 4 Lyceen, eine 
Handels, eine Navigationsſchule und ein Theater. 
Der Handel, unterftüßt durch mehrere Banken, iſt 
namentlih zur See von Bedeutung, ebenfo auch 
der Schiffbau. 1898 batte die Ausfuhr einen Wert 
von 8,03 Mill., die Einfuhr von 28,31 Mill. fin. 
Mark, Eingelaufen find 859 Schiffe mit 223568 Re- 
iftertond. Der Hafen, geräumig und 9 enug 
große Schiffe, iſt 3 km entfernt bei Bedholmen; 
leinere Fabrzeuge können — dem durch Kunſt ver: 
tieften Fluſſe bis zur Stadt gelangen. An der Mün: 
dung ded Aurajoli liegt das Schloß Abohus, 
die älteſte Feſte Finlands. — A., 1157 von den 
Schweden an der Stelle einer finn. Ortſchaft Turku 
gegründet, erbieltim 13. Jahrh. ein Bistum, das 1817 
zu einem prot. Erzbistum erboben ward. Bis 1819 
war A. Hauptitadt des Großfürftentums Finland. 
Am 7.(18.) Aug. 1743 wurde zu A. ein Friede zwiſchen 
Schweden und Rußland en indem Schwe⸗ 
den an Rußland Yinland öftlih von Kymenewelf 
und füdlich von Saima (Rymenegärds Län), fowie 
Stadt und Feitung Nyflott abtrat. — Aug. 1812 fand 
in 9. eine Zufammentunft ter Kaiſer Aleran: 
der I. von Rußland und dem jchwed. Kronprinzen 
Karl Johann (Bernavdotte) ftatt, bei welcher der be 
reit3 24. März 1812 zwifchen Rußland und Schwe: 
den abgejchlojjene Vertrag am 30. Aug. beftätigt 
und Verabredungen über den Krieg gegen Napoleon 
wie über die künftige Erwerbung Norwegens für 
Schweden getroffen wurden. In einem gebeimen 
Artilel verbanden ſich außerdem noch die beteiligten 
Mächte zum gegenfeitigen Schutz der beſtehenden 
Ordnung in den betreffenden Landen. 
AboBjörneborg (ipr. obbo-; finn. Turun ja 
Porin), eins der acht Lans oder Gouvernements des 
Großfürſtentums Finland, im SW. desjelben am 
Bottniſchen Meerbujen gelegen (f. Rarte: Weftruß: 
land, beim Artitel Pukland) umfaßt 24171 qkm 
mit (1897)425 026 meijt lutb. E.,d.i. 17,sauf1 qkm, 
und zerfällt in die zehn Kreife: Piillis, Wehmo, 
Wirmo, Mastı, Aland — Alandsinſeln), Ober:, 
Mittel: und Nieder-Oberſatalunta, Niederjatahmta 
und Halifto. Haupiſtadt ift Abo (ſ. d.). 
Abolition (lat.), j. Begnadigung. 
Abolitionismns, |. roftitution. 
Abolitioniften, während des Beftebens der 
Stlaverei in den Vereinigten Staaten von Amerila 
diejenigen Philanthropen, die, ohne direkten Anteil 
an den polit. Barteiungen zu nebmen, durch Rede 
und Schrift auf Abſchaffung der Stlaverei binarbei: 
teten. Schon vor der Revolution traten die Quäler 
gegen die Sklaverei auf; Franllin war Vorſtand 
einer Xbolitioniften:Gefellibaft. DieBeweaung war 
indes faſt im Erlöfchen, bis um 1830 Garrijon (f. d.) 
pr Kreuzzug gegen das ganze Syitem begann. 
dachdem 18. Dez. 1865 das dreizehnte Amendement 
zur Berfafjung die Sklaverei innerhalb des Gebietes 
der Union gefeplic aufgehoben und 30. März 1870 
das Fünfgehnte Amendement auch den ehemaligen 
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Sllaven das Stimmredt verliehen hatte, löjten ſich 
die von den A. ins Leben gerufenen Geſellſchaften 
auf. Die nambafteiten A. find Karl Follen, Arthur 
Tappan, Theodor Barter, Geritt Smith, WM. Lloyd 
Garriſon, Wendell Phillips und John Brown. 
Trotz ihrer Enthaltung von der praltiſchen Politik 
übten die A. durch energiſche Agitation einen bedeu⸗ 
tenden Ginfluß auf die Freiheitliche Entwidlung der 
Bereinigten Staaten aus. Ihr unermüdliches Drän: 
gen hat nicht wenig zu dem Gmancipationsauf: 


Abome — Abort 


(S. Lateiner.) Die neuere Wiſſenſchaft bezweifelt in: 
des das Vorbandenfein eines Volks diejes Namens. 

Abort, Abtritt, — Split Klofett, 
Privet, Retirade, der Ort zur Aufnahme ber 
menjchlichen Entleerungen innerhalb größerer oder 
beſonders zu diejem Zweck errichteter Heiner Bau: 
lichkeiten. Die richtige Einordnung des A. in den 


Grundriß namentlich der —— er bildet eine der 


rufe vom 22. Sept. 1862 beigetragen, durch den | me h 
weit von den eigentlichen Wohnräumen entfernt 


Präfident Lincoln mit dem 1. Yan. 1863 die Stla: 
veret faltiſch aufbob. (S. Freibodenmänner, Skla⸗ 
verei, Vereinigte Staaten von Amerilka.) — ne J. 
F.Clarte, Anti Slavery Days (1884); Samuel May, 
ltecollections of our Anti-Slavery conflict (1869); 
Jay, Miscellaneous en on Slavery (1853); 
von Holft, Verfafjungsgeichichte der Vereinigten 
Staaten von Nordamerifa (4 Bde., Berl. 1878—91). 

Abome oder Agbome, Hauptitadt des — 
reichs Dahome in Oberguinea im NW. Afrikas, 
2° Hftlih von Greenwich, in 325 m Höhe, in der ge: 
wellten Ebene eines fruchtbaren Gartenlandes, bat 
15000 €. ; tiefe Gräben, eine Umzäunung mit jtadh: 
ligen Bäumen und gemauerte Shore verleiben dem 
Ort das Ausſehen einer Feitung. Innerhalb ver: 
jelben befindet fih der * Palaſt, von einer 
Mauer (3 km) umſchloſſen. A. wurde 17.Nov. 1892 
ohne Kampf von den Franzofen befegt. Eine Bahn 
nad Rotonu iſt geplant. & a 

Abominäbel (lat.), abſcheulich. 

Abongo, Vollsſtamm, f. Franzöfiich: Kongo. 

Abonnement (frz., fpr. abonnmäng), abon: 
nieren (frj. abonner), Vertrag auf Abnahme einer 
Reihe gleihmäßiger oder einander ähnlicher Lei: 
ſtungen zu einem niebrigern, in der Regel voraus: 
uzablenden Gefamtpreife, während fonft die Lei: 
En einzeln zu einem böhern Einzelpreije gewährt 
werden. Das A. kommt namentlich beim Theater, 
bei Konzerten, Schauftellungen, auch beim Mittags: 
tisch, Bücherleiben, bei Zeitungen u. f. w. vor. Soll 
ausnahmsweiſe in einer Reibe von Leiſtungen, auf 
welche jemand gegen einen ftebenden Partiepreis 
abonniert bat, wegen befonderer Koſten oder aus 
bejondern Gründen eine einzelne Leiftung nicht zu 
dem PBartiepreife gewährt werben, fo beißt ed: das 
4. ift aufgehoben (abonnement —— Über 
AUbonnementsbillet3 im Eifenbahnverkebr ſ. 
Gifenbahntarife. Abonnent (frz. abonne) heißt 
derjenige, welcher abonniert. 

bony (jpr.abbonj;Szolnol:Abony), Groß: 
gemeinde und Hauptort des Stuhlbezirls U. 
(43882 E.) im ungar. Komitat Peſt:Pilis⸗Solt⸗Klein⸗ 
tumanien, an der Linie Ezegled:Szolnot der Ungar. 
Staatöbabnen, hat (1890) 12012 €. 

Aboräl (lat), an dem dem Mund entgegen: 
geſetzten Körperpol befindlich. 

ordage (frz., ſpr. dahſch), Zuſammenſtoß 
von Schiffen (j. Kolliſion). 

Aboriginer, bei den alten Römern die Ein: 
wohner eines Landes von Urjprung an (ab origine). 
Der grieh. Ausdrud dafür iſt Autochthonen (}. d.). 
In der Ethnograpbie wird das Wort noch jebt in 
äbnlihem Sinne gebraudt. In der röm. Sagen: 
geſchichte führt dien Namen (der, nach der Schreib» 
weife der griech. Schriftfteller zu Schlieken,, lat. viel: 
leiht Aborigines, nicht Aborigines ausgeſprochen 
wurde) ein Volk, das in den Hocthälern des Apen: 
nin in der Gegend von Reate (jekt Rieti) wobnte. 


| 


——— —r —— — — — — —— —— —— —— ——— — —— — — — ——— —  ec€ 


ſchwierigſten Aufgaben des Baumeiſters. Zunächſt 
muß auf die Lage des A. beſondere Ruüdſicht genom⸗ 
men werden. Zu beachten iſt: 1) Der A. iſt nicht zu 


anzulegen; 2) muß er vor allem qut erleuchtet und 
gut ventiliert fein, da nur jo volllommene Reinlid: 
eit zu erreichen ift; 3) muß er binreichend geräumig 
fein, damit der Benutzer fich frei in ibm bewegen 
fann; 4) muß er aus Materialien bergeftellt jein, 
die dem zeritörenden Einfluß der menschlichen Abfall: 
ftoffe jowie den fih aus een entwidelnden Gajen 
widerjtehen. In der Abortzelle befindet ſich die eigent: 
lihe Aborteinrichtung, bie aus dem Abortbeden 
und Abortfik beitebt. Letzterer ift ein Kaften meiſt 
von Holz, in deilen oberer Platte jich ein kreis: oder 
ovalförmiger Ausſchnitt, die Abortöbrille, be 
findet. Dieſe ift durch einen Dedel verjchließbar zu 
maden, damit dad Entweichen übler Gerüche in die 
rg und weiter in das Haus vermieden wird. 
Das Abortbeden, das den Zwed bat, von ber 
breitern Brille —— Abfallrohr ü — — beſteht 
meiſt aus emailliertem Eiſen oder glaſiertem Porzel: 
Ian, d. h. aus glattem, der Beſchaͤdigung wenig aus: 
geſetztem Material. Der ug balber müflen, 
wenn möglih, Spülungen des Beckens mit Wafjer 
aeicheben. Diefe Waſſerkloſetts treten in Franl: 
reich Schon 1750 unter bem Namen lieux & l’anglaise 
auf, wurden 1775 dem Uhrmacher Alerander Cum: 
ming für England patentiert. Man unterſcheidet 
1) eine dauernde Spülung, welche nur bei reichlihem 
Waſſervorrat eingerichtet werden fannı, dafür aber 
die größte Sicherheit für Geruchloſigkleit bietet; 
2) eine —— nach jedesmaliger Benutzung, ent: 
weder durch die betreffende Perſon oder jelbitthätig; 
3) eine Spülung in bejtimmten Zmwijchenräumen, 
die namentlich in öffentliden Gebäuden (Schulen, 
Bahnhöfen) rätlich j Um die aus dem Abfallrobre 
aufiteigenden Gerüche abzuſchließen, was durch den 
Abtrittspedel nie vollftändig möglich ift, wird ber 
Verſchluß durch eine mit Waller gefüllte Pfanne be: 
jorgt, welche ein Hebel oder ein Gegengewicht von 
unten gegen den Bedenmund hebt. Neuer ift der 
Verſchluͤß durch eine Klappe, welche fo balanciert iſt, 
daß fie bei größerm Gewicht niederſchlägt, ſich aber 
ſchließt, wenn nur noch ein Reit Wafler im Beden ſich 
befindet. Von beſonderm Wert find die Verſchlüſſe 
mittel Siphon (f. d. und Wohnung). Aud) für die 
Desinfeltion der Abfalljtoffe ift thunlichſt ſchon 
im A. zu forgen, indem man gleich zur Spülung eine 
Deöinseltionsfl üffigleit benußt oder nach der Wafler: 
ſpülung diefelbe in geringern Mengen in das Beden 
führt. Auch trodne Erde, Aſche u. dgl. wird zur 
Desinfektion verwendet. (©. eg ür 
Drte, in denen eine Kanaliſation noch nicht beſteht 
oder für Strante bat man tragbare A. (Zimmer: 
tlo ie tt) konftruiert, bei denen Vorkehrungen gegen 
die Verbreitung des Geruchs befonders nötig find. 
Die Lüftung der N. gefhieht am einfachſten durch 
ein aus dem Abfallrohrüber das Dach hinausfteigen: 
des Rohr (Stanfrobr), in welchem eine ftändige 
Quftbewegung die Gaſe nach oben entführt. 


Abortieren — Abplattmajchine 
Litteratur. E. Möllinger, Handbuch der zwed: | 


mäßigen ug von Abtritt:Eentgruben und Siel: 
— (2. Aufl., Halle 1867); A. Müller, Die Ziele 
und Mittel einer geſundheitlichen und wirtichaftlichen 
Reinbaltung der Wohnungen (Dresd. 1869); F. Li: 
er, Fosses d’aisances, latrines, urinoires et vi- 
(Bar. 1875) ; Betermann, Die Anlage wafler: 
dichter Abtrittägruben (2 Tie., Stuttg. 1871—77); 
A. Lorenz, Abtritts: und Senlgrubenanlagen (Rei: 
benberg 1878); Friedrich, Das Friedrichſche Desin: 
jettionsverfabren (Lpz. 1881); R. Klette, Aborts: 
anlagen (ebv. 1881); Handbuch der Arciteltur, TI.3, 
Br. 5 (Darmit. 1883). j 
Abortieren (lat.), eine Fehlgeburt (j. d.) haben. 
Abortiva (lat.), Abortivmittel, fruchtab: 
treibende Mittel (Pellentia), j. Abtreibung der 
Abortivei, j. Mole. Leibesfrucht. 
WAbortivfur, Bezeichnung für jedes Heilverfah⸗ 
ven, durch das eine Krankheit in ihren erften Anfän: 
nen gebeilt, ihre Weiterentwidlung abgeſchnitten 
(coupiert) wird, im Gegenſatz zur eripettati: 
ven Methode, dieden Verlaufeiner Krankheit durch 
teinerlei eingreifende Mittel zu unterbreden fucht. 
Solange man wähnte, jede Krankheit berube auf 
einem Beitreben der Natur, einen ſchädlichen Stoff 
aus dem Körper zu entfernen, — wollte man 
auch nichts von A. wiſſen, weil man glaubte, der 
ſchädliche Stoff müſſe auf irgend eine Weiſe doch 
entfernt werden. Dem entſprechend war die ſog. 
Ableitungskur in Anwendung, bei welcher man die 
Krankheit auf das Organ zu leiten ſuchte, in wel: 
dem der Krankheitsſtoff auf die ungefäbrlichte Weiſe 
einen Ausweg nehmen könnte. (S. Ableitung.) Jebt 
weiß man, daß jehr viele Krankheiten einen ganz 
örtlichen Urfprung baben, und daß die Gejamter: 
frantung des Organismus meilt erſt eine Folge der 
örtliben Störung, alfo die rafche Beieitigung der 
legtern das beſte Mittel gegen die Krankheit ift. 
an unterjcheidet Örtliche und allgemeine A. Bei: 
ipiele für die erjtere find Untervrüdung eines eben 
innenden Hautausſchlags durd Kälte, die ener: 
giſche Anwendung von Eis auf einen beginnenden 
Schwär, das Ähtzen vergifteter Wunden, wobei das 


Gift zerjtört und feine Weiterverbreitung gebemmt | 


wird, die Behandlung einer beginnenden Schleim: 
bautentzündung mit Apftringentien. Zu der allge: 
meinen A. gebört die tellung eines ftarfen 
Schweißes, wenn nad einer Erkältung eine Kranl: 
beit auszubreden drobt, Darreibung von Ehinin 
bei ausbrechendem Wechjelfieber, Anwendung eines 
Abführmittels bei beginnendem Typhus u. a. m. 


orfivtyphns, ſ. Typhus. 
Abortus (lat.), |. Fehlgeburt; A. bei Tieren, ſ. 
Lerwerfen. — X. ijt auch gärtnerische Bezeihnung 


für die Berlümmerung oder Nihtausbildung ein: 
jener Blüten oder Geſchlechtsteile derfelben. 
iten, Vollsſtamm, ſ. Obotriten. 

About (ipr.abub), Eomond, franz. Schriftiteller, 
geb. 14. Febr. 1828 zu Dieuze, befuchte das Lyceum 
Charlemagne und die Ecole normale zu Paris und 
ging 1851 auf die franz. Schule in Athen. Nah 
einer Studie gina liasa) wurde er, nad Baris 
jurüdgelebrt, der Archäologie untreu, da fein pikant 

Bud) «La Gröce contemporaine» (Bar. 
1855) vielfache Beachtung fand, und ftellte fein ge: 
fälliges Talent — den Dienſt der Unterhaltungs⸗ 
itteratur und —* iziſtil. Auf «Tolla» (zuerit 1855) 
in der «Revue des Deux Mondes», einen Roman, 
der die moderne röm. Geſellſchaft ſchildert, folgten im 
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«Moniteur» der neugriech. Noman «Le roides mon- 
tagnes» (1856; illuftriert 1864), «Germaine» (1857), 
«Les Echasses de maitre Pierre» (1857), «Trente 
et Quarante» (1858); die reizenden ſechs Novellen 
«Mariages de Paris» (1856), neben « Madelon» 
(1863) jeine beiten Werte, —* «Constitutionnel» 
erichienen die von einem phyſiologiſchen Princip 
ausgehenden phantaftiihen Nomane: «L’homme 
à l’oreille cassee» (1861; illuftriert 1884), «Le nez 
d’un notaire» (1862), «l,e cas de M. Gu6rin» (1862). 
Nah feiner umfangreichiten lehrhaften Erzäblung 
«La vieille roche» (3 Bbe., 1865—66) veröffentlichte 
er noch Novellen und Romane, worunter befonders 
«L’infäme», in der «Revue des Deux Mondes» 
(1866—69) und nah langer Pauſe mit Tendenz 
gegen die Naturaliften «Roman d'un brave homme» 
(1880), von der Acad&mie francaise gekrönt, die A. 
1884 aufnahm. Als Theaterdichter hatte A. 1860 
—61 nur mit Einaftern einiges Glüd; fein empfinds 
james Drama «Gaötana» ging mit mehr Lärm als 
Erfolg über die Bühne des Odeon (1862). Die Gunft 
Napoleons ILL., in deſſen Sinne er publiziftifch thätig 
war («La nouvelle carte d'Europer, «La Prusse 
en 1860»), ſchuf ihm Gegner wie jeine Voltaireſche 
Gefinnung und PBapitfeindlichkeit. A. hatte 1858 
von Rom aus Berichte über die Zuftände im Kirchen: 
ftaate gefchrieben, veren Veröffentlichung im «Moni- 
teur» infolge päpftl. Beſchwerde eingeftellt wurde; 
fie machten, erweitert, als «La question romaine» 
(Brüff. 1859; 2. al Bar. — Aufſehen. Boli: 
tiſche und ſociale Zeitfragen behandeln «Lettres 
d'un bon jeune homme à sa cousine Madeleine» 
(zuerft in der an nationale», gefammelt 1861 
und 1863), die Fortießung feiner anonymen littera: 
rifeh:polemifchen «Leettres d'un bon jeune homme» 
(1856 im «Figaro»); in «Le progres» (1864), «Les 
questions d’argent», «L’assurance» (1865) und 
«L’ABC du travailleur» (1868) tritt er für He 
bung der jocialen Mißſtände durch Selbitbilfe ein. 
zu Kriege von 1870 war er bis zur Schladht von 
örtb im Gefolge Mac-Mahons Berichterftatter des 
«Soir». Danach übernahm er mit Sarcey u. a. «Le 
XIX® Siecle» und befämpfte bier als nemäßigter 
Republikaner die Monarchiſten und Klerikalen. Im 
Sept. 1872 wurde A. auf feinem Gute bei Zabern 
von der deutichen Behörde ald des —— 
verdächtig ausgewieſen; nach der Rückkehr nach 
Paris erſchien «Alsace 1871— 72» (1872). In den 
legten Jahren fchrieb er, wie ſchon früber, befonders 
Kunſtkritilen. U. jtarb 17. Jan. 1885 in Paris. 
Ab ovo (lat.), «vom Ei an», d. b. vom erjten, 
entlegenften Anfang an, ein ſprichwörtlich gemwor: 
dener Ausbrud aus der «Ars poetica» (V. 147) 
des Horaz, wo er von Homer rühmt, daß er den Tro: 
janifchen Krieg nicht «vom Ei» (der Leda, aus dem 
Helena hervorging) an zu erzäblen beginne. 
Aboyne (pr. äbboin), Grafen von, j. Gordon 
und Huntly. 
Abplatten, artilleriftiihe Bezeichnung für das 
Freilegen der Sapfäule, bei Säulenzündern durch 
breißen der Beplattung (ſ. Beplatten), damit die 
Saspjäule leicht entzündet werben kann. 
Abplattmaichine, Maihine zur Zubereitung 
von Thürfüllungen, deren äußere Flächen eine Nei: 
gung oder Abplattung erhalten jollen. Diefe Abplat: 
tung ftellt man entweder mit der Hand dur Hobeln 
ber allungn oder mit der W. ber. Die umitebend 
abgebildete A. der Firma Ernit Kirchner & Comp. 
in 2eipzig bat eine rafch rotierende Meſſerwelle a, 
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gegen welche die Füllung b angedrüdt wird. Un 
die gewünjchte Breite der Abplattung zu erbalten, 
find die beiden Tifche cc auf oder nieder zu bewegen. 
Die Füllung wird zwischen der Fübrungswand d und 
dem ‚Fübrungsmintel e von Hand aus dem Mefler: 
topf zugeführt und die yübrungen find je nad) der 
Holzftärte enger oder weiter zu jtellen. Indem man 
ſowohl längs ald auch quer gegen die Holzfajer 


arbeitet, erzielt man mit der N. ganz reine Flächen. 
—J b 


d 





* 


den Himmelskörpern der Un: 
terfchied zwiſchen dem Slauator: und dem Pol: 
durchmeſſer, ausgebrüdt in Zeilen des Uquator: 
durchmeſſers. Sie ift wahrſcheinlich bei allen Him: 
melstörpern vorhanden, die eine Rotation haben, 
und deutet darauf bin, daß dieje Körper früber in 
feurig-flüffigem oder gasförmigem Zuſtande gende 
find. Von den Planeten bat Saturn die größte A., 
nämlih ,; dann fommt Jupiter mit und bie 
Erde mit ’/,,; (nach Clarke). Bei Benus und Mars, 
ebenjo wie bei Sonne und Mond haben forgfältige 
Meſſungen keine wahrnehmbare A. ergeben; bei 
Uranus und Neptun wird eine A. von erheblichem 
‚Betrage vermutet, doc jtößt deren genaue Beſtim— 
mung auf Schwierigfeiten, da diefe beiden Blaneten 
wegen ihrer großen Entfernung von der Erde aus 
nur als ganz Heine Scheibchen gejeben werben. 
Abpochen, das Aufichließen (j. d.) erzbaltiger 
Abgänge und OR EEE durch Bocmerte. 
gi bpreffimafchine, ſ. Buchbinderei nebſt Taf. I, 


:4. 

Höprobieren, die vor Beginn der Schicht (f.d.) 
durd —— Unterbeamte vorzunehmende Un: 
terfuchung der Grubenräume auf Anweienbeit von 
Schlagwettern. Das A. geſchieht mit Wetterlam: 
pen, an deren ganz Hein zu jtellender Flamme die 
aus Grubengas (CH,) und — Luft be⸗ 
ſtehenden Schlagwetter verbrennen. Bei geringen 
—— en bilden ſie auf der Flamme einen 
blauen Saum, bei größern einen blauen Kegel, der 
ſchließlich das Innere der Lampe ausfüllt. An der 
mit Rubol geſpeiſten Davy-⸗Lampe bemerkt man ben 
blauen Saum bei 2 Broz., an der Benzinlampe von 
Wolf bei 1 Broz., an der Spirituslampe von Bieler 
ſchon bei . Broz. Grubengasgebalt der Luft. 

Abprotzen, j. Auf: und Abprogen. 

Abpuh, Bub oder Bewurf, bei Gebäuden 
der Überzug von Kaltmörtel, Gement, Gips oder 
Lebm, womit man Mauern, Wände und Deden be: 
Heidet, jomobl.der Verſchönerung wegen als auch 
um die nadteiligen Einwirkungen der Witterung zu 
verhindern, Während zum äußern A. Gement, by: 
drauliicher Kalt, ſcharfer Sand, auch Asphalt vor: 





zugsweiſe gewäblt wird, verwendet man zum innern | 


Abplattung — Abraham 


4. beionders Gips, außerdem Kaltmörtel, bisweilen 
auch Pehmmörtel (Lehm und Sand). Für direft vom 
euer berübrte Stellen eignet fih nur Yebmpuß. De 
nachdem beim A. mehr oder weniger auf Schönbeit 
des Ausſehens Rüdjiht genommen wird, unter: 
iheidet manRaubpus (Berapp, Rapppug) und 
Glattputz, welder leßtere durch Bieben von Fugen 
und durch Aufpugen von Spiegeln oder Facetten 
zur Nachahmung von Duaderungen verwendet wird. 
Eine er dauerhafte Art des äußern A. ift Der 
Sprigbemwurf, welcher mit der Kelle an die Wanp 
angeworfen, aber nicht verrieben wird, fondern raub 
bleibt. Bejondere Aufmerkſamkeit bedarf der A. der 
Deden, wo durch Röbrbeleg, Lattenwerk erſt für den 
A. eine Unterlage geihaffen werden muß. Der feinfte 
und fhönjte A. für das Innere iſt der Weißſtuck— 
pus mit polierter Oberfläde; bei farbiger Behand⸗ 
lung desjelben erbält man den fog. Stuccoluftro und 
den Studmarmor (j. Stuccaturarbeit). Die Berwen: 
zung des A. bei der ———— ebr:alt. 
Die Antike bat ihn auch im Innern mit Meifterfbaft 
gebandhabt. Im Mittelalter bewarf. man vielfach 
die Robmauern mit Sprikbemurf und bildete Orna: 
mentfrieſe ald Fagadenſchmuch um die Fenſter, Thore 
in alattem Bub. Es ijt dies ein Anfang zu der male: 
riſchen Ausbildung des A. im Sgraffito (f.d.). Im 
17. und 18, Sabrh. verwenbete man dann den A. 
mit großer Meifterichaft in äſthetiſch richtiger gern 
indem man die Flächen durch Rahmenwerk teilte 
und mit Studornamenten belebte. Seit der erften 
Hälftediefes Jabrbundert3 wird der A. auch zur Nach⸗ 
ahmung des Steinbaues verwendet. (S. auch An: 
ſtrich.) — Über die ſoſten ſ. Bug: und Studarbeiten. 
4A. Br., naturwiſſenſchaftliche Abkürzung für 
Alerander Braun (f. d.). 
Abracaz, j. Abraxas. [Glieder. 
Abrahind (ach.), Mibbildung ohne obere 
Abraham, Kleines Ohrröhrchen, ſ. Hörmafdi- 
nen und Hörrobre. — 
Abraham, der zen von Hebron, nad) der 
israel. Väterjage Stammpater der Israeliten und 
verwandter Bölfer, Gründer des deiligtums zu 
Hebron und dort in der Machpelaböhle begraben. 
Dieje Höhle ift noch jebt eins der größten Heilig: 
tümer der Mobammedaner. Wahrſcheinlich war U. 
uriprünglih ein von dem Stamme Kaleb, deſſen 
Hauptitadt Hebron war, verebrter Heros, und wurbe 
erft infolge des Anſchluſſes Kalebs an Juda unter 
David in die Rolle eines Örtlichen Heiligen und Grün: 
ders der ihm urjprünglich eignenden Kultftätte berab- 
edrüdt. .. Die Verknüpfung A.s mit den übrigen 
Gas, feine Herleitung aus dem Oſten und 
die Ableitung Israels von ihm fegt die Fübrerichaft 
des Stammes Juda in Israel voraus, die mit David 
eintrat; die Herleitung nichtisrael. Stämme von. 
verrät freundliche Beziehungen diejer zum Heilig: 
tume von Hebron und feinem Orakel. Die Form 
jeined Namens Abram («bober Bater»), die er nach 
der jüngften Schicht der Sage im Pentateudy bei 
Annahme der Beichneidung mit A. («Bater der 
Menge») vertauscht haben joll, ift wahrſcheinlich nur 
mundartliche Nebenform. Die fpätere jüd. Epelu: 
lation legte dem A. umfaflende aftron. und pbilof. 
Gelebriamteit bei, die Erfindung der Buchſtaben⸗ 
ichrift, die Traumdeutekunft u. ſ. w. Er wird jelbit 
als im Paradies bevorrechtet geſchildert (Zul. 16,28). 
Auch den Mobammedanern gilt A. als Heiliger und 
heißt der Freund Gottes, joll auch die heilige Kaaba 
in Melta erbaut haben. (S. auch Hagar, Iſaak, 
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Jemael, Sara.) — In der riftl. Kunſt ift die Ge: 
Halt 9.3, beſonders aber jeine Opferung Iſaals, 
eine ſymboliſch feitjtebende Figur geworden. Diele 
DOpferung wurde mehrfach in den Mojfterien des 
Mittelalter8 verwendet, jowie in Skulpturen und 
— bäufig an Kirchen dargeſtellt. 
ham a Santa Elara, deutſcher Kanzel: 
redner und jatir. Schriftfteller, mit Familiennamen 
Hans Ulrich u geb. 2. Juli 1644 zu Kreen: 
beinftetten bei Meßlirch in Baden, wurde 1662 
Auguftiner-Barfüßer in Mariabrunn bei Wien, 1666 
iefter und Dr. theol., dann Prediger in Maria 
Stern bei dem als Waltfabrtsort berühmten Tara 
unweit Augsburg, fam 1668 wieder nad Wien und 
wurde von Leopold I. 1677 zum Hofprediger ernannt. 
abdem er 1682—89 ald Sonntagsprediger im 
Klofter zu Münzengraben in Graz gewirkt hatte, 
tebrte er nad Wien ge wo er durch feine bur⸗ 
leäte Kanzelberedſamlkeit der Lieblingsprediger war. 
Sein Orden wählte ibn 1680 zum Prior, 1690 zum 
Provinzial. Er jtarb allverehrt 1. Dez. 1709 zu 
Wien. Eine trefilibe Nachbildung feiner Redeweiſe 
iebt die eg ga in Scillerd «Wallen: 
— ‚3 umfänglichſtes und bedeutendſtes 
iſt «Judas der Erg:Schelm, für ehrliche Leuth, 
oder eigentlicher Entwurff und Lebens⸗Beſchreibung 
deſs ifchariotischen Böfewicht» (4 Tie., Salzb. 1686 
—; neu gedr. Lindau 1873; Auswahl von Bober: 
tag, «Deutiche Nationallitteratur», Bd. 40, Stuttg. 
1883). In diefem Werte find an der apokryphen 
chreibung des Judas fatir. Zeitpredigten 
und belebrend erbaulide Betrabtungen —— 
(vgl. Mareta, über Judas der Erzſchelm von A., Wien 
1875). Bon A.s übrigen Schriften find bervorzu: 
beben: «a Mert3 Wien, das ift des wütenden Todes (der 
Biener Peſt von 1679) umftändige Beichreibung» 
Bien 1680; bearbeitet von Ebner in Reclams 
«Univerfalbibliothelr, Nr. 1949—50), «Auf, auf ihr 
Ehrijten, das ijt eine bewegliche Anfrifhung der 
briftl. Waffen wider den türf. Blutegel» (Wien 1683; 
Neudrud ebv. 1883), «Gad Gad Bad Gad a Ga 
einer wunberjeltjamen Hennen in dem Herzogtbum 
‚das ijt eine ausfübrlibe und umijtändige 
chreibung der berübmten Ballfabrt Maria Stern 
in Zara» (Münd. 1685 u. d.), «Sterben und Erben», 
«Etwas für Aller, «Heilfames Gemijh:Gemaich», 
«Hui und Pfui der Welt», «Ganz neu ausgebedtes 
er Alben Kramerladen», «Molan: 
aefüllter teller, in weldyem manche durftige Seel 
ich mit einem geiftigen Gejean:Gott erauiden fann» 
Bürzb. 1710 u. ö.). A. ift litterargeſchichtlich ala 
Ausläufer der vollstümlich moralifierenden Satire 
zu betrachten. Er war trotz mönchiſchem Anjtrich und 
töm.:fatb. Gläubigkeit von Hleritaler Einſeitigleit 
taft ganz frei. Mit Hilfe des Burlesten und Öro- 
testen, das häufig ind Geſchmadloſe ausartet, ſucht 
er fittlihen und religiöjen Einfluß zu üben. A.s 
Sämtliche Berker erichienen zu Paſſau und Lindau 
1836— 74 (21 Bde.) ; Auswablen zu Heilbronn («N. 
Das Gediegenite aus feinen Werten», 7 Bde., 1840 
—44) und zu Wien («Auserlejene Werte», 2 Bpe., 
1846). — Bol. Karajan, A. a ©. C. (Wien 1867); 
Scherer, —— und Aufjäße (Berl. 1874); Schnell, 
Bater A. a S. €. (Münd. 1895). 
ſyriſche Selte im 9. Jahrh. ge: 
sannt nach Abrabam aus Antiodia, die die Gott: 
beit Ehrifti leugnete; auch eine Selte (böbmische 
Veiften), die 1782 in der Barbubiger —— 
in Böhmen hervortrat, als das Toleranzedikt 
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—2 I. allen Religionsparteien Duldung ver: 
hieß. Sie belannten den «göttlihen Glauben» 
Abrahams vor Einführung der Beichneidung. Aus 
dem Alten Teftament nahmen fie die Zehn Gebote an, 
aus dem Neuen das Baterunfer, verwarfen die Lehre 
von der Dreieinigleit und der Menſchwerdung des 
Sohnes Gottes, ebenfo Taufe und Beichneidung. 
Da fie keiner der anertannten Religionsgemein: 
ſchaften angebören wollten, ließ fie der Kaifer 1788 
aus ihrer Heimat fortführen und in die Grenz: 
bataillone Ungarns, Siebenbürgend und Slame: 
niens einreihen. — Bol. . A. Wintopp, Geſchichte 
der Bohmiſchen Deiften (Lpz. 1785); Dohm, Dent- 
würbdigleiten meiner Zeit (2 Bbe., Lemgo 1815). 
brahbams Schoß, ſ. Limbus. 

Abrahamöftraud, j. Keuſchbaum. 

Abrafadäbra, ein magiihes Wort, mit den 
man das Fieber zu vertreiben wähnte. Auerft em: 
pfieblt ed Qu. Serenus Samonicus (um 200 n. Chr.) 
in einem Lehrgedichte. Um die vermeinten Wir: 
tungen bervorzubringen, fehrieb man das Wort im 

ver ig reied und zwar in elf um je einen 
Buchſtaben abnehmenden Zeilen, und hing ein fo be: 
ichriebenes Täfelhen um. A. hbängtmwohlmit Abraras 
(ſ. d.) zufammen. Jetzt wird U. nur im Scherz ge: 
braucht, wie Holuspotus (f. d.). 

Abram, ſ. Abraham. 

Ares Baar Fiſchgattung, ſ. Bd. 17. 

Abrämis, Fiſchgattung, ſ. Brachſen; A. vimba 

Abranchläta, \ Bd. 17, [Z., |. Zäbrte. 

Abrantes, jehr alte, ummauerte und durch ein 
Kaſtell verteidigte Stadt im Diftritt Santarem der 
portug. Provinz Ejtremadura, 120 km nordöftlih von 
Liſſabon, auf einer Anhöhe rechts vom bier ſchiffbar 
werdenden Tejo und am Ausgange eines Paſſes über 
die Serra da Eitrella, an der Privatbabnlinie (Liſſa⸗ 
bon:)Entrocamiento:Badajoz, bat (1890) 7154 E., 
Poſt, Telegrapb. Unter ven drei Kirchen ift Die des 
beil. VBincentius nebft dem dbaranftoßenden Kloſter 
eine der größten und präcdtigften Portugals. Die 
bei A. beginnende — vermittelt einen 
lebhaften Handel nad Liſſabon mit Getreide, ÖI, 
Wein und Früchten. Bon dem jtrategiich wichtigen 
Orte aus unternahm 1807 der franz. Öeneral Junot 
(f.d.) den erfolgreihen Zug gegen Lıllabon, wofür er 
von Napoleon zum Herzog von. erhoben wurde. 

WUbranyi, ungar. Schriftiteller, ſ. Bd. 17. 

Abraſax, ſ. Abraras. 

Abrafion (lat.), nach F. von Richthofen die Er: 
ſcheinung, daß bei allmählichem Sinten eines Konti: 
nents die langjam weiterlandeinwärts vordringende 
— — Feſtland zu einer mehr oder weniger 
ebenen Fläche gleichſam abbobelt, indem zugleich 
das hierbei zertrümmerte Gejteindmaterial auf dem 
neu gebildeten Boden des vordringenden Meers zur 
Ablagerung gelangt. Die N. ftebt in bejtimmtem 
Gegenjaß zur Erofion (j. d.), welch leßtere das Relief 
der Erdoberfläche formenreicher geftaltet, während 
die erftere dasjelbe zunächſt unterjeeifch ausebnet, e3 
aber nad) einer negativen Niveauverſchiebung als 
Flachland in die Erſcheinung treten läßt. 

Abraftöl, |. Aiaprol. 

Abraum, in der — ——— ent das beim 
Holzſchlagen ſich ergebende Reisholz bis zu 7 cm 
Stärlke, das in Wellen gebunden oder Ad dr 
zufammengelegt vertauft wird. Im Hochwalde wird 
der N. bei Nadelholz auf 5—10, bei Laubholz auf 
12—15 Proz. des Einſchlags oder der geſamten 
Maflenerzeugung berechnet. — Im Bergweſen be: 
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zeichnet N. das die .nupbaren Mineralien über: 
dedende taube Gebirge beim Tagebau. j 

Abraumfalze, die bitter und zum Teil zerfließ— 
lihen, ſehr leicht löslihen Salze, aus denen die 
über 40 m dide obere Dede des mädtigen Stein: 
alzlagers im Magveburg-Halberjtädter Beden bes 
teht. Die hauptfälichften find die techniſch höchſt 
wichtigen Garnallit (j. d.), Sylvin (j. d.) und Kainit 
(1.d.). Nachdem die übrigen ſchwerer löslichen Salze 
des zur gen ie dort vorhandenen Meereöbedens 
zum Abjaß gelommen waren, ſchieden ſich als oberſte 
Ablagerung die bis dahin noch in Löjung befindlich 
gebliebenen A. als legte Rüditände der Mutterlauge 
aus (j. Staßfurt). Außer in der Gegend von Staß- 
furt, u. und Hichersleben Dat man. bis: 
ber noch bei Kaluſz in Galizien getroffen. Hier finden 
ſich beſonders mächtige Yagen von Sylvin und Rainit. 

Abraumdhalden, f. Halden. 

Abravancl, Iſaak ibn Jebuda, oder Abar: 
banel, jüd. Gelehrter, geb. 1437 in Liffabon, ftand 
bei Alfons V. von Portugal in großer Gunft, mußte 
aber nad defien Tode 1482 nah Caſtilien fliehen, 
wo er 1484 in Ferdinands d. Kath. Dienfte trat, bis 
die Austreibung der Juden aus Spanien ihn 1492 
auszjumandern nötigte. Er begab ſich nad Neapel, 
1495 nad Meifina, darauf nad Korfu, 1496 nad) 
Monopoli in Apulien und ging 1503 in Aufträgen 
der portug. Regierung en Venedig, wo er 1508 
ftarb. Er ſchrieb theol. Eregefen des Pentateuch 
und der Propheten, Kommentarien und Schriften 
philoſ. oder tbenl. Inhalts. Der berühmtejfte feiner 
drei Söhne war Jehuda Leone oder Leo He: 
bräu®, geb. um 1462, geft. nach 1520, der 1502 
«Dialoghi di amore» (Nom 1535 u. ö.) herausgab, 
ein einft viel gelefenes philof. Werk in platonifieren: 
dem Geiſte. — Bol. Zimmels, Leo Hebräus, ein jüd. 
Philoſoph der Nenaijiance (Brest. 1886). 

Abraͤxas, Abrajar oder Abracar, ein my: 
——— ort, fälſchlich für ägyptiſch 
gehalten, eher perſ. Urſprungs, in welchem Falle es 
das ganze pehlewiſche Zifferſyſtem eier Der 
Gnoſtiker Bafilives (f. d.) nannte den Inbegriff der, 
analog den 365 Tagen des Jahres, von ihm ange: 
nommenen 365 Geiitergeftalten, in denen die Gott: 
beit ſich äußert, Mbrafar, weil diefes Wort nad 
griech. Schreibweife die Zabl 365 auspdrüdt (a=1, 
b=2, r=10, a=1,35=20, a=1,x=60) — 
Vol. Dieterih, Abraras (Lpy. 1891). 

Abraxas, Schmetter Ind. f. Harlelin. 

Abragadfteine oder Abrarasgemmen, ge 
fchnittene Steine, auf denen ſich neben abenteuer: 
liben Bildern, meift Zufammenjeßungen aus 
menſchlichem Rumpf und Armen, Habnentopf und 
Schlangenleib oder andern an ägypt. Vorftellungen 
erinnernden Figuren und Symbolen, das Wort 
Abraras (f. d.) findet. Derartige, zablreih vor: 
—— Gemmen ſtammen angeblich aus Syrien, 

lgypten und Spanien; man bat ihnen zu viel Wert 
und Bedeutung beigelegt. Die gro e Selte der 
Bafilivianer hat den Namen Abraras zuerft und 
allein gebraucht, als Bezeihnung nit nur F den 

öchſten Gott, ſondern aud für die Geſamtheit der 

*7 — Später lam dieſe Lehre und mit ihr 
die gnojtifhen Symbole durch die gie en 
nah Spanien und murde jdließlih von allen 
magifhen und aldimift. Selten angenommen. 
Ohne Zweifel find diefe Steine zum größten Teile 
im Mittelalter ald Talismane gefertigt worden. 
Schon die munderlihe Zuſammenſetzung ibrer Bil: 


welche in laufender R 


Abraumjalze — Abreibungen 


der kann ald Beweis gelten, daß die Urheber ſelbſt ſich 
jehr oft nichts Bejtimmtes dabei gedacht, vielmehr 
nur aus Symbolen aller Art oder aus eigener Phan- 
tafie Bilder und Auffchrift zufammengefegt haben. 
Bol. Bellermann, Verſuch über die Gemmen der 
Alten mit dem Abrarasbilde (3 Stüde, Berl. 1817 
—19), vervolljtändigt durch Matter in der «Histoire 
eritique du gnosticisme» (2. Aufl., 3 Bde., Straßb. 
1843 —44); Barzilai, Gli Abraxas (Trieft 1873). 
Abrechnen, das —— vornehmlich wech⸗ 
ſelſeitiger Geldſchulden. nn zwei Parteien das, 
was fie ſich wedhielfeitig Schulden, gegeneinander auf: 
rechnen, jo bat das zunächſt die Wirkung einer Til: 
gung der aufgerechneten Poſten. Sie find vertrags: 
mäßig kompenſiert ([. Aufrechnung). War die Abred: 
nung dazu bejtimmt, alle wechieljeitigen Schulden der 
beiden Parteien, oder doch alle wechjelfeitigen Schul: 
den aus einem beftimmten Verhältnis aufzurechnen, 
jo lönnen bei der Abrechnung vergeflene Bolten, 
welche überhaupt oder aus dieſem Verhältnis ge: 
ſchuldet werden, nachträglich Fach mebr geforbert 
werden, es ſei denn, daß der Gläubiger einen jolden 
Irrtum (f. d.) nachweiſen kann, wie er zur Rüd: 
——— einer irrtümlich geleiſteten Schuld dien 
ich iſt. Das gilt inſonderheit, wenn Perſonen, 
nung (Rontolorrent) mitein: 
ander ſtehen, abrechnen. Bleibt hierbei ein Saldo 
(Uberſchuß) — die eine Partei, ſo hat die Abrechnung 
zei bie Bedeutung, daß die andere Bartei diejen 
aldo ala ihre Schuld anerkennt, welches Aner: 
lenntnis nicht der ſchriftlichen Form bedarf (Bürgerl. 
Geſetzb. $. 782). Die Klage om Saldo wird mit 
ber Bezugnahme nur auf die Abrechnung begründet, 
ohne daß auf den Charakter der abgerechnneten Boften 
zurüdzugeben ift. Die Abrechnung kann angefod: 
ten werben wegen Arglijt ver ®egenpartei und wegen 
entihulobaren Jrrtums. Eine Äbrechnung uoilden 
mehr als zwei Parteien beißt Stontration (f. d.). 
Abrechuungsbureaud und Abrechnungd: 
ftellen, ſ. Clearing:Houfe, Girovertehr, Eifenbahn: 
abrechnungsſtellen und Liquidationslafjen. 
Abreibungen. Naſſe A. gebören zu den wirl: 
famjten Methoden der Abhärtung (f. d.). Man 
nimmt fie am bejten fo vor, daß man ein 2°, m 
langes und 1", m breites, in faltes oder laued 
Water getauchtes und mehr oder minder ausge: 
rungenes Leinentuch um den Körper des Abzurei: 
benden ſchlägt, nachdem zuvor Geſicht, Kopf, Brut 
und Achſelhoͤhlen zur Verhütung von Kongeftionen 
benegt oder gewaihen wurden, und zwar wird 
bäufig der eine Zipfel des Leinentuchs in die rechte 
Achſelhohle eingelegt und durch den an den Rumpf 
angeichlofjenen Arm feftgebalten, der übrige Zeil 
des Leinentuchs quer über Bruft und Unterleib nad 
der linken Achſelhöhle bingeführt und ſodann nad 
binten über den Rüden und über die rechte Schulter 
binweg nochmals nad vorn quer über die Border: 
fläde des Körpers nad) der linken Schulter herum: 
gelegt, jo daß das Leinentud die Vorderfläche zwei: 
mal bededt. Hierauf werden von dem Babdediener 


mit den flach aufgelegten Händen fämtliche Körper: 


jtellen in fchnellem Tempo mehrmals kräftig abge: 
trieben; mitunter wird auch diejes Frottieren durch 
das fog. Abklatſchen erjest, ein in rafchem Tempo 
mit mehr oder minder großer Kraft wechjelndes An: 
legen und Abziehen der flachen Hände. Nach der 
Abreibung wird das feuchte Leinentuch fo raſch ale 
möglich mit einem trodnnen Frottiertuch veriauſcht 
und damit der ganze Körper gebörig abgetrodnet. 


Abrenunziation — Abrudbanya 


z.. A. wirten aud als kräftiger Nervenreiz 
jowie Mittel zur Nervenberubigung. 
Abrenunziation, j. Exorcismus. 
gen j. Drefiur und Trainieren. 
AbrichthHobelmaichine, |. Hobelmaſchinen. 
Abrin, ein neuerdings entdedter, äußerit gif: 
tiger Stoff, der in den Abrusbobhnen oder Pater: 
neftererbien (ſ. d.) entbalten ift, bis jet aber noch 
nit im kryſtalliniſchen Zuftande erhalten werben 
tonnte, fondern, moͤglichſt gereinigt, ein bräunlid): 
—— Bulver darſtellt. Das A. iſt in Waſſer lös— 
ih und gehört zu den giftigen Eiweißloörpern, und 
war zu der Gruppe der ungeformten Fermente 
(1.0.). Nach den neueften Unterfuhungen wirft pro 
ikg Körpergewicht eines Tierd O,00001 g A. no 
tödlich, wenn e3 dur fublutane Injektion direft 


in die Blutbabn eingeführt wird. Auf der Binde: 


baut des Auges erzeugt das N. in rer ann Doſen 
eine Entzündung, die Jequirity-Ophthalmie (ſ. d.). 
Abrogieren, ein Gejeg im ganzen aufheben, 
im Gegenjaß zu derogieren. Einem Gejeh wird 
dur ein jpäteres derogiert, wenn das lehtere die 
Gültigteit des frübern in einzelnen Beziehungen 
bejeitigt. Die aufhebende Aralt wohnt der neuen 
Rechtsquelle nur bei, wenn fie diefelbe Autorität 
8* wie die aufzuhebende Rechtsquelle. In dieſer 
iehung galt früher in Deutſchland der Grund: 
fag: Stadtrecht bricht Landrecht, Landrecht bricht 
in Recht. Heute gilt für die Regel der umge: 
Febrte Grundfag: die Reichsgeſee geben den Lan: 
desgejeken vor (Art.2 der Reichsverfaſſung), fo daß 
entgegenftebende Beitimmungen eines ältern Lan: 
—— durch das jüngere Rei Si obne wei: 
teres bejeitigt find und das Rei 20° eb für einen 
einzelnen Bundesftaat nicht außer Anwendung ge: 
jest werden fann, Ebenſo bejeitigen die Landes: 
geiehe regelmäßig die entgegenftehenden Beftim- 
mungen der Provinzial: oder Stadtrechte. Anders, 
wenn das Reichögejeß oder das Landesgeſeß nur 
fubfipiäre Beitimmung treffen will, alfo die abmei: 
chenden bereits erlaffenen oder in Zukunft in Kraft 
tretenden Normen eines engern Rechtsgebietes als 
für diefes maßgebend aufrecht erhält. Unter der 
obigen Borausfegung gilt der allgemeine Grund: 
fag: Lex posterior derogat priori, das jüngere 
Gejeß hebt das ältere auf, joweit ed demſelben wider: 
ſpricht. Auch Beitimmungen der Reichd: oder einer 
Yandesverfaflung können auf diefe Weife aufgehoben 
oder außer Anwendung geſetzt werben, wenn nur 
iejenigen Formen beobachtet find, melde die Ber: 
run für die Befeitigung ihrer Vorſchriften an: 
ordnet. Ebenfo kann ein Geſetz oder eine einzelne 
Beftimmung desſelben durd ein Gewohnheitsrecht 
6. d.) befeitigt werben. Freilich verbieten einzelne 
Geiege ausdrüdlich die Derogation dur Gewohn⸗ 
deits recht (Preuß. Landr., Einleitung $. 60; Öfterr. 
Bürgerl. Gejesb., Einleitung $. 10, auch noch das 
ehemalige Deutſche Handelögefegbud Art. 1, aber 
nicht mebr das neue Deutihe Handelsgeſetzbuch 
von 1896). Wenn die Nechtswifienfhaft aud die 
N ai ſolchen Berbot3 bezweifelt, fo wird doch 
diefe Anmweifung an die Behörden, das Gefeh an: 
zuwenden, bis e3 durch ein Gefeß —— wird, 
meift die Entſtehung entgegengejekten Gewohnheits⸗ 
rechts hindern. Wie weit übrigens cin neues Geſetz 
dem ältern derogiert, ift nicht immer leicht zu ent: 
ibeiden. Wird eine gefehliche Regel aufgebo en, fo 
And damit nicht zugleich die —A usnahme⸗ 
beſtimmungen befettigt, ſoweit ſich nicht aus dem 
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nbalt des neuen Gefepes etwas anderes ergiebt. 

ber die oft aufgeftellte Hegel, daß befondere Ge: 
jeße durch ein neues allgemeines ao nicht befeitigt 
würden, tft in diefer Allgemeinheit falſch. Übrigens 
bat die Aufhebung eines ältern Geſetzes durd das 
jüngere nicht die Wirkung, daß die unter der Herr: 
haft des Altern Geſetzes erworbenen Rechte in allen 

eziehungen nach dem neuen Geſetze zu beurteilen 
feien. Vielmehr gilt im Zweifelfalle umgelebrt der 
Grundſaßtz, daß das jüngere Bejek nicht in der Abficht 
erlajien wird, die unter der Herrichaft des ältern Ge: 
fees erworbenen Rechte, namentlich Privatrechte, 
aufzubeben oder einzufhränten. «Das Gejek bat 
feine rüdwirfende Kraft.» (Vgl. Einführungsgejek 
zum Bürgerl. Gejesb. $$.153— 217.) Ein härteres 
Straf Je gilt nicht für eine unter dem frübern mil: 
dern Öejeß begangene That, wohl aber umgelehrt. — 
Dal. Gierte, Deutfches Privatrecht, Bd. 1 (Lpz. 
1895), 88. 22 fg. 

Abrollen, } Beftätterung. 

Abröma acq., Kataomalve, Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Stercultaccen (f. d.) 
mit wenigen tropiſch-aſiatiſchen balbitraudigen, 
durd ihre technisch verwendbaren Baftfafern wert: 
vollen Arten. Außer der A. angustata L. fil. auf 
den Philippinen und in Indien und der A. fastuosa 
R. Br. in Timor und Auftralien liefert namentlich 
A.mollis DC. auf den Molukten und Sunda:Infeln 
die ald «Perennial Indian Hemp» betannten Baft: 
— die zu Stricken, groben Geweben und in der 

apierfabrifation verwertet werden. 

A. Brong., naturmwifjenihaftlide Abkürzung 
für Adolphe Theodore Brongniart (j. d.). 

Abrotänum, Pflanzenart, ſ. Artemisia. 

Abrudbänya (ſpr. abrubbabnja), Groß: 
Schlatten oder Altenburg, Bergjtadt im ungar. 
Komitat Unterweibenburg des frühern Großfürften: 
tums Siebenbürgen, in 600 m Höhe in dem engen 
Thale des Zenicz, eines Nebenflufjes des Aranyos, 
nelegen, ift Siß eines Bergverwaltungs: und Gold: 
einlöfungsamtes, Berglommifjariats und Bezirke: 
gerichts und hat (1890) 3299 magyar. und rumän. E,, 
die meift vom Bergbau leben, Voſt und Telegrapb, 
ſowie ein Bezirkshoſpital, in Garnison ein Bataillon 
de3 2. ungar. nfanterieregimente. Die fünf 
bier vertretenen Konfejfionen (Romiſch- und Grie: 
chiſch⸗Katholiſche, GriechiſchOrthodoxe, Reformierte 
und Unitarier) haben jede ihre Kirche. A. iſt der 
Mittelpunkt des fiebenbürg. Goldbezirks im ſog. Erz: 
gebirge, das fih im W. des Landes zwiſchen den 
Fluſſen Märos und Aranyos ausbreitet. Die Fund: 
orte liegen hauptſächlich an der ſüdl. Seite des Ara: 
nyosthals zwiſchen Topanfalva, —— Ponor, 
— Bucſum u.a. in einem porphyrartigen 

eſtein, das an Sandftein:und Trachytgebilde grenzt. 
Das Gold iſt hier dem Geſtein faſt überalleingelagert, 
fo daß man nicht bloß einzelne Gänge, ſondern die 
ganze Steinmaſſe abbaute, wodurch ungeheure Ver: 
tiefungen und Aushöhlungen entjtanden find. Zu: 
weilen tritt das edle Metall auch als Feingold in 
Form von Blechen, Üften, Haaren u. |. w. kryſtalli— 
jiert auf, wie befonders in den Gruben von Veres— 
pataf (j.d.). Die durdichnittliche Gejamtausbeute 
an Gold beläuft ſich jäbrlih auf etwa 2140 Pfp. 
(55 Bros. der Gefamtausbeute der Monardie). An 
ver Stelle des heutigen A. ftand die röm, Kolonie 
Auraria major oder Auraria Daciae, Sig des Col- 
legium aurariorum (Bergtollegium). Der Ort wurde 
10. und 19. Mai 1849 von den Bergwalachen (Mo: 
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zen) unter Führung des Abrabam Janlu geplündert 
und niedergebrannt und die Benölferung gemorbet. 
In der Nähe die Kleingemeinde Abrudfalva mit 
4575 rumän. E. und der merlwürdige Bafaltberg 
Detunata:Gola (f. d.). 

Abrupt (lat.),abgebrocen, ohne Zufammenbang. 

s, |. Baternoftererbjen. 

Abrüftung, f Demobilmahung; im polit. 
Sinne ſ. Friedensfreunde. (Bd. 17). 

Abrũſtungskonuferenz, ſ. Friedenskonferenz 

Abruzzen, ital. Abruzzi, benannt von Abruzzo 


(Aprutium), dem mittelalterliben Namen der Stadt. 


Teramo, der nörblichite Teil des ehemaligen König: 
reihs Neapel, grenzt im N. an die Marken und 
Umbrien, im NO. an das Adriatiſche Meer, im SD. 
an Apulien, im ©. an Terra di Lavoro, im MW. an 
Satium (f. Karte: Ober: und Mittelitalien, 
beim Artitel Stalien) und bildet mit Moliſe ein Com: 
partimentovon 16529 (nad Strelbitjtij 17008) qkm 
mit 1881: 1317215, 1899: 1403546 €., d. i. 85 
auf 1 qkm, zerfällt in 4 Provinzen: 1) Abruzzo 
citeriore oder Chieti im SD. (2947 qkm, [1899] 
352 691E.);2) Abruzzo ulteriore [oder Teramo 
im NW. (2765 qkm, 271517 €); 3) Abruzzo ulte— 
riore Il oder Aquila imW. (6436 qkm, 392369 E.); 
4)Sampobajjo oder Molije(4381qgkm,386 969€). 
Das Hochland der A. bildet den mwildeiten und bödh: 
ften Teil des apenninifchen Gebirgsſyſtems mit dem 
höchſten Gipfel, dem Monte:Corno (2921 m), in der 
Gruppe des Gran Saſſo d'Italia und zeigt die eigen: 
tümlichen und außerordentlich maleriſchen Formen 
des Kalkſteins; die Höben bilden nach der einen Seite 
mädtige Wände, nad der andern weniger fchroffe 
Hänge mit trefflihen Matten. Doc find die Hänge 
im ganzen ebenfalls fteil und durch wilde Schluchten 
erriffen. Dagegen zeigt der Subapennin (Monti 
abıni), der . weitlich vom Lago: Fucino an den 
Hauptjtod anlegt, einen janftern, terrafjenförmigen 
Aufbau. Das Klima ift raub; Schnee bevedt die 
Gipfel der Berge von Oktober bis April und über: 
dauert an geſchützten Stellen den Sommer; dichte 
Wälder von Eichen, Buchen, Ulmen und weiter 
oben Nabdelbäumen frönen die Höben und bergen 
Wölfe, Bären, Wildſchweine und zahlreiches Dam: 
und Rotwild. Nur die Thäler find fruchtbar, Man: 
del:, Nuß: und andere Objtbäume gedeiben überall, 
Olbäume in den tiefern Gegenden. Die Haupt: 
beſchäftigung der Bewohner ift Viehzucht, aber auch 
der Anbau von Korn, Reis, Gemüfe und allerlei 
Küchengemädfen, von Färberröte, Safran und Wein 
ift verbreitet, Die Jnduftrie wie die Maulbeer: und 
eidenzucht machen gute Fortſchritte. Auch bereitet 
man Bötelfleifh, Würfte und vortreffliche Schinken. 
Militärifch bedeutend werden die A. dadurd, daß in 
ihnen nur eine, für eine Armee äußerft de en 
Heerftraße in das Neapolitanifche führt. In neuerer 
Zeit tft durch eine von Gaeta gegen Norden nad der 
mittlern Hochebene eröffnete Runitftraße eine wichtige 
unmittelbare Verbindung des Hodlandes mit dem 
Tyrrheniſchen Meere bergeitellt worden. Die Bahn: 
linie PBescara:Solmona überfteigt die A. in der 
Nähe von Popoli und teilt fih bei Solmona in zwei 
Zweige, deren einer nordnordweſtlich über Aquila 
und Nieti nad Terni führt, während der andere 
nah Weften über Avezzano und Tivoli nah Rom 
gebt und die beiden Meere verbindet, Die Abruz: 
zefen find ein Hirtenvolk von patriarhalifher Ein: 
fachheit, den heimatlichen rue treu anbäng- 
ih, abergläubifch und gaftfrei. über die Kunſt in 


Abrupt — Abſatz 


den A. vgl. Bindi, Monumenti storici ed artistiei 
degli Abruzzi (Neap. 1889). 

beuzzen, Herzog der, ſ. Ludwig Amadeus, 
Herzog der Abruzzen (Bo. 17). 

Abſagebrief, foviel wie Fehdebrief. 

Abſagen, ſ. Landfriede. [gern. 

Abfaigern, metallurgiihes Verfahren, ſ. Sai: 

Abfälom, Davids dritter Sohn, ließ feinen 
Halbbruder Amnon, der A.s rechte Schweiter Tha: 
mar entebrt hatte, umbringen und flob vor der 
Rache Davids zu feinem mütterliben Großvater, 
König Talmai von Geſchur in Sprien, wo er ſich 
drei Fahre lang aufbielt, bis ihm fein Better Joab, 
Davids Feldbauptmann, die Erlaubnis zur Rüdtebr 
auswirkte. Nach Serufalem zurüdgelebrt, mußte er 
ſich bald die Liebe des Volls zu gewinnen und er: 
regte von Hebron aus einen Aufitand gegen David, 
der fich mit wenigen Getreuen über den Jordan nadı 
dem feiten Mahanaim zurüdzog. A. ergriff von der 
Hauptitadt und dem in diefer zurüdgelafjenen Harem 
feines Vaters Beſitz, und rüdte mit einem jtarten 
Heere gegen ihn vor. Jm Walde Ephraim wurde 
A. völlig gefhlagen und fam auf der Flucht um, 
indem er, unter einer Terebinthe (bibliih Eiche) 
wegreitend, mit dem Haupte in den Aſten hängen 
blieb und von Joab, gegen des Königs ausdrüd- 
lihen Befehl, getötet ward. David beflagte den 
Verlust des Sohnes tief. Das angebliche Denkmal 
4.3 im Joſaphatthale bei Jerufalem ift unecht. 

Abſam, Dorf in Nordtirol, ſ. Hall. 

Abfarofa, Indianeritamm, ſ. Crom. 

Abſatz, die durch den Handel vermittelte Über: 
führung der für den Markt erzeugten Güter in den 
Verbraud. Jemehr die Arbeitsteilung fihentwidelt, 
um fo weniger erzeugt die einzelne Wirtfchaft das, 
was fie unmittelbar ſelbſt braucht und verzehrt, und 
um jo ausſchließlicher fiebt fie fich darauf angewieſen, 
ihre eigenen Erzeugnifie lediglich ala Mittel zum 
Eintauſch ihrer VBerbraudhsgegenftände zu verwen: 
ben. Daber die ſtets fteigende Bedeutung der Han: 
delävermittelung bei der Zunahme der arbeitäteili: 
gen Maffenerzeugung. Durch die Ausdehnung des 

ertehrsgebietes und die Vervielfältigung der wirt: 
ſchaftlichen Beziehungen werden einerfeit3 die Ab: 
faßgelegenbeiten vermehrt, andererfeit3 aber mwird 
dadurch fürdie einzelnen Produzenten dierichtige Be: 
urteilung der dar we Berbraudsfähigteit im: 
mer fchwieriger, zumal die Größe derjelben nicht 
nad) den Bedürfnifien der Verbraucher, J ondern nad) 
der ökonomischen Gegenleiftungsfäbigfeit derfelben 
u bemefien ift. Daber werden häufig mehr Güter 

ergeftellt, al A. finden können (f. überprodul⸗ 
tion), und e3 tritt dann eine Abjapftodung 
oder Abfapkrijis ein. Nach der abſtralten Theo— 
rie der Abſatzwege (debouch&s), wie jie zuerjt von 
J. B. Say (j. d.) entwidelt wurde, wäre allerdings 
eine allgemeine, alle Arten der Güter treffende 
Abfasftodung nicht möglich. Jedenfalls find ſolche 
Stodungen im allgemeinen nur von kurzer Dauer; 
die Bellerung tritt, wenn auch nicht ohne em: 
pfindliche Reibungen, durch eine natürliche Gegen: 
itrömung ein, welche die einzelnen Zweige der Er: 
jeugung der Verbrauchsfähigkeit beſſer anpaßt und 
ugleih die weitere Entwidlung in regelmäßigere 

ahnen lenkt. Auch bebält im großen und ganzen 
der Saf feine Richtigkeit, daß die allgemeine Stei: 
gerung der Graeugung die Verbilliaung und dadurd 
auch den A.derProduktebeförbert. Daraus folgt vab 
alle Produktionszweige, wie auch Kapital und Arbeit, 


Abſatzgenoſſenſchaft — Abſchätzung 


olidariſch aufeinander angewieſen find; ferner die 
n Bigleit kunſtlicher Produktionsbeſchrän— 
lungen und Verkehrshemmungen. In betreff des 
auswärtigen Handels aber ergiebt ſich, daß der A. 
inländiſcher Erzeugniſſe größtenteils abhängig iſt 
von ver Aufnabme ausländiſcher Waren, dab alſo 
ane Beihränkung der Einfuhr fremder Waren aud 
auf den Austubrbandel nadteilig einwirten wird. 
Daß der legtere nicht nur die Abfaggelegenbeiten für 
vie einheimische Produktion vermehrt, fondern auch 
die Abfagftodungen des Auslandes dem Inlande 
mebr oder weniger füblbar madt, ift einleuchtend. 


Abſatzgeno ſſeuſchaft, eine Erwerbs: ober 
Wirtſcha —— (ſ. d.) im Sinne des 
i ai 1889, bei welcher der 


Reichsgeſezes vom 1, 
Segenttand des Unternehmens in dem Handel mit 
Produkten oder gewerblichen Erzeugnifien, melde 
die Mitglieder der Genoflenichaft einliefern, beitebt. 
Geihiebt vor der Veräußerung auch feitens der 
Genofienichaft eine Ber oder Verarbeitung, fo be: 
zeihnet man ſolche Genoſſenſchaften, insbeſondere 
i landwirtſchaftlichen Produkten, wohl auch als 
Vrodultivgenoſſenſchaften (f. d.), obwohl dieſe Be: 
ihnung zutrefiendermweije nur jolden Genojien: 
haften zulommt, bei melden eine gemeinfchaftliche 
rbeitätbätigfeit der Genoſſen ftattfindet. Zu den 
Ianbiwirtichaftfichen N. aebören insbefondere die 
Beinbaugenofienidaften (j. d.) und die überall gr 
rei vorhandenen Mollereigenoſſenſchaften (f. Mol: 
fereimeien),; welche den Verlauf der von den Genoſſen 
eingelieferten Milch, und zwar nach Verarbeitung des 
sicht als ſolche verfäuflichen Teils zu Butter und Käſe 
besweden. In der Schweiz bejteben zu ähnlichen 
ImedenzablreiheKäjereigenofienjhaften. Je 
nad den Bedürfniſſen des betreffenden Produktions⸗ 
weiges und den ————— in betreff der Zah: 
feitens der dritten Abnehmer vergütet die Ge: 
noſſenſchaft den Genojien für die eingelieferten Er: 
yeugnifie entweder jofort einen beftimmten Wert oder 
he zablt ihnen erſt nach der Erzielung den Erlös unter 
Abzug beitimmter Prozente, die teild für den Neferve: 
fonds, teil3 zur Gutichrift für die Genoffen bei ihren 
Gefihäftsanteilen, teils ald auszuzablende Gewinne 
verwendet werden. Inder Regelnehmen die Genoſſen 
an diefen Beträgen nad) einem Verhältnis, welches 
aus der Höbe des Gejhäftsanteils und dem Betrag 
isrer Lieferungen zufammen bejtimmt wird, teil, p 
daß der in der Menge ihrer Lieferungen im Berbält: 
is zu denen anderer liegende Beitrag zur Geltung 
fommt. In ähnlicher Weife werden die Berlufte ver: 
teilt. Häufig find die Genofjen entſprechend der Höhe 
des übernommenen Geſchaftsanteils zu Lieferungen 
in —— 4 + verbunden. 
1 ab. 
——— ſ. Formſtift. 
Abſauber, Rãuttelſieb, ſ. Muhlenbeutelmaſchi— 
en, |. Veredelun [nen. 
(lat.), Eiterbeule, Eitergefhmulit, 
Eiterböble, Anfammlung von Eiter an irgend 
einer elle. Die Eiteranfammlung entitebt 
re y einer ———— ſie bildet ſich entweder 
oder langſam, und hiernach unterſcheidet man 
die aluten (beißen) A. von den chroniſchen 
alten) A. Die eigentlihe Urſache der A., der 
Eiter und Eiterung) find giftige (patho: 
ilze (Bakterien), die an irgend einer 
des Körpers, 3. B. durh Schnitt oder mit 
(Hol;iplittern, Kugeln u. f. w.), durch 


Die verleßte Haut in die Gewebe oder nachträglich 
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in eine Wunde eindringen und an ihrer Eintrittd: 
ftelle oder, wenn fie ind Blut eindringen, an einer 
entferntern KRörperitelle, wo fie aus dem Blutitrom 
abgejegt werden, Entzündung und Eiterung bervor: 
rufen. Der Verlauf, die Erſcheinungen der A. find 
je nad der Art der fie verurfachenden Balterien 
und je nad) ihrem Sitz im Körper verſchieden. Im 
allgemeinen bejteben die Kennzeichen eines akuten 
(beißen) A., 3. B. an der äußern Körperdecke, in 
Rötung, Schwellung, Schmerzen mit Yunttions: 
ftörungen; gewöhnlich ift Sieber vorhanden. Die 
betreffende Stelle fühlt fibh, 3. B. an ver äußern 
Haut, wei, ſchwappend (fluftuierend) an. Bei den 
falten oder chroniſchen N. dagegen find die Schmerzen 
und Entzündungserjheinungen gering oder fehlen 
vollftändig. Die chroniſchen A. beobachtet man z.B. 
ganz befonders bei der Tuberkuloſe. Zumeilen bre: 
hen die A. in Nahbarorgane dur; fie verbreiten 
fib und der Eiter ſenkt fih in den Gemwebeipalten 
des Körpers, fo daß er an einer entferntern Stelle 
nad außen zu Tage tritt (Sentungs:, Ronge: 
tionsabjce$). Aus jedem A. kann allgemeine 
lutvergiftung entjteben, wenn der Eiter und mit 
ihm die Bakterien und die von den Balterien ge: 
bildeten Giftftoffe (Torine) ind Blut gelangen (ſ. 
Prämie, Septichämie). 

Die Behandlung des A. beſteht in baldiger Ent: 
leerung des Eiterd durch kunſtgerechten, genügend 
langen Einjchnitt mit dem Mefler. Dft muß ein ein: 
gedrungener Fremdkörper entfernt werden. Befon: 
ders tief liegende A. müſſen durd Einlegen von 
Gummi: oder Olasröhren (Drains), oder durd ein: 
gelegte Berbandjtoffe längere Zeit offen gehalten 
werden, damit feine Eiterverhaltung eintritt. Die 
früher vielfah angewandten Breiumſchläge und.er: 
weichenden Pflaſter find veraltet. Über die fog. 
embolifhen oder metaftatifhen A. f. Em: 
bolie. Dem A. ähnlich ift der Furunkel (f. d.) und 
der Karbuntel (f. d.). 

Abſchatz, Hans Akmann, Freiherr von, Dichter, 

eb. 4. Febr. 1646 zu Würbik bei Beuthen a. d. D., 
(une in Leiden und Straßburg und bereifte drei 

ahre die Niederlande, Frankreich und Italien. Spä: 
ter bewirtichaftete er die väterlichen Güter und wurde 
1679 Landesbeftallter und Abgeordneter des Für: 
ſtentums — bei ven Breslauer Fürftentagen. 
Gr ftarb 22. April 1699 zu Liegnig. A.’ „Poetiſche 
Überfegungen und Gedichter (ba.von Chr. Gryphius, 
Bresl. und Lpz. 1704; darin auch eine Berdeutichung 
von Guarinis «Pastor fido») find verhältnismäßig 
einfah und ohne Schmwulft, zeigen ebrlihe Em: 
pfindung, reines Gemüt und eine von Standesvor: 
urteilen freie, tüchtige vaterländiihe Gefinnung. 
W. Müller gab in der «Bibliothek deuticher Dichter 
des 17. Jahrh.v, Bd. 6 (Lpz. 1824), eine Auswahl. 

Abſchätzung oder Taration, die Feſtſtellung 
des Wertes einer Sache oder eines Rechts ohne 
die Vermittelung eines wirklichen, unter Kontur: 
ren; von Angebot und Nachfrage abgeſchloſſenen 
Raufgeihäfts. Sie ift unter vielen Verhältuniſſen 
zwedmäßig oder notwendig, teild als rein ‚pri: 
vate Mafregel (bei Vermögensaufnahmen, Ber: 
iherungen, Berpfändungen u: ſ. w.), teild als 

ft der freiwilligen Gerichtsbarkeit (wie bei Aus: 
— Mitgiften u. ſ. w.), teild als 
gerichtliche oder amtliche Maßregel (bei Entſchädi⸗ 
gungen, Ablöfungen, Enteignungen, Subhaſtatio⸗ 
nen, Steuerveranlagungen u. ſ. mw... Die A. er 
folgt unter Berücſichtigung ſowohl des Verlebrs⸗ 
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wertes ähnlicher Objekte als auch der beſondern 
Umſtände des gegebenen Falles und der landesüb— 
lichen Grundſatze, in manchen Fällen auch nach ge: 
wiſſen allgemein feſtgeſtellten Normen * B. mit 
Einſchäßung des Objelts in beſtimmte Bonitäts— 
tlaſſen). Sie wird ausgeführt von Sachverſtändi— 
gen, welche vereidigt zu werden pflegen, bisweilen 
einfür allemal. Geben die Shäßungen auseinander, 
F ift bisweilen vorgefchrieben, daß die Durch— 
chnittsſumme gelten pi (vgl. Preuß. Landr. I, 11, 
.50; Sädf. Bürgerl. Gefesb. $. 805; Deutiches 
Bürgerl. Geſetzb. $. 317). Ob die Schäßung der 
Sadverftändigen ar ig ift, beitimmen die 
maßgebenben Gefege. Bon befonderer Wichtigkeit 
ift dad Schätzungsweſen in der Landwirtſchaft. 
(S. Bonitierung.) Mit befondern Schwierigleiten 
ift die forftwirtichaftlihe QTaration verbunden, 
da die wiſſenſchaftlichen Anfichten über die Wald— 


wertberechnung weit auseinandergeben: (Bol. Al: 
bert, Lehrbuch der MWalpwertberehnung, Wien 
1862; Preßler und Kunze, Die Holzmeßtunft, 


Berl. 1872.) Von der A. ist die Beranihlagung 
zu unterjcheiden, melde die Koſten eines erſt ber: 
zuftellenden Objekts oder die Größe eines zu erwar: 
tenden Ertrags nah wahrjceinlihen Annahmen 
u ihäßen fucht. Üibernimmt derjenige, welcher den 
nihlag gemacht bat, die Heritellung, fo ift der An 
fchlag fürden Preisnurmaßgebend, wenn auf®rund 
desjelben kontrabiert ift. it dies der Fall, ohne daß 
jedoch die Gewähr für die Richtigkeit des Anſchlags 
übernommen wurde, und ergiebt ſich, daß das Wert 
nicht ohne wejentliche Üiberfereitun ausführbar ift, 
o lann der Unternehmer, wenn der Beiteller vesbalb 
ündigt, nur einen der geleifteten Arbeit entiprechen: 
den Teil des Preifes und Erſaß de darin nicht be: 
riffenen Auslagen verlangen (Bürgerl. Gejebb. 
. 650). Hit eine jolche liberjchreitung zu erwarten, 
o hat der Unternehmer das unverzüglich dem Be: 
teller anzuzeigen. 

Abichäumen, in der bemifhen Technik und 
in der Kochkunſt eine Operation zur Entfernung 
von an der Oberfläche fiedender Slüfägfeiten ſich bil: 
denden Shaummtafien. Yestereentfteben vornehmlich 
dadurch, daß an Kleinen, in der Flüſſigkeit ſuſpen— 
dierten fejten Körpern ſich Dampfbläschen bilden, 
die, von den Körpern feftgebalten, dieje an die Ober: 
fläche emporbeben. Bei der Entfernungdes Shaums 
mitteld Schaumlöffeld erzielt man daher zugleich 
eine Klärung der Flüffigkeit. In kochender Heil. 
brübe, in kochenden Pflanzenertraften wird das in 
der Hiße gerinnende Eiweiß als Schaum entfernt 
und bamit die — herbeigeführt. In manchen 
ſchwer zu klärenden Flüſſigkeiten ruft man abſicht— 
lid Schaumbildung bervor, um damit eine Klärung 

u erreihen; man ſa t denſelben Blut oder ſonſtige 

iweiß enthaltende Stoffe zu, läßt aufwallen und 
fann dann meiſt das Trübe ſamt dem geronnenen 
Eiweiß im Schaum entfernen. Das A. ift immer 
mit einem nicht unerbebliben Berluft der abzu— 
ſchäumenden Flüffigkeit verbunden; aus dieſem 
Grunde bejhränft man dasjelbe in der Technik jegt 
mebr und mebr und bewirkt die Klärung trüber 
Slüffigkeiten auf andere Weife, 3. B. dur Filtra: 
tion. Da jhäumende Flüffigkeiten ſehr leicht über: 
laufen und dadurch beträchtliche Verlufte bedingen 
lönnen, fo zerjtört man im Grofbetriebe die Schaum: 
malen, indem man dicht über dem Spiegel der fieden: 
den Stäjfigleit ein Dampfrobr anbringt, aus dem 
aus zablreichen feinen Öffnungen Strablen von ſtark 
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| geipanntem Dampf in borizontaler Nichtung über 


die Alüffigleit binwegblafen. Solde Schaum: 
Ichläge werben namentlich mit günftigftem Erfolge 
an den Saturationsgefäßen bei der Zuderfabritation 
(f. d.) verwendet. — In der Glasindujtrie be: 
ig man als A. die Entfernung von unfchmelz: 
aren Körpern, die fidh auf der ſchmelzenden Glas: 
maſſe abjcheiden, da fie durch ihr geringeres fpecifi: 
ſches Gewicht an die Oberfläche getrieben werben. 
Abſchichtung, auch Shihtung, (in Süd— 
deutſchland) Abteilung, das vorzugsweiſe bei der 
allgemeinen Gütergemeinichaft (f. d.) vortommende 
Rechtsgeſchäft, wodurch der überlebende Ehegatte, 
der mit Ablömmlingen aus der Ehe in forte 
Gütergemeinfchaft lebt, oder welchem der Beifik 
(1. d.) zuſteht, diejes — — löſt (Bürgerl. 
Geſetzbuch: «Beendigung der fortgefegten Gemein: 
ibaft»). Die Bartikularrechte a auseinander 
über die Gründe der A., über den — e welchet 
für den Wert der zu teilenden Maſſe maßgebend ift, 
und über die Wirkungen der N. (fog. Papterteilung, 
d. — der Rechte des Vaters oder der Mutter 
in Anſehung des Beiſitzes; Wirkung der völligen 
Ausſchließung des Abgeſchichteten auch von dem 
Erbrechte gegenüber dem Abſchichtenden). Soweit 
Einkindſchaft (; d.) beftebt, hat die A. in der Regel 
befondere Wirkungen. Der Zwed der A. ift nad) den 
damit verfnüpften Wirkungen verſchieden. Bald ſoll 
nur feitgeitellt werben, wie viel den Abgefchichteten 
bei dem Tode des Überlebenden der Eltern gebührt, 
bald der Abgefchichtete aus dem Kreife der Bered: 
tigten endgültig ausfceiden, zuweilen auch jedes 
künftigen Anſpruchs auf den Nachlaß des liberleben: 
den der Eltern verluftig werden. Nady dem Bürgerl. 
Geſetzbuch kann der überlebende Ehegatte jederzeit 
abteilen, muß e3 bei feiner MWiederverbeiratung 
Seife unzuläffig) und wenn ein Abtömm: 
ing aus beitimmten gejeblichen Gründen (in3befon: 
dere Mißwirtſchaft, aber nicht Verbeiratung oder 
Volljährigkeit der Kinder) es will, Maßgebend für 
die N. ift der Vermögensbeitand pur Zeit der Aus: 
einanderjeßung, und die A. bewirkt nur die Teilung 
des Gejamtgutes ($$. 1492, 1493, 1495, 1497). 
Abſchied, im örfentlihen Recht der formelle 
Abſchluß beftimmter Nechtsverbältniffe. So fpridt 
man vom A. bei Beamten, befonders bei Militärs 
(j. Abſchied, militärifcher). Auch die Urkunden, 
durch welche gewiſſe Geichäfte des öffentlichen Rechts 
um Mbit ge racht wurden, nannte man A., je 
ndtags:, Reichstags-, Reichsdeputations-, Bil: 
tationsabfchiede u. dgl. (f. Reichsabſchied). Nach 
—* Recht war der Landtagsabſchied nach 
orm und Natur ein Vertrag der Regierungen mit 
den Ständen über alle Gegenſtände der gepflogenen 
Verhandlungen (daher noch der Ausdrud « Verab: 
—— eines ——— iſt er ein einfeitiger 
Alt des Monarchen. In Bayern muß der König allen 
Geſehentwürfen, außer re die aus der Initia⸗ 
tive des Landtags bervorgeben, ſpäteſtens im Land: 
tagsabſchied (der Urkunde, wodurd er die Seflton 
fließt) Santtion erteilen oder verweigern. Yand: 
ratsabſchied iſt in Bayern der Beicheid des Königs 
on me —— des Landrats. 
bſchied, militäriſcher, Stellung außer 
Dienſten (Ka. D.»), erfolgt nach Beendigung der 
Dienitpfliht, gewohnlich unter Ausftellung einer 
Urkunde, weldhe auch A. genannt wird, bei Berufd: 
militärs, Offizieren, Srzten und Beamten auf deren 
Antrag oder ohne folden durd den Kriegäbernt, 
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bei Offizieren auch in der Form einer Stellung zur | reihender Maſſebeſtand dazu vorhanden ift. Hier 
Dispofition (a3. D.»). Der A. erfolgt au auf | bedarf jevoc der Verwalter, der die Verteilung im 
Grund eines gerichtlichen Urteils ala Strafe (Dienft: | Einvernehmen mit dem Gläubigerausfhuß zu bean: 


entlaflung) und eines —— Erfenntnijjes 
Entlaſſung mit ſchlichtem A.). 

Abſchlag, in der Munzkunde ein au das 
in einem nicht zum Gepräge paljenden Metall ab: 
aeprägt ift, 3. B. zahlreiche Goldabſchläge mit den 
Stempeln der braunſchw. Wildemanns: Pfennige, 
die den Wert eines Dulaten haben, lübeckiſche Du: 
taten als Sechitelthaler in Silber abgeprägt u. |. w. 

Abichlagen, die Segel von den Raben oder 
Gaffeln ablöjen, um fie dur andere zu erjeken, 
oder beim Abtaleln ganz zu entfernen. 

Abichlagmajfchine, Zundhölzchen und Tafel: 
äsunheltahei ation, Fig. 2. 

Abſchlagsverteilung, im Konkursverfahren 
diejenige Berteilung flüffiger Beſtände unter die Kon: 
tursgläubiger, welche der Schlußverteilung vorher: 
gebt. Nach der Deutſchen Konktursordnung find A. 
nit bloß gejtattet, fondern vorgejchrieben. Gemäß 
$. 149 foll nach der Abhaltung des allgemeinen Pru⸗ 
fungstermind eine Berteilung jtattfinden, jo oft 
bare Maſſe vorbanden ift. Ob eine Verteilung vor: 
zunehmen ijt, bat der Konkursverwalter zu entichei: 
den, welcher nur, fofern ein Gläubigerausichuß be: 
itellt ift, dejlen Genehmigung einzubolen bat. Diefer 
Ausſchuß ift nicht befugt, den Verwalter zur Bor: 
nabme einer A. zu nötigen. Wenn der lebtere die 
Verteilung verfügbarer Beitände pflichtwidrig ver: 
jögert, kann jedoch das Konkursgeriht in Aus: 
übung des ibm übertragenen Aufſichtsrechts (Ron: 
tursordn. SS. 83, 84) gegen denjelben mit Orb: 
nungsitrafen einfchreiten. 


| 


tragen bat, der Zuftimmung des Konkurskommiſſars. 
Die der erften und zweiten Klaſſe angebörigen Gläu: 
biger find bier vollftändig zu befriedigen, ebe die 
übrigen Gläubiger etwas erhalten. Auch ift die 
Aufitellung des Verteilungsplanes anders geregelt. 
bſchlagsza fr Stüdzablung, Teil: 
zablung (j. auch Abza —— Auch wenn 
der Gegenſtand der geſchuldeten Leiſtung teilbar iſt, 
braucht der Gläubiger eine ihm angebotene « Teil: 
leiftung» (Bürgerl. Geſetzbuch) nicht anzunehmen; 
er fommt durch gg he nicht in Verzug (f. d.). 
Val. er Bürgerl. Gefegb. $. 1415, Deutices 
Bürgerl. Gejesb. 3.266. Deshalb iſt auch der Gläu: 
biger nicht verpflichtet, da8 angebotene Kapital an: 
Fe wenn nicht zugleich die rüdjtändigen Fin: 
en gezahlt werden. Anders nad der Deutichen 
Wechſelordnung Art. 38, ferner wenn Teilzahlungen 
vereinbart find, wenn der Schuldner die Rechtswohl⸗ 
that des Notbedarfs (ſ. d.) hat und demgemäß an: 
bietet, was er zur Zeit leijten fan, wenn der Schulv: 
ner durch Teilurteil zur Zahlung eines Teils verur: 
teilt ift (Deutiche Civilprozeßordn. 8. 301; Öfterrei: 
chiſche $.391) oder nah Gemeinem und preuß. Recht, 
wenn der Schuldner einen Teil zugeftebt, den Reit 
beitreitet. (S. auch Abichlagsverteilung.) Landes: 
ejeslihe Vorſchriften, durch welche der Richter be: 
hut ift, dem Schuldner bei der Verurteilung Zab: 
ungsfriſten zu bewilligen, find dur Einführungs: 
geiek jur Civilprozeßordn. $. 14 befeitigt. Nimmt 
der Gläubiger eine A. auf eine verzinsliche und mit 


ie‘. erfolgt auf Grund | Koſten beſchwerte Forderung an, ſo darf er die N. 


eines Verzeichnifies der bei derjelben zu berüdfich: | zunächſt auf Zinfen und Koſten anrechnen; beftimmt 
tigenden Forderungen. Diejed Verzeichnis hat der | der Schuldner eine andere Anrechnung, jo fann der 


Bermwalter (nad $. 151) vor der Verteilung auf der 
Gerichtsjchreiberei niederzulegen und gleichzeitig die 
Summe der Forderungen jowie den verfügbaren 
Maijebeftand öffentlich befannt zu machen. In das 
Berzeihnis find alle Forderungen aufzunehmen, 
welche im Brüfungstermin feitgeitellt worden find 
oder für welche ein mit der Bollitredungstlaujel 
verjebener Schulptitel, ein Endurteil oder ein Boll: 
tredungsäbefebl vorliegt. Andere Forderungen wer: 
den bei der A. nur dann berüdjichtiat, wenn dem 
Bermwalter innerbalb einer Ausfhlußfrift von zwei 
Vochen ($. 152) der Nachweis geführt wird, daß 
und für welchen Betrag die gerichtliche Feſtſtellung 
der korberung betrieben worden iſt. Abjonderungs: 
berechtigte (ſ. Abgejonderte Bere müſſen in: 
nerbalb der Ausſchlußfriſt nachweisen, daß fie aufdas 
Abionderungsreht verzichtet oder bei der abgefon: 
derten Befriedigung einen Ausfall erlitten haben. 
Die nicht berüdjichtigten Gläubiger können übrigens 
(nad) $. 155) nachträglich die bisber feitgejegten Bro: 
zentiäge aus der Reſtmaſſe verlangen, joweit dieſe 
reicht und nicht infolge des Ablaufes einer Ausſchluß⸗ 
frift für eine neue Verteilung verwendet werden muß. 
Die Verteilung erfolgt regelmäßig * dem Wege der 
Zablung ; in Anſehung derjenigen Gläubiger, deren 
Aorberungsrecht noch nicht endgültig feititeht, weil 
dasjelbe von einer Bedingung oder von dem Aus: 
gange eines Prozejied oder Berteilungsverfahrens 
abbängt, jind jedoch die di verteilenden Beträge 
zurüdjubebalten und für Rechnung der Beteiligten 
zu binterlegen (88. 168, 169). 

der Hiterr. Konkursordnung (88. 168 fa.) 
iollen zwar auch X. fo oft ftattfinden, als ein bin: 

Brechaus Konverfationd-terilon. 14, Aufl. R. A. L 


J 
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Gläubiger die Annahme verweigern (Bürgerl. Ge: 
fesb. 8. 367). Die angenommene A. unterbricht die 
BVerjäbrung der ee (Bürgerl. Geſetzb. $. 208), 
anders beim Wechſel. Für den Fall, daß der Gläu— 
biger mebrere Forderungen bat und der Schuldner 
eine zur Tilgung aller nicht ausreichende Summe 
zablt, wird nach Bürgerl. Gejebb. $. 366 die Schulv 
getilgt, welche der Schuldner beitimmt. Trifft er leine 
Beitimmung, jo wird zunächſt die fällige Schuld, 
unter mebrern fälligen diejenige, welche dem Gläu— 
biger geringere Sicherheit bietet, unter mehrern 
gleich jichern die dem Schuloner läſtigere, unter 
mebrern gleich läftigen die ältere und bei gleichem 
Alter jede verhältnismäßig getilgt. Vol. auch Preuß. 
Zanpr. I, 16 $ 150 fg. 1. Hauptbud). 
Abichluf, —B Abſchluͤſpoſten, 
Abſchlußprüfung, ſ. Bd. 17. 
Abſchmelzſicherung, ſ. Bleiſicherung. 
Abſchneiden, einfache Aufgabe der Feldmeß— 
kunſt, deren Loͤſung das Beſtimmen der Lage eines 
neuen Punktes auf dem Papier bezwedt im An: 
ſchluß an bereit3 vorhandene, anderweitig be: 
timmte Punkte. Liegt der zu beitimmende Punkt 
in der von zwei bereits vorhandenen Punkten ge: 
bildeten geraden Linie oder in deren Verlängerung, 
jo nimmt man am bejten auf diefem Buntte jelbit 
Aufitellung, richtet ven Meßtiſch nach der Geraden 
ein und zieht über einen möglichit rechtwinklig zu der: 
felben gelegenen Bildpuntt eine Vifierlinie nach dem 
zu legterm gehörigen Naturpuntt. Die Rüdwärts: 
verlängerung diejer Linie trifft fodann die Stan: 
linie in dem Aufitellungs:, d. b. in dem gefuchten 
Buntt. Man nennt diejes Verfahren er Seit: 
5 
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wärtsabfhneiden. Liegt der gefuchte Puntt 
nicht in einer bereit vorhandenen Linie, dann iſt 
eine mindeſtens zweimalige Aufftellung auf zwei 
bereit3 vorhandenen Punkten erforderlich. Aus 
jeder diejer Aufitellungen ziebt man eine Vifierlinie 
nad) dem zu bejtimmenden Punkt, der dann in dem 
Schnittpuntt derjelben liegt. Gewißheit für die rich- 
tige Ausführung diefer Arbeit gewinnt man erit, 
wenn auch die von einem dritten Aufftellungspunft 
aus dahin gezogene Bifierlinie genau den Schnitt: 
punlt der beiden erjten trifft. Diejes Verfabren wird 
meiſt ald Vorwärtsabſchneiden bezeichnet. 
Abfchnitt, Segment, in der Geometrie ein 
Teil einer Figur, der durch eine gerade, zwei Puntte 
ihres Umfangs verbindende Linte, in der Stereo: 
metrie ein Teil eines Körpers, der von einer durch 
diefen Körper gelegten Ebene — wird. 
Man gebraucht die Bezeichnung A. beſonders in 
yet und Kör: 


Bezug auf —— egrenzte en a A 
. Kreisabicnitt, 


per mit gelrümmter Oberfläce (3. 
Kugelabſchnitt, Kegelabſchnitt). 

n der Befeſtigungskunſt iſt A. eine hinter 
der vordern Verteidigungslinie zurüdliegende, nad 
deren Durchbrechung noch zu haltende und durch Be: 
Der rang der vom Feinde in Befik genommenen 
Zeile wirtiame sone Das Reduit (j. d.) unter: 
ſcheidet fich durch feine — Wirkungsſphäre 
und bietet immerbin die Moglichkeit der Umgebung. 
Im Feld: und Stellungstriege find A. des Gelän: 
des, namentlich auf den Flügeln, auszunugen; im 
Seltungsbau wurden von jeber A., bäufig durch An: 
ordnung mebrerer Enceinten bintereinander, au bil: 
den gelucht (Eoeboorn, Rımpler, Bauban, Monta: 
lembert, Carnot, Wallrawe), ohne es zu erreichen, 
daß fie nicht durch den Kampf um die vordere Linie 
geibädigt wurden. In der modernen Fortfeitung 
—— F Stadtumwallung und Zwiſchenſtellungen 
eſſere A. 

bichnüren, in der Baukunſt das Beſtimmen 
einer geraden Linie mitteld einer ftraff angezoge: 
nen Schnur, indem dieſe Schnur entweder dauernd 
wiſchen die beiden Endpunkte der Linie (Bau: 
huct, j. d.) eingezogen wird (j. Abjteden) oder, mit 
Kreide gefärbt, 5 Anziehen nad oben auf den 
neebneten Boden geichlagen wird, jo daß auf dem 
Boden eine gerade Linie ſich abbildet. — N. in der 
Heilkunde, ſ. Abbinden. 

Abichof oder Erbſchaftsgeld (census here- 
ditarius, gabella hereditaria, quindena, detractus 
realis), die eine Art des Abzugsrechtes (jus de- 
tractus), bejtebend in einem Abzug (Steuer) von 
dem kraft Erbganges außer Landes gehenden Ver: 
—28 ſei es, daß es ſich um den Nachlaß eines 
im Inlande geſtorbenen Ausländers oder um den 
Nachlaß eines Inländers handelt. Läßt ſich der 
ausländijche Erbe im Inlande nieder, jo bat er alſo 
feinen N. zu leiften. Die andere Art des Abzugs⸗ 
rechtes iſt das Abzugsgeld (j. d.), die Nachſteuer. 
Der Abzug beträgt regelmäßig ein Zehntel des aus: 
un Vermögens, mitunter weniger (bis zu 
5 Bros. berab), mitunter mebr (bi zum «dritten 
Bfennig» hinauf). Im Mittelalter dal 
jedes lleinen Gebietes (Gemeinde, Gutsherrſchaft) 
beitebend, wird das Abzugsrecht vom 16. Jahrh. ab 
mebr und mehr Vorrecht des Landesberrn (Regal), 
jo daß es Untertbanen nur noch kraft Verleibung 
oder Umvordenklichkeit und nur noch mit der Ein: 
ſchränkung aujtebt, daß es nur bei Ausführung von 
Vermögen über die Pandesgrenzen ausgeübt werden 


t zu Gunften 
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| darf. Die innern Abzugsrechte werden bejeitigt. 
| Das Gleiche that im Intereſſe der wirtichaftlich zwed: 
mäßigen er ügigkeit von Perſon und Bermögen 
| die Deutfche Bundesafte vom 8. Juni 1815 Art. 18. 
Sie bob, einfofern das Vermögen in einen andern 
deutſchen Bundesitaat übergeht», alle Abzugärecte 
auf, aud die ſtaatlichen, und zwar ohne irgend melde 
Entihädigung. Der Bundesbeichluß vom 28. Juni 
1817 ftellt die Tragmeite diefer Beftimmungen näber 
feit. Das Abzugsrecht zwiichen deutfchen und nicht: 
deutihen Staaten wurde zumeift durch völlerredt: 
liche Berträge oder einfeitige —— beſeitigt. 
Soweit es nicht geſchah, beiteht es noch, ſoweit nicht 
aus der inzwijhen eingeführten Erbidaftsiteuer: 
geſetzgebung, die regelmäßig au Landesfremde für 
erbicaftsiteuerpflichtig erklärt, ausdrücklich oder ftill: 
ben en beroorgebt, daß der A. dadurd aufge: 


boben jein will, was im Zweifel anzunehmen ift und 
dadurch thatſächlich beftätigt wird, daß inden Staatä: 
budget feine Einnahme aus A. mehr vorgefeben iſt. 
Immerhin, foweit nicht auf die eine oder andere Art 
Aufbebung erfolgte (die völkerrehtlichen [Freisügig: 
feit3=] Verträge wurden vor Gründung des Reichs 
in der Regel nur mit europ. Staaten abgeſchloſſen), 
bejtebt der A. nob, wenn auch nur, wie allgemein 
im 19. Jahrh. eingeführt wurde, mehr zum Zwede 
der Retorfion (j. d.). Dies gilt inäbejondere auch 
für Öfterreih. Das Allg. Landrecht für Preußen 
batte den Gegenjtand in II, 17, 88.162 [e eorbnet. 
Das inländithe Abfabrt3: und Abſchoßgeld wurde 
jedoch ſchon durch Geſeß vom 21. Juni 1816 * 
hoben. Die Kabinettsorder vom 11. April 1822 be: 
jtimmte aus Anlaß der Regelung der Beziehungen zu 
den Staaten der Nordamerikaniſchen — adaß 
auch gegen andere Staaten, in denen das jus de— 
tractus nicht mehr zur Anwendung kommt, fortbin 
weder A. noch Abfahrtsgeld erhoben werden joll». 
Die Preuß. Verfaſſungsurkunde vom 21. Jan, 1850, 
Art. 11 verbot die Erhebung von Abzugsgeldern 
unbedingt, was durch die Einführung der preuf. 
| Verfafjung in den neuen Provinzen (Geſeh vom 
ı 20 Dez. 1866) auch in diejen gilt. — In Bayern 
iſt der A. durb das Grbichaftsiteuergeieß vom 

18. Aug. 1879, Art. 48, Abj. 2 au Be — In 
Sadjfen ift die Nachſteuer dur Art. 29 der Ber: 
faſſungsurkunde bejeitigt ; der A. im Inlande wurde 
durch Patent vom 24. Mai 1814 — Gegen: 
über dem Auslande beſteht der A., ſoweit nict 
Staatsverträge vorliegen, nah Meinung einiger 
Rechtslehrer noch in Geltung, nad der Anficht an: 
derer nur für den Ketorfionsfall. — In Württem: 
berg foll der A. noch bis zum Gefek vom 24. Mär; 
1881 in Geltung geftanden baben, das eine nad- 
teiligere Behandlung der Ausländer bei der Be: 
—— von Erbſchaften nur unter den Voraus: 
ehungen des Netorjionsrecht3 zuläßt. — Für 
Baden ift noch in dem Gefek vom 26. März 1852, 
$. 1, bejtimmt, daß, wenn Vermögen ausgefübrt 
wird in einen Staat, dem gegenüber reizügigfeit 
nicht beſteht, eine näber —— Abgabe für die 
| Staatäfafje in Anja zu bringen fei. — In Helfen 
ift das Abzugsrecht durch Finanzgefek vom 26. uni 
| 1836 aufgehoben. — Wegen des dem Code civil und 

dem bad. Nechte befannten droit d’aubain vgl. Heim- 
| falläredht, — Daß von deutſchen — ——— 

lein deutſcher Gliedſtaat Abzugsgeld erheben kann, 
folgt jeßt auch aus Reichsverfaſſung Art. 3. Ferner 
ı bat das Deutſche Reich in einer Reihe von Verträgen 
mit dem Auslande die Bejeitigung derartiger De: 
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ihräntungen feitgeitellt, jo in den Verträgen mit | jelbe Dedung, fo berubt dieje in den Bejtandteilen 


Salvador vom 13. Nuni 1870, Eofta:Rica vom 


18. Mai 1875, den Vereinigten Staaten von Amerila | 


vom 11. Dez. 1871 (Art. 10, Abi. 3) u. a. — Bal. 


Gierle, Pe Privatrecht, Bd. 1 (Lpz. 1895), | 
8.56; Artitel Abfabrtsgeld im «Oſterr. Staats: 
wörterbuch», Bo. 1 (Wien 1896). 


Abichredungätheorie, — Strafrechtstheorien. 
Abſchreibung, in der Buchhaltung die Verringe: 
rung des Solls (ſ. d. und Debet) eines Contos, wie 
fie z.B. nötig wird, wenn das Conto einen Wert, mit 
vem es belaftet war, wieder zurüdgiebt. Wichtiger ift 
die A., welche in gänzlicher oder teilmeifer Abjegung 
des biäber angenommenen Wertes eines Vermögens: 
ttüdes bei Aufnabme eines neuen, das Berbält: 
nis des Vermögens zu den Schulden daritellenden 
Abſchluſſes, der Bilanz, befteht. Soll eine Bilanz 
den derzeitigen Wert des Vermögens richtig wieder: 
geben, o muß jie fürder Abnußung unterliegende 
genftände von dem früber eingeſetzten Werte einen 
Betrag auf die feitdem erfolgte Abnusung abjeßen. 
Sole A. find bei der Attiengejellfhaft und Kom: 
manditgeſellſchaft auf Aktien unabweislich, mweil fie 
zur Grbaltung des die alleinige Kreditbaſis bilden: 
ven Grundlapitals erforderlich find. Das Deutiche 
Handelägejerb. 88. 261, 333 jchreibt für diefe Geſell⸗ 
ſchaften deshalb vor, daß dauernd zum Geſchäftsbe— 
triebe beftimmte —— zu ihrem Anſchaffungs⸗ 
oder Herſtellungspreiſe ohne Ruckſicht auf einen 
aeringern Wert angejegt werden können, jofern ein 


der Abnusung gleihlommender Betrag in Ab: 
zug gebracht wird. Dies find die ordentlihen 
4 Sie erfolgen entweder in der Meife, daß der 


Bert der jäbrliben Abnukung von dem Wert des 
Gegenjtandes unmittelbar abaeichrieben wird, jo daß 
der Gegenftand unter den Aktiven alljährlich mit 
einem verringerten Wertanjaß erjcheint oder fo, daß 
der urjprünglice Wertanjak des Gegenitandes auf 
der Aktivſeite dauernd unvermindert bleibt, dafür 
aber ein der Abnutzung entſprechender Betrag all: 
jährlich auf der Paſſivſeite, wie das Geſetz ſagt, 
al Erneuerungsfonds, richtiger hieße er Ab: 
utzungsconto, eingejebt wird. Seine Einſetzung 
bietet gegenüber der A. auf der Altivfeite den Bor: 
teil, daß er jtet3 den urfprünglichen Wert oder An- 
ibaffungspreis des Gegenjtandes, ſowie die Ge: 
jamtjumme der biäherigen A. ertennen läßt. Die 


Abnusgung lann darin befteben, daß die Gegen: | jehr zarte Dberhaut zum Vorſchein kommt. 


des Aktivvermögens und fommt entiprechend deren 
Beitimmung zur Verwendung. Bietet er feine 
Dedung, fo bildet jih in Höbe der Wertminderung 
Verluft am Wert des Gejellihaftövermögens im 
Vergleich Klee bisherigen Grundfapital, d. i. Unter: 
bilanz. Neben den ordentlichen find die außer: 
ordentlihen A. zu nennen. Diefe find nicht ge: 
jeglich geboten, aber jebr zwechmäßig, um Differen: 
zen Sollen dem Anichaffungsmwerte und dem Werte 
einer Alone, die nicht auf — — ſondern auf 
zu teurer Anſchaffung oder zu hoher Bewertung bei 
der Gründung (ſ. d.) beruhen, auszugleichen. Zu 
dieſem Zwecke können an ſich verteilungsfähige Be: 
triebsgewinne zurückbehalten oder das — 
herabgeſetzt oder von den Aktionären ohne Erhöhung 
des Grundfapitald Zuzahlungen gegen Gewährung 
von Vorzugsrechten für ihre Aktien geleiitet werden. 
zone werden au Vermögensbeftandteile, die nicht 
durd Abnußung untergeben, unter Verwendung ge: 
machten Gewinnes gänzlich abgeichrieben, fo daß fie 
in fpätern Bilanzen nicht mehr erfcheinen. In Wahr: 
beit handelt es ſich alsdann um eine Specialreferve, 
iu welcher Geminne zurüdgelegt find. (S. Reſerve— 
onds.) Auch für — uch e an ausſtehenden 
— iſt eine A. auch hier event. mittels 
Einſeßung eines beſondern Contos unter den Paſ— 
fiven, des Delcrederecontos (f. d.) geboten. 
fchrift, ſ. Kopie und Beglaubigung. 
Abichnppung, Deiauamation, in der 
Medizin die Rh der oberjten Schichten der 
Oberhaut in Gejtalt Heinerer oder größerer Schup: 
pen. Cine unmerkliche A. der Haut findet fortwäh: 
rend jtatt, infofern durch die Reibungen der Kleider, 
beim Mafcen u. ſ. w. kleine Shüppcen der Ober: 
baut abgeitoßen werden, welcher Verluſt ſich dadurch 
wieder erjeßt, daß die Oberbaut von unten nad: 
wächſt. (S. Haut.) Eine auffällig reichliche A. der Haut 
beruht auf übermäßiger Neubildung von Zellen in 
den unterſten Schichten, oder auf einer krankhaften 
Beſchaffenheit aller oder einzelner Schichten der 
Oberhaut. Einzelne ſchuppende Hautkrankheiten ſind 
paraſitärer Natur. Man findet in dieſen Fällen in 
den abgelöſten Epidermisſchuppen oft maſſenhafte 
er Nach gewiſſen Entzündungen der Haut 
(3. B. nad) der Roſe) löjt ſich oft Die Oberbaut grö: 
berer Hautftreden auf einmal ab, wonad eine nn 
0: 


hände in abjehbarer Zeit jei eö überhaupt, fei wiſſe Krankheiten, wie Scharlach, Majern, führen 


es durch Unbrauchbarkeit für den —— 
Zwed untergeben oder daß fie nur reparaturbedürf— 
tig werden. m erjtern Falle ftellt der Erwerbs: 
preis, dividiert durch die feititebende oder mutmaß: 
Ihe Zabl der Jahre der Erhaltung, den jährlichen 
Abnugungsbetrag dar. In diefer Weiſe werden 
Getechtſame von begrenzter Dauer amortifiert. Im 
iegtern Falle wird der für eine größere Reihe von 
Jahren veranjchlagte Betrag der Reparaturfoften 
auf aleihe Jabresraten verteilt. Der Erneuerungs: 
jonds iſt kein wirklicher Fonds, der zur Verwendung 
für Erneuerungen bejtimmt wäre und in Effekten 
beionder3 angelegt würde. Aus der Zufchreibung 
des Abnutzungsbetrages zum Erneuerungsfonds 
er fo wenig wie aus einer A. auf der Aktivjeite, 
daß für die Wertöminderung ein Erjak in Geld 
eder andern Werten wirklich vorhanden ift. Dies 
bängt von dem fonjtigen Beitande der Aktiva im 
Vergleich zu den Schulden und dem unter den Paſ—⸗ 
fen anzufeßenden Grunbfapital ab. Bietet der: 


regelmäßiq zu einer ganz allgemeinen A. Diefe ver: 
dient große Aufmerkſamkeit, weil die zartere Be: 
ihaffenbeit der neugebilveten Oberbaut einen ge: 
ringern Schuß für die unterliegenden Teile gewährt. 
Auch im Verlaufe chroniſcher auszehrender Krant- 
beiten tritt auögebreitete A. der Epidermis ein. (©. 
auch Schuppen.) 

Abſchuft. Der. des Wildes richtet fich nad) dem 
Geſchlechtsverhältnis und der geſetzlich beftimmten 
Schonzeit(i.d.). Erſteres iſt geregelt, wenn beim Edel: 
und Dammwildaufeinen mittlern Hirſch etwa 10Stück 
weibliches Mild, beim Rehwild auf einen Bod 5 Rit: 
ten, beim Auerwild auf einen Habn 6, bei den Fa: 
fanen auf einen Habn 10, beim Birkwild auf einen 
Hahn 3 Hennen fommen. Die Stärke des A. wird 
durd den ſtärkern Herbitwilpftand geregelt. 

Abſchwenken, beim Militär eine Bewegung zum 
med des Übergangs aus der Linie in eine geöffnete 
Kolonne. Alle Unterabteilungen, die in der Kolonne 
hintereinander fteben ſollen, maden gleichzeitig jede 

5* 
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für ſich eine Viertelſchwenlung (oder bei der Artillerie | A. Irlands iſt nicht ein vereinzeltes Übel, ſondern 
und Kavallerie eine Achtelihwentung, wodurd die | eine Folge des unglüdlihen Geſamtzuſtandes, der 
Halblolonne, f. d., entitebt). Durh A. nad rechts | nur durch noch tiefer einfchneidende wirtichaftlide 
entjtebt ftet3 eine rechts abmarſchierte Kolonne, und fociale Reformen gebeijert werden kann, als fie 

fhwören, im Givilprozeß die eidliche Er: | bisher durchgeführt wurden. (S. Irland und Grunp: 





bärtung der Unmwahrbeit einer von der Gegenpartei | eigentum.) 
aufgejtellten Behauptung (f. Eid). Aud in Frankreich, mehr nod in Stalien, Spa: 
bfeiffe I) . Koordinaten, | nien und Portugal iſt der A. ein verbreitetes fibel. 
Abſehlinie, j. Fadenkreu In den Gebieten des öſterr. und deutſchen Lali— 


| 
Abfence (fr3., fr.abfänge) oder epileptiſcher | —— fehlt es nicht ganz an ähnlichen 
Schwindel, ſ. Epilepſie. Absence déclarée, f. Ab: | Mißſtänden. Von den Gütern mit über 100 ha 
weſenheit. —857— die «das Handbuch des Grundbeſitzes im 

biender, derjenige, welcher den Frachtver: | Deutichen Neich» für die fieben öftl. Provinzen 
trag mit dem Frachtführer im eigenen Namen, wenn | Preußens nachweiſt, find (einjchließlich der Domä: 
ſchon für fremde Rechnung, abjchließt, der Befrachter | nen) 43,5 Proz. von ihren Eigentümern nicht be: 
(i d.) deö Seeverkehrs. Der Frachtführer fann vom | wohnt (24,1 Proz. verpachtet, 24,5 kg vermaltet). 

. To lange angemwiejen werden, das Gut anzubalten, | Indeſſen bewohnen doch von allen Eigentümern 
i von 100— 1000 ha nur 14 Proz. und von den Eigen— 
tümern großer Herrichaften (über 1000 ha) — unter 
Ausſchluß der jurift. hg (Staat, Gemeinde 
u.j. m.) — nur 18,5 Broz. nicht wenigitens eins 
ihrer Güter. Die überwiegende Mebrzabl der der: 
tigen Großgrundbefiger And felbjtwirtichaftenve 
Landwirte; von einer Berallgemeinerung des N. kann 
in Deutichland jelbit im Gebiete des vorberriden: 
den Großbefißes nicht Die Rede fein. — Xgl. Con: 
rad, Agrarjtatift. Unterfuhungen (in den « Nabr: 
büchern für Nationalölonomie und Statijtit. Neue 
golge », Bd. 16, Jena 1888); A. von Miastomili, 
Das Erbrecht und die Örundeigentumsverteilung im 
Deutichen Reiche (in den «Echriften des Vereins für 
Socialpolititv, XX und XXV, Lp;ʒ. 1882, 1884). 

Abſetzen, das Ded eines Schiff mittels des 
Abfesers (Holzichaufel oder Gummirand am 
Schrubber) trodnen; mit dem Boot abfahren. 9. 
bei der Ortöbejtimmung, ſ. Bejted. 

Abſetzrinne, Apparat der Stärkefabrilation, 
j. Stärtemebl. 

Abficht, j. Intention. Rechtlich kommt vie A. in 
Betracht, wenn rechtlibe Wirkungen einer menid: 
lihen Handlung, jowohl ſtaatsrechtliche (3. B. die: 
— als insbeſondere ſolche des Etraf: oder 
bürgerliben Rechts, in Frage ſtehen. — 1) Es giebt 
rechtsverletzende Handlungen, welche einen Entſcha— 
digungsanſpruch nur begründen, wenn die Ver— 
legung gewollt iſt (z. B. Batentverlegung, Beſihzent⸗ 
— und es giebt Handlungen, welche nur 

eſtraft werden, wenn der Thäter das unter Strafe 
eſtellte gewollt bat (ſ. Dolus). Es giebt keinen fahr— 
äjfigen Diebſtahl und fein Vergehen fahrläſſiger 
Sachbeſchädigung. — 2) In andern Fällen tritt eine 
weiter gebende Haftung oder eine jchwerere Straie 
ein bei abjihtliher als bei fabrläffiger Verübung. 
Übrigens ftebt eine Handlung, welde im Bemwußt: 
fein begangen wird, jie jei rechtswidrig, im allge: 
meinen der gewollten Rechtswidrigkeit glei. 
Liegt äußerlich (objektiv) der Thatbeftand einer be: 
ftimmten Verletzung vor, jo muß, wenn die Strafe 
auf N. ſteht, dem Thäter die Verlegungsabjict 
(animus) bewiejen werben, die N. zu beleidigen 
(animus injuriandi), au töten u. f.w. Das kanı 
mandmal recht zweife galt jein (3. B. vorſäßliche 
Körperverlegung mit erfolgtem, aber nicht beabjic: 
tigtem Tode oder Mord), mandmal aber in der 
Handlung jo offenfichtlih zum Ausdruck kommen, 
daß bejondere, von dem Thäter darzulegende Um: 
leichtern, nicht erreicht, vielmehr die Zahl der aus: | ftände erforderlich wären, um die Annahme der N. 
wärtigen Bejiger noch vermehrt, da die Käufer ganz | auszufchließen. Beim Mangel folder Umftände 
überwiegend Engländer und Schotten waren. Der kann ſich der Thäter nit darauf berufen, er habe 


zurüdzugeben oderaneinen andern als den im Fracht⸗ 
brief ezeichneten Empfänger ausjuliefern, als er 
nicht legterm nad Ankunft des Guts am Nbliefe: 
rungsorte den Frachtbrief übergeben hat. (Handels: 
geiehb. $. 433, Berner Übereintommen, Art. 15). 
Soweit der Frachtführer nicht von dem Empfänger 
des Frachtguts, welchem er zunächſt die Ablieferung 
der Ware gegen Zahlung der Fracht anzubieten bat, 
dieſe erlangen kann, bez. aus dem nicht angenomme: 
nen Frachtgut erlangt, bleibt ibm der A. aus dem 
Vertrage verhaftet. Umgekehrt baftet der Fradıt: 
führer dem A. liber das Berfolgungsreht des 
A. ſ. Ausfonderung. 
Abſenken, ſ. Ablegen. 
Abſeént (lat.), abweſend; Absentia, Abweien: 
* (.d.); ſich abſentieren, ſich entfernen; Ab: 
entenliſte, Verzeichnis der (bei einer geſchloſſenen 
—— Fehlenden. (S. auch Abſent, Bo. 17.) 
bſentismus (engl. Absenteeism, ſpr. -tism, 
von absent, abwejend), ein zunächſt in Bezug auf 
iriſche Verhältniſſe gebilvetes Wort, das die regel: 
mäßige ———— der dortigen — Grundbe⸗ 
jiger, meiſt engl. Lords, von ihren Gütern bezeichnet. 
der A. ijt von den größten Nachteilen begleitet. Die 
Wirtichaft wird regelmäßig nur dann allen Anforde: 
rungen eines zwedmäßigen Betriebes entiprechen, 
wenn, jelbjt im Falle ver Zubilfenabme von Verwal: 
tern und Bächtern, der Eigentümer ſich nicht ganz von 
jeinem Bejigtum fern hält, jondern dasjelbe wenig: 
ſtens einer allgemeinen obern Aufichtunterjftellt. Bor 
allem macht der A. den Großgrundbeſitzern die Wahr: 
nehmung der ibnenvom focialwirtichaftlichen Stand: 
puntt zuzuweiienden focialen und polit. Pflichten 
unmöglich. Die Bermittelung zwiichen den Grund: 
herren und den Pächtern bleibt fremden Agenten 
überlajjen, die für Yand und Bolt kein Herz haben 
und deren Teilnabme nur dabin gebt, für ihren Herrn 
foviel ald möglich herauszupreſſen (Folterrenten) und 
daneben ſich jelbit zu bereichern. Man bat zur Be: 
feitigung des iriſchen A. gezwungenen Aufentbalt 
der Örundberren oder auch Belajtung der Abwejen: 
den (Absentees) mit einer bejondern Steuer (Ab: 
jenzgelder) vorgeichlagen. Erſteres würde einen 
harten Eingriff in die perjönliche Freiheit bedeuten, 
die Steuer müßte, um wirkſam zu fein, eine unver: 
bältnismäßige Höbe erreichen. Die Güterverläufe 
auf Grund des «Encumbered Estates Act» (1849) 
baben den Zwed, die Bildung einer anſäſſigen 
Klaſſe kleiner und mittlerer Grundbeſiher zu er: 
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Abfinfen — 


bei Bornabme der Handlung gegen J A. ar ya 
(protestatio facto contraria, f. Protejtation). Man 
lann nicht ftraflos ohrfeigen mit der Erflärung, man 
beabfichtige nicht zu beleidigen. 3) Auch beim Recht 3: 
erwerb jpielt die N. eine jehr große Rolle. Durch 
Eriigung werden Rechte erworben, wenn diefe Rechte 
tbattächlich die Verjährungszeit bindurc ausgeübt 
ind, wenn aljo 3. B. der Grundeigentümer damit, 
dab er durch ein Haus bindurdaing, die A. ver: 
fnüpfte, eine Wege Ba auszuüben; wenn die 
Ginwoßner eines Dorfes bei ihrem Fiſchfang die A. 
batten, ein Fiſchereirecht auszuuben. Eine Zahlung 
tan aeleijtet jein mit der A., eine Schuld zu tilgen 
animo solvendi), zu ſchenken (animo donandi) oder 
ein Darlehn zu geben (animo credendi). 

Abſinken, foviel wie Abteufen (f. d.). 

Abfinth (Absinthium), in der Botanik einellnter: 
abteilung der Gattung Artemisia (f. d.), in der ärzt— 
liben und Bollsiprace eine Art derfelben, der ge: 

meine Wermut (Artemisia Absinthium L., Ab- 
sinthium officinale Nees; j. Tafel: Aggregatenll, 
Fig. 2). Diejes in Nordafrita, Europa und Norb: 
alien vorfommende, auch bäufig angebaute Kraut 
beſizt einen aufrechten, 60—120 cm boben rifpigen 
Stengel, graue fiederfpaltige Blätter und fait kuge: 
ige, nidende, gelbe Blüten, und bat einen ſtark aro: | 
matiſchen Geruch und einen brennend gewürzbaften, | 
äußerft bittern Geihmad, namentlich die als Herba 
Absinthii offizinellen Blätter und die unter dem Na: | 
men Summitates Absinthii befannten blütentragen: 
den Hjtchen, die ätberifches SI, Bitterftoff, Säuren, 
werunter Bernfteiniäure und Gerbjäure, enthalten. 
Der Bitteritoff (Abjintbin, Wermutbitter) und 
das ätheriſche DI find jebr beilträftig, weshalb der 
®ermut als magenjtärtendes und wurmmidriges 
Mittel in verjchiedenen Formen (Öl, Ertraft, Tinktur 
u. f. w.) verwendet wird. Belannt tft Ferner die Ber: 
wendung der Pflanze zu dem unter dem Namen Ex- 
trait d’absinthe verlauften Liqueur (unter Zuſatz 
von Anis), wozu aber auch noch andere Arten der 
Gattung Artemisia, z. B. Artemisia mutellina, gla- 
cialis, rupestris, spicata, die von den Bewohnern der 
riemont. und füdjchmweiz. Alpen Genippi (Genepi) 
aenannt werden und als Herba Genippi albi offi— 
iinell find, verwendet werden. Der onen ſelbſt 
wird, meiſt mit Waſſer vermiſcht, beſonders in 
Kranfreich zur ——— Appetits genoſſen, kann 
aber bei übermaßigem Genuß leicht Anlaß zu ſchwe— 
sem Rervenftörungen (Abjintbitmus)geben. Die 
Eribeinungen des Abfinthiämus find befonders 
dur Die Reigung zu Hyperäſtheſien, epileptijchen 
srämpien, manialaliſchen Anfällen und ſchließ— 
iben Ausgang in paralytiihen Blödfinn in ſchwe— 
ven Fällen charakterifiert und vom reinen Altoho: 
liemus Dadurch unterjcieden. 

Abiinthof, ein flüſſiger Beitandteil des Mer: 
mutöl® (von Artemisia Absinthium) von der Zu: 
summenjegung C,.H,sO und dem Siedepuntt 195°, 
den man zu den Hampferarten rechnet. 

Abfis, in der kirchlichen Arditektur, ſ. Apſis. 

Absit ömen (lat.), d. b. möge feine jchlimme 
Zerbedeutung darin liegen (f. Omen). 

Abſolũt (lat., eigentlich abgelöft) bedeutet, im 
eoenjaß zu Relativ (j. d.), joviel ald an und für 
nt ohne Küdficht auf anderes betrachtet, jchlecht- 
sun, ohne Einſchränkung, obne Beimifhung, un: 
bedingt. So unterjcheidet man in der Phyſik ab: 
iolutes und fpecififched Gewicht, während in | 

ver Ebemie abfolut foviel wie rein bedeutet (z. B. 


Abjolution 


abjoluter Alkohol). in der Politik beipt 
Monardie die nidt parlamentarifch beſchränkte 
Alleinberricaft eines Einzelnen (j: Abjolutismus). 
fiber abfolute apa j. Abftimmung. In der 
Philoſophie heißt abfolutes Sein oder einfadı 
das «Abfolute» ein foldhes, das dur nichts anderes 
verurfacht oder bedingt ift. Diefer Begriff jpielt in 
der neuen Philoſophie namentlich bei den Nachfol: 
gern Kants eine große, oft jebr an den Neuplatonis: 
mus erinnernde Nolle. Da das Abjolute von aller 
Veränderlichkeit und Relativität ausgenommen fein 
joll, fo it es für alle Erfabrungsertenntnis uner: 
reichbar, tranfcendent. Gedacht werden kann es nur 
als äußerfte Grenze, der die Erfabrungserfenntnis 
zuftrebt, obne fie jemals zu erreichen; in ſolchem 
Sinne wird ed aud von der kritifchen Philoſophie 
anerkannt, weil unſere Ertenntnis bei dem grenzen: 
lofen Fortgang von Bedingung zu Bedingung ſich 
in der That nicht befriedigt findet und fomit natur: 
nemäß zu der Forderung eines endgültigen Ab: 
ſchluſſes gedrängt wird, ohne doch diejer Forderung 
nenügen zu lönnen. Auch die Naturwiſſenſchaft kennt 
diejes Abjolute unter dem Namen bes ewigen Natur: 
geſetzes. (S. aud Bedingung, Tranfcendent, Ding.) 
Abſolute Feuchtigkeit, ſ. Feuchtigkeit. 
Abſolute Muſik, |. Mufit. 
Abfolute Rechte, j. Actio. 
Abfoluter Nullpunkt, |. Abjolute Temperatur. 
Abfoluter Siedepunkt, j.Rritiihe Temperatur. 
Abfolutes Makiyftem, ſ. Maß und Gewicht. 
Abſolute Temperatur. Bezeichnet p, den 
Drud eines Gaſes bei 0° C., p jenen derjelben Gas: 
maſſe in vemjelben Bolumen bei einer andern Tempe: 
ratur t, jo ift nad) dem Gay-Luſſacſchen Geſetz (f. d.) 


p=Pp (1-+at), wobei «= F den Spannungs: 
toefficienten bedeutet, indem für jeden Grad Eeljius 
die Erpanfivfraft um * wächſt. Sinkt die Tempe: 
ratur unter 0° C., jo nimmt für jeden Grad Celſius 


die Erpanfivfraft um Er ab und würde daber, falls 
das Gas fi unbegrenzt nad dem Gay⸗Luſſacſchen 
Gefe verbielte, bei — 273° C. volljtändig verfchwin: 
den. Tiefe Temperatur nennt man den abfoluten 
Nullpuntt, bei welchem die jonit in fortjchreiten: 
der Bewegung —— Gasmoleküle in Rube 
ſind, und die von hier aus gezählte Temperatur die 
abſolute Temperatur. Man bezeichnet die in 
ee Temperatur gemefjenen Grade mit T, jo 
dab T = 273 + t iſt. 

Abfolution (lat.), in ver Rechtsſprache Los: 
iprebung dur das Urteil des Richters (Abjolutoria 
[sententia], Abjolutorium [decretum]), wonach der 
Vellagte in bürgerlihen Rechtsftreitigkeiten von 
dem wider ihn erhobenen Anſpruche entbunden, im 
Strafverfahren von der Anklage freigeiprocden 
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abjolute 


' wird (absolutio ab instantia, ſ. Freiſprechung und 
' Inauifitionsprozeß). 


An der Kirchenſprache heißt A. die kirchliche 
Losiprehung, nad dem ältern Ausdrud Rekon— 
ziliation (lat. reconciliatio, d. h. Wiederauf: 
nabnıe) des reuigen Sünders in die Kirchengemein: 
icaft. Es handelte fich hierbei urfprünglih nicht um 
Süindenvergebung, fondern um Losſprechung von 
der Kirchenitrafe und Wieder walfung m den Sa⸗ 
framenten. Ferner erftredte * die Rekonziliation 
nicht auf alle Sünden, ſondern nur auf die Tod: 
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Abſolutismus 


ſanden; Unteuſchheit, Mord und Verleugnung des ſpreche dich los von deinen Sünden»), anſtatt der 


Glaubend. Indem man annahm, daß durch dieje 


bi3 ind 12. Jahrh. vorlommenden deprelativen: 


ſchweren Sünden die Gnade der Wiedergeburt und | Deus absolvat te, oder Deus tribuat tibi absolutio- 
die bei der Taufe erlangte ewige Seligkeit verfcherit | nem et remissionem («Gott vergebe dir deine Sün— 
werde, glaubte man einen jo aus der Gemeinſchaft den»). Als Schriftbeleg für die röm.:kath. Praxis 
Gottes Geſchiedenen aud aus der firhlichen Ge: | wird Math. 16, 10 und ob. 20,23 angeführt. 


meinschaft ausschließen zu müjjen. Die Wiederauf: 
nahme in die Kirchengemeinſchaft nad ganz oder 
teilweije überjtandener Bußzeit erfchien nicht ala Er: 
teilung der göttlichen —— eitens des Prie: 
ſters (eine dem kirchlichen Altertume durchaus fremde, 
ja als ketzeriſch zurüdgemiejene Anſicht), jondern 
nur al3 erneute Zulaflung de3 durch die Buße inner: 
li Gereinigten und dadurd der göttlihen Ver: 
gebung ſchon Teilbaftigen zu den kirchlichen Gna: 
denmitteln. Die Relonziliation war hiernach ebenfo 
wie die Ertommunitation (j. Kirhenbann) ein Alt 
tirchlicher Jurisdiktion. (So noch im 5. Jahrh. Hiero: 
nymus, am Ende des 6. Jahrh. Gregor d. Gr.) 
Dieje einfache Borftellung ward jedoch jchon jeit 
dem 3. Jahrh. durch eine andere durchkreuzt. In: 
dem man frühzeitig die Gemeinſchaft mit Gott als 
bedingt anſah durch die Gemeinſchaft mit der Kirche, 
mußte die kirchliche Rekonziliation nicht ala Folge, 
jondern ald Bedingung der Verjöhnung mit Gott 
ericheinen. Gebet und Handauflegung bei der Wieder: 
aufnabme in die — * urſprunglich 
eine Bitte um Verleihung des göttlichen Geiſtes an 
die von Gottes Barmherzigkeit wieder angenomme: 
nen Sünder, erbielt hierdurch die Bedeutung einer 
tirchlichen Fürbitte bei Gott, obne welche der Sünder 
troß aller Si ar feine Bergebung erlangen 
fonnte, (So bejonders Leo d. Gr. um das J. 450.) 
Die Rekonziliation erfolgte durch den Biſchof unter 
Zuziebung des Klerus in Gegenwart der beten: 
den Gemeinde, wurde aber ſchon im 5. Jahrh. 
ausſchließliches Vorreht des Biichofs. Um die: 
jelbe Zeit wurde das öffentlihe Sündenbelenntnis 
in ein Privatbefenntnis vor dem Priefter verwan: 
delt, der nun die Buße auferlegte, ermäßigte oder 
erließ, und dann abjolvierte. Seit dem 9. Yabrb. 
fam die Eitte auf, die A. nach vollendeter Bußzeit 
unmittelbar nach der Beichte zu erteilen. Schon 
hierdurch wurde fie mehr als bisber ein Akt prieiter: 
fiber Machtvolllommenbeit. Noch folgenreicher 
wurde die Grjtredung des prieiterlichen Abkolutions- 
rechts auch auf die jog. läßlihen oder leichtern 


Eine vollftändige Umgeftaltung erfuhr die Lehre 
von der A. durd die Reformation. «Abjolution», 
jagt Melanchthon in der Apologie, «ijt eine Stimme 
des Evangelii, dadurch wir Troſt empfangen, und 
iſt nicht ein Urteil oder Geſetz. Nach der An— 
—— Luthers iſt die A. von der Predigt des 
Evangeliums nicht unterfchieden; ihr eigentümlich 
it nur, daß der Troft der Sündenvergebung, der 
im Evangelium an alle ergebt, in der A. dem ein: 
zelnen perjönlich verfichert und zugeeignet wird. Die 
A. iſt daher ihrem Weſen nad Brivatabiolution, 
der die Privatbeichte — ehen hat. Sie iſt 
ferner kein richterlicher Urteilsſpruch aus prieſter— 
licher Gewalt, ſondern ein Dienſt des Wortes, bei 
welchem der Geiſtliche nur als «gemeiner Bruder und 
Ebrift» in Betracht kommt; daher dieſer Troſt der 
Sündenvergebung uns nicht bloß in der Kirche durch 
den Träger des Amtes, ſondern allenthalben durch 
jeden chriſtl. Bruder dargereicht werden kann. Hier: 
mit hängt zujammen, daß man auch obne kirchliche 
Beihte und A. den Troft der Sündenvergebung 
mittel3 des Glaubens erlangen kann. Die ent: 
iprechende Form der A. iſt alſo die der Verkündi— 
gung, die dellarative: «Ich verfündige dir aller 
deiner Sünden Bergebung.» Wenn fich daneben auch 
ſchon in den ältern Rirchenordnungen häufig die aus 
der röm. Kirche herübergelommene erbibitive 
Form: «sch vergebe dir deine Sünden», findet, fo 


iſt Damit Doch nur die Anſchauung verbunden, da 


Sünden. Aber erjt das vierte Laterankonzil (1215) | 


fonnte verordnen, daß alle Ehriften obne Unterſchied 
wenigftens jährlih einmal zur Beichte geben und 
die priefterlihe A. für alle namentlih aufzuzäblen: 
den Sünden nachſuchen follten. (S. Beichte) Mit 
diejer kirchlichen Feſſelung der Gewiſſen ging die ge: 
fteigerte Vorjtellung von der priejterlihen Schlüjlel: 


— (ſ. d.) Hand in Hand. Bis tief ins 12. Jahrh. 


inein hatte die ältere Meinung nambafte Vertreter 

efunden. Seit Innocenz II. gewann nun die An: 
jicht die Oberhand, daß der Priefter als ein Mittel: 
wejen zwischen Gott und Menſch die Bitte des reuigen 
Sünders vor Gott bringt und an Gottes Statt die 
Schuld vergiebt, die ewigen Strafen in zeitliche um: 
wandelt (potestas oder clavis ordinis) und jodann 
im Namen der Kirche auch von den zeitlichen Strafen 
nad Auflegung entſprechender Satisfaltionen abjol: 
viert (potestas oder clavis jurisdictionis). Dies iſt 


die noch heute geltende Lehre der röm. Kirche, zu | 


Trient — — und namentlich im röm. Katechis— 
mus ausführlich dargelegt. Ihr entipricht die ſog. 





der Abjolvierende (Beiftlicher oder Laie) lediglih als 
Organ des göttlihen Wortes in Betracht fommt, 
das jedem dargeboten werden muß, der e3 wirklich 
verlangt. Von einer bejondern Amtsgewalt des 
Pfarrers, als göttliher Mandatar Sünden zu ver: 
geben oder zu bebalten, weiß die reformatorijche 
Lehre nichts. Ganz übereinjtimmend hiermit lebrt 
die reform. Kirche, nur daß fie die Privatbeichte und 
Privatabjolution gleih anfangs dem freien Nach: 
ſuchen des einzelnen, der dazu ein Bedürfnis fühle, 
anbeimgab. Bon diejer urjprüngliden Anfhauung 
der Heformation wich aber die lutb. Kirche ſchon jeit 
Martin Chemnitz (j.d., Ende des 16. Jahrh.) durch die 
Annahme ab, daß die A. ein jpecifiihes Vorrecht des 
geiftlihen Amtes, der Seelſorger aber berechtigt jei, 
fie unter gewifjen Bedingungen zu verweigern. Hier: 
durch wurde die A. wieder ein «llrteil und Gejehr, 
und die ſpätern luth. Dogmatifer redeten ganz katbo- 
liih von einer dem geiftlichen Amte übertragenen 
Jurisdiktion, einer an Gottes Statt ausgeübten 
Gewalt, die Sünden zu vergeben oder zu behalten. 
ALS danach der Pietismus die Abſchaffung der Pri- 
vatabfolution betrieb, behauptete die lutb. Ortbo- 
dorie deren göttliche Einfeßung, doch wurde fait 
allenthalben um den Anfang des 17. Jahrh. die all- 
gemeine Beichte landeskirchlich angeordnet, die Bri- 
vatbeichte dem individuellen Bedürfniſſe anbeimge: 
geben. Erſt das Neuluthertum bat die erhibitive 
Form ber in göttliher Kraft wirlſamen A. zurüd: 
gefordert und zum Teil eingeführt. (S. Beichte.) 
Abfolutismus, diejenige Negierungsform, bei 
welcher die Gewalt des Negenten nicht verfafjungs- 
mäßig beſchränkt ift. Der monarchiſche A. war in 


erbibitive Abjolutionsformel: Ego absolvo te («id | den europ. Kontinentaljtaaten während des 17. und 


Abjolutorialprüfung — Abjonderung 


18. Jabrb. die berrichende Staatäform geworben, 
begünstigt von den Theologen, welde der Obrigfeit 
eine gottliche Gewalt zufchrieben, und von den röm. 
Juritten, die den Yandesfürften die abjolute Gewalt 
des altröm. Kaiſers zuerlannten. Den Höbepunft 
erreichte dieſe Staatzlorm unter Ludwig XIV. von 
Srankreich durch fonfequente Buneia rang des be: 
fannten «L'Etat c’est moi!» (der Staat bin ich). 
Die verſchärfte Form des A. ift der Deipotismus 
(.d.). Neben dem N. der Staatsgewalt giebt es 
auch einen A. de3 Staates jelbit, den jog. Staats: 
abjolutismus, der darin beiteht, daß die Staats: 
gewalt auch jolhe Angelegenheiten an ſich ziebt, 
welche entweder der Brivattbätigkeit und der freien 
Ajjociation, oder den Gemeinden, Kreifen u. ſ. w. 
beſſer überlaſſen bleiben. Doch baben über die 
Grenzen der Staatäthätigleit Die Meinungen in ver: 
ſchiedenen Zeitepochen ſehr gewechſelt. Am weiteſten 
ausgedehnt war die Staatsthätigkeit im 18. Baer 
als deſſen typiicher Vertreter bier Kaiſer Joſeph IL. 
Joſephinismus) erſcheint. Im 19. Jahrh. folgte 
eine Epoche weitgehender Beihränfung der Staats: 
aufgaben zu Gunften der individuellen Freiheit. 
Die neueſte ge dagegen bewegt fih unter dem 
ttarten Einfluß ſocialiſtiſcher Ideen wieder unver: 
tennbar nad der Richtung großer Erweiterung der 
Staatötbätigkeit unter Einſchränkung der Sphäre 
individueller Freiheit. 
und abjolutijtiiche Regierungsform nicht notwendi 
zufammenfallen, gebt daraus hervor, daß in Frank 
reich der dort aufs höchſte getriebene Staatsabjo: 
lutismus (gleichbedeutend mit Gentralifation, ſ. d.) 
ebenſowohl unter der fonititutionell bejchränften 
Regierung Ludwig Philipps wie unter dem Militär: 
deipotismus deserjten und auch des dritten Napoleon 
beitand. Wohl aber bedingen IN beide injofern, als 
die abjolutijtiihe Form der Regierung leicht auch 
ju einer quantitativen Erweiterung der Staatäge: 
walt, alſo zum Staatsabſolutismus, verleitet, wäb: 
rend umgelebrt, wo diejer herrſcht und es alſo an 
Gemeindefreibeit, Afjociationsgeiit u. dgl. fehlt, der 
A, der —— am erſten Wurzeln ſchlägt. 
Abfolutoriälprüfung, ſ. Maturitätsexamen. 
Abſolutorium (lat.), J. Abſolution (rechtlich). 
Abfolventen (lat.), j. Abiturienten. 
Abfolvieren (lat.), befreien, losiprechen (ſ. Ab: 
ſolution), beendigen (3. B. die Studien). 
bionderung, in der Geologie die in vielen 
Gejteinsmafjen auftretenden Zerklüftungen und 
Spalten, wodurd jene in Gefteinstörper von ver: 
ſchiedener oft regelmäßiger Gejtalt und verſchieden 
angeordneter Öruppierung getrennt werden. Dieall: 
gemeine Urface ift die innere Kontraktion, die bei 
den glutflüjfigen 


ven aus dem Waſſer abgejegten Sedimenten durch 
Eintrodnung erfolgt. Die bezeichnendjten Formen 
der ſowohl von der mineralog. ald dem. Zuſammen⸗ 
iegung der Gejteine ganz — A. ſind: 
die fugelige oder ſphäroidiſche (z. B. bei Diabas, 
Baialt, Porphyr, Granit), die plattenförmige (Pho— 
nolitb, Borpbyr), die jäulenförmige (namentlich bei 
Bajalt), die parallelepipediihe oder quaderförmige 
(Granit, Sandftein) und unregelmäßig:polyedrijche 
(bei den verjciedenjten Gruptivgejteinen, Grau: 
waden, Sandjteinen). Bei der jäulenförmigen A. 
pflegen die Säulen mit ihrer Langsachſe allemal jent: 
recht auf der Erlaltungsfläce zu ſtehen, weshalb fie 
in einem borizontal ausgebreiteten Lavaſtrom verti⸗ 


Daß Staatsabjolutismus | 





ptivgefteinen durch das bei der | 
Erftarrung eintretende Schwinden der Mafle, bei | 
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fal, in einem —— das Gebirge durchſchneidenden 
Baſaltgang horizontal gerichtet ſind. 
bſonderung, Abſonderungsrecht, im 
Konkurs, ſ. Abgeſonderte Befriedigung. 
—— in der Medizin die im menſch— 
lihen oder tieriſchen Körper viellah vorfommende 
Ausscheidung flüffiger oder luftförmiger Stoffe aus 
dem Blute; daneben wird, auch das Produkt vieler 
Ausiheidung, d. b. aljo das Gemisch der * 
ſchiedenen Stoffe, als A. bezeichnet. Da das Blut 
in einem geſchloſſenen Röhrenſyſtem den Körper 
durchkreift, jo können Ausfcheidungen aus dem 
Blute nur dadurch vor fi aeben, daß die Blutbe— 
itandteile durch unfichtbar feine Boren der Blutge: 
fäßwände durchſchwißen. Die Auferft zarten Wan: 
dungen der Haargefäße (f. d.) find jenem Durd: 
tritt von Blutbeftandteilen bejonders günftig und 
daber im Leben der ausſchließliche Siß dieſes Pro: 
jeflet. Da die Wand der Haargefäße nicht in allen 
rganen gleich gebaut und für verjchiedene Stoffe 
verſchieden leicht durchgängig ift, da ferner das Blut 
in verjhiedenen Organen ein verfchiedenes ijt und 
unter verſchiedenem Drucke ſteht, da endlich auch die 
chem. Zufammenjegung der einzelnen Organe ver: 
fchieden ijt und demnach auf die einzelnen Blutbe: 
jtanbteile eine verjchiedene Anziehung ausüben —— 
ſo erklärt ſich ſchon hieraus —— die große 
Verſchiedenheit der zahlreichen A., welche im Körper 
ſtattfinden. Diejenige A., welche lediglich in dem 
Austritt von Blutbeſtandteilen aus den Haarge— 
fäßen beſteht, pflegt man Transſudation, und 
das ausgetretene waſſerhelle, allaliſch reagierende, 
mehr oder minder Eee Stoffgemiſch 
Transſudat zu nennen. Als ſolches iſt der Saft 
bezeichnen, welcher in alle Organe ſtetig aus dem 
Blute ausgeſchieden wird, und aus welchem ſich die 
Organe ernähren (ſog. Parenchym- oder Ernäh— 
rungsflüſſigleit). Ferner gebören bierber die im ge: 
ge Zuſtande jehr ſpärlichen, in Krankheiten oft 
ehr reihlichen Flüffigkeiten, welche fi in den na: 
türliben Höhlen des Körpers vorfinden, 3. B. in 
der Bruſthöhle, der Bauchhöhle, dem SHerzbeutel, 
den Gelenthöblen u. ſ. w. Die Transjudate find 
im Grunde nichts weiter als ein verbünntes Blut 
mit Abzug der Blutkörperchen. Bon diefen einfachſten 
A. oder Transfudaten, weldhe nur Beitandteile ent: 
halten, die fih auch im Blute vorfinden, unter: 
ſcheidet man diejenigen, welche eine ganz bejondere 
chem, JZufammenjeßung, d. h. Beitandteile zeigen, 
die man im Blute nicht findet, die alfo au nicht 
bloß aus dem Blute ausgetreten fein können, fon: 
dern welche aus den ausgetretenen Blutbeitandteilen 
erit durch chem. Ummwandlungen erzeugt fein müſſen. 
Dieje A., welhe man auch ald Sekretionen be: 
zeichnet, werben fämtlih in beſondern Abſonde— 
rungsapparaten, den ſog. Drüfen (j. d.), zubereitet. 
Die Drüjenzellen find nun der Ort, in weldyem die 
aus dem Blute ausgetretenen und in die Schläuche 
hindurchgeſchwitzten Blutbeitandteile eigentümlich 
umgemanbelt werden, um bann entweder durch 
Bertall der Zellen (welche von neu nachwachſenden 
erjeßt werden) frei oder vonder durchſtrömenden 
Flüſſigleit ausgewaſchen zu werden und fi durch 
die Ausführungsgänge der Drüſe an ihren Beſtim— 
mungsort zu ergießen. Obwohl die erwähnten 
Drüfenzellen in den verſchiedenen Drüfen eine ſehr 
verschiedene chem. Thätigfeit entfalten, jo ähneln 
fie ſich doch im mejentlihen überall fo jehr, daß 
man bis jegt nicht daran denken kann, aus ihrer ge: 
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ringen Berjchiedenbeit die Befonderbeiten ibrer 
Wirkungen in den einzelnen Drüfen zu erklären. 
Jedenfalls aber find fie die Hauptfattoren bei der 
Herjtellung der Drüjenabjonderungen. Daneben iſt, 
wie erwähnt, bei gewiſſen Drüjen die befondere Be: 
ihaffenbeit des Blutes zu beventen, wie denn 3. B. 
die Leber ganz anderes Blut führt als die meijten 
übrigen Drüjen; ferner die Verſchiedenheit des 
Blutdrucks, welcher je nad der Yänge und dem 
Baue des ——— der Drüje ſehr ver: 
ichieden iſt; endlich aber auch der Einfluß der Ner: 
ven, welche in der Drüje fich verzweigen. So ijt 
befannt, daß die Thätigleit der Speicheldrüſe jo: 
gleich beginnt, wenn ihre Nerven gereizt werden; fo 
fängt die Thränendrüſe gewaltig zu arbeiten an, 
wenn das Gehirn dur gewilje Stimmungen er: 
regt und diefe Erregung durch die Nerven zur Drüfe 
tortgepflanzt wird. Man unterjcheidet nun unter 
den Drüfenabjonderungen diejenigen, welche noch 
weiter im Organismus verwendet werden, ald Se: 
frete (j.d.) von den Erfreten oder Erfrementen (f.d.), 
welde als Auswurfsitoffe den Körper verlafien. 
Eine jtrenge Trennung zwifchen Ertreten und Se: 
treten läßt ſich indes nicht machen, weil viele A. 
gewillermaßen zu beiden gebören, wie z. B. die 
Galle, andere zwar nicht weiter im Organismus 
verwendet werden, aber doch auch nicht bloße Aus: 
wurfsftoffe find, jondern dem Organismus noch 
Dienite leiften, wie * der — die Thränen. 
Länger andauernde Unterdrückung mancher A. führt 
zu den ſchwerſten Störungen des geſamten Stoff— 
wechſels, vermag ſogar das Leben zu bedrohen; ſo 
führt die Zurückhaltung der Kohlenſäure und des 
Harnſtoffs im Blute in kürzeſter Friſt zum Tode. 
(S. Drüjen, Ernährung, Stoffwechſel.) — über N. 
der Bilanzen j. Pflanzeniefrete. 

bionderungdrecht im Konkurs, das Necht 
auf Abgejonderte —— (1. d.). 

Abforbenten (lat.), jolde Stoffe, die Gaſe ab: 
jorbieren (j. Abforption). 

Absorbentia (lat.) oder Antacida, Arznei: 
mittel, durch welche die ae rantbafter Juftände 
im Magen übermäßig gebildete freie Säure neutra: 
lifiert werden kann, wie z. B. gebrannte und koblen: 
faure Magnefia, kohlenſaurer Kalt, koblenjaures 
Natron(Soda) over Kali u. ſ. w. Alle diefe Mittel 
find auch als Gegenmittel bei Vergiftungen mit 
Säuren in Gebraud. 

Abſorbieren (lat.), aufjaugen, aufzebren, etwas 
ganz in Anfprub nebmen und dadurch entweder 
verbrauden (3. B. Kraft) oder doch anderm gänz: 
lich entzieben (3. B. Aufmerkſamleit). 

biorptiometer, Apparate, mit Hilfe derer die 
Abjorptionskoeffttienten der Gaje für Flüffigkeiten 
beftimmt werden (j. Abjorption). 
Abſorption (lat), in der Phyſik für ver: 
ihiedene Auffaugungen und Verfhludungen ge: 
braudt. 1) A. der Gaſe. Feſte und flüfjige Hör: 
per verdichten die fie umgebenden Gaſe nicht nur 
an ihrer Oberfläche, jondern audy in ihrem Innern. 
Yestern Vorgang bezeichnet man ala A. Unter den 
reiten Körpern jeigen namentlich die —— wie 
Holzkohle oder Plalinſchwamm, ſehr ſtarke A. Bringt 
man ein Stüd friſch ausgeglühte Holzkohle in eine 
Flaſche voll Luft oder Koblenfäure, verſchließt die 
Flaſche ſchnell und öffnet fie erft wieder, nachdem 
man ihren Hals unter Quedfilber getaucht bat, jo 
jteigt dasjelbe in der Flaſche empor, ein Beweis, 
daß in der Kohle eine jtarte Verdichtung oder A, 
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des Gaſes ftattgefunden bat. Bei diefer Verdichtung 
tritt eine Erwärmung ein. Sit die Holztoble zu 
jebr feinem Pulver zerrieben, wie es bei der Schieh: 
pulverbereitung nötig ift, jo kann die A. der Luft 
und infolge davon die Erwärmung der Maſſe jo 
weit gehen, daß eine Selbjtentzündung der Koble 
erfolge Auf diefer Erwärmung durch A. berubt 
die Konſtruktion des Döbereinerfchen Blatinfeuer- 
jeugd. Der Blatinihwamm desfelben verdichtet 
den Sauerftoff aus der Luft und den aus dem ge 
öffneten Hahne auf ihn ftrömenden Waſſerſtoff ſo 
jehr, daß der Platinſchwamm ins Glüben gerät und 
den Majlerftoffftrabl entzündet. Stoffe, die Waſſer— 
bämpfe aus der Luft abforbieren, verdichten fie in fid 
zu Wafjer und werden feucht, wie Kochſalz, Bottajce, 
Ehlorcalcium u.f.w. Solche Körper nennt man bv: 
groſkopiſche. (S. Hygroſkopicität.) Die A. der Gaſe 
durch ftarre Körper, die in neuerer Zeit meift Ad: 
orption genannt wird, wurde fat gleichzeitig von 
Fontana und Scheele um 1777 entdedt und ſeitdem be: 
ſonders von Henry (1803), Bertbollet (1803), Dalton 
(1807), Tb. de Sauſſure (1813), Bunjen (1857) ftu: 
viert. Saufjure fand als vorzüglichfte Abforben: 
ten die Buchsbaumkohle und den Meerfchaum. Ein 
Volumen jener Koble nahm bei 724 mm Luftorud 
von Ammoniak 90, von Chlorwaſſerſtoff 85, von 
KRoblenfäure35, Sauerftoff 9,12 Volumen auf; Meer: 
ſchaum erwies fich zwar ebenfalls als ein ſehr quter, 
jedoch viel fchmwächerer Abforbent als Buhsbaum- 
foble. Auc die Flüffigkeiten vermögen Gaje zu ab: 
forbieren, befonders wenn man fie in einem Gefäße 
mit dem Gaſe jchüttelt. 11Waſſer vermag, bei 15°C. 
und 744 mm Barometerftand, ",, atmoſphäriſche 
Luft zu abforbieren, von Kohlenſäure 1 1, von 
ichwefliger Säure 43 1 und von Ammonialgas 7271. 
Iſt v das Volumen der Flüffigkeit und abforbiert 
diefelbe von dem darüberſtehenden Gaje A das 
Volumen av, fo beißt a der Abſorptionskoeffi— 
cient des Gaſes A. Bei doppeltem, breifachem 
Drud der Gasatmoſphäre wird immer das gleiche 
Volumen, der Mafje nadı das doppelte, dreifade 
an Gas abforbiert. Aus einem Gasgemenge wird 
jeder Beitandteil jo abjorbiert, ald ob der andere 
nicht vorhanden wäre. Die Abforptionskoefficienten 
nehmen bei fteigender Temperatur ab. (Bal. Bun: 
ſen, Gaſometriſche Methoden, 2. Aufl. 1877.). Daber 
lann man ein von einer Flüffigkeit abforbiertes Gas 
durch Erwärmung austreiben. Die organifche Koble 
äußert nicht nur gegen Gaſe, fondern aud) gegen feite 
und tropfbare Farb⸗ und Riechftoffeibreabforbierende 
Kraft, weshalb die Knochenkohle zum Entfärben des. 
Zuderfaftes, zur Entfufelung des Alkohols u. ſ. w. 
angewendet wird. infolge der A. haftet an jedem 
Körper eine Schicht verdichteter Gafe und Dämpfe, 
jog. Luftbaut. 2X. der Lichtſtrahlen, f. Far: 
benlebre und Spektralanalyſe. 3) A. der Märme: 
jtrablen, f. Strablende Wärme und Diatberman. 
In der Phyſiologie bat das Wort A. diefelbe 
—— wie in der Phyſik. Man bezeichnet da 
mit die Auffaugung von Gafen und Flüffigfeiten 
dur die äußere Haut und durch die Schleimbäute, 
jofern es fib nämlih um Flüſſigkeiten bandelt, die 
nicht vom Organismus felbjt gebildet, jondern ibn 
von außen zgeſae werden. (S. Nejorption.) — 
Auch in der Botanik bezeichnet man mit A. die 
Aufnabme der Nahrung. 
Abiorptiondfarbe, j. Farbe. 
Abforptionshugrometer. Läht man durch 
Gefäße, welche konzentrierte Schweheljäure, feite 
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Tbosphorjäure oder Chlorcalcium (geſchmolzen) ent: | 
balten, langſam Luft ftreichen, jo [augen (abjorbieren) | 
dieie Rörper den in der Luftentbaltenen Wafjerdampf 
volltändig auf. Aus der Gewichtszunahme der Bor: 
rihtung und dem Volumen der ag a hei 
Luft lann man das Gewicht des im Kubikmeter 
durbicnittlich entbaltenen Waſſerdampfes, alfo die 
abfelute Feuchtigkeit (f. d.) ermitteln. Zu den A. 
aebören eigentlih auc die Haarbuarometer und 
äbnlibe Einrichtungen. (S. Hugrometer.) 
Abiorptionstoefficient, j. Abjorption. 
Abforptiousmaichinen, j. Eismaſchinen. 
Abipannung, die nad zu anitrengender oder 
zu anbaltender körperlicher oder geiſtiger Thätigkeit 
eintretende Schwäche oder Schlaffbeit des Körpers 
und Geiſtes. Jedes Organ verbraucht bei feiner 
Tbätigleit gewiſſe Stoffe und jet fie bemifch derart 
um, daß fie nicht ferner nußbar find. Dieſe un: 
braubbar gewordenen Stoffe müfjen vom Blute 
jortgefübrt und ftetig durch neues, brauchbares Ma: 
terial erſetzt werden, ſoll die Thätigkeit des Organs 
ungeitört bleiben. Wird mebr verbraucht als wie: 
ver erjegt, jo erlabmt das Organ nad und nad und 
erleidet eine Störung Yo chem. Zujammen: 
\ekung, durch melde es jo lange ſchwach oder un: 





braubbar bleibt, bis der natürliche Verlauf der Er: 
näbrung den normalen Zuftand wiederberitellt. | 
Dies gilt ebenſowohl von körperlicher als geijtiger 
Zhätigfeit, weil aud alle geiftigen Funktionen von 
einem Stoffumjak im Nervenfpitem, insbefondere 
im Gebirn, begleitet find und ins Stoden geraten, 
\obald der Stoffwechſel desielben in ermähnter 
Weiſe geftört ift. Hieraus gebt zugleich bervor, wie 
man jih vor A. jhüsen kann. Man fehe eritens 
teine Tätigkeit obne Not fo lange fort, daß über: 
rohe Müdigkeit zurüdbleibt, unterbreche vielmebr 
\ede Thätigkeit um jo öfter und durch um fo längere 
Paufen, je anftrengenver fie it. Man forge zwei: 
tens dafür, daß dem Blute die Etoffe geführt 
werden, die zum Erſaß des Berbraucten nötig 
nmd,d. b. man näbre fib um fo bejier, je mebr 
man arbeiten muß. Höbere Grade der A. geben leicht | 
in Obnmacht (f. d.) über. | 
‚Abiperrung. m früberer Zeit wurde e3 als | 
ein jelbitverftändliches Recht jedes fouweränen Staa: 
te8 betrachtet, zur Verfolgung von Staatäzweden | 
ein Gebiet allen fremden J Ba und Gütern zu 
etſchließen, oder denjelben den Eingang nur unter | 
m genebmen Bedingungen zu verftatten. Bon | 
dietem Rechte ijt teilweise big in neuere Zeiten Ge: 
bdtauch gemacht worden, bald aus polit. oder reli⸗ 
asien (jo in den alten tbeokratifhen Staaten der | 
Yaupter, der Juden, der Hindu, in Ebina, in neuerer | 
in Paraguay unter der Regierung des Diktators | 
ancıa), bald aus wirtſchaftlichen Gründen. 
Jeßt fommt eine volljtändige A. nur in Aus: | 
nabmefällen, 3. B. bei Kriegen, anftedenden Krant: 
beiten u. j. w., vor. In fanitätspolizeiliher Hin: | 
Abt iſt die A. eine hoͤchſi wichtige Maßregel der 
Propbplare. Sie befteht in der teilweifen oder 
Ylligen Verhinderung des Verkehrs mit folden 
rien, an denen eine anftedende Krankheit herrſcht. 
Vie A. bat ſich, nach der Art der Krankheit, nicht 
dleß auf Menſchen und Tiere, ſondern auf alles zu | 
besieben, was Träger des Anftedungsftofis jein ann, 
me . B. die Felle der an gewiſſen Viehſeuchen ge: 
fallenen Tiere. Die A. ift jedoch nur bei einigen 
wenigen Krankheiten von entichievenem Nupen, und | 
mar im Heinen bei Boden und Waſſerſcheu, im 
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großen bei Peſt und gewiſſen Viehſeuchen (Reiche: 
geſeß, betreffend die Abwehr und Unterprüdung 
von Viehſeuchen, vom 1. Mai 1894), namentlich bei 
der Rinderpeit, gegen welche das 1871 auf das ganze 
Deutſche Reich —— norddeutſche Bundes⸗ 
geſeß vom 7. April 1869 nebſt Inſtruktion vom 
26. Mai 1869 Maßregeln trifft. Durch das Reichs⸗ 
gejeh vom 30. Juni 1900, betreffend die Belämpfung 
aemeingefährlicher Krankbeiten, find Abjperrungs: 
maßregeln vorgefeben zur Verhütung der Ausbrei: 
tung von Ausſatz, Cholera, Fsledfieber, Gelbfieber, 
Veit, Boden. Das Deutiche Strafgeſeßbuch bedroht 
in 8. 327 die wiſſentliche Verleßung der Abſperrungs⸗ 
maßregeln zur Verhütung des ——— einer 
anſteckenden Krankheit mit Gefängnis bis zu zwei 
Jahren, in 8. 328 beziehentlich der aa mit 
Gefängnis bis zu einem Jahre. Bon der N. bei 
Typhus und Cholera ift man faft ganz zurüdge: 
tommen. Denn dur die Hemmung des Verkehrs 
wird den Erkrankten leicht auch die Zufubr reichlicher 
und friiher Nabrungsmittel u. f. w. abgeſchnitten, 
der Erwerb der Gelunden beeinträchtigt und das 
allgemeine Elend nur gefördert. (S. Anjtedung.) 

—* ſich an einem Orte aufhält, der infolge des 
Ausbruchs einer Krankheit oder infolge ſonſtiger 
außerordentlicher Umſtände dergeſtalt abgeſperrt iſt, 
daß die Errichtung eines Teſtaments vor einem 
Richter oder Notar nicht möglich oder erheblich er: 
fchwert ijt, kann nach Deutſchem Bürgerl. Gejekb. 
$. 2250 das Tejtament, wenn er es nicht durch eine 
(obne Zeugenzuziebung) unter Angabe des Ortes 
und Tages eigenhändig gejchriebene und unterjchrie: 
bene Erllärung errichten will ($. 2231), entweder 
unter Zuziebung von zwei Zeugen zu Protokoll des 
Vorſtehers der Aufentbaltsgemeinde (Gutsbezirkes) 
oder dur mündliche Erklärung vor drei Zeugen 
errichten, wobei über die Erridtung ein Protokoll 
aufzunehmen ijt. Ein in einer diefer beiden Formen 
errichteteö Tejtament gilt ald nicht errichtet, wenn 
jeit Errichtung drei Monate verftrichen find und der 
Erblafier noch lebt, wobei jedod Beginn und Yauf 
der Friſt gebemmt find, jolange der Erblafler außer 
Stande N ein Tejtament vor einem Richter oder 
Notar zu errichten ($. 2252). Gemeines Recht und 
Öfterr. Bürgerl. Geſetzb. $. 597 gemäbren erleichterte 
Grrichtung Par die Zeit einer lebensgefährlichen Epi: 
demie (testamentum tempore pestis) ſchlechthin. 

Abfiperrungen im Fahrmwafler, Hindernis: 
linien, durch weldhe man die Benukung des Fahr: 
waſſers in Strömen oder Küftengewäflern (Hafen: 
einfabrten u. dgl.) der Benukung für feindliche Unter: 
nehmen entzieben, antreibende, auf ſchädliche Wirlun 
berechnete Segenitände auffangen, Schiffe im wirt: 
jamjten Feuer der Verteidigungsgeſchütze aufhalten 
lann. Sie find fo anzulegen: 1) daß fie nicht um: 
gangen werden können, 2) daß fie durch wechſelnden 
Waſſerſtand und Witterung nicht leiden, 3) daß fie 
weder durch feindliches Feuer noch auf andere Weiſe 
aus der ferne zu bejeitigen find, 4) daß fie im kräf— 
tigften Feuer der Küftengefchüße liegen, 5) daß fie 
die eigene Schiffahrt da, wo fie beabjichtigt wird, 
nicht bindern, alfo gefiberte Durcfabrt haben oder 
fib fchnell öffnen laſſen. Je nah ihrer Aufgabe 
unterſcheidet man Seeminenfperren (ſ. Seeminen) 
und Tote Sperren (f. d.) oder Barrifaden. (©. 
auch Sperren.) 

Abiperrventil(frj.soupape d’arröt; engl.stop- 
valve), ein Durchgangäventil, das, in eine Yeitung 
für Gaſe, Dämpfe oder Flüſſigkeiten einaeichaltet, den 
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Durchgang volllommen oder in beſchränlter Weile 
dauernd ftattfinden oder ganz unterbrechen läßt. Als 
A. werden meift metallene Regelventile benugt, deren 
Spindel dur eine im Dedel des Ventilgehäufes 
angebradte Stopfbuchſe hindurchgeführt ift. Auf die 
Spindel ift ein Gewinde aufgefchnitten. Dur Dre: 
ben der Spindel mittel® Handrades wird das Nieder: 
ſchrauben des Ventilkegels auf feinen Sig bewirft. 

Abiprünge, die bei manden Laubhölzern, 
namentlih Bappeln und Eichen, mit glatter Tren: 
nungsfläche im Herbit abgeworfenen Zweige. Der 
Vorgang ift ein dem Blattabfall ähnlicher, er wird 
dadurch vorbereitet, daß jich eine dünne Korkſchicht 
bildet, die den Zweig rechtwinklig auf feine Längs— 
achſe durchſeßt. Einige ausländiiche Nadelhölzer, 
j. B. Taxodium distichum L., werfen in dieſer 
Weiſe alljährlich einen Teil der einjährigen Triebe 
ab. Die N. find nicht zu verwecjeln mit den 
Abbijjen (ſ. d.) oder mit den dur den Fraß von 
Hylesinus beihäpdigten und oft in großer Menge 
abfallenden Kieferntrieben. 

Abipüren, Spüren, das Aufſuchen der Fähr— 
ten (Tritte) zur Feitjtellung der Zabl und Art des 
vorhandenen Wildes. 

Abftammung. Die A. begründet die Staats: 
angebörigfeit in einem deutſchen Bundesjtaat und 
folgeweiſe die Reichsangehörigkeit. Durch die Ge: 
burt, auch wenn fie im Ausland erfolgt, erwerben 
ebeliche Kinder die Staatsangebörigfeit des deutichen 
Vaters, unebeliche die der deutjchen Mutter. Iſt der 


befist die Mutter die Staatsangebörigleit des Va: 
ters nicht, jo erwirbt das Kind die Staatsangebö: 
rigfeit des Vaters dur Yegitimation (f. d.). Auf 
Antrag eines Beteiligten ift die durch öffentliche Ur: 
funde nachgewieſene Yegitimation am Rande der über 
den Geburtsfall vorgenommenen Gintragung i 
Standesregijter zu vermerten. (Gefeb vom 1. Juni 
1870, 88.3, 4; Geſetz vom 6. Febr. 1875, $. 26. 
Die gleihen Rechtsſäte über A. gelten nah ſterr. 
Bürgerl. Geſetzb. $. 28. 

— een a ag j. Darwinismus. 

Abftandägeld, die Summe, gegen deren geh: 
lung jemand eine Berechtigung oder einen Vor: 
teil aufgiebt (j. auch Abfindung). Iſt die Berech: 
tigung ‚aus einem Bertrage unbejtritten, z. B. 
wenn ein Mieter die unzweifelhaft —— Sache 
vor Ablauf der Kontraltszeit dem Eigentümer oder 
einem Dritten zum Gebraude überlafien foll, jo 
bat das N. die —— eines Entſchädigungs⸗ 
betrags, außerdem aber, wenn die *— ebende 
——— beſtritten iſt, die einer Verglei — 
ein Vergleich kann auch im erſtern Fall bezüglich 
der Höbe des Entihädigungsbetrags vorliegen. Ge: 
wöbhnlich wird das A. mittels freier Vereinbarung 
beftimmt, e3 kann jedod feine Feſtſtellung aus: 
nabmsmeije bei JZmangsenteignungen zu öffentlichen 

weden durch die Behörden erfolgen. Bon dem 
Reugelde unterjcheidet ji das A. dadurch, daß 
jenes glei bei der Begründung der fraglichen 
Be yo. ae im Zufammenbange mit einem 
ausdrüdlihen Rücktrittsvorbehalte bedungen ijt und 
deshalb dem andern Teile, jelbjt wenn diejem der 
nachherige Nüdtritt ungelegen kommt, nad dem | 


im 





bloßen Willen des einen Teils aufgenötigt werden 
tann, während das A. gewöhnlich erſt nachträglich 
gewährt wird, Verträge, wodurd bei Veriteigerun: | 
gen von einem Bieter andern Berfonen ein A. be: | 
mwilligt wird, um fievom Mitbieten abzubalten und jo | 


| 
Bater des unehelihen Kindes ein Deuticher, und 


Abiprünge — Abjtimmung 


billiger zu erjteben, jind in Preußen für gerichtliche 
und andere öffentliche Berjteigerungen durch eine Ber: 
ordnung von 1797 und durch eine noch jest gültige 
Beitimmung des ſonſt aufgebobenen Preuß. Straf: 

eſetzbuchs verboten. Der Betrag, weldhen der zurüd: 
flehenbe Raufluftige gewonnen bat, joll dem Eigen: 
tümer oder den gejhädigten Gläubigern heraus: 
gegeben werden. Gemäß Art. 55 des Cinführungs: 
geleßes zum Bürgerl. Geſeßbuch, wonach die privat: 
rechtlichen VBorjchriften der Yandesgeiehe außer Kraft 
treten, wurde dieſes Verbot mit 1. jan. 1900 bin: 


talli. 
bſtecken, das Bezeichnen von Punkten und 
damit von Linien u. j. w. auf dem Felde durch 
irgend welche fihtbare Merkmale, wie Pflöde, Stan- 
gen, Fahnen u.a. Das A. dient meijt nur vor: 
übergebenden Zweden als Vorarbeit für die Aus: 
führung einer Vermeſſung, einer —— u. ſ. w. 
— In der Baukunſt nennt man A. das nach dem 
Grundriß vorzunehmende — des für ein 
Gebäude nötigen Raums. Man beſtimmt zuerſt 
die Lage der Hauptfront (ſ. Bauflucht), indem man 
in die am Ende derjelben angebradten, wagerecht 
auf zwei Pfählen ruhenden Stäbchen (f. Lehre) je eine 
Kerbe genau an jener Stelle einjchneidet, wo eine 
zwijchen dieſe eingeipannte Schnur die Vorderfront 
des Gebäudes anzudeuten bat. Darauf bejtimmt 
man die Achſe des Gebäudes und mißt von diefen 
beiden Grundlinien die einzelnen Edpuntte desjelben 
ab, welche wieder durch ſich freuzende Schnüre feit: 
gelegt werden (Abihnüren). Bon derGenauigteit 
diejer grundlegenden Arbeit hängt die Übereinfim: 
mung des Baues mit dem Entwurf ab, 
Abfteigende Linie, j. Deicendent. 
Abiteigung, j. Grabenniedergang. 
Abitention (lat.), Enthaltung, Nictbeteiligung; 
davon Abjtentionismus oder Abitentions: 
politik, Nichtbeteiligung an bejtimmten Aufgaben 
des dffentlihen Lebens, 3. B. an Wablen. 
Abſterben, un u Bezeihnung für das 
bloße Erkalten, Erblaſſen und Steifwerden der Glie— 
der, wie es bejonders häufig an den Fingern vor: 
fommt. Es beruht auf einer, meift durch Kälte, aber 
auch dur Nervenleiden ——— frampf: 
baften Verengerung der B utgefäße, infolge deren 
die Haut blutleer und ihre Lebenstbätigleit herab- 
geſeßt wird. Wärme und Frottieren genügen häufig, 
um diejen Zuftand wieder zu heben. In der Heil- 
willenichaft ag man unter A. den wirklichen 
Tod einzelner Teile oder Gewebe und bezeichnet 
diejen Brogeb als Brand (j. d.) oder Nekroje (f. d.). 
bfter —— j. Sterblichkeitsſtatiſtik. 
Abſtichöffnung, Stichloch, ſ. Eifenerzeugung. 
Abſtimmung, die Handlung, durch welche eine 
Verfammlung, in der Regel nach vorbergegangener 
Beratung, den definitiven Willen ihrer Mitglie: 
der über den von ihr zu fallenden Beſchluß ermit: 
telt. Es hängt von der Verfaſſung des betreffen: 
den Inſtituts ab, ob Stimmeneinbelligleit (dieſe 
nad Bürgerl. Geſetzb. $. 32 für Beſchlüſſe juriit. 
Perjonen ohne Verjammlung der Mitglieder oder 
bei Üinderung des Vereindzwedes) oder nur Stim: 
menmebrbeit erforderlich ift, um einen gültigen Be- 
ſchluß zu jtande zu bringen; ferner, ob die abjolute 
Majorität, d. b. eine Stimme mebr als alle andern 
Stimmen — (dies iſt im Zweifel bei juriſt. 
Perſonlichkeit anzunehmen; vgl. Vuͤrgerl. Geſeßzb. 
8.32), oder eine noch ſtärlere, etwa zwei Drittel ober 
drei Viertel der Mitglieder (Bürgerl. Geſetzb. $. 33: 


Abjtimmungsapparate — Abt (Kloftervorfteher) 1: 


Trei Viertel der Erjchienenen bei Saßungsänderung), 
nötig ift, oder ob, wo fich die A. in mehr als zwei Mei: 
nungen jpaltet, ſchon eine relative Stimmenmehrheit 
genügt. Von 100 oder 101 Stimmen ijt demnach die 
abjelute Mebrbeit 51 Stimmen. Wenn 45 für A, 30 
für B und 25 für C jtimmen, ift A nur gewählt, wenn 
das relative Mehr genügt. Ebenjo muß bejtimmt 
fein, obim Fall der Stimmengleichbeit der Vorſitzende 
den Ausfchlag zu geben babe, oder ob die Sache zu 
vertagen un peter eine nochmalige A. zu veranital: 
ten fer. Die A. ift entweder öffentlich, namentlich, 
durd Ja und Nein, Auffteben oder Sigenbleiben, 
Teilung nach verschiedenen Seiten, Händeaufbeben 
u. dgl., oder fie erfolgt gebeim, 3. B. durch Ballotage, 
Rugelung u.f.w. Über Apparate zur A.ſ. Abſtim— 
mungsapparate (Bd. 17). Bon großer Wichtigkeit 
bei der A. ift die Syrageitellung; dieſe wie überhaupt 
die Yeitung der N. fteht dem Vorfigenden zu. Über 
A. im deutihen Bundesrat und Reichstag ſ. dieſe 
Artitel. Im Reichstag geidieht die A. regelmäßi 
durd —— oder Sitzenbleiben, event. — 
hinausgehen und Eintreten durch zwei verſchiedene 
Thüren (Hammeljprung); die namentliche A. ift 
die Ausnahme und erfolgt nur auf befondern An: 
trag. Wegen gerichtlicer N. ſ. Beratung. 
Abitimmungsapparnte, f Bd. 17. 
Abftimmungspoitfarte, |. Bo. 17. 
, Abitimmungstelegraphen, Telegraphen, die 
in möglichit kurzer Zeit die Abjtimmungen in Ver: 
\ammlungen, 3. B. in Abgeorbnetenbäufern, ermödg: 
Iihen und eine zuverläflige Urkunde über jede Ab: 
ftimmung liefern jollen. Faſt ausſchließlich find elef: 
tride A. zur Anwendung gekommen. Zuerft bat der 
Iberft Martin de Brettes 1849 der franz. National: 
verrammlung den Blan zu einem A. vorgelegt. Der 
1859 von Werner Siemens vorgeihlagene Abjtim: 
mungstelegrapb jollte auf drei lwerlen die Ge: 
\amtzabl der Abjtimmenden, die Zabl der mit Ya 
und die Zabl der mit Nein Stimmenden angeben, 
jgleib aber auch auf einem Papierbande neben 
um Namen eines jeden Abſtimmenden mit Ol— 
farbe deutlich Ja oder Nein vermerlen. Dazu an 
ale Abitimmenden gleichzeitig bloß jeder jeinen 
Kontattbebel auf Ya oder auf Nein zu jtellen und 
darauf ein Diener etwa eine halbe Minute lang 
die Kurbel eines Magnetindultors in Umdrehung 
zu verſeßen. Seitdem find bis in die jüngjte Zeit 
nob eine Anzahl anderer A. aufgelommen. 
Abitinenz (Lat.), Enthaltung, beſonders von 
alloholiſchen Betränten. A. als religiöjer Gebrauch 
'. —* Abſtinenztage, ſoviel wie Faſtentage. 
b 8, ſ. Moletularkräfte. 
(lat.), ein abgezogener Begriff (i. 
Abftraft); in den Vereinigten Staaten Bezeichnung 
einer Arzneiform: ein altoboliicher Pflanzenauszug, 
der mit Milbzuder zu feinem Bulver verrieben it 
tahieren (lat.), abziehen, nämlich ven Blid 
des Geiftes abziehen oder ablenten von gewiſſen 
mlichleiten des Gegenitandes, um gewiſſe 
andere defto reiner und ſchaͤrfer aufzufaſſen; daber 
donetwasd abjtrabieren, foviel wie davon ab: 
jeden. Ein Begriff, eine Erkenntnis ift von gewifien 
Beobachtungen abjtrahiert, wenn fie durch Abitrat: 
!ton daraus gewonnen find. (S. Abitratt.) 
akt (lat., «abgezogen») heißt ein Begriff, 
der dur abitrahieren gebildet, jomit im Verhältnis 
iu feinem Objekt oder zu dem vollftändigen Begriff 
des ſelben an 
wiſſen Beſtimmtheiten auffaßt; ihm ſteht gegenü 





der konkrete oder determinierte, d. h. vollſtändig be: 
ſtimmte rl Das Vermögen der Abftraltion fest 
die größte Beſtimmtheit in der Auffaſſung der ein: 
zelnen Merkmale voraus, denn nur jo ift es möglich, 
ein Objelt ausichließlich unter einem der mander: 
lei Gefichtöpuntte, unter denen e3 fich erwägen läßt, 
aufzufajien, mit Abjebung (Abſtraktion) vonallen 
andern Gigentümlichleiten desjelben. Namentlich 
dem wiſſenſchaftlichen Denten iſt die Abjtraktion 
ganz unentbehrlich. So beruht die Matbematif auf 
der Abjtraltion, vermöge deren man an den Dingen 
mweiter nichts als ihre Größenbeziehungen ins Auge 
fabt, um deren Geſetzmäßigleit zu erlennen; fo unter: 
—* die Mechanik die Objekte nur ſofern fie beweg— 
iche Mafjen find u. ſ. f. In der Grammalik heißen 
Abſtrakta die Bezeichnungen für Gedantendinge, 
insbefondere die Namen der ala Dinge betrachteten 
Ei — 335 Vorgänge und Zuſtände, z. B. Größe, 


Schuß, Ruhe. 
bitraftes — —— ſ. Formalvertrag. 

Abſtraktion (lat.), ſ. Abſtraki. —— 

Abftreichen, Abſtieben, das Wegfliegen des 

Abſtreifen, Streifen, die —— der 
Haut von Raubtieren, Haſen, Kaninchen. — A. der 
Babngüter ſ. Beſtätterung. 

Abiteich, die beim orpdierenden Schmelzen des 
MWertbleies zuerjt ſich bildende mehr oder weniger 
duntel gefärbte Haut, die entfernt, abgejtrichen wer: 
den muß, um das Bleioryd, die Glätte, in reiner 
Form zu gewinnen. Die zuerſt ſich bildende Krujte 
entbält bauptjächlic die dem Wertblei beigemengten 
Blei:, Kupfer:, Eiſen- und Antimonfulfide. Dieie 
anfangs entjtehende, ſchwärzlich grau gefärbte Maſſe 
bezeichnet man aud ald Abzug und unterjcheidet 
fie von dem erjt in jtärlerer Sipe ſich bildenden 
eigentlihen A., der anfangs noch als ſchwärzlich— 
braune, jhaumige Maſſe auftritt, aber nah und 
nad) beller, grünlich und endlich gelb wird. Der 
eigentliche A. enthält nur Spuren von Schwefelver: 
bindungen, dagegen vorzugsweiſe antimonfaures, 
arjenjaures, ſchwefelſaures Blei, Gijenoryd, Kupfer: 
oryd, Nideloryd, Zinkoxyd, ſowie beigemengtes Blei: 
oxyd nebjt Heinen Mengen von Silber. 

bftrüs (lat.), dunkel, verworren, unverſtändlich. 

Abſtumpfen, ſoviel wie Neutralifieren (ſ. d.). 

Abſũd (von abſieden), eine Ze der Auflöjung 
durh Abkochen mit Waſſer (j. Dekokt). 

Abfürd (lat.), ſoviel wie — widerſinnig, 
d. b. was entweder in ſich ſelbſt einen offenbaren 
Widerſpruch enthält oder irgend einer offentundigen 
Wahrheit zumiderläuft. Ad absurdum führen, 
eine Behauptung dadurch widerlegen, daß man eine 
Ungereimtbeit aufdedt, die aus ihr folgt. 

bfühen, joviel wie Auswaſchen (ſ. d.). 

Abſynth, ſ. Abſinth. en 

Abſyrtos, Sohn des Aietes, Königs von Kol: 
his, Bruder der Medeia, wurde nad) der einen liber: 
lieferung als Heiner Knabe von der Schweiter auf 
der Flucht aus Kolchis mitgenommen und zerjtüdelt, 
um die Berfolgung des Vaters aufzubalten; bie Stadt 
Tomi am Schwarzen Meer x als Grabitätte davon 
ihren Namen erhalten haben (von grch. temnein, 
szerjebneiden»); nach alexandriniſcher Dichtung über: 
nabm er als erwachjener Jüngling jelbit die Berfol: 
gung der Schweiter, wurde auf einer der Inſeln an 
der illyr. Küjte, die Abſyrtides biefen, in einen 
Tempel gelodt und von Jaſon erichlagen. 


It ärmer ift, dasjelbe nur in ge Abt (von Abba, ſ. d.), urfprünglic ein Ehren: 
er ina 


me von allgemeiner Beveutung, der jeit dem 
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5. und 6. Jahrh. den Kloſtervorſtehern ausſchließlich 
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Abteien nullius (abbatiae nullius), j. Katho— 


beigelegt und fo zu deren Amtsnamen wurde. Die | lifche Kirche. 


jeit dem 10. Jahrh. neu begründeten Orden erſetzten 
ihn meiſtens —— Titel (Propſt, Prior, Guar⸗ 
dian, Superior, Rektor). Die Übte wie andere Klo: 
itervorjteber werden meiſtens von den Mönchen des 
betreffenden Klofter&, bei einigen neuern Orden von 
dem Provinzialfapitel, bei den Jeſuiten vom Gene: 
rallapitel, auf Lebenszeit oder (bei den Bettelorden) 
auf bejtimmte Jahre gemäblt. Die Wahl bevarf der 
biichöfl., in eremten Klöftern (f. d.) der päpftl. Be: 
ftätigung; nad) derjelben empfängt der lebensläng: 
lich, öfter8 auch der auf Zeit Gewählte, der dem be: 
treffenden Orden angebören, 25 9. alt und Briefter 
jein muß, vom Bifchof die Benediktion (j. d.) und 
dabei die Amtsabzeihen: Stab, Ring, Müse und 
Handſchuhe. Die auf diefe Weiſe Cingefekten 
baben das Hecht, die niedern Weiben, gewiſſe Bene: 
diktionen und Dispenfationen zu erteilen. Die 
Rechte eines Pfarrers bat jeder A. in feinem Klofter: 
ebiete als einer befondern Parodie auszuüben. 
äbrend im Mittelalter viele Klöjter vom Biſchofe 
unabbängigmwaren, fteben fie jeit dem Tridentinifchen 
Konzil rund na unter biihöfl. Aufficht. 

Ihre Betugnis ift die Verwaltung des Kloſterver⸗ 
mögens, die Yeitung des Kloſters und die Disciplin 
über deſſen Angebörige. * wichtigen Angelegen⸗ 
heiten müſſen ſie den Rat, bei der Veräußerung von 
Kloftergütern die ———— der übrigen Mönche 
des Kloſters einbolen. Cie gebören zu den PBrälaten 
(f.d.) und haben ven Rang gleich nach den Biichöfen. 
Infulierte Sibte (f. Inful) hatten nur das Recht, 
bijchöfl. Titel und Abzeichen zu —— im Unter⸗ 
ſchiede von ſolchen, die, wie z. B.die Übte von Fulda, 
Corvei, Monte⸗Caſſino, eigenen Diöcefen mit voller 
biihöfl. Gewalt vorjtanden. Bor der Sätularifation 
im Antang des 19. Jabrb. gab es in Deutichland 
und der Schweiz au gefürftete Äbte, z. B. zu 
Fulda, Kempten, St. Emmeram in Regensburg, Gin: 
jiedeln, St. Gallen. Solche Abteien wurden daber 
im Reichsdeputationshauptſchluß von 1803 als 
Fürſtentümer betrachtet. (S. Etift.) General: 
abt heißt der A. des Hauptkloſters einer Kongre— 
gation des Benediktinerordend. Von den wirt: 
liben (Regular-)Abten find zu unterfcheiden die 
Sätular:, Kommendatar: und Yaienäbte (f. dieſe Ar: 
titel). — In manden prot. Gebieten, 3. B. Hannover 
und Braunſchweig, findet fih der Name A.nod ala 
Titel für Vorſteher von Anjtalten, die in den Ge: 
bäuden und aus den Mitteln früberer Ktlöfter berge: 
jtellt find, auch als bloßer kirchlicher Ebrentitel, 

Abt, Franz, Liederlomponift, geb. 22. De. 1819 
zu Gilenburg, ** ſeit 1838 Theologie in Leipzig, 
ging 1841 als Muſikdirektor an das Bernburger Hof: 
theater, im Herbſt desſelben Jahres in gleicher Eigen— 
ſchaft nach Zürich und wurde 1852 Kapellmeiſter am 
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Braunſchweiger Hoftbeater. Er ftarb 31. März 1885 | 
in Wiesbaden. An Braunſchweig wurde ihm Juli 


1891 ein Dentmakgeiest. A. bat mebrere hundert 
Lieder geichrieben und war dur angenehme Melo: 
dit, leichte Sangbarkeit und gefälligen Nusdrud jabr: 
zebntelang ſehr beliebt. Zu den befannteften feiner 
Lieder gebören: «Wenn die Schwalben beimmärts 
ziehn» und «Gute Nacht, du mein berziges Kind». 
btafeln, ein Schiff bebufs Außerdienftitellung 
oder vorzunebmender Neparaturen feiner Talelage 
(j. d.) bis auf die nadten Untermaften enttleiven. 
Abtei, das Amt eines Abtes (j.d.); das unter 
ihm ſtehende Klofter mit feinem Gebiete. 


Abteil, die amtliche Bezeichnung für Coupe (j.d.). 
‚Abteilung, in der Forſtwirtſchaft die durch 
die MWaldeinteilung (f. d.) gebildete Heinfte Wirt: 
ſchaftsfigur. In Preußen ijt für regelmäßi * 
tete A. der Ausdruck Jagen, für unregelmäßige 
dagegen Dijtrikte üblih. Die A. werden begrenjt 
durch natürlide Trennungslinien, Bäche, Wege 
u.dgl. oder durch fünftliche, jog-Schneijen (f.d.), ibre 
beite Größe ſchwankt zwischen 15 und 30 ha. 

Abteilung (jurift.), ſ. Abichichtung. 

Mbteithal, Gebirgstbal in Tirol, ’ Enneberg. 

Abterode, Dorf in Heflen:Nafjau, j. Bo. 17. 
Abteufen oder Abſinken, das Heritellen eines 
Schachtes von oben nad unten, im Gegenſatze zu 
Überbreben. Als Subjtantivum bedeutet A. einen 
Nebenſchacht von geringer Tiefe. 

Abtgraf, j. Laienäbte. 

Abthun, ſich abtbun, weidmännischer Aus: 
drud, gebraudht von einem angeſchoſſenen Etüd 
Wild, das fih von den andern abtrennt. 

sibtiffin (Abbatissa), weiblihe Form von Abt 
(j. d.), in vielen Nonnenorden Titel für die Kloſter— 
vorjteberinnen. Ihre Stellung ift im wefentlichen der: 
jenigen der Sibte aleich, doch ijt die Unterordnung 
unter den Bifchof meift ftrenger. Auch A. waren 
oft gefürftet. In der evang. Kirche bat fich der Titel 
U. in demjelben Sinne erhalten wie der Titel Abt. 

‚btiffinneninfignien, in der Heraldik der 
binter dem Wappenſchilde fentrecht geitellte Krumm: 
ſtab mit darangelnüpftem, die Stelle von Helm: oder 
Wappendeden vertretendem Schleier. (S. Tafel: 
ftronen II, Fig. 44.) 

Bates eg eine“ dach Set ya 
Am Hüttenwejen beißt A. oder Kupellieren 
ein Prozeß, der die Abſcheidung des Eilbers aus 
dem Merkblei bezwedt (ſ. Tafel: Silbergemin: 
nung, Fig. 3 u.5). Wird lchteres auf dem Herde 
(Teft) eines Flammofens (Treibofens) bei Zulei: 
tung von Gebläfeluft eingeichmolzen, fo entitebt au: 
nädjt unreines Bleiorpd (Abzug und Abftrich), dann 
reineres (Bleiglätte), das abflieht, wäbrend das 
Eilber (Blidfilber) oder eine Legierung von 
Silber und Gold u. f. m. bis zu Ende unverändert 
auf dem Herde zurüdbleibt. Zur Ermittelung des 
Silbergebalts in Erzen und büttenmännifchen Bro: 
dulten wird das im Probiergut enthaltene Silber 
an Blei gebunden (anfieden) und durch A. im 
Brobierofen von dem filberbaltigen Blei wieder ab: 
geichieden. 

Im Seeweien bedeutet A.: dur Wind und Eee 
feitwärts vom Kurſe vertrieben werden (f. Abtrift). 
— U. in der Forſtwirtſchaft j. Abtrieb. 

Abtreibezimmerung, ein Verfabren bei der 
Stredenzimmerung, f. Bergbau. 

Abtreibung der Leibesfrucht, Kindesab— 
treibung, die vorfägliche, rechtswidrige Herbei: 
führung des Todes einer nachweislich lebenden 
Leibesfrucht, durch Bewirken einer Frü eburt (A. 
im engern Sinn) oder durw Tötung im Mutterleibe 
(; Verforation). it die Tötung zur Rettung der 
Mutter erforderlich, fo ift fie, ſtimmt dieſe zu, nicht 
rechtswidrig und deshalb jtraflos. Iſt zwar die 
A. bewirkt, aber das Kind, weil es die zum Fort: 
fommen erforderliche Reife hatte, am Yeben ge: 
blieben, fo liegt nur Verſuch vor. Die A. iſt 
Tötungsverbreden. Objelt des Verbrechens üft die 
Leibesfrucht, der Embryo auf allen Stufen feiner 
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Entwidlung, Subjelt die Schwangere jelbit und | ausübung bis zu 15 Jahren). Andererjeits läßt er 


dritte Perfonen. Die Strafbarkeit des Dritten ijt 
nad deutihem Strafredt ($$.218— 220) verjchieden, 
je nahdem er mit Einwilligung der Schwangern 
oder obne deren Wijjen oder Willen handelt (im 
legtern Falle: Schwurgericht). Im erjtern Falle ift 
mieder zu untericheiden, ob gebandelt wurde gegen 
Entgelt (Zobnabtreibung) oder nicht. Der gegen 
Entgelt Hanbelnde ijt ftrafbar, wenn er die Mittel 
sur geglüdten A. verſchafft, angewendet oder beige: 
dracht bat (Schwurgericht); der ohne Entgelt Han: 
delnde, wenn er die Mittel angewendet oder beige: 
bracht bat (Straflammer). In diefen Fällen kommt 


jedes Verbrechen der A. in zwei Jahren verjähren, 
e3 müßte denn die Frauensperſon an den Folgen 
der Abtreibungsbandlung gejtorben und der Täter 
in der Lage ap fein, diefen Ausgang voraus: 
zujeben; dann gilt die ordentliche Verjährungsfriſt. 

Bei den Römern finden fich erft im jpätern Rechte 
ftaatlihe Strafandrobungen ; der Strafgrund war 
aber nicht der dem Embryo jelbitändig zu gewäh— 
rende Schuß, wie im neuern- Recht, fondern die Be: 
jorgnis vor einer weitern Zerrüttung des Jamilien: 
lebens, welche bei der unter den röm, rauen ver: 
breiteten Abneigung gegen die Übernahme der mütter: 


der Dritte als Thäter in Betrabt. Daneben kann | lichen Pflichten gerechtfertigt ſchien. Auch in der 


er aber auch jtrafbar werden, wenn er der Schwan: 


beutigen Geſellſchaft feblt es nicht an Anzeichen da: 


gern, welche jelbit Thäter ift, Hilfe leitet (die Mittel | für, dab ähnliche Abneigungen wie zur röm. Kaiſer— 


verichafft) oder wenn er jie zu der That angejtiftet 
bat. Dann trifft ihn die Strafe des Gehilfen oder 
des Anitifters. 

Die Mittel zur A. ſelbſt können jehr verfchieden 
jein: äußere oder mechaniſche, innere oder dynamiſche 
(Frubtabtreibende Mittel, Abortivmittel 
im engern Sinne). Nur wenige der berlömmlichen 
Mittel find als ſolche og welche geeignet 
find, die A. zu bewirken. Es erklärt jich daß 
in jebr vielen Fällen ein Erfolg nicht erzielt wird, 
und es entjtebt alsdann die Frage, ob derjenige, 


welcher mit einem untauglien Mittel die A. bewir: | 


fen will oder ſich an derjelben beteiligt, wegen Ber: 
ſuchs der N. bejtraft werden kann, oder ob er jtraf: 
los bleiben muß, etwa weil die Gefabr des jchäd: 
lichen Erfolges von Anfang an ausgeichlojjen war. 
Tas Deutiche Reichsgericht bat ausgeiproden, daß 
er wegen Berjuches bejtraft werden müjje, und zwar 
weil Tess die re des verbreceriichen 
Billens ftrafbar ſei, und es bat diefen Rechtsgrund— 
ja auch in dem ‚alle angewendet, wenn eine 
Frauensperſon Abtreibungsverfude machte, weil 
he ſich irrtümlich für ſchwanger bielt. Die ganze 
Braris ift gefolgt, die Doltrin zu nicht geringem Teil 
beim Gegenteil verblicben. 
Die Strafe der A. nad deutjchem 8 iſt für 
die Schwangere Zuchthaus bis zu fünf Jahren, bei 
mildernden Umjtänden Gefängnis nicht unter ſechs 
Monaten (Straflammer). Die Strafe des Dritten 
iteigt von einem Jahre Zuchthaus bis zu lebensläng: 
libem, je nad der Art und Schulobarteit feiner Be: 
teiligung und den Folgen der That für die Schwan: 
aere. Meientlich in denjelben Grenzen halten ja 
die Strafbeitimmungen des Öfterr. —— es 
(88. 144 fg.). Der Verſuch wird mit Kerker zwiſchen 
ichs Monaten und einem Jahre, die Vollendung mit 
ihwerem Kerker zwifchen einem und fünf Nabren be: 
itraft. Der Bater unterliegt der gleihen Strafe mit 
Berihärfung, und der Dritte der ſchweren Kerker— 
itrafe von einem bis fünf Jabren (Kreis: und Landes: 
gericht) und, wenn der Mutter Gefahr am Leben oder 
Nachteil an der Gefundbeit zugezogen wird, Kerker 
zwischen 5 und 10 Jahren (Geihmworenengericht). Der 
Siterr. Strafgejeßentwurf folgt wejentlich dem deut: 
iben Recht. Der neue Schweizer Strafgejekentwurf 
von 1896 Art. 56 u. 34 zeigt noch die Beionderbeiten, 
daß er Arzt, Apotheker und Hebamme, die mit Willen 
der Frauensperjon eine Abtreibungsbandlung vor: 
nehmen oder dazu Hilfe leiften, eben}o hoch ftraft wie 
ten, der dies gegen Entgelt thut (2—10 Jahre Zucht: 
baus und dazu fakultativ Geldſtrafe bis 10000 Frs. 
und ſogar, wenn die Gefahr weitern Mißbrauchs 
vorliegt, Entziehung der Ermächtigung zur Berufs: 


— —— — — — — — — — — — 


zeit vorlommen. Ein ſolches ſind die Ankündigungen 
von Abortivmitteln, welche unter der Anerbietung 
von «Diskreter Hilfeleiitung in allen Frauenange⸗ 
legenbeiten» (oder ähnlich) in den Inſeraten einiger 
Zeitungen oft verftedt find, und es darf als ficher 
angenommen werden, daß die Ziffer der wirklich vor: 
fommenden A. die der verurteilten Berfonen, welde 
im Deutichen Reihe 1891—95 nur 287, 330, 313, 
402,361 betrug, ganz erheblich überjteigt. Im Alter: 
tum wurde die A. aus bevöllerungspolit. Gründen 
für erlaubt erachtet (Plato, Ariftoteles). Erlaubt 
iſt fie auch beute noch bei fait allen niedern Völker: 
ſchaften. — Bol. Ploß, Zur Geſchichte, Verbreitung 
und Methode der yruchtabtreibung (Lpz. 1883); 
Artitel «Abtreibung» im «Handwörterbuch der 
Staatswijjenihaften», Bd. 1 (ena 1890); Jung: 
mann, Das Verbrechen der A. (Munch. 1893); Yewin 
und Brenning, Die Fruchtabtreibung durch Gifte 
und andere Mittel (Berl. 1899). 

Abtretung, die Überlajlung eines Eigentums, 
Rechts, Aniprubs an einen Dritten, der damit in 
die Rechte des Abtretenden an dem Objekte der A. 
tritt. In privatrechtlicher Beziehung iſt bier bejon: 
ders die Gefjion (f. d.) von Forderungen wichtig. 

Im Volkerrecht ift A. die vertragsmäßige Über: 
laſſung der vollen Staatsgewalt, fei es über einen 
Teil des Staatägebietes, fo daß der abtretende Staat 
als folder völferrechtlich fortbeitebt, wie die A. El: 
faß:Lothringens von Frankreich an Deutichland 
1871, oder über das ganze Staatögebiet, wie die 
A. der bobenzoll. Fürjtentümer an Preußen 1849. 
Den Gegenfas bildet die einfeitige Aneignung frem: 
den Gebietes (Dccupation). Bei Einverleibung gan: 
zer Staatägebiete (wie der ital. Staaten in das 
Königreich Italien 1860 und Hannovers, Kurheſſens 
u. ſ. w. in Preußen 1866) bedarf es bierbei zur Her: 
ftellung des Rechtszuſtandes und insbejondere zum 
Eintritt der Rechtöfolgen der jog. Zwiſchenherrſchaft 
(j. d.) der Aner ennung ber übrigen Staaten. 

Abtrieb, in der Forſtwirtſchaft die Hin: 
wegnabhme, Ernte eines Holzbejtandes oder eines 
Teils desfelben. Beim Kahlſchlagbetrieb erfolgt der 
A. jämtlicher auf der Schlagfläche jtehenden Bäume 
auf einmal, ausnahmsweiſe höchſtens unter Be: 
lajjung einiger lÜberbälter (f. d.). Beim ‘Blenter: 
oder Femelſchlagbetrieb (f. d.) erfolgt der A. all: 
mäblih während einer längern Reihe von Jahren, 
und man nennt den Hieb, der die legten alten Sa: 
men: oder Schukbäume, unter Umftänden mit Be: 
lafjung einiger liberbälter, entnimmt, Abtriebs: 
oder Räumungsiclag (f. d.). 

Über A. im Lehnsrecht f. Abmeierung. 

Abtriebsalter, in der Forſtwirtſchaft, ſ. Umtrieb. 
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Abtriebdertrag, |. Abtriebönukung. 
Wbtrieböfähig oder biebsfäbig ift in der 


Forſtwirtſchaft ein Beftand, der geihlagen werden ' 


fann, ohne daß man dadurd die an ihn grenzenden 
Beitände gefährdet. 

btriebönugung. Die A, der Abtriebs: 
ertrag, umfaßt forftwirticaftlich, im Gegenſatz zu 
Zwiſchennutzung (f.d.), 1) alle Erträge, die in Beitän: 
den oder Beitandesteilen, die während des nächſten 


loreiſchitiſchen Stamme der Benu Taim. 
"Beinamen Abd el-Kaaba (Diener der Kaaba) ver: 


Abtriebsertrag — Abufir 


Abu, Sanatorium im Gebirge Aramali (j. d.). 

Abuam, ſ. Tafılet. 

Abubater, arab. Arzt, ſ. Rhazes. 

Abü Bekr, mit dem Beinamen al:Sfiddil, ver 
erſte Chalif der Mobammedaner, geb. 573 zu Mefta, 
war der Sohn des Abü Kobäfa ibn Amir 2 dem 

einen 


wandelte ver Prophet in Abd Allab (Diener Allabs). 


Wirticaftäzeitraums, gewöhnlich Jahrzehnts, zur | U. B. gab dem Propheten feine Tochter Aiicha zur 


Berjüngung beftimmt find, ausfallen; 2) aus andern 
Drten diejenigen Erträge, die entweder durch außer: 
planmäßige Schläge erlangt werden, oder als Einzel: 
nußungen —5* von Naturereigniſſen oder ſonſti⸗ 
ger Veranlaſſung von ſolcher Bedeutung ausfallen, 
daß dadurch die Verjungung des betreffenden Be: 
ftandes oder Bejtandesteild unzmweifelbaft geboten 
erſcheint, gleichwiel ob der Abtrieb in nächſter Zeit 
wirklich erfolgen fann oder nit. Als Minimal: 
röße derart beſchädigter Beftandesteile, bis zu ber 
ab man den betreffenden Ertrag als W. zu be: 
traten bat, jollen 3.8. in Sachſen 20 a gelten. 
Für A. werden mitunter die Ausdrüde Hau: 
barteitänugung und, nit ganz richtig, auch 
Hauptnußung (f. d.) gebraucht. 

Abtrieböwert, in ver Forftwirtichaft der Wert, 
der durch den Abtrieb eines Baumes, Beitandes oder 
Maldes wirklich gewonnen wird oder werben fann. 

Abtriebszeit, foritlich entweder die Zeitperiode, 
in der ein Beitand abgetrieben werben foll, oder der 
Zeitraum, der zu feinem völligen Abtriebe nötig ift, 
wenn diejer nicht auf einmal, fondern in mebrern 
Schlägen erfolgt. 

berift, Driit, das Ergebnis des Abtreibens 
(f. d.) oder der Winkel, ven der wirkliche durch das 
Kielwaſſer getennzeichnete Weg des Schiff mit feiner 
Kielribtung bildet. Man bejtimmt die A. durd 
Beilen (ſ. d.), indem man vom Hed des Schiffs 
aus die Richtung des Kielwaſſers mit dem des Kiels 
vergleicht und zwar nad dem Augenmaß oder ge: 
nauer mitteld einer Beiljcheibe ri d.) oder eines 
Kompaſſes. A. ift nur vorbanden, wenn das Schiff 
«beim Winde» (f.d.) jegelt; fie ift am größten, wenn 
das Schiff in ſchwerem Wetter beigebrebt Liegt 
(j. ig Die A. muß für den Koppelkurs 
(1.d.) mit in Rechnung gezogen werden. 

btritt, j. Abort. 

Abtiches Eifenbahnfyftem, j. Bergbahnen. 

Abtsdorf, czech. Opatov, Markt in der öſterr. 
Bezirkshauptmannſchaft und Gerichtsbezirk Yeito: 
mie in Böhmen, an der Linie Wien:Brünn:Boden: 
bad der Hiterr.:Ungar. Staatöbahnen, hat (1890) 
2002, als Gemeinde 2253 deutiche E. 

Aba, im Arabifchen ſoviel wie «Vater», A. ent: 
ipricht dem hebr. Worte ab; das Wort wird zur Bil: 
dung von männlichen Eigennamen verwendet, in 
denen febr häufig, aber durchaus nicht immer, ein 
wirkliches Baterwerbältnis bezeichnet wird. In 
andern Fällen fteht A. im Sinne von «Befiger», z. B. 
Abül⸗Fadhl: Vater der Vorzüglichkeit, d. h. der Vor: 
zügliche, Abül:Makärim: Vater der Gnaden u. |. w. 

Den mit A. eingeleiteten Teil des Eigennamens nennt 
manfunje,d.i.Beiname, zum Unterſchiede von dem 
eigentlichen Sim, d. i. dem Cigennamen, und dem 
Lakab, d. i. Bezeihnungsnamen, z.B. der berühmte 


Matämendichter beißt: A. Mohammed (Kunje) Al: | erlitt, ald das franz. Admiralſchi 


fäfım (J — Sp ya (Lalab). — Pal. Hammer: 
Purafta ‚, Die Namen der Araber (Wien 1852). 
u, altäanpt. Name von Elepbantine (j. d.). 





mit einer Batterie beſetzte Inſel angelehnt. 


fünf feiner Schiffe zwiſchen der Inſ 
' franz. Sclactlinie durchbrechen und gewann jo: 





rau. Nah dem Tode Mohammeds trug er in den 
Streitigkeiten wegen der Nachfolge über Ali den Sieg 
davon und führte den Titel Chalifat Rafiıl Aläb (p.t. 
Stellvertreter des Gefandten Allabs). Mit Hilfe 
jeines Feldherrn Ehälid, der fpäter den Beinamen 
Seif-Allah ſd. i. Schwert Gottes) erhielt, befiegte er 
mebrere Aufitände im Innern von Arabien und ver: 
ichiedene falſche Propheten, wie namentlich den Mo: 
jailima. Seine — die beiden Chaͤlid, Abü 
Dbeida, Amr ibn al: Bi, fämpften in Mefopotamien, 
Sprien und Baläftina und trieben auf legtern Ge: 
bieten die Streitkräfte des bogen. Raijers Herallius 
in die Enge. Inmitten diefer Kämpfe jtarb A. B. 634 
zu Medina; fein Nachfolger war Omar (f. Chalif). 
A. B. wurde in Medina neben dem Propheten bei: 
geſetzt. Die Sunniten betrahten ihn als den erften 
Anhänger Mohammeds, während die chi itifche fiber: 
Tieferung ihm den Ali vorangeben läßt.  [(. d.). 
bü Bekr ibn Omar, einer der Almoroviven 
Abũ Dichafar, ein Chalif (i. d.). 
Aba Ghoſch, ſ. Kirjath-Jearim. 
Abi Hammed, Ort in Nubien, ſ. Bd. 17. 
Abü Hanifa, |. Hanefiten. (6. d.). 
Abu Jakub Auffuf, einer der Almoraviden 
Abufir, das alte Kanopus, Dorf in Unter: 
ä —* an der Kuſte des Mittelmeers, 18km nord— 
on ich von Alerandria, mit faum 200 arab. E. einem 
verfallenen Kartell, Leuchtturm und einer 35—220 m 
tiefen Reede, die nad dem Meere zu durch Sandbänke 
geihübt ift (f. Karton zur Karte: Ugypten). — 
A. iſt dur zwei Schlachten berühmt geworden. 
Die erfte Schlacht bei A. war eine Seeſchlacht, 
in der der engl. Admiral Nelion die franz. Floite 
vernichtete. Als Bonaparte 1. Juli 1798 in Aleran- 
dria gelandet war, erhielt Viceadmiral Brueys 
von ihm die Weifung, mit 13 Linienjchiffen, 
4 Fregatten und 30 Heinern Fahrzeugen vorläufig 
auf der Reede von N. vor Anker zu geben. Unter: 
defien eilte Nelfon mit 13 Linienſchiffen, einer 
Fregatte und einer Brigg der ägypt. Küſte zu. In 
den erſten Nacmittagsitunden des 1. Aug. 1798 
fam er der franz. Flotte in Sicht. Brueys Baite in 
ver halbkreisförmigen Reede von N. feine Linien: 
ſchiffe parallel zur Küfteund 3 Seemeilen von diefer 
entfernt aufgeftellt und dieje Linie an eine 
alaubte den Rüden feiner Stellung dur die dor: 
tigen Untiefen gededt. Allein Nelton ließ plößlich 
i njel und der 


mit den Vorteil, zunächſt nur einen Teil der franz. 


' Schiffe angreifen und zwijchen zwei Feuer nehmen 


zu fönnen. Abends 6°, Uhr eröffnete Neljon das 
Feuer, welches die ganze Nat hindurch währte 
und nur gegen 10 Uhr eine kurze Unterbrechung 

H 2’Drient in die 
Luft flog. Der rechte Flügel der Franzoſen, unter 
Konteradmiral Villeneuve, war unthätig geblieben, 
do konnten nur zwei Linienſchiffe und zwei Fre— 


Abu Klen — Abi [-Käfim u 19 


gatten desjelben ſich nad Korfu retten, die übrigen | verlieben wurde; er jtarb 1331. Als Gelehrter und 
Schiffe gingen verloren. Brueys hatte während des | Schriftitellertbat fih A.namentlich hervor durch feine 
Kampfes den Tod gefunden. Bonaparte war mit | bis 1328 reichenden «Annalen», von denen Fleiſcher 
jeinem Heere nah Vernichtung der Flotte von | die «Historia anteislamica» (Lpz. 1831) herausgab, 
Srantreich abgeichnitten. Diejer Sieg madhte Eng: | Reiske das ganze Werk mit Ausſchluß der vorisla: 
land zum Herrn des Mittelmeerd. — Die zweite | mit. Geſchichte u. d. T. «eAnnales moslemici» (5 Bde., 
Schlacht von. fand 25. Juli 1799 zwijchen der | Ropenb. 1789—94), beide arabiſch und lateinifch mit 
franz. und einer türt. Armee jtatt. Nach Beendigung | vielen Anmerkungen. Das ganze Werkwurde in Ron: 
des ior. Feldzugs (ij. 9 Lpvptijce Erpebition ber | jtantinopel (4 Tie., 1286 der Hidfchra) gedrudt. Ob: 
Fanzoſen) landete ein türf. Heer von 18000 Mann | gleich zum — oßten Teil nur eine Kompilation aus 
unter Muſtapha Paſcha bei A. und ſetzte ſich bier feit. | jrübern arab. Geſchichtswerken, liefert es doch für die 
Bald eilte jedoch Bonaparte mit 5000 Mann Jn: | jpätern Zeiten wertvolle Daten. Ein zweites wichtiges 
ianterie und 1000 Pferden berbei und ſchlug in einer | Wert U.S iſt feine —— (Takwim al-boldan), 
mörderifchen Schlacht die Türken entfheidend. Am | bg. von Reinaud und MacGudin de Slane (2 Boe., 
2. Aug. fiel aud das ort von A. wieder in franz. | Bar. 1837—40), und von Schier (Dresd. 1842—45). 
Hände. — Am 8. März 1801 landete Abercromby | An Überfehungen find zu nennen die deutice von 
mit 17000 Engländern am Strande von A. eroberte | Reiste (1770—71 in «Büfhings Magazin»), die von 
das Fort und befiegte 21. März die Franzojen unter | Neinaud begonnene und von Guyard zu Ende ge: 
Menou bei Aleranpdria. führte franzöfiiche (2 Bde., Par. 1848—83). 

Abu Rlea, Ort in Slaypten, 37 km im NNW. Abulahäfi Behäder, Chan von Chiwa oder 
von Metammeb in der Bajudamüite, bekannt dur ent angeblih ein Nahlomme Dſchingis 
das Gefecht zwiſchen Engländern und Sudanejen | Ebans, jtammte aus einem Seitenzweige der Ya: 
am 17. Jan. 1885. General Stewart war 16. Yan. | milie Dſchüdſchis, die bis Ende des 15. Jahrh. 
mit jeinen Truppen vor dem Brunnen von A.R. auf | über die Goldene Horde herrſchte, wurde 1605 zu 
die Sudanefen geftoßen. Diefe drangen in das | Urgendſch geboren, beitieg 1644 den Thron von 
durd ein Berbau gejchüste Lager der Engländer | Chiwa, dankte 1663 zu Gunjten feines Sohnes ab 
ein, wurden aber zum größten Teil niedergemadht. | und ſtarb zwiſchen 1663 und 1664. Nach feiner Abdan— 

Abüla oder Abela, ipan. Stadt, j. Avila. fung verfaßte er eine genealog. Geſchichte der Türken 

Abu l⸗Abbaäs, ein Chalif (j. d.). ' (Schedjeri-i-Turki). Diejes Wert enthält in neun 

Abũ 1:-Ald al:Ma’arri, arab. Dichter, Philo: Büchern eine Geſchichte des Geſchlechts des Dſchin— 
(og und Philoſoph, geb. 973 in der Heinen fyr. | gis-Chan von den älteften Stammjagen bis auf die 
Stadt Ma’arra bei Hamat, wurde durch die Gedichte Seit der Abdankung des A. B. berab. Der Anfang iſt 
des Mutanabbi (5. d.) zur Boejie angeregt. Schen | im weſentlichen ein Auszug aus Raſchid, während 
in —— end machte er ſich als Dichter bemerkt: | die ſpätern Teile auf Originalquellen beruben, die 
ber, e 3 Anſehen genoß er als Philolog und anderweitig nicht zugänglich ſind. Das Werk wurde 
entwideite, obmobl ſchon als Kind erblindet, eine | von einigen ſchwed. Offizieren, die nad der Schlacht 
aruße jichrıftftelleriihe Thätigkeit. Er ftarb 1057. | bei Pultawa in ruſſ. Getangenfchaft geraten waren, 
Der eriten Periode jeiner dichteriſchen Laufbahn ge: 
bört fein vem Stile des Mutanabbi naceifernder | nealogique des Tatars» (2 Bde., Leid. 1726) fran: 
Diwman Sukt al-zand («Sprübfunten») an (ba. in | aöjiich bearbeitet und ift jeitdem in mehrere europ. 
Bulat 1286 der Hidſchra; in Rairo1304 der Hidſchra; Sprachen überjeßt worden. Eine deutſche Überjeßung 
in Beirut 1884). Aus der zweiten Periode ftammt | bejorgte Meſſerſchmid («Geſchlechtsbuch der munga: 
eine Sammlung pbilof. Gedichte unter dem Namen | liih:moguliichen Ehanen», Gött. 1780), eine ruſſiſche 
Luzüm m& lä jalzam. Er lebrt darin edle, jelbft: | Sablukow (Rafan 1852); das Original wurde zuerft 
loſe Moral im Gegenjak gegen Werkthätigteit, Hu: | (u. d. T. «Historia Mongolorum et Tatarorum») 
manität gegenüber dem herrſchenden Ktonfeifionalis: | 1825 in Kaſan gebrudt; eine neue Ausgabe mit 
mus, eifert gegen Aberglauben, Pfaffentum und | franz. Überjegung und Anmerkungen lieferte Des: 
Autoritätöglauben. Seine Weltflucht fteigert fich | maiſons (2 Bde., Betersb. 1871— 74). 
bis zur Berpönung der Ebe. Seine pbilof. Gedichte bulhafſan, jüd. Dichter, ſ. Juda ha:Levi. 
(Bombay 1303 der Hidſchra, volljtändiger Kairo Abulie (arch.), Willenlofigkeit, in der Me: 
1306 der Hidſchra) bat zuerit Alfred von Kremer | dizin eine frankhafte geiftige Ericheinung, die befon: 
bebandelt (« Zeitichrift der Deutihen Morgenlän: ders häufig die Neuraftbenie, Hyſterie und Melan: 
diſchen Gefellihaft», Bd. 29, 30, 31, 38; «fiber die | holie begleitet (Anenergie). An N. leidende Per: 
vbiloj. Gedihte des N. Eine kulturgefchichtliche | fonen lagen, daß fie nicht arbeiten und zu feinem 
Studie», Wien 1888). — Bol. Rieu, De A. vita | Entihluß fommen können, während fie doc die Not: 
et carminibus (Bonn 1843). ' wenbigfeit der Entſchließung und des Handelns ein: 

Abü l⸗Faradſch, j. Arhäni und Barbebräus. | jeben. Dadurch unterjcheidet fich dieſe Willenlofig: 

| 








ins Deutjche überjeßt, danach in der «Histoire g6- 





Abulfeda, Jmädal-din Iſmä'il, als Schriftiteller | keit von der der Blödfinnigen, denen Einficht in 
berühmter moslem. Fürſt von Hamat, geb. 1273 zu | ihren Zuftand abgebt. 
Damastus, ftammte aus einer Seitenlinie der kurd. Abu 1:Käfim, Chalaf ibn Abbãs, bei abendländ. 
Donaftie der Gjjubiven, genoß in feiner Jugend | Scriftitellern gewöhnlich Albukaſis genannt, 
eine vieljeitige Bildung, war jedoch nicht minder im | arab. Aızt aus Jabra bei Cordoba (daber jein Bei: 
Kriegsbandiwerl geübt und nahm an mebrern Feld- name al:Jabrämi), geft. 1106 oder 1107 zu Cordoba. 
zügen gegen die Kreuzfabrer und Mongolen teil. Gr Er iſt der Verfaſſer eines berühmten mediz. Wertes 
erbielt im Oft. 1310 vom ägypt. Sultan Almalit Al: | (Altassrif), das Gejamtgebiet der ärztlichen Wiſſen— 
nägir die Statthalterſchaft über Hamat, wurde zwei ſchaft umfaffend, das ſchon früh in das Hebräifche und 
Jabre fpäter mit dem Titel Almalit al: Bälib zum | Cataloniiche übertragen wurde; eine lat. überſetzung 
Range eines Fürften erhoben, bis ihm 1320 mit dem («Liber theoricae nec non practicae Alsaharavii», 
Titel Almalil alsmuajjad die erbliche Sultanswürde | Augsb. 1519; Wien 1532) ift unvollftändig. Ein 


80 Abu Muja Dichafar 


Abſchnitt, die Ehirurgie enthaltend, wurde bereits 
im 15. Jahrh. ing Lateiniſche überfegt und im Terte 
mit lat. Übertragung von Ebanning («Albucasis de 
chirurgia», 2 Bde., Orf. 1778) herausgegeben. 

Abu Mufa Dichafar al:Sofi, j. Geber. 

Abünd (arab., unſer Vater»), im for. Ebriften: 
tum Titel der Bfarrgeiftlichen ; Titel des Oberbaupts 
der Abeſſiniſchen Kirche (f. d.). 

Abundantia (lat.), d. b. Überfluß, Fülle, eine 
auf den Münzen der jpätern röm. Kaiſer häufig 
vorlommende Verlörperung des Voltswohlitandes 
und Vollsglüdes, dargeitellt ald weibliche Figur 
mit einem Füllhorn oder Ähren in der Hand. N. ijt 
aud der Name des 151. Blanetoiden. 

. bh Nuwäs, arab. Dichter, geb. 762 n. Chr. 
in Ahwaz, genob in Basra den Unterricht der vor: 
— Meiſter. Als Jüngling zog er mit dem 
ichter Wäliba na Kufa, pflegte den für die ber: 
gebrachte Tendenz arab. Poeſie Mhrdernden Bertebr 
der Miüjtenaraber, zog durch jeine Boefien bald die 
Gunſt des Hof3 in Bagdad auf ſich und genoß die 
Freigebigleit der Ehalifen Härun und Amin. Er 
itarb 815. Seine Lieder find von arab. Gelehrten in 
einen Dimän vereinigt worden; Ablwardt (Abteil.1, 
Greifsw. 1860) hat die ſog. «Meinlieder» des A. N. 
arabiſch herausgegeben, nachdem ſchon früber Alfr. 
von Kremer (Mien 1855) den ganzen Dimän deutſch 
bearbeitet batte. Die in Beirut (1301 der Hidſchra) 
berausgegebene Sammlung entbält nur einen Teil 
der Kubmeslieder; eine litbogr. Ausgabe des ganzen 
Diman erſchien zu Kairo 1277 der Hidfchra. 

Abury, engl. Dorf, ſ. Aveburv. 

Abuſchehr, Hafenitadt in Perſien, j. Buſchehr. 

Abu Simbel, ein Fels am weitl. Nilufer zwi: 
fchen dem erjten und zweiten Niltataratte, in dem 
Ramſes II. (1348—1281 v. Chr.) zwei noch erhal: 
tene Tempel, den größern für jib, den Heinern für | 
die Göttin Hathor, ausbauen ließ. Zur Seite des 
pulonenartigen Eingangs des großen Tempels (f. 
Tafel: Ägyptiſche, Kunſt II, ig. 8) find vier 
mächtige fißende Koloſſe des Königs, die größten 
in Ägypten, von ungefähr 20 m Höhe, mit einer 
Schulterbreite von 7,5 m, aus dem Felſen gehauen, 
an denen zahlreiche griedh., farifche und pböniz. Sölp: 
ner, wahrſcheinlich auf einem nub. Feldzug unter 
Pſammetich UI. (594—589), ihre Namen eingekratzt 
baben. Dur die Thür tritt man in einen von 
acht kolofjalen Dfirisfiguren getragenen Saal, von | 
da durch eine ſchmale Galerie in einen Saal mit 
vier Pfeilern, und endlich in das Allerbeiligite, das 
zwiſchen zwei Kammern liegt und in dem jich vie 
Statuen des Königs und der drei Götter Ne, Am: 
mon und Btab befinden. Neben diejen Haupträumen | 
liegen noch acht jchmale Zimmer, wohl Gelaſſe für | 
die KRultusgeräte. Die Inſchriften und Daritellun: 

en auf den Wänden und Bfeilern verberrlichen die | 

chlachten und Triumpbe des Königs. Die Vorder: | 
feite des Heinen Hatbortempels ſchmücken ſechs über 
10 m bobe Figuren, von denen vier den König, 
I feine Gemahlin, die Königin Nefretere, dar: 
t 
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luß vor: 
pringende, zwijchen beiden Tempeln geipaltene 
Fels von gegen 100 m Höbe, aus einem feiten, fein: 
örnigen Sanbitein bejtebend, wird in den biero: 
glyphiſchen Inſchriften (wie auch der am Südende 
von Dongola gelegene Berg Barkal) der «heilige 
Berg» genannt und jcheint bei der Anlage der Tem: 
pel befeitigt worden zu jein, weshalb der Ort biero: | 
glyphiſch die «Feftung Namefjopolis» genannt wird. 


ellen. Der faft unmittelbar an den Fluß 


al-Sofi — Abwäſſer 


Der beutige Name A. ©. iit von einem Felſen ber: 
—— der bei der Flußbiegung an einer ins 
uge fallenden Stelle einen ägypt. Mann im Bas— 
reliefabgebildet trägt, deilen ſpiß zulaufender Schurz 
den arab. Schiffern einem Kornmaße äbnlid zu 
jein ſchien. Daher nannten fie diejes Bild “Ab 
Simbel», Kornvater, von sinbel, die Kornäbre, und 
bezeichneten dann die ganze Felſenpartie mit den 
Tempeln danach. Die frübere Bezeihnung Ib— 
jambul berubt auf einer eher en franz. Auf: 
fafjung des Namens. In demfelben Landſtrich 
gründete Ramſes auch Felfentempel der Götter Re, 
Ptah und Ammon. — Kal. Dumichen, Der ägppt. 
Selfentempel von A. S. (Berl.1869). Die Darſtel⸗ 
lungen und Inſchriften jind publiziert in Cbampol- 
lion, Monuments de l’Egypte (4 Bve., Bar. 1835 
—45), und Lepſius Dentmäler aus ${guten und 
Sithiopien (9 Bde., Berl. 1849—59) ; Beichreibung 
von A. ©. in Baedelers «Über: !laypten» (Lpz. 1891). 

Abufir, Ort in Üappten, ſ. Bufiris. 

Abuſiv (lat.), mißbräuchlich. 

Abüsus (lat.), Mißbrauch (ſ. d.). 

Abu Temmaänm (Habib ibn Aus) al⸗Tajji, arab. 
Dichter, aus einer chriſtl. Familie, geb. 806 zu Dſcha⸗ 
fim in Mittelſyrien, lebte in geringer Zebensitellung 
in Syrien, Choraſſan und Ägypten und ftarb 845 in 
Mofiul. Er galt als einer der vorzüglichiten Dichter 
feiner Zeit (Dimän, Kairo 1292 der Hidjchra), war 
aber vielen Anfeindungen feitens der Dicbtergenoflen 
ausgefeht. Auch in jpäterer Zeit bildete die Kritit 
Kine Dichtungen ein vielumitrittenes Thema der 

itterarbiftorifer. Auch ift X. T. befannt durch einige 
dichteriiche Anthologien, unter denen die Hamäsa 
(f. d.) die berühmteite ift. 
butilon 7‘, Pflanzengattung aus der Familie 
der Malvaceen (f.d.) mit gegen 70 tropijchen Arten, 
Kräutern oder Sträuchern, von denen einige Gejpinft: 
fajern liefern und desbalb, wie z. B. A. indicum Don 
in Ditindien, angebaut werden. Mebrere Arten find 
ihrer fhönen Blüten balber Zierpflanzen für Zimmer 
und Gewächsbaus, bejonders die aus Amerita jtam: 
menden A. insigne Rauch. und A. striatum Dicks. 
Sebr aeihäst find mebrere durch Kreuzung entitan: 
dene Spielarten mit weißen, gelben, lilafarbenen 
und bräunlichroten, einfarbigen oder dunkler ge: 
aderten Blüten, die wegen ihres leichten Blübens 
im Winter für Schnittblumen gezogen werden. Die 
Vermehrung geichiebt durch Stedlinge, die ſich jebr 
leiht bemwurzeln, oder durch Samen. 

Abwaſchungen. A. mit faltem Waſſer dienen 
nicht nur zur Abbärtung der Haut und fomit als 
Schuß gegen Ertältungsfrantbeiten, befonders gegen 
Katarrbe und Rheumatismen, fondern aud bei 
Sieberzuftänden, um ver Haut Wärme zu entziehen 
und die Fieberhitze zu mindern (j. Kaltwaſſerkur) 

Abwäfler, Abflußwäſſer, werden die Wäiler 
genannt, welche verunreinigt aus den Hausbaltungen 
und Fabriken abfließen. Sie enthalten Ertremente 
der Menſchen und Haustiere, die Küchen: und Wald: 
wäſſer, ferner die Abflüfje der induftriellen Etablifie: 
ments. Diefe A., welche mit organischen und mine: 
raliſchen teils gelöjten, teils {benbieten Stofien 
reich beladen find, werben den Flußlaufen zugefübrt 
und verunreinigen dieſe (j. Flußverunreinigung), 
zum Teil auch verfidern fie in den Boden und ver: 
ihmugen diefen. Mit vollem Rechte wird daher 
darauf gebrungen, daß die Entleerung der A. in die 
öffentliben Flußläufe erjt ftattfinde, nachdem die 
ſchädlichen Stoffe entfernt jind. 


Abwehr — Abweichung 


Die Frage, wie weit eine Verunreinigung der im 
Gemeingebraud jtebenden Gewäſſer durh N. er: 
laubt ift, bat im Bürgerl. Geſetzbuch keine Beant: 
wortung gefunden, indem das Einführungsgejek 
Art. 65 das Waſſerrecht der Landesgeſeßgebung 
vorbebält. Auch dieje entbält nur vereinzelte Be: 
ftimmungen, indem die Wafjergeiege die Abführung 
von ſchãdlichen Stoffen, namentlih aus Wallereien, 
®erbereien und SFärbereien in das Wajjer verbieten, 
die Fifchereigejege nur bei überwiegendem Intereſſe 
der Landwirtſchaft oder Induſtrie das Einleiten 
ſchädlicher Stoffe geitatten, aber au dann dem 
Unternebmer ber — — wenn es die örtlichen Ber: 
bältmifje zulafien, die Ausführung ſolcher Einrich— 


tungen aufgeben, welche den Schaden für die Fiicher | 
rei möglichſt beichränten. Darüber hinaus muß | 


nah Analogie der Borjchriften des Bürgerl. Gejep: 
buchs über die Nahbarjervituten ($. 906) und in 
Einklang mit der Rechtſprechung des Reichsgerichts 
(Urteil vom 6. Juli 1886) gejagt werden, daß die 
Einwirkung folder A. auf fremdes Eigentum injo: 
weit nicht verboten werben fann, als jie das Maß 
des nach den örtlihen Verbältnifien Negelmäßigen 
oder Gemeinüblicben nicht überjchreitet. In Eng: 
land ift ein Geſeß (River pollution Bill) erlafjen, 
nad dem jeder Fabritant in eine hohe Strafe genom: 
men werben kann, jobald ihm eine Verunreinigung 
der Waſſerläufe nachgewieſen wird, die über gewiſſe, 
allerdings recht weit geitedte Grenzen binausgebt. 
So darf z. B. Waller, das im Liter weniger als 
0,5 mg Arjen oder weniger ald 2g freie Säure ent: 
bält, ın den Fluß entleert werden. Auf dieje Weiſe 
beitimmte Grenzwerte, welche allgemeine Geltung 
baben, feitzufegen, ijt aber ganz ungerechtfertigt, 
da bäufig derartige A., wenn fie in einen kleinen 
Bad gelangen, jebr ſchädlich wirlen können, wäh— 
rend viel ftärfer verunreinigte A., jobald fie in einen 
waflerreihen Fluß mit jtarler Strömung — 
werden, vollkommen unſchädlich bleiben. So ent— 
leert Munchen ſeit vielen Jahren alle A. der Stadt 
in die Iſar, ohne daß von einer Verunreinigung 
des Fluſſes die Rede ſein lann. 

Am ſinnfalligſten find die Verunreinigungen, die 
durch jujpenpdierte Stoffe erzeugt werden. 
Allein es macht wenig Schwierigfeiten, dieje Stoffe 
aus den X. zu entfernen. Bereits rationelle mechan. 
oder chem. Klärwerfabren entfernen die juipendierten 
Beftandteile volllommen, ebenjo werden fie bei 
Beriejelung ficher bejeitigt. Anders verhält es ſich 
mit den gelöjten Berunreinigungen; dieſe 
laffen ficb nie vollitändig aus den N. entfernen, 
Durch mineraliſche aelöjte Beimengungen 
find beſonders gefährlich die A. von Gerbereien und 
Färbereien, welche vielfach Arjenit in großer Menge 
entbalten, das für Fiſche und Pflanzen gleich nad: 
teilig iſt, ab und zu au Säugetieren, welche das 
Watier getrunfen batten, verberblid wurde. Sebr 
ibäpdlich find ferner die bei der Sodafabrifation ſich 
bildende Salzfäure, die Manganlaugen von der 
Eblorfalkfabritation, ebenio die ſog. Sauerwäfler 
in der Metallmareninduftrie, die zum Abbeizen von 
Eiſen, Kupfer oder Meifing gedient baben und durch 
ihren Gebalt an Metalljalzen und freier Säure nad): 
teilig find. Die geldften organiſchen Stoffe, 
weide in den Hausmwäjlern, in Schlachthofwäſſern, 
in den A. von Zuder:, Stärke, Bapierfabriten, 

Brauereien, Gerbereien und Wollmäicereien reich: 
lich vorbanden find, machen die A. leicht fäulnis: 
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reihe Mikroorganismen ab, die in derartigen U. 
jehr lebhaft wuchern und zum Teil durch Bildung 
von Schwe —— die Umgegend verpeſten. 
a ſolchen Wäfjern fintt auch der Gehalt an Sauer: 
toff jo beträchtlich, daß die Fiſche in ihnen abfterben. 
Dieje gelöften organiihen Stoffe lafjen fi durch 
Klärverfahren nur wenig vermindern, die einzige 
Möglichkeit fie aus dem Waſſer zu entfernen ift die 
Bertejelung. Endlich werden die A. gefährlich hr 
die patbogenen Keime, melde in ibnen freili 

meijt infolge der Konkurrenz mit unzähligen Sapro: 
phyten jchnell abfterben, oder der ftarten Verbün: 
nung wegen nicht gefäbrlich werden. ce bat 


doch auch die Verunreinigung des Flußwaſſers mit 


patbogenen Keimen aus den A. zu ſchweren Epi: 
demien geführt, jo in Hamburg und Nietleben. 
Srrtümlicherweiie wird vielfah angenommen, daß 
in diefer Beziebung die menſchlichen Erxkremente 
bejonders gefährlich jeien, doch find dieje meijt arm 
an pathogenen Keimen; die Hauswäſſer pflegen viel 
mebr zu entbalten, da der Inhalt der von den Kran: 
ten benusten Geſchirre ganz oder teilmeije in die Aus: 
güfje gelangt. Daneben fommen in die Hausmäfler 
beim Reinigen der Spudnäpfe, der Wäſche, der Kran: 
fenzimmer u. ſ. w. Tuberfel:, Pneumonie-, Dipb: 
tberie:, Topbus:, Tetanusbacillen, Eitertotten, die 
Erreger der Erantbeme, der Cholera, der ug u. ſ. w. 
(S. Rieſelfelder und Waſſerreinigung.) — Bal. Ju: 
riich, Die Verunreinigung der Gewäſſer (Berl. 1890); 
Benedict, Die A. der Fabriken (Stuttg. 1896); Burl: 
bardt, Die Abfallwäſſer und ibre Reinigung (Berl. 
1897); König, Die Verunreinigung der Gemäfler 
u. ſ. w. (2. Aufl., 2 Bde., ebd. 1899). 

Abwehr von Schaden. Willentliche Beſchädi— 
gung anderer Berjonen, fremder Sachen oder ſolcher 
eigenen Sachen, welche der Gigentümer Dritten ichul: 
det, iſt eine widerrechtliche Handlung und verpflichtet 
deshalb zum Schadenerſatz. Wo aber die Beichä- 
digung erforderlich wird, um einen gegenwärtigen 
rechtswidrigen Angriff von ſich oder andern abzu: 
wenden, alio im falle der Notwebr (j. d.), bört auch 
für das Privatrecht die Widerrechtlichleit der Hand: 
lung und folgeweije eine Verpflihtung zum Scha: 
denerjag auf, wie in allen Rechten, jo aud nad 
dem Deutichen Bürgerl. Geſetzb. $. 227. Nach dem: 
jelben ($. 228) bandelt auch nicht widerrechtlic, 
wer eine fremde Sade beſchädigt oder zerjtört, um 
eine durch fie drohende Gefahr von fid oder andern 
abzuwenden, fofern die Beichädigung oder Zeritö: 
rung zur Abwendung der Öefabr erforderlich war 
und der Schaden nicht außer Berbältnis zu der Ge- 
* ſteht, nur daß der Handelnde, wenn er die Ge— 
fahr verſchuldete, zum Schadenerjag verpflichtet iſt: 
eine wichtige Beſtimmung gegenüber den Gefabren, 
welche von Tieren, von durd die Gewalt der Ele— 
mente ergriffenen Sachen proben. Ebenjo darf zum 
Zwecke der Selbitbilfe eine Sache weggenommen, 
zeritört oder beichädigt, ſowie der Verpflichtete feſt— 
genommen, wie jein Wideritand gebrochen werben, 
wenn obrigleitliche Hilfe nicht rechtzeitig zu erlan— 
gen . (8. 229). 

Abweichen, ſ. Durchfall. 

Abweichung oder Deklination, in der 
Ajtronomie der Abjtand des Gejtirnd vom Aqua— 
tor, gemejjen auf einem durd das Geitirn und die 
2 gelegten, alſo gegen den Siquator jenkrechten 

reife, der Abweichungs: oder Dellinations- 
freis oder auch Stundentreis beißt; die A. ift 


fäbig und geben einen guten Nährboden für zahl: | nördlich oder füdlich, je nachdem der Stern nördlich 


Brodbans’ Konverfationd-Lezilon. 14. Aufl. R. A. L 
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oder füdlih vom Slquator fteht. — In der Op: 
til nennt man A. (Abirrung, Aberration) 
bei den ſphäriſchen Linien und ſphäriſchen Hobl: 
jpiegeln die Erſcheinung, daß ſich bei diejen alle 
von einem Punkte ausgehenden Lichtjtrahlen nicht 
wieder genau in einem einzigen Punkte vereint: 
gen. Durch dieſe A. der in Linjen gebrodenen 
oder in Hoblipiegeln reflektierten Lichtitrahlen ent: 
fteben undeutlihe Bilder der Lichtpuntte, mitbin 
auch undeutliche Bilder der Objelte. Dieje A. heißt 
fpbärifche A., weil fie von der ſphäriſchen Gejtalt 
der Linſen und Hohlipiegel herrührt. Sie wird ver: 
mieden dur Anwendung aplanatiſcher Linſen (ſ. 
Linfe). Bei den Linjen kommt überbie noch eine 
chromatiſche N. vor, die von der ungleichen Bred: 
barteit der verjhiedenfarbigen Strablen herrührt 
und noch weit beträchtlicher und für die Erzeugung 
eines deutlichen Bildes nadhteiliger ift als die eritere. 
Sie äußert fi darin, daß die —— Bilder 
farbige Ränder aufweiſen. Man hat ſich deshalb 
bemübt, dieſen Üübelſtand zu beſeitigen, und dies 
iſt durch Dollonds Erfindung der achromatiſchen 
inſenkombinationen bewirkt worden. (S. Linſe 
[Optit], — der Lichtſtrahlen, Achromatiſch 
und Licht.) — Über N. der Magnetnadel ſ. 
Magnetismus der Erde. — Die A. der Geſchoſſe 
zeigt fi in dem Auseinanderfallen der Treffpuntte 
in der Zielfläce; ift lebtere ſenkrecht, fo fpricht 
man von Höben: und von Seiten, iſt fie wage: 
recht, von Yängen: undvonSeitenabweidhung. 
(S. Treffwahricheinlichteit und Streuung.) 
Abweiſer, Radabweiier oder Brelliteine, 
an der innern Seite von Thorgewänden oder vor 
Einfabrten angebracte voripringende Bauteile aus 
Stein oder Eijen, die die Gewände vor Beſchädi— 
ungen durch die Radnaben einfabrender Magen 
Phühen follen. — Im Waſſerbau nennt man X. 
die in das Waſſer bineingebauten Dämme aus 
Präblen, Faſchinen oder Steinpadung, die zum Ab: 
lenten der Stromrichtung dienen (ſ. Bubne). 
Abweiſung der Klage. Das richterliche End: 
urteil im Eivilprozeh kann auf A. d. K. lauten. Sie 
erfolgt unter Umftänden, obne daß auf den gellagten 
Anſpruch eingegangen wird, auf Örund weientlicher 
Mängel der Ra e (3.8. Unverjtändlichleit, Wider: 
ſprüche, Unzuläffigteit der Feititellungstlage, ſ. d.), 
oder wegen Fehlens der gejeglichen Prozehvoraus: 
fegungen (3. B. weil der Rechtsweg ich zuläffig, 
das bericht nicht zuftändig iſt Iſ. Serihtöftand])‘ 
oder weil einer Partei die Prozeßfähigleit (ſ. d.) 
eblt. Over die N. d. K. ift das Ergebnis der fach: 
ihen Prüfung des Anſpruchs und fann in diefem 
alle darauf beruben, daß diejer an fih unbegrün: 
det ift oder ihm Einreden entgegenjteben. Je nad 
dem Grunde der Abweiſung geftaltet ſich auch ihre 
Wirkung verſchieden. Nur der zweite Fall bat bei 
Eintritt der Rechtskraft des Urteils eine Ruckwir— 
fung auf den gellagten Anſpruch felbjt zur Folge 
(materielle Rechtskraft, f. d.). Hierbei entitebt aber 
die Frage, wie weit in jedem Falle diefe Folge reicht. 
Die Abweifung des Klageanſpruchs berubt möglicher: 
weiſe darauf, daß derjelbe nur zur Zeit oder aus dem 
vorgebradten Rechtsgrunde für unbegründet erklärt 
wird. Dann ſteht die Abmweifung einer anderweiten 
Klage zu jpäterer Zeit oder aus dem richtigen Rechts: 
runde nicht entgegen. rüber erfolgte in dieſem 
Fall, um der Annahme materieller Rechtskraft und 


Abweifer — Abwejenheit 


bier, zur Zeit, angebradtermaßen). Die Deutjche 
Eivilprozekorbn. $. 322, die Ofterreichiiche 8. 411 
läßt materielle Rechtskraft der Urteile infomweıt ein: 
treten, alö über den geklagten Anſpruch entjdie: 
den ift. Die Beifügung von Maßgaben der Klageab: 
weifung beftimmen fienurin Ausnahmefällen. Sonjt 
wird die Tragweite einer Klageabweifung nur aus 
den Urteilögründen feitzuftellen fein. Nah O — 
reichiſcher Civilprozeßordn. $. 230 lann ſchon 
aus Anlaß der Anberaumung des erſten Termins 
durch Senatsentſcheidung die Klage als zur Beſtim— 
mung der Tagſaßung ungeeignet zurüdgejtellt wer: 
den. Vgl. über Entbindung von der Klage auch 8. 241. 
Abweſenheit (lat.absentia). Werfjeinen dauern: 
ven Wohnſitz verlajien bat, beißt in der Rechts: 
ſprache ein Abweſender. Nach dem 1871 zum Reiche: 
gejeß erbobenen Bundesgejeß vom 1. Juni 1870 gebt 
die deutiche Neihsangebörigkeit durch zehnjährigen 
ununterbrodhenen Aufenthalt im Auslande (mit Aus: 
nabme der deutſchen Schußgebiete Reichsgeſetz vom 
19. März 1888]) verloren, außer 1) wenn ber 
Betreffende fib im Befis eines Neijepapierd oder 
Heimatſcheins befindet, dann beginnt die Friſt mit 
deren Ablauf; 2) wenn er fi in die Matritel eines 
Neichstonfuld bat eintragen laſſen, jolange nicht 
Loöſchung eingetreten ift; 3) wenn er mit Erlaubnis 
feiner Regierung bei einer fremden Macht dient oder 
ſich infolge amtliber Stellung im Ausland aufbält 
(88.21 u.23). Für das Verhältnis zu den Ver: 
einigten Staaten von Nordamerika iſt burd die 
Bancroftverträge (ſ. d.) die Friſt auf 5 Jahre ver: 
mindert, obne Unterſchied, ob die Beteiligten jich im 
Beſiß eines Neifepapiers oder nicht befinden, wenn 
jie in diefer Zeit im andern Lande naturalijiert 
wurden ($. 21). Ferner wird durd zweijährige 
ununterbrochene A. aus dem Ortäarmenverbande 
nach zurüdgelegtem 18. (früber 24.) Lebensjahre der 
Unterftügungsmwobhnfig verloren (Gejeß über Unter: 
jtüßungswobnfig vom 12. März 1894, früber 9. Juni 
1870). Durch die N. kann der Verluſt eines Rechts: 
mittel oder eines Rechts eintreten (3. B. Bürgerl. 
Gefehb. 88.1379, 1447, 1358, 1401, 1450). Das gel: 
tende Recht gewährt zum Teil in diefer Hinficht einen 
Nechtäbebelt in der Wiedereinfeßung (f. d.) in den 
vorigen Stand, und zwar auch gegenüber dem Abwe⸗ 
jenden, weil die Rechtsverfolgung diefem gegenüber 
bebindert fein fan, wenn er einen Bevollmädtigten 
nicht bejtellt hatte. Dauert die A. längere Zeit, ohne 
da Nachricht über das Leben des Abmwejenden vor: 
liegt, fo ift ver Abwefende ein Berfchollener. Wegen 
der Todeserklärung Verſchollener ſ. Todeserflärung. 
Soll eine Willenserklärung wegen Irrtums oder 
unrichtiger libermittelung angefochten werden, jo 
gilt die Anfechtung einem Abmwejenden gegenüber 
als rechtzeitig erfolgt, wenn die Anfechtungserflä: 
rung unverzüglich nad Kenntnis des Anfehtungs: 
arundes abgejandt wurde (Bürgerl, Gejesb. $.121). 
Im übrigen gilt ver Sa, daß eine einem andern 

egenüber abzugebende Erklärung, wenn fie in deſſen 
N abgegeben wird, in dem Zeitpunkt wirtfam wird, 
wo fie ihm zugebt. Sie wird jedoch nicht wirkjam, 
wenn jpäteitens eleihneitig ein Widerruf zugebt 
(8. 130). Die einem Abmwejenden gemachte —5 — 
fann nur bis zu dem Zeitpunlt angenommen wer: 
den, in welchem der Offerent den Eingang der Ant: 
wort unter regelmäßigen Umjtänden erwarten darf. 
Ein mitteld Fernſprechers von Perſon zu Perſon 


endgültiger Abweifung des Klageanſpruchs vorzu: | gemachte Offerte ann nur jofort angenommen wer: 
beugen, die Klageabweifung unter Maßgaben (von | den, länger ift fie nicht bindend ($. 147), 


Ubwejenheitsproteft 


Wie dad Gemeine Recht und die neuern Geſetze 
(Breuß. Landr. II, 18, $$.19— 22, 821; Preuß. Bor: 
mundſchaftsordnung von 1875, $$. 82,83; Sächſ. 
Bürgerl. Geſetzb. 88. 1990, 1998; bayr. Gejeß vom 
23. Ger. 1879, Art. 94, 99; Code civil Art. 112; 
Sfterr. Bürgerl. Geſetzb. 88. 276, 282), tennt auch 
das Bürgerl. Gefegbuch ($. 1911) eine Abwejenbeits- 
pilegichaft (cura bonorum absentis) für das vom Ab: 
weienden fchußlos zurüdgelafjene Vermögen 1) wenn 
der Aufenthalt eines abweſenden Bolljährigen un: 
betannt, 2) wenn der Aufenthalt eines Abwejenden 

war befannt ift, leßterer aber an der Rüdtehr und 
orgung feiner Geſchäfte verhindert ift. Ein Ab: 
— — fann insbeſondere auch dann 
beſtellt werden, wenn der Abweſende wohl durch 
Erteilung von Auftrag oder Vollmacht ‚üriorge 
traf, aber Umjtände eintreten, die zum Widerruf 
von Auftrag oder Vollmacht Anlaß geben. r 
die Pflegſchaft gelten die Vorſchriften über Vor— 
mundichaft. Stirbt der Abweſende, p endigt die 
Bilegibaft erft mit Aufhebung durch das Vor: 
mundjchaftägericht, die mit Belanntwerden des To: 
des zu geicheben hat. Wird er für tot ertlärt, fo 
endigt die Pflegſchaft mit Erlaffung des bezüglichen 
Urteils ($. 1921). P 

Die A. des Ehemannes giebt nad einigen Red: 
ten der Ebefrau ein erweitertes Verfügungsredt, 
vgl. — Landr. II, 1, $$. 202—204, 324— 328; 
Sächſ. Geſetzb. $$. 1643, 1679; Bürgerl. Gefegb. 

‘$. 1358, 1401 u. 1450. Das Nießbrauchsrecht des 

bemannes bei der jog. Berwaltungsgemeinichaft 
wird nach dem Preuß. Landrecht und dem Sächſ. Ge: 
jesbuch durch dejjen A. nicht berübrt, nach Bürgerl. 
Geſetzb. — dagegen kann die Frau auf Auf: 
—* gen, wenn für den Mann ein Abweſen— 
beitspfleger beitellt und die baldige Aufhebung der 
Bilegibaft nicht zu erwarten üft. 

Im Strafverfahren darf nadı dem Grundſatz 
der Münpdlichkeit und Unmittelbarteit eine Hauptver: 
bandlung in der Regel nicht in A. des Angeklagten 
fattfinden. Die Anmwejenbeit kann gegen den ohne 
—— Entſchuldigung Ausgebliebenen durch 

ap A oder Verhaftung, gegen den erjchiene: 
nen Angeklagten, der ſich wieder entfernen will, 
durch andere geeignete Maßregeln erzwungen wer: 
den. Ausnabmen find zuläffig: a. wenn die Straf: 
tbat nur mit Gelvjtrafe, Haft oder Einziehung von 
Gegenständen bevrobt iſt; b. auf Antrag des An: 

megen großer Entfernung jeines Aufent: 
—— wenn vorausſichtlich keine andere Strafe 
als pie trafe bis zu ſechs Wochen oder Gelp- 
ftrafe oder Einziehung allein oder in Verbindung 
miteinander zu erwarten jteht; doch muß Ange: 
er vor der Hauptverbandblung jedenfalls rich: 

ıh vernommen jein oder werden; c. wenn im 

Fall der Entfernung des erſchienenen Angellag: 
ten jeine Bernebmung über die Anklage ſchon er: 
folgt war und das Gericht feine fernere Anmejen: 
beit nicht für erforderlich erachtet. In diefen Aus: 
nabmefällen fann ſich der Angeklagte dur einen 
mit jchriftliher Vollmacht verjebenen Verteidiger 
vertreten laſſen. Dem nicht vertretenen Angellag: 
ten ſteht in den Fällen a und c gegen das in feiner 
A. ergangene Urteil die Wiedereinjegung (ſ. d.) 
in den vorigen Stand zu. Recht des Angellag: 
ten auf umunterbrodhene Anwejenbeit in der 9 t: 
verbandlung kann durch zeitweife Entfernung be: 
Ibräntt werden wegen orbnungswidrigen Beneb: 
mens und wenn zu befürdten ift, daß ein Mit: | 
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angellagter oder Zeuge in Gegenwart des Ange: 
Hagten die Wahrheit nicht jagen werde, während 
deften Vernehmung. Es muß dann der Angeflagte 
von dem mejentlichen Inhalt des während feiner 
A. Ausgejagten oder Verhandelten unterrichtet wer: 
den (Deutihe Strafprozeßordn. $$. 229 fg., 246). 
Nach der 1895 und 1896 dem Reichstag vergeblich 
vorgelegten Strafprozeßnovelle follte im Einklang 
mit den meiften außerdeutichen Nechten in Straf: 
fammer: und Schöffengerichtsfachen Hauptverband: 
lung in. des Angeklagten auch zuläffig fein, wenn 
we unter Hinweis auf grobe —— ſein 
Ausbleiben ankundigte, in Vergehend: und liber: 
tretungsjachen auch ohne dies. In der Berufungs: 
inftanz wird die von dem ohne genügende Entſchul⸗ 
digung ausgebliebenen Angeklagten eingelegte Be: 
rufung jofort verworfen; in der Revifionsinftanz 
bedarf es des perfönlichen Erfcheinens des Ange: 
Hagten nicht, dagegen iſt Vertretung zuläfftg (Straf: 
prozepordn. $$. 370, 390). Im Srvatlage: Ber: 
fahren (f. Brivatflage), im Verfahren auf Einſpruch 
gegen amtsrichterliche Strafbefehle und nad vor: 
au gegangener polizeilicher Strafverfügung ift eben: 
falls Vertretung zuläffig (Strafprozekoron. 88. 427, 
451,457). Gegen Abmwejende im engern Sinn, d. b. 
pe en ſolche Beichulvigte, welche fih im Auslande 

nr oder deren Aufentbalt unbelannt ift, fin? 
det ein Ungeborfams:(Kontumazial:)Berfabren mit 
öffentlicher Ladung nur wegen Strafthaten ftatt, die 
mit Geldjtrafe oder Einziehung bebrobt find, wegen 
Ichwererer Strafthaten nur ein Vorverfabren zur 
Sicherung der Beweiſe (Strafprozeßordn. $$. 318, 
319 fg., 327 fg.). (S. auch Wehrpflichtige.) 

Nach der Öiterr. rang He vom 23. Mai 
1873 ann der erſchienene Angeklagte wegen unge: 
ziemenden Benehmens nad vorberiger Androbung - 
durch Gerichtsbeſchluß ſogar für die ganze Dauer 
der Verhandlung entfernt werden, in welchem Fall 
ibm das Urteil durch ein Mitglied des Gerichtshofs 
in Gegenwart des Schriftführers verkündet wird 
($. 234). Außerdem ift der Borfigende befugt, «aus: 
nahmsweiſe⸗ ven Angeklagten während der Verneh— 
mung eines Zeugen oder Mitangellagten abtreten 

u Inifen, aber auch verpflichtet, ibm das in feiner 
A. Verhandelte fpätejtens am Schluß des Beweis— 
verfabrens mitzuteilen ($. 250). Zur Berbandlung 
in der Berufungsinftang wird der Angeklagte über: 
baupt nicht geladen N 294); in der Verhandlung 
vor dem Kaſſationshof werden die Beichwerden und 
Ausführungen des Ausgebliebenen verlejen ($$.286, 
287). Im eriter Inſtanz ift Hauptverhandlung und 
Urteil gegen den bereits in der Vorunterſuchung ver: 
nommenen, zur Hauptverbandlung geladenen, aber 
nicht —— Angeklagten —2 wenn es ſich 
um ein höchſtens mit Manfiähriger Freiheitsſtrafe be: 
drohtes Verbrechen oder um ein Vergeben handelt 
(8.427), alfo in erbeblic weiterm Umfange ald nad 
der Deutihen Strafprozefordnung. Ein eigent: 
liches Unge —S— iſt nach erfolgter Ver: 
jegung in den Anklageſtand (f. d.) gegen ſolche Per: 
onen zuzulafien, denen die Ladung zur Hauptver: 
——* wegen ihrer A. nicht zugejtellt werben 
ann. Nach vergeblicher öffentliher Yadung — 
das Erkenntnis dahin, daß dem Angeklagten wä 
rend feiner A. die Ausübung der ſtaatsbürgerlichen 
Rechte unterfagt jei ($ 4921 .). Im Berfabren vor 
den Bezirkögerichten kann ſich der nichterfchienene 
Angeklagte vertreten laſſen (SS. 450 fg.). 

Abtweienheitsproteit, |. Windproteft. 
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Abwickelbar (developpabel) heißt eine 
Fläche, die, wenn fie biegfam ift, auf eine Ebene 
ohne Ausdehnungen (Riije) und ohne Verdichtun: 

en (Falten) ausgebreitet werden fann. Cine Ey: 
inderfläche, eine Kegelfläche iſt abwidelbar, eine 
Kugelfläche ift nicht abwidelbar. Alle Flächen, die 
durch die aufeinander folgenden Tangenten einer 
Raumkurve gebildet werben, die Tangenten: 
flächen, find abwidelbar. (S. Tafel: Flächen II, 
Fig. 5.) Man fpridt auch von Flächen, die auf: 
einander abmwidelbar jind; jo ift die gemeine 
Schraubenflädhe auf die Umdrehungsfläche der Het: 
tenlinie abwidelbar, dagegen nicht auf die Ebene. 

Abwicklungsbureau, j. Bd. 17. 

Aeby, Chriſtoph Theod., ſchweiz. Anatom und 
Anthropolog, geb. 25. Febr. 1835 auf dem Schloß: 

ute Gutenbrunnen bei Jfalzburg in Lothringen, 
tudierte zu Baſel und Göttingen Medizin, babili: 
tierte fich zu Bajel und wurde 1863 auferord. und 
im Herbjte desjelben Jabres ord. Profeljor der Anas 
tomie an der Univerfität Bern und 1884 in Prag. 
Er ftarb 7. Juli 1885 zu Bilin. A. veröffentlichte: 
Unterfuhungen über die Fortpflanzungsgeſchwin⸗ 
digfeit der Reizung in ber quergejtreiften Muskel— 
fajer» (Braunichw. 1862), «Eine neue Methode zur 
Beitimmung der Schädelform von Menihen und 
Säugetieren» (ebd. 1862), «Die Schädelformen des 
Menſchen und der Affen» (Lpz. 1867), «Der Bau des 
menschlichen Körpers» (ebd. 1871), «liber das Ber: 
bältnis der Mitrotepbalie zum Atavismus» (Stutte. 
1878), «Der Brondialbaum der Säugetiere und 
des Menjchen» (Lpz. 1880). Mit E. von Fellenberg 
und Gerwer veröffentlichte er «Das Hochgebirge 
vom Grindelwald» (Kobl. 1865). 

AbHdo8. 1) Alteoberägypt. Stadt, im Thi: 
nitifchen Nomos (Gau) gelegen, deren Tempelruinen 
und Gräber fich bei den beutigen Dörfern el-Cherbeh 
und Aräbat el:madfuneb befinden. Der bierogly: 
phiſche Name lautet Abod. Hier war nad dem 
ägypt. Glauben das Haupt des Gottes Oſiris (f. d.) 
bejtattet; jo galt A. als das wichtigjte aller Oſiris— 
gräber und war daher gejuchter Beitattungsort. In 
dem noch jest erfennbaren, durch eine vieredige Um: 
wallung befeftigten QTempelbezirfe lag der ag 
Tempel der Stadt, der dem Fr eweibt war. 
ift gänzlich zerftört, und get eine Materialien find 
zu anderer Verwendung abgetragen. In der 19. 
Dynaftie, im 15. und 14. Yabrb. v. Ebr., wurden 
von den beiden größten Bharaonen Setbos I. und 
Ramjes II. zwei Tempel erbaut, die außer dem Dfiris 
aud noch einer Anzahl anderer höchſter Götter des 
Landes und unter dieſen aud dem regierenden 
Könige jelber geweiht waren. Vom Ramjes:Tempel 
find jest nur noch wenige Bruchftüde übrig; doc 
wurde er für bie — der ägypt. Königs: 
geihichte dadurch von befonderer Wichtigteit, daß 
in einem feiner Näume die berühmte Tafel von 
U. gefunden wurde, eine Wand mit der chronolo: 
a geordneten Liſte der Vorgänger des Ramies. 

ie wurde ſchon 1818 von Bantes entdedt und 
1822 von Caillaud, 1825 von Burton publiziert. 
Die Tafel, die 1835 abgebrochen und jchließlic vom 
Britifben Muſeum angelauft wurde, war im ober: 
iten Zeile unvollftändig. Diefer wejentlihe Mangel 
wurde durch eine zweite gleiche Tafel ergänzt, die 
1864 in dem benachbarten Setbos: Tempel dur 
Marietted Ausgrabungen aufgededt, von Dü: 
michen kopiert und in der «Signptifhen Zeitjchrift » 
(Oft. 1864) publiziert wurde. Im J. 1898 entdedte 


Abwidelbar — Abzahlungsgeichäfte 


Amelineau das Dfiridgrab und die Gräber von 
Set und Horus. Bol. Mariette, A., description des 
fouilles (2 Bde., Bar. 1869—80). — 2) N, im 
Altertum eine Stadt im Heinafiat. Myfien, an der 
engiten Stelle des Helleöpont, in der Ilias als zum 
Gebiete des Fürften Aſios gehörig erwähnt, dann 
von Thraziern bewohnt, wurde um 700 v. Chr. durch 
Einwanderer aus Milet bellenifiert. N. ijt belannt 
durch Kerres’ Heerſchau und mächtigen Brüdenbau 
(480 v. Chr.), — heldenmütigen Widerſtand gegen 
hilipp V. von Macedonien, in der Sage durch die 
be von Hero (f. d.) und Leander. 
pifinien, ſ. Abejfinien. 
Abzahlungsgeichäfte (franz. venteätemp£ra- 
ment, engl. tally-trade), aub Teilzablungs: 
oder (in —— Ratengeſchäfte genannt, Han: 
delsbetriebe, die ſich mit dem Verkauf beweglicher 
Sachen gegen Berichtigung des Kaufpreiſes in Teil: 
zahlungen bejhäftigen, unter Vorbehalt des Rüd: 
tritts vom Bertrage oder der Auflöjung desielben, 
wenn der Käufer jeine Verpflichtungen nicht erfüllt. 
Die A. babenin neuerer Zeit außerordentlich an Um: 
ang gewonnen und befaſſen ſich namentlich mit dem 
erfauf von Näb: und fonftigen Maſchinen, Pretio: 
fen und Uhren, Stoffen, Kleidern, Wobnungsein: 
rihtungsftüden, Hausgeräticaften, Büchern u. ſ. w. 
Sie wirken, ſolide betrieben, für die weniger Bemit: 
telten jegensreih. Die Art des Geidhäftsbetriebes 
bat aber ernſte Schattenieiten gezeitigt. Man ziebt 
aus der Kreditbedürftigkeit oder auch aus der Leit: 
fertigfeit der Käufer bei der hg m den 
mweitejtgebenden Nugen und verlauft die Waren er: 
fahrungsgemäß zu unverhältnismäßig boben Prei- 
fen. Insbeſondere wurden in Öfterreich, wo die A. 
fait ausnahmslos ſchriftlich abgeſchloſſen wurden, 
in den Ratenbrief oder Ratenſchein, d. i. bie 
Verpflihtungsurtunde des Käufers, oft Klauſeln 
bineingejeßt, deren Tragmeite von dem unkundigen 
Käufer nicht erfannt war. Gegen ſolche benadhtei: 
ligende Bertragsbeitimmungen zu ſchützen, unter: 
nehmen das deutſche Reichsgeſeß über die A. vom 
16. Mai 1894 und das wegen des in Öfterreich üb: 
liben fchriftlihen Abſchluſſes darüber noch hinaus: 
gebende öſterreichiſche Gejeg über die Raten: 
geſchäfte vom 27. April 1896. Verboten ift danach 
nicht, daß fich der Verkäufer den Rüdfall des Eigen: 
tums bis zur volljtändigen Zablung fichert oder 
bis dahin Gigentum vworbebält (Bürgerl. Geſetzb. 
5 455); dagegen ift für nichtig erllärt die Bermwir: 
ungsflaujel,d. b. die Abrede, daß im Falle der 
Käufer in Verzug gerät, der Verkäufer auch die be: 
reits —— Abſchlagszahlungen behält. Damit 
dieſe Beſtimmung nicht umgangen wird, kann eine 
wegen Nichterfüllung vom Käufer verwirlkte Ber: 
tragäftrafe, wenn fie unverbältnismäßig hoch und 
— nicht entrichtet iſt, durch Urteil angemeſſen ber: 
abgejeßt werden. Ferner kann die Falligkeits— 
taufel, d. b. die Abrede, daß bei Säumtgfeit jo: 
fort die ganze Reſtſchuld fällig wird, rechtsgültig 
nur für den all getroffen werden, daß der Käufer 
mit mindejtens zwei aufeinander folgenden Teil: 
zahlungen in Verzug ift und der Betrag des Der: 
zugs mindejtens dem zehnten Teil des —— 
— ———— Nach öſterr. Recht hat der Käufer das 
echtsmittel wegen laesio enormis (ſ. Kauf) auch, 
wenn er den wahren Wert der Sache kannte. Alle 
diefe Vorichriften gelten auch für Verträge, melde 
darauf abzielen, die Jmede des Abzahlungsgeſchäfts 
in anderer Form (mietweife Überlafjung) zu erreichen. 


Abzehrung — Abziehftein 


A. über Lotterieloſe und Praͤmieninhaberpapiere find 
in Deutibland ftrafbar. Durd Novelle zur Reichs: 
gewerbeordnung vom 6. Aug. 1896, $. 56a, find A. 
vom Haufterbandel ausgenommen. — Vgl. die Kom: 
mentare zu dem deutjchen Geſeß von Schmitt (Münd. 
1894), Gareis (Erlangen 1894) u. a., ſowie Lazarus, 
Das Recht des Abzablungsgeihäfts (Berl. 1898). 
Abzehrung, die im Verlaufe verſchiedener Krank⸗ 
beiten eintretende Abnahme der Ernährung, ift ein 
Somptom, die Folge einer Ernährungsitörung, nicht 
eine jelbjtändige Erkrankung. Dafür fagt man auch 
Abmagerung (j.d.), Cmaciation, Konfumtion, Aus: 
jebrung, Schwindjucht, Marasmus, Kacherie. 
Abzeichen, beim Militär diejenigen Unter: 
ſcheidungszeichen an der Uniform, die einem be 
ſondern Rang, einer Waffengattung, einem Trup⸗ 
penverband oder Truppenteil eigentümlih find; 
ferner die Kennzeichen der einzelnen Chargen in 
einer Armee und die verichiedenartigen Auszeich: 
nungen einzelner Berjönlichleiten, die zu befondern 
Dienjten berufen find, einem befondern Kommando 
angebören oder bejondere Leiſtungen in einzelnen 
Richtungen aufjumeifen haben. Die deutiche Armee 
trägt jeit 1897 als gemeinſchaftliches A. die deutiche 
Kotarde neben der Landeskokarde, die Marine nur 
die deutiche Kofarde. Die A. der Truppenverbände 
und Truppenteile find nicht ganz gleihmäßig durch: 


aefübrt; im allgemeinen unterſcheiden fich die erſtern 


bei der Infanterie durch die innerhalb der —— 
Armeekorps gleihmäßige hier der Achſelklappen 
in Berbindung mit der Ba jepoilierung der Ürmel: 


85 


Die engl. Royaliften des 17. Jahrh. trugen lange 
Loden, während die republitaniichen Puritaner kurz 
geſchoren waren und daher den Namen «Runpköpfer 
erhielten. In Jtalien waren als A. der Bewegungs: 
partei Carbonarimäntel, Ralabreferbüte, Garibaldi⸗ 
blufen u.f. w. gebräuchlich. Allgemein gebräuchliche 
politiihe A. jind bejonders Kotarden, Schleifen 
und Bänder. (S. auch Nationalfarben.) 

Bei den Haustieren, und zwar bei mehrfarbigen 
Tieren, heißen A. die weißen Stellen am Kopfe und 
an den Füßen. Man unterſcheidet am Kopfe Stich el⸗ 
——— wenn vereinzelte weiße Haare, Flo de oder 

lümden, wenn ein Heines Häufchen, Stern, 
wenn ein breiediger led weißer Haare an ber 
Stirn fi findet, Blaſſe, wenn der weiße Streifen 
bis zur Oberlippe reiht, und Laterne, wenn ber 

rößere Teil des Vorderkopfes weiß ift. Schnippe 
it ein weißer led auf der Oberlippe. An den 
Füßen unterfheidet man weiße Ballen, weiße 
Krone, weiße Sellel; balb gerteiat it ein 
Pferd, wenn die weiße Färbung bis zur Mitte des 
uet reicht, ge J— wenn der ganze 
Mittelfuß weiß iſt. Erworbene A. ſind die weißen 
Flede am Kehlkopf (vom Koppriemen) und in der 

attellage (vom Drude des Sattels). 

WUbziehbilder oder Abziehdrude, farbige 
Druderzeugniffe, die, zumeiſt chromolithographiſch, 
auf ein mit einer leicht loslichen Schicht verjebenes 


Papier gebrudt find. Wird ein Abziehbild mit der 


patten; die Garderegimenter und einige andere Ne: | 


aimenter tragen weiße oder gelbe Ligen an Kragen 
und Aufihlägen. Die Truppenteile fennzeichnet die 
Nummer, die aber vielfah durch Namenszüge der 
Chefs eriegt ift. Die Truppenteile der Kavallerie 
baben jebr mannigfadhe Verſchiedenheiten in Farbe 
und Form der Anzüge, der Kopfbededung u. ſ. w. 
Die Uniform der eldartillerie, Feitungsartillerie, 
Bioniere, Berlebrötruppen und des Traing ijt für 
jede diejer Gattungen gleihartig und unterjcheidet 
ſich nur durd die Nummern auf den Achſelklappen. 
— über die widtigjten a Runge: und 
Rangabzeichen. Abzeichen (Bd.17) und Ehargen- 
ab; 5 Bd. 4. 

Rolitif be N. jind die Zeichen zur Unterfchei- 
dung und Erkennung polit. Parteien. Dft find fie 
aus faum nod zu enträtjelnden Umftänden entitan: 
den; jo der Bundſchuh (j. d.) der ſchwäb. Bauern 
und der Geujenpfennig (j. Geujen) der Niederlän: 
der. Rationaleigentümlichleiten gaben den Wallis 
iern den Lauch, den Schotten die Diftel zum A. Die 
Farben, die ne in Byzanz unter Juftinian I. eine 
sroße Rolle hie ten bei den Parteien der «Blauen» 
und «Grünen» (j. Byzantiniſches rt find in neue: 
rer = die hauptſächlichſten politiihen A. In 
der Franzoſiſchen Revolution fam die Tritolore 
Blau-Weiß-Rot) ald Zeihen der Bewegungs: 
vartei auf. Nac der Reftauration von 1815 war ein 
Beilden das A. der Bonapartijten, au nach dem 
Sturze des zweiten Kaiſerreichs. In Deutichland 
tamen die angeblichen alten ee engen (Schwarz 
Rot:Gold) bei ven Burſchenſchaften und andern 
vatriotifchen Vereinigungen als das Symbol natio: 
naler Gefinnung auf (j. Deutjche Farben). — 
reich wäblten in der Revolution von 1848 die Social: 
demofraten das Rot zum X. ibrer Bartei. Außer 
den Farben haben die Tracht, der Schnitt des Haars, 
des Barts u. j. m. vielfach als politifche A. gedient. 


Bildfläche auf einen mit Lad u. f. m. überzogenen 
Gegenitand angepreßt und dann auf ber ) —— 
angefeuchtet, ſo läßt ſich das Papier leicht abheben, 
wäbrend das Bild haften bleibt; mit Schwamm und 
Waſſer von noch —— Schleim befreit und 
— getrodnet, kann ber Gegenjtand nochmals 
adiert oder poliert werden. Das in den jechziger 
Jahren von dem Leipziger Buchdruder Kramer er: 
fundene Berfahren (Metahromatppie oder De: 
taltomanie) wird für Delorationen aller Art, zur 
Ausihmüdung billigerVtafjenartitelvon Holzu.j.mw., 
für Firmenſchilder auf Blech (ſ. Blehdrud) und für 
Holjmajer: und Marmorimitationen in der An: 
jtreicherei benußt. Das wid iofte ift die Präparie⸗ 
rung des Papiers, wozu eine Miſchung von Stärke, 
Leim, Gummitragant und feinft gemablener Kreide 
dient (Delaltier: oder Metahromatpypie: 
papier). Der Drudder A. weicht von dem gewöhn: 
lichen lithograpbiichen infofern ab, ald man die dun: 
keln Blatten zuerſt und die hellen zulegt drudt. Bei 
A. für Glasgegenftände brauht man verglasbare 
Sarben, bei A. zur Dekoration von Borzellanwaren 
einbrennbare Metallfarben. — Bal.Langer, Die Her: 
ftellung der A. er 1888). 

Abziehen, bei Schußwaffen die allmäblih nad) 
rüdwärts frümmende Bewegung des Zeigefingers 
an dem Abzug (f. Abzugsvorrichtung), um das Ab: 
feuern zu bewirken. Reißen, Abreißen, die haftige Be: 
wegung dabei, beeinträchtigt die Wirkung. 

bzieher, im Bergmejen, |. — —— in der 
Buchdruckerei in Arbeiter, der mittels Abziehpreſſe 
die Korrekturabzuge herſtellt. — N. beißen auch die 
Abziehmusteln (j. Musteln). 
ziehmafchinen, |. Straßenreinigung. 

AUbziehftein, zum Abzieben ver Werkzeuge, na: 
mentlich des Grates einer Schneide benußter Stein. 
Die beiten A. (aus Arkanſas jtammend) baben ein 
feines und durchaus gleihmäßiges Korn, find weiß: 
gelb bis filbergrau und an den Rändern nabezu 
durdfichtig, an den Bruchflächen glatt und ohne 
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SHanz. Es empfiehlt fih, den Stein vor dem Ge: 
braud mit Dlivenöl zu benegen. 

Abzug, j. Abſtrich und Abzugsvorrichtung. 

Abzugseinrede nannte der erſte Entwurf 
2133 fg.) eines Burgerl. Geſetzbuches für das Deutſche 
Reich den Rechtsbehelf, welchen er dem Erben dann, 
wenn der Nachlaßkonkurs nicht eröffnet ift, gegen den 
einzelnen Nahlaßgläubiger gewährt. Der Erbe foll 
in einem ſolchen Fall feine Haftung bejchränten 
können, wenn er nacmeift, daß und wieviel ber 
Gläubiger weniger als den vollen Betrag jeiner 
zen erhalten een würde, fallö die zu be: 
wertende Aktivmaſſe konkursmäßig unter den Gläu—⸗ 
bigern verteilt worden wäre; ein Mebreres joll der 
Erbe zu leiften nicht verpflichtet fein, jofern er das 
Inventarrecht nicht verloren bat. Das zum Gejek 
gewordene it, (oe —— lennt dieſen Aus: 


Abzug — 


druck A. nicht, ſondern ſagt nur, daß der Erbe in 
dieſem Fall die Befriedigung des Nachlaßgläubigers 
verweigern kann, um dann aber verpflichtet zu ſein, 
den Nachlaß zum Zwecke der Befriedigung durch 
— | berauszugeben ($. 1990). 
Abzugögeld, Abfahrtsgeld, Nachſteuer, 
ECmigrationdgebübr (detractus personalis, 
gabella emigrationis), eine Abgabe, die früber ein 
Auswandernder von dem Vermögen, das er mit 
ausfübhrte, an Staat, Gemeinde, Gutsherrſchaft, 
welcher er bisher angebörte, zu entrichten batte. 
Über jeine Beſchränkung durd die Deutiche Bundes: 
afte und — —— ef. Abſchoß. Heute 
iſt im Deutſchen Reich und Ölterreih das Princip 
der Ausmwanderungäfreibeit eingeführt. Es könnte 
daher das A. nur noch im Falle der Retorfion (f. d.) 
gefordert werden. 
Abzugsdvorrichtung, der Teil des Schloffes bei 
euermwaften, der zum Abziehen (f. d.) dient und beim 
pannen hilft. Teile: die Abzugsgabelmityeber, 
der Abzugsſtollen und der Abzug. Lebterer be: 
ſteht wieder aus dem Drudjtüd, der Stange und der 
Zunge (unterer Teil, an den der Zeigefinger beim 
Abziehen gelegt wird). [unter At... zu fuchen. 
Co... Artikel, die man bier vermißt, find 
A.OC. = Abgeordneten:Convent (de3 feit 1893 be: 


ftebenden Verbandes der farbentragenden freiichla: | 
genden Verbindungen; VBerfammlungsort Deylau). 


a. o., Ablürzung für anni currentis, ſ. Anni. 

a. ©. (n.), aud) a. Chr. (n.), Abkürzung für (lat.) 
ante Christum (natum), d. i. vor Ebrifti Geburt. 
(S. Ara.) 

Aoaola W., Pflanzengattung aus der Familie 
der Peguminofen (ſ. d.), Abteilung der Mimojaceen, 
mit üher 400 in den Tropen, befonders in Auftralien 
und Afrita weit verbreiteten Arten, Bäumen oder 
Sträudern mit doppelt gefiederten Blättern und 
in Köpfchen geftellten Heinen rer oder weißen 
Blüten. Bon den Blättern ift bei vielen Arten die 

efiederte Blattjpreite nur rudimentär oder über: 
Baupt nicht entwidelt, dagegen der Blattftiel bedeu⸗ 
tend verbreitert und al3 ſog. Phyllodium (j.d.) aus: 
gebildet. (S. Tafel: Leguminojen III, Fig.2,Aca- 
cia spectabilis.) Einige innerafrit, Arten find die 
Stammpflanzen des arab. Gummis. Die oftindifche 
A.Catechu W. ( ſ. Tafel: Leguminofen II, Fig.1) 


liefert die alö Bombay: oder bengal. Ratechu (1.d.) | 
in den Handel tommende Drogue, die auch vielfach | 


als Heilmittel dient. Von verſchiedenen Arten, jo 
3. B. von der rer A. Lebbek W., wird das 
dichte und ſehr barte Holz zu Griffen für Werkzeuge 


ſowie in der Tifchlerei verarbeitet. Ferner dienen 


Acalephae 


die Rinden einiger meift afiat. Arten ald Material 
—— Gerben. Auch die Früchte enthalten oft reid- 
ih Gerbitofie; fie fommen von A. nilotica Dell, 
u.a. ald Bablad (f. d.) in den Handel und dienen 
zum Gerben und Schwarzfärben. Außerdem werden 
eine große Anzahl neubolländ. Arten —— ihrer 
ſchoönen gelben Blüten als Zierpflanzen in Nord: und 
Mitteleuropa im Kalthauſe (fo A. dealbata Lk., 
ſ. Tafel: Kalthauspflanzen, Fig. 1), in-Süp: 
europa im freien kultiviert. Cine jebr beliebte 
Zimmerpflanze ift A. lophanta W. megen ibrer 
lätter, die ſich nachts zufammenfalten (}. Schub: 
mittel der Pflanzen, Bd. 17, nebit Tafel, Fig. 3). 
Einige Arten gebören zu den Ameifenpflan en (}.d.), 
® B. A. sphaerocephala Schlechtd. na Tafel: 
eltsupflansen: dig. 1). 
Academie, j. Atademie. [demie. 
Academie frangaise, ſ. Be Alas 
Aocademy (engl., ſpr. ätäbdemi), ſ. Afademien. 
Acadia, franz. Acadie oder Cadie, früberer 
Name der durch den Lorenzgolf vom Feitland abge: 
trennten Halbinfel an der Dfttüfte ordamerilas, 
zwifchen 42 und 46° nörbl. Br. und nn 60 und 
67° weitl.2.von Greenwich (j. Karte: Geſchichtliche 
ehe bil der Staaten Ameritas,1, beim 
Artikel Amerika). A. bildete einen Teil der fog. Nou: 
velle france und erbielt 1604 feine erjten Koloniften 
aus Frankreich. In den Kriegen zwiſchen Frankreich 
und England waren dieſe für die Fiſcherei wichtigen 
Küften wiederholt der Gegenſtand des Kampfes, bis 
A. 1713 im Frieden von Utrecht endgültig den Eng: 
ländern zufiel. Indes gelangten die legtern e 
mit der Abtretung Ganadas (1763) und der Inſel 
Gape:Breton in den ungeftörten Beſitz des Landes, 
da deſſen franzöfiiche Benöllerung (die Acadier) in 
Verbindung mit den auf ihrer Seite ftebenden in 
dian. Einwohnern jede Gelegenbeit ergriff, die brit. 
Herrfchaft wieder abzufchütteln, und dabei wieder: 
bolt von Frankreich unterftügt wurde. Der lebte 
Miderftand der Eingeborenen ward 1755 burd die 
KRolonialregierung dadurch gebrochen, daß fie 18000 
Acadier gewaltiam aus ihren Wohnfigen entfernte 
und über die übrigen engl.-amerit. Bejigungen zer: 
ftreute. — Val. Moreau, Histoire de l’Acadie fran- 
gaise de 1598 A 1755 (Bar. 1873). — Nah 4. nennt 
man aud die nördl. Allegbanies, norböftlich der 
Sente Hudion:Champlain:Richelieu, Acadiſches 
Gebirgsſyſtem, ein aus Gneis und Granit zu: 
ſammengeſetztes Tafelland mit dünner Schuttbe 
dedung (300 bis 600 m Mittelböbe), das fich im 
Mount:Catabdin in Maine bis 1642 m Höhe er: 
hebt. Die höchſte Erhebung im ganzen Spftem ült 
der Mount:Wajbington (1917 m) in Newbampibire 
in dem Heinen Gebirgämaffiv der Meißen Berge. 
Acafraoſamen (ipr. aba-), die Samen von Bixa 
orellana L., demfelben Baum, welcher den Drlean 
(f. d.) liefert; man verwendet fie zu mediz. Zweden. 
Acajougummi (ipr.atajhub-), Anacardium: 
ummi, ein befonders auf Martinique, Guabe: 
oupe und in Brafilien gemonnenes Gummi des ın 
Südamerita und Weftindien häufigen Nierenbaums 
(j. Anacardium), In feinen Eigenſchaften ftebt es 
dem Alaziengummi am nächſten, ift den geringern 
Sorten von arabiijhem und Senegalgummi gleich⸗ 
wertig und wird auch wie dieſe verwendet. 
— ſ. Mahagoni. 
Hcajounuf, die Frucht des Acajoubaums 
‚ (f. Anacardium und Semecarpus). 
ı Aoalöphae, j. Utalepben. 





Acanthaceen — Accaparement 


Uc accen, Pilanzenfamilie aus der Ord— 
nung der Labiatifloren (j. d.) mit gegen 1300 Arten, 
vorzugsweiſe und ſehr ausgedehnt in den wärmern 
Gegenden. Es find kraut: oder jtrauchartine Ge— 
wähle mit einfachen oder fiederteiligen Blättern 
und großen, oft lebbaft aefärbten Blüten, Sie baben 
meift vier Staubaefähe, von denen zwei länger find 
als die andern. Die Frucht ift eine zweifächerige 
Kapfel. Die Blüten find meift in großen trauben- 
oder äbrenförmigen Blütenftänden angeordnet. 

Acantharia, Legion der Strablinge (j. d.). 

Acanthia lectularia Z., ij. Bettwanze und 
Tafel: Inſekten IV, Fig. 2. 

Acanthias äris Risso, ſ. Dornbai und 
Tafel: Fiſche VILL, ia. 2. 

Acanthoce ‚ . Kratzer. 

Acanthödes Ar., Hauptvertreter einer Gruppe 
valäozoiicher Ganoidfiſche, welche nicht nur unbe: 
dedte äußere Kiemen nad Art heutiger Fiſchlarven 
baben, jondern aud einen Übergang von den Schmelz: 
jbuppern zu den Haien daritellen; fie baben ganz 
nad oben gerüdte Augen, Heine, hagrintornartige 
Schuppen und ftarte Floſſenſtacheln obne Stüßen. 

Acanthopterygüi, j. Stacelflojier. 

Acanthosicyos, Pilanzengattung, j. Bd. 17. 

ürus ohirurgus, i 


Aocanth © ‚ 1. Lederfiiche und 
Tafel: Fifche IL, Fie. 8. 

Acänthus L, Bärentlau, Pflanzengattung 
aus der Familie der Mcantbaceen (f. db.) mit 14 Ar: 
ten, die ſich größtenteilö in den Umgebungen des 
Mittelländischen Meers finden. Zwei verjelben, A. 
mollis L. (f. die Tafel: Labiatifloren, Fig. 4) 
und A. spinosus L., vorzugäweife im jüblichiten 
Europa (Griechenland, Unteritalien, Sicilien, Süp: 
panien, Südportugal), führten ſchon bei den Grie— 
den und Römern diefen Namen; fie find jtattliche 
Stauben und zeichnen ſich durch die Schönheit ibrer 
großen, alänzend duntelgrünen, buchtig geipaltenen 

er aus, von denen die untersten auf zierlich ge: 
enen Stielen nab auswärts gelrümmt find und 
uujamımen eine offene Rosette faft von der Form eines 
Säulenfnaufs bilden. Diefeveranlaßteden griech. Ar⸗ 
bitekten Hallimabus zurtünftleriihenNababmung; 
er ſchuf daraus das Kapitäl der korintb. Säulen 
Atanthus, ſ. nachſtehende Figuren a undb). Auch 





Blatt von Acanthus: 
s. naturaliftiich, b. ftilifiert. 


m Berzierung von Gefäßen (3. B. der Hentel röm. 
rinfjchalen , ver Schäfte der Kandelaber) wurden 
Alantbusblätterverwendet. Dieſe Vorliebe für Atan: 
tbusblätter ging in die got. mentif, namentlich 
Deutihlands, über. (Bgl. Ebe, Handbuch der orna: 
mentalen Alanthusformen aller Stilarten, Berl. 
1893.) Doc nahmen ſich jene Baumeijter nicht die 

er von A. mollis, jondern die f lern von 
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A. spinosus zum Vorbilde. Beide Alanthusarten 
find auch wegen ihrer langen Übren großer, gelblich: 
oder rötlichweißer Blumen ſchöne Pflanzen, mes: 
balb fie, wie jhon im Altertum, bäufig in Gär: 
ten kultiviert werden. — Im Mittelalter und au 
noch jpäter wurden die Blätter und Wurzeln von 
A. mollis al$ Branca ursina (Bärentlau) gegen 
Durchfalle, Huften und Verbrennungen angewendet. 
est verſteht man in der Volksſprache unter Bären: 
Hau hauptſächlich die Doldenpflanzen Heracleum. 

A capella, auch alla capella (ital. a cappella) 
bei einem Zonjtüd bedeutet: von dem Sängerchor 
allein vorzutragen, d. b. obne Begleitung von 
—— Der Name ſtammt daher, daß bis zur 

findung des Generalbaſſes (ſ. d.), die den Inſtru— 
menten ihre jegige Bedeutung gab, mit Kapelle der 
Sängerchor bezeichnet wurde, der bis dahin allein 
im ftande war, Kunftmufit auszuführen. Alla ca- 
pella wird au vom Tempo für alla breve (f. d.) 
gebraudt, da a capella:Chöre rajcher ausgeführt 
werden als funftloje Gejänge. 

Acapuülco, Hafenjtadt im merit. Staate Guer: 
tero, am Stillen Meere, iſt Siß eines deutichen 
Vicekonſuls (für den Staat Guerrero) und hat etwa 

., meift Mulatten und Zambos. Den Hafen 
bildet eine der ſchönſten Meeresbucten der Erbe, 
ein in Granit ausgeböbltes Beden (6280 m breit, 
45—62 m tief) mit vorzüglibem Antergrund; da: 
bei fällt die Felſenküſte jo fteil in die See ab, daß 
Linienſchiffe obne Gefabr dicht an derjelben bin: 
fegeln können. Troß des vortrefflichen Hafens ift 
der Handel unbedeutend. Das Klima ift außer: 
ordentlich heiß, da die Stadt in einem Keſſel von 
Granitfeljen liegt. Um etwas Küblung durd See 
winde zu verichaffen, ließ die jpan. Regierung die 
großartige Abra de San Nicolas, einen hoben Weg 
durch das gen das Meer bin liegende Gebirge 
fprengen. Die Blütezeit A.3 fällt in die Zeit der 
ſpan. Herrſchaft, namentlich jeit Karla III. Or- 
denanza del comercio libre vom 12. Ott. 1778, 
durch die der Ort ausichliehlich für den ganzen oſtind. 
Handelberebtigtwurde. Durch diellnabbängigteits: 
erflärung Mexilos, die Bürgerkriege, die Erdbeben 
von 1799 und 1837, fowie durch die Cholera war der 
Handel gänzlich geſunken Erft durd Eröffnung der 
Banamaeijenbabn bat er fih etwas gehoben. 

Aocarina, j. Milben. 

Acc .... Xrtilel, die man bier vermißt, find 
unter ALL... zu fuchen. 

Acca Larentia, altröm. Göttin ungewiſſer Be: 
deutung, der am Feſte der Yarentalia (23. Dez.) 
dur den Flamen Quirinaliß und die Vontifices 
ein Totenopfer an ibrem angeblichen Grabe im Be: 
labrum gebracht wurde. Nac einer röm. Sage war 
fie die ſchönſte öffentliche Dirne der Stadt, bis fie der 
reihe Tarutius zur Frau nahm. Ihr von diejem er: 
erbte großes Vermögen vermachte Pi dem röm. 
Volke. In andern Sagen gilt A. 2. ala Gattin des 
Fauftulus und ald Amme und Pflegemutter des Ro: 
mulus und Remus; fie jollte Mutter von 12 Söbnen 

ewejen jein, von denen einer ftarb, an deſſen Stelle 
Romulus trat; endlich wurde auc die priejterliche 
Genoſſenſchaft der 12 Arvaliſchen Brüder (j.d.) von 
ibr abgeleitet. — Val. Mommſen in den «Röm. 
BOrjänungen>, Br, - Ye 0) en 
002 en ., Ipr. -par'mäng), der 
wu eide Auflauf (. d.) von Waren, ſowie die 
wucheriſche Herbeiführung des Steigens oder Fal⸗ 
lens der Warenpreife oder Wertpapiere; im Franz. 
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Strafgejeßbuh unter die Vergeben aufgenommen. 
Accapareur (jpr. -röhr), wucherhafter Aufläufer. 
&A008do (lat.), ich trete bei, fjtimme zu; acce— 
dieren, beitreten, zuftimmen. 
Aooelerändol[ital., ſpr. atiche-),inder Muſil jo: 
viel wie «in beſchleunigtem Tempo». Die Art der Be: 
—— wird mitunter durch poco, poco a poco 
(allmählich) oder molto (ſtarh) vorgeſchrieben. Dem | 
A. folgt entweder ein neues Tempo — in der Regel | 
ein fchnelleres als das Ausgangstempo — oder dag | 
alte (tempo primo, t. I) febrt zurüd. . 
Acceleration (lat.), Beſchleunigung (ſ. d.). U. | 
des Mondes nennt man die Erſcheinung, daß ſchon 
feit mehrern Jahrtaufenden die Umlaufszeit des 
Mondes um die Erde gleihmäßig immer kürzer 
oder die Geſchwindigkeit desjelben immer größer 
wird. Sie wurde per von Halley bemerkt und 
blieb lange unerllärlih. Endlich fand Yaplace 1787 
die wabre Urjache dieier A. des Mondes in der ver: 
änderlichen Ercentricität der Erbbahn, die ungefähr 
jeit 12000 v. Chr. im Abnebmen iſt. Seit dieſer 
Zeit rüdt der Mond der Erde immer näber, und 
diejes wird etwa bis 37000 n. Chr. dauern, wo die 
Ercentricität der Erde wieder zunehmen wird. Se: 
doc iſt dieſe Beichleunigung eine fo geringe, daß | 
die Umlaufszeit ſeit 2000 Jahren nur um *, Set. 
kürzer geworden ift und der Mond der Erde in eben | 
diejer Zeit fich nur um 60m genäbert bat. — A.ver | 
Firfterne nennt man zumeilen den Unterſchied 
zwiichen dem Sterntage und dem mittlern Sonnen: | 
tage, der 3" 56,6* Sternzeit beträgt; um bdiejen | 
Betrag iſt der Sonnentag länger als der Sterntag. | 
Accent (lat.), Betonung, in der Sprade die 
Hervorhebung einer bejtimmten Silbe eines Wortes 
gegen die übrigen dur Verſtärkung oder Erböbung 
der Stimme oder durch beide Mittel zugleich, wäh— 
rend die andern Silben ſchwächer betont find. Die 
den U. (Hauptton, Hochton) tragende Silbe 
nennt man Accent: oder Tonjilbe, Der N. iſt 
entweder an eine bejtimmte Silbe des Wortes ge: 
bunden, jo im Deutſchen, wo in der Negel die 
Wurzel: (Stamm>)filbe, im Boln., wo immer die 
vorleste Silbe, im Böhm. und Ulngar., wo ftets die 
erjte Silbe den A. trägt, auch im Yat., wo in mebr: 
filbigen Wörtern nab einem bejtimmten Brincip 
entweder die vorlekte oder die drittlegte Silbe den 
Hauptton trug; oder der N. iſt beweglich und an 
feine bejtimmte Wortjtelle gebunden, wie im Sans: 
krit, Ruſſ., Yitauifchen u.a. Gewiſſe Sprachen ſtehen 
in ber Witte, 3. B. das Altgriech., das zwar die Regel 
hatte, daß der A. nicht über die drittlegte Silbe zurüd: | 
trat, aber innerhalb der drei legten Silben freie Be: 
wegung geitattete. Man nennt den. in dem an: 
egebenen Sinne auch Wortaccent und unter: 
cheidet dann von ihm den Silben: und den Saß: 
accent. Unter jenem verjtebt man die befondere Art 
der Zonbewegung im ganzen der einzelnen Silbe, vgl. 
z. B. die verſchiedene Accentuation unjers fragen: | 
den «So?» und unjers bebhauptenden «So!». Am 
betanntejten jind von den verjchiedenen Arten des 
Silbenaccents der Acutus ’, der Gravis und 
der Girtumfler * oder”, 3.9. im Griech. Nomi: 
nativ yoisa müsa (die Muſe), aber Genitiv kobonzs 
müsös, &y&vero BPaorheig egeneto basileüs (er wurde 
König), aber Pasıkebs Zyivero basileüs egöneto. 
Zu beachten iſt dab auch nicht-haupttonige Silben 
in Bezug auf Silbenbetonung ſich verſchieden ver: 
balten können, wie die zweite Silbe unjers «wirt: 
li», wenn man es verwundert fragend ſpricht, 





Accedo — Accentus ecclesiastici 


eine andere Betonung (mufilalifch höhern Ton) bat, 
als wenn man es als Belräftigung einer Ausfage 
ebraudt. Der Sapaccent bebt ein beftimmtes 

Wort des Satzes ebenjo den übrigen Worten gegen: 
über hervor, wie der Wortaccent die eine Silbe den 
andern gegenüber. Er ijt außerordentlich mannig: 
faltig. Vgl. 3. B. «er ging nicht, fondern id», 
«er ging nicht, er flög», «er ging nicht, obwohl ic 
es ihm .befabl». Hauptwerle über Betonung find 
Bopp, Vergleihendes Accentuationsipftem (Berl. 
1854); Hirt, Der indogermanifhe N. —— 
1895); außerdem vgl. Sievers, Grundzüge der Pho: 
netik (4. Aufl., Lpz. 1893). — Die meijten Spraden 
bedienen ſich überbaupt keiner Accentzeihen, und 
die eö thun, kennzeichnen in der Regel nur die Wort: 
betonung, wobei allerdings öfters, wie im Griech., 
zugleich auf die VBerfchiedenbeit des Silbenaccentes 
Rüdfiht genommen wird. In den neuern Sprachen 
werden die Accentzeichen oft zu andern Zweden ver: 
wendet, jo im franz. Die jog. accents (aigu ’, grave' 
und circonflexe * ), um beitimmte Ausſprachsweiſen 
anzudeuten, oder im Böhm. und Ungar., wo der 
Akut die länge des Volals ausprüdt. In der willen: 
ibaftlihen Grammatit wird bäufig das Zeichen" 
gleihmwertig mit " gebraudt, um Vokallänge zu be: 
zeichnen, z. B. neben a. — Über den Bersaccent 
und die accentuierende Metrikſ. Metrik. 

An der Muſik ift der A. das Mittel, aus einer 
Gruppe von Tönen den Hauptton bervorzubeben. 
Der A. kann dynamiſch (d. b. dur einen befondern 
Stärlegrad des Tons), rhythmiſch (durch den be: 
jondern Zeitwert) oder harmonisch (durch bejondere 
Wabl der mitllingenden Töne) gegeben werden. In 
der Inftrumentalmufit berubt ein Hauptteil der Vor: 
tragstunft auf der richtigen und geihmadvollen Be: 
bandlung der U. Leicht ift fie bei den einfacden 
Formen des Tanzes und Marſches, da bier die A. 
meift mit den ſog. guten Taltteilen zufammenfallen 
und an denjelben regelmäßigen Stellen wieder: 
tebren. In den böbern formen der Inſtrumental⸗ 
mufit jest dagegen die Beberrihung der A. eine 
bedeutende fünjtleriihe Bildung voraus. In der 
Vokalmuſik unterſcheidet man proſodiſche, gram: 
matiſche oder rhetoriſche und pathetiſche A. Der 
proſodiſche A. regelt das Verhältnis der Silben im 
Worte, der grammatiſche das der Worte im Satze 
gen. als die Form des Sakes felbit, der patbetiiche 
.beziebt fich auf ven Empfindungsgebalt des Saßzes. 
— Näberes vgl. bei Reicha, Art du compositeur 
dramatique (War. 1833) und Lobe, Sebrbuc der 
muſikaliſchen Kompoſition, 4. Bd. (2. Aufl., be: 
arbeitet von Krekichmar, Lpz. 1887). 

Aoccentor, Singvogel, ? Braunelle, 

Aecentuieren, betonen, j. Accent. 

Accentuierte Buchftaben, im Buchdruck alle 
diejenigen Buchſtaben, welche mit einem Accent (f. d.) 
oder andern Nebenzeichen (mie franz. g, ſpan. ü, 
ſchwed. à, dän.s, poln. a, czech. ð u. a.) verjeben find. 

Aocoöntus ecolesiastioi (lat.), Kirden: 
accente oder ſchlechthin Accent, die älteſte Form 
des liturgiichen Geſanges, bei der man den größten 
Teil des Tertes auf einem Hauptton dellamierte und 
nur am Eingang und am Ende der Säße bejtimmte 
melodiſche oder geſangliche Formen typiſch verwen: 
dete. Der Concentus dagegen begreift die eigent: 
lichen Gejangsmelodien in ih. Zu ihm gebören z.B. 
alle Säße der Meſſe, zu den A. e. aber die Lektionen, 
die Intonationen, Kollelten u. ſ.w. — Vagl. Botbier, 
Les m&lodies gregoriennes (Tournay 1881). 


Accepi — Xeceptation 


Accöpi (lat.), «ich habe empfangen»; bavon Ac⸗ 
cepifje, eigentlich «empfangen zu haben (beſchei⸗ 
ni), der fangicein. 

ccept (vom lat. acceptum, angenommen), im 
engem ©inne die auf den gezogenen Wechfel gejehte 
ſchriftliche Annabmeerllärung des Bezogenen und 
zugleih der durch diefe Annabmeerklärung accep: 
tierte Wechſel (Wecfelaccept, acceptierte 
TIratte). Für das A. genügt nach der Deutichen und 
Sfterr. Wechjelordnung (anders nach dem Code) die 
einfache Ramenunter br t deö Bezogenen auf der 
Vorderſeite des Wechfels. üblich ift, ſie quer über den 
Wechſel da zu jchreiben, wo fich die Adreſſe des Be: 
jogenen befindet, daber im Vollsmunde «querjchrei: 
ben» für: Wechſel acceptieren, fich dure chſel 
verpflichten. Wird das N. nicht auf die Vorderſeite 
des Wechiels geſetzt, fo ift der Zufaß «angenommen», 
.acceptiert», oder ein gleichbebeutender Ausdrud, 
B. egut», «richtig», anerkannt», erforderlich. Zu: 
läffig iſt das N. nur auf dem Mechfel ſelbſt oder 
einem Duplifat (j. Wecjelduplilat), und nur ſei— 
tens des Bezogenen, eines Avaliften (j. Aval), einer 
Notadreiie oder eines Intervenienten (f. Ehren: 
annabme). Das N. ift eine Annabmeerflärung, in: 
fofern in der bergebradten Form des gezogenen 
Wechſels («gegen diejen meinen Wechſel a Sier) 
ein Auftrag des Ausitellerd an den Bejogenen ent: 
balten iſt, zu zablen, der durch das N. angenommen 
wird. Dieſer Auftrag und feine Annahme ift aber 
nur die Form, aus der ſich weder bie juriſtiſche noch 
die mwirticbaftlihe Natur des A. entnehmen läßt. 
Rechtlich wirkt das N. die — abſolute, 
einfeitige BVerpflibtung, zur Verfallzeit an den 
Becjelinbaber, auch den Ausiteller, zu zablen, 
d. b. der Acceptant muß dem gutgläubigen dritten 
Inhaber des Wechſels zahlen, au wenn der Aus: 
iteller einen Auftrag nicht erteilt hat oder nicht er: 
teilen konnte, weil Feine Unterſchrift gefälfcht oder 
er wechielunfäbig war, ferner au, wenn er nur 
aus Gefälligfeit oder gegen die Verpflichtung des 
Ausjtellers, Dedung zur Bezahlung zu fchaffen, 
acceptiert und Dedung nicht erbalten bat, wenn er 
das N. zur er einer Schuld gegeben, die 
Schuld bezablt, das A. aber nicht zurüderbalten bat. 
Dies bedeutet der ital. Sag: chi accetta, paghi, 
wer acceptiert, muß bezablen. Der Acceptant bat fein 
Wechſelrecht, jelbit wenn er ven Wechſel ſich indoffie: 
ren läßt, weil er immer der legte Hauptſchuldner iſt. 
Er bat nur die nicht wechſelrechtliche Decungsklage 
gegen den Ausjteller oder den KRommittenten (. Rom: 
mitfionstratte) oder die Revalierungsflage ( I d.). 
Berpflichtet zum A. ift ver Bezogene wechſelrechtlich 
nicht; darum kann er au bejchränkt acceptieren, 
vd. b. auf einen geringern Betrag, ala im MWechfel 
angegeben, zu einer fpätern Zeit, jelbit mit Rekta— 
Haujel, d. b. jo, daß er nur an den Ausfteller oder 
Kemittenten zablen will. Alle diefe Beihräntungen 
müſſen aber beim A. auf dem Wechjel erflärt werden. 

Will ver Bezogene acceptieren, fo hat er den Avis 
(4. d.) au beachten und ftet3 nur ein Eremplar des 
Wechſels zu acceptieren (j. Wechſelduplikat). Na 
Berfall zu acceptieren, ift nicht rätlich, nad Ablauf 
der Proteftfrijt gefäbrlih, da der Ausſteller dann 
nicht mebr aus dem Wechſel haftet und dem Accep: 
tanten mit Recht entgegenjekt, daß er gegen jein In⸗ 
terefie gebandelt babe. In blanco, in bianco accep: 
tieren, d. b. einen Wechjel, der überhaupt oder in 
jeinen weientlihen Beitandteilen nicht er it 
in dem 5. B. die Wechfelfumme, der Berfalltag feblt, 
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ift nie rätlich, weil mit der Hingabe folhen Blanto: 
accept3 jedem gutgläubigen Wecfelinbaber das 
Recht zurAusfüllung übertragen wird und vertrags⸗ 
widrige Ausfüllung dem gutgläubigen Dritten nicht 
entgegengejekt werden kann. A. in bianco im engern 
Sinn, in welhem man darunter nur Wechſel ohne 
var hu Ausſtellers verftebt, fommen im 
Verkehr übrigens oft vor. Der Schuldner jendet fie 
dem Gläubiger als Rimeſſe, von dem der Wechſel 
dann mit Unterschrift verfeben oder an einen Dritten 
gegeben wird. Unter Blankoaccept verſteht man in 
einem andern Sinn aud A. ohne Dedung. Zahlt 
der Acceptant bei Verfall, fo u er fi den quit- 
tierten Wechſel ausbändigen lafien oder jein N. 
durch Ausjtreichen tilgen; beläßt er den Wechſel in 
den Händen des Inhabers, fo fann er von einem 
gen m Dritten nochmals auf Zahlung be- 
angt werden. Sit der Wechjel domiziliert und ein 
Domiziliat benannt, fo darf der Acceptant jeden: 
falls nah Schluß der Broteftfrift nicht zablen; ſolche 
Zahlung würde ibm feinen Anſpruch auf Revalie: 
rung verichaffen. S. Domizilwechſel, Revalierungs: 
Hage. liber Ehrenaccept j. Ehrenannahme. 
ine —* Bedeutung wie das Wechſelaccept, 
d. h. die Bedeutung eines ſelbſtändigen Verpflich— 
—— bat das A. einer Anweiſung (j. d.). 
ceptäbel (lat.), annebmbar. 
Ucceptänt (lat.), derjenige, welcher einen Wed: 
jel acceptiert (f. Accept). [nijften. 
Acceptauten (lat.), kirchliche Partei, ſ. Janfe: 
Acceptation (lat.) oder Annabme. Angenom: 
men wird ein Antrag (Offerte, Bropofition, j. An: 
trag), ein Verſprechen, die Ceſſion einer big 
eine Schenkung, ein Verzicht, die Leiftung einer 
Schuld, eine Erbſchaft oder ein Vermächtnis, im 
Givilprozeß das dem Annebmenden günftige Ge: 
ſtändnis (ſ. d.) der Gegenpartei. Die Annahme ift 
die zuftimmende Erklärung, mit welder der An— 
nebmende den ihm von einem andern dargebotenen 
Vermögensvorteil jib aneignet, an fi nımmt, fo 
daß ihm derjelbe rechtlich nicht wieder entzogen wer: 
den kann. Die Annahme bildet den einen, die Offerte 
den andern Alt, durch welche der Vertrag (j. d.) 
zu ftande fommt. Über den ——— der A. ſ. An⸗ 
trag. Bildet der Vertrag ein Veräußerungsgeſchäft, 
wie Auflaſſung (ſ. d.) oder übergabe (ſ. d.), Ceſſion 
(ſ. d.; vgl. Bürgerl. Geſetzb. $. 398), Erbvertrag 
(1. d.), fo tritt der Erwerb des Rechts oder doch der 
Titel (f. d.) zum Erwerb mit der nachfolgenden N. ein. 
Das Verſprechen wird, abgefeben von febr verein: 
elten Ausnahmen (j. B. Auslobung, f. d.), erft 
indend, wenn ber Vertrag geichlofien, d. b. wenn 
es angenommen ift. Das gilt ebenfo bei einſeiti— 
gem Berfprechen, 3. B. Schenkung und Bürgichaft, 
wie bei gegenſeitigem Verſprechen, 5. B. Kauf und 
Miete. Auch der Verzicht auf eine Forderung wird 
erft mit der Annabme des Schuldners wirkjam 
(Bürgerl. Geſetzb. $. 397). Wird die Annabme, in 
Erwartung eines nachfolgenden Verſprechens, Ber: 
zicht3 oder einer Nedhtsübertragung im voraus er: 
Härt, jo fommt der Vertrag zu ftande mit der Zu: 
wendungserflärung, dem —————— der Verzichts⸗ 
erklärung der andern Partei. Bei Verträgen, welche 
eine Verbindlichleit auf jeder Seite erzeugen, 3. B. 
des Verläufers auf Lieferung der Ware, des Käufers 
auf Zahlung des Preifes, ift der Antrag die Erflä- 
rung der Vartei, welche das Geſchäft einleitet. Der: 
jelbe fchließt das Verſprechen der eigenen Leiſtung 
und die im voraus erklärte Annahme des Verſprechens 
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der andern Partei in ſich. Umgelebrt jchließt die dar: 
auf folgende Annabme die A. des Verſprechens der 
eriten Bartei und das Verſprechen der eigenen ei: 
ftung des Annehmenden in fih. Für den Vertrag 
fann eine bejtimmte Form dur das Geſetz vorge: 
ſchrieben jein, in welcher beide Barteien ibre Ertlä: 
rungen abzugeben haben, jo die gerichtlihe Auf: 
lafjung. Sit nur für das Berfprechen oder die Ver: 
zidhtserflärung eine Form vorgefchrieben, jo muß 
nicht auch die Annahme indiefer Form erklärt werden. 
Der ſchriftliche Schuldſchein und die fchriftliche Eef: 
fion, die Ya ———— verlieren darum ibre 
Gültigkeit nicht, weil derjenige, zu Gunſten deſſen 
fie ausgeſtellt find, bie —— nur mündlich an: 
genommen bat. Für die Regel fann die Annahme 
münblih, durch Boten, dur Zeichen oder durch 
Handlungen ausgedrüdt werden, welche einen fichern 
Schluß darauf zulaflen, daß damit die Annahme 
erklärt ift. Die Annahme kann unter Umftänden 


felbit damit erklärt fein, daß der Annehmende auf | 


die Erflärung des andern Teils nicht widerfprochen 
bat, dies dann, wenn Erklärung der Annahme nad 
der Verkehrsſitte nicht erforderlich ift oder der Offerent 
darauf verzichtet bat ak Geſetzb. 8. 151). Im 
übrigen muß die A. wieder Antrag der andern Partei 
gegenüber erklärt jein, jo daß fie von diejer vernom: 
men werden konnten; und Annabme und Angebot 
müſſen jich inhaltlich deden. (S. Vertrag.) 

Mit der Annahme (f. Abnahme) einer jchuldigen 
Leiſtung ift die Schuld getilgt, wenn das geleitet 
wurde, was geſchuldet war. In der Annahme liegt 
nod nicht die Billigung des geleifteten Gegenitan- 
des, wie in der Leiſtung noch nicht das unmwibderruf: 
liche Geſtändnis liegt, daß der Gebende das ſchulde, 
was er als gejchuldet geleiftet hat. Es iſt unerlaubt, 
Leiftungen anzunehmen, welche der Geber in dem 
Glauben darbringt, er jchulve fie, wenn der Em: 
pfänger weiß, daß er fie nicht zu fordern bat. Er 
macht ji dadurch dem Geber verantwortlich. Aber 
aud die im Irrtum, nad den meijten Geſetzgebun— 

en im entſchuldbaren Irrtum geleijtete Nichtſchuld 
ann von dem gutgläubigen Empfänger wenigſtens 
jo weit — werden, als dieſer bereichert 
iſt. (S. Bereicherung.) Umgekehrt darf der Gläubiger 
nicht die Annahme der ſchuldigen Leiſtung weigern, 
wenn ſie ihm ſo, wie ſie zu bewirken iſt, 3 
am rechten Orte und zur rechten Zeit angeboten 
wird. (S. Verzug.) — Über die A. von Wechſeln 
f. Accept, von Anmweifungen ſ. Anweifung. 

YHeceptationdbuch, j. Trattenbud, 

Hcceptationdconto, ſ. Hauptbud, 

Acceptieren (lat.), annehmen, insbefondere 
einen gezogenen Wechſel (f. Accept). 

Acceptilation (lat. accepti latio, von accep- 
tum ferre, al3 empfangen annehmen), im altröm. 
Verkehrsweſen ein formeller Akt des Schulverlaj- 
fes, durch weldyen nur die in gewiſſer Form ein: 
gegangenen Schulpverträge, nämlich das Nerum 
und die Stipulation (f. d.), getilgt werden konnten ; 
er beitand in einer der Eingebung jener Verträge 
entiprechenden Form. Zu unterfcheiden von der U. 
it dad acceptum referre, d. b. ein Vermerk, daß 
Geld eingegangen fei, in dem fog. Codex accepti 
et expensi ded Schuldners, wenn der Gläubiger in 
feinem eigenen Hausbuch eine expensi latio unter 
den Ausgaben aufgenommen hatte. — In der Dog: 
matif iſt A. die Lehre, wonach ſich Gott mit der 
von Ehriftus durch fein Leiden und Sterben für die 
Sünden der Menſchheit geleijteten Genugtbuung 
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begnüge wu wegen ihrer Zulänglichteit, ſondern 
aus freiem Erbarmen. Dagegen nabmen andere, 
nad dem VBorgange Auguftins, ein überſchüſſiges, 
d. h. mehr als zureichendes Verdienft Chriſti (satis- 
factio abundans) an. Die Reformation verwari 
beide Lehren und bejtimmte, dab das Verdienſt 
Ehrifti ein feinem Zwecke genau entiprechendes jet. 

Acceptproviſion. Der Bantier fann einem 
Kunden dadurch Kredit gewähren, daß er demjelben 
geftattet, auf ihn zu ziehen oder Berfonen, welchen 
der Runde zu zablen bat, anzumeifen, ihrerjeits auf 
den Bantier zu zieben. Der Bankier acceptiert die jo 
gezogenen Wechſel und der Inhaber kann fi dann 
durch Diskontierung Geld machen. Dafür berechnet 
der Bankier dem Kunden eine Proviſion, die A. 

erner kann nach der Deutihen Wechſelordnung 

rt. 65 der Ehrenacceptant, der nicht zur Zab: 
Iungsleiftung gelangt, weil der Bezogene oder ein 
anderer bezahlt hat, von dem Zablenden eine Pro: 
vifion von */, Proz. verlangen. 

Aecef (lat.),d.i. Sutritt, Julaflung, früber insbe: 
fondere gebraucht für die Zulafiung junger Juriſten 
zum Vorbereitungsdienft bei Gericht oder Verwal: 
tung. Der Jugelafjene bieß Acceſſiſt, Auditor oder 
Austultator (j.d.), jeßt Referendar (j.d.) oder Rechts⸗ 
praftifant. In Bayern ift Regierungsaccefjift 
foviel wie Regierungsafjeijor in Preußen. 

Heceffion (lat.), zugang, Zuwachs, 1) eine 
beiondere Art des Rechtserwerbs, die durd 
körperliche Erweiterung der Sache, inöbejondere bie 
—** Erweiterung von innen heraus, alſo vor: 
nehmlich der Pflanzenwuchs. Die A. ſteht unter dem 
Rechtsſchickſal der Hauptſache. Schwieriger wird 
die Entſcheidung, wenn die Erweiterung durch Ad: 
junttion (Zujammengießen, Vermiſchen, Verbin: 
den, (commixtio, confusio, adjunctio) erfolgt. Das 
Bürgerl. Gefepbuch beftimmt: Bei Verbindung einer 
beweglihen Sache mit einem Grundjtüd dergeitalt, 
daß erjtere wejentlicher Beſtandteil des lestern wird 
(ſ. Superfizies), erjtredt jib das Eigentum am 
Grundftüd auch auf dieje Sache, bei Verbindung 
beweglicher Sachen miteinander dergeitalt, daß fie 
weſentliche Beitanbteile einer einheitlichen werden, 
tritt Miteigentum nad Verhältnis des Wertes ein; 
wenn jedoch eine Sade als Hauptſache anzufeben 
ift, Alleineigentum. Gleiches gilt, wenn bemeglice 
Saden untrennbar oder fo, daß die Trennung un: 
verhältnismäßig koſtete, vermijcht oder vermengt 
werden ($$8. 946— 949). Wer infolge der Verbindung 
oder Vermiſchung Rechtsverluſt erleidet, fann von 
dem, zu deflen Guniten die Rechtäänderung eintritt, 
Vergütung in Geld nad den Grundjägen über un: 
—— Bereicherung fordern, dagegen nicht 

iederherſtellung des frübern Zuſtandes ($. 951). 
Eine beſondere Art von N. iſt die Alluvion (f. d.). 
2) Bedeutet A. das Verhältnis eines zum Hauptredt 
gehörigen Nebenrechts, z. B. des Anſpruchs gegen 
den Buͤrgen zur Forderung an den Hauptſchuldner, 
des Fauftpfandrechts zur Forderung, des Eigen: 
tums am Schuldſchein zur Forderung, indem das 
Eigentum an dem über eine Forderung ausgeftellten 
Shulicein, Hppotbeten:, Grundidhuld:, Renten: 
ſchuldbrief u. j. wm. dem Gläubiger zuſteht ($. 952). 
Ebenfo jpribt man von — EEEIneE ‚ober 
Nebenleiftungen (Bürgerl. Gejepb. 8. 224; Zinien 
im Verhältnis zum Kapital; Schadenerfaß für ver: 
jpätete Erfüllung im Verhältnis zu der Haupt: 
— auch Erſtattung der gezogenen Frünte 
neben eraudnabe des Grunpftüds). 


AUcceffionsvertrag — Accipiter 


Hcceffiondvertrag, im Bölterrebt ein Ver: 
trag, durch welchen ein Staat einem zwiſchen an: 
dern Staaten abgeichlofienen Vertrag derart bei: 
tritt, daß die kraft desjelben beſtehenden Rechte und 
Berpflibtungen auch zwischen dem beitretenden und 
jedem ber urjprünglich vertragichließenden Staaten 
begründet werben. Dieje Rechte und Pflichten kön: 


' 
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nen nicht nur völferrechtlicher, jondern auch ſtaats⸗ 
‚ entweder das Gejchäft ungültig oder es ift ein an- 


tehtlicher Art jein, wie bei den im Nov. 1870 zwi: 
ben vem Norbdeutichen Bunde und den jüddeut: 
iben Staaten abgeichlojjenen Verträgen, durch 
welche diefe dem Bunde beitraten. — In einem 
ganz andern Sinne ijt das Wort A. angewendet 
worden auf den am 18. Yuli 1867 zunädit auf 
zehn Jahre abgejhlofjenen Vertrag, durd welchen 
der Fürſt von Malded unbejcadet feiner Sou: 
veränität dem Könige von Preußen die nn. 
mweientlicher Negierungsrechte übertrug. (S. Wal: 
ded, Fürſtentum.) 

Aocesslo tempöris (lat., d. i. Hinzulommen 
der Zeit) bedeutet 1) daß, wenn eine Sade, in An: 
Kung deren ein dinglicher Anspruch (ſ. Actio und 

—— —— durch Rechtsnachfolge 
in den Beſitz eines 
des Beſitzes des Rechtsvorgängers verſtrichene Ver: 
jäbrungszeit dem Rechtsnachfolger zu ſtatten kommt 
Burgerl. Geſetzb. $.221). 2) Dasſelbe gilt bei Er: 
ſizung des Eigentums oder eines dinglichen Rechts 
an beweglichen und unbeweglichen Sachen ($$. 943 
mit 900 u. 1033). Hier fommt die während des Be- 
ſitzes des Rechtsvorgängers verſtrichene Erſihungs— 
zeit dem Dritten zu ſtatten. 

Acceffift, ſ. Acceß. 

Acceffit (lat., ver bat ſich [dem Ziele] genäbert»), 
ein Rebenpreis, gewöhnlich der zweite Preis, für 
die Pöjung einer Preisaufgabe. 

Acceflorifch (lat.), hinzulommend, nebenſäch— 
ib, j. Acceffion; Acceſſoriſche Jntervention, 
i. Rebenintervention. 

YAecciajuoli oder Acciajoli (pr. aticha-), floren⸗ 
tin. Samilie, die der Überlieferung nad aus Brescia 
ftammt; die A. beberrichten in Neapel den Geldver— 
febr von Florenz, wie ihn die Medici in Frankreich 
vermittelten. Der berühmteſte Sproß der A. iit 
Riccold, geb. 12. Sept. 1310, geſt. 8. Nov. 1365. 
Er war ein ausgezeichneter Feldherr König Roberts 
von Neapel, wurde Großſeneſchall des Königreichs, 
zu deſſen Yeitung er ſich unter Johanna J. aufſchwang, 


und erwarb anſehnliche Herrſchaften in Apulien und 
Griebenland, wo jeine —— als Herzöge 


ven Atben, Theben, Korinth bis zur türk. Erobe: 
rung (1463) berrihten. Er war ein Beichüßer der 
Künjte und erbaute die prächtige Gertoja bei Flo— 
ren;. Vgl. Zanfani, Niccold A. (Flor. 1863). — 
Zanobi A., geit. 1519, war Anbänger Savona: 
rolas und Freund des Kardinals Giovanni Medici. 
Als leßterer unter dem Namen Leo X. den päpitl. 
Thron beitieg, wurde A. Bibliotbelar des Vatikans 
und verfaßte das erjte Regifter des geheimen Ar: 
bios. Das Geſchlecht erloih 1834. — Bol. Litta, 
Famiglie celebri italiane, Bd. 8 (Mail. 1819). 
Accidens (lat.), in der logiſchen Kunſtſprache 
eıne zufällige, nicht weſentliche (vd. b.im allgemeinen: 
eine veränderliche, nicht bleibende) Eigenſchaft eines 
Tinges oder einer Subitanz (f. d.); accidentiell 
(accidentell) beißt daber zufällig, im Gegenſatz 
su efientiell, wejentlib. Accidentelle Krant: 
beiten find Komplikationen eines Leidens, die mit 
dem Weſen desſelben nicht direlt zufammenbängen. 
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Hcceidentälen (fälihlih Accidenzien), in der 
Muſik joviel wie Verſetzungszeichen (f. d.). 

Accidentalien (d.i. Zufälliges, lat. accidentalia 
negotii). Bei jedem Rechtsgeſchäft verjteben fich ge: 
wiſſe für dasjelbe wefentliche Beitimmungen von 
jelbit, jo daß derjenige, welcher dies Rechtsgeſchäft 
errichtet, etwas davon Abmweichendes nicht beitimmen 
fann. Wird etwas Abweichendes bejtimmt, fo ijt 


deres Geſchäft geſchloſſen. So tft der offenen Han: 
delsgeſellſchaft die perjönliche und folivarifche Haf— 
tung der Gejellfchafter wejentlich, dem Kauf, daß der 
Käufer einen Preis zahle. Abgejeben von diefen me: 
fentlichen Beitimmungen (essentialia) läßt das Gefeg 
den das Nehtsgeut Errichtenden in der Beitim: 
mung des Inhalts freien Spielraum. Hat das Geſetz 
für den Fall, daß die das Rechtsgeſchäft Errichtenden 
nicht etwas anderes bejtimmen, Anordnungen ge: 
troften, jo find das die Naturalien des Rechtöge: 
jhäfts. So ift es ein Naturale des Mietvertrags, 
dab das Mietgeld postnumerando bezahlt wird. 


‚ Barteien können aber in Abänderung der geek: 


ritten gelangt, die während | 








lihen Beitimmung ausmachen, daß dasjelbe im 
voraus bezahlt wird. Diejenigen Beitimmungen, 
welche das Geſetz zuläßt, obne darüber etwas zu 
verfügen, wenn die Parteien ſolche Bejtimmungen 
nicht getroffen haben, jind A., 3. B. eine für den 
Fall des Verzugs verabredete Konventionalitrafe. 
Natürlich können ſolche A., weldhe der allgemeinen 
Natur, 3. B. des Kaufvertrags, nicht wefentlich find, 
für die Abficht der Parteien, welche diefen Vertrag 
Ichließen, ſehr wejentlich fein, fo daß, wenn fich der 
Käufer nicht dazu verjteben will, die Konventional: 
itrafe zu bewilligen, der Eigentümer nicht verkauft. 
Iſt die Einigung über ſolche N. vorbebalten, wenn 
auch nur von einer Partei, fo gilt der Vertrag, jo: 
lange fich die Parteien nicht auch darüber geeinigt 
baben, im Zweifel ald noch nicht geſchloſſen, 5 
auch nicht bezüglich der Punlte, worüber Verſtän— 
digung ſtattfand. Haben ſich dagegen die Parteien 
bei einem Vertrag, den ſie als geſchloſſen anſehen, 
über einen Punkt, über den eine Vereinbarung ge: 
troffen werden follte, in Wirklichkeit nicht geeinigt, 
jo gilt das Vereinbarte doch, fofern anzunebmen tft, 
daß der Vertrag aud ohne Beitimmung über diefen 
Punkt geihlofien fein würde. (Bürgerl. Geſeßzb. 
$$. 154 u. 155.) 

Hecidenzien (lat.), die zufälligen Einkünfte der 
Geiftlihen, f. Stolgebübren. — In der Bud: 
druckerkunſt, im Gegenjage zu den fortlaufenden 
Merk: oder Zeitungsarbeiten, die Einzeldruckſachen 
(Aecidenzarbeiten), 3.8. Eirkulare, Breiscou: 
rante, Wertpapiere, Tabellen und die verichiedenen 
Drudarbeiten für — und geſellſchaftliche 

wede. An die Ausführung ſolcher A. werden 
yäufig und bejonders in der au große An: 
ſprüche geftellt, und Bunt: und Golddruck ſowie 
die gleichzeitige rg N verſchiedener grapbi: 
{her Manieren gefordert. Die Druderei muß für 
ſolche reich mit Titel: und Zierfchriften (Accidenz: 
ihr Ih n), Einfafjungen, Linien, Unterbrudplat: 
ten, Bignetten u. dgl., auch mit befondern Maſchi— 
nen für diefen Zwech (Accidenzmaſchinen, |. 
Schnellpreiie) verjeben | ein; bie Heritellung — 
auch beſonders geſchulte Seker (Accidenzſetzer). 
Ein Accidenzregal zeigt Tafel: Buchdrucker— 
funft III, Fig. 1. 

Accipieren (lat.), annebmen. 

Aocipiter (lat.), Habicht, Sperber. 
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Mecife (assisia, accisia, cisa), ein Wort von ! gidjen Altertümer der Römer, auch über Landwirt: 
mweifelbafter Herkunft, foll mit dem lat. incisio zu: Fehaftliches gleihfalls in Berjen. Die Fragmente 
Task, das im Mittelalter, ebenjo wie | jeiner Tragddien ſammelte Ribbed in «Scaenicae 
tallia, eine Grundabgabe bezeichnete, die dur | Romanorum poesis fragmenta», Bd. 1 (2. Aufl., 
Einſchnitte in ein Kerbbolz kontrolliert wurde, oder | Lpz. 1871), die der andern Schriften von L. Müller 
tommt vom franz. asseoir ber, das auch gegenwärtig | in «Lucili saturarum reliquiae» (ebd. 1872). — Bal. 
nod für Veranlagen oder Umlegen einer Steuer | Boiffier, Le poète A. (Par. 1857); Teuffel, Cäcilius 
gebraudt wird. Obwohl diefe Ableitungen eher | Statius u.j.w.(Tüb. 1858); Ribbed, Die röm. Tra- 
auf eine direfte Steuer hindeuten, fo bezeichnete | gödie im Zeitalter der Republik (Lpz. 1875). 
man dod von Anfang an, wie aud jeßt noch, mit Acclamation (lat.),derbeiftimmende Jurufeiner 
U. vorwiegend innere Verbrauchsſteuern (j. d.), | Verfammlung, dann bejonders eine jummarijche 
namentlich von feilgebotenen Berbraudsgegenftän: | Abjtimmungsweife in beratenden Berfammlungen. 
den. Soldye Steuern bejtanden ſchon im Stömilchen Wenn in einer Berfammlung die Annahme eines 
Reiche und erhielten jeit dem 12. Jabrb. in den ital. | Antrags als zweifellos erſcheint, jo wird bäufig 
Städten eine größere Ausbildung. Unter dem | eine Entiheidung durch A. vorgejdlagen. Erhebt 
Namen U. erſchienen fie im 13. Yabıb. namentlich ſich gegen diefen Vorſchlag von keiner Seite ein 
in Belgien (assisia rerum venalium), Spanien iderfpruch, fo wird der in Berhandlung ſtehende 
(sisa), auch ſchon in England. In Frankreich war Antrag als durd N. angenommen betrachtet. 
A. für Verbrauchsſteuern weniger aebräuclic. In) Weclimatifation, die Angemöhnung an ein an: 
Deutichland findet man dafür aud die Ausdrücde deres Klima als das heimiſche. Seit den älteften 
Zyife und Zeiffe, ferner Ungeld (mit Unrecht | Zeiten hat der Menſch das Bedürfnis, ſowohl für 
erhobene Abgabe), Impoſt (j. d.) u.a. Auch von ſich in andern, weniger bevölterten Klimaten neue 
den Zöllen, die im Mittelalter größtenteils als ört: | Wohnfige zu erringen, als aud Tiere und Pflanzen, 
liche bgaben ericheinen, war die A. urjprünglich | welde ihm nüßlich ſein könnten, in ſolchen Klimaten 
nicht zu unterfcheiden, wesbalb das Wort bäufig | einzubürgern, in welchen fie urfprünglich nicht vor: 
als gleichbedeutend mit Zoll (teloneum) gebraudt | kommen. Dieje Angewöhnung an ein fremdes Klima 
wurde, Gin feit abgegrenzter Begriff war mit dem | kann nur nad einem gewiſſen Kampfe geſchehen, 
Worte nicht verbunden, Die urjprünglic nur als | und es tritt ftet3 eine Verjchiedenheit zwiſchen den 
Markt: und Thoraccife in den Städten erhobene | einzelnen Arten und Raflen binfichtlich der Leichtig— 
Abgabe erweiterte ſich jpäter zu einer allgemeinen | keit hervor, womit die Anſchmiegung an das neue 
jtaatlihen Steuer. Ihren beveutenditen Aufſchwung | Klima jtattfindet. Je ade der uriprüngliche Ber: 
nahm jie im 17. Jahrh., befonders nad dem Vor: | breitungsbezirk einer Art war, deſto leichter ift dieſer 
gange in den Niederlanden. An diefer Zeit erbielt | Kampf, deſto geringer die durch ihn bervorgerufenen 
jie auch in England eine größere Ausdehnung; | Aeclimatijationskrankheiten, unter denen jtet3 ein 
ebenjo in Brandenburg: Preußen vor allem jeit dem | gewiſſer Prozentfag der Cindringlinge zu Grunde 
are welcher 1667 die A. zunächſt nebt. In je weniger fchroffen Übergängen die Ver: 
fafultativ in einer Reihe von Städten der Kurmark | pflanzung vor ſich gebt, deſto unmerflicher gebt die 
an Stelle der direkten Steuer (Kontribution) ein: | Acclimatiſationsperiode vorüber. Unzweifelbaft ift 
führte. 1680 wurde ein ftaatlihes Oberaufſichts- e8 ferner, daß die veränderten Lebensbedingungen 
recht und eine Thorkontrolle geihaflen und das Amt | gewiſſe Beränderungen in den acclimatifierten Arten 
des Steuerratä (ij. 2 eingeführt. Später wurde ſelbſt bervorbringen. So bemerkt man, daß die in 
die A. als ftädtiiche Steuer von Verbrauchsgegen- Nordamerila eingewanderten Europäer in den fol: 
ftänden aufdie andern Provinzen des preuß. Staates | genden Generationen ftraffe Haare, einen dünnen 
ausgedehnt, bis fie 1810 durch die Hardenbergjche | langen Hals und magerern Körper erhalten und 
Finanzreform in Preußen aufgehoben wurde, Kem echte Yankees werden; daß die Haustiere namentlich) 
Beifpiel Breußens folgte Sahten und Bayern. Die | in der Stellung der Obren, der Art und Farbe der 
amtliche Anwendung des Wortes A. auf innere Ber: | Haare Sinderungen erleiden, was bejonders bei der 
braucsiteuern ijt gegenwärtig ſehr beihräntt. Sie | Wolle ver Schafe auffällig iſt; daß fich die Stimme 
findet ſich noch in England (excise), Rußland (ak- | ändert, wie das Bellen der Hunde und der Gejang 
zis), den Niederlanden. In Baden bezeichnet A. | der Vögel u. ſ. w. zeigt. Auch auf die Körpergröße 
eine Abgabe von Vermögensübertragungen (Liegen: | bat die Umfiedelung häufig Einfluß. 
ſchafts⸗, Schentungs: und Erbihaftsaccife); in Vielfach beſteht die Anficht, daß fih der Menſch 
Württemberg ift die A. eine Abgabe von Taufe | dur allmählihe Gewöhnung des Körpers jedem 
oder Kauf von Liegenschaften, von Lotterien und an: | Klima anpafien fönne und in jedem Klima zu leben 
dern Ausspielungen, von Theatern und auägeitellten | und zu gedeiben vermöge. Die Erfahrung bat je: 
Seltenheiten. — Bol. Hüllmann, Deutſche Finanz: doch dieſe Anjicht, namentlich bezüglich des ariſchen 
geſchichte des Mittelalters (Berl. 1805); Zeumer, Die | Völlerjtammes nicht beitätigt. Es gilt als Regel, 
Sen Städtefteuern, insbefondere die ftädtijchen | daß die A. aus einem wärmern Klima in ein fäl: 
Reichsſteuern im 12. und 13. Jahrh. (in Schmollers | teres leichter von jtatten gebt ala umgelehrt. Be: 
«Staatd: und focialwifjenihaftlihen Forihungen», | jonders jchwierig wird es den ariſchen Völkern, fich 
I, 2, &p3. 1878) ; Schönberg, Finanzverhältniſſe der im tropijhen Klima, zwijchen 15° nörbl. und 15° 
Stadt Bajel im 14. und 15. Jahrh. (Tüb. 1879). ſudl. Br. zu acclimatijteren. Schon das eingewan: 

Accius oder Attius, Lucius, röm. Dichter, | derte Individuum pflegt einen ununterbrodenen 
Sohn eines Freigelafienen zu Bifaurum, geb. 170, | Aufenthalt nicht zu ertragen, die in den Tropen ge: 
aeit. 90 v. Chr., war bejonders berühmt durch feine | borenen Kinder von Europäern pflegen für : 
Nahdihtungen griech. Tragddien. In einigen | digungen bejonders empfänglicd zu jein, und in 
Stüden behandelte er au national:röm. Stoffe. : ipätern Generationen bleiben die Ehen meijt un: 
Daneben jhrieb A. noch über die Geſchichte der fce: | fruchtbar. Dieſe Miherfolge in der Rolonifation der 
nifchen Poefie, über das Privatleben und die reli- Tropen find bedingt durd unzwedmäßige Lebens: 
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weiſe, insbeſondere reichen ee, durch die 
Tropenanämie und die diefelbe bedingenden Leber: 
affeltionen, andererjeit3 durch den Tropen eigentüm: 
fie Infeltionstrantbeiten, Malaria, Dysenterie 
und Gelbfieber. Die eingeborene Bevölkerung ijt 
gegen die Anämie und das Gelbfieber immun, Ma: 
larıa und Dvsenterie pflegen bei ihr weniger gefäbr: 
li zu fein. Neben diefer Rafjenimmunität, welche 
man unter den europ. VBöltern, wenn auch weniger 
ausgeſprochen, bei Maltejern, Spaniern und Portu— 
aieien, deren VBorfabren fich mit phöniz. und maur. 
Ylute gemiſcht baben, antrifft, lommt für die Lebens: 
fäbigteit in den Tropen eine angeborene individuelle 
Diepofition in Betracht. Auch unter den Nord: 
europäern giebt es einige, welde von den Tropen: 
frankbeiten verfchont bleiben und Dean gt find, fich 
vonderTropenanämie frei zuerbalten. Diefe indivi: 
duelle Dispofition kann ſich auch vererben und dann 
zur Eriftensfäbigleit von Europäern durch viele Gene: 
rationen hindurch führen. Hierbei fanrı eigentlich 
frenggenommen von einer A. nicht die Hede fein, 
ſondern es bat nur eine Ausleſe der Individuen ftatt: 
gerunden. Bon großer Bedeutung für einen dauern: 
den Aufentbalt in den Tropen iſt das allmäbliche 
Erlernen des hygieiniſch richtigen Verhaltens. Auf 
geeignete Page und Bauart des Haufes, Beicaffen: 
beit der Kleidung, Ernährung, Tageseinteilung und 
Beihäftigung iſt beſonders Wert zu legen. 
für die Haustiere gilt dasfelbe Geſetz der leich— 
ten Eingemöbnung in kältere Klimate wie für den 
Meniben. Doch können Tiere, welche aus einem 
wärmern in ein älteres Klima verpflanzt werden, 
bier jich meist nur mit Beibilfe des Menſchen erbal: 
ten, welcher ihnen künſtlich ein dem heimischen Klima 
äbnlihed in Gebäuden ſchafft. Eine A. unferer 
Haustiere an das Tropenllima tritt dagegen viel 
kömwerer ein. Solche Gegenden, welche ım Klima 
dem Baterlande entſprechen, geftatten es auch, da 
das dorthin überführte Haustier ſich ohne ven Men: 
\hen erbalten kann, wie dies ;. B. in Südamerifa 
in den Bampas beim Pferde und Rinde der Fall ijt. 
Bei den balbwilden und wilden Tieren, die man in 
der Abſicht einführt, daß fie fih obne direkte Bei: 
bilte des Menſchen jelbitändig erbalten follen, bat 
man recht günjtige Rejultate erzielt, nahdem man 
vne Aufmerkjamteit nicht mehr ausſchließlich der 
N. großer Tiere zumandte. So bat man in Eu: 
topa von Vögeln die Schopfwachtel in Frank— 
ti, die virginifche Wachtel in Irland, das rote 
Kebbubn in England —— Außer dem 
lold iſchen Faſan, der ein bereits weit verbreitetes 
Jagdtier iſt, bat man den mongol. Ringfaſan und 
den chineſ. Konigsfaſan eingeführt und durch zahl: 
ride Generationen in voller Freibeit gezüchtet. 
Stoßen Nugen veripricht man ſich von der A. amerik. 
ide, namentlich der kaliforn. Forelle, die in ſtehen⸗ 
ten Gewaſſern beſtens gedeiht. Auch die A. der 
Seidenraupe in Europa fann als gelungen bezeich: 
net werden. Größer noch ift die Zahl der Tierarten, 
melde Europa an andere Kontinente abgegeben bat. 
Uniere Sinavögel, wie Stare, Sänfling, Bud: 
Ant, Lerhe und Droſſel find ſchon lange in Auitra- 
hen heimisch, und unſer Lachs und unſere Forelle be: 
wohnen bereits die Ströme und Bäche dieſes Landes. 
amerifa bat von ung den Sperling befommen. 
Anfangs ein nüglicher Vogel in der Bertilgung zabl: 
teider ſchadlicher Infelten, bat er ſich jet dort jo 
ausgebreitet, daß faſt alle einheimiihen Singvögel 
ver ihm zurüdweichen müflen. Wilde Tiere werden 
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ſchon jeit Jahrhunderten nah Europa gebradt und 
dort in —— Tiergärten und zoolog. Gärten 
gehalten. Während man früher denſelben das Klima 
der Heimat, beſonders was die Wärme anbelangt, 
tünſtlich zu erjeßen verſuchte, bat man jekt an: 
aefangen, diefelben unjerm Klima anzupaſſen und 
Sommer und Winter im freien zu balten. 

Wie die Tiere, fo find auch zablreihe Pflanzen 
nad andern Erdteilen überführt und dort acclimati: 
fiert; ja man kann das Nejultat binfichtlich der A. 
der Bilanzen als weit bedeutender bezeichnen als 
das bei den Tieren. Erinnert ſei nur an die Kar: 
toffel,, ven Tabak, den Kaffee und die Baummolle. 
Zugleich ijt der Kreis der nußbaren Arten bei weis 
tem nicht jo beſchränkt als bei den Tieren, deren 

roßte Mehrzahl der menſchlichen Okonomie feind: 
ich und ſchädlich entgegenſteht. 

In neueſter Zeit hat man in vielen Ländern 
Geſellſchaften und Vereine für A. gegründet, 
welche wiſſenſchaftlich die Sache zu ergründen und 
durch praltiſche Verſuche, namentlich durch ſog. Accli⸗ 
matiſationsgärten (ſ. Zoologiſcher Garten), zu be— 
fördern ſuchen. In erſter Linie that dies die So- 
ci6t& nationale d’acclimatation de France, indem 
fie durch Verteilung fremder Tiere, Pflanzen und 
Sämereien, durch Preiſe für erfolgreiche Zucht und A. 
die Liebhaber zu weitern Verſuchen anregte. Troß 
diefer geregelten Bemühungen darf man indes die 
Erwartung namentlib in Hinficht der Einführung 
neuer Nußtiere nicht zu hoch jpannen, da einesteils 
die Zahl der Tiere, welche man in andern Ländern 
als Haustiere benußt, ebenfalls jehr beſchränkt iſt, 
andernteils unjere Haustiere den meijten jener aus: 
ländifchen Arten gegenüber eine ebenſo große Vor: 
züglichleit behaupten ala unfere Kulturpflanzen 
denen jener Länder gegenüber. Andererfeits baben 
die Bemübungen dieſer über ganz Europa, Nord: 
amerika und Auftralien ausgebreiteten Acclimati: 
fationävereine durch ihre vielfältigen und auf allen 
Punkten angeftellten Berfuche dem nabrungsbedürf: 
tigen Europa ſchon mande neue Nußtiere und Nuß: 
pflanzen gewonnen. — Bol. Virchow, Über A., Bor: 
trag auf der Naturforfhenden Verfammlung in 
Straßburg 1885; Maähly und Treille, Referate über 
A. auf dem hygieiniſchen Kongreß in Wien 1887. 

Acco, Stadt in Baläftina, j. Atta. 

Hecöla (lat.), Anwohner, Anfiedler, Beijafje, 
davon Accolät, Beimobner:, Beiſaſſenrecht. 

Accolade (frz., «llmbaljung»), früber Cere— 
monie bei der Aufnahme in einen Ritterorden. Nach 
Empfang des eigentlichen Ritterſchlags umarmte 
der —— des Ordens oder wer den Ritter: 
ſchlag erteilt hatte, den Aufzunebmenden feierlich, 
indem er feine Arme um deſſen Hals (ad collum) 
legte. Später wurde A. aud für den ganzen Alt 
bes Ritterjchlags oder der Aufnahme in einen Orden 
gebraudt. — * der Muſik beißt A. die Klam— 
mer, durch die zufammengebörige Notenlinienſyſteme 
am vordern Rande miteinander verbunden werden. 

Accolti, Bernardo, 1465 — 1536, mprovis 
fator, von feiner Zeit als l’unico Aretino ſd. i. der 
Einzige von Arezzo) gepriejen, trat in Leos X. 
Dienjte und wurde von diejem jo reich beichentt, daß 
er ſich den Titel eines Herzogs von Nepi kaufte. Er 
wurde Kardinal und Legat in Ancona. Seine Dich: 
tungen erjchienen u. d. T. «Comedia intitolata Vir- 
ginia con strambotti e capitoli» (Flor. 1513 u. d.). 
— Sein Bruder Pietro N. (1455— 1532) verfaßte 
die Bannbulle genen Lutber (1520). 
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Aoocomönda (mittellat.), Accomanda, aud 
Commenda, Commanda und Commendatio, im 
Mittelalter, hauptſächlich in den ital. Städten, ein fo: 
cietätsäbnliches Vertragsverhaltnis. Der Kom: 
mendator vertraute vemKommendatar Saden 
oder Geld an, damit diejer damit in der Fremde Han: 
del treibe. Dafür erbielt ver fommenbdatar einen An: 
teil an dem Gewinn, gewöhnlich ein Viertel, aber 
feinen Lohn, den übrigen Gewinn erbielt ver Kom: 
mendator. Aus diefem Verhältnis iſt die beutige 
rs. se hervorgegangen. — Bgl. Sil⸗ 

chmidt, Die Commenda (Würzb. 1884). 
ecommodation (lat.), die Anbequemung an die 
Meinungen und Wünjche anderer; in der Theologie 
insbejondere die Anbequemung der göttlichen Offen: 
—— an die menſchliche Schwachheit. Da man in 
der Bibel vieles fand, was man nur als eine ſinnliche 
Vorſtellung der geiſtigen Wahrheit anſehen konnte, 
daneben aber — die göttliche Offenbarung als eine 
unmittelbar göttlich⸗ Abernatürliche Belehrung auf: 
faßte, glaubte man nur dadurch beides verjöbnen 
u fönnen, dat man annabm, Gott babe jeine Be: 
ehrungen nad der geijtigen Empfänglichkeit der 
Menſchen eingerichtet und fie nur fchrittweife von 
finnlihern Voritellungen zu geiftigern geführt. Er 
babe daher viele rrtümer teild unberichtigt gelaflen, 
teild jcheinbar geradezu gebilligt. Am Ende des 
18. Jahrh. wurde der Begriff der A. fpeciell auf 
Jeſus angewendet, um ibm gemifle jüd. Zeitvor: 
jtellungen, wie die vom Teufel und feinen Dämo: 
nen, von Beiellenen, aber aud von den Engeln, 
dem Weltgerichte, dem irdiſchen Meſſiasreiche u. ſ. w., 
nicht als jeine eigene Meinung zufchreiben zu müjjen. 
ecommodationdvermögen, die Fähigleit 
des Auges, jih für Objekte, die in verfchiedener 
Entfernung vor ibm liegen, anzupafien oder einzu: 
jtellen. Daß das Auge —— die in verſchie⸗ 
denem Abſtande vor ihm ſtehen, nicht gleichzeitig 
ſcharf ſehen kann, lehrt ein einfacher Verſuch. Blickt 
man mit einem Auge nach einem wenige Schritte 
entfernten Fenſterkreuze und hält einen Finger 
15—20 cm vor das Auge, fo erſcheint beim Fixieren 
des Fenſterkreuzes der Finger undeutlich, umgelebrt 
beim Fixieren des Fingers das Kreuz verſchwom— 
men. Das normale emmetropiiche Auge (j. Emme: 
tropie) gleicht in feinem Baue einer Camera ob: 
jeura, die für ſehr weite (unendlidy weite) Gegen: 
ſtände eingejtellt, ein jcharfes Bild derjelben auf 
dem Schirme entwirft. Werden die Gegenjtände der 
Camera näher gebracht, fo fällt ihr Bild nicht mehr 
auf den Schirm, fondern binter ihn, weil die von 
ihnen ausgebenden Lichtſtrahlen nicht mebr parallel, 
fondern divergent auf die Vorderfläche der Linſe auf: 
treffen. Soll nun ein deutliches Bild auf dem Schirme 
entworfen werben, jo muß man den Schirm von der 
Linje nad binten abrüden, um fo mebr, je mebr fich 
die vor der Camera liegenden Objelte genäbert baben. 
Im Auge ist jedoch der Abſtand zwischen Kryſtalllinſe 
und Nesbaut, die hier die Stelle des Schirms ver: 
tritt, unveränderlich, das Auge vermag aber näbere 
Punkte dadurd deutlich zu ſehen, daß beim Nabe: 
eben die MWölbung der dinte und damit auch ibre 
rechkraft zunimmt, und zwar um jo mebr, je näber 
der zu jehende Punkt liegt, jo daß in jedem Falle 
fein Bild auf die Netzhaut fällt. 

Der Apparat, der dieje jtärtere Wölbung bervor: 
bringt, der Nccommodationsapparat, beitebt 
aus dem j09- Accommodationsmustel (Ei: 
liarmuätfel, Averhautipanner), einem glatten 
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ringförmigen Musfel, der zwifchen dem vorderjten 
Teile der Yederhaut und der Aderhaut eingelagert 
ift, und dem der Innenfläche des Muskels eng an: 
liegenden Aufbängeband der Linſe (Zonula 
Zinnii, f. Tafel: Auge des Menſchen, Fie. 1). 
Dort iſt die Linfe mit ihrem Rande fo befeitigt, daß fie 
durd einen allfeitig auf diefen Rand wirkenden Zug 
abgeflacht erhalten wird, während fie vermöge ihrer 
Clafticität ftet3 das Beitreben bat, ſich ſtärler zu 
wölben. Firiert nun das Auge, nachdem e3 zuvor 
für die Ferne eingeftellt war, einen nähern Punkt, 
1 zieht fih der Mustel zufammen, dadurd er: 
chlafft das Aufbängebanp, die Linſe wölbt fich ftär: 
fer und verbarrt in diefem Zujtande, bis mit Nadh: 
laß der Muskelwirkung das Aufbängeband fich wie: 
der anipannt und die Linſe von neuem abflacht. 
Man nennt ven nächſten Punkt, den das Auge unter 
Anipannung feiner ganzen Accommodationstraft 
noch deutlih zu jeben vermag, den Nabpuntt 
des Auges, dagegen den ferniten noch erfennbaren 
Bunft den Fernpunkt desfelben. Das A. iſt am 
größten in der Kindheit. Im 10. Lebensjahre liegt 
der Nabpunft etwa 5 cm vor dem Auge. Von da 
ab vermindert fih das A., indem allmäblid durd 
einen innern Verhornungsprozeß die Krpitalllinie 
bärter und weniger elaſtiſch wird und immer weni: 
ger fäbig, ihre Form zu ändern, bis endlich zwiſchen 
dem 60. und 70. Lebensjahre das A. völlig erlifcht. 
Von der Zeit an, in welcher der Nahpunkt über 
30—40 cm binausrüdt, nennen wir das Auge weit: 
fihtig oder altersſichtig. (S. Altersjichtigteit.) 

ecommodieren (lat.), anpaflen, anbequemen; 
zurichten; (fich) gütlich vergleichen. 

Aoccom to (ital., jpr. -panjahto, d. b. 
begleitet) oder obligato, die mufitaliiche Bezeich: 
nung des Recitativs, bei dem die njtrumente 
Figuren und Motive jpielen (j. Recitativ). _ 

ecompagnement (frj.,ipr.allongpanj'mäng), 
die mufitaliiche Begleitung (f. d.); accompagnie: 
ren, mufitalifch begleiten. 

cceopiatoren, |. Balia. 

Uccoramböni, Vittoria, aus angefebener Fa: 
milie von Gubbio, die durch Schönheit und Geijt 
ausgezeichnete Tochter Claudio A.s und der Tar: 
quinia Baluzzi-Albertoni (j. Altieri), heiratete 1573 
Francesco Beretti, Neffen des nabmaligen Bapites 

irtus V. Bald darauf ging fie mit dem reihen und 
hoch angefebenen Baolo Giordano Drfini, Herzog 
von Bracciano, obwohl diejer mit Iſabella de’ Me— 
dici verbeiratet war, ein Liebesverhältnis ein. Pe— 
retti wurde 17. April 1581 in der Villa Maifima, 
die er mit Vittoria bewohnte, ermordet. Die gegen 
legtere und Orfini eingeleitete Unterjubung ergab 
nichts Gewiſſes. Doch nahm Gregor XIII. dem 
Herzog das Verſprechen ab, ſich nicht mit Vittoria 
u vermäblen; dennoch beiratete er fie beimlih. Als 

ettis Obeim als Sirtus V. den päpftl. Stubl ber 
ftieg, mußte Orfini mit A. nah Padua flüchten. 
Nach kurzer Krankheit ſtarb Orfini 13. Nov. 1585 zu 
Sald, während Vittoria, die jein Vermögen erbte, 
am 25. Dez. in Padua nebſt ihrem Bruder Flami: 
nio auf Anjtiften eines Verwandten umgebracht 
wurde. Mit ihrer Gejchichte befaßten fib ſchon 
Zeitgenoſſen. — Bal. Ar. de Roſſet, Histoires tra- 
giques (yon 1621); Adry, Histoire de la vie et de 
la mort de Vittoria A. (Bar. 1800; 2. Aufl. 1807); 
Gnoli, Vittoria A. (Flor. 1870). 2. Tied jchrieb den 
Noman Vittoria Accorambona (1840), A. Weimar 
die Tragödie Vittoria A. (Lpz. 1890). 
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Aecord m). Übereinftimmung, Vertrag, Ber: 
glei; insbejondereder Bertrag, durch welden einem 
Schuldner, der nicht im ftande iſt, Zahlung zu leiften, 
von feinen Gläubigern ein Nachlaß bewilligt wird 
oder —— — eingeräumt werden. Auch der 
im Konkursverfahren abgeſchloſſene Zwangsver— 
gleich (j.d.) wird als N. bezeichnet, Accordverfahren 
aber auch oft das gerichtliche Verfahren genannt, 
dur welches der Cinsritt des Konkursverfahrens 
abgemendet werbewioll. (S. Ausgleichsverfahren.) 

Weiterhin üblic ijt die Bezeihnung A., wenn ein 
Betrieböunternebmer jeine Gebilfen nicht nah Ar: 
beitätagen, jondern nad Zahl der gelieferten Stüde 
lohnt; man jpricht dann von Accord: oder Stüd: 
lobn, Accord: over Stüdarbeit im Gegenjaße 
zu Zeitlobn und Zeitlobnarbeit. (S. Arbeitslohn.) 

In einem andern Sinne bezeihnet A. den Ber: 
trag, nach welchem für eine zu liefernde Arbeit oder 
ein berzujtellendes Werk der Preis im ganzen, in 
Bauſch und Bogen bejtimmt wird, marché à pe 
fait des franz. Rechts, im Gegenjak Ang er: 
trägen, bei denen die Bergütung nah Maß, Arbeits: 
tagen u. dgl. bejtimmt ijt. Bei dem legtern Vertrage 
darf Abnabme und Preis auch nad Teillieferung 
gefordert werden; im erjtern all, wenn nichts an: 
deres ausgemacht ijt, nur nad Herftellung des Gan— 
sen; anders bei früberm Tode des Werkmeiſters 
(Bürgerl. Gejerb. $.641). Nab Allg. Yandr. I, 11, 
$.927 ann der Werkmeiſter, wenn ein Wert in Bauſch 
und Bogen verdungen ift, im Zweifel einen Anſpruch 
auf Erböbung des Breijes nicht erbeben, wenn in: 
zwijchen die Arbeitslöbne und die Preife der Ma: 
terialien gejtiegen find. it ein Bau nad einem 
feiten Blan verdungen, jo fann der Werkmeiſter, 
wenn er abgewichen ift, nad Code civil Art. 1793 
eine Erböbung des Preiſes nur fordern, wenn der 
Beiteller vie Abweichung ſchriftlich genehmigt bat; 
nab Sädi. Geſetzbuch bat der Werkmeiſter in diefem 
Aal bei mangelnder Genebmigung nur Anſpruch 
auf Erjak für Verwendung nad den Grundjäßen 
von der nüßlihen Geſchaftsführung. Im Bürgerl. 
Geſetzbuch jeblen bejondere Beitimmungen. 

In der Mufit it der Al. (ital.accordo) der Zufam: 
menklang, eine harmoniſche Verbindung mebrerer 
Töne zu einem Klang. Dieje Verbindung gründet 
kb auf die natürliben Verbältnijje ver Schwin— 
aungszablen (j. Intervall), die vom Ohr unmittel: 

r wabrgenommen werden. Auf diejen Zufammen: 
Hängen und ibrer folge und Vertnüpfung berubt 
die Harmonie (j. d.), wesbalb man aud) oft den ein: 
zelnen A. Harmonie zu nennen pflegt. Es giebt 
jmei-, drei⸗, vier: und fünfftimmige A. Abjolut 
zmweiftimmige A. können nur durch Terzen: und 
Sertenverbindung erjeugt werden. Der improvi: 
hierte zweiſtimmige Vollsgeſang bewegt ſich deshalb 
in diejen Intervallen. Die ven heise ch N. wer: 
den nad der Stellung ibrer Baßnote in Stamm: 
accordeumdin abgeleitete, nach ihrer innern Zus 
ſammenfügung aber in bonſonierende und diſ— 
fonierendeeingeteilt. Doc find in letztere Rubrilen 
auch die zweiſtimmigen einzureihen. Alle A. werden 
terzenweiſe zuſammengeſtellt, in ſteter Vermiſchung 
von großen und kleinen Terzen. Die Grundlage aller 

Harmonie und der Urſprung der A. ift der Drei: 
tlang; in frübern Jabrbunderten wurde eine Menge 
vollendet jhöner Tonjtüde geſchaffen, die nichts als 
Dreillänge entbalten. Jeder Dreillang beſteht aus 
Grundton, Terz und Quinte, aljo aus zwei über: 
eimandergebauten Terzen. Liegt die große Ter; 


unten, jo gebört der A. dem Durgeſchlechte an; liegt 
fie oben, jo entjtebt ein Mollvreitlang. Ein aus zwei 
Heinen Terzen zufammengefeßter Sollen beißt 
ein verminderter, ein aus zwei großen Terzen zu: 
jfammengejeßter ein überm äh iger (cegis). Durch 
Hinzufügung einer dritten Terz zu dem Dreillange 
erbält man einen vierftimmigen A., der, weil feine 
äußern Töne dem ntervall der Septime gleich find, 
der Septimenaccord genannt wird. Nach der 
äußern — — des timenaccords iſt dieſer 
ein A. mit großer, Heiner oder verminderter Septime. 
Der innere Bau diefer A. richtet fich nach dem Grund: 
ton und nach den berrfchenden Tonleiterverbältnijien. 
So ergeben fi in C-dur folgende Septimenaccorde: 


\eegh; dfat;eghdu.f.w. Derreine Do: 


minantenaccord (f. Dominante) ftebt immer auf 
der fünften Stufe und ift aus einer großen und zwei 
tleinen Terzen zufammengefügt. In C-dur beißt 
eralfoghd ef. Die innern Verhältniſſe der auf der 
Stufe der Molltonleiter gebauten Septimenaccorde 
geftalten ſich verwidelter, da die Stufen der auf: und 
abwärtägebenden Molltonleiter voneinander ver: 
fchieden find (j. Ton und Tonarten). Wenn ſchon der 
Dominantenaccord gebieteriib nah Auflöjung in 
einen Dreillang drängt, jo tbun dies die übrigen 
Septimenaccorde in einem viel böbern Grade, weil 
in ibnen die difjonierenden Berbältnifje ein rajcheres 
Aufgeben in die Konſonanz erfordern. Einen inter: 
eſſanten Abichnitt in der Harmonielebre bildet die 
Lehre von den verminderten Septimenaccorden und 
von den jog. übermäßigen Sertaccorden, da die durch 
ihre Ronftruftion bedingten enbarmoniichen Berbält: 
niſſe eine große Vieldeutigfeit und deshalb die man: 
nigfachſten Auflöfungen zulaflen. Durch Hinzufü: 
gung einer vierten Terz gejtaltet man den Biertlang 
zum Fünfklang. Er beißt nad jeinen außenliegen: 
den Intervallen ver Ronenaccord. Weiter binzus 
gefügte Terzen geben den jehsjtimmigen Undeci: 
menaccord, den fiebenftimmigen Terjdecimen: 
accord, welche legtere aber nur unter gewiſſen Ber: 
bältnifjen als vorgebaltene A. und jelten in ibrer 
Vollſtimmigkeit ericheinen. Abgeleitete A. find folche, 
die aus der Berwecjelung oder Umkehrung der 
Grundaccorde entiteben. Aus dem Dreillange ent: 
jteben auf dieſe Weije mit der Terz ald Grundton 
(eg ©): der Sertaccord; mit der Quinte als 
Grundton (g € ©): der Quartjertaccord; ber 
Septimenaccord bildet auf der Terz (hd f g) den 
Quintfertaccord, auf der Quinte (d fg h) 
den Terzquartjertaccord, auf der Septime 


(T g h d)ven Sefundquartjertaccord. Fon: 
fonterend beißt ein A., wenn alle jeine Inter— 
valle zu einander in konſonierenden Berbältnijien 
jteben; diflonierend wird er, ſobald aud nur ein 
einziges difjonierendes Intervall in dem A. ſich 
findet. Der Dreillang ijt der volljtändigite konſo— 
nierende A.; alle Septimen:, Nonenaccorde find dij: 
jonierend. Das erjte geordnete Accordſyſtem lieferte 
Rameau (1722); ſeit jeiner Zeit bat die mufilaliiche 
Wiſſenſchaft fih mit Vorliebe und oft mit Einſeitig— 
teit diejem Teile der Mufitlebre zugewandt. In 
jämtliben Harmonie:, Generalbaß: und Kompo— 
Ntionslebren, die jeit Rameau erſchienen find, findet 
man die A. dargejtellt. In der jog. Bezifferung 
(f. d.) ift für fie eine eigene Tonjchrift vorhanden. 
Hecordieren (frz.), einen Accord (f. d.) eingeben. 
Accordion, j. Ziebbarmonita. 


96 


eg un j. Arbeitslohn. / 
Accorſo, Rechtsgelehrter, ſ. Accurſius. 

Accouchement (fr., ſpr. aklluſch'mäng), Ent: 
bindung, Niederkunft; Geburtshilfe. 

Accoucheurfrz., ſpr. akluſchohr), Geburtshelfer. 

Accra, Stadt an der Goldküſte, ſ. Alkra. 

Accreditieren (frz.),zunäcjit der Auftrag, einem 
Dritten zu freditieren, d. b. mit — ein Kredit⸗ 
giaart — — dann der Auftrag, einem 

ritten zu zahlen; im erſtern Falle wird der Dritte, 
als Kreditnehmer, Schuldner des Beauftragten, im 
lehtern nicht. Gewöhnlich verſteht man den Aus: 
druck in —— Sinne. Der Auftrag zu zahlen er: 
[eiot regelmäßig in ſchriftlicher Urkunde, melde 

ccreditiv oder Kreditbrief genannt und von 
dem Ausfteller demjenigen eingehändigt wird, der 
die Zahlung empfangen foll. Der Krebitbrief ift 
meiſtens limitiert, d. b. er nennt eine höchſte 
Summe, die der Beauftragte zu zahlen 5 iſt; er 
kann auch auf mehrere Firmen in der Weiſe aus— 
— ſein, daß alle zuſammen nicht über Limito 
ahlen ſollen, der Inhaber des Briefs aber je nach 

edarf bei jeder einzelnen Firma einen Teil oder 
die ganze Summe erheben darf. Juriſtiſch wird der 
Kreditbrief als Anweiſung (f. d.) bezeichnet. 

Accreditierung eines Geſandten bedeutet ſoviel 
wie Beglaubigung ſ. d.). 

Accreſcenzrecht, ſ. Anwahjungsredt. 

—— (ſpr. alkringt'n), Stadt in der engl. 
Grafſchaft Yancajbire, am Fluſſe Hinburn in einem 
Thalleſſel, 32km im N. von Mandheiter, bat (1891) 
38 603 €., bedeutende Baummwoll: und Chemikalien: 
fabritation, Kattundruderei u. j. w. In der Näbe 
befinden fi große Koblengruben. 

YHecenmulatören (lat., von accumulare, an: 
bäufen), von Armftrong erfundene Vorrichtungen 
zur Aufjammlung mechan. Arbeit, die auf all: 
mäblicer Hebung eines mächtigen Gewichts oder 
auf itarter Kompreffion atmoſphäriſcher Yuft be: 
ruben und Meine, in regelmäßigem Gange befind: 
liche Motoren (Dampfmaſchinen) uplöglie erforder: 
lien und ſehr beträchtlichen Et Tape befäbigen, 

ö .B. zur Hebung großer Lajten 
—8 ſie in neueſter Zeit na— 
mentlich in den Trajektanſtal— 
ten verwendet werben), zu ge: 
maltigen Drudwirtungen bei 
Schmiedeprejien, zum Öffnen 
und Schließen der Scleujen: 
thore, zur Drebung des Konver: 
ters in der Bejlemerjtablfabri: 
fation, zur SHerftellung einer 
roßen Spannung inden Strob: 
————— u. ſ. w. Die Verbin: 
dung zwiſchen Motor und Accu: 
mulator gefchiebt zumeiſt durch 
ein naffiges Drudkraftorgan 
(Wafler, Glycerin) und eine das: 
jelbe einprejiende Drudpumpe; 
ebenfo ift der Accumulator mit 
der zu treibenden Arbeitäma: 
fchinedurd eine mit Waller oder 
Glycerin gefüllte Robrleitung 
zu verbinden, 

Eine der gebräuchlichſten For: 
mender A. zeigt Fig. 1. Der Accu: 
mulator bejtebt aus dem jentrechten Eylinder AA von 
4—8 m Länge und 40—60 cm Weite, dejlen Kolben 
Bmit einem dem erforderten Wajjerdrud entjprechen: 
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den Gewicht von Steinen, Metall oder Waſſer be: 
laftet ift. In den Eylinder münden am untern Ende 
desjelben zwei Seitenröhren FF ein; durch die eine 
derjelben tritt da8 durch die Drudpumpe zugeführte 
Waſſer inden Eylinder, während durch die andere die 
Verbindung mit berzu betreibenden Arbeitämafchine 
bergeitellt ilt. Indem das Waſſer den belajteten Kol: 
ben bebt, übt es auf die untere Fläche desjelben 
einen Drud aus, der um den Betrag der zu über: 
windenden Reibungsmiverjtände arößer als die zu 
bebenveLaft iſt. Wenn nun das Heben der Laft, wie 
in diefem alle, äußerjt langjam erfolgt, mitbin die 
pro Sekunde aufzuwendende Arbeit eine geringe ift, 
jo genügt bei entſprechend gewählten Dimenjtonen 
der Drudpumpe die Kraft eines Mannes, um eine 
Belaftung des Kolbens von 5000 kg zu beben. So: 
bald der Eylinder des Accumulators mit dem der 
Arbeitsmaſchine in Verbindung gejest üft, ftrömt das 
in dem eritern befindliche Waſſer unter jtarlem Drud 
in den lektern ein. Der Accumulator nimmt dem: 
nad die Arbeit einer längere Zeit wirkenden kleinern 
Kraft (der Drudpumpe) auf, um fie innerbalb einer 
weit fürzern Zeit an die Arbeitsmajcine abzugeben. 
Glettriijbe A, Sammler oder Sekun— 
därelemente, find Apparate zur Aufipeicherung 
(Accumulierung) von elektriicher Energie, deren 
Grundlage eine Entdedung bildet, die der deutjche 
Arzt Sinjteden (1854) machte und in «Bogaendorfi3 
Annalen» beichrieb, und deren erjte Ausführung 
von Gaſton Blante (1860) berrübrt (ſ. Elektriſche 
BVolarijation). Nachdem es nelang, die A. genügend 
haltbar zu maden, baben fie für die Praxis eine 
große Bedeutung gewonnen. Sie dienen jomobl 
als Ausgleidhsapparate, wie auch als Vorratsmaga— 
zine für Elektricität. Als Nusgleihsapparate bilden 
fie einen wichtigen Beitandteil der Elettricitätswerte 
(ſ. d.), indem fie dazu dienen, durch Aufnabme ge 
legentlicher überſchüſſe über den Bedarf und Wieder: 
ausgabe berjelben zu Zeiten erhöbten Bedarfs die Er: 
zeugung unabhängig zu maden von dem ungleich: 
jörmigen Berbraud. dadurch wird, ganz abgejeben 
von der wejentlich böbern Sicherheit ungeitörten Be: 
triebes, die Leiftungsfäbigfeit des Wertes bedeutend 
erböbt, es darf diejes aljo bei gleicher Leiſtungs— 
fäbigteit bedeutend Heiner angenommen werden, als 
wenndie Erzeu: zo 
gung unmittels 
ar dem Ber: "| 
braud ſich an- 
Meſen bat. > 
Wie groß dieſer 
Unterſchied iſt, 
zeigt ein Blid > 
auf beiftebende 
dig 2, die das ”" 
agesdiae " 
grammbder Ber: 71 
liner GElettrici: ‚|| 
tãtswerle vom 
Dezember 1888  ;; 
daritellt. Die: 
je giebt, von R 
12 Uhr Mitternacht beginnend, für jede der 24 Tas 
gesitunden in der Höhe des jchraffierten Teiles des 
betreffenden Streifeng die mittlere Berbraucsitrom: 
ftärle für die betreffende Stunde in Kilo: Ampere, 
in dem Inhalte des Streifen aljo diejelbe Zahl, 
multipliziert mit der Breite desjelben = 1 Stunde, 
d. i. die in der betreffenden Stunde verbrauchte 
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Strommenge in Kilo-Stunden:Ampere. Die ganze 
ibraffierte Fläche ftellt alfo das für 1 Tag ver: 
brauhte Stromquantum dar. Dentt man ſich 
dieies gleibförmig über die 24 Stunden bes 


Tags verteilt, jo erhält man ald Diagramm das | 
durch die Gerade m m begrenzte, mit der jchraf: | 


fierten Fläche inhaltgleiche Rechteck, deſſen die mitt: 
lere Stromſtaͤrke angebende Höbe, wie aus ber 
Figur erfichtlich, wenig über ein Drittel von der, in 
der Stunde von 6 bis 7 Uhr nadhmittags ver: 
drauchten, marimalen it. , 

Ein ebenſo großes Anwendungsgebiet haben vie 
Speiherzellen als Borratsmagazin. Als foldes 
fungieren jie da, wo man jie ald Vermittelungs- 
oder Jwiihenapparat anwendet, weil Maichinen: 
trom direkt entweder nicht anwendbar fein oder gar 
Unzuträglidleiten mit jich bringen würde, jo bei: 
ſpielsweiſe beim Betrieb von Telegrapbenapparaten 
oder von Fahrzeugen aller Art zu Waſſer und zu 
Sande. Der elektriſche Sammler fpeichert die Ener: 
gie nicht in der Form auf, in der jie ihm zugeführt 
wird: als elektritche, jondern ala hemiiche, und 
zwar vollzieht ſich der Prozeß bei der Ladung 
in folgender Weiſe: Aunäctt befinden ſich in ver 
Zelle Beiplatten, deren Oberfläche ſich mit einer 
Impihicht bededt bat; wird ein Strom durch 
die Flüſſigleit geleitet, jo erfolgt eine Zerſetzung 
in ihre Beitandteile: Sauerjtoff und Wajjerftoif; 
der erftere lagert ſich an den ſog. pofitiven Plat- 
ten ab, an denen nad) der übliben Vorftellung 
der Strom eintritt, und jest das Bleioryd (PbO) 
in Bleifuperomd (PbO,) um; der Waſſerſtoff 
tritt an die jog. negativen Platten, welche ven ! 
Strom von der Flütfigkeit aufnehmen, und ver: a£ 
bindet fih mit dem Sauerftoff des Bleioryds * 
(PbO) zu Waſſer (H,O), jo dab die Oberfläche 
diejer Platten ſchwammiges Blei bildet. Die 
Yadung iſt vollendet, wenn große Sauerſtoff⸗ und 
Waſſerſtoffblaſen aufitei en, ein Zeichen, daß feine 
dem. Reubildungen, meh jtattfinden. In diefem 
Zuftand jteben ſich die Platten in eleltriſcher Span: 
nung gegenüber; werben fie durch einen Leiter ver: 
bunden, Yo tritt die Entladung ein; der Strom gebt 
in umgelebrter Richtung durch die Flüſſigkeit, und 
ebenjo vollziebt ſich der chem. nase in 
entgegengejekter Weiſe; das Bleifuperoryd = 
an der pofitiven Platte wird durch den ZI 
Vaſſerſtoff zu Bleioryd reduziert, und das 2 
dwammige Blei der negativen Platte wird 
u Bleioryd orvdiert. 

_ As Material für die Elektroden haben 
hb bisher nur Blei und Bleilegierungen 
bewäbrt, denn der Kupfer-Zint:Accumula: 
tor von Waddel⸗ Entz bat den gebegten Gr: 
wartungen nicht entiproden. Die Eleltro: 7 
ben beitehen meiſtens ausgerippten Blatten 
von Blei, die als Träger der jog. altiven 
Nafje dienen. Nah dem urſprünglich 
Llanteſchen Verfahren wird die Maſſe durch eleltro- 
Iptiihe Orpdation der Bleieleltroden jelbit, die ſog. 
sermierung, gewonnen. Das Verfahren iſt lang: 
wierig, da der Prozeß ſehr langſam in das Blei vor: 
dringt und von der Tiefe diefes Vordringens die 
Kapacität oder das Faljungsvermögen des Accumu- 
lators abhängt, giebt aber vorzüglice Refultate. 
Einfader ift das Verfahren von Faure (1881), deſſen 

in Berbindung mit Batenten von Sellon und 
von Volkmar zu dem erſten fabritmäßig hergeitellten 
Acumulator, dem der Clectrical:Bower:Storage: 

Srodhaus’ Konveriations-Lerifon. 14. Aufl. R. A. I. 
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Company, geführt hat. Diejer Accumulator, ver 
fait allen jpätern als Vorbild gedient bat, unter: 
Icheidet fich zunachſt in der äußern Form jebr weient: 
lich von den frühern. Plants batte feine Elektroden, 
um ibnen bei verhältnismäßig geringem Kaum: 
bedarf eine große Ausdehnung geben zu können, 
durch Rautichufitreifen voneinander ifoliert, jpiralia 
zufammengerollt. Faure ordnete ebene Platten fo 
an, daß + und — miteinander wechfeln. Volkmar 
endlich giebt ihnen die Form eines Gitters, in dem 
die altive Mafle fejter haftet, als auf glatten Blatten. 
Als aktive Mafje verwendete Faure anfangs für 
beide Platten mit verbünnter Schwefelfäure an: 
gemachte Mennige, jpäter für die negative jtatt 
dejien eine Miſchung von Bleiglätte und Mennige, 
oder auch wohl bloß Bleiglätte, wieder mit Schwefel: 
jäure oder mit einer Löfung von fchwefelfaurer 
Maanefia angemadıt. 

Die nachſtehenden Skizzen ig. 3 Vertilalſchnitt, 
Fig. 4 Horizontalfchnitt) zeigen die Aufitellung meb: 
rerer hintereinander gefdalteter Zellen, wie jie bei 

b 


t 


fria. 9. 


elektriichen Licht: und Straftanlagen allgemein üblich 
it. Die Elektrodenplatten, die im Vertikalſchnitt 
mit a, im Horizontaljchnitt mit p (die pofitiven) 
und n (bie negativen) bezeichnet find, ruben ver: 
möge der jeitlich — Naſen oder Fahnen e 
auf demand der Glasgefäße d und werden durd 
Glasjtäbe e voneinander gehalten; bei größern 
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Fig. 4. 


Zellen , wo ftatt der Glasgefähe mit Bleiblech aus: 
eihlagene Holzlaſten verwendet werden, find be: 
ondere Stübplatten von Glas angeordnet, jo daß 

die Glektroden frei ae Der zwijchen ihnen und 

dem Boden des Gefäßes frei bleibende Raum dient 
ur Nufnabme der berabfallenven altiven Maſſe. 

Die Fahnen der pofitiven Platten und die der nega: 

tiven werben dur die Stege b verbunden. Die 

Gefäße ruhen auf Tellern, die mit Sand gefüllt 

find, der den Drud — verteilt; die Teller 

find von der Umgebung durch Unterlagen f ifoliert. 
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Nah dem Faurefhen Verfahren (defjen Patent 
1896 erloſch) arbeiten die meijten Fabriken. Nur 
Müller & Einbed (jebt Accumulatorenfabrit, At: 
tiengejellichaft, Hagen in Weitfalen), deren Vorgehen 
die deutſche Accumulatoreninduftrie ein gut Teil 
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Fig. 5. Fig. 6. 
ftaaten zu danten bat, ftellen ihre Blatten nach einem 
etwas abgeänderten Blante:Berfabren ber. Sie fer: 
tigen die pofitiven Glettroden als reine Bleiplatten 
an und erzielen die große Oberfläche durch die eigen: 
artine Rippenform der Platten, deren Durchſchnitt 
in Sie. 5 und deren äußere Anficht in Fig. 6 dar: 
geitellt iſt. j 

Die Elektricitätsgejellibaft Gelnhauſen jtellt die 
altive Mafje aus Bleijtaub ber, der auf mechan. 
Mege erzeugt wird. Der Querichnitt des Glet: 
trodenträgers bat die in Fig. 7 gezeichnete 
Form. In diefer-Ausführung iſt der Blei: 
taubaccumulator vielfach in der Braris ver: 
wendet und joll fi gut bewährt haben. 

Außer den genannten Fabrilaten findet 
man noch die der Firmen: Gottfried Hagen 
in Köln a.Rb. und Frankfurter Accumu: 
latorenwerfe, Spitem Bollat, Frankfurt a. M., 
am meiften in Deutjchland angewendet. Der 
Accumulator von der Maſchinenfabrik Der: 
liton (Schweiz), der ſich infolge feines gelati: 
nöjen Eleftrolytes (diejes wird durch Zuſatz 
von Natron:Waflerglas zur verdünnten Schwefel: 
jäure gewonnen) bejonders für Transportjwede eig: 
nen follte, ift wegen geringer Leiſtung bald wieder 
aufgegeben worden. j 

Die eleftromotorifche Kraft oder die Klemmipan: 
nung der einzelnen Zelle ift, unabbängig von der 
bejondern Art des Elements, nad anfänglicrajchem, 
nur wenige Minuten andauerndem Fall lange Zeit 
bindurd (je nach der Stärke des Entladeitroms und 
der beiondern Art des Elementes 3—10 Stunden 
hindurch) nabezu völlig gleichbleibend, würde aber, 
wenn weiter benußt, rajch wieder fallen. Die Kapa— 
cität des einzelnen Elementes, d. i. die Elektricitäts: 
menge in Ampörejtunden, die es während der Ent: 
ladung abgiebt und die mit der Zahl und Größe 
der zu einem Sab vereinigten Platten wächſt, fteigt 
bei den meiften Fabriken ziemlich gleichartig von 
20 bis 10000 Amperejtunden; die Rapacität fürikg 
Gewicht iſt dagegen ſehr verichieden; fie beträgt je 
nad Konjtruftion und Dauer der Entladung etwa 2 
bis 4 Amperejtunden. Durch Nebeneinandericalten 
(Barallelihalten) mebrerer Zellen kann die Kapaci: 
tät, durch Hintereinanderichalten die Spannung ent: 
iprechend erhöht werden. In einer Lichtanlage mit 
der meift üblichen Betriebsſpannung von 110 Bolt 
and 60 Hellen erforverlihd. Da bei Beginn der 


Fig. 7, 


Accumulieren — Nceraceen 


zahl Zellen ab: und beim allmäblichen Fallen ver 
Spannung wieder zuzuſchalten. 

Der Wirkungsgrad, d. b. das Verhältnis der 
durch Entladen gewonnenen Stromarbeit zu der 
bineingeladenen beträgt bei guten A. 75—80 Bro;. 

Vol. Zacharias, Die A. (Jena 1892; 2. Aufl. 
1900 fg.); derj., Transportable A. (Berl. 1898); 
Elbs, Die N. (2. Aufl., Lpz. 1896); Haud, Die gal: 
vaniſchen Batterien, A. und Thermofäulen (4. Aufl., 
Wien 1897); Grünwald, Die Herftellung und Ver: 
wendung der A. (2. Aufl., Halle 1897); Heim, Die 
A. für ftationäre elettriiche Anlagen (3. Aufl., Lpz. 
1899); Schoop, Handbuch der elektriichen A.(Stutta. 
1898); Hoppe, Die A. für Elektricität (3. Aufl., Berl. 
1898). — Gentralblatt für A. und Glementen: 
funde (Halle 1900 fg.). 

Accumulieren (lat.), anbäufen, anfammelır; 
davon Accumulation, Anjammlung, Anbäu: 
fung, und Accumulator (f. Accumulatoren). 

ecurãt (lat.), genau, pünttli; davon Accu: 
ratejje, Genauigkeit, Bünttlichteit. 

Accurſius, Franciscus, ital. Accorjo, ital. 
Juriſt, geb. um 1180 im Florentiniſchen, war Schtt: 
ler des Azo, lehrte feit 1221 zu Bologna und jtarb 
um 1260. Sein Ruhm gründete 9 auf die «Glossa 
ordinaria», die, aud «Glossar ſchlechthin genannt, 
in einer großen Sammlung von Gloſſen jeiner Bor: 
gänger und Zeitgenofien bejtebt. In den Gerichten 
erbielt fie gejeßliches Anfeben. — Vgl. Claufien, De- 
nuo edendae Accursianae glossae specimen (Halle 
1828); Yandöberg, Die Glofje des er (Lpz. 1883). 

Accuſativ (lat. accusativus), der Caſus, der 
das Nomen oder Bronomen in eine, dur die Natur 
des Verbums und des Nomens oder Pronomens 
lich ergebende Beziehung bringt. Drüdt das Ver: 
bum ein Affizieren aus, fo ericheint der A. ala N. 
des Objekts, 3. B. «ich waſche die Hand»; drüdt das 
Verbum ein Hervorbringen aus, jo erfcheint der A. 
als A. des Rejultates, z. B. «ich grabe eine Grube», 
und fo lafjen fich in den indogerman. Sprachen nodh 
A. des Inhalts, des Zield und der Erjtredung über 
Raum oder Zeit unterjcheiden. (S.Cafus und Objekt.) 

Ace ..., Artilel, die man bier vermißt, find 
unter Ale... zu fuchen. 

Acenaphthen, ein Kohlenwaſſerſtoff von der Zu: 
jammenjeßung C,sH,., der fih aus dem bei 260” 
bis 280° ftedenden Teile des Steinkoblenteers beim 
Abkühlen kryſtalliniſch ausſcheidet. Aus heißem 
Alkohol kryſtalliſiert er in langen weißen Nadeln, 
ſchmilzt bei 95° und ſiedet bei 277°. A. iſt feiner 
chem. Konſtitution nad ein Napbtbalin (f. d.), in 
welchem 2 a-Stellungen durch die zweiwertige Atom: 
gruppe — CH, — CH, — verfnäpft find. 

Aoör (lat.), der Ahorn (1. d.). 

Aceracken (Aborn 8 ewäcdje), Bflanzenfami 
lie aus der Ordnung der Asculinen (.d.), von einigen 
neuern Botanitern mit den Sapindaceen vereinigt, 
gegen 50 jämtli in der nördl. gemäßigten Zone 
vorfommende Arten umfaſſend. E3 find baumartige 
Holzgewächſe mit meiſt wällerigem Milchſafte und 
peaenftänbigen, meift bandförmig gelappten, neben: 
blattlojen Blättern. Die Blüten ſind vielebig oder 
zweibäufig, in Trauben oder Trugdolden, mit meijt 
acht auf einer ſtark entwidelten, Honig abfondernden 
Scheibe eingefügten Staubblättern. Die Frucht- 
fnoten find zweifächerig, mit je zwei Samentnofpen; 


Entladung die Spannung etwa 120 Volt —— die Frucht zerfällt in zwei geflügelte, bei der Reife ſich 


würde, jo ſind in derartigen Anlagen Zellenſchalter 
(1. d.) vorgejeben, die es ermöglichen, zuerit eine An: 


trennende, einjamige Teilfrüchte. Die meijten Ar: 
ten gebören der Gattung Acer (f. Aborn und Tafel: 


Aceratherien — Xceton 


Yaubbölzer: Walpbäume I, ig. 1) an. Aus 
den vormweltlichen A., 62 Arten aus dem Tertiär, bat 
man ein bejonderes Genus Acerinium gebildet. 

Hceratherien (ard., «Hornloje»), die mittel: 
tertiären Borfabren der Nashörner, verbinden dieſe 
mit den alttertiären, tapiräbnlichen Yopbiodonten 
(1.d.), befahen feine Hörner, aber nad Art der 
Schweine teilweije lange, wehrhafte Hauer. 

Acerbi, Giujeppe, ital. Reiſender, ſ. Bo. 17. 

Acerina ocernüa /,., j. Kaulbarſch. 

Acerinium, j. Nceraceen. 

Acernus, j. Klonowicz;, Sebajtian. 

Acerösae (lat.), veralteter Name der Nadel: 

Hcerra (ipr. atiberra), Stadt im Kreis Nola 
der ital. Provinz Cajerta (Terra di Yavoro), gegen: 
über dem Sommagipfel des Veſuvs (ſ. Karte: 
Reapel und Umgebung), an der Gifenbabnlinie 
Hom:Reapel des Mittelmeerneges, iſt Biſchofsſitz 
und bat (1881) 15205 €. 

(lat.), Weihrauchkäſtchen. — A. philo- 
logiea beißt eine Sammlung von allerlei geichicht: 
liben und gelebrten Einzelbeiten aus dem klaſſiſchen 
Altertum, die der Roftoder Brofefior Beter Laurem: 
bera (1585 — 1639) 1637 veranftaltete, ein inhalt: 
reibes Kompendium, das, im 17. und 18. Jahrh. 
viel benußt, noch bei Goethe u. a. erwähnt wird. _ 

us (neulat.), Hirnjand, ſ. Gehirn. 

Acẽtaldehid, j. Aldehyd. 

Acetãle, organiſche Verbindungen, die durch 
die Bereinigung von Altobolen mit Aldehyden ent: 
jteben. Das einfacjte Acetal (aus Üitbylaldebyd und 
Altobol) entitebt nad der Gleichung: CH,-CHO+ 
2C, H, OH = CH,- CH (OC,H,),-+H,0, findet fi 
im Rorlauf der Branntweindeftillation und wird 
auch direkt bei der Oxydation von Altobol erhalten. 
Ran kann die A. auch als Ütber des für ſich nicht 
erüftennzfäbigen, bei der Darftellung fofort in Alde- 
bod und Waſſer zerfallenden er Altobols, 
CH, CH (OH), (Ütbylidendibvdroryl), betrachten. 
Die A. werden durch Kochen mit verbünnter Schwe: 
feliäure wieder in Aldehyd und Altobol geipalten. 

YAcetamid, j. Amide. 

Ycetanilid, eine organische Verbindung, die 
durch mebrjtündiges Kochen von Anilin und Eis: 
eina gewonnen wird. A. ift eine weiße kryſtalliſierte 
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trium oder andere Metallatome erjegt werden, und 
dur Umſetzung der Natriumverbindung mit Jod— 
alkylen (ſ. Altylbaloide) werden an Stelle jener 
Waſſerſtoffatome Alkylreſte eingeführt, indem gleich: 
zeitig Jodnatrium gebildet wird. So kann 3.9. 
Metbylaceteffigeiter nach folgender Gleichung erhal: 
ten werden: CH, -CO-CH Na-CO0C, H, +JCH, = 
CH, :CO-CH (CH,)-CO0C, H, +NaJ. Daalledieie 
Altylaceteffigeiter in gleicher Weife wie der A. jelbit 
entweder in Fettſäuren oder in Ketone und Roblen: 
jäure zerfallen, jo fann man nad dieſer Reaktion 


[bölger. beliebike Fettſäuren oder Ketone ſynthetiſch daritellen 


(Aceteſſigeſterſyntheſen). Der A. iſt für die Syn: 
tbeje auch fomplizierterer organiſcher Verbindungen 
ein wichtiges Ausgangsmaterial. Er verbindet ſich 
leicht mit gewiſſen jtidjtoffbaltigen Subftanzen. Da 
aud alle jubjtituierten A. ähnliche Produtte liefern, 
joijt die Jabl der mit dem A. ausführbaren Syntheſen 
Aocetidux, j. Geheimmittel. [febr groß. 
Acetimöter, j. Ncetometer. 

Acetin, Bezeihnung der Eſſigſäureeſter oder 
Hcetylderivate des Glycerind. Da im Glycerin 3Hy⸗ 
drorplgruppen vorhanden find, deren Wajlerftoff: 
atome durch die Acetylgruppe erſetzt werden können, 
fo unterfheidet man Mono», Di: und Triacetin: 
C,H,-(OH),(0CO-CH,); C3H,-(OH)(0CO-CH,% ; 
C,H,(0CO-CH,),. Die A. find Flüffigfeiten und 
entſtehen beim Erhitzen von Glycerin mit Eiseſſig. 
Di: und Triacetin ſieden unzerjeht; Triacetin, das 
Gifigiäurefett, findet fih in geringer Menge im Ol 
von Evonymus europaea L. Farbſtoff. 
Acetinblau, zu den Indulinen (ſ. d.) geböriger 
Acetine, j. Gebeimmittel. 

Hcetol, ſ. Ketonaltobole. 

Acetometer oder Acetimeter (Ejjig: 
mejjer), ein von Otto erfundener Prüfungs: 
apparat, mittels defjen die Stärke des Eſſigs, 
vd. b. deiien Gehalt an Eifiafäure, zu er: 
mitteln tft. Er bejtebt wejentlih aus einem 
mit Cinteilung verjebenen, 30 em langen 
und 15 mm weiten Meßgefäß (Glasrobr) I 
von der bier dargeftellten Form. Auf dem: 
felben find folgende Räume marliert. Bis an 
den Punkt a faßt die Röhre 1 ccm Flüfligfeit. 
Der Naum zwijchen a und b faht 10 cem. 





Maite, ſchmilzt bei 114° und fiedet bei 235°. In | Die Räume der Stalenteilung des Robres 
beisem Waſſer löft es ſich leichter als in kaltem; in | faſſen je 2 cem; fie find mit 1,2,3.... be 
Altobol ift es leicht, in Ätber ſchwer löslich. Seine Zu: | zeichnet, und jeder derjelben iſt wieder in wier 
jammenjegung entipricht der Formel C,H,NO, und gleich große Näume geteilt. Um mittels diejes 
jeine Konjtitutioniftdiefolgende: CH,-CO-NH-C,H,. A. einen Eſſig zu prüfen, füllt man ben 
Unter dem Namen Antifebrin (f. d.) fommt es als | Raum bis a mit ſchwacher Yadmuslöjung, 
Mittel gegen Fieber und neuralgiiche Schmerzen in | in dem man die blaue Tinktur vorjihtig an 
Hcetäte, j. Eſſigſaure Salze. (Anwendung. | der Wand der Röhre berabfließen läßt, bis 
erh. rg (Acetvleffigfäureätbol: | fieden Strid a jchneidet. Hierauf gießt man 
titer), C, H,.0,, eine fructartig riechende Flüf: | genau bis an den Strid b von dem zu prü: 
ügfeit, die durd die Einwirkung von metallijbem | fenden Eifig ein; er giebt mit der Lackmus— 
Ratrium auf Ejjigefter gewonnen wird. Es entftebt | tinktur eine rote Flüffigkeit. Nun fügt man von 
dabei zuerft die Natriumverbindung des A. (Na: | einer Normal:Ammoniallöfung (die im Liter genau 
traceteifigefter), die durch verbünnte Säuren | 17 g Ammoniak enthält) jo lange binzu, bis die 
unter —— des N. zerſetzt wird. Der A. ift | rote Farbe der Flüſſigkeit nach kräftigem Umſchütteln 
in Waſſer wenig löslid, in Altohol und Äther jebr | gerade in blau mit rötlibem Ton übergebt. it 
leicht löslich und fiedet bei 180°. Er gebört zu der | dies eingetreten, fo lieft man den Stand der Flüſſig— 
Gruppe der ſog. B-Ketonfäureefter und befißt die | teit an der Skala ab. Jeder ganze Teiljtrich ent: 
Konititutionsformel CH,-CO-CH,-CO0C, H,. Bei | ipribt 1 Proz. an fog. waſſerfreier Eſſigſäure. Bei 
der Cinwirfung von Altalien oder Säuren zerfällt | ver Prüfung Närterer Eifigfäure füllt man bloß den 
der X. in zweierlei Weife. Entweder entjtehen neben | Raum a? = „ ab mit Ejjig und Bb mit Waſſer. 


Altobel nur 2 Moleküle Eſſigſaure, oder Aceton, 
Koblenfäure und Alkohol. Die beiven Mafjerftoff: 
atome der CH,:Gruppe des N. können durd Na: 


Die ermittelte Zabl wird mit 2 multipliziert. 
Acetön, organiſche Verbindung, die, als Pro: 
dukt der trodnen Deitillation vieler organischer Sub: 
7* 
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—* ſchon lange belannt, als Eſſiggeiſt, brenz— 
icher Eſſigäther, Mefitaltohol, Meſityloxydhydrat 
bezeichnet wurde. Es bat die Zuſammenſehßung 
C,H,0, die ———— CH, -CO-CH, und 
ift als Dimetbylteton oder Ketopropan das einfachfte 
eton (j.d.). A. entſteht bei der trodnnen Peitillation 
bes Holzes, des Zuders, der Stärke u. ſ. w., findet 
ich daber im roben Holzgeiſt. Beim Menichen wird 
. häufig bei an Diabetes mellitus Leidenden, bis: 
weilen bei Magendarmtrantbeiten, bei abnormen 
BerfehuungäDeegängen im Darm, bei Chloroform: 
nartoje, bei Schwangern und Wöchnerinnen mit 
Zerjeßungsvorgängen in der ®ebärmutter gefunden. 
Dargeitellt wird A. durch Erbigen von efligfaurem 
Kalt in eijernen Retorten. Das abdeftillierte robe 
A. wird zur Gntfernung von Eifigfäure mit Kalt 
behandelt, filtriert, mit Chlorcalcium entwäfjert und 
rektifiziert. Ganz chemiſch rein kann es nur erhalten 
werden, wenn man durch Schütteln mit einer fon: 
zentrierten Zöfung von Natriumbijulfit (j. Schwef: 
lige Säure) bie & tallifierte Verbindung des 
mit diefem Salz darftellt, reinigt und durch Natron: 
lauge wieder zerjest. Das 4. ht eine waſſerhelle, 
leiht bewegliche brennbare Flüſſigleit von eigen: 
tümlibem Geruh, vom ſpecifiſchen Gewicht 0,702 
bei 18°. Es fiedet bei 56°, ijt löslich in Waſſer, 
Altobol, Äther und löſt felbft Fette, Harze, Schieß— 
baummolle. Gegen wäſſerige Altalien und verbünnte 
Säuren verbält fib das N. indifferent, mit den 
Bifulfiten der Alkalien giebt es Ervitallifierende 
Verbindungen. Mit Hydrorplamin entjtebt feſtes 
Acetorim(j.d.),mit Pbenvlbydrazin flüfjiges Aceton: 
phenylhydrazon. Durch Oxydation mit einer wäfle 
rigen Loſung von Chromſäure werden aus dem A. 
Ameifenjäure und Eifigiäure, durch Reduktion mit 
Natriumamalgam Iſopropylalkohol gebildet. Kon- 
jentrierte Schwefeljäure verwandelt das A. in meb: 
rere Hondenfationsprodulte, jo Mefityloryd,C,H,.0, 
Phoron, C,H,,O, und Mefitylen (j.d.), C, H,s. 4. 
dient zur Daritellung von Chloroform, Jodoform, 
Sulfonal und zur Denaturierung von Spiritus, 
cetonaltohol, ſ. Ketonaltobole. 

Arcetönämie ad, ein durb Anbäufung von 
Aceton im Blut entjtebender Krankbeitäzuitand, 
welcher ſich durch einen eigentümlichen objtähn- 
lihen Geruch des Atems und Harns, fowie durd 
gewiſſe nervoſe Störungen, welche bald mebr den 
Charalter der Deprefjion, bald mehr den hochgradiger 
Aufregung befisen, zu erkennen giebt, wird am 
bäufigiten im Verlauf der Zuderbarnrubr, chroniſcher 
Magen: und Darmkrantbeiten, ſowie mander fieber- 
bafter Affeltionen beobachtet; wahrſcheinlich bilvet 
ſich das Aceton (ſ. d.) im Magen und Darm aus 
Traubenzuder. 

Hcetone, ſ. Ketone. 

Acktonitril, Metbvlcyanid, ift das Nitril 
(ſ. d.) der Eſſigſäure, CH,-CN, eine angenehm 
riechende, bei 82° fiedende, in Wafler lösliche Flüſſig— 
feit, die durch Dejtillation von Ncetamid mit Phos— 
pborjäureanbyprid oder durch Umjegung von Jod— 
metbyl mit Eyantalium entitebt. 

Hcetönfäure, eine kryitallifierende organiſche 
Säure, C,H,O,, diedurd die Einwirkung von Blau: 
fäure auf Aceton und BVerjeifung des entjtandenen 
Eyanbypdrins erhalten worden iſt. Nach ibrer chem. 
Konftitution beißt fie auch a-Drvifobutterjäure, 
(CH,),C(0H)- COOH. [f. Acetonämie, 

cetönurie, Auftreten von Aceton im Harn, 

Acetonhlacetön, ſ. Diletone. 


Acetonaltohol — Acetylen 


Heetophenön, Bhenplmetbylfeton, 
C,H,O, ein aromatifches Keton, das durch Deitil: 
lation eines Gemiſches von 100 Teilen benzoe: 
faurem und 56 Teilen eſſigſaurem Kalt oder durch 
Kochen von 10 Teilen Benzol mit 1 Teil Acetyl: 
chlorid und 2 Teilen Aluminiumclorid gewonnen 
wird. Das N. Erpitallifiert in großen Blättern, 
ſchmilzt bei 20,5° C. und jiedet bei 202°, Es befigt 
einen — nicht unangenehmen Geruch und findet 
unter der Bezeichnung Hypnon in Einzelgaben 
von 6 bis 8 Tropfen als Schlafmittel Anwendung. 

Acetoxim, jedes Produkt der Einwirkung von 

Hydroxylamin auffletone. A. im engern Sinne iſt die 
kryſtalliſierende chem. Verbindung (CH, ), -C-NOH, 
die aus Hydroxylamin und Aceton entitebt. Es iſt 
in Wafler, Altodol und Uther leicht löslich, ſchmilzt 
bei 60°, ſiedet bei 135°. Beim Kochen mit Säuren 
wird es in Aceton und Hydroxylamin geipalten. 

ı Die höbern N. zeigen ein ganz analoges Berbalten. 

Acetoxijl, ! 

Aoötum (lat.), Eifig (f. d.). Dffizinell find: A. 
aromaticum, aromatijcher Eifig; A. pyrolignosum 
erudum, rober Holzejjig; A. pyrolignosum rectifi- 
catum, gereinigter Holzeſſig; A. Scillae, Meer: 
ziiebeleffig. Außerdem ift: A. concentratum fon: 
zentrierter Eſſig (i. Eifigfäure); A. plambicum oder 

| saturninum Bleieffig; A. Rubi Idaei Himbeereſſig. 
‚Ucetöl, Acetoryl, chem. Bezeichnung für 

die Atomgruppe CH,-CO—, die nur in Verbin: 
dung mit andern Atomen oder Atomgruppen vor: 
fommt. N. ift das fog. Radilal der Eſſigſäure 

(Acetyljäure), CH,-COOH, und tommt nod in vie: 

len andern Verbindungen vor, z. B. im Aldehyd, 

CH,-COH, Xcetylhlorür, CH, -COCI, u. f. w. 

Acetijlaceton, j. Ditetone. 

Acethlcarbindl, j. Retonaltobole. 

Acethicarbönfäure, ſ. Brenztraubenjäure. 

Acetijlchlorũr oder Chloracetyl, C,H,OU! 
oder CH,-COCI], entftebt beim Zufammentreffen von 

Eſſigſaure und Phosphorchlorid: C,H,0-OH+ 

PCI, = C,H,0C1 + POCL, + HCI, als farbloje, an 

—— Luft rauchende Flüſſigleit, die ſich mit 

aſſer ſofort in Eſſigſäure und Salzfäure umſeßt. 
Acetylen (Athin), ein gasförmiger Kohlen— 
waſſerſtoff von der Zuſammenſetzung C,H, und der 

Konſtitutionsformel H-C=C—H, das Anfangs 
lied der ſog. Acetylenreibe, einer Gruppe von Rob: 
enwajlerjtoffen, die nach der allgemeinen Formel 

C„H,n-3 zufammengejept find. Das N. hat ein jpec. 

Gewicht von 0,3, riecht widerlich und iſt giftig. Es 

ift das kohlenſtoffreichſte aller Gafe (über 92 Pros.) 
und verbrennt mit bellleuchtender Flamme. 

A. ift der einzige Kohlenwaſſerſtoff, der durch di⸗ 
refte Syntheſe aus feinen Elementen entjtebt, wenn 
nämlich der elektrifhe Flammenbogen zwiſchen Kob: 
lenjpigen in einer Atmoſphäre von Waſſerſtoffgas 
übergeht. Es entitebt ferner aus ſehr vielen orga 
nischen Verbindungen, wie Sither, Altobol, Aldebvd 

u. f. w., unter dem Ginfluß andauernder Rotglüb: 

bige. Ebenjo bildet es ſich bei der unpolljtändigen 

Verbrennung. Außerdem kennt man noch verſchie 

dene ſynthetiſche Methoden zur Bereitung von A. 

Im großen wird es neuerdings durch Einwirkung 


von Waſſer auf Calciumcarbid (}.d.) —— nach 
der Öleihung: CaC, + 2H,0 = Ca0,H, + C,H,. 
Feuerung 


Dieſe einfache Darſtellungsweiſe (ohne 
und ſeine hohe ——— (die fuͤnfzehnfache des 
Leuchtgaſes) machen das A. zu einem bequemen 
und vorteilhaften Beleuchtungsmittei. Es erzeugt 
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I kg Carbid praktiſch etwa 300 1A. Da eine | der und Antigonus aufgelöſt, fand der Bund eine 
Flamme von 10 Kerzen etwa 10 I verbraucht und | Erneuerung 280 v. Ebr. durch die Bereinigung der 
1 kg Earbid (1900) 30 Bf. koftet, jo often 10 Kerzen | vier Städte Dyme, Pharä, Baträ und Tritäa, mo: 
pro Stunde etwa 1 Pf. Die Gefabren infolge der | durch der Grund zu dem Achäiſchen Bunde 
Giftigleit werden weſentlich verringert durd den geleat wurde. (S. Griechenland.) — Bal. Gerhard, 
nb leicht verratenden jtarten Geruch; auch wirken | Über den Volksſtamm der A. (Berl. 1854); Rlatt, 
erit gtoße Mengen (über 40 Proz.) ſchädlich auf ——— zur Geſchichte des Achäiſchen Bundes, 
ven Menſchen. Das N, explodiert bei Berührung Th. A (ebd. 1877); Dubois, Les ligues Etolienne et 
mit einer Flamme, wenn es mit 35— 97,2 Proz. | Acheenne (Par. 1885). j 
Luft gemischt ift. Ohne Luftbeimiihung erplodiert Achaia, im Altertum die nördl. Küftenlandichaft 
es erit bei 780° C., aber wenn es zwei und mebr | des Peloponnes, gegen Dften an bie Gebiete von 
Atmoſphären Drud befist, jchon bei Berührung mit | Sityon und Pbhlius, gegen Süden an Arkadien 
einem glübenden Körper. Komprimiertes und ver: | und Elis grenzend. (S. Karte: Das Alte Grie: 
Anjigtes A. jind daher gefährlih und in Deutich: | henland.) Das Yand ift mit Ausnahme des weft: 
land verboten. Mit Kupfer bildet A. erplofible | lichiten Teils, der Ebenen von PBaträ und Dyme, 
Berbindungen, weshalb Kupfer zu Acetylenappa: | gebirgig, teild von den nördl. Borbergen der arfad. 
raten und «Zeitungen unzuläjfig ift. Für motorijche venzgebir e, des Erymanthus, der Aroania, Ehely: 
Zwede ijt ein Gemiih von 10 Bolumen A. und | dorea und Kyllene, teild von einem weit nach Norden 
12 Volumen Luft am wirkſamſten; für 1 Pferde: | vortretenden, lang geitredten Kaltgebirgsrüden, dem 
traftſtunde braucht man etwa vreimal jo wenig A. | bis 1927 m auffteigenden Panachaikon (jest Boidias) 
als Leuchtgas. Die Heizkraft des A. iſt 2,rmal jo | erfüllt. Trotz der Berge iſt das Land doch ziemlich 
aroß al3 die des Leuchtgaſes. Wegen jeines hoben | fruchtbar und erzeugt jekt beſonders Korinthen in 
Roblenitofjgebaltes wird A. zur Rußfabrikation Fülle. Die älteften Bewohner A.s, das in frübefter 
verwendet; es liefert (unter 2 Atmoipbären Drud | Zeit den Namen Slgialea führte, waren Belasger 
in einem ftarten Stablcylinder durch den eleltriſchen und Sonier, dann Adhäer (j.d.). Schon zur Zeit der 
Aunfen zerjegt) einen ſehr reinen, tiefihmwarzen | Jonier bildete A. einen Bund von 12 Gemeinden 
Ruß. — Bol. Aorefjenverzeihnis der Acetylenlicht: | mit dem Vororte Helice. Die Achäer behielten dieſe 
induſtrie (Berl. 1898); A. in Wifjenfhaft und In- Gauverfafjung bei, nur daß fie anjtatt der früber 
duftrie, bg. von Altihul und Scheel (Halle 1898 fg.); | offenen Flecken feite Städte bauten. — 
Liebetanz, Hilfsbuch f. Inſtallationen von Acetylen: | hießen (von Weiten nad Oſten): Dyme, Olenus, 
beleuchtungsanlagen (Epz. 1899); Vogel, Das A. Pharä, Tritäa, Paträ, or Agium (mit dem 
(Halle 1900). Weitere Litteratur j. Calciumcarbid. | Bundestempel des Zeus), Helice, Bura, Ugä, Agira 
Acethlfänre, joviel wie Eſſigſäure (j. d.). und Bellene. An Stelle von Dlenus, Rhypes und 
Ad, aub Aach und Ache, joviel wie Aa (j.d.), | Hgä traten Leontium und Gerynia als ſelb— 
Heine Flüſſe im füdl. Deutſchland, in Öfterreih und | ftändige Bundesglieder. Helice ward 373 v. Chr. 
der Schweiz. Die A. im jüdöftl. Baden quillt un: | infolge eines Erdbebens vom Meere verſchlungen. 
weit des Städtchens Aach in einem Beden jo mäd: | Nah der gg | Griechenlands fahten die 
tig hervor, daß fie alsbald Mühlen zu treiben ver: Römer Hellas, obne Theifalien, Alarnanien und 
mag, durchfließt den Hegau und ergießt fih nad | Ätolien, ala Provinz A. zufammen. Nach dem Sturz 
35 km Lauf unweit Radolfäzell in den Bodenfee. | des Byzantiniſchen Reichs durch die Lateiner (1204) 
Die Waſſermenge an der Quelle rührt daher, daß der | war N. ein felbjtändiges Fürjtentum (ſ. Griechen: 
Fluß unterirdifh mit der Donau a | land, Geſchichte). — Sept (nach dem neuen Geſetze 
Ach., bei naturmwifjenfhaftlihen Namen Abtür: | vom 6./18. Juli 1899) bildet A. einen Nomos des 
zung für den ſchwed. Naturforfher Acharius. Königreihsriechenland (j.Rarte:Griebenland), 
A. Ch., Abtürzung für anno Christi (im von welcher (1896) 144826 €. zäblt, in 22 Demen zer: 
Ebrifti) oder für ante Christum (vor Ehrifti Geburt). | Fällt und Batras zur Hauptitadt hat. 
Achäer, einer der altgrieb. Stämme, deſſen Achäiſcher Bund, altgrieh. Staatenbund, ſ. 
Rame megen der hervorragenden Rolle, die er in | Achäer und Griechenland. 
der heroiſchen Zeit jpielt, in den Homeriſchen Ge: reg (frz., jpr. aſchalangd⸗), Kunden 
dichten, glei dem der Argiver und Danaer, aud | an fich ziehen; in Kundſchaft bringen. 
ala Gejamtbezeihnung derÖriechen dient. DieSage | Achalm, vereinzelter Berggipfel (712 a in der 
leitete die A. von Adhaios, einem Sohne des Kuthos | Rauben Alb, in ver Näbe von Reutlingen, bat eine 
und Entel des Hellen, ab. Ihre urjprüngliche Hei: | jehr ſchöne Kegelform und gewährt auf ſeinem von 
mat iſt die Landſchaft Phthiotis in Theſſalien; von einer Ruine der einſt berühmten gleichnamigen Burg 
da in den Peloponnes eingewandert, gründeten fie | gelrönten Gipfel einen prächtigen Ausblid. 
namentlich in Argolis und Lalonien mächtige Reiche. Achal:Teke, früher Kreis des ruſſ.aſiat. Trans: 
Aus diefen Wohnfigen dur die Dorier verdrängt, | kafpiihen Gebietes, jwifchen der Wüjte Kara-kum im 
wandte ſich ein Teil nach Rleinafien, wo fieim Verein | N. und der perf. Provinz —* im ©. (ſ. Karte: 
mit Aoliern die Küſte von Troas eroberten, während | Ruſſiſch-Centralaſien u. ſ. w.), jeßt Kreis 
ein anderer Teil, der Sage nad unter Führung des | Aschabad genannt, bat (1897) 92275 E., meift 
Treftiven Tijamenus, die in Igialea an der Nord: | Tele. Hauptort ift die Stadt Aschabad (f, d.). Zum 
füite des Peloponnes angejejienen Jonier vertrieb; | Kreife A. gebören noch die befondern Dijtrikte Atek, 
das Land befam darauf ven Namen Achaia. Died. | defien Mittelpunft das Dorffaadta ift, und Durun 
wurden bier in ihren 12 Städten anfang von Kö— | mit dem Dorfe Bacharden als Mittelpuntt. (©. 
nigen beberricht, ven Nachlommen des Tijamenus, | Tele:Turfmenen.) 
deren lekter Doyges war. Aufdas Königtum folgte | Achalzych, georg. Achalziche, türf. Achyska. 
eine gemäßigte Demokratie. Die 12 alten Städte 1) Kreis des rufl.stransfaulaf. Goupernements 
oder Kantone bildeten einen Staatenbund mit einem | Tiflis, bildet den weſtlichſten Teil desfelben und bat 
Mittelpuntte zu Agium. Durch Demetrius, Raffan: 2656,53 qkm mit 69144 E., darunter die Hälfte Ar: 
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menier, ein Drittel Tataren. — 2) A., Kreisſtadt 
im Kreis A. am linfs zur Kura gehenden Poſchow— 
tſchaj, in 1029 m Höbe, bat (1897) 15387 E. meijt 
Armenier, Georgier, Juden und Ruſſen, in Garni: 
fon das 150. Infanterieregiment und die 38. Feld: 
artilleriebrigade, Bolt, Telegraph und bedeutenden 
Handel. A. kam 1579 unter die Herrſchaft der Tür: 
fen, wurde 1828 von den Ruſſen unter Paskewitſch 
erobert, 1846 zur Kreisſtadt, erſt des Gouvernements 
Kutais, ſpäter des Gouvernements Tiflis erhoben. 

Achämeniden, ein Königsgeicleht perf. Ur: 
ſprungs, das dem Stamme der Paſargaden ange: 
börte und feinen Namen von dem Eponymus Achä— 
menes (perj. Halhamaniſch) berleitete. Der Begrün: 
der oder ältejte befannte Herrſcher der Dynaſtie ift 
Teiſpes (perſ. Tſchaiſchpiſch), König von Anſchan 
oder Suſiana; ala feine Nachkommen werden auf 
einem im Britiſchen Mufeum befindlichen Cylinder⸗ 
bruditüd (dem —8 Cyruscylinder) Cyrus I. (perf. 
Kuraſch) und deſſen Sohn Kambyſes I. (perſ. Ham: 
budſchija) genannt. Der Sohn des leztern, Cyrus IL, 
begründete im 6. Jahrh. die perſ. Weltherrſchaft. 
Auf ihn, der im Kampfe gegen die Nomadenſtämme 
an der Nordgrenze Nase (529) feinen Tod fand, 
folgte jein ältejter Sohn Kambyſes II., deſſen Mutter 
Nallandane Tochter des Pharnaſpes aus achämeni— 
diſchem Geflecht war. Er ftarb auf der Rückehr 
von der Groberung Ägyptens in Glbatana (522) 
und der Thron fiel Darius I. (perf. Darajavufc) 
zu, der nach ſchweren Kämpfen Ende 519 die Welt: 
herrſchaft der Perſer endgültig zur unbeftrittenen 
Anerkennung bradte und damit vie erite große 
Gpocde der Geſchichte des Altertums abſchloß. Auf 
Darius folgten fein Sohn Xerres I. (485—465), 
Artarerres I. Longimanus (465—424), Kerres II. 
Sogdianus (424—423), Darius II. Ochos oder 
Nothos (423—405), Artarerres II. Mnemon (405 
— 361), Artarerres IIL Ochus (361—339), Arjes 
(337 — 336) und Darius III. Codomannus (336— 
330). (S. die Einzelartifel.) — Die eingebenden Be: 
richte über die A. bei Herodot und andern Klaſſikern 
jind in neuerer Zeit durch die zu Babylon, Bebiltan, 
Hamadan, Kerman, Durgbab, Nagſch-i-Ruſtem, 
Berjepolis, Sentereb, Suſa und Wan entdedten 
Keilinſchriften, die dreiſprachig, nämlid in perſ., 
ſuſiſcher und babyloniſch-aſſyr. Sprache abgefapt 
jind (ſ. — ——— — 2 und ergänzt worden. 
Ausgaben der perſ. Texte von Spiegel, Die altperſ. 
Keilinſchriften (2. Aufl., Lpz. 1881) und von Weiß— 
bad und Bang, Die altperſ. Keilinſchriften, Lfg. 1(ebv. 
1893) ; der ſuſiſchen von Weißbach, Die Achämeniden— 
inſchriften zweiter Gattung (ebd. 1890); derbabyloni: 
ſchen von Bezold, Die Achämenideninſchriften. Ba— 
byloniſcher Text und Überjekung (ebd. 1882). 

Achamoth, ein Geift oder Äon in dem gnofti: 
ſchen Syſtem des Valentinus (ſ. d.). 

Achäne (achaenium), in der Botanik eine Heine 
einfamige, nicht auffpringende, trodne Schließ— 
frucht, bei der die dünne, lederartig zäbe ———— 
dem Samen zwar dicht anliegt, nicht aber mit ihm 
verwächſt. 
ganz frei in der Fruchthöhle, wie z. B. bei den Kom— 
pofiten (f. d.), wo der Scheitel der geuat bäufig von 
dem vergrößerten, aus Schuppen, Borften oder Haa— 
ren gebildeten Kelche (Bappus oder Haarkrone) ge: 
frönt ift, der dann zur Verbreitung der A. durd den 
Wind, alfo als Flugorgan dient. Bon vielen Bota- 
nitern wird jede aus einem unterftändigen Frucht: 
fnoten bervorgegangene Frucht ala A. bezeichnet, 


ei vielen U. liegt der Samen jogar 
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welche eine trodne, ziemlich gleichartige, bäutige, 
lederartige oder harte Fruchtſchale befikt und nicht 
aufipringt. Je nad der Zahl der Fruchttnoten lönnen 
aus einer Blüte eine (Kompoſiten) oder mehrere (Ko: 
jaceen, Ranuntulaceen) A. bervorgeben. 

Achard, Franz Karl, der Begründer der Rüben: 
uderfabrifation, geb. 28. Aprıl 1753 zu Berlin, 
Hubierte gta und Chemie und wurde 1782 Di: 
reftor der phyſik. Klafje der Akademie der Wiſſen— 

| Ihaften. Die peipten Verdienſte erwarb er ſich aber 
ı um die Runfelrübenzuderfabritation, indem er die 
Verſuche Margarafs, der zuerft (1747) den Zuder: 
| gebalt der Runtelrübe nachgewieſen batte, wieder 
| aufnahm und fich etwa feit 1786 auf feinem Gute 
| —— bei Berlin mit nn Verſuchen 
über die beſte Methode der Kultur der Zuderrübe 
— te. Seine Verſuche erlitten durch Unglücs— 
älle ——— Unterbrechung, bis A. in einer 
mmediateingabe vom 11. an. 1799 dem Könige 
Friedrich Wilbelm III. das Weſentliche feiner Er: 
—— unterbreiten konnte. A. wurde eine königl. 
Belohnung in Ausfiht geftellt, wenn feine Ver: 
beißungen dur unter jtaatlicher Auffiht auszu: 
brende Verſuche beftätigt werden würden. Dieje 
Berjuche fanden zu Berlin ftatt, worauf A. vom 
Könige ein hypothekariſch ficher zu ftellendes Darlehn 
von 50 000 Thlen. gewährt wurde, mittels defien er 
das Gut Eunern in Sclefien kaufte und dort 1801 
die erſte Zuderfabrit erbaute, die im März 1802 in 
Betrieb fam, aber wenige Jabre fpäter im Kriege 
zerftört wurde. 1810 ach die Löſchung der auf 
jein Gut eingetragenen Hypotbel, worauf die Zuder: 
fabrit jo weit wieder bergerichtet wurde, um als 
Lehranſtalt dienen zu können. A. ftarb 20. April 
1821 zu Eunern. Von jeinen phyſik. Werten waren 
befonders die «WVorlefungen über Erperimental- 
pbofil» (4 Boe., Berl. 1790— 92) geſchaͤßt; von fei: 
nen Werfen über die — iſt das bedeu⸗ 
tendſte: «Die europ. Zuckerfabrikation aus Runkel— 
rüben in Verbindung mit der Bereitung des Brannt: 
meins» (3 Tle. mit 10 Kupfertafeln, Lpz. 1812). — 
Val. Sceibler, Aktenftüde zur Gefchichte der Rüben: 
zuderfabrifation in Deutichland (Berl. 1875). 
Achard (ſpr. aſchär), Louis Amedee, franz. Schrift: 
fteller, geb. 19. April 1814 zu Marfeille, ging 1834 
als Teilbaber eines landwirtichaftlihen Unterneb: 
mens nad Algier, wurde 1835 Kabinettächef des 
Präfekten im Depart. Obergaronne und arbeitete ſeit 
1838 in Baris an verfchiedenen Blättern. «Lettres 
arisiennes», pilante Schilderungen aus dem Bari: 
er Leben, unter dem Pſeudonym Grimm in der 
ultratonjervativen «L’Epoque» erſchienen, gründe— 
ten feinen Ruf. A. ftarb 25. März 1875 zu Paris. 
Unter der großen Anzahl feiner Romane und No: 
vellen find bervorzubeben: «Belle Rose» (1847 u. ö.), 
«La chasse royale» (1849—50), «lies chäteaux en 
Espagne», Novellenfammlung (1854), «La robe de 
' Nessus» (1855), «La traite des blondes» (1863), 
«Histoire d'un homme» (1863), «Les chaines de 
' fer» (1867), «La vipere» (1874), «„Les petites-filles 
‚ d’Erve»(1877). N. fchildert mit Humor vorzugsweije 
| Konflitte des Familienlebens und der Gefellihaft. 
— * ſ. Eiſenbahnbremſen. 

Achariſtie (grch.), Undank, Undankbarleit; auch 
Mangel an Anmut. 

Acharnar, der hellſte Stern (1. Größe) im 
Sternbild des Eridanus (ſ. d.). 

Achät, ein gewöhnlich ſtreifenweiſe wechſelndes 

oder fleckenartig verbundenes Gemenge von Chalce— 


m — — — — — — 


Achates — Acheloos 


don, Jaſpis, Quarz, Amethyſt, Karneol und andern 
auatzigen oder fiejeligen Mineralien, die ſich in 
Farbe, Durchſichtigleit u. ſ. w. voneinander unter: 
iheiden. Chemiſch beſteht daher der A. fajt lediglich 
aus Kiefeljäure, mit geringen Mengen von Eiſen— 
orpd. Der A. kommt namentlich in mandel: oder 
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Varietäten aus Böhmen, Sabjen, Hejien, Fran: 
ten. rüber lieferten ihn in großer Mannigfaltig: 
keit die Melapbyr: Manvdeljteine von Oberftein im 
Nabethal; hier und in dem benachbarten var erfolgt 
auc jetzt noch die hauptſächlichſte Bearbeitung der Ai. 
An 200 Scleifmüblen, deren jede 4 oder 5 durd 


tmollenförmigen Maſſen vor, die Hohlräume in jer- | Waſſerräder bewegte Schleifjteine enthält, find bier 
iehtem Gejtein, insbejondere in Melaphyren, aus⸗ | in Thätigkeit und bedingen eine der merkwürdig: 
füllen und obne Zweifel dort aus wäſſerigen Yölun- | jten Industrien Deutſchlands; jährlich werben für 


aenentitanden find, welche zuerjt die in ibnen entbal: 


tene Kiejeliäure gallertförmig in konzentriichen | 


Schichten zum Abjag bradten. So dünn und zart 
ind dieſe Schichten bisweilen, daß Bremiter deren 
17000 auf 1 Zoll Dide 


jib bejonders durch 
Farbe und Zeichnung 
aus. Am bäufigiten iſt 
er durdiceinend bis 
durchſichtig, ſtellen— 
weiſe undurchſichtig, 
und in verſchiedenen 
Lagen farblos, weiß, 





fig. 1. 


rötlich, rotgelb, braun, violett und bläulich aefärbt. | 


Die einzeln gefärbten Schichten bilden oft bandartige 
Zeihnungen: Bandakat (j. Fig.1). Oft jind dieſe 
Zeich nungen in ibarfen Eden umgebogen und haben 
dann Ahnlichkeit mit dem Plan einer Feſtung: 
Feſtungsachat. Noch andere Zeichnungen geben 
ibm a | ibrer Ähnlichkeit die folgenden Benen: 
nungen: Kreis⸗, Augen, Buntt:, Stern:, Korallen, 
Muſchel⸗ Moos, Röhren, Wollenahatii. Fia.2). 
Der Trümmeradat (j. Fig. 3) ſtammt von einem 
sertrümmerten Gange bei dem Dorfe Schlottwis 
in Sadjien, deſſen 
zablloje ſcharfkan— 
tige Brucitüde 
dur jchönen 
blauen Amethyſt 
J zujammengelittet 
| find. Einige, die 
meiſt aus gemei: 
nem Chalcedon be: 
jteben, zeigen in 
durchfallendem 
Lichte Regenbo— 
genfarben (Re— 
aenbogenadat). Zum A. gebörige Steine, die 
aus Karneol mit abmechjelnden Yagen von gemei: 
nem Ebalcedon beiteben, beißen Onvr (f. d.), bei 
den Alten zum 
Teil aub Sar: 
donyr. Dance 
Varietäten des 
A. von großer 
un Härte werben 
a zu  Schmud: 
=7 _Iteinen ver: 
ihliffen; fer: 
ner dienen fie 
zu Reibſchalen, 
Polierſteinen, 
Ringen, Schalen, Doſen, Knöpfen. Für phyſik. In— 
e benutzt man zur Verminderung der Hei: 
bung jebr oft Achatplatten, jo als Unterlage für die 
Schneide genauer Wagen, ald Pfannen für feine 
—258 u. J. w., weil A. ſich durch die Reibung mit 
nicht abnutzt. Der ſchönſte A. kommt aus 
Uruguay, Braſilien, Indien, in weniger guten 





Fig 2. 





zählte. Der X. zeichnet | 


‚ von 


über 1 Mil. M. robe A., Bergkroftalle, Ametbpite, 
Monpfteine, Topaje und andere farbige Steine ver: 
| arbeitet. Letztere Sorten werden bier in gleicher 
Weiſe, wie im Jura (Waldlirh) und in Böhmen auf 
borizontalen Zinnſcheiben facettiert und poliert. Mit 
Ser Serhellunn und dem Vertrieb dieſer geichliffenen 
ı Steine beihäftigen ſich befonders die Firmen Aug. 
Veeck, Falz und Habn, J. Worms, Ernft Wild, Ge: 
‚ brüder Wild in dar und die firmen Ernft Gott- 
lieb und Herm. Stern in Oberjtein. Hier wird 
namentlich auch die Kunſt geübt, die A. zu färben. 
Dieje, ſchon den Alten befannt, berubt auf der 
Eigenſchaft der A., daß fie partien: oder lagen: 
weije eine gewiſſe Borofität bejiken, die es mög: 
lihb macht, färbende Stoffe in ibr Inneres zu 
bringen und fie damit zu durchdringen. Die 
braudbaren Steine tränkt man mebrere Wochen 
lang mit Honigwafjer; dann wird der aufgejogene 
Honig durh Kochen mit Schwefeljäure vertoblt, 
wodurd Streifen und Fleden von jchwarzer oder 
brauner Farbe entiteben. Die blaue Farbe der 
A. wird durd —* mit Blutlaugenſalz und 
Kochen in Eiſenvitrio gen — Bol. ©. Lange, 
Die Halbedeljteine aus der familie der Quarze und 
die Gejchichte der Achatindujtrie (Kreuznach 1868); 
Nöggeratb, Die Achatinduſtrie im tentum Bir: 
fenjeld (Berl. 1877); Schlentber, Die Jdar: Ober: 
jteiner Achatinduſtrie (im « jabrbud für National: 
öfonomie und Statiftil», 1899). 

Achäteß, der treue Gefährte des Äneas auf der 
Flucht von Troja, daber wird fidus Achates jpric: 
wörtlich gebraucht für einen treuen Genojien. 

Achatglas, eine durch Zujammentneten oder 
Zufanmenjchmelzen verſchieden gefärbter Gläſer er: 
baltene Jmitation des Achats, die zu Schalen, Be- 
dern u. dal. durch Preſſen verarbeitet wird (j. Glas). 
Acchatſchnecken (Achatina), bis zu Fauſtgröße 
‚ anwachiende Landſchnecken des tropiſchen Afritas, 
| unjern Weinbergichneden ähnlich, aber mit meiſt leb- 

baft gefärbten und gebänderten, ovalgejtredten Scha: 
len. Scheibenförmige Schalenjtüde der A. dienen in 
Angola als a Die größte Acatichnede iſt 
die Zebraſchnecke (Achatina zebra Lam.) von 
| Madagastar, deren Gebäufe über 16 cm lang wird. 
Die N. legen kalkſchalige bis taubeneigroße Gier. 
Acheen, engl. —— Atſchin (ſ. d.). 
—— ſoviel wie Acheropita (j. d.). 
Adelis, Ernſt Chriſtian, Theolog, j. Bd. 17. 
Achelis, Tbomas, Ethnolog, j. Bd. 17. 
Achelodos, jest Nipropotämos, d. i. «der 
weiße Fluß», wegen der Farbe jeines Waſſers, der 
bedeutendite griech. Fluß mit einer Lauflänge von 
220 km, entjpringt am jüdl. Fuße des Yacmon, des 
Gebirgsknotens im nördl. Epirus, durchſtrömt in 
| wilden Gebirgsſchluchten die ehemaligen Gebiete der 








Atbamanen, Doloper und Agräer, und tritt, nadı: 
dem er die ätol. Ebene durchfloſſen, dur einen Eng: 
paß in die breite Ebene, die fih an ver Mündung in 
das Joniſche Meer am Cingange des Meerbujens 


aträ gebildet bat. Lange Zeit bielt man im 
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Altertum nicht den vom Lacmon fommenden Arm, 
der Inachus genannt wurde, jondern den jebt Dieg: 
dova genannten am Pindus entipringenden Fluß für 
den Hauptquellitrom des A. — Der Flußgott A., 
nach Hefiod der Sohn des Dieanos und der Tetbys, 
war ber ältejte und vornehmite jämtlicher Bruder: 
flüffe. Bejonders berühmt tft fein Kampf mit Hera- 
Mes (f. d.) um den Beſiß ver Deianeira, wobei dieſer 
ibm das eine Horn abbrach, das N. in einen Stier 
verwandelt trug. Das Horn gab ibm Heralles zu: 
rüd und erhielt dafür von A. das Horn der Amal: 
— (ſ. d.). Die bildende Kunſt ſtellt den mit Hera: 
les ringenden Flußgott ald Drachen mit menjd: 
lichem Kopfe und Armen, oder ald gehörnten Greis, 
oder als Stier mit menſchlichem Gejidht dar. 
rei Hans van, auh van Aden — 
deutſcher Maler, geb. 1552 in Köln, erhielt ſeinen 
Namen von der Stadt Aachen, dem Geburt3orte jei: 
ned Vaters. Nachdem er zu Venedig die venet. 
Meifterwerte ftudiert, wandte er fih nah Rom, wo 
er für die Jeſuitenkirche eine Geburt Ehrifti malte. 
1588 kehrte A. nad tſchland zurüd und trat 
1590 in bayr. Hofdienfte. Kaiſer Rudolf II. zog 
ihn 1592 nad Prag, wo er 6. Yan. 1615 ftarb. 
Seine Gemälde zeigen zwar elegante Formen, doc 
find fie übertrieben manieriert; mehrere befikt die 
Gemälvegalerie zu Wien; auch die Hoflirde in 
Münden und die Galerie in Schleißheim befiken 
einige feiner ausgezeichnetften Werte. 
chenbach, Andr., See: und Landſchaftsmaler, 
aeb.29. Sept. 1815 zu Gajlel, lam 1823 nad Düſſel⸗ 
dorf, wo er jeit 1826 W. Schadow zum Lebrer hatte. 
Schon 1831 malte er eine Anfiht aus Düffeldorf, 
1832 eine Waldlapelle und 1834 eine Norwegiiche 
Marine. 1835 ließ er ih in München nieder und malte 
dort unter anderm norweg. Küftenbilder: Seefturm 
an der normweg. Küfte (1836; Neue Pinakothek zu 
Münden), ein Bild gleihen Gegenftandes mit einem 
fcheiternden Schiff (1837: Staͤdelſches Ynftitut zu 
Frankfurt a.M.). Der Stoff zu diefen Bildern war 
der Bhantafie entnommen, da A. erſt 1839 eine Reife 
nach Norwegen madte, nachdem er früher bereits 
Holland, Dänemark und Schweden beſucht hatte. 
Durd die in Düfjeldorf verarbeitete Ausbeute fei: 
ner norweg. Studien, wie in dem Untergang des 
Dampfichifies „Präſident“ (1842; Kunſihalle zu 
Karlärube) und in dem SHarbangerfjorb (1843; 
Kunſthalle zu Düffelvorf), als Meijter in der Nach: 
bildung nordijcher — belannt, reiſte er 
im Herbſt 1843 nach Italien, um auch den Süden 
in den Kreis ſeiner Darſtellungen aufzunehmen. Die 
Ergebniſſe dieſer Reiſe waren: Die Pontiniſchen 
Sümpfe (1846; Neue Pinakothek in Münden), Die 
Epflopenfelien (1847; Mujeum zu Pbiladelpbia), 
Eorleone (1852; Beſitz des Deutfchen Kaifers). 1843 
trat A. zum Katbolicismus über und lehrte 1846 
nach Düſſeldorf zurüd. Hauptbilder von ibm find 
ferner: See im norweg. Hochgebirge (1845; Galerie 
zu Schwerin), Der Seefturm (1848; Kunſthalle zu 
üfleldorf) ; jodann: Holländischer Strand (1854), 
Vliffingen (1864), Amſterdamer Gradt (1871), 
Fiſcherdorf im Mondſchein (1872), Waflermüble 
am Maldberg (1872; jämtlib in der Galerie zu 
Dresden), Leuchtturm bei Dftende (1862) Melt: 
fälifhe Müble (1869; beide im Mufeum zu deipzig), 
Ditende (1866; in der Berliner Nationalgalerie), 
Sceveningen (1869), Holländifcher Hafen (1883), 
Abfahrt eines Dampfers (1870), Fiſchmarkt in Am: 
fterdam (1880; Städtifches Mufeum zu Köln), Hil— 


Achen — Achenbach 


desheim (1875) und Nordſeeſtrand (1878; beide im 
Muſeum zu Breslau), Emden (1891). Obwohl A. mit 
leihem Erfolg die nordifche und die ſüdl. Natur, 
omie alle Jahres: und Tageözeiten, lebbaft bewegte 
Momente und friedliche Landſchaften darftellt, iſt 
der nordifhe und niederländ. Strand doc jein 
eigentliches Arbeitsgebiet geblieben. Hier kommt die 
Macht feiner Technik und fein bober Sinn für Stim: 
mung in der Natur ganz zum Ausdrud. Im Gegen: 
faß gegen die klaſſiſchen wie romantiſchen Ideal⸗ 
landſchafter durchaus Realiſt, iſt er zu unmittelbar 
der Natur abgelauſchten Stimmungsbildern vorge 
ſchritten. — Bol. Voß, Andreas A. (Wien 1896). 
Achenbach, Heinr.von, preuß. Staatsmann, geb. 
23. Nov. 1829 zu Saarbrüden, ftudierte in Berlin 
und Bonn Jurisprudenz und trat 1851 in den Staats: 
dienst. Als Juftitiaram Oberbergamt zu Bonn (1858) 
babilitierte er jich dort an der Univerfität für deut: 
ches Recht und erbielt 1860 eine außerordentlice 
rofeſſur. Im Sommer 1866 wurde A. als Geb. Berg: 
rat und vortragender Rat indas ge ah 
nad Berlin berufen und 1868 zum Geb. Oberbergrat 
ernannt. Seit 1866 war er auch Mitglied des Ab: 
georpnetenhaufes, wo er der freifonjervativern Pa: 
tei angehörte. Als Delegierter des Reichslanzler— 
amtes, dem er jeit 1870 — vertrat er 1871 
die Neichöregierung beiden Debatten über das Haft: 
pflictgefes, das Hayongefeß und das Reichsbeam— 
tengejeß im Reichötage. Seit April 1872 Unter: 
itaatsjefretär, war Ü einer der Hauptmitarbeiter 
an den er Gefegen, die den preuß. Land: 
tag in der Seſſion 1872/73 befchäftigten. Im April 
1873 trat A. als Unterjtaatsfelretär in das Mini: 
jterium für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten 
und übernahm 13. Mai 1873 > Portefeuille 
jelbjt. Vom 8. Dez. 1873 bis 19. Sept. 1874 war 
A. auch interimiftifh mit dem Portefeuille für land: 
wirtſchaftliche Angelegenheiten betraut und im Herbit 
1874 wurde er preuß. Bevollmädtigter zum Bundes: 
rate. Im Abgeorpnetenbaufe trat er 1876 energiſch 
für das Bismardiche Reichseifenbabnprojelt ein. 
Dod kam er in Fragen der Leitung des Gifenbabn. 
weſens in Differenzen mit Bismard, erhielt 30. Mär; 
1878 feine Entlafjung und wurde zum Oberpräſi— 
denten der Provinz Meftpreußen, 1879 zum Ober: 
präfidenten von Brandenburg ernannt, 1882 wurde 
ibm der Auftrag, den Prinzen Wilbelm, jebigen 
Deutſchen Kaiſer, in die Eivilverwaltung einzufüb: 
ren; 1888 verlieh ihm Kaifer Friedrich den Adel. 
Gr ſtarb 9. Juli 1899 in Potsdam. Bon feinen 
Schriften find zu nennen: «Die Bergpolizeivor: 
ichriften des rbein. Hauptbergpiftrifts» (Köln 1859), 
«Die Haubergsgenojlenihaften des Siegerlandes» 
(Bonn 1863), «Das franz. Bergrecht und die yort- 
bildung desjelben dur das preuf. allgemeine Berg: 
gejeh» (ebd. 1869), «Geſchichte ver cleve:märt. Berg: 
gejeggebung und Bergverwaltung bis 1815» (Berl. 
1869), «Das gemeine deutſche Bergrecht in Ber: 
bindung mit dem preuß. Bergredt u. ſ. w.», Bo. 1 
(Bonn 1871), «Geſchichte der Stadt Siegen» (Siegen 
1882—86, Heft 1— 8); auch wurde A. Mitbegründer 
der «geitjchrift für Bergrebt» (Bonn 1860 fg.), 
an deren Yeitung er bis 1873 teilnabm, und ver: 
faßte den «Bericht über die Thätigkeit der vom 
Militärinfpecteur geleiteten deutſchen freimilligen 
Krankenpflege wäbrend des Krieges von 1870 bis 
1871» (Berl. 1871). 
Achenbach, Oswald, Landſchaftsmaler, Bruder 
von Andr. A., geb. 2. Febr. 1827 zu Düffeldorf, bil: 


Achene — Achillea 


dete ih 1839—41 auf der dortigen Akademie, dann 
kei jeinem Bruder ſowie auf Reifen in Italien aus, 
1863— 72 war 4. Profeſſor an der Düffelvorfer 
Alademie. Seine Bilder ſchildern mit Vorliebe den 
Golivon Neapel, Rom und den Weften Campaniens, 
Sicilien und die ent Namentlich vermag A. 
den Reiz des ital. Lebens und Himmels in der 
Abenvdämmerung wiederzugeben und durd reiche, 
eiftvolle Staffage zu beleben. Breit behandelte 
rchitekturen liebt er den Landſchaften beizufügen. 
An Broduttivität ftebt er jeinem Bruder faum nad. 
Hervorzubeben find: Nächtliches Leihenbegängnis 
in Balejtrina (1859; Kunſthalle in Düſſeldorf), Caftel 
Gandolfo (1866; Städtiihes Mufeum in Köln), 
Billa Torlonia bei Frascati (1869; Nationalgalerie 
zu Berlin), Rocca di en (1875), St. —— 
in Caſamicciola auf Ischia (1876), Marktplag 
in Amalfi (1876; Nationalgalerie), Rocca D’Arci 
1877; Stäptifhes Mufeum zu Leipzig), Palaft der 
Königin Johanna bei Neapel (1878; Mufeum zu 
Breslau), Am Golf von Neapel (1880; Drespener 
Galerie), Golf von Neapel bei Mondſchein (1885) 
und Am Bofilippo (1886; Städtifches Mufeum zu 
Leipzig), Triumpbbogen des Ronftantin (1886), 
Ceſtius pyramide zu Rom (1891). 
Adhene, j. Adäne. 
Achenfee, in ver dfterr. Bezirtsbauptmann: 
ſchaft Schwaz in Nordtirol (ſ. Karte: Tirol und 
Borarlberg), der größte und fchönfte See in 
Deutichtirol und unter den größern Alpenfeen der 
böcdjitgelegene (920 m), zwiihen dem Naben: und 
Seefaripig im W. und den Hängen des Unnuß und 
Sonnmwendgebirges imD., die teilweise fteil abfallen, 
eingebettet, iſt 6,75 qkm groß, 9 km lang, bis über 
1 km breit, 132 m tief und zeigt die berrlichite Bläue. 
Bon Jenbach im Innthal (Station der Linie Ruf: 
jtein-Ala der Südbabn) aus führt an feinem öftl. 
Ufer eine oft in Felſen —— und auf in den 
See eingerammten Pfählen ruhende Straße vorbei 
und weiter über ven Achenpaß nach Kreuth, Tegern: 
ſee und nah Münden. Seit 1889 iſt der See mit 
Jenbach auch durch eine Eiſenbahn verbunden (if. 
Achenſeebahn). Am Subdoſtende des Sees liegt 
Buchau, auf einem in den Seeragenden Vorſprung 
der der Sängerfamilie Rainer gehörige Seebof, 
am Nordende das Gaftbaus der Scholaftica, das 
Ab in neuefter Zeit zu einem Kleinen Dörfchen mit 
Kirche ausgebreitet hat, und Maiers Hotel, am fü: 
wejtl. Ufer Bertisau mit der dem Benebdiltinerftift 
Biecht gehörigen Wirtſchaft —— Der A. iſt 
einer der beliebteſten Sommerfriſchorte der Alpen und 
wird von einem Dampfſchiff befahren. Sein nördl. 
Abfluß, die Achen, das Achenthal durchfließend 
über Achenlirchen und Achenwald (Gemeinde Achen⸗ 
tbal, 967 €.), wendet ſich vor dem Achenpaß nad 
Weften und mündet ald Walchen unweit Fall in die 
ar. — —* Ruf, Chronik von Achenthal (Innsbr. 
1865); Der A. mit dem Seebad PertisauWien 1868). 
Achenfeebahn, ſchmalſpurige (1 m) Privat⸗ 
babn (6,85 km) in Tirol mit gemiſchtem (Aphäfions: 
und Zahnſchienen⸗) Betrieb, peeg von der Station 
Ienbab der Linie Innsbrud:Kufftein (Brenner: 
babn) der Oſterr. Sübbahn ab und führt über Eben 
und Maurab nah der Südſpitze des Achenjees. 
Sie ift 8. Juni 1889 eröffnet worden. Sib der 
Direktion ift Salzburg. a 
a wall, Sottkr., Statiftiler, geb. 20. Dit. 
1719 zu Elbing, ftudierte 1738—43 in Jena, Halle 
und Yeipzig, wurde 1748 Profeflor der Philoſophie, 
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Diet der Rechte in Göttingen, wo er 1. Mai 1772 
tarb. A. mar der erjte, der die Statiftif, ald «Staats: 
funde» aufgefaßt, ın eine beftimmte Form brachte 
in feinem «Abriß der Staatöwifjenfchaft der europ. 
Neihe und Republiten» (Gött. 1749; ſeit 1752 
u. d. T. «Staatsverfaflungen der heutigen vor: 
—** europ. Reihe und Völker im Grunpriß»). 
chern. 1) Amtsbezirk im bad. Kreis Baden, 
bat 182 qkm, (1895) 23427 (11402 männl., 12025 
weibl.) €., 18 Gemeinden. — 2) Hanptftabt des 
Amtsbezirtd A., an der Acer, am Weſtfuß der 
Hornisgründe, an der Linie Karlsruhe-Baſel der 
Bad. Staatsbahnen und der Nebenbahn N.:Dtten: 
böfen (11 km), Siß des Bezirksamtes und eines 
Amtsgerichts (Landgericht Offenburg), hat (1900) 
3963 E., darunter 933 Evangelifche, Denkmal des 
Großherzogd Leopold; Fabritation von Senfen, 
Seidenhüten, Eichorien, Cigarren, Flaſchen, Kühl: 
ſchiffen und Sefleln, ferner Branntweinbrennereien 
und MWeinhandlungen. In der alten Kapelle St. 
Nikolaus foll das Herz des Marihalld QTurenne 
beigejegt fein, der in dem nahe gelegenen Dorfe 
Sasbad fiel. In der Nähe liegt die Landesirren— 
anftalt Sllenau (f. d.). 
en (jest Mavros, auch Lakkiotikos 
oder Phanariotikos), Fluß in der Landſchaft 
Thesprotia in Epirus, durchſtrömt zunächſt ein 
wildes Gebirgsland (das sg Kaloſuli) und tritt 
dann durch eine 5 km lange Schlucht in die Ebene 
von Ephyra (jpäter Cichyrus genannt), verliert ſich 
aber bald in den ſumpfähnlichen Acherufiajee (die 
Acherusia palus), defien Waſſer zum Hafen Cläa 
‚ abfließt. Der fchauerliche Anblid des die büftere 
Schlucht durdfließenden Stroms und in der Näbe 
| befindlihe unterirdijehe Grotten haben veranlaßt, 
daß der hellen. Vollsglaube bier einen Eingang zur 
Unterwelt annabm, wie aud jeit alten Zeiten ein 
Totenorafel in der Nähe des Sees beitand. Nach 
ähnlichen Borjtellungen nannte man auch anderswo 
Seen mit dem Namen Acheruſia, fo in Arkadien 
und Campanien. Zwei Fluſſe der Unterwelt führen 
den Namen des N. und feines Nebenflufjes Kokytos 


| 
(Eocytus). 

Acherontia atröpos L., j. Totentopf. 

Acherontiſche Bücher, ſ. Etrurien. 

Acheropita (ar. acheiropoieta, d. i. nicht 
von [Menjcen:]Händen gemachte), die angeblich 
auf übernatürlihe, wunderbare Weife entitandenen 
Ehriftus: und Marienbilver, z. B. das Schweißtuch 
(f. d.) der beil. Veronika. 

cherufia, ſ. Acheron. 

Achery, ſ. D'Achery, Johann Lucas. 

A oheval (fr;., jpr. alh’wall), d. h. rittlings 
einer Straße oder eines lang gejtredten Gelände: 
gegenjtandes (3. B.eines Wafferlaufg, einer Schludt) 
ift eine Truppe aufgeftellt, wenn fie zu beiden Seiten 
berjelben ſteht, jo daß ihre Srontlinie annähernd jent: 
recht von der Straße u. j. w. durchſchnitten wird. 

chilie (grch.), angeborener Mangel der Lippen. 

Achillöa L.,Garbe, Shafgarbe, Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Kompofiten (f. d.) mit 

egen 100 Arten in der nörbl. gemäßigten Zone 
Befonvers ber Alten Welt. E3 jind ausdauernde 
frautartige Gemwächfe mit meift ſtark zerteilten 
Blättern und Kleinen trugdoldenartig angeorbne: 
ten Blütenlöpfchen. Die befanntejte Art ift die 

emeine Schafgarbe(A.millefolium L.,j. Tafel: 
Euiterpflungen II, Fig. 13), auf Wiefen, Ader: 
rändern und Triften gemein, mit ſchwach aroma- 
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tiſchem Geruch und jalzigem, bitterm und herbem 
Geſchmack. Blätter und Blüten waren offizinell 
und dienen jetzt nod) häufig als Hausmittel. Neuer: 
dings ift fie ald Futterpflanze zur Anjäung auf 
Weiden, namentlich im Gemenge mit Weißklee und 
Gräſern empfoblen worden, da fie an widerjtands: 
fäbig iſt und jung vom Vieh und Geflügel gern ge: 
frejien wird. Die jungen Blätter dienen in manden 
Gegenden als —— und zu Kräuterſuppen, mwäb: 
tend die Blüten Zujas zum Biere bilden jollen. 
Als Aderunfraut wird die Pflanze oft jebr lältig. 
Ferner find bemerlenswert: A. moschata Wulf, ein 
tables, ſchwach nach Moſchus riechendes Pflänzchen 
der Alpen (namentlich Schweizeralpen), welches nebſt 
zwei andern Alpengarben, der A. atrata L. und der 
weißwolligen A. nana L., das echte Genippi (Ge- 
nippi, Genepi) der Schweizer bildet und auch in der 
Pharmacie als Herbaivaeoder Genippiverials ſtär⸗ 
tendes Mittel bei Magenſchwäche, Diarrhöe u. ſ. w. 
verwendet wird. Sie iſt ein Beſtandteil des Schwei: 
zertbees und wird namentlich zur Bereitung bes 
Ivaliqueurs (f. Iva) benutzt, der nebjt andern ihrer 
Präparate viel erportiert wird. Die in Deutſchland 
vorfommende A. Ptarmica L. (Ptarmica vulgaris 
Dee.), veuticher Bertram, Niefelraut, wei: 
ber Dorant, mit linealen, jcharfgefägten Blättern 
und mweißftrabligen Blütentörbdhen, wächſt allent: 
balben an Flußufern und fommt als Zierpflanze 
mit vollen Blütentöpfchen vor. Ihre Blätter und 
Wurzeln waren früber offizinell. 

Achillein, ein Allaloid der Moſchusſchafgarbe, 
Achillea moschata Wulf (f. va): es ijt eine braun: 
rote, amorpbe, wajlerlöslihe Maſſe, jedenfalls aber 
fein reiner hem. Körper. 

Achilles, arieh. Heros, j. Achilleus. 

Acdillesferfe, ſ. Achilleus. 

Achillesſehne (Tendo Achillis), der ftarte, feſte, 
jehnige Strang, welcher fidh hinten am Unterjchentel 
von der Made zur Ferſe berab erjtredt (j. Tafel: 
Die Nusteln des Menſchen, ig. 1,42, beim 
Artikel Muskeln). An fein oberes Ende beften ſich 
die Wadenmusteln an, fein unteres Ende befejtigt ſich 
an die Ferſe, jo daß, wenn fidy jene Muskeln dur 
Zufammenziebung verfürzen, die Ferfe in die Höbe, 
die Fußipise aber berabgezogen wird, eine Bewe— 
gung des Fußes, welche das Geben (j. d.) vermit: 
telt. Ihren Namen erbielt die A. von dem griech. 
Helden Achilleus (j. d.). Die Sirzte des Altertums 
bielten die Wunden der A. für tödlich. Gegenwärtig 
wird die A. zum Zmed der Berbejjerung mancher 
angeborenen Bertrümmungen des Fußes bäufig quer 
durchſchnitten, worauf der Fuß durch Verbände fo 
lange befejtigt wird, bis die MWiedervereinigung der 
durchſchnittenen Sebnenenden durch neugebilvete 
Sebnenfubjtang erfolgt. (S. Tenotomie) Die 
Adillopynie (Achillesſehnenſchmerz), beim 
Geben und Steben namentlich hervortretend, ift auf 
eine —— des unter der A. an der Ferſe lie— 
genden Schleimbeutels zurüdzuführen. Das Leiden 
iſt hartnädig. Die Behandlung bejtebt in Ruhe— 
lage, Jodpinjelung, Umjchlägen, Bädern; manchmal 
muß operativ eingegriffen werben. j 
chilles Tatius, griech. Romanicreiber im 
5. Jahrh. n. Chr., war aus Nlerandria gebürtig 
und wohnte wohl aud dort. Sein Roman «Yeu: 
tippe und Klitophon», reich an Naturjcilderungen, 
Beſchreibungen von Kunſtwerken, —— Gr: 
Örterungen über die Liebe, aber mangelbaft in An: 
lage und Chbaralfterzeichnung, war eine no im 


Adillein — Achilleus 


Mittelalter ſehr beliebte Lektüre. Ausgaben von 
Hirſchig in den «Scriptores erotici» (ar. 1856) 
und von Herder in deilen «Scriptores erotici», 
Bd. 1 (Lpz. 1858); deutjche Üiberjekung von Ait 
und Güldenapfel (ebd. 1802). — Val. Rohde, Der 
griech. Roman und feine Vorläufer Lpz. 1876). 
Achilleus (lat. Achilles), ver Sobn des Myr— 
midonentönigs Beleus (daber der Belide) und der 
Nereide Thetis, der ſchönſte, ſchnellſte und tapferite 
unter den griech. Helden vor Troja. Seinen Zwiſt 
mit dem oberſten Führer Agamemnon und deſſen 
Beilegung bejingt die Homeriſche Ilias: Als im 
10. Jabre des Krieges A. in der Heeredverfamm: 
lung veranlaßt hatte, daß Agamemnon dem Prieiter 
Chryſes jeine Tochter zurüdgab, um den Zorn des 
Apollon zu bejänftigen, nahm der König die Sklavin 
des A. die Brifeis, für fih in Anſpruch. Grollend 
308 fih A. vom Kampfe zurüd. Erſt als die Troer 
unter Heftors Führung in das griech. Lager ein: 
drangen, geitattete A. A Freunde Batroflos in 
feinereigenen Rüftung die Nyrmidonenin den Kampf 
gu führen. Der Tod des Patroklos dur Heltor lieh; 
. allen GroU vergefien; gerüftet mit den von He: 
pbaiftos kunftreich geſchmiedeten Waffen, ftürmt er 
in den Kampf, treibt die Troer hinter die Mauer der 
Stadt zurüd und tötet Heltor, * den Leichnam 
aber nad der Beſtattung des Patroklos gegen rei: 
ches Löfegeld dem König Priamos zurüd. Von der 
Vorgeihichte des Helden teilt die Jlias mit, dab er 
von —* Mutter im väterlichen Haufe zu Phthia 
(Tbeflalien) erzogen, von Phoinix in der Hede: und 
Kriegstunft, von dem Kentauren Cheiron in der Heil: 
funde unterrichtet wurde; zur Zeilnabme an dem 
Kriege von Nejtor und Odyſſeus aufgefordert, fübrte 
er feine Myrmidonen in 50 Schiffen na Troas. Erit 
eine fpäte Sage erzäblt, daß Thetis ihren Sobn, um 
ihn unjterblich zu machen, ins euer oder in das 
Waſſer der Styr getaucht habe, fo daß nur die Ferſe, 
an der fie ibn gebalten, verwundbar blieb (daber 
ſprichwörtlich die Ahillesferje). Auch nachhome— 
riſch, aber alt iſt die Dichtung, daß Thetis den A., 
um ihn der Teilnahme an dem Feldzuge zu ent: 
zieben, zum König Lykomedes auf die Inſel Styros 
gebracht babe, wo er in MWeiberlleivern unter den 
Töchtern des Königs verborgen lebte (eine derjelben, 
Deidameia, foll ihm ven Neoptolemos geboren ba: 
ben), bis durch eine Lift des Odyſſeus fein Geſchlecht 
entdedt und er bewogen wurde, jich den Helden an: 
zufchließen. Des A. Thaten in den erften neun Jab⸗ 
ren des Krieges waren in den Kyprien (ſ. Cykliſche 
Dichter) und andern Epen behandelt. Ein anderes 
Epos, die Ütbiopis, erzählte das Schickſal des Hel⸗ 
den nach dem Tode des Hektor; nachdem A. Pentbe: 
fileia, die Königin der Amazonen, und Memnon, 
den Sohn der Eos, Fürften der Üthiopen, welche ven 
Troern zu Hilfe famen, getötet bat, fällt er jelbit 
durch Paris und Apollon, d. b. der Gott lenkt den 
von jenem geküoflenen Pfeil. Erſt alexandriniſche 
Erfindung läßt A. im Tempel des thymbräiſchen 
Apollon von Paris bei der Vermählung mit Polv- 
rena, der jüngiten Tochter des Briamos, hinterliſtig 
erichofien werden. Won dem Kampf um die Leide 
des Helden und feiner Beitattung, die mit dem Streite 
des Aias und Odyſſeus um die binterlafjene Rüftung 
ſchloß, erzäblen Odyſſee und Ätbiopis; während aber 
die Odyſſee A. nad feinem Tode in der Unterwelt 
weilen läßt, berichtete die Athiopis und die ganze 
nachhomeriſche Dichtung, daß Thetis die Leiche vom 
Scheiterhaufen nach der nfel Leute (vor der Donau: 
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mündung) oder in das elyſiſche Gefilde gebracht habe, 
wo er mit andern vergötterten Herden fortleben 
iollte. Sicher wurde % in bijtor. Zeit auf jener 
Inſel als Heros verebrt; nicht minder berübmt war 
jeine Rultusftätte am Borgebirge Sigeum am Helles: 


pont (Grab des N.); aber au in Sparta, Elis und | 


andern Orten wurde er verebrt. Diejer Kultus befon: 
dets dient der Anficht zur Stüße, dab A. urfprüng: 
li ein Gott gewejen Rn ein Fluß: oder Sonnen: 
gott oder Blisberos. — Val. Elard Hugo Mever, 
Indogerman. Motben. II. Adilleis (Berl. 1887). 


Die bildende Kunſt der Griechen bat X. bäus | 


na dargeftellt; berübmt war eine große Gruppe des 
Stopas, die jpäter in einem Neptunustempel im 
Circus Alaminius zu Rom jtand: fie jtellte wahr: 
ibeinlich die liberführung des A. nad Yeule oder 


der Iuſel der Seligen dar. Doc ift feine Statue | 
oder Büjte erbalten, die mit Sicherheit auf ihn be: 


zogen werden könnte (3.3. der A. Borgheſe im 
Youpre). Die Beziebung der weitl. äginetifchen 
Giebelgruppe in Münden (j. 
auf den Kampf um die Leiche des 
ebenfo zweifelbaft ift die Deutung der ſchöͤnen Mar: 
morgruppe in Nom, die unter dem Namen des 
Basquino befannt ift. Über die zablreiben Vaſen— 
bilder, Wandgemälde und Basreliefs, die Scenen 
aus der Achilleusfage bebandeln, val. unter andern 
Overbed, Galerie beroifcher Bildwerke (1852). Einen 
ziemlich jpäten Eyflus von Darftellungen aus A. 
Yeben bietet die fog. Iliſche Tafel (f. d.) im Ktapitoli: 
niiben Mufeum. Berübmt ift der Kopf des A. auf 
einem pompejaniſchen Mandgemälde, das die Meg: 
fübrung der Brijeis darftellt. 

Achillodynie (arc.), j. Achillesjehne. 

Achim. 1) Kreis im preuß. Neg.-Bez. Stade, 
bat 284,83 qkın und (1895) 22467 (11315 männl,, 
11152 weibl.) €. in 35 Landgemeinden. — 2) Dorf 
und Kreisort im frei A. an der Linie Hannover: 
Bremen der Preuß. Staatäbabnen, Sik des Land— 
ratsamtes und eines Amtsgerihts (Landgericht 
Verden), bat (1900) 3081 E., darunter 59 Katholiten 
und 54 Israeliten, Poſtamt zweiter Kaffe, Tele: 
arapb, Kreisſparlaſſe und 8 Cigarrenfabrifen. 

Achimönes Brown, Pflanzengattung aus der 
Familie der Gesneraceen (j. d.) mit gegen 20 tro: 
piich-füdamerif. Arten. Viele derjelben wurden ihrer 
prächtigen, meift fbarlad: oder purpurroten Blu: 
men wegen zu Modezierpflanzen, (S. Tafel: Warm: 
bauspflanzen, Fig.4.) Sie befiken aus Schuppen 
zuſammengeſetzte raupenförmige Wurzelftöde (Mbi: 
zome), vegetieren vom April bis September und 
blüben wäbrend diejer Zeit faft ununterbrocden. 
Rah der Blütezeit verwellen bie faftigen, mit 


gegen: und quirlitändigen Blättern bejegten Sten: 
ae 


ganz und gar. Die ſchönſten Arten find: A. 
grandiflora DC. aus Merito mit purpurroter, bis 
über 4 cm langer Blume; A. longiflora DC. mit 
langröbrigen blauen Blumen, 

Adirie (ard.), — Mangel der Hände. 


Adirnsd (grch.), Mißbildung mit vollſtändigem 
Mangel der Hände. 
iver (lat. Achivi), 


Römern Bezeihnung der homeriſchen Griechen. 
, Arthur, Schriftiteller, |. Bp. 17. 
ẽ 83. led auf der Hornhaut. 
‚der 14. Sultan der Osmanen (1603 
—17), aeb. 1589 zu Magnefia, folgte feinem Vater 
Mobammed III., der ihm das Reich bereits in Zer: 
rüttung binterließ. A. jeßte den Krieg gegen Kaiſer 


— e Kunſt) 
wird beſtritten; 


—— Achäer, bei den 
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| Rudolf IL. fort, mußte aber 11.Nov. 1606 den Waffen: 
ſtillſtand von Eitvatördt 9% en, wobei ſich die 
Pforte zum erjtenmal völterrechtlicher Formen be: 
ı diente. Der Sultan erlannte den bisherigen «König 
ı von Wien» als Kaifer an und erließ Oſterreich das 
jäbrliche «Ehrengejchent» von 30000 Dukaten (eigent: 
libein Tribut) gegen einmalige Zahlung von 200.000 
' Thlın. Wegen der Wirren in den aſiat. Provinzen 
ſchloß er 1612 Frieden mit Berfien. A. starb 22. Nov. 
' 1617. Er war, wie jein Vater, obne Fäbigkeiten, 
ſchwelgeriſch, ſtolz und graujam. 

' ML, der 22. Sultan (1691—95), geb. 1642, war 
ı der Bruder Suleimans IL. An feine Regierung 
knüpft fich die Erinnerung an die furchtbare Nieder: 
lage, die die Pforte gegen die Öfterreiber unter dem 
Markgrafen Ludwig von Baden 19. Aug. 1691 bei 
Slantamen (Salantemen) an der Donau erlitt. 

A. III., der 24. Sultan (1703—30), geb. 1673, 
folgte jeinem von den Janitſcharen abgejesten Bru: 
der Muftapba II. Er tämpfte glüdlic gegen Beter 1. 
von Nukland (Friede am Prutb 23. Juli 1711), 
entriß den Benetianern Morea, wurde aber durch 
den Prinzen Eugen zu dem ungünjtigen Frieden von 
Baflaromis (21. Juli 1718) gezwungen. Gegen 
Perſien war A. fiegreih, aber die mit den fortge: 

jegten Kriegen ungufriedenen Janitſcharen ertegten 
| einen Aufitand, infolgedefien A. abdanten mußte, 
worauf fein Neffe Mabmud I. ven Thron beitieg. 
A. jtarb 1736 im Gefängnis, wahrſcheinlich durd 
| Gift. (5. Osmaniſches Reich, Geichicte.) 
Achmim (El-Achmim, auch El-Echmin, 
fopt. Shmin genannt), das alte Chemmis oder 
Banopolis, Stadt in Oberägppten, am rechten 
Nilufer, 192 km oberhalb Siut und 114 km nord- 
weſtlich von Keneh, liegt auf einem Schuttbügel in 
dem Ruinenfelde der antilen Stadt, bat ein yranzis: 
fanerflofter jowie ein fopt. Klofter mit der ſchönſten 
Kirche Ägyhptens, zäblt (1897) 27953 E., darunter 
1000 Kopten, und treibt Feldbau, Flußſchifffahrt, 
' Baummollipinnerei und etwas Handel. In Chem: 
mis wurde der Gott Chem (f. d.) verehrt. — Bal. 
Forrer, Die frühchriſtl. Altertümer aus dem Grä 
berfelde von Achmim-Panopolis (Straßb. 1893). 

Achdlie (grb.), Mangelan Galle, Unterdrüdung 
der Öallenabionderung, findet fich bei verjchiedenen 
fieberbaften Affektionen, nad jtarlten Blutungen und 
bei Zeberkrantbeiten und bewirkt bei längerer Dauer 
mangelbafte Aifimilation der Nahrung, anbaltende 
Stublverftopfung, Abmagerung und Entträftung. 

Achondrite, j. Meteorjteine (Bo. 17). 

Achor (arh.), ältere Bezeichnung für Kopfgrind. 

Achorion Schoenleinii, j. Favus. 

Achras sapöta L, ein zur Familie der Sa: 
potaceen (j. d.) geböriger Baum in Wejtindien und 
Südamerita; mebrfab angebaut als einer der be: 
liebteften tropifchen Obitbäume, die Sapotill: 
pflaumen, woblichmedende Früchte von mildig 
quittenartigem Gejchmad, liefernd. [Christum. 

A. Chr. n. = ante Christum natum, f. Ante 

Adhroma (Achromaſie, ar.), der Pigment: 
mangel der Haut, entweder angeboren oder erwor: 
ben; lekterer erſcheint meiſt obne bekannte Veran: 
laſſung in Form größerer oder Hleinerer milchweißer, 

gegen die Umgebung ſcharf abgegrenster Flecken der 
äußern Haut, die jeder Bebandlung troßen. 
Achromatiſch (ard., d. i. farbenlos) heißen die: 
jenen Liniengläjer und Fernrohre, durd die man 
die Öegenjtände obne farbige Ränder erblidt. Dieſe 
entitellenden und die Deutlichkeit ſtark beeinträch: 
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tigenden farbigen Ränder, die bei ven durch ge: 
möhnliche Fernrohre der ältern Art mit einfachen 
Olular: und Objektivgläſern beobachteten Gegen: 
ftänden auftreten, entipringen daraus, daß der 
farblofe Lichtſtrahl aus mebrern buntfarbigen Licht: 
jtrablen von verschiedener Brechbarkeit (f. Brechung 
der Lichtſtrahlen und re! zuſammengeſetzt 
iſt. Wenn ein farbloſer Lichtſtrahl gebrochen wird, 
ſo wird er daher in die verſchiedenen Farbenſtrahlen 
zerlegt, die von dem — Wege des ur: 
Iprünglicen Lichtſtrahls in ungleihem Grade ab: 
gelenkt werden. So geſchieht es, daß die achſen— 
parallel auf ein fonveres Objeltivglas fallenden und 
in demjelben gebrochenen Yichtjtrablen nicht einen 
einzigen Bereinigungspunft im Brennpunfte des 
Slafes haben, wie es bei einfarbigen Lichtſtrahlen 
der Fall fein würde, fondern ſich nad und nach je zu 
verſchiedenen Brennpunften vereinigen, und zwar 
der Linſe zunäcft die violetten, vann die blauen, 
grünen, gelben und zulekt am meitejten davon die 
roten Strablen, jo daß nur in der Mitte vieler 
Brennpuntte durch lern aller Farben ein 
farblojes Bild, jedoch mit gefärbten Rändern, zum 
Vorſchein fommt. Nemton bielt, durch unvolllom: 
mene Erperimente verleitet, eine Aufhebung ver 
Farbenzerftreuung für unmöglid ; erſt Euler äußerte 
1747 den Gedanten, daß fie möglich fei, was durch 
die genauen Unterfuhungen des ſchwed. Mathe: 
matikers Klingenftierna (1754) beftimmter nachge⸗ 
wiejen und durch die jeit 1757 angeftellten Berjuche 
des Engländers yon Dollond beitätigt wurde, der 
Pr achromatiſche —S verfertigt hat. Dol⸗ 
ond erreichte feinen Jmwed dadurch, daß er das Ob: 
jettivglas aus zwei Glasarten, Flint: und Eromn: 
glas, zuſammenſetzte, die nicht nur das Licht un: 
leich jtart brechen, jondern auch binfichtlich der Zer: 
treuung der farben verichiedene Geſetze befolgen. 
Wenn man nun eine tonvere Crownglaslinſe (f. bei: 
itebende Fig., AA) und eine konkave Flintglaslinſe 
(BB) übereinanderlegt, jo kann man die Geftalt der 
r Linſen fo wählen, daß die 


“ * ſchwächere Flintglaslinſe 
B B 


die Farben ebenſo ftart 
als die Eromnglaslinfe 

aber in entgegengejeßter Richtung zerftreut, jo da 
beide Linfen zufammen die erft zeritreuten Fichtitrab: 
fen wieder zu ungefärbtem Brennpunkte vereinigen. 
Solche achromatiſche Linſen (f. Linjentombinationen) | 
| 
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benugtman als Objektiv: oder Ofulargläfer bei Fern⸗ 
ohren und Mikroſtopen und als Objektive für 
un r. Apparate, Die Verfertigung der achromati: 
ſchen Öläfer und Fernrohre ift teil durch den Erfinder 
jelbit, teil durch defien Sohn, Peter Dollond, ferner 
durch feinen Schwiegerfohn Ramsden, namentlich 
aber um 1812 durch Fraunbofer (München) nad 
und na vervolllommnet worden, der eine Me: 
tbode erfand, um die Glasarten volllommen rein 
darzuftellen, was namentlich bei dem Flintglaſe 
große Schwierigleiten bat. (S. Fernrohr.) 
ns fie (grch.), j. Farbenblinpbeit. 
Adhromatöfen (gr), Hautkrankheiten, die fich 
durch Schwund des Hautpigments charalterifieren. 
Acdroodertrin, j. Dertrin. 
Adhöbrüche, ſ. Eiſenbahnunfälle. 
Achsbüchfe, ſ. Büchſe (im Maſchinenbau). 
Achſcharumow, Nitolaj Dmitrijewitſch, ruſſ. 
Novellift und Kritiker, geb. 15. (3.) Dez. 1819 in 
Petersburg, war kurze Zeit Beamter im Kriegämini: | 
jterium und widmete ſich darauf der Malerei, beion: | 
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ders aber der Pitteratur. In mweitern Kreifen be: 
fannt wurde er durch die Novelle « Dvojnik» ſa Der 
Doppelgänger). Bon feinen weitern Novellen und 
Romanen find zu nennen: «Der Spieler», «Falſcher 
Name, «Ein ungewöhnlicher Fall, «Was es aud 
koften mag», «Der Mandariner u. a. Er jtarb 
30. Aug. 1893 zu Mostau, 

Ale oder Are,in der Geometrie die Mittel: 
linie einer Figur oder eines Körpers, um die herum 
alle Zeile ſymmetriſch gelegen find. So beißen z. B. 
ber größte und der kleinſte Durchmefler der Ellipſe 
Y d.) ihre große und Heine A. Jede Umprebungs: 

äche hat eine A. Beſondere Bedeutung haben die 
Koordinatenachſen (f. Koordinaten). 

In der Mechanik verfteht man unter ver A. eines 
in Drehung (Rotation) befindlichen Körpers bie 
gedachte gerade Linie, die fich bei der Drebung nict 
mit bewegt, um die fich vielmehr alle übrigen 
Punkte des Körpers in arößern und Heinern Kreis: 
babnen berumbreben. Schwingt man eine Kugel 
oder einen andern jchweren Körper an einem Faden 
im reife herum, fo muß die Umdrehungsachſe in: 
folge der —— ——— einen 
Zug aushalten. Man fühlt dieſen Zug deutlich, 
wenn man das Herumſchwingen mit der Hand 
ausführt. Iſt aber die Maſſe des Körpers gleid- 
mäßig um jeine Umdrehungsachſe verteilt, wie 
bei einem Schmungrade oder einem Kreifel, io 
beben ſich die Wirkungen der Schwungfräfte auf 
die A. dadurch auf, daß fie nad allen Seiten glei 
ſtark wirken, und man nennt eine ſolche A. dann 
eine freie A. Ein um jeine freie A. rotierender 
Körper zeigt das Beitreben, diejelbe in unveränder: 
ter Richtung zu erbalten (f. Rreifelbemegung). Freie 
N. ar die Umdrehungsachſen der Himmelstörper, 
insbefondere die Erdachſe, die den Nord: mit dem 
Südpol der Erdeverbindet. Berlängert man die Erd: 
achfe über vie Bole hinaus, fo erbält man die Welt: 
achſe (f.d.). — In der Optik ift A. die Gerade, 
welche die Krümmungämittelpuntte der jpbäriicen 
brechenden oder ſpiegelnden Flächen eines optischen 
Instruments miteinander verbindet (j. Linſe, Fern: 
robr). Unter optifhen N. verfteht man dagegen 
bei Kryitallen mit doppelter Strablenbrehung bie: 
jenigen (1 oder 2) Richtungen, in denen ein bindurd- 
gehender Lichtſtrahl keine Doppelbrechung erleidet. 
— Magnetiſche N. ſ. Magnetismus, 

n der Mineralogie und Kryſtallographie 
veritebt man unter X. gemwifje durch den Mittelpuntt 


ı der Kryſtalle (f. d.) gezogen gedachte Linien, die in 


zwei gegenüberliegenden, gleichartigen Flächen, Kan: 
ten oder Eden übereinjtimmend endigen. Die A. 
ftellen fo ein Koordinatenfyftem (f. Koordinaten und 
Krvftalle) dar. Alle Teile des Kryſtalls liegen regel: 
mäßig oder fommetrifch um diefes kreuz von idealen, 
einander durchjchneidenden Linien verteilt. 

Im Maschinenbau nennt man A. mit Zapfen 
verjehene Stäbe, die andere Konftruftionsteile, wie 
Räder, Riemfceiben, Rollen, Krangerüfte u. |. w. 
tragen. Die N. find entweder mit den durch ſie 
getragenen Mafchinenteilen, wie bei Waſſerrädern 
u. ſ. w. fejt verbunden und dreben fich oder ſchwin— 
gen mit denfelben in feititebenden Zapfenlagern, 
oder die A. ſelbſt ift feit gelagert, und ber von ibr 
getragene Mafcinenteil rotiert, indem er mit feiner 

abe loje auf der A. fißt, wie bei den Rädern ber 
gewöhnlichen Fubrwerte. 

An der Baukunjt nennt man A. bei jomme: 
triihen Bauten die diefe in ibrer Hauptridtung 


Achſel — Acht (uriſtiſch) 


ibneidende Mittellinie, von der aus die beiden 
Hälften ib als Spiegelbilder gegenüberftehen. Im 
rehten Winkel ftebt zur A. die Querachſe, als die 
parallel zur Hauptrichtung den alljeitig fommetri- 
jben Bau teilende Linie. Unter A. verjtebt man 
aber aub alle Linien, die einzelne Räume im Bau 
in der Mitte teilen, oder in deren Flucht die Fenſter 
und Thüren jich gegemüberliegender Wände ange: 
ordnet find. Die Entfernung zweier Fenſterachſen 
voneinander (Achsweite, Fenſterächſe) giebt 
dem Bau oft auch künſtleriſch feine Eigenart, er wird 
um jo ftattlicher, je weniger eng die Fenſter anein- 
ander fteben. Als Minimalmaß der Achsweite follte 
bei ftädtiichen Wohnhäuſern 2,3 m gelten. Bei präch⸗ 
tigen Häusern —— Achsweite bis zu 3 und 
4m, an einzelnen Bauten noch beträchtlich weiter 
(tönigl. Schloß zu Berlin 5,57 m, Palais du Louvre 
in Baris 6,75 m, Palazzo Pitti in Florenz 7,so m). 

Achſel (Axilla) beißt in der Anatomie eigentlich 
nur die unter der Schulter gelegene Bartie, welche 
die Achielböble bildet; doch wird aud die Schulter 
oft ala A. bezeichnet. Dadurch, daß der große 
Bruftmustel und der breite Rüdenmustel vom 
Aumpfe zum obern Teile des Oberarmknochens 
binübertreten und fich dafelbft befejtigen, wird eine 
Grube gebildet, welche vorn und hinten von den 
erwäbnten Musfeln, außen vom Oberarme, innen 
vom obern Teife des Bruftlaftens begrenzt ift. 
Dieſe Grube, die Achſelhöhle, ift von der äußern 
Haut überzogen, die ſich bier durch ihren Reichtum 
an Haaren, an Schweiß: und Talgdrüjen auszeichnet. 
Das gemijchte Sekret diefer Drüjen bildet den ſtark 
riehenden und jauer reagierenden Achſelſchweiß, 
deilen Gebalt an Ammoniat jeine entfärbende Wir: 
bung auf farbige Kleideritoffe und, in Berbindung mit 
ſlüchtigen Fettiäuren, jeinen Geruch bedingt. Die 
übermäßige Abjonderung desjelben ift ein höchſt 
läftiges Übel, welches nicht nur zu Erkältungen, 
iondern aud zu bartnädigen Entzündungen und zu 
Auruntlelbildung Anlaß geben kann. Die bejte Be: 
bandlung beftebt in täglichen kühlen Waſchungen 
der Achſelhöhle und nachfolgender Einpuderung von 
Salicpljtreupulver. Anftatt der üblichen waflerdich: 
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desfarben; für Hauptleute (Rittmeister) und Sub: 
alternoffiziere aus flach nebeneinander gelegten 
filbernen, gleichfalls mit Seidenfäden durchwirkten 
Scnüren. Die Beamten der Militärverwaltung 
führen ald A. goldene oder filberne Trejien, in den 
höhern Chargen gleichfallö geflochtene A. Auf ven A. 
befinden fich, durch Sterne, bei ven Beamten durd 
Rofetten ausgedrüdt, die Abzeiben der Charge, 
außerdem die Nummern oder Namendzüge des 
Iruppenteil®, für Sanitätsoffiziere der Üüskulap— 
ftab, für Beamte das Wappenſchild. A. find auch 
(breiter) in der ruſſ. Armee eingeführt. 
Achſenbilder der Keryſtalle, j. Chromatifche 
Polariſation und Tafel: Licht, Fia. 1—A. 
Achienchlinder, j. Nerven. 
Uchienfarbe, j. Dihroismus. 
Achienkorallen, j. Rinventorallen. 
Achienwinfel, der Winkel der beiden Richtun: 
' gen oder optifchen Achjen, in denen fich bei einem 
| doppeltbrehenden zweiachſigen Kryſtall nur ein 
Strabl fortpflanzt. 

Acfenwinfelapparat, eine VBorrihtung zur 
| Beitimmung des Achſenwinkels (f. d.). Die Kıy: 
jtallplatte wird ſenkrecht zur Mittellinie (Halbie: 
rungslinie) des Achſenwinkels geſchliffen und das 
Achſenbild fällt dur eine dioptriſche Vorrichtung 
auf das Fadenkreuz eines Otulars. Läßt man den 
einen Bol, und dann durch Drebung der Platte den 
andern Pol mit dem —— zuſammenfallen, 
fo iſt der Drehungswinkel der ſcheinbare Achjenwin: 
tel, aus dem ſich mit Hilfe des Brechungsexponen⸗ 
ten der Platte der wahre Achſenwinkel ergiebt. 
| chfialturbine, eine Turbine, beider das Waſſer 
in der Richtung der Turbinenacdje auf die Schaufeln 
einwirtt. Bei vertilaler Turbinenachje tritt aljo das 
Waſſer oben ein und unten aus, oder auch umge: 
fehrt. Zu den A. gehören die Henſchel-Jonval— 
' Turbine und — 1 Girard-Turbine. 
| ——— ſ. Eiſenbahnſtatiſtik. 

Achsſchwenkung, zur Zeit der Lineartaltik 
| die Frontveränderung eines ın Linie aufgeitellten 

Bataillond durh Schwenlung um feine Mitte der: 
art, daß die eine Hälfte kehrt machte, anmarjcierte 





ten Schweißblätter, welche den läftigen Achſelſchweiß und dann wieder kehrt madte und die Fahne ge: 


nur noch vermebren, lege man zur Aufſaugung der 
Feuchtigkeit einen bandtellergroßen Bauſch von Salis 
colwatte in die Achjelböble ein. Unter ver Haut der 
Adielböble liegen zablreihe Lymphdrüſen, die oft 
Anichwellungen, Entzündungen und Bereiterungen 
erleiden. Große Rervenjtämme und die große Schlag: 
ader des Arms (Axillaris) treten durch die Achſel— 
böble vom Rumpfe zum Arme. 

Acielflappen, ſ. Schulterllappen. 

Adielfnofpe, ij. Knoſpe. 

Achfelmannftein, Baveanftalt, ſ. Reichenhall. 

Achſelſchnũre werden im deutichen Heere von 
Generalen und Admiralen in goldenem, von Sylügel: 
und perjönlihen Adjutanten in filbernem Geflecht 
aetragen. Die Yeibgendarmerie bat weißleinene, mit 
Silberfäden und ſchwarzer Seide dutchflochtene N. 

Achſelſchweiß, Achſel. 

Achſelſtũcke, eldachſelſtucke, Abzeichen für 
Offiziere, die zur Huſarenuniform ausſchließlich 
tragen, bei den andern Truppen bei gewiſſen Ge: 
legenheiten durch die Epauletten erfeßt werden, be- 
iteben für Generale des deutſchen Heers aus einem 
breiten Geflebt von goldener und filberner Schnur; 
für Stabsoffiziere aus einem ſolchen von filberner 
Schnur, durchwirkt mit feidenen Fäden in den San: 


wiſſermaßen die Achie bildete, ift bereits feit längerer 
Zeit abaeichafft. 
Uchsfige, zwei Sibe, die bei fait allen neuern 
Feldgeſchüßen über der Lafettenachſe zwiſchen ven 
Yafettenwänden und den Rädern angebracht find, 
um zwei Bebienungsleute mitfübhren zu fönnen. 
chin oder Neu: Schemada, ſ. Scemada. 
Acht (althochveutich Ahta, d. i. feindliche Ver: 
folauna) oder Bann (althochdeutſch pan, ban, 
d, 1. Befehl oder Gebot bei Strafandrohung, dann 
Gerichtöbarkeit, z. B. der Blutbann, d, b. Recht 
über Leben und Tod, latinifiert bannus, bannum; 
j. auch Bann). Na dem ältejten german. Rechte 
gilt nicht nur das Verbrechen für einen Friedens: 
ruch, jondern auch die Weigerung, vor Gericht 
Recht zu geben und zu nehmen. Sn den meilten 
Fällen fonnte man ſich durd Erlegung einer Ber: 
mögensbuße an den Gejchädigten und die Gemeinde 
ewiſſermaßen in den Frieden wieder einkaufen, bei 
(önerern Verbrechen jedoch wurde der Friedens: 
ruch ein unbeilbarer, und es erfolgte die Äch— 
tung, d. b. die Ausftoßung des Friedensbrechers 
aus der Rechtsgenoſſenſchaft. Der Verbrecher ver: 
lor alle feine Rechte (feine rau, feine Kinder u. |. w.): 
Gr murde bald von Rechts wegen, bald feierlid vom 
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Richter aus dem Frieden gejeßt und wieeinjagbbares 
Tier ohne Recht der Rache der ganzen — 
Genoſſenſchaft preisgegeben. Daher die Bezeichnun: 
gen Wolf (Wargus), Wolfshaupt für einen Geächteten 
ſ(Achter), Mit weniger entſchiedener Wirkung 
trat die A. aber auch ſchon dann ein, wenn das 
Verbrechen zwar eine Sühne durch Geld zuließ, der 
Berurteilte aber nicht vor Gericht erjchien oder 
die auferlegte Buße nicht zahlte. Allmählih kam 
die A. als Strafe für ſchwerere Verbrechen fait ganz 
in Wearall, jo daß fie in Zeit der deutichen Rechts: | 
bücher des ſpätern Mittelalters (Sachen: und | 
Scmabenipiegel) nur für diejenigen Verbrechen 
verhängt wurde, welche den Friedensverein als jols | 
chen verlegten (Landfriedensbrub). Die A. im 
weiten alle, in ihrer Anwendung als prozefjuali: 
Ihes Zmangsmittel, gewinnt dagegen um dieje Zeit 
eine größere Ausdehnung. Der Sabjenipiegel un: 
terfeidet bier zwiſchen A. und Verfeſtung; die 
eritere geht vom König aus, lektere vom Gericht. 

Die Berfeitung (einfahe A.) erfolgte auf die 
Weigerung des eines jchweren Verbrechens An: 
gellagten, vor Gericht Rede zu fteben, ſei eö nun, 
daß er auf die gemöhnliche Yadung nicht erichienen, 
oder daß er zwar erjchienen, aber dingflüchtig ge: 
worden war, ober dab er endlich bei bandbafter 
That die Flucht ergriffen hatte. Blieb er‘ nach der 
dritten Vorladung aus, jo mußte der Kläger die 
That «jelbjiebent» (mit fieben Zeugen) bezeugen, 
worauf der Richter die Verfejtung ausſprach. Jeder⸗ 
mann tonnte jetzt den Berfeiteten (Geächteten) ge: 
fangen nehmen und an den Richter abliefern, auch 
denjelben, für den Fall, daß er jih der Gefangen: | 
nahme wehrte, ungeitraft töten. Der Verfeſtete ent: 
bebrte ferner der gerichtliben Rechte ſowie des 
Rechtsſchutzes und durfte von niemand gebauft noch 
gejpeift werden. Ward er gefangen eingebradt, jo 
verlor er das Recht auf den Unſchuldseid. Da: 
gegen wurden dem Berfeiteten feine Vermögens: 
rechte nicht entzogen; auch erjtredte die Achtung 
ihre Wirkungen immer nur auf den Bezirk des Ge: 
richts, von welchem fie ausging. Doch fonnte ein 
höheres Geriht und in legter Inſtanz ſelbſt der 
König angegangen werden, die Wirkungen auf einen 
ausgedehnten Bezirk, ja jelbit auf die Grenzen des 
Yandes (Landesacht) ausjudebnen. Die Wir: 
tungen der A. börten auf, jobald der Geächtete ſich 
freiwillig vor Gericht jtellte, wozu ihm auf Begeb: 
ven freies Geleit bewilligt werden mußte. Wenn | 
in diefem Falle der Verfeſtete für jein perjönliches | 
Ericheinen auf dem Gerichtstage keine Bürgen auf: 
bringen konnte, mußte er bis dabin in Haft bleiben. 
Hatte aber ein Geäcdhteter binnen Jahr und Ta 
nicht feine Unſchuld bewieſen und fi aus der A. 
gezogen, jo wurde auf neuen Antrag des Klägers 
die zweite jtrenge oder volljitändige A. (Aberächt 
oder Oberacht) gegen ibn ausgeiproden, welde 
in gänzliher Schuß: und Rectlojigkeit beitand, 
bürgerlichen Tod, Eröffnung der Leben und Vogel: 
freiheit nach fi zog. Wer einen Geächteten ſchüßte, 
fiel ebenfalls in die A. 

Die Reichs acht (bannum imperii) und des 
Reichs Oberacht, die der Kaijer ſelbſt ausiprac, 
waren dadurch ausgezeichnet, daß ihre Folgen fich 
über das ganze Reich erjtredten, und daß ſie jelbit 
mächtige Fürſten und Große trafen. Die Grundjäke 
der deutichen Nehtsbücer über die A. find zwar 
dur eine Reihe von Neichsgejeken bejtätigt und | 
weiter ausgeführt, ſowie auch mit mancherlei Mo: 





Acht (aritdmetiih) — Adhtermann 


difikationen noch bis in fpätere Zeit von den em: 

erichten feitgebalten worden, doch mußte das In: 
titut mit dem, was ſich daran fnüpfte, in neuerer 
zeit dem modernen Staatöbegriffe weichen. Die 
Neichögejeßgebung bat ſich noch bis zum 18. Jahrh. 
mit der U. beichäftigt, und erſt mit der Mabltapi: 
tulation Karls VI. (1711) tam ein ——— 
Kompetenzſtreit in Bezug auf die A. zum Austrag. 
Während bis dahin zumeilen der Katjer, zumeilen 
aber aud der Kaiſer und die Kurfürften die A. 
ausgeiprocen hatten, mußte ſich nunmebr der Rai: 
jer verpflichten, zu jeder Reichsacht vorher die Ge: 
nebmigung der Stände einzubolen. Seitdem konnte 
auch keine Reichsacht mebr in Vollzug geſetzt wer: 
den. Unter den frübern Fällen von Üchtungen 
find bervorzubeben: die des Herzogs Heinrid von 
Bayern (976), Heinrichs des Löwen (1180), des 
Pfalzgrafen Otto von Wittelsbach (1208) , Luthers 
(1521), des Kurfürten Johann Friedrich von Sad: 
jen (1546), des Kurfürften Friedrich von der Pial; 
mit jeinen Bundesgenofien (1621). Die legten 
eigentliben Achtserllärungen waren 1706 die gegen 
ven Kurfürften von Bayern und defien Bruder, den 
Kurfürften von Köln, welhe auch nad dem 1702 

egen Frankreich erklärten Reichskriege von ver 
Verbindung mit'diefer Macht nicht abgelafjen bat: 
ten. Die Reichsacht gegen Friedrich d. Gr. (1758) 
jcheiterte an dem Widerſpruche der Reichsſtände. 
(S. Kirhenbann.) — Im engl. Rechte baben ſich 
noch Reſte des mittelalterlihen Achtprozeſſes er: 
balten in dem mit fchweren Nachteilen verbundenen 
judgment of outlawry (bei Männern) und of waiver 
(bei Frauen) im Falle des Ungehorſams gegen 
mehrfach wiederholte öffentliche Ladungen. 

ht, in der Neibe der natürliben Zablen die 
erſte Zabl, die als dritte Botenz (Kubus, Kubikzahl) 
einer unter ibr liegenden auftritt, nämlich der Zabl 2, 
daber auch zugleich das Doppelte ver zweiten Boten; 
(Quadrat) von 2. Ferner iſt es eine arithmet. Eigen⸗ 
tümlichteit der Zahl 8, daß alle ungeraden Quadrat: 
zablen umein Vielfaches von 8 verichieden find: 
1°(=1)+8= 939); 3°(= 9) + 2-8 = 255°); 

54=35)+38=49(7?), 7?(=49) +48=81 (9°); .... 
jo daß jede um 1 verminderte ungerade Quadratzabl 
durb 8 obne .. teilbar ift und als Quotienten 
eine Trigonalzabl (ſ. Figurierte Zahlen) giebt. Auf 
Grund ihrer eigentümlichen arithmet. und geometr. 
Verbältnifje jtand daher auc die Zahl 8 bei den 
Alten in befonderm Anjeben. 

Achte over Ottogön, ein Vieled mit 8 Eden 

Achten, ſ. Beunden. [und 8 Kanten. 

Achtender, j. Geweih (Fig. 4). 

Achter, plattveutiber Ausdrud für binter (i. 
After); Ahterded ift der binterfte Teil des Ober: 
deds (j. Ded). Achterlicher Wind ift der gün: 
jtigfte für die Vorwärtsbewegung durch Segel; er 
webt aus den Himmelsrichtungen, welche mebr als 
8 Strid vom Kurſe entfernt find (f. Windroje). 
tichter, j. Act (jurift.). 

Achterdeck, j. Achter und Ded. 
Adıterlaftig, j. Laſtigkeit. 

Achtermann, Theod. Wilh., Bildhauer, geb. 
15. Aug. 1799 bei Munſter, war bis zum 28. Jahre 
Sandmann, erlernte bierauf die Tiichlerei und gin 
erft 1832 obne alle künſtleriſche Vorbildung na 
Berlin, wo er fih in der Schule Schadows und 
Raus ausbildete. Hierauf begab er ſich nach Nom, 
wo er26. Mai 1884 ftarb. A. bat fich das Religidſe 
zum ausichließliben Darftellungsgebiet ermäblt, 


Achtermannshöhe — Neireale 


wobei er die Grundfäße der Nazarener (j. d.) auf die 
Waftit übertrug. In Rom arbeitete er 1841 eine 
Ehriftusftatue, 1842 einen Heiland am Kreuze für 
den Herzog von Aremberg. Die berübmtejften feiner 
Berte entbält der Dom zu Kumber: eine Pieta und 
eine freuzgabnabme (1858). Von feinen jpätern Wer: | 
ten ift ein Marmoraltar mit drei Nelief3 aus dem 
Leben Ehrifti bervorzubeben (1873; Dom zu Prag). 
— Lal. Herttens, Wilhelm A. (Trier 18%). 

Achtermannshöhe, Granitlegel (926 m) im 
Harz ſüdlich vom Broden (f. d.). 

chterwieken, j. sehn: und Moortolonien. 

Adtflächner, in ver Kroftallograpbie — 
Geſtalten, welche von acht gleichwertigen Ha en 
begrenzt werben (j. Krmitalle); es gebören dazu das 
reauläre Dfktaeder (f. Tafel: Kryſt alle I, Fig. 1) 
mit gleichjeitigen, die tetragonale Pyramide (Taf. I, 
Aa. 23 u. 24) mit gleichſchenlligen und die rhom: | 
biibe Pyramide (Taf. IL, Fig. 10 u. 11) mit uns 
aleihjeitigen Dreieden. 

Achtkauteiſen, eine Querſchnittsform von ge: | 
walztem Stabeijen, j. Walzeiſen. 

chtort nannten die Steinmegen eine der Örund: 

guren für die aufjteigenden Bauglieder des got. 
Stile, wie Thür: und Fenſtergewände, Pfeiler und 
Aalen. Der A. beftebt aus zwei im Winkel von 45° 
einander überjchneidenden, gleibgroßen Quadraten. 

Adtichaufler, j. Schar. 

Adıtftundentag, ſ. Normalarbeitstag. | 

Adıtuba, Arm der untern Wolga (j. d.). | 

Adhtundvierzigflächner, j. Heratisoktaeder 





Acdtung, Anerkennung des fittlihen Wertes 
einer Berfönlichleit, von Kant für das moralifche 
Grundgefübl erklärt. 

Achtung, militärijche. Verlekung der dem 
militär. Vorgeſetzten ſchuldigen A., 5. B. durch ab: 
ſichtliche Unterlafjung der vorgejchriebenen Ehren: 
bejeigungen, oder durch Belügen, wird disciplina- 
riſch oder gerichtlich beitraft. ($$. 89 rg des Deut: 
iben Militärftrafgejeßbuhs vom 20. uni 1872.) 


Gchtung, ſ. Act (jurüt.). 

Schtungsbill, ſ. Bill of attainder. 

Achtyrka oder Achtyrst. 1) Kreis im meitl. 
Zeil des Gouvernements Charkow, bat 2778, qkm 
mit 160991 E. — 2) A. Kreisftadt des Kreiſes A,, 
an zwei Seen, am Fluſſe A. und an der Zweigbahn 
Kiritomta:A. der Yinie Charkow-Woroſhba, hat 
11897) 23390 €., in Garnifon das 29, Dragoner: 
regiment, Poſt, Telegrapb, eine ſchöne Katbeprale 
mit drei Gemälden von Murillo und einem Mutter: 
gottesbilde, welches viele Wallfabrer berbeiführt, 
ein —— Progymnaſium; mehrere Fabrilken, 
bedeutenden Obſtbau, lebhaften Handel mit Stiefeln 
und Wollwaren und fünf Jahrmärkte. A. 1641 unter 
poln. Herrſchaft gegründet, fam 1647 an Rußland. 

thes L., Spreublume, Pflanzen: | 
gattung aus der Familie der Amarantaceen (f. d.); | 
A. Verschaffeltii Lem., mit feinen zahlreichen 
Barietäten und Spielarten, gebört zu den beliebte: 
iten Zierpflanzen unjerer Teppichgärten. Man ver: 
mebrt fie leicht dur Stedlinge. (©. Iresine.) 

Acida, Mebrzabl von Acidum (f. d.). 

YAcidalbumin, Eiweißſtoff, der aus allen Albu: 
minlörpern durd Einwirkung der Salzjäure entftebt | 
(fi. Sontonin). | 

Beidien, j. Puccinia und Uredineen. 

Acidimetrie, eine Operation der quantitativen 
dem. Analyſe, durch die der Gehalt einer Subjtanz 
an freier Säure oder der Honzentrationdgrad einer 
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Säure ermittelt wird. Es lommen dabei drei ver: 
jcbiedene Methoden in Anwendung: a. man ermit: 
telt die Sättigungsfapacität der Säure, indem man 
eine zu ihrer Neutralifation gerade ausreichende 
Menge einer Altalilöfjung von betanntem Gehalt 
binzufügt, deren Volumen man genau bejtimmt (f. 
Analyſe, chemiſche); b. man fügt eine bekannte, zur 
Neutralijation mehr ala ausreichende Menge eines 
unlösliben kohlenſauren Salzes zu der zu unter: 
ſuchenden Flüffigfeit und ermittelt nad erfolgter 
Neutralifation die Menge des ungelöft gebliebenen 
Salzes; c. die Flüffigkeit wird mit einem Überſchuß 
von Natriumbicarbonat verjeßt und das Gewicht der 
dur die ftärkere Säure verdrängten Kohlenſäure 
ermittelt. In den meijten Fällen bedient man ſich 
der unter a. erwähnten Methode; die unter b. er: 
wäbnte läßt fih nur zur Beftimmung folder Säuren 
verwenden, die mit dem Metalle des foblenjauren 
Salzes (Kalkſpat) in Waſſer leicht Löslihe Salze 
bilden, aljo der Salzjäure, Salpeterjäure, Eifig: 
fäure, nicht aber der Schwefeljäure. 

Aecidiomyoötes, j. Uredineen. 

Acidität, das Weſen und die Stärke der Säuren. 

Aecidium, eine ver Fruktifitationsformen ber 
Uredineen, Äcidiomyceten oder Roftpilze, galt früber 
als etaene Bilzgattung (ſ. Puceinia und Uredineen). 

MHeidobutyrometrie, ſ. Bo. 17. 

Acidum (lat.), Säure (f. d.). Offizinell find: 
A. aceticum, Gifigfäure; A. aceticum dilutum, ver: 
dünnte Eifigiäure; A. arsenicosum, arjenige Säure; 
A. benzoicum, Benzoefäure; A. boricum, Borjäure; 
A. camphoricum, flampferfäure; A. carbolicum, 
Carboljäure; A. carbolicum liquefactum, verflüf: 
figte Carboliäure; A. chromicum, Chromſäure; A. 
eitricum, Gitronenfäure; A. formicum, Ameifen: 
jäure; A. hydrobromicum, Brommajlerftofffäure; 
A.hydrochloricum, Salzjäure; A. hydrochloricum 
dilutum, verbünnte Salzsäure; A. lacticum, Mil: 
fäure; A. nitricum, Ealpeterfäure; A. nitricum cru- 
dum, robe Ealpeterfäure; A. nitricum fumans, 
rauchende Salpeterjäure; A. phosphoricum, Phos- 
pborjäure; A. salicylicum, Salicpljäure; A. sulfuri- 
cum, Schwefelfäure; A. sulfuricum dilutum, ver: 
dünnte Schmefelfäure; A. tannicum, Gerbjäure; 
A. tartaricum, Weinſäure; A. trichloraceticum, 
Trichloreffigfäure. 

Acier & la rose (fr;., jpr. aßjeh alla robf'), 
f. Rojenftabl. 

Acies (lat.), Treffen, Schlachtordnung. 

Acinoum, j. Aquincum. 

Acineta, j. Mimverinfujorien. 

Acipenser, j. Stör; A. huso L., |. Haufen. 

MHeireäle (ſpr. atici-), Hauptitadt des Kreijes 
A. (130 697 €.) in der ital, Provinz Catania an 
der Oſtküſte Siciliens, am ſüdöſtl. Fuße des Ütnas, 
in 160m Höbe, an der Mündung des vom Ütna berab: 
kommenden Flüßchens Aci, das bier einen kleinen 
Hafen bildet, und an der Linie Meffina :Siracuja 
der Sicil. Eiſenbahnen, bat breite Straßen, regel: 
mäßige Bläße, bobe Türme, aus Yava erbaute Häu— 
fer, (1881) 22431, alö Gemeinde 38547 E., ein 
Gymnaſium, eine techniſche Schule, eine an ficil. 
Münzen ſehr reihe Münzjammlung des Barons 
Penniſi; Fabrikation von Seidenjtoffen, Leinen: 
und Baummollgeweben, Meſſern und Scheren, be: 
deutenden Flachs- und Getreidvebandel und vielbe: 
fuchte warme (Terme di S. Venera) und Seebäbder. 
Bei A. find die Höhle des Polyphem, die Grotte der 
Galateia, und 6 km ſüdlich ım Meere die fieben 
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merkwürdigen Baſaltfelſen, Scoglide' Eiclopi, 
auch Faraglioni genannt, deren höchſter bis 70 m 

Acis, ſ. Alis. laufſteigt. 

Acken, Hans var, Maler, ſ. Achen. 

Aden, Stadt, ſ. Alten. . 

Ader oder Feld nennt man im Gegenſatz zur 
Wieſe oder Weide denjenigen landwirt haftligen 
Boden, der regelmäßig bearbeitet oder beftellt wird. 

A. bieh aud in einigen Ländern Deutihlands 
vor Einführung des metriſchen Syſtems die Einbeit 
des Feldmaßes. Im Königreih Sachſen umfaßte 
der A. von 2 Morgen 300 Quadratruten (Feldmeſſer⸗ 
ruten) = 55,3242, in Sachſen-Weimar 140 Q.-R. 
— 28,50 a, in Sadhjen:Gotha 140 D.:R. — 22,70 a, 
in Sadjen:Coburg und Sadhfen: Meiningen 160 
DR. = 28,96 a, in Sadhjen-Altenburg 200 D.:R. 
= 64,16 a, In Schwarzburg:Rudoljtadt 160 D.-R. 
— 32,62 a, in Kurheſſen 150 D.:R. = 23,87 a. (Über 
das engl. Feldmaß j. Acre.) 

Aderbau oder Agrilultur, verjenige Teil der 
Landwirtſchaft (ſ. d.), welcher fich ipeciell mit dem 
Anbau der Kulturgewächſe beibäftigt. A. wird im 
weitern Einne — wohl gleichbedeutend mit Land⸗ 
wirtſchaft gebraucht. In der That kann ſich der Be— 
trieb der Landwirtſchaft auf ven Anbau von Kultur: 
pflanzen beichränten, in europ. Rulturftaaten ift dies 
allerdings die Ausnahme, während ed in andern 
Ländern vielfach die Regel ift; z. B. in China, Japan, 
auch in den tropifchen Kolonien der Europäer. Die 
landwirtſchaftlichen Betriebe der europ. Kultur: 
ftaaten find dagegen zumeift eine Bereinigung von 
Pflanzenbau und Viehzucht reip. ehbaltung; 
bäufig auch verbunden mit techniſchen Gewerben 
(Rübenzuderfabrilation, Brennerei, Brauerei, Mol: 
terei u. |. w.). 

Die Lehre vom A., welche bis Mitte des 19. Jabr: 
bundert3 als eine ſyſtematiſche Zufammenftellung 
der auf Grund praltiiher Erfabrung aufgeftellten 
Regeln für den «rationellen» Pflanzenbau — 
Schwerz, Burger) zu bezeichnen war, hat ſich ſeit 
den Anregungen Siebigß, welche mit dem Erjcheinen 
feines Werles «Die Chemie in ihrer Anwendung 
auf Agritultur und Phofiologie» (1840) beginnen, 
zu einer angewandten Wifjenichaft auf naturwijjen: 
Ihaftliher Grundlage entwidelt; als grundlegende 
Wiſſenſchaften find befonders hervorzuheben Chemie, 
Phyſik, Meteorologie, Geologie und Betrograpbie 
(Geiteinstunde), Botanik. Die Lehre vom A. gliedert 
[0 in zwei Hauptabjchnitte: 1) Allgemeine Aderbau: 
ebre, 2) Pflanzenbaulebre. Die allgemeine Ader: 
baulebre fann man auch als die Lehre von den natur: 
wiſſenſchaftlichen Grundlagen des Pflanzenbaues 
und ihrer allgemeinen Anwendung bezeihnen; ihr 
Ausgangspuntt ift die Pflanzenphyſiologie, fie hat 
auf Grund der Entwidlungsgeihichte, der jtofflichen 
Zufammenfegung u. f. w. der Pflanze und ihrer 
einzelnen Organe (Wurzel, Stamm, Blatt, Blüte, 
ruht, Same) die von der Pflanze geforderten 
Sebensbedingungen feftzujtellen. Es folgt dann die 
Behandlung von Klima und Boden und deren Ein: 
fluß auf das Wachstum ſowie der Kulturmittel, 
dur welche dasjelbe geförbert wird. Es zerfällt 
demnad die allgemeine Aderbaulehre in die Ds 
den Kapitel: N 
ſehung der Pflanze und ihrer 


gane, 2) Klima: | die 


Acis — Aderbau 


b. Bodenbildung, c. Bodeneigenjchaften, d. Klaſſifi⸗ 
fation de3 Bodens, 4) Bodenbearbeitung, Über: 
führung der Aderkrume (j. d.) und des Untergrundes 
(j. d.) mittel3 der Pfluggeräte in einen für das Ge: 
deiben der Kulturpflanzen möglichſt günftigen Zu: 
ftand, 5) Bodenmelioration, Entwäjjerung und Be: 
wäjlerung des Ackerbodens jowie Urbarmachung 
noch nicht bebauter Flächen (f. Drainierung und Me: 
lioration), 6) Düngung (ſ. Dünger). 
Die Pflanzenbaulebre — in einen allgemei: 
nen und fpeciellen Teil. Der eritere umfaßt: 1) die 
Samentunde, die Beurteilung des Samens auf 
Grund des ipecifiihen Gewichts, des Volumge— 
wichts, der Keimfäbigfeit u. j. m., Gewinnung des 
—— durch Auswahl, Reinigung, Sortierung, 
den Schuß des Samens gegen Schhmarogerpilje 
und tierifche Feinde durch Wachen, Beizen u. |. w., 
Anlage von Saatbeeten, Erziehung der Bflänzlinge, 
Knollen, Wurzelausläufer u. ſ. w., 2) die Saat, 
Saatmethoden, Handſaat oder Maſchinenſaat, breit: 
würfige, Drill: und Dibbeljaat, das BVerpflanzen 
aus den Saatbeeten, endlich die Unterbringung der 
Saat f Säen), 3) die Pflege der Nutzpflanzen wäh: 
rend ihres Wachstums, Bebäufeln, Bebaden, Ber: 
einzeln over Verdünnen, Jäten, Echröpfen zu üüppiger 
Saaten, Übereggen und Überwalzen, Kopfdüngung 
zur Kräftigung junger Saaten, Bewäjlerung, Schub 
gegen Krankheiten, 4) die Ernte (f. d.), das Mäben 
mit Maſchine, Senfe oder Sichel, das Ausraufen, 
das Ausheben oder Auspflügen u. |. w., das Trod: 
nen auf Schwaben, in Garben, Pyramidentrod: 
nung, Grünbeu:, Braunbeu: und Sauerjutter: 
bereitung; ferner das Einfahren, Einjcheuern, Ein: 
mieten, Eintellern u. |. w., jchließlich die Gewinnung 
der marktfähigen Produfte, namentlich das Dreſchen 
des Getreides, 5) die Pflanzenzübtung, die Me: 
thoden der Züchtung durch Zuchtwahl und Kreuzung, 
die Lehre von der Vererbung u. |. w. — Der jpecielle 
Zeil der Pflanzenbaulehre bebanvdelt den Anbau der 
einzelnen Kulturpflanzen, weldye man gewöhnlich in 
die Ve pers Gruppen einteilt: 1) Getreide (j. d.), 
2) Hülfenfrüchte (1. d.), 3) Olgewächſe (ſ. Ol und 
Fette liefernde Pflanzen), 4) tehniiche Pflanzen over 
Handelspflanzen (j. d.), dahin gebörend Geſpinſt— 
pflanzen (f. Geipinftfajern), Farbepflanzen (j. d.), 
Gewürzpflanzen (ſ. Gewürze), Fabritpflanzen (mie 
uderrüben, Tabak); Weberkarde, Eichorie u. j. m. 
(j. Snduftriepflanzen), 5) Hadfrüdte (ſ. d.), dabin 
ebörend namentlih Wurzeln und Anollen, aus 
Gemüfe u. ſ. w., 6) Jutterpflanzen, Kleearten, Futter: 
gräfer und yutterfräuter (j. Futterbau und Futter— 
pflanzen). Mande Pflanzen kann man zu verſchie 
denen der angeführten Gruppen ftellen, z. B. die 
Jutterrüben zu den Hadfrüchten jowie auch zu den 
Sutterpflanzen, überhaupt iſt die Einteilung eine 
mehr oder weniger willfürliche und weichen die ver: 
jchiedenen Lehrbücher in den Einzelheiten mannig: 
fach voneinander ab; jedod gilt wobl allgemein das 
Einteilungsprincip, die Hauptgruppen nach der Art 
der Nukung und der Kulturmethode zu jondern und 
zu vereinigen, und innerhalb der Hauptgruppen bie 
Kulturpflanzen nad dem botan. Syſtem zu orbnen. 
Bis Mitte des 19. Jahrhunderts ift der A. in den 


Die Entwidlung und Zufammen: | europ. Kulturſtaaten bei mangelnder Kenntnis der für 


flanzen notwendigen Wahstumsbedingungen 


lehre, Lehre von den Eimatijhen und Witterungs: | auf rein empiriicher Örundlage unrationell betrieben 
einflüfjen auf die Pflanze, befonders der Wärme, der | worden, Die Bodenbearbeitung mit äußerjt primt: 


Niederjhläge u. j. w., 3) Bodenfunde, a. geolog.: 
petrographiiche 


eichaffenbeit des Bodens (ſ. d.), | mangelhafter waren die 


tiven Pfluggeräten war eine jehr mangelhafte, nod 
—— 22— die 


Ackerbauchemie — Aderbaujchule 


Fruchtfolgen (j.d.), die Düngung. In einem großen 
Zeile Deutihlands fand man nur Kornerwirtſchaſten 
(}. Betriebs ſyſtem), vor allem die Dreifelverwirt: 
ſchaft. Bei dem ausſchließlichen Anbau von Körner: 
trübten zum Bertauf verblieb von den Ernten nur 
das Stroh in der Wirtſchaft zur Fütterung der Tiere 
und Düngung der Felder, melde nun bei mangeln: 
dem Futterbau ohne Zulauf von Futter: und Dünge: 
mitteln an den mit den Körnerernten ausgeführten 
Pilanzennäbrftoffen verarmen mußten, ſoweit nicht 
die Wiefen durch das von ihnen geist Futter 
einen Zuſchuß zur Ernährung des Viebitandes und 
damit zur Düngung der Felder gewährten. Etwas 
günjtiger waren die Berbältnifje im feuchten Hüften: 
und Gebirgäffima, wo * raswirtſchaft (f. Koppel⸗ 
wirtibaft),Egartenmirt hatt (1.d.) durch abwechſelnde 
Benutzung des Bodens als Aderland und Gras: 
fläche die Bodenerijhöpfung länger hinausſchob. 
Schon Ende des 18. — erfuhr der 
A. eine Verbeſſerung durch Einführung neuer Kul— 
anzen, unter denen in erſter Linie die Kartoffel 
zu nennen iſt; ferner durch Einführung des Kleebaues 
ım Felde (j. Schubart, Edler von Kleefeld), wodurch 
die Beſommerung der Brache (f. d.) ermöglicht wurde; 
zur Einfübrung des Futterbaues im Felde trug be: 
fonders der aus England jtammende Norfolter 
Aruchtwechjel bei: 1) Turnips (Rüben), 2) Gerite, 
3) Klee, 4) Weizen. Den Hauptanjtoß zum Fort: 
ſchritte ga iedob erit in der Mitte des 19. Jahr: 
bumderts Liebig mit jeinem eingangs angeführten 
Werte. Liebig wies darauf bin, daß wenn dem 
Boden nicht die mit den Ernten entzogenen Näbr: 
ſtoffe durch Düngung voll erjeßt würden, früher 
oder jpäter Bodenerihöpfung und jchließlich infolge 
defien abſolute Sterilität eintreten müſſe; er wies 
ferner nad, daß die bis dahin befolgte Wirtſchafts 
weiſe, beſonders die Körnerwirtichaften einen hin: 
reibenden Erjaß der mit den Ernten dem Boden 
entnommenen Näbrftoffe durch Düngung nicht ge: 
wäbre, daß die herrſchende Wirtſchaftsweiſe viel: 
mebr ald Raubbau zu bezeichnen ſei. Dieſe An: 
regung ze. gab zunächſt Beranlafiung zu einer 
raablicbern Düngung, zur Anwendung künſtlicher 
Düngemittel, fie batte aber weiterhin die natur: 
wifjenjcaftlihe Bebandlung der Aderbaulehre und 
die Anwendung der Naturwiſſenſchaften auf die 
Praxis des Aderbaues zur Folge. (©. Agrikultur: 
bemie). Die rationellere Düngung, ſowie die Fort: 
ihritte in der Konitruftion beſſerer Maſchinen und 
Geräte, die Einführung der Nöhrendrainage und 
der Tieftultur, überhaupt die Berbejlerung der 
Rulturmittel auf Grund der naturwillenihaftlichen 
Forſchungen über die Wachstumsbedingungen der 
Bilanzen ermöglichten erft die volle Durchführung 
des bereitö von Thaer angejtrebten Fruchtwechſels. 
Alle diefe Verbeſſerungen jomwie auch die in der Neu: 
zeit erzielten Erfolge inder Züchtung guter Barietäten 
der Rulturgewäcte führten zu einer bedeutenden 
Steigerung der Erträge. Beſonders wichtig find 
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hohe Erträge zu erzielen. Weitere Grundlagen für 
die — der Düngung find in der Neuzeit durch 
die Düngungsverjube von P. Wagner u. a. über 
die Ausnugung der Nährjtoffe des Bodens und der 
Düngung geihaffen worden. Bei der Praxis der 
Düngung {ft jowohl dem Nährſtoffbedürfniſſe der 
anzubauenden Pflanze wie dem Näbritofigebalte 
bed Bodens Rechnung zu tragen; der lektere iſt, 
wenn nicht befannt, durch Duüngungsverſuche zu 
ermitteln. Bon bejonderer Bedeutung ift auch die 
von Hellriegel in der Neuzeit gemachte Entdedung, 
daß die Leguminofen (Hülfenfrüchte, Rleeartenu. j.m.) 
durch Symbiofe mit niedern Organismen, welche ſich 
an ihren Wurzeln bilden, freien Stidjtoff aus der 
Luft aufzunehmen und in gebundene Form über: 
zuführen vermögen, aljo den Boden mit Stidjtoff: 
nabrung bereichern (j. Stidjtoffiamniler). 

Aus der umfangreihen Litteratur über A. im 
er Sinne jeien hervorgehoben: Koppe, Unter: 
riht im A. und in der Viehzucht (11. Aufl., Berl. 
1885); Krafft, Lehrbuch der Landwirtſchaft (Bo. 1 
und 2, 6. Aufl., ebd. 1894); Haberlandt, Der allge: 
meine landivirtibaftliche Pflanzenbau (Wien 1879); 
Langethal, Handbuch der landwirtihaftlichen Plan: 
zentunde (4 Bde., 5. Aufl., Berl. 1876); Th. von 
der Golg, Handbuch der ga Landwirtſchaft 
(Bd. Lund 2, Tüb. 1890); Nowacki, Anleitung zum 
Getreidebau (Berl. 1886); Körnide und Werner, 
Handbuch des Getreivebaues (2 Bpe., Bonn 1885); 
Werner, Handbuch des Futterbaues (2. Aufl., Berl. 
1889); Semler, Die tropische Agrikultur (2. Aufl, 
ba. von Hindorf, Bo. 1, Wismar 1897); Straud, 
Grundriß derallg. Aderbaulebre (8. Aufl. Lpz. 1897). 

Ackerbauchemie, ſ. Agrikulturchemie. 

Ackerbaukolonien, ſ. Arbeiterkolonien. 

Ackerbauſchule iſt eine niedere landwirtſchaft⸗ 


liche Schule, die ſich im allgemeinen die er ftellt, 


angehenden Landwirten eine derartige fachliche Aus: 
bildung zu geben, daß diejelben befähigt find, einen 
mittlern und Heinern Gutsbetrieb nad den Anforde: 
rungen der heutigen Zeit jelbjtändig zu leiten oder 
aud als ———— Beamte ihr Fortkommen 
u finden. Wenigitens in Preußen iſt A. die offizielle 
Bezeichnung für eine derartige etheoretifch:praftifche» 
Lehranjtalt zum Unterſchied von der mittlern lan: 
wirtichaftlichen Zebranitalt, der Landwirtſchaftsſchule 
(f. d.), die etwa einer Realſchule entſpricht, an der 
gleichzeitig theoretischer Unterricht in Yandmwirtichaft 
erteilt wird und deren Abgangsjeugnis zum ein: 
jäbrigsfreimilligen Militärdienft berechtigt, und zum 
Unterjhied von den böbern landwirtichaftlichen 
Lehranſtalten (ſ. Landwirtſchaftliche Hochſchulen). 
Die A. find meiſt von landwirtſchaftlichen Ver— 
einen (Landwirtſchaftskammern) eingerichtet oder 
ſind Staatsinjtitute. Sie haben in der Kegel einen 
zwei: bis dreijährigen Kurſus und find meijt mit 
einer Gutswirtihait verbunden. An manden N. 
(3.B. Hohenheim in Württemberg) tritt der praftijche 

nterricht ganz in den Vordergrund (die Schüler er: 


chließlich no die in der Neuzeit gemachten Fort: | halten bier auch für die Verrihtung ſämtlicher mit 


idritte in der Düngerlebre. Die Lehre Liebigs von 
der Notwendigkeit des Erſates der mit den Ernten 
dem Boden —— Pflanzennährſtoffe durch 
Düngung, um die —— zu verhindern, 
datte ſich als Grundlage r 
nit immer bewährt. 


r die 


dem Wirtſchaftsbetrieb verbundener Arbeiten freien 
Unterricht und freie Station), an andern Anſtalten 
wird dagegen auf den theoretiſchen Unterricht die 
meiſte Zeit verwendet (z. B. Zwätzen bei Jena). — 


arıs der Düngung | a se ferner: 1) Die landwirtſchaft— 
äufig fand man, daß die | lien 


interfhulen, welde nur im Winter 


Rähritofje in einem andern Mengenverhältnifjedurc | erijtieren und deren Direktor im Sommer meijtens 
Düngung zugeführt werden müjlen, al3 der Zu: | als landwirtſchaftlicher Wanderlebrer fungiert. Der 


iammenfeßung der Ernte entipricht, um möglichſt 


Brodbaus’ Konveriationd-Lerifon. 14. Aufl. R. A. 1. 


Unterricht an ihnen ift nur ein theoretischer und ſetzt 
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fi etwa dasjelbe Ziel wie der entfprechende Unter: 
ribt an der A., 2) Schulen für einzelne landwirt— 
chaftliche Fächer wie: Wiefenbau (auch Gartenbau), 

tolterei, Brennerei, Brauerei, Hufbeichlag u. ſ. w., 
8) können bier noch genannt werden die landmirt: 
ſchaftlichen Fortbildungsſchulen (.d.). Das Verdienft 
der Gründung der eriten A. (1804) gebührt Fellen⸗ 
berg in Hofwyl. Seine Muſterſchule, welche unter 
Wehrlis Leitung über 30 Jahre blübte und fait 
3000 Zöglinge bildete, rief zuerft in Württemberg 
Nababmung bervor. Zugleich mit der Akademie ent: 
tand (1818) in Hobenbeim eine A. für Bauern, die 

o große Erfolge hatte, daß die Regierung fich ver: 
anlaßt ſah, noch zwei andere zu gründen, die allen 
übrigen zum Vorbilde dienten, In Deutichland be- 
fteben jegt in fait allen Ländern oder Provinzen A., 
im in über 90; ferner beiteben foldhe namentlich 
in Stalien, Schweden und Norwegen, Ojterreicdh: 
Ungarn, Frankreich (fermes &coles nur für Unter: 
ae, al in der Praris, außerdem fog. Negional: 
chulen für tbeoretiih:praftiichen Unterricht) und 
ußland (fog. Knechtsſchulen). 

Vol. F. C. Schulz, Welche Schule hat der Land: 
wirt zu jeiner allgemeinen Vorbildung zu beſuchen? 
(2.Aufl., Brieg 1879); Linde, Der landwirtichaftliche 
Volldunterriht (Berl. 1879); Schacht, Die Aus: 
bildung des Landwirts in Lehre und Studium (Kiel 
1884); Rieger, Die Aufaaben und die Bedeutung 
der lanpmwirtichaftliben Winterſchule ala Fachſchule 
(Brest. 1885); von Hobenbrud und von Jimmerauer, 
Der land: und forftwirticaftliche Unterricht in den 
im Reichsrate vertretenen Hönigreichen und Ländern 
(Mien 1890). Cine eingebende Statiſtik über die ge: 
famten landwirtichaftliben Lebranitalten, mit An: 
gabe über ibre Organifation u. ſ. w., findet ſich all: 
äbrlich für Preußen in den «Landwirtichaftlichen 
— — und für ſämtliche Staaten des Deut: 
ben Reichs in Mengel und Lengertes «Landwirt: 
chaftlichem Kalender», 

Ackerbauſyſtem, ſ. Betriebsſyſtem. 

Ackerbeete, die Abteilungen, in welche der 
Pflug mit feſtſtehendem Streichbrett den Acker zer— 
legt. Jedes Beet iſt von dem andern durch eine 
Furche (Ausſtreichfurche) getrennt, welche zum Ab: 
führen der übermäßigen Feuchtigkeit dient. Man 
unterjcbeidet breite A., welche aus 10 bis 20 und 
mebr Furchen bejteben fönnen, und ſchmale A. mit 
nur 4 Furchen und ſtark rer (Bifänge). Letztere 
find nur anzuwenden bei najjem undrainiertem 
Boden mit feichter Aderkrume. 

Aderdiitel, ſ. Cirsium. 

Aderdoppen, orientalifhe Anoppern, 
Mallonen, find die becherförmigen, verwachſenen 
Dedblättchen der Früchte einiger Cichengattungen, 
namentlid der Ziegenbarteihe, Quercus aegilops 
L., welche auf den griech. Inſeln und in der Levante 
wild wächſt. Die Früchte diefer Eichen bleiben nad 
dem Sammeln einige Zeit in Haufen aufgeichichtet, 
worauf fib Gärung einftellt, trodnen dann aus, 
worauf die mit diden, abjtebenden Schuppen be: 
fepten Kelche fi leicht von den Früchten trennen 
laſſen. Letztere werden namentlid von orient. Hä: 
fen aus in den Handel gebracht und wegen ihres 
boben Gehalts an Gerbftoff ſowohl in der Gerberei 
wie in der Färberei gebraucht. 

Ackerfontanelle, Anlage zur Entwäflerung 
von Vertiefungen im Ader, aus denen durch offene 
Gräben oder Drainierung (f. d.) die Feuctigleit 
nicht zu entfernen ift. Um eine A. anzulegen, treibt 
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man einen Brunnenibadt durch die Aderkrume 
und bie darunter befindliche undurdläffige Boden: 
ihicht bis zum Wajler durdlaffenden Untergrund. 
Der Schacht wird alddann mit Reiſig oder beſſer 
mit Steinen ausgefüllt und mit 0,5; m Ackerkrume 
überbedt. Bei Heinern Bertiefungen genügt aud 
mandmal eine Durhbobrung der undurchläſſigen 
Untergrundfchicht mit dem Erdbobrer. 

Udergare, ein trümliger 2 des Bo: 
dens, der durch mecan. Bearbeitung besjelben 
mit Geräten und Inſtrumenten bergeitellt wird. 
Auch durch Beihattung des Bodens mit grünen 
Gewächſen, 3. B. Klee, Lupinen, läßt fih die 9. 
bervorrufen. Der gare Ader ift dunller, die Schol: 
len zerfallen, der Boden wird elaſtiſch und die 
Adertrume dehnt fih aus. Der ganze Ader über: 
zieht fich bei längerm Liegen mit einer moosartigen 
grünen Maſſe. Die A. iſt der erwünfcte Zuftand 
des Bodens zur Einbringung der Saat. — Val.von 
Laer, Die A., die Brache und der Erſatß der Pflan— 
zennäbritoffe (5. Aufl., Lpz. 1882). 

Adergeräte, |. Landwirtſchaftliche Geräte und 
Maſchinen. 

Ackergeſetze, ſ. Agrargeſeßgebung. 

Ackerhornkraut, ? Cerastium, 

YAderfamille, ſ. Anthemis. 

QAderfrume, die oberite Kulturbodenſchicht, 
ſoweit fie dur die Adergeräte, namentlih den 
Pflug, bearbeitet wird. Sie enthält durch Zer: 
jekung des tierifchen Dünger und der Wurzel: 
rüditände der angebauten Gewächſe Humus (f. d.), 
darf aber keineswegs mit dDiefem verwechfelt werben. 
Sie ift ein Konglomerat feinzerteilter Gejteinstrüms 
mer, vermifcht mit Reiten tierifcher und vegetabili: 
[er Organismen, welches in diejer Geitalt zur 
Aufnabme und Ernährung der Nuspflanzen befon: 
ders durch feinen Gebalt an lösliben Mineral: 
beftandteilen geeignet iſt. Tiefe oder Mächtigfeit 
einer A. ift eine der wefentlicben Bedingungen, von 
welchen der Pflanzennabrungsgebalt, alfo die Qua— 
lität (Bonität) oder die Grtransfäbigfeit eines Bo: 
dens abhängt. Außer der Mächtigkeit ift natürlich 
au die hem. Zufammenfegung und das phyſilk. 
Verhalten (Bindiateit, Yoderbeit u. f. mw.) der X. von 
wefentlibem Cinfluß auf die Ertragsfäbiafeit. — 
Bal. Mulder, Ebemie der A. (deutib von Grimm, 
2 Bde., Lpz. 1862; von Joh. Müller, Berl. 1861 
—62); Senft, Lehrbuch der Geſteins- und Boden— 
kunde, für Land- und Forftwirte, fowie au für 
Beognoften (2. Aufl., Berl. 1877); Lorenz von Li: 
burnau, Die geolog. Verbältnifje von Grund und 
Boden (ebd. 1883); Dafert, Kleines Lehrbuch der 
Bovdentunde (Bonn 1885). 

Ackerkulte, Feldkulte, Verebrung beionderer, 
ven Aderbau beſchühender, ſowie Betämpfung der 
dieſe ſchädigenden Gottbeiten, ein Kultus, der bei 
allen aderbautreibenvden Volkern geübt wurde und 
ſich bis beute in gewiſſen Gebräucen fait allgemein 
erbalten bat, wie im ‚sangen des in die legte Garbe 
des Feldes geflobenen Kornmannes. Die Ägypter 
verehrten den Sonnengott Ofiris, deſſen Leben und 
Sterben ihnen mit Erwachen, Leben und Vergeben 
der Vegetation gleichbedeutend war. Bei den Grie— 
ben bewirkte Berjepbone das Wachstum des Ge: 
treides, während eö Demeter ſchüßte. Die Römer, 
bei denen die A. am meijten ausgebildet waren, 
glaubten, daß jede einzelne Wachstumsperiode der 
Kulturpflanzen von einem befondern Gotte oder 
Göttin bebütet werde, daß es aber auch feindliche 
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Götter, wie die Brandgöttin, Robigo, dann einen 
Dornengott gäbe, die durch Opfer beiänftigt werden 
müßten, Überbleibfel diejer, ſowie deuticher beidn. 
Eitten find in den bejonders in fatb. Gegenden 
üblicben —— (ſ. d), z. B. zur Beſeitigung 
von Dürre oder Näſſe, im Maien:, im Johannis— 
feite u. |. m. zu finden. Auch der Glaube an be: 
jtimmte Geifter, die das Leben der Kulturpflanzen 
in Verſon darstellen, gebört ins Gebiet der A.; fo 
gab ed bei den Beruanern eine Maid: und eine 
Nartoffelmutter, bei den Germanen eine Roggen: 
mubme, Geifter, deren nüglihem Wirlen feindliche 
Dämonen entgegenmwirtten. Zu legtern gebören ber 
Bilmesſchnitter (j. Bilmis), auch als Teufel bezeich: 
net, der das Getreide durchwandert und durch kleine, 
on den Zeben befejtiate Sicheln die beiten Halme 
berausichneidet, dann der Roggenwolf, der bei Wind 
Wellen ins Getreide jchlägt und die Halıne fnidt 
fowie dad Mutterforn bervorruft (Wolfszäbne), der 
Tauſchlepper u.a. m.; im Norden jäte Loli Lolch unter 
dad Betreide u. 5. f. — Val. Mannbardt, Wald: und 
Feldfulte(2 Bove., Berl. 1875— 77); derſ. Roggenwolf 
und Kongenbund (2. Aufl., Dans. 1866); derf., Die 
Komdämonen (Berl. 1868); * Motbolog. For: 
\bungen (Straßb. 1884); Pfannenihmid, German. 
Emteieite(dannov. 1878); Jabn, Die deutſchen Opfer: 
oebräuce bei Aderbau und Viehzucht (Bresl. 1834). 

Adermann, Karl Guſtav, Barlamentarier, geb. 
10. April 1820 zu Glfterberg im ſachſ. Vogtlande, ſtu⸗ 
dierte in Leipzig Aura, wurde 1847 Ratsaltuar in 
Dresden, 1849 Rechtsanwalt, 1865 zugleich Syndi⸗ 
tus der Sächſiſchen Bank dajelbit. 1853—98 Mit: 
glied des dortigen Stadtverordnetenkollegiums, war 
er 18164 Bicemorjteber, feit 1865 erjter Borfteber 
desſelben. 1869—99 war N. mit einer kurzen Un: 
terbrebung Mitglied der fächf. Zweiten Kammer und 
mar auch für den Mablfreis Dresden-Altſtadt⸗Dip⸗ 
peldiswalde bis 1893 Mitglied des Neichstages, zu 
deſſen 2. Bicevräfi denten er 1880— 88 gewäblt wurde, 
und wo er der Deutichlonierwativen Barteizugebörte. 
1891—99 mar er eriter Brälident der läd. Zweiten 
Kammer. Als eifriger Vertreter einer Einſchrän— 
lung ver Gewerbefreibeit und der Hüdtebr des Junft: 
jwanges, vor allem der Ausbildung von Zwang: 
Innungenundder Cinfübrung des Beräbigungsnad: 
weiles, bat er die deutiche Gemwerbegefeßgebung in 
jänttleriihem Sinne beeinflußt. 

Adermann, Konrad Ernſt, Mitbegründer der 
deutiben Echauipieltunft, geb. 1. Febr. 1712 zu 
Schwerin, wandte ſich, nachdem er unter dem rufl. 
General Münnich gegen die Türlen getämpft batte, 
der Bübne zu und trat im Yan. 1740 in Yüneburg 
jur Schönemannichen Gejellicaft. Dort lernte er 
eine jpätere Frau lennen, Mit ibr ging er 1746 
nah Danzig, dann nad Petersburg und Mostau, 
wo er fie 1749 heiratete, darauf nach Königsberg. 
Hier verlor er durch den Bau eines eigenen Theaters 
(1755) jein Vermögen, indem er es bei Ausbruch 
des Siebenjäbrigen Krieges übereilt aufgab. A. 
führte nun mit jeiner Geiellibaft ein Wanderleben, 
nabm 1764 in Hamburg Kochs (j.d.) Stelle ein und 
eröffnete 31. Juli 1765 ein neues Theater. Der 
Aufentbalt A.s in Hamburg bildet einen wichtigen 
Abihnitt in der Geſchichte des deutichen Theaters, 
Seine Gejellibaft umfaßte die vorzünlichiten Ta: 
lente, außer feiner Familie und feinem Stiefiobne 
Shröder, Ethof, ‚Henjel, Schröter, Böl, Borcers, 
die Grauen Heniel (Sepler) und Sopbie Schulz, 
und wurde dadurch wie durd den Umftand, * 
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handlungen knupfte, tonangebend je ganz Deutſch⸗ 
land. Doc ftand A. nur bis 6. März 1767 an der 
Spitze des Hamburger Theaters; dann ging ed als 
«Deutiches Nationaltheater» (f.d.)an 12 Hamburger 
Bürger über. N. verblieb mit den meiften Dit: 
gem das Unternehmen jcheiterte bald, und 
N. ging im März 1769 mit feiner Niederjächfiichen 
Komodiantengeſellſchaft nah Hannover, wo er Et: 
bof und mehrere Hauptlräfte verlor, dann nad ver: 
chiedenen Orten, bis er 13. Nov. 1771 in Hamburg 
tarb. 4. ift Begründer der eigentlich deuticben 
Schaufpiellunft. Seine Darftellungen waren Nujter 
von farbiger Friſche und Natürlichleit. Die Zeit: 
genojien bemunderten feine bürgerlichen, f oldatiichen 
und bumoriftifhen, Moliereſchen und Holbergichen 
Charattere; ideale Rollen, Liebhaber, Helden der 
franz. Tragödie am ihm nicht. 

Seine Gattin Sopbie Ebarlotte A., geborene 
Bierreidel, geb. 10. Mai 1714 in Berlin, war die 
Witwe des Organiſten Schröder daſelbſt. Gie be 
wäbrte fich ald bedeutende Schaufpielerin und vor: 
züglihe Directrice. Seit 1780 beicäftigte fie ſich 
nit der Ausbildung junger Schaufpielerinnen, Sie 
itarb 14. Dt. 1792. Aus ihrer erften Ebe ſtammte 
der berühmte Scauipieler F. 2. Schröder (f. d.); 
aus der zweiten zwei Töchter, die nleichfalld ala 
Scaufpielerinnen auftraten, Dorotbea,geb. 1752 
zu Danzig, war jentimentale Liebbaberin, trat aber 

ereits 1778 von der Bühne zurüd, Charlotte, 
geb. 23. Aug. 1757, ausgezeichnet durd Yiebens: 
würdigfeit, bobe geiftige Bildung und mimiiches Ta: 
lent, ftarb ſchon 10. Mai 1775; ihre unglüdliche Piebe 
zu dem dän. Major von Sylburg ſchildert Otto Mül— 
ler in dem Romane «Ebarlotte A.» (Frantf. 1854). 

Adermann, Luiſe Bictorine,geborene Choquet, 
franz. Schriftitellerin, geb. 30. Nov. 1813 zu Paris, 
beiratete 1844 zu Berlin, wo fie ihre Spracitudien 
fortießte, den Theologen und WPrinzenerzieber 
Baul A., einen vertrauten Freund Proudhons, und 
zog ſich nad ihres Gatten Tode(1846) nach Nizza zus 
rüd, um einſiedleriſch in einem alten Klofter ihre 
eigenartige trübe und peſſimiſtiſche Weltanſchauung 
auszubilden; bier jtarb fie 2. Aug. 1890. Sie ver: 
öffentlichte vie Dichtungen aContes» (1855 ; vermebrt 
1861), meift über ind. Stoffe, «Po&sies, premieres 
po6sies, po&sies philosophiques» (1874) und «Pen- 
s6es d’une solitaire» (Par. 1883), Yebenserinnerun: 
gen mit «Autobiographie». — Vgl. Caro, Mad. A., 
un podte positiviste, in der «Revue des Deux Mon- 
des», DE. 1878; d'Hauſſonville, Mad. A. ‘Bar. 1892). 

Udermann, Kud., deutich-engl. Induſtrieller, 
geb. 20. April 1764 zu Schneeberg, erlernte das 
Sattlerbandmwert, arbeitete dann in verichiedenen 
deutſchen Städten, Paris und Yondon und fam in 
Auf als Berfertiger geibmadvoller Muſter für Wa: 
genbauer. 1795 gründete er in London eine Kunſt— 
bandlung. Er erfand ein Verfahren, um Bapier, 
Tuch und andere Stoffe wajlerdicht zu macen, war 
für die Einfuhrung der Beleuchtung mit Gas thätig 
und machte die Yitbograpbie in England heimiſch. 
Gr begründete das illujtrierte «Repository of arts, 
literature and fashions» (1809—28) und nad dem 
Mufter der deutichen Almanache die Litteratur der 
engl. «Annuals», deren Neibe er mit jeinem «Forget 
me not» 1825 eröfinete. Von den durd ibn ver: 
anitalteten, mit treffliben Sluftrationen verjehenen 
Werten find ferner zu nennen: «The Microcosm of 
London» (3 Bde. 1808—11), «Westminster Abbey» 
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(2 Bde., 1812), «University of Oxford» (2 Bbe.,  eijernen, koniſch zulaufenden Scheiben zujammen: 


1814), «University of Cambridge» (2 Bde., 1815), | geiebt. 


«Colleges of*Winchester, Eton, Westminster» 
(1816), «Picturesque Tours» (1820—28), «World 
in Miniature» (43 Bde., 1821 —26). 
30. März 1834 in Finchley bei London. _ 
Adermännchen, Bulgärname der weißen Bad 
Adermennig, |. Agrimonia. 
Aderihacdtelhalm, ſ. Equisetum und Tafe 
Gefähtruptogamen, Fig. 10. 
Ackerſchleife, einfaches Anftrument aus einem 
vieredigen, mit Ruten durdflocdtenen Baltenrab: 
men, weldes, von einem Geſpanne fortbewegnt, 
dazu dient, den von der Egge noch nicht völlig ge: 
ebneten Boden eines Feldes a lätten, bie Uneben: 
beiten auszugleichen und die Sollen zu zerfleinern. 
Auch dient es zur —— Heinerer Säme: 
reien. Die A., in Belgien und England in Gebraud, 
wird vielfach durch die umgekehrte Egge erjekt. 
) eine nadte 


” 
* 


Ackerſchnecke (Limax agrestis 
Lungenſchnede (ſ. d.) mit Heinen Kalkſchälchen unter 
— des Mantelſchildes, mit dem Atemloch an 
der rechten Seite hinter der Mitte des Schildes, einer 
der gefährlichſten Feinde der Ader: und Garten: 
pflanzen, der namentlih in feuchten Jahren ſich 
außerordentlich vermehrt. Die meiſt graue, bäufig 
auch gelbliche oder bräunliche Schnede wird höchſtens 
5em lang. Sie kommt abends ſowie auch beim Regen 
zum Vorſchein und frißt beſonders gern Gemüfe, 
jungen Klee, junges Getreide, Erdbeeren, Kürbiſſe, 
Feld: und Baumfrüchte. Jede Schnede legt von 

u nf an bis zu Ende des Herbites an 400 und 
— ier, in Gruppen zu 10—380 verteilt, in Heine, 
feuchte Gruben und Vertiefungen. Die Jungen, 
nur einige Linien lang, riechen teils ſchon im Spät: 
jommer und Herbit, teil erjt im folgenden Fruh— 
abr aus. Dan vertilgt fie durch Einſammeln mittels 

berftreuen von Kürbisjtüden, an welchen fie ſich 
ſammeln, durch Eintreiben von Enten, oder durch 
tiefes Umadern und Walzen des Bodens bei trodnem 
Wetter. — Die ſchwarze oder graugefledte, an weißer 
Mittelfoble kenntliche Wald ß &nede (Limax maxi- 
mus Z.) wird bis 20 cm lang und ijt die größte 
einheimiſche Schnede; die Kellerfchnede (Limax 
variegatus Drap.), grau mit bellern Sprenteln, 
mit rötlibem Schleim, wird in Kellern läftig. 

Ackerſenf (Sinapis arvensis L.), läſtiges Un: 
fraut unter Sommerfrüdten, bäufig mit Hederich 
verwechjelt. Drilltultur und dadurch ermöglichtes 
Haden des Getreides und der Hüljenfrüdte, ſowie 
jorgfältige Reinigung des Saatgetreides und Um: 
pflügen der Stoppeln gleich nach der —— die 
beſten Mittel aegen liberhanpnebmen des A. Zum 
Ausjäten des A. und des Hederich wird auch die 
Jätemaſchine angewendet. (S. Sinapis.) 

Uderwalze, ein Bodengerät zum Ebnen des 
Aders, zum Befeftigen der Adertrume und zum Ber: 
kleinern der Schollen, aus Holz, Stein oder Eifen; 
die neuern Walzen find nur aus Eiſen. Man unter: 
— Glattwalzen, Ringelwalzen (f. Tafel: 

andwirtſchaftliche Geräte und Maſchi— 
nen II, fig. 8), beſtehend aus linfenförmigen guß— 
eifernen Ringen, die aufeiner Achſe aufgezogen ſind, 
Sch ollenbreder (Erostill), zuſammengeſetzt aus 
Scheiben, deren äußerer Umfang mit prismatifchen 
Zähnen befegt ift, auch die —— der Schei⸗ 
ben beſihen Zähne. Die neueſte ſehr beliebte A. iſt 
die Cambridgewalze (ſ. Taf. IL, Fig. 12), aus 
gußeifernen Ringen mit prismatifchen da 
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Stahelmwalzen werben wenig ange 
wandt. In neuerer Zeit werden viel dreiteilige 
Walzen (f. Taf. II, Fig. 1) benußt, bei denen 
ftelle der mittlere Teil 
vorn befeitigt ift, während die beiden äußern nad 
zes angeorbnet find. Solde Walzen erleichtern 
ejonders das Umkehren mit diefen jchweren Ge 
räten auf dem Ader; aud wird dabei die Ader: 
frume nicht fo ſehr zufammengejchoben mie bei 
aa 7 aus einem Stüd bejtebenden A. 
derwinde, |. Convolvulus. 
Adlin, eine der Bahama⸗Inſeln (f. — 
Aone, Alne, ſ. Finne; A. rosacẽa, |. erroie. 
Hröka(v.i. Kummerlos). 1)Name eines berübm: 
ten ind. Königs, mit dem Beinamen Pijadaſſi 
(der Liebevolle). A. war der Entel des U handro: 
upta (f.d.) und regierte von 259 bis 222 v. Ebr. Cr 
tt beſonders dadurch bekannt, daß er zum Bubdpbis: 
mus übertrat und biefen durd feinen Sohn Ma: 
bendra(Pali: Mabindo)nad Geylon verpflanzen 
ließ, das fortan der Hauptfik des Buddhismus 
wurde; jodann daburd, daß er in den verjchieden: 
ften Teilen feines großen Reichs Inschriften einbauen 
ließ, die, in zwei verjchiedenen Alpbabeten und-brei 
verjchiedenen Dialekten abgefaßt, für uns als älteite 
Quelle der ind. Volksſprachen von größtem Wert 
find. Eine außerſt mangelhafte Gejamtausgabe 
veranftaltete Cunningham im «Corpus Inscriptio- 
num Indicarum», Ti. 1 (Kaltutta 1877). Eine vor: 
trefflibe Neubearbeitung mit liberfeßung und Kom: 
mentar gab Senart, «Les Inscriptions de Piyadasi» 
(2 Bbe., Par. 1881—86) und «Notes d’Epigraphie 
indienne» (ebd, 1888), eine Reviſion mit wielen 
—— auf Grund neuer Abllatſche der 
ſchriften Bühler in der «Zeitfchrift der Deutſchen 
Morgenländiſchen Gejellihaft» (Bd. 37, 39, 40, 
41, 43). — 2) Name eines Baumes (Jonesia Asoka 
Roxb.), ver nad ind. Sage bei der Berührung durd 
den Fuß eines Mädchens Blüten treibt und in ver 
ind. Boefie eine groke Rolle jpielt. 
Heolhuaca, Vollsſtamm, j. Nahua. 
Acolyitin, Altaloid des Aconits (j. Aconitum). 
Acoma, Voltsitamm, ſ. Pueblo⸗Indianer. 
Aconcagua oder Aconcahua, eine der größten 
— en des mittlern Chile (f. die Nebenlarte zur 
arte: Za:-Plata:Staatenu. ſ. w.), grenzt im N. 
an die Provinz Coquimbo, von der fie der Eboapa: 
fluß trennt, im D. an die Anden von Argentinien, 
im S. an die Provinz Santiago mittels der Bergtette, 
die die Beden des Aconcaguafluffes und des Ma: 
pocho fcheidet, im W. an Balparatjo und das Stille 
Meer, bat 16126 qkm und 144125 E. Faſt neun 
Zehntel der Oberfläche find unfructbare Berge, 
das übrige, vom Aconcaguafluß und andernFlußchen 
bewäjjert, ijt von ausgezeichneter Fruchtbarteit und 
[eit ein einziger Garten; Feigen, Pfirſiche, Walnüſſe, 
uzerne, Hanf, bejonders Weintrauben werden ge: 
baut, weniger Getreide. Auch der Bergbau auf 
Kupfer ift erwähnenswert. Der Weg von Balpa- 
raifo nad Santiago, fowie die vertebrreichite Straße 
zwiichen Chile und Argentinien fübrt durch die 
ganze Länge der Provinz und überfchreitet die An: 
den im Paß von Uspallata, ebenjo führt ein Teil 
der Eifenbabn von Balparaijo nah Santiago dur 
die Provinz, jowie eine Bahn, die fich von erfterer 
abzmweigt und über San Felipe und die Anden 
nah Mendoza gebt. Die Provinz wird in die fünf 
Depart. Betorca, Yigua, Putaendo, San Felipe und 
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Andes geteilt. Hauptitadt ift San felipe (ſ. d.). Der 
Gerro deA. deſſen Gipfel aufargentin. Gebiet liegt, 
wurde 1883 von Güßfeldt (j.d.) bis 6560 m, 1897 von 
Zurbrigaen und Bines, 1898 von Martin Conway 
bis zur nee erftiegen und iſt nach Conway 6834 m, 
nab Güßfeldt 6970 m, nad Pidering 7019 m, nach 
Nik Gerald 7036 m body und damit der höchſte L m 
meflene Berg Amerilad. — Bol. Fi Gerald, The 
Highest Andes: first ascent of A. and Tupungato 
in Argentina (Pond. 1899). 

& condition (im Buchbanbel), ſ. Konditionsgut. 

Aconellin, Altaloid des Aconit (f. Aconitum). 

Aconin, ſ. Aconitin. 

Hceonit, j. Aconitum. 

Aconitin, ein Alkaloid, dem die Pflanzen der 
Gattung Aconitum ihre Giftigfeit und beilträftige 
®irkung (f. Aconitum) verdanten. Das reine N. hat 
wabribeinlih die Zufammenjekung C. H.NO. 
und ift ald Benzoylaconin aufzufalien. Das Aco: 
rin, C4H,,.NO,, , entjtebt neben Benzoejäure bei 
ver Spaltung des A. Das reine A. kryſtalliſiert in 
weiten Tafeln, jchmilzt bei 179° (nad andern bei 
184°), ift faft unlöslih in Waſſer; die Löjungen 
dreben die Volarifationsebene des Lichts nad 
linls und fhmeden bitter und fragen. 

A. des Handels ift ein Gemenge von ſehr 
wirffamem A., etwas weniger wirlſamem Bjeudo: 
aconitin, Cz,H,.NO,,, das man als Veratropl: 
aconinaufzufaiien bat, und dem viel weniger giftigen 
Spaltungsproduft Aconin. Am meijten Pjeudo: 
acemitin entbält das engliihe A. (Morſonſches 
RL. Die Bertellungämetboben des N. find jehr 
mannigfaltig. Das X. ift jedenfalls eines der gif: 
tigiten Alkaloide. Da aber die angewendeten Prä: 
varate Gemenge verſchiedener Bajen find, jo find 
aub die Angaben über die phyſiol. und die beil: 
kräftige Wirlung febr voneinander abweichend. 
Im allgemeinen ift die Wirkung der des Atropins 
Abnlib. Der gerichtlibe Nachweis des A. ift wegen 
des Mangels an Erfennungsmitteln ſchwierig. 
Aconitſäure, Equiſetſäure, Citridin— 
ſäure, eine dreibaſiſche organische Säure, die fi 
bauptfächlich in den Arten der Gattung Aconitum, 
femer au in Equisetum:Arten, dem Safte bes 
Zuderrobr8 und Sorghums, ſowie in andern Pflan: 
sen vorfindet. Aus den aufgelodhten und filtrierten 
Säften diefer Pflanzen wird durch Gindampfen 
aconitjaurer Kalk erbalten. Die A. kryſtalliſiert in 
hleinen Blättchen, die in Altobol, ÜUther und Wafjer 
leicht löslich find. Sie jchmilzt bei 187° und zerfegt 
hb dabei in Koblenjäure und Staconjäure. Zur 
Citronenjäure ftebt die A. in naher Beziebung und 
lann aus derjelben durch Erhigen oder beſſer durch 
Koben mit ftarler Schwefelfäure erhalten werden. 
Sie enthält ein Molekül Wafjer weniger als die 
Citronenjäure, hat die Zujammenjegung C,H,O, 
und die Konititutionsformel 

COOH -CH, »C(COOH) = CH-COOH. 

Aconitum L., Xconit, Pilanzengattung aus 
20 Aawilie der Ranuntulaceen (j. d.) mit gegen 
20 Arten in der nördl. gemäßigten Zone, bejon: 
vers in Gebirgsgegenden; perennierende hohe 
Kräuter mit meijt tief nelappten Blättern und an- 
iehmlihen lebhaft gefärbten Blüten. Wegen der 
ügentümlichen Geftalt der Blüten, in der das eine 
eldblatt beimartig entwidelt ift, beißen fie im 
Sole Sturmbut, Eiſenhui. Mehrere Arten 
And ibrer ſchönen Blüten halber Zierpflanzen, 
namentlib die in Deutſchland auch wild vortom: 
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menden A. Napellus L., A. Stoerkeanum KEchb. 
und A. variegatum L. 

In der Heillunde wurde A. zuerft durch den kaiſer⸗ 
lich öjterr. Leibarzt von Stoerd im 18. Jahrh. ein: 
geführt. Am heilkräftigſten ift A. Napellus. gi 
der Pharmacie find die Knollen der letztern Art 
als Tubera Aconiti offizinell, aus welchen auch ein 
Grtraft und eine Tinttur bereitet wird. A. bat be: 
fonder3 bei ven Homdopathen viel ag ge 

nden, welche ihn namentlich bei higigen Fiebern 
Bruft: und Gelententzündungen u. f. w. anwenden. 
Sonft wird A. innerlih gegen Rheumatismus, 
Gicht, chroniſche Lähmungen, Neuralgien, Aſthma, 
Unterleibsjtodungen u. dgl. verordnet. 

Bei Aconitvergiftungen laſſe man, bis die 
ärztliche Behandlung eintritt, Eſſig oder Wein in 
Heinen Gaben trinken, und gebe, namentlich wenn 
die Vergiftung zeitig bemerkt wird, ein Brechmittel. 
Die Wirkungen diejer Vergiftung äußern fi zu: 
nädjt in brennenden Schmerzen in der Mundhöhle 
und auf der Zunge, worauf bald vermehrte Harn- 
und Schweißabjonderung, von bejchleunigtem Puls, 
Erweiterung der Bupille, Dunkelſehen, Schwindel 
und Kopfi mer egleitet, eintritt. Dann folgen 
Erbreben, Kolilſchmerzen, Krämpfe, Zittern der 
Glieder, Beengung der Rejpiration, bis zuleßt, wenn 
nicht Hilfe geihafft wird, unter Delirien, Obn: 
machten, Zudungen und unwillkürlichem Stublab: 
gang der Tod eintritt. Die giftige Wirkung der 
Hconitpflanzen wird durd ein in allen Teilen, na: 
mentlih aber in den ſtets handförmig zerteilten 
Blättern und in den Wurzellnollen entbaltenes Al: 
faloid, das Aconitin (f. d.), hervorgerufen. Außer 
diefem ift noch ein nicht giftiges Altaloid, das Aco— 
nellin nachgewieſen, vielleiht mit Narlotin iden: 
tiſch, ad ein anderes, dad Napellin, vielleicht 
identiſch mit Acolytin. Einzelne Aconitarten ſchei— 
nen fein Aconitin zu enthalten; jo konnte —* 
mann in A. Lycoctonum Z. fein Aconitin nachweiſen, 
fand dagegen zwei andere Altaloide, Lycoctonin 
und Ncolyctin. Die aus Ditindien tommenden, vom 
Himalaja jtammenden Aconitknollen, Bith genannt, 
liefern vorzugsmeije ein vom Aconitin abweichendes 
Altaloid, das Pjeudoaconitin, identiſch mit 
Nepalin, Napellin, Acraconitin. Die Alkaloide 
find in der Pflanze mit organifhen Säuren ver: 
bunden, von denen Aconitfäure fi d.) mit Sicher: 
beit nachgewieſen ijt. — Bol. Laborde und Du: 
quesnel, Des aconits et de l’aconitine (Par. 1883). 

Acontins (ar. Alontios), ſ. Kydippe. 

A conto (ital.), joviel wie «auf —— oder 
«auf Abjhlag». Eine Zahlung a conto iſt eine 
Abſchlagszahlung, d. b. eine ſolche, durch welche 
nur ein Teil einer Schuld abgetragen wird. 

Agoren (portug. Acores), portug. Provinz, |. 
Azoren. 

Acormus (ard.), eine unförmliche, nicht lebens: 
fähige Mißgeburt, rumpflofer Kopf. n 

Aoörus L. (Kalmus ‚ eine zur Yamilie der 
Nraceen G d.) gehörende Pflanzengattung, die ur: 
prüngli in Oſtindien einbeimifch tft. Eine einzige 

rt diejer Gattung, der gemeine Kalmus (A. Ca- 
lamus L., ſ. Tafel: Araceen, Fig. 9), bat fi 
feit dem 15. Jahrh. aud in Europa eingebürgert 
und ift eine befannte Sumpfpflanze an Teichen und 
Slußufern, beſonders fandiger Gegenden. Die zwit: 
terigen grünliden Blüten figen bichtgedrängt auf 
einem an der Geite eines blattähnlicen Schaftes 
jtebenden Kolben; fiebaben ein jechsteiliges Berigon, 
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— Staubgefäße und einen 2—3fächerigen Frucht: 
noten. Der Kalmus trägt in unferm Klima nie 
Früchte und vermehrt ſich allein durch kriechende Ver: 
zweigung feines Wurzeljtodes. Diefer Wurzelitod, 
fälſchlich Kalmuswürzel genannt, ald Rhizoma 
Calami offizinell, ijt ein geichägted Arzneimittel. 
Das Kalmusrbizom ift vaumendid, längsrunzelig, 
auf der Unterjeite mit zidzadarti aa Quer: 
narbenverjeben,nievonen jap lender Wurzeln 
bren. Im Handel ift diefe Drogue meist gejchält. 
andierter Kalmus it bei Laien ein beliebtes —— 
mittel. Das in der Rinde zu etwa 2 Proz. entbaltene 
atheriſche Ol (Oleum Calami) wird in der Medizin 
zumeilen no in magenjtärtenden Bulvergemijchen 
und zum Barfümieren von Zahnpulver verwendet. 
Hauptjählich dient e3 zur Viqueurbereitun . Die 
übrigen Arten der Gattung A. find ebenfall® aro: 
matiſch und werden auf gleiche Weije angewendet. 
So wird in China der grasartige Kalmus (A. 
gramineus Ait.) angebaut. Den Ingwer (f. d.) nennt 
man oft indiſchen Kalmus. 

Acoſta, Gabriel (fpäter Uriel), Religionspbilo: 
fopb, geb. um 1591 zu Oporto, gebörte einer zunı 
Chriſtentum übergetretenen jüd. Familie an. Als 
ftrenger Katholik erzogen, widmete er jich jurift. 
Studien und erbielt einen Poſten in einem kirchlichen 
Kollegium. Immer tiefer in Zmeifel an der Gött: 
lichkeit des Ehriftentums veritridt, legte er jeine 
Stelle nieder und entflob mit Mutter und Brüdern 
nad) Amſterdam, wo erzum Judentum übertrat und 
den Vornamen Uriel annabm. Doc fühlte ſich N. 
aud in jeiner neuen Gemeinichaft nicht befriedigt. 
Er jab bald im Judentum eine Sammlung von 
Sakungen, die er als pbarijäiihe Mißbräuche ver: 
urteilte. Bon der Synagoge zur Rede geitellt, be- 
barrte er bei feinen Anfıchten und wurde deshalb 
erftommuniziert. Als er bierauf zur Verteidigung 
jeiner Meinungen und Widerlegung einer gegen ibn 
veröffentlihten Schrift des Arztes da Silva fein 
«Examen Jos tradigoens Phariseas conferidas con 
a Ley escrita por Vriel Jurista Hebreo, com re- 
posta & hum Semuel da Silva seu falso Calum- 
niador» (Anıiterd. 1624), auch lat, ald «Examen 
traditionum Pharisaeicarum collatarum cum lege 
scripta» (ebd. 1623) herausgegeben batte, erfolgte 
jeine Anklage durch die jüd. Ültejten beim Rate der 
Stadt Amjterdam, der ihn zu einer Geldſtrafe ver: 
urteilte und feine Schrift fonfiäzieren ließ. 4. lief; 
* 1633 endlich zur Unterzeichnung des Widerrufs 

erbei. Aber infolge neuer Beichuldigungen legte 
ihm der Große Rat eine ſchimpfliche Buße auf, und 
als er deren Erfüllung verweigerte, erfolgte der 
Bannflub. Hierauf fieben Jahre lang den Berfol: 
gungen feiner Verwandten wie der jüd. Gemeinde 
preisgegeben, unterwarf er jich enplich der Buße, 
nabm ſich aber, innerlich jerrüttet und voll erbitter: 
tem roll gegen feine Glaubensgenojien, April 1640 
durch einen Bijtolenichuß das Leben, Gußlomw wählte 
U. zum Helden der Novelle «Die Sadducäer von 
Amjterdam» gran und der Tragödie «Uriel A.» 
(1846). A.s Selbitbiograpbie «Exemplar humanae 
vitae» wurde mit Widerlegungen ba. von Ph. von 
Limbord («Amica collatio cum erudito Judaeon», 
Gouda 1687); e3 erfchien auch lateiniſch und deutich 
(mit Einl., Lpz. 1847). — Val. H. Jellinek, A.3 Leben 
und Lehre (Zerbit 1847); N Jellinek, Eliſcha ben 
Abuja, genannt Acher. Zur Erklärung und Kritik 
der Gußlowſchen Tragödie allriel A.» (Lpz. 1847); 
5%. da Cojta, Israel en de volken (Haarl. 1849). 


Ucofta — Acquit-A-caution 


Hcdtes, ſ. Atoites. ſratewohl. 

A ooup perdu (fr;., ſpr. adü perdüh), aufs Ge: 

Acqe, franz. Städte, j. Ar und Dar. 

Acquaviva delle Fonti, Stadt in der ital, 
Provinz und im Kreis Bari, 24 km ſüdlich von 
Bari, an der Zweigbahn Bari:Tarent des Aoriati: 
ſchen Nekes, hat (1881) 8527 E., eine roman. Haupt: 
kirche, Oymnafial: und techniſche Schule, 

Acquetta Di Napoli, j. Aqua Tofana. 

Acqui, im Altertum Aquae Statiellae oder Sta- 
tiellorum, Hauptijtadt des Kreiſes A. (106 226 E.) in 
der ital. Provinz Alejlandria, links von der Bormida 
und an den Linien (Zurin:)Ajti:Genua und Aleſſan⸗ 
dria: Savona des Mittelmeernetzes, iſt Biſchofsſih, 
bat (1881) 9399, ald Gemeinde 11 283 E. in Garni: 
{on das 23. yeldartillerieregiment, Ruinen einerröm. 

aflerleitung, eine got. Kathedrale (11. Jabrb.) und 
ein Seminar, Collegio, Stadtbaus, Palaſt des Bro: 
vinzialgerichtsbofs u. ſ. w. In und bei der Statt 
heiße Schwefelquellen (von 39 bis 51° C.), die ſchon 
den Römern befannt und nad den liguriſchen Be: 
wobnern diefer Gegend, den Statiellern, benannt 
waren. Die reichlichite fprudelt auf der Piazzadegli 
Ebrei hervor und wird ungeachtet ihres Schwefelge— 
ruchs zu bäuslichen Jweden verwendet. Ihre Haupt: 
beitandteile find Schwefelcalcium, Chlornatrium, 
Eblorcalcium und Kiejelerde. Auf dem gegenüber: 
liegenden Flußufer finden fih andereSchmwefelauellen. 
Die Badeanitalt beitebt aus zwei im 17. und 18. Jahrh. 
errichteten, in neuerer Zeit bedeutend verarößerten 
Gebäuden, mo das Waſſer in Douche: und Schlamm: 
bädern gegen Hautausicläge, Gicht, Rheumatismus, 
Nervenleiden und Lähmungen angewendet wird. 
Die Zahl der Badegäſte beträgt jährlich gegen 4000. 
— Vgl. Ratti, Le regie terme d’A. (Mail. 1844). 

Acquiescieren (lat.), ji bei etwas berubigen, 
es dabei bewenden laſſen. 

Acquirieren (lat.), erwerben, ſich zueignen; 
Acquifition, Erwerbung; Acquijiteur (ipr. 
-töhr), Agent, Werber für den Beitritt zu Verſiche 
rungsgeiellibaften, den Bezug von Waren, das In⸗ 

erieren von Annoncen, für Abonnements auf Zeit: 
chriften, Lieferungswerke u. ſ. w. 

Aoquit(frz.,ipr.adi), Quittung, Empfangſchein. 
Mit «pour acquit» oder «par acquit (pr. acquit)» 
beijbeinigt man den Empfang einer Sablın .-_ 
Beim Billard heißt A. das Ausfepen des Balles. 

Aogquit-A-oaution (ſpr. aditaltoßjöng), in 

rantreih ein bauptiädhlib dem Tranfitverlebr 

f. Durchfuhr) dienender Begleitſchein zoll oder 
fteuerpflichtiger Waren, defjen richtige Erledigung 
durch Bürgichaft oder Hinterlegung eines Geld: 
betrags fiber zu ftellen ift. Eine bejondere Wid: 
tigkeit haben dieſe Scheine in dem Veredelung: 
verfebr (ſ. d.) erhalten, der ebenfalls als eine Art 
von Tranfit behandelt wird. Grundjäglich wurde 
die zeitweije freie Einfuhr von zollpflichtigen Rob: 
ſtofſen und Halbfabrifaten zur Wiederausfuhr nad 
der Verarbeitung durd das Gejeh vom 5. Juli 1836 
eftattet, während die Bezeichnung der zugelalienen 
arenarten und die Anordnung der Einzelbeiten 
dur befondere Verordnungen erfolgte. Nach dem 
Sinnedes Geſehes ſoll die ftoffliche Identität der ein: 
geführten und der wieder ausgeführten vervolltomm: 
neten Gegenſtände feitgebalten werden; die Praris 
aber und die jpätern Ausführungsverordnungen find 
bei einigen der wichtigiten Waren von diejer Forde— 
rung abgegangen, jo daß alfo ein für die zeitweiſe 
Einfubr eines zollpflichtigen Materiald ausgejtelltes 


Acrania — Act 


A. dadurch von der Abgabe entlaftet wird, daß 
irgend ein Erporteur eine gewiſſe Menge eines ent: 
iprebenden, aber aus anderm Material bergeitellten 
Fabrifates ausführt. Die Importeure aber ver: 
faufen die eingeführte Ware im nlande und ge: 
winnen fomit einen größern oder geringern Teil des 
Zolls, wäbrend fie einen andern Teil den Erpor: 
teuren als Vergütung für jene Dienftleiftung über: 
laſſen müflen. Dieje Gejchäfte, die durch u ent 
Agenten vermittelt werden, bevingendemnad eine in: 
direfte Ausfubrprämie (j.d.). Sie wurden in neuerer 
Zeit namentlich in großem Umfange bei der Weizen: 
einfubr in Marjeille und der Meblausfubhr aus den 
nördl. Departements betrieben; jedoch iſt 1873 bier 
die Beichräntung eingetreten, daß Mebl nur über 
diejenigen Zollämter ausgeführt werden darf, über 
welbe der Meizen eingegangen ift. Ein anderes 
Berfabren findet fi in Bezug auf Eiſen und Eifen: 
waren. Nach einem Delret von 1862 haben nur 
Hüttenbefiger und Eiſenwarenfabrikanten das Redt, 
fremdes Eiſen zur Verarbeitung zeitweije zollfrei 
einzufübren. Diefe müſſen daber auch das A. jelbjt 
erledigen, aber fie können ihr Einfuhrrecht andern 
Importeuren übertragen, wäbrend fie ſelbſt in: 
ländifches Material verarbeiten. Dieje Einfuhr: 
vollmacbten bilden wieder einen Handelsartikel 
mit wechjelndem Preife, der aber immer wieder eine 
indirefte Ausfubrprämie bedingt. Dieſes Syſtem, 
das in Frankreich bejonders von Seite der Roheiſen— 
produzenten Miderfpruc findet, bat auch in Deutich: 
land mebrfad Beſchwerden hervorgerufen und 1876 
fogar eine Borlage in betreff eines Ausgleichungs: 
zolls veranlaßt. Cine Beihräntung bat e3 durd 
ein Dekret vom 9. Jan. 1870 dahin erfahren, daß 
Stabeiien und meiter verarbeitetes Eiſen bei zeit: 
meiliger Zulaffung unter zollamtlicher Kontrolle in 
die einfubrberehtigte Fabrik wirklich verfrachtet 
werden muß. Der Handel des A. befchräntt ſich 
beute im mwejentlichen auf Gußeifen. — Val. Lexis, 
Die franz. Ausfubrprämien (Bonn 1870). 

Acrania, ſ. Lanzettfiſche. 

A ‚ die höhern Quallen, ſ. Atalepben. 

Acre (jpr. älr), die Einheit des engl. Feldmaßes, 
die geſetzmäßig 4840 Quadrat: Nards oder 43560 
engl. Quadrattuß begreift und in 4 Roods oder 160 
Quadrat⸗Perches (Quadrat:Rods, Quadrat: Boles) 
jerfällt. Das N. ift = 40,5 a. 30 Acres bilden 
1 Yard of land (einen Hof) = 1214, und 100 Acres 
find 1 Hide of land (eine Hufe) = 4046,5 a. 

Bere, Saint Jean d', j. Alta. 

Acrididae, j. Feldheuſchreden. 

Acria (lat.) joviel wie Irritantia (f. d.) 

Acridin (Atridin),eineorganijche Verbindung, 
die im Steinfoblenteer vortommt und aus dem Rob: 
antbracen durch Schwefelſäure ausgezogen werden 
fann. Es bat die —— C. H. N und 
lann durch Erbigen von Dipbenylamin mit Ameiſen⸗ 
jäure und Cblorzink dargeitellt werden, indem das 
zuerſt gebildete Formyldiphenylamin ſich unter 
RBajferverluft zu A. londenſiert nad folgender 
Gleibung: 


GH,NNCH, = GHL< N SCH, + H,O. 
CHO CH 


Benn man an Stelle von Ameijenjäure Benzoe: 
jäure anwendet, fo entftebt nad) der vorübergeben: 
den Bildung von Benzoyldipbenylamin Phenyl— 
actidin, von welchem Körper ſich der Chryſani— 
lin genannte gelbe Farbſtoff ableitet. 
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Aoridium tatarioum, ſ. Wanderheuſchrecke. 

Aerit, ein Alkohol, ſ. Acroſe. —* 

Aorooephälus aquatious, ſ. Binſenrohr⸗ 

Aorooladia mammilläta Agassiz, |. See: 
igel und Tafel: Stahelbäuter II, Fig. 2. 

Aorooomla Mart., Balmengattung aus dem 
tropifchen Amerika und aus Mejtindien mit etwa 
8 unter fih wenig verſchiedenen Arten, von denen 
befonders A. sclerocarpa Mart., die Macafuba: 
palme, — Sie wächſt auf Jamaika, Trinidad 
und den benachbarten Inſeln ſowie auch im Oſten 
Südameritas bis Rio Janeiro hinab und beſißt ſchoön 

efiederte, am obern Ende des Stammes eine dichte 
one bildende Blätter. Ihre dunkelgefärbten Nüſſe, 
welche ſchöne Politur annehmen, werden von den 
Negern zu feinen Schnitzereien verarbeitet, haben 
aber beſonders durch ihren reichen Gehalt an wohl: 
riechendem Öl Bedeutung (ſ. Balmfett). Die Früchte 
find eßbar, ebenso die jungen Blätter (Balmtobl). 

Acrodontes, j. Echſen. 

Aerolein, ſ. Alrolein. Lederfiiche. 

Acronuridae, Familie der Knochenfiſche, 1. 

Acröfe, eine von E. Fiſcher auf ſynthetiſchem 
Mege dargeftellte firupartige Zuderart von der Zu: 
—— C,H,50,. Sie iſt iſomer mit Trau— 

enzuder und Fruchtzuder, beſitzt wahrſcheinlich auch 
dieſelbe Formel wie der letztere, iſt aber optiſch 
inaktiv, d. h. ſie dreht die Polariſationsebene des 
Lichts nicht. Dagegen iſt ſie wie die natürlichen 
Zuckerarten der Gärung fähig. Bei der Reduktion 
mit Natriumamalgam liefert ſie einen ſechswertigen 
Alkohol, den Acrit oder inaktiven Mannit. 

Aorostiohum ZL., Farnkrautgattung aus der 
Familie der Bolypodiaceen (f. d.) mit zablreichen Ar: 
ten in den Tropen, wo fie namentlih an jchattigen 
Baumftämmen und Felfen wahien. Ihre Wedel 
(Blätter) find meift ungeteilt oder handförmig ge: 
lappt, ganzrandig und die fruchtbaren auf der un: 
tern Seite über und über mit gedrängt jtebenden, 
nadten Fruchtkapſeln bededt. Mehrere Arten, z. B. 
A. brevipes Kze. aus Oftindien und Brafilien, A. 
erassinerve Äze. aus Brafilien u. a., werden in 
Treibbäufern zur Zierde kultiviert. 

Acryllium, j. Berlhübner. 

Acrhifänre, C,H,O,, das niedrigfte Glied der 
Reihe ungefättigten, einbafischen organiihen Säu— 
ren von der allgemeinen formel C,H,n- 20, , der 
fog. Ölfäurereibe. A. bat die RKonjtitutionsformel 
CH, :CH-CO-OH, entitebt infolge Orydation von 
Atrolein dur Silberoryd und iſt eine wie Eſſig— 
fäure riechende Flüſſigkeit vom Siedepunkt 140°, 

Aot (engl., ipr. ädt), Beichluß, Dekret, Gejeg. — 
In ver engl. Rechtsſprache kommt das Wort vor: 
züglib in dem Ausdrucke A. of Parliament vor, 
wo e3 ein auf verfaljungsmähigem Wege erlajje: 
ned Geſetz bedeutet und gleichbedeutend mit Sta- 
tute ift. Man unterfcheidet Public Acts, welche all: 
—— Geltung haben, und die vor Gericht nicht 

eſonders nachgewieſen zu werden brauchen, und 
Private Acts, die ſich auf die Verhältniſſe beſtimmter 
Perſonen oder Korporationen oder bejtimmter Ort: 
ſchaften beziehen, welche in Prozeſſen ebenjo wie 
PBrivaturtunden nachzuweiſen find. Ein 1850 er: 
laſſenes Geſeß beitimmt, daß jede A., die nicht 
ausdrüdlih ald Private A. bezeichnet wird, als 
Publie A. zu bebanvdeln ift. Die Geſetze, die in 
einer Sißungsperiode erlafien werden, werden mit 
laufenden Nummern al3 Kapitel in der Geſetzes— 
jammlung für den betreffenden Zeitraum bezeichnet 
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und mit Namen und Negierungsjahr des Sou: | 
veränd, ebenfo wie mit der betreffenden Kapitel: 
nummer citiert (3. B. 22 & 23 Vict. c. 35), häufig 
beftimmt das Geleh ſelbſt auch eine Bezeihnung für 
die Citierung nad dem Inhalt, 3.8. Companies A. 
1862; Bankruptcy A.1883. Cine amtliche Ausgabe 
fämtlicher Gejeße u. d. T. «Statutes of the Realm» 
reicht nurbis zumlegten Regierungsiahr ver Königin 
Anna, Eine andere Ausgabe, Ruffhead’s Edition, 
bg. von Serjeant Nunnington, ijt ebenfall3 juver: 
läffig; fie reicht bis 1785. Neuerdings ift eine Re: 
vifionslommifjion (Statute Law Committee) ein: 
geſezt worden, auf deren Vorſchlag obfolete oder 
überflüffig gewordene Geſetze oder Geſetzesteile durch 
Statute Law Revisions A. bejeitigt werben, und 
zu gleiher Zeit wird eine unter Berüdjihtigung 
der Streihungen revidierte Geſezesſammlung (Re- 
vised Edition of the Statutes) auf Staatäfoften 
veröffentlicht. Die letzte Auflage or Ausgabe 
umfaßt die Jahre 1235—1816 In 3 Bänden. Ein 
chronologiſches und ein nah Materien georbnetes 
alpbabetijches Verzeichnis jämtlicher Gejeße (Chro- 
nological Table and Index of the Statutes) wird 
alle drei Jahre veröffentlicht; das lekte reicht bis 
1889. Die mwidtigiten Geſetze enthält: Chittys 
«Collection of Statutes of Practical Utility ed. 
Lely 1880—86» mit jährlich erfcheinenden Eupple- 
mentbänden. fiber die Art, in welcher Gejege er: 
lajjen werden, ſ. Bill. 

Acta, bei den alten Römern überhaupt das Ge: 
jchebene, Verbandelte; insbejondere jedoch Hand: 
lungen der Magiftratäperfonen und jpäter der Kai— 
fer, alſo Geſehe, Edikte, Verfügungen derjelben. Be: 
kannt find die A. Caesaris, die nach Julius Cäjars 
Tode von den Triumvirn, den Magiftraten und Se: 
natoren beſchworen wurden, ein Eid, der dann ſpä— 
ter alljährlich auf die A. des regierenden Kaiſers und 
feiner Borgänger ausgedehnt ward. Nicht minder 
häufig jevod bezeichnete man mit A. fchriftliche Auf: 
zeichnungen des Gejchebenen und Berbandelten. Man 
unterfchied in dieſer Weife A. des Senats, A. der 
Rollegien (3. B. die A. der Fratres Arvales), A. der 
Gerichte, wozu in hriftl. Zeit die der Honzilien kamen. 
Die wichtigjten unter diejen waren die A. Senatus, 
die fofort niedergefhriebenen Protokolle über die 
Verhandlungen des Senats, äbrend man vor 
Cäſar nur die Beſchlüſſe des Senats niederſchrieb 
und aufbewahrte, ordnete Cäfar in feinem eriten 
Konfulate regelmäßige Abfaſſung und Publikation 
aller Senatsverbandlungen an. 

Aoctaea L., Pflanzengattung aus der Familie 
der Nanunfulaceen (f. d.) mit nur wenigen in ber 
nördl. gemäßigten Zone verbreiteten Arten. Da: 
von ift in Deutjchland in Gebirgsländern häufig 
das Chrijtopbstraut, A. spicata L,, eine peren- 
nierende Pflanze mit großen dreizählig doppelt: 
aefiederten Blättern, Heinen weißen, in kurzen eiför: 
migen Trauben geftellten Blüten und glänzend: 
ſchwarzen erbjengroßen Beeren; die ganze Pflanze 
it giftig, befonders die Beeren. Der äjtige, quer: 
aeringelte Wurzelftod diente früher als Radix 
Christophorianae oder Radix Aconiti racemosi 
als Purgiermittel. Man findet das Chriſtophs— 
traut bisweilen als Bierpflanze in Gärten. 

Aota Apostolörum, ver lat. Name für die 
Apoftelgeichichte ( d.). Auch die apokryphiſchen 
Npojtelgeidhichten führen meijt den lat. Titel Acta 
(grch. praxeis), z. B. Acta Johannis, Acta Philippi, 
Acta Petri et Pauli u. f. w. | 
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Aotaconsistoräü hießen die Erlaſſe des Staats: 
rat3 der röm. Raifer. Ein folder Erlaß batte un: 
gefähr folgende Form: «Der göttlihe Kaiſer Nero 
in feinem Staatsrat fügt hiermit zu wiſſen, dab..» 

Aota diürna (populi oder urbis; aud Acta 
urbana oder bloß Acta), im alten Rom die offiziellen 
Tagesberichte, unfern Zeitungen entiprechend. Be: 
gründer war 59 v. Chr. Julius Cäjar. Auch was 
jih von den Acta senatus (f. Acta) zur Verbrei— 
tung zu eignen fchien, wurde in die A. d. aufge: 
nommen, die einige Tage auf einem öffentlichen 
Plage aufgeftellt wurden. — Bal. Hübner, De 
senatus populique Romani actis (Xpz. 1860). 

Acta Eruditörum [(lat.), die erſte gelebrte Zeit: 
ſchrift Deutfchlands, von Profefjor Otto Mende zu 
einzig begründet nad dem Beifpiel des «Journal 
des Savants» (feit 1665) und des «Giornale de’ let- 
terati» (1668). Die Herausgabe begann 1682 in 
monatlichen Uuartbeften. Das Journal bradte 
in lat. Sprade nr. aus neuen Schriften, Ne 
cenfionen, felbftändige Heinere Aufjäge und Notizen, 
und förderte dadurch die Entwidlung des kritiſch— 
litterar. Geiftes in Deutſchland ungemein. Nach 
dem Tode des Begründers ging 1707 die Nebaltion 
auf feinen Sobn ob. Burkhardt Mende, 1732 auf 
deſſen Sohn, Friedr. Otto Mende, der eine neue 
Folge als «Nova acta Eruditorum» eröfjnete, und 
1754 auf een Bel über. 1782, wo der bis 
dahin verfpätete Jahrgang von 1776 erſchien, ging 
die Zeitichrift ein. Km ganzen bildet die Samm: 
lung 117 Bände (infl. 6 Bände Indices). 

Aota Martyrum, j. Acta Sauctorum. _ 

Acta Piläti, Bilatusalten, ein unzweifel: 
baft unedhter Bericht, den der Brofurator Bilatus 
(ſ. d.) an den Kaiſer Tiberius über die Verurteilung 
und den Tod Jeſu geichidt haben foll. — Bol. Lip: 
fius, Die Bilatug-Alten (neue Ausg., Kiel 1886). 

Aota Sanctörum (lat.) nennt man im allgemet: 
nen die Sammlungen von Altern Nachrichten über 
die Märtyrer und ſonſtigen Heiligen der griech. und 
lat. Kirche. Die erjten Grundlagen dieſes Yitteratur- 
zweiges find die Acta Martyrum, Berichte über Ber: 
bör, Verurteilung und Hinrichtung der Märtyrer 
durch beidn. Obrigkeiten. Es giebt amtliche fird: 
liche Berichte darüber, auch fog. Profonfularalten, 
die von den Gerichtäichreibern während der Ver: 
bandlung aufgezeichnet wurden, und Berichte von 
Zeitgenojlen. Shiel zahlreicher aber find bie er: 
dichteten, gefälichten oder doch in fpäterer Zeit 
überarbeiteten Märtyreralten. Einen vortreffliden, 
wenn auch nicht ganz genügenden Verſuch, Echtes 
von Unechtem zu fcheiden, machte der Mauriner 
Nuinart in den «Acta primorum martyrum sin- 
cera» (Par. 1689 u. d.; zulekt Negensb. 1859). 
Neben den Acta Martyrum en zu ermäbnen 
die Kalendarien, Verzeihnilje der Todes: und 
Gedenktage der Märtyrer * der Ordnung des 
Kalenders. Das älteſte iſt das römiſche vom J. 364. 
Eine Erweiterung dieſer Kalendarien ſind die aus 
dem ſiebenten und den folgenden Jahrhunderten 
ſtammenden Martyrologien, in welche auch Hei— 
lige, die nicht Märtyrer waren, mit teilweiſe un: 
zuverläffigen biogr. Notizen, aufgenommen wur: 
den. Das ältefte trägt mit Unrecht den Namen 
des Hieronpmus; andere find von Beda, Ado, Uſu— 
ardus, Hrabanus Maurus, Notker. Das «Martyro- 
logium Romanum» ijt das amtliche Berzeichnis aller 
in der röm.:fatb. Kirche anerkannten Heiligen, 1584 
im Auftrage Gregors XV. revidiert und heraus: 
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gegeben von Baronius, 1748 nochmals revidiert 
unter Benedilt XIV. In die fpätern Ausgaben 
murden dieneu fanonifierten Heiligeneingefügt. Den 
Martyrologien entiprechen in der griech. Kirche die 
Menden und Menologien. — Bal. Adelis, 
Die Martprologien, ihre Gefhidhte und ihr Wert 
(Berl. 1900). 

Vom 4. Jabrb. an erfcbienen immer zahlreicher 
Viograpbien einzelner Heiligen, fpäter auh Samm: 
lungen von ſolchen. Eine große Verbreitung fan- 
den namentlich die ded Grieben Simeon Meta: 
pbraftesum900 (abgedrudtinMignes«Patrologia 
graeca», Bd. 114— 116) und die «Legenda aurea» 
des Jalobus (f. d.) de Voragine. Seit Ende des 
15. Jabrb. wurden ſolche Sammlungen mit etwas 
mebr, freilich noch ſehr unzulänglicher Kritik heraus: 
aeaeben von Boninus Mombritius («Sanctuarium», 
2 Bde., Vened. 1474), Aloys Lippomani («Vitae 
Sanctorum», 8 Bde. Rom 1551—60) und Laurenz 
Surtus(«Vitae Sanctorum», 6 Bde. Köln 1570-75). 
Für eine größere und mwiflenichaftlich genügendere 
Sammlung der Art fammelte der Jeſuit Heribert 
Rosmwend (geb. 1569 zu Utrecht) Materialien. Mit 
deren Bearbeitung wurde nad feinem Tode (1629) 
von em Ordensobern Johann von Bolland 
(geb. 1596 im Limburgifchen, geft. 1665) beauftragt. 
Er erweiterte Noswends Plan und veröffentlichte 
zu Antwerpen won 1643 an in Verbindung mit 
Gottfr. Heniben und Daniel Bapebroet 5 Bande 
«A. S.», weldye nur die Heiligen der Monate Januar 
und Februar entbalter. Das Werk wurde von 
andern Yefuiten (den Bollandiften) in immer 
junebmender Ausfübrlichteit (fpäter in Brüfjel) fort: 
nieht. Bis 1786 erſchienen 52 Bände, bis zum 
\.OMt. gebend. Die Prämonftratenfer zu Tongerloo 
aaben 1794 den 53. Band beraus. Dann geriet 
dad Wert ins Stoden. 1837 übernahmen einige 
Sehuiten (die neuen Bollandiften) mit Unterjtügung 
der belg. Regierung die Fortſetzung. Bon 1845 an 
ind acht weitere Bände erichienen (der lehte, 1887, 
umfaht den 1. bis 3. Nov.), ferner 1875 ein Regifter: 
band und jeit 1882 fieben Bände «Analecta Bol- 
Iandianar. Bei V. Palme in Paris erſchien 1863 
—83 ein neuer Abdrud derältern Bände. Die A. 8. 
ter Bollandiften find die verdienftvollite Leiſtung der 
Jeſuiten, ein nicht nur für die Heiligengefchichte, 
\ondern auch für die Kirchengeſchichte, ſowie für 
Brofan: und Kulturgeſchichte wichtiges Quellenwert. 
-Bal. Gachard, M&moire historique sur les Bol- 
landisteset leurstravaux(Gent1835); Pitra,Etudes 
sur la collection des actes des saints par les Bollan- 
distes (Bar. 1850); Tougard, De l’histoire profane 

les actes grecs des Bollandistes (ebd. 1850). 
Aote (ipr. alt), Alte, in Frankreich Urkunde; 
acte, eine Urkunde über etwas Gefchehenes 
usftellen. Man unterfcheidet: a) actes sous seing 
prive, Brivaturtunden, welche der Anerkennung der 
Parteien bedürfen, um eine rechtliche Wirkung (Be: 
mas und Vollitredung) ——— en; b) actes 
authentiques, Öffentlich beglaubigte Urkunden, die 
aud ohne Anerkennung Bemweistraft haben, bis fie 
unecht oder verfälicht erklärt werden; c) actes 
toires, volljtredbare Urkunden, auf welche jo: 
lange nicht der Beweis ihrer Unechtbeit unternom: 
men wird, obne Prozeß die Erefution erfolgen und 
ein Biandredht auf die Büter des Schulpners erwirtt 
werden lan. Zu den lehtern gehören befonders die 
Rotariatsinftrumente (actes notari6s) und die von 
"3. Gerichten ausgefertigten Grlenntnifje. 
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‚ Actes de gouvernement werden in Frankreich 
im Gegenfaß zu den regelmäßigen Verfügungen der 
Berwaltungsbehörden (actes administratifs) die 
bochpolit. Maßregeln der Hegierung genannt, gegen 
weldhe, auch wenn fie geſetzwidri —* aus that⸗ 
ſächlichen Gründen alle gerichtlichen und verwal: 
tungsgerichtlihen Rechtsmittel verfagen. 

‚Im deutichen öffentlihen Recht bedeutet Akte 
eine Urkunde, in welcher das ftaatsrechtliche Reful: 
tat diplomat. Konferenzen zufammengefaßt ift, wie 
3. B. Deutſche Bundesaltte, Wiener Schlußalte. 

Aote de notoriöte (fr), |. Notorietätäalt. 

Aecten, j. Alten. 

Aote respeotueux (fr;., ſpr. alt -tüö), Ebr: 
erbietigfeit3aft, im franz. Recht eine notarielle Ur: 
funde, durch die ein Sohn, der das 25. Lebens: 
jahr, oder eine Tochter, die das 21. Lebensjahr zu: 
rüdgelegt hat, den Rat der Eltern oder Großeltern 
wegen einer beabfichtigten Heirat erbittet. Der 
A. r., unter Umftänden die dreimalige Wieder: 
bolung desjelben, erſetzt die Ginmwilligung der Ge: 
fragten in die Eheſchließung. 

etie, ſ. Altie. 

Actinia, j. Attinien. 

Aotinoorinus Hall, Bertreter einer paläozoi⸗ 
ichen, bejonders im amerif. Roblentalt verbreiteten 
Familie von Erinoideen oder Seelilien, ausgezeich: 
net durch die Heinen und febr zahlreihen Täfelchen, 
welche die Oberfläche des Kelches und der rüfjelförınig 
verlängerten Kelchdede bilden, ſowie durch die ru: 
dimentäre Entwidlung der Arme. 

Actinolith oder Strablitein, ſ. Hornblende. 

Aotinoloba dianthus Ellis, ſ. Altinien und 
Tafel: Meerwaſſer-Aquarium, Fig.b, beim 
Artikel Aquarium. 

Aotinomyoes, j. Altinomykoſe. 

Aotinophrys sol, ſ. Sonnentierchen. 

Aotio (lat.), im juriſt. Sprachgebrauche das 
Klagerecht. Als volllommenes Privatrecht galt bei 
den Römern wie bei und nur das, dejien Anerlen: 
nung miteiner lage durchgeſetzt werden konnte. Des: 
balb bieß A.nicht nurdie gerichtliche Geltendmadhung 
des Rechts felbit (daher legis actio die älteſte Prozeß: 
form), fondern aud das mit der Eigenſchaft ſolcher 
Realifierbarteit begabte Recht. In diefer letztern 
Bedeutung ift A. in unfer heutige Rechtsſyſtem 
übergegangen. E3 wird, wenn von A. die Rede iſt, 
eine flagbare Befugnis gemeint. (S. auch Anſpruch.) 

Das von den röm. Juriften entwidelte Aktionen: 
ſyſtem liegt aud den heutigen Gejehgebungen zu 

Grunde Man bat zu unterjcheiden 1) die Kla— 

gen, welche einen unmittelbar wirlſamen Ausſpruch 

des Richters begebren. Zu dieſen gebören a. die 

Präjudizialtlagen hauptſaächlich über Familienrechte. 

Der Richter foll ausſprechen, ob dieſes Kind ein 

ebelihes Kind dieſes Baters ift; ob diefe Ehe zu 

Recht befteht, oder ungültig iſt. Sit folder An: 

ſpruch rehtäfräftig geworden, fo wirkt er für immer, 

und in der Negel nicht bloß zwiſchen den Prozeß— 
parteien, fondern für und wider die ſämtlichen 

Jamilienglieder. (S. Rechtskraft.) b. Die Klagen 

auf konſtitutive Urteile. Der Richter ſoll eine Ehe 

icheiden, eine gemeinfame Sade teilen (ſ. Adjudika— 
tion), ein Batent vernichten. Der rechtäträftige Aus: 
ſpruch, welcder ver Klage entipricht, bewirkt, daß 
die Ehe nicht mebr beſteht, daß das Patent nicht 
mebr gilt, daß das Eigentum, welches dem einen 
von mebrern Dliteigentümern — iſt, auf 
dieſen übergegangen iſt. Dieſe Rechtswirkung gilt 
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natürlich nicht bloß zwischen den Parteien, fondern 
allgemein. c. Die Feititellungstlage (ſ. d.). 2) Lei: 
ftungstlagen, welche Verurteilung des Bellagten 
zu einer Leiſtung oder Unterlafjung fordern. Dieje 
gruppieren ſich nach den Nechten, welche die Kla— 
gen begründen. In diefer Beziehung giebt e3 Rechte, 
welche nur zwifchen zwei einander gegenüberfteben- 
den Parteien beiteben, die Sorberungsredhte (j. d.) 
oder Schuldverhältniſſe. Die Verlegung erfolgt 
bier regelmäßig nur von einer der durch das Ber: 
hältnis gegebenen Parteien. Danach ijt nur zwi: 
ſchen * Parteien eine Klage gegeben, das iſt 
die perſönliche Klage. Dieſelbe findet auch 
außerhalb des Kreiſes der eigentlichen Schuldver— 
hältniſſe Anwendung, wenn nur perſönliche An— 
ſprüche zwiſchen zwei Parteien verfolgt werden. So 
auf Grund von Familienverhältniſſen, wenn ein 
Verwandter von dem andern Unterbalt (f. d.) for: 
dert, oder wenn von einem Ehegatten gegen den 
andern auf Heritellung des ebelichen Lebens gellagt 
wird; auf Grund eines erbredhtlichen Verhältniſſes, 
wenn ein Bermächtnisnebmer gegen den Erben An- 
iprüche aus einem Teftamente erhebt. Von den per: 
jönlichen Klagen nebmen den bei weitem größten 
Kaum die ein, welche auf eine vermögensrechtliche 
Leiſtung geben. Sie laſſen ſich einteilen nach dem 
Umfang der Haftung. Das ift maßgebend auch nad) 
andern aa (Berjäbrungszeit, Übergang auf 
die Erben des Klägers). Am weiteſten reichen «. die 
privatrechtlichen Strafklagen (ſ. Bönaltlagen); auf 
jeiten des Beklagten fordern fie einen reinen Vermö— 
Bear auf feiten des Klägers erjtreben jie eine 
ee, als Genugtbuung für eine 
Verlegung der Berfönlichkeit, die nicht das Vermö— 
gen oder über dieſes hinaus auch die Perſon trifit. 
Sebr zu Unredt bat fiedas beutige Recht immer mehr 
aufgegeben, indem es wegen jtrafbarer Handlungen 
nur noch auf öffentliche Strafe erfennt, wennſchon 
in manden Fällen nur auf Antrag des Berlegten. 
gu Recht bejtanden noch in einem großen Teil 
eutichlands die von dem Bürgerl. Geſetzbuch für 
dad Deutihe Reich aufgegebenen Eheſcheidungs— 
ftrafen (ſ. d.); ferner treten die Strafllagen da in die 
Erſcheinung, wo unter dem Namen des Schaden: 
erfages auf mehr als auf den Vermögensſchaden 
erfannt wird, jo bei dem zugefprochenen Affektions— 
intereſſe (f. d.) oder wenn dem Urbeber eines dra— 
matijchen u. |. mw. MWerfes der Bruttoertrag der un: 
erlaubten Aufführung zugeſprochen wird (Reiche: 
gefeg vom 11. Juni 1870, 88. 54, 55). B. Die Kla— 
en auf Schadenerfaß (f. d.) wegen — 
Verlegung des Klägers, ſei es durch Delikt (f. d.), 
jei ed wegen unterlaijener Erfüllung vertragsmäßi— 
er oder er ee Berbindlichkeit (f. d.), 
res in legterm Falle Schadenerjag jtatt der Er: 
füllung gefordert wird. Der Schadenerfaß ift zu 
leiften, unabhängig, ob Bellagter einen entjprechen: 
den Vorteil bat, die Leiſtung ift alfo in der Negel 
mit einem Vermögensverluſt verbunden; die Klage 
fol dem Gläubiger aber in der Hegel nur Erjat 
geben für das, was er verloren bat und was er ge: 
wonnen haben fönnte. y. Die Klagen auf einfache 
Erfüllung der in einem Vertrage übernommenen 
oder — ein Rechtsgeſchäft (z. B. Teſtament dem 
Erben) auferlegten Verbindlichkeit oder der Ver— 
bindlichkeit aus einem Quaſikontrakt. Auch in dieſen 
Fällen kann neben der Erfüllung — 
wegen verzögerter Erfüllung begehrt werden. Die 
Erfüllung kann in einem Thun oder in einem ver: 
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prochenen Unterlafien beſtehen. 5. Den geringiten 

mfang der Haftung haben die Verbindlichkeiten 
auf Rüdgewähr dejjen, mas ohne Rechtsgrund in 
das asia des Bellagten gelommen it, 5. B. 
wenn der Kläger von dem Bellagten zurüdfordert, 
was er irrtümlich gezahlt bat, obwohl er gar 
nichts ſchuldete. Der Beklagte haftet, wenn ibn fein 
Verſchulden traf, nur auf das, was er bat und ohne 
Schaden an feinem Vermögen zurüdgeben kann, 
Das ift der gewöhnliche Fall der Konpdiktionen (j. d.). 

Nun giebt es aber abjolute Rechte. Während 
die perjönlihen oder obligatorifchen Rechte, die 
Hauptquelle der perjönlihen Klagen, unmittelbar 
auf Leiftungen des dem Gläubiger gegenüberiteben: 
den Schuldners gerichtet find, baben die abjoluten 
Rechte Sachen oder Verhältniſſe zum Gegenitand, 
welche der Berechtigte unmittelbar geniept. Das 
abjolute Recht giebt gegen jeden Dritten, welcher 
das Necht verlegt, eine Klage, das ift die ding: 
lihe Klage (actio in rem). Sie kann gerichtet 
fein auf Unterlajjung von Störungen, bei verſchul— 
deten Störungen auf Schadenerjas (fo weit äbn: 
lich ven Delikttlagen); das iſt die Negatoria (f. d.). 
Sie kann gerichtet fein auf Zurüdgabe des Gegen: 
jtandes, das ijt die Vindifation (1. d.). Aud die 
Vindikation gebt außerdem auf Nebenleiftungen 
(Früchte u. ſ. w.), und der Umfang dieſer Neben: 
leiftungen ijt erweitert, wenn jich der Beklagte im 
Verſchulden befindet. a. Die eine Klaſſe von ab: 
joluten Rechten, welche die dingliche Klage erzeugen, 
find die Sachenrechte, auch dingliche Rechte ge: 
nannt, 3. B. das Eigentum (j. d.). B. Eine andere 
Klafje find die unter dem Namen des geiftigen 
und gewerblihen Eigentums zufammengefab: 
ten: das Urheberrecht ri d.), das Recht des paten: 
tierten Erfinders ( Batent), das Recht auf die kauf: 
männifche ‚yirma(].d.), auf das eingetragene Waren: 

eihen (ſ. d.), auf die eingetragenen Mujfter und 
Modelle (ſ. Gebrauchsmuiter und Muſterſchutz). 
y. Cine dritte Klaſſe bildet das Recht des Erben (f. d.). 
8. Endlich kann aud das Jamilienrecht eine ding: 
lihe Klage erzeugen. So kann der Hausvater die 
Herausgabe feines Kindes von jedem Dritten for: 
dern, welcher dasjelbe widerrechtlich zurückhält. Ver: 
wandt der dinglichen Klage ijt die Beſitzklage (f. d.), 
foweit fie gegen Störungen gerichtet iſt. 

Eine Menge Specialllagen werden noch beute tech⸗ 
nisch mit Namen bezeichnet, welche den röm. Rechts: 
quellen oder der wiſſenſchaftlichen Behandlung des 
röm. Rechts entnommen find: A. doli ift die Klage 
auf Schadenerja wegen Betrugs oder Argliit, A. 
confessoria die Klage aus einem Dienſtbarkeits— 
recht, A. de in rem verso aus einer nüßlichen Ber: 
wendung in dad Vermögen des Bellagten, A. de 

uperie die Klage gegen den Eigentümer eines 
—* welches durch eine dieſer Tiergattung nicht 
natürliche Wildheit beſchädigt hat, A. de recepto 
geoen Wirte und Schiffer, welche Berjonen mit ibren 

achen aufgenommen haben, auf Erjaß der dem 
Gajt abbanden getommenen Saden, A. depositi 
auf Rüdgabe binterlegter Gegenjtände, A. emti, 
Klage des Käufers auf Erfüllung, A. exerecitoria, 
Klage gegen den Reeder aus den Verträgen des 
Schiffers, A. institoria, Klage gegen den Geichäftd: 
berrn aus den Verträgen des Faltors, welchen er 
zum Gewerbebetrieb beitellt bat, A. furti, Klage 
egen den Dieb, A. judicati, Klage aus dem rechts— 
räftigen Urteil * deſſen Vollſtreckung, A. legis 
Aquiliae, auf Schadenerſatz wegen Sachbeſchädi— 
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ng ober Rörperverlehung, A. mandati, aus dem 
uftrag, A. negotiorum gestorum, aus einer Ge: 
ihäftsfübrung obne Auftrag, A. negatoria, ſ. Ne 
atoria, A. pauliana, die Anfehtungsllage der 
läubiger wegen betrügeriscber Beräußerungen ihrer 
Schuldner, A. publiciana, Klage des redlichen Er: 
werbers, welcher nicht Eigentümer geworben ilt, A. 
quanti minoris, Klage des Käufers gegen Berläufer 
wegen re auf Preisminderung, A. redhibi- 
toria, auf Auflöjfung aus demjelben Grunde, A. 
venditi, die Klage des Verkäufers auf Erfüllung. 

In anderer Pen jew wurden gewiſſe 
Klafien von Klagen bezeichnet: A. adjectitiae qua- 
litatis, Klage gegen den Bater aus Handlungen 
feines Sohnes (3.9. A. quod jussu, Klage aus einer 
Anweiſung des Vaters, dem Sobn zu kreditieren, A. 
de peculio u. ſ. w.), A. utilis, Klage, welche einem 
andern Rectäverbältnis nachgebildet ift, in einem 
Aalle, welcher nicht genau darunter paßt, A. in fac- 
tum, Klage, bei welcher ein Thatbejtand ohne tech: 
niiche Bezeichnung in die Formel aufgenommen war. 

A. nata bezeichnet den bei jeder Klage vorkom— 
menden Zuftand, daß der Berechtigte Beranlafiung 
bat zu lagen, alſo die Forderung ift fällig, der Eigen: 
tümer ift verlegt. Von da ab läuft die Verjährung. 

Action en nullite (frz., jpr. alßjong ang nü: 
lite), j. Demande en nullite. 

Actium (jest La Punta), im Altertum die Land— 
fpise gegenüber der Sudſpitze von Epirus, am Ein: 
gang ded Ambraciihen Golfs (des jetzigen Meer: 

uſens von Arta). Hier befand fich ein Heiner Ort mit 
einem Tempel des Apollon, der ſeit 425 v. Chr. Bun- 
desbeiligtum der Atarnaner war. Alle zwei Jabre 
fanden jeit alterd dem Gotte zu Ehren Sejtipiele, 
Altia genannt, ftatt. Am 2. Sept. 31 v. Chr. bejiegte 
dort Octavian den Marcus Antonius und die leo: 
yatra in einer Seeſchlacht und er ſich dadurch 
die Herxſchaft über das röm. Weltreich. Octavian 
verdankte jeinen Erfolg teil den geſchickten Bewe— 
gungen der von Agrippa befebligten kleinen leicht: 
gebauten Schiffe, teils der Flucht der Kleopatra, die 
bald nach Beginn der Schlacht mit ihren 60 Schiffen 
den Kampfplap verließ. Antonius folgte ihr und gab 
dadurd den Sieg dem Dctavian preis; feine Land— 
truppen warteten fieben Tage lang vergeblidy auf 
die Nüdkehr ihres Führers und ergaben fih dann 
dem Octavian. Diejer gründete zur Erinnerung an 
jeinen Sieg — von A. auf der Südſpitze von 
Epirus die Stadt Nikopolis (Siegesſtadt) und 
verlegte bierber die von ibm ermeuerte und erwei— 
terte Feſtfeier der altiihen Spiele, die von da 
an alle vier Jahre gefeiert wurden. — Bal. Ober: 
dummer, Alarnanien im Altertum (Münd. 1887). 

Actius Eincerns, f Sannazaro, Jacopo. 

Act of honor, engl. Bezeihnung für die Ur: 
funde, welche der Notar — hat, wenn ein 
Interpenient einen Wechſel zahlt oder acceptiert. 

Act of ement, ein 1701 erlajjenes engl. 
Geſet, das dem Haufe Hannover die Anwartichaft 
auf den engl. Thron ſicherte und zugleich einige 
Süden in der Bill of u zw (f.d.) ausfüllte. 

Acton (jpr.ädt'n), Stadt in der engl. Grafſchaft 
Midplejer, jest eigentlich ein weſtl. Vorort Londons 
6. Rarte: Inner⸗London, beim Artikel London), 
an der Eiſenbahn London-Bath, hat (1891) 24 207, 
ald Gemeinde 30 946 E. 

Hcton (pr. ädt'n), alte engl. Familie, die im 
Beginn des 14. Jahrh. auf Aldenham-Hall in Shrop: 
jbire ſaß. Edward A. wurde 1644 als treuer Anhän⸗ 
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er Karls I. zum Baronet erhoben. Sir John 
rancis Edward N., feit 1791 ſechſter Baronet, 
eb. 1736 zu Befancon, hat ſich als Bremierminifter 
gerbinands IV. von Neapel eine traurige Berühmt: 
eit erworben. Zuerſt in toscan. Flottendienft, that 
er ſich 1775 bei einer Erpedition gegen Algier ber: 
vor und wurde 1779 zur Neuordnung der nea— 
polit. Slotte berufen. Als Günftling und Werkzeu 
ber ebrgeizigen Königin Karoline Marie ſtieg er ſ —* 
vom Marineminiſter zum Kriegsminiſter, Oberbe: 
——— zu Land und See, Finanz- und ſchließ⸗ 
ich Premierminifter empor. Flotte und Heer wurden 
vergrößert, aber dieſe Politik des Ehrgeizes diente 
in feiner Meife dem Lande, wo die drückende Steuer: 
laft allgemeine Unzufrievenbeit erregte. F Seite 
ſtand ihm dabei der engl. Geſandte und deſſen aben⸗ 
teuerliche Gemahlin Lady Hamilton (f. d.). 1793 
dam e3 zu einer Verbindung mit Öfterreih und 
England gegen Frankreich. Aber die Berufung 
fremder Offiziere in das ficil. Heer führte 1798 zu 
einer Erbebung der untern Klajien, und nad den 
Erfolgen der Franzoſen in Oberitalien floh A. mit 
dem König und der Königin nah Palermo. Nach 
Miedereinjebung Ferdinands L im Juni 1799 be: 
ann Al. ein ——— 1804 wurde er auf 
ankreichs Draͤngen, aber unter Erhebung in den 
urſtenſtand, entfernt, kehrte jedoch zurück, bis der 
inmarſch der Franzoſen 1806 ihn mit der königl. 
are nad Sicilien trieb, wo er, allgemein _ge 
aßt, 12. Aug. 1811 zu Palermo ftarb, — Sein 
ältefter Sobn, Sir gerdinandp Rihard Edward, 
nahm von feinem Schwiegervater, dem Herzog von 
—2 den Familienzunamen Dalberg an. 
Deſſen Sohn, Sır John Emeric Edward Dal: 
berg:Acton, der achte Baronet, geb. 10. Jan 
1834 zu Neapel, wurde in dem kath. Kolleg zu Oscott 
erzogen und dann in München dur Döllinger ber: 
angebilvet. Er trat ald gemäßigt Fiberaler ins Un: 
terbaus, wurde 1869 auf Beranlaffung Gladftones 
zum Lord A. von Aldenbam erhoben und ging 
in demjelben Jahre nah Rom, wo er während der 
Dauer des Vatikanifchen Konzils verblieb und als 
Gegner des Unfehlbarkeitsdogmas tbätig war. 
Die Mitteilungen über die Konzilverbandlungen 
in der «Allgemeinen Zeitung» follen zum Teil von 
ihm ftammen; fie erregten ebenſo Auffeben, wie fein 
«Sendihreiben an einen deutichen Biſchof des Vati⸗ 
kaniſchen Konzils» (Nördl., Sept. 1870) und fpäter 
feine Schrift «Zur Geſchichte des Vatikaniſchen Kon: 
zild» (Münch. 1871). In den Meinungslampf, den 
Gladſtones Pampblet über die Vatilanijhen Ber 
chlüſſe hervorrief (1874), griff er in mebrern Zu: 
chriften an die «Times» ein. U. befist eine gründ: 
liche Kenntnis deutſcher Wiſſenſchaft; dies bemeifen 
feine Auffäge in der «English Historical Review» 
über die neuere deutſcheGeſchichtswiſſenſchaft (deutich 
Berl. 1887) und über Döllinger (1890). Seine «Lec- 
ture on the study of history» (1895) erſchien in 
deutfcher Ueberſetzung (Berl. 1897). Er wurde 1895 
Profeſſor der neuern Geſchichte in Cambridge. 
Aotor, im röm. Recht der Prozeßvertreter einer 
nicht prozeßfäbigen Perfon; namentlich der zur Füh— 
rung des Prozeſſes eines Bevormundeten bei Ber: 
Peg des Vormunds vor der Oberwormund: 
haft, ſowie der einer jurift. Perſon für den einzel: 
nen Prozeß beitellte Vertreter. 
Actum, j. Datum, 
Actum ut supra (lat.), d. h. aeicheben, ver: 
bandelt wie oben, Schlußformel in Brototollen. 
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Aotus, im röm. Recht eine Wegedienftbarkeit, 


welche dem Eigentümer eines ländlichen Grundftüds | 


die Befugnis erteilte, über ein anderes nicht bloß zu 
geben, zu reiten, zu tragen, ſondern aud) Ag wre 
und Vieh zu treiben, obne daß hierfür ein Weg ber: 
gerichtet war. (S. auch Altus.) 

Aoulöus (lat.), Stachel, j. Dorn. 

Aoümen (lat.), Scharffinn. 

Acütus (lat.), j. Accent. 

Acvin, zwei ind. Götter, die man oft fälſchlich 
mit den Dioskuren zufammengeftellt bat. Sie ge 
bören zu den voltstümlichiten Göttern des Nigveda, 
werden Söhne des Dyäus (ſ. d.) genannt, und Sit: 
ryã, die Tochter de3 Sonnengottes, wählt fie ſich 
ſelbſt zu Gatten. Sie gelten als die fhönften unter 
den Göttern, als rötlich und lotusbelrängt; fie fab: 
ren auf einem breiräderigen goldenen Wagen, der 
ſchneller ift ald der Get und von Vögeln oder 
einem Ejelbengft gezogen wird und den ihnen die 
Ribhus (f. d.) verfertigt haben. Sie find die gött: 
lien Urzte und zieben als ſolche auch auf der Erbe 
unter den Menſchen beilend umber. Die Zahl der 
Legenden, die über Heim Rigveda und der fpätern 
Litteratur erzäblt werben, ift ſehr groß; die meiſten 
werden nur angedeutet. — Bal. Myriantheus, Die 
A.s oder ariſchen Dioskuren (Münd. 1876). 

a. D., Ablürzung für außer Dienft. 

a.d., Ablürzung für a dato (lat.), vom Tage der 
Ausftellung, ſ. Datowechſel. 

A. D., Abkurzung für Anno Domini (lat.), im 
Sabre des Herrn (d. b. nach Chriſti Geburt). 

Ada, Marttfleden im ungar. Komitat Bäcs— 
Bodrog, rechts von der Theiß, an der Linie Szabadka— 
(Maria: Therefiopel:)Ö:Becje der Ungar. Staats: 
bahnen, bat (1890) 11080 meift magyar.€. (1806 Ser: 
ben, 103 Deutiche), Boft und Telegrapb; Getreide: 
bau, Viehzucht, Fiſchfang, Dampferftation. 

Ad absurdum führen, j. Abjurd; deductio 
ad absurdum, ſ. Apagoge. 

Ada Chriſten, Pſeudonym, ſ. Breden, Chriſtiane. 

ad aota (lat., «zu den Alten»). Wenn ein bei 
einer Bebörbe ein —5* Schriftſtüch keine Veran: 
laſſung zu einem Beſchluß oder zu einer Verfügung 
giebt, jo wird ad acta verfügt, d. h. das Echriftjtüd 
iſt obne weitere Entſchließung zu den betreffenden 
Alten zu nehmen; daber die Redensart: etwas ad 
acta legen, d. h. es für erledigt anfeben, 

Adagio (ital., ſpr. adãdſcho), langfam, mit Be: 
quemlichteit, jet der zweite unter den fünf Haupt: 
— der muſikaliſchen Bewegung, die in ſteigender 

hnelligteit folgende find: Largo, Adagio, An- 
dante, Allegro, Presto. Bei Händel und in ber 
Mufik feiner Zeit ift aber A. langfamer als Largo. 
In den größern Werken der Inftrumental: und 
Kammermufit ift meift der zweite oder dritte Saß 
ein-A., dem ein rafcheres Tempo vorangebt und folgt. 

Ada Kalch, türt. Name der Feftung und Do: 
nau⸗Inſel Neu:Orjova in Ungarn (j. Orſova). 

Adaktion (lat.), Nötigung, Zwang. 

Adal, Land im Dften Äbeſſiniens (ſ. Karte: 
Abeffinien u. f. w., Bd. 17), weitlib von der 
Tedſchurabai zwiſchen 10 und 15° nördl. Br., be 
wohnt von den Adäl:Danälil (f. Danatil), deren 
Eultan in dem weſilich gelegenen Auſſa wohnt, 
Das am Eingange in den Golf von Tedſchura gele: 
gene Obok baben die Franzoſen 1862 gekauft; bis 
1897, wo Dſchibuti an feine Stelle trat, war es auch 
Hauptort von Franzöfiih:Somalland. Weſtlich von 
Tedſchura (400 Hütten) liegt der Salziee Aſſal (if. d.). 


(Erzbiihof von Mainz) 


Auch der Abhebaddſee (Alelbad), in den der Hawaſch 
fließt, ift ein Salzfee. Der Küftenftrich ift weidereich, 
mit jhönen Balmenbainen und guten Brunnen; die 
Gebänge beveden undurchdringliche Gebölze von 
Alazien, in denen zablreihe Baviane, Leoparden, 
Hyänen, Schalaleund Gazellenarten leben. Weſtlich 
liegen jandige Flächen, dann fruchtbare Hügel und 
trefflihe Weiden. Das Bolt ift dunkelbraun, kräftig 
und lebt mit feinen Herden nomadiſch. Die Sprace 
ift ein Dialelt des Somal (kuſchitiſch), a er 
der Islam. (S. tbiopien.) — Bgl. Heuglin, Reiſe 
in Nordoſtafrika (2 Bde. Braunſchw. 1877). 
Adalbert, Erzbifhof von Hamburg und Bre: 
men, aus dem Gejchlechte der Pfalzgrafen von Sadı: 
ſen, ward Propſt in Halberjtadt und erhielt 1045 
dur Kaiſer Heinrich III. den feit 847 vereinigten 
Biſchofsſiß von Hamburg und Bremen, deflen Spren: 
ael fi über Skandinavien und die norböjtl. Slawen 
ausdehnte. Papit Leo IX. ernannte ihn 1053 zum 
Legaten und Bilar des päpftl. Stubls und erteilte 
ihm das Net, innerhalb feiner an bie nun: 
mebr au Island und Grönland umſchloß, Biſchofe 
und Erzbif&höfe zu ernennen. Darauf baute A. den 
Plan, jeine Erzdiöcefe zu einem nordifchen PBatri- 
archat erheben zu laſſen; doch ift ed ibm nicht ge: 
lungen, den Norben dauernd für feine Kirche und 
damit für den Machtbereich des Kaifers zu gewin: 
nen, da bald die Entwidlung der deutichen Ange: 
legenbeiten feine Thätigkeit in andere Babnen Ientte. 
Die Fürften legten 1063 die Leitung der Reichsge— 
ſchäfte in feine Hand und bald gelang es ibm, den 
jungen König Heinrich IV. dem Erzbiſchof Anno von 
Köln zu entziehen und an fich zu fefleln. 1065 lieh 
er ihn zu Worms für mündig erllären und ver: 
focht nun mit großer Energie die Königärechte den 
u dem Tode Heinrich® IIL. übermächtig gewordenen 
Reichsfürſten gegenüber. Dieje brachten es aber 1066 
u Tribur dabin, daß er den Hof verlaffen und die 
Reichsgeſchäfte niederlegen mußte. Zugleich fielen 
die ſächſ. Billinger, feine alten Feinde, verwüſtend 
in fein Gebiet ein, während die Wenden an der Ditjee 
das Ehriftentum wieder abjchüttelten und Hamburg 
in Aicbe legten. 1069 kehrte A. an den Hof zurüd 
und war bald wieder im Befise feiner Madt. Er 
itarb 16. März 1072 zu Goslar. fiber fein Leben 
berichtet ausführlich ude ie Adam (f. d.) von 





Bremen im dritten Buche feiner «Gesta pontificum 
Hammaburgensium». — Vgl. Debio, Geſchichte des 
Erzbistums Hamburg:Bremen bis zum Ausgange 
der Miffion (2 Bde., Berl. 1877); Dannenberg, 
und das PBatriarchat des Nordens (Mitau 1877). 
Adalbert J., Erzbiihof von Mainz (ermäblt 
Anfang 1110, inveftiert 1112), aus dem Haufe ber 
Grafen von Saarbrüden, erſcheint zuerjt (1106— 
12) als Kanzler Kaiſer Heinrichs V., begleitete dieſen 
auf dem Nömerzuge 1110—11 und wird neben dem 
Biſchofe Lunbard von Münfter ald Urbeber der 
GSefangennabme des BPapftes Paſchalis II. be: 
zeichnet. Als Metropolit der deutſchen Kirche wurde 
ſedoch A. aus einem Günftling und Freund des Kai: 
ſers plößlich fein gefäbrlichiter Feind. Er trat auf 
die päpftl. Seite über, wurde zwar 1112—15 ge⸗ 
ſangen gebalten, betämpfte aber auch nachber feinen 
Herrn wieder mit weltlichen und kirchlichen Waffen, 
indem er fich gegen denſelben durch ein Privileg 
des Beiftandes der Mainzer Bürgerfchaft 1115 ver: 
fiherte. Das Wormſer Konlordat machte jenem 
Kampfe vorläufig ein Ende; doch verjuchte A. bei 
der neuen Rönigswabl 1125 von Zotbar von Sad: 
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ſen eine Berzichtleiftung auf die im Konkordate dem 
Reiche eingeräumten Vorteile zu erlangen. Aber er 
tonnte feine Abficht nicht durchſetzen und fein Ein: 
fluß unter Zotbar blieb überbaupt gering. Er jtarb 
233. Juni 1137. — nl Kolbe, Erzbiſchof A. I. von 
Mainz und Heinrich V. (Heidelb. 1872); Bernbeim, 
Zur Geſchichte des Wormfer Konkordats (Gött.1878). 
Adalbert, Heinr. Wilh. Prinz von Preußen, 
Eobn des Prinzen Wilhelm, des Anofıen Bruders 
Friedrich Wilhelms IIL., geb. 29. Okt. 1811 zu Ber: 
Im, trat in die Armee ein, diente bei verſchiedenen 
Baffengattungen, 1832—54 bei der Artillerie, deren 
Inſpecteur er 1853 mwurbe. Infolge feiner « Denl: 
ſchrift über die Bildung einer deutſchen Flotte» 
(Botsd. 1848) wurde er vom Deutſchen Reichs: 
miniftertum zum Vorſitzenden der Reichsmarine— 
Kommijjion ernannt, in welcher Stellung er wejent: 
li mit zur Begründung der deutichen Flotte bei: 
trug. Der Prinz erhielt 1849 den Oberbefehl über 
jämtliche preuß. Kriegsfahrzeuge und wurde 1854 
zum Admiral der preuß. Küjten ernannt. Als Ad: 
miral erwarb er ſich durch die Gründung eines 
preuß. Kriegshafens im Jadebuſen und um die 
Ausbildung des Marineperjonals bleibendes Ber: 
dienſt. 1856 unternahm der Prinz eine Übungs: 
fabrt im Mittelmeere und befichtigte hierbei die Küjte 
des Rif, wo 1852 ein preuß. Handelsfahrzeug be: 
raubt worden war. Bon den Nifpiraten bei Kap 
Tresforcas angegriffen, wurde er jelbjt ſchwer ver: 
wundet und gezwungen fich vor der übermadht zurüd: 
uzieben. Bon 1861 bi 1871 war U. Oberbefehls: 
baber der preuß. Marine. Während des Däni: 
ſchen Krieges vom J. 1864 batte er den Befehl über 
das Ditſeegeſchwader; im Kriege 1866 nahm er im 
Hauptquartier der Zweiten preuß. Armee an den 
Gefechten bei Nachod, Stalis, Schweinſchädel und 
an der Schlacht bei Königsgrätz teil. Nach der Er: 
richtung des Norddeutichen Bundes wurde A. Ober: 
befebläbaber der Bundesmarine, für deren rajche 
Entwidlung er jebr a war. Als im Kriege 1870 
die norddeutſche Flotte bei ihrer Schwäche gegen 
die feindliche übermacht die offene See nicht halten 
fonnte, begab ſich der Prinz nad Frankreich in das 
tönigl. Hauptquartier. Nach dem Friedensſchluſſe 
aing die Stelle des Oberbefehlshabers der Marine 
ein, doch wirkte A. ald Generalinfpecteur uner: 
müdlich weiter für die Entwidlung der deutfchen 
Flotte, N. jtarb 6. Juni 1873 in Karlsbad, 1832 
wurde ibm ein Denkmal in feiner Schöpfung Wil: 
beimäbaven gejeht. Sein Leben beſchrieb der Vice: 
admiral Batſch (Berl. 1890). — Brinz A. war mor: 
ganatiſch mit Thereje Elßler (j. d.) —— die als 
Arau von Barnim in den Adelſtand erhoben wurde. 
Der einzige Sprößling diefer Ehe war der Freiherr 
Adalbert von Barnim, geb. 22. Aprıl 1841, 
der 1859 zur —————— Geſundheit eine 
Reife nach Ägypten und Nubien unternahm, wo er 
12. Juli 1860 zu Rojeres jtarb. Die wiſſenſchaft⸗ 
liben Ergebnifle diefer Reiſe wurden von Hartmann 
u. d. T. «Reife des Freiherrn A. von Barnim durd 
Rordoitafrila» (Berl. 1863) veröffentlicht. . 
Adalbert von Prag, Apoſtel der Preußen, 
eigentlich 3 wo ‚ geb. um 955, Sohn 
des bohm. Fürjten Slamnil zu Lubik, ward 10 Jahre 
lang in der Schule des Moritzlloſters zu Magbde: 
bura unter dem Biſchof Avalbert, nad dem er 
and, jenen zweiten Namen erbielt, gebildet, 981 
in Vrag zum Biſchof gewählt und 983 gemweibt. 
Erg Ar große Strenge den Böhmen verbaßt, 
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verließ er 989 Prag und trat ins Kloſter des heil. 
Alerius zu Rom, Auf Befebl feines Erzbiſchofs 
Willigis von Mainz mußte er 993 nach Prag zurüd: 
tehren, aber die alte Roheit des Volks veranlafte 
ihn, zunächſt nad Ungarn zur Verbreitung des 
Ehriftentums und fodann wieder nah Rom zu 
urn Hier ward er mit Otto III. eng befreundet. 
13 X. 996 nad Böhmen zurüdlam, Fand er feine 
ganze — von —— Feinden ausgerottet, und 
nun folgte er einer Aufforderung des ———— 
Boleſlaw, den heidn. Preußen das Evangelium zu 
verkünden. Im Fruhjahr 997 zog er mit feinen zwei 
Begleitern Gaudentius und Benedikt aus, hatte 
aber wenig Erfolg und wurde ſchon 23. April 997 
beim Dorfe Tentitten im Samland von einem heidn. 
Prieſter erihlagen. Der Leihnam, von Herzog Bo: 
lejlam eingelöjt, wurde in der Metropolitantirche zu 
Gnejen beigejegt und 1038 nach Prag übergefübrt, 
mo man 1880 in einer Gruft am Domplak die Ge: 
beine fand und in die Domlirche überführte. Ge: 
däctnistag 23. April. Sein Heiltgenattribut ift eine 
Keule. — Die zwei alten Biographien A.s vom Mönd) 
Canoparius (999) und vom Erzbifchof Bruno (1003) 
finden fi in den «Monumenta Germaniae histo- 
rica» (bg. von Berk, Bd. IV; deutich von Hüffer, 
' Berl. 1857; 2. Aufl. von Wattenbach, Lpz. 1891); 

die «Passio sancti Adalberti» (999 verfaßt) in den 
| «Scriptores rerum Prussicarum», Bd. 1 (%p3.1861). 
— Val. Voigt, A. von Prag (Berl. 1898). 

Adalia, Hauptitadt des Sandſchals Tele im 
türf. Wilajet Konia (Bampbylien), an der Sudküſte 
von Rleinafien, am Golfvon A. (f. Karte: Weit: 
afien I, beim Artitel fien) und an der Mun— 
dung eines Heinen Flufjes, liegt in einer woblbe: 
waͤſſerten, ſehr heißen, — an Hainen von 
Orangen, Citronen, Feigen, Wein, Maulbeerbäumen 
und Storar reihen Gegend, und iſt terrafienförmig 
über dem Eleinen, dur zwei Molen gebilveten Hafen 
auf einem 23 m hohen Felsufer aufgebaut. Der Ort 

at 13000 E., darunter 3000 Griechen, die ein Heines 
loſter Er Der Handel ift nicht unbedeutend, 
namentlich die Ausfuhr von Pferden und Baubol;. 
Die Stadt hieß im Altertum Attalia und ift von 
Attalus II. (159—138 v. Ebr.), König von Perga— 
mum, an Stelle des ältern Ortes Korykos genründet. 
m pätern Mittelalter wird fie Attalea, Satalia, 
atellia und Antäliab genannt. 

Adam (bebr., d. b. der Menich) und Eva (j. d.), 
nad dem 1. Buch Mofe das erjte Menſchenpaar und 
die Stammeltern des ganzen Menſchengeſchlechts. 
Bon der Schöpfung der erjten Menſchen find uns 

wei Mythen erbalten. Nach der ältern (jahwiſtiſchen) 

arjtellung ift der Menſch geſchaffen, um den Garten 
Gottes zu pflegen und in ıbm ein von mübevoller 
Arbeit und Sorge freied Leben zu führen. Nachdem 
die Erde mit Bäumen und Bflanzen bewachſen war, 
bildete Gott den Menſchen (bebr. adam) aus Erde 
(bebr. adama) und blies ihm lebendigen Odem ein. 
Hierauf ſchuf Gott den Garten in Even (das Para: 
dies) und jeßte den Menichen binein, damit er ibn 
bebaue. In der Mitte diejed Gartens befanden fich 
zwei Bäume, der deö Lebens und der der Erfenntnis 
des Guten und Böjen. Bon legterm zu eſſen ward 
dem Menſchen verboten. Gott, erwägen, daß es für 
den Menſchen nicht taugt allein zu fein, ſchuf bierauf 
die Tiere und führte fie zu A., der ibnen Namen bei: 
legte. Aber der Menſch * darunter für ſich keinen 
Beiſtand. Da ließ Gott einen tiefen Schlaf auf A. 
fallen, nahm eine ſeiner Rippen, bildete daraus das 
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Weib und führte es zu A. der e8 (nach einer Volks: | Spmbol ver Erbfünde häufig ragen, ie wird 


etvmologie) Männin (bebr. ischa) nannte, ald vom 
Manne (bebr. isch) genommen. Das erjte Menichen: 
paar vericherzte fich aber den Aufentbalt im Gottes: 
garten. Das Weib ließ fih von der Schlange ver: 
fübren, von dem Baume der Erkenntnis zu genichen, 
und gab auch A. davon. Zur Strafe wurden fie aus 
dem Paradieſe verwieſen und dies für alle Zeiten ver: 
fperrt, indem der Cherub mit flammendem Schwerte 
davorgeftellt ward. Diejer Mythus gehört zu den: 
jenigen, die zur Zeit der aſſyr. Herrichaft Infolge 
des Eindringens öftl. Kulte nah Paläſtina ein: 
— ſind. Die Schlange iſt deutlich Um— 

ildung des böſen Gottes der djtl. Religionen, der 
die Schöpfung des guten Gottes zu ftören fucht; 
die Bäume des Lebens und der Erfenntnis haben 
dort ihre Parallelen. Paläſtiniſch ift die Umbil— 
dung des Dämons zur Schlange, die Beziebung der 
Schöpfung auf Jahwe und vielleiht der Name N. 
— Nah der zweiten, jüngern Erzäblung von 
der Schöpfung (Kap. 1) wird der Menic fofort ala 
Mann und Weib und ald Gipfel und Vollendung 
der gelamten Schöpfung geihaffen und ihm die 
Herribaft über viejelbe gegeben. Das jüngere 
Alter von Kap. 1 zeigt fih ſchon in der verjtändi: 
gen Weife, in der die Neibenfolge der Schöpfungs: 
alte ald eine vom Unvolllommenen zum Boll: 
fommenern aufjteigende beichrieben mwırd. Das 
in Kap. 1 ſich mwiderfpiegelnde Naturerkennen ift 
viel volllommener, als das in Kap. 2 gegebene. 
Auch in Kap. 1 liegt übrigens monotbeiltiich um: 
gebildeter beidn. Mythus vor. 

Die orient. Spekulation bat ſich auch fpäter noch 
mit A. und Eva beſchäftigt. Nach einer jüd. Sage 
biegt A. in Hebron neben den Patriarchen begraben, 
nad der rijtlihen auf Golgatba. Nah dem Ko: 
ran bereitete Gott den Körper ſeines Stattbalters 
auf Erden aus trodnem Tbon und den Geiſt aus 
reinem Feuer. Alle Engel bezeugten dem neuen Ge: 
fböpf ibre Ehrfurcht, nur Iblis nicht, der deshalb 
aus dem Paradieje verjtoßen wurde, das nun N. 
erbielt. Im PBaradiefe ward Eva erichaffen. Aus 
Nahe verfübrte Iblis die Menſchen, und fie wur: 
den auf die Erde berabgeftürzt. Des reuigen A. er: 
barmte fi Gott und ließ ibn in einem Gezelte an 
der Stelle, wo dann der Tempel zu Dietta errichtet 
ward, durch den Erzengel Gabriel die göttlichen Ge: 
bote (ebren, die A. treu befolgte, worauf er auf dem 
Berge Arafat nad 200 Jahren die Gattin wieder: 

and, Nach feinem Tode wurde er auf dem Berge 

butais bei Metka begraben. Evas Grab wird 
gleichfalls an verjchiedenen Orten gezeigt. Die ſpä— 
tern Sagen der Juden und Mohammedaner finden 
fi in Eiſenmengers «Entvedtes Judentum» (Frantf, 
1711) und in d'Serbelots «Bibliothöque orientale» 
(Bar. 1667; 4 Bde., Haag 1777—79). 

Am tbeol. Syſtem des Paulus (vgl. Röm. 5, 14; 
1 Kor. 15, 45) tritt der erfte Menſch, ala Urbeber der 
Eiinde und des Todes, in Gegenjaß zu Chriſtus, dem 
zweiten A., dem Urbeber des Yebens; daher aden 
alten X. auszieben», d. b. die vorchriſtl. Daſeinsweiſe 
aufgeben, u. äbnl., nah Paulus aus Koloſſ. 3, e, 
aus Epbeſ. 4, 22 u. ö. (vgl. Luthers 4. Hauptitüd 
des Katechismus). In dem Emanationsſyſtem der 
Ophiten und Manichäer fomwie in der der Mandäer 
wird als A. oder «erſter Menich», «llrmenjch», einer 
der erjten Sonen (f. d.) bezeichnet. 

In der chriſtl. Kunſt des Mittelalters fanden N. 
und Gva im Paradieſe fowie der Apfelbaum als 


die Geburt der Gva aus der Rippe des A. oder der 
Sünpenfall, oder die erg he, dem Para: 
dieſe ar een Val. Friedrich, Bildliche Darftel: 
lungdes N. undder Eva, in der«a Wartburg», Jabrg.6 
(Münd. 1879); Büttner, A. und Eva in der bilden: 
den Kunſt bis Michelangelo (Lpz. 1887) ; Breymann, 
A. und Eva in der Kunft des chriſtl. Altertumd 
(Wolfenb. 1894). 

In der Litteratur des Mittelalters ift die Ge: 
ſchichte A.s und Evas oder des Sündenfalls fchon 
frübzeitig, wie namentlid in Frantreih, als Stoff 
zu Myſterien (f. d.) und andern Dichtungen benukt 
worden, Die ältere chriſtl. Pitteratur kennt auch ſog. 
Adambücher, von denen das der Üthiopier am be: 
fannteften iſt (deutich von Dillmann, Gött. 1853); 
viefes giebt eine phantaſievolle Ausmalung des Le: 
bens der erjten Menſchen unter Einflehtung dogma: 
tiſcher Anfichten vom Falle und von der Erlöjung, an 
die fi die weitere Geichichte der Menſchen an: 
ſchließt. Da der Talmud ein verloren gegangenes 
jüd. Adambuch erwähnt und die Wurzel der Schrift: 
itellerei, die fih mit der Verherrlichung der religiöfen 
Heroen der Menichheit beihäftigt, im Judentum 
liegt, fo ift zu vermuten, daß dieje hrijtl. Adams: 
bücher einen urſprunglich jüd. Stoff verarbeiteten. 

Adam de la Halll)e, genannt le bossu d’Arras 
(der Budlige von Arras), altfranz. Dichter und Kom: 
vonift, geb. um 1235 zu Arras, machte, zum Geiſt⸗ 
lichen bejtimmt, lat. Studien, heiratete aber ein 
Mädchen aus Arras, ward ihrer jedoch bald über: 
drüffig, begab fih nad Douai und 1283 mit Ro: 
bert, Graf von Artois, ald Meneftrel nach Neapel, 
wo er um 1288 ftarb. Bon N. find Chanfons, Kon: 
deaur, Motet3, jeux partis, ein Abfchied (cong?), 
ein Klagegedicht (Bruchftüd) und zwei Liederjptele 
erhalten. Für die Geſchichte der Muſik ift A. dadurch 
von Intereſſe, daß er, als einer der erſten, auf freiere 
Meije mebritimmig zu fomponieren verfuchte, in: 
dem er zwar den Regeln des Guido von Arezzo und 
feiner Nachfolger, die in mebritimmigen Sägen nur 
ununterbrocene Reiben von Quinten, Quarten und 
Oktaven duldeten, im allgemeinen folgte, Gegenbe: 
wegungen und andere barmonifcere Kombinationen 
einmifchte. Die überlieferten Melodien A.s finden 
fich bei Goufjemater, «A., (Euvres complötes» (Par. 
1872). In feinem erften Spiele, «Jeu de la Feuillee» 
(1262), einer ausgelaſſenen mundartliden Satire, 
tritt A. felbft auf, im Begriff, ver Heimat den Rüden 
zu kehren; das zweite Stüd, in Neapel gefhrieben, 
«Jeu de Robin et de Marion» (bg. von anglais, 
Par. 1895), ift eine dramatiſierte Baftourelle (j. d.), 
ein anmutiges und friſches, jabrbundertelang o 
aufgefübrtes Liederſpiel. Eine neue Ausgabe jeiner 
Werte veranftaltet N. Berger (Halle 1900 fa.). — 
Bal. Bablien, A. d. 1.9.8 Dramen (Marb. 1885); 
NHambeau, Die A. d. l. 9. zugeichriebenen Dramen 
(ebd. 1886); Guy, Essai sur la vie et les auvres 
littraires du trouvere A. de la H. (Par. 1898). 

Adam von Bremen, Domberr und Scholaſti— 
cu8 oder Magister scholarum daſelbſt, fam, mabr: 
ſcheinlich von Erzbiſchof Adalbert aus Oberſachſen 
berufen, 1067 nach Bremen, wo er um 1076 ſtarb. 
Gr fchrieb bier u. d. T. «Gesta Hammaburgensis 
ecclesiae pontificum» meift nah Urfunven und 
alten Aufzeichnungen eine Geſchichte des Erzbis— 
tums Hamburg von defien Gründung bis irn ode 
des Erzbiſchofs Adalbert (1072), die zugleich wert: 
volle Beiträge zur Geſchichte der flandinav, und 
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nordflam. Bölter nach den mündliben Mitteilungen 
des dän. Königs Sven Citritbfon enthält. Das dem 
Erzbifcof Liemar (1072— 1101) gewidmete Wert ift 
die einzige bedeutende Duelle aus jener Zeit für die 
Geſchichie des Nordens. Es empfieblt ſich durd rich: 
tige Auffafjung der Berichte, lichtvolle Darftellung 
und eine den Alten, beſonders Salluft, nadgebil: 
dete Sprache. Das dritte Buch umfaßt die Geſchichte 
des Erzbiſchofs Adalbert, das vierte giebt ald «De- 
scriptio insularum aquilonis» eine Geograpbie und 
Etbnograpbie der ſtandinav. und balt. Lander. Bon 
den vielen Ausgaben ift die befte von Lappenberg 
inden «Monumenta Germaniaen» (Scriptores, Bd. 7, 
2. Aufl., Hannov. 1876; deutich von Qaurent und 
Wattenbach, 2. Aufl., Berl. 1893). — Vgl. Gün- 
tber, A. von Bremen (Prag 1894). 

Adam, Adolpbe, franz. Komponift, geb. 24. Juli 
1803 zu Baris, trat 1817 ins Konjervatorium, wo 
Reicha und Boieldieu feine Lehrer wurden. Seinen 
Ruf begründete die Dper «Le postillon de Long- 
jumeau», die 1836 aufgeführt wurde und überall 
Beifall fand. In die Zeit von 1836 bis 1846 fallen 
10 Opern, worunter «Le brasseur de Preston » 
(1838), und verſchiedene Balletts. Im Sommer 1847 
erribtete A. zu Paris ein drittes lyriſches Theater 
unter dem Namen Thöätre National, das haupt: 
fählih zur Aufführung von Opern jüngerer Kom— 
poniften bejtimmt war; es ging 1848 durch die 
"ehr ion u Grunde, und N. verlor fein 

ermögen. Zum Erjag wurde ihm eine Brofejlur 
der Kompofitionslehbre am Konfervatorium ver: 
lieben. Mit dem «Tor&ador» betrat A. 1849 wieder 
die Bübne der fomijchen Oper, ließ noch 14 größere 
und Heinere Opern (darunter 1850 mit dem meiften 
Erfolge «Giralda, ou la nouvelle Psych&») und Bal: 
lett3 nachfolgen, bis er 3. Mai 1856 zu Paris ftarb. 
1897 wurde ibm in Zongjumeau ein Dentmal (Büite, 
nebſt Boftillon) geſezt. — Vgl. A. Pougin, Ad. A., 
sa vie etc. (Bar, 1877). 

Adam, Albr., Tier: und Schlahtenmaler, geb. 
16. April 1786 zu Nördlingen, entſchied fi in Nuͤrn⸗ 
bera für die Kunſt und ging 1807 nah Münden. 
1809 machte er den Feldzug gegen Oſterreich und 
1812 den Zug nad Außland mit und ging darauf 
nad Italien, wo er bis 1815 vermweilte. Nach dem 
Frieden zeichnete er 85 Blätter, gleichſam ein Tage: 
buch der erlebten Kriegsicenen (jest in der Galerie 
Leuchtenberg in Petersburg), und fertigte eine Heibe 
von Schlachtengemälden, welche ſämtlich Scenen aus 
den Feldzügen darjtellen, denen er beigewohnt. Auch 
veröffentlichte er die pa pittoresque et mili- 
taire de Villenberg en Prusse jusqu’& Moscou» 
(101 Blatt in Litbograpbie, Münd. 1827 —33). 
Die beiten Werte A.3 aus den %. 1817—24 er: 
warb König Marimilian I. von Bayern. X. ging 
1829 nad Stuttgart, mo er unter anderm den Hlönig 
Wilbelm zu Pferde, namentlich aber eine Heibe arab. 
Kofje aus dem königl. Marjtall malte, Nah Mün: 
ben zurüdgelebrt, malte er 1835 im Auftrage des 
Königs Ludwig 1. für das Bantettzimmer des Saal: 
baues der neuen KefidenzdieSchlabt ander Mostwa. 
1848 — 49 wohnte er unter Hadepfy dem Feldzuge 
aegen Sardinien bei. Damals entjtanden die «Er: 
Innerungen an die Feldzüge der öjterr. Armee in 
Ntalien in den J. 1848 und 1849» (mit jeinem Sobn 
Eugen A. verfaht, Münd. 1850; litbograpbiert von 
Julius A.). Die Schlachten von Novara und Eu: 
fojja ſchilderte er für die Neue Pinalothel, wo ſich 
auch von ibm die Erftürmung der Düppeler Schan: 
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zen befindet. Seine letzte Arbeit, zugleich eine pa 
größten, war die Darftellung der Schlacht bei Zorn: 
dorf (für das Marimilianeum). N. jtarb 28. Aug. 
1862. A.s Scladtenbilver find lebendig, aus: 
drudsvoll und Har. Vgl. feine Selbitbiograpbie: 
«Aus dem Leben eines Schlahtenmalere», ba. von 
Holland (Stuttg. 1886). Vier feiner Söhne bildeten 
fih unter feiner Zeitung zu Malern aus: 

Benno A., Tiermaler, geb. 15. Juli 1812 zu 
Münden, geft.8. März 1892 in Kelheim a.d. Donau, 
wußte jede Tiergattung in ibrer Cigentümlichteit 
ſcharf zu erfajlen und lebenswabr darzuftellen. Be 
ſonders bat er aus dem Hundegeſchlechte trefiliche 
und mitunter ergögliche Charakteriſtiken geliefert. 

Franz A., geb. 4. Mai 1815 zu Mailand, geft. 
30. Sept. 1886 in Münden, wandte fic) kriegertichen 
Darftellungen zu. Hierzu boten ihm Studien wäh: 
rend der ital. Kriege von 1849 und 1859 reichlichen 
Stoff. Zu Pferdeſtudien verweilte er mit Vorliebe in 
Ungarn. Er malte 1857 das kolofiale Keiterporträt 
des Kaifers Franz Joſeph für das Zeugbaus in 
Wien und bald darauf ald Gegenftüd das Worträt 
des Feldmaricalls Radetzky. rner Schlacht von 
Solferino und Ruchzug der Franzoſen aus Rußland 
(1869; Berliner Nationalgalerie). Der Deutic: 
Franzöſiſche Krieg von 1870 und 1871 bot den 
Stoff zu feinem Hauptwerfe: Kampf um das Dorf 
Floing bei Sedan, 1874 für den Herzog von Sachen: 
Meiningen gemal! ‚dann für die Berliner National: 
nalerie wiederholt. Die Neue Binatothef zu Münden 
befigt: Die Einnahme von Orleans, Die Attade 
von Mars:la-:Tour und Neiterangriff bei Floing. 

Eugen A., geb. 22. Yan. 1817, gejt. 4. Juni 1880 
zu München, widmete fi mehr dem Genrefache und 
lieferte anſprechende Stüde bejonderd aus dem 
Lager: und dem Pferdeleben. Bon jeinen Gemälden 
ragen bervor: Manöver von Malpenfa (im Beſiß des 
Grafen Giulay in Wien), Cinnabme des Fort Mal: 
abera bei Venedig (Kaiſer von Kiterreich), Der Ver: 
wundetevonSolferino(NeueBinaktotbetin Münden). 

Aulius A. geb. 1821, gründete 1848 eine litbo: 
graphiſche Anjtalt in München, der er bis 1862 vor: 
itand, wandte fih dann mit Albert der Photogra— 
pbie zu und ftarb 24. März 1874 zu München. 

Emil A., Sobn Bennos, geb. 20. Mai 1843 zu 
Münden, ebenfalld Tiermaler, von jeinem Bater 
und feinem Obeim Franz ausgebildet, erregte zuerft 
durch die Oſterreichiſche Lagerſcene auf der Kölner 
Ausftellung 1861 Aufmertjamteit. Nach längerm 
Studienaufentbalte in Belgien und Holland malte 
er gemeinjam mit feinem Vater 1867 die Pardu— 
bier Jagd, ein großes Vorträtbild des öfterr. boben 
Adels, und 1870 im Auftrage des Herzogs von 
Naſſau die — —— Jagdgeſellſchaft. Seitdem 
als Jagdſportmaler berühmt, erſcheint A. von 1877 
an vorzugsweiſe ald Maler des Nenniports, beion: 
vers in Ojterreich-Ungarn und England, wohin ihn 
ver Prinz von Wales und der Herzog von Weit: 
minfter beriefen. Emil A. lebt in Dünen. Gin 
Sammelwert der Maler Albreht, Benno, Emil, 
Eugen, Franz und Julius Adam u.d. T. «Das Wert 
ver Münchener Künitlerfamilie A,» erſchien Nürn- 
aa | 1890, mit Tert von Holland. s 

dam, Sir Frederick, engl. General, geb. 17. Juni 
1784, erbielt jeine Ausbildung auf der Artillerie: 
ſchule zu Woolwich. Schon 1796 zum Yeutnant 
befördert, trat er 1798 in den altiven Dienit, ging 
1801 mit Abercromby nad Ägypten, wurde 1803 
Major und 1804 Oberjtleutnant, kämpfte von 
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1806 bis 1811 in Sicilien und zeichnete fib dann 
1812 und 1813 in Spanien aus, wo er in der 
Schlabt von Alicante ſchwer verwundet wurde. 
Bei Waterloo jhlug A. an der Spiße feiner 
Brigade, den legten Angriff der franz. Garde 
zurüd. Seit 1817 Oberbefebläbaber der gr Trup⸗ 
pen auf den Joniſchen Inſeln, war er bier bis 1832 
Oberlommifjar. Bon 1832 bis 1837 war er Gou: 
verneur von Madras und ftarb 17. Aug. 1853. 
Adam, Juliette, franz. Schriftftellerin, geb.4.Ott. 


1836 zu Berberie(Dile), war in zweiter Ehe verbeiratet. 


mit Comond A., vem Barifer Bolizeipräfelten (nad 
dem 4. Sept. 1870) und Abgeorbneten des Depart. 
Seine (geit. 1877). Schon bei Lebzeiten ihres erften 
Gatten gab fie unter ihrem damaligen Namen Ju: 
liette 2a Mejfine «Idöes antiproudhoniennes sur 
l’amour, les femmes et le mariage» (1858) und 
«La Papaut& dans la question italienne» (1860) 
eraus, Es folgten unter ihrem Mädchennamen 
uliette Qamber zablreiche Bücher über Yitteratur, 
ſchichte, Staatswiſſenſchaft, Tagespolitit, ſowie 
Romane und Novellen in geſuchtem und phraſen— 
haftem Stile. Seit dem Kriege von 1870/71 wurde 
ihr Salon ein Bereinigungspunkt der polit. und 
fitterar. Berühmtheiten der Republik; fie lieferte 
in der von ibr 1879 begründeten und bis 1886 ber: 
ausgegebenen «Nouvelle Revue» die «Briefe über 
die auswärtige Politik», voll Deutſchenhaß, bös— 
williger Berleumdungen und Klatſch. — Val. Badin 
in «Etrennes aux dames pour 1882». 

Adam, Lucien, franz. Sprachforſcher, geb. 31. Mai 
1833 in Nancy, ſtudierte Rechtswiſſenſchaft in Paris 
und war nah furzer Advolatenpraris in Nancy 
1857—60 Beamter in Cayenne. Nach feiner Rüd: 
tebr war A. Staatdanmwaltfubititut in Montmédy, 
Epinal und Nancy, wurde 1876 Rat beim Gerichtshof 
der legtern Stabt und 1883 Präfident des Appel: 
lationdgerichtöhofs in Rennes. Anfangs mit ural: 
altaiſchen Sprachen beichäftigt, ftudierte A. feit 1870 
aud die Sprachen der Neuen Welt, über die er 
mebrere Arbeiten veröffentlichte, wie « Esquisse 
d’une grammaire comparée des dialectes Cree 
et Chippeway» (Par. 1875), «Examen grammati- 
cal compar& de seize langues americaines» (ebd. 
1878), «Grammaire de la langue Jägane» (eb. 
1885), «La langue chiapaneque» (Wien 1887), 
«Langue mosquito» (Par. 1891), «Materiaux 
pour servir à l’&tablissement d’une grammaire 
comparöe des dialects de la famille Caribe» (ebd. 
1893), «Materiaux pour servir & l’&tablissement 
d'une grammaire compar6e des dialects de la 
famille Tupi» (ebd. 1896). Verdienſt erwarb ſich 
A. um die Fortführung der von Uricoehea begrün: 
beten «Bibliothöque lingnistique am6ricaine», 


Adam, Robert, brit. Architekt, geb. 1728 zu Kirk: | 


caldy als Sohn des verdienitvollen Baumeifters 
William N. (geft. 1748), bereite 1754 Italien, 
um bie arditeltonischen Reſte des Altertums zu 
jtudieren. Bon da ging er nad Dalmatien, unter: 
juchte bier die Ruinen des Palajtes des Diocletian 
bei Spalato und veröffentlichte die Ergebnifje in 
dem Prachtwerk «The ruins of the palace of em- 
peror Diocletian at Spalatro» (Lond. 1764, mit 
61 Kupfern). 1762 zum königl. Architekten ernannt, 
legte er als Parlamentsmitglied dieje Stelle 1768 
nieder, wirkte aber feitvem als Baumeiſter in Ge: 
meinſchaft mit feinem Bruder James (get. 1794). 
A. ftarb 3. März 1792 in London und wurde in ber 
Mejtminfterabtet beigefegt. Für feine bedeutenditen 


Adam (Juliette) — Adamäua 


Werte gelten das Regifter-Houfe in Edinburgh und 
Reddlefton«Hall bei Derby. Sonit find von jeinen 
Werten, wozu er die Zeichnungen mit feinem Bru: 
der in «The works in architecture of R. and J. A.» 
(3 Bde., Lond. 1778, 1779; Nachtrag 1822) ver: 
öffentlichte, noch bervorzubeben: das Univerjitäts: 
gebäude und die St. Georgäfirhe in Edinburgh, 
das Siechhaus zu Glasgow. Die beiden A. find die 
Schöpfer des ftreng klaſſiſchen Stiles, der in Franl: 
reich als «Empireftil» zur Anwendung gelangte. 
Adamäua oder Fumbina, eins der fchönften 
und fruchtbarften Lander des Weſtſudans im NM. 
Afrikas. Seine unbeitimmbaren Grenzen berübren 
im N. die Bergländer Bornus, im W. die Landicaft 
Muri (f. d.), im SW. die Ufer des Donga Buları, 
im ©. das Wutegebiet (zwiſchen den Flüſſen Mbam 
und Sanaga). Langs des jüdlichen Ufers des 
Binue, welder ven Norden des Landes durditrömt, 
ziehen fich weit ausgedehnte Ebenen bin. Ein Ge: 
birge, mit dem Alantita (1500 m) als höchſtem Gipfel, 
nimmt den Raum zwiſchen dem Quellgebiet des 
Binue und des Donga Wulari ein und bildet zu: 
lei die Wafjerfcheide für den nach dem Schari 
ießenden Logone und für die Kamerun durditrö: 
menden Flüjle Mbam und Sanaga. Das Klima 
von A. ift ziemlich ungefund. Die Hegenzeit dauert 
von Juni bis Ende Ottober; die Hike im Dez. und 
83. erreicht zuweilen ein Maximum von 45° C. 
odenprodufte find: Mais, Reis, Bataten, Erb: 
nüfle, „nbigo und eine in der Trodenzeit gedeibende 
vorzügliche Getreideart, «Mazzayua» genannt. In 
den zerjtreuten Waldgebieten giebt es Mimofen, 
Baobab, Giraffenafazien, Butterbäume u. |. m. 
Außer zablreihen Rinderherden bält man auch 
Pferde. Die herrſchende Bevölkerung find Fulbe 
(1. d.) und Hauſſa (j. d.), ihre Sklaven die Batta, 
die urjprünalichen Bewohner. Ehemals aus einer 
Menge kleiner Heidenjtaaten beftebend, die den Ge 
famtnamen $umbina (Mabina der alten arab. 
— führten, wurde A.von Mallem Adama, 
einem Heerführer des Sultans von Sokoto, 1825 
erobert. Mit der Zeit aber errangen die Sultane 
(«Lamido») von Jola und Tibati einen gemillen 
Grad von Unabhängigkeit. Die nordweſtl. Hälfte 
mit Jola gebört zur enal., die jüdöftliche zur deut: 
ſchen Snterejienipbäre jeit dem deutſch-engl. Ab: 
fommenvom 15.Nov. 1893. Hauptmann von Kampk 
unterwarf im Sommer 1899 dur wiederbolte 
Kriegszüge die Landſchaft Tibati und ganz Süd: 
adamdua der deutſchen Herrihaft in Kamerun. 
Hauptitadt von N. ift Jola mit 20 000 €., 
eigentlih eine zwei Stunden lange Reihe von 
Geböften, die dur einen in der Mitte liegenden 
großen Weideplag in eine öftl. und weſtl. Hälfte ge: 
teilt werden und durch eine Lagune von dem 3 km 
nörblich vorbeifließenden Binue getrennt find. Jola 
betreibt außer einer blühenden Baummoll: und 
Lederinduftrie lebhaften Handel mit Elfenbein, mit 
Manufalturwaren aus Kano und Nupe und aus 
Europa, Im füdlihen Grenzlande liegen Ngaun: 
dere mit 25000 E. und Banjo, ein jehr bedeuten: 
der, mächtiger und woblbefeitigter Ort, der größte 
Elfenbeinmarkt des Landes, (S. Karte: Kamerun, 
Togo und Deutſch-Sadweſtafrika beim Artitel 
Kamerun.) — Vgl. Paſſarge, A. Bericht über die 
Erpebition des deutſchen Kamerun:fomitees in den 
3. 1898 — 94 (Berl. 1895). Entdedungsgeſchichte 
j. Ramerun und Afrita, Entdecungsgeſchichte (be 
ſonders e. Aquatoriale Weſtküſte). 


Adamberger — Adams (Charles Kendall) 


er, Antonie, Schaufpielerin, geb. | liten durch einen aus Marokko kommenden Feind 
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30. Dez. 1790 in Wien, Tochter der in naiven Rollen | erwarteten. — Neuerdings find A. auch in der Selte 
der Berfeltioniiten (j. d.) in Neuyork aufgetreten. 


ausgezeichneten Schaufpielerin Marianne A. ge: 
borenen Nacauet (1752—1804), unter Zeitung von 
9.3. von Eollin für das Theater ausgebildet, glänzte 
jeit 1807 in tragiichen Rollen und war eine Jierde 


des Burgtbeaterd. Bei Karoline Pichler lernte ſie Th. 


Körner tennen, der fich mit ihr verlobte. Sie verlieh 
1817 die Bühne und heiratete Joſeph Arneth (j. d.). 
1832 wurde fie Vorfteberin eines Inſtituts zur Er⸗ 
iebung von Töchtern verheirateter Soldaten; fie 
Karb 25. Dez. 1867 in Wien. — Bal.Jaden, Theodor 
Körner und jeine Braut (Dresd. 1896). 
Adamello, der zweitböchite Gipfel (3554 m) der 
Adamelloalpen in Italien, einer der ausjichts: 
reichſten Hocgipfel der Ditalpen (ſ. d.), ift von gro: 
ben Gletſchern umgeben und wird ohne Schwierig: 
keit von der Leipziger Hütte (2472 m) über den 
Mandron: und Adamellogleticer, oder vom Rifugio 
di Salarno (2255 m) in 5°,—6 Stunden beitiegen. 
Adami, Friedr. Wilb., belletriftiicher Schrift: 
iteller, geb. 18. Dft. 1816 zu Subl, ſtudierte 1835 
—38 Medizin, dann hilofopbie und Geſchichte zu 
Berlin, wo er 1849 Mitarbeiter und 333 
rent der « reuzzeitung» wurde und 5. Aug. 1893 
itarb. Er veröffentlichte: «Der Aufftand in Bar: 
celona» (1852), «Prinz und Apotbeler, oder: 
Der legte Stuart» (1862), «Der Doppelgänger» 
(1870), «Ein deutſcher Yeinweber» (1870); unter 
dem Pſeudonym Paul Frobberg «Dramat. 
Genrebilder aus der vaterländiihben Geichichte» 
(2 Bde., Berl. 1870). Sebr tbätig war A. in der 
geſchichtlichen Novelle: « Füriten: und Volksbilder 
aus der vaterländiihen Gejdichte» (Berl. 1863), 
«Aus den Tagen zweier Königer (2 Bpde., ebd. 1866), 
«Große und Heine Welt. Ausgewählte biftor. No: 
mane und moderne Lebenäbilder» (4 Bde., ebd. 
1870), «Aus Friedrichs d. Gr. Zeit» (2 Bode., ebd. 
1878). Ferner jchrieb er das weitverbreitete Volta: 
buch «Puile, Königin von Preußen» (ebd. 1851; 13. 
Aufl., Gütersi. 1890), dem ſich fpäter «Das Bud 
vom Kaifer Wilbelm» (Bielef. 1888) anſchloß. Hier 
wie überall zeigt A. ausgeſprochen preuß.:patrio: 
tiibe und konſervative Gefinnung. 
Adaminfel, früberer Name von Uapou, einer 
der Marauejasinieln (f. d.). j 
Adamiten oder Adamianer, mehrere religiöje 
Selten, die zur Wiederberftellung der paradieſiſchen 
Unibuld vor allem die völlige Nadtbeit pflegten. 
— im 2. und 3. Jabrb. gab es eine anoftiiche Sekte 
dieſes Namens in Nordafrila, deren Anbänger ſich 
nadt verfammelten, angeblih um die Enthaltung 
von finnlicher Luft auch in der ftärkften Berfuchung 
zu bewäbren, in Wabrbeit, um ungezügelt der Unfitt: 
fichkeit zu frönen. — Im 15. 364 findet ſich eine 
verwandte Richtung unter den Brüdern und Schwe— 
ſtern des freien Geiſtes (ſ. d.). Namentlich aber in 
Böhmen tauchten ſolche A. auf, nach ihrem Stifter, 
einem Bauern Niklas, aub Nilolaiten oder Bi: 
carden genannt, die den äußern Gottesdienſt 
verwarfen, den Kommunismus und die Weiber: 
inſchaft einfübrten und ſich auf einer Heinen 
Kiel im Alufie kuſchnitz feitießten. Ziska eroberte 
1421 die Inſel und tötete viele. Ans Tages: 
licht trat die Selte wieder 1782 infolge des Jo— 
fepbiniichen Toleranzedikts, ward aber bald unter: 
drüdt; dann wieder 1848, bejonders in fünf Dörfern 
des Chrudimer ſtreiſes. Jetzt nannten fie ſich auch 
Marolkkaner, da fie die Ausrottung aller Katho— 
Brodbaus’ Konverfationd-Lerilon, 14. Aufl. R. A. J. 


= 


Adameliffi, Name der Reſte eines großen röm., 
vom Raifer Trajan errichteten —— in 
der Dobrudſcha, drei Stunden ſüdlich von Raſſowa. 

Adamo, Mar, Geſchichts- und Genremaler, geb. 
1837 in Münden, war Schüler von Foltz, von dem 
er Fi Piloty überging. Seine erjten Arbeiten ſchon, 
3. B. das Leben des Ebrgeizigen (gezeichnete Ent: 
mwürfe), erregten Aufjeben. Im Bavriſchen Natio: 
nalmujeum malte er das Blütezeitalter Nürnbergs. 


| Seitber ift A. zumeijt mit bijtor. Schilderungen ber: 


vorgetreten, jo dem Sturz Robespierres (1870; Ber: 
liner Nationalgalerie), Dranien und Egmont, Karl J. 
und Erommell, die Auflöjung des Parlaments durch 
Cromwell, und Karl I. in Maidenbead von feinen 
jüngjten Kindern befucht. Auch im Genreface ift A. 
bedeutend, wie jein Goldmacher, der Waffenſchmied 
u.a. zeigt. A. iſt ferner ein talentvoller Illuſtrator; 
bejonders jeine Zeichnungen zu Pechts «Shateipeare: 
Galerie» (Lpz. 1876) verdienen genannt ju werden. 

Adams (ipr. äddäms), Stadt im County Bert: 


ſhire des nordameril. Staate® Maſſachufetis, am 


in England, wo er durch 


Hoojac, bat (1890) 9213 E. Baummoll: und andere 
Fabrilen. In der Näbe eine natürliche Brüde über 
den Hudjonsbroof und Sadple: Mountain. 
Adams (ipr. addäms), Charles Francis, nord: 
amerif. Staatsmann, geb. 18. Aug. 1807 zu Bofton, 
ftubierte an der Harvard:Univerfität zu Cambridge 
die Rechte, ließ ſich 1828 ala Rechtsanwalt in Bofton 
nieder, wurde 1831 in das Nepräfentantenhaus, 
1834 in den Senat von Mafjachufetts gewählt und 
1848 von den ‚jreibodenmännern als Kandidat für 
die Vicepräfidentichaft der Vereinigten Staaten auf: 
geitellt. Er lam 1859 als republitanijches Kongreß: 
mitglied für Maſſachuſetts nah Waſhington und 
erbielt im März 1861 den Poſten eines Gejandten 
alt und Feſtigkeit jebr 


‚ viel dazu beitrug, den mehrmals drohenden Bruc 


zwijchen den Vereinigten Staaten und England 
(Trent: Affaire und Alabama: Frage) abzuwenden 
und die Anerkennung der Konföderation ſeitens 
Englands zu verbindern. 1868 febrte A. nad 
Amerila (Bofton) zurüd und beſchäftigte jich mit 
biogr. Arbeiten über jeinen Großvater Jobn Adams 
(j.d.) und feinen Bater John Quincy Adams (f. d.). 
Am Winter 1871/72 war er aub Mitglied des Genfer 
Schiedsgeridits in der Wlohana «Zeuge. Er ftarb 
21. Nov. 1886 in Neuyorl. — al. Charles 
cis A. By his son (Xond. 1900). 

Sein Sohn Charles Francis A. geb. 27. Mai 
1835 in Bojfton, bat fich befonders als voltäwirt: 
ſchaftlicher und polit. Schriftjteller, namentlich durch 
«Railroads. Their origin and problems» (2. Aufl., 
Bofton 1880), «Life of Richard H. Dana» (ebv. 
1890), «Three episodes of Massachusetts history» 
(2Bde,, ebd. 1892) und «Massachusetts, its histo- 


ran- 


 rians and its history» (ebd. 1893) befannt gemacht. 





| 


Bis 1890 war er Präfident der Union: Pacific: 
Eiſenbahngeſellſchaft. 

Adamé (ipr. aͤddäms), Charles Kendall, nord: 
amerif. Hiſtoriker, geb. 24. Jan. 1835 in Derby 
(Bermont), jtudierte in Michigan und wurde ebenda 
1863 aufßerord., 1868 ord. Profeſſor der Geichichte, 
1885 Reltor der Cornell: Univerfität zu Ithaca 
(Neuvort), 1892 Bräfident der Univerfität in Ma- 
diion (Misconfin). Er führte in den Vereinigten 
Staaten ein nach deutichem Vorbild, das er an Ort 
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und Stelle tennen gelernt hatte, organifiertes alade⸗ 
miſches Geſchichtsſtudium ein. Außer Flugſchriften 
für zeitentſprechende — des höhern Unterrichts 
ſchrieb er das vorurteilslofe und ſachkundige Wert 
«Democracy and monarchy in France 17891870» 
Meuyork 1875; deutſch Stuttg.1875), das zur Min: 
derung des ameril. Deutichenbafles beitrug, und den 
treffliben fritiifhen «Manual of historical litera- 
ture» (1882; neue Ausg. 1889). Auch gab er «Re- 
presentativeBritish orations» (3Bpde., 1884; 2Bde., 
1889) und ein «Life of Columbus» (1892) beraus. 

Adams (pr. addäms), John, zweiter Bräfident 
der Vereinigten Staaten (1797— 1801), geb. 19. Okt. 
1735 zu Braintree (jet Quincy) in Majlachufetts, 
— ſich vor der Revolution als Rechtsge— 
ehrter aus. Am Sommer 1774 in den National: 
tongreß gewählt, beförverte er die Ernennung 
Waſhingtons zum Überbefehläbaber, beriet mit 
Sefferjon, Franklin, Sherman und Livingfton den 
Entwurf der Unabbängigteitsertlärung vom 4. Juli 
1776 und ging 1778 als Bevollmächtiater des Kon 
grejles nadı Paris. Nach feiner Rückkehr ward er 
vom Staate Maſſachuſetts zum Mitgliede des Aus: 
ſchuſſes ermäblt, der das neue Grundgeſetz des 
Staates entwerfen follte. Im Juli 1780 ging er als 
Gejandter nah Holland, wo er durch geichidte 
Unterbandlungen die Regierung und die öffentliche 
Meinung für fein Vaterland zu gewinnen mußte. 
Im Ott. 1782 wandte er ſich abermals nah Paris, 
um in Verbindung mit Franklin, Jay, Nefferfon 
und Yaurens den Frieden mit England abzuſchließen. 
Er fehrte 1783 nad dem Haag zurüd und jchloß 
bier mit dem preuß. Geſandten von Tbulemeier den 
Preußifh: Amerikanischen Handels: und Freund: 
fchaftsvertrag vom 10. Sept. 1785 ab. Als der erite 
Befandte der Union fam A. im Mai 1785 nad 
London. Nach feiner Ruckkehr nah Amerika 1788 
beförderte er die Annabme der neuen Verfaſſung, 
die auf Befeitigung des Anjebens der Gentralgewalt 
den einzelnen Staaten gegenüber ausging. 1789 
wurde A. zum PVicepräfidenten der Union erwäblt 
und, als Wajbington fich 1797 zurüdzog, zum Präſi⸗ 
denten. Als folder befolgte er Waſhingtons Politik 
und bielt jih fomweit ala möglich den damaligen 
europ. Verwidlungen fern. Diejer dur die Yage 
bed Landes gebotenen Neutralität der Regierung 
ftanden die franz. Sympathien der Antiföveralijten 
unter Jefferſon, die die Föderaliften der Bevor: 
Koung Englands anllagten, erbittert gegenüber. 

te Wılllürmaßregeln und Beleidigungen des franz. 
Direktoriums verurfachten einen vollftändigen Bruch 
mit Frankreich. Durch feine Kühnbeit und That: 
kraft wußte A. das Volk zu begeiitern. Im Ber: 
trauen auf dieje ungemöbnliche Vollsgunſt erlieh 
der Kongreß die ſog. Fremden- und Aufrubraeieke, 
die den Präfidenten bevollmäctigten, diejenigen 
Fremden auszuweiſen, die im Falle eines Krieges 
durch ihre Anſchläge die Antereilen der Regierung 
efäbrden jollten, und die auch die bis jest unbe: 
chränkte Preßfreibeit bedeutend verminderten. A. 
rüjtete im Sommer 1798 eine flotte aus und er: 
nannte Wafbington zum Oberbefeblshaber der Ar: 
mee; indejien kam es nicht zum Kriege, da Frank— 
reich in lekter Stunde Verhandlungen vorichlug, 
die von A. und dem Senat angenommen mwurden. 
Infolge diefer Berwidlung zerfielen jedoch die Föde: | 
raliften auch unter fih und dadurd hatten die Anti— 
föberaliften unter Jefferſon leichteres Spiel, den 
obnebin als Ariftofraten verfchrieenen zu ftürzen 





Adams (John) — Adams (John Duincy) m 


Söderaliftenpartei zu ver: 
nichten. 1800 fiegte Sefferfon bei ver Präfidenten: 
wabl. 4. zog ſich bierauf auf fein Landgut 
Quincy zurüd und ftarb dort 4. Juli 1826. Seine 
Ines Ca Werke wurden nebit einer Schilderung 


und zugleich bie er 


eines Lebens («Life and works of John A.», 
doiton 1851—56) von feinem Entel Charles Fran: 
cis A. publiziert, der ſchon früher die Neifebriefe 
an jeine frau («Letters addressed to his wifenr, 
2 Bde.,ebd. 1842) veröffentlicht hatte. — Bal. J. O. 
und C. %. Adams, Life of John A. (2 Bde., Bojton 
1871); John T. Morfe, John A. (ebd. 1885). 
Adams (ipr. Apbäms), John Couch, engl. 
Aftronom, geb. 5. Juni 1819 zu Laneaft in Eorm- 
wall, bejuchte die Univerfität Cambridge, wo er 
1841 promovierte. Um diefelbe Zeit begann er die 
Unterfubung der Unregelmäßigfeiten in der Bewe— 
gung des Planeten Uranus, die ihn unabbängi 
und fogar noch vor Leverrier zur theoretifchen Auf: 
findung eines Planeten jenfeit des Uranus führten. 
(S. Neptun.) A. wurde 1858 PBrofefjor der Nitro: 
nomie in Cambridge und Direltor der Sternwarte 
dajelbjt und ftarb 21. Yan. 1892. Seine Abhanp: 
lungen befinden fi meift in den Memoiren der 
Aitronomifhen Gejellibaft und der Royal Society 
in London. Gejammelt erfchienen von ibm «Scien- 
tific papers» (Bd. 1 u.2, Lond. 1896— 1900). Der 
Aufſatz über die Störungen des Uranus, den er 
1847 als Manuftript druden ließ, wurde jpäter in 
dem «Nautical Almanac» für 1851 veröffentlicht. 
Adams (ipr. äddäms), Kohn Quincy, feciter 
Präfident der Vereinigten Staaten von Amerila 
(1825— 29), Sohn von John A. geb. 11. Juli 1767 
zu Braintree (jest Quincy) in Waflacufetts, ließ 
ſich 1791 in Boiton ald Aovolat nieder, ward 1794 
Gefandter im Haag und unter der Präſidentſchaft 
feines Vaters 1798 in Berlin. N. teilte ganz die 
Anfichten feines Vaters, weshalb ihn Jefferſon 
1801 aus Berlin zurüdrief. Er wurde darauf 1802 
in den Senat von Maſſachuſetts und 1803 als 
Senator in den Kongreß gemäblt. Infolge des 
Streits über die gegen England verhängte Embargo: 
Alte, die er im Gegenfaß zu feinen Barteigenoilen, 
den Foderaliſten, billigte, zog er Air vom öffent: 
lichen Leben zurüd, bis ihm der Präfident Madi— 
fon 1809 den ———— am ruſſ. Hofe 
übertrug. Am 24. Des. 1814 ſchloß er mit Gallatın 
und Glan den Frieden von Gent ab, wurde dann 
zum Geſandten in England und 1817 vom Präft: 
denten Monroe zum —— oder Miniſter 
der auswärtigen Angelegenbeiten ernannt. Nad 
Monroes Rüdtritterfolgteim März 1825 die Wabl 
A. zum Präfidenten der Union nach hartem Wabl- 
fampfe. Seine auswärtige Politik war nicht glüd: 
lib. So tbat das Febliclagen des Panamasfton: 
greſſes, der einen Bund jämtlicher amerit. Republiten 
ins Auge gefaßt hatte, feinem ſtaatsmänniſchen 
Rufe Abbrud. Doc gelang es ihm, Handeläver: 
träge mit den meiften europ. und fübamerif. Staaten 
abzuschließen. Als A. 1828 die Bräfidenticaft an 
feinen Gegner Jadfon verloren hatte, zog er Ni 
auf fein Landgut Quincy zurüd,gpurde aber 1831 
in das Repräſentantenhaus gemäblt, wo er fortan 
die Sache der Abolitioniften (f. d.) vertrat und 
die Gmancipationsideen mächtig förderte. A. itarb 
23. Febr. 1848 zu Wafbington. Er war unter den 
amerit, Staatämännern alter Schule der newanbtefte 
und mitden europ. Berhältniffen vertrautefte Diplo: 
mat. Sein Leben beichrieben W. H. Seward («Life 


Adams (Samuel) — Adana 


of John Quincy A.», Neuyort 1853), Joſiah Quincy 
(«Memoir of the life of John Quincy A.», Bojton 
1858) und John T. Morfe («John Quincy A.», ebd. 
1883). — Bal. Memoirs of John Quincy A., bg. von 
Charles Francis A. (12 Boe., Philad. 1874— 77); 
Stoddard, J. Q. A. (Neuvort 1887). 

Adam (ipr. addäms), Samuel, einer der 
Bearünder der norbamerit, Unabbängigteit, geb 
27. Sept. 1722 zu Bojton, widmete ſich der * 
logie, wurde dann Kaufmann und bei den nach Be— 
endigung des Krieges 1763 von der engl. Regierung 
gegen den amerit. Handel ergriffenen Maßregeln 
auf das Gebiet der polit. Oppofition geführt. Er 
mar einer der beftigiten ng der Stempeljteuer 
und reiste vor allem jeine Mitbürger % energi: 
ſchen Widerſtand dagegen auf (1765). U. jtand als 
Sprecer an der Spiße aller Meetings und war un: 
abläfjig tbätig, auf die Trennung der Kolonien vom 
Mutterlande binzumwirfen. Seit 1765 war er Mit: 
alied der Geſetzgebenden Verfammlung von Mafja: 
chuſetts. Bon ihm ging zuerft die dee aus, Volle: 
geiellibaften zu errichten, die ihren Vereinigungs- 
punft in Boſton batten, wodurch der Revolution 
mächtiger Vorſchub geleiftet wurde. Als Abgeord: 
neter von Maſſachuſetts zum Kongreß 1774—82 
geiandt, drang er alsbald auf den Kampf mit Eng: 
land und war eifrig tbätig bei Durchführung der 
reger rer Die von Wafbington 
und andern beförderten Bejtrebungen für Stärfung 
ver Bundesgemalt bielt er dagegen für gefährlich. 
1789 wurde A. Bicegouverneur und 1794 Gouver: 
neur von Maſſachuſetts, welches Amt er 1797 nieder: 
leate. Er ſtarb 2. Olt. 1803 zu Bofton. N.’ Fäbigteit, 
auf die Mailen zu wirken, jtebt in der amerik. Ge: 
ſchichte unerreicht da. — Val. Wells, Life and public 
services of Samuel A. (3 Bde., Bojton 1865) und 
3 8. Hosmer, Samuel A. (ebd. 1886). 

Adamsapfel, der vorn, etwa in der Mitte des 
Halſes, bei Männern ftärker entwidelte und mehr 
bervorſtehende obere, dem Schildfnorpel angebörende 
Zeil des Keblfopfes (j. d.), jo genannt, weil beim 
Zündenfalle ein Teil des genojjenen Apfel in der 
Keble Adams fteden geblieben und als Wahrzeichen 
auf alle feine männliben Nachkommen vererbt fein 
ioll. Ber Frauen iſt diejer Teil des Kehllopfes nicht 
io deutlich fichtbar, da fie einen weit Heinern Kehl: 
kopf baben. 

Adamsapfelbaum, ſ. Citrus. 

Adamsöbrüde (engl. Adam’s Bridge), eine geo: 
logiſch merkwürdige Erbebung des ſandigen Meeres: 
bodens zwiſchen der Südoftlüfte von Vorderindien 
und der Nordweſtküſte der Inſel Ceylon (ſ. Karte: 
Dftindien J. Vorderindien), eritredt ſich 
27,2; km lang von der dem Kap Ramnath vor: 
liegenden Sandinſel bis zur Weſtſpitze der Inſel 
Manar an der Küjte Ceylons und ragt zum Teil 
in Geftalt Heiner Inſeln aus dem Meere empor, 
wäbrend der größere Teil aud bei Hocflut nur 
1—1,25 m unter der Meeresfläce liegt. Nur die 
Straße zwiſchen Kap Ramnath und der Inſel 
Rameswaram (j. d.), die Bambampajfjage, tft 
für Heinere Fabrzeuge befahrbar. Die Brabmanen 
nennen die N. die Brüde des Räma (f. d. und Rä- 
mäyana). Rad der Sage der Mohammedaner foll 
Adam aus dem von ihnen nad Geylon verlegten 
Baradiefe über die A. getrieben worden jein. 

Adamsia, Adamjien, j. Altinien. 

Adamönadel, deutiche Bezeihnung für Yucca 
gloriosa L. (f. Yucca). 


— — — — — — — — — — 
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Adams⸗Pik, Berg (2250 m) in der Weſtprovinz 
der Inſel Ceylon im ſüdl. Gebirgszuge Konde— 
Utah, von den Singhaleſen Samanala Kand ge— 
nannt, 65 km oſtſüdöſtlich von Colombo, den Bub: 
dhiſten heilig. Auf feinem kahlen Gipfel befindet ſich 
eine 21 m lange und 10 m breite, von einer etwa lm 
boben Mauer umgebene Fläche, in deren Mitte ein 
Heiner, offener Tempel errichtet ift. Unter dieſem 
Tempel erblidt man auf einem etwas aus der Platte 
bervorragenden Felsblocke das Sripadam («heilige 
Fußipur»), bie Fußſpur von Buddha, beſtehend aus 
einer Vertiefung, der menſchliche Nachhilfe die rohe 
Form eines Fußtritts verliehen hat. Die Ränder der 
Spur find von einem angeblich goldenen Rahmen 
umfaßt, der mit vielen, zum Teil echten Evelfteinen 
bejest it. Die Beiteigung dieſes Berges, ee fie 
jäbrlib von vielen Taufenden frommer Mallfabrer 
geſchieht, it ziemlich befchwerlich. Nach der Legende 
ließ Gautama Buddha * Fußſpur zurück, als er 
bei ſeiner Himmelfahrt hier zum letztenmal die Erde 
berührte. Aber auch den Hindu und den Moham— 
medanern gilt der A. als beilig, erjtern, weil fie in 
Buddha eine Menſchwerdung (Avatara) von Viſhnu 
(ſ. d.) erfennen, legtern, weil fie die Zußfpur Adam 

ufchreiben, der bier, 1000 Jabre lang auf einem Fuß 
heben, feine Vertreibung aus dem Baradiefebemweint 
baben joll. Auch noch andere Tempel und Unter: 
kunftshäuſer für die Wallfahrer find auf dem Berge. 

Adamsthal, czech. Adamov, Dorf in der öfter. 
Bezirlsbauptmannihaft Brünn, 13 km nörblid) 
von Brünn, an der Zwittawa und der Linie Wien: 
Brünn der Öjterr.:Ungar. Staatsbahn, hat (1890) 
728 meiſt czecb. (88 deutjche) E., neue got. Kirche mit 
reich geihnistem Altar, fürſtlich Liechtenſteinſches 
Inedele mit Tierpark, Burgruine und bedeutende 

iſenwerle. Nahebei die merlwürdige, 310 m lange 
Kalkhöhle Bejtiitala (p. b. Stierfelfen), zu dem 
fih nördlich von Brünn binziebenden Höhlenſyſtem 
gebörig, das außerdem noch die große Grotte «Stei- 
nerner Saal», die Höhlen Wejpuſtek (d. i. Durch: 
gang), Dos, Sloup,von Kiritein, die Evagrotteu. a. 
umfaßt. Bei Blansto öffnet fich das romantische 
Ernittbal, an deſſen Ende die Bunfva aus der Höhle 
tritt. Cine Stunde davon Mazocha oder Ma: 
coba(d. va er ein nadter, von ſenkrechten 


Felswänden eingefchloflener Abgrund (174 m lang, 





75 m breit und 136 m tief) mit einem Teiche. Nabe 


daran der fog. Rauchfang, eine röbrenförmige, bis 
um Boden der Mazocha reichende Öffnung, und die 
eufelsbrüde, ein natürlicher, zwei pfeilerartige Fel— 
fen verbindender Bogen. In der Neuzeit find da: 
jelbit mertwürdige präbiftor. Funde gemacht worden. 
Adana. 1) Türk. Wilajet im Südojten Klein: 
aſiens, an der Nordweitgrenze Syriens (f. Karte: 
Weſtaſien I, beim Artikel Aſien), im Bereiche der 
alten Cilicia campestris, bat 40000 qkm und (nad 
Guinet) 403439 €, (97450 Armenier). — 2) U, 
—— des Wilajets A., am Seibün, dem 
arus der Alten, an der Bahn N.:Merfina (Hafen 
von 9), 50 km vom Meere, nordöftlid von 
Tarſus an der Straße nah Haleb, bat 45000 E. 
meiſt Türken, dob auch Griechen und Armenier, 
beherrſcht die Päſſe des Taurus, wird ſüdlich von 
einer weiten Küftenebene des Buſens von Iskan— 
derun umſchloſſen und treibt als ein VBerbindungs: 
pojten zwiſchen Syrien und Kleinaſien beträchtlichen 
Handel. Der Fluß iſt ſo tief, daß die beladenen 
Schiffe bis an die wohlerhaltene Römerbrücke und das 
daneben gelegene Fort der Tempelritter gelangen. 
9* 
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Die Rückfracht von A. beftebt aus rotem Holze von 
Baumwacholder, Sejam, Weizen, Wolle, Baum: 
rolle, Galläpfeln, Kreugbeeren, Piſtazien und Eifen: 
waren von Seitun. Unter dem Ebalıfen Harun al» 
Raſchid blübte die fhon verfallende Stadt wieder 
auf und gewann zu den Zeiten ded armenifchen 
KRönigreihs Eilicien (unter dem Namen Adena, 
Adene) erböhte Bedeutung. In den Differenzen 
Den Mebemed Ali (f. d.) und der Pforte wurde 

. ald der norbweftl. Schlüffel Syriens wichtig. 

Adangbe, Adangme, Ort im deutichen To: 
goland an der Sklaventüfte, 40 km von der Bai 
von Benin entfernt, am Habo, der auf den Bergen 
von Apofjo entipringt und in die Nordſpitze des 
Togo:lagune mündet, hat 7500 E. und zwar Mina, 
die im 18. Jahrh. aus der Gegend von Allra an 
der Goldfüfte vor den Afchanti bierber flüchteten. 
(5. Togoland.) [Adanſon (Michel). 

Adans., naturwillenihaftlibe Ablürgung für 

Adanfonlipr.addangkong), Michel, franz.Natur: 
forfcber und Neifender, geb. 7. April 1727 zu Air in 
der Provence, jtudierte in Paris unter Reaumur und 
Juſſieu Naturwifienicaften und reifte im März 1749 
nad) dem Senegal, wo er ſich beinahe fünf Jahrelang 
aufbielt. Hier jtellte X. genaue Unterfuhungen über 
die Temperaturen der Luft und des Bodens an und 
bejchrieb zuerst den Affenbrotbaum —— 
Ferner fand er 7. Sept. 1751, daß die Wirkung des 
Blitzes identiſch ſei mit der der Elektricität, und be— 
merkte 26. Sept. 1751 bei Beobachtung des Zitter: 
welſes (Silurus electricus), daß die Wirkung jeines 
elektriſchen Schlages nicht merklich verfchieden fei 
von dem bei dem Leidenſchen Verfuche. Nad feiner 
Nüdtehr wurde er Mitglied der Alavemie der 
Wiſſenſchaften und ftarb 3. Aug. 1806. N. ver: 
öffentlichte «Histoire naturelle du Sönsgal» (Bar. 
1757; deutſch Lpz. 1773), «Familles des plantes» 
(2 Bde., Par. 1763), fpäter u.d.T. «Möthode non- 
velle pour apprendre à connaitre les differentes 
familles des plantes» (2 Bbde., ebd. 1764); nach feis 
nem Tode erjchienen «Cours d’histoire naturelle 
fait en 1772» (bg. von Bayer, 2 Bde., ebd. 1844— 
45) und «Histoire de la botanique et plan des fa- 
milles naturelles des plantes» (bg. von A. Adanſon 
und Paper, 2. Aufl., ebd. 1864). 1856 wurde A.s 
Marmorftatue im Jardin des Plantes zu Paris auf: 

Adansonla, j. Affenbrotbaum. [geitellt. 

Adaptieren (lat.), ar. anbequemen (f. Ap: 
tieren); adbaptibel, pahlidh, anwendbar; Adap— 
tation oder Adaption, Anpaflung (f. d.). 

Adäquät (lat), genau entſprechend, beißt die 
Vorftellung, der Begriff, die Erkenntnis, fofern fie 
ihren Gegenftand genau dedt; adäquate Zeit, 
f. Beitfinn. 

dar (hebr.), bei den Juden der ſechſte Monat im 
bürgerlichen, der zmölfte im Feſtjahr, bat 29 Tage 
und entfpridht ungefähr dem März. Am 13. A. wird 
das Faften Eſther, am 14. und 15. A. das Purimfeft 
2) begangen. — Über Beadar f.d. und Kalender. 
darme, ſpan. und jpan.zamerit. Gold:, Silber: 

und Munzgewicht = "a, des Marco = etwa 1,8. 

'didat, Sceri’a. 

A dato, j. Datomedhiel. 

A.D. B. = Allgemeiner Deutfcher Burfchen: 
bund, ſ. Burſchenſchaft. 

A. DC., naturwiſſenſchaftliche Abkürzung für 
Alpbonie De Eandolle (f. d.). 

A.D. C. = Allgemeiner Deputiertenlonvent, 
ſ. Burſchenſchaft. 


Adangbe — Addiktion 


Ad oalendas graeoas, ein röm. Sprichwort, 
das etwa ſoviel ald «auf den Nimmermebrstag» 
bedeutet. Da die Griechen feine calendae (im röm., 
Kalender der erjte Tag eines jeden Monats, zugleich 
geht und Binstag) hatten, jo bezeichnet «griech. 

alenden» einen niemals eintretenden Zeitpuntt. 

Adeitation (lat.), Beiladung, ein in frübern 
deutſchen Prozeßrechten vorlommendes Rechtsin⸗ 
ſtitut, wonach das Gericht unter gewiſſen Voraus: 
ſetzungen an einen dritten bei dem ſtreitigen Rechts— 
verhältnis Intereſſierten die Aufforderung erließ, 
an einem anhängigen Rechtsſtreite ſich zu beteiligen. 

Adda (Addua), linker Nebenfluß des Bo, ent: 
Leiden an der Sübdfeite des Wormſer Jochs, meft: 
ih von der Ortlerfpike, unmeit der Graubündner 
und Tiroler Grenze. Seine Quellbäde vereinigen 
fih bei Bormio (Worms) in 1221 m Höhe. Die N. 
bat von dort ſüdwärts bis Tirano, auf einer Strede 
von 15 km, ein Gefälle von 754 m, wendet ſich dann 
von Teglio an weſtwärts durch das Peltlin (f. d.), 
durchfließt den Comer Eee, von dem fie durch ihre An: 
ſchwemmungen fein früberes Nordende, den Yago 
di Mezzola, abgeſchnürt bat, bildet, kurz nachdem 
fie aus dem Lago di Lecco auägetreten, den Heinen 
Yago di Garlate und Lago di Olginate, durcitrömt 
nun als rubiger, auf 124 km ſchiffbarer und jebr 
fiſchreicher Fluß die lombard, Ebene und mündet 
nach 298 km Lauf bei NRettino, 11 km oberbalb Ere: 
mona, in den Bo, der von ihrer Cinmündung an für 
u ar Fahrzeuge ſchiffbar wird. Yinte Zuflüfie der 

. find der Brembo und der Serio; rechts jtellen 
Ranäle die Verbindung mit dem Lambro ber. 

Addönda (lat.), Zufäge, Beilagen. — Adden— 
den, in der Aritbmetif, j. Addition. 

Adder, plattveuticher Name ver Kreuzotter (T.d.). 

Adderley, Sir Charles Bowyer, engl. Staats: 
mann, |. Norton (Lord). 

diotio in diem, ſ. Addiktion. 
Addieren (lat.), hinzufügen, zufammenzäblen, 
ſ. Addition. 
Addierſtift, eine von den Amerikanern Smith 
und Bott erfundene Vorrichtung von der Form eines 
Federhalters, die dazu dient, das Addieren langer 
Boblenreiben zu erleichtern. Beim Gebrauch ſchiebt 
man den aus der Halterbülfe hervorragenden Stift, 
den man, wie üblid, auf die zu addierenden Ziffern 
feßt, bei jeder Ziffer Durch einen Drud fo weit in die 
Hülfe hinein, daß ein damit verbundener Zeiger auf 

| die gleiche Ziffer einer Stala zu fteben kommt. Durch 
diefe Bewegung wird gleichzeitig ein zweiter Jet 
der Summenzeiger, auf einer befondern Stala von 
O an emporgetrieben. Während nun eine Feder den 
verihiebbaren Stift und den damit verbundenen 
Zeiger beim Verſetzen auf die nächſte Ziffer wieder 
auf O zurüddrüdt, wird der Summenzeiger an der 

ı Rüdbewegung durh ein Sperrrad gehindert, um 

| dann bei der nädhiten Ziffer wieder um ein der Fiffer 
entſprechendes Stüd auf feiner Stala emporzuwan 
dern, wodurd er immer die Summe aller vorber 
betajteten Ziffern angiebt. 

Addiktion (lat.), als richterliher Ausfprub- 
gleichbedeutend mit Adjudikation (f. d.). Ber Ver: 
trägen ift die fog. addicetio in diem eine Berab: 
redung, durch welche einer oder beide Kontraben: 

| ten den Eintritt eines Kontrahenten mit beſſerm 
Gebot bis zu einem beftimmten Tage ſich vorbebal: 
ten. In den neuern Gefeßgebungen wird der Vor: 
bebalt beifern Gebots ala ein Nebenvertrag beim 
Kauf erwähnt, wenn der Verkäufer bedingt, daß der 


Addington — Addition 


| 


Kauf nicht gelten ſoll, oder daß er ſich den Rüdtritt 
vorbebält, wenn ein anderer ein beſſeres Gebot ab: 
giebt, oder daß der Kauf erjt gelten foll, wenn ein 
anderer fein bejieres Gebot abgiebt. Wie folder 
Vertrag zu verjteben jei, und melde Rechte dem 
Berläufer und dem Käufer zufteben, wie lange der 
Käufer zu warten bat, ob er in das von einem 
andern abgegebene Gebot einzutreten berechtigt 
it, beitimmen die Gefege eingebend (Preuß. Eur 
Sandr. I, 11, $$. 272 fa.; Sächſ. Bürgerl. Gefekb. 
$$. 1111 fa.; Öfterr. Bürgerl. Gefegb. $$. 1083 ig. 
Am Bürgerliben Gejesbud für das — Mei 
find Beitimmungen darüber weggelafien, weil d 

dictio in diem dem modernen Rechtäleben fremb iſt. 

Addington (jpr. äddingt'n), Henry, f. Sid: 
moutb (Biscount), 

Addio (ital.), ſoviel wie Adieu (f. d.). 

Addiritüra (ital.), j. Adrittura, 

Addis Abeba, Addis Ababa, früber Fin: 
finni, jeit 1893 Hauptitadt und Hauptmarft von 
Abeſſinien, in etwa 9°’ nördl. Breite, 39° öftl. Länge 
und 3000 m Höbe, zur Landſchaft Schoa gebörig, 
in einer ampbitbeatralifch gejtalteten und von Berg: 
ftrömen durchzogenen Gegend, bat eine ftändige 
Bevölkerung von 50000 und eine fluftuierende von 
30000 Seelen. Der * Palaſt liegt mitten in 
der Stadt und iſt von Paliſſaden umgeben; gegen— 
über liegt die Kirche. In A. A. wurde 26. Dit. 1896 
der Friede zwiihen Abeffinien und Italien abge: 
iblofien. (S. Italien, Geſchichte.) 

Addifon (pr. äddiſ'n), Joſeph, engl. Schrift: 
iteller, geb. 1. Mai 1672 als Sobn eines Geiſtlichen 
r Milſton (Wiltjhire), beios 1687 als Theolog die 

niverjität Drford. Bon Charles Montague (nad: 
mals Yord Halifar) und dem Kanzler Somers ge 
fördert, ging er 1699 mit einem Jahrgehalt von 
300 Bid. St. nah Franfreib und Stalten. Ende 
1703 tebrte er über die Schweiz und Deutichland 
beim, wo ibn der Regierungswechſel um die zuge: 
dachte Staatsanitellung und die Penſion gebradt 
batte, erwarb jih aber durch das Gedicht «The 
Campaign» (1704) auf die Schlacht bei Höchſtädt 
die Gunjt der öffentliben Meinung. Als Halifa 
1705 wieder ins Minifterium trat, begleitete x 
ſeinen Gönner nach Hannover, wurde 1706 Unter: 
faatsjefretär, 1709 ins Unterhaus gewäblt und 
Setretär des Vicelonigs von Irland. 1709 begann 
ſein damaliger Freund Steele die Herausgabe der 
moraliſchen Wochenſchrift «The Tatler», dem 1711 
«The Spectator», 1713 «The Guardian» folgte; an 
allen dreien nabm A. hervorragenden Anteil und 
lie& noch 1714 einen achten, nur von ibm geichrie: 
benen Band des «Spectator» folgen. Dieje Jour: 
nale jpiegeln die Zeitjitten mit feinem Humor in 
vollendeter Form wider; namentlih A.S Beiträge 
zeigen eine geitaltungäfräftige Genialität in der 
Zeichnung charalteriſtiſcher Typen, die noch auf den 
ipätern engl. Roman fortwirtte. Mit dem Sturze 
des Mbigfabinett3 verlor A. 1710 feine Stellung, 
bebielt indes, auch bei den Tories geachtet, eine Sines 
ture. 1713 eridien jein im Sinne der Whigs ge: 
ſchriebenes Trauerjpiel «Cato» auf der Bühne, 
deſſen polit. Anipielungen einen Augenblidserfolg 
errangen und das noch Gottſcheds «Sterbendem 
Gato» (%pz. 1732) zu Grunde lag. 1714 begleitete 
U. den Lord⸗Lieutenant Graf Sunderland ala Se: 
tretär nab Dublin, fam 1715 ins Handeldamt, 
beiratete 1716 die Mitwe eined Grafen Warmwid 
und wurde 1717 Staatäfelretär; kränklich, trat er 
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1718 zurüd. Er ftarb 17. Juni 1719 und ward in 
der Wejtminfterabtei beigeiebt. A.s Ichriftitelleri: 
ſches Hauptverbienit lag in ſeiner moralijchen Jour: 
naliftif, die namentlich In Deutichland ftärkiten Ein: 
In übte, Nahabmungen feiner und Steeles Zeit: 
hriften waren 3. B. der trefflibe Hamburger «Ba: 
triot» (1724), Gottſcheds «Bernünftige Tadlerinnen» 
(1725), Bodmers «Discourfe der Mablern» (1721); 
vgl. Kawczynſti, «Studien zur Litteraturgeichichte 
des 18, Jahrh. (Lpz. 1880); Vetter, «Der Specta: 
tor als Quelle der Discurje der Maler» (Fraueni. 


1887). 4.3 Schriften, darunter die befannten «Evi- 


ie ad- | 


dences of the Christian religion», wurden faſt alle 
ind Deutjche überjeßt, die Beiträge zu «Tatler» 
und «Spectator» von Auguftin (Berl. 1866). Beite 


' Ausgabe ift die in Bohns «British Classics» (6 Bde., 


Lond. 1856). Die «Essays» erfchienen gefammelt 
Lond. 1863; die zum Spectator befonders, ebd. 1882. 
— Vol. Lebensbeſchreibung 3. A.s (Halle 1754); 
Philipps, Addisoniana (1803); Sprengel, J. A. 
(«Der Biograpbr, Bd. 8, Halle 1810); Aitin, Life of 
A. (2 Bde., Yond. 1843), beiproden von Macaulav, 
Critical and historical essays, Bd. 2; Courtborpe, 
J. A. (ebd. 1884 u. 1889); Drale, Essays illus- 
trative of the Tatler, Guardian and Spectator 
(1805); Majchmeier, A.s Beiträge zu den mora: 
liſchen Wochenſchriften (Güftrow 1872); Selections 
from A.s papers contributed to the Spectator, bg. 
von Tb, Arnold (Orf. 1891). 

Addifonfche Krankheit oder Bronzelrant: 
beit (Morbus Addisonii, engl. bronzed-skin), eine 
durch auffallend dunkle Hautfärbung und durd lang: 
fam eintretende, zuweilen ſehr bedeutende Shwäde 
harafterifierte unbeilbare Erkrankung, bei welcher 
ſich — faſt konſtant eine eigentümliche Entar⸗ 
tung der Nebennieren (ſ. d.) findet. Sie wurde 1855 
von dem engl. Arzt Thomas Apdifon in London (gef 
29. Juni 1860 in Brighton) zuerſt befchrieben. Die 
Dauer der A. K. erjtredt fich immer auf mehrere Mo: 
nate, bisweilen felbit auf Jabre. Den Anfang machen 
in der Regel Verdauungsitörungen, bäufig mit Er: 
breben und Diarrböe „jomie mit Schmerzen in der 
Magengegend und im Rüden verbunden. Dazu ge: 

ellt fi bald eine große Mattigleit, in einzelnen 
ällen eine tiefe geiftige Depreffion. Allmäblich wird 
in der Haut, am ftärliten und früheſten an den un: 
bededten Stellen, im Gefiht und an den Händen 
eine anfänglich erdfable Färbung bemerkbar, welde 
in den höchſten Graden dunlelgraubraun bis zum 
tief dunkel Bronze, fait Mulattenfarbenen wird. 
Gewöhnlich wird auch die Schleimhaut des Mundes 
dunkel gefledt. Die Urſachen der Krankheit find noch 
völlig duntel. — Val. Addiſon, On the constitutio- 
nal and local effects of disease of the — 
capsules (Fond. 1856); Averbeck, Die A. K. Erlangen 
1869); Pottien, Beiträge zur U. K. (Gött. 1889). 

Addition (lat) oder Summation, eine der 
vier Örundoperationen der Arithmetik, der jog. vier 
Species, ift das Vereinigen zweier oder —5* 
gegebener Zahlen zu einer einzigen, die ebenſo viel 
Einheiten enthält, als die gegebenen Zahlen zuſam— 
men. Die gegebenen nen heißen Addenden, 
Summanden oder Voſten, die geſuchte Zahl 
beißt Summe (f.d.). Soll die A. ausgeführt wer: 
den, fo müſſen die Addenden gleichartig fein, d. b. 
es muß ibnen eine und diejelbe Cinbeit zu Grunde 
liegen. Vor der A. wird die Summe dadurdh an— 
gedeutet, dab man die Addenden dur das Plus: 
zeichen (+) verbindet. 
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Additional (lat.), zufäglic. 
Additionalakte (Acte additionnel, d. i. Zu: 
fagalte, nachträgliche Beftimmung zu einem Staats: 


| 
| 


Additional — Adel 


Stammes, den granten, der Güterlofe über den auf 
eigenem Gute Seßhaften gghett, wenn der Konig 
ihm eine Stelle um feine Berjon oder im Dienite 


vertrage) hieß das Verfaſſungsgeſeß vom 22. April | des Neichs verlieh. Zunächſt war dadurd nur ein 


1815, das Napoleon nad jeiner Rückkehr von Elba als 
uſaß zu den Konftitutionen des Kaijerreich® gab. 
ie‘. bewilligte eine erblihe Bairstammer und eine 

Deputiertentammer mit fünfjäbriger Wahlperiode. 

Der Kaijer und die beiden Kammern zujammen 

follten die ige Gewalt ausüben. Die auf: 
ezwungene Alte ward nachträglich einer Boltsab: 

timmung unterworfen, bei der 1300000 mit Sa, 

4206 mit Nein ftimmten. Die Verkündigung er: 

folgte 1. Juni 1815. (5. Frankreich, geſchichtlich.) 

ddizieren (lat.), gerichtlich zuiprecben; davon 

Addittion (f. d.). 

Adduzieren (lat.), beranzieben; Adduktion, 
Anziebung; Addultoren, Muskeln, die ein Glied 
nad der Körperacie bin bewegen, ſ. Musteln. 

Hdduzierende Brismen, j. Brille. 

Mode, deutiche Umformung von Adieu (i. d.), in 
dichteriicher und gehobener Sprade üblich. 

Adebar, nieverdeutiche Bezeichnung des Storchs; 
meiſt als Kinderbringer gedeutet. 

A déoouvort (fr;., ſpr. a deluwähr, «ohne 
Dedung») verlaufen, }. Fixen. 

Adel, im Sinne des öffentlichen und des Privat: 
rechts ein Stand, der Ehren: und andere Rechte vor 
den übrigen Staatseinwobnern derart bejist, daß 
die durch dieſe Vorrehte Ausgezeihneten eine be: 
jondere Klaſſe von Staatseinmohnern bilden. Be: 
rubt eine derartige polit. und fociale Auszeihnung 
auf Verleihung an die Berjon, E ift fie Indivi— 
dual: oder perſönlicher N.; berubt fie dagegen 
auf Geburt, fo tit fie Geburts- oder Erbadel. 
Letzterer wird vorzugsweiſe mit A. bezeichnet. Die Be: 
deutung eines erblichen A. berubt auf der Geſchichte. 

Ein gleichſam traditionelles Anrecht gewiſſer Fa: 
milien auf die Häuptlingfchaft finden wir fchon bei 
den alten Germanen und noch ziemlich weit hinein 
in die Geſchichte des Deutſchen Reichs. «Reges 
ex nobilitate sumunt» («fie nehmen ihre Könige 
mit Rüdjiht auf den N. des Geſchlechts») jagt 
Tacitus von den alten Germanen. In der Zeit von 
Heinrih I. an bis je großen Interregnum galt 
es alö Regel, den Nachfolger des deutichen Königs 
aus dem Kreife feiner Söbne oder nächſten Ber: 
wandten zu nehmen, und zwar fo, daß noch bei Leb— 
zeiten des Königs von ihm der, den er zum Nach: 
tolger würdig erachtete, bezeichnet, von den Großen 
und dem Volle beitätigt wurde; erjt wenn fein Glied 
der Familie der Erwartung einer ausgezeichneten 
Tüchtigkeit entfprad, wurde von der ganzen Dy: 
er ab: und zu einer andern übergegangen. 

on diejer Art von A. derin einem traditionellen 
Aniprud auf höhere Schäbung beftand, ohne die 
allgemeine Gleichheit aller Freien aufzubeben, it 
weienttich verſchieden der fpätere, aus dem Feudal—⸗ 
weſen bervorgegangene, der ſich mebr oder weniger 
über faft alle Staaten des modernen Europas ver: 
breitete. Der «Dienſt des Königs» war das einzige 
und höchſte Streben aller durch körperliche oder gei- 
ftige Tüchtigleit hervorragenden Männer geworden. 

Je näber der Perfon des Königs, deito edler und 

ausgezeichneter dünkte ſich ein jeder. Wer nicht un: 

mittelbar dem Könige dienen konnte, der fuchte 

Dienftmann eines königl. Dienitmannes zu werden. 


Der Leibeigene ſah ſich über den Freien, der Römer | 


oder Gallier über den Genoſſen des berrichenven 





perjönlicher Dienjtadel begründet, der jedoch durch 
die Verbindung von Amt und verliebenem Grund: 
befiß in einen Grbadel überging. Die Könige ver: 
lieben den durch Eroberung erworbenen Grundbefit 
zunächſt den Heerführern, welche damit ibren ererb: 
ten Allovialbefig verbanden, und den Beſitz mit dem 
Amt, 3. B. der Grafenwürde, erblih zu maden 
mußten. Noch leichter gelang die Vererbung den 
Minifterialen und Rittern mit dem Befigtum, welches 
ihnen die Yebnämannen des Königs, die Herzöge, 
Markgrafen, Grafen, verlieben, weil mit diefen Lehen 
urfprünglic keinerlei öffentliches Amt, vielmebr nur 
Berpflibtung zur Kriegsfolge verbunden mar. 
Die Beſitzer reibsunmittelbarer, d. b. folder Gü: 
ter, die nicht von einem Lebnsberrn zweiter Orb: 
nung abbingen und die zugleich gewiſſe Hoheitsrechte 
(als Yuaflub des urfprünglichen Reichsamtes, deſſen 
gez fie waren) mit fib führten, wurden in 
utichland zu dem boben oder Reichsadel, die 
Befiger von Gütern der andern Art dagegen zur 
Ritterſchaft, in dem fpätern Sprachgebraud zum 
niedern A. gerechnet. Der hohe A., zu welchem 
die geiftlihen und meltlihen Würdenträger und 
Beamten des Reichs, die Erzbifchöfe, Biſchoͤfe, Her: 
zöge, Markgrafen, Pralzgrafen, Yandarafen und 
Grafen gebörten, übte im Bereiche feiner Befikungen 
mebr oder weniger volljtändige landesberrliche oder 
Regierungsrechte aus; die Inhaber von Reiche: 
ämtern, die Herzöge, Markgrafen, Yandgrafen, Pfalz— 
grafen, Grafen, * die Erzbiſchofe und Biſchofe 
hatten auch das Recht der Reichsſtandſchaft oder 
das Stimmrecht auf den Reichstagen. Nicht ſo 
die bloßen Reichsfreiherren ohne hohe Gerichts— 
barkeit oder Reichsritter, die nicht zum eigentlichen 
hohen A. gerechnet wurden, obgleich ſie ſich von dem 
landſäſſigen A. durch ihre Reichsunmittelbarkeit 
ſowie durch gewiſſe, ven Herrſchaftsrechten dereigent: 
lichen Reichsſtände (Landesherren) mebr oder we: 
niger nahekommende Vorrechte unterſchieden, daber 
eine Art von Mittelſtellung zwiſchen dieſem und 
jenem einnahmen. Der größte Teil der Reichsun— 
mittelbaren wurde 1803 und 1806 «mebiatijiert», 
d. b. der Yandeshoheit eines benachbarten Landes: 
berrn unterworfen, bebielt jevodb Rang und Vor: 
rechte von Mitgliedern des hoben A., ſoweit er jolde 
beſeſſen, insbeſondere auch, was die eigentliden 
Reihsftände betrifft, Ebenbürtigfeit (f. d.) mit den 
regierenden Familien. Die Titel Graf, Freiberr 
famen von Haus aus nur den Keihsunmittelbaren 
iu (ed gab nur Reichsgrafen, Neichöfreiberren) und 
onnten nur vom Kaiſer oder von den Reichsvikarien 
verlieben werden, jedoch baben die Kurfürjten von 
Brandenburg feit 1663 Standeserbebungen jelb: 
ftändig vorgenommen. Seit dem Aufhören des 
Reichs aber ward diefes Recht von den Landes: 
berren geübt. — Bol. Maurer, Über das Weſen des 
älteften A. der deutihen Stämme (Münd. 1846); 
Schröder, Lehrbuch der deutſchen Rechtsgeſchichte 
(3. Aufl., Lpz. 1898). 
Auch in Frankreich gab es bis zur Revolution 
von 1789 einen hoben und einen niedern A., beide 
wie in Deutfchland aus dem Lehnsweſen entitan- 
den. Jener umfabte die fog. pairs du royaume, 
die aber feit den Kapetingern keine landeöberrlicen- 
Rechte mebr befahen. Später wurden fie aud aus 


Adel 
' Boltsklafjen, inäbeiondere der früb zu Wohlſtand 


den amtlihen Stellungen verbrängt, aud dem 
oberiten Gerichtäbofe durch rechtägelebrte Richter, 
aus dem Hoben Nat (le grand conseil) durch die 
bebarrlibe Tendenz des franz. Königtums nad 


unumfcräntter Gemalt, jo daß zulest in Frankreich | 


ſchon vor der Revolution hoher und niederer A. ſich 
laum noch durch etwas anderes ala durch gewiſſe 
äußere Auszeichnungen unterfhied. Ein jebr zahl: 
reibes und anaejebenes gig vie zum niedern A. 
ftellte in Syranfrei vor der Revolution die jog. 
noblesse de la robe, d. b. die Mitglieder der hoben 
Gerihtsböfe oder Parlamente. 

Rab England kam das feudale Adelsweſen 
ibon volljtändig auägebilvet mit der normann. Er: 
oberung 1066. Wilbelm der Eroberer teilte das 
ganze Yand in eine Menge von Kriegsleben und 
vergab dieje, in größerer oder geringerer Anzabl, 
an die Führer feines Heers, die ihrerſeits mieder 
damit ibr Gefolge belebnten. So entſtand auch bier 
ein bober und ein niederer A., die «Barone des 
Reichss und die «Ritter der Grafichaftenn. 


In Schweden und Dänemarl, wo das ger: | 


man. Clement unvermijcht erbalten blieb, giebt es 
feinen hoben A., in Norwegen überbaupt feinen 
A. Dagegen findet ih in Spanien ein hober A., 
die Granden, und ein niederer, die Hidalgos. Auch in 
Italien bejteben beide Klaſſen, ebenjo in den ſlaw. 
Ländern B — Polen ſ. Schlachtſchitz) und in 
Ungarn. über den ruſſ. Adel ſ. Ruſſiſcher Adel. 

überall und namentlich in den Ländern romano— 
german. Staatsweſens, wo ſich der Lehnsſtaat am 
ttärkiten entwidelte, iſt ver A. aus den zwei Faltoren 
entitanden: aus großem Grundbefik und aus berufs: 
mäsiger Waffenfäbigfeit und Kriegsbereitichaft. 
Denn aud die hohen Staatöämter der großen 
Reihsbeamten batten anfangs einen vorwiegend 
militär. Ebarafter: die Herzöge und Markgrafen 


waren die Führer der großen Heeresförper, unter | 


denen wieder die einfahen Grafen Kleinere Abtei: 
lungen befebligten. Daber fand aud) die Belehnung 
der Herzöge mit der Fahne, dem Symbol der Hee: 


resgemwalt, ftatt, und dieje großen Leben hießen dann | 


fürftl. Fabnenleben. Später ward dem N. frei: 
aegeben, aud andere Berufsarten zu wäblen, ſogar 


ſolche, welche vordem als entichieden unadlig ge: | 


golten batten, 3. B. den Großbandel. Auf diejer 
Grundlage bewegte ſich der, daneben allerdings auch 


in der Regel grundbefigende, ftädtifche A. oder das | 
fog. Batriciat, wobei es freilich vorfam, daß der | 


ausſchließlich ritterlicher Lebensweise treu gebliebene 
Landadel dieje jeine ebemaligen Standesgenofjen 
als Abgefallene und der wabren Berufsehre ver: 
Iuftig Gegangene von feinen Turnieren ausſchloß. 
Eine andere Folge diejer Erweiterung des Adels: 
beariffs war das Auflommen eines Brief: oder 
®Bapieradels, d. b. die Verleibung von Adels: 
titeln durch den Landesberrn obne gleichzeitige Be: 
lebnung mit einem rittermäßigen Gute oder ohne 
den vorausgebenden Denb eines folchen. 

Die ftaatlıbe und jociale Stellung des A. bat fich 
in den verſchiedenen Ländern ſehr verjhiedenartig 
berausgebildet. In England lief die ſtarke Königs: 
aewalt und ein lebenäfräftiges Vollstum den N. 
teine beberrichende Stellung ala Sonderftand ge: 
winnen. Dagegen fand fi der A. bald durch das 
allzu ſcharfe und zum Teil in Willkür ausartende 
Regiment der Könige zu einer Oppofition gegen 
dieies veranlaßt, bei welcher er aber, um Erfolge 
ju erjielen, der Unterjtügung aud der übrigen 
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gelangten größern Städte, nicht entbebren konnte. 
Daber der N. in England feine Freibeiten für ſich 
erfämpfte, obne ſolche zu gemeinjamen für Die ganze 
Nation zu machen. Wenn aber doch etnmal der W. 
diefer Volitif der Klugbeit untreu ward, fo benußte 
das Königtum die —— durch Zugeſtänd⸗ 
niſſe im allgemeinen Volksintereſſe die andern 
Klaſſen ſich zu verbinden und ſo ein bedenkliches 
Übergewicht des A. zu verhüten. So iſt es gekom— 
men, daß in England der A. kein ſchroff von den 
andern Klaſſen geſonderter Einzelſtand geworden, 
vielmehr ein organiſcher, mit allen übrigen eng 
verwachſener Teil des Gejamtnationallörpers ges 
blieben ift. Der niedere A. ift ſchon früh mit dem 
Bürgertum fait gänzlich verihmolzen, namentlich 
dur die gemeinjame Anteilnahme an der polit. 
Vertretung des Landes im Unterbaufe, wobin ſchon 
1265 nächſt zwei Rittern aus jeder Grafichaft auch 
zwei Bürger aus einer Anzahl von Flecken berufen 
wurden. Der bobe A., die Nobility, bat ein wich: 
tiges polit. Vorrecht, nämlich daß die Häupter feiner 
| Geichlehbter geborene Mitglieder des Dberbaufes, 
' des höchſten Gerichtshofs des Reichs und einer der 
großen geießgebenden Gemalten find, daß diejelben 
in folder Eigenſchaft, ald Peers of England, nur von 
‚ ibresgleichen, den im Oberhauſe vereinigten Peers, 
| erichtet werden können, und daß jie gewiſſe äußere 
| Auszeichnungen je nad ibrem Range, als Herzöge, 
Marquis, Earls, Viscounts oder einfache Barons 
oder Lords, genießen. In allem andern iſt auch die 
Nobility dem für alle gleichen «gemeinen Recht» unter: 
worfen. Sie übt feine Gutsberrlichkeit und eigene 
' Bolizeigewalt, befist weder Steuerfreibeit noch fon: 
jtige Befreiungen oder Bevorrechtungen. Die agra: 
rischen Brivilegien des A., ala Inhabers des großen 
Grundbefiges, welche in den Feſtlandſtaaten fo 
drüdend auf dem Heinen Grundbefiß lafteten, mie 
| Froneund andere. Herrenredte, findin England ſchon 
jebr früb und obne heftige Kämpfe, ja jo unvermerft, 
daß die Gefchichtichreiber faum anzugeben willen, 
wann und wie, verichwunden. Von Barum iſt 
auch, daß der hohe A. Englands ſich in Bezug auf 
das Familienrect durchaus nicht jo ftreng von dem 
PBürgeritande abicheidet, wie ed auf dem Feſtlande 
der all ift. Nicht allein die Mitglieder der hoben 
Ariſtokratie, Herzöge, Marauis, Earls u. ſ. w., fon: 
dernjelbit königl. Brinzen baben ſich unbedenklich mit 
Töchtern des Bürgerjtandes vermäblt. Jakob IL., 
der legte Stuart, heiratete die Tochter des Kanz— 
lers Hyde (fpätern Grafen von Glarendon), und die 
beiden Töchter aus diefer Che, Maria und Anna, 
nabmen, die erite ald Gemahlin Wilhelms III. und 
Mitregentin, die zweite als alleinregierende Königin, 
den Thron von England ein. Erjt das deutiche Haus 
Hannover brabte das Princip der Ebenbürtigfeit 
auf den engl. Thron mit, das jedod in der hoben 
Ariftotratie nie zur Herrichaft gelangte. Ferner bat 
die Krone das ihr zuftebende Hecht, die Peerswürde 
u verleihen, von jeber dazu benutzt, um teils 
Männer von Genie, Kenntnitien, Erfahrungen und 
Berdienften um die geijtige Größe des Yandes, teils 
folche, welche bedeutende materielle Dlittel erworben 
batten, in die Reihen des hoben U. zu verjeßen. 
Dazu fommt, dab auch das Amt des Lorbfanzlers, 
welches feinem Inhaber den Sik im Oberbaufe, fo: 
gar den Vorfik darin, gewährt, meijt an Män— 
ner aus dem Bürgeritande verlieben wird. Wäh— 
rend fo durch Heiraten wie durch neue Peers— 
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ernennungen fortwährend bürgerliche Elemente den 
abligen zugeführt werben, verſchmilzt auf der an: 
dern Seite vermöge der Einrichtung, wonach die 
Peerswürde nebjt dem dazu gehörigen Grundbeſitz 
jedesmal nur an den Erjtaeborenen übergebt, der 

anze männlihe und weibliche Nachwuchs einer 
Familie aus dem boben N. volljtändig mit dem 
niedern A. und dem Bürgertum, nicht bloß 
dem Rechte, jondern auch dem Namen nah. Der 
ältejte Sohn eines Herzogs führt bei Lebzeiten ſei— 
nes Vaters den Titel Marquis, die fernern Söhne 
rangieren in der jog. Gentry neben Baronets und 
Knights, Gelehrten, Künjtlern u. j. w., und wenn 
fie auch gejellibaftlih einen etwas höhern Rang 
einnehmen, jo bildet dies doc keinen eigentlichen 
Standeäunterfchied. Die jüngern Söhne der drei 
erften Adelsklaſſen führen den einfahen Familien: 
namen mit dem Lordätitel unter Beifügung des 
Taufnamens. — Pal. Gneift, A. und Kitterichaft 
in England (Berl. 1853); derf., Das heutige engl. 
Berfaflungs« und Verwaltungsrecht (2 Tle., ebv. 
1857—60; TI. 1 [in 2 Bon.], 3. Aufl. 1883, 1884). 

Ganz anders war die Entwidlung der Adelsver— 
bältnifje auf dem Dart mit Ausnahme etwa 
der Niederlande und Staliens, wo der A. auch zum 
Zeil infolge der allgemeinen nationalen Schidjale 
diefer Lander den andern Klaſſen des Volls immer: 
fort näber blieb. Am jchroffiten dagegen ſonderte 
er fih vom Bürgertum ab in Frankreich, etwas 
weniger anfangs in Deutichland, bis das franz. 
Beifpiel auch bier Eingang fand. In Frankreich 
batte e3 eine Zeit lang den Anjcein, als ob A. und 
Bürgertum gemeinſchaftlich in einer allgemeinen 
Vertretung (den états généraux) die Rechte des 
Landes gegen das libergewicht der königl. Präro: 
gative verteidigen jollten. Allein das Königtum 
wußte den A. an fich zu ziehen, wobei diefer alle die 
drüdenden Privatvorrechte feitbielt, welche ibn, zu: 
mal der ländlichen Bevölterung gegenüber, als ein 
dem Volke fremdartiges, feindliches Element erfchei: 
nen ließen. Der Grundſaßtz des Raſſenunterſchiedes, 
wonad der A. von edlerm Blute ift als das Volt, 
wardinjeinerganzenScroffbeitausgebildet, profla: 


miert und bethätigt. Heiraten zwiſchen Moligen und | 


Bürgerliben, wenn ſchon durchs Gefeß nicht ver: 
boten, galten doc für Mißheiraten (mösalliances). 

In Deutſchland erbob fih auf den Trümmern 
der Gemeinfreibeit und einerftarten Keichseinbeit, die 
beide ungefäbr gleichzeitig und aus den gleichen Ur: 
ſachen zu Grunde gingen, die übermacht und der 
Üibermut des A. Im Reformationszeitalter jeben 
wir jo ziemlich die legten Spuren einer edlern, ge: 
meinnüßig:polit. Tendenz des A. in Bezug auf das 
Ganze in den Bejtrebungen eines Teils der Reichs: 
ritterfchaft für Herftellung einer zeitgemäßen, ins: 
bejondere die verjchiedenen Stände und ihre Son: 
derinterejlen einander mebr annäbernden Reiche: 
verfafjung, in den Einzeljtaaten in dem von dem A., 
gemeinjam mit dem Vürgertum, dur das Organ 
der Landtage teilmeife mit großer Hingebung und 
Dpferfreudigkeit unternommenen Kampfe für polit. 
und Blaubensfreibeit. Später bört dies mehr und 
mehr auf. Der A., in den prot. Yändern durch die 
Aufbebung der geiſtlichen Pfründen um die Mittel 
der Verforgung feiner jüngern Söhne gebradt, faft 
allerwärts infolge der Herabdrüdung der Stände 
in Obnmadt und in Abhängigkeit von der fürftl. 
Gewalt, in jeiner bisberigen, wenigitens zum Teil 
voltstümlidben Wirkſamkeit beſchränkt, ſuchte Er: 


Adel 


fat und Entſchädigung im Hofdienſte und nahm all: 
mäblich alle Hofämter in Befiß. Der Grundfaß der 
Ebenbürtigkeit tritt in feiner vollen Strenge (jelbit 
beim hoben X.) erſt im 17. Jahrh. auf. 

Das Streben des deutjchen wie des franzöfifben 
U. ging infonderheit feit dem Ende des Dreiigjäb: 
rigen Krieges unabläffig dabin, einerjeits für —9— 
Perſonen und Güter eine Ausnahmeſtellung und 
Befreiungen von dem für die andern Klaſſen gül: 
tigen Gemeinen Recht, andererjeit über die Hinter: 
ſaſſen auf feinen Gütern eine möglichſt ausgedehnte 
Gewalt zu erlangen. gu feine Perſon und Fa: 
milie Steuerfreibeit, Freiheit von der Konſtrip— 
tion, befonderer Gerihtsjtand, Bevorzugungen im 
Hof, Eivil: und Militärdienfte, — allerhand 
geſellſchaftliche Auszeichnungen (Recht der Haus: 
trauung, der unbeſchränkten Zahl von Paten bei 
Taufen u. f. w.), für feine Güter Batrimonialge: 
rihtsbarkeit, Patronatsrecht, Jagdrecht auf fremder 
Flur, Gutspolizei, endlih Schutzherrlichkeit über 
jeine Outsuntertbanen mit allen den dazu gehörigen 
Rechten auf feiten des Herrn, dagegen mit Dieniten 
und Laſten auf jeiten der Untertanen u. ſ. w.: 
dies war die bisweilen ins Ungemefjene ausgedehnte 
Summe von Ausnabme: und Herrenrechten, welde 
der A. auch in Deutſchland, der große wie der Heine, 
nad und nad an fich riß. In den meijten Ländern 
bildete der A. eine geichlofiene, entweder durch aus: 
prüdliche, von den Landesberren anerkannte Orb: 
nungen oder doch durch fein gemeinfhaftliches Auf: 
treten auf den Landtagen als bejonderer Stand, 
eng verbundene Korporation, welche den Zutritt 
fremder Elemente ftreng von ſich abbielt. In Died: 
lenburg iſt bis auf die neuefte Zeit die Aufnahme 
eines neuen ——— in den ſog. «recipierten A», 
ven bejtebenden Adelskörper, von ber el jet 


dieſes legtern abhängig geblieben. Lange Zeit jträubte 
jich der A. heftig gegen den Übergang adliger, ritter: 
ihaftliher Güter in bürgerlihen Beh, und viele 
Yandesfürften glaubten, zur Erhaltung des N. als 
Stand ein freilich nicht durchführbares Verbot da: 
| gegen erlaſſen zu müſſen. Ebenjo gab es viel Streit 
um die Zulaſſung nichtadliger oder neu geadelter 
Rittergutöbefiker zu den Landtagen, und in manden 
Ländern, * B. Sachſen, fand dieſe Zulaſſung nur 
unter Beſchränkungen ſtatt. Die noch ausgedehn: 
tern Vorrechte des —5 A., welche demſelben nach 
hr der eigentlichen Landeshoheit noch übrig: 
blieben, waren im Art. XIV der Deutichen Bundes: 
afte, der dieje Nechte garantierte, folgendermaßen 
ipectalifiert: Ebenbürtigfeit mit den regierenden Häu- 
jern in Bezug auf Eben; Autonomie in Anordnung 
ihrer Familienverhältniſſe und Dispofition über 
ihre Güter, jedoch unter Oberaufjicht des Staates; 
das Hecht der Landſtandſchaft als —— 
ren; privilegierter Gerichtsſtand und Befreiung von 
aller eng a für ſich und ihre Familien; 
| die Ausübung der bürgerlihen und peinlichen Ge: 
richtspflege in erfter, beziehentlich auch zweiter In— 
ſtanz; Sorjtgerichtäbarkeit; Ortspolizei; Auffiht in 
Kirchen⸗ und Schulfahen, alles unter Oberaufſicht 
der Landesregierung. Auch dem ebemaligen bloßen 
Neihsadel (Reichsfreiherren, Reihsrittern) wurde 
Autonomie, Landſtandſchaft, PBatrimonial: und 
ac hung ee Ortöpolizei, Kirchenpatronat, 
privilegierter Gerichtsftand zugefichert, jedoch nur 
nad Vorſchrift ver Landesgeſeße. 

n Frankreich bob die Revolution von 1789 
nicht nur alle Vorrechte des A. (die Deputierten 
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des 4. jelbit verzichteten darauf in der berühmten 
Nacht des 4. Aug.), jondern aud den A. ſelbſt ala 
befondern Stand auf. Der Gebraud adliger Ti: 
tel, Wappen u. j. w. ward verpönt. Napoleon I. 
ihuf durch die Dekrete von 1806 und 1808 einen 
neuen A., zum Teil mit Majoraten. In dem 
Strafcoder von 1810 ward die unbefugte Führung 
von Adelstiteln mit Strafe bedroht. Die Charte 
von 1814 ſprach zwar den Grundfaß der Gleichheit 
aller vor dem Geſetze aus, geftattete jedoch dem 
alten A., feine Titel wieder zu erneuern, dem neuen, 
die feinigen zu bebalten. Dem Könige follte das 
Recht zufteben, den A. zu verleiben, jedoch obne Be: 
freiungen und Borrehte. Die revidierte Charte 
von 1830 änderte bieran nichts, wohl aber ward 
bei der Neviflon des Strafcoder 1832 das Verbot 
des unbefugten Gebrauchs von Adelstiteln in Weg: 
fall gebracht, jo daß es feitdem jedem Franzoſen 
frei jtand, jeden beliebigen Titel zufübren. Ein eb 
von 1835 verbot die Errichtung von Majoraten. Ein 
Verſuch Napoleons III., die Titelfrage wieder im 
Sinne des Strafcoder von 1810 zu regeln, blieb 
obne nadhbaltige Folgen. — Bol. D. de Mailbol, 
Dietionnaire historique et heraldique de la no- 
blesse frangaise (3 Bde., Par. 1898). 

In Deutſchland haben per die nad franz. 
Muſter eingerichteten Geſetzgebungen (3.B. in Weit: 
talen und am linfen Rheinufer), dann in Preußen 
die großen Stein:Hardenbergichen Reformen, end: 
lich jeit 1815 die neuen konftitutionellen Er 
gen (in Baden, Bayern, Nafjau, fpäter in Heilen, 

dien) einen Zeil der Adelöprivilegien befeitigt. 
Ein uch, die Hechte des A. zu kodifizieren, f 
das der Berfaflung angefügte Bayriſche Adelsedikt 
vom 26. Mai 1818. Die Deutſche Nationalver: 
fammlung von 1848 ging noch weiter. Sie bob in 
Art. II, $. 137 der Grundrechte nächſt der Beſtim— 
mung, daß vor dem Gejege kein Unterfchied der 
Stände gelte, vielmehr alle Deutſche gleih eien, aus: 
drũuclich noch den A. als Stand auf. Diefog. Unions— 
verfaſſung ließ dieſen legten Satz weg, während ſie im 
übrigen die Faſſung der Frankfurter Grundrechte 
beibebielt. Durch den Bundesbeſchluß vom 23. Aug. 
1851 wurden die Grundrechte wieder aufgehoben, 
alfo auch jener Beichluß in betreff des N. ; doch waren 
inzwifchen (und zum Teil fchon vorher) die Bes 
fimmungen wegen Abſchaffung der perjönlichen 
Standesvorrehte des A. und der an dem ritter: 
ſchaftlichen Grundbefige haftenden Privilegien ziem⸗ 
lich gleichlautend in die meiſten Verfaſſungen und 
Gejeggebungen der Einzelſtaaten übergegangen. 
Auch in beiveff der Nechte der Mediatifierten hatte 
die Deutiche Nationalverfammlung feinen Unter: 
ſchied gemadtt, und die Kanbehgeiehachungen waren 
ibr bierin meiſt ebenfall3 gefolgt. Später wurden, 
teil durch die freie Initiative der Regierungen, 
mit oder obne Zuſtimmung der Bollövertretungen, 
teild auf Betrieb des Bundestags, nad Anrufung 
desjelben durch die Mediatifierten, die meisten Rechte 
derſelben mwiederbergeitellt, jo namentlich das Recht 
der befondern Bertretung auf den Landtagen. Nach 
&.1 des (Bundes;, jebt Reichs-) Geſetzes, betrefiend 
die Berpflihtung zum Kriegsdienſte, vom 9. Nov. 
1867, find die Mitglieder der mediatifierten, vormals 
reihöftändischen Häufer von der Wehrpflicht aus: 
genommen, jowie nad $. 4 des Gejekes, betreffend 
die Quartierleiftung für die bewaffnete Macht wäh: 
rend des Friedenäzujtandes, vom 25. Juni 1868, 
die Gebäude, welche zu den Standesherrichaften der 
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vormals reihsjtändischen Häufer gehören, von der 
Einquartierung befreit. Auch gilt die Ehe eines 
dem hoben A. angebörigen Mannes mit einer Bür: 
gerlihen als Mißheirat; daber tritt die Frau in 
dieſem alle nicht in den Stand des Gatten ein. 
Dagegen ijt der Reit der Privatgerichtöbarleit des 
U. durch $. 15 des Gerichtäverfafjungsgefeßes vom 
27. Yan. 1877 aufgehoben. (©. Standesberren.) 
Das Einführungögelep zum Bürgerl. Gefegb. Art.58 
läßt in Anfehung der Familienverhältniſſe und Güter 
des alten ea naiichen und des ihm landes: 
geſetzlich gleichgeitellten A., ſowie des einfachen vor: 
maligen Reis: und ibm landeögejeglich gleich: 
geitellten A. Landes: und innerhalb desjelben Haus: 
recht unberührt. (S. auch Adelsbrief, Adelskrone, 
Adelsprädikat, Adeläprobe). — liber den A. im 
alten Rom f. Nobiles, Batricier. — Bal.von Strang, 
Geſchichte des deutiben A. (2. Aufl., 3 Bde., 
Waldenb. 1851); Heffter, Die Sonderrechte der 
fouveränen und mebiatifierten Häufer in Deutich: 
land (Berl. 1871); Roſe, Der A. Deutichlands (ebd, 
1883); ©. Meyer, Lehrbuch des deutichen Staats: 
rechts (5. Aufl., xp}. 1899); Gierfe, Deutjches 
Privatrecht, Bd. 1 CEpz. 1895). 

Adelaer oder Adeler (bolländ., d. i. Aoler), 
der Ebrenname von Curt Sivertfen, einem be: 
rübmten Seemanne; geb. 16. Dez. 1622 zu Brevit 
in Norwegen, ging er, faum 15 J. alt, nad den 
Niederlanden, wo er ald Kadett (bei den Hollän- 
dern Adelborjt) unter Admiral Tromp diente; 
nach einigen Jahren trat er in die Dienfte der Re: 
publit Venedig, die damals mit den Türken Krieg 
führte. Schon 1645 ftieg er bier zum Kapitän em: 
por und zeichnete fi in den Seefiegen bei Paros 
1651 und bei den Dardanellen 1654 aus, Gr 
wurde 1659 von der Republik zum Ritter vom St. 
Marcusorden ernannt, lehrte jedoch 1661 nach den 
Niederlanden zurüd. 1663 aber trat er ald Admiral 
an die Spiße der dän. Flotte, die er im Verein mit 
Niels Juel (f. d.) nadı dem Mufter ver holländischen 
umgejtaltete. Bon Ehrijtian V. erhielt A. 1675 ven 
Oberbefehl über die dän. Seemacht im Kriege gegen 
Schmeben, jtarb aber jhon 5. Nov. 1675. 

Adelaide, Ichiffbarer Fluß in dem von Süd: 
aujtralien verwalteten —— entſteht 
aus zwei Quellflüffen und mündet in die Adambai; 
1862 von John MacDonall Stuart entvedt. 

Adelaide, Hauptitadt der brit. Kolonie Süd: 
auftralien, in 34° 57’ füdl. Br. und 138° 38’ öftl. 2. 
von Greenwich, 9 km djtlich vom Bincentgolf, an dem 


bis bierber jhiffbar gemachten Fluſſe Torrens und 


am Fuße des Mount:Lofty, wurde 28. 2 1836 
dur den engl. Oberjt Fight mit etwa 200 Anſied— 
lern begründet und zu Ehren der damaligen Königin 
von England benannt. 1846 zählte A. über 7000, 
1891 auf 69138 ha 133220 und 1898: 147616 E., 
darunter, wie auch in den Dörfern der Umgebung, 
viele Deutiche. Wichtige Vororte find: Kenfington 
und Norwood, Unley, Burnfive und Hindmarib. 
A, Sik ded Gouverneurs von Südauftralien, eines 
deutichen Konjuls fowie eines engl. und röm.:fatb, 
Biſchofs, regelmäßig und geräumig gebaut, — 
hübſche Wohnhäuſer, große Warenlager, anſehn— 
liche öffentliche Gebäude, darunter das Gouverne: 
mentshaus, Rathaus mit Orgel und Glockenſpiel 
im Turm (44 m), Bolt, Parlaments-, Gerichts-, 
Bolizeigebäude, 30 Kirchen und Kapellen aller Kon: 
fejfionen, eine Moſchee, eine 1872 gegründete Uni: 
verjität, drei böbere lateinifche, eine böbere Mäd: 
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den: und andere gute Schulen, eine Bibliothet (Bresl. 1883); Wimmer, Kaiſerin A. (Regensb. 


(27000 Bände) mit Mufeum und Gemälvengalerie, 
vorzüglichen botan. Garten, ein Theater, Gasbe: 
leubtung, Wafjerleitung und Trambabn nad den 
Vororten. Der nördliche, böber gelegene Stadtteil 
wird durch einen natürlichen Bart (800 m breit) von 
dem ſüdl. Teile getrennt, in dem fich das eigentliche 
Geichäftsleben vereinigt. Aus: und Einfuhr, durd 
Banken und andere Sandelsanftalten unterftüßt, 
find bedeutend (j. Südauftralien), ferner bejteben 
Fabrikation von Wollwaren, Stärte, Seife, Ma: 
ſchinen; verfchiedene Müblen, Brauereien und Fär: 
bereien. Von N. führen Bahnen nab Melbourne 
und nach dem Minenorte Burra, und 1872 iſt die 
lange Telegrapbenlinie von A. nah Port: Darwin 
(4000 km) eröffnet worden, die die auftral. Kolonien 
an das oftind.Telegrapbenneg anschließt. Den Hafen: 


plaß bildet der am Meere aelegene Ort Bort:Apde: 


laide, der dur Kunititraße und Eifenbabn (13,5 
km) mit der Hauptitadt verbunden ift, 5005, mit 
Semapbore 12164 E. zäblt und 15. Juli 1845 Frei: 
bafen wurde. Zwei weitere 7 km lange Eifenbabnen 
verbinden A. mit dem Seebade Glenelg (3650 E.). 
Adelaide: Infel, antarktiiche Intel bei Gra: 
bamsland (j. d.), ein Berg mit niedrigern Höben, 
jchneebededt, die Küſte eine Ciswand (Biscoe). 
Adelboden oder Engftligentbal. 1) Linkes 
Seitenthal des Kandertbals im Bezirk Frutigen des 
ſchweiz. Kantons Bern, vom Engjtligenbab dur: 
floiien, im S. vom Rildftrubel (3266 m), im W. von 
der Niefen:, im D. von der Lohnerkette begrenzt 
(ſ. Karte: Die Schmeiz), ift rei an Alpmweiden 
und wird wegen feiner Naturjchönbeit bäufia be 
fubt. — 2) Gemeinde dajelbit, in 1357 m Höbe, 
mit zahlreichen, über die Bergbalden bin zerftreuten 
Dörkhen und MWeilern, bat (1888) 1580 evang. €. 





und Alpwirticaft. — 3) Bfarrdorf in der Gemeinde | { 
A., in 1356 m Höbe berrlich gelegen und mit dem | fteinplateau des Karft und an der Linie Wien:Trieft 


etwa 20 km entfernten Frutigen, dem Hauptorte 
des Kanderthals, durch eine Straße verbunden, bat 
(1888) 99 E. und eine fpätgot. Kirche (15. yabrb.). 
tiber das Habnenmoos (1954 m) führt ein Berg: 
ir Lenk (j. d.) im Oberfimmentbal. 
delborſt, bolländ. Bezeihnung für Seeladett; 
Beiname von Curt Sivertien, ſ. Adelaer. 
Adelheid, die Heilige, deutſche Königin und 
röm. Kaiferin, Tochter König Rudolfs II. von Bur: 
gund, geb. um 931, wurde 947 mit Lothar, König 
von Stalien, vermäblt. Als diefer 950 ftarb, wollte 
Berengar II., der fih mit feinem Eobne Adal— 
bert ald König von Italien hatte trönen laſſen, 4. 
mit legterm vermäblen, und bielt fie, al& fie fi 
weigerte, in harter Gefangenſchaft. A. entkam nad 
dem feſten Schlofie Canofla und rief den nachmali— 
en Kaifer Otto I. zu Hilfe, der 951 in Jtalien er: 
bien, die Macht Berengars brad und fich mit A. 
vermäblte. Ihr Einfluß erbielt ſich unter der Regie: 
rung ihres Sohnes Otto II. bis 978. Seitdem mied 
A. den deutichen Hof und lebte teil in Burgund, 
teild in Italien. Erſt ala nach dem Tode Theophanos 
(f. d.) ihr unmündiger Entel Kaiſer Dtto III. ihrer 
Unterftügung bedurfte, kehrte fie 991 dauernd nad 
Deutſchland zurüd und führte mit Erzbifchof Wil: 
ligis von Mainz die vormundſchaftliche Regierung. 
Seitdem Dtto III. 995 mündig geworden war, 309 
fie fib zurüd und ftarb 16. Dez. 999 zu Selz im 
Elſaß. — Val. Semeria, Vita politico-religiosa di 
Santa Adelaide (Tur. 1842); Benkinger, Leben 
der Raiferin A. wäbrend der Regierung Ottos II. 
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1889; 2. Aufl. 1897). 

Adelheid, der 276. Planetoid. 
Adelheidéquelle, Mineralquelle, ſ. Heilbrunn. 
Adelholzen, bayr. Bad, j. Bo. 17. 

Adeli, Adele, Landſchaft in Togoland (f. d.). 

Adelieland, von Du Mont d’Urville 20. Jan. 
1840 entdedter antarltifcher Yandjtreif von 1000 bis 
1200 m mittlerer Höbe, mit 8—10 vorgelagerten 
Injeln mit gerundeten Kuppen. Cine Inſel zeigt 
granitifche Wände. Auf unjern Karten wird das 
Land gemeinfam mit andern weitlich von Victoria: 
land gelegenen Küftenjtrichen als Wilkesland (1. d. 
und die Karte der Südpolarländer) zujammen- 

Adelinda, der 229. Blanetoid. gefaßt. 

Adéljaweine, j. Algeriſche Weine. 

Adelnagau, poln. Odalanow. 1) Kreis im preuß. 
Reg.: Bez. Poſen, bat 479,19 qkm, (1895) 33534 
(15487 männl., 18047 weibl.) E., 3 Stadt:, 44 and: 

emeinden und 6 Gutsbezirke. — 2) Kreisſtadt im 
reis A., an der ſchiffbaren Bartſch, Sik des Land⸗ 
ratsamtes und eines Amtsgerichts (Landgericht 
Ditromo), bat (1895) 2281 E., darunter 336 Evange: 
liiche und 187 Israeliten, (1900) 2311 E., Boit, Tele: 
raph, 1evang.,2 katb. Kirchen; Leinenweberei, Ger: 
erei und Biebzucht. Bei A. war 22. April 1848 ein 
un gegen poln.njurgenten. [Berbrüderung. 
delphie (arh.), Apelpbismus, Bruderbund, 

Adelöberg, lower. Postojina. 1) Bezirkshaupt⸗ 
mannjchaft im öjterr. Kronlandftrain, bat 900,05 qkm 
und (1890) 41479 meiſt fath. E. (gegen 1880 Ab: 
nabme um 0,1 Bro3.) in 38 Gemeinden und 168 Ort: 
ſchaften und umfaßt die Gerichtäbezirke A. Feiſtritz, 
Senojetib und Wippach. — 2) Marktfleden und 
Sitz der Bezirtsbauptmannscaft fowieeines Bezirke: 
gerichts (11 Gemeinden, 43 Ortſchaften, 12359 €.), 
ın 548 m Höbe, auf dem öden, höhlenreichen Kalt: 


der Dfterr. Südbahn, bat (1890) 1709, als Ge 
meinde 3597 meiſt ſlowen. €. und tft eine namentlib 
von Trieftinern viel befuchte Sommerfrijce. Hinter 
dem Orte eine bewaldete Bergfuppe (676 m) mit 
den Ruinen der Adlersburg. 4 km nordweitlib 
die berühmte Adelsberger Grotte, eine der 
merhwürdigiten Höblen der Erde, für Beiucher auf 
4172 m gangbar gemadt, mit vielen Abzweigun: 

en, von denen einige 1890 entdedt wurden. Die 
Öefamtlänge beträgt 9 km. Der Boitfluß in der 
vorderften tft 720 m zu befahren und verſchwindet 
dann unter einer Felswand; 10 m über dem Ein: 
tritt des Fluſſes ift der eigentliche Eingang, binter 
dem eine 30 m lange, über den Fluß gewölbte Kalt: 
fteinbrüde zu der Neptunggrotte oder dem Großen 
Dom (22 m hoch, 48 m breit) mit fehr ſchönen Tropf: 
fteingebilven führt. So weit reicht die feit 1213 be 
tannte jog. Alte Grotte, und erft 1816 wurde der Ein: 
gang zu der Neuen Grotte entdedt, der zunächſt in DIe 
Kaiſer⸗Ferdinands-Grotte (1818entdedt), einen zum 
Teil 85 m hoben, ſich mehrfach zu großartigen Hallen 
erweiternden Gang, führt. Diele Hallen find der 
Reibe nad: der «Tanziaal» (48 m lang, 28 m breit, 
16 m hoch), in dem jäbrlib am Bfingitmontage ein 
Tanzfejt abgebalten wird; dann die Halle des Kal: 
varienberga (204 m lang, 196 m breit, 57 m 
bob), die den 57 m hoben « Kalvarienberg» um: 
ſchließt. Lebterer wird gebildet durch die Trümmer 
— Säulen vom blendenden Weiß bis zum 
Rotbraun. Die dritte Abteilung beſteht in einem 
2360 m langen Gange, der durch das ſeltſame 
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Bild des «Tropfbrunnens» überraſcht und mit der 
nadten Wand des «Tartarus» abſchließt. Die vierte 
Abteilung iſt die Erzherzog-Johann-Grotte, die fi 
binter dem «Borbang» (1370 m vom Haupteingange) 
öffnet und in der man vorzüglich die «Gotiſche 
Halle» und den «Kleinen Borbang» bewundert. Die 
fünfte Abteilung bildet die Franz-Joſeph- und Eli- 
fabetb-Grotte, zu der man aus der Alten Grotte 
durch einen ganz neuen Durchbruch im Felſen ge: 
langt und deren Hauptzierde der «Kleine Kalvarien: 
berg» ift. Die ganze Höblengruppe bietet eine außer: 
ordentliche Menge teils eiszapfenartig von der Dede 
oder wie Draperien an den Wänden berabbängenver 
(Stalattiten), teil3 wie Obelisten, Bfeiler und Säu— 
len vom Boden emporftarrender (Stalagmiten) rie: 
iger Tropfjteingebilde. Durd die Grotte führt eine 
2268 m lange Eiſenbahn für Schiebwägen. Die 
Begebung der Grotte, die eine Temperatur von 
+ 8,7° C. bat, dauert 2—4 Stunden. Cine Stunde 
nördlih von A. liegt die Magpdalenengrotte 
(low. &rna jama, d. b. Schwarze Grotte), berübmt 
als erfter Fundort des Fiſchmolchs Olm oder Pro: 
teus (Proteus anguinus), und nod eine Viertel: 
ftunde weiter die durch eine große Doline oder leſſel— 
förmige Bertiefung von oben geöffnete Poilhöhle 
(Pivka jama; 70 m tief), beide in der Tiefe von Ge: 
wäſſern durchrauſcht und durch Stalattitengebilde 
ausgezeichnet. In der jüngiten Zeit find abermals 
weitere Berzweiqunaen der Örotte erforjcht worden, 
die eine Verbindung mit der Dttolargrotte (ſ. d.) 
ergaben. — Bol. Schmidl, Zur Höblentunde des 
Karſtes (Wien 1854); derf., Wegweiſer in die Adels: 
beraer Grotte (2. Aufl., ebd. 1858); Rieger, Die 
Grotte von A. (12 Blatt, Trieft 1862); Coſta, Die 
Adelsberger Grotte (2. Aufl., Laibach 1863). 
Adelöbrief (Adelspiplom), diejenige Ur: 
funde, durch welche vom Landesberrn der Adel ver: 
lieben wird, daber Brief: oder Diplomadel (lat. no- 
bilitas codicillaris). Der Briefadel gehört immer 
jum niedern Adel und ftebt innerbalb desjelben dem 
Ritteradel gegenüber. (S. Abel.) 
Adelögenofienichaften, Vereinigungen der 
adlıaen familien beitimmter Bezirke oder Staaten 
sur Aufrebtbaltuna des Standesbewußtieind und 
Bahrung der Vrivilegien des Adels, heute nur bier 
und da mit privatem Charakter beftebend. (S. Adel 
und Deutiche Adelsgenoſſenſchaft, Bd. 17.) 
Adelöheim. 1) Amtsbezirk im bad. Kreis Mos⸗ 
bad, bat21%8 qkm, (1895) 13748 E. in 25 Gemeinden. 


— 2) Sanptitadt des Amtsbezirks A., an der Müns | 


dung ber Hirnau in die Sedad) (in 227 m Höhe), an 


den Yinien Heidelbera-Würzburg der Bad. und Heil: | 


bronn-Diterburten der Württemb. Staatöbabnen, 
Eis eines Amtsgerichts (Yandgeribt Mosbach), einer 
Zoll- und Steuerobereinnebmerei,bat (1900) 1428 E., 
darunter 218 Katbolilen und 58 Jsraeliten, Poſt, 
Zelegrapb, 3 Schlöffer, Spital; Runftmüblen, Ger: 
bereien, Brauereien, Cmaillewarenfabrit, Tuffftein: 
gewinnung und Gipsgruben. 

Adelstrone (aub Edelfrone), die niedrigite 
Stufe ber ſog Ranatronen (f. d.), die den nicht titu: 
lierten Adelöfamilien zulommt. In der Form der 
alten urſprunglichen tönigliben, in Degeneration 
bearifienen Arone, wie fie ald Helmtrone (f. d.) der: 
seit belannt ist, it fie bei den Gefchlechtern des nord: 
veutichen Adels (f. Tafel: Kronen II, Fig. 1), in 


modernerer, der neunzadigen Grafen: und fieben: 


sadinen Kreiberrentrone angepaßter Form mit fünf 
perlenbeienten Baden (f. Taf. II, Fig.2) beim für: 
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deutfchen Adel in Gebrauch. Die ſchwediſche A. 
zeigt Taf. II, Fig. 4. 

delömatrifel, das von Staats wegen geführte 
Verzeichnis der adligen Familien und Perſonen, 
meiſt je nach den Abjtufungen der Adelsprädifate in 
verjchiedenen Rubriten geführt. (S. Adel.) — Val. 
Bayr. Adels:Cvikt, V. Verfaffungsbeilage, 8.8. 

Adelsprädikat. Die U. find Herzog, Fürft, 
Graf, Freiherr, Ritter, endlih das bloße «von». 
Die Mitglieder der beiden oberiten Kategorien wer: 
den als «Durdlaucht» bezeichnet (preuß. Kabinetts⸗ 
order vom 3. März 1833). Durch Verbrechen geben 
die A. nad heutigem Strafrecht nicht mebr verloren 
(vgl. Reichsſtrafgeſezbuch $. 33), dagegen tft die uns 
be ngbe Führung von A. ftrafbar mit Geldſtrafe bis 
150 M. oder Haft ($. 360, Ziffer 8). 

Mdelöprobe, der Beweis der adligen Abitam: 
mung dur Vorzeigen des Adelsbriefes (j.d.) oder 
dur den Nachweis wirklich ausgeübter Vorrechte. 
Sie fommt inäbejondere in Betracht bei der Filia— 

Adeldthing, j. Ding. [tionsprobe (f.d.). 

Adelung, Friedr. von, Gelehrter, Neffe des 
folgenden, geb. 25. Febr. 1768 zu Stettin, ftudierte 
zu Leipzig Philoſophie und Jurisprudenz und be: 
er dann eine furländ. Familie nah Stalien. 
Nach feiner Rücklehr 1793 lebte er in Riga, Mitau 
und Petersburg in verfchiedenen Stellungen, wurde 
1801 Direktor des deutichen Theaters in der ruſſ. 
Refidenz, 1824 Direktor des Orientaliſchen Inſtituts 
im Mintiterium des Nuswärtigen und ftarb 30, Yan. 
1843. N. verfahte Beiträge zur Kenntnis der ältern 
deutfchen Pitteratur und mebrere linguiſtiſche Schrif: 
ten, wie «Rapports entre la langue sanscrite et la 
langue russe» (Peteröb.1811), «Werjuch einer Litte— 
ratur der Sanstkritipradhe» (ebd. 1830; 2. Aufl. 
u.d.T. «Bibliotheca Sanscrita», ebd. 1837). er: 
ner fchrieb er: «Siegmund Freiherr von Herberitein» 
(ebd. 1818), «Auguitin Freiherr von Meyerberg und 
feine Reife nab Rufland» (ebd. 1827) und «Kritiſch⸗ 
litterar. Überficht der Neifenden in Rußland bis 
1700» (2 Bpe., ebd. 1846). 

Adelung, ‘ob. Chriſtoph, Sprachforſcher, geb. 
8. ar 1732 zu Spantelom bei Antlam, jtudierte 
in Halle, wurde 1759 Profeſſor am evang. Gymna— 
fium zu Grfurt und flob 1761 wegen kirdlicher 
Streitigleitennad Leipzig, wo er als Korreltor, liber: 
jeger, Journaliſt und Schriftiteller lebte, bis er 1787 
Oberbibliotbetar der kurfürjtl. Bibliotbef ze Dres: 
den ward; bier ftarb er 10. Sept. 1806. Bleibende 
Verdienjte erwarb ſich A. um die lexikaliſche Durch— 
forfbung und Berzeichnung der deutichen Sprache. 
Sein bedeutendites Wert iſt das noch ſehr braud: 
bare «Grammatiſch-kritiſche Wörterbuch der hoch— 


deutſchen Mundart», Bd. 1—5, Abteil. 1 (Lp3. 


1774—86; 2. Aufl., 4 Bde., 1793—1801), dem 


‚ein «Auszug» (4 Bde, ebd. 1793— 1802) folgte, 





lange das anerfannte Oralel in ragen der Sprach: 
feinbeit. Sein grammatifches Syſtem entwidelte 
er in der «Deutichen Spracdlebre zum Gebrauch der 
Schulen in den preuß. Landen» (Berl. 1781), aus: 
führliber in dem «Umftändlichen Lehrgebäude der 
deutichen Spracen» (2 Boe., ebd. 1781—82); ergän: 
zend traten hinzu «Anmeifung pur Ortbograpbie» 
Lpz. 1788; 5. Aufl. 1835) und «über den deutichen 
Stil» (3 Bde., ebd. 1785—86; 4. Aufl, 2 Bde., 
1800). A.s «Ültere Geſchichte der — ihrer 
Sprache und Yitteratur» (Lpz. 1806) behandelt die 
alten Germanen als Barbaren, und auch der mittel: 
hochdeutſchen Dichtung, der er nüßliche Einzelſchrif⸗ 
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ten widmete («Ebronolog. Verzeichnis der ſchwäb. 
Dichter», 1784, « Püterich von Reiherzbaufen», 1788), 
wurde er nicht gerecht. In «Mithrivates oder all: 
emeine Spradentunde» (Bd. 1: «Die afıat. Spra⸗ 
. chen», Berl. 1806; Bd. 2—4 von J. S. Vater, 1809 
—17) madt A. Anſätze ir vergleichender Sprad: 
betrachtung. Jöchers «Gelebrtenleriton» ergänzte 
er durch 2 Bände (Lpz. 1784—87), ebenfo Ducanges 
«Glossarium» (f. Dufresne). ine Arbeiten zur 
deutfchen, namentlich ſächſ. Geſchichte find wertvolle 
Materialienfammlungen («Directorium diplomati- 
cum», Mei. 1802, und reiche Notizen auf der Dres: 
dener Bibliothek). In feiner ‚Gefdichte ber ei 
lien Rarrbeit» (7 Doe., %pz. 1785—89) zeigt er ſich 
von der nüchternſten Seite, 
Aedemone mirabilis Kotschy, j. Ambat. 
Ademtion des Vermächtniſſes (ademtio le- 
gatorum), in der Sprache des röm. Rechts die Wie: 


deraufbebung oder Entziebung einer Vermächtnis: | 


zuwendung durch den deutlich erfennbaren Willen 


des Erblaſſers, fei es in der leßtwilligen Ver: | 


Ben ſelbſt, jei es nad Errichtung derfelben. 

* ingegen die Zuwendung dadurch aufgehoben, 
daß an 
dere tritt, mag lediglich ein anderer Bedachter be— 


zeichnet oder dem Bedacten ein anderer Gegenstand 


jugemenbet fein, jo fpriht man von Translation 
des Vermächtniſſes (Übertragung). Nad Ge: 
meinem Rechte ift ſowohl die A. wie die Translation 
an eine Form nicht gebunden. Das Preuß. Alle. 
Landr. I, 12, 88. 593 — 595 verlangt in der Regel 
zum Widerrufe des in einer gerichtlihen Verfügung 
errichteten Vermächtniſſes Erklärung vor einem No: 


tar und zwei Zeugen oder in einem — | 


en und unterjchriebenen Aufſatze; das 
ächſ. Bürgerl. Geſeßb. 8. 2413 erfordert, abge: 
ſehen von dem Falle der Beobachtung ber Errich⸗ 
tungsform, Erllärung vor Gericht oder vor zwei 
Zeugen, eine formloje Schrift genügt nur, wenn 
der Widerruf lebtwillia vorbehalten mar; der Code 
eivil, 1035, verlangt ein neues jpäteres Teſtament 
oder einen Alt vor dem Notar «portant declaration 
du changement de volonte». Das Bad. Landrecht 
überjegt: «welche die Sinderung des legten Willens 
befagt». Das Deutſche Bürgerl. Geſetzbuch hat die 
U. nit aufgenommen, Motive V, 153 fg. 

Aden (grch.), die Drüſe; Adenalgie, Drüfen: 
ſchmerz; Adenitis, —— Trap Adeno: 
grapbie, Drüfenbejhreibung; Adeno — 
vum Adenom, Drüſengeſchwulſt (j. Adenoid); 

(denopatbie, Drüſenerkrankung; Adenofis, 
Drüfenleivden; Adenojklerofe, Drüjenverbärtung. 

Aden, engl. Seejtadt und Feſtung im ſüdl. Ara: 
bien, 170 km öjtlich von Bab el:Mandeb, am Meer: 
buſen von A. der zwiſchen Arabien und dem Lande 
der Somal in Afrika wejtwärts bis ins Land Adal 
eindringt, ijt an der eilt der 20 qkm großen 
Halbinf el A. erbaut. Dieje hängt im Often mit 
dem Feitlande durd einen nordwärts gerichteten, 
2 km breiten, jandigen und ſehr niedrigen Sitb: 
mus zujammen, der mit einer zweiten weftlichern 
Halbinjel, Dſchebel Haflan, den 5,5 km meiten 
Hinterbafen von A., Bender Tumai, bildet. Beide 
Halbinjeln find vulkaniſcher Natur, furchtbar zer: 
Müftet und zeigen nur in einzelnen Felsſpalten fpär: 
lihen Graswuhs und wenige halbvürre Baljam: 
ftauden. Der höchſte Gipfel der Halbinfel A. ift ver 
u Am Sübdoftende der Einfabrtin 
den Hafen von A. den beiten Arabieng, der geräumig 


telle der bisberigen Zumendung eine an: 


Aedemone mirabilis — Adenie 


genug iſt, ganze Flotten zu bergen, befinden ſich bei 
Steamer:Point(Räs Ta chain) die Kohlenmagazine, 
Werfte, einige Faltoreien und Comptoirs. DieStadt 
A. jelbit liegt in einem von Felſen umſtarrten Keſſel— 
thale, iſt regelmäßig engeicnt und meift aus Stein 
aufgeführt, hat aber Mangel an Trinkwaſſer; indes 
ind 150 Brunnen von 36,6 bis 56,4 m Tiefe in den 
Fels gebauen, von denen 50 trinkbares Wafjer geben, 
und in 30 vor alter Zeit angelegten Reſervoirs 
jammelt ſich das vom Gebirge berablommende Regen: 
wafjer. A. hat (1891) 41910 E., Araber und So: 
mal, und iſt Siß eines deutſchen Ronfuls. — Schon 
die Griechen und Römer kannten den Ort unter dem 
Namen Adana, Atbana, oder aud als Arabia 
Eudaemon oder Arabia Felix. Die Stadt fpielte 
aud) im Mittelalter eine wichtige Rolle. Die verän: 
derte Richtung des ind. Handels, die Herrſchaft der 
Türlen (1538—1630) und hierauf die Befiknabme der 
Stadt durd den Imam von Sana’a brachte diejelbe 
immer mebr in Berfall, Als 1705 die umberwobhnen: 
den Araberjtämme ſich von Jemen losriſſen und ibre 
eigenen Sultane erbielten, ſank A. vollends in Trüm: 
mer und Schutt. Der einjtige Weltbafen zäblte faum 
noch 600 verarmte Bewohner in zerfallenen Hütten, 
als der brit. Kapitän Haines 1838 den Sultan von 
A. zur Abtretung der Halbinfel an die Briten be: 
wog, welche diejelbe dann, als der Sultan die Über: 
lafjung verweigerte, 11. San. 1839 mit Gewalt in 
‚Ihren Bejig braten. Der ſchon von der Natur zu 
einer faft uneinnehmbaren Feite geichaffene Fels 
wurde nun noch ſtärker befeftigt und eine neue, zum 
Berge: erflärte Stadt aufgebaut, die in kurzer 
eit zur Blüte zer te. Das (mit Berim) 207 qkm 
umfallende Gebiet (j. Karte: Abeſſinien u. ſ. w., 
ı Bd. 17) ift unter die Präfidentihaft Bombay ge: 
‚ ftellt, doch find dem Reſidenten wegen ihrer ijolier: 
ten en jeit 1864 größere Befugnifie eingeräumt. 

| A. iſt für England nit nur ein Bindeglied mit 
 Dftindien, fondern aud ein Stüßpuntt für feinen 
‚ fommerziellen und polit. Einfluß auf der ganzen 
arab. Halbinjel und in ganz Oftafrifa. Anjtatt 
Mokla ift jest, außer Hodeida, A. Hauptpla für 
die Ausfubr des ſüdarab. Kaffees. Große Mic: 
tigkeit hat bejonder8 der Handel mit Steintoblen, 
um bie in jenen Meeren fahrenden Dampfer zu ver 
jorgen. Ferner werden ausgeführt: Gummi, Berl: 
mutter, Häute und Selle fowie Tabak. Cingefübrt 
werden: Baummwollgarn, Petroleum, Stüdgüter 
aller Art, Getreide, elle und Tabak. Der Handel, 
großenteild in Händen amerif. Firmen, iſt faſt aus: 
ſchließlich Speditions- und Durchfuhrhandel. Seit 
der Eröffnung des Sueslanals hat A. bedeutend an 
MWichtigkeit gewonnen, Die Gejamteinfuhr betrug 
1899: 45,85 Mill., die Ausfuhr 38,18 Mill. Rupien; 

| der Tonnengebalt der in A. verkehrenden Schiffe 





2, Mill, Regiſtertons. — Bol. Hunter, Account 
of the British settlement of A. (Lond. 1878). 
Adenau. 1) Kreis im preufß. Reg.Bez. Koblenz, 
' bat 549,45 qkm und (1895) 22182 ei 074 männl,, 
11108 weibl.) €. in 107 Landgemeinden. — 2) Marft: 
' fleden und Hauptort des Kreifes A. in 302 m Höbe 
' auf der Hohen Eifel, an der Linie Nemagen:N. 
(41,58 km) der Preuß. Staatsbahnen, Si des Land— 
ratSamtes,eines Amtsgerichts (Landgericht Koblenz), 
gel und Steueramtes erjter Klafie, bat (1900) 1684 
„, darunter 66 Evangeliiche, Poſt, Telegrapb, lath. 
‚ Kirche; Tuchfabrifen, Berbereien, Holzhandel; Blei:, 
| Cilen, Kupferwerke. 7 km öftlich die Hohe Adht (ſ. d.). 
\ denie (arch.), ſ. Pjeudoleulämie. 


Adenin — Aberlaf 


Adenin, eine ftidjtoffreihe organiſche Baje von 
der Jufammeniegung C.H,N,, die ein Beitandteil 
der tieriſchen Zelllerne ift und aus den Pankreas— 
drüjen des Rindes und aus den Theeblättern ge- 
wonnen werden fann. A. acht durd jalpetrige 
Säure in Hpporantbin, C,H,N,O, über und ift da— 
ber alä das mid des legtern (mit der Gruppe NH 
an Stelle des Sauerftoffatoms) aufzufafien. 

WAdenitis (arch.), Drüjenentzündung. 
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Aderfiftel oder Aderlaffijtel, ein Eitergang, 
ber fich bei Pferden und Rindern bildet, wenn zum 
Aderlaß unreine Inftrumente verwendet wurden 
oder wenn das Tier die Aderlaßwunde an unreinen 
Gegenftänden feuert. An der verlegten Stelle ent: 
widelt jih eine Entzündung, die fih durch An: 
nes und dur Entleerung eined dünnen 
siters kennzeichnet. Die A. kann zu fehr bedenk— 
lien Erfheinungen führen. Im za des libels 


DC. (Drüfenfrucdt), dur | fann man durd Aufſchlitzen der Hautwunde und 


drüfige Jrücte ausgezeichnete Pilanzengattung 
aus der Familie der ——— mit wenigen 
Arten im Frühjahr blühender Zierſträucher. Die 
betannteſte Art iſt A. foliosus DC. von den Cana: 
riiben Inſeln, mit dichtbeblätterten, behaarten Zwei: 
aen und leuchtend gelben Blüten. Sie verlangen 
eine nabrhafte, lodere Erde, im Winter einen bellen 
Blak im Kaltbaufe, im Sommer einen jonnigen 
Standort im Freien. Die Vermehrung geſchieht 
durb Samen und Stedlinge. 

Adenoid, Adenom (grch.), Drüfengeihmulit, 
eine geicbmwulitförmige, meist ſcharf umfchriebene 
Reubilvdung von Drüfengemwebe, die nur da vor: 
tommt, wo normalerweije Drüjengewebe vorhanden 
it. Das N. gebört zu den gutartigen Geſchwülſten, 
es lann aber auch in frebsartige Neubildungen oder 
in wirklichen Krebs übergeben ; daher empfiehlt ſich 
die möglichſt frühzeitige operative Entfernung ber 
A. (©. Krebs.) 

Adenophöra Fisch. (Drüjenträger), Pflan: 
sengattung aus der familie der Campanulaceen 
(1. d.) mit gegen 15 Arten im gemäßigten Aſien 
und Europa; ausdauernde Kräuter mit abwechjelnd 
oder faft quirlförmig geftellten, einfachen Blättern 
und kurzgejtielten, nidenden, blauen, an der Spike 
der Stengel in lodern Trauben oder Rifpen fteben: 
den Blüten, bie fi von denen der Gattung Campa- 
nala nur durch einen den Grund des Fruchtknotens 
umgebenden becer: oder röbhrenförmigen, drüfigen, 
Rettar abiondernden Wulft (Diskus) unterfcheiden. 
An Deutihland wächſt nur die bis 1 m hohe A. lilii- 
folia Ledeb. (lilienblätteriger Drüfenträger) im öft- 
lichſten Gebiete. Bon fibir. Arten kultiviert man in 
Gärten A. stylosa Fisch. und A. verticillata Fisch. 
am bäufigften. Sie lieben leichten, fandigen Boden, 
tommen aber au in Heibeerde fort und werben 
durch Murzeliböhlinge oder Samen vermehrt. 

Adenos (Seebaummolle, coton de marine), 
die feinfte Sorte levantin. Baumwolle, fommt ge: 
wöbnlidh von Aleppo über Marfeille in den Handel. 

Adeodätus, Papſt, ſ. Deusdedit. 

Adesõna, der 145. Blanetoid. 

Adeps (lat.), Fett. Dffizinell find: A. benzoa- 
tus, ®enzoejchmal;; A. Lanae anhydricus, Moll: 
fett; A. Lanae cum aqua, waſſerhaltiges Mollfett; 
A. suillus, Schweineſchmalz. 

Adept (lat.) biek in der Alchimie derjenige, der 
angeblib bis zur Tiefe der Wiſſenſchaft gelangt 
war, der aljo Bold maden konnte, oder den Stein 
der Weifen oder ein Elirir zur Verlängerung und 
unveränderten Fortdauer des menſchlichen Lebens 
bergeftellt hatte. Jetzt bezeichnet man mit A. über: 
baupt den, der in die Geheimniffe einer Kunit, 

igenſchaft, Sekte eingedrungen ift. 
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Adern. 
33 Ad 
. Krampfaber, 
Mbere, Fluß in Acta f. Volta. 


Übderetr, Sabaralandicaft, ſ. Adrar:Tmarr. 


Ausfprigen des Filtelganges mit desinfizierenden 
Löfungen (3. B. Carbolwaljer 3 Proz., Sublimat: 
waſſer 1 Promille, Creolinwaſſer 2 Bros.) Heilun 
bringen, fpäter ift diefelbe mit Sicherheit nur durch 
eine Operation zu erhoffen, welche in einer Unter: 
bindung der Ader oberhalb und unterhalb ver kran- 
fen Stelle und Ausfchneiden der letztern beiteht. 

Üderflügler, y elten, ſ. Hautflügler. 

Adergeflecht, j. Blerus. 

Aderhant, Gefäßhaut des Auges, ſ. Auge nebft 
Zafel, Fig.1. Die Aderhautentzündung(Cho: 
rioiditis) tritt meift in Geftalt einzelner oder auch 
zahlreicher rundlicher Herde auf, die fih allmählich 
in Narbengewebe umwandeln, Diefen Narben ent: 
ſprechen dann im Gefichtäfelde jog. Stotome (j. d.). 
Seltener erkrankt die A. fofort in ibrer ganzen Aus: 
dehnung, 3. B. bei der eiterigen Aderhautentzün: 
dung, die zur Bereiterung des ganzen Augapfels 
(f. Augenvereiterung) führt. 

‚Aderholz (im Gegenſatze zu Hirnholz), richtiger 
die Zeichnung, der Flader oder die Textur des 
Holzes (ſ. d.) — entſteht, ſobald ein Baum: 
ſtamm parallel zur Achſe und zwar entweder nach 
dem Radius (radialer Yan sichnitt) oder nach der 
Sebne (tangentialer Längsſchnitt) geichnitten wird. 
Bei den fo erbaltenen Längsſchnittflächen ftellen die 
Jabhresringe die Zeichnung des Holzes dar. 

Aderknoten, j. Krampfader. 

Aderlaf, die operative Eröffnung eines blut: 
führenden Gefähes, u) einer Vene (Venäſek— 
tion, Phlebotomie), jehr felten einer Pulsader 
(Arteriotomie). Der Zwed des A. ift, eine ge: 
wiſſe Menge Blut ausfließen zu lafien, um entweder 
die Blutmenge im ganzen Körper oder in einem 
einzelnen Organe zu vermindern, oder die Blutbe- 
ihaffenheit zu verbeflern, oder den Kreislauf des 
Blutes wieder anzufahen. Allgemein bat man 
früber den N. bei ungen, namentlich der 
Zunge, für unentbehrlich gehalten. Die neuere 
Medizin bat —5* gezeigt, daß dieſe Krankheiten 
ohne A. in der Regel günjtiger verlaufen, und 
daß derfelbe auch in vielen andern Krankheiten, 
wo er ehedem üblich war (3. B. bei Typhus, Blut: 
ipuden, Rheumatismus), durch die darauf folgenden 
Schwächezuſtände mehr ſchadet als nüst. Die Prä— 
ervativ⸗Aderläſſe, welche ſich insbeſondere die Lanp- 
eute machen laſſen, find ganz zu entbehren. Gegen: 
wärtig madht man den $L. bisweilen bei Hirnblu: 
tungen, Lungenödem, Urämie u. ſ. w., oder auch zu 
dem Zwecke, das Blut von einem gefunden Menſchen 
in den Körper eines Kranken überzuleiten. (S. Trans: 
fufion.) Die Operation des Aderlaſſens geſchieht 
vorzugsweife am Arme, an der in der Beugejeite 
des Ellbogengelenks liegenden Vena mediana, 
felten am Fuße, an den Haldadern und andern 
Stellen. Man umwidelt zuvor das Glied oberhalb 
der Operationgitelle fo feſt mit einer Binde, daß der 
Rüdfluß des Blutes dur die Hautvenen gehemmt 
wird und das Blut fih in lektern jtaut und fie 
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auftreibt. Hierauf * man in bie gewählte Bene 
einen Stih mit dem Aderlaßſchnepper oder beſſer 
mit der Lanzette und läßt nun ein beftimmtes 
Quantum (180—500 g) Blut audfließen. Kommt 
der Blutfluß ins Stoden, jo läßt man Hand und 
Finger, beziebentlih Fuß und Zehen der operierten 
Seite, kräftig bewegen, worauf das Blut meift 
wieder zu fließen beginnt. Man bevedt die Wunde 
mit einer Kompreſſe, die vermitteljt einer Binde be: 
feftigt wird, und läßt den Arm 24 Stunden rubig 
halten. (©. Blutentziebung.) Val. Bauer, Geſchichte 
der A. (Münd. 1870). — Bei Haustieren ift A. 
nur bei rbeumatifcher Hufentzündung (Rebe), akuter 
kam japeue reg See beginnender Yungenentzün: 
dung am Blaße. Auch bei der jog. ſchwarzen Harn: 
winde des Pferdes hat Fröhner den A. warm em: 
pfoblen. Am bäufigiten wird zu diefer Operation die 
Drofjelvene benupt, die vermitteljt der Fliete (f. d.) 
oder der Lanzette eröffnet wird. Die Menge Blut, 


die entzogen werden darf, beträgt beim Pferd und | 


Rind 3, höchſtens 5 kg, beim Schaf 150—200 g, bei 
Schmeinen 300—400 g, bei Hunden je nad deren 
Größe 50—160g. Der Verſchluß der Aderlaßwunde 
erfolgt von *8 nur zur Sicherheit vernäht man 
die Hautwunde. 

Adern, in der Anatomie die baum: und netz— 
förmig verbreiteten elaftiihen Röbren, in denen 
das Blut und die Lymphe fließt. Man unterfcheidet 
Arterien (ſ. d.) oder Bulsadern und Venen (f. d.) 
oder Blutadern. (S. Blutgefäße, Lymphe, Gefäße, 
Kreislauf des Blutes.) Über Büldene Ader 
ſ. Hämorrhoiden. — In der Mineralogie und 
Geologie bezeichnet man damit die mineralifche 
Ausfüllungsmafle, welche ſich in einer fchmalen 
Spalte im Geſtein als jpätere Bildung abgejegt 
hat. — liber Blattadern f. Blattnervatur. 

Adernd, Stadt in der Provinz und im Kreis 
Catania auf Sicilien, am ſudweſtl. Fuß des Sltna 
in 561 m Höbe, bat (1881) 20160 E.; ein vierediger 
Turm aus der Normannenzeit iſt jebt Gefängnis. 
N. ift das alte Hadranum (Adranum), berübmt 
durd einen Tempel des einbeimifhen Gottes Ha: 
dranos oder Adranos. 

Adernfäge, dient dem Tischler zum Ausſchnei— 
den ſchmaler Streifen in Tifchplatten, in deren aus: 
geichnittene Teile ein Streifen (Bordüre) aus anderm 
Holze eingeleimt wird. Die A. hat die Geftalt eines 
Hobeltajtens und zeigt ftatt des Hobeleifens einSäge: 
blatt. Die untere Fläche (Soble) ift nicht eben, fon: 
dern in der Art rechtwinklig abgejekt, daß die Sohle 
fi der ganzen Länge nad) in zwei ebene Flächen 
teilt, deren rechte tiefer liegt. Der hierdurch gebildete 


Anſchlag ift durd Holzichrauben verjtellbar, um | 


die Breite der Bordüren verfchieden zu machen. 

Aderpilz, |. Hausſchwamm. 

Aderpreſſe, j. Tourniquet. 

Adersbach, Dorf in der öſterr. Bezirlshaupt— 
mannſchaft und dem Gerichtsbezirf Braunau in Böb: 
men, dicht an der —— Grenze, zerfällt in 
die Dorfgemeinden Ober: (906 E.) und Nieder-Aders— 
badı (754 €.) und bat ein 1577 —80 erbautes Schloß 
der Edlen von Eljenwanzer (Allodherrſchaft, 19,11 
qkm) mit ae Burgruine Altbaus und lade: 
ipinnerei. Belannt ift der Ort durch die Aders— 
bader Felien, die aus einem 8 km langen, bis 
2 km breiten, 470 m über die See ſich erbeben: 
den Quaderjandjteinflöz befteben, das durch Aus: 
waſchungen allmäblih in ein Labyrinth von Tau: 
ienden von 30 bi$ 60 m hoben Felientegeln zertlüf: 


Adern — Ad hastam 


tet wurbe. Vor dem Labyrinth erhebt fich in einer 

mit Waſſer gefüllten Vertiefung der Zuderbut, ein 

16 m bober Felsblock von angeblih 80000 kg Ge: 
ı wicht. Noch großartiger in ihren Naturgebilden find 
die naben Felſen von Weckelsdorf (f. d.). 

Aderihwamm, j. Hausſchwamm. 

idefius, f. Frumentius. 

Adesmofen grch.), Hautkrankbeiten, welche auf 
angeborener mangelbafter —— oder er⸗ 
worbenem Schwund des Bindegewebes beruhen. 

Adespöta (grch., d. i. Herrenloſe), herrenloſe 
Güter; kleinere Werke, Gedichte u. ſ. w. von unbe: 
fannten Berfafjern; au unverbürgte Gerüchte. 

Adet, joviel wie’Adat, j. Scheri'a. 

Adflävit Deus et dissipäti sunt (lat.), 
ſ. Armada. [pflichten. 
Adhärieren (lat.), anbangen, anbajten, bei: 

Adhäfion (lat.), in der Phyſik die zu den 
Moletularkräften (f. d.) zu zäblende Kraft, infolge 
deren zwei verſchiedene Körper aneinander baften, 
| fobald fie in binreihend vielen Punkten mitein: 
ander in Berührung gebradıt werden. Man kann 
die Betbätigung dieler Kraft ſowohl bei Berübrung 
fefter Körper untereinander als audh bei der von feiten 
mit flüjfigen Körpern nachweiſen. Auch die Abjorp: 
tion (f. d.) un ich als eine bis in das Innere drin: 
gende N. auffaljen. Die Wirkungen der A. treten 
uns überallentgegen. So berubtauf ihr alles Kitten, 
Leimen und Löten. Die Kreideteilchen baften in: 
folge der A. an der Tafel und die Bleijtiftteilhen 
auf dem Papier oder anderm Schreib: oder Zeichen: 
material. Auch das Plattieren (ſ. d.) ift nur durch 
A. möglid. — bewirkt die A. das Anhaften 
der Spiegelfolie auf der Rückſeite der Spiegel, das 
Anhaften der Farbe und Schwärze an den Formen, 
Walzen, Holz:, Kupfer-, Stahl: und Steinplatten 
beim Druden, das Feſthalten des Anmurfs an 
Mauern, das Benektwerden der in Waſſer ge: 
tauchten Hand. Ein fejter Körper wird von einer 

lüffigteit beneßt, wenn die N., mit der die Flüſſig— 
eit an dem feſten Körper hängt, größer ift als die 
Kobäfion der Flüſſigkeit; ift jedoch die Kohäſion 
größer als die A., jo findet feine Benekung jtatt, 
wie dies 3.9. der Fall zwiſchen Quedjilber und 
Glas, Waſſer und Fett u. ſ. w. ift. Die N. wirkt 
nur auf äußerjt Heine Entfernungen. Hobe Bolitur 
ber aufeinander liegenden Flächen, ein größerer 
Drud auf diejelben, ferner eine längere Berütbrungs: 
dauer erhöhen die A. Das kräftige Haften zweier 
aufeinander gejchliffener Platten berubt indeſſen zum 

rößten Teil auf der Wirkung des Luftdrucks. Zwei 
olche Platten von 1 qm Fläche baften infolge des 
Luftoruds mit einer Arafı von 1033 kg, während 
die A. höchſtens 1,3 kg (für Kupfer) beträgt. — In 
der Pathologie bezeichnet A. die mehr oder weni: 
ger feite Vereinigung oder Verwachſung verjcie: 
dener, im normalen Zuſtande nicht miteinander ver: 
bundener Körperteile, namentlich der Eingeweide 
untereinander und mit der Wand der lörperteile, 
in der fie eingeihloffen find. Ihrer Bildung acht 
meiſt eine Entzündung (jog. apbäfive Entzün: 
dung)voraus, beider es zurEntwidlung von neuem 
Gewebe mit reihlihen Blut: und Lymphgefäßen 
fommt. Das neu gebildete, anfangs ſehr weiche und 
lodere Gewebe wird erſt allmäblich feiter (Narben: 
gemwebe). — A. (juriftiich), ſ. —— 

Adhäſionseiſenbahnen, ſ. Eiſenbabnſyſteme. 

Ad hastam (lat., «zur Lanze»), zur öffentlichen 
Verfteigerung, ſ. Subbaftation. 





Adherbal — Üdilen 
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Adherbal, König von Numidien (ſ. Zugurtba). | betrachtet ſchon Jeſus die phariſäiſchen Vorſchriften 


Ad höc (lat.), für den einzelnen Fall. So wird für 
einen Bevormundeten ein Kurator ad hoc, Pfleger 
zum Abſchluß eines einzelnen Geſchäfts bejtellt, 
wenn der Bormund wegen perfönliden Intereſſes 
den Mundel nicht vertreten darf. 

Ad hominem demonjftrieren, ſ. Beweis. 

Adhüo sub judioe lis est, j. Lis. 

Adi, Scheich, ſ. Jeziden. 

Adiabatiſch (ard.), eine Art der Zuftandsände: 
rung der Gaſe, j. Drudkurven der Gafe (Bd. 17). 

diabene, afior. Landſchaft, j. Bo. 17. 

Adiantum L. (Haarfarn, frauenbaar), 
Pflanzengattung aus der Ordnung der Farne, Fa: 
milie der Bolppodiaceen (I. di ausdauernde Kräuter 
mit zierlichen, meijt zwei⸗ bis dreifach gefiederten 
Blättern, deren Stiele und zulegt gemöhnlich haar: 
fein verzweigte Spindeln glänzend braun oder jchwarz 


find, und deren Fiedern die Fruchtbäufchen auf dem | 


oberiten Teile der Nerven auf nad der Unterjeite 
umgeichlagenen, braunen Läppchen des Randes 
tragen. Die Gattung enthält eine ziemliche Anzahl 
meiſt tropiſcher Arten, von denen manche (z. B. A. 
Farleyense Th. Moore und A. trapeziforme L. 
aus dem tropiichen Amerifa, A. hispidulum Sw. 
aus dem tropiſchen Aſien, Auftralien und Bolnne: 
fien, A. forınosum R. Br. aus Auſtralien) beliebte 
Zierpflanzen unjerer Gewächshäuſer find; einige 
andere, deren Wedel zur Bouquetbinderei Berwen: 
dung finden, werden in Maijen gezogen. Das in 
Rordamerifa heimiſche A.pedatum Willd. mit jeinen 
fußförmig verzweigten Blättern ift winterhart und 
wird zur Ausſchmückung von Felsanlagen u. ſ. w. kul⸗ 
tiviert. In Südeuropa iftnur A. Capillus Veneris L. 
(Benusbaar, f. Tafel: Gefäßfryptogamen, 
Fig.6) heimiſch, deſſen Blätter ala FoliaCapilla oder 
Herba Capillorum Veneris offizinell waren. 

Adiaphon (ard., d. b. das Unverjtimmbare) 
oder Gabelklavier, ein vom nftrumentenbauer 
Wilhelm Fiſcher in Leipzig (nad andern vom Uhr: 
macher Schuiter in Wien) erfundenes Tafteninftru: 
ment von ſechs Dftaven, einem PBianino ähnlich. 
Die Töne werden von Stimmgabeln erzeugt, daher 
die Unverſtimmbarkeit. Der Klang ift ſehr jchön, 
äbnlih dem der Glasbarmonila, aber nicht fo laut. 
Da die Anſprache febr langfam ift, laſſen ih auf 
diejem Inſtrument nur getragene Sachen fpielen. 

Adiaphöra (ard.), d. i. an ſich gleihgültige 
Dinge (Indifferentes, Mitteldinge), in der Sitten: 
lebre, bejonders der Stoifer (f. Stoicidmus), was 
weder gut noch böfe ift, oder was zur wahren Glüd: 
ſeligkeit weder binderlich noch förderlich ift (3.8. die 
Gelundbeit); daber aud Handlungen, die weder fitt: 
lich geboten noch verboten find. Es dedt ſich alfo 
der Begriff ungefäbr mit dem des «Erlaubten». In 
der neuern P — beſonders ſeit Schleier⸗ 
macher, war man beſtrebt, das Gebiet dieſes Be— 
griffes moglichſt zu verengen; «erlaubt» nennt man 
daber, was durch fein allgemein gültiges Gefeß vor: 
geichrieben ift, worin alfo feiner den andern fittlich 
zu binden berechtigt ift. Es wird oft geradezu be: 
ftritten, daß für das Individuum bei gemifienhafter 
Berüdfihtigung feiner Eigentümlichkeit und der be: 
ſondern Umftände, unter denen der Antrieb zum 
Handeln an e3 berantritt, irgend eine Handlung als 
httlih gleihgültig zu bezeichnen ſei. 

Auf religiöjem Gebiete werden unter N. 
Kanada verjtanden, die ohne Verlegung der gött: 
lichen Gebote unterlafjen werben dürfen. Als folche 





über Faſten, Sabbatfeier, Neinigfeit und Speije- 
unterjchiede. Späterbin wurde das ganze jud. Gere: 
monialgeieß unter denjelben Gefihtöpunft gejtellt. 
Als es fich in der Reformation um die Zuläſſigkeit 
gewiſſer kath. Bräuche jeitens der Proteſtanten ban: 
delte, die, von den meiſten Reformationskirchen be: 
reit3 abgetban, auf Befehl Karls V. durch das Augs: 
burger nterim (1548) wieder eingeführt werden 
follten, juchten die kurſächſ. Theologen, Melanch— 
tbon an der Spike, den Frieden dadurch zu er: 
langen, daß fie im Leipziger Interim die Neinbeit 
der evang. Lehre durch weitgehende Zugeſtänd— 
niſſe in den Bräuchen, die fie für W. erklärten, ala 
Altäre, Bilder, Lichter, Chorhemden, lat. Gefänge, 
Horen, Veſper u. |. w., erfauften, Hieraus entbrann: 
ten die Adiapboriftiihen Streitigkeiten, in 
denen namentlich die Jenenſer und Niederſachſen 
die Wittenberger des Verrats an der evang. Sade 
—— Später ward es allgemeine Lehre, 
daß die Ceremonien an ſich A. ſind, aber aufhören 
es zu ſein, wenn die chriſtl. Freiheit dadurch bedroht 
wird, oder wenn ihre Beobachtung ein Zugeſtändnis 
an Gegner bedeutet, für die ſie vermeintlich auf gött: 
libem Gebote rubende Sasungen find. 
Adides, Franz, |. Bo. 17. 
Aedicülum dat. d. i. Häuschen), Niichen oder 
Tempel; bei ven Ügyptern bäufig. (S. Baldachin.) 
Adien (frz.,ipr.adiö), «mit Gott», Abjchiedsgruß. 
Adige (ipr. adidiche), ital. Name der Etid) (1. d.). 
Adigetto (jpr. -Dicetto), j. Etſch. 
Adighe oder Adhige, . Tſcherkeſſen. 
Adika, Adikafett, ſ. Dikabrot. 
Udilen, obrigkeitliche Perſonen im alten Rom. 
—F Zeit der Republik fiel in ihre Amtsthätigkeit die 
orge für die Getreidezufuhr und die Getreidepreiſe, 
die Markt⸗, Straßen: und Baupolizei, die Inſtand⸗ 
baltung der öffentlichen Bauten, Tempel, Straßen, 
Wafjerleitungen, Kloaten, die Gejundbeits:, Sicher: 
beit3: und Sittenpolizei (Überwachung der Bäder, 
Wirtöhäufer u. ſ. w.), die Einrichtung der öffent: 
lihen Spiele und ag rer endlich auch die Sorge 
ür Neinbaltung der Neligion von ausländiichen 
räuchen. Das Amt entjtand zen mit dem 
der Volkstribunen 494 v. Chr. Wie dieſe waren die 
beiden %. urfprünglih Beamte der Plebs. Zwei 
weitere, die aediles curules, deren Amt den PBatri: 
ciern vorbebalten jein follte, auf deſſen ausſchließ— 
lihen Befig fie aber bald darauf verzichten mußten, 
famen 367 v. Ebr. hinzu. Erſt jpät, 44 v. Chr., 
ſchuf Julius Gäjar eine dritte Gattung, die aediles 
plebis Cereales, aus plebejiihem Stande, welde 
die Spiele zu Ehren der Ceres zu leiten hatten und 
jpeciell der Verforgung der Stadt mit Getreide und 
der unentgeltlihen Verteilung desjelben vorjtanden. 
Sie ſcheinen aber bereit3 unter Auguſt Durch die Prae- 
fecti annonae je zu fein. Anfangs waren die 
aediles plebis abhängig von den Tribunen, all: 
mählich wurden fie von ihnen unabbängiger und 
traten auch in näbere Beziebung zum Senate. Die 
kuruliſchen . hatten wichtige Attribute vor den ple: 
bejifchen voraus. Insbeſondere jtand ihnen allein 
eine, wenn auch begrenzte bürgerliche Gerichtsbarkeit 
du, nämlich in Handelsprozeſſen; fie erließen auch 
eim Amtsantritt ein dem der Prätoren analoges 
Edikt (f. d.) und hatten einen Teil der Ehrenaus: 
zeichnungen der böbern Er, insbejondere 
den elfenbeinernen Klappituhl mit geihweiften Beis 
nen, die sella curulis, von ber fie ihren Beinamen 
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übrten. Auch en jie weit früber als die ple 
ejiihen A. nach Ablauf ihres Amtsjahres Stimm: 
recht und Anwartſchaft auf einen Bla im Senate 
bei der nächſten Wahl. (S. Senat.) In entſprechen⸗ 
der Weiſe maren unter die beiderlei Ü. auch die 
Spiele verteilt, die von ihnen unter Aufwendung 
bedeutender Mittel aus eigenem Vermögen, mit ſtei⸗ 
genden Lurus, veranjtaltet wurden und früb als 
Hauptmittel dienten, die Gunſt des Volls für die 
Bewerbung um die böbern Simter zu gewinnen. 
Während der Kaiferzeit wurde die Sldilität im 
3. Jabrh. n. Chr. aufgeboben. Auch die röm. Kolo: 
nien und Municipien hate je zwei A., Die im weſent⸗ 
lichen den furulifchen 

Yabatut, Etudes sur la société Romaine. Les ediles 
et les m&urs (Par. 1867); Claſon, Die kurulifche 
Üpilität in «Röm. Gefchichter, Bo. 1 (Berl. 1873). 

Ad infinitum (lat.), ind Unendliche. 


Adindle, dichte, hornitein: oder felfitäbnliche Ge⸗ 


teine von matten, jafpisartigem, flach muſcheligem 

ruch und grauen, roten oder grünen f oft lagen: 
oder partienmweije wechjelnden Farben, die fi durch 
verhältnismäßig leichte Schmelzbarteit vor dem Löt: 
rohr und namentlich durch boben, auf einer Bei: 
mengung von Albit berubenden Natrongebalt (bis 
10 Fron) auszeichnen. Solche N. erfcheinen einer: 
feit3 als Kontaktmetamorphoſe von Schiefern in 
Berührung mit körnigen Diabajen, andererjeits, 
namentlich von Kiejelichiefer begleitet, ald normale 
Ginlagerungen in Kulmſchichten, z. B. im Harz, 
Naſſau, Heiten, Weitfalen. 

Ad intörim (lat.), einftweilen. 

Adipid (neulat.), fett; Adipide, fettige Pro: 
dukte animalifcher Subitanzen; adipidieren, ein: 
fetten; adipös, fett, fettig. 

Adipinfäure, C,H,,O,, eine zweibaſiſche or: 
ganijhe Säure, COOH-CH,-CH,-CH,-CH,-COOH, 
die auerjt durch Orvdation der Fette mittela Salpeter: 
km: erbalten wurde. Sie kroitallifiert in glänzenden 

lättern und ſchmilzt bei 148°. 

Adipoeire (fr;., jpr. -Bibr), Fettwachs, Lei: 
chenfett, eine eigentümliche Fettjubftang, in die ſich 
Leichen verwandeln können, und die nach den einen 
weientlib eine Ammonialjeife ift, nab andern aus 
freien Fettſäuren, wie Balmitinjäure, Steariniäure 
und Dleinjäure, beſteht. In Gegenden, wo das Waſſer 
jebr kaltbaltig ift, finden ſich aud die Kallſalze dieſer 
Säuren (Kalkſeifen). Namentlich bilden Haut, Brüfte, 


— 


dard, The A. (neue, illuftr. Ausg. 
„in Rom entiprachen. — Val. | 





Musteln und Gebirn Fettſubſtanz, wäbrend Lunge, 


Leber, Gedärme, Milz, Nieren, Uterus der Fäulnis 
unterliegen. Die Totengräber kennen diefe Sub: 
ftanz jchon lange und überall; fie jcheint ſich beſon— 
ders zu bilden, wenn der Leihnam in feuchten 
Boden ohne Zutritt der Luft oder unter fließenden 


Waſſer liegt. Man bat verjuht, aus der A. die | 


Fettſauren (weſentlich Balmitinfäure) auszuſcheiden 
und techniſch zu Kerzen u. ſ. w. zu verwenden. 
sitas, ſ. Fettſucht. 
Adiräto (ital., d. i. zornig, aufgebradt), in der 
Mufit: mit raſch erregtem Vortrag. 
A dirittüra, j. Adrittura. 
Adiröndadd, die Hauptgebirgsgruppe des 


Staates Neuyork, bildet einen der nördliciten | 


Ausläufer der großen Appalacentette und ziebt ſich 
in nordöjtl.:fühmweltl. Richtung weitlib vom Cham: 
plainfee dur die Eounties Clinton, Eier, Franklin 
und Hamilton (ſ. Karte: Vereinigte Staaten 
von Amerika I. Oſtlicher Teil). Die Höben: 
jüge der A. erbeben jib auf einem über 225 km 





Ad infinitum — Mdjudifation 


langen und 150 km breiten Hocplateau (640 m). 
Der höchſte Gipfel (Mount: Marcv) ift 1600 m bodh. 
Größere und Heinere Seen find überaus bäufia. 
Das Geſtein iſt vorwaltend Granit; die A. gebören 
zur ardäifchen Formation und zum geologiic 
älteften Grund und Boden der Vereinigten Staa: 
ten. Mit ihren fchroffen Felsabbängen, tief ein: 
geichnittenen und labyrinthiſch verſchlungenen Thä- 
lern und dichtem Waldwuchs bat das Gebirge wenig 
Verlodendes für den Anfievler. Als Ziel für Aus: 
flüge und fübler Aufenthaltsort während des Som: 
mers find die A. ſehr beliebt. — gs ©. R. Stop: 
euport 1888). 

A disorötion (fr;., ipr. abpißfrekjöng), nad 
Belieben, auf Gnade und Ungnade. 

Aditi, ſ. Aditya. 

Aditio hereditätis (lat.), j. Erbſchaftserwerb. 

Aditya, Aditja, Sobn der Aditi, Name von 
Göttern im Veda, deren eh nicht feititebt. An 
ihrer Spitze ſteht Baruna (f. d.), neben ihm werden 
öfter als A. Mitra (f. d.) und Arjaman genannt; 
zuweilen wird aud Indra (f. d.) als A. bezeichnet, 
mebrfad der Sonnengott Surja. Die Habt chwankt 
ige eins und acht. Ohne Zweifel gebören die 

. zu den älteften Göttern Indiens und deden ſich 
zum Teil mit den Ajuras (f.d.). Im laffifchen 
Sanskrit bedeutet A. ausſchließlich den Sonnen: 
gott, die Sonne. Die Mutter der A., die Aditi, 
wird zuweilen ald Mutter der Götter überbaupt 
ertlärt. Auc ihre Geftalt ift unfiher. — Bal. Hille: 
brandt, Über die Göttin Aditi (Bresl. 1876). 

Adjacent (lat.), anliegend; ald Hauptwort An: 
wohner, Grenznachbar. 

Adjare, ſ. Borto:Novo. 

Adjektiv (lat. nomen adjectivum), Eigen: 
ſchaftswort oderBeimort, Rebeteil, der den Be: 
ariff, den ein Subjtantiv ausprüdt, durh Angabe 
eines Merkmals (Eigenicaft) genauer beſchreibt. 
Das N. wird entweder mit dem Hauptworte un: 
mittelbar verbunden, 3. B. der qute Menih (at: 
tributives A.), oder jtebt als Prädikat in einem 
Urteile, 3. B. der Menſch ift gut (präditativesN.). 
Die Deklination des A. war urjprüngli der des 
Subſtantivs gleich, wie nod im Griechiſchen und La⸗ 
teiniihen. Im Deutfchen aber wird das A. auf beſon⸗ 
dere Weiſe defliniert: wenn kein Artikel vorbergebt, 
ift die Deklination die des Artilels «dern, «des», z. B. 
«quter Mann», gutes Mannes» u. j.w., in der Deut: 
ſchen Grammatik jeit J. Grimm als ſtarke Deflina- 
tion bezeichnet; gebt der bejtimmte Artikel oder ein 
Pronomen vorber, jo enden die Formen der A. faft 
durchweg auf n, jog. ſchwache Dellination, «der 

ute Mann», «des quten Mannes». Gebt der un: 
Beftimmte Artikel voraus, jo wird der Nominativ 
ftart, die übrigen Cafus ſchwach delliniert, «ein 
guter Mann», seines quten Mannes». Ferner bat 
das A. Steigerungsgrade t Komparation). 

Apdijeftive en, ſ. Färberei. 

Adjoint (frz., jpr. adihdäng), ſ. Adjunkt. 
Adjudifation (lat.), die richterliche Übertragu 
des Cigentums oder eines dinglihen Rechts (4. B. 
Niekbrauc oder Pfandrecht) oder die Begründung 
eines dinglichen Rechts durch Richterſpruch. Sie 
fommt im Gemeinen Recht vor, um eine beftebende 
Gemeinſchaft aufzulöfen. Beim Mangel einer Eini- 
gung kann der Richter auf Antrag eines Beteiligten 
die gemeinſchaftlichen Sachen unter die Beteiligten 
verteilen, das gemeinſchaftliche Grundftüd nach fei: 
nem Ermeſſen entweder körperlich teilen, jedem Mit: 


ADLER. I 








— Ki NR 


1. Harpyie (Thrasaötus harpyia). Eee im, 





2. Steinadler (Aquila fulva). Länge 0,565 — 0,% m. 


Brockhaus’ Konrersations-Lexikon. 14. Aufl. 


Adjudizieren — Adler (Raubvögel) 


eigentümer einen Teil zujprechen, wobei nod Ent: 
ihädigungen in Geld vorlommen können; oder 
der Richter ſchlägt einem Miteigentümer das ganze 
Grunditüd zu, und verpflichtet ihn, die übrigen 
bar abzufinden, wofür diefen etwa eine Hypotbef 
zugefprochen wird; oder er bringt das Grunpjtüd 

x Öffentlichen ——— teilt unter den 
— den Erlös. Auch lann der Richter 
bei Grenzitreitigfeiten, wo die wahre Grenze nicht 
aufzufinden ift, unter den Nachbarn aufteilen. 
überall gebt mit dem richterlihen Sprud oder 
deſſen Rechtskraft das Eigentum oder dingliche Recht 
ummittelbar auf den Erwerber über. So Sädji. 
Bürgerl. Geſetzb. 88. 257, 339 — 344. Ühnlich im 
franz. Recht unter Bevorzugung der Naturalteilung, 
Code eivil Art. 815 fo., 1686, und im Sfterr. 
Bürgerl. Gejehb. 88. 841— 846, 424, 436, 480. 
Das Preuß. Yandr. I, 17, 88. 87— 90, und das 
Deutſche Bürgerl. Geſeßb. SS. 752 fg. geben dem 
Richter dieſe —û— —“ nicht, ſondern 
balten es für zwedmäßiger, wenn das Geſeß jelbit 
die Art der Teilung, die jeder Teilhaber verlangen 
lann, beitimmt (wenn Naturalteilung mit Losent⸗ 
icheid nicht möglih, Berlauf). — Sodann bedeutet 
4. den Zuſchlag an den Meiftbietenden bei gericht: 
licher Berjteigerung von Sadyen. Derſelbe erfolgt 
bei Subbajtationen von Grundftüden durch den 
Richter, bei beweglichen Sachen durch den Gerichts: 
ae: (S. Auktion und Subhajtation.) 

djudizieren (lat.), gerichtlich zuertennen, über: 

f. Adjudifation. 

ünft (lat.), eigentlid der einem Beamten 
außerorbentlicdyerweije zugejellte Amtsgebilfe oder 
Stellvertreter. So wird 3. B. einem bejabrten Geiſt⸗ 
lien, der feinen Beruf nicht mehr im ganzen Um: 
fange erfüllen kann, ein 4. (Bilar) beigegeben. 
Außerdem führen im Schul: oder Kirchendienite den 
Titel A. auch feft angeitellte Beamte zweiten Ranges, 
weil deren Stellen urjprünglich zur Aushilfe der 
erften Angeftellten gegründet wurden. An einigen 
Univerfitäten und Akademien beißt der zweite Ver: 
treter eines beitimmten wiſſenſchaftlichen Fachs A., 
weil feine Wirlſamleit vorzugämeife dahin geben 
joll, den Hauptvertretern des Fachs zur Aushilfe 
und Stellvertretung zu dienen. 
An Frankreich bilden die Adjoints, d. i. Ad: 
juntten, eine Beamtenklafje in der Gemeindever: 
— Jeder Maire einer Gemeinde bat, je nach 
dem limfange der Geichäfte, einen oder mehrere 
Adjoints, die ihm als Stellvertreter oder überhaupt 
als Unterbeamte bei der Erledigung der Geichäfte 
Dienite leiften. Ebenſo we Adjoints gewiſſe 
Unterbeamte in der franz. Militärverwaltung. 

Adjiunktion (lat.), ſ. Acceſſion. 

‚I. Adſchanta. 

Adjuftieren (neulat., d. i. anpaſſen), etwas in 

völlige Nichtigleit bringen, abmachen. A. nennt man 
das chtigen meflingener und eiferner Ge 

wichte (j. Aichen). Daber wird das Aichamt an man- 
den Orten Adjujtieramt genannt. Bei Werlzeu⸗ 
gen bebeutet A. mittel3 einer Schraube genau ein: 
ftellen, bei Mafchinen die einzelnen Teile ineinander 
daſſen. — ———— heißt die Stellſchraube 
an mat ftrumenten oder Maſchinen. tiber 


tt 


4. im fen J. QJuftieren. In der öiterr. 
Nilitärfpradhe beißt A, joviel als eintleiden, dann 
t in die Armee einreiben. 
at.),ein Offizier, der einer Kommando: 
bebörde, vom Bataillon aufwärts, ala Organ des 
Brotbaus’ Ronverjationd-Leriton. 14. Aufl. R. A. I 
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Commandeurs, bejonderd im Schriftenweien und 
zum lÜberbringen von Befehlen ferne 
zugeteilt ift. Unter «höherer Adjutantur» wer: 
den die —————— bei den höbern Kommando: 
Ben (von den Brigaden ger —— 
das äußere Abzeichen der A. im deutſchen ift 
die über der rechten Schulter getragene Apjutanten: 
härpe. Berjönliche A. haben im allgemeinen nur 
rinzen aus regierenden Häufern. Die A. regieren: 
ber ürften werden Flügeladjutanten (f. d.) ge: 
nannt. Generaladjutanten jind in Generalgftel: 
lungen befindlihe A. von Monarchen. In Frankreich 
beißt der erſte Unteroffizier ver Compagnie (Batterie, 
Schwadron) A. (frz. Adpjudant). — Val. Boromfli, 
Handbuh für den Adjutantendienjt (Berl. 1891); 
Fejer de Büd, Adjutantendienit (3. Aufl., Linz 1893). 
ntant, Bogel, ſ. Marabu. 

Adiuvand (lat.), ſ. Rezept. 

Ad latus (lat.), d. i. zur Seite, zum Beiftande. 
Generale ad latus heißen in Öfterreid) die dem Kom: 
mandierenben eines Armeelorps oder einer Provinz 
zur Beihilfe zugewieſenen Generale. 

Adler (Aquilinae), die größten Raubvögel, bil: 
den eine Unterfamilie der Fallenfamilie; fie gehören 
aber zu den unedeln Falten und find mit den Buf: 
farden am nädjten verwandt, Man kennt etwa 
60 Arten, die über alle Erdteile verbreitet find. 
Ihre unterfheidenden Charaktere liegen in Fol: 

endem: der Kopf y“ oben platt und mit längliden 
jedem bevedt ; die Augen groß, unter vorftehenden 
rauentnoden; der Schnabel ſtark, gerade, nur an 
der Spike gelrümmt, ohne Zahn und Seitenaus: 
chnitt, mit nadter, von den Naſenlöchern durd: 
obrter Wachshaut; —* und Halsfedern ſchmal 
ugeſpitzt; an den Flügeln die erſte Schwungfeder 
ehr kurz, die vierte die längſte; die Läufe ſtark, die 
nadt, die beiden äußern am Grunde durch 

rze Haut verbunden; die Krallen oder Fänge fehr 
Koch gelrümmt und bie hinterfte länger. Man unter: 
cheidet eine Reihe von Untergattungen, von denen 
bie wichtigſten folgende find: 1) Die eigentlichen 
A. (Aquila), deren Füße bis zur Zehenwurzel befie: 
dert (deshalb auch Hojenadlergenannt) und deren 
äußere Zehen durch eine Bindebaut verbunden find, 
wozuderKXönigsadler (Aquila imperialis Bchst.) 
im füdl. Europa, der Stein: oder Goldadler 
(Aquila fulva L., |. Tafel: Adler I, dig, 2), mit 
—— Farhungsvarietäten in Europa, Aſien und 
ordamerila, und der Heinere Schreiapdler 
—— naevia Briss.) in den Waldgebirgen 
eutfchlands gehören. Sie reifen body in der 
Luft, ftoßen gern auf — und laufende Tiere 
und freſſen nur im außerſten Notfalle Aas. 2) Die 
Seeadler (Haliaötus), mit nur halb befiederten 
Fußmurzeln und unten gerinnten Krallen, halten 
ich bejonders 9 an den Seelüjten, an großen 
lüſſen und Seen auf, ftoßen im Sommer auf 
Side und Waſſervögel, jagen aber im Winter 
meift auf dem Yande. Hierher gehört der befon- 
der im Norden Europas vorlommende weiß: 
Iaanise Seeadler (Haliaötus albicilla Z., 
. Seeadler und Tafel: Adler II, Fig. 3) und ber 
weißtöpfige U. (Haliaötus leucocephalus L.) 
Nordamerilas. 3) Die Heinern Fiſchadler (Pan- 
dion), mit fallenartig zugeipisten, langen grügeln 
und ſehr ſtark gefrümmten, unten fcharfen Krallen, 
jagen befonders auf Flüſſen und Teichen; eine deutſche 
Art ift Pandion haliaätus L. (f. Tafel: Adler II, 
Fig. 1). 4) Die Harpyien (Thrasaötus), füdameri: 

10 
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nn A. mit einem Federſchopf; die befanntefte 
Art ift Thrasaötus harpyia L. (j. Harpyie und 
Tafel: Adler I, Fig. 1). 5) Die Haubenapdler 
(Spizaötus), indisch und afrikaniſch, gleichfalls mit 
Federſchopf; bierber — occipitalis Daud. 
. Haubenadler und Zafel: Adler II, Sig. 2) 
Alle A. leben paarmweife und bauen ibr kunſt— 
lofes, aus Reiſern geflochtenes Net, in welches 
die großen Arten zwei, die Heinern drei bis vier 
Gier legen, auf unzugänglichen Felſen oder hoben 
Bäumen. In der Umgebung des Horites liegen 
meift Haufen von Knochen und Gemöllen. Die 
ungen werben erſt jpät flügge, baben beim eriten 
Ausflüge faft die Größe der Alten, ſtets aber 
eine ſehr chiedene (dunklere) Färbung. E3 ver: 
geben in der Regel Jahre, bevor fie das Kleid der 
alten Tiere erbalten. Die Adlerweibchen find immer 
etwas größer als die Männchen. Der Flug ift fehr 
anbaltend, träftig, aber weder fo flint wie derjenige 
der Falten, nod jo hoch als derjenige der Geier. 
Die breite und ftumpfe äußere iss ba Flügel 
läßt den Freifenden A. auch ſchon in bedeutender 
Entfernung von den Geiern und Buſſarden unter: 
fcheiden. Sie töten ihre Beute durch Schnabelbiebe 
auf den Kopf und in die Augen, worauf fie den 
Bauch aufreißen und die Cingemweide herauszerren. 
Häare, Federn und größere Knochen werden nad) 
der Verdauung in einem Ballen, als fog. Gewölle, 
ausgebrochen. In der Gefangenſchaft dauern bie 
N. ehr gut aus und man bat Beifpiele, wonach 
diefelben gegen 100 Jahre gelebt haben. Zur Füt: 
terung benußt man Bferbefleiich und giebt ab und 
Be Ratten, Mäufe und Sperlinge, um die Gemölle: 
ildung zu befördern. Die Breife ſchwanlen zwi⸗ 
ſchen 20 M. für einen Seeadler, 40 M. für einen 
Steinabler und 600 M. für eine Harpyie. 

Adler ald Symbol. Der A. fpielt in der Mytho⸗ 
logie der indogerman. Völler einerfeit3 ald König 
der Vögel, andererjeitd als Attribut der höchſten 
Gottheiten eine wichtigeRolle. Bei den Hellenen war 
er der heilige Bogel des Zeus, der Bote und Begleiter 
des Weltkonigs. Er ſitzt in den fünftlerifchen Darftel: 
lungen entweder zur Seite feines Gebieterö oder 
aud (wie bei dem berühmten Bilde des Phivias) 
auf deſſen Scepter und trägt den Bliß in den Klauen. 
Der A. des Zeus ift vielfach in die griech. Mythen 
verflochten. Bon ihm wird Ganymed als Hirt oder 
Jäger auf freiem Felde ergriffen und zu Zeus em: 
porgehoben. In der Geſtalt eines A. entführt Zeus 
die Ichöne Nympbe Aigina durch die Lüfte. Spätere 
griech. Maler und Steinſchneider ftellen oft Gany: 
meb oder Hebe dar, wie fie den A. des Zeus lieb: 
tofen und ihm Nektar reihen. Zeus verjekte danl: 
bar feinen N. ald Sternbild an den Himmel, 

Als königl. Bogel und Sinnbild fiegreicher Stärke 
ift der A. jchon von alters ber zum Symbol für 

ölter, Fürften und Heere gewählt worden. Als 
Heeresze ichen erſcheint er zuerft nad den Be: 
richten des Zenophon bei den Perjern, bei denen 
ihon unter Eyrus ein goldener A. mit ausgebrei- 
teten Flügeln auf einem Spieße dem Heere voran: 
getragen wurde. Diefer Gebrauch ging unter Btole: 
mäus Goter, der den A. als Wappen auf Münzen 
fübrte, 305 v. Chr. auf das ägypt. Reich über. 

Bei den Römern war ber mit Bliken und Don: 
nerteilen in den Fängen bewaffnete A., ald das 
Symbol des oberjten latin. —— (Jupiter), 
das Sinnbild des röm. Staated. Der A. erſcheint 
daher nicht nur auf röm. Münzen, auf den Scep: 


Adler (Symbol) 


tern und Helmen der Kaijer und anderwärtd, fon: 
dern er wurde au durch Marius während jeines 
weiten Konſulats (104 v. Chr.) zum Feldzeichen der 
ae oben, nachdem er bereits das Feldzeichen 
des erjten Manipels jeder Legion gewejen war. Der 
röm. Legionsadler jchmwebte auf einer hoben 
Stange oder Lanze mit ausgebreiteten Fittichen, in 
den Klauen bisweilen Blige baltend, in jpäterer Zeit 
mit Lorbeeren gefbmüdt. Anfangs waren die. von 
Holz, dann von Silber mit goldenen Blipftrablen ; 
fpäter war unter ihm eine Heine fyabne (vexillum) an: 
gebracht, feit Auguftus mit der Nummer und Deviſe 
der Legion. Der Legionsadler befand ſich ſtets bei 
der erjten Kohorte. Es galt für ein böfes — — 
wenn es Mübe machte, die Stange beit dem Ab— 
marfche wieder herauszuziehen. Namentlib fpäter 
genoß der röm, Zegionsadler eine faft göttliche Ber: 
ebrung, da bei ihm das Afyl (j. d.) war und bei 
ibm geſchworen wurde. In fpätern Zeiten finden 
fih an den Lanzen, auf denen die Yegionsadler ge 
tragen wurden, Hränze, Schilde, Infchriften, ja felbft 
KRaijerbüften. Der Verluft des W. galt den Truppen 
für einen großen Schimpf und wurde ftreng be: 
ftraft. Die ranghöchſte Genturio hatte die Schuß: 
wache und übergab den A. beim Aufbruche dem 
Adlerträger (aquilifer), der über Helm und 
Panzer nob ein Bärenfell trug. In der Schlacht 
ftand der A. im dritten Treffen bei den Triariern, 
fpäter am rechten Flügel der Yegion bei der erſten 
Genturie der erften Hoborte. 

Als Heereszeiben kennt das Mittelalter ven A. 
nur in feiner beraldiichen Bedeutung auf Fahnen— 
tuchern. Erft durch Napoleon I. wurde er wieder 
um Heereszeihen wie überhaupt zum Symbol des 
aiferl. Frantreih. Jedes Regiment erbielt bei der 
Krönung 2. Dez. 1804 einen A., der beim erften 
Bataillon geführt wurde. Der Fabnenträger —— 
drapeau) war Offizier. Der franzoſiſche A. bat je- 
—J nicht die heraldiſche Form, ſondern er erſcheint 
als goldener A. des Zeus, in natürlicher alt, 
um Auffchwung bereit fißend und Blike in den 
Fangen tragend. Nach dem Sturze Napoleons 1. 
—— die Bourbonen den A.; Napoleon III. 
ftellte ihn 1852 in der Form des erſten Kaiſerreichs 
wieder ber; die Republit von 1870 fchaffte ibn ab. 
Auf Fahnen findet ſich der A. im preuß., dfterr. und 
ruſſ. auf Helmen (f. d.) im preuß. Heere. 

der hriftlihen Kunſt ift der A. das Attri: 
but des Evangeliften Johannes. 

In der Heraldik ift der A. das verbreitetjte 
aller Wappenbilder; er findet fi in den Wappen 
von Staaten, Fürften, Evelleutenund vielen Städten. 
Der heraldiſ erſcheint frei ſchwebend mit aus: 
gebreiteten Flügeln, jentrecht gebaltenem Körper und 
rechts gewandtem Kopfe (gewöhnlich mit a. 
gener Zunge), ausgeipreizten Beinen * * en 

ejtüm: 
melt (bei den Franzoſen alerion) heißt er, wenn er 
der untern Teile der Beine und des Schnabels be: 
raubt iſt. Meift eriheint der A. einköpfig, in ein- 
zelnen Fällen Peine: Der ſchwarze zweilöpfige 
oder Doppeladler des Römiſch-Deutſchen 
Kaiſerreichs ift mit dem einen Kopfe und Halje 
rechts, mit dem andern links gewendet, beiberjeits 
rotgezungt, goldgeichnabelt, goldgefrönt und gold: 
umjcheint, mit ausgebreiteten ylügeln, ausgefpreiz: 
ten Beinen, goldenen Fängen und frausfeberigem 
Schwanze, mit dem rechten Fange das Scepter, mit 
dem linken den Reichsapfel baltend. Much der 


und abhängendem, kraufem ion) bei 


ADLER. 1. 








1. Fischadler (Pandion hallaötus). 2. Haubenadler (Spizaötus oceipitaliß). 
Länge 0,53 m. Länge U, m. 





Kr. « 8, Seeadler (Haliaötus albieilla). Länge 0,%0 m. 











Brockhaus’ Konversations- Lexikon. 14. Aufl. 


Adler (Sternbild) — Adlerdollar 


deutihe Reihsadler war uriprünglih einköpfig. 
Er joll von Karl d. Gr. bei feiner Krönung 800 
nah dem Vorbilde der Römer zum Symbol jeines 
Reichs erhoben fein. Als ſolches läßt er ſich ie 
das Deutiche Reich nachweiien: auf der Reichsfahne 
bereit3 unter Kaiſer Otto II., auf den Siegeln der 
Marl: und Bfalzarafen 977, auf Münzen 1195, 
in Eiegeln 1299, überall noch eintöpfig. Zweilöpfig 
findet er fich zuerſt auf einer Reichsmunze um 1325; 
doch trägt das Siegel der Goldenen Bulle vor! 1356 
wieder einen einlöpfigen A. Wenzel führte jeit 1378 
den zweitöpfigen A. im Majeitätsfiegel, und unter 
Sigismund ward er von 1433 an beſtändiges Zei: 
den des Deutichen Kaiſers und Kaiſerreichs. Oſter⸗ 
rei bat den Doppeladler des alten Deutſchen Reichs 
beibebalten. (S. Oſterreichiſch⸗ Ungariſche Monarchie, 

pen.) — Val. Römer:Büchner, Der deutihe A. 
nah Siegeln —— erläutert (Frankf. 1858); 
von Köbne, Über den Doppeladler (Berl. 1871); 
Hobenlobe:Waldenburg, Zur Geſchichte des heraldı- 
ſchen Doppeladlers (Stuttg. 1871). — über den N. 
im Mappen des neuen Deutfchen Reichs, Preußens, 
Aublands, der Vereinigten Staaten von Amerita 
j. die betreffenden Artikel; vgl. Adlerorden. 

Adler, ein Sternbild des nördl. Himmels, das ſich 
durch einen Stern erſter Größe, den Atair, auszeichnet 
(. die Sterntarten des nordlichen und ſüd— 
liben Himmel3, beim Artifel Sternlarten). 

Adler, Goldmünze, j. Eagle. 

Adler, aub Erlik, ee Orlice, Nebenfluß 
der Elbe in Böhmen, nächſt der Moldau und Eger 
der waſſerreichſte Zufluß in Böhmen, 82 km lang, 
entftebt aus der Wilden und Stillen A. und mündet 
bei Königgräg (241 m). Die A. bat ein Flußgebiet 
von 2041 qkm. Die Wilde N. entipringt auf der 
Südweſtſeite des Glaser Gebirgskeſſels, umfließt 
öftlib das Adlergebirge (Böhmiicher Kamm). 
Die Stille A. entipringt am Schneeberg. 

Adler, Bu: Baumeifter, geb. 15. Dft. 1827 
zu Berlin, beſuchte die Baualademie dajelbit, war 
dann unter Strad, Drewis und Stüler praktifch 
tbätig und baute für lektern 1854—57 die Bartho: 
lomaustirche zu Berlin. Architelt und Archäologe 
zugleih, madte er ſich dann durd) feine «Mittel: 
alterlihen Baditeinbaumwerle des preuß. Staates » 
(12 Hefte, Berl. 1859 — 98) belannt. Seit 1865 
Profeſſor der Berliner Baualademie, wurde er 
1877 Geb. Baurat und vortragender Rat, 1896 
Wirkl. Geb. Dberbaurat. Er errichtete die got. 
Ebriftustirche zu Berlin (1863—68), und verfuchte 
dann in der Thomaskirche dafelbit (1864—69) antike, 
romaniſche und Renaifjance-Elemente in moderner 
Weiſe zu verbinden. E3 folgten von Kirchenbauten 
noch die Eliſabethlirche Beeren (1869 
— 12), die Baulätirche zu Bromberg (1874— 79), die 
Erlöjerfirdhe in Jerufalem (Dit. 1898 eingeweiht). 
1875—81 beteiligte er fi an den Ausgrabungen zu 
Olympia. Bon feinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten 
find noch beroorzubeben: Abhandlungen über das 
«Bantbeon» (Berl. 1872), über die «Stoa des Königs 
Attalos II. zu Athen» (ebd. 1875), die «Baugeſchicht⸗ 
lihen Forſchungen in Deutichland» (ebd. 1870— 79), 
«Ausgefübrte Baumwerter (ebd. 1872— 75). 

Adler, Georg, Nationalötonom, ſ. Bo. 17. 

Adlerbaum, j. Aquilaria. 

Adlerberg, Wladimir Fedorowitſch, Graf, ruſſ. 

al der Infanterie und Minifter, geb. 18. Nov. 
17% zu Betersburg, nahm als Offizier im litauifchen 
Barde:Infanterieregiment an den Feldzügen von 
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1812, 1813 und 1814 teil und wurde 1817 Adjutant 
des 1. Großfürſten Nitolaus. Nachdem Ni- 
tolaus den Thron beftiegen, ward A. Flügelapjutant, 
machte ald Generalmajor den türk. Feldzug von 1828 
mit, erbielt alsdann den Boften eines Direktors der 
Kriegslanzlei, rüdte 1833 zum Generalleutnant 
= und war 1842—52 Generaldireltor der Boft: 
anjtalten. Er wurde 1843 General der Sinfanterie, 
1847 zum Grafen erhoben, 1852 Minifter des kaiſerl. 
Haujed. Auch bei Alerander II. fand er unbevingtes 
Vertrauen. In die Politik hat — A. niemals ent⸗ 
Keen eingegriffen. 1870 legte er das Amt eines 
Miniſters des kaiſerl. Haufes nieder, blieb aber 
noch ald Mitglied des Reichsrats thätig. A. ftarb, 
fat ganz erblinvet, 20. (8.) März 1884 zu Peters: 
burg. — Bon feinen Söhnen waren die beiden älte: 
ften, Alerander, geb. 13. (1.) Mai 1818, und 
Nikolaus, Generale der Infanterie und General: 
adjutanten des Kaiſers; Alerander ward 1870 Nadı: 
folger feines Baters als kaijerl, Hausminifter, Or: 
denslanzler und Generallommandant des kaiferl. 
Hauptquartier und war der perfönliche Freund des 
Kaiſers Alerander II. 1881 legte er feine fimter nieder 
und blieb nur Mitglied des Reichsrats. Cr ftarb 
4. DE. (22. Sept.) 1888 in München. — Nitolaus 
A., früber ruf. Militärbevollmädtigter am Berliner 
Hofe, war feit 1866 Generalgouverneur von Fin: 
land, trat nach der Thronbefteigung Aleranders II. 
zurüd und ftarb 25. Dez. 1892 in München. 
Adlerereuß, Karl Joh. Graf, ſchwed. General, 
geb. 27, April 1757 in Finland, trat im Alter von 
13 3. ald Korporal bei den finn. Dragonern ein, 
war bei dem Ausbruche des Krieges mit Rußland 
1788 Kapitän und befehligte im Finniſchen Kriege 
von 1808 anfangs ein von ihm geworbenes und 
organifiertes Regiment, wurde bald aber General: 
adjutant beim Feldmarſchall Klingſpor und nahm 
an den Grfolgen der finn. Armee wejentlichen Anteil. 
Ein unglüdliches Gefecht bei Oravais 14. Sept. batte 
den Rüdzug nad Gamla-Karleby und endlich die 
Räumung Finlands dur die Schweden zur Folge. 
Nah Stodbolm zurüdgelebrt, ſchloß er fich den Geg: 
nern der unllugen Bolitit Guftavs IV. an. Am 
13. März 1809 war es W., der den König, nachdem 
der Berfuch gütlicher Ausgleihung geiceitert, im 
Namen der Nation verbaftete. Seit 1810 Staats: 
rat, 1811 General der Kavallerie, ging er 1813 ala 
Chef des Generaljtabes der ſchwed. Armee nad 
Deutſchland. In gleicher Stellung befand er ſich, 
als die Schweden zur Ausführung der Kieler Kon— 
vention in Norwegen einrückten. A. wurde 1814 in 
den Grafenſtand erhoben und ſtarb 21. Aug. 1815. 
Adlerdofar, Adlerpiaſter oder Adler— 
thaler (ſpan. Peso del äguila; engl. Mexican 
Eagle Dollar) nennt man nad) gr Prägebilde 
den Silberpefo oder Silberpiajter der Republik 
Merito. Der A. ift eine Silbermünze von 10°, Di: 
neros (Zwölfteln) oder 902”), Taufendteilen Feinbeit 
und 489”/,, merit, Granos oder 24,133 g Feingewicht. 
Aus der rauhen merif. Markt werden 8'/, Stüd ge: 
prägt, jo daß das Gewicht 27,0613 g beträgt. Dem: 
nach ift der Münzfuß des A. ganz der nämliche wie 
bei den von 1772 bis 1848 in Spanien geprägten 
Silberpiaftern. 1870 geſchah eine Underung im Ge: 
präge der A.; auf der einen Seite wurde unter der 
Freibeit3müße der Schwur auf die Verfaflung durch 
die Mage der Gerechtigkeit erjegt (Wagepiaiter, 
ipan. Pesos de la balanza), Da dieſe Stüde aber 
in Kalifornien und China 2—3 Proz. geringer ges 
10* 
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fhäst wurden, lehrte man 1874 zu der frühern 
Seägeform zurüd. Der A, ift (zum Preife von 
125 M. für 1 kg Feinſilber) = 3,04 M. 

Adlerfarn, eine Art der Gattung Saumfarn 
(f. ‚Pteris), die einen unterirdifhen, werzweigten, 
weithin kriechenden Wurzelitod befist. Derjelbe 
treibt entfernt ftehende, große, oft bis 3,5m lange, 
dreifach gefiederte, im Umriſſe dreiedig-eiförmige 
Blätter, die je nah Standort mehr frautig bis 
derb lederartig, unterjeitö kahl oder — ſind 
und deren meiſt langer, halbrunder Stiel auf einer 
ichrägen Querfchnittäfl. i 
lihen Anordnung der Gefäßbündel eine braun: 
ſchwarze Figur in Form eines X zeigt, die man mit 
dem Doppeladler der Heraldik oder auch mit einem 
JC verglihen bat, weshalb der Farn den Namen 
A. (Pteris aquilina L.) oder auch Jeſus— 
Ehriftus: Wurzel er Die betreffende Art ift 
in mehrern Barietäten faft über die ganze Erde ver: 
breitet und findet fi in Deutihland auf Heide: 
plägen und Ralpblößen, an trodnen wie feuchten 
Standorten, ind Gebirge bis 1800 m emporfteigend. 
Wegen des nicht unbedeutenden Gehalts an Stärte: 
mebl wurde der Wurzelftod in — von Hungers⸗ 
not in Südeuropa ſchon zu Brotmehl vermahlen, 
und —— Canariſchen Inſeln, auf denen der 
Farn weite Bergabhänge felderartig bis zur Höͤhe von 
2000 m oft ausſchließlich bededt, iſt er ala Helecho 
eine gewöhnliche Speije der ärmern Bevöllerung. 

Adlerfifch (Sciaena aquila Risso), ein zu den 
Umberfiſchen (Sciaenidae), einer familie der Stachel: 
— — gehöriger, an Geſtalt den Barſchen ähnlicher 

ewohner des Mittelmeers, ſowie der wärmern und 
gemäßigten Teile des öftl. Atlantiihen Dceang, 
der — eine an von 2 m erreicht. Seine 
Farbe iſt grau, auf dem Rücken ins Bräunlichezieben, 
am Bauche ſilberig. Er lebt geſellig und giebt ein 
tiefes, orgeltonartiges Geräuſch von ſich, das man 
aus einer Tiefe von 20 m noch deutlich bört und 
dejien Entitebung noch nicht völlig aufgellärt üft. 
Ihm nahe ſteht der Rabenfiſch —— deſſen be⸗ 
fanntejte Art (Corvina nigra Bl., ſ. Tafel: Fiſche J, 
di. 6) im Mittelmeer und an den Canaren vor: 

ommt. Er ift Shwarzbraun, Bauch- und Aiter: 
flofien find tiefihwarz. Sein Fleiſch ift weniger 
beliebt ala das des A. 

Adlerfluk, |. Marlham⸗Fluß. 

WAdlergebirge, ſ. Bohmiſche Kämme. 

Adlerhol;, — —— 

Adlerkoſteletz, cjech. Kostelec nad Orliei, Stadt 
in der öfterr. Bezirlshbauptmannfchaft und dem Ge: 
rihtöbezirt Reichenau in Böhmen, in 291 m Höbe, 
an der bei Königgräß zur Elbe fließenden Adler, 
in anmutiger, vom Rieſen- und Erlitzgebirge be: 
—— Hugellandſchaft, an der Linie Königgrätz— 
Mittelmalde der Öſterr. Norbweitbahn, Sik eines 
Bezirtögerichts (253 qkm, 29066 we at (1890) 
4419 a. E. großes Schloß des Grafen Kinjly mit 
Bart ( —— 34,63 qkm), erbaut 1829—30 
im ital. Etil von dem Wiener Heinrih Koch an der 
Stelle, wo das 1777 abgebrannte Schloß der Herren 
von * und im 16. Jahrh. die Burg der Herren 
von Pottenſtein, der alteſten ——— des Ortes, 
ſtand; gräfl. Zuderfabrit_mit Induſtriebahn, Lob: 
gerberei, Bierbrauerei, Spiritus: und Ziegelbren: 
nerei, fünftlihe Lachs- und Forellenzudt. 

Adlerorden beiteben folgende vier: j 

1) Der Shwarze N. in Preußen, vom König 
Friedrich I. bei deffen Krönung 18. Jan. 1701 ge: 


äde —— der eigentüm:. 


Adlerfarn — Adlerorden 


Kl befteht nur aus einer Alafie und iſt der 
öchjfte preuß. Orden. Am 19. Yan. 1703 ward das 
erite Ordenslapitel gehalten. Der König jelbit iſt 
Großmeijter, jeder jeiner Söhne geborener Ritter. 
Außerdem wird der Orben an inländijche Militär: 
und Eivilbeamte, bie hierdurch den Rang binter den 
Generalfeldmarſchällen erreihen, an ausmärtige 
Fürſten und deren vornehmite Mürdenträger ver: 
lieben. ng Nichtadlige erhält durch den Orden 
den Preuß. Erbabel. Die Inſignien find ein beil- 
blaues, achtipikiges Kreuz mit vier ſchwarzen Ad⸗ 
tern in den Winleln und der Namensciffre A. im 
Mitteljchilde, getragen an einem breiten, orange: 
farbigen Bande von der linten Schulter zur rechten 
Hüfte. Dazu gehört auf der Bruft ein achtſpihiger 
—— Stern mit ſchwarzem Adler in orangefar⸗ 

enem Felde und der Deviſe «Suum cuigue» (Je: 
dem das Seine). (S. Tafel: Die wichtigſten Dr: 
den I, Fig. 26.) Als bejondere Auszeichnung wer: 
den Brillanten binzugefügt. — Bol. Schneider, 
Das Buch vom Schwarzen A. (Berl. 1870). 

2) Der Rote A. in Preußen, ald Ordre de la sin- 
eerit& 17. Nov. 1705 vom Erbprinzen Georg Wil: 
belm von Bayreuth geftiftet, 23. Juni 1777 neu fon: 
ftituiert, 12. Juni 1792 von Preußen übernommen 
und zum zweiten Orden der Monardie erhoben. 
Am 18. Jan. 1810 wurde eine zweite und dritte, 
18. Jan. 1830 eine vierte Klaſſe und 18. Dit. 
1861 als oberfte Klafle das Großkreuz hinzugefügt. 
Drdenszeichen der erſten drei Klaſſen ijt ein goldenes 
weiß emaillierted Kreuz, auf dejien weißem Mittel: 
ſchilde fich vorn der gekrönte rote Adler, aufder Kehr⸗ 
—* der Namenszug FW. mit darübergeſeßter Krone 

efindet;; die vierte Klaſſe hat ein filbernes Kreuz, bei 
dem auf der Vorderjeite das weiß emaillierte Mittel: 
it gleichfalld den roten Adler, die Rüdjeite den 
Namenszug in Silber zeigt. (S. Tafel: Die wid: 
tigften Orden I, Fig. 8.) Das Zeichen wird an 
mweißgewällertem Bande mit zwei orangefarbigen 
Streifen und jhmalen, weißen Rändern getragen. 
Die Ritter der erften Klaſſe tragen auf der linten 
Bruft einen filbernen, adtipisigen Stern mit dem 
roten Adler, auf deſſen Brujt das hohenzoll. ge 
mit der Umſchrift «Sincere et constanter» (Auf: 
richtig und ftandhaft) ift. Einen ähnlichen Bruftitern 
haben die älteften Ritter der zweiten Klaſſe. 
ſchon die zweite und dritte Klaſſe hat, erhält den Dr: 
den mit Eichenlaub, d. h. drei goldene Gichenblätter 
am Kreuze und an der obern Spike des Sterns. 
Nitter der dritten Rlafje, die die vierte hatten, er: 
halten eine Schleife von der Farbe des Ordensban: 
des am Ninge über dem Kreuze. Die Ritter erfter 
Klafie tragen das Ordenszeichen an einem breiten 
Bande von der linten Schulter zur rechten Hüfte, 
die zweiter um den Hals, die dritter und vierter Im 
Knopfloch. Der Rote A. wird am Bande der Ret: 
tungämedaille an Stelle einer zweiten Rettungs: 
mebaille, feit 1848 für Kriegsverdienſt auch mit zwei 
gefreuzten Schwertern am Bande des Gifernen Kreu⸗ 
es verliehen; jeit 1892 können alle Klaſſen mit der 
tönigl, Krone aufgeftattet werden. Die Ritter des 
Schwarzen A. find auch zugleich Mitglieder des Ro: 
ten A., deſſen Are fie um den Hals tragen. Seit 
1900 erhalten die Unteroffiziere der Leibcompagnte 
des preuß. 1. — — zu Fuß eine Rote 
Adlerordenmedaille. — Bal. Schneider, Die 
preuß. Orden, Ehrenzeichen u. ſ. w.: Der Rote 9. 
(Berl. 1868); Höftmann, Der preuß. Rote A. und 
der königl. Kronenorden (ebd. 1878). 


Adlerpapagei — Ad libitum 


3) Der Weiße N. in Rußland, mit nur einer 
Kafie, urſprünglich poln. Orden, angeblid 1825 
von König Wladiflam I. gejtiftet, 1. Nov. 1705 von 
König u II. erneuert, 1807 vom König von 
Sachſen als Herzog von Warſchau abermals er: 
teilt, 1815 in der poln. Verfaſſung vom ruf). Kaiſer 
ala .. von Polen für den erften Orden des 
Reichs erflärt, und 1832 in die Reihe der ruſſiſchen 
verjeßt, wo er nad dem Alerander:Newjtij: Orden 
rangiert. Drdenszeichen ift ein rotes Kreuz mit dem 
weißen Adler, von dem rufj. Doppeladler umfaßt, 
aetragen an einem breiten, buntelblauen Bande 
über die linfe Schulter. Dazu wird auf der Bruft 
ein goldener Stern mit weißem, rotgerändertem 
Kreuze in der Mitte und der Devife «Pro fide, rege 
et lege» (Für Glauben, König und Gejeb) gefügt. 

4) Der Weihe N. in Serbien, geftiftet 6. März 
(22. Febr.) 1882 bei Proflamierung des Königtums 
vom Könige Milan, bat fünf Klaſſen; Ordens: 
zeichen ift ein weiß emaillierter, voppellöpfiger, ge 
trönter Adler mit goldenen Fängen, von einer Kö: 
nigskrone überragt und mit ovalem, rotem Mittel: 
ſchild, das ein weiß emailliertes Kreuz mit vier 
goldenen Feuerftrablen zwiſchen den Armen trägt. 
Auf dem Nevers ift das goldene gekrönte Mono: 
aramm M. J., darüber ein blaues Band mit dem 
Datum der Stiftung 22. Febr. 1882 in ſerb. Zeichen. 

Richt mehr verlieben werden: Der Goldene A., 

gegründet 1806 von Friedrich I. von Württemberg 
bei Annahme der Königäkrone, 1818 mit dem Orden 
ver Württembergifchen Krone vereinigt; der Orden 
des Adler3 von Efte, geitiftet von Herzog 
Stanz V. von Modena, 27. % 1855, und der 
Orden des merifanifhen Ädlers, geftiftet 
1. San. 1865 von Kaiſer Marimilian von Merito. 

le gei, ſ. Dasyptllusund Tafel:Bapa: 
geien I, Fig. 3. j 

Adlerpuit, Leſepult an ital. Ambonen (f. Ambo) 
und deutjchen Lettnern (f. d.), in Form eines Adlers 
mit ausgebreiteten lügeln. Bon ihnen herab wur: 
den in der ältern chriſtl. Kirche die Evangelien ver: 

Adlerrochen, ſ. Meerdrachen. lleſen. 

Adlersborg, Gefängnis, ſ. Dragsholm. 

Adlerſchnabel, j. Kolibris nebſt Tafel, Fig. 1. 

Adleréfeld, Eufemia von, geborene Gräfin 

Ballejtrem di Gaftellengo, Echriftftellerin, geb. 
18. Aug. 1854 zu Ratibor, jeit 1884 mit dem da: 
maligen Rittmeifter, jesigen Oberftleutnant a. D. 
von %. vermäblt, lebt jekt in Bern; fie veröffent: 
lichte felbftändige Arbeiten u. d. T. «Blätter im 
Binde. Novellen» (Bresl. 1876), «Verfchlungene 
Biader (ebd. 1877), «Aus tiefem Borne» (1883), «Die 
Augen der Afjunta» (1886), «Sol und andere No: 
vellen» (1889), «Datura sanguinea und andere No: 
vellen» (1889), «lm eine Köniastrone und andere 
Aovellen» (1890), die Humoresten «Lanzen gefällt 
zur Attaque!» (1891) und «ftomtefje Käthe» (1897 u. 
1899). Dazu lommen die Romane «Lady Melufine» 
(1878), «Das Erbe der zweiten Frau» (1878), 
« Haiderdslein» (2 Bde., 1880), «Violet» (1883), 
«Die blonden Frauen von Ulmenried» (1889), «Die 
Faltner vom Faltenbof» (2 Bde., 1890) und «Die 
weißen von Ravenäberg» (2 Bde., 1896), 
die Gedihtiammlung «Tropfen im Dcean» (1878; 
2. Aufl. 1899), das epiſche Gedicht «Raoul der Page» 
(1881), das Drama «Ein Meteor» (1880), «fatechis: 
mus des guten Tons und der feinen Eitte» (2. Aufl., 
Xp3. 1895) und «Aus der Rumpellammer der Melt: 
geſchichte⸗ (Berl. 1896). 
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Adlershof, Dorf bei Potsdam, |. Bd. 17. 
WAdlerdhorft, ehemaliges Dorf bei Bromberg, 

ſ. Schwebenhöhe (Bd. 17.) 

Adlerfparre, Georg, Graf, ſchwed. General 
und Staatdmann, geb. 28. März 1760 in der Pro⸗ 
vinz Jemtland, trat 1775 in Militärdienfte. Als 
Gujtav III. geftorben war (1792), nahm A. als 
Rittmeifter feine Entlafjung, widmete ſich der Litte- 
ratur und gab 1797—1801 eine liberale ei 
«Läsning i blandade Amnen», heraus. Beim Aus: 
bruche des Krieges gegen Rußland 1808 trat er wie: 
der in Dienft und erhielt 1809 ala DOberjtleutnant 
und Oberadjutant den Befehl über eine Abteilung 
der ſog. Weftarmee. A. ward in die Pläne zum 
Sturze König Guftavs IV. eingeweiht und iru 
weſentlich zu deren Ausführung dadurch bei, Dat 
er fein Korps in die Nähe der Hauptitadt führte. 
Nah dem Regierungswechſel wurde A. ſchnell nad: 
einander Staatärat, Beneraladjutant, Generalmajor 
und in ben freiberrenftand erhoben. 1810 zog er 
fih ald Landeshauptmann (bi 1824) nad) Slara: 
borg3 Län zurüd. 1816 erteilte ihm der König die 
Grafenwürde. Die von ihm veranftaltete Heraus: 
gabe der «Handlingar rörande Sveriges äldre, 
nyare och nyaste historia» (9 Bde. Stodh. 1830 
—33), enthaltend eine Menge von geheimen Staats⸗ 
papieren, feinen Briefmechjel mit Karl XIU., dem 
Prinzen Ebriftian Auguft u. a., vermwidelte ihn 1831 
in eine Unterfuhung * —— und zo 
ihm eine Geldſtrafe zu. N. ſtarb 23. Sept. 1835 au 
feinem Landgute Guſtafswik in Wermland. 

ZAldlerfteine (dem Vollsglauben nad von Ad— 
lern in ihre Reſter getragen und verfehen mit Zauber: 
und Heilträften), hohle, nierenförmige, fugelige over 
tnollige Maſſen von ſchaligem, odergelbem oder rot: 
braunemThoneifenftein, die ſich namentlich häufig in 
den Thonen oder thonigen Sandſteinen der Braun: 
tohlenformation finden, befonders fhön bei Priefen 
unterhalb Auffig. Enthalten fie im Innern einen 
beweglichen Kern (eine innerlich abgelöjte —— 
ſche Schale), ſo werden ſie auch mit dem Namen 
Klapperſteine bezeichnet. 

Adlerträger, ſ. Adler (als Symbol). 

Adlervitriol, Doppelvitriol, Salzburger 
Vitriol, AdpmonterBitriol(frz. vitriol double), 
—* Präparat, das von Färbern als Beize zum 

&hwarzfärben benupt wird und aus einer zufam: 
mentroftallifierten Mifhung von Eiſenvitriol 
und Kupfervitriol in verfciedenen Verbält: 
nifien beſteht. Man gewinnt es gewöhnlich durch 
DOrydation von kupfertieshaltigen Eifentiefen an 
der Luft und ea Auslaugen und Kroftalli: 
fieren. Se nah dem Kupfergehalt find entweder 1, 
2,3 oder 4 Nolerzeihen auf dem Faßdedel ein: 
gebrannt. Der Kupfervitriolgehalt ſchwankt zwi: 
Ihen 9 und 29 Proz. 

Adlerweibchen (herald.), |. Jungfrauenabler. 

Ad libitum (lat.), nad Belieben, bezeichnet 
am Anfang oder im — eines Muſilſtücs, daß 
die mit diefem Zufaße verfehenen Jnftrumente oder 
Eingftimmen auch ohne wejentlichen Nachteil für die 
Wirkung des Ganzen weggelaſſen werden können. 
An unbegleiteten Stellen einer Soloftimme ange: 
wendet, bedeutet das Mort, daß dem Ausführenden 
überlafjen bleibt, die Stelle (befonderd Kadenzen) 
nad eigenem Gefallen audy Schneller oder langſamer 
vorzutragen; dann auch, daß der Ausführende das 
Recht bat, ſich in frei erfundenen Ausfhmüduns 
gen oder Kadenzen zu ergeben. 
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Adlisweil oder Adliswil, Gemeinde im Be: 
get Horgen des ſchweiz. Kantons Zürich, 13 km ſüd⸗ 
ich von Zürich, an beiden Seiten der Sibl, über Die 
bier zwei jhöne neue Brüden führen, bat (1888) 
2863 E. darunter 323 Katholiken, Poſi, Telegrapb ; 
2 große Baummollipinnereien und die größte mechan. 
Seidenftoffmeberei der Schweiz, Landbau, Viehzucht 
wre Dei gloriam (lat.), zur größ 
rem at.), zur größern 
Ehre Gottes, jprihmwörtlicher Ausprud, der zuerit 
in dem «Canones et decreta oecumeniei concilii 
Tridentini» (1542—60) nachgewieſen ilt. 

Ad manus (lat.), zur Hand, bei der Hand; ad 
manus benevolas, zu geneigten, ad manus fideles, 
zu getreuen, ad manus proprias, ju eigenen Händen. 

Ad (lat.), am Rande, 

Ad meliörem (nämlich fortunam, lat.), «auf 
bejiere Umftände»; eine Schuld ad meliorem 
fortunam ftunden, die Zablungsfrift verlängern, 
bis fih die Verhältniſſe des Schuloners gebeflert 
baben, jo daß der Gläubiger fein Recht, vorber 
Zablung zu fordern, bat. ’ 

Admete, Tochter des Eurpitheus, die den Gür- 
tel der Ama —— Hippolyte zu beſitzen 
wunſchte, —** Heralles ausgeſandt wurde, jenes 
Kleinod zu erkämpfen. Außerdem galt A. für die 

riefterin der argiviſchen Hera; fie foll mit dem 

ultbilde diefer Göttin nad Samos gefloben und fo 
Gründerin des ſamiſchen Herakultes geworden fein. 

Admetos, Sobn des Pheres, König zu Pherä 
in Iheflalien, einer der Teilnehmer an der Jagd 
des kalyponishen Ebers und am Argonautenzug. 
Ihm diente Apollon ein Jahr als Hirt. Als Beltas, 
der Herrſcher von Jolkos, verjprab, feine Tochter 
Altejtis dem zu geben, der einen Löwen und einen 
Eber vor einen Wagen zu fpannen vermödte, half 
Apollon dem A., fo daß er die Braut gewann. Als 
A. bei dem Hoczeitopfer Artemis vergaß, die dar: 
über erzürnt Schlangen in das Brautgemach ſandte, 
verjöhnte Apollon jeine Schweiter mit A. und bewog 
die Moiren zu geitatten, daß, wenn A.’ Lebensende 
berannabe, jemand jtatt feiner jterben dürfe, Dies 
that feine Gemahlin (j. Alteitis). 

Admination (neulat.), Bedrohung. 

Adminiftration (lat.), die Verwaltung eines 
Stellvertreterd de3 Eigentümers, des Gent 
bern oder des ordentlihen Organs; daber die 
Staatövermwaltung (j. d.) der vom Staatsoberhaupt 
beftellten Behörden, welche im Namen des Staats: 
oberhaupts geführt wird; im — Sinne die von 
jenen Stellvertretern geführte Verwaltung eines 
Vermögens, einzelner Bermögensftüde (3. B. eines 
landwirtſchaftlichen Gutes), einer Kafie, eines ge: 
werblihen Ctablifjements. Wirtfhaftlih und im 
Intereſſe des Eigentümers wird häufig der land: 
wirtſchaftlichen A. die Verpachtung vorzuzieben fein. 
Bon praktifcher Wichtigkeit ift die Entſcheidung 
diefer Frage 
(S. Domänen.) Die —— A. eines nicht land⸗ 
wirtſchaftlichen Betriebes, namentlich eines Mono: 
pols, wird auch Regie genannt. 

dminiftrative Strafen, regelmäßig nur Orb: 
nungs: und Erekutiv: und geringere Kriminalſtrafen, 
die innerhalb gejeslihen Rahmens ag und Ber: 
waltungsbebörben ohne geridtlihe Unterſuchung 
verhängen; ausnahmsweiſe ſchwerere Ariminalitra: 
fen, von den gleihen Behörden nad freiem Ermeſſen 
verhängt, an ſich unvereinbar mit den in den Kultur: 
ftaaten garantierten Rechtsgrundſätzen: «vnulla poena 


beſonders bei den Staatsdomänen. 


Adlisweil — Adminiſtrator 


sine lege» (feine Strafe ohne Geſetz) und «Niemand 
darf feinem geſetzlichen Richter entzogen werden» 
(f. Ausnabmegerichte), daber nur noch in Zeiten von 
Gejeplofigteit zur Anwendung gelangend, in Ruß: 
land außerdem in Breßangelegenbeiten (1. Preßgeieb: 
gebung) und befonders in der jog. adminiitrati: 
ven Berjhidung, d. b. in der Verbannung einer 
Privatperjon an einen bejtimmten Ort des Europäi- 
ſchen oder Aſiatiſchen Rußlands (bis zu 5 Jabren). 
Dieje Strafe wird von der Ortsbehörde beim Mint: 
fter des Innern beantragt, dann enticheidet darüber 
eine Kommiffion von fünf Perſonen, die auch die zu 
verichidende Berjon vorladen kann, undibr Beſchluß 
a Beftätigung des Minifterd. 

; — iſtrativjuſtiz, ſ. Verwaltungsgerichts⸗ 

arkeit. 

Abminifträtor (lat.), derjenige, welcher eine 
Adminiftration (f. d.) führt. Derjelbe kann vom 
Eigentümer beftellt jein im eigenen Intereſſe oder 
auf Andringen der Gläubiger zur Beſchränkung 
einer wirtjchaftlihen Verwaltung des Eigentümers, 
fei e3 infolge eines Arrangements mit demjelben, 
jei es infolge gerichtliber Anordnung (Sequefter, 
Zwangdverwalter). Over der A. iſt von der Be: 
börde berufen, wie ein Beamter zur Verwaltung ge: 
jperrten Kirchenvermögens oder ein Naclapver: 
walter (Bürgerl. Gefeßb. $. 1985), oder der Ver: 
walter einer Stiftung (f. d.) dur die Anordnung 
des Stifterd. Der A. muß dafür jorgen, daß die 
ur Erhaltung und Nutzung der Güter erforder: 
ichen Verwendungen gemadt, die Einnahmen er: 
boben, überflüffige Gelder belegt, nicht zur Fort: 
führung der Wirtſchaft erforderlihe Früchte ver: 
äußert werden. Sonit ijt er zu —— 
befugt, ſoweit fie im Intereſſe der Laufenden Der: 
waltung liegen. Wie bei jeder Verwaltung it die 
durch den Gegenitand gebotene Umficht und Jnitia: 
tive erforderlich; bei hierin oder ſonſt unterlafjener 
Sorgfalt wird der A. entſchadigungspflichtig. Daß 
er jorgfältig verfahren iſt, bat er bei eingetretenem 
Schaden nadzumeiien, überhaupt Rechnung zu 
legen. Der A. verpflichtet denjenigen, welden er 
vertritt, event. die Vermögensmafle durch jene in 
ordnungsmäßiger Geihäftsführung abgefchloflenen 
Verträge. ingehendere Vorſchriften enthält das 
Preuß. Yandr. I, 14, 8$. 109 fg., dagegen nicht das 
Bürgerl. Geſetzbuch. Hier gelten die Vorſchriften 
über Dienft: und Wertvertrag (88.611 fg. mit $.675). 

m frübern Staatäredte y zumeilen 9. jo: 
viel wie Negierungsverwefer. So verwaltete in 
Sachſen nad dem Tode Friedrih Chriſtians deſſen 
Bruder Xaver von 1763 bis 1768 während der Un: 
münbdigteit Friedrich zu III. das Kurfürſten⸗ 
tum al3 A. von Sachſen. Den Titel A. führten ın 
Deutſchland auch die Berweier von ehemals kath. 
Erz: und Hochſtiften. Die Reformation hatte diejen 
geiftlichen Anftalten nur die kirchliche Bedeutung, 
nicht aber den polit. Einfluß und den weltlichen 
Befis entzogen. Um fih gegen den Widerſpruch 
der kath. Kirche und des Kaiſers zu erbalten, bat: 
ten die Kapitel nah Annahme der Reformation 
prot. Furſten zu A. gewäblt (poftuliert). Dadurch, 
daß dieſe Wahlen wiederbolt auf en ber: 
—— Regentenfamilie fielen, bildete ſich für letztere 

ald eine Art erblicher Anſpruch auf das Schub: 
recht, bis denn zulebt die Befigungen ſolcher Hoch⸗ 
ftifter völlig unter die Landeshoheit ibrer A. lamen. 
Co gelangte der größte Teil von Magdeburg an 
Brandenburg, ferner Meißen, Merjeburg und Raum: 


Admirabel — Admiralitätsinfeln 


burg an en, Eutin und andere Bejtanbteile 
des Bistums d an das Oldenburger Haus. 
Admiräbel (lat.), bewundernswürdig. 
Admiral, ver Oberbefeblähaber zur See. Das 
Wort, von dem Arabifchen Amir, Emir, d. i. Fürft, 
Beieblähaber, abgeleitet, verbreitete ſich unter alle 
jeefabrenden Nationen (frz. amiral; ital., ſpan. und 
portug. almirante; die mittelgriech. Form amiralios 
entftand aus dem Franzöfifhen). Nur die Türken 
nennen ihren Großabmiral Kapudan Paſcha (f. d.). 
Früber, wo vie Flotten ——— mit Land⸗ 
ruppen bemannt wurben, beſeßzte man für den Fall 
eined Krieges die Admiraljtellen mit Generalen. 
Grit feit Beginn des 18. Jahrh. beförderte man 
ausſchließlich Seeoffigiere zu A. Es giebt gegen: 
wärtig in den Marinen der meilten Seeftaaten 
drei Rangftufen unter den A.: den A., den Vice: 
admiralund denKonteradmiral. Eine größere 
Flotte zerfiel früher gemöhnlid in brei Abteilun: 
: das i 


gen: os, die Vorhut und die Nachhut. 
Der A. führte neben dem allgemeinen Befehl über 
die ganze Flotte den bejondern über das Gros, ber 


Biceadmiral über die Vorhut, der Konteradmiral 
über die Nachhut. In neuerer Zeit werden jene Ab- 
teilungen Divifionen oder Geſchwader genannt und 
oft Flotten, die aus drei bis vier Divifionen be- 
fteben, nur von einem U. befehligt. Im Range 
ftebt der A. dem General der Infanterie, der 
Viceadmiral dem Generalleutnant, der Konter: 
abmiral dem Generalmajor gleih. Die Rangab: 
zeichen find die der Generale, außerdem trägt der 

drei einfache und einen breiten, der Vice: 
abmiral zwei einfache und einen breiten, der Konter⸗ 
abmiral einen einfahen und einen breiten Gold— 
ftreifen unter der Krone auf dem Ärmel. Die Hüte 
der A. find mit breitem Golpftreif gefaßt. Die A. der 
verichiedenen Klaſſen werden ald Jengainintere 
bezeichnet, weil fie an der Spihe eines Maftes ihres 
Schiffs eine vieredige Flagge (weiß mit eifernem 
Kreuz, ſ. Tafel: Flaggen des DeuiſchenReichs, 
Fi 11, 13— 15, .beim Artifel Deutihland und 
Deutiches Reich [Flaggen]) führen. Der A. ſetzt 
dieje Flagge im Großtopp, der Biceadmiral im Bor: 
topp und der Konterabmiral imftreuztopp. Ehedem 
aab e3 auch einen Grofadmiral, der urfprüng: 
lich der oberite Leiter des ganzen Kriegsſeeweſens 
eines Staates jein follte. Indeſſen verwandelte ſich 
dieſes Amt gewöhnlich in eine hohe Staats: oder 
Reichswürde, oder bie —— wurde zum 
bloßen Ehrentitel für fürftl. Perſonen. Für die 

ce rine wurde die Großadmiralswürde 
1900 geſchaffen. Hier führen die Großadmirale der 
Marine, ein Titel, der noch nicht verlieben worden 
ift, als Zeichen ihrer Würde einen Großkadmiral: 
ftab und daneben zu allem Dienjt an Bord und am 
Sande, zu welchem Dienftanzug angelegt wird, ſowie 
bei offiziellen Beſuchen bei fremden Befehlshabern 


einen Jnterimdgrobadmiralftab (j. Kom: 
mand . In Deutſchland hieß 1889—99 der A., 
der das ommando über die gefamte Marine 


führte, ftommandierender X. Seitdem führt der 
Raifer den Oberbefehl über die Marine jelbit. In 
England beſteht außer den drei genannten Abjtufun: 

nod ein «A. der Flotter (Admiral of the fleet). 
Dieter bat den Rang eines Feldmarſchalls und führt 
eine —* Flagge am Topp des Großmaſtes. 
In führt der Konteradmiral den Titel 
Schout bij Nacht (Wachter, Aufſeher während der 
Nacht), weil diefem Offizier in frühern Zeiten die 
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Sicherheit der Flotte zur Nachtzeit oblag. DieNord: 
amerilaner hatten anfänglich feine N. in ihrer Flotte, 
fondern übertrugen bei Ausſendung einer Flotte den 
Dberbefehl derſelben dem älteften Kapitän. Diefer 
erhielt alddann für diefe Zeit den Titel Kommodore. 
Seit dem Ausbruche des Bürgerkrieges ernannten 
jedoch ſowohl die Nord: als die Süpftaaten feit an- 
—— A., und auch nah dem Frieden behielt die 
nion bieje Charge bei. fiber die dem A. zuſtehen— 
den Ehrenbezeigungen j. Salut und Seeceremoniell, 
über jeinen Chargengehalt ſ. — 
(S. auch Admiralität und Admiralſtab.) 
Admiral (Vanessa Atalanta L. Tafel: Schmet: 
terlinge I, Fig. 27), einer der ſchoͤnſten Tagſchmet⸗ 
terlinge Gentraleuropas, der auch in Norbamerifa 
und Südafien vorlommt und mit dem Ehen und 
Heinen Fuchs, dem Pfauenauge und Dihtel alter zu 
den Edflüglern gebört, die durch ihre zottigen, ver: 
fümmerten Borderbeine, die edig ausgeſchweiften 
Außenränder der Flügel ſowie durch die mit ſechs 
Reihen äftiger, fpisiger Dornen bejeßten Raupen 
und die meift —— enden, auf dem Rüden 
mit najenförmiger Erhöhung verjehenen, mit der 
Schwanzipige frei aufgehängten Ruppen ſich aus: 
zeichnen. Die Grundfarbe des A. iſt braunſchwarz 
mit fchiefer, roter Mittelbinde, weißen Vorderfleden 
und blauer Randlinie auf den Borverflügeln, wäb: 
rend die Hinterflügel feuerrot gejäumt find, blaue 
Augen am innern Rande tragen und auf der mar: 
morierten Unterfeite die Zahl 8118 in jchwarzen 
* eigen. Die kurze, meiſt braune oder ſchwarze 
aupe bat einen gelben Seitenitreif. Sie lebt im Mai 
und dann wieder im September auf Brennefjeln. 
Admiral (Conus ammiralis L.), ſ. Regelichneden. 
Admiral, mit Rotwein bereiteter Eierpunſch. 
Admiral, Schifjsgerät, ſ. Ammeral. 
Admiralität, ein Kollegium, welches als höchſte 
Inſtanz für die nautiſchen Angelegenheiten des Lan: 
des thätig ift. In England tft die A. zugleich das 
Marineminifterium, und in den Bereich ihrer Wirt: 
— ebört außer der Kriegsmarine auch das 
otſen⸗, Yeuchtfeuer:, Navigationsihulen: und Be: 
tonnungsmwejen jowie die Fiſcherei auf offenem 
Meere. Ahnlich in Holland, Frankreich, Jtalien, 
Spanien, Norwegen:Schweden und Dänemark. In 
Deutihland wurde 1889 die A. aufgelöft durch 
Trennung in eine oberjte Kommandobebörde, das 
Dberlommando der Marine, und eine unter 
Verantwortlichteit des Reichslanzlers ſtehende Ber: 
mwaltungsbehörde, das Reihömarineamt. 1899 
ift an die Etelle des Oberlommandos der Admiral: 
jtab (f. d.) getreten. (S. Deutjches Heerwejen.) 
Admiralitätögericht, der einer Admiralität 
oder einem Marineminifterium beigeorbniete Ge: 
richtöbof, welcher über die beim Seewefen entftehen: 
den Streitigkeiten entſcheidet. In Staaten mit 
Kriegsmarine ift diefes Gericht fein ——* fon: 
dern nur im Falle eines Krieges oder einer Blodade 
ge um über Wegnahme von Schiffen, Gültig: 
eit und Bruch einer Blodade u. ſ. w. abzuurteilen. 
Dann beißt es auch Priſengericht. (S. Prife.) fiber 
die Zuſammenſetzung der Brifengerichte in Deutjch: 
land wird nad dem Neichögeieke vom 3. Mai 1884 
durch kaiferl. Verordnung (3. B. vom 15. Febr. 1889 
für die oſtafrik. Blodade) bejtimmt. 
Admiralitätsinfeln, zum Bismarck-Archipel 
gehörige Infelgruppe des Großen Dceans, liegt 
nördlib vom oh. Zeile Neuguineas. Die eigent- 
lihen A. beſtehen aus der Hauptinjel, der Admi— 
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ralitätsinfel, bei den Eingeborenen Manus ge: 
nannt, früber auch ald Taui auf den Karten, einer 
Iebr ebirgigen, in ihrem Innern nod völlig un: 
erforſchten Inſel von etwa 1700 qkm und einer 
Anzabl Heiner Koralleninfeln und Korallenbänte. 
Huheden rechnet man zu den A. gewöhnlich noch 
die Purdy⸗Inſeln und die Elifabeth:{jnfel ſudlich und 
einige bedeutendere Inſeln, namentlih die Inſel 
Jeſus Maria, öſtlich von der Hauptinsel, zufammen 
mit etwa 280 qkm. (S. Karte: Raifer: Wilhelms: 
Land, Bismard:Arhipel, Salomon: und 
Marfhallinſeln, beim Artikel Kaiſer-Wilhelms- 
Land.) Schouten und Le Maire haben die Inſeln 
1616 zuerjt gejeben und fie die Yünfundzwanzig 
Infeln genannt. Carteret fand 1767 die Hauptinjel 
wieder auf; 1781 wurde fie von Maurelle nefichtet 
und Don oje Basco benannt. Die Bewohner 
haben eine weniger dunkle Hautfarbe als die Auftrals 
neger, ſchwarzes, krauſes Haar und eine ber euro: 
ärfchen fih näbernde Gefichtsbildung. (S. Tafel: 
uſtraliſche Vöolkertypen, ig. 9, beim Artitel 
Auftralier.) Die A. wurden durch faiferl. Schußbrief 
vom 17. Mai 1885 nebjt den übrigen Befigungen 
der Deutichen Neuguinea:Gompagnie im Bismard: 
Arhipel und auf Neuguinea unter den Echuß des 
Deutſchen Reichs geftellt. (S. auch Amiranten.) 

Admiralitätdrat, 1) eine zu befondern Zweden, 
3. B. Neubau von Panzerſchiffen, Beratung über 
deren Geftalt und Bewaffnung, vom —— 
berufene Kommiſſion von Seeoffizieren, iffs⸗ 
und Maſchinenbauingenieuren und höhern Verwal: 
tungsbeamten in Deutſchland; ein folder A. er; 
fih nah Erfüllung feiner Aufgabe wieder, auf; 
2 ein Titel für höhere Marinebeamte, dem civilen 

ierungsrat entfprechend; die höhern Stufen find 
Geheimer A., Wirklicher N. 

Admiralſchaft, eine (jetzt kaum noch vorkom— 
mende) Vereinbarung, welche in Ermangelung eines 
Convoi (f. d.) mehrere Schiffstapitäne oder Reeder 
ſchließen, um während der Reiſe miteinander zu 
ſegeln und ſich nötigenfalls gegen feindliche An— 
grife gemeinschaftlich zu verteidigen. Diefe Verein: 

arung ift eine wahre Societät. Jeder Schiffer muß 
den Anordnungen des erwählten Admirals püntt- 
lih Folge leisten. Er darf nicht willtürlich die A. 
verlaſſen. Seine Berjeben und Bergeben, 3. B. 
Verlaſſen der Flotte, feiged Benehmen, verpflichten 
ihn zum Erfaß alles den andern Schiffern daraus 
erwacfenen Schadens. 

Admiralichiff, ——6 

Admiralſtab, ſeit 1889 ein dem Generalſtab 
der Armee entſprechendes Offizierkorps der deutſchen 
Marine mit dem Siztz in Berlin, in das die zu wid): 
tigen Stellungen geeignet erachteten Seeoffiziere 
verfegt werben. Der A. bearbeitet außer den Ad: 
miralftabsgefhäften die militärpolitiihen Ange: 
legenbeiten der im Auslande befindlihen Schiffe, 
ift aus der Admiralſtabsabteilung des 1. April 1900 
aufgebobenen «Dberlommandos der Marine» gebil: 
det worden mit dem «Chef des A. der Marine» an der 
Ni er Diefer unterjtebt direft dem Kaiſer und hat 
die Disciplinar: und Urlaubsbefugniſſe des frühern 
fommandierenden Admirals. Admiralftabsrei: 
fen werden alljährlich bei jeder Marineftation von 
einer Anzahl älterer Seeoffiziere auf einem — 
unternommen, um ein Seekriegsſpiel (ſ. d.) dur 

Admiffibel (lat.), zuläffig. [zufübren. 

Admiſſion (lat.), Zulaſſung. Bei Dampfmaidi: 
nen diejenige Periode während des Kolbenhubes, 
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in ber durch bie geöffneten Eintrittsfanäle Dampf 
(der Admiffionsdpampf, fr. vapeur & haute 
pression; engl. high-pressure steam) in den Eylin: 
der eintritt. Der Drud des Dampfes dabei (die 
Admiffionsfpannung) ſchwankt während ber 
A. Der Verlauf der Admiſſionsſpannung ergiebt 
fih aus dem Indilatordiagramm (f. d.). 

Admissiontem e (frz., pr. abmikiong 
tan eg — «zeitweilige Zulafiung»), die zollfreie 
Einfuhr für den Fall der Wiederausfuhr (j. Ber: 
edelungsverkehr, Durchfubr). 

Admittätur (lat.), es werde zugelaflen. 

Admodiation (frz.), ein beute kaum noch ge: 
bräuchlicher Ausdrudh mit welhem man früber die 

acht eines großen Gutes mit allen dazugehörigen 

erechtigleiten bezeichnete. 

Ad modum Kat.) ‚, nah Art und Weiſe; ad 
modum Minellii, ſ. Minelli (Zob.). satio. 

ädmonitio de vitando, }. Avi- 

Admonition (lat.), Ermabnung, Crinnerung an 
vergeflene oder verjäumte Pflichten. Auf kirchlichem 
Gebiete ſowohl die allgemeine, mit der Beichte ver: 
bundene Bußermabhnung, wie die rg rn; 
genen einzelne Mitglieder der kirchlichen Gemeinde. 

ieje ſollte nach Matth. 18, 15-17 erft unter vier Au: 
gen, dann mit Zeugen, endlich in Gegenwart der Ge: 
meinde vor fich geben; blieb fie fruchtloa, fo erfolgte 
in der alten Kirche die Ausſtoßung des Betroffenen. 

Admonitor (lat.), |. Jeſuiten. 

Admont (ältefte yormen Ademundi und Agy: 
mund, d.i. Mündung der Ache), Marttfleden in der 
diterr. Bezirtsbauptmannichaft und dem Gerichts: 
bezirk Liegen in Steiermart, in 641 m Höbe, an der 
Enns und der Linie St. Valentin:Tarvis der Öfterr. 
Staatsbahnen, bat (1890) 1167 E., bedeutende Fifen: 
industrie und berühmte, vom Erzbifchof Gebbard 
von Salzburg 1074 geitiftete Benediktinerabtei,eine 
der fhönjten und reichen Oſterreichs. Am 27. April 
1865 wurde der innere Kirchenſchmuck, die berühmte 
Orgel von Chrismann und das Archiv mit wertvollen 
Urkunden durch Brand vernichtet, die Bibliotbef mit 
20000 Bänden, 1000 Handſchriften und 500 In: 
tunabeln gerettet; Kirche und Stift, letzteres nur 
teilweife, End ſeitdem wieder aufgebaut. A. ift we: 
gen bes — Gebirgspanoramas (ipfel bis 
2200 m) viel beſuchte Sommerfriſche. In der 

äbe die zum Stift A. gehörigen Schlöffer Rötbel: 
ftein (817 m), Raiferau, und die Wallfahrtslirche 
Mariatulm auf dem Frauenberge (766 m). Unter: 

alb A. beginnt das «Gejäufe» (f. d.). — Bol. 
chs, Kurzgefaßte Gejhichte des Benebiltiner: 
hifts N. (2. Aufl., Graz 1861); Wichner, Geſchichte 
des Benediktinerftifts A. (TI. 1—3, ebd. 1874— 78); 
derf., Klofter A. und jeine Beziehungen zur Kunſt 
(Wien 1888), zur Wiffenihaft und zum Unterricht 
(Graz 1892); Kienaft, A. und feine Umgebung 
(3. Aufl., Linz 1895). 

Admonter Bitriol, |. Aolervitriol. 

Ad nausdam usque (lat.), bi® zum liberbruß. 

Ad normam lat, nah Voridrift. 

Ad nötam (lat.), zur Bemerkung, zum Bermerf; 
Adnotation, Anmerkung; adnotieren, anmer: 
fen, aufzeichnen. 

Ad notitiam (lat.), zur Nadridt. 

Adns., naturwiſſenſchaftliche Abkürzung für 
Michel Adanſon (f. d.). 

Ado, der Heilige, geb. um 800 in der Cham: 
pagne, Benediltiner, in der Abtei von Ferrieres 
und im Klofter zu Prüm gebildet, ward 860 Erz: 


Ad oculos — Mbolf I. 


biſchof von Bienne und als- folder eine der-fefteften 

en der päpftl. Hierarbie im füdl. Frankreich. 
Er ftarb 16. Dez. 875. Von feinen Schriften find zu 
nennen: «Chronicon de sex aetatibus mundi», für 
die Geſchichte der fränt. Könige wichtig, und «Mar- 
tyrologium» (beite Ausgabe von Georgi, Nom 1745). 

Ad ooülos (lat.), vor Augen; ad oculosdemon: 
ftrieren, etwas fo deutlich erllären, daß man es 
gleichſam körperlich vor Augen fieht. 

Adolf von Raffau,deutiher König(1292— 
98), ge um 1250, Sobn des Grafen Walram II. 
von Kaflau, verdantte, da er ohne Macht und Reich: 
tum war, feine einftimmige Wahl 5. Mai 1292 teils 
dem anmaßenden Betragen feines Mitbewerbers Al- 
brecht von Öfterreich, teild den eigennügigen Abfich: 
ten der Kurfürſten, die das Haus Habsburg nicht zu 
mädtig werden, überhaupt fein ſtarkes Königtum 
auflommen lafjen wollten. Da 4. als König nicht 
erfüllen wollte und fonnte, was er ald Graf ver: 
ſprochen, wurde er den Fürſten bald verbädtig. Aus 
Gelpdmangel nahm er von Eduard I. von England 
100 000 Bfp. St. an und verjprad dafür, diefem 
gegen Philipp den Schönen beizufteben, J es 
aber nicht ungern, als ihm der Papſt die Teil: 
nabme an dem flriege unterfagte. Um feine Macht 
zu ftärfen, forderte A. im Einverftändnis mit den 
Kurfürften die Markgrafihaften Meißen und Dfter: 
land von Friedrich und Diezmann, Eöhnen des 
Yandgrafen Albrebt von Thüringen, fürs Neid 
und ließ fich von legterm für den Todesfall Thürin⸗ 
aen zujagen. In zwei Feldzügen (1294— 96) er: 
reichte er fein Ziel. Bald aber ließen ihn die Kur: 
fürften, denen er zu mächtig geworden, fallen, ver: 
banden ficb mit Albrecht von Öfterreih, ſetzten A. 
am 23. Juni 1298 ab und riefen Albrecht I. zum Kö— 
nig aus. Bereit war ed zwiſchen A. und Albrecht 
zum Kriege gelommen. N. ftellte fih am Hafenbühel 
bei Göllbeim, weitlib von Worms, dem überlegenen 
Gegner und fiel nad beldenmütiger Gegenwehr 
2. Juli 1298. Seine Leibe ward fpäter von Kaifer 
Heinrich VII in der kaiferl. Gruft zu Speyer, zugleich 
mit Albrecht3 Leichnam, beigefekt. — Bol. Schmid, 
Der Kampf um das Reich zwifchen dem röm. Köni 
A. von Naſſau und Herzog Albrecht von Öfterrei 
(Tüb. 1858); Kopp, König A. und jeine Zeit (Berl. 
1862); Breger, Albrecht von Hfterreih und N. 
von Raflau (2. Aufl., Lpz. 1869); Schmid, Die 
Bahl des Grafen A. von Nafjau zum röm. Könige 
ſebd. 1871); Roth, Geſchichte des röm. Königs A. 
von Raſſau (ebd. 1879); Domeier, Die Abjegung 
4.3 von Naſſau (Berl. 1889). 

Adolf, Grafen von Holitein (f. d.). 

Adolf J., Ersbiihof von Köln (1194— 1205), 
Cohn des 1180 geitorbenen Grafen Eberhard von 
Altena, war vielfadh bemübt die Macht des territo: 
rialen Fürjtentums auf Koften des Königtums zu 
beben. So ſuchte er die von Heinrich VI. geplante 
Grblihkeit der Krone zu verhindern und wurde im 
Rorpweiten des Reichs das Haupt der Gegner der 
Staufer. Trotz des dem ag Friedrich II. ge: 
ſchworenen Treueides und im Gegenfaße zur Mehr. 
beit des Reichs, ganz unter dem Banne engl. Ein: 
flufles und Goldes, ftellte A. 9. Juni 1198 zu 
Köln Dtto IV. von Braunfhweig zum Gegenlönig 
auf und krönte ihn felbjt 12. Julizu Aachen. Indem 
er dem Bapfte Innocenz III. die Anertennun 
Dttos empfabl, leiftete er dem päpitl. Einfluß au 
die deutiche Königawabl Vorſchub. DaaberDttoIV. | 
feine Anhänger nicht gegen König Philipp von 
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Schwaben zu ſchuhen vermochte, ließ A. ihn im Nov. 
1204 im Stich, trat zu Philipp über und frönte nun 
auch diefen zu Aachen 6. Jan. 1205. Als Inno: 
cenz III. fab, daß alle Mahnungen vergeblich feien, 
wurde A. 13. März 1205 gebannt und 19. Juni 1205 
abgejest. Mit Philipps Ermordung und der allge- 
meinen Unterwerfung unter Otto IV. 1208 war Us 
Sache vollends verloren. Wohl wurde er 1211 von 
dem päpftl. Zegaten in Deutjchland, dem —— 
Sigfried von Mainz, wieder als Erzbiſchof von Köln 
anerlannt, aber Innocenz bob dieſe Verfügung auf. 
A. ſtarb 15. April 1220. — Vgl. Winkelmann, Phi— 
lipp von Schwaben und Dito IV. (2 Bde., Lpz. 
1873— 78); B. Rohrich, A. I., Erzbiſchof von Köln. 
ZI. 1: A. als Neihsfürft (Rönigsb. 1886). 
Adolf, Wilh. Aug. Karl Friedr., Großberzjog 
von Zuremburg, Herzog von Naffau, geb. 
24. Juli 1817 zu Biebrich als ältefter Sohn Herzog 
Wilhelms von Nafjau, aus defien erfter Ehe mit 
Luife, Prinzeifin von Sadjfen : Hildburghaufen, 
folgte feinem Bater in der Regierung 20. Aug. 
1839. Am 31. Jan, 1844 vermäbhlte er ſich mit 
Elifabetb, der Tochter des Großfürften Michael von 
Rußland, die aber ſchon 28. Jan. 1845 ftarb, Am 
23, April 1851 ſchloß A. eine zweite Che mit Adel— 
heid, Tochter des Prinzen Friedrich von Anhalt: 
Deſſau. In feinen —— rundſätzen bewies 
ſich der Herzog dem polit. — nicht geneigt, 
und manche alte Mißſtände des Landes führten 
im März 1848 zu einer Voltöbewegung. Kluge 
Nachgiebigleit, verbunden mit Energie, ließen kein 
Blutvergießen auflommen. Im Kriege gegen Däne: 
markt 1849 bejebligte U. eine Brigade deutfcher 
Truppen. Nach Niedergang der beutichen Bewe— 
gung wandte er fich einer entjchiedenen kirchlichen 
und polit. Realtionspolitik zu und trat in den deut: 
ſchen Angelegenheiten ganz auf Seite Öfterreichs. 
1866 bielt er namentlich entſchieden zu Öfterreich 
gegen Preußen. Nahdem Naflau durch Gejek 
vom 20. Sept. 1866 der preuß. Monarchie einver: 
leibt war, lebte A. in Baris, in Mien, in Frankfurt 
a. M., jpäter auch vielfach in Rönigftein im Taunus. 
Mit Preußen ſchloß er 22. Sept. 1867 einen Ver: 
trag, nad) dem ihm außer verſchiedenen Echlöfjern 
eine bare Abfindungsfumme zu teil wurde. Durch 
die Vermählung feiner Tochter Hilda (geb. 5. Nov. 
1864) mit dem Erbgroßberzog Friedrich von Baden 
wurde 1885 eine Verjöhnung mit dem preuß. Kö— 
nigäbaufe angebabnt; 29. Sept. 1888 erfolgte dann 
eine Zufammentunft A.3 mit Kaiſer Wilhelm II. in 
Mainau, —— der ſchweren Erkrankung des 
Königs Wilhelm III. der Niederlande übernahm 
A. als nächſter Agnat des Hauſes Naſſau-Oranien 
vom 10. April bis 3. Mai 1889 und dann wieder 
vom 6. Nov. 1890 ab die Regentſchaft im Groß— 
berzogtum Luxemburg; 23. Nov. 1890 wurde er 
durch den Tod Wilhelms III. Großherzog von Qurem: 
burg (j.d.). Sein Sohn, Erbgroßberzog Wilbelm, 
geb. 22. April 1852, vermäblte fih 21. Juni 1895 
mit Prinzejfin Maria Anna von Braganca. Aus 


| didfer Ebe gingen vier Töchter: Maria, geb. 14. Juni 


1894, Ebarlotte, geb. 23. Jan. 1896, Hilda, geb. 
15. Febr. 1897, und Antonia, geb.7. Dkt. 1899, ber: 
vor. — Val. Kolb, A. von Luremburg (Wiesb. 1897). 

Adolf I., Grzbiichof von Mainz, Sohn des 
Grafen Adolf Il. von Naſſau-Wiesbaden-Idſtein und 
Margarete, Tochter des Burgarafen Friedrich IV. 
von Nürnberg, geb. um 1353, geit.-6. Febr. 1390, 
einer der unrubigiten und gewalttbätigiten Fürjten. 
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Schon 1371 als 18jäbriger Jüngling zum Nach— 
folger jeines Oheims, des Erzbiſchofs Gerlach von 
Mainz, vom Domtlapitel gewählt, mußte er dem 
Erzbiihof Johann weichen, wurde aber alsbald (Nov. 
1371) Biſchof von Speyer und beim Tode Johanns 
von Mainz 1373 wiederum zum Biſchof von Mainz 
ewählt. Kaifer Karl IV. erhob mit Hilfe des Pap: 

es gegen ihn den Landarafen von Thüringen, aber 
A. wußte fi im Beſihe zu behaupten und beim Aus: 
brud des Schismas erjt von Clemens VIL, dann 
von Urban VI. die Anerfennung zu erhalten. In 
rüdfichtslojer Weife erpreßte er von dem Landgrafen 
von Heilen 1385 und 1387 Abtretungen und gewann 
dur Liſt und Gewalt jteigenden Einfluß, bis er 
im fräftigiten Lebensalter jtarb. . 

Adolf, Georg, Fürſt zu Schaumburg-Lippe, 
Sohn des Fürſten Georg (j. d.) und der Fürſtin 
Ida, geborenen Prinzeſſin von Walded und Por: 
mont, geb. 1. Aug. 1817, folgte nach dem Tode jeines 
Vaters (21. Nov. 1860) diefem in der Regierung. 
Gr war vermäblt feit 25. Oft. 1844 mit Hermine, 
geborenen Prinzeifin von Walded und Pyrmont 
(geb. 29. Sept. 1827), und ftarb 8. Mai 1893 in 
Büdeburg. Kinder: 1) Hermine, geb. 5. Olt. 1845, 
vermäblt mit Marimilian, Herzog von Württem: 
berg; feit 28. Juli 1888 Witwe; 2) Georg (if. d.), fein 
Nachfolger; 3) Hermann, geb. 19. Mai 1848; 4) Ida, 
geb. 28. Juli 1852, vermäblt mit Heinrih XXL. 
Reuß älterer Linie, geit. 28. Sept. 1891; 5) Dtto,geb. 
13. Sept. 1854, vermäblt 28. Nov. 1893 mit Anna 
Gräfinvon Hagenburg ; 6) Adolf, geb.29. Juli 1859, 
vermäblt 19.Nov. 1890 mit Victoria, Tochter Kaiſer 
Friedrichs IIL., 1895—97 Regent von Lippe. 

Adolf, Herzog von Schleswig:Holftein, 
Stifter der Gottorper Linie des oldenburgiſchen 
Haufes, Sohn König Friedrichs I. von Dänemarl 
von deſſen zweiter Gemahlin Sophie von Pom— 
mern, geb. 25. Bar 1526 zu ylensburg, lebte bis 
1543 am Hofe Kaiſer Karla V., erhielt 1544 dur 
einen Bertrag mit feinen Brüdern einen Teil des 
Landes, Tebrte aber bald zu Karl V. zurüd, den er 
auf —— und Rriegszügen bis 1653 beglei: 
tete. Heimgelebrt, erbielt er dur Wahl des fa: 
pitels 1556 das Bistum Schleswig. Nah Ebri: 
ſtians III. Tode befriegte er 1559 mit feinem Neffen, 
König Friedrich IL., und feinem Bruder Johann die 
Ditmarſchen, deren Unterwerfung nad blutigen 
Kämpfen, bei denen A. felbit jchwer verwundet 
wurde, gelang; am 8, Juli ward das Bauernland 
wiſchen den Groberern geteilt. 1564 vermäblte ſich 
A. mit Ehriftina, Tochter Philipps des Großmüti: 
gen von Heflen. Längere Streitigleiten über das 
Lebnsverbältnis Schleswigs zur dän. Krone wurden 
im Bertrage vom 13. Aug. 1581 beigelegt. N. ftarb 
1. Dt. 1586 auf Schloß Gottorp. 

Adolf Friedrich, König von Schweden (1751 
— 71), Herzog von Holftein-Eutin, geb. 14. Mai 1710, 
Sohn des —— der holſtein⸗gottorpiſchen 
Lande und Biſchofs von Lübeck, Chriſtian Auguſt, 
und der Albertine Friederike von Baden-Durlach, 
wurde nach dem Tode ſeines ältern Bruders 1727 
Biſchof von Lübeck und übernahm, als ſein Vetter, 
der regierende Herzog Karl Friedrich von Holſtein-⸗ 
Gottorp, Vater des ruſſ. Kaiſers Peter IIL., 1739 | 
ftarb, für deſſen —— Sohn die Yandes: | 
abminiftration zu®ottorp. Als Beter die ibm (1742) 





angebotene ſchwed. Krone auaiclug, bejtimmte die 
er Politik den ſchwed. Reihstag, A. F. die Thron: 
folge zuzuſprechen; die Kaiſerin Eliſabeth machte 


Adolf (Fürſt zu Schaumburg-Lippe) — Adonis 


dies zum Preiſe des Friedens zu Abo. Nachdem A. 
F. 1750 dem Bistum Lübed entjagt hatte, beſtieg er 
5. April 1751 den ſchwed. Thron. Den unter feiner 
Regierung wütenden beftigen Barteilämpfen ver 
«Hüte» (ſ. d.) und «Müben» war A. 7. nicht 
gewachſen. Seine Gemahlin Luije Ulrike (ſ. d.), 
Schweſter Friedrichs II. von Preußen, wollte die 
Beichräntungen der königl. Gewalt nicht dulden; 
eine durch fie beförderte Verſchwoͤrung zu Gunften 
der Machtſtellung des Königs mißlang (1756) jedoch. 
ALS infolge anminiftrativer Mißgriffe ein allgemei: 
ned Mißvergnügen bervortrat, drobte der König 
mit Abdankung und zwang dadurch den wider: 
ipenftigen Reichsrat, in die Berufung der Stände 
einzumilligen. A. 5 ftarb 12, Febr. 1771; ibm 
folgte jein Sohn Guſtav IIL. (j. d.). 
dolfhafen, Hafen in Kater: Wilhelms : Land 
im S.vom Huongolf, 8° füdl. Br. und 148° öſtl. L. 
von Greenwich, 1884 von Finſch entdedt. 3 

Adomäna, Ort, j. Arliko. 

Adonäi (eigentlib Adonäj), die Pluralform des 
hebr. Wortes adon, d. i. Herr, mit dem Pronomi: 
naljuffir der erſten Perjon («mein»), aljo urjprüng: 
lich nur als Anrede «mein Herr» verwenbbar. Sie 
war Gebet3anrede an Gott, wurde aber jchlieklid 
aud von Gott in dritter Perſon gebraudt. Über: 
all da, wo in der Bibel der Eigenname des Gottes 
Israels, Jahwe, ftebt, ift nach der liberlieferung A. 
zu lejen, falls A. nicht im Terte unmittelbar nm har 
nebt. Daher wurden in diefem Falle die Volkale von 
adonaj zu den Konjonanten von Jahwe (j. d.) ge: 
jest, woraus die Unform Jehovah entitand. 

Adonia, Bruder Salomos (f. d.). 

Adonidin, ein Glykofid (f. d.), der wirkſame gif: 
tige Stoff von Adonis vernalis L., bildet farb: und 
geruchloſe, äußerft bitter ſchmeckende Kryſtällchen, 
die in Allohol leicht, in Uther und Waſſer wenig 
löslich ſind. Die Wirkung des A. ift der des Digi: 
talins äbnlic. 

Adönisl.(Adonisröshen,Teufelsauge), 
Planzengattung aus der Familie der Ranuntu: 
laceen (f. d.) mit nur wenigen Arten in der nördl. 
gemäßigten Zone der Alten Welt. Es find einjährige 
oder ausdauernde Kräuter mit mehrfach fiederteiligen 
Blättern und anjehnlichen gelben oder feuerroten 
Blüten, binfälligem Kelche, 5—20 am Grunde meiſt 
dunfel gefledten Blumenblättern ohne Honiggrüb: 
chen, zahlreichen Piſtillen mit je einer Samentnofpe 
und zu einem Köpfchen oder einer Ühre gruppierten, 
durd den kurzen, bleibenden Griffel *— 
Nüßchen. Von den deutſchen Arten zeichnet ſich der 
ausdauernde, ſchon im April und Mai auf kalthal: 
tigen Hügeln blühende Früblingsadonis (A. verna- 
lis L.) durd die großen citronengelben Blüten und 
durch weichhaarige Früchtchen mit halenförmigem 
Schnabel aus; der Wurzelftod dieſer Art war off: 
zinell. Die übrigen deutſchen Arten find einjährige, 
auf kalthaltigen Sidern wachfende Pflanzen mit am 
Grunde ſchwarz gefledten Blumenblättern, A.autum- 
nalis Z. mit dunfelroter Krone und zabnlojen Frücht⸗ 
chen, A. aestivalis Z. mit mennigroter ober ftrob: 
gelber Blüte und am Grunde einen fpigen Jahn 
tragenden Früchtchen, A. flammeus Jacq. mit gleid: 
falls mennigroten Blüten und an der Spike ſchwar⸗ 
zem Schnabel der Früchtchen. ee 

Adsnis, nad) Hefiod ein Sohn des Phoinir und 
der Alphefiboia, nad dem Dichter Panyaſis des 
Aſſyrers oder Phönizierd Theias, nad kypriſcher 
Sage Sohn des aus Syrien ftammenden Gründers 


Adonischer Vers — Abour 


von Baphos auf Eypern, Kinyras; diefer habe den 
A., obne e3 zu willen, mit feiner eigenen, zu ihm 
auf Anftiften der Aphrodite in Liebe entbrannten 
Tochter Myrrha (die auch Smyrna beißt) gezeugt. 
Als der Bater das Verbrechen entdedte und die Tod: 
ter töten wollte, verwanbelten die Götter fie in einen 
Myrtenbaum. Nach zehn Monaten jprang der Baum 
auf und es ging aus ibm X. hervor, den Aphrodite 
wegen jeiner Schönbeit jogleich lieb gewann und ins: 
aebeim der Berjepbone übergab. Da diefe ihn jpäter 
nit zurüdgeben wollte, wandte ſich Aphrodite an 
Zeus, der entſchied, daß A. den dritten Teil des 
‚jabres bei der Apbrobite, ein zweites Drittel bei der 
Berjepbone leben jollte; über das letzte Dritteil ſolle 
er frei gen können. 9. jtarb, von einem Eber 
bei der Jagd verwundet. Nah einer andern Dar: 
tellung ftieg Aphrodite, untröftlich über den Verluſt 
ibres Lieblings, in die Unterwelt hinab und erwirtte 
bier die zeitweilige Rüdlehr des N. zur Obermwelt. 
Aus dem Blute des A. erwuchs die Roſe oder Ane— 
mone. Die Adonisjage wie der Adoniskultus find 
ſemit. Urfprungs, ſchon der Name, der Herr be: 
deutet, bekundet dies (bei den Babyloniern hieß A. 
Düzi; jeit Hieronymus pflegt man mit ihm auch den 
Gott Thammũz zu fombinieren, der nad Ezech. 8, 14 
zur Zeit des Ezechiel am Nordthor des Tempels zu 
‚jerujalem von jüd. Frauen verehrt wurde). Nament: 
lich wurde A. ald Naturgottbeit in Byblos fowie auf 
Enpern verebrt. Bon dort aus gelangte der Kultus zu 
den Griehen. Die Adonisfleier (Adonia), welche 
ich beſonders auf den von der Aphrodite betrauerten 
Tod des jhönen Jünglings bezog, wurde alljährlich 
meift im Hochſommer (Juli) oder im Frühling be: 
gangen. Die Feier beitand aus zwei Teilen: einem 
Trauerfeſte, das fi auf den Abgang des A. nach der 
Unterwelt, und einem Freudenfeſte, das fich auf feine 
Rüdtebr zur Apbrodite bezog. Außerdem fpielten 
dabei die jog. Adonisgärten eine Rolle, irdene 
Gefäße oder Körbe mit Erde gefüllt, in denen man 
in wenigen Tagen zarte Pflanzen trieb, die man 
nah dem rajchen Verwelten ind Wafler warf. Die 
Zeier der Adonien an dem Hofe von Alerandria 
wird von Tbeofrit in einem reizenden Gedichte, den 
Adoniazufen, aeihildert. Der Adoniskultus 
iſt aus dem Wechſel des Lebens der Natur hervor: 
gegangen, die alljäbrlich mit den Strahlen der Früh: 
Iinasionne aufjuleben, unter der Glutbige desSom: 
mers (im Orient) und im Winter hinzumelten, zu er: 
erben ſchien. Es jpricht fi in ihm der Schmerz 
über die bingejtorbene Schönheit der Natur, zugleich 
aber auch die Hoffnung auf ihr Wiedererwachen aus. 
Wegen der itrablenden Schönheit, die man dem N. 
beilegte, gebrauchten auch ſchon die Griechen den 
Namen als Bezeihnung füreinen ſchönen Jüngling. 
Es giebt Daritellungen des A. in einer Statue, 
auf Wandgemälden , —2** Sarkophagen und 
Baten. — Bat. D. Jabn, Archäol. Beiträge (Berl. 
1847); Brugib, Die Adonisllage und das Yinos: 
lied (ebd..1852); Mannbarbt, Antike Wald: und 
Feldfulte aus norbeurop. Überlieferung erläutert 
(ebd. —* Greve, De Adonide (Lpʒ. 1877). 

Wdoniicher Bers (Versus Adonius), eine Bers: 
art, die aus einem Daltylus und einem Trochäus 
oder Spondeus beitebt (+. - v2 0), 35.8. lieb: 
liche Rofe. Am gewöhnliciten ward der A. V. in 
ver antiten Sprit als Schlußvers einer Strophe, 
8. ver Sapphifchen Stropbe (ſ. d.), verwendet, 
\elten als durchgehendes Versmaß beiterer Lieder 
oder als Form knapper Sentenzen. 
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Adonisröschen, j. Adonis. 

‚ Adony, Marttfleden und Hauptort des Stuhlbe⸗ 
ei A. (32291 E.) im ungar. Komitat Stublweißen: 

urg, an der Donau und der jet verjtaatlichten 
Budapeſt⸗Fünflirchener Eifenbahn, ift Dampfidifi: 
fabrtsftation und hat (1890) 4426 meift fath. magyar. 
E. (1002 Deutihe), Volt, Telegrapb; Weinbau, 
Viehzucht, Holz: und Getreidebandel und eine Spi: 
ritusbrennerei. U. ſteht vielleiht an Stelle des 
röm. Vetus Salinum. 

Adoptiauiſcher Streit, j. Adoptianismus. 

Adoptianismus, die Lehre des Elipandus, 
Erzbiſchofs von Toledo, und Felir, Biihofs von Ur: 
gellis, die, um das Dogma von der Gottheit Ehrifti 
pays den Mobammedanern zu verteidigen, be: 

aupteten, Chriſtus fei zwar nad) feiner göttlichen 
Natur der wirkliche Sohn Gottes, aber nad) feiner 
menſchlichen nur von Gott angenommen, adoptiert. 
Die Lehre, die anfangs namentlich in Spanien An: 
Hang fand, wurde von der fränk. Kirche auf den 
Synoden zu Regensburg (792) und zu Frankfurt 
(794) verworfen, namentlih von Alluin belämpft, 
aud von einer Synode zu Rom (799 oder 800) ver: 
dammt und verlor fich bald. — Vgl. Größler, Aus: 
rottung des A. (Eisl. 1879). 

Adoptieren (lat.), an Kindesjtatt annehmen, 
überhaupt annehmen (eine Meinung u.f.w.); Adop: 
tion, j. Annahme an Kindesftatt. 

Adoräbel (lat.), anbetungswürdig. 

r nn (lat.), in verNäbe des Mundes befindlich 
. Bd. 17). 

Adoration (lat.), Anbetung (i. b) auch ein Bild: 
werf, in welchem ein Thronender als von Anbeten: 
den oder Gabenbringenden verehrt dargejtellt wird. 

Adorẽka, der 268. Blanetoid. 

Adorf, Stadt in ver Amtshauptmannſchaft Dels: 
nig der ſächſ. Kreishauptmannſchaft Zwidau, 4 km 
von der böhm. —* in 444 m Höbe, an der Mei: 
fen Elfter und den Linien Ze und Aue⸗A. 
(63,70 km) der Sächſ. Staatöbahnen, Sitz eines Amts: 
gerichts (Landgericht Blauen), Zoll: und Unterfteuer: 
amtes, hat (1900) 6319 E. darunter 467 Ratboliten, 
Poſtamt zweiter Klaſſe, Sparkaſſe, Vorſchußverein, 
Elektricitätswerk; Fabrikation von Muſikinſtrumen⸗ 
ten und Perlmutterwaren, Stickerei, Gerberei und 

Adorieren (lat.), anbeten. Var 

Adoncieren (frz., ſpr. adußi-), Anlaffen, 
Nachlaffen oder Tempern, ein technolog. Aus: 
drud für Glühprozeſſe, durch die harte Metalle oder 
Metalllegierungen weicher und dadurch für die Bear: 
beitung geeigneter gemadt werden. Das Glühen 
muß zuweilen in einer die Orydation verhütenden 
oder auch noch chemiſch einwirtenden Hülle geſchehen, 
unddas Abkühlen muß langſam erfolgen. (S.Cemen: 
tation.) Durch das A. wird unteranderm derbämmer: 
bare Eifenguß oder Temperguß dargeftellt. Auch 
Kap age pflegt man zumeilen der Opera: 
tion des A. zu unterwerfen, indem man biejelben bis 
zur Schmel age des Bleies erhitzt und dann ſchnell 
ın kaltes Wafler legt. Sie laffen fih dann mit dem 
Hammer bearbeiten und etwas dehnen, obne zu zer: 


| jpringen oder Rifie zu befommen. Das langjame 
| Abtüblen des Glaſes in Küblöfen ift — s als 
eine Art A. betrachten, inſofern es 


ierdurch eine 
gewiſſe Elaſticität erhält. — In der Malerei be 
zeichnet man mit A.: die Farbe vertreiben, verwaſchen. 

Adour (ipr.-dubr, lat. Aturus), Fluß im ſudweſtl. 
Franfreich, entfpringt in 1931 m Höhe auf dem Süb: 
abhang des Tourmalet im Depart. Hautes:Porendes, 
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7 km öjtlih von Bareges. Nachdem er bei Ete. 
Marie die Quellfluſſe vereinigt, auch den Abfluß des 
Blauen Seeö aufgenommen bat, ftürzt er durch das 
anmutige Campaner Thal (ſ. d.), fließt an dem Bade: 
orte Bagneres de Bigorre (550 m hoch) vorbei, 
tritt bei Tarbes (309 m) in die Ebene und wird bei 
St. Sever, 133km von der Mündung, ſchiffbar. Bei 
Dar wendet er fih nad Süden, bildet die Grenze 
— den Depart. Baſſes-Pyrenées und Landes 
und mündet nad einem 335 km langen Laufe 5 km 
unterhalb Bayonne in einen Meerbujen mit einer 
Sandbanl, die zur Zeit der Ebbe nur 1 m unter 
der Oberfläche des Waſſers liegt. Im 13. Jahrh. 
floß der A. 20 km weiter nöordlich bei Kap Preton 
ins Meer, vom 14. bis 16. Jahrh. jedoch lag die 
Mündung 36 km nörblih von Bayonne bei dem 
Dorfe Bieur:Boucou. Dur die Arbeiten des In— 
genieurs Louis de Foir und durch einen beftigen 
Sturm befam er 1579 feine jegige, dur Dämme 
vor neuer Ablenkung geibüste Mündung. Rechts 
nimmt er den durch den Boues verjtärkten Arros 
und die 43 km jhiffbare, aus Douze und Midour 
nebildete Midouze auf. Die link3jeitigen Neben: 
flüffe, wie Larcis, Gabas (107 km), Luy (141 km), 
Save de Bau mit dem Gave d’Oloron (aus dem 
Gaves v’Dfau und d'Aſpe), die Bidouze und die 
28 km ſchiffbare Nive, die bei Bayonne mündet, 
tommen aus den Pyrenäen. 

Adowa, Stadt in Abeljinien, j. Adua. 

Adoxa moschatellina L., Biſamkraut, 
Mofhustraut, ein unanſehnliches, ſchwach 
moſchusduftendes Pflänzchen aus der Familie der 
Kaprifoliaceen (f. d.), wählt auf bejchattetem,, hu— 
mojem Boden in Laubwäldern und unter Gebüſch 
und Heden häufig. Es ift die einzige befannte Art 
diefer Gattung und faft durch die ganze nördl. ge: 
mäßigte Zone verbreitet. Aus einem fleifchigen, 
fhuppigen Wurzelftod treten zarte, langgeitielte, 
doppelt dreizäblige Blätter hervor, desgleichen ein 
fingerlanger, mit zwei gegenftändigen Blättern be: 
jehter, einfacher Stengel, der an der Spike ein Heines 
Koͤpfchen trägt. Die Frucht ift eine mebrfamige, grün: 
liche Beere. Früher war das Kraut als Herba moscha- 
tellinae offizinell. 

Ad patres (lat.), zu den Vätern; ad patres 
gehen, foviel wie fterben. en 
. Ad — oausas (lat.), d. i. (eine Berfügung) 
zu firhlichen, woblthätigen oder Unterrichtsjweden. 
Die Verfügung kann in mancherlei Art getroffen 
werben, 5. B.durd Auflagen (ſ. d.) des Erblaſſers an 
den Erben. Oder der Geber überweiſt gewiſſe Ver: 
mögenzftüde- einem Dritten, fei dies eine Einzel: 
Io oder eine Korporation, mit der Auflage, fie 
zu dem vom Geber beftimmten Zwede zu verwen: 
den. Oder der Geber wendet die Gabe einer bereits 
beftebenden Stiftung (f. d. und Milde Stiftung) 
zu. Um die Anfammlung des Vermögens in ber 
Toten Hand zu verhüten, behält ſich ver Staat meift 
eine Prüfung und Genehmigung folder Gaben vor. 
(S. Amortifation.) Nah einem preuß. Gejek vom 
23, Febr. 1870 bedürfen Schenkungen und letzt— 
willige Zumendungen an bejtebende inlänbijche 
oder ausländiſche Stiftungen oder andere jurift. 
Verſonen, wenn ihr Wert 3000 M. überfteigt oder 
wenn fie zu andern als den bisher genehmigten 
Zweden an inländiſche Korporationen oder andere 
jurift. Perſonen erfolgt, der Genehmigung des 
Königs oder der dur königl. Verordnung be: 
itimmten Bebörbe. 


Adowa — Adraſtos 
Adra, Stadt (Villa) im W. der ſpan. Brovinz Al: 


meria, Bezirk * lints an der Mündung des Rio 

Grande in das Mittelländifhe Meer, hat (1887) 

%29 E., Marmorbrühe, Schmelzbütten für filber: 

poltiaes Blei, Zuderrohrbau und Ausfuhr von 
etallen, Erzen und Zuder. 

Adrag, grieh. Name für Edrei (I. d.). 

Adragantin beikt auch der ſonſt ala Bafjorin 
bezeichnete Hauptbeftandteil des Tragant (ſ. d.). 

Adrammélech. 1) Im 2. Buch der Könige, 
Kap. 18, ein afiyr. Gott, dem die Bewohner von 
Sepbarvaim (Sippara), ebenfo wie dem Anammelech 
ihre Kinder verbrannten. Melech entfpridt dem 
afiyr. malik = Prinz, Fürft, während für Adar noch 
feine Entſprechung gefichert ift. Anusmalit, die fup: 
ponierte Form für Anammeleh, würde bedeuten: 
«Anu (der ge iſt Fürſty. (S. auch Molod.) 
— 2) Gin Eohn des aſſyr. Königs Sanberib, der 
nah der Bibel (2 Kön. 19) in Verbindung mit 
feinem Bruder Sarezer feinen eigenen Bater im 
Tempel des Gottes Risroch ermordete. Nah den 
Berichten der Keilinſchriften ift es wahrſcheinlicher, 
daß Sarezer nicht bei dem Morde beteiligt war. 

Adramptti, Stabt in Kleinaſien, j. Edremid. 

Adrar-Imarr, Aderer, ein von Berbern be: 
wohntes Bergland (74 000 qkm) in der weſtl. Sahara 
(j. Karte: Sahara) unter 21° nördl. Br., mit zahl⸗ 
reiben Dafen. In den fruchtbaren, ſüdl. Teilen 
baut man Weizen, Gerfte, Hirje und Mais und 
erntet viel Datteln und Gummi; neben Aderbau be: 
treibt die ſtark mit Negern gemifchte Bevöllerung 
Viehzucht und Handel mit den Stämmen am Ee: 
negal in Straußenfebern, Datteln, —— aus der 
nördlich gelegenen Sebcha Idſchil gegen Baumwoll⸗ 
zeuge und Waffen. Von den vier Städten, außer 
denen es noch einige 20 Dörfer giebt, iſt Wadan 
mit 4000 €. die größte. A., an der Karawanenſtraße 
von Marokko nad dem Weftfudan gelegen, ift der 
Handelsmittelpuntt der MWeftjahara, mo die Por: 
tugiefen ſchon im 16. Jahrh. vorübergehend eine 
Faktorei hatten; es gebörte 1887— 1900 zur fpan. 

olonie Rio de Oro, iſt jebt auf Grund von Schub: 
verträgen von 1892 dem franz. Machtbereich über: 

Adraftea, der 239. Blanetoid. [laflen. 

Adrafteia (d. i. die Unentfliehbare), gried. Göt: 
tin, die ald Vertreterin der ewigen Geredhtigteit und 
Rächerin alles Unrechts der Nemefis (ſ. d.) nabe ver: 
wandt ift. In Kleinafien war die A. mit der Kybele 
(ſ. d) identiih. — Bal. H. Posnanſty, Nemefis und 
A. (Bresl. 1890). 

Adraftos, Sohn des Talaos und der Lyſimache, 
war König von Argos, wurde aber von Ampbiaraos 
vertrieben und floh zu feinem mütterlichen Grob: 
vater, Bolybos, nah Sikyon, wo er nach deſſen Tode 
den Thron beftieg. Später jöhnte er fich mit Am: 
pbiaraos wieder aus, gab ihm feine Schweiter Eri- 
phyle zur attin und kehrte nah Argos zurüd. Seine 
Gemahlin war Ampbitbea. Um einem Oralel zu ge: 
borchen, das ihm verkündet hatte, er würde feine Toch⸗ 
ter einem Eber und einem Löwen geben, vermäblte 
er eine Tochter, Deipyle, an Tydeus, die andere, 
Argeia, an ap da er aus ihrem Kampf vor 
feinem Haufe, nach andern an den Fellen, die fie 
trugen, oder an ibren Schildzeichen erfannte, Da 
fie gemeint feien. Um Polyneikes in fein väterlides 
Grbe wieder einzujegen, veranlaßte A. den Zug der 
Sieben gegen Theben. Won den Helden war A. det 
einzige, der mit Hilfe feines Pferdes Areion davon: 

tam. Zehn Jabre darauf unternabm er den zweiten 


Ad referendum — Adreſſe 


Feldzug mit den Nachlommen der erichlagenen Hels 
den, den jog. Epigonen, eroberte aud) die Stadt, ver: 
lor aber dabei jeinen Sohn Aigialeus. Er gab auf 
dem Rüdwege in Megara. A. urſprünglich ein dem 
Dionyjos entiprechender Gott, wurde jpäter an 
chiedenen Orten als Heros verehrt. 

(lat.) heißt in der Rechts: 
[rende ur Berichterftattung, in der Regel behufs 
der eidung des neck wei oder Borges 
festen. In kollegialifch befegten Behörden wird vom 
Borfigenden einem Mitgliede eine Sache ad referen- 
dum übergeben, damit dieſes dur einen Vortra 
Relation) die andern Mitglieder ſoweit mögli 
der eigenen Durcharbeitung des Materials enthebe 
und jo zu rafcherer Erledigung der Sache verbelfe. 

Ad rem (lat.), zur Sade. 

Adrefſat einer Poſtſendung, der vom Ab: 
iender eines Briefs, PBalets u. f. w. in der äußern 
Aufihrift (i. Aorefie) namentlich bezeichnete Em: 
piänger. Willein A. eine dritte Perſon zur Empfang: 
nahme von Poftiendungen beitellen, jo muß dies 
dur Schriftliche Vollmacht geicheben, die ftem- 
pelpflichtig iſt, beglaubigt fein und bei der Bolt: 
anftalt des Wohnorts niedergelegt werden muß. 
Rünidt der A. u Er —* 9— von der 
Bojt abzuholen oder abholen zu laſſen, jo muß er 
eine ——— hinſichtlich der men be: 
olaubigte Erklärung bei ver Poſtanſtalt niederlegen, 
worin die abzuholenden Gegenftände genau zu be: 
zeichnen find. Dabei kommt $. 48 des Reichspoft: 
es vom 28. Dit. 1871 in Betracht, wonach die 
ftverwaltung für die richtige Beftellung in der 

el nicht verantwortlich ift, wenn der A. eine 
* Abholungserkläãrung abgegeben hat. j 

Ad cher oder Adreßlalender, Verzeich— 
nifle der obner einer Stadt, der Beamten eines 
Staates (j.audh Staatshandbuch) oder der Mitglie: 
der gewifler Berufs: und Geſellſchaftsllaſſen. Viele 
2. ftellen die Einwohner aud nad den verjhiedenen 
Berufs: und Ermwerböjweigen zufammen, geben 
ü ten über die Bewohner ſämtlicher Häufer und 
enthalten die verjhiedenartigjten Beigaben über die 
topogr., ftatift. und adminiftrativen Berhältnifie der 
Stadt. In neuerer Zeit hat namentlich das Handels: 
interefje eine Anzabl von A. hervorgerufen, die vor: 
zugsweiſe nur diejem dienen: wie das «Adreßbuch 
des deutſchen Buchhandels und der verwandten 
Geibäftszweiger (61. Jahrg., Lpz. 1899), ferner das 
Adreßbuch deutſcher Erportfirmen» (4 Bde., ebd 
188R3— 85), das «aNeihsadrekbuc deuticher Indus 
ftrie: und Handeläfirmen», von dem 2 Bände (ebv. 
1892 — 93) ericbienen find, das «Deutfche Reichs: 
adreßbuch⸗ (2 Boe., Berl. 1898), endlich die die ver 
ibiedenen Gewerbszweige —— berückſichtigen⸗ 
den A. von Leuchs in Nürnberg, Meyer und Bieliß in 
Berlin. Dahin gehört auch noch der Verlag fertiger 
Adreſſen (zum Auflleben auf Poſtſendungen, ſog. 
Klebeadreſſen) von Serbe und dervon Emil Reiß, 
beide in Leipzig, von Teßmer in Berlin, F. W. Schnei⸗ 
der in Trier u. a. — Über die induſtriellen Firmen 
Oſterreichs giebt Auskunft : «Die protolollierten Fir: 
men von O terreich- Ungarn, Bosnien und Herzego: 
wina, nah ruppen und Orten geordnet» (9 Bde., 


Bien 1892). In Rußland wird vom Heroldsamt all: 
j ein « talender» aller im Staatsdienft 

eben. Eine Zufammenitellun 
der mei A. enthält das «Adreßbu 
der, 


ichnis von Fach⸗, Handels:, Städte: und 
der Welt (4. Yahrg., Lpz. 1899). 
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Adrehbureaus oder Adreßcomptoirs, Ge: 
ſchafte, welche Adreſſen gewiſſer Berufszweige * 
geſchäftliche Zwede liefern; auch Anftalten, welche 
Feß perjönliche Berbältnifie, 3. B. Annahme von 

ienjtboten, Anitellung von Hauslehrern, Commis 
u. En. —J. Heiraten vermitteln, 

dreife frz, Aufichrift) bei Roftiendungen. 
In der A. müflen Beitimmungsort und Em: 
pfänger jo genau bezeichnet fein, daß jeder Unge— 
wißheit vorgebeugt ift. Bei weniger befannten Ur: 
ten muß die Yage (nach Land, Provinz, Regierungs: 
bezirk, Kreis oder an einem Fluſſe) näber angegeben 
jein, bei — nach Dörfern die nächſte Boft: 
anftalt. Fit ein Brief nah dem Auslande gerichtet, 
fo empfiehlt e8 ficb, in der A. die Sprache des Be: 
ftimmungslandes oder wenigitens lat. Schriftzeichen 
anzuwenden. Briefe nach großen Städten müfjen 
mit genauer Wohnungsangabe — bei Berlin und 
London auch mit der Bezeihnung des Voftbezirks, 
J. B. N., NO., East London, London Southwark 
u. ſ. w. — verjehen jein. Genau muß der Adreſſat 
(1.d.)derSendung bezeichnet werden (Borname, Titel, 
Geſchäft). Soll neben dem Aoreflaten eine zweite 
Perſon zur nähern Bezeibnung benannt werben, 
jo find rend N. ſtatthaft: an A. zu erfragen bei 
B., an A. abzugeben bei B., an A. im Haufe des B., 
an A. wohnbaft bei B., an A. zu Händen bes B,, 
an A. abzugeben für B., an A. per Adreſſe B., franz. 
A. aux soins de B. oder A. pour remettre & B., 
engl. A. care ofB. Bei Poſtſendungen an Gejell: 
ſchaften, Agenturen, Komitees, Niederlagen , Aus: 
ſchüſſe, Erpeditionen u. f. w. iſt der Vertreter oder 
Vorſtand der Gejellihaft namentlich zu bezeichnen. 
(S. auch Beftellung.) Über die Adreſſierung poft: 
lagernder Sendungen f. Boftlagernd. 

uf der Außenfeite der Briefumjchläge können 
Name, Stand u. j. w. des Abſenders (Adreſſan— 
ten), Firmenbezeihnungen und Abbildungen ent: 
balten fein, joweit fie im ganzen den ſechſten Teil 
der Nüdjeite des Briefumfolags nicht überichreiten. 
fiber die A. bei Boftpaletiendungen ſ. Begleitadreſſe. 

Bei Telegrammen tft die Anwendung einerab: 
gelürzten A. zuläffig, wenn diejelbe vorber feitens 
des Empfängers mit der Telegrapbenanitalt feines 
Wohnortes vereinbart worden iit. 

Adreſſe, die Angabe des Verlegers auf Kupfer— 
ftihen, Holzſchnitten, Steindruden u. ſ. w. 

reffe, im politiſchen Sinne eine Rund: 
gebung von Gefinnungen einer Anzahl von Ein: 
zelnen oder einer Korporation. Von der Petition 
unterfcheidet fie ſich dadurch, daß in der Regel feine 
bejtimmt formulierten Wünjche, wenigitens feine auf 
die Moreflanten ſelbſt direkt bezüglichen, darin ent: 
balten find. Die gewöhnlichiten A. find die der Parla— 
mente an das Staat3oberbaupt. Häufig wird die 
Thronrede durch eine folhe A. beantwortet. Das 
Hecht hierzu ſteht bald jeder Kammer ( zeeuben ), 
bald nur beiden zufammen (Bayern) zu. Im Reiche 
beitebt feine Berpflichtung des Kaiſers/ eine A. an: 
zunehmen, In der A. pflegt, anjchließend an die 
Thronrede, entweder eine Zuſtimmung zu dem in ber 
Thronrede gegebenen Programm der Regierung oder 
aud ein Wiperfpruch gegen einzelne Punkte des: 
jelben, unter Umftänden jogar ein Tadel des ganzen 
Regierungsfoftens, ausgeſprochen zu werben. Bei 
ganz bejondern Veranlafjungen madt wobl aud 
eine parlamentarische Hörperichaft no zu anderer 
Zeit von dem Recht der A. Gebraub, wie der 
Reichstag des Norbdeutichen Bundes in feiner lehten 
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Sigung vom 10. Dez. 1870, um den König Wil: 
beim zu bitten, durch Arinabme der deutſchen Rai: 
fertrone das Einigungswerk zu weiben. — In poli: 
tifch bewegten Zeiten fommen auch A. von den 
außerparlamentarifchen Hreifen, beſonders von Ber: 
einen und Voltäverfammlungen, jog. Kollektiv: 
adreffen, teils an die Staatögemwalt, teild an die 
Landesvertretung, häufig vor, worin entweder die 
Zuftimmung zu gewijjen Akten derjelben oder auch 
das Gegenteil fundgegeben wird. 

Horehfalender, | Adreßbücher. 

Adrefſpartei, polit. Partei des ungar. Reichs: 
tagd von 1861, die, unter der Führung Deals 

ebend, die Wünſche des Landes, namentlich bie 
Forderung der MWiederberftellung der 1848 einge: 

hrten Berfafiung, in einer Adreſſe an den König 
zum Ausdrude bringen und daburd die Bereit: 
willigkeit zu Verhandlungen mit der öfterr. Regie: 
rung an den Tag legen wollte, während die Be: 
fhlußpartei unter. Koloman Tiſza beantragte, 
dur einen einfahen Beſchluß die Gelege des J. 
1848 als rechtögültig binzuftellen. 
- Morett 1% ‚ geihidt, gewandt. 

Adria, j. Adriatiiches Meer. 

Adria, das Atria, auch Hatria oder Hadria 
der Römer, jetzt auch A. Beneta genannt, Diſtrikts— 
ftabt in der ital. Provinz Rovigo, lint® vom Bo, 
liegt jest (da das Land bier bedeutend ind Meer 
binausgemadjen ift) 22 km vom Meere am Kanal 
Bianco und der Linie (Berona:) Rovigo-Chioggia 
der Adriat. Bahnen, ift Siß eines Bifchofs und Bat 
(1881) 7642, al8 Gemeinde 15806 E. eine Kathedrale, 
Iihönes Rathaus, ein bijhöfl. Gymnafium; Fabri— 
tation von Steingut und Leder, Handel mit Ge: 
treide, Pferden, aftvieh, Fiſchen und Erdgeidirr. 
Zur Römerzeit lag A. an der Küfte bei den Fossae 
Philistinae und eriiheint zuerſt im Beſitze der Etrus: 
ter, denen es 387 v. Chr. von den Syrakuſanern 
entriffen wurde, um kurze Zeit darauf von ben 
Galliern erobert zu werden. Später war die Stadt 
bebeutungslos. Gin anderes Hatria oder Hadria, 
das heutige Atri (ſ. d.), lag in Picenum. — Bol. 
De Lardi, Indicazioni storico-archeologico-artis- 
tiche intorno la cittä di A. (Bened. 1851); Bocdi, 
L’importanza di A. antica la veneta (?oreto 1870). 

Adria, der 143. Blanetoid. 

Adrian, Päpite, j. Hadrian. 

Adrian (pr. ehdriänn), Hauptitadt des County 


Lenamee im nordamerik. Staate Michigan, ſüdweſt⸗ 
lib von Detroit am Raifin und mehrern Babnen, | 


bat (1890) 8756 E., das Adrian College; Korn: 
müblen, Gießereien und Eifenbabnmerfftätten. 
Bars foviel wie Adriatiſches Eiſen— 
babnnes, f. Italieniſche Eiſenbahnen. 
Adrianöpel, türt, Edirneh oder Edreneb, 
Hauptitadt des a A. (38900 qkm mit 
6 Sandſchals und 1 Mill. E.), im alten Thra: 
zien, an der Marika beim Cinfluß der ſchiffbaren 
Berg Arda und Tundſcha und an den Li: 
nien Konjtantinopel:A. (318,3 km) und A.:Bellova 
(242,8 km) der Türk, Staatsbahnen. Die Stadt hat 
ihre Glanzzeit binter fib und befindet ſich nament: 
lich feit dem Ruſſiſch-Türkiſchen Kriege von 1877 bis 
1878 im Verfall. Sie hat etwa 70900 €., zur Hälfte 
Türfen, zur Hälfte Bulgaren, Armenier und Js: 
raeliten und ijt Sik eines griech. Erzbiſchofs, bul: 
ar. und armenifchen Biſchofs, zablreider Kon: 
uln jowie Stabsquartier des 2. türk. Armeelorps. 
Bon der alten Stadtmauer, die wegen der umliegen: 
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den Höhen niemals von Bedeutung war, find faum 
noch Reite erhalten. Dagegen wurde A. im Laufe des 
Krieges von 1877 bis 1878 von einer feine Vorſtädte 
mit umfaflenden, aus 24 meift runden Redouten be: 
Basen; auf den umliegenden Höhen angelegten 
feftigung umgeben, die aud für die Zukunft Bei 

behält. Die Lage von A. wird auch in kommer: 
era Hinſicht fernerhin von großer Wichtigkeit 

leiben. Es vereinigen fich bier nicht nur bie er: 
wäbhnten drei Flußtbäler nebit ihren Wegen; fon: 
dern auch faft alle Hauptvertebräftraßen, die von 
den Bällen des Balkans zum Bosporus, dem Mar: 
marameere, den Dardanellen und dem Müridungs: 
gebiet ver Marika führen. Die Einfuhr betrug De 
7,95 Mill., die Ausfuhr 7,26 Mill. Frs. Die beveu: 
tendern Bauten find türk. Urfprungs und ftammen 
aus der a wo in A. die Sultane rejidierten, 
fo die Mofchee Selimie von - Sultan Selim IL, 
das neue Schloß ne und die Michaeläbrüde 
über die Tundſcha. Das frühere großberrliche Nefi: 
denzſchloß außerhalb der Stadt ift verfallen und 
jest Amtswohnung des Generalgouverneurs (Mali). 
Am bemertenswerteften find die beiden Bazar, 
deren einer, von Ali Bafcha erbaut und nad ibm 
benannt, gegen hundert übermölbte Läden um: 
faßt. Es giebt in A. eine große Menge von Ehans 
(Hans), d.b. Untertunftsbäufern für Neifende, eine 
große MWafjerleitung, viele Tſchesmen (Röbrbrun: 
nen), zahlreihe Schulen, Armentücen, Kranten: 
erg und andere Stiftungen mufelman. $römmig: 
eit, ug ai Marika und Tundfcha liegt die be: 
deutende Borftabt Ildyrym, jenfeit der Marika 
die Vorſtadt Karakabſch; in beiden blüht die In: 
duftrie, die ſich beſonders auf Gerberei (Saffian: 
leder), Deitillation woblriehender Wafler, Seiben:, 
Moll: und Baummwollweberei ſowie Teppichfabrila⸗ 
tion eritredt. 

A. wurde von Bun Habrian, angeblid an der 
Stelle des alten Usfadama, gegründet und nadı 
ibm benannt; um der Stadt den Schein altgrieb. 
Urfprungs zu geben, ijt fie von byzantin. Schräft: 
ftellern auch Dreftea oder Dretias genannt 
worden. Hier ſchlugen 9. Aug. 378 die Goten ven 
Kaifer Balend. Am 22. Nov. 1189 zogen die deut: 
(dem Rregjahrer ein, und 27. Febr. 1190 ſchloß 
Friedrich Barbarofia mit dem griech. Kaiſer bier 
einen Vertrag. Kaiſer Balduin I. ward 15. April 
1205 zu A. durd die Bulgaren gefchlagen und ge: 
fangen. Sultan Murad I. eroberte 1861 die Stadt 
und erhob fie 1366 zu feiner. Reſidenz, mas fie 
bis zur Einnahme von Ronftantinopel 1453 blieb. 
Die heutige Ruine Demir-Taſch (Eifenftein) mar 
vom 21. Febr. bis 1. Dt. 1713 der Aufentbalt 
Karla XI. von Schweden. Als die ruſſ. Armee 
1829 unter Diebitſch den Balkan überftiegen hatte, 
fiel X. 20. Aug. ohne Widerſtand dem Feinde in die 
Hände. Das Vorbringen der Ruſſen bewog den 
Sultan Mabmud II. am 14. Sept. 1829 zum Ab: 
ihluß des Friedens von N. (S. Osmaniſches 
Reich.) In dem Drienttriege wurde A. 13. Juni 
1854 von 15000 Franzofen unter General Bosquet 
beſetzt. Im Ruſſiſch-Tuͤrkiſchen Kriege von 1877 bis 
1878 gelang es den Ruſſen, nad ihrem übergange 
über den Kodſcha-⸗Balkan, die Armee Suleiman Pa: 
ſchas von A. abzufchneiden, worauf diejes 20. Jan. 
1878 webrlos in Feindes Hand fiel und 31. Nan. 
bier ein Waffenftilljtand geſchloſſen wurde. 

Adrianopelrot, j. Turtiſchtot. lhbahnen. 

Adriatifhe&@ifenbahnen, i.Italieniiche Eiſen⸗ 


Adriatifches Meer — Adrittura 


Adriatiſches Meer (Mare Adriaticum oder 
superum, Adria oder Hadria), die Ballanhalbinſel 
von der Apenninifchen trennendes Seitenbeden des 
Mittellãndiſchen Meers (f. d. und Karte dazu), 
mit dem es durch die 66 km breite Straße von 
Dtranto (f. d.) in Verbindung ftebt. Seine Länge 
beträgt 780, feine Breite bis 2830, im Mittel 
180 km, feine Fläche 131 500 qkm, etwa ben zwan⸗ 
sigften Teil des Mittelländitchen Meerd. Mit 
jenem durch die Iſtriſche Halbinfel in die Bufen 
von Venedig einerfeit3 und den Quarnerogolf an: 
dererfeitö geteilten Nordende ragt ed noch 1’/,° 
weiter in ben Rumpf Europas hinein als der Golf 
von Genua. In der — ————— iſt ein großer 
Gegenſatz zwiſchen Oſt- und Weſtſeite zu bemerken. 
Letztere beſitzt außer dem erwähnten Golf von Vene: 
dig an größern Einbuchtungen nur den durch den 
Sporn des Monte:Gargano, einer landfeſt geworde⸗ 
nen Inſel, gebildeten Golf von Manfredonia. Sonſt 
ift die Küſtenſtrede von Rimini an jüdlic zwar von 
niedrigen Höbenzügen, Ausläufern des Apennin, 
begleitet, aber ganz ungegliedert. Die dort liegen: 
den Hafenpläße, von denen bie wichtigiten Barletta 
und Bari find, können größere Seeſchiffe nicht auf: 
nebmen. Brindifi, das in lekter Zeit mächtig ge: 
wachen ift, bat fünftlihe Hafenanlagen. Die Nord: 

füfte von Rimini bis Trieft iſt ausgezeichnete 
Flachtkuſte (Lagunentüfte). Die Sintitoffe der Alpen: 
ewäfler haben ſich da, wo fie mit einer die Melt: 
fte der Baltanbalbinfel entlang ziebenden, im Nor: 
den des A. M. umbiegenden und die Küfte Italiens 
nah Süden weiter verfolgenden Strömung zufam: 
mentreffen, in großen Mafjen abgelagert; die bier: 
durch gebildeten Inſeln (Lidi, ſ. Lido) werdenim Laufe 
der Zeit mit dem Feſtlande verbunden, das fo immer 
weiter ind Meer hinein wählt. Natürlich ift dieſer 
Borgang der Entwidlung dieſer Hafenorte jebr un: 
ig. Schon viele folder machten dieje Erfah: 
rıma, befonverd Adria und Ravenna, und aud 
Venedig gebt dem Schidjal der —— 
gegen; es iſt bereits von dem beſſer gelegenen Trieſt 
überflügelt. Bon dieſer Stadt an zeigt bie Sul des 
AM. eine ganz andere, durch die große Zahl von 
Halbinieln und Inſeln gelennzeichnete Gejtaltung. 
Schon Iſtrien bot in Bola den Hfterreihern einen 
vortrefilichen Kriegshafen. Aber nod) weiter ift die 
— der Küfte vorgeſchritten im Quarnero, 
der auch Golf von Fiume beikt, nad der am Nord: 
ende liegenden einzigen Hafenjtadt Ungarns. Die 
weſtl. Teile der karftartigen froat.:dalmat. Berge 
find dur Senkung des Feitlandes in unzählige 
Inſeln und Halbinjeln aufgelöft. Die größten und 
ichtigften der erftern liegen im Quarnero (f. d.). 
Die örmigen, meijt engen und gefährlich zu 
bef den, tief einfchneidenden Buchten find unter 
——— mag de u. und * 
Häfen bieten; daher waren dieſe Gegenden von früher 
Zeit an der Sig von Seeräubern. Heute find die wich: 
tigften Hafenpläße daſelbſt Zara, Sebenico, Spalato, 
ae und Cattaro (f. d.). Die öfterr. Marine be: 
iebt von bier ihre beften Matrojen. Die füdlich fol: 
gende alban. Küfte ift flach, jumpfig und ren; 
ietet auch feine Häfen; nur Duraszzo (das alte Epi— 
daurus) t eine Ausnahme. Nach der Tiefe zer: 
fällt das A. M. in zwei verfchiedene Teile. Während 
der fübliche, wie die andern Teilbeden des Mittel: 
ländiihen Meers, eine fehr große Tiefe (über 

t, ift der nördliche, durch den Vorjprung 
-Bargano und einen unterjeeifchen Rüden, 


e 
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als deſſen höchſter Punkt die Inſel Belagofa über 
das Meer herausragt, von dem füdlichen getrennte 
Zeil jo flach, daß er bei geringer Erhebung des 
Landes troden gelegt wäre; nur in der Wire Nnde 
fich eine etwa 200 m tiefe Cinfentung. Der Boden 
beitebt vor der Mündung des Po aus Schlamm, 
jonft aus Sand und Thon mit zahlreiben Mufchel: 
reiten; die Unterlage des ganzen jest Marmor 
zu fein. Die Flut ift nur an der Dftfeite des A. M. 
und da nur wenig bemerllid; in Venedig erreicht 
fie eine Höhe von O,3 m, die durch heftige Südoft: 
winde auf 1,7 m gefteigert werden kann. Die 
Winde des A. M. find febr veränderlih. Während 
der Sommermonate findet man häufig Windftille, 
durch heftige Gewitter und Norbwinde unterbrochen. 
Der gefürdtetfte Wind ift der Nordoftwind, die 
Bora (f. d.), dann der Südoftwind, Sirocco (ſ. d.); 
der Südmweitwind, Siffanto, ift feltener und von 
kurzer Dauer, aber oft ſehr heftig; er iſt befon- 
ders gefährlich in der Nähe der Bomündungen, 
wenn er plöslib nah Südoſt umfpringt und in 
heftigen Sturm (furiano) übergeht. Zwiſchen den In: 
jeln der Dftküfte find dieſe Winde doppelt gefährlich, 
namentlich find die Bora im Winter und der heike 
Jug im Sommer gefürdtet. Außer den beiden 
rößern Flüſſen Bo und Etſch münden nur kürzere 
üftenflüffe in das A. M. 
ie Fauna des A. M. ift eine ſehr reiche, Neben 
zablreihen Heinen Delpbinen lebt an der dalmat. 
Küfte eine 3—4 m lange Robbe (Leptonix Mona- 
chus Wagn.). Seeſchildkröten find jeltener ala im 
weitl. Mittelmeer. Fiſchfang wird an allen Küſten 
betrieben. Hauptfiſche find: Thunfiih, Sardellen 
(dalmat. Hüjte), —— Knurrhähne, Braſſen, 
Barben, Goldmakrelen und gewöhnliche Matrelen. 
Gefürchtet ift der Menfchenbai (Carcharodon Ron- 
deletii). Andere Haie und Rochen find auch häufig. 
Der Aalfang in der Lagune von Comacchio ift be: 
rübmt. Bon niedern Tieren find bemerkenswert: 
ausgezeichnete Auftern, Stedmufceln, deren Byſſus 
zu — — benutzt wird, dann die an der dalmat. 
Küfte gefiichte Edelloralle und der Badeſchwamm. 
itteratur. Marieni, Portolano del mare 
Adriatico (Wien 1845); Conftantini, Guida pra- 
tica per la navigazione del mare Adriatico (Trieft 
1864); Le Gras, Manneldelanavigationdanslamer 
Adriatique (Par. 1855); Wolf und Lukſch, Roi. 
Unterfuhungen im A. und ficil.;ion. Meere (Wien 
1881); Schweiger:Lerhenfeld, Die Adria. Land: 
und Seefahrten im Bereiche des A. M. (ebd. 1882); 
Stradner, Rund umdie Adria. Ein Skizzenbuch (Graz 
1893); Krifch, Die Fiſcherei im A. M. (Trieft 1899). 
Küftenkarte des A. M., bg vom Hydrogr. Amt der 
k. £. Kriegsmarine (neue Ausg., Bola 1891). 
Aärittüra — a dirittura, addiritura), ge— 
radezu, direlt, Ausdruck des Wechſelverkehrs. die 
Deulſche und Fir Wechſelordnung bejtimmen, 
daß der Rüdwechiel (f. d.) «unmittelbar, a dirittura» 
geitellt fein muß, d. b. er muß von dem Regreß: 
nebmer auf ven Regreßpflichtigen und deſſen Wohn: 
ort (den Zahlungsort) gezogen werden; er darf nicht 
domiziliert ſein, noch weniger darf der Regreßneh— 
mer auf ein Haus an einem andern Platz ziehen und 
durch diefes wieder auf den Regrehpflichtigen ziehen 
laflen, weil dadurch die Koften des Negreiles erböbt 
werben würden. Bon Geſchäft a dirittura, direltem 
Wechſel, direftem Bapier, fpricht man aber im Wed: 
jelvertehr, auch abgejeben vom Rücwechſel, über: 
all, wo das Gefchäft durch einen Wechſel abgemacht 
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wird, ber unmittelbar auf den Plaß lautet, wo zu 
iſt. Wenn A in Leipzig an B in Berlin zu 
zahlen bat, einen Wechſel auf Bern kaufen lann 
oder in Berlin Kredit oder zu fordern bat, auf Ber: 
lin zieht und feinem Gläubiger in Berlin den Wed: 
us kan fo ift der Wechſel direktes Papier und 
as 
ebenfo mie wenn B in Berlin auf feinen Schuloner 
A in Leipzig zieht und den Wechſel begiebt. Nicht 
& dirittura wird das Geſchäft erledigt, wenn Az. B. 
in Hamburg Kredit oder Forderung bat und nun 
entweder feinen Gläubiger B auf Hamburg ziehen 
läßt und dort Dedung haft, oder ſelbſt auf Ham: 


burg ziebt-oder von Hambuz auf Berlin ziehen läßt |. 


und diefe Rimefje feinem Gläubiger beſchafft. 

Weniger gebräuchlich ift ver Ausdrud a dirittura 
für den Abſchluß des Wechſelgeſchäfts ohne Maller, 
ohne Vermittler; im Transportverlehr für direlte 
Berfendung nad dem Beitimmungsort. 

Adrumetum, f. Habrumetum. j 

Adſchanta (Ajanta), engl. Adjunta geſchrie— 
ben, kleiner verfallener Ort im Gebiete des Niſam 
von Haidarabad in Britiih:Dftindien, am ſüdl. 
Abbange des Paſſes, der über das die ſüdl. Grenze 
der Provinz Khandeſch bildende Gebirge (j. Karte: 
Dftindien I. Vorderindien) führt. An der 
nördl. Abflahung dieſes Paſſes, in ver Richtung auf 
Khandeih, führt ein tiefer Hohlweg in das Innere 
des Gebirges zu einer ausgedehnten Gruppe von 
Höhlentempeln, den künſtleriſch am meiſten vollen: 
deten und am forgfamften er von allen 
ähnlichen Bauwerken Indiens. Die 24 Klofterzellen 
und 5 Tempel find jehr umfangreich und mit großer 
Mühe aus dem Gebirge ausgehauen. Die Wände 
find mit —— und in den lebhafteſten Farben 
prangenden, auf den Buddhismus bezüglichen Dar: 
ftellungen, teils Hochreliefs, teils Frestobildern, bes 
dedt. Die Feljentempel find nacheinander zwiſchen 
200 v. Chr. und 600 n. Chr. entjtanden. — Bgl. Bur: 
geb, Notes on the Baudda Rocktemples of Ajanta, 
their peintings and sculptures (Bombay 1879). 

mot fün, beutiger Name des zwiſchen ven 

lüflen Jarmuf (f. d.) und Nahr e3:Zerta oder ab: 

of (f. d.) liegenden Teile vom Dftjordanlande 
(j. Rarte: Baläftina), das ſich durch Fruchtbarkeit 
und Schönheit auszeichnet. Die böchfte Erhebung 
ift der Dſchebel Halart im Süden; die durchſchnitt⸗ 
liche Höhe des bald hügeligen, bald mehr ebenen 
Landes ift 5—600 m. Nur die Hleinere nördl. 
Hälfte ift genauer befannt. — Bol. Schumacher, 
Northern ’Ajlün (?ond. 1890); Selah Merrill, East 
of the Jordan (ebd, 1881). 

Adichmir, Adſchmer, engl. Ajmere oder 
Ajmeer, bie alte und berühmte Hauptitadt der brit. 
Entlave Adfhmir:Merwara (f. d.) in Radſchpu⸗ 
tana, Ditindien, unter 26° 27°/,’ nördl. Br. und 
74° 44’ ditl. L., am untern Abbange des Taragarh 
(f. d., 870 m) und an der Eifenbahn Bombay: Agra 
und durch eine Zweigbahn mit der Linie Bombay:Kal: 
futta verbunden, hatte (1891) 68843 (37 985 männl., 
30 858 weibl.) E. darunter 37 826 Hindu, 26 433 Mo: 

ammedaner, 2770 Dſchain, 1497 Ehrijten, ferner 
arßi, Juden und Sikh; Poſt, Telegraphenamt und 
awt:Bungalom (f. — eine Stadtmauer 
mit 5 ſchönen Thoren und viele Heiligtümer; das 
mwichtigite it die Dargab, das Grab des mohamme: 
daniſchen, auch von den Hindu verehrten Märtyrers 
Mu'in⸗ud⸗din Tſchißti, gulectbin Chodſcha⸗Sahib 
genannt (13. Jahrh.). Hierzu gehört unter anderm 
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eine verfallene Mofchee, die Kaiſer Albar d. Gr. 
zum Dank für die von Chodſcha-Sahib erflehte 
Geburt feines Erben Salim errichtete; ferner eine 
Moſchee aus weißem Marmor von Schah Dice: 
han. Das Grab des Chodſcha jelbit ift ein quabra: 
tifches Gebäude mit Kuppel und einem filbernen 


äft zwifchen A und B a dirittura erledigt, | Bogen als: Eingang. —— im —— findet eine 


große Meſſe, «Aruß: Mela», ftatt. der Sik 
eines «Commissioner», der die Provinz Adſchmir— 
Merwara verwaltet und Ina unter dem polit. 
Agenten für Radſchputana jteht, wird durch unter: 
irbifche Leitungen vom nahen See Anabagar mit 
Waller verforgt und hat neben einigen Volls: und 
Miſſionsſchulen zwei höhere Lebranftalten, deren 
eine (dad Mayo College) die Akademie für den 
boben Adel Radſchputanas ift. Der Handel beruht 
hauptſächlich auf dem Tranfitverkehr Radſchputanas 
und den Geldgeihäften der großen Bankhäufer der 
Sethfamilie mit den einheimiſchen Fürften. Außer: 
dem werben Salz, Baumwolle und Mobnjamen 
aus: und Mancheſterwaren eingeführt. A. joll 145 
n. Chr. vom Radſcha Adſcha gegründet worden 
fein. Bon 685 an wechſelte es öfters feinen Herm, 
bis es 1559 von Kaiſer Albar dem Mogulreide 
dauernd einverleibt und zu einer Lieblingsrejiden; 
der Großmoguls erhoben wurde. 1756 fiel A. in 
die Hände der Mahratten, die ed 1818 an die Eng: 
länder abtreten mußten. 

Adfchmir-Merwara, engl. Aimere:Mer: 
wara, indobrit. ——— der Praͤſidentſchaft 
Bengalen (EntlaveinRadihputana), zwiſchen 25°30’ 
und 26° 45’ nördl. Br. und 73°53’ und 75° 22 öftl.®. 
(f. Karte: Oſtindien I. Vorderindien), bat 
7021 qkm, (1891) 542358 (288325 männl. und 
254.033 weibl.) E., darunter 437988 Hindu, 74265 
Mohammedaner und 2683 Chriſten. (S. Mermara.) 
Das Land it teils flach, Janbig und bürr, teils 
beitebt e8 aus einem im Taragarh 870 m hoben 
mineralreihen Berg: und Hügellande. Hauptfluß 
ift ver Banas. An der Quelle des Saraswati— 
baches liegt die Stadt Puſchlar (f. d.). 

Adffribieren (lat.), zu —— zueignen; da: 
von Adſkription, Zuſchreibung, Zueignung; ad- 
seriptus glebae, ein der Scholle Zugeeigneter, dem 
Boden Anhaftender, Höriger. 

Adforption der Gaje, die Aufnahme von 
Gajen durch poröje Subftanzen (Holzkohle, Platin: 
ſchwamm u. j. w.), im Unterſchiede von der eigent: 
lichen Abforption (f. d.) durch Flüſſigleiten. 

Adstringentia (lat.), adjtringierende 
Mittel, in der Heiltunde diejenigen Mittel, welche 
die Gewebe dichter und feiter machen und etwaige 
Abjonderungen der eigen Zeile vermindern. 
Diefe Mittel geben nämlich, mit dem im Safte der 
Gewebe enthaltenen Eiweiß unlösliche Verbin: 
dungen ein; auch bewirken fie aus demjelben Grunde 
eine Gerinnung des Blutes. Daher wendet man 
fie an, um übermäßige Abjonderungen, 3. B. der 
Schleimhäute, zu unterdrüden, wie beim Katarıh des 
Rachens, der Nafe, des Darms u. f. w., um lranl⸗ 
haft gelockerte und leicht blutende Gewebe zu feſtigen, 
wie bei Aufloderung des Zahnfleiſches, um bie Hei⸗ 
lung von Geſchwüren zu fördern, um Blutungen E 
tillen u. ſ. w. Neben der Kälte, welche ähnlich wirft, 

nd als Moftringentien jämtlihe gerbfäurehaltige 
Mittel (Gerbjäure oder Tannin, Kino, Katechu, 
Ratanhawurzel, Ablohungen von Eichen:, Ulmen“, 
Weiden: und Chinarindeu.a.),fernerAltohol, Alaun, 
eſſigſaures Blei, ſchwefelſaures Zink, ſchwefelſaures 
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Kupfer, falpeterfaures Silber (Höllenjtein), Eijen: 
bloridu.j.w.anzufübren. (©. Blutftillende Mittel.) 
Adna oder Adoma, Hauptitadt der nordabeſſin. 
Yandicaft Tigre, in 1960 m Höbe, in einer im Oſten 
von hoben vulkaniſchen Bergen begrenzten, baum: 
loſen, arasbededten Ebene, ungefähr 16km von 
Arum (j. d.), bat höchſtens 3000 E. und ift der 
Stapelplag für das nördl. Abeffinien. Hauptpro: 
dukte find Baummollitoffe und Cedernholz. Hier 
erlitten die Jtaliener durch die —— am 1. März 
1896 eine ſchwere Niederlage. (Näberes ſ. Adua, 
Bd. 17.) — Bal. Ximenes, Sul campo di A. (Mail. 
Aduatüũker, j. Belgen. [1897). 
üidüer (lat. Aedui und Hedui), Bolt im ſüdl. 
Teile des lugdunenſiſchen Galliens, batte zwiſchen 
den Flüffen Arar und Liger (Saöne und Loire) jeine 
Wobhnſitze und war durch erjtern von den Sequa: 
nern, durch lektern von den Biturigern geichieden. 
Die Ä. waren eins der angeſehenſten galliihen Böl- 
ter, und fchlofien ſich ſchon im 2. Jahrh. v. Chr. ala 
«Brüder und Bundesgenofien» an die Römer an. 
Zur Zeit Cäſars waren fie durch die Kämpfe mit den 
Sequanern ſehr geſchwächt, allein diefer ftellte ibr 
Anieben wieder ber. Ihre Privilegien blieben ihnen 
bewahrt, bis fie 69 n. Ebr. das röm. Bürgerrecht 
erbielten. Ihre Hauptitadt war Bibracte. 

Adüla-Alpen, f. Oftalpen. 

Adülar, vie Harite aller Varietäten des mono: 
Hinen Ralifeldipats oder Orthoklaſes (1. d.), zuweilen 
ala Schmudftein verihliffen. Man findet ibn na: 
mentlih am St.Gottbard, im Zillertbale, auf Ceylon 
und bei Rio:aneiro, Er ift farblos oder nur licht 
aefärbt, ins Bläulice, Grünliche oder Rötliche fte: 
end, ſtark glänzend, manchmal mit jtaubigem Ehlo: 
rit bededt, zeigt im Innern oft einen eigentümlich 
milbig-perlmutterartigen Widerſchein und irifiert 
zuweilen. Im Handel beißt er Mondſtein (Fiſch— 
oder Wolfsauge, Ceyloniſcher oder Wafleropal). 

Adulation (lat.), Schmeicelei. 

Adule oder Adulis, im Altertum eine Stadt 
an der ätbiop. Küſte des Noten Meers, die von 
den Btolemäern gegründet, in der röm. Kaijerzeit 
der Hauptitapelplag des abeffin. Hinterlandes wurde, 
Seine hoͤchſte Blüte erreichte A. unter den Rönigen des 
Arumitiichen Reichs (f. Äthiopien). Seit die Moslem 
die Herribaft im Noten Meer gewannen, geriet N. 
pollitändig in Verfall. Seine Lage an der Adulisbai 
Anneslevbai, j. Sulabai) und Baurefte der Stadt 
find ermittelt beim heutigen Dorf Sula. Aus N. 
jtammt das jog. Monumentum Adulitanum, eine 
von Cosmas Yndicopleuftes (f. d.) zuerſt veröffent: 
lichte Inſchrift, die, für die alte Gedichte und Geo: 
grapbie —— aber in A. nicht mehr vorhanden iſt. 

YAdutisbai, ſ. Sulabai. 

Nam, eine von dem Stamme YJuda befie: 
delte fanaanit. Königsſtadt in Baläftina, lag am 
Fuße des Gebirges von Juda, zwifchen Jeruſalem 
und dem heutigen Bet Dicibrin, im obern Teile 
des Wadi e3:Sant unmeit Chirbet Schumele. In 
der Höhle von 9. (1 Sam. 22, ı) weilte David 

Zeit während der Verfolgung durch Saul. 

amiten, ed angry a pisname für 

die bei den Heformbdebatten von 1866 abtrünnigen 
engl. Liberalen unter Edward Horaman und Robert 
Lowe, deren Abfall John Bright ein mißvergnüg: 
tes ieben in die polit. Höhle von Adullam 
nannte, Die A., die 1868 als Fraktion völlig ver: 
veranlaßten das Scheitern der Reformbill 

und den Sturz des Minifteriums Rufjell-Gladftone. 

Srodbaus’ Konverfations-Leriton. 14. Aufl. R. A. 1 
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Adulter (lat.), Ehebreder; davon abdulte: 
tieren, ehebrechen, fäljchen 6; 3. Geld); Adul— 
teration, —— Adulterium, Ehebruch. 

Adulterini (lat.), uneheliche, aus einem ebe: 
brecheriſchen Verhältnis (urfprünglid nur der Ehe: 
frau) — — Das kanoniſche Recht 
hat, indem es den Begriff auf die außerehelichen Kin— 
der eines Ehemannes ausdehnte, die Veranlaſſung 
zur Ausbildung eines mildern Gewohnheitsrechts 
gegeben, welches die A. ren binfichtlich des 

Alimentationsrechts und der Möglichteit einer Legi— 
timation den andern unebelichen Rindern gleichftellt. 
Die modernen Yandesrechte, außer dem Code Napo- 
leon, und das Deutſche Bürgerl. Geſetzb. 88. 1705 fa. 
ſchließen ich diefer Richtung an. 

A-dur (ital. Ja maggiore; frz. la majeur; engl. 
a major), Durtonart; Tonleiter a, h, cis, d, e, fis, 
gis, a; Dreillang a cis e; Dominantenaccord e gis 
hd. Borzeihnung 3 Kreuze (für f, e, g), Varallele 
Fis-moll (f. Ton). 

Advaita, wörtlih: Nicht-Dualismus, Monis: 
mus, bedeutet in der ind. Philoſophie die Lehre 
von der Einbeit des Weltalls. Nach diefer giebt es 
nicht3 vom Brabman, d. b. dem ewigen Urarund 
alles Seins, Verſchiedenes; die Einzelfeele if mit 
dem Brabman le, nicht ein Teil von ibm; 
die empirische Welt ift nur ein Blendwerk (mäyA), 
eine auf dem Nichtwiljen (avidy&) berubende Täu— 
ſchung, die als ſolche dur das Wiſſen (vidy&) over 
durch die richtige Einficht (samyagdargana) erfannt 
wird. Diefe für die Geiftesrichtung der Inder hoch 
bevdeutjame Lehre ift in den Upanifbaden und dem 
aus diejen —— Lig Vedantafpitem (ſ. d.) 
entwidelt. yore ertreter, unter denen der bedeu— 
tendfte der berühmte Kommentator Cañkaräcärya 
(gegen 600 n. Chr.) ift, und ibre Anhänger heißen 
Advaitavädin (Belenner des Monismus), 

Ad valörem (lat.), nad dem Wert. 

Ad valvas ouriae (lat.), an den Rathaus: 
tbüren (anzufclagende Belanntmadhung). 

Advent oder Adventszeit (vom lat.adventus, 
Ankunft), in der riftl. Kirche die Vorbereitungs: 
zeit auf das Felt der Geburt Jeſu. Sie dauert in 
der griech. Kirche 40 Tage, in der römischen und 
evangeliihen 4 Wochen oder einige Tage darüber. 
Dieje beiden haben aljo vier oder, wenn Meib- 
nachten auf Sonntag fällt, drei Adventsjonntage. 
Das Kirchenjahr (j. d.) beginnt mit der Adventszeit. 
Die erfte Erwähnung einer kirchlichen Feier der 
Adventszeit findet fih auf der Synode zu Lerida 
(524). er Feier des A. liegt der Gedante zu 
runde, daß die Gemeinde der Gläubigen auf die 
alljäbrlihe ‚Feier der Geburt Jefu, ala auf ein 
immer wieder erneutes geiftiges Kommen des Herrn 

u den Seinen, vorbereitet werben foll. Die kath. 

irche verbietet in der Adventzeit öffentliche Ber: 
gnügungen, Tanz und Hodhzeitsfeierlichkeiten. 
dventiſten oder Milleriten, die Anhänger 
einer vom Baptiftenprediger Wilb. Miller in Pitts: 
burgb 1831 gegründeten Selte, welche die fichtbare 
Wiederkunft Chrifti als nabe bevorſtehend anfiebt 
und den Anbrud des Tauſendjährigen Reichs 
(ſ. Ehiliagmus) erwartet. Das Ausbleiben des 
wieberbolt angelündigten Ereignifjes ftört die Gläu: 
bigen nit. Seventh-Day-Adventists (N. des 
fiebenten Tags) oder Sabbatarier (Sabba: 
tiften) nennen fid diejenigen unter ihnen, die den 
jüd. Sabbat feiern, die Dreieinigfeit leugnen und 
jich ftrenger Mäßigkeit befleigigen. Sie traten zuerſt 
11 
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1844 in Wajhington auf und haben jeit 1875 ein 
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Addyton (grcb., d. i. das Unzugängliche) hieß in 


— Man zählt ihrer 30000. Ihre | griech. Tempeln (ſ.d.) der Raum, der nur von Prieſtern 
anderlehrer treiben auch in Europa, bef onders in | oder bejtimmten Perſonen, zum Teil auch von dieſen 
der Schweiz, eine lebhafte Propaganda, die durch u eur Zeiten betreten werden durfte. 


Verbreitung von Traktaten u. ſ. w. unterjtüßt wird. 


Andere A. find die A. des erjten Tags, welche die | 
on die | 


Sonntagsfeier feſthalten, die Seelen 


den Übergang der Seelen in einen ſchlafähnlichen 


Zuftand nah dem Tode lehren, und die Brüder | Kinder der 


on, |. Siabellrohriänger. 

Aedon, nad der Odyſſee die Tochter des Pan— 
dareos, Gemahlin des Zetbos und Mutter des tv: 
[08 oder Itys. Neidiſch auf die vielen blübenden 
Niobe (ſ. d.), wollte fie deren älteiten 


Ebrifti (Ehriftadelphianer), die Chrijtus die | Sohn ermorden, tötete aber aus Irrtum ihren eige: 


Natur Adams zufchreiben. — Val. Dresbach, Brot. | 
Selten der Gegenwart — 1888). 


Adventivfnofpe, }. Anofpe. 

Adventiviwurzeln, ſ. Wurzel. 

Adventizien (lat.), das in Verwaltung und 
Nutznießung des Vaters jtebende Vermögen des 
Hauskindes, im Preuß. Landrecht als nicht freies 
Vermögen bezeichnet. Den Gegenfaß bezeichneten 
die Römer einerjeit3 mit Profektizien, dad, was 
vom Bater berfommt und ibm nah damaligem 
Recht verblieb (heute unpraktiſch), andererfeits mit 
adventicia irregularia und extraordinaria, das ijt 
das freie, der väterliben Gewalt nicht unterſtehende 
Vermögen. Das Deutihe Bürgerl. Geſetzbuch macht 
es nicht bloß zur Wirkung der väterlichen, fondern 
der elterliben, aljo aub der Mutter zuftebenden 
Gewalt, daß das gejamte Bermögen des unter elter: 
licher Gewalt jtehenden Kindes der Verwaltung und | 
Nupnießung des Vaters oder der Mutter unterliegt. | 
Freies Vermögen nennt ed das Kindesvermögen, | 
an dem die Nutznießung der Eltern pa Ch Ta ) 
iſt ($$. 1638, 1650, 1651, 1686). 

ventsreime, ſ. Weihnadtsipiele. 

Adverbium (lat.), Neben: oder Umjtands: 
wort, ein Nebeteil, der zu einem Berbum, ze 
Adjektiv und felbft wieder zu andern Adverbien eine 
näbere Beftimmung binzufügt (4. B. Hug banveln, 
jebr gelehrt, dunkel blau, ziemlich gut jchreiben). 
Das N. ii ein unveränderlicher Üindetlinabler) 
Redeteil. Gewöhnlich teilt man die A. nad ihrer 
Bedeutung in A. des Ortes, der Zeit, der Art und 
Weile u. ſ. w. Die A. der indogerman. Spraden, 
die von den Partikeln 1 d.) nicht ſcharf aetrennt 
werden können, find erjtarrte, nicht mebr in ihrer 
urjprüngliden Form und Bedeutung empfundene 
—* der Nomina oder Pronomina. 

verfaria (lat.), bei ven alten Römern foviel 

wie Kladde, Brouillon, Konzeptbuch; feit der Hu— 

manijtenzeit Bezeihnung von Sammlungen ge: 

legentlich gemachter und ju fpäterer Benußung auf: 

ezeichneter Bemerkungen über Gegenjtände ver 
Zertlritil, Grammatil u. f. w. 

duerfität (lat.), Wiverwärtigleit, Mißgeſchick. 

Advertiser (engl., jpr. äddwerteifer), Anzeiger, 

Advis, j. Avis [Titel engl. Zeitungen. 

Advooätus diaböli (lat.), j. Ranonijation. 

Advocätus ecoleslae (lat.), |. Kirchenvogt. 

Ad vöoem (lat.), azu dem Worte» (zu ergänzen: 
möchte ich bemerfen), wird gebraucht, wenn man an 
ein zufällig im Gejpräc gefallenes Wort eine be: 
fondere Auslafjung anknüpfen will. 

[(i. Persea). 


Advofat, |. Rechtsanwalt. 

Mdvofatenbirne, foviel wie Aoogatobirne 

Adynämie (grch.), Kraftloſigleit, Schwaͤche. Die 
ältere Medizin bezeichnete damit das Schwinden und 
den Mangel der 109. Lebenskraft. Man nannte ady: 
namijch namentlich den Schwächezuſtand, welchen 
Fiebertrankheiten mit Blutzerfeßung und bedeu— 
tende Säfteverlufte nach fich zieben. 


nen. Auf ihr Bitten von Zeus in eine Nactigall 
erh. aedön) verwandelt, beklagte fie des Sobnes 
od in ihrem Geſange. Später erlitt die Sage eine 


' Umgeitaltung. U. und ihr Gemahl, ein Künitler Po: 


lytechnos, jtellten ihre Liebe über die des Zeus und 
der Hera. Darüber erzürnt, erregte Hera unter ihnen 
einen Wettitreit. Po won verlor und rächte ſich, 
indem er die weiter feiner Gattin, Chelidonis 
(d. i. Schwalbe), ſchändete. Nun verſchworen ſich die 
—— zur 


che, und A. tötete ihren eigenen 


Sohn Itys und ſetzte ihn dem Polytechnos als Speiſe 
vor. Als diejer die zu ihrem Bater geflüchteten 


Schweſtern verfolgte, wurde er gebunden und, mit 
Honig bejtrichen, den Fliegen preisgegeben, und als 
A. fih nun feiner erbarmte, follte fie getötet werben. 
Da griff Zeus ein und verwandelte Bandareos in 
einen Seeadler, Bolytechnos in einen Belitan, A. in 
eine Nachtigall, ihre Schweiter in eine Schwalbe. 
(S. auch Bbilomela.) 

A.E.1I.0.U., Ablürjung für Austriae est im- 
perare orbi universo (j. d.). 

llo, eine der Harpyien (f. d.). 

Aelſt (pr. ablit,vläm. Aalit; frz. Aloft), Haupt: 
ftabt des Kantons und Arrondijjements A. der belg. 
Provinz Dftflandern, an der Dender, auf der Scifte 
bis zur Stadt gelangen, und an den Linien Brüflel: 
Dftende, A.:-Burft (10,akm), A.-Lokeren (26km) und 
N.:Zonderzeel (23km) der Belg. Staatsbabnen, bat 
(1899) 29746 E., ein got. Natbaus mit fchönem, 
1879 durch Brand beſchädigtem Belfried, die groß: 
artige fpätgot., unvollendete Martinstirche mit 
einem Gemälde von Rubens (der heil. Rochus, 
Schußbeiliger der Peſtkranken, 1631 angeblid in 
ſechs Tagen gemalt), eine lönigl. Pupillenſchule für 
Söhne von Militärperfonen (450 Schüler) und ein 
bedeutendes Jeſuitenkollegium. Außerdem bejteben 
eine Kunft: und eine Seidenwebſchule, eine Muiter: 
werkſtätte für wollene und baummollene Damalt- 
und feine Batijtweberei, berühmte Bleiben und 
Gerbereien und Ol-, Linnen:, Spiken:, Zwirn- 
Baummwollfabriten, fowie bedeutender Handel mit 
Hopfen und Getreide. — A. war Hauptort einer 


1046 gt ründeten Graffhaft, die 1174 an die 
Grafſchaft Flandern fiel. In U. ward 1453 Dirl 


Maertens geboren, der die Buchdruderei in Belgien 
einfübrte und deſſen ebernes Standbild (von Geefs) 
1856 entbüllt wurde. A. wurde 1667 von Qurenne 
erobert, der die Feſtungswerke ſchleifen ließ. Am 
14. Dez. 1813 wurden bei A. die Franzoſen von den 
Preußen zurückgeworfen. 

Aelſt (ſpr. ablit), Evert van, niederländ. Maler, 
geb. 1602 zu Delft, geit. 1658, malte vornebmlid 
Stillleben, die er mit Naturwabrheit und großer 
Sorgfalt durdhführte. — Ihn übertraf in diefer 


Kunjtgattung fein Neffe und Schüler Willem 
van A., geb. zu Delft um 1626. Dieſer lebte 


mehrere Jahre in Franlreich, dann in Jtalien, wo 
er unter dem Namen Guglielmo befonders in lo: 
renz geichäßt ward, und febrte 1656 in jein Vater: 


Aer — Uerophon 


land zurüd. Er jtarb 1683 in Amfterdam. U. wußte 
beionders den Glanz der Gefäße von Kryſtall, Gold 
und Silber fowie den der Berlmutter wiederzugeben. 

Her (ar. und lat.), die Luft, inöbejondere die 
atmofphärifche; bäufig in zufammengejegten Be: 
zeichnungen, die fich auf die Luft beziehen, z. B. Aero: 
mecbanit, Aeroftatil, Aerodynamik u, ſ. w. 

Aëreuchim, i. Luſigewebe. [}. Badpulver. 

Aereted bread (engl., jpr. erehtẽed bredd), 

Aörides Lour. (Yuftblume), Bflanzengat: 
tung aus der Familie der Orchideen (f. ” mit einem 
Dusend Arten im warmen Afien, die fämtlich auf 
Bäumen in Rindenriffen mittels ihrer fleiſchigen 
Luftwurzeln baften. Die bis 1,20 m hoben Stengel 
jind mit vielen jchmalen, zweizeilig abjtebenden, 
lederigen Blättern bejebt, und die in langen bängen: 
den Trauben oder Ähren jtebenden, gewöhnlich 
weiten, aber mebr oder weniger reich purpurn ges 
sledten, ſehr anſehnlichen Blüten befigen eine jad: 
förmige oder geipornte, breilappige Lippe und eine 
kurze, flügelloje Griffeljäule. 

Ero:, in Zufammenfegungen, j. Aer. 

YAerobät (ard.), eigentlih Luftwandler; Seil: 

jur Windbeutel. 
robien (grch.), Adröben, Aërozoen, alle 
diejenigen Balterien, die in Gemeinſchaft mit den 
böbern Lebeweſen und im Gegenfaß zu den Anak 
robien (j. d.) des freien Sauerjtoff3 abjolut notwen: 
big zu ihrem Leben bedürfen. 
robomben, Lufttorpedos, Luftballons, 

melde Sprenggeſchoſſe oder mit Sprengftoffen ge: 
füllte Gefäße über eine feindlihe Feſtung tragen 
und auf diejelbe niederfallen laſſen jollen. Der 
Gedante wurde zuerjt 1849 vor Venedig von der 
öfterr. Belagerungsarmee mit gewöhnlichen Spreng: | 
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hängt von dem Drud, unter dem das Gas ſteht, 
oder von der Höhe der Wafler: oder Quedfilberfäule, 
durch melde die Spannung des Gaſes gemeflen 
wird, und zwar jo, daß man bei vierfahem Drud 
die doppelte, bei neunfachem die dreifache u. ſ. w. 
Geſchwindigkeit erreiht. Gaſe von verſchiedener 
Dichtigkeit, wie Waſſerſtoff und Kohlenſäure, ftrö: 
men unter gleichem Drud mit Geſchwindigkeiten aus, 
die ſich umgelehrt wie die Wurzeln aus den Dichtig: 
keiten verhalten. (S. Ausfluß.) Wie die tropfbaren 
Flüſſigkeiten, jo jegen auch die Gaſe jedem in ihnen 
ewegten Körper einen MWiderftand (ſ. d.) entgenen, 
der um jo beträchtlicher ift, je größer der — 
des bewegten Körpers und deſſen Geſchwindigkeit iſt. 
Aẽrrodynamiſches Paradoxon nenntman eine 
von Element und Deſormes (1826) bekannt gemachte 
Erſcheinung. Verſucht man aus einem Trichter eine 
in denjelben eingelegte Bapiertüte hinauszublajen, 
fo wird diefelbe anjtatt —— zu werden, an 
die Trichterwande angedrückt. Dies kommt daher, daß 


| die Luft zwiſchen Tüte und Trichterwand teilweiſe 


von dem eingeblafenen Luftitrom nach außen mitge: 
riſſen wird; dadurch entjtebt zwischen Tüte und Trieb: 
terwand ein luftverbünnter Raum, und der äußere 
Suftorud treibt die Tüte gegen die Trichterwand. 
Aërogamen (arcb.), neuerer Name der Blüten: 
pflanzen (Bhanerogamen), weil bei ihnen die dur 
den Blütenjtaub erfolgende, zur Befruchtung notwen: 
dige Beitäubung (i. 3 der Narbe in der Luft erfolgt. 
eroflinofföp (greb.), eine von Buys:Ballot in 
den Niederlanden eingeführte Form der Sturm: 
fignale. An einem quadratiiben Pfahle ift eine 
itarfe eiferne Röhre angebracht, die um ihre ver: 
titale Achje gedreht und in einer beliebigen Lage 
feitgejtellt werden fann; an ihrem obern Ende trägt 


bomben, indes ohne äußerliben Erfolg verwirk: | jieeinen beweglichen, halb rot, halb weiß angeftriche: 
licht. Die großartigen orticritte, die jeit jener | nen Arm, deijen Neigung gegen die Horizontale 
Zeit ſowohl die Luftſchiffahrt ala die Sprengtechnit | beliebig reguliert werden kann. Der Zwed dieier 
aemadıt haben, gaben in neuerer Zeit Anlaß, den | Vorrichtung ift, den Unterſchied der Barometer: 
Sedanten in beijerer-Gejtalt wieder aufzunehmen. | jtände zwifchen zweien der niederländ. Stationen: 
In Frankreich beitebt ein Syſtem Gomwer, in Ame: | Groningen, Helver, VBlieffingen und Maaftricht, an: 
rita bat ein General Rufjel Thayer einen Dynamit: | zudeuten, deren telegraphiſch nach Utrecht gemeldete 
ballon bergeitellt. Ein deuticher Ingenieur und | Beobachtungen von hier aus den verfchiedenen nie: 
Aeronaut Georg Roded beicäftigt ſich feit 1882 | derländ. Häfen mitgeteilt werden. Nach dieſen Mit: 
mit der Sache und bat elektriiche Yufttreibtorpedo: | teilungen wird dann die Einftellung des N. beſorgt. 
tolonnen und Aufttreibtorpedos mit Uhrwerks- Zunächſt wird die Vertitalebene des Arms parallel 
auslöfung in Vorſchlag gebracht. Bei erftern führt | mit der Verbindungslinie der beiden Stationen ge: 
ein Baflagierballon vier Torpedoballons, deren | ftellt, veren Barometerjtände den größten Unterſchied 
jeder 50— 75 kg Nitrat in einem metallenen Kaſten zeigen, und dann der Arm ſelbſt um jo weiter aus 
trägt, über die Feſtung, und die Sprengtäften kön: | ver Horizontalen entfernt, je größer diefer Unter: 
nen durch eleltriſche Leitung gleichzeitig oder nach: ſchied ift. Steht der Arm alfo nahezu horizontal, 
einander abgelöjt werden. Beim Niederfallen ber: | fo ift fein Sturm zu befürchten; e3 * aber ein um 
ſten die Käſten und ſchleudern etwa 100 Dynamit: | jo heftigerer Sturm bevor, je ſtärker der Arm geneigt 
patronen nad allen Richtungen im Bogen fort. Bei | ift. Die Richtung, nad welder der Sturm einjegen 
einiger Berläßlichleit in der Führung der Ballons | wird, ift nahezu rechtwinklig auf der Vertitalebene 











des 


müren ſich in den belagerten Plätzen damit unge: 
beure Berwüjtungen anrichten lafjen. In der Haager 
Ariedendlonferen; von 1899 haben ſich die kontra: 
bierenden Staaten auf die Dauer von fünf Jahren 
verpflichtet, das Werfen von Geſchoſſen und Spreng: 
toften aus Ballons oder auf ähnliche neue Weifen 
zu verbieten. j 

Adrodynamif (grd.), die Lehre von den Geſetzen 
der —— —— Stoffe oder Gaſe, bildet 
mit der Aeroſtatik die Aeromechanik. Das wich— 
tigfte Gefeß in der A. iſt der auch bei den tropf: 
baren Flüffigleiten geltende Torricelliihe Satz, daß 
die Geſchwindigkeit, mit der ein Gas aus einer Öff: 
mung in der Hand eines Gefäßes ausitrömt, ab: 





Arms. (©. Sturmwarnungen.) 
Aërolithen (grch.), |. Meteoriteine. 
Aeromechanif (grch.) oder Pneumatik, ein 
Teil der Mechanik, ift die Lehre von den Gleich— 
gewicht: und Bewegungsgeſetzen luftförmiger Kör: 
per; fie zerfällt in Neroftatit (ſ. d.) und Aerodynamit 
Adronantik (ar), |. Luftſchifſahrt. [(. d.). 
Aerophön (grch.), joviel mie Harmonium (}. d.). 
— Ferner heißt A. ein von Ediſon erfundenes Jn: 
jtrument, mittelö defjen die menſchliche Stimme an: 
peblich eine Tragweite von 6—9 km erhält. Das N. 
efteht aus einer mächtigen, mit einer telephoniic: 
pbonograpbifhen Platte vwerjebenen Orgelpfeife. 
Wenn gegen die Platte geiprochen wird, jo jollen 
11* 
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mitteld eines Mechanismus den Schwingungen 
ver Luft in der Deife, die durch einen Blajebalg 
in ftartes, weit börbares Tönen verjegt wurde, 
die Schwingungen jener Platte einverleibt werden, 
derart, dab der weit vernehmbare Pfeifenton zu: 
gleich die Artitulation der Stimme wiedergeben fol. 
Aerophör (arh., d. i. Luftträger), ſ. Taucer: 
apparate und Ventilation. 
Yeropläne (frz.), Drabenfchmweber, ſ. Flug: 
Adroftät (och? ſ. Luftballon. [technit. 
Aeroftätik (arc.), ein Teil der Aeromechanik, 
die Lehre vom Gleichgewicht der luftartigen Stoffe 
oder Gaje, insbejondere der atmojpbäriichen Luft. 
Diefe fteht ebenjo wie die feften und flüjligen Kör: 
per unter dem Einflufle ver Schwere und übt infolge 
davon einen Drud auf die Erboberflädhe aus. Die: 
ſem Einfluffe der Schwere entgegen wirft das ver 


Aerophor 


Luft wie allen Gafen eigene Beitreben, ſich jo weit 


als möglich auszudebnen, ihre Erpanfiotraft. An: 
folge diejer Eigenſchaft wird mit der Höbe die Dichte | 
der atmosphärischen Yuft immer geringer, denn in 
größerer Höbe wird der Expanſiokraft nur durd 


den verhältnismäßig geringen Drud der nody übri: | 


gen darauf lajtenden Luftihichten das Gleichgewicht | 
gehalten. Bei der leichten Verſchiebbarkeit der Luft: | 
teilen pflanzt fich jeder auf eine Luftmaſſe aus: 


eübte Drud gleibförmig nah allen Richtungen 
ort. So werben 3. B. in einem Zimmer gleihgroße 
Stüde des Fußbodens, der Wände und der Dede, 
abgejeben von dem geringen Höbenunterjchiede, 
ebenjo ſtark — wie ein unter freiem Himmel 
liegendes, gleichgroßes Stüd der Erdoberfläche. 
Dies geſchieht auch, wenn das Zimmer verſchloſſen 
iſt, denn die noch übrigbleibenden Ritze, Spalten 
und Poren genügen, um den Atmoſphärendruck 
nach dem Geſetß der Kommunizierenden Röhren (ſ. d.) 
nach innen zu vermitteln. Der Luftdruck wird durch 
das Barometer (j.d.) gemeſſen. Man kann im Durch— 
ſchnitt annebmen, daß die Luft auf irgend ein Stüd 
der Erdoberfläche ebenio ſtark prüdt wie eine 760mm 


obe Quedjilberfäule oder wie eine 10,3 m bobe | 


Maflerfäule. Dies giebt etwa 1 ke aufden Quadrat: 
centimeter, und diejen lektern Drud braucht man 
gewöhnlich beim Meſſen des Drudes von Gafen 
und Dämpfen unter dem Namen Atmojipbären: 
drud ald Maheinbeit. Man mißt ibn mit dem 
Manometer (ſ. d.). Ein luftleeres, nicht genügend 
feſtes Gefäß wird leicht zerbrüdt. Der gejamte Über: 
fläächendrud auf den menichlichen Körper beträgt un: 
gefäbr 15000 kg. — Ein von Luft umgebener Kör: 
per wiegt weniger ald im luftleeren Raum; dies 
ift eine Yyolge des Auftriebes ‘ d.), den die Gaſe 
mit den Flüſſigkeiten gemein haben. Drüdt man 
ein Gas zufammen, jo wächſt fein Drud. Den ß ⸗ 
nauern ade Ar wiſchen Drud und Bolu: 
men eines Gaſes bat zuerſt Boyle ſtudiert (f. Boyle: 
ſches Gejeb). Taucht man ein beiderfeitig offenes 
Rohr in eine Flüffigkeit und entfernt durch —— 
die Luft zum Teil aus demſelben, fo ſteigt die Flüf: 
ſigkeit in dem Rohre, infolge des nun überwiegenden 
äußern Luftpruds, empor. So erllären fich der Heber 
(f. d.) ſowie die Saug: und Drudpumpen (f. Bumpe). 
2 die Artitel: Aeroſtatiſche Preſſe, Atmofphäre, 
tmoſphäriſche Eifenbahnen, Feuerſpritze, Herons: 
ball, Heronsbrunnen, Kompreſſionsmaſchine, Luft: 
pumpe, Taucerapparate, Windbüchſe.) 
Aeroftatiiche Preffe oder Quftpreiie, eine 
von Romersbaufen ——— Vorrichtung zum 
Auslaugen. In dem mittlern Teile eines oben offe: 


— Aẽtius 


nen Metalleplinders befindet fich ein doppelter Sieb: 
boden, zwiſchen dem die auszjulaugende Subitan; 
in gepulvertem oder ſonſt zertleinertem Zuſtande feit 
gene wird. In den über dem Siebboden 

efindlichen Teil_des Cylinders gießt man Wafler, 
Weingeijt oder ſonſt eine geeignete Flüffigkeit und 
pumpt dann den unter vem Siebboden befinvlichen 
Teil des Cylinders durch eine damit in Verbindung 
jtebende Luftpumpe möglichit nr be infolge diejer 
Zuftverdünnung wird die oberhalb befindliche Flüj: 
figfeit vom Luftdruck dur die Siebboden und die 
dazwiſchen eingepreßte Subſtanz bindurdgepreht 
und auf dieſe Weife die Auslaugung fchnell bewirtt. 

Adroftiers (frz., fpr. -tieb), Bezeichnung für die 
1794 in Frankreich errichteten militär. Lufticiffer: 
abteilungen (j. Luftſchiffahrt [als Kriegsmittel)). 

Aerotheräpie (ar.), die Berwendung der at: 
moſphäriſchen Luft zu Heilzweden, ins beſondere der 
künſtlich verbichteten oder verbünnten Luft (j. Kom: 

Alrotonometer, ſ. Bo. 17. ſprimierte Yuft). 

Aëroveloce, ſ. Flugtechnik. 

Aërozöen (ara), f. Aörobien. 

Aerſchot (ipr. ahrschoth, ſ. Arſchot. 

Hiötes, ſ. Aietes. 

Aetion, en Maler zur Zeit Aleranders d. Gr. 
Bon feinem eg Bilde, der Hochzeit Nora: 
nes und Aleranders, ijt eine anziebende Beichreibung 
in den Schriften des Yucian («Herod. sive Aetion», 
4) erhalten, aus welcher Sodoma (j.d.) Die Anregung 

u feinem ſchönen Freslo in der Farneſina in Rom 
Ihönfte. Ein Gegenftüd zu diefem Bilde jcheint ein 
Ereignis aus der Geſchichte der Semiramis, deren 
Hochzeit mit Minos, gewejen zu fein. 

Aetins, der legte Held des weitröm. Reichs, geb. 
395 oder 396 n. Chr. zu Duroftorum (jest Siliftria), 
fam frübzeitig in die faiferl. Garde, mußte aber 
jeit 409 einige Jahre erjt bei dem Gotentönig Ala- 
rib, dann bei den Hunnen als Geijel zubringen. 
Nah feiner Rückkehr ftieg er raſch zu Ebrenitellen 
empor. Als Kaifer Honorius (423) itarb, warb N. 
für den Ufurpator Johannes ein bunn. Hilfsbeer, 
, verglich ſich jedoch 425 mit Blacidia, ver Mutter und 

Vormünderin des legitimen Thronfolgers Balen: 
tinian III., und wurde Oberfeloberr des Reichs. 
In diefer —— entwickelte er eine große und 
a ya Thätigkeit, wehrte 426 und 430 Angriffe 
der MWeftgoten auf Arelate ab, befämpfte 428 und 

431 die Franken am Niederrhein und ſchützte 430 

und 431 die Alpenprovinzen gegen die Jutbungen. 

Um jeinen Einfluß zu wahren, hatte A. feinen 

Nebenbubler Bonifacius (f. d.), den verdienten Statt: 

balter von Afrita, 427 bei Placidia verdädtigt; 
doc verjöhnte ſich der leßtere mit der Kaiferin und 
wurde, während N. ſich 432 in Gallien ſchlug, an 
deſſen Stelle zum Oberfeldherrn ernannt. Die Folge 
davon war ein Krieg tm beiden Heerfübrern, 
der mit dem Tode des Bonifacius und 433 mit dem 

vollftändigen Siege des A. endete. A. trat 434, 

nachdem er feine Ernennung zum Batricius und Kon: 
fulerzwungen batte, wieder in feine frübere Stellung 
ein und leitete jeitvem mit jtarter Hand fat 20 Jahre 
bindurd die Angelegenheiten des Reichs. Chenfo 
tüchtig ala Diplomat wie als Feldherr, wußte er die 

erman. Völker in Gallien nicht bloß im Zaume zu 

— ſondern ſie auch im Intereſſe Roms zu be— 
nutzen. So beſiegte er die Burgunder in zwei Feld— 
zügen (435 und 436), außerdem die Kelten in Arme: 
rica (436), warf (485—437) den Bauernaufjtand in 
Gallien nieder, brachte 439 die Weſtgoten zur Rube 
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und flug 445 den Frankenkoönig Clodio an der 
Somme. Mit den Hunnen hatte A. den Frieden 
aufrecht erbalten. Als aber deren König Attila end: 
lih einen Sturm gegen den Weiten vorbereitete, 
wußte A. zur rechten Zeit einen großen Bund mit 
den Weitgoten, Alanen, Franken und andern Völter: 
ibaften berzuftellen, mit deren Hilfe er 451 auf den 
Catalauniſchen Feldern (jegt Ehälons-fur:Marne) 
den weltbiftor. Steg über Attila errang. Troß diejer 
Berdienjte lieb der Kaiſer nah Attilas Tode (453) 
ven A., eiferfüchtig auf deſſen Macht, 454 ermorden. 
Aötomorphae nennt Hurley die Raubvögel. 
Aötosaurus ferrätus Fraas, Adlerechſe, 
gavialäbnliche foſſile Banzerechie, im Knochenbau 
des Kopfes und Sculterblattes mit vogelartigen 
Charakteren. m mittlern Keuper (Stufenjanditein) 
Rürttemberg3. — Er Fraas, A. f. (Stuttg. 1877). 


feit und Atmung, des Stoffwechſels und der Ge: 
fihtöfarbe, wie jich diejes in den Gefühlen der Er: 
leihterung, der Bellemmung, in der Schamröte, der 
Bläffe, den Thränen und dem Laden zeigt, An 
phyſiol. Hinficht entjpricht den A. wahrſcheinlich eine 
Beränderung in der Funktion des vajomotorischen 
Apparats, wodurd alle übrigen körperlichen Er: 
iheinungen in Begleitung oder im Gefolge der Ge: 
mütsbewegungen bedingt find. Zu bebaupten, dafs 
nur der Menſch der A. fähig ift, ift fein Grund vor: 
banden, da fich bei Tieren ähnliche Erjcheinungen 
zeigen. — Val. Yange, Über Gemütsbewegungen. 
Eine pſycho⸗phyſiol. Studie (Lpz. 1887). 
Affektation (lat.), dieäußerliherundgebung von 
Gefühlen, die man gar nicht befigt oder künſtlich zu 
einem Zwede erzeugt bat, der nicht in den Gefühlen 
* legt. Deswegen ift Sentimentalität (f. d.) 
a. f., Abkürzung für anni futuri, ſ. Anni. tets mit A. verbunden, weil der Sentimentale nicht 
Afanäfjew, Alerander Nikolajewitih, ruf. | von feinen Gefühlen ergriffen wird, ſondern fi 
Altertumsforſcher, geb. 23. (11.) Juli 1826 im künſtlich in fie bineinverfeßt, um auf andere den 
Gouvernement Woroneſch, ftudierte in Moskau | Eindrud des Gefüblvollen zu mahen. In der N. 
Rechtswiſſenſchaft und war bis 1862 im Staats: | liegt aber aud die Abfiht, andere nicht willen zu 
dienſt tbätig. Er ſtarb 5. Okt. (23. Sept.) 1871. | laflen, daß die fundgegebenen Gefühle nicht kwirtlice 
Hauptſãchlich beſchäftigte er fich mit der ruſſ. Volls- oder natürliche find; deswegen iſt der Schaufpieler 
eg — tete ſelbſt eine große Samm⸗ | nicht affeltiert, weil er bei andern nur täufchenden 
lung «Ruſſ. Bollsmärcen» (2. Aufl., 4Bpe., Most. | Schein erzeugen will. Die Üftbetit nennt bejon: 
1873) und fchrieb «Die poet. Naturanfbauungen der | ders die künftlibe Anmut (j. d.) A. 
Slawen» (3 Bde., ebd. 1865— 69), ein Wert, Affeftieren (lat.), ven Schein von etwas an: 
welches, obwohl kritiklos gearbeitet, vo als reihe | nehmen, zur Schau tragen; affeltiert, gefünftelt, 
Materialienfammlun B die jlam. Mythologie | geziert (ſ. Affektation). 
großen Wert bat. Außerdem beibäftigte er Kb Affektion (lat.), das paſſive Verhalten einer 
mit ruf). Litteraturgeſchichte und Bibliographie. Sade oder Perſon in den dur fremde Einwir— 
Afelẽele oder Kleine Wüſte, j. Sabara. tungen bervorgebrachten Veränderungen oder Zu: 
Affabel (lat.), geipräbig, umgänglid; davon | ftänden; auch im frübern Sprachgebrauch foviel als 
Affabilität, Yeutjeligkeit. Zuneigung, infofern diefe ein von dem geliebten 
aire (frz., jpr. affäbr), Angelegenheit, Bor: | Gegenſtande abhängiger Gemütszujtand iſt; daher 
fall; ire d’honneur, Ehrenbandel; affaire | affeltioniert, foviel wie geneigt, gewogen, — 
d’amour, Liebesbandel. — Militärifch ift A. ein | In der Medizin nennt man A. das Krantjein 
Gefecht von untergeorbneter Bedeutung, das von | eines Organs oder des ganzen Organismus, wenn 
aeringern Streitkräften geführt wird. man diejem kranken Berbalten feine bejtimmtere 


Affe, |. Alten. Bezeihnung beilegen kann oder will; 3. B. das 
Affékt (lat.), Gemutsbewegung, jede durch das Ha 


A Wort Magenaffeltion bedeutet: der gen ift 
Gefühl bervorgerufene und auf dieſes zurückwir- , irgendwie krankhaft verändert. 
tende Hemmung und Störung des gewöhnlichen Affeftiondintereffe, das Intereſſe (f. d.) aus 
Borftellungsverlaufs. Starke, vorzüglih unvorher- befonderer Neigung, welches eine Schäßung in 
geiebene Eindrüde, die in ihren Folgen den Gemüts- Gelde nicht zuläßt. Ob auf dasjelbe Rüdficht zu 
zuftand des Menichen berühren und plößlich ver: | nebmen, fommt für Schuldverhältnifje nach zwei 
ändern, find daher die gewöhnlichen Urjachen der A. | Richtungen in Frage. Einmal, wenn es fih darum 
Die ältere Pſychologie rechnet die A. zum Gefühls- handelt, ob auf die Erfüllung einer Verpflichtung 
vermögen, während man die Leidenſchaften dem Be: | für die Regel nur geklagt werben kann, wenn der 
aehrungsvermögen zujchrieb. Mit der Lehre von | Kläger ein Vermögensinterefje an der Leitung bat. 
den verjchiedenen Seelenvermögen ift aber auch dieje | Die, welche dies verteidigen, lafjen in gewiſſen Fäl— 
Beziehung mwengefallen. Dagegen find die A. von | len aud ein A. als Ausnahme zu. Die herrichende 
den Leidenschaften genau zu unterjcheiden, indem | Lehre, von welcher auch das Deutſche Bürgerl. 
die legtern vielmehr bleibende, in dem Innern feſt- Gefeßb. ($. 241) ausgebt, indem es jagt, jede Lei: 
aerwurzelte Geneigtbeiten zu A. find. Im höchſten itung kann Inhalt des Sculdverhältnifjes jein, 
Grade können die A. betäubend wirken, wie z. B. läßt Schuldenverpflichtungen, namentlich aus Ber: 
Schred vor Freude und vor Furcht; ob fie aud) bei | trägen, und Klagen auf Erfüllung derjelben zu, aud 
ganz geiumden Menſchen tödlich wirken können, | wenn ein Bermögensinterejje des Klägers nicht nach: 
harte zweifelbaft fein. Die Gefühle, die den A. , weisbar ift. 
ausmachen, find bald angenehm, bald unange | Die andere Frage bezieht ſich auf die Verpflich— 
nebm, bald aus Bergnügen und Schmerz gemijcht, | tung zum Schadenerſaß. Nach berrfhender An- 
mie "iR kalter In Veziehung auf | fiht kann der Erſatz nur desjenigen gefordert 
die Art, wie die Gemütörube gejtört wird, gilt die | werden, was der Kläger infolge —— ſeiner 
intei der A. in excitierende oder aufregende, Rechte weniger im Vermögen hat (poſitiver Schaden 
wie Zom, Wut, Freude, und deprimierende oder | oder entgangener Gewinn), nicht das A. oder ein 
niederiblagende, wie Kummer, Schred u. f. w. | Affeltionswert. Für den Hofichulzen in Immer: 
Körperlib bewirkt der A. Ausprudsbewegungen | manns «Münchhaufen» batte das vermeintliche 
mannigfaltiger Art, Veränderungen der Herjtbätig: Schwert Karls d. Gr. einen boben Affeltionswert; 
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er würde dasfelbe um vieles Geld nicht verkauft 
baben, er würde aber nad jener Anficht gegen den 
Spielmann, welcher dasjelbe aus Rache verbrachte, 
eine Klage auf Erſatz nur im Werte des alten Eiſens 
er haben. Mutwillige —— ſolcher 

rt fönnen auch vorlommen, wenn der Beſchädiger 
zahlungefähie und der Beſchädigte ein verjtändi: 
geres A. bat. Das Preuß. Landr. I, 2, 8.115, be: 





Affeftionspreis — Affen 


find. Die meiſten gewöhnlichen X. find außerorvent: 
lich lebhaft, lüftern, liftig, neugierig, wachſam und 
felbft mutig und eine wahre Landplage für den in 
ihren Gegenden wobnenden Menſchen. Im allge 
meinen find fie auf die tropiihe Palmenzone be: 
Anal. die fie nur an wenigen Orten, wie z. B. 

ei Gibraltar und in den Hochgebirgen Tibets, über: 
ſchreiten. Das Gebirn des N. ijt durchaus nad) dem 


zeichnet als Wert der befondern Vorliebe den, wel: | menjchlichen Typus gebaut; doch bleibt die bobe In— 
her aus bloß zufälligen Eigenfhaften und Ber: | telligenz des Tieres auf die Jugendzeit beichräntt, 


bältnifjen einer Sade folgt, die derjelben in der 
—— ihres Beſihers einen Vorzug vor allen 
andern Sachen gleicher Art beilegen. Für dieſen 
Wert ſoll haften, wer aus Vorſatz ga (I, 6, 
$. 86), fo daß der Richter den von dem Beſch 

digten eiblich zu erhärtenden Wert nach den Um: 
jtänden und Berbältnifien feftzufeben bat, auf 
welche der Bejchädigte dieſe Vorliebe gründet (8. 97). 
Ebenjo beftimmt das ſterr. Bürgerl. Gejebb. 
$. 1331, daß, wenn jemand durch eine im Straf: 
gejeb verbotene Handlung vorjäklicdh oder zufolge 


en 
” 





auffallender Sorglofigkeit des andern beſchädigt ült, | 


oder wenn der Schaden aus Mutwillen und 
denfreude verurfacht ift, er den Wert der befondern 
Vorliebe fordern darf. Nah Deutibem Bürgerl. 
Geſetzb. $. 253 kann wegen Schadens, der nicht 
Vermogensſchaden ift, Entihädigung in Geld nur 
in den durch ein Gejeb beitimmten Fällen (5. B. 
Bürgerl. Gejebb. 88. 847, 1300) gefordert werden. 

Ahektionpreis, ſ. Breis. 

Affen (Simiae), eine jebr charakteriſtiſche Orb: 
nung der Säugetiere, aub VBierbänder (Quadru- 
mana) genannt, weil fie an allen vier Gliedern 
wirkliche Hände befisen. Ihre Körpergeftalt näbert 
ſich der menſchlichen. Sie baben vreierlei Zähne: 
meißelförmige Schneidezäbne, koniſche, oft ſehr lange 
und fcharfe Edzäbne und böderige Badzäbne, ent: 
weder in derfelben Zahl wie der Menſch oder vier 
Badzäbne mehr als diefer, ferner zwei Brüfte. Ihr 
Knochenbau macht fie wenig gejchidt zum aufrech— 
ten Gange, begünftigt aber, zumal durch Yänge ver 
Glieder und die bintern greifenden Hände, das 
Klettern, wie denn auch die meilten A. wahre Baum: 
tiere, einige nur, wie die Baviane, Felſentiere find. 
Bei allen ift der Rüden ſtark bebaart, doch das 
Geſicht und Geſäß bei vielen, zumal den afrifani: 
ſchen, nadt und dann oft eigentümlich gefärbt. Der 
Schwanz fehlt nur wenigen, ift aber von verſchie— 
dener Länge und bei gewiflen amerif. Arten zu 
einem Greiforgan (Wickelſchwanz), gleichſam einer 
fünften Hand, umgebilvet. Die Öröhe wechſelt von 
derjenigen eines 
de —* einer groben Ratte; alle befigen aber 
— iche Muslelkraft und vermögen ſich daher 
—— und ſicher zu bewegen. Aus der Form der 
Bachzähne ergiebt ſich, daß die A. —— von 
vegetabiliſcher Nahrung leben; ſie ziehen Früchte 
und Samen vor, ohne indes Inſekten, kleinere Vögel 
und Säugetiere, Reptilien ſowie Eier und Würmer 

u verfhmäben. Die Echzähne erinnern zwar an das 
eiichfrefiende Raubtier, find aber nur Waffen. Die 
N. leben meift in Polygamie und in Heine Gefell: 
ſchaften vereint; wenige, wie der langarmige Gibbon 
(Hylobates lar IIl.), jind monogamiſch. Emillin 8: 
geburten fcheinen felten zu fein. Einige Nactaffen 
ſind äußerſt träge, die größern, in der Regel men: 
ſchenähnlichen A. meift melandoliich, befonders im 
Alter, in der Jugend dagegen fanftmütig und zus 
traulib, mwäbrend die Paviane wild und ftörriich 


enichen mittlerer Statur bis zu | 


da: | ia. 1; 





wäbrend im böhern Alter zugleich mit der Entwid: 
lung der Kiefer die tieriſchen Affelte vorwiegen. 

Unter den eigentlichen U. unterſcheidet man die 
A. der Neuen Welt und die der Alten Welt. 

Die A. der Alten Welt oder Shmalnajen 
(Simiae catarrhinae; ſ. Tafel: Affen der Alten 
Melt I—IV) bewohnen die tropiichen Gegenden 
Aſiens und Afrikas (ſ. Karte: Tiergeograpbiel). 
Sie haben 32 Zäbne wie der Menſch, eine ſchmale 
Naſenſcheidewand, oft er en und Gejäh: 
—— aber nie einen Wickelſchwanz. Es 
dren hierher die Paviane (Cynocephalus, Taf. II, 

i IV, Fig. 3) mit ungebeuern Echkzähnen 
in dem Hundstopfe, nadten, oft jeltjam gefärbten 
Stellen im Gefiht und am Gejäß; die Meerlagen 
(Cercopithecus, IV, Fig. 2, 4) von zierlichen Kor: 
men, mit meift langem Schwanze; die Makaken (Ma- 
cacus, II, Fig. 2; IV, Fig..1,6) von plumper form, 
mit meiſt kurzem Schwanze; die —— (Co- 
lobus, III, Fig. 4) mit meift verfümmerten Daumen 
an den Händen; die Schlantaffen (Semnopithecus, 
III, ig. 3; IV, Fig. 5); die Langarmaffen oder Gib: 
bons (Hylobates, III, Fig. 2) mit langen Armen und 
obne Schwanz ; endlich die Menſchenaffen oder Wald⸗ 
menſchen (I, fig. 1,2; I, Fig. 1), aroße, menſchen 
äbnlibe A. obne Schwanz, Gejäßichwielen und 
Badentafhen. Über den Grad der Berwandticaft 
der legtern f. Menichenafien und Menid (1). 

Das Leben der A. im wilden Zuftande mie in der 
Gefangenschaft ſchildern in anziehender Weiſe Brebm 
in jeinem «Illuſtrierten Tierleben», Bd. 1 (3. Aufl., 
Lpz. 1890), und Martin in feiner «lluftrierten Ra: 
turgeichichte der Tiere», Bd. 1 (ebd. 1882). m 
nördl. Europa geben die A. meiſt an Magen: Darm- 
fatarrb zu Grunde. Lungenſchwindſucht, melde 
früber ebenfallö eine große Menge der gefangenen 
A. dabinraffte, ift feltener geworben, ſeitdem man 
fie mehr an unfer Klima gewöhnt hat. Selbit große 
Kältegrade find den A. nicht unangenehm und na: 
mentlich die großen Baviane ertragen, obne Unbe: 
bagen zu zeigen, Kälte von —10° R. und darüber. 

ie Zabl ber jäbrlid eingeführten altweltliben 
N. ift jehr groß. Kleinere Mafaten und Baviane 
fann man ſchon für 20 M. das Stüd erbalten. 
Meerkagen koſten, zu ber Häufigkeit ihrer Ein: 
führung, —10IM., Stummel- und Schlantaffen 
im teurer und obendrein febr binfällig. Große 
aviane werden mit 300-500 M. bezablt, Gib; 
bons und Menfcenaffen mit 400—1500 M. 

Eine eigentümliche, vielgeftaltige Gruppe affen 
ähnlicher Tiere bilden die alba en (ſ. d.). 501: 
file Halbaffen hat man in großer Zahl in Nord: 
amerila und Europa ſchon in den ältern Tertiär: 
ſchichten gefunden; echte A. im Miocän und Plio: 
cän von Guropa, darunter auch menjchenäbnlice 

roße N. (Miopithecus) bei Sanfan am Fuße der 
————— ſowie den Dryopithecus, der menſchen⸗ 
äbnlicher als ſelbſt die beutigen Anthropoiden iſt, 
bei St. Gaudens und im Bliocän von Eppolsheim. 


k 





"yuy'’pi "uoyıxorf-suonneJdoauoy ‚meiyposd 





ur og’ ao suaas wrugg) ung -Fumig 'T 


II RN / \ Kr 








vd 
A? 
HETZE 


’ 


4 4 rl 
— 
NH 


# 
2 


—ñ⸗i 





IVAIM NHLIV THU NHAHAIV 











"ur (go Pduyjzunmtmos em gg’o eHuyjiodıoy u 00 adumzunaog "ur ol —— — 
(eu⸗ioiusuxo snowoug) uv asuuaur aꝰpo axxxt * “suäapmwmup snjeydsoouf,)) swiapmmep ‘I 


A Te Be ARE 
Er — RN \ RLH F PERLE 


Ss — 


— 












dv 





















wu 02'0 odurpzueamg 'ur gg afurpıadıoy "(ezaland angqofo,)) wzarsınd 'F 
— 





"ur gt onon “afsu 8oyÄporZorL) asunduryss "I 
2 ? MR, — ae, — 
DEE N N; / * —— — 










"ur 020 edurrzusayag u osunasdaox "un 060 edurpıedıoy 
(supjegue snoayygdoumag) uwumur 'g *(spirde soyugqotÄH) oydun % 


— = - SEE ri, * 











IT SLIHM NXV 


"yuy pl UOXLKOrT- WUOIIEWABAUOM HNUINDOAIE 


* snorugs suonouW ) ogwug 'g "Boausqio Ar q "uonqsuuymw » 
. temopseu snoongydloumas ) eguuasen Jopo nuqyey '9q 











(anowqus Wnoaqyyydoo41oj) Pzyuiaagt sunın \ 












(UOULIoM supwydaooufj)) TIHPURR 5 





RN 





we Pr | 
llyıy w0g0 BZurIzusampg "wo efunpıodiıoy "(wuom smoayyrdosiey) vuoN 3 


1 | v 8 . R an — — X (smmu] snouu ) aorri 


f 
„ 
\ In 

















AFFEN DER! 





2, Coaita (Ate 
Körperlänge 0,5) m, Sch! 


1. Brüllaffe (Mycetes ursinus). 
Körperlänge 0,55 —U,6U m, Schwanzlänge 0,65 — 0,60 ın. 








6. Nachtaffe 
Körperlänge 


4. Satansaffe (Pecia Satanas). 
Körperlänge 0,4) m, Schwanzlänge 0,35 m. 





14. Aufl. 


Brockhaus’ Konversations - Lexikon. 


IEUEN WELT. 








3. Kapuziner (Cebus capucinus). 
Körperlänge (‚45 m, Schwanzlänge 0,35 m. 








W 


Irtipithecus trivirgatus. 6. Saguin (Hapale Jacchus). 
um, Schwanzlänge 0,45 m. Körperlänge 0,24 m, Schwanzlänge 0,% m. 





Affenbrotbaum — Affidavit 


Die A. der Neuen Welt, Breit: over Blatt: 
najen (Simiae platyrrhinae; j. die Tafel: Affen 
der Neuen Welt), baben 36 Zähne, eine breite 
Naſenſcheidewand, ftet3 einen langen Schwanz und 
iind obne Backentaſchen und ohne Geſäßſchwielen; an 
ihren Armen ift die Hand und befonders der Dau: 
men meift weniger entwidelt ald an ven Füßen. Sie 
leben in Süpdamerifa (j. Karte: Tiergeogra: 
pbie I) zwifchen ver Landenge von Panama und 
dem 25.° füdl. Br. ftet3 nur in Wäldern. Sie bil: 
den zwei Gruppen; die eine Dee einen am Ende 
mit verbreiterten Wirbeln verfehenen Greifſchwanz, 
ver bei den Rollſchwanzaffen (Cebus), wozu ber 
Kapuzineraffe (Cebus — Erzl., Fig. 3) ge: 
bört, unten bebaart, bei den mit ncchterlicer 
Stimme begabten Brüllaffen (Mycetes, ig. 1), 
den daumenlofen Stummelaffen oder Spinnen: 


affen (Ateles, ig. 2), den Wollaffen (Lagothrix) | 


unten nadt ift. Zu der zweiten Gruppe mit ge: 
wohnlich gebildetem Schwanze gehören namentlich 
die Schmweifaffen (Pithecia, Fig. 4), Springaffen 
(Callithrix) und die trägen Nachtaffen (Nyctipithe- 
cus, Fig.5)der Urwälder Guayanas. Eine befondere 
Gruppe bilden die Krallenäfichen (Aretopitheci), zu 
denen die niedlihen Wiftiti oder Saguine (ig. 6) 
und Lowenäffchen gebören. Die amerikaniſchen A. 
bemwobnen die dichten Urwälder und verlangen in 
der Gefangenihaft größere Wärme und mehr Feuch— 
tigfeit als ihre altweltlihen Bettern. Die Einfubr 
beichränfte fi faft nur auf die Rapuzineraffen, die 
für 30-50 M. und die Wiftiti, die für 10 M. zu 
baben find. Brüllaffen, Wollaffen und Spinnen: 
affen kommen feltener nah Europa und find ent: 
ſprechend teurer. Über die genannten Familien und 
Arten der N. ſ. die betreffenden Einzelartitel. 
Affenbrotbaum (Adansonia L.), Pflanzengat: 
tuna aus der Familie der Malvaceen (f. d.), Bäume 
mit drei» bi3 neunzäbligen Blättern und einzeln 
aus den Blattachſeln berabbängenden Pass 
weißen Blüten vom allgemeinen Ausſehen unferer 
Malven: oder Stodrojenblüten. Der fünf: bis 
ebnfäceriae, in jedem Fade zablreihe Samen: 
ofpen bergende Fruchtknoten trägt einen langen, 
fadenförmigen Griffel mit ſehr Heiner Narbe. Die 
längliche Frucht umschließt in der nicht auffpringen: 
ven, bolzigen Schale ein — * mit zahl⸗ 
reihen nierenförmigen Samen. Man kennt zwei 
Arten; der gem 9. (Adansonia digitata L.; in 
RWeitafritaBaobab, in DftafritaMbuju, in Süd: 
afrila Mowana, in Mittelafrita®inta,imSudan 
Dinna oder auch Tabaldie genannt) ift im tropi: 
ichen Afrila weit verbreitet und wird in Weit: und Oft: 
indien kultiviert. Ererreihtnur 10—22m Höhe, aber 
47m — und feine mit den Spitzen ge: 
wöhnlid bis aufden Boden reichenden Äfte bilden eine 
mächtige balbtugelige Krone von 40—48 m Durd: 
mefier. Die Gengefieten Blätter befiken fünf bis 
neben Blättchen, die Blütenftiele erreichen faft Meter: 
länge, die Blüten einen Durchmefjer von 16cm. Die 
einer didbaudigen Gurte oder Melone ähnlichen 
araubraunen, außen filzigen Früchte werben 30 cm 
und mebr lang. Der den größten Teil des Jahres 
bindurd tabl Tichende Baum erreicht ein fehr hohes 
NAiter, dag man aus dem Dickenzuwachs berechnet 
bat. Den Eingeborenen dient der meift boble Stamm 
zu Wohnungen und ald Begräbnisplak für Zau- 
berer; die pulverifierten Blätter (Kalo) werden täg: 
lich unter die Speifen gemiſcht, und ein Aufguß der: 
jelben wird arzneilich angewendet; das fäuerliche 
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Fruchtfleiſch liefert ein kühlendes Getränk; Scale 
und Samen dienen gegen Bir gi die Aſche der Frucht— 
ſchale zufammen mit Balmöl zur Seifenfabrilation, 
die * der Rinde des Stammes zur Anfertigung 
von ungemein feſten Geweben (namentlich Stricken), 
die Rinde felbit (f. Affenbrotbaumrinde) dient als 
fieberwidriges Mittel. — Cine zweite Art ijt die in 
Nordauftralien heimische, aberin allen Teilen kleinere 
Adansonia Gregorii F. Muell,, deren Fruchtfleiſch 
ebenfalls zu küblenden Getränfen verwendet wird. 
Die Gattung Adansonia ift nad dem Botaniker 
Michel Adanfon benannt worden. 
Affenbrotbaumrinde (Baobabrinde, lat. 
cortex Adansoniae), die Rinde des Affenbrotbaums 
(ſ. d.), in Dftafrita Mbuju. Diefe Rinde galt im 
Arzneiſchatz jahrelang für veraltet, ift aber neuer: 
| dings wieder aufgetaucht; fielommtin flabenrinnen: 
förmigen Stüden, aus leicht voneinander trenn: 
‚ baren Schichten bejtebend, in den Handel; die äußere 
‚ Rinde (Korlſchicht) ift raub, warzig, von grauer 
| Narbe, die innere Fläche Dagegen rotbraun, auf dem 
uerfchnitt ift die Rinde rot und weiß aeitreift Der 
Geſchmack ift berb und bitter. Die A. enthält einen 
roten Farbſtoff und einen weißen, kryſtalliniſchen 
Stoff, dad Adanfonin, der binfichtlich jeiner Wir: 
kung im Gegenfaß zu der des Strophantins ftebt. 
Aftenfelle. Die Zelle wirllicher Affen werben 
ı zu Deden, Muffen u. a. verwendet und bilden einen 
' bedeutenden Hanbdeläartitel. Am beliebteften find 
die grauen A., von den Kürfchnern Perlaffen, 
und die ſchwarzen A., Scheitelaffen genannt, 
—9* des Budeng in Java, der größern ſchwarzen 
Affen in Südamerifa, einiger Affenarten am Ce: 
| negal; die lektern befiken ein jehr langes, er 
ſchwarzes, ſeideähnliches Haar, die Grundmolle fehlt 
jedoch. Dünnbaarige A. werden ſchwarz gefärbt, um 
das Durchſcheinen bes bellen Leders zu vermeiden. 
Als A. werden häufig aud die Felle des füdamerit. 
Eoypu (f. Sumpfbiber) verlauft; aus Buenos:Aires 
werden in manchen Jahren fiber 3 Mill. Stüd da: 
von ausgeführt. 
Affenmenſchen, Menfcen, die in ihrer Organi: 
\ fation bejtimmte für die Affen topifche Unvolltom: 
' menbeiten befigen. Man bat geglaubt, in ihnen 
einen Übergang zwiſchen Menſchen und Affen zu 
finden. In Wirklichkeit beobachtet find fie biäber 
noch nit. Allerdings bat man längere Zeit ver: 
ſucht, die Mitrotepbalen (f. d.) für A. zu erklären. 
Es ift jedoch namentlih durch Virchows Unter: 
ſuchungen nachgewieſen, daß die Affenähnlichkeit 
eine nur ſehr oberflächliche — und daß es ſich hier 
um dans ausgeiprocen patbol. Vorgänge handelt. 
ffenpinfcher, j. Hunde nebſt Tafel: Hunde: 
rafjen, ig. 25. 
ffenthal, Dorf im Amtsbezirk Bühl des bar. 
Kreifes Baden, bat (1900) 336 kath. E. In ver 
Umgebung wird ein leichter, aber wegen feiner 
Milde und feines angenehmen Bouquet3 in guten 
Jahrgängen fehr geihäkter roter Mein (Affen: 
tbaler) gebaut, den man unter die beften Sorten 
der Martgräflerweine rechnet. 
üffer, veraltete Bezeichnung für Yemur (f. d.). 
Affiche (frz., ſpr. affihſch), Anjchlagzettel, |. An: 
fhlag; affihieren, öffentlich anſchlagen. 
Atfichenrecht, |. Aniclag. 
Afädavit (von affido, in der mittelalterlichen 
Rechtsſprache: ich verpflichte meine Treue), in den 
ndern, in welchen engliſches oder verwandtes 
Recht angewandt wird, eine vom Ausjteller (De- 
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onent) unterzeichnete und durch deſſen Eid beglau: 
bi te Urkunde, die Aufſchluß über thatjächliche Ber: 
bältnifje giebt. Derartige Urkunden dienen zur Be: 
weisaufnahme im vorbereitenden PVerfabren bei 
* —— werden aber auch anderweitig, 
z. B. im Verlehr mit den Steuerbehörden, ange: 
wandt. Zurt Abnahme der betreffenden Eide ſind 
die vom Lord⸗Chancellor ernannten Commissioners 
for oaths, meijtend Solicitors, welche diejer Ob: 
liegenbeit neben ihrer regelmäßigen Braris nad- 
fommen, zuftändig, im Auslande dieenglifchen Diplo: 
mat. Vertreter und Konjuln und ferner alle Beamten, 
die in dem betreffenden Lande befugt find, Eide ab: 
zunehmen. (S. auch Italieniſche Rente.) 

Affiliierte, d.i. an Sohnes: oder Tochterftatt 
Angenommene (vom mittellat. affiliare), in ber 
kath. Kirche die Laien, welche zu einem geiftlicen | 
Orden in ein enges Verbältnis treten, obne Mit: | 
glieder desjelben zu werden und fich zur Beobachtung | 
der Ordensregeln zu verpflichten. 

Affiliierte Geſellſchaften nennt man polit. | 
Vereine, die von einem gemeinjchaftlihen Mittel: | 
punkte, einem Muttervereine, aus miteinander in 
Beziehung jteben, um mit deſto größerm Nachdrud 
und an vielen Punkten eines Yandes zugleich die 

emeinjchaftlihen Zwede zu verfolgen. Auf diefe 
Weife erlangte 5. B. der Klub ver Iatobiner (ſ. d.) 
1789 feinen großen Einfluß. 

Bei den Freimaurern beißt eine Yoge affi: 
liiert, wenn fie fih an eine große Yoge anſchließt; 
ein einzelner Maurer wird affiliiert (einverbrübdert, 
angenommen), wenn er in eine andere als feine ur: 
iprünglichbe Loge aufgenommen wird. 

Affinierung, Affination (von frz. affiner, 
d. b. fein maden) oder Affinage (ipr. -ähſch 
nennt man gewifje metallurgijche Arbeiten, dur 
die Metalle von fremden Beimiichungen befreit 
(fein gemadt) und in einem mehr oder weniger 
reinen Zujtande dargeftellt werden. Im allgemei: 
nen ijt dafür der Ausdruch Raffinieren üb: 
liber. Durchweg verjtebt man unter Affinieren 
(oder aub Gold: und Silberjdheidung) die 
Abſcheidung der beiden edeln Metalle, Gold und 
Silber, aus ihren Legierungen nad der Methode, 
die von Schraubert in Mostau vorgejhlagen und 
1802 von d’Arcet ausgeführt wurde. Sie berubt | 
auf der Oxydierbarkeit und Löslichkeit des Silbers 
in fonzentrierter Schwefelfäure und der Unveränder⸗ 
lichteit des Goldes in diefer Säure. Zur Auflöjung 
der Legierung (Scheidegut), die auf 16 Teile 3— 
4 Teile Gold enthalten foll, dienten früber Platin: 
gefäße, jet wendet man allgemein qubeilerne Keſſel 
oder Porzellangefäße an. Man übergießt darin 
die durb Granulieren zerlleinerte Legierung mit 
Schwefelſäure und erbißt diefelbe, bis die mit Ent: 
widlung von jchwefliger Säure verbundene Löfun 
des Silbers und des vorhandenen Kupfers vor fi 
gegangen if. Das ungelöft zurüdbleibende Gold 
wird zur Entfernung von Eiſenoxyd, Schwefellupfer 
und Bleifulfat nah dem Trodnen mit etwas Sal: 
peter umgeſchmolzen Das Ausfällen des Silbers 
aus der Loſung geſchieht durch metalliſches Kupfer. 
Die zurüdbleibende Kupferlöjung wird auf Kupfer: 
vitriol oder metalliihes Kupfer verarbeitet. Cine 
neuere Methode, zuerjt in der auftral. Münze zu 
Sydney angewendet, bejtebt darin, daß man in das 
geſchmolzene Gemiſch von Silber und Gold mittels 
eines Thonrohres Eblorgas einleitet; dies verbindet 
fih nur mit dem Silber zu Eblorfilber, aber nit 
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mit dem Golde. Nah dem Erlalten laſſen ſich Gold 

und Eblorjilber leicht dur einen Schlag trennen. 
Affinität (lat), chemiſche Verwandtſchaft 
oder chemiſche Anziehung tft die Kraft, melde 
die Bereinigung mebrerer em. Körper zu einem 
einzigen neuen, in allen feinen Zeilen gleichartigen 
veranlaßt. Sie ift eine der Formen, in denen die 
allgemeine Energie zur Wirkung kommt, und zwar 
eben in der Bildung chem Verbindungen aus 
ihren Bejtandteilen. Die A. verjchiedener chem. 
Körper zueinander kann eine verfchieden große fein, 
jo daß größere N. eines hem. Körpers zu einem der 
Beitandteile einer bem. Verbindung zur Zerftörung 
der legtern unter — —— neuen Verbindung 
führen kann. So wird z. B. beim Zuſammentreffen 
der Verbindung von Kupfer und Chlor mit Eiſen 
die Verbindung von Eiſen und Chlor gebildet und 
Kupfer —— Man ſchließt daraus, daß die 
A. des Chlors zum Eiſen größer als die zum Kupfer 
a Die A. wirkt nur in Heinjten Entfernungen, 
ei unmittelbarer Berührung und iſt eine der Ur: 
eigenichaften der Clementaratome. Führt fie zur 
Verbindung vorher getrennt eriftierender chem. Kör: 
per, jo wird chemiſche Arbeit geleiftet, deren 
Energieinbalt fi nah dem Zuftandelommen der 
Verbindung in anders geartete Kraftwirkungen, wie 
Wärme, Eleftricität u. |. w., umſeßt. Durch Auf: 
wendung von Energie in diefen Formen kann die 
A. überwunden werden. So tritt durch ftarfes Er: 
bigen, intenfive Lichtwirkung, durch eleltriſche 
Ströme Zerſetzung chem. Verbindungen in ihre Be: 
itandteile ein (j. Diffociation, Elektrolyſe). Man ift 
jest bemüht, durch Meſſung der Kräfte, die bei 
em. Verbindungen frei werden, oder die zur Ber: 
ſehung der lebtern aufzumenben find, die SL. jelbit 
szeihnung der A. als chem. 


zu meſſen (j. Avidität). 

Die noch übliche 
Verwandtihaft gründet fih auf die frübere An: 
nabme, daß das Bejtreben chem. Körper, fich mit: 
einander zu verbinden, um, jo größer fei, je äbn: 
licher fie einander wären. Dieje Annahme war eine 
irrtümliche, doch der Name blieb, auch nachdem man 
erfannte, daß die A. im allgemeinen um fo größer 
wird, je größer die Abweichungen, ja Gegenfäße in 
den Eigenjhaften der Körper find. Diele Gegen: 
läge drüden fib namentlih in den elektriſchen 
Eigenſchaften aus und haben öfter dazu geführt, bie 
Affinitätserfcheinungen auf polare Gegenjäße zu: 
rüdzufübren. (S. Eleltrochemiſche Theorie.) 

Affinität, juriftiich, das Verhältnis, weldes 
—— Ehe zwiſchen dem einen Ehegatten und 
den Verwandten des andern entſteht (ſ. Schwäger⸗ 
(haft und Ebebindernis), 

ffirmation (lat.), Bejabung; affirmatives 

Urteil, bejabendes im Unterſchied vom negativen 
oder verneinenden (ſ. Pofition und Bofitiv). 

een (lat.), angreifen, trantbaft verändern. 

Affluieren (lat.), binzuftrömen; Affluenz, 
Zufluß, en . 

Affodil, Affodillfprit, j. Asphodelus. 

Affrique, Saint, j. Saint Affrique. 

Affront (frz., ipr.-ong), Beibimpfung, Shmad. 

Affrös (frz.), abſcheulich, häßlich, ſchreclich. 

Affüt-truc(fr;.,ipr.affütrüd ‚„Lorory-Lafetter, 
eine vom franz. Oberjtleutnant Peigne konftruierte 
Lafette für Kanonen mittlern Kalıbers, ift wagerecht 
drehbar auf einer Gifenbabnlowry aufgeitellt und 
dadurd im jtande, jchnell auf jeder Eifenbabn beför: 
dert zu werden und vom Bahnlörper aus jtets ſchuß— 


Aighanijtan (Geographie und Statiftif) 


fertig nad allen Richtungen zu jein. Seit dem Herbit 
1889 nad langen Berfuchen in Frankreich eingeführt. 
Afghaniftan, der perjiiche, allgemein gebräuc: 
liche Name des Landes der Afghanen, einbeimifch 
turzweg ald Urlajat (Stammland) oder nad ven 
Hauptgebieten als Kabuliſtan u. ſ. w. bezeichnet. 
Rage, Gegen und Ausdehnung. A. tient, geo: 
graphiſch, geſchichtlich und fpradlich den Übergang 
von Indien zum weſtl. Ajien bildend, zwiſchen 
28° 45’ und 37° 45’ nördl. Br, und 60° 55’ und 74° 
45° öftl. 2. Im D. wird es von den Bamirland: 
ibaften, in die es eine jhmale Zunge bineinftredt, 
ſowie von Tſchitral, Piſchawar und brit. Wafiriftan, 


im ©. von Beluticijtan, im W. durch das perf. Cho: 


raſſan, im R. durch das jet ruſſ. Gebiet der Turk— 
menen, durch Bucara, Darwas, Roſchan und Scig: 
nan begrenzt, und zwar jo, daß die Orte Merutichat 
am Murghab, Andchui und die Amufähre bei 
Chodſcha Salib noch auf afghan. Gebiete liegen. 
Das Areal beträgt etwa 558000 qkm. (©. Karte: 
Weſtaſien IL, beim Artikel Ajien.) 
Bodengeitaltung und Bewäflerung. Die Boden: 
aeitaltung A.s wird vorzugsweiſe durch das Syſtem 
des Hindukuſch bejtimmt, das in zablreihen Zügen 
das Yand durchzieht und bejonders im W. und N. 
des Yandes entwidelt it. Die Bergzüge baben 


größtenteild die Ditweit: und Norbojtjüdmweitric: | 


ebören im NO. der eigentliche 


tung. Zu ibnen 
leihe Höbe 


Hinduluich, der aber in A. nicht die 
erreicht als mebr öftlich 

6000 m überiteigen. Süplicer, dur das Kabul: 
tbal von ihm geſchieden, gebt das Sefid⸗Koh (Weißes 
Gebirge), das die Kabulprovinz unter dem 34. Ba: 
rallelarad durchzieht und, nah W. verlängert, die 
Yinie des Hinduluſch unter einem Wintel von 45° 
trifft, in der großen Gebirgsmaſſe weitlich von Kabul, 
von der die Flüffe Kabul, Hilmend und Kundus 
ausitrömen. Die größte Höhe erreicht dieje Kette 
im S. von Dihalalabad, in dem auf 4761 m be: 
rechneten Sitaram. hr folgen die parallelen nördl. 
Borberge, die Sija-Koh, Bejud:, Kunar- ſowie die 
Gbaibarfetten (Khaiber Hills). Von dem Buntte 
an, in dem Hindukuſch und Sefid-Koh ſich treffen, 
erbebt ſich das nörbl. Gebirge wieder zu bedeuten: 
der Höhe und zieht oftweitlic als Kob:i-Baba-Kette. 
Im D., wo dieſes Gebirge von der Bamianitraße 
überjchritten wird, erreichen jeine Gipfel 4500 m 
Höbe, aber als Terug Schneetegel wird der etwa 
5400 ın bobe Tihalap oder Tichalup erwähnt. Der 
Hauptlette find nah N. zu eine große Zahl von 
Nebentetten vorgelagert, die durd die Straße von 


Meiari-Scherif nach Taſchkurgan gekreuzt werden. | 


Ungefähr unter 66'/,° öftl. &. beginnt diejes Ge: 
birge ſich in zwei Baralleltetten aufzulöfen, die, durch 
das Thal des Herirud getrennt, wieder unter den 
Ramen Sefid: und Sija:Kob(Schwarzes Gebirge) be: 
tannt jind (nicht zu verwechſeln mit den öftlich gelege: 
nen Bergen desijelben Namens). Dieje Ketten wur: 
den von den Alten Baropamijus genannt; jest find 
ie bei der Bevölterung unter verſchiedenen Lokal— 
beseihnungen befannt. Die Gipfel diejer Berge 
iteigen faum über 2500 m und werden je weitlicher, 
deito niedriger. Ungefähr im Meridian von Herat 
lenft die Offweitftreidrungsrichtung der Berge nad 
RE. ab, und bier liegt eine Ebene, nur durch nied: 
tige Hügel unterbrochen, die einen bequemen Weg 
nad Herat ermöglidt. IRRE 

Der Oſtrand Als wird durch ein ziemlich bedeuten: 
des Randgebirge gebildet, welches in jeinem größten 


und deſſen Gipfel bier faum | 


169 


ı Zeile nad ©. bis zum Bolanpaf (29%, nördl. Br.) 
| als Suleimangebirge (ſ. d), in jeiner ſüdl. Fortſehung 
nach Belutſchiſtan als Halagebirge bezeichnet wird. 

Dem Suleimangebirge folgen weſtlich einige Pa— 
rallelketten, welche aus der nordſüdlichen in die 
nordoſtſudweſtl. Streihungsrichtung allmäblid um: 
lentend, niedriger werben ; doch erreicht die Chodſcha⸗ 
Amrun:fette zwiſchen Kandahar und Piſchin immer: 
hin 2600 m. Nur weſtlich von einer Linie, welche 
Herat, Giriſchk, Kandahar und Piſchin verbindet, 
hören die eigentlichen Bergzüge auf und beginnt 
das iran. Wuͤſtenplateau, das ſich von NO. nad 
SW. ſenkt und im Seiſtan- oder Hamunſumpf 
die größte Depreſſion aufweiſt. 

ER bildet A. einen Teil des Nummuliten: 
kalkgürtels, der dur die Mittelmeerländer nad 
Arabien, Iran und Hinterafien fich zieht. Tertiäre 
Kalte und Sandfteine herrſchen vor, und damit hän: 

endiefürKaltgebiete harakteriftiichen unterirdiichen 
Flußläufe zufammen. An einigen Streden treten 
auch die ältern mejozoiihen und paläozoiſchen Ge: 
jteine zu Tage, jowie aud Granit und Glimmer: 
ichiefer. Der Sefid-Koh datiert aus nachmiocäner 
Zeit; —— Nummulitenſchichten und den mio— 
cänen Ablagerungen fehlen bier die marinen Schich— 
ten. Die Dislotationslinien, die dem Streichen der 
Hauptlette des Sefid-Koh folgen, find durd eine 

one von Eruptivgefteinen bezeichnet, die von Kabul 
is zu den Ehaibar:Hills ſich nachweiſen läßt. Die 
Erpbeben find nicht unbekannt nördlich von Kabul, 
jo wie aud in der Stadt ſelbſt leichte Stöße mehrmals 
bemerkt wurden. Im Kuſchlkthal und in dem Sija: 
Kob giebt es heiße Schwefelquellen, ſonſt find vul: 
kaniſche Erſcheinungen unbelannt. 

Der größte Fluß Ars, der Hilmend, hat ſeine 
Quelle in 3450 m Höhe und ea anfäng: 
lich ein tiefes und enges Thal, das bei Giriſchk ſich 
erweitert. In jeinem Unterlaufe durchfließt er ein 
tief in das Müftenplateau eingefchnittenes Thal, 
(est fajt menjchenleer, aber früher ftart befievdelt. 
Bon andern Flüſſen find zu nennen: der Kabul: 
| fluß, der bei Attof in den Indus mündet; der Kun: 

dus, ein Zufluß des Amusdarja; der Murgbab, 
der auf den nörbl, Abhängen des Sefid-Koh als ein 
Gebirgsbach entipringt und erft unterhalb Pendſchdeh 
ſein Thal bis auf 2—3 km erweitert; der Heri: 
rud, der zwiſchen Sefid: und Sija-Koh fließt und 
deſſen Thal beſonders bei Herat fich verbreitert und 
von Serachs ab den Namen Tedichen führt. Beide 
legtgenannten Flüſſe find abflußlos und verlieren ſich, 
der erfte nicht weit von Merw, der zweite in der Kara: 
fum:Wüfte. Nur der Amu:darja, der nördl. Grenz: 
fluß mit Buchara, könnte auf weite Streden von 
rößern Fahrzeugen bejchifit werden. Der Seijtan: 
* iſt ein abflußloſes ——— Becken, an den 
Ufern mit einer dicken Salzkruſte bedeckt. 
Nlima. A. bat ausgeſprochenes Kontinentalklima 
mit ſtarken täglichen und jährlichen Temperatur— 
| ihwantungen, mit beißen Sommern und kalten 
Wintern, Die atmofpbäriihen Niederihläge find 
ipärlich, bejonders im Sommer (im Winter fällt 
faft überall Schnee), jo daß ohne künſtliche Bewäſſe— 
rung der Aderbau größtenteild unmöglid it. Das 
| jüpweitl. Plateau trägt jtellenweife den Charalter 
| der dürftigen Steppe oder gebt in die Sandwüſte 
| über. Kabl, fteinig, waldlos find auch größtenteils 
die Berge. Nur in einigen günstiger gelegenen Tei: 
im Rabultbale, trifft man 
bhänge. Die Bewällerung 








len des Landes, & B. 
dicht bewaldete Berga 
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wird teilö durch oberirdiſche Kanäle, teil durch unter: 
irdiſch angelegte (Karyss) bewerfitelligt. Die Quellen, 
die von den Bergen abfließen, verfchwinden ge 
wöhnlih in den Detritusmaflen, die den Fuß der 
Berge umlagern, und werden oft nur in 6—9 m 
Tiefe angetroffen. Die Bevölkerung verjteht dieſe 
——— Waſſerläufe zu entdecken und durch 
eine Reihe von Brunnen, die durch unterirdiſche 
Kanäle verbunden werden, allmählich an die Ober— 
fläche der Thalſohle zu leiten. 

Mineralien. Der mannigfaltige Produktenreich— 
tum des Landes iſt noch lange nicht in vollem Maße 
in den Handelsverkehr eingetreten. Der Hindukuſch 
bat Eiſen und Blei in bemerklenswerten Maſſen ge: 
liefert, und in den mweitl. Gebirgen bat ſich be 
Blei auch Schwefel gefunden. Cine Golpmine ift 
neuerdings unweit Kandahar eröffnet worden, und 
die Gebirge im NO. fcheinen reihe Goldländer zu 
fein; Steinſalz und Kohlen liefert das Gebirge in 
Menge; berühmt find die Rubine von Badachſchan. 

Bflanzenwelt. Vegetabiliſche Produkte der ver: 
jchiedenften Arten finden ſich, je nach der Höbenlage, 
vom ind. Zuderrobr und der Dattelpalme bis zu 
den europ. Getreidegattungen; außer den leßtern ge: 
deiben bier ebenfogut Mais und Reis ſowie Tabaf. 
Die geſchützten Thäler reifen neben Üipfeln und Apri: 
tojen auc eigen und Wein, wie denn die Flora des 
Drients fich bier mit der Vorderindiens vermischt, 
und auf den Hochſteppen wachſen die merfwürdigen 
aromatischen Hochſtauden von Dolvden, die Asa foe- 
tida und Galbanum liefern. 

Tierwelt. Neben Schatal, Hyäne, Bär, Wolf, 
Fuchs, Löwe, Tiger und Leopard in den Bergklüften 
finden ſich als Haustieredas Kamel, das Schaf (deſſen 
meift rotbraune Wolle und verarbeitete Häute nad) 
Indien geben), das Pferd (ebenfalld nah Indien 
ausgeführt), beſonders zum Laſttragen benutzte 
träftige Ponies, Jabu genannt, viele Maultiere, 
Eſel Oder zabme wie auch der weihe wilde), in den 
Gebirgen auch Rinder. Die Mehrzahl der Vogel: 
arten iſt mit europäischen identiſch. Die zahlreichen 
Falten werden zum Zeil zur Jagd abgerichtet; Fa— 
jane, Zerchen u. |. w. kommen in großer Menge vor, 
ebenjo eine große und fehr giftige Skorpionart. 

Bevölkerung und Berwaltung. Die Hauptprovin: 
zen A.s find: Kabul, Kandahar, Br Turfeitan und 
Badachſchan; nur die zweierſten find eigentlich afgha⸗ 


niſch, in andern bilden die Afghanen nur die Mili— 
tärmacht, und die Maſſe der Bevöllerung beſteht 
fghanen 


nennen ſich ſelbſt Puſchtun (Puſchtane) und bilden 
eine beſondere öſtl. Abteilung der Iranier, mit 
einer von der perſ. verſchiedenen Sprache. In ſeinem 
phyſiſchen u. gleichen fie mehr den Indern, find 
dolicholephal, haben aber auch, nad) den Geſichts⸗ 
zügen zu urteilen, ſemit. Blut in ihren Adern. Sie 
an in verjchiedene Stämme, von denen die wich: 
tigiten und belannteften find: Die Gbilfat oder 
Gildſchi (in einem größern Teile des Kabulthals, 
zwiſchen Ghasni und Kandahar), die Berdurani im 
äußerjten Often und die Durrani (zwifchen Kandahar 
und Herat); dann noch die Jufeflai, die Barakjai 
u. f. w.; jeder Stamm zerfällt noch in mehrere Ge: 
ſchlechter. In der Heratprovinz, bejonders zwiſchen 
Murgbab und Herirud, wohnen die Tſchar-Aimak, 
d.h. dievierNRomadenftämme: Ehäjare, Dſchemſchidi, 
Tiruskuhi und Taimeni, denen no die Teimuri und 
Kiptſchak zuguzäblen find. Die Chäfare (Hafara) 
fagen, dad fie aus Weſtchina KKhotan) gelommen 


aus andern nu Elementen. Die 
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find, und ihre —— beſtätigen wirklich die tu: 
ranijche Abftammung. Ein Teil der Chäjare, in den 
Bergen angejellen, in den Afghanen unter dem Na: 
men Berberi belannt. Die Dſchemſchidi find peri. 
Abftammung, aus Seiftan, die Tiruskuhi find aus 
dem nördl. Berfien oder ftammen nad andern von 
Kurden ab. Die Teimuri, größtenteils in Berfien 
wohnend, finden ſich nur bei Sebſar; wahrſcheinlich 
ſind fie aus Turkeſtan gekommen. est aber ſprechen 
alle dieſe Stämme perſiſch (nicht afghaniſch) und find 
alle, außer Chäfare, wie die Afgbanen ſunnitiſch. Im 
Herat ſelbſt dominiert auch die perf. Sprache, und 
die Bewohner (mie größtenteild in den andern 
Stäbten) find Tadſchik, Jranier und Schiiten (teil: 
weije auch Juden, die äußerlich den Fslam angenom: 
men haben). Längs der nördl. Grenze, zwiſchen Mai: 
mene und Badchis, nomadifieren die Saryken, ein 
Turtmenenftamm, von dem ein Teil auch im ruji. 
transfafpiichen Gebiete ich findet. Im afghan. Turle: 
ftan machen die herrſchende Bevölkerung die Us: 
beten aus, den buchariſchen verwandt, und in Ba: 
dachſchan wie in andern weſtl. Pamirlandſchaften 
die Bergtadſchik oder Galtica. N weſtl. Provin: 
zen finden fich noch Inder, Kafir, Belutſchen u. j. w. 
Die Bewohnerzahl wird im ganzen auf 5 Mill. 
aeihäßt, von denen ungefähr die Hälfte ven Afgba: 
nen zulommt. Die Regierung A.s ift le mon: 
archiſch, es giebt keine gejeklihe Thronfolge, und 
jeder Emir ernennt Gelb feinen Tbronfolger. Die 
Provinzen oder Dijtrikte werden dur die Makim 
verwaltet, veren Jabl ungefähr ein Dutzend ausmadıt. 
A. bat eigene Münze, die in den legten Jahren in 
Umgeitaltung begriffen war. Die geiftige Kultur ftebt 
nicht bob; doch ng es viele mobammed. Schulen 
und Medrejen. Bon den Städten, deren Häuſer aus 
Zuftziegeln oder Lehm aufgeführt, 2—83 Stod hoch 
und mit flachen Dächern verjeben, und deſſen Straßen 
nicht oder jchlecht gepflaftert find, find als die wich— 
tigiten zu nennen: Kabul (f. d.), Kandahar (ij. d.), 
Herat d d.), Meſar (f. d.), Maimene (f. d.) u.a. 
Die Armee ift nad europ. Mufter organifiert ſeit 
1869 unter Emir Schir Alt, der 1877 eine Neubil: 
dung vornahm. Die 1896 eingeführte eigentümliche 
Wehrpflicht (jeder achte Mann jollte wehrpflichtig 
fein) konnte nur teilweise durchgeführt werden. Die 
Stärke der aktiven Truppen betrug 1897 etwa 40 
—50000 Mann, davon 6000 Reiter; gleichzeitig 
waren 6 Maultier:, 2 Feld-, 7 Elefantenbatterien 
felptüchtig. Die gewöhnlihen Hauptgarnijonen 
find Herat, Mazar-i:Scarif, Kandahar und Dicel: 
lalabad ; Kabul bat ein Arfenal, Gewehr:, Batronen: 
fabrit und Gefhüsgießerei. Die höchſte Leiſtungs— 
fäbigleit im Kriege wird angenommen auf 100000 
reguläre und auf eine gleiche Stärfe irregulärer 
Truppen, davon etwa ein Drittel Reiter, mit 500 
Geihüsen, wovon die Hälfte neueres Material. 
Sprache uud Litteratur. Die Sprache der Ai: 
banen, dad Bachtu (f. d.), in meitafgban. Aus: 
prabe auch Puchtu oder Puſchtu genannt, it 
ein oftiran. Dialekt. Schriftſtelleriſche Verſuche be: 
gannen erit ſehr fpät und nur in Anlebnung an 
perf. Vorbilder. Einer der frübeften und zugleich 
berübmtejten Dichter ift Abvurrabman aus dem 
Dijtrikt von Piſchawar, ein gelebrter Sufi. Ferner 
find zu nennen: Mirza Chan Ankari, der ın der 
eriten Hälfte des 17. Jahrh. dichtete; Chuſchhal 
Chan Chatat, fein Zeitgenofle, der einen — —— 
in Indien nahm; beſonders aber Ahmad Schah Ab— 
dali, der Gründer der Durrani-Dynaſtie. Auch Feblt 


Afghaniſtan (Geichichte) 


es nicht an biftor. und religiöfen Aufzeichnungen, 
doch gebt keine derfelben über das 15. Jahrh. zurück. 
Durh die in A. ftetö in bober Blüte ftebende peri. 
Yitteratur ift Die eigentlich afghaniſche in ihrem 
Wachstum ſiark befchränft worden. 

Berfehr, Induſtrie und Handel. Als ein von 
Bergen erfüllte und umgebenes Land ift A. ſchwer 
zuaänglid, nur durch wenige Wege und Gebirgs: 
värie. Am leichteiten ift noch der Zugang von Kufcht, 
bis wobin von Merw Babn führt, beſonders — 
den Ardewanpaß (1500 m), auch von Serachs dur 
den Sulfitar: und andere Päſſe nah Herat. Bon 
dieſer Stadt zieht die Hauptverlehräader A.s, die 
alte 1100 km lange Straße über Giriſchk, Kan: 
tabar(1050 m), Ghbasni (2300 m) und den Schar: Da: 
ganpaß (2650 m) nad Kabul und von da über 
Dibalalabad und den Ehaibarpak (48 km lang, 
1028 m) nad Viſchawar, dem nordweſtl. Endpunkte 
des ind. Eiſenbahnnetzes. Bon Kandabar ab führen 
auch mebrere Straßen direlt nach Indien; bejonders 
befannt ijt der Bolan-Durchgang (eine Reibe von 
Engpäflen 2000 — 2300 m) nad Quetta (von der 
afaban. Grenze an Bahn), dann die Wege durch die 
Sbob: und Gomalthäler. Von Herat nah Kabul 
gebt auch ein direkter Weg, der aber, wie die meijten 
andern Straßen, für Räderfuhrwert unbrauchbar ift. 
Yängft befannt ift auch die Straße von Kabul nad 
Turteitan über Taſchkurgan, Mejar:i:Scherif (oder 


Bald), Patta-gifjer und den Bamianpak (2500 m, | 
mit berübmten, im Felſen eingebauenen, bis 40 m 


boben, budphiftifchen polen) nah Buchara. 
Beihäftigung ift die Viehzucht (Schafe, Großvieb, 
Pferde, Kamele; jährlih wird nah Indien für 
12 Mil. M. Wolle ausgeführt); aber auch Ader: 
bau und Obſtzucht find verbreitet. Man baut Gerite, 


Reizen, Hirie, Sejam, Reis, Tabal u. |. w.; berühmt | 
find die vortreffliben Pfirfiche und Apritojen, auch 
Birnen, Granaten u. ſ. w. Die Aderbauer | 


Feigen, „Die 
werden in verjchiedene Klaſſen geteilt: Eigentümer 
Rarmer und Sklaven; größtenteild wird zweimal 


im Fabre geerntet. Bon Wildgewäcjen ift beſonders 


eine Asa foetida liefernde Ferulaart zu nennen. 
Wenig entwidelt ift der Bergbau; doch gewinnt man 
Eiſen, Blei, Kupfer, Zint, Maun, Schwefel, Stein: 
ſalz, Koble, Rubine (in Badachſchan) und etwas 
Gold (bei Kandahar und im Kunar). Die Gewerb: 
tbätigfeit liefert wenig zum Erport, außer einigen 
Teppichen, Filz- und Seidenmwaren. Der Handel mit 
Indien wird 4 
der Bowindaleute (ein afghan. Stamm) befördert, 
der Handel mit Buchara durd die Tadſchik. Die 
Ausfubr von A. nah Buchara wird für 1894/95 zu 
38 Mill. Rubel angegeben, die Einfuhr zu 3,94 
Mil. Rubel; die Ausfuhr nad Indien für 1897/98 
zu 2,5 Mill, Rupien und die Einfuhr von dort zu 
552 Mill. Rupien. A. liefert Indien hauptſächlich 
robe Wolle, getrodnnete Früchte, Pferde, Asa foetida, 
Seide, und empfängt von dort Baummollftoffe, 
Thee, Zuder, u. ſ. w. Die Waren werden größten: 
teil durch Lafttiere, Kamele und Pferde, befördert. 
Entdedtungögefchichte. Über die frübere Zeit ſ. 
Aften. In der neuejten Zeit wurde A. nament: 
lich in feiner öftl. Hälfte belannter durch die For: 
—— und Aufnahmen von Offizieren und 
opograpben, welche 1878 und 1879 den engliſchen 
in X. vorrüdenden Heerfäulen folgten; Tanner unter: 
nabm einen Ausflug zu den Sija⸗poſch⸗Kafir; Scott 
beitimmte von dem 4760 m hoben Sikaram, dem 
böchiten Gipfel des Sefid⸗Koh, aus zahlreiche Spitzen 








uptſächlich durch die Vermittelung | 


171 


des Hindukuſch. Am eingebenpften wurde das Gebiet 
wijchen dem Indus und Kandahar unterfucht; viele 
‚rlime berichtigte bier Gore, welcher das Thal 
iſchin befchrieb; Campbell befuchte das Thal Scho— 
rawal im SW. und das Tobaplateau im N. von 
Piſchin; Roger bewertitelligte eine Aufnahme von 
Randahar; die Strafe Kandahar-Giriſchk, der befte 
Landweg — Indien und Perſien, wurde von 
Kapitän Beavan unterſucht. Die Geographie des 
nordweſtlichen A.s wurde durch die Arbeiten der von 
1884 bis 1887 thätigen ruſſ.-brit. Grenzlommiſſion 
unter Sir Peter Lumsden bereichert. Die geolog. 
Durchforſchung beendete Griesbach 1889. Die Er— 
gebniſſe ſind zuſammengefaßt in der 1891 erſchie— 
nenen vierblätterigen Karte (1:520 640), die ein 
ganz neues Bild des Landes entwirft. 
Geſchichtliches. Die alte Geſchichte U.S ift dunkel. 
Der Name Buihtun erfcheint vielleicht ſchon in den 
altyern des Herodot, aber noch im 16. und 17. 
ahrb. war das Land entweder Berfien oder den 
roßmoguls von Dehli untergeben. Bon frübern 
naben Beziehungen zu Indien zeugen die buddhiſti— 
ſchen Kolojje von Bamian. 1706 erbob ſich der 
afgban. Führer Mir-Waiß gegen den perf. Verwalter 
von Kandabar, und 1722 fiel fein Sohn in Perfien 
ein und entießte den Schab jeines Thrones. Sechs 
Jahre fpäter wurden aber die Afghanen wieder von 
den Qurfmenen vertrieben, die unter Nadir Schab 
die Herren faft von ganz A. und des Pandſchab ge: 
worden waren. Nach dem Tode Nadir Schahs (1747) 
begann wieder die Anardie, und der Anführer der 
Durrani, Abmad Schab (f. d.), benukte dieje Ge: 
legenbeit, um alle erreihbaren Reihsihäße (unter 
ihnen auch den berühmten Brillianten Kob-i:nur) zu 
ergreifen und ſich als Verwalter des ganzen Landes 
von Meſchhed bis Lahaur zu verfündigen. Damit 
wurde der Grund zum heutigen A. gelegt. Ahmad 
regierte 26 Jabre, aber jeine Nachtolger konnten 
die Macht nicht in ihren Händen behalten, und das 
Reich zerfiel in verſchiedene Provinzen, größtenteils 
unterder Berwaltungvon Führern aus dem Barakfai- 
Stamme,. Unter diefen erwies ſich endlich Doſt 
Muhammad als der begabtefte, ver nad ſchweren 
Kämpfen die Macht über das ganze öſtliche A. erwarb. 
1834 nahm er den Titel Emirul: Muminim, d. b. 
Gebieter der Rechtgläubigen, an, der aud big jeht 
geblieben ift. Bald nad Yin Thronbefteigung ge: 
riet er in Kampf mit Lahaur, und da diejes Yand 
unter dem Schuße der ind. Regierung ftand und der 
Nebenbubler Doft Muhammads, Schudſcha Schab, 
al3 rechtmähiger Thronerbe Englands Schuß an: 
gerufen batte, erklärte der brit. Generalgouverneur 
von Indien, Lord Audland, A. den Krieg. Ein 
anglo:ind. Heer von 12000 Mann und 40000 Köpfen 
Lagergefolge überfchritt 20. Febr. 1839 den Indus, 
im März mit Berluften den Bolanpaß und ge 
langte 25. April nah Kandabar, wo Schudſcha 
Schab von feinem Reiche förmlih Beſitz erariff. 
Am 22. Juli wurde Ghasni befegt, und 7. Aug. 
og der Schab mit der brit. Hauptmadt in Ka: 
ul ein, Doſt Muhammad gab fid zwar den Eng: 
ländern gefangen, aber fein Sohn Akbar trat an 
die Spike einer Verſchwoͤrung, an die, troß aller 
Anzeichen, weder der brit. Kommiſſar Aler. Burnes, 
noch Macnaugbten, der brit. Minifter am Hofe zu 
Kabul, glaubten. Macnaugbten bezablte mit engl. 
Gelde den königl. Hofbalt Schudſcha Schabs ſowie 
die Beamten und kirrte die Häuptlinge durch Geld, 
fo dab N. dem ind. Schake jäbrlich fait 27 Mill. M. 
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fojtete. Sobald aber den Häuptlingen die fernern 
Geldzablungen entzogen wurden, brad der Sturm 
los. Am 2. Nov. 1841 jr jihb das ganze Land 
gegen die meift in Kabul ftationierten 8000 Mann 
europ. Truppen und Sipabi; Burnes, Macnaugbten 
und viele brit. Offiziere wurden ermordet. Die ent: 
mutigten brit. Anführer, namentlich der alters: 
ſchwache Elpbinftone, fuchten nun Rettung durd 
Unterbandlungen. Mit Atbar und den afgban. 
Häuptlingen kam ein rn zu jtande, wonach 
die Briten genen ficheres Geleit, Transport: und 
Lebensmittel für den Rüdzug garı A. räumen foll: 
ten. Darauf bin verließ die brit. Armee 6. Jan. 
1842 Kabul, um ſich durd den Chaibarpaß nad 
Idien zu wenden. Indes blieb die Lieferung von 
Lebensmitteln aus, und die Afghanen fielen über 
den Zug her. Das brit. Heer, 16000 Kopfe, erlag 
der Kälte oder den Waffen ver Afghanen. Die brit.: 
ind. Regierung unter Lord Ellenborougb ſchien neuen 
Kämpfen abgeneigt. Doc zog General Nott von 
dem in brit. Gewalt gebliebenen Kandahar gegen 
Ghasni, das er 6. Sept. 1842 bejekte und zeritörte. 
Nah Kabul war indes General Pollod durd den 
Chaibarpaß vorgedrungen und vereinigte ſich dort 
mit Nott Mitte September. Der Zerjtörung auch 
he Platzes folgte die Zerftreuung der Scharen 
Albars und vie Befreiung der gefangenen Englän: 
ver. Die brit. Feloberren traten im Dezember den 
Rüdzug an und gingen im Siegesbewußtjein jo 
weit, den — oſt Muhammad freizulaſſen. 
Aus Hinduſtan zurückkehrend und von den Berbält: 
niſſen daſelbſt unterrichtet, wurde derjelbe in Kabul 
als Räder ver Stammehre empfangen und befeitigte 
zunächſt feine Herrſchaft. Schon 1846 ging er ein 
Bündnis mit den Sitb (f. d.) ein. Doc vernictete 
vie Schladht vom 21. Febr. 1849 die Macht feiner 
Bundesgenofjen. Doft Muhammad befaß bis 1850 
nur die Provinzen Kabul und Dichalalabad; bis 
1855 eroberte er Gbasni, Kandabar und Girifcht, 
1856 Bald und Chulm, bis 1858 die Dijtrikte von 
Achſchi, Andchui, Maimene und Seiftan, 1861 Kun: 
dus und Badachſchan. Zur Sicherung feiner Erobe: 
rungen hatte er 30. März 1855 mit der brit.:ind. 
Regierung ein Schuß: und Trutzbündnis abge: 
ichlofien, in dem er als Gmir von A. anerlannt 
wurde. Als Anfang 1862 ein pers. Heer die afgban. 
Grenze bevrobte und Sultan Ahmed Chan von 
Herat, auf Anjtiften der Berfer, gegen Farrah und 
Randabar vorrüdte, rief Doft Mubammar die Hilfe 
der Engländer in Indien an, jäuberte die Grenze 
und zog vor Herat, das 26, Mai 1863 nad langer 
Belagerung in feine Gewalt fiel. Ahmad Chan war 
tkurz vorber geitorben und Doft Muhammad ftarb 
bald nachher (29. Mai) im 92. Lebensjahre. Herat 
blieb in den Händen der Afgbanen. 

Doft Muhammad hatte feinen dritten Sohn Scher 
Alt zum ——— beſtimmt; ihm wurde jedoch 
von ſeinen ältern Brüdern a und Afım die Würde 
itreitig gemacht, und er ſah ſich nach der Niederlage 
bei Schelabad (5. Mai 1866) außer ftande, vorder: 
band feine Anfprüche weiter zu verteidigen. Hierauf 
wurde Scher Alis ältefter Bruder, Affal Chan, nad: 
dem er aus dem Gefängnifie in Ghasni geflohen 
war, in Kabul zum Emir erhoben und im Mai 1867 
von der brit.:ind. Negierung anertannt. Nach fei: 
nem Tode (Oft. 1867) riß Scher Alis anderer (Halb:) 
Bruder, Ajım Chan, die Emirwürde an ſich, und 
Abd ur-Rahmän Chan, der Sohn Afjals, ver als 
tapferer Kriegführer ſich ausgezeichnet hatte, wurde 
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zum Oberbefebläbaber ernannt. Inzwiſchen wurde 
Scher Ali von feinem Sohne Jakub Chan, Gou: 
verneur von Herat, und fonjtigen Anhängern unter: 
jtüßt, fo daß er nunmehr 17000 Mann und 18 fa: 
nonen ins Feld ftellen fonnte, mit denen er 1. April 
| 1868 Kandahar einnahm. Er eroberte Ghasni und 
| Rabul. Ajım Chan, der bisher die Emirwürde in 
Kabul an ſich gerifien, floh nad Bald. 
Mitte Dez. 1868 flug Scher Ali den Abd ur: 
Rahmän bei Bamian, jo daß dieſer ſich nach Bald zu: 
rüdziehen mußte, und im Yan. 1869 Afim und Abo 
ur:Rahmän bei Ghasni, jo daß fie Schuß auf brit. 
Gebiete und, da fie von dort ausgewieſen wurden, 
im perſ. Chorafjan juchen mußten. Der Prätendent 
Aſim Chan ftarb im Dkt. 1869; Abd ur-Rabmän 
juchte indes dem Scher Ali in ven Nachbarländern 
Feinde zu erweden, ging nad Chiwa, dann nad 
Buchara und floh, als er hier die gerünfchte Teil: 
nahme nicht finden konnte, mit 200 Mann nad Sa: 
markand und Tajchlent, wo der Generalgouverneur 
von Kaufmann ihm Gaftfreiheit gewährte. 
Die Engländer hatten fih lange von jeder Ein: 
miſchung in die innern Angelegenheiten A.3 fern 
—— ihre Politik nahm erſt eine beſtimmte 
ichtung wegen der Fortſchritte des ruſſ. Einfluſſes 
in Centralaſien an, als Scher Ali ſeine Herrſchaft 
feſt begründet hatte. Ende März 1869 veranftaltete 
ber brit. Generalgouverneur von Indien, Lord 
Mayo, zu Ambala eine — mit Scher 
Ali, die deſſen Anerkennung als Herrſcher A.s be: 
fiegelte und an die ih Bündnisverträge knüpften. 
Die nächſte Folgedavon war, daß Ende 1869 wilden 
| Scer Ali und dem Emir von Buchara ——— Ed⸗ 
din) der Streit um die turkeſtan. Grenzgebiete güt: 
lich beigelegt wurde, indem man den obern Amu ald 
die Grenzicheide zwischen A. und Buchara annahm. 
Gegen Ende des Ruſſiſch-Türkiſchen Krieges von 
1877 und 1878, ald Großbritannien geneigt ſchien, 
| feine bisher neutrale Haltung aufzugeben, und be: 
| reit3? Truppen aus Indien nah dem Mittelmeer 
berangezogen hatte, erihien im Fruhjahr 1878 eine 
ruff. Geſandtſchaft in Kabul, wo fie von Scher Ali 
mit Ehren empfangen wurde. Der brit. Vicelönta 
von Indien, Lord Lytton, ordnete im Auguit des: 
jeiben Jahres ebenfalls eine Geſandtſchaft nad) Ka: 
ul ab, doch wurde diejelbe im Chaibarpaſſe zurüd: 
— England rüſtete ſich deshalb zum Kriege. 
Im 2. Nov. 1878 wurde dem afghan. Kommandan: 
ten eines Sperrfortö im Ehaibarpaffe ein Ultimatum 
zur übermittelung an Emir Scher Alı übergeben, und 
am 20. Nov., nad) Ablauf der für die Beantwortung 
neftellten Frift, ven brit. Truppen der Befehl zum 
Ginrüden nad X. erteilt. Dies geſchah in rei Ko— 
lonnen mit zufammen 41000 Mann und 144 Ge: 
ibüsen. Bei der Befegung Dſchalalabads (20. Dez.) 
durd die Piſchawarkolonne unter ©. J. Bromne 
erfuhr man, dak Emir Scer Ali 13. Da. Kabul 
verlafjen und fih nad dem nördlichen A. begeben 
batte. Hier ftarb er 21. de: 1879 zu Mejar:t: 
Scerif. An Kabul war Scher Alis Sohn Jalub 
zum Emir ausgerufen worden. Am 31. März 
wurde die Borhut der Piſchawarkolonne unter Ge: 
neral Gougb in der Richtung auf Kabul in Marſch 
ejeßt und erreichte 6. April Gandamal, wo 8. Mai 
mir Jakub erjchien und mit dem polit. Bevollmäc 
tigten, Major Cavagnari, 26. Mai 1879 den Frie— 
ven ſchloß. Die Kurumtolonne unter General Ro: 
bert3 hatte am 22. Nov. 1878 die von den Afgba: 
| nen geräumte Feitung Kurum beſetzt und 2. Dez. die 
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Stellung der Afghbanen am Paiwarpaß genommen. | bereit3 Herr faft des ganzen afgban. Turkejtan. Da 
Die Quettatolonne unter General D. Stewart hatte | eine längere Bejekung von Kabul und Kandabar 
Kandabar, Kelat-i-Gildſchi und Girifcht am Hil: | mit bedeutenden Kojten verbunden war und die 
mend ohne Widerftand bejekt. Heritellung eines dauernden Friedens ausſchloß, 
In dem he ter geitattete der Emir bie | wurde jchließlich Abd ur-Rahmaͤn am 22. Juli 1880 
Zulaſſung eines ftändigen brit. Reſidenten in Kabul, | in Kabul auf einem von General Roberts berufenen 
ſowie die unbejchräntte Zulaflung brit. Waren in | Darbar afaban. Fürften zum Emir von A. aus: 
aanz A. und verpflichtete jich, feine Beziebungen zu — Die brit. Regierung gab den Anſpruch, in 
andern Mächten zu unterbalten. England ertannte | Kabul eine ftändige Geſandiſchaft zu unterhalten, 
Jakub als Emir an, verſprach a, Räumung auf, verjprad die Räumung des ganzen Yandes, 
des beſetzten Yandes mit Ausſchluß der Gebiete von | einjchliehlich des im Frieden von Gandamal erwor: 
Kurum, Piſchin und Sibi ſowie des Chaibarpafles, 
die in brit. Befige verbleiben follen, und Zahlung | 
einer beträctlihen Rente. Der Vertrag murde | = 2309434,56 M.), wogegen Abd ur-Rahmän ſich 
30. Mai vom PVicetönig von Indien ratifiziert, und | nur verpflichtete, mit feiner fremden Regierung in 
ibon 1. Juni begann der Nüdmaric der brit. Trup: | polit. Verbindung zu treten. 
pen binter die neue Grenze; doch bebielt man vor: Ejjub Eban, der one Herats, ein Bruder 
läufig no Kandahar beſetzt. des abgeſetzten Emir Jakub, hatte inzwiſchen feine 
Am 24. Juli 1879 traf die brit. Geſandtſchaft Streitmacht auf 20000 Mann gebracht. Zur Siche— 
unter Major Cavagnari in Kabul ein und wurde | rung gegen dies Heer war von Kandahar General 
vom Emir anjceinend mit Woblwollen empfangen. | Burrow nad Giriſcht am Hilmend mit 2500 Mann 
Am 18. Aug. trafen 3 afgban. Regimenter aus He: | brit. und ebenfoviel afgban. Truppen des Statt: 
rat ein, forderten ihren rüdjtändigen Sold und be: | halters von Kandahar entjendet worden. Am Juli 
vrobten die brit. —— —— reizten forderte Ejjub Chan die Stämme des mittlern A. un: 
Priefter das Volk auf; 3. Sept. wurde das Gefandt: | ter denen er zahlreiche Anhänger befaß, zur Erbe: 
ibaftägebäude durch 12 Negimenter angegriffen, buna * Gleichzeitig ſammelte ſein Schwiegervater 
wobei die geſamte Geſandtſchaft nach tapferm Wider: | Mir Baba, Chan von Badachſchan, bewaffnete Scha— 
ftande umlam. Die Nachricht von diejem Gemetzel | ren im norböftl. A. auch regten fich die kriegeriſchen 
veranlaßte in England und Indien große Auf: | Gebirgsvölter längs der ganzen Dftgrenze. Bri: 
reaung; man beſchloß, jchleunigjt Kabul zu beſehen tiſcherſeits glaubte man an keine ernfte Gefahr. Da 
und die Schuldigen zu Bo Zunächſt batte | erſchien unvermutet Ejjub Chan 24. Juli an der 
man nur die im Kurumthale befindlien Truppen | Spike von 12000 Mann am Hilmend, worauf Ge: 
unter General Roberts zur Verfügung, deren Vor: | neral Burrom von lt nah Kuſchk-i-Nachud 
but am Scutargardanpaf, 20 km von Kabul, | zurüdging. Ejjubs Vorbut beſehte 26. Juli Mai: 
itand; doch feblte es auch diejen an den erforder: | wand und wurde am folgenden Tage von General 
liben Feldtraind, Erſt 24. Sept. fonnte der Ein: | Burromw angegriffen. Die inzwiſchen eingetroffene 
marſch nad A. beginnen; bis zum 2. Oft. war die | Hauptmadht Eiiub Chans unter Facharulla Chan 
Dperationskolonne in Kuſchi, wo 27. Sept. auch brachte ven Engländern eine vollſtändige Niederlage 
Emir Jakub im brit. Lager eintraf, rüdte dann | bei; die Trümmer des brit. Heers floben nach Kan: 
nab Tſchehar Aßja, 7’, km vor Kabul, wo man | dahar. Ejjub Chan rüdte vor Kandabar, welches 
auf afgban. Truppen jtieß, die 6. Dt. mit Verluft | General Brimrofe mit 3650 Mann befeßt bielt, und 
faft der gefamten Artillerie in die Flucht geichlagen | begann 11. Aug. die Belagerung. Am 18. Aug. wurde 
wurden. Kabul wurde 8. Dft. beichoffen und am ein großer Ausfall der Engländer zurüdgeichlagen. 
9. Okt. beiest. Man fand große Vorräte an Waffen | General Roberts beſchloß daber, mit feinen ** 
und Munition, nahm in der Nähe der Stadt den baren Feldtruppen von Scherpur nach Kandahar zu 
aanzen Artilleriepark, entwaffnete die Bevölkerung | marſchieren, und legte dieſen Marſch (512 km) in 
und beftrafte einen Teil der an der Ermordung der 
brit. Geſandtſchaft Schuldigen. Nach der Einnahme 
von Kabul vereinigte General Roberts feine Haupt: 
macht in einem befejtigten Lager bei Scherpur. Am 
23. Dez. ſchlug und zerjtreute er die ihn bedrohen: 
den afgban. Scharen. Tags darauf wurde Kabul 
wieder bejest, und am 25. traf die Brigade Gougb 
von Gandamal ber dort ein und bejegte die Cita— 
delle von Kabul, Bala Hiffar. Emir Jakub, deſſen 
unentjchiedenes, wenn nicht treulofes Verbalten teil: 
weiſe Schuld trug an der Ermordung der brit. Ge: 
fandticbaft, wurde in Indien interniert; General 
Roberts übernabm vorläufig die gejamte obere 
Leitung der militär. und polit. Angelegenbeiten in 
9. As indejlen die Nachricht von Scher Alis Tod 
nad Taſchlent gelommen war, erflärte der Vertreter 
der rufi. Regierung dem Abd ur:Rabmän, daß ihm 
vollftändige reibeit in feinen Angelegenheiten ge: 
lafien werde. Nachdem diefer ungefähr 25000 Rubel 
und 200 Gewehre von ber — Regierung er: 
balten hatte, rüdte er nach dem Amu:darja, über: 
(britt diefen Fluß und wurde freundlich vom Chan 
ven Kundus empfangen. Bis März 1880 war er 


benen Kurumthals und die Zablung einer jährlichen 
Rente von 12 Lakh Rupien (nad ind. Nominalwert 


der kurzen Zeit vom 7. Aug. bis 2. Sept. zurüd. 
Nach dem Eintreffen bei Kandahar wurde unverzüg: 
li, 3. Sept., das Heer des Ejjub Chan in ftarter 
Stellung am Argandab angegriffen und geſchlagen. 
Ejjub Chan flob mit der NReiterei nad) Herat. Nach— 
dem die Räumung ganz A.s dur engl. Truppen 
vollzogen, drang Aug. 1881 Ejjub Chan von Herat 
über Girifcht nah Kandahar und bemächtigte fid 
diefes Plahes. Abd ur-:Rabmän rüdte ihm entgegen, 
Ilug Ihn 22. Sept. und zog 30. Sept. in Kandabar 
ein. Nach einerabermaligen Niederlage bei Schaflan 
und dem Verlufte Herats floh Ejjub Chan nad Ber: 
fien. 1887 machte er den vergeblihen Verſuch, in 
Herat einen Aufitand zu erregen, und ergab jich dar: 
auf den Engländern, die ibn ald Staatägefangenen 
nad Raval Pindi ſchafften. 

Abd ur:Rahmän war nun Herr von ganz N. 
Seine Lage wurde aber durch den polit. Gegen: 
ſatz zwifhen Rußland und Großbritannien immer 
—— namentlich als Rußland 31. Jan. 1884 
Merw beſetzt hatte. Rußland beanſpruchte alles 
Land bis Sulfikar am Herirud, Tſchaman⸗-i-Baid 
am Kuſchk und Bala Murghab am Murghab. Zu 
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Beginn des Jahres 1885 rüdten ruſſ. Truppen in 
das jtreitige Grenzgebiet ein und jchlugen unter 
General Komarom 30. März bei Taſchkepri oder Pul⸗ 


Afinger 


i-Kuſchti am Kuſchkfluſſe 5000 en — 
Murghab, 35 kn 


fie Pendſchdeh am linten Ufer des 
oberbalb von der Kufhlmündung, in Beſiß nab: 
men. Die brit. Regierung. bielt Verat für bedroht 
und begann zu rüjten, doch fam es nicht zum Striege. 
Eine Kommiffion brit. und ruf. Offiziere bereite 
das Grenzgebiet und jtedte die Grenze zwiſchen 
Rußland und A. bis zum Herbit 1886 ab, wobei 
Rußland Pendſchdeh und fait alles beanſpruchte 
Gebiet erbielt. Das ruſſ.- afghan. Grenzprototoll 
wurde 22. Juli 1887 in Petersburg unterzeichnet. 
Herat und mehrere Bunkte im nördlichen A. wurden 
mit Hilfe brit. Ingenieure ſtark befeſtigt, auch ftellte 


die brit. Hegierung eine aus dem Industhale durd 


den Bolanpaß nah QUuetta führende Babn ber, 
führte jpäter einen Tunnel durch die Chodſcha— 
Amrun:Berge und baute eine Station im Neu: 
tibaman, in der Abficht, die Bahn bis Kandahar 
zu führen. Andererjeitö wurde Abo ur-Rabmän von 
den Ruſſen aufgefordert, die von ibm anneltierten 
Pamirlandſchaften auf der rechten Seite des Pändſch 
u verlafjen; da er dies aber nicht tbat, ſah ſich 
Überit Yanow Juni 1892 gezwungen, die afgban. 
Truppen bei Somataſch mit Waffengewalt zurüd: 
zudrängen. Dies machte Abd ur: Kahmän unzu: 
trieben mit ber ind. Regierung, und zur Bejeitigung 
diefer Mißverftändnifie wurde Sir Mortimer Du: 
rand abgeihidt, der Nov. 1893 nad ſechswöchent⸗ 
lichen Unterbandlungen eine Zöfung der ſchwebenden 
gragen erzielte. Außer einigen gebeimgebaltenen 
Artileln waren die wichtigften Punkte diejes fog. 
Durand Agreement folgende: der Emir verpflichtet 
ſich, nicht in die Angelegenheiten der Swat:, Be: 
dſchur⸗ und Tſchitrallandſchaften einzugreifen, auf 
die er ebenfalls Anſprüche erhoben batte, erkennt 
die Bejegung von Tſchaman durd die ind. Regie: 
rung an und ijt damit einverftanden, daß die auf 
der rechten Seite des Pändſch liegenden Teile von 
Schugnan und Roſchan an Rukland abgetreten 
werden, wofür er Wachan, einen jchmalen Streifen 
Landes zwiſchen dem oberjten Pändſch und dem 
Hinduluſch, bis zu der noch zu beftimmenden Grenze 
des chineſ. Turlejtan erhält. Die jährliche dem Emir 
von der ind. Negierung bewilligte Rente wird auf 
18 Lalh Rupien (3464 152 M.) erhöht. Außerdem 
verzichtete die ind. Regierung zu Gunften von A. 
auf ihre Anſprüche auf Kafırijtan, in das desbalb 
1895 die Truppen des Emir eindrangen, wobei fie 
das Yand diejer tapfern Bergbewohner volljtändig 
verwüfteten und dieſe vem Untergange nabe brach— 
ten. Abd ur:Rahmän veritand es, durch geichidte 
Politik jeine Macht zu verjtärten. Dem 1897 aus: 
gebrochenen Aufitande der indiih:afgban. Grenz: 
jtämme gegenüber (ſ. Oftindien) verhielt er ſich 
neutral. 
gitteratur. Raverty, Notes of A. and part 
of Baluchistan (Lond. 1881); Waller, A., its history 
and our dealings with it (2Bde., ebd. 1883—85); 
Sue, Les Russes et les Anglais dans l'A. (Bar. 
1885); Nodenbougb, A. and the Anglo-Russian 
dispute (Lond. 1885); Roskoſchny, A. und feine 
Nachbarländer (Kpz. 1885); Kaye, History of the 
war in A. (4. Aufl., 3 Bde., Lond. 1890); Forbes, 
The Afghan wars 1839 — 42 and 1878— 80 (ebv. 
1891); Harnifh, A. in feiner Beziebung für den 
Vollerverkehr (in der « Zeitichrift für wiſſenſchaftliche 
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| Geograpbie», VII, 1891); Stepben Wheeler, The 
| Ameer Abdur Rahman (&ond. 1895); Noungbus: 
' band, The heart ofa Continent (ebd. 1896); Hanna, 
Thesecond Afghan war 1878—80 (Bd. 1, ebd. 1899). 
Afinger, — Bildhauer, geb. 6. Mai 1813 
zuNürnberg, bei . die Nürnberger Kunſtſchule und 
trat 1840 in Rauchs Atelier in Berlin. Seine erſten 
Werke, ein kolofjaler Ebriftus in Halbrelief für die 
neue Kirche zu Dinkelsbühl (1842), eine Maria 
mit dem Kinde, lebnten ſich noch an die altdeutſche 
Meije an. Neuern Anforderungen wurde er ge: 
recht in der Statuette der Schaufpielerin Rachel 
(1850; Ray bei Botsdam), in den Porträt: 
medaillons von Humboldt, Rauch, Cornelius und 
Kaulbach (1854 — 56) und in zahlreichen Bülten, 
jowie in dem Denkmal, das die Univerſität Greifs: 
wald zu ibrer vierten Sätularfeier 1856 errichten 
ließ. Fur die Königsberger Univerfität arbeitete A. 
die Statuen der Wiſſenſchaften. Ferner jchuf er 1865 
die Statue Arndts zu Bonn; für eine Billa bei Elber: 
feld die Marmorjtatue der Penelope und für den 
Invalidenkirchhof in Berlin ein Grabmal mit der 
‚sigur einer trauernden Frau (1869), das Dahl: 
mannſche Grabmal und die jhönen Brunnen auf 
dem Kirchhofe zu Bonn. Erjt 1873 befucte er ta: 
lien, 1874 wurde er zum Mitgliede der Berliner Alta: 
demie der Künfte jowie zum Profejjor ernannt und 
itarb am 25. Dez. 1882 in Berlin. 
Afiun-Rarahiffar (d. b. Opium: Schwarzburg), 
aub Karabiffar, Hauptitadt des Sandſchals Ka: 
rabifjar:Sfahib des türt. Wilajet3 Khodamenditjar 
in Rleinafien, etwa 300 km im D. von Smyrna und 
im SED. von fonjtantinopel, Anotenpuntt der 
von beiden Städten nad Konia führenden Eiſen 
bahnen, rings um einen jehr hoben Trachytfelſen 
erbaut, auf deilen fait unzugänglicer Spike die 
Ruinen eines alten Kaftells jteben, bat 20000 €., 
zablreihe Moiceen, B armenijche Kirchen, jede 
Chang, fünf Bäder; Wollweberei, Teppichwirterei, 
Dpiumbereitung und lebhaften Handel. Die Ebene 
von N. wird von W. gegen D. von dem Steppen 
fluß Akharſu durchſtrömt und iſt weithin mit Mobn, 
Korn und Krapp bebaut. W., von dem Seldſchuk— 
ten Aladdin (geft. 1299) neu gegründet, ift die Vater: 
ftadt Othmans, des Gründers des türk. Reichs. 
Unmweit der Stadt lag das alte Synnada in Phry 
gien, berühmt durch feinen Marmor, der au nad 
dem Orte Docimeum benannt wurde, deſſen Reſte 
man in dem jebigen Eski:Karabifjar (Alt: 
—— 22 km im NO. der Stadt, in der 
Näbe von Marmorbrücen, gefunden bat. 
Aflenz, Markt in der öfterr. Bezirtsbauptmann: 
ſchaft Brud an der Mur in Steiermarl, in 765 m 
Höhe, an der Linie Kapfenberg: Au:-Seemwiejen der 
Steiermärtiichen Landesbahnen, bat (1890) 612, 
ala Gemeinde 2953 E., Bezirkögericht (356 qkm, 
5 Gemeinden, 20 Ortichaften, 6151 €.), Bezirksver— 











tretung und alte Pfarrkirche (1140). der Näbe 
Ihörl (nach den ein Thor bildenden Felſen benannt) 
mit bedeutenden Eifenwerten und Drabtziebereien 


und die Ruine Schadenftein. 

A fonds u (frz., jpr. affong perbü), obne 
Ausſicht auf X iebererlangung (1. Fonds). 

Afra, die Lokalheilige Augsburgs, deren Kultus 
bis ins 6., vielleicht bis ins 4. Jahrh. hinaufreict 
und deren Neliquie noch 1804 in der St. Ulrichs— 
firbe zu Augsburg feierlib geboben wurde. Sie 
wurde zu Augsburg ald Märtyrerin der Diofle: 


tianiſchen Ebrijtenverfolgung 304 verbrannt. Nach 
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Afragola — Afrika (Name. 


der alten Legende war fie urjprünglid eine Luft: 
dirne und wurde von den beiden Heiligen Narcifjus 
und Felir zum Ebriftentum befebrt, weshalb fie auch 
ald Echuspatronin der reuigen Dirnen gilt. Ihr 
32 iſt der —— ihr Tag der 5. Aug. 
—— ola, Stadt ım Kreis Caſoria der ita 
Provinz Neapel, bat (1881) 18949, ala Gemeinde 
19367. ‚Strobhutfabritation,: Meinbau und jährlich 
eine aroße Meſſe vom zweiten Sonntage des Mai an. 
Afrancefados oder Joſefinos nannte man 
in Spanien urfprün li die Vertreter der franz. 
Aufflärungd: und Revolutionsideen, jpäter die, 
melde die vom König Joſeph Bonaparte 1808 pro: 
Hamierte Verfaſſung beibworen, dann überhaupt 
alle, welche während ver Invafion der Franzoſen 
diefen anbingen Nach dem Sturze der Fremdherr⸗ 
ibaft wanderten die A. zum großen Teil, etwa 
10000 Köpfe ftart, nad Frankreich aus. Bon F ger: 
dinand VII. durd eine Verordnung vom 30. Mai 
1814 mit Weib und Kind verbannt und ihrer Wür: 
ven, Simter und Güter verluitig erklärt, erhielten fie 
erit nad der Heritellung der Cortesverfaflung durd 
Dekret vom 8. März 1820 die Erlaubnis zur Rüd: 
tebr nad Spanien, und ein Beſchluß der Eortes 
vom 21. Sept. 1820 gab ihnen die Güter zurüd. 
Afranins, Lucius, röm. Luſtſpieldichter, geb. 
um 150 v. Ebr., der beveutenpfte ertreter der Rich: 
tung, die in freierm Anſchluß an das Vorbild der 
neuern griech Komodie, namentlih’Menanders (j.d.), 
ein nationales Luftipiel ſchuf, deſſen Stoffe dem 
beimijchen Leben entnommen waren (fabula togata). 
Unter jeinen Landsleuten jtellte er Terenz am höch⸗ 
iten, deſſen Cleganz er mit vollstümlicher Kraft und 
Ariiche verband, jo daß er darin eine Mittelſtellung 
wiſchen Plautus und Terenz einnimmt. Man fennt 
die Titel von mebr als 40 jeiner Stüde; die geringen 
erbaltenen Brudjtüde finden ſich zufammen ei 
Ribbed in den «Scaenicae er Romanorum frag- 
menta>, —— 2 (2. Aufl., Lpz. 1873). 
African Lakes — ſ. Engliſche Afri⸗ 


taniſche Seengeſellſchaft. 
— — teamship Co. i. Bd. 17. 


African Transcontinental-Telegra; 
Com: , 1. Transafrifaniiche ren Tan Be. 
a ie d. 17). 

frieanus, Sertus Julius, der Begründer der 
leihenden heidniſch⸗ : riftl. Chronologie im 
rb. n. Chr. Er ift befonders befannt als 
Berfaffer eines wichtigen chronol. Wertes, des 
«Pentabiblionchronologikon», das von Erf baffung 
der Welt bis 221 n. Ehr. reichte. Das Wert Felbit 
it verloren gegangen, doch baben ſich Fragmente 
erhalten. Bon einem andern großen Sammelwerte, 
« Kestoi» (d. i. [geitidte] Gürtel), mannigfacen, 
vorwiegend naturmwiflenicaftliben Inhalts, mit 
beſonderer Berüdfihtigung des Wunderbaren, find 
ebenjalld Bruchſtüde vorhanden, gejammelt von 
Routb im zweiten Teile der «Reliquiae sacrae» 
(Orf. 1814). — Bol. Geljer, Sertus Julius A. und 
die byzant. Chronograpbie (2 Tie., 2pz. 188098). 
feidi, ein großer triegerifcher Stamm der 
Afgbanen, etma 9000 Köpfe ftark, im W. und ©. 
von Piſchawar. ie haben den Chaibar: und den 
Kobatpafk inne, wo fie der Schreden der Reifenden 
und der Karamanen waren, bis die Engländer 1879 
durh einen Bertrag ihnen die Bewahung des 
Bafles unter engl. Oberhoheit übertrugen. 1897 
erhoben fie fi gegen die engl. Herrſchaft und konn⸗ 

ten erit im folgenden Jahre unterworfen werben. 


ven 
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Afrika. Der Name X. iſt uns von den Nö: 
mern überliefert. Wie die Griechen den weſtlich von 
Agypten gelegenen Teil diefes Kontinents Libyen 
(Libye) nannten, weil fie zuerjt mit den Lbu oder 
Rbu, den Bewohnern ihrer im 6. Jabrb. v. Ebr. 
gegründeten Kolonie Eyrene, befannt wurden, jo 
wendeten die Römer, die im Gebiete von Karthago 
zuerst Fuß faßten, den Namen der dort einbeimi: 
ſchen Afarikas oder Awrighas, von ibnen Afri oder 
Africani genannt, auf das ganze nördl. Rüjtenland 
weitli von Agypten (arab. Cl-Magbreb) an. Sie 

| unterſchieden davon das dftlichere Aghpten und das 
ſüdlichere Äthiopien; doch begreift Mela aud Äthio— 
pien mit unter dem Namen A. (Hierzu 3 Karten: 
Phyſikaliſche Karte von? ——— Politiſche 
Überjihtstarte von Afrika. Aquatorial— 
afrika. — ©. aud die Karten: Agypten. Alge— 
rienund Tunesien. Deutſch-Oſtafrika. Gui: 
nea. Kamerun. Kapkolonien. Nadagastar. 
Marokko. Sabara, jowie Abejjinien u. ſ. w. 
und Delagoabai und Umgebung, Bd. 17.) 
Rage und Grenzen, Südlich von Guropa und 
ſüdweſtlich von Afıen gelegen, bildet A. das dritte 
Glied der Alten Welt, mit deren übrigen Teilen 
ed nur im ND. durch den 125 km breiten Iſthmus von 
Sues zufammenbängt. Es erjtredt ſich von 37° 20° 
nördl. Br. (ap Blanco) bis 34° 51’ füdl. Br. (Kap 
a. ulbas) und von 17° 34’ weitl. L. (Kap Verde) bis 

28’ djtl. 2. v. Gr. (Meduddu oder Ras Hafun), 

af durch 72 Breiten: und 69 Yängengrade, vom 


Küſten) 





uator ziemlich in der Mitte —— n enaus: 
— durchſchnitten. Seine e von N. nach 
S. beträgt 8015 km, an röhte reite von D. 


nah W. 7630 km. lächeninhalt umfaßt 
29 826 254 qkm, wovon ungefähr zwei Drittel nörd- 
li, ein Drittel jüplih vom Slquator liegen; auf 
das Feſtland fommen 29205390 qkm, au die In: 
jeln 620864 qkm. Es ijt demnach mebr als drei: 
| mal fo groß wie Europa und macht etwa ein Fünftel 
alles Feftlandes und ein Siebzehntel der ganzen 
\ Ervoberflähe aus. Die begrenzenden Meere find 
im N. das Mittelländifhe, im W. das durch die 
h- Straße von Gibraltar mit dem vorigen verbundene 
‚ Atlantifche, im D. das Indiſche und das mit dem 
Indiſchen dur die Straße Bab el-Mandeb ver: 
bundene Rote Meer. Die Gejtalt A.s iſt abge: 
rundeter, gebrungener als u der andern Erdteile. 
Die Fläche der vom Meer abgeglieverten Teile des 
Kontinents verbält fi zur Geſamtfläche desſelben 
wie 1:47; bei Europa wie 1:2. Die breite eirunde 
Norpbälfte jegt fih gegen ©. in ein Dreied mit ab: 
geftubter Spige fort. Dieſes Dreied iſt aber etwas 
gegen D. verjhoben, jo daß jein djtl. Ed, das 
Somalland mit dem Kap Guardafui (Ras Air), 
balbinjelartig vorjpringt, während an der Weitjeite 
der große Buſen von Guinea als einzige bedeutende 
Gliederung des Kontinents eindringt. 

Küften. Die Küften haben eine äußerit geringe 
Entwidlung; ihre Länge beträgt nur 27638 kın, 
wovon auf das Mittelmeer 5254, auf den Atlanti: 
ſchen Dcean 10840, auf den Indischen Dcean 8584 
und auf das Rote Meer 2960 tommen. Die Küſten— 
entwidlung (1067 qkm Flächenraum auf 1 km 
Küftenlänge) ift daher gegen die der übrigen Erd— 
teile eine jebr  ungünjtige, wäbrend in Guropa ſchon 
auf278qkm Fläbenraum 1 km Küſtenlänge kommt. 
Vom flahen Delta des Nils weitwärts zieht die 
Nordküfte, obne größere Häfen und mit dem An: 

ſteigen des Landes allmäblic fteiler werdend, weit: 
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nordiweftlic zum Plateau von Barta, das nah N. | wird fie von vielen Flüſſen unterbrochen, befikt aber, 
ſchroff zum Meere bin abfällt. Zwifchen dieſem Tafel: | außer Bort:Elizabetb und Eaſt-London, bis Port: 
lande und dem Atlasgebirge liegt die einzige größere | Natal keine nennenswerten Häfen. Flacher werdend, 
Einbuchtung der Nordküſte, der Meerbufen der Spr: | feßt fie ſich nach der großen Delagoabai und bis zum 
ten, mit dem Golf von Sydra (Große Sorte) im O. Kap Eorrientes in derjelben Richtung fort, macht 
und dem Golf von Babes (Kleine Sprte) im W.; die | aber dann zwischen diefem und der Bat von Mozam— 
von Bengafiam Weſtabhang des Blateausvon Barka bique als Küjte von Sofala und Mozambique eine 
bis Kap Bon an der tunef. Küfte durchweg flache, | große Einbucdtung, in der von ©. nad N. Bort: 
fandige Küfte macht ſchon jeit alters die Schiffahrt | Inhambane, die Bai von Sofala und das Delta 
an berjelben gefäbrlih. Bon Kap Bon an tritt das | des Sambeji aufeinander folgen, und melde gegen: 
Gebirge hart an das Meer beran und zablreiche, | über ver Inſel Madagaskar die Weitjeite des Kanals 
teile Borgebirge fpringen weit ins Meer vor. Im von Mozambique bildet. Bon Mozambique bis Kay 
8, bildet die Halbinfel von Tetuan eine weit nad) | Delgado gebt die Küfte gerade nach N., bebält dann 
Spanien bin vorfpringende Brüde zwifchen Europa | aber, mit Ausnahme der flachen Einbiegung der 
und W., die bier durch die enge Straße von Gibral- Suabelitüjte bei Sanfibar, nordöftl. Hauptrictung 
tar voneinander getrennt werben. Bei Kap Spartel | bi8 Kap Guarbafui bei. Das Dreied des Somal: 
oder Gipartel (Ras Iſchberdil) beginnt, nah SW. | landes —— mit ſeiner Nordküfte den Golf von 
umbiegend, die atlantifche Küjte, Die in ihrem nörd: | Aden. Bom Nordufer des im weitlichiten Teile des: 
lihen, die Sabara begrenzenden Teile flach tft und | felben gelegenen Golf3 von Tedſchura beginnt die 
von beftiger Brandung umtobt wird. An diejer Danakilküſte mit dem Ras Bir, die, fich nordweſtlich 
Strede liegt das Kap Bojador und füplich von Kap | bis gegen Mafjaua binziehend, die Straße Bab el: 
Blanco die jetzt volljtändig durch Sandbänte ver: | Mandeb, den Eingang zum Noten Meere, und 
iperrte Bai von Arguin. Die Hüfte erreicht im Kap | diejes jelbit im SW. begrenzt. Die mit Ausnabme 
Verde (Grünes VBorgebirge) ihren weitlichiten Buntt; | weniger Punkte öde afrik. Hüfte des Roten Meers 
obwohl immer nod flach und öde, wird jiedoch durch | bat im allgemeinen eine Richtung von SD. nadı 
die hier mündenden FlüffeSenegal, Sambia und Rio | NW. Nennenswerte Einbuhtungen und Borjprünge 
Grande einigermaßen zugänglich gemacht und belebt. | jind die Sulabai mit dem vorliegenden Dablat- 
Beim Kap Koro biegt die Küfte nah SD. um und | Arcipel, der Hafen von Mafjaua vor der Bucht 
(ch! ſich ald Sierra Leone: und Pfefferküſte in diefer | von Arkiko, der Hafen von Suafin, Nas Rauai, Ras 
Richtung mit den Kaps Verga, Sierra Leone und | Elba mit dem 1200m hohen Dichebel Elba dahinter, 
Mejurado bis zum Kap Palmas fort, vielfach durd | und Ras Benas mit dem Golf von Benas oder 
breite Flußmündungen eingeichnitten, umjäumt von | Berenice. Gegen N. läuft das Rote Meer in zwei 
Heinen Inſelgruppen Bilagose, 208: und Sher: | Arme aus, das weitlibere Babr Sues mit dem Hafen 
boro⸗Inſeln). Bom Kap Palmas an ftreicht fie oft: | von Sues und das Bahr Atabab, die beide die Halb: 
wärts als Elfenbein:, Gold: und Sklavenküſte, meist | injel des Sinai umfajjen. 
niedrig, mit vielen, weit ins Yand eindringenden Pa: Infeln. An ſolchen ift A., mit Ausnahme von 
aunen, bis jenfeit des faum über Meeresböbe fib | Südamerika, der ärmite Kontinent. Rechnet man 
erbebenden Nigerbeltad. Das Delta des Nigers | die nabe gele enen oceanifchen Inſeln binzu, jo be 
trennt die Bai von Benin von der Bai von Biafra. | jtebt nur Ion feines Flächeninhalts aus Inſeln, ins: 
Hier erbebt fich zwifchen dem breiten Hftuarium des | gefamt 626054 qkm. Diefelben find: )) Inseln im 
Alt:Calabar und dem Delta der Kamerunflüſſe ein Andifchen Decean: Sokotra, die Sanfıbargruppe, die 
—— vulkaniſcher Gebirgsſtock unmittelbar Seychellen, die Amiranten, die Comoren, Madagas— 
vom Meere aus, deſſen ſüdweſtl. Fortſehung in | kar, vie Maskarenen (Mauritius, Reunion, Rodri— 
ven Inſeln Fernando Po, Principe, St. Thome | auez); 2) Infeln im Atlantifchen Dcean: die Madeira: 
und Annobon zu erfennen ift. Bon der Bai von | gruppe, die Canariſchen, die Kapverdifchen und die 
Biafra verläuft die Küfte von Niederguinea ziemlich | Guinea:Infeln (Fernando Bo, Principe, St. Thome, 
gerade nad Süden. Ein abwechſelnd breiteres und | Annobon), Ajcenfion, St. Helena, Trijtan da Gunba. 
Ichmaleres Flachland trennt das terrafienförmig auf: | Bodengeftaltung. A. ift ein großartiges Tafel: 
jteigende —— vom Meere. Faſi unter dem | land, das in feinem ſchmälern ſüdl. Teil die höchſte 
Üquator liegt die Meeresbucht des Gabun, dann | Erhebung erreicht und in feiner breiteften Auspeb- 
gegen Süden ap * und das Delta des Ogowe, nung nach N. ſich abflacht. Die Trennungslinie 
die kleine Bucht von Majumba, die Mündung des | beider Teile zieht im allgemeinen dem 5.° nordl. Br. 
Kongo, die flache Halbinjel von Loanda, die Mün: | entlang, buchtet ſich aber zwijchen dem 25. und 
dung des Quanza, die Bucht von Benguella, der | 35.° oſil. 2. von Greenwid bis zum 3.° füdl. Br. 
Hafen von Moſſamedes, das Kap Negro mit Borto | aus; fie fcheidet, um eine geogr. Vorftellung mit 
Alerandre, die Große Fiſchbai und die Tigerjpiße. | kurzer Benennung zu veranjhaulicen, Sudhoch⸗ 
Bon bier an ſüdöſtlich bis zur Kapkolonie bildet | afrika von Nordflachafrika. 
die Küfte eine Sand: und Felſenwüſte. Nur die Südhochafrika wird von einem fait ununter: 
Walfifhbai und Angra :Pequena gewähren den | broden fortlaufenden Randgebirge umfäumt, das 
Schiffen einigen Schutz. Jenſeit des Dranjefluffes | mebr oder weniger nahe an die Geſtade des Atlan⸗ 
beginnt die engl. Kapkolonie mit ihren hafenreichern, tiſchen und Indiſchen Dceans herantritt. Da das 
ſehr belebten Hüften, Hier ift die St. Helenabai, die | Randgebirge aus den Hochflächen des Innern empor: 
ejhüste Saldanbabai, die Tafelbai mit der Kap: | fteiat, joericheint das Binnenland ala Mulde. Diele 
tadt, die Falfebai und zwijchen beiden das Kap | Mulde ift von langwelligen Ebenen erfüllt oder von 
der Guten Hoffnung, öftliher die MWalterbai und | mäßigen Höbenzügen durchfegt, bei einer durch 
das Kap Agulhas (Nadeltap), die Südjpise von A. fchnittlichen Erhebung von 900 biß 1300 m ü.d. M.; 
Bis zur Algoabai behält die Küfte meftöftl. Rich: | fie zerfällt in eine Heinere, ſüdliche, und in eine 
tung, mit geringer Ablenkung gegen Norden, bei, ei nörbl. Hälfte, in das Flußgebiet des Sam 
dann wendet fie ſich nordöftlih. Grün und felfig | befi mit dem Niaflafee (487 m) und in jenes des 
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Kongo mit dem Bangmeolo: (1170 m), Moero: | Rubebotette (2100 m) eine mächtige Erhebungsreibe 
(880 m) und Tanganilafee (813 m). Beide Gebiete | bildet; weiter nordöjtlich jest fie fih in der 800— 
werden dur die Mujdingaberge (1400 m, von | 1000 m hoben Bergregion von Ujagara und Nguru 
ERW. nah NO.) und das Tihingambogebirge zwi: | bis zu den Bergländern Ujambara (2000 m), Bare 
ſchen Njaſſa und Tanganila getrennt. und Ugweno (2000 m) fort. Hier im Quellgebiet des 
Das Handgebirge erhebt fih im Süden von | Pangani (Ruvu) trifft das Randgebirge-mit dem 
den Küften der Kapkolonie zu dem Tafellande der | mächtigſten Gebirgszug A.s zufammen, der in faft 
Roggeveld⸗, Nieumeveld: und Schneeberge —— ſuüdnordl. Richtung bis zum Hochland von Abeſſinien 
1600 und 2600 m und erreicht im Kompaßberg mit | und zu den Felſenletten an der weſtl. Küfte des Noten 
2738 m die bödjte Gipfelhöbe. Diejer Hand fällt | Meers ſich Fortfept und vultanifchen Urfprungs iſt. 
gegen ©. terrafienförmig zu der 90—150km breiten, | Er bildet im S. die Scheidemauer zwiſchen bem 
umlojen Karroo-Ebene ab, die eine mittlere Er: | niedrigen, waſſerarmen Somal: und Gallaland und 
bebung von 900 bis 1500 m hat, und un gegen | dem heißfeuchten obern Nilbeden. Erbat eine höchſte 
ED. einen Gebirgejug aus, deflen bedeutendſte Erhebung in der eisbededten Gebirgsmafje des 
Gipfel der Große Winterberg (2380 m), der Hogs: | Kilima⸗Ndſcharo 6010 m (nad O. Kerſtens trigono: 
bad (1943 m) und der Postatel (1890 m) jind, wäh: | metr. Meſſung 6130 m) und im Kenia (nah Madinder 
rend im W. der Karroo als einzelne Kuppen der | 5243 m), jein Wejtabfall begrenzt eine tiefe Rinne, 
Scneelopf (1831 m) und Minterboet (2085 m) em: | den jog-Oftafritamtichen Ora en,mworin der Manjara⸗ 
porragen. Die Karroo fällt terrafienförmig gegen | (1000 m), Ejaffi:, Natron:, Naiwaſcha- (1924 m), 
®. und S. ab nad der niederften Stufe des Kap: | Baringo: (1115 m), Nudolf: (378 m) und Stefanie: 
landes, die nur von geringern Höhen, darunter | jee (573 m) eingebettet liegen. Die Grundfläche des 
dem Tafelberge (1082 m) bei der Kapftadt, unter: | nördlich anſchließenden abefjin. Gebirgsſyſtems bil: 
brodben wird. Der Weſtrand des Mittelbedens | det ein Hochplateau, das nad D. 2200— 2700 m ſteil 
ziebt fih von den Noggeveldbergen norbnorbmeit: | abfällt, während es ſich nah W. allmählich abvadıt. 
lich über die Kamiesberge (1563 m) nad Klein: und n den nördlich an Abeſſinien ftoßenden 090:und 
Groß:Namaland, wo jeine breite, wüjte Scheitel: | Hababländern tritt das Grundgebirge bisweilen zu 
fläche bei Ambub 1490 m, bei Nehobotb 1390 m | Tage; die Plateaus erheben ſich dort bis über 600 m; 
bob liegt, und fteigt im Plateau des Damara: —— und wild ragen die kryſtalliniſchen 
landes (19— 22° ſüdl. Br.) bis 1830 m mittlerer & 3mafjen empor. Nur die Gewinnung pradptvoller 
Erhebung und 2680 m Gipfelböbe (Omatatoberge) | Gejteine, Granite, Porphyre, Diorite, herrlicher 
an. Bon bier ſetzt er fich durd die Hochebene von | Breccien, die Smaragd: und Beryllgruben des 
Ovambo nad Bibe, öjtlih von Benguella fort, mo | 2280 m hohen Dſchebel Sebara, die Blei-, Kupfer: 
er das Hochland bildet, auf dem die Zuflüfje des | und Goldbergwerlke tonnten zu den Zeiten des Alter: 
Rgamiſeebedens und die weftl. Nebenflüfle des | tums in dieſe Ode Leben bringen. Das Gebirge 
Sambeji einerjeits, der Kunene und Quanza anderer: | bildet feine einfadye Kette, —— ein Syſtem zabl: 
ſeits entipringen. Unter 10° jüdl. Br. ift diefer Wet: | reicher Gebirgsftöde, die fi längs des Roten Meers 
and etwa 1600 m body, ſenkt fi, vom Kuango | nah. ziehen, wo fie im Dſchebel Soturba 2100 m 
355 m tief —— nur langſam nach —88 Hohe erreichen, und von D. nach den Wüſten des 
bin (Bungo Ndongo in Angola liegt noch gegen | Innern zahlreiche Gipfelreihen vorſchieben und da— 
1200 m hoch) und gebt, umgrenzt von zahlreichen | durch die Katarakte des Nils bedingen. Bon Aſſuan 
einzelnen Bergen und Hügeltetten, allmählich in die | an entfernt ſich das Eryftallinifche Gebirge vom Nil; 
Ebene am untern Quanza über. Weiter nordwärts | am Wadi Arabab iſt jeine Nordgrenze. 
fest er fih dur das Tafelland Kongo, über den Nordfladhafrita, im W. vom Atlantifchen 
Kongo und jenfeit des ÄAquators, zulekt ala Serra de | Ocean, im O. vom Roten Meer, vom Abeffiniichen 
Eriftal (Serra Eomplida) fort, die fi etwa 110 km | Gebirge mit feinen füdl. Ausläufern begrenzt, zer: 
von der Küſte in drei Stufen bis 1000 m erbebt. | fällt in vier ungleihe Zonen. Die erjte und ſüdlichſte 
Im DOften zieht fih das Randgebirge landeinwärts | Zone beginnt mit dem Quellgebiet des Schari und 
von den Schnee: und Stormbergen des Kaplandes umfaßt, die Wafjerfcheide der nördl. Kongozuflüſſe 
als ein 1600 — 2000 m bobes Plateau dur das | hinanfteigend, das tief im ©. liegende oberjte Nil: 
Dranjefluß: und das Transvaalgebiet nah NND.; | beden mit der Gebirgstette des — (über 
läng3 der Küſte erfiredt e3 fih von den Witte: | 5000 m) und mit der Gebirgslandſchaft Mfumbiro 
bergen nad den bis 3651 m anjteigenden Draten: | (3500 m), deren abfließende Gewäſſer bauptjäc: 
bergen (oder Ratblambagebirge) bin und fällt in ftei: | lib die Nilquellfeen Victoria-Njanſa (1190 m), 
len, oftmals breiten, von zablreiben Flüſſen dur: | Albert-Eduard: (1100 m) und Albert-Njanſa (670 m) 
ſchnittenen Terrafjen fteil gegen Kaffraria, Natal | fpeifen. Die mittlere Erbebung beträgt 600m. Die 
und das Jululand ab. Jenſeit des Limpopo dehnt öſtlich und nördlich des centralen Gebirgsitods ge: 
ih diejer Dftrand zu dem mebr ald 750 km breiten | legenen Landſchaften Uganda, Unjoro, die frübere 
Berglande der Maſchona, Matabele und Matua | Hquatorialprovinz und Dar Banda jind meijt weite, 
aus, durch das der Sambefi feinen Lauf nimmt, | vünn bewaldete, reich bewällerte Ebenen aus Süß: 
weitlib mit dem Matoppogebirge (1340 m) und | wajjerlalt, Mergel und jüngern Alluvionen, vielfad) 
dem Hodlande der Batoka, öftlid mit den Lupata- vonniedrigen Hügelzügen unterbrochen. Zux zweiten 
bügeln (200 m), den Morambalabergen (1250 m), | Zonegebören die Hauſſaſtaaten Soloto und Adamaua 
dem Namuligebirgsjtod (2280 m). Die öſtl. Rand: , (160—200 m) am rechten und linken Ufer des Binue, 
erbebung umſchließt, nörblib vom Sambefi, den | deren füdlichjten Abſchluß Kamerun mit dem Mongo: 
Schirwaſee (600 m) mit dem Milandiciberge | ma:Loba oder Götterberg (nah Preuß 4075 m) 
(3000 m) und dem Sombaberge (2300 m), ſenkt fib | ander Biafrabai bildet; ferner Bornu mit dem Tſad— 
dann öftlih von dem Njaſſaſee bis auf 900 m bei | jee(244m), Bagirmi, Wadai, Darfur (450m), Kordo— 
Reiule, wäbrend fie nah N. und NO. im Living: | fan (500m) und der Üguptiice Sudan (370m). Der 
fone: und Jomalemagebirge (3000 m) und in der ! ganze Landſtrich wird im W. durd) quellenreiche, ver: 
Srocheus' Konverfationd-Legilon. 14. Aufl. R. A. 1. 12 
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einzelt aufragendeHügelgruppen aus kryſtalliniſchem 
Geſtein und im D. durch das Auftreten breiter, gra— 
nitiſcher Hochflächen, weldhe den Übergang zurnadten 
Mitte daritellen, barakterifiert. Die dritte Zone um: 
faßt die reg des Eenegal und Niger mit dem 
Bebirgsland Futa:Dichalon (1200 m), deſſen Gipfel 
im Eundumali und Daro die Höhe von etwa 2000 
und 1340 m erreichen, und die Niederungen der Weſt⸗ 
füjte und am Golf von Guinea. Die innerhalb des 
Nigerbogens gelegenen Mandingolandicaften (540 
—760 m) ftellen volllommen ebene oder langgewellte 
Flächen dar, die fih erft beim Abfall nad der 
Goldküſte und in das Togoland in gebirgsartige 
Formen verwandeln. Die vierte Zone umfaßt den 
Haciten Teil A.s, die Sabara (f. d.); fie beftebt vor: 
zugsweiſe aus Tafelland von paldozoiſchen Schi: 
ten, die im O. von Kreideſchichten überlagert wer: 
den. Im NO. tritt die Wüſtentafel im Plateau von 
Barla bart an das Meer beran, wäbrend fie in 
Tripolis in Terraiien zum Meere bin abfällt; im 
NW. begrenzt fie der Atlas, im W. das Atlantifche, 
im D. das Note Meer. Das Wüjtenplateau, defjen 
mittlere Erbebung man zu 400—500 m annimmt, 
bildet keineswegs eine einförmige Ebene, fondern 
geitaltet fi bald zu öden, fteinigen Hochflächen 
(Hammada), Kiesjteppen (Sierir) und Dünenregio: 
nen (Erg), getrennt durch Wadis, bald zu einzelnen 
Bergzügen oder ganzen Gebirgägruppen. Die no 
nicht garı erfortähte Dftbälfte der Sahara fcheint 
reih an Bergen und Felſen zu fein, fo die Berg: 
länder Tibeſti, Borku und Wadſchanga; der höchhe 
Gipfel in Tibefti, der Emi Bomo im Tarfogebirge, 
bat 2400 m Höbe. Für die mittlere Negion der 
Sabara find die von zahlreiben Wadis durbfchnit: 
tenen Plateaubildungen barakteriftifch, die Duvey: 
rier nachgewieſen bat und zwifchen denen das Ge: 
birgsland der — ſich erhebt. Nördlich vermittelt 
eine öde Region hoher Sanddünen, die ſich durch 
die ganze weitl. Sabara von Kap Blanco bis Tunis 
binztebt, den Übergang von den Plateaus zu einer 
teilweife (angeblich 25 m) unter dem Meeresfpiegel 
gelegenen Niederung, in der fi große Salzlagunen 
oder Schotts (Schott Melrir, Schott Dicerid) aus: 
breiten. Eigentümlich ift dem der Weſtküſte zunächſt 
aelegenen Striche, dab abwechſelnde Zonen von fel: 
figem Boden und breitern oder fhmälern Sand: 
dünengürteln von SW. nah NO. ſich binzieben. 
Über die ganze Wüſte verbreitet, vornehmlich inner: 
balb der Hügellandſchaften, finden ſich mebr oder 
weniger gut bewäjlerte Striche Grasland, ſowie 
Dajen, in denen eine mäßige Begetation das Dafein 
einer ſpärlichen Bevölterung ermöglicht, während 
fonft die Wüſte unbewohnbar ift. 

en nördl. Abichluß der weftl. Sahara bilden Ma: 
rotto, Algerien und Tunis, welche das ifoliert auf: 


ragende, geoloaiich zu Europa gehörende Atlasge: | 
bir bi8 nach Tunis 2230 km lang | 


birge von Kap 
durchzieht; der Atlas in Marokko, ein einbeitlicher 


Gebirasftod mitausgedehnten Längstbälernund mit 


dem Dſchebel Ajaſchi (4500 m) ala zan: Grbebung, 
entjendet nad Algerien zwei Baralleletten von 1000 
bi82300m Höbe, welche das Steppenland der Schott⸗ 
bodebenen (560—800 m) umfchließen. An Metallen 
bietet der Atlas viel Eifen und Kupfer, Blei (beveu: 
tende Minen im Dſchebel Reſas in Tunis), Zinn, 
Antimon (bei Ceuta), Eilber (bei Tanger und Diche: 
jula), Gold (im Sus). Schwefel findet fihin Marotto. 
Geologiſche Berhältniffe. In einem ſehr großen 
Zeile des afrit, Feitlandes tritt eine aus Ö 


ranit, | 
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| Gneis und arbäiihen Schiefern beſtehende Urfor: 
| mation zu Tage. Der Süden und die Nanotetteir 
der füdl. Hälfte befteben größtenteils aus dieſer; ein 
Gneis⸗ und ardäifcher ee jtreiht an der 
Weſtküſte vom Dranjefluß bis nah Kamerun und 
bildet das «Weſtafrikaniſche Schiefergebirger. Auch 
der Steilrand des Plateaus des Weſtſudan beitebt 
bei der Annäberung an die Hüfte aus Gneiszügen. 
Die gleichen geolog. Verhältniſſe eriftieren in Abefit: 
nien, Dit: und Mittelafrita. fiber dem Urgeftein 
befinden fih an manden Stellen Ablagerungen der 
ı paläozotiichen Zeit, die im Nordweſten A.s ala Devon, 
' vielleicht als Silur erkannt find; Schiefer, Quarzite, 
Kalkſteine, Sandfteine in Südmarokko, der Sabara, 
| Senegambien, im Nilland. In Südafrika find die 
majjenbaft auftretenden Sandfteine nicht ficher den 
obigen Perioden einzufügen. Hier beſchränkt man 
fi darauf, diefe Schichten Kapformation zu nennen. 
UÜber ibr lagert die Karrooformation, ebenfalld un: 
| fihern Alters, vielleicht der Trias angebörig. Sie iſt 
außer dem Urgebirge die werbreitetite Formation 
A.s und tritt faft nur in Form grauer und roter 
Sandjteine auf. Diefe find meijt borizontal gelagert 
und bedingen dadurd bie Form der Ebene in ganı 
Mittel: und Süpdafrita. Zahlreiche Eruptivgeſteine, 
Diabafe, Melapbyre durchbrechen fie im ©. und 
bilden im Kapland infolge ihrer größern Härte die 
böbern Gipfel. Die Juraformation ift nur im Atlas 
und in Abefjinien vertreten, die Kreideformation in 
der ditl. Sabara und an einzelnen Stellen der Hüften. 
: Tertiär lommt felten vor, nurim Atlas und in Unter: 
' ägupten, ſtellenweiſe au an den Hüften; Alluvium 
‚tritt auf an den Flußmündungen und am mittlern 
' Kongo ſowie mittlern Nil. Sebr verbreitet it Late: 
rit, eine ziegelrote poröfe Erdart, ein Verwitterung®: 
| produkt des Gneis und der ältern Schiefer. Gold: 
führender Sand und Schutt findet ſich namentlich in 
| Senegambien, am Niger und an der Guineafüfte, 
auch ım Diten in den Landſchaften Kaffa und Wa: 
lega (Abeflinien). Vullkaniſche Formationen in grö: 
ßerer Ausdehnung findet man im Ramerungebirge, 
in Abeffinien, jtredenmweife im Somalland, am Kenia 
| und Kilima-Ndoſcharo, am Nordende des Njaflajees 
‚und in dem Hochgebirge zwiichen dem Albert: und 
' Tanganilafee. Der einzige belannte tbätige Yulfan 
iſt der Kirunga im Mfumbirogebirge. 
Marme Quellen giebt es in Seutieh-Süpweftafrita 
' (Barmen, Heboboth), in Transvaal und Natal, am 
Sambeſi (Tete und Senna), in Khutu und Karagme 
Deutſch⸗Oſtafrika). Erdbeben find jelten ; am häufig: 
jten werden fieam Tanganila und im Großencentral: 
afrif, Graben bis Wadelai am obern Nil verfpätt. 
An nußbaren und wertvollen Mineralien tt 
Nord: und Mittelafrita arm. Das verbreitetite 
Metall,namentliham obern Nil und inganz Deutſch⸗ 
Oſtafrika, ift Eiſen; das wertvollite Kupfer, in mäd- 
tigen Lagern in Katanga (Quellgebiet des Kongo). 
Salz wird nur aus Salzlachen gewonnen, in ber 
Sabara, in den Danakılländern, in Kiviro und 
Uſſongora am Albert:Njanfa, am Manjarafee, in 
Ugogo und in Upinſa (öftlih vom Tanganila). 
Außerordentlich reih an den koſtbarſten Mineralien 
iſt dagegen Südafrika. Abgefeben von den febr be: 
deutenden Kupferminen von Klein:Namaland (Kap: 
tolonie) nimmt jekt das Gold die erfte Stelle ein. 
Schon früher batte man am untern Sambefi Gold 
gewonnen und zur Ausfubr gebracht; doch weitaus 
erträgnisreicher find die Golplager in Maſchona— 
und Matabeleland, welbe Mauch 1871 entdedte und 
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deren Ausbeutung in großartigem Maßſtab die 
Enaliſch⸗Sudafrikaniſche Gefellibaft 1890 in An: 
ori genommen bat. Das eigentlidye Goldland, ein 
zweites Kalifornien, bat man aber feit 187 Fin Trans: 
vaal entdedt; bauptjächlic die Minen an den Wit: 
waterärandbergen (Johannisburg) bergen’ eine jo 
ungebeure Menge Golves, daß mebrere Nabrzehnte 
vergeben dürften, ebe fie erſchöpft find. Gleiche 
Quellen des Reichtums erichlo die Entvedung von 
Diamanten. In der Näbe von Kimberley in der 
ſtapkolonie fand man 1867 die erjten; ſeitdem wur: 
den die dortigen Diamantengruben zu den reidhiten 
der ganzen Erde. Bon wirtibaftlid böchiter Wi: 
tigkeit ift das Vorlommen mädtiger Steinfohlen: 
lager in Ratal und Transvaal. . 
"ewäfler. Die Seen und Flüſſe in A. find ſehr 
ungleich verteilt. Die nörblih vom Aquator ge: 
legene Hauptmafie des Erbteild bat wenig Binnen⸗ 
feen aufzumeifen. Außer den Scott3 in den Atlas: 
ändern und dem Fajum in Ägypten finden ſich 
dort nur: eine Reibe erft 1895 entdedter Hleinerer 
Seien weitlich von Timbuktu, der Tjad (j. d.) im mitt: 
fern Sudan, eine feichte, zum großen Teil jumpfige 
Lache, mit einer Tiefe von höchſtens 5 m, die, von 
Sm Schari und Waube gefpeift, feinen Abfluß bat, 
aber dennoch jühes Waſſer enthält; öftlich davon der 
viel kleinere Fitri, in den der Batha mündet; ſüdlich 
vom Tjad der von Vogel entvedte, zwiſchen Schari 
ind Binue gelegene Tuburifumpf, der in der Negen: 
zeit zum See wird; der Ifana oder Tana in Abeffı: 
nien (90—133 km von NW. nad ED., 60 km von 
SW, nab ND:, 100 m tief) in 1855 m Meereöhöbe, 
durchfloſſen vom Abai oder Blauen Nil; der Aflal: 
und Abbebadpdfee weitlih vom Golf von Tedſchura 
imd der Alalebadjee unfern des Noten Meers, in 
14’ nördl. Br., mit vullanischer Umgebung. Südlich 
von Kaffa liegen Rudolfſee und Stefantefee, der 
Baringe:, Naiwaſcha- Natron:, Manjara: und 
Fjaſſiſee u. a. Nilquelljeen find der Ukerewe oder 
Victoria: Rjanfa, dann der Albert-Eduard-Njanſa 
und der Mmwutan oder Albert :Njanja (j. Njanſa); 
zum Syſtem des Kongo gebören der Tanganila (f.d.), 
der Kioufee, der Bangmweolo, Moero, Upämba, 
Kabele:, Kifjali, Leopold II.:, Mantumbafee u. a. 
Der Riafla (}. d.) entjendet den Schire zum Sambefi. 
Rabe an feinem Südende (14° 25’ ſüdl. Br.) liegt 
etwas öftlicher der von Livingftone entvedte, 60 kin 
lange Schirwa. In der ſüdafrik. Mulde ift von ben 
ebemal& dort vorhandenen großen ſtehenden Ge: 
wählern auch der 1849 von Livingſtone, Oswell und 
Murray entdedte Ngamiſee (890 m) nur noch als 
Schilfſumpf erbalten geblieben. 

Bedingt durch die Berteilung der Regen ent: 
fprinaen faft alle größern Fluüſſe A.s in den Gür: 
tel zwifchen 15° füdl. Br. und 15° nördl. Br., fo 


Senegal, Gambia, Niger, Binue, Kongo, Quanza, | 


Aunene, Sambefi, Nilu.a. m. Außerbalb diejes 
Gurtels entjenden nur die böbern und deshalb den 
Riederfchlag befördernden Gebirge, wie das Dralen: 
sebirge im SD. und der Atlas im NW., anſehn— 
lichere und zablreidhere Gewäiler. Vielen größern 
FHlüfien U.3 gemeinjam iſt ein fhiffbarer Mittel: 
und ein von Katarakten unterbrochener unſchiffbarer 
» Die Rataraltenbildung ift vadurd be: 

dingt, daß die Flüffe die Steilränder des Tafellandes 
mußten, um eineyg Ausweg nach dem 

Meere zu finden. So bildet der Sambejt, nachdem 
er vom 16. füdl. Br. an auf 1630 km Wegs 72 Fälle 
md Stromſchnellen gemacht, beim Durchbruche des 
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Batoka-Hochlandes in 750 m Höhe die großartigen 
Mofiwatunja:(d.b.donnernderRauch)oder Victoria: 
fälle, und in feinem weitern Lauf noch mebrere 
Stromfchnellen und Katarakte, die der Schiffahrt 
ſchon oberhalb Tete ein Ziel fehen. Sein nördl. 
Nebenfluß Scire fließt 50 km über Felſenbänke 
(Murdifon:Kataralte). Ebenfo bilden der Ogowe 
und der Kongo oder Zaire in der weitl. Küjtentette 
eine Reihe von Fällen und Stromſchnellen. Der 
Quanza bricht bei Cambambe mit mädtigen Waſſer⸗ 
fällen aus dem Randgebirge bervor. Der von 
Drafengebirge berablommende Oranjefluß durd: 
ftrömt in mehrern wilden Fällen den weſtl. Mulven: 
rand. In gleicher Weiſe entziehen ſich die Heinen 
Küftenflüffe- und auch der Limpopo der Schiffahrt 
und felbit im flachen Küſtenlande bieten die großen 
füdafrik. Flüſſe, wie der Sambeft und Ogome, weſent⸗ 
liche Schwierigkeiten, indem fie deltaförmig ibre 
sen gi ginn 
den Mündungen abjegen. Auch die nordafrif. Flüffe 
baben in ihrem Paufezablreiche Fälle zu überfchreiten, 
da ſie von Felſenleiſten und Gebirgsaudläufern durch⸗ 
quert werden. Der Nil bildet unterhalb Chartum 
eine Reihe von ſechs Stromſchnellen oder Schellals, 
die größern Schiffen die Fahrt unmöglich machen. 
Der Niger (Kowarra oder Dſcholiba) ift von Kulikoro 
(am Oberlauf) ab ichiffbar, bietet jevoch aufmandyen 
Streden der Schiffahrt ziemlibe Schwierigkeiten; 
fo ift er unterhalb der ſcharfen Biegung bei Ben 
bis nah Nabba bin gie von Felſen durchſetzt 
und eingeengt; fein öſtl Nebenfluß Binue gewährt 
einen aroßen Teil des Jahres hindurd eine freie 
Waſſerſtraße bis nah Adamana. "Senegal und 
Gambia, vie beiden beveutendften Ströme der Nord: 
mwejtlüfte, haben, wenigſtens innerhalb dieſes Ge: 
birgslandes, zahlreiche Fälle. * Eigenſchaft der 
afrik. Ströme erſchwert das ungehinderte Eindrin: 
gen in das Innere außerordentlich; doch hemmt ſie 
den Handelsverkehr nicht vollſtändig, indem die Flüſſe 
einesteils in ihrem untern Laufe die natürlichen 
Ausfuhrſtraßen des Landes bilden, andernteils durch 
die ſchiffbaren Streden zwiſchen den Fällen den 
Binnenverkehr erleichtern, J 
Die in den Tropen entſpringenden afrik. Flüſſe 
ſchwellen, den Regenperioden entſprechend, zu be 
ſtimmten Jahreszeiten ſtark an, wie es vom Nil und 
deſſen Nebenflüſſen ſeit alters ber bekannt ift. (©. 
Nil und Äghypten.) Der Niger hat Ende Januar bei 
Timbultu jein höchſtes Niveau; der Tſadſee vom 
September bi8 Ende November; fein Zufluß, der 
Schari, fteigt vom Mai bis Eeptember. Beim 
Senegal tritt das erfte Anfchwellen im Juni ein. 
Der Gambia ftebt in der Regenzeit 12—15 m höher 
alö in der Trodenzeit. Beim Sambefi und feinem 
obern Laufe, dem Yiba, dauert die Zeit des Hoch— 
waſſers vom Februar bis April, ein großer Teil des 
| Landes der Barotje wird dann überſchwemmt. Der 
‘ Kongo ſchwillt zweimal im Jahre an und erreicht den 
höchſten Stand Ende Mai und Januar. Cine große 
| Anzahl ver afrit. Flußbetten enthält in der trodnen 
| Zeit fein Waſſer oder füllt fih nur vorübergehend 
| durch heftige Negengüfie Derartige Regenbetten 
(in Nubien Ebor, Plural: Eheran) trifft man nicht 
| allein in der Sahara, der Kalahari und fonft in den 
trodnen Teilen, fondern vielfach auch innerbalb der 
Zone der tropiihen Regen. Dieſe Trodentbäler 
(Mapi) bilden aber oft, infolge de3 unter der Ober: 
fläche zurüdgebaltenen Waſſers, üppiggrüne Dafen, 
die eine Gigentümlichkeit der afrit. Landſchaft ab: 
12* 
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geben. Sebr bedeutende derartige Regenbetten jind 
der Draa, Saura, Mia und „abarabar in der nörbl. 
Sabara, der Nofob in der Kalabari und der Große 
Fiſchfluß in Groß-⸗Namaland. 

Klima. A. liegt mit vier Fünfteln feiner Fläche in 
ber beißen Zone; nur ein größeres Stüd im N. und 
ein Heineres im ©. befinden fich in dem fog. jubtropi: 
ſchen Gürtel der gemäßigten Zonen. Es wird ihm 
daber ein ungebeures Wärmequantum zu teil. Das 
größte Wärmecentrum der Erde liegt im Sudan 
etwa unter 16° nörbl. Br. zwiichen Timbultu und 
Maflaua, wo eine mittlere Jahredtemperatur von 
über 30° C. berricht; und Hikegrabe von 50° C. im 
April und Mai vor Beginn der Regenzeit nicht 
jelten, 37—40° C. zur Mittagszeit fogar gewöhn: 
lid find. Bon diefem Wärmecentrum aus ſchwächt 
ſich die Höbe der Temperaturgrade in konzentrifchen 
Kuren ab, Mäßige, dem Guropäer zufagende 
Wärmegrabe finden ſich, außer auf ven Hocländern, 
wie in Abefjinien, erjt an der Nord: und Südküſte. 
In Agypten beträgt die mittlere Jabrestemperatur 
zu Alerandria 20° C., zu Kairo 22° (im Juli dort 
25,5°, bier 29,5°; im Januar dort 14°, bier 14,5°). 
In diefem Klima erntet man in jedem Monat. In 
der Kapſtadt beträgt die mittlere Jahrestemperatur 
16,5° ©. (Juli 12,6°, Januar 20,6°); in Pietermaritz⸗ 
burg in Ratal 17,5° C. (Juli 11,8°, Januar 21,4° C.); 
aber an der Küfte diejer Kolonie, in Durban, ſchon 
19,8° (Juli 14,4°, Januar 24° C.). Die Sudweſtküſte 
von A. ift weniger warm, jo daß die Balmenzone hier 
nur bis 16°, an der Südojtlüjte bis 31',° Habt. Br. 
binaufgeht. Froſt beobachtet man auf der Ebene im 
N. ri. zu Murſuk (26° nördl. Br.), im S. mitten 
im Kontinent noch unter 20° fübl. Br. Die Tem: 
peraturunterfchiede werden um fo bedeutender, je 
mehr man ſich vom Aquator entfernt oder je höher 
man von dem Meereöniveau auffteigt. In Murſuk 
3. B. wurden + 56° und — 2,5° C. ald Marimum 
und Minimum beobachtet. Gegenüber den ſtarken 
Ertremen im hochgelegenen Innern zeigen fi an 
den Küſten jehr geringe Schwankungen der Monats: 
temperaturen, welde 5.8. am Gabun 2°C., in San: 
jibar 3° C. zwiſchen dem kühlſten und beiheiten Do: 
nat betragen. Meeresjtrömungen fteigern die Tem: 
peratur an der Djtküjte um etwa 7° C. böber als an 
der Weſtluſte. Der gröhte Teil des Feitlandes (etwa 
von 30° nördl. Br. bis 28° füdl. Br.) ſteht unter der 
Herrſchaft der Baflatwinde mit jäbrlicen, der Sonne 
folgenden Veränderungen. Zwiſchen den Bailaten 
beider Hemifpbären liegt ein Halmengürtel, deſſen 
meteorolog. Berbältnifie noch nicht genauer erforicht 
find. Das nordafrif. Bafjatgebiet wird durch eine 
von D. nah W. gerichtete Grenze (16—18° nördl. 
Br.) in zwei ſehr verfchiedene Himatifche Hälften ge: 
teilt: in die unfruchtbare Wüfte Sahara im N. und 
in den fruchtbaren Sudan im S. Der über die 
Sabara webende Paſſat ift arm an Waſſerdampf, 
wäbrend der den weitl. Sudan im Sommer beberr: 
ſchende Südmweitwind (Harmattan) die Feuchtigkeit 
des Atlantiihen Dceans landeinwärts führt. In 
Südafrila verliert der Nordoftpafjat bei feinem 
Übergang über das bobe Hatblambagebirge feinen 
Waflergebalt, und infolge davon bleibt die Wüſten— 
iteppe Kalahari venenarm. Das Gebiet des tro: 
piihen Regens reicht in Norbafrila im D. bis 
17°, im MW, bis 19° nördl. Br., in Südafrika bis 
25° füdl. Br. und zerfällt in vier Gürtel: 1) Der 
Kalmengürtel, mit Regen in allen Monaten, einige 
Grade nördlich und ſüdlich vom Slquator; in dem: 


Pflanzenwelt) 


jelben liegen unter anderm der Victoria-Njanſa mit 
feinen Zuflüſſen, aljo das Quellgebiet des Weißen 
Nils, wo Speke 1862 nicht weniger als 238 Regen: 
tage zäblte. 2) Südlich —— folgt ein Gürtel 
mit doppelter Regenzeit bei eintretendem Zenith: 
ftandeder Sonne, etwa bis 15° jüdl. Br. In Sanfıbar 
an der Oſtkuſte een die erſte Regenzeit von Mitte 
März bis Ende Mai, die zweite von Mitte Oltober 
bis Mitte Dezember; in Loanda an der Weftküfte und 
im Innern die erfte von April bis Juni, die zweile 
von Oktober bis Januar. Nördli vom Üquator 
fommt eine Doppelte Regenzeit nur an der Golpküfte 
(Regenzeit von April bis Auguft und won Oltober 
bis Ende Dezember) und in dem Gebirgslande 
Abejjinien (9—15° nördl. Br.) vor, doch bier undeut: 
ih, da in den übrigen Monaten der Regen nit 
ganz ausbleibt. Sonft flieht fih in Nordafrila 
an den Kalmengürtel glei 3) der Gürtel mit ein: 
maliger tropiſcher Regenzeit im Sommer an; und 
—— tommt der Regen in der Weſthälfte dieſes 

ürteld mit dem erwähnten Südmweitmonjun aus 
dem Atlantijchen Meere. 4) In Süpafrila erjtredt 
fib der Gürtel mit einfacher ſommerlicher Regenzeit 
(September bis April) zwijchen 15 oder 18 und 25° 
jüdl. Br. Die Negenmenge und Fruchtbarkeit find 
ebenfo ercejjin wie die Dürre in der trodnen Zeit, 
und gegen Ende der Regenzeit, wo die ungebeuern 
Waſſermaſſen verbunften, iſt das Klima der Ebenen, 
namentlich der Hüften und Niederungen, gefährlich 
wegen der Malariafieber, Dysenterien u. |. w. Nörd: 
li und ſüdlich von der Zone der tropifchen Regen, 
in den nördl. Rüjtenländern wie in der Kapkolonie, 
begegnen wir dem Subtropengürtel mit winter: 
libem Regen und regenlofem Sommer. 

Bflanzenwelt. Floriſtiſch zerfällt A. in 3 Haupt: 
gar: 1) Nordafrika von den Ganaren bis zur 

prte und bis zum Plateau von Barka nimmt am 
Grundcharakter des füdeurop. Florenreichs teil. 
2) Der äuberite Süden des Kontinents füb- 
lid von 32 oder 33° ſudl. Br., befonders das eigent- 
libe jüdmwejtlihe Kapland, befist einen eigen 
artigen und mit dem tropijchen A. ſehr wenig ver: 
wandten Florencharalter. 3) Der äquatoriale 
aus zerfällt wieder in mehrere Unterabtei: 
ungen: 

a. Das tropiſche Weftafritavon Oberguinea 
über den Unterlauf des Niger binwen, Kamerun, 
Gabun und Niederquinea bis etwa zur Waſſerſcheide 
gegen die großen Seen (Tanganita u. j. w.), bildet 
den Sammelpuntt der reichſten Fülle, ein Gebiet 
regenreiher Tropenwälder, in denen Balmen und 
Pandanus wejentlihe Charatterzüge bilven. Hier 
ift die Heimat der Ölpalme, welche weite Diftrilte 
bis zu den großen Seen bevedt, und näber an der 
Küfte find, wie im Nilgebiet, noch im Monbuttu: 
lande als äußerfter Nordoftgrenze riefige Raphia— 
yalmen bäufia, deren aus Banzerfrüchten ſtammende 
Samen als Bambunüſſe zu ung fommen. Hier it 
auch das reichite Gebiet zur Anlage tropiſcher Rul: 
turen, aber weder Kokos: noch Betelnuß find bier 
wild, könnten nur noch bäufiger angepflanzt werben, 
als e3 bei beiven bereits der Fall iſt. Die Kolanuß 
jcheint im Nordteil diejes Tropengebietes beſonders 
bäufia wild zu fein, Kalao —— hier allein 
eine ſeiner feuchtheißen amerif. Heimat entſprechende 
ertragreiche Kultur. ER 

b. Bei weitem weniger reich an tropiichen or: 
mationen üt das tropiiche Oſtafrika zwiſchen 
dem AÄquator und dem Sambefi, landeinwärts bis 
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zu den die großen Seen im Reiten abſchließenden 
Gebängen. In dieſes Gebiet fällt die Hauptmaffe 
von Deutih-Dftafrita. Auch bier beginnt die Küſte 
mit einem Tropenſtrich, aber landeinwärts nehmen 
die dornigen Buſchdidichte und Steppengrasfluren 
zu, bis der Wall der im Kilima-Ndſcharo und Kenia 
gipfelnden Gebirge wieder eigenartige Vegetation: 
bedingungen Schafft und dann weitlich desjelben ein 

iſchtes Gebiet von Gras: und Walpfluren zum 
—— überleitet. Während ſüdlich vom Ghafal: 
QDuellengebiet die Steppen: und Savannenpflanzen 
vorberriben, find in den untern feuchten Bergmwal: 
dungen bejonders von Ufanıbara wichtige Beltand: 
teile der weſtafrik. Tropenwaltflora aufgefunden 
worden, fo daß an dem einheitlichen Eharalter der 
tropiihen Waldflora in A. durd die ganze Breite 
des Kontinents bindurd nicht mehr gezweifelt wer: 
den fan. Diefe Stellen werben aud in Oftafrifa 
die beiten Anbaugebiete tropiſcher Nußpflanzen bil: 
den. Beiden Gebieten gemeinjam find die Kautjchuf 
liefernden Lianenfträucher der 
deren afrik. Arten ſich mit fünf auf Oft: und mit 
acht auf Meitafrifa verteilen. 

e. Die obere Region der tropifch:afrila- 
nifhben Gebirge, von Abejjinien im Nordoſten 
bis zu den Dra'enbergen im Eübdoften, mit dem 
Runſſoro und andern im Herzen deö Kontinents ge: 
legenen Hochbergen fowie dem NKamerungebirge, 
bildet ein neues eigentümliches Gebiet, in welchem 
Formen der Mittelmeerländer denen des Kaplandes 

egegnen, 3. B. der baumartige Wacholder den Arten 
der Gattung Protea aus dem Süden. Ülberall giebt 
es bier Heideiträucher vom Ausſehen unferer Erica, 
aber andern Gattungen (Blaeria, Ericinella) ange: 
börig, bier wachjen Nadelhölzer der Gattung Podo- 
carpus, dazu alpine Stauden. In der zülle von Yor: 
men und in der Blütenpradt fteben dieſe afrit. Hoch: 
gebirgsfluren weit zurüd hinter denen unferer Alpen 
oder denen fübeurop. Hochgebirge; aber fie bieten von 
allem etwas und baben in jaft 50 Artenvon Helichry- 
sum eine befondere, dort fehlende Charaltergattung. 
Mertwürbige Lobelienbäume, niedere Stämme von 
wie Dradbenbäume geitaltetem Senecio Johnstoni 
Olir. am Kilima-Ndoſcharo haben die Blide aller 
Reiſenden jeit ihrer Entdedung auf ſich gezogen. 

d. Bon der feuchtern Tropenflora giebt es noch 
einen füdöftl. Ausläufer in der Nataltüfte von 
der Sambefimündung bis gegen die Algoabai im 
Süden bin, mo von Palmen nur noch Phoenix 
reclinata Jacg. übrigbleibt, hohe Mufaceen (Stre- 
litzia) mit Cycadeen (Eincephalartus) häufig find, 
und auf den diejen Küſtenſtrich im Weiten abjchlie: 
Genden Bergbängen eine interejlante Gebirgsjlora 
beginnt, die Eüdafrita mit den vorber genannten 
tropischen Bergländern verbindet. 

e. Es find nunmehr die trodnern Florenge: 
biete des tropiichen A.3 übrig, die die vorigen um: 


randen und teilmeife durchſehen. Sie zerfallen in 
die drei Hauptbezirke: Somalland im Nordoften, 


Steppengebiete des nördliben Sudan und 
endlich die ſüdlichen Steppengebiete zwiſchen 
Angola: Damara : Trandvaal und dem Sambejfi. 
Das Somalland fteigt über einer dürftigen Küſten— 
flora vom Ebaralter einer Wüſtenſteppe zu trodnen 
Bergterrafien an, auf denen eine merlwürdige Flora 
von-Succulenten (Randelaber: Rolfamilche, Aloe, 
Bafftfloren und Adenia mit diden Stämmen wie 
Tonnen, von Giftjaft ftropend, Ballambäume) 
terribt: Dracaena und Buchsbäume wachen auf 
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2000 m hoben Gipfeln. In dem nördl. und ſüdl. 
Steppengebiet geben die echt tropiichen Formen 
etwa fo weit, als die Vegetationdgrenzen des Affen: 
brotbaums und der Delebpalme zujammen mit bär: 
tern Arten der Dumpalme reihen, die alle die afrit. 
Grasiteppen etwa zwijchen 20° nörbl. Br. und 20° 
füdl. Br. auszeichnen, 

f. Im Norden werden dieſe Arten durch die 
Dattelpalme, MWüftenalazien und Tamarislen der 
Sabaraabaelöft, dieleviglich ein weites Übergangs: 
nebiet darjtellt zwiſchen den nörbl. Steppen und den 
ſuüdwärts vorgedrungenen Mittelmeerpflanzenarten. 
Geradeſo verbält es fih mit dem Unterlauf des 
Nils in Agypten; die Splomore ift ein durch Kultur 
vorgejhobener nordafrik. Eteppenbaum. 

g- a” Süden dagegen grenzen die genannten 
tropiihen Steppenpflanzen an das baumdurchſetzte 
Grasland der Kalabari, das nad der MWeitküfte 
zu in immer regenwärmerm Klima in die bürftigen 
Stribe des Nama : Herero : Landes übergeht, wo 
die Dünen von blattlofen Dornfträucern einer 
Gurte bejekt find und die Heimat der Welwitschia 
iſt. Jenſeit des Dranje mebren ſich die Frag 
Aloe wie Pelargonium und Dralis treten auf, es 
beginnt die blumenreihe ſüdafrikaniſche Re: 
gion, welche in ver Kapflora ihren ſchönſten Aus: 
drud findet. 

Tierwelt. Da A. im Verhältnis zu feiner Raum: 
größe gering bevölkert und Futter, abgefeben von 
der nadten Wüſte, in üppigiter Menge vorhanden 
it, fo find die weiten Savannen und die dichten Ur: 
wälder von einer reichen Tierwelt belebt, doch mebr 
im Dften ald im Weiten. Herdenweiſe treten auf: 
Glefanten, Büffel, Antilopen in einigen 80 Arten, 
oft weite Streden bevedend, darunter das fonder: 
bar geftaltete Gnu, die ‚große Kudu: Antilope, 
Zebras, Giraffen, in den Flüſſen das Flußpferd, 
von andern Didbäutern befonders das Nbinoceros. 
Sebr häufig find daneben die reikenden Tiere, der 
Löwe, der Yeopard, der ſchwarze Panther, der Scha: 
tal, die Hyäne, eine Menge verfchievdener Affen: 
arten, darunter der riefige Gorilla an der Weſtküſte 
und im Innern der Scimpanfe. Charalteriſtiſche 
Säugetiere find noch das zu den — gehd⸗ 
rige, von Termiten lebende Erdferkel, ferner Lemuren, 
Halbaffen. Die Flüſſe bewohnt neben dem Nilpferde 
das Krokodil, den Meften und die großen Seen im 
Innern der Manati, während an der Dftküfte die 
Sirene (Halicore) gefunden wird. In der Welt der 
Vögel ragt der Strauß bervor, der namentlich die 
trodnen Landſtriche liebt. Papageien und Spechte 
find vorbanden, aber ihre Artenzabl iſt gegenüber 
ber der andern tropiſchen Länder gering, hingegen 
finden fich zablreiche Würger (92 Arten) und bejon: 
ders MWebernögel (170). Charakteriſtiſche Vogelfor: 
men find: der merkwürdige Schubjchnabel (Balaeni- 
ceps rex Gould), die Bilang: oder Bananenfrefler 
(Musophagidae), die Rerlbühner, der Sekretär (Gy- 
pogeranus serpentarius IZ.), ein hochbeiniger, von 
Schlangen lebender Naubvogel. (Val. Neichenom, 
Die Vögel A.s, Bd. 1, Neudamm 1900; Stard, 
Birds of South Africa, Bd. 1, Lond. 1900.) Unter 
den nfelten find zu nennen die dem Nindvieh 
verderblichen Tſetſefliegen, die Termiten mit 
ihren hohen Kegelbauten, Tigerkäfer (Cicindelidae) 
und Roſenkäfer (Cotoniidae) mit dem pradt: 
vollen Goliath. An Schmetterlingen und Land— 
molluäten H N. febr arm. Bon Haustieren ift das 
Rind am allgemeiniten, daneben der Eſel und das 
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Schaf und im Norden das, aus Aſien eingeführte 
einböderige Kamel. a 
Bevölkerung. Die Schähungen —— 
4.3 geben, faft aller ſichern Grundlagen entbeh— 
rend, jebr weit auseinander; gewöhnlich findet man 
150—180 Millionen angegeben; Supan und Wag: 
ner berechnen fie (1891) auf 164 Mill. Seelen (obne 
Madagaskar). Man kann (1900) rund 170 Mill. 
annehmen. Zwar haben die unberübrten Heidenlän: 
der in Mittelafrita noch eine ftarle Bevölkerung, aber 
in den mo3lem. Ländern des Nordens ift fie von ge: 
ringerer Anzahl und in den ganz oder halb von den 
Mobammedanernunterworfenen Heidenländern ſehr 
eſchwächt. Auf den Grenzen zwiſchen Islam und 
Heidentum begegnet man gänzlider Entvölterung 
durd die Stlavenjagden (Razzias), und aub an 
den jonft dicht bevöälferten Küſten der Negerländer 
bat die Einwohnerzabl dur die Jahrhunderte bin: 
durd betriebene Stlavenausfubr, die mindejtens 
50 Mill. Seelen —— ſehr gelitten. Die Dichtig— 
feit der Bevöllerung beträgt etwa 5 auf 1 qkm. 
Am ftärkiten ift fie in Unterägppten (248 auf1 qkm), 
in Abefjinien, im Nigerbelta und an der Goldküſte; 
ferner auf Sanfıbar, am untern Kongo, Kafjai und 
Kuango, endlich im jüdl. Teil der Kapkolonie und in 
Natal. Die Sabara, namentlich die Libyfche Wüſte, 
und Südweſtafrika find am ſchwächſten bewöltert, 
ja ſtredenweiſe ganz menjcenleer. 
ur genauern antbropolog.:etbnogr. Gruppie: 
rung der afrik. Volkerſtamme und Sprachen (f. Afri— 
laniſche Spracden) feblt es noch an einer vollitän: 
digen Kenntnis derjelben. Die Unterjheidung nad) 
Farbe und ſonſtiger Körperbeſchaffenheit erweist ſich 
im einzelnen ebenſowenig ſtichhaltig als die nach 
der Sprache. Viele Volkerſtämme, beſonders im 
Nordoſten, haben ihre urſprüngliche Sprache gegen 
eine fremde, namentlich die arabiſche, vertauſcht; 
außerdem haben die großartigen Vollerwanderungen 
und ſtaatlichen Umwälzungen, die ſeit den älteſten 
Zeiten in A. vor ſich gegangen, eine ſtarke Vermi— 
ſchung und gegenſeitige Cinwirkung mehrerer Spra: 
chen aufeinander zur Folge gehabt, die nun dadurch 
als verwandt erſcheinen, wäbrend fie es von Haus 
aus nicht waren. Nur eine gleichmäßige Berüdfid: 
tigung der körperlichen Beſchaffenheit, der Sprache 
und Geſchichte kann — richtigen Einteilung afrik. 
Völker führen, In allgemeinen Umriſſen au gelabı, 
unterjcheidet man jebt zweierlei Arten in der Neger: 
rajle. Die Sudanneger nehmen einen verbältnis: 
mäßig ſchmalen Gürtel ein, der etwa zwiſchen 5° 
und 15° nörbl. Br. von der Weſtküſte bis zum Nil 
reicht, wäbrend bie er den größten Teil des 
äquatorialen und ſüdlichen A.s bewohnen. Daneben 
find namentlich an den Örenzen ſtarke Bermifhungen 
mit bellern Völkern afiat. Urſprungs eingetreten, 
jo daß ein ſchwer zu entwirrendes Gemiſch entitebt, 
deſſen Duntel aud durch Sprachvergleichung ſchwer 
zu lichten iſt. Nach den neueſten Unterſuchungen 
find für die Bevollerung A.s fünf Schichten anzu: 
nehmen: 1) die älteften einheimifchen Raſſen, 2) die 
Bantu: und 3) die Sudanneger, 4) die jeit grauer 
Vorzeit eingewanderten hamitiſchen Voller, 5) die 
in hiſtor. Zeit vom Norboften ber nelommenen Se: 
miten. Zu den ältejten urfprünglichen Rafjen ge: 
hören die Hottentotten (Nama: und KRorana:) und 
die Buſchmänner (Sän) im Süden de3 Kontinents 
bis über den 20. Breitengrad. An die Buſchmänner 
dürften einige Zwergvölter im Innern des Konti: 
nents —— jein, wie die 
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Alta ſuüdlich des Uẽlle, die Abongo am Gabun, Doko 
füdlich von Kaffa u. ſ.w. Im Norden der Hottentotteu 
und Bufhmänner wohnen bis jenjeit des Äquators 
die Bantuvölter, zu denen die Kaffern mit den Zulu 
(Amazzulu), Betihuanen und den Matabele, ferner 
die Bewohner von Angola, Lunda und des ganzen 
innerafrit, Seengebiete3 und der daran — 
Länder der Oſtlüſte, ferner die ſämtlichen Bewohner 
des Kongo, Ogowe- und Kamerungebietes gehören. 
Der Weſten und das Centrum des nördl. Teils des 
Kontinents, der ſog. Sudan, wird bis gegen deu 
Nil und feine Zuflüffe von den Sudannegern eins 
genommen, von denen jedoch die unter ihnen mwoh- 
nenden Zulbe, wahrſcheinlich ein Miſchſtamm, aus: 
gejondert werden müfjen. Die Subanneger zerfallen 
in eine Menge fprachlich gejonderter Stänme. Die 
betannteften derjelben find: die Wolof, die Mau: 
dingo, Bambara und Bei, die Timne mit den Bul: 
Ion, die Kru und Grebo, die Odſchi oder Tſchwi 
(an der Goldküfte), die Joruba, die Songhay, die 
Hauffa, die Kanuri (Bornu), die Bewohner von 
Vagirmi und Wadai, die Bewohner von Darfur, 
und die Stämme am Nil und feinen Zuflüffen (Bari, 
Dinka, Nueru. a). Die in grauer Vorzeit, vielleicht 
ſchon vom 8. Jahrtaufend v. Chr. an, aus dem für: 
weitl. Afien eingewanderten Hamiten umfaflen alle 
jene Völker, die feit dem Beginn bifter. Kunde den 
Norden As innebaben. Dazu gebören die alten 
Agypter, im MW. von ihnen alle Stämme, bie jeht 
in den fog. Berbern (Tuareg und Tibbu) Fortleben, 
und im ©. die jog. äthiop. Böller, unter denen die 
Nubier und Biſcharin, die Danalil, die Galla und 
Somal die belannteften find. Die in bifter, Zeit 
in A. eingewanderten Semiten gehören dem arab. 
Stamme an. Dieerjte Einwanderung derjelben ging 
von dem weſtl. Sübarabien (dem Lande der Himja: 
riten) aus; derjelben verdankt das chriſtl. Volt ver 
Abejjinier feine Entjtebung. Die zweite Einwande: 
rung fällt mit der —— des Islam zuſam⸗ 
men; fie bevölkerte die ganze Nordlüſte und große 
Streden des Nilthal3 mit Araberftäinmen (Bedui: 
nen).. Zwiichen den Hamiten, Semiten und Negern 
haben zablreihe Miſchungen ftattgefunden. Auf 
diefe ift mit Sicherheit die Entſtehung der Miſch— 
völfer an den Grenzen des Sudan⸗ und Bantuneger: 
und des Hamitengebietes zurüdzuführen, nämlich die 
der Reſchiat, Suk, Turlana, der Wahuma und 
Maſſai. Enplich feien noch die Howa, die herr: 
ſchende Bevölkerung Madagastars, erwähnt, welche 
der malaiiſchen Raſſe angehören und wahrſcheinlich 
von Sumatra in den erſten Jahrhunderten n. Chr. 
eingewandert find. Sie nebmen den Dften Mada: 
asfars ein, während der Weiten von den negerähn⸗ 
ichen Sakalawa bewohnt wird. (Hierzu die Völker: 
farte von Afrika und die Tafel’ Afrikaniſche 
Völkertypen.) 

Unter den zahlreichen Werlen über die Bevölle— 
rung find bervorzubeben: F. Müller, Allgemeine 
Etbnograpbie (2. Aufl., Wien 1879); Th. Waik, 
Antbropolegie der Naturvölter, Bd.2: Die Neger: 
völter (Lpz. 1860); ©. Fritih, Die Cingeborenen 
Süpdafrilas (Bresl. 1873); Rob. Hartmann, Die 
Nigritier, TL. 1 (Berl. 1876); derf., Die Bölter A.S 
(Lpz. 1879); Lepfius, Nub. Grammatik mit einer 
Einleitung über die Völker und Sprade A.s (Berl. 
1880); Rapel, Völkerkunde, Bd.1(2. Aufl., Lpz. 1894); 
Paulitſchle, Ethnographie Nordoitafritas (2 Boe,, 


die mis (Wambutti) Stanleys am Sturi, die 


atua am Sankuru, | Verl. 1893 u. 1896); Frobenius, Der Urfprung der 
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1. Aschanti. 2. Loangonegerin. 3. Kameruner. 4. Baluba mit Schmucknarben. 5. Somali, Eissa-Sormos 
14. Darfurneger. 15. Haussaner. 16. 17. Buschmza 


Brockhunus‘ Konversations -Leriken. 14. Aufl. 
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Aultur, Bd. 1: Der Urſprung der afrif. Aulturen 
(ebd. 1898); Sergi, Africa: Antropologia della 
stirpe camitica (Turin 1897); Echurk, Das afrif, 
Gewerbe (Lpz. 1900). 

Kulturzuſtand. Das Bild, welches die Kultur 
AS darbietet, ift ungemein mannigfaltig, fo daß es 
ihmwierig ift, die vorbaudenen gemeinfamen Züge 
berausjubeben. Die verſchiedenſten Einflüfle baben 
ſich gekreuzt, um der urfprünglichen Entwidlung 
neue Bahnen zu weifen. Der Einfluß des Drients 
zeigt ſich nicht nur im Nilthal und dem ganzen Nord: 
rand des Kontinents, — auch im Sudan, in 
den Grenzgebieten des Libyſchen A. s, in den Staaten 
am Tjadjee und an den Ufern des Niger bis nad) 
Senegambien, während die Bewohner der Weſtküſte 
füplib vom 5.° nördl. Br. fait unberührt blieben. 
Die Bantuvölter find jprahlid nahe verwandt, 
zeigen aber große Verfchiedenbeit in Bezug auf kul⸗ 
turelle Entwidlung, weldhe durd die Raub: und 
Kriegdzüge der Kaffernſtämme der Wahuma und der 
Maſſai vielfach verändert wurde. Gejondert jteben 
die bellfarbigen Südafrifaner und die Zwergvölker. 

Die politiſchen Verhältniſſe (j. unten Ge: 
dichte) zeigen die vwerfchiedeniten Staatsformen, 
von dem Anarhismus der Buſchmänner bis zu den 
Deſpotien der Zulu und der Weftreihe, Die meijten 
Länder, beſonders die eigentliben Negerlänvder, 
bieten ein Bild polit. Zerriffenbeit und Schwäche, 


da in ihnen eine Mafle von Häuptlingen nur eine | 


Örtlib eng begrenzte Gewalt ausüben, die fie nicht 
jowohl auf Grund ihrer Tapferleit oder Intelligenz, 
als auf Grund der Erblichkeit und ihres angebäuften 


Reibtums befigen. Größere Reiche find gemöhnlid 


dur Groberung entitanden. In ibnen bilden die 
Groberer die allein berrfchende Klaſſe. Doch aud 
feudalartige Syſteme haben ſich ausgebildet, 3. B. in 
Uganda und Unjoro, bei denen nicht dem König, 
iondern den oberjten Häuptlingen die wirkliche Macht 
zufällt. Der Mangel an Macht wird häufig durd) 


reihen Prunk und pomphaftes Hofceremoniell ver: | 
ibleiert. — Das Familienleben bat, wo es nicht | 


durch Die Raubgier der Nadıbarftaaten oder die ver: 


beerenden Sklavenjagden völlig vernichtet ift, viel: | 


tab einen patriarhalifhen Charakter. Einzelne 
Reifen de willen von geradezu idylliichen Zuftänden 
zu erzäblen und preijen Mutterliebe und Ehrfurcht 
egendasAlteraldHaupttugendenmander Stämme. 
Faſt allgemein herrſcht Vielmeiberei. Die Ehe wird 
meist als Kaufvertrag geſchloſſen, doch iſt die Stellung 
der Frau nicht überall eine ſtlaviſch gedrüdte, jon: 
dern wird jogar manchmal dur das Erbrecdt der 
frauen erböbt; ihrer Sorge unterliegt die Beauf: 
ühtigung der Kinder und des Haufes, ſowie der 
Feldbau. — Die Wohnung beitebtmeift aus feniter: 
lojen Gras: oder Lehmbütten mit jehr niedrigem Ein: 
gang. Sie find entweder rechtedig (Tembes) oder 
tegelförmig oder bienentorbartig ; Haͤuſer mit Giebel: 
dad lommen nur in der weftl. Hälfte des tropiſchen 
As vor. Die Maſſai und Hottentotten wohnen in 
leicht abzubrechenden zeltartigen Hütten, während 
die Bufhamänner in Felshöhlen und die Zwerguölter 
unterniedrigen, balblugelförmigen Blätterbevachun: 
gen haufen. — Die Hauptbeijhäftigung der Be 
mohner de3 äquatorialen und des füdöftlichen A.s 


und der Nilländer ijt der Aderbau, oft verbunden 
mit Viebzucht. Der Aderbau wird mit einfachen | 
äten und ohne Pflug betrieben, für die Auf: 


ng des Getreides werden bejondere Korn: 


freier errichtet, Faſt ausſchließlich betreibt man | 
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Viehzucht im ſüdweſil. und in dem vom Indiſchen 
cean begrenzten nordöftl. Teil AS, ferner im 
ganzen Sudan und in den Ländern der Nordküſte. 
Begetabilien find das Hauptnahrungsmittel; 
Fleiſch wird meistens nur bei feftlichen Oelegenbeiten 
genofien. Menjchenfrefjerei fommt im Kongo: und 
obern Nilgebiet nod häufig vor. Unter den Genuß: 
mitteln ftebt der Tabak in erfter Reibe, der geichnupft 
oder aus Pfeifen geraudt, jelten gelaut wird; weit 
verbreitet ift das Hanfraucden; im Weſtſudan wer: 
den Gurunüfle gelaut. — Die Induſtrie ift troh 
mangelhafter Werkzeuge zum Teil gut entwidelt und 
legt ein beredtes Zeugnis für die technifche Gefchid: 
lichteit der Neger ab. Bon der Metallindujtrie iſt 
namentlich die Bearbeitung des Eifens weit ver: 
breitet, hervorragend find — die ſchoönen ge: 
triebenen Gefäße im Niger: Binue : Gebiet und in 
Aſchanti. Die Kupferinduftrie ift befhräntt und gebt 
jüdlich nicht weit über den Slquator. Die geringe 
Silberbearbeitung ftebt ganz unter arab. und ind. 
Einfluß, Gold wird fait gar nicht von den Eingebore: 
nen bearbeitet. Die Tbongefähe find meijt von ein: 
facher, aber ebenmäßiger Gejtalt, farbig verziert, 
ſchwarz eingebrannt und oft gut geglättet. Große 
urnenförmige Tbongefäße dienen zur uf bewabhrung 
des Getreides, die Thongefäße der eigentlichen Neger 
find gewöhnlich cylindriſch und ohne Henkel. Neben 
den Thongefäßen finden ſich Kürbisgefäße (befonders 
reich verziert und gefchnigt an der Weſtküſte), Leder: 
gefäße (3. B. am Niger und in Bornu) und Bebälter 
aus Tierblafe (bei ven Zulu). Das Gerben der Haut 
ift nur im Sudan befannt, jonft wird diefelbe durch 
forgfältiges Schaben und Klopfen zubereitet. Sehr 
kunitvoll find oft die Holz: und Elfenbeinfchnigereien. 
Geſchnitzte Fetifche und Abnenfiguren find befonders 
bemerfenswert bei den Bari, im Kongogebiet, auf 
der Loangoküfte, Angola, Lubu, Kioko. Geſchnitzte 
und bemalte Thüren finden ſich am Kongo, am Gabun 
und in Unjamweſi. Auch Sejjel, Kopfichemel, Stöde 
und Opfertifche find vielfach mit Schnigerei verziert. 
Die Flechtinduſtrie ift allgemein verbreitet und zum 
Teil body entwidelt. Die Körbe werden aus Balm: 
blättern, zn und Stroh aeflochten, die Somal 
veriteben waflerdichte Körbe herzuftellen. Viel ge: 
braucht find Matten, von denen an der Loangoküſte 
befonders ſchöne mit Tiergeftalten und in Uganda 
mit farbenprächtigen Muftern gefertigt werben. — 
Die Kleidung entjpricht nicht durdiweg den An: 
forberungen de3 Klimas und deutet öfters auf Bei: 
bebaltung früherer Gewöhnung bei veränderten 
Himatifchen Berhältnijien. Zu dem einfachen, als 
Schamdede dienenden Fellftüdchen des Buſchmanns 
tritt bei Hottentotten und Betichuanen der Pelz: 
mantel (Raroß), bei Herero das Schaf: oder Ziegen: 
fell und weiter der verzierte Schurz und das Senden: 
tuch. Während viele Negerftämme des äquatorialen 
4.3 faft oder volllommen nadt geben, büllen ſich die 
MWaganda und Wanjoro vollftändig in ee 
ewänder ein. Wo in Dft: und Weſtafrila der Web: 
Tuhlbetannftundie Baumoltaudegveibt,mio . 
aud Baummollzeug getragen. — Bon Waffen find 
Speerund Bogen dieälteftenundverbreitetiten. Koft: 
bare Prunklanzen finden ſich namentlich im Kongoge⸗ 
biet und in Mittelafrila, die Lanzenſchäfte der Bari, 
Zulu u. f. m. find mit Hautjtreifen ummidelt. Eine 
befondere Art der rg ift der Wurffpeer (Aſſagai), 
in einfachſter Geftalt bei Hottentotten und Herero, 
fonft mit Widerhaken verjeben und mit Meffing: 
drabtummidelt. Auch Wurfpfeile kommen vor, z. B. 
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mit flady gerundeter Spike in Mittelafrita. Die ; Ehriftentum in neueſter Zeit durch die europ. Nieder» 
Murfteule (Kirri) findet fih bei Buſchmännern, | lafjungen und Rolonifationsbeftrebungen bedeutend 


Hottentotten, Zulu, Herero u. }. w., reich geſchnitzt 


f 


an räumlicher Ausdehnung gewonnen. (S. Miffion.) 


bejonders bei ven Barotſe. Eigentümlich ift den Nach einer allgemeinen Schätzung beſteht die Be: 


Niam:Niamı, Bangala, Musgu und Tibbu das Wurf: | en von ganz 


meſſer. Die Schilde find teils geflochten, teils aus 
Häuten verfertigt. Das Schwert ift nur im öſtl. 
Uquatorialafrita verbreitet, dagegen findet man die 
Streitart bei ſehr vielen Völkern; ebenfo das Dold: 
mefler. Die PBruntwaffen der Sudanvölker zeigen 
arab, Einfluß. — Als Shmud dienen Metall: und 
Elfenbeinreifen, Gebänge aus Berlen, Mufcheln und 
Elfenbein, Zippenpflöde u. f. w. Befonderer Wert 
wird auf den Kopfpuk gelegt, bier dienen ebenfo: 
wohl mädıtige Federhelme, Federkronen und Haar: 
fränze als auch pbantajtifche Friſuren (befonders in 
Mittelafrita) zum Schmud. Teils zum Schmud, 
teild zum Schuß genen Witterungseinflüffe dient 
das Einjchmieren des Körpers mit Fett und Farb: 
ftoff. Viel verbreitet ift auch das Nusbrechen und 
Spibfeilen der Zähne, das Durchbohren der Lippen 
und der Nafenflügel und das Tätowieren (f. d.). — 
Die Vorliebe für Tanz und Mufik führt zu einer 
aroßen Mannigfaltigkeit der Mufilinftrumente. 
Es finden fib von Blasinftrumenten Antilopen: 
börner, von Saiteninftrumenten die Kürbisgeine 
und Gora der Betfchuanen und Hottentotten, ſowie 
Zither, Guitarre und Harfe, von Schlaginftrumenten 

rommeln und die Marimba oder das Kalcbafjen: 
piano, ferner eiferne Gloden und Tanzrafjeln. 
(Hierzu die Tafeln: Afritanifhbe Kultur I, IL) 

Stlaverei. Die Sklaverei ift faft ganz allge: 
mein; als Hausjflaverei tritt fie zwar gewöhnlich in 
milder Form auf, die Erwerbung von Sklaven giebt 

edoch zu fortwährenden Fehden und Raubzügen 

eranlafjung. Sklaven waren früber die koftbarften 
und begebrtejten Produlte A.s. Beſonders großartig 
war die Sklavenausfuhr nad Amerifa an der Weft: 
füfte. Seitdem aber die amerik. Staaten einer nad 
dem andern die Sklaverei aufgehoben haben, hat 
diefe Ausfuhr gar aufgebört. An der Dftküfte ift 
der Eflavenbandel feit Begründung der deutjchen 
und engl. Kolonien im frübern Machtbezirk von 
Sanfıbar im Verſchwinden begriffen. Der ftärtite 
Erport findet gegenwärtig noch aus dem Sudan 
nach dem arab. Nordafrika ftatt. Allerdings ift das 
203 der Ellaven bei ihren arab. Herren kein & 
erbärmliches, ald man fich gewöhnlich vorftellt; fte 
werden meift als zur Familie nebörig angeſehen. 
Wohl aber find es die mit dem Stlavenbandel ver: 
bundenen Stlavenjagden mit ibren grauenbaften 
Vermüjtungen go Landſtriche, die ein Haupt: 
bindernis der Kulturentwidlung in den betreffen: 
den Teilen A.s bilden. Ob e3 möalich fein wird, 
die Negerillaven auf den afrit, Plantagen obne 
weitere Übergangs: und Zwiſchenſtufe fonleich zu 
freien Arbeitern zu machen, ift eine vielumitrittene 
Frage praftifcher Kolonialpolitik. 

Religion. Das Chriſtentum, das vor Mitte 
des 7. Jahrh. über ganz Nordafrika verbreitet war, 
bat fib nur in Abeffinien und bei den Kopten 
Agyptens erhalten. Der Erfolg der im 16. Jahrh. 
unternommenen Ebriftianifierungsverfuce in Ober: 
guinea, am Kongo, in Loango und Angola war be: 
reits im 17. Jahrh. wieder vertilgt. In nemeiter 
Zeit bat unter dem Schuß franz. Waffen der Katho— 
licismus an der Nordlüfte wieder Fuß nefaht, und 
in Algier ift 1867 ein Erzbiſchof eingelekt worden. 
Im tropiiben und füdlichiten Teil A.s bat das 


N. aus 120 Mill. Heiden, 

Mill. Mohammedanern, 3, Mill. Ebriften 
(die beträchtliche Zahl eingewanderter Europäer mit 
eingerechnet), 1 Mill. Juden und 300000 Hindu. 

er Hauptfeind des Ehriftentums ijt der Islam, 
ber im ganzen Norden herrſcht und fich jet dem 
7. Jahrh. mit den fiegreich vordringenden Arabern 
unter den Cingeborenen der Berberei, des größten 
Teils der Sahara, ber Nilländer, des ganzen Sudan 
und der Hüften des Noten und Indiſchen Meers ver: 
breitet hat. Der Islam tritt bier nocb mit gemwal: 
tigem Fanatismus auf, namentlich im Sudan, wo er 
unter blutigen Kämpfen immer weiter um ſich greift. 
Am ganzen übrigen A. berricht heidn. Glaube in 
ber Form des Fetiihismus (f. d.) und der Abnen: 
verehrung (ſ. d.). Der Tierdienft (f. d.) ift ziemlich 
weit verbreitet, ebeno die Verehrung von Bäumen 
und Berggipfeln. Formell ift der heidn. Kultus be 
ſonders an der Weſtküſte ausgebildet, wo auch die 
eigentliche Heimftätte ver geſchnitzten Gößenbilver in 
Geftalt von menſchlichen Figuren und Teufelsfragen 
ift. Bei vielen heidn. Negerftämmen iſt Beichnei: 
dung üblich. Eine fehr wictine Rolle im Leben der 
Eingeborenen fpielen die meiſt über einige mediz. 
Kenntnifje verfügenden Fetischpriefter und Zauberer. 
Zu ihren Hauptfunttionen gebört der Verkehr mit 
den Geiftern der Abgeſchiedenen; ala Regenmacher 
baben fie oft mehr Anjeben und Macht ala die Häupt- 
linge. Cine nod höhere Stellung nebmen an der 
Meftküfte die Briefter der großen unfichtbaren Geiſter 
ein, die im Geneniap u den erwähnten Zauberern 
eine erbliche Priefterfafte bilden und deren Haupt: 
thätigleit in der VBeranftaltung von Gottesurteilen 
und der Darbringung der Opfer beftebt. Menſchen⸗ 
opfer fommen namentlich bei Totenfeiern und Be: 
gräbniflen der Häuptlinge vor, in einigen Reichen 
des Weſtens werben noch bier und da Hunderte von 
Sklaven und Gefangenen hingeſchlachtet. 

Staaten und Kolonien (vol. unten die Tabellen). 
Bon dem Gefamtflähenraum (29 Mill. gkm) tom: 
men auf die Staaten und Neiche einheimischen oder 
türk.:arab. Urſprungs und die europ. Kolonien zu: 
fammen etwa 21 Mill. gkm, Der übrige Teil des 
Erdteils zerfällt in eine Unzahl von Gebieten ver: 
einzelter Stämme, die keine größern und ftärker 
zufammengefügten polit. Drganijationen befiken. 

uch in den eigentlichen Negerreichen und in den 
fog. Intereſſenſphären der europ. Kolonifationen 
mwaltet die patriarchaliſche Zerfplitterung in eine 
Menge von Häuptlingsichaften vor; die polit. Ein: 
beit offenbart fih nur in Zablung von Tribut und 
in einem etwas mebr aefidherten Prieblihen Neben: 
einanderleben. Der fortwäbrende Kriegszuftand 
nimmt zu, je weiter man von der Küſte und den 
fejtern Organifationen in die Gebiete der zerftüdelten 
Völkerftänme tritt. 

I. Zu den einheimiſchen Negerreichen ge 
bören: an der Guineakfüfte die Hepublit Liberta; 
in den nterefien: und Mactipbären der europ. 
Kolonialmächte lienend: zwifchen Niger und Binue 
die Haufjajtaaten Soloto, Gando, Nupe und Ada: 
maua; im Innern des Kontinents, im Bereiche der 
Seen, Unjoro. 

U. DieStaatentürtifhenoderarabijden 
Urfprungs find faſt alle zur Zeit-der arab. Völter: 


AFRIKANISCHE KULTUR. I. 





2. „Simba“ 
Musikinstrume ‚nt der Kaffe rn, 











% „Handa“, Kupferbarren als Geld, Uguhha, 4, Dolch der Barotse, 
mit Scheide, 


air 9 Hs ı 8 eur 





. 


£ 
54 





9, — 


> 10, Dolchklinge der Waguhha. ob. zwei weibl 
der Barotse. Figuren, Kaffern. 


b. Bogenhalter 6. Fetischstock, 






8. Dachapfeife 
der 
Bergdamara. 











7. „Makuba -Bua : 
_ Fetisch der Baluba.' 12. Korbdeckel (Schünseldeckel) Darfur. 13, Holzbecher, Morsamedes. 
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4. Deckelkorb 
der Batua, 





b. Geschnitzter 
Trinkbecher, 
Bakuba, 








2. „Mpelle“, Gewebe aus 3. Fetischmaske aus Holz mit Bart 
Raphia, linkes Ufer aus Raphia, Bakuba. 
des Sankuru. 








8. Geschnitztes | 
Schmuckkäst- 
chen, Bakuba, 


6. Thönerner 
Pfeifenkopf 
der Golo, 


1. Grofse Trommel aus Holz 
geschnitzt, Baluba. 








. j’ 2 >47 F 
N an. 





| 10, Fetischfigur aus Holz geschnitzt, 
mit Messing und Eisen beschlagen, 
Benekki, 





12. „Ischelinga “, 
eiserne Speerspitzen der Niam- Niam. 


14. Dolchmesser mit 

Scheide (Haut des 

Warzenschweins), 
13, Länglicher Lederkissenüberzug, Haussa. Niam - Niam. 





16. Sandalen aus Kano. 
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manderung nad dem Weiten durch das Schwert 
des Islam erobert oder gegründet worden. An den 
Geftaden des Mittelmeers fanden die mohammed. 
Heerfbaren uralte Staatengebilve vor, die fie mit 
ihrem Geift und ibrer Kultur erfüllten; im Suden 
der Sabara gewannen fie nur allmäblich die Herr: 
ſchaft über die beibn. negerhafte Bevölkerung. Das 
in neuefter Zeit entjtandene, jetzt wieder zerjtörte 
Reih des Mabdi am obern Nil war weniger ein 
Staat ald eine fanatifhe Theokratie zu nennen. 
Zu diefen Staaten gebören Slgypten, Tripolis, Ma: 
rolto, das kopt.:chrijtl. Abeffinien, die Sudanftaaten 
Bagirmi, Bornu und Wadai. 

‚UI.Dieeuropäifhen Kolonien findfaft jämt: 
ih aus Handeläunternebmungen hervorgegangen. 
Vereinzelten Faltoreien folgten größere Gruppen 
von Niederlafjungen; dieſen eine ſtädtiſche, dann 
eine ftaatlihe Verwaltung. Mit dem Beginn ber 
achtziger Jabre des 19. Jahrh. trat ein Wettkampf 
der einzelnen Nationen untereinander ein, um ein 
möglichit großes Stüd der politifch machtloſen Län: 
der W.3 zu erwerben. Da man die endlos weiten 
Gebiete nicht fofort kolonifieren konnte, aber ſich 
die Möglichkeit dazu für eine wenn aud noch fo 
ferne Zutunft zu ſichern trachtete, fo fam man auf 
internationalen Konferenzen zu dem Ausbilfsmittel, 
an die beftebenden Niederlajlungen an der Küſte 
oder auch im Binnenland weit in das Innere fi 
erftredende ſog. « nterefjeniphären» oder «Protel⸗ 
terate (im mweiteften Sinne) anjufeßen. In ihnen 
tonnte fich zumeilen fofort der Wille ver europ. Macht 
im Intereſſe des Handels und namentlich in der Aus: 
beutung von Mineralihägen geltend maden; in 
den meisten Fällen aber wirkte der europ. Einfluß 
nur langjam, nah Mahgabe der Verträge mit 
Häuptlingen oder der Entfaltung von Machtmitteln. 
Demnach läßt ſich die Bedeutung einer europ. Nieder: 
laſſung nur dur die Heranziebung feiner «In: 
tereflenfpbäre» richtig würdigen; aber da die Pro: 
teltorate koloniale Schöpfungen neuefter Zeit find, 
io lann ihr wirklicher Wert noch nicht endgültig 
ribtig beurteilt werden. 

Auch Die Endziele der einzelnen Staaten ın Bezug 
auf ibre Kolonialpolitik find nur in großen, 
vielfach werichleierten Zügen erlennbar. Das Etre: 
ben des mächtigſten Rolonialjtaates, Englands, tritt 
am deutlichiten und in felbjtbemußter Energie ber: 
vor: merlantile Ausbeutung des ganzen Nilgebietes 
vom Victoria⸗Njanſa bis qypten mit Beibilfe der 
oftafrit. Unternebmungen; Beberrihung des See: 
verfebr& zwischen A. und Indien; Monopolifierung 
dei Handel& am Niger und Binue und Heranziehung 
deäfelben von Bornu bis zum Golf vom Guinea; 
Ausdehnung der europ. Anjiedelungen in Südafrila 
bis nordlich vom Sambefi und bis zu den Gebieten 
wiſchen Rjafla: und Bangweolofee und Zufammen: 
—— unter engl. Herrſchaft. Dem brit. 
Beſtreben, vom Kap ber Guten Hoffnung bis nad 
dappten einen zufammenbängenden Streifen engl. 
Gebietes zu Schaffen, fcheint ſich durch Bildung 
des Kongoftaates und durch Deutic-Dftafrita ein 
endgültiges Hindernis entgegengeitellt zu haben. 
Alle übrigen engl. Kolonijationen, wie die an der 
Weitlüfte, erfcbeinen von wejentlich geringerer Be: 
deutung. Frankreich drängt von feiner befeftigten 
Stellung in den Mittelmeerländern und in Gene: 
vambien nach vollftändiger Beherrſchung des Innern 
von Rordweſtafrila und von bier aus nach einer Ber: 

dung mit feinen Befikungen am Golf von Gui: 
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nea; aud tradtet es danach, einen engern Zu: 
jammenbang feiner wenig ergiebigen Befigungen 
am Kongo und Ogowe mit den reichen Ländern 
am Tſadſee auf einem Binnenweg anzubahnen. 
Der Rongoftaat hofft dur die Ausnußung des 
ungebeuern und meiſt ſchiffbaren Flußnetzes alle 
vorbandenen Naturprodulte des äquatorialen Welt: 
afrifas in feinen Handeläverlehr zu zieben. Das 
Deutſche Reih verfolgt in den Palmölländern 
Togo und Kamerun hauptſächlich Handelsinterefien 
und beginnt zur Steigerung derjelben mit Umficht 
die Erſchließung des Hinterlandes, in zweiter Linie 
mit der Anlage von Plantagen im Küftengebiete; 
in Dftafrifa gedentt es durd Sicherung der Kara: 
wanenftraßen und Vernichtung des Sklavenhandels 
die Aus: und Einfuhr zu heben und dadurd die 
Profperität der großen Ländermafle zu beleben. 
Auch erwartet es Ertrag aus den Unternehmungen 
von Pflanzergejellihaften. Gefteigerte Aufmerkfam: 
feit widmet es jekt ber Feſtigung der Zuftände in 
dem der europ. Einwanderung klimatiſch jehr gün: 
ftigen Sapmweltafrita. Für Portugal baben feine Ko: 
lonien nur einen Sceinwert; feiner Ktolonialpolitit 
fehlt die materielle Kraft. Auch Spanien weiß fei: 
nen Rolonialbefig in A., der fih jüngit etwas ver: 
arößerte, nicht genügend zu nnügen. Italiens Beftre: 
bungen, die Shähe Abeſſiniens nad) dem einzigen, 
in feinem Beſitß befindlihen Hafen von Maſſaua 
zu leiten und durch die Schußberrichaft über dieſes 
Land künftig die Einwanderung feiner überſchüſſi— 
gen Bevölterung zu ermöglichen, find durd den un: 

lüdlihen Ausgang feines Krieges 1896 zum Still: 
hand gebracht worden. 





i 2 + le 
Ein: | Aus: 























Gebiete akm | Jahr | fuhr | fuhr 

— \__ mil. ®. 

I. Europäifche Kolonien und Interefienjphären. 

1) Engliihe Beſitzungen. 

ee re wer ! 7180 1898 5,0 | 5,1 

Sierra Leone.. BR 000) » 124 59 

Goldlüfe . 2.2.2.0... 187900, * 225| 20,3 

Bo » -» 0000000. 570001  » 18,6) 18,0 

Nigeria». 2 2 2200 112000001 » *| 15,0| 15,8 
Kapkolonie (mit Pondoland, 

Brit.-Betihuanenlandb und 

Balfiihbai). . - - » . . . 716817) © 340,8 517,3 
Natal mit Zululand . 0695| » 1088| 25,5 
Balutoland .» .» 2.2... \ 2665| 21 28 
Betihuanenlandproteltorat . 55000 — | — 

7 re 1100000 — — 
Brit.» Eentralairifa » Protect: 

Bm 2 anne > 109 337| 1899 20 0,7 
Brir-Dftafrifa-Protetorat . | 700000189899) 60) 0,9 
Ugandaproteltorat . . . » - | 150000 1895 02) 02 
Brit-Somalland . . ... . ' 1760001189899 | 5,01 5,8 
Sanfibar (mit Bemba) . . . 2560) 189% | 32,6| 30,9 
Mauritius und Dependenzen | 

(ohne Tichagosinieln) . . . 2614) 1898 | 36,7| 37,5 
Solotte - - : : 220002. | Bm — _ — 

2) Franzöfiihe Beſihungen. 
UNE re ! 006001 1899 | 45,2] 40,0 
Algerien. 2.2.2... 797 zu) 1898 [234 8 | 215,1 
Senegambien . ...... \ 1808 | 269| 236 
Franz.»Sudan (Militär-Terri- f offen 

foren) u nen | — — — 
Franz⸗Guinenn... 224 000 1899 | 11,7) 7° 
Eifenbeintüfte - ©... . ./ ' 2000| 1899 52| 48 
DOdome = — | 152000) 1899 | 10,0) 10,3 
Franz Kongo (einichlieil.Tiad- 

fee : Militär » Territorium) . !3000 004 1:98 3939| 46 
Madagaslar u. Dependenzen | 591957) 1809 | 22,7) 6,5 
Reunion und Dependenzen . 382) 1808 |. 16,3] 16,1 
Frans.-Somalland u. Depen— | 

1.2.1.7, EEE 120 000) — — — 





Nur für das ehemalige Rigerküftenprotettorat. 
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ET te er Das Eijenbabnnek ijt von 9791 km (1. Jan. 
n- Aus 1891) auf 17058 km (1. Jan, 1899), d. i. um 




















Gebiete En — fee ME 1 74,2 Prog., gewachien. Es entfielen auf &gvpteu 
— — — nn ML M, | 3358, Algerien und Tunis 4355, die Raptolonie378l, 
3) Bortugiefiihe Befigungen. Natal 739, die Südafrilanifche Republit 1247, den 
apverbiihe Infeln . ...! 3851) 1897 | 3,4] 1,3 | Dranjeisteiltaat 1340 km, und auf den Kongoſtaat 
— —————— F 000 16: 208 F —* * er. se BE 1m kn), 
FEN re: 29 385, 37 | Neunton (127 km), Senegalgebie (396 km), Mozam⸗ 
che Sao Kom | 1080) 1806 | 381 82  bique(435km), Sudan(159 km), Rhodefia(930km), 
' Ditafrita (260 km) zufammen 3238 km. 


—— — | Am Ende der Dampfer: und der Gijenbabnlinien 





a EEE ! 100000] 1899 | 3,3] 24 h I h 
Bamerun 2. 493600 1898 | 93. 46 , beginnt der Yandtransport, und zwar im nörd— 
Deutih:Eüdweitafritn . . . | 830960) 1899 | 89) 1,4 lien U. bauptfählih mittels Kamelen, im äquato: 
Demiiheiehe . . . +» » 941100, 1899 | 10,8) 3,9 riſchen durch Trägerfolonnen und im jüdlichen auf 
5) Kongoflaat „. .... » 12252780) 1899| 19,12) 29,2 Ochſenwagen, auf ſeit Jabrbunderten benußten, aber 
6) Spanische Beſihungen. | immer noch böchit primitiven Karamwanenitraßen. 

Rio be Do... ..... 1886000 — | — | — Unter diejen find die wichtigſten Von der Mittel: 
—— m m — Rn ee | et | =. meertüfte durch die Sahara und Libyſche Wüſte nach 








Timbultu, den Hauflajtaaten, Bornu und Wadai; 


7) Stafieniihe Begungen, von Eenegambien öjtlich nad dem Niger und Tſad⸗ 





a: ne: 360 oo 1898; 70| 15| 77 | fee und füpöftlic nad) dem Dieerbujen von Guinea; 
Auffa- und Danatilländer..| — | — ı — | — | vom Kongobeden nad —— und dem Tanga: 
8) Turtiſche Befipungen. | nifa; von Angola nah Katanga und von Moſſa— 

Ägypten (einjchlieht. Sinai, | medes nah den Zambefiländern ; von Mombas 
59000 qkm). 2.2... - 1.994300) 1899 ‚237,1, 318,4 | in Englifch : Ditafrila nad dem Victoria : Njanla; 
re — 4328 = — — von Pangani, Sadaani und Bagamojo in Deutih: 
ee FRE Dftafrifa nad) Tabora und dem Tanganifa und 

) uni | nördlich nad Uganda; in Südafrika von Mafeling 


Sübafrifanifche Republit . . | 308560] 1898 |21 
Smwaflland . -- : -:::. 18 140! 1896 | 
Dranje-freiftaat . 131 070, 1898 | 


U. Unabhängige Staaten, 


in , ZI im Betihuanenland nad Matabeleland. 

2,4, 393, Dem Telegraphenverkehr dientein den ganzen 
Erdteil umſpannender Kabelſtrang. An einer trans: 
fontinentalen Telegrapbenlinie, die Alerandria mit 











a 8 | 240] 28,7 | Kapftadt verbinden foll, fehlt mur noch die mittlere 
Übeifinien 222200. | 358500| 1899 | 49, 34 Strede (ſ. Transafrikaniſche Telegraphengeſellſchaft, 


* Beide Republiten einiclichlih Swafiland wurden 1900 | Bd. 17). 
als Oranje River Eos a "Vasl River — von | Politiſche ie ul Die älteften Dentmale 





Großbritannien anneltiert, doch vermochte es fie biäher (Febr. böberer menſchli er Kultur liegen in A. Im Diten 
— — des Kontinents blübte ſchon lange das Reich der 

Berfchröwefen. England unterhält vier Dam: | Bharaonen, als im Weften die Phönizier 880 v.Chr. 
pferlinten nad Südafrifa, Darunter die Union: | in der Bai von Tunis die Kolonie Kartbago grün 
Gaftle:Yinie nach der Kapkolonie, Natal und Des | deten, die zu bober Macht gelangte, bis fie 201 
lagoabai und eine zweite Linie (Bullard, King | v. Chr. dem Anfturm der Römer nad) jahrelangen 
& Ko., Yondon) von London bis Natal. Nach der | Kriegen erlag. u ließen fih am Anfang des 
Guineatüfte bis Angola geben die Dampfer der | 7. Jabrh. v. Chr. in Kyrene nieder. Unter Kamby: 
African Steamship Company und die der British | jes eroberten die Perſer 525 v. Chr. Ügypten, 332 
and African Steam Navigation Company; außer: | entriß es Alerander d. Gr. ihrer Herricaft. Durch 
dem berühren die Dftlüfte bis zur Delagoabai die | Ptolemäus wieder zur Selbftändigteit, die ſich mit 
Dampfer der British India Steam Navigation Com- | grieh. Kultur paarte, emporgeboben, fant Ügupten 
pany. Portugal befigt durch die ee nacional | 30 v. Chr. zum Rang einer röm. Brovinz herab. ‚yünf 
de Navegacäo einen regelmäßigen Dampferverfebr | Jahrhunderte lang er es, wie die ganze Nordtüjte, 
nad fämtlihen Häfen der Weſtküſte. Die franz. | unter der Herrihaft von Nom und zwei Jabrbun: 
Dampfer der Messageries Maritimes laufen die | derte unter der von Byzanz. In einer Zwifchen: 
Häfen der Oſtküſte und Madagastar, Reunion, die | periode von 429 bis 439 1.Chr. bemächtigten ſich die 
Seychellen und Amiranten an. Andere franz. Linien | Bandalen unter Genjerich der Länder von Tanger 
verbinden Franlreich mit Nord: und Weitafrifa. | bis Tripolis, bis fie 534 von Belijar unterworfen 
Cine rs ’inie führt von Antwerpen nach dem | wurden. In der Mitte des 7. Jahrh. begann die 
Kongo. An der Weitlüfte verlebrt aud eine jpan. | liberflutung A.s durd die Araber. Sie eroberten 
Linie. Deutſchland befikt für Wejtafrila bis hinab | Hgypten und den ganzen Nordrand, verdrängten 
nad Deutih: Südweitafrita und bis Kapftadt die | die Berber, die Tuareg nad dem Süden und grün: 
Woermann:Linie; für Oftafrita die jubventionierte | deten ſelbſt jenjeit ver Sabara im 9. Jahrh. das 
Deutſche Ditafrila-Linie zu Hamburg, welche in Zu: | Reich Kanem, das im 12. Jahrh. alle Yänder zw! 
kunft auch die weſtafrik. Küfte mit berühren wird und | hen Nil und Niger und Feſſan umfaßte. Am 
Neichspoftdampierlinie ift. Im Innern des Konti: | Ende des 15. Jabıb. hatten die Araber auch an 
nents verfehren engl. und je ein deutiber Dampfer | der Ditküfte in Mombas und auf den davorliegen: 
auf dem Bictoria-Njanfa, Tanganila: und Njafjafer, | ven Infeln feiten Fuß gefaßt. Sie find es, die uns 
während die jchifjbaren — der größern | die erſten Nachrichten über Entſtehen und Vergeben 
Fluſſe, des NL, Niger, Binue, Kongo und Sambefi, | großer Negerreice braten. Die Galla, die zu An: 
von Fahrzeugen fait aller europ. Nationen befabren | fang des 16. Jahrh. aus den Gegenden des obern 
werden. Tana in Oftafrifa vorbrachen, erſchutterten durch 
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ihre Ariegdzüge ganz Abeijinien und Oberägypten — die Beſetzung Ägyptens (1882) feſten Fuß gefaßt, 
und drängten andererſeits bis nach den Geſtaden und nach der — des Mahdiſtenreichs (1899) 
des Victoria:Njanfa hinüber, wo fie die Gründer | wurde im öftl. Sudan eine anglo:ägypt. Verwal: 
des Reichs Kittara wurden, das fpäter in Uganda | tung eingerichtet und die Verbindung mit Englifc: 
und Unjoro zerfiel. Im Nigerbogen bildeten vie | — (ſ. d.) hergeſtellt. Dem alles erdrüdenden 
Mandingoneger das große Neih Melle vom 13. | libergewicht Englands jtemmten ſich in Südafrika 
bis zur, Mitte des 15. Jahrh., aus dem ſich die big | die holländ. Boers (j. d.) entgegen. Sie hatten in 
zum Tſadſee reichende Herrſchaft der Songhay ent: | blutigen Kämpfen mit den eingeborenen Häupt: 
widelte, bis dieſes dem Angriff Marokkos am Ende | lingen Staaten mit voller Lebenskraft geichaffen, 
des 16. Jahrh. erlag, Vom 16. bis zur Mitte des die fie gegen die ftet$ erneuerten Angriffe der Eng: 
17. Jahrh. beftand nördlich und fünlich des Kongo | länder heldenmütig verteidigten. In dem 1899 aus: 
das große Kongoreih. Im Anfang des 19. Zabrb. | gebrochenen Südafrikaniſchen Kriege (f. d., Bd. 17) 
erboben fi in Norpmeitafrita die Fulbe und grün: | wurden zwar ihre legten jelbitändigen Staaten, der 
teten zuerſt die Hauffaftaaten Gando und Sokoto, | Dranje:;sreijtaat (f. d.) und die Südafrifanifche Re— 
tan am obern Niger und Senegal Maſſina, Ka: | publik (f. d.), zum größten Teil erobert und zu engl. 
arta und Futa-Dſchalon; fpäter unterwarfen ſich Kolonien erklärt, doch konnte der hartnädige Wider: 
die Mandingo (f. d.) unter Samorys Führung im | jtand der Boers, die in einem glänzend geführten 
Tuellgebiet des Niger die weit ausgedehnte Land: | Guerrillatrieg ihre Selbjtändigleit verteidigen, bis: 
haft Waſſulu (f. d.). ber (‚jebr. 1901) noch nicht gebrochen werden. In 
Die größten polit. Veränderungen rief das Auf: | das vorlegte Jahrzehnt des 19. Jahrh, fallen die 
treten der europ. Staaten bervor. Zu Anfang des | kolonialen Shöpfungen am Kongo, an der Guinea-, 
16. Jabrb. warfen die Türken die arab. Herrjchaft in | an ver Sanſibarküſte und in Süpweitafrifa. Der 
Rordafrita über den Haufen, während — — ſich Kongo-Freiſtaat beruht auf Handelsunternehmungen 
am Schluß des 15. Jahrh. in Angola und Mozam⸗ | mit mittelmäßigen Erträgniſſen in der Gegenwart, 
bique fejtießte und ſich im Laufe des nächiten zum | auf erwarteten Neichtümern in der Zukunft und auf 
Herrn faft ver ganzen Dftküfte machte; dagegen erlag | der perjönlichen Unterftüsung des Königs der Bel: 
es im Norden derfelben in den Kämpfen mit den | gier. Das Deutſche Reich ſchützt die bandelspolit. 
Arabern im Laufe des 17. und 18. Jahrh. während | Gründungen in Kamerun und Togo, die kolonialen 
es fib im Weiten in Angola dauernd zu erhalten | Unternebmungen im Herero: Damaraland und die 
und das Königreich Kongo feiner Macht zu unter: | vertraggmäßigen Erwerbungen der Deutid:Ditafri: 
werfen vermochte. Frankreich nahm gegen die Mitte | Fanifchen Gejellihaft am Indiſchen Ocean. Als 
des 17. Jahrh. Beris von einzelnen Küftenftreden | Tester unter den Rulturftaaten Europas bat Jtalien 
Senegambiens und gegen Mitte des 19. Jahrh. | das Werk der Eivilifierung der Länder zwifchen Abej: 
von Algerien und Gabun. An diefen drei Bunkten | jinien und der Somalküfte am Schluß der achtziger 
feste es feine kolonifatorifchen Kräfte ein; e3 über: | Jahre des 19. Jahrh. begonnen, erlitt aber durch die 
wand den Widerftand der Araber und Berber nörd: | Abefjinier 1896 eine arge Niederlage. 
ib von der Sahara und unterwarf in langwierigen Euntdeckungsgeſchichte. a. Allgemeine Ge: 
Kimpfen die Fulbe und Mandingo am Senegal und ſchichte. Die Kenntnis von A.inden Zeiten 
Niger. 1881 wurde Tunis unter franz. Proteltorat | des Altertums bis gegen Ende des 2. Jahrh. 
aeitellt, und nad) der Entdedung des obern Kongo | gründete ſich wejentlib auf Erzählungen von Er: 
breitete Frankreich ſeine Mactiphäre vom Gabun | oberungsbeeren und Seefabrern. Schon um 2000 
und Ogowe bis tief in den Kontinent, 1892 über die | v. Ehr. fuhren die ÜUgypter übers Note Meer nad) 
Gebiete im Süden des Nigerbogens, 1893 über Da: | dem MWeihraudlande Bunt in Südarabien; Ufer: 
beme aus. Im 17. Jahrh. festen jich die Holländer | tejen TIL. unterwarf Nubien; die Phönizier fubren 
an der Süpdipige feft. England machte im 17. und | (unbeftimmt, wann?) die Nordküfte entlang durch 
18. Jabrb. feinen polit. Einfluß in mädtigen, aber | die Säulen des Hercules bis zur Mündung des 
privaten Handeläunternebmungen an der Guinea: | Draa; einmal follen fie, nah Herodot, jogar vom 
üfte geltend, wo e3 mit wechjelndem Glüd endlich | Noten Meer aus ganz A. umſchifft haben. Da dieſe 
vie Konkurrenz der Holländer verdrängte und dann | Fahrt auf Befehl des ägypt. Königs Necho geichehen 
mit Zäbigleit und Klugbeit volle Gewalt über die | fein a fo müßte fich die Kunte davon in Slanpten 
Regeritämme gewann. Als Staat nabm England | erhalten haben; aber die beiden größten dort leben: 
zu Anfang des 19. Jahrh. Befig von der Süpfpige | den griech. Geograpben Gratojibenes und Btole: 
4.3; bier entwidelte e3 feine ganze, oft rüdjichtsloje | mäus haben ſich dagegen erflärt. Doch wußte Btole: 
Energie: die frübern Roloniften, die bolländ. Boers, | mäus bereits, daß der Nil aus großen Seen abfließt. 
wurden nordwärts gedrängt, die raub: und mord: | Der Kartbager Hanno drang eiwa 470 v. Ehr. im 
uſtigen Kaffern in jahrelangen Kriegen übermältigt | Weften bis Sierra Leone vor; eine Erpedition zu 
und das einft unter einer Reibe von Deſpoten mäd: Neros Zeit gelangte bis an den Bahr el:Ghajal. 
tige Zulureih in Trümmer geihlagen. Bon der | Der Römer Septimius Flaccus batte die Wüjte Sa: 
Kaptolonie aus ſchritt England jtetig nah dem | hara betreten, die dann Julius Maternus am Ende 
Sambefi vor und vernichtete 1893 durch einen dur- des 1. Jahrh. n. Chr. bis zum Tſadſee durchſchritt. 
sen Arieg das große Reich der Matabele. Privaten | Die Erforſchung A.s im Mittelalter ver: 
Unternebmungen wurde es in den achtziger Jahren | dantt man den Arabern, talienern und Portu- 
anter königl. Schuß überlaflen, polit. und mertan: | gieſen. Vom 10. Jahrh. angefangen, wurden die 
tilen Einfluß am Niger und Binue, im Ölflüfegebiet, | Araber im Often mit Abeffinien, mit ver Küfte bis 
ım Bictoria:Njanfa, am Njafia, im Norden und | Sofala und mit der Inſel Madagastar, im Weiten 
Süden des Sambeji und an jenem Teil der Dftlüfte | mit den Ländern bis zum Senegal und im Innern 
ju gewinnen, der ihnen dutch Verträge mit Deutfch: | mit denen am obern Niger und am Tſadſee befannt. 
(and und dem Sultan von Sanfıbar eingeräumt | Intereflante Nachrichten enthalten die Werte ihrer 
zurde, Much im Norden A.s hatte England durch | geogr. Schriftfteller. Maſſudi aus Bagdad kennt 
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im 10. Jahrh. bereits die Dftlüfte A.s bis Cofala | 
und beichreibt die Negerreihe füdlih der Wüſte. 
Ibn Batuta (1304— 77), geb. in Tanger, bereijte 
ganz Nordafrifa von Marolto bis Sigypten, die Dit: 
füfte bis Mombas und Kilma und 309 durd die 
Müfte nah Timbultu und Kuka. Leo Africanus 
(1492 — 1526), einer der Hervorragenpiten unter 
ihnen, hatte als Gefandter eine Reife von Marolto 
nad Timbuftu und Bornu unternommen. Durch die 
diplomat. und merlantilen Verbindungen der ital. 
Nepubliten Venedig und Genua mit den Bar: 
baresfenjtaaten und mit Abejfinien erhielten be: 
rühmte Kartograpben, Angelino Dalorto (1325 und 
1339), —* Mauro (1459), werwolles, doch auf Nord: | 
afrika beichränttes Material; den Nil brachten fie 
mit dem Niger und dem Senegal in Verbindung. 


Marco 304 (1256 1323) lieferte Fabelberichte 
über die Inſeln Socotora, Madagaskar und San: | 


fibar. Ende des 13. Jahrh. entdedten Genuefen die 
Canarijchen Infeln, und 1351 erfcheinen die Azoren 
ſchon auf einer ital. Eeelarte (mediceifche Bortolan: 
farte). 1441 erreichte Antäo Goncalves das Kap 
Branco, 1445 Diniz Dias den Senegal. Bald darauf 
ſahen Antonio de Noli und Cada Mofto die Kap: | 
verdifchen Inſeln. 1462 drang Pedro de Cintra bie 
zum Kap Meſurado und 1471 João de Eantarem bis 
über den YUquator (Kap Eanta Catharina) vor; von 
1482—86 machte Diogo Cão zwei Reifen, auf der 
weiten von Martin Bebaim (f. d.) begleitet, und kam 
i8 zum Kap Groß (21° 50 füdl, Br.). Den größten 
Sortidritt in der Grfenntnis der wahren Gejtalt 
de3 ganzen Kontinents verdankt man den Portu⸗ 

iejen im 15. Jabrb. dur Brinz Heinrich den See: | 
abrer (1394— 1460). m I. 1487 drang Barto⸗ 
lomeu Diaz, von Johann II. entjendet, bis zum 
Kaplande vor, wurde durch Sturm in den Ocean 
binausgetrieben und erreichte das Land wieder jen: | 
jeit des Kaps der Guten Hoffnung, das er erft auf 
dem Rüdwege entdedt. Darauf unternabm Vasco 
da Gama 1497 feine enticheidende Fahrt nad | 
Dftindien. Nahdem Saldanba 1503 bis zum Kap | 
Guardafui gelommen, glüdte es ſchließlich 1520 
Maflaua im Noten Meer zu erreichen und 1541 | 
jogar bis Sues zu gelangen. 

Die Afrikaforſchung der Neuzeit bis 1788. | 
Der zu mähtigem Aufihwung gelommene Meltver: | 
tehr mit Indien und Amerika brachte im 16. Jahrh. | 
einen Stillitand in den ——** Afrikaforſchungs⸗ 
reifen hervor. Im 17. Jabrh. verwendete man vor: 
nehmlich Kräfte und Kapital, um das Entdedte 
durch Koloniſationen dauernd nutzbar zu machen 
oder durch Miſſionen dem Chriſtentum zu ge— 
winnen. An dieſen Unternehmungen beteiligten | 
ſich auch die übrigen Nationen Europas. So ließen | 
ji) 1626 die Franzoſen am Senegal nieder, 1650 | 
die Holländer am Kap der Guten Hoffnung, 1682 | 
eine deutſche Gefellibaft auf Anregung des Großen | 
Kurfürften an der Goldküſte; 1672 bildete ſich eine 
engl.:afrit, Handeldcompagnie; die Bortugieien er: | 
weiterten ibre Beligungen in Angola und Mozam: | 
bique. Bedeutende Neifen unternabmen nur die 
Franzoſen Andre Brue in Senegambien bis Tim: 
bultu, Paëz und Lobo, die bis zu den Quellen des | 
Blauen Nils gelangten, und Boncet in Abeſſi⸗ 
nien. Im 18. Jahrh. verſuchte man in Nordafrika, 
in Senegambien, an der Guineaküſte und im Kap: 
land tiefer in das Innere einzubringen. 1716 fam 
Gompagnon in das noldreiche Bambuf am obern 
Senegal, 1719 —54 war Mdanfon als eriter wiljen: | 
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Ihaftlicher Forfcher in Senegambicn, 1750 —54 de 
Lacaille am Rap undauf Mauritius (Fsle:de: France) 
tbätig. 1769—72 erforſchte Bruce Nubien, Abej: 
finien und den Oberlauf des Blauen Nils, 1772 
— 76 Sparrman und Thunberg die Hottentotten: 
länder am Kap, deren Route Pevaillant 1780 — 85 
weiter nad Norden fortjegte. 1777 entbedte Gor: 
don den Dranjefluß. Carſten Niebubr, der Begrün: 
der der neuen Weltjiraße über Sues nach Indien, 
tam 1761 nah ÜÄgypten umd entwarf die erjte rich— 
tige Karte vom Noten Meer. Die erjte kritiſche 
Karte von A. entwarf 1737 Job. Dlatth. Hafe, ihm 
jolgt Bourguignon d’Anpille 1749. 

Die Forjhungsreifen von 1788 bis zur 
Gegenwart. Mäbrend bisber hauptſächlich kauf: 
männtjcer Unternehbmungägeift in Verbindung mit 
Groberungd: und Abenteurerluft die Triebfeder der 
Entdedungserpeditionen war, tritt am Ende des 
18, Jahrh. der geogr. Wiſſensdrang ald neues Ele 
ment in die Bewegung der Geijter ein. Die erjte 
wiflenichaftlibe Korporation zur Erforſchung N.s 
war die zu London von Banks 1788 gegründete 
African Aifociation; ihrem Beijpiele folgten 
fpäter nicht nur andere Vereine, fondern audy die 
Regierungen Europas, die entiveder die willenichaft: 
lien Rehultate in praktiſcher MWeife zu verwerten 
verftanden oder durd polit. Gingriffe in den Kon: 
tinent den Forſchern die Wege babnten. Das nächſt⸗ 
liegende Problem waren Niger und Nil; aus der 
Lölung diefer Fragen ging dann ferner die Er: 
[eeihung der centralafrif,. Seen und ſchließlich des 
Kongo : Stromgebietes bervor. 

b. DasNigerproblemmitNlord:undNorp: 
mwejtafrila. Man kannte den Yauf des Niger bei 
Timbuktu, aber weder feinen Uriprung, nod feine 
Richtung fluhabwärte. Mungo Bart (1795—97 
und 1805 — 6), der von Senegambien aus vor: 
drang, gelang es, feitzuftellen, daß ein Gebirge den 
Niger von dem Senegal und der Mejtlüfte heite 
und daß er nad Liten fließe. Hornemann kam 
1798 von Kairo durch die nördl. Dafen nah Murfut 
und von da bis Nupe an den Niger. Der Loſung des 
großen Nätield kamen endlich die Reiſen Clap: 
pertond, Denbams und Dudneys (1822—24) 
näber. Glapperton wurde ein zweites Mal 1825 
entjendet und erreichte auch von der Bai von Benin 
aus den Niger aufwärts Soloto, wo er 1827 jtarb. 
Seinem Diener Yander, der 1830 von Joruba aus 
im Auftrag der engl. Negierung nad den Haufja- 
ftaaten reifte und den großen Nebenfluß Binue ent: 
dedte, glüdte es, das Werk feines Herrn zu vollen: 
den; er fubr auf der Heimfehr den Niger ftromab: 
wärts bis zur Mündung in der Bucht von Benin. 
Daß der Niger in den Golf von Guinea münden 
müjje, hatte Reichard bereits 1802 dargetban. 

Gin beſonders eritrebtes Ziel im Nigergebiet 
war Timbuktu. Der Engländer Laing kam 
zwar 1825 von Tripolis aus zu dieſer Stadt; 
doh feine Ermordung machte Die Neije rejultat: 
los. Gaillie gelangte auf feiner dentwürdigen 
Reiſe 1827—28 von Sierra Leone aus an den 
obern zip und nad Timbuktu, durchzog die ganze 
Wüfte, überjtieg den Hoben Atlas und fam bei Ian: 
aer wieder an die Hüfte. Die Reiſen der nächiten 
Heit verbinden mit der Klärung des Nigerproblems 
meistens Saharadurchquerungen und Erforſchung 
der Tſadſeeländer. Die engl. Regierung ent: 


ſandte nah dem Plan Richardſons, der 1845 


— 46 nab Murſuk, Gbadames und Ghat gekommen 
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war, eine große Expedition durch die Sahara nach 
Bornu, deren bedeutendſte Teilnehmer Bartb und 
Dverweg waren. Barth erſchloß 1850—55 die 
neue Wüſſenroute über Air nach Bornu, die Länder 
am Tſadſee und füplich bis zum 10. Breitengrad, 
aberſchritt das Gebirge und entdedte Adamaua, 
befubr den Binue und befuchte Timbultu. Auf 
Barth folgte Vogel (1853 —56); er drang nad 
Wadai vor, wo er auf Befehl des Sultans ermor: 
det wurde; von Beurmann erlitt ein äbnlidhes 
Schidial in Kanem. Rohlfs durdhauerte 1865— 
67 zum erftenmal ganz Norbweitafrifa von den 
Sorten bis zum Golf von Buinea, wobei er neue 
Bahnen durd die Haufjaftaaten bis zum mittlen 
Binue und durb Joruba bis Lagos einichlug. 
Nachtigall (1869—74) ging von der Baſis Tri: 
polis: Ruta aus, madte drei Entdeckungsreiſen 
nad Tibejti, Borku und Wadai, von wo aus er über 
Darfur und Kordofan den Nil erreichte. Auf zwei 
Reiſen nab Süden, deren erfte ihn in Bagirmi den 
Schari aufwärts bis über 10° nördl. Br., deren 
jweite in Wadai zum 10.° nördl. Br. führte, zog er 
ausfübrlibe Erkundigungen über das Flußſyſtem 
des Schari ein. In umgekehrter Richtung (Hordofan, 
Bornu, Niger, Golf von Guinea) durcdquerten 
den Kontinent 1880 Matteucci und Mafjarı. Auf 
der Waflerftraße des Binue feßten mit eingehenden 
Forſchungen ein der Engländer Bailie (1854) und 
befonders der Deutſche Flegel (1879—85), der von 
den Quellen des Binue und von dem Hochlande 
Adamauas die erjten fihern Nachrichten bradıte. 
Bom Norden gingen mweiterbin aus: Duveyrier 
(1859 — 61), der unermüdliche Erforjcher der Ca: 
bara, und Soleillet (1874 und 1878); ebenfo die 
Deutiben Rohlfs (1861—64) und Lenz (1880), 
dem es endlich glüdte, von Marollo aus Timbuktu 
zu erreichen und von bier nach der Weftküfte zu ge: 
langen. Eb. de Foucaulds Reiſe quer durch 
Marotto (1883 — 84) wirkte bahnbrechend für die 
Iopograpbie wie für die fartogr. Tauftellung der 
drei Atlastetten. Foureau auf feiner zehnten 
Sabarareije erreichte 1900 von Algerien aus über 
Sinder den Tſadſee und Kongo. 

Folgenreicher waren die Beitrebungen vom Sene: 
gal aus. Bereits 1818 entdedte Mollien die Eene: 
gal: und Gambiaquellen. Nach Raffenels Vorſtoß 
nach Kaarta (1847) begann eine durdgreifende Cr: 
forihung Senegambiens bis zum Niger unter der 
Regierung des Gouverneurs Faidherbe (1855 — 
65). Die Erpeditionen drangen in die Wüftenland: 
ihaften im Norden bis Adrar⸗Tmarr (Vincent 1860) 
und bis in die Nähe von Timbultu vor (1860—61), 
Mage und Quintin 1865 und Gallieni 1880— 
81 bis Segu. Das Erforfhungswert wurde durch 
die Fahrt des Leutnants Caron (1887) auf einem 
Kanonenboot den Niger abwärts von Bammato bis 
zu dem Hafenplak von Timbultu und 1894 durch die 
Beſetzung Timbultus unter Oberft Bonnier gekrönt. 
Über die pbufil. Verbältnifje von Futa-Dſchalon 
iammelte Bayol 1881 auf feiner diplomat. Neije 


wichtiges Material. Bon der Meftlüfte füplich von | 
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Dſchalon. An der Goldküſte bejtimmten die kriege: 
riihen Erfolge der Engländer den Fortichritt 
geogr. Wiſſens. Wohl hatten Bowdich 1817 und 
Freeman mit Chapman 1838 — 43 das Sönig: 
veih Aſchanti betreten, aber erſt Bonnet gelang 
es 1875— 76 den Boltafluß bis Salaga zu befahren, 
Lonsdale 1882 nad) Bontuku und Jendi, und Kirby 
1884 nah Kintampo zu gelangen. Hauptfählich 
im Königreih Dahome waren tbätig: Duncan 1845 
Denham 1846, Guillevin und Burton 1860 — 61- 
Das Ewe: und Togogebiet bereiften 1887 und 1888 
Burgiund Henrici, welch lekterer das Agomegebirge 
überichritt. Das Hinterland von Togo, nördlich des 
Apofiogebirges, erforfchten 1888 und 1889 Wolf, 
der von Bismardburg in Adeli Vorftöße nad 
Faſugu, Udjuti und Kebu unternahm, und von 
Francois, der nördlich von Salaga und Jendi bis 
in die Landſchaft Moſſi vordrang. Beide Forſcher 
lieferten vorzügliches kartogr. Material. Wolf drang 
auch ins Hinterland von Dabome vor, wo er jedoch 
unweit Ndali 26. Juni 1889 ftarb. Kling bereifte 
mit wiſſenſchaftlichem Erfolg in den %. 1891 und 
1892 die Borgu: Staaten und Kintampo. — Drei 
Neifen haben in der neuelten Zeit unfere Stenntnis 
vom Innern Nordweitafrilas befonders bereichert. 
Kraufe ging 1886 von der Goldküfte über Salaga 
nördlih durch Moifi bis Duenfa in Maffına und 
tebrte auf demfelben Wege 1887 wieder zurüd. Der 
franz. Kapitän Binger 308 von Bammalo aus am 
obern Niger 1888 nah Süden, durch Samorys 
Reich, erreichte die Stadt Kong (in der Landſchaft 
Mangara) und von bier Moſſi; über Salaga zurüd: 
fehrend, traf er 1889 mit Treiche- Lapene zufammen, 
der zu feiner Unterftügung von Affini an ver Elfen: 
beintüfte aufgebroden war. Beide gelangten durch 
noch unbetretene Länder nah Groß-Baſſam an der 
Guineaküſte. Monteil durchquerte 1891—92 von 
Segu am Niger aus den Nigerbogen und über Bornu 
die Sahara. Marchand durdforfchte 1893—94 
die Länder von Groß:Baflam an der Elfenbeintüfte 
direlt nördlich bis zur Mündung des Bagoẽ in den 
Niger. Die Gebiete von — Borgu und 
Gurma weſtlich vom mittlern Niger bereiſten neuer— 
dings Lugard, Decoeur, Gruner mit von Carnap 
1894— 95 und Baud 1895. Nachdem dann 1895 
Brouet und 1896 Trotter die Lage der Nigerquelle 
aftronomifh beftimmt und von Carnap aud die 
legte noch nicht erforfchte Strede zwiſchen Say und 
Gomba aufgenommen batte, fonnte das Nigerpro: 
blem als volllommen gelöft gelten. 1896 befubr der 
Franzoſe Hourft den Fluß von Timbultu bis zur 
Mündung. Bon der Küfte aus über den Cavally 
drangen als Erfte Hoftains und dOllone (1899 — 
1900) durch den Wald bis in die Savanne vor. 
e.DasNilproblemunddiecentralafrila: 
nifben Seen. Zur Löfung der Nilfrage führten 
zuerst fchrittweife die Reifen und Kriegszüge, die 
1793— 1839 von Agypten aus gegen den Sudan 
und Abeifinien unternommen wurden. Abgefeben 
von einem vereinzelt gebliebenen Vorſtoß Brownes 
(1793— 96) über Afjuan nah Darfur, warf man fid) 


Senegambien aus wurden feine durchgreifenden | zur Zeit Napoleons (1798— 1801) und unmittelbar 
Verfuche gemacht, in das Innere vorzudringen. Bon | darauf auf die mehr ardäol. als geogr. Erforſchung 
Richtigkeit find allein die Reifen Neudes (1868 | des Nilthals bis zu den Kataralten. Cailliaud 
— 70) von Sierra Peone nad Farabane und Bure, | und Letorzek wandten fich 1819—20 weitwärts in 
Anderiond (1868) von Liberia nah Mufardu, | die Libyſche Wüfte, deren gründliche Unterfuchung 
Zweifel! und Mouftiers (1877—79), welche | erft Roblfs 1869 und 1873—74 mit Zittel, Jordan 
die Quellen des Niger entdedten, und Gouldsburys | und Ajcherfon zum Abſchluß brachte. Mit dem Heere 
(1881) ven Gambia aufwärts nad Timbo in Futa- Mehemed Alis zogen 1820 —21 Cailliaud und 
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Letorzel nadı Nubien bis zur Teilung des Nils in 
dert Blauen und Weißen Nil. Ihre Entdedungen 
jegten nad Süden fort: Bele, der 1840 die Quellen 
des Blauen Nils befuchte, Pruyſſenaere, Boncet und 
Lejean 1859—64, Marno 1870—71 und Schuver 
1881 — 82, der bier den 9.° nördl. Br. erreichte. 


Man ftand vor den Thoren Abejfiniens; nad Salts 
wifjenfchaftlih wenig vwerwertbarer Reife mwirktei | 


1837—48 die Gebrüder d'Abbadie grumdlegend 


für die Kenntnis des Landes bis ſüdlich nah Kaffa, 
nahdem Combes und Tamijier ſchon 1835 umd | 


1836 bis Schoa Bahn gebrochen hatten. Faſt gleich: 


zeitig (1839 —43) bielten fich bier auf: die Neifen: 
den Nüppell, Ferret und Galinier, Lefebre, Krapf; | 


in den fechziger Jabren Heuglin, Steudner, 
Rohlfs und Yejean; auch der rg 5 Fake 
bereicherte das topogr. und ethnogr. Willen. MWäb: 
rend durch die Wüſten im MWeften des Nils ſchon 1824 
Nüppell bis Kordofan und Rufjegger und Kotichy 
jogar bi$ Dar Nuba, d. h. bis zum 11.” nördl. Br. 
und 29, oſtl. L. von Greenwich gewandert waren, ent: 
ſchloß man fich erjt mit Beginn der fünfziger Sabre, 
jid) von den Hüften des Noten Meer! aus dem Hoch— 
land durd die Müfteneien zu näbern, 1852 ging 
Malzac, 1854 Hamilton von Sualin gegen den 
Atbara vor; Munzinger leijtete während feines 
langen Aufentbalts in Keren (1855—75) Vorzüg: 
liches im Marebgebiet, das Hildebrand und Heuglin 
in den fiebziger Jahren ebenfalls durdforihten. 
Gechi und Ehiarini drangen 1876 — 81 von 
Zeila, Soleillet 1882 von der Tedſchurabai gegen 
Schoa und Kaffa vor, denen Aubry 1883—85 bis 
Bonga folgte. Ebenſo war Schoa das Ziel für 
Antonelli, der 1883 die Danakil-Wüſte durch— 
fchritt, wie auch Bianchi 1884, Ragazzi und Rim— 
baud, die von Harrar aufbraden. 1885 — 87 nah: 
men Antonelli und Traverji an den Kriegszügen 
des Königs Menilek teil und erweiterten wejentlich 
unjere geogr. und etbnogr. Anſchauungen von dem 
Süden Abeffiniens; Borelli gelangte 1886—88 von 
Schoa aus nab Dibimma. 1821 war die Mün: 
dung des Blauen Nils gefunden und der Weiße 
Nil als der Hauptitrom erfannt worden. 
befuhr ihn Pinant de Bellefonds bis zum 13.° 
nördl. Br. Mebemed Ali nabm die weitere Er: 


forfhung zum Biel; die erfte Erpedition unter 


Thibaut gelangte 1840 bis zu 6° 30’ nördl. Br. 
und die zweite 1841 unter dD’Arnaud und Werne 
bis zu 4° 42°, Der ſüdlichſte Punkt nilaufwärts, 
der von Ägypten aus und zwar durch Miani 1860 
zuerft erreicht wurde, lag unter 3° 34’ nördl. Br. 
Zum Bahr el: Shafal: Gebiet fand Brun Rollet 
1856 den Schlüfjel in Meſchra er-Rek; weiter nad 
Süden zum Djur drang 1857 Boncet, Betberid 
bis zu den Niam:-Niam; weiter nah Süpmeiten 
1860 — 65 Antinori, Biaggia; Lejean (1861) 
und Heuglin (1863); in Gondoloro im Nilthal 
felbft hielten fih 1860-62 Petberid und Peney 
auf und Baker, welcher 1863 die weftliben und 
ſüdweſtlichen Gegenden bis nad) Latuka und bis zum 
Somerjet:Nil durchſtreifte. Den Beginn der grün: 
lien und een Erforſchung madte 
Schmweinfurtb 1868—71, der die Maftericheide 


der weſtl. Nilzuflüffe überichritt und im Monbuttu: | 
Lande den nach Weſten ftrömenden Welle entvedte, | 
den wir jeht ald den Oberlauf des Ubangi, alſo 


als Nebenfluß des Kongo kennen. Nach Miani 
im Monbuttu : Lande (1871) und Marno in 
Makaraka 1874—75 leitete Schnitzer, befannter 


1827 | 


Afrika (Entdeckungsgeſchichte) 


unter dem Namen Emin Paſcha, 1877-89 
durch ſeine ethnogt., topogr. und botan. Arbeiten 
im weiten Umkreis nach Weſten und Oſten von 
Lado und Junker durch feine Reiſen (1877—78 
und 1880—86) im Flußgebiet des Welle bis zur 
Seriba Abvallah 23° 10° dftl. L. von Greenwich 
und des Nepoto der geogr. Wiſſenſchaft die wert: 
volljten Dienite. —— mit Emin Paſcha 
wirkte Lupton als ägypt. Beamter im Babr el: 
Ghaſal⸗Gebiet und kam 1883 zum Teil durch die von 
Potagos (1876— 77) bereiften Pänder bis Foro in 
Dar Banda, jebr nahe der weit weſtlich liegenden Ber: 
einigung des Mbomu mit vem Uelle:Ubangi; Buchta 
machte 1878 intereffante etbnogr. Studien im Djur: 
ı Lande; Cafati ergänzte 188489 die Forſchungen 
| beiden Monbuttu, und Bohndorff glüdte es in dieſer 
| Zeit wahrſcheinlich bis Dar Abu Dinga zu fommen. 
ı Nicht unweſentlich wurden alle dieje wiſſenſchaft⸗ 
ı lichen Erpeditionen dur den Generalgouverneur 
des Sudan Gordon (1874—80) in Ebartum unter: 
ftüßt, in deifen Auftrag aub ägypt. Generalftabs- 
offiziere, außerdem die Engländer Purdy und Col- 
| fton (1874— 75) topogr. Aufnabmen in Kordofan 
| und dem bisher verfchloffenen Darfur bemerfitellig- 
| ten. — Das Nilproblem zu löfen wurde nicht dur 
ein weiteres fchrittweifes Vorbringen don dem 1860 
erreichten ſüdlichſten Punkte (3° 34’) im Niltbal ver: 
ſucht, fondern weitausgreifend von der Dftlüfte aus 
angeſtrebt. Mitteilungen von Arabern aus dem 
ı Jahre 1845, Ertundigungert Rebmanns und Krapfs 
von 1849, welche die Exiſtenz eines ungebeuern 
| Binnengemäjlers behaupteten, veranlaßten Bur: 
ton und Spete 1857—59 zu ihrer epochemachen⸗ 
| den Erpedition nach dem vermeintlichen Nilfee; he 
| fanden ben — und Speke allein den Vic⸗ 
toria-Njanſa. Die zweite Reife von Spele im 
Verein, mit Grant (1860—64) löſte enplid in 
großen Zügen das Rätjel. Nachdem fie die Welt 
ſeite des Victoria: Njanfa umfcritten, fanden fie 
' den Auäfluß des Sees bei den Riponfällen, ver: 
folgten ibn bis zu den Karumafälleit und trafen 
in Gondofero am Weißen Nil mit dem von Kairo 
aelommenen Baler (1862—64) —— der 
durch die Entdedung des Albert-Njanſa und des 
Einfluſſes des Somerſet⸗Nil in denſelben ihre Neful: 
tate vervollſtändigte. Als dann durch Stanley 
1876 der Kagera- oder Alexandra-Nil in Karagwe 
als wichtigſter Zufluß des Victoria: Njanfa, deren 
einen Oberlauf (Ruvuvu) Baumann 1892 bis zum 
Mondgebirge (im Norden des Tanganita), deſſen 
andern Oberlauf (Afenjaru) Graf Gögen 1894, 
Ramſay und Trotba 1896 und 1897 bis zum Oſtrand 
des Centralafrikaniſchen Grabens verfolgten, ent: 
dedt, und ald 1889 der Semlili, der den Albert: 
| Eduard: Nijanfa mit dem Albert:Njanfa verbindet, 
als zweiter Quellfluß durch Stanley gefunden war, 
batte man das Jahrtauſende alte Gebeimnis über 
den Urfprung des Nils volllommen enthüllt. 

An der Erforſchung der Seen und der umgeben: 
den Länder beteiligten ib: am Albert:Njanfa: 
Geſſi 1876, der die Zugebörigleit desfelben zum 
Nilſyſtem ficher ftellte,und Mafon 1877, der ibn um: 
nie, Am EEE Stan: 

ey 1889, welcher während feines Marjches längs 
des Nordufers defien Zufammenbang mit dem 
von ihm 1876 entdedten Beatrice:Golf oder Nut: 
fambajee feftitellte; Stublmann und Yugard 
1891, weldye die Ausdehnung und — 
desſelben genauer beſtimmten. Den benachbarten 








Afrika (Entdeckungsgeſchichte) 


Ruwenzori beſtiegen Stairs vom Semliki aus 
1889, Lugard 1891 von der Oſtſeite, Stublmann 
1891, von der Weit: und Oſtſeite Scott Elliot 
1894, Am Pictoria:Njanfa: 1875 Stanley, 
durch deſſen Rundfahrt feine Inſeln und Uferjtaa: 
ten, namentlich Uganda und Karagwe, betannt 
wurden; 1877 Wiljon; DNeill und Smith, die 
auf der Ukerewe ‚Sale ermordet wurden; 1878 
Feltin, Bearjon, Lichtfield und der Miffio: 
nar Maday, der fih in Nubaga, der Hauptitadt 
Ugandas, von 1878 bis 1887 aufbielt; 1890 Pater 
Schynſe und Stublmann am Weſt- und Süd: 
weitufer, 1892 Baumann im Spele:Golf; 1893 
Bater Brard durch Erkundung der Sefje : Inieln. 
Am Kodſchaſee: Long 1874; Linant de Belle: 
fonds 1875, Piaggia und Gordon 1876, Kirk: 
patrid 1898, welder die Größe und die Umrifie 
des Sees zum eritenmal richtig fartograpbiich dar: 
ftellte. In die Gegenden nördlid vom Kodſcha— 
ke zwiſchen dem QTurfanaland und ver ehemaliger 
auatorialprovin;, in die Landſchaft Karamojd 
unternahm Macdonald 1898 eine, militäriih und 
beſonders geographiſch erfolgreiche Erpedition. 
Am Tangänikaſee: Livingftone (1869—72) 
und Stanley, der jenen, den verloren Geglaub: 
ten, 1871 wieder aufaefunden und mit ibm auf 
einer Fahrt nah dem Nordende die Unmöglichkeit 
irgend eined Zujammenbanges mit den wirklichen 
Nilſeen feftitellte; Cameron 1873, der im Weſten 
den Lukuga als Ausfluß bezeichnete; Stanley 
1877, der bei feiner zweiten Afritareife den ganzen 
See umfubr; Hore 1878, der Gamerons Entdedung 
in Bezug auf den Lukuga beftätigte; Joſ. Thomfon 
1879— 80, dem wir die Kenntnis von dem Rikwa— 
fee im Oſten verbanten; 1879 zwei belg. Erpedi: 
tionen von der Sanfıbarfüfte aus, von welchen die 
erfte unter Cambier die Station Karema am Tan: 
ganifa gründete, die zweite unter Bopelin, von der 
Heuvel und Harterin Tabora verblieb. Eine deutſche 
Erpedition unter Kaifer, Böhm und Reichard 
ließ fih 1880 in Unjamweſi nieder. Bon Wiſſmann 
war dort 1882, Giraud 1884, Baumann 1891, Gro— 
gan und Sharp 1898, julegt Moore und Fergufion 
1899 thätig. Die meijten diefer Unternehmungen 
gingen von der Oſtküſte aus und erſchloſſen die da: 
wiſchen liegenden Länder. Der im Norden des Tan: 
anifa liegende und durch den Ruffifi mit ihm in 
Terre ftebende Rivufee wurde 1894 von 
Graf Böken entdedt und von Kandt 1899 in feinem 
anzen Umfange erforicbt. Grogan durdfchritt auf 
en meridionalen Durbauerung A.3 1898 — 99 
die no größtenteils unbelannten Gegenden zwi: 
fen dem Kivufee und Albert-Eduard-Njanſa. 

d. Das Kongo:Stromgebiet. 1485 hatten 
Europäer zum erjtenmal die Mündung des Niefen: 
ſtroms gejeben. 450 km flußaufwärts wagte jich 
zuerst 1816 Tuckey; bis zu den Sellalafällen 1848 
Ladislaus Magvar und 1863 Burton. Tief im 
Süden war am Ende des 18. und zu Anfang des 
19. Jahrh. eine große Menge von Flußläufen ent: 
dedt worden, darımter ald mäctigiter der Kaflai 
und Auango oder Zaire. Die Phantafie verband 
beide mit dem Kongo. Livingſtone traf 1867 


mweitlich vom Niafjafee auf den Tihambeft und ven 


Moerojer, aus dem nad) Norden der Luapula flieht. 


Er bielt ihn für den Oberlauf des Nils, au dann 


nob, als er ihn ala Lualaba wieder bei Njangwe 
vorfand. Dieſe irrtümlibe Auffaffung befeitigte 
Cameron 1874 dadurch, daß er feftitellte, der 
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Fluß bei Niangwe liege tiefer ald die Seen weit 
im Norden, welhen anerlanntermaßen der Ril 
entftröme. Die Erktundigungen bei Eingeborenen 
führten Cameron andererieit3 zu der ebenfalld un: 
richtigen Annahme, der Lualaba ergieße fid in ein 
— weſtäquatoriales Waſſerbecken, den San— 
orraſee. Was ihm nicht glüdte, Schiffe zur Befah— 
rung des Pualaba aufzutreiben, das jeßte zwei Jahre 
fpäter Stanley durd Liſt, Energie und Kühnbeit 
durd. Am 5. Nov. 1876 trat er von —28 ſeine 
Kongofahrt an, eine That von der höchſten Bedeu: 
tung für die geogr. Erſchließung Innerafritas, und 
erreichte, nachdem er die Mündungen mächtiger 
Nebenflüffe entdedt, 8. Aug. 1877 Boma nahe dem 
Atlantifben Dcean. Die erften Entvedungen über 
das dftl. Uuellgebiet des Kongo batte Living: 
ftone, obne es zu willen, durch feine Neifen am 
Moero: und Bangmweolofee (1867 und 1868) gemacht, 
die 1883 Giraud und 1890 Joſ. Thomfon ermeiter: 
ten. Nach dem ſüdl. Quellgebiet, nah Warua und 
Katanga zum Rifjalefee und zum Lomami gelangten 
Cameron 1874, Marinel 1890 und Bia 1891; 
den Oberlauf des Pualaba, Mſidis und Kaſongos 
Neich erforfchten 1883—84 Böhm und Reichard, 
1884—85 Capello und Ivens, 1886 —88 Ar: 
not, 1890—91 Le Marinel, 1891 Stairs, 
1892 Delcommune und Bia-Franqui; 1893 
Mobun, der die Nidteriftenz des Landſchiſees 
feftjtellte, und 1896 Brafjeur. Das füdliche 
Kongobeden war [bon 1796 von Pereira und 
1798 von Pacerda von Angola aus durdichritten 
worden. DieBombeiros Bedro und Antonio Jofe 
hatten es 1802—11 bis zu Kafembes Reich und bis 
an den Sambefi durchquert. Das geogr. wiſſenſchaft⸗ 
lie Intereſſe für den Kafjai und feine Seitenflüſſe 
erwedte Livingſtone durd feine Reife (1852 —54) 
von der Waſſerſcheide des Sambefi ar in das 
Hochland von Lunda bis nach Angola. Seine Ent: 
dedungen wurden erſt 1898 — 99 durch die Reifen 
Lemaires zwiſchen dem Dilolofee und Katanga 
gründlich vervollftändigt. Eingehende und fichere 
Nachrichten über Muata Jamvos Reich erbielten 
wir durb Pogge (1875) und Buchner (1879 
— 81). Schütt verfolgte 1878— 79 von Süden nad) 
Norden den Tſchikapa und drang als erfter Europäer 
bis Mai Munene am Kaſſai (7° füdl. Br.) vor, Ga: 
pello und Ivens erforichten 1877—79 den Ober: 
lauf des Kuango, Tſchikapa und eine Strede des 
Kaſſai. 1880 erreichte von Mehom am Kuango 
abwärts den 5.° ſüdl. Br. und arbeitete dadurch den 
mit fchließlibem Grfolg getrönten Bejtrebungen 
Maflaris 1884 — 85, Büttners 1885 und Gren: 
fells 1886 vor, die den Unterlauf des Kuango bis 
in den Kongo aenau firierten. Die Länder der Ba: 
ichilange und Baluba, vom Kaſſai, Lulua und San: 
turu durchſtrömt, nördlich von Miuata Jamvos Reich, 
erichloß endlich nach vielen frübern vergeblihen Ber: 
juchen der kühne und planvoll durdgeführte Zug 
| vonPBoggeundvon Wiſſmann 1881—82, Veide 

erreichten Njangwe, Wiſſmann von dort aus die 
Dfttüfte. Bogge kehrte nah Mukenge zurüd, wo er 
bis 1883 verblieb. Silva Porto, ein portug. Händ: 
ler, batte ſchon ein Jahr früber Baluba erreicht; 
doch blieb dieje Reife bis 1886 völlig unbelannt. 
. Man kannte jeßt eine Anzabl von Mündungen ſüdl. 
' Zuflüfle in den Kongo, man kannte den mittlern 
' Teil des Kafjai. Die Verbindung diejes — 

ſten Nebenfluſſes mit dem Hauptſtrom durch voll: 
fommen unerforſchte Gebiete herzuſtellen, war das 
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Merk der Erpedition von Wiſſmanns 1884 in Be: 

leitung von von Francois und Wolf. Daran ſchloß 
1 1885—86 die Fahit Wolfs auf dem Sankuru 

i8 6° ſudl. Br. Nachdem Stanley 1882 die Station 
Leopoldville am Stanley Pool gegründet hatte und 
Dampibarkafien dorthin gebracht waren, konnte die 
Erforſchung des Kongobedens von diefem Buntte 
aus rajche und große Fortſchritte machen. Stanley 
entdedte 1882—83 den Leopold II.: und den Man: 
tumbajee, deren Ufer und deren Verbindung unter 
fi) und mit dem Kongo 1886 Grenfell: und 1887 
Bentley genauer unterjuchten. Den Lulongo be: 
fubren 1885 Grenfell und von Frangois, jeinen 
Nebenfluß Pupori 1886 van Gele. Kund und 
Tappenbed gingen 1885 zu Land von Leopold: 
ville aud nah Oſien, überjchritten den Kuango, 
Kuilu und Kaſſai, big fie an ven Oberlauf des Lulenje 
(Ilatta, Mfini)kamen. Bon Wif el trat vom 
Stanley Pool feine zweite große Neife (1886—87) 
quer dur den Kontinent an; einen balbjäbrigen 
Aufenthalt im Lande der Baluba benupte er zu wich: 
tigen geogr. Ausflügen, Delcommune, früber 
tbätig am Leopold Il.:See, Qulenje und Sankuru, 
löfte 1888 die fchwierige Frage über die Identität 
des von Cameron entdedten Yomami mit dem als 
Lubilaſch in den Kongo mündenden Fluß, indem 
er diejen bis zum 4.” befuhr und damit zugleich 
feftftellte, daß der Lomami Camerons nit zum 
———— des Sankuru gehdre, im Gegenſaß zu 
Wolfs Annahme. Janſſen ſtellte 1889 die Chi: 
barkeit des Yomami bis 4° 27’ ſüdl. Br. feit und 
bewies dadurd, daß dieſer Waflerweg die fürzefte 
und bequemjte Verbindung zwiſchen dem Stanley 
Pool und Njangwe ermögliche. Nicht minder rübrig 
waren Beamte des Kongoftaates und Miffionare am 
nördl. Ufer des mittlern Kongo: Stanley 1883 am 
Aruwimi bis Jambuja, Möller, Pagels und Gleerup 
1883—86 am Seupiirom, Hanfjens 1884 am Mon: 

alla und Jtimbiri; Grenfell1885 amlibangi und 
imbiri: Baert 1886, Hodifter 1889 am Mongalla. 

wei der bedeutendſten Flußerpeditionen wurden 
1887 unternommen: durd van Gele, der auf dem 
Ubangi über die jhon von Grenfell 1885 erreichten 
Songo:Stromjchnellen nad Dften bis zum 23.° öſtl. L. 
vordrang und Dadurch die Uellefrage endgültig löfte, 
und vor allem durch Stanley, der den Lauf des 
Arumimi nahezu bis zu feinen Quellen verfolgte, 
als er nad dem Albert: Njanfa und obern Nil 309, 
um Emin Paſcha zu befreien. Erft durch diefe beiden 
Unternebmungen erbielten die frübern Forſchungen 
Schweinfurtbs, unters, Luptons im Monbuttu: 
Lande und Dar Banda ihren wijlenichaftlid) befrie: 
digenden Abſchluß und durch Emin Paſchas Reiſe 
mit Stuhlmann 1891 in das Quellgebiet des Ituri 
ihre noch notwendige Ergänzung. Dela Keéthulle 
führte 1891—9+4 eine erfolgreiche Erpedition vom 
Ubangi den Mbomu aufwärts bis nah Dar Fertit 
aus. Crampel überfcritt als erfter Curopäer An: 
fang 1891 die Wafjerfcheide zwiichen dem Ubangi und 
Schari, ihm folgte Ende 1891 Dybowſti, 1892—93 
Maijtre und 1895 —97 Gentil, der einen be: 
quemen Weg (Gribingui und Scari) zwifchen 
Mobangi und Tjad entdedte. Zwiſchen Boma und 
Stanley Pool am untern Kongo beteiligten fich 
an der eingebendern Erforſchung feit 1883: Bentley, 
Grudgington, 9. 9. Johnſton, Pechuel-Loeſche, 
Chavanne, Dandelmann, Comber. Savorgnan 
de Brazza und Ballay waren 1877 auf ihrem 
Marſche vom obern Ogowe zum Kongo an die 
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Alima gelommen und hatten den Fluß ftromab: 
wärts verfolgt; Guiral erreichte 1881 von France: 
ville aus den Stanley Pool und Rouvier 1886 von 
Brazzaville landeinwärtd? am nörbl. Ufer den 
Ubangi. Ebolet befubr 1889 den Sangafluß bis 
zu 4° nördl. Br., deſſen Oberlauf 1891 Fourneau, 
1891—94 Brazza und 1895 Elozel bis zum Wom 
genauer erforſchte. j : 
e. Uquatoriale Weftlüfte. In der Biafrabai 
regte von jeher das hochaufſtrebende Ramerun: 
—— zu Forſchungsexpeditionen an. Die erſten 
ejteiger waren Burton und Mann (1861); ihnen 
jean 1877 Gomber, 1879 Flegel, 1883—87 Knut: 
on und Baldau, 1884 Zöller und Rogoziniky, 
1887 9. 9. — 1898 Preuß. Das Delta des 
Kamerunfluſſes unterfuchten 1872 Buchholz, Reiche: 
now und Lühder, 1876—79 Grenfell und Eom: 
ber, 1884—85 Buchner. 9.9. Johnſton und Zint: 
graff drangen landeinwärt3 auf dem Wuri(1886) und 
dem Rio del Rey (1887) vor. Rund und Tappen: 
bed gelang es 1887—89 zuerft ven Urwaldgürtel des 
Batan a-Canded zu durchbrechen und das angren: 
jende Bodiplateou zu betreten, dad Morgen 1890 
—91 und von Stetten 1893 bis Adamaua und bis 
* Binue erforſchten; denſelben Erfolg errangen im 
orden 1887— 88 Zintgraff und Zeuner, deren 
erfterer 1889 über Baliland nad Ibi und Jola am 
Binue gelangte. Mizon überfhritt 1891—92 von 
Jola aus über Ngaundere die Waſſerſcheide des 
Sanaga und der Kongozuflüfle; von üchtrißz— 
Steinfird und Baffarge drangen 1893 —94 dit: 
li von Jola bis zur Landſchaft Marrua vor. (Aus: 
fübhrlicheres f. unter Kamerun.) — Im Gebiet des 
Gabun und Ogowe wirkte zuerft babnbrebend Du 
Ghaillu (1851—65), weldyer den Ogowe bis 12° 35° 
öftl..2. von Greenwich verfolgte; in-demfelben Teile 
von Franzoſiſch-Kongo waren tbätig Burton, Reade 
1861—62, Grifton und Serval 1862, Waller 1866, 
der den Nguniẽ genau verfolgte, Compitgne und 
Marche 1873—74. Lenz (1874— 76), der zuerft von 
der Coridcobai aus den Muni erforfchte, lam auf dem 
Ogowe bis zur Mündung des Sebe, Getrönt wurde 
das Merk aller Vorgänger durd die Erpeditionen 
Savorgnan de Brazzas (jeit 1875), welder mit 
Marche und Ballay 1877 nicht nur das Quellgebiet 
des Ogowe erreichte, fondern aud die Waſſerſcheide 
zum Kongo bis zur Alima überfchritt. Damit wurde 
die frühere Vorftellung, daß der Ogome ein Arm 
des Kongo fei, volljtändig aufgehoben. Ergänzende 
Reifen madten Koppenfel3 (1877), Dutreuil de 
Rhins, Grant Elliot, Dolifie (1881), Mizon (1883); 
und Grampel, weldher 1888—89 vom Ogowe aus 
zur Coriscobai ging. Die Loangofüfte wurde vor: 
nalic von einer deutfchen Erpedition unter Güß— 
r dt, Fallenftein, Pechnel-Loeſche und 
Baftian (1873—76) mit allen Mitteln der Wiſſen— 
fhaftaufdasgründlichiteerforiht.— Über zwei Jahr: 
hunderte beiah Portugal die Kolonie Angola, obne 
von dem Lande mebr als den äußern Küftenftreifen 
kennen gelernt zu baben. Die erjten Schritte in das 
Innere wagten 1795 Silva Tereira nad) Lobale und 
1802 die Pombeiros quer durch den ganzen Kon: 
tinent. Im nächſtliegenden Binnenlande machten 
ze. 1807 und Cardoza 1816—19, und nad 
langer Paufe Graga 1843—46 Neifen. Über bie 
Landſchaft Bihe verjcafite Ladislaus Magyar 
1849 Kunde, welche 1885—86 durch Veth ergänzt 
wurde. Sehr wichtig war Ep weifache 
Durchquerung der Gebiete zwiſchen der Sambeſi— 
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Kongo: Waflerjcheide und Yoanda (1854). Im 


Kongereib machte Bajtian 1857 etbnograpb.: 
biftor. Studien. Ergänzendes leijteten zur Kenntnis 
der Fänder zwiſchen Kuango und Meerestüjte: Wel: 
witjch 18535—65, Monteiro 1858—73; im ſüd⸗ 
libern Teil: Duparquet 1868, Ivens jeit 1860, 
Capello und Serpa Pinto jeit 1877. 

f. Hquatoriale Oſtküſte. Das Oſthorn A.s, 
das Somalland, blieb lange Zeit wegen der Feind: 
jeligteit feiner Bewohner einer der jchwierigit zu: 
aänaliben Teile des Kontinents. Nach den Küjten: 
tabrten Owens (1824— 26) und Guillains (1846 
—48) erreichte Burton von Zeila aus 1855 Harrar 
1874 Hagaenmacder 8°30' nördl. Br., 1878—79 
Reveoil von Yasgori aus den Yaba: Koran: Berg; 
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Fiſcher als erjter Europäer von Bangani aus durd 
das Yand der Mafjai bis zum Naiwaſcha. Joſ. 
Thomſon gebübrt das Verdienſt, 1883— 84 einen 
neuen Weg von der Oſtküſte nach dem Victoria: 
Njanſa, durch Maflailand, am Kenia und Barinao: 
jee vorbei, aufgefunden zu haben. 1885 erihloß 
Graf Pfeil das Thal des Ulanga (Rufiji) in Ma— 
benge von Ujagara aus. Graf Teleki und Höhnel 
jtellten durd) ibre denfwürdige Reife (1887 —88) den 
Zujammenbang des abeifin. Hoclandes mit der 
Bultantette des Kenia und Kilima-Ndſcharo feft und 
entdedten den Rudolf: und Stefanieſee. Jackſon 
beichritt 1889—90 den Karamanenpfad von Nai: 
waſcha direkt weitlich nad Kojova und dann nörd: 
lich nad Kavirondo, von wo aus er über das Elgon— 


von Berbera aus gelangte 1884—85 Menges bis | gebirge bis nahezu an das Südufer des Rudolfſees 
zum Gebirge Gan Yibab, von Hardegger und | gelangte. Baumann entdedte 1892 den Manjara: 


Baulitjchle 1885 bis Bia Woraba (im Süden 
von Harrar); in das Herz des Landes, nad Ogaden, 
drang zuerſt James 1885; ibm folgten 1892—03 


Böttego und Gririoni, 1893 —94 Fürſt Rufpoli | 


und Ejaſſiſee und durchzog den Norden der Majlai: 
iteppe, deren füdl. Teil Stublmann in demielben 
Jahr und Werther 1893 durchquerte. Den Kenia 
entdedten 1849 Krapf und Rebmann; Joſ. Thomjon 


und Graf Hovos,derden Webi Schebebli überichritt | eritieg ibn 1883 teilweife, Graf Teleti und Höhnel 


und in das Gebiet der Aulibantam. Bis zum Rudolf⸗ 
jeegelangten Donaldjon Smith 189— 9, Bot: 
teao 1895 (mit einem Umweg durch das mittlere 
Omotbal) und Cavendiſh 1896—97. Donald: 
ion Smitb durchzog 1899 — 1900 abermals das 
Zemalland und die zwiſchen dem Rudolfſee und 
dem Nil gelegenen Gebiete. Bon der Deden machte 
vom Jub aus 1865 einen Vorſtoß nach Bardera, wo 
er ermordet wurde, und Revoil 1881—82 von Mog⸗ 
diſchu bis Gelidi. Weniger jchwierig waren die 
Unternebmungen an der Südgrenze des Somal: und 
Gallalandes, am Tana; ihn und jeine nächite Im: 
aebung bereiten Krapf 1851, Walefield und New 
1865 —67, Brenner 1867—68, Gebrüder Den: 
bardt mit ©. A. Fiſcher 1878— 79; Bigott 
1889 bis zum Einfluß des Madenzie; Beters 1889 
bis zu den Quellbähen am Weſtfuße des Kenia; 
Dundas und Hobley 1891, Höhnelund Chan: 
ler 1892 (Madenziequelle) und Gregory 1893 
Thilta⸗Thita). Die erjten jibern Nachrichten über 
das Binnenland der Sanſibarküſte zwiſchen 
Tana und Rovuma verdankt man den Miſſionaren 
rapf und Rebmann, die von Mombas aus von 
1848 bis 1852 Reifen nab Ujambara, Dſchagga und 
Ulamba unternabmen. Wenn auch alle jpätern Er: 
peditionen, die von Sanfıbar aus nach den Seen 
des Innern ftrebten, die Küjtenlandftriche nur als 
Durchzugsgebiete betrachteten, jo entbalten doch die 
darüber veröffentlichten Werte von Burton und 
Spele, Stanley und Cameron die Grundlage 
unſers Wiſſens von jenen Gegenden. Burton leijtete 
1857 —58 BVorzüglibes am Pangani, Wami und 
Kingani. Bon der Deden erforſchte mit Herten 
15651 — 62 Uſambara, Teita, den Dſchipeſee und 
Dibagaa. 1866 —70 war Horner ala Miſſionar 
und ‘orfcher an der Suabelifüfte und in Ukami 
thätig. Uiambara und Bondei wurden 1874 von 
New, 1875 von Farler und Belleville durd: 
sogen. Won großem Wert find die zoolog., botan. 
md mineralog. Sammlungen, welbe Hildebrand 
11875 — 77) von dem Lande der Walamba zurüd: 
brachte. Die Erpedition Keith Johnſtons 1878 
von Dar e3: Salaam durch Uhehe nach dem nördl. 
Ende des Niafjafeed wurde nad) deſſen Tode von 
Joſ. Thom ſon durchgeführt. 1880 erforjchte ein: 
gehend Beardall den Rufiji und 1881 Lait die Ge: 


dirgslandpihaft Nauru. 1882—83 wagte jih G. N. | 
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1887 bis zur Schneegrenze (4680 m); Gregory er: 
forfchte 1893 jeine MWejtjeite bis in die Eisregion, 
George Kolb 1894— 95 wiederholt die Ditleite; 
Madinder umging 1899 ſämtliche Gletſcher des 
Kenia und eritieg jeinen höchſten Gipfel. Den Ki: 
lima-Ndſcharo haben Nebmann und Krapf 1848 
zuerſt aeleben, von der Deden und D. Keriten 1861 
und 1862 bis zu 4600 m, New 1871 bis zur Schnee: 
arenze erjtiegen; 9. 9. Johnſton (1884) machte ihn 
bis 5090 ım Höhe) zum Gegenitand eingebenpiter 
botan. und zoolog. Studien; 1837 erreichten Graf 
Teleti und von Höhnel am Kibo 4800 m Höhe; 
Ehlers erreichte 1888 nahezu die Kante der oberiten 
Gismauer; Hans Meyer und Burticheller eritie: 
gen 6. Oft. 1889 zuerit den höchſten Gipfel (6010 m); 
1898 umtreifteHans Meyer mitBlab den ganzen 
Gebirgsſtock und jtellte durch Bejteigung der Nord-, 
Weit: ımd Süpfeite die vorzeitlibe und gegen: 
wärtige Vergletſcherung desſelben feit. Genauere 
Kenntnis der Südbälfte des deutſchen Schutzgebietes 
brachten: überlibebe und das T.uellgebiet des Ruaba 
undlllanga die Erpedition von Scheles 1894 und des 
Yeutnants Prince 1896; über die Gebirgsländer 
nördlih vom Njaſſaſee Merensty 1592 und Bumiller 
1893; über die Wakuajteppe zuerjt Bebr 1891. 
Bon der Küfte Mozambıques, zwiſchen No: 
vuma und Sambeji, in das innere lodte gegen Ende 
des 18. Nabrb. das märchenbafte Neih des Hajembe 
portug. Händler und Abgeiandte: fo 1786 Pereira, 
1798 Yacerda und jpäter (1831—32) Monteiro und 
Gamitto, Wirklich der geogr. Kenntnis erfchlojien 
wurde aber das nächitliegende Innere erjt durch die 
Reifen Livingitones 1858—66. Dieſer ver: 
folgte zuerit den Sambeſi und Schire aufwärts, 
fand den Schirwaiee und betrat als eriter Euro: 
pier 16. Sept. 1859 die Ufer des Njaſſaſees, den 
einen Monat jpäter Roſcher vom Rovuma aus 
erreichte. 1860 ging er den Sambeſi bis zur Mün: 
dung des Kafuüe binauf, und cerforihte 1862 
einen Teil des Novuma, 1863 die Hochebenen 
weitlih vom Niaflajee bi3 zum Yoangwa; feine 
legte große Reife (1866-73) beganıı er vom No: 
vuma aus; er gelangte über das Nandgebirge 
nad) dem Südende des Nijaflajees und von da nad) 
den Mufcingabergen. Nachdem Young 1877 bis 
zum nörbl. Ende des Njaſſaſees gelommen war, 
wandte fih in demielben Jabre Cotterill weiter 
15 
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norbmwärts über das Kondegebirge nad) Ugogo und 
Stewart fand 1879 die Verbindung mit dem Süd: 
ende des Tanganilafees. Nach ver großen Er: 
folgen warf man ſich auf die Erforfhung der dicht am 
Meere liegenden Landſchaften: Maples ging 1879 
in die Länder der Mafafı am Rovuma, O’Neill 
zu den Malua und Laſt 1886 bis zu den Namuli- 
bergen, öftlich des Schirwaſees. Smythies fand 
die Quellen des Rovuma auf und betrat 1886 als 
eriter den nördl. Teil des Dftufers des Niafiafees. 
Johnſton und Kerr Croß drangen 1889 — 90 
vom Niafla: zu dem von Thomfon entdedten Rikwa— 
fee vor. Den Rikwa erforfhten fernerbin: 1897 
Zangbeld und Wallace, 1898 von Elpons, 1899 — 
1900 Dank, Kohlſchütter und Glaunig, Fülleborn 
und Göße. Genauere Nachrichten über das Yand 
zwiſchen Njaſſa, Bangweolo und Sambefi liefer: 
ten Sharpe und Jof. Thomjon 1890— 91. Den 
ajafia erforfchten 1895 — 97 W. Bornbardt, 1899 

oore und Fülleborn. 

ge. Südafrika. Bis zum Anfang des 19. Jabrb. 
wußte man von den landeinwärts gelegenen Yändern 
an der Süd: und Dftküfte jebr wenig, wenn aud) Bat: 
terfon ſchon 1777 — 90 nad) dem Dranjefluß, Galvao 
de Silva nah Manila gelommen waren und Barrow 
1796— 1801 Kaffernland bereijt hatte, Die erften ein: 
gebenden und wertvollen Schilderungen über das 
Kapland lieferte Yibtenftein (1803—6). Bis in die 
dreißiger Jahre berubte die geogr. Kenntnis auf den 
Berichten von Mifjionaren, wie Nobert Moffat, 
Gardiner, Cafalis u. a., und in den vierziger Jahren 
auf den Mitteilungen der Reiſenden Eole, Flemming, 
Chapman, Coqui, von denen der lektere bis zum 
Limpopo und von da nach der Delageabai gelangte. 
Mit Livingftone begannen die Entdedungen im 
großen Stil, 1841 war er nad) Kuruman und 1847 
nad Kolobeng ala Miſſionar getommen. Sein eriter 
Schritt in das unbelannte Innere durd die Kala: 
bari führte zur Entvedung des Ngamiſees 1849. 
Dann folgte 1852 —54 die große Reife von ber 
Kapftadt durch das Betichuanenland über vie Waſſer— 
jcheide des Sambefi und Kaflai nah Yunda und 
Angola; 1854—56 führte der Nüdweg von Yoanda 
nad) Mozambique zur Entvedung der Victoriafälle 
und zur Orforfchung des ganzen Laufes des Sambefi. 
Mit diefen Aufieben erregenden zweimaligen Durch: 
querungen des jüdlichen A.s war der Anftoß zueiner 
Neibe von bedeutenden Foribungsunternebmungen 
gegeben. Galton und Andersjon durdzogen 
1851—53 Damaraland, das Alerander ſchon 1836 
—37 betreten hatte, bi3 zum Ngamifee, 1853—55 
Chapman in umgelebrter Richtung; Baldwing 1852 
—60 die Küftenlandicaften von Natal bis zum Sam: 
befi, Baines 1853 von Grabams:Tomn bis zum Lim: 
popo, Robert Moffat erichloß als erjter 1854 das 
Matabeleland bis zum Longwe; Montanha dran 
1855 von Sofala an der Ditküfte nad) Transvaal, 
Andersfon und Baines 1858 vom Hereroland 
zum Dlavango (Hubango) im Norden; Chapman 
und Baines 1861—63 von der Walfifhbaiquerdurd 
die Kalahari über ven Ngamifee bis zu den Victoria: 
fällen des Sambefi. Den Kunene unterfudhten 1857 
—66 Hahn, Green und Snut3, 1885 —86 N. de Baiva. 
Fritjch ftudierte 1863—66 Sprache und Sitten der 
Süpafrikaner zwiſchen Natal und dem Betichuanen: 
lande und legte die erſte feite Grundlage zur Ethno: 
grapbie Süpdafritas. Der erfolgreidhite Forſcher in 
den Goldländern der Matabele und Maſchona zwi: 
chen Limpopo und Sambefi bis Manika im Often war 
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Maud (1865 —72); jeinen Spuren folgte Mohr 
1869— 70. Die genauere Kenntnis des Limpopo, Oli⸗ 
fant,Sabi, Bufi und von Umzilas Reich verdankt man 
Erskine (1868— 75). 1870 durchwanderte Elton 
Matabeleland nad Süden bis Lorenzo Marquez, 
Holub dreimal 1872—74, 1875 — 76 und 1886— 87 
das Betſchuanenland bis zum und über ven Sambeit; 
Palgrave 1876 das Hereroland. Die Streifzüge Se: 
lou&’ von 1878—89 bradten die Beitätinung des 
durch Maucentdedten Goldreichtums des Matabele: 
und Mafchonalandes und zugleidy die Kunde jeiner 
Kulturfähigleit. Die Niederlafiungen der Engliid: 
Südafrikaniſchen Gefellichaft verbreiteten Kenntniſſe 
über die Länder zwifchen Limpopo, Sambefi und 
der Dftlüfte. Über das Ovamboland bradıte 1878 
Duparquet, Büttner über Damara neue Auf: 
ſchlüſſe; Schinz richtete 1884 — 86 feine Aufmert: 
ſamkeit auf die Kulturfähigkeit und die Flora von 
Deutſch⸗Südweſtafrila, für deſſen Kartograpbie und 
Geograpbie Fled 180— 91, E. von yrancois 
1890—92, Graf Pfeil 1892, Dove 1892—93 und 
.T.von Bülow 1891—93 wertvolle Beiträge lie: 
erten. Im Dften war Baiva O'Andrade von Sofala 
aus in das frübere Reich Umzilas, zu Gungunbana 
etommen. Den Ngamijee bejuchte 1898 Paſſarge. 
m Quellgebiet des Sambeſi forjchten 1899 Gib: 
bons und Yemaire. Bon Bajutoland lieferte Clarke 
1887 die erjte umfafiende geogr. und kartogr. Dar: 
jtellung. RE 
fiberficht der Durchquerungen von A. ſ. ©. 1%. 
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Conventions internationales definissant les limites 
actuelles des possessions etc. en Afrique (Brüjl. 
1898); Yobnfton, History of the colonization of 
Africa by alien races (Cambringe 1899); Kinikv, 
Graf, Vademelum für diplomat. Arbeit auf dem 
afrik. Kontinent (3. Aufl., Lpz. 1900); Bonnefon, 
L’Afrique politique en 1900 (Bar. 1900). — Zur 
Entdedungsgejhicdte: Paulitſchke, Die geo— 
graph. Erforſchung des afrik. Kontinents (2. Aufl., 
Wien —— White, The development of Africa 
(2. Aufl., Yond. 1892); R. Brown, The story of 
Africa and its explorers, Bd. 1—4 (ebd. 1892— 95); 
Sanbderjon, Africa in the 19. century (Yon. 1898). 
— Periodiſch berichten: Petermanns Mitteilungen 
ars Geogr. Jahrbüder; die Zeitihrift und die 
erbandlungen der Gejellihaft für Erdkunde (Ber: 
lin); Deutſches Kolonialblatt mit den Mitteilungen 


Arifander — Afrikanische Gejellichaften 


aus den deutſchen Schußgebieten (Berlin); Globus 
(Braunfchmweig) ; Deutihe Rundichau für Geographie 
und Statiftil (Wien); Proceedings ofthe Royal Geo- 
graphicalSociety und (feit1893) GeographicalJour- 
nal (Yondon); Bulletin de la Societ& de Geographie 
(Baris); Mouvement göographique (Brüfjel). 
_Rarten. Chavanne, Shyjit.Wand farte1:8000000 
(Bien 1882); Yiebenow, Karte von X. 1: 10000000 
(4B1.,3.Aufl., Berl.1900); Andreeund Scobel, Karte 
von. 1:10000000 (£y3.1890); Kiepert, Bolit. Wand: 
tarte 1:8000000 (5. Auft., Berl. 1895); Berghaus, 
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Phyſik. Karte (Gotha 18%); R. Lüpdede, N. in 
6 Blättern mit Namendverzeichnis (ebd. 1890); 
Handtke, Generaltarte 1: 14500000 (Glogau 1889) ; 
Habenidt, Specialtarte von N. 1:4000000 (10 Bl., 
3. Aufl., Gotha 1892); außerdem: Lannoy de 
Biſſy, Carte de l’Afrique 1:2000000, bg. vom 
Service geographique des franz. Generalitabs 
(Bar. 1892 fg.); Carte de l’Afrique 1:8000000, 
bg. von demjelben (6 Bl., ebd. 1894); Carte de 
l’Afrique 1: 10000000, B- von der Societe de 
Geographie (ebd. 1895; 4. Ausg. von Hanjen 1900). 


Überficht der Durchkreuzungen von Afrifa. 








Jahr 























| Reifender von über | nach 
— — ee — ——— — a m — 2 = — 1 
1302 —11 | Bombeiros Angola | Lunda Mozanıbiaue 
182728 Gaillie Scenegambien Timbuktu Marofto 
152—54 Lipingftone Kapftadt Dilolojee Angola 
1852—54 | Silva Porto Angola Sambefi Robuma 
16 | Livingſtone Angola Diloloſee Mozambique 
is6o 4 Spele und Grant Sanfibar Bictoria-Njanfa tigbpten 
186567 | Rohlis Tripolis Bornu Golf von Guinea 
173-7 | Cameron Sanfibar Niangwe | Benguella 
1874—77 | Stanl Sanjibar Njangwe | Hongo 
1977-79 | Serpa Pinto Angola Stubangn Natal 
1877—89 Emin Baia tigiupten Albert Rjianſa Sanſibar 
1879 56 Junker tianpten Monbuttu Sanſibar 
1880 enz Warofto 1 Timbuttu Senegambien 
1880 Matteucci und Maflari Aghpten | Bornut Golf von Guinea 
138089 | Caſati tianpten Monbuttu Sanfibar 
1-2 | BWillmanı Angola | Baluba |  Sanfibar 
1485 | Gapello und Jvens Angola N Bangweoloſee Mozambique 
15835 80 Gleerup Kongo Niangwe Sanſibar 
isss —7 Len Kongo ——— Sanſibar 
185687 | Wiſſmann Kongo Balu Mozambique 
1837 Stanlen ! Kongo Arumimi | Sanfibar 
1359 | Zrivier | Kongo —— Mozambique 
1891— 92 Johnſton | Benguella Sambeit | Mozambique 
18922—95 | Moran Sanlibar Niangwe Kongo 
1393-4 | Gral Böen Sanfibar Ruanda Kongo 
1893-95 |  Glave Sambefi Kongo 
iss3 —% Descamps und Chargois | Sambejfi Kongo 
189397 | Miot Sambefi Kongo 
134—97 Sambefi Niangıve stongo 
1394—98 |) Lloud Sanſibar Arumimi slongo 
1855 |  Weriepunund de Romans | Sanjibar Albert-Eduard-Sce Kongo 
186-9 |  Mardand Zoango Bahr el Ghafal Golf von Aden 
1897— 1900 | Fourean | Algerien Tiadjee Mongo 
129351900 roganı f Kap Tanganilafre Nil 
⏑  Gibbons |  Sambefi Rictoria-Riania | Sl 
139 Aniorge | Sanfibar Arumwimi Kongo 


Afrikander, die in Südafrila geborenen Ab: 
tömmlinge eingewanderter weißer Eltern. Ihre 
Sprache, das jog. Afritander-Holländiich, iſt ein mit 
zablreichen bottentottiihen Beitandteilen verſetztes 
Holländisch. — al. Joeſt, Um Afrika (Köln 1885); 
Heſſeling, Het Afrikaansch (Leiden 1899). 

Afrikaniſche Eifenbahnen, j. Afrita (Ver: 
febrämeien, ©. 186). 

Afrikanische Gefellichaften. Der erite Ber: 
ein, der fi die Erforjhung Afrifas zur Aufgabe 
machte, war die African Society zu London, ge: 
gründet 1788, die unter andern auch Mungo Bart 
entiendete. Aus ibr ging 1830 die Londoner Geo: 
arapbifche Geſellſchaft berpor. Auf Beranlafjung 
Baſtians und der Berliner Geſellſchaft für Erbfunde 
bildete ſich 19. April 1873 eine Deutjche Geſellſchaft 
zur Erforſchung Hquatorial:Afrilas zu Berlin, die 
1873— 78 mebrere Reijende ausjandte, wie Paul 
Güßfeldt an die Loangoküfte, Lenz an den Ogowe, 
Boage in das Neich des Muata Jamvo, Rohlfs nad) 
Kufra. Im Sept. 1876 berief der König der Belgier 
eine Verſammlung von Bräfidenten größerer geogr. 
Geſellſchaften nad Brüffel, um unter feinem Bräfi: 
diumeineCommissioninternationaled’exploration 
et de civilisation de l’Afrique centrale zu gründen. 
Außer der wiſſenſchaftlichen Erforſchung Äquatorial⸗ 


Afrilas ſollte ſich dieſelbe mit der Einführung von 
Handel und Civiliſation und mit Unterdrückung des 
Sklavenhandels befhäftigen. Hierauf bildete ſich 
18. Dez. 1876 zu Berlin ein deutfches National: 
fomitee, das fich 29. April 1878 mit der ältern deut: 
hen Gejellihaft zur Afrikaniſchen Geſellſchaft in 

eutichland vereinigte, welche ji) 1889 aber wieder 
auflöite, da die deutiche Reichsregierung ſich ent: 
ſchloſſen hatte, die vom Neichstag bewilligten Mittel 
zur Förderung der auf Erſchließung Centralafrifas 
und anderer Yändergebiete gerichteten wiſſenſchaft— 
lihen Beitrebungen ala «Afrilafond» zu verwenden 
und diefe Aufgabe felbft in die Hände zu nehmen. An: 
dere Nationaltomitees beitehen für Belgien, die Nie: 
derlande, die — Oſterreich, Ungarn, Spanien, 
—— Portugal, Rußland und Nordamerika. 

nabhängig von der internationalen Gejelljcait 
find: das ital, Nationallomitee, die Afrikaniſche Ge: 
fellfhaft zu Malta und das African Exploration 
Fund Committee der Londoner Geograpbijchen 
Gefellibaft. 1890 wurde in Baris das Comite de 
l’Afrique centrale gegründet zur Ausfendung von 
Erpeditionen, Bde Sranzöfiih: Kongo mit den 
Befigungen am Mittelmeer verbinden jollen, 1891 
in Berlin das Antijllavereitomitee, welch lekteres 
fihb aber 1893 wegen Erihöpfung feiner Mittel 
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auflöfte. — Vgl. Breville, Les societes africaines, | 
leur origine, leur evolution. leuravenir(Par. 1894). | 
Afrifanifche zo j. Chasseurs à cheval. 
Afritanifche Konferenz, j. Kongoſtaat. 
Afritanifcher Krieg, der Krieg des Julius 
Cäſar (f. d.) gegen die Brtimaten und Anhänger 
des Pompejus, die nah der Schlacht bei Pharjalus 
jich in der Provinz Afrika gejammelt hatten, wo 
jie an Juba, König von Numibdien, einen Bundesge: 
nofjen fanden. Nach kaum ſechs Monaten endete der 
Krieg 46 v. Ehr. durch den Sieg Cäfars bei Thapfus. 
— Bal.Tiffot, Recherchessur lacampagne de César 
en Afrique in den «Memoires de l’Academie des in- 
scriptions et belles-lettres», Bd. XXXI, 2 (Bar. 
1884). Die Urbeberichaft einer antiten, auf uns 
gelommenen Beichreibung diejes Feldzugs (des 
«Bellum Africum») war bereit3 im Altertum unbe: 
faunt. Man riet auf Hirtius (ſ. d.), Oppius u.a. 
Neuerdings bat G. Landgraf («Unterfuhungen zu 
Cäfar und feinen yortfegern», Crlangen 1888) in 
hohem Grade wahrſcheinlich gemacht, daß Afınius 
Pollio (f. d.) der wahre Verfaſſer geweſen. 
Afritanifcher Stern, ſ. Sternorden 3. 
Afrikauiſches Eichenholz, j. Teatbol;. 
Afritanifches Pferdehaar, unpaliend ge: 
wäblter Name für das Crin vögetal (ſ. d.). 
Afrikanische Sprachen. Gleich der Bevölle— 
rung Afrilas bieten aud die Sprachen diejes Kon: 
tinents ein ungemein buntes Bild. Doc lafien fie 
jih ziemlich jiher unter die drei großen Sprach— 
jtämme der Urafrilanifhen, Hamitiſchen und 
Semitifhen Spraden verteilen. 
I. Zu den Urafrifanifhen Sprachen find zu rec: 
nen: 1) die a ann dur ganz | 
Südafrika verbreitet (f. Bantuwöller); 2) die Milch: 


neger:Spracden, nehmen alles Land zwifchen dem | 


Aquator, der Sahara und dem Nilgebiete ein. Bon 
den etwa 30 hierher gehörigen Sprachen, deren Eha: 
ralter ein ziemlich verjchiedener im einzelnen iſt, 
näbern ſich viele den Bantuneger-Spracen in man: 
chen Buntten; doch zeigen fie vielfach auch ganz ent: 
gegengejebte Tendenz. Ein großer Zeil jtimmt mit 
den Bantus überein ın der Präfigierung und in dem 
Beſihe von Präpojitionen, während bei andern 
Suffigierung und Bojtpofitionen vorberrichen oder 
durchgedrungen find. Auch in der Stellung des Ver: 
bums im Sabe und des Genitivs iſt bei den einen 
Sprachen ein Anſchließen an die Bantus vorbanden, 
bei den andern nicht. Nur des mufilaliichen Accents 
entbehren fie, außer zweien oder dreien, alle. 

U, Den Hamitifchen Sprachen find äugurechnen: 
1) das ÄAgyptiſche, jebt verſtummt, im Niltbale; 
2) die Libyſchen Sprachen, welde ſich über den 
ganzen Kontinent, von Ägypten bis zu den Cana: 
riſchen Inſeln ausbreiten. Bejonders befannt find 
die Spracen der Kabylen, Tuareg, Berber. Aud 
das mitten in Negeriprachen eingeichlofjene Hauſſa 
gehört vielleicht bierber; 3) die Äthiopiſchen 
Spraden, aud Kuſchitiſche genannt, die früher 
das ganze Gebiet jüdlih vom eigentliben ÜUgypten 
yo Nil und Rotem Meere einnahmen. (©. 
Hamitiſche Voller und Spraden.) 

Nach einer neuern Anficht wäre au die Hotten: 
totten:Sprace bierber zu ftellen, da fie nicht nur 
in ſchärfſtem Gegenjage zu den Negeripracen, be: 
jonders den Bantuneger: Sprachen jtebt, jondern 
ſich auch deutlich dem Hamitiſchen anjchließt. Sie 





ift entichieden fuffigierend und unterſcheidet die Ge: 
ichlechter (durch diefelben Laute wie die Hamitiſchen 
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Spraden). Eine Eigentümlichtleit des Hottentot: 
tiſchen find die jog. Schnalzlaute. Die Sprache der 
Buſchmänner "hemmt mit der der Hottentotten 
verwandt zu jein, doch ijt fie noch wenig erforicht. 

II. Semitifhe Sprachen, ſ. Semitiiche Sprachen 
und Voller. 

Litteratur. Roelle, Polyglotta Africana (Lond. 
1854); Bleet, The Library of Sir George Grey 
(3 Bde., Kapftadt u. Pond. 1858—63) ; derf., Compa- 
rative Grammar of South-African languages, BD. 1 
(Zond. 1869); Fr. Müller, Grundriß der Sprad: 
willenihaft, Bo. 1—4 (Wien 1876—88); ferner: 
geitichrift für afrif. Sprachen und Bölter (bg. von 

üttner, 1. bis 3. Jahrg., Berl. 1887— 90); Euft, 
A sketch of modern languages of Africa (2 Bpe., 
Lond. 1884); derj., Essay on the progress of 
African philology up to the year 1893; 4. W. 
Schleicher, Afrit, Wetrefatten (Berl. 1891); Torrenp, 
A comparative Grammar of South- African lan- 
guages (Fond. 189%); Cbriftaller, Die Sprachen 
Afrikas (Stuttg. 1892); A. Seidel, Geſchichten und 
Lieder der Afrifaner (mit einer Einleitung über 
4. S., Berl. 1896); Zeitichrift für afrif. und ocea: 
niſche Spraden, ba. von demjelben (ebd. 1895 fa.). 

Afrikaniſche Truppen, im weitern Sinne alle 
zum 19. franz. Armeekorps gebörigen Truppen, alfo 
die Zuaven, die Turkos, die leichte afrik. Infanterie, 
dieDisciplinarcompagnien, die Ehafjeursd’Afrique, 
die Spahis und die remdenregimenter; im engern 
Sinne nur die eingeborenen Truppen, aljo die Tur: 
fo8 und die Spahis. [riiche Weine. 

Afrikaniſche Weine, ſ. Kapmweine und Alge: 

Afrifaverein, evangeliicer, j. Ewangeli— 
jcher Afritaverein (Bd. 17). 

After, ein altveutiches Verbältniswort (nieder: 
deutſch achter), bedeutet: nach, hinter und üft jeit dem 
15. und 16. Jahrh. nur noch in Zufammenjegungen 
mit Hauptwörtern, jeltener mit Zeitwörtern (3. B. 
afterreben), gebräuchlich, oft mit dem Nebenbegrifie 
falſch, Schlecht, unecht: Afterkind, ein Kind, das nach 
dem Tode des Baters geboren ift Poſthumus), meiit 
aber ein unebeliches Kind; Afterjabbat, in Luthers 
rg ig der Tag nad dem Sabbat; Aiter: 
ſchlag, das Holz, das vom guten abgebt (j. Abraum); 
Afterwelt, bei einigen Dichtern des 18. Jahrh. (Hage: 
born 3. ®.) joviel ald Nachwelt; Afterglaube, ein 
faliber Glaube, Afterbrunft u. ſ. w. 

After (Anus), die untere Mündung des Mait: 
darms, an welder die Schleimhaut des letztern 
fih unter allmäblicher — ——— in die Äußere 
Haut fortießt. Diefe Schleimbaut legt ſich in der 
Näbe des A. in ftrablige Yängsfalten, die bei ge: 
waltiamer Ausdehnung verftreihen und eine ziem: 
lih beträchtliche Ermeiterung der Mündung ge: 
ftatten. Zwei Musfeln unterjtügen den Verſchluß 
der Mündung: ein innerer, aus ringförmig gela: 

erten, unmilltürlih wirtenden Mustelfafern ge: 
Bildet, welcher eigentlih nur einen Teil der mus: 
tulöfen Darmwand ausmacht, und ein näber der 
äußern Haut gelegener, aus Mustelfafern gebilvet, 
die willfürlih angeipannt werden können. Dieje 
Schließmuskeln des A. find für gewöhnlich nicht 
bejonders kontrabiert, geraten aber in erböbte 
Ihätigkeit, wenn die Schleimhaut des untern Maſt— 
darms gereizt wird, ſei es durch andringende Kot— 
majjen, jei es durch kranthafte Reizung (Entzün: 
dung, Geſchwüre, Polypen, Borfälle u. j. w.). In 
legterm Falle kann diefe Kontraltion eine über: 
mäßige und ſehr jchmerzbafte werben, und beit 
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dann Afterzwang. Die Lähmung der After: | 


ſchließmusleln ziebt unfreimilligen Abgang des 


Kot3 nah ſich. Die Schleimhaut des A. wird, 


beſonders in ber Tiefe zwiſchen den erwähnten 
Yängsfalten, bäufig der Sib von jpaltförmigen 


Geſchwürchen (Fiſſuren), welche wegen des Nerven: 


reichtums diejer Hautpartie außerordentlich ſchmerz⸗ 
baft find und dinur. herren age) en Der 
Rervenreihtum der Afterichleimbaut erflärt auch 
das bäufige Afterjuden. Dasjelbe entjtebt ent: 
weder infolge einer Entzündung der äußern Haut, 
welche lestere in der Näbe des N. der Reibung beim 
Geben und vielem Schwitzen ausgeſeht it (ſog. 
Afterfratt, Frattjein, Wolf), oder infolge 
von Anjchwellung des dicht unter der Schleimbaut 
aelegenen reichlichen Neßes von Blutadern, in denen 
ſich das Blut bei Stodungen desjelben im Unter: 
feibe anftaut. Die Blutadern (Venen) können dabei 
ſtellenweiſe zu deutlichen Knoten anfchwellen, welche 
als Hämorrboidaltnoten befannt find. (S. Hämor: 
rbeiden.) Das Afterjuden und die Schmerzbaftig: 
keit der Hämorrboidaltnoten werden durch Aufjchla: 
aen von kaltem Waſſer oder Bleiwaſſer oder durch 
talte Sisbäder — durch fleißiges Aufſtreichen 
von Fett oder Vaſelin häufig verhütet. Die übrige 
Behandlung richtet ſich nach der Urſache des Leidens. 
Tas Aiterjuden wird aud durch die Anweſenbeit 
eined Bandwurms, ferner (namentlib bei Kin: 
dern) durch die Anweſenheit eines Cingeweide: 
wurms, des Oxyurus vermicularis, im untern Ende 
des Dichdarms erzeugt. Yebterer unternimmt zur 
Abendzeit jebr oft Wanderungen, gelangt auf 
dieien bei Mädchen gelegentlih auch in die äußern 
Genitalien und erregt beftiges Jucken. (S. Haar: 
mwürmer.) 

Künftlider A. oder widernatürliher N. 
(Anus praeternaturalis) ijt eine in der Bauchwand 
beitebende Öffnung, weldbe mit dem Darme jo in 
Verbindung jtebt, daß der Darminbalt durch diejelbe 


austreten kann. Die künjtliche Herjtellung einer fol: | 


den Tue nötig, wenn im untern Teile des 
Darm ein ® 
äbnlice Offnung lann infolge einer zufälligen Ber: 


I 





| 


| 
I 
| 


Fi 
| 


| 


erſchluß beiteht. (S. Maftvarm.) Eine | R 
| Art. 1717, Öfterr. Bürgerl. Gejebb. $. 1098. Nadı 


wundung oder einer Berihwärung des Darm und 


der Bauchwand entjteben. Mo es angebt, bejeitigt 


man dieſes äußerſt läjtige, die Ernäbrung jebr be: 


einträchtigende übel durch Eröffnung der Bauch— 

böble, Reſeltion der beiden betreffenden Darmenden 

und Bereinigung derjelben mittel der Naht. 
Hiterbelcehnung(Subinfeudatio,Obinfeudatio). 


Zu ımtericheiden iſt 1) subinfeudatio per dationem | 


jeitens des Vaſallen an einen Aftervafallen, 2) die 
dem Bajalleı verbotene subinfeudatio per obla- 
tionem, welche zwijchen ibm und dem Lehnsherrn 
einen neuen Lehnsberrn einſchieben würde, 3) ob- 
infeudatio per dationem oder per oblationem, je 
nahdem vom Lehnsherrn ein neuer Lehnsherr nad 
oben oder nad unten eingejchoben wird. Bei sub- 
infendatio ift Gegenjtand der Lehnserrichtung das 
weiter gegebene Untereigentum des Vajallen, bei 
obinfendatio das weiter gegebene Obereigentum des 


Lehnsherrn. Das Weitergeben ijt datio, wenn bin: | 


gegeben wird, damit der Empfänger zu Zehn babe; 





oblatio, wenn bingegeben wird, um von dem Em: | 


viänger das Gegebene als Lehn zurüdzuempfangen. 


Das Einführungsgeſeß zum Bürgerl. Geſeb. Art.59 | 


balt A. aufrecht. 
Afterbilduugen (Pſeudoplasmen), ſ. Neu: 
bildungen. 
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Afterbrunft, wurde bei Neben im Auguft an: 
genommen, unter der faljchen Meinung, daß die 
wahre Brunft im November und Dezember ftatt: 
findet; die Brunftzeit liegt aber im Juli und Auguft. 

Aiterbürge oder Nahbürge, j. Bürgicaft. 

Afterding, ſ. Ting. 

Aftererbe, foviel ala Nacherbe (ſ. d.). 

—— ſ. After (Anus). 

Afterfrühlingsfliegen(Perlidae), Familie der 
Amphibiotica (}.d.), trüb gefärbte Inſelten mit ge 
itredtem, flachgedrüdtem Körper, ziemlich langen, 
boritenförmigen Füblern und bäutigen, reich geader: 
ten Flügeln, deren Hinterpaar etwas breiter ald das 
vordere und beim Ruben einfach gefaltet iſt. Die A. 
jigen meiſt träge in der Näbe fließender Gewäſſer an 
‘langen. Die Weibchen legen ihre Gier ins Waſſer, 
die Yarven leben von andern Inſekten. Hierber ge: 
bört die große Uferfliege (i. d.). 

Aitergeräufche (auch anorganiſche over 
accidentelle Herzgeräuſche) nennt man die: 
jenigen am Herzen börbaren Geräufche, welche ibre 
Entſtehung nicht materiellen Beränderungen des Her: 
zens oderder Herzklappen verdanken, mie die wirklichen 
Ktlappengeräufche, jondern allein entweder durch ner: 
vöje oder muskuläre Störungen des Herzens oder 
durch Veränderungen in der Menge oder in der Zu: 
jammenjehung des Blutes bedingt find, Man findet 
fie am bäufigiten bei der Blutarmut, bei Bleichſucht 
und bei bobem und andauernden Fieber. Sie blei- 
ben obne Einfluß auf die Eirkulation und verſchwin— 
den ſchließlich mit der Heilung der Grundfrantheit. 

Afterjuden, ſ. Aiter (Anus). 

Afterflauen, ſ. Aftern. [morphojen (j.d.). 

— — — veralteter Ausdrud für Pſeudo⸗ 

Afterlehn, j. Afterbelebnung. 

Aftermiete (Untermiete), das Rechtsverhält— 
nis, welches entjtebt, wenn der Mieter die ihm ver: 
mietete Sache, namentlich eine Wohnung oder einen 
realen Teil derjelben einem Dritten (ftermieter) 
weiter vermietet. Das darf der Mieter, wenn cs 
ihm nicht im Mietvertrage verboten iſt, nah Ge: 
meinem Net, Sächſ. Gejekb. $. 1194, Code civil 


Preuß. Yandr. I, 21, 8$. 309 fg., und Deutſchem 
Bürger. Geſetzb. $. 549 nur mit Einwilligung des 
Hauptvermieter3, doc berechtigt arundlojeBerweige: 
rung den Mieter zur Kündigung für die gejekliche 
Friſt. Der Hauptvermieter kann Entjekung des 
widerrechtlich angenommenen Aftermieters fordern 
nad Preuß. Yandr.$.315, nad) dem Bürgerl. Gefekb. 
$. 555 obne Einhaltung einer Kündigungsfrijt kün— 
digen, wenn der Mieter troß Abmahnung die W. 
nicht löft. Sp aud nach öjterr. Net. Die A. be: 
gründet ein Bertragsverbältnis nur zwiſchen Unter: 
vermieter und Intermieter. Dur die Auflöfung 
der Hauptmiete würde an fich nicht auch die A. ge: 
löſt; allein nah Preuß. Yandr. I, 21, 88. 321 fg., 
und Bürgerl. Geſeßb. 8.556, Abi. 3, lann der Haupt: 
vermieter jeine Sache nach Beendigung des Miet: 
verbältniiies auch vom Nitermieter zurüdfordern, er 
fei denn dem Aitermietvertrage beigetreten. Nadı 
öjterr. Verordnung vom 16.Nov. 1858 ift das gegen 
den Mieter erlafiene Räumungsurteil jelbit gegen 
Aitermieter vollitredbar. Für die Beibädigungen 
des Untermieters baftet der Hauptmieter jeinem Ver: 
mieter nah Preuß. Yandr. $. 317 und nach Bürgerl. 
Gejerb. 8.549, wie er ſich nad $.553 auch gefallen 
laſſen muß, wenn der Vermieter obne Ginbaltung 


: einer Friſt fündigt, weil der Aftermieter troß Ab: 
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mahnung die Sache vertragsmidrig gebraudt. — 
An den vom Aftermieter eingebrabten Saden kann 
der Hauptvermieter im Konkurſe des Mieters Ab: 
geionderte Befriedigung (f. d.) nach der Deutichen 
Konkursordnung nicht verfolgen, und im Konkurſe 
des Aftermieters bat er ein Abſonderungsrecht nicht. 
a re des Konkurſes bat er ein Vorzugsrecht 
in Preußen und nach dem Bürgerl. Geſetzbuch (8.559) 
überhaupt nicht, das ihm gemeinrechtlich zuftebende 
Pfandrecht und das ibm nad ſächſ. Gejeß auftebende 
Zurüdbehaltungsrebt fann er an jenen Sachen fo 
weit geltend machen, als der Untermieter feinem Ber: 
mieter den Zins jchulvet. Nach dem Oſterr. Gejeb: 
bud fann hierbei der Aitermieter ſich auf Boraus: 
bezablung nicht berufen ($. 1101). 

Aftern, Aftertlauen, Geäfter, Ober: 
rüden, beim Rotwild, Schwarzwild u. ſ. m. die 
Heinen Hornvorjprünge über den Schalen an der 
Hinterjeite der Läufe (Beine); Geäfter jagt man 
bejonders beim Schwarzwild. 


Aftern 


Afterpacdht. Tie Grundjäße find die der After: 
miete(.d.). Nur hat nach Deutihem Bürgerl. Geſetzb. 


8. 596, Abſ. 1, mit $. 581, Abſ. 2, der Pächter kein 
Kündigungsrecht, wenn ver Verpächter die Crlaub: 
nis zur Unterverpachtung grundlos verweigert. 
‘Preuß. Landr. I, 21, $. 314, geitattet beichränfte 
Unterverpadhtung. 

Afterpfand (lat. subpignus), das von dem 
Prandgläubiger weiter verpfändete Pfand. Nach 
der berrichenden Anficht und nach Bürgerl. Gejeb: 
buch ($$. 1275 u. 1250) wird das Unterpfandredt 
nicht an dem Gegenitande beitellt, welcher dem erſten 
Pfandgläubiger verpfändet war, jondern an dem 
ibm bejtellten Pfandrecht, einſchließlich der Forde— 
rung, für welche dasſelbe haftet. Deshalb kann das 
Unterpfandredht nicht weiter reichen als das erite 
Pfandrecht. Der Aiterpfandgläubiger bat die Nechts: 
itellung des Geffionars. Der Fauftpfandgläubiger 
macht fich jeinem Schuldner, welchem er nad Til: 
gung der Forderung das Pfand zurüdzugeben bat, 
verantwortlib, wenn er dasjelbe obne deflen Zu: 
jtimmung weiter verpfändet. Sonft darf der Dritt: 
Ihuldner, welchem von der Aiterverpfändung Nach— 
richt gegeben ijt, nicht zablen obne Juziebung des 
Aiterpfandaläubigers, Wird die Forderung des 
Aiterpfandgläubigers fällig, jo darf er nach Bürgerl. 
Geſetßb. $. 1282 die verpfändete Forderung vom 
Drittſchuldner einziehen und kann diefer nur an ihn 
leiften. Die Einziehung einer Geldforderung ſteht 
dem Aiterpfandgläubiger nur jo weit zu, als fie zu 
jeiner Befriedigung erforderlich ift. Soweit er zur 
Einziehung berechtigt ift, Tann er auch verlangen, 
daß ihm die Geldforderung an Zahlungsitatt abge: 
treten wird. 

ae j. Blattweipen. 

Afterfchaft, ſ. Federn (zoolog.). 

Afterfimfe, Pflanze, ſ. Luzula. 

Afterfforpione (Pseudoscorpionina), eine von 
nureiner samilie, den Scherenipinnen(Cherne- 
tidae), gebildete Ordnung der Spinnentiere (f. d.). 
Die A. erinnern durch lange, fcherenförmige Kiefer: 
tafter an die echten Storpione, untericheiden ſich aber 
durch den Mangel des ſchwanzartigen Hinterleibs: 
anbanges, des Giftſtachels und der Kämme, ſowie 
Bub, daß fie nicht Durch jog. Lungen, jondern 
dur Luftröbren (f. Tracheen) atmen. Die Kiefer: 
fühler find kurz und jcherenförmig, der Hinterleib 
ift gegliedert, plattgeprüdt und mit breiter Fläche 
am Kopfbruftftüd angemachien. Die N. befiken 





— Ay. 


Epinndrüjen, die am zweiten Baucdringe nah außen 
münden. Sie find ſehr gewandt, laufen jchnell vor: 
und rüdmwärts, leben teil$ wie Chthonius trombi- 
dioides Latr. unter Baumrinde und Moos, teil® wie 
der Bücherjtorpion (ſ. d.) zwiſchen altem Bapier, alten 
Kleidern u. ſ. w, und nähren jich von Heinen Inſekten 
und Milben. Die Eier werden vom Meibchen an der 
Bauchjeite des Hinterleibes befejtigt umbergetragen. 

Afterfpinnen (Phalangina), Ordnung der Spin: 
nentiere (ſ. d.). Die Kopfbrujt der A. ift ungegliedert, 
der Hinterleib kurz, did, aber zum Unterſchiede von 
den echten Spinnen ſtets gegliedert, die Kieferfübler 
jherenförmig, die Kiefertafter beinförmig. Die At: 
mung geichiebt durch zwei an der Kopfbruſt liegende, 
in einfache Atemröbren führende Yuftlöcer. In den 
beißen Zonen giebt es ſehr abenteuerliche Formen. 
Zu den A. gebören außer einigen weniger wichtigen 
Familien die Kanker (ſ. d.). 

Afterunternehmung, ſ. Arbeitslohn. 

a ei win f. Afterbelebnung. 

Afterzehen, ſ. Aftern. 

Afterzwang, ſ. After. 

Afz., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab: 
fürzung für Adam Afzelius (j. d.). 

fzelius, Adam, — Botaniker, geb. 7. Ott. 
1750 zu Larf in Weſtgotland, wo ſein Vater Paſtor 
war, ber lehte Schüler Linnes, 1777 Docent der 
orient.Litteratur, 1785 Demonſtrator der Botanik in 
Upſala, ging 1792 als Naturforſcher nach der engl. 
Kolonie Sierra Leone in Afrika, wo er bei der Blün: 
derung durch die Franzoſen feine Sammlungen ver: 
lor. Nach der Rüdkebr war er 1797—98 Gejandt: 
ichaftsjetretär in London, kehrte 1799 nah Schwe: 
den zurüd, wirkte eine Zeit lang als Lehrer an der 
Univerfität Upjala, wurde 1812 außerord. Brofefior 
der Materia medica und ftarb 20. jan. 1837. Cr 
fchrieb mebrere Schriften über die Flora von 
Guinea und gab Linnes Selbitbiograpbie (1823; 
deutſch Berl. 1826) heraus. 

Alzelius, Arvid Auguft, ſchwed. Dichter und 
Altertumsforſcher, geb. 6. Mai 1785, jeit 1821 
Pfarrer zu Entöping, geit. dajelbit 25. Sept. 1871, 
machte fih durch N im Gebiete altnord. 
Pitteratur ſowie ala national:romantijcher Dichter, 
befonders in der vollämäßigen Nomanze (3. B. 
«Nedens Bolsta»), rübmlich befannt. Er gab mit 
Geijer das Nationalwert «Svenska Folkvisor frän 
forntiden» (3 Bde., Stodb. 1814—17; neue Ausg. 
von Bergftröm und Höijer, 1880; deutiche Auswahl 
von Mobnite: «Mollslieder der Schweden», Berl. 
1830) mit den alten Melodien beraus. Cine Samm: 
lungvon Voltsgefängen, die A. den alten Originalen 
nachgebildet batte, erichien mit Mufitbeilagen in 
«Afsked af Svenska Folksharpan» (Stodb. 1848). 
A. überſetzte ins Schwedische die Hervararfaga (ebv. 
1811), auch die Edda Sämundar (ebd. 1818), die 
er mit Raſt (ebd. 1818) auch isländifch berausgab. 
Sein Trauerfpiel «Den siste Folkungen» (ebv. 
1830) ift nur in den Igriichen Teilen gelungen. Auch 
ichrieb A. eine auf Boltsüberlieferungen gegründete 
Geſchichte Schwedens bis zum Tode Karls XII.: 
«Svenska Folkets Sagohäfder» (TI. 1—11, Stodb. 
1839— 70; TI. 1—3 deutfch von Ungemitter: «Volls⸗ 
fagen und Volkslieder aus Schwedens älterer und 
neuerer Zeit», mit Vorwort von L. Tied, Ypz. 1842). 

Ag. chem. Zeichen (Abkürzung von Argentum) 
für 


ilber (ſ. d.). 
Ag., in der Botanit Abkürzung für Agardh 
(1. d.), in der Zoologie für Agafliz (ſ. d.). 


Aga — Ägäifches Meer 


Aga over Agba, im Alttürkifchen der ältere | 
Bruder, in der beutigen Sprache die Anrede des 
Zllaven an jeinen Herrn und dann im allgemeinen 
ein Ebrentitel für Würdenträger obne willenichaft: 
liche Vorbildung. Als jolder bildet A. einen Gegen: | 
jaß zu dem Titel Efendi, der nur den der Schreib: 
tunſt Mächtigen beigelegt wird. Cine geichichtliche 
Bedeutung gewann der Titel A. durch den Jenitſcheri 
Aaafiv, d. i. Aaa, Befeblsbaber der Janitſcharen; 
jest führt den Titel A. von hoben Kronbeamten nur 
nod der Kyzlar Agaſſy, der Oberaufjeher der Opa: 
listen und Chef der jchwarzen Eunuchen, der im 
Harem des Großherrn Großweſirsrang bat. 

Agacieren (ir;., ſpr. -bi-), anreizen, anloden. 

Agadah, ſ. Hagadah. 

Agädes, Hauptitadt der Daje Air (j. d.). 

Agadir, Agadir Igir (d. b. Feſtung des 
Ellbogen), Hafenftadt im ſüdl. Marolto, 10 km 
nördlih von der Mündung des Wadi Zus, im 
Hintergrunde einer ehemals ſichern, jest aber 
verwahrlojten Bucht auf einem Hügel, mit dem 
Hafen durb Mauern verbunden, bat 700 E. Um 
1500 von Wortugieien ald Santa Eruz zum 
Schutze der Fiſcherei gegründet, fam die Feſtung 
1536 in Beſiß Marokkos und war lange Zeit ein 
viel bejuchter Hafen. Sekt ijt der Hafen von der 
maroft. Regierung geihlojien und die Stadt nur | 
als Sig einer Zollbebörde für die aus dem Süden 
fommenden Waren und als Mittelpuntt der ein: 
jigen Straße wichtig, die die zu beiden Seiten des 
Atlas gelegenen Teile Marottos verbindet. 

Bgadifche oder Üigatifche Juſeln (Aegates 
Insulae,d. b. Ziegeninjeln, ital. Egadi), eine Gruppe 
von drei gebirgigen Inſeln an der Weſtſpitze Sici: 
liens (j. Karte: Unteritalien, beim Artikel Ita— 
lien), zu der ital. Provinz Trapani gebörig, mit 
(1881) 5615 E. auf 43,5 qkm, von denen 4738 auf 
Favignana, 625 auf Marittimo, 231 auf Yevanzo 
und 21 auf Ye Formiche fommen. Die größte, 
Javignana (Aegusa bei den Alten), bis 326 m 
hoch, ijt fruchtbar, befonders an Wein und Safran; 
ibre stonnara» (Station für den Fang des Thun: 
fifbes) ift jehr ergiebig. Nördlich davon die Heine 
Inſel Yevanzo (Phorbantia oder Buccina bei den 
Alten, 290 m). Dieweitlibite, Marittimo (Monte: 
Falcone 684 m, Hiera bei den Alten), iſt ein nadter 
Fels. Bei den di. J. erfochten 241 v. Chr. die Römer 
einen glänzenden Seeſieg über die Karthager, der 
den erſten Puniſchen Krieg beendete. (S. Eatulus.) 

‚ mittelalterlihe Bezeihnung 
für die Gemä ıgeln (ſ. Gemie). 
Bigäifche® Meer (griech. Aigaion pelagos oder 
Aigaios pontos; lat. Mare Aegaeum), der aus dem 
Altertum entlebnte Name des griech. Inſelmeers, das 
auch die Benennung Archipel (momit gewöhnlich 
die Inſelwelt dieſes Meers benannt wird, j. Archipe: 
laaus) trägt: bei den Neugriechen beißt es Ajpri 
Thalaſſa, bei den Türken Al: Denis, d. i. Weihes 
Meer, im Öegeniab zum Schwarzen Meere. Der 
Urfprung des alten Namens wird von dem tragiichen 
Ende des ligeus (j. Nigeus) abgeleitet. Das A. M. 
ift ein gegen N. aerichtetes Seitenbeden des Mittel: 
meers zwijchen der Balltanbalbinjel — und 
Macedonien im N,Griechenland im MW.) und Klein— 
afien im O. im ©. begrenzt von einem Inſelbogen, 
der von der Sudoſtſpihe des Peloponnes, dem Kap 
Malen, durd die Inſeln Gerigo, Eerigotto, Can: 
dia oder ftreta, Kaſos, Scarpanto oder Karpathos 
und Rhodos zur Süpdmweltede Kleinafiens hinüber: 


199 


jiebt. Im SW. jteht es mit dem Joniſchen, im 
SD. mit dem jog. Yevantijhen, im NO. durd die 
langgeitredte Waſſerſtraße des Hellespont, des Mar: 
marameers (Bropontis) und Bosporus mit dem 
—— Meere in Verbindung. Es iſt von S. 
gegen N. 670 kmm lang, bat eine durchſchnittliche 
Breite von 300 km und eine Fläche von 196350 gkm. 
Durd die Gruppen und Neiben jeiner zablreihen 
Inſeln, die Sporaden (j.d.) und Cykladen (j. d.), 
die eine natürliche Brüde zwiſchen Europa und Afien 
bilden, wird es in mebrere Heine Beden geichieden, 
die im Altertum eigene Namen batten: der nörd: 
lichfte, minder inſelreiche Teil zwiſchen Theſſalien 
und dem Hellespont hieß das Thraziſche Meer, 
der jüdlichjte zwischen ven Cykladen und Kreta das 
Kretifche, der ſüdweſtliche zwiſchen den Cokladen 
und dem Peloponnes das Myrtoiſche, der ſüd— 
öftlichite zwiichen Kreta und Rhodos das Karpa— 
tifche, und der Teil von Rhodos bis Chios, das 
Gebiet der eigentlihen Sporaden, das Ikariſche 
Meer. (S. die Karten: Ballanbalbinjel, Grie: 
henland und Mittelländiiches Meer.) 

Die Gejtade find mit wenigen Ausnabmen ge: 
birgig, jteil und reich gegliedert. Es jind meijt Quer: 
füften, gegen welche die griech. wie die kleinaſiat. 
Gebirge quer ausjtreihen, in Vorgebirgen und 
Halbinjeln vorjpringen und in Injelreiben fich fort: 
jeßen. Die Küften der Inſeln find vorberrichend 
von Griechen, doch im ganzen ſchwach bevöltert. 
Die Weſtküſte, Griehenland, Theſſalien und dem 
jüpmweitlichiten Teile Macedoniens angebörig, ijt im 
Verbältnis zu feiner überaus günjtigen Gliederung, 
im Segenjag zum Altertum, beute nicht eben reich 
an bedeutenden Hafen: und Handelsplägen. Die 
Nolle der Vertehrsvermittelung fällt bier vielmebr 
den vorliegenden njeln zu. Vom Kap Malea, 
dem wegen jeiner Stürme und der Schwierigkeit 
der Umſegelung ſchon jeit Homers Zeit ver: 
rufenen Promontorium Malea, ziebt die bobe, 
jteile Hüfte, obne eine andere nennenswerte Stadt 
aufzumweifen als das jet ganz berabgetonmene 
Monemvafia oder Napolı di Malvafia (Epidauros 
Limera), 135 km weit nordwärts bis in den 
Argoliiben Golf oder Golf von Nauplia. Jenſeit 
der mehrfach eingebucteten Halbinjel von Argolis 
folgt, öftlib von ver Halbinjel Attila begrenzt, der 
Golf von Sigina, der Saroniihe Meerbujen der 
Alten, mit mannigfach gegliedertem Küftenjaume, 
guten Anterpläken, wie Nea-Epidavros, Kechriäs 
und Kalamaki (Oſthäfen von Korintb), dem Beiraieus 
oder Hafen von Athen und den Inſelhäfen Agina, 
Boros (Kalauria) und Kuluri oder Salamis, Bit: 
lid vom Kap Kolonnaes (Sunion), der Südſpitze 
Attilas, liegt das langgeitredte Felſeneiland Ma: 
kronifi (Helena) vor dem trejilihen Hafen von Tho— 
—— 17 km nördlicher Porto Raphti. Es 
folgt nun eine lange nordweſtwärts gerichtete Küſten⸗ 
jtrede von Maratbon an dem Küſtenpaſſe der Tber: 
mopplen vorüber bis zum Golf von Zituni oder 
Yamta (Sinus Maliacus). Diefer Küſte von Attita, 
Böotien und Oſt-Lokris gegenüber liegt die große 
Inſel Euböa lang bingeitredt, vom Feſtlande ge: 
trennt dur das Eubdifche Meer, das ſich an der 
ſchmalſten Stelle zum Euripos (ſ. d.) verengt. Von 
diefem führt derKanal von Atalanti(Sinus Opuntius) 
zum Golf von Zamia, in den der Hellada (Sper: 
cheios) mündet, und von diefem ojtwärts der Kanal 
von Trileri in den gegen N. in Theſſalien eindrin: 
genden Golf von Volos oder Jolkos (Sinus Paga- 
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saeus), dem die balenförmig umgebogene Halbiniel 
Magnefia nur einen ſchmalen Eingang gejtattet. 
Von der Oftipige diejer Halbinjel ziebt an der Küſte 
Ihejialiens die prächtige Berareibe des Belion und 
Oſſa bin, die durch die Thaljpalte des Salamvria 
(Peneios), das berühmte Thal Tempe, von dem 
mächtigen Olympos getrennt wird. Die Nordküſte 
oder das Geſtade von Macedonien und Thrazien, 
einft mit griech. Kolonien dicht befäet, bat jebt 
außer Saloniti keine bedeutende Seejtadt. m 
O. des Golfs von Salonifi (Sinus Thermaicus) 
tritt eine wunderbar reiche Entfaltung des Ge: | 
jtades ein: die macedon. Halbinjel oder Chalklidike 
mit ibrem Dreizad von Yandjungen, zwei Golfen | 
und dem berühmten Berge Athos. Dabinter folgt 
der Meerbufen von Nendina oder Orpbani (Sinus | 
Strymonicus). Weiterbin folgt der wichtige Hafen | 
Kavala, die Mündung der Marika (Hebros), der | 
Golf von Enos (Anos), deſſen Hafen aber verjandet 
it, und zulegt der Golf von Saros (Melas Sinus) | 
binter der langaeitredten Halbinfel von Gallipoli 
oder dem tbraz. Cherfones am Hellespont. Die Oſt— 
küſte des SH. M. iſt der weſtl. Ktüftenfaum Klein: 
ajiens, der aus vorjpringenden aebirgigen Halb: 
injeln bejtebt, zwijchen denen fi die durd Allu: 
vionen vielfach veränderten Mündungsländer der 
aus reihen üppigen Thälern bervortretenden Flüſſe 
Bakir-tſchaĩ (Kaĩkos), Gedis (Hermos), Kütſchük— 
Menderes (Kayſtros) und Böjük:Menderes (Mäan— 
der) ausdehnen, die im Altertum an blühenden 
Handelsſtädten der Holier, Jonier und Dorer rei: 
en Geftade von Myſien und Troas, Indien und | 
Karien. Diefe Küste tt in großen Golfen von dem 
Meere aufgeichloflen und zerjpalten, aber dem Ver: | 
kebr nicht minder geöffnet durch eine Menge Heinerer | 
Meerbufen, Buchten und Häfen, und begleitet von 
einem Schwarme von Inſeln, die von Thaſos an | 
bis Rhodos das türk. Wilajet Dichefair oder der In: 
feln bilden. Sehr groß ift die Zahl von guten ge: 
räumigen Häfen, Anter: und Yandungspläßen, aber 
ebenjo groß die Bernadläffigung für Kriegs: und | 
Handelszwede, daher aud die Ausfubr nicht be: 
deutend iſt. Die wichtigiten Meereseinichnitte find 
der Golf von Adramptti im NO. von Motilini 
(Yesbos) nebit dem von Aiwalyk mit feiner Eiland— 
aruppe, der Golf von Smyrna, von Hufchadafı oder 
Scalanova öjtlib von Samos, vom vorigen ge: 
trennt dur eine vielfach eingebuchtete Halbinjel, 
auf der Chios gegenüber der Hafen Tſcheſchme liegt; 
ferner die Golfe von Mendelia, von Kos und Symi 
an der zeripaltenen Südmweitede Anatoliens, 

Die Bodenflähe des ÜM. bildet eine Reibe 
von Mulden, die durch unterſeeiſche Rüden von: 
einander getrennt find. Die ſüdöſtlichſte derfelben, 
am Nordrande Candias gelegen, iſt die ausgedehn: 
tejte und tiefite und enthält die größte gelotete Tiefe 
(2250 m), etwa 20 GSeemeilen nördlib vom Kap 
Sidero. Diejem größten Beden ſchließt ſich ein 
kleineres, im O. von Kythera gelegenes an, wo die 
größte Tiefe 1290 m beträgt. Nördlich biervon 
ftöht man auf eine dritte Mulde mit der größten | 
Tiefe von 1001 m. Das breite Gebiet zwiſchen der 
Küſte Kleinafiens und der Inſel Euböa iſt flach, mit 
Ausnahme einer Stelle zwiſchen Samos und Cbios. 
Tiefer erweift fih der mördlichfte Teil des K.M. 
und zwar bejonders in feiner weitl. Hälfte, wojelbit | 
Depreffionen bis 1300 m vortommen. 

Über die Strömungäverbältnijje gewann 
die zur phyſikaliſch oceanographiſchen Unterſuchung 





Agalaktie — Agallocheholz 


des dl. M. 1891—93 von Lukſch und Wolf auf der 
Bola unternommene Erpedition (PBola:Erpedition ) 
folgende Refultate (gültig für den Spätſommer): 
Nörvli von Rhodus tritt eine weitlidy gerichtete 
Strömung in das H. M. ein, welche ſich an das Seit: 
land lehnt und ihren Weg von der Halbinjel Doris 
ab gegen VW, und ſpäter von Chios ab gegen N. 
nimmt. Nach Beipülung Mytilenes vereinigt ſich die 
Strömung mit jener aus dem Hellespont fommenden 
und läuft gegen W. und fpäter gegen SW. Bei ven 
Inſeln Imbros und Lemnos trifft man auf einen 
Meititrom, der dann nah SW. biegt und jpäter 
von der macedoniich —— Küſte gegen SD. abge: 
lenkt wird. Bon der Barriere Negroponte, Andros, 
Tenos u. j. w. aus endet der Strom redter Hand 
jeines Yaufes Abzweigungen durch die vielen Kanäle. 
Die Cykladen befpülend, wendet jih das Waſſer 
nunntebr gegen Kap Malea und —— um durch 
den Kanal von Cervi das A. M. zu verlaſſen. 
Zwei weitere bedeutende Stromichlüfie ergeben ſich 
zwijchen Chios und Samos, und zwiſchen Kos und 
Rhodus. Hauptſächlich ift es das Waller am linken 
Rande des nah ©. führenden Zuges, das gegen 
dieje Gebiete nah D. biegt, jih mit den Gewäfjern 
an den Heinafiat. Hüften vereinigt und mit ihnen 
ſodann gemeinſam nad N. dem Rap Baba jujtrebt. 

Die Winde des H. M. find von ziemlicher Regel: 
mäßigkeit. Im Sommer, namentlih im Juli und 
Auguft, weben fat beftändige Nord: und Nordoit: 
minde, die jog. Gtefien der Alten, die bejonders 
wäbrend des Tages zumeilen fturmartige Heftig: 
feit annebmen. Sie find troden, gejund, verſcheü— 


| den die ungejunden Dünfte, erfüllen aber die Luft 


meijt mit einem trodnen Hißenebel, der die Schiff: 
fabrt erjchwert. In der Näbe ver Küften werden 
die Etefien in der beißen Zeit oft erſeßt durch 
abwechſelnden Seewind (Embates, neugrieb. Em- 
vätis) am Tage und Yandwind in der Nat. Im 
Winterbalbjabr wecfeln die Winde häufig; bald 
berriben Südweit:, bald Südoft:, bald Nordwinde. 
Im ganzen ift die Winterszeit, befonders während 
der libergangsmonate, ſtürmiſch, jo daß während 
diejer Zeit im Altertum die Schiffahrt ganz rubte. 
Am meiiten find im Winter die Nordftürme gefürch: 
tet, welche, angelündigt von diden, tiefbängenden 
Wolken, lebbaften Bligen und gewaltigen Donner: 
[ölägen. oft au von Schnee und Hagel begleitet, 
jebr beftia, fait orfanartig wehen. Im allgemeinen 
wird die Schiffahrt durch die meift Hare Yuft und 
den Inſelreichtum erleichtert ; eigentliche dichte Nebel 
kommen kaum vor. — Bal. Schott, Das H. M. (im 
«Globus», Bd. 67, Braunichw. 1895). 

Agalaftie (ar.), der Milhmangel bei Wöch— 
nerinnen, berubt entweder auf unvolllommener Ent: 
widlung der Bruſtdrüſen oder auf allgemeiner 
Schwächlichkeit, Fettleibigkeit, Blutarmut oder ftar: 
fen Gemütsbewegungen. 

Agallocheholz (ipr.-loihh-), Adlerbols, Aloe: 
bolz, Paradiesholz, Namen drei verſchiedener 
Holzarten, die ſich fämtlich durch einen hoben Harz— 
gebalt und einen ftarfen, aber verſchiedenen Ge: 
ruch auszeichnen; in Oftindien benugt man fie 
deshalb als NRäucdermittel. An unſerm Handel 
fommen fie faft gar nicht mehr vor. Die eine 
Sorte (das eigentliche echte Aloebolz) jtammt von 
Excoecaria Agallocha L., einem Baume Sn: 
diens, und wird aub Garo oder Calambakholz 
genannt; dieſes Holz iſt dicht, ef ſchwer und 
von rötlibbrauner Farbe, Cine zweite Sorte, von 
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Aquilaria Agallochum Kozxb. ſtammend, iſt dunlel⸗ 
braun, bitter fchmedend. Die dritte Sorte, von | 
Aquilaria malaccensis Lam, jtammend (Aquila | 
brava der Bortugieien), ift Shmusiagelb bis grün: | 
lich, auf der Halbinjel Malata heimiſch. 
Agalmatolith, Bildſtein, Bagodit, Chi: 
nefither Spedftein, ein derbes Mineral, das 
zu den wailerbaltigen Eilitaten gebört und im we: 
tentliben aus Kiejelfäure, Thonerde, Kali, etwas 
Kalk und Waſſer bejtebt. Es iſt von jplitterigem, 
unebenem Bruch, mebr oder weniger durchicheinend, 
von vorherrſchend grünlichen, auch wohl rötlichen, 
araulihen und gelbliden Farben, fühlt ſich fettig 
an und Mebt nicht an der Zunge. In Ebina, wo 
es beſonders bäufia vorlommt, werden wegen jeiner 
geringen Härte (2—3) und großen Zäbigleit Ba: 
aoden, verichiedenartige Gefäße und andere Kunſt⸗ 
ſachen daraus gefertigt, die früber mafjenbaft nad 
Europa gebradbt wurden. Andere jog. A. beiteben, 
abmeichend von den vorigen, aus Magneſiumſilikat, 
obſchon jie ibnen im Außern äbnlid) ſind. 
Agam (arch., «unverbeiratet») heißen die Weib: 
den ſolcher Tiere, die ſich obne Befruchtung durd 
Jungfernzeugung fortpflanzen. : 
Agamedes, Bruder des Trophonios (j. d.). 
Agamemınon, eine der bervorragenpditen Gejtal: 
ten im nationalen Epos der alten Griechen, war der | 
Sohn des Atreus, Königsin Mykenä, und der Aerope. 
Homer erzäblt nichts aus ſeiner Jugend, dafür | 
baben die Tragiter ſich viel mit jeinem Bater und | 
jeinem Obeim beibäftigt. A. joll mit feinem Bruder 
Menelaos, vom Vater ausgejandt, den Obeim Tbve: 
ſtes aufzufuchen, dieſen aus Delpbi nah Mykenä ge: 
bracht baben. Dort tötete des Thyeſtes Sobn Nigi: 
itbos den Atreus, und Thyeſt berrihtenunmitjeinem 
Sobne in Motenä, bis X. und Menelaos, die ſich 
zu Sparta mit den Töchtern des Königs Tynda— 
reos vermäblt hatten, ibn vertrieben. A. der Ge: 
mabl ver Klytaimneſtra, ward bierauf König von 
Mytenä, wäbrend Menelaos, der Gemabl der He: 
lena, von jeinem Schwiegervater die Herricaft in 
Eparta erbielt. A. erweiterte jein väterliches Reich 
und wurde. der mächtigite Herrider Griechenlands. | 
Seine Gemahlin gebar ibm den Sobn Orejtes und | 
mebrere Töchter, darunter Iphigeneia und Glet: | 
tra. Im Kampfe gegen Troja wurde A. Oberfelv: 
berr der Grieben. In Aulis verjammelte ſich die 
Alotte, deren Abfahrt jedoch lange Zeit verhindert | 
wurde durch Artemis, welche A. erzürnt batte und 
die zulegt nur durch die Opferung der Iphigeneia 
(f. d.) verjöbnt werden fonnte. Im 10. Jahre des 
Kampfes gegen Troja entbrannte zwiichen A. und 
Adilleus (ſ. d.) der berühmte Streit wegen ver 
ibönen Gefangenen Brijeis, welcher den Ausgangs: 
vunft der Ilias bildet. Wenn aud an Heldenmut 
dem Adilleus nicht gleich, jo erſcheint doch N. in der 
Yiade als einer der edelſten und tapferften Helden 
und als wabrbaft fönigl. Herricher. Nach dem Fall 
Trojas febrte A. mit Kaflandra, einer Tochter des 
Priamos, die er ald Beute erbalten, glüdlich in feine 
Heimat zurüd, wurde bier aber nach Homer von 
Aigiftbos (ij. d.) bei einem Mable, nad) den Tragi: 
tern von Klytaimneſtra im Bade ermordet. Bon 
Tantalos (f. d.) an, dem Abnberrn des Geſchlechts, 
bis auf A. und deſſen Kinder verfolgte dieſe Familie 
ein feindliches Geſchick und ftürzte fie ind Verderben. 
Ihre Schickſale, namentlich der tragische Untergang 
4.3, war ein Yieblingätbema der antilen Tragödie. 
Das Grab A.s zeigte man in Mykenä und in Amyklä. 
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In Sparta genof A. göttliche Verehrung. In Kunft: 
werten findet ſich die Gejtalt A.s zwar häufig, aber 
nur jelten alö Hauptperjon. 

Agamen (Agamidae), eine Echſenfamilie aus 
der Unterordnung der Didzüngler (j. d.), deren wobl: 
entwidelte, faſt regelmäßig fünfzebige Füße wie die 
der Leguane (j. d.) feine Haftapparate an der Unter: 
jeite tragen, im Gegenjaß zu den Gedonen (j. d.). 
Die‘. find ausnahmslos Acrodonten (f. Echſen) und 
Bewohner der Alten Welt, die Leguane hingegen 
zn und Bewohner Amerikas. Zu den 
Schildern und Schuppen, welche die Belleivung der 
A. bilden, gejellen ſich bisweilen zaden: und jtachel: 
artige Horngebilde; der Schwanz iſt verfchieden lang, 
aber weniger zerbrechlich als der unjerer Eidechſen. 
Die A. finden fih nur in den wärmern Erdzonen; 
einige wenige Arten find bis nach Südeuropa verbrei: 
tet; die meijten bewohnen Südaſien und Auftralien. 
Teils find. fie echte Baumtiere (Baumagamen, 
Dendrobatae), teils ausſchließlich Bodenbewohner, 
die vielfach in den ödejten Gebieten baujen (Erd: 
agamen,Humivagae). Ihre Nabrung bilden Kerb— 
tiere, jelten pflanzliche Stoffe. Vertreter der über 
750 Arten zäblenden Familie find der fliegende 
Drache, die Krageneidechſe, die Torneidechie, der 
Dornſchwanz, der Molod u. f. w. (j. dieſe Artikel). 

Agami, Art der Trompeterwögel (ſ. d. und 
Tafel: Stelzvögel I, Fig. 2). 

Again, Stadt auf der Inſel Guam (f. d.). 

Aganippe, Tochter des Flußgottes Bermejios 


‚ am Helifon (j. d.) in Böotien, Nympbe der Duelle A., 


die, gleich der Hippofrene, die aus ihr trintenden 
Dichter zum Gejange begeifterte. 
gäon, j. Nigaton. 

Agapänthus L’Herit. (Schmudlilie), 
Pflanzengattung aus der Familie der Liliaceen 
(1. d.) mit wenigen am Kap der Guten Hoffnung 
einbeimiichen Arten; große, ausdauernde Kräuter 
mit fnolligem Wurzelitode, grundftändigen, breit: 
linealiiben Blättern und anfebnlihen, blauen 
Blüten in großer, von zwei Sceidenblättern ge: 
ftügter Dolde auf langem, nadtem Schafte, A. um- 
bellatus L’Herit. (Crinum africanum L.), Yie: 
besblume oder blaue Tuberoje, ift eine beliebte 
Zierpflanze mit das ganze Jahr hindurch friſchen 
Blättern, zwiſchen denen ſich auf 75—80 cm boben 
Schäften die 30—50 und mehr 3—4 cm lange Blü: 
ten tragenden Dolden erheben. Cine VBarietät zeich: 
net ſich Durch weiße Blüten, eine andere durch bunte 
Blätter und eine neue durd gefüllte blaue Blüten 
aus. Die Pflanzen, die man am zwedmäßigiten 
durd Teilung im Herbjte vermehrt, müfjen in einem 
Kaltbaus oder hellen froitfreien Keller in Töpfen 
oder Käſten und ziemlich troden gebalten überwin: 
tern und werben im April oder Mai ins Freie ac: 

Agäpe (grch.), |. Yiebesmahl. [bradıt. 

Agapetus, Name zweier Bäpite. A. I. wurde 
535 Bapft und war ein eifriger Bekämpfer ketzeri⸗ 
ſcher Anjichten. Bon dem Oftgotenlönig Theodat 
536 vergeblich nad Konſtantinopel gefandt, um den 
Kaifer Nuftinian zum Frieden zu jtimmen, bewirkte 
er dajelbit die Abiekung des als Monophyſit ver: 
dächtigen Batriarhen Antbimus. Er ſtarb 22. April 
536. — A. I. wurde 946 Bapft und lief ſich nament: 
lich die Ordnung der lirchlichen Berbältnifie in Frank— 
reich und den norbiichen Reichen angelegen fein. 
Gegen Berengar II., König von Italien, der dem 
Kirchenſtaat Gebiete entriiien, rief er den König 
Otto I. zu Hilfe. Er ftarb im Nov. 955. 
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Agapornis, Vogel, ſ. Inſeparables. 

Agar:Agar (Agger-Agger, Lavor-Ca— 
rang), Bezeichnung für verſchiedene im Handel vor: 
tommende ojtind. Meeresalgen, die teil im roben, 
nur getrodneten Zuftande zu uns gelangen, teils 
durch irgend melde Bearbeitung in eine beftimmte 
Form (in die von leiten, lodern, vierlantigen 
Stangen) aebradt werden. Diefe Ware wurde zu: 
erft 1840 in England, etwas jpäter in Deutſch— 
land befannt. Man unterjcheidet folgende Sorten: 
1) Cevlon:Agar:Agar, aub Cenlonmoos, 
Dſchafnamoos oder Jafnamoos (nad der 
gleichnamigen Stadt auf Ceylon), Dongi:Dongi 
oder Bulong genannt; beitebt aus gelblichweißen, 
gabelartig geteilten, nad oben bin verjüngten, rund: 
liben Algenitämmden. 2) Matajjar : Agar: 
Agar oder oſtindiſches Carrageen, erſcheint in 
durchſcheinenden, hornartigen, gelblichen, veräftel: 
ten Fäden, die von Eucheuma spinosum Ag. ab: 
jtammen follen. 3) Japaniihes A. japaniſche 
Gelatine, binejiibe Hauſenblaſe, Tien: 
Tjan, ſoll aus Gelidium cartilagineum Grer. 
und äbnliben Algen verfertigt werden und be: 
ftebt aus lodern, gelblibweißen Stüden vom Aus: 
jeben einer Gänjefederjeele. Dieje Sorte kommt 
auch von Sumatra, Neuguinea und Singapur. In 
Singapur fojtet das Pikul (74 kg) angeblih nur 
30 M.; von dort geben nach China jährlich über 
12”, Mill. Kilogramm davon. Sowohl dort als 
auch auf den Sunda⸗Inſeln und Ceylon wird das A. 
hauptſächlich ala Nahrungsmittel verwendet, indem 
man daraus mit Mailer eine jebr haltbare Gallerte 
focht, die volljtändig geruchlos iſt. Die gallertbil: 
dende Cigenichaft diefer Mare ijt weit größer als 
die der gewöhnlichen Gelatine. Gleihe Mengen 
Wafler geben mit nur ?, Proz. A. eine ebenſo 
jteife Gallerte ald 3—5 Proz. Gelatine. In Deutic- 
land wird das A. nur jelten als Nahrungsmittel 
verwendet, häufig aber ald Mittel zum Klären und 
als Appreturmittel für Seide und andere Gewebe. 
‚Ferner dient e3 zur Bereitung von Nährböden für 
Bakterien unter Zujag von Bouillon, Bepton, Gly— 
cerin oder Traubenzuder; die jo bereiteten Näbr: 
jubitrate bleiben auch bei Brüttemperatur feit und 
find daher bejonders jür Züchtung mancher krant: 
heiterregender Batterien unentbehrlid. Der gallert: 
gebende Körper wurde von Payen unterfucht und 
mit dem Namen Geloſe belegt; derjelbe iſt freivon 
Stidjtoffund ſteht binfichtlich feiner bem. Zufammen: 
jehung den Beltintörpern nabe. 

Agardh, Karl Adolf, ſchwed. Botaniker, geb. 
23. Jan. 1785, Sohn einesfaufmanns zu Badſtad in 
Schonen, jtudierte zu Yund, wurde 1807 an der dor: 
tigen Univerfität Docent der Mathematik und 1812 
zum Profeſſor der Botanik und Ökonomie ernannt. 
Cr wandte alsBotaniler feine Studien bejonders den 
Algen zu, deren Kenntnis er weſentlich gefördert 
bat. Als Mitglied des 1826—28 tagenden Erzie— 
bungsfomitee verfocht er die Ideen, die fich Später: 
bin bei der Anordnung des ſchwed. Erziehungs: 
weſens allmäblid Eingang verſchafft haben. Seit 
er Abgeordneter jeines Stifts zum Reichstage ge: 
worden war, machte er die Staatswirtichaft zum 
Hauptgegenitande feiner Studien. Er erbielt 1816 
ein Präbendenpajtorat in Echonen; 1834 zum 
Biihof in Karlſtad erwäblt, beichäftigte er fich 
aud mit theol. Studien und gab mebrere theol. 
Schriften heraus. Er jtarb 28. jan. 1859 zu Karl: 
jtad, Die wichtigſten feiner zablreiben Schriften 
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find: «Systema Algarum» (Lund 1824), »Species 
Algarum», Bd. 1 und Bd. 2, Selt. 1 (Greifäw. 
1823—28), «Icones Algarım Europaearum » 
(%p3. 1828 — 35), «Lärobok i Botanik» (2 Bpe., 
Malmö 1830—32), von dem die erfte Abtei: 
lung: «Drganograpbie der Vilanzen» (Kopenb. 
1831), von Mever, die zweite: « Allgemeine Bio- 
logie der Pflanzen» (Greifäw. 1832), von GEreplin 
ins Deutjche überjegt wurde, und « Försök till en 
statsekonomisk Statistik öfver Sverige», TI. 1—3 
(Karlitad 1852—59). Die ſtaatsökonomiſche Ab: 
teilung diefes Wertes ift von ibm felbit, die ftati: 
ſtiſche von Yjungberg bearbeitet worbden; TI. 4 
(1863) gab legterer allein heraus. 

Jakob Georg N., Sobn des vorigen, geb. zu 
und 8. Dez. 1813, war jeit 1854 Profeſſor der 
Botanik daſelbſt und trat 1879 in den Ruheſtand. 
Sein Ruf gründet fich befonders auf feine Arbeiten 
über die Algen, unter denen die «Species, genera 
et ordines Algarum» (4 Bde., Lund 1848—63} 
bervorragen. Außerdem find zu nennen: «Algae 
Maris Mediterranei et Adriatici» (Par. 1842), 
«Theoria systematis naturalis plantarum» (Lund 
1858). A. befikt eine von feinem Vater begonnene 
jebr reihe Sammlung von Algen. 2,5 

Agaricin (Agariciniäure), eine in Waſſer 
jchwer lösliche, in farblojen, büjchelig aggregierten, 
mikroſtopiſchen Nadeln kryſtalliſierende Säure, die 
aus dem Lärchenſchwamm, Polyporus officinalis 
Fr., gewonnen und in Gaben von 0,005 bis 0,01 g 
als Heilmittel genen profujen Nachtſchweiß ange: 
wendet wird. Das N. löft ſich in 130 Teilen altem 
und 10 Teilen heißem Meingeift auf. A. iſt als 
Agaricinum offizinell. 

Agaricinen (Agaricini), Unterabteilung der 
Pilzfamilie der Hymenomyceten (j. d.). 

sL.(Blätteribwamm, Blätter: 
pilz), Bflanzengattung aus der Familie der Hyme⸗ 
nompceten (j. d.) mit zahlreichen, faft über die ganze 
Erde verbreiteten Arten; Hutpilze mit fleiſchigem— 
aewöhnlich ſchnell vergänglidem Fruchtkorper, mit 
meiſt centralem Stiele und dünnen, bäutigen oder 
blattartigen, weichen, feinen Milchſaft führenden, 
mit dem Hute feit verbundenen Yamellen. Viele der: 
jelben find als ehbar gejchäßt, fo z. B. der Cham: 
pignon, Stodihwamm, Auſternſchwamm, Mai: 
ſchwamm, Hallimaſch, Barafolichwanım, Kaijerling. 
Verdächtig oder giftig find: Schwefeltopf, Knollen: 
blätterijhwamm, Fliegenpilz, Berlibwamm, Uber 
das Nähere f. die Einzelartitel. (S. die Tafeln: 
Bilzel. Ehbare Pilze, Fig. 1—4, und Pilze 1. 
Giftige Pilze, Fig. 1—4.) . 

Agafias, der Name zweier griech. Bildhauer aus 
Cobeius. Nur von dem einen, dem Sobne des Do: 
fitbeus, ift ein Wert erhalten, ver jog. Borabe 
ſiſche Fechter, die Marmorjtatue eines nadten 
Sünglings, der gegen einen (nur vorausgejeßten) 
Reiter fämpft. Die geſchickte Wiedergabe des a“ 
perbaues dieſer durch den gemeinen Geſichtsausdru 
als Krieger (nicht als Heros gefennzeihneten Rgur 
bat ibr den Ruhm eines Muſters zum Studium 


plaftiiher Anatomie eingetragen. Man jeht das 
Wert in das 1. Jahrh. v. Chr. — Val. Havel, N" 


ments de l’art antique, Taf. 64, 65 (Par. sb: 
’ Agass., a ie Namen AU 
ürzung für Agafiiz (j. d.). 

8 A (fpr. -Bıß), Louis, Naturforjcer, Be; 
28. Mai 1807 in Motier am Murtner See, ſtudi —_ 
Zürich, Heidelberg und München Medizin und 


— — 
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aleibende Anatomie, war 1832—46 Brofellor der 
Raturgeihicte in Neuchätel und fiedelte dann nad 
Rordamerifa über, wo er jeit 1847 in Cambridge 
bei Boſton, feit 1851 in Charleſton (Sübcarolina) 
und jeit 1853 wieder in Cambridge Profeſſor der 
Geologie und Zoologie war. Dort ward er in frei: 
aebigjter Weife bei feinen Unterfubungen, Reifen 
und Sammlungen für das aroßartige Museum of 
comparative Anatomy in New:Cambridge unter: 
ftügt und jtarb 14. Dez. 1873. Seit 1835 war er 
Korreipondent, jeit 1872 Associe étranger der Alta: 
demie der Wiſſenſchaften in Barid. A. mar in meb: 
rern Fächern der Naturwiſſenſchaften tbätig und 
batte ſich durch mannigfache Reifen in Curopa, 
Rordamerita und Brafilien, ſowie (1871) zum Zweck 
ver Tiefſeeforſchung um das Kap Hoorn nad Kali: 
fornien, mit den Gegenjtänden feiner Forſchungen 
vertraut gemadt. In jeinen lekten Lebensjahren 
war er erbitterter Feind des Darwinismus und 
hielt bartnädig an den Überlieferungen der Euvier: 
ſchen Schule feſt. Seine Hauptforſchungen beziehen 
ih auf Fiſche, Seeigel und Gletſcher. Hinfichtlich 
der eritern tft fein Hauptwerk: «Recherches sur les 
poissons fossiles» (5 Bde., Neucätel 1833—42, mit 
3l1litbogr. Taf. in ol.),nebit einer Folge: «Mono- 
graphie Ju poissons fossiles du vieux gres rouge 
ou systeme Devonien des Iles Britanniques et de 
Russie» (Solotb. 1845, mit 41 Taf.). Mit E. Defor 
bearbeitete A. die Seeigel in verfchiedenen Mono: 
2* Die nah mehrfachem längerm Aufent: 

It auf dem Aargletſcher gemadten Gletſcher— 
unterfuchbungen wurden, befonders unter Mitarbeit 
von E. Dejor, in den «Etudes sur les glaciers» 
(Reuchätel 1840, mit 32 Taf.) und «Nouvelles ötudes 
et exp6riences sur les glaciers actuels» (Bar. 
1847) niedergelegt. A. war der eifrigfte Verteidiger 
der von Ebarpentier zuerft nachgewieſenen frübern 
Ausdehnung der Gletiher. An Amerika beihäf: 
* er ſich vorzugsweiſe mit Fortführung der 
Bletiberunterfuhungen, fauniſtiſchen Forſchungen 
und voltstümlihen Vorträgen und Werten. Die 
«Contributions to the natural history of the Uni- 
ted States» (2 Bde., Boſton 1857) enthalten wert: 
volle Beiträge von Clarke, jeinem Sohne Aleran: 
der u.a. liber eine 1865 unternommene Reife na 
Brafilien veröffentlichte er: «A journey in Brazil 
by Prof. and Mrs. Louis A.» (Lond. 1868). — Val. 
Louis A., his life and correspondence. edited by 
Elizabeth C. A. (Bofton 1885; deutfch Berl. 1886); 
nolder, Louis A., his life and work (%ond. 1893); 
Marcow, Life, letters and works of Louis A. 
(2 Bde., ebd. 1896). 

Sein Sobn Alerander N., geb. 17. Dez. 1835 
zu Reuchätel, folgte dem Bater in der Pireltion 
des Mufeums und ijt einer der gründlichiten For: 
iber ver Neuzeit. Er bat fib bejonders mit 
Luallen, Entwidlungsgeibichte der niedern Tiere 
und neuerdings mit — Tiefſeeunter⸗ 
ſuchungen im Meere der Antillen und im Meri: 
taniiben Meerbufen jowie mit ven Korallentbeorien 
beihäftigt. 1899 — 1900 war er Fübrer ver Albatrof: 
Erpedition im Stillen Ocean. Er veröffentlichte: 
« North American Acalephae » (Cambr. 1865), «Em- 
bryology of the star fish» (Bojton 1865), «History 
of Pornaria and Balanoglossus», «Three cruises of 
the U,S. coast and geodetic survey steamer Blake 
1877 — 80» (2 Bde., Yond. 1888). 

. Agates blanches (jpr. aggabt blangich), 
franz. Benennung für die länglichrunden, weißen, 
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achatähnlichen Glastorallen , die an der Küjte von 
Guinea, Angola und Goree oft noch als Tauſch— 
artitel gebraucht werden. 

Agatha, Stadt, ſ. Agde. 

Agatha, Heilige, nach der Legende von vorneb: 
men Eltern aus Palermo oder Catania gebürtig, 
wurde, weil fie al3 Chriſtin die Werbungen des 
heidn. Stattbalterd Quintianus zurüdwies, in ein 
Freudenbaus gebracht, blieb aber auch bier ſtandhaft 
und ftarb nad graufamen Martern am 5. Febr. 250 
im Gefängnid. Sie war die Batronin der Malteier 
und wird noch bejonders in Sicilien gegen die Aus: 
brüche des Ütna angerufen. Ihre Heiligenattribute 
find Zange und Koblenbeden. 

Agatharied, oberbayr. Gemeinde, ſ. Bd. 17. 

Agäthe, der 228. Planetoid. 

Agathias, mit vem Beinamen Sch olajtitos, 
griech. Dichter und ——— geb. um 536 
n. Chr. zu Myrina in Holien, ward in Alerandria, 
dann in Byzanz —— wo er Advokat wurde, 
und ftarb 582. Bon poet. Arbeiten meijt ero: 
ticher Tendenz, die er in den 9 Büchern der «Daph- 
niaka» zufammenftellte, entbält die aricch. Antbo: 
logie 101 Cpigramme; «Kyklos», eine umfangreiche 
Sammlung von Gedichten teils feiner Zeitgenoſſen, 
teils älterer Dieter, iſt nicht erbalten, wohl aber 
A.’ Geſchichtswerl in 5 Büchern, das aus Juſti— 
nians Zeit die J. 552—558 behandelt, eine ort: 
feßung Prokops. Den Projaftil A.’ charakteriſiert 
die feiner dichteriichen Neigung entfpringende Bor: 
liebe für Hedeblumen und Ausprüde der alten 
Poeſie. A Geſchichtswerk und Epigramme wur: 
den gedrudt Leiden 1594, neuerdings bg. von Nie: 
bubr (Bonn 1828), beijer von 8. Dindorf in den 
«Historici Graeei minores», Bd. 2 (ps. 1871). 

Agathin, i. Bd. 17. 

Agätho, der Heilige, aus Cypern gebürtig, 
Papſt von 678 bis 682, veranlafte, nachdem eine 
Verjammlung abendländ. Bilchöfe iu Rom 680 die 
Lebre der Monotboleten verdammt batte, das ſechſte 
allgemeine Konzil, das ſog. Trullaniiche, in Kon: 
jtantinopel, a dem die von ibm gegebene Lehr: 
enticheidung zum Dogma der Kirche erboben wurde. 
Sein Andenten feiert die griech. Kirche am 20, Febr., 
die römische am 10, Jan. — Den Namen A. führen 
auch zwei Märtyrer, deren Gedäctnistage der 
18. Jan. und der 14. Febr. find. 

Agathodaimon, d. b. der gute Geijt oder Gott, 
nad jpäterer griech. Anſchauung der verlörperte 
aöttliche Segen, wie er bejonders beim Feld: und 
Weinbau fihtbar wird. Deshalb erbielt er nad) 
jedem Gajtmabl eine Spende von ungemijchtem 
Meine, und auf Bildern wurde er mit einer Schale, 
einer Ähre und Mohn oder auch einem Füllborn in 
der Hand dargeftellt. Ihm war Tuche (ſ. d.) nabe 
verwandt. (5. Dämonen.) 

Agathöfles, Tyrann von Syrakus, geb. 361 
v. Ehr., war der Sobn des Carcinus, der, aus Abe: 
gium vertrieben, fich zu Tbermä in Sicilien aufbielt. 
Dort erlernte A. das Töpferbandwert. 343 v. Chr. 
wandte ſich Carcinus nab Syrafus. Dur einen 
vornehmen Spratufaner, Damas, aus der Duntel: 
beit bervorgezogen, zeichnete M., der eine große mi: 
litär. Begabung und energijchen Charakter bejaß, 
jich im Heere der Republik aus und gewann eine be: 
deutende militär. Stellung. Nah dem Tode des 
Damas (333) beirateteer deſſen Witwe und ward ba: 
durch einer der reichiten Männer in Syratus, wurde 
| aber, da er mit den führern der Ariſtokratie in Streit 
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geriet, wiederholt aus Syralus vertrieben. Als er , Ol, das bei A. cerefolium Don nad Kerbel, bei 
317 doc die Strategie erlangt hatte, zog er die demo: ; A. microphylla Mey. nad) Anis, bei A. cyminoides 
tratiſche Bartei an fich, fchuf fib aus Sölonern und | Eckl. et Zeyh. nah Kümmel rieht. Die Blätter 
PBroletariern ein ibm ergebenes Heer und richtete | önnen wie die Budoblätter gebraucht werben 
num ein furchtbares Blutbad unter feinen Gegnern | (j. Budo). ; ® . 
an, von denen über4000 gemorbet, über6000 verjagt Agatiſche Juſelu, j. Ügadiihe Inſeln. 
wurden. So gelangte er in den Befiß der Trhrannis Agatſch, in der Türkei früber die Meile, vie 
und eroberte nun den größten Teil Siciliens, geriet | 5001 m, jomit 0,675 oder ungefähr %, geogr. Meile 
aber darüber (312) in Krieg mit den Kartbagern. 311 | lang war; die A. war geteilt in 3 Berri; 22,22 N. 
am Himerafluß geihlagen und dann in Sprafus | gingen auf einen Äquatorgrad. Auch bediente man 
belagert, faßte er den fühnen Entſchluß, mit einem | jich für A. des per. Namens Farjang (j. d.). 
Teile des Heers nah Afrika überzugeben, um die | Agauftämme, ſ.Hamitiſche Völker und Sprachen. - 
Kartbager von der Belagerung abzuziehen. Die ve L., Bilanzengattung aus der Familie 
Durchbrechung der feindlichen Flotte und die Yan: | der Amarpllidaceen (j. v mit etwa 80 Arten im 
dung in Afrika gelangen 310 glüdlid, und 4 \jabre | wärmern Amerita; Pflanzen mit didfleifchigen, 
bindurd führte er bier, bis 307, den Krieg jo erfolg: | jtarren, am Rande meijt ſtachlig-gezähnten Blät- 
reib, daß die Karthager zuleßt fast auf ihre Stadt | tern, die eine dichte grundjtändige oder einen jebr 
beſchränkt waren. Cine Unternehmung der Agrigen: | kurzen Stamm trönende Rojette bilden, aus deren 
tiner gegen Syrafus veranlaßte A., nah Sicilien | Mitte der bis 12 m hohe, Heinere und entfernt 
binüberzufahren. Dort fand er zwar dieje jchon be: | jtebende Blätter tragende Blütenſchaft ſich erhebt. 
jiegt; aber ein Gegner, der aus Sprafus verbannte Letzterer endet mit einer großen, fandelaberartigen 
Dinokrates, trat ibm mit großer Heeresmacht gegen: Riſpe zahlreicher Blüten, die fich durch ein röbriges, 
über, und nun fam auch noch ſchlimme Botſchaft am Schlunde mehr oder weniger erweitertes, bleiben: 
aus Afrika. Dabin zurüdgetebrt, konnte er (306) den | des Perigon auszeichnen. Am befanntejten ift A. 
Reſt feines Heers nicht aus verzweifelter Yage retten | americana L. (j. Tafel: Liliifloren, Fig. 2), deren 
und verließ heimlich feine_Truppen, die ji den | blaugrüne Blätter 1—2 m lang, 20 cm und mebr 
Nartbagern ergaben. In Sicilien dagegen wußte | breit und am Grunde bis 10cm did find; ihr Blüten: 
| 
| 





er jeine Herrſchaft wieder volljtändig zu begründen, | Idaft wird über 10m hoch, am Grunde oft 30 cm did. 
auch ſchloß er 305 unter erträglihen Bedingungen | Die gelbgrünen Blüten (Fig. 2, a) find einſchließ— 
mit den Karthagern Frieden. Schon 306 batte er | lid der Staubgefäße 12—13 cm lang. In Mittel: 
ven Königstitel angenommen. est wandte er ſich und Südamerika heimiſch, ift die Pflanze feit 1561 
wieder zu Unternebmungen außerbalb Sicilieng, zog | aud in Südeuropa eingeführt und zu U äunungen 
einigemal gegen die Bruttier, nahm 298 Corcyra ein, | verwendet worden, jeht dort, wie in Nordafrika, 
uberfiel 295 Eroton und rüjtete noch einmal gegen | verwildert. In der Heimat blübt fie mit dem 5. bis 
Karthago. A. hatte die Abficht, ven Thron auf jeinen | 6. Jabre, in unjern Glashäuſern oft erft mit 40— 
legten Sohn U. zu vererben. Allein fein Entel Ar: | 60 Jahren (die jog. bundertjäbrige Aloe im 
chagathus empörte ſich, tötete den Erben und ließ A. | Volksmunde, doch nicht mit der Gattung Aloe [j.b.] 
mittels eines Zahnſtochers vergiften. Von Schmer: | zu verwecjeln), worauf fie dann vollitändig ab- 
zen gepeinigt, lieh ſich A. noch lebend auf einen itirbt. Die Vermehrung findet durch Samen 
Scheiterhaufen bringen undverbrennen (289). Seine | und Wurzelihöhlinge ftatt, die namentlih auch 
Geſchichte ſchrieben, außer feinem Bruder Antan- | vor dem Abjterben der Pflanze nod in bedeutender 
der, die Zeitgenoſſen Timäus und Kallias. — Vgl. | Anzahl entwidelt werden. Techniſch wichtig wird 
Nud. Schubert, Geſchichte des A. (Brest. 1887). | die A. americana L. jamt einer Anzabl anderer 
——— (grch. . Lehre vom chöchſten Guto. Arten (z. B. A. mexicana Lam. in Merito, A. 
Agäthon, athen. Tragödiendichter, geb. um | vivipara Z. in Florida und Merito, A. filifera 
446 v. Ebr., ging um 408 zum macedon. König | Salm. in Merilo) durch die mittels Maceration aus 
Arhelaus nach Bella, wo er um 401 geitorben zu | den Blättern gewonnene Gejpinftfafer (j. Agave: 
jein fcbeint. A. war nach üſchylus, Sopbolles und | fafer). Die Wurzel (Magueymwurzel, nad dem 
Euripides der berübmtejte griech. Tragifer. Von | merit. Namen der A.) fteht in der Heimat als Heil: 
feinen Iragödien find nur wenige Titel und Bruch: | mittel gegen Sppbilis in Anſehen. Ferner benugen 
jtüde erhalten. Wie er in Athen durd) jeine feinen , die Meritaner die A. americana, namentlih aber 
Sitten befannt war, jo zeigte er aud in feinen | A. mexicana, zur Bereitung ibres Pulque (j. d.). 
Dramen eine den Sophiſten nadıgeabmte über: | Außer der A. americana L. und ihren buntblätte: 
feinerte Redekunſt und entfernte fih von der alten | rigen, goldgelb oder gelblibweiß bandierten und 
Strenge noch mebr als Euripides. Namentlich löjte —— Formen werden in den Gärten noch zahl— 
er die Chorlieder vollends aus dem Zufammenbange | reihe Arten und deren Abarten als Zierpflanzen 
des Stüds und war der erjte dramat. Dichter, der | gezogen. Von diejen zeichnet ſich eine Reibe durch 
eine Tragödie («Anthos») nad frei von ibm erfuns | Jebr arte Randdornen aus, eine andere durch ber: 
dener Fabel dichtete. Bon einem Gajtmable des A. | abbängende Bajtfäden vom Rande der Blätter, eine 
am Tage nad feinem erjten dramat. Siege 416 bat | dritte durch ſehr ſchmale Blätter. Die Agaven müjlen 
Blato die Einfleidung feines Dialogs «Spmpofion» | in Mittel: und Nordeuropa in froftfreien, trodnen 
entnommen. Wieland bat A. zum Helden eines | Räumen (Orangerie: oder Kaltbäufern und küblen 
pbilof. Romans gemacht. Zimmern) durdwintert werden. 
Agathophflium, Baum, j. Ravensara. —— Henequen, eine irrtümlich auch 
thösma Wild., Pflanzengattung aus der als Aloefaſer oder Aloebanf (j. d.) bezeichnete Faſer, 
Fammie der Nutaceen (f.d.) mit gegen 100 jämtlich | aus den fleiſchigen Blättern verjchiedener Arten von 
in Südafrika beimiihen Arten, von denen mande | Agave (j. d.) bereitet. Man gewinnt die N., indem 
in unjern Gewähsbäufern kultiviert werden. Alle | man die Blätter, wie beim Flachs, einem kurzen 
entbalten vorzugsweiſe in den Blättern ätberiihes Röſtprozeß unterwirft, der alles Gewebe big auf die 
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Gefäßbündel zeritört; durch Riffeln mittels Eijen: 
fämmen werden die Faſern dann getrennt. Die A. 
ift jelten länger als 1 m, bärter und weniger bieg: 
jam als der belfannte Manilabanf. Dieje A. wird 
in Merito Pita oder Pite, in Nucatan Sisal, in Nord: 
amerila Tampico hemp, in England Flexican fibre 
oder Mexican grass, in Frankreich Agave oder 
Chanvre d’alo&s genannt. Man benußt die A.baupt: 
jäblih zu Eciffstauen, die leicht und dabei viel 
ktärter und elajtiicher als hanfene find und, weil fie 
der Feuchtigkeit ſehr gut widerjteben, nicht geteert 
zu werden braucen. In der amerif. und belg. Ma: 
rine find ſolche Taue allgemein im Gebrauch; aud 
in Koblen: und Bergwerfen verwendet man aus N. 
aeiertigte Breitjeile ftatt der Drabtieile. Außerdem 
tertiat man Kaffeeſäcke, Badtücher, Teppiche, feinere 
Seilerwaren aus A.; auch iſt jie Surrogat für 
Boriten und in gekräuſeltem Zuſtande Boljtermate: 
rial. Hauptmarft für A. ift Yondon. 

Agaw, Bolk in Abejfinien (i. d.). 

Agbatäna, alte Stadt, ſ. Ekbatana. 

Agde (jpr. agd), Hauptjtadt des Kantons A. im 
Arrondifiement Beziers des Fan Depart. Herault, 
4 km vom Mittelländiihen Meere, links vom 
Hetault, in den bier der Canal du Midi mündet, in 
115 m Höbe auf einem der beiden Lavaſtröme des 
erloibenen Vulkans St. Loup, an der Linie Bordeaur: 
Cette der Franz. Südbahn, bat (1896) 7007, als Ge: 
meinde 8478 E., Häufer und Straßenpflajter aus 
Yava, einen Hafen, Küſtenſchiffahrt, lebhaften Ver: 
febr mit Jtalien, Spanien und Afrika und jebr alten 


Handel (Ichon von Gregor von Tours erwähnt), und | 
nabm infolge der Eröffnung des Canal du Midi 


(1675) bedeutenden Aufibwung, wird jedoch durd) 
das Aufblüben des benadhbarten Cette bedroht. Das 
bemertenäwertefte Baumert iſt die aus dem 12. Jahrh. 
tammende Katbedrale St. Etienne, ein Mufter derim 
Süden bäufig vorfommenden befeftiaten Kirchen. An 
dem naben Etang de Thau findwictigeSalzwerte. 
Unweit die Kapelle Rotre:-Dame:du:Grau, ebe: 
mals berübmter Wallfabrtsort. — Die Stadt, im 
Altertum Agatha genannt und urjprünglic eine 
Kolonie der griech. Maſſilier, war im 5. Jahrh. 
Biſchofsſitz, 506 Sitz eines von Alarich II. berufe: 
nen Konzils. Sie wurde im : 720 von den Ara: 
bern erobert und 737 von Karl Martell zerjtört. 

Agdiftis, ſ. Kobele. 

Age oder Arin, ein eigentümlich duntelgelbes, 
butteräbnliches Fett, das von einer in Meriko vor: 
fommenden und dort von ndianern auf eigenen 
Wantagen gezüchteten Schildlaus, Coccus Axin La 
Slave, durch Ausbrüben derjelben mit heißem Wafjer 
zewonnen wird. An der Luft verwandelt fich die 
tettartige Maſſe in eine barte, elaſtiſche Subftanz; 
in dünnen Schichten auf die Haut aufgetragen bildet 
he Membranen, äbnlich wie Kollodium ; diejer Eigen: 
ihaft wegen findet fie in Mexiko Verwendung in der 
Heiltunde. A. ift ein Gemiſch der Glyceride der 
Yaurinfäure (j. d.), und einer andern, neuen 
Säure, die ala Arinjäure bezeichnet wird. Lebtere 
ft unlöslih in Wafler, ziemlich löslich in kaltem, 
iebr leicht löslich in heißem Alkohol und Sither. In 
Berührung mit Sauerjtoff überziebt ſich die Ober: 
Nähe jedes Tropfens ſchon nad einer Minute mit 
einem feinen Häutchen, das die Subſtanz im Innern 
vor weiterer Einwirkung des Sauerſtoffs ſchüht. Bei 
längerer Berührung mit Luft, namentlic) in dünnen 
Ssichten derjelben ausgejebt, erjtarrt die Arinjäure 


vollftändig unter reichlider Gewichtäjunabme. Die ! 
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durch Einwirkung der Yuft veränderte Arinfäure ift 
teilweije in Altobol und Äther löslich. 
us, j. Cyſtideen. 

Agelädas, argiviicher Künjtler aus dem Ende 
des 6. und Anfang des 5. Jahrh. v. Chr., galt im 
Altertum als Lehrer der drei großen Meijter Myron, 
Phidias und Polyklet. 

Agelaeus, Hordenvögel (j. d. und Stärlinge). 

Ina (ital., Lavori all’ agemina, pr. 
adiche-), joviel wie Tauſchierung (j. d.). 

Agen (ipr. afbäng). 1) Arrondiffement im franz. 
Depart. ot:et:Garonne, bat 1013,07 qkm und (1896) 
73185 €., 72 Gemeinden und zerfällt in die 9 Kan: 
tone A. I. und A. II. Aſtaffort, Beauville, Laplume, 
Laroque:-Timbaut, Bort:Ste. Marie, Brayfias, Bun: 
mirol. — 2) 9. (lat. Aginnum), Haupiſtadt des 
Arrondifjements A. des Depart. Lot:et:Garonne 
fowie der ehemaligen Landſchaft Agenois, rechts 
an der Garonne, in fruchtbarer Gegend, an den 

| Linien Limoges-A. (251 km) der Franz. Orleans: 
und Borbeaur:Gette der Sübbahn, bat (1896) 
18389, ald Gemeinde 22730 E., in Garnijon das 
9. Snfanterieregiment und ift Sit der Departements: 
bebörben und eines Biſchofs. Die uralte, unfreund: 
lie Stadt hat 5 Kirchen, darunter die alte wieder: 

| bergeitellte Kathedrale von St. Caprais, eine Stein: 
ı brüde von 11 Bogen über die Garonne, eine ſchöne 
Kanalbrüde (passerelle) mit nur einem Bogen 
(170 m), eine ihöne Aquäduftbrüde des Canal: 
Pateral mit 23 Bogen von je 20 m Öffnung, ein 
Bronzeftandbild des Dichters Jasmin, ein geiftliches 
Seminar, eine Normalſchule, Zeihenichule, öffent: 
liche Bibliotbet (20000 Bände); ſowie Fabrikation 
von Kattun, wollenen und leinenen Zeugen, Leder, 
Buntpapier und befonders Segeltuch, berühmte Fär: 
bereien; Handel mit Getreide, Mehl, Wein, Brannt: 
wein, vorzüglihen Brünellen, Hanf, Flachs, gemä: 
* Geflügel. A. iſt Geburtsort der Gelehrten Jo— 
eph Scaliger, Lacepede und Bory de St. Vincent. 
Agence Davas ſſpr. aſchängs awäß), Agentur 
für telegr. Nachrichten in Paris, entſtanden aus 
einem Heinen Überjegungsbureau, das gegen 1835 
Havas in Paris gründete, um der Barifer Preſſe und 
den Geſandtſchaften Überjegungen ausländiſcher Zei: 
tungen zu liefern, 1840 richtete Charles Havas für 
den Sommer eine regelmäßige Brieftaubenpoft mit 
London und Brüffel ein, und bald hatte er in allen 
europ. Hauptitädten jtändige Korreipondenten. Sein 
Sohn Augufte, der 1850 an feine Stelle trat und 
fi die bedeutende Entwidlung der Verlkehrsmittel 
(Eiſenbahn, Telegrapb) zu nube machen konnte, 
verſchmolz 1856 das Unternehmen mit dem Barifer 
Annoncenbureau von Bullier und lich nun ungefähr 
200 franz. Zeitungen in den Departements gegen 
unentgeltlie Aufnahme einer bejtimmten Zeilen: 
zahl von Inſeraten täglich umſonſt Nachrichten durch 
Boft und Telegraph zugeben. Allmählich entjtanden 
Unteragenturen in allen Staaten Europas, in Ame: 
rila ſowie in den wichtigſten franz. Städten; in 
Deutjchland verband ſich die Agentur mit Wolfts, 
in England mit Reuters Telegrapbenbureau, Un: 
abhängig davon find in allen großen Städten 
Europas und Amerilas jowie in den Departements: 
und Arrondifjements:Hauptitädten Frankreichs ftän: 
dige Korrefpondenten, außerdem für wichtige Ereig— 
nilfe, wie Kriege, Specialtorrefpondenten tbätin. 
Den franz. Brovinzialzeitungen übermittelt die N. 9. 
nicht nur polit., finanzielle u.a. Nachrichten, fondern 
auch Feuilletons und Nomane und liefert ihnen fo: 
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gar Artilel in drudfertigen Elihes. Zeit 1873 iſt 
Lebey Leiter des Unternehmens, das 1879 in eine 
Attiengefellihaft mit einem Kapital von 8”, Mill. 
Frs. umgewandelt wurde. 

Agende, Kirbenagende (vom lat. agere, 
bandeln), urjprünglich Bezeihnung für die gottes: 
dienſtlichen gie im Mittelalter beſonders 
für die Mefje (Agenda missarum, missas agere), 
dann aber, und zwar häufiger erjt nach der Nefor: 
mation, für die Bücher, in denen die für den 
Gottesdienſt und die gottespienitliben Handlungen 
vorgeichriebenen Gebete und Formulare zujammen: 
aeftellt find. Die A. bejtimmen aljo die Liturgie 
(j. d.) und den Ritus (ſ. d.), überhaupt baben fie 
wejentlich diefelbe Bedeutung mie jene Bücher, die 
man im Wlittelalter Pastorale, Sacerdotale, Rituale, 
Manuale, Liber officiorum und ähnlich nannte. Auch 
bei den Reformatoren findet fi der Name A. no 
nicht häufig, da fie ihre Beitimmungen über den 
Gottesdienſt meijtend den umfaljendern Kirchen: 
ordnnungen (f. d.) einverleibten. Manche von dieſen, 
z. B. die brandenburgiſche von 1540, ſchloſſen ich 
ın Beziebung auf den Gottesdienit eng an das Her: 
fommen der katb. Kirche an, für andere wurden 
Luthers «Formula missae» von 1523 und deſſen 
«Deutihe Meile und Ordnung Gottis dienjts» von 
1526 maßgebend. Andere, in den reform. Gebieten, 
aeitalten die Form des Gottesdienſtes durchgreifen— 
der um, und zwar im Sinne größerer Einfachheit. 





Auch giebt es welde, die, wie das engl. Book of | 


Common Prayer (j. Common Prayer), zwiſchen 
lutb. und reform. Gepräge vermitteln. So bildete 
jih in den evang. Kirchenorbnungen und A. des 
16. Jahrh. eine große Mannigfaltigkeit der gottes: 
dienjtlichen ‚Formen aus. Der Aufllärungsperiode 
gendgten dieje alten A. ebenfowenig wie die alten 
ejangbücher, und fo mußten diejelben gegen Ende 
des 18. Jahrh. vielfach neuen, im Geifte des Natio: 
nalismus bearbeiteten A.weichen, bis Friedrich Wil- 
beim III. mit feiner, zunächſt für die Hof: und Dom: 
kirche in Berlin beftimmten (1816), dann aber in der 
ganzen preuß. Landestirche eingeführten A.den Ton 
für die Rückkehr zu den alten Ordnungen des Gottes: 
dienftes angab. (S. Agendenftreit und Union lkirch— 
lihe].) Seinem Vorgange folgte man in andern 
deutichen Landeskirchen (z. B. in Württemberg 1843, 
in Bapern mit dem Entwurf einer A. 1857, in 
Sachſen 1878); aber auch bier bat fich eine Nichtung 
Bahngebrochen, die das Altenicht wiederberzuitellen, 
fondern für die Gegenwart fruchtbar zu madyen fucht 
(3. B. im «Kirchenbuch für die evang.:prot. Kirche 
im Großberzogtum Baden», 1877, und im «Kirchen— 
buch für die evang. Landeskirche im Großherzogtum 
Sadjen», 1885). Ein 1893 vorgelegter neuer Agen— 
denentwurffür diealten preuß. Provinzen wurde troß 
vielfahen Widerſpruchs 10. Nov. 1894 von der 
Generalſynode angenommen und dur das Kirchen: 
geſeß vom 18. Juni 1895 eingeführt. — Val. Rich— 
ter, Die evang. Kirchenordnungen des 16. Jahrh. 
(Weimar 1846); Jacoby, Die Liturgik der Neforma: 
toren (Gotha 1871 — 76); Köftlin, Geſchichte des 
chriſtl. Gottesdienſtes (Freiburg 1887); Spitta, Der 
Entwurf ber ga A. (Gött. 1893); Zur Ge: 
hichte der A. für die evang. Kirche in den preuß. 
anden (Berl. 1894); Hering, Zur Einführung der 
erneuerten A. (Halle 189%). 
Agendenftreit, der Kampf in der preuß. San: 
desfirche genen die von Friedrib Wilhelm III. be: 
triebene Einführung einer unter feiner Peitung und 


Agende — Agent 


Mitwirkung verfaßten ————— Schon 
die 1816 für die Hof: und Domlirche zu Berlin be: 
ftimmte Ktirchenagende batte Schleiermacher (i. d.) 
einer ———— ——— ebenſo erregte 
die für die Landeskirche beſtimmte und in den Gar— 
niſonkirchen eingeführte Agende von 1822 lebhaften 
Widerſpruch. Manchen erſchien ſie zu altkirchlich, 
[eit katbolifierend, andern zu wenig ortbodor und den 

utberanern zu reformiert. Als 1825 der Mini: 
fterialbefebl erging, entweder die neue, oder eine alte 
bereit3 früber genehmniate Agende zu gebrauden, 
verwahrten fich zwölf Berliner Prediger dagegen, 
und der Magijtrat zu Berlin bejtritt dem Könige 
das Recht, obne Zuſtimmung der Gemeinden neue 
Agenden einzuführen. Cine Anzabl von Raftoren 
und Laien fühlte fich durch diefe Einmiſchung der 
Staatögewalt in kirchliche Glaubensſachen im Zu: 
jammenbang mit der Einführung der landestird: 
lihen Union (f. d.) zur Trennung von der Landes: 
firhe bewogen. Aud in Baden ftieß die geplante 
Einführung der preuß. Agende auf Widerſpruch 
(1829). — Vol. Cincerus, Über das liturgifche Recht 
der evang. Yandesfürjten (Gött. 1824) und Alten: 
ftüde u. j. w. (bg. von Falk, Kiel 1827). 

Agenöfie (grch.), das Fehlen von Körperteilen 
infolge von unterbliebener Entwidlung berjelben. 

Agenor, der Sobn des Poſeidon und der Yibva, 
König von Phönizien und Gemabl der Telepballa, 
die ibm den Kadmos, Phoinix, Kilix und die Eu: 
ropa gebar. Als legtere von Zeus in Etiergeftalt 
entführt worden war, ſandte A. feine Söhne aus, 
um fie aufzufuchen, mit dem Befehle, nicht eher zu: 
rüdzulebren, als bis fie fie gefunden. Da aber ibre 
Nahforihungen vergeblih waren, kehrten jie nie 
zurüd, ſondern ließen fich in verſchiedenen Ländern 
nieder. (S. Kadmos.) — A., der Sohn des Antenor 
und der Theano, nad Homer einer der tapferiten 
Trojaner, lieb fi, von Apollon angefeuert, mit Adil: 
leus in Kampf ein und verwundete ibn. Als N. aber 
nabe daran war, überwunden zu werden, erreitete 
ibn Apollon dadurd, daß er jeine Gejtalt annahm. 
Später wurde A. von Neoptolemos, dem Sohne des 
Achilleus, getötet. — A., der Sohn des Phegeus, 
Königs von Pſophis, Bruder der Arfinoe, der Gat: 
tin des Altmaion, tötete, auf Anitiften des Phegeus, 
den Altmaion, als diejer feine Gattin verftoßen und 
Kallirrhoe zur Battin genommen batte. A. wurde 
von den Söhnen der Kallirrhoe zu Delpbi ermordet. 

Agens (lat., «wirken», Mebrbeit Agentien), 
wirkende Urfache oder Kraft. 

Agent (lat., «Handelnder»), eine Perſon, welde 
berufsmäßig fremde Intereſſen vertritt, insbejondere 
Gelegenheiten zu ®eichäften nachweift, Geſchäſte ver: 
mittelt (vorbereitet, einleitet), abjchließt. So giebt es 
politifche A., welche ohne einen bejtimmten Titel, 
aber mit oftenjibeln Vollmachten oder in gebeimer 
Miſſion entjendet werden: Konfularagenten (i. 
Konsul), Hofagenten zur Beforgung von privaten 
Aufträgen eines Fürſten. Gewerbliche A. jind 
ſolche, welche als jelbjtändige Gewerbetreibende, 
aljo gegen Entgelt, dem Publikum in der ange: 
gebenen Meije in jeinen gewerblichen Intereſſen 
dienen: Sie betreiben Stellen: und Annoncenver: 
mittelung, Nachweiſung von Grundftüdstäufen, die 
Vermittelung von Miet: und Darlebnsgeihäften, 
des Erwerbs und der Verwertung von Erfinder: 
patenten, Erteilung von Austünften (4. B. über Bör: 
fen: und Kreditverhältniſſe), periodiſche Zufendung 
neuer Mufter von Modewaren, Theater: und Kon: 


Agentenconto — Agentur 


zertagenturen u. dgl. Handlungsagenten wer: 
Den vorzugsweife die A. genannt, melde ſtändig 
Damit betraut find, für das Handelägewerbe eines 
andern Geſchafte zu vermitteln oder im Namen des 
andern abzujhließen (inäbejondere Waren:, Xot: 
terie:, Berjiherungs:, Auswanderungs: und Trand: 
portagenten). Bon den Mallern (j. d.) unterfcheiden 
fih die A. eigentlib nur dadurch, daß dieje auch 
amtlich beitellt jein können. Nur Handelsagenten 
und Handelämaller jind verſchieden. Lebtere find 
nicht von einer oder mehrern Firmen jtändig be: 
itellt, jondern erbalten nur einzelne Aufträge von 
Fall zu Fall. Vom Kommiſſionär unterjcheidet ſich 
der A. dadurch, daß er nicht wie diefer im eigenen 
Namen, jondern im Namen des Fremden für fremde 
Rechnung abſchließt. Der A. bält oft ein Lager der 
Waren (HFabritate) feines Auftraggebers und ift 
dann im ftande, einen großen Teil des Begehrs durd) 
unmittelbare Lieferung zu befriedigen, wodurd die 
A. im Warenverkebr zum Teil den Kommiſſions— 
bandel verdrängt baben. N. treten behufs ihres Ge: 
mwerbebetrieb3 in eg er und balten zur 
Ausbeutung eines größern Bezirks befoldete Hei: 
jende. Zu den faufmännijchen A. gebören aud) jene 
an größern Handels: und Fabrikplähen anſäſſigen 
Vermittler, welche für überjeeifche Häufer Konfigna: 
tionen zu erlangen ſuchen. Handelsagenten, welche 
zur Ausrichtung ihrer Aufträge Neijen maden, 
beißen PBrovifionsreifende. Auf die Rechtsſtellung 
der A. zu ihrem Auftraggeber finden an fich die 
Vorſchriften über Dienjt: und Werkvertrag Anwen: 
dung, für die Handlungsagenten in dem oben an: 
gegebenen Sinne bat jedod das Deutſche Handels: 
us vom 10. Mai 1897, 88. 84—92, befondere 
Beitimmungen aufgejtellt, indem es zum Gejeß er: 
bebt, was teilweije ſchon üblich war. Es verbietet 
ihnen mangels abweichenden Handelsgebrauchs, dem 
Geihäftsberrn Konkurrenz zu machen. Provifion 
follen fie für jedes dur ihre Ihätigkeit zu ftande 
gelommene und zur Ausführung gelangte Geſchäft 
erhalten (Bertaufsagenten jedoch erjt nach Gingang 
der Zahlung und nur nad dem Verhältnis des ein: 
gegangenen Betragß), e3 müßte denn der Geſchäfts— 
berr obne Not die Ausführung aufgegeben baben. 
Fuür bejtimmte Bezirke aufgeſtellte A. len aud) von 
den obne ihre Mitwirkung im Bezirk abgejchloffenen 
Geihäften Provijion erbalten. Zur Einziehung des 
Kaufpreifes und zur Bewilligung von Daran 
friften ift der Handlungsagent nur bei bejonderer 
Vollmacht befugt. Iſt derfelbe aber ald Handlungs: 
reiſender tbätig, jo gilt er für ermächtigt, den Kauf: 
preis aus den von ihm abgeichlojienen Verkäufen 
einzuzieben und — — bewilligen. 
— Bol. Immerwahr, Das Recht der Handlungs: 
agenten (Bresl. 1900); riefen, Der Handlungs: 
agent nach dem neuen Handelägejes (Rötha 1900). 
Den Inbegriff der Geſchäfte eines A. nennt man 
Agentur, Agentichaft, Agentie. Wenn der 
örtliche Bereich einer Agentur ein verhältnismäßig 
toßer ift, jo wird oft für die einzelnen Bezirke des: 
—* oder für einzelne Orte eine beſondere Ver— 
tretung durch einen Unteragenten hergeſtellt, der 
von der Hauptagentur, die mit dem urjprünglichen 


Auftraggeber fommuniziert, abhängig tit._ 
In 5 erreich verjtebt man unter öffentlichen 
4. oder Geihäftsfübrern (Geihäftstanzleien, Aus: 


funftäbureaus) jene Berjonen, welche von der polit. 
Zandesitelle die Befugnis verliehen erhalten haben, 
fih zu allen Geſchäften anzubieten und fie zu führen, 
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die a geieglidy andern Berionen vorbehalten find. 
Insbeſondere find feit 1871 Eingaben an Behörden 
ausgenommen. Die Bewerber um dieje Agentien 
müjlen 24 Jabre alt und matellos fein, eine drei: 
jährige Rechtspraxis =$jolviert baben und die Ab- 
legung einer praftijben Prüfung nachweiſen, wie 
10000 FI. Kaution erlegen. Aucd die Privatge: 
ibäftsvermittelung, die nicht zur Vertretung vor 
Behörden und Abfafjung von Rechtsurkunden be: 
fugt, ift konzeſſionspflichtig. Sie wird nur für be: 
ftimmte Bermittelungsgefhäfte(Mobnungsvermitte: 
lung u. ſ. w., Theateragentur) nicht ſchlechthin er: 
teilt. Handelsagent beißt der Handlungsreijende; 
Handeldagentie die jelbitändige Gejchäftsvermitte: 
lung im Handelsgewerbe (die Handlungsagentur 
im Sinne des deutichen Rechts). Militäragenten 
find A., weldhe vom Generallommando auf Grund 
einer Prüfung ermächtigt werden, Barteien bei Mili— 
tärbebörden zu vertreten. Börjenagent it in Wien 
der amtlihe Name eines Gelp:, Wecre :, Yonds: 
und Aktienmallers mit beſchränkten Rechten; er 
gilt aber vor dem Gejek nicht ald Handelämaller. 

In Franfreic it die Benennung Agents nicht 
bloß für A. in unferm Sinne, jondern auch für 
einige Öffentlich verpflichtete Berfonen im Gebrauch. 
Die Agents de change entſprechen unſern Fonds-, 
Aktien: und Mecjelmallern. Außerdem beißen 
Agents comptables gewiſſe Rechnungs- und Kaſſen— 
beamte, Agents de police die untern örtlichen 
Sicherbeitädiener. Der Agent judiciaire du tresor 
iſt der Vertreter des Fiskus in Prozefien, und 
Agent de faillite bieß vor 1838 der vom Handels: 
gericht ernannte Sequefter, welder die Geſchäfte 
eines zablungsunfäbigen Kaufmanns jo lange fort: 
führte, bis die Gläubigerihaft einen Maſſen— 
verwalter ernannt batte. Unter der Benennung 
«A. der öffentlichen Gewalt» (Agents de la force 
begreift endlich das franz. Gejek alle 

refutiv: und Sicherbeitäbeamten. 

In sun und den Vereinigten Staa: 
ten von Amerika werden die Bezeichnungen N., 
Kommiffionär, Makler (Broker) und Faltor vielfach 
als gleihbedeutend gebraudt, und man begreift ge: 
wöhnlich unſere drei lektern Kategorien ſamt dem N. 
im deutichen Sinne unter dem gemeinfamen Namen 
Agent; der Vermittler der Warenverzollung wird 
ebenfomoblCustom-House agent wieCustom-House 
broker genannt, Unterdandelsagenten(Commereial 
agents) verfteht man dort auch diejenigen Perſonen, 
welche ftreitige Nechnungsangelegenbeiten, Nadhlaf: 
und Fallimentsſachen regulieren. Die Mercantile 
agencies in England und den Vereinigten Staaten 
find Ausfunftagentien. Sie geben mit Hilfe von 
Korrefpondenten und Unteragenten in Städten und 
Dörfern über die Kreditwürdigfeit Auskunft. Die 
Geſamtzahl der reifenden und der Lokalagenten der 
vier Neuvorfer Mercantile agencies in den Per: 
einigten Staaten und Britiſch-Rordamerika wird 
auf 7000 angeichlagen. Bureaus ähnlicher Tendenz 
in bejcheidenerm Maße befteben in Berlin, Frank— 
furt a. M. Wien, Zürib und andern Städten. 

Agentenconto, j. Yogiämograpbie. 

Agentien, j. Agens und Agent. 

nts provooateurs (itj.,jpr.aihäng-tör), 
Lockſpitzel, Gebilfen der gebeimen Polizei, welche 
fih in das Vertrauen politifch verbäctiger Perſo— 
nen einfchleichen, fie zur Offenbarung ihrer Gefin: 
nung und zum Begeben von jtrafbaren Handlungen 
gentür, ſ. Naent. [aufreizen. 
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Agentur des Rauhen Haufes, Buchhand— 
— ſ. Rauhes Haus. 

—5— Stefani(ipr.adid-),ital. Telegraphen⸗ 
und Nachrichtenbureau in Rom. Es wurde 1854 zu 
Turin von Wilhelm Stefani, einem der 40 Ver— 
bannten aus Venedig nach der Revolution von 1848 
und 1849, gegründet, dann mit der Hauptſtadt Ita— 
lien3 nad Florenz, zuleht Rom verlegt, bat Comp: 
toire und erihterkatter in ganz Stalien, ſowie 
Verbindung mit den großen Bureaus anderer Län: 
der und verjorgt gegen Abonnement die ital. Preſſe 
täglich mit yolitifden, finanziellen und fommerziellen 
Nachrichten. Auch unterhält es einen Dienjt für 
Privatdepeichen mit Dftafien und Südamerila. 

Ager, linter Zufluß der Traun, eines Neben: 
fluffes der Donau, der die Abflußgewäller des 
Fuſchl⸗, — Mond: und Atter: oder Kammer: 
jecö der Traun zuführt und bei Yambad in Ober: 
öfterreich in diefelbe mündet. Bei Vödlabrud nimmt 
die A. den Vöcklabach auf. 

Agerätum L., Pflanzengattung aus der Ya: 
milie der Kompofiten (j. d.) mit gegen 15 Arten im 


tropifchen und jubtropiihen Amerika; aufrechte, | 


meift reich verzweigte Kräuter oder Sträucher, die 
ſich durd Meine oder mittelgroße, in der Negel zu 
dichten Doldentrauben gruppierte Köpfchen aus: 
zeichnen, die durch die aus den blauen, purpurnen 
oder weißen Nöhrenblüten lang vorragenden Griffel 
und Narben das Ausjeben zierliber Troddeln er: 
balten. Unter den wegen der langen Blütendauer 
in Gärten kultivierten krautigen Arten verdient A. 
eonyzoides L. mit himmel: oder graublauen, faft 
tugeligen Blütenlöpfchen Erwähnung. 

Higeri oder Egeri (lat. Aquae regiae), ſchönes 
Thal im öftl. Teile des Schweiz. Kantons Zug, das 
in SW. vom Kaiferftod und Roßberg, im ED. von 
dem Morgarten und im. von der Kette des hoben 
Nbonen begrenzt wird. In dem Thale liegt in 726 m 
Höbe der von Nillen, einförmigen Bergufern um: 
gebene Ägeriſee (5,5 km lang, 1,; km breit und 


Agentur des Rauhen Hauſes — Agglomerat 


an der Spiße, jih gegen Sparta verbündet und 395 
den Kampf begonnen hatten. Auf dem Rückmarſche 
nad) dem Peloponnes lieferte er 394 den Verbündeten 
die blutige Schlacht bei Koronca, in der er zwar das 
Feld behauptete, aber keine durchſchlagenden Vorteile 
errang. In den folgenden Jahren war er in dem 
jog. Korinthiſchen Kriege (ſ. d.) tbätig. Nachdem 
Sparta 387 mit Berfien den Antalcidiichen Frieden 
(f. d.) geſchloſſen, beutete A. vie auf Griechenland 
bezüglihen Beitimmungen und die neue Gunit der 
Umjtände rüdjichtslos aus und bradte e3 dahin, 
daß Sparta bis Ende 379 die herrſchende Vormacht 
von ganz Griechenland war. Die jeit 383 tief ge: 
bemütigten Ihebaner (j. Theben) griffen jedod im 
Dez. 379 fiegreich zu den Waffen, und A. verfuchte 
378—377 in Böotien vergeblich fie zu wernicten. 
Auf dem Friedenskongreſſe zu Sparta im Juni 371 
brachte er es dabin, daß Theben vom Frieden ausge: 
Ichlofjen ward. Der Kampf Spartas gegen Theben 
entbranntefo aufs neue und führte zunächit zum Siege 
des Epaminondas (j. d.) über die Spartaner bei 
Leuktra im Juli 371. Fest fiel Arkadien von Sparta 
ab und Ende 370 rüdte ein Heer unter Epaminon— 
das und Pelopidas in Lakonien ein, N. rettete die 
Stadt Sparta, tonnte aber die Verheerung Lakoniens 
und die Mieverherjtellung Meijeniens als Staat 
nicht hindern. An den Kämpfen der folgenden Jahre 
nabın er nicht mebr teil, ſchützte aber kurz vor der 
Schlacht bei Mantinea (362) nochmals Sparta vor 
dem diesmal in die Stadt dringenden Epaminondas. 
Obſchon Sparta Macht gänzlich geiunten war, trat 
es auf.’ Veranlafjung dem darauffolgenden alla: 
meinen Frieden nicht bei, um nicht Meſſeniens Un: 
abbängigfeit anertennen zu muſſen. Um neue Hilfs: 
mittel für Sparta zu finden, nahm A. die Einladung 
an, den König Tahus in ÜÄgypten gegen die Berier 
zu unterftügen, ging 362 mit einem Sölpnerbeer 
dahin, entzweite 9 aber nachher mit Tachus und 
trat nun auf die Seite von Tachus Gegner, Net: 
tanebus II. Nachdem er leßtern auf den Thron er: 


7 qkm gro), deſſen Waſſer die forellenreiche Lorze hoben, Schifite ſich A., reich belohnt, nach dem Pater: 
in den Zuger See führt. Die Hauptorte des Thals | lande ein, jtarb aber 358 während der Nüdtebr im 
find: Oberägeri, Dorf im Thale A., in 730 m | Alter von 84 Jahren. Biographien des A. ver: 
Höbe, am untern Ende des Ägeriſees, mit (1888) | faßten im Altertum: Xenopbon, Plutarch, Eornelius 
1799 meift kath. E. und alter Pfarrkirche ; Unter: | Nepos und Diodor, in neueiter Zeit: Herkberg, Leben 
ägeri, Dorf, weitlih von Oberägeri, am Ausfluß | des Königs N. IL. von Sparta (Halle 1856), und 
der Lorze aus dem See, mit (1888) 2378 meift kath. | Buttmann, A. Sobn des Archidamus (ebr. 1872). 


E., Bolt, Telegrapb, neuer got. Pfarrkirche mit Glas: 
malereien und Gemälden, einer Erbolungsitation 
für Kinder, Heilanftalt für Strofulöje (1885 gegrün: 
det) und zwei bedeutenden Baumwollipinnereien. 
germih, Ort in der Daje Siwah (i. d.). 
er publicus (lat.), Staats⸗ und Gemeinde: 
land ım alten Nom. 
Ugeröhus, Amt in Norwegen, j. Alersbus. 


Agefander (Agejandros), aried. Bildhauer, 


j. Yaoloon. 

Agefiläus IL., König von Sparta, Sohn des 
Königs Arhidamus II., neb. um 442 v. Chr., kam 
398 zur Regierung. Wiewohl körperlich unanjehn: 
lih und an einem Fuße labm, wußte er durch Kluge 
Politik ſchnell feine Stellung zu befeftigen. Sparta 
jtand damals im Kampfe mit den Perſern. An der 
Spitevonetwa8000 Mann jekteN. im Frübjabr 396 
nad Kleinafien über, wo er feine Armee rajch ver: 
mebrte und erfolgreidhe Streifzüge in Phrogien und 
Lydien unternahm. Doch wurde er 394 nad) Europa 
zurüdgerufen, wo fajt jämtlidye Staaten Nord: und 
Mittelgriehenlands, Böotien, Korinth und Athen 





genug, j. Aigeus. j 

Ageufie oder Ageuftie (grch.), Geſchmads— 
läbmung, bezeichnet die mehr oder minder voll 
ftändige Beeinträhbtigung der Geſchmacksempfin— 
dung, die bei verjchiedenen Ertrantungen der Jun: 
gen: und Gaumenſchleimhaut, der Gejhmadsner: 
ven jowie gewiller Gebirnpartien beobachtet wırd. 

Agger, rechter Nebenfluß der Sien im preub. 
Reg.Bez. Köln, mündet unterbalb Siegburg. — 
Bol. Führer dur das Aggerthal (2. Aufl, Gum: 
mersbach 1900). 

Agger:Agger, ſ. Aaar:Agar. 

Aggerkanal, ſ. Limfiord. 

Aggershng, ſ. Alershus. 

Aggerthalbahn, von Siegburg nach Runderoth 
(37,2 km, 1871 genehmigt, 1884 eröffnet), Strede der 
ebemaligen Bergiich:V —— Eiſenbahn (ſ. d.), 
nad) deren Erwerb von preuß. Staate vollendet und 
nad Derichlag (14,3 km, eröffnet 1887) ſowie nad 
Bergneujtadt (3,akm, 1896) fortgeſetzt. en 

Agglomerät (lat., « Zufammengeballtes »), im 
Gegeniak zu Ronglomerat (f. d.) eine Anbäufung 


AGGREGATEN. I 


(DIKOTYLEDONEN: Sympetalen.) 
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1 Dipsacus fallonum (Weberkarde); a Einzelblüte, 5 dieselbe vergröfsert, e Blüteaköpfchea, d Wurzelblätter. 

2 Carthamus tinetorius (Saflor); a Blütenköpfchen vergröfsert, d Einzelblüte, 3. Valeriana offlcinalis (Baldrian); 

« Blüte vergröfsert, d Früchtchen mit ——— 4. Arnica montana (Arnika); a Röhrenblütchen vergröfsert, 
d desgleichen durchschnitten. 


— — — — — — — —— — — — — —— —— —— — — 


Brockhaus! Konversations-Lexikon. 14. Aufl. 








AGGREGATEN. I. 


(DIKOTYLEDONEN: Sympetalen.) 








1. Ciehorlum dee (Cichorie); a Blütenkö 
2. Artemisia Abs 


fchen, 5 Randblütchen, vergröfsert, ce Früchtchen, vergröfsert. 
nthium ( Wermut); a Blütenköpfehen durchschnitten, 5 unfruchtbare Röhrenblüte, c 
durehschnitten, d fruchtbare weibliche Randblü 


eselbe 
' ‚ e Früchtchen, alles vergröfsert. 8. Matricaria Chamomilla 
(Kamille); a Blüte durchschnitten, 5 Scheibenblütchen, ce Früchtchen, alles vergröfsert. 4. Helianthus annuaus 


(Sonnenblume); a Scheibenblütchen, d Früchtchen. 
Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl. 











Ugglomerieren 


vonlodern Gefteinsftüden, die nach ihrer Entftehung 
weiter feinen Transport erlitten haben. 
Agglomerieren (lat), zufammenballen. 
Aggintination (lat., «Anleimung», «Berlle: 
bung»), in der Chirurgie die unmittelbare Ber: 
einigung und Verwachſung geichnittener Wunden 
durch Organifation des in die Wundſpalte er: 
goſſenen Erjudats, welches bald gerinnt und ſich bier: 
auf durch Neubildung von Gefäßen zu einemNarben: 
aewebe umbildet (Narbe). E3 wird diefer Heilungs: 
prozeß die Heilungperprimamintentionem 
genannt. Der Chirurg ſucht diejen —— 
dadurch zu erzielen, daß er die Wundränder bald nach 
geſchehener Verlehung in engfte Verbindung mit: 
einander bringt und in derjelben mittels eines Ber: 
bandes, mittel Klebemittel (Heftpflafter, Kollodium 
u. ſ. w.) oder auch mittel3 Näbten erbält. (S.Nabt.) 
Geichiebt eine unmittelbare Verwachſung oder N. 
nicht, jo erfolgt die Bereinigung mittelbar, indem 
vorerst unter Eiterbildung die jog. Granulationen 
entiteben, melde die Lüde ausfüllen, und nachher 
die wirfliche Heilung und Vernarbung eintritt. (©. 
Runde.) — In der Balteriologie it A. die Ver: 
tiebung mander Balterien (Tupbus:, Cholerabalte: 
rien) untereinander, wenn man ihnen das Serum 
von Individuen zuſetzt, welche die durch die gleiche 
Art von Balterien bervorgerufene Krankheit (Ty: 
phus, Ebolera u.ſ. er baben. Das Phänomen dient 
dazu, um die mikroſtopiſche Diagnofe bejtimmter 
Balterienarten und der durch fie bervorgerufenen 
Krankheit zu ermöglichen oder zu fihern. ſſchaft. 
YAggiutinierende Sprachen, ſ. Sprachwiſſen⸗ 
Aggravation (lat.), Übertreibung, befonders 
gebraucht bei Krankheiten des Nervenſyſtems nad 
Unfällen, wenn der Kranle zur Erlangung einer 
böbern Entibädigung von der Unfallverfiherung 
feine Rrantbeit ſchlimmer darftellt, als fie it; auch 
—— (der Schuld, Strafe). 
Aggravieren (lat.), erichweren, verichlimmern. 
Aggregät (lat., d. i. Anhäufung), eine Maſſe, 
die durch Verwachſung einer großen Anzahl ur: 
ſprünglich getrennter Teile zu einem urn her 
bängenden Ganzen entjtanden ijt. Im Dlineralreich 
ipielen ſolche A., Zufammenbäufungen von Mine: 
ralindividuen, eine große Rolle, und jämtliche Fels: 
arten oder Gejteine find in mineralog. Sinne U. 
——— Pflanzenordnung aus der Gruppe 
der Dilotyſedonen, Abteilung der Sympetalen, ha: 
rafterifiert durch eine meijt regelmäßige und zwitte: 
rige fünfzäblige Blüte, deren Kelch rudimentär als 
ſchwacher Rand oder in Form eines Haarkranzes 
entwidelt ift und dem unbeftändigen, einfächerigen, 
nur eine Samentnofpe enthaltenden Fruchtinoten 
auffist. Die meiften A. baben töpfchenartige Blüten: 
ftände, in denen die Ginzelblüten dicht gedrängt jteben, 
jo dab das Köpfchen ald eine Blüte erjheint. Die 
Ordnung umfaßt die Familien der Balerianaceen 
4.d.), Dipfaceen (ſ. d.) und Kompojfiten (f.d.). Hierzu 
die Tafeln: Aagregaten J, II; zur Erklärung vgl. 
Dipsacus, Carthamus, Valeriana, Arnica, Cicho- 
riam, Abjintb, Matricaria, Helianthus. 
AggregätzuftandoderAggregationsform, 
der durch die verfchiedene Art des Zuſammenhangs 
der Heinften Teilen (Moleküle oder Atome) bedingte 
Zuftand des Körpers. Manunterjcheidet drei Haupt: 
aggregatzuftände, den feiten, tropfbar⸗flüſſi— 
ger und ausdehnfamsflüffigen A. Im feiten 
die Körper jelbftändige Geftalt und Vo: 
kumen, ihre Zeilchen haben einen gewifjen Zufammen: 
Srofhaus’ Konverjationd-Lerifon. 14, Aufl, R. A. 1. 
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bang, Kohäfion (f.d.). Im tropfbar:flüffigen 
A. baben die Körper nur in Heinen Mengen die 
[eb tändige Tropfengeftalt, in größern jedoch feine 
elbjtändige Geftalt, jondern nehmen dann die 
Geftalt ihrer Aufbewahrungsgefäße an. Die Ko: 
bäjion der Teilchen der tropfbaren Flüſſigkeiten 
ift ſehr gering, ihre Teilen find ſehr leicht ver: 
ſchiebbar, ae höchſt jchwierig einander zu nä: 
bern, weshalb der Raumgehalt wejentlih unver: 
ändert bleibt und man die tropfbaren Flüffigleiten 
für theoretiſche Betrachtungen als unzufammendrüd: 
bar gelten laſſen darf. Im ausdehnſam-fläſſi— 
gen oder gasförmigen (luftförmigen) A. haben 
die Körper weder ſelbſtändige Geſtalt, noch jelb: 
—— Volumen, indem die Gaſe jeden ihnen ge: 
otenen Raum ausfüllen. Die Heinften Teilchen der 
Gaſe bejigen keine Kohäſionskräfte gegeneinander, 
wohl aber das Beftreben, ſich möglichſt weit vonein: 
ander zu entfernen (j. Kinetiſche Gastheorie), jo daß 
fie nur in geſchloſſenen Gefäßen fih aufbewahren 
lafjen. Viele Körper tönnen bei verſchiedenen Tempe: 
raturen in mehrern A. auftreten, 3. B. das Waſſer, 
das feſt als Eis, flüſſig als Waſſer und gasförmig als 
Waſſerdampf eriheint. Auch durch Veränderung des 
äußern Druds kann eine Veränderung des A. be: 
wirft werben. So verwandeln fich alle Gaje durch 
genügend ftarten Drud und Abkühlung in tropfbare 
‚slüffigkeiten. (S. Roercibel.) tg a er 
einen vierten A.,den ſphäroidalen, an; er begriff 
darunter alle Erſcheinungen, in denen die Flüſſig— 
feiten eine ſphäroidale Geſtalt gewinnen (f. Leiden: 
froſtſcher Verſuch). fiber den von Erooles angenom: 
menen vierten A. ſ. Strablende Materie. — Bol. 
van Waals, Die Kontinuität des gasförmigen und 
üffigen Zuftandes (2. Aufl., Tl. 1 u. 2, Lpz. 1899 
— 1 


Aggregieren (lat.),zugejellen, militäriſch: einem 
Truppenkörper Offiziere als überzählig zuteilen. 
Der aggregierte Offizier genießt in der Regel das 
volle Gehalt feiner Charge und trägt die Uniform 
* ee li ). Angriff en 

gareffion (lat.), Angriff; aggreſſiv, an: 
zu‘ ſ. Agtelek. ſgriffsweiſe. 


Agha, ſ. Aga. 

Aghalik, ſ. Algerien (Bevöllerung). 

Aghäni (volljtändiger: Kitäb al-aghäni, d. h. 
Buch der Gejänge), eine der reihbaltigiten litterar: 
und kulturbiftor, Quellen für die eriten drei Jahrhun⸗ 
derte des Islams, verfaßt von Abü I: Faradid 
——— (geb. 897, geſt. 967) aus Iralk, der 
feine Abjtammung auf die Omajjaden zurüdfübrte, 
Das Mert entbält hundert ausgewählte Gejänge, 
nebjt Angabe der muſikaliſchen Begleitungsart. 
Daran knüpfen ſich Berichte über die Lebensum— 
ftände der Sänger und Dichter, ihre Genealogie, die 
Gejellichaft, in deren Mitte fie lebten, ibre Gedichte 
und Scidjale, wodurd ung tiefe Einblide in die 
Verbältniije der vorislamifchen Araber und in die 
des Chalifates ermöglicht werden. Von der Aus: 
gabe von J. ©. Kofegarten («Liber cantilenarum 
magnus») mit lat. überſetzung erſchienen nur ſechs 
Hefte (Greifsw. 1840 — 44). Die erfte volljtändige 
Ausgabe erſchien in 20 Bon. in Bulak(beendigt 1285 
der Hidſchra) und wurde von Rudolf Brünnom 
durch einen 21. Supplementband (Leid. 1888) er: 
aänzt. Auszüge ausdem A. giebt Salbani «Choix de 
narrations tirées du K. e. A.» (2 Bpe., Beirut 1888). 

Aghlabiden it ver Name einer Dynaftie von 
Stattbaltern der abbäfidifhen Ehalifen in Nord: 
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afrifa, die fich bald zu einer —— herrſchenden 
Dynaſtie geſtaltete. Das wichtigſte hiſtor. Ereignis 
in der Herrſchaft der A.ift die Eroberung Siciliens. 
Während der Regierung des Zijädet Alläb I. (817 
—838) gelang eine Landung in Sicilien 7 und 
die Bejeßung von Mazara; 831 wurde aud Palermo 
bezwungen. Unter den folgenden. Fürſten ſchritt 
die Groberung immer weiter vorwärts, 843 wurde 
Meifina,878 —— erſtürmt. Erſt den Normannen 
elang es, die A. aus Sicilien zu vertreiben. Die 
errſchaft der N. in Nordafrila wurde (910) durch 
bie Fatimiden (f. d.) gejtürzt. 
ghuri, j. Arguri. 

Agiäden, jpartan. Königshaus, ſ. Agis. 

Bigialda, ſ. Adaia. 

Agias, arieb. Dichter, ſ. Cylliſche Dichter. 

tigibe, ß Hlais. 

Yegidi, Ludw. Karl, Jurift, Bublizift und Poli: 
tier, geb. 10. April 1825 zu Tilfit, ftudierte 1842 
—47ın og er Heidelberg und Berlin die 
Rechte ſowie Staatswiſſenſchaften und Geſchichte, 
war von März bis Nov. 1848 Privatſekretär der 
preuß. Minifter Alfr. und Rud. von Auerswald und 
Graf Dönboff; nah Hayms Ausmeifung redigierte 
er mit Mor. Veit bis Yan. 1851 die «Konſti⸗ 
tutionelle Zeitung». babilitierte fih 1853 in 
Göttingen und erbielt 1857 eine außerord. Pro: 
fejlur der Rechte in Erlangen, die er bis 1859 
innehatte. Während des ital. m. von dem 
preuß. Minifterium Hobenzollern: Auerswald zu 
Rechtsgutachten und polit. Denkſchriften verwandt, 
veröffentlichte er unter anderm anonym bie jcharf 
gegen die öſterr. Politik gerichtete Schrift «Preußen 
und der Friede von Billafranca» (Berl. 1859); fer: 
ner: «Suum cuique, Denkſchrift über Preußen» 
(Lpz. 1859), «Der deutiche Kern der ital, Frage» 
(ebd. 1859). Er förderte aud die Gründung des 
Nationalvereind und die Wiederberftellung der kur: 
bei. Verfaſſung. 1859 übernahm er die Profeſſur 
der Geſchichte und Staatswiſſenſchaften am atade: 
miſchen Gymnafium zu Hamburg und im Juni 1868 
eine ord. Profeſſur der Rechte an der Univerfität 
Bonn. Dem Norddeutſchen Reihstage gebörte A. 
1867— 70, dem preuß. Abgeordnetenhaus 1867—68 
und wieder 1873—93 an, wo er Mitglied der freiton: 
fervativen Partei war. Bon 1871 bis 1877 war 
A. im Auswärtigen Amt des Deutjcben Reichs als 
Wirkl. Legationsrat und vortragender Nat tbätig. 
1877 wurde er ord. Honorarprofejjor bei der jurüit. 
ge in Berlin. Die wichtigiten feiner Schriften 
find: «Der Fürftenrat nah dem Luneviller Frie: 
den» (Berl. 1853), «Aus dem J. 1819» (Hamb. 
1861), «Die Schlußalte der Wiener Mintiterial: 
Konferenzen zur Ausbildung und Befeftigung des 
Deutſchen Bundes » (Berl. 1860), «Aus der Vorzeit 
des Hollvereins» (Hamb. 1865). Am Verein mit 
Klauhold gab A. (Hamburg) 1861— 71 «Das Staats: 
archiv, Sammlung der offiziellen Aftenjtüde zur Ge: 
fdichte der Gegenwart» heraus (bis 1894 von Hans 
Delbrüd, feitvem von ©. Roloff fortgeführt). 

Higidianifche Konftitutionen, benannt nad 
ihrem Urbeber Kardinal Ägidius Albornoz (f. d.), 
ein unter Innocenz VI. 1354 verfaßter Civil: und 
Ktriminalcoder, der bis Ende des 18. Jahrh. das 
Geſetzbuch des Kirchenftaates blieb. 

Zgidins (fr. Gilles), Heiliger der kath. Kirche, 
geb. in Griechenland um 640, lebte jpäter in Frank⸗ 
reih an den Ufern des Gard, zuerjt ala Ginjiedler 
und jpäter ala Vorfteber eines Benediktinerklofters 
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bei Arles. Er ftarb um 720. Sein Gedächtnistag 
it der 1. Sept. (Egidientag, Egidii, Gilgen: 
tag). Die Wunder an feinem Grabe zogen viele 
Pilger an, und es entitand um das Kloſter eine 
Stadt, die den Namen Saint Gilles erhielt, Er ift 
der Schußpatron vieler Kirchen und Klöjter in Fran: 
reich, Deutihland, Ungarn u. ſ. w. und gilt als einer 
der 14 Nothelfer (j. d.), namentlich gegen Unfruct: 
barkeit der ‚rauen. wird gewöhnlich dargeitellt 
mit einer Hirſchkuh. 

BGgidind a Eolumnis, Scholaftiker, ſ. Colonna 

tigidler, ſ. Salpeterer. (Geſchlecht. 

BGgidus, Vater des Syagrius (j. d.). 

Agieren (lat.), handeln, tbätig fein, fchaufpiele: 
riſch darftellen. Gewandtheit. 

Agil (lat.), flint, gewandt; davon Agilität, 

Bigila, Inſel, f. Kythera. 

Agilolfinger, das ältefte Herzogsgeſchlecht der 
Bayern, verwandt mit den Herzögen Ver Sronlen und 
Langobarden; ihre Neihe beginnt um 590 mit Ga: 
ribald L.; das Gefchlecht erlojch mit Taffilo IIL., der 
788 von Karl d. Gr. der Herzogswürde beraubt und 
in ein Rlofter geftedt wurde (j. Bayern, Geididte). 

egllops L., Pilanzengattung aus der Familie 
der Gramineen (f. d.), von Triticum nur durd die 
zwei: bis vierzäbnigen Blütenfpelzen unterſchieden. 
A. ovata L., Geritenwald, iſt ein in ganz Süd: 
europa gemeines Unkraut. Dur Kreuzung mit 
dem Weizen entjtand der dem lehtern ähnliche A. 
triticoides Link., der viele zur falſchen Anſicht ver: 
anlaßte, daß der Gerſtenwalch durch Züchten in 
Weizen umgewandelt werden könne. Der Baſtard 
it durch fortgejegte Kreuzungen mit Triticum zu 
dem als Getreide brauchbaren A.speltaeformis Jord. 
gezüchtet worden, A. cylindrica Host. (Triticum 
A. Hack.) aus Sübofteuropa und andere Arten 
werden als Biergräjer in Gärten gebalten und zu 
Gräjerbouquet3 verwendet. 

Bigina. 1) Juſel nabe der Dftküjte der pelopon: 
nef. Landſchaft Argolis, im Saronijhen Meer: 
buſen oder Golf von fl. (j. Karte: Griechen— 
land), 86 qkm groß und gebirgig, bejtebt zum gröf: 
ten Teil aus vullanifchen Gefteinen (Tradpt), ſoll 
urfprünglib Dinone oder Dinopia (nad dem 
Weine, der neben Öl, Mandeln und Feigen das 
Haupterzeugnis des jteinigen und magern odens 
bildet) gebeißen haben, von Aiakos (Uacus) aber, 
dem Sobne des Zeus, für den diefer die bis da 
bin menjchenleere Injel mit dem aus Ameijen ge: 
ſchaffenen Volle der Myrmidonen bevölterte, zu 
Ehren feiner Mutter, einer Tochter des Flußgottes 
Aiopos, U, genannt worden fein. Nad der Ein: 
wanderung der Dorier in ven Beloponnes nabmen 
Dorier von Epidaurus aus die Anfel in Befir. 
Nachdem fie um die Mitte des 6. Jahrh. v. Chr. 
das Abhängigleitsverbältnis zu Epidaurus gelött 
hatten, gelangte die Inſel bald an Bevölterung®: 

abl, Macht und Reichtum zu einer faft beijpiel: 
ofen Blüte. Die Hauptbefhäftigung der Bevölte: 
rung war Handel und Schiffabrt; daneben aud 
Industrie (Fabritation von Thonwaren, Salben 
und Kurz: und Galanteriewaren) und Kunſt, be 
ſonders Grzbilpnerei (f. Äginetiſche Kunſt). Auch 
Münzen ſollen in Griechenland zuerſt auf X. geprägt 
worden fein. Die Macht und Blüte der Inſel wurde 
dur die feit dem Beginn des 5. Jahrh. v. Ebr. 
mit fteigender Erbitterung von beiden Seiten ge 
führten, nur dur die Perſerkriege unterbrocenen 
Kämpfe gegen Athen gebrochen, die mit dem völligen 
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Berluft der Selbftändigteit für die Inſel endigten 
(455 v. sr). 431 v. Chr. wurden jogar die ein: 
beimifhen Bewohner der Inſel dur die Athener 
vertrieben und die Inſel mit atbenifchen Roloniften 
Kleruchen) bejegt. Nach dem Ende des Peloponne: 
fiiben Krieges führte der jpartan. Feldherr Lyſander 
die Überreite der alten Bevölkerung in ihre Heimat 
zurüd, und die Inſel war nun wieder ein felbitän- 
diger, freilich machtloſer Staat. Eine Zeit lang war 
fie im Befiß der Macedonier, wurde dann von den 
Atolern 210 v. Ebr. erobert und an König Attalus 
verbandelt, mit deſſen Erbicaft fie an die Römer 
lam. Unter den byzant. Raifern gehörte fie zu dem 
Tbema (Stattbalterfhaft) von Hellad, war im 
12. Jabrb. ein Seeräubernejt und fam nad der Er: 
oberung Konftantinopel3 durch die Rreuzfabrer inden 
Behis der Beherrſcher von Atben, fpäter an Benedig 
und wurde 1537 durch die von Cheireddin Barbarofja 
eführte türk. Ben erobert und feiner Einwohner 
raubt. Sie bevölkerte ſich erft allmäblich wieder 
mit albanef. Kolonijten, wurde 1687 von dem venet. 
Admiral Francesco Morofini den Türken abge: 
nommen, fiel aber bald wieder in die Hände der: 
jelben und blieb in deren Beſitz bis zum griech. 
Freibeitsfampfe. est ift fie eine Eparchie des 
rieb. Nomos Attita und hat (1896) 8944 E., 
derbau, Töpferei und Schwammfiſcherei. 

2) Hauptjtabt der Inſel A. an der Weitküfte, im 
Altertum teilmweife an derfelben Stelle wie das jehige 
Städtchen A., mit (1896) 4851, als Gemeinde 8231€., 
befaß zwei Häfen und eine Anzabl ftattlicher Heilig: 
tümer. Unter der türk. Herrichaft hatten jich die Be: 
wobner auf die obere Fläche eines 4 km öftlich von der 
Stadt gelegenen Felshügels zurüdgezogen, der noch 
jest die verfallenen und verlaffenen Häufer der fog. 
Baläcchora trägt; im Altertum lag bier eine Ort: 
Ihaft Die. Der Berg Oros trug im Altertum auf 
jeinem Gipfeleinen Altar des Zeus Panhellenios, jegt 
ftebt dort eine Kapelle des beil. Elias. Auf einemHü« 
ael oberbalb der jeht nach der heil. Marina benann: 
ten Bucht der Oſtküſte ſtand 8 km entfernt von der 
jeßigen — ein in dor. Stil aus Kallſtein er: 
bauter Tempel der Athene, von dem noch ftattliche 
überrejte erbalten find (f. Siginetifhe Kunſt). — 
Bal. E. Müller, Aegineticorum liber (Berl. 1817). 

gina, der 91. Blanetoid. 

Agincourt, Schlacht bei, f. Azincourt. 

Agincourt (ipr. aibängkubr), Jean Baptifte 
Louis George Serour d’, franz. Kunſthiſtoriker und 
Altertumsforicer, geb. 5. April 1730 zu Beauvais, 
war erjt Ravallerieoffizier, wurde unter Ludwig XV. 
Generalpächter, lebte jeit 1778 in Stalien und ftarb 
24. Sept. 1814 zu Nom. Seine Runftaeicicte er: 
ſchien erjt nad abe Tode u. d. T. «Histoire de 
Tart les monuments depuis sa döcadence au 
4* siöcle jusqu’& son renouvellement au 16°» 
(6 Bve., Bar. 1810—23, mit 325 Kupfern in Fol.; 
deutib von Quaft, 2 Boe. Tafeln, 1 Bo. Tert, 
Berl. 1840) und gebört zu den beten Arbeiten über 
die Kunſt des Mittelalters. 

Aginẽten, j. iginetiihe Runft. 

tiginetifche Kunft. Die Inſel Agina ift ſchon 
in den Anfängen der griech. Bildkunft dur einen 
Bildſchnitzer (Berfertiger von Zoana, d. h. hölzernen 
Bötterbildern) Namens Smilis vertreten. Eeit dem 
Ende des 6. Jahrh. v. Ebr. bis zum Untergange der 
Selbitändigleit Aginas (ſ. d.) blühte dann hier eine 
Künftlerjbule, die bejonders den Erzauß pflegte. 
Die befannteften Vertreter derfelben And Kallon 
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und Onatas. Bon ihrer Kunſtart kann man ſich 
eine —— machen nach den erhaltenen Gie— 
belgruppen (Ügineten genannt) des Athene: 
tempel3 von Agina, die 1811 aufgefunden, 1812 
vom damaligen Kronprinzen Ludwig von Bayern 
erworben, nad Thorwaldſens Modellen ftilgetreu 
ergänzt und jetzt in der Glyptothek zu Münden 
aufgeltellt find. Sie gebören zu dem Bedeutendſten, 
was aus der ältern griech. Kunſt erhalten ift, Es 
find john fajt lebensgroße Figuren aus dem Weit: 
giebe und fünf aus dem Djtgiebel, außerdem viele 
Fragmente der Figuren, die nicht bergeitellt werden 
fonnten, und zwei Kleinere weibliche Geftalten (Atro: 
terien, f. d.), jämtlih aus pariihem Marmor mit 
Spuren von Bemalung und von ebemals angefügten 
Drnamenten, Waffen u. dgl. in Bronze, Die beiden 
Gruppen zeigen in der Kompofition ftrenge Sym⸗ 
metrie: den Mittelpunft beider bildete die ın fteifer 
Haltung jtebende Gejtalt der Göttin Athene; vor 
ihr befand fich ein verwundet niedergefuntener Krie— 
ger,recht3 und links je ein vorwärts gebüdter Freund 
und Feind, nah dem Gefallenen und feinen Waf: 
fen greifend, fodann folgten auf jeder Seite entjpre: 
end ein jtebender (nad * zwei) und ein knien⸗ 
der Lanzentämpfer, dann ein sgenihüß, endlich in 
jeder Ede ein Berwundeter am Boden liegend. In 
der ſtiliſtiſchen Durchbildung find die Figuren des 
Met: und Dftgiebels verſchieden. Jene find deutlich 
in einem altertümlichern ftrengern Stil ausgeführt, 
die Körper find mager und fnapp, die Bewegungen 
nod gebunden, die Gefichter haben eine ftereotype 
Freundlichkeit des Auspruds, während in den Fi: 
uren des Dftgiebels jchon ein freieres Leben ſich ent: 
Pte (S. Zafel: Griechiſche Kunſt II, Sie. 1.) 
Die Entjtehung diefer beiden Gruppen fällt 
wahrſcheinlich noch vor die Zeit der Perſerkriege. 
Bei Erfindung der ganzen Kompofition wurde der 
Künftler jedenfall3 von dem Gedanten geleitet, durch 
Daritellung mythiſcher Heldentbaten, bei melden 
äginetifche Helden eine hervorragende Rolle fpielen, 
den Kriegsruhm feiner Heimat zu verberrlicen: er 
—* daher (nach allerdings nicht unbeſtrittener 
eutung) im Weſtgiebel den Kampf der Griechen 
unter Aias, dem Sohne des Telamon, gegen die 
Troer um den Leichnam des Patroklos oder des 
Achilleus, im Oſtgiebel den Kampf des Telamon und 
Herakles gegen den troiſchen Herrſcher Laomedon 
um den Körper eines ſchwerverwundeten Griechen 
dar. — Vgl. J. M. Wagner, Bericht über die ägine: 
tiſchen Bildwerte, ba. von Schelling (Tüb. 1817); 
9. Brunn, Über das Alter der äginetiihen Bild: 
werte (Münd. 1867); derſ., über die Kompofition 
der äginetifchen Giebelgruppen (ebd. 1869) ; Prachov, 
La composition des groupes du temple d’Egine 
(in den «Annali» des Archäologiſchen Inſtituts, 
Rom 1873); K. Lange, Die Kompofition der Slgine: 
ten (in den «Verhandlungen der fönigl. Sächſiſchen 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Leipzig», 1878); 
Schildt, Die Giebelgruppen zu Ägina (&p3. 1895). 
gio (jpr. äſchio, aus dem Ital.aggio) oder Auf: 
geld bezeichnet den Betrag, um den eine Geldjorte 
oberein Wertpapierin dem vorberrichenden Umlaufs: 
mittel höher bezablt wird als ibr Nennwert. Das N. 
wird in der Negel prozentmähig ausgedrüdt. Das 
Umgekehrte des A. ift das Disagio, nämlid der 
Verluſt, den die im Verkehr weniger geihäßte Sorte 
gegenüber der böber angejehten erleidet. Zur Zeit 
der ftaatlidhen ern "ae des Münzregals (f. d.) 
und der allgemeinen Verbreitung jonftiger Münz: 
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verſchlechterungen entftand naturgemäß ein A. auf 
die groben vollwichtigen Münzen gegenüber dem im 
gewöhnlichen Verkehr üblichen Zablungsmittel, das 
aus Sceidemünze oder ſtark abgenußten größern 
Stüden beftand. Eine andere, noch für die Gegen: 
wart wichtige Urſache des A. aber ift die wechſelnde 
Bevorzugung des einen oder des andern Edelmetalls 
von jeiten des Verkehrs in ſolchen Yändern, welche 
Gold: und Silbermünzen nah einem gejelichen 
Wertverbältnifje geprägt haben. Weicht das auf dem 
Meltmarkt geltende Wertverbältnis von dem gelb: 
lien einigermaßen erbeblich ab, jo werden die Mün 
zen aus dem begünftigten Metall ein A. erlangen. 
Denn e3 wird dann lohnend fein, diefe Münzen zu 
fammeln, einzuſchmelzen und auf dem Weltmarft 
gegen das billigere Metall zu verlaufen und das 
legtere im Inlande prägen zu lafjen. Jeder wird 
aljo jeine Zahlungen in dem legtern Metall leisten 
— wozu er ja berechtigt iſt —, das erftere dagegen 
zurüdbalten und nur genen eine bejondere Ver: 
gütung hergeben. Namentlich werden auch die Ban: 
en bei der Einlöjung ihrer Noten in diefer Art ver: 
fahren. So erzielten in Frankreich vor 1848 die 
20: Frankenftüde gegen die ala Hauptgeld dienenden 
5: sranfenftüde in der Regel ein größeres oder ge: 
ringeres A. meiſtens zwiſchen 7 und 15 Promille, 
In den fünfziger Jahren und Anfang der ſechziger 
dagegen wurden die Silberftüde mit einem A. gegen 
Gold zur Ausfuhr nah Afien gefucht. Aber auch 
ohne daß das Wertverbältnis der Edelmetalle auf 
dem MWeltmarkte fich merklich ändert, önnen z. B. vie 
Goldmünzen in einem Lande, in dem auch nod) Cou: 
rantjilbergeld umläuft, ein A. über ihren Nennwert 
erhalten. In Kriegs: und Revolutiongzeiten kann 
dies eine Folge der befondern Vorliebe fein, deren 
ſich dann die leicht zu verbergenden und zu trang: 
portierenden Goldmünzen erfreuen. So erbielten 
in Paris im Yan. 1814 die 20: rantenftüde ein 
A. von 6’, und am 18. Mai 1848 fogar ein 
folhes von 12 Proz., obwohl ver Wechſelkurs auf 
London an dem lehtgenannten Tage nur auf 26, 
aljo nur 3 Broz. über Bari ftand. Ferner könnte ein 
Goldagio, 3. B. in Deutichland, dadurch entitehen, 
daß zur Ausgleihung einer ungünjtigen Zahlungs: 
bilanz (ſ. d.) Gold zur Ausfuhr namentlich nad 
England oder Amerika geſucht wird, wenigſtens 
wenn die Reichsbank von ibrem Rechte, ihre Noten 
in Thalern einzulöfen, Gebraud machte oder abge: 
nußte —— ausgäbe. Bon beſonderer Wich⸗ 
tigleit iſt das A. auf vollwertiges Metallgeld, das 
in den Yändern zu entſtehen pflegt, in welchen un: 
einlösliches Papiergeld mit Zwangskurs in großer 
Menge in Umlauf gejegt ift. So hatte in den Ver: 
einigten Staaten der Golddollar 1864 bis 185 Bro: 
ent A. (alſo 100 Golddollars = 285 Dollars in 
Bapier):; trogdem ift es der Union gelungen, noch 
vor dem 1. an. 1879 die Gleichwertigkeit von Gold 
und Papier herzuſtellen und von diefem Tage an die 
Barzahlung wieder aufzunehmen. In Frankreich ent: 
—— während der Geltung des Zwangskurſes der 
Banknoten (vom 11. Aug. 1870—78) nur zeitweise 
ein mäßiges Goldagio, das im Hödjftbetrag (Nov. 
1871) nur 3 Proz. erreichte und ſchon 1875 völlig 
verſchwunden war. Das nad 1879 ericheinende 
Goldagio von 2—6 Promille ift anderer Natur, da 
e3 durch den Goldbedarf für die u. bei einem 
ſehr großen Beſtande an franz. Silbercourantgeld 
bedingt war. Sehr interejlant iſt das Verſchwin— 
den des Eilberagios in Oſterreich-Ungarn, das 
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mit der Wermwerminderung des Silber3 und ber fait 
gänzlichen Einftellung der Ausprägung von Silber: 
rg > zufammenbängt. In den Mechielturien auf 
das Ausland iſt in Öjterreich wie in Rußland das 
—— an die Stelle des Silberagios getreten, 
obwohl man in Ländern mit monometalliſcher Wäh⸗ 
rung nur in einem uneigentlihen Sinne von Gold: 
agio ſprechen kann, da ein feites MWertverhältnis 
zwiſchen Gold und Silber gejeglich nicht eingeführt 
tt. Überhaupt wird bei längerer Dauer des Zwang: 
furjes das Metallgeld mebr und mehr verbrängt, 
und Gold und Silber, gleihviel ob geprägt oder 
ungeprägt, erjcheinen als Waren wie alle andern, 
die in dem von feiner urjprünglichen Grundlage 
ganz abgelöjten, zu einem jelbjtändigen Gelde ge: 
twordenen Papier bezahlt werden. Es ift dann 
eigentlich richtiger, von einem Metallpreife, ala von 
einem Metallagio zu fprechen. — Man bezeichnet 
aud als A. den Üiberfhuß des Preiies eines Evel: 
metall3 über einen vertragsmäßig feſtgeſetzten Sab. 
Zwedmäßiger fpricht man jedoch in Bezug auf das 
Barrenmetall von Brämie und Berluft (im ran: 
zöſiſchen prime und perte). So wurde an ber Ba: 
rijer Börte früber der Goldpreis auf den Grundwert 
von 3434,44 Frs. für das Kilo Feingold bezogen und 
regelmäßig mit einigen Promille Brämte notiert. 
Es ift dieſer Sat nämlich der alte Münzpreis des 
Goldes und dadurch entitanden, daß urſprünglich 
r die Prägung eines Kilo Feingold, das 3444, 
rs. liefert, 10 Frs. als Brägungstoften zurüdge: 
alten wurden. Später aber wurde die — 
gütung herabgeſetzt und ſie beträgt gegenwärtig nur 
7,44 513. für das Kilo fein, was einen Munzpreis von 
3437 Frs. für das Kilo Feingold ergiebt. Trokdem 
richtete fi die Börſennotiz noch lange Zeit nad 
dem alten Preife, jo daß das Gold, auc wenn eö 
genau auf dem Münzpreife ftand, noch mit 1 Bro: 
mille Prämie aufgeführt wurde. Erjt feit 1877 ift 
3437 Frs. ald Grundwertangenommen worden. Das 
Silber wird no immer nach dem alten Tarif von 
1803 notiert, mit dem Grundmwert von 218,39 Fre. 
für das Kilo fein, entiprechend einer ne 
gebühr von 8%, Proz., während in Mirklicheit 
gegenwärtig nur die Hälfte diefer Tare erboben 
wird. — Auch der überſchuß des Kurſes der Wechſel 
und Effelten über das Pari oder den Nennwert 
wird wohl U. genannt; jedoch iſt auch in dieſen Fäl: 
len die Bezeihnung Prämie mebr zu empfehlen, wie 
in den Ländern des lat. — —— namentlich 
in Bezug auf die Frankenwechſel (im Gegenſatz zur 
perte) ublich ift. (S. Währung und Papiergeld.) 
Bigion, im Altertum bedeutendite Stabt Achaias, 
an der füdl. Küjfte des Korinthiichen Golfs im 
Peloponnes, jest Hauptſtadt der Epardie Ugialia 
des griech. Nomos Adaia, an der Yinie Piräus: 
Patras: Pyrgos der Peloponnef. Eiſenbahn, bat 
(1896) 7853, ala Gemeinde 16648 E. ein Gymna: 
ſium, und betreibt Bau von Korintben und andern 
Süpdfrühten. %. leidet oft durch Erdbeben. Im 
Mittelalter und im Volksmunde noch heute heißt 
ed Voſtitza. 
Agiotage (fiz., fpr. afhiotahich), die Betrei⸗ 
bung folder kaufmänniſchen Geſchäfte, die in der 
Abſicht unternommen werden, aus den Preisſchwan⸗ 
kungen von zunächſt nicht lieferbaren Waren oder 
Gifekten innerhalb einer gewiſſen Frijt Gewinne En 
iehen (f. Differenzgeichäfte). Das von dem Spelu: 
rd erwartete Steigen oder Fallen des Preises ift 
meifteng von gänzlich unberehenbaren Umftänden 
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abbängig und die A. erſcheint dann als reines Glüd3: 
ipiel. Noch vermwerflicher aber ift Die A. ſeitens folder 
Epetulanten, welche dur trügeriiche Vorjpiege: 
lungen, übertreibende Reklame, durch Scheinopera- 
tionen und andere Täufhungsmittel die gemwünjchte 
Vreisbewegung direkt herbeizuführen ſuchen. Das 
wirfiamfte Mittel, die Kurſe zu beberriden, ijt na: 
türlich Die Verwendung eines großen Kapitals im 
Dienjte der A. an der Börje. Der jo ausgeftattete 
Unternebmer kann 3. B. die Preiſe durch bedeutende 
thatſãchlich ausgeführte Ankäufe emportreiben, die 
Maſſe der Heinern Spieler in diefem Sinne in Be: 
wegung jeßen und dann im geheimen zu den erhöhten 
Kurjen no mehr verkaufen als kaufen. Dermwirkliche 
Wert des Spielobjelts ift für ven Agioteur völlig 
gleichgültig, wie fich deutlich ſchon in einem der frühe⸗ 
ften Ausbrüde der Spielmut zeigte, nämlich in 
dem bolländ. Tulpenichwindel (1634—38). Je häufi⸗ 
ern und je arößern Schwankungen der Wert einer 
Sare oder eines Börjenpapiers ausgejekt ijt, um 
fo mebr wendet fi ibm die A. zu, und unter ſonſt 
aleiben Umſtänden wird immer dasjenige Papier 
böber jteben, in dem nicht nur Kaſſen- jondern 
auch Zeitgeihäfte ftattfinden. Es gilt dies beſon— 
der3 von gewiſſen «internationalen», d. b. an den 
hauptſächlichſten europ. Börfen gebandelten Pa— 
pieren. librigend werden auch durchaus jolide 
Staatöpapiere zum ftändigen Gegenftande eines 
Börienipield gemacht, das ebenfalls als A. zu be: 
zeichnen ijt, obwohl es ſich in feiten Bahnen bewegt. 
Befonders ungeitüm dagegen tritt die A. oft bei der 
Ausgabe der Altien neu gegründeter Unternehmun: 
gen auf (j. Aktie). Auch an der Warenbörje finden 
in den Artifeln mit ſtark wechjelnder Produktion 
oder Zufuhr, wie Getreide, Ol, Talg, Spiritus, Pe: 
troleum, Kaffee, eine bedeutende auf Zeit: und Dif: 
ferenzaeibäften berubenve N. ftatt. Gegen die A. 
richtet fich in neuefter Zeit die Rechtsſprechung, melde 
Difierenzgeihäfte (ſ. d.) als nicht Hagbar erklärt, 
ſowie das deutiche Börjengejek von 1896, welches 
den Börfenterminbandel in verfjchiedenen Wertpapie: 
ren und in Getreide und Müblenfabritaten verbietet. 
Doch haben mande Ausgleibungstäufe und Ber: 
käufe auf Zeit eine gewiſſe wirtichaftliche Berechti: 
gung namentlich im Dienfte der Arbitrage (f. d.). 
* oder Ogir, in der nordiſchen Mytbologie 
der Dämon des Weltmeers ; feine Gattin Ran ſucht 
mit ihrem Neke bie — zu fangen und die 
Schiffe feſtzuhalten. A. ſteht mit den Göttern auf 
freundſchaftlichem Fuße; er lädt fie zum Gelage und 
tebrt bei ihnen ein. Er iſt in der Dichtlunft die Ver: 
bildlichung des rubigen Meers. 

Agira (ipr. adidibra), früber San Filippo 
B»’Argird, Stabt im Kreis Nicofia der ital, Provinz 
Eatania auf Sicilien, in 650 m Höhe, bat (1881) 
13 788 E. 4, eine der ältejten ficil. Städte, hieß im 
Altertum Agyrium und ijt Geburtsort des Hiſto— 
riters Diodor. i 

Hgis, der Name mebrerer Könige von Sparta. 
Bon dem erjten Könige A., dem Sohne des Eury: 
ftbenes, führte das eine der beiden Königshäuſer 
zu Sparta feinen Namen, Agiaden. 

Agis II., Sobn des Archidamus II, regierte von 
477 bis 398 v. Chr. Im Peloponneſiſchen Kriege 

machte er 425 einen Einfall in Attika und jtellte 
418 dur den Sieg bei Mantinea über Argiver 
und Mantineer das libergewiht der Epartaner 
im Peloponnes wieder ber. Bon großer Bedeutun 
für den Ausgang des Krieges war die jeit 413 na 
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Belebung von Delelea durd ihn geleitete Blodierung 
Athens. A. ftarb 398 v. Chr. 

Agis II., — Archidamus IL, feit 338 v. Chr. 
König, trat, als Alexander d. Gr. nach Perſien zog, 
333 mit den Perſern in Bündnis, um in Alexan— 
derd Rüden den griech. Aufitand zu entzünden. 
Die Schlaht bei Iſſus ließ den Plan nicht zur 
Ausführung fommen. Die macedon. Flotte ver: 
trieb X. aus Kreta, wo er fi eine Macht zu ver: 
ſchaffen ſuchte. Erſt Anfang 331, ald Aleranders 
Statthalter in Macedonien, Antipater, dur eine 
Empörung in Thrazien befhäftigt war, brachte U. 
den Peloponnes in Aufruhr. Nur Megalopolis hielt 
zu den Dlacedoniern. Als er die Stadt belagerte, 
eilte Antipater mit Übermacht herbei, A. wurde im 
Juni 331 geichlagen und fiel. 

Agis IV. wurde, 20 J. alt, König 245 v. Chr. 
Sein Plan, die alte *5 — und die ſtrengen 
alten Sitten wiederherzuſtellen, hatte in ſeinem 
Mitkönig, Leonidas II., einen erbitterten Gegner. 
Doc gelang es dem A., jeinem Freunde Lyſander im 
Herbit 243 das Ephorat zu verichaffen, der nun an 
die Gerufia einen Geſetzvorſchlag bradte, die auf 
700 (von 9000) geſunkene Zahl der Bürger durch 
Aufnahme der tüchtigiten Fremden und Periöten 
wieder auf 4500 zu bringen und unter dieſe die Län— 
dereien zu gleichen Teilen durch das Los zu verteilen. 
A. erklärte fich bereit, alle feine liegenden Gründe 
und 600 Talente Silber zur Teilungsmajje ber: 
zugeben. ntriguen und Eigennuß der Mehrheit der 
Geronten binderten inbejien die Ausführung des 
Plans, bis im Sommer 242 Leonidas vertrieben 
war. Nun aber forderte der Ephore Agejilaus, jelbit 
reich an Örundbefiß, jedoch mit Schulden belaftet, den 
A. auf, zuerjt nur die Schuldforderungen zu ver: 
nichten unb dann die Teilung der Güter vorzuneb: 
men. A. ging auf diefen Borichlag ein. Man ver: 
brannte die Schuldſcheine, aber die Ausführung der 
andern Maßregel wurde durch die Intriguen des 
Agefilaus jo lange verzögert, bis A. 241 fi ae: 
nötigt ſah, fpartan. Hılfatruppen dem Achäiſchen 
Bunde zuzuführen. Alsernad Sparta zurüdtebrte, 
batte Agejilaus alle feine Pläne durchkreuzt und das 
Volk den Leonidas zurüdgerufen, A. flüchtete ſich 
in einen Tempel, wurde aber berausgelodt und dem 
Gerichte der neu gewäblten Ephoren des Herbftes 
240 überliefert, die ihn erdroſſeln ließen, 

Agis (Ügide), der von Hephaiſtos gejchmiedete 
Schild, den bei Homer tegelmähip eus, außer ihm 
Athene und ausnahmsweiſe Apollon führt. Wenn 
Zeus die betroddelte, hellglänzende Ü. ergreift und 
ſchüttelt, dann büllt er zugleich ven Ida in Wolken und 
bligt und donnert laut, jo daß die Menſchen Schreden 
und Graufen erfaßt. Augleich ift die di, aber auch das 
Symbol der ſchirmenden Obhut der Götter (daber der 
Ausdrud unter der Ägide foviel wie unter der 
Dbhut). Nach einem andern Mythus war die Sl, des 
Zeus, mit der er fich im Kampfe gegen die Giganten 
oder Zitanen bededte, die Haut der Ziege (ar. aix), 
die ihn auf Kreta geſäugt batte; oder Sl. war ein 
{chredliches, Flammen fprübendes Ungebeuer, das 
zulest auf dem Kerauniichen Gebirge von Atbene 
erlegt wurde, die fortan fein Fell ald Bruftbarnifch 
trug. Diejer Auffafjung entipricht es, wenn auf den 
Bildwerfen die Ü. in der Regel als Tierfell darge: 
ftellt ift, umfäumt von Schlangen, die offenbar den 
in der Jlias erwähnten Trodveln entiprecen; in der 
Mitte iſt gewöhnlich das Haupt der Gorgo (f. d.) 
angebradt. Sl. ift ebenfo wie die darauf befejtigte 
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Gorgo ald Symbol der Sturm, Blik und Donner 
bergenden Wetterwolten aufzufaflen; die —— 
oder Troddeln find Symbole der Blige. — Vgl. Ro: 
her, Die Gorgonen und Verwandtes (Lpz. 1879). 

Agiſthus, ] Aigifthos. 

Agitätor (lat.), ım öffentlichen Qeben der, wel: 
er für gewiſſe Zwece eifrig tbätig ift, beſonders 
die Meinung der Mafien bearbeitet. 

Agitieren (lat.), für etwas eifrig thätig fein. 

Agito, Gewicht in Birma, ſ. Giro. 

Aglaia, eine der drei Chariten (f. d.), die Toch⸗ 
ter des Zeus und der Dfeanide Eurynome. — N. 
beißt auch der 47. Planetoid. 

glauros oder Agraulos, in der attifchen 
Sage eine der Töchter des Kekrops, denen Athene 
den neugeborenen Erichthonios (f. d.) in einem ge 
a ee Korbe anvertraute. A. und ibre Schwe: 
er Herie öffneten diejen wider das Verbot der Göt: 
tin, wurden von Wahnſinn ergriffen und ftürzten 
fih von dem Burgfelfen berab. Nach einer andern 
Sage hätte Hermes die A., weil fie, eiferfüchtig auf 
ihre Schweiter Herje, ihm den Zutritt 2 diejer ver: 
wehren wollte, in Stein verwandelt. Endlich wurde 
erzäblt, ein Oralel des Apollon habe verfündet, ein 
langmwieriger —— enden, wenn jemand ſich 
freiwillig opfere. Dies habe N. gethan. Dem Ares 
gebar A. die Alkippe. A. eine mit Athene, die ſelbſt 
den Beinamen A. führte, au im Kultus eng ver: 
fnüpfte Gejtalt, batte ein —— am Abhange 
der Akropolis in Athen, in einer Grotte, die mit dem 
Vorplatze des Erechtheion zuſammenhing. 

Bigle, ſ. Aigle. — A. heißt auch der 96. Planetoid. 

Aegle Correa, Pflanzengattung aus der Ya: 
milie der Rutaceen (ſ. d.), dornige Bäume, die Ni 
von Citrus vorzüglich durch die dreizäbligen Blät: 
ter und die holzige Schale der ſonſt äbnlich gebauten 
Frucht unterſcheiden. Bon den zwei oder drei im 
tropijchen Aſien und Afrika beimifchen Arten ift A. 
Marmelos Correa (Oftindien, wild und kultiviert) da: 
durch wichtig, daß die kugelige bis birnförmige, 4— 
10cm dide, aromatifche, in der einge Scaleein 
jäuerlich:füßes Fleisch einſchließende Frucht des kulti: 
vierten Baums in Indien frifch gegeſſen wird. Sie 
fommt auch als Fructus Belae nah Curopa und 
ift in die engl. Bharmalopde aufgenommen worden. 

Aglei, Pilanzengattung, ſ. Aquilegia. 

Agliardi (jpr. aljärdi), Antonio, Kardinal und 
Erzbiſchof von Ferrara, geb. 4. Sept. 1832 zu Co: 
logno, jtudierte in Rom Theologie und Rechts— 
wiljenfbaft, war dann 12 Jahre Pfarrer in Ber: 
gamo, bis ihn Pius IX. 1877 auf den Lebritubl 
der Theologie am Collegium de propaganda fide 
berief und ibm die Leitung der Geichäfte für China, 
Indien und Auftralien übertrug. 1884 von Leo XIII. 
zum — von Cäſarea in Paläſtina ernannt, 
wurde A. alsbald al3 apojtoliiher Delegat nad 
Dftindien gefandt, um in der Goafrage ein Kon: 
fordat mit Portugal zu erzielen; 1886 ging er wie: 
derum nad Indien, um dort die kath. Hierarchie 
zu begründen. 1887 als Sekretär der außerordent: 
lichen tirhlichen Angelegenbeiten nach Rom berufen, 
wurde er 1889 apojtolifscher Nuntius in Münden, 
1893 in Wien. Hier erfuhr er wegen feiner perjön: 
lihen Einmiſchung in die firhenpolit. Streitigkeiten 
Ungarns April 1895 öffentliche Zurüdweifung dur 
die ungar. Regierung, was einen Konflikt zwiſchen 
dem ungar. Minijterpräfidenten Banffy und dem 
Minifter des Auswärtigen Kalnoky und des lektern 
Sturz im Gefolge hatte. Im Mai 1896 nahm er als 
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Vertreter des Papſtes an den Krönungsfeierlicteiten 
in Mostau teil; im Juni wurde er Kardinal und 
Erzbiihof von Ferrara. [Tertabbilvung. 

Aglia Tau L., Schmetterling, ſ. Nagelfled neb 

Aglossa (grch.), ſ. Fettſchabe und Zungenlofe 
Froſchlurche. 

gloffie (grch.), angeborener Mangel der Zunge. 

Agnadello (ipr. anja-), Flecken im Kreis Crema 
der ital. Provinz Cremona, unmeit Lodi, hat (1881) 
1734 E. Hier fiegten 14. Mai 1509 die Franzoſen 
über die Venetianer und 16. Aug. 1705 im Spani: 
ſchen Erbfolgefriege der Herzog von Vendöme über 
den Prinzen Eugen (defien einzige Niederlage, ge 
wohnlich Schlacht von Caſſano d.) genannt). 

‚ Agnano (jpr. anjäno), ein wegen feiner ſchäd— 
lichen Dünjte feit 1870 troden gelegter Rraterier, 
8 km weſtlich von Neapel, auf dem vulkaniſchen Bo: 
den der Phlegräifchen Felder, in einer düjtern Ge 
en zwischen Bofilipo, Camaldoli und dem Aitroni: 

rater. Ehedem hieß der See Anguiano, von 
den vielen Schlangen in der Umgegend. Cr batte 
6 km im Umfang, eine Tiefe von ungefähr 20 m 
und war obne fihtbaren Zufluß und Abfluß; fein 
Spiegel lag nur 5,5 m über dem Meere; fein kaltes 
Wafler jprudelte und kochte zuzeiten in die Höhe. 
Rechts daneben die Hundsgrotte (f. d.), linls die 
Schwefeldunft: oder Schwißbäder (stufe) von San 
Germano, die gegen Spphilis, Gicht und Boda: 
gra gebraudt werden. Die den See umjdliehen: 
den Vulkane find feit 1198 erlofchen. 

Agnäten (lat.), im röm. Rechte diejenigen, welche 
unter derfelben väterlichen Gewalt ſtehen oder fteben 
würden, wenn der Stammvater noch lebte. Die 
Agnation konnte nur durch Zeugung begründet 
werden, nicht durch Geburt, aber auch durd An 
nahme an Kindesſtatt (j. d.). Zu den A. gebörten, 
außer dem Vater (pater familias) und deſſen in recht: 
mäßiger Ehe erzeugten Kindern, die Kinder der 
Hausjöhne, die nad röm. Recht in der Gemalt bes 
Vaters befindliche Schwiegertochter u. f. w._ 

Im Folgereht in Familienfideilommiſſe und 
Leben heißen die durh Männer verwandten Män: 
ner A. alle übrigen Verwandten Kognaten (1. d.). 
Das Preuß. Allg. Landrecht und die fpätere Gejeh- 

ebung ſpricht bei yamilienfideifommiffen nur von 

iveilommißanmärtern, vgl. II, 4, 88. 80 fo.; * 
vom 15. Febr. 1840. Über die Bedeutung der 
in der fürltl. Erbfolge ſ. Thronfolge. 

Agnäthie (grch), Mihbildung mit feblendem 
Untertiefer und feblender unterer —— 

Agnes, die Heilige, nach der Legende eine ſchöne 
chriſti. Römerin, welche die Ehe mit dem Sobne des 
röm. Stadtpräfelten ausfchlug, in ein Freudenhaus 
gebracht, und als fie auch bier unverfebrt blieb, 
etwa 303 als Zauberin hingerichtet wurde. Jhr Ge: 
dächtnistag ift der 21. und 28. Jan. und ihre Heili- 
genattribute ein Scheiterbaufen und ein famm. br 
gewidmet ijt die vor der Porta pia zu Rom gelegene 
Kirhe Santa Agneſe, in weldher am 21. Jan. die 
Lämmer gemweibt werden, aus deren Wolle man die 
Pallien d.) für die Erzbifchöfe verfertigt. Ju Ge⸗ 
mälden wurde k dargeitellt von: Andrea del Sarto 
(Bila, Dom), Baolo Veronefe (Wien, Hofmufeum), 
Job. Schraudolph (Münden, Neue Pinakothek). 

Agnes von Meran (franz. Agnes de Meranie), 
Tochter des Herzogs Berthold von Meran, bei 
ratete im Juni 1196 den franz. König Philipp u, 
Anguft, der 1193 feine zweite Gemablın, Ingeborg 
(j. d.) von Dänemark, ungerecht verftoßen hatte. 
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Papſt Inınocenz II. hatte diefe Trennung nicht für 
rechtmäßig anertannt, erllärte daher die Ehe mit A. 
für ungültig und belegte zur Strafe Frankreich 1199 
mit dem Interdilt, jo daß Philipp jich von A. trennen 
mußte, wenn er ſich aud ihrer Entfernung aus 
Frankreich wibderjegte. Sie ftarb 19. Juli 1201 in 
ifo; ihre zwei Kinder, die fie dem König geboren 
batte, wurden für rechtmäßig erllärt. 
Agnes, Gräfin von Orlamünde, die als 
Weiße Frau (j. d.) in den Schlöſſern der Hoben: 
zollern den Eintritt verbängnisvoller Familien: 
ereignijje, namentlich von Tovesfällen, durch ibr 
Gribeinen andeuten foll, ftammte der Sage nad 
aus dem berzogl. Geihlechte von Meran und war 
die Gemahlin des Grafen Dtto von Drlamünde, dem 
fie zwei Kinder gebar. Nach dem Tode des Gatten 
1293 trat fie in ein Liebesverhältnis zu Albrecht 
dem Schönen (gejt. 1361), Burggrafen von Nürn: 
berg, und lebte mit ihm auf der Plaſſenburg bei 
Aulmbah. Deſſen Äußerung, daß er ein Ehebünd— 
nis mit ibr nicht eingeben könne, folange diejem vier 
Augen entgegenftänden (nämlich die jeiner Eltern, 
die nicht in die Ehe willigen wollten), bezog A. auf 
ibre beiden Kinder und ermorbdete dieje. Nun wandte 
ſich Albrecht mit Abſcheu von ihr; fie pilgerte nad) 
Kom, übte harte Bußwerke und jtiftete das Klojter 
zu Himmelstron unweit Berned (in Oberfranten). 
Sie ftarb zu Hof in Gefangenſchaft und wurde nebjt 
ibren Kindern und Albrecht dem Schönen in der 
Klofterkirche zu Himmeläfron begraben. Diefer Sage 
entiprechen jedoch keineswegs biftor. Thatjachen. 
Die Gemablin jenes Grafen Dtto von Drlamünde 
aebörte zwar dem Gejchlechte der Herzöge von Meran 
an, hieß aber Beatrir und konnte ſchon darum nicht 
die Geliebte Albrechts des Schönen fein, weil fie 
die Schweiter jeiner Großmutter war. Eine andere 
Gräfin von Drlamünde und Zeitgenoffin Albrechts 
war Kunigunde, Yandgräfin von Yeuchtenberg, Ge: 
mablin des Grafen Dtto V. von Orlamünde. Diefe 
macte zwar 1342 eine Stiftung im Kloſter zu Him- 
melätron, aber das Klofter beitand damals ſchon 
länger als ein balbes Jahrhundert, und außerdem 
war dieje Gräfin ohne Kinder. Cine dritte, mit 
Albrecht gleichzeitige Gräfin von Orlamünde war 
die Witwe des Grafen von Orlamünde zu Berned. 
Deren Kinder lebten aber noch, als fich Albrecht der 
Schöne 1342 mit der Gräfin Sophia von Henneberg 
vermäblte. Auch die Unterfuchung der Gräber im 
Klofter zu Himmelskron bat ergeben, daß weder A. 
noch ibre Kinder Dann ruben. Albrecht aber liegt 
im Kloſter Heildbronn bei Ansbach begraben. 
Agnes von Öfterreich, Tochter des deutſchen 
Königs Albrecht L., geb. 1281, wurde 1296 mit dem 
Könige Andreas Ill. von Ungarn vermäblt, lebte 
nad der Ermordung ihres Vaters (1308) meiſt im 
Klofter Königsfelden, das ihre Mutter an der Stätte 
der Morptbat gründete; doch nahm fie auch an den 
polit. Angelegenbeiten teil und war wiederholt Ver: 
mittlere eifisen ihrem Bruderund den Eidgenoſſen. 
Sie ftarb 1364. Daß fie an der Blutrache gegen die 
Mörder ihres Baters beteiligt geweſen jei, N pätere 
Erfindung. — gl. von Liebenau, Lebensgeſchichte 
der Königin A. von Ungarn (Regensb. 1868—69). 
Agues von Boitou, zweite Gemahlin des Hai: 
ers Eis Il. ſeit Nov. 1043, Tochter Herzog 
ilbeilms V. von Aquitanien, wurde nad Hein: 
richs III. Tode (5. Dit. 1056) als Vormünderin 
ibre8® Sohnes, Heinrih IV., zugleich Regentin 
des Reichs. Doc vermochte A. nicht, dem Wider: 
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ftreben der felbjtfüchtigen Fürften und den Forde— 
rungen der röm. Kirche kraftvoll entgegenzutreten. 
Selbſt ibre perfönliche Ehre wurde angetajtet, ihr 
Verhältnis zu ihrem Ratgeber, Bijchof Heinrich von 
A Katie verdächtigt, und endlich bildete fich eine 
füritliche x —— um ihr die Regentſchaft zu 
entreißen. Als A. im Mai 1062 ſich mit ihrem Sohne 
in Kaiſerswerth befand, wurde ipt — durch den 
Erzbiſchof Anno von Köln entführt. Sie lebte ſeit— 
dem ae: in Stalien und .- 14. Dez. 1077. — Val. 
von Salis-Marſchlins, A. von Boitou (Zür. 1887). 

Agueſen⸗Rolle (nad Agnes in Molidres «Ecole 
des femmes»), das einfältige Landpmädchen der franz. 
Bühne, kehrte in der nun veralteten Gurli-Rolle 
(Kogebues «Indianer in England») wieder. 

Agnetenberg, j. Zmwolle. 

Agni (im Sanskrit «Feuer», lat. ignis), ind. Gott 
des Feuers, einer der bervorragenpdjten Götter im 
vediſchen Altertum, gilt ald Bote zwijchen Göttern 
und Menſchen, indem er die Opferfpeife von den 
Menſchen, ald deren Gaſt er oft bezeichnet wird, 
zu den Göttern führt. Im Gegenjage zu Indra 
Hh A. vorwiegend ein Gott der Priefter, und die an 
ihn gerichteten Lieder des Nigveda find höchſt ein: 
förmig und voll von mythiſcher Spekulation, Wort: 
ipielen und dunteln Gleihniffen. In der fpätern 
Motbologie tritt A. ganz zurüd. Als feine Gat: 
tin gilt ſpäter Suaba. der Segenswunſch beim 
Opfer, als jein Sohn nad der ältern Auffaffung 
der Kriegägott Standa, der jpäter zum Sohne 
des Civa wird. Dargeitellt wird A. gewöhnlich mit 
zwei Gefichtern, drei Beinen und. jieben Armen. 
Aus einem Munde kommen drei, aus dem andern 
vier ftrablenförmige Jungen (weshalb er auch sap- 
tajihva, «fiebenzüngig» beißt), in den Händen bält 
er eine Art Art, ein Bündel Brennbolz oder eine 
Fahne mit dem Bilde eines Widders u. a. Er reitet 
auf einem Widder oder Ziegenbod oder fährt auf 
einem von roten Pferden gezogenen Wagen mit 
windjchnellen Rädern. Seine Farbe ift. dunkelrot. 
Als as gilt Bäyu, der Gott des Windes. 
— Bol. Holgmann, A. nad den Voritellungen des 
Mababbärata —— 1878). 

guition (lat.), ſ. Anerfennung. phyſiten. 

Agnoẽten (arc., d. i. Nichtwiſſende), ſ. Mono: 

Agnömen (lat.), Beiname, ſ. Perſonenname. 

Aguone (ipr. anjohne), Stadt im Kreis Iſernia 
der ital. Provinz Campobaſſo (Moliſe), im obern 
Thalgebiete des Trigno, hat (1881) 6179, ala Ge: 
meinde 10687 E., Werkſtätten für Kupfer- und Stahl: 
arbeiten. 

Agnofcieren (lat.), anerkennen, ſ. Anerlennung. 

Aguoſticismus (grd.), eine mehr in England 
und Nordamerika als in Deutihland gebräuchliche 
Bezeihnung des religionsphilof. Standpunltes, 
der das Dajein Gottes zwar nicht verneint, aber 
als für menſchliche Erfenntni3 unzugänglich anfiebt ; 
Agnoftiler ein Vertreter Diele Standpunltes. 
Der A. ftüst ſich Wer auf die Lebre Herbert Spen: 
cerö (j. d.) vom unerlfennbaren Abfoluten. 

Agnus Dei (lat.), deutſch Lamm Gottes, 
eine dem Ausſpruche Johannis des Täufers Yob.1,29 
entnommene Bezeihnung Jefu Ehrifti. In der kath. 
Mefliturgie ift das A. D. ein Gebet, das feit dem 
7.Zabrb.vor der Kommunionvom Briefter geſprochen 
und beim Hochamt vom Chore gefungen wird. Es be: 
ftebt aus der dreimal wiederholten Anrede: «Agnus 
Dei, qui tollis peccata mundi» («OD Lamm Gottes, 
das du binwegnimmit die Sünden der Welt»), worauf 
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zweimal: «miserere nobis» (serbarme dich unjer!»), 
da3 dritte mal: «dona nobis pacem» («gieb und 
Frieden!») beigefügt wird. Dieſes A.D. iſt auch in 
den lutb. Gottesdienst übergegangen. Mit dem 
Ausdrud: das deutſche A. D., wird der Choral 
«Ehrijte, du Lamm Gottes» bezeichnet. — A.D. bei: 
ben aud die bildlichen Darftellungen Chriſti unter 
dem Symbol eined Yammes, in der Regel mit dem 
Kreuz oder der Siegesfahne; ferner die aus dem 
übriggebliebenen Wachs der Dfterkerzen bergeitellten 
Scheiben oder Medaillons mit vieler Daritellung, 
die der Bapit im erften und dann in jedem fiebenten 
Au zungbiene fegnet, mit befondern Gnaben, 
Abläſſen verfiebt und verſchenkt. — In der griech. 
Kirche nennt man A. D. das mit einem Lammesbilde 
verjebene Tuch, mit dem beim Abendmahl der Kelch 
zugededt wird ( Potiriokalymma). 
us Soythious (b. b. ſcythiſches Lamm), 
Bezeichnung für den Stamm von Cibotium Baro- 
metz J. Sm., einem im warmen ſüdöſtl. Ajien, vor: 
züglich auf den Sunda⸗Inſeln, Philippinen u. ſ. w. bei: 
miſchen Farn aus der Familie der Cyatheaceen (ſ. d.). 
Dieſer mit goldgelben oder goldbraunen, jeidenglän: 
zenden, bis cm langen Haaren namentlich am Schei: 
tel dicht bevedte niederliegende Stamm kam ſchon im 
Mittelalter ald Fructus tartareus in den Handel 
oder, wenn er durch einige an ibm gelafiene Blatt: 
ftiele das Ausfeben eines vierbeinigen, geſchwänzten 
Tieres erbaiten batte, als A. 8. Die jhon damals 
äußerlich als blutjtillendes Mittel benußten Haare 
famen jpäter allein unter dem malaiiſchen Namen 
gengyanar Djambi (d. b. Heilmittel aus 
jambi, dem Hauptorte der Ausfuhr auf Oft: 
fumatra) in den Handel und werden noch jekt bier 
und da benußt. librigens werden auch die Haare 
von Cibotium Schiedei Schlecht. in Merito und die 
von Cibotium Chamissoi Kaulf., Cibotium Men- 
ziesii Hook. und Cibotium glaucum Hook. et Arn. 
auf den Sandwidinjeln ebenfo benußt und von 
legten drei Arten ala Bulu nad Kalifornien und 
Auftralien in den Handel gebradbt, da fie zum 
Stopfen von Matraken verwendet werden. 

Agoge, in der Muſik der griech. Ausdrud für 
Tempo; daber. Agögik, Lehre vom mufitalifchen 
Tempo (j. Bb. 17). 

Agomegebirge, im beutichen Tonoland an der 
Sklavenlüſte Weltafrilad, der ſüdweſtlichſte Aus: 
läufer des Apoflogebirges, welches einen Teil des 
Süpdrandes der Hochebene des Weſtſudan bildet und 
von NO. nah SW. jtreichend in zahlreiche einzelne 
Ketten zerlegt wird. Das N. erreicht in feiner bis 
jegt gemejjenen bödjten Erhebung 650 m. Der 
Karawanenweg von Bagida an der Hüfte nad) 
Kpando am Volta führt über dasſelbe und wird 
durch eine hoch aelegene, 5 Tagemärfche von Lome 
entfernte, im März 1890 gegründete deutfche Sta- 
tion (Mila-Höbe, ſ. d.) geſichert. Das ſchon geformte 
Gebirge bejtehbt aus Gneis, Granit und Sand: 
jtein, der Südabfall der Kuppen und Hänge it 
mit reicher Humusſchicht bedeckt. Der Pflanzen: 
wuchs ijt ungemein appig, groß ift der Reichtum an 
Kautſchullianen in den Wäldern; an den fanften 
Abdachungen bauen die Eingeborenen Indigo und 
Reis. Das Klima ift gefünder ald an der Küſte; 
*7 giebt es in allen Jahreszeiten. 

on (arch.) hieß bei ven Griechen jeder Kampf 
oder erei; vorzugsweiſe aber verftand man 
darunter Mettlämpfe und Kampfipiele bei religiöjen 
und polit. Feierlichkeiten. Schon das heroiſche Zeit: 


Agnus Scythicus — Ägophonie 


alter fennt jolhe. Bor Troja ergötzen fid die Hel- 
lenen an gymniſchen Wettübungen und feiern die 
Gefallenen, 3. B. Batrollos dur Kampfipiele. In 
ber hiſtor. Zeit beging fait jede bedeutendere griech. 
Stadt regelmäßig wiederkehrende Kampfipiele, deren 
Urfprung meijt mit dem einbeimifchen Mythus ver: 
fnüpft war. Mebrere verjelben erhoben ſich da: 
dur, daß man allgemein den Griechen den Zutritt 
geitattete, zu Nationalfeften. Es jind dies die Olym- 
piihen, die Pythiſchen in Delphi, die Iſthmiſchen 
zu Korinth und die Nemeifhen. (S. die betreffen: 
den Ginzelartifel.) Die Sieger (Hieroniken) in den 
großen nationalen A. wurden body gefeiert und ihr 
Ruhm in Siegesgefängen (Epinitien) und Werten 
der plaſtiſchen Kunſt verberrlicht. j 

Die MWettlämpfe waren entweder bippiiche (Roß— 
und Wagenrennen, ſ. d.), gymniſche (Wettlauf oder 
Dromos, Ringlampf oder Pale, Faufttampf 
oder Pygme, und Panfration, f. d.), deren Krone 
der Yyünftampf (Bentatblon, j. d.) war; endlich mu: 
ſiſche, beſtehend bei den Wotbifchen, ſthmiſchen und 
Nemeiſchen jowie vielen lotalen Feſtſpielen in Mufit, 
Gejang und Tanz, wozu vor allem bei den attijchen 
Dionyſosfeſten Wettlämpfe in dramatifchen Dar: 
ftellungen kamen. Alle X. gingen nad einer vor: 
—— Kampfordnung vor ſich, über deren 

———— Agonotbeten Gellanodiken in 
Olympia, ſ. Olympiſche Spiele) zu wachen batten. 
Diejen kam aud die Schlihtung von Zwiftigkeiten, 
die —— des Sieges und die Verteilung 
der Preiſe (Athla) zu. Die Preiſe beſtanden ent: 
weder in Kränzen aus Oliven-, Lorbeer-, Eppich— 
laub, oder in wertvollen — und Geld⸗ 
ſummen. Die Namen der Sieger wurden in die 
Öffentliben Siegerverzeichniſſe eingetragen. Seit 
der Zeit Alexanders d. Gr. verloren die großen Feſt⸗ 
jpiele der Hellenen immer mehr ihre nationale Be- 
deutung. Die helleniſche Agoniſtik breitete ſich 
zwar nad) allen Yändern aus, wohin griech. Kultur 
vorgebrungen, wie nach Kleinafien, Syrien und 
Agypten; aber fie nahm allmäblih den Charalter 
einer gewerbömäßig betriebenen Kunſt an, die mit der 
Zeit gewöhnlich von eigens für die Aufführung dra— 
u muſilaliſcher, gumnifcher Wettkämpfe ge: 
bildeten Genoſſenſchaften geübt wurde. (S.Atblet.) — 
Dal. Kraufe, Gymnaſtik und Agoniftit der Hellenen 
(2 Bde., Lpz. weg Dtto Jäger, Die Gumnaftit 
der Hellenen (neue Aufl., Stuttg. 1881). 

Agödne (grch.), auf Yandlarten die Verbindungs: 
linie der Orte, deren magnetijche Deklination (ſ. d.) 
gleih Null ift (f. Magnetismus der Erde). 

Agoni, Fiſchgattung, ſ. Alſe. 

Agdnie (grch., d. i. Kampf) nennt der Arzt den 
Zuftand eines Kranken, bei dem fich ſichere Sym: 
ptome des baldigen Todes zeigen. Der Ausdrud 
A., wie aud das deutſche Mort Todes kampf, iſt 
nicht für alle Fälle zutreffend, weil das Sterben bis: 
weilen nur in einem — Erlöſchen aller Funktio— 
nen beſteht, entſpricht aber der ältern Anfhauungs: 
weiſe, nach der die Krankheit als eine feindliche Macht 
gegenüber der Gejundbeit angefeben wurde, Liber 
die Sympteme der N. ſ. Tod. 

Agoniftif (grch.), Rampftunft, ſ. Agon. 

Agoniſtiker (grch.), ſ. Donatijten. 

Agonothẽten 65* Kampfrichter, ſ. Agon. 

tigophonie (grch.), Ziegenſtimme, Meckerſſimme, 
ausfultatoriihes Symptom, darin beſtehend, daß 
man beim Behorchen der Bruft die Stimme des 
Kranken verjtärkt und mit einem eigentümlichen zit: 
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ternden ober medernden Beillang hört; dient zur Ers 
lennung gewiſſer Zungen: und Rippenfellfvantheiten. 
um L., Bilanzengattung aus der 
Familie der limbelliferen (ſ. d.) mit einer im ge: 
mäßigten Europa und Aſien einheimiſchen Art: A. 
Podagraria L. (Gierſch, Strenzel oder Geiß: 
fuß), einer ausdauernden (0,60—1m hoben) Staude 
mit boppelt oder einfach dreizäbligen Blättern und 
friechendem Wurzeljtode. Sie ijt ein läftiges, ſchwer 
audrottbares Unkraut auf Gartenland, an Heden 
u. ſ. w.; die jungen Triebe ißt man als Gemüſe. 
YAgorä (grch.), Marlt. 
orakritoe, von Paros, griech. Bildhauer, 
lebte ım 5. Jahrh. v. Chr. und war Zeitgenoſſe und 
Schüler des Phidias. Man kannte im Altertum von 
ihm Statuen der Athena und des Zeus in Koronea, 
der Göttermutter in Atben, fein berübmtejtes Wert 
aber war die folofjale Marmorjtatue der Nemefis in 
Rbamnus, an deren Ausführung Phidias ſelbſt An: 
teil gebabt haben ſoll. Teile der Baſis diefer Figur, 
auf welcher Scenen aus der Helenafage in Relief 
dargeitellt waren, find neuerdings in Rhamnus 
wieder aufgefunden, und ein Fragment des Kopfes 
glaubt man in einem im Britiſchen Mufeum zu Lon: 
don befindlihen Bruchſtück zu befigen. — Bal. Mit: 
teilungen des Deutſchen Archäologiſchen Inſtituts, 
atheniſche Abteilung (Athen 1890). 
YAgoraphöbie (grch.), ſ. Platzangſt. 
Agordiniſche Dolomite, ſ. Oſtalpen. 
ördo, Marktflechen (Borgo) und Hauptort 
des Diſtrikts A. (22724 E.) in der ital. Provinz 
Belluno, in den Gaborijhen Alpen am Corde— 
vole, einem Zuflufje des Piave, iſt Sitz eines Di: 
itrittlommijjariats, einer Prätur und eines Mon: 
taninjpeftorats und bat (1881) 853, als Gemeinde 
3038 E. In dem Thale des Eordevole, dem Valle 
imperina, finden fich reichhaltige Yager von Kupfer: 
erzen. Das Staatsbergwert von A., das bebeu: 
tendite (500 Arbeiter) in Venetien, liefert Blei, 
Vitriol, Schwefel und jährlich gegen 180 t Kupfer. 
—— d. h. Ziegenfluß, im Altertum 
ein Flüßchen, das bei einem gleichnamigen Orte ſjetzt 
hr Kiöt) an der Oſtküſte des thraz. Cherſones 
in den Hellespont mündete. Auf der Reede dieſes 
Drte3 wurde 405 v. Chr. die den Peloponneſiſchen 
Krieg entjcheidende Seeſchlacht geliefert, in der Ly— 
ſander (f. d.) die Flotte der Atbener vernichtete. 
Agoita, ital. Stadt, ſ. Auguita. 
Agofton, Stadt in Macedonien, ſ. Niaufta. 
Agoult (ipr. aggub), Marie Catherine Sopbie, 
Gräfn dv’, unter dem Namen Daniel Stern be 
tannte franz. Schriftjtellerin, geb. 31. Dez. 1805 in 
Aranffurta. M., Tochter des Vicomte deFlavigny, 
der in der Revolutionszeit Marie Bethmann, aus 
dem belannten Frankfurter Bankierhauſe, geheiratet 
hatte, vermäblte ſich 1827 mit Graf d'A., trennte 
fih aber bald von ihm und lebte lange in der 
Schweiz, Jtalien und Deutſchland. Gin während 
diejer Zeit mit Fr. Liſzt (f. d.) geſchloſſener Bund 
wurde nad mehrjähriger Dauer gelöjt. Herzens: 
erfab en wie Bernunftgründe führten 1830 die 
'A., die im Inſtitut «Sacre Ceur»zu —— 
gebildete Ariſtokratin, ins Lager der reformbegie: 
rigen Oppofition. Sie näberte ſich George Sand 
im Denten und Fühlen, blieb aber hinter ihr an 
———— Feuer und Schwung weit zurück. 
In der «Presse» erſchienen ſeit 1841 die Novellen 
«Herve», «Valentia» era Ausg. 1883), ihre erften 
Arbeiten. Ein Selbitbelenntnis, dem die Beziehun: 
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gen zu Lifzt zu Grunde liegen, ift der Roman «Né- 
lida» (1846). Aufjäge über Deutihland bradte 
gleichzeitig die «Revue des Deux Mondes», Cine 
wertvolle Gejchichtsquelle ift ihre «Histoire de la 
revolution de 1848» (3 Bde. 1851—53; neue Aufl. 
1878). Viel Anklang fanden «Esquisses morales» 
(1849; 2. Aufl. 1880; deutich Berl. 1862), fnappe 
Marimen und Aphorismen über Bedrängniiie der 
Gegenwart, aus dem Kampfe zwiſchen Moral und 
Leidenſchaft. Danach erſchienen nod: «Trois jour- 
nees de la vie de Marie Stuart» (1856), «Flo- 
rence et Turin, &tudes d’art et de politique» (1862), 
«Dante et Goethe, dialogues» (1866), «Histoire 
des commencements de la röpublique aux Pays- 
Bas, 1581—1625» (1872), preisgelrönt. Sie ftarb 
5. März 1876 zu Paris. 1877 erfchienen: «Mes sou- 
venirs, 1806— 33». — Bol. Bommier, Profils con- 
temporains. Madame la comtesse d’A. (Par.1867); 
K. Hillebrand in «Profile» (Berl. 1878). — Von den 
aus ihrer Verbindung mit Liſzt entjprofjenen zwei 
Töchtern heiratete Die eine Emile Dllivier (f.d.), die 
andere, Cojima, erjtvermäblt mit Hans von Bülom, 
wurde 1870 Richard Wagners Gattin; ein Sohn 
Daniel jtarb als Student der Rechte in Berlin. Eine 
dritte Tochter der Gräfin v’A., Claire Ehriftine, 
geb. 1830, Gattin des Schriftfteller8 Guy de Char— 
nace, jchreibt unter dem Pſeudonym E. de Sault 
und gab anonym das Wert «Les fomme- grecques 
au temps d’Homere» (Alenson 1893) heraus. 

Agout (jpr. agaub), linker, 180 km langer Neben: 
fuß des Tarn, entipringt im franz. Depart. Herault, 
in den Bergen von Eſpinouſe, treibt befonders bei 
Gajtres viele Hüttenwerte, \ aber troß jeiner mitt: 
lern Breite von 87 m nicht ſchiffbar. 

4. Gr., naturwiſſenſchaftliche Abkürzung für 
Aja Gray (ſ. d.). 

Agra, Hauptitadt des Diftrift3 A. in den indo: 
britiihen fog. Norbweitprovinzen, 27° 10’ nörbl. 
Br., 78° 5’ öftl. L., rechts von der Dibamna,miteiner 
mittlern Jabrestemperatur von 24° C. Das alte 
Weichbild (28,5 qkm) wird nur zur Hälfte von der 
beutigen Stadt ausgefüllt. A. batte 1881: 160208, 
1891: 168662 E., darunter 111295 Hindu, 49369 
Mobammedaner, 4015 Chriſten und 3211 Dichain, 
enge Straßen, drei: oder vierjtödige Dale meijt 
aus rotem Sandftein und gilt für die reinlichſte Stadt 
Indiens. Cine breite gepflafterte Hauptitraße führt 
von der Feſtung mitten durch die Stadt und jeit 1838 
eine ebenjoldye längs des Stromufers bin mit brei: 
ten Treppen (Öbat, ſ. d.) zur Dibamna; im Süden 
die weit angelegten Straßen des engl. Kantonne: 
ments, Weitlich vom sort auf einem großen Platze 
die Hauptmojchee «Dſchami' Masdſchid» und der 
Bahnhof. Architektoniſch wertvoll find die groß— 
artigen Bauwerke aus der Zeit der Mogulherrſchaft, 
fo die von Akbar in einem finie der Dihamna aus 
Sandſtein erbaute Feſtung Atbarabad, aud Lal 
Kil’a (rote Burg) genannt, mit24 m hoben Mauern, 
Binnen und tiefem Graben. Gine Zugbrüde weſtlich 
der Stadt verbindet das «Thor von Debli» mit 
der Stadt. Im Innern der Feſtung, die eine jchöne 
Ausficht auf die Stadt, den Strom und den Tadſch 
(j. d.) gewährt, find viele von Albar und feinen 
Nachfolgern errichtete Bauten teils erhalten , teils 
wieberbergeitellt, jo die beiden aus weihem Marmor 
erbauten Perlmoſcheen «Moti Masdſchidy. Links 
von der Dſchamna liegt in dem Nam Bagh (einem 
aroßen Garten) das adtedige Grabaebäude des 
J'timad ud:Daula, des Weſirs des Kaiſers Dſcha— 
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bangir, mit Thor aus Sanpftein und weißem | Una. Am rechten Save:lfer liegt das 45 km lange 


Marmor, welches einer wunderbaren Filigranarbeit 
gleiht. Albbars Grab Sikandra (f. d.) liegt 8 km 
von A. entfernt. Ferner find zu nennen: das Go- 
vernment College, das Gentralgefängnis (beveu: 
tende Teppichinduitrie), der Gerichtspalaſt und das 
ur Zeit Albar3 gegründete kath. Miffiond- und 
Waiſenhaus. A. hat bedeutende Fabrikation von 
Schuben, Pfeifenrobren, Goldlige, beſonders aber 
von Mofaitund Schnikarbeit in Marmor und Eped: 
ftein, wie fie der Tadſch in fo aroßartiger Schönbeit 
zeigt. Infolge der weiten Entfernung (21 km) von 
der Haupteifenbabnlinie Kalkutta-Piſchawar, mit 
der es durch eine Zmweiglinie nach Tundla verbunden 
ift, bebauptet A. nur mit Mübe feine Handelsſtel— 
lung, ijt aber doch ein wichtiger Korn: und Baum: 
wollmarft ſowie der Mittelpunkt für ven Verſand 
des von Robilthband kommenden Zuders. 

Als 1504 Kaiſer Silandar Lodhi feinen Sik 
von Debli nad A. verlegte, war letzteres noch ein 
Dorf. Babars Sohn Humajun bielt wieder in Debli 
Hof, fein Sohn Akbar d. Gr. machte aber A. wieder 
zu feinem jtändigen Aufenthalte und erhob es 1564 
zur Hauptſtadt, Schah Dſchahan refidierte hier 1632 
— 37 und errichtete die großen Bauten in der Feſtung, 

o die Moti Masdſchid, die Dſchami“ Masdſchid. 
ls nach ſeinem Tode Aurangſeb den Sitz der Re— 
gierung nach Dehli verlegte, ſank A. zur Provin— 
ialſtadt herab. Nach Aurangſebs Tode (1707) wech— 
* A. mehrmals ſeine Beherrſcher. Die Dſchat, 
die Perſer unter Nadir Schah, die Afghanen plün— 
derten und verbeerten die Stadt, und die Mahratten 
unter Madhudſchi vermüfteten fie 1784. Nach ver 
Niederlage der Mabratten 23. Sept. 1803 durd 
den Herzog von Wellington fiel die Stadt und 
17. Olt. die Feſtung in die Hände der Briten und 
gelangte dadurch mieder zur Blüte. Bei Ausbruch 
des großen ind. Aufitandes 1857 zogen fich die Eng: 
länder in das Fort zurüd, bis fie 10. Okt. 1857 nad) 
Beſiegung der Aufſtändiſchen entjekt wurden. 

Agraffe (frj., wie das ital. graffio, entjtanden 
aus dem althochdeutſchen krapfo, krafo, d. i. Halten, 
ein Gegenftand zum Raffen) bezeichnet eine Vor: 
richtung zum —— zweier Gewandteile, 
unterſchieden von Broſche, Fibula und Spange da: 
durch, daß das Schließen der A. mit Halen und Öfe 
geſchieht. A. wird aber aud gebraucht für alle mit 
einer Nabel, ftatt Haken und Öfe, fließenden und 
feithaltenden Schmudgegenftände. Verwandt mit 
der U. find die Tafleln ni d.). Ferner ift A. ein ge: 
bogener Halter zum Zurüdnehmen der Vorhänge; 
ferner in der Chirurgie ein jangenförmiges, die 
Wundränder zufammenbaltendes Inftrument; in 
der Tierheiltunde ein Inſtrument zum Befeftigen 
der Hornfpalten (f. d.) beim Pferde; endlich in der 
Arditeltur ein Drnament, das mebrere architekto— 
nische Glieder fcheinbar zufammenbinpdet. 

Agram, ungar. Zägräb, troat. Zagreb. 1) Ko— 
mitat im NW. des Königreichs Kroatien und Sla: 
monien, grenzt im N. an das Komitat Barasdin, im 
D. an Belovar und Polega, im S. an Bosnien und 
an Modrus:Fiume, im W, an Krain und Steiermart 
(f. Karte: Bosnien u. ſ. w.), wird im N. von der 
VBarasdiner Kette durchzogen und ift größtenteils 
bügelig, während fid in der Mitte das Thal der 
Save zu einer fruchtbaren, teilmeife auch morafti: 
gen Ebene erweitert. Im ©. ftreifen die Ausläufer 
des karſtähnlichen Ustolengebirges herein. Haupt: 
flüſſe find die ſchiffbaren Save und Kulpa und die 


und gegen 25 km breite Zuropoljer Feld. Ges 
treide, Holz, Wein und Obit find die Hauptprodulte, 
Das Komitat bat 7210,04 qkm, (1890) 484 252 meijt 
röm.:tatb. froat. und jerb. €. (2063 Ungarn, 5447 
Deutiche, 10971 Slowenen), darunter 101 146 Grie: 
chiſch⸗Orientaliſche, 7810 Griechiſch-Katholiſche und 
3264 Israeliten, und zerfällt außer den Städten 
N., Karlitadt, Siffek, Roftajnica, Petrinja in die 
14 Stublbezirte: Dugofelo, Glina, Gorica velika, 
Nr Rarljtadt (Karlovac), Koſtajnica, Betrinja, 

ilarovina, Samobor, Siſſet (Siſak), Stubiaca 
dolnja, Sveti Ivan-Zelina, Broinmoft, A 
2) Königl. Freiftadt und Hauptitadt des Komitats 
U. jowie des Konigreichs Kroa⸗ 
=, tien und Slawonien, 2,5 km 
von der Save, über die eine 
eiferne Eifenbabn: und eine 
neue eijerne Straßenbrüde füb: 
4 ren, entfernt, am Fuße des be: 
waldeten Agramer Gebirges 
(Sljemen Planina 1035m), an 
den Linien Steinbrüd : Sifjet 
der Oſterr. Sudbahn und Buda⸗ 
peſt⸗A.⸗Fiume (604 km), A.Bosna⸗-Brod (215 km) 
und W.:Gzakathburn (116 km) der Ungar. Staats: 
babnen, iſt Sik des Banus, des kroat.:flamon.:dal: 
matin. Landtags, der königl. Landesregierung, der 
Sandesfinanzdireltion, der oberjten Gerichtäbebör: 
den (Banal: und Septemviraltafel), einer Genie: 
direktion, eines Plaglommandog, eines Erzbiſchofs 
(im Metropolitanverbande mit der Erzdiöceſe A. 
jteben die Bistümer Diakovär, Zengg-Modrus und 
die griedh.-unierte Didcefe Kreuß faltı ow. Sprade]), 
der Komitatöbehörbden ſowie der Kommandos des 
13. Armeekorps, der 36. Infanterietruppen:Divilion, 
72. Infanterie: und 13. Artilleriebrigade, bat (1890) 
37529 meift röm.:tatb, froat. E. (5814 Menden, 3429 
Deutjche, 1180 Ungarn), darunter 1204 Griecijch: 
Drientalijche und 1941 Israeliten, in Garniſon das 
53. ungar. (froat.) und ein Bataillon des 16. Waras: 
diner ungar. Infanterieregiments, das 13. ungar. 
(troat.) Korpsartillerieregiment und die 13. Train: 
divifion. InderOberjtadt befindet ib der Markus: 
plas mit dem Palaſt des Banus von Kroatien, die 
got., neuerdings rejtaurierte St. Martustirche mit 
Rokokoturm, das Romitatsbaus, das alte National« 
theater, Rathaus, die Stroßmayer: Promenade; die 
zoolog. und mineralog. Abteilung des National: 
mufeums, das Staatsobergumnafium, die Staats: 
oberrealjchule, Zebrerpräparandie und Muſterhaupt⸗ 
fchule, höhere Mäpchenichule, das griech. : unierte 
Seminar und königl. Konvilt. An der Nordſeite 
von 9. find die Ruinen von Medvedgrad (Bären: 
burg), die der Agramer Biſchof Filip 1249 er: 
bauen ließ, um das Land gegen die Cinfälle des 
böhm. Königs Dttolar II. zu ſchüßen. Die Oberſtadt 
ift im Halbkreife von der Unterftadt umgeben, 
die fi in der Save:Ebene ausbreitet und Hauptfiß 
des Verkehrs iſt. Die Ilica, deren längjte Straße, 
ift der Mittelpunft von Handel und Induftrie; an 
der Dftfeite endet diefelbe in den Zellahichplak mit 
dem Standbild des Banus Jellachich, einem Meifter: 
wert von Fernkorn. Der Yellahihplas it der 
Mittelpunkt von ganz A. und durch eine ſchöne 
Straße mit dem Zrinjſtiplaß verbunden, der 1873 
in einen prachtvollen Bart umgewandelt ıft und die 
Marmorbüjten der froat. Maler Elovio und Mes 
dulit (Schiavone), des Banus und Heerführers 
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anlopan und des berühmten Helden von Kiſſeg, 
isit, birgt. An feiner 55* der Juſtizpalaſt 
imRenaifjanceitil,an der Suüdſeite der Prachtbau der 
Alademie der Wiſſenſchaften (1867 gegründet) von 
Schmidt in Wien mit ſehenswertem K und großen 
Sammlungen (Nltertümer, Münzen, Bibliotbet, 
Stroßmaver:Bildergalerie). Auf dem Akademieplak 
ein Reiterftandbild des beil. Georg, von Fernkorn, 
und das chem. Laboratorium der Unwerfität. In der 
Unterjtadt befindet fih außerdem die Brang-Jolenbe: 
Univerfität (19. Dt. 1874 eröffnet), die Bildergalerie 
und archäol. Abteilung des Nationalmujeums, die 
Kirhben der evang. und griech.:orient. Gemeinde, 
die prachtvolle Ennagoge im maur. Stil, ein Staats: 
gymnaſium, Mäpchenloceum, die Oberreal:, Staat®: 
gewerbeihule, Gewerbeihule für Mädchen, Web: 
fchule, Yebrer: und Lehrerinnenbildungsanftalt, das 
neue Sandestbeater (von Fellner und Helmer in 
Wien 1895), die troat. Göcomptebant, Eroat. Kom: 
merzialbant, zwei öffentliche Krankenhäuſer, der neue 
Gentralbabnhef und das Hauptpoft: und Haupttele: 
grapbenamt. Inder Kapiteljtadt, vonder Ober: 
ſtadt Durch den Bad Medvedscal getrennt, befindet 
ſich die fpätgotifche, im 15. Jabrb. erbaute Kathe— 
praltirche, jeßt bis auf die im Neubau begriffenen 
beiden Türme völlig erneuert, die erzbiſchöfl. Ne: 
ſidenz (davor auf dem Kapitelplab eine Marien: 
fäule von Ferntorn und Pönninger) und das erz— 
biiböfl. Seminar mit der theol. Fakultät der Unt: 
verfität. Die Mauern und Türme, mit denen die 
Ratbepralkirche umgeben ift, jollen gejchleift werden. 
Nabe bei der Stadt ijt der großartige erzbiichöfl. 
Bart Marimir mit pradtvollen Anlagen und der 
ſchöne Eichenwald Dubrava. Die Induſtrie erftredt 
fib auf Teppichweberei, Fabrikation von Seiden: 
waren, Borzellan, Cognac, Eſſig, Branntwein, Leder, 
Lederzeugen, Mehl, Tabak, Kaffeefurrogat, Kandi— 
ten, Bapier, Bartett und Möbeln; der Handel befon: 
ders auf Wein und Getreide. Cine große Altien: 
brauerei ſowie eine große Lokomotiven: und Wag: 
sonfabrif find neuerdings errichtet worden. Durch 
die Stadt führen Pferdebabnlinien, von der Unter: 
nad der Oberftabt eine Drabtjeilbabn. 
Geſchichte. Wahrſcheinlich beitand ehemals an 
dieſer Stelle eine röm. Anſiedelung. 1093 wurde 
das Bistum gegründet; jpäter nahmen die Herzöge 
aus dem Haufe der Arpaden, die ald Proreges in 
Kroatien an der Spitze der Regierung jtanden, in 
A. ihren Wohnfig, und zwar auf einem zweiten 
Hügel (am Grid), der Nefidenz des Biſchofs gegen: 
über. Hieraus entitand der Gegenjak zwiſchen 
oberer und Rapiteljtabt. 1242 wurde A. von den 
Tataren zerftört, bald darauf zur königl. Freiſtadt 
erboben. Später fpielte e3 eine wichtige Rolle in 
den Kämpfen des Haufes Anjou gegen den legten 
Arpaden und Ferdinands von Habsburg gegen 
Zäpolya. A. ift in raſchem Aufſchwung begriffen 
und im polit. und geiftiger Beziebung der Mittel: 
punft von Kroatien und Slamonien. Am 9. und 
11.Rov. 1880 ſowie in den folgenden Wochen wurde 
4. von Erdbeben heimgeſucht, die in der Stadt 
einen Schaden von mebrern Mill. Gulden verur: 
jabten, den Dom und die Franziskanerkirche fehr 
beibädigten und fich über ganz Kroatien erjtredten. 
In einem Zeitraume von 5 Monaten wurden in W. 
etwa 200 Grpftöße gezäblt. — Vgl. Monumenta 
historica Liberae giae Civitatis Zagrabiae 
(Diplomata: 1093—1399, 1400—1499 und 1500 
—1526), I, II und II; mit einer Einleitung von 


219 


Zohan Ttalit (Agram 1889, 1894 u. 1897); Hart: 
manns lluftrierter Führer von A. (ebd. 1891); 
A. und Umgebung. Illuſtrierte Ethnograpbie mit 
Führer (ebd. 1892). 

Agrammatismus (grch.), |. Alatapbafıe. 

Agräpha (grch.), die in der urchriſtl. Litteratur 
überlieferten Ausſprüche Jeſu, die nicht in den Evan: 
gelien enthalten find; geſammelt von Reſch, A., 
außerfanonifche Evangelienfragmente («Terte und 
Unterfuchungen zur Geſchichte der altchriftl. Littera: 
tur», bg. von Gebhardt und Harnad, V, 4, Lpz. 1889): 

Agräphie (grch.), das Unvermögen, bei unge: 
ftörter ntelligenz die Gedanken mit Hilfe der 
Schriftſprache wiederzugeben; die A. findet fich bei 
Krankheiten des centralen Nervenſyſtems und ift oft 
mit Apbafie verbunden (ſ. Spraditörungen). 

Agrärbanfen, Banten, die beionderd dem 
landwirtichaftlichen Kredit dienen, ſ. Banken. 

Agrärfrage, j. Bd. 17. 

Agrärgeletgebung. Im alten Rom, das, aus 
einem Kleinen Bauernitaat hervorgegangen, zuleßt 
unter anderm auch daran zu Grunde ging, daß es 
nicht vermocht bat, fich einen breiten Stand freier 
Bauern mit mittlerm und Heinerm Grundbefiß zu 
bewahren, waren die agrarijhen Geſettze (leges 
agrariae) beitimmt, die Benukung des umfang: 
reichen öffentlichen Yandes nad) diefer Richtung bin 
zu regeln. Bon alters ber waren die eroberten 
Staatäländereien zum größten Teil von den Pa: 
triciern gegen einen mäßigen Zins in Beſitz genoms 
men. Der Staat blieb zwar Eigentümer, doch wur: 
ben die —— thatſächlich vererbt und verkauft. 
Dem Verlangen der Plebejer auf Anteil an der 
Aderverteilung entſprachen die Geſetze der Volks— 
tribunen Cajus Licinius und Lucius Sextius 376— 
367 v. Chr. Kein Bürger ſollte mehr als 100 Rin— 
der und 500 Schafe auf die Gemeinweide auftreiben, 
und von den Staatsländereien nicht mehr ala 500 
Jugera (= 126 ha) in Befik haben dürfen. Die 
Gutsbefiker follten auch neben den Sklaven eine 
entfprechende Anzahl freier Arbeiter auf den el: 
dern beichäftigen. Nach 300 Jahren waren diefe Ge: 
feße vergeflen; Tiberius Grachus (f. d.) griff auf 
ihr Brincip zurüd, er und feine Geſetze gingen aber 
in den Barteitämpfen unter. Seine und eines Bru⸗ 
ders Cajus wohlgemeinten Vorſchläge überboten 
und traveftierten die Gefeke des M. Livius Drufus. 
Sie erlaubten die von der Lex Sempronia verbotene 
Veräußerung der zugeteilten Befigungen, verboten 
jede Berteilung des im Privatbefiß befindlichen Ge: 
meinlandes und ordneten die Verteilung der davon 
au erbebenden Abgaben unter die Armen an. Statt 

der Geld! Eine Lex Thoria vom J. 111 bob noch 
die Abgaben auf und verwandelte die verliebenen 
öffentlichen Ländereien in Privateigentum. Cäſar 
brachte alle Gemeinland zur Verteilung. 

Heute verfteht man unter A. die große Social: 
geießgebung, welche feit dem 18. Jahrh. in allen 
europ. —— den vom Mittelalter über— 
tommenen Geſellſchaftszuſtand der ländlichen und 

rundbeſihenden Bevöllerung mit feinen zahlloſen 
—— der perſönlichen Unfreibeit unter Entſchädi— 
gung der bisher Berechtigten überzuleiten ſuchte in 
den gegenwärtigen Zuftand, ver auf die perjönliche 
Freiheit und das freie Privateigentum gegründet 
iſt. Freilich ift eine Entſchädigung für die öffent: 
liben Rechte, die mit gewiſſen Grundbefigungen 
verbunden waren, die Herrenrechte und die perjön: 
lihe Abhängigkeit der Bauern nicht erfolgt. 
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N Frankreich nahm die Grundentlaftung, ob: | politit neue Aufgaben erwachſen: Man wendet den 
wo 


I das berühmte Dekret vom 4. Aug. 1789 zwi: 
ſchen einfad) aufzubebenden und ablösbaren Rechten 
unterſchied, in ihrer Ausführung einen revolutio- 
nären Charalter an. In England iſt die perjön: 
lihe Unfreibeit der ländliben Arbeiter jeit dem 
14. Jahrh. allmäblih thatjählih verſchwunden. 
Die Lehnsrechte der Krone gegenüber den urjprüng- 
lich freien Lehnsbefigern wurden ſchon unter Karl II. 
im weſentlichen aufgehoben, jedoch ift grundfäßlich 
die Krone auch jeht noch die Dbereigentümerin des 
fämtlihen Grunpbefiges. Ablöjung der Zehnten 
und der auf den urfprünglichen unfreien, jog. copy- 
holds rubenden Laſten geihaben ernitlich erſt 1836 
und 1845. In Preußen hatten bereit3 Gejehe des 
18. Jahrh. die alte Agrarverfafjung teils bejeitigt, 
teild gelodert. Allgemein wurde die Erbuntertbä: 
nigleit durch Edikt vom 9. Oft. 1807 aufgeboben, 
alle Verbindlichkeiten jedoch, die den frei gewordenen 
Untertbänigen vermöge des Beſitzes eines Grund: 
ftüd3 oder vertragsmäßig oblagen, noch in Kraft 
erhalten. Das Ausfübrungseditt vom 14. Sept. 
1811 gewährte den gutsberrlichen Bauern die Mög: 
lichleit, volles Eigentum an ihren Grundjtüden zu 
erwerben und die Yaften durch Yandabtretung oder 
Rentenzablung abzulöjen, Cine«Dellaration» vom 
29. Mai 1816 befchräntte jedoch zunächſt die Regu: 
lierbarteit auf die jpannfäbigen Bauerngüter. Das 
Geſeß vom 7. Juli 1821 machte die Reallaſten von 
den zu Eigentum oder Erbpacht bejefjenen Stellen 
ablösbar — unter der gleihen Beſchränkung. Die 
legtere wurde erjt durch Geſeß vom 2. März 1850 
bejeitigt, welches zugleib Erbpadt in Eigentum 
verwandelte und für die Zukunft verbot. Zur Ber: 
mittelmg des Ablöjungsgeibäftes wurden nad 
ſächſ. Mujter «Rentenbanten» (j. d.) eingeführt. Die 
gutsberrlihe (patrimontale) Gerichtsbarkeit, jchon 
im 18. Jahrh. bejchräntt, wurde 1848, die qutäberr: 
liche Bolizeigewalt durch die Kreisorbnung von 
1872 ab elhafft. In Oſterreich erfolgte der end: 

ültige Bruch mit den alten Zuftänden erjt 1848, die 
lung erfolgte von Amts wegen unter Kürzung 
des en Mertes der abzulöfenden Lajten 
um ein Drittel und Übernabme eines mweitern Drit: 
teld auf die Staatskaſſe. In den meijten andern 
deutſchen Staaten gaben die polit. Bewegungen 
von 1830 und 1848 den Anſtoß zu einer ähnlichen 
A. (©. Frone, Neallaften, Bannrecte.) Hand in 
Hand mit der Aufhebung der bäuerlichen Unfreibeit 
und der feudalen Laften ging das Beitreben, das 
Grundeigentum von den Einſchränkungen zu be: 
freien, die ald Nachwirkungen des urjprünglichen 
Semeinbefikes erſcheinen. (S. Dorfſyſtem, Gemenge: 
lage, Gemeinbeit, Flurzwang, Gemeinbeitsteilung.) 

‚Der übegriff der wiſſenſchaftlichen und pral: 
tiihen Grundfäße, nach denen die N. im wirt: 
ſchaftlichen und focialen Intereſſe auf die landwirt: 
ſchaftlichen Verhältniſſe einwirlen foll, bildet die 
Agrarpolitik. In der erſten Hälfte des 19. Jahrh. 
war fie vor allem Fr das Megräumen des Ber: 
alteten bedacht, fie fußte dabei auf der an fich rich: 
tigen Anficht, daß das reine Privateigentum die 
der Produktion förderlichite Befisform ſei. Die Er: 
fabrung lehrte aber, daß die Bejeitigung aller ae: 
meinmwirtjchaftlihen Formen auch Nachteile befist 
und die volle Freiheit ver Örundbefiker in Veräuße: 
rung und Verichuldung ihres Belikes ſowie die 
Unteritellung unter das gemeine Erbrecht Gefahren 
in fich fchließt. Daber find der gegenwärtigen Agrar: 


Gemeindebefigungen, den Allmenden (ſ. d.), er: 
neute Teilnahme zu, man fucht die bäuerlihe Be: 
völferung vor überſchuldung und Wucher durd) 
ein geeignetes Kreditwejen (j. Landwirtſchaftlicher 
Kredit), vor allzu weit gehender Zerjplitterung des 
Befiges (j. Dismembration) zu [hügen und fie durch 
ein geeignetes Erbredt (ſ. Anerbe und Höferecht) in 
einem gedeiblichen Bermögensjtandezubalten. Man 
fordert, daß in Gegenden mit verbr Seen Groß: 
grundbefig der Bauernjtand vermehrt (f. Latifun— 
dien, Kolonijation [innere], Rentengut, Erbpadt) 
und der Arbeiterjtand (j. Landwirtfchaftliche Arbeiter) 
anfälfig gemacht werde. Die Produktions- und Ab: 
ſatzverhältniſſe ſucht man ferner zu fördern durch 
Einrichtung von Hagel: und Biebverfiherungs: 
anftalten, Unterweifung durch Wanderlehrer, Kauf 
unmittelbar von den Produzenten, Agrarzölle, Er: 
richtung ftaatlicher Getreidelagerbäujer, Beichrän: 
funggemiichter Tranfitlager, Ermäßigung der Babn- 
** Hebung des landwirtſchaftlichen Vereins— 
weſens, Erleichterung der Gründung und Thätig— 
leit von Waſſer-, Mieten, Produftiond: und Abſaß⸗ 
genoſſenſchaften (j. Landwirtſchaftliche Genoſſen— 
ſchaften), Branntwein-, Zuder: und ſonſtige Steuer: 
geſetzgebung, Margarine: und Viehſeuchengeſetze 
u.f.w. Vom 28. Mai bis 2, F 1894 tagte eine 
vom preuß. Landwirtſchaftlichen Minijterium be: 
rufene Agrarkonferenz, um über Maßregeln zur He: 
bung des landwirtichaftlihen Gewerbes zu beraten 
(Bericht darüber im Ergänzungsband 2 der «Land— 
wirtjchaftlichen Jahrbücher», Berl. 1894). Auch die 
noch weiter gehenden Anfprücde der Agrarier (f. d.) 
fanden bei den Regierungen Beachtung, jo durch 
Berufung der Silberflommiffion (f. d.) 1894 und des 
preuß. Staatsrates 1895 zur Beratung über den An: 
trag Kanitz auf Berjtaatlichung des Getreidehandels, 
wenn auch durch die ablehnende Haltung der engl. 
Negierung in der Währungäfrage — durch die 
abermalige Ablehnung des Kanitſchen Antrages 
durch den Reichstag im Jan. 1896 das Endreſultat 
auf zwei wichtigen Gebieten ſich zu einem negativen 
geitaltete. Dagegen wurden die agrariichen Forde— 
rungen auf dem Gebiet des Börſenhandels erfüllt, 
indem das Börjengejek vom 22. Juni 1896 ſowohl 
den Terminhandel in Getreide vom 1. Yan. 1897 ab 
verbot, ald aud anderweitig noch die Intereſſen 
der Broduzenten im Börfenbandel zu wahren fuchte. 
Das landwirtichaftliche —— chaftsweſen er: 
fuhr in Preußen eine einheitliche Förderung durch 
die 1895 erfolgte Begründung der Gentralgenofien: 
ſchaftslaſſe. Die Vertretung der landwirtſchaftlichen 
Intereſſen hatte ebenvort bereit im J. 1894 durch 
das Gejeß über die Errichtung von Landwirtſchafts⸗ 
fammern (j. d.) vom 30. Juni eine Organifation 
öffentlich:rehtlicher Art erbalten. 

Da in Deutſchland das Latifundien: und Pacht: 
weſen geringe Bedeutung bat, kommt die Schaf: 
fung eines mittlern und Eleinern Grundbefiker: 
ftandes bier weniger in Frage ald in Ländern, 
wo jene Zuftände vorherrſchen (f. Grundeigentum), 
namentlid in England. Dabin gebört vor allem 
das iriſche Yandgeiek von 1881, welches die Feſt— 
ſetzung der Pacht mangels Cinigung der Beteiligten 
durch einen Pachtgerichtshof zuläßt. Der Anlauf 
der Badhtgrundftüde dur den Pächter wird nad 
Gefegen von 1885 und 1891 dadurch gefördert, daß 
der Staat den durch die Landlommiffion genehmigten 
Kaufpreis vorſchießt. Cin Gejek von 1887 (Allot- 
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ments Act) geftattet — von Land durch die 
Orts⸗Sanitãtsbehorden, ja fogar Enteignung zum 
Zwed der Anſäſſigmachung von Arbeitern. Ein 
meitered Geje von 1892 (Small holdings Act) be: 
wedt vor allem eine Wiederbelebung der Klein: 
niert, indem e3 den Srafihaftsrat ermäch⸗ 
tigt, mittels öffentlicher Darleben Land freihändig 
anzulaufen und diejes unter bejonders günjtigen 
Zablungsbedingungen, event. aud unter Gewäh— 
rung von Bauvorjchüfjen an geeinnete Bewerber 
weiter zu veräußern. Auch Heinere Pächter und Bro: 
dultiogenofjenichaften darf der Grafihaftsrat an: 
feßen. Ein Gejeß von 1893 endlich erteilt den 
neuen Kirchipielräten die Befugnis, Land zwangs— 
weile zu pachten und in Barzellen bis zu 4 Acres 
pro Berjon wieder audzugeben. über die ruffiiche 
A. ſ. Bauernemancipation und Mir. — Bal. Eug. 
Jäger, Die Agrarfrage der Gegenwart (4 Abteil., 
Berl. 1882 — 93); Buchenberger, Agrarwejen und 
Agrarpolitit (2Bde., Lpz. 1892—93); derf., Grund: 
hüge der deutſchen Agrarpolitik (Berl. 1897); Stat: 
iv ji, Die Agrartrijig (ebd. 1894); von der Goltz, 
Die agrariihen Aufgaben der Gegenwart (2. Aufl., 
Jena 1895); derj., Vorlefungen über Agrarmweien 
und Aararpolitit (ebd. 1899); Conrad, Agrarkriſis 
(im a ee der Staatswiſſenſchaften », 
Supplementbd., ebd. 1895); Glatzel, Die preuß. 
A. Berl. 1895); Ruhland, Die internationale Not: 
lage der Landwirtſchaft (ebd. 1895); Meiken, Wan: 
derungen, Anbau und Agrarrebt der Völker Euro— 
pas nördlich der Alpen, Abteil.1 (3Bve., ebd. 1896); 
Brentano, Agrarpolitif (Stutta. 1897). 
Agrarier, polit. Bartei in Deutichland, die die 
Interejien der Yandmwirte vertritt. Cie traten zuerjt 
bei den Wablkämpfen 1874 bervor. Die in Berlin 
2, bis 24. Febr. 1876 tagende fonjtituierende Ver: 
fammlung «Deutiber Steuer: und Wirtichafts: 
reformer» nabm ein Programm in neun Punkten 
an, in dem namentlich gefordert wurde: Bejeiti: 
aung der Doppelbejteuerung, die in der Grund- Ge: 
bäude: und Gewerbeiteuer liege; Börjenfteuer; m 
bandelspolitif; Staatsbahnivftem und Aufbebung 
aller Differentialzölle (ſ. d.); Ausgabe von Reiche: 
papiergeld unter Bejeitigung der Bankvorrechte; 
Umgejtaltung der Attiengejeßgebung, der Gewerbe: 
ordnung, des Gejekes über den Unterſtüßzungswohn— 
fig; Beichränlungen des Erbrechts und der Ber: 
fhuldungsform des Grundbefiges. (Bol. Stepban, 
Die 25 jährige Tbätigkeit der Steuer: und Wirt: 
ibaftäreformer, Berl. 1900.) In polit. Hinficht 
ſchloſſen ſich die A. der fonfervativen Bartei an; 
die frühere freibändleriihe Richtung wich Ende der 
febziger Jabre jchußzöllneriihen Neigungen. Der 
Einfluß der A. machte ſich bejonders 1879, 1885 
und 1887 bei Einführung und Erböbung der Ge— 
treide:, Vieb⸗ und Holzzölle geltend. In letzter Zeit 
itt der Bund der Landwirte (ſ. Yandwirticaftliche 
ine) Mittelpunkt der agrariichen Beitrebungen 
den, die fich beionders gegen die Politik der 
—— auf Verſtaatlichung des Getreide⸗ 
bandels und Einführung des internationalen Bi: 
metallismus richteten. (S. Agrargeſegebung.) 
Agrariſche Geſetze, |. — — 
Agrarkriſis, ſ. Getreidehandel. 
ärmeteorologie, die Anwendung der Me: 
teorologie für Zmede der —— 
Agrärpolitif, |. ge eſetzgebung. 
Agrãriech niker, ſoviel wie Kulturtechniler 
f. Aulturtechnif). 
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Agrärbereinigung, j. Freie Agrarvereinigung. 

Agrärverfaffung, das Syftem, wonad die 
Srundeinentumsverbältnifie eines Landes geregelt 
find. (S. Grundeigentum, Agrargefesgebung, Dorf: 
ſyſtem, Hofſyſtem.) 

Agraulos, ſ. Aglauros. 

Agraviados (d. i. politiſch Mißvergnügte) 
nannte man im 18. Jahrh. in Spanien die Edel— 
leute, welde den auf den Thron gelangten Bour: 
bonen gegenüber das nterefje der Habsburger be- 
günftigten. Denfelben Namen legte man zur Zeit 
‚serdinands VII. den Teilnehmern an einem von der 
päpftl. Bartei begünftigten Aufitande bei, der 1826 
—28 die Herjtellung des äußerten Abfolutismus 
in Kirche und Staat bezwedte. 

668, die von den franz. Handelsgerichten 
als Parteivertreter befonders zugelaſſenen Berfonen 
obne amtlihen Eharalter und ohne ausschließliche 
Berechtigung. [agreabel, angenehm. 

Agreieren (frz.), genehmigen, annebmen; davon 

Agrements (fri., ſpr. -mang), ſ. Verzierung. 

Agricdla, Gnäus Julius, röm. Staatsmann 
und Feldherr, geb. 39 n. Chr. zu Forum Julii (Fre: 
jus), machte 59 in Britannien feinen eriten Feldzug 
mit und erbielt 64 eine Quäjtur in Kleinaſien; 68 
erlangte er die Prätur und jchloß ſich im folgenden 
Jahre Beipafian an, der ibm erft den Befehl über 
eine Legion in Britannien, dann, nachdem er ihn in 
den Batricierftand erhoben, 73 die Provinz Aqui- 
tanien übertrug, die er drei Sabre bindurdh ver: 
mwaltete. Im J. 76 zum Konſul ernannt, ging er 77 
ala Konſularlegat nah Britannien, wo er die Herr: 
ſchaft der Römer befeitigte und bis an das caledon. 
Hochland ermweiterte. 84 berief ihn der argwöhniſche 
Kaiſer Domitian ab. A, jtarb 93 n. Chr. Eein 
Schwiegerſohn Tacitus (f. d.) fchrieb feine Lebens: 
geihichte. — Vgl. 2. Urlichs, Commentatio de vita 
et honoribus Agricolae (Würzb. 1868). 

Agricdla, Georg, eigentlib Bauer, Minera: 
log, geb. 24. März 1490 zu Glauchau, 1518—22 
Rektor der Schule zu Zmidau, ftudierte dann in 
Leipzig und Italien Medizin und lieh ſich 1527 als 
Arzt zu Joahimstbal in Böhmen nieder. 1531 nad 
Chemnitz übergefiedelt, widmete er fib ganz der 
Bergbaufunde, erbielt von Kurfürit Morigein Lahr: 

eld und freie Wohnung, wurde jpäter Stadtphyſi— 
us und Bürgermeijter in Chemniß, wo er 21. Nov. 
1555 ſtarb. A. war der erite jyftematische Mineralog 
Deutſchlands. Die morpholog. Kennzeichen berüd: 
fihtigend, unterfchied er einfache und zuſammen— 
geſetzte Mineralien und teilte die erftern in Erden, 
Kontretionen, Steine und Metalle. Diefes Syſtem 
blieb bis in das 18. Jahrh. in Geltung. Unter A.S 
Schriften find die wichtigiten:«De ortuet causis sub- 
terraneorum» (Baj. 1546 u. 1558), «De re metal- 
lica» (ebd. 1530 u. 1561; deutfch ald «Bergmerts: 
buch», ebd. 1557 u. 1621) und «De mensuris et pon- 
deribus Romanorum atque Graecorum» (ebd. 1533 
u.1550). Seine «Mineralog. Schriften» wurden von 
Lehmann (4 Bde., Freiberg 1806— 13), fein «Berg- 
mannus oder Geſpräche über den Bergbau» von 
Schmidt (ebd. 1806) überieht. — Bal. Becher, Die 
Mineralogen Georg A. im 16. und A. G. Werner im 
19. Jabrb. (Freiberg 1819); Jacobi, Der Mineralog 
Georg X. und fein Verhältnis zur Wiſſenſchaft feiner 
Zeit Herdau 1889); Hofmann, Dr. Georgius N. aus 

laubau (Glauchau 1898). , 

YUgricdla, Xob., eigentlib Schnitter, nad) ſei— 
ner®aterftabt Gisleben«MagisterIslebius»genannt, 
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prot. Theolog, geb. 20. April 1492, jeit 1515 in 
Wittenberg bei Luther, defien Tiſchgenoſſe er ward, 
begleitete ibn 1519 zur Leipziger Disputation. Er 
richtete 1525 in Frankfurt a. M. den prot. Gottes: 
dienjt ein und wurde 1525 Lehrer und Pfarrer zu 
Eisleben, 1536 Docent zu Wittenberg, wo ein ſchon 
früber begonnener theol. Streit mit Melanchthon 
u gehäffigem Ausbrud kam (f. Antinomismus). 
ieje Händel trieben ihn 1538 nad Berlin, wo ibn 
Joachim II. zum Hofprediger ernannte; er beteiligte 
ſich unbegreiflicherweiſe am Augsburger Interim von 
1548 und ſtarb 22. Sept. 1566 zu Berlin. Neben 
vielen theol. Schriften danken wir ibm die erjte hoch⸗ 
deutſche Epribwörterfammlung, die anfangs (Ha: 
genau 1529) 300, fpäter (ebd. 1537; feitvem oft ge: 
drudt) 750 Nummern umfaßte und mit freimütig 
reformatorischen, doch nicht immer pafjenden Aus: 
legungen in Proſa verjeben war. ine weitere 
Folge von 500 «gemeinen deutichen Spribmwörtern» 
(1548) ſchopfte er zumeijt aus Hugo (1. d.) von Trim: 
berg3 «Nenner». — Val. Yatendorf, A.s Sprid: 
wörter (Schwer. 1862). Auch Kirchenlieder ver: 
faßte A. und wahrſcheinlich die anonyme «Tragedia 
Johannes Huf» (Wittenb. 1537). Bgl. Kawerau, 
J. A. von Eisleben (Berl. 1881). 

Ugricöla, Joh. Friedr. Orgelipieler und Mufil: 
fchriftiteller des 18. Jabrb., geb. 4. Jan. 1720 zu 
Dobitiben im Altenburgiicen, geft. 12. Nov. 1774 
als königl. Kapellmeijter in Berlin, A. war Schüler 
von S. Bad und fam 1750 in den Dienit Friedrichs 
d. Gr. Praltiſch wichtig blieb feine Überjeßung von 
Tofis «Anleitung zur Singelunft» (Berl. 1757), die 
er mit Anmerkungen verjab. Seine Gattin Bene: 
detta Emilia Molteni (geb. 24. Dit. 1722 zu 
Modena, geit. um 1780 zu Berlin) wirkte 1761—72 
als Sängerin an der talieniichen Oper zu Berlin. 

Agricöla, Martin, Mufiter und Mufkicrift: 
fteller des Neformationszeitalters, geb. um 1486 zu 
Sorau, feit 1510 Mufitlebrer in Magdeburg, erbielt 
daſelbſt 1526, nach Einführung der Reformation, die 
Stelle eines Kantors und Muſildireltors und ftarb 
10. Juni 1556. Seine Schriften find ſämtlich mufit: 
pädagogiihen Jnbalts und für die Kunde der da: 
maligen Mufik ſehr ſchäßzbar. Namentlich gilt dies 
von jeiner «Musica instrumentalis» (Wittenb. 1529 
u. 1542; andere Bearbeitung, ebd. 1545), in der die 
— in — Holzſchnitten abgebildet ſind. 

riedla, Rudolf (eigentlib Noelof Huis— 
man), Humanijt, geb. 1443 zu Baflo bei Gro: 
ningen (daber jein Beiname Frifius), ftubierte 
in Yöwen und Baris, ging etwa 1473 nad Jtalien, 
woerfieben Jahre, namentlich in Ferrara, humaniiti: 
—* Studien oblag. 1483 berief ibn Ir Studien: 
reund ob. von Dalberg (f. d.) nad Heidelberg. 
Mit ibm unternahm er 1485 eine Romreiſe; bald 
nad der Nüdtehr, 27. Olt. 1485, jtarb er zu Heidel: 
berg. A.s Bedeutung Iog mebr in feiner harmoniſch 
ausgebildeten Berjönlichkeit als in feinen Schriften 
(darunter 3. B. «De inventionedialecticalibb. IIL.»), 
die Nlardus (2 Boe., Köln 1539) berausgab. Er mar 
aub Maler und trefflider Mufiter; die Orgel in 
der St. Martinskirche zu Groningen iſt fein Wert. 
— Bol. von Bezold, Rudolf A. (Münd. 1884); 
Ihm, Der Humanift R. A., jein Leben und feine 
Schriften (Baderb. 1893). 

decumätes, j. Decumatifche der. 

Agrigent (ar. Alragas, lat. Agrigentum), 

das jekige on (j.d.) auf der Südküſte Siciliens, 


zwijchen den Flüſſen Hypſas (jebt Drago) und Akra— 
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gas (jest San Biagio), eine um 582 v. Ebr: von 
ela gegründete vor. Kolonie. Schon 14 Jahre nad) 
der Gründung bemädhtigte ſich Phalaris der Burg 
und beberrjchte die Stadt 16 Jahre lang. Dur 
Handel bald blübend, bejonders unter der Herricaft 
des Theron (488—472), zäblte fie zu den herrlichſten 
Städten.der Alten Welt und joll 200000, nad) an: 
derer Angabe jogar 800 000 €. gebabt baben, als 
fie 406 v. Chr. von den Kartbagern zeritört wurde. 
Von Timoleon 340 wieder aufgebaut, erreichte 
fie ihren frübern Glanz nicht wieder; fie fiel von 
neuem in die Hände der Karthager, 262 v. Ebr. 
in die der Römer, blieb jevod immer ein Bla von 
Wichtigkeit. Davon zeugen no viele Ruinen. Am 
beiten erhalten bat ſich der fäljchlih jo genannte 
Zempel der Concordia, nächſtdem der jog. Tempel 
der Juno Lacinia, beide wabhriceinlib aus dem 
5. Jabrb.; der größte war der nur in wenigen Reiten 
erbaltene Tempel des olympiſchen Zeus (Grundriß 
ſ. Zafel: Griechiſche Kunſt 1, Fig. 6), in deſſen In— 
nerm rieſige Atlanten als Träger der Dedenbalten 
verwendet waren; fein Ausbau war bei der Fer: 
jtörung 406 noch nicht vollendet. Der ältefte Bau ift 
der Tempel des Heralles. Alle find aus Kaltitein in 
dor. Stil erbaut. Außerdem finden fih noch in der 
Näbe der Tempel der Dioskuren und der des Askle— 
pios, in einem andern Teile der alten Stadt geringe 
liberreite des jog. Tempels der Demeter und Perſe⸗ 
phone; unter den antilen Grabmälern iſt das jog. 
Grab des Tberon, wahrſcheinlich aus röm. Zeit, am 
beiten erhalten. — Bol. Siefert, Alragas und fein 
Gebiet (Hamb.1845) ; Serradifalco, Autichitä della 
Sicilia, Bd. 3 (Palermo 1836); Schubring, Hiltor. 
Topographie von Akragas (Lpz. 1870). 
Agrikultür (lat.), die gefamte Yandwirtjchaft, 
im bejondern der eigentlihe Aderbau (j. d.). 
Agrifultuechemie oder pie Chemie in An: 
wendung auf Landmwirtidaft. Unter diejem 
Namen faht man zumeiit die Yehre von der Ernäb: 
rung der landwirtihaftlib wichtigen Pflanzen und 
Tiere zufammen und beſchränkt ſich dabei nicht aus: 
ſchließlich auf den chem. Gefichtspunft. Die A. um: 
faßt demnad Teile der Pflanzen: und Tierchemie, 
reip. Phofiologie fowie der Mineralogie u. |. m., 
welche mit Nüdjicht auf die Landwirtſchaft als be: 
fondere Wiſſenſchaft zuſammengefaßt und gepflegt 
werden. — Zunädjit begann man mit der Erforſchung 
der Ernährung und des Yebens der Pflanze, und 
als erite — ſind hervorzuheben: Hales, 
«Statical essays. I. Vegetable statics» (Pond. 1727; 
3. Aufl. 1738), Senebier, «M&moires phys.-chi- 
miques sur l’influence de la lumiöre solaire etc.» 
(3 Bde., Genf 1782; deutih, 4 Bde., Lpz. 1785), 
Ingenbouß, «Experiments upon vegetables, dis- 
covering their great power of purifying the com- 
mon air in the sunshine etc.» (Lond. 1779; deutich 
Lpg. 1780; Wien 1786—88) und endlich Saufjure, 
deſſen Hauptwerl: «Recherches chimiques sur la 
vegetation» (Par. 1804; deutich “: 1805), die 
Grundlage der gejamten N. bildet. Er führte den 
Nachweis, daß die Pflanze ihren Koblenftoffgebalt 
wenigſtens größtenteild aus der Koblenjäure der 
Luft entnimmt, ohne indes die Meinung aufzugeben, 
dab auch der Humus des Bodens ein notwendiger 
Pflanzennäbritoff if. Dann veröffentlichte Sir 
umphry Davp feine «Elements of agricultural 
chemistry» (Lond. 1813; neue Aufl. 1839), und 
diejer gilt noch gegenwärtig den Engländern als 
Vater der A. Bis etwa in die dreißiger Jabre des 
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19. Jahrh. betrachteten die Naturforſcher und die 
rationellen Landwirte unter Yyübrung A. Thaers 
den Humus (j. d.) als notwendigen und mejent: 
liben Bflanzennäbrftoff, faben in demjelben «den 
Träger der Bodentraft» und glaubten, was Sauj: 
fure und Davy bereit3 bejtritten, daß die Pflanze 
vermöge ihrer Zebenstraft Materie (aus Nichts) er: 
zeugen kann. Da trat 1840 Liebig auf mit feinem 
Epoche machenden Werk: «Die organijche Ehemie 
in ihrer Anwendung auf Agritultur und Phyſio— 
logie» (Braunichw. 1840; 9. Aufl., 3 Tle., 1875—76), 
ftürzte die Humustbeorie und begründete eine neue 
Periode der Landwirtſchaft und der A. — Liebig 
lebrte, daß die grüne Pflanze —* Leib ausſchließ⸗ 
lich aufbaut aus anorganiſchen Verbindungen. Aus 
der Luft nimmt die Pflanze Kohlenſäure auf, aus 
dem Boden verſchiedene Mineralſalze (Phosphor: 
jäure, Rali u. ſ. w.), Ammoniak (rejp. Salpeter: 
fäure) und Waſſer (ſ. Dünger). Liebig betonte, dab 
einem durch mebrere Ernten erichöpften Boden in 
eriter Linie die weggeführten mineraliihen Näbr: 
ſalze durch Düngung wieder zu erjeßen jeien; an: 
dernfalls treibeman Raubbau. Auf die Düngung 
- mit ftidjtoffbaltigen Verbindungen (Ammoniak und 
Salpeterjäure) legte Liebig weniger Gewicht, er 
glaubte, diejelben würden in genügenden Mengen 
dem Boden aus der Atmoſphäre zugeführt. Über 
die Notwendigkeit der Düngung einerjeit3 mit 
Mineralfalzen, andererjeit3 mit Stidjtoff entſpann 
ſich zwiichen der Yiebigihen Schule, «den Mineral: 
ftöfflern», und feinen Gegnern, «den Stidijtöfflern» 
(Stödbardt, E. Wolff, Gilbert u. a.), ein heftiger 
Streit. Nach dem Ericheinen des berühmten Liebig: 
ihen Buches «Die Naturgeieke des Feldbaues» 
(als 2. Teil der 7. Auflage feines oben citierten 
Wertes) 1862 erlangte jedoch die Liebigiche Lehre 
dauernd das Übergewicht über die feiner Gegner. 
Die Notwendigleit des Erjaßes der mineraliſchen 
Nährjalze im landwirtichaftliben Kulturland durch 
Düngung wird gegenwärtig allgemein anerkannt ; 
die Gefahren des Naubbaues bat Liebig allerdings 
zu ſchwarz gemalt und die Notwendigkeit der Dün: 
gung mit Stidjtoff hat er unterihäßt. — An dem 
weitern Ausbau der A. auf pflanzlihem Gebiet 
beteiligten fih mit Erfolg außer den bereitö ge: 
nannten unter andern: Knop (Kultivieren der 
Bilanzen unter Ausihluß des Bodens in wäfjerigen 
Näbrlöfungen), Nobbe, Hellriegel (Nachweis, daß die 
Bapilionaceen den freien Stidjtoff der Atmoſphäre 
ſich nugbar machen können; j. Stidjtoffjammler) und 
P. Wagner. Lebterer hat wertvolle Ermittelungen 
darüber angeftellt, welder Procentſatz derNäbritoffe, 
die zur Erzielung einer reihlichjten Ernte als Dün: 
ger dem Boden zugeführt wurden, fich etwa in ber 
geernteten Frucht wiederfindet. Unjere Kenntnis von 
den cbem. Beitandteilen des Pflanzenleibes (Amido: 
förper, Koblebyprate) iſt in neueiter Zeit weiter 
ausgebildet worden unter andern durch die-Agri: 
tulturcemiler B. Tollend und E. Schulze. — Etwa 
leichzeitig mit Liebig bat auch der franz. Natur: 
foricher Boufiingault auf feinem Gute Bechelbronn 
im Elſaß ſich in ausgezeichneter Meife mit der Lö— 
fung agrifulturdpem. ragen beſchäftigt und zur Be: 
gründung der A. beigetragen. Er beichränfte fich, 
wie die Mehrzahl der bereits angeführten Agrikultur: 
chemiler, nicht allein auf das Studium der ‘Pflanzen: 
ernährung, jondern jtudierte auch die Ernährun 
der lanpwirtichaftliben Haustiere. Aber auch au 
diefem Gebiet ijt Liebig babnbredend und grund: 


223 


legend gewejen. 1842 erjchien jeine wichtige Schrift 
«Die Tierchemie oder die organijche Chemie in ihrer 
Anwendung auf Phyſiologie Big ie In 
derjelben wies er nad, Se die tierischen Näbrftorfe 
einzuteilen find in Rejpirationsmittel oder wärme: 
erzeugende Stoffe (Roblehyprate und Fette) und in 
plafttiche oder blut= und fleiiherzeugende Stoffe 
(Eiweibfubitanzen), und lieferte ein Hares Bild von 
dem ganzen —— im tieriſchen Dr: 
ganismus (f. Ernährung). Das Jahr 1860 ift jo: 
dann der Beginn einer weitern Epoche der Fütte— 
rungslehre; in demjelben eribien das bedeutende 
Merk der beiden Münchener Phyſiologen Biſchoff 
und Boit: «Die Gejehe der Ernährung des Fleiſch— 
freſſers», in welchem unter anderm nachgewieſen 
wird, daß ſich ſämtlicher Stidjtoff der Nahrung (jo: 
weit er nicht im Körper angejeßt wird) im Harn und 
Kot der Tiere wiederfindet, alſo fein afjimilierter 
Stidjtoff aus dem Tierlörper — entweicht; 
der Stidftoff des Harns iſt ein ſicherer Maßſtab für 
die Art und Höhe des Eiweißumſatzes im tierijchen 
Organismus. In neueſter Zeit bat fih aus der 
Müncener pbyfiol. Schule unter andern M. Rubner 
(über die Vertretungswerte der Nabrungsitoffe im 
Tierförper) hervorgethan. Bettentofer konftruierte 
feinen Rejpirationsapparat (f.d.), mit welchem bald 
Henneberg und Stobmann an der Berjucsitation 
in Weende, fpäter in Göttingen, wichtige Verfuche 
an Wiederkäuern anjtellten. Die Futtermittelanalyſe 
wurde ausgebildet, zahlreiche Berjuche über die Ver: 
daulichleit der Futterjtoffe wurden ausgeführt (jog. 
« Nusnukungsverfuche» ) und die Beurteilung eines 
Nutterd nad «Heumert» (f. d.) wurde allmählich er: 
jest durch feine Schäßung nad dem Gehalt an ver: 
daulichem Protein, Fett und Kohlehydraten. 

In hervorragender Weile wird die A. gepflegt an 
den Landwirtſchaftlichen Verſuchsſtationen (1. d.). 
Lehrſtühle der A. finden fih an allen höhern land: 
wirtichaftlichen Lehranſtalten (Berlin, Breslau, Göt: 
tingen, Halle, Hobenbeim, Kiel, Königsberg, Leip⸗ 
zig, Münden, Poppelsdorf, Wien und Züri). 

Yitteratur. Hervorzubeben find ferner: Stöd: 
barbt, Chem. Feldpredigten (2 Tle., 3. bez. 2. Aufl., 
Lpz. 1854—55) ; Bouflingault, Die Landwirtichaft 
in ihren Beziehungen zur Chemie, Phyſik und Meteo— 
rologie (4 Bve., Halle 1851— 56), A. Mayer, Lehr: 
buch der A. (2 Tie., 4. Aufl., Heidelb. 1895); 
E. Wolff, Aſchenanalyſen aller land: und forjtwirt: 
icaftlih wichtigen Produlte (2 Bde., Berl. 1871 
u. 1880); derſ. Braktiihe Düngerlehre (12. Aufl., 
ebd. 1892); derſ., Die Ernährung der landwirtichait: 
liben Nußtiere (ebd. 1876); deri., Yandwirtichaft: 
liche Fütterungslebre (6. Aufl.,ebd. 1894); B. Sache, 
Lehrbuch der A. (Lpz. 1888); MWender, Landmwirt: 
—26* Chemie (ebd. 1897); J. König, Die Unter: 

uchung landwirtſchaftlich und gewerblich wichtiger 
Stoffe (2. Aufl., Berl. 1898); Otto, Grundzüge 
der A. (ebd. 1899); Maaß, deitfaden der land: 
wirtichaftliben Ehemie (2. Aufl., ebd. 1900); R. 
Sachße, Leitfaden der landwirtihaftlichen Chemie 
(Baugen 1900). Zeitihriften: Die lanpwirtidaft: 
lichen Verſuchsſtationen (Berlin), Journal für and: 
wirtihaft (ebd.), Landmwirticaftlibe Jahrbücher 
(ebd.), Biedermanns Gentralblatt für A. (Leipzig), 
Jahresbericht über die Fortichritte ver A. (Berlin). 

— j. Bo. 17. 

Agrifulturftaat, ein Staat, der vorzugsweiſe 
auf den Betrieb der Yandwirtichaft angewieſen ift. 

Agrikulturſyſtem, |. Phyſiokratismus. 
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Agrimenfören (lat., d. i. Ader: oder Feldver⸗ 
mefjer), auch gromatiei (von groma, «Mekinftru: 
ment») genannt, bildeten in der röm. Kaiferzeit 
einen zablreihen und angejebenen Stand. Ihre 
Kunft, die aus einem Gemiſch geometr., jurift. und 
religiöjfer Säße aus der Augurallebre (j. Augurn) 
beitand, wurde in der Raiferzeit in eigenen Schulen 

elehrt. Der ältefte der als Schriftfteller thätigen 
A. war Sertus Julius Frontinus (f.d.). Sonit find 
Reſte von den Schriften des Balbus, des ältern und 
de3 jüngern Hyginus, des Siculus Flaccus, aus 
jpäterer Zeit des M. Junius Nipfus, Innocentius 
und Aggenus Urbicus erhalten, Die bejte kritiſche 
Ausgabe der A. oder der «Scriptores gromatici» 
lieferten Blume, Lachmann und Rudorffu. d. T,« Die 
Schriften der röm. Fyelomefler» (2 ‚Dbe., Berl. 1848 
—52). — Bol. Cantor, Die röm. A. (Lpz. 1875). 
nia L., Odbermennig, Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Nofaceen (ſ. d.), Ab: 
teilung der Poterieen, mit gegen 20 Arten; aus: 
dauernde, meift behaarte Kräuter mit unterbrochen: 
aefiederten Blättern und meijt Heinen, in der Ne: 
gel eine endjtändige Ühre oder Traube bildenden 
nelben Blüten. In Deutjchland ift die bekannteſte 
Art die überall häufige A. eupatoria L. (gemeiner 
Ddermennig, —— Leberklette, 
Steinwurz), deren ſchwach, aber angenehm aro: 
matiſch riechendes, bitterlib fchmedendes Kraut 
(Herba Agrimoniae) früber offizinell war. 
Agrinion, altgrieh. Stadt in fltolien, jeßt Name 
des 7 km weitlich gelegenen, vollstümlich Vrachori 
enannten Hauptort der Eparchie Trichonia des 
Nomos Alarnania und Htolia, Endpuntt der Linie 
A.Meſolongion (44 km) der Ütol. Eifenbahn, bat 
(1896) 6793, ald Gemeinde 9609 E. und ein Gym: 
najium. Die Stadt liegt am Nordrande der ätol. 
Ebene, der Hauptgegend des griech. Tabakäbaues. 

Agrionia (grch.), ein nächtliches Dionyſosfeſt 
in Orchomenos, an dem Frauen den verſchwundenen 
Dionyjos juchten, bis fie das Suchen aufgaben, da 
er zu den Mufen entfloben ſei. Auch fand an dem 
* der Gebrauch ſtatt, daß Jungfrauen aus dem 
Heſchlechte des Minyas von einem Prieſter mit 
gezogenem Schwerte verfolgt wurden und daß diefer 
die von ihm Gingebolte töten durfte. Diefen Ge: 
braud erllärte eine Sage jo, daß drei Töchter des 
Minyas (Beutinne, Arfinoe und Allithoe oder Alta: 
thoe), die der Dionyſosfeier ſich entzieben wollten, 
ur Strafe von elſtatiſcher Leidenſchaft ergriffen, 

egierig nah Menjcenfleifch wurden, das Los über 
ihre Kinder warfen und den vom Lofe betroffenen 
Hippafos, den Sohn der Leufippe, zerftüdelten. 
Dionyſos jelbjt hieß auch Agrionios. 

—5 lineätus L., |. Drahtwurm und 
Saatjihnelltäfer. 

Agrippa, Marcus Vipſanius, röm. Feldherr 
und Staatömann, geb. 63 v. Chr. aus geringer 
Familie, trat früh mit Octavian in freundichaft: 
liche Beziehungen. Seine polit. Laufbahn begann er 
43 mit der Anklage des Caſſius ald Mörder Cäſars. 
Nachdem er fih dur Erfolge 41 im Peruſiniſchen 
Kriege, 38 in Gallien das Vertrauen Octavians er: 
worben hatte und 37 Konſul geworden war, ſchlug 
er 36 den Sertus Pompejus erjt bei Mylä, dann 
3. Sept.) bei Naulohus. Darauf kämpfte er im 

rein mit Octavian in Sllyrien (35), dann in 
Dalmatien (34), übernahm 33 die Adilität und voll: 
Laer großartige Werte zum Nutzen oder zur 

erihönerung Roms (mie die Waſſerleitungen, 
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Thermen, das Pantheon [j. Tafel: Rom I, Fig.1)). 
m Frühjahr 31 übernahm N. den Befehl über 
tavians Flotte und gewann 2. Sept. 31 die 
Schladt bei Actium (1.d.). A. ging dann nah Rom, 
wo er zufammen mit Mäcenas Octavians Macht 
fiherzuitellen ſuchte. Diefer machte ibn 28 und 27 
zum Amtögenofjen im Konfulat, Um Streitig— 
feiten mit dem eiferfüchtigen Marcellus, dem Neffen 
und Schwiegerſohn des Octavian, vorzubeugen, 
mußte jedoch A. nach Aſien gehen, wo er an der 
Spitze der Regierung des Orients zu Mytilene 
lebte. Nach dem Tode des Marcellus wurde A. 21 
nad Sicilien berufen und heiratete Julia, die Toch— 
ter Octavians und Witwe des Marcellus. Endlich 
machte Octavian den A. J jeinem Kollegen in der 
tribunicifhen Gewalt. Als Feldherr und Staats: 
mann war er noch 20 und 19 in Gallien, Spanien 
und im Orient thätig und ftarb, nachdem er zur 
Unterdrüdung eines Aufitandes in Bannonien ge: 
wejen und auf der Nüdreife ertrantt war, im März 
12», Chr. Unter feiner Yeitung fand eine allgemeine 
Vermeſſung des Römischen Reichs ftatt, deren Er: 
ebnifje in den «Commentarii Agrippae» jowie zum 
eil in einer nach diefen entworfenen Welttarte - 
niedergelegt wurden. Liber A.3 Töchter ſ. Agrip: 
pina; jeine Söbne wurden von Octavian adoptiert. 
Agrippa, Cornelius Heinr., von Nettes: 
beim, Schriftfteller, Arzt und Philoſoph, geb. zu 
Köln 14. Sept. 1486, führte ein abenteuerlihes 
unjtetes Leben. Seit 1509 Lehrer der Theologie in 
Döle in der Franche-Comté, reizte er durch derbe 
Satire die Mönde und mußte, der Keheerei befhul- 
digt, die Stadt verlajien. Cr ging nad England, 
lehrte einige Zeit in Köln Theologie und ri fo: 
dann nad Italien, wo er unter Raiter Marimilian I. 
Kriegsdienſte nahm und als Hauptmann zum Ritter 
geihlagen wurde. Darauf Doktor der Nechte und 
der Medizin, bielt er zu Pavia Vorträge, bi er 
Schulden halber flüchten mußte. Nach einiger Zeit 
Syndikus in Mes, befand er ſich ſchon 1520 wieder 
in Köln, da er durch Verteidigung einer Here In— 
quifition und Mönche in Mes gegen ſich aufgeregt 
batte. Auch in Köln verfolgt, ging er nad Frei: 
burg in der Schweiz, mo er als Arzt wirkte, wandte 
ſich 1524 wieder nad Mek und wurde Leibarzt der 
Mutter König Franz’ I. Weil er den Ausgang des 
Feldzugs, den Franz I. 1525 nad Stalien unter: 
nahm, nicht vorherſagen wollte, verlor er die Stelle 
und ging nach den Niederlanden. Hier fchrieb er 
das berühmte Buch «De incertitudine et vanitate 
scientiarum declamatio invectiva» (Köln 1527), eine 
beißende Satire auf den Zuftand der Wiſſenſchaften, 
wurde deshalb bei Karl V. angellagt und wandte 
fih nad Pyon, wo er abermals verhaftet wurde. 
Auf Verwenden von freunden freigegeben, ging er 
nad Grenoble, wo er 18. Febr. 1535 ftarb. A. bat 
das Berdienft, manches Vorurteil feiner Zeit, z. B. 
den Glauben an Hererei, glücklich erh u 
haben. Gegenüber der herrſchenden Scholaftit teilte 
er in «De occulta philosophia» (Köln 1510; dann 
1531—33; deutih Stuttg. 1855) ein Syſtem der 
labbaliſtiſch-myſtiſchen Philoſophie auf. Eine voll: 
ftändige Sammlung feiner Schriften, unter denen 
noch die«Declamatio de nobilitate et praecellentia 
foeminei sexus» (Antw. 1529) bervorzubeben ift, er: 
ſchien in 2 Bon. Lyon 1550; deutich, Bde., Stutta, 
1856). Eine Biographie A. bat Morley (2 Bbe., 
Lond. 1856) geliefert. — Bol. Sigwart, Kleine 
Schriften, J (2. Aufl., Freiburg 1889). 
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Agrippina. 1) A. (Bipfania), Tochter des M. 
Vipfanius Agrippa und der Bomponia Attica, die 
erfte Gemablın des röm. Kaiſers Tiberius (f. d.). 
— 2) Tochter des M. Vipfanius Agrippa und der 
Julia, die Gemahlin des Germanicus (f, d.), be: 

leitete ibren Gatten nad Germanien, wo fie be: 
onders bei den Creignifjen der Jahre 14 und 15 
n. Chr. viel Mut befundete, und folgte ihm auch 
jpäter nad) dem Drient. Nach jeinem Tode (19) kehrte 
fie mit ihren Kindern nah Rom zurüd und fam bier 
in den Verdacht, daß fie jtrebe, ihren Söhnen, die 
nad dem Tode von Tiberius’ Sohn Drufus An: 
wartihaft auf den Thron hatten, zur Herrfchaft zu 
verhelfen. Dem Tiberius und deſſen Mutter Livia 
verbaßt, von Sejanus, dem Günitling des Kaiſers, 
verdächtigt, wurde A. 29 n. Chr. nad der Inſel 
Bandateria bei Neapel verbannt, wo fie 18. Dit. 33 
den Hungertod jtarb, ob freiwillig oder gezwungen, 
läht Tacıtus unentſchieden. Bon ihren Söhnen 
batten Nero und Drufus (31 und 33) ſchon vorber 
auf dieſelbe Weiſe ihr Ende gefunden, der jüngite, 
Galigula, wurde (37) Kaiſer. Berübmt ift die 
Statue der A. im Kapitoliniihen Mufeum zu Rom 
(1. Zafel: Römiiche Kunſt II, Fig. 3). — 3) Die 
jüngere A. (Julia), Tochter der vorigen und des 
Germanicus, geb. 16 n. Ehr. in der Stadt der Ubier 
(Köln), vermäblte fih mit Domitius Ahenobar: 
bus (j. Domitier), dem fie Nero, den ipätern 
Kaijer, aebar. Gleich ihren Schmweitern Drufilla 
und Livilla lebte A. mit —— Bruder Caligula 
und andern Männern in verbrecheriſchem Umgange. 
Mit Liwilla wurde fie wegen Mitwiſſenſchaft von 
der Verſchwörung des Yepidus gegen Caligula 
(40) nad den Pontiniſchen Inſeln verwieien. Nach 
Galiqulad Ermordung (41) von Claudius zurüd: 
gerufen, vermäblte fie fih mit Paſſienus Criſpus, 
den fie des reiben Erbes wegen aus dem Wege ge: 
ſchafft baben joll. Als die berüchtigte Meſſalina 48 
ibr Ende gefunden, bewirkte A. ihre Bermäblung 
mit Kaifer Claudius, ber, unter Zurüdjeßung feines 
eigenen Sobnes Britannicus, Nero adoptieren und 
diefem 53 feine Tochter Octavia vermäblen mußte. 
In vie Geburtsjtadt der U. wurde auf ihr Ver: 
langen eine Kolonie geführt und nad ihr Colonia 
Agrippinensis (Köln) benannt. Nachdem fie 54 den 
alten Kaiſer batte vergiften lafjen und Nero Kaijer 
geworden war, regierte fie für ihren Sobn, wurde 
aber durch Burrus und Seneca, den Erjieber des 
Rero (j. d.), bald verdrängt. Sie fuchte zwar ihren 
Einfluß mit allen Mitteln wiederzugewinnen, zum 
Zeil durch die Drobung, Britannicus an Neros Stelle 
zum Kaijer ausrufen zu laſſen. Dies batte aber die 
Ermordung des Britannicus und den völligen Bruch 
wiſchen Sobn und Mutter zur Folge und 59 wurde 

e auf Befebl des Nero ermordet. Von A. find 
mebrere Statuen erbalter, die berübmtejten in ber 
Billa Albani in Rom und zu Neapel. — Val. Stabr, 
4, die Mutter Neros (2. Aufl., Berl. 1880); Beule, 
Le sang de Germanicus (Bar, 1869; deutich Halle 
1874); Schiller, Geſchichte des röm. Kaiſerreichs 
unter der Regierung des Nero (Berl. 1872). 

Agrippina (lat.), Geburt mit den 
Füßen voran. 

Agrondm (grch.), Aderbaufundiger, Landwirt; 
Agronomie, die Lehre von den Bedingungen des 
Babstums der Nuspflanzen (ſ. Aderbau). 

F Gärtn. Manyengattung aus der 
Familie der Gramineen (t. d.), Man kennt gegen 20 
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jelben wurden früher zur Gattung Triticum (ſ. d.) ge: 
rechnet. Die belanntejte ift die überall auf Getreide: 
feldern vortommende fog. Quede, auch Hundes: 
weizen, Bädergras oder Zwecken genannt (A. 
repeus Gärtn.). Sie ift wegen ihres weit umber: 
friechenden, vielfach verziweignten, den Boden in allen 
Richtungen durchziehenden Rhizoms, deſſen kleinſte, 
im Boden verbliebenen Stüde neue Pflanzen zu 
entwideln vermögen, ein ſehr ſchwer zu vertilgendes 
Unkraut; doch gewähren die Queden auch einigen 
Nugen ald gefundes Futter und als Düngemittel. 
Die füß fchmedenven eg rg der Queden 
(Quedenwurzeln) waren früber alö Rhizoma 
Graminis nebſt dem daraus bereiteten Extractum 
Graminis offizinell, Ein Vorteil der Queden beftebt 
darin, daß fie an Küſtengegenden den Flugſand 
fchnell befeftigen, mit der Zeit verbefjern und dann 
eine gefjunde Weide gewähren. — gl. Althaufen, 
fiber Quedenvertilgung (Halle 1900). 

st&mma L., Vflanzengattung aus der 
rg ie der Caryophyllaceen (f. d.) mit nur einer 

rt, der Rade oder Kornrade (A. Githago L., 
Lychnis Githago Lam., Githagosegetum Desf.), ein 
einjäbriges Unkraut der Getreideäder, mit O,5—1m 
bobem , aufreditem , oberwärts äftigem, zottigem 
Stengel, der duntelpurpurrote, ſchön gezeichnete 
Blüten trägt (f. dig. 3 zum Artikel Gentrofpermen). 
Die —— vom bleibenden Kelche eingeſchloſſene 
Kapſel ſpringt mit fünf den Fruchtblättern entſpre⸗ 
chenden Zähnen auf und enthält zahlreiche ſchwarze, 
nierenförmige, höderige Samen. Da dieſe wahr— 
ſcheinlich einen giftigen Körper enthalten, ſo ſucht 
man durch ſog. Radenſiebe das Getreide von 
ihnen zu reinigen. 
stis L., Pflanzengattung aus der Fami— 
lie der Öramineen ( d.) mit gegen 100 Arten in den 
mwärmern und gemäßigten Gegenden, befonders aber 
in Amerika zahlreich; einjährige oder andauernde 
Gräjer mit ausgebreiteten Riſpen und einblütigen 
Ahrchen. Von den in Deutjchland einheimischen Ar: 
ten iſt A. Spica venti Z., Apera Spica venti Beauv. 
am, große Meddel, Schlinggras, 
. Zafel: Gramineen IV, Fig. 1), durd 0,3—1,sm 
boben Halm und weitfchweifige Rifpe ausgezeichnet, 
auf Sandboden, befonders wo er ſich auf Getreide: 
ädern einniftet, ein ſehr läjtiges Unkraut, defien Kör: 
ner noch vor der Erntezeit ausfallen. Gleichfalls 
in Deutichland einbeimijch ift A. alba L. (weißes 
Straußgras, Fioringras), das auf feuchten 
Boden zu ben Beflern Futtergräfern gebört und be: 
jonders auch auf jalzbaltigem Boden (Küſtenwieſen, 
um Salinen) gedeibt. Wegen ibrer zierlichen ausge: 
breiteten Riſpen eignen ſich dieje und andere Arten, 
beſonders aub A. elegans Thone (Südeuropa), 
jehr gut zu Bouquets u. dal. 

tis, j. Eulen (Schmetterlinge). 

Agrümi —— aus dem mittellat. agru- 
men, in der Mebrjahl agrumina, das vom altlat. 
acer, jcharf, jauer, ital. agro, abgeleitet), in 
Italien ein Gefamtname für Früchte mit fauerm 
oder jäuerlih jchmedendem Safte, wie befonders 
für die Citronen, Pomeranzen und die Früchte an: 
derer Orangengewächſe. Der Hauptbandelsplaß ift 
Hamburg und dann Trieft. Unter dem Titel 
«Agrumi» gab Kopiſch eine Sammlung ital. Volta: 
lieder in deuticher liberfeßung (Berl. 1838) heraus. 

Agrypuia, j. Pannychis. 

Agrypuie (ardı.), Schlafloſigleit (f.d.). Eine be: 


in den gemäßigten Zonen jehr verbreitete Arten; die: | fondere Form derfelben ift die, daß der Kranke große 
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Neigung zu Schlaf und Schlaftruntenbeit zeigt, ohne 
doch wirklich einzufchlafen. Diefe Krankheit nennt 
man Agrypnocoma oder Coma vigil, Wachſchlaf⸗ 
fucht. Sie findet fi bejonders im Typhus und wird 
bier au wohl Tupbomanie genannt. 

Agtelek, Agatelet, Klein-Gemeinde im ungar. 
Komitat Gömör, an der Grenze gegen das Komi— 
tat Abauj:Torna, bat 490 E. und ift berühmt 
durch die Agteleler Höhle oder Baradla (jlam., 
d. i. dampfender Ort), die größte Tropfiteinhöble 
Europas. Dieje gebt an einer tablen, 48 m hoben 
Felswand des Hügels Baradla im Norbmeiten des 
Dorf mit einer faum 1 m hoben und 1,5 m 
breiten Öffnung zu Tage und beſteht aus einer 
Reihe labyrintbifh ineinander laufender Höblen, 
Klüfte und Gänge, von denen viele mübjelig und 
bei bobem Stande der darin fließenden Gemäfler 
(Acheron und Etyr und der Bad) der Rettichhöble) 
ar nicht zu bejuchen find. Man unterfceidet die 

lte und die ſich anjhließende Neue Höhle, von 
denen erjtere den Ummobnern feit Jahrhunderten 
als Zufluctsort befannt war, die lehtere aber erit 
1825 von Emmerih Balz, der auch die Höhle 1829 
vermejjen bat, und mweiter 1856 dur den Natur: 
forſcher Adolf Schmid! entdedt wurde. Beide Höblen 
zufammen baben eine Yänge von 5,5 km und find 
ın 16 Stunden zu durchwandern, während die wich: 
tigften Räume der alten in 4—5 Stunden befictigt 
werden können; die Länge der unterfuchten Seiten: 
pänge beträgt 2,15 km. (Die Adeläberger Grotte 

at 4,17, die Blaninagrotte 5,713 km Länge.) Die 
Agteleter Höble dehnt ſich — in wagrechter 
Richtung aus, und in ihr ſammelt ſich das Waſſer 
des Sziliczer Plaieaus, unter dem fie ſich befindet. 
Sie ift reich an liberrejten urweltlicer Tierknochen 
und an Spuren der ältejten menſchlichen Anfiebe: 
lungen in diefer Gegend, die nach den Unterfuchun: 
gen des Barons J. Nyäry («Die Agteleter Höhle 
als Begräbnisort», Budapeft 1881, in ungar. 
Sprade) eine ſehr reihe präbiftor, Fundſtätte dar: 
bietet. — Bgl. Schmidl, Die Baradla:Höble bei N. 
(Wien 1857); Siegmetb, Kurzgefaßter Führer für 
Kaſchau, das Abauj:Torna-Gömdrer Höhlengebiet 
und die ungar. Ditlarpaten (Kaſchau 1886). 

Agtitein, ſ. Bernitein. 

Agua oder Bolcan de Agua, d.i. Waſſer— 
vultan, großer Bullan im mittelamerit. Freiſtaate 
Guatemala, unter 14°27’nördl. Br. und 90° 45’ weſtl. 
2. von Greenwich, von Wäldern umgeben, unweit 
der Stadt Escuintla, 37 km von Neu-Guatemala, 
liegt am Rande des Tafellandes und ragt als zweit: 
bödjter Gipfel (4120 m) Centralameritas in die 
Schneeregion hinein. E3 ift ein von Obfivianmafjen 
umgebener Trachytkegel, der feinen Namen davon 
erhalten hat, daß ihm eine im Sept. 1541 eingetretene 
gr Überfhwemmung zugejchrieben wurde, welche 

ieja-Öuatemala zerjtörte, Der Krater bat 75 m 
im Durchmefier, ift aber jetzt untbätig. 

Aguacate, ſ. Persca. 

Agüadilla (ſpr. -dillja). 1) Departamento der 
weftind. Inſel Portoriko, umfaßt 588 qkm mit (1887) 
86096 E. und ift das kleinſte, aber am dichteften 
bevölterte Departamento der Inſel, da 147 E. auf 
1 qkm lommen. Die Einwohner A.3 find großen: 
teild Weihe (69234) genen 6939 Mifchlinge und 
nur 4064 Schwarze, ein y: günftiges Verbältnis. 
ee Kaffee und Taba find die hauptiädhlichiten 

rodufte. — 2) Hauptſtadt des Departamento A., 
an der Norbmweitfüjte von Portorilo, am Fuße des 


Agtelet — Aguas-Calientes 
ı Berges Jaicoa, wurde 1775 gegründet, verteidigte 


fih mit Erfolg gegen die —— 1797 und hat 
als Gemeinde (1887) 16140 E., als Ort nur etwa 
10000 €. 

Aguãdo, Alerandre Maria, Barijer Bantier, geb. 
29. Juni 1784 zu Sevilla, ftammte aus einer jüd. Fa⸗ 
milie. Zur Zeit des Spaniſchen Unabbängigfeits- 
frieges fämpfte er mit Auszeichnung auf feiten der 
Afranceſados (f. d.), ftieg in der franz. Armee zum 
Oberſten und Adjutanten Soults, nahm aber 1815 
den Abſchied und gründete in Baris ein Bantge- 
ſchäft. A. negociierte mebrere ſpan. Anleiben, wobei 
er die ihm verliehbene unbeſchränkte Vollmacht zur 
Nettung Spaniens vom Staatsbantrott benußte. 
Alle von feinem Haufe ausgegangenen fpan. Ba: 
piere erbielten den Namen Aauados. Auch die 
griech. Anleibe von 1834 fam dur ibn zu ftande. 
‚serdinand VII. verlieb ihm wegen feiner Verdienſte 
um die Austrodnung der Moräjte an der Mündung 
des Guadalquivir den Titel eines Marques de las 
Marismas del Guadalquivir. Er binterließ bei 
feinem Tode, 14. April 1842 zu Gijon, ein Ber: 
mögen von mebr ald 60 Mill. Frs. und eine aus: 
gezeichnete Gemälvdefammlung; über diefe vgl. Ga: 
vard, Galerie Aguado (4 Bde., Bar. 1839—47). 

YAUgünsd: Caliöntes. 1) Staat im Innern der 
Republit Meriko (f. Karte: Merito), erit 1853 aus 
Teilen des Staated Zacatecas gebildet, arenzt im 
N., im D. und im W. an Zacatecas, im ©. an den 
Staat Yalisco und bat 7644 4km und (1895) 
104615 €. (meijt el d. i. 17 auf 1 qkm. 
Die Oberfläche ijt teild eben, ein Plateau von etwa 
1900 m mittlerer Höbe, teils gebirgig, befonders im 
nordöftl. Teile, der von der Sierra del Laurel (mit 
dem 3091 m hoben Laurel) und der Sierra del 
Binal, Zweigen der Sierra Madre, eingenommen 
wird. Das Klima gilt ald mild und gejund. Der 
Boden ift fehr fruchtbar und liefert vorzügliches 
Getreide und Hülfenfrücte, im weſtl. Teile auch 
tropijche Früchte. Der Mineralreichtum ſcheint da: 
negen nicht bedeutend zu fein; die wenigen Gruben 
liefern geringen Ertrag an Silber und andern Me: 
tallen. — 2) Hanptftabt des merit. Staates A. am 
Nebenflüpchen Aguas des Rio Grande de Santiago, 
in 1890 m Höbe in einem weiten Thale, mit mil: 
dem Klima, ift regelmäßig gebaut, bat (1895) 30872 
E. viele öffentliche Pläte, 13 Kirchen und Kapellen, 
ein Hoſpital, ein Beaterio oder Korreltionsbaus für 
das weibliche Geſchlecht, ſehr ergiebigen Garten: und 
Feldbau, bedeutende Fabrikation baummollener Re: 
bozos. Die Stadt, zur fpan. Zeit febr blübend, bat 
feit der Revolution gelitten. Ihre Lage an der Kreu— 
zung zweier großer Straßen, der von Merifo nad 
Sonora und Durango und der von San Luis-Potoſi 
nah Guadalarara, macht fie zu einem Verkehrs: 
mittelpunft und noch gegemmärtig ift fie für den Han: 
del der Binnenprovinzen von Bedeutung. Yäbrlich 
wird zu A. eine große Meſſe abgebalten, die 24. Dez. 
beginnt und 14 Tage dauert. Ihren Namen bat die 
Stadt von den in ihrer Umgebung befindlichen zahl⸗ 
reiben Thermen, von denen die bedeutendfte, Bañ o 
la Gontera, 5 km füpmeltlih, eine Temperatur 
von 37,5° C. bat, aber nicht gefaßt ift, während 
mebrere andere, 2,5 km ditlich von der Stadt, von 
denen die wärmſte 40° C. —— zu Bädern be: 
nußt werden, A. ift durch Eifenbabn mit Merito und 
dem Norden verbunden. Cine Zweigbabn führt von 
A. nah Salinad und San Luis: Potofi und von 
dort weiter nah Tampico. 


Agudios Seilebenen — Aguti 


Agudios Seilebenen, ſ. Seilebenen. 

Agueſſeau, Henri Francois d', ſ. Dagueſſeau. 

Aguilar (ſpr. agilär). 1) Bezirksſtadt (Billa) im 
©. der jpan. Provinz Cordoba in Andalufien, auf 
vier Hügeln, am Cabra, einem kleinen Zufluſſe des 
Genil, in einer weiten, fruchtbaren, mit Weingärten 
bededten Ebene, die vorzüglide Weine (Montilla) 
erzeugt, unmeit der großen fijchreihen Seen Zonar 
und Kincon und an der Linie Gordoba:Malaga der 
Andaluf. Bahnen, bat (1887) 12451 E. eine jchöne 
Biarrlirche, ein Kaſtell aus maur. Zeit. Die Rlofter: 
firde Sta. Clara befigt wertvolle Gemälde berühm— 
ter jpan. Meifter. In der Näbe Salzquellen. — 
2) A. de Campdo, Stadt (Billa) im Bezirk Cer— 
vera di Piſuerga im ND. der fpan. Provinz Pa: 
lencia (Altcaftilien), im obern Thale des Pifuerga 
und an der Linie Balencia:Santander der Span. 
Nordbahn, bat (1887) 1382 E., ein Schloß der Mar: 
quis von Pillatorre, lat. Schule und jährlich vier 
berübmte Märtte. 

Aguilar (jpr. ägilar), Grace, engl. Schrift: 
ftellerin, Tochter eines jüd. Kaufmanns, deſſen Bor: 
fabren aus Spanien nad England gefloben waren, 

eb. 2. Juni 1816 zu Hackey, auf einer Neije nad) 
d Schwalbad aeit. 16. Sept. 1847 in —— 
a. M., verfaßte, 12 J. alt, ein Drama «Gustavus 
Vasa» und trat ſchon 1835 mit der Gedichtfamm: 
lung «The magic wreath» hervor. Es folgten die 
innerlib zufammenbängenven, häusliche Erziehung 
und Mutterliebe bebandelnden Erzäblungen «Home 
influence» (deutſch, Lpz. 1858; 2. Aufl. 1873), 
« The mother’s recompense» (deutſch, ebd. 1859; 
2. Aufl. 1881) und «Woman’s friendship» (1851; 
deutich,, 2. Aufl., ebd. 1880), die in vielfachen Auf: 
lagen und in verfchievdenen Ausgaben oft geprudt 
worden jind und ihren Weg in alle Unterrichtsanftal: 
ten und vornebmen Familienkreiſe Englands fanden. 
Eie vertrat überall die Lehren chriſtl. Moral, blieb 
aber mit Märme dem Glauben ihrer Väter zugetban, 
wie «Spirit of Judaism» (1842), «Women of Israel» 
(2 Bde. ‚Yond. 1845), «The Jewish faith» ebd. 1847), 
«Sabbath thoughts and sacred communings» 
(1851), die Novelle «The martyrs, or the vale of 
cedars» (1850; deutich ald «Maria Henriquez Mo: 
tale», Oldenb. 1856; neue Ausg. u. d. T. « Das 
Cederntbal», 1857; deutich mit Vorwort von Piza, 
Magveb. 1860) und «Days of Bruce, a story from 
Scottish history» (1852) bemweifen. Cine Samm: 
lung furzer «Home scenes and heart studies» er: 
ſchien 1853, eine Gejamtausgabe ihrer Werte 
(8 Be.) Yondon 1861. 

Aguilas (ipr. ägilas) oder San Juan de las 
Agutlas, raſch emporblübende Hafenitadt im SW. 
der jpan. Provinz Murcia, Bezirk Lorca, an der Linie 
A: Yorca: Murcia (115 km) der großen Südſpan. 
Eiſenbahn, maleriih am Fuße eines hoben, weit in 
das Meer vorjpringenden, 2 Häfen (Puerto⸗Levanto 
und Buerto:Bonente) bildenden und mit einem 
Fort gefrönten Yyeljenberges, bat (1887) 10042 E., 
Scmelzbütten, in denen die filberbaltigen Blei: 
und Kupfererze der benachbarten Sierra Almagrera 
und anderer Gruben verfchmolzen werden, und iſt 
ein Hauptausfubrplag des Bleies, des Ejparto und 
der Soda von Murcia, fo daß der ſehr gute Hafen 
fortwährend von vielen Sciften bejucht wird. 

Aguilera (ipr. agilera), Ventura Ruiz, fpan. 
Lprifer, genannt «der ſpan. Beranger», geb. 2. Nov. 
1820 in Salamanca, jtudierte daſelbſt Medizin, wid: 
mete ſich feit 1843 in Madrid der Poejie und der 
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polit. Yournaliftil, wurde Direktor des Archäologi⸗ 
ſchen —— und ſtarb daſelbſt 1. Juli 1881. Die 
von ihm herausgegebenen oder unterſtüßten Zeitun: 

en zeichneten ſich Durch Kübnbeit und Schärfe aus, 
In ihnen, in den «Ecos nacionales» betitelten Ge: 
dichten und in «Satyras» ruft er das fpan. Volt 
nadhdrüdlib zur Erbebung auf, für die er ſelbſt 
mehrmals kämpfte. Unter liberalen Minijterien be: 
Heidete er Verwaltungspoſten. A.s Gedichte übten 
tarfen Einfluß auf die Zeit; poetifch am wertvoll: 
ten find «Elegias» (1862; deutih in Faſtenraths 
«Das Buch meiner fpan. freunden, Bd. 2, Lp3. 
1871). Andere Sammlungen find «Veladas po&ti- 
cas», «Armonias y cantares», «La Arcadia mo- 
derna», die gedankenvolle «Leyenda de noche- 
buena» (1872; deutjch bearbeitet von Faſtenrath als 
«Stimmen der Weibnact», 2p3.1880) ; Sammlungen 
der Proſaſchriften, meift kurzer Novellen: «Prover- 
bios ejemplares», «Proverbios comicos», «Cuentos 
del dia», «Limones agrios» und «El mundo al 
reves», Von dramat. Verfuchen find zu nennen: 
«Camino de Portugal», «La limosna y el per- 
don» und «Flor marchita». «Obras Completas» er: 
ſchienen 1873 (Madrid). Ausmwahlen der Gedichte 
al& «Inspiraciones» 1865 und «Poesias» 1880. 

Aguinaldo y Famy, Emilio, Leiter des Philip: 
pinenaufitandes, ſ. Bd. 17. 

Agulhas (pr. aguljas), Cabo Agulhas, ge 
wöhnlib Rap Lagulhas oder Lagullas, d. i. 
Nadelkap, die Südjpise Afritas, in 140m Höbe, 
155 km füddjtlih vom Kap der Guten Hoffnung, 
am Ende einer vom Kaplande ausgebenvden Land— 
junge, trägt einen Leuchtturm unter 34° 49’ füdl. Br. 
und 20° öſtl. L. von Greenwih. Von der Saldanba: 
bai breitet fi ſüdlich und oftwärts bis zur Mün- 
dung des Keislama eine Sandbanf mit einer durd: 
ichnittlichen Breitevon 100 km aus, welche ungefäbr 
unter dem 36.° ſüdl. Br. eine koniſche Form annimmt 
und bei einer mittlern Waſſerhöhe von 112 bis 130 m 
plöglic in Tiefen von 340 bis 380 m binabjtürzt. 
Diefe jubmarine Terrafie, Nadelbank (Banco 
de A. oder Lagulhas-Bank) genannt und wegen 
der geringen Tiefe gefährlich, drängt auch die aus 
dem Indiſchen in den Atlantiſchen Ocean flutende 
Meeresſtrömung, den ſog. Kapſtrom (Agulbas: 
Current oder Great-Lagullas-Stream der engl. 
Schiffer, ſ. die Karte der Meeresſtrömungen, 
beim Artikel Meer), nach Süden ab; hierdurch 
werden, in Verbindung mit dem Monſun, die von 
jeber berüchtigten Brandungen und zahlreiche Schiff: 
brüche veranlaßt. 

Agurtſchinſche Inſel, ſ. Dgurtſchinſche Inſel. 

Agüti (Dasyprocta) oder Goldhaſe, eine Gat— 
tung bafenäbnlicher Nager, die in Südamerifa und 
auf den Antillen ſehr verbreitet ift und durch hohe, 
dreizebige Hinterbeine und kurze, fünfzebige Vor: 
derbeine, Heinen, nadten Schwanzitummel und 
ichnellen Lauf zwar dem Hafen äbnelt, aber durch 
die bäutigen, nadten, runden Obren, die nadten 
Soblen, die breiten, bufäbnlichen Nägel, die groben, 
itraffen Haare und die Bezabnung (vier Badzähne 
oben und unten) eber in die Näbe der Meerjchwein: 
en, in die Familie der jog. Halbbufer gebört. Es 
find harmloſe, ſcheue, meift am Nüden mebr braun, 
an den Seiten und dem Bauche golvgelb gefärbte 
Tiere, die von Pflanzen, aber auch von Inſelten und 
kleinen Wirbeltieren leben und jung eingefangen 
fich leicht zäbmen lafjen. Das Fleiih fommt dem 
des Hafen nicht gleich; es ift weiß und hat oft wider: 

15* 
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lih ſcharfen Moſchusgeruch. Die befanntejte Art 
ift da® gemeine A. (Dasyprocta Aguti Desm.; 
f. Tafel: Nagetiere III, Fig. 1), das man in den 
meiften Tiergärten Europas antrifit, wo es fich oft 
fortpflanzt. Für 30 M. ift es käuflich. 

A.G. V. = Alademiſcher Gefangverein. 

Agylla, alte Stabt, j. Cerveteri. 

Bigdnie (arc.), Unbeweibtbeit; agyniſch, un: 
beweibt; von Pflanzen: obne Bijtill, griffellos. 

Sigypten (lat. Aegyptus; frz. Egypte; engl. 
Egypt; ital. Egitto; arab. Masr), türt. Vafallen: 

taat in Nordoftafrila, in früberer Zeit nur die 
ezeihnung für das untere Nilthal vom erften 
Kataralt an bis zum Mittelmeer. 

Name. Der Name ift griech. Urſprungs; die ein: 
beimiihe Benennung war Kemet (fopt., Keme in 
oberägypt., Chemi in —* t. Ausſprache), d. i. 
«fchwarz». Es wurde demnach X. als das «Schwarze 
Land» bezeichnet wegen des ſchwarzen, angeſchwemm⸗ 
ten fruchtbaren Bodens im Niltbale, im Gegenſatze 

ur bellfarbigen Wuſte und dem «roten» Lande am 

Roten Meer. Die Hebräer nannten Sl. Maför oder 
Mifraim und hiernach (in der moſaiſchen Bölter: 
tafel) einen Sohn des Cham Mijraim; die altperj. 
Keilinfchriften nennen es Mudräja. Der griech. 
Name Aigyptos findet fi ſchon bei Homer, aber 
noch nicht Kar das Land, fondern für den Nilfluß, 
der erit bei Heſiod Neilos beißt. Aus dem Sigypti: 
ſchen läßt fib der Name Nigyptos nicht erflären. 

Lage und Grenzen. Das Land Hl. (im engern 
biftor. Sinne) liegt zwiſchen 24° 5’ und 31° 35’ nördl. 
Br. und reiht von 28° 50’ bis 34° 41’ dftl. 2. von 
Greenwich. Aominiftrativ wird das heutige U. im 
©. jeit dem Vertrage vom 19. Jan. 1899 durd den 
22. nördl. Br. begrenzt. Der füdlich davon liegende 
Agyptiſche Sudan (f. Sudan) ftebt unter gemein: 
ſamer —— und Englands. Im N. beſpült 
das Mittelmeer A.3 Kuſte, im D. das Note Meer, an 
dejien nördl. Ende das Land durch den Iſthmus von 
Sues mit der Sinaibalbinfel in Verbindung ftebt, 
die politiſch zu A. gebört; gegen Syrien hat die von 

⸗ — * aus nordnordweſtlich ziehende — * 
eine tiefe Einbuchtung nach W. Die Weſtgrenze zieht 
ſich vom Golf von Solum (Katabathmos major) in 
einem weiten Bogen durch die Libyſche Wüſte hin, 
ſo daß ſich das Gebiet nach S. verſchmälert. Die 
Vollendung des Sueskanals bat Hl. zum wichtigſten 
Mittelglieve zwischen dem äußerften Oſten und dem 
äußerften Welten, jwiichen Auftralienund Ebina und 
Großbritannien, gemacht. Den Flächeninhalt des 
eigentliben ü. (mit Ausſchluß des Ügyptiſchen Su: 
dans) vor den Underungen des J. 1899 berechnete 
der ägppt. Generalſtab gu 994300 qkm, wovon je: 
dod nur 29117 qkın (Delta, Niltbal, Fajum und 
einige Dafen) kulturfäbig find; 1887 waren aber 
nur 20842 qkm angebaut, die Geſamtfläche aller 
Kulturen betrug jedoch 25 769 qkm, jo daß 24 Proz. 
des Bodens mebrmals bebaut wurden. Durd die 
abminijtrativen ang rei im Agyptiſchen 
Sudan wird au der Süden A.s betroffen werden. 

Bodengeftaltung und Bewäflerung. Das außer 
dem Niltbal und den Daien zu A. gebörende Gebiet 
ift eine felfige Wüftenregion, die durch das Niltbal 
in zwei febr ungleiche und ungleicartige Hälften 
geihieden wird. Die dftl. Müfte wird nad dem Bor: 

ange der alten Geographen die Arabiiche, die weit: 
icbe die Libyſche Wüſte genannt; jedoch ailt die legte 
Bezeihbnung au für den ganzen dftl. Teil des nord: 
afrıt. Wüftengebietes zwifchen Nil und 17° 20° oſtl. L. 


von Greenwich. Während die Arabiſche Wüſte einen 
durch mweitverzweigte Thalſyſteme jtark differenzier: 
ten Gebirgscaralter zeigt, bietet die libyiche Eeite 
nur einförmige Sandfläden und gleihmäßige Hügel: 
wellen obne ausgeprägte Thalbildung dar, In ge: 
ringem Abftande vom Roten Meer zieht parallel 
mit dem Ufer eine Gebirgstette von Granit und 
Porphyr bis 28° 40’ nörbl. Br., der nörblichfte 
Ausläufer der abeſſin. Gebirgsmaſſe, deren höchſte 
Spitzen von 1500 bis 2000 m im Dicbebel Gbärib 
unter 28° 6’ nörbl. Br. gipfeln. Diejes Küftengebirge 
lehnt fi landeinmwärts an den Ditabfall des ägypt. 
Nummulitenkaltolateaus, deſſen Süpdgrenze eine 
von Edfu am Nil nah Kofleir am Noten Meere 
gezogene Linie bezeichnet. Das Kalkplateau, das 
am Oſtende nabe dem dem Roten Dieere zugefebrten 
Steilabfall feine höchſte Anſchwellung bat, erreicht 
beim Kloſter Et. Antonius unter 28° 50’ nördl. Br. 
eine Meeresböhe von 1500 m; von dieſem Dft: 
rande aus verlaufen zum Nil zablreihe Thäler mit 
meift tief eingefchnittenen, engen Betten. Der Ab: 
fall diejes öftl. Kaltplateaus zum Nil geſchieht in 
mebrern Stufen — und fteil, während die 
Libyſche Wüſte allmählich ih abdacht. In Wirklich: 
keit giebt es außerhalb der Region der kryſtalliniſchen 
Berge in der oſtl. Thebaide und dem erwähnten 
ze... feine Bergtetten in U., fondern nur 
mebr ober weniger geradlinige Blateauabftürze und 
Stufen. Im O. und NO. von Kairo und nilaufwärts 
bis Siut findet fi nur oberer Cocän: (Nummuliten:) 
Kalk, ab und zu mit aufgelagerten Miocänbildungen; 
darauf folgt bei Esneh und Theben obere Kreide, 
endlich von Edfu an bis Aſſuan Sanpjtein von der: 
jelben Art, die Nubien aufbaut. Granit und andere 
plutonifhe Gefteine durchbrechen bei Aſſuan in 
mächtigen, bis zu 300 m Höbe ſich erhebenden Mal: 
fen dieſen Sandftein und ſetzen quer durch den Ril. 
Bultanifche Gebilde (Bafalte) treten im eigentlichen 
U. nur an wenigen Etellen und ftet3 in febr ge: 
Enger Ausdehnung auf, 3. B. bei ver Dafe Fara⸗ 
frab, bei Abu Sabel am Ismailijeh-Kanal 25 km 
nördlich von Kairo und am Nord: oder am Südab— 
fall des Blateaus der nördl. Galala in 29° nördl. Br. 
Vullaniſche Ausbrüde kennt man nicht aus büftor. 
Zeit, wohl aber Erdſtöße, deren einer, von Strabo 
erwähnt, 27 v. Ebr. den Oberteil der Memnons: 
ser berabwarf. Bor allem gab es Erbbeben von 
rchtbarer Wirkung in den eriten 4 Jabrb. n. Chr. 
Die Libyſche Wüfte wird gleichfalls aus ältern Ter: 
tiärgejteinen gebildet. In den Dafentejjeln tritt am 
Fuße der diejelben umſchließenden Steilabftürze 
obere (weiße) Kreide hervor, während die Soble 
ſelbſt, wie 3. B. in der Großen Dafe, aus nub. 
Sandſtein beftebt. Die oberfte Kreide tritt au am 
Diftabfall des Kaltplateaus am Roten Meere und 
in der Näbe von Kairo bei der nörblichiten Bora: 
mide von Abu Roaſch zu Tage, mo fie indes eine 
Ausdebnung von nur wenigen Quabdratlilometern 
befist. Die ältefte Sedimentformation von Sl., der 
Kohlenkalk, ericheint auf dem Grunde des Madi 
Arabab in der Nubiſchen Wuſte 15 km mejtlih vom 
Kap Safraneb unter 29° 10’ nördl. Br. als Unter: 
lage des nub. Sandfteind und der Kreide. 
Dberägnpten (12980 qkm), von Kairo bis zur 
a e, ift ein jchmales Thal, in deſſen Grunde 
der Nil hebt, Das Thal erweitert fi bis zu 
etwa 25 km, ift aber an der ſchmalſten Stelle, am 
Dſchebel Selfeleb unterhalb Aſſuan, nur eine an der 
Soble auf 200 m verengte Schluht. Der Strom 
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Ägypten (Klima) 


felbft iſt wohl nirgend3 breiter als 1000 m und bat 
ein ſchwaches Gefälle, da Aſſuan nur 91,8 m höher 
liegt ala Kairo, fo daß auf 1 km etwa 0,ı m Gefälle 
tommt, von Kairo bis zum Meere jogar nur 0,01 m. 
Der Fläheninhalt der zum Zeil untultivierbaren 
Inſeln im Ril innerhalb Oberägyptens beträgt etwa 
1100 qkm, r» aber infolge der liberihwenmungen 
jäbrlih wechſelnd. Größtenteils fließt der Strom 
am Fuße der meiſt fteil aufjteigenden Felſen des 
Dftrandes bin, während ibn lint3 ein breiter und 
flacber Uferjtreif begleitet, der zu dem janfter auf: 
jteigenden nehaeh Inge den Übergang madt. Die 
Kanäle entziehen bier dem Nil viel Wafjer, und 
das iſt einer der Öründe, weshalb der Hauptwajler: 
faden bier unbedeutender erſcheint als im obern 
Laufe. — Unterägypten, das Delta im weitern 
Sinne, erjtredt fib von Kairo nördlich bis an den 
langen Rand von Dünen und Yelsriffen, der, ein 
u Sonpftein umgebildeter Meeresjand, ſich am 
eere von Kyrenaila aus gen Diten binzieht. Süd: 
lib von .. Malle liegen große Brackwaſſerſeen, 
teild durch Überflutungen bei jtürmijcher See, teils 
dur die Nilüberſchwemmungen entitanden, meijt 
nur Salzfümpfe darjtellend, namentlich ver Mariut: 
jee oder Mareotis, der 1m tiefe See von Abulir 
oder der Madieh, der von Edku, der ſehr flache 
von Burollos oder Burlos und der größte und 
tiefite, fiſchreiche Menſaleh (64 km lang, 24 km 
breit). Die Länge des Deltas von der Hüfte bis 
jum Teilungspunltte des Nils, dem Batn el:Bata: 
tab, 15 km nördlich von Kairo, beträgt 150 km, 
und der Flächeninhalt des gegenwärtigen Deltas 
wird zu 16 070 qkm veraniclagt. ußer den 
Strandjeen bat Sl. eine Reihe von Seen auf der 
Sandenge von Sues; der Kanal von Sues durd: 
fchneidet den Ballabjee, den Timjabjee und das 
durch den Kanal geipeifte Bafjin der Bitterjeen; 
für die Bewällerung AÄ.s tr a: außerdem die 
dur den Juſſufflanal gefüllte Birket el-Kerun im 
Fajum. — Die Libyſche Wuſte im W. des Nils, 
631 000 qkm mit ungefähr 34000 Bewohnern, ift 
eine 100—120 m bobe, ganz aus Tertiärgejtein ge: 
bildete Rüjtenplatte, durchzogen von einer dem Nil 
parallelen Kette von Einſenkungen, in deren tiefiten 
Stellen Daſen liegen. Die wichtigjte ift die Provinz 
Fajum (j.d.), eine Tagereije vom Nil entfernt und 
durd einen niedrigen, durch den Joſephskanal durd: 
brodenen Hügelzug von demjelben getrennt. Die 
nädite im SW., 5 Tagereifen vom Fajum, iſt die 
Kleine Dafe(Barieb, mit 2410 E.) in 35m Höbe, reich 
an Rulturpflanzen und sruchtbäumen, namentlib an 
Datteln; 150 km im SEW. die Daſe Farafrab mit 
345 €., vr von Rohlfs beſucht, die Heinfte diejer 
Daten, twa 10 Tagereifen füdlicher folgt die {innere 
Dale (Wah el⸗Dachel, 40 km lang und 22 km breit) 
mit 20000 €. in 11 Ortichaften und zablreihen Rui: 
nen alter Kultur, in55m Höbe, reichlich Bodenfrüdte 
bervorbringend. Drei Tagereijen öſtlicher in 95 m 
Höbe die Große oder Uußere Daſe (Wah —— 
mit 5740 E., die, etwa 150 km von N. nach ©. fi 
ausdehnend, einen großen — Tempel und 
viele Ruinen birgt. eit im W. vom Fajum, 
14 Tagereiſen von Alexandria entfernt, die Daſe 
Siwah (ſ. d.), ein fruchtbares Gebiet von 30 km 
Yänae und bis 2km Breite, 32,3 m unter der Mee: 
resflähe, mit 7000 E. — Die Arabiſche Wüſte 
im D. des Nils ſchließt fih an den zwiſchen Mittel: 
meer und Rotem Meer gelegenen Iſthmus von 
Sues, eine öde Sand: und Kieſelwüſte aus mittel: 
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tertiären und poftpliocänen Raltgefteinen, ohne Süß: 
wajjer, die, nur wenig über den Spiegel der beiden 
Meere erboben, gegen D. bin ſich der Syriſchen 
Wüfte anihließt und von Pelufium im N, bis Sues 
im ©. 120 km mißt. Somobl von Si. wie von Afien 
ber neigt fich die gewellte Fläche nad der Mitte und 
bildet bier eine längliche Bodenjentung mit den 
Beden beträdhtliher Seen. Ungefähr 30 km von 
Sues nah N. zieht ſich das tiefe, bisher waſſerloſe, 
aber dur den Sueslanal wieder gefüllte Beden 
der jog. Bitterfeen. Nördlicher folgt der falzbaltige, 
teilweiſe von —— umgebene Timſah⸗ oder 
Krokodilſee, im Centrum des Iſthmus. Von hier 
läuft eine Einſenkung nah W. gegen den Nil bin, 
das Wadi Tumeilat, in dem Spuren des alten 
Kanal vom Nil dur den Iſthmus zum Noten 
Meere jihtbar find. Diefer ſchlechtweg E-Wavi ge: 
nannte Bezirk, das Land Gojen der Bibel, wie viele 
behaupten, enthält Ruinen anjebnlicher Städte, die 
einft an dem Kanale lagen. Das Nilwaſſer tritt in 
der Überſchwemmungszeit noch in das Wadi Tu: 
meilat ein und reicht bei ſtarlem Schwellen jogar 
bis zum Timſahſee. Nördlich von legterm liegt der 
mit dem Menjaleh zufammenbängende Ballabjee, 
der an bie Ebene von Belufium tobt, die bei hohem 
Nilftande und bober See unter Waſſer ftebt. Die 
bedeutendfte Erbebung (15—18 m) im Iſthmus liegt 
zwiſchen dem Timjab: und dem Ballabjee. Der Sb: 
mus bildet die Erbbrüde zwiſchen Afrika und Afıen 
und zugleich die Barre zwiſchen dem Mittelmeere 
und dem Roten Meere und bat, wie geolog. Unter: 
fuchungen ergaben, Meeresboden zur Grundlage: 
früber aljo waren die beiden Meere nicht vonein: 
ander getrennt. Schon die Alten fuchten die Ver: 
bindung durch Niltanäle wiederberjuftellen. Nach— 
dem neuere Mefjungen ergeben batten, daß die Ge: 
wäjler der beiden Meere im Gleichgewicht fteben, 
fübrte der Franzoſe Leſſeps (f. d.) nad einem groß: 
artigen Plane einen direkten Kanal (j. Suestanal) 
durch den —— aus, der das Mittelmeer mit 
dem Roten Meere und Indiſchen Ocean in Verbin: 
dung ſeßtzt. Pre Karte: Ü aunien) 

Klima. Das Klima von Hl. ift in den Sommer: 
monaten beiß und troden, aber den 55 Teil 
des Jahres hindurch geſund, namentlich in ganz 
——— vom Delta an, und mehr noch an und 
in der Wuſte als in dA Nähe des Fluſſes. Ver: 
ſchieden ift ed in Alerandria und überbaupt in der 
Nähe der Meeresküfte von dem in Kairo, welches 
ſchon an dem oberägpptiichen teil hat; jo fintt in 
Alerandria die Temperatur in Winternäcten nie jo 
tief wie in Kairo, Während im Delta der Regen 
nicht ſelten fällt (Alerandria hat 215 mm Regen: 
menge), find in Kairo, wo nur 30 mm Regen im 
Jahre fallen, nah einer durdicnittlichen Red: 
nung etwa 240 Tage ganz beiter, an 86 Tagen 
find Wollen fichtbar, an 31 ijt der Himmel bevedt, 
an 8 nebelig. Die mittlere Jahreswärme ift in 
Alerandria 20,8”, in Kairo 21,3°, in Kenneb 26,5° und 
in Theben über 29° C. Der kältefte Monat ift der 
Januar mit 14,9°C. in Alerandria, mit 12,1° in 
Kairo; der beißefte der Auguft mit 26,8° in Alexan— 
dria und mit 29,6° (Juni) in Kairo; das Küſten— 
Hima mildert wie überall die Temperaturwechſel. 
Das Thermometer jteigt indeſſen zu Kairo nicht 
jelten im Schatten auf 40° C., im Winter ſinkt es 
bis auf 4° C., ja ſogar für kurze Zeit bis unter 0°. 
Im ganzen teilt ſich H. klimatiſch in eine feuchtere 

one, die das Delta umfaßt, und in eine heiße, 
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trodne Zone des höhern Niltbals. Faft das ganze 
Jahr hindurch, nämlich von Juni bis April, berr: 
ſchen die Nord, in den Wintermonaten die Nord: 
weitwinde in Ü.; fie lindern nicht nur die Tages: 
bige, jondern find auch für die Schiffahrt vom 
größten Nugen. Morgens ift meijt Windſtille, gegen 
12 Ubr erhebt fi der Wind und nimmt zu bis 
gegen Sonnenuntergang. Nah dem Frühlings: 
äquinoktium erſcheinen die heißen, erichlaffend wir: 
fenden Sübwinde, Ehamfin genannt, die bis zum 
Juni andauern und in Kairo im Durchſchnitt an 
11 Tagen im Jahre wehen; jchnelle Temperatur: 
fteigerung, in Kairo nicht jelten bis 43°, und ebenjo 
plöglices Sinten der Luftfeuchtigkeit find die Be: 
gleiterjcheinungen dieſes Windes, der einige Stun: 
den nad Sonnenaufgang einießt, in den erjten 
Nachmittagitunden feine größte Heftigkeit erreicht 
und um Sonnenuntergang aufbört. Nicht zu ver: 
wechſeln mit diejen, den Himmel oft durch Staub: 
molfen in leichten Flor büllenden Winden iſt der 
Sandfturm der Müfte, der eigentlihe Samum, der 
nur in fandigen Teilen der Wüfte weht und im Nil: 
tbal wenig veripürt wirb. (Über die Wirkung des 
agypt. Klimas auf Kranke ſ. Klimatifche Kurorte.) — 
Die tropiſchen Regen fpielen für Sl. eine bedeutende 
Rolle. Sie find die Urface für das jährliche Stei- 
gen und Fallen des Nils (ſ. d.). 

Mineralreich. Mineralien wertvoller Art befikt 
U. nicht viel. Es finden ſich in ven Urgebirgen des 
Kataraktes von Aſſuan, fowie in der Arabijchen 
Wuſte öftlich und nordöftlich von Kenneb ſchöne Gra- 
nite und Syenite, Diorite und Borpbyre mannig: 
facher Art, die daſelbſt jeit den älteften Zeiten in 
großen Maflen gebroden, durch ganz Ü. und 
nad den Mittelmeerländern verſchifft und ſowohl 
zu Skulpturen aller Art als aud zum maſſiven 
Bau vielfach verwendet wurden; der befanntefte 
ift der feit den Zeiten der röm. Kaifer berübmte 
dunkelrote Porphyrvom Dichebel Dochan. Unterbalb 
Aſſuan bis über den 25.“ nördl. Br. nach El-Kab 
berab und bejonders bei der Stromenge von Sel: 
ſeleh liegen die ausgedebnteften Steinbrüde eines 
feiten, fein: und gleihlörnigen Sanpfteins, der das 


vortrefflihe Material zu den großartigen Tempel: | 
bauten der Ramejfiden bildete. Die berühmten Rö: 


nigägräber von Theben Ind in die libyſchen Kalt: 
felfen eingebauen, die dich? über der oberften Kreide 
liegen, und die Pyramiden bei Kairo find aus dem 
feitern Nummulitentaltfteine der Brüche bei Maaſſa— 
rah und Turra auf dem gegenüberliegenden Nil: 
ufer erbaut. Ein anderer, im Altertum bäufig ver: 
arbeiteter und geſchätzter Stein ift der orient. Kalt: 
alabajter, der vorzüglich im Arabiſchen Gebirge 
gegenübervom alten Diempbis beiHeluan und außer: 
dem auf der Dftfeite von Minjeh (Minia) und Siut 
(dem alabastrites mons des Ptolemäus) gebrocen 
und noch zu Mebemed Alis Zeit dafelbit verarbeitet 
wurde. Bon andern Mineralien iſt das befonders 
im Thal der Natronjeen ſüdlich von Alerandria ge: 
fundene Natron zu erwähnen. Auch viel Kochſalz, 
Salpeter und Alaun wird gewonnen; an einigen 
Drten tritt Erböl zu Tage, wie beim Dſchebel Set 
am Roten Meere. Nach Steintoblenlagern ift bäu: 
fig, aber immer vergeblich geforicht worden, obgleich 
die Formation an einer Stelle der öftl. Wüfte, im 
Wadi Arabab, zu Tage tritt; dagegen bat man 1850 
Scmwefellager am Noten Meere auf der Halbinjel 
Dibemjab unter 27° 42’ nördl. Br., 290 km von 
Sues, entdedt. Auch die Ausbeutung der im Alter: 
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tum und von den Arabern gelannten Goldminen 
beim Dichebel Dllagi in Nubien, der Türkisgruben 
der Sinaihalbinjel und der Smaragdminen beim 
Dichebel Sebara wurde wieder verjudht. Der Topas 
fam von der Inſel Topafion im Roten Meere, der 
Sapbir von der dort befindlihen Inſel Safırene. 
Pflanzenreich. Die im ganzen arme Pflanzen: 
welt A.s zäblt 1300 Arten, einjchließlich der ange: 
bauten und verwilderten Species, von denen nur 
50 ausichließlihb auf U. beichräntt find, wenn 
man den Sinai nicht mitrechnet. Der Flora der 
Wüſte jteht die des Niltbald, die vorzugsweiſe 
Aderflora ift, fait unvermittelt gegenüber. Jene 
bildet einen Teil der ſich durch ganz Nordafrika 
vom Senegal bi3 nad Arabien und über Süd— 
perjien und Beludichiftan bis an den Indus aus: 
dehnenden Region, die durch die Kultur der Dattel: 
palme am beften charalteriſiert wird. Viele Eigen: 
tümlichleiten zeigt die Flora der Dajen und des 
längs der Küfte zwiichen dem Golf von Solum und 
Abutir fi eritredenden Kalkſandſteins, die fib von 
der von Kyrenaila deutlich unterfcheidet. Die für fl. 
charakteriſtiſchen Bäume find die wahrſcheinlich im 
Altertume aus Südarabien eingeführte Sulomore, 
die bier nirgends wild auftritt, Die Nilakazie (Acacia 
nilotica Del.), zwei Arten Tamaristen, in Ober: 
ägypten die Dumpalme (Hyphaene thebaica L.), 
die erft im ſüdl. Nubien wild auftritt. Im ganzen 
bat Ü. 20 Arten von Wild: und Zierbäumen, 25 
von Fruchtbäumen und 67 verjchiedene Feldpflanzen. 
— Was den Bodenbau betrifft, jo iſt U. mehr als 
irgend ein Yand der Erde auf diejen angewieſen, 
worin eine teilmeife Erlärung für die frübzeitige 
Kultur des Volks zu fuchen iſt. Vermöge feiner 
Mittelitellung zwischen drei Weltteilen und als liber: 
gangsgebiet 9 verſchiedener klimatiſcher Zonen, 
das bei Völkerverſchiebungen ſeit uralter Zeit als 
Völkerbrüde diente, hat U. eine jehr große Mannig: 
faltigteit der Bodenerzeugnifie aufzumweiien. Bon 
ber 25 769 qkm großen Gejamtfläce aller Kulturen 
waren 1887: 20,3 Broz. mit Weizen, 11,2 Proz. mit 
Mais, 8,5 Proz. mit Gerfte, 7,2 Bros. mit Durrha 
(Sorghum) und 2,5 Proz. mit Reis bebaut. Unter 
den Hülſenfrüchten wird vor allem die Saubobne 
(Faba; 12,3 Proz.) und die Linje (2,5 Proz.) an: 
gebaut; weniger Kichererbien (0,5 PBroz.), Lupinen 
und Lubiabobnen (Vigna sinensis Eindl.). Grün: 
futter für die Viehzucht liefert faft ausschließlich der 
ägypt. lee mit 15,2 Proz. des Areals; gried. Heu 
(2,1 Broz.) und Luzerne fpielen keine große Rolle. Der 
früber jebr einträglibe Tabatbau ift jeit vem 3.1889 
dur Steuermaßregeln unmöglih gemacht worden. 
Sehr ausgebreitet, vor allem im Delta, ift die Baum: 
wollfultur mit 14,1 Proz. des Gejamtareals, deren 
Jahresproduktion bereits 9 Mill. Pfd. St. beträgt. 
Die Zuderprodultion 1,3 ift nicht bedeutend, nur 
1,2 Proz. der —— Kulturfläche iſt mit Zuckerrohr 
beſtanden; überhaupt iſt die Kultur von Baumwolle 
und Zucerrohr in Ober: und Mittelägypten fat 
unmöglic, da deren Vegetationsperiode gerade in 
die Üüberſchwemmungszeit fällt und in Ermange— 
lung genügender Kanaltjation e8 unmöglich ift, das 
Waſſer abzuleiten und günjtiger zu verteilen, wie 
e3 in Unterägvpten der yall ift. An eigentümlichen 
Gemüfen, die in befonderer Menge gezogen wer: 
den, find zu erwähnen: Bamien (Hibiscus escu- 
lentus Z.), eine unreif benußte Kapſelfrucht; badin- 
gän (Solanum esculentum Dun.), Colocaſiaknollen, 
meluchia (Corchorus olitorius L.), das wie Spinat 
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genoſſen wird; eigentümliche blutrote Karotten, jebr 
milde weiße Rettiche, deren Blätter man it, und in 
großer Formenauswahl Melonen und Kürbifie. 
Bereitö im Altertum galt A. ald das Land der 
zwiebeln und des Lauches, die auch noch heute in 
reihem Make den Eingeborenen zur Nahrung 
dienen und maflenbaft nad England ausgeführt 
werden. Unter den ruchtbäumen, unter denen alle 
jüdeurop. Formen vertreten find, berrichen im Delta 
Orangen und Eitronen und im Niltbal die Feigen 
vor; Dattelpalmen zäblte man 1887 in Unterägypten 
1097552, in Oberägypten 2355122, jest in ganz 
U. etwa 4, Mill. Stüd, Pfirſiche und Aprikoſen 
giebt ed majlenbaft, aber von geringer Güte, indes 
Öranatäpfel, eigen und Dliven vorzüglichfter Art 
ind. Mitteleurop. Obftiorten gedeihen in Sl. nicht, 
und die wenigen Üpfel, Birnen und Pflaumen find 
unibmadbaft. 

Tierreih. Auch die Tierwelt 9.3 ijt verbältnis- 
mäßig arm; am zablreichiten in Bezug auf Arten 
ind die Fiſche vertreten. Der Nil iſt reih an 
Fiſchen, beionders Welſen, Harpfenarten, Aalen, 
elelttiſchen Hechten u. ſ. w. Unter den Reptilien 
zeichnen ſich die Krokodile aus, die früber in Unter: 
ägppten und im Fajum, jet aber nur noch bis 
Teben zu treffen find. Giftige Schlangen und 
Föoſche find auch häufig. Ebenſo war früher das 
Rilpferd häufig bis ins Delta berab, während es 
jest erit in Dongola vorlommt. Die größern rei: 
benden Tiere find wegen des Mangels an Wäldern 
und der Nabrungslofigteit der Wüjte jelten. Doc 
iheint e3, daß auc diefe in frühern Zeiten tiefer 
berablamen als jetzt, da fih auf den alten Monu: 
menten öfter Jagden, namentlich Löwenjagden, ab: 
gebildet finden. Hpäne, Fuchs, Schatal, Jchneu: 
mon und Hafe find häufig; tiefer in der Wüjte find 
Gazellen, und bejonders auf den böbern Plateaus 
Steinböde oft zu treffen, während das Mäbnenjchaf 
in der Arabiſchen Wüſte jehr —— iſt. Zahlreich 
"nd die Raubvögel; auch ſieht man in großen 
Shwärmen Störde, Wahteln, Tauben u. f. w. 
der im Altertum in ganz Sl. jo häufige und wegen 
einer Heiligleit geſchonte Ibis ift jeßt ſehr jelten 
und bat ib nr dem Süden zurüdgezogen. An 
SAorpionen, Heufchreden, Mosquitos und andern 
cadlichen Inſelten ift fein —— ebenſowenig 
an Miſtlafern, darunter die Pillenkäfer oder Stara: 
dien der Alten. Die ehemals berühmte Bienenzuct 
ft jeht unbedeutend. Schmarogerwürmer jind bei 
den Bewohnern jebr häufig. Das allgemeinjte Nutz⸗ 
her it der Ejel, von geb ter Wichtigkeit auch das 
ainböderige Kamel, welches jedoch jeine Bedeutung 
et inneuern Zeiten erlangt hat und felbit in den 
Städten in großer Anzahl finden iſt. Das Pferd 
'ommt auf den ältejten Monumenten noch nicht 
dor; es ericheint erit im «Neuen Neiche» und wurde 
wahriheinlih aus Vorderafien eingeführt; es ward 
edoch im Altertum, nad den Monumenten zu ur: 
teilen, nur zum Zieben, nie zum Reiten gebraucht. 

der einheimischen Raſſe findet man das Don: 
vlayferd und das ſyriſche (türk. Beigir); beſonders 
aibäst ift das for. Anezi. Am böchiten jtebt je: 
doh das jeit Mehemed Alis Kriegszügen in Ara: 
bien befannte Nedſchdi, das ſchönſte, edelſte und 
ühtigite aller Pferde. Für die Veredelung des 
Berdes geicieht in A. jelbit fehr wenig. Maul: 
here ind ın den größern Städten häufig. Hornvieh 
M jablreich vertreten, befonders jchöne Stiere, eine 
Yaupfftüge des Aderbaues. Sehr verbreitet ift auch 
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der Büffel, der gleich dem Stiere zur Arbeit ver: 
wendet wird, aber von der ſeit Mitte der jechziger 
Sabre wütenden Rinderpeſt verichont blieb. Schaf 
und Ziege find in Sl. dur bejondere Raſſen ver: 
treten, von denen die der Ziege fich Durch einen recht: 
—* gewachſenen Naſenrücken auszeichnet. Sel: 
ten fehlen bei einer Bauernwohnung duͤrftige Gänſe, 
Heine und meiſt unſchmackhafte Hühner, Enten und 
vortrefflihe Trut: und Perlhühner. Die Hühner 
werben noch jekt, wie ſchon im Altertum, bier und 
dort in Brütöfen ausgebrütet. 

Bevölkerung. Troß wiederholter Fremdherrſchaft 
und zahlreicher Einwanderung in I, nämlic alt: 
ſemitiſcher, griechiſcher und römischer im Altertum, 
arabifcher jeit dem zweiten Drittel des 7., türkischer 
feit vem Beginn des 16. Jahrh., bildet den Grund: 
tod der Bevölkerung auch noch gegenwärtig die 
ägppt.:fopt. Raſſe. Die Bewohner des flachen Yan: 
des, drei Bierteile ver Geſamtbevolkerung, die Fellah 
(d.i. Pflüger), tragen noch deutlich den altägypt. 
Typus, wie er und auf den Monumenten entgegen: 
tritt, und machen körperlich den Eindrud einer ſehr 
fräftigen Raſſe (ſ. Fellab). Ebenfo beichaffen ift die 
Bevölferung der kleinen Städte, während in den 
größern das arab. Element vorberrfht. In Kairo 
tritt das Arabertum in der herrſchenden Bevölferung 
mebr hervor als in den Brovinzialftädten; am rein- 
iten findet es fich jevoch bei den Beduinen in der 
Wüſte. Der Konfejfion nah find die Ügypter mo: 
bammebd. Sunniten (1897: 8978775). Die böbern 
Militärftellen des Landes batten früber Türken 
inne, die der Zahl nad ein geringes, aber das 
berrichende Element in der Bevölkerung der größern 
Städte bildeten. Auch die Kawaſſen oder polizei: 
liben Schuswaden waren Türten. Dod iit das 
Türkiſche jebt eine ganz unbelannte Sprade ge: 
worden, und der Chediv bedient ſich in feinen 
Grlaffen an die Statthalter nur des Arabiſchen. 
Ein wichtiger Teil der ſtädtiſchen Bevölkerung 
find die drijtl. Kopten (f. d.), der einzige völlig 
unvermifcht gebliebene Reit der alten Ägypter. 
In Alerandria und Kairo bilden die alle Schichten 
der Gefellibaft durchdringenden Europäer einen 
wichtigen Teil der Bevölterung; 1897 zäblte man 
in ganz A. 112526 fremde, von denen in den Gu: 
bernien Alerandria46 113, Kairo 35381, Sueslanal 
13450, Iſthmus von Sues 2774 wohnten. Ein Teil 
jtebt im Dienfte der Regierung, die meiften treiben 
Handel. Das ftärkite Kontingent zur europ. Kolo: 
nie ftellen die Griechen (38 175), dann folgen Ita: 
liener (24467), Briten (19557), Franzoſen (14155), 
Sfterreiher und Ungarn (7117), Ruſſen (3198), 
Deutiche (1277), Berfer (1301), Spanier (765) u. |. w. 
In Kairo und Alerandria giebt es auch in großer 
Anzabl Nubier (Barabra genannt), die im Rufe 
der Ehrlichkeit jteben und deshalb zu Dienern, 
Wächtern und Thorhütern verwendet werden. Die 
zablreihen Stämme von Beduinen zieben mit 
ihren Herden von Kamelen, Ziegen und Schafen in 
den MWüjtengebieten nomadifierend umber. Die im 
Fajum find jest anſäſſig und treiben Aderbau und 
Viehzucht; die auf der Sinaihalbinfel ſowie die Bi- 
jbarin und Ababdeh zwiſchen dem Nil und dem 
Noten Meere beforgen die Warentransporte in der 
Wüfte. Bei weitem der größte Teil der Beduinen 
der ägypt. MWüjtengebiete find von reinem arab. 
Blute und leben no ganı wie ihre Bomäter vor 
Jahrtauſenden. Faſt alle die zahlreichen, oft unter: 
einander in Streit lebenden Stämme find jeßt dem 
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Einfluffe der ägypt. Regierung unterworfen. Die | baupt anerfennen. Röm. Katboliten zählt man 


fieben Stämme in der Stnaibalbinfel dagegen, Ta: 
warah genannt, etwa 6000 Seelen, follen eine un: 
reine ägppt.:arab. Raſſe fein. 


ollen 28000 waffenfäbige Leute, darunter 3000 
eiter, aufbringen können. Die bebeutendften 
Stämme find die arab. Maazeb im Norden und 
die hamitifhen, ſchwarzbraunen Ababdeb im Sü-: 
den. m Innern der Arabiſchen Wüſte friften 
nur einige Hundert familien ein fümmerliches Da: 
fein. Freier, — iger und rg pi ift der 
Bebuine auf ber eftiette des Nild. Man zäblt 
bier 24 Stämme, welche 14—15 000 ftreitbare Män: 
ner, darunter 3000 Reiter, jtellen fönnen. Die Be: 
völlerung der ägypt. Daſen iſt agyptiſch-arabiſch, 
nur die ber Day Simab iſt berber. Stammes. 
Endlich bilden in A. nod die Ghagar oder Zigeuner 
einen angeblichen Boltsitamm, deſſen Angebörige 
ſich als Kefielflider, Affenführer, Seiltänzer, Schlan: 
genfänger, Haufierer u. ſ. w. berumtreiben. Die 
evölterung U.s (ausſchließlich des Agyptiſchen 
Sudans) betrug nad) der Zählung vom 1. Juni 1897: 
9 734405 (4 947850 männl., 4 786 555 weibl.) E.; 
9047 905 waren jeßbafte igupter, 573974 zeitweilig 
feßbafte und nomadifierende Beduinen und 112526 
Ausländer. Dazu kommen noch 7000ſeßhafte Agypter 
in der Daſe Siwah. Von den Städten haben (1897) 
mebr als 100000 €. Kairo (570062) und Aleran: 
dria (319766); mebr ald 50000 €, die Stadt Tanta 
(57289), mebr ald 30000 €. die 7 Städte: Port: 
Said (4209), Siut (42078), Manjurab (36131), 
Sagafıt (35715), Medinet el: Fajum (33069), 
Damiette (31515) und Meballet el:Kebir (31 100). 
Religionsverhältniffe. Seit den erjten Jabrbun: 
derten unferer Zeitrechnung befennen ſich die Kopten 
1897: 608446) zum Ebriftentum; fie baben dem 
slam (1897: 8978775 Mobammebdaner) feſt wider: 
ftanden und fib von jedem fremden Einfluß fern 
gebalten. Auch für vie Niffionsbejtrebungen find fie 
nur ſchwer zugänglich ; Doch bat ſich z. B. in Khoos bei 
Kenneb die ganze Koptengemeinde mit ihrem Priefter 
für das evang. Ehriftentum erllärt. In Siut hat die 
amerit, Mifjion jeit 1865 ein Predigerjeminar mit 
15 Zöglingen, Bon den alten chriſtl. Klöftern, die ſeit 
dem 5., ja 4. Jabrb. befteben jollen, find außer den 
Klöjtern an den Natronfeen nur nod das des heil. 
Antonius, das des heil. Johannes und das des heil. 
Sauias zwifchen Nil und Rotem Meere vorbanden. 
ie Kopten (f. d.) baben in A. 3 Metropoliten und 
12 Bijchöfe, die aus der Rlojtergeiftlichleit genommen 
werben, außerdem als Weltgeiſtliche Erzprieſter, 
Prieſter und Dialonen, denen zu beiraten erlaubt iſt. 
Aud der an der Spike der Abefjin. Kirche ftebende 
Metropolit, der Abba Salämah oder Abuna zu 
Gondar wird von dem Patriarchen der kopt. Kirche 
ernannt und geweibt. Im Batriarchatsgebäude zu 
Kairo und im Kloſter St. Saba zu Alerandria befin: 
den ſich reichhaltige fopt. Bibliotbelen. Aus der älte: 
ſten chriſtl. Zeit (685) ift nur noch die der Maria ge: 
weibte fopt. Kirche in Altlairo vorhanden. Nabe 
bei ihr ftebt auch die ältejte Mojchee 91.3, die Amru: 
moſchee, aus der eriten Hälfte des 7. Jahrh. Arme: 
niiche Gemeinden giebt es in Alerandria und Kairo 


I auf 75000 geſchätt wird; ihre 26 Stämme 


außerdem 51852 Anbänger der griech. Kirche. 
Auch Maroniten finden ſich, die aber, gleich ibrer 
Stammlirche im Libanon, den Papſt als ihr Ober: 





in faft allen 
Kairo und 


doßern Orten, im ganzen 56 343; in 
lerandria befigen fie je zwei Kirchen, 


Am Rande der | in Alerandria die Kathedrallirche zu St. Katharina 
Müfte rechts vom Nil wohnen nur Bebuinen, deren | 


und die der Lazarijten, in Kairo die der Schweitern 
vom Guten Hirten und eine größere Gemeindelirce; 
außerdem Kapellen in Ramleb, Alttairo, Jsmailia, 
Sues u. I w. Alerandria ift Sitz eines apoftoli: 
ſchen Delegaten des Heiligen Stuhls für die lat. 
Ehriften in U. und Arabien, der den Titel eines 
Erzbijchofs von renopolis in partibus infidelium 
führt. er made befigt eine anglilaniſche und 
eine fchotti ————— ſeit 1866 auch eine 
deutſche prot. Kirche, die in ganz . 11894 Anhänger 
zäblt. In Kairo befinden Ni je eine deutſche und 
eine engl.sevang. Kirche. Seit 1858 beſteht aud ein 
allen Konfeffionen geöffnetes Diatonifjenbofpital in 
Alerandria, feit 1880 ein ſolches aud in Kairo, 
Israeliten giebt e8 25200. 

‚Zandwirtihaft. Der Aderbau ijt von _jeber 
die Grundlage der wirtſchaftlichen Verhältniſſe des 
Staates geweſen. Anbaufäbig ift alles vom Nil: 
waſſer erreichte Sand; foll daber das Kulturland 
in fruchtbarem Zuſtand erhalten merden, jo iſt 
die jorgfältige Injtandhaltung des Kanalnetzes die 
Grundbedingung. Die Stüge des Ganzen in die 
fer Beziehung ih der 560 km lange Bahr⸗Juſſuff 
(Jojepbslanal), der von Farihut bis Fajum den 
Nil begleitet. Diejen mit feinen Seitenarmen im 
jtande zu erbalten, liegt jest den Dörfern ob, die 
von den Kanälen berübrt werben. Letzteres gilt auch 
von der Herftellung der Dämme, die die liber: 
fhwemmung in Scranten balten und mäbrend 
derjelben als Vertebräftraßen dienen. Das Delta 
bat die größte Anzahl von Kanälen (13440 km). 
Mittel: und Oberägypten bat die uralte Methode der 
Waflerverforgung mitteld Bemwäflerungsbeden, in 
die man zur Zeit des Hochwaſſers Waſſer leitete, 
das man nad einiger Zeit wieder ablaufen ließ, bei: 
behalten und ift deshalb auch in der Bodenkultur 
wenig fortgeſchritten. * Unterägypten hat man 
jeit Anfang des 19. Jahrb. ein Nep teild dauernd, 
teilö zeitweilig gefüllter Kanäle angelegt, die das 
Land das ganze Jahr hindurch mit MWafjer verjor: 

en; allerdings fällt dadurch die von dem Nil früber 
beforgte — Düngung durch Rilſchlamm 
weg und das Land erfordert eine loſtſpielige 
tünſtliche Dungung. Wo das Nilwaſſer nicht bin: 
langt, da bewäſſert man mit Hilfe von einfachen 
Wallerrädern oder Dampfpumpen. Alle Kultur: 
gründe zerfallen in Rei⸗Ländereien, die vom Nil: 
waſſer erreicht werden, und in Scharati:?änbereten, 
die — bewäſſert werden müfjen. Auf ben 
eritern jäet man Weizen, Gerfte, Linfen, Bohnen 
u.f.w., die jog. Winterſaat (Schitami);aufibnen bat 
man in der Regel im Jahre nur eine Ernte. Auf die 
fünftlich bewäflerten Yänder bringt man ebenfalls zu: 
erſt Winterjaat, nächſtdem aber baut man auf ihnen 
in der Zeit um die Fruhlingsnachtgleiche Durrba 
oder Indigo, Baumwolle, Zuder und Neis, endli 
um die Zeit der Sommerjonnenmwende abermals 
Gerſte, Reis oder Mais, jo dab man im Sabre drei 
Ernten von demjelben Ader erzielt. Oberägypten 
bat ausſchließlich Winterfeldbau, und obſchon man 


| ndeı | dafelbft weder pflügt noch düngt, jo fallen doch die 
mit 1627 Mitgliedern; ibr Bifchof wohnt in Kairo; | 


Ernten viel reichlicher aus als in Unterägppten. 

Objcon in Sl. die Bauern (Fellab, j.d.) den wid: 
tigften Teil der Bevölterung ausmachen, jo lebte doch 
bier, ſoweit die Gefhichte zurüdreicht, der aderbau⸗ 
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treibende Stand ftets in ftrenger und brüdender 
Abhängigkeit. Früber war das Verhältnis des 
Bauers ın Ü. wie in jedem andern mohammed. 
Staate das des Pächters zum Grundberrn, wobei 
die Steuer die Stelle des Pachtſchillings vertrat und 
zugleich der Grundfag feitgebalten wurbe, daß bei 
regelmäßiger Bezahlung der Steuer die Pacht nicht 
aufgefündigt werben fonnte. Mehemed Ali edoch 
machte 1817 durch fein berüchtigtes Menoelioiien 
den Bauer zu dem elend bezahlten Tagelöhner ver 
Regierung, indem er nit nur die an und für ſich 
ſchon ſehr hochgeſtellten Abgaben in natura von den 
Bauern bezablen ließ, fondern fie auch noch zwang, 
alles, was fie ernteten, an die Regierung zu dem 
von ihr jelbit feitgeftellten Preife zu verlaufen. Da: 
neben batte der Bauer ungemefjene Frondienſte und 
wurde mit der größten Strenge zu den Kanalbauten 
angebalten. Hierzu trat die Aushebung zu dem vom 
Fellab aufs höchſte verabſcheuten Kriegsdienſte im 
Landbeere oder auf der Flotte. Die erjte Erleichte: 
rung war die Erlaubnis, die Grundfteuer in Geld 
bezablen zu dürfen. Allmählich jah man ſich auch 
enötigt, dem europ. Einflujje nachzugeben und das 
—— yſtem aufzubeben, ſo daß unter Said Paſcha 
der Fellah ſeine —— völlig frei verlaufen 
durfte. Dur die Maßnahmen Mebemed Alis ge: 
ftalteten fich in U. auch die Verhältnifie des Grund: 
beſihes anderd al3 in andern mobammed. Yän: 
dern. Der Paſcha zog wegen rüditändiger Steuern 
nicht nur die Erbleben und yamiliengüter und die 
für wobltbätige Zwecke bejtimmten Güter ein, jon: 
dern nabm auch die zahlreichen, von ihren Bebauern 
verlafjenen Gründe für fi in Anſpruch. Cs ent: 
ftanden jo die Ticiftlil3 oder Privatgüter des 
Baba und jeiner Familienglieder, die, allmäblich 
eine große Ausdehnung erlangend, durch einen 
eigenen Diwan verwaltet wurden. 1878 wurde ber 
fajt ein Biertel alles fulturfäbigen Landes _umfaj: 
fende Grundbefiß des Chediv und jeiner Familie 
in Staatsdomänen verwandelt, die den europ. 
Mächten für die verfhiedenen Anleihen verpfändet 
wurden. Einen großen Teil diejer Ländereien ver: 
pabtete man an Unternehmer, die die Bezablung 
der fälligen Steuern übernahmen und das Yand 
weiter an Cingeborene verpadteten; einen Heinen 
Teil verpacdtete man unmittelbar an Cingeborene, 
aber ein beträchtlicher Teil liegt au8 Mangel an 
Arbeitäträften brab. Die um die Dörfer herum: 
liegenden lleinen Parzellen, die von Fellahs bewirt: 
ſchaftet werben, machen mit dem Gemeindebefik 
äbr die Hälfte alles Aulturlandes aus; die von 
den Fellabs der Regierung zu zablenden Abgaben 
belaufen ſich ungefähr auf ein Fünftel des Boden: 
ertrag3; dabei find die Fellahs nicht Eigentümer des 
von ihnen bewirtjchafteten Bodens, jondern nur 
Zune der Regierung; durd Bezahlung der fechs⸗ 
achen Abgaben tönnen fie ſich jedoch in ven erblichen 
Beſitz des Landes jegen. Ein großer Teil tulturfäbi: 
ee tech oſcheen und Schu: 
„ben jest die engl. Regierung für die Dccupations- 
loſten mit —— hat. Zur Hebung der Land⸗ 
wirtſchaft iſt bei Aſſuan der Bau eines gewaltigen 
Rilſiauwerls und bei Siut der eines einfachern 
Dammes begonnen. 
duftrie. Die Anduftrie As ift unbedeutend, 
er im Aufibmwung begriffen. Kairo bat etwa 500 
bitüblefür balbjeidene Stoffeund 1000 für Baum: 
wollzeuge. Man fertigt grobe Baummollitoffe für 
die Soldaten, balbwollenen, ftet3 blau gefärbtenStoff 
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fürdie Fellahweiber, Fesmützen und Schubzeug. Bon 
Belang iſt auch die Sndigofärberei und die Gerberei. 
Gutes Saffianleder, Bofamentierarbeiten, Strob: 
matten und Binfentörbe liefert die Hauptftadt gleich: 
falls; Wollveden und grobe Tücher das zajum. Die 
ebemals bedeutende Linnenfabrifation in Oberägyp⸗ 
ten bat aufgehört. Ebenjo find die meijten der von 
Mebemed Ali gegründeten Regierungsfabriten ein- 
geaangen: die Fabrik roter Mügen zu Fuah ift im 
Verfall. Bei Gifeb befteht eine Fabrik, in der aus 
Viehmift Ammoniaf bereitet wird. Auch der Schiff: 
bau in Kairo, wo ſich zugleich eine Stüdgieherei 
befindet, ift nennenswert. Zucker wird hauptiäclich 
auf den Bejikungen des Viceldnigs, namentlich in 
Minjeb, Roda und Erment, fabriziert und raffiniert. 

Handel. Seit die Regierung unter Abbas Paſcha 
und Said Paſcha die Monopole Mehemed Alis 
aufgegeben bat, bat fih der Handel des Landes 
in außerordentlicher Weife gehoben. Die gefamte 
Wareneinfuhr und der bei weitem größte Teil der 
Ausfuhr gebt durch den Hafen von Alerandria. Der 
Großhandel ijt faft ganz in den Händen der Euro: 
päer, während die Cingeborenen den Vertrieb der 
Maren im Innern beforgen. Im Ausfubrbandel 
find zablreihe Ehriften und Mobammedaner be: 
ichäftigt, die den Bauern die Produkte in den Dör: 
fern abnebmen und an die Erportbäufer abliefern. 

Der Gejamtbhandel betrug (in ägypt. Pfb).: 







Gelb 

















8137054 | 3066 740 | 10876417 | 1898060 
1890 8081297 | 2971461 | 11876087 | 2085455 
1891 9201390 | 2824 861 | 13878638 | 1523950 
1892 9091481 | 3826393 | 13341318 | 2048474 
1893 8718735 | 2946674 | 12789687 | 3517152 
1894 9266 166 | 1995676 | 11892875 | 1816256 
1895 8389933 | 4319265 | 12632450 | 2322190 
1896 9828604 | 3720425 | 13232108 | 1826 160 
1897 10603 672 | 2921 722 | 12321220 | 2369479 
1898 11033 219 | 2730116 | 11805179 | 1891513 
1899 11431800 | 4515917 | 15351908 | 1502485 


Der auswärtige Handel in 1000 ägypt. Pfd. im 
. 1899: 


Vertehrsländer | Einfuhr | Ausfuhr 





Großbritannien und brit. Befigungen . | 5036 | 8306 
Türtei, ägypt. Hüfte des Roten Meers 1643 340 

ranfreih und franz. Befigungen . . .| 1060 1367 

NEE RR 480 1255 
Literreih- Ungarn. . » 22 2 2000. 735 579 
ERROEEN 4 ie. 559 446 
ED 4 ee area nen 350 | 579 

464 235 1346 
BES "2 a ae 626 59 
EEE. 2.800,00 na, ae ala 84 92 
Griechenland . . .»... . 99 4 
Andere Länder » » 0. ’ 369 970 





Fufammen| 11216 | 15343 
Ausgefübrtwurben(1899)für 11669337 ägypt. 
Bid. Baummolle und Webmwaren, für 1637000 a, 
Baummollfamen, Juder (615 742t für 664000 Bfd.), 
Bohnen (1236571 hl für 421000 Pfd.), Zwiebeln 
(76,6 Mill. kg für 229000 Pfd.); ferner Getreide, 
elle, — Elfenbein, Datteln, Büffel: 
börner, Wachs, Kaffee, Sodaaſche, Gummi, Henna, 
Weihrauch, Schafwolle, Leinen, Perlmuſcheln, Roſen— 
öl, Natron, Opium, Pfeffer, Sennesblätter, Säme: 
reien, Matten, Salpeter, Tamarinden, Scilppatt, 
Safran, Pumpen, Botargo (Fiihrogen),Binjentörbe, 
Eiſen, Flachs, Knochen, Olkuchen, Schwefel (ven man 
neuerlih am Roten Meere bei Jemſah und Ranga 
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gewinnt). Eingeführt wurden für 3332213 ägypt. 
Pfd. Baummolle und Webmaren, für 1771750 Bio. 
Holz und Kohlen u. ſ. w., für 1607614 Pfd. Metalle 
und Netallmaren (Eifen); außerdem Droguen, Harze, 
Fette, Öle, Kupfer, Quedjilber, Stabl, Waffen, 
rote Müsen, Holz, Taumert, Glasperlen, Nägel, 
Glaswaren, Medikamente, Fayence, Teer und Pech, 
Möbel, Papier, Blei, Kartoffeln, Gemüfe, ge: 
ſalzenes Fleiſch, Quincailleriewaren, Seidenwaren, 
griech. Seide, Seife, Schuhe und Lederwaren, Zuder, 
Kaffee (1898 für141 728 ägypt. Pfd.),Schwefel, Lichte, 
Draht, Cigarren, trodne Früchte, Marmor und 
Steine, Wein (für 106934 ägypt. Pfd.) und Liqueur. 
Alexandria iſt der einzige bedeutende Hafen A.s. 
Es nabm (1899) an der Einfuhr teil mit 9945 165, 
ander Ausfuhr mit 15068 722 Pfd. Der Handelvon 
Sues und Damiette ift jeßt unbedeutend. Wichti 
ift im Noten Meere Koſſeir, das den Verkehr au 
der zum Nil führenden Karamanenftraße vermittelt. 
Berkehrsweſen. Unterſtühßt wird der Handel 
durh Kanalbauten, unter denen der Sueslanal 
(ſ. d.) und der von Alerandria nah Fua am Nil 
fübrende Mahmudijehkanal die wichtigiten find; und 
durd die Eifenbabnen, von denen 1. Yan. 1891: 
1547, Ende 1898: 2069, einichließlich des Xgyptiichen 
Sudan 3358 km im Betrieb waren. Die hauptſäch⸗ 
lichiten Linien find Kairo:Alerandria (1856 eröffnet, 
208km), Haliub:Sagafıt:Dlanfurab:Talha(145km), 
Benba el:Ajal:Sagajil:Sues (198,5 km) und Tanta: 
Talda:Damiette (115 km). Die oberägypt. Bahn 
von YBulak (mit Kairo und Alerandria durch Zweig— 
bahnen verbunden) nad Siut (1874 eröffnet) wurde 
1893 bis Girgeh verlängert. 1895 wurde einer Privat: 
geſellſchaft vie un diejer Babn bis Aſſuan 
genehmigt, nach deren Vollendung (1897) Alerandria 
mit Aſſuan durd einen ununterbrodhenen Schienen: 
weg verbunden ift. Bon der 1875 begonnenen Babn 
Mapibalfa :Schendi (Metammeb) unterhalb Ebar: 
tums konnten der Unruhen wegen nur 120 km bis 
Alaſcheh und 1896 noch dieStrede bisſSarras (Faras) 
gebaut werden. Für den Feldzug gegen den 5 
wurde 1898/99 die Militärbahn Wadihalfa-Berber 
—— Nah Vollendung einer Schmalſpurbahn 
von Port-Said nach Ismailia wird jetzt der ganze 
Sueslanal von einer Eiſenbahn begleitet. Befördert 
wurden 1898 auf 1954km Staatsſtrecken 11312400 
Perſonen und 2786 780 t Güter. Die Einnahme be: 
trug 2031869, die Ausgabe 917836, der überſchuß 
1114033 ägypt. Pſd. DielängederTelegrapben: 
liniendes Staates betrug (1898) 3388 km; die Zahl 
der Bureaus 250; der Depeichen 2743788. Zahl der 
Poſtbureaus (1898) 290, Befördert wurden 1898 
im innern (äußern) Verkehr: 12260000 (2473000) 
Briefe und Bojtlarten, 7100000 (940000) Drud: 
ſachen, 274000 (289800) eingeſchriebene Sendun— 
gen. Cine Hebung der Nilichiffabrt wurde angebabnt 
durch Bejeitigung des Sett im Babr el:Dichebel. 
Geiftige Kultur. Bildung und Unterrict 
jtehen auf ebenfo niedriger Stufe wie in andern Tei: 
len des mobammed. Orients. DieeigentlibenSchulen 
jind religiöje — — und zerfallen in Elementar— 
und höhere Schulen (Medreſes, ſ. d.). An der Spike 
jtebt die tbeol. Schule an der großen El-Azhar- (d. i. 
die blühende) Mofchee zu Kairo, an der auch Juris: 
prudenz und Mathematik ‚gelehrt wird, eine der be: 
ſuchteſten Hocſchulen des Islam (1898: 7676 Stu: 
dierende, 198 Lehrer). Mebemed Ali gründete, um 
ſich allmäblib von den Europäern unabhängig zu 


machen, viele Schulen, die fpäter meift wieder aufge: ' 


hoben wurden. 1898 gab e3 9847 Elementarjchulen 
mit 196935 Zöglingen, fowie 96 für Mäpchen mit 
13482 Schülerinnen. An Einzelfhulen äbnlic den 
franz. Fakultäten —— 10, für Medizin, Recht, 
Aderbau, techniſche Wiſſenſchaften (3, darunter eine 
Hochſchule) und Militärwifjenichaft,3Rormalfchulen 
(fürZehrer) und außerdem 15theolog. Schulen (1kopt. 
und 2 Miſſionsſchulen, 12 Moſcheenſchulen). Im 
Gebäubde des Unterrihtsminifteriums find etwa zwei 
Drittel der in Kairo vom Staate unterbaltenen 
Schüler (8—900), der Reft in andern Gebäuden un: 
tergebradt. Sihnlihe Einrihtungen_ befteben in 
Alerandria, Siut und Kenneb. Bon Fremden find 
151 Schulen eingerichtet. Die franz. Schulbrüder 
und Lazariſten haben Schulen und Benfionate, ebenfo 
die BarmberzigenSchweitern des Bincenzvon Baula, 
die Schweitern vom Guten Hirten und die Kla— 
riſſen; mit der Anftalt in Alerandria (4—500 Zög: 
linge) ift ein Waiſen- und Findelhaus verbunden. 
In Alttairo, Bort:Said und Sues haben diefe Orden 
nur einfache Schulen zu etwa 50 Schülern. Der Un: 
terricht iſt in allen Dielen Anjtalten franzöjifh. Das 
Griehifhe Lyceum in Alerandria bat 70 Schüler, 
zwei Elementarfchulen für Knaben 200, die für Mäd— 
den 150. Auch mebrereital. Schulen jind gegründet; 
das Collegio italiano zäblt 120—150 Zöglinge. Seit 
1865 bejtebt in Alerandria auch eine deutiche —— 
ſchule, von der badenſchen Chriſchona⸗Miſſion ge: 
gründet, mit 150—160 Schülern, im nahen Raſuleh 
das von Tb. Sourbed geitiftete deutſche Privatgym⸗ 
nafium und Handelsſchule, in Kairo eine evang. 
Mittelihule. Bon ven Freimaurerlogen ijt eine 
Freifchule für Kinder und Erwachſene — 
worden. Die amerit. Miſſionsſchulen in Aleran: 
dria, Kairo und Oberägypten (namentlich in Esneh 
und Siut) find für Kopten und Juden bejtimmt; 
daneben bejteben Schulen der ſchott. Judenmiffiond: 
geſellſchaft. Eine Schule der lath. Propagandiiten, die 
Negerzöglinge unterrichtet, iſt in Altlairo. — Es er: 
ſcheinen 27 Zeitjchriften: 11täglich, 4halbwöchent⸗ 
lich, 12wöchentlich; 10 in arab. Sprache und zweiſpra⸗ 
chige, 9 franzoſiſche, 5 italieniſche und 3 griechische. 
Berfafiung und Verwaltung. Ü. it ein VBafallen: 
jtaat der Türkei; feine Berbältnifje find zulegt durch 
den Ferman vom 8, Juni 1873 und den nveititur: 
berat vom 25. Juli 1879 geregelt, feit 1882 aber durch 
die engl. Dccupation in Frage geitellt, deren völter: 
rechtliche Sanktion noch nicht — iſt. Die Statt⸗ 
halterwürde iſt erblich nach dem Recht der Erſtgeburt, 
der Statthalter führt den Titel «Ebediv» und das 
Prädikat «Hoheit», bat die Eivil:, Finanz: und Ge: 
richtsverwaltung, erbebt aber die Steuern im Namen 
des Sultans, wie au die Münzen mit dem Namens: 
zug des Sultans geprägt werden müjlen. Der jäbr: 
libe Tribut beträgt 750000 türk. Pfd. Der Chediv 
bat das Recht 18000 Mann Soldaten zur innern 
Bewahrung 3.3 zu halten und Offiziere bis zum 
Oberftenrang zu ernennen. Seine formell unbe: 
ſchränkte Finanzboheit ijt durch die engl. Kontrolle 
tbatfächlih aufgehoben. Der früber geitattete Bau 
neuer Panzerſchiffe iſt jest an die bejondere Geneb: 
— der türk. Regierung gebunden. 

. wird zwar adminiſtrativ nur in zwei, Ober: 
und Unterägypten, geograpbijch indejjen noch immer 
in drei Teile geteilt: Mafr el:Babri, das nörb: 
lihe A., begreift das Delta und die ſüdlich zu— 
nächſt liegenden Gegenden bis zum Fajum, doch 
mit Ausihluß desjelben; El: MWustani, das mitt: 
lere, gebt ven Fluß binauf bis über Farſchut, wo 
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der große Juflufflanalabgeleitet it; El-Said endlich 
it die Bezeihnung für Oberägupten. Die oberite 
Leitung der Verwaltung geſchieht durd ein ſchon 
unter Mebemed Ali nach europ. Mujter gejchaffenes 
Rinifterium, welches in die ſechs Departements zer: 
fällt: des Innern, des Äußern, der Finanzen, des 
Unterrichts und der öffentlichen Arbeiten, des Krieges 
und der Juſtiz. Dazu kommen Generaldireltion der 
Walufs —— Stiftungen), Generaldireltionen 
der Eiſenbahnen, der Zölle, der Poſten, der Häfen 
und Leuchttürme. Für die Zwecke der Verwaltung 
iſt das Land eingeteilt in ſechs Gubernien oder Moha⸗ 
fizate: Kairo, Alerandria (bis Siwah), Damiette, 
Sueslanal (mit Port-Said und Ismailia), Iſthmus 
von Sues mit der Wüſte im Oſten des Sueslanals 
und Roten Meerd und El-Ariſch, ferner in 14 
Brovinzen oder Mudiriebs (von denen fieben mit 
ibren Hauptorten den gleichen Namen baben), näm: 
lich inlinterägypten: Beherah (HauptortDamanbur), 
Kaliubieb (Benba), Scharlieh (Sagafig), Menufieb 
Schibin el:Kom), Gbarbieh (Tanta), Dalahlieh 
(Ranfurab); in Mittelägypten: Gifeb (Gizeb), Beni: 
Suef, Fajum und Minjeb; in Oberägypten: Siut, 
Girgeb (Sauali), Kenneh und El:Hedud (früher 
Geneb). Zum eigentlihen A. wurden bisher noch 
gerechnet die Dajen der Libyſchen Wüjten im Weften 
und ein Teil der Öouvernements Dongola und Sua: 
iin im Süden. Dem Mupdir zur Seite jtebt ein Di: 
wan, fein Stellvertreter oder Walil, ein Cbefingenieur 
oder Oberbaurat, ein Obermebizinalrat (der auch das 
allgemein eingeführte Impfweſen leitet), ein Rendant 
(Sarraf) und ein Bolizeibureau. Dem Mudir unter: 
fteben die Diftrift3: und Kantonsvorſteher (Kojafs 
und Rafırs), welche zugleich die Steuern erbeben, und 
vonden Dijtriftävorjtebern die Ortsvorfteber(Scheich 
el:Beled), die au in den Städten den Quartieren 
vorgejegt find, unter acht Abteilungsvoritebern 
(Scheich el:Tume). Der Generalinjpeltor beaufſich⸗ 
tigt die Mudirs. Im amtlichen Verkehre gilt die 
arab. Sprade. Die Unterbeamten find großenteils 
opt. Ebriften. Zur Rechtſprechung zwiichen Ange: 
börigen verſchiedener Staaten bejtimmt find die In: 
ternationalen Gerichte (ſ. d.). 

Die Verwaltung und der wahre Zuftand der 
agypt. Finanzen war jeither in Dunkel gebüllt. 
In dem erften, dem Lande vorgelegten Budget für 
das topt. jahr 1585 (d. i. das \Jabr vom 10. Sept. 
1868 bis zum 9. Sept. 1869) wurden die Cinnab: 
men des ägppt. Staates auf 1458112 Beutel (zu 
500 äanpt. Piaſtern), die Ausgaben auf 941 227 
Beutel angegeben, jo daß ein überſchuß von 516 885 
Beuteln verblieb. Troß dieſer günftigen Berbält: 


niffe zwifchen Einnabmen und Ausgaben hat die, (& 


rege In 1860 eine übergroße Schulvenlajt an: 
bäuft. Die Staatsjchulven beliefen fih auf Grund— 


age des von allen Mächten angenommenen Liqui: | 


dationsgejehes vom 17. Juli 1880 am 30. Sept. 189% 
auf 103 163620 Pfd. St., woran die mit 3 Proz. 
verzinfte garantierte Anleibe von 1885 mit 8410800 
Bir. ©t., und die unifizierte Schuld KKonverſion der 
«turzen» Anleihen 1864—67 unter Herabjekung des 
Zinsfußes auf 4 Proz.) mit 55971960 Pir. St. 
beteiligt ift, während die privilegierte Schuld 
(70 Proz. der alten, jest nahezu getilaten ſchweben⸗ 
den Schuld in neuen Titeln mit 3", Proz. verzinft) 
29393580 Pfd. St., die (Rothſchildſche) Domanial: 
anleibe vom Oft. 1878 (4'/, Bros.) 3124480 Bid. 
&t. und die Daira-Sanieh (4 Broz.) 6 262800 Pfd. 
Et. beträgt. Hierzu fommt no die Mulabalab: 
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ſchuld, eine innere Zwangsanleihe, die in 50 Jahres: 
raten von 150000 ägypt. Pfd. zu tilgen iſt. Das 
Budget auf das Jahr 1899 giebt die Einnahmen zu 
10,6, die Ausgaben zu 10,56 Mill. ägypt. Pfd. (das 
ägypt. Pfd. = 20,74 deutſche Neihsmart) an. Unter 
den Einnabmen befinden he die direkten Steuern mit 
4794000 ägypt. Pfd., die indireften Steuern mit 
2480000 ägppt. Pfd., die Einnahme der Ginnabme: 
verwaltungen mit 2306000 ägypt. Bfo., von den 
Verwaltungsbehörden 635000, vom Staatseigen: 
tum 95000, die Ginnabmen von Suakin mit 12000 
und für Gebaltsabzüge 62000 ägypt. Pfd. Die 
Ausgaben fegen ſich folgendermaßen zuſammen: 
Tribut und Schulventilgung 4723031 ägypt. Pfd., 
Berwaltungstoften 2320185, Ausgabe der Ein: 
nabmeverwaltungen 1173869, öffentliche Sicherheit 
524395, Penſionen 439000, Eivillifte, Apanagen, 
Kabinett des Chediv 253861, Aufbebung des Fron: 
dienſtes 250000, Verſchiedenes 32000, für den 
Sudan 317255 und Ausgaben für Sualın 110517 
ägypt. Pfd. Die Abrechnung für 1899 ergab an Ein: 
nabmen 11,42, an Ausgaben 10,25 Mill. ägypt. Pfd. 
Hauptquelle der Einnabmen ift die Grundfteuer, 
die je nach der Güte des Bodens in Unterägypten 
20—125 Viafter, in Dberägupten 25—70 Piaſter 
für den Feddan (zu 44,5 a) beträgt, während ver zu 
bezablende Zebnt in Unterägypten auf 10, 18 und 
26 Biafter der Feddan, in Dberägypten auf 8, 14 umd 
20 Piafter angejekt iſt. Ebenſo drüdend wie die 
Grundfteuer ift vie Dattelpalmenfteuer,dieurfprüng: 
li von jedem Baume erhoben wurde, jegt aber auf 
den von Balmen bejtandenen Grund umgelegt wor: 
den ijt. Der Ertrag der Grund: und Dattelpalmen: 
jteuer wird auf etwa 876000 Beutel abgeſchäßkt. 
Hierzu fommt gegenwärtig noch die Eintommen: 
jteuer (Werto oder Firdeh), die von Handwerkern 
oder industriellen obne Grundbefik im Betrage 
von einem balben bis zum dreifachen Monatsein: 
fommen erboben wird; die Marftiteuer, mindeftens 
1 Proz. von allem, was auf die öffentliben Märtte 
gebracht wird; die Hausiteuer von 12 Proz. des 
Robertragd. Das gejamte eg irren un wird 
in Sl. nit na dem mohammed. Monpjabre, fon: 
dern nad der opt. Zeitrechnung geführt. 
Das Wappen l.8 ift ein —— blauer 
Schild, worin drei ſilberne Sterne, von einem links 
gewendeten ſilbernen 

Halbmond umjcloj: 
ſen, umgeben von 
einem Ring mit öter: 
nen zwijchen je zwei 
jugewendeten Halb: 
monden. Hinter dem 
Schild kreuzen ſich je 
drei mit Roßſchwei— 
‘ fen bebangene und 
mit Halbmond und 


Stern geſchmückte 
Scepter; auf dem 


Schild rubt eine mit 
Purpur halb gefüt: 
terte und oben mit 
Halbmond und Stern beftedte Krone. Das Ganze 
umgiebt ein Hermelinmantel, der aus einer gleichen 
Krone berabfällt. — Die Flagge 1.8 zeigt Tafel: 
Flaggen der Seejtaaten, beim Artikel Flaggen. 

Heerweien. Das von Mebemed Ali gejchaffene 
Heer bat jeine europ. Organijation auch unterfeinen 
Nachfolgern beibebalten. Unter Mehemed Ali zäblte 
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die Armee zuzeiten 160000 Mann. Durd den Hatti: 
Scerif von 1841 und wieder durch den Ferman der 
Pforte vom 6. Aug. 1879 darf die Friedenspraͤſenz⸗ 
ftärte 18000 Mann nicht überfteigen. Nach den 
Gejegen vom 5. Aug. 1880 und 22. Dez. 1882 joll 
jever ÜUgypter (außer Geiftlihen, Lehrern, Studen: 
ten u. f. w.) vom 21. Lebensjahre an zum jechsjäb: 
rigen aftiven Dienft in der Armee oder Marine oder 
den Arbeiterabteilungen verpflichtet fein und dem: 
nädjit 5 Jahre in der Landwehr (Redif) und 5 oder 
6 Jahre ım Landfturmverbältnis bleiben. Loslauf 
für 20 Pip. St. iſt geftattet. Die ſeit 1883 dur 
Baler Paſcha neu organifierte ägypt. Armee jtebt 
unter einem engl. General als Oberbefehlshaber 
(Sirdar). Sie umfaßt (1899) 7 ägypt. Bataillone 
(& 796 Mann) von je 4 Compagnten jowie 4 Su: 
danejenbataillone (dä 801 Mann) von je 5 Com: 
pagnien (legtere mit etwa 1200 Frauen, für die ein 
Sold ausgeworfen und die auf dem Mariche als 
Trägerinnen beim Truppentrain eingeteilt werden) 
Infanterie, 1 Regiment Kavallerie zu 7 Estadrons 
(6 Feld⸗, 1 Erſatzesladron), 1 ägppt. und 1 fubanei. 
Kamelreiterlorps mit je 1 Mitrailleufe, 7 Batterien 
Feldartillerie (4 Feld: jowiejeeinereitende, Maultier: 
und Feldbatterie mit 42 Geichügen und ein Feſtungs⸗ 
artilleriebataillon, zufammen 457 Offiziere, 179 Be: 
amte und 13152 Mannihaften. Hierzu kommen 
noch von Berwaltungsbebörden, Militärmufiten und 
der Disciplinarcompagnie 207 Offiziere, 533 Be: 
amte und 533 Mannicaften. Als wirkliche Stärle 
ift jedoch 1899 ftatt 15061 nur 13600 erreicht. Die 
Volizeitruppe und Küſtenwache find militäriſch or: 

anihert und größtenteild aus Soldaten ber ägypt. 

rmee gebildet, Eritere (400 Offiziere und Beamte 
und 5000 Dann) beſteht aus 2 jtäptiichen (Kairo 
und Alerandria) und 2 Brovinz:Pivijionen (Unter: 
und Oberägupten) unter je einem engl. Oberit. Die 
obern Offizierſtellen find größtenteild mit Engländerr, 
die untern Grade mit Cingeborenen beſeßt; die nicht: 
brit. Europäer find aus den Offizierftellen fait ganz 
verdrängt; unter den Mannſchaften der ftädtiichen 
Divifionen befinden ſich etwa zwei Fünftel Ausländer. 
Die Kuſtenwache (50 Offiziere, meiſt Engländer und 
einige andere Ausländer und etwa 1000 Mann) ift 
nod in der Umgejtaltung begriffen. Dazulommtnod 
die brit. Befakung mit (1897) 3 Bataillonen Infan— 
terie, einem Hufarenregiment, je einer Batterie feld: 
undeitungsartillerie jowieeineompagnie Pioniere. 

Die von Mebemed Ali mit ungebeuren Koſten ge: 
ſchaffene Kriegsflotte war ſchon in feinen legten 
Regierungsjabren vernadläffigt. Sie zählt (1900) 
1 Raddampfer obne Gejchüge für Hafen: und Feucht: 
turmdienft, 2 Raddampfer mit 3 Geſchützen und 
3 Aviſos obne Geſchütze für den Küſtendienſt, auf 
dem obern Nil 3 Dampfer und 8 Heine Kanonen: 
boote, ferner die Jacht des Chedive mit 8 Gefchüßen, 
und 6 Vergnügungsjacten. 

Geſchichte. A. Geſchichte und Kultur des alten 
Ägyptens. I. Abftammung und Sprade des 
Volta. Das Voll, das feit den älteften biftor. 
Zeiten Sl. bewohnte, betrachtete fich als ureingeſeſſen 
und nannte jih, im Gegenjaß zu den ummobnen: 
den Barbaren, kurzweg römet, «Menichen». Liber 
feine ethnogr. Jugebörigfeit find die Meinungen 
geteilt. Die Ethnographen rechnen die Ägypter 
auf Grund ihres Körperbaues zu den Negern und 
meinen, daß ein allmäblicher Übergang vom Ägyp— 
ter zum Sudanneger ſich nachweiſen lajje. Die Phi— 
lologen hingegen nebmen auf Grund der Sprad: 
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verwandtichaft an, daß eine Trennung der Agypter 
von den Cemiten unmöglich fei, und daß die layp: 
ter ebenjo wie die ihnen ſprachlich verwandten 
Berberftämme und gewiſſe Böller Nordoftafritas 
(Biſcharin, Galla, Somal) in vorbiftor. Zeiten 
aus Afien nad Afrika eingewandert feien. Voraus: 
geſetzt, daß die Ethnologen recht haben, liegen die 
Verhältnifie für I. vielleicht jo, daß das Land 
in vorbiftor. Zeit eine reine afrit. Bevöllerung 
mit eigener Sprache gehabt bat. Ein femit. Stamm 
it dann eingedrungen, bat das Sand unterjoct 
und der unterworfenen Bevölterung feine Sprace 
aufgedrängt. Die alte Sprache bat ſich vielleicht noch 
in dem beutigen Nubiſchen erhalten. In der Bibel 
(1 Moſ. 10) wird A. (Miſraim) ald Sohn Hams neben 
Kuſch, But und Kanaan angeführt, und infolgedefien 
bat man fich vielfadh daran gewöhnt, die AÄgypter 
zu den «Hamiten» zu zäblen. Auf ven Dentmälern 
werden die Ägypter ftreng von ihren Nachbarn, den 
im Süden wobnenden Negern, den weſtl. Libyern 
und den öftl. Afıaten geſchieden. Die Hautfarbe 
der Männer ijt auf den Dentmälern regelmäßig rot: 
braun, die der Frauen bellbraun oder gelb. Es 
fommt dies daber, daß die Männer meilt bis auf 
einen Lendenſchurz nadt gingen und bei ihrer TbA: 
tigleit im Freien mebr dem Sonnenbrande aus: 
geſetzt waren als die Frauen. 

Die Sprade der alten Agypter fteht in einem 
verwandtichaftlihen Berbältnifie zu den ſemit. 
Spraben Vorderafiend und zu einer Gruppe von 
Sprachen Dft: und Norbafrifas, zu benen die 
Spraden der Biſcharin, Galla, Somal fowie die 
libyſchen (berberifchen) Dialekte gehören. Man fast 
alle dieſe Sprachen unter dem Namen des ägupto: 
ſemitiſchen Spradftammes (nach den beiden wid: 
tigften Spracdaruppen) zujammen. Die ägvpt. 
Sprache, deren Schriftdentmäler bis in den Anfang 
des 3. vordriftl. Jahrtauſends zurüdtreichen, erhielt 
fib unter dem Namen der koptiſchen aud in der 
riftl. Zeit, obgleih während der Ptolemäerberr: 
ſchaft und ſchon früber die griech. Sprache neben 
der einbeimijchen aufgelommen und namentlich in 
Alerandria und Memphis zu großer Verbreitung 
gelangt war. Mit der arab. Groberung des Yandes 
und dem Einftrömen arab. Einwanderer erbielt die 
arab. Sprache immer allgemeinere Geltung und iſt 
jeßt die herrſchende; doch erhielt fich die kopt. Sprade 
bis ins 11. Jahrh. faft im ganzen Lande, dauerte 
in Oberägppten nod bis ins 15. Jahrh., um erft 
im 17. ganz zu erlöfchen. 

II. Alte Gefhichte. 1) Allgemeines. Jede 
Betrachtung der ägypt. Civilifation gewinnt ibr 
höchſtes Intereſſe durch den Umftand, daß fie in 
Zeiten zurüdführt, die man früber jenjeit aller ge: 
ſchichtlichen Ereigniſſe gelegen glaubte. Die Feit: 
jtellung diefer zeitlichen % erhältniffe wird daher mit 
Hecht für eins der wichtigsten Probleme der neuern 
Wiſſenſchaft überhaupt gehalten. Zur Erbaltung 
der ägypt. Geſchichtsdentmäler trug haupiſächlich 
das eigentümlich konfervierende Klima des Landes 
bei, das namentlih in den jeder Bear: um: 
zugänglichen Gräbern der MWüfte alle Stoffe, vege⸗ 
tabilifche und animalifche, für Jabrtaufende erbielt 
und auch die oberirdijchen Gebäude mit ihren Dar: 
stellungen nicht felten fogar in ibrem urfprünglichen 
Farbenihmude unverjebrt bewabrte. j 

2) Chronologie. Ebenfowenig wie irgend ein 
anderes Volt des Altertums bejaßen die Ügypter 
eine beſtimmte Zeitrechnung. Die Igypter batierten 


Ägypten (alte Gefchichte) 


lediglih nach den Negierungsjahren der berrichen: 
den Könige. Zur Feititellung einer genauen Chro: 
nelogie wäre deshalb ein vollftändiges Verzeichnis 
fämtlicher Regenten mit forgfältiger Angabe ber 
Regierungsjabre erforderlih. Bon ſolchen Ber: 
zeichnijien ift uns jedoch nur eins und auch diefes 
nur in Brucftüden überlommen. Cin PBapyrus 
(jest im Mufeum von Turin), der wahrſcheinlich 
aus der Zeit Namfes’ III. ftammt (veröffentlicht 
von Wilfinfon, « Fragments of the hieratic papy- 
rus of Turin», 1851; Lepfius, «Auswahl ägppt. 
Urtunden», Taf. 3—6), entbielt eine vollftändige 
Liſte der ägppt. Könige von den ältejten Zeiten bis 
in die Hykſoszeit. Er umfaßte etwa 220 Könige, 
die in Dynaſtien eingeteilt find, mit Angabe ihrer 
Regierungsdauer. Cin Teil der Lüden dieſes jog. 
«Hönigdpapyrus» läßt fih durch Liſten ägypt. Kö: 
nige, die in Gräbern oder Tempeln erbalten ge: 
blieben find, ergänzen. Die wichtigften dieſer Liſten 
find: a. die Königstafel von Karnaf, ein im Tempel 
von Karnaf gefundenes, jeht in Paris befindliches 
Relief aus der 18. Dynaftie, auf dem König Tbut: 
mofis III. dargeftellt ift, wie er 61 feiner Vorfahren, 
die jämtlih mit Namen genannt find, aber ohne 
aenaue zeitlibe Ordnung einander folgen, das 
Zotenopfer darbringt (ba. u. a. von Lepſius, «Aus: 
wabl ver mwidtigjten Urkunden des ägypt. Alter: 
tum&», Lpz. 1842, Taf. 1). — b. Die Königstafel 
von Abydos, ein Relief im Setbostempel von Aby: 
dos, das den König Setbos I. mit feinem Sobne, 
dem Thronfolger Ramſes, zeigt, wie fie zu 76 ägypt. 
Herribern beten, die in chronol. Folge namentlid) 
aufgeführt find (von Menes bis Cethos, ba. u. a. 
von Mariette, «Abydos I», Taf. ” — c. Die Kö: 
nigstafel von Saftara, die im Grabe eines Privat: 
mannes, der unter Ramſes II. lebte, gefunden wor: 
den tft und jest im Mufeum von Gijeh aufbewahrt 
wird. Sie zäblt 52 äaypt. Könige auf, die der Ver: 
ftorbene anbetet (veröffentlicht von Mariette, «Mo- 
numents divers», Taf. 58). Ferner kommt noch das 
in arieb. Sprache geihriebene Geſchichtswerk des 
ägnpt. Prieſters Manetho (f. d.) aus Eebennytos 
(in Unterägppten), das um 270 v. Chr. verfaßt ift, 
in Betradt. Es ift nur in Brucjtüden und Aus: 
zügen überliefert, die fih in den Werfen einiger 
jüd. und criftl. Gelehrten, des Joſephus (in deſſen 
Schrift gegen Apion), Julius Africanus und Euje: 
bius finden. Die Auszüge der beiden leßtgenannten, 
welche Dynaftien: und Königsliften mit Angabe der 
Dauer der einzelnen Regierungen und mit zahl: 
reiben kurzen bijtor. Bemerkungen enthalten, jind 
wiederum nur in andern Büchern, in der Ebrono: 
logie des Snntellos, die 792 n. Chr. verfaßt iſt, 
und in dem lat. Machwerke eines mittelalterlihen 
Schriftſtellers, den «Excerpta Barbari», erbalten. 
Beide weichen, namentlich in den Zeitangaben, oft 
wejentlich voneinander ab; es erllärt fich dies ein: 
mal aus der fchledhten Überlieferung, aber nicht 
allein aus dieſer. Vergleicht man die Manetbo: 
niſche fiberlieferung mit den ägypt. Dentmälern, jo 
ift zwar die Neibenfolge der Herriher in Manethos 
Liften im weſentlichen richtig, aber die Zeitbeſtim— 
mungen find mit geringen Ausnahmen irrig und bie 
biftor, Rotigen mit großer Borfiht aufzunehmen. Die 
frübern figyptologen haben die Bedeutung Manetbos 
für die agypt. Ebronologie überſchätzt und find da: 
durb, daß fie ihn allen biftor. Unterfuchungen zu 
Grunde gelegt baben, zu Irrtumern verleitet worden. 
E erhellt dies fchon aus der Bergleihung der Zah: 
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len, die die verfchiedenen Gelehrten für die Regie 
—— des eritenä —— Menes auf Grund 
der Manethoniſchen liberlieferung ausgerechnet ha— 
ben: nah Champollion auf 5867 v. Chr., Yefueur 
5770, Bödb 5702, Unger 5613, DMariette 5004, 
Brugſch 4455, Lautb 4157, Chabas 4000, Lieblein 
3893, Lepfius 3892, Bunjen 3623, Ed. Meyer 3180, 
Wilkinſon 2320, Balmer 2224 v. Chr. 

Hefte Punkte für die Chronologie gewinnen wir 
durch einige in ägypt. Denkmälern angegebene 
aftron. Ereignifle fowie durch die —— 
ägypt. Daten mit Daten der afjyr.:babyl., hebr. 
und griech. Geſchichte. Solche Punkte find: 1) nah 
einer aftron. eg, auf einem Papyrus in Berlin 
fällt das 7. Jahr Ufertefens IH. in die Jahre 1876 
— 1872 v. Chr.; 2) nad) einer falendariichen Notiz 
auf der Rüdjeite des Papyrus Ebers ift das 9. Jahr 
des KönigsANmenophis 1.(18.Dynaftie) zwiſchen 1553 
und 1550 v. Chr. anzufegen; 3) mit Hilfe aftron. An: 
gaben ift die Regierungszeit Thutmofis’ IIL.(18. Dy: 
naftie) auf 1515—1461 v. Ehr. und die Ramfes’ II. 
(19. Dynaftie) auf 1324—1258 v. Chr. zu beftimmen; 
4) der Thontafelfund von El:Amarna bat u. a. 
den Briefwechſel der Könige Amenopbis IV. von 
GH. (18. Dynaftie) und Burraburiafh von Babylon 
geliefert, beide Könige müfjen alfo um diefelbe Zeit 
regiert haben; 5) Schefhont I. (Schifchal) von A. 
en zur Zeit Rehabeams —* eplündert, ge: 

ört alfo in die zweite Hälfte des 10. Kahrh.; 6) aus 
der griech. Geihichte ergiebt fi, dab Pſammetich I. 
663 v. Ehr. den Thron bejtiegen hat. Von dieſer 
Zeit an jteht die ägypt. —— durch den Zu⸗ 
ſammenhang ägypt. und griech. Ereigniſſe feſt. 

Man teilt die 3 Geſchichte von der älteſten 
uns befannten Zeit bis zum Ende der einheimiſchen 
Herrihaft in das alte, mittlere, neue Reich, 
in die Epode der libyſchen Herrſchaft und 
in die Spätzeit; neben diejer Einteilung geht 
noch eine andere, von Manetho eingeführte einber, 
der die ägypt. Herricher von dem älteften König 
Menes bis zu Alerander d. Gr. in 31 Dynaſtien 
verteilt. Für diefe Cpoden find mit Hilfe des im 
Vorftebenden angenebenen Materialö folgende un: 

efäbre Zeitpuntte feitgeitellt worden: 1) dieälteite 

eit (vor 2500 v. Ebr.); 2) das alte Reich (Dy- 
naftie 4—6: 2500— 2200 v. Ehr.); 3) das mittlere 
Reid he 11—14:2100 bis nach 1700 v. Ehr. 
[Dynajtie 12: 1996— 1783, Dynajtie 13: 1783 bis 
nad 1700 v. Ehr.]); 4) Fremdherrſchaft der 
Hykſos 1700— 1575 v. Ehr.; 5) das neue Reich 
(Dynaſtie 17—20: 1600—1100v. Ebr. [Dynaftie 17: 
1600— 1545 v. Ehr.; Dynajtie 18: 1545— 1350 v. 
Ebr.; Dynaftie 19: 1350— 1200 v.Chr. ; Dynaftie20: 
1200—1100 v, Ebr.]); 6) Zeit der Fremdberr: 
ſchaften (Dynaſtie 21—25: 1100—663 v. Ehr.); 
7) Spätzeit (Dynajtie 26—31: 663—331 v. Chr. 
[Dynaftie 26: 663—525 v. Chr.; Perſerherrſchaft 
525—332 v. Chr.)). 32 

8) Urgefbichte. In der Zeit, in der die Agyp⸗ 
ter mit ihren Dentmälern zum erjtenmal als hiſtor. 
Volt uns ent —— iſt ihre Kulturentwichlung 
beinahe — oſſen. Sie haben eine ausgebildete 
Staatsverfaſſung, eine faſt fertige Kunſt, eine voll: 
—* entwidelte Schrift und Litteratur. Die res 
igidjen Anihauungen find zu einem ſyſtematiſchen 
Abſchluß gelommen. Wie lange Zeit das Bolkzu die: 
fen Errungenidaften gebraudt bat, ift unbefannt, 
nurdurd Vermutungen kann man an einzelnen Stel: 
len das Duntel der ägypt. Urgeſchichte erbellen. Das 
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Wichtigſte iſt, dab das Land urjprünglich lein einheit⸗ 
liches Reich bildete, fondern in zwei Staaten geteilt 
war, den Norden und den Süden, deren Grenze ſich 
oberhalb Memphis befunden bat. Die Einigung 
ſcheint (in welcher Weife, wiſſen wir nicht) von Ober: 
Ägypten ausgegangen zu fein; wenigftens fpielt in 
bijtor. Zeit im Geremoniell (Titulatur des Königs: 
König von Ober: und Unterägypten) das Ober: 
land die erjte Rolle. Der Staat zerfiel in eine 
Reibe kleiner Fürjtentümer, die uriprünglich wohl 
unabhängig waren, dann aber zu Gunſten des Ein: 
beitsjtaates ibre Selbftändigleit aufgegeben hatten 
und zu Provinzen (Gauen) alla waren. 
Ganz war übrigens aud in biftor. Zeit bei den 
Gauen und Fürjten das Gefühl ibrer einjtigen Un: 
abhängigfeit nicht geſchwunden; wann auch immer 
die Kraft des Reichsoberhaupts erlahmte, madten 
fie fi jelbftändig und trieben ihre eigene Politik. 
Bon dieſer Urgeibichte weiß natürlich die hiſtor. 
Zeit nichts. Sie nimmt an, dab Ü. vor der Herr: 
ſchaft der irdiichen Könige von den Göttern beberricht 
worden fei. Herodot jpricht von drei Göttergeſchlech⸗ 
tern, die nacheinander geberricht haben und deren 
gol e und Zeit von den Prieſtern angegeben wurden. 
Auch Manetbo führt mebrere Götterbynaftien auf. 
Aus feiner Erzählung gebt ferner bervor, daß dieſe 
drei Götterberrichaften wirklich als regierende Dyna⸗ 
ftien, wie die der menjcdhlichen Könige, von der Tra: 
dition aufgefaßt wurden. Ühnlich jekt die einbeimi: 
ſche Überlieferung, wie fie im Turiner Königspapyrus 
vorliegt, an den Anfang der Geſchichte eine lange 
Götterberrihaft. Zuerſt babe Btab, der Gott von 
Mempbis, regiert; ibm jei der Sonnengott RE ge: 
folgt. Dann kommen Chu, der Kreis des Dfirig, 
Thot, Anubis und andere Gottheiten. Ihnen folg: 
ten Halbgötter, die ald «Diener des Horus» bezeich: 
net werden und den übergang zur biltor. Zeit bilden. 
4) Die ältefte Zeit. Als erjten ägupt. König, ber 
möglicherweije auch die Ginigung des Staates vor: 
genommen bat, nennen ſowohl die Denkmäler als 
aud die Lijten Manetbos ven Menes. Er ftammte 
aus This, der Nachbarſtadt von Abydos in Ober: 
agypten und foll die Hauptitadt des alten Reichs, 
Dempbis, und den Tempel ihres Hauptgottes Btab 
gegründet haben. Seine Regierungszeit(Dynaftie 1) 
ift um 3180 v. Chr. (nah Ed. Mever) anzufegen. 
Die Dynaſtie des Menes ſoll nach Manethos An: 
gabe 253 Jahre regiert baben; ibr folgten zwei Dy— 
naftien, über die beglaubigte Nachrichten nicht vorlie: 
gen. Bon Dentmälern aus diejer Zeit fennen wir das 
vab des Menes (bei Nagäde in Oberägypten), einen 
aus Luftziegeln errichteten Freibau, ferner mehrere 
Königsgräber bei Abydos (unter andern die der 
Könige Semempſes und Miebis, des vierten und 
fünften Nachfolger des Menes), jowie eine Menge 
von Wrivatfriedböfen in Dberägypten, aus denen eine 
Fülle von Gefäßen, Waffen und Geräten ans Tages: 
licht gezogen worden find. (Vgl. namentlich: Betrie, 
Balläs and Nakäda, Lond. 1896; Morgan, Re- 
cherches sur les origines de l’Egypte I, Bar. 
1896; II, Bar. 1897; Quibell, Hierakonpolis, Lond. 
1900.) — Bon den Herrichern der 3. Dynaftie wurde 
die Refidenz nah Memphis verlegt; in der Näbe 
der Hauptſtadt wurden auf dem Hocplateau der 
Libyſchen Wüſte großartige Königämaufoleen in 
Form terrafjenartiger Türme errichtet, unter denen 
die Mumie des Pharao in einer im Felſen an: 
gelegten Kammer beigeiebt wurde. In dieſe Zeit 
gebören die Stufenpyramide von Sallära (das 
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Grab des Königs Zofer), fowie einige Privatgräber 
in der Nefropole von Memphis. 

5) Das alte Reich. Mitüberrafchender Fülleent: 
faltet fi aber mit einem Mal das ägypt. Leben in 
denzablreichen Dentmälern der vierten Dynajtie. Ihr 
und der ih anſchließenden fünften gebören die großen 
Pyramiden von Giſeh mit den vielen umliegenden, 
teild aufgebauten, teils in den Yyeld nebauenen Pri: 
vatgräbern an. Die von Manetbo und den griech. 
Schriftſtellern genannten Erbauer diefer Pyramiden 
fanden fih auf den Baufteinen und Sartopbagen 
aufgezeichnet und bildeten fo die älteften und wich— 
tigſten Vergleichungspunlte zwijchen den Manetho: 
niſchen Königsliften und den Dentmälern. 

Der erjte König der vierten Dynaſtie iſt Snofru; 
er bat die Beduinen der Sinaibalbinjel befiegt und 
bier die ägypt. Herrichaft befeftigt, wenn nicht über: 
baupt begründet. Sein Grabmal ift die in der Näbe 
der Fajumoaſe gelegene Byramide von Meidum, die 
aus drei aufeinander geſetzten vieredigen Türmen 
mit abgeichrägten Eeiten beſteht; auch die grobe 
Steinpyramide von Dabibür rührt von ibm ber. 
Von feinen Nahfolgern find Chufu (Ebeops, |. d.), 
Chafre (Ebepbren, f. d.) und Mentere (Menceres, 
Mylerinos, ſ. d.) dur ihre Byramiden befannt. 
Bon kriegerifchen Thaten diefer Könige ift uns nichts 
überliefert. Ihre Regierungszeit war wohl eine fried: 
lie, fo daß die Kräfte des Landes ganz auf jene 
Rieſenbauten verwendet werden fonnten. Auch von 
den Herrichern der fünften Dynaſtie ift wenig be: 
fannt. Bejtattet find fie in den Pyramiden von 
Abufir (nördlih von Memphis). Der legte König 
ift Unis (Onnos), deſſen Grab eine Pyramide von 
Sattara ift. Zu den Herrichern der ſechſten Dynaftie, 
deren Byramiden ebenfalls bei Sallara liegen, ge: 
bört Pepij IL, der im ſechſten Lebensjahre den 
Thron beitiegen baben und 100 J. alt geworden jein 
foll, vemgemäß aljo die längfte Regierungszeit in 
der Geſchichte gebabt bätte. 

Nach der ſechſten Dynaftie tritt eine Zeit des Ver: 
falls ein, aus der nur wenig Denkmäler erbalten 
geblieben find. Das Königtum, das in Unterägupten 
jeinen Siß batte, ſcheint an Macht Einbuße erlitten 
und der Staat fich in Heine Fürftentümer zerjplittert 
zu baben, die einander oft befebdeten. 

6) Das mittlere Reid. Die Reorganifation 
des Staates ging vom Süden aus. Cin oberägppt. 
Geſchlecht übernimmt die yübrung des Landes und 
führt für Sl. eine zweite Blütezeit berauf. Das Land 
erreicht jebt feinen Gipfelpuntt an Nacht und Wohl: 
ftand. Zahlreiche, durch das ganze Nilthal zerſtreute 
Dentmäler bezeugen died. Am Innern wurde die 
Verwaltung reorganifiert und die geloderten Recht: 
verbältnifje wieder befeftigt. Kunft und Pitteratur 
blübten auf und entfalteten fich fo, daß das mittlere 
Reich als ihre klaſſiſche Periode gilt. Der berübm: 
tefte König diefer Zeit war Ujertejen L. (richtiger iſt 
der Name Senwoſret zu lejen), der das Urbild des 
von der griech. Sage verberrlihten Agypterlonigs 
Sejoftris ift. Einer der Herricer diejer Epoche, 
Amenembet II. (um 1850 v. Ebr.), war es aud, 
der am Eingange des Fajum, bei dem Dorfe Hawara, 
fih feine Grabpyramıde erbaute und bier auch den 
Rieſenbau des Labprintbs (j.d.) anlegte. Auch nad 
außen bin bat die 12. Dynaſtie ihre Macht entfaltet. 
Niertefen (Senmwofret) I. unternahm einen ſiegreichen 
gelbaug gegen die Libyer und die Beduinen ber 

inaibalbinfel und begann die Eroberung Nubiens 
(Athiopiens), Thaten, die die griech. liberlieferung 


Ügypten (alte Gefchichte) 


auch von dem Helden Sejoitris —— die eigent: 
libe Unterwerfung Nubiens ift aber erjt Uſerteſen 
(Eenwojfret) ILL gelungen, der das füdl. Grenzland 
bis oberbalb Wadi Halfas dem Reiche binzufügte, 
Bei dem Dorfe Semne, 60 km oberhalb des Kata: 
ralts von Wadi Halfa, wurde von Uſerteſen (Sen: 
mwoiret) III. die Grenze des Reichs feſtgeſetzt und durch 
Feitungen geihüst. Auch mit Syrien und dem Weib: 
raublande Bunt (an der Südarabien gegenüber ge: 
legenen afrit. Küfte) hatte das Reich in jener Coobe 
Beziebungen, die aber mehr friedlicher Art waren 
und Die Jörderung des Handels bezwedten. Die Reſi⸗ 
denz der Könige des mittlern Reichs war in Mittel: 
äaupten, im Fajum, und wahrſcheinlich auc in Ober: 
ägppten, in Tbeben. Die Bautbätigleit während der 
12. Dynaftie war überaus groß; es findet fi faft 
feine größere Ruinenftätte in irgend einem Teile des 
Landes, die nicht Trümmerreite aus jener Blüte: 
epoche aufmweijt. Unter der 13. Dpnaftie ſank die 
Macht des Reichs von ihrer Höhe herab. Es traten 
wiederum innere polit. Wirren ein, die das Land 
von neuem zerrütteten. Dazu fam ein äußerer Feind. 

7) N der Hykſos. Das afıat. 
Hirienvolt der Hylſos (j. d.) fiel von Nordoften ber 
in A. ein und unterwarf ſich zunächſt das Delta 
und von bier aus Unterägypten mit der Haupt: 
ftadt Memphis. Die Reſidenz der Hyliostönige war 
die Zeitung Auaris (ägypt. Halt)ware), die im 
öftl. Delta in der Nähe von Tanis gelegen war. 
Während die fremden in Unterägypten berrichten, 
iheinen die Nachkommen der einheimischen Könige 
in —— wenigſtens zeitweiſe ihre Selb: 
ſtändigleit behauptet zu haben. Einen tiefgehenden 
Einfluß baben die Hylios auf A. wohl nicht aus: 

eübt. Nachdem fie einmal das Land unterjodht 
tten, baben fie ſich der überlegenen Givilijation 
der Bejiegten unterworfen und die alte Verwaltung 
befteben lajien. Nur die Verehrung ihrer Heimats: 
götter bebielten fie bei. 

Um 1600 v. Ebr. gelang es dem oberägypt. Königs: 
baufe, das in Tbeben rejidierte, das Joch der Fremd— 
— von A. abzuſchütteln. Der Befreiungs— 

mpf dauerte lange Seit König Setenjen:Rö nahm 
ibn auf, und erft jenem Entel Amofis gelang es, 
das Hauptbollwerf der Hylſos, die Stadt Auarig, zu 
nebmen und ihre Macht endgültig zu brechen. 

8) Das neue Heid. Mit Amofis beginnt das 
neue Heich und damit die Epoche der Großmacht U., 
in der jeine er. die Amenophis und Thutmofig, 
ibre jiegreihen Waffen nah Nubien und Syrien 
trugen und mit den entfernten Herrichern Kleinaſiens 
in enge polit. Beziehungen traten. Dieje Berände: 
rung der äußern Stellung Ü.3 hatte auch eine tief: 

ebende Umgeitaltung des Volkslebens zur Folge. 
Sur die Tribute der fremden Staaten flojjen un: 
gebeure Reichtumer ins Sand, befonders nad der 
Heihsbauptftadt Theben. Großartige Dentmäler 
erftanden, und das Gefühl der geficherten, raich 
wachſenden Macht durchdrang überall die Merle 
jener Zeit, die noch heute bewundert werden. Nach 
der Bertreibung der Hylios wurden zunächſt die in: 
nern Berhältniſſe neu befejtigt und geordnet; mit 
der Macht der lolalen Gaufürften war e3 jest für 
immer vorüber. Eine jtreng einheitliche Verwaltung 
wurde eingeführt. Nad außen bin wandten fich die 
ägupt. Waffen zunädit nah Nubien, das während 
der Hylſosherrſchaft dem Reiche verloren gegangen 
mar und num zurüderobert wurde. Dann wurden 
Evrien und Baläftina zu ägypt. Provinzen gemadht. 
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Vor allem war e3 * Thutmoſis III. (1515— 
1461 v. Ehr.), eine der glangvollften Erſcheinungen 
der ägypt. Geſchichte, der in zahlreichen Feldzügen 
aanz Syrien jüdlih vom Amanus und weſtlich vom 
Eupbrat dem ägypt. Reiche ficherte. Fernere Staaten, 
wie Eypern, Areta, Nordſyrien, Aijivrien und Baby: 
Ionien, warben um jeine Freundſchaft und jchidten 
Geſchenke. Sein dritter Nachfolger Amenophis IH. 
und dejien Sobn Amenopbis IV. bielten den unter 
ihrem Borgängerangebabnten Verkehr mit den Groß: 
mächten, beionders Nabarina (einemStaateamobern 
Eupbrat), Ajiyrien und Babylonien aufredbt. Der 
Fund von Cl:Amarna (f. d.), der einen Teil der 
— Staatsarchive enthält, hat den diplomat. 

riefwechſel dieſer Könige mit den Herrſchern der 
erwähnten Staaten bewährt und uns intereſſante 
Einblicke in ihre gegenſeitigen Beziehungen gewährt. 
So erfährt man, daß Amenophis III. und auch ſein 
Sohn und Nachfolger Amenophis IV. Prinzeſſinnen 
von Naharina zu Gemahlinnen hatten und ſo auch ein 
Band naher Verwandtſchaft zwiſchen den Königs— 
böfen am Nil und Euphrat geknüpft war. Unter 
Amenopbis IV. geriet die äghpt. Oberherrſchaft in 
Syrien bereits ins Schwanlen; im Norden drangen 
die Hethiter vor und ſuchten ihre Macht auszubrei: 
ten; im Süden richteten die Beduinen der ſyriſchen 
Wüſte, hauptſächlich die Ebabiri, in denen vielleicht 
die Hebräer zu ſehen find, Angriffe gegen die ägypt. 
Garniſonen und bejonders gegen die Stabt Jeru— 
jalem. Unter den Nachfolgern Amenopbis’ IV. iſt 
dann die ägppt. Herrſchaft in Syrien weiter zurüd: 
gegangen. Die Schuld bieran tragen innere Wir: 
ren, die an den Namen Amenophis’ IV. anfnüpfen 
und in dem Verſuche, die alte ägypt. Religion zu 
reformieren, gipfelten. Amenopbis IV. nämlich hatte 
ſich mit beiſpielloſer Energie entſchloſſen, an Stelle 
der unzäbligen ägypt. Götter, die in den verfchiede: 
nen Städten des Landes verehrt wurden und in 
denen man überall Sonnengötter jab, die VBerebrung 
eines ein * Gottes, des Sonnengeſtirns, einzu: 
führen. Mit Gewalt verbreitete er den neuen Kultus. 
Die alten Götter wurden von jeder Verehrung aus: 
geihlofjen und ihre Bilder und Namen in den Tem: 
peln des Landes zerjtört. Am meiften verfolgte er den 
Ammon (Amon), deſſen Dienft zu feiner Zeit mäch— 
tigen Aufihwung genommen batte. Er veränderte 
infolgedejien aud jeinen eigenen Namen Amenopbis 
(Amenbotp), weil in ibm der Name des verbaßten 
Gottes vorlam, in Echenatön, «Glanz der Sonnen; 
die alte Hauptftadt Theben, die ibn mit ihren 
Heiligtümern überall an Ammon erinnerte, verließ 
er und baute fich bei dem heutigen El: Amarna 
(in Mittelägypten) eine neue Reſidenz, die er «Hori: 
zont der Sonne» nannte und mit zahlreichen 
präcdtigen Bauten ausibmüdte. Die neue Reli— 
gr bat aber ihren Gründer nicht lange überlebt. 

(3 Echenatön gejtorben war, waren jeine Nach— 
folger nicht im Bande, den realtionären Angriffen 
der alten Priefteribaft Widerftand zu leiften. Sie 
jagten fih vom Kultus des « Sonnengeftirnd» wie: 
der los und febrten zur ortbodoren Religion zu: 
rüd. Wie einft Amenopbis IV. die alten Götter 
verfolgt hatte, jo wurde jest Das Andenten an ibn 
und feinen Gott überall vernichtet und feine junge 
Nefidenz mit ihren Hultusftätten verlaffen. Ammon 
beitieg wieder ald «Göttertönig» den Thron. Erſt 
als die Ruhe im Innern wieder volljtändig ber: 
neftellt war, juchten die Könige der 19. Dynaſtie 
die afiat. Befisungen 9.8 wiederzugewinnen. In 
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Syrien hatten fich jedoch die Machtverhältnifie wäb: 
rend des Endes der 18. Dynaſtie weſentlich ver: 
ändert. Die Hetbiter, die jhon unter Amenophis IV. 
angefangen hatten ihre Macht auszubreiten, bat: 
ten das Neih von Nabarina am obern Euphrat 
vernichtet und traten nunmehr als die Vortämpfer 
des afıat. MWiderjtandes gegen Sl. ins Feld. Der 
zweite König der 19. Dynaſtie, Sethos L, fam zum 
erjtenmal mit ihnen in den Kampf, und wenn er fie 
auch wirtlib, wie die ägypt. Infchriften rühmend 
melden, befiegt bat, jo batte der Sie doch feinen grö: 
Bern Erfolg. Sein Sohn und Nachfolger Ramjes II. 
mußte wieder den Krieg mit ihnen anne: nad 
mannigfachen Rämpfen kam e3 endlich im 21. Regie: 
rungsjabre des Königs zu Verträgen, die ein Dauer: 
baftes Friedensverbältnis einleiteten. U. behaup: 
tete das jüdl. Baläftina, während der Norden wohl 
dem Hetbiterreiche tributpflichtig wurde. Ramſes IL 
bat nad diefem Vertrage noch 46 Jahre in Frie— 
den über A. geberricht und während dieſer Zeit eine 
große Zahl von Bauten in allen Teilen des Yandes, 
vom füdl. Nubien bis zum Delta, ausgeführt. Man 
bat vielleiht mit Recht bebauptet, dab die Hälfte 
aller aus dem alten Si. ftammenden Baumerle von 
ihm berrühre. Wie dies bei den engen Beziehungen 
u Syrien erflärlich ift, wurde der Schwerpunkt des 
Reichs in das öftl. Delta verlegt; bier refidierte auch 
Ramſes mit Vorliebe in Tanis, das er mit neuen 
Bauten jhmüdte; bier erftanden neue Städte und 
Feſtungen, vor allem Pithom und das nach ihm be: 
nannte Ramſes (f. d.), an deſſen Bau nad dem 
bibliihen Berichte die Hebräer teilgenommen baben 
follen. Ramjes’ Sohn Merenptab bielt noch das 
Reich feines Vaters zufammen; einen Angriff li: 
byſcher Stämme, die fih mit Völterihaften von den 
Küften und Inſeln Kleinaſiens verbündet hatten und 
ins wejtl. Delta eingefallen waren, warf er fieg: 
reich zurüd. Aber nad feinem Tode braden wie: 
der Thronftreitigleiten und innere Wirren aus, die 
lange Jahre andauerten und den Staat Names’ II. 
zerſetzten. Endlich fiegte einer der Prätendenten, 
Setnadt, dem es gelang, wieder geordnete Zuftände 
zu ſchafſen. Sein Sohn Ramſes III., mit dem die 
20. Dynaftie beginnt, vollendete das Wert feines 
Vaters und ließ ſich namentlich die Wiederberftellung 
der Tempel angelegen fein. Auch nah außen bin 
war er mit Glüd tbätig: er befiegte die Libyer und 
überwand in zwei großen Schlachten einen mächtigen 
Angriff barbariicher Vollerſchaften, die von Klein: 
afien ber zu Mafler und zu Lande gegen dl. angerädt 
waren und deren Anfturm bereit das Hetbiterreich 
erlegen war. Die Nachfolger Ramfes’ II. verfielen 
immer mebr in Abbängigleit von der ‚Beieherichaft, 
bis endlich die Hobenpriefter von Theben ſelbſt um 
1100 v. Ehr. den Thron beftiegen (Dynaftie 21). 

9) Epoche der Fremdherrſchaften., Seit die: 
fer Zeit jant die Macht Ü.3 mebr und mehr. Schon 
um 950 v. Chr. wurde das Geſchlecht der Hobenprie: 
fter dur libyiche Fürften geftürzt, deren Familie 
als Führer von Söldnerheeren nah Si. gelommen 
war, ſich im öjtl. Delta anfälfig gemacht und bei 
der Schwäche des Königtums immer größere Macht 
erlangt hatte. Unter den Königen diejes (22.) Herr: 
fcberbaujes, das in feinem Stammfige Bubaſtis re: 
fidierte, ift befonders Seſonchis 1. (äghpt. Scheihont) 
bemertenswert, deſſen Name Schiſchak uns auch 
durch die Bibel überliefert ift. Er fuchte Syrien 
wieder zurüdzugemwinnen, zog im fünften Jahre des 
Königs Rebabeam von Juda nad PBaläjtina, er: 
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oberte Pan und plünderte den Salomoniſchen 
Tempel. Dieje friegeriihen Thaten find noch jet 
auf den Tempelwänden von Karnal verzeichnet. 
Unter den Nachfolgern Scheihonts verfiel der Staat 
wieder, der Norden löfte fich in Heine Fürſtentümer 
auf, bis 728 v. Chr. gar A. in die Hände der 
Uthiopen (25. Dynaſtie) fiel, die jhon früber Feld: 
üge gegen das Nilthal unternommen und den Süden 

.3 ſich zeitweilig unterworfen hatten. Aud in die 
afiat. Verbältnifje griffen die äthiop. Könige zu Gun: 
ften der for. Kleinjtaaten gegen die vordringende 
afiyr. Großmacht ein, ohne indefjen die Eroberungen 
der Aſſyrer bemmen zu können. Dieje ariffen viel: 
mebr auch Ü. an und eroberten unter Ajarbaddon 
671. Ehr. das Niltbal bis Theben. Der Üthiopen— 
tönig Tirhala mußte in fein Stammland flieben, und 
die unterägppt. Kleinfürften unterwarfen fih. Bis 
663 v. Chr. blieb SH. afjor. Provinz. Um dieje Zeit 
machte fich einer der aſſyr. Bafallen, Pſammetich 
von Saig, mit Hilfe ionifcher und kariſcher Söldner: 
ſcharen, die ihm fein Bundesgenofje König Goges 
von Lodien aefchidt hatte, von der Oberberribaft 
der Aſſyrer, die damals gerade durch Kriege in Afien 
in Anipruch genommen waren, frei und vertrieb 
die feindlichen Befagungen aus dem Lande. E3 ge: 
lang ihm (auf welche Weiſe ift unbelannt), der Herr: 
ſchaft der Heinen Fürſtentümer, der jog. Dodelarchie 
(ſ. d.), ein Ende zu machen und Sl. die lange ent: 
bebrte Ginbeit zurüdzugeben. 

10) DieSpätzeit. Unter Pjfammetich und feinen 
Nachfolgern (26. Dynaftie), Necho (609—595 v. Chr.), 
Pſammetich IL. (594—5859), Apries (588—570), 
Amafıs —— war Sl, noch eine letzte Blüte: 
periode beſchieden. Den Sölbnern, denen Pſam— 
metich feine Erhebung auf den Thron verdantlt batte, 
folgten weitere Scharen nad, und fie bildeten die 
Hauptitüke des neuen Staated. Die alte Krieger: 
fafte füblte ſich durch diejen jungen, friſchen Nad: 
wuchs benadteiligt, und es jollen, wie Herodot be: 
richtet, 240000 Krieger nach Äthiopien ausgewan: 
dert fein. Die grieb. Söldner fiedelte Biammetich 
in A. an und geftattete überhaupt griech. Nieder: 
laffungen, um den Handel des Landes zu beben. 
Später räumte Amaſis den Griechen eine ganze 
Hafenftadt, Naufratis, ein, die bald der wichtigſte 
Handeläplag wurde. Reichtümer jtrömten von allen 
Seiten dem neu eröffneten Markte zu, und zu feis 
ner Zeit, weder früber noch jpäter, mar ber all: 
gemeine Woblftand in Sl. größer und die Bevölle— 
rung zahlreicher ald gegen Ende diejer Dynaſtie. 
Auch die Künfte nabmen nod einmal einen neuen 
—— Man knüpfte an die klaſſiſche Periode 
der ägypt. Kunſt, das alte Reich, an und ſuchte die 
ältern Formen wieder anzuwenden, ſo daß die 26. Dy⸗ 
naſtie mit vollem Rechte als eine ägypt. Rengaiſſance— 
periode bezeichnet werden kann. Es machte ſich dieſe 
Nachahmung des alten Reichs auch auf andern Ge— 
bieten, in der Titulatur des Hofs, der Litteratur, 
fogar in der Schreibweife der Inichriften geltend. 

Perſiſche, macedonifhe, römische Herr: 
ſchaft. Der Aufibwung wurde bald wieder unter: 
broden;das ReicherlagdemAlndrangederverj. Macht 
und wurde 525 v. Chr. von Kambyſes erobert. Der 
Nationalhaß beider Völler macht ſich breite Babn. 
Cine allgemeine Zerſtörung der ägypt. Denkmäler 
ſoll nach den Berichten der griech. Schriftſteller auf 
Befehl des Kambyſes erfolgt ſein. Sein Nachfolger 
Darius, ein weiſer und milder Herrſcher ſuchte da⸗ 
gegen die Neigung der Agypter zu gewinnen; er 
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wird in den gypt. Annalen fogar mit unter den 
großen Gejehgebern des Landes aufgeführt. Won 
num an blieb A. (Perioden glüdliher Aufſtände, 
die dem Lande vorübergebend feine Selbftändigleit 
wieder brachten, abgerechnet) perj. Provinz. Als 
ſolche fiel es im Herbite 332 v. Chr. Alerander d. Gr. 
u und blieb bis 305 unter macedon. Herricaft. 
tolemäus, des Lagus Sobn, der ſchon jeit Aleran: 
derö Tode im Namen des Philippus Arrbidäus und 
Wleranders II. die Regierung des Landes geführt 
batte, nabm in diejem Jahre den Königstitel an. 
iſt er auf den ägypt. Monumenten feiner 

Zeit bisher noch nirgends als König erichienen, 
und in der Regel beginnen die ägypt. Btolemäer: 
füten auf den einbeimiihen Dentmälern erjt mit 
Biolemäus Philadelphus, der ſchon zwei Jahre vor 
dem Tode jeines Vaters, 285 v. Ehr., die Regie: 
zung übernabm. Die Zeit der griech. Herrſchaft iſt 
für alles Nationale in Sl. eine Zeit raſchen Ber: 
falls. Die libermaht und jugendlide Friſche des 
zieh. Geiſtes affımiliert id hell die aufgeipei: 
— chte der Jahrtauſende alten ägypt. Bil: 
dung. Die alten Organe ſterben ab und werden 
unbraudbar. Alerandria wird der Mittelpuntt 
ieh. Gelebriamleit und zugleih des höchſten 

„ Unter den Künſten erbält fib noch am träf: 

die Architeltur. Eine Reihe großartiger Tem: 

‚ die von den alten Formen verhältnismäßig 
wenig abweichen, in Dendera, Theben, Esneh, Edfu, 
Dmbos, Pbilä u. ſ. w. legen davon Zeugnis ab, 
mwäbrend die Skulptur und Zeichnung größten: 
teils ſchon in Barbarei verfällt. Die Sittenver: 
‚bie in der Herricherfamilie felbft immer 

mebr um ſich griff, trug nicht wenig zum Verfall 
des Landes bei und führte endlich durd die jechite 
— (j.d.) zum Untergange des Staates. Nach 
der Schlacht bei Actium, 30 v. Ebr., ward A. dem 
Römischen Reihe einverleibt. Die Wichtigkeit die: 
neuen und reihen Provinz wurde jo bod ange: 
lagen, dab Auguftus ein Geſetz gab, nach welchem 
fein vom Range eines Konfuls oder jelbft 
eines Ritters A. obne die befondere Grlaubnis des 
Raiiers betreten durfte; man glaubte, daß die Ver: 
führung zu nabe liege, ſich diejer «Kornlammern, 
dieler «claustra terrae et maris», zu bemädtigen, 
deren Abfall Stalien mit einer Hungersnot bedrohte, 
Schon im 1. Jabrb. n. Chr. wurde angeblid) das 
m nah U. gebradbt; als Gründer der 
Gemeinde wird in der Legende der Evangelift 
angegeben. Eine ascetifche und jolidarifche 
Lebenäweiie batte ſich teilmeife ſchon in der Ptole— 
Epoche unter den ägnpt. Brieftern ausgebil: 

det. Förmliches Möndsleben führten, nad) der 
des Philo, die jüd. Therapeuten in 
von Alerandria, und derjelben Nichtung 
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dann aud ein großer Teil der ägvpt. Chriſten, 
0 dab der Urfprung des fpäter immer weiter ver: 
Mönds: und Einfiedlerlebens recht eigent: 

ih auf fl. zurüdgeführt werden muß, das ſich durch 
ber umgebenden Müften ganz beionders 

u Das Ehriftentum verbreitete ſich raich 
in A., und Alerandria, jo lange Zeit 

ft der griech. Gelehriamteit, wurde 

mum iwieber ber Schauplaß der beftigiten und ae: 
len Kämpfe. Doc laſſen ſich 

iſche ee in ägypt. Tempeln 

in die bes 3. Jahrh. nachweiſen, und in 
murde der Yfistultus erft um die Mitte des 
Yabrh. unter Juftinian aufgehoben. 
Brodbans! Monverfationd-Legiton. 14. Hufl. R. A. 1 
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Die ältefte Einteilung des Landes war die in 
Ober: und Unterägupten. Oberägppten, ber «Süden», 
umfaßte das Nilthal von der nub. Grenze bis zum 
Drte Tetaui (Acanthus) füdlid won Memphis. 
Die Hauptftadt war (in vorhiftor. Zeit) Nechab (ar. 
Eileitbyia, heute El-Kab), die Schußgöttin hieß Nech— 
bet,d. b. «die Göttin von Nechab» und wurde als Geier 
dargeftellt. Der König von Oberägypten hieß setnej 
und trug al3 Zeichen feiner Würde eine eh 
«weißer Krone. Unterägppten oder das «Nlordland», 
das vornehmlidy das Delta und die Umgebung von 
Memphis umfapte, hatte ald Hauptftabt die Doppel: 

a Be und Dep, das fpätere Buto (am Burlos: 
ee). eine Schußgöttin war die Ugot, die die Ge: 
talt einer Uräusfchlange hatte. Der König bes 
ordlandes bieß bitej und trug eine eigentümlic 
geformte rote Krone. — infolge diejer urſprünglich 
auch polit. Zweiteilung 9.3 nannten fi die Könige 
ſtets «Könige des Südens und Norblandes» oder 
«Herren beider Länder» und trugen die Doppel: 
frone, den Pſchent. Eine Dreiteilung 3.3 hat in 
alter Zeit nie beftanden. Erft unter den Btolemäern 
und Römern wurde es vorübergebend in drei Teile: 
Delta, Heptanomis und Thebais eingeteilt; doch ift 
diefe Fünftlihe Einteilung nie voltstümlid; gewor: 
ben. Für die Verwaltung war das Land feit der 
älteften Zeit in Provinzen (Gaue, Nomen) geteilt, Die 
wohl zum Teil aus den vorbiftor. Rleinftaaten er: 
wachen find. Die Zahl diefer Gaue ſchwankt; ge: 
wohnlich zerfällt Oberägypten und Unterägppten in 
alter Zeit in je 20 Nomen. Diodor ſchreibt dieſe 
Einteilung dem Könige Sefoofis (Sefoftris) zu, der 
U. in 36 Nomen *— babe; von dieſen famen 
nad Strabo 10 auf die Thebais, 10 auf das Delta 
und 16 auf das Zwiſchenland. Nach den Münzen 
war U. fpäter in 46 Nomen geteilt, nämlich die 
Thebais in 13, das Delta in 26, der mittlere Teil, 
Heptanomis («Siebennomenland»),in Nomen. Auch 
Plinius giebt 46 Nomen an, dod mit einigen Ver: 
ſchiedenheiten; Ptolemäus47, indem der Heptanomis 
ein achter Nomos Antinoited zugefügt ward. Das 
Land jenfeit des erſten Kataralts bis nad Hierafy: 
laminos wurde nad feiner Länge von 12 ägypt. 
Schoenen Dodelafhoinos genannt. Bis bierhin 
gingen nad) dem Itinerarium Antonini des 4. Jahrh. 
die röm. Heerftraßen; ebenjo weit reicht U. auf der 
Peutingerſchen Tafel. Zur Zeit des Kaiſers Arca: 
dius, um 400 n. Ehr., wurde das Delta in drei Pro: 
vinzen geteilt, von denen die beiden dftlidhen die erfte 
und die ge Augufta, die meftlibe Aigyptiate 
ieben. Die Heptanomis bis Oxyrhynchos wurde 
adia genannt; dann folgte bis Panopolis «bie 
nächfte Thebais», endlich bei Philä «die obere The: 
baia», (Bierzu zwei Karten: Das alte Agypten] 
und Das alte naynten II: Tbeben.) 

II. Kultur. 1) Religion. —— Staat 
urjprünglich kein einheitlicher war, jo entbebrte auch 
die ägypt. Religion der Einheitlichkeit; vielmehr be: 
uf jede gröhere Stadt einen eigenen Gott, der mit 

ejonderer Verehrung gepflegt wurde. So war z. B. 
in Koptos der Bauern: und Grntegott Min, den 
auch die Reifenden, die von Koptos aus durch die 
Mitte ap wollten, anriefen, der «beimifche Gott“; 
in Theben verehrte man den Ammon, in Elepban: 
tine den Gott Ehnum, in Chmun (SHermopolis) 
den Thoute (Thoth), in Hermontbis den Month. In 
Heliopolis genob der Gott Atum befondere Ber: 
ebrung, in der Gott Ptah, von dem man 
nlaubte, daf er ald Maurer und Zimmermann die 

16 


242 


Welt gebaut habe. Viele diejer Lolalgötter batten 
feinen befondern Namen, fondern wurden nad) ihrem 
Hauptverehrungsorte benannt; jo bieß 3. B. der 
Gott von Ombos kurzweg «der von Ombo3», die 
Göttin der Deltaftabt Bajt (Bubaftis) «Baftet» (d.h. 
adie von Baft») u. f. w. Die Götter felbft ftellte 
man fih ala Menihen vor, mit menſchlichen Tu: 
genden und Leidenichaften begabt, viele von ihnen 
als vermäblt. So verehrte man in Theben neben 
Ammon feine Frau Mut und ihren Sohn Chons, in 
Mempbis neben dem Ptah feine Gemahlin Sechmet 
und beider Sohn Ymbotep. Auch menihlihen Schid: 
jalen waren die Götter unterworfen. Abydos 
erzäblte man von dem Gotte Oſiris, daß fein böfer 
Bruder Set ibm er rin und durd Lift getötet 
babe; als des Oſiris Sohn Horus unter Obhut ſei⸗ 
ner Mutter Iſis herangewachſen war, fei er aus: 
gezogen, um den Mord feines Vaters zu rächen, 
und babe mit Set einen ſchweren Kampf zu beſtehen 
gehabt, ihn aber endlich * 
eben dieſen menſchlichen Göttern wurden auch 
Tiere, die den Menſchen durch beſondere Eigenſchaf— 
ten Bewunderung oder Furcht einflößten und die 
man infolgedeſſen fur den Sitz übernatürlicher 
Kräfte hielt, und ſelbſt lebloſe Gegenſtände (Säu: 
len, Bäume) verehrt. In Ombos und im a 
bielt man die Krofodile für heilig, in Bubaftis die 
Kapen, in Hermopolis die Ibiſſe. Beſonders groß 
mar die Zahl beiliger Stiere und Widder, die wohl 
wegen ihrer Zeugungsfähigfeit die Bewunderung 
des Menichen auf fich gelenkt hatten. Da man aber 
meift nicht im ftande war, die ganze Specied des 
heiligen Zierd im Kultus zu verebren, jo wählte 
man ein durch gewiſſe Eigenſchaften ausgezeichnetes 
Eremplar aus, dem man göttliche Ehren erwies, 
3. B. in Memphis den Apıs (f. d.). E3 lag nun 
nabe, das in einer Stabt als heilig betrachtete Tier 
mit dem Lofalgott des betreffenden Ortes in Be: 
piebung zu jegen. Man hielt das Tier für die ficht: 
ar gewordene Gottheit, ihre Manifeftation oder 
nfarnation. So wurde der Bene: als der Sik des 
Btabangejeben; Chnum von Elepbantinemanifeitiert 
ſich ala Ziegenbod, Ammon von Theben ald Widder, 
der im Fajum verehrte Gott Sobt als Krofodil, die 
Göttin Baftet ald Habe, die Göttin Hatbor von 
Dendera als Hub, der Gott Thotb von Hermopolis 
als Ibis. Wollte man diefe Besiehung des Gottes 
in feinem beiligen Tiere auch äußerlih zur An: 
chauung bringen, fo join man den eigentümlichen 
Weg ein, der in Menichengeftalt gebildeten Gottbeit 
den Kopf des ihr heiligen Tiered zu geben. So 
find die tierlöpfigen Göttergeftalten —— 
(der widderlopfige Ammon, der krolodillopfige 
Sobt, die fagentöpfige Baftet u. f. w.). Die Hayp: 
ter wollten dadurch, daß fie gewiſſen Gottheiten 
einen Tiertopf gaben, dasſelbe ausdrücken, was die 
Heinafiat. Völker thaten, indem fie den Gott oder 
die Göttin auf ein Tier ftellten, oder die Griechen, 
indem fieneben die Gottbeit (3. B. Zeus, Athene) 
das ihr heilige Tier (3. B. Adler, Eule) fekten. 
Neben der Verehrung der lofalen Götter ging 
nun der Glaube an überirdiſche Weſen, die die 
Welt erihaffen und den Lauf der Natur lenken, ein: 
ber. Himmel und Erde, Sonne, Mond und Sterne 
(Orion, Sotbis), der Nil und andere Naturmächte 
mwurben wobl ohne Totale Unterſchiede und örtliche 
Begrenzungen im ganzen Lande verehrt. Nur über 
das Verhältnis diejer Weſen zu einander und bie 
Vorftellungen, die man fich von ihrer Erſcheinung 
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machte, wichen die Anfichten in den verfchiebenen 
Prieftertollegien voneinander ab, Während man 
an einem Orte meinte, daß der Sonnengott RE in 
einer Barle über den Himmelsocean fahre, jah man 
an andern die Sonne für einen Sperber an, der mit 
buntem u über den Himmel fliegt und die 
feindlichen Wollen verjagt, oder man denlt jich die 
Sonne als einen fräftigen, jungen Helden, der an 
jedem Morgen von der Himmelsgöttin neu geboren 
wird und mit den feindlihen Mächten der Finſter— 
nis einen beftändigen Kampf zu beiteben bat. In 
Heliopolis ſcheint die Lehre vom RE bejonders ge: 
nau ausgebildet worden au fein; man ftellte ibn 
dem lolalen Gotte Atum gleich und bielt auch diefen 
für einen Lichtgott. Atum babe zwei Kinder ge: 
babt, den Gott Schu und die Göttin Tefnut, die 
dann den Himmel und die Erde, die Göttin Nut 
und den Gott Geb, die bis dahin vereint geweien 
waren, voneinander trennten, indem fie die Him: 
melsgöttin in die Höbe hoben. Aus der Ehe der 
Gottheiten Geb und Nut gingen vier Kinder bervor: 
Dfiris, Iſis, Nepbtbys und Set, deren Schidjale 
das allgemeine Geihid des Menſchen wiedergeben. 
Dfiris wird durd Set ermordet und fomit lommt, 
äbnlich wie dur den Totſchlag Kains, der Tod in 
die Welt. Das —— von Heliopolis, die lolalen 
mit den kosmogoniſchen Göttern zu verbinden, aus 
dem fih dann eine Neunzabl von Göttern, ein 
Bötterfreis, ergab, fand auch bei andern Priefter: 
ſchaften Beifall. E3 wurde je nad den lokalen Ber: 
bältniffen umgeftaltet, indem man vor allem an 
Stelle des Atum von Heliopolis die Hauptgottbeit 
des betreffenden Tempels ftellte. So griff die Ver: 
auidung der lolalen Gottbeiten mit dem Sonnen: 
gotte mebr und mehr um fih. Wie Atum von He: 
iopolis mit Re verjchmolzen war, fo wurde auch 
Ammon von Theben dem Re gleichgejebt ala Ammons 
Ne, ebenfo Ehnum von Elephantine ald Ehnum: 
Ne. Der Lotalgott von Hermopolis, Thoute (Thotb), 
wurde ald Mondgott aufgefaßt; die Göttin Hatbor 
von Dendera ald Himmelsgöttin. Der Glaube, daß 
der Gott Horus von Edfu ein Sonnengott fei, ſcheint 
bereits einer frübern Epoche anzugebören, jedenfalls 
wurde aud er jekt mit dem RE in Verbindung ge: 
est, indem man annahm, daß NE fi in jeinem 
Iter in den Himmel zurüdgezogen und bie Herr: 
(daft über die Welt feinem Sobne Horus —— 
be. — Die Ausbreitung der Lehre von der We— 
ſenseinheit der Götter mit dem Sonnengotte hätte 
nun allmäbli zur Aufbebung des Polytheĩsmus 
und zum Monotheiämus führen müſſen. Aber dieſe 
äußerfte Konſequenz haben die Agypter nicht ges 
zogen, fo oft fie auch von «dem einzigen Gotter pres 
ben. Die einzelnen Prieſterſchaften, vor allem wohl 
die des tbebanifchen Ammon, die durd die polit. 
Machtſtellung Thebens im mittlern und neuen Reiche 
m ungebeurer Macht gelangt war, waren eiferfüchtig 
emüht, die Würde des von ihnen befonders ver: 
ebrten Gottes hoch zu halten. Wenn fie ibn auch mit 
dem übermäctigen Sonnengotte identifizierten, fo 
—— ſie ſich wohl, ihn mit irgend einem andern 
otte auf dieſelbe Stufe zu ſtellen. Der einzige Ber: 
ui, der zur Herftellung eined wenn aud grobfinn: 
ichen up gemacht wurde, fcheiterte 
erade an dem Widerftande der tbebaniichen Prieſter⸗ 
haft (f. oben), und hat nur dazu geführt, Die ägypt. 
eligion in ihrem verworrenen Zuſtande zu bes 
lajien, jeden weitern Fortichritt zu hemmen und die 
Klärung der mannigfachen, im Laufe der Zeit zu: 
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fammengeworfenen Anjhauungen, die_oft genug 
einander wiberjprachen, auszuf liefen. Die bier ge: 
aebene kurze Darftellung der dont. Religion beruht 
namentlich auf den neuern Arbeiten, die Cd. Meyer 
in Bd. 1 feiner «Geſchichte des Altertums» und in —* 
rg As des alten Sl.», ſowie Maspero in feinen 

tudes de mythologie et d’arch&ologie egyptien- 
nes geliefert baben und die ſich bemüben, in das 
Chaos der ägppt. ——— und Götterlegenden 
durch hiſtor. Auffaſſung ig zu bringen. — 
Bol. außer den genannten Werten Brugſch, Religion 
und Motbologie der alten Äghpter (Lpz. 1884—88; 
2. Ausg. 1891); von Strauß und Torney, Der 
altägnpt. Götterglaube (2 Bde. Heidelb. 1889—91); 
doc iſt bei diejen beiden Vorficht geboten; Wiede— 
mann, Religion der alten Slgppter (Münft. 1890); 
Ziele, Geichichte der Religion im Altertum, Bp. 1 
(deutich von Gehrich, Gotha 1895). 

Leben nad dem Tode. Daß der Menih nad 
dem Tode fortlebe, ift ein Gedante, den die Ägypter 
jeit der ältejten Zeit mit befonderer Borliebe gepflegt 
baben. Allerdings find fie auch bier nicht zu einer 
einbeitlihen Auffafiung gelommen. Die einen glaub: 
ten, daß die Wohnſtätte des Berftorbenen das Grab 
fei, in dem er von ben — *— die ihm die 
Uberlebenden an beſtimmten Tagen darbrachten, 
oder die ihm durch Recitation u mc Formeln 
gefichert wurden, weiter lebe; er Fönnte hingehen 
wohin er wollte, mußte aber immer wieder am 
Abend in feine Wohnung, das Grab, zurüdtebren. 
Rah andern wohnte der Tote auf der Inſel der Se: 
ligen, die von einer Rieſenſchlange bewacht werde, 
oder in den Schluchten des weſtl. Gebirge, in denen 
die Schalale haufen. Noch andere meinen, daß der 
Zote fih mit den Sternen am Himmel bewege, oder 
mit dem Sonnengotte in feiner Barke einherfabre. 
Biel einfacher und vollstümlicher war der Glaube, 
dab der Menſch außer dem Körper noch eine «Seele» 
oder einen «Geift» habe, die nah dem Tode weiter: 
leben. Man ftellte ſich diefe Weſen echt körperlich 
ala Wögel vor (in fpäterer Zeit war die Seele 
ein Vogel mit Menſchenkopf) und meinte, daß fie 
beim Tode den Körper verließen, um in der Melt 
frei umberzuflattern, daß fie aber nad Belieben, 
namentlih in der Nacht, zum Grabe zurüdtehren 
fönnten. Aud jonft war e3 ein Lieblingsgedante 
der Ägypter, dab der Tote verjchiedene Geftalten 
a und ſich mit Hilfe von Jauberformeln in 
alle möglichen Geftalten, eine Schwalbe, einen Sper: 
ber, eine Lilie u. a. verwandeln und auf der Erde 
bewegen tönne. Diefe Vorftellungen waren fpäter 
auch den griech. Philoſophen und Hiſtorilern be: 
fannt und baben zu der irrtümlihen Meinung ge 
führt, daß die Slanpter den Glauben an eine Seelen: 
mwanderung beſeſſen gie — Unabhängig von den 
Schidfalen der Seele rubte der Körper im Grabe. 
Aud er lebt weiter wie einft auf Erden, wenn ihm 
nur die Bedingungen feiner Griftenz verſchafft 
werben. Zu feinem Unterhalt brachte man Opfer: 
aaben dar und forgte durch fromme Stiftungen 
dafür, daß er aud für die ig Zukunft vor 
Hunger und Durft bewahrt bleibe. Und nicht genug 
biermit: man bildete auf den Wänden des Grabes 
allerlei —— ab und wähnte, daß durch eine 
magiſche Kraft die dargeftellten Gegenftände dem 
Körper die wirllihen Gegenftände, die fie wieder: 
oaben, erfehten. Bon einer ähnlichen Borausjekung 
außgebend, ftellteman Figuren von Dienern und Die: 
nerinnen in® Grab, bie für den Verftorbenen kochen, 
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baden, Bier brauen und wie im eben für jein Wohl⸗ 
befinden forgen follten. Außerdem pflegte man dem 
Toten, um ihn namentlih vor böjen Geiftern und: 
Schlangen zu bewabren, noch allerlei Zauberfiguren 
und Amulette mit ind Grab zu geben. Dieſe Ans 
jchauungen von der Fortexiſtenz des Menjchen haben 
nun durch eine Zebre, die von Abydos ausging und 
an den dortigen Lolalgott Oſiris anknupft, eine be: 
jondere Ausbildung erfabren: Dfirid war von feinem 
Bruder Set ermordet worden, aber in feinem Sobne 
Horus ift ihm ein Rächer erjtanden; er bat den 
Feind niedergeworfen und feinen Vater durd Bau: 
berformeln zu neuem Leben erwedt. Der Tod, den 
Oſiris erlitten, wurde jedem Menſchen zu teil, aber 
wie Dfiris fe neuem Xeben erwadt ift, jo fonnte 
aud der Menic ein neues Leben beginnen, wenn 
für ihn nur diefelben Formeln von einem getreuen 
Sohne geſprochen wurden; er fam dann zu Ofirig, 
ja er wurde ſogar eind mit dem getöteten Gotte. 
Der Tote wird im mittlern Reihe geradezu Dfiris 
genannt und er erhält das ftändige Beiwort «mit 
wahrer Rede», weil man des Oſiris Rede einft im 
Streite mit feinen Feinden al3 wahr befunden batte. 
Durch die Verbreitung diefer Pehre war Dfiris all: 
mäblich felbft zum Totengotte ai der ala 
König im Jenſeits über die Verflärten berrichte. 
Gräber. Die Sitte, den Berftorbenen große 
Grabbauten zu errichten, beruht auf den darge: 
— Anſchauungen. Das Grab gilt als eine 
obnung, deren Einrichtung die Wohlfahrt des 
Toten begünftigen und feine Fortdauer ſichern foll. 
Am wichtigſten für die Kenntnid der älteften 
yet find die Gräber, die in der Totenftadt von 
Mempbis (von Abu Roaſch bi8 Dahſchur) lie: 
gen und der oberften Benölferungsfchicht, dem 
Önige und dem Adel, angehören. Sie zer: 
fallen nach ihrer Form in Boramiden und Da: 
ftabas. Die Gräber in Boramidenform find im 
alten Reiche faft nur für Könige gebräuchlich (über 
ihre Anlage ſ. Boramiden); die an find die 
Gräber der VBornehmen und gewöhnlich in a. 
um die Grabpyramide des Königs gruppiert, Die 
Maſtaba (vd. i. Ban) en ein vierediger Bau, der 
von weiten wie eine a —— Pyramide aus⸗ 
ſieht. Die Seitenflächen ſind gleichmäßig geneigt 
und meiſtens glatt. Das zu ihrem Bau verwen⸗ 
dete Material iſt Hauſtein oder Ziegel. Die Größe 
der Maftabas ift febr verſchieden; neben Riefen: 
bauten von mehr ald 1100 qm Grundfläde fteben 
tleinere von nicht mehr ala 20 qm. Die Maftaba 
beftebt gewöhnlich aus drei Teilen: einer Kapelle, 
dem Zimmer für die Statue und einer Kammer, 
in der der Sara ftand, Die Kapelle war der 
Raum, wo dem Toten die Opfer dargebracht wur: 
den; man legte fie auf einer Tifchplatte an der 
Stelle nieder, an der man fid den Eingang zum 
Totenreiche dachte und die durch eine ſchmale Schein: 
tbür gelennzeichnet war. Bei einfahern Bauten 
Krb die Kapelle und wurde dur die an ber 
ußenwand der Maftaba angebrabte Sceintbür 
erießt, jo daß die Opfer auf der Straße dargebracht 
werden mußten. Die Wände der Kapelle waren 
mit Bildern und Inſchriften bedeckt, die ſich vor 
allem auf das Totenopfer bezieben und den Zwed 
haben, die dargeitellten Gegenftände dem Toten in 
natura zu fichern (ſ. oben). Die Statue ftand in 
einem female und hohen Raume, dem jog. Serdäb 
(d. i. Keller), der unzugänglih war und nur bis: 
teilen mit der Kapelle durd eine Heine Lule in Ver 
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bindung ftand. Einzelne Maſtabas enthalten übri: 
gens mehr als einen (bis zu vier) Serdäb und dem: 
entſprechend auch mehrere Statuen. DieSarglammer 
war unterirdifch angelegt; zu ihr führte ein 3—30 m 
tiefer fentrechter Schacht, der von einer Ededer Kapelle 
oder gewöhnlich von der Mitte des platten Daches 
aus in den Felſen eingebauen war. In der jhmud: 
lofen Kammer rubte der mit Binden eingewidelte 
Leihnam (f. Mumie) in einem großen fteinernen 
Sarltopbage. War der Sarg in die Kammer ge: 
bracht, jo legte man die Stüde der zum Totenopfer 
geſchlachteten Rinder und Gazellen auf dem Boden 
der Kammer nieder, vermauerte den Eingang und 
füllte ven Schacht bis zur obern Öffnung mit Stei: 
nen, Sand und Erde an. Diefe Mafje wurde mit 
Waſſer durhträntt und wuchs fo zu einem faft uns 
durchdringlichen Gußmörtel zufammen, deſſen Härte 
jedem Entweihungsverfuhe Widerftand_ leiftete. 
So war der Leihnam von aller Welt abgeſchloſſen; 
niemand konnte zu ihmaußer feiner Seele. Dieſe ver: 
ließ von Zeit zu * ihre himmliſche Wohnung und 
lam herab, um ſich wieder mit dem Körper zu vereini⸗ 
gen. Mit dem Ausgange des alten Reichs ſchwindet 
die Sitte, fih das Grab zu Füßen der Pyramide des 
Königs zu erbauen, allmäblid, und die Bornebmen 
Do“ es vor, ſich in ihrer eigenen Heimat beftatten zu 
aſſen. Ihre Gräber find metft in den Felſen gehauene 
Kammern (z.B. in Aſſuan, Siut, Berſche, Beni: 
bafjan; vgl. Zafel: Agyptiſche Kunſt J, Fig. 4M von 
denen aus der Schacht in die Tiefe ei ie Stelle 
des Serbäb, der ſich im Felſen in der alten Weife nicht 
anlegen ließ, vertrat gewöhnlich eine Nifche in der 
Rüdwand der Kapelle. Auch bier find die Wände 
mit Darftellungen bededt, deren Motive ſich von 
den alten Bildern im Princip nur wenig unter: 
ſcheiden. Im mittleren Reiche hat ſich die Sitte 
der Errichtung von feſten Grabbauten weiter 
im Volle ausgebreitet; damit nehmen denn aud 
die Gräber befcheidenere Größen an. Neben 
den Feliengräbern fommen Heine, aus Ziegeln er: 
baute Pyramiden auf, die ſich auf einem rechtedigen 
oder quadratiſchen Unterbau erheben. Die Sarg: 
lammer wurde im Mauerwerk angelegt; die Stelle 
der Kapelle vertrat gewöhnlich eine einfache Stein: 
platte, die an der Außenwand des Unterbaues ein: 
elafjen war und auf der gewöhnlich der Tote vor 
einem Speifetifch ſihend dargeftellt ift. Diefe Ziegel: 
räber —** ſich auch im neuen Reiche als Begräbnis: 
ätten für die mittlern Stände erhalten. Die Vor: 
nehmen lafjen ſich auch in jener Zeit meift in Felſengrä⸗ 
bern beijeßen ; die Könige (feit Thutmofis I.) erbauen 
ſich nicht mehr Pyramiden, fondern legen ihre Toten: 
rüfte in den Abbängen des Gebirges auf dem the: 
niſchen Weitufer an. Dieſe Königsgräber beitan: 
den aus langen Korridoren und Sälen, deren letzter 
denSarg einihlob, und waren mitreligiöjen Bildern, 
welche unter anderm die Fahrt der Sonne während 
der zwölf Nadtitunden wiedergeben, geſchmückt. 
Für die Kapelle war im Gebirge fein Raum; fie 
wurbe in der Ebene angelegt und nahm die Form 
großer Tempel an, die dem Gedächtnis des Königs 
eweith waren. In biefer Zeit hat der Wunſch, durch 
inbalfamierung den Körper vor Zerftörung zu 
ſchühen und fo für das Heil der Seele zu forgen, 
aud die niedrigften Vollsſchichten ergriffen; da 
dieſe aber nicht im ftande waren, ſich eigene Gra— 
ber, die bei der größten Einfachheit immer noch Loft: 
fpielig genug waren, zu errichten, fo ließen fie ſich 
in gemeinfamen Majjengräbern, die gemöhnlich in 
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einer natürlichen oder künftlidhen Felſenhöhle ange: 
legt waren, beitatten. Nad dem neuen Reiche hat 
fi die geſchilderte Form der Beitattung und des 
Gräberbaues nur unmwejentlic verändert. 

2) Kunft. Unter den Künften war es vorzüg: 
lih die Baulunft, mwelde die Ügypter früb zu 
einer jederzeit bewunderten Höhe ausbilvdeten. Sie 
a fih namentlih in der Schöpfung der Gräber: 

auten, Pyramiden (f. d.), Maftabas und Yyelfen: 
gräber (f. oben) und der Tempel bewährt. Schon 
die dem alten Reihe angebörigen Pyramiden von 
Giſeh (ſ. Tafel: Agyptifhe Kunſt I, Fig. 1) 
zeigen eine durch die neuern Unterfuhungen im: 
mer deutlicher bervortretende Meifterichaft in der 
Technik und die Löfung der verfchiedenartigften und 
ſchwierigſten Probleme im einzelnen. Unbaltbar ift 
die Annahme, daß die einfahe Pyramidalform der 
Urfprung der Baukunſt überhaupt fei. Die mit 
den Pyramiden gleichzeitigen TZempelgebäude liegen 
wenigftens noch in ihren Grundriffen und einigen 
—— vor. Bereits in jener Zeit findet man 
die beiden Hauptrichtungen des Felſenbaues und 
des freien Baues nebeneinander entwidelt, ſowie 
die beiden Säulenorbnungen, die fie charalteriſieren, 
nämlich die polygone oder kannelierte Säule ohne 
Kapitäl, die aus dem Pfeiler hervorgeht, und die 
dem Holzbau entnommene Säule mit Kapitäl, welche 
urfprünglih eine Pflanze (namentlich Papyrus, 
Nymphaea lotus oder eine Dattelpalme) nahabmte, 
deren Knoſpen, Blüten oder Blätter das Kapitäl bil: 
beten (f. Tafel: Agyptiſche Kunſt II, Fig. 2, 3). 
Zu größter Entfaltung erhob ſich die ägypt. Archi— 
teftur im Tempelbau, beionders unter den Herr: 
{bern des neuen Reichs, ſowie unter den Ptole— 
mäern und röm. Railern (j. Tafel: ügyptiſche 
Kunft I, I). Die Grundform des ägypt. Tem: 
pelö, die fih in den meiften Heiligtümern des 
neuen Reichs wiederfindet und die fih in die 
Vtolemäerzeit erhalten hat, entipricht genau der 
Grundform der ägypt. Privathäujer und der Königs: 
paläjte. Durd das Re elangte man 
in einen weiten, unbebedten Hof, welcher auf drei 
Seiten mit bedvedten Hallen umgeben war. In jeiner 
Mitte ftand der Opferaltar, um den fid das Bolt 
bei den Feiten verfammelte. An ihn fchliebt fich 
ein von Säulen getragener Saal, das Empfangs: 
immer bes Bohı aujes, das bei den größern 
empeln gemwöhnlid als eine dreiidiffige Baſilila 
angelegt ilt. Dann folgen drei Heine, nebeneinander 
liegende Gemächer, von denen das mittlere, das 
Allerbeiligite, die eigentlihe Wohnung des Gottes 
bildete, während die feitlihen andern Gottheiten 
in (ae Größere und Heinere Kammern, die zu 
Kultzweden und zur Aufbewahrung des Tempel: 
geräts dienten, umgaben das — * Vor 
dieſem — erhob ſich ein Thor mit 
wei Türmen (Pylonen) an den Seiten (ſ. Tafel: 

gyptiſche Kunſt U, Fig. 1), davor gewal: 
tige Statuen und Obelisken, endlid eine lim: 
faljungsmauer aus Ziegeln und eine Allee von 
Spbinren, auf der ſich die feierlichen Prozeſſionen 
an den Feſttagen bewegten. Vor den Sälen, bie 
feine Vorgänger errichtet, fonnte ein König nod 
prunfvollere errichten, dasjelbe konnten feine Nach⸗ 
folger thbun. So mwurben von einer Regierung 
zur andern neue Kammern und Höfe, Pylonen 
und Säulengänge dem urfprünglihen Kerne bin- 
zugefügt. un diefed Verfahren liefert namentlich 
die Baugeicbichte des großen Tempels von far: 
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ÄGYPTISCHE KUNST. II. 





1. Holzstatue eines Mannes (um 38% v. Chr.). 2. Dolch mit Bronzeklinge und Elfenbeingriff, 3, Elfenbein- 
schnitzerei (Götterscepter und Kröte). 4. Sessel'aus Ebenholz mit Elfenbeinintarsia. 5. Die Königin Ame- 
nerdas (um 72%) v.Chr.) 6. Geschnitzter Holzlöffel mit Deckel (nackte Frau mit Laute). 7. Splinx aus 
Rosengranit (XIII. astie). 8, Sarkophag (XIX. Dynastie). 9. Goldene Ohrringe. 10. Gefüfs aus Fayence. 
11. Spiegel (Bronze). 12. Topf in eyprischem Stil. 13. Bemaltes Holzkästchen. 14. Löffel, 15. Becher aus Fayence 
Sumpfvögel). 16. Geschnitztes Holzkästchen. 17. Familiengruppe (XIX. bis XX. Dynastie. 140 — 1150 v. Chr.). 
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nak ein deutliches Bild. Er war von dem Könige 
Wiertefen (Sefoftris) I. (12. Dynaftie) um 1950 
v. Ebr. wohl an der Etelle eines ältern Tempels für 
den tbebaniichen Zolalgott Ammon gegründet wor: 
den. Er hatte nur Heine Dimenfionen, Säle aus 
Kalk: und Sandftein und granitne Thüren; Pfeiler 
mit ſechs glatten Flächen jhmüdten fein Inneres. 
Nahdem nod einzelne Könige der 12. Dynaftie 
an dem Gebäude hatten arbeiten lafjen, blieb es 
bis zum Beginn der 18. Dynaftie in dem alten 
einfachen Auftande, Da ließ Thutmofis I. vor dem 
Tempel mehrere neue Räume anlegen (Rammern, 
einen Hof, Kapellen und drei —— eder feiner 
Nachfolger ahmte ſein Beiſpiel nach, daß der 
Tempel ſchon um das Ende der 18. Dynaſtie alle 
bis dahin in lgypten ausgeführten Bauten an 
Umfang weit übertraf, Doch die Herriher der 
19. Dynaftie gingen nod weiter. Sie erbauten 
einen Säulenjaal und einen Pylonen in nod nie 
dageweſenen Größenverhältnifien. Der Säulen: 
faal hatte eine Länge von 50 m bei einer Breite 
von 100 m, und beitand aus einem mit 12,23 m 
boben Säulen gefhmüdten Mittelgange und zwei 
niebrigern Seitenräumen, deren Dach von 122 Säu: 
len getragen wurde. Zur Anlage eines Hof und 
Bolonen, die das —— abſchloſſen, lamen 
die Pharaonen der 19. Dynaſtie nicht mehr. Sie 
wurden erſt mehrere Jahrhunderte run von den 
Herribern der 22. Dynaftie vollendet. Neue 
Anbauten wurden noch von dem Sltbiopen Tirhafa 
und den Btolemäern in Angriff genommen, aber 
nicht mebr zum Abſchluß gebradt. Im J. 27 wurde 
ein Teil des Tempeld durch Erdbeben zeritört und 
das Riefenbaumerk blieb für immer unvollendet. — 
Unter den Tempelbauten des neuen Reichs nehmen 
nächſt dem großen Tempel von Karnak die Pracht: 

ebäude von Abydos, Lukſor, Gurna und Medinet: 
en der Terrajientempel von Der el⸗bachri (The: 


ben) 
Simbe (j. Tafel: Agyptiſche Kunft II, Fig. 8), 
Sebua, Gerf Huſſen und Derr die erften Stellen ein. 
Cinfad im Örundrifje unddeshalb ein gutes Beifpiel 
für ägvpt. Tempelanlagen f das Heiligtum, das 
die Könige der 20. Donaftie jüdlich von Karnal dem 
Gotte Chons erbaut haben (f. Tafel: Agyptiſche 
Kunjt U, Sie. 6, 7). Durch ein zwiſchen zwei By: 
lonen gelegenes Hauptthor fam man in einen von 
einer doppelten Säulenreihe eingefaßten Hof und 
von dieſem durd eine Pforte in einen dreiſchiffigen 
Säulenfaal. Hinter diefem liegt das eigentliche 
«Gotteshaus». Seinen Mittelpuntt bildet das Aller: 
beiligite, rehtedig, an den beiden Schmaljeiten offen 
und von dem übrigen Gebäude durch einen 3 m brei⸗ 
ten Gang getrennt; rechts und links liegen dunkle 
Gemäder, binter ihm eine Heine von vier Säulen 
agene Halle, in die fieben andere Zimmer mün- 
den. Die Tempel der Ptolemäerzeit weichen in der 
Anlage wenig von den ältern ab. Hierher gehören 
der Tempel von Edfu(f. Tafel: Ugyptiſche Kunftl, 
ar Ay und Dendera, mit den aud ar in Tem: 
Kapi 


omwie die nubifchen Feljenbauten von Abu 


von Göttinnen vortommenden Eäulen, deren 

itäl mit dem J der Göttin Hathor verziert 

ift 0" Tafel: Agypti * Runft II, ig. 3), ſowie 
die —* auf Phild (ſ. Tafel: Agyptiſche 
Kunſt J, Fig. 2). Auch im Profanbau — Fe⸗ 
ftungsanlagen) hat ſich die ägypt. Baukunſt bewährt. 
Stulptur und Malerei. Die und aus ägypt. 
Tempeln und Gräbern m ebliebenen Statuen 
und Relief3 waren faft ſamtlich bemalt. Nur von 
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Natur gefärbte Steine, wie Granit, Bafalt, Diorit, 
Serpentin, jcheinen bisweilen dem Geſetze der Poly: 
chromie nicht unterworfen geweſen zu fein; dagegen 
wurden Sandſtein, Kallftein und Holz ausnahms— 
[08 farbig behandelt, und wenn man einmal unbe: 
malten Dentmälern aus diefjem Material begegnet, 
fo ift entweder durch Zufall bei ihnen die Farbe ver: 
loren gegangen oder die betreffenden Arbeiten find 
unvollendet geblieben. Im allgemeinen find in I. 
Bildhauer und Maler ohne einander faum denkbar. 
Die Anfänge der ägvpt. Bildhauerei und Zeichen: 
funft fallen in die vorbiftor. Zeit, F ihr hat ſich 
auch jene eigentümliche Art der Zeichnung ent— 
widelt, die durch alle Zeit hindurch, mit wenigen 
Ausnahmen, ſich erhalten hat und das an Beripel: 
tive gewöhnte Auge bei den ägypt. Reliefs und 
Malereien fo jehr befrembet. Man zeichnet nämlich 
die Füße und Beine von der Seite, Bruft, Schultern 
und Hände aber von vorn; den Kopf wiederum von 
der Seite, das Auge hingegen von vorn. Die früher 
viel vertretene Annahme, dab die Zeichnung des 
menschlichen Körpers nad bejtimmten Broportiong: 
gelegen, den fog. Kanones der Proportionen, denen 
als Einheit der menſchliche Fuß zu Grunde lag, 
vor fich geben mußte, läßt 9— Grund der uns 
überkommenen Werle nicht erweiſen. Die Blütezeit 
der ägypt. Skulptur (Rundbildwerle und Reliefs) 
fällt in das alte Reih und zwar in die fünfte Dy— 
naftie. Das Hauptgewicht wird bei den Statuen 
auf die Wiedergabe des Geſichts gelegt. Der übrige 
Körper wird meift konventionell behandelt. Unter 
den Meifterwerten aus diefer Blüteepoche find die 
betanntejten: die Statue des auf dem Boden boden: 
den Schreibers im Louvre und die ftebende Statue 
des ſog. Dorfihulzen (Schech el:Beled) in dem ägypt. 
Mujeum in Gifeb bei Kairo. (S. Tafel: üAghp— 
tiſche Kunſt ILL, ia. 1.) Die Skulptur des mitt: 
lern Reichs Ichließt fi) eng an die des alten Reichs 
ſowohl in der Behandlung des Materials ald auch 
in Zeihnung und Kompofition an, Doch halten die 
meilten Werte dieſer ode einen Vergleich mit den 
Meifterwerken der frübern Zeit nicht aus, Zu den 
befjern Arbeiten diefer Zeit zählt die Figur eines 
en Beamten, Namens Tetu, im Berliner 
Muſeum (ihr Kopf ist auf Tafel: Ugyptiſche Kunſt 
IL, Sig. 5 abgebildet), und die ſihende Statuette eines 
Mannes, die fih ebenda befindet (f. Tafel: Agyp— 
tiſche Kunſt II, Fig. 9. In eine etwas fpätere 
get (13. Dynaftie) gehört der ſchöne Spbinr aus 

ofengranit im Louvre, der aus Tanis ftammt 
(j. Tafel: Agyptiſche Kunſt III, ie. 7). Die aus 
dem Felſen gearbeitete Riefenftatue des Sphinx von 
Giſeh (if. Tatel: Agyptiſche Kunft I, Fig. 1), die 
man früber in die älteite Zeit fekte, jtammt wohl 
auch aus dem mittlern Reich und ftellt den König 
Amenemböt IIL (12. Dynaftie) dar. Das neue Reich, 
aus dem die meijten ägypt. Skulpturen, die großen: 
teild delorativen Zmweden gedient haben, erhalten 
find, bedeutet einen Rüdihritt, obgleich es an ber: 
vorragenden Werfen, namentlich Örabrelies und 
Studmalereien, nicht fehlt. Vielfach haben die Hünft: 
ler auf genaue Wiedergabe des Porträts verzichtet 
und ihre Hauptlraft auf die Darftellung des Ho: 
ftüms, der Haartracht, des Schmudes und der mei: 
ten, faltigen Gewänder, bie in jener Zeit Mode find, 
verwendet, (S. Tafel: anpitl e Kunſt II, 
Fig. 17 und aud Fig. 8, wo auf dem Sargdedel 
der Berftorbene in der Tracht feiner Zeit abgebildet 
ift.) Nach der 20, Dynaftie verfiel die Aunft noch 
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mebr, bis fie gegen das Ende der äthiop. Dynaftie 
wieder belebt wurde, indem man auf die Vorbilder 
des alten Reis zurüdgriff. So feierte die Kunft 
vom Anfange des 7. vorchriſtl. Jahrbunderts bis in 
die Berjerzeit hinein noch eine kräftige Nachblüte. 
In den Anfang diejer Periode gebört die in Gijeh 
befindliche Statue der Königin Amenertais (j. Tafel: 
Ugyptiſche Kunſt III, Fig. 5); in das 4. bis 
3. Naht v. Ehr. der lebenswahr —— Borträt: 
fopf eined Mannes im Berliner Muſeum (f. Tafel: 
Agyptiſche Kunft II, Fig. 4). Auch für Die ägypt. 
Reliefdarftellungen fällt die Blüte in das alte 
Reich, in dem die Künftler namentlich bei der Dar: 
ftellung der Tiere dur die richtige Beobachtung 
der Natur und die Friſche der Suflafung Bewun⸗ 
dernswertes geleiftet haben. — Die Malerei bat 
fih nur felten von der Skulptur getrennt. Wo dies 
geichehen, ift wohl lediglich der Koſtenpunlt die Ber: 
anlafjung gemweien, daß man fich jtatt des teuern 
Nelief3 mit der billigern, auf einen Bewurf von 
Nilſchlamm aufgetragenen Malerei begnügt bat. 
In der Zeichnung zeigt die Malerei diejelben Eigen: 
tümlichleiten bei der Wiedergabe des menſchlichen 
Körpers wie bas Relief. (S. Tafel: Altägyptiſche 
Malerei; die Figur lints auf dem einem Grabe 
der 20. Dynaſtie entftammenden, jet im Berliner 
Mufeum befindlichen Studbilde ift die Königin Ne 
fretere, die rechtö ihr Gemabl Amenophis I.; beide 
wurden in fpäterer Zeit ald Ahnen der Könige des 
neuen Reichö verehrt ; zu beiden Seiten Ornamente, 

leihfalls aus den Gräbern des neuen Reichs.) Die 
Dat der Farben, über die die ägypt. Maler ver: 

gten, ift ziemlich groß; wir befisen Paletten aus 
der Zeit des neuen Reichs, in denen 14—16 ver: 
ſchiedene —— vertreten ſind. Die erforderlichen 
Stoffe lieferte meiſt die Erde; fo bereitete man Weiß 
aus Gips, der mit Eiweiß oder Honig gemiſcht 
wurde, Gelb aus Oder oder Schwefelarjenit, Rot 
aus Oder oder Zinnober, Blau aus zerriebenem 
Lapislazuli oder Kupfervitriol, ——— zer⸗ 
—— verkohlten Tierlnochen. Zum Auftragen 

ediente man ſich eines Rohrſtengels oder eines mehr 
oder weniger ſtarlen Haarpinſels. 

3) Kunſtgewerbe. Nicht minder bewunderns— 
wert und großartig, wenn auch weniger allgemein 
anerlannt find die Leitungen der alten Slgypter auf 
dem Gebiete des Kunſthandwerls. Schon grabseitig 
ge der Geihmad am Schönen und die Liebe zum 

urus alle Gejellihaftsicichten burhdrungen. Der 
Aghpter liebte e3, ſowohl in jeinem irdiichen als auch 
in jeinem «ewigen» Haufe wertvolle Amulette und 
Kleinodien, forgfältig gearbeitete Möbel und zierliche 
Geräte um fih zu haben. Was man auch benukte, 
follte, wenn auch rer ng Material, ſo doch 
in reinen Formen gearbeitet ſein. Wo man auch ägypt. 
Gebrauchsgegenſtänden begegnet, überall muß man 
den fein ausgeprägten Geſchmad in der Form und 
Drnamentil bewundern. Die Formen und Orna: 
mente find_entweder der Arditeltur entlehnt, & B. 
Griffe in Säulenform, Kaſten in Geſtalt von Tem— 
pelfaçaden, oder, wie in der Töpferei, Flechterei und 
Weberei, der Technik felbit entiprungen. Häufig bat 
das Kunftgewerbe Nahbildungen von Pflanzen und 
Zieren, und zwar fajt immer ber für den Pr ee 
Zwed geeignetiten verwendet, indem man entweder 
dem Gegenitande jelbft die Sorm von Tieren, Bflan: 
un u.ſ. w. gab, oder fie mit Darftellungen aus dem 

taturleben verzierte. Es giebt Schälhen in Form 
von Enten, Gazellen oder Fiſchen; runde Zeller find 
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mit Fiſchen und Lotosblumen verziert; ein Becher 
aus Fayence zeigt Sumpfoögel und ibr Neſt in 
einem Didicht, ein Lörfelgriff eine nadte rau, die 
Quitarre jpielt, an andern Gegenftänden —5 
ich Elfenbeinarbeiten (j. Tafel: Ugyptiſche Kunſt 

I, Fig. 2—4, 6, 10—16). — Bol. Berrot und Chi⸗ 
piez, Geichichte der Kunft im Altertum. U. (deutich 
von Bietihmann, 2p3.1884); Maspero, Archöologie 
egyptienne (Par. 1887; deutih: «Agypt. Kunſtge⸗ 
ſchichtes, von Steindorff, Lpz. 1889); an, d.und 
ägppt. geben im Altertum; er Das Kunſt⸗ 
— im alten U. (9 1898); YAusfübrliches 

erzeicdhnid der agypt. Altertümer und Gipsab: 
aüfle in den Königl. Mufeen zu Berlin (2. Aufl., 
Berl. 1899). 

4) Schrift. Litteratur. Wiſſenſchaft. Eine 
vollftändig ausgebildete Schrift findet ſich ſchon auf 
den älteiten erhaltenen Monumenten, und die auf 
den ältejten Dentmälern erhaltenen Inſchriften lie: 
fern den deutlichen Beweis, daß die Schrift ſchon 
unter der Regierung des Menes, alſo im Beginn 
F eit, im Gebrauche war. Über das Schrift: 
yſtem ſ. Hieroglypben. Die hohe Ausbildung aller 
Kulturzweige und Künfte, wie fie ſich fchon in der 
dritten und vierten ey fundgiebt, berechtigt 
auch zu der Annahme, daß fi ſchon in den erften 
Dynajtien, zum Teil ſchon früber, eine mannigfaltige 
Litteratur gebildet hatte, die fih bald vermebrte und 
u Tempelarhiven und Bibliotbeten führte. liber 
Üolhe Aufzeichnungen find aber die Happter ſchwer⸗ 
li hinausgelommen. Ihre hronol. Berechnungen 
berubten auf gewiſſen ajtron. Kenntniffen, die fie ſich 
ſchon früh angeeignet batten. Der woltenlofe Him: 
mel erleihterte Die Beobachtung der Geftirne, und 
das regelmäßige Eintreten der Nilichwelle gab ihnen 
den natürlihen Anfang eines feiten Jahres. Im 
Anfang ihrer Gejhichte fiel biermit ein anderes 
Phänomen zufammen, der heliafiihe Aufgang des 
belliten Fixſterns Sirius, von den Hgyptern Sothis 
genannt. Diefer Frübaufgang des Sirius trat wäh: 
rend des ganzen Zeitraums der ägypt. Geſchichte 
jedes Jahr fait genau nad 365°), Tagen wieder ein 
und gab ihnen daber ein mit dem Julianiſchen iden: 
tiſches, aftronomisch feites Sternenjabr, nad welchem 
fie ihr bürgerlihes Jahr von 365 Tagen durd die 
vierjährige Einſchaltung eines Tags bequem und 
genau regulieren konnten, da fich beide Kalender alle 
vier Jahre um einen Tag verihoben und nad einer 
Sothisperiode von Amal 365 = 1460 Julianiihen 
oder 1461 ägypt. Civiljahren wieder zu dem gemein: 
ſchaftlichen Anfange zurüdtebrten. Der erite Tag 
des etwas fürzern wabren tropiihen Sonnenjabres 
und der durdhichnittliche Anfang des davon abhän- 

igen Nilichwellens hatten ſich während dieſer langen 

eriode nur um 11 Tage verihoben. Die Hgypter 
waren es auch, welce den Firfternbimmel zuerſt in 
Sterngruppen zerlegten und dieje mit Namen von 
Sternbildern belegten. Sie teilten den Himmels: 
äquator in 36 Delane oder 360 Grade und verzeich: 
neten die allnächtlichen Aufgänge zu jeder der 
12 Nachtſtunden von 14 zu 14 Tagen das ganze 
Jahr hindurch. Mehrere Eremplare folder Stern: 
tafeln find noch erhalten. Aud in der Geometrie 
batten fie frübzeitig eralte Kenntniſſe, mit deren 
Hilfe Eratoftbenes Npäter feine großen Erbmejiun: 
gen unternahm. Die Feldmeſſung nahm ihren An: 
fang in U., veranlaßt durd die jäbrlihen Über: 
ſchwemmungen des Nils, weldhe die Grenzen der 
Ländereien veränderten und verwiſchten. Cine be: 
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fondere Pflege haben die Agypter der Medizin — 
widmet und in ihr wohl auch große praltiſche Er: 
folge erzielt, obwohl ihre anatom. Kenntnifle, ſoweit 
man feben fann, gering waren und fie ſich bei der 
Anwendung der Rezepte nie von dem Aberglauben 
frei gemadt haben. Uns find mebrere äguptiiche 
mebiz. Bücer überlommen; das befanntefte ift das 
roße auf Bapyrus geichriebene Rezeptbuch, das den 
Namen von Georg Ebers trägt und auch von dieſem 
eg egeben worden ift. Eine von Joachim be: 
orgte Überfegung dieſes Papyrus (Berl. 1891) be 
durchweg der Verbeiferung. Die Agypter bat 

ten nad) der fpätern griech. Tradition einen heiligen 
Eoder von 42 beiligen Büchern, die von dem Gott 
Hermes (b.i. Thoth) felbft herrühren follten, in wel⸗ 
den alle den Prieſtern o —— ichten in Be 
ug auf Wiflen und Handeln enthalten waren (i. 
3 Trismegiftus). Zu der wiſſenſchaftlichen 

und religiöfen fam noch eine ziemlid umfang: 
reiche projatihe und poet. Profanlitteratur. Ihr 
gebören die zablreihen Märchen an, für die die 
alten Agypter ebenjo wie ihre modernen Nach— 
fommen eine befondere Vorliebe gebabt haben. 
(Bol. Maspero, Les contes populaires de ’Egypte 
ancienne traduits et commentös, 2. Aufl., Bar. 
1889; Erman und Krebs, Aus den Papyrus der 
Königl. Mujeen, Berl. 1899). Bon Heldengedichten 
ift und nur eins überfommen, und mehr fcheint die 
daypt. Litteratur auch nicht befeffen zu haben. Es 
bebandelt die große Schlacht, die Ramjes II. den 
Hetbitern bei Kadeſch geliefert bat, Sein Verfaſſer 
ift unbefannt; man bat fälichli einen gemijjen 
taur (Pentemweret) für den Dichter gehalten; von 
biejem rübrt aber nur die in einem Schulheft er: 

Itene Abichrift des Gedichtes ber, Von der poet. 

itteratur der ÜUgypter find noch Vollslieder, Liebes: 
und Trinllieder bervorzubeben. Die yorm der ägypt. 
Gedichte berubt auf dem Metrum und auf dem Ba: 
rallelismus der Glieder, der auch in der bebr. Boefie 
vorberriht. Gelegentlib kommen Ailitterationen 
vor; Reime find dagegen nicht nachweisbar. 

B. Reuere und nenefte Geſchichte. Bei der Tei- 
lung des Romiſchen Reichs 395 n. Ebr. fiel I. dem 
Dftrömifhen oder Byzantinifchen Reiche zu, defien 
Verfall es teilte, bis zur Zeit des Kaiſers Herallius 
638 die Araber unter Amru, dem Feldherrn des 
Ebalifen Omar, das Land eroberten. Die in die Bar: 
teien der Kopten oder alobiten und der Griechen 
oder Melciten gefpaltene Bevölkerung feste den Ein- 
dringlingen faum Widerftand entgegen. Das Ebhri: 
ftentum mußte vor dem Islam weiben. Memphis 
ebenjo wie Alerandria, das bis dahin Siß der Ge: 
lebrjamteit und Mittelpunkt des Handels gewejen, 
wurden erobert. Die Verwaltung des Landes blieb, 
wie fie — eit geweſen war; nur wechſelten 
zum © des Bandes die Statthalter während 
der etwa 100jäbrigen Herrihaft der Dmajjaden 
bäufig. Unter ven Abbafiven gelang e3 dem Statt: 
balter Achmed ibn Tulun 868, fi von der Ober: 
berridaft der Ebalifen zu befreien und in U. diefelb: 
ftändige Dynaftie der Tuluniden zu gründen. Als 
904 Tuluns Nachkommenſchaft erloſch gründete nach 
kurzer Zwifchenregierung des Chalifen von Bagdad 
934 ein Emporkommling, Achſchid, eine neue Dy: 
naftie, der 969 Dichaubar, der Feldherr des Chalifen 
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Guido von Lufignan eine Million Zechinen zahlen 
mußte, bat Nureddin, den mächtigen Herrſcher von 
Aleppo in Syrien, um Beiftand. Unter der zu Hilfe 
geſandten Armee befand fib Salaheddin oder Sala: 
din, ein Kurde von Geburt, der den kranken Ehalifen 
Addad 1171 ermordete und Sl. in Befik nahm. Sa: 
ladin erllärte fih_für unabhängig, gründete (als 
nr y Ejjubs) die Dynajtie der Ejjubiden und ftellte 
in Ü. die Glaubenseinbeit wieder ber. Darauf ent: 
riß Saladin den Kreuzfahrern ihre wichtigſten Be: 
fisungen in Syrien und vereinigte das Sand fowie 
einen Teil Mefopotamiens und Arabiend mit feiner 
Krone. Nah Saladind Tode 1193 teilten feine drei 
Söhne das Reich. Einer der Ejjubiden bildete 1230 
aus Mingreliern und Abchaſen (aljo Kaukaſiern) 
eine Miliz, die unter dem Namen der Mamluken 
(f. d.) für di. verbängnisvoll wurde. Unter der Ne: 
gierung des El⸗Melikeſſalih Ejjub landete Ludwiglx. 
von Frankreich 1249 an der Nilmundung mit 40000 
Kriegern, eroberte Damiette, wurde aber mit 20000 
Chrijten gefangen und längere Zeit in Manſurah in 
Haft gebalten. Mit dem Ejjubiden Turan Schah, 
der 1250 von dem Anführer der Mamluken ermor: 
det ward, erlofch die Dynaſtie der Ejjubivden. 
Darauf begann die Herrfhaft ver Mamluken 
unter felbjtgewählten Sultanen, von denen 47 an 
Zahl in 263 Jahren folgten. In diefer Zeit litt das 
Pand wiederholt dur eit und Hungerönot; doch 
blieb es im Beſihe Syriens. Selim I., Sultan der 
Osmanen, der bei Aleppo ein Mamlufenbeer ver: 
nichtet und Syriens fich bemächtigt batte, (blug un: 
weit Kairo im Yan. 1517 ein zweites Heer der Dam: 
luten und machte Ü. zu einer türk, Provinz. Selim 
übergab die Verwaltung der ägypt. Zänder 24 Beis, 
die in dem zu Kairo refidierenden Scheich el:Beled 
ihren Borgefekten mens Diefe Beis erbielten 
ihre direlten Befehle von einem Regenticafts: 
rate, der urfprünglib aus den fieben Chefs der 
fieben Armeetorps beitand. Diejer Diwan beſaß 
die eigentlihe Macht, während der von Ronitanti« 
nopel gefandte Paſcha nur ein beauffichtigendes 
Mittelglied zmifchen beiden Gemwalten war und vor 
allem darüber zu machen hatte, daß der Tribut rich: 
tig einging. In folder Stellung konnte kein Paſcha 
zum er werben. Die Mamluken verftanden 
indes ſich in ihren Provinzen zu faft ——— 
Herren zu machen und den ale in Abbängigteit 
von fich zu bringen. Der berübmtefte derjelben, Alı 
Bei, empörte fih 1771 gegen die Pforte, ſchlug fo: 
wohl feine Nebenbubler wie auch die türl, Truppen 
und ließ ſich durch den Scherif von Mekka zum Groß: 
fultan von Sl. und Beberrfcher beider Meere ernen: 
nen, warb aber 1773 von feinem General und ei 
ling Abu Dahab ermordet, der fi von der Türkei 
als Paſcha von A. beftätigen ließ. Nac ibm be: 
mächtigten ſich Ibrahim Bei und Murad Bei der 
Herrſchaft; jener übernabm die innere Verwaltung, 
diefer die Armee; das Recht der ſchwachen Pforte 
warb nur nominell dur einen Bajcha gewahrt. So 
fam die Mamlukenherrſchaft wieder auf, die das 
Boll und die Fremden zugleich bevrüdte. Der franz. 
Konful Magallon zu Kairo wandte fich bereits 1795 
mit Beſchwerden an die Direktorialregierung der Res 
publif, und diefer Schritt fcheint ie in Frankreich 
den Gedanken andie Eroberung Ü.8 erwedtzu baben, 


al ur din Allab, ein Ende machte. Letzterer aus den dann General Bonaparte 1798 zur Ausführung 
dem 


let der Fatimiden ftammend, — 


970 Kairo und machie es zur Haupiſtadt. Der lebte 


der Fatimiden, Addad, der den Kreuzfabrern unter | 


bradte, (S. Ägyptiſche Expedition der Franzofen.) 
Nach der Kapitulation der Franzoſen im Aug. 1801 
fuchten unter dem Schuße der Engländer die Nam: 


248 


Iuten oder Beis, wie fie jebt genannt wurden, ihre 
alte Herrſchaft wieder geltend zu machen, aber die 
Pforte wußte dies durch ihre Militärmacht zu verhin: 
dern. Nach der Ermordung des türk. Statthalter 
Ali Paſcha durch die Beis trat 1804 Khosrew Paſcha 
an deflen Stelle, wurde aber durch Mehemed Ali 
(j.d.), damals Befehlshaber eines Albanejenkorps zu 
airo, verdrängt. Diefer hatte fih Einfluß und 
Anfeben beider Bevölterungverfchafit,und die Pforte 
erhob ibn 1806 zum Paſcha und Statthalter von fl. 
Damit begann für das Yand eine neue Cpode. 

Um der Unbotmäßigleit der Mamlufenbeis ein 
Endezu machen, ließ Mehemed Ali diefelben 1. März 
1811 nah Kairo loden und daſelbſt verräterifcher: 
weifedurd jeineAlbanejen großenteild niedermeßeln. 

Der Paſcha wurde jo unbejchräntter Herr des Yan: 
des. Dievöllige Niederwerfung der in Arabienimmer 
mächtiger auftretenden Wahhaͤbiten (ſ. d.) gelang ſei⸗ 
nem Sohne Ibrahim Paſcha erſt nach me zeig en 
Anjtrengungen. Während hierdurch ein Teil Ara: 
biens in feine Gewalt fiel, unterwarf fih Mebemed 
Ali 1820—22 auch die Yänder am obern Nil, Nu: 
bien, Sennar, Kordofan. Um dort feine Herrſchaft 
zu befejtigen und fich bei günftiger Gelegenbeit von 
der Pforte unabhängig machen zu können, fchuf er 
nad europ. — eine eigene ägypt. Kriegsmacht, 
der eine anfehnliche Flotte zur Seite trat. Um die 
Mittel für dieſe gewaltige Machtentfaltung zu ge: 
winnen, förderte der Paſcha die materielle Kultur 
des Landes durch Mafregeln europ. Eivilifation, 
— aber zugleich gegen feine Untertbanen das 
rüdfichtslofefte Ausfaugungs: und Bedrüdungs: 
ſyſtem. Schon bald nach der Ausrottung der Mam— 
luten hatte er das Grundeigentum fämtlicher Mo: 
icheen und frommen Stiftungen (Waluf) fomie die 
Beſitzungen ſämtlicher Erbpächter oder ' er gem 
eingezogen. Auch bradte er den gröfern Teil des 
Grundes und Bodens in feinen Privatbefis. (S. 
oben Yandwirtichaft.) Während er Landſtraßen an: 
legte und andere große Bauten ausführte, und die 
öffentliche Sicherheit außerordentlich erhöhte, ſcha— 
dete er zugleich durch feine monopolijtiihen Maß: 
regeln dem Handel mit Arabien und Djtindien. Die 
Lebranitalten, die er durch Ausländer gründete, und 
die Sendung junger Ägypter zur Ausbildung nad 
Guropa braten dem Lande ebenjowenig Gewinn, 
wie die Ausarbeitung eines Civilgeſetzbuchs nad 
franz. Mufter, die neue Einteilung des Yandes, die 
Einführung von Provinzial: und Gentralverfamm: 
lungen; alles dies diente vorzugsweife zur Durch: 
führung defpotifcher Zwede oder war auf Täu— 
ſchung des Auslandes berechnet und kam zumeijt 
nur den franz. Projektmachern, die den Paſcha 
umſchwärmten, zu aute. 

Am J. 1824 von der Pforte aufgefordert, jih an 
der Unterwerfung des aufftändischen Griechenland zu 
beteiligen, jandte Mehemed Ali feinen Sobn Ibrahim 
mit bedeutender Macht dorthin ab. Nach Beenpi: 
gung des Kampfes durch die Vernichtung der türt. 
‚slotte in der Schlacht von Navarin erbielt der Paſcha 
für feine Dienfte die Verwaltung der Inſel Kreta; 
nichtödeftomweniger verfuchte er der Pforte Syrien 

u entreißen. Eu diefem Zwecke rüdte im Dez. 1831 
Fbrabim mit 60000 Üayptern in Syrien ein, nabm 
Alia mit Sturm, fhlug wiederholt das türk. Heer 
und bemädhtigte fi in kurzem der ganzen Provinz. 
Infolge der Intervention der Mächte fab er ſich 
jedoch zum Frieden von Rutabia (4. Mai 1833) ger 


| 
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erhielt. Der Sultan, ben nur die Rot ded Augen: 
blicks vermodt hatte in dies Ablommen zu willigen, 


griff nach fchleunigbetriebenen Rüftungen von neuem 


mütigen. Jedoch indejjen wurde feine Armee bei 
Niſſib geihlagen (24. Juni 1839), und drei Wochen 
päter gi auch feine Flotte zum Feinde über. Jetzt 
dien x Auer Ali am Ziele feiner Beitrebungen; 
als England, Rußland, Preußen und Öjterreich ſich 
15. Juli 1840 zum Schuß der Bforteverbanden. Die 
dem Paſcha günftige Politik Frankreichs bedrohte 
Europa mit einem allgemeinen Kriege, ließ aber, als 
ein Geſchwader der Verbündeten die jyr. Küfte an: 
gift, den Paſcha im Stich, welcher nunmehr feine 

ruppen aus Syrien zurüdzog und fid dem Sul: 
tan unterwarf. Durd einen von den fünf Groß: 
mächten garantierten Hatt:i:Scherif vom 13, Febr. 
1841, der durch Ferman vom 1. Juni 1841 zu Öun: 
ſten des Paſchas modifiziert wurde, ward das Ver: 
bältnis des Lehnsſtaates Sl. zur Pforte neu geregelt. 
Hiernach jollte ven männlihen Nachkommen Mebe: 
med Alis nad dem Rechte der Grftaeburt die erb: 
liche Herridhaft über ü. und die Befigungen am 
obern Nil verbleiben. Die Grundgefege des türk. 
Reichs ſowie die Verträge der Pforte mit auswär: 
tigen Mächten follten au für Sl. ihre Geltung 
haben, die Verwaltungsgeſehe des Landes fich denen 
des übrigen Reichs anjchließen und das ägypt. Heer 
auf 18000 Mann herabgeſetzt werben. 

Von nun an richtete he die Sorge Mehemed Alis 
einzig auf die Hebung der innern Hilfsquellen des 
durch die Kriegsleiftungen zerrütteten Landes, um 
die rg fünftigeUnternehbmungen zu gewinnen. 
Nur mit Widermwillen verftand er fib auf Drängen 
der Pforte 1842 zur Aufhebung des Monopolſyſtems 
und zur Herabjekung der Ausfuhrzölle. Um die Mit: 
tel zur Entwidlung der Bodenprodultion und der 
en des Landes zu beraten, verfammelte 
er den ſchon 1829 gejchaffenen und aus den Beamten 
der Provinzen, Bezirle und Gemeinden zufammen: 
aejekten Centralrat, den er aber ſofort wieder ent: 
ließ. Aufgebracht über die elenden Zuftände, zog er 
fi von der Regierung zurüd, nahm jedoch im Som: 
mer 1844 die Staat3leitung wieder auf und beichäf: 
tigte fich mit Anlegung eines großen Nildammes und 
mit Plänen zur Durchſtechung des Jitbmus von Sues. 
Indes verfiel der * Greis allmahlich in Geiſtes⸗ 
zerrüttung; er ſtarb 2. Aug. 1849, nachdem er noch 
buschgeieht batte, daß die forte im Juli 1848 ſei⸗ 
nen ältejten Sohn Ibrahim Pascha (f. d.) ald Nach: 
folger bejtätigte. Doch Ibrahim ftarb vor feinem 
Vater, 10. Nov. 1848, und Abbas ralda (. d.), ein 
Enkel un Alis, wurde von der Pforte als recht: 
mäßiger Regent anerkannt. Diejer hob die brüdenp: 
jten Steuermaßregeln und die Monopole auf, rebu: 
zierte Heer und Flotte und entließ die Fremden aus 
Haß gegen die europ. Eivilifation. Die Pforte be: 
jest ihm im Febr. 1851 die fofortige Einführung der 

anjimat (f. d.), fügte außerdem noch andere Forde⸗ 
Eugen binzu, wodurd A. wieder zu einer von der 
Türkei ganz abhängigen Ang gemacht werben 
follte; doch wußte Abbas Paſcha diefe Zumutungen 
dur Geldfpenden an die Pforte zu mildern, ja es 
gelang ihm jogar, dad Recht, die Slgypter zum Fron⸗ 
dienſt berbeizuziehen und bieZobesitrafezuverfügen, 
ausdrüdlich zugefichert zu erhalten, Als der Krims 
krieg gegen Rußland ausbrad, ftellte er der Bforte 
ein Korps von 15000 Mann fowie die ägupt. Flotte 


au den Ne um den verhaßten Vafallen zu de: 


nötiat, durch den er die Stattbalterfchaft von Syrien | zur Verfügung. Abbas fand feinen Tod 13. Auli 
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1854, wahrſcheinlich durch Meuchelmorv. Ir folgte 
unter ätigung der Pforte Said Paſcha (f. d.), 
ein Sohn Mehemed Alis. Diefer, ein europäiich 
gebildeter Mann, bebielt zwar die von jeinem Vater 
eingeführte Landesverwaltung bei, war aber bemüht, 
die Laſten des Vollks erträgliher zu maden. Er 
aab ven Fellahs das Recht der freien Verfügung 
über Anbau und Ernte und verwandelte die Natu: 
ralleiftung in Gelpfteuer. Jm März 1857 unter: 
nabm er mit 5000 Mann eine Erpebition nad dem 
Sudan, wo er Leben, Freiheit und Vermögen ver 
Bevölkerung unter feinen Schuß ftellte. Ebenſo 
ihaffte er in Sl. die Sklaverei und den Sklaven: 
bandel ab, welche Verordnung freilich felbit heute 
noch nicht zurvollen Durchführung gelommen ift. Die 
von Abbas begonnene Eifenbahn vom Mittelmeere 
nad Kairo vollendete er und führte fie weiter nadı 
Sues, welche Strede übrigens 1868 wieder eingegan: 
aen iſt. Im Finanzweſen führte er eine Kontrolle 
ein; auch trennte er * perſönlichen Ausgaben von 
den Staatsausgaben. Dem franz. Einflufie vorallem 
zugänglich, gab Said dem Franzofen Lefjeps die Er: 
aubnıs zur Ausführung des Sueskanals, wiewohl 
die Pforte auf Englands Betrieb ibre Zuftimmung 
verweigerte. Said Paſcha jtarb 18. Jan. 1863; ihm 
folgte in der Regierung fein Neffe Ismaĩl Tara. 
Diefer ſuchte zunächſt mit Eifer die Entwidlung 
des Pandbaues (Baummollkultur) und des Handels 
4.3 zu fördern. In betreff ver Sueslanal:Angelegen: 
beit richtete die Pforte 6. April 1863 an Frankreich 
und England eine Note, in der die Fortſehung des 
Ranalbaues an folgende Bedingungen gelnüpft 
wurde: Neutralitätägarantien für den Kanal; Ein: 
ftellung der Zwangsarbeit und Rüdgabe der weiten 
Yändereien, die fib die Compagnie angeeignet und 
damit der Jurisdiktion A.s und der Pforte entzogen 
batte. Nachdem die Verhandlungen zwiſchen Leijeps 
und Ismaĩl Paſcha über diefe en geiceitert 
waren, rief lebterer die Vermittelung des Kaiſers 
Rapoleon III. an, der die Angelegenheit einer Kom: 
mijjion überwies und dann im Aug. 1864 mit einer 
Entjcheidung bervortrat, welche die Forderungen der 
Pforte auf Koſten A.s erfüllte. Um die großen Geld: 
opfer aufbringen zu können, berief Ismaiĩl Paſcha 
im Nov. 1866 eine aus 75 auf 3 Jahre gewählten 
Vollsvertretern bejtehende Berfammlung, welche 
dur ihre Zujtimmung der Erhöhung der Steuerlaft, 
der Regelung der Frondienſte und Durchführung der 
feg. Juftizreform, d. h. Befeitigung der Kapitula: 
tionen (}. d.), dem Auslande gegenüber eine natio: 
nale Santtion Ar follte. Durch große Geldopfer 
erlangte er im Mai 1866 von der Pforte eine finde: 
rung der Thronfolgeorbnung in dem Sinne, daß 
ftatt der biöberigen Seniorats: Erbfolge in U. die 
direfte Zinearfolge (vom Vater auf den Sobn) ein: 
geführt wurde; aud) ſetzte er es 1867 bei der Pforte 
dur, daß der Herrſcher A.s nicht mehr bloß Wali, 
d. i. Stattbalter, jondern Chediv, betitelt wurde, 
Die fortgefegten Rüftungen J3mail Paſchas und 
deiien Bejuhe an den europ. Höfen erregten je: 
doc bei der Pforte den Argwohn, daß derjelbe die 
vollitändige Unabhängigteit U.s von der Türkei an: 
Betinflußt von den Brüdern Ismails, die 

ch in ihrem Erbfolgerechte beeinträchtigt faben, ver: 
langte die Pforte 31. Aug. 1869 ald Beweis feiner 
Treue Redultion feined Heer auf 30000 Mann und 
Auslieferung ——— Panzerſchifſe und Zund⸗ 
nadelgewehre; ferner wurde ihm unterſagt, ohne Zus 
ftimmung des Sultans neue Steuern zu erbeben oder 
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Anleihen aufzunehmen, und geboten, ſich jedes jelb- 
ftändigen Verlehrs mit dem Auslande zu enthalten. 
Die fererlihe Eröffnung des Suestanald 16. bis 
18. Nov. 1869 in Gegenwart vieler europ. Fürften 
ließ die Sache vorläung noch nicht zu einem Bruche 
kommen. Durch Vermittelung Englands und Frank—⸗ 
reichs fam vielmehr eine Cinigung dabin zu Bunt, 
daß der Chediv dem Verlangen der Türkei in Be 
treff der Reduktion des Heers, der Anleihen, der 
Steuern und der felbjtändigen biplomat. Vertre— 
tung nachkommen zu wollen erllärte. Konzeſſionen, 
die Ismaĩl bald darauf dur abermalige Unter: 
bandlungen Nubar Paſchas Re erlangen fuchte, ver: 
weigerte die Pforte; auch ließ fie im Mai 1870 
erllären, Hr die beabfichtigte Anleihe U.s keine 
ſtaatsrechtliche Gültigkeit haben würde. Eine Üinde: 
rung der Beziehungen der Türkei zu Sl. trat jedoch 
den den 6. Sept. 1871 erfolgten Tod des Groß: 
wefird Aali Paſcha ein, der der beftigfte Gegner 
droit geweſen war. Aalis Nachfolger Mahmud 
aſcha begunſtigte die Plaäne A.s. Am 25. Juni 1872 
ſetzie es Ismail durch, daß der Sultan dem Entwurf 
einer neuen Gerichtöverfaflung, der von einer 1869 
in Kairo verfammelten internationalen Kommiffion 
vorgejchlagen war, feine Genehmigung erteilte. Durch 
grobe Geldgeſchenlke und glänzende Feſtlichkeiten ge: 
ang e3 ihm, 8. Juni 1873 einen neuen Jerman vom 
Sultan zu erhalten, durch den die frübern Special: 
fermand ihrem weſentlichen Inhalte nad zufammen: 
gefabt und beftätigt wurden, Damit wurde ihm das 
echt der Linearfucceffion und das erbliche Kaima: 
famat von Sualin und Maffaua nebft Depenvdenzen 
uteil. Im Fall keine männlichen Nahlommen vor: 
—— wären, ſollte die vicelönigl. Würde nad 
dem Brincip der Linearerbfolge an den nädjiten 
männlichen Seitenverwandten fallen. Auf männliche 
Kinder in der weiblichen Defcendenz findet dieſe Regel 
feine Anwendung. Bei etwaiger Minderjäbrigkeit 
des Nacfolger3 kann der Chediv einen Bormund 
beitellen, den die türk. Regierung anzuerkennen bat. 
alls keine teftamentarifche Beitimmung vorhanden 
it, foll ein Vormundſchaftsrat ein eiest werben, der 
aus fämtlihen Miniftern und dem Überbefehlähaber 
3.3 bejtebt und in dem der Minifter des Innern 
den Vorfik führt. Der von dem Vormundſchaftsrate 
zu wäblende Vormund bedarf jedoch der Beitätigung 
der Pforte. Mit dem 18. Jabre tritt für den neuen 
Ehediv die Großjäbrigkeit ein, Außerdem entbielt 
der Ferman nod folgende Zugeftändnifje: vollitän: 
dige Unabhängigleit in Bezug auf Verwaltung und 
Yuftiz; das Net, Verträge (do keine politischen 
und Staatdverträge) mit fremden Mächten abzu: 
ſchließen; das Münzrecht (jedoch mitkaiferl. Namens: 
ug) und die Befugnis, Anleihen aufzunehmen. Aud 
in ug auf —— oder Verminderung der 
agypt. Armee find ihm keine Schranken gezogen. 
indes hat der Chediv das Recht der Rangerhöhung 
nur bis zum Oberft. Die ägypt. Truppen führen die 
Besen des türf. Reichs. ir dieſe weitgebenven 
Rechte und ald Beweis, dab der Chediv die Ober: 
obeit des Sultans anertennt, muß derjelbe an die 
forte einen jäbrlihen Tribut von 150000 Beuteln 
(3 Mill. N.) ee Diefer Ferman war für die 
mweitere@ntwidlungdes Landes von hoher Wichtigkeit. 
‚Wie im Innern, fo ſuchte Ismaĩl auch nad außen 
ig Macht zu erweitern, Als der Sultan von Dar: 
t in bie ägypt. Provinz Korbofan eingefallen war, 
um Sklaven einzufangen, rüdten ägypt. Truppen 
in fein Land ein, fchlugen den Feind und beſehten 
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Darfur, deflen Annerion der Chediv 9, Dez. 1874 
ausſprach. Weniger glüdlich waren feine Waffen in 
Abeifinien. Schon im Juli 1872 war der Schweizer 
Munzinger, Gouverneur von Mafjaua, in den nördl. 
Teil des Fandes eingedrungen und hatte denfelben 
unterworfen; 1875 befesten dann ägypt. Truppen die 
Stadt und Landſchaft Harrar; aber eine andere Ab: 
teilung, die in das Innere von Abeffinien vorbrang, 
wurde vom König Johannes bei Gundet geichlagen, 
und ein neues Heer, das 1876 unter Haflan Paſcha, 
einem — des Ehediv, anrückte, geriet in abeſſin. 
Gefangenſchaft. Bei Gura aufs neue geſchlagen, 
verloren die Ägypter ihr ſämtliches roh üb und 
mußten jelbft für Maflaua fürdten. Doch wurde 
König Johannes durch in Abeffinien felbjt ausge: 
brocene Unruben abgerufen, jo daß 1877 zwiſchen 
A. und —— ein Friedensvertrag zu ſtande 
fam. Inzwiſchen waren in Kairo die Verhand— 
lungen mit den europ. Mächten über Errichtung 
ber internationalen, aus europ. und mufelman. 
Richtern —— — Gerichtshöfe zum Ab: 
ſchluß gelommen. — traten 1875 an die 
Stelle der biöberigen Konfulargerichtsbarleit und 
—— die Streitigkeiten der Einheimiſchen mit den 
emben und leßterer unter ſich zu entjcheiden. Der 
oberfte Gerichtshof war in Alerandria. Seinen Ba: 
er ichten gegen den Sultan bei Ausbruch des 
uſſiſch⸗ Turkiſchen Kriegs 1877 genügte Ismaĩl durch 
Abſendung von 6000 Mann unter Haſſan Paſcha. 
Aber dieſe kriegeriſchen Verwicklungen, ferner der 
zur Auswirkung günſtiger Fermane notwendige Auf: 
wand von Beſtechungsgeldern und die — 
dung des Ehediv brachten dieſen in die größte finan⸗ 
wor Bedrängnis. Um den augenblidlihen Ber: 
egenheiten zu entgehen, verkaufte er 25. Nov. 1875 
die noch in feinen Händen befindlichen 176 602 
Sueslanal:Aktien um 4 Mill. Pro. St. an Englanv. 
Zugleich erbat er ſich von der engl. Regierung einen 
tüchtigen Finanzmann, der die ägypt. Finanzen einer 
enauen Prüfung ran ollte. Der zu diefem 
med bee hannte Generalzablmeifter&ave fand zwar 
die Steuerfähigfeit des Landes bedeutend, aber die 
Schuldenlaſt nur bei geregelter Verwaltung erträg: 
lich. Im April 1876 wurde für die Staatsiduld und 
die Privatichuld des Chediv die Ausbezahlung der 
Binfen auf ein Vierteljahr fufpendiert und angeorb: 
net, daß eine Staatsſchuldentilgungskaſſe mit aus: 
ländifchen Kommiſſaren errichtet werden jollte, Der 
Ausſpruch des europ. Gerichtshofs in Alerandria, 
daß der Ehediv zur Bezahlung —— Schuld verpflich— 
tet ſei, und die infolgedeſſen über den vicelönigl. Ba: 
laft in Ramleh verhängte Sequeftration a einen 
Konflikt hervor. Der Chediv verbot die Ausführung 
des Beichluffes. Der thatfächliche Bankrott war be: 
reits da; die Beamten erhielten keinen Gehalt, die 
—— nicht den Betrag * Rechnungen, die 
ahresſteuern wurden zweimal erhoben. Die engl.: 
anz. Kommiffion, mit der Prüfung der Finanzver: 
ältnifje beauftragt, verlangte in ihrem Bericht, daß 
der Chediv feinen ungebeuern Grundbefiß an den 
Staat zurüdgeben, feine Steuern obne Gefek auf: 
erlegen und die nefeßgeberifhen Gemwalten, die zu 
Steuerauflagen allein ermäctigen, den — wie 
den Eingeborenen zugänglich machen ſolle. Sowohl 
der Chediv wie ſämtliche Bringen und Prinzeſſinnen 
traten 1878 den größten Teil ihrer Güter an den 
Staat ab. Zugleih ſchuf Nubar Paſcha ein halb 
europ. Kabinett, in dem der Engländer Wilfon die 
Finanzen und ber Franzoſe de Blignieres die öffent: 
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lihen Arbeiten übernahm. Alle Steuereinnehmer 
wurden angewiefen, nur den Befehlen des Miniite: 
riums zu geboren. Ein vollftändiger Syſtemwechſel 
batte fich volljogen. Aber ver anf —— Will⸗ 
karherrſchaft gemöhnte Chediv konnte die Abhän ig: 
feit vom Minifterrat nicht lange ertragen. Ein Sol: 
datenaufitand in Kairo 18. Febr. 1879 follte das 
Minifterium zum Rüdtritt nötigen. Aber nur Nubar 
nahm feine Entlaffung, die Fremden nicht. Sie tra: 
ten auf die Weifung ihrer Regierungen aud in das 
neue Kabinett ein, an deſſen Spite der Erbprinz 
Tewfil ftand. Da erflärte 7. April der Ehediv, Ber: 
treter der Geiftlichleit, des Adels und der obern Be: 
amten hätten zwar ben Entwurf einer Neuordnung 
des agypt. Finanzweſens ausgearbeitet, aber deſſen 
Ausführung erfordere die Entfernung der fremden 
Minifter. Damit fandteer WilfonundBlignieres ihre 
— — zu und bildete ein neues Miniſterium, 
deſſen Bräjivium Scherif Paſcha übernahm. Da aber 
jene ohne Ermächtigung ihrer Regierungen ihre often 
nicht verlafien wollten, jo fam Ismail in ernit: 
baften Konflikt mit England und frankreich. Über: 
rafchend für diefe und für den Chediv kam die we 
teitnote der deutſchen Reichsregierung vom 17. Mai 
1879 gegen das Dekret vom 22. April, dur das 
der Chediv feine in den Anleihen eingegangenen 
Verpflibtungen einfeitig zu modifizieren verfucht 
hatte. Diefem Proteft Ghloffen fich ſaͤmtliche Grob: 
mäcte an. Auf deren Drängen wurde Nämail 
26. Juni 1879 vom Sultan abgefeßt und fein älte: 
fter Sobn Tewfik (geb. 1852) zum Chediv ernannt. 

DemBeftreben ver Pforte, dieſen Wechſel in der Per 
fon des Chediv zur Aufhebung der Irade vom8. Juni 
1873 zu benugen und die damit erteilten Konzei: 
fionen zurückzunehmen, widerfegten fich England und 
Frankreich und gejtatteten im Intereſſe der Finanzen 
nur die im Anveftiturberat vom 25. Juli 1879 aus: 
gefprochene Abänderung, dab der Chediv obne Ge: 
nebmigung ber Pforte und der Gläubiger feine neue 
Anleibe aufnehmen und daß die Stärke der ägypt. 
Armee in Friedenszeiten nur 18000 Mann betragen 
dürfe. Der neue Chediv fekte im Sept. 1879 ein neue? 
Minifterium ein unter dem Präſidium Riaz Paſchas. 
Wilfon und Blignieres traten in Rüdficht auf das 
Nationalgefühl der Mohammedaner nicht in das ſelbe 
ein; ed wurde der Ausweg getroffen, daß Blignitred 
und der Engländer Baring als Finanztontrolleure 
angeftellt wurden mit der Ermächtigung, Unterfu: 
ungen in ber — ———— vorzunehmen und 
dem Miniſterrat mit beratender Stimme beizuwoh⸗ 
nen. Zunächſt verlangten ſie vom Miniſterium die 
Ausarbeitung des Budgets von 1880, damit man 
erſehe, welche Summen zur Verteilung unter die 
Gläubiger der konſolidierten Schuld verfügbar feien. 
Tewfik unterzeichnete 20. Yan. 1880 ein das neue 
Budget genehmigendes Dekret. In diefem waren die 
Ginnahmen auf 8561622, die Vermaltungsauf: 
gaben und der an die Pforte zu zahlende Tribut, der 
681000 Pfo. (15 Mill. M.) beträgt, auf 4323090 
ägypt. Pfd. veranfchlagt und beftimmt, daß der Über: 
(auß von 4238592 Po. St. zur Verzinfung und 

erminderung ber Öffentlichen Schuld verwandt wer: 
den folle. Zur Regelung dieſer Schuld und zur 
genftellung derjenigen Mittel, durch welche diefelbe 
allmählich befeitigt werden follte, wurde eine Inter: 
nationale Liquidationstommiffion eingeſeht, die aus 
Vertretern der europ. Großmächte beitand und m 
nachſt ein Liquidationsgeſeß ausarbeitete. Der Che⸗ 
div unterzeichnete 18. Juli 1880 dieſes Geſetz, ſowie 
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29. Dez. ein Dekret, in dem das ägypt. Budget für 
1881 auf 8419000 agypt. Pfd. Einnahme und 
8 308 000 agypt. Er Ausgabe (aljo 111 000 “ pt. 
Pfd. Uberſchuß) feitgeitellt wurde. —— ie⸗ 
nen nun ———— fonfolidiert zu ſein, als plotz⸗ 
lich 9. Sept. 1881 in Kairo ein Militäraufſtand 
ausbrach. Mehrere Regimenter umzingelten den Ab⸗ 
un die Reſidenz des Chediv, und forderten 
die Entlaſſung des Minifteriums Riaz, die Gemwäb: 
rungeiner Berfaflung und die Vermehrung des Heers 
auf 18000 Mann. Der Ebepiv bemilligte diefe For: 
derungen im mejentlihen und betraute Scherif 
Bafca (f. d.) mit ver Bildung eines neuen Rabinetts. 
Die Aufregung im Lande wuchs indes fo ge: 
maltig, daß der Chediv Anfang 1882 eine Notabeln: 
verfammlung berief, die, obwohl nur zur Beratung 
beftimmt, doch bei der Regierung 2. Febr. 1882 die 
Berufung eines neuen Kabinetts durchſetzte, deſſen 
Präfidentihaft Mahmud Barudi übernabm, wäh— 
rend Arabi als Kriegsminifter der eigentliche Leiter 
war. Diefer verſprach, allen internationalen Ver: 
pflihtungen nachzulommen, fuchte aber nad Mög: 
lichleit den Einfluß der fremden zu befeitigen. Da 
diefe Unabbängigleitsgelüfte die Intereſſen Eng: 
lands und Frankreichs zu beeinträchtigen drobten, 
fo jhidten diefe Mächte eine Flotte in das Mittel: 
meer ab, die 20. Mai vor Alerandria ericien. 
Nunmehr wagte der Ehediv feinen Kriegsminifter 
ui; die Nationalpartei aber erzwang io: 
fort jeine Wiedereinfeßung,, und 11. Juni fam ein 
oßer Aufitand in Alerandria zum Ausbrud. 
—* Europäer wurden von der fanatiſierten 
enge ermordet und auch der engl. Konſul ver: 
wundet, wäbrend die flotte fich mit bloßen Demon: 
ftrationen begnügte. Als aber Arabi die —— 
ungen von Alexandria verſtärkte, vermehrte Eng: 
and feine Seemadt, und 11. und 12, Juli bom: 
bardierte Admiral Seymour (j. Alcefter) die Stadt, 
die nun von rohem Gefindel unter Niedermegelung 
der europ. Bewohner —— und in Brand 
geftedt wurde. Das völlerrechtswidrige Bombarbe: 
ment war politiſch erfolglos; mehr als je ſahen die 
Agypter nur in Arabi ibr Heil, und fo jehritt Eng: 
land unter dem Vorwand, den Sueslanal ſchützen 
zu müflen, zu weiterm kriegeriihem Borgeben gegen 
die Aufftändiihen. Arabi wurde von Y3mailia aus 
im Rüden jeiner Aufitellung gefaßt und geriet, 
18. Sept. bei Tel el:Kebir entſcheidend — 
in — ——— Noch im September war 
ganz A. unterworfen, und der Chediv wurde von 
den Siegern nad Kairo zurüdgeführt. England 
ſuchte nun die Verwaltung 8.3 in feine Hände zu 
bringen und es war jein erites, Frankreich feines 
Anteils an der Finanzkontrolle zu berauben. Aber 
die islamitiish:nationale Bewegung batte ſich in: 
zwifchen dem fernen Süden mitgeteilt und brachte in 
den Subanprovinzenunter einem energiſchen Führer, 
der fich den Titel «Mahdis beilegte, einen Aufitand 
u Wege. Bald war bis auf wenige Städte mit ägppt. 
rn das ganze Land abgefallen. Die Kämpfe 
der nder gegen die Mahdiſten hatten keinen 
Erfolg; im Laufe des Jahres 1886 wurden diefe 
Gebiete ee. nur im äußerjten Süden be: 
bauptete noch der = Gouverneur der AÄquatorial⸗ 
provinz ernannte Emin Paſcha (f. d.) im Namen des 
Ebediv jein Gebiet, bis er im Fruhling 1889 feine 
Stellung aufgeben mußte. (S. aub Mahdi und 
Euban.) So jebr die Pforte, von Rußland und 
Frantreich unterjtügt, auch darauf drang, daß Eng: 
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land einen beftimmten Zeitpunkt der völligen NRäu: 
mung 9.8 angeben folle, fo lehnte dies doch jede be 
jtimmte Erflärung darüber ab. Eine 22. Mai 1887 
in Ronftantinopel unterzeichnete engl.türk. Überein: 
kunft, wonach die engl. Truppen nad 3 Jahren 9. 
räumen —*—* verwarf ſchließlich der Sultan, und 
ſeitdem begann England die Hand um ſo feſter auf 
das Land zu legen. 

Der Ehediv Temfil ftarb 7. Jan. 1892. Ihm folgte 
fein ältefter Sohn Abbas II. Hilmi, der ſich als 
ein minder gefügigeö Werlzeug der Engländer zeigte. 
Dbne deren Befragen entließ er im Jan. 1893 plöß: 
lich den bisherigen Bremierminifter rg 
und erjegte ibn durch einen sun der engl. Ber: 
waltung, Falhri Bafcha. Aufein Ultimatum des engl. 
Gejandten Lord Eromer mußte er jedoch diefe Er: 
nennung aurüdzieben, und der England genehme 
Riaz Paſcha wurde Bremierminifter. Diejer nahm 
aber ſchon im April 1894 feine Entlafjung, worauf 
Nubar Paſcha Minifterpräfident wurde, der jedoch 
auch bereit3 im Nov. 1895 zurüdtrat. An feine 
Stelle trat wieder Muſtapha ‚eh Paſcha, ein ge: 
fügiges Werljeug des Lord Eromer. Im Sudan 

elang es den Engländern, zunächſt immer nur Heine 

folge gegen die Mahdiſten zu erringen. Als aber 
nad dem Tode des Mahpdi das Reich —— 
ſchwachen Nachfolger mehr und mehr in Verfall ge: 
riet, fhien der Zeitpuntt gelommen, die verlorenen 
Provinzen wiederzugeminnen. Frühling 1895 
begannbdieengl.:ägypt. Armee unter Sirdar Ritchener 
von Wadihalfa aus den Vormarſch gegen Dongola, 
errang 6. Juni einen erften Erfolg über bie Mahdiſten 
bei Firket und ei nad) einem abermaligen glüd: 
lihen Gefecht bei El-Hafir (19. Sept.) Dongola ohne 
Widerſtand (23. Sept.). Im Aug. 1897 wurde dann 
Abu Hammed erjtürmt, im September Berber bejegt 
und, nachdem am 2. Sept. 1898 das mahdiſtiſche 
Heer bei Omderman eine entſcheidende Niederlage 
erlitten hatte, wurde auch diefer Hauptfig der Macht 
des Chalifen erobert, womit die Wiedergewinnung 
des Sudans vollendet war. Für das eroberte Ge: 
biet murbe 1899 eine —— engl.ägypt. Ver: 
waltung unter einem Generalgouverneur — 

Litteratur. Bon Werfen über das alte A. 
ift außer den bereit3 erwähnten zuerft die Descrip- 
tion de l’Egypte (Par. 1809—13; neue Ausg., 
26 Bde., 1821—80) zu nennen; dad Werl be: 
bandelt außer dem Altertum auch die Neuzeit 
und die Naturgeihichte ded Landes. Hieran jchlie: 
* ſich die Monumentenwerke von Gau, 

oung, Cailliaud und in ſpäterer Zeit: Roſellini, 
Monumenti dell' Egitto e della Nubia (9 Bde,., Piſa 
1832—44); Champollion, Monuments de l’Egypte 
et de la Nubie (4 Bde. Bar. 1835—45); Perring, 
The Pyramids of Gizeh (3 Bbe., Lond. 1839—42); 
Lepfiuß, Denkmäler aus A. und Äthiopien (12 Bde., 
Berl. 1849—59); Brugſch, Recueil des monuments 
egyptiens (Bde. 1 u. 2, a 1862—63; Bd. 3—6 
von Dumichen u. d. T. Geogr. Inichriften alt: 
ägypt. Dentmäler, ebd. 1865—85); deri., Thesau- 
rus inscriptionum Aegyptiacarım (6 Bde., ebd. 
1883—91); Mariette, Choix de monuments et de 
dessins (Bar. 1856); derſ., Abydos (3 Bde., ebv. 
1870—80); derj., Monuments divers (ebd. 1872; 
texte par G. Maspero, 1889); derſ., Deir el 
bahari (ebd. 1877); derj., Les mastabas de l’an- 
cien empire (ebd. 1882 fg.); Dümiden, Hiltor. 
Anjchriften (2 Boe., Lpz. 1867—69); deri., Die Flotte 
einer ägypt. Königin (ebd. 1868); derj., Nejultate 
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der auf Befehl des Königs Wilbelm I. von Breußen 
im Sommer 1868 nad A. entjendeten ar —* 
photogr. Expedition, Bd. 1 (Berl. 1869, Fol.); Mé- 
moires publies par les membres de la mission ar- 
chöologique frangaise au Caire; über die Ausgra: 
bungen, die die engl. Gefellihaft «Egypt Explora- 
tion Fund» in den legten Jahren in X. Bean 
bat, berichten die verſchiedenen von Naville, Betrie, 
Gardner verfaßten Memoirs of the Egypt Explo- 
ration Fund (London). — Über die altägypt. Chro⸗ 
nologie und Geihichte find von neuern Werten 
zu nennen: €. Meyer, Geichichte des Altertums. 
Bo. 1: Geſchichte des Drients bis zur Begründung 
des Perſerreichs (Stuttg. 1884); derſ., Sebi te bes 
alten 3. (Berl. 1887); A. Wiedemann, Agypt. 
Geſchichte L, IL und Supplement (Gotba 1884 
— 88); derf., Geſchichte des alten 91.3 (Calw und 
Stuttg. 1891, beſonders für Lejer des alten Teita: 
ments beitimmt); Maspero, Histoire ancienne des 
peuples de l’orient (Bar. 1875; neue Aufl. 1894 fg.; 
deutich 2pz. 1877); derf., Histoire ancienne des peu- 

les de l’orient classique (3 Bbe., Bar. 1895—99); 
ie. M. Flinders Betrie, History of Egypt (2 Bde., 
Lond. 1894—96); Steindorff, Blütezeit des Pha: 
raonenreihs (Bielef. 1900); Mahaffy, History of 
Egypt under the Ptolemaic Dynasty (2ond. 1899); 
Milne, History of t under Roman Rule (eb. 
1898). Über Quellenfunde und Gefchichte der Aus: 
grabungen handeln: C. Wachsmuth, Einleitung in 
dad Studium der alten Geſchichte (Lpz. 1895); 
Flinders Petrie, Ten years digging in Egypt (Lond. 
1893). Beionders den Beiebun en %.3 zu Balä: 
jtina find gemibmet: G. Ebers, A. und die Bücher 
Mofes, I Epz. 1868); W. Mar Müller, Afien und 
Europa nad altägypt. Denlmälern (ebd. 1893). 
Für die Kulturgefhichte lommen außer den genann: 
ten biftor. Werten nod in Betracht: Milkinfon, 
Manners and costums of the ancient Egyptians 
(2. Aufl., Lond. 1878); Erman, A. und ägypt. Leben 
im Altertum (2 Bde., Tüb. 1885—87); Brugic, 
Die Agpptologie, Abriß der Entzifferungen und 
Foxſchungen (Lpz. 1891). 

Über das mittelalterliche und neuere Sl. 
Geograpbie: Die jegigen aubandı A.s ſchil⸗ 
dern, außer zahlreichen Reiſebeſchreibungen (Bo: 
code, Norden, Niebuhr, Denon, Burckhardt, Belzoni, 
Ruſſegger, Lepſius u. ſ. w.): Lane, An account of 
the manners and customs of the modern Egyp- 
tians (2 Bde., Lond. 1836; 5. Aufl., 2 Bpe., 1871; 
deutfh von Senter, 2. Aufl., 3 Boe., ps. 1856); 
Bruner, 4.3 333 te und Anthropologie 
(Erlangen 1847); Brugſch, Reiſeberichte aus Sl. (Lpz. 
1855); von Kremer, Ü., Forſchungen über Land und 
Volt (2 Bode, ebd. 1863); Hartmann, Naturgefchicht: 
lich⸗ mediz. Slizze der Nilländer (2 Tle., Berl. 1865 
66); Billard, Les maurs et le Gouvernement de 
l’Egypte (Mail. 1867—68); Roifi, Geografia me- 
dica dell’ Egitto (Livorno 1870); Stephan, Das heu: 
tige Sl. (2pz. 1872); Lüttle, S.3 neue Zeit (2 Bde, 


ebd. 1873); Proleſch-⸗Oſten, Nilfabrt bis zu den |’ 


zweiten Rataralten (ebd. 1874); Edwards, A thou- 
sand miles up the Nile (Lond. 1876); Rlunzinger, 
Bilder aus Oberägypten, der Wüfte und dem Roten 
Meere (2. Aufl., Lpz. 1878); Ebers, Hl. in Bild und 
Wort (2. Aufl., 2 Bde., Stuttg. 1879—80); Amici, 
Dictionnaire de villes et villages de I’ te 
(Kairo 1882); Beterd, Die flimatifchen Kurorte A. s 
(end. 1882); Herve, L’ ypte (Bar. 1883); Amici, 

’Egypte, ancienne et moderne (Nlerandria 1884); 
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Hartmann, Die Nilländer (im «Miffen der Gegen: 
wart», Bd. 24, Lpz. 1884); Kayſer, H., einft und jegt 
(2. Aufl., Freib. i. Br. 1889); Ebers, Cicerone 
dur das alte und neue U. (Stuttg. und Lpz. 
1886); Anderlind, Aderbau und Viehzucht in I, (im 
«Journal für Landwirtfchaft», Berl. 1887); Wilfon, 
The tribes of the Nile-Valley, North of Chartum 
(im «Journal of the Anthropological Institute», 
1887); Buchta, Der Sudan (Lpz. 1888); Schwein: 
furtb, in den «Verbandlungen der Geſellſchaft für 
Grofunde» (Berl. 1888); Virchow, Land und Leute 
im ‚alten und neuen 3. (ebd. 1888); Guillaumot, 
L’Egypte moderne en droit international (Bar. 
1891); Rae, Egypt of a Are 1892); Th. 
Neumann, Das moderne U. Mit befonderer Rüd: 
fiht auf Handel und Volkswirtſchaft (Lpz. 1893); 
—*— A. 1894. Staatsrechtliche Verhältniſſe, wirt: 
chaftlicher Zuſtand, Verwaltung (2 Bde., Berl. 
1895 — 96); Murray, Handbook for travellers in 
Egypt (8. Aufl.,2Bde.,2ond.1891) ; Baedeler, Ügyp⸗ 
ten (5. Aufl., bearb. von G. Steindorff, Lpz. 1901); 
Mevers — U., Palaſtina und Syrien 
3. Aufl., ebd. 1895); Stangens Reiſebücher, I: 
aupten (3. Aufl., Berl. 1893); Bensvite, Egypte; 
guide Joanne (3 Bde., Bar. 1900); Dictionnaire 
g&ographique de l’Egypte (Kairo 1899); Benfield, 
Present-day Egypt (Lond. 1899) ; Karten: Debes, 
Nouvelle carte de l’Egypte et des dependances, 
in 1: 3000000 (3 Blatt, Berl. 1885); Lannoy de 
Biſſy, Carte d’Afrique in 1:2000 000 (Bar. 1886) ; 
Gay:Luffac, Carte &l&mentaire de 1’ te in 
1:1500000 (Bar. 1889); Audebeau, Soutcer und 
Eolani, Carte de la Basse te et de la province 
du Fayoum, in 1:200000 (6 Blatt, Kairo 1897). — 
Bitteraturzurneuern Geſchichte: Baton, A 
history ofthe Egyptianrevolution, from the period 
of the Mameluks to the death of Mehemed-Ali 
(2. Aufl., 2 Bde., Lond. 1869); Weil, Geſchichte des 
Abbäfidendalifats in A. (2 Bde, Mannh. 1860— 
62); Quatremere, Histoire des sultans Mameloucks 
(aus dem Arabifchen des Makrizi, 2 Bde., Bar. 1837 
—41); Mengin, Histoire de l’Egypte sous Mehé- 
med-Ali (2 Bde., ebd. 1823); Mourier, Histoire 
de Mö&hömed-Ali (2 Bde., ebd. 1855); Malortie, 
Es. native rulers and foreign interference 
(2. Aufl., Zond. 1883); Royle, The Egyptian cam- 
paigns 1882 —85 (2 Bde., ebd. 1886); Plauchut, 
L’Egypte et —— anglaise (Var. 1889); 
Borelli, Choses politiques d’Egypte 1883 — 95 
(ebd. 1895); Wood, Egypt under the British (Lond. 
1896); Rejener, $. unter engl. Occupation (Berl. 
1896); Cameron, Egypt in the nineteenth cen- 
(Lond, 1898); Wbite, The expansion of Egypt 
under —— condominium (ebd. 1899); 
Milner, England in Egypt (6. Aufl., ebd. 1899). 
— Bibliograpbie: Jolowicz, Bibliotheca aegyp- 
tiaca (Lpz. 1858, Supplement 1861); Prinz Ibra⸗ 
bim:Hilmy, The Literature of Egypt and the 
Soudan (2 Bbe., Lond. 1888), 
gyptifche Augenentzündung (Ophthalmia 
aegyptiaca, militaris, bellica, contagiosa), eine an: 
ftedende und darum leicht in Form von Epidemien 
und Endemien auftretende arg der Bindehaut. 
Der Name bat zunädft eine biftor. Bedeutung, 
entfpricht feiner beftimmten Entzündungsform, fon: 
dern ift ein Sammelname für eine Anzahl verfchie: 
dener Ophthalmien, die Blennorrböe, die Dipbtberi- 
tis, die kruppoſe und granulöfe Entzündung und das 
Trachom, die den Beitand und die Funktionsfähig— 
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feit der befallenen Augen zum Teil im höchſten 
Grade, zum Zeil nur wenig gefäbrden. (S. Augen: 
entzündung, Granulöfe Augenentzündung und 
Irabom.) Die Krankheit überträgt ji von Auge 
5 Auge, von Individuum zu Individuum. Der 

räger des Kontagiums iſt wahricheinlich nur der 
von dem erkrankten Auge abgejonderte Schleim 
und Eiter, inäbefondere darin entbaltene fpecififche 
———— Kollen), die in ein er 
Auge gelangen. Ob auch ein Luftlonta ium bejtebt, 
ob auch die in der Luft fufpendierten Eiterzellen ge: 
funde Augen infizieren können, ift zweifelhaft. Jeden: 
falld wird aber die Ausbreitung begünftigt dur 
Unreinlichleit, ungenügende Lüftung ſtark belegter 
Bobn:, Schlaf: und Arbeitsräume. 

Im 3.1798 fanden die in Ügypten gelandeten 
[ran ruppen die Krankheit dort vor und wurden 
ofort in großer Anzahl von derjelben befallen. 
Daber rührt der Name. Franz., ital. und engl. 
Xruppen verichleppten die Krankheit nad den ver: 
Ibiedenften Gegenden. Sie graffierte in den ver: 
ſchiedenen Heeren, namentlih zu Anfang des 
19. Jahrh. (daber die Namen Ophthalmia mili- 
taris oder Ophthalmia bellica), befiel 1813—20 
beſonders heftig die preuß. Truppen und gelangte 
mit diefen nach Belgien, wo fie bedeutende Opfer 
forderte. Die jog. Epidemien von Hl. A., die in neue: 
ker Zeit öfterd in Schulen beobachtet wurden und 
eine ärztliche Überwachung derjelben nötig machten, 
haben mit jenen gefährlihen Augenentzündungen 
nichts gemein. Es handelte fi gewöhnlih nur um 
einen anftedenden, fumuliert auftretenden Binde: 
bautlatarıb, dem in vielen Ssällen durd das Auf: 
treten einzelner Anötchen und Bläschen in der Binde: 
baut eine gewifle Ähnlichkeit mit jenen Formen und 
eine befondere Hartnädigkeit verliehen wurde. 

Agyptiſche Ehlorofe,i. Dochmiusduodenalis. 

Bgyptifche ebition der Franzofen. 
Schon lange vor der franz. Revolution hatte Yeibniz, 
um Ludwig XIV. von Deutichland abzulenken, ibn 
auf die Rilländer bingewieien. Später vertraten 
Ninifter Rene Louis —— und wohl auch Choi⸗ 
ſeul den gleichen Gedanken. Argenſon hatte auch 
Ihonanbie Durchſtechung der Suesenge gedacht, doch 
blieb es bei Entwürfen, bis —— Jele IL., der bei 
dem Blane der Teilung der Türkei zwiſchen Oſterreich 
und Rußland fich Frankreichs Eng erfaufen 
wollte, die Sache am Berjailler Hofe in Anregung 
bradhte. In der Revolutiongzeit lenkte der franz. 
Konſul Magallon in Kairo die Aufmerkjamteit des 
Direltoriums wiederholt auf dieſe Frage und Talley: 
tand unterftüßte ibn mit dem «Essai sur les 
avantages à retirer des colonies nouvelles» vom 
Juli 1797. Bald nachher vertrat Bonaparte den 

Plan, um die verlorenen Kolonien zu er: 

egen und die engl. Intereſſen im Orient, vielleicht in 
zu gefährden. Das Direktorium nahm feinen 
orihlag an, weil es den ehrgeizigen General aus 
Rüdfichten innerer Politik aus Frankreich entfernen 
wollte. Die Erpedition wurde im tiefiten Geheimnis 
(Detret vom 5. März 1798) vorbereitet. Talleyrand 
ſollte dem Sultan die Erpedition als eine ul nter: 
werfung der Mamlulen unter feine Herrichaft abzie: 
lende darftellen. Am 19. Mai 1798 ging Bonaparte 
mit einem Teile der etwa 40000 Mann ftarten Er: 
peditionsarmee in Toulon in See, andere Teile 
liefen von Genua, Ajaccio und Civitavechia aus; 
Admiral Brueys mit 15 Linienſchiffen, ebenjoviel 
öregatten, 7 Korvetten und fiber 30 kleinern Kriegs: 
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[obraangen führte die Transportflotte (400 Schiffe). 
ie Truppen waren meift ber fiegreichen ital. 
Armee entnommen, ihre Generale die beften, außer: 
dem befanden ſich über 120 Gelehrte, Rünftler 
und Techniker im Gefolge des Oberfeldherrn. Un: 
günftige Witterung und irrige Annahmen über 
das Ziel der Erpedition binderten die engl. Flotte 
unter Nelion, das Auslaufen der franz. Schiffe und 
ihre Vereinigung zu ftören. Zuerft wurde Malta 
bis auf das feſte Lavaletta nach kurzem Bombarbde: 
ment 12. Juni genommen (f. Hompeſch), und der 
Maltejerorden trat tags darauf die Inſel an Franl: 
reib ab. Dann richtete Bonaparte, um der engl. 
Iotte zu entgehen, den 2. nad der Südküſte 
andias und von dort nad Alerandria, das —* 
nach der Landung, 2. Juli, erftürmt wurde, Die 
Flotte anlerte vor Abulir, das Heer trat den Mari 
auf Kairo an. Ihm voraus ging eine arab. Pro: 
Hamation Bonapartes, die den Einwohnern Achtung 
ihrer Religion und Sitte zuficherte. Vergebens 
griffen 5000 Mamluken mit ihrer Haupimacht 
unter 23 vereinigten Beis, deren mächtigſte Murad 
und Ibrahim waren, die Franzofen 21. Juli bei 
Embabeh oder den Pyramiden an. Sie wurden ge: 
ſchlagen; Murad floh nad Oberägypten, Ibrahim 
in die Syriihe Wüfte. Bonaparte zog 25. Yult in 
Kairo ein, folgte mit er eg er dem Ibrahim, 
erreichte dejlen Nachhut 11. Aug. bei Salibieb, ohne 
fie zum Steben zu bringen, kehrte nad Kairo zurüd 
und beſchäftigte fih nun mit der Organifation des 
Landes, während er Defair nad Oberäghpten zur 
Verfolgung Murads entjandte, Die franz. Flotte 
wurde aber 1. Aug. von I bei Abulir (f. d.) 
angegriffen und vernichtet. Dadurch ermutigt, er: 
Härte die alone an —— 1. Sept. den Krieg, 
und der Paſcha von Syrien, Ahmed Dſchezzar («der 
Schlädter»), follte gegen ÄAgypten vorrüden. Bo: 
naparte fam ihm jedoh zuvor. Nachdem durch 
Dejair’ Sieg bei Sediman über Murad, 7. Okt., 
——— bis zu den Katarakten erobert worden 
war, Bonaparte 22. und 23. Dit. einen Aufſtand 
in Kairo niedergeſchlagen, Sues beſetzt und die 
Verwaltung des ganzen Landes eingerichtet hatte, 
rüdte er 6. Febr. 1799 mit 13000 Mann in Sy: 
rien ein, nahm 21. Febr. —— erſtürmte 5. März 
Neffe, berannte 17. März Alta (f. d.), mußte aber 
die Belagerung 20. Mai aufheben und mit ſchwerem 
BVerlufte den Rüdmarih nah Ügyypten antreten, 
obwohl er 16. April beim Berge Tabor ein türf, 
Entſatheer geihlagen hatte. Im Juli landete eine 
türf. Truppe. Bonaparte eilte aus Kairo berbei und 
vernichtete fie 25. Rn in entjcheidender Schlacht 
bei Abulir (ſ. d.). Rüdfichten auf die Ereignifje in 
Frankreich, von denen er durch heimliche Boten un: 
terrichtet war, bewogen ihn Ägypten 22. Aug. zu 
verlajfen. Er übergab ben Berebl an Kleber, der, 
als der Großweſir mit einem mächtigen Heere auf 
engl. Schiffen heranlam und die Belt ausbrach, zu 
freier Rüdlehr nach Frankreich 28. Yan. den Vertrag 
von El⸗Ariſch ſchloß. Da jedoch England auf be: 
dingungslojer Unterwerfung beſtand, nabm Kleber 
den Kampf wieder auf und ſchlug 20. März 1800 
bei Heliopolis den Großweſir bis zur Vernichtung 
und eroberte auch das verlorene Kairo. Er wurde 
jedoch 14. Juni von einem fanatiſchen Türlen er: 
mordet, und das Kommando ging auf den unfäbigen 
Menou über. Eine engl. Erpedition unter fleith 
und Abercromby landete 8. März 1801 bei Abulir 
(17000 Mann); die Franzoſen wurden bier 21. März 
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und fchwerer bei Ramanjeb 9. April geſchlagen, 


worauf eine neue türk. Flotte Verftärktungen lanvete. 
Überdies hatte Menou jeine Streitkräfte nußlos ge: 
teilt, fo daß Kairo 23. an und Alerandria 31. Aug. 
fapitulierten und die Trümmer des Heerd auf engl. 
Schiffen vertragsmäßig nach Frankreich übergeführt 
wurden. So war militärifch die — geſchei⸗ 
tert, die jedoch in wiſſenſchaftlicher Hinſicht unendlich 
wichtig geworden ift. (S. ÄAgypten.) 

Sitteratur: Denon, Voyage dans la Haute et 
Basse Egypte (mit Atlas, Bar. 1802); Raybaubd, 
Histoire scientifique et militaire de l’expedition 
frangaise en Egypte (9 Bde., ebd. 1830—36); 
Letters from the Army of Bonaparte in Egypt 
(2ond. 1798—99); Wilfon, History of the British 
expedition to Egypt (ebd. 1803); Gourgaubd, 
La campagne d’Egypte (nah Napoleons Diltat; 
in «M&moires pour servir & l’histoire de France 
sous Napol&on», 8 Bbe., Bar. 1822— 25); Bertbier, 
— d’Egypte (ebd. 1827); Reynier, Cam- 
pagne d’Egypte (ebd. 1827); Galli, L'armée fran- 
caise en Fgypte (ebd. 1883); Boulay de la Meurtbe, 
Le Directoire et l'’expedition d’Egypte (ebd. 1885); 
Guitry, L'armée de Bonaparte en Egypte 1798 
—99 (ebd. 1898); de Villier du Terrage, Journal 
et souvenirs sur l’expedition d’Egypte, 1798— 
1801 (ebd. 1899); Pacroir, Bonaparte en Egypte 
(ebd. 1899). 

Agyptiſche (Frei:)Maurerei, |. Caglioftro. 

Agyptiſche Kunft, |. A Yet. 

Agyptiſche Religion, ?" gypten. 

Agyptiſche Schrift, ſ. Hieroglyphen. 

Agyptiſche Sprache, ſ. Agypien (Geſchichte, 
A,I) und Koptiſch. 

gyptologie (arch.), agypt. Altertumsfunde; 
!opptolög, Kenner des ägypt. Altertums. 

ayptus, |. Aigyptos. 
A. S., in der Studentenſprache Abkürzung für 
Alter Herr; A. H. A. H. = Alte Herren (f. d.). 

äb, Sohn und Nachfolger des Omri, ein 

fraftooller und tapferer König, regierte über zn 
um 900 v. Chr. Berbeiratet war er mit Iſebel (f. d.) 
von Tyrus. Infolgedeſſen erhielt der Baal von 
Tyrus (Meltart) einen Kult zu Samaria, Dies ver: 
feindete A. und Iſebel mit der —— Partei. 
Die Zuneigung des Volls verſcherzte ſich A. durch 
den aus an Nabot begangenen zul 
mord. Gegen Benbabad von Syrien fämpfte A. mıt 
wechjelndem Sefalee: er fiel vor Rama in Gilead. 

Ahaggar (Ntalor:n:Ahaggar), Plateau 
aus kryſtalliniſchem Geftein von 600 km * 
in der Centralſahara, zwiſchen 23 und 26° nörd 
Br. und 4 und 7° öftl. L. von Greenwich, nad) dem 

nnern von 500 bis 2000 m anfteigend, mit den 

mwillingsgipfeln Watellen und Hilena, fendet nad 
Norden das Wadi Sahargbar, nah Süden das 
Wadi Tin Tarabin (j. Karte: Sabara). N. ift das 
Stammland der —— und wird wegen Waſſer⸗ 
und Vegetationsmangel von Karawanen gemieden. 

Aham, ſ. Lohitavolker, Khämti. 

‚ Ahanta, fruher ſelbſtandiges dann ge 
Knepfichtigeh, jest unter engl. Herrſchaft ftebendes 

egerland an der Golpfüfte — zu beiden 
Seiten des Kap Three Points (Drei Spitzen), zwi⸗ 
ſchen den Flüſſen Ankobra im W. und Pra im O. 
(f. die Nebenlarte zur Karte: Guinea), einer 
der gefundeften, reichiten und bevöltertiten Land: 
ſtriche der — Küſte, mit fruchtbarem, wohl: 
bebautem Boden. Im NW. vom Kap das Fort 
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Agyptiſche (Frei-)Maurerei — Ahaus 


Arim oder Anthony, mit dem beiten Hafen der 
Goldküfte, von den PBortugiejen erbaut, jest den 


Engländern pebörig, und im NO. des Kap das Fort 
Dircove, ebenfalld britiſch. Zwiſchen Arim und 
dem Kap pflanzte 1. ajor von der Grö⸗ 


zn 1683 ) 
ben auf dem Berge Mamfort (Montfort) die bran: 
denb. Fahne auf, um im Auftrage des Großen Kur: 
fürften eineRoleniezugründen, welche Friedrich 3: 
urg oder Großfriedrichsburg, auch Brandenburg 
genannt, 15 km vom Kap entfernt war. Schon 
1684 unterwarfen fi die Eingeborenen von Accoda 
(am Rap) und von Talorady (öftlih von Dircove), 
wo die Dorotheenfchanze angelegt wurde. Alle dieſe 
Befisungen wurden 1717 an die Weſtindiſche Com: 
pagnie zu Amſterdam verfauft. 
häs, nad den aſſyr. Inſchriften Yeboabas 
Sohn und Nachfolger des Yotbam, König von 
da, regierte etwa von 736 oder 735 v. Chr. an 
i8 727, nach anderer Annahme bis 715 v. Chr. 
Bon den verbündeten Syrern und Israeliten bart 
bebrängt, unterwarf er fih gegen den Rat des Pro: 
pbeten Tefaia dem aſſyr. Könige Teglattpbalajar, 
der ihn von feinen Feinden befreite. Hierburd wurde 
Juda aſſyr. Vafallenftaat. Im Zufammenbange 
damit wird es fteben, daß U. in feinem Palaſte dem 
«Himmeläbeeren einen Kult errichtete, der erſt unter 
Yofia befeitigt worden zu fein fcheint, und feinen 
Sohn dem Moloch (f. d.) opferte. Seine Politik ver: 
bürgte a Frieden; aud war die Unterwerfung 
unter Aſſyrien unvermeidlich. , 

Ahaſiten oder Antiohianer, die Anhänger 
des Princips, daß die Kirche volljtändig der welt: 
lihen Obrigkeit —— und dem Landes: 
fürften die unumſchränkte Gewalt über die kirchlichen 
Angelegenbeiten (jus territoriale circa sacra) ein: 
zuräumen Sei, wie diefe von den Königen Abäs und 
Antiohus in ertremfter Weife geltend gemacht wurde. 
Hobbe3 (f. d.) vertrat in «De cive» dieſe Anficht, 
daher fpeciell er und feine Anhänger A. hießen. 

Ahasja, Name zweier israel. Könige. A. von 
Israel, Sohn und —— Ahabs, regierte 
um 850 v. Chr., aber nur kurze Zeit (2 Jahre), da 
er dur einen Sturz vom Dache feines ya 
in tödliche Krankheit fiel. — A. von Juda, jein 
Neffe, Sohn Jorams von Juda und der Atbalia, 
regierte 1 Jahr. Er kam mit Joram von JIsrael 
etwa 843 v. Ehr. in der Verfhmwörung Jehus ums 
Leben, da er fich zufällig bei Ausbruch der Empörung 
zum Beſuch bei Joram in Jesreel befand. 

Ahasveru® (bebr. Achaschverösch), die alt: 
teftamentliche Form des Namens des perj. Königs 
Xerres (f. d.), der im Buche Eſther (f. d.) eine Rolle 
fpielt. Der Berfaffer der Danielapotalypfe macht 
Ibn zum Vater des Darius (Dan. 9, ı). Auch in 
dem Asverus, der nach dem Buche Tobias mit Ne: 
butadnezar Ninive erobert, ift wohl eine auf Unkennt⸗ 
nis der ir berubende irrtümliche Verwendung 
der geihichtlichen Figur des Kerres zu erlennen. — 
A. if auch der erft fpäter aufgetommene Name des 
Ewigen Juden (f. d.). 

aus (Mabaus). 1) Kreis im preuß. Reg. 

Bez. Münfter, hat 683,29 qkm, (1895) 41 986 (21245 
männl., 20741 weibl.) E,, 4 Stadt: und 22 Landge⸗ 
meinden. — 2) Kreisftabt im Kreis A., an der Na 
und der Dortmund⸗ Enſcheder Eiſenbahn, Sitz des 
Landratsamtes und eines Amtsgerichts (Landgericht 
Münſter), bat (1895) 3100 E., darunter 229 Evan: 
elifche und 88 Israeliten, (1900) 3927 E,, fhönes 
hloß der Fürjten Salm, eine kath. (1863) und 


Uhaufen — Ahlfeld 
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eine gotifhe ewang. (1879) Kirche, kath. Volks: | 9. Aug. 1785 die Lehnsgrafſchaft Laurwig in Nor: 


fchule, evang. und israel. Privatſchule; Fabrikation 
von Bantinen und Holzihuben, Zündwaren, Tabat, 
Juteipinnerei und : Weberei, 2 Dampfziegeleien und 
2 Dampfmüblen, Wochenmärkte und monatliche 
Biebmärtte; in der Nähe Rafeneifenfteinlager. Am 
13. Dit. 1863 wurde A. durch Feuer zerjtört. Die 
Herrſchaft A. im Mittelalter Eigentum des reihen 
Dynaſtengeſchlechts A., wurde 1406 an das Hod): 
ftift Münjter verfauft und fam 1803 durch Neichd: 
deputationshauptſchluß an die Fürften Salm. Die 
Salmſchen Befisungen famen 1815 an Preußen. 

Ahauſen, Dorf in Bayern, j. Aubaufen. 

Ahinomaui, f. Neufeeland. 

Ahlbeck (Röniglih: und Adelig:Ablbed), 
zwei ilcherdörfer im Kreis Uſedom-Wollin des 
preuß. Reg.⸗Bez. Stettin, auf der Inſel Uſedom, 
an der Nebenlinie SwinemündesHeringäborf der 
Preuß. Etaatäbabnen, durh Dünen und Wald ge 
up baben (1900) 1898 evang. E., Boit, Telegrapb, 

jonendampferftation, Seebad (12000 Kurgäfte). 

— ſ. — 

Ahlden, Marktflecken im Kreis Fallingboſtel des 
preuß. Reg.⸗ Bez. Lüneburg, links von der Aller, 
Ei eined Amtsgerichts (Landgericht — hat 
(1900) 815 evang. E. Poſt, Te ht Schloß, mo 
1694— 1726 Brinzeifin Sophia Dorothea (f. d.,«Die 
Brinzeffin von .») in Haft war. 

Aible, nadelartiges Werkzeug zum Stechen von 
Löchern in Leder, Pappe u. |. m., vom Buchdruder 
auch zum Herausbheben einzelner Zettern aus dem 
ftebenden Sag benugt (f. Buchdruderkunft nebſt 
Zaf. III, Fig. 11). 

MAhlefeld, Charlotte von, Schriftftellerin, geb. 
6. Dez. 1781 zu Stedten bei Erfurt, Tochter des 
bannop. Oberſten von Seebad, trat jung anonym 
mit dem Roman «Liebe und Trennung» (Meißenf. 
1797) auf. Eie beiratete 1798 den ſchlesw. Guts: 
befißer Rud. von A. trennte fidh 1807 von ibm und 
lebte in Schleswig, feit 1821 in Weimar. Sie 
> 27. Juli 1849 zu Teplik. Ihren unter dem 

menRataliaerfchienenen Gedichten (Berl.1808; 
Beim. 1826) und den meiſt unter dem Namen Eliſe 
Selbig veröffentlichten vielen Romanen fehlte e3 
bei Lebenserfahrung und frifcher, fließender Dar: 
ftellung an Phantafie und Begeifterung. 

Ahlefeldt, auch Ablefeld, altes abliges Ge: 
ſchlecht, das feit Anfang des 14. Jahrh. in Schleswig: 
Holitein und Dänemark blübt. Hunold aus dem 
ſchwäb. Geſchlechte Baltöhufen gründete 1066 bei 
dem Städtchen Alfeld im Hildesbeimifchen eine gleich: 
benannte Burg. Sein Urentel Konrad flüchtete 1153 
zum König von Dänemark, der ibm das Gut See: 
—— in Schleswig verlieh. Die Nachtommen 

alteten fie in verfchiedene Linien, von denen zwei, 
die Eſchelsmarler und die Gravenjteiner, gräflich 
wurden. Die Eſchelsmarkerſtammt ab von Bur— 
bardt von A, der 7. Mai 1672 von König Ehri: 
ftian V. in den dän. Grafenftand erhoben wurde. 
Das jebioe Haupt diefer Linie ift Graf Friedrich 
von A. (geb. 30. Juni 1865). — Die Gravenftei: 
ner Linie erhielt die reichsgräfl. Würde 14. Dez. 1665 
in der Berjon Friedrichs 1. (geb. 1623, geit. 17. 
[7.) Juli 1686), dän. Großfanzlerd und Gonfeil: 

äfidenten fowie Statthalters in Schleswig: Hol: 
in, der die Herrſchaften Riringen und Mörsburg 
im Weftfalen kaufte und 20. Juni 1672 auch dän. 
Lebnsgraf von Zangeland wurde. Sein Urentel, 
Graf Ebriftian von A., geit. 1791, erwarb 


ibes und Johannisbeere. 


wegen und erbielt die Sigg Bar Führung 
des Namens eined «Grafen von Yangeland und 
Laurwig». Diefe Grafihaft wurde verkauft, doc 
aus deren Erlös ein Fideikommißkapital in die 
Staatskaſſe gelegt, deſſen jedesmaliger Nutznießer 
alle Privilegien der ehemaligen Lehnsgrafen zu 
Laurwig befikt. Der Sohn des lehtgenannten, Graf 
FriedrihvonNX. (geb. 17.Nov. 1760, get: 8. März 
1832), war der Vater der Eliſa von Ahlefeldt N d.). 
Das Iehige Haupt diejer Linie ift Graf Ebrijtian 
von A. (geb. 31. Juli 1844). — Val. Moller, 
Hiftor., —— ‚und diplomat. Nachricht von dem 
adligen Geſchlechte derer von X. (Flensb. 1771). 
hiefeldt, Gräfin Elifa von, Tochter bes 
Grafen Friedr. von Ahlefeldt-Laurwig, peb. 17.Nov. 
1788 auf Schloß Trankjör auf Langeland, genof 
eine —— gg. und heiratete 1808 den 
preuß. Major Adolf von Lützow (f. d.), mit dem 
fie ih glüdlic fühlte, folange die Baterlandsliebe 
beide zu gemeinfamer Tbätigfeit verband. Als er 
1813 jein Freikorps errichtete, wirkte fie begeifternd 
für Werbung und Ausrüftung der Freiwilligen und 
widmete ſich aufopfernd den Berwundeten. Nach 
dem Frieden lebte fie mit ihm in Berlin, Königs: 
berg, jeit 1817 in, Münfter, wo Jmmermann (f. 2 
= ihr in leidenfhaftlide Beziehungen trat. Na 
rennung ibrer Ehe (1825) folgte fie IJmmermann 
nad Düſſeldorf und führte mit ihm gemeinfamen 
Haushalt in einem Landhaufe im naben Derendorf; 
je wirkte auf Immermanns dichteriſche Thätigkeit 
ejonders in den erften Jahren ſehr fördernd. Nach 
feiner Berlobung (1838) verließ fie Düſſeldorf, lebte 
in Berlin in Verkehr mit ausgezeichneten Männern 
und rauen und ftarb 20. März 1855. — Val. Affing, 
Gräfin E. von N. (Berl. 1857), mit Briefen; ©. zu 
Putlig, K. Jjmmermann (ebd. 1870). 

Ahlen, Stadt im Kreis Bedum bed preuß. Neg.: 
Bez. Münfter, an der Werfe und der Linie Dortmund: 
Minden der Preuß. Staatsbahnen, Sitz eines Amts: 
gerichts —— Münfter), hat (1900) 6463 €., 
darunter 302 Evangeliſche und 94 Fraeliten, Poſt, 
Zelegraph, 2 kath. und 1 evang. Kirche, Neltorats: 
jhule, Krantenhaus; Fabriken für verzinnte und 
emaillierte Cifenwaren, Branntweinbrennereien, 
Brauereien, Pluſchweberei und Strontianitbergbau. 

Ahlfeld, Stadt, ſ. Alfeld. 

Ahlfeld, Job. Friedr., prot. Theolog und Kanzel: 
rebner, geb. 1.Nov. 1810 zu Mebringen in Anhalt, 
ftudierte 1830—33 in Halle, wurde 1834 Gymna: 
fiallehrer in Zerbit, 1837 Rektor in Wörlig, 1838 
Baftor in Alsleben a. ©., 1847 in Halle, 1851 an 
der Nikolaitirche in Leipzig, mo er 1881 in den 
Aubeftand trat und 4. März 1884 ftarb. U. war 
ein vorzüglicher Kanzelrepner; tbeologifch gehörte 
er der ftreng luth. Richtung an. Außer einer Anzabl 
«Grzäbhlungen fürs Volk» (Halle 1848 fg.; 6. Aufl. 
1891) veröffentlichte er Sammlungen feiner Kanzel: 
reden: «Predigten über die evang. Perikopen» (ebd. 
1848—49; 12. Aufl. 1892), «Predigten über die 
epiftolifchen —— (4. Aufl., ebd. 1887), «Baus 
fteine zum Aufbaue der Gemeinde» (3 Bde., Lpz. 
1851—54; 4. Aufl. 1862), «Ratehiömuspredigten» 
(3 Bde., Halle 1852—53; 4. Aufl. 1867), „deugnifie 
aus dem innern Leben» (3 Bde., Lpz. 1856; 2. Aufl. 
1860—64), «Das Leben im Lichte des Wortes Got: 
te3» (Halle 1860—61; 7. Aufl. 1886), «Die Rube 
der Kinder Gottes in dem Herrn» (3 Bde., Wz. 
1859-61), «Ein Kirhenjahr in Predigten» (Halle 
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1874; 8. Aufl. 1892). — Sein Sohn Heinrich N. 
gab beraus: «Siehe, dein König fommt zu dir. 
Morgen: und Abendandachten» (2 Bde., 4. Aufl. 
Halle 1895). — Bol. Friedr. A, ein Gebensbil 
(Halle 1885). 

Ahlgren, Ernft, ſ. Benedictsion, V. M. 

Ahlheide (Nalheide, dän. Alheden), große 
Ebene im weſtl. Jütland (ſ. Harte: Dänemark 
und Südſchweden), benannt nach der ſog. Ahl: 
formation deö Bodens, einer 0,10 bis 0,30 m mäch⸗ 
tigen, dicht unter der Oberfläche liegenden Schicht 
von feinem, rotbraunem, eifenbaltigem Sandſtein, 
der mit Heidevegetation überwachen ift. Diefe For: 
mation erftredt fi nördlich ein wenig über den 
Limfjord und durchzieht das weſtl. Jütland. Die 
Schafzucht hat feit uralter Zeit der häuslichen In— 
duſtrie —— ihr Gepräge aufgedrüdt (Stricke— 
rei, Wollengewebe u. dal.). In neuerer Zeit hat eine 
Geſellſchaft, « Det danſke Hedefelitab», im Anbau 
diejer Gegenden Bedeutendes geleiftet. 

lfirfche, ſ. Prunus. 

A — Aug. Engelbert, finn. Sprachforſcher, 
geb. 7. Aug. 1826 zu Kuopio in Finland, ſtudierte 
in Helſingfors Philoſophie und Philologie und 
machte es ſich zur Lebensaufgabe, die Sprachen 
der finn. Sprachfamilie wiſſenſchaftlich zu durch⸗ 
forſchen, ſowie für die Förderung der nationalfinn. 
Litteratur zu wirken. Zu letzterm Zwecke begründete 
er 1847 die Zeitſchrift «Suometar», fiir die er unter 
dem Namen Okſanen zablreiche Beiträge lieferte. 
Zum Zmwede ſprachlicher Forſchung befuchte er zu: 
nächſt die Woten (f. d.) und jchrieb eine Grammatit 
ihrer Sprache («Wotisk Grammatik», Helſingf. 
1855), und durchwanderte 1853—58 einen großen 
Zeil des nörbl. Ruflands und weftl. Sibiriens, um 
Spraden und Eigentümlichleiten der dortigen ural: 
altaifchen Völker zu erforfchen. Als a t diejer 
Reife, deren Beichreibung er in finn. Spradye (Hel: 

naf. 1860) gerausanl, veröffentlichte A. den «Ber: 
m: einer Mokſcha-Mordwiniſchen Grammatit» 
(Beteröb. und Eu 180), dann (ſchwediſch) «De vest- 
finska spräkens kulturord» (Heljinaf. 1871; deutſch 
«Die Kulturmwörter der weftfinn. Spracen», 1875), 
«fiber die Sprade der Nordoftjalen; Spracterte 
und Mörterfammlung» (ebd. 1880) und «fiber 
die Sprade der Wogulen» (ebd. 1894). Dieſe 
Werte bilden den Inhalt feiner «Forſchungen auf 
dem Gebiete der uralsaltaifchen Sprachen» («Forsk- 
ningar pä de Ural-Altaiska spräkens omräde»). 
1862 zum Profefjor der finn, Sprache und Littera: 
tur in Helfinafors ernannt, nahm N. regen Anteil 
an der praftifchen Ausbildung der finn. Sprade in 
Schulbüchern und andern Werken. Er ftarb 20.Nov. 
1889. In finn. Sprache gab N. in freien Heften eine 
«Beitfchrift fürfinn. Sprachforſchung und Litteratur» 
heraus, Unter feinen ſchönwiſſenſchaftlichen Leiftun: 
gen befindet fi eine Sammlung finn. Gedichte, «Sä- 
keniä» (d. i. unten, 4. Aufl., Selfing 1881). 
—— Scma, rovinz S ut 

17. 


’ 


achſ 

Ahlwardt, Hermann, Politiker, ſ. Vd. 

Ahlwardt, Wilh., Orientaliſt, geb. 4. Juli 
1828 zu Greifswald, ſtudierte 1846—50 zu Greifs⸗ 
wald und Göttingen orient. Sprachen, promovierte 
1851 und ftudierte dann die arab. Handſchriften 
auf der berzogl. Bibliothek zu Gotha und Mi der 
taiferl. Bibliotbet zu Paris. Als Unterbibliothelar 
an die Univerfitätsbibliothet zu Greifswald be: 
rufen, babilitierte er fich 1857 und wurde Anfang 
1861 ord. Profeſſor der morgenländ. Sprachen und 
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zweiter Bibliotbelar. Bon legterer Stellung trat 
er 1865 zurüd. Seine Werte betreffen die arab. 
bilologie und Litteraturgefchichte, namentlich das 
biet der altarab. * Außer einer Unter⸗ 
ſuchung «fiber Poeſie und Poetik der Araber» (Gotha 
1856) veröffentlichte er vorzügliche Ausgaben der 
«Raffide» Chalef el-⸗Ahmars (Greifsw. 1859), des 
«Diwan» des Abu⸗Nuwãs, Bd. 1 (ebd. 1861) und 
«The divans of the six ancient Arabic poets» 
(Lond. 1870), woran ſich «Bemerkungen über die 
Echtheit der alten arab. Gedichte» (Greifäw. 1872) 
liegen. Die biftor. Quellenlitteratur bereihern 
eine Ausgaben von «Elfachri, Geſchichte der islami: 
chen Heide vom Anfang bis zum Ende des Chali⸗ 
ats» (Gotha 1860), und «Anonyme arab, Ehronit» 
d. 11 —— 1883). Außerdem hat A. die 
arab. Schätze der königl. Bibliothel zu Berlin be: 
—5 zunächſt in dem «Verzeichnis arab. Hand: 
chriften der königl. Bibliothek zu Berlin aus den 
Gebieten der — u. ſ. w.» (Greifsw. 1871), dann 
im großen Gejamtlatalog, der in 10 Bänden erſchien 
(Berl. 1887—1900). 
Ahm, Flüffigteitamaß, f. Ohm, 
Ahmadabad (engl. Abmedabad), Hauptftadt 
des Dijtrift3 A. in der indobrit. PBräfidentichaft 
Bombay, 23° 1°,’ nördl. Br., 72° 38°,’ öftl.%., in 
52 m Höhe, links an der Sabarmati, 80 km nördlich 
vom Golf von Cambay, hat (1891) 148412 E,, dar: 
unter 102619 Hindu, 12747 Dibain, 30946 
Mohammedaner und 1031 Ehrijten. A., eine der 
fhönften Städte Indiens, ift berühmt dur ihre 
Dentmäler, eine — ind. und moham⸗ 
med. Kunſt: 16 berühmte er Baia und 2 Mauſo⸗ 
leen, zu denen noch 2 Grabventmäler nabe der 
Stadt fommen, fo die von Abmad Schab (f. d.) 
berrübrende Dihami’ Masdſchid; die fog. Elfen: 
beinmofcee aus Marmor mit eingelegten Blumen 
aus —— Silber, Edelſteinen und Perlmutter; 
die Anlagen am Teich Kankaria, mit Marmortreppen 
eingefaßt und durch vier Thore mit Kuppeln und 
Säulen zugänglid. Als Hauptort der Dſchain in 
Budfchrat hat A. 120 Dicaintempel. Von öffent: 
lihen Gebäuden find zu nennen: 2 riftl. Kirchen, 
1 Arfenal, 1 Kranken:, 1 Irren- und 1 Ausſätzigen⸗ 
baus, 18 (darunter 4 Mädchen-) Schulen, über 
100 private Brabmanenfchulen und ein Tierheim. — 
Das ſtädtiſche Eintommen betrug 1881/82: 581 198 
M., die Ausgaben 909070 M. —— früber be: 
rũhmt durd feine Fabrikation von Gold: und Silber: 
brotaten, Seiden: und Baummollwaren, dur feine 
Erzeugniſſe der Gold», Silber, Stabl:, Echmelz:, 
PVerlmutter:, Lad: und Schniperei:Inpuftrie, bat 
es jekt noch bedeutende Fabrikation von Seiden:, 
Baumwoll: und Goldwaren. Der Haupteinfubr: 
artitel ift Robfeide; ausgeführt werden Töpfer: 
waren, Seibenftoffe, Gold: und Silberfäden zur Her: 
ftellung von Brokaten. Nach N. iſt A. mit Debli und 
Agra, nach S. mit Bombay, nah W. mit den Haupt: 
orten der Halbinſel Gudſchrat durch Eifenbabnen ver: 
bunden. Gegründet im Anfang des 15. Jahrh. durch 
Ahmad Schab, war A. im 16. und 17. Jahrh. eine der 
alänzenditen Städte des weſtl. Indiens, auch nach der 
Ginnabme durch Kaiſer Atbar d. Gr. (1573). Mit 
dem we des Mogulreihs ſank auch die Be: 
deutung A.s; bald war es im Befige der Moham— 
medaner, bald der Mahratten. Bon 1818 an ift 
N. im dauernden Befige der Briten geblieben. 
Ahmadnagar (engl. Ahbmednuggur), Haupt: 
ſtadt des Diftrift3 A. in der indobrit. Präfiventichaft 
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Bomban, 19° 5’ nördl. Br., 74° 55° öftl. L., am 
Sina, ditlih von Bombay, durd eine 3,6 m bobe 
Mauer und ein ftartes sort geihüßt, bat (1891) 
41689 €., darunter 32027 Hindu, 6347 Mobam: 
medaner, 1888 Chriſten, 1177 Dſchain, 183 Bari, 
aus Luftziegeln erbaute Häufer und viele mobam: 
med. Baudentmäler; ferner eine amerik. Kirche, einen 
Barfitempel, eine höhere engl. und mebrere andere 
Schulen und jeit 1849 ein großartiges, für Fremde 
aller Glaubensbelenntnifje durch Beiträge von Ein: 
aeborenen und Guropäern erbautes Dharmpala 
(Herbergsbaus). Die Induſtrie erjtredt ſich auf 
die Kabrilation von jeidenen und baummollenen 
Kleidern, befonders von Sari (eine Art rauen: 
fleider), von Kupfer: und Meilinatöpfen und jtar: 
ten Teppichen. Mit den Linien Bombay-Kaltutta 
und Bombay:Mapdras ift A. dur eine Zweigbahn 
verbunden. — N., einft die zweite Stadt der vor: 
maligen Provinz Aurangabad (f. d.), wurde 1493 
von N bmap Nifam Schab, einem Offizier des Bah— 
manireichs im Dekan, ald Hauptitadt eines eigenen 
Staates gegründet, der 1636 mit dem Reich Debli 
pereiniat wurde. Nah Aurangſebs Tode (1707) 
wurde A. eine Beute der Mabratten und gehörte 
dem Peſchwa, der fie 1797 an Daulat Rao Sindhia 
überlafjen mußte. Am 11. Sept. 1803 ergab fi A. 
den Engländern unter dem Herzog von Wellington 
und wurde ihnen 30. Dez. abgetreten. 
Ahmadpur (engl. Abmedpoor), zwei Städte 
im oftind. Staate Bahawalpur (f. d.), die eine 29° 
8%, ’nördl. Br.,71° 18’ öftl.?.,mit9853 E. (zwei Drit: 
tel Mobammedaner, ein Drittel Hindu); die zweite 
150 kın j ch SR davon, mit 4235 €. (vier Steben: 
tel Hindu, Reit Mobammedaner); beide Städte an 
der Eiſenbahn Karatſchi-Bahawalpur u. ſ. w. 
Ahmad Schab, der Begründer des Reichs der 
Afghanen, Sobn des Siman Chan aus dem Stamme 
der Abvali, aeb. um 1724. Während einer Fehde 
wwiſchen den Abdali und den Gildſchi (Gilzai) kam 
er jebr jung in die Gefangenschaft des Fürſten 
Hußein von Kandabar, aus welder er 1738 durd 
Radir Schah befreit ward. Diejen begleitete er dann 
als Aſaberdar oder Stabträger auf allen Feldzügen. 
Rah der Ermordung Nadirs (1747) zog ih N. ©. 
nad Afgbanijtan zurüd und ließ ſich zu Kandahar 
von den Häuptlingen zum König von Afgbanijtan 
ertlären. Zugleich legte er fih und jeinem Haufe 
den Ebhrennamen Durr:i:Durran (d. i. Perle der 
Berlen) bei, nad dem jein aanzer Stamm, ja jelbft 
die Afghanen überhaupt Durrani beißen. Dann 
unterwarf er 1748 die Gildfhi, nahm bierauf 
Ghasni, Kabul, Didalalabad, bejegte Yabaur und 
Multan und rüdte gegen Debli vor. An Sirbind 
beiegt, mußte er ſich zwar über den Indus zurüd: 
sieben, brach aber auf die Nachricht vom Tode des 
Grokmoguls Muhammad Schah abermals gegen 
Yabaur auf und zwang den Statthalter des Pan: 
dibab, Tribut zuzahlen. Hieraufnahm A. ©. 1749 
—50 Herat und NWaifchapur und unterwarf Cho: 
raflan und Sedſcheſtan. Nachdem ihm der ſchwache 
Kaifer von Dehli, Ahmad, das Pandſchab nebit den 
öftlich angrenzenden Provinzen bis Sirbind abge: 
treten, verleibte er 1752 aud) Kaſchmir feinem Reiche 
en. Als 1754 der mädtige Wefir Ghaſi eddin den 
Alamgir II. auf den Thron der Großmoguls gejekt 
und fih auch wieder des Pandſchab bemä ig bt, 
überihritt A. S. 1756 den Indus, gewann raſch das 
Bantibab wieder, eroberte Debli, jehte einen Een: 
tralinder in Debli, feinen Sohn Timur im Pandſchab 
Stedhaus' Konverfations-Lerifon. 14. Aufl. R. A. L 
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ı zum Statthalter ein und kehrte 1759 nad Kandabar 
zurüd. Indeſſen hatten die Mabratten und Sikh 
die afghan. Statthalter aus den ind. Ländern ver: 
trieben und diefe bis zum Dſchihlam (Hydaſpes) be: 
jet. A. S. Iatug fe und zog 1760 zum zweitenmal 
als Sieger in Debli ein. Ein neues Heer der 
Mahratten unter Sedaſchar Rao Bhao wurde 
6. Jan. 1761 in der Schlacht bei Banipat von den 
Durrani volljtändig vernichtet. (S. Mabratten.) 
Durd fein Heer zur Rückkehr nah Afabaniftan ge: 
nötigt, überließ er jeitdem den kriegeriſchen Schuß 
jeined Reichs feinem Sohne Timur, während er 
jelbit bis zu feinem Tode (1773) fich der innern Ber: 
waltung und der Befeitigung der Herrichaft widmete. 

Ahmedabad, Ahmednuggur, Ahmedpoor, 
j. Abmadabad, Abmadnagar, Ähmadpur. 

Ahmed Schah, !. Ahmad Schab. 

Ahming, ein in Form einer Skala am Borber: 
und ran A eines Schiffs angebrachtes Maß, 
weldhes den Tiefgang (f. d.) eines Schiffs angiebt. 

Ahn, Job. Franz, Pädagog, geb. 15. Dez. 1796 
w Aachen, widmete Jich zunächit dem faufmännijchen 

erufe, wurde dann Feldmeſſer, wandte ſich jedoch 
jpäter dem Lehrfache zu und wurbe 1824 Lehrer für 
moderne Spraben am Gymnaſium feiner Vater: 
par Um jungen, für das praktiſche Geſchäftsleben 

eitimmten Yeuten angemejjenern Unterricht zu bie 
ten, begründete er 1826 eine Erziebungs: und Unter: 
richtsanſtalt, welche die erite ihrer Art in ven Rhein: 
landen war und als ein Vorläufer des Realſchul— 
wejens gelten fann. Nach deren Auflöjung wurde 
U. 1843 Lehrer an der mit dem Gymnaſium ver: 
bundenen Realihule zu Neuß. 1863 trat er in den 
Rubeitand und jtarb 21. Aug. 1865. A. bat fich 
namentlich durch jeine zahlreihen Schriften zur Er: 
lernung der neuern Spraden Verdienst erworben, 
Die nad ibm benannte Methode, im mejentlichen die 
Seidenftüderiche, abmt ven natürliben Gang, nad 
dem ein Kind feine Mutterſprache erlernt, foviel als 
möglih nad. Er brachte jeine Metbode zuerjt in 
dem «Praktifchen Lehrgang zur jchnellen und leich: 
ten Erlernung der franz. Sprache» (1. Kurſus, Köln 
1834; 2. Kurſus, ebd. 1840) er Anwendung, wel: 
ches Bud) viele Auflagen erlebte und in den meiften 
europ. Yändern Nahabmungen bervorrief. 

Ahna, ij. De Abna, Heinrich. 

Ahndung, ſ. Ahnung. 

Ahnen, uriprünglib die Großeltern (altbod: 
deutich ano, der Großvater, weiblid and), dann im 
meitern Sinne alle Borfabren (in welder Bedeu: 
tung das Badische Landrecht «Ajcendenten» mit A. 
überjeßt), im engern Sinne beim Adel die jchema: 
tiich geordneten väterliben und mütterliben Vor: 
fabren beitimmten Grades von adliger Abſtam— 
mung. — Zum Erwerbe mander VBermögensredte, 
welde nur Adligen überhaupt oder nur den Mit: 
gliedern einer bejtimmten adligen Familie zugäng: 
lich fein jollen, genügt nicht der Adel an fich, fon: 
dern es wird Abnenabdel, d. b. alter Adel, er: 
fordert. Wer Anſprüche auf den Genuß des Rechts 
erbebt, muß fih ver Abnenprobe unterwerfen, d. b. 
beweifen, daß feine Vorfahren bis zu einer gewiſſen 
Grenze hinauf, ſowohl von der väterlichen als von 
der mütterliben Seite, jämtlib von Adel geweſen 
find. Die Ahnenzahl wird nad der Zahl der zu: 
jammenftebenden Borfabren berechnet. Kommen 
nur die Eltern in Betracht, jo werden zwei A. er: 
fordert; vier A. bedeuten, daß der Adel von den 
Großeltern berrübrt; die folgenden Stufen find 
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dann acht, jechzebn, u. ſ. w. A. Dabei genügt nicht der 
Nachmeis der A. (jog. Ritterprobe), jondern wei: 
ter wird I daß alle in Betracht kommenden 
Perſonen ehelich geboren find (jog. Filiationsprobe, 
ſ. d.) Soweit Familienſtiftungen auf den Nachweis 
einer Anzahl A. Gewicht legen, werden die im 
Ahnenbriefe erteilten A. (geadelte Vorfahren, ſog. 
gemalte A.) mitgezählt. (Bol. Preuß. Landr. 
II,9, 88.21 — 25.) Das Bürgl. Geſetzbuch (Ein: 
führungsgejeß Art. 58 u. 59) erhält dieſe Rechts: 
verbältnitje. Außerdem tommt die Abnenprobe jekt 
nur noch behufs Erlangung gewiſſer Stiftaftellen 
(jo bei dem Wallenfteinihen Damenſtift in Fulda, 
dem Ziegleriben in Joachimſtein-Radmeriß bei 
Görlik) oder bei der Aufnahme in gewiſſe Orden 
(den Deutichen, den Maltejer, den Sternkreuzorden, 
den bayr. Georgiritterorden) in Betracht. In einigen 
Adelsfamilien iſt die Nachfolge in Fideikommiſſe, 
Maijorate u. f. w. an die nische gelnüpft. 

Ahnenfultus, ſ. Abnenverebrung. 

Ahnenprobe, ij. Abnen. 

Ahnentafel (tabula progonologica), jeigt im 
Gegenfaß zur Stammtafel (j. d.) die Abjtammung 
einer einzelnen Berfon oder einer vollbürtigen Ge: 
ſchwiſterkette in auffteigender Linie von 2 Eltern, 
4 Großeltern, 8 Urgroßeltern u. ſ. w., wonach ſich 
die Ahnenzabl beitimmt (j. Abnen). 

Ahnenverehrung, die Berebrung der abgejchie: 
denen Geifter, entipringt aus dem Glauben, daß die 
toten Borfabren, befondet3 die yamilien: und Stam- 
mesbäupter, zu Gottheiten geworden, über die Nach: 
fommen und Stämme waden. Megen des mit der 
U. verbundenen Unjterblichleitsglaubens ftellt fie 
fich dem Fetiſchismus (ſ. d.) gegenüber als eine böbere 
Stufe in dem religiöjen Denten der Menichbeit dar. 
A. findet ſich weit verbreitet in ganz Aſien, dem 
Malaiiſchen Archipel, den Inſeln der Südſee, bei 
den Indianern Amerikas und den meiſten Neger: 
ftämmen Afrikas. Sie wird nicht nur bei den Natur: 
völfernangetroffen, jondern auch bei den civilifierten 
Nationen, wie z. B. in China und Japan, in welch 
leßterm Lande fie die herrſchende Religion bildet. 
Auf der Injel Madagaskar ift die VBerebrung der 
Geijter der Toten in eigentümlicher Weife mit 
der Erinnerung an die Ureinwohner des Yandes 
(die Bazimbas) verknüpft. 

Ahnfelt, Arvid Wolfgang Natbanael, ſchwed. 
Litterarbiftoriter und Publiziſt, geb. 16. Aug. 1845 
zu Lund, ftudierte feit 1863 daſelbſt, promovierte 
1869 in Upjala und widmete ſich nach kurzem Dienſt 
in der königl. Bibliothek zu Stodbolm umfaflender 
ichriftjtelleriicher Thätigfeit. Er war Hauptmitarbei: 
ter des liberalen «Aftonblad» und leitete ſeit 1881 
bis zu feinem Tode, 17. Febr. 1890, die polit.: 
litterar. Zeitfchrift «Ur dagens krönika». N. gab 
Memoiren und Brieffammlungen von litterarbijtor. 
und gejchichtlicher Bedeutung beraus, jo Schriften 
über Almaviſt, Erujenitolpe, af Kullberg, Palmer, 

Räaäf, Landesbiſchof Thomander u. a., die Sam: 
melwerle «Ur Svenska hofvets och aristokratiens 
lif» (7 Bde, Stodb. 1880—82), «Frän Europas 
hof» (3 Bde., ebd. 1883—84), «Europas Konst- 
närer» (ebd. 1883 fg), «Ryska afslöjanden» (1885), 
nad Scherr, Hettner, Taine, Peterjen und Malm: 
jtröm eine «Verldsliteraturens Historia» (2Bde., 
ebd. 1874— 76). Er ift oft unzuverläffig. 

Ahnfrau, Stammmutter eines Geſchlechts; nad 
der Sage erfcheint in manchen Sclöflern die A. bei 
bevorftebenden Todesfällen (j. Meike Frau). 


Ahnenkultus — Ähnlichkeit 


Dingen vorhanden, wenn deren Mertmale zum über: 
wiegenden Teil einander gleich find. Die A., welche 
viele organiſche Wejen miteinander — be⸗ 
ruht entweder auf Vererbung oder auf Anpaſſung. 
Im erſtern Falle liegt derſelben die Verwandtſchaft, 
die Gleichheit der Entſtehung zu Grunde; fie iſt eine 
morpbologiiche Ü. oder Homologie. m legtern 
alle ijt jie das Refultat einer ähnlichen Reaktion 
eines Organismus auf ähnliche äußere Einflüſſe, 
fie ijt eine phyſiologiſche U. oder Analogie. 
Beide können zufammenfallen, aber auch ſehr 
auseinander geben, und eine der Hauptaufgaben 
der modernen, auf vergleichender Entwidlungsge: 
ibichte und Morpbologie berubenden Spitematit 
it ed, Homologie und Analogie genau zu jondern, 
denn jelbjtverftändlih fann nur auf Cbaraltere 
bomologer Natur ein natürliches Syſtem begrün: 
det werden. Noch find wir ziemlih weit davon 
entfernt, ein wirklich natürlibes Spitem der Orga: 
nismen zu beſihen, und die Lehrbücher entbalten 
noch viele Tier: und Pflanzenorbnungen, in welche 
die, was den Urfprung betrifft, verſchiedenartigſten 
Formen, die freilich eine gewiſſe oft jebr weitgebende 
H.durd Anpafjung an abmliche Lebensbedingungen 
erworben haben, bunt ———— find. 
ültere Gelehrte jtellten Waltiere und Fiſche zu: 
jammen, verführt durch die äbnliche Lebensart und 
äußerlich ähnliche Körperbejchaffenbeit diefer Tiere, 
und andere vereinigen aus denjelben Gründen Alte, 
Taucher und Pinguine zur Vogelorbnung der Uri: 
natoren, ferner Strauße, Kaſuare und Kiwi-Kiwis 

‚ (Apteryx), welde darin übereinftimmen, daß fie 
nicht fliegen können, und die Folgen diejes Unver: 
mögens ın ihrer äußern und innern Beſchaffenheit 
in äbnlicher Weife zum Ausdrude bringen müfjen, 

| gar zu einer Unterklaſſe, den Ratiten, obwohl die 
etrefienden Bogelgattungen in beiden Fällen, was 
ihre Herkunft betrifft, nur ſehr wenig miteinander 
gemein haben. Die Gewohnbeit des Sichfejtießens 
und des Schmarokertums (ſ. d.) haben auf ber- 
vorragende Art Gejchöpfen verjchiedenartigiter Ab- 
ftammung eine Sl. der allgemeinen Beſchaffenheit 
oder einzelner Teile des Körpers angezüchtet. — 
Auch die nababmende Zuchtwahl fällt in das 
Gebiet der Erſcheinungen der Analogie wenigſtens 
zum Teil. Wenn Eisfuchs, Eisbär, Wiefel, Hermelin, 
Schneebaje, Schneebuhn, Schneeeule u. ſ. w. zu ge: 
wiſſen Jahreszeiten oder immer in Anpaſſung an 
den Schnee des Schußes balber weiß, oder eine un: 


Ahnlichkeit ijt im allgemeinen zwiſchen mebrern 
| 
I 


ſchädliche Hafelotter und die Kreuzotter aus dem 
gleichen Grunde von der Färbung des Bodens er: 
ſcheinen, jo find fie betreifs ibrer ‚yärbung analog. 
Analog nennt man aub Organe, die der glei— 
hen phyſiol. Funktion dienen. So find unjere 
Lungen den Kiemen der Fiſche analog; wenn wir 
fie aber auf ibre —— bin prüfen, finden 
wir fie der Schwimmblaje diejer Tiere bomolog. 
Oft können bomologe Erſcheinungen von analogen 
begleitet fein. Die Flügel der Fledermäuſe, der 
Vögel, der fofjilen Flugechſen und der —— 
ſind ihrer Leiſtung nach durchaus ähnliche Bildun— 
gen. Die der Fledermäuſe und Flugechſen ſind 
auch durchaus homologe Umformungen der vordern 
Gliedmaßen mit den gleichen im weſentlichen aus 
Lederhaut beſtehenden Hautgebilden, aber beide 
find denen der Vögel nur betreffs der knöochernen 
Grundlage bomolog, denn die Federn der Vögel 
‚ find Gebilde der Oberbaut und nicht der Lederhaut. 


Ahnung — Ahr 


Die Flügel der Injetten find denen der Wirbeltiere | 
auäfchließlih analog, aber oberjeitlihen Körper: | 
anbängen der Ringelmürmer bomolog. 

In der Mathematik bedeutet ., z. B. gewiſſer 
Figuren, vie Gleichbeit der Verhältniſſe, während 
die Größen felbft, die in diefen Verhältniſſen jteben, 
verſchieden jind, Dreiede z. B. jind ähnlich, wenn 
die entiprechenden Mintel einander gleich find. Sind 
aud die Seiten gleichgroß, N find die Dreiede ton: 





aruent (j. KRongruenz). Das Zeichen für die Sl. ift a. 

Ahnung, von ven Klaſſikern vielfach Ahndung 
geihrieben, die Vorſtellung eines zukünftigen Er: 
eignifjes, in Verbindung mit dem Glauben an den | 
Eintritt desfelben, oder allgemein: eine undeutliche, 
unficber begründete Ertenntnis, welche wegen ihrer 
Unmittelbarteit als bejondere Eingebung geſchähzt 
wird. In ähnlichem Sinne iſt auf philoſ. Gebiete von 
3.9. Jacobi die «Abndung» als ein Vermögen der 
Empfindung des liberfinnlihen aufgefaßt worden, 
das eine unmittelbare Erlenntnis vom Weſen der 
Dinge an fich gebe. Fries lebrt, unjer Wifjen begreife 
nur die Ericheinungen, an die Eriftenz der Dinge an 
fih müßten wir glauben, von dem Zufammenbange 
beider fönnten wir nur etwas ahnen. — Bal. Fries, 
Wiſſen, Glaube und Abndung (Jena 1805). Bei: 
jpiele der A. als der dunkeln Regungen des Seelen: 
lebenä bieten Schubert3 «Anfichten von der Nacht: 
feite der Naturwijlenichaft» (4. Aufl., Dresd. 1840) 
und «Beichichte der Seele» (5. Aufl., Stuttg. 1878). 

Abo, Juhani, finn. Dichter, ſ. Bd. 17. 

rang: Berg, ſ. Eoot. 

Ahom, ſ. Yobitavölfer, Kbämti. 

Ahorn (Acer L.), Bilanzengattung aus der Ja: 
milie der Aceraceen (f.d.) mit gegen 50 in der nörd: 
ih gemäßigten Zone einheimiſchen Arten. Es find 
Bäume mit meiſt bandförmig aelappten Blättern, 
in Trauben oder Trugdolden geitellten, gewöhnlich 
grünlichgelb gefärbten Blüten und doppelt geflügel: 
ten (mit zwei gegenjtändigen, bäutigen Fortſähen 
verjebenen). zur Keifezeit in zwei einfamige Teile zer: 
ipaltenden Früchten. In Deutichland find drei Arten 
beimiih: der Bergaborn, weißer oder gemei: 
ner 9. (Acer pseudoplatanus L.), mit großen, 
ftumpflappigen Blättern und hängenden, nach dem 
Laubausbruch ſich entwidelnden Blütentrauben, der 
Spikaborn (Acer platanoides L.) mit großen, 
ipiglappigen Blättern und in aufrechten Trugdolvden 
vor dem Laubausbruch ericheinenden Blüten, und 
der Feldahorn oder Maßholder (Acer cam- 
pestre L.) mit Heinen, ftumpflappigen Blättern und 
aufrebten Doldentrauben, die mit den Blättern 
bervortommen. Die beiden erjten Arten erwachien 
zu Bäumen von 20 bis 30 m Höhe, während die 
dritte am bäufigiten ftrauchartig vorlommt. 

Die Abbildung auf Tafel Laubbölzer: Wald: 
bäume I, Fig. 1, zeigt einen Bergaborn als 
Baum, außerdem von diefer Art: ı Zweigſpitze mit 
Blatt und Blütentraube, = und 3 fruchtbare Zwitter⸗ 
blüten, leßtere nach Hinwegnahme der Kelch : und 
Aronenblätter, 4 männlibe Blüte, 5 Querburd: 
ſchnitt des Fruchtinotens, « Flügelfrucht, 7 Teil 
derjelben in natürlicher Größe, lints geöffnet, mit 
darınliegendem Samen, s berausgeihältem Keim: 
fing, 9 quer in der Richtung a » von 8 durdhichnitte: 
nen Samen, ı0 Triebjpige im Winterzujtand mit 
Rnoipen, ıı Keimpflanze mit entwidelten Kotvle: 
donen x x und erjten Blättern. 

Der Bergaborn bewohnt namentlich die Gebirge 
des mittlern und füdl. Europas, fteigt im Harz, im 
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Erzgebirge bis 600 m, in den Bayriſchen Alpen bis 
1500 m hoch. Der Spikaborngebört mehr dem nördl. 
Europa an, gedeibt aber nicht in i bochgelegenen 
Striden, wie der Bergaborn, im Norden dagegen 
vortrefflich, jelbit in morajtigen Niederungen (1.2. 
ruſſ. Oftfeepropinzen). Der ebenfall® weitverbreitete 
Feldahorn iſt eine Holzart der Ebene oder des Hügel: 
landes; er jteigt in Südbavern z. B. höchſtens bis 
800 m, den eigentlichen Alpen feblt er ganz. Alle 
drei A. find wegen ibres feiten, gelblibweiken Holzes 
von Tiſchlern, Drechslern, Anjtrumentenmacern, 
Schnigern u.a. jebr geſchäßt; namentlich iſt das 
oft jebr ſchön gemajerte, braun geflammte Hol; des 
Seldaborndfürmufttalifche Inftrumentefebraefuct. 
Forftlich find die A. deshalb von Bedeutung, bil: 
den aber nirgends größere, reine Beitände, ſondern 
fommen nur in Vermiſchung mit andern Holzarten 
vor. Ihre Fähigkeit, ſehr kräftige Stodausichläge 
u treiben, macht fie jehr geeignet für Nieder: und 
Mittelmald, namentlich den Feldahorn, der über: 
dies vorzüglib den Hedenjcnitt verträgt. — In 
deutichen Gärten und Bromenadenanlagen werden 
verjbiedene ausländiiche Arten als Zierbäume an: 
gebaut, 3. B. Acer striatum ZL. aus Nordamerika 
wegen feiner weiß geftreiften Rinde; der jüdeurop. 
Acer monspessulanum Z. mit jtumpf dreilappigen 
Blättern; der rufj. Acer tataricum L. mit ganzen 
Blättern, der jebr widerftandsfäbig gegen ungünjtige 
Mitterungseinflüfle iſt; der mit gefiederten Blättern 
verjebene ejchenblätterige W., Acer negundo 1. 
(Negundo fraxinifolium Nutt.) aus Nordamerila, 
welcher Art meift die in Gärten bäufig vorlommen: 
den Abarten mit weihgelben oder weiß geichedten 
Blättern angehören; der weſtamerik. Acer dasy- 
carpum Ehrh., der in feiner Heimat am Dbio zu 
riefigen Bäumen erwäcit, bei uns ſich vorzüglich 
zu Alleen eignet und auch forjtliche Beachtung ver: 
dient; der ibm verwandte amerif. Acerrubrum Z.; 
endlich der ebenfalls nordamerikaniſche, dem Spik: 
aborn nabe ftebende JZuderaborn (Acer saccha- 
rinum Wangenh., nigrum Mich.), aus deſſen Saft 
der Abornzuder (j. d., Bd. 17) gewonnen wird. 

Ahorngewächle, ſ. Aceraceen. 

Ahornholsz, j. Aborn. 

Ahornzauder, j. Bo. 17. 

Ahovaibaum, ein brafil. Baum aus der ya: 
milie der Apocpnaceen (ſ. d.), Thevetia Ahovai 
DC. (Cerbera Ahovai L.). Seine Samen entbal: 
ten wie alle übrigen Teile ein jebr beftiges Gift. 
Selbit das Holz betäubt die Fiſche, wenn es in das 
Waſſer geworfen wird, und fann wegen feines un: 
erträglich übeln Geruchs nidt einmal als Feue— 
rungsmaterial gebraucht werden. Die barten, drei: 
kantig geformten Schalen der Nüfle dieſes Baums 
werden von den ndianern zur Verfertigung von 
Klappern und Scellen benubt, wober der Name 
«Abovai», d. b. Schellenbaum, fommt. Die Gat: 
tung Thevetia Z., mit jieben Arten Amerila von 
Merito bis Paraguay bewohnend, umfaßt Table 
Bäume und Sträucer mit einnervigen oder zart 
fiedernerpigen Blättern und anjebnlichen gelben, in 
armblütigen Trugdolden jtebenden Blüten. 

Ahr, linter Nebenfluß des Rheins im preuf. 
Reg.Bez. Koblenz, entipringt als Kleine Steinpüß 
469 m hoch in der Eifel unweit Blanfenbeim, durch: 
fließt in vielfachen Windungen und vorherrſchend 
nordöjtl. Richtung in reißendem Laufe ein 89 km 
langes, größtenteils enges und tiefes, ſehr maleri: 
ſches und mweinreiches Thal und mündet unterbalb 
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Sinzig in den Rhein. Das obere Thal ijt einförmig 
und öde. Das Ahrthal liefert treffliche Weine (ſ. 
Abrweine), Weiden für Flechtwaren und die Rümp: 
hen (eine fleine Fiſchart, Cyprinus phoxinus), die in 
der A. zu Millionen gefangen werden. — Val, Stein: 
bab, Führer dur das Abrtbal (4. Aufl., Neum, 
1891); Hölfchers Führer dur das Ahrthal (Köln 
1895); Boffong, Das Abrthal (Wiesb. 1895); Das 
Ahrthal und die vulkaniſche Eifel (3. Aufl., Trier 
1900); Garenfeld, Das Ahrthal (Miesb, 1900). 

Abhrbleichart, ſ. Ahrweine. 

Ahrchen (Grasährchen, spicula), bei den 
Gräſern und Halbgräjern der aus ſihenden, jebr 
einfach gebauten, von Dedblättern (Spelzen) ein: 
gebüllten Blüten bejtebende Blütenftand, der aber 
ſelten einzeln an der Spite des Halms vorlommt, 
jondern meijt zu vielen größern zuſammengeſetzte, 
als Riſpen, Rijpenäbren u. ſ. w. bezeichnete Blüten: 
jtände bildet. (S. Blütenftand und Gramineen.) 

Ahre (spica), in der Botanik ein monopodialer 
Blütenſtand, bei dem die einzelnen Blüten ungeftielt 
oder fat ungeftielt find und an einer gemeinjamen 
Hauptachſe jigen. Im gewöhnlichen Leben bezeichnet 
man bäufig die dicht gedrängten Blütenftände man: 
cher Gräfer, wie 3. B. der meijten Getreidearten, als 
A.; doc find diefe nicht einfache Sl., jondern * 
ſammengeſetzte Blütenſtände, meiſt Riſpen. (S. Ta: 
jel: Blütenftand, sig. 1a, 2, 14c, 17.) 

Ahrenleſen, ſ. Nacleje. 

ihreunlilie, ſ. Narthecium. 

Ahrens, Heinr., Rechtsphiloſoph, geb. 14. Juli 
1808 zu Knieftedt bei Salzgitter in Hannover, ſtu— 
vierte zu Göttingen, wo er ſich an die pbilof. Schule 
Kraufes anſchloß und ſich 1830 als Privatdocent 
babilitierte. Wegen Beteiligung an den Göttinger 
Bewegungen 1831 zur Flucht genötigt, wandte er 
jih nad Brüfiel, dann nad Paris, wo er philoſ. 
Vorleſungen, befonders über Pſychologie bielt. Er 
wurde 1834 Profeſſor an der Univerfität zu Brüſſel 
und 1848 von dem Wahlbezirk jeines Geburtsortes 
zum Abgeordneten in die Nationalverfammlung 
nah Frankfurt a. M. gewählt, wo er fih an die 
großdeutſche Partei anjchloß. 1850 wurde er Pro: 
tejlor der philoſ. Rechts- und ea in 
Graz und 1859 Profeſſor der praktiſchen Philo— 
jopbie und —— in Leipzig. Er ſtarb 2. Aug. 
1874 zu Salzgitter. A. iſt der Stifter einer be— 
ſondern rechtsphiloſ. Richtung. Seine Hauptwerke 
find: «Cours de droit naturel» (Par. 1838; 7. Aufl., 
2 Bde., Lpz. 1875), deutih u. d. T. «Die Rechts: 
philoſophie oder das Naturrecht auf philof.zantbro: 
pol. Grundlage» (4. Aufl., Wien 1851), woran ſich 
als Teil II ſchloß: « Die organische Staatslehre», 
Bd. 1 (ebd. 1850). Eine völlig neue Bearbeitung 
ift Die 6. Auflage: «Naturrecht oder Philoſophie des 

echt3 und des Staates, auf dem Grunde des etbi: 
ſchen Zufammenbangs von Recht und Kultur»(2Bde,, 
Wien 1870—71). A. gab auch eine re Encyklo⸗ 
päbdier (Wien 1855—57) heraus. — Vgl. Chauffard, 
Essai critique sur les doctrines philosophiques, 
sociales et religieuses de H. A. (Par, 1880). 

Ahrens, Heinr. Yudolf, ernst und Schul: 
mann, geb. 6. Juni 1809 in Helmftedt, ftudierte in 


Göttingen Philologie und Mathematik, habilitierte | 
ſich 1829 bier ald Docent, nahm aber ſchon 1830 | 


die Stelle eines Kollaborators am dortigen Gym: 
nafium an und ging 1831 als Lehrer an das 
Bädagogium in Alfeld. Dftern 1845 als Direktor 
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ceum in Hannover, wo er 24. Sept. 1881 ſtarb. 
Er ſchrieb: «De graecae linguae dialectis. Liber I: 
De dialectis aeolicis et pseudoaeolicis» (Gött. 
1839), «Liber II: De dialecto dorica» (ebd. 1843), 
«Griech. Elementarbuch aus Homer.1. Kurius» (eb. 
1850), «Griech. Formenlehre des homeriſchen und 
attifhen Dialekts» (ebd. 1852), «Bucolicorum grae- 
corum Theocriti Bionis Moschi reliquiae acceden- 
tibus incertorum idylliis» (2 Bde., Lpz. 1855 — 
59). Bon A. «Kleinen Schriften» erihien Bo. 1 
(Hannov. 1891). 

Ahrensböck, Tleden im Amt Eutin des oldenb. 
Fürſtentums Lübed, an der PrivatbabnGutin:Pübed, 
Sik eines Amtsgerichts (Landgericht Lübeckh) und 
Zollamtes, bat(1900)1640 evang. E., Boitamt zweiter 
Klaſſe, Telegrapb, herzogl. Schloß, got. Kirche (1328), 
Bollsichule, Armenftift, Armenbaus, ‚wei Sparlaj: 
jen; Zuderfabrit und Eifengießerei. Die Landge— 
meindeN. bat 1336 E. Seit 1980 MWallfabrtsort, 
erbielt X. 1386 ein Hartäuferklojter, kam 1565 an den 
Herzog von Holjtein: Plön, 1761 an Dänemark und 
wurde 1866 von Preußen an Oldenburg abgetreten. 

Ahrenöburg, Dorf in Schleswig : Holftein, 

a centhal, | Tauferer Thal. [j. Bo. 17. 

Ahrgau, ſ. Eifel. 

Ahriman, der Name des im Aveſta Anra- 
Mainju (peblevi Ahrman; armenifch Arhmn; grch. 
Areimänios) genannten böfen Princips in der 
Religion Zordaſters. Er ift im jüngern Avejta 
der Ganz Ormuzds, der oberfte ver Teufel, der 


Geiſt sder ſtets verneint», der Vater der Lüge, die 


Quelle alles Böjen und Unredten, der Finſternis 
und des Todes, der Unreinbeit und Ungefeglichteit. 
Aber im älteften Teil des Aveſta (den Gätbäs) iſt 
er nur das böje Princip im Gegenjaß zu Spenta- 
Mainju (oder Mainju-Spönishta), «dem beiligen 
(beiligften) Geifter Ormuzd3, dem guten Princip. 
Nicht gegen diejes jeit Emigteit bejtebende böje Prin- 
cip fämpft Zoroafter in den Gätbäs, ſondern gegen 
jeine Cmanationen, die Drudsh (Fügengeiit, Satan), 
Akem-Manö (ſchlechte Gefinnung), Aeslıma (Grau: 
jamteit, Mord) und die Daevas (}. Dem). Am Ende 
der Tage wird bei Neugeftaltung der Welt das Böje 
und die Böfen verfjchwinden. (S. Yoroaiter.) 
eve . Zauferer Thal. 

Ahrthalbahn, vie Bahn von Remagen nab 
Ahrweiler (12,92km, 1873 genehmigt, 1880 eröffnet), 
früber zur Rheiniſchen Eiſenbahn (j. d.), jekt dem 
preuß.Staategebörig (j.Breußifche Eifenbabnen) und 
1888 bis Adenau fortgeießt. Gejamtlänge 41,58km, 
darunter bis Dümpelfteld 34,04 km im Abrtbale. 

Ahrweiler. 1) Kreis im preuß. Neg.: Bez. Ko: 
blenz, bat 371,27 qkm und (1895) 39379 (19212 
männl., 20 167 weibl.) €. in 3 Stadt: und 49 Land⸗ 
gemeinden. — 2) Kreisſtadt im Kreis A. an der Ahr 
und der Linie Remagen-Adenau (Abrtbalbabn) der 
Preuß. Staatsbahnen, Eik eines Amtsgerichts 
(Yandgeriht Koblenz), Zoll:, Steueramtes eriter 
Klafje, bat (1895) 4773 E., darunter 166 Evange— 
liihe und 82 Ssraeliten, (1900) 5088 E., Boftamt 
zweiter Klaſſe, Telegraph, got. Kirche (1245), alte 
Stabtmauern mit vier Thoren, Franzistanerflojter 
(1678), feit 1838 Mädchenpenjionat der Urſuline— 
rinnen; Weinbau und Handel mit Rotwein _ 

Ahrweine, Weine, die im Thale der Abr (j. d.) 
im preuß. Rbeinlande von Hönningen bis Sinzig und 
Remagen wachſen. Mit Ausnahme der bei den Orten 
Mavicoß, Red und Dernau gebauten weißen Sor: 


nad Yingen berufen, leitete er 1849— 79 das 2y: | ten find die A. Rotweine oder Bleicharte (daher auch 
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Ahrbleicharte), die ſich durch vortrefflichen, aber 
etwas erdigen Geſchmack auszeichnen und eine eigen⸗ 
tümliche duntelblaurote Farbe befigen. Der Name 
Abrbleibart rübrt von der bellrötlich bleiben Farbe 
ber, welche die A. früber hatten, jolange man das 
Keltern bald nah dem Zerquetſchen der Beeren 
vornabm. In neuerer Zeit befolgt man jedoch an 
der Abr die franz. Metbode, den in den Hüljen ent: 
baltenen Farbſtoff vor dem Keltern durd den Saft 
auszieben zu lafien, und erzielt vadurd eine präch— 
tige Burgunderfarbe. Der Rebſatz beftebt vorzugs: 
weile aus Spätburgunder; nur in den geringern 
Lagen des Unterabrtbals wird auch runs 
gebaut. Die bejte Sorte iſt der Walporzbeimer 
(befonders aus der jog. Dom:Ley); gute Sorten 
liefern auch die Gemeinden Bodendorf, Heimers: 
beimerbera, Wadenheim, Laach, Altenabr und Abr: 
weiler. Mißbräuchlich wird der Name Ahrbleichart 
von Wirten und Weinhändlern am Abein nicht jelten 
allen roten Weinen zugelegt, die am Niederrbein 
wachſen. Das Areal des Ahrweinbaues beläuft ſich 
auf 40 ha. Die Abrtrauben werden aud) vielfach 
zur Bereitung von Schaummweinen verwandt; die 
beſſern jteben dem echten Champagner wenig nad). 

Abia, el:, ſ. El: Haja. 

Ahuas, ſ. Ahwas. 

Ahumada, Don Pedro Giron, Marques de lag 
Amarillas, Herzog von, ſpan. General und Staats: 
mann, geb. 1788 zu San Sebajtian, leijtete im 
Unabbängigleitstriege als Chef des Generaljtabes 
des jpan. Heers wichtige Dienfte. Infolge ver Re: 
volution von 1820 wurde er 19. März Kriegsmini: 
iter, trat aber, von den Liberalen angegriffen, jbon 
11. Aug. 1820 wieder zurüd. indes ernannte ibn 
Ferdinand VIL. 1832 in feinem Tejtament zum Mit: 
aliede des Regentſchaftsrats während der Minder: 
säbrigleit jeiner Tochter Iſabella. Als Bräfident der 
Pröceres (Überbaus) übte A. großen Einfluß aus; 
die Regentin ernannte ibn zum Herzog von A. Als 
1835 Toreno an die Spike der Geſchäfte trat, über: 
nabm A. wiederum auf kurze Zeit das Kriegsminiſte— 
rium. Gr jtarb 17. Mai 1842 in Madrid. 

Abus (jpr. o-), Dorf im ſchwed. Län Krütian: 
jtad, Hafen der Stadt Kriftianjtad, an der Mün— 
dung des Helgeä in die Oſtſee und den Privat: 
babnlinien Kriſtianſtad-A. (17 km) und Efveröd-A. 
(45 km), iſt Siß eines deutſchen Konfularagenten 
Konſulat Stodbolm), hat 1000 E., eine alte Kirche 
(11. Jabrb.), Schloßruinen und mar früber be: 
eig! In der Umgegend bedeutender Tabakbau. 

hwas, aub Abuas, einjt Winterrefidenz der 
verſ. Könige, jetzt fümmerlicher Flecken in der peri. 
Brovin; Ebufiftan mit 600 E., liegt am öftl. Ufer 
des unterbalb Basra in den vereinigten Gupbrat 
und Tigris fließenden Karun, 75 km ſüdlich von der 
alten Hauptitadt Schuſchter, in 49 m Höbe einfam 
in wüjter Gegend, neben den Trümmern der alten 
Stadt A., von der noch der Balaft und eine Brüde 
erlennbar jind. Dieſe Trümmer bilden längs des 
Fluſſes eine 17 km lange Reihe von Schuttbügeln. 
Auf einem Hügel jtebt ein gewaltiger Pfeiler, aus 
Uuadern, Badjteinen und geglätteten Ziegeln von 
verschiedenen Farben errichtet, von den Arabern Hair 
”.b. Schloß) genannt. Das alte A. wgr die Haupt: 
ftadt der Provinz gleihen Namens und die Refidenz 
des lebten Bartberlönigs Artaban IV. bis226 n. Ebr. 
Unter der neuperj. Herridaft trat bier Manes (j. d.) 
auf, Der neſtorianiſche — wurde im 
5. Jahrb. von A. nad Gondiſapor verlegt. Unter 


den Arabern, bei denen die Stadt Sus:al:Abwas 
und das Fand Ehufiftan felbit A. hieß, blühte die: 
jelbe als Handelsſtadt. Im 10. Jahrh. empörte fich 
A., wurde jedoch wieder erobert und verfiel feit: 
dem, Da der Karun bis A. ſchiffbar ift und Eng: 
land die Schiffahrt auf demſelben erlangt bat, jo iſt 
Ausficht auf eine neue Blüte, im Fall die Strom: 
ſchnellen des Karun bei A. bejeitigt werden können. 

a. 1., Ablürzung für ad interim (j. d.). 

Mi, ſ. Faultiere und Tafel: I 
tiere II, Fig. 2, beim Artikel Zabnarme. 

Ai, Stadt im franz. Depart. Marne, ſ. An. 

Yia (la), in der mythiſchen Geograpbie der Grie- 
hen eine Inſel und Stadt im äußerften Dften, wo der 
Sohn des Helios, Niötes, berrichte und ſich der Hain 
befand, in dem das Goldene Vließ aufgehängt war. 
Später identifizierte man das Sand des Aidtes mit 
Kolchis. In ber Desire it A. der Wohnfik der 
Kirle und im fernen Weiten gelegen. Doch verlegt 
die Odyſſee au Wohnung und Tanzpläge der Eos 
und den Aufgang des Sonnengottes dabin. A. iſt 
alſo Sonneneiland im Often und Weiten. 

Aiakiden (Üaciden), j. Aiakos. 

Yiäfos(diacus), Sobn des Zeus und der Aigina, 
einer Tochter des Fluſſes Aſopos, wurde auf der Inſel 
Dinone geboren, wohin Nigina von Zeus verſetßzt 
worden war, um jie dem Zorne der Hera zu ent: 
4 Die Inſel erhielt davon den Namen Ügina. 

. befand ſich allein auf der Infel, und Zeus verwan: 
delte auf jein Bitten Ameijen (ar. myrmökes) in 
Menſchen (Myrmidonen), über die er als König 
berichte. Endeĩs, des Sliron Tochter, gebar ibm 
Telamon und Peleus; Piamatbe, des Nereus Tod): 
ter, den Photos. Nach feinem Tode wurde A. feiner 
Frömmiglkleit und Gerechtigkeit wegen einer der 
Richter jowie Thürhüter der Unterwelt; man bildete 
ihn darum ab mit den Zeichen des Richteramtes oder 
mit dem Schlüfjel zum Hades, In Sigina verebrte 
man ibn als Halbgott. Seine Abtömmlinge hießen 
Aiakiden, zu denen aud Achilleus, als Sohn des 
Peleus, und Aias der Telamonier gebört. 

Aias (lat. Ajar), Name zweier griech. Heerfübrer 
vor Troja. Der eine A., auch der Lokrer oder 
Kleinere genannt, war der Sohn des Dileus, 
Königs der Lokrer, und führte 40 Schiffe nach Troja. 
Als nad) der Eroberung Trojas Kaflandra fi in 
den Tempel der Ballas flüchtete, ward fie von ibm 
mit Gewalt fortgejchleppt, nad ſpäterer Sage im 
Tempel gejbändet. Dafür traf ihn die Rache der 
Göttin, die ihn im Meere umlommen ließ. Der 
Rafiandraraub des A. ift von der bildenden Kunſt 
der Griechen häufig dargejtellt worden, fo bereits 
an ber jog. Lade des Kypſelos (ſ. d.); über die erbalte: 
nen Bildwerke vgl. Overbeck (Galerie beroifcher Bild: 
werte, Braunſchw. 1851 —53) und H. Heydemann 
(Sliuperfis auf einer Trinkſchale des Brogos, Berl. 
1866). Sopbotles bebandelte des A. Schidjal in 
einer (verlorenen) Tragödie. Die Lolrer, auch die 
italifhen, verehrten den A. als ibren Stammes: 
heros und ftellten ibn auf ihren Münzen dar. 

Der andere A., Sobn des Telamon, Königs von 
Salamis, daber der Telamonier genannt, zog 
mit 12 Schiffen gegen Troja und wird von Homer 
als der größte, ſchönſte und tapferite Held nächſt 
Acilleus geprieien und als «Turm der Achaier» be: 
zeichnet. Seine legte große Tbat war die Rettung der 
Leiche des Achilleus aus den Händen der Troer. Als 
in dem Streit um die Waffen des Achilleus dieje 
dem Odyſſeus zufielen, verfiel A. aus Zorn in Wahn: 
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finn und entleibte ſich jelbjt. Diejed Ende hat So: | 
pholles nad dem Vorgange des Aſchylus in der er: 
baltenen Tragödie «Niad» behandelt. A., den die 
nachhomeriſche Sage zu einem Entel des Aiakos 
und Urentel des Zeus erbob, wurde zu Salamis 
als Heros verehrt, ebenjo von den Atbenern, die 
eine Phyle nah ibm benannten. — Val. Baſſi, La 
leggenda di Aiace Telamonio (Tur. 1890). 

Aibling. 1) Bezirksamt (jeit 1900) im bayr. Reg.⸗ 
Bez. Oberbayern, 334 qkm, (1895) 20082 (10026 
männl., 10056 weibl.) 6. in 21 Gemeinden. —2)N. 
(Albeanum der Römer), Marftfleden und Bezirks: 
bauptort, in493 m Höbe, ander Mangfall und Glon 
und an der Linie Rofenbeim : Holzkirchen der Bayr. 
Staatsbahnen, mit eleltriiber Bahn nad Feilen: 
bad (12 km; Aufitieg zum Wendelſtein, f. d.), Eik 
des Bezirlsamtes und eines Amtsgerichts (Yand: 
gericht Traunftein), hat (1900) 3247 E., darunter 
43 Evangeliſche, Poſt, Telegrapb, Oberföriterei, 
Schloß, kath. Pfarrkirche, Marienfäule; chem. Fa: 
brit, Schlamm:, Sol: und Moorbäder. Nabebei die 
Schlöfler Brandsed und Gherseck. — Bal. 
Krebs, Moorbad N. (3. Aufl., Münd. 1900). 

Aicard (ipr. älabr), Sean, franz. Dichter, geb. 
4. Sebr. 1848 zu Toulon, jchrieb: «Jeunes croyances» 
(1867), «Les rebellions et les apaisements» (1871), 
«Poemes de Provence» (preisgetrönt, 1874; 3. Aufl. 
1878), «La Chanson de l’enfant» (1876 u. 1881; illu: 
jtriert 1883), «Le Dieu dans !’homme» (1885), «Au 
bord du Desert» (1888), «Don Juan» (1889), «Roi 
de Camargue» (1890), «Le pave d’amour» (1892), 
«1,’Ibis bleu» (1893), «Fleur d’abime » (1894), 
«Diamant noir» (1895), «L'été a l’ombre» (1895), 
«Jesus», lyriſch⸗epiſches Gedicht (1896). Das in der 
Brovence jpielende Idyll «Miette et Nor&» (1880) 
machte ihn ala Dialektvichter berühmt. Außer Hei: 
nern Tbeaterftüden: «Au clair de la June» (1870), 
«Pygmalion» (1872), «Mascarille» (1873), jchrieb er 
ein größeres Drama «Smilis» (1884) und «Te pöre 
l,ebonnard» (in Berjen). Schilderungen bieten: «La 
Venus de Milo» (1874) und «Visite en Hollande» 

Aicha, ſ. Böhmiſch-Aicha. [(1879). 

Aichach. 1) Bezirksamt im bavr. Neg.: Bez. 
Oberbayern, bat 517,43 gkm, (1895) 26 665 (12 727 
männl,, 13938 weibl.) &,, 75 Gemeinden mit 246 
Ortichaften, darunter eine Stadt. — 2) Bezirks: 
ftadt im Bezirksamt A., rechts an der Paar und an 
der Linie Augsburg: Ingolitadt der Bayr. Staats: 
bahnen gelegen, Sit des Bezirksamtes und eines 
ee; Ye (Landgericht Augsburg), bat (1900) 
2576 E., darumter 34 Evangelijche, Poſt, Telegraph, 
4 Kirchen, königl. Schloß, Real: und gewerbliche 
Fortbildungsſchule, Kleinlinderbewahranſtalt, Kran⸗ 
tenbaus, Spital (Zum Heiligen Geift), Sparkaſſe, 
Waſſerleitung und Kanalifation; 2 große Aunft: 
müblen, Notgerberei, 9 Brauereien, Flachshandel, 
3 Jahr-, 21 Vieh: und 52 Getreidemärtte. — Aus 
den Steinen der 1209 von Herzog Ludwig I. jerftörten 
Stammburg ®Wittelsbadh (j.d.) bautefich das 1208 zur 
Stadt erbobene A. Ringmauern, deren Rejtenebit den 
beiden Stadttboren noch ſtehen. 1633 und 1634 wurde 
A. von den Schweden (Feldmarſchall Horn), 1704 
von den Engländern erobert. Am8. Okt. 1805 wurden 
bier die Öfterreicher von den Franzoſen geichlagen. 

Aichamt, j. Nicben. 

Aichen (deutiche amtliche Schreibweile), Eichen, 
Cimentieren, in Süddeutſchland Pfechten, Feb: 
ten, Sinnen, in Norddeutſchland hier und da 
Royen (das holländ. roeyen), das amtliche Abglei: 
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hen und Berichtigen der für den Bertebr zu gebraus 
enden Längenmaße, Hoblmaße, Gewichtäftüde, Wa⸗ 
gen und ————— —— ometer, Gasmeſſer), 
und die Öffentliche Beglaubigung ihrer Richtigkeit, 
die dadurch erfolgt, daß die dem Geſeß, der Maß: und 
Gewichtsordnung des Reichs, entipredyende Dimen: 
jion der geprüften Eremplare dur Aufichlagen (bei 
bölzernen Gemäßen durch Aufbrennen), auf gläfer: 
nen Altoholometern (weldye früher auf der umſchloſſe⸗ 
nen Papierſtala beglaubigt wurden) durch Aufägen 
eines Stempels ertennbar gemacht wird. Die Aichun 
der Längenmaße (Metermaße u. ſ. w.), der Hohl: 
maße, der Gewichte und der Altoholometer gefchiebt 
dur Vergleihung derjelben mit beglaubigten Nor: 
malen (Originalen), die der Gasmeſſer durch Ber: 
aleihung der Regiftrierung derfelben mit den An: 
gaben beglaubigter Normaltubizierungsapparate. 
Die Längenmaße werden durch Vergleichen mit dem 
an re Normalmaßſtab geprüft, wobei neben 
der Richtigkeit der Gejamtlänge aud die der Ein: 
teilung beachtet wird. Gewichtsſtücke unterſucht 
man durch Abmwägen gegen die betreffenden Normal: 
gewichte auf einer genauen Mage. Magen werden 
auf ihre Richtigkeit mit Hilfe von Normalgewichten 
geprüft. Die meiſte Mübe verurfadht die Aichung 
ver Hohlmaße, bejonders der Flüſſigkeitsmaße; 
das N. diefer lehtern wird auch vifieren genannt. 
Für die Trodenmahe zur Meſſung fchüttbarer Kör— 
per (Getreide, Sämereien u. j. mw.) ift die cplindri- 
ſche Form vorgeſchrieben; Höbe und Weite (Durch: 
meſſer) werden geprüft und dann gemöbnlid das 
Maß mit Hirfe, Nübfamen u. dgl. gefüllt, wovon 
es ebenfo viel aufnehmen muß wie das Original: 
gemäß. Die Maße für Koblen aller Art, Rot u. ſ. w. 
baben in Deutichland Kajtenform; für Klobenbolz 
dienen Mebrabmen, für Torf Kumte; das Näbere 
über die Aichung diefer Maße jomwie die der Förder: 
gefäbe beim Bergbau und der Loſch⸗ und Yadegefäße 
bei der Schifisbefrahtun enthält die ichordnung 
für den Norddeutſchen Bund vom 16. Juli 1869, 
welche mit der auf dem Decimalſyſtem berubenden 
(die preuß. Maß: und Gewichtsordnung vom 16. Mai 
1816 berubte auf dem Duodecimalſyſtem) Ma$: und 
Gewichtsordnung vom 17. Aug. 1868 am 1. Yan. 
1872 obligatorifh in Kraft trat, aber, mitjamt den 
Nacträgenin den Geſehen vom 7. Dez. 1873, 20. Juli 
1881 und 11. Juli 1884, durch Verordnung vom 
27. Dez. 1884, mit Nachträgen vom 4. Mai 1888, 
15. Mai 1891, 6. Mai 1892, 14. Jan. und 26. Juli 
1893, 8. Mai 1894, 6. Mai 1895 erſetzt wurde. Die 
oſterr. Aichordnung mit Gebübrentarif datiert vom 
19. Dez. 1872 mit gegen 40 Nachträgen. Meter und 
Kilogramm bilden jest die Grundlage der meijten 
Geſeßgebungen (Internationale Metertonvention 
vom 20. Mai 1875, publiziert im Reichsgeſetzblatt 
1876, ©. 191 fg.). 2 

Zur Aibung zugelaffen find auch Fäſſer (Ge: 
binde), deren Naumgebalt entweder unmittelbar 
dur Ausmeſſen mit Waſſer unter Anwendung von 


\ beglaubigten Kubizierungsapparaten oder mittel: 


bar durb Wägung der Mafjerfüllung unter An- 
wendung von beglaubigten Decimal:Brüdenwagen 
bejtimmt wird. Der gefundene Raumgebalt in Pi: 
tern wird auf den Fäſſern aufgebrannt. Die früber 
vielfah übliche Aichung der Fäſſer (Gebinde) durch 
bloßes Ausmeſſen ibrer Hauptdimenfionen (mit: 
telö des jog. Viſierſtabes) ift faft überall auf: 
aegeben, da ihr Ergebnis ganz unzuverläffig ift. 
Schankgefäße (Gläjer, Krüge u. ſ. w.), welche zur 
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Berabreibung von Wein, Obftwein, Moſt und Bier 
in Gaft: und Schankwirtſchaften dienen, müjlen in 
Deutichland mit einem den Sollinbalt begrenzenden, 
durb Schnitt, Schliff, Brand oder Üßung ange: 
braten Strid (Füllitrich) und in der Näbe des: 
jelben mit der Bezeichnung des Sollinhalts nad 
Atermaß verjeben fein. Das Näbere enthält das 
deutſche Reichsgeſeß vom 20. Juli 1881 über die 
Bezeichnung des Raumgebalts der Schantgefäße, für 
Siterreih eine Verordnung des Handelsminijters 
vom 30. Juni 1881 und 21. Juli 1887. Die Flaſchen 
iind gewoͤhnlich vom Aichzwange frei und deshalb 
kein zuverläffiges Maß; bier und da aber müllen 
au jie für den einheimischen Kleinverlehr geaicht 
. werben, wäbrend wieder anderwärts ihre Aichung 
in das Belieben geftellt it; in Deutichland unter: 
liegen Flaſchen, welche zur Berabreihung von Wein, 
Obſtwein, Mojt und Bier (in Öfterreib auch von 
gebrannten geijtigen Getränken) in Gait: und Schank⸗ 
wirtichaften dienen, ſofern fie nicht feit verjchlofien 
verſiegelt, verlapielt, feft verforkt u. ſ. w.) find, bin: 
ſichtlich der Markierung und Bezeihnung des Soll: 
inbalt3 den Beitimmungen des vorbezeichneten 
Reichsgeſetzes vom 20. Juli 1881. 

Zum Zumeſſen und -Zumägen im öffentlichen 
Verlehr dürfen nur mit dem geſetzlichen Stempel 
geaichte Maße, Gewichte, Wagen angewendet wer: 
ven. Unrichtige Maßwerkzeuge, d. i. jolche, welche 
die durch Verordnung des Bundesrates vom 27. Juli 
1885 für zuläffig erllärten Fehlergrenzen über: 
ibreiten, müflen eingezogen werben und ihr Ge: 
brauch im öffentlichen Vertebr ziebt Strafe nad ſich 
(Strafgeiekbub 8. 369, 3.2); lektere Strafvor: 
schrift trifft alle Gewerbetreibenden, bei welden un: 
richtige oder ungeaichte, zur Benukung in dem Ge: 
mwerbe geeignete Meßwerlzeuge vorgefunden werden. 

Die Aıbordnungen ſchreiben den Aid: 
ämtern (Aichmeijtern) das Nötige vor, beitimmen 
sugleib, um welchen Bructeil das geaichte Maß 
oder Gewicht allenfalls zu Hein oder zu groß jein 
darf, obne vom Gebrauch ausgeſchloſſen zu werden 
(Toleranz, Remedium), und enthalten den 
Tarif der zu entridtenden Aichungsgebühren 
(fürs Reich Verordnung vom 28. Dez. 1884 mit 
Rachtrag vom 4. Mai 1888, 15. Mai 1891, 26. Juli 
1893, 8. Mai 1894, 6. Mai 1895). Das amtliche 
Abaleichen der Gold: und Silbermünzen ift Sade 
der Münzitätten und wird Juftieren (f. d.) genannt. 
Das Aichungsweſen unterjtebt in Deutichland der 

Rormal : Aihungs : Rommiffion» in Berlin (für 
Bavern beitebt eine bejondere Normal: Aichungs: 
Kommifiion in Münden), in Sfterreib und in 
Ungarn den Staat3:Eentral:Aihungstommiijionen 
in Wien und Budapejt. Diefelben jorgen für die 
erforderliche Einheit und verabfolgen die hierfür 
nötigen Apparate, die jog. Normale, weldhe nad 
dem Maßſtabe eines auf genauejten willenichaft: 
lien Sorjhungen berubenden Urnormals berge: 
ſtellt werden. Die Beitellung der Aihungsämter 
und der Auffichtöbebörden ift den Cinzelftaaten über: 
lafien (preuß. Gejek vom 26.Nov. 1869; ſächſ. Ver: 
ordnung vom 11. Aug. 1871; bayr. Verordnung vom 
390. Nov. 1869, 1. Febr. 1883). In Öfterreich find 
alle Organe Staats:, nicht Yandesbeamte und be: 
teben Aibinipeltoren; die Aichmetiter außer: 
balb des Sitzes dieſer beißen Yandaihmeiiter. 

A. wird au die Inhaltsbeſtimmung eines be: 
Tibjgen Bebälterd genannt, den man dann zu irgend 
welben Iweden als Meßgefaß benutzen mill. 
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Tas N. der Schiffe (die Schiffsaiche) iſt die 
Ermittelung ihrer Tragfähigleit over Laſtigkeit, d. b. 
des Marimums ihres dem Gewicht nach verftande: 
nen Tonnengebalte. Den Faſſungsraum bejtimmt 
man dabei nah empirischen Formeln durch Rechnung, 
unter Zugrundelegung gewiſſer Fundamentaldimen⸗ 
ſionen, wobei das Verfahren in verſchiedenen Län: 
dern verſchieden, eine große Genauigleit aber feines: 
falls erreichbar ijt. Über die Schiffgaiche wird dem 
Fabrzeuge ein Gertifitat ausgeftellt. Sie erfolgt in 
Peutichland nah der Schiffsvermeſſungsordnung 
(1. Echiffsvermefiung) vom 1. März 1895. 
Aichmaß, Eichmaß (in ranlfurt aM. und 
Hanau auch Altmaß) oder Bijiermaß hieß früber 
in manchen Gegenden Deutichlands das beim Groß: 
bandel geſetzliche Flüffigleitamaß im Gegenfage zum 
Schent:,Schant: oder Zapfmaße (das in Frant— 
furt a. M. und Hanau auch Jungmaß hieß). Leßz— 
teres wurde für den Ausſchank gebraucht und war 
von etwas geringerm Inhalte als erſteres, haupt: 
jählih um den beim Kleinverkauf jtattfindenden 
Berluft zu deden. In Bayern 3.8. enthielt der 
Vifiereimer 64, der Schenteimer nur 60 Maß (die 
Map bei beiden Gimern = 1,0090 1). In Frant: 
furt a. M. waren 8N. (zu 1,7928 1) = 9 Zapfmaß 
(zu 1,5936 1); in Hanau dagegen 69 X. (zu 1,8654 1) 
— 80 Zapfmaß (zu 1,6089 1). In Württemberg gab 
es 1) für den Rleinvertebr in Mein und Moft (2ipfel: 
wein) die Schentmaß = 1,67 1; 2) für den Großver: 
febr in Moſt (Sipfelmein) und noch trübem Wein die 
Irübaihmaß = 1,9174 1; 3) für den Großvertebr 
in gellärtem Mein, für den Verkehr in Branntwein, 
Bier, Eſſig, Milh u. j. w. überhaupt: die Hell: 
aichmaß = 1,9701. 11 Schentmaß = 10 Hellaich— 
maß; 167 Hellaichmaß — 160 Trübaibmaß. Die 
beiden lektern Maßarten famen aud im ſchweiz. 
Kanton Neuenburg vor. (S. Gerle.) 

Aichmetall, eine gute Sorte jhmiedbaren Mei: 
ſings; ed wird nad der um 1850 angegebenen Bor: 
ſchrift von Aich dadurch bergeitellt, daß dem Meſſing 
eine Heine Menge von Eiſen zugeiekt wird (j. Sterro: 
metall). Um Legierungen mit aleihartigem Eifen: 
gebalt zu erzielen, wird Eifen oder Ferromangan zu: 
nächſt mit Zink legiert, da nefhmolzenes Zink bis zu 
5 Proz. Schmiedeeifen oder 9 Proz. Ferromangan 
auflöjt. Die Löjung wird dem Kupfer zugeiekt. 
Aichön, Stadt in China, ſ. Aigun. 
Aichordnung, —— j. Aichen. 
Aichungsnormale, ſ. Normalmaß. 

Aidak, ſ. Ogurtſchinſche Inſel. 

Aide (fr;., ſpr. ahd, «Beiltand»), im franz. Mili: 
tärweſen in verichiedenen Jufammenjekungen ge: 
braudt, 3. B. A. de camp bieken früber die Ge: 
neraladjutanten; Aide-major, Negimentsadjutant; 
Aide-major du corps d’etat- major, ein zum 
Truppenteil kommandierter Generalitabsoffizier; 
Aide-d’artillerie, Stüdjunfer; Aide-chirurgien, 
Aſſiſtenzwundarzt. — Im Kartenipiel bezeichnet 
man mit A. den Bartner. 

Aide, Hamilton, enal. Schriftiteller, geb. An: 
fang 1830 in Baris. Da jein Vater, ein Armenier, 
furz darauf im Duell umkam, ging A.s Mutter, 
eine Tochter des Admirals Sir George Collier, nad) 
England. 1844—45 ftudierte A. in Bonn, trat 
als Offizier ins engl. Heer, verlieh es jedoch ſchon 
1852 als Hauptmann. Er machte fich durch «Poems» 
(2ond. 1854) und «Eleonore and other poems» (ebd. 
1856) befannt, die, wie auch «The romance of the 


‚ searlet leaf and other poems» (1865) und «Songs 
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without music» (1882; 3. Aufl. 1889), bei manden 
AnklängenanSbellevundTennvfon,einjelbitändiges 


Aĩdes — Aigijthos 


und Paſiphaẽ, Vater der Medeia, Challiope und des 
Abſyrtos, König von Korinth und ſpäter von Kolchis 


Talent, beſonders für erzählende und Balladenpoeſie (Aia, ſ. d.), wohin er nad korinth. Sage ausgewan: 


befunden. A. lieferte auch eine Neibe beliebter Lieder | dert jein joll. Als Fürſt von Kolchis ſpielt 


für den Salon und die Romane «Rita» (1859), «Con- | 
fidences» (1859), «Carr of Carrlyon» (3 Bde., 1862; 


2. Ausg. 1870), «Mr. and Mrs. Faulconbridge» | 
(3 Bpe., 1864), «The Marstons» (3 Bde., 1868), «In | 


that state of life» (1871), «Morals and mysteries» 


(1872), «Penruddocke» (3 Bde., 1873), «A nine | 


days wonder» (1875), «Poet and Peer» (1880), «In- 


troduced to society» (1884), «Passages in the Ro- | 


man life of a lady in 1814—1816» (2. Ausg. 1887; 
deutich von Becher u. d. T. efmogen», Stuttg. 1890), 
«The Cliff mystery» (1888),«A voyage of discovery» 
(2 Bde., 1892), «Elizabeth’s pretenders» (1895). | 
A. behandelt mit Vorliebe ungewöhnliche pſychol. 


Brobleme des Gejellichaftslebend. Gut gelingt ibm | 


die Daritellung ital. (3. B. in «Carr of Carrlvon») 
und deutſcher —55 — Mehrere Werke erſchienen 
zuerſt in den Zeitſchriften «Allthe Year round» und 
«Fraser’s Magazine». Das Dramolet «Incognito» 
(1888) wurde in London mit Beifall aufgeführt. 

Aides, ſ. Hades. 

Aide-toi et le ciel t'aidera (jr;., «hilf 
dir jelbit, h wird dir der Himmel helfen»). Mit 
dieſem Mablipruce bildete ji in Paris 1824 eine 
Geſellſchaft zur Wiederbelebung polit. Intereſſen 
unter dem Vollke und für geſetzmäßigen Widerſtand 
gegen die Ultraroyalijten. Sie wurde von einigen 
og. Doltrinärs(j.d.),meijt Redacteuren ded«Globen, 
gegründet und die Leitung einem Ausſchuſſe an: 
vertraut, dejlen Mitglieder unter andern die Mitar: 
beiter des «Globe»: Remufat, Duchätel, Duvergier 
de Hauranne, Dejean, Dubois, Montalivet, Thiers, 
Mignet und die Republifaner Carrel, Cavaignac, 
Bakide, Thomas, Marchais waren. Als der«Globe» 
eingegangen war, wurde der «National» ihr Organ. 
Durch die Thätigkeit des Vereins kam es 1827 zu 
liberalen Wablen und 1830 zur Oppofition der 
221 Abgeordneten. (S. Frankreich, Geſchichte.) Nach 
der Julirevolution nabm die Gejellichaft einen demo: 
—— Charakter an, trat in Oppoſition gegen 
die Regierung und löjte jich 1832 freimillia auf. 

Alpin. 1) Türk. Wilajet in Kleinaſien (j. Karte: 
Balktanbalbiniel), jeßt meift Smyrna genannt, 





. eine 
wichtige Rolle in der Sage vom Goldenen Vließ und 
vom Argonautenzuge (ſ. Argonauten). 
Aigaion(Ägäon), in der Mythologie der alten 
Griechen einer der drei Hefatondeiren (j.d.). Nach Ho: 


| mer führte. bei denGöttern den Namen Briareos, 


den er auch ſonſt neben und an Stelle von N. führt. 
Als einſt Poſeidon, Hera und Athene den Zeus 
fefjeln wollten, rief Tbetis den A. aus den Tiefen 


des Meers zu Hilfe, indem fie jeine Feſſeln Löfte. A. 
ift die mythiſche Verfinnbildlibung des tojenden 


eerö und ber andrängenden Mogen, in denen die 
Alten die Urfache des Erdbebens erblidten. Er wird 
deshalb au als Titane oder ald Gigant bezeichnet 
und von einigen unter den Ütna verjekt, wo er feuer: 
baucend ſich in Feſſeln windet. — Bol. Marim. 
Maver, Die Giganten und Titanen (Berl. 1887). 

Aigeiros Dub., ehte Bappel, j. Bappel. 

Higen. 1) Pfarrdorf in der öſterr. Bezirks: 
bauptmannihaft und dem Gerichtäbezirt Salz: 
burg, 4 km ſüdöſtlich von Salzburg, an der Linie 
Salzburg: Wörgl der Bfterr. Staatäbabnen, bat 


(1890) 240, al3 Öemeinde 1796 E., Schloß des Für: 
iten Schwarzenberg mit ſchönem Part (18. Jahrh.) 





umfaßt den ſüdweſtl. Teil der Halbinjel, das alte 
Lydien, Karien und das weitl. Lycien, bat53000qkm, | 
(nad Euinet) 1396477 €, (16°, Broz.Ebrijten) und | 
zerfällt in die 5 Sandihats A., Jsmir (Smorna), | 
Saruchan, Denizlü und Menteihe. Hauptſtadt ijt | 
Smorna. — 2) Sandihaf im Wilajet A., das Ge: 

biet des untern Mäander umfafjend, produziert Dli: | 
ven und Trauben in reicher Fülle, vorzüglich aber 
Feigen, wovon jährlid 250000 Pfd. über Smyrna 
ausgeführt werden. — 3) Hauptſtadt (A. oder U. 
Süzelbiijar) des Sandſchals. A., 90 km füdöft: 
lih von Smyrna, 7 km vom rechten Ufer des Mä— 





ander, am Heinen, diefem zuftrömenden Flüßchen 
Tſchakürlu und am Fuße des Meſſogis, auf dem die 
Nuinendes alten Trallesliegen, iſt Siß eines Bafchas, 
der gewöhnlich die Feigenernte auflauft und für feine 
zu. nad Smyrna ſchickt, bat 35000 €, (zwei 
Drittel Mobammedaner), jhöne Moſcheen, Bazare; 
Baummollbandel, Fabrikation gefchäßter gelber Ma: 
roquins und ift durch die 130 km lange Ottoman: 
Gifenbabn mit Smyrna verbunden. 

Aiẽtes (dietes), Sobn des Helios und der Berfe 
oder Perſẽis (d.i. der Mondgöttin), Bruder der Hirte 


und Heines Mineralbad. Bon dem zu A. gebörigen 
Orte Parſch (jeit 1887 große Kuranitalt) führt eine 
4,5 km lange Zabnradbabn auf den Gaisberg (j. d.) 
und eine Dampfitraßenbabn nad Salzburg (i. d.). 
— 2) Markt in der Bezirtsbauptmannfchaft Robr: 
bad, lin vom Großen Müblbab am Fuße des 
Böhmer Waldes, an der Linie Urfabr: N. (58 km, 
Station A.Schlägl) der Mübltreisbabn, Sitz eines 
Bezirtägerichts (10336 E.), bat (1890) 1699, als 
Gemeinde 2002 E. und Leineninduftrie. Nabebei die 
Prämonftratenjerabtei Schlägl (13. Jabrb.) mit 
got. Kirche, Bibliotbet und alter Objtbaumfchule. — 
3) Ortichaft bei Wels (ſ. d.). 

Aigeus (Üigeus), in der attiſchen Sage Entel des 
Kekrops und Sobn des Bandion und der Bolia, der 
Tochter des Königs Polas in Megara, wohin ſich 
Bandion, von den Metioniden aus Athen vertrieben, 
geflüchtet batte. Nach dem Tode jeines Vaters eroberte 
A. mit Hilfe feiner Brüder Athen wieder. Seine dritte 
Gattin Aithra (f. d.), die Tochter des Pittheus, Kö: 
nigs von Trözen, nebar ihm den Thefeus (}. d.). 
ALS diejer, um den Minotauros zu töten, nach Kreta 
zog, veriprad er vem Vater, im Fall das Unterneb- 
men gelänge, bei feiner Rücklehr ein weißes Segel 
jtatt des ſchwarzen, welches das Schiff führte, auf: 
zuziehen. Da Theſeus dies vergaß, ſtürzte fich der 
Vater, in der Meinung, fein Sobn fei umgelommen, 
ind Meer, das biervon den Namen des Ugäiſchen 


erhalten baben joll. A. iſt ähnlich wie Aigaion (ſ. d.) 
urſprunglich dem Pojeidon verwandt. 


Aigiſthos (Ägiſthus), in der griech. Sagen: 
poefie der Sohn des Thyeſtes (j.d.), des Bruders des 
Atreus. Nach der Darjtellung der tragischen Dichter 
war feine Mutter Belopeia des Thyeſtes eigene Toch⸗ 
ter, und A. wurde von diejer gleich nad) der Geburt 
ausgejekt, aber vonHirtenaufgefunden unddurd eine 
Ziege (aix) geläugt, wovon aud der Name fommen 

oll. Er wurde aber jpäter von Atreus, der ſich mit 
Pelopeia vermäblt hatte, erzogen. Als er auf Geheiß 
des Atreus den Thyeſtes töten wollte, erfannte an 
feinem Schwerte Thyeftes den Sohn, aber auch Pe: 
lopeia darauf in ihrem eigenen Vater den Vater ihres 
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Sohnes. N. erſchlug nun feinen Obeim, den Atreus, 
und ſetzte fich mit feinem Vater in Befik des König: 
reibs von Motenä, aus welchem fie fpäter durch 
Agamemnon wiederverdrängtmwurden. Während des 
legtern Abwejenbeit vor Troja verführte A. defien 
Gattin Klytaimneſtra und ermordete dann nad 
Homer den von Troja zurüdtebrenden Gatten, wäh: 
rend bei den Tragitern dies Klytaimneſtra thut. 
Sieben Jahre berrichte num A. über Mykenä, bis 
im achten Agamemnons Sohn Dreites ihn erfchlug. 

Aigle (ipr. äbgl), deutſch Aelen. 1) Bezirk im 
ſchweiz. Kanton Waadt, hat (1888) 18648 E. in 20 Ge: 
meinden. — 2) Fleden und Hauptort des Bezirls A., 
30 km ſüdoſtlich von Vevey, in 419m Höhe, links von 
der Grande-Eau, an der Linie Genf: Laufanne-St. 
Maurice der Jura:Simplon-Babn, bat (1888) 3540 
€. (349 Katboliten), Poſt, Telegrapb, altes Schloß 
und bedeutenden Weinbau. Oſtlich, 120 m über dem 
Fleden, am Ausgang des Ormontäthals, das als 
Luft: und Traubenturort betannte Kurhaus, nörd— 
lib das berühmte Weindorf Yorne und ſüdlich 
St. Tripbon, dejjen aus Burgunderzeiten ftammen: 
der Turm (tour carree) aus ſchwarzem Marmor 
aebaut ijt, wie ibn benachbarte Steinbrüde liefern. 
Mäbrend das alte Klofter A., der Kern des Fledens, 
ibon um 1140 urkundlich erwähnt wird, wurde 
diejer jelbjt erft 1231 von dem Grafen Thomas von 
Eavoven gegründet und ftand bis 1475 unter fa: 
vopischer, bis 1798 unter bernifcher Herrichaft. 

Aigle, Stadt im franz. Depart. Drne, ſ. Laigle. 

Yigle (Agle, d. i. die Glänzende), in der griech. 
Motbologie die jhönite der Najaden, welche dem 
Helios die Ebariten (j. d.) gebar. — X. beißt aud) 
eine der Heliaden (1. d.). 

YAiguan, Saint (pr. ßängtänjäng), Hauptftadt 
des gleichnamigen Kantons (327,08 qkm, 15 Ge: 
meinden, 18435 E.) im Arrondijjement Blois des 
franz. Depart. Yoir:et:Eber, linls am —* und an 
der Linie Tours-Nevers der Franz. Orleansbabn, 
bat (1896) 2418, als Gemeinde 3300 E., Dal Tele: 
grapb, eine zum Teil aus dem 11. Jahrh. ſtam— 
mende Kirbe, ein Schloß, Flußbafen; es beitebt 
QTubfabrilation und bejtand früber bedeutender 
Handel mit Feuerfteinen. 

Aigner, Joſ. Mattbäus, Bildnismaler, geb. 
18. Jan. 1818 zu Wien, kam zuerſt zu einem Juwe— 
lier in die Lehre und wurde jpäter Schüler des Por: 
trätmalers Friedrich Amerling. Als Befehlshaber 
der Atademijchen Legion 1848 war A. bereits zum 
Tode verurteilt, wurde aber begnadigt. Er jtarb 
18. Febr. 1886 in feiner Billa zu Potzleinsdorf bei 
Wien durd Selbjtmord. A. bat faft alle hervor: 
tragenden Mitglieder der Wiener Gejellichaft gemalt. 
Eins feiner intereflanteften Werte ift das Borträt von 
Ritolaus Lenau, im Belige von L. N. Franklin Wien. 

Aigrette (frz., ſpr. ägrett), Federbuſch. A. oder 
Reiberbufc nannte man die langen, zarten und 
weißen Federn, welche Damen als Schmud auf: 
recht auf den Kopf ftedten, ſpäter jeden äbnlichen 
Kopfputz, joeinen bouquetartig gefahten Kopfihmud 
von Edelſteinen, auch für Helme und Pferde. 

Aigrieren (fr;., ſpr. äg-), ärgern, erbittern, 

Aigueperſe (pr. äbaperi’; lat. Aqua sparsa), 
Hauptjtadt des Kantons A. (148,0oqkm, 12 Gemein: 
den, 11554 €.) im Arrondiſſement Riom des franz. 
Depart. Bun:de:Döme in der Auvergne, 17 km im 
Rordoften von Riom, in ſehr fruchtbarer Gegend, 
in 383 m Höbe an der LinieSt. Germain des Foſſes⸗ 
Tarascon der franz. Mittelmeerbabn, hat (1896) 
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2198, al3 Gemeinde 2325 E., Boit, Telegrapb, ſchöne 

ot. Kirche mit Gemälden von Dlantegna und Gbir: 
andajo und in der Umgebung bedeutende Exhala— 
tionen von Koblenjäure. 

Yigues:Bonnes und Aigues:Chaudes, |. 
Gaur :Chaudes. 

Yiguesmortes (jpr. äbgmört; lat. Aquae mor- 
tuae), Hauptjtadt des Kantons N. (186,85 qkm, 
3 Gemeinden, 7224 €.) im Arrondifjement Nimes 
des franz. Depart. Gard, an der Linie A.:Nimes 
(40 km) der Franz. Mittelmeerbahn, in einer wei: 
ten, falzigen Sumpfebene gelegen, iſt mit dem Ha: 
fen, Silherborfe und Seebadeorte Grau-du— 
Roi (1260 E.), am Mittelmeer, durch den Kanal 
Grande:Robine (6200 m lang, 30. m breit, 3 m 
tief), einer Fortfegung des Beaucaire-Kanals, ver: 
bunden. Es liegt an der Nordjeite des Etang de la 
Bille, von wo außerdem der nad) den Salinen von 
Peccais (11 km) und dem untern Teile des Rhöne— 
Mort laufende Bourgidou:Kanalundder Kanal 
De la Radelle ausgeht, ver im Or: oder Mauguid— 
Etang endet, hat (1896) 3625, alö Gemeinde 3897 E., 
Sichere, auch Salzhandel von Peccais aus und 

ietet mit jeinen von Philipp dem Kühnen angeleg: 
ten Feſtungswerlen ein vorzüglich erhaltenes Beifpiel 
mittelalterliher Baumeife dar. Ludwig der Heilige, 
deilen Bronzeftatue 1849 in A. aufgeftellt wurde, 
ſchiffte ſich bier — (1248 und 1270) zu den 
Kreuzzügen nad) Ägypten und Tunisein. Der Hafen 
fann Schiffe von 150 bis 200 t aufnehmen. 1537 
rg ran I. und Karl V. daſelbſt eine Zufammen: 

nft. Aus dem dürren Yandftrihe Beccais ac: 
winnt man jäbrlich für 1’/, Mill. Frs. Salz. Am 
16. und 17. Aug. 1893 wurden in A. ital. Salinen: 
arbeiter von ibren franz. Kameraden aus Kontur: 
renzneid überfallen und 7 Jtaliener getötet, 34 ver: 
wundet. Die Mörder wurden vom Schwurgericht 
freigeiprochen. — Vgl. Yentheric, Memoire sur les 
conditions nautiques du golfe et du mouillage 
d’Aigues-Mortes (Nimes 1872); Martins, Aigues- 
Mortes, son passe, son present, son avenir. Essai 
geologique et historique (2. Aufl., Montpellier 
1875); Dela Bijardiere, Annales d’Aigues-Mortes 
(ebd. 1878); Baadjv, M&emoires sur le port d’Aigues- 
Mortes (ebd. 1879); Causeries sur Aiguesmortes. 
Guide du touriste (Nimes 1887). 

Aiguille (frz., ſpr. ägüij, «Nadel»), im franz. 
Spradgebiet der Alpen ein fteiler, nadelförmig zu: 
geipister Bergaipfel. Der Name bezeichnet eine 
ähnliche, jedoch noch ſchärfere und jchlantlere Gipfel: 
ferm als das Wort Dent (f. d.) oder Zahn (in den 
deutichen Alpen: Horn), 3. B. im Montblanc:Gebiet 
die A. du Glacier (3834 m) und de Trelatöte (3932 m), 
die A. du Géeant (4010 m), die A. de Triolet (3878 m), 
die A. d' Argentiöre (3912 m). 

Higuillon (jpr. ägüijöng; lat. Acilio), Stadt im 
Kanton Port-Ste. Marie, Arrondiljement Agen des 
franz. Depart. Lot:et:Garonne, in der Landichaft 
Agenois, lint3 am Lot bei der Bereinigung mit der 
Garonne und an ber Linie Bordeaur:Cette der Franz. 
Süpdbahn, ampbhitbeatraliih einen Hügel binauf: 

ebaut, bat (1896) 1613, als Gemeinde 3094 E., 

oft —— anſehnlichen Weinhandel, Hanf— 
und Tabatbau. Bemertenswert find die Reſte eines 
alten, feiten Schloſſes und ein neueres, im ital. 
Stil erbautes Schloß der Herzöge von A. An der 
Kirche befindet fich eine 10m hohe röm. Mauer mit 
4 Arkaden, 2 km von A. entfernt der maſſige röm. 
Turm von St. Cöme oder die Touraſſe, vielleicht 
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ein Grab. A. wurde 1345—46 von Johann dem 
Guten, Sohn König Philipps VI, 15 Monate be: 
a. und von den Engländern verteidigt. — Vol. 
Alıs, Histoire de la ville d’A. (Agen 189). 

Aiguillon (jpr. ägüijöng), franz. Herzogßtitel, 
von Schloß und Stadt N. bergenommen. Kardinal 
Richelieu faufte die Befikung 1638 für feine Nichte 
Marie Madeleine de Vianerot (geft. 1675), von der 
fie durch Vererbung auf ihren Urgroßneffen Ar: 
mand — ee TE Her: 
sog von A. gelangte. Diefer, geb. 1720, ftieg am 
Hofe und im Heere empor und erbielt ſchließlich das 
Gouvernement der Bretagne. In dieſer Stellung 
geriet er feit 1760 durch jeine gewiſſenloſe Willkür in 
10 fchmere Händel mit dem dortigen Barlament, daß 
er auf Veranlafjung des Minifters Choijeul 1768 
abberufen murde. In drei Jahren hatte er nicht 
weniger als 130 Lettres de cachet erlaffen. Durch 
die Gunft der Gräfin Dubarry ernannte ihn Lud— 
wig XV. nad dem Sturze Eboifeuls (1770) zu deſſen 
Nachfolger. Ihm ward bauptiählic die Schwäche 
und Unfäbigteit der franz. auswärtigen Politik zur 
Laſt gelegt, die namentlich bei der Teilung Polens 
hbervortrat, wie denn fein Minifterium überhaupt ald 
äußerfte Entartung des alten Regime zu bezeichnen 
ift. Bei der Thronbefteigung Ludwigs XVI. 1774 
wurde er entlallen und 1775 fogar vom Hofe ver: 
wiejen. Verachtet und vergeflen, ftarb er 1782. — 
Sein Sohn Armand, Herzogvon A. geb. 1750, 
1789 Abgeorbneter des Adels von Agen in den 
Generalftänden, erllärte fi für den dritten Stand 
und verzichtete auf alle Vorrechte. Nachdem er kurze 
Zeit 1792 am Rhein befebligt batte, mußte er, dem 
Nationaltonvent mißliebig, flieben, ging nad Lon— 
don und jtarb 1800 in Hamburg. — Val. Jobez, La 
France sous Louis XV, Bd. 6 (Bar. 1873); Marion, 
La Bretagne et le duc d’A., 1753— 70 (ebd. 1898). 

Aigun, chineſ. Hei-lung-kiang-thſchöng 
(Schwarz-Drachen-Strom-Stadt), mandſchuriſch 
Aichön, Aichun-choton oder Sachalivan— 
ula-choton (Stadt des ſchwarzen Fluſſes, d. b. des 
Amur), chineſ. Stadt in der Mandſchurei, Han: 
dels- und Stromflottenftation, recht? vom Amur, 
30 knı unterhalb Blagomjeihtichenät (f. d.), ift mit 
‘Balifjaden umgeben, Siß eines Gouverneurs und 
der Admiralität der chineſ. Amurflottille, bat eine 
Gitadelle, einftödige, mit Strob — Ziegel: 
und Lehmbäufer und etwa 15000 E. Der Handel 
N.3 eritredt ſich namentlid auf Getreide, Senf, 
Tabak und SI. Die Feſtungswerle wurden Anfang 
des 15. Jahrh. unterbalb der Sejamündung lints 
vom Amur angelegt, 1675 neu bergeitellt, 1685 aber 
40 km weiter abwärts an ihre jeßige Stelle verlegt 
und nebjt der neu errichteten Amurprovinz von den 
Chineſen Hei-lung-liang (neuere Ausiprace etwa 
Chei-lung⸗tſchiang) genannt. A. war urfprüng: 
li Verbrecherfolonie und follte zugleich den ruſſ. 
Anfiedelungen am Amur das Gegengewicht balten. 
Am 28.(16.) Mai 1858 ſchloß zu A. der ruſſ. General 
Muramjem mit dem dhinef. Statthalter den Grenz: 
vertrag ab, durch den Rußland in den rechtlichen 
Beſitz des linten Ufers am obern und mittlern und 
beider Ufer am untern Amur gelangte. 

Aigyptos (Ugyptus), der mythiſche Reprä: 
ſentant Ägyptens, Sohn des Belos und Zwillings— 
bruder des Danaos (ſ. d.), Vater von 50 Söhnen 
(den ſog. Aigyptiaden), die ihren Oheim und 
defien 50 Töchter, die ſog. Danaiden, zur Flucht 
nah Argos zwangen, ibnen dortbin nadfolgten 
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und, mit den Danaiden vermählt, von diejen in der 
Brautnadht ermordet wurden. — A. ift aud ein 
älterer, bei Homer vorlommender Name des Nils. 

Aikin (ipr. ehln), Lucy, engl. Schriftitellerin, 
Tochter des durch populärwiſſenſchaftliche Werte 
betannten Schriftitellerö John A., geb. 6. Nov. 1781 
zu Warrington, erbielt durch ihren Vater eine aus: 

ezeichnete Erziehung und balf ihm bei Abfaſſung 
einer fpätern Schriften. Sie ftarb 29. Jan. 1864 
in Hampftead. Ihre jhriftitelleriiche Laufbahn er: 
öffnete fie mit den poet. «Epistles on women» (1810), 
denen die Jugendicdhriften «Adventures of Rolando» 
(1812) und «Lorimer» (1814) folgten. Sie widmete 
fih nun dem Studium der engl. Geihichte und Yitte: 
ratur und errang gleidy mit «Memoirs of the court 
of Queen Elizabeth» (1818 u. d.) durchſchlagenden 
Erfolg. Selbſt Macaulay bewunderte die Gründlich— 
feit der Kenntnijje, ven Glanz und maleriichen Nei 
der Daritellung. Diele Eigenſchaften zeichnen fat 
ebenfo «Memoirs of the court of James I.» (1822), 
«Memoirs of the court of Charles I.» (1843) und 
«Life of Addison» (1843) aus. Vgl. Mrs. Ye Breton, 
Memoirs, miscellanies and letters of 1. A. (1864), 
die auch ihren für die Kenntnis des polit. Yebens der 
Zeit wertvollen Briefwechjel mit Ebanning (. d.) aus 
den %. 1826—42 berausgab (1874). 

Ailantholz, das Holz des Götterbaums (j. 
Ailanthus); es ift ſehr bart, von blafrötlicher Farbe, 
mit breiten gelben oder duntelcoten, auch grünliden 
Adern durchzogen, nimmt eine jehr. ſchöne Politur 
an und wird zu feinen Tijchlerarbeiten benußt. 

us Desf. (auf den Moluften Ailanto, 
d.i. Baum des Himmels), Götterbaum, Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Simarubaceen (j. d.); 
anſehnliche Bäume mit unpaarig:gefiederten Blät: 
tern mit wechfelftändinen, nanzrandigen oder budhtig: 
gezäbnten Fiedern. Die Heinen vielebigen Blüten 
jteben in reichverzweigten Rifpen am Ende der Zweige 
und befigen einen kleinen fünfipaltigen Kelb und 
fünf Rronblätter, in den männlichen Blüten zehn 
Staubaefäße, in den weiblichen zwei bis fünf, unten 
freie, aber mit den Griffeln verwachſene Biltille, die 
fih zu einfamigen Flügelfrüchten entwideln. Bon 
den drei Arten, die im tropiichen und djtl. Aſien 
wachen, ift A. glandulosa Desf., 1751 aus Ebina 
nab Guropa gebradt, ein beliebter, raſch wach— 
fender Zierbaum. Seine aus feicht berzförmigem 
Grunde eiförmigen bis länglichen, zugefpisten,unter: 
ſeits blaßgrünen Federn tragen an jedem der groben 
Randzäbne eine Drüje, die gelblibweihen Blüten 
riehen bolunderäbnlih. Die Art wird leicht durch 
Samen vermehrt. An Ebina lebt auf den Blättern 
des Götterbaums die Seide liefernde Naupe des 
Ailantbusipinners (Saturnia Cynthia). 

Ailette (frz., ſpr. äldtt), Inopfarliger Anja an 
einem Geſchoß (f. d., Fig.19), bebufs Führung in den 

Milli, Beter von, j. Peter v’Ailly. [ Zügen. 

Ailuridae, Ailuropus, j. Kabenbärci. 

Aimak (Cimal), «Stamm», oder Moghal A., 
«Mongolenitamm», ein mongol. Stamm, der mit 
den joa. Hafara im nordöftl. Iran zwiſchen Herat 
und Kabul nomabdifiert (j. Harte: Weſtaſien IL, 
beim Artifel Afien). Die A. wohnen im Weiten 
und find Sunniten, die Hajaras dagegen im Diten 
und find Schiiten. Beide Stämme tragen den nicht: 
ariſchen Typus ganz deutlib an fih und aud ibre 
Sprache giebt ein ſicheres Zeugnis über ihre Ab: 
funft. Dur die Unterfuhungen 9. C. von der 


| Gabelens? (in der «Zeitichrift der Deutiben Morgen: 
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ländiichen Gejellihait», Bd. 20, Lpz. 1866) ift fiber: 
geitellt, daß die Sprade der X. ein mongol. Dialelt 
it, der ſich an das Weſtmongoliſche (Ralmüdijche) 
anichließt und einiges aus dem Perſiſchen in ſich auf: 
genommen bat. Die N. jollen Ablömmlinge der 
mongol. Armee jein, die Mangtu Chan, der Entel 
Dſchingis Chang, unter den Befeblen Nitodar 
Ogblans zu Hilfe Hulagu Chang abjendete. — Val. 
Mountftuart Elpbinitone, An account of the king- 
dom of Caubul (Lond. 1815; neue Aufl., 2 Boe., 
1842); Vämbery, Skizzen aus Mittelafien (Lpz. 

Aimarä, j. Aomara. [1868). 

Aimard (ipr. ämabr), Guftave, franz. Roman: 
icriftiteller, geb. 13. Sept. 1818 zu Paris, trat als 
Schiffsjunge ın die Handeldmarine, lebte viele Jahre 
in Amerifa unter Ändianerjftämmen und Abenteurer: 
banden, bereifte Spanien, die Türkei, den Kaukaſus 
und fam 1848 nad Paris, wo er Offizier bei der 
Mobilgarde wurde. Von neuen weiten Streifzügen 
zurüdgetebrt, verwertete er jeine Beobachtungen in 
der Form des Indianer: und Abenteurerromans im 
Stile F. Cooperö. «Les trappeurs de l’Arkansas» 
(11858) begründeten jeinen Ruf. Cine Reihe äbn: 
liber: «La loi de Lynch» (1859), «La grande Fli- 
buster (1860), «Le cœur loyal» (1861), «Les aven- 
turiers» (1863), «I.’Araucan» (1864), «Les Chas- 
seurs d’abeilles» (1864), «Les Vaudoux» (1867), 
el,es Scalpeurs blancs» (1873), «Les Chasseurs de 
rats» (2 Boe., 1876) u.a.m., bewabrte ibm die Gunft, 
vornehmlich der jungen Leſer. Die Führung der 1870 
von ihm gebildeten Yournaliftentruppe « Francs- 
tireurs de la presse» legte er bald nieder. A. ftarb 
geiftedumnachtet 20. Juni 1883 zu Paris. 

YAimeo, eine der Geſellſchaftsinſeln, ſ. Cimeo. 

Yimore, Aimure, Guaimura, Bezeihnung 
der Botofuden (j. d.) bei den Tupi:Stämmen. 

Yin, arab. Wort (Blur. Ujun), beveutet Quelle. 

Yin (jvr. äng), rechter Nebenfluß der Rhöne in 
Frankreich, entipringt im Jura, 4 km jüdmweftlich von 
Rozeron, durchfließt in faft ſüdl. Richtung die De: 
part. Jura und A. in einer Yänge von 190 km, 
von denen WM km (von der Cinmündung der Bienne 
an) ſchiffbar find, und mündet 35 km oberhalb von 
Yoon. Anfangs fließt er in einem engen Ihale, das 
jib aber fpäter auf der rechten Uferjeite zu einem 
welligen Plateau erweitert. Bon feinen 20 Waſſer— 
fällen ift der von Port-de-la-Saiſſe (16 m hoch und 
132 ım breit) der bedeutendſte. 

Ain (ipr. äng), Departement im nördl. Teile des 
fnpöftl. Frankreichs (j. Karte: Mittel: und Süd: 
frankreich, beim Artikel Frankreich, Bd. 17), nadı 
dem Fluſſe A.benannt, bejtebt aus den ebemals bur: 
cund. Landſchaften Brejie (um Bourg) und Dombes 
(um Irevour) im W. und SW,, Bugey (um Bellen) 
mit Walromey (um Seyſſel) im SO. und Ger im 
RO., grenzt im N. an die Depart. Jura und Saöne: 
et:Poire, im W. an die Depart. Rhone und Saöne:et: 
Loire, im S. an Iſere und Savoyen, im D. an Ober: 
javopen und die Schweiz, hat 5798,97 (nach Bere: 
nuna des Kriegsminiſteriums 5825) qkm, (1896) 
351 569 €. (5338 weniger ald 1891), d. i. 61 auf 
i qkm, darunter 5923 Ausländer, und zerfällt in bie 
5 Arrondifjements Belley, Bourg, Ger, Nantua, 
Ttevoux mit 36 Kantonen und 453 Gemeinden. 
Hauptitadt ift Bourg. Das Departement wird im 
S. von der Rhöne und im W. von der Saöne be: 
erenH und durch die Babnlinie von Lons:le:Saunier 
nah Bourg und Amberieu in zwei ſehr verſchie— 
denartige Teile geteilt. Deröftliche, zum Flußgebiet 
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der Rhöne gebörig, ſchließt ih durch die Parallel: 
züge des Juras dem Alpenlande an, jenkt jich nicht 
unter 300 m berab, erbebt jid aber zu Bergen von 
1500 bi3 1700 m (Ye Eröt du Nu 1555 m, Ye Grand 
Eret d'Eau 1624, Ye Reculet 1720, Ye Grit de la 
Neige 1723 m), bat von reibenden Gebirgsmwällern 
durchrauſchte, meiſt nab ©. laufende Thäler, ſchöne 
Waſſerfälle, Fichtenwaldungen, ſowie fruchtbares 
Acker⸗ und Wieſenland. Der Boden liefert Eiſen, Baus 
materialien (Steinbrüche bei Villebois), Asphalt (bei 
Seyſſel) und die beiten Lithographieſteine Frank— 
reichs. Der weſtl. Teil iſt eine wellenförmiae Ebene 
von 300 m mittlerer Höbe, die fich, wie die Waſſerläufe 
zeigen, nad ©. und W. ein wenig fentt, und dur 
die jie durchfließenden Charlaronne, Veyle und Reyſ— 
ſouze dem Flußgebiete der Saöne angebört. Schon 
im 14. Jabrb. dämmten die Bewohner die Flüſſe ein 
und legten Teiche an. Am Ende des 18. Jahrb. gab 
es in der Landſchaft Dombes (ſüdl. Abjchnitt der 
Ebene) deren an 2000 mit einer Fläche von 200 qkm, 
reich an Fiſchen und Waſſerwild. Da man fie jedoch 
alle drei Jahre troden legte und vom März bis Sep: 
tember Getreide darin baute, entitand bäufig (Fieber, 
und der Geſundheitszuſtand der Benölterung wurde 
ein fo ungünftiger, dab man eine Verminderung der 
Teiche und die Trodenlegung jumpfiger Gebiete an: 
ordnen mußte. ES wurden Straßen und Eiſenbahnen 
angelegt, Abzugstanäle gebaut u. ſ. w. und die Fläche 
der Teiche auf 90 qkm herabgeſetzt. In dem nördl. 
Teil der Ebene (Ya Breſſe), wo die. aröhte Zahl der: 
felben ausgetrodnet ift, werden reichliche Ernten er: 
zielt (im ganzen Departement 1897: 1187000 hi 
Meizen, 79100 hi Roggen, 55790 hi Gerite, 
62500 hl Hafer, 199364 hl Budhweizen); man ge: 
winnt auch Torf und Steinfoblen. Die Hauptbe: 
ibäftigung der Bewohner des Departements ijt 
Aderbau und Viehzucht (1897: 19253 Pferde, 
244 117 Rinder), deren Produkte (bejonders Käje) 
nah Lyon und in die Schweiz gebracht werden. 
Außerdem baut man gutes Obſt und Mein (im zebn: 
jährigen Durchſchnitt von 1885 bis 1894: 234575, 
1897: 259624 hl auf 15004 ha), deſſen bejte Sor: 
ten die aus der Umgebung von Bellen und die 
Weißweine von Bont:d’Nin find. Das Klima iſt kalt 
und feucht, die Bevölkerung ſchwach, während der 
nördl. Abſchnitt aefunde Yuft und eine kräftige, 
mäßige und arbeitjame Bevölkerung bat. Diejelbe 
ſteht binfichtlib ihrer Bildung bedeutend über dem 
Landesdurchſchnitt. Unter 3149 Rekruten waren 
(1898) nur 42 Analpbabeten, und bei 2651 Ebeichlie: 
ßungen tonnten (1893) 135 Männer und 271 rauen 
ihren Namen nicht fchreiben. Die induftrielle Thä— 
tigkeit ift befchränft auf Seideninduftrie, Moll: und 
Baummollipinnereien, Strobbutflechterei, Säge: 
müblen, Fabrifation von Leder, Fayence, Glas, 
Holzarbeiten u. ſ. w. Der Handel bringt baupt- 
ſächlich Schlachtvieh, Merinoſchafe, Pferde, Käſe, 
Holz, Hanf, Ziegel, Töpferwaren u. dal. zur Aus: 
fuhr. Der Verkehr wird durch die Rhöne: und Saone: 
fciffabrt, ferner dur ein Eifenbabnnek (1897: 
480 4 km), deſſen Anotenpunfte Boura und Amberieu 
find, und dur (1899) 451,8 km Nationalitraßen 
aefördert. — Val. De la Tenfionnitre, Recherches 
historiques sur le d&partement de l’Ain (5 Bde., 
Bourg 1838—44) ; Guique, Topographie historique 
du departement de l’Ain (ebd. 1873); Jarrin, Geo- 
graphie de l’Ain (ebd. 1883). j 
Hinemdlo, Vincenzo, der hervorragendſte ficil, 
Maler im Anfang des 16. Jabrh., erbielt jeine 
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fünftleriiche Ausbildung in Rom bei Raffael und 
verpflangte deſſen Stil durch mehrere in den Kirchen 
Palermos befindliche Werte nach feiner Heimat. Er: 
wäbnt feien die Kreuztragung und Himmelfahrt in 
der Münchener Binatothel, die Madonna von 1540 
in Can Domenico in Palermo, Martyrium der 
vierzig Märtyrer im Mufeum daſelbſt, die Kreuz: 
tragung im Klofter Santa Maria Nuova zu Neapel. 
Noch 1552 wird er als lebend erwähnt. 
Hinmiller, Mar Emanuel, Glasmaler, geb. 
14. Febr. 1807 zu München, widmete fidh zuerſt der 
Arcitelturmalerei unter Gärtner an der Alademie 
zu Münden und der Ornamentif in ber —— 
fabrik zu Nymphenburg. Als unter Heß' Vorſtande 
in Munchen ein Inſtitut für die Wiederbelebung der 
mittelalterliben Glasmalerei eingerichtet ward, er: 
bob A. dasſelbe durd feine techniſchen Erfindungen 
und Verbeflerungen zur —— Glasmalerei⸗ 
anſtalt der erſten Hälfte dieſes Jahrhunderts. Seit 


1851 führte er die Leitung auf eigene Rechnung: 


Cr jtarb 8. Dez. 1870 zu Münden. Aus feiner 
Anitalt gingen —— die Fenſter für den Dom zu 
Regensburg (1826—53), für die Mariabilftirde 
in der jog. «Mu» in Münden (1833—38), ein 
9,5 m hohes Fenſter für die Iſaakkirche in Peters: 
bura, für den Kölner Dom (1844—48), für das 
St. PBeterscollege zu Cambridge (1854), für das 
Parlamentshaus in Edinburgh (1868) u.a.m. Das 
umfangreichjte Wert A.s waren die Fenſter der 
Katbedrale zu Glasgow; 40 derjelben, mit mehr als 
100 biblijchen und hf Bildern, wurden bis An: 
fang 1864 unter Beihilfe feines Sohnes Heinrich 
vollendet. A. beihäftigte ſich auch mit ardjitelto: 
niſchen nterieurs mittelalterlihen Stils, wovon 
die Neue Pinakothek in München wie die National: 
galerie in Berlin bemerklenswerte Stüde bewahren. 

Sein Sohn Heinrih N., geb. 28. März 1837 
zu Münden, bildete fib unter H. Heß in der Hiſto— 
rienmalerei aus und war dann für die königl. Glas: 
malereianjtalt tbätig, der jein Bater vorjtand. Auch 
er schuf eine große Reihe von figürlichen Kompoſitio— 
nen für Fenſter der Kathedrale in Glasgow, die 
Paulskirche in London u. ſ. w. Später fiedelte A. 
nach Salzburg über, wo er 7. Oft. 1892 jtarb. 

Yino, Bolt auf Jeſſo (Aſien), ſ. Ainu. 

Ain Salah, Inſalah, Daſe, ſ. Tuat und Al— 
gerien (Geſchichte). 

Ain Schahat, ſ. Kyrene. 

Yin Schems, ſ. Beth Semes. 

Ainsworth (jpr. ehnswörth), William Francis, 
engl. Arzt, Geolog und Reiſender, geb. 9. Nov. 
1807 in Ereter, ftudierte in Gdinburgb Medizin, 
erbielt 1827 das ärztlibe Diplom, reijte nad) 
Paris und durdhforjchte die Auvergne und die Py— 
renden in geolog. Hinficht. Seit 1828 wieder in Evin- 
burgb, leitete er das «Journal of natural and geo- 
graphical science» und bielt geolog. Vorlefungen. 
Als 1832 in England und 1833 in Irland die Cho— 
lera wütete, jtudierte er fie ald Hofpitalarzt und ver: 
öffentlichte die Schrift «On pestilential cholera». 
1835 begleitete er als Arzt und Geolog die Eupbrat: 
erpedition unter Oberjt Ehesney, kehrte 1837 beim 
und jchrieb «Researches in Babylonia, Assyria and 
Chaldea» (Lond. 1838), ging aber 1838 ım Auf: 
trag der Geographiſchen Geſellſchaft und der Gejell: 
ſchaft zur Beförderung riftl. Erfenntnis mit Raſſam 
und Ih. Ruſſell wieder nah Vorderafien, wo er tief 
nah Kurdiſtan vordrang. N. jtarb 27. Nov. 1896 
in Yondon. Er jchrieb: «Travels and researches 
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in Asia Minor, Mesopotamia and Armenia» 
(2 Bde., Lond. 1842), «The claims of the Christian 
aborigines in the East» und «Travels in the track 
of the 10000 Greeks» (2 Bbde., ebd. 1844). Auc 
veröffentlichte er das geogr. Xerifon «Illustrated 
Universal Gazetteer» (Yond. 1861—63; neue Aufl. 
1869), ferner, von ©. Dort u. a. illuftriert, «Wan- 
derings in every clime» (ebd. 1872), in Frankreich 
von Eharton, in Stalien von Treves nachgeahmt, 
«Personal narrative ofthe Euphrates expedition» 
(ebd. 1888) und « The river Karun an opening to 
British commerce» (ebd. 1889). 
Ainsworth (ſpr. ebnswörth), William Harri: 
fon, engl. Romanjcriftiteller, Vetter des vorigen, 
eb. 4. Febr. 1805 zu Manceiter al3 Sohn eines 
nwalts, gejt.3. Jan. 1882 zu Reigate. Er ging, um 
ſich zum Advolaten auszubilden, 1824 nad) Yondon, 
war jedoch bier nur litterarijch thätig und jchrieb den 
Roman «Sir John Chiverton» (1826), den W. Scott 
ehr lobte. Ein mit jeinem Schwiegervater Ebers, 
erwalter des Lönigl. Opernhauſes, angelegtes Ver: 
lagsgeſchäft ſchlug fehl, worauf er die Schweiz und 
Italien beſuchte. Nac der Rückkehr trat er mit dem 
Roman «Rookwood» (1834), der außerordentlichen 
Beifall fand, 1837 mit «Crichton » (j. d.) hervor. 
In beiden findet man jpannende Situationen und 
einen aud in fpätern Merken oft fi zeigenden 
Hang zur Darftellung des Schauerlihen und ri: 
minellen. Am jtärkiten tritt diefe Richtung ber: 
vor in «Jack Sheppard» (1839, mit Bildern von 
G. Cruikſhank). Die meiſten von A.s frübern Ro: 
manen wurden zuerjt in «Bentley's Miscellany» 
(1840 — 42), in dem von ibm 1842 begründeten 
«Ainsworth’s Magazine», im Feuilleton der «Sunday 
Times» und im «New Monthly Magazine», das er 
1845 von Golburn erwarb, abgedrudt. Zu nennen 
find ferner: «The Tower of London» (1849), «Guy 
Fawkes» (1841), «Saint-James’s or the court of 
Queen Anne» (1844), «The Lancashire witches» 
(1848), «The flitch of Bacon» (1854), «The con- 
stable of the Tower» (1861) und «Beau Nash, or 
Bath in the 18!" century» (1880, auch dramatifiert). 
Gegenjtände aus der franz. Geſchichte behandeln 
«John Law, the projector» (1864) und «The Con- 
stable of Bourbon» (1866). A. verfuchte ſich auch 
in der Darftellung des modernen engl. Geſellſchafts⸗ 
lebend : «Old Court» (1867), «Myddleton Pomfret» 
(1868) und «Hilary St. Joes» (1870). A.s lebte 
Romane find: «The good old times» (1873), «Merry 
England» (1874), «Preston fight» (1875), «The 
goldsmith’s wife» (1875), «Chetwynd Calverley» 
(1876), «Beatrice Tyldesley» (1878), «Stanley 
Brereton» (1881). Ferner jchrieb er «Ballads, 
romantic, phantastic and humorous» (Lond. 1855). 
«Jack Sheppard» und «The Tower of London» 
wurden in En land wiederholt vramatifiert und noch 
1891 aufgeführt. — Pal. Gwans, Early life of W. 
H. A. (Mancheſt. 1882); Croßleys «Memoir» vor 
feiner Neuausgabe der «Ballads» ; W. Bates in der 
«Maclise Portrait Gallery» (Lond. 1883). 
Aintäb, Entäb, Hauptitadt eines türf. Di— 
jtriftes im for. MWilajet und Sandſchak Haleb, 
105 km im N. von Haleb und 75 km im SD. von 
Maraſch, an dem gegen SD. in den Eupbrat fließen: 
den Sadjür, an der Straße von Haleb nad Arme: 
nien, iſt als militär. Punkt und Handelsplak von 
Wichtigkeit, bat eine Bergfejtung mit einem tiefen, 
in den geld aebauenen Graben und etwa 20000 E., 
zu gleiben Teilen armeniiche und gried. Ebriften, 
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Kurden und Mobammedaner. Tie Induſtrie erjtredt 
ib auf Fabrilation von Ziegenleder, Woll: und 
Baummollzeugen, der Handel auf Häute, Tu, Ho: 
nig, TZabaf. A. bei den ftreuzfabrern Hamtab, 
wurde 1183 von Saladin, 1400 von Timur erobert. 
Yinu (d. i. Menſch), weniger ribtig Aino, der 
einbeimische Name eines Volls in Hinterafien, das 
jest nur noch die Weit: und Dftlüjte der japan. 
Inſel Jeſſo, das ſüdl. Drittel der Inſel Sabalin, 
die aanze Kette der Kurilen und Südkamtſchatka 
bewohnt und ſchon in feiner äußern Erſcheinung ji 
als ein von den benachbarten Napanern, von denen 
fie Nebis genannt werden, und den Tunguſen grund: 
verichiedenes Bolt u erlennen giebt. Nach japan. 
Quellen baben die A. den jpätern Gindringlingen 
nicht obne barte Kämpfe das Feld neräumt, und 
ibre Empörungen geben bis in das 9. Jahrh. n. Ebr. 
fort. Sie ſcheinen durd den japan. Cinfluß in nichts 
verändert zu fein, zeigen jedod neuerdings eine 
nicht unbeträdtlibe Abnahme (in Jeſſo 1897: 
16972 Köpfe). Die A. laſſen ibr ſchwarzes Haupt: 
baar wachſen, bis es über die Schultern berabfällt, 
tragen 12—15 em lange wirre Bärte, tätowieren 
die Yippen und die Arme mit blauen phantaſtiſchen 
Figuren. Troß ihres wilden Ausfebens find fie ein 
barmloſes, unkriegeriſches Boll. Sie find körper: 
lich ſtark, gut gebaut und ausdauernd. 
Geſichtsfarbe ift dunkelbraun. (S. Tafel: Aſia— 
tiſche Volkertypen, ig. 25, beim Artitel Afien.) 
Siefind ein Jäger: und Fiſchervolk, das einen großen 
Teil feines Fanges als Tribut an die Japanejen ab: 
aeben muß, leben in Vielweiberei und wohnen im 
Winter in Erd-, im Sommer in Strobbütten. Ihre 
Waffen bejteben in Speer und Bogen. Ihren Gößen: 
bildern werden die erjten Tiere, die fie erlegen, zum 
Opfer gebradt, doch mur die Haut, das Fleiſch wird 
gegeſſen. Jeder Stamm beſitzt einen lebenden Bären, 
dem aöttliche Verebrung und die jorafältigite Bflene 
zu tel wird. Auf Jeſſo und den Kurilen find die A. 
Japan, die übrigen Rußland untertban. Die Ainu— 
iprade jtebt volllommen vereinzelt. Ybrem Baue 
nad) iſt fie glei den ural⸗altaiſchen Sprachen juffi: 
aierend. Ein beträchtlicher Teil des Wortſchatzes iſt 
dem Japaniſchen entlebnt, doch ſchließt unjere bis: 
berine Kenntnis des A. die Annahme eines Verwandt: 
ibaftäverbältnifles dieler beiden Spraden aus, Die 
Unteriuchungen von Chamberlain baben ergeben, 
daß viele japan. Ortönamen ſich aus der Ainuſprache 
ertlären laſſen, mitbin die Wohnſitze der N. fich früber 
über ganz Japan eritredt haben müflen. — Bal. Bid: 
more, The Ainos or hairy men (Lond. 1868) ; Bfiz: 
maier, Abhandlungen über die Ninofprade (Wien 
1852); derf., Volabularium der Ainoſprache (ebd. 
1854); Dobrotworſty, Aino:ruff. Wörterbud (Hafan 
1854); Cbamberlain, The language, mythology and 
2 phical nomenclature of Japan viewed in the 
light of Aino studies (Tofio 1887); Batchelor, The 
Ainu of Japan (Lond. 1892); Roganei, Beiträge zur 
vbnfiol. Anthropologie der Nino, I. u. II. (Tokio 
1893— 94); Macritdhie, The Ainos (Leid. 1893). 
Yiölos (lat. fiolus), Sohn des Hellen und der 
Romphe Orfeis, Entel des Deulalion und Bruder 
des Doros und Zuthos, Gemahl der Enarete, die 
ibm fieben Söhne und fünf Töchter gebar, auf welche 
die Gründung dol. Städte und Staaten in Griechen: 
land zurüdgeführt wurde. Nach Diodor gab es drei 
Berfonen dieſes Namens: erjtens einen Sohn des 
Hellen, den Bater des Mimas und Großvater des 
Sippetes, Letzterm gebar Melanippe einen zweiten 
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A. Die Tochter diejes zweiten A. wurde durd Boiet: 
don Mutter des dritten A. und des Boiotos, welche 
ſich auf den Inſeln im Torrbeniihen Meere, nament: 
lich auf Yipara, niederlieken. Diejer angebliche dritte 
A. iſt der urfprünglich mit dem jagenbaften Stamm: 
vaterderloliernicht zufammenbängende Rindaott 
A. Die genealog. Beziebung, in welche er mit dem 
Stammmpater der lolier (j. d.) gebracht wurde, fnüpft 
an die Erzäblung des Homer an. Bei dieſem iſt A. 
nicht ein Windgott, jondern der glüdliche Beherrſcher 
der Holiihen Anfel, unter der man ipäter ge: 
wöhnlich eine der Lipariſchen Inſeln veritand, ein 
Sobn des Hippotes und vom Zeus zum Yenler der 
Winde beitellt. Zu ibm fam auf jeinen Irrfabrten 
Odyſſeus. Nach Virgil wohnte er auf Lipara und ward 
durch die Gunſt der Hera zum Gott und König der 
Winde, welche er in einer Bergböble verſchloſſen bielt. 

Yion (arc.; lat. Kon), die erit in ziemlich ſpä— 
ter Zeit entjtandene PBerjonifilation der Zeit oder 
Emigteit, bildlich dargeftellt ald Menſch mit Lowen— 
geſicht, geflügelt, von einer Schlange ummunden, 
deren Hopf gerade über der Mitte feines Geſichts 
liegt, mit einem Blig mitten auf der Bruft, einem 
Schlüfjel in der rechten und einer Fackel, jowie mit 
einem Scepter oder Maßſtabe in der linten Hand. 
Dieje etwas phantaſtiſche Charakterifierung ſcheint 
orient. Urfprungs zu fein. 

Aipi, ſ. Manibot. 

Airifrz., ſpr.ahr), Miene, Haltung, vornehmesBe⸗ 
nebmen; in der Muſik ſoviel wie Melodie, Weiſe, Lied. 

Air, Ahir oder Asben (Azben), Gebirgsland 
in der Sabara zwiſchen 17 und 20° nördl. Br. und 
T und 10° ötl.2. von Greenwich (ſ. Karte: Sabara), 
in dem mächtige, von Norden nad Süden gerichtete 
Bergzüge von Granit und Bafalt bis 2000 m Höbe 
auffteigen. Die Thäler find fruchtbar und erinnern 
mitihren Dumpalmen, eigenbäumen und Mimojen: 
wäldern an die Vegetation des Sudan; vereinzelt 
wird Getreide gebaut; fruchtbare Weiden geftatten 
Kamel: und Zebrazudt. Häufia find Yöwen, Scha— 
tale, Gazellen, Gber und Strauße. Am September 
und Oktober fällt ausgiebig Neaen. Die Bewohner 
find Berber, Sudaneien und Mischlinge, im Süden 
fat reine Neger. Das Yand aebört den Kel-Owi, 
einem Quaregitamm, mit einem Sultan aus der 
Familie der Srölang an der Spike. Sie leben in 
Dörfern und feiten Hütten und find durch Vermi— 
ihung mit Negern wejentlich verändert. Die Hauſſa— 
ſprache ift ihnen ebenjo geläufig wie ihr urſprüng— 
libes Auragbiye. Viehzucht und Handel find ihre 
Erwerbsquellen. Als Geld dienen die Negerbirie, 
jeltener Baummollitreifen, nirgends Gold, Silber 
oder Kauris. Induſtrie ift fait nicht vorbanden. 
Hauptitadt der Yandicaft it Agades, größer iſt 
Tintelluft mit 60000 €, 

Aira L., Schmiele oder Schmele, Bilanzen: 
gattung aus der Familie der Gramineen (ſ. d.) mit 
nur ſechs Arten, die jämtlih in Europa einbeimiich 
find, von dort aber zum Teil über die gemäßigten 
Zonen der ganzen Welt verbreitet wurden. Es find 
ausdauernde, jchmalblätterige Gräfer mit aroßen 
zierlich verzweigten Rifpen und Heinen zweiblütigen 
Sihrben. Bon den deutichen Arten iſt die auf 
trodnem Waldboden und jandigen Triften bäufiae 
Haferihmiele (A. flexuosa ZL.) ein gutes Weide: 
aras, Dasjelbe gilt von der in dichten Rajen wach— 
jenden Raſenſchmiele (A. caespitosa L.). Cine 
dritte Art, die graue Schmiele (A. canescens 
L.), weldbe auf trodnem Sandboden gemein und 
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als den Flugſand bindende Pflanze bemerkenswert 
ist, wird gewöhnlich ald eigene Gattung, Wein- 
gaertneria canescens Bernh., abgetrennt. 

Airak, kirgif. Getränf, j. Kumys. 

NHiravati, Sanstritname des Fluſſes Nawi im 
Pandſchab, ſ. Hydaſpes. 

Aird (ſpr. ehrd), Thomas, ſchott. Dichter, geb. 
28. Aug. 1802 zu Bowden in Rorburghſhire, ſtu⸗ 
diertezu Edinburgh, leitetevann dasdortige« Weekly 
Journal», 1835—63 den fonjervativen «Dumfries 
Herald» und ftarb 25. April 1876 zu —* Bank, 
Dumfries, wo er faſt das ganze Mannesalter gelebt 
hatte. N.erwarb ſich einen Namen durch «Religious 
characteristics» (Edinb. 1827), metapbofiiche Auf: 
jäße, denen «The old bachelor in the old Scottish 
village» (ebd. 1845; neue Aufl. 1856) folgte, Skizzen, 
die wegen der gemütvollen Darftellung des ſchott. 
Boltslebens großen *2*8 fanden. Von ſeinen Ge— 
dichten ward namentlich «The devil's dream» po: 
pulär, Auch jchrieb er für «Blackwood’s Magazine» 
und gab die Gedichte jeines unter dem Pſeudonym 
Delta befannten Freundes David Macbetb Moir 
(1798— 1851) mit Biograpbie beraus («Poems of 
D. M. Moir», 2 Bve., Edinb. 1852; 2. Aufl. 1861). 
4.3 «Poetical works» erfchienen 1848 (5. Aufl. 1878, 
mit Biograpbie von Wallace). 

Airdrie (ipr. äbrdri), Stadt in der jchott. Graf: 
ſchaft Lanark, 16km öjtlih von Glasgom, verdantt 
wie Coatbridge (j.d.) ibre Blüte der Yage inmitten 
eines ausgedehnten, an Eifenerzen reichen Kohlen— 
gebietes. Mitte des 18. Jahrh. noch ein unbedeu: 
tender Ort von wenigen Häufern, bat A. (1891) 
19135, als Parlamentsbezirk 15 133 E. und gebört' 
zu den belebtejten und wohlhabendſten Orten des 
Binnenlandes. Außer den Koblen: und Eiſenwerken 
um die Stadt beiteben Baummollwebereien und 
PBapierfabriten. N. it eine der Falkirk Burgbs (ſ. d.). 

Aire-ſur⸗ Adour (ipr. äbr ßür laduhr), Haupt: 
ſtadt des Kantons Aire (203,04 qkm, 12 Gemeinden, 
9908 E.) im Arrondiſſement St. Sever des franz. 
Depart. Yandes, in 76 m Höbe am Abhange eines 
Berges lint3 am Adour und an der Linie Mont:de: 
Marian: Tarbes der franz. Südbahn, bat (1896) 
2439, alö Gemeinde 4510 E. und iſt Biſchofsſitz. 
In der Näbe die Überrejte von zwei röm. Lagern, 

Aire⸗ſur⸗la-⸗Lys (ſpr. äbr ßür la libh), Haupt: 
ftadt des Kantons Aire (115,51 qkm, 14 Gemeinden, 
17042 €.) im Arrondillement St. Omer des franz. 
Depart. Pas de Calais, 16 km ſüdöſtlich von 
St. Dmer, ander Lys, der Bereinigung des Lyskanals 
und des Kanals Neuf-Foſſe umd an der Linie 
Lille-St. Omer der Franz. Nordbahn jowie der 
Nebenlinie A.-Berck (96 km), bat (1896) 4375, 
ala Gemeinde 8446 E., 8 Kirden, von denen 
St. Pierre (103 m lang, 20 m breit, 23 m bod) 
für die prächtigjte des nördl. Frankreichs gilt; fer: 
ner ein 1714—24 erbautes Rathaus mit Biblio: 
tbet (10000 Bände), bedeutende Fabrikation von 
Wolle, SI, Fayencelacheln, Bierbrauerei und Han: 
del mit Getreide, Branntwein, Öl, Koblen und 
Eiſen. Der Plak war Feitung zweiten Nanges und 
wurde von dem Fort St. Francois verteidigt. In der | 
Mitte des 9. Jahrh. war A, ein Nlofter, welches | 
ipäter von den Normannen zerjtört wurde, Grafen 
von Flandern gründeten aber dajelbit ein Schloß 
und 1059 die Kollegialkirche St. Pierre. 1498 über: 
gab Ludwig XIL die Stadt an den Erzherzog Phi— 
lipp den Schönen, wodurd fie an das Haus Hiter: 
reich fam. Karl V. beitätigte 1516 ihre Privilegien. 
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Die Franzoſen eroberten die Stadt 1641 nach zweis 
monatiger Belagerung, verloren fie an die Spanier, 
nahmen fie jedoch 1676 wieder. Nachdem 8. Nov. 
1710 Marlborougb und Prinz Eugen fib ibrer be— 
mäctigt batten, ging fie im Frieden zu Utrecht 
(1713) endgültig an Frankreich über. 

Airõol, Mismutorvjodidgallat, ein graugrünes 
Bulver, das ftatt Kodoform verwendet wird. 

Yirolo, deutib Eriels, Albersweil, Bfarr- 
dorf im Bezirk Livinen des ſchweiz. Kantons Teſſin, 
am ſüdl. Fuße des St. Gottbard, in 1179 m Höbe, 
am Ticino, deſſen zwei Quellbäche fi in ver Näbe 
vereinigen, an der Bottbarditraße und der Gotthard: 
babn, der erfte Ort, wo italienijch geſprochen wird, 
bat (1888) 1697 E., darunter 41 Gvangeliiche, Poſt, 
Zelegrapb und wurde, nachdem es 17. Sept. 1877 
zu zwei Dritteln abgebrannt war, in Stein wieder 
aufgebaut. Ein Teil des Dorfes wurde 27.128. Dez. 
1898 dur einen Beraftur; vermüftet. Das obere 
Thal des Ticino bis N. beit Val Bedretto (f.d.), das 
untere von W. an Livinenthal (j. Zeventina). Bei A. 
mündet von N. ber der Haupttunnel (14,0 km) der 
Gottbarbbahn und von NO. ber das durch jeine jelt: 
ſam geftalteten Felſen merkwürdige ThbalCanaria; 
weiter nab SD. fübrt die Gottbarditraße durch vier 
dicht aufeinanderfolgende, bis 75 m lange Galerien 
durch den Engvak von Stalvedro hinab. Gegen 
NW, von A. öffnet fich das enge, wilde Thal Bal 
Tremola, das der am St. Gottbard entipringende 
Quellbach des Ticino in zablreiben Fällen durch— 
raujcht, und durd das fich die Straße zum St. Gott: 
bard binaufwindet. Diein den Felſen eingebauenen, 
jest erloſchenen Worte «Suworow victor» erinnerten 
an das Gefecht vom 13. Sept. 1799 zwiſchen Rufien 
und Franzoſen, durd welches Suworow den liber: 
gang über den St. Gottbard erzwang. fiber die 
Merle von A., die die Gottharbitraße und :Babn 
verteidigen, f. Sanft Gotthard (Gebirgsitod). 

Airy (ipr.ebri), Sir George Biddell, engl. Nitro: 
nom, geb. 27. Juli 1801 zu Alnwid in Nortbumber: 
land, jtudierte Mathematik und Phyſik am Trinity- 
College zu Cambridge, wurde 1828 Profeſſor und 
Direktor der Sternwarte zu Cambridge und 1836 in 
Greenwich. Beobachtungen und Berechnungen auf 
das Punktlichſte organifierend, ließ N. zunädit das 
jeit 1750 angebäufte mafienbafte Material an no 
unverarbeiteten Beobachtungen berechnen. Die 
Ginribtung der Greenwicher Sternwarte wurde 
von A. wejentlich verbefjert. Er rief auch die neue 
und umfaljende engl. Gradmeſſung ins Leben und 
erfand 1839 eine Vorrihtung zur Korrektur des 
Kompaſſes auf eifernen Schiffen. Zur Beobabtung 
totaler Sonnenfinfternifje unternabm er wiſſen— 
ibaftlibe Neifen, 1842 nab Turin, 1851 nad 
Göteborg, 1860 nah Pobes in Spanien. 1868 
wurde er zum Mitgliede der zur —— über 
die Normalmaße und Gewichte eingeſetßzten königl. 
Kommiſſion ernannt, 1872 in den Ritterſtand er— 
boben. Von 1871 bis 1873 bekleidete er die Würde 
des Vräfidenten der Königlihen Gejellibaft. Er 
legte 1881 die Direktion der Greenwider Stern: 
warte nieder und jtarb 4. Jan. 1892 in Yondon. 
Außerden «Astronomicalobservations made onthe 
Royal Observatory at Greenwich» (Fond. 1845 fg.) 
und dem «Catalogue of 2156 stars» (ebd. 1849) 
veröffentlichte er noch: «Gravitation» (ebd. 1834; 
2. Aufl. 1885; deutſch von Rud. Hoffmann, Lpz. 
1891), « Reduction of observations of the moon » 
(2 Bde., Lond. 1848), «Six lectures on astronomy, 
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delivered at Ipswich Museum» (ebd. 1851; 4. Aufl. 
1858; deutſch von Sebald, Berl. 1852), «Tracts on 
physical astronomy» (4. Aufl. 1858), «Algebraical 
and numerical theory of errors of observations » 
(Lond. 1861), «The undulatory theory of opties» 
(1866), «Note on athmospheric chromatic disper- 
sion, as affecting telescopice observation, and on 
the mode of correcting it» (1869), «On Sound and 
atmospheric vibrations» (1869; 2. Aufl. 1871), 
«Treatise on magnetism» (1870), Beiträge über 
« Trigonometry», «The figure of the Earth» und 
«Tides and Waves» zu der «Encyclopaedia Metro- 
politana». Seine «Autobiography» gab W. Airy 
(Sond. 1896) beraus. 

Airys Naturheilmethode, j. Gebeimmittel. 

Als (ital. la diesis; frʒ. la diese; engl. a sharp), 
Ton, der um einen balben Ton böber ıft ald a; er 
wird durch die Note für a und vorgezeichnetes g be: 
zeihnet; auf Tajtinftrumenten gleich b. 

Yifance (fr;., jpr. älängk), Yeichtigleit; Gemäch— 
lihleit; Woh —— cabinet(lieu)d’aisances,Abtritt. 

Aiſch, linter Zufluß der Regnitz, entſpringt auf der 
stantenböbe oberhalb Windsbeim, berührt Neuſtadt 
und Höcjtadt und mündet nördlich von Forchheim, 

Arĩſcha, Gattin Mobammeds (j. d.). 

Aischines, j. ichines. 

Aiſchkul, See, ſ. Ma:kul. 

AHischHlos, j. Uſchylus. 

Als-dur (ital. la diesis maggiore; fr. la diöse 
majeur; engl. a sharp major), Tonart; & onleiter: 
ais, his, (d), dis, eis, (g), (a). ais, wobei aber die 
Töne d,g, a als cisis, fisis, gisis aufzufaffen und 
als c, f, g mit Doppelfreuz zu fchreiben find. Zur 
Screibung wären aljo 10 Kreuze erforderlich, wes: 
balb man für dieje Tonart regelmäßig B-dur ein: 
treten läßt (j. Ton). 

Aislingen, Marktfleden im Bezirksamt Dil: 
lingen des bayr. Reg.:Bez. Schwaben-Neuburg, in 
jumpfiger Gegend an einem linken Zufluß der Glött, 
bat (1900) 977 tatb. E., Bolt, kath. Pfarrkirche und 
liberreite eines röm. Gajtrums, Nabebei das Ais: 
linger Moos, ein 10 km langes, mit Salztraut 
bewachſenes Wied. A., früber Neichsgrafjchaft, bil: 
dete ein Bilegeamt des Hochſtifts Augsburg. 

Ais-moll (ital. la diesis minore; frz. la diese 
mineur; engl. asharp minor), die Cis-dur parallele 
Molltonart, gewöhnlich durch B-moll erſetzt (j. Ton). 

Yiöne (ipr. ähn, lat. Axona), linker Zufluß der 
in die Seine mündenden Dije, entipringt im franz. 
Depart. Meuje in 311m Höbe in den Argonnen, 
19 km nördlich von Bar:le-Duc, durchfließt, bis Se: 
mun gegen RW. gerichtet und den weitl. Fuß der Ar: 
gonnen bejpülend, die Depart. Marneund Ardennen, 
dann gegen W., in einem breiten Thale, das Depart. 
Aisne und einen Teil des Depart. Dije, wo der Fluß 
nad) 280 km Lauf, von denen er auf 55 km flöhbar 
und auf 160 km ſchiffbar ift, 2 kın oberhalb Com: 
pitgne in die Diſe fällt. Der 58 km lange Aisne— 
Marne:Ranal verbindet den Aisne:Seitenlanal 
mit dem Marne :Seitentanal und gebt von Berm 
au Bac (Aisne) über Reims nad EConde fur Marne. 
Der Nisne:-Seitenlanal gebt von Bailly auf: 
wärts am Flußufer bin, tritt bei Neufchätel in das 
Depart. Ardennen und gebt ald Ardennenlanal 
nah Semuy und von dort in die Meufe bei Don: 
herv, während von Semuy ein jüdl. Seitentanal 
aufwärts —* Vouziers führt. Die wichtigſten 
Zuflüſſe der A. find rechts die Aire und Baur, 
linla die Suippe und Vesle, die, ſämtlich flöß— 


bar, wie die A. ſelbſt, den Holztransport aus den 
Argonnen und Ardennen nach Paris vermitteln. 
iöne (ſpr. äbn), Departement im nördl. Frank— 
reich (j. Karte: Nordöſtliches Frankreich, beim 
Artikel Frankreich), nad dem Flufie A. benannt, um: 
faßt Teile von Jsle-de⸗France, von Brie und von der 
ſudl. Bicardie, grenzt im N. an das Depart. Nord, 
im NO. an Belgien, im D. an die Depart. Ardennen 
und Marne, im S. an Seine:et:Marne, im W. an 
Dije und Somme, bat 7352 (nad Berechnung des 
Kriegdminifteriums 7427) qkm, (1896) 541613 €. 
(3880 weniger als 1891), d. i. 74 auf 1 qkm, dar: 
unter 9101 Ausländer, und zerfällt in die 5 Arron: 
difjements Chãteau⸗Thierry, Laon, Saint Quentin, 
Soifjons, Vervins mit37 Kantonen, 841 Gemeinden. 
Hauptitadt ift Laon. Außer der A. wird es im €. 
von der Marne mit dem Durca, im N. von der Diie 
mit der Serre und Lette durchfloſſen. Somme und 
Scheldeentipringenbier. Der größte TeildesDeparte: 
ments gebört zu dem großen Barijer Beden. Die 
nördl. Hälfte bildet eine von Flußtbälern durchzogene 
Ebene, während die drei ſüdl. Arrondifjements vor: 
—— dem Berg: und Hügellande, welches ſich 
i8 zu 200 m über dem Meeresfpiegel erbebt, an: 
nebören. Der Aderbau bildet die vorherrſchende 
Beihäftigung der Bewohner und das Departe: 
ment gebört zu den fruchtbarjten Striden Frank— 
reichs. Vor allem werden Flachs, Hanf, Nübfen 
und Runkelrüben, aber auch viel Getreide (1897: 
2266072 hl Weizen auf 142039 ha, 509472 hl 
Roggen auf 25770ha, 152398 hl Gerſte auf 7088 ha, 
2808619 hl Hafer auf 101248 ha) gebaut; aus: 
gedehnte Weiden ermöglichen eine bedeutende Vieh: 
zudt. Mit dem Heu der Marnegegend wird Paris 
verjorgt. In feiner andern Gegend Frankreichs 
baben ſich jo viele Wälder (ein Fünftel der Fläche) 
erhalten ald in X. Das Departement bildet eine der 
fältejten Regionen des Yandes, bat lange Winter 
und furje Sommer und im Mittel 130 Negentage. 
Mein baut man jüdlih von Laon und auf den 
Höhen längs der A. und Marne (1888 — 94 durd: 
ichnittlihb 51089, 1897: 13475 hl auf 2450 ha), 
in den Arrondifjements von Laon und St. Quentin 
bereitet man viel Eider (im Durchſchnitt von 1885 
—94: 159952 hl). Die induftrielle Thätigkeit iſt 
am lebhaftejten in Baummollzeugen, Batijt, Spigen: 
zwirn und Holzarbeiten. Auch giebt es viele Zuder: 
fabrifen, Eiſenwerke, Glasbütten, Bleiben, Müblen 
und Fabriken chem. Produlte. Berühmt ijt die Spie: 
aelgießerei von St. Gobain, die bejonders große 
Platten liefert. Der Handel wird gefördert durd 
die günftige Lage zwiſchen den nördl. Koblenbeden 
und Paris und durch ein gutes Straßennek (1899: 
613,4 km Nationaljtraßen), zahlreiche Mafjerjtraßen 
und Eiſenbahnen (1897: 814 km). Das Depar: 
tement befikt von böbern Unterrichtsanitalten zwei 
Lyceen und drei Collöges. Unter 4746 Rekruten 
waren (1898) 364 Analpbabeten, und bei 3961 Ehe: 
fchließungen konnten (1886) 287 Männer und 519 
Frauen ihren Namen nicht Schreiben. — Val. Boquet, 
e departement de l’Aisne, sa geographie etc. 
(Laon 1869) ; Matton, Dietionnaire topographique 
du departement de l’Aisne (ebd. 1871); Euvillter, 
Histoire ancienne et moderne et description gen6- 
rale du departement de l’Aisne (Paris); E. Gail: 
liard, Hydrographie du departement de l’Aisne 
Soiſſons 1888). 
Affe, Mademoijelle, eine Cirlaffierin, geb. um 
1693, wurde ala vierjäbriges Kind vom Grafen von 
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elauft, der fe in Frankreich erziehen ließ und wahr: 
heinlid zu feiner Maitrefje machte. Eine bedeutende 
Summe, bie ihr der Graf vermadht hatte, trat fie an 
deſſen Schweiter ab. Sie harb 1733. Ihre Briefe (ba. 
von Boltaire, Bar. 1787; Ravenel 1846; Affe 1873) 
jind durch ihre Beziehungen zu den berübmtejten 
‘Berjönlichteiten ihrer Zeit interejjant. — Vgl. Sainte⸗ 
Beuve in der «Revue des Deux Mondes» (1846). 

Aiſtulf (Abiftulfus, Haiftulfus), König 
der Yangobarden, folgte 749 feinem Bruder Nat: 
bis, der Mönd wurde. A. erneuerte ven Verſuch, 
ganz Stalien unter der langobard. Krone zu ver: 
einigen, eroberte Ravenna, nötigte die Herzöge von 
Benevent und Spoleto zur Heerfolge und beprängte 
Rom. Da zog Pippin (j. d.) 754 nad Italien und 
zwang A. zu dem Berjprechen, die Croberungen 
berauszugeben. Als N. feine Zufage nicht erfüllte, 
drang Pippin 756 wieder in Italien ein, zwang A. 
jeine Oberherrſchaft anzuerkennen und ihm die ftrei- 
tigen Lande zu übergeben, die Pippin dann dem 
Papſte überwies. A. ftarb Ende 756. — Val. Abel, 
Der Untergang des Langobardenreichs (Gött. 1859). 

Ait., naturwiſſenſchaftliche Abkürzung für Will. 

Aita, Volt, j. Negrito. [Aiton (j. d.). 

Hitana, Berg, |. Alicante. 

YAitel, Fiſchart, ſ. Döbel. 

Aither (Äther), die in den mytbiichen Kosmo— 
gonien und Theogonien der Griechen vorlommende 
göttliche Perſonifikation des Äthers, d. b. der obern, 
reinern Himmelsluft. In Heſiods Thbeogonie er: 
icheint A. als Sohn des Erebos und der Nyr (Nacht) 
und Bruder der Hemera (des Tages), die orpbijchen 
Hymnen faflen dagegen A. als Weltjeele, d. b. als 
feuriges Lebenselement aller organischen Wejen auf. 
Hie und da wird er auch mit Zeus oder Uranos 
identifiziert und als Gatte der Erde gedadıt. 

Aithra (Athra), Tochter des Pittheus (j. d.) 
von Trözen, durch Poſeidon oder Aigeus Mutter des 
Theſeus. Ihr vertraute diejer die geraubte Helena an, 
als er mit Peirithoos in die Unterwelt binabjtieg. 
Während feiner Gefangenſchaft daſelbſt befreiten die 
Dioskuren ihre Schweiter und führten A. als Ge: 
fangene mit nah Sparta. Als Sklavin der Helena 
gelangte fie mit nady Troja, wurde aber bei der Gr: 
oberung der Stadt von ibren Enkeln Demopbon 
und Alamas erkannt und wieder befreit. Als Stla: 
vin der Helena war A. auf dem Kaſten des Kypſelos 
dargeftellt. Auf Reliefs findet fie ſich, wie fie dem 
Thejeus das von feinem Vater unter einem —* 
verborgene Schwert und die Schuhe zeigt, auf Ba en 
erfcheint ihre Befreiung aus der Knechtſchaft. 

Aitolos (Htolus), Sohn des Endymion von 
Elis, mythiſcher Stammmvater der Ütoler, wanderte 
infolge einer Blutibuld nah dem Yande der Ku: 
reten aus, das nad ibm fortan Ütolien bieb. 

Aiton (ipr. ebt’n), William, Botaniker, geb. 1731 
bei Hamilton in Schottland, war jeit 1759 Vorſtand 
des königl. Botaniſchen Gartens zu Kew, ver unter 
ibm der reichfte der Welt wurde, und ftarb 1. Febr. 
1793 zu few. Sein «Hortus Kewensis» (3 Bde., 
Lond. 1789) enthält die Beichreibung von 5600 zum 
Teil bis dahin noch unbelannten Pflanzenarten. — 
Sein Sobn und Nachfolger, William Townsend 
A., geb. 2. Febr. 1766 in Kew, geit. dafelbit 9. Okt. 
1849, lieferteeine neue Ausgabe des «Hortus Kewen- 
sis» (5 Bde., Lond. 1810—13). 

Aitzema, Lieuwe van, niederländ. Geſchicht— 
ſchreiber, geb. 19. Nov. 1600 zu Dokkum, widmete 
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Ferriol, dem franz. Gejandten in Ronftantinopel, | 


ih dem Studium der Politik und der Staatswiſſen⸗ 
ihaften und wurde 1645 Nejident der Hanfeftäpte 
im Haag, wo er 23. Febr. 1669 jtarb. N. fammelte 
mit Umſicht alle wichtigen Urkunden und Attenftüde 
Geſchichte feiner Zeit, reibte fie in Urtert und 

olländ. Überfegung aneinander und ſchuf jo, jene 
Aktenftüde erläuternd, ein höchſt werwolles Wert, 
das die glänzendite Periode der niederländ. Ge: 
ſchichte (1621—69) darftellt: «Historie of Verhael 
van Saken van staet en oorlogh, in ende omtrent 
de vereenighde Nederlanden» (15 Bde., Haag 1657 
— 71; 2. unvollftändige Ausg., 7 Bde., 1669— 72). 

Aiwalhk(im Türtiihen;arh. Kydoniäoderfti: 
donia; beides heißt Quittenjtadt), Seeſtadt im San- 
dſchal Karaſſi des türk. Wilajets Khodamendikjar, im 
nordweſtl. Kleinaſien, 40 km jübmeitlih von der 
Stadt Adramptti, am Golf von Adramptti, mit 
einem 16—30 m tiefen Hafen, deſſen Eingang ver: 
ſchlämmt ift und nur 1—1”/, m Tiefe bat, ift durch 
wiederholte Ginwanderungen aus Griechenland erjt 
im 18. Jabrb. entſtanden. A., bis 1821 eine rein 
gried. Stadt von mehr al3 34000 E., wurde in die: 
tem Jahre wegen Teilnahme an der griech. Erbebung 
von den Türten mit Feuer und Schwert verwüſtet. 
Später erwarb der Reit der zeritreuten Bevöllerung 
(18000) vom Sultan Mahmud die Erlaubnis zur 
Nüdtehr. Gegenwärtig hat A. 30000 E., nur Grie: 
den, die fib mit Yandbau, namentlib mit der 
Kultur des Slbaums, mit Schiffbau, Seeihiffabrt 
und Handel, bejonders mit Olhandel beichäftigen. 
Sie fteben unter eigenen Yolalbebörven, baben ein 
Gymnaſium, drei Elementarſchulen und ein Kran: 
tenbaus. Am ſüdl. Cingange in den Golf von 
Adramptti liegt die Gruppe der Mostonijia: 
zu ein, von denen — mit der Stadt 
Mostonifia, mit N. durch eine Brüde verbunden iſt. 

Aiwas oder Aiwaz, in der Türlei ein mit grö: 
berer, jedoch nicht anftrengender Arbeit beichäftigter 
Hausdiener, der Meg den Küchenbedarf berbei: 
zuſchaffen hat und fih an geringer Koſt und bürf: 
tigem Lohn genügen läßt. In frübern Jabrbun: 
derten fam es wohl vor, dab N. zu Reichtümern 
nelangten und zu boben Mürden aufitiegen; wo 
dann das Wort A. ihrem Namen und Titel vor: 
— wurde; z. B. Aiwas Mehemed Paſcha. 

YHimwafowffi, ſ. Ajwaſowſtij. 

Aix, Ile d'Airx (pr. ihl dähß oder däh), eine 
2300 m lange und 1800 m breite, 129 ha große, von 
Fiſchern bewohnte Inſel (298 €.) an der atlantiichen 
Küſte Frankreichs, zwiſchen der Mündung der Cha: 
rente und der Inſel Dleron, zur ebemaligen Sand: 
ichaft Aunis und dem jekigen Depart. Charente-|n: 
ferieure geböria, 16 km jüdlich von Ya Rochelle. Die 
Inſel bat einen Leuchtturm von 17 m Höhe und ein 
Fort, das dem 20 km ſüdöſtlich liegenden Hafenplake 
Rochefort zum Schuße dient. Ihre Neede ijt wegen 
der beträchtlichen Tiefe eine der beiten Frankreichs. 
Die von Rochefort ausgelaufenen Schiffe erwarten 
dafelbjt ven günftigen Wind. Vor 1707 war die In: 
fel durch einen Yandjtreifen mit dem Feſtlande ver: 
bunden. Im Siebenjäbrigen Kriege wurde das 
ort 1757 und 1761 von den Engländern zerftört. 
Am 11. April 1809 fand bier ein Eeetreffen zwi: 
chen den Engländern und Franzoſen ftatt, in dem 
die erftern vier franz. Yinienjchiffe zerftörten; 1815 
überlieferte fih bier Napoleon I. den Engländern. 

Aix (ipr. ähls oder ähß). 1) Arrondiffement im 
franz. Depart. Bouches:du:Rhöne, bat 2141,79qkm, 
(1896) 106 294 E., 59 Gemeinden und zerfällt in die 
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10 Kantone Air: Nord und Air:Sud, Berre, Gar: 
danne, Iſtres, Lambesc, Martigues, Peyrolles, 
Salon, Trets. 

2) Hauptſtadt A. oder Aix⸗en⸗Provence des 
Arrondiſſements A. und der ehemaligen Provence, 
liegt in fruchtbarer Ebene, linls vom Arc, an den 
Yinien yon: Grenoble: Marjeille und A.:Rognac 
der Franz. Mittelmeerbabn, ift Sik eines — ofs 
die — A. umfaßt die Erzdiöcele A., 
Arle8 und Embrun und die Suffraganbistümer 
Digne, Frejus und Toulon, Gap, Marfeille, 
Nizza, Ajaccio), eines Appellbofs, eines Eivil: und 
Handelätribunals, einer Gewerbelammer und bat 
(1896) 19180, als Gemeinde 28913 E., in Garni: 
ion das 3. Infanterieregiment, eine tbeol., jurift. 
und pbilof. Fakultät, Alademie der Wifjenichaften 
(feit 1100), ein Poceum, eine Bibliothet im Hötel 
de Bille (170000 Bände, 1190 Handſchriften) 
eine Schule für Künfte und Gewerbe u. ſ. w. Bon 
den vier Springbrunnen ift die Fontaine de la 
Rotonde mit drei Marmorftatuen (Gerechtigfeit, 
Aarikultur und un der fchönfte; ein anderer giebt 
warmes Mineralwaljer und ein dritter trägt ein Mar: 
morftandbild des Königs Rene dD’Anjou, des Freun— 
deö der Troubadourd. Das Altertumsmufeum ent: 
bält die zu Entremont aufgefundenen ältejten gall. 
Basrelief3 und viele röm. und chriſtl. Dentmäler der 
erften Jabrbunderte; das Muſeum von Bourguignon 
de Fabregoules umfaßt 1000 Nummern; ein natur: 
wiſſenſchaftliches Muſeum befindet ſich im Hötel de 
Ville. Das Mufde Granet, 8, — 1861 eröffnet, 
entbält nur Gemälde diejes bier geborenen Malers. 
Die vorzüglichſten Baumwerle der Stadt find: die 
alte Hatbedrale St. Sauveur aus dem 11. Jahrh., 
die got. St. Jobanniskirhe von 1231 mit den 1828 
wiederbergeitellten Gräbern der Grafen von Pro: 
vence, der 1831 vollendete Juftizpalaft, das Stadt: 
baus, der Uhrturm bei den Quellen des Marktes 
mit einer merlwürdigen Mechanik. Die Stadt bat 
mebrere jebr große und ſchöne Pläge und eine 
berrlibe Promenade (Cours Sertius, früber Orbi: 
telle genannt). U. ijt der Mittelpuntt für die Be: 
reitung des Provenceröls; außerdem beftehen Kat: 
tundrudereien, Olpreſſen, Hutfabriten (2000 Ar: 
beiter), Fabrilation von Mehlwaren; Handel mit 
Ol, Wein, Getreide, Mehl, Bieb, Salz, Wolle, 
Mandeln, Konfitüren u. ſ. w. Die Tbermalquellen 
(35° C.) find Mar und durdfichtig wie Quellwajler, 
faft geruchlos, jedoch mit einem etwas bitterlichen 

mad. Sie baben den Ruf, die Schönheit der 
Haut zu erbalten, und werden desbalb beſonders von 
Arauen beſucht. — A. wurde 123 v. Chr. durch den 
röm. Brofonjul Cajus Sertius Calvinus angelegt 
und wegen jeiner Mineralquellen Aquae Sextiae, 
ipäter Colonia Julia Aquensis Augusta genannt. 
Auf der Ebene zwiſchen A. und Arles jhlug Marius 
102 v. Ebr. die Teutonen und Ambronen. Im Mit: 
telalter erlangte die Stadt Bedeutung als Hoflager 
der Grafen von Provence. A. war Sammelplap der 
Iroubadours, Sik der Liebeshöfe und der Galan- 
terie. 1481 wurde es mit Frankreich vereinigt. 

3) Hauptitadt (N. oder Nir:les:Bains; das 
töm. Aquae Gratianae oder Aquae Domitianae) des 
Kantons A. (108,77 qkm, 14 Gemeinden, 17001 €.) 
im Arrondifiement Chambery des franz. Depart. 
Sapeie, 12 km nördlich von Chambery, 32 m über 
dem See von Bourget und in einem breiten Thale, 
an den Linien Mäcon:Chambery und A.: Annecy: 
Annemafiel:Genf) der Franz. Mittelmeerbabn, bat 
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(1896) 5364, ald Gemeinde 8328 E. und war jchon 
in der röm. Raiferzeit bejuchter Badeort. Unter 
vielen Reften aus dem Altertum find der jog. Bo: 
— des Campanus, ein aus dem 3. oder 4. —5 — 
tammendes Grabdenkmal in Form eines Triumph— 
bogens (9,10 m hoch, 6,75 m breit), welches L. Bom: 
pejus Campanus für feine Familie zur Aufnahme 
der Urnen errichtete, ferner die Ruinen eines ion. 
Dianatempels und eines Vaporariums und röm. 
Bades am beiten erhalten. Das Stadthaus, ein ebe: 
maliges Schloß, enthält ein Muſeum mit im See 
aufgefundenen Altertümern und eine Bibliotbet. 
Die im Dften der Stadt gelegenen Bäder find 
Schwefelthermen. Man unterjheidet die Schwefel: 
quelle (eine Quelle von 45° C.) und die 1858 gefaßte 
(aber feinen Alaun entbaltende) Alaun: oder St. 
Baulsquelle von 43,3° C. Das Waſſer beider Quel: 
len, in 24 Stunden 45000 hl, ift Har, bat ſchwach 
jchwefelwaslerftoffartigen Geruch und Geſchmack und 
wird zum Baden, wenig zum Trinken, bejonders 
gegen Pfortaderjtodungen, Blennorrhöen und Rheu: 
matismus, aud in Form von Gasbädern (26 Zellen) 
und Douchen (28) benußt. Die Zabl der Badegäjte 
beläuft fich jährlich auf über 12000. Die mittlere 
Yahrestemperatur ift 10° C. Das Babdegebäude 
wurde 1779—83 von Bictor Amadeus III. von 
Sardinien erbaut und 1857—70 ermeitert. Das 
Hofpital ift 1813 von der Königin Hortenje ge: 
gründet. Ungefähr 2 km entfernt entipringen im 
Dorfe Marlioz ſehr wirkjame altaliihe Quellen 
von 14° C., melde Schwefel, Jod und Brom 
entbalten und jeit 1850 in Gebraud gelommen find. 
Am meitl. Ufer des Sees die Giftercienferabtei 
Haute-Combe (j. d.). — Wal. A., Marlioz et leurs 
environs (Bar. 1876). [ſ. Aachen. 

Aix⸗la⸗Chapelle (fpr.äb oder ähtsla fhapäll), 

Aizoacken oder Ficoideen, Pflanzenfamilie 
aus der Ordnung der Gentrojpermen (ſ. d.) mit 
gegen 450 Arten, vorzugsweiſe in den Tropen und 
wärmern Gegenden der gemäßigten Zonen; Kräuter 
oder Sträucher oft mit niederliegenden Stengeln und 
didfleiichigen Blättern. Die Blüten find zmwitterig 
und regelmäßig, beiteben aus 4— 5 Keldhblättern, 
meijt zablreichen, lebbaft gefärbten Blumenblättern, 
vier oder mebr Staubgefäßen und einem unterjtän: 
digen mebrfäcerigen Fruchtknoten. Die Frucht iſt 
in der Regel eine Kapſel. 

Aja, Grzieberin, ſ. Ajo. 

Aja, Fluß, ſ. Alia. 

Ajaccio(ipr.-ätico). 1) Arrondiffement im franz. 
Depart. Eorje, bat 2210,97 qkm, (1896) 78640 E., 
80 Gemeinden und zerfällt in die 12 Kantone N. 
Baftelica, Bocognano, Eviſa, Biana, Salice, Santa 
Maria:Sihe, Sari dDrcino, Sarrola:Carcopino, 
Sorccia, Vico, Zicavo. — 2) Hauptitadt des 
franz. Depart. Corſe und Arrondiſſements A., 
Feftung zweiten Ranges, an der Weſtküſte der 
nie Eorfica und der Nordfeite ded von gen 
umichlofienen Golf von N., in einer fruchtbaren 
Ebene (Campo d'Oro oder «Goldene Aue» genannt), 
an der Linie Baftia:A. (158 km) der Corſiſchen 
Babn, iſt Sik der — eines Biſchofs (jeit 
6. Jabrb.), eines Appellbofs, eines Handelsgeridhts 
und bat (1896) 17398, ald Gemeinde 20561 E., 
ein 1850 errichtete® Marmorftandbild Bonapartes 
als Eriter Konſul (von Laboureur), auf einer Fontäne 
(von Maglioli) Bronzeftandbild des Generals Ab- 
batucci (von Zaboureur), 1865 enthülltes Denkmal 
der Familie Bonaparte (Napoleon I. zu Pferde, um: 
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geben von jeinen vier Brüdern), ſchöne Domlirche 
(1585 vollendet) mit reibem Marmoraltar und 
Taufbeden, Kapelle Feih mit den Grabvdentmälern 
der Mutter Napoleons I. und des Kardinals Feſch, 
grieh. Kapelle zur Erinnerung an die Familie 
Pozzo di Borgo, anſehnliche Regierungsgebäude, 
Theater, Kaſernen, Napoleons Geburtshaus (Caſa 
Bonaparte) auf dem Lätitiaplage mit einer Mar: 
mortafel und Möbeln aus jener Zeit, Polytechniſche 
Schule, Eollöge Feſch mit einer Sammlung von 
Gemälden und Gipsabgüjlen, einer Bibliothet 
(30000 Bände, 200 Handfhriften), einer Naturalien: 
ammlung und einem Erzſtandbild des Kardinals 
dh. Die Bewohner treiben Schiffbau, Sarbdellen: 
ang und Rorallenfiiherei. Der Handel, begünftigt 
dur einen von einer Citadelle und einem langen 
Molo aus Granitquadern gergasten Hafen, er: 
itredt fih auf File, Wild, Obft, Gemüfe, Wein, 
Ol, Leder, Holz und Wachs. infolge jeiner ge: 
ihüsten Lage und der Abwejenbeit von Staub, Mos: 
quitos und iebern, ift X. ein vielbefuchter Winter: 
furort für Bruftleidvende und Strofulöfe. —5* on⸗ 
dere iſt die Gebirgsſtadt Corte in dieſer Beziehun 
N empfeblen. A. ift mit Nizza und Marfeille dur: 
ampferlinien verbunden, ebenjo mit Baftia, wohin 
auch mitten durch die Inſel eine Fabrftrape über 
den Col di Vizzavano (1162 m) führt. Das heutige 
A. wurde 1492 von den Genuejen gegründet. Ikım 
öftlih die Ruinen von Eaftelvechio, wo ehe: 
mals die Stabt Urcinium lag. — Bol. Campbell, 
Notes on the island of Corsica (Lond. 1867); Bier: 
mann, Die Inſel Eorfica, mit Berüdfichtigung von 
N. (Hamb. 1868); Ribton, Corsica in 1868 (Lond. 
1869); Gregorovius, Corjica (2 Bde., 3. Aufl., 
Stuttg. 1878); Gerber, A. ald Winterkurort (Zür. 
1883) ; Yang, N. als Himatifcher Kurort (Wien 1895). 
Yialinzen oder Ajalv, ſ. Irtyſchtataren. 
älon, alte Stadt der Amoriter in PBaläftina, 
am weſtl. Aufitieg ind Gebirge, Grenzort gegen die 
Philiſter, heute das Heine Dorf Jalo. Das «Thal», 
richtiger die «Cbener von A. (of. 10, 12), beißt heute 
Merdſche(d. i. Wiefenland des) br Omer. 
Ajan, Dorf im Bezirk Udskdes rufj.: fibir. Küften: 
gebiet3, früher Hafenort, 370 km im SW, von 
Ochotsk, 1850 anaelegt, hat feit der Eroberung des 
Amurlandes und Abtretung Alaskas an die Bereinig: 
ten Staaten von Amerika an Bedeutimg verloren. 
Alan, türk. Titel, ſ. Cjälet. 
Ajanta, Ort in Britiſch-Indien, |. Adſchanta. 
YAiasluf, Dorf, ſ. Avaslugb. 
Aja Sofia, ſ. Sopbientirde. 
Aidss oder Ayäss, Hafenort im türk. San- 
dſchat und Wilajet Adana, jüdöftlih von Adana, 
15 km nordöſtlich von der Mündung des Dichiban, 
am Golf von Alerandrette oder Iskanderun, bat 
2—3000 €. A., das alte Aga in Gilicien, berühmt 
durch feinen Hskulaptempel und durd die Wunder: 
turen des Mpollonius von Tyana fowie durch den 
Märtyrertod des Cosmas und des Damianus, war 
nod den Kreuzfahrern als Ugä bekannt und lange 
De ein bedeutender Handelsplatz, von den fränk. See⸗ 
ahrern auch 3735, Ajaſſo, Jaſſo, LAjas, 
Lajaſſa und Giazza genannt. 
Yiaz, ſ. Aias. 
Ajiu⸗rah, ſ. Böjer Blid. 
Ajjan, Barr A. ſ. Barr el-Khaſain. 
Ajmeer oder Ajmere, ſ. Adſchmir. 
Ajmere⸗Merwara, Enklave in Radſchputang, 
ſ. Adſchmir-Merwara. 


Ajalinzen — Ajwaſowſtij 


Ajo (ital.), Ayo (ſpan., ſpr. aio), —— Die 
entſprechenden weiblichen Formen find Aja und 
Aya (ſpr. aĩa). In Spanien wird das Wort vor: 
zugsweiſe von den Hofmeijtern und Gouvernanten 
der Infanten und Infantinnen gebraudt, und in 
dieſer Weiſe au am öfterr. Hofe. «Frau Aja» war 
feit dem Beſuche der Grafen —— in Franlk⸗ 
furt (1775) name von Goethes Mutter. 

A jour ir dr. a ſchuhr), bis auf den lau: 
fenden Tag ( ortgeführt, in Ordnung gebalten, 
3. B. von Rechnungsbüchern u. ſ. w.), auch ſoviel wie 
= Tage, durchſichtig. Von einer Faſſung à jour 
priht man bei Edeljteinen, wenn der Stein oben 
und unten frei ift, d. b. ohne Unterlage an ver Run: 
difte befeftigt ift. Sie wird nur bei Steinen vor: 

enommen, bie nad dem Schliff bei faft völliger 
Bloßftellung für das Auge noch den gehörigen 
Effelt machen. Der Brillantihliff (j. Brillant), der 
immer Edelſteine von vielem Körper erfordert, eig: 
net ſich daher vorzugsmeife für jene Safung, weil 
fie von dem Feuer und Farbenſpiel dieſes Schliffs 
am wenigjten verbedt,. Kommt es nicht fo Kr auf 
Feſtigkeit an, fo ift diejenige Art der & jour: Fafjung 
am günjtigften, wo der Stein, fonft freiſchwebend, 
nur durch einzelne Krallen gebalten wird, was man 
in Krappeln gefaßt nennt. 

Aiowanfräcte (Adiowanjamen, lat. fruc- 
tus Ajowan, semen ajavae), Artitel des Droguen: 
bandels, von einer in Oftindien heimiſchen Umbelli: 
fere, Ptychotis Ajowan, ftammend. Die A. find 
eiförmig, äbnlih denen der Peterfilie, zeigen auf 
ihrer Oberfläche fünf gleiche Riefen und find ringsum 
mit feinen, kurzen Haaren befegt, von braungrauem 
Ausſehen und ſtark aromatiſchem Geruch. Diefe A. 
liefern bei der Dejitillation mit Waflerdampf 3’, — 
4", Proz. eines ätberifchen Öles, das Ajowanöl, 
welches vorwiegend ausKoblenwaflerftoffen, nament: 
li Eymen, C,.H,., und Thymol, C. H, . O, beitebt. 
Die A, wurden früber medizinifch verwendet; dann 
waren fie jahrzehntelang in Vergefienbeit geraten 
und im Handel haft nicht mehr zu haben; erft ſeit 1875 
bilden fie wieder einen ftändigen Handelsartifel, da 
man fie feit diefer Zeit und zwar zuerft in Leipzig, zur 
Herftellung von Thnmol enußt. Das Ol der A. 
liefert 30—40 Proz. Thymol, eine Menge, die man 
aus feiner andern Pflanze erbält. 

Fe Chan, ſ. Cjjub Chan. 

Ajuda (Whydah, Weida), Stadt in Dahome 
an der afrif. Stlavenküfte, dur eine Lagune von 
dem 3 km entfernten Meere getrennt und von Mo: 
räften umgeben, war früber Hauptaudfubrplag für 
den Sklavenhandel und batte 35000, jekt kaum 
20000 €. In A. befindet ſich ein berühmter Tempel, 
in dem Schlangen verehrt und von Priejterinnen 
gepflegt werden. Die Ausfuhr von Palmölfrücten 
tft jebr bedeutend. Cin Hafen fehlt und die Reede 
ift bei ſchlechtem Wetter jebr gefährlich. 

Ajudu, Stadt, j. Enved. 

Ajuthia (engl. Ayutbia), früher Hauptitadt 
von Siam, f. Bangkol. nz u 

Aiwäfowftij, Gamril Konſtantinowitſch, rull. 
Drientalift, geb. 22. Mai 1812 zu Feodofia, erbielt 
feine gelebrte Bildung im Mecitariftenklofter zu 
San Yazzaro in Venedig, mar dann dort Lehrer, 
wurde 1848 Studiendireltor am armenifchen Eollöge 
von Samuel Moorat in Bari und yes jpäter 
das armeniſche College von Grenelle dajelbit. A. 
ftarb 1879 in Tiflis. Seine wictigften Werte find: 
«Abriß der Gefhichte Ruflands» (in armeniſcher 
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Sprache, Vened. 1836), « Geſchichte des Dttomani: | men der Alten A. zufammenfaßt (Speuſippus, 
ihen Reichd» (armenii ‚2 Bde., ebd. 1841). — 
Sein jüngerer Bruder, JmanfKonftantinomwitich 
4, geb. 7. Juli 1817 zu Feodofia, trat 1833 in die 
Petersburger Alademie, wurde Schüler Tanneurs 
und des Schladhtenmalerd Sauerweid, lebte längere 
Zeit in Stalien, Spanien und Frankreich und jeit 
1847 als Hofmaler und Profeſſor in Feodofia, wo | gründet); fie kehrte zu einem entſchiedenern Pla: 
er 2. Mai (n. St.) 1900 jtarb. Bilder von ihm find: | tonismus nicht obne ſtoiſche Zutbaten zurüd. 
Sonnenaufgang auf dem Schwarzen Meere, : Akademie, Mediziniſch-chirurgiſche, für 


Kenotrates, Polemo, Krantor), blieben jo ziemlich 
in feinen Babnen, dann aber fam in der Mittlern 
A. (mit Arcefilaus) eine ſteptiſche Richtung auf, 
die aud von der Neuen N. (jeit Karneades) feit: 
aebalten wurde. Manche zäblten noch eine vierte 
A. (von Philo) und eine fünfte (von Antiochus ge: 


neunte Woge, Schöpfung der Welt, Sintflut (legtere | das Militär, ſ. Bildungsanitalten, militärärztliche. 
drei im Alerander:Mujeum zu Petersburg), die) Akademien beiben nach der Akademie (j. d.) von 
Häfen des Baltiſchen und des Schwarzen Meers, | Athen, ald nad einem Vorbilde idealen Strebens, 
Bombardement von Fyeodofia dur die Türken, | Vereinigungen, deren Aufgabe ift, künſtleriſche oder 
Sturm auf dem Aſowſchen Meere. In feinen wiſſenſchaftliche Beitrebungen nicht in Nüdjicht auf 
Bildern ſucht er große Momente, namentlid See: | praftiiche Zwede, fondern um ihrer jelbit willen zu 
ftürme, in effettvoller, breiter Behandlung, doch in | pflegen. Nach dem —— dem die A. geweiht 
etwas glaſigem Tone feſtzuhalten. (S. Tafel: Ruf: | find, find fie entweder A. der Künſte (ſ. Kunſt— 
ſiſche Kunſt ILL, Fig. 5.) , alademie) oder A. der Wiſſenſchaften. Die legtern 
e..., Artilel, die man bier vermißt, find unter | wiederum find entweder Privatanitalten, jog. freie 
Ac... aufzuſuchen. [mie weiß. | A., oder öffentlihe vom Staate gegründete und 
AR, in zufammengejebten türk. Ortänamen joviel | unterbaltene Anjtalten. 
Atabah(«Hinabjteigr,«Steig») oder Atabet el: A. Allgemeine und ältere Entwidlung. 
Maärieb, türl.:arab. Hafenort und Kaftell (Ka: | Die erfte Akademie in diefem Sinne war das von 
laat ee der äußersten Spike des | Ptolemäus II. geichaffene Mufeum zu Alerandria 
Babrel:Atabab oder Meerbuſens von A. des (f. Dufeum). Hiermit wenig gemeinfam baben die 
norböjtl. Arms des Roten Meers, und am Südende | freien Vereinigungen von Gelehrten, Dentern und 
des Wadi el-Arabah (Arabertbals), das gegen | Schöngeiftern, die im mohammed. Drient im 
Norden zum Toten Meere führt. Der Heine um: 2. Jahrh. der Hidſchra fich bildeten umd zum Teil wie 
mauerte Ort ijt Vereinigungspunft der Pilger und | die «Lautern Brüder von Basra», zeitweilig einen 
Karawanen aus Sigupten und Syrien und bat etwas | weitreichenden geiftigen Einfluß gewannen. Yedig: 
Handel. In der Näbe find Reſte der uralten Hafen: | lich als ein Staatsinjtitut zur Förderung der Willen: 
ftadt der Edomiter oder Idumäer im Peträifchen | jchaften war die Akademie geplant, die um die Mitte 
Arabien, Aila oder Alana (j. Elana), wonad der | des 9. Jahrh. n. Chr. Bardas zu Konftantinopel 
Meeresarm der Älanitiſche Meerbujen bieb. | einrichtete. Im Abendlande legte fib den Namen 
Akademie hieß (angeblih nah einem atben. | Akademie der Gelebrtentreis bei, der am Hofe 
Lolalberos Alademos oder Helademos) ein Blap | Karls d. Gr. in Altuin feinen Mittelpunft batte. 
2 km nordweitlib von Athen (j. den Stadtplan: | Im übrigen beſaßen bier während des Mittelalters 
Atben), dervon Hippard, dem Sobne des Piſiſtra- Wiſſenſchaft und Gelehrjamteit feine Zufluchtsſtätte 
tus, mit einer Mauer umgeben und zu einem Gym: als die Klöfter. Die von Brunetto Yatini geitiftete 
naſium bejtimmt, von Gimon durch Herbeiführung | Akademie der ſchönen Künfte zu Florenz (1270), 
von Wafler und Anpflanzung zablreiher Bäume | die von König Friedrich II. von Sieilien 1300 zu 
verjchönert wurde. Außer Spaziergängen und An: | Palermo begründete Gejellihaft zur Pflege der 
lagen für gymnaſtiſche Zwede enthielt die der | ital. Poefie, die 1323 zu Touloufe gebildete Aca- 
Athene geweibte A. zahlreiche Altäre und Heilig: | démie des jeux floraux waren nur der Pflege 
tümer verſchiedener Gottbeiten. Sie wurde der | der Dichtkunft gewidmet. Erſt mit dem Wiederauf: 
Sieblingdaufentbalt des Plato, der ſich bier mit | leben der Hafjischen Studien entitanden feit Mitte 
feinen Schülern zu unterreden oder ihnen Vorträge | deö 15. Sabrb. in Italien Vereinigungen ge: 
zu balten pflegte. Dann kaufte er einen Garten in | lehrter Männer mit humaniſtiſcher Tendenz, zuerſt 
der Näbe jenes Gymnaſiums an, auf den der Name | die 1433 von Ant. Beccadelli aus Palermo in Neapel 
der A. überging und der ganz den Zweden der | begründete Akademie, die von Laurentius Valla und 
Blatonifben Hochſchule (j. Blato) gewidmet war. | bejonders von ©. Pontano gehoben und deshalb 
Er verblieb ibr faft ein Jahrtauſend lang, bis — Academia Pontaniana genannt ward. 
in die Zeit Juſtinians. Bon ihm beißt die Eule Wichtiger war jedoch die Academia Platonica in 
jelbft die alademijche oder jchlechtweg die A. Das | Florenz, die, um 1474 von Lorenzo de’ Medici ge: 
br 387 v. Chr. gilt als ihr Gründungsjahr. | ftiftet, Marfilio Ficino, Pico della Mirandola, 
Die Einrichtung ſelbſt hat man fich nicht im engiten | Machiavelli, Angelo Boliziano zu ihren Mitgliedern 
Einne ald Schule zu denten, es war mebr eine Art | zäblte, fich aber 1521 auflöjte. Sie beſchäftigte ſich 
Genofjenihaft zu gemeinſchaftlicher Forſchung, mit mit Platoniſcher Philojophie, mit Veredelung der 
Amtern, Kulten und Feiten. Der Befik des Gar: | ital. Sprade, dem Studium Dantes und diente 
tens wurde vom jedvesmaligen Schuloberhaupt tejta: | vielen andern Vereinen diefer Art, die ſich im Laufe 
mentarifh mit Zubehör (Bibliothek u. dgl.) nicht | des 16. Jahrh. in allen größern Städten Italiens 
der gefamten Genoſſenſchaft oder einem beitimmten | bildeten, zum Mufter. Außerdem ift zu nennen die 
Racfolger, jondern einem engern Kreife von | Accademia antiquaria zu Rom, die 1498 von 
Genoſſen überwiejen, mit der Pflicht, das Ganze | Bomponio Leto ind Leben gerufen, von Papſt 
zu erhalten umd weiter zu vermachen; diefer engere | Baul II. aber wegen Ketzerei und heidn. Gefin: 
Kreis wählte dann den neuen Scholardhen (Schul: | nung verfolgt wurde und ſich 1550 auflöfte, ſowie 
führer). Die A. hatte wechfelnde Schidjale. Die | die pbilol. Akademie, die, von Aldus Manutius 
eriten Nachfolger Platos, die man unter dem Na: ! (f.d.) 1495 zu Venedig geftiftet, fi um die Heraus: 
18* 
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gebe antiter Schriftiteller große Verdienite erwarb. } zu dem Zwed, wifjeniaftlihe Unternehmungen von 


orzugsmweife der Reinigung und Veredelung der 
ital. Sprache widmete ſich die 1582 gegründete 
Accademia della Crusca (f. Crusca). Das Studium 
der Naturwiſſenſchaften verfolgte die 1560 zu Neapel 
geitiftete Academia secretorum naturae, die jedoch 
bald durd die Kirche unterdrüdt wurde. Unter die 
Nahahmungen verjelben gebört die Accademia 
de’ Lincei zu Rom, 1603 gejtiftet, mehrfach ein- 
gegangen, feit 1870 geteilt in ein königl. und ein 
päpftl. Inftitut. Mit den bumaniftifchen Studien 
elangten die A. au in die Länder des übrigen 
$uropa. So begründete Joh. Clem. von Dalberg auf 
Beranlafjung von Konrad Celtes 1490 die Sodalitas 
Celtica oder Rhenana zu Worms, und um diefelbe 
Zeit (1490) Konrad Eeltes ſelbſt die Sodalitas lite- 
raria Danubiana, die 1498 nad Wien verlegt war. 
Mäbhrend die Crusca in den deutichen Spracgejell: 
ſchaften des 17. Jahrh. Nachahmung fand, dienten 
die den Naturwiſſenſchaften gewidmeten Vereine der 
Royal Society of London und in Deutihland der 
Leopoldiniſch⸗Karoliniſchen Akademie zum Vorbild. 
In Frankreich gelangte der Begrift Akademie zu 
einer eigenartigen bedeutjamen Ausbildung, indem 
bier Ridyelieu 1635 eine um 1630 gegründete Brivat: 
gejellihaft in eine nationale Anitalt, die Academie 
trangaise (f. Franzoſiſche Akademie) verwandelte, die 
jpäter mit ihren Schweiteranftalten aufjammen den 
Namen Institut de France (ſ. d.) erbielt. Dieſes vom 
Staate glänzend unterbaltene, aber auch von Regie: 
rung und Hof beberrichte Nationalinftitut bat einen 
tiefeingreifenden Einfluß auf die Entwidlung der 
jog. Haffifhen Litteraturepoche Frantreihs aus: 
geübt. Nach dem Vorgange in Paris wurden auch 
in den Hauptjtäbten der meiften übrigen europ. 
Staaten A. errichtet, von denen ſich einige ebenfalls 
zu nationalen Gentralinftituten geitaltet haben, wie 
die zu Madrid, Liſſabon, Stodbolm, Petersburg. 
In England, Italien und Deutſchland ift es 
u ſolchen Nationalinftituten nicht gelommen, weil 
ier teils die ftaatlihen Verhältniſſe, teils die eigen: 
tümlihe Entwidlung des wiſſenſchaftlichen Getites 
die Centralifation verhindern. In Deutſchland, 
mo gegen Ablauf des 17. Jahrh. befonders Erhard 
Weigel, jedoch vergeblich, die Errichtung eines Col- 
legium artis consultorum von Reichs wegen durd: 
zuſetzen juchte, iſt weſentlich ven Univerfitäten, neben 
ihrem Lebrberufe, auch die Pflege und Fortbildung 
der Wifjenichaften geblieben. In der Organifation 
folgt ein Teil der A.dem Borbilve ver Pariſer, andere, 
wie namentlich die deutichen, ſchlagen einen felbitän: 
digern Weg ein. Die deutichen A. zerfallen in der 
Regel in zwei oder drei Klafjen, von denen wenigitens 
eine für die matbem. und Naturwifjenichaften, die 
andere für Bbilofopbie, Philologie und Geſchichte be: 
jtimmt ift. Die Arbeiten der Mitglieder werden in 
regelmäßigen Berfammlungen vorgeleien und in 
ven Berbandlungen, Berichten, Abbandlungen oder 
Denkſchriften (lat. Acta, Commentarii; ital. Atti, 
Memorie; franz. Mömoires; engl. Transactions) der 
A. abgedrudt. Kürzere Vorträge, Berichte über die 
Sitzungen, Korrejpondenzenu. dgl. werben zeitſchrift⸗ 
artig dem Publikum durch Sikungsberihte oder 
Monatsberichte (franz. Bulletins, Comptes rendus; 
engl. Proceedings) mitgeteilt. Mehrere A. bezeichnen 
ih als «Gefellihaften der —— (3. B. 
in Leipzig). 1899 wurde in Wiesbaden auf einer 
Konferenz von Vertretern von neun N. beſchloſſen, 
eine «Internationale Affociation der N.» zu gründen 


allgemeinem Interefje vorzubereiten und zu fördern 
und ih über Finrihtungen zur Erleichterung des 
wiſſenſchaftlichen Verlehrs zu verftändigen. Der 
Afjociation find 19 A. beigetreten. — Grimm, 
fiber Schule, Univerfität, Atademie (Berl. 1850). 

B. Gegenwärtig beitebende Alademien. 

I. In Deutſchland find bervorzubeben: 1) Die 
Kaiſerlich Leopoldiniſch-⸗Karoliniſche Deutſche Aka: 
demie der Naturforſcher, die 1. Jan. 1652 von dem 
Arzt Baufh in Schweinfurt ald Academia na- 
turae curiosorum gejtiftet, von Leopold I. 1687 zur 
Sacri Romani Imperii Caesarea-Leopoldino-Caro- 
lina naturae curiosorum erboben, von Karl VII. 
1742 bejtätigt wurde, daber die Doppelbezeihnung. 
Der Siß der Akademie wechjelt mit dem Wohnort 
des Bräfidenten und ift gegenwärtig (1897) Halle. 
Die Schriften der Akademie erſchienen unter mebr: 
fachen Titeln: «Miscellanea curiosa ... sive Ephe- 
merides germanicae» (1670—1706),«Ephemerides» 
(1712—22), «Acta physico-medica» (1727 —54), 
«Nova Acta» (1756—92, dann unterbrocen, wieder 
aufgenommen 1817. Amtliches Organ iit jeit 1850 
die «Leopoldina». Bol. Nees von Gjenbed, Ber: 
gangenbeit und Zukunft der Kaijerlich Leopoldiniſch⸗ 
Karoliniſchen Akademie der Naturforſcher (Brest. 
1851); W. Ule, Geſchichte der Raiferlich Leopoldiniſch⸗ 
Karoliniſchen Akademie (Halle 1889). 2) Die Aka: 
demie der Mifjenichaften zu Berlin, 1700 auf An: 
regung und nah dem Plane Leibniz’ von Könia 
Friedrich I. geftiftet, jedoch erft 1711 als «Societät 
der Wifjenichaften» eröffnet. Leibniz war ibr eriter 
Präjident. 1744 ward die Akademie durch Fried: 
rib d. Gr. ald Königlibe Akademie ver Willen: 
ichaften unter Vorſiß von Maupertuis mit neuem 
Glanze eröffnet. Gemäß der Umgeſtaltung, die fie 
1812 durch Friedrich Wilhelm ILL. erfubr, bezweckt 
fie die «Prüfung des Vorbandenen ſowie weitere 
Forſchung auf dem Gebiete der Willenichaft», nad 
dem neuen Statut vom 28. März «die Förderung und 
Erweiterung der allgemeinen Wiſſenſchaften obne be: 
fondern Lebrzwed». Sie zerfällt in zwei Klaſſen mit 
vier Sektionen (für he, —5 philoſ. und 
biftor.:pbilol. Wiſſenſchaften). Die Mitglieder teilen 
fi in ordentliche, auswärtige, Ehren: und forreipon: 
dierende Mitglieder. Die Akademie giebt «Abbanp: 
lungen» (bi$ 1830 «Me&moires» und «Nouvelles 
Mömoires») und «Gikungsberidte» (bis 1881 
«Monatäberichte») heraus. Bon den Werten, die 
unter ihrer Mitwirkung und mit ibrer Unterjtügung 
erſchienen, find befonders das «Corpus inscriptio- 
num graecarum» (jeit 1828), das «Corpus inscrip- 
tionum latinarum» (jeit 1863), das «Corpus in- 
scriptionum atticarum» (jeit 1873) und die «Monu- 
menta Germaniae historica», die Werte Friedrichs 
d. Gr., die Kommentare zu Ariftoteles bervorzu: 
beben. (Bal. Harnad, Gelhichte der fönigl. preuß. 
Alademie der Wiſſenſchaften zu Berlin, 3 Bde, 
Berl.1900.) 3) Die Königliche Geſellſchaft ver Wifien: 
ſchaften zu Göttingen, begründet 1751, neu orga: 
nifiert 1770, jtebt in naber Verbindung mit der 
Univerfität und giebt «Abhandlungen» (bi8 1837 
«Commentationes») und «Nachrichten» beraus. 
Unter ibrer Aufficht erfcheinen ferner die «Böttingi: 
{chen gelebrten Anzeigen». 4) Die Königlich Ban: 
riihe Akademie der Wiſſenſchaften und General: 
fonjervatorium zu Münden, 28. März 1759 vor: 
zugsweife für Geſchichte geftiftet,, weldhen Beruf fie 
durch die Herausgabe der «Monumenta Boica» be: 
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tbätiate. Die Anjtalt erbielt indes 1807 einen er: ! 


weiterten Wirkungsfreis, 1827 ihre gegenwärtige 
Verfafjung und zerfällt jeitvem in drei Klaſſen (philoſ.⸗ 
pbilol., matbem.:pbofit. und bijtor. Wiſſenſchaften). 
Mit ibr in Verbindung ftebt (jeit 1852 eine natur: 
wiſſenſchaftlich⸗techniſche und (ſeit 1858) eine biftor. 
Kommiſſion (j. Hiftorifche Vereine), welche beide 


auch litterariich tbätig find. Die Alademie jelbit 


veröffentlicht «Dentjchriften», «Abhandlungen» und 
«Sigungsberichter. 5) Die Königlib Sächſiſche Ge: 
iellihaft der Wiſſenſchaften zuLeipzig, 6. Juli 1846 
gegründet, in zwei Klajien, eine mathematiſch⸗phyſi⸗ 
laliſche und eine — hihi Sr geteilt, ver: 
öffentlicht «Abbandlungen» und «Berichten. In Be: 
ziebung zu ibr jtebt die 1768 geitiftete, 1771 ins 
Yeben aetretene Fürſtlich Jablonowſkiſche Geiellichaft 
der Wiſſenſchaften, die Preisfragen aus der Geſchichte, 
der Rationalölonomie, der Mathematik und Natur: 
wiſſenſchaft ftellt und die gekrönten Preisichriften 
druden läßt. 6) Die 19. Juli 1754 gegründete Alta: 
demie gemeinnügiger Wifienihaften in Erfurt, 
die «Tabrbücher» berausgiebt. — Val. Job. Müller, 
Die wiſſenſchaftlichen Vereine und Geſellſchaften in 
Deutichland (Berl. 1884). 

U. In Sſterreich-Ungarn: 1) Die 30. Mai 
1846 ins Leben getretene Kaiſerliche Atademie der 
Riffenibaften zu Wien, zerfällt in eine matbem.: 
naturiwiffenichaftliche und eine bijtor.:pbilof. Klaſſe, 
giebt «Denticriften», «Sigungsberichte» und einen 
«Almanadhı» heraus. Cine aus Mitgliedern der 
Alademie gebildete bijtor. Kommiſſion veröffentlicht 
unter anderm die «Fontes rerum austriacarum», die 
«Monumenta Habsburgica» und das «Ardiv für 
öfterr. Geſchichtey. (Vgl. Huber, Geſchichte der Grün: 
dung und der Wirkſamleit der faijerl. Akademie der 
Wiſſenſchaften, Wien 1897.) 2) Die um 1770 von 
dem Naturforſcher Janaz von Born (f.d.) gegründete 
Böhmische Geſellſchaft der Wiflenihaften zu Prag. 
Diefe zerfällt in zwei Klafjen, die in deuticher und 
geb. Sprade «Abhandlungen» und «Sisungsbe: 
richte⸗ ericheinen laſſen. 3) Die Böhmische Kaifer 
Franz: Jofepb:Alademie der Wiſſenſchaften, Littera: 
tur und Kunſt, gegründet 1890 in Prag, zerfällt in 
vier * ihre Beröffentlichungen erſcheinen meiſt 
—— prache. 4) Die Alademie der Wiſſenſchaften 
zu Kralau (bis 1872 «Gelehrte Gejellichaft»), ver: 
öffentlicht einen «Anzeiger». 5) Diellngarifche Atade: 


mie der —— zu Budapeſt, 1825 auf dem 
® er Reihdtage gegründet und 14. Febr. 1831 

behebt aus drei Klaſſen: einer ſprach⸗ und 
ſchonwiſſenſchaftlichen, einer philoſophiſch⸗hiſtoriſch⸗ 


ſtaatswiſſenſchaftlichen und einer mathematiſch⸗na⸗ 
turwiſſen ichen Klaſſe. Die Alademie veröffent: 
licht die «Monumenta Hungariae historica»; unter 
ihrer Mitwirkung erſcheint die «Ulngar. Revue» und 
«Litterar. er aus Ungarn» jowie «Sitzungs⸗ 
—— üder» u.a.in ungar.Sprache. 6)Die 
= Alademie (Jugoslavenska Akademija 
zuanosti i umjetnosti) zu Agram, 1861 gegründet. 

II. In Frankreich beſtehen neben dem Institut 
de France (j. d.) zahlreiche Gelehrtengeſellſchaften in 
ven Bropinzen, die meijt den Titel Acadömie des 
sciences, belles-lettres et arts führen, teilweife auch 
die Landwirtſchaft oder die Altertumskunde als be: 
j Zweige in ihren — — ziehen. Unter 
ihnen die A. zu Angers, Bordeaur (ſeit 1753), 
Elermont: d, Caen (1705), Lyon (1700), Dijon 
(1740), Lille, Amiens (1750), Arras, Marjeille 
(1726), Reim&, Touloufe (1782), Nancy (Academie 
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de Stanislas), Rouen (1736), Orleans bervorzu: 
beben. Alle veröffentlichen «M&moires», über die in 
der «Revue des soci6tes savantes» berichtet wird. 

IV. In lo, find, abgejeben von der Crusca 
(ſ. d.), ald A. bervorzubeben: 1) Accademia reale 
delle scienze zu Turin, 1757 als Privatverein ge: 
jtiftet, feit 1783 königl. Inftitut, das namentlich auf 
dem mathem.ꝓphyſik. Gebiete Vorzügliches geleiftet 
bat. Sie giebt feit 1759 ihre Dentichriften —— 
jeit 1865 auch Sitzungsberichte unter dem Titel 
«Attiv, 2) Reale Instituto Lombardo di scienze, 
lettere edartizu Mailand, das 1820 von Bologna 
bierber verlegt, 1838 feine gegenwärtige Form er: 
bielt, gleichzeitig mit der Gründung des 3) Istituto 
Veneto, jeit 1838. 4) Accademia di scienze, lettere 
ed arti zu Badua jeit 1779. 5) Ateneo di scienze 
e belle lettere zu Brescia feit 1801. 6) Istituto di 
Bologna, 1712 geftiftet, 1820 nah Mailand verlegt, 
1829 von Bius VIH. in Bologna erneuert. 7) So- 
cietä Italiana delle scienze zu Modena. 8) Acca- 
demia dei Lincei zu Rom (f.d.). 9) Die Akademie der 
Arkadier (f.d.) zu Rom. 10) Accademia de’ nuovi 
Lincei in Rom, geitiftet 1847 von Pius IX., die 
angejebenjte der italieniihen A, deren «Atti» die 
offiziellen Berichte der ital. Ausgrabungen bringen. 
11) Die 1657 gegründete, 1783 erweiterte Acca- 
demia del Cimento zu Florenz. 12) Accademia 
dei Georgofili in Florenz, jeit 1752 der Landwirt— 
ſchaft gewidmet, giebt «Atti» heraus. 13) Nuova 
Societä Reale in Neapel (1861 reorganijiert). Un: 
bedeutendere A. befteben zu Catanea, Genua, Lucca, 
Meijina, Palermo, Rovigo, Piſtoja, Siena u. a. 

V. In Spanien beftehen zu Madrid, außer 
ber von Philipp V. 1713 für Reinerhaltung und 
Ausbildung der cajtil. Sprache gegründeten Real 
Academia espahola (berübmt ijt das von ihr heraus: 
gegebene Ad rg ve Worterbuch), noch die Real 
Academia de la historia, gejtiftet 1738, der die fpan. 
Gefhichtsforihung und die Oberaufſicht über die 
Altertümer obliegt, und die 1847 errichtete Academia 
real de ciencias, in drei Klaſſen (eralte, pbofit. und 
Naturwiſſenſchaften) zerfallend. Seit 1858 ift bierzu 
nod eine Real Academia de ciencias morales y 
politicas getreten. 

VI. In Bortugal beiteht die Academia real das 
sciencias, 1779 begründet, 1851 reorganifiert, zer: 
fällt in zwei Klaſſen, die eine mit den Seltionen 
für Matbematif, Naturgejhichte, Medizin und an- 
gewandte Wiſſenſchaften; die zweite mit Seltionen 
* ſchöne Litteratur, moraliſche und polit. Wifien: 
chaften, —— und Altertumskunde. 

VO. England bat keine N. im kontinentalen 
Sinne, doch gebört nach der Bedeutung ihrer Yeijtun: 
en bierber die Royal Society:of London (1645 als 
Brivatgefell haft zu Orford gegründet, 1658 nad 
London verlegt, 1660 zu einer Staatsanitalt er: 
boben, aber erſt 1663 als ſolche eröffnet), die bis 
1800 bereitö 90 Bände ihrer «Philosophical Trans- 
actions» und feitdem jedes Jahr einen Band ver: 
öffentlicht bat, außerdem «Proceedings ofthe Royal 
Society». — Vgl. Tbomjon, History of the Royal 
Society (1812), und Weld, History ofthe Royal So- 
ciety, with memoirs of the presidents, compiled 
from authentic documents (2 ®be., 1848). Die 
1783 zu Edinburgb begründete Royal Society 
und die zu Dublin 1782 errichtete Royal Aca- 
demy of sciences lafjen ebenfall3 «Transactions» 
und (jeit 1836) « Proceedings» erſcheinen. — Bol. 
U. Hume, Learned Societies and printing clubs 
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of the United Kingdom (1853); Year-Book of the | ciety zu Pbiladelpbia (die älteite in Amerita, jeit 


Scientific and Learned Societies of Great-Britain | 


and Ireland (13 Jahrgänge bis 1897). 
VIH. In den 
König Ludwig das Koninglijke Nederlandsche in- 


stituutvan wetenschappen, letterkundeenschoone | 


1769), die American Academy of arts and scien- 


| ces zu Bojton (feit 1780), die Connecticut Aca- 


f 


kunsten zu Amſterdam geſtiftet, das 1852 in eine | 


Akademie van wetenschappen verwandelt wurde. 
Daneben find noch zu nennen: Maatschappij der 
wetenschappen zu Haarlem (geitiftet 1752); vie 
Zeeuwsch genootschap der wetenschappen jeit 
1768 zu Middelburg; die Provinciaal genoot- 
schap van kunsten en wetenschappen jeit 1777 zu 
Utrecht; endlich die Bataviaasch genootschap zu 
Rotterdam, 1773 geftiftet. 

IX. In Belgien nimmt den erjten Rang die Aca- 
demie royale des sciences, des lettres et des 
beaux-arts zu Brüfiel (jeit 1816) ein, die 1773 
geftiftet, in den Wirren der Revolutionstriege auf: 
aeboben, 1808 neu begründet wurde, 1845 neue Sta- 
tuten erbielt. Sie zerfällt in 3 Klaſſen: Naturwiſſen⸗ 
ichaften, jchöne Litteratur, moralifche und polit. Mif: 
jenichaften. — Vgl. Maillv, Histoire de l’Academie 
des sciences de Bruxelles (2 Bve., Brüfj. 1883). 

X. In Dänemark: Det tongelige danſte Viden— 
itabernes Selftab, 1742 als private Geſellſchaft ae: 
jtiftet, 1743 königl. Inſtitut, mit einer pbiloj.:biftor. 
und einer mathem.naturwiſſenſchaftlichen Klaſſe. 

XI Schweden befist zu Stocholm drei A.: 
t) Kongliga Svenska Vetenskaps Akademien, 1739 
von Graf Höplen und Linne begründet, 1820 neu 
eingerichtet. 2) Kongliga Svenska Vitterhets- 
Akademien, geitiftet 1753 u Drottningbolm, 1786 
nad dem Mufter der Barifer Alademie ver Anfchriften 
eingerichtet und nach Stodholm verlegt. 3) Svenska 
Akademien, 1786 zur Vervolllommnung der Lan: 
desiprace gegründet. «Nova acta» läßt die Regia 
socjetas scientiarum zu Upfala feit 1773 ericheinen. 

XU. In Norwegen bejteben: 1) Rongelige norſke 
Videnjtabernes Seljtab zu Throndbjem, geftiftet 
1760, 1767 zum tönigl. Inſtitut erboben, wirkt für 
die Pflege der Wiſſenſchaften im allgemeinen, aber 
auch zum Beiten der Yandmwirtichaft und Induſtrie. 
2) Die Videnſtabs⸗Selſtab in Kriftiani a, feit 1857. 

XIL In Rußland wurde zu der kaiſerl. Ata: 
demie der Wiflenichaften in Petersburg von Pe: 
ter d. Or. der Plan entworfen und 1725 ausgeführt. 
Mit ihr wurde 1841 die 1783 von der Regierung ge: 
gründete Alabemie für die ruſſ. Sprache verbunden; 


legtere veröffentlichte ihre Arbeiten in ruſſ., erftere 


in franz., lat. oder deuticher Sprache und in einem 


beitebt eine Societas scientiarum Fennica. 

XIV. In Rumänien beftebt eine Akademie zu 
Bulareft (Academia romänä); in Serbien zu Bel: 
grad (Srpska Kraljevska Akademija); in Bul— 
garien eine Gelehrte Geſellſchaft in Sofia. 

XV. Der moslem. Orient bat zwei Inſtitute, die 
den Namen Alademie beanspruchen: der Verein der 
Wiflenjcbaften (Endschümeni Dänisch) ward 1851 


als Staatsanftalt zu Konftantinopel begründet, bat 
aber fein Yebenszeichen von fich gegeben. Das andere, | 


das von Said Paſcha 1859 zu Alerandria begründete 
Institut Egyptien, giebt feit feiner Entftebung «Me£- 
moires» und «Bulletins» heraus, deren neue Serie 
(feit 1880) ſich durch Neichbaltigleit auszeichnet. 
XVI. Bon aufereurop. Yändern find bervorzu: 
beben: in Nordamerila, außer ver Smithsonian 
Institution (f.d.), die American Philosophical So- 


—— Journale auch ruſſiſch. In Helſingfors 











ſich Geſellſchaften den Namen Akademie bei, we 


Niederlanden wurde 1808 von | demy of arts and sciences zu Newhaven (feit 1799) 


und da® Columbia Institute zu Waſhington (feit 
1821) unter Borfiß des Präfidenten. Dazu ift März 
1863 die nach einem großartigen und umfaflenden 
Plane begründete National Academy of sciences 
al3 ein von der Union anerkanntes Inſtitut netreten; 
es zerfällt in zwei Klafien, eine mathematiſch-phyſi⸗ 
laliſche und eine naturgeichichtliche. Die Zabl der 
N. in den Bereinigten Staaten wächſt jährlich. In 
Südamerika ift einzig die Akademie der Willen: 
ſchaften zu Rio de Janeiro von Bedeutung. 

In den engliſch-auſtraliſchen Kolonien 
baben namentlich die Royal Societies in Victoria, 
Sydney, Melbourne, Hobart, ferner die Inſtitute 
in Wellington und Adelaide eine beachtenswerte 
wiſſenſchaftliche Thätigleit entwidelt. Dies gilt 
auc von der ſchon jeit 1781 zu Batavia beiteben: 
den Genootschap van kunsten en wetenschappen, 
die ſich beſonders um die Kunde der Natur: und 
Völlerverbältniffe der füd- und oftafiat. Welt ver: 
dient gemadt bat. — Vgl. Minerva, Jabrbuc der 
gelebrten Welt (Straßburg, jeit 1893). 

A.werden ferner beitimmteböbere Fachſchulen 

enannt, 3. B. die Akademie zu Münjter und das 
—— Hoſianum zu en eingerichtet 
nad Art der Univerfitäten, aber nur mit einer 
fatbolifh:tbeologifhen und einer philoſophiſchen 
Fakultät); die Bergalademien zu Freiberg, Claus: 
tbal und Berlin; die Kriegsatademien zu Berlin, 
Münden; die Militäratademien zu Wien, Budapeſt, 
MWiener:-Neuftadt u. f. m.; die Marinealademien zu 
Kiel, Fiume; die mediz.:hirurg. Alademie zu Berlin; 
die Forſtalademien zu Tharandt, Eberswalde, 
Münden in Hannover, Freiburg, Aicaffenburg 
u. ſ. w.; die Landmwirticaftliben A. zu — 
Poppelsdorf, Hohenheim u. ſ. w.; die Handels: 
alademien zu Wien, Graz, Trieft u. ſ. w. Tie 
Alademie des Baumefens zu Berlin, gegründet 
1880, ift eine dem Sr der öffentlichen Arbeiten 
unterftellte beratende Behörde, die befonders zur 
wiſſenſchaftlichen und künftleriihen Begutachtung 
von ragen aus dem — Gebiete des Baufachs 
herangezogen wird. Den Sinn von Gymnaſium bat 
das Wort in der Bezeihnung Ritteralademie. In 
England und Nordamerila ilt Academy ſowohl ver 
Name von Unterrichtäanitalten, die etwa uniern 
deutichen Gymnaſien und böbern Bürgerfchulen ent: 
iprechen, als auch von böbern Fachſchulen für Mi: 
litärs und Seeleute. Zu legtern gebören in Eng: 
land die Naval Academy zu Portsmouth und die 
Royal Military Academy zu Woolwich, in den Ver: 
einigten Staaten die Military Academy zu Welt: 
point. In Frankreich bedeutet Atademie die Gejamt: 
beit des Lehrerperſonals jeder der 15 Bezirke, in die 
Frankreich jeit 1871 in Bezug auf das Unterrichts 
wejen geteilt ift. Doch führt die Univerfität zu Algier 
die Benennung Academie, In weiterm Sinne ver: 
ftebt man unter A. auch Anftalten für den Unterrict 
in den verſchiedenen Künjten und ſpricht von Tbeater:, 
Maler:, Bildbauer:, Zeichen: und Baualademien 
(f. Kunftalademie und Bauſchulen). Ebenſo —* 
e 

die Aufführung von Mufitwerten bezwecken, wie die 
1669 gegründete Acadömie nationale de musique 
zu Paris (die Große Oper dafelbft), die Academy of 
ancient music in London, die Academies of music, 


Alademieftüde — Afanthofephalen 


oder Opernbäujer, die 1854 zu Neuyork und 1856 in 
Bhiladelpbia errichtet wurden, die Sing:, Muſik— 
und Philharmoniſchen A. namentlih in Deutjc: 
land. Bisweilen nebmen aud Inſtitute für Neit:, 
Fecht⸗ Tanz: und Schwimmklunſt, ja jelbit ber 
Schneider und Kochkunſt den Namen Alademie in 
Aniprud. In Frankreich führen endlich aud die 
Spielbäufer den Namen Akademie, weshalb Schrif: 
ten, welche die Spiele und ibre Regeln bebandeln, 
nicht jelten den Titel «Acad6mie des jeux » tragen. 

Akademieſtüũcke oder bloß Akademien, die 
auf den Kunftichulen verwendeten Vorlagen lebens: 
aroßer Zeichnungen oder Gipsabgüfle des ganzen 
menjchlichen Körpers oder einzelner Glieder, ſowie 
die danach aefertiaten Arbeiten. 

Akademiker, Mitglied einer Alademie. 

Akademiſch heißt alles, was fich auf eine Alta: 
demie beziebt, mobei jedoch gewöhnlich unter Ala- 
demie nur die Univerfität verftanden wird. So nennt 
man akademiſche Bürger alle, die einer Uni: 
verfität angebören und unter deren Schuß und Ge: 
richtsbarleit jteben. Heute find es nur die Pro: 
feſſoren und Studenten jelbjt, früber rechnete man 
auc alle ebemaligen Studenten dazu, die am Orte 
der Ulniverfität lebten, ferner die Diener und die 
Geihäftsleute, die für die Unwerfität arbeiteten. 
Die atademijce Freiheit umfaßtjetzt weſentlich 
nur die Lehr- und Lernfreiheit, ſowie die bevor— 
zugte Stellung der Univerſitäten innerhalb der 
ET + endlich das Reit der alademijchen 
Gerichtsbarkeit, die ehemals die bürgerliche 
und jtrafrechtliche Rechtspflege der Studenten, Bro: 
ſeſſoren und jonitigen Juaebörigen der Univerfität 
umfaßte. Die neue deutſche Juſtizgeſetzgebung (1879) 
bat fie auf die Handhabung der Disciplin unter den 
Studenten beſchränkt. Die geſetzlich zuläffigen Dis: 
ciplinarftrafen jind: Bermweis, Gelditrafe, Karzer: 
baft, Nichtanrechnung des laufenden Studienjahres 
auf die vorgejchriebene Studienzeit, Androbung der 
Entfernung von der Univerfität, Entfernung von 
diefer, Ausſchluß vom Univerfitätsftubium über: 
baupt (Relegation). — Bol. Stein, Die atademifche 
Gerichtsbarkeit in Deutihland (1891). 

In der Äſthetik nennt man A. diejenige Rich— 
tung in der Plaftit und Malerei, die das Haupt: 
gewicht mebr auf die Beobahtung der überliefer: 
ten, feftitebenden Kunftregeln legt, al3 auf eine 
jelbftändige Weiterbildung verjelben durch den Künſt⸗ 
ler. Daber beißt A. oft jo viel wie geiftlos, fteif. 

Altademifche Blätter, i. Bo. 17. 

Alademifche Legion, ein aus Studenten und 
Univerfitätögenofien gebilvetes bewaffnetes Korps. 
Ramentlib wurden dergleihen Korps zur Unter: 
fügung und Erweiterung der Bürgerwebren in den 
Bewegungen von 1848 in mebrern deutichen Uni: 
verfitätsftäbten errichtet. Größere Bedeutung er: 
langte unter diefen die A. L. zu Wien, die im 
März 1848 aus Genojjen der Univerfität und des 


iſchen Inſtituts zufammentrat und der 
ſi die Wiener Künſtler anſchloſſen. 
de Turuvereine, ſ. Turnvereine. 


Atalẽ phen ſ(grch. «Neſſelny, Aeraspeda, Scypho- | 
medusae, Acalephae), die großen Meduſenformen, 
die jich Durch böbere Organijation und eigentümliche | 

idlung von den Meduſen der Hydroidpolypen 
(#.d.) unterjcheiden. Es find Seetiere von pilzbut: 
förmiger oder flach jcheiben: bis glodenförmiger Ge: 
ftalt, deren Schirmrand in acht Paare von lappen: 
artigen Bildungen geteilt ift, an deren jedem ein ge: | 
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jtieltes Sinnesorgan, jog. Randtörper, Gebörorgane 
und Augen von ſehr einfahem Bau, in einer mittlern 
Einbuchtung liegt. Der Schirm beſteht aus einem 
Gallertgewebe mit elaftiihen Fajern und Musteln, 
welch legtere die rhutbmiichen Jufammenziebungen 
des Schirmes bei der Fortbewequng der Tiere be: 
wirkten, Auf der Innenjeite der Glode befindet fich 
der Mund, deſſen Hand in vier lange, gefranſte Arme 
verlängert ift. Die Mundöffnung führt in einen 
Magenraum mit vier Magentaſchen, von denen die 
Radıärkanäle in den Schirm verlaufen. Die meift 
bunten Geſchlechtsorgane liegen in bejondern, nad) 
unten in die Schirmböble mündenden Genitalböblen. 
Aus den Eiern entwideln fich meift bewimperte frei: 
ſchwimmende Larven, die fich feitjegen und zu einem 
achtarmigen Polypen, dem jog. Scyphiſtoma, 
umbilden. Dasſelbe zerfällt durch Querteilung in 
eine Anzahl übereinander liegender Scheiben, die 
vom freien Ende an zu kleinen Scheibenquallen ſich 
ausbilden und dann ablöſen, um ſchwimmend ſich 
zu geſchlechtsreifen Quallen (ſ. d.) zuentwideln. Der 
jegmentierte gel wird als Strobila, die junge 
Qualle ald Epbyra bezeichnet. Einige Formen, 
wie die Leuchtguallen (Pelagia), haben eine direlte 
Entwidlung. Die A. find ın allen Meeren ver: 
treten und ericheinen zu gewiſſen Zeiten in oft 
ungebeuren Mengen. Ihre Farbenpracht, Durch: 
fichtigkeit, elegante Gejtalt und anmutige Bewe: 
gung lafien fie neben den Schwimmpolupen als 
die Ppdnften pelagiſchen Tiere erjcheinen. Bei den 
Rbizoftomiden oder Wurzelmundquallen 
find die Mundarme miteinander verwadjen, jo daß 
an Stelle der Mundöffnung zablreihe Saugödff: 
nungen in die Magenböble fübren. Viele. gehören 
zu den pradtvolliten Peuchttieren des Meers, wie 
die ſtark nefielnde Pelagia noctiluca Per. et Les. 
des Mittelmeers (j. Tafel: Yeuchtende Tiere, 
ig. 2, Bd. 17), die ihön blaue Kornblumenaualle 
(Chrysaora cyanea Lam.) und viele andere. Abbil: 
dungen verichtedener Arten i. Tafel: Quallen. Eine 
eigentümliche Erſcheinung iſt die Vergeſellſchaftung 
gewiſſer Fiſche mit diefen Quallen; man trifft in 
den Quallenihwärmen regelmäßig zahlreiche Indi— 
viduen, unter deren Schirm ſich ſolche «Quallen: 
fichchen» aufhalten. Über die Einteilung der A. ſ. 
Quallen. — Bol. außer den Werfen von Brandt, 
Agaſſiz, Hurlen u. ſ. w. Haedel, Syſtem der Medufen 
(Jena 1879—81). 

Atali, «Die Anbänger des Ewigen», fanatifche 
Sekte unter den Sikhs (f. d.), die ſich genen die 


Neuerungen des Banda auflebnte und fpäter das 


* von Amritſar in ihre Gewalt brachte. 
Akamagaſeki, ſ. Simonojeli. 

Akanthacken, dh Acantbaceen. 

Alanthit, ein Mineral, das chemiſch aus Halb: 
ichwefelfilber (Ag,S) bejtebt. Die geichmeidigen, in 
langen Spiken ausgezogenen, dornähnlichen, oft 
auch verbogenen und gewundenen Krvftalle von 
ſchwärzlich bleigrauer Farbe, wurden früber für 
rhombiſch gebalten, und jo galt das Halbichwefel: 
filber, das auch regulär als Silberglanz kryſtalliſiert, 
für dimorpb; in neuerer Zeit warb es aber jebr 


wahrſcheinlich, daß die Kryſtalle des A. nur ver: 


zerrte reguläre Formen des Silberglanzes darftellen, 
worauf auch das mit diefem übereinitimmende ſpee. 


Gewicht (7,2 bis 7,3) verweiit; fie finden fich, zu: 


meist auf Silberglanz, zu Freiberg, Schneeberg und 


Joachimsthal und bei Wolfah im Schwarzwalbe. 


Afanthofephälen(Acanthocephäli), ſ. Kraker. 
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Alanthopterygier 
Stadelflofier. j f 

Alanthöfen (arh.), Hautkrankheiten, die auf 
Anomalien der fog. Stachelſchicht beruben. 

Akanthus, ſ. Acanthus. 

Akardie oder Abardiacus (grch.) Mißgeburt 
mit verkummertem oder fehlendem Herzen, nicht 
lebensfäbig und meiſt auch En verunftaltet. 

Atariafis (arh.), Milbenjucht, eine jeit etwa 
1870 in großer Ausdehnung auftretende Krantbeit 
der Birnbäume, die fib durd das podige Ausjeben 
der Blätter an ben befallenen Bäumen äußert und 
durch eine Milbe (Phytoptus pri Pag.) bervor: 
gerufen wird, die durch ibren tich unzäblige tar: 
minrote bis — Gallen (Phytoptoceci— 
dien oder Alarocecidien) erzeugt. Das einzige 
Gegenmittel gegen A. ift das Ausbrechen der ältern 
Blätter bei Beendigung des Frübjabrötriebes. 

Alarnänien, altgrieh. Landſchaft, im N. durch 
den Ambraciſchen Golf von Epirus, im D. durd 
das Gebirge Thyamus und den Fluß Adhelous von 
Ütolien geibieden, im W. und S. vom Joniſchen 
Meere beipült (j. Karte: Das alte Grieden: 
land). Der natürlibe Mittelpunkt ift der zu N. 
nebörige Teil der vom Achelous durchſtromten frudht: 
baren Tiefebene und die weitlic davon hinziehenden 
beraigen Hochflächen, an die ſich eine meist ſchroff 
nad dem Meere zu abfallende Bergtette anſchließt. 
Die für die Schiffahrt günftigen nordweſtl. Küſten 
veranlaßten Korinth dort Kolonien anzulegen. Den 
ſüdlichſten Teil bilvet die wejtl. Hälfte der jetzt zum 
größten Teile verjumpften Mündungsebene des 
Achelous. Der Gejamtname für die Bewohner, 
Nlarnanen, ward im Altertum gewöhnlich auf 
einen Heros Alarnan, einen Sobn des Altmäon, 
zurüdgeführt, woraus man fälſchlich auf eine Ein: 
wanderung aus Argos geſchloſſen bat. Die Ur: 
bewobner des Yandes waren wahrſcheinlich Leleger 
und Kureten. Noc in jpäterer Zeit waren die Altar: 
nanen hinter der Kulturentwidlung der dftl. Griechen 

urüdgeblieben und waren vorzugsweiſe durch ihre 
Kapferfeit und die Geſchicklichkeit im Gebrauche der 
Waffen, beſonders der Schleuver, befannt. Die 
Städte A.s bildeten einen Bund, an deflen Spitze 
als oberiter Beamter ein Strateg, mit einem Rat 
(Bule) zur Seite, jtand. Die Bundesverjammlungen 
fanden zuerjt zu Stratus, jpäter meijt zu Leutas, 
bisweilen auch zu Thyrium ftatt. Der religiöfe Mit: 
telpuntt war der Tempel des Apollon auf der Land: 
ipige Actium. — Vogl. Oberbummer, A. Ambralia, 
Ampbilohien, Leukas im Altertum (Münd. 1887). 
— Im jebigen Königreih Griechenland (j. Karte: 
Griebenland) bildet A. mit Ätolien einen Nomos, 
der (1896) 126893 €. zählt, in 25 Demen zerfällt 
und Mejolongion zur Hauptitadt bat. 

Akarocecidien, ſ. Alariafis. 

Akaroidharz, Botanybaigummi, Nutt— 
aummi oder Erdſchellack (engl. Grass-tree-gum), 
ein techniich wichtiges Harz, das von einigen auftral. 
Aspbodoleen, und zwar von mebrern Species der 
Gattung Xanthorrhoea, namentlih Xanthorrhoea 
australis R. Br. und Xanthorrhoea hastilis Sın., 
jtammt. Don erjterer Art fommt die rote, von 
lekterer die gelbe Varietät des Harzes; das rote 
Harz ift dem Drachenblut äbnlih, das gelbe dem 
Summigutti. Beide Harze werden zur Daritel: 
lung gefärbter Weingeift: und anderer Firniſſe, 
befonders zum lberzieben von Metallgegenftänden 
verwandt. Die meingeiltige Loſung des roten 


(Acanthopterygii), 


Alanthopterggier — Afbar 


j. | Harzes bat vor dem mit Dracenblut u. dgl. be: 


reiteten yirnis den Vorzug, daß ihre Farbe am 
Lichte nicht verbleiht. Auch benugt man das N. 
in der PBapierfabritation zum Leimen der Papier: 
majje jowie zur Herftellung von Siegellad. Die 
Löjungen der Harze abjorbieren die chemiſch wirt: 
famen Lichtftrablen des Sonnenfpeltrums; die da: 
mit bargeftellten Firniſſe lafjen ji daber zum An: 

rich der Fenſterſcheiben in den Duntelzimmern der 

botograpben verwenden. Nach Unterfuhungenvon 

tenhouſe wird der dir Zeil des Harzes durch 
Bebandlung mit Salpeterfäure in Bilrinjäure ver: 
wandelt; daher wurde, bevor man billigere Berei- 
tungsweijen kannte, das A. auch zur fabritmäßigen 
Darftellung der Pitrinjäure (j. d.) verwendet; jeßt 
jtellt man diefe nur no aus Garboljäure dar. Beide 
Sorten A. enthalten außer verſchiedenen Harzſäuren 
Zimmetjäure, Benzoefäure und ein ätheriſches DI. 

Atatalektifch (arc.), ſ. Kataleris. 

Alataphäfie oder Agrammatismus (arc.), 
das Unvermögen, die Worte grammatiſch zu formen 
und richtig im Sabe zu ordnen, findet ſich bei ge: 
wiſſen Hirnkrankheiten, meift in Verbindung mit 
andern Spradjtörungen. i 

Alathiftos (grch.), im Gegenjas zu Kathisma 
(.b) ein Stüd der gried. Liturgie, bei dem die 

emeinde jtebt, im bejondern der Hymnus auf die 
Maria, der am Sonnabend der fünften Woche der 
Zen gelungen wird und anfängt: «Vorweltlichen 
Ratſchluß dir zu eröffnen, erihien dir Gabriel, 
Jungfrau.» Er iſt gedrudt im Horologion (f. d.). 

atholifen (d. b. Nichtlatboliten), von der 
Römischen Kurie —* Bezeichnung für alle 
außerhalb der kath. Kirche ſtehenden Getauften; früber 
auch in Oſterreich, Bayern und andern kath. Staaten 
offiziell gebraucht. Nach kurialer Anſchauung find 
an die U. dem Regimente der lirchlichen Obern und 
dem kath. Parochialzwang unterworfen. 

Akatiri, j. Chajaren. 

Akazie, echte, ſ. Acacia; ald Stammpflanze 
von Katechu und Gummi j.d. 

Atazie, falſche, j. Robinia. 

Albar der Große, Kaiſer (Grokmogul) von 
Hinduftan, aus der leuten, jeit 1526 regierenden 
mobammed. (mongoliihen) Dynaſtie der Babariden, 
bieß eigentlih Dſchalaladdin Muhammad und war 
14. Dt. 1542 zu Amartot in Sindb ald Sohn des 
ſtaiſers Humajun geboren. Kaum 13. alt, erbte er 
den Thron feines Vaters (15. Febr. 1556) undregierte 
zunäcft unter der Vormundſchaft feines Weſirs, 
des Turfmanen Bahram Chan, dann felbitändig, 
ſchlug die Empörer nieder, zu denen fein eigener 
Bruder Hakim (1579) gebörte, und dehnte in langen 
Kriegen jeine Herrihaft über das ganze nörbl. Hin: 
duftan, einſchließlich Kaſchmir, das heutige „rgba: 
niftan, Gudſchrat und die Indusländer aus. Da: 
neben widmete er der innern Befeftigung feiner 
Mact, der Organifation und Berwaltung des aus: 

edehnten Reichs die aufmerkjamjte Corge und 
Fi dasjelbe auf eine weder vor noch nad ibm 

etannte Stufe der Blüte und des Wobhlſtandes. 
Öleich von Anfang an war jein Beitreben darauf 
gerichtet, die verfchiedenen Elemente der Bevölle— 
rung zu verjöhnen und zu verjchmelzen, weshalb 
er Hindu wie Mobammedaner gleihmäßig be: 
nünftigte und aud den Barjen und Chriſten freie 
Übung ihrer Religion geitattete. Er lieb jogar die 
Vertreter verſchiedener Religionen in feinem wun: 
derbaren Balafte von Fathpur⸗Sikri mit Freidenkern 


Al-Dengis — Aliba 


und ortboboren Mobammedanern disputieren und 
nahm für feine Perſon einen freireligiös:pbiloi. 
Standpunlt ein, der ibn fchließlih zur Gründung 
eines neuen Hultus,«Din:iilabi»,trieb. Seine Duld⸗ 
jamkeit zeigte ſich auch in feiner Verbeiratung mit 
der Tochter des mächtigen Radibputenfürften von 
Amber Dſchaipur, ſ. d), ſowie mit einer arme: 
niſchen Ebriftin. Dabei bewies er ſich ala Förderer 
des Aderbaues und des Handels, namentlich aud 
des mit Europäern, und als Freund der Wifjenichaf: 
ten und Künfte. U. ftarb 1605; ein prächtiges Grab: 
mal wurde ibm beim Dorfe Sitandra (if. d.) unweit 
Yara, das er zu feiner Refidenz erboben batte, er: 
ichtet. In der Regierung folgte jein Sobn Salim, 
mit dem Beinamen Dibabangır. — Val. Neumann, 
Geſchichte des engl. Reichs in Aſien (2 Boe., Lpz. 
1857); von Noer, Kaijer A. (Bd. 1, Kiel 1880; 
3d.2, bearbeitet von G. von Buchwald, ebd. 1885). 

AF-Dengis, j. Baldajchjee und Rafpiiches Meer. 

Akeldamach, j. Blutader. 

Axtelei, Bilanzengattung, j. Aquilegia. 

Atem, engl. Kolonialprovin;, f Goldküſte. 

Aken, Aden, Stadt im Kreis Calbe des preuß. 
Reg Bez. Magdeburg, an der Elbe und der Linie 
Cötben=X. (12,57 km) der Preuß. Staatsbahnen, 
Siß eines Amtsgerichts (Landgeribt Magdeburg), 
Soll: und Steueramtes erjter Klafie, bat (1900) 
7365 €., darunter 90 Katbolilen und 20 sraeli: 
ten, Boit, Telearapb, Berjonendampferftation, Bür— 
ger: und Belt, Voltsbant, Krankenhaus; Fa: 
brilation von Zuder, ätberijchen Ölen und Ejjenzen 
(Romersbaufenihes Augenwaſſer), QTuchweberei, 
Schi ei, Schiffahrt und Handel, bejonders 
mit bolz. — A. bereit3 1217 erwähnt, war 
1355— 1718 Siß einer: Deutſchordens⸗Komturei. 

Alten (van), nieverländ. Maler, ſ. Boſch. 

Akene (botan.), I Acäne. 

Akenſide (ipr. ebinheid), Marl, engl. Arzt und 
Dichter, geb. 9. Nov. 1721 zu Nemweaitle am Tyne 
als Sohn eines Schlachters, jtudierte Theologie zu 
Erinburab, ipäter Medizin und praktizierte, 1744 
in Leiden promoviert, in Nortbampton und Kamp: 
ftead, zulest in London, wo er 23. Juni 1770 als 
Veibarzt der Königin ftarb. Einige feiner lat. Zac 
ihriften, 3. ®. über die Lymphgefäße (1757) und 
über die Rubr (1764), waren verdienitlib. Von 
feinen Gedichten war am berühmteften «The plea- 
sures of the imagination» (1744; Neudrud von 
Barbauld); doch zeigt ſich A. bier mehr als Philo⸗ 
jopb, trob wohltlingender Verſe. Die poet. Werte 
Us gab mit Biograpbie Dyce (Lond. 1845; Neudrud 
in der Aldine edition 1886) beraus. — Vgl. Me- 
moirs of thelife and writings ofM. A. (Yond. 1766); 


Life, writings and genius of A. (ebd. 1832). 
(ers, d. i. Hopflofe) nennt man die: 
} ibgeburten, denen der Schädel, die obere 


ganz oder fajt ganz fehlt (Monstra ace- 
). Man kann bier verſchiedene Grade unter: 
beiden. Es giebt Mißgeburten, welche nur aus 
einem e mit Knochen und fett beſtehen; 
andere, bei denen der Rumpf mehr oder minder 
—— der u) aber gänzlich fehlt, jo daß 
bis zum fe feine Spur davon vorbanden iſt; 
andere wieder, bei welchen der Rumpf foit oder 
ganz vollftändig und vom Kopfe nur einzelne Teile, 
wie namentlich Kiefer und Gefichtäteile ſowie die 
Bafis der ochen, aber feine Spur von Ge: 
birn vorbanden ift. Letztere Fälle bat man auc 
Anentepbalen oder Gebirnlofe genannt. Meiit 
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finden ſich dieſe Fehler erjter Bildung bei Zwil: 
lingsgeburten, wo der eine Zwilling den andern in 
jeiner Ausbildung beſchränkt hat. Bon den Anen: 
tepbalen zieht ſich indes eine ununterbrodene Kette 
von Formen bis zu den ſog. Mikrokephalen (j. d.), 
bei welden das Gehirn mebr oder minder unvoll: 
jtändig entwidelt ift, die aber, wenn auch als Idio— 
ten, ein jelbitändiges Leben führen können. 
rd — ſ. Muſcheln. 
Ale N rch.), baupt: oder anfanglos; na: 
mentlib von Büchern, deren Anfang verloren iſt. 
Atephäloi (grd.,d.i. Hauptlofe), eine Partei der 
Monophyſiten (j. d.). 
Akershus (Agersbus, Aggersbus). 
1) Amt in Norwegen (j. Karte: Schweden und 
orwegen), benannt nad der Feſtung A. bei Ari: 
itiania, breitet fih um dieinnere Hälfte des Rriftiania: 
fjords aus, bat 5321 qkm, (1891) 100427 E., ſchön 
bewaldete Berge, die im Norden nad Hedemarten 
zu bis 725m auffteigen, und fruchtbare, qut be: 
mäjlerte Ebenen und Thäler. Der Aderbau ge: 
währt einen bedeutenden überſchuß zur Ausfuhr: 
Viebzuht und Waldwirtſchaft find wichtig, der 
Bergbau unbedeutend; die Sägemüblen beſchäftigen 
über 1000 Arbeiter. Fabritanlagen find im Amte 
A. vielfach vorhanden, bejonders in der Näbe von 
Kriftiania. Den Verkehr vermitteln die Eiſenbahnen 
von Kriftiania nad Eidsvold und Kongsvinger (zu: 
jammen 227 km), die Yanditraßen und der Glommen 
mit feinem ſchiffbar gemachten Nebenfluß Vormen. 
Das Amt zerfällt in drei Bogteien: Alter und Follo, 
Nedre:Romerite und Övre-Romerike. Die Landes: 
bauptitadt Krijtiania bildet ein Gemeinwejen für 
ſich innerhalb des Amtes A. — Bol. Vibe, A. Amt 
(Kriitiania 1897). — 2) Feftung im Amte A. mit Ar: 
ſenal und Strafanftalt für ſchwere Verbrecher, ſchon 
1308 in der norweg. Gejchichte genannt, wurde von 
König Hakon VI. 35580) und von Chriſtian IV. 
erweitert und diente mehrfach (3. B. der 
lönigin Margareta) als fürjtl. Reſidenz. 
fefines, ſ. Hydaſpes. 
Akhifſfar (d. h. Weißburg). 1) A. oder Kroja, 
Stadt und Feſtung im europ.türt. Wilajet Stutari, 
35 km nordöjtli von Durazzo, bat 6000 E., Leder⸗ 
und Wafjenfabriten jowie Handel mit Knoppern. 
Die auf einem Felien gelegene, mit Mauern und 
Türmen umgebeneCitadellejtammt vom Jabre1338, 
wo Karl Thopie, Herr von Skutari, den alten illor. 
Drt Eroiad wieder befeftigte. Seit 1443 war der 
Drt Nefidenz und Waffenpla Skanderbegs, wurde 
aber 1466 und 1477 von den Türken belagert und 
kapitulierte 15. Juni 1478 an Mohammed II. — 
2) Stadt im afiat.türt, Wilajet Aĩdin in Klein: 
alien, norböftlih von Smyrna, an der Eijenbabn 
Maniſſa⸗Soma, in gut bewäſſerter, fruchtbarer Ebene, 
in der Mohnbau betrieben wird, bat 6—8000 €. 
Die Trümmer der alten Stadt ——— der 
nördlichſten in Lydien, find bier als Brunnen: 
tröge, Grabſteine und Straßenpflafter verwendet. 
Ber Thyatira, im Altertum durch ſeine Purpur: 
webereien berühmt, in der Urgeſchichte der chriſtl. 
Kirche ala hriftl. Gemeinde genannt, ar Kaiſer 
Valens 366 den Uſurpator ———— Sultan Mu: 
rad 1425 den Fürjten von Aidin. 
Athmair, |. Kbrumir. 
Arhmim, j. Achmim. , 
Akiba, Ben Sojepb, d. i. Sohn Joſephs, Ge: 
ſetzes- und Mijchnalebrer in Judäa, lebte um 100 
n. Ehr. Die Jugend A.s ijt legendenbaft aus: 


nions: 
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liel L., Vorſtehers des Synebriums zu Jamnia, 
und die Gründer der Miichna (f. d.) waren jämt: 


Afidopeiraftit — Akka (Stadt) 
geihmädt. Er war Schüler des Rabban Gama: | 15. 


Jahrh. von den Genuejen bejegt, 1434 von 
den Türten und 1770 und 1789 von den Ruſſen er: 
obert, den Türken jedoch wieder zurüdgegeben, bis 


lih A.3 Schüler, Wegen Teilnabme am Aufftande | er im Frieden von Bularejt 1812 an Rußland kam. 


Bar Kochbas (f. d.) wurde er auf Befehl des Julius | 
Severus, des Feloherrn Hadrians, 135 grauſam hin: 
gerichtet. Sein. angeblihes Grabmal bei Tiberias 
wurde jüd. Wallfahrtsort. Alle ihm —— 
Merle, namentlich kabbaliſtiſchen —88 ts, find ſpa— 
tern Urſprungs. — Der Rabbi Ben A. in Gußkows 
Tragödie «Uriel ne braudt das jprichwörtliche 
«Alles ſchon dageweienn. [punttur. 

Alidopeiräftif (vom grch. akis, «Spiter), ſ. Aku: 

Akiko, |. Arlito. 

Akineſe, Akineſié (arch.), die Lähmung (j. d.). 

Akis (Acis), ein Sohn des Ban und derXympbe 
Symaitbis, der Tochter des Fluſſes Symaithis, liebte 
die Nompbe Galateia (. d.) und wurde von jeinem 
Nebenbubler, dem Kyllopen Polyphem, mit einem 
Felsjtüd des Utnas erjchlagen. Galateia verwan: 
delte das unter dem Felsſtück bervorquellende Blut 
des Geliebten in den vom Sitna ind Meer fi er: 
gießenden Fluß A. jest Aci. 

At⸗Ifſſyl, Fluß, ſ. Bjelaja. 

Akita, Ort in Japan, ſ. Bo. 17. 

Akiurgie (arch.), die Lehre von den blutigen 
Operationen, aljo des Teils des dirur. Heilver: 
fabrend, der in der kunftgemäßen Handhabung 
ſcharfer Inſtrumente bejtebt (j. Chirurgie). 

Akjab (engl. Alyab), birman. Thit-htwe, 
Hauptitadt des Diftrifts A. und der Divifion Aralanı 
(j.d.) in Britiſch-Birma und Hauptbafen auf der Dft: 
tüſte der Injel A. und an der Mündung des Arakan⸗ 
ftromes oder Kuladan, 20° 6’ nördl. Br., 92° 56’ 
öftl. L., hat eine gefunde und wegen des geräumigen | 
und jihern Hafens für die Schiffahrt günftige Lage, 
(1891) 37938 €., darunter 16223 Mobamme: 
daner, 14291 Buddhiſten (Chineſen), 6460 Hindu, 
882 Ehrijten, iſt Militärftation der Provinz, ik 
de3 Chief Commissioner und mehrerer europ. 
Konfuln. N. kam 1826 durch den Vertrag von 
Jandabu unter brit, Herrſchaft. Mit Kalkutta iſt 
A. telegrapbifch verbunden. Der Handel mit Reis 
ift dar bedeutend und nimmt ſtets zu. 

tjermän (Allerman). 1) Kreis im Süden | 

der ruf). Provinz Beilarabien, mit 74 deutichen Ko— 
lonien, umfaßt nebjt dem Kreis Bender die Bud: 
ſhakiſche Steppe, bildete früber mit ihm das jog. 
Tatariſche Beflarabien und hat 8288,ı qkm mit 
266012. — 2) A. (Allerman), früher Atlaba, 
ruſſ.? — — d.i. Weiße Stadt, Kreisſtadt im 
Kreife A. und Hafenftadt rehts am Dnjeftr:Liman, 
19km vom Schwarzen Meer, von Weinbergen um: | 
67 bat (1897) 28303 E.,9rufi.,2 andere Kirchen, 2 
pnagogen, ein altes Genuejerfort, ein Knaben: und 
ein Madchenprogymnaſium, Lichterfabrifation, Talg: 
ichmelzereien, ‚Salinenbetrieb_an den Küftenteiben 





und Handel mit Salz, Bein, Fiſchen, Talg und Wolle, 
Das Dnjeftrbafjin ik nur 16—20 m tief, wesbalb die 
arößern Fahrzeuge 16 km von der Stadt auf der 
Neede bleiben. Die Umgegend von A. zeichnet ſich 
durb Tabak: und Meinbau aus. — Kur 


der Stelle | 


Die zu N. zwiſchen Rußland und der Pforte 
6. Dt. 1826 abgeſchloſſene Zufaßtonvention 
zum Frieden von Bulareſt fiherte Rußland freie 
Schiffahrt auf dem Schwarzen Meere und Sicher: 
beit genen die Korjaren der Barbaresten, Errichtung 
von Diwans in der Moldau und Walachei, Wieder: 
wäblbarteit der dortigen Hofpodare nad ihrer ſieben⸗ 
jährigen Regierung, Herjtellung der Vorrechte Ser: 
biens und Anerkennung der durd eine gemiichte 


Kommiſſion auszulöjenden Privatforderungen der 


ruſſ. Untertbanen. Rußland follte die von ibm in 


Aſien befesten türf. Feſtungen erhalten. Der Nicht: 


erfüllung des Vertrags von jeiten der Pforte folgte 
der Krieg von 1828, [Acc... au juchen. 

Art..., Artitel, die man bier vermißt, find unter 

Alta, auch Acca, Acco, bei den Franzoſen 
Saintfjeand’Acre,Hauptitadteines Sandichals 
im aſiat.-türk. Wilajet Beirut, auf felfiner Anböbe 
(424m) im N. der nah N. benannten Bucht, dem 
Karmel (j.d) gegenüber, bat 9800 meijt moslem. €., 
einige gut gebaute Häufer und Bazare, 4 Mojcheen 
(darunter die ſchöne Dice ar: Roten), 4 Kirchen, 
viele Ruinen aus dem Mittelalter, einen ig 
der von Natur einer der beiten der ganzen for. 
Küfte, jeßt aber ſehr verfandet ift, Handel und Schiff: 
fabrt und ijt ein Hauptitapelplaß für die jor. Baum: 
wolle und Ausmundungspunkt mebrerer Haupt: 
traßen aus dem Innern Syriens. Der Druien: 
ürft Fachr ed:din ließ den Hafen im Beginn des 
17. Jabrb. aus — vor feindlichen Angriffen ver⸗ 
jchütten. Cine Bahnverbindung mit Damaskus iſt 
im Bau. — Das uralte A., von jeher in polit. wie 
militär. Beziehung ein wichtiger VBerbindungspuntt 
zwijchen Europa und Ajien, tommt jchon in der Bibel 
unter dem Namen Acco oder Ako vor (Richt. 1, 31), 
und gebörte im Altertum zu dem pböniz. Gebiete 
von Tyrus, zeitweilig war es auch den Aſſyrern 
unterworfen. Größere Bedeutung erbielt A. in der 
Zeit nad Alerander d. Gr., als die Btolemäer von 
Ügupten die Stadt unter dem Namen Ptolemais 
zu einer belleniftiihen und zum Stüßpunlt ibrer 
Herrſchaft über Paläftina machten. 219 von An: 
tiohus d. Gr. erobert, blieb fie über bundert Jabre 
den Seleuciden unterworfen, bis fie wieder an 
Agypten fam. Unter der Herrſchaft der Römer 
hieß fie Colonia Ptolemais. Der Apoftel Baulus 
fand ſchon Ebriften dort vor (Apoftelgeih. 21, 7); 
jpäter wurde N. hrijtl. Biſchofsſiß. Dur die Er: 
oberung der Moslemen 638 wurde der jemit. Name 
und Charakter der Stadt wieder zur Geltung ge: 
bracht. Bei Beginn der Kreuzzüge juchten ſich die 
riftl. Heerführer A.s zu bemädhtigen; doc gelang 
dies Balduin J. erjt 24. März 1104. Sultan Sala: 
din eroberte zwar die Stadt 1187, doch fam fie 1191 
wiederum in die Hände der Cbrijten. 1198 entitand 
in A. aus der deutſchen Spitalbrüdericaft der Maria 
der Ritterorden der Deutichberren. Seitdem blieb N. 
das Bollwerk der Chriſten und Siß der Johanniter, 


von N. jtand einjt die milejiihe Kolonie Tyras, | bis es fib 18. Mai 1291 an den Mamlukenſultan 


die den Achilleus als Ortöberos verehrte. Man fand | 
bier Münzen und eine Inſchrift, in der Haifer Ce: | 
verus die Stadt Tyras zu einem Freihafen erklärt. | 
In der Böllerwanderung wurde der Ort zerftört, 
wäbrend der Kreuzzüge von den Venetianern unter 
dem Namen Mon:Caftro neu aufgebaut, im | 


Melit el: Aichraf von Sigypten ergeben mußte. Doc 
blieb die Stadt auch unter ägyptiſcher, feit 1517 
unter türf. Herrichaft der fandungsplak für die Wall: 
fabrer aus dem Abendlande. Seit der Mitte des 
18. Nabrb. bis 1832 war A. der Mittelpunft einer 
jelbftändigen Herrſchaft. Während der Erpedition 


Akka (Zwergvolf) — Akömeten 


in Agypten begann Bonaparte, um einen Stüß: 
punkt für feine Operationen in Syrien zu gewinnen, 
17. März 1799 die Belagerung des Platzes, Doc 
icbeiterten mebrere Sturmverjuche unter jchmerem 
Berluft für den Angreifer, in defien Heere zudem 
die Belt mütete. Bonaparte mußte die Belagerung 
21. Mai wieder aufbeben und kehrte 15. Juni nad 
Kairo zurüd. Am 27. Mai 1832 warb A. durd) 
Ibrahim Paſcha, den Sohn des Vicelönigsd von 
Nanpten, mit Sturm genommen, jedoch nad) einem 
Bombardement 4. Nov. 1840 von der vereinigten 
engl.:öjterr.:türt. Flotte wieder erobert und mit ganz 
Syrien den Türken zurüdgegeben. Seit 1850 wurden 
die —— wiederhergeſtellt. 

A (Tiktitikki, Wambutti), Zwergvolt 
Gentralafritas, im Süden der Monbuttu (}.d.), etwa 
zwiſchen 2 und 3°’nördl. Br. und zwischen vem Nepoto 
und dem Oberlauf des Arumimi (Ituri) wohnend. 
Die durchſchnittliche Körperhöhe der A. ſcheint 1,24 bis 
1,40 m zu fein, jedenfalls wird 1,50 m nicht über: 
ſchritten; die Hautfarbe diefes Volls ähnelt der des 
ſchwach gebrannten Kaffees, Haar und Bartwuchs 
find ſchwach entwidelt und wollig. Der Kopf tft groß, 
der Hals dünn, der Brufttorb nad oben plötzlich und 
flach verengt, der Bauch übermäßig entwidelt und 
berabbängend. Der obere Teil des Körpers mit den 
langen Armen tritt gegen den untern Teil unverhält: 
nismäßig jtarf bervor. Die Hände find ſchlank und 
jierlib gebaut, dagegen die güpe äußerjt plump, 
nah einwärts gerichtet, die Beine mit großjcei: 
bigen Knien verfeben. Dadurd bat der Gang der 


N. etwas Watichelndes. Der Kopf mit der —— 
maus | 
jenartig vorfpringenden Kiefern, den großen, breit: | 


Schäpdelwölbung, dem tiefen Nafenjattel, den 


gejpaltenen, offenen Augen verleibt der Allaphyſio⸗ 
anomie einen eigentümlichen Charakter. Die geijtige 
Begabung der A. fcheint jehr unbedeutend. Sie 
ind bosbaft, ein kedes Fägervolt, höchſt erfinderiſch 
im Legen von Fallen. Ihr einziges Haustier ift das 
Hubn. Sie bauen fid unter Bäumen kegelförmige 
Grashütten, die fie nah Ausbeutung des Jagd: 
grundes wieder verlaſſen. (S. Zwergvölterund Tafel: 
Afritaniſche Volkertypen, Fig.10, beim Artitel 
Artädifch, ſ. Sumeriſch. [Afrita.) 
Akkaron, griech. Name von Ekron (f. d.). 
Akkerman, ruſſ. Stadt, j. Atjerman. 
Afftra oder Ga, ein Negeritamm an der Gold— 


tüfte in Oberguinea. — Die Stadt W. pafelbit, bei | 


den Eingeborenen N'krän, feit 1850 britifch, etwa 
100 km weitlib von der Mündung des Volta, in 
näcdjter Nähe von Hügeln und Bergen umrabmt, 
die fich über die Hinterzone der Küjte erheben, bat 
16 267 E., darunter nur wenige Europäer, ijt der 
wichtigfte Handelsplah der ganzen Goldküſte und 
mar früber die Nejiden; des Gouverneurs der engl. 
Kolonie Cape Coaſt, bis 1875 das nabe gelegene 
Thriſtians borg dazu erwählt wurde. A. wird durd 
das Kort Et. james beherrſcht. Ein Erobeben zer: 
hörte 1862 den Ort fait aanı. (S. Goldküſte.) 
Altaba, Stadt, j. Atjerman. 
Afline (ach), Nullifolline, magne 
Hauator, die Berbindungslinie der dr 


tiſcher 
e, deren 


magnetiibe ntũnation (1. d.) aleich Null ift (f. | 


Maanetiämus). 
fme (ard.), eigentli Schärfe, Spise, dann 
übertragen Blüte, Höbepuntt. 
UL: Metichet, der frühere Name von Simfe: 
Armit, ein in monollinen, langen, am Ende 
voramidal zugeipikten Säulen kryſtalliſierendes, 


[ropol (i. d.). 
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u rg ſchwarzes, augitäbnliches Mineral, 
ein Glied der Pororengruppe (f. Pyroxen), das 
aus Kiejelfäure, Eiſenoryd und Natron beitebt. 
Der N. ift leicht prismatiſch jpaltbar (87°), bat 
die Härte des Feldſpats, ein ſpec. Gewicht von 
3,2 und findet jih im Quarz bei Rundemyr un: 
weit Eger, bei Borsgrund in Norwegen, zu Ditro 
in Siebenbürgen, 

Almolinsf. 1) Gebiet im Steppen: General: 
gouvernement des centralafiat. Rußlands (f. Karte: 
Ruſſiſch-Centralaſien u. j.w.), bat 594673 
gkm mit (1897) 678957 €., darunter 349000 
Kirgiſen, und zerfällt in die Kreiſe A., Koltſchetaw, 
Omsk, PBetropawlowst und Atbaflar. Das Ge: 
biet bejtebt in geolog. Hinficht aus drei, durch ihre 
phyſik. Beichaftenbeit ftreng voneinander gejchiede: 
nen Teilen. Den nördlichen bildet eine niedrige, am 
Irtyſch fandige und an Salzjeen reiche Ebene. Der _ 
mittlere Teil wird von den Flüſſen Sjhim, Nura 
und Sary:fu bewäſſert und eignet jich, obgleich wald: 
los und auf bedeutende Streden jteinig, für beſtän— 
dige Anfiedelungen. Hier ift der Mineralreibtum 
des Gebietes vereinigt, der bauptiählid in Gold, 
Kupfer und Steintoblen bejtebt. Der jüdl. Teil ift 
eine öde, wafjerloje Steppe, die jich von den Quellen 
des Sam:ju an bis zum Fluſſe Tſchu binziebt 
und unter dem Namen Bed:pal:dala bekannt iſt. 
Hauptitabt \ Dmät (f. d.). — 2) A., Kreis im 
Gebiete A., bat 128052, qkm mit 184297 E. — 
3) A. oder Almoly (lirgif., «Weißes Grab»), Kreis: 
ſtadt im ſtreiſe A. am Iſchim, wurde 1862 gegründet 
und bat (1897) 9557 E., 3 Kirchen, 5Schulen und iſt 
Sammelpuntt der Karawanen nad) Tafchtent und 

Alna:Zzlatina, |. Szlatina. Buchara. 

Akue (grch.), ſ. Finne. 

Aks, der Ödenburger Eimer (j. d.). 

Ako, Stadt, j. Alta. 

Akoites (Acötes), ein tyrrheniſcher Seeräuber, 
der, als ſeine Genoſſen ſich an dem in Geſtalt eines 
ſchoͤnen Jünglings auftretenden Gott Dionyſos ver: 
| greifen wollten, dieſen zu ſchühen ſuchte und des: 
| balb ins Meer geworfen werden jollte, aber von 
| Dionyios gastiet ward, indem diejer jeine Wider: 
ſacher in Delpbine verwandelte. Diejer Mythus 
‚ findet fich dargeitellt in einem der Homerijchen Hym⸗ 
I nen und in Ovids Metamorpbojen, vor allem aber 

(bildlich) am Frieſe des ſchönen choragiſchen Dent: 
mals des Lyſikrates in Athen. 

Akolögie (grch.), die Lehre von den chirurg. In—⸗ 
jtrumenten, ſ. Chirurgie. 

Arolüthen (ar), uriprünglich die Begleiter des 
Prieſters zum Altar, die Leuchter und Weintanne 
trugen. Nach kanoniſchem Recht ift die Verleihung 
des Charakters als A. ein Stüd der Ordination und 
zwar die oberſte Stufe der vier jog. niedern Weiben. 
(S. Ordination und Ordines.) 

Alömeten (ar. akoimetoi, d. i. Schlafloſe), 
Monche, die Tag und Nacht ununterbrocden Gottes: 
| dient bielten, indem jie einanter in drei Abtei: 

(ungen (Ebören) ablöjten. br Hauptfik war das 
460 oder 463 von Studios errichtete und nach ibm 
Studion benannte Kloſter bei Konitantinopel. Da 
ſich die A. in die monophyſitiſchen Streitigkeiten ein: 
miſchten, wurden fie 536 mit dem Kirchenbann be: 
| legt und verſchwanden nad und nad. Aber ihre 
Ginrihtung des Gottesdienſtes (assiduus chorus) 
fand aud anderwärts Anklang, und im Abendlande 
| ichuf 515 der burgund. König Siegmund zu Agau: 
num (St. Maurice) einen äbnlichen Verein, 


h 
' 
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Alominätos, Michael, Metropolit von Atben, 
Bruder des Niletas (j. d.) Choniates, geb. 1140 
zu Chonä (Kolofjä) in Phrygien, ging 1157 zu 
teiner Ausbildung nad Konjtantinopel, wo er von 
dem fpätern Metropoliten Euftatbius von Theſſa— 
fonite in die Haffische Bildung eingeführt wurde, 
ward 1177 Unterjelretär des Patriarchen, 1182 Me: 
tropolit von Athen, Nah der Cinnabme Atbens 
dur die Franten zog er ſich nach der Inſel Keos 
zurüd, wo er etwa 1220 jtarb. Seine Echriften 
(ba. von Yambros, 2 Bde., Atben 1879—80): Ho: 
milien, Briefe, Dihtungen und Reden, geben wert: 
volle Aufihlüjje über die Zuftände in Attila. — 
Val. Ellifien, A. von Chonä (Gött. 1846); Lam— 
bros, Al’Asivar nept ri rein Tod Swderdrou alävoz 

Akonit, j. Aconitum. (Athen 1878). 

Alontios, ſ. Kydippe. 

Akontit, ſ. Arſenlies. 

Alörie oder Apleſtie (grch.), die krankhafte 
Aufhebung des — —————— die zur Auf: 
nabme übermäßiger Nabrungsmengen, zur Poly— 
pbagie oder Freßſucht führt, kommt beim Menſchen 
namentlich als Symptom ſchwerer Gebirnkrantbei: 
ten, Hpiterie und Geiftestrantbeiten vor; bei Tieren 
tann fie durch Durchſchneidung des zebnten Hirn— 
nervenpaares künſtlich hervorgerufen werden. 

Akoſsmismus (grch.), ſ. Pantheismus. 

Alotyledönen (grch.), d. h. Pflanzen ohne Sa: 
menlappen, nannte Auffieu die Gruppen der Algen, 
Flechten, Bilze, Mooſe und Gefäßkryptogamen, weil 
ihre der Fortpflanzung dienenden «Sporen» (j. d.) 
teinen Keimling oder Embryo und folglih aud 
feine Samenlappen oder Keimblätter (Rotyledonen) 
entbalten. Der Name A. ift jebt außer Gebraud. 

Alrägad, grieh. Name von Agrigent (f. d.). 

Alränie (grch.), eine Mipbildung mit verküm— 
mertem Schädel. [Rörperjäfte. 

Alräfie (grch.), ſchlechte Zuſammenſetzung der 

Akratothermen (grch.), ſ. Mineralmäjler. 

Akreyri (Alurepri), auch Eyjafjardar 
Kaupſtadr, dän. Ofjords Kjöbſted, die zweit— 
größte Stadt in Island, im Norden der Inſel unter 
65° 40’ nördl. Br., an dem von Norden gegen Süden 
tief einjchneidenden Gyjafjördr, etwas nördlich der 
Ginmündung der Eyjafjardarä in ihn am Abbange 
eines Hügels, bat etwa 800 E. und iſt der wid: 
tigite Handelsplas an der Nordlüjte Islands. 

Akribie (ard.), Genauigleit. 

Alribometer (arh.), Inſtrument zum Meſſen 
ſehr Heiner Gegenftände. 

Akridin, j. Acridin. [Heuichreden. 

Akridophägen, heuſchreckeneſſende Völker, j. 

Akriſie (ach.), Mangel an Urteil; in der Me: 
dizin Unbejtimmtbeit eines Krankheitszuſtandes; 
auch Ausgang einer Krantbeit ohne Eintreten der 
— a ng 

kriſios, motbiicher König von Argos, Sobn 
des Abas und der Dlaleia, vertrieb feinen Zwillings⸗ 
bruder Proitos aus dem Reiche. Als jedoch diejer 
von feinem Schwiegervater, dem Könige Jobates 
(Ampbianar) von Lycien zurüdgefübrt worden war, 
mußte A. die Herrichaft mit ihm teilen, indem Proi— 
tos Tiryns, A. Argos erbielt. Aus der Ehe des A. 
mit Eurydike entiproß Danae (ſ. d.), die nach dem 
Ausfpruche des Dratel3 einen Sohn gebären follte, 
durch deſſen Hand N. fterben würde. A. ließ daber 
feine Tochter in ein ebernes unterirdijches Gemach 
iperren, aber Zeus drang ald Goldregen durch die 
Dede, worauf Danae den Kerfeus gebar. Aus Furcht 


Akominatos — Akrolithen 


vor dem Dralel floh A. ſpäter nad Theſſalien und 
wurde bei den Yeichenfpielen, welche dem Könige von 
Parifja gegeben wurden, von Perſeus unverjebens 
dur einen Wurf mit dem Dislos getötet. 

Akrit (Acrit), ſ. Acrofe. 

Alritas, j. Digenis Akritas. 

Akritiſch (gr), urteil3los, unentſchieden. 

Alroamätifcher Unterricht, Unterrichtäform, 
bei der der Lehrer den Schülern zufammenbängend 
vorträgt, jo daß fie nur zuhören. Gegenjaß iſt der 
dialogijierende oder erotematiſche Unterricht 
(1. Katechetik). 

Afrobät (grch.), eigentlich ein Menſch, der auf 
den Beben gebt, vorſichtig einberjchreitet oder in die 
Höhe klettert. Jetzt verjtebt man unter A. einen Seil: 
tänzer oder überhaupt einen gymnaſtiſchen Künſtler. 

frochordon (arch.), geitielte Warze, eine Heine 
geitielte Geſchwulſt der Haut. 

Akrodiynie (arc.), einentümliche, 1828 — 30 
in Baris, jpäterhin auch während des Krimkrieges 
und des merif, Feldzugs unter den franz. Soldaten 
als Gpidemie grafjierende Krankheit, welche fich 
durd gajtriiche Beichwerden, Erbrechen und beftige 
Diarrhöen, durch einen eigentümlihen erutbem: 
artigen Hautausihlag an Händen und Füßen und 
beitige Gliederſchmerzen zu erkennen gab. Die 
Krankheit war mwabrjcheinlih durch verborbenes 
Mehl bervorgerufen; in den meijten Fällen trat 
nad) einigen Wochen völlige Genefung ein. — Bgl. 
Chardon, De l’acrodynie (In der «Revue medicale», 

Alrofarpe Moofe, i. Mooſe. Par. 1830). 

_Mroferaunia, im Altertum Name des jeht 
Kap Glojja genannten Borgebirges an der t: 
tüjte ver Baltanbalbinfel, gefürchtet wegen der häufi- 
gen gefährlichen Gewitterſtürme an ver unzugängli: 
den Felsküſte. 

Alroforinth, der Burgberg von Korinth, ein 
575 m bober Kallberg, der mit teilen Wänden ziem⸗ 
li ijoliert gegen den Iſthmus von Korinth vor: 
ipringt. An jeinen Nordfuß lehnte ſich die Unter: 
ſtadt des alten Korinth an, während feine unebene 
Gipfelflähe die mohl befeitigte Oberſtadt trug. 
Oben befand ſich ein Tempel der Aphrodite und die 
Quelle Beirene. A. galt nit nur im Altertum, 
jondern auch im Mittelalter ald eine der wichtig: 
iten Feſtungen des Peloponnes. Jetzt ift der un: 
bewohnte Gipfel von zerfallenen mittelalterlidhen 
Feſtungswerken von *, Stunde Umfang umgeben 
und wegen ber berrlihen Ausſicht oft von Fremden 
beſucht. (S. Korintb nebjt Tertplan.) 

Atrolein oder Allylaldehyd, ein ungefät- 
tigter Aldehyd von der Zujammenjekung C,H,O 
oder CH, :COH-CHO. Er entitebt bei der Orvdation 
von Allylaltobol, C,H,O, und bei der Deitillation 
von Fetten oder Glycerin.. Zur Darftellung mit 
A. deitilliert man am beten 1 Teil Glycerin des 
2 Teilen Kaliumbijulfat. Das Deftillat wird noch: 
mals über Bleioryd bdeitilliert. Man muß dabei 
die furchtbar riehenden, Naſe und Augen auf das 
beftigite reizenden Dämpfe des A. ins Freie ableiten. 
Das N. iſt eine farblofe, bewegliche, bei 52° fiedende 
Flüſſigleit, deren 8* widerlicher Geruch beim Er⸗ 
hitzen von Fett wahrnehmbar iſt. Beim Aufbewahren 
verwandelt ſich das A. durch Polymeriſation in eine 
amorphe weiße Maſſe. Ein glimmender Docht und 
ſchlecht brennende Öl: oder Petroleumlampen ent⸗ 
wideln ſchaͤdliche Akroleindampfe. 

Akrolithen (grch.), Werte der Plaſtik, deren 
Rumpf von Holz iſt, deren Außenteile dagegen 


Akromegalie 


von Stein find. Dieje Technik bat ſich gleib der 
ſog. brofelepbantinen Technik (j. Chryſelephantin) 
aus der Holzichnikerei mit Bemalung entwidelt. 
Atromegälie (arb., «übermäßige Entwidlung 
der Gliedmaßen»), eine eigentümlide, im ganzen 
jeltene Erfrantung, welche ſich dur eine auffallende 
Größenzumabme der Hände, der Füße und des Ge: 
ſichts Raſfenlnochen, Jochbeine, Unterkiefer) zu 
erfennen giebt. Die Kranlheit entwidelt ſich meiſt 
vor dem 30. Lebensjahre. Die Vergröferung it 
dur eine frankbafte Hupertropbie der Knochen und 
der Weichteile —— Zuweilen werden nur ein: 
seine Finger und Zeben von der Krankheit befallen; 
in andern Fällen jind außer den Händen und Füßen 
auch die Geſichtsknochen, das Bruftbein, die Rippen 
und die Wirbelfäule hypertrophiſch. Daneben findet 
ſich in einzelnen Fällen eine beträchtliche VBergröße: 
rung des Herzens, des Gebirns, befonders des Hirn— 
anbanges, und der Schilddruſe, jowie eine Steige: 
rung des Durftgefübls. Weſen und Urjache der 
Krankbeit find noch ganz duntel; ebenjowenig tjt ein 
Heilmittel beranmt. — Bal. Freund, Über A. Lpz. 
1889); Sternberg, Die A. (in Notbnagels «Spe 
cieller Batbologie und Therapie», Bv.7, Wien 1898). 
‚ Hauptitadt des Countvo Summit im 
norbamerif. Staate Obio, 52 km ſüdlich von Eleve: 
land, am höchſten Bunt des Obio:Crie:ftanals, der 
bier Durch eine Neibe von Schleuſen, die der Fluß 
Cuvahoga fpeift, beveutende Waſſerlkraft darbietet, 
liegt 150 m über dem Spiegel des Obio bei Borts: 
moutb, 138 m über vem Erieſee und 291 m über 
dem Atlantifhen Dcean und bat (1890) 27601 
(1880: 16512) €. und bedeutende und vieljeitige 
Anduftrie. In der Umgegend natürliches Gas, bitu: 
mindfe Kohle und feuerbeitändige Mineralfarben. 
die (arch.), d. i. Oberftadt, Feſte, Burg, 
Gitadelle. Jede griech. und ital. Stadt im Altertum 
beiaß eine body ene, die Umgebung beberrichende 
und fünftlic Defertigte Burg, die gewöhnlich die 
wichtigsten Gebäude der Stadt entbielt. Cine ſolche 
Burg war der Ausgangspunlt von Stadtanlagen, 
die als weniger jtart befejtigte Unterſtadt ſich in der 
Ebene ringsum ibr anichlojien. Wenn man in eini: 
gen Städten zwei Atropolen findet, wie in Megara 
und in Dreos auf Eubda, jo deutet dies auf die 
Entjtebung der Stadt aus zwei urjprünglid ge: 
trennten inden bin. Berühmt ift die A. von 
Argos (Zarifja), von Mefiene, von Theben (Kadmea), 
von Korintb (Atcokorintb), die obere Fläche des 
Berges Jtbome, befonders aber die durch ihre vielen 
Brabtbauten und Kunitwerte ausgezeichnete A. von 
Atben, die vorzugsweije «die A.» nenannt wird. 
nebit Karten und Tertabbildung.) 
ofthiti® (arch.), Vorbautentzündung. 
Acroſe. 
c grch), eine poet. Spielerei, angeb⸗ 
armus (j. d.) erfunden, bei der die 
aben (-Silben oder :Worte) bejonders 
aufeinander folgender Worte oder korrejpondieren: 
der Berfe aufammen geleien ein Wort, einen Namen 
oder er . Dit ift dies zugleich 
bei den End: (Zeleftihon), bisweilen au bei 
den Meſoſtichon) der Fall. 
Das 4. 
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und franz. Nenaijjance, 3. B. bei Boccaccio und 
unter Ludwig XIV., bei den ſlaw. Lyrilern des 
Spätmittelalters, —— faſt nur im Gelegen: 
beitögedicht, allezeit gern gebraucht, um den Namen 
des Verfaſſers oder des Angeredeten zu veriteden. 
Deutſche A. bieten unterandern Gottfriedvon Straß: 
burg, Rudolf von Ems, Ph. Nicolai (Stropbenan: 
fangsbucitaben in «Wie ſchön leuchtet der Morgen: 
itern»), B. Gerbard (Stropbenanfangsworte in «Be: 
fiebl du deine Wegen). Aus den Anfangsbucftaben 
einer Wortreibe wurden durch N. veritedipielend 
Worte gebildet, wie Ichthys (j.d.) und Cabal (f. d.). 

‚ Aroterion (grch.), der äußerjte oder höchſte Teil 
eines Gegenstandes, z. B. ein Vorgebirge, die Spitze 
eines Berges, der Schnabel eines Schiffs, bei be- 
flügelten Geftalten (3. B. der Nite) aud die Flügel. 
In der Baukunſt die verzierten Bauteile des griech. 
Tempels, die an den beiden Eden und an der Epike 
des Giebels auf bejondern Boftamenten aufgejtellt 
wurden. Man wählte dazu figürlice Darftellungen, 
phantaftiiche Tiergeftalten oder aus Nanten und Bal: 
metten gebildete Ornamente, oder auch Gefäße, wie 

.B. an den ®iebeleden des Zeustempels in Olympia. 
Dieerbaltenen A.vom Tempelin igina (j.Üginetiiche 
Kunft) find Greife und zwei weibliche Gewandfiguren, 
die zu beiden Seiten eines Rantenornament3 jteben. 
In dem ſpätern röm. und Renaiffancebauftile wur: 
den die A. mit verſchiedenen Mopdifitationen nad: 
gebildet, und jelbit in der jekigen Kunſtinduſtrie 
(4. B. Möbeltijchlerei) finden fie als Edverzierungen 
vielfah Anwendung. Das A. gehört zu den Bau- 
teilen, die man «freie Endigungen» nennt. 

Akrylſäure, j. Acrvliäure. 

Akſajſtaja Staniza, Marktfleden im Kreis 
Nowotſcherlaßlk des rufj. Gebiets der Donijchen Koſa⸗ 
ten, an der Mündung des Aljaj in den Don, 25 km 
jüdweltlih von Nowotſcherlaßk, bedeutender Hafen: 
vlaß, bat_ (1897) 7700 E., 2 Kirben, Schiffahrts: 
idulen, Salzlager, 2 Yichterfabrifen; Handel mit 
Fiſchen, Getreide, Holz und Eiſen. . 

Akſaͤkow, Sergei Timofejewitic, ruji. Schrift: 
jteller, geb. 1. Dt. (20. Sept.) 1791 in Ufa, ftammte 
aus einem alten rujj. Geſchlecht (in alter Zeit Of: 
pe tow), jtudierte in Kaſan, gina 1808 nad) Beters: 

urg und war bis 1812 als liberjeßer bei der Gejeh: 
gebungskommiſſion tbätig. In Peterdburg wurde 
er Anbänger Schiſchkows und der ruſſ.nationalen 
Richtung. Er lebte dann mehrere Jahre auf feinen 
Gütern im Gouvernement Orenburg und ließ fi 
1826 in Moskau nieder, wo er ſechs Jahre Cenſor war 
und 12.Mai(30. April) 1859 ſtarb. Nachdem ein 1846 
in der Zeitichrift «Moskovskij Vestnik» veröffent: 
lichtes Bruchjtüd jeiner «Jamiliendronit» Aufjeben 
erregt batte, fejjelte das u. d. T. «Bemerkungen über 
den Fiſchfang (Most. 1847) erichienene Buch durch 
lebendige Naturſchilderungen und liebenswürbigen 
Humor die allgemeine Aufmerljamteit. In den «Me: 
moiren eines Jägers im Gouvernement Orenburg» 
— 1BOA}, Dein Ai gtk EEung PIE EumDER ee 
Grinnerungen eines Nägers» (ebd. 1855) bilden, ſchil⸗ 
dert A. jeine beimatlihen Steppen und Wälder. Sein 
Hauptwerk iſt die genannte «Familienchronik und 
Grinnerungen» (Most. 1856; deutſch von Ratſchinſti, 
Lpz. 1858), ein den Eindrüden feiner Jugendzeit 
entnommenes Gemälde altruſſ. Stilllebens, das ſich 
durch pſychol. Wabrbeit und Tiefe des Gefübls aus: 
zeichnet. Gin zweiter Teil erſchien u. d. T. «Die 
Kinderjabre Bagrows des Cnteld» (Most. 1858). 
Außerdem bat man von A. eine Biograpbie (ebd. 
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Sagoſtin, und eine Auswahl kleinerer 
(ebd. 1858). Seine «Geſammelten Merle» erſchie⸗ 
nen 1886 (6 Bde. Mostlau). 

Konſtantin A., Sobn des vorigen, Dichter und 
Schriftiteller, da3 Haupt der ruſſ. S 
10. April (29. März) 1817 im Gouvernement Dren: 
burg, erbielt durch feinen Vater eine jorgfältige Er: 
ziebung, ftubierte auf der Mostauer Univerfität und 
wurde dort 1841 Magifter nach Verteidigung feiner 
(1846 erjchienenen) Abbandlung «Lomonoſſow in 
der Gejchichte der rufj. Literatur und Sprade». In 
dem Luſtſpiele «Knjaz Lupovickij» (3. Aufl., Lpz. 
1861) jtellte er den gefunden Haturalismus des 
ruſſ. Volls der Afterbildung der höhern Stände 

egenüber, machte ſich auch durch die dramat. 

arodie «Dleg vor Konjtantinopel» (Petersb. 1858) 
betannt. über die von der rufl. — bei 
Aufhebung der Leibeigenſchaft getrofſenen Maß— 
regeln ſchrieb er: „Samécanija na ustrojstvo krest- 
jan» («fiber die Organifation des ruſſ. Bauern: 
tandes», Lpz. 1861), worin er ſich als Verebrer des 
altjlam. Gemeindeſyſtems zeigt. Seit der Mitte der 
vierziger Jabre war A. der Mittelpuntt der von 
ihm, jeinem Bruder Iwan u. a. begründeten Bartei 
der Slawophilen (j. d.). Er jtarb 19. (7.) Dez. 
1860 auf der Inſel Zante. Neben eigenen Poeſien 
veröffentlichte A. auch Überjegungen aus Schiller 
und Goethe. Die Ausgabe feiner ſämtlichen Werte, 
von feinem Bruder Iwan unternommen (Most. 
1861—80), ift bei Bd. 3: «Verſuch einer rufj. Gram⸗ 
matil», jteben geblieben. 

Iwan A., Bruder des vorigen, geb. 8. Okt. 
(26. Sept.) 1823 im Gouvernement Ufa, machte die 
Rechtsſchule dur, trat 1847 beim Senat (damals 
in Moskau) ein, wurde dann beim Minijterium des 
Innern angejtellt und 1848 nad Bellarabien ge: 
ſchickt, um die Unterfuchung gegen die Diffidenten zu 
führen. 1852 nahm er feinen Abſchied und befuchte 
1857 im Auftragder ruſſ. Geographiſchen Geſellſchaft 
die großen Meſſen der Ukraine, von denen er eine 
Beichreibung («Forſchungen über ven Handel auf den 
ukrainiſchen Jabrmärtten», Petersb. 1858; deutich 
in Bodenftedts «Ruſſ. Fragmenten», Lpz. 1862) ver: 
öffentlichte. 1855 und 1866 befebligte er in Bella: 
rabien eine Abteilung Mostauer Landwehr. 1857 — 
59 war er Herausgeber dreier Mostauer Blätter. 
Ende 1861 erjchien die Zeitjchrift «Der Tag» («Denj») 
unter A.s Redaktion (von Juli 1862 ba. von Jurij 
Samarin). Nachdem der «Denj» 1866 eingegangen 
war, begründete A. die «Moskva» und etwas jpäter 
den «Moskvic»(«Der Moskomiten), viebeideverboten 
wurden. Bor Beginn des Ruſſiſch⸗Turkiſchen Krieges 
von 1877 und 1878 bielt A. in der⸗Slawiſchen philan⸗ 
thropiſchen Gefellihaft» in Mostau eine Rede im 
flawopbil-nationalen Geifte, weswegen die Regie: 
rung ibn auf einige Monate aus Moslau ausmwies 
und bie Gejellichaft jelbit aufbob. Ende 1880 begann 
er wieder eine wöchentliche Zeitſchrift «Rusjr («Ruß: 
land») in derjelben flawopbilen Richtung. Er ftarb 
8. Febr. (27. Yan.) 1886 zu Mosltau. Seine 
Werte wurden von feiner rau in jieben Bänden 
berausgegeben. Außerdem erſchienen zwei Bände 
Briefe und eine Sammlung feiner Gedichte. 

Akſchehr (d. b. Weißſtadt), Stadt im Heinaftat. 
Wilajet Konia, 96 km norbweitlic von Konia, an 
der Eiſenbahn Skutari-Konia, 10 km im Süden 
des Alichebriees und am öjtl. Fuße des Sultan: 


amopbilen, geb. | 
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frudtbaren Gegend, bat etwa 1500 Häujer mit 
ihönen Gärten und treibt Teppichwirlerei und 
wichtigen Handel. Der Ort entipricht dem alten 
Philomelion (damals Philomene genannt) in 
Phrygien, wo Kaijer Friedrich L 7. Mai 1190 die 
Seldſchulen befämpfte, warb unter dem Namen 
feine Gärten weißer 
Roſen und als Grabftätte des türk. Eulenfpiegel, 
Nafir ed:din Ebodja. Sultan Bajafıd I. ftarb bier 
8. März 1403 ald Gefangener im Lager Timurs, 

Akſerai (d. b. Weißſchloß), im Altertum Ar: 
helais, Hauptitadt des türf, Sandſchak Nigde 
im Heinafiat. Wilajet Konia, in einer ſüdlich vom 
Haflan:Dagb begrenzten Ebene und am Bejas:fu, 
der gegen NW. in den großen Salzjee Tuz:Tihölla 
(im Altertum Tatta) gebt, in 1189 m Höbe, ift 
von Gärten und fruchtbaren Yändereien umgeben 
und bat etwa 10000 €. und ein feites im Mittel: 
alter berübmtes Schloß, das, 1202 vom Seld— 
ſchuken Kilidſch Arslan erbaut, 1390 und 1392 
von Bajafıd I. erobert wurde, 

Alfergrund, Bezirt von Wien (j. d.). 

Affiari, j. Alſchehr. 

Akſu («Weißwaſſer⸗, chineſ. Bön-Su-tſchou), 
Stadt in Oſt-Turkeſtan oder der Kleinen Bucharei, 
liegt (41° 14,7’ nöordl. Br., 80—81° dftl. 2. von 
Greenwich), 1006 m hoch, djtlih vom Flujie A., 
einem reißenden Bergitrom, der von dem Thian⸗ſchan 
gegen Südoften in den großen Steppenfluß Tarim 
gebt, und an der großen Handelsſtraße des Landes, 
112 km öjtli von Utſch-Turfan, 408 km im NO. 
von Jarkand. Die Stadt, von einer Mauer mit vier 
Thoren umgeben, joll früber 6000 Häufer und 6 Kara— 
wanjeraien und 5 Medrefien gebabt haben. Sie iſt der 
Mittelpunlt des Handels im W. Chinas, wo die ftara: 
wanen aus China, Rußland, Dit: und Weit-Turfe: 
ftan, Kaſchmir, Ladach und Indien aufammentrefien, 
aud ein militäriſch wichtiger Bunlt, da die Straßen 
aus dem innern Ebina und dem Weſtlande fich bier 
vereinigen. Nach Kuldſcha am Ali in der Diungarei 
führt gegen N. ver Muſart-Paß (etwa 3900 m hoch) 
über den Thian⸗ſchan. Die Cinwohner (etwa 15000) 
fertigen Metallwaren und Bäs (Baummollzeuge 
von erjter Güte), die, wie ihre beliebten Zäume 
und Sättel, nah allen Ortichaften Oft:Turteftang 
abgejert werben, und find geichidt in Bearbeiten 
edler Steine, ferner züchten fie zahlreiche Herden 
von Rindvieb, Pferden, Kamelen und Schafen. 
Seit 1884 ift A. der Sik des Taothais der vier 
öftl. Städte (Alſu, chineſ. Won-Su⸗tſchou mit der 
Kreisſtadt Paistihöng:bien oder Bai, Kutſchar oder 
K’u:tihd, Karaſchar und Wu-ſchri oder Utſch— 
Turfan). A. wurde 1716 faſt gänzlich durd ein 
Grobeben jerjtört, 1867 von Jalub Chan von Kaſch⸗ 
gar genommen, 1877 aber wieder von den Ebinejen 
erobert. Von neuern Reifen berübrten A. die von 
Huropattin 1876—77, Brichewaliti 1885— 86, Caren 
1885 —86, Youngbusband 1886, Sven Hedin 1895. 
— X. beißt au der Oberlauf des Amu, der ſüdl. 
Bug und der Murgbab. 

Pt, in der deutſchen Rechtsſprache (Rheinland) 
—— wie das franz. Acte (f. d.), auch in dem 
inne der beurfundeten Rechtshandlung. — In der 
bildenden Kunft ift A. 55 eine nach 
dem nadten lebenden Modell gefertigte Zeichnung 
oder bildneriſche Arbeit, beſonders zu Studien: 
zweden; «4. jteben» ift daher joviel wie nadt Modell 
fteben. Val. Kod und Rieth, Der A. 100 Modell: 


Dagb, in einer von vielen Bergflühchen bewäſſerten, jtudien (10 Hefte, Berl. 1894— 95); Chr. Rotb, 
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Der Attjaal (2. Aufl., Stuttg. 1898). — Im Drama | führen und volljtändig und überfichtlich zu balten, 
iſt A. IKK ——— chnitt der handlung, auf worüber in den einzelnen deutſchen Staaten ver: 
der modernen Bühne durch Fallen des Vorhangs be: ſchiedene reglementariihe Vorſchriften bejteben. 
zeichnet. Da die dramat. Handlung weientlih Kampf | Bei mandyen Behörden wird die Aufficht über die 
und Ausgleich ftreitender Gegenjäße ift, jo ift fie not= | A. befondern Beamten (Regiftratoren) in befondern 
wendig dreiteilig: Schürzung, Berwidlung und Lö: | Räumen (Hegiftraturen) übertragen. — Bon be: 
fung des Knotens, oder, wie Ariftoteles jagt, Anfang, | jonderer Wichtigkeit find im Bereich der ftreitigen 





Mitte und Ende. Dieje Dreiteiligleit kann in Heinern 
Stüden mit raſch verlaufender Handlung in einen 
A. zufammengedrängt (jog. Einakter), bei um: 
fangreicher, verwidelter in mehrere A. zerlegt wer: 
den; immer aber muß fie als feſtes Grundgejek 
wabrnebmbar fein. Die gried. Tragödie hat immer 
an 3A., die durch Ehorlieder markiert wurden, feit: 
aebalten, und die jpan., im Bau antififierend, ijt 
ihr gefolgt; die moderne, namentlich die der Eng: 
länder, Franzoſen und Deutichen, erweitert auf 
Grund fchärferer und piochologiicher Charalteriſtik 
diefe 3 A. auf 5; Anlage (Erpofition, ſ. d.) und 
—— fallen den beiden erſten, der Höhepunkt 
der Handlung dem dritten, der Umſchwung (Peri— 
petie) dem vierten, die Loſung (Hataftropbe) dem 
fünften A. zu. Ein Stüd von 2, 4 oder 6 N. kann 
eine derartige Anlage nicht ebenjo zum Grunde legen. 
Der in neuerer Zeit zur Bequemlichkeit des Delora: 
tionswechſels auf den meijten deutſchen Bühnen 
eingeführte jog. Zwiſchenvorhang, d. h. allen: 
lafien des Vorhangs auch obne daß ein Altſchluß 
eintritt, z3erbadt die Handlung —— beſon⸗ 
ders bei bäufigem Scenenwechſel. Die Pauſe der 
Darjtellung zwiichen den einzelnen A. nennt man 
Jwiichenalt. 

Aktaion (Aktäon), in der grieh. Motbologie 
der Sobn des Ariſtaios und der Autonoe, einer 
Zocter des Kadmos, wurde von Cheiron zum Jäger 
gebildet. Einſt überrajchte er Artemis, als fie mit 
ihren Nymphen in einer Quelle badete; die erzürnte 
Göttin verwandelte ibn in einen Hirſch, den dann 
die Hunde, die ihren Herrn nicht erfannten, auf dem 
Berge Eitbäron zerrifien. Der Lyriler Steſichorus 
dichtete, daß die Göttin dem N. nur ein Hirjchfell 
überwarf und ibn jo der Wut feiner Hunde preis: 


ab. So ift die Scene auf einem Tempelrelief zu 


Selinunt in Sicilien aufgefabt. Auf den meiften 
antiten Kunſtwerken wird jedod, der Sage gemäß, 
4.3 Verwandlung dur Hörner 9— ſeinem Kopfe 
angedeutet; hervorzuheben iſt die Heine Marmor: 
gruppe im British Museum in Yondon, und ein 
jest im Louvre befindlicer Sarlopbag. Auch im 
Gemälde wurde die Begebenbeit zwiſchen Artemis 
und A. dargeitellt von: Ann. Garracci (Brüflel, 
Gemäldegalerie), Rottenbammer (Münden, Alte 
inalotbet), Steinfurtb (Hamburg, Kunſthalle). 

Alte (frz. acte), jtaatärechtlihe Urkunde, j. 
Acte. 

Alten (lat. Acta, j. d.), eigentlich das Geſchehene 
(id quod actum est), dann die Beurkundung des 
Geſchehenen. Gewöhnlich verfteht man darunter die 
Sammlung der Schriftjtüde, die auf denfelben recht: 
liben Gegenjtand Bezug haben. Je nachdem fie 
von einer Privatperſon oder einer öffentlichen Be: 
börde geführt werden, jind fie Privatakten, wie 
die Handaften (Manualalten) eines Rechtsanwalts, 
oder öffentliche A., d. b. Akten von Gerichts: und 
En, öffentlihen Korporationen 
und öffentlichen Beamten. Heute haben dieſe Dr- 
> bei der Wichtigkeit dauernder urkundlicher 

ndung joldye A. über alle zu ibrem Amts: 
eder Berufskreiſe gebörigen Angelegenbeiten zu 


Serichtäbarkeit die Prozeßakten, teild mit Be: 
ug auf die Bedeutung, welche der Schrift für das 
———— eingeräumt wird (j. Altenmäßig), 
teil wegen Einfiht für Parteien und Dritte (j. 
Alteneinfiht). — Die vorjäßlihe Mitteilung von 
A., deren Gebeimbaltung einer andern Regierung 
gegenüber für das Wohl des Deutichen Reichs oder 
eines Bundesftaates erforderlidy ift, ift ein Fall des 
mit Zuchtbaus, bei mildernden Umjtänden mit 
Feſtungshaft zu bejtrafenden Landesverrats (f. d.); 
die vorſätßliche Vernichtung, Beifeitefhaffung oder 
Beſchädigung von A. aller Art, welche ſich für amt: 
libe Aufbewahrung an einem bejtimmten Ort be: 
finden, oder welche einem Beamten oder einem Drit: 
ten amtlich übergeben find, wird mit Gefängnis 
beitraft. (Strafgeſeßb. $. 133.) 

Akteneinſicht. Die Befugnis, öffentliche Alten 
einzufeben, ift im Nechtöleben ein Gegenjtand be: 
deutfamen Interefies für das Publitum. Diefelbe 
—— ſich naturgemäß je nach dem Inhalt der 

kten ſehr verſchieden. Um die wichtigjten Arten 
von Alten bervorzubeben, jtebt nach dem Reiche: 
geſetz vom 6. Febr. 1875 die Einficht der Standes: 
' regijter für jedermann offen; ebenjo die Einficht 
‚in das Handelsregiſter nach Handelsgeſeßb. $. 9, 

die NRegifterrolle für MarenzeihenReichsgeleb vom 
| 12. Mai 1894) und die Rolle für Gebraucbhsmufter 
(Gejeß vom 1. Juni 1891) beim Batentanıt (dagegen 
nicht in die übrigen Alten desjelben), dag Mujter: 
regifter für gewerblibe Mufter und Modelle (Gejek 
vom 11. Yan. 1876, $. 11), die Lifte der Genoſſen 
einer eingetragenen Genoſſenſchaft (Geje vom 
1. Mai 1889, $. 12), das Schiffsregiſter (Geiek vom 
25. Dit. 1867, $. 4), das Vereindregifter (Bürgerl. 
Geſetzb. 8.79). Sonit darf allgemein die Vorlegung 
öffentlicher Alten durch Bebörden nicht gefordert 
werden, wenn deren oberjte Dienitbebörde erklärt, 
dab das Belanntwerden des Inbalts dem Wohle des 
Reichs oder eines Bundesitaates Nachteil bereiten 
| würde. (Strafprozeßordn. $. 96.) Im Strafprozek 
hat nur der Staatsanwalt ein unbeſchränktes Recht 
ur Einficht der Prozeßalten; der Angeſchuldigte bat 
| fein Recht auf perfönliche A.; der Brivattläger muß 
das Recht durch feinen Anwalt ausüben. Der Ver: 
teidiger ift dazu regelmäßig nur erſt nah Schluß 
| ver Vorumterfucung oder nah Eingang der An: 
Hagejchrift bei Gericht berechtigt, vorber nur info: 
weit, alö es obne Gefährdung des Unterſuchungs— 
amedes geſchehen kann (Reichs-Strafprozeßordn. 
* 194, 147, 425.) Im Civilprozeß können die 
Barteien ſelbſt von den Prozeßalten unbeſchränkt 
| Einficht nehmen, wäbrend dritten Perſonen ſolche 
durch den Gerichtsvorſtand, auch obne Einwilligung 
der Barteien, nur dann zu gejtatten ift, wenn ein 
rechtliches Intereſſe glaubbaft gemacht wird. (Reiche: 
Eivilprozekorbn. 8.299; Dfterr. vom 1. Aug. 1895, 
N 219.) Entiprechend verbält es jich mit der Ber: 
tattung zur Einſicht der Grundalten (vgl. 3. B. 
Breuß. Grundbuchordn. $. 19). 

Altenmäkig, dasjenige, was dem Inbalt der 
Akten entipricht. Unter dem Grundjaß der Alten: 
mäßigkeit veritebt man die Regel des jchriftlichen 














288 Aftenverfendung — Aktie und Aftiengejellichaft 


Prozeßverfahrens, daß nur der Alteninhalt Grund: | jhaften die Aktiengefellihaft ausgeſchloſſen jein, 
lage des richterlichen Urteils jein joll («Quod non | weil im Gegenfaß zu einem organifierten, d. i. durch 
est in actis, non est in mundo», d. b. «was nicht | eine Berfaffung zu einer Einbeit zufammengefaßten 
in den Alten, ift für den Richter nicht in der Welt»). | und durd Organe handelnden Bereine nur eine 
Im mündlihen Verfahren gilt der entipredende | Verbindung der einzelnen zu individueller Be: 
Grundſatz, daß der Richter nur das zu berüdfich: | tbätigung durch Geichäftsbetrieb, Kontrolle oder 
tigen bat, was vor ihm vorgetragen it. maßgebenden Widerſpruch vorliegt. R 
Altenverfendung, ein aus ‘italien nah | Die Aktiengejellihaft unterſcheidet fi in ihrer 
Deutſchland übernommenes, aber durch die heutige | Struktur ganz wejentlih von der Erwerbs: und 
Prozepgejeßgebung aufgebobenes und daher auh | Wirtihaftsgenofjenichaft (j. d.) mit beſchränk⸗ 
in die Deutſche Givilprozeßorbnung und Strafpro: | ter Haftpflicht (Gejeß vom 1. Mai 1889), denn leb;: 
zeßordnung nicht übergegangenes Rectsinititut. | tere hat eine durch Ab: und Zugang mwecjelnde 
Nach früberm Gemeinen Recht war der Richter be: | Zahl von Mitglievihaften und ebendesbalb wie 
fugt, aus eigenem Antriebe oder auf Antrag einer | wegen der bejondern Beitimmungen über die Bil: 
Partei, nab Schluß der Berbandlung die gelamten | dung der Geſchäftsanteile ein fih nur allmäblic 
Vrozeßalten an eine Juriftenfatultät oder an einen | bilvendes und in jeiner Höhe wechſelndes Kapital, 
Schöppenjtubl zu überjenden, deren Spruch er dann | und der Einjak der Mitglieder beſteht neben den 
als Urteil zu publizieren verpflichtet war. Einlagen zur Bildung dieſes Kapitals in der Haf- 
Aktie und Aktiengefellfchaft. I. Begriff und | tung für die durch dasjelbe nicht gededten Schulden 
rechtliche Struktur. Die Altiengeſellſchaft iſt ein in Höhe bejtimmter Summen (nicht niedriger als 
Verein, der ala ſolcher durch beitellte Bertreter auf | der Gejhäftsanteil). Die ald Gewerkſchaft(ſ. d.) 
der Örundlage einesdurd Einlagen als feitbeitimmte | bezeichnete deutſchrechtliche Bergwerlsgenoſſenſchaft 
Beteiligungseinbeiten gebildeten feitbejtimmten Ra: | neuern Rechts hat mit der Aktiengefellibaft Mit: 
pital3 (Grundfapital), in welchem der alleinige | gliedſchaften gemein, welche entſprechend einer Zer: 
Haftungsgegenitand bejtebt, ein Unternehmen be: | legung des Grundvermögens in Teile (jog. Kure) 
treibt. Die Mitgliedſchaften find entipredhend der | gebildet, dauernd und pen den Wechſel in der Ber: 
Zahl der Beteiligungseinbeiten gebildet, auf wech: | jon des Inhabers — find. Aber die Gewert: 
jelnde Perſonen angelegt und mitteld der ausge: ſchaft ee das Bergwerk mit Einſchüſſen, 
itellten Beteiligungsurfunden übertragbar. Da die welche die Mitglieder entiprechend ibren Anteilen 
Eigenſchaft des Gejhäftsberrn nicht individuell be: | fortgefeßt gemäß dem vorhandenen Bedürfnis zu 
itimmten Gejellihaftern, jondern dem Berein zu: | leiften haben und melde an fie mittel3 Verteilung 
fommt, wird die Altiengejellihaft in Frankreich | der gewonnenen Ausbeute zurüdfließen, und dieje 
Societe anonyme genannt. Sowohl die Mitglied: unbeſchränkte Beitragspflicht erhält ihre Grenze nur 
ihaft wie die über diefelbe ausgejtellte Urkunde | durch die Befugnis jedes Mitgliedes zur Aufgebung 
beißt Altie (frz. action; engl. share). Die harakte: | feines Anteils behufs des Verlaufs oder des An: 
riſtiſchen Merkmale für die Aktiengejellihaft be: | falls zu Gunsten der übrigen Mitgliever. Die 
iteben darin, daß die Haftung aller Mitglieder | Schiffsparten bei der Reederei (f. d.) haben zwar 
für die were“ auf ihre Ginlagen | eine gewifle äußere Sihnlichleit mit den Aktien, 
beihränft it, daß das Grundkapital nur aus | aber die Reederei ſteht ibrer rechtlihen Natur nad, 
diejen Cinlagen beftebt, und daß eine Vereins- wenn man fie aud als einen Mebrbeitäverband 
organijation vorbanden if. Es kann die Be: | bezeichnen kann, der rg reg on fern, 
ſchränlung des Einſatzes feitens aller Mitglieder | was ſich ſchon daraus ergiebt, dak die Mitreeder 
für alle Berbindlichleiten, für melde ein Reeder 
überhaupt über Schiff und Fracht hinaus haftet, 
nad Berbältnis der Größe ihrer Sciffsparten 
perjönlib baftbar jind. Dem Mefen der Aktien: 
gejellichaft entipricht es, daß fich in der feiten Ein- 
lage zu dem Gejamtlapital die Verbindlichkeit aus 
der Mitgliedſchaft zur Yeiftung von Kapitalein: 
lagen erihöpft. Dagegen iſt dadurd nicht aus: 
eſchloſſen, daß neben den Kapitaleinlagen im 
ejellihaftsvertrage den Aktionären die Berpflich: 
tung zu wiederlebrenvden, nicht in Geld beſtehenden 
Yeiltungen auferlegt und ihnen bierfür eine dem 
Wert der Yeiltung entipredende Vergütung obne 
Rüdjiht darauf bezahlt wird, ob die jährliche 
Bilanz einen Neingewinn ergiebt. So baben in 
Deutſchland fortgejeßt bereits jeit Mitte der fünf: 
iger Nabre fi Vereinigungen von Landwirten zum 
Betrieb von Zuderfabrifen mit jelbjtgewonnenen 
Rüben in der Form von Aktie 6 ten mit 
B— tder Aktionãre 
gebildet und anſtandslos die Regiſtrierung und die 
Staatsgenehmigung, als es letzterer noch bedurfte, 
erhalten. Die Rechtſprechung des Reichsgerichts 
erfannte aber, weil die Geſetzgebung die Entſtehung 
den companies limited by shares. Endlich kann | und die Bethätigung der Aktiengeiellibaft unter 
troß der auf ein Kapital beichränften Haftung und | einzubaltende Normativbeitimmungen geitellt bat 
troß der aftienäbnlichen Gejtaltung der Mitglied: . und diefe als Mitglievsverpflihtung nur die zu 


auf bejtimmte Einlagen beabfichtigt fein, und doch 
liegt feine Altiengejellibaft vor, weil die Mit— 
gliedſchaften nicht altienartig geftaltet jind; dabei 
iſt aber zu bemerken, daß es in Bezug auf Diele 
Gejtaltung, bejonderd was die libertragbarfeit 
durh Urkunden anlangt, unvolllommene Bil: 
dungen geben kann, die deshalb noch nicht zur An: 
nahme berechtigen, es liege feine Attiengejellicaft 
vor. Andererſeits genügt es für das Vorbanden: 
fein einer Attiengelellihaft nicht, daß die Geſell— 
ſchaft ein aus Einlagen der Mitglieder zujammen: 
eſetztes Kapital hat, welches die Geſtaltungsnorm 
ür die Mitgliedichaften bildet, fofern es nicht zu: 
gleih auch die Grenze für die Haftung der Mit: 
alieder bildet. So kennt die engl. Gejehgebung 
Gejellibaften mit einem in Aktien geteilten Kapital, 
deren Mitglieder aber unbeſchränkt oder für die 
durd das Kapital nicht gededten Schulden ein jedes 
bis zu einer bejtimmten Summe baften und die 
deshalb keine Aktiengeſellſchaften find, nämlich die 
unlimited companies having a capital divided into 
shares und die companies limited by guarantee 
‘having a capital divided into shares, im Gegen: 
ſatze zu den als Altiengejellichaften zu erachten: 
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feften Einlagen zum Grundtapital erwähnt, die recht: 

liche Zuläffigkeit folder Nebenverpflihbtungen des 

Altionärs als ſolcher nit an. Dem bilft das neue 

er a ($. 212) in oben angegebener 
eife ab. 

3 Altienurfunden find, weil ſich in ihnen die 
Anteile am Gejellihaftsvermögen zum Zwede der 
— —— Grundſätzen des Sachenrechts 
verlörpern, Wertpapiere und als ſolche —— 
des Verkehrs. Sie werden auf die Geldbetrags⸗ 
ziffer des für die Aktie normierten Kapitalanteils 
(den Nominalbetrag) ausgeftellt. Dies kann freilich 
irre führen, da das fpätere Geſellſchaftsvermögen 
dem normierten Grundlapital möglicherweiſe in: 
folae von Berluften gar nicht mebr entfpricht, und 
e3 wäre zutreffender, auf der Aktie nur das quotale 
Verbältnis ver einzelnen Aktie zur —— 
der Altien zum Ausdrud zu bringen. Vorſchläge 
in diefer Richtung baben bisher feinen Eingang 
aefunden, weil die Bildung des — — der 
Aktien an der den Markt Fhr diejelben bildenden 
Börje, wie er im Kurs zum Ausdrud kommt, zu: 
nächft ihren Ausgangspunkt vom urfprünglichen 
Werte der Aktien nimmt und deshalb, ſowie bebufs 
iteter Bergleihung des derzeitigen Preiſes mit dem 
urfprüngliden Werte die ftete und fofortige Er: 
tennbarteit des Gelobetrages des lektern im Ber: 
tebr ald Bedürfnis eradhtet wird. Nur das belg. 
Gejeß läßt ſolche Quotenaltien fatultativ zu, 

Pie Deutſchland galt feit 14. Aug. 1884 in Bezug 
auf die Aktien: wie die Kommanditgeſellſchaft 
auf Aktien (f. unten) das Reichsgeſetz vom 18. Juli 
1884. Test ift das Altienrecht geregelt in den 
$8. 178— 319 des Handelsgeſetzbuchs vom 10. Mai 
1897, das der Kommanditgeſellſchaft auf Aktien in 
ven $$.320— 334. Die Altiengefellichaft ift, gleichviel 
worin der Gegenjtand ihres Unternehmens beitebt, 
Handelsgeſellſchaft und daber Kaufmann, Die Firma 
ſoll in der Regel eine Sachfirma fein, d. b. fie ſoll 
von dem Gegenſtande des Unternehmens entlebnt 
werben. Die Firma muß auch immer die Bezeich: 
nung «Atltiengeiellibaft» enthalten. Bei Erwerb 
eines bereits beſtehenden Geſchäfts darf die Aktien: 
gejellichaft deſſen Berjonenfirma mit oder ohne Bei: 
fügung eines das Nacfolgeverhältnis andeutenden 
Zufaßes fortführen, muß aber jedenfalls die Bezeich— 
nung eg rg in die Firma aufnehmen. 

Um das Kleinkapital von der Anlage in Aktien 
mit den daran gefnüpften Gefahren fern zu halten, 
darf die gerlen ng des Grundkapitals nicht in Teile 
unter 1000 M. erfolgen und feine weitere Unter: 
teilung ftattfinden. Indeſſen find Aktien von 200 M. 
an zulälfie, falls die Übertragung des Altienrechts 
an die Genehmigung der Gelellihaft —— iſt 
oder der Bundesrat die Ausgabe von Aktien für ein 
gemeinnüßiges Unternehmen bei örtlihem Bedürfnis 
oder für ein Unternehmen mit Ertragsgarantie, die 
von einer Öjientlihen Körperſchaft ausgeht, aeftattet. 

Die Gejellibaft bedarf zur Entſtehung nicht der 
Staatögenebmigung und unterliegt nicht der be: 
bördlichen Aufficht, ſoweit nicht, wie z. B. bei Eifen- 
babnen, der Segenitand des Unternehmens an ſich 
senehmiaungspflictig it oder bebördlicher Aufficht 
unterliegt. ‚ihre Entitebung, wie die Veränderung 
ihrer Derfaflung und ihre Auflöfung unterliegen 
dem Regiftrierungdzwang. Erjt mit der Eintragung 
in das Handeläregiiter des Handelsgeriht3 am Sike 
der Geſellſchaft gelangt fie zur rechtlichen Seren 
Wird vor diefer Eintragung. namens der: Gejell: 

Brochaus' Konverfationd-Lerilon. 14. Aufl. R. A. I. 


289 


haft gehandelt, jo haftet jeder der Handelnden 
Dritten gegenüber perjönlih zum vollen Betrage 
der entitandenen Verbindlichkeit. Bon diefer Haftun 
befreit nicht ſchon die Kenntnis des Dritten, da 
die Altiengeſellſchaft noch nicht beftebt, fondern nur 
befondere Vereinbarung mit demfelben. Die für 
die Entjtehung der Gejellichaft und ihre Bethätigung 
gegebenen Normativbeftimmungen besweden den 
uß ſowohl der Gefellihaftsgläubiger mie der 
Aktionäre. Da das Grundlapital, deſſen normierte 
Höbe vom Handelägericht fofort nach der Regiftrie: 
rung Öffentlich kundgegeben wird, die alleinige Kredit: 
baſis bildet, jo zielen jene Normativbeftimmungen 
darauf ab, thunlichfte Sicherheit dafür zu ge 
währen, daß zur Zeit der Eintragung das Grund: 
fapital aufgebradt ift, daß e3 dauernd erhalten 
wird, und daß das Unternehmen feitens des 
Publikums richtig 5* werben kann. Dies ge: 
ihieht durd ein Syſtem von Verantwortlichleiten, 
welche in Bezug auf die Entſtehung der Geſellſchaft 
mit dem normierten Grundfapital insbefondere den 
Urbebern der Entjtehung, den Gründern (f. d.), für 
ihnen nach dem Geſetz obliegende Erklärungen und 
Prüfungen, in Bezug auf die dauernde Erbaltung 
des Grundfapitald und die wahrheitsgemäße Rund: 
ebung des Standes des Unternehmens bejtimmten 
tganen der Gejellfchaft für ihre Verwaltungs: und 
Beauffihtigungshandlungen pas find, 
Die Errichtung der Getellfchat muß fich in be: 
ftimmt vorgejchriebenen Formen vollziehen, vie 
verſchieden find, je nachdem fih der Gründungs: 
bergang als einheitlicher Gejamtaft oder ala allmäb: 
ih fortichreitende Reihe von Einzelalten darftellt 
(Simultan: oder Succeffiwerrichtung, ſ. Gründung). 
Beiden gemeinſchaftlich ift die erforderliche Felt: 
ftellung des als Verfaſſung der Geſellſchaft zu er: 
achtenden, gemeinhin als «Statut» bezeichneten 
Inhalts des er Zu den bier 
notwendig feitzujeßenden Punkten gehört die Felt: 
feßung des Grundlapitald in beitimmter Höbe. 
Diefes muß bereit vor der Eintragung der Gejell: 
ſchaft voll aufgebracht fein, Für den vom recht: 
lihen Standpuntt als die Regel zu eradhtenden Fall, 
daß es ſich um ein Barlapital handelt, weldyes die 
Bejellibaft mit ihrer Entſtehung zu einer nicht 
ihon im voraus durch Abmahungen beſchränkten 
Verwendung erbält, geichiebt die Aufbringung 
durch ſämtliche Teilbeträge dedende Beteiligungs: 
erflärungen, übernahme oder Zeichnung (f. d.) von 
Aktien, und Einzahlung von mindejtens 25 Proz. 
des Nominal: oder höbern Ausgabebetrages für 
jede Altie. Das Grundlapital kann aber au ganz 
oder teilmeife ein anderes als bares, nämlich ein 
durd vorbandene oder herzuftellende Anlagen oder 
ſonſtige Vermögensftüde, die ſog. Illationen oder 
Apports, vertretenes fein, indem dieje Vermögens: 
ftüde, auf einen beſtimmten Kapitalsbetrag an: 
geichlagen, eingebradt und dafür demjelben ent: 
prechend Aktien gewährt werden, oder e3 kann das 
arfapital ganz oder teilmeife durch Vorverträge 
Kon mit dem Zeitpunft der Entitehung der Gejell: 
haft zu bejtimmten Verwendungen, insbefondere 
aud zur Gewährung von Belohnungen und Ber: 
eng für die Gründung der —— ge⸗ 
unden ſein. Um bier wie überhaupt Täuſchung 
und Beſchädigung des Altien erwerbenden Bubli: 
fums3 zu vermeiden, fordert das Gejeh die Offen: 
legung des wirklich Vereinbarten im ge 
vertrage, leat den Gründern noch bejonders in 
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zug auf gewifje Örundlagen für die Wertsbemeſſun 
von Sadeneinlagen eine Offenlegungspflicht au 
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der Anmeldung des im Aftienbuche auf ihn folgen: 
den Erwerbers bis zur Einforderung des in Rede 


und verpflichtet fie, fomwie neben ibnen bejtimmte | ftehbenden Betrages bereitö zwei Jahre — 


andere Kategorien von Perſonen, die zu der Grün: 
dung in Beziebung fteben oder vom Geſeß in Be: 
ziebung geſeßt find und denen das Gejeg die Pflicht 
auferlegt, den Gründungshergang im Intereſſe der 
Gejellihaft zu prüfen — erfter Vorſtand und Auf: 
fihtsrat, ſowie Emiffionshäufer (f. das Näbere bei 
Emiffion und Gründung) —, der Öefellichaft die den 
egebenen Berficherungen zuwider am Grundkapital 
Feblenden oder auf verbüllte Gründerbelohnungen 
bin wieder entgebenden Beträge, fomwie bei frivoler 
Beranihlagung des Wertes von Sacheneinlagen zu 
einem zu hoben Grundfapitalsbetrage die Summen, 
um welche hinter diefem Betrage der wahre Wert 
jurüdtritt, zu erfeßen. Die Prüfung feitens des Ne: 
gifterrichter8 bebufs des Eintrags iſt eine nur for: 
male. Ertontrolliert, ob alle vom Gejeb erforderten 
Erklärungen in der vorgeſchriebenen Form abgegeben 
find. Die Abweihung diefer Erklärungen von der 
Wirklichkeit follen die bezeichneten Verantwortlich: 
keiten deden. Die für das Publikum wejentlichen 
eftjießungen werden vom Regijterrichter unverzüg: 
ıd nad) der Eintragung im Auszuge veröffentlicht. 
Die Gejellihaft gelangt in den Bejis ihres Grund: 
kapitals, joweit e3 nicht bereitö zur Zeit ihrer Ent: 
tebung eingezahlt ift, mitteld der Haftung jedes 
ktionärs für den Nominal: oder normierten böhern 
Ausgabebetrag feiner Altie. Da aber auch während 
des Zeitraums bis zur Bollzablung die Möglichkeit 
der Weiterübertragung des Altienrechts nicht aus: 
geſchloſſen werden fell, jo iſt diefe Haftung zu: 
vörderjt Haftung des legten im Altienbuche ein: 
—— Altienerwerbers und zeitlich beſchränkte 
achhaftung der eingetragenen Rechtsvorgänger. 
Vor der Vollzahlung ſoll, da eine Unterpariemiſſion 
(ſ. d) unzuläffig iſt, die Altienurkunde nicht aus: 
gegeben werden. Die libertragung wird daher durch 
von der Gefellibaft ausgegebene proviſoriſche An: 
teiläurtunden, Interimsſcheine (j. d.), die als 
ſolche getennzeichnet fein müjjen und nur auf die 
namentlich bezeichnete Perſon, nicht auf den bloßen 
Inhaber, lautendürfen, vermittelt. Dielibertragung 
lann durch eine nach ihrer Form dem im Wechfelrecht 
vorgejebenen Indoſſament (f.d.) entſprechende Er: 
Härung auf dem Interimsſchein erfolgen. Solange 
aber der libergang nicht unter Borlegung des In: 
terimsjcheins zum Altienbuche, welches die Gejell: 
ſchaft zum Zwededer Eintragung der Interimsſcheine 
und ihrer Inhaber hält, angemelbvet tt, gilt der Ge: 
fellichaft gegenüber nur der bisher Eingetragene und 
daher, fofern noch gar kein libergang — iſt, 
der zuerſt einzutragende urſprüngliche übernehmer 
oder Zeichner der Altie als Altionär. Bei der Aus: 
fchreibung der ausſtehenden ea zur Ein: 
zablung iftdaber der leptebeider Altie im Altienbuche 
eingetragene Inhaber der unmittelbar Verpflichtete. 
Ber Säumnis in der Zahlung, deren Betrag dur 
Verzugszinſen und ftatutengemäbe Konventional: 
trafen vermehrt werden kann, erfolgt dejien Aus: 
hließung unter ———— (Kaduzie— 
rung) der bisher — nteilsurkunde, 
an deren Stelle behufs libernabme des Anteilsrechts 
ſeitens eines der nachhaftenden Rechtsvorgänger oder 
eines Käufers des Anteilsrechts eine neue, auch die 
früber bereits geleifteten Teilzablungen umfaſſende 
Anteildurkunde tritt. Von der Nachhaftung tft ein 
Rechtsvorgänger befreit, wenn von dem Zeitpuntt 


find. Der Regreb gegen die danach baftbaren Rechts: 
vorgänger ijt der Neibenfolge nad, alfo immer zu: 
nächſt gegen den nädjten Vormann rüdwärts zu 
richten. Ion auf diefe Weife die Zahlung nicht zu 
erlangen, fo fann das Anteildreht öffentlich ver: 
fauft werben, Der unmittelbar haftbar geweſene 
Ausgeichlofiene bleibt wegen des Ausfalls ſowohl 
an dem zur Zahlung ftebenden Betrage, wie an den 
fpäter eingeforderten der Gefellichaft haftbar. Aus 
feiner diejer Verbindlichleiten können die Verpflich: 
teten entlafjen werden. Behufs Vermeidung diejer 
Wirkung darf die Aktiengefellichaft ihre eigenen noch 
nicht vollgezablten Aktien auch im geſchäftlichen 
Betriebe weder erwerben noch zum Pfande nehmen. 
Die Cinforderung der Altienbeträge erfolgt ent: 
ſprechend den Bedürfniſſen der Getellfchaft unter 
Einhaltung der bierfür im Statut getroffenen Be: 
ftimmungen. Bei Berfiherungsaftiengejellihaften 
pflegt ein Teil der Altienbeträge nicht zur Ber: 
wendung im gewöhnlichen Gejchäftsbetriebe, jondern 
nur zur Heranziehung behufs Dedung der entjteben: 
den Verpflichtungen bejtimmt zu ein. Der be: 
trefiende Zeil des Grundfapital® wird Garantie: 
fapital genannt. Um die ſchleunige Erlangung diejer 
Beträge im Bedarfsfalle zu fihern, ift hier die Ver: 
pflibtung der Aktionäre üblich, über diefelben ver 
Geſellſchaft Sichtwechiel auszuftellen. 

Unter der erforderten dauernden Erbaltung des 
Grundfapitals ift, da diejes im Gefchäftsbetriebe 
umgejebt wird, Erbaltung des Geſellſchaftsver— 
mögens in der Wertböbe des urfprüngliden 
Grundfapitals zu verfteben. Deshalb dürfen den 
Aktionären, abgejeben von den fog. Bauzinfen 
(ſ. d.), für die von ihnen gezahlten Yittienbeträge 
feine fejten Bezüge, Den gewährt werben. Biel: 
mehr darf unter diejelben nur der gemäß dem Ab: 
chluß der jäbrlihen Geſchäftsperioden nad erfolgter 

iederergänzung des durch — verminderten 
urſprunglichen Grundlapitals verbleibende Gewinn 
verteilt werden. Um entiprechend diefem Grund: 
faße die Verteilung von Grundlapital oder von zu 
dejjen Wiederergänzung erforderlichen Beträgen als 
Gewinn zu verbüten, muß in der auf den Schluß je: 
des Geſchäftsjahres nad deſſen Ablauf zu ziebenden 
und nad ibrer Genehmigung zu veröffentlichenden 
Bilanz (f. d.), der nad Konten erfolgenden Ver: 
mögensaufitellung, unter den Paſſiven ftet3 ber 
Betrag des urfprünglicen Grundlapitals angeleht 
werden, Demjelben Zwecke dienen beitimmte Be: 
wertungsvorjcriften. Dana dürfen nur wirkliche 
Wertgegenftände, niht dur Ausgaben erzielte bloß 
ideelle Vorteile (ſ. Organifationstoften) als Aktiva 
und die Vermögensgegenjtände nur zu ihrem ber: 
jeitigen Werte, welcher für marftgängige Objelte 
ihr Realiſierungswert ift, aber aud nicht über 
ihren geringern Anſchaffungspreis angejet wer: 
den. Nur die im Gegeniag zur Weiterveräußerung 
dauernd zum Gefchäftsbetriebe beftimmten Gegen: 
tände dürfen obne Rüdficht auf einen derzeitigen 

inderwert zum Anſchaffungspreiſe unter Abjchrei: 
bungen (f. d.) auf Abnußung angefest werben. 
Aber auch von dem fo ermittelten Jabresreingeminn 
muß mindeftens ein Zwanzigſtel zur Vermehrung 
des Örundlapital3durd Bildungeines Reſervefonde 
(j. d.) bis jur Grreihung eines Zebnteld des 
Brundlapitalszurüdgelegt werden. Derverteilungs: 
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fähige Gewinn, Dividende (ſ. d.), wird, abgejehen 
von diefem obligatorischen Reſervefonds, bei vielen 
Gefellihaften auch noch durch andere auf dem Statut 
oder bei freiem Ermeſſen der Geſellſchaft über die 
Höhe der Dividende aud auf bloßen Gejellidafts: 
befhlüfien berubende Bildungen befonderer Rüd: 
lagen au3 den Gewinnen zu den verſchiedenſten 
Zweden gekürzt. Zielen alle diefe Vorſchriften dar: 
auf ab, die Verteilung filtiver Gewinne zu verhüten, 
jo wird doch der kapitaliftiichen Natur der Beteili: 
gung des Altionärd dur die Beftimmung Red: 
nung getragen, daß er in gutem Ölauben empfangene 
Binfen und Dividenden nicht zurüdzuerftatten bat. 
Cine Minderung des Grundkapitals durch teil- 
weiſe Zurüdzahlung oder Herabfegung ift während 
des Bejtebens der Geſellſchaft gejtattet, aber nur in 
der Art einer teilmeifen Auflöjung der — 
welche in den Erforderniſſen der öffentlichen Belannt: 
mahung des Beſchluſſes, der Ausſetßung feiner 
Aus ng während eines Jahres nad der legten 
Belanntmahung und der JZurüdbaltung des zur Be: 
friedigung aller Gläubiger erforderlichen Betrages 
bei Berantwortung der non fehlenden verant: 
wortlichen Gejellibaftsorgane Ausdrud findet. 

Entjpredhend den durch Geſetz und Statut be: 
ſtimmten Zuſtändigleitsgrenzen — der Wille 
der Geſellſchaft in der Mitglievderverfammlung 
| me arg rigen f.d.) durch Beſchlüſſe der 

tglieder ſowie durd den Vorſtand und Aufjichtö: 
rat (}. d.) zur Außerung. Vorftand und Auffihtärat 
find beftellte, aber notwendige Organe, erjterer für 
die Bertretung der Geſellſchaft und die Geſchäfts⸗ 
— legterer für die Kontrolle der Geſchäfts— 
fübrung, beide als Bewahrer des Grundlapitals 
mit entjprebender Verantwortlichkeit ihrer Mitglie: 
der gegen die Geſellſchaft und ihre Gläubiger auf: 
efabt. Das unmittelbare, mit dem Beiteben der 
ellſchaft von felbft gegebene, unverantwortliche 
Organ ift die Generalverfammlung. Durd fie be: 
ftellt die Gejellihaft die Mitglieder des Auffichts: 
rat3 und (zum mindeſten mittelbar) auch die deö 
Vorſtandes und enthebt fie. Durch fie bethätigt die 
Gejellihaft ven Willen des Geſchäftsherrn in feinen 
Beziehungen zu den beiden andern Organen, jowie 
den Millen in allen innern Lebensfragen der Gefell: 
ibaft, inäbefondere in Bezug auf die Genebmigung 
der Bilanzen und die Underung des Gefellichafts: 
vertraged. Es find noch Nebenorgane und Pro: 
furiften zuläjfig und e3 kann der Betrieb von 
Geibäften und die Vertretung in Bezug auf fie 
auch Beamten oder befondern Bevollmächtigten zu: 
gewiejen fein. 

Die Aktien werden entiprehend der Feſtſetung 
im Statut auf den Inhaber oder, wenn eine engere 
Knüpfung der derzeitigen Aktionäre an das Unter: 
nebmen bezmwedt wird, auf den Namen geftellt. Im 
lestern Falle bedarf der Nacherwerber zur Geltend: 
machung der Altionärrebte in und gegenüber der 
Geſellſchaft ber — — auf ſeinen Namen 
im Aktienbuche. Das Statut kann bie Übertragun 
von befonderer Einwilligung der Geſellſchaft dur 
eins oder mehrere ihrer Organe abhängig maden. 
Immerbin bleibt die Verkörperung des Rechts in 
der Altienurlunde auch bei der ungenehmigten Über: 
tragung, wenn man von den Altien unter 1000 M. 
abhebt, von denen fhon oben geiprocen ift und 
bei denen die libertragung eine gerichtlich oder 
notariell beglaubigte Bezeihnung des Ermwerbers 
erfordert, infofern nicht ohne Wirkung, als aud 
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der Beräußerer 2 die Urkunde die Altienrechte 
nicht geltend maden kann, fo daß hierdurch der 
Erwerber mittelbar in betrefj der Bezüge, welde 
die Aktie gewähren kann, eine Sicherung erhält. 
Die in der Aktie zum Ausdruck Pas Mit: 
gliedichaft enthält als die den eſtandteile 
den Anteil am Geldwerte des Geſellſchaftsvermogens 
und eine Mitwirkung zur Willensbethätigung der 
Geſellſchaft. Der Wertsanteil beſteht in den For: 
derungen auf den anteiligen periodifchen Gewinn, 
omweit er nah Gejes und Statut — Verteilung 
eſtimmt iſt, ſowie auf den quotalen Betrag des 
nah Auflöfung der Geſellſchaft und Befriedigung 
der Gläubiger verbleibenden, in Geld —— 
Vermögens, die ſog. Liquidationsquote. Hierzu 
treten entſprechendenfalls die Rechte auf Zinſen 
und auf den Bezug neuer Altien (ſ. Grundfapitals: 
erböhung). Insbejondere in diefen Richtungen kön: 
nen die Rechte der Aktionäre verfchieden normiert 
werden, jo daß in der einen oder andern Art gegen 
die übrigen bevorzugte Aktien, Brioritätsaktien (f.d.), 
* oder durch Erhöhung des Grundlapitals 
geſchaffen werden. Die Mitwirkung zur Willensbe: 
thätigung der Gejellichaft vollzieht fih regelmäßig 
dur Ausübung des Stimmrechts in der Generalver: 
jammlung. Dem Aktionär fteht aber aud ein an die 
Erfüllung beftimmter Erforbernifie gelnüpftes Recht 
zu, die Wahrung des Geſetzes und des Statuts 
durch die Generalverfammlung mittels Anfechtung 
eines dagegen verjtoßenden gr rag er 
beſchluſſes 1. fordern. Neben diefen Einzelrechten 
der Mitwirkung beſtehen Rechte von Minderheiten, 
teild ohne Ermittelung des Mehrheitswillens, teils 
gegen denjelben, und zwar: die erjtern für Aktionäre 
mit ein Zwanzigſtel Grundlapital auf Berufung 
einer Oeneralverjammlung und Anfekung von Be: 
fchlußgegenftänden, fowie auf Ernennung von Li: 
quidatoren (f. Liquidation) durch den Richter, für 
Aktionäre mit ein Fünftel, bez. ein Zehntel Grund— 
kapital auf Widerſpruch gegen Vergleiche und Ver: 
zichte in betreff von Anfprüchen aus der Gründung, 
bez. auf Bertagung der Beſchlußfaſſung betreffs der 
Bilanzgenehmigung; die lektern für Aktionäre mit 
ein Zehntel, bez. ein yünftel Grundtapital auf Brü: 
[ung der Geſchäftshergänge durch Reviforen beim 

erdacht grober Berftöße, bez. Verfolgung der 
Anfprüce gegen die Organe aus ihrer Berantwort: 
licheit namens der Gereilichaft. Diefe fämtlihen 
Rechte werben häufig ald Sonder: oder Individual: 
rechte bezeichnet. Sie find auch durch eine Statuten: 
änderung, abgejeben von den Vorzugsrechten für 
Prioritätsaktien bei Befchluß einer Sonderverfamm: 
lung diejer Aktionäre, unentziebbar, dod gilt dies 
für den —— nur abiiratt, indem die Höhe 
des zu verteilenden Gewinns für die Zufunft unter 
gleiber Behandlung der Aktien derſelben Gattung 
verändert werden kann. Auch wird die erforderliche 
Gleichheit der Behandlung der Aktien gleiher Bat: 
tung, bei den neuerdings mehrfach zur Konfolidie: 
rung notleidender Gejellibaften vorgenommenen 
Dperationen (f. Prioritätsaltien), ſog Sanierun: 
pen, tbatfählih vielfach illuforiih. Eine allmäb: 
ihe Abſtoßung der Mit —*2 wãhrend ber 
Dauer der —— geſchieht ohne Beeinträchti— 
gung des Grundkapitals und Verlegung der Altio— 
näre durch die Amortifation (f. d.) der Aktien, 

Die Generalverfammlung muß berufen werben, 
wenn der bilanzmäßige Verluft die Hälfte des Grund: 
lapitals eneidt. Die Auflöfung der Gejellfchaft 
19* 
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erfolgt durch Ablauf der für ihre Dauer bejtimmten 
galt dur Mehrbeitöbefehluf von mindeſtens drei 
Viertel des vertretenen Grundfapitals in der Ge: 
neralverfammlung, dur Eröffnung des Konkurſes, 
der vom Vorftand beantragt werden muß, wenn 
das Vermögen die Schulden nicht mehr dedt, ſowie 
dur Alt der Staatsgewalt bei —— — 
Verhalten infolge entſprechender Normen des Lan: 
desrechts. Die Vereinigung aller Aktien in der: 
jelben Hand begründet keinen Zwang ‚jur Auflöfung. 
Die Geſellſchaft ‘darf mit erfolgter Auflöfung nicht 
ohne weiteres verschwinden. Vielmehr ift, abgefeben 
vom Konkurſe, der Fortbeitand zum Zwede der Ber: 
filberung de3 Vermögens und Bezahlung ver Schul: 
ven ſowie Berteilung des überſchuſſes an die Al: 
tionäre, aljo mit veränderter Aufgabe, der eine 
Veränderung in der Vertretung entipricht, obliga- 
toriſch. (S. Liquidation.) Zur Sicherung der Gläu: 
biger gelten bier gleiche Vorſchriften wie bei der Din: 
derung des Grundkapital während der Dauer der 
Gefellihaft. Ein befonderer Fall der Auflöfung ift 
die Fufion (f. d.) mit einer andern Geſellſchaft. 
Das Konkursverfahren über das Vermögen 
einer — —————— richtet ſich im allgemeinen 
nad den gewöhnlichen Vorſchriften (ſ. Konkursver— 
fahren). Doch findet ein ſolches nicht bloß im Falle 
der Zahlungsunfäbigkeit, ſondern auch im Falle der 
{iberjchuldung ftatt. Die Eröffnung des Verfahrens 
ift auch nach der Auflöfung der Geſellſchaft aulaiie 
und zwar fo lange, als die Verteilung des Bermö: 
ens nicht vollzogen ift. Zu dem Antrage auf Kon: 
urseröffnung tft außer den Konkursgläubigern (ſ. d.) 
jedes Mitglied des Vorſtandes und jeder Liquidator 
berechtigt. Wenn diefer Antrag von allen Mitglie: 
dern des Vorjtandes oder von allen Liquidatoren 
gefteit wird, bedarf es der außerdem gebotenen 
aubbaftmahung der Zahlungsunfäbigfeit oder 
Überfhuldung nicht. (Htonkursordn. $$. 207 u. 208.) 
Nach 8. 240 des Handelsgeſetzbuchs muß der Vor: 
ftand die Konkurseröffnung beantragen, ſobald Zah: 
lungsunfäbigkeit eintritt, oder die Bilanz ergiebt, 
daß das Vermögen nicht mehr die Schulden dedt. 
DANERIRMERD SEHON. auf Aktien 
iſt der körperſchaftlich organiſierte Altionärverband 
nicht der alleinige Herr des Unternehmens. Vielmehr 
ſteht derſelbe in einer geſellſ en Verbundenheit 
mit einem oder mehrern unbejchränft haftenden Ge: 
ſellſchaftern. Rechtsgrundſätzlich iſt fie daher eine 
befondere Art der Kommanditgeſellſchaft (f. d.), wirt: 
ſchaftlich eine Berbindung von Individual: und kapi⸗ 
—2 Betrieb. Das Aktienweſen nimmt aber 
in ihrer Bethätigung einen ſo breiten Raum ein, und 
ſie iſt ſo ſehr geeignet, an Stelle der Altiengeſell— 
ſchaft, wenn es gilt, dieſer geſehte Schranlen zu um: 
gehen, benutzt zu werden, daß jiegeleßgeberifch immer 
an der Seite der Altiengeſellſchaft behandelt wird. 
Ihre Ausbreitung ift in Deutſchland im Verhältnis 
zur Altiengefellihaft erbeblih geringer. Aber es 
unterftehen ihrer Form eine Anzahl Inſtitute von 
höchſtem Anfeben, 3. B. die Direktion der Diskonto— 
gefellichaft in Berlin. Der Altionär: oder Komman— 
ditiftenverband, der erft zugleich mit der Entftebung 
der Geſellſchaft ins Leben tritt, bat eine Selbitän: 
digleit nur nach innen, indem er in feinen Be: 
ichungen zu den perjönlich haftenden Gefellichaftern 
Kir fih allein auftreten fann, Nah außen be: 
ch er nur in Gemeinſchaft mit diefen Gejell: 
chaftern und durch diefe vertreten. In der Praxis 
waren bie leßtern wiederholt Leute obne Kapital, 
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deren Stellung durch Vertragsfeſtſehungen zu der 
vom Altionärverband abbängiger Beamten berab- 
gedrüdt wurde, fo daß die Gejellihaft in Wahrbeit 
eine Altiengejellihaft mit unbeſchränkt haftenden 
Vorftandsmitgliedern, eine in England jeit 1867 
je die Aktiengefellihaft zugelafiene Barietät, war. 

m ſolche Benußung der Gejellfhaftsform ibrer 
wirtichaftlichen Eigenart zuwider zu verhindern, legt 
das Gejeß vom 18. Juli 1884 den perfönlich haften: 
den Gejellihaftern die Pflicht auf, fih zufammen 
bei Errichtung der Geſellſchaft und bei innerbalb der 
eriten —— Jahre erfolgender Erhöhung des Aktien⸗ 
fapital3 mit Einlagen von mindeſtens ein Zehntel 
diejes Kapitals und ein Fünfzigftel feines 3 Mill. M. 
überfteigenden Betrages zu beteiligen. Die Anteile 
für dieje Einlagen, auch wenn fie in Aktien beſtehen, 
kann der perjönlic haftende Gefellichafter während 
feines Berbleibens in der Geiellihaft nur an Mit: 
gejellihafter veräußern. Bei feinem Ausfcheiden 
muß er die Anteile noh 3 Jahre, fofern nicht 
vorber die Gefellihaft 10 Jahre beftanden hat, un: 
erboben laſſen. Das neue Handelägefegbuh vom 
10. Mai 1897 hat diefe Sondervorſchriften geftrihen, 
weil es die Kommanditgeſellſchaft in jeder Richtung 
den erſchwerenden Beitimmungen des Aftiengefell: 
ſchaftsrechts unterwirft. Die Abweichungen von der 
Drganifation der Aktiengefellihaft ergeben fih aus 
ber — der perſonlich haftenden Geſell⸗ 
ſchafter. Ihnen ſe Vertretung und Geſchafts— 
führung aus eigenem Recht zu. Bei der Gründung 
haben ſie die Berantwortlichkeit, welche bei der Altien: 
gejellfhaft den Gründern obliegt. Zu Underungen 
des Gejellihaftövertrages bedarf es mangels an: 
derer Feitfegungen ihrer Zuftimmung. Auflihtsrat 
und Oeneralverfammlung find nur Organe des 
Kommanditiftenverbandes, erfterer zur Kontrolle 
der ge —— Geſellſchafter. Bezüglich der 
Minvderbeitörechte und der Rechte der einzelnen Kom: 
manbitiften als Organe der Gefellihaft gilt das 
Gleiche wie für die Minderbeiten der Aktionäre und 
die einzelnen Altionäre als Organe der Altiengejell: 
haft. Die Auflöjung regelt ſich nah den für die 

ewöbnlihe Kommanditgeſellſchaft geltenden Bor: 
er jedoch mit —— Beſonderheiten (Han: 
delsgeſeßb. —*— Das Ausſcheiden eines perfön: 
lih baftenden Gejellihafters unter Fortbeftand der 
Geſellſchaft ift nur möglich, wenn dies durch vor- 
herige Vereinbarung zugelaffen ift und wenn noch 
ein perfönlid haftender —— bleibt. Mit 
Einwilligung der perſönlich haftenden Geſellſchafter 
kann ſich die Geſellſchaft bei Beſchlußfaſſung des 
Kommanditiſtenverbandes mit einer ein Viertel des 
Geſamtkapitals umfaſſenden Mehrheit in eine Aktien: 
geſellſchaft umwandeln. 

Unter beſonderer Kriminalſtrafe ſtehen in Bezug 
auf Aktien überhaupt, auch ausländiſche, die betrü— 
geriſche Anwendung täufchender Mittel, um auf den 
Kurs von Aktien einzumirken, ſowie wiflentliche Un: 
ag ver in öffentlihen Belanntmachungen, um 

ur Beteiligung an einem Altienunternehmen zu 

ejtimmen. Ausländiihe Aktien: und Aftientom: 
manbitgejellihaften haben behufs Eintragung einer 
Zweigniederlaſſung bier dem Regifterrichter ihr Be- 
jteben im Auslande nachzuweiſen und behufs der 
Beröffentlihung gewiſſe weſentliche Beftimmungen 
des Geſellſchaftsvertrages anzumelden. 

Val. Weyl, Handbuch des deutſchen Altienrechts 
(3 Zle., Freib. i. Br. 1896 fg.); Eifer, Die Aktien: 
geſellſchaft nach den Vorichriften des Handelsgeieh? 
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bubs vom 10. Mai 1397 (2. Aufl., Berl. 1899); 
Alerander:Has und Dobrenfurtb, Die Altiengeiell: 
ibaft unter dem neuen Altiengeieh (ebd. 1899); 
Binner, Das deutſche Altienrecht (ebd. 1899); Keyß— 
ner und Simon, Altiengelellihaft und Kommanpit: 
aeiellibaften auf Altien (5. Aufl., ebd. 1900). 

II. Geſchichtliches. Die unmittelbaren Vorbilder 
der beutigen Aftiengejellibaft darf man in ta: 
lien in den großen Rapitalvereinigungen juchen, die 
man Montes oder Banken nannte und deren ältejte 
die Bank von St. Georg in Genua, die in ihren 
Unfängen bis in das 12. Yabrb. zurüdreict, ge: 
weien zu fein ſcheint. Diejelben wurden häufig 
durch Swangsanleiben von jeiten des Staates ge: 
ibaffen, indem diefer die Geſellſchaft der Gläubiger 
als Korporation Tonftituierte und mit Rechten aus: 
ftattete, Die Anteile an ſolchen Banken nannte man 
Loca montis und fie wurden verfauft, obne daß der 
Käufer eine gejellihaftliche Haftung übernahm. Mit 
Rüdficht 2 die Wuchergeiehe nabmen dieje Banken 
bäufig den Charakter von Wohlthätigleitsanſtalten 
an (Montes pietatis), trieben aber auch als ſolche 
gewinnbringende engen unter dem Schuße 
ibrer Privilegien. Die beichränfte Haftbarkeit dieſer 
Kapktalpefellfhaften wurde bauptfächlich durch ibre 
Beziehung zum Staate möglich, indem dieje ibnen ge: 
ftattete, als jelbjtändige Korporationen aufzutreten. 

Eine weiter greifende Bedeutung gewann das 
Altienprincip erjt dur die Begründung großer 
privilegierter Handeldcompagnien für überjeeiiche 
Unternebmungen in Holland und England im Be: 

inn bes 17. Yabrb., denen ähnliche Bildungen, ins: 
—— in Frankreich, bald folgten. Im zweiten 
Jabrzebnt des 18. Jahrh. entmwidelte fih der erite 
€ ———— und zwar gleichzeitig in Frank⸗ 

ib im Anſchluß an die Banque royale und die ſog. 
Miffiffippigefellibaft des Schotten Law und in Eng: 
fand dur die Gründung der Südſee Geſellſchaft. 
enitand der Spelulationäwut waren in Eng: 

land nit nur die Aktien diefer Geſellſchaft felbit, 
fondern auch die Anteilfcheine und Promeſſen zahl: 
treiber anderer Gejellihaften, die keine Korpora— 
tionsresbte beſaßen und fi der ſolidariſchen Haft: 
barkeit pur Stellung der Aktien auf den Inhaber zu 
m 0A fuchten. Diefer Mißbrauch führte zu der 
Bu Act vom 11. Juli 1720, durch welde die 
Gründung von Joint-Stock-Companies, d. i. aller 
Gejellichaften mit einem in übertragbare Teile zer: 
ten Kapital, obne Erlangung eines königl. Bri: 
ums verboten wurde. Daß beihränfte Haftung 
obne Brivilegium nicht wirlſam, galt als jelbjtver: 
er . Dieies Gejek blieb bis 1825 in Kraft. 
feines . entitanden ohne ſolche Privi: 
ee tiengefellichaften in dem gedachten 
meitern Sinne, 1824 allein 243 mit einem Kapital 
von je 1 Mill. Bid. St. Dieſer Zuftand führte in 
nasalten von 1826 und 1844 dazu, joldyen 

haften die Nechtäfäbigkeit bei Gintragung 

inein amtliches Bacher unter Erfüllung bejtimmter 


ifie zuzugeiteben. Fur alle diefe Gefell: 
galt aber die unbeichräntte Haftung der 


N 1856 wurde, nachdem bis dabin 

P ien teilö des Handelsamtes, teils 
des #8 beftimmten Gefellichaften die be: 
ſchranlte in verihiedener Weiſe, und zwar 
zum Teil nur bald bis zum doppelten, bald bis 
zum breifachen Betrage ihres Kapitals, zugestanden 
morben, Ösfelihaftsgrunen geſehlich das 
Recht Geihbäftsbetriebes mit beichräntter Haf: 
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tung gs und in der Companies Act von 1862 
dies Hecht der Errichtung mit befhräntter Haftung, 
aljo freie Bildung der Altiengefellibaft im kon: 
tinentalen Einne, unter dem Erfordernis der Ne: 
iftrierung und unter Aufitellung von Normativbe: 
ee allgemein anerlannt. Ein Gefeß von 
1867 ließ, was bisher noch nicht gejcheben war, nad 
ag ar die Inhaberaltie zu. Seit Zulaſſung 
der befchränften Sg überragen die Neugrün: 
dungen nad diefem Brincip ſolche mit unbefchräntter 
Haftung weitaus. Dabei gilt abweichend von der 
Regelung der Aktiengefellihaft auf dem Kontinent 
der Grundjaß, dab, wenn aud die Höhe des Kapi— 
tal3 von Anfang an feitgefeßt fein muß, die ae: 
ſchehene Aufbringung desjelben doch nicht Bedin— 
gung für die Entjtebung der Gejellichaft ift. Für 
ebtere genügt es vielmehr, daß fieben Perſonen 
unter Zeichnung von je einer Aktie, die 1 Pfd. St. 
betragen kann, da eine Höhe gejeklih nicht nor: 
miert ift, ven Gründungsentwurf zur Regiltrierung 
bringen. Es wirtſchaften daber viele Gerellfchaften 
mit einem weit unter ihrem Nominallapital zurüd: 
bleibenden Gffektivfapital. Das Gejek fucht die 
Sicherung der Aktionäre und Gläubiger in der An: 
ordnung einer mweitgebenden leg N in 
Bezug auf Mitgliederzahl und Einzahlungen. Drei 
Gelee vom 18. Aug. 1890 haben das engliſche 
Altienrecht fortgebildet; das erjte macht die Ande— 
rung des Gegenjtandes des Unternehmens von ge: 
richtlicher Genehmigung abhängig, das zweite, nur 
für England und Wales geltend, ftellt die Liqui: 
dation unter ftärlere Staatsaufſicht, das dritte ver: 
fhärft die Haftung der Direltoren, Gründer und 
die apa —— Sachverſtändigen. Eine 
der kontinentalen rer auf Aktien 
entiprechende Geſellſchaftsform kennt England nicht. 
In Frankrxeich ift das Altienprincip im eigent: 
lichen, der bejchräntten Haftung entſprechenden 
Sinne viel früher, und zwar mitteld der Komman— 
ditgefellihaft auf Aktien, zur ———— 
Schon die 1716 von Law gegründete Bank Law & 
Gomp., aus der 1718 die Banque royale bervor: 
ing, war eine Kommanditgejellihaft auf Aktien. 
i der 1717 von ibm een ſog. Miffiffippi: 
gejellihaft fam bereits die Inhaberaltie zur Gel: 
tung. Der rg Bar nad welchem Altien— 
geſellſchaften der Konzeſſion der Regierung be— 
durften, Kommanditgeſellſchaften auf Aktien aber, 
die man nicht als —— anſah, ſich frei 
bilden durften, wurde im weſentlichen auch durch 
den Code de commerce aufrecht erbalten. Mit der 
Reſtauration vermebrten 8 die Konzeſſionierungen 
von Alktiengeſellſchaften. Insbeſondere aber nahmen 
die Kommanditgeſellſchaften auf Altien zu und er: 
reichten, nachdem unter der Julimonardie die Zu: 
läſſigleit der Inhaberaltie bei ibnen durch die Ge: 
richte anerlannt worden, eine foldye Höbe, daß wegen 
des damit verfnüpften Schwindels 1838 an eine 
gänzliche Untervrüdung dieſer Geſellſchaftsform ge: 
dacht war. Gleiche Erſcheinungen wiederholten ſich 
1845/46 und 1854/55. Das unter dem zweiten 
Kaiferreih 1852 konzefjionierte Inſtitut des Credit 
mobilier (f. d.) übertrug durch unmittelbar von ihm 
ausgehende, wie durd infolge der von ihm ange: 
fachten Spelulationswut entjtandene Gründungen 
das Altienprincip auf bisher von demjelben noch 
nicht berührte wirtfhaftlice Unternehmungen. Das 
Gejek vom 17. Juli 1856 pa: dadurd Abhilfe, 
daß es für die Kommanbditaltien den Mindeftbetrag 
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in Emden. Alle diefe Anläufe kolonialer Handels— 


tal3, und das Erfordernis der Zeihnung des ge: | beftrebungen fcheiterten unter der Ungunft der po= 


jamten Kapitals ſowie Einzahlung eines Viertels 


lit, Verhältniffe. Seit dem lebten Biertel des 


für die Konftituierung vorjchrieb, die Negotiation | 18. Jahrh. entwidelte ſich aber die heutige Attien- 


der Attien vor Einzahlung von zwei Fünfteln und 
die Stellung der Aktien auf Inhaber vor der Boll: 
zahlung verbot, einen Aufſichtsrat, conseil de sur- 
veillance, für sg rei erflärte und Berant: 
wortlichleiten der Mitglieder desjelben mie der 
Gründer und der Geranten (der perfönlich haftenden 
Gefellihafter) normierte. Aber nicht lange darauf 
erhob ſich nach fiberwindung der Folgen der Krifis 
der Vorwurf, daß das ver, die wirtichaftliche 
Freiheit lähme, und im Hinblid auf die Vorgänge 
in England die —— die Bildung der bis: 
ber noch immer konzeffionspflictigen Aftiengefell: 
ibaften freizugeben. Nachdem dies zunächſt für 
Gejellichaften bis zu 20 Mill. Fr3. Kapital durch das 
Gejek vom 23. Mai 1863 sur les soci6tös à respon- 
sabilit& limit6e gefchehen war, erfolgte es ohne 
Einſchränkung durch das Geſetz vom 24. und 29. Juli 
1867, welches die Beitimmungen des Geſehes von 
1856 für die Altienkommanditgeſellſchaften milverte 
und die Altiengefellihaft unter im weſentlichen ent: 
iprechende Bejtimmungen jtellte. Gegenjtand diefer 
gefeglihen Ordnung ijt nur die Handelägejellichaft, 
und es tft ftreitig, ob auch Eivilgefellihaften durch 
Annahme der Form der societ& anonyme die be: 
ſchränkte Haftbarkeit erreichen können. Das franz. 
Oeleb tennt feinen Regiftrierungszwang, bedroht 
vielmehr jeden Berftoß gegen die Errihtungsvor: 
ichriften mit einer auf Anrufen erfolgenden Nichtig: 
feitserllärung, welche die Vollbaftung der Gründer 
für alle ungededt bleibenden Geſellſchaftsſchulden 
zur Folge hat. Sobald beim Niedergang der Grün: 
dungsperiode Befellichaften notleidend werben, greift 
daber jeder Intereſſent zur Nichtigleitstlage ald dem 
geeignetiten Mittel, ſoviel Perſonen ala möglich zur 
civilrechtlichen Berantwortlichkeit ———— und 
jede Kriſis endet mit zablreihen Nichtigkeitserklä⸗— 
rungen jchon längere Zeit beftebender Gejellichaften. 
Eine Novelle vom 1. Aug. 1893 bat den Mindeſt— 
betrag der Altie im Gegenſatz jum deutichen Altien⸗ 
recht von 1884 herabgeſetzt, bei Gejellichaften mit 


Grundkapital bis zu 200 000 Fr3. von 100 auf 25, | 


bei den übrigen von 500 auf 100. Bor Beendigung 
der Gründung muß das ganze Kapital gezeichnet 
und bei Aktien von 25 Fr3. an der ganze, bei ſolchen 
von 100 Fres. an ein Viertel des Nennwerts ein: 
gezahlt fein. Nur bei der societe à capital variable, 
vd. b. der im Gegenfab zum deutſchen Aktienrecht 
uläffigen, wirtichaftlich unferer Erwerbs: und Wirt: 
ihaftsgenofjenichaft (societe coop£rative) entipre: 
enden Altiengeſellſchaft mitveränderlihem Grund: 
tapital genügen 10 Proz. Anzahlung. Apportattien 
(für Einlagen, die nicht in barem Gelde beftehen) 
iind erſt 2 Jahre nah Errichtung Handelöpapier, 
vorber nur civilrechtlich cedierbar. Bis zur Voll: 
leiftung tft die Altie Namenpapier. 

Die eriten deutſchen Aktiengeiellihaften ent: 
ſprachen dem holländ. Borbilde. Der Große Kur: 
fürft gründete 7.17. März 1682 die Handeldcom: 
pagnie auf den Küften von Guinea, der Kaifer 1719 
die Oſterreichiſch-Orientaliſche Compagnie und 1722 
die pie: N Compagnie in Oſtende. Friedrich 
d. Gr. ertei 


te 1750 dem Heinrib Thomas Stuart | 


gejellichaft, freilich jehr allmählich, in Deutſchland, 
zunächſt immer nur, dem Bolizeijtaat entiprechend, 
auf Grund landesberrlihen Specialprivileg3, des 
jog. Octroi. Die Altienkommanditgeſellſchaft ge— 
wann nicht entfernt den Einfluß wie in Frankreich. 
Als insbeſondere infolge der Entwidlung des Eiſen⸗ 
bahnweſens ſich das Bedürfnis vermehrte, erfolgte 
die Normierung eines allgemeinen Aktienrechts im 
Preußen zunäcft für Eifenbabngefellihaften durch 
Öeieh vom 3.Nov. 1838 und fodann für alle Attien- 
gele fchaften durch Gefeh vom 9. Nov. 1843, im 
fterreih durch Vereinsgeſetz vom 26. Nov. 1852, 
immer aber unter Aufredtbaltung von Staats: 
genehmigung und Staatsauffiht. Die in Frankreich 
unter dem Credit mobilier eingeleitete Gründung3: 
periode erftredte ihre Nachwirkung auch auf Deutſch⸗ 
land, wo eine Anzahl Heinftaatliher Banten ins 
Leben gerufen wurde. Das Deutjche Handelsgejek: 
buch verblieb für die von ihm im wejentliben nach 
den Grundjägen des preuß. Geſetzes von 1843 ge- 
regelte Handelsaktiengeſellſchaft principiell bei dem 
Erfordernis der Staatögene migung. Bon der den 
Landesgeſetzen vorbehaltenen Befugnis, biervon 
abzufeben, machten nur die Hanfeftädte, von 
denen Hamburg und Bremen ſchon früber die 
freie Gefellihaftsbildung anerkannt hatten, Olden— 
burg und ſpäter Sadjen unbeſchränkten, Baden 
und Württemberg einen die Staatögenebmigung 
nur für beftimmte Geichäftsbetriebe aufrecht halten 
den Gebrauch. Die zunehmende Tendenz, die der 
Privatverklehr hemmenden Schranten zu befeitigen, 
und die wachſende Erkenntnis von der Unzulängs 
lichkeit der ftaatlichen Prüfung führte zu dem Reichs: 
gejeß vom 11. Juni 1870, durch welches die Bildung 
der Altiengeſellſchaften unter Befeitigung des Unter: 
ſchieds zwiichen Handels: und Eivilaftiengefell: 
Ichaften freigegeben und Staatögenebmigung jowie 
Staatdaufficht dur Normativbeitimmungen für 
Errichtung der Aktiengefellibaft und durch Erwei— 
terung der bisherigen gejeglihen Normativen in 
Bezug auf das Gebaren der Geſellſchaft erfekt wur: 
den. Die Unzulänglichkeit dieſes Geſetzes erwies ſich 
alsbald in der Gründungsperiode von 1871 bis 
1873. Zwar ließ ſich auf Grund des hierbei zu Tage 
etretenen Mißbrauchs des Aktienweſens ein ers 
olgreiher Angriff gegen die Freigabe der Altien⸗ 
gejellihaft nicht erheben, da der gleichzeitig zu Tage 
tretende Mißbrauch des Eiſenbahnkonzeſſionsweſens 
wie die ähnlichen wirtſchaftlichen Ausicreitungen, 
die fih in Öfterreich zeigten, die Unzulänglichkeit 
und damit die Schäblichleit des Ronzelfiond yſtems 
bewieſen. Immerhin traf das Gejek der Vorwurf 
nicht mit Unrecht, daß es gegen — offen⸗ 
barem Betruge dienende Formen der Ausbeutung 
nicht erſchwerende Schutzwehren aufgerichtet hatte 
und daß es ihm bei im ganzen richtigen Principien 
doch an reifer und kräftiger Ausgeſtaltung der ein: 
elnen Normen wie an der erforderlichen —— 
ſchärferer und überall deckender Verantwortlichkeits— 
folgen gebrach. 
n der zweiten Hälfte des Jahres 1870 bis Ende 
1873 find in Preußen nad der amtlichen Begrün- 


ein Privilegium für eine Afiatifche Compagnie in | dung zum Altiengefeßentwurf vom 7. Sept. 1883 


Emden zum chinef. Handel und 1753 dem John 


Emde 848 Geſellſchaften mit 2484 Mill. M. errichtet wor: 
Harris ein foldhes für eine Bengalifche Compagnie | 


den. Cine hervorragende Kolle ſpielten dabei dies 
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jenigen, bei welchen ein hohes Grundfapital ver: 
möge der Üibereinjtimmung der Interefjen aller zu: 
nächſt Beteiligten, die die Gejellihaft nur um des 
Borteild aus dem beabjichtigten Weiterverkauf der 
Aktien willen ſchufen, durch unterwertige Einlagen 
von Fabriketablifjements oder ira gebildet 
wurde. So erlangte man Altien in beliebiger Menge 
mit großen Ziffern für erbeblih darunter zurüd: 
bleibende Aufwendungen und Leiſtungen. Der Her: 
gang wurde gänzlich nad Belieben, und mie es für 
ven beim Weiterverlauf der Aktien zu erzielenden 
Cindrud am beiten paßte, infceniert. In der Reichs: 
tagsfıgung vom 17, März 1873 regte der Abgeorb: 
nete Laskler eine neue gejeglihe Regelung an. Die 
Reform blieb dauernd Gegenftand von Vorſchlägen 
wirtichaftlicher Körperichaften und Bereine wie in 
der Pitteratur. Nah längerm Abwarten wegen der 
jeit 1873 wejentlich veränderten wirtichaftlichen Ber: 
bältnifje und nah gründlicher Vorbereitung und 
Beratung des 1884 dem Reichstage vorgelegten 
Entwurfs fam das am 18. Juli 1884 verkündete 
neue Gejeß zu ftande. Es beitrebt ſich, die oben 
an dem Gele von 1870 gerügten Mängel durch 
tbunlichite Öffentlichkeit ver Vorgänge bei der Grün: 
dung und Berwaltung der Gejellihaften und dur 
eine ftreng durchgeführte ftraf: und privatrechtliche 
Berantwortlichteit der bei | und Verwal: 
tung mitwirtenden Berjonen nah Möglichkeit ein: 
zudämmen. Auch ijt mit manchen irrationellen Zu: 
geitändnifien, die in der Zeit der Staatögenehmi: 
gung an ein — Bedürfnis gemacht worden 
waren, wie 3. B. der gejeglich zugelaſſen gewejenen 
Stellung der Interimsſcheine auf den Inhaber nad 
Einzahlung von 40 Broz. des Altienbetrags, jo daß 
für die übrigen 60 Proz. keine Perſon mehr haftete, 
—— In der 1888—90 mit der ſteigenden 
Konjunktur eintretenden neuen Gründungsepoche, 
ebenjo in der neuejten Entwidlung bildete wieder 
die gejündere Form der Umwandlung bejtehender 
Gtabliffements einen erbeblihen Prozentjag. Der 
Gründergeminn, ber bei diejen offenbar einen er: 
beblihen Faktor ausmacht, wird hierbei jeht in dem 
offen den Altienkäufern abgeforderten Agio über 
den Baribetrag der Aktie gelucht, indem über den 
Subftanzwert des Unternehmens hinaus der bis: 
berige gute Ertrag desſelben im Hinblid auf die 
jteigende Konjunktur ald präfumtiv dauernder ver: 
aütet werben joll. Der bierin liegenden Gefahr 
beugt nun das Börfjengejes vom 22. Juni 1896 
mit der Beitimmung vor, daß die Aktien jold um: 
aewandelter Unternehmungen erjt nach einem Jahre 
yeit Fintragung und nicht vor der Veröffentlihung 
der erſten Jabresbilanz zum Börjenbandelzugelafien 
werden dũrfen, wie überhaupt die Erfahrung lehrte, 
daß Die auch nach dem Gejek von 1884 nod) vor: 
bandenen Mißbräuche fih mehr durch eine Börfen: 
als durch eine Aktiengejeßgebung löfen ließen, was 
auch das Börfengefek durd feine Vorſchriften über 
Emiſſion (f. d.), Kursfeſtſtellung und Börjenorga: 
nifation getban bat, fo daß fich das neue Handels: 
geſetzbuch vom 10. Mai 1897 nur im weſentlichen 
auf Ausfüllung nichtprincipieller Lücken beſchränkt 
(erweiterte Zuziehung von Revijoren des Grün: 
———— Ausdehnung der Prufungspflicht 
auch auf Angemefjenbeit der für eingelegte oder 
ibernommene Gegenstände gewährten Beträge; grö: 
sere Unabhängigkeit der Neviforen von den Grün: 
dern, indem die Handelätammer oder das Gericht 
die Vergütung feitiekt; Feititellung der Rechte der 
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Altionäre auf einen entiprechenden Teil neu auszu: 
gebender Attien; Möglichkeit ver Herbeiführung einer 
gerichtlichen Nichtigleitserllärung einer zu Unrecht 
zu ftande gelommenen Geſellſchaft; Vorſchriften 
über die Veräußerung des Vermögens der Gejell: 
ſchaft im ganzen). 

In Ofterreich gilt noch das Recht des unver: 
änderten Deutihen Handelsgeſetßzbuchs, alfo die 
Staatögenebmigung, nachdem drei Verſuche einer 
Reform: 1869, 1873 — nad dem Gründungsfieber 
(1869— 73 wurden 660 Gejellihaften gegründet) 
— und 1882, geſcheitert find. (Val. Landauer, Das 
öfterr. Altienrecht, Wien 1900.) ‚ie Ungarn, wo 
e3 jchon vorher feiner Staatsgenehmigung bedurfte, 
regelte das dortige Handelsgeſetzbuch vom 16. Mai 
1875 die Atiengejellihaft. Es befchräntt das In— 
jtitut nicht auf Handelsgeſellſchaften und fteht auf 
dem Boden des deutichen Gejehes von 1870 unter 
mannigfachen Verbeflerungen desfelben, indem es 
in3befondere eine Berantwortlichleit der Gründer 
bereit3 normiert, Cine Kommanditgeſellſchaft auf 
Aktien kennt es nicht. Außer in Öfterreich bedarf 
auc in Rußland, Schweden und den Niederlanden 
die Attiengejellihaft der Staatsgenehmigung. Sonit 

richt, Tomi efannt, überall, auch in den Ber: 
einigten Staaten, Erridtungsfreibeit unter gejeß: 
lihen Normativbeftimmungen, in Belgien auf 
Grund der Revifion des Handelsrehts von 1873 
und eines die Nichtigkeiten des franz. Spitems ein: 
ichränfenden Gejekes von 1886, in der Schmeiz, 
Italien, Spanien und Portugal auf Grund ihrer 

odifitationen des Handeld: oder Obligationen: 
rechts in neuefter Zeit. — ** Kt. Lehmann, Die 
geſchichtliche Entwidlung des Aktienrechts bis zum 
Code de Commerce (Berl. 1855). 

III. Boltöwirtfhaftliche Bedeutung. Zabl, Ra: 
pital und Erträgnis der Altiengejellichatten befinden 
ih in nahezu allen Kulturländern in aufiteigender 
Bewegung, bald alle drei gleichzeitig, bald nur eins 
oder das andere. Nur das Nominaltapital bei Neu: 
—— iſt gegen früher durchſchnittlich geringer. 

m ſtärkſten iſt das Wachstum in England. Dort 
wurden in der Zeit 1862 — 86 durchſchnittlich im 
Jahre etwa 1000, 1887—91 durchſchnittlich 2573 
und 1892—96 durchſchnittlich 3364 Gefellibaften 
neu gegründet. Die überwiegende Zahl dieſer Schör: 
fungen konnte fi jedoch nicht behaupten; fo zäblte 
man 1886: 9471 Geſellſchaften als wirklich in Thätig- 
keit befindlich mit 530 Mill. Pfd. St. an eingezahltem 
Altienkapital, 1896: 21223 Gejellihaften mit 1145 
Mil. Pfd. St. In Italien beitanden Ende 1883: 
436, 1895: 650 einheimifche und in den nämlichen 
zaleen 79 und 142 ausländiſche Aftiengejellichaften. 
In Frankreich werden für 1893: 401, für 1894: 
403 Neugründungen ausgemwiejen. In Belgien 
vermehrten fich die Gejellichaften von 219 im J. 1880 
auf 952 im 3. 1895, in Holland in derjelben Zeit 
von 511 auf 1735. In Öfterreich vermehrten ſich 
die Aktiengefelliaften nur in einem mäßigen Grade. 
Bon den Eifenbabnunternehmungen abgefeben, 
welche —* der vorgefallenen Verſtaatlichungen 
eine Vergleichung für längere Perioden nicht zu« 
laffen, zäblte man 1889: 385 Gejellihaften mit 
1307,3 Mill. Kronen eingezabltem Alktienkapital, 
1898: 486 mit 1706,5 Mill. Kronen. In Ungarn 
beitanden, die Banks und fonitigen Kreditinftitute 
nicht eingerechnet, 1895: 647 Aktiengefellicaften. 

Die Entwidlung in Deutſchland zeigt Pie Ta: 
belle des «Deutichen Ölonomift» vom 13. Jan. 1900: 
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Die Tabelle zeigt ftarte Schwankungen, am auf: 
fälligiten erſcheint der Rüdgang von 1892 auf 1893. 
Allein diejer ijt nur ein fcheinbarer. Er erllärt ji 
daraus, daß durch das 10. Mai 1892 in Kraft ge: 
tretene Gefeß vom 20. April 1892 für Familien: 
gründungen(Zwediit erleichterteluseinanderjegung 
der Erben) und Unternehmungen obne jpelulativen 
Charakter die pafiendere Form der Geſellſchaft 
mit befhräntter Haftung (j. d.) zugänglich 
wurde. Was den Stand des Altienweſens im 
Deutſchen Reich anbelangt, jo war diejer nach den 
Zufammenftellungen von R. van der Borgbt 1896 
wie folgt: 





Eingezahltes 




















Altiengeſellſchaften Anzapt |Aftienfapital 
Mid. M. 
Banten und Kreditinftitut .I 400 2136,87° £ 
Berficherungsgeiellidhaften . - . 131 110,08 
Bergbaus, Induftries und ſonſtige 
Unternehmungen . —— 2181 4598,87 
Summe | 3712 ; 6845,76 


Die Ertragsverbältnifje waren nur bei 3249 Ge: 
ſellſchaften mit einem Kapital von 6482, Mill. M. 
zu ermitteln; erzielt wurde bei ihnen einerjeits ein 
Reingewinn von 691,54 Mill. M., andererſeits eine 
Unterbilanz von 62,13 Mill. M. 

Die Zahlen diefer ftatiftiichen Überfichten zeigen, 
welcen breiten Raum die Altiengeſellſchaft im wirt: 
ichaftlihen Leben der Nationen einnimmt. Sie it 
viel gepriefen und viel gefholten worden. Beides 
nicht mit Unrecht. Denn fie gehört zu denjenigen 
Gebilden ihaffenden Menſchengeiſtes, welche Frucht: 
bringenden Fortihritt und elementar wirtendes Un: 
beil gleihmäßig in ſich bergen. 

Für Unternehmungen, welche wegen der Größe 
der erforderlihen Kapitalien, oder wegen des vor: 
bandenen Rifilos, oder wegen mangelnder Rentabi: 
lität bei doch vorhandenem gemeinwirtichaftlichen 
Interefje dem Einzelnen per in Verbindung mit 
wenigen andern Einzelnen unerſchwinglich find, ift 
fie unentbebrlih. Die Entwidlung des Eifenbahn: 
wejend wie der Dampficiffabrt, die großen, in 
fortgejeßter Entwidlung begriffenen Erfindungen, 
die zablreihen öffentliben, dem Gemeinmwohl, der 
Belehrung oder dem gewerblichen Gejamtinterefie 
eines Ortes dienenden Anlagen und Anftalten geben 
die Belege bierfür. In der Altiengeſellſchaft ver: 
mögen —— Einzelkapitalien, die als ſolche 
ſich unproduktiv verflüchtigen würden, ſich zu — 
meln und vereint die Vorteile des Großlapitals zu 
erringen, Sie vermag aus unfräftigen und ſich 
gegenfeitig regen meer Einzelunternebmun: 
gen ein einheitliches, zielbewußt zu leitendes Ganzes 
zu bilden. Sie bietet hervorragenden Unternebmer: 
talenten das — Bethätigungsfeld und die un: 
abhängige Stellung, welche fie unter einem mit in: 
dividueller Berfönlichkeit bervortretenden Geſchäfts— 
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beren vermifien würden, und macht zugleich der An- 
ziehungskraft des abbängigern und ſchematiſchem 
Staatsdienftes eine beilfame, dem wirtſchaftlichen 
wie überhaupt dem öffentlihen Leben erhebliche 
Individualitäten zuführende Konkurrenz. Eie bie: 
tet dem Staat für dejien finanzielle Operationen, 
Anleiben, Konverfionen (f. d.) die geeignete fapital: 
kräftige Vermittelung. Bei umfafjender Kapital: 
kraft gut geleitet und auf ſtarke — — 
wie auf eine Stetigleit in betreſſ der Höhe der 
den Aftionären un — Dividenden bedacht, 
wird fie durch ihr Wirken wie durch ihr Beiſpiel zu 
einem beveutfamen Stühpunkt für eine gejunde 
und —— Entwicklung des wirtſchaftlichen Le— 
bens ü — 
Unter den übeln ſteht im Vordergrunde die beſon— 
dere Geeignetheit der Aktiengeſellſchaft zur Ausbeu: 
tung des leichtgläubigen und bei erregter Gewinn: 
fucht jeder Jllufton fähigen Bublitums. In gewiſſen— 
lofen Händen iſt insbejondere in Zeiten wirklichen 
oder fcheinbaren Aufiteigens der Konjunktur die 
Gründung von Aktiengefellibaften in Wahrheit das 
Mittel, Gold du machen. Altiengeſellſchaften wer: 
den dann zahlreich bloß um des Gewinns an der 
Gründung willen errichtet. Die raſch eintretenden 
Kursfteigerungen, zum Zeil durch fiktive Geſchäfte 
bervorgerufen, weden die Gewinnſucht weiterer 
Kreiſe, die an weitere Steigerungsfäbigteit glauben 
und wieder auf Koſten ihrer Abnehmer verdienen 
wollen. Der mübelofe und ungefunde Verdienſt er: 
zeugt Korruption, ungefunden Luxus und unge: 
junde Steigerung aller Breife. Der Taumel endet 
mit den empfindlichften VBermögenäverluften na: 
mentlih des mittlern und Eeinern Kapitals und 
mit Verbitterung gegen die fog. herrſchenden Gejell: 
ſchaftsklaſſen und gegen die ſtaatlichen Inftitutionen. 
ubem find es gerade bejtimmte Kategorien von 
ftien, welche, wie die Altien überhaupt einen gro: 
ben Teil der an den Börfen gebandelten Effekten 
ausmachen, wegen Erjtredung auf ein internatio: 
nales Verkehrsgebiet, z. B. Diskonto-Kommandit— 
anteile, Oſterr. Kreditaltien, einen — Ge: 
enſtand des ——— bilden. Die Altienge— 
ellſchaften haben ferner einen erheblichen Anteil an 
einer eintretenden Überproduktion. Vermöge ibrer 
Natur insbefondere auf die Fabrikation in Mafien 
—— Durchſchnittsware angewieſen, ar— 
eiten ſie, um die vorhandenen Einrichtungen und 
ein vielleicht zu hoch bemeſſenes Kapital oder eine 
unter ausſichtsreicherer Konjunktur bewirkte Kapi— 
talvergrößerung nicht ungenutzt zu laſſen, auch über 
das derzeitig vorhandene Bedirnis binaus. 

Einer ihrer wefentlihften Nachteile befteht dann 
in der leichten Verdrängung des Einzelunternebmens 
aus den lediglih für dieſes geeigneten Gebieten 
duch die Aktiengeſellſchaft. eilich erlangt fie 
eben bei wirklichem Großkapital und ihrer gemifler: 
maßen öffentlihen Redenfchaftslegung leicht Kredit 
und ihre Dauer ift von perfönliden Schidialen der 
Mitgliever unabhängig. Aber diefen Vorzügen 
fteben große Schwächen bei Vergleibung mit dem 
Einzelunternebmen gegenüber. Sie ift gerade wegen 
jener Öffentlichfeit den Einbliden feitens der Kon: 
furrenz ausgeſetzt. Sie arbeitet wegen des fompli: 
ierten Verwaltungsapparats Eoftipieliger. Der 

mitand, daß beiden Aftionären wegen ihres Wech— 
feld das Intereſſe am Ertrage und das des Eigen: 
tümers des Unternehmens nit zufammenfallen, 
trägt in das Gebaren der Aftiengefellihaft eine 
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Zwiejpältigfeit und eine gewiſſe Unwahrhaftigleit 
binein. Der Altionär ift nicht jebr geneigt, zum 
Nachteil feiner Dividende erhebliche Opfer für eine 
Stärkung des Unternebmens zu bringen. Er läßt 
die Gefellibaft lieber Schulden gegen üblichen Zins 
aufnehmen, ftatt einen Teil feiner Erträge zur Ver: 
fügung zu jtellen. Die Leiter des Unternehmens 
wollen aber, au wenn fie nicht an ibre Tantieme 
denfen, die Aktionäre möglichit zufrieden ftellen und 
find auch insbejondere von den Gejhäftsbäufern, 
welche am Altienlapital hauptſächlich beteiligt jind, 
nicht unabhängig. Der Altiengeſellſchaft haftet 
ferner eine gewiſſe Starrbeit in ihren Bewegungen 
an, weldye dem Einzelunternebmen fremd iſt. Der 
Einzelunternebmer kann den anfänglid zu hoch 
gegriffenen Fonds jederzeit vermindern, ihn in 
gewiſſen Grenzen jtetö entiprehend dem Bedürf— 
nis durch Zutchüfie vermebren, aljo mit einem 
fluftuierenden Kapital arbeiten, jederzeit im genaue: 
ten und unmittelbarjten Anſchluß an die Konjunktur 
den Betrieb verändern. Alles dies ift bei der fom: 
plisierten Organijation der Aktiengejelliaft teils 
viel fchwerer, teils überbaupt nicht möglich. Ber: 
minderungen und Vermebrungen des Kapitals find 
bier große und fchwerfällige Altionen, die man nicht 
in fürzern Zeiträumen beliebig wiederholt. Auch 
lann fein Altionär zu neuen Einlagen gezwungen 
werben, Schließlich und bauptjählic wird beim 
Einzelunternebmer die volle Berantwortlichkeit mit 
dem vollen Erfolge für jein und feiner Familie dauern: 
des Eigentum die Yeiftung böber jteigern, als es die 
gewiſſenhafteſte Leitung eines fremden Unterneb: 
mens auch bei Gewinnbeteiligung vermag. In der 
That Meer Groflapital und Individualkraft 
die den Unternebmungsformen —— Grenzen. 
Die Aktiengejellihaft paßt der Regel nach nicht für 
Unternebmungen, die ein großes Anlage: und Be: 
triebs lapital nicht erfordern, nicht für Produktionen, 
die mit ftartem Konjunkturenwechſel und großer 
rivatlonkurrenz; zu kämpfen baben, und nicht für 
olhe, bei denen es ſich hauptſächlich um Herjtellung 
von Artikeln bande t, die individuellem Bedürfniſſe 
und Geichmade entipreben ſollen. MWäbrend nun 
die — — in neuerer Zeit durch die Ver— 
taatlibung der Eiſenbahnen ſowie durch die Über: 
nabme größerer gemeinnüßiger Betriebe jeitens der 
Gemeinden eine Einengung innerbalb des für fie 
geeigneten Gebietes erfahren bat, ift fie andererjeits 
über die ibrer, Beiftungsfähigteit entfprechenden 
erbeblib binausgegangen. Überall (in 
land jeit 1871) zeigt ſich dies in der ſchon 
nten Gricheinung, dab das Nominalfapital 
bei Neugründungen gegen früher durchſchniitlich 
immer geringer wird. Übrigens hat die Erfenntnis, 
dab für gewifie Erwerbögejellihaften das Princip 
der Altienaeiellibaft zu jtarr und ſchwerfällig ift, 
zu einem —— Rechte der Kolonialgejellichaften 
6. Kolonialredht) und eben zu der neuen form der 
—5 mit beſchränlter Haftung geführt. 
die Geeignetbeit der Aktiengefellihaft für 
die Kapitalanlage anlangt, jo bleiben derſelben 
Seute mit gezäblten Mitteln beſſer fern, da die Attien 
Menten nicht gewähren und die gleihmäßige 
des Ertrags ſich nicht verbürgen läßt. 
Artilel Aktiengeiellibaften im «Handwörter: 
en Staatäwifienihaften, BDd.1(2. Aufl., Jena 
x Benin. (2 Tie.,Leipzig ; jäbr: 
i ); Holdbeims Monatsſchrift für Han: 
und Bantweien (Berlin, jeit 1892) ; Berliner 
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Aktionär (Zeitſchrift); Deutſcher Obonomiſt (Wochen: 
Wer Berlin); Der Kompaß, finanzielles Jahrbuch 
r iterrei; The Economist (Wochenſchrift, Lon: 
don); L’Economistefrangais(Wodenihrift, Baris). 
ktinien, Klipprofen, Seerojen eer: 
oder Seeanemonen (Actiniaria), die hödjtent: 
widelte Unteroronung der jechjtrahligen Korallen: 
polypen (j. Heraftinien). Es find meiſt Cinzeltiere 
von relativ —— Größe, welche keine feſten 
Stelettjtüde bejigen und durch die Fähigkeit des 
Ortswechſels und Die Beweglichkeit ihrer Körperteile, 
wie dur * entwickeltes Empfindungsvermögen 
eine höhere Stellung ihren feſtſißenden Berwandten 
gegenüber einnehmen. Die Körpergeftalt ift meijt 
die eines kurzen, cylindriſchen Sades, der mit breiter 
Sohlenfläche auf feiner Unterlage angebeftet ift, und 
deſſen freies Ende auf jeiner Mitte die von zahlreichen 
Zentaleln umitellte Munböffnung trägt. Diejer 
Körper ift beträchtlicher Ausdehnung und Zufam: 
menziehung fähig und die Tentakelſcheibe kann na 
innen volljtändig —— werden; die mit einer 
Haftſohle verſehenen Arten bedienen ſich derſelben 
wie die Schneden zum Kriechen, während andere in 
den Schlamm verfentt und von einer Schleimbülje 
umgeben find. Einige leben als Parafiten auf den 
von Einfieblerkrebjen ( d.) bewohnten Schneden: 
chalen, wobei der paſſive Ortswechſel ihnen gün: 
tigere Ernährungsbedingungen bietet; ja fogar 
chwimmende A. giebt ed, welche durch Luftblaſen, 
die fie mit der zuſammengerollten Fußſcheibe feit: 
halten, ſich ſchwebend umbertreiben lafjen. Die A. 
werden wegen ihrer Farbenpracht, welche mit den 
ſchönſten Blumen wetteifert, und wegen ber Leichtig: 
leit ihrer Erhaltung in der —6 wo ſie 
viele Jahre andauern und ſich auch fortpflanzen, 
ern in Seeaquarien aufgenommen. Bei ihrer Ge: 
äßigleit läßt ſich an ihnen leicht die Wirkung jener 
mit toi chen Giftwaffen, ver Nefjellapfeln, die für 
alle Bolypentiere charalteriſtiſch find, beobachten, 
indem die in den Bereich der nefjelnden Fangarme 
einer Aktinie gelangenden Tiere ſchon bei leifer Be: 
rührung ‚oft wie gelähmt hängen bleiben und raſch 
von den in immer größerer Zabl fie umfchlingenvden 
Zentafeln herangezogen werden, um endlich in der 
weiten Mundöffnung zu verfhwinden. Die Nahrung 
geheht aus jehr verſchiedenen Tieren, namentlich 
Krebien und Fiſchen; die Gefangenen lafjen ſich audı 
leiht mit rohem Fleiſch füttern; fie bewältigen oft 
erftaunlich große Biſſen. Ihre Vermehrung iſt teils 
eine ungeſchlechtliche durch Längsteilung oder Ab- 
ſchnürung Heiner Teile der Fußſcheibe, welche fi 
zu neuen Tieren ergänzen, teils eine geſchlechtliche 
durd Eier, welche bei manden als ſchwimmende 
Larven aus dem Munde der Mutter ausſchwärmen, 
bei andern ihre Entwidlung im mütterlichen Körper 
durchlaufen und denjelbenerit als ausgebildete Tiere 
verlafjen. Eine Sonderftellung nehmen die ftod: 
bildenden und durch Knoſpung fi vermehrenden 
Arten der Gattung Zoanthus ein. Bon den befann: 
tern A. find einige auf der Tafel: Meerwaſſer— 
Aquarium (beim Artikel Aquarium) abgebildet; in 
Fig. 3 die grüne Seerofe, Anthea cereus Ellis, 
mit braunem Körper und grünen Tentaleln; in 
Fig. 6 die gelbgeftreifte Actinia efloeta L. oder 
Sagartia parasitica Couch, die, wie die Adam: 
fien, auf den Gebäufen der Einſiedlerkrebſe fit, fo 
daß die Schale völlig von ihnen bevedt wird. ig. 17 
jtellt die pidarmige Seeroje der Djtiee, Tealia 
erassicornis Müll., mit rötlichem Yeibe und weißen 
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Tentaleln dar, Fig. 5 die jhöne Actinoloba dian- 
thus Ellis, Seenelfe genannt, weil ihre fein: 
gefranften Tentafel ven Blumenblättern einer Nelte 
gleichen. — Bgl:Gofle, British sea anemones (Lond. 
1860); Hertwig, Die A. (Jena 1879); Andres, Le 
Attinie del golfo di Napoli (Lpʒ. 1881). 

Attinifch (grch.) nennt man dieWirkung der Licht: 
jtrablen, bejonvers die hemifche (ſ. Photographie). 

Aktinoelektricität, vie Glektricität, die in 
einigen rn 3. B. dem Bergkryſtall, durch 
Sicht: und Märmeftrablen hervorgerufen wird. 

Altinograph (erh) Inftrument, das dazu 
dient, auf Grund der verſchiedenen ntenfität in der 
Färbung von lihtempfindlihem Papier (ſ. Photo: 
graphie) die chemiſch wirkende Kraft der Strahlen 
verſchiedener Lichtquellen miteinander zu vergleichen. 
Mit Hilfe von A. baben J. Herſchel und E. Becque: 
rel die hem. Intenfität der Strahlen der Sonne, bei 
ihrem verichiedenen Stande über dem Horizonte, 
jtubiert. (S. Altinometer.) 

Attinogräpbie, ſ. en (Bp. 17). 
— Attinolith (grch.) oder Strahlſtein, ſ. Horn: 

ende. 

Aktinometer (grch. «Strahlenmeſſer v), jedes 
Inſtrument, das die Stärke einer Strahlung durch 
eine ihrer Wirkungen mißt, 3. B. durch die chemiſche 
Rirlung, wie beim Aktinograph (j. d.). Als U. be: 
zeichnet man befonders aud) ein von‘. F. W. Herſchel 
(1834) erfundenes Inſtrument zur Meilung der er: 
wärmenden Wirkung der Sonnenftrablen. Dem: 
jelben Zmede dienen Saufjures® Heliotbermo: 
meter und Pouillets PBorbeliometer. Lebteres 
beſteht im wejentlichen aus einem cylindriſchen Sil: 
bergefäß, deſſen Dedel jentreht gegen die Sonnen: 
jtrablen gerichtet ijt und lektere vermitteljt einer 
Rußſchicht abjorbiert. Das Gefäß enthält Waſſer 
und die Kugel eines empfindlihen Thermometers. 
Aus der Temperaturerböhung des Waſſers in be: 
jtimmter Zeit wird die in der Zeiteinheit von der 
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den eriten Berdauungswegen erzeugen, eine Rolle. 
In jeltenen Fällen gelangen die Strablenpilze auch 
in die Blutbahn und erzeugen in entferntern Orga-= 
nen, in der Zunge, den Knochen und Gelenten Ber: 
änderungen, die durch Knötchenbildung mit Nei- 
gung zum Zerfall ausgezeichnet find. j 
Beim Menſchen pflegt die A. unter einem 
weſentlich andern Bilde aufzutreten. Meift handelt 
es fih hier um ausgedehnte phlegmonöfe Eiterun: 
en und Eiterfenfungen am Halje, Naden, an ven 
Rippen oder Wirbeln, durch melde die Kräfte des 
Kranken auf das äußerſte erihöpft werden; nicht ſel— 
ten werden auch innere Organe (Lungen, Luftröhre, 
Rippenfell, Darm, Bauchfell) Sik der Erkrankung. 
Eharatteriftiich ift dabei immer die Bildung weit: 
verzmweigter, die Gewebe förmlich zermüblender Fiftel- 
gänge, ſowie die Beichaffenbeit des entleerten Eiters; 
man findet in demjelben regelmäßig Heime gelbe 
Körner, welche aus einem Gewirr von Bilzfäden 
befteben und an der Beripberie in charalteriſtiſche 
Heine teulenförmige Sproſſen auslaufen. 
Der Altinomvcespilz; gehört nad neuerer 
Auffaffung au den pleomorpben Balterien, und 
war den Gladotbriheen; er bildet foffenäbn: 
iche Ketten, vor allem aber dichte fädige Pilzrajen, 
welche ſchon mit bloßen Augen als Heine gelbe Kör— 
ner in den Eiter: reſp. den Geſchwulſtmaſſen zu er: 
fennen find. Das periphere Ende der Fäden zeigt 
tolbenförmige Anſchwellungen Fe dem Bilz den 
Namen «Strablenpilz» verichafft haben); dieſelben 
werden gegenwärtig als Involutionsformen auf: 
efaht. er Bilz wurde zuerft bei Tieren von Bol: 
inger(1877),beim Menſchen von J. Israel(1878) ge: 
funden, von legterm ſowie namentlib von Boftröm 
in Reinkulturen von ſehr charakteriſtiſchem Ausſehen 
(trodnne gelblihe Schuppen) dargeitellt. Der Pilz 
vegetiert auf Getreide und infiziert Tiere oder Men: 
ichen, indem er mit Grannen in die Mundhöhle ge: 
langt; die Grannen verleken entweder die Schleim: 


Fächeneinheit abforbierte Wärmemenge berechnet. | baut und bringen den Pilz dadurch direlt in das 
azu muß man nod jene Wärmemenge addieren, | Gewebe, oder derjelbe dringt von boblen Zähnen 


welche die ftrablenempfangende Fläche dur Aus— 
ftrablung einbüßt. Um diefe zu finden, richtet man 
das A. nad einer Stelle des Himmels, wo fich die 
Sonne nicht befindet, und berechnet aus der gefun: 
tenen Temperatur die verlorene Wärmemenge. Zu 
den A. gehören auch das Hltbrioftop (f. d.) und das 
Bolometer (f. d.). 

Altinomörph — Blüte. 

Attinomüces (geb) trablenpilz, der Er: 
teen der Attinompfoje (f. d.). 

ftinomyfom, die durd Einwirkung des Ati: 

nompce3 (ſ. d.) verurfachte Geſchwulſt. 

Aktinomyköfe (ar.), Strablenpilztrant: 
beit, eine Infeltionstrantbeit, die durch den Strab: 
lenpilz (Actinomyces bovis Harz) bedingt wird und 
beim Rinde, dem Schweine jowie dem Menſchen 
vortommt. Befonders häufig ijt die N. beim Rinde; 
jie erzeugt gefhmwulftförmige Knoten an den Kiefern, 
im Keblgange, in der Junge, am Gaumen, in der 
—— im Schlunde und im Magen. Von 
alters her bekannt ſind die Knochenauftreibungen 
am Kiefer, die früher Knochenkrebs und Wind: 
dorn(Spina ventosa) hießen. Die JZungenertrantung 
bezeichnet man wegen der charakteriſtiſchen Härte als 
Holzzunge. Bei Schweinen findet man Altino: 
mpcesgejhmwüljte meijt im Euter. Bei der Entjtehung 
ver A. fpielen raube, jtachlige Futterjtoffe, die, mit 
den Strahlenpilzteimen bebaftet, Vermundungen in 


aus in dasjelbe ein. er Zuſtandekommen ver Ati: 
nompcedeiterung gebört übrigens wabrſcheinlich 
noch ein eitererregender, gleichzeitig eingeführter 
Pilz, etwa Strepto- oder Staphylococcus pyogenes. 

Die Prognofe iſt je ya die Behandlung vor: 
wiegend ei doch ſollen auch innere Mittel, 
namentlich Jodpräparate,in manchen Fällen Heilung 
oder doc Beilerung erzielt haben. — Bal. Bonfid, 
Die A. des Menſchen (Berl. 1882, mit 6 Tafeln); 
Poncet und Berard, Traits clinique de l’actinomy- 
cose humaine etc. (Bar. 1898); — — 
über Strahlenpilze (Straßb. 1898). 

Aktinozõen(Aetinozoa,«Strahlentierey), Gruppe 
der Stachelhäuter, deren Haut mit regelmäßig an— 
geordneten, oft beſtachelten Kalkplatten verſehen iſt, 
— die Klaſſen der Seeigel, Schlangenſterne 
und Seeſterne. 

Aktion (lat.), Handlung, That; auch eine 
Summe von Handlungen mit einheitlichem Cha— 
ralter und Zweck, z. B. parlamentariſche A. einer 
Regierung. An der Redekunſt die Interftügung 
des Mortes dur Gebärde. An neuerer Zeit ge 
braucht man A. meift in diejem Sinne (tbeatralijche 
A), jofern der Darftellende in Bewegungen den 
Charakter auszudrüden bat, früber auch allgemein 
für Theaterftüd (f. Haupt: und Staatsaftionen). In 
der Reitkunſt ift A. (bobe, flache, runde, leichte, 
fchmere) die Artdes Sprungs und Tritt? des Pferdes. 


Aktion (geographiih) — Aktus 


Attion, griech. Name der Landſpitze Actium(f.d.). 
Aktionär (frz), Teilnehmer einer Altiengejfell: 
ſchaft, Attienbefiker, ſ. Aktie und Aktiengejellihaft. 
ktionsradius oder Berwendungsbereid, 
im Seekriegsweſen die Strede, die ein —— 
unter Dampf zurüdlegen kann, ohne jeinen Kohlen— 
vorrat zu erneuern. Der A. ift aljo abbängig von 
der Größe des Koblenvorrat3, ferner von der $ 
wählten Schiffsgeſchwindigleit und von der Art 
der Schiffsmaſchine. Den größten befannten N. 
bat der ruſſ. Banzerkreuzer Rjurik; er kann bei 
10 — DIR VeBELDerteiaLE die Strede von 
20000 Seemeilen zurüdlegen, obne feinen Kohlen: 
vorrat ergänzen zu müflen. Bei den Schlachtſchiffen 
ift der A. im allgemeinen kleiner als bei den Kreu— 
ern, da lestere in allen Meeren der Erde möglichit 
jelbjtändig auftreten jollen. Die Hocjeetorpedo: 
boote haben etwa 1000 Seemeilen V. bei etwa 
14 Seemeilen Geihmwindigteit. 

Altiondturbine, eine Turbine, bei der nur 
die lebendige Kraft, die dem Wafler vermöge jeiner 
Geſchwindigleit innewobnt, zur Arbeitsleiftung ber: 
angezogen wird (j. Turbinen). Man unterjcheibet 
ſolche mit freiem Strabl, bei denen der Waſſerſtrahl 
die Schaufelräume nicht ausfüllt, und foldhe mit 
geſchloſſenem Strabl (Grenzturbinen), bei denen 
der Strahl an den Schaufelmänden anliegt. Gegen: 
faß der A. find die Realtionsturbinen (j. d.). 

Aktiſche Spiele, ſ. Actium. 

Aftifteten, ſ. Monophyſiten. 

Aktiv und paſſiv (vom lat. agere, wirken, han: 
deln, tbätig fein, und pati, erleiden), «wirkend» und 
eleidend», zwei Begriffe, die bei Arijtoteles zu den 
Kategorien zäblen, wäbrend Kant fie auf die Kate: 
gorie der Kaufalität zurüdführt, indem das Ber: 
urjachende aktiv, das, worauf die Wirkung ausgeübt 
wird oder welches fie erfährt, pajjiv genannt wird. 
In engerer Bedeutung werden fie da gebraucht, wo 
die Thätigkeit und ebenjo ihre Wirkung ſich in einem 
Bewußtſein fundgiebt; die Thätigfeit wird dann be: 
itimmter zur Handlung, das Grleiden zum Erlebnis 
eines Subjelts, welches freudig oder jchmerzlich em: 
pfunden wird. Aktiven Widerſtand feihet, wer 
ſich tbätlih zur Wehr jeht, paffiven, wer das Be: 
itreben des andern durch feine Unthätigleit zu lähmen 
sucht. Altives Wahlrecht hat, wer feine Stimme 
abgeben, paſſives, wer jelbjt gewählt werden darf; 
inaftivem Dienſt jtebt der zur Fahne einberufene 
Soldat. Bei jtudentiihen Verbindungen heißt altiv 
ein jeder, der das öffentliche Auftreten feiner Ber: 
bindung in jeder Beziehung mitzumachen verpflichtet 
it. — über Aktiv und Paſſiv in der Spraclehre 
ſJ. Altioum und Baifivum. 

Aktiva und Paſſiva. Altiva find in der Ge: 
ihäftsfpracde die Beitandteile des wirklichen Ber: 
mögen, obne aenalanng ber darauf haften: 
den Schulden, alfo 3. B. Geld, Wertpapiere, Waren, 
Bertjeuge, Örundiiüde fowie ausjtebende Forde: 
rungen; Bajfiva find die noch zu löfenden Ver: 
bindlichkeiten, 3. B. Wechfelaccepte, rüdjtändige 
Steuern. Beim Verlauf eines Handelsgeſchäfts 
wird angezeigt, der libernehmer habe das Geſchäft 
mit Aktiven und Bafjiven übernommen, damit die 
Shuldner wifjen, daß fie dem Nachfolger liefern 


und zablen, die Gläubiger, daß fie von ihm fordern | 


fönnen. Nab dem neuen Deutichen Handelsgejeb: 
bubvom 10. Mai 1897, 8.25, iſt dies ſchon eine ‚Folge 
der Fortführung der Firma binfichtlich der Verbin: 
lihteiten und, milligte der biäberige Inhaber in die 
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Fortführung, auch bezüglich der Forderungen. Das 
aufmänniihe Verzeichnis jämtliher Aktiva und 
Paſſiva heißt Inventar (f. d.), ein das Verhältnis 
der Aktiva und Paſſiva darftellender Abſchluß da: 

egen —— (f. d.); die Aktiva nah Abzug der 
Bakfıva ergeben das eigentlihe Vermögen. liber: 
feigen die Paſſiva die Aktiva, jo ift Infolvenz (j. 
Bankrott) da. liber Behandlung der Attiva und 
Paſſiva der Aktiengejellichaften bei Aufitellung der 
Bilanz giebt das Handelsgeſetzbuch ($$. 261 u. 40) 
noch bejondere Vorſchriften. 

Aktiver Sauerftoff, ſoviel wie Ozon lſ. d.). 

Aktivgeſchäfte der Banken, ſ. Banten. 

Aktivhandel und Baffivhandel. Mit dem 
erftern Worte wurde früber wohlder Ausfuhrhandel, 
mit dem letztern der Einfuhrhandel bezeichnet. Ge: 
genwärtig verjteht man unter Aktivhandel die Han: 
velsthätigkeit eines Volks, welches fomwohl Ausfuhr 
wie Einfuhr vorzugsweiſe mit eigenen Kapitalien 
und Arbeitskräften betreibt, unter Bafjiwbandel die 
Handelsthätigkeit eines Volks, das feine Erzeugniſſe 
von ——* abholen und ſeinen Bedarf an frem: 
den Waren fich zuführen läßt. Der letztere ift leich: 
ter und gefabrlofer, entſpricht aber einem miedri: 
gern Kulturftande und iſt mit dem Fortſchritte der 
Broduftion, der die Erwerbung neuer Abſatzgebiete 
verlangt, nicht vereinbar. England und China lie: 
fern Beifpiele der einen und andern Art. Wo mit: 
einander verfehrende Nationen, wie die meiften ſtul⸗ 
turvölter, in Aus: und Einfuhr wetteifern, bört 
jener Unterſchied auf. 

Aktivität (lat.), Thätigkeit, Wirkjamteit. 

Altivum (lat.), in der Grammatik die Gruppe 
von VBerbalformen, die weder medial noch paſſwiſch 
jind (f. Medium und Balfivum). An und für fid 
deuten die Endungen des A. (ſ. Berfonalendungen) 
fein bejtimmtes Verhalten des Subjekts als eines 
Handelnden an, worauf der Name N. führen könnte. 
Denn die aktiven Formen find von urindogerman. 
Zeit her ebenjogut tranfitiv als intranfitiv ge: 
wejen, 3.8. lat. do «ich gebe» und sum «ich bin», 
Der Gegenjaß von tranfitiv und intranjitiv lag in 
der Berihiedenbeit der Wurzelbedeutung. 

Altivvermögen, j. Vermögen. 

Aktor (lat.), |. Actor. 

Aktſche, Münze, ſ. Para. 

Aktſtudie, j. ft. . 

Aktualität (frz.), Wirklichleit, gegenwärtige Be: 
deutſamkeit (f. Aktuell); in pbiloj. Sinne dasfelbe 
wie Altus (ſ. d.). 

Aktuar (lat.), frübere Bezeihnung für Gerichts: 
ichreiber (f. d.). In der Gegenwart werden bie: 
jenigen Perfonen, die die Gerichtsfchreiberprüfung 
abgelcat, aber noch feine etat3mäßige Stelle erlangt 
haben, A. genannt. 

Aetuell (frz.), eigentlich (nad) der Bedeutung des 
Ariftotelifhen Kunſtwortes energeia, lat. actus, 
j. Altus) was in Wirklichleit oder in der Verwirk— 
lihung fo ift. Gegenwärtig bezeichnet der Ausdruck 
(in Anlehnung an den Gebrauch bei den Franzofen) 
das, was zur Zeit noch lebendiges Interejje oder zu 
ven Tagesfragen Beziehung bat, im Unterſchied von 
dem, was bloß noch «biftortfch» intereffiert. 

Aktus (lat.), jede öffentliche und feierliche, befon: 
ders —— Handlung, namentlich auch eine 
öffentliche Schulfeierlichkeit. In der ſcholaſtiſchen 
Philoſophie iſt A., im Unterſchied von der Potenz, 
die Verwirklichung oder der wirkliche Eintritt deſſen, 
was zuvor bloß in der Möglichkeit gegeben war. 
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Es wird dabei vorausgejekt, daß jedes, was 
irgend eine Veränderung in Wirklichkeit (gried. 
energeia oder entelecheia) ausübt oder erfährt 
(etwas wirft oder leidet), von Haus aus das Ver: 
mögen (dynamis) in ſich hatte, dies zu wirken 
oder zu erleiden; daß z. B. der Keim die Pflanze 
ader Möglichkeit nadı» — iſt, bevor er «in der 
Berwirklihung» dazu wird; eine Vorausſetzung, 
die Ariftoteles einführte, um dadurch den Begrin 
der Veränderung (ſ. N zu erflären. 

Alu, Negeritamm, j. Horuba. . 

Akuapem, noch an der Golofüfte (j. d.). 

Akuminäten, ſpitze Feigwarzen, f. Feigwarzen. 

Afuprefiur, j. Akupunktur. 

Akupunktur, abgeleitet von acus (Nadel) und 
punctura (Stich), das Heilverfahren, bei welchem 
man dur Einjtechen metallener Nadeln in weiche 
Teile des Körpers lähmungsartige, krampfhafte, 
rheumatiſche Krankheiten u. ſ. mw. zu heilen ver: 
ſucht. Die Erfindung der A. wird den Chineſen 
und Japanefen zugeichrieben, in Europa wurde 
die A. im 17. Jahrh. befannt, aber gänzlich wie: 
der vergefien, bis einige franz. ÜUrzte die Operation 
verjuchten, anpriefen und Nahabmer fanden. Jetzt 
ift man zu einer gemäßigtern Anwendung des Mit: 
tels zurüdgelebhrt und bat dasſelbe durd Verbin: 
dung mit der Glektricität (Eleltro:und Galvano: 
punftur) wefentlic in feiner Wirkung erböbt. Man 
jticht hierbei zwei Nadeln in pafjender Entfernung 
voneinander ein, verbindet je eine mit einem Pole 
eines jtromerzeugenden Apparat3 und leitet jomit 
den elektriſchen Strom durd die zwifchen beiden Na: 
veln gelegenen Teile. In diefer Weiſe hat man die 
A. zur Heilung von Puls: und Blutadergeſchwülſten, 
von Hoden: und andern Geſchwülſten u. ſ. w. benußt. 
Die einfache A. wird in der Chirurgie vielfach ange— 
wandt, um beweglich geheilte Knochenbrüche (Pſeud⸗ 
arthroſen) zur Bildung feſter ren anzu⸗ 
regen, um die bei Wafterfuhten im Unterbautzell: 

ewebe oder in gewiſſen Höhlen angejammelte 
Flüſſigleit zu entleeren, um beilfjame Entzündungen 
anzuregen u. ſ. w. Auch zu diagnoftiihen Zweden 
bedient man ſich zumeilen der A. namentlich um zu 
enticheiden, ob in einer Geſchwulſt Eiter, Blut oder 
eine andere Flüſſigkeit ſitzt, ob an einer Stelle der 
Knochen entblößt oder wie tief er bereits zerftört ift 
Ativopeiraftik). Alseine Variation dereinfachen 
A. kann eine Art der Blutitillung betrachtet werden. 
Man jtiht in einer gewiſſen Entfernung von der 
blutenden Arterie eine ftärfere jog. Inſektennadel 
ſenkrecht in die Weichteile ein, fübrt Ban unter 
dem Gefäße weg und fticht in derfelben Entfernung 
auf der andern Seite wieder aus. Auf diefe Weife 
wird das blutende J durch die Nadel gegen die 
umſtochenen Weichteile angedrücht (Akupreſſur, 
Alutorſion). 

Der ſog. Baunſcheidtismus, empfohlen von 
dem Naturarzt Karl Baunſcheidt in Endenich bei 
Bonn (geſt. 1860 in München), iſt nur eine Ver— 
bindung der A. mit der Anwendung einer haut: 
reizenden Flüffigkeit. Mittels eines befondern In: 
jtruments, des jog. Lebensweckers, ftöht man 
zablreiche Nadeln in die Haut und reibt dann die 
Stihmwunden mit einem reizenden Öle (meift Cro— 
tonöl) ein, was eine Hautentzündung hervorruft. 
Das Ganze ift ein bäiiger Hautreiz (ſ. d. und wirkt 
nur als folder. — Vgl. Baunſcheidt, Der Baun: 
ſcheidtismus (14. Aufl., Bonn 1888). 

Akureyri, Stadt auf Island, f. Akreyri. 


Aku — Akut 


Akuͤſtik (ardh.), die Lehre vom Schall (i. d.). 
Im Baumefen nennt man A. die gute Schall: 
wirkung in einem arditeltonifchen Raume, nament: 
lich in Kirchen, Konzertſälen, Theatern. Sie gebört 
u den bisher am wenigſten erforjchten Gebieten der 

autbeorie. Man nimmt an, daß die A. der Räume 
davon abhänge, daß der Schall vom Erzeugungs: 
orte ſich frei — lönne, und daß er nicht 
durch zurüdichlagende Schallwirktungen unterbrochen 
werbe. Sind die den Schall zurüdwerfenden Flächen 
weniger als 5 m von deſſen Erzeugungdorte ent: 
fernt, jo ftören jie wenig, verftärten vielmehr den 
Schall; bei 10—20 m werden die Töne unllar, bei 
40 m bört man fie ſchon doppelt. Es ift daber 
nötig, die direlten Schallwellen durch folche zu ver: 
tärfen, die nicht über 3m vom Ausgangsort ent: 
ernt reflektieren, und den indirelten möglichſt viel 
Widerſtand entgegenzufeßen, fo daß fie nit mebr 
— auftreten fönnen. Dies geſchieht im weſent⸗ 
ichen dadurd, dab man große flächen in die Näbe 
des Redners oder Sängers bringt (Schallvedel über, 
—— hinter Kanzeln, die hohle Bühne vor dem 

nger, der Boden des Orcheſters u. dgl.), dagegen 
die Wände durch Profilierung, Ornament u. dgl. 
hindert, ſtarle einbeitlibe Schallmafien zurüdzu: 
werfen. — Vgl. Rhode, Theorie der Scyallverbrei- 
tung für Baufünjtler (Berl. 1800); Orth, Die A. 
großer Räume (ebd. 1872); Lachez, Acoustique et 
optique des salles de r&union (1879); Yavaro, 
L'acustica applicata (1882); Eihborn, Die A. gro: 
fer Räume nah altgrieh. Theorie (Berl. 1888); 
derf., Der aluſtiſche Mapftab für die Brojeltbearbei: 
tung großer Innenräume (ebd. 1899); Sturmboefel, 
A. des een (2. Aufl., Dresd. 1898). 

Akuftikon, j. Gebeimmittel. 

Akuſtiſch, die Aluſtik betreffend, ibren Lehren 
entſprechend. 

kuſtiſche Schläge, ſ. Schwebungen. 

Akuftiſche Telegraphen, Apparate, die durch 
Schallwellen telegr. Zeichen geben. In der freien 
Luft laſſen ſich — bei Anwendung von Ver— 
ſtärkungsmitteln (Trompeten, Pfeifen, Gloden) die 
Scallwellen nur auf geringe Entfernungen fort: 
pflanzen, in Schallröhren oder andern feiten Hör: 
pern weiter und raſcher. Wheatſtone jchlug 1827 
für den Empfänger bei den die Fortpflanzung des 
Schalles in Stäben verwertenden A. T. den Namen 
Mikrophon vor. Praltiihe Bedeutung haben die 
A. T. für größere Fernen nicht. Auch eine Art 
Telephone (1. d.) find A. T. 

Aeuftifche Wolke, nah Tyndall eine durch 
—— oder Temperaturunterſchiede bedingte 

ichtigfeitäänderung in der Luft, welche ſich durch 
Zurüdwerfung (Echo) oder Ablenkung des Schalles 
bemerkbar madt. Solde Dichtigkeitsunterſchiede 
der Luft verändern ſtets auch die Fortpflanzungsrich⸗ 
tung des Lichts, weshalb N. A ugleih optiiche 
Wolken find und unter gewiſſen Umjtänden die Luft: 
jpiegelungen (j. d.) der Fata Morgana hervorrufen. 

Aküt (lat.), ſcharf, fpikig,, heftig. — Akute 
Krankheiten nennt man die verbältnismäßia 
—* verlaufenden Erkrankungen. Die ältere 

edizin rechnete zu den akuten Krankheiten nur 
diejenigen, die bis zu 28 Tagen dauerten; eine 
Krankheit von längerer Dauer war entweder noch 
ſubakut (bis zum 40. Tage) oder chroniſch, wenn 
* Ende erſt jenſeit des 40. Tags fiel. Die neuere 

edizin hat dagegen die Dauer der Krankheiten als 
Ginteilungsprincip verworfen und nachgewieſen, 


Akyab — Mabama 


daß viele libel, die bisher als hronisch galten und 
gewöhnlich chroniſch find, auch akut verlaufen kön: 
nen. Zumeilen neben aber 9— Krankheiten nach 
einem aluten Anfange in chroniſche über, z. B. die 
einfachen Schleimhautlatarrhe; ebenſo ſchließen ſich 
an chroniſche bisweilen akute an. Die meiſten, doch 
nicht alle, aluten Erkrankungen ſind fieberhaft, die 
meiſten chroniſchen fieberlos. (S. Krankheit.) — A., 
Acutus, eine Art Accent (f. d.). 

Akyab, Aljab. 

Akyanoblepſie (grch.), ſ. Farbenblindheit. 

Al: (aud el: oder ul-, vielfach auch dem erſten 
Konionanten des folgenden Wortes afjimiliert: ed:, 
ar, ur:), der arab, Artikel. Mit diefem beginnende 
Gigennamen find unter Weglafjung des Artikels 
aufzufuchen, 3. B. rg nt unter Baidhäwi. 

Al, chem. Zeichen für Aluminium (f. d.). 

Ala (lat., d. i. Flügel), die von den Bundes: 
genofjen geftellten und in den Provinzen ausge: 
bobenen —— der Römer, ſtanden ſtets auf den 
Flügeln, während die aus röm. Bürgern bejteben: 
den Legionsſoldaten das Centrum der Schlachtord⸗ 
nung bildeten. Zur Kaiferzeit verftand man unter 
A. die feiner Legion zugewieſenen Abteilungen der 
Hilfäreiterei, 3.8. A. Batavorum. Die A., 400— 
500 Mann ftark, wurde in 12 Turmae geteilt. 

Ala, Stadt in der öfterr. Bezirlshauptmannſchaft 
Rovereto in Südtirol, in 172 m Höhe, an der Etſch, 
am Cingange ind Rondithal und an den Linien 
Rufftein: Ala der Hfterr. Südbahn (Enpftation 
der Brennerbahn) und A.:Berona der Adriat. Eifen: 
babnen , bat (1890) 2969, ald Gemeinde 4646 ital. 
E., Bezirlsgericht, öſterr. und ital. Grenzzollamt, 
Privatgymnafium, Möncsklofter ; Sammetfabrifen. 

Ala...(frz.), nad der Weiſe von.... 

Ala., Abtürzung von Alabama. 

A la base (fr;.), ſ. Baiſſe. 

Alabama (indian, «Hier ruben wir»), einer der 
Vereinigten Staaten von Amerifa zwiſchen 30° 13’ 
und 35° nörbl. Br., zwiſchen 84° 53’ und 88° 35’ 
weitl. 2. von Greenwich, grenzt im N. an Tenneſſee, 
im D. an Georgia und Florida, im S. an Florida 
und den Golf von Merito, im W. an den Staat 
Miſſiſſippi (f. Karte: Kar Staatenvon 
Amerifa II. Oſtlicher Teil), bat 135320 qkm 
und (1890) 1513017 (757456 männl., 755561 
weibl.) €.,d.i.11 auf 1 qkm und eine Zunahme von 
19,84 Proz. gegen 1880. 679299 E. jind Farbige, 
etwa 3945 Deutiche. Im Juni 1900 ergab die Zäb: 
lung 1828697 €, (vorläuftges Ergebnis), Der Teil 
am Golf von Nerito ift niedrig, dann wird das fand 
bügelig und jteigt nah Norden zu an. Den Nord: 
often bededt ein bis zu 450 m anjteigender Zwei 
des Allegbanvgebirges. Der Lauf der Flüſſe iſt 
im allgemeinen ſüdlich; die bedeutenditen find der 
A. und Tombigbee, die vereint den kurzen Lauf 
des Mobile bilden, und der Chattahoochee. Der 
Zombigbee empfängt den Blad Warrior, der N. 
den Gababa und Eoofa. Im Norden des Staates 
fließt der Tennefjeeftrom von Dft nad Welt. Das 
Klima ift nur im füdl. Teil und in den Flußniede: 
rungen, wo Wechſel- und Gallenfieber berrichen, 
wirllich ungejund, auf ven Hochebenen im mittlern 
und nördl. Teile ſehr gefund. Die Grenzen der 
Sommertemperatur find 15° C. und 40° C., der 
BWintermonate —7",° C. und -+27/,° C. Die 
jährliche Regenmenge beträgt 1,5m. Dem Mangel 
an autem Euellwa er im ſüdlichen A. wird gen 


Teil durch artefiihe Brunnen’ abaebolfen. Vom 
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wirtſchaftlichen Standpunft aus wird A. in vier 
Regionen geteilt: 1) Die Getreideregion, 8 Coun: 
ties umfaflend, im Norden des Staates, im Thal 
des Tennefjee und feiner Nebenflüffe. 2) Die Mi: 
neralregion umfaßt 28 Counties oder mebr als 
ein Drittel des Staates, In ihr befinden fich drei 
Koblenbeden: das Cooja:, das Cababa: und das 
MWarriorbeden. Letzteres liegt am meiften nordweft: 
lih und wird zehnmal fo groß geichäßt, wie die bei: 
den andern zufammengenommen. Es beträgt etwa 
zwei Drittel der Größe der Kohlenbeden Großbri— 
tanniens und hat Flöze bis zu 4,2 m Mächtigkeit. 
Gute Eifenerze find bäufig (Counties St. Cair, 
Zelerion und Shelby). Hier und da werden aud 

old, Silber, Kupfer, Graphit, Asbeſt, Glim: 
mer, Schmirgel, Marmor, Kaolin, Thon u. f. w. 
gewonnen. 3) Die Baummollregion, ſüdlich von 
der Mineralregion, umfaßt 17 Counties. 4) Die 
Holzregion, Südlich hiervon bis zum Golf, haupt: 
ſächlich von Kiefernwaldungen (yellow pine) bedeckt. 
Diefe Regionen find nicht allzu (dar getrennt zu 
denten. 1898 wurden 6535 000 t Kohle im Werte 
von 49 Mill. Doll., 1663000 t Kots, 2401000 t 
Gifenerz, 1003000 t Gußeifen, 242000 Doll. Kalt: 
ftein und 13848 t Baurit' produziert. Stabl wird 
feit 1897 fabriziert. Die Ernte des J. 1899 ergab 
1175000 Ballen Baummolle, 33015000 Buſhel 
Mais zu 15,5 Mill. Doll., 3012000 Buſhel Hafer, 
431000 Buſhel Weizen, 335000 Bufbel Kartoffeln, 
82000 t Heu u. f. w. Die Induſtrie ift mit dem 
Bergbau auf Kohle und Eijen ſehr gewachſen. 
Minen, Hochöfen und Yabrifen, darunter nament: 
lib aub Baummollipinnereien, find im nörbl. 
Teile des Staates überraſchend ſchnell entitanden. 
Der Mittelpuntt der Koblen: und Eifengewinnung 
und Induſtrie ift Birmingham (f. d.), das 1880 
noch 3000, 1900 er 38415 €, batte. Haupt: 
bafen: und Handelsplatz iſt Mobile (f. d.). Die 
Eiſenbahnen umfaßten (1897) 6192km, Die Staats: 
einnahmen beliefen ſich (1892) auf 1783000 Doll., 
die Ausgaben auf 1767000 Doll., die fundierte 
Staatsſchuld auf 9542600 Doll. Im J. 1898 be: 
juchten 312000 weiße und 254000 farbige Kinder 
die Schulen. Der höhere Unterricht wird dur 
9 Colleges und etwa 150 höhere Schulen erteilt. 
Die University ofAlabama befindet ſich in der Näbe 
von Tuscalooja. Belannt ijt die Tuskegee School 
für Farbige, die 1072 Zöglinge bat. Der Staat ift in 
66 Counties geteilt, Hauptjtadt ijt Montgomery. Die 
ausübende Gewalt befist ein auf zwei Sabre ge: 
wäblter Gouverneur. Der Senat bejtebt aus 33 auf 
4 Jahre gewählten Mitgliedern, das Abgeordneten: 
haus aus 100 auf 2 Jahre gewählten Repräjentan: 
ten. Im Kongreß bat A. 9 Repräjentanten und bei 
der Bundespräfidentenwahl 11 Stimmen. — 4, 
nad jeinem Hauptfluß benannt, wurde 1711 von 
Franzoſen bei Mobile beſiedelt. Als das Yand 
in engl. Beſitz kam, gebörte es zuerit zu dem 
Staate Georgia. 1802 bildete es den öſtl. Teil des 
Territoriums iffifippi, als bejonderes Territo: 
rium wurde es 3. März 1817 eingerichtet. Am 
14. Dez. 1819 wurde e3 als 22. Staat in die 
Union aufgenommen. Nach der Seceffion von Süd— 
carolina trennte es fi von der Union am 11. Jan, 
1861, indem es * den Konföderierten Staaten 
anſchloß, deren erite Hauptitadt Montgomery war. 
Während des Bürgerkrieges fanden mebrere Ge: 
fehle, namentlich zur See, in. ftatt, doch litt das: 
elbe wohl weniger als die meiften andern ſüdl. 
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Staaten. Die Drdonnanz der Secejjion wurbe im 
Sept. 1865 aufgehoben. Laut Kongreß : Reton: 
ftruftionsalte vom 2. März 1867 wurde A. dem 
dritten Militärdiftrifte zugeteilt und unter Kom: 
mando des General3 Pope geftellt. Am 31. Aug. 
1867 befahl Bope die Berufung eines endgültigen 
Staatälonvents, der 1. Nov. zujammentrat und 
eine neue Verfaflung entwarf, welche Febr. 1868 
vom Volle des Staated angenommen und vom Kon: 
greß 25. Juni 1868 anerfannt wurde. W. ift biöber 
einer der er Staaten des Südens 
geweſen. Aber infolge des Erzreihtums von Nord: 
alabama in Verbindung mit dem Hafen von Mobile 
bat es Ausficht, Schließlich zu einem der thätigjten 
und reichſten Staaten zu werden. — Bal. Bremer, 
A., her history (1872); A. %. Bidett, History of A. 
(1853); die Berichte des Geological Survey of A. 
———— namentlich 1879, 1883 und 1886); 
.F. Niley, A. as it is (2. Aufl., Atlanta 1888); 
M. B. Hillyard, The new South (Baltimore 1887); 
McEalley, Report on the Valley Regions of A. 
(2 Bde. Montgomern 1896—97). 
AHlabamafrage, Bezeihnung für eine berühmt 
— vollerrechtliche Streitfrage zwiſchen 
roßbritannien und den Vereinigten Staaten von 
Amerika. Während des amerik. Bürgerkrieges hatte 
der in Liverpool gebaute und von * Firmen 
ausgerüftete konföderierte Kaper «Alabama» den 
amerit. Handel in bobem Grade geftört, bis er 
19. Juni 1864 angeſichts des franz. Hafens Eher: 
bourg von der Unionskorvette Kearfarge in den 
Grund gebohrt wurde. Da die großbrit. Negierung, 
obwohl rechtzeitig von der amerif. Gefandtihant 
und amerit, Konjuln auf den drobenden Friedens: 
bruch aufmerljam gemacht und darüber volljtändig 
unterrichtet, daß die auf ihrem, aljo neutralem Ge: 
biete erbaute, bemannte und ausgerüftete Alabama 
und ebenjo andere Schiffe zu Kriegszweden gegen 
die Union beftimmt jeien, das Auslaufen der ton: 
föderierten Kaper aus engl. Häfen nicht verbindert 
batte, fo erblidte das Kabinett von Wafbington 
hierin eine Verlegung der Neutralität und ver: 
langte Erſatz für den von ſolchen Kaperſchiffen 
an amerif, Gigentum angerichteten Schaden. Im 
Febr. 1871 kamen beide Mächte überein, die Diffe: 
ven; dur eine gemeinſchaftliche Kommiffion zur 
Erledigung zu bringen. Diefe trat 8. März 1871 
in Bajbington zufammen und einigte fih 8. Mai 
über einen Vertrag, nach dem bie U. einem in Genf 
tagenden Schiedägerichte (Tribunal of Arbitration) 
zur Entſcheidung übergeben werden Une Die in 
jenem Vertrage vl tellten Grundjäge über die 
Pflichten der Neutralen dürfen als allgemein maß: 
gebende Normen betrachtet werden (Hefiter, Völter: 
recht, 8. 148); danad darf kein neutraler Staat 
dulden 1) daß in feinem Gebiete Schiffe nase 
rüftet, bewaffnet oder equipiert werden, melde be: 
jtimmt find, gegen eine der friegführenden Mächte 
u kreuzen oder Krieg zu führen; ebenſo muß das 
Auslaufen ſolcher Schiffe aus neutralen Häfen ver: 
bindert werden; 2) dürfen neutrale Häfen oder Ge: 
wäller nicht ald Baſis kriegeriſcher Operationen 
eingeräumt oder zur Erneuerung von Mannſchaf— 
ten, Waffen, Munition, Vorräten benußt werden; 
3) muß der neutrale Staat auch Privatperfonen an 
der Verlegung obiger Verpflichtungen mit feinen 
Mitteln verhindern. Das Schiedsgericht trat 
17. Dez. 1871 zufammen. Seine Thätigteit wurde 
jedoch bald wieder in Frage geftellt, da die nord: 
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amerif, Regierung auch für die dem Handel invireft 
dur die jüdftaatlichen Kreuzer verurſachten Ber: 
lufte Erfaß verlangte. England erklärte daraufhin 
3. Febr. 1872 in Safbington. es werbe fi dem 
Schiedsſpruche nicht unterwerfen, wenn die Frage 
der indireften Verlufte nicht fallen gelafjen werde. 
Das Schiedsgericht erklärte fich für unzuftändig, über 
die Frage des indireften Schadens zu entjcheiden. 
Der 15. Sept. 1872 verlündigte Sprud machte 
England baftbar für die durd die jünftaatlichen 
Kaper Alabama, Florida und Shenanvoab ver: 
ing Verluste, erklärte die Aviſoſchiffe fürebenjo 
haftbar wie die Fahrzeuge, zu denen fie gehörten, 
und jeßte die von England an die Vereinigten Staa: 
ten zu zahlende Entſchädigungsſumme ſamt Zinfen 
auf 15", Mill. Doll. oder 3229166 Pfd. St. feit. 
Beide Teile nahmen den Schiedsfprud an. — Bgl. 
Official correspondence on the claims in respect 
to the Alabama (Lond. 1867); Bluntfchli; Opimion 
impartiale sur la question de la Alabama (Berl. 
1870); Geffden, Die A. (Stuttg. 1872). Eine genaue 
ns de3 amerif. Standpunftes entbält die 
offizielle amerif. Staatsſchrift «The case of the 
United States, laid before the Tribunal of Arbitra- 
tion convened at Geneva» (Lpz. 1872). Von feiten 
Englands wurden zwei Dentjcriften in Form von 
parlamentarifchen Blaubücern eingereicht unter den 
Titeln «The case of the United States, to be laid 
before the Tribunal of Arbitration to be convened 
at Geneva» (Pond. 1872) und «Case presented on 
the party ofthe Government of Her Britannic Ma- 
jesty to the Tribunal of Arbitration » (ebd. 1872). 

Alabandin, j. Manganblende. 

Alabaſter, eine jehr Pintörnige, durchſcheinende 
Art des Gipfes (f. d) von ſchneeweißer, bisweilen 
etwas ins Blaßrote oder Graue übergebender Farbe, 
unter allen in größern Maſſen vortommenden Ge: 
fteinen eins der weichſten, jo daß er ſich ſchon mit 
dem Fingernagel rigen läßt, eine Probe, durd die 
man leicht den fog. Kalkalabajter, eine Varietät 
des Tropfſteins oder kohlenfauren Kalls, von dem 
wabren N. unterjcheiden kann, da erfterer bärter ijt 
und dem Fingernagel widerſteht. Das Mineral 
wird mebrort3, bejonders ſchön aber am füdl. Fuße 
der Alpen, in Oberitalien und im Toscaniichen 

efunden. Der rein weiße A., der namentlidy zu 
Volterra (j. d.) vorkommt, wird dort in großen 
Fabriken zu allerhand Stulpturarbeiten, Vaſen 
u. ſ. w. verarbeitet. Dasjelbe Material dient aud) 
m Fabrikation der röm. Perlen (f. Perlen, künſt— 
ide). Ein weißer X., mit grauen Adern und oft audı 
mit Fleiſchrot untermifcht, fommt bei Liebenburg in 
Hannover vor und wird zu Tifchplatten, Vaſen und 
Nippgegenftänden verarbeitet. Dasjelbe gilt von 
einem bei Derby in England vorlommenden A., aus 
dem man Leuchter, Taſſen, Becher u. j. w,, die fpäter 
oft mit Farben verfehen werden, beritellt. Wegen 
feiner Weichheit bietet die Bearbeitung des A. nur 
geringe Schwierigkeiten. Um der Oberfläche die 
nötige Glätte zu geben, wird fie zuerft durch Über: 
geben mit feinen Rafpeln und Feilen geebnet, vann 
mit Schabeijen geglättet, bierauf mit Schachtelhalm 
und endlich mit weißgebranntem und pulverifiertem 
Hirſchhorn oder, wo e3 auf eine befonders ſchöne 
Hlätte ankommt, mit feinpulverifierter VBerlmutter 
mittel3 eines feuchten leinenen Päppchens gerieben. 
Da A. in Waſſer nicht ganz unauflöslich ift, fo darf 
man Alabajterarbeiten nicht der feudhten Luft aus: 
fegen; überhaupt wird ihre Oberfläche leicht raub 
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und blind. Andererſeits benutzt man dieſe Eigen: 
ibaft, um dur lange Einwirkung des Waſſers ver: 
tieft geäßte Zeichnungen auf A. 7 pe Seinen 
Kamen erhielt der A. von der Stadt Alabajtron 
in Oberägypten, in deren Nähe ein ſehr höhlenreiches 
Gebirge (das Alabajtergebirge) dieje Gipsart 
beſonders reichlich aufweiſt. 
Alabafterglas oder Reisglas, ein ——— 
nendes getrübtes, dem Nlabafter äbnlihes Milch: 
alas (f. d.), eignet fih zu Glaskugeln für elektriſche 
Bogenlichter jomwie zu Lurusartiteln, die befonders 
in den fchlei., bapr. und böhm. Glashütten bergeftellt 
werben. Sehr beliebt ift das früher durch Kupfer: 
ur jest durch Kobaltoryd türkisblau gefärbte A. 
abaiterpapier, j. Eispapier. 
A la bonne heure (ft;., jpr. -bonnöhr), fo 
iſt's recht! vortrefflich! das laſſe ich mir gefallen! 
Alacaluf, Boltsitamm, |. Feuerland. 
Alacoque (ipr. -tod), Paria Margareta, geb. 
22. Juli 1647, feit 1671 Salejianerin im Klojter 
zu Baray :le:Monial, geit. 17. Oft. 1690, von 
Pius IX. 1864 ſelig geiproden, gab durd ihre 
Bifionen den Anlaß zur Einführung der Andacht 
zum Herzen Jeſu (ſ. Herz Jeſu). — Val. Languet, 
Vie de la venerable Möre Marguerite Marie 
(Par. 1729 u. d.; deutſch Regensb. 1864); Wenzel: 
burger, Maria A. und das Heilige Herz (in allnferer 
it»,.II, 2p3. 1873); Lebensabriß der feligen 
Margareta Maria A, ba. vom Klofter zu Paray-: 
leMonial (Mainz 1890). 
Alaotaga, Gattung ber —— (. d.). 
Ala⸗Dagh (türk., d. i. bunter Berg), zwei Ge: 
birgsjtöde in Armenien im Meften des Ararat, der 
eine nördlich neben dem obern Aras, auf rufj. Ge: 
biet, 3143 m hoch; der andere etwas ſüdlicher, in 
Türkiich: Armenien (Wilajet Erzerum), 3519 m hoch. 
Anden Abbängendeslektern entipringt der Murädfu 
oder öftl. Euphrat. — A. heißt aud) der nördlich von 
— und Adana gele ve — — die 
nordöftl. Fortſeung des ar⸗Dagh. 
Ala⸗-Dengis, |. Balafohfee. 
Aladſcha, Baummollitoffe, ſ. Alaia. 
Aladicha:Dagh, Berg, nördl. Ausläufer des 
Kara⸗Dagh im ruſſ.kaukaſ. Gebiete Kars, bemertens: 
wert durch die Schlacht am A. oder bei Wiſinkidi, 
in der 15. Olt. 1877 die Ruſſen unter Großfürſt 
Michael die Türken unter Muthtar Paſcha Ielugen 
und dadurch den Fall von Kars berbeiführten. Das 
am 25. Juni bei Zewin von Ismail Paſcha ge: 
ihlagene und zum Rüdzug bis an die Örenze ge: 
nötigte ruſſ. Heer unter General Melitow hatte das 
befeitigte Yager von Kürüldara bezogen, während 
in geringer Entjernung davon das Centrum des 
türt. Heers unter Nutbtar Paſcha auf dem A. Stel: 
lung genommen hatte. Nach mehrern vergeblichen 
Verſuchen, die türl. Stellung zu nehmen, entſchloß 
ſich Großfürjt Michael, welcher inzwifchen die obere 
Leitung übernommen batte, den rechten Flügel der 
Türten zu umgeben und die —— Stellung gleich⸗ 
zeitig in der Front und im Rüden anzugreifen. Am 
Abend des 14. Dit. ftand General Lazarew im Rüden 
der türl. Stellung am. Am 15. Oft. begann früh 
der allgemeine Angriff in der Front, um Mittag war 
die Poſition erftürmt. General Melitow verlegte ven 
Zürten den Rüdzug nah Kars, worauf diejelben 
umzingelt wurden; jieben Paſchas mit 7000 Mann 
tapıtulierten, während Muthtar Paſcha nad Mög: 
lihteit die Berfprengten fammelte. (S. Auffiic: 
Zürfiicher Krieg von 1877 und 1878.) 
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Ylafanz, |. Alfanz. _ 
agia, Baummwollitoffe, ſ. Alaja. 

Alagsad, 1) Staat Brafiliens, früber ein Teil 
der Brovinz Bernambuco, im N. und W. von Ber: 
nambuco umſchloſſen und im ©. durd den ſchiff— 
baren Säo Francisco von der Provinz Gergipe ge: 
ſchieden (j. Karte: Brafilien), bat (1890) 58491 
qkm, 511440 E., d. i. 9 auf 1 qkm, und zerfällt 
in ein ſchmales, flaches, nn Küjtengebiet 
und ein höheres Binnenland. N. ift reichlich be: 
wäfjert, doc nur der Säo Francisco für größere 
gahraen e bis Piranhas ſchiffbar, von wo eine 

jenbahn zur Umgehung der Fälle von Paolo Af: 
fonjo nach Jatoba führt; die übrigen Flüſſe tragen 
nur Kleine Boote. Der Mundabu fließt in die Lagoa 
do Norte, der Barnabyba in die Yagoa Manguaba, 
die untereinander und mit vem Meere in Verbindung 
eben und dem Staate ihren Namen gegeben haben. 

as Klima ift beiß, feucht und ziemlich ungefund 

ieber und Cholera). Im Innern finden fib ſchöne 

älder und fruchtbarer Boden, doch ift der Anbau 
noch jebr fpärlih. Die Haupterzeugnifie find Zuder, 
Tabak und namentlih Baummwolle,in Mundahu auch 
jehr guter Kaffee. In den Seehäfen werden Hleinere 
Seeſchiffe baut die des vorzüglichen Holzes wegen 
in gutem Rufe fteben. Hauptitadt des Staates ift 
jest Maceio (ſ. d.). — 2) Frühere — * unfern 
des Meers an der Steg der Yagoa Manguaba, 
bat 4000 E. und gewährt vom leere aus wegen 
der boben, mit Türmen und Mangobäumen unter: 
miſchten Häufer einen angenehmen Anblid. Haupt: 
ausfuhrgegenftände find Zuder, Baumwolle und 
Baumwolllamen, Mais, Häute und Rum. 

Alagöõs, erloſchener Bultan im ruſſ.transkaukaſ. 
Gouvernement Eriwan, unter 40° 30’ nördl. Br. 
und 62° öjtl. 2. (von Ferro), 4104 m hoch. Er er: 
bebt fi in Glodengeftalt nördlich von der Arares: 
ebene, an deren Djtrande Eriwan lieat. In feinen 
erlojhenen Kratern finden ſich große Schwefellager 
mit reicher Schwefelprodultion. 

A la grecoque (fr;., ſpr. gräd), Au veraltete 
Bezeihnung für das in der Baulunſt Mäander (f. d.) 
genannte Bandornament. 

la hausse, j. Hauſſe. 

Mai, im Türkiihen eine georbnete Truppe, 
eine — — Das Wort iſt in die neue militär. 
Terminologie als Miri Alai, Befehlshaber eines 
Regiments, d. h. Oberſter, übergegangen. 

Alnigebirge, in Ruſſiſch-Turkeſtan (f. d. nebſt 
Karte), zum —— — gehörig, erfüllt ven 
ſüdl. Teil des Gebietes Fergbana und gilt mit feiner 
jüdlichiten, dur das Kiſil-ſu- oder Surdabthal ge: 
trennten Kette, vem Transalai, als Grenze gegen 
das PBamirhocdland. Seinen Anfan nimmt das N. 
in der Näbe des Paſſes Teret:Daban (40° nördl. 
Br., 73° 30' djtl. 2. von Greenwich) und ftreicht nad) 
WEW, in einer Ausdehnung von 250 km bis zum 
Gebirgstnoten Karamak (39° 40’ nördl. Br., 71° 30’ 
öftl. 2. von Greenwid). Es beftebt aus einer Reihe 
paralleler, dur Querriegel verbundener Ketten. 
Durd einen ei Aufbau iſt die nörbl. 
Abdahung zehnmal jo lang wie der fteil abfallende 
Südabhang. Die mittlere Höbe der zwiſchen Sor: 
darja und Amusdarja waſſerſcheidenden Kette be: 
trägt etwa 4700—49%00 m. Einzelne Pils ragen 
bis 6000, der Bil Kauffmann bis 7000 m empor. 

Alain (ſpr. aläng), ſ. Alanus ab Inſulis. 

Alais (jpr. aläb). 1) Arrondiffement im franz. 
Depart. Gard, bat 1214,96 qkm, (1896) 129088 E., 
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100 Gemeinden und zerfällt in die 11 Kantene N.: 
Eſt und A.Queſt, Anduze, Barjac, Beſſeges, Genol: 
bac, La Grand’ Combe, Ledignan, Saint Ambroir, 
Saint Nean du Gard, —— — AM. (lat. 
Alesium), Hauptftadt de3 Arrondifjements A. und 
einer ehemaligen Grafſchaft, am Fuße der Cevennen, 
lint3 vom Gardon und an den Linien Glermont: 
Nerrand:Nimes, Le Teil: A. (100 km), A.:2’Ardoife 
(59 km) und A.Quiſſac der Franz. Mittelmeerbabn, 
ift Sik der Unterpräfeltur, eines Civil: und Han: 
velstribunals, einer Bergbaubebörde für die im 
Norden gelegenen Eijen: und Steintohlenwerte von 
Srand’:&ombe, und hat (1896) 18249, als Gemeinde 
24382 E., eine Bibliothek (6000 Bände), natur: 
wiſſenſchaftliche Sammlung, Gejellihaft ver Willen: 
ihaften; Kaſerne und Gefängnis im alten Schloß; 
Waſſerleitung, bedeutende Seideninduitrie (20 Spin: 
nereien mit jaͤhrlicher Produktion von 30 t Robjeide), 
—— Maſchinenbauwerkſtätten, Glas— 
fabrifen u. ſ. w., beträchtlichen Handel mit Seiden: 
zeug und Bändern und Maulbeerbaumzuct. In der 
Nähe eifenhaltige Quellen. — Zur Niederhbaltung der 
dur die Aufhebung des Edilts von Nantes und durch 
die Dragonaden empörten prot. Bevölkerung wurde 
unter Ludwig XIV. 1689 zu A. ein Fort angelegt. 
Im Frieden zu A. vom 27. Juni 1629 unterwarf 
jich der Hugenottenführer Herzog von Roban. 
Alaja, Alagia oder Aladſcha, dichte, bunte 
Baummollitoffe, die in der Türkei in großer Menge, 
meift aus eingeführten gefärbten Garnen gemebt 
werden. Man fertigt fie auch halb aus Seide und 
halb aus Baummolle. Nahahmungen diejer Gewebe 
werden auch aus Deutichland und der Schweiz dort 
eingeführt; das — iſt Kleinaſien. 
lajuela (jpr. -huebla). 1) Provinz im mittel⸗ 
amerif. Staate Eofta:Rica, hat (1892) 57 203 E. — 
2)A., Hanptftabt der Provinz A. ſüdlich vom Bul: 
fan Poas, mit der Ditlüfte durch Eifenbabn, mit der 
Meftküfte (Bunta:Arenas) durch Landſtraße ver: 
bunden, hat (1892) 3828 €., die Handel treiben, 
Alakuanda, Quellfluß des Ganges (if. d.). 
Ala⸗kul (tirgiſ. «bunter See»), Name zweier Seen 
des rufj. Gebietes Semirjetichenst an der dinei. 
Grenze, 96 km öjtlih vom Balchaſchſee in einer 
niedrigen Steppe zwiſchen dem Tarbagatai und dem 
— — Alatau (ſ. Karte: Ruſſiſch— 
Centralaſien u. ſ. w.). — Der öſtl. oder große 
A. (in 237 m Höbe), auch Aiſch-kul genannt, ift 
2045,56 qkm groß, 59 km lang, 43 km breit und 
etwas über 4m tief. Seine Ufer find größtenteils 
niedrig, ſandig und mit Schilf bewachſen. Der weſtl. 
A. oder Sſafſyl-kulz von dem öftlichen durch eine 
jumpfige, 21 km breite Zandenge getrennt, ift 523,5 
gkm groß, 43 km lang und 16 km breit. In beiden 
Seen bat das Waſſer einen falzigen Geichmad; 
Bilde haben fie nur wenig. Unverfennbar baben 
eide Seen früher ein einzige3 Seebeden gebildet. 
Hlälie (arc.), «Spraclofigleit», die bei Gehirn: 
frantheiten auftretende Unfähigkeit, artifulierte 
Paute hervorzubringen (ſ. Spraditörungen). 
AHlaman, Yucas, merit. Staatsmann und Ge: 
ichichtichreiber, aeb. um 1775 in Mexiko, war Depu: 
tierter der Kolonien in den Cortes von Spanien, 
fehrte 1823, nah dem Sturze Iturbides, nad 
Meriko zurüd, wo er die fpan, Partei vertrat. Als 
Minifter der innern und äußern Angelegenheiten 
wirkte er unter den Präfidenten Guadeloup Victoria 
und Buftamente für die Entwidlung des Ader: 
baues, der Induſtrie und der Vollserziebung. Unter 
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Santa Anna wurde A. 1834 Direktor der Jnduftrie: 
fommiffion und errichtete unter anderm Baumwoll: 
und Wollfpinnereien in Cocolapan und Gelaya. Er 
gab einige Zeit «El Universal», eine Zeitung mit 
monarchiſcher Tendenz, heraus, unterftühte die Be: 
itrebungen Santa Annas (f. d.) und nabm auch 
Anteil an den gewaltfamen Maßregeln, die vieler 
1853 als Diktator ergriff. N. ftarb 2. Juni 1855. 
Er fchrieb unter anderm: «Disertaciones sobre la 
historia mejicana» (3 Bde. Merito 1844—49) und 
«Historia de Mejico» (5 Bde., ebd. 1849—52). 
Alamannen, nicht Nlemannen, Name eines 
der deutichen Stämme, die fich feit dem 2. und 
3. Jahrh. aus verwandten Volkerſchaften bildeten. 
Die Ableitung des Namens A. von alah, d. i. 
aa gie ſprachlich bedenklich), empfieblt 
ſich, weil die bedeutendſte der in den N. aufgegan— 
genen Völkerſchaften jedenfalls die Semnonen N d.) 
waren, die Hüter des Heiligtums des Ziu (j. Zyr). 
Die Kr nannten ſich Sueven (f.d.)undim Mittel: 
alter hieß ihr Herzogtum Schwaben (f.d.), für das der 
bei den Römern einmal üblich gewordene Name Ala- 
mannia blieb. Die A. werden zuerft 213 genannt 
und zwar ald am obern Main jehbaft. Sie dräng: 
ten wiederholt gegen den Limes oder Pfahlgraben 
(ſ. d.), befekten um 290 das dahinter liegende ro: 
manifierte Zehntland (ſ. Decumatifche der) und 
ſcheinen um 350 auch das Elſaß gewonnen zu baben. 
Kaiſer Julianus entriß e8 ihnen wieder durch den 
Sieg bei Straßburg 357; aber ſeit Attila Zug 451 
und dem Tode des Aëtius 454 fand ihr Vorbringen 
über den Rhein wenig Widerſtand. Sie bejekten das 
Elſaß und drangen nördlid bis gegen Köln und 
Aachen vor. Um 500 wurden die A. von dem ran: 
fentönige Chlodwig unterworfen, doch zeg ſich ein 
Teil des Volls unter dem Schutze des — 
lonigs Theodorich zurück, der ihm ſüdlich von Donau 
und Rhein Site anwies. Beim Zuſammenbruch des 
Dftgotifchen Reichs kamen auch fie unter fränf. Herr: 
ſchaft. Sie hatten bejondere Herzöge, deren Stel: 
lung je * der Kraft der fränk. Könige mehr oder 
weniger jelbftändig war. Unter Karl d. Or. erloſch 
dies Stammesherzogtum, erhob ſich jedoch als Pro: 
vinz des neuen Deutichen Königreichs Anfang des 
10. Jabrb. wieder, bis es jich mit dem Untergange 
der Staufer in eine große Zahl von Territorien 
auflöfte. Die Mundart der A. zerfällt in zwei 
Hauptzweige, in Schwäbifh und Alamanniſch (i. 
Deutihe Mundarten I nebit Karte). liber das Ge: 
jegbuch der A. ſ. Germaniſche Volksrechte. — Val. 
Haas, Urzuftände Alemanniens (Erlangen 1865); 
Bacmeifter, Alemann. Wanderungen (Stuttg. 1867); 
— Deutſche Geſchichte bis auf Karl d. Gr. 
(2 Bde., Lpz. 1880-81); H. von Schubert, Die 


Unterwerfung der A. (Straßb. 1884); Birlinger, 
Rechtsrhein. Alemannien (Stuttg. 1890); Cramer, 


Geſchichte der A. (Breslau 1899). s 

lamanni,Quigi, ital. Dichter, geb.28. DH. 1495 
zu Florenz, aus edler (1795 erlojchener) Familie. 
Er nabm 1522 an einer Verſchwörung gegen Kar: 
dinal Giulio de’ Medici teil, entlam nad deren 
Entvedung nah Frantreih, wo er den Schub 
Franz’ I. fand. 1527, nach Vertreibung der Me: 
dici, erſchien er in Florenz, juchte für die Nepublit 
durch den ihm ek Andrea Doria den 
Schuß des Kaiſers zu gewinnen, wurde aber ba: 
durch der berrfchenden Partei verdächtig und mußte 
die. Stadt verlaflen. Die zurüdfehrenden Medici 
erflärten ihn 1532 zum Rebellen. Er lebte nun 


Alamannijches Volfsreht — Aland 


wieder in Frankreich; 
bedienten jich feiner mehrfa 
Er jtarb 18. 


—* I. und Heinrich II. 
zu Geſandtſchaften. 


| 


pril 1556 zu Amboife. In jeinem | Sittewalt», Straßb. 1643), Yaurem sera 
Hauptgedicht «Girone il Cortese» (Bar. 1548 u. d.), | das zweite «Scherzgedicht», gegen die 
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itellern traten Moſcheroſch (Der Alamode-Kehraus 
in «Wunderl. u. wahrhaft. Gefichte Bhilanders von 
(befonders 
Zradt, und 


in 24 Büchern, bearbeitete er auf Wunſch Franz’ 1. | das vierte, gegen die Poejie), Yogau, Schupp und 


den Projaroman des Guiron le Courtois aus dem 


Kreife Artus’ (f. d.) in antilifierender Weiſe. In der 
«Avarchide», die 1570 von jeinem Sobne Battijta | 


berauägegeben wurde, übertrug er obne Glüd die 
Belagerung Trojas auf «Avarco» in Gallien (d. 1. 
Bourgeä, j.d.). «La Coltivazione» (Par. 1546 u. d.) 
ijt ein Lebrgedicht über Feld: und Gartenbau in 
6 Büchern reimlojer Elfſilbler. Er verfahte auch 
Yiebeslieder, trefflibe «Epigrammi» (1570), Sa: 
tiren, das Yuftipiel «Flora» (1555 aufgeführt) und 
überjeßte Sopbotles’ «Antigone» (lor. 1556). Eine 
Gejamtausgabe feiner Werte erſchien in Nom 1806. 
®B. Raffaelli gab A.s «Versi e prose» mit Bio: 
grapbie heraus (2Bde. Slor.1850). Wolksrechte. 


Alamannifches Volfärecht, ſ. Germaniſche 


Alameda, Stadt im County A. des nordamerif. 
Staates Kalifornien, auf einer Halbinjel der San 
Franciscobai, bei Oakland (f. Karte: San Fran— 
cisco und Umgebung), bat (1890) 11165 €. 

ir, j. Nurangieb. 

YAlamo, Stabtteil von San Antonio (j. d.). 

A 1a mode (fr;., jpr. mohd), nad der Mode, 
modifh. — Monsieur Alamode nannte man eine 
typiſche Geitalt, die an der Spise der zahlreichen 
deutſchen Sportblätter gegen die Stugermoden in der 
Zeit des Dreißigjährigen Krieges jteht. (S. Figur.) 





Abrabam a Sta, Clara genen dieje Richtung auf. 
— Bol. E. Schmidt, Der Kampf gegen die Mode 
in der deutſchen Pitteratur des 17, Jahrh. («m 
Neuen Reich», 1880, Nr. 39). 

Alamos oder Real-de-los-Alamos, Stadt 
im jüdlichjten Teile des merit. Staates Sonora, 
80 km vom Meerbujen von Kalifornien, zwiſchen ven 
Flüſſen Rio Mayo und Rio del Fuerte, ift gut gebaut, 


' bat 8000 E, eine ſtattliche, 1826 vollendete Haupt: 





| 


| jhön orangegelb 


| 








| 
| 


fire und liegt in waſſerarmer Gegend. 
lana, j. Glana, . 

Aland, an verihiedenen Orten Name für verſchie— 
dene Arten Weißfifche Mitteleuropas. Zu der Unter: 
gattung Idus, deren Schlundzäbne in zwei Reiben, 
zu drei und fünf, fteben, gehört der gemeine W. 
(Idus melanotus Heck.),aub Rerfling, Shwarz: 
nerfling, Kübling, Gängling und Nottel 
genannt, der bejonders im Norden über 35 cm lang 
und mebrere Pfund ſchwer wird, Heinen Kopf, lan: 
gen, geitredten Körper und nicht jebr große Schup: 
ven bat, und deſſen Rüden tief ſchwarzblau oder 
ſchwarzgrün it mit lebbaftem Meifinaglanze, wäb: 
rend der Kopf goldig, jpäter gelbweik, der Bauch 
weiß, die untern Sollen rötlich mit einem Stich ins 
Violette und die obern Floſſen braunrot find. Der 
Fisch laicht im April, iſt ſcheu, ſchnell und gewandt, 
wird nur ſchwer mit Angeln, aber leiht mit Negen 
gefangen. Das Fleiſch it gelblich, grätig und von 
ſchlechtem Geihmad. In —— nament: 
lih um Dinkelsbühl, fommt eine bäufig als bejon: 
dere Art beichriebene Varietät, die Orfe,Rotorfe, 
Goldrottel,Goldnerfling,Goldorfe(C ri- 
nus s. Idus Orfus L.), vor, deren Rüden und Floſſen 

* Dieſelbe wird zuweilen ſtatt 
des chineſ. Goldfiſches in Gläſern gehalten. Außer: 
dem wird auch der Donau: oder Frauen-Nerf— 
ling, Frauenfiſch (Leueiscus virgo Heck.), der 
nur im Donaugebiete vorlommt, grünen Rüden, 
berrli blau oder apfelgrün ſchillernde, metalliſch 
glänzende Schuppen an den Eeiten und dem Bauche 
zeigt, A. genannt, da er ſchwarze Nüdenflofie, ſchwarz 
— Schwanzfloſſe und orangegelbe Baud: und 

fterflofjen bejist. Zur a ril und Mai) 
bilden fich harte Dornen und Warzen aufden Schup: 
pen des Männcens diefer Art. 

Alaud (der oder die), Flußrim preuß. Neg.:Be;. 
Magdeburg, in der Altmarl, entjtebt nabe der Elb 
bei Werben, fließt erjt ald Tauber Aland weſtlich, bei 
Seehauſen nördlich, wendet fich hierauf nordweitlich 
und mündet an der Örenze der Provinz Hannover bei 
Zchnadenburg links in die Elbe. Obgleich nur 50 km 


' lang, ift der A. doch 38 km weit, von Seebauien an 


In ihr vereinigten fi die Auswüchſe der damaligen | 


franz. und jpan. Mode mit joldatiihem Hußern, 


ſoldatiſcher Aufjchneiderei (j. Bramarbas). Die | 


Frauen, die die neue Mode annabmen, wurden 
Alamode - Dames genannt. Dieſe Richtung in 
Tracht und Eitte wurde jeit etwa 1630 lebhait 
litterarifch belämpft, eben durd jene Flugblätter, 
dann durd bejondere Schriften, zuerft durch des 
Kaplans Ellinger Soc Klenvder : Teuffel» 
Frantf. a. M. 1629). Bon bedeutenden Schrift: 


Brodhaus’ Konderjations-Lerifon, 14. Aufl, R. A. L 


| 


ſchiffbar, bat eine mittlere Tiefe von 2 m und an 
der Mündung eine Breite von 14 m. Der bedeu— 
tendſte Zufluß iſt die 66 km lange Bieſe mit Uchte 
jvor Stendal ber). Der A, mit jeinen Nebenflüfjen 

ewäjlert ein an Brüchen reiches, jandiges, aber auch 
fruchtbares Tiefland. 

Aland (ipr. obl-). 1) Die hauptſächlichſte der 
Alandsinſeln (j.d.) in deren weitl. Teil, von Meeres⸗ 
buchten tief eingeichnitten, bat 475 qkm mit 1200 €. 
in 6 Rirchfpielen. Hauptitadt ift Mariebamn. Das 
verfallene Schloß Kajtelholm im Kirchſpiel Sund, 
am Bomarfund, war bis 1634 Sik des ſchwed. 

20 


306 Alander — 


Statthalters. — 2) Kreis des finn, Yan Abo:Björne: 
borg, umfaßt die gefamten Alandsinjeln und bat 
1425,93 qkm mit 23752 E. in 15 Rirchipielen. 
Alander, Fiſch, ſ. Stint. 
—— (ipr. obl-), ſ. Alandsinſeln. 
Alandsinſeln (ipr. ohl⸗), eine Gruppe von vie: 
len hundert Granitinjeln und Klippen (90 bewohnt) 
am Gingange des Bottnijchen Meerbufens und an 
der Südmeitede Finlands, zu deſſen Gouvernement 
Ubo:Björneborg fie gebören (j. Karte: Weitruß: 
land u. ſ. w., beim Artitel Rußland). Der weitl. 
Seeſtrich, zwiſchen ver Inſel Ederö und der ſchwed. 
Küfte bei Grifjlebamn, heißt Alandshaf, iſt 40— 
45 km breit, injelfrei und friert nur in jebr jtren: 
gen Wintern zu. Der nördl. Teil des Alandsmeers 
it betannt unter dem Namen Südquark. m 
MW. des Alandsmeers findet ſich eine Mulde von 
mebr alö 100 m, jtellenweife über 200 m Tiefe. 
Der Strich dftlih von der Hauptinjel Aland (f.d.), 
gegen NO. bis Noftad und gegen SD. bis zur 
Zandipige Hangd:ubd an der Küfte Finlands, ift 
80—150 km breit und mit einem Labyrinth von 
Inſeln, Heinen Eilanden oder Holmen, Klippen oder 
Schären betreut, deren unzäblige Buchten und engen 
Sunde nur einer Schärenflotte Bewegung geitatten. 
Faft in jedem Winter bildet fih eine feite Eisver— 
bindung mit dem Feſtlande. Dur den Kanal von 
Stiftet werben die ſüdweſtl. Schären Finlands von 
den A. getrennt. Die erjtern werden durch Meer: 
engen in vier Gruppen geichieden: in der eriten iſt 
die Hauptinfel Kimito, in der zweiten Pargas und 
Nagu, in der dritten Nimito, Korpo, in der vierten 
Kovimaa und Guftafsdar. Weſtlich vom Stifter 
lagern die U. und die Gruppen Brändd, Kumlinge, | 
Föglö und Kölar; zwiſchen beiden lektern befindet 
ſich die Meerenge von Lapweſi, zwiſchen Rumlinge | 
und Aland die Meerenge von Delet. Meftli von 
Aland liegt Ederö, im S. Vardo. Die Einwohner find 
ſchwed. Urſprungs, gute Seeleute und treiben Land— 
wirtſchaft, Seevögeljagd, Fiſcherei, Robbenfang. 
Die Inſeln kamen zuſammen mit Finland dürch 
den Frieden von Frederilshamn (1809) an Rußland 
und jind zur Sperrung und Beherrſchung des Bott: 
nifchen und des Finniſchen Meerbufens von Mich: 
tigkeit. Die verbündeten Engländer und Franzoſen 
bemächtigten ſich daher im Dftfeefeldguge von 1854 
durch Einnahme der feit 1835 erbauten Feſtung 
Bomarjund (16. Aug.) der Inſeln, verließen die: 
jelben aber wieder Anfang September, nachdem fie | 
Sämtliche ruſſ. Werte zerſtört batten. | 
Alänen, ein in der Völkerwanderung bäufig 
neben german. Bölterjchaften genanntes, dem fcotb. | 
Stamme angebörendes Volt ausgezeichneter Reiter 
und Bogenfhüsen. Die urfprüngliben Wobnfike 
der A. waren am Kaukaſus, von wo fie fich teils 
nah Norden bis zum Don ausbreiteten, teil Raub: 
züge nad Armenien und Kleinafien unternabmen, 
gegen die ſchon Vologejus, König der Parther, bei 
Veſpaſian Hilfejuchte. Arrianus (ſ. d.) führte unter 
Hadrian als Statthalter von Kappadocien Strie 
mit ibnen; von feiner Schrift über diefen Krieg ie 
ein Bruchftüd erbalten. Von Aurelian wurden die 
A. zum Kriege gegen Berfien angeworben und ver: 
wijteten nach jeinem Tode Kleinaſien, wurden aber 
276 n. Chr. vom Kaiſer Tacitus ın ibre Sitze | 





zurüdgetrieben. Um 375 zeritörten fie in Verbin: 
dung mit den Hunnen das Reich Hermanrichs, des 
Königs der Djtgoten, verbrängten legtere aus den | 
Ländern zwiſchen Don und Donau und ſchloſſen 


Alaotrajee 


jich der großen Bewegung der Völter gegen Welten 
an. Mit den Sueven und Vandalen brachen fie 406 
in Gallien verbeerend ein. Ein Teil von ihnen blieb 
ſüdlich von der Loire, erſchien 451 unter den Bun: 
desgenoſſen des Aetius gegen Attila und ward fpäter 
aufgerieben; ein anderer zog 409 mit nab Spanien, 
ward durch den weitgot. König Wallia 418 im Bunde 
mit den Römern befiegt und nad Yufitanien ge: 
drängt, wo nacber ihr Name verſchwindet. 6 
Oberitalien brach noch 464 ein Schwarm X. ein, der 
durd Ricimer befiegt ward. In der jpätern byzant. 
Zeit werden auch im Kaukaſus noch A. erwähnt. 
YHlanin, iſt «-Amidopropionjäure, 
CH, - CH(NH,)-COOH. 

Der Name Alanine wird ferner gleihbedeutend 
mit Glytokoll (f. d.) als allgemeine Bezeihnung für 
die Amidofettjäuren gebraudt. 

Ülanitifcher Meerbufen, j. Clana. 

Alanje, Hafen, ſ. Chiriqui. 

Aldnt, Pflanzenart, ſ. Inula. 

Alantika, hoͤchſter Gipfel eines Gebirges in 
Adamana (j.d.) in Norbmweitafrifa, 1500 m (f. Karte: 
Kamerun u.j.m.). 

Alautkampfer oder Helenin findet ji in der 
Murzel des Alants (j. Inula) als kryſtalliniſche, die 
Mände der Intercellularräume der Wurzel bevedende 
Ausicheidung und läßt ſich durch Verdunſtung des 
altobolijhen Ertrattes gewinnen. Der A. kryſtalli— 
fiert in vierfeitigen, farblojen Prismen von ſchwachem 
Gerud und Geihmad, ist in Waſſer unlöslic, leicht 
löslich in Altobol und Sitber, ſchmilzt bei 110°, fiedet 
bei 275— 280° C. nicht obne Veränderung, nad 
längerm Schmelzen bilvet er erfaltet eine barzige 
Maſſe. Die Zufammenfegung des A. ift noch zweifel⸗ 
baft, C,H,.O oder C,H,O. Seiner antiſeptiſchen 
Eigenſchaften wegen wurde der A. früber häufiger bei 
Malaria, Keuchhuſten, Tuberkuloſe, chroniſcher Bron: 
chitis und latarrbalifhen Diarrbden angewendet. 

Alantöl, eine flüflige, nach Pfefferminz riechende 
Rampferart, C,.H,s0, dur — der Wurzel 
des Alants (ſ. Inula) mit Waſſer gewonnen. Der 
Siedepunkt liegt bei 200°. Man verwendet es bei 
Lungenaffeltionen. 

länus ab Anfülis, eigentlib Alain, ge: 
lehrter Geiftliher, geb. um 1114 wahrſcheinlich zu 
Lille, gejt. 1202 in Eiteaur. A. war gleichzeitig 
als Theolog, Philoſoph, Bhyfiter, rn tichreiber 
und Dichter ausgezeichnet und erhielt desbalb den 
Beinamen Doctor universalis. Unter jeinen zabl: 
reichen tbeol.:pbilof. Schriften find die jog. Marımen 
(«Regulae de sacra theologia») und die dem Bapjt 
Clemens III. gewidmete Schrift «De arte catholicae 
fidei» Die wichtigften. Sein «Anticlaudianus» (Baſ. 
1536 ; Bened. 1582 u. d.) ift eins der berühmteften lat. 


ı Gedichte des Mittelalters. Sebr verbreitet war auch 


fein «Doctrinale altum seu liber parabolarum», 
ein Werk in Berfen, das gegen Ende des 15. Jahrh. 
öfter zu Köln und Deventer gm. und auc ins 
Franzöſiſche überfeht wurde. Einige Schriften des A. 
tellte de Viſch (Antw. og ern ; ferner Migne 
in feiner « Patrologie», Bd. 120. — Val. Baum: 
gartner, Die Philojopbie des A. (Münfter 1896). 

Hlaotrafee, See auf Madagastar (ſ. d. nebit 
Karte) in der Provinz Antfibanala, etwa unter 
17",° füdl. Br. und 48",° öſtl. L. von Greenwich. 
Gr bat 42 km Länge und 6—7 km Breite, fließt 
nah Oſten ab dur den zeugen und iſt 
der größte madegalliihe Eee. Die Antjibanala 
wobnen an feinen Ufern. 
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Alapajewek, Stadt im Kreis Werdoturije des | Sevilla. Cr ging 1608 wieder nad Mexiko, wo er 
ruſſ. Gouvernements Perm, an der Rejwa, bat(1897) | 1609 Licentiat der Rechte wurde. Seit 1611 lebte 
5652 E., Poſt, Telegrapb, große Eijengieherei, die | er in Madrid, wurde 1626 Mitglied des königl. 


Alapajewst — Alarich 1. 


jäbrlib 1°, Mitt. Bud Gußeilen und 1 Mill. Bud 
Eijenbabnichienen liefert. A. wurde 1704 gegründet. 

Alaque, ſ. Alicantemein. 

Alarcon, Stadt im Bezirt Motilla del Palan— 
car der jpan. Brovinz Cuenca, 58 km jüdlich von 
der Hauptitadt Cuenca, auf einem vom Jucar um: 
jlofjenen Felſen, ift mit ibrer maur. Bauart und 


ibren alten verfallenen Häufern ein malerifches | 


Seitenftüd zu Toledo, bat (1887) 876 E., jchöne 
Kirchen und zwei Brüden. Die natürliche Feſtig— 
teit verlieb ibr große Bedeutung in den Kämpfen 
zwifchen Spaniern und Mauren, ſowie jpäter bei 
den Neibungen zwifchen Gajtilien und Aragonien. 

YAlarcon, Pedro Antonio de, fpan. Dichter, geb. 
10. März; 1833 zu Guadir von verarmten abligen 


Eltern, ward für den geiſtlichen Stand bejtimmt, ver: | 


ichaffte fi aber durd Mitarbeit am «Eco del Ocei- 
dente» in Cadiz die Mittel, um 1853 das Vater: 
baus zu verlajlien. Die Revolution von 1854 309 
ibn, wie jeine Freunde, die demokratiſche Jugend 
der Union Granadina, nah Madrid, wo er das 
radifale Wisblatt «El lätigo» leitete, ſich aber 
bald enttäuſcht vom polit. Yeben zurüdzog. Nun 
lieferte er unter franz. Einfluß zahlreiche Kritiken, 
Feuilletons und kurze Novellen, geiftreiche Umriß— 
zeihnungen, die zum beiten ibrer alt gehören. Aus: 
wablen erfcienen als «Amores y amorios» (1875), 
«Cosas que fuerou» (1871, 1882), «Novelas cor- 
tas» (2. Aufl., 3 Bde., 1884 fg.), «Juicios litera- 
rios y artisticos» (1883). 1859 machte A. den 


marroff. Feldzug mit, aus dem das anſchauliche 


eDiario de un testigo de la guerra de Africa» er: 
muchs (1860, 1880). Weniger bedeutend find die 


Neifebeichreibungen «De Madrid ä Näpoles» (1861, | 
1878), «La Alpujarra» (1874, 1882), «Viajes por 


Espana» (1883). Yängere Zeit gebörte dann A. aus: 
ichliehlich der Bolitit, war Abgeordneter, verband ſich 
mit der Yiberalen Union DOrdonnells, trat 1868 für 
den Herzog von Montpenfier, dann für Alfons X. 
ein und war 1876—81 Mitglied des Staatsrates, 
wurde aud) Gejandter bei der Pforte. 1874 erſchien 
das berühmte, in Stil und Stoff et jpan. Genre: 
bild «El sombrero de tres picos», reich an genialen 
Ginfällen. Der mertmürdige Roman «El Escändalo» 
(1875; 10. Aufl. 1887) verfolgt eine religiöje Ten: 
denz, die in geringerm Maße aud «El niüo de 
la bola» (1880; deutih u. d. T. «Manuel Benegas 
von Eyijenbardt, Stuttg. 1882) und «La prödiga» 
(1881) beberricht, während «El capitaun Veneno» 
(1881) den beitern Ton wiederfindet, Mit einem lit: 
terar. Teſtament: «Historia de mis libros», legte 
1884 U. die Feder nieder. Er ſtarb 19. Juli 1891 
zu Madrid. Seine Gedichte «Poesias serias y 
humoristicas» (1870; 3. Aufl. 1885) ſind Mittelgut. 
Ron der Bühne bielt ibn der unverdiente Mißerfolg 
eines Eritlingspramas «El hijo prödigo» (1857) 
surüd. 1874 erſchien eine Auswahl der Werte A.s 
(«Obras escogidas», Madrid). «Ausgewählte No: 
vellen» verdeutſchte Lili Lauſer (Stuttg. 1878). 
YAlarcon y Mendöza, Juan Ruiz de, ſpan. 
Dramatiter, wahrſcheinlich aus der alten Familie 
der Huizes de A., von der ein Zweig aus der jpan. 
Stadt Alarcon nad) Amerifa ausgewandert war, geb. 
um 1580 in Dteriko oder in der merif. Stadt Tasco, 


Rats für Neufpanien und jtarb 4. Aug. 1639 zu 
Madrid. Da A.s bejte Stüde früh andern zuge: 
| jchrieben wurden, nannten ihn lange die Litterar: 
bijtorifer faum. Außer den einzeln oder verjtreut 
in Sammlungen gedrudten Stüden veröffentlichte 
er 8 im eriten (Madr. 1628), 12 im zweiten Teil 
(Barcel, 1634) der «Comedias»; mit Sicherheit bei- 
aelegt werben ihm 25, an einem war er als Mit: 
arbeiter beteiligt. Cine Gefamtausgabe beforgte 
 Harkenbufb (Mapdr. 1852 und 1866), eine Aus: 
wabl von neun Stüden Nuñez de Arena (2 Bde., 
ebd. 1867), eine franz. liberjeßung Rover (Bar. 
1865). A.s vortrefflichſte Stüde «El tejedor de 
Segovia» (ein 1. Zeil ift jpäter binzugedichtet, 
taum von A.) und «Ganar amigos» oder «Lo que 
mucho vale mucho cuesta» gehören ins beroijche 
Drama. Meifterfchaft zeigte er im Ebaralterluft: 
ipiel (comedia de costumbres), als deſſen Schöpfer 
er gelten kann. Hierher zählen das durch Gorneilles 
«Menteur» nadgeabmte «La verdad sospechosa», 
jowie «Las paredes oyen», die noch jeßt aufgeführt 
werden, ferner «Don Domingo de Don Blas» oder 
«No hay mal que por bien no venga», Den Über: 
| gang zum Intriguenjtüd, in dem «Todo es ventura» 





am gelungenjten ift, bilvet «Antes que te cases 
mira lo que haces» oder «Examen de maridos». 
Bon A.s drei Zauberfomödien zählt «La prueba 
de las promesas» zu feinen beiten Arbeiten. Autos 
ſchrieb A. kaum; doc zeigen «El Anticristo» und 
«(Juien mal anda en mal acaba» myſtiſch-ascetiſche 
Tendenz. — Vgl. Fernandez :Guerra y Orbe, Don 
J. R. de A. yM. (Madr. 1871); Molinier, Notice 
sur le poete espagnol A. (Toulouſe 1872). 

Alard (ipr. alabr), Jean Delpbin, franz. Biolin: 
ipieler, geb. 8. März; 1815 zu Bayonne, trat 1827 
in das Pariſer Konjervatorium, wurde dann Mit: 
alied der Konzertgeiellibaft des Konjervatoriums 
und Soloviolinift in der königl. Brivatlapelle und 
erhielt nah Baillots Tode 1843 die Leitung von 
deſſen Violinklaffe am Konjervatorium, die er 1875 
niederlegte. Als Virtuos wie als Yebrer ausge: 
zeichnet, bat er auch wertvolle Kompofitionen für 
jein Inſtrument ſowie eine treffliche Biolinjchule 
geichrieben. Er jtarb 22. Febr. 1888 zu Paris. 

Alärich J., eriter König der Weitgoten, aus dem 
Geſchlecht der Baltben, geb. um 370, erhielt von 
Theodofius bereits im Kriege von 393 bis 394 die 
Führung einer größern Abteilung von Boten. Nach 
deſſen Tode (395) erhoben ibn die Boten zum Könige. 
63 fam zum Kriege und A. zog verbeerend durch 
Macedonien und Griechenland. Korinth, Argos, 
Sparta erlagen ihm, bis Stiliho mit dem — 
Heere dem Dftreich zu Hilfe eilte, A. in Arkadien 
ſchlug und am Berge Pboloe einſchloß. Wider Gr: 
| warten gelang es jevob A, nah Epirus zu ent- 








tommen, der oftröm, Kaiſer Arcadius, eiferfüchtig 
auf Stilicho, ſchloß Frieden mit A. und ernannte ibn 
‚zum Statthalter Ditillgriens. Bon Dyrrhachium 
| aus fegte U. 401 nad Jtalien über, wurde aber von 
Stilicho in ven Schlachten bei Pollentia und Verona 
‚ 402 geihlagen und erneuerte erſt nad) dejjen Grmor: 
dung 408, da der Kaiſer das dem A. von Stilicho zu: 
\ gefagte Jabresgebalt nicht anertennen wollte, den 
| Angriff. Er erzwang zunächſt durch die Belagerung 


itudierte im Adelskolleg zu Merito, fiedelte 1600 | Roms die Zahlung von 5000 Pfd. Gold und 30000 
nad Spanien über und wurde fönigl. Anwalt zu Bid. Silber, außerdem große Lieferungen an Gewän: 
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dern und Gewürz, und da der von einer unfäbigen 


ortbodoren Partei beherrſchte Kaiſer einem Arianer | 
und Barbaren wie A. kein Land oder Amt über: | 


lafien wollte, jo erhob A. den Stadtpräfekten Attalus 
zum Gegenlaifer und nahm die 
ein (24. Aug. 410). Nach dreitägiger Blünderung 
Roms (Gemälde: «Alarich in Rom» von W. Linden: 
fhmit dem Jüngern; 1886) beabfichtigte A. von 
Rhegium aus nad Sicilien und Afrika überzujeßen; 
unter den Vorbereitungen dazu ftarb er 410 in 
Coſenza. Mit reihen Schägen wurde jein Leihnam | 
im Flußbett des Bufento begraben. (Gemälde von 
Bederatb, Münden, Shadibe Galerie.) Zum Nadı: 
[olger wurde fein Schwager Atbaulf gewählt. — 

Bal. Simonis, Verſuch einer Geſchichte des A. (Gött. 

1858); Ballmann, Gejchichte der Völkerwanderung, 

Bo. 1 (Gotha 1863); von Eiden, Der Kampf ber 


ar er und Römer unter W. (Lpz. 1876). | 


ärich IL., König der Weitgoten 484—507, 
ein Sohn Eurichs, —* in der Schlacht von Vouglé 
bei Boitiers. Für jeine röm. Untertbanen ließ er 
einen Auszug des röm. Rechts, das Breviarium 
Alaricianum (f. Breviarium), zujammenitellen. 

Alarm (frj. alarme), das plökliche Untervie: 
waffenrufen der Truppen, wobei diejelben möglichit 
ſchnell marſch- und gefechtäbereit ſich auf vorber: 
beftimmten Plägen (Alarmplägen) einfinden 
müflen. Das Zeihen dazu wird durch ein bejtimm: 
tes Signal mit Trommel oder Horm (General: 
marſch) oder durch vworber verabredete Zeichen 
(Fanale, Kanonenihüfle, Telegrapben) gegeben. Da 


tadt Nom felbit 





es auf eine moglichſt jhnelle und — Ver⸗ 
breitung des A. anfommt, fo iſt jede Wache u. ſ. w. 
verpflichtet, das Eignal dazu fofort aufzunehmen 


und weiter zugeben. Die Mlarmierung von Feitun: | 


rieden erfolgen Alarmierungen nur auf 
febl oder mit Erlaubnis des am Drte Höchſt— 
fommandierenden, wenn unvorbergejebene Um: 
jtände (Aufrubr) das jofortige Unterdiemaffentreten 
der Garnifon nötig maden, oder zur Übung der 
Truppen. Handelt e3 fib darum, eine Truppe zu 
alarmieren, obne daß der Feind es merkt, jo 
fann der eftille X.» eintreten, d. b. der Befehl wird 
dur Ordonnanzen oder vereinbarte Zeichen obne 
Yärm weitergegeben. Iſt ein Überfall — befürchten, 
ſo werden die Truppen in größern Verbänden in 
geeigneten Baulichleiten, ſog. Alarmquartieren 
oder Ortſchaftslagern, untergebracht. 

Auch A ae ar Angrifje der Vorpojten 
durch den Feind werden Alarmierungen genannt. 
Sie follen im allgemeinen nur dazu dienen, bie 
Truppen zu beunrubigen und ibnen die Nachtrube 
zu rauben, indem fie auch die rüdwärtigen Abteilun: 

en zwingen, unter die Waffen zu treten. Im feld: 
riege find fie meift von geringem Wert. Im 


Im —— zuweilen durch ſog. Alarmkanonen. 
Im 


Feſtungskriege können fie, wenn häufig angewandt, | 


leicht die Bejagung einer Feſtung verleiten, in der 
Wachſamleit nachzulaſſen und, wenn ein erniter 


| 
Überfall erfolgt, nicht rechtzeitig auf ibren Plähen | 


zu fein. Einen obne genügende Urſache oder aus 
Sertum entjtandenen A. nennt man blinden N. 
Alarmapparate beißen an Maſchinen, die eine 
regelmäßige Bedienung erfordern, Yärmporrid: 
tungen (Gloden oder Pfeifen), die von der Maſchine, 
jobald die Bedienung nötig wird, felbftthätig zur | 
Wirkung gebracht werden. So zeigt in einer lühle | 
ein —— oder Walzenſtuhl es an, wenn ibm 
fein Mablgut mehr zugeführt wird, er aljo «leer 





Alarmapparate 


läuft». Bon beionderer Wichtigkeit find ſolche Vor: 
richtungen, wo die Berjäumnis eine Gefahr mit fich 
bringt, 3.8. bei Dampftejleln, wenn zu wenig 
Waſſer darin ift. Hierber rn der Alarmapparat 
von Blake, Er bejtebt im weſentlichen aus einer bis 
zur Linie des niedrigften zuläſſigen Waflerftandes 
ın den Dampfkeſſel bineinragenden Röhre, deren 
oberes verjchloffenes Ende jchraubenförmig gewun⸗ 
den ijt. An derjenigen Stelle, wo die Schrauben: 
windungen anfangen, ijt eine Dampfpfeife auf: 
gelebt, die bei normalem Waſſerſtand gegen die 
Röhre durch einen Metallpfropfen abgeſchloſſen iſt, 
deſſen Material (eine Legierung von Hiemut, Blei 
und Zinn) bei der Temperatur des Kefleldampfes 
ihmilzt. Unter normalen Umftänden iſt die ganze 
Röhre mit Wafler angefüllt, das infolge der Ab. 
füblung in den Schraubenwindungen eine weit 
niedrigere Temperatur als der Keſſeldampf bat; jo: 
bald jedoch der Waſſerſtand bis unter das untere 
Ende der Röhre fintt, tritt Dampf in die Röbre, 
ihmilzt den Metallpfropfen weg und bringt die 
Pfeife zum Ertönen, wodurd der Keſſelwärter ver: 
anlapt werden foll, der drohenden Erplojions: 
geiahr durd neue Waſſerzuführung vorzubeugen. 
on R. Schwarktopff in Berlin iſt eine leicht Schmelz: 
bare Legierung zu einem Alarmapparat für Dampt. 
teilel jo benußt worden, daß durch denerften geſchmol⸗ 
jenen Tropfen ein elettriiher Strom geihlofien 
wird, der an irgend einer Stelle innerhalb oder 
außerhalb des Keſſelhauſes ein Glodenfignal giebt. 
In ähnlicher Weije werden an Dampfkeſſeln elet: 
triſche A. angebracht, in denen beim tiefften zuläfii: 
gen Waflerjtande ein Stromkreis geſchloſſen oder 
unterbrochen wird, wodurch eine Klingel oder ein 
Weder (j. d.) ertönt. (S. Wafferftandszeiger.) Zu 
ven U. gehören ferner vie jelbittbätigen Feuer— 
melder (j. d.) und die Vorrichtungen zur Side: 
rung gegen Einbruch. Für lestere find elektrijche 
Kontakte in Verbindung mit elettriichen Klingeln 
(Diebestelegrapben) in Gebraud, die durch das 
Öffnen einer Thür, dur das Betreten einer Stelle 
(vor Geldichränten u. j. w.) in Thätigleit gefeßt wer: 
den. Eine dem genannten Zweck dienende, obne Mit: 
wirkung des elektriiben Stroms arbeitende Vorrich⸗ 
tung aus der Mafchinenfabrit von Adolf Pieper in 
Mörs am Rhein beftebt in einer Art Ranonenrobr, 
das mit Pulver oder aud nur mit einem ſtarken 
Zündbütdhen geladen, geipannt und an dem zu 
ſchüßenden Ort aufgejtellt wird, worauf man das: 
jelbe durch eine aus dünnem Drabt oder Bindfaden 
bergeftellte Yeitung mit Fenſtern, Thüren u. f. w. 
verbindet, jo daß beim leijeften Rud oder Anftoß der 
Leitung das aufgerichtete Kanonenrobr niederfällt 
und durch die mit Knall erfolgende Entladung ein 
weithin börbares Signal giebt. Bei Telegrapben: 
und Telepbonanlagen nennt man A. auch die Weder, 
durd die vor Beginn des Telegrapbierens oder des 
Sprechens die Aufmerkſamleit erregt wird. 

Zur Vermeidung von Unfällen auf Straßen: 
babnen (da es dem Ruticher oft faum möglich iſt, im 
betreffenden Nugenblid außer Zügel und Peitſche die 
getrennt voneinander angebrachten Hilfsapparate, 
Bremieund Eignalglode, zu bandbaben, und da auch 
die Benukung der Ban im Munde zu baltenden 
Signalpfeife unficher erſcheint) find verſchiedene N. 
vorgeſchlagen und zum Teil ausgeführt worden. 
So bringt auf den Pariſer Pferbebabnen bei droben: 
der Gefabr der Kutſcher durch Niedertreten eines 
Blafebalgs ſcharfe Töne hervor, die ala Warnung: 


Alarmierung, Alarmplatz, 


fignal dienen jollen. Bon J. Riedel in Berlin iſt ein 
Alarmapparat bergeftellt worden, vermöge deſſen 
Bremſe und Signalglode durch einen einzigen Hand: 


griff gleichzeitig in Thätigleit verjeßt werden können. | 
armierung, Alarmplag, Alarmauar: 


tiere, ſ. Alarm. 


Alaſchehr (vd. b. bunte Stadt), Stadt im afiat.: 


türf, Wilajet Aidin, 120 km öſtlich von Smyrna, in 
290 m Höbe, am nördl. Abbange des Bos:Dagb oder 
Imolus, nabe dem Kuſu⸗tſchai, einem linten Neben: 
Hufje des Gedis-tſchai oder Hermus, an der Eifen: 
babn Smyma:fonia, iſt Sitz eines griech. Erz: 
biſchofs, hat etwa 8000 €., darunter 1300 Griechen, 
8 Moſcheen und 5 griech. Kirchen; bedeutenden 
Korn-, Baummwoll: und Tabakbau. Gine uralte, 
aber teilmeije durch Erdbeben zerjtörte Wallmaner 
umſchließt den zum Teil verödeten und mit Stulp: 
turen und andern Überreſten des Altertums an: 
efüllten Ort. Die Stadt, deren urfprünglicher 
tame unbelannt iſt, wurde im 2, Jabrb. v. Chr. vom 
König Attalus II. Philadelphus durch macedon. An: 
fiedler erweitert und nad) ihm Philadelphia be 
nannt, litt durch Erdbeben und wurde unter Kaiſer 
Tiberius durd ein ſolches gänzlich zerſtört. Am 
21. April 1190 zogen bier die deutſchen Kreuzfahrer 
unter Kaiſer Friedrich I. ein. A. war die legte Stadt 
Hleinafiens, die den osman. Türken unterlag (1390). 
Alaska, Aliaska, Alaſchka oder Aljaſchka, 
bei den Eingeborenen Alayeska, das die nord— 
weſtl. Halbinſel Nordamerikas bis zum 141.” weſtl. 
L. von Greenwich und die —— bis 54° 
40’ nördl. Br. ſamt den benachbarten Inſeln um: 
faſſende Territorium der Vereinigten Staaten von 
Amerita. m enaern Sinne ift e8 der Name einer 
fib von der Süpmeitede A.s ſüdweſtlich zwiſchen 
Briftolbai und Cook: oder Kenaiſund erjtreden: 
ven Halbinjel, deren injulare Fortjekung die Aldu: 
ten (j. d.) find. Die 22000 qkm große Halb: 
injel wird von einer vullanijchen Fortſeßung der 
Rody: Mountains durdzogen, die in dem Vulkan 
Iljaminsk (3678 m) ibren böchiten Buntt erreicht; 
dieje jih mehr ala 500 km weit ind Meer hinaus 
erftredende, ununterbrocene Gebirgsmauer bildet 


eine ſcharfe Klimagrenze zwijchen dem Beringmeer | 


mit jeinen eifigen Nordwinden, häufigen diden 
Kebeln und baumlojen Küften und Inſeln und der 
Südſee mit ihrem wärmern Mafjer, milderer Atmo— 
ipbäre und den dichtbewaldeten Küjten und In: 
jeln. (S. Karte: Britiſch-Nordamerika und 
Alasta, 

Das Territorium A. bat 1376292 qkm 
Fläche, wovon 72232 qkın auf die zu ihm gehören: 
den Inſeln St. Lorenz, Nuniwot, Vribylowgruppe 
ij. d.), Aleuten (ſ. d.), Kadiakgruppe (f. d.) und 
Alerander : Ardyipel (ſ. d.) kommen, und (1890) 
30 329 E. darunter 22 135 Cingeborene, 4419 Weiße 
(497 meiblide), 2125 Ebinejen, 1568 Meftizen, 
82 Neger. 1900 betrug die Einwohnerzahl 44000. 
Die —— zerfallen in Eskimo an der nördl. 
Küſte, Alduten auf der Halbinfel und den Aleuten, 
Ihlinfiten an der ſüdl. Küfte und Tinneb im An: 
nern. 1867 ging das Gebiet für 7200000 Doll. 
aus dem Befik der Ruſſiſch-⸗Amerikaniſchen Handels: 
compagnie in den der Vereinigten Staaten über, 
zu denen e3 jeit jener Zeit dem Namen nach als Ter: 
ritorium, in MWirflichleit aber nur als ein Steuer: 
bezirt gebört. Neben dem Sit der Regierung, Sitka 
(1. d.), find die Orte Juneau, St. Michaeld an der 
Mundung des Aufon und Circle City im Innern 
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ı von wachjender Bedeutung. Das innere des Lan: 
des war bis zur Entdedung der Golvlager mit 
Ausnabme der den beiden größten Flüſſen Jukon 
und Kuskokwim zunächſt gelegenen Gebiete wenig 
befannt und wegen jeglihen Mangels an Nabrungs: 
| mitteln unbewobnt. Der jüdl. Teil wird von den 
Alaslabergen durdzogen, und unmittelbar an der 
Sudküſte entlang ziehen jich_die Küftengebirge bis 
zur äußerjten Sübipipe der Renaibalbinfel bin ; in 
ıhr befinden ſich ungefähr zebn tbätige Vulkane 
und der 5514 m bobe Gliasberg (j.d.). Im Jukon⸗— 
und Kustofwimgebiet find die Berge bis 300 m 
| Höbe bewaldet. Nach den Ausſagen der Indianer 
ift das innere des Landes dicht mit Seen bejeßt. 
Die Fiordfüfte von der Diron: bis zur Scheliloff: 
ze. ijt bewaldet; die Waldgrenze reicht über den 
Beringiund binaus; an den Küjten des Bering: 
meers und des Arktiſchen Oceans herrſcht Tundren: 
charakter vor. Getreidebau iſt unmöglich. Kartoffeln 
bat man an einzelnen Stellen angebaut, Beeren: 
fträucher giebt es im Überfluß. Die ſehr gemifchte 
Tierwelt iſt zumeift nordamerilaniſch mit nördlich 


| cirfumpolaren und nordafiat. Elementen. Reptilien 


giebt es nicht mehr, aber nod einen Kolibri (Selas- 
phorus rufus @mel.). Die Viehzucht beſchränkt fich 
— daß Händler aus San Francisco im Som: 
mer Weidevieb nad den faftigen Weiden bringen, 
es zu Anfang des Winters an ent und Stelle ſchlach⸗ 
ten und an die Eingeborenen verkaufen. In den 
neunziger Jahren wurden wiederholt Renntiere 
von Yappland mit Erfolg eingeführt; 1897 beſtan— 
| den fünf Herden mit 1200 Stüd. Der Mineral: 
reichtum A.s iſt bedeutend, bejonderd Gold am Ju: 
' fon und feinen Zuflüffen. Dicht an der Grenze, im 
| canad. Bezirk Jukon, liegt Klondike (f. d.). An ver 
Kite find neuerdings die goldführenden Sande von 
Kap Nome von Bedeutung geworden. Die Tread- 
well⸗Mine auf der Douglasinfel ift wohl die größte 
Goldmine der Welt. Die Zunahme der Goldprodul: 
tion zeigen folgende Zablen: 1881: 15000 Doll., 
1882: 150000 Doll., 1887: 675000 Doll., 1898: 
ı 2524000 Doll. Die an mebrern Stellen der Süb: 
und Weſtküſte und auf einigen Inſeln hal 





Koblen find für den Gebrauh zu fehwefelbaltig ; 
Silber und Grapbit fommen am Nortonjund vor. 
1898 wurden 92400 Unzen Silber gewonnen. 
Frühere Haupterwerböquellen waren Jagd, Fiſch— 
fang und Belzbandel. Der Reihtum A.3 und ber 
Küjftengemäfler an Fiſchen (namentlih Lachs) und 
| Beljtieren (Seeotter, Seehund, Biber, Fiſchotter, 
Bär, Fuchs in allen Farben, Marder) iſt Fehr groß. 
1890 beftanden 44 Yachspräfervierungsanitalten, 
melde etwa 5000 Arbeiter befhhäftigten. Der Mal: 
fiſch⸗ und Seebundsfang ift dem Erlöjchen nabe. Seit 
, 1868 bat die Regierung dad Monopol des Robben: 
fellbandels an eine Handelägefellihaft verpadtet. 
Da es ſich aber ala jchwierig erwies, das Monopol 
' aufrecht zu erbalten, jo beanipruchten die Vereinig- 
ten Staaten 1886 große Teile der anliegenden Meere 
als mare clausum (geichloflenes Meer). Dieje For: 
‚ derung wurde indes von den Engländern, denen 
mehrere Schiffe befhlagnabmt wurden, beitritten. 
| Gin internationales Schiedsgericht in Paris 1893 
entihied, dab den Vereinigten Staaten das aus: 
ſchließliche Recht des Robbenfanges im Veringmeer 
nicht zuftebe. Langwierige Örenzftreitigleiten mit 
' Canada, welches einen Küftenftrih am Lynnlanal 
beanſprucht, wurden Okt. 1899 proviforifch geregelt. 
A. wird hauptſächlich durch Dampfer von Stattle 
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erreicht. 
aebt dur das Gebiet von A. vermittelit der Eiſen— 
bahn von Skagway, die mit Dampfern auf dem 
See: und Flußgebiete in Verbindung ftebt. Außer 
dem Strome der Goldſucher nah A. und dem Klon: 
difegebiet ziebt auch die der norwegischen an Groß: 
artigfeit mindejtens gleihlommende Küfte im Som: 
mer Touriften an. 

Dal. Petrow, Report of the population, in- | 
dustries and resources of A. (Mafbington 1884); | 
Dall, Pacific Coast Pilot (1. Teil); Elliot, An | 
Arctic Province. A. and the Seal Islands (Neuyort 
1886); Scidmore, Appleton’s guide - book to A. 
and Northwestcoast etc, (ebd, 1893); Report on 
population and resources of A. at the eleventh 
census 1890 (Wajbington 1893); Dall, A., as is 
was and is, 1865—95 (ebd. 1896); Smwineford, A.. 
its history, climate and natural resources (Neu: 
york 1898); de Windt, Through the goldfields of 
A.to Bering straits (Yond. 1898); Heilprin, A. and 
the Klondyke (ebd. 1899); Handbook of A., Bureau 
of American Republics, Bulletin 84 (Wafbington 
1897); Map of A. 1: 3648000 (Pond. 1898). 

Alaffio, Hafenjtadt im Kreis Albenga der ital. 
Provinz Genua, an einer Bucht des Golfs von 
Senua und der Cijenbabnlinie Genua :Savona: 
Bentimiglia des Mittelmeerneßes, bat (1881) 4007, 
ald Gemeinde 5200 €., Zollamt, techniſche Schule, 
TZaubjtummenanftalt, Schiffäwerft, Seebäder, Ko— 
rallen: und Seefticherei. — den Orangengärten 
gedeihen Dattelpalmen. A. wird im Winter als 
Luftkurort beſonders von Engländern beſucht, auch 
befindet ſich dort eine engl. Kirche. 

Aläftor, in den griech. Dramen, namentlich des 
Afchvlus, der Radhegeift, der, wenn irgendwo ein 
Frevel geſchehen oder eine Blutſchuld begangen iſt, 
eine rächende That hervorruft, die wiederum ein 
Frevel iſt und deshalb neue Rache fordert. 

A la suite (ft;., jpr. wit). Als zur Armee oder 
zu einem beftimmten Regiment mit der Berechtigung 
zum Tragen der Negimentsuniform gebörig, aber 
obne dienſtliche Stellung in demſelben, werden in 
Preußen geführt: & la suite der Armee 3.8. ſolche 
Offiziere, welche zur Wahrnehmung bejtimmter böbe: | 
rer Dienftleiftungen in außerpreuß. (deutjchen) Ar: | 
meelorps kommandiert find, um denfelben das Avan- 
cieren in der preuß. Armee zu gewäbrleijten; & la 
suite von Regimentern 5. B. fürftl. Berfonen und 
Generale alö bejondere Auszeihnung, oder Offi: 
ziere, die nah außerpreuß. (deutichen) Armeelorps 
in niedrigern als Generalftellen (unter Ausscheiden 
aus dem Etat) fommanbdiert find. Ähnlich in Sad 
jen, Bayern und Mürttemberg. 

Alat, Fiſchart, ſ. Döbel. 

Alatau (d. b. buntes Gebirge), Name von drei 
bedeutenden, in den rufj.:chinei. Grenzgebieten ge: 
legenen Gebirgszügen, von denen zwei im Semi: 
rjetſchenſtiſchen Gebiete (f. Karte: Ruſſiſch-Cen— 
tralaſien u. j. w.) liegen, der dritte aber an der 
Grenze der Gouvernements Tomst und J 








Jeniſſeisk. 
Der Dſungariſche oder Cisiliſche A., erſt 
1840 von Schrenck und 1857 von Semenow genauer 
durchforſcht, iſt im S. durch das Ilithal, im N. durch 
den öſtl. Teil des Balchaſch und die tiefe Rinne, 
welche dieſen mit den öſtlichern Becken des Saſſyk— 
fulund Ala⸗kul verbindet, ſcharf abgegrenzt. Dieſer 
A. ſtreicht von WW. gegen NO., zwiſchen 46 und | 
44° nördl. Br. Unter etwa 45° nördl. Br. und 80° | 
40’ dftl. L. von Greenwich zweigt fid von ibm gegen 


Tie Route in das brit. Klendilegebiet 


Alaſſio — Alaun (gewöhnlicher) 


W. die Kopaltette ab, an deren nördl. Fuße die ruſſ. 
Feſtung Kopal liegt, während gegen SW. die Kette 
des Alaman: und Alton: mel (Goldener Sattel) 
zum Jli tritt und gegen DO. auf chineſ. Gebiete die 
lange fette des Iren-Chabirga ibn mit dem Thian— 
ſchan verbindet. Die mittlere Höbe der Hauptlette be- 
trägt 1950 m, die feiner Plateaus und Längentbäler 
650-1300 m, die feiner mit ewigem Schnee bevedten 
Gipfel 3400 m. Zahlreiche malerijche Thäler mit rei: 
ßenden Gebirgswäjlern öffnen fich weftwärts zu dem 
« Siebenftromlande» (Semirjetibenjtij: Rraj) oder 
dem «Sibirifchen Jtalten», einer Ebene, die nah dem 
Balchaſchſee bin unfruchtbare Sandſteppe wird und 
der Boden eines ebemaligen großen Waſſerbedens ijt. 

Der Transiliſche A. welder im ſüdl. Abbange 
aub Kungei:Alatau oder Kentſchi-tau beibt 
und erit durch Semenom (1857) und Golubew (1859) 
näber befannt wurde, erbebt ſich in einer mittlern 
Entfernung von 50 bis 65 km jenfeit, d. i. im ©. 
des Ili, fühn und teil wie eine Riefenmauer. Im 


engern Sinne ift diefer 220 km lange X. ein Aus: 


läufer des chineſ. Gebirges Thian-ſchan oder Mu: 
ftaga (Himmelsgebirges), ebenjo wie der Terstei- 
Alatau, von dem es durch das 1400 m bodh liegende 
Seebeden des Iſſyk-kul getrennt ift, und mit dem es 
am Dit: und Mejtende diejes von diejen beiden Ger 
birgen ganz umſchloſſenen rufj. Sees in Verbindung 
ftebt. Die beiden parallelen, fajt gleibboben Gra— 
nitketten find durch die tiefen Thäler des zum Tſchu 
fließenden Großen Kebin und eines linken Jlizuflufies 
voneinander geichieden, aber in der Mitte durch ein 
mächtiges Querjoch verbunden. Innerhalb der Meri— 
diane des Iſſyl⸗kul (76 und 78° ditl. L. von Greenwich) 
bat das Gebirge die mittlere Rammböbe von 2000 m, 
dienab DO. und W. raſch abnimmt. Am nördl. Ende 
des Querjochs erhebt fib verdreigipfelige Talgarnpn: 
talsticbetu bis zu 4679 m. Fortjeßungen im W. 
find das ——— Iſ. d und der Karatau. 

Der dritte A., der Kusnezkiſche Alatau (i. d.), 
ift der nörblichite der drei Gebirgszüge und gebört 
zum Altaiſyſtem. 

Der nah dem A.benannte Alatauiſche Bezirt, 
d. i. das Yand der Großen Kirgifenborde und der 
Schwarzen Kirgijen oder Buruten (am Iſſyl-kul), 
der das Eiche und das Traneili: and, ein 
Gebiet von 341857 qkm, umfaßt, bildet jegt die 


| Kreife Kopal, Wiernoje, Dibartent, Bribemwalst, Yep: 


jinstund Piſchpekdes Semirjetichenftiichen Gebietes. 

Alatena, Stadt, ſ. Aſow. 

Alätri, Stadt im Kreis Froſinone im SD. der 
ital, Provinz Rom, an der Coſa, in 502 m Höbe, 
ift Siß eines Biſchofs, bat (1881) 5483, ala Ge- 
meinde 13244 E. viele Tuchfabriten. Nabebei ſchöne 
Kotlopenmauerreite der alten Burg von Aletrium, 


; deren Haupttbor noch ganz unverjebrt erbalten ift. 


Alatijr. 1) Kreis im rufj. Gouvernement Sim: 
birst, hat 5499,ı qkm mit 162335 E., Aderbau, 
Malterei und Weberei. — 2) Hreisftadt im Kreiſe 
A., an der Mündung des Alatyr (287 km lang), 
auf dem bedeutende Holzflößerei getrieben wird, in 
die Sura (jur Wolga), und an der Eijenbabn Rja— 
ſan-Kaſan, bat (1897) 11086 E., —* Telegraphb, 
eine Kathedrale, Lehrerſeminar, Handel, guten Hafen. 
N. wurde 1552 von Iwan IV. gegründet. 

Alauda (lat.), die Yerce (ſ. d.). 

Alaun (lat. Alumen), im gewöhnlichen Leben die 
Bezeihnung für Aluminium:Alaun (j. Alaune). 
Die Fabrikation des N. ift bereits in früben 
Zeiten im Orient, im Mittelalter in Italien be: 


Alaun (gewöhnlicher) 


trieben worden. Im 16. Jahrh. entjtand in Deutſch⸗ 
land das Alaunwerk zu Schwemjal, und jeitdem 
bat ſich dieſe Fabrikation namentlich in der Mbein: 
provinz immer mehr entwidelt. Der jäbrliche Ber: 
braud an A. wird auf 10000 t angegeben, davon 
liefert Deutichland etwa 4000, Biterreih etwa 
1500 t. Die Berjendung des A. geichiebt in Fäſſern 
von 200 bis 300 kg, je nah dem Grade der Rein: 
beit, im Breiie von 20 bis 28 M. für 100 kg, che: 
miſch reiner 50 M. Als Robmaterialien dienen 
natürlich vorfommende Gejteine verichiedener Art, 
von denen einige wenige die ſämtlichen Beitand: 
teile des N. entbalten, während in andern die Be: 
dingungen zur Erzeugung von jchwefelfaurer Thon: 
erde vorhanden find; eine dritte Kategorie von Rob: 
itoffen entbält von nußbaren Beitandteilen nur 
Tbonerde. Je nad der Art der Rob 

die Verarbeitung eine verjchiedene. 

1) Qerarbeitung von Nobmaterialien, die jämt: 
libe Bejtandteile des N. entbalten. Natürlicber 
A. findet fich im unreinen Zuftande als Jeriegungs: 
produkt von trachytiſchen Gejteinen und Laven an 
der Rordfüfte von Sicilien, auf dem Kap Miſeno, 
der Solfatara bei Neapel und an andern Orten. 
Bei Neapel wird die A. entbaltende Lava mit 


Waſſer angerübrt, die Yöjung durch die natürlice 


Wärme des vultanifhen Bodens in Bleipfannen 
verdampft und zur Kroftallifation gebracht; das 
Prodult (neapolitaniiher N.) ift feiner gro: 
ben Reinbeit wegen ſehr geſchätzt. Berbreiteter als 
der natürliche A. ijt ver Nlaunftein. (S. Alunit.) 
Derjelbe ijt im Waſſer unlöslich. Wird er aber auf 
etwa 500° erbißt, jo zerfällt er in Waſſer, Tbonerde 
und neutralen W., der fich leicht auslaugen läßt. 
Der auf Tolfa jo gewonnene A. war früber als 
römischer A. (j. Alaun, fubiicher) ſehr geſchäßt. 

2) Verarbeitung von Robmaterialien, die unmit: 
telbar nur jchmwefeljaure Tbonerde ergeben. Dieie 
Nobmaterialien werden am bäufigiten im Groß: 
betriebe verwandt. Hierher gebört bejonders der 
Alaunſchiefer (f. d.) und die Alaunerde (j. d.). Bei 
ver Verarbeitung läßt man dieſe Alaunerze ent: 
weder an der Yuft vermwittern, wobei unter Gin: 
wirkung des Sauerftoffs und des Waſſers der Luft 
der vorbandene Schwefelties ſich in Eiſenvitriol 
und freie Schwefeljäure umſeßt nach der Gleichung 


FeS, + 70 + H,0 = F&,S0, + H,S0,; das 


Eijenvitriol orpdiert ſich weiter zu unlöslihem ba- 
ſiſchen Eiſenoxydſulfat, Fe,O(SO,),, und freier 
Schwefelfäure, und dieje zerjegt das Thonerdeſili— 
tat zu ſchwefelſaurer Thonerde und ſich abicheiden: 
ver Kiejeljäure. Oder man röjtet die Erze, wobei 
der Gebalt an bituminöfer Subjtanz und Kohle den 
größten Teil des Bedarfs an Brennmaterial lie: 
tert; oder man läßt die Erze zunächſt vermwittern 
und nimmt nachher noch eine Nöftung derielben 
vor. Die Verwitterung erfordert immer jebr lange 
Zeit, 2—3 Jahre, um jo länger, je dichter die Erze 
und; bei jolhen von legterer Beichaffenbeit iſt daher 
Rötung, die in 4—6 Monaten beendet ift, vorzu: 
sieben. Bei der Röftung iſt eine ganz allmäbliche 
Durbwärmung der Erzmaſſen anzuftreben und jede 
üiberbikung —— zu vermeiden, um der bei hoher 
Temperatur entſtehenden ſchwefligen Säure Gelegen⸗ 
beit zu geben, in Schwefelſäure überzugeben, die die 
Zeriegung der Silitate bewirkt, und außerdem, um 
eine bei zu bober Wärme ftattfindende Zerſeßung der 
ihwefeljauren Salze zu verbüten. Die reifen Erze 
werden in Auslaugeapparaten mit Waſſer über: 


materialien iſt 
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goſſen, nach ſechs- bis zwölfjtündiger Einwirkung 


wird die Lauge abgezogen und mit anderm reifen Erz 
zuſammengebracht, und dies fo oft wiederbolt, bis 
man eine Yauge von etwa 20° B. erbält. Dieje ent: 
bält ala Hauptbejtandteil jchweieljaure Thonerde, 
daneben Eifenvitriol, ſchwefelſaures Eiſenoxvd, 
chwefelſaure Magneſia, zuweilen auch jchmwefel: 
aure Alkalien, rohe Schwefelſäure. Die Rohlauge 
wird durch Verdampfung konzentriert. Während 
des Verdampfens ſcheidet ſich unter der Einwir— 
kung des Sauerſtoffs der Feuergaſe baſiſches Eiſen— 
oxydſulfat (Vitriolſchmand) am Boden ab. Nach 
erreichter Konzentration von 30—40° B. läßt man 
die Garlauge in Klärrejerveirs abflieken, in denen 
ih der auf rote Farbe zu_verarbeitende Vitriol— 
ihmand abſetzt. Welcher Konzentrationsgrad der 
Garlauge zu geben ijt, hängt ab von ihrem Gebalt 
an den verjchiedenen Salzen. it dieſelbe reih an 
| ichwefelfaurer Thonerde, dagegen arm an Vitriol, 
' jo treibt man die Berdampfung möglichit weit, ent: 
bält fie dagegen viel Gijenvitriol und andere Salze, 
jo ijt die Verdampfung früber zu unterbrechen, um 
der Garlauge einen Wajjergebalt zu belaſſen, der 
jo hoch ift, daß die fremden Salze auskryſtalliſieren. 
Die Hare Garlauge wird durch Zuſatz der erforder: 
liben Menge eines Kalijalzes (Mlaunfalz) in U. 
verwandelt. Hierzu verwendet man ſchwefelſaures 
Kali bei Laugen von hohem Reinheitsgrade, Ka: 
| liumbijulfat (Rüditand der Salpeterjäurefabrita: 
| tion) bei einem Gebalt der Laugen an baſiſchem 
Ibonerdejulfat, Eblortalium bei reihlihem Gebalt 
an Gijenvitriol, wobei beide Salze ſich in Eijen: 
ı hlerür und jhwefeljaures Kali umſetzen, endlich 
| toblenjaures Kali (Schlempetoble) bei ſtark jau: 
ren Yaugen. In den meiiten Fällen bedient man 
ſich des Chlorkaliums, weil dieſes das billigfte 
Kaliſalz iit und weil meijt genügend Eifenvitriol 
' oder jchwefeliaures Eiſenoxvd vorbanden tft, durch 
welche die Bildung von Chloraluminium verbin: 
| dert und die Ummandlung des Chlorkaliums in 
ſchwefelſaures Kali bewirkt werden kann. Das 
Kaliſalz wird in ſiedendheiß gefättigter Yöfung der 
' getlärten Garlauge zugefügt. Das Gemiſch bleibt 
| entweder in großen Bottichen rubig fteben, wobei 
beim Erfalten nach 4—6 Tagen unreiner A. (Halb: 
'alaun) ausfrvftallijiert, oder es wird während 
des Grfaltens durch Nübren (Schütteln) in beitän: 
diger Bewegung erbalten, wobei der A. in Form 
von feinem Kryſtallmehl erbalten wird, Der Halb: 
alaun oder das Alaunmehl wird durch Wajcen 
mit faltem Waſſer und Schleudern in Gentrifugen 
von anbängender Mutterlauge möglichit befreit 
und bierauf durch Umkryſtalliſieren nochmals ge: 
reinigt. Nach erfolgter Loſung bleibt die Yauge zur 
Klärung im gut verjchloffenen Yöjegefäh kurze Zeit 
iteben, um dann in die Kroftallifiergefäße (Wachs: 
fäller), große, koniiche, aus eihenen Dauben zuſam— 
mengeiekte Bottiche, abgezogen au werden. Da der 
A. bei Siedebike ein Drittel feines Gewichts, bei 
gewöhnlicher Temperatur aber act Zeile Mailer 
ur Löſung bedarf, jo ift die Kryſtalliſation bier eine 
* reichliche; nach Beendigung derſelben beveden 
dide Kruſten von ſchön ausgebildeten Oltaedern 
die Wände des Bottichs (Umgut), und außerdem 
lagert ſich eine ftarte Schicht von Kryſtallen am 
Boden ab (Bodengut; |. umjtebende Abbildung). 
Nah dem Erlalten nimmt man die dur eijerne 
Neifen zufammengebaltenen Dauben des Bottidhs 
‚ab, läßt die Mutterlauge dur ein Meines Loch 
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am Boden ablaufen und jpült die Kryſtalle mit 
Waſſer ab. Gewöhnlich wird der A. durd ein- 
maliges — frei von Eiſen erhalten; eine 
Brobe desſelben, in Waſſer gelöft, darf auf Zuſatz 
einer Löfung von Ferrocyantalium feine blaue Fär⸗ 
bung mebr zeigen. Wird dies nicht erreicht, jo find 
die Krpftalle von neuem zu löfen und wie vorher zu 
bebandeln. Der genügend reine A. (raffinierter 
A. oder Wahstrvftalle) wird in ven Handel ge: 
geben, entweder indem man das Umgut vom Boden: 

ut mit der Säge abjchneidet und die cylindriſchen, 
Doblen Blöde obne Verpadung verfractet, während 
das Bodengut, in größere Stüde zerteilt, zwijchen | 
Strob verpadt wird, oder es werden die Blöde zer: | 
ſchlagen und in Fäſſer verpadt, oder es wird der | 
A., namentlib Bodengut, auf Kollergängen ge: 
mablen und geliebt. R 


Alaun (gebrannter) — 
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3) Verarbeitung von Rohmaterialien, die als 
nupbaren Beitandteil nur Thonerde enthalten. Bon 
technischer Bedeutung iſt von hierher gehörenden | 
Robmaterialien nur der Thon (ſ. d.). Derjelbe muh 
kalt: und eifenfrei fein. Um ihn durd Schwefel: 
jäure leichter zerießen zu können, wird er durch 
ſchwaches Glüben erjt von Waſſer befreit, dann ge: | 
mablen und jo in Heinen Anteilen in SOprozentige | 
Scwefeljäure (Hammerjäure), die zuvor in einer | 
Bleipfanne bis nabe zum Sieden erhikt war, ein: | 
getragen. Auf 100 Teile gebrannten Thon werden 
150 Zeile verdünnte Schwefeliäure angewandt. 
Mäbrend des Einbringens des Thons ſchäumt die 
Maſſe ftart, bald darauf beginnt fie ſich zu ver: 
diden. Die Miſchung wird dann in eiferne Kaſten 
geihöpft, worin jie bald völlig erjtarrt. Die jo 
erhaltenen Blöde werden mit Yeibene Waſſer be: 
handelt, worin ſich die jhmefeljaure Thonerde Löft, 
während Niefeljäure zurüdbleibt. Die Lauge wird 
verdampft und durch Zuſaß von ſchwefelſaurem 








Waſſer von 0° löjt 5,2 


Alaun (konzentrierter) 


Kali in A. verwandelt. Auf gleiche Weiſe wird das 
als Nebenproduft bei der Sodafabrifation aus 
Krnolitb gewonnene, jowie das als Baurit (j. d.) 
natürlib vortommende Thonerdehydrat bebanbelt. 

Die Darftellung des Ammoniat:Alauns, 
(NH,),SO, -Al,(SO,), + 24H, 0, ift in allen Bunt: 
ten der des Kali-Alauns glei, nur daß man als 
Alaunfluß ftatt ver Kaliſalze ſchwefelſaures Ammo: 
nium anwendet. Gr enthält 3,9 Proz. Ammoniat, 

11,0 Thonerde, 36,1 Schwefeljäure, 48,1 Proz. Wajler. 
roz., von 20° 13,7, von 
100° 421, Proʒ. Aımmoniak:Alaun. 

" Die Berwendung des N. ift eine jehr mannig: 
fache. Hierbei kommt ſtets nur das Aluminiumjal; 
in Betracht; das Altalifulfat ift obne Bedeutung. 
A. dient in ausgedehntem Maße in der Zeugfärbe: 


rei und Druderei zur Darftellung der jog. Rot: 


beize, die aus eſſigſaurer Thonerde bejtebt und 


| durch Zerjeßung von A. mit ejjigiaurem Blei er: 


halten wird; diejelbe giebt Thonerde an die Faſer 
ab, wodurd dieje beim Ausfärben im Krappbade 
ſchöne rote Farbe annimmt; ein Eifengebalt des N. 
giebt der Krappfarbe einen bläulihen Ton, Mi: 
Ibungen von A. und Gijenvitriol liefern Beizen 
für Lılafarbe, Wegen der großen Affinität ber 
Thonerde zu ſchwachſauren organiſchen Farbſtoffen 
verwendet man den A. bei der ag vieler 
Ladjarben. Eine Löjung von X. und Köochſalz 
macht die geichmellten Häute weißgar. (S. Leder: 
jabrifation, B.) Ein Gemiſch von A., Kochſalz und 
Zalpeter dient wegen des bei der gegenjeitigen 
Zerſehung der Salze entjtebenden Koͤnigswaſſers 
zum Anfieden von geringmwertigen Goldarbeiten. 
Schlechtes Weizenmehl giebt beim Berbaden unter 
Zujaß von A. ein gut ausfehendes Brot, das aber 
bei dauerndem Genuß der Gejundbeit nachteilig 
ift. Trübe Sinffigteiten, 3. B. ſchlammiges Wafler, 
laſſen ſich durch A. Hären, indem dieſer durch die 
Erdſalze des Waſſers unter Abſcheidung von Thon: 
erbebudrat zerſetzt wird, mobei das ſich in Flocken 
ausjceidende Thonerdehydrat die feinen jujpendier: 
ten Teile umbüllt und fie beim Abfegen zu Boden 
zieht. In der Heiltunde wird der A. namentlich als 


A blutitillendes Mittel verwandt. Als Alumen offizinell 


it Kali: Alaun, ald Alumen ustum der gebrannte 
ali-:Alaun (ſ. folgenden Artikel). Inder Bapierfabri: 
fation dient der V.,namentlich der poröfe, zur Heritel: 
tung des vegetabiliichen Leimes (Aluminiumpinat). 
laun, Kali: Alaun, gebrannter (Alumen 
ustum), entwäfjerter Kali-Alaun, wird in der Weiſe 
dargeitellt, daß gepulverter Kali: Alaun in dünner 
Schicht bei 50° erjt getrodnet und dann in einer 
Porzellanſchale im Sandbade bei einer 160° nit 
überjchreitenden Temperatur erbigt wird. Nadı 
dem Deutſchen Arzneibuch joll er ein weißes Pulver 
fein und ſich in 30 Teilen Waſſer langjam, aber fait 
volljtändig löjen. Es findet Anwendung zum Stil: 
len von Blutungen, zu Zabnpulvern u. j. w. 
Alaun, fonzentrierter (löslidher A. oder 
talifreier Alaunkuchen), it wafierbaltige 
ihwefelfaure Tbonerde (Aluminiumful: 
fat), deren Zuſammenſetzung Al,(SO,), + 18H,0 
it. Bei den meiften Verwendungen des gemöbn: 
liben A. tommt nur jein Gebalt an Tbonerde in 
Betracht. Das Altalifulfat bat den Jwed, das Thon: 
ſalz ſchwerer löslich zu machen und dadurch feine Rei- 
nigung zu erleichtern. Der Kali:Alaun entbält nur 
10,8 Proz., der Aınmonium:Alaun nur 11,9 Proz. 
Thonerde. An der fchmwefelfauren Thonerde ind 
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dagegen 15,4 Bros. Thonerde enthalten, und diejes | 
Salz ift daber bei gleicher Reinheit in dem Berbält: 
nis jeines böbern Thonerdegehalts wertvoller für | 
alle Verwendungen. Zur Darftellung wird mög: | 
lichft eifenfreier Thon oder Baurit und vor allen 
das bei der Daritellung der Soda aus Kryolith 
al3 Nebenprodult gewonnene Thonerdehydrat mit 
Schwefeljäure aufgejhlofien, wie bei der Bereitung | 
des regen .; zur Abſcheidung des Eijen: 
aebalts wird die aellärte Lauge mit Ferrocyanla— 
lium verjekt, der dabei entjtebende blaue Nieder: 
ichlag kann auf Berliner Blau verwertet oder wieder 
in errocyanlalium verwandelt werden. Die von 
Eijen befreite Lauge wird in bleiernen Bfannen jo 
weit verdampft, bis ein Tropfen beim Ertalten er: | 
ftarrt, worauf die konzentrierte Flüſſigleit in flache 
fupferne oder bleierne Kaſten gegoſſen wird, in denen 
jie beim Erkalten volllommen Keh wird. Aluminium: 
julfat ift ald Aluminium sulfuricum offizinell. — 
Der konzentrierte A. tommt in den Handel in form 
von vieredigen, weißen, durchſcheinenden Tafeln, | 
die ſich mit dem Meſſer leicht jchneiden laſſen. Die 
weniger reinen Sorten koften 12—15 M. für 100 ke, | 
die reinern eijenfreien 17—20 M. 

Alaun, kubiſcher, römijcher oder neutra: 
ler, Bürfelalaun, der namentlih in frübern 
Zeiten in großen Mengen vom Kirchenſtaat aus: 
geführt wurbe, unterjchied ie von dem gewöhn: 
lichen Dftaeder bildenden dur jeine würfelförmi: 
gen Kryſtalle. Dieje Form des N. beſaß große | 
Reinheit und wird auch —— bevorzugt, ob⸗ 
geh der jest bereitete deutiche dem römischen an 
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und jchwefeljaures Aluminium ſſchwefelſaure Thon: 
erde) in gejättigten Löjungen gemifcht werden. Hier: 
nach faßt man ihre Zuſammenſetzung meiitens als 
die von Doppeljalzen auf; die A. der ſchwefelſauren 
Salze jind demnach Berbindungen von 1 Molekül 
eines Salze R,SO, mit 1 Molekül eines Salzes 
M.(SO,), und beide noch mit 24 Moletülen Kry— 
ftallmalfer verbunden. Es entipriht aljo ber 
Kaltum:Aluminium:Alaun der Zujammen: 
jeßung K,SO, · Al, (SO,), + 24H,0; er fann als 
Urbild aller A. gelten. Alle A., deren yahl unge: 
mein groß it, find ifomorpb, d. b. jie baben gleiche 
Kryſtallform, und krpitallifieren in wechſelnden Ge: 
miſchen zujammen; jie bilden meift regelmäßige 
Oktaeder (j. Tafel: Kryſtalle I, Fig. 1), die leicht 
zu einer bedeutenden Größe mit volljtändig aleid): 
mäßiger Ausbildung aller Flächen beranzuzüchten 
find; ee ek aud Kombinationen des Dt: 
taeders mit Würfelflächen vor (f. Zafel: Krvitalle I, 

ig. 9). Die Aluminium:Alaune find farblos, die 
Mangan:Alauneametbuitfarben, dieChrom:Alaune 


‚ Schön rotviolett, der Eiſen-Alaun, im chemisch reinen 


Zuſtande farblos, iſt gewöhnlich, durch ſtellenweiſe 


| Subftitution eines Teils des Eijens durd Mangan, 


chwach violett gefärbt. Die Aluminium:Alaune jind 
ehr jtabile Berbindungen, fie laſſen jich aus heißem 
Waſſer umtrpftallifieren, ohne Zerjegung zu erleiden; 
in den Ehrom:Alaunen gebt beim Löſen in heißem 
Waſſer die rote Modifikation der — in die 
grüne amorphe über, beim Erkalten tritt allmählich 
wieder Violettfärbung und Kryſtalliſation ein. Die 
Eiſen-Alaune und noch leichter die Mangan-Alaune 


üte durchaus nicht nachſteht. Die kubiſche Form 
läßt ſich willkürlich herſtellen, indem der A. immer 
in Wurfeln kryſtalliſiert, ſobald ſeine Loſung eine 
gewiſſe Menge von baſiſch ſchwefelſaurer Thonerde 
entbält. Man erbält ibn, wenn man die Alaun— 
lauge mit einer Löjung von kohlenfaurem Natron 


ı zerfallen beim Loſen in warmem Wajjer in ihre Be: 
iandieile. Dies giltvon den Schwefeljäure-Alaunen; 
die Selenjäure-Alaune find noch wenig ſtudiert. Im 
‚ gewöhnlichen Leben verjteht man unter Alaun immer 
' Aluminium:Alaun und zwar Kalium: oder Ammo: 
| nium:Aluminium:Alaun; zwiſchen den beiden letz⸗ 


oder koblenjaurem Kalı verjegt, bis ein bleibender 
Niederihlag von baſiſch jchwefeljaurer Thonerde 
entitebt, mit dem zugleich etwa vorbandenes Eiſen 
ausgefällt wird, Der römiſche A. iſt äußerlich 
durb anbängendes Eifenormd rötlid gefärbt; um 
dem fünftliben kubiſchen A. auch diejes Anjeben zu 
eben, bringt man ibn in ein rotierendes Faß zu: 
ſammen mit feinitgepulvertem, rotgebranntem Thon, 
der an den Kryſtallen baften bleibt. 

YHlaun, poröjer, löft fib infolge feiner ge: 
ringen Dichte leichter im \ fer als der konzen: 
trierte, und eignet ſich daber bejjer in der Papier: 
fabritation (zur —— des vegetabiliſchen 
Leimes, Aluminiumpinat). Man erhält ibn, wenn 
man in die Lauge von ſchwefelſaurer Thonerde im 
Moment des Erſtarrens etwas doppelttoblenjaures 
Natron einrübrt. Die ſich entwidelnde Koblenjäure 
treibt dabei die feft werdende Maſſe auf. 

Alaune, in der Chemie eine Klaſſe von iſo— 
morpben Salzen, deren Zufammenfeßung der em: 
piriihen Formel R,M,(XO,), + 24H,0 entipricht, 
worin R 1 Atom der Metalle Kalium, Natrium, 
Lithium, Cäſium, Rubidium, Thallium oder des 
Ammoniums und der — Ammoniumradi: | 
tale und M 1 Atom der Metalle Aluminium, Eiſen, 
Chrom, Mangan, X 1 Atom Schwefel oder Selen be: 
deutet. Sie entjteben, indem Yöjungen von ſchwefel⸗ 
oder jelenfauren Salzen der eriten Metallgruppe mit 
Loſungen von jchmwefel: oder jelenfauren Salzen der 
Orydreibe der zweiten gemifcht zur Kryſtalliſation 
gebracht werden, z. B. indem jchmefeliaures Kalium | 


tern wird meiſt fein Unterſchied gemadıt, da fie für 
die meijten Verwendungszwecke gleichwertig find; 
nurin der Pharmacie foll ausſchließlich Kali⸗Alaun 
gebraucht werden. (S. Mlaun.) 

Hlaunerde, lodere, in Neitern in Brauntob: 
lenlagern vorlommende Maſſe, aus Tbon, Schwe: 
fellieſen und Schwefel beitebend, findet ſich be: 
jonders in Schichten der Tertiärformation, 3. B. 
bei Freienwalde an der Oder, im Braunfoblen: 
gebirge der Markt, bei Muskau in der Oberlaufik, 
im Muldentbal bei Schwemſal, in der Grafichaft 
Mansfeld. — N. iſt auch älterer Ausdruck für Tbon: 
erde oder Aluminiumorvd (ij. d.). 

Alauugerberei, j. Lederfabrikation. 

Alaũniſche Höhen oder Mittleres Ruſſi— 
ſches Höhengebiet, die Höhen, welde das mitt: 
lere europ. Rußland erfüllen und auf einer Strede 
von 1370 km fich von dem Waldaigebirge (ſ. d.) bis 
zum Donezichen Hodplateau (f. d.) ausbreiten. Es 
cheidet diejes Höbengebiet die Baltiſche Niederung 
von den Flußgebieten der Wolga und des Don und 
dient als Quellgebiet für den Niemen, die Düna, 
Yowatj, Wolga, Ola, Don, Donez und Dnjepr. 

Alauntuchen,talifreier,j. Alan (konzentrierter). 

Alaunmehl, j. Alaun. 

Alaunmolken, ſ. Mollen. 

Alauuſchiefer, ein Thonſchiefer mit reichlichem 
Gehalt an bituminöjer Subſtanz oder Kohle, durch— 
ſetzt von Schwefelkieſen und häufig auch freiem 
Schwefel, bei vorgeſchrittener Zerſezung auch von 
Vitriol und Alaun. Lager von A. finden ſich in 
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Skandinavien, bei Yautentbal im Harz, in Ibirin | 
gen bei Saalfeld und Gräfentbal, bei Reichenbach im 
Vogtlande, am Niederrbein, in England bei Whitby, 
in Schottland bei Hurlett und Campſie. 

YHlaunftein, ſ. Alumit. [Käfer I, Fig. 10. 

Alaus laotöus, ſ. Schnelltäfer und Tafel: | 

Aläva, die ſüdlichſte und größte, aber volls: 
ärmſte der drei bast, Provinzen im N. von Spanien | 
(1. Harte: Spanien und VBortugal), grenzt im 
N. an die beiden andern bask. Provinzen Biscaya 
und Guipuzcoa, im D. an Navarra, im ©. und W. | 
an Altcaftilien und bat 3044,92 qkm und 1877: 
95538, 1887: 92915, 1897: 94622 E., d. i. 31 
auf 1 qkın, 85 Gemeinden und 3 Bezirke. Haupt: 
ftadt ift Bittoria. Die Provinz bildet eine Terrafie 
des Gantabriihen Küftengebirges, das bier unter 
den Namen Sierra Alta, Montes de Altube und 
Sierra de Aranzazu die Nordgrenzen der Provinz 
umjäumt, und wird durch zwei füdlichere Ketten in 
drei Thbaljchaften geteilt. Der Ebro bildet die Süd— 

renze; er nimmt lint3 den Zadorra auf, deſſen 
chones Thal wie eine einzige jtäptiiche Straße er- 
ſcheint. Zwei Hauptitraßen und zwei Cifenbabnen 
machen A. zu einem wichtigen VBerbindungsland zwi: 
ſchen Eajtilien und Frankreich. Das Klima des in jei: 
nem mittlern, ebenen Teile, der Ylanada:de:-Bit: 
toria, durdicnittlich 500 m boben Plateaus wird 
durch die Gebirge des Landes zu einem mildgemäßig: 
ten. Schnee fällt jelten in den untern Tbälern, im 
Auguſt reift der Weizen, im Oktober der Mais, 
außerdem gedeibt der Weinftod. Die fruchtbarſte 
Gegend ijt das längs dem Ebro binziebende, unter 
dem Namen der Rioja:alaveja bekannte Hügel: 
gelände, mit bebeutendem Obſt- und Weinbau. 
Die mittlere Hocdebene erzeugt jebr viel Getreide, 
Hanf und Gartenfrüchte. Auch befikt das Land 
Eichenwälder, Eiſen, Kupfer, Antimon, Marmor, 
Kalt, Gips, Steinkohlen, viele Mineralquellen, 
unter denen als Bäder die kalte von Billa Neal und 
die warmen von Uribarri und Berriatua Ruf haben. 

Alayrac, Nicolas d', ſ. Dalavrac, Nicolas. 

Alb, joviel wie Alpprüden, ſ. Alp. 

Alb, zwei rechtsſeitige Zuflüfle des Oberrheins 
in Baden; der eine, im Kreiſe Waldshut, entipringt | 
am Herzogenborn in der Näbe des Feldſees, durch— 
fließt ein nah ©. fich öffnendes Schwarzwaldtbal 
und mündet nach 68 km Yauf bei Albbrud, ober: 
balb Hauenftein; der andere, im Kreiſe Karlsrube, | 
entipringt im nordl. Schwarzwalde auf württemb, 
Gebiet, erreicht bei Ettlingen die Oberrbeinifche Tief: 
ebene und mündet unterbalb Snielingen. 

Alb, Gebirge, j. Rauhe Alb. 

Alba, Amtsgewand der kath. Geiftlichen, ſ. Albe. 

Alba. 1) Hauptftadt (Alba Pompeja) des Kreiſes 
A. (134883 €) in der ital. Brovinz Cuneo und Bi: 
ſchofsſitz, in 170 m Höbe am Tanaro, nabe der Mün— 
dung der Gurasca, in fruchtbarer Ebene (Albezano), 
an der Eiſenbahnlinie Alejjandria-Cavallermagniore 
des Mittelmeernetzes, iſt kreisförmig gebaut, von 
ſchönen Akazienpromenaden umgeben, hat (1881) 
6947, als Gemeinde 12259 E., in Garniſon das 
55. Infanterieregiment, eine nad der Angabe Bra: 
mantes 1486 aufgeführte Hatbedrale, eine Franzis— 
kanertirche mit Jrestogemälden nad Berugino, einen 
fchönen bichöflicen und einen an Nunitichäken | 
des Altertums reichen Balait des Grafen Veglio di 
Gajtelletto, Handel mit Wein, Trüffeln, Vieh und 
ausgezeihnetem Käje (Robiole). Den Beinamen 
Bompeja erbielt die Stadt zu Ehren des Bompejus 
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Strabo, des Baters von PBompejus Magnus, der 
ibr die Nechte einer Stadt verlieh. — 2) Dorf 
(Alba Fucentia) in der ital. Broving Aquila, im 
Nordweſten des Fuciner Sees, bat 200 E., ijt von 
itarfen kyllopiſchen Mauern umſchloſſen und um: 
faßt die Apenninenböben Colle:di: Alba (bewobnt, 
mit reizender Ausſicht auf den See), Colle:di: Betto: 
rino und Colle:di San Pietro. A. war eine Stadt 
der Marſer, erbielt 303 v. Ebr. eine röm. Kolonie 
und war jpäter Staatögefängnid, im Mittelalter 
Seftung- Auf dem des Eolle:di:'Pietro find in der 
alten Bajılita San Pietro die Reite eines alten Tem: 
pels mit Zellenmauern in Quaderbau und polygonen 
Subftruftionen jomwie Refte von Säulen in den 
Wänden der Kirche vermauert. — Bol. Promis, 
La antichitä di Alba Fucense (Rom 1836). 

Alba, Ferd. Alvarez von Toledo, Herzog von, 
ſpan. Staatömann und General, geb. 1508, aus 


; einem der vornebmiten Gejchlechter Eaftiliens. Nach: 


dem jein Vater gegen die Mauren gefallen war, 
wurde A. von jeinem Großvater, Friedrib von To: 
ledo, erzogen. Seine eiferne Strenge in Verbindung 
mit der glübenden Leidenschaft für das angejtammte 
Königtum und die fatb. Religion machte ibn bald 
zum gefürctetiten und berübmteften General Euro: 
pas, Schon im 16. Jahre fämpfte er gegen die ran: 
zofen und dann in den Kriegen Kaiſer Karls V. 
in Frankreich, Italien, Afrika, Ungarn und Deutſch— 
land. In der Schlacht von Müblberg (1547) ent: 
ſchied er mit der Neiterei den Sieg. Mit Erfol 

fämpfte er auch 1557 gegen die —— Papſt 
Pauls IV., den A.s Sieg in den Abruzzen zum Auf: 
geben der franz. Freundſchaft und zum Wiederein— 
lenten in die jpan. Bolitit zwang. Cine unauslöfc: 
lie, blutige Erinnerung binterließ A. durch jeine 
Stattbalterichaft in den Niederlanden (1567— 73). 
Seine Tyrannei fachte bier die mit dem Kompromiß 
von Breda 1566 begonnene Revolution, die ſchon im 
entichiedenen Erlöſchen begriffen war, erſt wieder an. 
Mit einem Heinen auserlejenen Heere jegelte A. 
nad) der genueſiſchen Küſte und zog von bier aus 


durch Savoyen, Burgund und Fotbringen nad den 


Niederlanden, um fich dort auf Befebl Bbilipps II. 
der angejebenjten Männer zu verfichern, fie am Leben 
zu trafen, ihre Güter zu fonfiszieren, die katb. Reli: 
aion mit Strenge zu erbalten. Der Tod Oraniens, 
Egmonds, Hoorns u. a. war beichlofiene Sade. 
Doch gelang es A., von den drei Häuptern nur 
Gamond und Hoorn verräteriicherweile 9. Sept. 
1567 verbaften zu lafjen. Der von N. eingeſeßte 
«Mat der Unruben», vom Volke «Blutrat» genannt, 


sollte über die Erbaltung der jpan. Staatsform 


wachen und rechtfertigte unter dem Präſidium des 
cyniſch⸗ rohen Bargas jenen Beinamen in furchtbarer 
Weiſe. An 1800 Menjchen wurden in drei Monaten 
auf das Schafott geliefert. Die ins Ausland ge: 
flüchteten Oranier, Wilbelm und Ludwig, begannen 
im rübjabr 1568 von Deutichland aus den Krieg. 
Der Erfolg Ludwigs bei Heiligerlee (Mai 1568) 
bewog A. zur Hinribtung Egmonds, Hoorms und 
anderer Großen (4. Juni) und ward von ibm wieder 
aufgewogen durch zwei Siege über Ludwig und die 
jebr aeibidten Operationen gegen Wilbelm, den er 
obne Schlacht zum Lande binausmandvrierte. Dar: 
auf begann 9. die Blutarbeit von neuem, zugleich 
legte er vem Lande unerihmwingliche Yaften auf, Im 
h far; 1569 mußten die Stände zu Brüjjel drei De: 
frete bewilligen, wonad 1 Bros. von allem bewea: 
liben und unbewegliben Vermögen, 5 Proz. bei 
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jedem Verlauf von Grundeigentum, 10 Proz. von | Villen bevedt, aus denen das Municipium Albanum, 
jeder verlauften Ware an den Staat zu entrichten | das heutige Albano (I. d.), entſtand. 
waren (der ſog. 100., 20. und 10. Pfennig). Die! Wlban, chem. Körper, ſ. Guttaperca. 
itrenge Durchführung dieſer Mafregel jheiterte aber | Alban, altes ſchott. Königreich, j. Schottland. 
an dem pajjiven Miderjtand der Bevölkerung. Als Alban, Saint, Badeort, ſ. Roanne, 
es dann den Waflergeuien gelungen war, Briel ein: Alban, Heiliger, der erite Märtyrer Britannieng, 
zunebmen (1. April 1572), fielen Seeland und geb. zu Verulamium in Britannien, war in ber 
Holland ab, und Ludwig und Wilhelm erichienen —— einige Zeit in Rom, wurde ſpäter zum 
wieder im Lande. Im Felde blieb N. freilich auch Ehriftentum bekehrt und mäbrend der Ebriftenver- 
jegt noch Meifter, aber nah einem Jahre neuer | folgung unter Diocletian 303 (oder 286) hingerichtet. 
Blutarbeit und fruchtlojer Siege ſchwand ibm ſelbſt Sein Tag ift der 22. Juni. Nach ihm ift die Stadt 
die Hofinung, zum Ziele zu fommen; er nabm feinen St. Albans in England benannt. 
Abicied (18. Dez. 1573) und kehrte nah Spanien | Wibäner, ſ. Albanejen. [bano. 
zurüd. Hier leiftete er jeinem König no einen | WUlbaner Gebirge und Albaner See, j. Al: 
aroßen Dienft durch die Groberung Portugals | Albaner Stein, |. Albano. 
(1580). Doc beſaß er in den lesten Nabren das Albanefen (albanei. Schtiipetaren; türf. 
Bertrauen jeines deſpotiſchen Herrn nicht mebr, da | Arnauten; ferb. Arbanaji; grieb. Arva— 
er für fib zu viel Macht und Anjeben in Aniprud | niten), ein Volksſtamm in der europ. Türkei, in 
nabm. Er jtarb 12. Jan. 1582 zu Thomar. — Val. | Griecenland und Süpitalien (f. die Etbnograpbi: 
Herzogin von Berwid und Alba, Documentos es- | jbe Karte von Europa, beim Artitel Europa). 
cogidos del archivo de la casa de A. (Madr. 1891). In der europ. Türkei bemobnen die. bauptfählich 
Albacẽte. 1) Brovinz im jüdditl. Spanien (f. | N lbanien (j. d.) und Epirus, d. h. das im S. vom 
Karte: Spanien und Portugal), die aröfere | Golfvon Arta und Griechenland, im W. vom Adria— 
norbmeitl.Hälftedesebemaligenönigreihbs Murcia, | tiſchen und Joniſchen Meere, im N. von Monte: 
bat 14 863,10 qkm, 1877: 219058, 1887: 229105, | negro, im O. vom Pindus und Schardagb begrenjte 
1897: 233005 €., d.i. 16 auf 1qkm, und 85 Ge: | Land. nnerbalb diefer Grenzen finden ſich A. im 
meinden in 8 Bezirken. Das vom Jucar und Se: | NO. in Altjerbien, im D., untermijcht mit Buls 
gura mit Mundo durcflofjene Land ift nur im | garen und Kutſowlachen (Südrumänen, Zinzaren), 
Züpdmeften gebirgig, wo ſich die Sierra de Alcaraz | in Macevonien. Wegen des Mangeld genauer 
bis zu 1800 m erbebt, fonjt ein meist baumlofes, | jtatift. Mitteilungen ift es unmöglich, die Zahl ver. 
wenig angebautes Plateau. Erzeugnifie find: Ge: | genau zu bejtimmen. In Südalbanien, welches das 
treide, Mein, SI, Safran, Eſparto, Schafwolle, | Wilajet Jannina mit den fünf Sandſchaks Jannina, 
Metalle und Schwefel. Die Provinz wird durd | Breveza, Argprofaftron, Liaskovik und Berat um: 
die von Madrid nad Valencia, Alicante und Car: | faht, wurde 1891 die Bevölferung auf etwa 650000 
tagena führende Gifenbabn durchzogen. — 2) N., | aeibägt, darunter etwa 350000 A., die übrigen 
Hauptftadt der Provinz A., in 700m Höbe, eine regel: | Griechen und Wlacen. Als nördl. Grenze des ſüdl. 
mäßig gebaute, jebr lebhafte und wohlbabenve Ciu: | Albaniensnimmtman den Fluß Stumbi an; zwiſchen 
dad, m einer weiten Ebene anı Kanal Maria Crijtina, | diefem und dem Fluſſe Mati liegt Mittelalbanien, 
mit Getreide:, Mein: und Safranbau, ift Sit eines | wo ſich das albanej. Clement am reiniten findet, Die 
Obergerichts und bat (1887) 20794 E., zwei Hofpis | hier wohnenden A. werden gewöhnlich zu den Gegen 
täler, ein Inſtituto, eine Normalfchule, einen Stiers | gerechnet; in Wabrbeit nebmen die bier gefprochenen 
aefechtscirkus und Handel mit den für ganz Spa: | Mundarten eine Mittelitellung zwiichen dem nördl. 
nien unentbebrlichen zweifchneidigen, breiten und | (gegiſchen) und ſüdl. (tostifchen) Dialekt ein. Ein 
ipigen Mefiern und Dolchen (Bunal, Eucillo); im Teil von Mittelalbanien mit den Städten Ravaja, 
September findet eine Meſſe jtatt. Zur Bewäſſe- Kroja, Tirana, Durazzo und Belinje gebört zum 
rung und zum Schuß gegen lberihwemmungen | Wilajet Stutari, der Reit, namentlich die Sandſchals 
dient der Kanal von N. Matja, Elbajian, Oberdibra und Unterdibra, zum 
| 





Alba de Tormed, Bezirksſtadt in der jpan. | Wilajet Bitolia over Monajtir. Die Cinwobnerzabl 
Provinz Salamanca in Yeon, auf einem Hügel rechts | des Wilajets Bitolia ſchäßzt man auf 750000, dar: 
vom Tormes, füpdftlihb von Salamanca, ift mit | unter 255000 Türfen, 350000 A., die übrigen 
Mauern umgeben, bat (1887) 3068 E., 9 Kirchen, | Griechen, Wlaben und Zigeuner. Oberalbanien be: 
5 Klöfter, ein verfallenes Schloß (die Stammburg | ftebt aus den beiden Sandſchaks Ljuma und Djalova, 
der Herzöge von N.) und eine Steinbrüde von | die zum MWilajet Kojovo gebören, und aus dem 
26 Bogen. Seit 1469 gebörte es dem Haufe Toledo. | gröhern Teile des Wilajets Stutart; in dem leßtern 

Alba Julia, j. Karlsburg in Siebenbürgen. | jind zwei Teile zu unterjcheiden, die Ebene mit den 

Albalonga, Stadt der Latiner in Patium, der | Städten Skutari und Aleffio, und das Bergland, 
Sage nah gearündet von Ascanius, dem Sohne | wo die halb unabbängigen Stämme der Mirditen, 
des Aneas, und mit der Gründungsiage Noms ver: | Dutadicin, Puka, Hotti, Klementi, Raftrati, Schkrieli 
nüpft (j. Romulus), lag auf dem jchmalen Berg: u.f.w. wohnen. Man ſchätzt die Bevöllerung des 
rüden zwifchen der jüdöitl. Ede des Yacus Albanus | Wilajet3 Skutari auf 225000 Köpfe, zumeiit A., 
und dem Mons Albanus lang bingeitredt; daher wenige Serben und Zigeuner; die N. find zur Hälfte 
der Name. Die Stadt war vor Rom das Haupt des eömihch:tatboliich, zur Hälfte islamitiih. Am Wi: 
Latiniſchen Bundes (f. Lateiner). Bon den Nömern | lajet Koſovo nimmt man 750000 Seelen an, von 
wurde fie unter dem Könige Tullus Hoftiliuß zer: | denen 500.000 N,, die Mehrzahl mohammedaniſch, 
itört und die Einwohnerſchaft nah Rom verpflanzt. ‚ etwa 180.000 ariecbiich : ortbodor, 6000 römiſch⸗ 
Das Bundesfeit auf dem Albanerberge wurde ſeit- katboliich, außerdem 150 000 Bulgaren und 100000 
dem von Rom aus, das ald Vorort an A.s Stelle Türken find. — Vgl. Mitteilungen von Maurom: 
trat, begangen. Später ward die Gegend wieder matis in der atben. Zeitung «Akropolis», 1884, 
angebaut, mit Reben bepflanzt und mit prächtigen | Nr. 664—672; Roulis in «Petermanns Mitteilun: 
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en», 1884, Se 10; Mitteilungen der Anthropo: | 
Ben Geſellſchaft in Wien, 1888; Goptevik, 
Macedonien und Altjerbien (Wien 1889); Wagner 
Supan, Die Bevölkerung der Erde (Gotha 1892). 

Die N. in Griebenland belaufen ſich auf un: 
gefäbr 200 000, die größtenteils in Attita und Me: 
gene wohnen, außerdem auf den Inſeln Salamis, 

gina, Andros, Eubda, in den Nomen Arkadien, 
Latonien, Mejienien, in Böotien, Lolris, Korinth, 
Argolis, Hermionis und auf den Inſeln Hydra, 
Spezzia und Poros. Sie find zum größern Teile 
Ne ar ‚ nur etwa 4000 ſprechen bloß albane: 
ſiſch. Sie find im 14. und 15. Jahrh. in Griechen: 
land eingewandert; 1399 werden zum eritenmal 
N. im Peloponnes erwähnt, — Val. Philippfon in 
«Betermanns Mitteilungen», 1890, Heft 2; Fall: 
meraver, Das albanef. Element in Griedyenland, 
1-11 (Münd. 1857—60 ; aus den «Abhandlungen 
der Bayriſchen Akademie der Wifjenjchaften»). 

Die Zabl ver N. in Jtalien beträgt ungefähr 
100 000; jie bewohnen eine Anzahl Dörfer in Ca: 
labrien, der Bafılicata und Capitanata, ſowie eins 
(San Marzano) in der Terra d'Otranto, etwa 
35 km von Tarent; außerdem in Sicilien die Ort: 
ſchaften Conteſſa, Palazzo Adriano, Mezzojufo und 
Piana dei Greci (legteres bei Palermo). Die mei: 
iten wanderten im 15. und 16. Jahrh. ein und zwar 
zum größten Teile aus Griechenland; ſelbſt im 
18. Jahrh. fanden nod einige Heine Anfiedelungen 
ftatt. — Bol. Biondelli, Studi linguistiei (Mail. 
1856); Giu). Spata, Studi etnologiei (Tur. 1870). 

Außerdem finden ih A. in Ofterreich, und zwar 
in den Dörfern Hrtlovei und Nitinci bei Mitro: 
vis an der Save (vgl. Windiſch, Von den Kle— 
mentinern in Sprmien, im «Ungariſchen Magazin», 
1782, II) und in der Vorſtadt Borgo Erizzo 
bei Zara (vgl. Grber, La colonia albanese di 
Borgo Erizzo, Raguſa 1883); jie find in Oſter— 
reich aus Nordalbanıen im 18. Jabrb. eingewanbdert. 
Die A. in Iſtrien (bei Parenzo) find jekt jlamifiert 
(vgl. die Zeitſchrift L’Istria, 1852). Auch die alba: 
nel. Kolonien in Bulgarien find gest meijt gräcifiert 
und jlamifiert. Die albanej. Sprache im Dorfe 
Karakurt (Bejjarabien) ijt im Ausſterben. 

Der Name «Nlbaner» begeanet uns zuerft in der 
Geographie des Ptolemäus, wo neben den illyr. 
Vollerſchaften ver Taulantier, Elimioten und Oreften 
auc Albaner mit der Hauptitadt Albanopolis (nicht 
das heutige Elbafjan, j. d.) genannt werden. Der 
Name Albaner ift wahrſcheinlich die Hellenifierung 
einer Form mit r, das in dem jerb. Arbanas und 
dem neugriech. Arvanitis (daraus türk. Arnaut) er: | 
halten ift. Im Mittelalter bie Arbanum, griech. 
Albanon, urjprünglid) nur die Landſchaft von Kroja. | 
Der Name Albanıens verbreitete fich jeit der Herr: | 
ſchaft der neapolit. Anjous in Durazzo im 13. und 
14. Jabrb. (regnum Albaniae). Gine Gegend in 
Albanien heißt Arberi, nämlich das Hinterland der 
Atroterauniihen Berge mit Avblona, Kurveljeſch 
u. ſ. w, die Bewohner Arber. Nach dieiem Stamme | 
beißt das ganze Voll. Arber nennen jich beute die | 
A. in Griebenlandund talien. Die übrigen nen: 
nen ſich felbit Schtjipetar, was wahrſcheinlich die 
«Beritebenden» bedeutet, vom lat. excipio, «ih ver: 
jtebe» (albanef. Skjipönj). 

Die ältefte Geſchichte der N. iſt in tiefes 
Duntel gebüllt. Die macedon. Könige, die oft mit | 
den Illyriern Krieg führten, find wohl niemals 
dazu gelangt, fie völlig zu unterwerfen. Aus dem 


ee} 


Albaneien 


4. Jahrh. v. Chr. wird über einen Einfall der Kelten 
in Illyrien berichtet. Nach langen Kämpfen, in be: 
nen bejonders die illyr. Königin Teuta und König 
Gentios genannt werden, unterwarfen die Nö: 
mer die Jllyrier; ihre Herrſchaft bat auf die Ge: 
jtaltung der albanef. Sprache den größten Einfluß 
eübt (j. Albaneſiſche Sprade und Yitteratur). 
Die Hüfte Albaniens von Griehenland bis Cattan 
wurde vom Dftrömijchen Reich gegen Goten, Bul: 
aren und Normannen bis 1204 erfolgreich be: 
yauptet. Im Binnenland drangen Slamen ein, im 
N. Serben, im ©. Bulgaren, deren Herrfcher, von 
der Donau verdrängt, im 10. bis 11. Jahrh. in 
Ochrida rejidierten, Noch 1204 war das Yand zer: 
iplittert. Neben dem Deipotat von Epirus (bis 1449) 
und den Gebieten der Konjtantinopler Grieben 
berrichten auf der Hüfte, in Durazzo und Umgebung 
die Neapolitaner (1257—1368), zuerjt König Man: 
Id, dann die Anjous. Ihre Erben wurden die 

enetianer. mM. am See von Skutari herrſchten 
die Serben, die unter Stephan Dujcan (j.d.) ganz 
Albanien auf eine Zeit lang bejest bielten, Die 
eigentliben Herren des Landes waren damals die 
albanej. Adelögeichlechter ver Topia, Muſachi, Aria: 
nites, Seura, Rajtriota, Dulagin u. |. w. Seit dem 
Anfang des 14. Jahrh. wird eine jtarfe Wanderung 
der A. nah Süden, Theſſalien, Epirus und Grie: 
chenland bemerkbar. Die Türken unterwarfen die A. 
nad) langen und blutigen Kämpfen, in denen fich 
der legte Fürjt von Kroja, Georg Kajtriota, ge: 
nannt Standerbeg (1443— 1468), mit Unterjtüßung 
Italiens bervortbat. Die Venetianer bebaupteten 
Sfutari bis 1479, Durazzo bis 1501, Dulcigno und 
Antivari bis 1571, Parga (dazu jeit 1718 Butriuto 
und Preveja) bis 1797, aber im Innern blieb das 
Land no lange — und noch heute ſind 
die Bergſtämme von Nordalbanien nur dem Na— 
men nad unterworfen. Bald gewann ver Islam 
an Boden; die A. ließen ſich ſeitdem in das türk. Heer 
einreiben, deſſen beſter Kern fie beſonders jeit der 
Grribtung des Janitſcharenkorps wurden. 1770 
jhidte die Pforte zur Nieberiwerfung ded von 
Rußland angezettelten Aufitandes der Griechen N. 
egen dieje. Damals trat auch Ali Paſcha von 
Zepelen auf, deſſen Ziel die Bereinigung der Durch 
Stammesfehden zerfallenen A. unter einer Herr: 
ichaft war; fein Tod (1822) ſetzte diefem Plane ein 
Ende. Im griech. Aufftande zeigten fi die türki: 
ſchen A. wiederum als unverjöhnliche Feinde der 
Griechen, während die Südalbanefen, bejonders die 
Sulioten und die A. von Spezzia, Hydra und 
Poros, an dem Freiheitslampfe hervorragenden 
Anteil nabmen. Nach der Aufrihtung des griech. 
Königreichs folgten mehrere Aufftände der A. gegen 
die Pforte, geleitet von Muſtapha Paſcha von 
Skutari. Reſchid * dämpfte 1830 einen von 
dem Bicelönig von Ügypten Mehemed Ali unter: 
jtüsten Aufitand durch die Niedermekelung von 
400 albanej. Fuhrern in Bitolia. Ebenjo wurden die 
Empörungen von 1843, 1846, 1854 gewaltſam 
unterdrüdt. Als 1879 durch den Berliner Vertrag 
Dulcigno und Antivari an Montenegro abgetreten 
wurden, widerjeßten jich die Nordalbanejen mit den 


Waffen, wurden aber von Derwiſch Paſcha 1880 


und 1881 unterworfen; der Mirditenfürit Bib Doda 
wurde nad Konftantinopel berufen. 
In Nordalbanien ift die Macht der fürk. Be: 


börden jebr gering; die Bergitämme — ſich 
thatſächlich ſelbſt und verkehren mit dem Walt durch 


Albaneferhemd — Albaneſiſche Sprache und Litteratur 


einen — Die Stämme bilden arijtola: 
tiſche Gemeinweſen, chn deren Spike ein Bairaltar 


i 


(Fabnenträger) jtebt; dieſer bat im Kriege die Fuh⸗ 


rung der von dem Stamme geitellten Bemwafineten. 
Über wichtige Fragen entjceidet die Berfammlung 


der Alteſten (Pljekjenia); ihre Mitglieder werden | 


durchs Los gewählt. fiber Gegenjtände des allge: 
meinen Intereſſes, wie Krieg und Frieden, Unde— 
rung der Geſetze, beſchließt die Vollsverſammlung 
(kuvent), zu der jedes Haus einen Vertreter ſchickt. 


Die weitern Streitigleiten werden durd die Blut: | 


race geichlichtet. Vergeben wie Mord, Entführung, 
Rotzucht, Ehebruch werden unweigerlich durch die: 
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folgende Laute: 1) Vokale: a, e. i, o, u, ü und den 
unbejtimmten Vokal e (wie im Rumänijcen); alle 
fommen im Nordalbaneſiſchen aud nafaliert vor; 
2) Liquidae: ein jtarl gerolltes r und ein nicht ge: 
rolltes r, ein dentales 1, ein palatales 1j und ein 
gutturales, dem poln. t ähnliches }; 3) Najale: 
autturales n, palatales n, alveolares n und labiales 
m; 4) Verſchlußlaute: gutturales k und g, palatales 
kj und gj, alveolares t und d, labiales p und b; 
5) Spiranten: qutturales und palatales y, pala: 
tales j, cerebrales S und Z, alveolares s und z, 
interdentales > und 3, labiales f und v; dazu die 
Affricaten ts und d2, ts und dz. Die Schreibung 


jelbe ausgetragen; ihre Opfer find jährlich ſehr it bei dem Mangel einer Schriftſprache mannig: 


zablreich und viele Familien und Geſchlechter wer: 
den bierburh vermwüftet. — Val. Millofih, Die 
Blutrache bei ven Slawen (Mien 1886); Goptevid, 
Dberalbanien und jeine Liga (Lpz. 1881). 
gitteratur: Tbunmann, Unterjubungen über 
die Geſchichte der öjtl.:europ. Bölter (TI. 1, Lpz. 
1774); Hobboufe (Lord Brougbton), Journey 
through Albania (Xond. 1812; 2. Aufl., 2 Boe., 
1818; 3. Aufl. 1855); Bouqueville, Voyage dans 


la Grece (5 Bde. Bar. 1820— 22); von Hahn, Al: | 


banef. Studien (Jena 1854); Hecauard, Histoire et 
description de la Haute-Albanie (Bar. 1858); 
Walter, Through Macedonia to the Albanian lakes 
(2ond. 1864); Tozer, Researches in the highlands 


of Turkey, including visits to the Mirdite Alba- | 


nians (2 Bpe., ebd. 1869); von Hahn, Reiſe durch 
die Gebiete des Drin und Wardar (Wien 1870); 
Wafja Efiendi, Albanien und die A. (Berl. 1879); 
Ebiara, L'Epiro, gli Albanesi e la lega (Ba: 
lermo 1880); Diefenbab, Böltertunde Dfteuropas 
(2 Bve., Darmit. 1880); Knight, Albania, Narra- 
tive of a recent travel (Yond. 1880); Ezerminfti, 
Albania. Zarysy etnograficzne. kulturalne i reli- 
gijne (Rralau 1893). i 
Albaneferhemd, |. juitanella. 


Albanefifhe Sprache und Litteratur. ſiſch: Reinhold, Noctes 


Tas Albaneſiſche, die Spracde der Albanejen, 
wird in einer Anzabl von Mundarten geiprocen, 
von denen die nördlichen, die jog. gegiſchen, die 
altertümlichern find. Die ſüdlich vom Fluſſe Stumbi 
geiprohenen Mundarten beißen imallgemeinent os⸗ 
fiſch; au das griech. und ital. Albaneſiſche trägt 


| 








faltig; die Tosten jchreiben meiſt griechiſch, die 
Gegen meijt lateiniſch, mit dem Yautwerte der ent: 
iprecbenden ital. Buchitaben. 

Grammatifche und leritaliihe Yitteratur des 
Albanefifben: Für Nordalbanien: Blanchus, 
Dietionarium latino-epiroticum (Rom 1635); Lecce, 
Osservazioni grammaticali nella lingua albanese 
(ebd. 1716); } ff Vocabolario italiano-epirotico 
(ebd. 1866); derj., Vocabolario della lingua epiro- 
tica-italiana (ebd. 1875); Jungg, Elementi gram- 
maticali della lingua albanese (Stutari 1881); 
derſ., Fialur i vogel Scup e ltinist (d. i. Heines 
albanej.:lat. Wörterbuch, ebd. 1895); P. W., Gram- 
maire albanaise (ond. 1887); Pisto, Kurzgefaßtes 
Handbuch der nordalbanej. Sprache (Wien 1896). 
Für Südalbanien: von Hahn, Albanef. Stu: 
dien (Nena 1854); Dozon, Manuel de la langue 
chkipe ou albanaise (Bar. 1878); Kri toforidbiß, 
Toaymarich is banıcfs yAbomms (Konitantin. 
1882); (Sami Bei in Konjtantinopel,) Skronjetore 
e gjuhese Skjip (Bufareft 1886) ; ältere Gloſſare aus 
dem 18. Jahrh. von Havalliotis (1770; neu ba. von 
G. Meyer, Albaneſ. Studien IV, 1895), und das bei 


‚ Yeate, Researches in Greece (Yond. 1814) abge: 





im wejentlicen diefen Charakter. Das Albanejisce | 


ift ein jelbjtändiger Zweig des indogerman. Sprad: 
ftamms, eine jüngere Phaſe des alten Illyriſchen. 
Die Bebandlung der alten inpogerman. Mevial: 
afpiraten, denen im Albanefischen unafpirierte Me: 
dien gegenüberjteben (g, d, b für glı, dh, bh), ver: 
bindet es mit dem Slamolettiihen, Germaniſchen 
und Keltijben, die Verwandlung der einen von 
den zwei indogerman. Gutturalreiben in Spiran: 
ten mit dem Ariſchen, Armeniihen und Slawolet: 
tiiben. Der urfprüngliche Ebaralter ver Sprache iſt 
jedoch ſtarl verändert. Die röm.Herricbaft in Illyrien 
bat dort zwar nicht vermodt eine roman. Sprade 
zu ſchaffen, bat aber Wortſchaß, Wortbildung 
und Flexion fo jtart mit lat. Glementen durd: 
iekt, dab das Albaneſiſche eine zur Hälfte roman. 
Miſchſprache geworden iſt. Die 


drungen, aber nur in den Wortibas. Die Bunt: 
beit des albanei. Yeritons wird durd eine Menge, 


befonders im Nordalbaneſiſchen vortommender türt. 
Vehnwörter noch erhöht. Das Albanefiiche befikt ı 





N 


abl der lat. Yehn: 
wörter beträgt gegen 1500. , In ſpäterer Zeit find | 
jlam. und gried. Glemente ins Albaneſiſche einge: | 


drudte von Daniel. Für Griebifhb:Albane: 
b pelasgicae (Athen 1855). 
Für Jtalifb:Albanejiih: de Rada, Gram- 
matica della lingua albanese (Flor. 1870). In 
Bezug auf ſprachwiſſenſchafthliche Bebanp: 
lung vgl. Bopp, Über das Albanefische (Berl. 1855); 
Gamarda, Saggio di grammatologia comparata 
sulla lingua albanese (Yivorno 1864; Appendice, 
Prato 1866) ; Mitloſich, Albaniſche Forſchungen (Heft 
1—3, Wien 1870 71); Schuchardt, Albaniſches 
und Romaniſches (in ders Zeitjchrift für vergleichende 
Spradforihbung», Bd. 20, Berl. 1871); Gujtav 
Meyer, Die Stellung des Albaneſiſchen im Kreiſe 
der indogerman. Spraden (in den «Beiträgen zur 
Kunde der — Spraden», Bd. 8, Gött. 
1883); derj., Albaneſ. Studien (Heft 1-6, Wien 
1883— 97); derf., Der Einfluß des Latein auf die 
albanej. Sormenlebre (in ven «Miscellanea di filo- 
logia e linguistica», Flor. 1886); derſ., Die lat. 
Elemente im Albaneftichen (in Gröberd «Grundriß 
derroman. Philologie», Bv.1, Straßb. 1888); deri., 
—*—* albaneſ. Grammatik (Lpz. 1888); derſ., 
Etymolog. Worterbuch der albaneſ. Sprache (Straßb. 
1801; mit Litteraturverzeichnis). 

Die Albanejen befisen weſentlich nur eine aus 
Märchen, Volksliedern, Sprichwörtern beſtehende 
Volkslitteratur. Märchenſammlungen finden 
ſich in den Werken von Hahn und Dozon, ſowie in 
der Ardavıch nike von E. Mittos (Alerandria 
1878); deutſch von Hahn, Griech. und albanei. 
Märchen (Lpz. 1864), und von G. Mever im «Archiv 
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für Yitteraturgejchichte», Bo. 12 (1883), franzöſiſch 
von Dozon, Contes albanais (Par. 1881). Märcen 
und Lieder enthalten Pederſens « Albanej. Terte» 
(Lpz. 1895, deutih Kopenb. 1900). Volkslieder | 
find aus Albanien von Habn, Dozon und Mittos, | 
aus Griebenland von Reinhold, aus Italien von 
de Rada (Rapsodie di un poema albanese, Flor. 
1866) und Vigo (Canti popolari siciliani, Catania 
1870— 74), aus Stutari von Jubany (Trieit 1871) 
aefammelt. Anfänge einer eigentliben Litteratur 
atebt es nur in Italien. Sebr tbätig war der in 
San Demetrio Gorone lebende Gerolamo de Rada, 
der in einem Cyklus epiicher Gedichte die Helden: 
zeit des Standerbeg feierte (Poesie albanesi, 6. Hefte, 
GEorigliano:Galabro 1872— 84) und als Heraus: 
geber der eingegangenen Zeitſchrift «Fiamuri Ar: | 
berit» («Die sahne Albaniens») für die Sade | 
feines Volta wirkte. (Val. Dora d'Iſtria, Gli serit- 
tori albanesi dell’ Italia meridionale, Palermo 
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Mitwirkung Windelmanns u. a. in der Villa A. und 
dem Palazzo A. angelegte Kunſtſammlung, die 1866 
in den Beſitz des Fürften Al. Torlonia (ſ. d.) über: 
ging, jest aber durch Verſchleppung und Verkauf 
einigermaßen entwertet iſt. — Vgl. die Schilderung 
bei Jufti, Yeben Windelmanns (2 Bde., Lpz. 1866 
— 72); Strochi, DeVita Alexandri A. (Rom 1790). 

Albani, Francesco, ital, Maler der Bologne: 
ſiſchen Schule, geb. 17. März 1578 zu Bologna, geit. 
dajelbit 4. Oft. 1660. Er batte zu Lehrern den 
Niederländer Calvaert, bierauf die Carracci. A. bat 
nad eigener Angabe 45 Altarbilder gemalt; mebr 
aber noch widmete er ſich der Darftellung idylli— 
ſcher Scenen der antifen Motbe. Seine Yandichaf: 
ten, die einen wejentlichen Teil feiner Bilder aus: 
machen, find voll fonniger Heiterkeit und Anmut; 
die Kompofitionen felbjt dagegen zeigen oft eine 
fonventionelle jüßlibe Manier. Zu den beiten 
Schöpfungen A.s gebören: Die vier Elemente (in 


1867; und ©. Stier, Die Albanejen in Jtalien und Turin und im Borgbejepalaft zu Rom), ferner im 
ihre itteratur, in der «Allgemeinen Monatsſchrift Youpre: Die Toilette der Benus, Bultan und Venus, 
für Wiſſenſchaft und Litteratur», Braunfchw. 1853.) | Die Nymphen der Diana entwafinen die Liebes: 


Kaum zur albaneſ. Litteratur fönnen gerechnet wer: 
den die Erbauungsicriften der röm. Propaganda; 
fie find im Dialelt von Stutari, häufig mit mangel- 
bafter Kenntnis der Spracde, abgefaßt (ſchon 1664 
Bellarmind «Dottrina cristiana», zuleßt 1892 
Niedia, «Die Nachfolge der beiligen Jungfrau»). | 
Um eine albanej. Scriftipradbe find neuerdings 
bemübt: Konftantin Kriftoforivbis aus Elbaſan, 
der das Neue und Teile des Alten Tejtaments in 
den gegiſchen und toskiſchen Dialelt überſetzt bat, 
und die in Konftantinopel gegründete, wegen der 
Schikanen der türf. Regierung 1885 nad Yularelt 
verlegte albaneſ. Yitteraturgejellihaft, die Schul: 
bücher und Volksſchriften berftellt. Ihre Leiter find 
die in Ronftantinopel lebenden Brüder Naum und 
Sami Bei, von denen erjterer auch ein ländliches 
Gedicht (Bageti e bujkjesija, Bulareft 1886) jchrieb. 
— Bol. G. Meyer, Über Sprache und Litteratur der 
Albanejen, in den «Eſſays und Studien zur Sprad: 
geſchichte und Volkskunde, [(Berl. 1885); Jeitichrift 
«Albania» (albanei. und franz., Brüfl. 1897 fg.). 
Albani, ital. Familie, die angeblih 1464 vor | 
den Türken aus Albanien nab talien flüchtete. 
Sie jpaltete jih in zwei Geſchlechter, die A. von 
Bergamo und die von Urbino, und gab der röm. 
Kirche fünf Kardinäle und einen Bapjt, Clemens XI. 
(ſ. d.), durch deſſen Nepotismus fie überaus reich 
wurde. Sie erlojch 1852; ihr Name und der Heinere 
Teil ihres Vermögens ging an die Ebigi (f. d.), der 
rößere an die mailänd. Familien Litta und Gaitel- 
arco über. — Annibale N., aeb. 15. Aug. 
1682 zu Urbino, ging 1709 nah Wien als Nun: 
tius, um Glemens XI. mit Jofepb I. auszuſöhnen, 
wurde 1719 Gamerlengo und zog ſich 1749 in fein 
Bistum Urbino zurüd, um bis zu feinem Tode 
(2. Sept. 1751) den Wifjenfchaften zu leben. Gr | 
jchrieb «Memorie concernenti la cittäa d’ Urbino» 
(Rom 1724). Seine Bibliotbet, Kunftfammlung, 
Münzlabinett, bejchrieben von Benutti (2 Bode, Rom 
1739 —44), aingen fpäter an den Vatikan über. — | 
AlefjandroN., Bruder des vorigen, geb. 15. Okt. 
1692, wurde 1720 Nuntius in Wien, 1721 Kardinal 
und 1761 Vibliotbetar am Vatikan; Maria Thereſia 
ernannte ihn zum Minifter am päpftl. Hofe und | 
zum Kronproteltor Oſterreichs. Er jtarb 11. Dez. 
1779. A. war ein tbätiger Diplomat und Haupt: | 
aönner der Jeſuiten. Berühmt ift die von ibm unter | 








 götter, Venus und Adonis; ſodann die Dedenfres: 


ten im Torlonia:Balaft zu Rom. — Bal. Janitfchet 
in Dobmes «Kunſt und Künitler» (Berl. 1879). 
Aılbani, Mattbias, der Ültere, Geigenmacher, 
geb. 1621 in Bozen, geit. daſelbſt 1673, einer der 
beiten Schüler Stainers (ſ. d.). Weit berühmter 
ift fein Sohn Mattbias, der, in der Mitte des 
17. Jahrh. zu Bozen geboren, Schüler feines Baters 
war, dann bei den Amati in Cremona arbeitete und 
ſich in Nom niederließ. Seine beiten Biolinen, faft 
denen der Amati gleichgeachtet, jtammen aus dem 
Ende des 17. und dem Anfange des 18. Yabrb. 
Albania, bei den Alten die öjtlichite der Land— 
ſchaften füplich vom Kaulaſus zwijchen dem Schwar: 
zen und dem Kafpiichen Meere, nördlich von Arme: 
nien, gegen das der Fluß Cyrus (Kura) die Grenze 
bildete; alfo ungefäbr dem beutigen Schirwan nebit 
dem ſüdl. Dageſtan entiprebend. Die Bewohner 
werden ald Nomaden von einfadhen Sitten, als treff- 


‚lie Bogenihüsen und Reiter geſchildert. In der 
Geſchichte traten fie wenig bervor; zur Zeit des Feld⸗ 


zugs des Pompejus gegen Armenien (65 v. Ebr.) 
wurde ibr Bund von 12 Stämmen mit erblichen 
Fürſten unter einem Oberkönig vorübergebend zur 
Anertennung der röm. Oberherrſchaft genötigt. Ihr 
Reich bejtand bis ins 10. Jahrh., wo es durd türt. 
Stämme zerjtört wurde. 

Albanien (albanei. Schkiperia; türt. Arnaut), 
Name der weitl, Küſtenlandſchaft der Baltanbalb: 
injel (f.Rarte: Baltanbalbinjel) von dem Fluſſe 
Bojana im N. bis zum Golf von Arta im ©., zwi: 
ſchen dem Adriatiſchen und Joniſchen Meere im W. 
und ven Gebirgszügen im D., die die Waſſerſcheide 

egen die macedon. Stromgebiete bilden. A. um: 
Akt den ſüdl. Teil des alten Jllyrien ſowie das alte 
Epirus; jein Name war urjprünglid auf die Berg: 


| lanpdichaften Norvalbaniens beſchränkt und verbrei: 


tete, ſich erjt jeit dem 13. Jahrh. über das ganze Land. 
Heutzutage bildet es einen Teil des Osmanischen 
Reiche, mit Ausnahme eines Landſtrichs ſüdöſtlich 
vom Artafluß, der 1881 an Griechenland abgetreten 
wurde, und zwar die Wilajetö Jannina, Monajtir 
Stutari und zum Teil Rofovo, und grenzt im N. 
an Montenegro und das von Öfterreich occupierte 
Sandſchak Novipazar, im S. an Griechenland, wäb— 
rend ed nah O. adminijtrativ vielfach über das 
Sceidegebirge nah Macedonien binübergreift. Das 


Albaniſche Pforte — Albano 


eigentlihe A. umfaßt etwa 44000 qkm, nad) der 
Rilajeteinteilung etwa 58000 qkm. Die Boden: 
gejtalt A.s bedingt ein Spitem paralleler, lang: 
aeftredte Yängstbäler einſchließender Faltengebirge, 
die vorwiegend aus Kaltiteinen und Sciefern der 
Kreide: und Gocänformation bejteben und äußerit 
raub und zerriſſen find; nur im Schardagb treten 
ältere Formationen auf. Die Gebirge jtreihen mit 
der Richtung RW.SO. aus Bosnien heran, erfahren 
an der Nordarenze A.s, am Drin, eine plötzliche Wen: 
dung nad 


in eine ſüdoſtliche verwandeln. Die höchſten Ketten 
find die, welche Die Waſſerſcheide A.s gegen D. bilden, 
vor allem der mächtige Schardagb (j. d.), weiterbin 


nad) ©. das Grammosgebirge, das fib ala Pindos | 


nach Griechenland binein fortjest. inmitten ber 
Gebirge finden fich große bedenförmige Hocebenen 
eingejentt, die zum Teil beträctlibe Binnenjeen 
einſchließen (die von Skutari, Ochrida, Kaftoria, 
Jannina u. a. m.), durd ibre Fruchtbarkeit eine 


dichtere Bevölterung ernäbren und Mittelpuntte des | 


BVertebrs bilden. Der Yauf der Flü ] fe des Yandes 
(Bojana, Drin, Devol, Vojuſſa, Kalamas u. a. m.) 
wechjelt meift zwijchen offenen Yängätbälern und 
engen Felsdurchbrüchen, jo daß die Verkehrswege 
ibnen vielfab nit zu folgen vermögen. Dem 
Wechſel im Streiben der Gebirge entipricht die 
Richtung der Küſte. Bon NW. ber macht fie am 
Drin eine Biegung nah ©., bis fie fib am Kap 
Gloſſa (Akrokerauniſchen Vorgebirge), mo fie ſich 
(an der Straße von Dtranto) der ital, Küſte bis 
auf 70 km genäbert bat, wieder nah SD. wendet. 
So gliedert ji das Land naturgemäß in zwei Teile: 
das nördl. Dberalbanien mit —— Küjte 
und das füdl. Unteralbanien mit norbweit-füd: 
ditl. Hüte. In eriterm lagert ſich dem Gebirge ein 
von den Flüuſſen aufgebauter ebener, lagunen: und 


fieberreier Küftenjaum vor, während die Berge | 


Unteralbaniens meift ſchroff ind Meer abjtürzen ; nur 
bei Bbiliatäs und bei Preveza finden ſich bier Küften: 
ebenen. Das Klima ilt, außer an der Lagunenküſte 
Dberalbaniens, vortrefflih, die Hiße der mit Süp: 
italien gleiben Breite durch Gebirgs: und Eee: 
luft gemäßigt. Mais und andere Getreidearten ge: 
veiben überall; Tabak wächſt in Fülle; Dlivenpflan: 

ungen an den KHüjten liefern bedeutende Ausfubr. 


ie Höben an der Küſte waren früber dichter be: 


waldet und lieferten vortrefflihe Schiffbaubölzer, 
Jeßt find fie in öde MWüftenei verwandelt, nur im 
Innern 
Die Ausfuhr an Vieh iſt nicht erheblich, viel Schafe 
gehen nach Konſtantinopel. 
geführt Schildkröten, gedörrte Fiſche, Sumach, Gall— 
apfel, Wachs; ſtatt der früher bedeutenden Korallen: 
fiſchereien kam Seeſalzbereitung beſonders bei 
Aolona auf. Dort wird auch Asphalt, Schwefel 
und Gips — Die Einwohner ſind zum 
großten Teil Albaneſen (ſ. d.), nur im NO, mit 
Serben und Türken untermiſcht und im ©., im 
Epirus, zum Teil gräcifiert. Vereinzelt find die 
sablreihen Anfiedelungen der Südrumänen im 
Grammos, Pindos, bei Avlona. Durch feine große 
Annäherung an Italien ift das Yand zur Vermitte: 
lung zwiſchen diejem und der Baltanbalbinfel be: 
rufen und bat diefe Rolle im Altertum aud ge: 
ſpielt; damals zog von der Hafenjtadt Dyrrhachium 
Durazzo) die grobe Heeritraße, die Via Egnatia, 
durch A. nah Saloniki. Später bat die Unficher: 


„ſetzen aber jenſeit diejes Knids ihre 
ſudl. Streibung fort, die fie im jüpl. Teil des Yandes | 


iebt es noch Wälder, zum Teil Urwald. 


Sonft werden aus: | 
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| beit und der Verfall der Verkehrswege dem Lande 


dieſe Bedeutung gänzlich geraubt. A. ijt das mil: 
deſte, uncivilifiertefte und unbelanntefte Yand Euro: 
pas. Die bedeutendſten Städte find Prizren, Stu: 
| tari, Durazzo, Avlona und Jannina. — Val. Yeate, 
Travels in Northern Greece (4 Bde., Yond. 1836); 
Griſebach, Reiſe durch Rumelien (2 Bpe., Gött.1841); 
Viquesnel, Voyage dans la 'Turquie d’Europe 
(2 Bde., Bar. 1857—69); Habn, Reife durch die We: 
biete des Drin und Wardar (Wien 1870); Goptevie, 
Oberalbanien (Lpz. 1881). (S. auch Albanejen.) 
Albanifche Pforte, ſ. Eiſernes Thor. 
Albano (A. Yaziale), Stadt im Kreis Nom der 
ital. Brovinz Rom, 20 km füpdöitlib von Rom, 
an der Via Appia und der Zweigbahn A.:Nettuno 
(38 kın), ift Stk eines Bistums, das unmittelbar 
unter dem röm. Stuble jtebt und von einem Kardi— 
nalbifchof verwaltet wird, und bat (1881) 6981, als 
Gemeinde 7095 E, Der Ort, obgleih ärmlid und 
nicht ſehr reinlich, entbält zablreihe Villen und Land⸗ 
bäufer vornehmer Römer und ift von ausgedebnten 
Weinpflanzungen umgeben, die einen vorzüglicen 
roten und weißen, ſchon im Altertum berühmten 
Mein liefern. Die Frauen des Ortes fteben im Rufe 
aroßer Schönheit und baben eine höchſt malerifche 
Tracht, die fie nur noch an hoben Feſttagen tragen. 
A, verdantt feinen Uriprung den Zillen des Pom⸗ 
pejus und wurde von den röm. Kaiſern, namentlich 
Domitian, zu einer einzigen großartigen Billa aus: 
gebaut. So entjtand lmählic eine neue Stadt, 
das municipium Albanum, von der noch zahl: 
reihe Reſte vorbanden find, 3. B. die einer Wajler: 
leitung, eined Ampbitbeaters und der kolofjalen 
Bauten Domitians, während von dem uralten 
Albalonaa (j. d.) ſich nichts mehr erhalten bat. 
In der nächſten Umgebung liegen: das jog. Grab: 
‚ mal des Ascanius (angebliben Gründers von Alba: 
longa) vor dem Tbore an der Appiſchen Straße, 
obne Grund für das Grabmal des Bompejus ge: 
halten; auf der andern Seite der Stadt (nach Ariccia 
zu) das jog. Grabmal der Horatier und Guriatier, 
eine Nachahmung eines etrust. Grabes, vermutlich 
ausderfrübern Haiferzeit. Cingroßartiges Baudent: 
mal der Neuzeit iſt der 1846 —53 unter Pius IX. 
durd Bertolini errichtete Viadukt (304m lang, 59m 
hoch) auf der Straße nad Ariccia, aus Peperin er: 
baut, mit drei Bogenftellungen übereinander. Gr 
überjchreitet das tiefe, zwiſchen A. und dem Städtchen 
| Ariccia gelegene Thal. Eine bejondere Zierde derrei: 
zenden Umgebungen von A. bilden diepräctigen,von 
Bapft Urban VII. (1623 —44) angelegten Alleen rie: 
Niger Bäume (Galleria genannt). A. liegt am Weit: 
abbange des jhönbewalvdeten Albaner Gebirges 
(Monti: Albani), eines vulkaniſchen Ringgebirges 
mit mebrern Kratern, deren zwei durch den Albaner 
und Nemijee erfüllt werden. Der höchſte Buntt 
it der Monte:Cavo (Mons Albanus der Alten, 
956 m). Er erbebt jib auf dem Wejtrande eines 
trodnen, mit Sußwaſſerſchichten erfüllten Kraters, 
genannt das Yager des Hannibal, und war in vor: 
röm. Zeit der Heilige Berg der Yatiner, auf dem die 
Bundesfeite (Feriae latinae) gebalten wurden und 
der bohberübmte Tempel des Jupiter Yatiaris ſtand. 
Der Tempel wurde erſt 1783 durch Kardinal von 
VYork zerjtört und die Trümmer zum Bau des 
Bafftonijtentlofters auf dem Gipfel des Berges ver: 
wendet. Unweit des Straters führt eine noch trefi: 
lih erbaltene antite, mit großen Yavapolugonen 
aepflafterte Straße auf die Höbe des Berges, wohl 
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die Via triumphalis, auf der röm. Feldherren, denen 
der Triumph in Rom nicht bewilligt ward, feierlich 
zum Tempel —— — Der höoͤchſt maleriſche 
Albaner Eee (gewöhnlich Lago di Caſtello ge: 
nannt), zwischen X. und dem Monte-Cavo (170m tief, 
6,02 qkm groß), liegt in293m Höbe. Derfteileftrater: 
rand überragt den Spiegel des Sees um 160 m und 
iſt Schön bewaldet. Als die Römer 397 v. Ehr. Veji 
betriegten, wuchs diejer See im heißen Sommer obne 


fichtbare Urjahe zu einer ungemöbnlichen Höhe. 


Gtrust. Mabrjager erklärten, daß die Groberung 


von Beji von dem Ablafien des Sees abhänge. | 


Auf dieſe Veranlaffung führten die Römer unter 
Anleitung der Etruster durch Yava und Peperin 
einen Abzugskanal (Emifjarium), wobei jie die 


Minierkunſt erlernten, die fie nun zur Untergra: | 
bung der Mauern von Beji anıwendeten. Der nod 


bejtebende Kanal (1200 m lang, 1,3 m breit und 
2—3 m bod) führt durch den Hügel unterbalb 
Gaftel: Gandolfo. Das Waſſer fließt nach Be: 
wällerung der Felder in den Tiber. Südweſtlich 
vom Albaner See liegt 27 m böber der Nemiſee, 
Lacus Nemorensis der Alten (34 m tief, 1,67 qkm 
groß). Bon dem einjt berühmten Tempel der Diana 
Nemorensis fiebt man den Unterbau unmeit des 
Sees bei dem Städtchen Nemi. Die landicaftliben 
Schönbeiten zieben zablreibe Fremde und Künitler 
an. — Berübmt it der Albaner Stein, jebt 
Beperino genannt, eine Art vulkaniſchen Tufts 
von aſch- oder grünlicharauer Farbe, der bei N. 
gebroden wird und ein gutes Baumaterial abgiebt. 

Albans, Stadt in England, j. Saint Albans. 

Albany (ipr. äblbenni). 1) Hauptftadt des nord: 
amerit. Staates Neuyork und des County A., rechts 
vom Hudfon, in einer ſehr fruchtbaren und wohl 
angebauten Gegend, batte (1890) 94923, (1900) 
94151 E., eine Staatsbibliothet (150000 Bände), 
eine Sternwarte (Dudley observatory), ein Muſeum 
und die AlbanyUniversity. Mit dem 230 km ent: 
fernten Neuyork jtebt es durch Eifenbabnen auf 
beiden Seiten des Hudſon und durch bedeutende 
Flußſchiffahrt in reger Verbindung. Bemertens: 
werte Gebäude der in ihren alten Teilen noch ſehr 
an die bolländ. Zeit erinnernden Stadt find das 


Staatälapitol, das von Marmor erbaute Stadthaus | 


und die kath. All Saints: ftatbedrale (ſ. Tafel: Ame: 
ritaniſche Kunſt I, Fig.1). Bis A. ift der Hudfon 
für Seejchiffe von 150 t fahrbar und nördlid von 
ver Stadt vereinigen ſich mit vemielben die Kanäle, 
die das Atlantifche Meer mit dem Erieſee verbinden. 
Auf dieje Weiſe bildet A. einen Hauptplaß des Ber: 
lehrs der Küftenftädte mit dem Norden und Nord: 
often, namentlich in Bezug auf Baubolz. — A. iſt nach 
Jamestown in Virginten die ältejte Stadt in den 
urfprünglichen 13 Staaten der UInion. Es wurde 
von den Holländern als Fort Oranien gegründet 
und feine Anfänge reiben bis 1614 zurüd. 1664 


erbielt es jeinen jekigen Namen. — 2) Hauptort 


des County Linn im nordamerik. Staate Oregon 
am Willamette, bat (1890) 3097 E. und Weizenbau. 
Albany (jpr. äblbenni), Divifion in der Provinz 


Soutb:Gajtern der brit. Kapkolonie (j. Karte: Kap: 


tolonien), mit der Hauptitadbt Grabamstomwn 
in 527 m Höhe, mit [1890] 8261 E.), umfaßt das 
ebemalige Juurveld oder Nieder: Albann an der Küjte 
zwifchen dem Großen Fiſch- und Buſchmannfluß, 
reicht im Norden bis zur NWereiniaung des Großen 
Atfchfluffes mit dem Konap und bat 4747 qkın und 


(1891) 23335 E. darunter 9359 Weihe, Das Klima ! 


Albarracin 


ijt mild und gejund, Haupterwerböquelle der An: 
ſiedler im nördl. Zeil iſt vie Schafzucht. Außer Ader- 
bau bildet in A. aud der Wiejenbau einen Teil der 
Landwirtſchaft, die bier überhaupt mehr in europ. 
Weife betrieben wird, da der größte Teil der Grund: 
bejiger aus engl. Farmers, die 1820 einwanderten, 
und nicht aus bolländ. Boers bejteht. Die Land: 
itraßen find aut. Ausgeführt werden Häute, Leder, 
zn Wolle und Strob zu Hüten. 

Ibany (ipr. ablbenni), Hafenjtadt im County 
Plantagenet der brit. Kolonie Beftauftralien, an der 
wejtlichiten Einbuchtung des King:George:Sundes, 
bat (1891) 2665 E., iſt durch Eiſenbahn mit Perth 
(567 km) und Wilfon:$nlet im Weiten verbunden 
und Station der Poſtdampfer der Peninſular and 
Oriental Company, der Orient Company und der 
Meflageries Maritimes. Seit 1891 iſt A., wo ein 
Koblendepot errichtet wurde, befeitigt. 

Ibany (ipr. üblbenni), Herzöge von, j. Stuart. 

Albany (jpr. äblbenni), Yeopold, Herzog von, 
vierter und jüngjter Sobn der Königin Victoria von 
England, geb. 7. April 1853, vermäblt 27. April 
1882 mit Brinzejfin Helene von Walded, ftarb 
28. März 1884 in Cannes. Ihm folgte fein Sohn 
Karl Eduard, geb. 19. Juli 1884, als Herzog 
von A. Nadı dem Tode feines Obeims, des Herzogs 
Alfred (geit. 30. Juli 1900), folgte er diejem als 
Serie von Sahjen:Coburg:Gotba. 

Albany (ipr. ablbenni), Youija, Gräfin von, Ge: 
mablin des Stuart: Brätendenten Karl Eduard (jeit 
1772), war 1753 ald Tochter des Prinzen Guſtav 
Adolf von Stolberg:Gedern aeboren. Ihre Ebe war 
kinderlos und Louiſa an der Seite des dem Trunt er: 
| gebenen brutalen Gatten jo unglüdlic, daß fie nach 
furzer Zuflucht in einem Klofter mit dem Dichter 
Alfıeri entflob. Mit ibm lebte fie aud noch nad 
des Gatten Tode (1788) in wilder Ehe. Troßdem 
wurde jie überall, in Paris, jelbjt in London von 
der Gejellihaft jehr gut aufgenommen, ſchließlich 
ließen beide fih in Florenz nieder. Nah Alfteris 
Tode (1803) wurde der franz. Maler Fabre ibr Lieb: 
baber, den fie zum Univerjalerben — Sie 
ſtarb 29. Jan. 1824. Sie liegt in der Kirche Sta. 
Croce zu Florenz begraben. — Bol. Reumont, Die 
Gräfin von N. (2 Bde., Berl. 1860). A.s Briefe an 
Ugo Foscolo und die des Abbate Luigi di Breme 
an fie gaben Antona:Traverfi und Bianchini (Rom 
1887) beraus. — Der angeblide Sobn aus ihrer Ebe 
mit Karl Eduard, Jak. Stuart, Grafvon X., 
geb. 1773 in Siena, war wahrſcheinlich der Sobn 
Ka Kapitäns Allan oder Allen; deſſen Sobn 

Eduard Stuart, Graf von A., geb. 1799, 
jtarb 24. Dez. 1880, «der lehte Stuart». 

Albany: Kongrek, eine Berfammlung von Ber: 
tretern der wichtigſten brit.:nordamerif. Kolonien, 
die 1754 von der brit. Regierung zum Zwecke eines 
allgemeinen übereinfonmens vor dem drobenden 
franz. Kriege berufen wurde. Es lagen zwei Pläne 
| por: ein Bindnisvertrag mit den ndianern, ber 





vollzogen wurde, und ein von Franklin ausgearbei- 
teter Entwurf einer polit, Union. Der Entwurf wurde 
aber von der brit. Krone wie von jeder einzelnen 
Kolonie abgelehnt, von erjterer, weil er den Kolo— 
nien, von leßterer, weil er der Krone zu viel Macht 
| einräumte. Die Bedeutung des A. liegt darin, daß 
er eine Anregung zu der nachmals von den Wer: 
einigten Staaten volljogenen Union gab. 
Ibarracin oder Santa Maria de A., alte 
Stadt in der ſpan. Provinz; Teruel (Aragonien), 


Al-Batani — Albemarle 


nab dem Mauren Aben-Razin benannt, der um 
1014 die Herrihaft über das Gebiet des obern 
Guadalaviar erlangte, liegt terrafienförmig links 
vom Guadalaviaraufeinem Hügel, 22km djtlih vom 
Gebirgsknoten von A., hat (1887) 1953 E., Tuch, 
Strumpfweberei und Biebzudt. El Nudo de A., 
der Gebirgsknoten oder die Sierra von A, 
beißt der Teil des Iberiſchen Gebirgsſyſtems an der 
Grenze der Provinzen Teruel, Cuenca und Guada: 
lajara, dem Tajo, Guadalaviar (Turia), Gabriel und 
Yucar entipringen. Es iſt ein quellenreiches, raubes 
Kaltgebirge, welches in der Muela de San Juan 
1610 m Höbe erreiht und nah allen Richtungen 
zwiſchen die genannten Flüſſe pr Ausläufer jendet. 

Al⸗Batani (richtiger al Battäni), im Abend: 
land befannt unter dem Namen Albategnius 
(Albategnus, Albateny, eigentlihb Mobam: 
med ibn Dihäbir), arab. Aitronom und Ma: 
tbematiter, ftammte aus Harran in Mefopotamien, 
Eiß des barranishen Sabismus (ſ. Mandäer), zu 
dem er jich jelbit befannte. Nach der Angabe ande: 
rer wurde er in Battän (Batne) um 854 geboren 
und ftarb 929 auf der Rüdreije von Bagdad nad 
Ralla, jeinem Wobnort, im Schloſſe Dſchaß. Er iſt 
der Verfaſſer ajtron. Tabellen, die ſich auf die von 
ibm 882—900 gemadten Beobachtungen gründen 
undnicht nur immobammed. Orient, jondern aud im 
chriſtl. Europa als jehr vorzüglich galten. Die Pro: 
fegomena dazu wurden jpäter von B. Tiburtinus ins 
Lateiniſche überjegt und u.d. T. «Scientiastellarum» 
(Nürnb. 1537; Bologna 1615) allgemein verbreitet. 
Bon feinen Beobadtungen find namentlich die Neu: 
beitimmung der Präceijion und der Elemente der 
Sonnenbahn anzuführen; auch bat er große Ver: 
dienſte um die Ausbildung der Trigonometrie. — 
Val. Ebwoljon, Die Sſabier und der Sjabismus, 
Bo. 1 (Beteräb. 1856). 

Albategnius (Albategnus, Albatenpy), ſ. 

Albaãti, j. Albe, Al-Batanı. 

AlbätrosovderMeerichaf,einLangflügler aus 
der Familie der Sturmpögel oder Röhrennaſen, ift 
baralterifiert durch jeitliche, an der Schnabelwurzel 
aelegene Naſenlöcher und volllommenen Mangel der 
Hinterzebe. Die A. gebören zu den größten der be: 
tannten Seevögel, find plump gebaut, fliegen aber 
ſehr geicidt. Ste ſchwimmen ſchnell, näbren ſich nur 
von Seetieren, die fie, obne zu tauchen, an der Ober: 
fläbe haſchen. Sie finden ji in den ſüdl. Meeren, 
im Stillen Dcean aber auch bis Kamtichatla hinauf. 

Der gemeine A., aub Kapſchaf (Mouton du 
Cap, Cape-sheep; Diomedea exulans L., ſ. Tafel: 
Schwimmvögel ll, Fig. 1) genannt, ijt jebr häu— 
fig in den Meeren um das Kap Hoorn und das 
Kap der Guten Hofinung, und daber feit alten 
Zeiten befannt. Er verfolgt ſchwimmend fegelnde 
Schiffe und wird dann mit Angeln gefangen. Der 
Bogel bat tbraniges, ungeniekbares Fleiſch, weißes 

eder, ſchwarze, jpise, ungemein lange Flügel, 

rote Füße, gelben Schnabel, baut ein robes Nejt auf 
—** Klippen und legt nur ein einziges weißes, 
wohlſchmedendes Ei, das Männchen und Weibchen 
abwechſelnd bebrüten. 

Al:Battäui, ſ. Al-Batani. 

Albbay, Vullan auf den Philippinen, ſ. Mayon. 

Albe (lat., alba vestis in der Kirchenſprache), 
das unterjte Amtsgewand des celebrierenden Brie: 
ſters der alten, der beutigen kath. und der anglılan. 
Kirche. Es beiteht aus weißer Leinwand und hängt 
faltig bis auf die Füße. Darüber werden die Stola, 

Brodbaus’ Ronverfationd-Leriton. 14. Aufl. R. A. I. 


321 


ı die Gafula und Dalmatica (f. d.) getragen. Zum 
Ornate der deutſchen Kaiſer gehörte ebenfalls die A. 
Auch die weißen Gewänder der Neugetauften, die fie 
acht Tage tragen mußten, hießen in der ältern chriſtl. 
Kirche A. Sie wurden am Sonntage nad Oſtern 
TR t; daher hieß dieſer Dominica in albis 
(Meiber Sonntag), die Katechumenen Albati. 

Albedo (lat., «die Weihe»), in der Photometrie 
das Verhältnis der Stärke der von einer rauhen, 
aljo nicht jpiegelnden Fläche zurüdgeworfenen Licht: 
jtrablen zu jener der auffallenden. Die A. beträgt 
nad Zöllner für weißes Schreibpapier 0,70 (d. b. es 
wirft 70 Hundertjtel der auffallenden Lichtſtrahlen 
zurüd), friich gefallenen Schnee 0,78, weißen Sand: 
jtein 0,24. Die A. der Planeten beträgt nad den 
neuern von Profeſſor Müller auf der Potsdamer 
Sternwarte ausgeführten Bejtimmungen (die A. des 
Mars = 1 gejebt) gegenüber den ältern Werten von 
Höllner für: Merkur 0,64 (Zöllner 0,43), Venus 3,44 
(2,35), Jupiter 2,79 (2,54), Saturn 3,28 (1,87), Uras 
nus 2,73 (2,40), Neptun 2,36 (1,74). — Val. G. Müller, 
Die Vhotometrie der Geftirne (Lpz. 1897). 

Albedyll, Emilvon,preuß. Öeneral,geb.1. April 
1824 zu Liebenow in der Mark, machte ald Ordon— 
nanzoffizier 1848 den Feldzug gegen Dänemart 
mit, nahm an den Gefechten bei Schleswig, Düp: 
pel und vor Fredericia teil und rüdte 1858 zum 
Nittmeifter auf. 1862 in die Abteilung für die 
perjönlichen cr ag = he des Kriegsminiſte⸗ 
riums (das heutige Militärtabinett) kommandiert, 
nahm er im Gefolge des Generaladjutanten von 
Manteuffel 1864 am Gefecht von Miſſunde teil. 1866 
zum Oberitleutnant und Flügeladjutanten ernannt, 
wobnte er dem Feldzuge diefes Jahres und, 1868 
Oberſt geworden,venen von 1870und 1871 im Großen 
Hauptquartier bei. 1871 gr Chef des Militärkabi- 
nett3 ernannt, leitete er als folder 17 Jahre die per: 
jönlihen und dienſtlichen Berbältnifje der Offiziere 
der preuß. Armee. A. wurde 1873 Generalmajor und 
General à la snite des Kaiſers, 1876 Generaladjutant 
des Kaiſers, 1886 General der Kavallerie und 1888 
kommandierender General des 7. Armeekorps. Ge: 
legentlich der Feier des 5ojährigen Dienjtjubiläums 
(1891) erhielt A. den Schwarzen Aolerorden. Im 
Juni 1893 nabm er jeinen Abſchied und ftarb 
13. Xuni 1897 in Botsdam. (6. d.). 

Aibemarle, die größte der Galapagosinjeln 

Albemarle (ipr. ällbemarl), früber Aumerle, 
ein der Stadt Aumale in der Normandie entlebnter 
engl. Herzogs: und Grafentitel. Erfter Herzog von 
A. wurde 1397 Eduard Blantagenet, Graf von 
Nutland, dem aber diefe Würde 1399 wegen feiner 
Anbänglicleit an Richard II. entzogen wurde. Erit 
1660 ward der Titel eines Herzogs von N. zu Gun: 
ften des Generals Mont (f. d.) erneuert, mit deſſen 
Sobn Ebriftopb er ſchon 1688 erloſch. 

Arnold Jooſt van Keppel, aus einer adligen 
Familie in Geldern, geb. 1669, wurde von Wil: 
beim III., bei dem er in bober Gunſt jtand, 1696 
zum Grafen von N. ernannt. Nach dem Tode 
Milbelms trat er in bolländ. Dienjte zurüd und be- 
fehligte die Truppen der Generaljtaaten im Spani: 
ſchen Erbfolgetriege, erlitt aber 24. Juli 1712 bei 
Denain eine Niederlage. Er ftarb 30. Mai 1718. 

Sein Sohn William Anne Keppel, zweiter 
Graf von A., geb. 5. Juni 1702, diente ala General 
in der brit. Armee und wurde bei Fontenoy ver: 
wundet. A. war aud Botjchafter Georgs TI. in 
Baris und ftarb 22, Dez. 1754. 
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George Thomas Keppel, ſechſter Graf von 
A., aeb. 13. Juni 1799, nahm ſchon 1815 Kriegs⸗ 
dienfte und machte große Reifen in Europa und in 
Afien, die er in «A journey across the Balcan» 
(Zond. 1830) und «Narrative of a journey from 
India to England» (2 Bde., ebd. 1834) bejchrieb. 
Nachdem er einige Zeit als Privatfelretär Lord John 
Ruſſells gewirkt hatte, wurde er Barlamentsmitglied 
für Norfoll, dann bis 1850 für Lymington. Am 
15. Mai 1851 folgte er feinem Bruder ala Graf 
von A. und wurde 1874 General der brit. Armee. 
Er ftarb 21. Febr. 1891 in London. A. gab heraus 
«Memoirs of the Marquis of Rockingham and his 
contemporaries» (2 Bde., Lond. 1852) und «Fifty 

ears of my life» (2 Bpe., 1876; 3. Aufl. 1877). — 
Tepiger Inhaber des Titels ift fein Entel Arnold 

lan Keppel, achter Graf von A., geb. 1858. 

Albemarlefund, ein von D. gegen W. 90 km 
langer, 9—22 km breiter Meeresarm an der Küjte 
de3 nordamerif. Staates Norbcarolina, in den der 
Roanofe und der Chowan münden (f. Karte: Ber: 
einigte Staaten von Amerita IH. öſtlicher 
Teil). Diefer Sund und der ſüdlichere, noch tiefer 
in das Land emdringende Bamlicofund (140 km 
lang, 15—30 km breit), in den der Pamlico und 
der Neufe fi ergießen, fteben unter ſich in ſchiff⸗ 
barer Berbindung, werden aber dur eine lange, 
von N. gegen ©. hinziehende Kette ſchmaler Sand: 
—* vom offenen Meere abgeſchnitten. Von den 
zahlreichen Zwiſchenlanälen (Antets) giebt nur der 
in den Vamlicofund führende Dcracote:Ynlet 
eine für Seeſchiffe fahrbare Einfahrt ab. Von die: 
fen 3* erjtreden ſich Untiefen weithin in das 
Meer hinaus, die die Schiffahrt daſelbſt äußerſt 
gefährden. Die außerſte Spihe dieſer Sr gi 
it das Rap Hatteras, der gefürdtetite Punkt an 
der ganzen atlantifchen Küſte der Vereinigten Staa: 
ten. Das Wafjer des A. ift faft füß, bat aber Ebbe 
und Flut und beherbergt große Diengen von Fiſchen, 
namentlih Shadfiſche. ‚u beiden Seiten desjelben, 
im N. und S., dehnen ſich über weite Flächen die für 
diefe Küfte charakteriftifhen Smamps (auf mehr 
als 12000 qkm gejhäßt) aus, d. b. Moräjte, die in 
vieler Hinficht den Torfmooren gleihen. Gegen N. 
bis zur Grenze von Birginien reicht 60 — 65 km 
weit der Dismal-:Swanp (f.d.), und im Süden des 
A. zieht fich bis zum PBamlicofund ver Alligator: 
Smwamp bin, von dem ein Teil entwäflert worden 
it und Reis und Korn trägt. Noch füdlicher liegen 
Gatfifb:, Green:, Gum: und andere Swamps und 
in ibnen eine Menge Heiner Seen. 

Albendorf, Dorf im Kreis Neurode des preuß. 
Reg.Beʒ. Breslau,in der Grafichaft Glak, am Dftfuß 
der Heuſcheuer, Befikung des Grafen Magnis auf 
Edersdorf, hat (1900) 1513 kath. E., Poftagentur, 
Telegraph, Kirche mit wundertbätigem Marien. 
bild, Kalvarienberg und 89 Betftationen. Seit 1218 
MWallfabrtsort, deſſen Beſuch von 1570 bis 1623 
dur die Schwenffeldianer (f.d.) unterbrochen war, 
tam U. 1678 dur ———— von Oſterberg, dem 
1867 bier ein Denkmal errichtet iſt, wieder in Auf: 
nabme und wird jährlich von 150 bis 180000 Wall: 
fabrern befucht. — Bol. Zimmermann, A., fein Ur: 
ſprung und feine Gefchichte (Brest. 1899). 

Albenga er Ingaunum), Hauptitadt des 
Kreifes N. (57506 €.) in der ital, Provinz Genua 
und Bifchofsfik, an der Centa und an der Eifen: 
babnlinte Genua-Bentimiglia des Mittelmeernebes, 
bat (1881) 3199, ald Gemeinde 4727 E,, mittelalter: 
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libe Mauern mit Türmen, guten Hafen, zebn Kir—⸗ 
den, ein Gumnafium und ein biſchöfl. Seminar. 
Eine Brüde von zehn Bogen (Bonte-Lungo) ftammt 
aus der jpätern röm. Kaiſerzeit. 

Alberdingf Thijm (ipr. teim), Joſephus Alber: 
tus, niederländ. Schriftjteller und Kunſtkritiker, geb. 
13. Aug. 1820 zu Amjterdam, anfänglich im Ge: 
ſchäft feines Vaters thätig, wurde fpäter Chef einer 
Verlagöfirma, 1876 Beofeffor der Äſthetik an der 
Aunftalademie zu Amſterdam und jtarb daſelbſt 
17. März 1889. Seine erften litterar. Verſuche waren 
Aufjäge über Sftbetil in der «Kunstkronijk», Ge: 
dichte («Drie Gedichten», Utr. 1844) undeine roman: 
tiſche Erzählung «De klok van Delft» (ebd. 1846). 
Bon A. T.s ſonſtigen Gedichten und Novellen ver: 
dienen erwähnt zu werben «Palet en Harp» (Amiterd. 
1849), «Geertruida van Oosten» (ebd. 1853) und 


'«Magdalena van Vaernewijck» (ebd. 1854); die 


Erzäblungen, deren bejte die geſchichtlichen find, 
erihienen ald «Verspreide verhalen in proza» 
(3 Bde., ebd. 1879—83). In der von ibm geleiteten 
Beitfchrift «De Dietsche Warande» (feit 1855) juchte 
er Teilnahme für mittelalterliche Kunſt und Littera: 
tur zu verbreiten, auch in Schriften, wie «De heilige 
linie» (1858). Für feine Glaubendgenofien gab er 
«Volksalmanak voor Nederlandsche Katholieken» 
(jeit 1852) heraus. Die Geſchichte der niederländ. Lit: 
teratur bat A. T. durch viele gute Aufjäße bereichert, 
beſonders durch «Delalittöratureneerlandaiseä ses 
differentes &poques» (1854) und «Portretten van 
Joost van den Vondel» (Amiterd. 1876). — Eine 
Biographie A. T.3 jchrieb van der Duys (Amiterd. 
1889); vgl. ferner Catharina Alberdingt Thijm, 
Josephus A. T. in aijne brieven geschetzt als 
christen, mensch, kunstenaar (ebd. 1896). 

Albergäti Capacelli (ipr. tapatjch-), Fran: 
cesco, Marchefe, ital. Luftipieldichter, geb. 29. April 
1728 zu Bologna, war 1758 Gonfaloniere von 
Bologna, lebte bis 1766 auf feinem Landſitze Zola 
und fchrieb für fein dortiges Theater Quftjpiele, bei 
deren Aufführung er die Hauptrolle hatte. Nachdem 
er aus Eiferſucht feine Frau getödet hatte, mußte 
er (1783) flüchten und lebte jeitvem in Berona und 
Benedig. Er jtarb 16. März 1804 in Zola. In fei: 
nen Dramen (12 Bde., Vened. 1783—85), «Lettere 
capricciose», in Verbindung mit Abbe, Zacchiroli 
berausgegeben (ebd. 1780), und Novellen iſt er nur 
Nahabmer. Sein Ideal war Voltaire, daneben 
Goldoni; die Märchenkomddie «Sofa» pflanzte die 
Art E. Gozzis (f. d.) fort. — Bol. Mafı, La vita, 
itempi e gli amici di A. (Bologna 1878). 

Al (ital.), Herberge, Gaſthaus. 

Alberi, Gugenio, ital. Schriftiteller, geb. 1. Ott. 
1809 zu Padua, ftudierte in Bologna und Padua 
die Rechte und Geſchichte, trat ind Heer, nahm 1830 
den Abſchied und fievelte 1836 nad) Florenz über. 
Hier veröffentlichte er «Guerre d’Italia del Prin- 
cipe Eugenio di Savoia» (Flor. 1830; 2. Aufl., Tur. 
1840), die apologetiſche «Vita di Caterina de’ Me- 
dici» (1838), «Relazioni degli ambasciatori venet! 
nel secolo XVI» (1839 fg.), eine mit Zufäßen ver: 
febene Überfekung von Bros —— der ital. 
Staaten» und die im Sinne Giobertis gehaltene 
Flugſchrift «Del Papato e dell’ Italia» (1847), welde 
auf den Inder geſeßt ward. Seine bedeutendfte Ar: 
beit ijt die Gejamtausgabe der Werte Galileo Ga: 
lileis (10 Bde., Flor. 1842—56), bis jekt noch immer 
die befte Ausgabe. Im Frübjabr 1848 kämpfte er 
als Dberftleutnant unter General Durando gegen 


Alberih — Alberoni 
Ofterreich und ging darauf als Generaljelretär im | 


Kriegdminiiterium nah Rom. Nah dem Tode 
B.Rojfis (f.d.) tebrte er nach Florenz zurüd. In— 
folge der Ereigniſſe von 1859 erklärte er ſich in der 
Broſchüre «In foedere unitas» für einen Staaten: 
bund, trat jpäter aber zur päpftlichsreattionären Op: 
pojition. ftarb Ende Juni 1878 in Vichy. Seine 
Belehrung zum unbedingten Glauben an die fir: 
lien und mittelalterlid:jcholaftifchen Dogmen zeigt 
«]l problema dell’ umano destino» (Flor. 1872; 
2. Aufl., Bened. 1873). Viele Abhandlungen A.s 
jteben im «Archivio storico italiano» jowie in 
dem 1843 von ihm gegründeten «Annuario storico 
universale», 

Alberich oder Elberich, araubärtiger Zwerg 
der deutfchen Heldenſage, der in der fpätern Sage 
zum Könige der Zwerge ober Elfen wurde. Ur: 
ſprünglich im Dienjte der Könige Nibelung und 
Schilbung, ſchirmte er deren Reich und Gold, als 
Siegfried diefe getötet hatte. Dabei bediente er ſich 
der unfichtbar madhenden Tarnlappe, die ihm zu: 
gleich die Kraft von 12 Männern gab. A. wurde 
von Siegfried befiegt, mußte ibm die Tarnlappe 
und den Nibelungenbort übergeben und wurde 
Siepfrieds Manne. Nah anderer Sage wird N. 
von Dietrib von Bern befieat und defien Gefolgs: 
mann. Auch gilt er als trefflicher Waffenſchmied. 

Alberich J., ein lombard. Edelmann, erlangte 
dur Berengar I. von Friaul, auf deſſen Seite er 
aegen Guido von Spoleto ftand, die Markgrafſchaft 
Gamerino jowie durd feine Heirat mit Marozia (f. d.) 
die Herrichaft über Rom unter dem Titel Batricius, 
ipäter auch noch das Herzogtum Spoleto und ver: 
u. ſich 916 mit Bapft Jobann X. zur Vertreibung 
der Sarazenen, die ihre Raubzüge bis zu den Thoren 
Roms ausdehnten. Bon demjelben Bapfte aus Rom 
verbannt, wurde er um 925 in Orta ermordet. 

A. II., feit 932 ebenfalld Batricius und Senator 
von Rom, Sohn des vorigen und der Marozia. Eine 
Beleidigung, die fein Stiefvater, König Hugo von 
Italien, ibm zufügte, veranlaßte einen Aufitand der 
Römer und Hugos Vertreibung, worauf A. feine 
Mutter und feinen Bruder, Bapjt Johann XL, ge 
fangen jekte und, vom Volle zum Fürften und 
Senator aller Römer ernannt, die oberjte weltliche 
Gewalt in Rom in_die Hand nahm. Hugo mußte 
ibn 96 in diejer Stellung anerkennen. Die fünf 
Bäpite feiner Zeit waren nur ge rg 
in ſeiner Hand. Er jtellte in Anſchluß an Abt Odo von 
Cluny die Zudt in den Klöſtern Roms wieder ber, 
verweigerte Dito I. die Aufnabme in der Stadt und 
itarb 954. Sein Sohn Oktavian wurde im Herbite 
955 als Johann XL. (j. Fe Papſt ermäblt. 

Alberich (Aubry) von Befancon, ſ. Aleran: 

ane. 

Albernbeit, im gewöhnlichen Leben ſoviel wie 
Dummbeit, findiiches Benehmen. In der Einteilung 
der Geifteötrantheiten bezeichnet A. (fatuitas) Die 
Form des Blödfinns (f.d.), bei der nicht alle geiftigen 
Thätigleiten gleihmäßig feblen, fondern einige ſich 
noch, wenn aud auf unangemeſſene und unver: 
ftändige Weife, im Sprechen und Handeln äußern. 
Namentlich die Zufammenbangslofigkeit im Thun 
und Treiben der Albernen bringt die A. in bie 
Nähe der Narrbeit (ſ. d.) oder Verwirrtheit. 

Alberöni, Giulio, Kardinal und jpan. Staats: 
minifter, geb. 31. Mai 1664 zu Fiorenzuola unmeit 
Biacenza als der Sohn eines Wingers, war Kirchen: 
dienerderfatbedralezuPiacenza, bis es ihm die Gunſt 
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Barnis, des Bicelegaten von Ravenna, ermöglichte, 
in den geiftliben Stand zu treten. Später (1706) 
folgte er dem Herzoge von Vendöme, der das franz. 
Heer in Italien befebligte, nach Frankreich und 1711 
als Setretär nad) Spanien an den Hof Philipps V. 
Hier lernte A. die einflußreiche Fürftin Orfini kennen, 
die den Hugen und gewandten Dann für ihre Pläne 
zu benugen hoffte. Durdy ihren Einfluß wurde er 
Geichäftsträger des Herzogs von Parma und ver: 
mittelte in diejer Stellung die zweite Che Philipps V. 
mit Elijabeth Farneſe, der Erbin von Parma. Dur 
dieje gelangte er nun zur höchſten Würde im Reiche. 
Schon 1714 leitete er die Geichäfte; nach wenigen 
„Jahren verlieh ihm der Papſt den Kardinalsbut. 
Seine rührige und aufgellärte Verwaltung rief in 
Spanien neues Leben wach, aber feine ans Aben— 
teuerliche —— äußere Politik, die alle Kabinette 
Europas in Bewegung brachte, zog dem Staate 
neue Opfer und Wirren zu. Sein Chr eiz und ber 
jeines — ſowie beſonders ſeiner Herrin war, 
die europ. Macht des durch den Utrechter Frie— 
den gebrochenen Spanien wiederherzuſtellen. Vor 
allem hoffte A., die ital. Provinzen von Oſterreich 
wiebderzugewinnen, da dieſer Staat durch die türf. 
Angriffe jeit Dez. 1714 vollauf beſchäftigt ſchien. 
Seine Feindſeligleiten richteten fich aber auch gegen 
England und Holland, ja auch gegen Frankreich, 
wo mit der Regentichaft Philipps von Orlsans ein 
den Ideen Ludwigs XIV. völlig entgegengejebtes 
Spitem zur Herrihaft gelommen war. enge 
Verbindung trat A. mit dem Grafen Görk, der 
damal3 Schwedens Politik leitete. hr Plan war, 
zwiſchen Rußland und Schweden Frieden zu ſchlie— 
ben, den Einfall des Prätendenten Jakob Stuart, 
Jalobs II. Sobn, in Schottland zu unterjtüken und 
auch in Frankreich die gleihe Parteirihtung an die 
Spitze zu bringen. Zur Abwehr diejer Pläne kam es 
* einer Verbindung Frankreichs, Englands, des 

eutſchen Reichs und Hollands in der ſog. Qua— 
drupelallianz. Der Angriff auf Italien, den A. im 
Sommer 1717 unternahm, verſprach anfangs Er— 
folg; Sardinien ward occupiert und 1718 Palermo 
und Meſſina beſetzt. Dann aber erfolgte der Hüd: 
—*8 Die ſchwed. Schiffe, die Karl XII. nad Eng: 
and hatten bringen follen, waren ſchon vor Stral: 
fund vernichtet, der König ſelbſt ward vor Frederiks⸗ 
ball erſchoſſen, der fchott. Aufitand mißglüdte, die 
ipan. Flotte ward von dem engl. Aomiral Bong am 
ficil.Borgebirge Paſſero 10. Aug. 1718 faft vernidh: 
tet. Oſterreich machte ſich durch den Frieden mit der 
Türkei zu Bafjarowik (21. Juli 1718) die Hand in 
Italien frei, während ein franz. Heer Anfang 1719 
in Spanien jelbjt einrüdte. Nun willigte endlich Phi⸗ 
lipp V. in die von den Verbündeten als erfte Frie: 
densbedingung verlangte Entfernung A.s. Am 
5. = 1719 mußte diejer das Land verlaffen. Das 
päpftl. Gebiet wurde ihm von Clemens XI. ver: 
boten. Nachdem er fich ein Jahr lang in den Apen: 
ninen verborgen aufgebalten, auch eine glänzende 
Nectiertiaung feiner Politik geichrieben, nabm er 
nad dem Tode Elemens’ XI. (1721) feinen Sißk im 
Konklave ein und beteiligte fib an der Mahl In: 
nocenz’ XIII., der ihm feine Gunft zumendete. Unter 
Benedikt XIII. (1724) fiel A. aufs neue in Un: 

nade und zog fi von Rom auf jein Gut Eajtel: 
—— zurüd. Clemens XII. ernannte ibn da: 
genen 1734 zum Pegaten von Ravenna. Zuleht lebte 
er in PBiacenza, wo er 26. Juni 1752 jtarb. Seine 
aLettres intimes au comte J. Rocca» gab Bour: 
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geois heraus (Bar. 1893). — Val. Rouffet, Histoire 
du eardinal A. (Haag 1719); Berſani Storia del 
Cardinale Giulio A. ("Biacenza 1862). 
Alberfchtweiler, Dorf in Lothringen, ſ. Bd. 17. 
en: Dorf in Schleswig : Holftein, ſ. 
Bd—. 17. 
Albersweil, deutſcher Name von Airolo (j. d.). 
Albert, Divifion in der Nordoftprovinz der brit. 
Kaptolonie (i. Karte: Kaptolonien), am Dranje: 
fluß, mit der Hauptitadt Burgbersdorp (1794 E.), bat 
6889 qkm und (1891) 16671 E., darunter 8205 
Meike, die bedeutende Schafzucht treiben. 
Albert, Hauptitadt des Kantons U. (176,50 
km, 26 Gemeinden, 16211 €.) im Arrondiſſement 
Beronne des franz. Depart. Somme, an der Ancre 
(Encre), die dajelbit einen 10m hoben Fall bildet, an 
der Linie Amiens:Arras:Calais der Nordbahn und 
den Lolalbahnen A.:Ham (76 km) und A.-Monbi: 
dierd (60 km), bat (1896) 6433, ald Gemeinde 
5743 E., Hüttenwerte, Lobgerbereien, Leinwand: 
und Rattunfabriten, in der Näbe Torfmoore und 
Tropfjteinböblen, und gebörte in alter Zeit zur 
Abtei Saint Niquier (f. d.). A. wurde wiederbolt 
durh Brand (1451 und 1760) und 1553 durch die 
Burgunder, 1637 dur die Spanier zeritört. 
Albert, Franz Auguft Karl Emanuel, Herzog zu 
Sachſen, Brinz:Gemabl von Großbritannien, 
wurde als zweiter Sohn des Herzogs Ernſt I. von 
Sachſen-Coburg 26. Aug. 1819 auf Schloß Roſenau 
bei Coburg aeboren. Er lernte bei einem Beſuch in 
England 1836 die Prinzeſſin Victoria kennen, jtu: 
dierte ſodann 1837 in Bonn und unternahm eine 
Reife nach Italien. Im Juni 1838 wobnte er der 
Krönung Victorias bei, erſchien im Dftober 1839 
von neuem in London und vermäblte fich 10. Febr. 
1840, nachdem er ſchon 24. Yan. in Großbritan: 
nien naturalifiert worden war, mit der önigin. Die 
öffentlibe Stellung A.s war anfangs unerfreulic. | 
Dafür genof er das Glüd im häuslichen Yeben, er | 
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wurde der erſte und vertrauteite Berater feiner 
Gattin. Allmäblid gelang es ihm, jenes öffentliche 
Mibtrauen zu überwinden; mit Eifer widmete er 
fi) gemeinnüßigen und wobltbätigen Schöpfungen, 
wie den — den Beſſerungsanſtalten für 
jugendliche Verbrecher, ferner den nationalen Kunſt— 
wesen, en und vor allem auch auf feiner Mufter: 
farm in Windjor der Hebung von Aderbau und 
Viehzucht (val. ©. F. von Schmidt, Die Meiereien 
des Prinzen A., Münd. 1865). Er wurde 1847 zum 
Kanzler der — in Cambridge erwählt und | 
leitete fpäter die Vorbereitungen zur Meltausitel: 
lung von 1851. Eine große Zahl äußerer Würden 
und Ebrenämter wurde ihm übertragen; 25. Jumi 
1857 erbielt er von feiner Gattin den Titel eines 
«Prince Consort» (Brinz:Gemabl). Aus A.s Ebe 
entjprojjen neun Kinder. Er war mit den Borberei: 
tungen zu einer pen großen Ausitellung beſchäf⸗ 
tigt, als er im Nov. 1861 zu Windſor erfrantte und 
14. Dez. jtarb. A. wurde im Maufoleum zu Frog— 
more Yodge bei Windfor beigeieht. Ihm zu Ehren 
wurde in Yondon das prunfvolle Albert Memorial 
(figende Bronzefigur A.s unter got. Baldadıin, von 
Foley; ſ. Tatel: Englifhe Kunft III, Fig. 5) 
und die großartige Albert Hall errichtet. Seine 
Reden wurden gejammelt u. d. T. « Addresses de- 
livered on different public occasions by H. R. 
H. Prince Albert» (Lond. 1857). Außerdem er: 
ſchienen auf Befehl der Königin «The principal 
speeches and addresses of H. R. IH. the Prince ' 
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Consort» (Lond. 1862; deutſch von Freſe, Brem. 
1863), denen einige von ihr ſelbſt diktierte Notizen 
über A.s Charakter und Wirken beigefügt find. — 
Sein Leben beichrieben Walford (Lond. 1861), 
Wilfon (ebd. 1862), Johnſon (ebv. 1862), Craven, 
Le Prince A. de Saxe-Cobourg (Bar. 1883), am 
beiten Sir Theodore Martin (Thelife ofH.R.H.the 
Prince Consort,5 Bbe., Lond. 1875—80; deutihvon 
E. Lehmann, 5 Bde., Gotha 1876—81). Bon inter: 
eſſe find auch das unter Yeitung der Königin Bictoria 
berausgegebene Werf von Grey, The early years of 
H.R.H. the Prince Consort (Yond. 1867; 4. Aufl. 
1869; deutfch von Freſe u.d. T.: Die Jugendjahre 
des Prinzen A., Gotha 1868) und die von Helps 
berausgegebenen Leaves from the Journal of 
our life in the Highlands from 1848 — 61 (Xonv. 
1868; deutſch u.d. T.: Blätter aus dem Tagebuce 
der Königin Victoria u. f. w., Braunſchw. 1868), 
jowie Aus dem polit. Briefwechſel des Deutſchen 
Kaiſers mit dem Prinz-Gemahl von England 1851 
—61 (Gotha 1881); ferner Rimmer, The early 
homes of Prince A. (1883; reich illuftriert), und 
Mit Kenyon, A. the Good; Scenes in the life of 
the Prince Consort (Fond. 1890). 

Albert Eduard, Prinz von Wales, jeit 1901 
als Eduard VII. (ſ. d. König von Großbritan— 
nien und Irland. 

Albert J., Erzbiihof von Magdeburg, Sobn 
de3 Grafen Süntber II. von Käfernburg, jtudierte 
in Baris und Bologna, wurde 1205 von der ſtaufiſch 
geiinnten Partei des Domtapitels zum Erzbiſchof 
von Magdeburg gewäblt und, trotzdem er fidh ent: 
fchieden für Philipp von Schwaben erllärte, 1206 
vom Papft Innocenz III. beftätigt. Nach der Er: 
mordung Philipps (1208) ſchloß er ſich Otto IV. an, 
den er 1209 zur Kaiſerkrönung nad Rom begleitete. 
Nah Dttos Grlommunifation gehörte A. zu den: 
jenigen deutſchen Fürften, die anjtatt des gebannten 
Kaiters den Hobenjtaufen Friedrich IL. zum König 
wäblten, wodurch er jich die Feindſchaft jeiner mel: 
fiihen Nachbarn zuzog, die jein Erzbistum Sabre 
lang verwüſteten. A. zäblte zu den treueiten An: 
bängern Friedrichs IL, balf 1220 veflen Sobn Hein: 
rich zum röm. König wäblen und folgte 1222 dem 
Kaiſer nad Stalien, der ihn zu feinem Stellvertreter 
in Oberitalien und 1223 zum Grafen der Romagna 
ernannte. 1224 kehrte er nah Magdeburg zurüd, 
wo er namentlich den Wiederaufbau des 1207 ab: 
nebrannten Domes betrieb, doc führten ibn die 
Geſchäfte ſeines Amtes noch mebrere Male wieder 
nach Stalien. Er jtarb 15. Dft. 1232. 

Albert von Hfterreich, Statthalter der Nieder: 
lande, ſ. Albrecht VII., Erzherzog von Öfterreich. 

Albert I., von Appeldern, Biſchof von Riga 
(1199— 1229), Begründer des Chriftentums und des 
Deutihtums in Lıvland, gebürtig aus dem bremi: 
ſchen Geſchlecht der Appelvern, war zuerſt Domberr in 
Bremen, wurde 1199 Biichof von Livland, zog 1200 
mit einem Bilgerbeer nad) der Mündung der Düna, 
arindete bier 1201 zur Stüße feiner Nacht Riga, rief 
1202 den Orden der «Brüder der Ritterſchaft Ebrifti», 
gewöhnlich Schwertbrüder genannt, ins Leben und 
unterwarf im Berein mit diefem in unabläfjinen 
Kämpfen erft das Land norbwärts der Düna (Liv- 
land), dann aud das im Süden (Hurland und Sem: 
aallen), während er nicht bindern fonnte, daß in Ejtb- 
land ſich die Dänen feftfekten. Für das von ihm in 
Befis genommene Land wurde er 1207 und wieder 
1225 als Fürft des Romiſch⸗Deutſchen Reichs aner⸗ 
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fannt und belebnt; er felbft gab dann ein Drittel 
davon als Lehn an den Orden, ein Verbältnis, aus 
weldbem, namentlich als der Ehriftusorden mit dem 
Deutihen Orden verſchmolz, jabrbundertelange 
Streitigkeiten entftanden. Mit der fortichreitenden 
Eroberung richtete er neue Bistümer ein: Eſthland, 
Siel, Dorpat, jpäter Semgallen und Kurland, über 
die jein zweiter Nachfolger, Albert II., ebenjo wie 
über die preuß. Bistümer, vom Bapite ald Metro: 
politan bejtätigt wurde. So waren, als A. 17. Jan, 
1229 ftarb, alle Grundlagen des biichöflich:ritter: 
liben livländ. Staatsmwejens der ſpätern Zeit [bon 
vorbanden, diejes jelbjt vem Deutichen Reiche ein: 
verleibt, obwohl es ftet3 den Charakter einer Ko: | 
lonie bebielt. — Pal. Bienemann, Aus baltifcher | 
Vorzeit (Lpz. 1870); Hausmann, Das Ningen der 
Deutiben und Dänen um den Beſiß Ejtblands (ebd. 
1870); Neb, Das Verhältnis des Deutichen Ordens 
zu den preuß. Biſchofen im 13. Jabrb. (Brest. 1894). 

Albert, Friedr. Aug., König von Sachſen, geb. 
23. April 1828 zu Dresden als der ältefte Sobn des 
damaligen —* en (nachmaligen Königs) Johann, 
erhielt eine ſorgfältige Erziehung unter der Leitung 
des ſächſ. Hiſtorilers Friedr. Alb. von Langenn und 
bezog Michaelis 1847 die Univerfität Bonn ; aber 
ibon im März 1848 bei dem Auöbruche der auf die | 
franz. fyebruarrevolution folgenden Mirren verließ | 
er Bonn wieder. Echon frübzeitig batte der Brinz 
Neigung und Anlage zum Militärweſen gezeigt und | 
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worden war, erhielt A. den Oberbefehl über die aus 
dem preuß. Garvelorps, dem 4. und 12. (ſächſ.) 
Armeekorps und der 5. und 6. Kavalleriedivifion 
neu gebildete Vierte oder Maasarmee, die, auf dem 
Mari nad Ehälons begriffen, Ende Auguft im 
Verein mit der Dritten Armee (unter dem Kron: 
prinzen von Preußen) die berühmte Flankenbe— 
wegung nach Norden ausführte, wo fie 30. Aug. 
die franz. Armee unter Mac: Mabon bei Beaumont 
[tue und 1. Sept., den rechten deutſchen Flügel 

ildend, bervorragenden Anteil an der Entſchei— 
dungsichladt von Sedan nahm. Bei der Einfchlie: 
bung von Paris batte die Vierte Armee unter dem 
Kronprinzen A. die Nord: und Nordoſtfront befekt. 
(S. Deutſch⸗Franzöſiſcher Krieg von 1870 und 1871.) 
Nah dem Frieden wurde A. 1871 zum General: 
infpecteur ver 1. Armeeinfpeltion und aum General: 
feldmarſchall ernannt und erbielt auch vom Kaiſer 
Alexander II. von Rußland den Marſchallſtab. Er 
nabm an dem Triumpbeinzuge in Berlin 16. Juni 
teil und zog mit den ſachſ. Truppen 12. Juliin Dres: 
den ein. Nach feines Vaters Tode, 29. Dit. 1873, 
beſtieg A. den jächj. Thron und legte dann fein Amt 
als Generalinfpecteur nieder. (S. Sachſen, König: 
reich.) A. ift jeit 13. Juni 1853 vermäblt mit der 
Brinzeifin Karoline (Karola; geb. 5. Aug. 1833), 
Tochter des Prinzen Guftav von Wafa und der 
Brinzeffin Luife von Baden, Die Ebe ift kinderlos. 
— Bol. von Schimpff, König A. Funfzig Jahre Sol: 


war 1843 als Leutnant in die Armee eingetreten; | dat (Dresd. 1893); Dittrih, König‘. und Prinz 
1849 309 er ald Hauptmann der Artillerie unter dem | Georg von Sachſen (Minden 1896); Sachſen unter 
Heichsoberbefeble des preuß. Generals von Britt: | König A. (ps. 1898); Haſſel, Aus dem Leben des 


wik mit den ſächſ. Truppen nah Schleswig:Holitein, | 
wo er fi beim Sturme auf die Düppeler Schanzen 
13. April bervortbat. Mit dem Ritterkreuze des ſächſ. 
Militär:St. Heinribsordens ſowie mit dent preuß. 
Orden pour le merite belobnt, tebrte er zurüd. 

. Rad der im Aug. 1854 erfolgten Thronbefteigung 
feines Vaters übernahm A. den Borfik im Staats: 
rate und trat als tbätiges Mitglied in die Erite 
Kammer ein. Kurz vorber, 1855, war er in der 
Ebarge eined Generalleutmants zum Komman— 
danten der ſächſ. Infanterie ernannt worden, welche 
Stellung er, jeit 1857 General, im Deutfchen Striege 
von 1866 mit der eined Kommandanten der ge: 
jamten ſächſ. Armee vertaufchte. Als folder führte 
er die Truppen Mitte Juni der djterr. Nordarmee 
zu, mo ſie anfangs zur Verftärfung von Clam— 
Gallas bejtimmt waren. Mit diefem kämpfte der 
Prinz 29. Juni bei Gitfhin und ftand 3. Yuli bei 
Königaräk auf dem linken djterr. Flügel, wo er 
die Stellung von Prim und Probluz mit großer 
Tapferkeit gegen Herwartb von Bittenfeld vertei: 
digte. (S. Königgrätz.) Seine Verdienfte wurden 
durch die Berleibung des Großkreuzes des ſächſ. 
Militär-St. Heinribsorvdens und des Nitterfreuzes 
des Öfterr. Maria⸗Thereſia⸗Ordens ausgezeichnet. 

Nach dem Friedensſchluſſe erhielt A. das Kom— 
mando über das jaaıffhe, nunmebr 12. nord: 
deutiche Armeekorps. Diejed wurde beim Aus: 
bruch des Deutsch: Franzöfiicben Krieges im Juli 
1870 zunäcdjt der unter dem Oberbefehl des Prin⸗ 
7 Karl von Preußen ſtehenden Zweiten 

iſchen Armee zugeteilt und kam unter dem 
Kommando A.s bereits 18. Aug. zur Aktion, wo | 
es bei Gravelotte:St. Privat viel zur Entſchei— 
dung der Schlacht beitrug. Als nad der Einſchlie— 
fung der franz. Rheinarmee in Meb von deut: 
ſcher Seite der Vormarſch gegen Paris befchloficn 





Königs U. (Bd.1u.2, Berl. 1898— 1900). 
Albert Rafimir, Herzogvon Sachſen⸗-Teſchen, 
j. Albredt. 

Albert von Bebaim (Bobemus), aus einer adli- 
gen Familie von Kager bei Ebam, 1212 Domberr 
zu Paſſau, um 1226 Ardidiaton von Lord, 1245 
Domdebant von Paſſau, ein berühmter Agitator 
in dem Kampfe der Päpfte Gregor IX. und Inno— 
cenz IV. gegen Kaiſer Friedrich II. und deſſen Sobn 
Konrad IV. Einen Einblid in feine umfaſſende, ac: 
wandte, inibren Mitteln aber auch wenia wäbleriiche 
Thätigkeit neben feine zum Teil im Driginal er: 
baltenen Miffivbücer (ba. von Höfler in der «Biblio: 
thel des Litterarifchen Vereins zu Stuttgart», Bd. 16, 
1847). In Baflau geriet er wiederbolt in Zwiſt 
mit den übrigen Domberren, wurde 1258 vom Bi: 
ſchof Dito gefangen geſetzt, auf Befehl des Papites 
jedoch freigelajien. Er ftarb um 1260. Die Gejchichte 
feiner Hinrichtung ift Fabel. — Val. Schirrmacher, 
A.von Boffemfinfter, genannt der Böhme, Arcidia: 
ton von Paſſau (Weim. 1871); Nabinger in den 
«Hiftor.:polit. Blättern», Bd. 84 fa. (Münd. 1879). 

Albert, Graf von Bollftädt, gewöhnlich Al- 
bertus Magnus genannt, Gelehrter, geb. 1193 zu 
Lauingen in Schwaben, trat, nachdem er feine 
Studien in Badua beendet, 1223 in den Orden der 
Dominikaner und lehrte in den Klöſtern zu Köln, 
Hildesheim, Freiburg, Be und Straßburg. 
Den größten Teil feines Lebens brachte er in Köln 
zu, wo er zablreiche und ausgezeichnete Schüler, vor 
allen Thomas von Nauino, bildete. Eine Zeit lang 
nahm A. au den tbeol. Lebritubl der Dominikaner 
an ber UIniverfität zu Paris ein. Seit 1254 war er 
Provinzial feines Ordens in Deutihland. Als 
einige Jahre fpäter der Haß der Pariſer Univerfität 
gegen die Dominikaner ausbrab und ſich Abge: 
ordnete beider Parteien 1256 nah Nom wandten, 
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errang A. durch feine Beredſamkeit den Sieg für 
den Drben und ward hierauf zum Lehrer der Theo: 
logie bei der päpftl. Kurie (Magister Palatii) er: 
nannt. Nachdem er 1260—62 Biſchof zu Regensbur 
gewefen war, kehrte er ald Lektor nah Köln zurü 
und wibmete fi jetzt ganz ven Wiſſenſchaften. Als 
Ratgeber des Erzbifhofs Konrad von Hochſtaden 
foll er ven Plan zur Erbauung des Kölner Doms 
gefördert haben. Er ftarb 15. Nov. 1280 zu Köln. 
Unter ven Gelchrten de3 13. Jahrh. beſaß U. die 
vielfeitigite Bildung, weshalb er ſchon von feinen 
Zeitgenojjen den Beinamen des Großen und des 
Doctor universalis erhielt. Er war der erfte, der 
in größerm Mapftabe die mit dem Beginn des 
13. Jahrh. befannt werdenden Driginalwerle des 
Ariftoteles jowie die byzant., arab. und jüd. Kom: 
mentare benuste, durch dieſe Stofffülle dem ſcho— 
laftifchen Denten die Ariftoteliibe Wendung gab 
und fo der Hauptlehrer der Arijtotelifchen Philos 
jophie und der Begründer ihres entſcheidenden 
Anjehens wurde. Bedeutender und jelbitändiger 
war er auf naturwiſſenſchaftlichem Gebiete, na: 
mentlid in der Botanik. Seine für die damalige 
Zeit ungewöhnlichen Kenntniſſe in der Phyſik, Che 
mie und Mechanik brachten ihn in den Verdacht der 
Bauberei, ımd vielfahe Sagen knüpfen fih an fei: 
nen Namen. Seine Schriften, die von Jammy, je: 
doch nicht vollſtändig, gefammelt wurden (21 Bde., 
Leid. 1651; dann Bar. 1892 18.) befteben teils 
in Kommentaren zu den pbiloj. Werken des Ari: 
ftoteles, teils find fie phyſik., aldimift. und natur: 
biftor. Inhalts. Eine ritifhe Ausgabe eines Teils 
ver legtern haben u. d. T. «Alberti Magni ex ordine 
praedicatorum de vegetabilibuslibri VII,historiae 
naturalis pars XVIll» Ernft Meyer und Karl Jeſſen 
(Berl.1867) veranftaltet. Seine tbeol. Werte beitehen 
hauptjählic in Auslegungen biblifcher Bücher und 
dogmatifchen Schriften. Zulegtern zäblt das «Com- 
pendium theologicae veritatis» (juerft Nürnb. 1473; 
danad oft im 15. und 16. Jahrh.). Oft gebrudt 
find auch die apofrypben Schriften «Liber secreto- 
rum Alberti Magni de virtutibus herbarum etc.» 
(deutſch u.d.T. «Ausführliches Kräuterbuch», Neut: 
lingen 1871) und «De secretis mulierum». — Bal. 
Sighart, Albertus Magnus (Regensb. 1857); Joel, 
Verhältnis A.s d. Gr. zu Moſes Maimonides 
(Brest. 1863); Dctave d'Aſſailly, Albert le Grand 
TU. 1, Bar. 1870); von Hertling, Albertus Magnus, 
ſtſchrift K Köhn 1880); Bah, Des Albertus 
agnus’ Verhältnis zu der Erkenntnislehre der 
Griechen, Yateiner, Araber und Juden (Wien 1881); 
von —— A. le Grand Brüfl. 1881). 
Albert, Eduard, Chirurg, geb. im Yan. 1841 
zu Senftenberg in Böhmen, — in Wien Me: 
dizin, wurbe 1873 ord. Profeſſor der hirurg. Klinik 
zu Innsbruck und 1881 ord. Brofeflor der Ebirurgie 
und Mitpireltor der chirurg. Klinik in Wien. Er jtarb 
26. Sept. 1900 in Senftenberg. Seine wichtigſten 
Arbeiten betreffen die chirurg. Diagnoftif, die opera: 
tive Chirurgie ſowie die Mechanik der Gelenke. Er 
ichrieb: «Beiträge zur Geſchichte der Ehirurgier (Wien 
1878), «Lehrbuch der Chirurgie und Operationslehre» 
(5. Aufl., ebd. 1896 fg.), « Diagnoftil der chirurg. 
Krankheiten» (7. Aufl., ebd. 1896), «Zur Theorie 
der Stoliofe» (ebd. 1890). Seine Heinern Arbeiten 
chienen gefammelt als «Beiträge zur operativen 
Chirurgie» (Heft 1 und 2, Wien 1878—80). Mit 
U. Kolisko gab er heraus: «Beiträge zur Kenntnis 
der Dfteompelitis» (Wien 1896). 


Albert (Eduard) — Albert (Joſeph) 


Albert, Eugen d', Bianift und Komponift, geb. 
10. April 1864 in Glasgow, wurde von feinem 
Bater, dann von Hans Richter in Wien, endlich won 
Liſzt vorgebildet und machte feit 1882 jährlich Kunſt⸗ 
reifen in Deutſchland und im Auslande. 1895 war 
er lurze Zeit Hoflapellmeifter in Weimar. Fest 
wohnt er in Geantiunt a. M. A. ift durd feine voll: 
tommene Technik und feinen durch Klarbeit, Wärme 
und muſilaliſche Gediegenheit ausgezeichneten Vor: 
trag einer ber bedeutendjten Rlavierjpieler ver Gegen: 
wart. Bon feinen Kompofitionen jeien hervorge— 
hoben: eine Sinfonie, eine Duverture, Streihquar: 
tette, | eg a eine Klavierſonate, Hei: 
nere Rlavierftüde, Lieder, ferner die mug ‚ber 
—— das Chorwerk «Der Menſch 
und das Leben», die Dpern «Der Rubin», «Gbis: 
monda», «Gernot» und «Hain» und das mufilalifche 
Luſtſpiel «Die Abreije» (1898). . 

Albert, Heinr., Liederdichter und Romponift, geb. 
28. Juni (alten Stils) 1604 zu Fobenftein, ftudierte 
unter feinem Obeim Heinr, Shüß in Dresden Mufit, 
feit 1623 in Leipzig die Rechte, ging 1626 nad 
Königsberg i. PBr., ward 1630 Irganijt an der dor: 
tigen Domlirhe und ftarb 6. Olt. 1651. A. war in 
Königsberg Mittelpuntt eines Dichterkreijes, zu dem 
Robertin und Dad gebörten. Seine Gedichte, Die er 
— in Muſik ſetzte, gebören durch natürlichen und 

erzliben Ton zum Beiten der Lyrik jener Zeit, be- 
fonders die Kirchenlieder, von denen mande («Gott 


des Himmels und der Erden», «Zum Sterben ib 


bereitet bin» und « Einen guten Kampf hab’ ich auf 
der Welt gelämpfet») noch jebt gelungen werden. 
Die meiften Lieder der Genoſſenſchaft —— mit A.s 
Melodien geſammelt als «Arien» (8 Tle., Königäb. 
1638—50) und «Poetiſch⸗ muſilaliſches Luftwäld- 
lein» (ebd. 1642 — 48), A.s « Mufilaliiche Kürbs: 
Hütte» (ebd. 1641) ift eine Sammlung von 12 drei: 
jtimmigen kurzen Strophen, die er auf die Kürbifie 
feines Gartens, in dem fich die Freunde oft ver: 
jammelten, ſchrieb. Cine Auswahl feiner Gedichte 
bieten Müllers «Bibliothel deutiher Dichter des 
17. Jabrh.», Bd. 5 (£p3.1823), und Fiſcher, «Gedichte 
des Königäberger Dichterkreifes aus H. A.s Arien 
und mufitalijcher Kürbisbütte» (Halle 1883 — 84). 
— Bol. Eitner, H. A.s Muſilbeilagen u ben Ge: 
dichten des Hönigäberger Dichtertreires alle 1884). 

Albert, Joſeph, Photograpb, geb. 5. Mär; 1825 
in Münden, widmete fid) anfänglich bafelbit dem 
Baufach, fpäter der Photographie, und begründete 
1840 ein Geihäft in Augsburg, das er 1858 nad 
Münden verlegte. Er jtarb dajelbit 5. Mai 1886, 
A. madte ſich zuerſt befannt durch die photogr. Ber: 
vielfältigung von Handzeihnungen und Ku za 
druden in großem Maßitabe (3. D. die Soetbete en 
rauengeftalten nad Zeichnungen von Kaulbach, 
Schwinds Märchen von den fieben Raben, die Yllu: 
itrationen zur Jubelausgabe von Schillers Gedich⸗ 
ten nach Zeichnungen von Piloty, Kirchner, Ram: 
berg u. a., Rethels Hannibalzug u. j. w.). Neben 
andern Unternehmungen bat ih A. namentlich durch 
die Vervolllommnung eines neuen photogr. Drud: 
verfahrens, des fog. Lichtdruds (f. d.), große Ber: 
dienjte erworben, der nach ihm auch Alberttypie 
oder Albertotypie genannt wird. Später benußte 
er denjelben mit Erfolg zur Vervolllommnung des 
photochromiihen Verfabrend der Gebrüder Ducos 
de Nouron. Alns «Artiftiiche Anftalt und Kunſtverlag 
in München» wird von Paula X. fortgeführt. fiber 


. den Sobn A.s ſ. Albert & Comp., Dr. €. 


Albert & Eomp., Dr. E. — Albertinelli 


Albert & Comp., Dr. E., |. auf S. 328. 

Alberta, Diſtrikt des Dominion of Canada 
(j.Rarte: Britifh:Nordamerifaund Alaska), 
am Oftabbang der Rody: Mountains im Quellgebiet 
des Athabasca und des Saskatchawan, grenzt im 
R, an Britifch : Colombia, im N. an den Dijtrikt 
Atbabadca, im D. an die Diftritte Saskatchawan 
und Aifiniboia, im ©. an den Staat Montana 
der Vereinigten Staaten, liegt in durchſchnittlich 
%0 m Meeresböhe und bat auf 276942 qkm 
(1895) 30000 E. Der nordöftl. Teil iſt eine ein: 
jörmige, baumlofe Steppe mit zabllofen Salzlagu: 
nen und nicht anbaufä Hi die weſtl. Gebiete längs 
des Abfall3 der Rody: Mountains, die von zabl: 
reihen Gebirgsjtrömen mit friibem Waſſer durch⸗ 
zogen werden, find, ſoweit fie nicht feljig jind, von 
ſchöner Weide und in den Flußthälern von Wal: 
dungen bevedt. Das Klima ijt bei vorberrfchenden 
Dftwinden ſehr gemäßigt. Im Süudweſten, wo die 
Weideländer am fruchtbarften find, ift die Negion 
der ſog. Ranches d. b. großer Viebzüchtereien, in 
denen gegenwärtig etwa 113000 Stüd Rindvieh, 
40000 Schafe und 20000 Pferde gezüchtet werben. 
Mineralreichtum, vornehmlich Eiſen, Gold, Silber 
und Aupfer, ift beveutend; jehr wichtig find die am 
Yom: und Bellvfluß entdedten Koblenlager. Haupt: 
jtadt ift Calgary (4000 E.), Station der den Süden 
A. ——— Canad. Pacifichahn, am Zu: 
ſammenfluß des Bow⸗ und Elbowfluſſes. MacLeod 
it Mittelpuntt des Ranchegebietes und Garniſon— 


lehrter, geb. 18. eb 


— — — — — — — 


ſtadt der 100 Gendarmen, die die 12000 hier noch 


hauſenden Indianer im Zaume halten. Der Mittel: 
punkt des nördl. Teils it Sort Edmonton. 
Albert⸗ Eduard⸗Njanſa, See, |. Nianja. 
Albertfluß, Fluß im nordweſtl. Queensland in 
Auftralien, der, auf der Mounting: Plain, an der 
Grenze zwiſchen Queensland und Alerandraland, 
entipringend, fi nad etwa 300 km nordöftl. auf 
in die füdl. Ede des Carpentariagolfs ergießt. In 
feinen verjchiedenen Teilen führt der au die ver: 
ſchiedenſten Namen. Seine beiden Quellflüffe beißen 
O'Shannaſſyfluß und Gregorvfluß; nad 
ibrer Bereinigung behält der Fluß legtern Namen, 
bis er fich in feinem Unterlaufe wieder in zwei an: 
näbernd parallele Fluſſe trennt. Der öftliche heißt 
uerſt Barkly, fodann A.; der weſtliche führt den 
amen Gregory weiter, bis er von Weiten den 
Nebenfluß Ni oljon aufnimmt, defien Namen ihm 
nun bis ei Mündung bleibt. Der A. wurde 1841 
von Stoles entdedt und im Unterlaufe erforſcht; 
1856 wurden weitere Teile durch Gregory und 1860 
dur Yandsborougb bereijt. Etwa 50 km von der 
Mündung liegt am A. die Stadt Burletown. 
Alberti, Aug. von, Geolog, geb. zu 
Stuttgart 4. Sept. 1795, trat 1809 in das Berg: 
ladettenlorps des Militärinftituts zu Stuttgart, 
fam 1815 an die Saline Sulz, beauffichtigte feit 
1818 die Bohrverſuche bei Jagſtfeld und wurde 
1820 Salineninfpeltor zu Friedrichshall. Er er- 
bobrte 1823 bei Schwenningen am obern Nedar 
Steinfalz, wurde 1825 Verwalter der von ihm ge: 
gründeten Saline Wilbelmsball, 1836 Bergrat und 
war 1852—70 Salinenverwalter zu Friedrichshall. 
Er jtarb 12. Sept. 1878 in Heilbronn, Unter den 
wichtigen Berbeflerungen, die durch ihn das Sali- 
en überhaupt erfubr, ift die Benußung der 
Dämpfe für die Salztoktur beſonders bervorzu: 
beben. Unter feiner Zeitung wurde 1854—59 zu 
Friedrichshall mit beftem Erfolge ein Schacht auf 
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Steinfal; —— Er ſchrieb: «Die Gebirge des 
Königreihs Württemberg in befonderer Beziehung 
auf Halurgie» (Stuttg. 1826), «Beitrag zu einer 
Monographie des bunten Sandſteins, Mujcheltalts 
und Keupers und die Verbindung diefer Gebilde in 
einer Formation» (ebd. 1834), «liberblid über die 
Iriad» (ebd. 1864). A.s Hauptwert iſt die «Halur: 
giſche Geologie» (2 Bde., Stuttg. 1852). 

Wlberti, Konrad, Pfeudonym von Konrad 
Sittenfeld (j. d.). 

Alberti, Leone Battifta, ital. Künftler und Ge: 
t rt. 1404 zu Venedig, geit. im 
April 1472 zu Rom, ftudierte Rechtswiſſenſchaft 
und alte Sprachen. Er ſchrieb wiſſenſchaftliche Werte, 
namentlih moralphilof. Inhalts, in lat. und ital. 
Sprade und gehörte außerdem zu den —* Orga⸗ 
niſten ſeiner Zeit. Ferner erfand er die perſpeltiviſch 
optiſchen Gemälde; ſein Wert hierüber «De picturas 
(Baj. 1540) ift mehrfach aufgelegt worden. Seinen 
eigentlihen Beruf aber fand er in der Baulunſt, in: 
dem er bejtrebt war, den Haffiichen Stil wieder ins 
Leben zu rufen. Er baute in Florenz die Façade des 
Palaſtes Ruccellai, den in Form einer Rotunde er: 
richteten Chor und die Tribüne in der Kirche dell’ 
Annunziata jowie die Fagade von Sta. Maria no: 
vella. In Mantua erbaute er die Kirde Sant’ An: 
drea und in Rimini bie deö San Francesco. nter: 
eilantiftjein Wert «De re aedificatoria» (ylor. 1485; 
italieniſch, Vened. 1546) ſowie die ſtiliſtiſch vor: 
zügliche Abhandlung «Del governo della famigliar. 
Bonucei gab die «Öpere volgari di A.» (5 Bpe., 
Flor. 1843—49), 9. Janitjcpel die Heinen kunft: 
tbeoretiihen Schriften (Wien 1877), Bopelin die 
Schrift «De la statue et de la peinture» (Par. 1869) 
beraus. — Bol. Pafjerini, Gli A.di Firenze (2 Bode, 
Flox. 1869— 70); Mancini, Vita di A. (ebd. 1882); 
8 Hoffmann, Studien zu Leon Battiſta A.s zehn 
Büchern: De re aedificatoria ſFrantenberg 1883). 

Alberti, Luigi, ital. Dichter, |. Bb. 17. 

Alberti, Sophie, Schriftitellerin unter dem 
Pſeudonym Sopbie Berena, geb. 5. Aug. 1826 
in Potsdam als Tochter des fpätern Gebeimrats 
Möpdinger, lebte dafelbit feit dem früben Tode ihres 
Gatten und ftarb 15. Aug. 1892. Als Schrift: 
ſtellerin trat fie zuerjt mit der Novelle «Elfe» (Berl. 
1856) auf, die Beifall fand. Außer überſetzungen 
aus dem Engliſchen und Heinen Arbeiten in Zeit: 
ichriften folgten die Romane «Ein Sohn des Sit: 
dend» (%p3. 1869; 2. Aufl., Berl. 1879), «tiber Alles 
die Pflicht (3 Bde., Verl. 1870), die Zugendicrift 
«In der Weihnachtszeito (2, Aufl., Düffeld. 1887) 
und die Erzählung «Lebende Blumen» (Berl. 1878). 
A.s Novellen erſchienen als «Photographien des 
Herzend» (3 Bde. Berl. 1863), «Aus allen Streifen» 
(3 Bde., ebd. 1873) und «Altes und Neues» (ebd. 
1879), ihre Gedichte in ihrer Anthologie deutjcher 
Gedichte «Bon allen Zweigen» (3. Aufl., ebd. 1891). 
Beifall fand «Gedantenvoll, Ausfprüche von Did: 
tern und Denlern» (ebd. 1887). 

Albertina, Kunftiammlung, j. Albrecht Ka: 
fimir, Herzog von Sachſen-Teſchen. — A. wird auch 
die Univerfität Königsberg i. Pr. nad) ihrem Stifter, 


Sn Albrecht I., genannt. 

Ibertineli, Mariotto, ital, Maler, geb. 
13. Olt. 1474 zu Florenz, erf: dafelbit 5. Nov. 1515, 
Schüler Rofjellis, bildete ih unter dem Einfluß 
Fra Bartolommeos, ift aber milder und anmutiger 
al3 fein Borbild. Dft arbeiteten fie auch zufjammen, 
wie die im Berliner Mufeum befindliche Himmelfahrt 
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Geriht wurde von A. vollendet. Seine Haupt: 
werte, durch großartige Anordnung, trefjliche Zeich⸗ 
nung und warmes Kolorit bemertenöwert, find: 
Heimſuchung der Maria und Elijabetb, in den Uffis | 
zien zu Florenz (geftohen von ®. della Bruna); | 
in der Münchener Binakotbef die Befchneidung im 
Tempel; auf dem Monte:Cavallo in Rom Maria 
mit dem beil. Dominicus; in San Spivefter dajelbit 
eine heil. Katharina; im Youvre eine Madonna mit 
Heiligen; im Hofmujeum zu Wien eine Bermäblung | 
der beil. Katbarina (1510). Auch Frestogemälve 
bat M. ausgeführt, jo eine Kreuzigung in der Ger: 
tofa di Val d'Ema bei Florenz (1506). 
Albertinerthaler, ſ. Albertustbaler. _ 
ZAlbertinifche Linie, ver Hüngere, jeit 1806 
tönigl. Zweig des ſächſ. Regentenhauſes Wettin, 
Die Söhne Kurfürft Friedrichs des Sanftmütigen, 
Ernft (f. d.) und Albrecht (j. d.), regierten anfangs, 
von 1464 bis 1485, gemeinſchaftlich, wobei Ermit, der 
ältere der Brüder, die Kur und deren Zubehör voraus 
batte, Am 26. Aug. 1485 kam es im «Yeipziger 
Bertrager zur endgültigen Yänderteilung. Albrecht 
wäblte jih den Teil, welcher in der Hauptjache die | 
Markgrafibaft Meihen, die öftl. Hälfte des Diter: | 
landes und das nördl. Thüringen fowie die Bogtei | 
über das Bistum Meißen und über Quedlinburg 
umfaßte. Sein Entel Morik (ſ. d.) brachte nad) der | 
Schlacht bei Müblberg 24. April 1547 durd_die | 
Wittenberger Kapitulation zugleib mit der Kur: | 
würde die Yande der ältern Yinie teilmweije an ſich. 
Für die A. 2, blieb es ein Vorteil, daß ſchon der 
Grbvertrag vom 15. Febr. 1499 die Unteilbarteit | 
der Regierung des Yandes verfügte. Nur Kurfürit 
Johann Georg I. wich in feinem Tejtamente vom 
20. Juli 1652 davon ab, indem er zwar Vorzu 
und Oberbobeit des älteften Sobnes feitbielt, do 
auc den drei jüngern Söhnen anjebnliche Gebiete 
zufpracd, woraus jib, nah Abfaflung des Haupt: 
vergleihs vom 22. April 1657, die Linien Sachſen— 
Weibenfels, die 1746 erloſch, Sachſen-Merſeburg, 











die bis 1738 beftand, und Sachſen-Zeitz mit der 
Nebenlinie Sahjen:Neuftadt bildeten. Die leßten 


Glieder derielben wurden katholiſch und traten in | 
den geiſtlichen Stand, überließen aber vorber ihre | 
Befigungen dem Kurbaufe, welches 1718 auch diele | 
Lande an fih nabm. Das Kurbaus jelbit war be: 
reits 1697 mit Friedrich Auguft I. (ald König von 
Polen Auguft II, ſ. d.) ebenfalld zum Katbo: 
licismus übergetreten, um den poln. Königstbron 
zu erwerben. Mit dem Gintritt des Kurfürſten 
Friedrich Auguſt I. in den Rbeinbund nabm die 
A. 2. 11. Dez. 1806 die Königswürde an. (S. 
Sadjen, Königreich [Geicicte].) 

Albertinus, AÄgidius, Vieljchreiber und fiber: | 
feßer, geb. um 1560 zu Deventer, warin verſchiedenen 
Stellungen am Münchener Hofe, ftarb 9. März 1620 | 
als Hof: und geiftlicher Natsjelretär. Zögling einer 
ee a fpiegelt erin zablreihen und mannig: 
fachen KRompilationen und liberfehungen (unter an: 
derm aus dem Latein des Ant. von Guevara, ſ. d.) aus 
moraliſchen und populärwiſſenſchaftlichen Schriften 
der Zeit ungefähr den Umfang der Bildungsinter: | 
ejien im damaligen kath. Deutihland wider, ein 
unerquidlices Gemiſch von Halbbildung und Aber: 
glauben. Durch die viel gelefene freie Bearbei: 
tung des jpan. Romans von M. Aleman (ſ. d.): | 
«Der Yanditörker Gusman von Alfaracher (1615), 
wurde er der Vater des deutichen Schelmenromans 





AlbertinertHaler — Albertusthaler 
der Maria bezeugt. Fra Bartolommeos Jüngſtes 


(j. Roman). «Luzifers Königreich und Seelengejaid» 
(1616), eine dur draftiihe Schilderung der fieben 
Todfünden kulturhiſtoriſch wichtige Schrift, gab 
N. von Liliencron (Stuttg. 1883) neu heraus. — 
Val. Neinbarpftöttner im «Jahrbuch für Mün: 
chener Geſchichte», Bd. 2 (1888). 

Albertis, Luigi Maria d’, Reiſender, geb. 
21. Nov. 1841 zu Boltri, weitlib von Genua, 
machte 1860 den Zug Garibaldis nah Sicilien mit, 
beſchäftigte fih mit Naturwiſſenſchaften und unter: 
nabm von 1870 bis 1877 mebrere Reifen nad Neu: 
guinea, auf denen er namentlich den größten Fluß 
der Injel, den Fly-River, entdedte und mit einem 
tleinen Dampfer befuhr. 1878 kehrte er nah ta: 
lien zurüd und veröffentlichte 1880 in London ita: 
lieniſch und englifch jein Wert «La nuova Guinea: 
Ciö che feci e ciö che vidi» (englifh: «New Guinea, 
what I did and what I saw», 2 Boe.). 

Albertiiche Bäffe, ſ. —— 

Albert⸗Njauſa, See in Afrila, ſ. Njanſa. 

Albertöni, ital. Familie, welche nach Verſchmel— 
vung ve den Baluzzi in den Altieri (j. d.) aufgina. 

bertotüpie, P Albert (30) und Lichtdrud. 

YAlbertöbahn, ſächſ. Staatäbahn von Dresden 
(Altftadt) dur den Blauenfben Grund nab Tha— 
randt (12,6 km). j 

Albertſpitze, böcjte Erbebung des Kamerun: 
gebirges. 

Alberttypie, j. Albert (Joſ.) und Yichtorud. 

Albert & Eomp., Dr. E., Müncener Kunſt⸗ 
und Berlagsanftalt in Münden:Schwabing, eine 
Kommanditgeſellſchaft unter tehniicher Zeitung von 
Dr. €. Albert. Sie wurde 1882 in Münden ge: 
gründet behuf3 der Verwertung der Erfindungen 
von Dr. Eugen Albert, Sohn von Joſ. Albert (f. d.), 
aeb. 26. Mai 1856 in Augsburg: der iſochromatiſchen 
Photographie, 1886 einer farbenempfindlichen Rollo: 
diumemulfion, 1888 der Tupogravure. Dazu wurde 
1885 die Heliogravure eingeführt. Die —— 
leit der Anſtalt beſteht in der Herſtellung von Hod- 
drudcliches (in Kupfer geäßt) zum Erſaß des Holz: 
ſchnitts für Verleger und —— des In⸗ und 
Auslandes; die ————— mungen in der Her⸗ 
ausgabe von Einzelblättern in Heliogravure und 
Photographie, ſowie in der Herſtellung von Pracht⸗ 
werfen, darunter beſonders das Bödlin:Werkund die 
Schad:Galerie. Vorhanden ift eigene Buch, Kupfer:, 
Steindruderei, Chromotypie, Bintograpbie, Gal: 
vanoplaftit, Bucbbinderei. 1889 wurde die Anjtalt in 
dieneu erbauten Räume (Shedbauſyſtem, 1400 qm) in 
Münden:Schwabing verlegt, mit 1 Dampfmaſchine 
von 35 Pferdeitärten (zugleich für Hobdruddampf: 


| heizung), 2 Dynamomaſchinen für eleltriſches Licht 


(etwa 40000 Kerzen), 1 für Galvanoplaftit, 2 für 
Kraftübertragung, 20 Betriebsmaſchinen, darımter 
3 Buhdrudichnellprefien. Die Firma beihäftiat 
70 Arbeiter. 

Albertusgrofchen und Albertudgulden, ſ. 
Albertustbaler. 

Albertus Magnus, ſ. Albert, Grafv. Bollitädt. 

Albertusthaler (Albertiner:,Kreuztbaler, 
PBrabanter oder Burgunder Thaler), eine 
nad Erzberzog Albert von Öfterreih, dem Statt: 
balter der Niederlande, benannte Münziorte, wurde 
jeit 1598 in Burgund und in den Niederlanden für 
den deutſchen Handel nach dem Reichöfuße von 1559 
geprägt. Wegen der Beliebtbeit der A. im Orient 
und in Rufland wurden fpäter nad diefem Fuße 
in Braunschweig, Holftein, Ungarn und Preußen 


Albertverein 


(1767 und 1797) für den auswärtigen Handel X. ge: 
vrägt, in Kurland und Livland 1752—80 für den 
dortigen Verlehr. In den auf. Dftfeeprovinzen 
rechnete man nad N. zu 90 Albertusgroſchen, 
deren 30 einen Albertusgulden ausmachten. 


Yibertverein, der im Königreich Sadjen 1867 | 


von der damaligen Kronprinzeilin Carola gegrün: 
dete und nad ihren Gemahl benannte internatio: 
nale ffrauenverein des Noten Kreuzes mit dem 
Zwede, Krantenpflegerinnen auszubilden, Referve: 
lazarette für verwundete und krante Soldaten zu 
errichten und Armentrantenpflege zu üben. Er bat 
in Sachſen etwa 40 Zweigvereine und wird geleitet 
von einem aus 12 Damen und 6 Herren zujammen: 
aeiesten Direktorium ; an der Spiße ftebt Die Königin 
Barola. Siß des N. it Dresden, Verwaltungsitelle 
vas Carolabaus, (S. Frauenvereine.) 

Aibertville (jpr. albärwil). 1) Arrondiffement 
im franz. Depart. Savoie, bat 663,94 qkm, (1896) 
35669 €. und zerfällt in die 4 Kantone A., Beau: 
fort, Greſy-ſur⸗Iſere, Ugines. — 2) Hauptſtadt des 
Arrondifiements A., in einem fruchtbaren, anmu: 
tigen Thalbeden, am Arly, unweit von deſſen Dlün: 
dung in die Iſere, an der Bahn A.:Cbambery 
(49 km), 1845 von König Karl Albert aus den bei: 
ven Fleden Y’Höpital und Gonflans zur Stadt ver: 
einiat, bat (1896) 3485, ald Gemeinde 6371 E. in 
Garnijon das 22. Yägerbataillon, ein ebemaliges 
Klojter, jet Kaſerne; Zöpfereien, Ziegeleien, Mar: 
morjchleifereien, Nagelihmieden und bedeutenden 
Schieferbanvel, 2’Höpital, das eigentlihe A., 
liegt in 315 m Höbe recht3 vom Arly, befikt ftatt: 
liche neue Stadtteile, ſchönes Rathaus, Yuftizpalaft 
und ein großed Arbeitsbaus. Eine jhöne Marmor: 
brüde führt nah Conflans, dem ältejten Teile der 
Stadt, das mit jeinen verfallenden Ringmauern und 
engen Gaflen, jeiner alten Herzogäburg und jtatt: 
lien Kirche in 422 m Höbe auf einer Felsterraſſe 
liegt. A. wird von den Werten umgeben, welche die 
Ibaliperre des obern Iſerethals (Tarentaife) bil: 
den: auf dem Rüden zwijchen ibm und dem Arly: 
tbal Fort du Mont mit zwei öftlib vorgeſchobenen 
Blodhäufern und einer Batteriegruppe am Thal: 
rand; am rechten Arloufer Fort Billard mit drei 
nordlich ſich anihließenden Batterien, 3"/, km weit: 
lih auf dem Bergrüden Fort Tamie zur Rüden: 
fiberung; endlib 7 km nördlich bei Ugines das 
“ort de Yeital. 

Alberus, Erasmus, deutſcher Schriftiteller, 
aeb. um 1500 in der Wetterau, vielleicht zu Sprend⸗ 
lingen, ftubierte um 1520 in Wittenberg Theologie, 
itarb nach wechjelvollen Schidjalen, die ıbn an mebr 
als 15 Orte ald Lehrer und Geiftlichen führten, als 
Generaljuperintendent zu Neubrandenburg 5. Mai 
1553. Ein hitzköpfiger Eiferer für das ftarre Luther⸗ 
tum, übertrug er die Bolemit zuweilen felbft in feine 
geiſtlichen Lieder (bg. von Stromberger, Halle 1857). 
Auch fein berübmtes «Buch von der Tugend und 
Weisheit» (Frankf. 1550; Neudrud von Braune, 
Halle 1892), 49 gereimte Fabeln umfaljend, von 
denen 17 bereits in dem Büchlein «Etliche Fabel 
Gjopi» (Hagenau 1534) erſchienen, enthält jatir. 
Glemente. Bon feinen Proſaſchriften ift die Satire 
«Der Barfüher Munche Eulenspiegel und Altoran» 
(Wittenb. und Frankf. 1542), mit Borrede Luthers, 
nad lat, Quelle, die bekannteſte. — Bal. Schnorr 
von Garoläfeld, Erasmus N. (Dresd, 1893). 

Albesdorf,franz. Albestroff, Dorfund Haupt: 
ort des Kantons A. (200,87 qkm, 8984 GE.) im frei 
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ı Ehäteau:Salins des Bezirks Lothringen, Sik eines 
Amtsgerichts (Landgericht Saargemünd), Zoll: und 
Steueramtes, bat (1900) 562 E. darunter 25 Evan: 
aeliihe, Poſt, Telegraph, Fernſprecheinrichtung, 
Armen: und Pfründenhoſpiz St. Anna; Getreide, 
Dbit:, Wein: und Gemüjebau. 

Ibhart8 Tod, Gedicht aus dem Kreiſe der 
deutichen Heldenfage, fteiriiher Herkunft, in der 
Nibelungenftropbe abgefaßt, in der urfprünglichen, 
verlorenen Geſtalt wohl dem Anfange des 13. Jabrb. 
angebörend, aber nur in einer roben, interpolierten 
fiberarbeitung des 15. Jahrh. unvollftändig er: 
balten. Antnüpfend an die Kämpfe zwifchen Diet: 
rich von Bern und Ermenrich, erzäblt es in ſchlichter 
Schönbeit das rührende Ende des jungen Albhart 
(oder Alpbart); auf einfamer Wacht von Mittich 
und Heime unritterlih angegriffen, wird er er: 
jchlagen. Ausgabe von Martin im «Deutſchen 
Helvenbudh», Bd. 2 (Berl. 1866) ; er > von 
Simrod im «Kleinen Heldenbud» (4. Aufl., Stutta. 
1885), freier von Schröder (Lpz. 1874) und Klee 
ı (Gütersloh 1880). — Bal. Kettner, Unterfuchungen 
über Alpbarts Tod (Müblb. 1891). 

Albi. 1) Arrondiffement im franz. Depart. Tarın, 
bat 1465,32 qkm, (1896) 100546 €. und zerfällt in 
die 9 Kantone Alban, A., Carmaur, Moneftiez, 
Bampelonne, Realmont, Balderids, Valence, Ville: 
frandye. — 2) Hauptſtadt des franz. Depart. Tarn 
und Arrondijjements A. in der alten Yandichaft Al: 
bigeois (f.d.) in Yanguedoc, auf einer Höbe am Tarn 
(zwei Brüden), an den Linien Tefjonieres:A.(17km) 
der Orleans: und Gaftres:Garmaur und W.:St. 
Juery (8 km) der Südbahn, ift Sik eines Eivil: 
und Handelsgerihts, eines Erzbiſchofs (die Kir: 
chenprovinz A. umfaßt die Erzdiöcefe A. und die 
Suffraganbistümer Cahors, Mende, Perpignan, 
Rodez), der 64. Infanteriebrigade und bat (1896) 
14983, als Gemeinde 21490 E., in Garnifen das 
143. Infanterieregiment, Lyceum, Bibliotbet mit 
toftbaren Handichriften, Mufeum, Bronzeftandbild 
des berühmten Seefabrers Lapérouſe, ferner die der 
heil. Cäcilie gewidmete got. Kathedrale, 1282— 1512 
erbaut, mit alten Fresken und einem ſchönen Orgel: 
or, eine der mertwürdigften und fchönften des ſüdl. 
Frankreichs (j. Tertfig. 12 zu Artitel Gewölbe), St. 
Salvptirche, ein feitungsäbnliches Präfelturgebäude, 
einen alten Palaſt ver Grafen von Albigeoig, Kran: 
tenbaus (1687); Fabrikation von Woll: und Baum: 
wollzeugen, Leder, Liqueur, Baftellfarben u. ſ. w., 
Handel mit Wein, Anis, Safran und andern Pro: 
dulten. 1896 wurde in N. eine nach foctaliftiichen 
Grundfägen betriebene Glasbläjerei eingerichtet. 
Unweit norböjtlich der berübmte Saut:du:Sabot 
oder Saut:du:Tarn, eine Reibe von Waflerfällen 
des Tarn. 1254 wurde zu N. ein Konzil abgebalten, 
durch das die lekten Reſte der Lehre der Albigenſer 
ausgerottet werden jollten. 

Ibigenfer, der von der Stadt Albi abgeleitete 
Name einer im füdl. Frankreich verbreiteten kirch— 
liben Partei, die den religiöjen Grundſätzen der 
Katharer (j. d.) buldigte, und zu der man in ſpä— 
terer Zeit öfters auch die Waldenſer (ſ. d.) rec: 
nete, Anhänger diefer Richtung traten bereits im 
Anfange des 11. Jahrh. auf und galten allgemein 
für Nachfolger der Manichäer (f. d.). Sie drangen 
auf ein apojtolifches Ehrijtentum und führten ein 
einfaches, fittenreine® und zurüdgezogenes Leben. 
Man nannte fie daber auch anfangs die «guten 
| Qeute» (les bons hommes) oder « Dunfelmänner» 
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(hommes obscurs), während fie nad) ihrer erften 
Verdammung auf dem zu Touloufe abgebaltenen 
Konzil (1119) ald «Toulouſiſche Keber» bezeichnet 
wurden. Diejed Verdammungsurteil ward 1139 von 
Innocenz IL bejtätigt. Auf einem zu Lombers unweit 
Albi 1165 abaebaltenen Konzil ſprachen fie ſich über 
ihre Lehren offen aus. Dennoch wurden fie jpäter 
arg verbädtigt und namentlich des Dualimus, 
der Verwerfung der Trinitätslehre, des Abend: 
mabl3 und der Ehe, der Leugnung des Todes und 
der Auferftehbung Ebrifti u. dal. bejchuldigt. g 
Anfang des 13. Jahrh. hatte jich die Lehre der A. 
über ganz Südfranfreih ausgebreitet, bejonders 
in großen Städten und bei den adligen Geſchlech— 
tern. So glaubte Bapft Innocenz IIL. fie nicht länger 
dulden zu fönnen und nahm die Ermordung feines 
Legaten Peter von Eajtelnau zum Anlaß, gegen 
die A. einen Kreuzzug zu predigen, deſſen Yei: 
tung er dem Abt Arnold von Eiteaur und dem 
— Simon von Montfort übertrug, und der zu 
den furdhtbaren Aibigenferkriegen führte. Süd— 
frantreih wurde unbarmberzig verwüſtet, nament: 
lih das Land des den A. günftigen Grafen Rai: 
mund VI. von Touloufe (f. d.). Die Legaten Arnold 
und Milo nahmen 1209 Bezierd, die Hauptitabt 
jeined Neffen Roger, mit Sturm und ließen gegen 
20000 €, ohne Unterſchied des Glaubens nieder: 
machen. «ZTötet fie alle», ſoll Arnold nad) wenig ver: 
bürgter Nachricht gerufen haben; «der Herr wird 
die Seinen jhon jhüben!» Die eroberten Lande 
ſchenkte die Kirche, zur Belohnung feiner Dienite, 
auf der Lateranſynode 1215 dem Grafen von Mont: 
fort, der jedoch nie in den ruhigen Befik diejer 
Schenkung kam. Bei der Belagerung von Toulouse 
(1218) ward er durch einen Steinwurf getötet, und 
Raimund VI. gelangte wieder in den Befik des 
eroberten Landes. Allein der päpitl. Ablaß lodte 
aus allen Provinzen Frankreichs neues Kriegsvolt 
berbei, das den Strieg Fertiente, und aud König 
Ludwig VIII. von gran reich griff zu den Waffen 
gegen die Keber. Nachdem Hunderttaufende von 
iden Seiten gefallen und die ſchönſten Gegenden 
in der Provence und in Oberlanguedoc verwüſtet 
waren, fam es 1229 zum Frieden, in dem Rai— 
mund VII. die Losſprechung vom Kirchenbanne mit 
ungebeuren — erfaufen, Narbonne mit 
mebrern Herrſchaften an Ludwig IX. überlafjen und 
feinen Eidam bang von Poitou, einen Bruder 
Ludwigs, zum Erben feiner übrigen Lande einjeßen 
mußte. In Toulouje wurde gleichzeitig ein päpftl. 
Inquifitionstribunal errichtet, das die noch übrig: 
gebliebenen N. entweder gewaltſam belehrte oder 
dem Flammentod übergab. 1244 wurden die Reſte 
der A. in den Borenäen vernichtet. Doc hatte noch 
am Anfange des 14. Jahrh. die —— in die: 
jen Gegenden vollauf zu thun, Diele A. flüchteten 
auch nad Piemont und verfhmolzen bier mit den 
Waldenjern. — Bal. Fauriel, Histoire de la croisade 
contre les hörötiques Albigeois (Par. 1837); Ebr. 
A. Hahn, Geſchichte der Ketzer (3 Bde., Stuttg. 1846 
—50); 8. Schmidt, Histoire de la secte des Catha- 
res ou Albigeois (Straßb. 1849); Beyrat, Histoire 
des Albigeois (2 ®de., Bar. 1880—82). Dichteriſd 
ift der Berzweiflungstampf der A. von Nilolaus 
enau behandelt worden in dem Epos «Die A.». 
Albigeois (ſpr.-iſchdä), alte franz. Landſchaft, 
die ungefähr dem heutigen Depart. Tarn entſpricht, 
gehörte noch 506 den eilgnten, wurde nach der 
Schlacht bei Bouille von Theuderih, dem Sohne 
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Chlodwigs, erobert, 732 nad der Schlacht bei Poi⸗ 
tiers durch die —— verwüſtet, fiel 768, als 
Pippin fein Neich teilte, Karl zu, gehörte fpäter zu 
dem Königreih Aquitanien und von 843 an zur 
Herrichaft Karls des Kablen. Später wurde fie mit 
der Grafichaft Touloufe vereinigt und endlih 1229 
an Ludwig den Heiligen abgetreten. Cie wurde 
geſchichtlich merkwuürdig durch die Verfolgungen ihrer 
Bewohner, der Albigenjer (f. d.). [fallsrecht. 

Al Jus (franz. Droitd’aubaine),j.Heim: 
Albini, Franz Joſeph, Reichsfreiherr von, deut: 
ſcher Staatsmann, geb. 1748 zu St. Goar, wurde 
1770 Hof: und Regierungsrat des Fürſtbiſchofs von 
Würzburg, dann Aſſeſſor am Reihstammergericht. 
1787 zum Geb. Neichäreferendar ernannt, fuchte er 
als rt a Kaiſer Joſephs II. und als Gegner 
Preußens Kurmainz dem Fürftenbunde abwendig 
zu maden. 1790 trat er als Hoflanzler und Mi: 
nifter in die Dienfte des Kurfürſten von Mainz; von 
diejem 1792 zum Statthalter beftellt, flüchtete er 
bei dem Vorbringen ber franzofen. An dem Revo: 
lutionsfriege 1799 nahm er als Mainzer General: 
feldzeugmeiſter teil. Als der Kurfürft Friedrich Karl 

oſeph 1802 ftarb, leitete A. auch unter deſſen Nad: 

olger K. Th.von Dalberg (j. d.) alle Staatsgeſchäfte. 

Nachdem Dalberg dem Nbeinbunde beigetreten war, 
wurde A. Statthalter von Regensburg. Nah ver 
Abtretung von Regensburg an Bayern erhielt er 
1810 in Frankfurt das Bräfidium des großberzogl. 
Staatörated und die eg der Yuftiz, des 
Innern und der Bolizei. Die Verbündeten über: 
trugen ihm, als fie im Dft. 1818 das Großberzog: 
tum Frankfurt befesten, den Vorfig in dem Mini: 
jterialrate de3 von ihnen unter Verwaltung genom- 
menen Yandes. A. trat 1815 in oſterr. Dienite, ftarb 
aber jchon 8. “an. 1816 zu Dieburg. 

Albini-2afetten, j. Gelenllafetien. 

Albinismus oder Albinoismus, der Zus 
ftand der Albinos (j. d.). 

Albinoni, Tommaſio, ital. Komponift 1674 
— 1743, ſchrieb für die Bühnen von Venedig gegen 
40 Opern. In Deutichland waren feine Sonaten 
und Konzerte für Bioline außerordentlich verbreitet. 
Er gebörte zu den erjten und bebeutendften Ber: 
tretern der jungen Runjtgattung. ©. Bad bat meb: 
rere feiner Werle benust und bearbeitet. 

Albinos nennt man diejenigen Menſchen und 
Tiere, in deren Körperbedvedung und Augen der 
dunkle Farbſtoff (das Pigment) —— Im regel⸗ 
mäßigen Zuſtande wird unter die Oberhaut, in bie 
Haare, Federn, Schuppen u. ſ. w., in die Regen— 
bogenhaut und in die Gefäßhaut (Chorioidea) des 
Auges ein Farbftoff abgejondert, welder diejen 
Körperteilen das ihnen eigentümliche Kolorit ver: 
Se Wenn nun aber dur einen angeborenen 
Fehler (eine Hemmungsbildung, f. d.) die Ablage: 
rung eines jolden Farbſtoffs nit jtattfindet, jo 
erſcheinen die Haut bleidh und ihre Anhangsgebilde 
weiß, unter Umjtänden (weiße Hauslapen) iſt auch 
Taubbeit mit dieſen Erjdeinungen verbunden. Die 
Pupille der Augen erjcheint rot, weil durch bie 
dünnen farblojen Wandungen der Augen viel Licht 
in deren Inneres gelangt und bie gefäßreiche und 
darum rot erjcheinende Aderbaut diffus beleuchtet. 
Auch die dünne — zeigt einen röt: 
lihen Schimmer. Da der ſchwarze Farbſtoff auf 
der Chorioidea und auf der bintern Fläche der Re: 
genbogenbaut das in das ‚Innere des Auges ein: 
gefallene Licht reforbiert, jo können die A., welchen 
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viejer Farbftoff fehlt, den Neiz des hellen Tages: 
liht3 nicht ertragen. Sie blinzeln infolgedeſſen 
bei hellem Lichtihein mit den Augen (Lichtſcheu, 
Photophobie) und jeben im Halbdunkel verhältnie: 
mäßig befjer als bei jharfem Lichte. rüber bielt 
man die A. (die man auh Kakerlaten, Dondos, 
Blafard3, Leucotici nennt) für eine befondere 
Menſchenart. Es giebt jedoch dergleihen Indivi— 
duen in jeder Raſſe, und ihre Färbung erſcheint 
ie nad der eigentümlichen Raſſenfärbung in ver: 
jchiedenen Nuancen, tritt aber bejonders hei 
Negern bervor (weiße Neger, Leucaethiopici). 
Der krankhafte Zujtand diefes Pigmentmangels 
beißt Albinismus (aub Albinoismus, Leu- 
copathia) und fommt bei allen Wirbeltieren, 
vielleiht jogar im ganzen Tierreiche vor, am häu— 
figften ift er bei Haustieren, da wilde Tieralbi: 
nos meiſt zeitig zu Grunde geben und ihre Eigen: 
tümlichteiten nur ſchwer vererben können; denn 
dieſer Zuftand ift (namentlich bei Vermiſchung von 
A. miteinander) erblib und wird fogar durd) ftete 
Bererbung zum Charakter von Varietäten, wie z.B. 
beim retten. Es giebt indes aud einen par: 
tiellen Albinismus (Albinismus partialis), bei dem 
ſich nur einzelne weiße Flecke auf der Haut oder 
einzelne Stellen mit weißen Haaren zeigen; am auf: 
fallenditen ift diefe Ericeinung bei den geſchedten 
(jog. Eljter:) Negern. Während man früber die ala 
Pinta (Mal de los pintos) bezeichnete Krankheit 
vielfady zu den Anomalien der Bigmentierung red: 
nete, iſt durch neuere Unterjuchungen feitgeitellt, daß 
diefe in Mexiko, Gentralamerifa und den nördl. 
Teilen Südamerifas endemiſche, anjtedende Krant: 
beit durch pflanzliche Paraſiten hervorgerufen wird. 
Bon dem eigentlichen, jtet3 angeborenen, voll: 
ftändigen oder partiellen Albinismus ift ftreng 
die nicht bei der Geburt vorhandene, erjt während 
des jpätern Lebens auftretende erworbene Big: 
mentatropbie zu trennen. Die wichtigfte Form 
dieſer legtern ift die ald Vitiligo bezeichnete Krant: 
beit, bei welcher kleine, über den Körper zerftreute 
weiße Flecken auftreten, die ſich allmählich ver: 
arößern und ausnahmsweise — auch zu 
einer faſt vollſtändigen oder ſelbſt vollſtändigen 
Entfärbung der ganzen Körperoberfläche führen 
tonnen. Das Pigment der Regenbogenhaut und 
der Aderhaut des Auges wird von diefer Krankheit 
niemals berührt. Beſonders ift die Form von Biti- 
ligo bedeutungsvoll, die ſich bei friiher Syphilis 
am Halje findet. Auch durch Narbenbildung koͤnnen 
einzelne Hautitellen ihr Pigment einbüßen und weiß 
werben. Über das Weißwerden mander nordifcher 
und alpiner Säugetiere und Bögel im Winter j. 
Zuhtwahl und über das Weißbleiben von Höhlen: 
tieren |. d. — Bol. Mansfeld, Über das Weſen der 
Leulopathie oder des Albinoismus (Braunſchw. 
1823); el, Beitrag zur Geſchichte des Albinis- 
ur 3 und der Vitiligo (Dresd. 1864). 
binovänus, Pedo, jüngerer Zeitgenoſſe und 
Freund Dvids, an den diejer eine der «Epistolae 
ex Ponto» gerichtet hat, lebte noch zur Zeit des Ti: 
berius und wird als epiſcher Dichter gerühmt. Von 
einem feiner Werte, einem zigisi tlihen Epos, 
it ein größeres Brucftü (Wernsporf, «Poetae 
latini minores», Bd. 4) auf uns gelommen, das die 
Fahrt der Flotte des Germanicus auf der Norbjee 
ſchildert. (Bal. Höfer, Der Zelbzug des Germanicus 
im J. 16, Bernb. 1884.) Drei ihm beigelegte Ele: 
gien (die meift «Epicedion Drusi» genannte «Con- 
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solatio ad Liviam Augustam de morte Drusi» und 
zwei «in Maecenatem» auf den Tod des Mäcenas) 
können ibm nicht mit Sicherheit zugefchrieben wer: 
den, gelten aber ald Werte der Augufteifchen oder 
doch der frübern Kaiſerzeit. Ausgaben von Meinete 
(mit Überjegung, Quebdlinb, 1819) und von Bährens 
in «Poetae latini minores», Bd. 1 (Lpz. 1879). 

Albion, der älteite Name für das ipätere 
Britannia, fommt ſchon im 6. Jahrh. v. Chr. in 
dem von Avienus überjegten anonymen Periplus 
vor. Der Name ijt keltiſch (altiriſch Alhu, Genetiv 
Alban), feine Deutung unſicher. est ift A. nur 
nod in der poet. Sprade gebräuchlich. 

Albion (Ab bion),Heerführer ver Sachſen in den 
Kriegen gegen Karl d. Gr. Er unterwarf ſich 785 mit 
Widulind (j. d.) und lieh ſich zu Attigny in Frank: 

Albis, lat. Name ver Elbe. [reich taufen. 

Albis, ein ihmaler, etwa 24 km langer Berg: 
zug im jchmweiz. Kanton Zürich, auf der Weſtſeite 
des Züricher Sees und von diejem durch das Thal 
der Sihl getrennt, erjtredt fi von der Siblbrugg 
(532 m) an der Grenze von Züri und Zug nord: 
weitwärts bis an die Limmat, Das Gebirge, aus 
Sußwaſſermolaſſe und Nagelflub beftebend, tt ziem: 
lich ſtarkl bewaldet und gewährt herrliche Ausfichten 
auf die Hodalpen. Zwei Straßen führen über das: 
jelbe: die nördliche von Züridy nah dem Reppiſch— 
tbale; die übliche nach Zug, und zwar vom Dorfe 
Adlisweil (j. d., 8 km füdlidy von Zürich) über den 
Weiler Unteralbis zu dem auf der Paßhöhe ein: 
zeln ftebenden Wirtsbaufe Oberalbis, dann binab, 
an dem kleinen Türler See vorbei, nah Haufen, in 
deſſen Nähe die 1839 angelegte Kaltwafjerbeilanftalt 
Albisbrunn liegt, und weiter über das durch 
Zwinglis Tod belannte Dorf Kappel (f. d.) nad 
Baar und Zug. Längs der Albiskette ziebt fid auf 
ver Weitjeite die Eiſenbahnlinie Zürich: Zug: Lu: 
zern bin. Der befanntefte Gipfel ijt der am nördl. 
Ende der Kette gelegene Uto oder Ütliberg (f. d.). 
Ginen der umfafjendjten Rundblide der dortigen 
Gegend bat man aud von Oberalbis jowie von 
der wenig davon entfernten, 880 m hoben Albis: 
hochwacht (Schnabel). Der höchſte Gipfel iſt der 
Bürglenſtutz (918 m), weſtlich von Horgen (1. d.). 

Ibiöbrunn, Albishochwacht, ſ. Albis, 

Albiftan oder Elbijtan(d.i. der Garten), Stadt 
im Sandſchak Maraſch des aſiat.-türk. Wilajets 
Haleb, 60 km im NND. von Maraſch, am unbe: 
deutenden Fluſſe Dibiban (Byramus), in einer der 
waſſerreichſten und fruchtbarften Ebenen Anatoliens, 
in 170 m Höbe, bat 8000 E. und Getreidebandel. Der 
früber bedeutende Ort wird irrtümlich für das alte 
Gomana in Gataonia gebalten und iſt befannt durch 
den großen Sieg des ägypt. Sultans Bibars 16. April 
1277 über die Türlen und Mongolen. 

Albit oderNatronfelpipat, ein trifliner Feld— 
ipat oder Plagioflas (}. d.), der einer oft vielfach 
wiederholten Zwillingsbildung nach der 
Brachypinakoidfläche unterworfen iſt, 
weshalb auf der beſten Spaltungs— 
fläche ein ein- und ausſpringender 
Winkel oder eine Streifung erſcheint. 
(S. beiſtehende Figur.) Die Nei— 
gung der beiden Hauptſpaltungsflächen 
Baſis und Brachypinalkoid) beträgt 86° 24’. Che: 
miſch ift er ein Silitat von Thonerde und Natron 
(Na, Al,8i,0,,), zufammengejegt aus 68,68 Kieſel⸗ 
ſäure, 19,18 Thonerde und 11,84 Natron. Schöne, 
ſehr are Kryſtalle von A. findet man am St. Gott: 





332 


bard, in der Dauphine, im Sillertbale u. |. w. Der ı 
A. bildet nur felten einen Gemengteil von Befteinen, | 
jo in gewiſſen Dioriten und kryſtalliniſchen Schie: 
fern, au in einigen Graniten; er fann wie der Feld⸗ 
ſpat zur ee verwendet werden. 

Alblafferdam, Stadt in der niederländ. Pro: 
vinz Süpdbolland, nörblid von Dordrecht, an der 
Mündung der Alblas in den Nord, einem Arm ber 
Maas, belannt wegen feiner Schiffswerfte, bejon: 
ders am jog. Kinder-Deich, bat (1888) 4795 €. 

Albocarbönbeleuchtung, ſ. Gasbeleuchtung. 

Albock, * ch, eine Renkenart, ſ. Blaufelchen. 

Albbin (Albuin), der Begründer des Lango— 
bardenreichs in Italien, Sohn des Auduin und der | 
Rodelinde. Am Bunde mit den Avaren bradte 
er 566 den in Bannonien anſäſſigen Gepivden eine 
Niederlage bei, in der ein 7* Teil derſelben 
ſowie ihr König Kunimund fiel. Der Reſt unterwarf 
ſich den Langobarden. 568 zog A. mit feinem Volke 
nach Italien, wo nicht lange vorher das Reich der 
Oſtgoten vernichtet worden war. Gr überließ Ban: | 
nonien den Avaren durd einen Vertrag, in welchem | 
ſich dieſe verpflichteten, den Yangobarden das Yand 
zurüdzugeben, wenn fie zur Umtehr genötigt wür: | 
ven. Durb Scharen anderer Stämme, namentlich | 
durd 20000 Sadien verjtärtt, unterwarf er jchnell | 
Dberitalien, Pavia, das ihm bis 572 widerjtand, 
machte er zur Hauptitabt. 573 ließ ibn feine Ge: 
mablin Roſamunde, die Tochter des Gepidenktönigs 
Kunimund, in Berona ermorden, wie die Sage be: 
richtet, weil A. fie bei einem Gaftmabl gezwungen 
batte, aus dem Becher zu trinten, den er aus dem 
Schädel ibres Vaters hatte berrichten lafjen. 

— ein Cement, deſſen weſentliche Be— 
ſtandteile Magneſia und Stiefelfäure find. Zur Dar: 
jtellung desjelben wird Magnefit in Retortenöfen 
gebrannt, nad dem Brennen zu dem feinften Mehl 
gemablen und dann mit entipredhenden Mengen 
von Kieſelerde gemengt. Diejes Cementpulver läßt 
fi, mit Wafjer angerübrt, äbnlid wie Gips ver: 
arbeiten und findet zu Bildbauerarbeiten Anwen: 
dung. Mit Ehlormagnefiumlöfung zujammenge: 
bracht, bildet der A. eine äußerſt barte und plafli 
ſche Mafle, die man zu Jußplatten, für den Anftrid) 
von Häufern, Treppen, Fußböden u. dal. verwendet. 
Als Holzlitt hat der A. gleichfalls Verwendung ge: | 
funden. Unter Waffer ift A. nicht verwendbar. Ein 
als Evalitb in den Handel gebrachter Magnefias | 
cement iſt im weſentlichen mit A. identisch. 

Albona (froat. Labin), Stadt in der öfterr. Be: 
zirtsbauptmannschaft Mitterburg (Bifino) in Iſtrien, 
über dem Hafen Rabacz am Quarnero, bat (1890) | 
2404, als Gemeinde 10379 E., darunter 3004 ta: | 
liener, 119 Slowenen, 5914 Serbofroaten, iſt Sik 
eines Bezirkagerichts (15376 E.). N. bat Öl:, Wein-, | 
Kaſtanienbau, Braunfohlenbergwert (bei Carpano), | 
das, der Trifailer Kohlengewerkſchaft gebörig, 1894 
mit 1116 Arbeitern 85584 t Kohle im Werte von 
546300 Fl. lieferte, und Pferdeeiſenbahn (6,7 km) 
zum Berladen der Kohle in Sta. Margberita am 
Arjalanal. Bei A. auf dem Hügel Kunzi ein und: 
ort präbijtor. Altertümer (Castellieri), — Wäh— 
rend der Römerherrſchaft gelangte A. unter Selbft: 
verwaltung zu großem Moblitand und errichtete 
dem Kaifer Philippus ein Denkmal, Im Mittel: 
alter der Markgrafſchaft Aftrien einverleibt, unter: 
warf es ſich 1420 freimillig der Republit Venedig, 
die es ſpäter Durch zum Teil noch erhaltene Feſtungs⸗ 
werte ichüßte. 








' und feine 


Alblafjerdam — Albrecht I. (Herzog von Oſterreich) 


Albõoni, Marietta, Altiängerin, geb. 1823 zu 
Gefena in der Romagna, erbielt ibre Ausbildung 
in Bologna, fang 1843 auf der Scala in Mailand 
und in andern ital. Städten, ging dann nah Mien 
und Petersburg. 1845 ließ fie ſich in Deutſchland, 
dann in Böhmen und Ungarn bören. 1847 ſang 
fie im Covent: Garden :Tbeater zu Yondon, wo fie 
mit Senny Lind rivalifierte, die gleichzeitig im 
Queend:Tbeater auftrat. Bon da begab fie ſich nadı 
Baris an die Große Oper. Ihre Altjtimme war 
voll, wohltlingend, von großem Umfang und außer: 
ordentlicher Biegjamleit und Gefchmeidigfeit. A. 
beiratete 1854 den Grafen Bepoli, nach deflen Tode 
(1866) zog fie fih von der Bühne zurüd, fang aber 
noch in Konzerten. 1877 vermäblte fie fih mit einem 
franz. Offizier, Namens Zieger. Sie ftarb 24. Juni 
1894 in Ville d'Avray bei Paris. 

Albornoz (ipr.-nobk), Gil Alvarez Carillo, 
Prälat des 14. Jahrh., geb. 1310 zu Cuenca, wurde 
unter Alfons XL, dem er in der Schlacht bei Tarifa 
das Yeben rettete, Erzbiſchof von Toledo (1339), 
Almofenier und Großmeijter des Calatravaordens, 
flüchtete aber vor Peter dem Graufamen zu Ele: 
mens VI. nad Avignon, der ihn 1350 zum Kardinal 
ernannte. Innocenz VI. machte ihn zum Legaten in 
Italien und übertrug ibm die ausgedebnteften Voll: 
machten im Kirchenftaate. Es gelang ibm, die Ma: 
latejta von Rimini, dann Urbino, Forli, Bologna 
zu unterwerfen, und nad) Nienzis Tod 1354 auch in 
Nom die päpftl. Autorität wiederberzuftellen. Er 
ordnete die Berwaltung des Kirdyenftaates durch den 
Erlaß der Ägidianiſchen Konftitutionen (f. d.) und 


‚ ermöglichte 1367 dem Papft Urban V. die Rüdtebr 


nad Italien. A. ftarb 24. Aug. 1367 zu Viterbo. 
Sein interefjantes füber dieröm. Kirche («Liber 
constitutionum sanctae matris ecclesiae») erfchien 
Jeſi 1473. — Vgl. Sepulveda, Historia de bello in 
Italia per annos XV confecto ab Aeg. A. (Bologna 
1559); Poreũo, Vida y hechos del gran cardinal 
Gil de A. (Eueva 1616); Magnan, Le cardinal 
Gilles A. (in der «Revue de Marseille», 1857); 
Wurm, Kardinal A. (Baderb. 1892). 
Albow, ruſſ. Schriftiteller, j. Bo. 17. 
Albrecht I., Herzog von Dfterreih, deutſcher 
König (1298—1308), geb. um 1250, war der ältejte 
Sobn König Rudolfs I. von Habsburg, der ibn 
Erben 1282 mit Sjfterreib und Steier: 
mark belebnte. Nach dem Tode feines Vaters wäbl: 
ten die Kurfürſten anftatt A.s troß früberer Zu: 
jagen Adolf von Nafjau. Unruben in der Schweiz 
und Kämpfe in Steiermarf beftimmten A. zur Nach— 
giebigteit. Als König Adolf mit der Kurfürften: 
partei zerfiel, verband ſich A. mit ihr, und nachdem 
erfterer bei Göllbeim, 2. Juli 1298, unterlegen und 
gefallen war, wurde N. zum König gewäblt und im 
Aug. 1298 zu Nahen gekrönt. Mit Nachdruck trat 
A. vom erjten Tage an für die Herftellung des Yand: 
friedend und bevinqungsloje Anerfennung der 
tönial. Autorität auf. Daneben bemübte er fich, 
die Nachfolge im Reich feinem Sobne Rudolf zu 
fihern, den er mit einer Tochter des mit ibm ver: 
bündeten Philipp des Schönen von Frankreich ver: 
lobte. Nun kam die feindfelige Stimmung der Kur: 
fürften zum Ausbruch, a durch Philipps Feind, 
den Papſt Bonifacius VIII. Diefer bebauptete, die 
Kurfürften hätten nicht das Necht der Wahl gebabt, 
und lud 1301 A. vor ſich, damit diefer um —— 
bitte; den deutſchen Fürſten aber verbot er bis da— 
hin, A. als König anzuerkennen, und entband ſie 
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ihres Eides. Doch zwang A. die rhein. Kurfürjten | Sigismunds eingejebt; aber ſchon 1467 überlieh 


mit Hilfe der Neihsftädte zur Unterwerfung, wäh— 
rend der Papſt gegen die von A. angebotene Ver: 
züchtleiftung auf kaiferl. Rechte in Italien ſich zur 
Anerkennung A.s bequemte. Noch gelang es A. 
auch in Böhmen, als dort mit Wenzel ILL. die Pte— 
—— ausſtarben, jeinen Sohn Rudolf zum König 
wäblen zu laſſen (1306), dann aber verließ ibn das 
Glück. Rudolf ftarb 1307, in Böhmen erbielt eine 
Gegenpartei die Oberband, und in Thüringen, wo 
er die Anjprüche jeines Vorgängers aufgenommen 
batte, erlitt jein Heer durch den Markarafen Friedrich 
1307 eine ſchwere Niederlage bei Yuda unweit Alten: 
burg. Als A. in den ſchwäb. Hausbefigungen große 
Rüftungen machte, ereilte ihn am 1. Mai 1308 der 
Tod durd die Hand feines mit mebrern Rittern 
verſchworenen Neffen Jobann (j. Johann Barricida). 
A.s Veiche wurde zunächſt im Kloſter Roſenthal, dann 
aber nebſt der Adolfs von Naſſau durch Heinrich VII. 
in der Kaiſergruft zu Speyer beigefest. Sagenhaft 
iſt, daß das been Auftreten A.3 inder Schweiz 
zu einem großen Freiheitslampf geführt babe. — 
Bal.L.Echmid, Der Kampf um das Reich zwiichen 
Adolf von Naſſau und A. von Oſterreich (Tüb. 1858); 
Kopp, König A. und jeine Zeit (in der «Geſchichte 
der eidgenöfliihen Bünde», Bd. 3, Abteil.2, Berl. 
1862); Müde, A. I., Herzog von Oſterreich (Gotba 
1866); Preger, A. von Öfterreib und Adolf von 
Nafjau (2. Aufl., Lpz. 1869); Henneberg, Die polit. 
Beziehungen Es Deutſchland und Frankreich 
unter König A. I. (Straßb. i. Elſ. 1891). 
Albrecht IL., deutſcher König (1438—39), 
ala Herzog von Dfterreich (feit 1404) A. V., Sobn 
Albrechts IV., geb. 10. Aug. 1397, ftand von Jugend 
an in engiter Verbindung mit Kaifer Sigismund, 
der ibn jchon 1411 mit feiner Tochter Eliſabeth 
(j. d.) verlobte, mit der er ſich 1422 wermäblte, 
und dem A. 1437 in Böbmen, 1438 in Ungarn 
turh Wahl nadfolgte. In Frankfurt wurde er 
18. März 1438 zum röm. Br. erwäblt, obne jedoch 
gekrönt zu werden. An den Reichstagen von 1438 
und 1439, auf denen fein Kanzler Kaſpar Schlick 
Entwürfe für Yandfrieden u. j. w. vorlegte und ſich 
mit den Kurfürften über das Verhalten zum Ba: 
er Konzil und zum Schisma verftändigte, konnte 
. wegen der Wirren in Ungarn und Böhmen nicht 
teilnebmen. In Böhmen jtellte man den 13jäb: 
rigen Kaſimir, Bruder des Königs Wladiſſaw von 
olen, als Gegentönig auf. A. am darüber in einen 
rieg mit Bolen, der nur durch einen Stillftand unter: 
broden war, als A. nach Ungarn gegen die Türken 
sieben mußte. Eine Seuche löfte jein Heer auf; er 
ſelbſt erfrantte und jtarb auf der Rüdreife 27. Okt. 
1439 zu Yangendorf zwijchen Gran und Wien. Erſt 
nad jeinem Zode gebar jeine Gemahlin den Sobn 
Ladislaus V.(j.d.) Poſthumus. A. war ein eifriger 
Berfolger der Kleber und Juden. — Vgl. Wend, Hi- 
storia Albrechti II (2p3. 1770); Kurz, Öjterreich 
unter König A. II. (Wien 1835); Altmann, Die Mahl 
4.3 II. zum röm. Könige (Berl. 1886); Zeißberg, 
dichte der Minderjäbrigkeit A.s V. (Wien 1899). 
IV.‚der®eife,HerzogvonBavern, 
aus der Linie Münden:Straubing, geb. 15. Dez. 
1447, war der dritte Sobn Herzog Albrecht ILL, 
des Frommen, und fam nad) deſſen Tode 1460 unter 
Vormundſchaft jeiner ältern Brüder, Yobann IH. 
und Sigismund, welche gemeinfcaftlid die Regie: 
. Als Johann 1463 ftarb, wurde 
4. für volljährig erflärt und 1465 zum Mitregenten 
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ihm dieſer die Regierung. Die Erwerbung der 
Reichsherrſchaft Abensberg (durch Kauf 1485) und 
der Anfall von Bavern:Fandshut (nach dem Tode 
des jöhnelojen Herzogs Georg, 1503) gaben ihm 
einen bedeutenden Machtzuwachs. Dod mußte er 
das landshutiſche Erbe in blutiger Febde Georgs 
Erben, Pfalzgraf Ruprecht und deſſen Kindern, ab: 
trotzen; Kaiſer Marimilian I. gewährte ihm Hilfe, 
dod nur gegen reiche Entſchädigung, und aub an 
das pfälz. Haus mußten bedeutende Striche des er: 
erbten Yandes abgetreten werden. Der Verſuch, 
Regensburg zur bapr. Yandjtadt zu machen, rief den 
eigenen Adel und die angrenzenden Stände gegen 
A. in die Waffen (1488—92); 1492 verfiel er der 
Reichsacht und mußte ſchließlich einen für ibn nad: 
teiligen Vergleich mit dem Kaiſer ſchließen. A.s 
Hauptwerk war das Hausgeſetz über die Einheit und 
Unteilbarkeit des bayr. Herzogtums und die Regie: 
rungsnacfolge des Eritgeborenen im Fürftenftamme 
(8. Juli 1506). Er jtarb 18. März 1508. — Bal. 
Heiner, Geſchichte der Regierung A.s IV. (im «Ober: 
bayr. Arhiv», XII); Silbernagl, A. IV., der 
Weiſe (Munch. 1857) ;Hafjelboldt-Stodheim, Herzog 
4. IV. und feine Zeit (Lpz. 1865, unvollendet). 

Albrecht V., Herzog von Bavern,geb.1.Närz 
1528 ald Sobn Herzog Wilhelms IV. von Bayern 
und der Maria Jakobäa von Baden. Seine Ge: 
mablin war (jeit 4. Juli 1546) die Erzberzogin 
Anna, Tochter Kaiſer Ferdinands I. Am 6. März 
1550 übernahm A. die Regierung. Anfangs gleich: 
gültig gegen die religiöjen Wirren, zogen ibn doch 
die Zeitverbältniffe in die Bahnen feiner kath. Vor: 
gänger (j. Bayern, Geſchichte) zurüd. Wohl machte 
er — den Ständen religiöje Zugeſtändniſſe, doch 
nit aus religiöfen Motiven, fondern um fie zur 
Bezahlung feiner Schulden und zur Bewilligung 
feiner großen Gelpforderungen zu bewegen. Die 
Landitände janten unter ihm zu voller Obnmadht 
berab. Kaiſer Ferdinand bewog ibn 1556 zur Be: 
rufung der Jeſuiten, die bald das Negiment führten 
und auch A.s Nachfolger Wilbelm V. erzogen. Die 
prot. Briejter wurden verjagt, die Broteftanten muß: 
ten auswandern, ein Index verbotener Bücher wurde 
angelegt. Auch Baden wurde durch A. der kath. Lehre 
wieder unterworfen (1570— 72). Doc verichafite er 
Münden zuerſt den Ruf einer Kunftitadt. Orlando 
di Laſſo weilte an feinem Hofe, —— Ma— 
lerei, Erzguß und Kunſtgewerbe blühten. Er legte 
den Grund zur Kunſtlammer, zum Antiquarium, zu 
der Gemäldefammlung und zur Hof und Staats: 
bibliotbel. Als A. 24. Oft. 1579 ftarb —— 
er eine Schuldenlaſt von fait 2", Mill. Fl. — Bal. 
Briefe und Alten zur Gefchichte des 16, Jahrh., ba. 
von Druffel (3 Bode. in 4 Abteil., Münd. 1873— 
80); Ruepprecht, Herzog A. V. von Bayern und 
feine Stände (ebd. 1883); Le Zur Würdigung 
Herzog A.s V. von Bavern (ebd. 1894); Goetz, Die 
bayr. Politik im eriten Jahrzehnt der Regierung 
Herzog A.s V. von Bayern (ebd. 1896); deri., Bei: 
träge zur Geſchichte Herzog A.s V. und des Yands: 
beraer Bundes 1556—98 (ebd. 1898). 

Ibrecht der Bär, Markgraf von Branden: 
burg, geb. um 1100 zu Ballenjtedt, Sohn und Nadı: 
folger Öttos des Reichen, Grafen von Ballenjtedt 
und Aſchersleben, und der Eilita, der älteften 
Tochter des Herzogs Magnus von Sahjen. Zu dem 
reiben Hausbeſiß und den Graficaften, die der 
Vater 1123 binterließ, erbielt er 1125 vom Kaiſer 


334 Albrecht (Kurfürft von Brandenburg) — Albrecht (Markgraf von Brandenburg) 


Lothar II. einen Teil der alten Oſtmark und die | 


Laufik als Reichslehn. Obgleich A. Lothars treueiter 
Bundesgenofie war, übertrug diefer dennod das 
Herzogtum Sachſen, auf das A. als Sohn der älte— 
jten Tochter des lebten Herzogs Anſpruch batte, 
1127 feinem Schwiegerfohn, dem Herzog Heinrich 
dem Stolzen von Bayern, und 1131 ward A. auch 
die Lauſiß wieder abgenommen. Er blieb dennod) 
dem Kaiſer treu und begleitete ibn auf dem Römer: 
zuge, wofür ihn der Raifer1134 zum Markgrafen 
in der Nordmark beftellte. Bon bier aus machte N. 
im Havellande und in der Prignik 1136 große Er: 
oberungen und erweiterte dieje durd freundliche 
Beziebungen zu Pribizlam, dem Fürften von Bran: 
denburg, der A.s Sohne Dtto die Landſchaft Zauche 
geb und ibn felbft zum Erben einjete. Nachdem 
onrad II. 1138 unter Mitwirtung A.s zum 
Raifer gewählt und Heinrich der Stolze in die Acht 
erklärt worden war, fam das Herzogtum Sachſen 
an A. Dod mußte A. bald vor Heinrich weichen 
und nad defjen Tode aud gegen deilen Sohn Hein: 
rib den Löwen kämpfen. In dem Frieden, der 
1142 unter Bermittelung des Kaiſers zu jtande kam, 
ging ihm zwar das Herzogtum Sachſen verloren, 
do erbielt A. als Entſchädigung die Güter und 
Leben der Grafen von DOrlamünde:!Beimar und au 
das u das feitvem bei der Mark 
blieb. A. kämpfte nun auf neue gegen die Wen: 
den und bejeste nah Pribizlams Tod 1150 aud 
Brandenburg, wonad er fih jekt Markgraf von 
Brandenburg nannte und wohin er von Stendal 
feinen Wobnfit verlegte. Ein Aufitand der Wen: 
den unter Fürft Jazko von Göpenid, der ſich auch 
Brandenburgs bemächtigte, endete 1157 mit der 
Wiedereroberang diefer Feſte und der völligen Un: 
terwerfung des Wendenlandes. In die verödeten 
Striche berief A. Anfievler vom Rhein, Holländer 
und Flamänder, die fih an der Elbe, Havel und 
Spree nieberließen und Städte (Berlin, Kölln an 
der Spree, Alen u. f. w.) gründeten. Nachdem N. 
1159 mit feiner Gemablin eine Wallfabrt nah Ba: 
läftina unternommen batte, wandte er 1166, in Ver: 
bindung mit den mädtigiten — Fürſten, 
feine Waffen noch einmal, aber nicht glücklich, gegen 
Heinrich den Löwen. N. ftarb18.Nov. 1170 zu Ballen: 
ftedt mit Hinterlaffung von zwei Töchtern und fieben 
Söhnen, von denen Dtto die Mark Brandenburg, 
Bernbard Anhalt und Hermann die orlamündijchen 
Güter erbte. — Val. D. von Heinemann, X. der 
Bär (Darmft. 1864); Geyer, A. der Bär (Heft 2 der 
«Lebensbilder aus der Geihhichte», Berl. 1897). 
Albrecht, mit dem Beinamen Achilles, Kur: 
ürft von Brandenburg (1470—86), dritter Sohn 
Friedrichs 1. und der Elitabeth von Bayern, wurde 
9. Nov. 1414 in Tangermünde geboren und als 
Küngling zu ritterliher Ausbildung an den Hof des 
aifers Sigismund gejchidt. 1431 zog er mit feinem 
Vater gegen die Huffiten ins Feld. Nachdem er mit 
feinem ältern Bruder Jobann 1435 eine Bilgerfahrt 
nah Baläjtina gemacht hatte, wurde er 1439 vom 
König Albredt II. zum Hauptmann in Sclefien 
egen Bolen ernannt. Bon fchönem, ſtarkem Körper: 
au, in allen ritterlihen Kunſten gebildet, dabei ſehr 
raufluftig, 7* von einem Turnier zum andern. 
Seit ſeines Vaters Tode (1440) Herr des Fürſten— 
tums Ansbach, batte er die Nürnberger als unbe: 
queme Nachbarn. Um fie und die Macht der Städte 
überhaupt zu ſchwächen, verband er ſich mit mebrern 
Fürften zum 


ergentbeimer Bund, dem gegenüber ' 


fih auch die ſüddeutſchen Städte vereinigten. 1449 
griff A. Nürnberg an, wurde aber 1450 bei Pillen: 
reut geſchlagen und mußte fich zu einem (1453 end: 

rg berg verjteben. In reichöterritorialen 

agen hielt U. zunächſt zum Kaiſer Friedrich II. 
und geriet dadurch in eine ſchwierige Lage zu dem 
Böhmenkönig Georg Podiebrad und den Bavern: 
berjögen. Später — — er ſich mit Podiebrad, 
deſſen Sohn Heinrich von Munſterberg ſeine Toch— 
ter Urſula trotz päpſtl. Exrlommunikation heiratete. 
Durch den Tod ſeines Bruders Johann fiel ihm 1464 
das Fürſtentum Bayreuth zu, und 1470 übertrug ibm 
fein Bruder Friedrich IL. auch die Mark ſamt der 
Kurwürde. Doc blieb er in Ansbach und ſetzte ala 
Statthalter in Brandenburg feinen Sohn Jobann 
ein, während er jelbjt nad) wie vor in ber Reiche: 
politit thätig war, bis er auf dem Reichstage in 
Frankfurt 11. März 1486 ftarb. A. war zweimal 
verheiratet und hatte aus beiden Ehen 19 Kinder. 
Sein Briefwechfel mit feiner Gemahlin Anna von 
Sachſen gehört mit zum ſchönſten in der mittelalter: 
lihen Brieflitteratur. in glänzender und gajt: 
freier Hof in Ansbach war die hohe Schule des fei- 
nen Gefhmad3; er felbft war practliebend, ver: 
anügungsfühtig und ein für die vamalige Zeit auf: 
gellärter Fürft. Mit Strenge gegen den Adel vor: 
geben, machte er gegenüber dem Bijchof von Bam: 

ergunddem Domlapitelvon Brandenburg energiſch 
feine Nechte geltend. Das von ihm 1473 zu Kölln 
an der Spree ausgefertigte Hausgeſetz, das, falls 
mebrere Erben vorhanden, dem ältern die Marl, den 
jüngern die fränf. Lande zuteilt, iſt als «Dispositio 
Achillea» betannt. Hauptauelle für A.3 Geſchichte 
ist das «Staiferl. Buch des Markgrafen A. Achilles», 
ba. von Höfler (Bayr. 1850; erjter Teil) und Minu: 
toli (Berl. 1850; zweiter Teil; Nachträge bierzu von 
F. Wagner, ebd. 1881). — Val. Quellenjammlung 
zur Geichichte des Hauſes Hobenzollern, ba. von 
Burkhardt, Bo. 1 (Jena 1857); Franklin, A. Achilles 
und die Nürnberger 1449—53 (Berl. 1866); Polit. 
KRorreipondenz des Kurfürften A. Acilles, bg. von 
Priebatſch (Bd. 1—3, Wʒ. 1894— 98). 

Albrecht, genannt Alcibiades, Markgraf von 
Brandenburg, Sohn des Markgrafen Kafımir, 
geb. 28. März 1522 zu Ansbach. Nach dem Tode 
des Vaters (1527) wurde jein Obeim, Markgraf 
Georg, fein Bormund. Mit diejem teilte er, mündig 
—— 1541 das fränk. Land, wobei er Kulm: 

ah: Bayreutb erhielt. Drüdende Schulden, Strei: 
tigleiten mit den Häuptern des Schmallaldiſchen 
Bundes, Kurſachſen und Heflen, vor allem aber 
fein zu kriegeriſchen Abenteuern geneigter, auch 
nad Machtermwerb ftrebender Sinn trieben den im 
luth. Glauben erzjogenen Fürften in den Dienft 
des Kaiſers. Schon 1543 und 1544 kämpfte er in 
deſſen Heere gegen Frankreich; danach diente er ibm 
im Kampf gegen die Deutſchen Stände jelbit. Als 
er im Frübjabr 1547 einen Vorſtoß nad Sadien 
wagte, ward er 2. März in Rochlitßz von Kurfürft 
Johann Friedrich überfallen und gefangen. Der 
Sieg Raiter Karls bei Mühlberg befreite ibn wieder. 
Mit Morik von Sachſen kämpfte er 1550—51 
gegen Magdeburg und fonfpirierte mit ibm und 
andern Fürften gegen ben Kaiſer. Den Vertrag zu 
Chambord mit Heinrid) II. von Frankreich (j. Mori 
von Sachſen) bradıte er perfönlich zu Dans (15. Jan. 
1552). Danach brad er mit den Genofjen gegen 
den Raifer auf, blieb aber in Franken und zwang 
in wilder Fehde die Biihöfe von Bamberg und 
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Würzburg, fowie die Stadt Nürnberg zu großen 
Gebietsabtretungen. Das brachte ihn zum Bruch 
mit den Verbündeten felbft, die ihm fo wenig mie 
die Gegner jene Verträge bejtätigen wollten. So 
warf er fib von neuem dem Kaiſer in bie Arme. 
Mit diefem belagerte er Ende 1552 vergeblich Meb; 
er erbielt jedoch die kaiſerl. Beftätigung feiner 
Berträge, die er nun mit Mafjengemwalt geltend 
machen wollte, wurde aber bei Sievershaufen 9. Yuli 
1553 von Morik und nad dejien Tod 12. Sept. 
bei Braunſchweig nochmals geihlagen, bald auch 
vom Kaiſer geächtet und floh 1554 nad Frankreich. 
Anfang 1556 kehrte er nad Deutſchland zurüd zu 
jeinem Schwager Markgraf Karl von Baden nad 
Biorzbeim, wo er 8. Jan. 1557 ftarb. — Val. Voigt, 
Markgraf A. Alcibiades von Brandenburg: Kulm: 
bad (2 Boe., Berl. 1852). 

Albrecht von Brandenburg, Erzbiichof von 

Magpveburg, ſ. Albredt, Kurfürjt von Mainz. 

brecht, Herzog von Braunfchweig, wegen 
jeiner Körperlänge aub der Große genannt, geb. 
1236 , war der Sohn Ottos des Kindes, des eriten 
Herzogs von Braunſchweig⸗Lüneburg, nad) deſſen 
Tode er 1252 die Regierung übernahm. Er berrichte 
erjt mit —— Bruder zuſammen, bis 1267 
die Erblande für immer geteilt wurden, ſo daß 
A. —— und Johann Lüneburg :Eelle 
(Hannover) erbielt. A.s Leben verlief in unaufbör: 
liben Fehden, 1252 kämpfte er für Ottolar von 
Böhmen gegen Ungarn; dann im eigenen Lande 
gegen das aufrübreriiche Geſchlecht der Aſſeburger; 
1261 gegen den Herzog Crid von Schleswig für die 
Befreiung der gefangenen Königin Margarete von 
Dänemark und deren Sohn Eridy Glipping ; endlich 
bei er des thüring. —— (j. Thu⸗ 
ringen) für ſeine Schwiegermutter Sopbie von Bra: 
bant. Doc wurde er 27. Dit. 1263 bei Befenftedt, 
zwiſchen Wettin und Halle, von dem Schent Rudolf 
von Bargula und den Söhnen des Markgrafen Hein: 
rib von Meißen überfallen und in Merteburg über 
ein Yabr eingelerlert, bis er jih dur 8000 Mart 
Silber und Abtretung der welfiihen Städte und 
Schlöſſer an der Werra wieder loslaufte. Für fein 
Sand Norge A. väterlid; er ftarb 15. Aug. 1279, 
Seine Heldenthaten befingt ausführlich die «Braun: 
ſchweiger Reimchroniko (bg. von L. Weiland in den 
«Monumenta Germaniae historica, Deutiche Ebro: 
niten», Bd. 2, Hannov. 1876). 

Albrecht, Erzbiihof von Magdeburg und Kur: 
fürjt von Mainz, geb. 28, Juni 1490 als jüngjter 
Sobn des Kurfürſten Jobann Cicero von Bran: 
denburg, wurde ſchon 1513 Erzbiſchof von Magde— 
burg und Adminijtrator des Bistums Halberftadt, 
1514 Erzbiihof von Mainz. Liebhaber der Künfte 
und Wiſſenſchaften, fchmüdte er jeine Refidenzen 
mit den Werten deuticher Meifter und berief Ver: 
treter deö deutſchen Humanismus in feine Um: 
—* Eitelwolf von Stein und Hutten waren ſeine 

te, ito und Hebio feine Hofprediger, Eras— 
mus nannte er mit Stolz jeinen Freund, In 
dem Streite Reuchlins (f. d.) gegen die Duntel: 
männer jtand er auf feiten der Aufklärung, wäh: 
rend er zugleich in Halle eine Reliquienfammlung 
anlegte. ber fein Aufwand erforderte große 
Summen, auch batte er die geijtlihe Würde, die 
Grwerbung des Palliums mit ſchwerem Golde be: 

blen müſſen. Er ſandte daher Tezel ald Ablap: 
dler in die Diöcejen, beilen ſchamloſes Auf: 
treten Qutber zu dem Anſchlagen feiner Theſen 


bewog. U. erbielt 1518 in Augsburg den Kar: 
dinalshut. Mit dem Wachſen der reformatorifchen ' 
Bewegung nahm er zunädft eine vermittelnde 
Stellung zwiſchen den Parteien ein, neigte ſich 
jedoch allmäblihb mebr und mehr der Reattions- 
partei zu. Schon 1533 trat er in Halle einer kath. 
Liga gegen den Schmallalvifhen Bund bei, feit 
1538 war er in dem Nürnberger Bunde und 1541 
binderte er in Regensburg den religiöfen Ausgleich, 
wäbrend die eigenen Stifter Magdeburg und Halber: 
* zur neuen Lehre übertraten, ſo daß A. aus 
einer Reſidenz Halle ins Stift Mainz weichen mußte. 
Dort warf er ſich ſchließlich den Jeſuiten in die 
Arme. Peter Favre (f. d.) zog er nah Mainz, und 
Caniſius (j.d.) ward bier für den Drden gewonnen. 
N. ftarb 24. Sept. 1545 zu Aſchaffenburg. — Pal. 
Hennes, A. von Brandenburg, Erzbifchof von Mainz 
und von Magdeburg (Mainz 1858); May, Der Kur: 
fürjt, Kardinal und Erzbiſchof A. II. von Mainz 
(2 Boe., Münd. 1868—75); Gredy, Kardinal⸗Erz⸗ 
bifhof A. II. von Brandenburg in feinem Berbält: 
niſſe di den Glaubendneuerungen (Mainz 1891). 
Albrecht L., Herzog von Medlenburg, 
Stammvater des gegenwärtig herrſchenden Haufes, 
Sohn des Fürften Heinrich Il. des Löwen, geb. um 
1317, regierte ſeit 1329 als Fürft (A. IL.) und wurde 
von Kailer Karl IV. 8. Juli 1348 zum reiche: 
unmittelbaren Herzog ernannt. Er that im Innern 
kp Landes in engem Anſchluß an die Städte den 
äufigen Fehden Einbalt und fuchte durch thätigen 
Anteil an den —— iten Vorteile zu ge⸗ 
winnen. Nach dem Ausſterben der Grafen von 
Schwerin vergrößerte er ſein Land 1358 durch dieſe 
Grafſchaft; er bewirkte auch, daß 1364 fein zweiter 
Sohn Albredt, aus erfter Ehe mit Euphemia von 
Schweden, auf den ſchwed. Thron gelangte. Er ftarb 
18. Febr. 1379. — Bol. Liſch, Albrecht IL. und die 
norddeutſchen Landfrieden (Schwer. 1835). 

Albrecht A., Herzog von Medlenburg, 
j. Albrecht, König von Schweden. 

Albrecht ver Stolze, Markgraf von Meißen 
(1190— 95), geb. 1158 als ältejter Sohn des Marl: 

rafen Otto des Neichen, aus dem Haufe Wettin. 

a fein Vater nach dem Willen feiner Gemablin 
Hedwig, negen die deutjche ——— 
zweiten Sohn Dietrich zum Haupterben der Mark— 
grafſchaft Meißen beſtimmte, lehnte ſich A. im offenen 
Kampfe gegen den Vater auf Der Streit wurde erſt 
durch den Tod desſelben (18. Febr. 1190) beendet. 
Vach ſeinem Mey de er bedrängte A. feinen 
Bruder Dietrich, der Weißenfels bejaß, wurde aber 
von diefem mit Hilfe Hermanns 1. von Thüringen 
bei Reveningen unweit Allftädt geſchlagen. Die Gr- 
neuerung ber Fehde gegen Dietrich veranlaßte Kaifer 
Heinrich VI., die Böhmen gegen Meihen zu fenden. 
A. eilte nach Italien, um den erzürnten Herrſcher 
* beihwictigen, ftarb aber bald nad) feiner Rüd: 

ehr plöglih auf dem Wege von —— nach 
Meißen 25. Juni 1195. Der Kaiſer zog nun Meißen 
als erlevigtes Reichslehn ein. 

Albrecht der Entartete (Unartige), aus dem 
Haufe Wettin, geb. um 1240, Landgraf von Thü: 
ringen ſeit 1265, Markgraf zu Meißen (1288—93), 
Sohn Heinrihs des Grlaucten, lebte in ftetem 
Kampfe mit Vater, Bruder und feinen Söhnen erjter 
Ehe. Die Beranlaflung dazu gab die Zänderteilung, 
welche Heinrich der Erlauchte 1265 vornahm, zufolge 
deren A. Thüringen und die ſächſ. Pfalz, fein Bru- 


| der Dietrih das Diterland befam, währen» der 
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Vater jelbft die Markgrafjchaft Meißen und Nieder: | Albrecht IV., der bis 1404 regierte. — Bol. Kurz, 
laufiß behielt. Durch Kunigunde von Eijenberg, Oſterreich unter Herzog A. ILL (2 Bbe., Yinz 1827). 
die er nach dem Tode feiner Gemahlin Margarete, | Albrecht V., Herzog von Öfterreic, ſ. Al: 
der Tochter Kaiſer Friedrichs IL, 1272 heiratete, | bredht II., deutfcher König. 
ließ er fich überreden, ihrem gemeinjchaftlichen, vor Albrecht VIL.,auhb Albert genannt, Erzberjog 
der Berbeiratung geborenen, jpäter aber legitimier: | von Öfterreich ‚geb. 13.Nov. 1559, der ſechſte Sohn 
ten Sohn Apis die Nachfolge in Thüringen zuzu: | Kaifer Marimilians II, wurde jeit 1570 am Hofe 
wenden, feine Söbne erjter Ebe —— mit dem Philipp II. von Spanien erzogen. Für den geiſt— 
Pleißnerlande abzufinden. Die Folge davon war | liben Stand beftinnmt, wurde er 1577 Kardinal 
ein mit ubweihieinbem Glüd geführter Kampf_der | und Erzbiſchof von Toledo und war von 1583 bis 
Söhne gegen den Vater. Friedrich der Gebifjene | 1596 Vicelönig von Portugal. 1596 ernannte ibn 
nahm jeinen Bater A. gefangen und gab ihn nur | Philipp II. zum Stattbalter der Niederlande, wo 
unter barten Bedingungen durd den Vertrag zu | A. bis an feinen Tod der Repräfentant des jpan. 
Rochliß 1. Jan. 1289 frei. Gegen jein ausprüd: | Monarchen blieb und dieſer Aufgabe nicht obne 
liches Verſprechen verkaufte jedob A. aus Haf | Takt und Würde entſprach. Den langjährigen Krie 
egen feine Söhne 1291 die Mark Landsberg an | mit Frankreich, in den er noch mit Erfolg eingrift, 
Brandenburg und die Pandgrafihaft Thüringen | beendigte bald der Friede von Vervins (2. Mai 1598). 
nebit dem Dfterlande an den deutfchen König Adolf | Um den Niederlanden eine größere Selbftändigfeit 
von Nafjau, der ſich aber ebenfowenig wie deflen | zu geben, übertrug Philipp feine Rechte daran jeiner 
Nachfolger Albrecht I. in den dauernden Befis dieſer Tochter abella und bejtimmte ihre Hand dem Erz: 
Erwerbungen zu ſetzen vermochte. Vielmehr ge: | berzone A. Diejer trat aus dem geiftlihen Stande 
langte Friedrich der Gebifjene, nachdem fein Bruder | und vermäblte fib 18. April 1599 mit der In— 
Diezmann 1307 plöglich in Leipzig verjtorben und | fantin. Der Krieg gegen die abgefallenen Provinzen 
König Albrecht 1308 ermordet worden war, zum | nahm feinen Fortgang. Berühmt find A.s Kämpfe 
alleinigen Befige von Thüringen, Meißen und dem | gegen Morik von Dranien um Nieumport (1600) 
Dfterlande. U. ftarb 13. Nov. 1314 zu Erfurt, no | und die dreijährige Belagerung Dftendes, das N. 
vor ihm (1306 oder 1307) fein Sohn Apib. erft 1604 bezwang. Der 12jäbrige Waffenitillitanp, 
Albrecht A., der Lahme oder der Weiſe, | den er 1609 abſchloß, gab ihm Gelegenbeit, für die 
Herzog von ſterre ich, ein Sohn König Albrechts I. Blüte des Landes mit regftem Eifer zu jorgen. Er 
eb. 1298, führte feit 1330 die Regierung über die | jtarb im Juli 1621. Sein von Rubens gemaltes 
böburg. Länder mit feinem Bruder Otto gemein: | Bildnis befindet fihinder Gemäldegalerie zu Brüflel. 
fam, bis diefer 1339 ftarb, Gift, das man A. 1330 Albrecht, Friedr. Rud., Erzberzog von Oſter— 
beigebracht hatte, zog ibm eine Lähmung zu, die ihn | reich, älteſter Sohn des Erzherzogs Karl, des Sie— 
jedoch an der Erfüllung feiner Regentenpflichten | gers von Aspern, geb. 3. Aug. 1817 zu Wien, be: 
nicht hinderte. Er erwarb 1335 Kärnten und frain | gann 1836 den Heeresdienft in Graz im 13. In— 
und behauptete es im Kampfe gegen den König So: Fanierierenhmen! als Befeblähaber eines Bataillong, 
bann von Böhmen. Auch mit den Eidgenoſſen hatte | wurde 1839 Oberftleutnant des 4. Küraffierregi: 
er mebrjährige Kriege zu führen. Wegen feiner un: | ments (Baron Mengen) in Ungarn, 1840 General: 
ermüdlichen Tbätigleit, feiner klugen und maßbalten: | major, 1843 Feldmarfchallleutnant und ad latus 
den Bolitit war er allgemein geadtet. In feinen | Kommandant von Mäbren und leitete vafelbit, wie 
Ländern bielt er die gejeblihe Ordnung kraftvoll | feit 1845 in Öfterreich, die großen Manöver. Dur 
aufrecht.” Häufig wirkte er vermittelnd, namentlich | die Märzereignifie 1848 in Wien veranlaft, vom 
zwiſchen den ihm verſchwägerten Mittelsbacdhern und | Militärgouvernement zurüdzutreten, begab fih N. 
Luremburgern. A. hatte aus der Ehe mit Nobanna, | nad Stalien und machte ald Volontär den erjten 
der Erbtodter des Grafen Ulrich von Pfirt, vier | Feldzug Radetzkys gegen Karl Albert von Sardinien 
Söhne. Als er 20. Juli 1358 ftarb, folgte ibm der | mit. Im Dez. 1848 erbielt er das Kommando einer 
ältejte, Rudolf IV., ald Regent und Vormund feiner | Divifion der Avantgarde, mit der er im März 1849 
Brüder, die nad dem Hausgeſetze A.s ihre Länder | bei Mortara und bei Novara kämpfte. Ende 1850 
gemeinschaftlich befiken follten. — Val. Kurz, Oſter⸗ | übernahm er zur Zeit des dfterr.:preuß. Konflikts den 
reich unter Herzog N. dem Lahmen (Linz 1819). Dberbefebl über eir an der Grenze von Norbböbmen 
Albrecht IHI., mit dem Zopfe, Herzog von | vereinigtes Korps. Im Sept. 1851 wurde er Com: 
Oſterreich, Sohn des vorigen, geb. Ende 1349 mandeur der Dritten Armee und Generalgouverneur 
oder Anfang 1350, ſtand nach feines Vaters Tode —— Wahrend des Italieniſchen Krieges von 
(1358) unter der Vormundſchaft ſeines Bruders Ru⸗1869 ſollte N. für den Fall einer Beteiligung des Deut: 
dolf IV. und folgte diefem, da fein älterer Bruder | Shen Bundesan dem Kriege gegen Frankreich die Ope— 
Friedrich ſchon 1362 geftorben war, 1365 mit feinem | rationen der deutfchen Truppen am Rbein mit einem 
jüngern Bruder Leopold III. in der Regierung. | öfterr. Korps unterftüken. Als 1860 das abfoluti: 
Gegen das Hausgefek Albrechts IL. (ſ. d.) Ichloß er | ftifche Staatsregiment in Ungarn geftürztiwurbe, ver: 
25. Sept. 1379 einen Vertrag mit Leopold, wonad | ließ A. Ungarn und feine Gouverneurftelleund wurde 
diefer Steiermark, Kärnten, Krain, Tirol und die | nach Bicenza als Korpsbefehlshaber unter Benedek 
ſchwäb. Belisungen, A. das eigentlibe Erbland | entjendet. Seit 1863 Feldmarſchall erfocht A. wäh: 
Oſterreich erhielt. Für die von Rudolf IV. 1365 ge: | rend des Krieges von 1866 als berfommanbdant der 
ftiftete Wiener Univerfität, der A. große Privilegien | Südarmee 24. Juni den Sieg bei Euftozza und 
verlieb, erwirkte er 1384 auch die theol. Fakultät | wurde 10. Juli zum Kommandanten aller operieren: 
von Urban VI. Als fein Bruder Leopold 1386 bei | den Truppen Öfterreihs und 22. Sept. zum General: 
Sempad gefallen war, mußte er ald Bormund der | infpeltor fämtlicher Truppen ernannt. Als folder 
Söhne desfelben den Krieg gegen die Eidgenoffen | erwarb er fih Verdienfte um die Reform des Mehr: 
fortführen. U. ftarb 29. Aug. 1395 auf feinem Ipftemb und die Reorganijation des diterr. Heers. 
Schloſſe farenburg mit Hinterlaffung eines Sohnes, !' A. trat auch als militär. Schriftfteller, jedoch 
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anonpm, auf mit:« Wie ſoll Oſterreichs Heer organi: 
fiert fein? (Wien 1868) und «liber die Verantwortlich: 
feitim Kriege» (ebd. 1869; 2. Aufl. 1870). 1893 wurde 
A. zum preuß. Generalfeldmarjcall ernannt. Er 
tar 18. Febr. 1895 auf feinem Schloß Arco. 21.Mai 
1899 wurde vor feinem Palais in Wien w Reiter: 
ftanbbild (von Zumbuſch) enthüllt. Da A. feit 1844 
vermäblt mit Hildegard (aeit. 2. April 1864), einer 
Toter des Königs Ludwig I. von Bavern, einen 
Sobn binterließ, wurde fein Neffe, Erzberzog Fried— 
rich, geb. 4. Juni 1856, k. k. Feldzeugmeijter und 
Kommandant des 5. Armeelorps, Erbe jeiner um: 
fangreiben Befikumgen. — Val. Teuber, Feldmar⸗ 
(ball Erzberzog A. (Wien 1895); Emmer, Feldmar⸗ 
ichall Erzberzog A. (Sal;b. 1895; 5. Aufl. 1899) ;von 
Dunder, Feldmarſchall Erzberzog A. (Wien 1897). 

Albrecht, lepter Hochmeister des Deutſchen 
DOrdensunderfterHerzogin Preußen, Begründer 
der Neformation in dieſem Lande, geb. 16. Mai 1490, 
dritter Sohn des Markgrafen Friedrich von Ansbach, 
des zweiten Sohnes Albrechts Achilles und einer 
poln. Brinzeffin, kam zur Erziebung an den Hof des 
Kölner Erzbiichofs Hermann IV. (1480— 1508), der 
ihm ein anonilat verlieb, Nah dem Tode diejes 
K en, 1508, zog A. mit Kaiſer Narimilian in 
den ital. Krieg. Nah dem Tode des Hochmeiſters 
Herzogs Friedrih von Sahien (14. Der. 1510) 
wäblte ihn der Deutsche Orden zu deſſen Nachfolger. 
Durch igerung der von Polen verlangten Hul⸗ 
digung lam es im Dez. 1519 zum Kriege, der einen 
aroßen Teil Preußens verheerte; 1521 ſah ſich A. 
gezwungen, in Thorn einen vierjäbrigen Waffen: 
Aillftand elude m abzuſchließen. Vergeblich waren 


die Silfsgeſuche, mit denen er auf einer dreijährigen 
Reife im Reiche Haifer und Stände beftürmte. Aber 


U. ward auf diefer Reife in Nürnberg von Ofiander, 
dann in Wittenberg von Luther ſelbſt für die Ne: 
formation gewonnen. Luther riet ihm, den geiftlich: 
ariftofratiiben Staat in ein mweltlihes Herzogtum 
zu verwandeln; doch erſt nad Ende des Maffen: 
jtillftandes ward in Kratau 8, April 1525 der Friede 
unterzeichnet, der Preußen zu einem in A.rs Familie 
erbli Herzogtum unter poln. Lehnsoberhobeit 
machte. Nun wurde die Netormation obne große 
Schwierigleit in Preußen eingeführt; aber ein ver: 
wüftender Bauernaufftand, die drüdende Abhängig: 
feit von Polen und die drüdendere von den eigenen 
Ständen, dem anmafenden Adel, den aufſäſſigen 
Bürgeribaften, beſonders aber von ftarrjinnigen 
und engberzigen Theologen, trübten A.s Tage von 
Jahr zu mehr, Die von ibm 1544 gegründete 
Univerfität zu Königsberg (Collegium Albertinum) 
wurde der Herd der von den Heinlichiten Yeiden: 
iaften durchdrungenen Unruben; gerade Ofiander, 
den U. 1549 nad) Preußen rief, machte durch feine 
feit den Zwieipalt unbeilbar. Auch 

nach Tode (1552) blieb fein Syſtem, an 
veilen Epibe der Piarrer Johann Funde trat. Die 
Oppofition der Stände gegen diecentralifierende Hof: 
vartei, deren Mittelpunft eine Zeit lang der ungar. 
Baul Slalich war, ſtühte ſich auf die 

9, und e8 gelang ihnen ſchließlich, 
Räte U.8, darunter Funde, auf das 
zu bringen, Geiftig und körperlich ge: 
U. 20. März 1568. Ein Erzitandbıld 
(von wurde ibm 19. Mai 1891 in Konigsberg 
errichtet. erfte lin war Dorotbea von 
Dänemark (1526—47); feine zweite, Anna Maria 
von (1550), aebar ibm den Erben 
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Albrecht Friedrich. (S. Preußen, Geſchichte.) — Val. 
Voigt, Briefwechjel der berübmteften Gelehrten des 
Zeitalters der Reformation mit Herzog A. von Breu: 
ben (Rönigsb. 1841); Lohmeyer, Herzog A. von Preu⸗ 
ben (Dans. 1890); Joahim, Die Politik des letzten 
Hochmeifters in Preußen (3 Bde., Lpz. 1892—95); 
Tſchackert, Herzog A. von Preußen als reformato: 
riſche Perjönlichkeit (Halle 1894). 
‚Albrecht, Friedr. Heinr., Prinz von Preußen, 
vierter Sohn des Königs Ariedrich Milbelm ILL., 
geb. 4. Dit. 1809 zu Königsberg in Preußen, trat 
1819 beim 1. Garderegiment zu Fuß in die Armer. 
Seit dem 20. Lebensjahre gehörte er der Kavallerie 
an und war jeit 16. Juni 1871 als Generaloberit 
deren höchſter Befehlshaber. Im Deutichen Kriege 
von 1866 befebligte erdas Kavalleriekorps der Griten 
preuß. Armee und wohnte den Kämpfen von Mun— 
chengrätz, Gitihin und Königgrätz bei, wenn auch 
das Kavalleriekorps den auf dasjelbe gejehten Er: 
wartungen nicht entſprach. Im Kriege von 1870 
und 1871 ftand er an der Spike der anfangs der 
Dritten deutſchen Armee zugeteilten 4. Kavallerie: 
divifion. Später nabm er an den Kämpfen bes 
Generald von der Tann, des Grofberzogs von 
Medlenburg: Schwerin und des Prinzen Friedrid) 
Karl gegen die Yoirearmee, namentlib an dem 
ihweren Winterfeldzug Anteil. Er ftarb 14. Dit. 
1872. Das preuß.:litauijhe Dragonerregiment Nr. 1 
führt feinen Namen. Prinz A. verheiratete ſich 1830 
mit — Marianne der Niederlande, von der 
er 1849 geſchieden ward, in zweiter Ehe 1853 mor: 
gig mit der zur Gräfin Hobenau erbobenen 
ochter des Generals von Naud), die 1879 ſtarb. 
Kinder erjter Ehe find Prinz Albrecht von Preußen, 
Regent von Braunfchweig, und Alerandrine, geb. 
1. Febr. 1842, vermäblt 1865 mit Herzog Wilbelm 
von Medlenburg: Schwerin, Witwe jeit 1879. 
Albrecht, Friedr. Wilb. Nitol., Prinz von Breu: 
ben, Sobn des vorigen, geb. 8. Mai 1837, trat 
1847 als Setondelieutenant bei dem 1. Garderegi: 
ment zu Fuß in die preuß. Armee, wurde 1859 als 
Nittmeifter à la suite zum Garde: Dragonerregiment 
verjeßt. 1861 zum Oberſt, 1865 zum Generalmajor 
befördert, erbielter bei Beginn des Deutſchen Krieges 
‘uni 1866 das Kommando der 1. ſchweren Kaval: 
leriebrigade der Zweiten Armee. 1870 wurde N. 
zum Generalleutnant befördert, bebielt aber das 
ibm nach dem Arieden übertragene Kommando der 
2. Garde:Havalleriebrigade bei, nabm mit der: 
felben 18. Aug. an der Schlabt von Gravelotte: 
St. Privat, 1. Sept. an der Schlacht bei Sedan und 
an der Einſchließung von Paris teil. Ende Sep: 
tember übernahm der Prinz den Befehl über eine 
mobile Kolonne, die zur Dedung des vor Paris 
ftebenden Heers gegen die von Norden ber an: 
dringenden Scharen entiendet wurde, Ende Dezem: 
ber jtieß er mit derjelben zur Erften Armee (unter 
General von Manteuffel), folgte dann mit dem 
8. Armeetorps dem franz. General Faidberbe, nahm 
mit feiner durch Infanterie und Artillerie verftärkten 
ftolonne 2. und 3. Nan. 1871 an den Kämpfen bei 
Bapaume teil, führte danach die 3. Nejervedivifion 
in den Kämpfen bei Amiens. Nad) dem Frieden er: 
hielt er das Kommando über die 20. Divijion (Han: 
nover), wurde 1874 zum kommandierenden General 
des 10. Armeelorps in Hannover ernannt und 1875 
General der Kavallerie. Am 21. Olt. 1885 wurde N. 
von der braunichw. Yandesverfammlung einitimmia 
zum Regenten von Braunschweig erwäblt und über: 
2 
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nahm 2. Nov. 1885 durch Patent die Regierung bes 
Herzogtums. (S. Braunjchweig, Herzogtum.) Juni 
1888 wurde A. zum Generalfeldmarſchall und In: 
fpecteurder 1. Armeeinfpeltion befördert. 1889 wurde 
das hannov. u rag Yen Nr. 73 nach ibm be: 
nannt, Nad dem Tode Moltles erhielt X. 1891 das 
Praſidium der Landesverteidigungstommiffion. A. 
it Herrenmeilter des preuß. Johanniterordens. Er 
war vermäblt feit 19. April 1873 mit Brinzeffin 
Marie (geit. 8. Dft. 1898), der Tochter des Herzogs 
Ernſt von Sachſen⸗Altenburg; diefer Ebe entiproflen 
drei Söhne: Friedrich Heinrich, geb. 15. Juli 1874, 
Joachim Albrecht, geb. 27. Sept. 1876, und Fried: 
rich Wilhelm, geb. 12. Juli 1880. — Bol. Dindel: 
ben, Generalfeldmarſchall Prinz A. (Stutta. 1898). 
Ibrecdht ver Beberzte, HerzogvonSadjen, 
Stifter der Albertinijchen Linie (ſ. d.), geb. 17. Juli 
1443, war der jüngere Sobn des Kurfürften Fried⸗ 
rich des Sanftmütigen. Proben feines Mutes —* 
er ſchon als 12jähriger Knabe ab, als er 1455 nebſt 
ſeinem Bruder Ernſt durch Kunz von Kaufungen 
geraubt wurde (f. Prinzenraub). Am 11. Nov. 1459 
ward zu Eger A.s Bermählung mit Zedena (Sidonie), 
der Yjährigen Tochter des huſſit. Königs Georg 
Podiebrad von Böhmen, mit großer Pracht ge: 
feiert, jedoch erft nach dem 7. Sept. 1464 erfolgten 
Tode feines Vaters vollzogen. Seitdem regierte er 
mit feinem Bruder Ernit, der die Kurwürde erbielt, 
nemeinjcaftlib. 1466 eroberten die Brüder Stabt 
und Schloß Plauen (f. Vogtland). Als ihnen nach 
dem Tode ihres Oheims Wilhelm III. 1482 auch 
noch die tbüring. Stammländer ala Erbſchaft zu: 
fielen, fübrte folder Landerzuwachs zur Teilung 
von Leipzig 26. nr 1485 und jur Trennung der 
Erneftiniiden und Albertinifchen Linie, A., dem 
nah altem Rechte ald dem Jüngern die Wahl zu: 
ftand, wählte dabei die ion: Meikener Portion. Er 
unterjtügte 1475 als «Marfchall und gewaltiger 
Bannerträger» den Kaiſer Friedrich III. gegen Karl 
den Kühnen; 1476 unternabm er eine Fi gerfahrt 
nah Jeruſalem. Nah feiner Rüdlehr trat er 
als Vermittler zwiſchen dem Kaifer und Matthias 
Gorvinus von Ungarn auf. Auch fpäter führte 
er im Intereſſe des bedrängien Kaiſers das Reiche: 
beer gegen Corvinus, mußte aber aus Mangel 
an Mitteln den unvorteilhaften Vertrag von Mar: 
lersdorf 1487 abſchließen. Bald darauf eilte er nach 
den Niederlanden, um Marimilian I. zu befreien, 
der 1488 von den Bürgern zu Brügge gefangen ge: 
nommen worden war. Er übernahm dafelbft ven 
Dberbefehl über das kaiſerl. Heer und kämpfte nun 
mehrere Jahre mit den Niederländern. Auf dem 
Reichötage zu —— i. Br. wurde ihm 1498 die 
Miürde eines erblichen Gubernators und Poteſtaten 
von Friesland übertragen. A. ftarb 12. Sept. 1500 
in Emden. In feiner zu Maaftricht 1499 aufgeſetzten 
legtwilligen Berfügung beftimmte er feinem älteften 
Sohne Georg die Regierung in den meißnifchen 
Yanden, Heinrich die Erbftattbaltermürde von Fries⸗ 
land und begründete auf dieſe Weife in der Aber: 
tinifhen Linie die Erbfolge nach dem Rechte der 
hg. Am 8. Nov. 1876 wurde zu Meiben 
ein Denkmal N.s, ——— von Hultzſch und 
Bierling, enthüllt. — Val. Langenn, Herzog A. der 
Beberzte (Lpz. 1838); Sperling, Herzog N. der Be: 
berzte ald Gubernator Frieslands (ebd. 1892). 
Ibrecht (Albert) Kaſimir, Herzogvon Sachſen⸗ 
Teſchen, Sohn des Königs Auguſt III. von Polen, 
wurde 11. Juli 1738 zu Morisburg bei Dresven ac: 


boren, erbielt infolge feiner Bermäblung (8, April 
1766) mit der Erzberzogin Ehriftine (geb. 13. Mai 
1742), Tochter Kaifer Franz’ I. und der Maria 
Tberejia, das Fürftentum Tejchen im öfterr. Schle: 
fien, war 1765 —80 Statthalter in Ungarn und wurde 
1780 Generalgouverneur in den djterr. Nieder: 
landen. Der Aufitand von 1789 nötigte ibn nad 
Wien zu geben; dod bald nad der Unterbrüdung 
desjelben febrte er nach Brüffel zurüd. Im Kriege 
mit Franlkreich befebligte er 1792 das Belagerung?: 
beer vor Lille (21. Sept. bis 10. Dit.), mußte aber 
die gen aufbeben und bald darauf, nachdem 
er mit Beaulieu bei Jemappes 6. Nov. geihlagen 
war, Belgien räumen. au Anfang 1794 murde 
A. zum Reichsfeldmarſchall ernannt, zog fi jedoch 
1795 zurüd und lebte fortan in Wien, wo er 10. Febr. 
1822 rg Seiner Gemahlin, die 24. Juni 1798 
tinvderlos ftarb, und der er durd Ganova in ber 
Auguftinerfiche zu Wien ein herrliches Dentmal 
fegen ließ, verdankt Mariahilf eine prächtige Wafler: 
leitung. Seine Runftiammlung, Albertina ge 
nannt, ging als Fideilommiß an Erzherzog Karl, 
dann Erzherzog Albredt, endlich Erzberzog Friedrich 
über. Förfter hat «Lithograpbierte Kopien von Dri- 
an a nme alter Meijter aus der Samm: 
ung be3 —— Karl» (Wien 1830—42) ver: 
öffentlicht. Auch wurden Photograpbien der Zeich⸗ 
nungen von Nägermeyer («Nibrecht:Galerier, Bd. 1 
u.2, Wien 1863—66), A. Braun («Albertinar, Dor: 
nah) und Schönbrunner und Meder —— 
nungen alter Meiſter aus der Albertina», Wien 
1895 fg.) berausgegeben. — Bol. Bivenot, Herzog X. 
von Sachſen⸗Teſchen als Reichs feldmarſchall (2Bde., 
Wien 1864—66); A. Wolf, Chriſtine, Erzherzogin 
von Oſterreich (2Bde., ebd. 1863); Schönbrunner, 
Die Albertina (ebd. 1887); Malcher, Herzog N. zu 
Sachſen⸗Teſchen 1738—66 (ebd. 1894). 

Albrecht, König von Schweden, zweiter Sohn 
von Albrebt I., Herzog von Medlenburg, ward 
15. Febr. 1364 zum Könige erwählt, nachdem fein 
Dbeim Magnus II. Eriffon und deilen Sohn und 
Mitregent Hakon von Norwegen der Regierung ver: 
luftig erllärt worden waren. Beider Widerſtand 

egen die Thronveränderung — 1365 in der 
fie unglücklichen Schlacht bei Entöping, in ber 
agnus gefangen genommen wurde. Salon, ber 
nad Norwegen flob, wurde 1371 zu einem Frieden 
mit N. genötigt und mußte famt feinem Bater allen 
Thronanfprücen entjagen. A. batte aber nur durch 
große Zugeſtändniſſe an den Reichsrat den Sieg 
davongetragen. Bei dem Bolte, das von großen 
VBürden gedrüdt wurde, konnte er feine Stüße er: 
warten, und bei einem Berfuche, feine Macht wieder: 
erzuftellen, luden die Häupter des Adels Hafons 
itwe Margarete nah Schweden ein. A. verlor 
24. Febr. 1389 die Schlacht bei Falköping und feine 
Freiheit. Margarete gab ihm erjt nad) jeinem förm: 
liben Verzicht auf den eig Thron 1395 die 
— wieder. Er zog ſich darauf nad Medlen⸗ 
urg zurück, das er ſeit 1384 als Herzog A. II. 

regierte, und ftarb 1. April 1412. 
Ibrecht der Entartete, Landgraf von Thü: 
ringen, |. Albrecht der Entartete, Markgraf von 
Ibrecht von Eybe, ſ. Eybe. { eißen. 

Albrecht von Johanns dorf, ſ. Johannsdorf. 

Albrecht von Kemenaten, ſ. Kemenaten. 

Albrecht von Scharfenberg, Dichter des 
14. Jahrh., welcher einen «Merlin», «Seifrid von 
Ardemont» und «Ehrenbof» dichtete, alle nur aus 
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den Auszügen oder Angaben Füterers (j. d.) belannt. 
Man bat ibn lange für den Verfaſſer des «Jüngern 
Titurel» gebalten. (S. Titurel.) 

Albrecht, Daniel Ludw., preuß. Staatsmann, 
geb. 7. Juni 1765 in Berlin, ftudierte in Halle, wurde 
1793 Hofgerihtörat in Bromberg, 1797 Regie: 
rungsrat in Thorn, 1798 Kammergerichtsrat in 
Berlin und 1804 in das Yuftizminifterium berufen. 
1808 fam er nad Königsberg und erbielt hier den 
Vortrag für die Juftiz:, fpäter auch für alle Eivil: 
ſachen im königl. Kabinett; zum Geb. Kabinettärat 
wurde er 13. Dez. 1810 ernannt und wirkte dann 
als Mittelglied zwifchen dem König und der Re: 
formpartei in den entjcheidenden per vor und 
während der Befreiungstriege. Auch nad) dem Frie⸗ 
den blieb er bis wenige Monate vor feinem Tode 
(27. Mai 1835) in feiner einflußreichen Stellung. 

Albrecht, Wilb. Eduard, Juriſt, geb. 4. März 
1800 zu Elbing, bezog 1818 die Univerfität zu Kö: 
nigsberg. In Göttingen wurde er durch Eichhorn 
vorzugsmweije germaniftiihen Studien zugeführt. 
1823 trat er ald Privatdocent des deutſchen Rechts 
zu Königsberg auf, wurde 1827 aufßerord., 1829 
ord. Profefjor und folgte 1830 einem Rufe nad 
Göttingen. Seine Teilnahme am Proteſt gegen 
die Aufhebung des Staatögrundgejeges von 1833 
bradte ibm mit ſechs Kollegen (ſ. rg 
dur Kabinettsorder vom 14. Dez. 1837 Ent: 
laſſung. A. wendete fi 1838 nad Yeipzig, wo er 
1840 ord. Profefjor wurde. Im März 1848 von 
den in der 15. Kurie vereinigten Regierungen zum 
Vertrauensmann bebufs Revifion der Bundesver: 
faflung gewählt, arbeitete er mit Dahlmann einen 
Entwurf des deutichen Grundgejeßes aus, der den 
Beratungen der 17 Bertrauenämänner zu Grunde 
gelegt wurde. Bon einem bannov. Wahlbezirk zur 
Nationalverfammlung gewählt, zog er ſich ſchon im 
Aug. 1848 zurüd, um in Leipzig feine einflußreiche 
alademiſche Thätigleit fortzujeßen, die er 1868 ein: 
ftellte. 1869 wurde er lebenslängliches Mitglied der 
ſächſ. Erften Kammer, nahm aber nur an der Seffion 
1869/70 teil. Er ftarb 22. Mai 1876 zu Leipzig 
und vermachte der Univerfität fein Vermögen, deſſen 
größerer Teil ald Albredbt:Stiftung zur Förde: 
rung nen: chaftlicher Zmede der Leipziger Docenten 
und zur Erleichterung der Habilitation talentvoller 
Gelehrter bejtimmt ilt. A. ift ala Methodiler für bie 
aermaniftijche Wiſſenſchaft von großer Bedeutung. 
Er fchrieb: «Commentatio juris germanici antiqui, 
doctrinam de probationibus adumbrans» (2 Tle., 
Königsb. 1827); «Die Gewere ald Grundlage des 
ältern deutihen Sadenredhtö» (ebd. 1828). — Vol. 
Stobbe, Wilb. Eduard A. — 1876). 

Albrechtsberger, ob. Georg, gelehrter Ron: 
trapunltift, geb. 3. Febr. 1736 zu Klofterneuburg 
bei Wien, jtarb 7. März; 1809 als Kapellmeifter 
an der Stephanälirdhe zu Wien. A. genoß einen 
gr“ Ruf als Lehrer. gu feinen Schülern im 

ontrapunfte gehörten auch Beethoven, Senfried, 
Hummel, Moſcheles und Ries. Bon feinen tbeore: 
tiſchen Schriften erſchien 1826 eine Gefamtausgabe 
in 3 Bänden. Das wichtigſte darin ift die «Gründ: 
libe Anmweifung zur Kompofition» (Lpz. 1800; 
3. Aufl. 1821). Von den alle Gattungen des Ton: 
fages umfafjenden Kompofitionen A.s bat ſich nichts 
bebauptet. ‚ 

Albrechtöburg, ſ. Meißen und Tafel: Bur— 


gen II, Fig. 5- 
Sue — ſ. Albrechtsorden. 
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Albrechtsleute oder Evangeliſche Gemein— 
ſchaft, methodiſtiſche Sekte, geſtiftet von Jakob 
Albrecht (geb. 1759, geſt. 1808), der feit 1790 
die Staaten Nordamerikas ald Bußprediger durd: 
wandernd unter den dortigen Deutſchen Anhang 
fand und 1806 ala Bifhof und Haupt feiner 
Gemeinden anerfannt wurde. Die A. gaben fi 
1816 den Namen Evangelical Association of North 
America. ©ie find genau nad dem Mufter der 
bifhöfl. Metbodiftentirhe organifiert. Neben der 
oberiten rg der Generaltonferenz ſtehen (1890) 
vier Bifchöfe. Seit 1850 miffionieren die A. auch 
in der Schweiz und Deutfchland, befonders in Würt— 
temberg, wo he zu Reutlingen ein Predigerfeminar 
befigen. Zablreiche religiöfe Zeitfchriften, mie 
«Gvang. Kinderfreund» und «Evang. Botfchafter», 
verbreiten ihre Anſchauungen. — Bal. Jüngft, Der 
Metbodismusin Deutfchland(2. Aufl, Gotha1877): 
Plitt, Die A. oder die Evang. Gemeinschaft (Er: 
langen 1877); Dresbach, Die prot. Selten der Ge: 
genwart im Lichte der Heiligen Schrift (Barm. 1888). 

Albrechtsorden. 1) Königlich ſächſiſcher 
Drden zum Andenlen an den Herzog Albredt (j. d.) 
den Beherzten 31. Dez. 1850 geitiftet und zur Ber: 
leihbung an In: und Ausländer bejtimmt, die dem 
Staate nutzliche Dienfte geleiftet, fich durch bürger: 
liche Tugend, Wifjenfchaft, Kunft oder ſonſt ausge: 
zeichnet oder einen Anfprud auf die Erfenntlichleit 
des Regenten erworben haben. Der Orden hat fieben 
Klafien: Großfreuze, Komture erjter und zweiter 
Klaſſe, Offizierskreuze (dur Stiftung vom 13. Juni 
1890 eingejboben), Ritter erfter und zweiter Klaſſe 
(lestere Klaſſe 31. San. 1876 an Stelle des frübern 
Kleinkreuzes getreten), und Albrechtskreuze (feit 
31. Jan. 1876 an Stelle der früher dem Orden zu- 
gehörigen oldenen Medaille; die ehemalige filberne 

edaille ijt aufgeboben und durch das gleichzeitig 
geftiftete allgemeine Ehrenzeichen [j. d.] 58 
worden). Ordenszeichen für die fünf * Klaſſen 
iſt ein langgezogenes, nach den Enden breiter aus: 
ladendes, weiß emailliertes Kreuz mit ſchmaler 

oldener Einfaſſung und weiß emailliertem Mittel— 
childe, auf deſſen Vorderſeite das Bildnis des 
Herzogs Albrecht von Gold in erhabener Arbeit 
innerhalb eines blau emaillierten Randes mit der 
Inſchrift «Albertus animosus», auf deſſen Kehrſeite 
das ſächſ. Wappen und in blauem Rande die Jahres— 
zahl 1850 ſich befindet. (S. Tafel: Die wichtigſten 
Orden I, Fig. 23.) Das Ritterkreuz zweiter Klaſſe 
ift mit Silber eingefaßt. Das Albrechtskreuz ift ein 
eines — mit ſilbernem Mittelſchild, mit den 
gleichen Emblemen. Das Ordensband iſt grün, 
mit zwei weißen Streifen, Das Offizierskreuz iſt 
nicht am Bande, jondern gleich dem Eiſernen Kreuze 
eriter Klafje oder dem Linnentreuz des Johan— 
niterordens an ber linten Seite zu tragen. Seit 
1866 wird der A. auch mit einer Kriegsdeloration 
(zwei gefreuzten Schwertern) verliehen. 

2) Dasssrse Albredhts des Bären, am 
18. Nov. 1836 von den drei Herzögen von Anhalt zur 
Belohnung von Tugend, Verdienit, Anhänglichleit, 
Talent und Amtstreue geftiftet, hat fünf Klaſſen 
(Großkreuze, Komture He und zweiter Klaſſe und 
Nitter erfter und zweiter Klafje). Ordenszeichen iſt 
ein in Gold oder Silber ausgeprägter Bär mit 
Krone und Halsband, auf einer mit Zinnen und 
Pforte verjebenen ſchrägen Mauer nad) der linten 
Seite aufiteigend, umgeben von einem ovalen Rei: 

‚ fen mit der Umſchrift «Fürchte Gott und befolge 
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feine Befebler. Das Ordensband iſt grün mit zwei 
ponceauroten Streifen. 
Albreda, Hafen: und Handelsplatz in der brit. 
Kolonie Gambia, nörblih von der Mündung des 
Gambia, bat gegen 7000 E. Die Franzoſen beſaßen 
dafelbjt eine Faktorei, die jedoch dur Bertrag vom 
7. März 1857 gegen Bortendid (an der Küfte nördlich 
von St. Youis) an die Engländer abgetreten wurde. 
Aibret, franz. Apelsgeichlebt, während des 
15. Jahrh. im Süden Frankreichs reich begütert, 
gelangte dur Vermäblung Jobanns von N. 
mit der Erbin von Navarra (j. d.), Katharina von 
Foir (1484), in den Befis der Krone dieſes Yan: 
des. Doc verlor Johann 1512 Obernavarra an 
Spanien. Die Verjuche feines Sohnes, Heinrichs 
von A., das Verlorene wiederzuerlangen, blie: 
ben vergeblich (Krieg von 1521). Heinrich teilte Die 
Gefangenihaft König Franz’ I. nah der Schlacht 
von Bavia. Später trieb er eine zwischen Frankreich 
und Spanien ſchwankende Anterejienpolitit. Seine 
einzige Tochter aus der Ehe mit Franz' I. Schweiter, 
Margareta von Valois, war Johanna von. 
($eanne d’Albret), geb. 7. Yan. 1528. Sie war 
jeit 1548 vermäblt mit Anton (j. d.) von Bourbon 
und *— nad dem Tod ihres Vaters (1555) mit 
ihrem Gatten gemeinſam, nad deſſen Tod (1562) 
allein. Sie war eine der treuejten Stüßen der 
reform. Partei, geitaltete ibr eigenes Reich in deren 
Sinne um, beteiligte ſich ſelbſt jeit 1568 altiv an den 
Kämpfen der Bartei, an deren Spike fie nah dem 
Tode ibre3 Schwagers, des ältern Conde (1569), 
ibren Sobn Heinrid, den fpätern Heinrih IV. von 
Frankreich, ftellte. 1570 ſchloß auch fie mit dem Hof 
den Frieden zu St. Germain (f. Hugenotten). Zum 
Abſchluſſe der geplanten Ebe ihres Sohnes mit Mar: 
nareta von Valois kam fienad Paris, ſtarb bieraber 
9. Juni 1572. — Val. Yuchaire, Notice sur les origi- 
nes de la maison d’A. (Bau 1873); Rocdambeau, | 
Lettres d’Antoine de Bourbon et de Jeanne d’A. | 
(Bar. 1877); Ruble, Le mariage de Jeanne d’A. ſebd. 
1877); derf., Antoine de Bourbon et Jeanne d’A. 
(4 Bde., ebd. 1881—86); Memoires et poesies de 
Jeanne d’A., ba.von Ruble (ebd. 1893); derf., Jeanne | 
d’A. et la guerre civile (Bd. 1, ebd. 1897). 
Albrizzi, Iſabella Teotobi, Gräfin dv, ital. 
Schriftitellerin, geb. 1763 auf Korfu von griech. 
Eltern, lebte,mitdem Nobile E. Ant. Marin, dann mit 
dem Staatsinquifitor Graf Giufeppe A. vermäblt, 
in Venedig, wo fie 27. Sept. 1836 ftarb. Im Haufe 
der dur Geift und Schönbeit ausgezeichneten Frau 
verfebrten unter anderm Alfieri, Foscolo (den fie för: 
derte) und Byron. Neben Eicoanara machte fie zuerjt 
auf Canovas Bedeutung aufmertjam: «Opere di 
scultura e di plastica di Ant. Canova descritte | 
da J. A.» (Flor. 1809; als «Descrizione delle 


opere di Canovar, 5 Bde., Piſa 1821— 25; deutſch 
in «Ganovas Werter, 2. Aufl., Stutta. 1835 fa.). 
Sie jchrieb noch «Ritratti» (Brefia 1807; Piſa 
1826), 17 Ejjays über bervorragende Zeitgenofien 
und eine Vita der V. Colonna (ſ. d.). — Eine Bio: 
grapbie gab Garrer (Bened. 1836), Briefe von A. 
und an fie Barozzi (Flor. 1872) beraus. 

Albrüna ift der Name einer von Tacitus («Ger- 
mania», Kap. 8) erwähnten berübmten Seberin, bie 
wabricheinlich in den Feldzügen unter Drufus und 
Tiberius ibr Anjeben erwarb. Das Wort N. ent: 
ipricht dem altnord. Alfrüna, dem angelſächſ. helrun, 
und ift zunäcit wohl Sammelname für die weiſen 
Frauen der alten Germanen (ſ. Weisjagung). Es iſt 


Albreda — Albula (Fluß und Paß) 


mit den «Haliurunnae mulieres» bei Jordanes 
(«Gotica», Kap. 24), aus denen J. Grimm fälſch— 
licherweiſe Alrunen gemadt bat, und dem german. 
rüna, d. i. Gebeimnis, verwandt. 

Albuera oder Albubera, Ya, Dorf in der 
ipan. Provinz Badajoz, am Bache A. und 21 km 
füddjtlih von Badajoz, befannt durch die Schlacht 
vom 16. Mai 1811 zwiſchen Beresforb mit 32500 
Briten, Spaniern und Portugiefen einerfeits und 
Marſchall Soult mit 23000 Franzoſen anderer: 
ſeits. Soult wollte Badajoz (j. d.) entjegen, mußte 
ſich aber mit ſehr ftartem Verluſte auf Sevilla zurüd: 
zieben, wäbrend die Verbündeten, über die nun 
Wellington den Befehl übernahm, die Belagerung 
von Badajoz fortiekten. 

Albufeira, Fiſcherſtadt in der portug. Provinz 
Algarve (Diftritt Faro), am Atlantiichen —— hat 
(1890) 4872 E. und liegt maleriſch zwiſchen zwei 
Hügeln, deren ditlicher ein verfallenes Kaſtell trägt. 

Ibufera oder Albubera (vom arab. al-Bu— 
baira, d. i. Küftenjee), eine Anzahl feichter Strand— 
jeen und Teiche der Mittelmeerküfte und des Innern 
Spaniend. Am größten und belannteiten ijt die A. 
de Valencia, die ſich 8km ſüdlich von der Stadt 
Valencia 22km lang und 4—6 km breit parallel 
der Küfte zwiſchen Guadalaviar: und Jucarmün: 
dung binztebt. Cine niedrige, jandige und teil: 
weife mit Kiefern (Pinus Pinaster Sol.) bewachſene 
Yandzunge, die Debeja de Valencia, trennt fie vom 
Meere, mit dem ibr füdl. Teil dur einen engen 
Kanal, «La gola (die Keble) de la Albufera», in Ber: 
bindung ftebt. rüber ſchloß fich ibr gen Weſten eine 
Region von Sümpfen und Pfüben an, die man in 
ergiebige Neisfelder umgewandelt bat, aus denen 
ſchilfbegrenzte Kanäle ibr Waſſer der A. zufübren. 
Den fchlammigen Boden der A. beveden weitbin 
Polſter von Chara und Laichkraut oder Süßwaſſer— 
ſchnecken und Muſcheln. In dem See leben ferner 
Aale, Schleien, Barben und gegen den Ausfluß hin 
auch Seebarſche und Meeraͤſchen. Zu zahlreichen 
Seeſchwalben, Stodenten, Roſtenten und Wafler: 
bübnern, die man immer findet, gejellen fich im Herbit 
viele andere Mafjervögel, deren sg namentlich zu 
Martini viele Menſchen anziebt. Der See mit dem 
dazugebörigen Landgute war eine Domäne des 
Manuel Godop, Herzogs von Alcudia. Diele gina 
an den franz. Marſchall Sudet (ſ. d.) über, der den 
Titel eines Herzogs von. erbielt. 

Albuhera, ſ. Albufera; ſpan. Dorf, j. Albuera. 

Albuin, j. Alboin. 

Albüla, lub und Pak im ſchweiz. Kanton 
Graubünden. Der erftere iſt der Hauptzufluß des 
Hinterrbeins, entiprinat als ein wildes Bergwaſſer 
am gleichnamigen Paſſe in 20380 m Höbe, durd: 
fließt das nad ibm benannte Thal, das aud Ber: 
gün heißt, durchbricht die Felſenenge des Bergüner 
Steins, empfängt das Landwaſſer und vereinigt ſich 
bei Tiefenkaſten mit dem Oberhalbſteiner Rhein aus 
dem von der Julierſtraße durchzogenen Oberhalb 
ſteinthale; dann durchfließt er die Felſenſchluchten des 
Schon und mündet nabe bei Thufis in den Hinter: 
rbein. Gr iſt 31,6 km lang, das Gefälle beträgt etwa 
1400 m, d. i. 4,4 Prog. — fiber den Albulapak, 
deſſen Paßhöhe (bemobntes Hoſpiz) bei 2315 m ein 
Felfen: und Trümmermeer zwiſchen Biz Uertſch und 
Giumels bildet, führt eine Poſtſtraße von Tiefenkaſten 
nach Ponte, mit der Straße über die Lenzer Heide der 
fürzefte Weg von Chur ins Engadin. Die Albula: 
babn Thuſis-Tiefenkaſten-Bergün-Abulatunnel⸗ 


Albula (Bezirt) — Albumin 


Ponte: Samaden:St. Morig (63 km) ift 1898 be 
aonnen worden. — Vgl. Imbof, Jtinerarium für 
die Albulagruppe (Bern 1894). 

Albüla, Bezirk im fhweiz. Kanton Graubünden, 
bat (1888) 6209 meiſt kath. roman. E. (913 Deutiche, 
123 Staliener), darunter 1270 Evangeliiche, in 27 
Gemeinden und zerfällt in die Kreife Alvafchein, Bel: 
jort, Bergün und Oberbalbitein. 

Album, bei den alten Römern Bezeichnung, der 
weißen Tafeln, auf denen der PBontifer die offizielle 
Jahreschronik (annales maximi), der neuerwäblte 
Prätor fein Jabresedikt, andere Beamte Perſonen⸗ 
verzeichnifje, 3. B. der Senatoren, der Richter, der 
geiftlichen Kollegien und Körperjchaften verzeich⸗ 
neten. So biefen aud die Dienftliften der röm. 
Heeresabteilungen und in der dritl. Kirche das 
Verzeichnis der Kleriter (gr. Kanon). Im fpä: 
tern Mittelalter bezeichnete man mit dem Namen A. 
ein Buch weißer, zufammengebefteter oder loſe zu: 
jammengelegter Blätter, welches die Beſtimmung 
hatte, Auf: und Einzeichnungen verſchiedener Per: 
ionen aufzunehmen. Auf Univerfitäten hieß jo das 
Verzeichnis der alademiichen Bürger; ferner wurde 
das Wort auf die Stammbücer Ki d,) übertragen. 
In neuerer Zeit diente der Name N. vielfach als 
Titel für Sammlungen litterarifcher (3. B. «A. der 
neuern deutiben Lyriko u. a.), muſilaliſcher (3. B. 
«Schubert:Album») und fünftlerifcher Erſcheinungen. 
Eine hervorragende Erſcheinung auf leterm Ge: 
biete ijt 3. B. das «Düſſeldorfer Künftler: Album» 
tjeit 1851, fortaeieht 1866-76 als «Deutſches 
Künftler: Album»), das dem «Miener Künftler: Al: 
bum» (1857—61) u. a. zum Vorbild gedient bat. 

Andere Arten von A. find das Bhotograpbie: 
album und das Boftwertzeibenalbum (f. d.). 

Die Fabrifation von N. ift ein Gewerbe, das 
meijt gemeinjam mit der Herſtellung von Porte— 
feuillewaren (ſ. d.) betrieben wird als Zweig der 
Bucbinderei; fie bat ihren Sit vorzugsmeije in 
Berlin und Offenbab. Die Grundidee des Photo: 
grapbiealbums ift die Verbindung aeprehter, 
ausgejtanzter Kartons (Eouliffen) mit dazwiſchen 
aellebten Pappen, welche die Aufnabme von Bhoto: 
arapbien ermöglichen. Cine Anzabl diefer jo ber: 
geftellten ſtarlen Blätter werben zu einem Buche 
vereinigt, beichnitten, mit Goldſchnitt verjeben und 
in ftarfe, meiſt reich verzierte Yederdedel gebracht, 
die durch Klappenſchloß zufammengebalten werden. 

Albumen (lat.), joviel wie Eiweiß (f. d.). 

Albümen ovi siooum (lat.), j. Albumin. 

Albumin gebört zu den Gimeißlörpern oder 
Proteinftoffen (j.d.), die allgemein verbreitet in Lebe: 
weſen, im Körper der Tiere wie der Pflanzen vor: 
fommen und überaus bedeutungsvolle Stoffe im 
Haushalte der organifhen Natur find, von den 
Pflanzen erzeugt werden und für bie Menſchen und 
Tiere unentbebrliche — bilden. Alle 
Eiweißſtoffe haben eine ſehr ähnliche, aber kompli— 
zierte Zuſammenſetzung und beſtehen aus den fünf 
Hementen: Kohlenſtoff, Waſſerſtoff, Saueritoff, 
Stidftoff und Schwefel, unterjceiden ſich aber durch 
ibr Iten in Löfungen. Die A. find dadurd 

ichnet, daß fie durch reines Wafler allein 
in Loſung gebalten werden und beim Erbiten der 
Yöfung gerinnen. Andere Proteinſtoffe, die Globuline 
. d.), bedürfen zu ihrer Loſung der Anweſenheit von 
Ghlorallalien. Noch andere Eiweißarten bedürfen 
der bafifchen Altalien zu ibrer Loſung und gerinnen 
beim Anfäuern ihrer Löfungen; dazu gebört das 
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Eajein (j.d.) der Mil. Endlich giebt e8 Eiweiß: 
körper, die jofort beim Verlaſſen des tierischen Körpers 

erinnen, wie das Fibrin (j.d.). Das eigentliche N. 
Bidet fih bauptiählic in dem Eiweiß der Gier zu 
etwa 12 Proz. (Eier: Albumin) und im Blutferum 
zu etwa 6 Proz. (Serum: Albumin), ferner im 
Ehylus, in der Lymphe und in Heiner Menge auch in 
der Milch. Dampft man Hübnereiweiß in flachen 
—— bei mittlerer, 55° nicht überfteigen: 
ber Temperatur ab, fo erhält man trodnes Hüb: 
nereiweiß (dad Albumen ovi siccum des Arznei: 
buchs), eine durchſcheinende, hornartige Mafje obne 
Gerud und Geſchmach die in Weingeift und Lither 
unloslich ift, mit Wafjer aber eine trübe, neutrale 
Löfung giebt. Erbikt man eine wäſſerige Loſung 
der Maſſe, jo ſcheidet fie bei 61 bis 63° Sloden ab 
und gerinnt bei höherer Temperatur ante. 
Das geronnene (koagulierte) A. ift im reinften Zu: 
ftande weiß, unlöslich in Wafler, aber löslich in 
äbenden Altalien. Aus diefer Löfung wird es durch 
alle Säuren, aud durch Koblenfäure, wieder gefällt. 
Wie alle Eimeißjtoffe er A. mit Metallorgden 
fejte Berbindungen, die Albuminate, Man bat in 
neuejter Zeit aus durch wiederholtes Löfen, Fällen 
und Auswaſchen gereinigten Hupferalbuminats rei: 
nes ajchefreies Gier: Albumin dargeftellt, das zum 
Teil ganz andere Eigenſchaften befist als das ajhe: 
baltige. Es iſt in der Siedehitze nicht foagulierbar 
und jcheint die jog. geronnene Mopdifilation gar nicht 
liefern zu können; es wird ferner durch Altobol, 
Sitber, Tannin u, ſ. w. nicht gefällt. Es quillt mit 
faltem Waſſer auf und löft ſich allmählich; durch 
Kochen mit Neutralfalzlöfungen wird es in die un: 
löslihe Modifikation übergeführt. Durch Eindam— 
pfen feiner Loſung bei 100° verändert ſich keine feiner 
Eigenſchaften. Sowohl das Ei-Albumin als das 
Serum:Albumin find optiſch aktiv und links drehend; 
die Drehkraft des Ei-Albumins iſt ſchwächer als die 
des Serum:-Albumind. Der Schwefel, der im A. ent: 
balten ift, giebt bei der freiwilligen Zerfehung von 
Albuminlöfungen Beranlafjung pr Bildung von 
Schwefelwaſſerſtoff, durch deſſen Auftreten der wid— 
rige Geruch der faulen Eier bedingt wird, ſowie 
auch das ſchwarze Anlaufen von blanken ſilbernen 
Gerätſchaften (z. B. Löffeln) infolge der Bildung 
von ſchwarzem Schwefelſilber. 

Das N. der Pflanzen ift mit dem tieriſchen nicht 

anz identiſch, fondern ihm nur ähnlich. Die meiften 

flanzenfäfte balten e8 in Yöfung und jcheiden es 
beim Grbigen ab. Knetet man 3.8. Weizenmehl in 
einem Tuce unter Waſſer aus und giebt die durch— 
aelaufene Ylüffigkeit nah einigen Stunden Rube 
von der abgejebten Stärle ab, ſo kann man daraus 
durch Erbigen das N. fällen; ebenfo enthält der Saft 
der Kartoffellnollen reihlibe Mengen von A., die 
beim Auflochen des Saftes ſich abjcheiden. Die Albu: 
minate des Tierlörpers unterliegen einem bejtän: 
digen Verbrauch und müjjen, wenn der Körper nicht 
zu Grunde geben foll, durch gleihe Stoffe in ber 
Nabrung erjekt werden. Aus diefem Grunde find 
die Albuminate zu den wictigften Näbritoffen zu 
zäblen. (S. Nahrungsmittel.) 

Das N. findet vielfah praktifhe Verwen— 
dung, jo 3. B. als Gegengift gegen Quedjilber: 
chlorid. Diejes verbindet fib nämlich mit unge: 
ronnener Eiweißloſung zu einem unlöslichen, un: 
ſchädlichen Serinntel —— * Man kann daher 
in den Magen gelangte Sublimatlöfung durch Ge: 
nuß von roben Giern unſchädlich machen. Ferner 
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benugt man die Eigenfhaft des N., beim Erhigen 
zu gerinnen, zum Klären und Schönen von trüben 
Alüffigleiten. (S. Abjhäumen.) Die Cigenicaft 
des A., mit Kalt eine ſich erhärtende Verbindun 

einzugeben, wird benußt, um aus Eiweiß und Kal 

einen Kitt zu bereiten. Endlich ift das A. von 
Wichtigkeit für den Photographen, der dasielbe zur 
Bereitung von photogr. Papier ſowie zum fiber: 
ziehen von Glasplatten verwendet, die zur Auf: 
nabme der lichtempfindlichen Subjtanzen dienen 
jollen; doc ift das A. in diefer Hinficht_faft voll: 
itändig durd das Kollodium erjegt. Cine wid: 
tige Anwendung findet das U. zur Befeftigung ge: 
wiſſer Farbitoffe in der Zeugbruderei. Diefe, wie 
3.2. das Ultramarin, werden, in Eiweißloſungen 
gebracht, auf die Stoffe gebrudt, worauf das Ge: 
webe durch Dampf erbikt wird, um das A. gerinnen 
zu machen. Die fih in Berührung mit der Faſer und 
dem Farbjtoff abjcheidenden Floden wirken dabei ala 
Kitt, der beide verbindet. Wegen feiner techniſchen 
Verwendung wird das N. fabritmäßig in trodnem 
Zuſtande dargeftellt, und zwar jowobl aus Eiern 
wie aus Blut. 

Die Fabrikation des Ei:Albumins ift nur 
dann gewinnbringend, wenn man einen geſicherten 
Abjag für das Eigelb bat, das feine Verwendung in 
der Konditorei und der Lederbereitung (Glace, Weiß: 
leder) findet; für legtern Zwed wird das Gigelb durch 
Zufak antijeptifch wirtender Stoffelonjerviert. Das 
vom Dotter getrennte Eiweiß wird durd ein feines 
Sieb getrieben oder durch inniges Mifchen mit weni 
Eſſigſaure und Terpentinöl gellärt (auf 1001 Eimeih 
250 g verbünnte Ejfigfäure und ebenjoviel Terpen: 
tinöl). Das in die Höhe fteigende Terpentindl nimmt 
Zellgewebe und fonftige Verunreinigungen mit, das 
Hare Eiweiß kann unter der Olſchicht abgezapft 
werben. Die Löfung wird am beſten auf Borzellan: 
tellern in einem ftark geheizten und gut ventilierten 
Raum bei einer 50° C. nicht überjteigenden Tem: 
peratur verdampft. Das A. löft ſich dann leicht 
in Form von fait farblojen oder —* gelben 
Schuppen und Blättchen von den Tellern los. Zur 
Darſtellung von 1kg A. bedarf man etwa 250 
Gier. Die Fabritation des Blut:Albumins ların 
nur in Verbindung mit großen Schlächtereien aus: 
geführt werden, da nur ganz frifches Blut dazu ver: 
wendbar ijt. Das Blut wird unmittelbar aus der 
Ader des geichlachteten Tierd in flachen Zink— 
ſchuſſeln aufgefangen. Jede Schüſſel wird fofort, 
nachdem fie en iſt, an einem vor Erjhütterungen 
aeihüsten Base aufgeftellt, da nur dann eine 
Klärung des Blutes möglich hir Dabei ſcheidet ſich 
Fibrin als —— elaſtiſche Maſſe ab, die den 
roten Farbſtoff des Blutes umhüllt; das vorher 
flüffige Blut bildet nun einen weichen Kuchen, den 
man zum Abtropfen des farblofen Serums auf Siebe 
bringt. Das Serummird, wie das Ei-Albumin, mit 
Zerpentinöl gejhönt und verdampft. Von einem 
Stüd Rindvieh erhält man durchſchnittlich 18 1 
Blut, die 41 Serum geben, und 11 Serum giebt 
eine Ausbeute von 100gA. Die ald Nebenprodulte 
gewonnenen abgetropften Blutkuchen finden Ber: 
wendung ald Maftfutter für Schweine, 

Albuminäte, Bezeichnung für die Eimeißlörper 
überhaupt; fpeciell verſteht man darunter die Ver: 
bindung von Albumin („8 mit Metalloxyden. 

Albuminimäter, ſ. Bd. 17, 

Albuminoide, h roteinjtoffe. 

Albuminürie, |. Eiweißharnen. 


Albuminate — Albuquerque 


Fr en Riethſche, ſ. Auffütterung der 


ber. 

Albumöfen, gewiſſe Zwiſchenprodulte beim 
Übergang von Eiweiß in Peptone, die ſich ſowohl 
bei Yantreo wie bei rung bilden. 

lbuũol (fpr. -njol), Bezirlsſtadt in der fpan. 
Provinz Granada, 32 km öftlih von Motril,am Süp: 
abbang der Sierra Eontraviefa, bat (1887) 372 €., 
Poſt und Telegrapb; 5,6 km von A., am Mittelmeer, 
der feine Hafen N cp razur Ausfubr —F Produlte: 
Wein, Mandeln, Rohrzucker und Roſinen. Früher 
wurde in der Nahe Baumwolle gebaut. 

Albuquerque (ipr. kerle), Hauptſtadt bes 
County Bernalillo im nordamerik. Staate Neu: 
merilo, lints vom Rio Grande del Norte, 95 km 
ſuüdweſtlich von Santa Fe, an der Atchifon:, Topela: 
und Santa Fe⸗Bahn, unweit deren Verbindung mit 
der Atlantic» und Pacifichahn, ift der Mittelpuntt 
einer Gegend, die bedeutende Schafzucht treibt, bat 
(1890) 5518 E. und befteht aus einem alten fpan. (A) 
und einem neu angelegten Stadtteil (Bernalillo). 

Albuquerque (ſpr. -terle), Alfonjo d’, der 
Große genannt, zweiter portug. Statthalter in 
Ditindien, geb. 1453 zu Albandra in Ejtremabura, 
erhielt feine Erziebung am Hofe Alfons V., mo fein 
Vater Gonsalo eine hervorragende Stellung ein: 
nahm. A. trat früh in Kriegsvienfte, zeichnete fi 
puerit in den Kämpfen der Bortugiefen gegen die 

ürten 1480 und fpäter in Nordafrila ſehr aus und 
jegelte 1503 in Begleitung feines Vetters Francisco 
nad Ditindien, um im Gebiete des den Portugiejen 
befreundeten Königs von Kotſchin eine Feſtung zu 
erbauen. 1506 begleitete er Trijtäo da Cunba auf 
einer Erpedition nad der Dftlüfte von Afrika, 
trennte fih aber von diefem, um die Inſel Ormus 
am Cingange des Perſiſchen Meerbufens zu er: 
obern, die damals ein Stapelpla aller Waren 
des Dftend war. Der Herrider von Ormus er: 
tannte zwar die portug. Oberherrſchaft an, fiel 
aber dann ab, Um einen feſten Mittelpuntt für die 
portug. Befisungen in Indien zu gewinnen, er: 
oberte A. 25. Nov. 1510 Goa und unternahm 1511 
einen Zug gegen Malata, den wichtigften Stapel: 
plaß Sinterindiens, wo chineſ. und arab. Kaufleute 
ihre Waren austauſchten. Er nahm diefen Plaß 
11. Aug. 1511, befeftigte ihn und traf fo zwed— 
mäßige Einrihtungen zum Schuße des Handels, 
daß die fremden Kaufleute feitvem noch zahl: 
reicher als früher berbeiftrömten. Ein Teil ver 
portug. Flotte drang von bier aus unter Antonio 
v’Abreu 1511 bis zu den Molukten vor, und bald 
war der Rubm A.s 'o verbreitet, daß die Beherrſcher 
von Siam, Java und Sumatra ſich durch Gejandt: 
{haften um feine Freundfchaft bewarben. Nach fei: 
ner Ruckkehr von Malala befreite er das aufs neue 
von Feinden bevrängte Goa und nahm die ſtarke 
Feftung Beneftarim. Die Eroberung von Drmus 
(1515) bejchloß die lange Reibe feiner glänzenden 
Unternebmungen. Auf der Rüdfabrt von dieſer 
Grpedition nad) Goa erfubr er, daß fein Korg Lopo 
Soares von dem auf A.s wachſende Macht eifer: 
füchtigen König Emanuel zu Je Nachfolger er: 
nannt worden fei. Die durch klimatiſche Einflüſſe 
ſchon erſchütterte Gefundbeit A.s konnte diejen 
Schlag nicht ertragen, und er verſchied im Angeſicht 
von Goa 16. Dez. 1515. N. binterließ einen natür- 
lihen Sohn, Blas d'A., Verfafler der treffliden 
«Commentarios do grande Affonso d’A.» (engliſch in 
den Publitationen der Hakluyt Society, 1875—83); 


Alburquerque — Alcañiz 


die Alademie zu Liſſabon gab A.s Briefe (Cartas) 
heraus (Liſſab. 1884). — Vgl. Stephens, Albuquer- 
que (2ond. 1892). 

AHlburquerque (fpr. -terte), Bezirlsſtadt in der 
fpan. Provinz Badajoz in Cjtremadura, 43 km 
nördlich von Badajoz, 17km von der portug. Grenze, 
ebemalige Grenzfeitung mit Stammfdloß der Her: 
zöge von A., hat (1887) 7385 E. und treibt befon: 
ders bedeutenden Wollbandel. 

Alburs, joviel wie Elburs (f. d.). 

Albury (ipr. ablbörri), Stadt im County Goul: 
burn der aujtral. Kolonie Neufüpwales, an der 
Grenze gegen Victoria rechts vom Murray, der in 
der Negenzeit bis hierher ſchiffbar ift, und an der 
Eifenbabn von Sydney nah Melbourne, hat (1898) 
5750 €. und iſt Mittelpunft eines Aderbaubezirts, 
in dem auch viel Gold in Quarzadern gefunden wird. 
Bedeutend ift der Mein: und Tabakbau; erjterer faft 
nur von Deutichen betrieben. 

Albus (Weißpfennig, lat. albus nummus), 
eine unter Kaiſer Karl IV. 1360 üblich gewordene 
Silbermünze des weitl. Deutſchlands (Köln, Mainz, 
Trier u. ſ. w.), fo genannt zum Unterfchiede von an: 
dern —— — Münzforten, den ſchwarzen 
Pfennigen. In Kurheſſen wurde der A. (Heffen: 
albus) bis 1833 geprägt, hatte Umlauf bis 1842 
und wurde in 12 Heller geteilt; 32 Heflenalbus 
— 1 Thaler. Das Gegenitüd in Norddeutichland 
war der Wittenpfennig (j. Witten und Räderalbus). 

Alca, Gattung der Taucvögel, ſ. Alten, 

Alcacer (jpr.-tabfer), ſ. Alcazar. 
Alcacer-⸗do⸗Sal (pr. -fabher-), Stadt (Billa) 
im Diftrikt Lifjabon der portug. Provinz Eftrema: 
dura, rechts vom Sabo, der bier ſchiffhar wird und 
gegen Weiten in die Bucht von Setubal fließt, über: 
ragt von einer alten maur. Feſtung, bat (1890) 
2669 E., — — und Handelmit Eſparto⸗ 
geflechten. Im Altertum bieß der Ort Salacia 
und mar ein röm. Municipium,. A. wurde 1109 
von dem Norweger Sigurd, 1158 von König Al- 
tons I. von Portugal nad zweimaliger Belagerung 
mit Hilfe franz. und flandr. Kreuzfahrer, ſodann 
21. Dft. 1217 von König Alfons II. nad) deſſen 
Siege vom 10. Sept. ebenfalld mit Hilfe eines 
nordiſchen Kreuzheers den Mauren entriffen. Hier 
Pas 2.Nov. 1833 die Migueliften über Florencio. 

leäifche Strophe, benannt nah Alcäus (f.d.). 
Das Schema ift: 
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3. B. Odi profanum vulgus et arceo, 
farete linguis: carmina non prius 
audita Musarum sacerdos 
virginibus puerisque canto. 
(Horaz, Carm. IL, 1.) 


Bon Deutſchen bat jie zuerft Klopftod in den Dven, 
;. B. «An Fanny», «Der Erlöjerr, nachgebildet. 
Alcala (arab,., — 1)Alcala de Henares, 
Bezirköftadt in der Provinz Madrid, recht3 vom 
Henares, 33 kın norböftlih von Madrid, an der 
aragon. Heerjtraßeundder Gifenbahn Madrid⸗Sara⸗ 
aofla, gegenüber der Anhöhe Zulema, auf der die 
röm. Stabt Complutum jtand, deren Name auf A. 
und feinen ebemaligen Bifchoffik überging, in einer 
baumlofen, 614 m boben frudttaren Ebene, mit 
Steinbrüde über den Henares und ftarten, aber ver: 
jallenen Mauern, ift jtattlih gebaut, aberim Innern 
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finfter und winklig, und hat (1887) 13543 E. einen 
Balaft des Erzbiſchofs von Toledo, das Eolegio de 
San Yldefonjo, in deſſen Kirche urfprünglih das 
jest in Madrid befindliche Grabmal des Karbinals 
Ximenes lag, des Gründers ber einft weitberühmten 
Univerfität, die 1836 famt der Bibliothet nad 
Madrid verlegt wurde. Die Stadt hat eine Ha: 
valleriefchule, eine Rollegiat:, drei Pfarrkirchen und 
eine Anjtalt für 800 weibliche Verbrecher, die einzige 
in Spanien. Das Geburtd: und Wohnhaus des 
Miguel Cervantes ift durch eine Fontäne geſchmückt. 
63 befinden ſich hier eine Yeinengarnfpinnerei, eine 
Seifenfabrit, zwei große Yederfabrifen und ver: 
ſchiedene Webereien. — 2) Alcald be Chisbert, 
öl: und weinreiche Stadt im Bezirk San Mateo der 
ſpan. Provinz Eaftellon de la Blana, in Valencia, 
an der Eiſenbahn Valencia:Tarragona, hat (1887) 
5751 €. und eine fchöne Kirche. — 3) Alcald de 
Guadaira, Stadt im Bezirk Ütrera der jpan. Pro: 
vinz Sevilla in Andalufien, am Guadaira und an 
der Eifenbahn ESevilla:Carmona(:Granada), iſt 
ein freundlicher, auf einem Hügel erbauter Ort, 
ber dad 13 km entfernte Sevilla mit Brot (vaber 
A. de los Panaderes, «N. der Bäder») und 
durch den bier beginnenden antifen Aquädukt mit 
Waſſer verſorgt; hat (1887) 9055 E. Beiden Buniern 
bieß der Ort Hienippa, d. b. Ort vieler Quellen. — 
4) Alcaläa de los Gazules, Stadt im Bezirk 
Medina Sidonia der fpan. Provinz Cadiz, am 
Barbate und dem MWejtabbange des Campo de 
Gibraltar, bat (1887) 9802 E. — 5) Alcalä del 
Rio, Stadt in der fpan. Provinz Sevilla, 13 km 
nörblid von Eevilla am Guabdalquivir, hat (1887) 
2914 €. — 6) Alcalä la Real, Bezirköftabt in 
der jpan. Provinz Jaen in Anvdalufien, zwifchen 
den weltlichften Ketten der Gebirge von Jaen, in 
857 m Höhe, auf einem Plateau, hat (1887)15 802 E., 
Wein, Gemüfe und Gartenfrücte. 

Alcalde, ſpan. Wort, entitanden aus dem arab. 
algadi, der Hichter, bezeichnet den Vorſtand einer 
polit. Gemeinde. Der U. präfidiert dem Ayunta: 
miento (Gemeinderat) und wird von der Gemeinde 
aus den Mitgliedern des Gemeinderats auf ein 
— erwäblt, erhält aber von der Regierung 
eine Beftätigung. Die A. der Vrovinzialbaupt: 
jtädte ernennt der König. In den vollreidhern 
Städten find dem A. ein oder mehrere Gebilfen 
oder Alcaldes tenientes beigegeben. Die A. haben 
die Beihlüfje der Ayuntamtentos zu vertreten und 
ur Ausführung zu bringen, find aud dafür der 
Desiermig verantwortlich, weshalb fie unter der 
unmittelbaren Aufficht der Gouverneure der Pro: 
vinzen fteben. Gleichzeitig find die A. in ihrem Ge: 
meindebezirke Friedensrichter, haben in Bagatell: 
fachen die rehtöfräftige Entſcheidung und aud) die 
VBorunterfuchung in Kriminalfällen zu leiten. 

Alcamönes, j. Allamenes. 

Alcamo, Stadt im Kreis A. (87313 €.) der 
ital, Provinz Trapani auf Sicilien, in 255 m Höbe, 
8 km von der Station N.:Galatafimi der Linie 
Palermo:Trapani der Sicil, Eifenbahnen, 7 km 
von der Küfte des Golfs von Eaftellammare, in der 
Näbe der viel befuchten Ruinen von Segeita (j. d.), 
in ſehr fruchtbarer Umgebung, hat (1881) 37697 E. 

Alcafiiz In altanjih8), das alte Anitorgis, 
Bezirksſtadt (Ciudad) im norböftl. Teil der jpaı. 
Provinz Teruel, rebt3 vom Guabalope, 20 km 
füdlich von feiner Mündung in den Ebro bei Caſpe, 
in fehr fruchtbarer, öl-, feide: und mweizenreicher 
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Ebene, bat (1887) 7781 E. Auf den Feldern von A. 
verlor 212 v. Chr. Publius Scipio gegen den Kar: 
tbager Hasdrubal Barca Schlacht und Yeben. Spä: 
ter fiel A. in die Hände der Mauren und erbielt 
feinen heutigen Namen. König Alonfo el Batallador 
von Aragonien entriß es ihnen 1119. Im 9.1809 
wurde A. von den Franzoſen zeritört. 

Alcaͤntara (arab., «die Brüder), das röm. In- 
teramnium. 1) Stadt (Billa) und Raffenplak in der 
ipan. Provinz Caceres in Ejtremadura, 12 km von 
der portug. Grenze auf einem Felshügel, linls vom 
Tajo, bat (1887) 3814 E. Die vom Kaijer Trajan 
98—103 bei der röm. Kolonie Norba-Cäſarea er: 
baute Brüde über den Tajo it das jhönfte Dentmal 
aus der Nömerzeit in Spanien (188 m lang, 60 m 
hob; 6 Bogen, mitten auf der Brüde ein Triumpb: 
bogen). — 2) A. urfprüngliche Vorſtadt von Liſſa— 
bon, nad) dem Erdbeben von 1755 mit der Hauptitadt 
vereinigt (|. den Stadtplan: Liſſabon), bat dem 
jebigen weitl. Quartier (1890: 17814 €.) derjelben 
den Namen gegeben und ijt berühmt durch den 1732 
— 38 von Bellas über das Alcantaratbal 7 km weit 
nad Liſſabon gelüprten Aquädult (agua de Bellas) 
mit 127 zum Zeil aus Marmorquadern erbauten 
Bogen, deren mitteljter 65 m hoch und 35 m weit iſt, 
und durd die Schlacht vom 25. Aug. 1580, in der 
Alba die Bortugiefen befiegte und damit deren Wider: 
itand gegen die Vereinigung mit Spanien brad. 

Alcantara,DOrdenvon, geijtlicher Ritterorden 
Epaniens, 1156 von den Brüdern Don Suero und 
Ton Gomez Fernando Barrientos zur Verteidi— 
aung des genen die Mauren erbauten caftil. Grenz: 
taftells San Julian de Beral (Pereyro) als Waffen: 
brüderfchaft geitiftet und von Papſt Alerander III. 
29. Dez. 1177 zu einem geiftliben Ritterorden mit 
ver gemäßigten Regel Benedilts erboben. Bon 
König Ferdinand II. von Gaitilien erbielt er große 
Sreibeiten, von Papſt Cöleftin III. 1197 viele Bri: 
vilegien; leßterer ftellte ibn unmittelbar unter den 
Heiligen Stubl und verpflichtete ibn zur Verteidi— 
aung des chrüjtl. Glaubens und zum ewigen Kriege 
aegen die Mauren, Alfons IX. fchentte 1218 dem 
Orden die Stadt A. nach welder ſich diefer fortan 
benannte und wobin er feine Reſidenz verlegte. Im 
Nampfe mit den Mauren erwarb der Orden Kriegs: 
rubm und Reichtümer, verlor aber durch innere 
Händel Kraft und Einfluß, bis er unter dem Groß: 
meifter Don Yuan de Zuniga 1479 fich wieder bob. 
Unter Ferdinand V. wurde 1494 die Grofmeiiter: 
würde mit der Krone Spaniens vereinigt. Die 
Ordensritter durften feit 1540 beiraten und legten 
jeitdem vier Gelübve ab: das der Armut, der ebe: 
lichen KReufchbeit, des Gehorſams und der Verteidi— 
aung der Pehre von der unbefledten Empfängnis 
Mariä. Bis zur franz. Occupation 1808 beſaß der 
Orden 37 Komtureien mit 53 Städten und Dör: 
fern, von denen ihm nach der Neftauration nur ein 
Heiner Teil wiedergegeben wurde. Bon den Libe— 
valen mebrmals ———— beſtand der Orden 
unter Iſabella II. und Amadeus nur noch als mili— 
tär. Verdienſtorden, wurde von der Republik 1873 
wieder aufgehoben, von Alfons XII. indes 1875 
wiederhergeſtellt. Das Ordenszeichen, ſeit 1441 
ein grünes Malteſerkreuz, deſſen Arme durch goldene 
Lilien verbunden ſind, wird am grünen Bande um 
den Hals, in Seide geſtickt auf dem Rode und wei: 
hen Mantel getragen. In dem Wappen führt der 
Orden einen Birnbaum mit zwei Ballen. 

Alcantariner, ſ. Jranzistaner. 


— Alcazar 


ı Mlearäz (pr. -äbs), Bezirksjtadt (Ciudad)im MW. 
der jpan. Provinz Albacete, unweit des Urjprungs 
| des Guadarmena, eines Quellitroms des Guadal: 
| quivir, und auf der Norbmejtjeite der SierrapeN., 
auf dem Plateau der boben Mancha, in 960 m Höbe, 
bat (1887) 4629 E. Poſt, iſt febr gewerbreich und ver: 
dankt jeinen Verkehr und Moblitand den ergiebigen 
Zintbergwerten und Schmelzbütten bei San Juan 
de A. (am Rio Mundojund derdortigen großen Biech 
und Meſſingfabrik. A. gilt für das alte Arcilacis, 
bieß bei den Arabern Al-Karad und war wichtia 
wegen feiner Bergfeitung. Hier erfocht Alfons 1. 
von Aragonien 1123 einen Sieg über 11 arab, Feld— 
berren. Am nördl. Fuße der Sierra de A. weitwärts 
zu dem Meinbügellande von Valdepenas, ojtwärts 
nad Albacete, ziebt ji als böciter Teil der Mancha 
das Campo de Montiel, auf dem 14.März 1369 
Beter von Eaitilien im Kampfe gegen Heinrich II. 
fiel, Die Sierra de N., ein Teil des Iberiſchen 
Gebirgsſyſtems, erreicht im Gerro de Almenara, 
in deflen Näbe ver Mundo (Nebenfluß des Segura) 
entipringt, 1848 m Höbe. 

Alcarraza (arab.:jpan., ſpr. -abba, «der Küb!: 
frug»), ein ſchwach gebranntes, unglafiertes, flafchen: 
förmiges Tbongefäß, in Spanien zum Ablüblen des 
Trinkwaſſers gebraudt. Die Abtüblung wird be: 
wirft, indem die Flüſſigkeit durch die poröfe, un: 
nlafierte Gefähwand ausihwikt und von der auf 
dieſe Meife feucht gehaltenen Oberfläche verbunftet. 
Um die Verdunstung zu unterjtüßen, ſeht man das 
Gefäß ſoviel als möglih dem Luftzuge aus. Die 
beiten, die zu Andujar in Andalufien angefertigt 
werben, follen das Waſſer 10° unter Die umgebende 
Lufttemperatur abtüblen. In Agypten find dieſe 
Kühlgefäße ſeit den älteften Beiten betannt. Die in 
Portugal üblichen Gefäße diefer Art hießen Bilba, 
die in Frankreich verfertigten Hydrocérames. 
Ähnlich find die Wein: und Butterkübler, 

Alcathöus, ſ. Altatboos, 

Alecatquen, golddurchwirkte perſ. Gewebe, die 
reiche Drientalen über den Diwan breiten. 

Alcaus (Alkaios), aus Motilene auf Lesbos, 
am Ende des 7. und Anfang des 6. Jahrh. v. Cbr., 
neben feiner Zeitgenofjin Sappbo der größte Ver: 
treter der ol. Iprijchen Poeſie. Altadliner Abkunft, 
nabm er Anteil an den Kämpfen des Adels gegen 
die Demokratie und verließ feine Vaterſtadt, als 
Pittacus die Berbältniffe zu ordnen übernabm. Als 
er an der Spike der Ausgewanderten die Rückkehr 
erzwingen wollte, fiel er vem Pittacus in die Hände, 
der ihm jedoch verzieb. Seine Oden in Alcäifchen 
Stropben(i.d.) fangen die Begeiiterung zur Schlacht, 
den Preis der Tapferkeit, ven Hab gegen Torannei, 
die Herrlichkeit der Freiheit und das Elend der Ber: 
bannung. Andere feierten die Freuden der Liebe 
und des Weins. Die Jragmente der urjprünglichen 
zehn Bücher find herausgegeben von Berg in den 
«Poetae Iyrici Graeci», Br 3 (4. Aufl., Lpz. 1882). 
— Bol. Kod, Altäos und Sappbo (Berl. 1862). 

Alcäzar (ipr. -tabhar) in Spanien, Alcacer 
in Bortugal (vom arab. kassr, Burg, Schloß), der 
allgemeine Name vieler Schlöffer und Eitavellen, 
wie 3.8. in Sevilla (j. Tafel: Arabiſche Kunit I, 
Fig. 5), Segovia u. ſ. w., ift auch vielfach zur Bil: 
dung von Ben verwendet. — A. de San 
Juan, Bezirksſtadt (Billa) im NO. der fpan. Bro: 
vinz Ciudad:Real, in bügeliger Gegend zwiſchen 
| den Flüſſen Gigüela und Zäncara gelegen, an ben 
| Linien Madrid: Alicante und N. : Ciudad Real der 





Alcedo, Alcedinidae — Alchimie 


345 


Bahn Madrid-Saragofja:Alicante, gut gebaut und | diefem Mittel allerhöchſte Kraft bei, injofern es 


betriebfam, bat (1887) 9557 E. eine große königl. 
—— Pulver- und Schokoladenmühlen, 
Seifenfabriken, Wollwebereien und in der Nähe 
reiche Galmei- und Eiſengruben. Die einförmigen 
Hochebenen ringsum ſchildert Cervantes im « Don 
Quirotev. — A. Quipir nennen die Spanier die 
maroff. Stadt Kafir el-Rebir (ſ. d.). 

Aloödo, Alcedinidae, j. Giövögel. 

Alceſter (ipr. abliter oder abiter), Frederid 
Beaubamp Seymour, Lord, brit. Admiral, geb. 
12. April 1821 zu Yondon, trat 1834 in die Marine 
ein, wurde 1842 Sciffslieutenant, 1854 Kapitän, 
1870 Konteradmiral und 1876 Biceadmiral. Cr 
nabm 1852—53 am Kriege gegen Birma teil, be 
febligte 1855—56 eine ſchwimmende Batterie im 
Schwarzen Meere und war 1868— 70 Privatielretär 
des erjten Lords der Apmiralität, 1872+-74 Lord 
der Apmiralität im Narineminijterium. 1880 fübrte 
er den Oberbefehl über die Flotte vor Dulcigno, 
1882 über die engl. Flotte vor Alerandria, bom: 
bardierte 11. Juli die Forts und bejekte 14. Juli 
die Stadt, worauf er im Augujt die Überführung ver 
brit. Truppen nad Ismailia am Suestanal leitete. 
Dafür erbielt er eine Dotation von 25000 Pfr. St. 
und wurde ald Baron X. von N. zur Peerswürde 
erhoben. Er jtarb 30. März 1895 in London. 

Alceftis (Alcejte), j. Alkeitis. — A. ift auch 
der Name des 124. Planetoiden. 

Alchemilla L., jrauenmantel, Pflanzen: 
gattung aus der yamilie der Rofaceen (ſ. d.), Ab: 
teilung der Poterieen, mit gegen 30 Arten, meijt 
in den Gebirgägegenden Südameritas; einige find 
in der nördlich gemäßigten Zone der Alten Welt 
weit verbreitet. Es find ausdauernde, jelten ein: 
jäbrige Kräuter mit meijt bandförmig gelappten oder 
geteilten und zugleich bandnervigen, ſelten vieljpal: 
tigen Blättern und Heinen unanjebnlichen, gelblich: 
grünen, meijt in doldenriſpig angeordneten Trug: 
dolden jtebenden Blüten. In Deutichland ift A. 
vulgaris L. (gemeiner Srauenmantel, Ma: 
rienmantel, Sinau) eine auf feuchten Wieſen, 
an Gräben und in fchattinen Wäldern häufige Art, 
deren langgeftielte, nierenförmige, 7—9 lappine 
Blätter früber offizinell waren. An Felfen und 
jteinigen Orten der Alpen iſt bäufig die ſchöne, auch 
als Gartenzierpflanze benußte A. alpina L. 

Alchimie, Alchymie (arab. al-kimia, ent: 
weder aus kemi, dem einbeimijchen opt. Namen 
Ügpptens, oder aus dem arch. chymos, Flüſſigkeit, 


Saft, entjtanden) war der Name, mit dem im Mit: | 
telalter bis berab in das 17. Jahrh. die Chemie be: ' 


zeichnet wurde. Seitdem jedoch lektere wilienjcaft: 
lie Begründung und Geftalt gewonnen bat, wird 
mit A. nur noch die vermeintlihe Kunſt, unedle 
Metalle in Gold und Silber zu verwandeln, benannt. 
Die A. verhält ſich demnah zur gegenwärtigen 
Chemie ebenjo wie die Aitrologie zur Aſtronomie. 
Das Bejtreben der Alchimiften des Mittelalters ging 
vorzüglich auf die Darftellung zweier Gebeimmittel, 
durch die jene erwünjchte Veredelung (Berfettionie: 
rung) der Metalle ermöglicht werden follte. Das 
wichtigfte diefer beiden Präparate, das die Kraft 
befigen follte, nicht bloß Silber, fondern auch unedle 
(imperfelte) Metalle, wie Blei, Quedfilber u. j. w. 
in Gold zu verwandeln, führte den Namen Stein 
der Weijen, roter Löwe, großes Elixir 
oder Magifterium (Meifterftüd), auch rote 








nicht nur im ftande fein follte, unedle Metalle in 
edle zu verwandeln, ſondern auch als Univerfalme: 
dizin zu dienen, bie, aufgelöjt und in angemejlener 
Verdünnung als Trinfgold (aurum potabile) 
in Heinen Dofen genommen, alle Krankheiten beile, 
das Alter verjünge und das Leben verlängere. Die 
—— unter den Alchimiſten legten ihm ſogar 
erlöjende Kraft bei. Das zweite Geheimmittel, auf 
balber Stufe der VBolltommenbeit, das den Namen 
weißer Löwe, weiße Tinktur oder Kleines 
ir te (Elirir) führte, beſchränkte fih auf 
die Kraft, alle unedeln Metalle in Silber zu verwan: 
deln. Die, welche den Stein der Weiſen gefunden 
batten, bießen Adepten (j.d.). Die Urfprünge der 
N. weiſen auf das alte Üigppten bin; der röm. Kaiſer 
Diocletian befabl 296 n. Ebr., daß alle ägypt. Bücher 
über die Goldmacerkunft verbrannt werden follten. 
Spätere Alchimiften leiteten ihre Kunjt von Hermes 
Trismegiſtus (ſ. d.) oder Thoth ab, weshalb die 
Kunſt des Goldmachens aub die hermetiſche 
Kunst genannt ward. Im 4. Jahrh. n. Chr, wurde 
das Problem der Golvverwandlung auf der ge: 
lehrten Schule zu Alerandria mit Eifer verfolgt. 
Fin unter dem Namen Demokritos auftretender 
Shhriftiteller, der offenbar dem alerandrinifchen Ge: 
lebrtentreife angebörte, eröffnete mit feinem Werte 
«Physica et mystica» die lange Reihe eigentlid) 
aldimift. Werte, Diefelben erſchienen großenteils 
unter dem Namen berübmter Bhilofopben (wie Blato, 
Potbagoras u. f. w.), um der Sache Achtung und Ein: 
gang zu verſchaffen, find aber wegen ihrer bilder: 
reichen Darjtellung und ſeltſamen Nomenklatur 
wenig verjtändlic. Die Griechen wurden die Lehrer 
der Araber, melde die aldimift. Kunſt mit Vor: 
liebe pflegten und ibr zugleich mit dem Namen auch 
die Bejtalt gaben, die fie im mwefentlichen bebalten 
bat. Epochemachend in leßterer Beziehung wurde 
der Araber Abu Muſa Dicafar al-Sofi, genannt 
Geber (f.d.). Sein Hauptwerk ift die ins Lateinische 
überjeßte «Summa perfectionis magisterii in sua 
natura» (Rom, zwiſchen 1490 u. 1520; Danzig 
1682; franzöfiich in Salmons «Bibliotheque des 
philosophes chimiques», 2 Bde., Bar. 1672— 78; 
vermebrte Ausg., 3 Vde., 1741, mit einem 4. Bo, 
u.d.T. «Bibliotheque des philosophes alchimiques 
ou hermetiques», 1754), aus dem bervorgebt, daß 
zu Gebers Zeit als die Grundidee der Chemie die 
Hypotheſe galt, die Metalle jeien zufammengejekte 
odervielmebrinibrer SubjtangverwandelbareStofie. 
Alle Metalle jollten aus Merkur (Quedfilber) und 
Schwefel gebildet fein. Man könne daber denjelben 
das hinzufügen, was ihnen feble, oder das von ihnen 
fortnebmen, mas im liberfluß vorbanden fei. Das 
Abendland erbielt die A. von den Arabern und Mau: 
ren in Spanien feit vem 10. und 11. Jabrb. ; von den: 
jelben entnabm man jowohl die Formen als die Stoffe 
des Studiums. Die berübmten Scholajtiter Albert 
d. Gr. und Roger Bacon waren aud die berübm: 
tejten Alchimiſten ihrer Zeit. Arnoldus Billane: 
vanus, geit. 1314, ein ausgezeichneter Arzt, ver: 
faßte über 20 aldimijt. Schriften. Der berübmtefte 
Alchimiſt des 13. und 14. Jahrh. war der ercen: 
triſch phantaſtiſche Naimundus Lullus (f. d.), der 
500 Schriften meijt aldimift. Natur verfaßt haben 
fol. Das Orakel der Alchimijten des 15. Jahrb. 
und der Folgezeit wurde der Benediltiner Baſilius 
Balentinus (um 1415), der in jenem Zeitalter für 


Tinktur und Banacee des Lebens. Man legte den beveutenditen und überhaupt leßten Chemiler 
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gelten kann, deſſen Richtung eine ausſchließlich al- 
chimiſtiſche war. Schon PBaracelfus (f. d.) ift nicht 
mehr zu den reinen Aldyimiften zu rechnen, da er 
ausdrüdlich fagt, der wahre Zwed jener Wiſſenſchaft 
fei nicht Gold zu machen, jondern Arzneien zu be: 
reiten. Mit dem 16. Jahrh. beginnt eine Sonde: 
rung der Beitrebungen, und von den wiſſenſchaft— 
lichen Ehemilern, die fich jedoch noch nicht ganz von 
dem Wahne der A. befreien können, ſcheidet ſich 
eine zablreihe Klaſſe meift umberziebender Aben: 
teurer, die den allgemeinen Glauben an die Mög: 
lichteit, Gold zu machen, zu trügeriichen Zwecken 
benußen und jcheinbare Broben ihrer Kunſt ablegen. 
Namentlich wurden Fürjten und Vornehme auf dieje 
Weiſe bintergangen. Viele gefrönte Häupter im 15., 
16. und 17. Jahrh. waren eifrig mit dem Studium 
der U. befchäftigt; jo 3. B. mehrere Könige von Eng: 
(and, befonders Heinrich VI., unter dem mit Hilfe 
einer Compagnie von Goldmachern das Yand mit 
falſchem Golde und faljher Münze überſchwemmt 
wurde. Das Metall war fehr wabricheinlich eine 
Kupferlegierung. In ähnlicher Weiſe manipulierte 
um diefelbe Zeit Karl VII. von Frankreich mit Hilfe 
eines gewiſſen Jacques Le Coeur. Selbit Frauen, 
wie die Kaiſerin Barbara, Witwe des Kaiſers Si: 
aismund, werden unter den Adepten genannt. Kaiſer 
Rudolf II. (1576— 1612) war Mäcen der fahrenden 
Aldimiften, und feine Nefidenz bildete den Mittel: 
punlt für die aldhimijt. Beitrebungen feiner Zeit. 
Seine Shüblinge nannten ibn den deutjchen Hermes 
Trismegiftos, und fein Beiipiel erwedte befonders 
am benahbarten jächl. Hofe Nachahmung. Kur: 
fürft August von Sachſen und feine Gemablin Anna 
von Dänemark bejhäftigten ſich mit A., der erjtere 
in feinem «Goldhaus» zu Dresden, die lehtere in 
ihrem prächtig eingerichteten Yaboratorium im Fa: 
fanengarten zu Annaburg. Dresden blieb noch lange 
der Sik aldimift. Fürften, und die A. wurde am 
eifrigiten betrieben, als die Erwerbung der poln. 
Krone einen außerordentlihen Geldaufwand erfor: 
derte. Auch der Berliner Hof ward unter Hurfürjt 
Johann Georg der Schauplag eines alchimiſt. 
Schwindlers, des Leonbard Thurnheyſſer, der jedoch 
aus Berlin fliehen mußte. In die zweite Hälfte des 
17. Jahrh. fällt das Auftreten des Aldimiften Jo: 
bann Kunlel (f. d.), etwas fpäter dasjenige von Jo— 
— Friedrich Böttger (j. d.) in Dresden, der zwar 
ein Gold zu ſtande brachte, dafür aber in feiner 
Haft 1704 erft das braune Jajpisporzellan und 1709 
das weiße Porzellan erfand. Einer der legten Adep: 
ten war um biejelbe Zeit Caetano, genannt Graf 
Ruggiero, ein geborener Neapolitaner und Bauern: 
john, der an den Höfen von Münden, Wien und 
Berlin fein Unweſen trieb und in lebterer Stadt 
1709 fein Ende an einem mit Flittergold belebten 
Galgen fand. Doch trat nad ibm nod ein Eng: 
länder, der Arzt James Price, auf, der vor der 
tönigl. Gefellihaft der Wiſſenſchaften erllärte, ein 
rotes und weißes Pulver erfunden zu haben, womit 
man Quedfilber beliebig in Gold und Silber ver: 
wandeln tönne. Als er jedoch ernitlich gedrängtwarbd, 
die Beweiſe dafür zu liefern, brachte er ſich 1783 durch 
Gift um, Noch zu Anfang des 19. Jabrb. beitand 
in Deutſchland eine von Kortum (ſ. d.) in Bochum 
(dem Verfafler der «Fobfiader) gegründete Gefell: 
ſchaft von Alchimiſten (die «Hermetiiche Gefellichaft» 
genannt), die ihre Verhandlungen regelmäßia im 
«Deutſchen Neichsanzeiger» veröffentlichte. Nach dem 
gegenwärtigen Stande der Chemie, wonah man 
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die Metalle alö Elemente, d. i. ald hemijch ein- 
fache Stoffe, anfieht, muß e3 für unmöglich gelten, 
aus andern als goldhaltigen Stoffen Gold zu ge 
winnen. Sollte ſich aber aud) zeigen, daß die Me: 
talle zerlegbar find, fo ftebt doch Ei dab der Weg 
zur Wetallverwandlung ein ganz anderer fein müßte, 
als der von den Alchimiſten eingeſchlagene. Die 
ren baben aber durch die Erfahrungen, die 
fie bei ihren Erperimenten ee machen muß: 
ten, der Chemie den weſentlichſten Nußen gebradt, 
ja mit den Grund zu diefer Wiſſenſchaft gelegt. 

Litteratur. Schmieder, Geihichte der A. (Halle 
1832); Marchand, Über die A. (ebd. 1847); Wagner, 
Geſchichte der Chemie (Lpz. 1853; 2. Aufl. 1855); 
9. Kopp, Geſchichte der Ebemie, Bd. 1 (Braunſchw. 
1843); derj., Die Entwidlung der Chemie, Ab: 
teil, 1 (Münd. 1871); Lowinſtein, Die A. und die 
Alhimiften (Berl. 1870); A. Bauer, Ebemie und 
A. in Sſterreich bis zum beginnenden 19. Jabrb. 
(Wien 1883); Kopp, Die A. (2 Bde. Heivelb. 1886); 
Schäfer, Die A. Ihr ägypt.:grieh.Urjprung (Berl. 
1887); Hartmann, A. und Arlanologie im *5 
zur Schulmedizin (Zür. 1887); Eyſſenhardt, Arznei: 
tunſt und A. im 17. Jabrb. (Hamb. 1890); Schule, 
Das letzte Auffladern der A. in Deutichland (die 
Hermetiſche Gejellichaft, Loz. 1897). 

Alciati (pr. altihabti), Andrea, ital. Juriſt, 
geb. 8. Mai 1492 in Alzate bei Mailand, aus 
alter mailändifcher mei lehrte abwechſelnd zu 
Bourges, Bologna, Bavia, Ferrara und Avignon, 
arbeitete mehrere Jahre als Advolat in Mailand 
und jtarb 12. Jan. 1550 zu Pavia. at zuerſt 
Gegenjtände der Rechtswiſſenſchaft mit ſchärferer 
Kritik und einer an der Haffiihen Philologie F 
ſchulten Methode, in gutem Latein, behandelt. Er 
iſt der Stifter der jog. eleganten Rechtsſchule. Seine 
Rechtsſchriften find in den «Opera omnia» (4 Bde., 
Bali. 1546 —49 u. d.; 6 Bde., Lyon 1560 — 61; 
4 Bde., Franff. a.M. 1617) gefammelt. Er jchrieb 
auch antiquariiche Abhandlungen und eine aus den 
Quellen aejhöpfte Geſchichte Mailands bis zur 
Zeit Auftinians in vier Büchern. Unter A.s poet. 
Arbeiten waren die «Emblemata» (zuerſt Mail. 
1522), Epigramme auf Tugenden und Yajter jeiner 
Beitgenofien, am beliebtejten; von den zabllojen 
Ausgaben find mehrere wegen der Holzſchnitte ge: 
ſchäßt. — Bol. Claudio Mignault, Vita d’A. (Mail. 
1584); B. Podeſta, Documenti inediti per servire 
alla storia del diritto. Andrea A. (Bologna 1874). 

Alciati (jpr. alticbabti), Paul, I Antitrinitarier. 

Alcibiädes (Altibiades), athen. Staatsmann 
und Feldherr, Sohn des Klinias und der Dinomache, 
geb. um 451 v. Chr. zu Atben, verlor feinen Bater in 
der Schlacht bei Koronea 447, und ward im Haufe des 
Verikles, jeines Verwandten, erzogen. Cr zeigte bobe 
Begabung, aber auch unbegrenzte Selbitjucht, Leicht⸗ 
fertigteit und libermut. otrntes gewann großen 
aber nicht nachhaltigen Einfluß auf ibn. Anfangs 
wabrjcheinlih ein Gegner des Kleon (f. d.), trat er 
nad deſſen Tode (422), ald der Ariſtokrat Nicias 
421 zwijchen den Athenern und Spartanern einen 
Frieden auf 50 Jabre zu jtande gebracht hatte, eifer- 
ſüchti ir defjen Anjeben, an die en der radial 
demokratischen und Kriegspartei und bewog die Athe: 
ner, fi im Frühjahr 420 mit den Argivern, Eliern 
und Mantineern zu verbünden. Dem Bunde machten 
die Spartaner 418 dur den Sieg bei Mantinea, 
an der auch A. teilnahm, ein Ende. Auf des N. 
Betreiben unternahmen fodann die Atbener 415 den 
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Zug nad Sicilien (f. Griechenland, Geichichte) und 
ernannten N. nebſt Nicias und Lamachus zum Ober: 
befebläbaber. Aber während der Rüftungen geſchah 
es, daß in der Naht zum 11. Mai alle Hermen: 
fäulen Athens verjtümmelt wurden. A.’ Feinde 
fchoben den Verdacht der That auf ihn, doch wurde 
er nicht wegen diejes Frevels, an dem er unſchuldig 
war, angellagt, jondern wegen Entweihung Eleufi: 
niſcher Dofterien. A. verlangte vergebens rer 
—— vor Abgang der Flotie; erſt als dieſe 
wenige Wochen fort war, rief das Volt A. zurüd, 
damit er fih verantworte. In Sicilien hatte A. 
indes bereit3 einige nennenswerte Erfolge erzielt, 
die Städte Naxos und Catana gewonnen, andere 
Orte waren im Begriff, fih den Atbenern zu über: 
eben. Dennody folgte A. dem Befehle zur Rüd: 

br, entflob aber auf dem Rückwege in Tburii und 
begab fid nad Argos. Als ihn in Atben das Volt 
um Tode verurteilte, beichloß er fich an feinen Lands: 
euten zu rächen; er ging nah Sparta (Ende 415) 
und wußte fih namentlich durd jtrenge Beobachtung 
der Landesfitte bald zum Lieblinge des Volks zu 
machen. Dur ibn wurden die Lacedämonier be: 
jtimmt, den Syraluſiern Hilfe zu fenden und fich in 
Attika ſelbſt 413 durch die Beſeßzung von Delelea 
einen Stükpunft für ihre Kriegsoperationen zu ver: 
ſchaffen. Auc veranlaßte A. Sparta, nad dem un: 
glüdlichen Ausgange der athen. Unternehmung auf 
Sicilien (Sommer 413), ſich mit dem ven: Satrapen 
Tiffapbernes zu verbinden und zunächſt Chios zu 
unterftügen, um dies von Athen loszureißen. & 
jelbft bradte im Fruhling 412 Jonien gegen die 
Athener in Aufitand. Als aber dann die von Miß: 
trauen und Eiferfucht gegen ibn erfüllten Bornehmen 
Spartas, an ihrer Spike König Agis II., deſſen 
Gemahlin er verführt hatte, ihn umzubringen ge: 
dachten, rettete ſich A., zur rechten Zeit gewarnt, im 
Dit. 412 zu Tiffapberned. An den Spartanern 
Rache zu nehmen und mit Athen fich zu verföhnen, 
war von jest an fein Bemüben. Dem Tiſſaphernes 
ftellte er vor, wie e3 dem Intereſſe der Verfer ent: 
gegen fei, die Athener gang au entträften, und lieb 
zugleich den oligardiichen Befehlshabern der athen. 
Macht auf Samos eröffnen, daß er bereit fei, fie 
mit Tiſſaphernes zu befreunden, wenn fie die De: 
mofratie in Athen in und eine oligardhifche 
Regierung einführen wollten. Als es ihm nicht ge: 
lang, Tifjapbernes zu einem Bündniffe mit den Abe: 
nern zu bewegen, ließen die oligarchiſchen Verſchwö⸗ 
rer den A. fallen, —— es aber durch, daß April 
411 zu Athen die oligarchiſche Regierung der «Bier: 
bundert» eingefest wurde. Indeſſen erflärte ſich 
das Heer in Samos gegen die Abſchaffung der alten 
Berfafjung, mwäblte ſich neue demokratiſche Strate: 
gen, rief A. zu ſich und ftellte ihn an deren Spike. 
Im Oft. 411 verhalf er durch feine rechtzeitige Hilfe 
den Atbenern zum erregt bei Abydos. Als Führer 
des atben. Heer ſchlug A. dann 410 die Spartaner 
und Perſer bei Kyzilos, nahm 409 Perinth, Chal: 
cedon, Byzanz u, ſ. w., gab den Athenern die Herr: 
ichaft des Meers wieder und kehrte im Juni 408 im 
Iriumpbe nad Atben zurüd, wo bereits Juni 411 
die Herrſchaft der Oligarchen geftürzt und an ibre 
Stelle die — te Demokratie getreten war. 
Unter dem Schutze ſeiner Truppen konnte auch der 
lange entbehrte nad Eleuſis wieder jtatt: 
finden, ohne daß die Spartaner von Delelea aus 
einen Angriff wagten. Dieſe Olanzzeit war indes nur 


von kurzer Dauer. Bon den Oligarchen wie von den | 
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Radilalen gefürchtet und gebaßt, ging A., von dem 
Bolte zum unumfchräntten Oberfeloberrn ernannt, 
im Herbſt mit hundert Schiffen nach Afien. Gegen: 
über dem neuen fpartan. Feldherrn Lyſander gelang 
es ihm nicht zu zu erringen, und während N. 
jelbjt fich zu Thrajvbulus begab, der Bhocäa bela- 
gerte, ließ fich fein Unterfeloberr Antiohus gegen 
ausdrüdlihen Befehl (407) in ein Gefecht bei Notion 
vor Epheſus verwideln, das ihm das Leben und den 
Athenern einige Schiffe kojtete. A. wurde abgeſetzt 
und zog fich nach der Propontis zurüd. Vergebens 
bot er dann noch vor der verbängnisvollen Schlacht 
bei Ugos-⸗Potamos (405) den atben. Feldherren Nat 
und Hilfe an. Nach dem Falle von Athen ging er 
im Frübling 404 zu dem Satrapen Pharnabazus 
und beabjichtigte, Artarerres II. dur Enthüllung 
der Pläne jeines Bruders Cyrus für ge zu gewin⸗ 
nen. Vielleicht auf Betreiben der jog. Dreißig Ty— 
rannen von Athen und wahrſcheinlich durch Cyrus 
dazu ermächtigt, forderte Lyſander von Pharnabazus 
A. Ermordung. Diefer ließ dann pam Gaitfreund 
auf der Reiſe nah Sufa in dem phrygiſchen Städt: 
chen Melifja mit Pfeilen erfhießen (Ende404v. Ebr.). 
— Biographien des N. jehrieben Cornelius Nepos 
und Plutarch. Bol. Viſcher, A. und Lyſander (Bai. 
1845); Herkberg, A., der Staatsmann und Feld— 
berr (Halle 1853); Folle, Rettungen des A. (2’Tle., 
Emden 1883—86). liber bildliche Darftellungen des 
A. vol. Helbig in Bo. 38 der «Annali» des Archäo— 
logiſchen Inſtituts (Rom 1866). 

Alcidae, j. Alten. JJ J 

Alcide, Beiname des Heralles nad jeinem Groß⸗ 

Alcindus, ſ. Allinooss. [vater Alkaios. 

Alciphron, griech. Rhetor, jüngerer Zeitgenoſſe 
Lucians, lebte wahrſcheinlich im 2, und 3. Jahrh. 
n. Chr. Von ihm find 118 erdichtete, geihmadvolt 

ejchriebene Briefe vorhanden, in denen ſich Fiſcher, 
Zandleute, Barafiten und Hetären in lebendiger 
Charalteriſtil ausfprechen. Der Einfluß der neuern 
attiſchen Komödie auf Form und Inhalt iſt unver: 
tennbar. Ausgaben von Seiler (Lpz. 1853; neue 
Aufl. 1856), Meinete (ebd. 1853) und Herder in 
den «Epistolographi Graeci» (Par. 1873); deutſche 
überſehung von Hevel (Altenb. 1767). 

Yleira (ipr. -Fibra), Bezirksftadt (Ciudad) im ©. 
der jpan. Provinz Valencia, auf einer Inſel des Ju: 
car, über dejfen Arme zwei Stein: und eine eijerne 
Brüde führen, an der Bahn (Maprid:)Almanfa- 
Valencia, ein uralter, unregelmäßig gebauter, feiter 
Drt, hat (1887) 18448 €., 3 Kirchen, 6 Klöjter, 
1 Theater; bedeutenden Orangen: und Reisbau, 
während der ſtarke Seidenbau von früher zurüd: 
gegangen ift. A. blübhte in der maur, Zeit, aus 
der großartige —— Ta erhalten find, 
unter dem Namen Zucar, oder Algecira, oder 
Al: Dihefireh Schular, d. h. die Inſel Kucar. 

Aleiyde (ſpr. -Heid), altes brit. Königreich, 

Aleman, j. Allman. (ij. Schottland. 

Alemäon, j. Allmaion. 

Alcobaga (ipr. -babha), richtiger Cvora d' A., 
Stadt (Billa) im Diſtrikt Yeiria der portug. Provinz 
Ejtremadura,amZujammenfluß des AlcoaundBaca, 
die vereinigt als N. ins Meer fließen, bat (1890) 
2093 E., Seiden:, Woll: und Baummollinduitrie. 
Berühmt ift die dabei liegende Ciftercienjerabtei A., 
die, von Alfons I. 1148 geitiftet, die reichſte des 
Königreichs war, nur Evelleute zu Mönchen und eine 
foftbare Bibliothet mit wertvollen Handicriften 
hatte, aber von den Franzoſen 1811 geplündert und 
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verbrannt wurde. Die ſchöne got. Kirche entbält 
die wundervollen Grabmäler der Könige Alfons L., 
Alfons II, Sando J., Pedro I. und der unglüdlichen 
Geliebten des lektern, Ines de Caſtro. Das mittlere 
Kloſter, das des Königs Diniz, bat die ſchönſte Archi— 
teltur. Einige Teile des ungebeuren Klofters find 
jest Schulen und Kajernen. 18km in SW.der gute 
Hafen Salirdo Porto mit 502 €. 

leo, Sir Rutberford, engl. Diplomat, geb. 
1809 in Yondon, ftudierte dajelbit Medizin und 
diente 1833 — 34 ald Militärarzt bei den engl. Hilfs: 
torp& in Portugal und Spanien. 1844 wurde er 
engl. Konſul in Fu⸗tſchou, fpäter in Shang:bai und 
in Kanton, bis er 1858, zum Zwede der Antnüpfung 
freundjcaftliber Beziebungen mit Japan, zum Ge: 
neraltonful zu Halodade, 1859 zum engl. Gefandten 
in Japan ernannt wurde. 1865—71 war er außer: 
ordentlider Gejandter in Peking, 1876 Präfident 
ver Geographiſchen Gejellibaft in London, wo er 
2, Nov. 1897 ftarb. U. ichrieb « Elements of Ja- 
panese grammar» (1861), «The capital of the 
Tycoon: a narrative of a three years’ residence 
in Japan» (2 Bbe., 1863), « Familiar dialogues in 
Japanese, with English and French translations » 
41863), «Art and art industries in Japan» (1878). 

Alcohol, j. Alkohol. Offizinell ift A. absolutus, 
abjoluter Altobol. A. sulfüris iſt Schmwefelfoblen: 
ftoff; A. vini, Meingeift. 

Ylcolda, Venta de, Gajtbaus in der ſpan. Pro: 
vinz Cordoba, rechts am Guadalquivir, über den bier 
eine Gifenbabngitter: und eine Straßenbrüde von 
ibwarzem Marmor führt, 11 km oberbalb Eorvoba. 
Hier erfocht 28. Sept. 1868 Marfchall Serrano mit 
dem Heere der Aufitändifchen einen entjcheidenden 
Sieg über die fönigl. Truppen unter General Bavia; 
diejer Sieg hatte die Erhebung Madrids und den 
Sturz der Königin Iſabella II. zur Folge. 

Alcor oder das Neiterlein, bildet mit dem 
Stern Sim Großen Bären (Mizar) einen dem bloßen 
Auge wabrnebmbaren Doppelitern. 

NAlcornocorinde (Alcornorinde, Chaba— 
riorinde), ein veralteter Artikel des Droguenban: 
dels, lange, außen rotbraune, innen bellbraune faſe— 
rige Stüde von ſchwachem Geruch und bitterm Ge: 
ſchmack, jtammt von der in Südamerika wachſenden 
Bowdichia virgiloides, einer Art der Leguminoſen. 

Alcott, Youifa May, nordamerik. Jugendicrift: 
jtellerin, geb. 29. Nov. 1833 zu Germantomn bei 
Philadelphia als Tochter des Philoſophen Amos 
Bronfon A. (1799—1888), der ein Freund Emer: 
ſons, Mitarbeiter am « Dial» und Angeböriger der 
«Concord School» war. br erites Bud «Flower 
fables » erjdhien 1855. Beim Ausbruche des Bürger: 
trieges freiwillige Strantenwärterin in Wafbington, 
lieferte fie Berichte nach Haufe, die als «Hospital 
sketches» (1863) und «Camp and fireside stories» 
ericienen. Die Novelle «Moods» (1865; ganz 
umgearbeitet 1882) enttäufchte, wogegen «Little 
women» (1868; deutich von P. Schanz, 2. Aufl., Lpz. 
1886), eine poefievolle Kindergeichichte, den größten 
Beifall fand und fie nun zu den äbnlicben «An old- 
fashioned girl» (1869; deutich von Rotbwell, Stutta. 
1372-73; neue Ausg. 1874), «Little men, or life 
at Plumfield» (1871; deutich von P. Schanz, Lpz. 
1876), «Aunt Jo’s scrap bag» (1872 u. ö.), «Jo’s 
boys» (1886) u, a. veranlaßte. Auch in «Proverb 
stories» (1868 u. ö.), «Work» (1873 u, ö.; franzöfisch 
von Remy, 1873), «Jack and Jill» (1880 u. Ö.), 
«Spinning-wheel stories» (1884), «Lulw's library» 


Acod — Aldan 


(1885 u. ö.), «A garland for girls» (1888) pflegte fie 
dieje Gattung. Anziebende, oft launige Darſtellung 
und Begeijterung für Natur, Freibeit und Menſch— 
lichkeit zeichnen dieje echt amerik. Schriftitellerin aus. 
Sie ftarb 6. März 1888 zu Concord bei Bofton. 
Nah ihrem Tode erſchienen noch: «A modern Me- 
phistopheles and a whisper in the dark » (1889), 
«Recollections of my childhood’'s days» (1890). 
Gine Sammlung ihrer Schriften wurde Bofton 1881 
begonnen. Deutih erſchien: «In grauer und in 
blauer Uniform und andere Erzäblungen» (2. Aufl., 
Berl. 1890). — Val. Ebenen, Louisa M. A.: Life, 
letters and journals (Bojft. und Yond. 1889). 

Alcoy, Stadt (Ciudad) imM. der jpan. Provinz 

Alicante, am Abbange der quellenreiben Sierra 
Mariola, umgeben von einer fruchtbaren Huerta 
(1.d.),an der Eijenbahn nah Gandia (und Valencia), 
bat (1897) 31099 €. und ift der Mittelpunkt der 
valencianiihen Papierfabritation.. Außer zabl: 
reihen ältern Bapiermüblen, die an dem Salto de 
los Aguas, einem in Kasladen von der Sierra 
Dariola herabſchäumenden Bade, liegen, giebt es 
auch mehrere Dampfpapierfabrifen, die ſehr autes 
Gigarettenpapier für ganz Spanien liefern. Auch 
bat die Stadt eine große Anzahl von Walten, Tuc:, 
Wollftoff: und Yeinwandmwebereien und Färbereien 
jowie einige Baummolljpinnereien. Im Juli 1873 
war A.der Schauplat eines blutigen Aufitandes der 
ipan. Internationale, Ein großer Teil der Fabriken 
wurde dabei zerftört. Am 13. Juli wurde der Ort 
von den Regierungätruppen unter General Velarde 
genommen und die Nube wiederbergeftellt. 

Alcfuth (ipr. alltich-), Schloß bei Bicsle (j.d.). 

Alcudia, Hafenjtadt an der Nordoftlüfte der 
jpan. Inſel Mallorca, zum Bezirk Inca der Pro: 
vinz Baleares gebörig, in der Norbweitede des 
zwiſchen dem Gabo de Menorca und dem Cabo 
de Farrutr fi ausdebnenden Puerto de N. 
(Buerto:Mayor), welche Meeresbucht durch eine 
bergige Yandzunge, dem Cabo del Binar, von dem 
Puerto de Pollenza (Puerto:Menor) getrennt ift, in 
prächtig angebauter Huerta (j.d.), hat (1887)2652 €. 
eine unfichere Neede mit Leuchtturm und war ebe: 
mal3 mächtige Handelsjtadt und Hauptfeftung der 
Inſel Mallorca, ift jedoch als Feſtung längit auf: 
gegeben, wenn auch noch verfallende Wälle mit acht 
nad VBaubans le erbauten Baftionen die Stadt 
umgürten. Drei hochtürmige Thore führen in das 
Innere der unfreundliben Stadt. Die Korallen: 
fijcherei im Kanal ift ziemlich ergiebig. Der Gipfel 
des naben Puig de la Victoria, der höchſten 
Grbebung der die beiden Baien trennenden Sand: 
junge, gewährt eine prächtige Rundſchau. 

Alcudia, Manuel de Godoy, Herzo 

Alcuinus, ſ. Altuin. 

Alchonarien, j. Ottaftinien. 

Alcyöne, ſ. Altyone. 

Aloyonldae, Aloyonlum, j. Ottaftinien. 

Aldabra:Zufeln, mehrere brit. Inſelchen im 
Indischen Ocean, Dependenz von Mauritius, nörd— 
li von den Comoren, mit Nachbarinſeln 157 qkm 

roß, fruchtbar und von einigen Hundert Schwarzen 
Bevöltert. Sie wurden 1881 durch 47 Koloniiten 
norweg. Abkunft befiedelt. 

Aldan, ver lete größere, rechtä mündende Neben: 
fluß der Lena im öſtl. Sibirien, entjpringt in der Bro: 
vinz Jalutsk, unfern des Jablonoigebirges unter 56° 
31’ nördl. Be. und 123° 51’ öftl. X. von Greenwich, 
und mündet nad einem erſt norböftl., dann nördl,, 


zog von, 
Iſ. Godoy. 
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zuletzt nordweſtl. Laufe von ungefähr 1867 km bei 
Kaminskoj, etwa 180 km unterhalb Yatutst. Ob: 
wobl ſehr reißen, ift der A. doch auf etwa 1000 km 
ſchiffbar; auch iſt er jebr reich an Fiſchen, beionders 
an Stören und Sterlettd. Die wichtigjten Neben: 
flüfje find lints die Amga, rechts der Utſchur und 
die Maja. Nah dem A. ift das Aldaniſche Ge: 
birge benannt, welches das linte Ufer des Stroms 
begleitet und fich in der Richtung von SSW. nad 
NND. zwiſchen 55 und 61° nörbl. Br. erjtredt. Die 
Gipfel find im Sommer jchneefrei; der Lärchenbaum 
findet ſich bis über 1100 m binauf. 

Aldborough (ipr. ähldborro), ſ. Aldeburgh. 

Aldẽa, in Spanien (Aldeia in Portugal und 
Brafilien) ſoviel wie eine offene Gemeinde, etwa dem 
deutſchen Weiler oder Dorf entiprehend. Manche 
ſolche Gemeinden find aber im Yaufe der Zeit zu 
Aleden und Städten emporgewadjen. , 

Aldebäran, Stern eriter Größe, der belljte im 
Sternbild des Stier, zeichnet ſich durch feine rote 
Farbe aus. A., Sirius und Wega find die drei 
Firſterne, die Halley dur Vergleichung feiner eine: 
nen Beobachtungen mit den 140 v. Ehr. von Hippard) 
angejtellten auf die Vermutung bradten, daß auch 
die Wirfterne gegeneinander eigene Bewegungen 
zeigen. (S. Eigenbewegungen der Firfterne.) 

Ideburgb oder Aldborougb, Hafenſtadt und 
Zeebadeort in der engl. Grafichaft Suffolt, 135 km 
im NO. von Yondon, an der Zweiglinie A.-Sarmund: 
bam der Eijenbabn Yondon:M)armoutb, bat (1891) 
7467, alö Gemeindebezirt 2159 E., eine 3°/, km lange 
Promenade, Hummer: und Herinafang umd ijt Ge: 
burtsort des Dichters Erabbe (ij. d.), der die Stadt 
in jeinem Gedicht «The Borough» geſchildert bat. 

Idegonde, Philipp von Marnir, Herr von 
Mont:Eainte A., j. Marnir. 

Aldegrever, Heinrich, aub Alde Grave, 
Maler und Kupferitecher, geb. 1502 wabriceinlich 
in Paderborn, war jpäter Bürger zu Soeft und 
entſchiedener Anbänger der Reformation. Er jtarb 
dajelbft nad 1555. A. gehört zu den jog. Klein: 
meijtern (ſ. d.). Unter jeinen wenigen Gemälven 
find vor allem die Bildnifje bedeutend; doc liegt 
jeine Hauptwirkſamkeit auf dem Gebiete des Stiche. 
Cr mwäblte zumeijt Grzäblungen des Alten und Neuen 
Teftaments in zufammenbänaenden Folgen, wobei 
er befonders deren rein menſchlichen Inhalt betont. 
Obwohl von Dürer und der ital. Renaifjance, von 
Bencz und Beham beeinflußt, zeigt feine Formen— 
ſprache doch bemerkenswerte Selbſtändigleit. Er bat 
mebr als 300 Kupferſtiche fowie einige Holzſchnitte 
angefertigt; von Bedeutung find die Ornamentſtiche 
(Borlagen für Schmuckſachen u. ä.), von denen 41 
in Zen (Münd. 1876) erichienen. 

dehyd, Acetaldehyd, üthylaldehyd, bat 
die Zuſammenſeßung C. H. O und die Konſtitutions— 
formel CU.CHO. Er entſteht durch Orvdation des 
Athylaltlohols, C. H.O, wobei dieſem zwei Waſſerſtoff⸗ 
atome entzogen werden. Daher iſt auch der Name 
abgeleitet: Alſcohol) dehyd(rogenatus). Der im 
Handel vorlommende und namentlich zur Herftellung 
von Anilinfarben angewandte A. wird aus dem 
Vorlauf bei der Epiritusfabrifation gemonnen und 
entjtebt durd Oxydation von Altobol beim Filtrieren 
über Holjtoble. Zur Darftellung des reinen A. 
übergieft man in einem Kolben 3 Teile Kalium: 
bihromat mit 12 Teilen Waffer und fügt allmäblic) 
unter Küblung ein Gemiſch von 4 Teilen konzen— 
trierter Schweteliäure und 3 Teilen Altobol binzu. 
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Das beim Erwärmen erhaltene Deitillat wird retti- 
fiziert und durch Ginleiten in ammoniatbaltigen 
Ütber in feites Aldehydammoniat verwandelt. Aus 
diejem erhält man dann den A. dur Erwärmen 
mit verdünnter Schwefeliäure. Der A. ift eine farb: 
loſe, leicht bewegliche Flüſſigleit von eigentümlichem 
Geruch, die bei 20,8 fiedet und das ſpecifiſche Ge: 
wicht 0,8009 befißt. Er miſcht ſich in allen Verbält: 
niffen mit Waſſer, Sitber und Altobol. An der Luft 
orybiert er ſich zu Ejfigläure, aus einer ammonia- 
talifhen Eilberlöfung jcheidet er metallifches Silber 
als jpiegelnden Belag an der Gefähmwandung aus. 
Mit Ammoniak und mit Altalibijulfit (f. Schweflige 
Säure) verbindet ſich der N. zu kryſtalliniſchen Addi— 
tionsprodulten. Durch geringe Mengen von Säuren 
oder Salzen verwandelt ſich der A. bei gewöhnlicher 
Temperatur in den polymeren Baraldebyd, eine 
Slüffigkeit von der Zufammenjeßung C,H,,0,, die 
bei 124° fiedet und bei der Deitillation mit Schwefel: 
fäure wieder in gewöhnlichen A. übergebt. Unter 
0° entjtebt der feſte Metaldehyd (f. d.). 

Aldehhde find organische Verbindungen, welche 
die Gruppe CH:O enthalten. In ihren Reaktionen 
ſtehen fie den Ketonen mit der&ruppe —CO—febrnabe. 
Dieallgemeinen Bildungsweifen der A. find folgende: 

1) Orydation der primären Altohole. So bildet 
ſich der gewöhnliche Aldehvd (j. d.) aus dem Äthyl⸗ 
altohol nad folgender Gleichung: 

CH, -CH,0OH +0=CH,-CO +H,0. 

2) Trodne Deitillation des Kalkſalzes einer Säure 
mit ameilenfaurem Kalt, So entitebt 3. B. Propion⸗ 
aldebyd aus propionjaurem und ameiſenſaurem Kalt, 
indem fich außerdem noch kohlenſaurer Kalt bildet: 

(C,H, -C00),Ca + (HCOO),Ca = 2C,H, -CHO 

+2CaC0,. 
Die A. find mit Ausnabme der Glieder mit jebr 
hohem Molelulargewicht meijt flüchtige farblofe 
Flüſſigleiten von ſtarlem, meiſt angenehmem Geruch, 
die mit Ausnahme der niederſten Vertreter (Form— 
aldehyd, Sitbyl: und Propylaldehyd) in Wafler ſchwer 
löslich oder unlöslich find. An der Yuft orpdieren fich 
die. leicht zu Carbonfäuren ; jo gebt der Benzaldehyd 
allmählich in Benzoefäure über nad) der Gleichung: 
C,H,-COH + O = C,H, COOH. 
Durch Reduttionsmittel werden die A. unter Waſſer— 
jtoffaufnabme wieder in primäre Altobole überge: 
führt. Die A. find außerordentlich reaktionsfäbige 
Subjtanzen. Sie verbinden fih mit Ammoniak zu 
den Aldebndammonialen, mit Altalibijulfiten (ſ. 
Schmweflige Säure) zu den ebenfalls feſten jog. Bi: 
fulfitverbindungen, mit Phenylhydrazin und Hydr— 
orvlamin fondenfieren fie ſich unter Walleraustritt 
zu Phenylhydrazonen oder Drimen (Aldorimen, ſ. d.), 
die bei den Gliedern mit böberm Molelulargemwicht 
meiſt gut Erpftallifieren. Mit Blaujäure geben die 
A. die fog. Orvevanide oder Cyanhydrine, aus 
denen Drofäuren gewonnen werdenlönnen. Bermöge 
ibrer leichten Oxydierbarkeit find die A. im jtande, 
die Edelmetalle aus ihren Orvden und Salzen in 
metalliihem Zuftande abzuicheiden. Bon jtarfen 
Altalilöfungen werden die A. zur Hälfte in Säure, 
zur andern Hälfte in Altobol verwandelt; jo entjtebt 
aus Amylaldehyd und Kalilauge valerianfaures Kali 
und Amplaltobol: 
2C,H,-COH -+ KOH = C,H,- COOK 
+ C, H, ° CH,OH. 

Aldehidgrün, ein grüner Farbſtoff, wird er: 
halten, indem man Aldehyd (f. d.) auf eine ſaure 
Loſung von ſchwefelſaurem Roſanilin jo lange 
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wirfen läßt, bis die Flüſſigleit dunkelgrün wird, 
und dann unterfchwefligjaures Natrium (ſ. Unter: 
ſchweflige Säure) zufügt. j 
Aldeia, ſ. Aldea. — A. Gallega do Ri: 
batejo, Stadt (Villa) im Diftritt Liſſabon der 
portug. Provinz Ejtremadura, ſüdlich an der Mün: 
dungsbai des Tejo, 15 km öſtlich von Liſſabon, auf 
einem Hügel, mit prachtwoller Ausficht auf die Bai, 
bat (1890) 7189 E., meijt Seeleute und Fiſcher, 
einen Hafen mit lebbaftem Verkehr mit Liſſabon. 
Aldekerk, Dorf im Rheinland, f. Bd. 17. 
Aldenhoven, Flecken im Kreis Jülich des preuß. 
Neg.: Bez. Nahen, am Märzbahe, an der Neben: 
linie Naben: Jülich der Preuß. Staatsbahnen, hat 
(1900) 1085 €., darunter 21 Evangeliſche und 
37 Israeliten, und ift befannt durch die Kämpfe von 
1793 und 1794 zwiſchen Öfterreichern und Franzoſen. 
Am 1. März 1793 überfchritt Prinz Joſias von Eo- 
burg mit 50 000 Öfterreihern bei Düren und Jülich 
die Roer und griff ven hinter Ejchweiler verſchanzten 
Feind an, ie ranofen ogen fih nah Lüttich 
zurüd. An den folgenden Tagen wurden Aachen 
und Lüttich genommen, Maajtricht entſetzt, und 
Dumouriez mußte feine Abficht auf Holland auf: 
geben. — Bal. Zeißberg, A., Neerwinden, Löwen 
(Wien 1892.) — Im Feldzuge von 1794 griff Jour: 
dan 2, Dit. mit 85000 Mann das diterr. Heer unter 
Glerfayt bei A. an und fiegte in einer Reihe von 
Ginzelgefechten, die man als Schlacht von X. be: 
zeichnet. j 
Alderman (fpr. äblormänn), im Angeljächft: 
ſchen Ealdorman, d. i. Ültejter, bezeichnete ein obrig: 
teitlihes Amt, ſodann aud einen Adel3grad. Den 
Namen A. führten in der angelſächſ. Verfaſſung die 
Vorfteber einer jeden Genoflenfchaft, befonders die 
Dberbeamten der Grafſchaften (Shires), jowie die 
Ülteften des ganzen Reichs, die in den Volksver— 
fammlungen (Witena-gemot) ftimmten und in 
Kriegäzeiten an der Spike der Kriegsvöller ihrer 
Grafihaften ftanden. Nach der dän. Eroberung 
wurde diejer Amtöname durd den dän. Namen 
Jarls (Earls) verdrängt. — In England wird die 
Bezeichnung jest für eine gewiſſe Klafje von Ber: 
fonen angewandt, welche bei der Verwaltung der 
Städte und der Grafichaften beteiligt find. Die 
A. der City of London bilden ein befonderes 
Kollegium (Court of Aldermen). Sie find kraft 
ibres Amtes Justices of the Peace (f. d.) und haben 
diejelben Befugnifje wie Police Magistrates (Bor: 
unterfuchung bei Verbrechen und ſchweren Ber: 
geben, Aburteilung leichterer Vergeben, ſ. Court). 
ie werden von den Einwohnern eines befondern 
Stadtteild (Ward) auf Lebenszeit gewäblt und ver: 
treten diefen Stadtteil; auch führen fie in den Ver: 
ammlungen der Bewohner (ward motes) den Bor: 
is. Aus ihrer Mitte wird jedes Jahr der Lord 
Mayor gewählt. In den andern Städten find die 
A. Mitglieder des Council, welcher die ſtädtiſche 
Verwaltung leitet, werden aber nicht wie die 
Councillors direlt von den —— Ein: 
wohnern, jondern vielmehr vom Council (beftebend 
aus Mayor, A. und Councillors) gewählt; aud) 
erjtredt jich ihre Amtsdauer auf jechs Jahre, wäh— 
rend bie Councillors auf drei ae gewählt mer: 
ven. Die Zahl der A. ift ein Drittel der Zahl der 
Councillors. Die an der Spike der Grafichafts: 
verwaltung jtebenden County Couneils(j.d.) befteben 
inäbnlicher Weifeaus Chairman, County-Alderman 
und County-Councillors. Die Beitimmungen über 
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Wahl und Amtsdauer entiprehen genau den Be: 
ftimmungen in den Städten. 

Aldernehy (pr. ahlorni, frz. Aurigny), nörb- 
lihfte und drittgrößte der Normanniſchen Inſeln 
(f. * 16 km weſtlich vom Kap La Hague, 160 km 
füdöftlih von Plymouth gelegen, ift 8 qkm groß, 
zählt (1891) 1843 E,, meijt engl. Herkunft, und tit 
von Klippen umgeben, von denen namentlich die im 
Weiten gelegenen, drei Leuchttürme tragenden Kas— 
fettö (fra. Les Casquets), gefährlich find. Auch der 
Ranal ** N. und dem Kap La Hague, the 
Race of A. (fr. le Ras d’Aurigny), ijt wegen ber 
Stärke und Schnelligkeit feiner ut verrufen. Der 
Boden ift fruchtbar. Die guten Weiden ernäbren bie 
berübmte Raſſe ber ers fleinen Alderneyfübe, 
welche vortrefflihe Milch liefern. Außer Biebzucht 
bilden Aderbau, Fiſcherei und Strumpfwirkerei die 
wichtigern Erwerbszweige. Das Städtchen Saint 
Anne mit feinem auf der Norbfeite gelegenen, 
durd ein ort geihüsten Hafen Braye enthält den 
größten Teil der Bevölkerung. 

Alderſhot (jpr. ähldrſchott), Stadt in der engl. 
Grafihaft Hampibire, 56 km im SW. von London, 
bat (1891) 25595 E. und verdankt ihre Entſtehung 
dem großen, zu —— für das Heer erbauten 
Militärlager, deſſen Errichtung infolge des Orient: 
frieges 1854 beſchloſſen und das im April 1855 be: 
jogen ward. Dasjelbe befindet ſich auf einer für ven 

nbau untauglihen, wellenförmigen Heidefläche 

(Alderfbot geath‘ 28 qkm), die von der Negie: 
rung für 130000 Pfd. St. angelauft worden ift. Es 
beitand urjprünglich aus zwei langen Reiben bölzer: 
ner Hütten, die durch den Bafın hote-Ranal in ein 
(kleineres) North: und ein South-⸗Camp geicieden 
werben; fpäter wurde ed durch ſteinerne Gebäude 
für das Hauptquartier, große Kaſernen (zum Teil 
majfiv, zum Zeil, im North-Camp durchweg, aus 
Holz erbaut), ein Hofpital und drei Kirchen erweitert. 
Aucı ließ die Königin fi bier einen Bavillon als 
Abfteigequartier bauen. Das Lager gewährt Raum 
für 20000 Mann, obgleih die gewöhnlich dort 
verfammelte Truppenzabl ſich nur auf etwa 6000 
Mann beläuft. Zur Erhaltung eines guten Geſund⸗ 
beit3zuftandes wurbe eine Waflerleitung und Drai: 
nage eingeführt, auch wurben Leſezimmer, Biblio: 
tbefen, Klubhäuſer, ein Theater und eine Rennbahn 
eingerichtet. Der Zugang zum Lager wird durch 
ſechs im nächſten Umtreife angelegte Bahnhöfe ver: 
mittelt. Seit 1855 bat fih am Ende des Soutb: 
Camp, von diefem dur eine Militärftraße und 
einen eingezäunten offenen Blaß getrennt, eine Stadt 
mit zwei Kirchſpielen gebildet. 1889 wurden bier 
durch General Sir Evelin Mood zum erjtenmal 
Say angelegte Gefehtsübungen abgebalten. 
In A. werden po die Lehrkurſe für Mannfchaften 
der Infanterieregimenter abgehalten, die im Kriegs⸗ 
fall für das zu errichtende berittene Infanterie: 
regiment abgegeben werben. Auf dem Hügel Caeſars 
Camp befindet ſich die Reiterjtatue des Herzogs von 
Wellington, die früher auf dem Green Bart Arch 
in London geftanden hatte. 

Aldier (Alvionen), im Mittelalter bei den 
Langobarden und Bayern die Hörigen, welche bei 
den Franken Liti hießen. Sie waren an die Scholle 
gebunden und hatten eine Abgabe zu zahlen. 

Aldinen nennt man die Drude, die aus ben 
Dffizinen der venet. Buchdruderfamilie Manutius 
(j. d.), bejonders des Aldus Manutius des Ültern, 
etwa feit 1489 hervorgegangen und durch innern 
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Wert wie durch äußere Ausſtattung gleihmäßig ſitzenden im Rate der Alten ernannt, wurde er wegen 


ausgezeichnet find. Die erite datierte Aldine iſt von 
1494. Man zählt unter ihnen 28 erjte Ausgaben 
(editiones prineipes) grieb. und röm. Klayjiler; 
andere entbalten einen aus Manujtripten Eritijch 
berichtigten Tert neuerer Haffifcher, befonders na: 
tionaler Schriftjteller, 3. B. Dantes, Petrarcas, 
Boccaccios u. a. Sie zeichnen fid in der Regel 
durch beſondere Korrektheit des Druds aus; doc 
fteben die griechiſchen den lateinischen und italieni: 
ichen etwas nad. Zugleich maden die Drude von 
Aldus dem Altern in mebrfaher Hinfiht Epoche 
in der Geſchichte der Buchdruckerkunſt, indem ſich 
derjelbe großes Verdienſt um die Verſchonerung 
der Typenarten erwarb. Bon griech. Typen, mit 
welchen vor ibm noch niemand fo viel und jo ſchön 
aedrudt hatte, ließ er nad) und nad) 9, von den 
lateinifchben 14 Arten fertigen. Er, oder vielmehr 
der Stempelfchneider Francesco aus Bologna, iſt 
der Vater ber ital. Kurſivtype, deren er ſich zu 
feiner Sammlung von Ausgaben älterer und neues 
rer Klaſſiler in Oltav Guerl im Birgil, 1501) be: 
diente. Selbit von bebr. Schriften bejaß er drei 
verſchiedene Arten. Holzſchnitte haben jeine Oltav— 
ausgaben nicht; auch ſonſt find fie jelten bei ibm, nur 
die «Hypnerotomachia Poliphili» (1499) macht 
davon eine bewundernswürdige Ausnahme. Seine 
Vergamentdrude find unübertrefflich jhön. Unter 
feinen Druden findet fih auch, daß einige Erem: 
plare auf befieres, feineres oder ftärteres Papier 
abgezogen wurden, zuerjt bei den «Epistolae grae- 
cae» (1499). Außerdem lieferte er jeit 1501 in der 
Ausaabe des Philoſtratus einzelne Eremplare auf 
Grobpapier und 1514 die eriten Drude auf blauem 
Bapier, Nah feinem Tode, 1515, wurde jein 
Schwiegervater, Andreas Ajulanus, Vorſtand der 
Druderei, Des Aldus Sohn, Paul, beſaß den: 
jelben Entbufiadmus für die röm. wie jein Vater 
für die griech Klaffiter, Mit dem Entel Aldus, der 
zu Rom 1597 ftarb, ging die Dffizin, die zulegt ibren 
alten Vorrang den ital. Nebenbublern gegenüber 
nicht mebr bebaupten konnte, ein, nachdem jie wäh: 
rend ibrer einbundertjäbrigen Dauer 908 Drude 
(nad Ebert) geliefert batte. Das Zeichen derjelben 
ift ein Anker, um ben ſich ein Delpbin ſchlingt, bis: 
weilen mit der Beiichrift: Sudavit et alsit. Da die 
Drude dieſer —2 vorzüglih aus der ältern 
Periode, den eit früher Zeit mit Eifer gejucht 
wurden, jo fanden die Lyoner Druder und die 
Giunti zu Florenz feit 1502 ihren Vorteil durch 
trügerifee und ſchlechte Nahdrude. Noch Anfang 
des 19. Jabrb. wurden die A. oft gefammelt; jetzt hat 
ſich dieſe Vorliebe ſehr verloren. Beſonders jelten 
jind die «Horae iss. virginis» von 1497, der 
Birgil von 1501 und die «Rhetores graeci» (2 Bde., 
1508 u. 1509). — Bol. Renouard, Annales de l’im- 

i des Alde (3. Aufl., Bar. 1834); Firmin 

ibot, Alde Manuce et l’Hellenisme à Venise 
(ebd. 1875); E. Frommann ae zur Geſchichte 


des Buchhandels im 16. „„ Helt 2 (Jena 1881). 
Ein * aller * — auch Ebert 
«Bibliogr. on», Bd. 1 (Yp3. 1821). 
x ——— ital. Staatsmann der 
i Beit, geb. 1756 zu Bologna, ge 
dierte zu und Rom die Rechte, ward in Bo: 
logna Brofefjor und Anwalt. Nah Abtrennung 


vom Slirchenitaat 1797 ging er als Ge: 
ee a. Nach feiner 
€ iſche Nepublit zum Vor: 


Bolognas 
Säteh in vie 


jeines Widerftandes gegen deren tbatfächliche Unter: 
werfung unter Frankreich 1798 entfernt, 1801 aber 
von Napoleon J. in die zu Lyon verfammelte Conſulta 
berufen, dann zum Vorfikenden im Staatsrat der 
Republik Italien erboben, aus welcher Etellung 
ihn jedoch Melzi (j. d.) verbrängte. Als das König: 
reich Italien errichtet wurde, ward er durd Napo: 
leon 1805 Graf und Staatsjelretär des Innern, 
als weldyer er im Sept. 1808 auf Befehl Napoleons 
die Dekrete für gänzliche Auflöfung des Kirchen: 
ſtaates (Mai 1809) entwarf. Geit 1815 lebte er zu: 
rüdgezogen in Mailand und ftarb 5. Dit. 1826 zu 
Pavia. — Vol.Zanolini, Antonio A.ed i suoi tempi 
(2 Bde., Flor. 1865—67); Eliveo, Memorie intorno 
alla vita di Antonio A. (Bavia 1835); A. Genna: 
relli, I lutti dello Stato Romano (Flor. 1860). 
Aldiönen, f. Aldier. 
Aldobrandini, ein durch Papſt Clemens VII. 
in den Yürftenftand erbobenes edles Geſchlecht von 
lorenz, das ſich dort fchon im 12. Jahrh. nachwei— 
en läßt. — Silveſtro A. geb. 1499, bedeutender 
echtslehrer in Piſa, wurde, nad Florenz zurüd: 
gelehrt, 1530 von den Medici vertrieben. Er ging 
zunächſt nad Rom, dann nad) Neapel und wurde 
1537 zu Bologna Vicelegat und Viceregent. Als er 
feine Hoffnung, na orenz zurüdzutebren, ver: 
eitelt jab, begab er fih nad) Ferrara, von wo ihn 
Bapjt Paul III. als päpftl. Fiskaladvokaten nad 
Rom berief. Dort ftarb er im * 1558. —Ippo— 
lito A., Sohn des vorigen, geb. 1536, iſt der Pap 
Clemens VIII. (j. d.). — Unter ibm leitete fein 
Neffe, der Kardinal Pietro W., geb. 1571, die 
päpftl. Bolitit, daneben aber ließ er ſich aud die 
Beförderung der Wiſſenſchaften angelegen fein. Die 
beträdhtlihen Geldſummen, die er zufammenrafite, 
fuchte er dur Kauf von Sulmona, Bari, Bis 
fignano ficher . ftellen. Unter Baul V. übernahm 
er 1604 das Erzbistum Ravenna und ftarb 1621 
in Rom. — Al der röm. Zweig der A. 1681 mit 
Ditavia A., Tochter des Fürften von Rofjano, aus: 
ftarb, kam es wegen der Erbſchaft zum ea 
wifchen den Nepotenfamilien der Borgheſe und 
amfıli: 1769 erbielten die Borgheſe den Fürften: 
titel und größern Teil des Vermögens. — Der in 
Florenz gebliebene Zweig der A. ift im 19. Su. 
erlojhen. — Ein Sohn des Fürften Francesco Bor: 
gheſe ift Fürſt Camillo N., geb. 16. Nov. 1816, der 
unter Bius IX. ala Waffenminifter 1848 bervortrat. 
Aldobrandinifche Dodyeit, ein wahrſchein⸗ 
lih aus dem Zeitalter des Auguftus ftammendes 
Wandgemälde, das in der Nähe der Kirche Sta. 
Maria Maggiore zu Rom in den ehemaligen Gärten 
des Mäcenas 1606 gefunden wurde. Zuerſt Befib: 
tum des Karbinals Aldobrandini, nad dem es be: 
nannt wird, kam e3 nach zwei Yabrhunderten dur) 
Erbſchaft in Befig der Familie Borgheſe, die es 
verkaufen ließ; feit 1818 befindet es fih in ber 
Batilanifhen Bibliothel. Die Darftellung umfaßt 
zehn onen und ift in drei Gruppen geteilt. In 
der Mitte des Brautgemachs fist die Braut bis auf 
das Geficht verhüllt auf dem Lager, ihr zur Nechten 
ebenfallö auf dem Bette, die Bronuba, ibr liebevoll 
Bo, während eine Dienerin bereit fteht, die 
raut zu falben. Links in einem andern Gemade 
befinden fi drei Frauen, das Bad rüftend; rechts, 
dicht vor dem Brautgemad, auf einer Eſtrade der 
arrende Bräutigam und in einem Vorraume brei 
auen mit dem Opfer und dem Geſang des Braut: 
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liedes beihäftigt. Windelmann bat dieje Darjtellung ! (oder 1810) zu Bellair bei Baltimore. Zum Miſſio— 


auf die Hochzeit des Peleus und der Thetis, Biondi 
auf die des Manlius und der Julia gedeutet, andere 
denlen an die Bermäblung des Paris mit der Helena 
oder an eine einfache Hochzeitsfeier obne mythiſche 
Unterlage. D. Müller bält die der Braut zuredende 
Figur für Apbrodite und die Dienerin für Charis. 


as Gemälde iſt im Sinne eines reliefartigen Frieſes 


gebalten und 1,20 m bo, 2,60 m breit. — Bal. 
Böttiger, Die A. 9. (Dresd. 1810); Förjter in der 
Archäologiſchen Zeitung», 1874. . 

Aldol, C,H,O,, eine organische Verbindung, die 
zugleich Altobol und Aldehyd iſt und aus gewöbn: 
libem Aldehyd bei Anmwejenbeit von verdünnter 
Salzfäure nah einem eigentümliden Volymeri— 
fationsvorgang entitebt, ven man Aldol:Konden: 
fation genannt bat: 
CH,-CHO+CH,-CHO=CH,-CH(OH)-CH,-CHO. 
Das A. ift eine farb: und geruchlofe, in Waſſer leicht 
löslihe Flüſſigkeit, welche beim Deftillieren unter 
Waſſerverluſt in Krotonaldehyd übergebt. 

Aldogime nennt man die Verbindungen des 
Hydroxylamins (j.d.) mit den Aldehyden. Das ge: 
wöhnliche, vom Acetaldehyd abftammende A. bat die 
tonftitution CH,-CH:N-OH. Die A. find meiſt 
unzerjeßt deitillierende Flüſſigkeiten, die jich ebenio 
verhalten wie Acetorim (j. d.); nur werden jie von 
Säurebloriden in Nitrile (j. d.) verwandelt. 

Aldr., naturwijienicaftlibe Abkürzung für 
ulfe Aldrovandi (i. d.). 

Idrich (ipr. abloritic), Thomas Bailev, nord: 
amerif, Dichter, geb. 11. Nov. 1836 zu Bortsmoutb 
(Neubampibire), unterbrad nad dem früben Tode 
feines Vaters die Studien und trat in ein Banl: 
aeichäft, widmete jich aber, durd litterar. Erfolge 
ermutigt, bald ganz der Schriftitellerei. Er gab nad: 
einander beraus: «New York Evening Mirror», 
«Home Journal», «The Saturday Press» und 1870 
— 74 «Every Saturday», jeit 1881 «The Atlantic 
Monthly». 1854 veröffentlichte er «The Bells», 
1856 «The Ballad of Babie Bell», die arofen 
Beifall fand, 1861 «Pampinear. Er jammelte 
jeine Gedichte 1865, 1874 («Cloth of gold, and 
other poems»), 1876 («Flower and thorn»), 1882 
(«Poems»), 1884 («Mercedes, a historical drama, 
and later lyrics»), 1884 («Later lyrics»); dazu fom: 
men «36 lyries and 12 sonnets» (1881), «Wyndham 
Towers» (1889), «The Sister’s tragedy, with other 
poems lyrical and dramatic» (1891) und «Un- 
guarded gates and other poems» (1894). Als Did: 
ter zeichnet ihn große Formgewandtheit und ein: 
beit ver Empfindung aus. Sein Humor fommt in 
jeinen Erzäblungen zur Geltung, bejonders in der 
Schulgeſchichte «The story of a bad boy» (1870), 
die wie «Prudence Palfrey» (1874) und «The 
queen of Sheba» (1877) verbeuticht wurde. Auch 
«The course of truc love» (1858), «Out of his 
Ilcad» (1862), «Marjorie Daw» (1873), «Prudence 
Palfrey» (1874) und «The Stillwater tragedv» (1880; 
nachgeahmt von de l'Isle, «L,e crime de Stillwater», 
Bar. 1883) gehören zu den viel gelefenen der A.ichen 
Novellen, von denen Benkon (j. d.) mebrere (4. B. 
«La reine de Saba», Bar. 1879, mit Biograpbie A.s) 
ins Franzöſiſche überjeßte. Beliebt it A.s launige 
Reiſeſchilderung «From Ponkapog to Pesth» (Bojt. 
1883). Seine Schriften fammelte er in «Novels 
and poems» (6 Bde. ; neue Ausg., Boſt. 1885). 

Aldridge, Ara (jpr. eirä abldridih), ein als 
Schauſpieler betannter Mulatte, geb. 13. April 1804 








nar bejtimmt wie jein Vater, fam er 1826 nad 
Glasgow. Seit 1826 Diener von Edm. Kean, faßte 
er Neigung fürs Theater und trat, doch obne Erfola, 
in Baltimore auf. Dann debütierte er erfolgreich 
als Dtbello im Royalty Theatre zu London und fand 
viel Anklang in der Provinz. In Belfaft erſchien 
A. als Dtbello neben Kean, der Jago gab; außer: 
dem wurden jeine Hauptrollen Shylock, Zanga 
in Youngs «Revenge», Rolla im Koßebue:Sberi: 
danichen «Pizarro», Muley Haſſan in Schillers 
erfiesco» u. a., die jeiner Farbe entipraden. 1852 
ward er mit feiner engl. Gejellibaft auf dem Feſt— 
lande mit arofem Beifall aufgenommen, nicht jo 
in Yondon, wo er 1857 beim Eovent:Garden:Theater 
eintrat. Er ging 1858 nad Petersburg und Mos: 
lau, bereijte nochmals Deutſchland, Bolen und Un: 
gar, 1866 ‚sranlreid. Auf einer Reife nah Ruß: 
land jtarb er 7. Aug. 1867 zu Lodz. U. beſaß, be: 
jonders im Tragiiben, große Gewanbdtbeit, doch 
übertrieb er oft die Yeidenichaft. 

Aldringen, j. Aldringer. 

Aldringer over Altringer,aubhAlpringen, 
Johann, Graf, kaiferl. General im Dreikigjäbrigen 
riet: geb. 10. Dez. 1588 zu Diedenbofen, befuchte 
die Univerfität Baris, trat 1606 ald« Doppeliöloner» 
in jpan. Dienfte, ließ jib 1618 für das kaiſerl. Heer 
werben und zeichnete ſich durch Tapferkeit, aber 
auch dur Gemwandtbeit mit der Feder aus. 1622 
wurde er Oberſt und 1624 als Hoflriegsrat umd 
(Seneralfrieastommifiar zu diplomat. Sendungen 
verwendet. Im April 1626 bielt er mit Erfolg den 
Defjauer Elbbrüdenlopf gegen den Angriff Mans: 
felds und wurde 1627 zum reiberrn, 1628 zum 
Grafen erboben. Er erfreute ſich der bejondern Gunit 
Walleniteins und wurde nad dem Abſchluſſe des 
Friedens mit Dänemark (1629) ala Generalmajor 
unter Gollalto nad der Lombardei gejendet, wo er 
an der Groberung von Mantua (18. Juli 1630) teil: 
nahm. Die Blünderung der Schäße des Herzogs von 
Mantua legte ven Grund zu feinem Vermögen. 1631 
nah Deutſchland zurüdgelebrt, vereinigte er fich 
nad der Schlacht bei Breitenfeld mit Tilly in Heſſen, 
wurde zum Öeneralfeld —— ernannt und 1632 
in den Reichsgrafenſtand erhoben. Im April 1632 
in der Schlacht am Lech ſchwer verwundet, befebligte 
er nab Tillys Tode (30. April), unter Wallen: 
jtein, im faiferl, Heer vor Nürnberg gegen Guftav 
Adolf, befonders gegen deſſen Angriffe des Lagers 
2. und 3. Sept. 1632. Er wurde zum Feldmarſchall 
befördert und führte das dem Hurfürjten von Bayern 
geitellte Wallenſteinſche Hilfstorps, mit dem er in 
‚ranten, Bayern und Schwaben gegen die Schwe: 
den operierte, wobei er ſich in den ſchwierigen Ber: 
bältnifjen zwiihen Wallenjtein und dem Kurfürjten 
mit großer Gewandtheit bewegte. Er ließ ſich 
schliehlich von der Hofpartei gegen Wallenftein ge: 
winnen, wußte jedoch dem Betebl, diefen in Pilſen 
aefangen zu nehmen, dur Zögern auszjumeicen. 
Nach dem Tode Mallenjteins kämpfte er gegen die 
Schweden an der Donau, und fiel bei der Berteidi: 
gung von Landshut 22. Juli 1634. Seine großen 
Reichtümer erbte jeine Schweiter, die fich mit einem 
Grafen Clary vermäblte und deren Nachlommen den 
Namen Clary und Aldringen (f. d.) führen. — Bal. 
Brobm, Jobann von Aldringen (Halle 1882); Hall: - 
wid, Johann Aldringen (Lpz. 1885). 

Aldrovända Monti, Brlanzengattung aus der 
Familie der Droferaceen (j. d.) mit nur einer in 
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Teichen des mittlern und ſüdl. Guropas (in Deutfch: | 


land in O:berfchlefien) und auch in Dftindien und 
‚Auftralien lebenden Art: A. vesiculosa L., ein Hei: 
nes ausdauerndes, fables, untergetauchtes Kraut 
mit fadenförmigem, wenig verzweigtem Stengel 
und dicht quirlftändigen, Heinen Blättern. Letztere 
befigen einen länglich:keilförmigen, am Ende mit 
langen Wimpern befegten Stiel und eine mufcel: 
artig:zweillappige, in ber Mitte blaſig aufgetrie: 
bene und am Nande wie auf der Oberfläche mit 
Boriten bejegte Spreite, die ſich auf Reiz wie die 
Schalen einer Muſchel zufammenklappt und voll: 
jtändig ſchließt. Die Heinen weißen, einzeln in den 
Blattacjeln ſtehenden Blüten find in allen Kreiſen 
5zäblig, und der einfäcerige chttnoten ent: 
widelt jich zu einer 5llappigen Kapſel. Das un: 
jcheinbare, im Juli und Auguft blübende 5 änz: 
dien gebört zu den mittel ibrer reizbaren 
feine Tiere fangenden und dieje wobl auch ver: 
dauenden Bilanzen. (S. Inſeltenfreſſende Pflanzen.) 
Aldrovanbdi, Uliſſe, ital. Naturforſcher, von 
feinen Zeitgenofjen der Pontifex maximus der Na- 
turgejchichte genannt, geb. 11. Sept. 1522 zu Bo: 
logna, ftudierte erjt Jurisprudenz, ſpäter Medizin, 
wurde 1549 als der Häreſie verdächtig nah Rom 
gebracht und dort bis zu dem bald darauf erfolgen: 
den Tode des Bapites Paul III. eingekerteut. Später 
wurde er Profeſſor der Medizin zu Bologna und 
1568 Direktor de3 von ihm gegründeten botan. 
Gartens. Er ftarb 10. Mai 1605. Seime zahlreichen 
(in der Bolognaer Ausgabe 14 Folianten bildenden) 
Werte erlebten viele Auflagen. Sein Hauptwert er: 
ſchien zunächſt als «Ornithologiar (3 Bde. Bologna 
1599 — 1603; zuletzt ebd. 1681); von Bedeutung iſt 
auch feine «Dendrologia naturalis» (ebd. 1668; 
3. Aufl., Frankf. 1690). Nach ibm heißt eine Pflan: 
u er Aldrovanda, 
dus Manutius, j. Manutius und Aldinen. 
le (ipr. ebl), ein urſprünglich nur in England 
und Schottland gebräuchliches, gegenwärtig auch 
in Norddeutſchland häufig für ben Erport — 
tes, hellfarbiges, ſtarles Bier, das aus blaſſem 
Gerſtenmalz gebraut und mit beſonderer Sorgfalt 


—5— wird. Es zeichnet ſich durch große Halt: | 
arkeit aus, fo daß es ſelbſt nach Oſtindien verſandt 


wird (India Pale Ale), und fommt in mancherlei 
verſchieden benannten Sorten vor, wie Bitter-Ale, 
Mild:Ale, Bale:-Ale, Scotch: Ale u. ſ.w. Die Städte 
London, Orford, Burton, Feeds, Birkenbead und 
—. find wegen ihrer Alebrauerei in Ruf. 
Al aota est (Jacta alea esto, d. i. der 
Würfel jet geworfen), angebliber, von Suetonius 
(«Caesar», 32) überlieferter Ausſpruch Cäfars bei 
dem liberjchreiten des Grenzfluſſes Rubico (f. d.). 
Doch ift zu beachten, daß Gäfar diefen Ausipruc 


nicht in lat. Form, fondern grieiich: «anerriphto | 


kybos» («dvepplpsw xößos», e3 falle der Würfel) 
getban bat, wie Blutarch («Pompejus», Kap. 60) 
ausdrüdlih binzufügt. Die urjprünglice Quelle 
für das Citat ih der griech. Komödiendichter Me: 
nander. Ulrih von Hutten machte die Worte zu 
jeinem Wabliprucde in der Form «Jacta est alea». 

YHleauder, Hieronymus, ital. Humanijt und 
päpftl. Yegat, geb. 13. Febr. 1480 zu Motta bei 


Trevifo, wandte fich von der Medizin den Spraden | 


und der Theologie zu. Bon Bapft Alerander VI. in 


ätter | 
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Ludwig XII. als Lehrer des Lateiniſchen und Griechi— 
ſchen nad) Paris berufen, wo er zeitweije Rektor der 
Univerfität war. 1514 trat er in ven Dienſt des 
Biſchofs von Lüttich, Eberhard von der Mart. 1519 
von Yeo X. zum vatikaniſchen Bibliotbelar ernannt, 
ging er nad Karls V. Wabl neben Garaccioli als 
päpftl. Legat nach Deutichland, um dort für die 
Unterdvrüdung des Lutbertums zu wirkten. Zwar 
gelang es ibm nicht, die Berufung des geäcteten 
Yutber nad Worms zu verbindern oder deſſen Ver: 
urteilung zu erzielen; erit 26. Mai 1521, als die 
meijten ‚sürften und Stände bereit? Worms ver: 
laſſen batten, erreichte er bei Karl V. die Verdam— 
mung Lutbers in dem auf den 8. Mai zurüdbatier: 
ten Edikt, das aus A.s Feder ftammen joll. Bon 
Papſt Clemens VII. 1524 zum Erzbiſchof von 
Brindifi und Nuntius in Frankreich erhoben, wurde 
er als Begleiter Franz’ I. in der Schlacht von Pavia 
gelangen genommen. 1531 wieder ald Yegat nad 
Deutſchland gejcidt, fuchte er vergeblich den Nürn: 
berger Neligionsfrieven (1532) zu bintertreiben. 
Bon Papft Baul II. 1586 zum Mitglied der Re: 
formlommiffion unter Gontarini (f. d.) und 1538 
—— Kardinal ernannt, ging er 1538 nochmals nach 
eutſchland, aber wieder ohne Erfolg. Er ſtarb 
31. Jan. 1542 zu Rom. Seine Schrift «De Coneilio 
habendo»jollen die Päpſte bei Abhaltung des Triven: 
tinums zu Hate gezogen haben. Seine Briefe und 
Berichte find eine wichtige Geichichtäquelle. — Val. 
alan, Monumenta reformationis Lutheranae |. 
(Regensb. 1884); Kaltoff, Die Depeichen des Nun: 
tius A. vom Wormfer Reichdtage 1521 (überj.; 
2. Aufl., Halle 1897); Brieger, A. und Luther 1521, 
Abteil. 1(Gotba1884); Friedensburg, Yegation A.E 
1538 — 39 (ebd. 1893; Bd. 3 u. 4 der «Nuntiatur: 
berichte aus Deutihland»); Hausrath, A. und Luther 
auf dem Reichstage zu Worms (Berl. 1897). 
Aleardi, Aleardo, einentlib Gaetano, ital. 
Dichter und Patriot, geb. 4. Nov. 1812 zu Verona, 
itubierte die Rechte zu Papua, wandte fich aber, 
als politiih verdächtig nicht angeftellt, litterar. 
Arbeiten zu. Nach Venedigs Erbebung 1848 über: 
nabm er mit Manin (f. d.) die Ausarbeitung eines 
Wahlgeſetzes. Später wurde er mit Tommajo Gar 
für die proviſoriſche Regierung nah Paris ge: 
ſchidt, kehrte aber obne Erfolg zurüd und lebte num 
in Florenz. Im J. 1852 wurde er von den Biter: 
reihern verhaftet und nah Mantua gebracht, 1859 
abermals in Joſephſtadt eingetertert. Durch den 
Frieden frei geworden, ging er nach Venedig, wurde 
bgeorbneter, 1864 Profeſſor der Sftbetitin Florenz, 
päter in den Unterrichtsrat und in den Senat beru: 
en. Er ſtarb 17. Juli 1878 in Berona; fein Denkmal 
wurde ebenda 1883 enthüllt. N. iſt ein Dichter des 
Ernſten und Erbabenen; er liebt es an großartige Er: 
ſcheinungen der Natur und bedeutende Ereignitje der 
Geſchichte feine Gedanten zu fnüpfen. Die Liebe er: 


ſcheint bei ihm in edler Reinheit, nie überfchreitet er 


bie ade des jtreng Sittliben. Bejonders erfüllt 
jeine Berje ein jtarfes Gefühl der Freiheit und Vater: 
land&liebe, das in der Zeit des Unabhängigteits- 
fampfes glübende Beaeiiterung erwedte. Die beſte 
Ausgabe der Gedichte iſt «Canti di A. A.» (Flor. 
1862; 5. Aufl. 1878); eine Auswahl deutſch von 
Kitt: «Aus den Dichtungen A.3» (Baſ. 1872). — 
Val. Danco, Aleardo A. (Genua 1879); Trezza, 


diplomat. Auftrag nad Ungarn geichidt, blieb er auf | Epistolario di Aleardo A. (Verona 1879). 


der Rüdreije längere Zeit in Venedig, wo er Aldus 


Aleatico, eine Sorte ftarter ital. Weine von 


und Grasmus näber trat, wurde dann 1508 von verſchiedener Güte, deren Hauptproduftionsgebiet 


Brodhaus’ Konverfationd-Lerifen. 14. Aufl. R. A. L 
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das ehemalige Toscana, nähjtdem die Gegend von 
Alefjandria und Turin ift. Dieſe Weine werden aus 
Mustatellertrauben . gewonnen und beſitzen eine 
duntelrote * füßen und aromatiſchen Geſchmad. 
Der Altobolgebalt beträgt 11,5 bis 12,5 Proz., der Er: 
traltgehalt 2 bis 2,5 Proz. Es kommt auch A. aus 
Süpditalien mit 14 Broz. Altobolgebalt. 

Mleätor (vom lat. alea, der Würfel), der Wür: 
felfpieler; aleatöriſch, das Würfeljpiel betreffend, 
auf Zufall berubend; Aleatorium, Spielhaus. 


eatörifche Verträge, aewagte Geſchäfte, 


enticheiden foll, für welche Partei das Geſchäft einen 
Vorteil, für welche es einen Nachteil bringen wird. 
Es gebören dabin 3. B. Verjiherungs:, Leibrenten:, 
Altenteilsverträge,jowie Hoffnungsfäufe,auc Spiel 
(f.d.) und Wette (j.d.). Letztere beide find im Gegen: 
jaß zu den andern nah Bürgerl. Geſetzb. 88. 762 fa., 
abgejeben von dem Spiel. in einer ftaatlich geneb: 
migten Lotterie oder Ausſpielung, nicht klagbar, auch 
nicht in Form des Differenzgeſchäftes, es bezöge ſich 
dasſelbe denn auf von der Börſe zugelaſſene Ter— 
mingeſchäfte (Börſengeſeß 8. 69). 
f. Halec. 

Alecfandrescu (ipr. alejj-), Gregor, rumän. 
Dichter, ‚geb. 1812 zu Tirgoveiti in der Waladhei, 
beſuchte das Gymnaſium St. Sava in Bufareft und 


—— Verträge, bei denen der Zufall 


trat hierauf in Militärdienite, verließ aber 1834 beim 


NegierungsantritteAlerander Ghikas die Armee und 
übernahm die Yeitung der 1835 von Campinianu, 
dem Führer der Oppojitionspartei, gegründeten 
Philharmoniſchen Gefellibaft. Schon um jene Zeit 
batte jib A. durch Satiren und polit. Jabeln Aner: 
fennung in weiten Kreiſen erworben, aber au die 
Mißgunft ver Machthaber. Deshalb in ein Kloſter 
verwieſen, ſchrieb A. fein «Nabr 1840», worin er 
den Wünſchen feiner Partei feurigen Ausprud ver: 
lieb. Unter der Regierung Bibescos war er längere 
Zeit im Minifterium, führte unter Cufa das Kultus: 
und Unterrihtsminifterium und 1859 auf einige 
Monate das der Finanzen. 1860 wurde er Mitglied 
der joa. Centralkommiſſion, 1866 des Iheateraus: 
ichufles und lebte zu Yulareft, wo er 1886 ftarb. 
Seine Werte, von denen nur die Fabeln populär 
jind, erfchienen ala «Meditatii. elegi, epistole, satire 
‘si fabule» (Bulareft 1847; 2. Aufl. 1863). 
Alecſaudri (ipr. aleji-), Bafıl, rumän. Dichter, 
geb. 1821 in der nordl. Moldau, erhielt 1834—39 
jeine Ausbildung zu Paris. Heimgelebrt, jchloß er 
ſich Cogalniceanu (f. d.) an und wurde eifriger Mit: 
arbeiter an dem 1840 begründeten, 1842 unterbrüd: 
ten Nournal «Dacia literara», A, durchwanderte 
bierauf die Moldau, um die Sagen und Lieder des 
Volks kennen zu lernen, und übernahm. 1844 mit 
Cogalniceanu und Negruzsi (j. d.) die Yeitung des 
rumän. und franz. Theaters in Jaſſy, für das ereine 
Neibe voneinfac aeftalteten Luſtſpieien aus dem Ge: 
ſellſchaftsleben ſchrieb: «Jaſſy im Karneval», «Georg 
aus Sadaguran, «Frau Kiriga in Rain», «Frau 
Kirika auf dem Yande», eDie Bauernboczeit» u. a. 
Gr beteiligte fih an der Bewegung von 1848, ver: 
ließ aber mit Eintritt der Reaktion jein Vaterland 
und wirkte zu Baris für Rumänien. Wieder zurüd: 
netebrt, war A. 1857 Mitglied des Divans für die 
Berfafiungsangelegenbeit und von Oft. 1859 bis 
Mai 1860 Minijter des Auswärtigen. Nach des 
Fürſten Cuſa Sturz (1866) zog er jih vom polit. 
Yeben zurüd und trat erjt 1879 in die Erfte Kammer, 
wo er al& leidenichaftlicher Antifemit gegen die 
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Judenemancipation protejlierte. Seit 1885 Ge: 
ſandter in Paris, ftarb er 4. Sept. 1890 auf feinem 
moldauiſchen Landgute Mircefti. Für die «Convor- 
biri literare», das mit von ihm begründete Organ 
der litterar. Geſellſchaft Junimea (f. d.), fchrieb 
| A. die jhönen Gedichte «Pasteluri» (d. i. Baftell: 


» bilder), das Heine Epos «Dumbrava rosien (1872) 


und das Luftipiel «Ciocoiv. Bejonders wichtig für 
| die rumän. Litteratur ift feine Sammlung der Volks: 
lieder («Poesii populare ale Romänilor», Bar. 1853 
und Bulareit 1867; deutſch von Kogebue ald «Rumän, 
Volkspoeſiey, Berl. 1857; aum Teil bei Rudow, «Ru: 
män. ®oltsliever», 2. Aufl., Lpz. 1888). Von A.s 
Gedichten («Lies Doines», F 1853; 2. Aufl. 1885; 
«Doine si Lacrimioare», Bulareft 1863; 3. Samm: 
lung, 1880) find viele populär geworben, nament: 
lich die zündenden «Kriegslieder» im Ruſſiſch-Türki— 
ſchen Kriege von 1877 und 1878; Meifter ift er in der 
Ballade. Seine 1878 in Montpellier preisgetrönte 
Ode auf ven lat. Stanım» machte ibn durch ganz 
Rumänien berübmt. Zum Dramatiker feblt A. die 
marfige Geitaltungätraft, doch mar die Tragödie 
«Despot Voda» (Fürft Depot) dur ihre —— 
Worte 1880 auf der Bühne erfolgreich, mehr noch 
das Luſtſpiel aus Horaz' Leben «Fontana Blan- 
dusiei» (Bukareſt 1884; deutſch von E. von Herz, 
Wien 1885) und «Ovid» (Bulareſt 1885; deutſch von 
‚ Stern, Hermannit. 1886). Seine ältern Arbeiten 
| für das Theater jammelte A. 1875 (4 Bde.). Einen 





Zeil jeiner Gedichte überfekte er felbit ins Franzö— 
| ſiſche («Ballades ef chants populaires de la Rou- 
ı manie», Bar. 1855). Viele einer Gedichte find ver: 
| deuticht in Carmen Sylvas «Rumän. Dibtungen» 
ı (3. Aufl., Bonn 1889). Bon 4.3 Proſa (1876 ge: 

jammelt) find «Die Gejhichte eines Dulatens» und 

die Denfrede auf Negruzzi, jowie rumän. Sitten: 
bilder zunennen. Cine Sammlung von A. Werten 
erſchien 1873— 76 in 8 Bänden (Bulareft). 
Aleotorolöphus, Pflanjengattung, j. Rhinan- 
Aleotromo ‚1. Hübnervögel.  [thus. 
Alefanz, j. Alfan;. 
Aleipten, j. Alipten. 

Alẽko Paſcha, |. Bogorives, Alerander. 
Aleffandrija, ruſſ. Stadt, j. Alerandria. 
Alekſaudropol, ſ. Alerandropol. 

— * ſ. Alerandromst. 
Alekſandrowſkaja Staniza, ſ. Alexandrow⸗ 
— 
ekſin. 1) Kreis im ruſſ. Gouvernement Tula, 

bat 1983,; qkm mit 75329 E. — 2) Kreißftabt des 
Kreijes A., rechts an der Ola, zu beiden Seiten des 
Flüßchens Mordowka, 59 km im NW. von Tula, 
an der Privatbahn Wjasma-Rjaſhk, bat (1897) 
2268 E., Voſt und Telegrapb; Talgſchmelzereien, 
Vederfabriten, Holzflöherei und Handel mit Eijen 
nad den Tulaer Gewehrfabrilen. j 

Alekijejewia (Alerejewta), Fleden im Kreis 
Birjutſch des ruf. Gouvernements Woroneſch, an 
der Tichaja Sosna und an der Eiſenbahn Charkow— 
Balaſchow, mit (1897) 13600 €. Kleinruſſen), Boft, 
2 Kirchen; Yandmwirtihaft, Anbau von Sonnen: 
blumen, aus deren Samen Öl — wird. A. 
iſt der Hauptſiß der Güter des Grafen Scheremetjew 
(mit 77000 €.). 

YAiekto, eine der Erinnyen (j. d.). 

Alektor, gried. Stadt, |. Otſchalow. 

Alektryomantie (ard.), eine Wahrſagerei durch 

den Hahn, der Art, daß auf jeden der 24 Buchſtaben 
des Alpbabets, die in den Sand gefchrieben werben, 
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ein Hörnchen Getreide gelegt wird und al& Antwort wiſſenſchaft, dann Medizin, und zog durd zwei 


auf die an die Zulunft gerichtete Frage die JZufammen: 
ftellung der Buchſtaben dient, von denen der Hahn 
das Hörnchen weggepickt bat. Lucian verfpottete die 
4. in «Oneiros & alektryön». 

Alemän, Mateo, ſpan. Romanicriftiteller, geb. 
vor 1550 zu Sevilla, war um 1568 Beamter des 
tönigl. Schatzes und geriet infolge einer Unter: 
ihleifsanklage in einen Prozeß, der ihm Gefangen: 
(daft und Amtsentſetzung brachte. Nach andern trat 
er, der Unabbängigfeit halber, zurüd und machte 
dann größere Reifen, jo 1608 nad Merito, wo er 


nad 1609 ftarb. Außer einer poet. «Vida delSan An- | 


tonio de Padua» (Sevilla 1606) und der «Ortografia 
de la lengua castellana» (Merifo 1606) verfahte N. 
den jatir. Roman «Vida y hechos del picaro Guz- 
man de Alfarache», Der erfte Teil diejer «Atalaya 
dela vida humana» (d. i. Warte des, Menichenlebeng) 
erlebte jogleich (1599) drei Auflagen (Madrid, Sara: 
goſſa und Barcelona) und ward bis 1605 in und 
außerbalb Spaniens über 20mal in mehr ala 50000 
Gremplaren gebrudt, und ſchon 1600 ins Franzö— 
fiihe (von ®. Chappuis), 1612 ins Italieniſche, 1615 
ind Deutfche, 1622 ins Engliſche, 1623 ins Latei— 
nifhe (von G. Ens) überſetzt. Ein unechter zweiter 
Zeil von Mateo Luxan de Sayavedra (d. i. Advolat 
Juan Marti in Valencia) erſchien Madrid 1603, der 
echte Valencia 1605. Der Roman wurde bald nachge⸗ 
ahmt, z. B. i m Libro de entretenimiento de la picara 
Justina» (Medina 1605) von Ubeda (d. i. dein Do: 
minitaner Andreas Perez aus Leon). Die als Sit: 
tengemälde mie ftiliftiich meifterbafte Schöpfung A.s 


| 


ift mit dem Borbild der Gattung, dem «Lazarillo 


de Tormes» Mendozas (j. d.), der bedeutendſte jpan. 
Schelmenroman (j. Roman), obwohl außer den 
Zwiſchengeſchichten auch die moralifierenden Ergüſſe 
oft überlang ſind, jo daß ſie Leſage in feiner franz. 
egereinigten» Bearbeitung (Bar. 1732) wegließ; 
auf diefer fußt Gleiche Verdeutſchung (4 Bde., 
.. 1828). Die ältefte deutſche Bearbeitung 
des Urtertes, mebr einen zugeitugten Auszug, lie: 
ferte Agidius Albertinus (j. d.): «Der Landftörker: 
Gusman von Alfarcher (2 Tie., Münd. 1615, wozu 
die Ausgabe von 1632 einen 3. Teil von M. Freu: 
denbold fügte), neuere erjhienen 1782 (3 Tle., 
Yeipzig) und 1801 in den «ftomiichen Romanen der 


Timgen der Blancten in ihrer elliptifden 


matbem.:pbofif. Arbeiten die Aufmerffamleit auf 
fib. Die von ihm der Alademie der Wiſſenſchaften 
1739 und 1740 überreichten beiden Abhandlungen 
über die Bewegung feiter Körper in einer Flüſſig— 
teit und über die Integralrechnung erſchienen dieſer 
fo bedeutend, daß fie 1741 A. zum Mitaliede er: 
wählte. Hierauf jchrieb er den «Trait& de dyna- 
mique» (bejte Ausg. Bar. 1758) und den «Traite 
de l’&quilibre et du mouvement des fluidesr (ebd. 
1744 und 1770). Nach ibm beißt au das D’Alem: 
bertiche Brincip (f.d.). Durch jeine «Reflexions surla 
cause generale des vents» (ebd, 1744 und 1747) 
gewann er den von der Alademie in Berlin aus: 
gejekten Preis und deren Mitalievihaft. A. nahm 
auch teil an den Unterfuhungen, die Newtons Ent: 
dedungen über die Bewegung der Himmelstörper 
vervolljtändigten. Bereits 1747 übergab er der Alta: 
demie der Wiſſenſchaften eine Auflöjung des Pro- 
blems, welche Störungen die genenjeitigen Anzie: 
gung 
um die Sonne verurſachen; auch fchrieb er viele an- 
dere Abhandlungen aftron. und phyſik. Inhalts, 
3. B. über das Vorrüden der Nachtgleichen (deuticb 
von Seuffert u. d.T. «llnterfuchungen über die Prä⸗ 
zeſſion der Nachtgleichen u. |. 1v.», Nürnb. 1857), fer- 
ner über den Widerſtand flüffiger Körper u. ſ. w., die 
fich in feinen «Opuscules math6matiques» (8 Boe;, 
Bar. 1762—80) gefanımelt finden, Mit gleicher Liebe 
umfaßte A. die pbilof. Wiſſenſchaften. Mit Diverot 
und andern Geiftesgenofien unternahm er die Her: 
ausgabe der «Eneyelopedien. Er jelbit verfaßtedafür 
den matbem. Teil und die Einleitung, eine auf der 
Grtenntnislebre Bacons und Todes gebnuke Spite: 
matit der Wiſſenſchaft, die ſtets ein Mujter wiſſen— 
ſchaftlicher Darftellung bleiben wird. A. ward durch 
die Beteiligung an der «Encyclopedie», dem Sam: 
melplaß der gejamten freigeiltigen Oppofitionslitte: 


ratur, in mannigfade Händel und Berfolgungen 


Spanier» von Fiſcher (Bp. 2, ebd.) als «Geſtändniſſe 


eines Weltkindes». Einfluß übte der Roman auf 
Grimmelsbaufen. Den beiten ſpan. Neudrud (mit 
dem unechten Teil 2) bietet Band 3 von Aribaus 
«Biblioteca de autores espafoles» (Madr. 1846). 
annen, Vollsjtamm, ſ. Nlamannen. 
ifche Mundart, j. Deutiche Sprade 
und Deutſche Mundarten. 

Alembert (ipr. alangbäbr), Jean le Rond d', 
franz. Matbematiler und Pbilojopb, eins ver 
Häupter der fog. Encytlopädiſten, geb. 16. Nov. 
1717 zu Paris, war ein natürlides Sind ber 
Ihönen und geiftreichen Frau von Tencin und des 

enieuroffizierd Destouches, eines Bruders des 
ſpieldichters Philippe Nericault Destouches. 
Das Kind, von den Eltern ausgejekt, ſchien fo 
ſchwach, daß es der Poligeifommifiar, der ed auf: 
beb, nit in das Findelbaus ſchidte, fondern der 
Sorgfalt einer armen Glaierirau übergab, Pier 





vermwidelt, die ibn mit den Jahren immer vorfichtiger, 
oft jogar doppelzüngig machten. Die Lebensbeichrer- 
bungen der verjtorbenen Alademiker («Eloges»), von 
ibm als dem ftändigen Sekretär der Alademie ver: 
faßt, leiden jebr bedenklich unter ſolchen Zugeſtänd— 
niſſen. Troßdem 38 weder den Einladungen 
Friedrichs II., ſich in Berlin niederzulaſſen, nor den 

nerbietungen der Raiferin Katbarina IL.von Ruf: 
land, die ihm die Erziebung ihres Sohnes antrug. 
A. war einer der liebenswürbdigiten Menfchen. Seine 
Liebe zu Mademoifelle LEſpinaſſe (j. d.) war in 
einer fittenlojen Zeit eine durdaus reine. Länger 
als 40 Jahre lebte er höchit einfach bei feiner Pflege: 
mutter, und er verließ die Wohnung derjelben nur, 
als feine Gejundheit ibn dazu nötigte. Er ftarb 
29. Ott. 1783. Condorcet bat ihm in feinem «Eloge 
de d’A.» (Bar. 1784) ein ſchönes Denkmal geſeßt. 
Gine vollftändige Sammlung jeiner matbem. Werke 
ift nicht erſchienen. Da egen find feine vermifchten 
Schriften —— in den «(Euvres philo- 
sophiques, historiques et litt6raires», die Baftien 
(18 Boe., Par. 1805) herausgab. Vollftändiger ala 
dieje ijt die aud) den Briefwechſel A.s mit Voltaire 
und Friedrich d. Gr. entbaltende Ausgabe von Didot 
(5 Bde., Bar. 1821) ſowie die von Condorcet («A. 
Sa vie, ses @uvres, sa philosophie», ebd. 1852). 


Jabre alt, tam A. in eine Erziebungsanftalt, in ver | Einige ‚Heinere Schriften veröffentlichte zuerſt 
er biö zu feinem zwölften Jahre verblieb. Dann in | Ebarles Henrp: «CEuvres et —— in- 


daß Collöge Mazarin aufgenommen, zeigte er große 
Anlagen zur Matbematit. Zuerft ftudierte er Rechts⸗ 


| 


edites de d’A.» (Par. 1887). — Val. Bertrand, 
Les grands 6crivains francais. D’A. (Bar. 1889), 
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Alembrothſalz, aud) Sal sapientiae, veralte: 
ter Name für ein Doppellalz von Quedjilberclo: 
rid mit Ehlorammonium: HgCl, -2NH,CI+H,0. 

Alemdar (das arab. Alem ift die Üiberjegung 
de3 türl. Sandſchak, d. i. Fahne), gewöhnlih San: 
dſchaktar, Fabnenträger, Titel der mit dem Tra: 
gen des im Serail von Konjtantinopel aufbewahr: 
ten beiligen Bannerd Mohammeds beauftragten 
Beamten. Die‘. bilden ein Korps von 40 Berjonen, 
unter denen diefer Ebrendienjt abwechjelt. 

Alemtejo oder Alentejolipr. alengtehſchu, d.b. 
jenfeit des Tejo), die größte, aber ärmite und mindeit: 
bevölterte Are ei an (j.Rarte: Bortugal, 


Bd. 17), grenzt öftlib an Spanien, nördlib an | 


Beira, mweitlic an Cjtremadura und an das Atlanti: 
ſche Meer und ſüdlich an Algarve, bat 24390,1ı2qkm 
und (1890) 393 054 E., d.i.16 auf 1qkm. An den 
Ditgrenzen erbeben fich eine Menge niedriger, maleri: 
nor Bergzüge. Weitlich geben die Bergbänge in 

reite Ebenen über. Auf der jüpl. Grenze fteigt das 
Algarvifche Gebirge zu etwa 650 m Höbe an. Die 
Provinz wird bemällert im D. durch den Guadiana, 
durch den Tejo nur eine kurze Strede im N., und 


im S®. durd den Sado oder Sadäo. Im ©. und | 


W. ift das Klima heiß und troden; bier find weite 
baumloje Ebenen mit Ciſtusheiden bededt, mie zii: 
fhen Mertola und Beja, von Sumpfitreden unter: 


broden und mit fpärlibem Anbau bekleidet. m 


NO. dagegen find die Thäleräußerft fruchtbar. Nächft 
Meizen und Gerfte werden Mais und Hülfenfrüchte 
gebaut; Wein gedeibt faſt überall. Die Schafzucht 


it fehr bedeutend, nächſtdem die Schweine: und | 
iegenzucht. Handel und Induſtrie liegen danieder. | 


roß des bedeutenden Erzreichtums wird auch der 
Bergbau vernahläffigt, und die vorzügliben Mar: 
morarten, die ſich z. B. bei Sega und 
den, werben nur ſehr wenig verwendet. Der nörd— 
lichfte Teil der Provinz wird von der Oſtbahn durd: 
fchnitten, welde Liſſabon mit Badajoz verbindet; 
durch das ſüdl. Innere von N. führt die Südbahn 
über Beja nach Serpa und zur fpan. Grenze ſowie 
nad Faro in Algarve. Ein gutes Panditraßennek 
feblt. Die Provinz umfaßt die drei Diftrikte: Evora 
(7088 qkm, 118428 E. ), Portalegre (6431 qkm, 
113727 €.) und Beja (10871 qkm, 160899 €.) 
und bat 306 Kirchſpiele, darunter nur drei Eidades, 
nämlich die Hauptſtädte Evora, Vortalegre und 
Beja, und 105 Fleden, zu denen auch die Feſtungen 
Eſtremoz, Elvas, Mertola u. a. gehören. 

Alencar, Yoje Martiniano de, der bedeutendite 
und fruchtbarite brafil. Romanfcriftiteller, geb. 
1. Mai 1829 zu Yortaleza (Brovinz Ceara), wurde 
1851 Advolat zu Rio de \janeiro, wo er 12. Des. 1877 
ftarb. Auch als konfervativer Bolititer war er thätig 
und 1867—68 Juftigminifter. Seine gefamten Werte, 
«Alfarrabios e chronicas coloniaes» (32 Bpe.), be: 
bandeln Stofie aus der brafil. Gefchichte und die 
Eitten in Stadt und Land, befonders auf indian. 
fberlieferungen geftügt. Er ift der F. Cooper Bra: 
filiend. Die bejten Romane find «O Guarany» (Rio 
1857; ins Englische, Deutſche, Italieniſche überjegt) 
und «Iracema», eine legendariiche Erzäblung, ferner 
«OÖ Gaucho», «Guerra dos mascatesv und «As Minas 


jtremoz fin: 
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(1896) 59127 €., 92 Gemeinden und zerfällt in 
die 6 Kantone: Alencon:GCjt und Alengon:Duelt, 
Carrouges, Courtomer, Le Möle-fur:Sartbe, Stes. 
— 2) Hauptitabt des franz. Depart. Orne und des 
Arrondifjements N., in der Normandie, an der 
Linie Le Mans-Caen fowie A.:Domfront (69 km) 
der Franz. MWeftbabn und der Nebenbabn de l’Orne 

(A.Condé, 67 km), am Zufammenfluß der Sartbe 

und Briante, in fructbarer, von Waldungen um: 

grenzter Ebene, mit Häuſern aus Granit, die der 
put gebauten Stadt einen düftern Anblid verleiben, 
hat (1896) 14526, ald Gemeinde 17841 E., in Gar: 
nifon das 29. Dragonerregiment. Bemertenswerte 

Gebäude find: die Kathedrale Notre:-Dame (1559— 

1617 in got. Stil erbaut) mit ſchönem Bortal und 

vorzüglidhen Glasmalereien, das Rathaus (1783 an 

der Stelle des alten Schlofjes der Herzöge von A., 

von dem noch zwei, jekt zu Gefängniſſen dienende 

Türme wobl erbalten find, erbaut), der neue Auftiz- 

palajt, beide an dem jchönen Hauptplake, von dem 

eine berrlihe Promenade ausläuft, die Bräfeltur, 
die Getreideballe, das Theater u. ſ. mw. Ferner bejikt 

A. ein Loceum, ein Mufeum und eine Bibliotbet 

(15000 Bände); lebhafte Induftrie in Leinwand, 

feinen Wollzeugen, Stidereimaren, Strobbüten, Bo: 

jamentierwaren, fünftliben Blumen, Handſchuhen, 
chem. Produkten, Die fonft jo bedeutende, von Eol: 

bert eingeführte Fabritatien der Alensonipigen (ſ. d. 

beihäftigt nebjt der Muflelinftiderei noch immer an 

2000 Perſonen, die gewöhnlich in der Spitzenſchule 

der Stadt vorgebildet werden. Sehr geſunken ift auch 

die Schleiferer der jog. Alenconer Diamanten 

(diamants Dale, Quarzfroftalle, die man in 

der Umgegend findet. Ende Januar wird alljäbrlid 

ein großer Pferdemarkt abgebalten. — Während des 

Deutſch⸗Franzoſiſchen Krieges wurde die Stadt nad 

beftigem Kampfe 16. Jan. 1871 vom Großberzon 

von Medlenburg eingenommen. ' 
Die alten Herzöge von A. waren ein Zweig 
der fönigl. Balois und ftammten von Karl Il. von 

Valois, der 1322 von feinem Vater mit der Gral: 

ſchaft U. belehnt wurde und 1346 in der Schladt 

bei Erden fiel. Zu feinen Gunjten war 1328 die 

Grafſchaft A. zur Bairie erboben worden; doc erit 

1414 wurde das PBairicberzogtum für des Stamm: 

vaters Entel Jobann III. (geb. 1385) errichtet, der 

1415 in der Schlacht bei Azincourt feinen Tod fand. 

Sein Sobn und Nachfolger Jobann IV., geb. 1409, 

verlor 1417 das Herzogtum an den König von 

England. Er zeichnete fib in den Kriegen gegen 

die Engländer aus und erbielt nach ibrer Bertrei: 

| bung fein Herzogtum zurüd. Zweimal wegen Ber: 

ſchworungen zu Gunften Englands gegen Karl VII. 

und Ludwig XI. zum Tode verurteilt, aber begna: 
digt, ftarb er 1476. Auch Rene, Johanns IV. 
Sohn, erregte den Argmwobn Ludwigs XI., der ibn 
1481 drei Monate lang zu Ebinon in einen eijernen 
Käfig einiperren ließ. Erſt nad Ludwigs XI. Tode 
erbielt er durch Karl VIII. Freiheit, Titel und Güter 
zurüd und ftarb 1.Nov. 1492. Renes Sobn, Herzog 
Karl IV., geb. 1489 zu A., war mit Margarete 
von Valois, der Schweiter des Königs Franz J., 








' vermäblt. In der Schlacht bei Pavia führte er den 


de pratar. Bon feinen Bübnenftüden hatte Erfolg | linten Flügel. Im enticheidenden Augenblide flob 


die Sittentomödie «O Demonio familiar» (1858). — 
Val. Sempronio, Estudios ceriticos sobre o Gaucho 
e a Iracema (2. Ausg., Bernamb. 1872). 
Alenson (fpr. alangböng). 1) Arrondiffement 
im franz. Depart. Orne (j. d.), bat 1092,49 qkm, 


| 


er mit jeinen Truppen und verſchuldete jo das Un: 

lüd des Tages und die®efangennabme des Königs 
rang I. Gr ſtarb 11. April 1525 zu von, und mit 
ibm erlofch das alte Haus A. Seine Gemablin Mar: 
garete blieb im Befike des Herzogtums bis zu ihrem 


Alengonjpigen 


Tode 1549. Bon 1559 bis 1566 war Katharina von 
Medici Herzogin von A. Dann gab Karl IX. U. 
1570 jeinem jüngern Bruder franz, jpätern Herzog 
von Anjou, nad) deſſen Tode 1584 es wiederum mit 
der Krone vereinigt wurde. Heinrich IV. überließ das 
Herzogtum 1605 als Pfand an den Herzog von Würt⸗ 
temberg, der es 1608 jeinem Sobne vererbte, von 
dem es 1612 Maria von Medici für die Krone wieder 
zurüdtaufte. Seitdem wurde der Titel mehrfach an 
Prinzen des tönigl. Haufes verlieben. Jetzt fübrt ihn 
der zweite Sohn des Herzogs von Nemours (1. d.), 
Ferdinand, Philipp (geb. 12. Juli 1844). — Bal. 
Yetellier, Etudes geologiques et paleontologiques 
sur les deux cantons d’A. (Caen 1889). 
Ulengonipigen (points d’Alengon), Spiken, 


die zuerft in Schloß Lonray bei Alencon durch venet. | 


Klöpplerinnen gefertigt wurden. Sie zeigen als 
Mufter in der Kegel Streublumen mit alatter Um: 
randung auf tüllartigem Grunde. (S. Spitzen.) 
Alentejo, ſ. Alemtejo. 
Yleph, der Anfangsbuchſtabe des hebr. Alpba: 


bet3 (x), mit einem leifen Kehlhauch, dem griech. jich leicht jpalten, verzieh 


Spiritus lenis ähnlich; in den europ. Alphabeten 
ift das Zeichen des A. für den Volal A verwandt 
worden. A. ijt auch das jüd. Zablzeichen für 1. 
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YHlepponüffe, ij. Biitazien. 

Aler, Baul, Jejuit und Schulmann, geb. 9. Nov 
1656 zu St. Veit im Luxemburgiſchen, trat in den 
Tefuitenorden, lehrte einige Zeit in Köln Philoſophie, 
Ibeologie und Humaniora, ward 1701 Brofeflor 
der Theologie an der Univerfität zu Trier, 1703 
Regens am Kölner Gymnafium und 1713 Regens 
der Gymnaſien zu Nahen, Münfter, Trier und Jülich. 
Gr jtarb 2. Mai 1727 zu Düren, Großes Intereſſe 
wandte A. den bramat. Aufführungen des Gym: 
nafiums zu, für die er ein Theater einrichtete und 
einige lat. und deutfche Tragöpdien jchrieb. Am be: 
fanntejten unter jeinen Schriften ift der «Gradus ad 

rat Köln 1702; neu bearbeitet u. a. 
von Koc, 8. Aufl., 2 Tle., ebd. 1879). 





| 


Alerceholz oder Alerzebolz(ipr. alerke-), das 
Holz eines zu den Navelbölzern gebörigen, in Chile 
beimijchen Baumes, Fitzroya patagonica Hook., 
deſſen Stamm oft eine bedeutende Dide erreicht. 
Das Kernholz, das obne den dünnen weißen Splint 
in den Handel fommt, ii rot, ſehr dauerbaft, läßt 

t und wirft ſich nicht. 
Alerheim, Dorf in Schwaben, ſ. Bd. 17. 
Alerion (frz., ſpr. aleriöng), j. Adler (Symbol). 
Alert (fr3.; vom ital. all’ erta, d. b. auf der Hut, 


Alepine (nah der Stadt Nleppo genannt), ein | auf dem Boiten), aufmerfjam, munter. — Als franz. 
getöperter Stoff von ?/, m Breite und 60—110 m | Kommandowort entipridt «Alerte!» dem deutſchen 
Yänge, deſſen Kette aus Seide und dejjen Einſchlag 
aus feinem, weichem Kammgarn bejtebt. Urfprüng: | 


lih fam 9. nur in ſchwarzer, jpäter aber in jeder 
beliebigen arbe vor. Der Name N. ift jekt nur 
wenig gebräuhlib. Hauptfabritationsorte find 
Aleppo ın Syrien, Baris, Beauvais und Amiens in 
Aranfreich, Gera und Rochlitz in u, 
Aleppo, Stadt im nördl. Syrien, j. Haleb. 
Yleppobeule (Bouton d’Alep), eine in Syrien, 
Berfien und Sigupten, namentlih aber in Aleppo 
beimifche Hautkrankheit, welche fich bei Eingeborenen 
ichon in der frübejten Kindheit zwiſchen dem erjten 
und jiebenten Jahre entwidelt, doch auch bisweilen 
erwachſene Eingewanderte befällt. 
im Geſicht, ſeltener an den Ertremitäten kommen zu: 
erjt ein oder mebrere Knoten zum Vorſchein, welche in 
4—5 Monaten zu umfangreichen, lebbaft ſchmerzen⸗ 
den Geſchwülſten anwachſen, weiterhin vereitern 
und jich mit einer diden Krujte beveden. Da der 
Bereiterungsprojeß 5—6 Monate dauert, jo bedarf 
die Krantbeit bis zu ihrer völligen Ausbildung im 
nzen ein Jahr, weshalb jie von den Arabern 
Habbet ed:Seneb (Geſchwulſt von einem Jahre) ge: 
nannt wird. Die Urfachen der Krankheit find völlig 
unbelannt; einige Sirzte (Hebra, Nigler) balten fie 
nur für eine bejondere Art von Karbuntel, andere 
laſſen fie dur eigenartige Mikroben entiteben; fie 
wird auc für Sppbilis, Yupus u. dal.angejeben. An: 
ftedend ijt das Yeiden nicht; ebenjowenig iſt es töd: 
lid ; allein e3 lann das Geſicht in einer fürchterlichen 
Weiſe entjtellen. Zur Heilung zerjtört man die An: 
ſchwellungen und Gefhwüre durch Ätzungen mit fon: 
zentrierter Salpeterſäure, aud mitteld des Glüh— 
eiſens. Es giebt einige der A. verwandte firant: 
itöformen, 3. B. die Bistarabeule (Ziban: 


eule, Sabarageihwür, rina over Chabb | 
der Araber), die Amboinabeule (Boden von Am: | 


boina), der fibir. Rarbuntel (as wa) und endlich bei 
den Bufztenbewohnern in Ungarn der Bokolvar. 
„ſoviel wie Holländer Hubn (ſ. d.). 


) ſ. Kiefer. 
Hleppomoorbhirie, j. Sorghum. 


Borzugsmeife | 





Alerzeholz, j. Alercebol;. l«Achtung!⸗ 
Aleſchki, ebemald Dnjeprowsk, Hauptſtädt 
des Kreiſes Drnjepromwst (f.d.) im ſüdruſſ. Gouverne⸗ 
ment Taurien, an der Mündung bes Flüßchens 
Konka in den Dnjepr, 5 km ſüdöſtlich von Eberjon, 
im 10, Jabrb. von den Genueſen unter dem Namen 


Elice gegründet, bat (1897) 9119 E. Bolt, Tele: 


rapb; Gemüjebau, Fiſcherei und drei Jahrmärkte. 
Bejonders berühmt find die dortigen Waſſermelonen 
(jäbrlicher Verkauf für 100000 Rubel). In der Näbe 
von A. befinden ſich die weitläufigen ebemaligen 
Beſitzungen des Herzogs von Anbalt, darunter das 
22 Anbalt:Götben. 
lefia, zur Nömerzeit Hauptjtadt der Mandu: 
bier, einer Bölterfchaft des telt. Gallien, im beu: 
tigen Burgund, war ein jebr fejter Bla auf einem 
boben Berge, deſſen Fuß zwei Fluſſe bejpülten. Un: 
ter ihren Mauern fanden 52 v. Chr. die lebten 
Kämpfe der Gallier unter Führung des Vercinge: 
torir um ihre Unabhängigleit mit den Römern ftatt. 
Nach langer Belagerung fiel die Stadt, in der ſich 
Vercingetorir eingeſchloſſen batte, in die Gewalt der 
Römer und ging in Flammen auf. Während der 
röm. Raiferzeit blübte A. wieder auf, ward jedoch 864 
von den Normannen — Spuren von Brunnen, 
Waſſerleitungen u.dgl. bezeichnen die Stelle der Stadt 
bei dem beutigen Fleden und Wallfabrtsort Alije 


am —— Ozerain und am Fuß des Mont-Auxois 
im Depart. Cöted’Or. Napoleon II. ließ auf dem 


Gipfel des Mont:Aurois 1865 eine Kolofjalitatue 
des Vercingetorir errichten mit der aus Cäſars Kom: 
mentaren entlebnten Inſchrift: «La Gaule unie, 
formant une seule nation, animee d’un m&me 
esprit, peut döfier l’univers.» — Bol. Desjarding, 
Geographie historique et administrative de la 
Gaule Romaine, Bd. 2 (Par. 1878). 
Aleffandredceun, Gregor, j. Alecfandrescu. 
Aleſſandri, Baſil, j. Alecjandri. 
Aleffandria, 1) Brovinz in Überitalien (ſ. Karte: 
Ober: und Mittelitalien, beim Artikel Italien), 
ver ditl. Teil der Landſchaft Piemont, grenzt im. an 
die Provinzen Novara und Turin, im O. an Pavia, 
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im 5. an Öenua, im W, an Cuneo und Turin, um: 
faßt zumeift das alte Herzogtum Monferrat, bat 
5052 qkm (nad Strelbitjtii 4987 qkm), (1881) 
729 710, nad) einer Berechnung vom 31. Dez. 1897: 
803402 E. und zerfällt in die 6 reife Acaui 
(106226 en A. (152974 E.), Afti (166678 E.), 
Caſale Monferrato (154433 E.), Novi Ligure (833698 
€.) und Zortona (65701 €.) mit 343 Kommunen. 
Die Provinz ift im Oſten fruchtbare Ebene, im mitt: 
fern und mweftl. Teile Hügelland mit Wald bevedt, 
Ausläufer des Nordapennin. Hauptflüffe find Po, 
Zanaro, Bormida mit Orba, Scrivia und Curone. 
Neben Reis:, Wein:, Hanf:, Flahs:, Obft: und 


Trüffelbau befteht Seideninduftrie, ferner Zärberei | 


und Räfebereitung. — 2) A., mit dem Spottnamen 
della paglia (fpr. palja, d. i. die ftroberne, mweil die 
Mauern früher aus mit Strob durctnetetem Lehm 


aufgeführt waren), Gem tftadt der Provinz A. und | rino; in Genua u. a. die 


—— Feſtung, 5 km oberhalb des Einfluͤſſes der 








Bormida in den Zanaro, in 95 m Höhe und in 
fumpfiger Gegend, ift Sig des Kommandos des 


2. Armeelorps, der 3. Divifion, der 


brigade «Berona» und der 2. Kavalleriebrigade, 


Infanterie: | 


und hatte 1881: 30761, ald Gemeinde 62464, | 


1898: 78320 E., in Garnifon dad 85. und 


86. Infanterieregiment, die 1. und 2. Estadron 
bis 8. Batterie des | 


des 12. Hlavallerie:, die 3, 


Aleſſi — Aletjchgleticher 


die Sſterreicher den Plaß mehrere Jahre beit 
Mährend des firieges von 1848 und 1849, wo A. 
Sardiniend Hauptmwaflenplag war, verjtärkte man 
die Befeftigungen, mußte A. aber nad der Schlacht 
von Novara den Kiterreichern ala Pfand bis zur 
Unterzeichnung des Friedens einräumen. Seit 1857 
Ki die * ſehr verſtärkt worden. — 
I. Gräf, Die Gründung A.3 (Dresd. 1887). 

Aleſſi, Galeazzo, ital. Baumeifter, geb. 1512 
in Berugia, Rus dajelbft 30. Dez. 1572, angeblich 
Schüler G. B. Caporalis, ftudierte die Baujtile des 
Altertums umd wurde beſonders durd feine Ban: 
werke in Mailand und Genua berühmt. Er ſchuf 
für die Familie Della Eornia großartige Bauten 
bei Berugia, ferner in Mailand die Kirchen San 
Baolo und San Vittore ſowie die Vorderfeite der 

irhe San Eeljo-und den berühmten Balaft Ma: 
Paläfte Cambiaſo, Ca: 
taldi, Doria, Pallavicini, endlich reihe Villen mit 
tojtbaren Gartenanlagen, in melden er eine fein 
durchgebildete Hochrenaiſſance anwendete. Auch 
nah ausmwärt3_mwaren Bauentwürfe von ihm be— 
gehrt, und für Spanien machte er verſchiedene Ent: 
würfe zum Escorial. — Bol. Reffi, Di Galeazzo A. 


 memorie (Perugia 1873); Gurlitt, Gefchichte des 


11. Artillerie: und die 8. und 9, Compagnie des | 


28. Feltungsartillerieregiments, fieben Hauptpläße, 
deren jchönfter am Karl:Albert:ftanal liegt. Von 
den 19 Kirchen ift die 1823 erbaute Kathedrale 
und die uralte Kirche Sta. Maria di Caftello be: 
merkenswert. Lebtere ſtand ſchon in der alten Feſte 
Koveredo, in deren Näbe ſpäter A. erbaut wurde. 
Andere öffentlibe Gebäude find der königl. Palaft, 
der Balajt der 
3000 Mann und ein großer Campo fanto. Eine be: 
dedte Brüde führt auf das linke Ufer des Tanaro 
gi Eitadelle, die 1728 an Stelle der Vorjtadt 
Bergoglio erbaut ward. Die Alademie der Wiſſen— 
(haften und Künfte, dei Immobili genannt, wurde 
1562 gegründet. Es bejteht bedeutende Fabri— 
fation von leinenen, wollenen und feidenen Zeugen, 
Strümpfen und Hüten, berühmter Gartenbau, leb: | 


bilini, eine Kaſerne für mehr als 





hefter Handel und jährlich zwei jehr befuchte Mefien. 
. bildet den Mittelpuntt des Verkehrs zwijchen 
Genua, Turin und Mailand, ift Knotenpunkt der 
Gifenbabnlinien Turin:A.:Genua (166km), Puino: 
Novara⸗A. (148 km), Savona-Acqui-A. (105 km), 
Parma⸗Piacenza⸗A. (97 vn: W.:Cuneo (141 km) 
des Mittelmeernekes und bat Trambabnen nadı 
Eafale, Tortona, Spinetta und Montemagno. — 
Die Stadt ward 1168 von den Eremonejern, Mai: 
ländern und Biacentinern gegen Kaiſer Friedrich 1. 
erbaut und erbielt ihren Namen dem De Aleran: 
der IH. zu Ehren, der ein Bistum dabin legte, 
wurde 1522 vom Herzog Sforza von Mailand er: 
obert und geplündert, 1657 von den Franzoſen 
unter Bring Conti vergeblich belagert, 1707 von | 
rinz Eugen eingenommen und fam 1713 an den 
og von Savoyen. Seit 1796 gebörte fie ben 
anzofen, war während der franz. Herrſchaft Haupt: 
tadt des Depart. Marengo und wurde 1799 von 
Sumorow erobert. Nach der Schladht bei Marengo 
ſchloß bier 15. Juni 1800 der dfterr. General Melas 
mit Bonaparte einen MWaffenitillitand, durch den 
Oberitalien bis an den Mincio und 12 Feſtungen 
den Franzojen eingeräumt wurden. Nach Unter: 
drüduma der piemont. Revolution von 1821 bielten | 


Baroditils in Jtalien (Stuttg. 1887). 

Aleſſio over Leid, Sietb, Stadt im europ.: 
türk. Wilajet Skutari, in Oberalbanien, lint3 vom 
Drin, der (60m breit, aber ſtark verſandet) in den 
Meerbufen von A. fließt. Die Mündung des 
Fluſſes bildet ven Hafen der Stabt, die 3000 €., 
zwei zerfallene Schlöſſer, einen kath. Biſchof und 
einigen Handel bat. Unter dem Namen Lissus in 
Ilyria wurde A. vom Torannen Dionyſius ge: 
gründet, mit der umfangreichiten Mauer aller 

riech. Städte verfeben und zum Seeplaß beitimmt. 
Die Stadt birgt das Grab des Skanderbeg (f. d.), 
der 1468 in N. ftarb. Seine Gebeine wurden 1478 
bei Eroberung der Stadt von den Türken entführt. 

Aleſund (pr. oble-), Stadt im Amt Romsdal 
an der Weftlüjte Norwegens, etwa 62° 30’ nördl. Br., 
auf Heinen Injeln rings um den geräumigen, durch 
Damm geibüsten Hafen gelegen, ift Sik eines 
deutfchen Vicekonſuls jowie Stapelplag für den 
Storfjord und bat (1898) 10192 E., Kirche, Gym: 
nafium; bedeutenden Dorſchfang (jäbrl. 5—6 Mill. 
Stüd) und Handel mit Fiihen und Bockhäuten. 
A. bieß bis 1823 Borgundfund und wurde 1848 
zur Haufitadt erboben. 

Ylethea, der 259. Planetoid. 

Wletheia (arch.), die als Gottheit vorgeftellte 
MWabrbeit, Sodter des Zeus. Auf einem Gemälde 
des Apelles war fie in weißem Gewande dargeftellt. 

Aletrium, j. Alatri. 

Hletichgleticher, ver größte Gleticher der Al: 
ven, auf der rechten Thalſeite des ſchweiz. Kantons 
Wallis, ift ein Ausläufer der Firnmaſſe, die id von 
der Jungfrau, dem Aletihborn und den Vieſcher Hör: 
nern füdlich, dftlich und wejtlich ausdehnt (f. Harte: 
Aletſchgletſcher, beim Artilel Gletſcherforſchung, 
Bd. 17, ſowie Tafel: Gletſcher l, Fig. 1u.2). Der 
Große A. wird durch drei Firnſtröme genäbrt 
(Großer Aletibfim, Jungfraufirn, Ewig Schnee: 
feld), die fib in der ebenen Firnflädhe des Eoncor: 
diaplahes vereinen. Hier nimmt die Gleticherzunge 
ihren Urſprung und erftredt fi in oſtwärts ge: 
frümmtem Bogen gegen Süden; & nimmt in ihrem 
Verlaufe von Weſten ber die Junge des Mittel: 
Nlerichaletibers auf und empfängt die Schmel;: 


Alenaden — leuten 


wajler des noch weiter jüdlich gelegenen Über: 
Aletſchgletſchers, der ſich erſt in jüngerer Zeit 
(feit 1860 find die A. im Rüdzuge) von jeinem 
mädtigen Nachbar lostrennte. Der Große W. be 
dedt (1880) indgejamt eine Fläche von 129 qkm, 
wovon auf die Eiszunge 29,5 qkm entfallen; die 
Gejamtlänge beträgt 24 km, jene der Junge 16,5 km, 
die mittlere Breite der leßtern 1800 m. Der N. 
übertrifft den nächſt größten Gleticher der Alpen, 
den Gornergleticher (j. d.), faſt um das Doppelte. 
Sein Ausflug ift die Maſſa, die fih nad) kurzem, | 
wildem Yauf oberhalb Brig In die Rhoͤne ergießt. 
Den jbönjten Anblid des Gletſchers genieht man | 
von dem 2934 m hoben Eggiſchhorn, welches am 
linten Gletfcherufer jüdlich von der Kette ver Vieſcher 
Hörner aufragt, von der ed durch ein furzes, quer 
zwiicen Aletich: und Vieſcher Öleticher verlaufendes | 
Hochthal getrennt ift. In diefem Hochthale wird | 
durch den Eiswall des an jeinem —** ſich 
vorbeiſchiebenden Großen A. der prächtige Mär: 
jelenjee dj. Tafel: Gletſcher I, ie. aufge— 
ſtaut; jein in 2367 m Meeresböbe gelegener Spiegel | 
H von tief grünblauer Farbe, die einen lebhaften | 

ontrajt zu den im Eee jhmwimmenden Gisbergen 
bildet. — Bol. Baud:Bovp, Wanderungen in den 
Alpen. Bon Brieg auf das Eggiſchhorn, den A. 
und Umgebung (Baſ. 1898). | 

YAleuaden, theſſal. Herrſchergeſchlecht, das zu | 
Lariſſa (j. ©.) refidierte. Um ihre * im 5. Jahrh. 
v. Ebr. durch demolratiſche Bewegungen geibmwädte | 

Macht zu befeftigen, riefen fie die Perſer in ibr 
Land. Gin jpartan. Heer, das 469 v. Chr. den | 
Verrat an der belleniihen Sache —— ſollte, 
ward durch Beſtechung zur Unthätigkeit bewogen. 
Seit 404 batten die A. Kämpfe mit den Dynaſten 
von Pherä zu beiteben. Sie wandten jich deshalb 
an die Macedonier um Hilfe, die zulekt damit | 
endete, dab König Philipp wobl die Pheräer aus 
dem bereitö eroberten Tbejjalonien verjagte, aber | 
die befreite Landſchaft jelber bebielt. 

, tes L., Bilanzengattung aus der Fami— 
lie der Eupborbiaceen (ſ. d.) mit nur wenigen Arten 
im füdöftl. Ajien und auf den Inſeln des Stillen 
Dreand. Am betannteften iſt A. laccifera W., ein 
niedriger oſtind. Baum, aus dem durd den Stich 
einer Schilvlaus ein Milchſaft flieht, der im einge: 
trodneten Zujtande ald Gummilad in den Handel | 
fommt und zu Firniſſen, Siegellad, Scellad u. dgl. 
verwendet wird. A.cordata Thunbg. liefert das Ale: | 
ritesöl (f. d.), A. triloba Forst. das Bantulöl (i. d.). 

YAlenritesdl, Bezeihnung für zwei im Handel 
vorflommende verſchiedene fette Öle, welche bäufig 
miteinander verwechjelt werben, nämlich das von 

Aleurites triloba Forst. jtammende Banfulöl (j.d.) 
und das eigentlihe A., welches aus den Samen 
von Elaeocoecca vernicia Juss. (Dryandra cordata 
Thunbg., Aleurites cordata Müll., Elaeococca 
eordata Bl.) gewonnen wird. Dieje in China und 
Japan heimijche — Gupborbiacee beißt in 
‚japan Abura:no:Ki (Ölbaum), Aburasgiri 
Ol·Paulownia, wegen der Ähnlichteit ihrer Tracht 
und Belaubung mit dem ftiri, der Paulownia im- 
perialis) und Yama⸗giri (milder Kiri), auch Do: | 
tuye; jein Sl wird Doluve:no:-abura genannt. | 
Es gebört zu den trodnenden Ölen und fann an 
Stelle des Leinols zur Bereitung von Jirnis be: 
mußt werden. Salt aus den Samen gepreßt ijt das | 
4. geruchlos und aeibmadlos, bejikt aber, warm 
gepreht, wie das Bankulöl, einen unangenehmen : 








' und ift als joldes durchaus vulkaniſch; die poniten 
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Geruch; das jpec. Gewicht iſt 0,40. Die Haup:: 
menge liefern die chineſ. Provinzen Kiangsji, Tiche: 
Tanı und Sze⸗tſchwan. 

eurometer (grch., « Meblmejier»), ein von 
Boland in Paris erfundener Apparat, um das 
Mehl auf jeine Tauglichteit zum Brotbaden zu 
prüfen; jein Brincip berubt darauf, daß die Güte 
einer Mebljorte dur den Grad der Debnbarteit 
des in derjelben entbaltenen Klebers bejtimmt wird. 
Das A. iſt ein unten geſchloſſener Eylinder, dejjen 
Kolben ſich leicht verichieben läßt. In den untern 
Teil diejes Cylinders wird eine beitimmte Gewichts: 
menge des durch Auswaſchen der Stärke aus dem 
Mehl ijolierten, noch feuchten Klebers eingeführt, 
worauf man den Eplinder auf 150° C. (die zum 
Brotbaden erforderliche Temperatur) erbist. Das 
Waſſer im Kleber verwandelt ſich dabei in Dampf 
und dehnt die Maſſe um jo mebr aus, je zäber fie iſt. 
Dadurch - wird der Kolben geboben und läßt die 
Größe der Ausdehnung an der Skala erkennen. 

leuron (arch.) oder Klebermebl, 1855 von 
Hartig entdedte frpitallifierte Subſtanz, die ſich in 
vielen Pflanzenſamen findet und zuden Eiweißſtoffen 
gebört. In reichlichiter Menge fommt A. in den 
Nüſſen von Bertholletia excelsa Humb. vor und 
fann daraus dargeitellt werden, indem die in feine 
Scheibchen zerjchnittenen Nüſſe mit Ather geihüttelt 
werden, wobei die Kryſtalle berausfallen und gejam: 
melt werden. Sie jind in Wafler unlöslich, löjen fich 
aber in Kocjalzlöfung, aus der jie auf Sujak von 
Waſſer in amorpber form gefällt werben. Nach 
Sachs find die Aleuronkryſtalle Gemenge von fett 
und Eiweiß. Nach Hoppe:Senler jind die im Potter 


der Wirbeltiereier vorlommenvden fejten Abionde: 


rungen(Dotterplättchen)identiih mit Hartigs A. 

lenronät, ein aus dem Kleber des Meizens 
beider Stärtefabritation bergeitelltes Nebenprodukt, 
das gegen 80 Proz. Eiweißſtoffe und nur 5 Proz. 
Stärte entbält. Das daraus unter Zujfak von 


ı Weizen: und Roggenmehl gebadene Aleuronat: 


oder Kleberbrot bat 23—30 Proz. Eiweißgebalt 
in der Trodenjubjtanz und wird an Stelle des ge: 
wöhnliden Brotes den Zuderfranten verordnet. 
Aleusiche Salzieen, im Südweſten des Koly: 
wanſchen Bezirks des ruji..jibir. Gouvernements 
Tomsf, 8 au der Zahl, verforgen fait das ganze 
Gouvernement mit Salz (jährlich etwa 120000 Bud). 
Aldüten, die aus etwa 150 Inſeln und vielen 
Klippen beitebende, zum Territorium Alaska (f. d. 
und Karte: Stiller Ocean) der Vereinigten 
Staaten von Amerika gebörende Inſelreihe, die das 
Beringmeer vom Stillen Ocean ſcheidet. Sie bildet 
das Bindeglied zwijchen den die pacifiſchen Küjten 
Ameritas und Ajiens begleitenden Bulfanreiben 
Gipfel befinden ſich auf den Alaska (dejlen injulare 
Sortfeßung die N. find) zumäcit gelegenen In— 
jeln: der Shiſhaldin (2740 m) auf Unimat und 
der Makuſchin (1700 m) auf Unalaſchka; die bis in 
die vierziner Jahre des 19. Jabrbunderts ziemlich 
rege Thätigleit äußert ſich jegt durch ab und zu 
ausgejtoßene Naucdjäulen und jich öfters wieder: 
bolende leichte Erpitöße. Das Klima ijt raub und 
jebr feucht; eine Beobachtungsreibe von 7 Jahren 
ergab nur 53 Tage mit Harem, 1263 mit wolligem 
Wetter und 1230 mit Schnee, Regen oder Hagel; 
die Julitemperatur beträgt 10° C. Die Inſeln find 
desbalb völlig baumlos, nur zwergbaftes Gejtrüpp 
findet fich überall zerjtreut und dichter Graswuchs 
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oder Mooſe und Flechten bededen den Boden, der 
aber wegen der langen, futterlojen Winter auch 
nicht zur Viehweide benukt werben kann. Anbau: 
verjuche von Gemüje und Kartoffeln baben zwar 
feine unmittelbar negativen Erfolge gebabt, find 
aber wegen mangelnder Einträglichkeit aufgegeben 
worden. Der Reichtum der Inſeln bejtebt in zabl: 


reihen jagdbaren Tieren, die vor allem die Küſten- 


aewäller bevöltern; Füchſe aller Schattierungen und | 
andere Kleinere Pelztiere werden jäbrlic in großer | 


Anzabl erlegt; aber die Hauptbeichäftigung der 


etwa 2000 Inſelbewohner, Alduten genannt, zu den | 
Hpperboreern gebörig (die Sprade iſt agglutinie: | 


rend, aber obne Bolalbarmonie) und aus zwei 
Stämmen, den öftl. Attben und den mweitl. Unalaich: 
ten beitebend, die fih aber ſtark miteinander ver: 
miſcht baben, iſt der Stodfiih:, Walrof:, See: 


! 
| 


Alex — WUlerander (der Große) 


anzuerfennen. Inzwiſchen batten auf das Gerücht 
von feinem Tode insbejondere die Thebaner zu den 
Waffen gegrifien, und die Atbener, von Demo: 
jtbenes getrieben, beabfichtigten, ſich mit ibnen zu 
vereinigen. A. verbinderte das durd die Erobe: 
rung und Zeritörung Tbebens (Sept. 335). Diele 
Strenge tbat ibre Wirkung; jeder Widerjtand in 
Griechenland erlofch. 

N. ernannte dann Antipater zu jeinem Stellver: 
treter in Europa und überfchritt im Frühjahr 334 
mit 30000 Mann zu Fuß und 5000 Neitern den 
Hellespont. Seinen eriten Sieg über die ibm ent: 
gegentretenden perfischen Feldberren gewann er am 
Fluſſe Granicus, Mai 334. Die meiften Städte 
Borderlleinafiens, jelbjt Sardes, öffneten ibm nun 
die Thore, nur Milet und Halilarnaf mwiderjtanden 


‚ länger. Im Spätjabr 334 und zu Anfang 333 wur: 


bund: und vor allem der einträgliche Seeotterfang, | 


der die Bewohner dieſer armjeligen Inſeln zu einer 
gewiſſen Woblhabenbeit und Kultur bat gelangen 
lajlen. Bon Haustieren werden Hund und Renntier 
ebalten. Außer der Hauptlirce in Iliuliuth auf 
Inalajchfa befindet fich bei jeder Niederlafjung 
eine Heine Kapelle, in der von Cingeborenen An: 
dadhtsübungen gebalten werden, und auf jeder 
arößern nel findet fib auch eine von den bier 
Handel treibenden Firmen aus San Francisco 
unterbaltene Schule. Man teilt die A. von Weiten 
nah Oſten in folgende Gruppen: Fuchsinſeln 
mit Unimak, Unalafbla, Umnak und der 
ungefähr 16 km nördlich von diejer, im Mai 1796 
bei einem Erbbeben aus dem Meere emporgetauchten 
Bogojlominjel; die Vier-Berg-Inſeln, die 
re mit Atlba, die Ratten: 
infeln und die Naben Inſeln mit Attu, auf 


der ſich die äußerſte Anfiedelung der ganzen Gruppe 
befindet. — Bis 1867 waren die Inſeln mit Alasta 


im Beſitz von Rußland 


nachdem fie in der Mitte 


des 18. Yabrb. von Ruffen zuerſt betreten und nadı | 


und nad in Befis genommen waren. Durd den | 


Vertrag vom 30. März 1867 gingen fie an die Ber: 
einigten Staaten über. — Val. Wenjaminomw, Dent: 
ſchriften über die Inſeln Unalaichka (ruff., Petersb. 
1840); Pfizmaier, Die Sprache der Alduten (Mien 
1874). 

Alex, Fiſchſauce, |. Halec. 

Alegander der Große, Sobn Philipps von 
Macedonien und der Olympias, einer Tochter des 
Moloflerfüriten Neoptolemus von Epirus, war an: 
geblich in der Nacht, wo Heroſtratus (ſ. d.) den berühm⸗ 
ten Artemistempel zu Epbejus in Brand ftedte, im 
Sommer oder Herbit 356 v. Chr. zu Pella geboren. 


Bon feinen Yebrern ift uns beſonders Artitoteles | 


befannt, der jeit 343 die Erziebung leitete und in 
N. den Einn für griechiſche Bildung einpflanzte. 
Große Tapferkeit und ‚seldberrnblid zeigte A. ſchon 
in der Schlacht bei Chäronea 338, wo er die Heilige 
Schar der Thebaner im Reiterangriff —* und den 
Sieg entſchied. Als Philipp zu Anfan * 336 
ermordet wurde, ergriff A., kaum 20 alt, die 
Zügel der Regierung, rächte des Vaters Tod und 
nötigte durch ſchnelles Zugreifen die Griechen (mit 
Ausnahme der Spartaner), ihm mie biöber feinem 
Vater die —— zuzugeſtehen und ihn als un— 
umſchränkten Oberfelpberrn in dem geplanten Perſer⸗ 
kriege anzuerlennen. Durch einen mübevollen, aber 
ir ch Feldzug im Frühling und Sommer des J. 
335 nötigte er auch die Völker Thraziens jüdlich 
der Donau und Teile von Jllyrien, jeine Herrichaft 





den Karien, Lycien, Bampbolien und S ien (f. 
Gordium), dann (Sommer 333) Kappadocıen er: 
obert. Nur Bitbynien und die Küſtenſtriche des 
Pontus bebielten ihre Unabhängigteit. Ungebindert 
og A. nah Eilicien, aber in Tarſus bemmte eine 
—8* Krankheit feinen Siegeslauf. Kaum berge: 
jtellt, rüdte A. oftwärts durch die Engpäſſe Cili— 
ciens über Iſſus nah Moriandros. Hier fam ihm 
der Perſerldnig Darius Codomannus jelbit mit dem 
gefamten Reichsheer durch einen geſchickten Marſch 
durd das Amanusgebirge in ven Rüden. A. lehrte 
um, und bei Iſſus fam es im Nov. 333 unter gün: 
Rigen Verbältniffen für N. zur Schlaht und zur 
völligen Befiegung der Perſer. In die Hand des 
u fiel das Lager und die Familie des Darius, 
die A. würdig bebandelte. Den König, der gegen 
den Eupbrat flob, verfolgte A. nicht, ſondern mar: 
ſchierte nach Phönizien. Zwei riedensanträge des 
Darius wurden abgewiejen. Die Macedonier be: 
jepten Damaskus, wo ſich die peri. Kriegslaſſe be: 
fand, und verficherten fi der Städte längs des 
Mittelländiihen Meers; Tyrus ward nad) fieben 
Monaten hartnädigen Wiverjtandes erſt im Aug. 
332 erobert. Siegreih durdzog A. darauf Pald: 
jtina, wo fi ihm alle Städte bis auf Gaza, das 
erjt nad längerer Belagerung im Nov. 332 fiel, 
unterwarfen. Agypten fiel ihm obne Schwertſtreich 


zu. A. ließ die einheimiſchen Sitten und Religions: 
' gebräudhe unangetaftet und ficherte dadurd jeine 


Herrichaft, richtete überbaupt die Regierung des Tan: 
des mit großer Weisheit ein und gründete Aleran: 
dria. Von da zog er dur die Libyſche Wuſte zu 
Anfang 331 zum Heiligtume des Zeus (Jupiter) 
Ammon, deſſen Priefter ihn nach Art der alten Pba: 
raonen zum «Sobne de Ammon» weihten. 
Frübjabr 331 brach N. wieder gegen Darius auf, 
der in Aſſyrien eine neue Streitmacht zujammenge: 
bradt hatte. Bei Gaugamela, unweit Arbela, fam 
es 1. Olt. 331 zur Schlacht. Troß der großen Über: 
zabl des feindlichen Heers erfocht A. einen vollitän- 
digen Sieg. Darius entlam nad Medien. A. rüdte 
nad Süden vor und bejegte Babylon und Sufa. 
Lest galt ed, die neue Herrichaft einzurichten. 
A. z0g auch Perſer zur Verwaltung der eroberten 
Provinzen bei, nur jtellte er ihnen für Kriegsmacht 
und Finanzen Macedonier und Griechen zur Seite. 
Üiberbaupt Itrebte er nach einer Berbindung und Aus: 
gleihung ver und griech. Wefens, wodurch freilich 
auf die Macedonier und A. felbft auch die jchlim: 
men Seiten orient. Weſens Einfluß gewannen. Bon 
Sufa z0g A. gegen Perjepolis. Der Paß dabin, die 
„Berfiden Tbore», wurde noch verteidigt. A. um: 
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Alerander (dev Große) 361 


ging fie auf Bergpfaden und zog Ende — 330 durch Gedroſien (Belutſchiſtan) ein, wo ein großer 
in Berjepolis ein. Dort wurde die Königsburg zer: | Teil der Erpedition in der Miüfte ven Untergan 
ftört, um damit fombolifch den Untergang der alten | fand. Nearchus batte ven Auftrag, die Flotte dur 
Herrihaft kunpzugeben. Im April 330 brab A. | den Dcean zurüdzuführen. Ein Teil des Heers, den 
zur Verfolgung des Darius auf, zunäcit nah Et: | U. unter Kraterus durch Arachoſien vorausgeicidt 
batana, von da gegen Diten in der Richtung auf | batte, vereinigte fih mit ihm in Raramanien. Auch 
Baltrien. Aber no ebe er Darius erreichte, wurde | Nearchus landete nicht lange nachher dort (Dez. 325), 
dieier von dem baltriichen Satrapen Beſſus, der fih | um dann feinen Weg zur See wieder fortzujegen. 
der Verjon des Großlönigs bemächtigt batte, er: | Nach Perſis zurüdgelebrt, mußte A. ftrenges Gericht 
mordet (Juli 330). Nun durdzog A., um den Uſur-⸗ | über eine Anzabl verbrederiicher Satrapen halten, 
pator Beilus in feine Gewalt zu a deſſen und ging nun an die Mafregeln zur dauernden 
öitlibite Vrovinzen; Horlanien, Aria, Drangiana | Einrichtung des Reichs auf Grundlage einer Ver: 
und Arabojien, dann 329 und 328 au Baltriana | jhmelzung des macedon.:grieh. Clements mit dem 
und Sogdiana wehrten ſich bartnädig. A. batte | orientaliihen, namentlich im Heere. Zu Sufa ward 
dort, obſchon ihm in Sogdiana Beſſus ausgeliefert | im Frübjabr 324 die Hochzeit A.s mit Rorane und 
wurde (329), längere Zeit mit Empödrungen des | einer Anzabl feiner Offiziere und Soldaten mit Per: 
Volks und Belagerung von Bergfeiten des Adels | ferinnen feierlich begangen. In Opis am Tigris 
zu tbun. Er drang dabei bis an die außerſten Gren: | fam bald danadı die ——— der macedon. 
zen des Perſerreichs und über den Jaxartes hinaus | Truppen darüber zum Ausbruch (Juli 324); ihr 
ins Land der Scytben vor. Nac der Unterwerfung | Trog wurde aber gebroden und die Erneuerung 
von Sogdiana verlobte er ſich mit der [hönen Toch: | und Ergänzung der Armee des Weltreichs aus allen 
ter des baltriſchen Füurſten Orvartes, Norane, und | Provinzen durchaefübrt. Kurz darauf verlor A. zu 
that damit zugleich einen erfolgreihen Schritt zur | Efkatana jeinen Freund Hepbältion durch den Tod, 
Befeftinung feiner Herrichaft in jenen Gegenden. im Spätiommer 324, und ließ ibn in Babylon mit 
Indeſſen batte A. aber mit Widerſpenſtigkeit und königl. Pracht beftatten. Anfang 323 zog A. bier, 
Veribwörungen unter feinem macedon. Adel zu | in der künftigen Hauptitadt feines Neichs, ſelbſt 
tämpfen. Schon im Herbit 330 wurde zu Pro: | ein. Ihn beichäftigten neue große Kriegäpläne; 
phthaſia in Drangiana eine Verſchwörung entdedt, | da erkrankte er plößlich nah einem Gaftmable am 
in melde angeblih der Anführer der macedon. | Fieber und ftarb wenige Tage darauf in feinem 
Rittericbaft, Philotas, verwidelt war. Er murde | 33. Lebensjabre (am 13. Juni 323). Sein Leihnam 
bingerichtet und auch jein Vater Barmenio getötet. wurde von Ptolemäus, der ſich 322 desjelben be: 
A. ließ ſich 328 binreißen, den Klitus, der ibm am | mächtigt batte, zu Alerandria beigejegt und war 
Granicus das Leben gerettet hatte, im Rauſche mit noch im 3. Nabrh. n. Chr. dort zu eben. Erjt Kaiſer 
einer Lanze zu erftechen, eine That, die er dann aufs ; Severus vermauerte das Grabmal, und da 272 
tiefite bereute. Zuletzt kam Anfang 327 zu Baltra | n. Chr. derganze umliegende Stadtteil zerjtört wurde 
die Verſchwörung einiger Edelknaben ans Licht, die und lange Zeit wüſte blieb, wurde allmäblich die 
zum Tode verurteilt wurden. Auch der Philoſoph | Stelle vergejien. Der 1886 in Sivon ausgegrabene 
Kalliitbenes fand dabei jeinen Untergang. ſog. Aleranderfarfopbag (j. d.) bat mit N. nichts 
Als A. auch die legten baktriſchen Häuptlinge zum Bi tbun. A. batte keinen Erben des Reichs bejtimmt. 
Gehorſam gezwungen batte, brach er im Frühjahr Nach vielen Wirren erfannten feine Feldherren den 
327 mit 120000 Dann europ. und afiat. Truppen | ihwacfinnigen Arrbidäus, einen Sobn Philipps 
egen Indien auf und bezwang zuerſt die Völfer: | und der Tänzerin Bbilinna, und A.s von Norane 
haften weitlib vom Indus. Im Frühling 326 nachgeborenen Sohn Aleranvder ala Könige an und 
überſchritt er diejen Strom und gelangte in das | teilten ſich in vie Provinzen. Perdikkas wurde Reichs: 
Neih des Königs Tariles (eigentlich des Königs | verweier und Bormund des Königs. 
von Tarila), der ibm jeine Hauptitabt freiwillig A. iſt jeinem perſönlichen Einfluß nad vielleicht 
übergab. Bon diefem und andern ind. Fürften | der größte und gentaljte Held des Altertums. Ab: 
unterjtüßt, überjchritt er dann den Hydaſpes, auf | geieben von der Frage, ob es ibm bei längerm Le: 
defien anderm Ufer ibm der König Borusgenenüber: | ben gelungen wäre, die Mafje der eroberten Länder 
jtand, befiegte diejen im Mai 326 und nabm ihn | und unterjocten Böller vom Indus bis zur Adria 
gefangen, ſetzte ibn jedoch in jein Neich wieder ein. | in eine geordnete polit. Geſamtheit zu bringen, 
arauf durchzog er das heutige Pandſchab, und war | ift doch gewiß, daß jeine flüchtige, meteoräbnliche 
im Begriff zum Ganges vorzudringen, ald Ende | Yaufbabn ſowohl durd Aufrüttelung der Völker im 
Auguft das Widerjtreben des Heersibn am Hyphaſis | allgemeinen als au durch Gründung griech. Ko: 
zur Rüdlebr zwang. Als er den Hydaſpes wieder | lonien und Pläße vicle Keime zurüdgelafien bat, 
erreicht und durch die Gründung zweier Städte | die fpäter, wenn aud in ganz anderer Weile, ihre 
Mabregeln zur Behauptung der ind. Yandicaften | weltbiftor. Entwidlung fanden. Seine Herricaft 
getroffen hatte, fubr er auf einer Dazu erbauten flotte | zerfiel nach feinem Tode, aber feine Nachfolger An: 
(im Rov. 326) mit einem Teile des Heers diefen | tigonus, Seleucus, Ptolemäus, Lyſimachus u. ſ. w. 
Fluß, dann den Alefines (jekt Tichinab) hinab, wäh: (ſ. Diadochen) ftifteten allmäblid in den einzelnen 
rend der andere an beiden Ufern folgte. Auch auf | Hauptteilen des großen Reichs Staaten, in denen 
diefem Zuge hatte er mehrere Kämpfe mit ind. Böl: | mebr oder weniger die arieb. Kultur wirkſam und 
terichaften zu befteben und wurde bei der Belage: heimiſch — iſt. (Hierzu eine Karte: Alexan— 
rung der Hauptitadt der Maller gefährlich verwun— ders d. Gr. Reich und Eroberungszüge.) 
det. Nach jeiner Genejung zog er weiter, gelangte | Obwohl A. verbot, daß außer Apelles, dem Stein: 
vom Aleſines in den Indus, fubr auf diefem binab | fchneider Pyrgoteles und Lyſippus ihn jemand bild: 
und fam am Indiſchen Dcean im Juli 325 an. lich darftelle, iſt er doch durch die Kunſt vielfach ver: 
Bon bier aus ſchlug A. (Ende Aug. 325) mit einer | berrlicht worden. Berühmt waren ein Gemälde des 
Hauptlolonne des Heers den Nüdwen zu Lande Apelles zu Epbejus und die zahlreichen plajtijchen 











362 


Darftellungen A.s von Lyfippus. Unter den erhal: 
tenen Buſten und Statuen, die man auf N. bezogen 





Ulerander Jannai — Merander (Päpſte) 


Sohn des Syrers Geſſius Marcianus und der Julia 
Mammäa (vielleicht war jedoch der Vatet deren 


bat, ift ſicher nur die mit Inſchrift verjebene Buſte Vetter, Kaiſer Caracalla), geb. um 208 n. Chr. zu 


im Louvre (1779 bei Tivoli gefunden). Ein antiles 
Mofailgemälve und ein Relief des «Alerander: 
— ſchildert die «Alexanderſchlacht (ſ. d.). 
— Vol. Müller, Numismatique d’A. le Grand 
(Ropenb. 1855); Koepp, liber das Bildnis Ars d. 
Gr. (Berl. 1892); delbig, Monumentiantichi della 
Reale Accademia dei Lincei (Mail, 189%). Die 
neuere Kunft wählte oft A.s Thaten zum Gegen: 
itande, am belanntejten iſt Sodomas Hochzeit des 
A. und der Rorane in der Billa Farneſe in Rom und 
—— (ſ. d.) Relief « Mleranderzug»; ferner 
die Gemälde von Ch. Lebrun (Paris, Louvre), A.s 
Tod von K. Biloty (Berlin, Nationalgalerie). 
Die Litteratur über A. ift ſehr umfangreic. 
Zunächſt wurden A.s Leben und Thaten von eint: 
en feiner Begleiter, wie Kalliftbenes, Anarimenes, 
litarch, Onefifritus, in pompbaftem Stil, oft voll 
Übertreibungen und Märden, der Grundlage der 
Aleranderjage (ſ. d.) 
Chares, Ptolemäus g 
verläffige Berichte, wenn aud) nur über das Perjön: 
liche, Militärifche und Geographiſche, nicht über das 
—— und Pſychologiſche. Auf Klitarch beruht 
im weſentlichen die Grzäblung der Gejchichte A.8 bei 
Diodor, Trogus PBompejus (bei Juftin), Eurtius 
Rufus, —* auch bei Plutarch; auf Ptolemäus 
und Ariftobul die Darjtellung Arriang, der daneben 
eine alerandriniihe Kompilation benußt zu baben 
fcheint. Arrianus (ſ. d.) ijt ſomit für und die Haupt: 
quelle. Die Reite der gleichzeitigen Gejchichtichreiber 
4.8 find von K. Müller in der Ausgabe Arrians 
von Dübner PE 1877) geſammelt. Neuere Be: 
arbeitungen: J. G. Drovfen, Geſchichte A.s d. Gr. 
(5. Aufl., Gotba 1898); Grote, Gejchichte Griechen: 


erzäblt, andere, namentlich | 
agi und Ariftobul, gaben zu: 


lands, deutſch von Meißner, Bd. 6 (2. Aufl., Berl. 


1882); Niefe, Geichichte der griech. und macedon. 
Staaten jeit der Schlaht von Ehäronea I (Gotha 
1893); Kaerſt, Forſchungen zur Geſchichte A.s d. 


Gr. (Stuttg. 1887); derf., A. d. Gr. und der Helle: | 


nismus («Hiftor. Zeitihrift», Bd. 38, 1896); derf. in 
Pauly⸗Wiſſowas «Realencvtlopädie» unter Aleran: 
dros (Stuttg. 18%); Schäfer, Demojtbenes und 
feine Zeit, Bd. 3 (2. Aufl., Lpz. 1887); Gutſchmid, 
Geſchichte Irans und feiner Nachbarländer (Tüb. 
1888); Noelvdete 
1887); Fraͤnkel, Die Quellen der Wleranderbiftoriter 
(Bresl. 1883); Jurien de la Graviere, Les campag- 
nes d’Alexandre (5 Bde,, Bar. 1883— 84); W. Gei: 
ger, A.s Feldzüge in Sogdiana (Neuit. a. H. 1884); 
9. Drovien, nterfuchungen über A.s d. Gr. Heer: 
weſen und Kriegfübrung (Freib. i. Br. 1885); von 
Schwarz, 4.3 d. Gr. Feldzüge in Turkeſtan (Münch. 
1893); Mord von Wartenburg, Die Feldzüge N.s d. 
Sr. (Berl. 1897); Koepp, A. d. Gr. (Bieler. 1899); 
Wheeler, A. the Great (Lond. 1800). 

Alegander Jannat,dritterSohnvon Johannes 
Hyrlanus, wurde 104 v. Ebr. König von Judda 


Aufjäße zur perſ. Geſchichte (Lpz. 





und Hoherprieſter. Herrſchſuchtig und grauſam, aber | 


tapfer und unternehmend, erweiterte er die Grenzen 
ſeines Reichs beträchtlich. Doch konnte er ſich, den 
Sadducäern zugeneigt, die Liebe des Volks nicht 
erwerben; der größte Teil jeiner Regierungszeit 
verging unter Kämpfen gegen äußere und innere 
Feinde. Er jtarb 78 v. Ebr. 

—*— Sevẽerue (Marcus Aurelius Se: 
verus? 


.), römiſcher Kaiſer (222—235 n. Chr.), 


Acca Caſarea in Phönizien, wurde 221 von Kaiſer 
Heliogabalus, jeinem Vetter, adoptiert, zum Gäjar 
, erhoben und nad) Heliogabald Ermordung im Mär; 
222 im Alter von 14 Jabren zum Kaiſer ausgeru: 
fen. In den erſten Jahren leitete ftatt jeiner Ul« 
pianus (f. d.) die Regierung. an. nn. bie 
—— Finanzen zu ordnen, Verwaltung und 
Beamtentum zu reorganiſieren und die Disciplin 
im Heere herzuſtellen, wurde aber bei einem Auf: 
itande der Prätorianer 228 vor den Mugen des 
Kaiſers ermordet. 232 309 A. ©. gegen das neu er: 
ftebende Reich der Saſſaniden (j. d.), fpielte aber 
‚ als Feldherr feine hervorragende Rolle; doch er: 
reichten die Römer, daß Artarerres ſich zurü og. 
Im Herbſt 234 nach Rom zurüdgelehrt, mußte A. ©. 
gegen die Deutihen an den Rhein ziehen, wurde 
aber bei Mainz Ende März 235 von den unzufrie: 
denen Soldaten auf Anftiften des Goten Marimi: 
nus ermordet, der an feiner Stelle Kaifer wurde. 
— Bol. 3. I. Müller, Staat und Kirche unter 
A. ©. in jeinen «Studien zur Geſchichte der röm. 
Raiferzeit» (Zür. 1874). 

Alegander, Name von aht Päpiten: 

4.1.(109—119?) joll ald Märtorer geftorben jein. 

4. 11. (1061— 73), vorber Anfelmo dviBaggio 
aus Mailand, ein eifriger Förderer der cluniacen: 
ſiſchen Reform, der geiſtige Urheber der jog. Pataria 
'(j.d.)in Oberitalien, EL of von Lucca, war der erſte 

ohne Einmiſchung des Deutſchen Kaiſers durch das 
Kardinalskollegium gewählte Papſt, erhielt in Ho: 
norius II. (j. d.) einen Gegenpapit. Als letzterer 
aber auf der vom Erzbiſchof Anno von Köln 1062 
berufenen Kirchenverfammlung als unrechtmäßi 
verworfen wurde, ward X. vom Neih und na 
bartem Kampf, in dem er mit Hilfe Gottfrieds (f.d.) 
von Lothringen und Tuscien fiegte, auch in Ober: 
italien anerfannt, Die Beſchlüſſe über Kirchen: 
wejen, Inveſtitur und Gölibat ſowie alle Schritte 
jur Demütigung des Kaiſers Heinrid IV. (ſ. d.), 
die im Namen dieſes Bapites gejhaben, ferner jein 
tbatkräftiges Eingreifen in die Angelegenheiten 
Dänemarls, Englands, Frantreihs, Ober: und 
Unteritaliens, gingen jedoch ſeit 1065 vom Kardinal 
Hildebrand (dem nachherigen Gregor VII), feinem 
Kanzler und Nachfolger, aus. Er ftarb 21. April 
1073. — Bol. eher, Borunterfuhungen zu einer 
Geſchichte des Vontifilates A.s (Straßb. 1887). 

A. III. (1159—81), vorber Orlando Bandi— 
nelli aus Siena, Yebrer des Kirchenrechts in Bo: 
logna, jeit 1150 Kanzler Eugens III. und Ha: 
drians1V., war ein energiicher, geifteögewandterund 
auch erfolgreicher Vertreter der Oberherrſchaft des 
Bapittums über jede weltliche Macht, die er jedoch 
troß der Unterftükung des byzant. Kaiſers und Wil: 
' belms IL. von Sicilien gegen Kaiſer Friedrich I. nicht 
volljtändig durchzuführen vermochte. Gegen den von 
Friedrich I. begünftigten Gegenpapſt Victor IV. ver: 
band er fi mit ven lombard. Städten, mußte aber 
nach deren Niederlage 1161 nad Frankreich Pos 
Trokdem wurde er von —— Sicilien, Eng: 
land und Spanien anerkannt, triumphierte auch 
uber den zweiten Gegenpapſt, Paſchalis ITT., den ihm 
der kaijerl. Kanzler Rainald von Dafjel nad dem 








Tode Victors gegenübergeftellt batte, und kehrte 





1165 nad Rom zurüd. Im folgenden Jabre zog 
Friedrich nad Stalien, eroberte Rom und vertrieb 


Alerander Karl (Herzog von Anhalt:Bernburg) 


363 


den Papft neuerdings. Doc zwang die Peſt den ' außer andern von einer verheirateten Frau aus dem 
Kaiſer zum Ruchzug, und A. ftellte fib an die Spike |, Meinen Adel, Vannozza de’ Gatanei, fünf Kinder) 


des ſog. Lombardiſchen Bundes, der ihm zu Ehren 
die 1168 neu erbaute Feſtung am Tanaro Aleſſandria 
nannte. An die Stelle des geftorbenen Paſchalis III. 


feten die Römer als dritten Gegenpapſt Ealirtus. | 1492 zu deflen Nachfolger gewählt ward. Nicht —* 
Erſt als Friedrich bei Legnano 1176 von den Yom: Gewandtheit lenkte A. inmitten ver Stürme, we 


j08 ibm vielfahen Tadel zu, aber Talent, Thätig- 
eit, Reichtum verſchafften ihm großen Ginfluß, ſo 
Innocenz’ VIII. 11. Aug. 


daß er nad dem Tode 


che 


barden geſchlagen worden war, kam es nach den die franz. Könige Karl VIII. und Ludwig XII. über 


Verhandlungen zu Anagni zum Friedensſchluß in 
san, Ya Friedrich 
lannte A. 
Rom zurüdgelebrt, hielt A. 1179 eine große Lateran⸗ 
ſynode ab, auf der gegen die Albigenſer in Süd: 
frankreich neue Mahregeln ergriffen und zugleich 
die Papſtwahl ausſchließlich den Karbinälen über: 
ar und zur Gültigkeit eine Zmweidrittelmebrbeit 
ftimmt wurde. Auch in England mußte A. den 


Einfluß der päpftl. Kurie aufrecht zu balten und | 
für die Ermordung Thomas | 


wang Heinrich II. 
eis zur Kirchenbuße. In treiflicen aa er 

zu Ludwig VII. von Frankreich bejtätigte er 
als König von Bortugal und erlannte ihm die maur. 
Gebiete zu, die er erobern würde. Er jtarb 3. Aug. 
1181.— Bal.Reuter, Geſchichte A.s IIL.und der Kirche , 
feiner Zeit (3 Bde., Lpz. 1860-64); Mor. Meyer, 
Die Wahl A.s III. und Victor IV. (Gött. 1871); 
Ribbed, Friedrich I. und die röm. Kurie (Lpz. 1881); 


gab Calixtus preis, er: | 
an und wurde vom Banne gelöft. Nach 


Alfons. 





Jtalien heraufbeſchworen, Kirche und Kirchenftaat; 
aber — Regierung iſt voll von Willkürherrſchaft, 
Treubruch, Verrat und ſinnlichen Ausſchweifungen. 
Durch feinen Sohn Ceſare (j. Borgia), den er zum 
Herzog der Romagna ernannte, entledigte er ſich der 
meihten Heinen Gewaltherrſcher im nörbl. Teil des 
Kirchenſtaates, während er in der nähern Umgebung 
Roms die alten Dynaftengeihlehter zu Paaren 
trieb und mit ug si und Gift die Gegner unſchad⸗ 
lih madte, um jein Haus zu einer neuen mach— 
tigen Dynaſtie zu erbeben. Dennoch bewahrte er 
proße Autorität, die fi unter andern in der Ent: 
heidung über die Grenzen der portug. und jpan. 
Entdedungen mitteld einer Demarlationslinie aus: 
ſprach. Die während der Anmejenbeit Karla VIII. 
in Rom und dur Savonarola in Florenz wider 
ihn ins Werk geſehte Oppoſition batte feinen un: 
mittelbaren Griolg, Gr jtarb 18. Aug. 1508 an 
einem klimatiſchen Fieber, wohl nicht an Gift, wie 


Rolands, nahmals Bapftes A. III. Sentenzen, bg. | vielfach behauptet wird. tiber feine Tochter Lu: 
von Gietl Freib. i. Br. 1891). | 


A.IV. (1254—61), vorher Rainaldo de' Conti 
aus dem Geſchlecht Innocenz' III. und Gregors IX., 
der den Neffen 1227 zum 


ardinaldialon machte, | 


crezia ſ. Borgia. Im Widerſpruch mit neuern ital. 
und franz. Rettungen, unter denen die von Leo: 
netti, «Papa Alessandro VI.» (3 Bde., Bologna 
1880), und Element, «Les Borgia» (Par. 1880), 


fpielte, von Konrad IV. zum Bormund Konradins ‚ die bedeutendften find, ſuchten in neuefter Zeit Reu⸗ 
beftellt,, in betrefi Siciliens wie in Saden des | mont und Gregorovius unter Abweifung erdichteter 


Kaiſertums eine zweideutige Rolle, indem er die Be: 
lebnung mit Sicilien an Heinrich III. von England 


| — den biftor. Thatbeſtand über A. feit: 
| auftellen. — 3 


gl. auch Höfler, Don Rodrigo de Borja 


verfaufte und Milbelm von Holland, dann Richard | Papſt A. VL.) und feine Söhne (Wien 1888). 
von Cornwall während des Interregnums unter: | VIL 
ftügte. Während es ihm gelang, Gjzelino da Ro: | Nuntius in Deutſchland während der legten Gpode 


mano durch die Yombarden zu vernichten, mußte er 
vor Manfred und deſſen Anbängerihaft aus Nom 
flüchten. Er jtarb 25. Mai 1261 in Viterbo. — Val. 
Winkelmann, Die Bolitik der Päpſte und Konradın 
(in der «Baltifhen Monatsichrift», 1870). 

A. V. (1409—10), vorber Pietro Filargbivon 
Gandia, trat in den Minoritenorden, worin er * 


— 





gezogen war, reiſte in Italien, England, Fran 
reich, wurde 1402 Erzbiſchof von Mailand, von 
Innocenz VIL zum Kardinal erhoben und von den 
im Konzil zu Piſa vereinigten Hardinälen der bei: 
den kirchlichen Parteien, den Anbängern des röm. 
Gregor XII. und denen Benedikts XIIL, in der Hoff: 
nung der Beendigung des großen Schismas gewählt, 
mebrte aber als dritter Papſt nur die Verwirrung 
und war ganz in der Hand des ebraeizigen Kardi— 
nals Coſſa, dem er jeine Erbebung verdantte, der 
ibn aber währſcheinlich auch vergiftete und nad 
jeinem Tode (3. Mai 1410) als Johann XXIII. fein 
Nachfolger wurde. Unter A., der nur in Frankreich, 
England und dem größten Teil von Deutichland an: 
erlannt geweſen war, wurde die Lehre Wiclifs ver: 
dammt und Huf vor den päpftl. Richterjtubl geladen. | 
A. VI. (1492—1503), vorber Rodrigo Langol 
(Zenzuoli) Borgia, geb. 1431 zu Jativa bei Ba: 
lencia, widmete ſich erſt der Rechtswiſſenſchaft, 


A. VI. (1655—67), vorber Fabio Ebigi (i. d.), 


des Dreißigjährigen Krieges und der Weſtfäliſchen 
Friedensverbandlungen. Er konfirmierte die zum 
Ratbolicismus übergetretene Königin Ebriftine von 
Schweden, muhte aber von Ludwig XIV. und Ma: 
zarin, namentlich infolge eines Konflikts des team. 
Geſandten mit der päpitl. Leibwache in Nom, viele 
Demütigungen erfabren und den ſchimpflichen Ver: 
ges von Piſa (1664) annehmen. Ein energifcher 
Verteidiger der päpftl. Unfeblbarkeit, beftätigte er 
1656 die von jeinem Vorgänger Innocenz X. aus: 

eiprocdene Verdammung von Fünf Eäben des 
Janſen. W. jtarb 22, Mai 1667. Er war ein Freund 
der Künſte und Wiffenfchaften und gab unter dem 
Namen «Philometi labores juveniles» Gedichte 
beraus (Bar. 1656). — Bal. Sforza Ballavicino, 
Vita di Alessandro VII (Brato 1839). 

N. VI. (1689— 91), vorber Pietro Ottoboni 
aus Venedig, fehlichtete mit Yudwig XIV. den Streit 
über die Quartierfreibeit der Gejandten. Den von 
jeinem Vorgänger Innocenz XI. geführten Streit 
über die vier Propofitionen der Gallikaniſchen Kirche 
führte er Durch deren Verdbammung zu Ende. Seine 
kurze Regierung bat er durch maßlojen Nepotismus 
geichändet, dagegen die vatikaniſche Bibliotbel durch 
den Ankauf der an Handjcriften reichen Bibliothek 
der Königin Ebrijtine von Schweden bereichert. Er 


dann dem Kriegsweſen, wurde durch jeinen Obeim, | jtarb 1. Febr. 1691. — Val. Gerin, Le pape Alexan- 
Bapit Ealirtus IIL., zum Bischof von Valencia, 1456 | dre VII et Louis XIV (Bar. 1877). 
* ſtardinaldiakon ernannt und ſpäter päpftl. Vice: | 


anzler. Seine ausſchweifende Lebensweiſe (er hatte : 


Alegander Karl, Ienier Herzog von Anbalt: 
Bernburg, geb. 2. März 1805 ald Sobn des Ser: 


364 Mlerander I. (Fürſt von Bulgarien) 
zogs Alerius Friedrich Chrijtian, Wegen feiner zus | 
nebmenden geijtigen Schwäche verfügte jein Vater, 
daß alle künftigen Regierungsbandlungen A. K.s an 
die Mitwirkung eines gebeimen Konferenzrats ge: 
bunden fein jollten. U. folgte 24. März 1834 feinem 
Vater in der Negierung und war jeit 30, Olt. 1834 
vermäblt mit Prinzeſſin Friederile von Holitein: 
Slüdsburg, der er dur Patent vom 8. Dft. 1855 | 
die Negierung übertrug. Er ftarb 19. Aug. 1863 in 
dem Schlojje zu Hoym. Sein Tod batte die Wieder: | 
vereinigung der feit 1603 geteilten anbalt. Lande 
in der Hand der Deſſauer Linie zur Folge. (S.Anbalt.) 
Alexander J., Fürſt von Bulgarien, vorber 
Prinz von Battenberg, der zweite Sohn des Prinzen 
Alerander (j. d.) von Heſſen aus dejien morganati: 
ſcher Ehe mit Gräfin Julie von Haufe, jpätern Prin— 
zeſſin von Battenberg (ſ. d.). A. wurde 5. April 
1857 geboren, bejuchte die Erziebungsanftalt zu 
Schnepfentbal, erbielt jeine militär. Ausbildung im 
Kabettenbauje zu Dresden, ward Selondelieutenant 
im 2. großberzogl. befj. Leibdragonerregiment Nr.24 
jomwie & la suite des rujj. 8. Ulanenregiments, nabm 
im Stab General Gurkos und in der Suite des Kaiſers 
am Ruffiibh:Türkifhen Kriege von 1877 und 1878 
teil und trat dann in das Regiment Garde du Corps 
zu Berlinein. Auf ven Vorſchlag Rußlands wurde 
er 29. April 1879 von der bulgar. Notabelnver: 
jammlung einjtimmig zum Fürften von Bulgarien 
erwäblt, alö welchen die Berliner Kongreßmächte ibn 
17. Aug. 1879 bejtätigten. Am 6. Juli betrat er in 
Barna den Boden Bulgariens, leitete 9. Juli vor 
der Nationalverfammlung zu Tirnova den Eid auf 
die Berfafjung und bielt 13. Juli feinen feierlichen | 
Einzug in Sofia. Er jekte ein Minijterium der konz | 
jervativen Bartei ein und eröffnete 2. Nov. das So: 
branje (Gejekgebende Verfammlung). A. juchte, in 
engiter Verbindung mit Rußland, dem Yande eine 
regelrechte Entwidlung zu geben. Aber bei jeiner 
Gegnerihaft gegen die Verfaſſung von Tirnova 
konnte er mit dem liberalen Sobranje nicht regieren ı 
und entſchloß ſich daher zu einer Gewaltmaßregel: er | 
berief im Juni 1881 die Große Nationalverjamm: | 
lung ein und ftellte ibr die Wahl zwijchen feiner 
Abdankung und der Übertragung diktatorischer Boll: 
machten auf ihn unter Suſpenſion der Verfaſſung 
auf 7 Jahre. Die Nationalverfammlung entichied | 
ſich einjtimmig für die Diktatur, und damit war die | 
Differenz zwiſchen Fürjt und Volk vorläufig befei: 
tigt. Aber die rufj. Eingriffe in die Angelegenbei: 
ten Bulgariens führten 1883 zur Miederberftellung 
der Tirnovaer Berfafiung und 1885 zur Vereinigung 
des Landes mit Oftrumelien, worauf A. den Titel 
«Fürst von Nord: und Süpbulgarien» annabm. 
Durch diejes ſelbſtandige Vorgehen erregte er der: ' 
maßen den Haß des Zaren, daß diefer ibn aus den 
Liſten des ruſſ. Heers, dem er als Generallieutenant 
und Chef zweier Negimenter zugeteilt war, jtrid. In 
dem darauf ausbrechenden Kriege zwiſchen Bulgarien 
und Serbien (Nov. 1885) that ſich A. durch militär. 
Tüchtigkeit und perſönlichen Mut bervor, konnte aber | 
den Yobn feiner Tapferkeit wegen des Widerftandes 
Rußlands nicht ernten. In diejer Lage überrajchte 
ihn die Verſchwörung vom 21. Aug. 1886. A. wurde | 
in der Nacht gefangen genommen, jamt feinem Bru⸗ 
der 2 Joſeph in die rufj. Donauftadt Reni ge: 
bracht und eine provijorifhe Regierung eingeiet; 
diefe wurde jedoch jonleich wieder geſtürzt und A. im 
Triumph zurüdgeführt. Da aber A. auf ein an den | 
Zaren nerichtetes Telegramm eine ſchrofſe Jurüd: 














‚ eine Rectfertigungsichrift. 1868 wurde 


— MAlerander (König von Polen) 


weiſung erfuhr, alaubte er im Intereſſe des Yandes 
abdanten zu müſſen (7. Sept.) und begab ſich nad 
Giniegung einer Negentichaft in feine heſſ. Heimat. 
Nachdem A. Anfang 1889 aus der — Armee, 
in der er den Rang eines Generalmajors bekleidete, 
ausgeichieden war, heiratete er 6. Febr. 1889 die 
Sängerin am Darmitäpter Hoftbeater, Johanna 
Yoifinger (geb. 18. April 1865 zu Prefburg), und 
ließ ji mit ihr unter dem Namen eines Grafen 
von Hartenau in Graz nieder. 1890 trat A. als 
zweiter Oberjt im öjterr. \nfanterieregiment Nr. 27 
in den aktiven Dienſt, 1892 wurde er Generalmajor 
und Commandeur der Grazer nfanteriebrigade. 
Die bulgar. Sobranje bewilligte ibm 1891 eine jäbr: 
libe Dotation von 50000 Frs. Er ftarb 17. Nov. 
1803 in Graz. Seine Leibe wurde auf Koſten der 
bulgar. Negierung nach Sofia übergefübrt und dort 
im Neuen Maufoleum beigejest. — Bol. Sobolem, 
Der erite Fürſt von Bulgarien (Lpz. 1886); von 
Hubn, Aus bulgar. Sturmzeit (ebd. 1887); Koch, 
Fürſt A. von Bulgarien (Darmft. 1887); Golowine, 
Fürſt A. I. von Bulgarien (Wien 1896). 
legander, Ludwig Georg Friedr. Emil, Brinz 
von Hefjen und bei Rhein, öjterr. General der 
Kavallerie, geb. 15. Juli 1823 als der dritte Sobn 
des Großberzogs Ludwig II. von Heflen:Darmitadt, 
trat 1833 in bejl. Militärdienft, 1840 in die rufi. 
Armee und wurde 1843 Generalmajor; 1845 befeb: 
ligte er unter Fürſt Woronzow die Kavallerie gegen 
die Berguöller des Kaulaſus. Doc verlieh er 1851 
den ruſſ. — und trat 1853 in öſterr. 
Dienſte. Im Italieniſchen Krieg von 1859 deckte er 
nach dem erſten blutigen Gefecht bei Montebello 
(20. Mai) mit großer Ausdauer den Rüdzug und 
wurde zum Yeldmarjcalllieutenant befördert. Er 
übernabm die Divifion Neiibad in Mantua und 
beteiligte fih nur noch an der Schlacht bei Solferino 
(24. Juni). Sodann leitete er die Berbandlungen mit 
Napoleon III. ein und erbielt nach Beendigung des 
Feldzugs das Kommando des T. öfterr. Armeetorps, 
tebrte aber im Dez. 1862 nah Darmſtadt zurüd. 
1866 erbielt U.dasKommandoüberdasausden Kon: 
tingenten von Württemberg, Baden und Grofber: 
zogtum Hejlen bejtebende 8. deutihe Bundesarmee: 
forps, das gemeinſchaftlich mit dem 7. (bayr.) Bun- 
desforps unter Prinz Karl von Bayern operieren 
jollte. Das energiſche VBorgeben der preuß. Main: 
armee binderte jpäter die Bereinigung der beiden 
Yundestorps, deren Truppen in einer Neibe von 
Ginzelgefechten gejchlagen wurden. A. veröffentlichte 
u. d. F «Feldzugsjournal des Oberbefebläbabers 
des 8. beutfchen Bundesarmeelorps» (Darmit. 1867) 
. zum 
öjterr, und 1873 zum beil. General der Kavallerie 
befördert, Er ftarb 15. Dez. 1888 zu Darmitadt. 
Seine liberreite wurden 1894 in einem Maufoleum 
auf dem Heiligenberg bei Jugenheim beigejept. 
A. bat in Heiligenberg eine bedeutende Münzjamm: 
lung angelegt, die er jelbit befchrieb u. d. T, «Das 
Heiligenberger Münztabinett» (3 Bde. Graz und 
Darmit. 1854—56). U. war ſeit 28, Oft. 1851 in 
morganatijcher Ebe vermäblt mit der Gräfin Julie 
von Haufe, fpätern Prinzeſſin von Battenberg (1. d.). 
Alexander, König von Bolen (1501—6), geb. 
1459, Sobn Kaſimirs IV. und Bruder feines Vor: 
ängers Johann Albert, Großfürft von Litauen 
eit 1492, vermäblt mit Helene, der Tochter des ruſſ. 
Zaren Iwan III. Waſiljewitſch. A. war vor allem 
beitrebt, Pitauen gegen die Moskowiten und Tataren 


Alerander Johann I. (‚Fürftv. Rumän.) — Alerander I. Pawlowitſch (Kaiſer v. Rußl.) 


zu ſchützen, verfuchte nach dem Tode Herzog Konrads 
von Mafowien dies Herzogtum einzuzieben, mußte 


es aber auf dem Reichstage zu Petrifau (1504) den | 


minderjäbrigen Herzögen Johann und Staniflam 
unter der Bormundicaft ibrer Mutter Anna zuge: 
jteben. N. ftarb 1506 zu Wilna. [nien, ſ. Cuſa. 

Alexander Johann J., Fürſt von Rumä— 

Alexander, Großfürſt von Kußland, ſ. Aleran: 
der Newſtij (S 370). 

Alexander. Bawlöwitich, Kaiſer von Ruf: 
land (1801 — 25), geb. 23. (12.) Dez. 1777, folgte 
24. (12.) März 1801 feinem Vater, Paul I, auf dem 
Throne und wurde 27. (15.) Sept. desfelben Jahres 
zu Mostau gekrönt. Er batte fi 9. Dkt. (28. Sept.) 
1793 mit der Bringeffin Elifabetb (Quife Marie) von 
Baden vermäblt. Mehr humaniſtiſch als ſtaatsmän— 
nisch gebildet, durch das Schredensende feines Ba: 
ter3 eingefbüchtert, von ungemefjenen Hoffnungen 
begrüßt, doch wenig mit dem praltifchen Yeben be: 
tannt, begann er, 23 5. alt, die Herrjchaft des zer: 
rütteten Reichs. Die zu boben Vorausſetzungen, 
von denen A. bei feinen innern Reformen ausging, 
ließen deren Ergebniſſe binter den Vorſätzen zurüd: 
bleiben. Indeſſen ſchuf oder reformierte er die Uni: 
verfitäten, die wiſſenſchaftlichen Inftitute und die 
jonftigen Yebr: und Bildungsanftalten des Reiche. 
Reiteingreifender für Rußlands Vollsleben waren, 
obgleih dur die großen Greignifie feiner Epoche 


oft unterbroden und teilmeife jpäter wieder rüd: | 


ängig gemacht, A.s get zur Überführung 
Auplanns aus der afiat. Willtürberrichaft in eine 
europ. Br wobei ibn befonders Speran: 
ſtij unterftüßte. Die Aufbebung der Leibeigenicaft 
ward unter ibm in Ejtbland, Livland und Kurland 
ins Wert aefest. Schon 1801 ſchaffte er das ſog. 
Heimlicbe Gericht ab, vor welches befonders polit. 
Verbrecher gezogen wurden. Auch tbat er den Miß— 
bräuchen der Stattbaltergewalt durch Geſetze Gin: 
balt. Das Vorrecht der Aoligen, daß ihre Erbgüter in 
teinem Falle zur Strafe eingezogen werden fonnten, 
erbob er zum aflgemeinen Recht. An einem bürger: 
liben Geſetzbuch ließ er arbeiten. Biel bat er ins: 
bejondere für Induſtrie und Handel feines Reichs 
getban, 3. B. durch verbejlerte Einrichtung des 
Schuldenweſens, durd die 1817 gegründete Reichs— 
tammerbant, dur die Stiftung der Meſſe zu War: 
ſchau, durb Straßen: und Kanalbau, durch Be: 
willigung eines gr ori für Odeſſa, namentlich 
auch dadurd, daß (Ukas vom 28. Dez. 1818) allen 
Bauern das Recht ward, Fabriten und Manufal: 
turen zu errichten, was früher nur dem Adel und 
ven Kaufleuten zuftand. Im allgemeinen bewieſen 
auch mebrere durd ibn veranlaßte Reifen um die 
Welt, die Gejandticaft 1817 nad Perſien, Sendun: 
aen nab Cochinchina und Chiwa, die Verbindung 
mit den Vereinigten Staaten, mit Brafilien und 
Spanien, die Handeld: und Schiffahrtöverträge mit 
der Pforte, die Niederlaſſungen auf der Nordweſtküſte 
von Nordamerila den richtigen Blid für Rußlands 
Stellung im Reltbandel. Dieauswärtige Politik A.s 
war bebarrlid varauf gerichtet, mindeſtens Europas 
öftl. Hälfte dem ruf. Prinzipat zu unterwerfen. Die 
nah Napoleons Untergange eingetretenen europ, 
Berbältnifie gemäbrten ver ruſſ. Wolitit einen über: 
wiegenden Einfluß, der anfangs zu Gunften des libe— 
ralen Brincips verwendet, fpäter der polit. und fo: 
cialen Entwidlung Europas fehr nacteilig wurde, 
An richtiger Erkenntnis der falſchen Neutrali: 
tätäpolitit Pauls I. war N.8 erfte Sorge (1801) 
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die Erneuerung des Seevertrags mit England und 
ein Friedensſchluß mit Frankreich, um dadurch auf 
die jog. Entſchädigungen in Deutſchland Einfluß 
und für Rußlands alte Pläne auf die Türkei freie 
Hand zu gewinnen. Napoleons Streben nad einer 
europ. Weltberricaft führte A. 1805 im Verein mit 
Ofterreich zum Kriege mit Frankreich; der Friede, 
den Öfterreich zu Preßburg Schloß, war für ihn nicht 
bindend, jo daß er 1806 fich mit Breußen zur Be: 
fämpfung Napoleons vereinigen konnte. Doc als 
diejes niedergeworfen war, gab A. im Frieden von 
Tilfit 1807 den Verbündeten preis und erlannte Na: 
poleons ftaatlibe Schöpfungen ſowie die Zerftüde: 
lung Preußens an, gegen Napoleons vorläufige 
Einwilligung zur rufj. Eroberung Finlands und der 
Donaufürjtentümer. Der Erfurter Kongreß (1808) 
feste Guropas Teilung zu franz.:rufl. Verfügung 
feit. Als aber Kfterreih 1809 den franz. Waffen 
erlag, während das Herzogtum Warſchau durd 
Napoleon vergrößert wurde, löjte N. jene Teilungs: 
allianz, und als das franz. Heer 1812 zum arößten 
Teil im ruſſ. Feldzuge zu Grunde gegangen, Rußland 
aber außer jtande war, den Krieg allein mit Erfolg 
fortzujeßen, jab A. ſich genötigt, feine Eroberungs: 
pläne aegen Preußen aufzugeben und zur gemein: 
jamen Belämpfung Napoleons ein Bündnis mit 
Deutichland einzugeben. Durch die Großmut, mit 
welder A. nad der Cinnabme von Paris die Fran— 
zofen bebanvdelte, erwedte er für feine Perjönlichkeit 
bobe Achtung. Auf dem Wiener Kongreß nahm er 
Polen für fib in Anfprud und gab dem neu erwor: 
benen Yande eine Konititution. Bei der Rückehr 
Napoleons drang A. auf die Erfüllung des Vertrags 
von Chaumont und die Acht3erflärung gegen den 
gemeinfamen Feind. Auch diesmal batte Frankreich 
jeiner hochherzig ſcheinenden Klugbeit viel zu danken, 
da A. durch ein ftartes Frankreich Rußlands Ein- 
wirkung bis an den Rhein zu fihern gedachte. 
Mäbhrend N. einerjeits an einer parlamentarifcben 


' Verfaflung für Rußland arbeitete, gelang es ihm 


andererfeits, unter dem Einfluß frömmelnder Myſtik 
(f. Krüdener, Barbara Juliane) die Heilige Allianz 
(1. d.) zu jtiften. Die Entdedung revolutionärer Ge: 


' beimbünde in Rußland erftidte dann fchnell A.8 Li: 


beralismus. Er verfiel mebr und mehr dem Einfluß 
des Fürften Metternich, deſſen Bolitit, durch Ruß: 
land mächtig unterftüßt, maßgebend für den europ. 
Kontinent wurde und jenes allgemeine Repreifiv- 
joftem begründete (Kongreſſe von Troppau, Yai: 
bach und Verona), das fortan in Europa berrichte. 
An Rußland war felbit von Aufbebung ver Yeib: 
eigenſchaft nicht mebr die Rede; die Cenſur wurde 
wieder eingeführt, ver Wiſſenſchaft und dem Unter: 
richte Feſſeln angelegt, Unterfuchbungen wegen dema— 
gogiicher Umtriebe veranitaltet, die Freimaurer: 
logen und Miſſionsgeſellſchaften unterbrüdt und 
allmäblich alle Bläne für Reform und Fortbildung 
aufgegeben. Liber alle Provinzen des Reichs brei: 
tete ſich, nad dfterr. Mujter, das Netz einer offenen 
wie gebeimen Polizei aus. Die Erfahrung, daß 
trot dieſes Repreſſivſyſtems die öffentlihe Meinung 
ſich nicht erftiden ließ, und der Zwiefpalt, in welchen 
A. jelbft ſich mit jeiner — verſetzt ſah, 
quälten den krankhaft erregten Kaiſer und verjent: 
ten ihn mehr und mebr in religioöſe Myſtik. Bei 
dem Aufitand Griechenlands geriet die Bolitit A.s 
in vollften Widerfprucd mit den Sympathien der 
Nation. Während das ruſſ. Volk mächtig von dem 
religiöfen Glemente des griech. Kampfes ergriffen 
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wurde, vertammte der Kaijer die Erhebung als ' 


Empörung, verleugnete die Gunſt, die er früber den 
griech. Beitrebungen erwieſen, und beichräntte fi 


auf Ermabnungen an die Pforte, Der Tod feiner | 


einzigen, beißgeliebten natürliben Tochter, die 
furdtbare überſchwemmung Beteröburgs 1824, 
wobei er N | ogar perjönliben Gefahren ausjebte, 
endlich die Schreden einer rufj.:poln. Verſchwoörung 

egen das Haus Nomanom trugen nicht wenig bei, 
einen Gemütdzuftand vollends zu verbüjtern. Hör: 
perlich leidend und voller Lebensüberpruß, trat er 
Mitte Sept. 1825 mit feiner franfen Gemablin eine 
Reife in die Krim an, wo lehtere Genejung finden 


follte und er jelbit fich ver Burädgejogenheit bin: 


gr wollte. Dort wurde er plößlich von einem 
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und Verwaltungsreformen verhieb, dann folgte ein 
gegen Oſterreich — ar in Berlin 

(29. Mat). Bei der Krönung felbit wurde ein 
Manifeft (Girkular vom 2. Sept.) erlafien, weldes 
die Auflöjung der Heiligen Allianz (f. d.) beftätigte. 
je Sardinien und Napoleon ILL. babnte A. näbere 

eziehungen an. Mit letzterm hatte er 27. Sept. 
1857 zu Stuttgart eine Konferenz, deren Erfolg in: 
des durch das Jufammentreffen mit dem Kaiſer von 
Sfterreih in Weimar (1. Dit.) abgeſchwächt wurde. 


| Bald nad der Nüdtehr A.s nach Peterdburg be: 


ieber ergriffen und ftarb 1. Dez. (19. Nov.) 1825 zu 
Taganrog, obne Nachkommen zu binterlafien. Kurz | 


vor feinem Tode erfuhr er noc die Cinzelbeiten jener 
Verſchwörung, mit deren Belämpfung fein Bruder 
und Nachfolger Nikolaus I. die Regierung beginnen 
mußte. — gl. Rabbe, Histoire d’Alexandre 1 
(2 Bde., Bar. 1826); Gräfin Choijeul:Gouffier, Me- 
moires historiques sur l’empereur Alexandre et 
la cour de Russie (ebd. 1829); Golovine, Histoire 
d’Alexandre I (2pz. 1859); Bogdanomitih, Ge: 
ſchichte der Negierung Kaiſer A.s 1. (ruffiih, 6 Boe:;, 


A. 1. (3 Bde. Lond. 1875); Mazade, Mömoires du 
prince Adam Czartoryski et sa correspondance 
avec l’empereur Alexandre I (2 Bove., Bar. 1887); 
Vandal, Napoleon et Alexandre I, lalliauce 
russe sous le premier empire (3 Bde. ebd. 1890 
— 9); Tatiſchtſchew, Alexandre I et Napoleon 
d’apres leur correspondance inedite (ebd. 1891); 
Scnigler, Histoire intime de la Russie (2 Bde., 


gannen die Maßregeln zur Emancipation der Leib⸗ 
eigenen (j. Bauernemancıpation); fieerfolgte3. März 
(19. Febr.) 1861, und daran jchloflen fich die wei: 
tern focialen Reformen, deren vornehmiter Träger 
Walujew (feit 1861) war. Die Reorganifation der 
Armee begann 1862, als General D. Miljutin das 
Kriegdminiiterium übernahm, Ebenſo wurbe die 
Marine außerordentlich geboben. Die Trennung der 
Justiz von der Verwaltung wurde vorbereitet (Ukas 


| vom 14. Oft. 1862), eine Juſtizreform nach modernen 


Grundjäßen eingeführt. Die Budgetö und Jahres: 
abrehnungen wurden veröfjentlicht, doch beitand für 
deren Nichtigkeit keine Öffentliche Kontrolle. Ein vom 
13. (1) Yan. 1864 datierter Ukas bereitete eine ftän: 


dige Teilnahme der Bevölterung an der Verwaltung 
Petersb. 1869 — 71); Joyneville, Life and times of | vor, indem er die Einführung von Provinzial: (Bon: 


vernements: und Kreis:) Inftitutionen anbefabl, 
welche die öfonomijchen Anterefien der Provinzial: 
bevölterungen beraten jollten. 

Bon den europ. Verwidlungen in Jtalien bielt 
fih A. äußerlich fern; doch begünftigte jeine Poli: 
tit Oſterreichs Iſolierung, und im ug 1862 er: 
folgte die Anerkennung Italiens. In Mittelafien 
wurden die Groberungen Tortgejekt, andere Erwer: 


ebd. 1847); Lengenfeldt, Rußland im 19. Jabrb. | bungen dur wiſſenſchaftliche Erpeditionen ange: 


(Berl. 1875); von Bernbardi, Geihichte Rußlands 
und der europ. Bolitit 1814—31 (2 Boe., Lpz. 1865 
— 75); Popin, Die polit. und litterar. Bewegung 
unter A. I. (ruſſiſch, 2. Aufl., Petersb. 1885; deutich, 
Berl. 1894); Echilder, Raifer A. I. (ruffifch, 4 Boe., 
Petersb. 1898). i 
Alegander IL. Nitolajewitich, Kaiſer von 
Rußland (1855—81), geb. 29. (17.) April 1818 als 
Sohn des Kaiſers Nikolaus J. Seine Erzieher waren 
die Oberſten Mörder und Kamwelin, Yeiter feiner 
Studien der Dichter Shulomflij. Ferner ftanden 
Staatörat Grimm und Admiral Pütke ihm in feinen 
yunglingsjahren zur Seite. 1846 bereijte A. den 
orboften des europ. Ruflands und einen Teil Si: 
biriend, wo er die Milverung des Loſes der polit. 
Verbannten von 1825 zu bewirken wußte. Im lekten 
— der Regierung des Kaiſers Nikolaus ward 
während deſſen Reiſen dem Cäſarewitſch die Regent: 
ſchaft mehrmals anvertraut, auch wurden ihm nadı 
1848 verfchiedene Miffionen an die Höfe von Berlin, 
Wien u. ſ. w. aufgetragen. Vom militär. Special: 
dienſt zog fich A. bei reiferm Alter faſt ganz zurüd. 
Als Nachfolger feines Vaters beitieg er 2. März 
(18. Febr. 1855 wäbrend des Krimtrieges den Thron. 
Nah der Unterzeihnung des dritten Barifer Frie— 
dens (ſ. d.) verfündete der Raifer in Moskau das 
ealle geiftigen und materiellen Kräfte entwidelnde» 
Friedensprogramm feiner Regierung. Cine Um: 
are des Minifteriums folgte, 
ortſchalow übernahm an Stelle Nejielrodes das 
—— Noch vor der Krönung in Moskau 
(7. Sept. 1856) machte A. einen Beſuch in Warſchau 





bahnt, mit China Verträge (Nov. 1860) abgeichloi: 
jen, welche den Befik der Hüfte der Mandſchurei 
ficherten. Der Kaukaſuskrieg war 1859 durch die Ge: 
fangennabme des Imam Schampl jo gut wie beendet. 

Der poln. Aufitand von 1863 wirkte, obgleich die 
Gefabr einer Äntervention der Weſtmächte und Biter- 
reichs mit Entjchiedenbeit ruffischerjeits abgewandt 
wurde, noch jahrelang auf den Gang der Regierung 
As ein. Dem Einfluſſe der nationalen Partei gelang 
es, das in Litauen und Polen befolgte Ruffifizie: 
rungsipftem zum leitenden Brincip zu maden und 
auf Finland und die Ditjeeproninzen auszudebnen, 
ebenjo wurden dem rufj. Liberalismus gegenüber die 
Zügel ftraffer — Als die Moskauer Adels: 
forporation um ang einer Repräjentatipver: 
faflung bat, vertündigte A. in einem Reftript vom 
10. Febr. 1865, daß das Recht der nitiative bei 
allen Reformen ausſchließlich e felbjt zuftebe und 
mit der ihm von Gott verliebenen autofratiichen 
Gewalt unzertrennlid verbunden fei. Der miflun: 
gene Mordverfuh gegen den Kaiſer durch Dimitrij 








und Fürft ı 


(22. Mai), wobei er den Adelsmarſchällen Amneitie 


Karalaſow 16. Aprıl 1866 führte zu einer umfafjen: 
den Unterfuchung gegen die geheimen Gejellichaften. 
Troß aller jtrengen Maßregeln breiteten ſich jedoch 
die Hebeimbünde immer weiter aus (j. Nibiliften). 
Die traditionelle Politik des Kaiſers Nikolaus L, 
welche darauf abzielte, alle fremden Nationalitäten 
des Reichs möglichit zu rufjifizieren, fam immer 
mebr zur Geltung. Am gewaltjamften verfubr man 
in den weftrufl. Gouvernements und in Polen. 
Wegen der Mafregeln gegen die, kath. Kirche 
dafelbit kam es zu Streitigleiten mit der päpfil. 
Kurie, worauf N. die diplomat. Beziebungen mit 
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den Bapite abbrad) und auch 4. Dez. 1866 das Kon: 

fordat von 1847 aufhob. Nachmals, Juni 1869, 

verbot die ruſſ. Regierung, als die einzige in Cu: 

ropa, den katb. Biſchöfen ihres Neichd das von 

Pius IX. berufene Konzil u beſuchen. Im Winter 

186768 wurde der der Nationalpartei bejonders 

verhaßte Minifter des Innern Walujew entlaffen 
und durd den General Timafchen erſetzt. 

Seit der Beendigung des poln.litauiſchen Auf: 
itandes konnte Rußland nah aufen wieder ent: 
jchiedener auftreten. Nach der Unterwerfung der 
Raulafusgebiete murden die Chanate Choland und | 
Buchara 1864—68 fait vollftändig erobert. m all: 
gemeinen in den fragen der auswärtigen Politik 
zurüdbaltend, fucte N. während des Däniſch— | 
Deutihen Krieges zu vermitteln; ebenjo beſchränkte 
er jih bei den Vorgängen während ver J. 1866 
—68 (bezüglib Rumänien, Montenegro, Serbien, 
Gandia) auf diplomat. nterceffionen und auf die 
Zeilnabme an den Konferenzen. Auch während des 
Krieges zwiſchen Preußen und Sfterreich 1866 ver: 
barrte N. in einer neutralen, aber entfchieden 
preußenfreundliben Haltung. Das freundjcaft: 
libe Verhältnis zu Preußen zeigte ſich gelegentlid) 
des gleichzeitigen Beſuchs, den A. und König Wil: 
beim I. zur Zeit der Barijer Weltausftellung Juni 
1867 dem Kaiſer Napoleon IL. abjtatteten. An Paris | 
wurbe der Jar durch Demonjtrationen zu Gunften | 
zes beleidigt, und ein poln. Flüchtling, Anton | 

owſti, madte 6. uni einen Mordverſuch 
auf ihn. Nach jeiner Hüdtebr bejuchte A. die Oft: | 
jeeprovinzen und ſprach in Riga 27. Juni die Mab: 
nung aus: «Man jolle nicht vergeilen, daß dieſe 
Gouvernement3 einen unzertrennbaren Teil der 
großen ruſſ. Familie bildeten.» Gleichzeitig wurben 
dort Maßregeln zur Durchführung der * Amts: 
ſprache getroffen. Während des Krieges zwiſchen 
ankreich und Deutſchland 1870 betbätigte N. feine 
bon früher vielfah gezeigten Sympatbien für 
Deutjchland durch Ordensverleihungen an die deut: 
ſchen Heerfübrer und durch —— des Kron⸗ 
prinzen und des Prinzen Friedrich Karl von Preu— 
Ben zu ruſſ. Feldmarſchällen, obgleich die öffentliche 
Meinung Rußlands entſchieden zu Frankreich neigte. 

Noch vor Beendigung des Deut &:5ranzöfifchen 
Krieges wurde eine radifale Umgeftaltung der ruſſ. 
Milttäreinrihtungen, insbejondere die Einführung 
der allgemeinen Wehrpflicht in Angriff genommen 
und bis zum Sommer 1374 der Hauptjahe nah 
durchgeführt. In der europ. Politik Rußlands trat feit 
1872 eine weſentliche Veränderung ein: durch Ver: 
mittelung des Berliner Kabinetts trat Rußland zu 
der Oſterreichiſch⸗ Ungariſchen Monarchie in ein ver: 
ändertes Berbältnis, dem zunächſt durch die Berliner 
Dreikaifertonferenz vom Sept. 1372 Ausdrud ge: 
geben wurde. Nachdem Kaiſer Wilhelm im Mai 
1873 in Petersburg eine glänzende Aufnahme ge: 
funden, befuchte der Zar im Juni desjelben Jahres 
Wien, um im an. 1874 den Gegenbeſuch Kaiſer 
Franz Joſephs zu empfangen. Um die Bejorgnifie 

ands vor rufj. Abfihten auf Afgbaniftan zu 
beſchwichtigen, jandte A. im Febr. 1873 den Grafen 
Schuwalow nad London, dem e3 auch gelang, die 
Berlobung des Herzogs von Edinburgh mit der 
Großfürftin Marie, der einzigen Tochter A.s, zu 

itteln, und im Mai machte A. in England 
einen Beſuch. Dur den wachſenden Einfluß der 
vanſlawiſtiſchen Bartei im Beamtentum und in der 
Armee ſab fich der Kaiſer genötigt, in die orient. Ver: | 
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bältnifje mit bewafineter Hand einzugreifen. Zwar 
mabnte A. die fi gegen bie Piorte erbebenden 
Fürften von Serbien und Montenegro zum Frieden, 
ſuchte auch bei einer Begegnung mit Kaifer Franz 
Joſeph auf Schloß Reichſtadt in Böhmen (8. Julı 
1876) Oſterreich über die Abfichten Rußlands zu 
berubigen, dod wurde die Unterftübung der das 
Osmaniſche Reich bekriegenden Staaten durd ruſſ. 
Geld und ruſſ. Freiwillige zugelaflen. Dabei ſprach 
der Kaifer jein Bedauern über die bevrängte Lage 
der Chriſten in der Türkei aus und gab zu verftehen, 
daß er gejonnen jei, dad Schidjal der Glaubendge: 
nofjen endgültig zu bejjern. Die drobende Haltung 
des engl. Miniferiums veranlaßte A. 10. Nov. 
1876 zu einer ſehr kriegeriichen Anjprade an den 
Adel zu Moskau. Unmittelbar darauf erfolgte die 
Mobilifierung von ſechs Armeelorps. j 
Das Scheitern der Konferenz zu Konſtantinopel 
ergab für Rußland den Kriegsfall, und im April 
1877 ging A. nah Bellarabien, von da mit den 
vorrüdenden Truppen durd Rumänien nad Bul— 
garien, wo er während der bebrängten Lage ber 
rufj. Armee im Juli bis September jein Haupt: 
quartier zu Gorni:Studen hatte. Erſt nach der 
10. Dez. 1877 erfolgten Übergabe von Plevna bradı 
der Karjer nach Beteröburg auf, wo er 22, Dez. ein: 
traf. Die während des Krieges durd die patriotifche 
Begeifterung zurüdgebaltene nihiliftiiche Bemegung 
trat jeßt wieder jtärfer bervor und jchredte zulekt 
ſelbſt vor —— gegen den Kaiſer nicht 
zurüd; fo wurde 4.14. (2.) April 1879 vor dem Win: 
terpalais zu Petersburg durch Solowjew angefallen, 
der aus nächſter Nähe mehrere Revolverſchüſſe auf 
ihn abfeuerte, obne jedoch zu treffen. Nunmehr wur: 
den ftrengfte Maßregeln gegen den Nihilismus er: 
riffen. Am 3. Sept. erfolgte in der ruf). Grenzitadt 
lerandprowo eine Zufammentunft A.3 mit dem 
Deutſchen Kaiſer, um die infolge der jeit Sommer 
1879 eingefchlagenen Politik des Deutichen Reichs 
eingetretene Erlaltung der Beziehungen beider Höfe 
zu beben. Noch zweimal unternahm die nibiliftifche 
Verſchwörung ein Attentat auf den Kaiſer, zumächft 
1. Dez. (19.Nov.) 1879 während der Reife des Zaren 
von Livadia nad Moskau durd Sprengung des 
unterminierten Schienenwegs, ſodann durd eine 
17. (5.) Febr. 1880 im Winterpalaid verurjachte 
Grplofion. Zwar war in beiden Fällen das eigent: 
lihe Ziel dieſer Verbreben nicht erreicht, aber e& 
gelang nicht, die Urheber dieſer Attentate zu ent: 
deden. Unter ſolchen Berbältnijien feierte der Kaiſer 
2. März (18, Febr.) 1880 jein — Regie⸗ 
rungsjubiläum. Tief erſchüttert, hatte er bereits 
24. (12.) Febr. einen großen Teil feiner Machtvoll: 
tommenbeiten einer Grefutivbebörde übertragen, an 
deren Spike Loris-Melikow mit fajt diktatorifcher 
Gewalt geftellt wurde, um bie Ordnung des Staates 
mwieberherzuftellen. Kurz nad) dem Tode der Kaiſerin 
vermäblte ſich A. 31. (19.) Juli 1880 mit einer yür: 
ftin Dolgorulij (f. d.), die von ibm bereits mebrere 
Kinder hatte und nad der Vermäblung den Titel 
Fürſtin — annahm. Nachdem die nihili— 
digen gitationen längere Zeit geruht hatten und 
beſonders durch die Maßregeln Loris-Melikows 
faſt unterdrückt zu ſein ſchienen, wurde der Zax zu 
Petersburg 13. (1.) März 1881 das Opfer eines 
Attentats, welches bei feiner Heimfahrt voneiner Pa: 
rade mitteld Erplofionsbomben ausgeführt wurde. 
Die Vorbereitung umfafjender innerer Reformen 
und die Berfaflungspläne, die A. in der legten Zeit 
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beichäftigt hatten, vereitelte jein Tod. Ein Bronze: | fal des Vaters drobte. Von Polizei und Militär 
ftandbild A.s wurde 1894 in Delfingford, ein anderes | bewacht, lebte der Kaiſer mit feiner Familie meift in 
roßartiges Dentmal(Bronzeftanpbild unter bobem | den Schlöfjern Gatſchina oder Beterbof und fab ſich 
Baldabin) 1898 im Kreml zu Moskau entbüllt. genötigt, die berfömmliche Krönung in Moskau zu 
A. war vermäblt jeit 28. (16.) April 1841 mit | verfchieben; diefelbe erfolgte erft 27. Mai 1883. Der 
Maria Alerandrowna (vorber Marimiliane Wil: Kaiſer fuchte Ordnung in die innere Verwaltung 
belmine Augufte Sopbie Marie, geb. 8. Aug. 1824, | zu bringen, die herrſchenden Mißbräuche, die Be: 
geit. 3. Juni [22. Mai] 1880), Tochter des Großber: | jtebungen und — — und die das Volk 
zogs Ludwig Il. von Heſſen, aus welcher Ehe ſechs drückende Willkürherrſchaft der Beamten zu beſei— 
tigen und in allen Zweigen des Staatshaushalts 

Sparſamleit einzuführen. Die von Kaiſer Paul feft: 

geſtellte Familienordnung des ruſſ. Kaiſerhauſes 

wurde durch kaiſerl. Erlaß dahin abgeändert, daß 

| die Titel der nachfolgenden Großfürſten niedriger 

geſtellt und die Apanagen fämtliher Mitglieder des 

Prinzeffin Maria von Medlenburg: Schwerin (geb. | Kaiferbaufes berabgejekt wurden. Am 9. Sept. 
14. [2.] Mai 1854); Aleris, geb. 14. (2.) Jan. 1850; | 1881 batte A. in Danzig eine Zufammentunft mit 
Maria, geb. 17.(5.)O8.1853,vermäblt 23.(11.) Jan. Kaiſer Wilhelm I.; doch blieb diefelbe obne Einfluß 
1874 mit — Alfred von Edinburgh, jehigem | auf die ruſſ. Politik. Die Beziehungen des Kaiſers 
Herzog von Sachſen-Coburg-Gotha; Sergius, geb. | zu den Höfen von Berlin und von Wien genaue 
11. Mai (29. April) 1857, vermäblt 15. (3.) Juni ſich erft dann befjer, ald 1882 der deutjchfeindliche 
1884 mit Jeliſſaweta Feodorowna, geborenen Brin: Reichskanzler Fürjt Gortſchalow in den Rubejtant 
zeſſin Eliſabeth von Heſſen (geb. 1. Nov. [20. Dkt.] | verjekt, der ng ig Minifter des Innern, 
1864); Baul, geb. 3. Dkt. (21. Sept.) 1860, vermäblt | Graf Ignatjew, feines Amtes entbunden und von 
17.(5.) Juni 1889 mit Alexandra Georgemwna, Brin: Giers zum Minifterdes Ausmwärtigenernannt wurde. 
zeffin von Griechenland (geb. 30. [18.] Aug. 1870). Die Zufammentunft, welche Kaifer A. 15. Sept. 
Yitteratur. Jomini, La Russie sous l’em- | 1884 mit den Kaifern Wilhelm und franz Joſeph 
pereur Alexandre Il (Bar.1862); Golowin, Rußland in dem poln. Luftf loß Stierniewice hatte, und der 
unter X. II. (%p3.1870); Strelbitjkij, Dielanderwer: Beſuch, welben A. dem Kaiſer franz Joſeph in 
bungen Rußlands unter A. II. (ruſſiſch, Petersb. dem mähr. Städtchen Kremfier 25. Aug. 1885 
1881); Yaferte (Pſeudonym der Fürjtin Dolgorukij), | machte, ſchienen auf ein Einverftändnis der drei 
Alexandre II (Baj. 1882); Cardonne, L’empereur Mächte in der auswärtigen, befonders der orient. 
Alexandre II (Bar. 1883); Safonow, Der Zar-Be: Politik binzumeijen. Die bulgar. Krifis von 1885 
freier A. II. (ruffiih, Mostau 1898). und 1886 jtellte dasjelbe in —5* A. forderte 
Alexander IH. Alerandrömwitich, Kaiſer von Alerander von Bulgarien, daß er in ein Ba: 
von Rufland, geb. 10. März (26. Febr.) 1845 als | fallenverbältnis zu Rußland träte, und fchidte, ala 
zweiter Sobn des Kaiſers Alerander II. Nach dem | diefer nad dem Ausbruch der Verſchwörung in 
am 24. (12.) April 1865 zu Nizza erfolgten Tode | Sofia 7. Sept. 1886 abdankte, den General Kaul: 
ſeines ältern Bruders Nikolaus wurde A. feierlich | bars nah Bulgarien, deſſen Miffion jedoch miß— 
zum Thronfolger ernannt. Am 9. Nov. (28. Okt.) | lang. Die Beziebungen zu Bulgarien wurden bier: 
1866 vermäblte er ſich mit der Braut feines ver: | auf ganz abgebrohen. Schon vorber batten ein 
itorbenen Bruders, der Prinzeffin Dagmar von | friegeriiher Tagesbefehl an die Flotte des Schwar: 
Dänemart, der Tochter Chriſtians IX. Anfangs | zen Meers (Mat 1886) und die Umwandlung des 
ſchien A. ſich dereinft ala Herriher an die Spike | jreibafens von Batum entgegen dem Berliner Ber: 
aller fanatiſch-nationalen ruſſ. Parteien ftellen zu trag in einen ruf). Hafen (23. Juni) es offenbar ge: 
wollen. Während des Deutſch-Franzöſiſchen Krieges | macht, daß A. nabe daran war, mit den Waffen ein: 
von 1870 und 1871, wo der Hof den Spmpatbien | zugreifen und badurd bei der damaligen Lage der 
des Kaiſers für Deutſchland zuftimmte, nahmen der | Dinge einen europ. Krieg herbeizuführen. An dem 
Caſarewitſch A. und fein Hof ebenjo entidieden | Ziele der Unterwerfung der Ballanländer, befonders 
Partei für Frankreich. Der Aufftand der Commune | Bulgariens, unter ruſſ. Einfluß bielt A. unbedingt 
in Frankreich, dann die Agitationen und Attentate | feit. Doc gab er ven Gedanten an ein gewaltſames 
der Nibiliften in Rußland riefen jedoch eine wejent: | Einfchreiten vorläufig auf und nabm eineabwartende 
liche Sinderung in feinen Anſchauungen bervor. | Haltung ein, in der Abſicht, beim Ausbruch eines 
Nah der Ermordung feines Vaters (13.1. März | europ. Krieges das volle Gewicht jeiner Macht in 
1881) beftieg er den rufj. Thron. Man batte von | die Wagjchale zu werfen und die Lage für fich aus: 
ibm die Verheißung baldiger liberaler Reformen, —— Eine Folge dieſer Politik waren die feit: 
wie der Teilnahme ver Bevölkerung an der Gejeh: | ber ununterbroden mit größtem Eifer betriebenen 
gebung und der Kontrolle der Finanzen, erwartet. | Rüjtungen. Hierdurch blieb zwar die Spannung 
Statt defien befabl er, den von feinem Vater am | in der europ. Politik, andererjeitö aber wirkte die 
Tage feines Todes unterzeichneten Ukas über Ein: | bieraus folgende Abneigung der rufj. Negierung 
berufung einer Notabelnverfammlung nicht zu ver: | gegen ein vorzeitiges Losichlagen für den Augen: 
öffentlichen. Sowohl das bei feiner Tbronbefteigung | blid immer wieder berubigend. Den nationalen 
erlafiene Manifeit, wie das vom 11. Mai (29. April) | Heißipornen, die Anfang 1887 auf einen Krieg mit 
1881 betonte in ſcharfer Weiſe die jelbitberrliche Ge: | Deutichland binarbeiteten, trat der « Negierungs: 
walt. Bald nad dem lehtern Manifeit entließ er | anzeiger» am 21. März mit der Erklärung entgegen, 
Loris⸗Melikow ala Minifter des Innern und er: dab zu Deutichland die beiten Beziehungen bejtän- 
nannte den General Ignatjew zu deſſen Nachfolger. | den. Mit dieſer Bolitit vertrug fich jedoch weder der 
Infolge dieſer Mafregeln wuchs die Erbitterung der | Ukas gegen die Ausländer vom 24. Mai 1887, nod) 
nibiliftiichen Partei, die dem Kaifer mit dem Schid: | das Vorgeben gegen die Dftieeprovingen. Cine 


Söhne und zwei Töchter berworgingen: Alerandra, 

gen. 39. (18.) Aug. 1842, geſt. B. (16.) Juni 1849; 

titolaus, geb. ala Cäjaremiticd 20. (8.) Sept. 1843, 

aeit. 24. (12.) April 1865; Kaifer Alerander II. 

(1. d.); Wladimir, geb. 22. (10.) April 1847, vermäblt 

28.(16.) er Tale mit Maria Bawlomna, geborenen 
\ 
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fo daß fein Bruder David I. jein Erbe wurde. A. IL 
al: Sohn Wilhelms des Löwen, trat im 
Kampf Johanns von England gegen feine Barone 
auf jeiten der legtern, machte mehrere Einfälle, wurde 
aber nah Johanns Tod vom Brotettor Pembroke 
zum Frieden und zur Lehnshuldigung für feine in 
England liegenden Bejigungen genötigt und hei— 
ratete Heinrichs III. Schweiter Jobanna (1221). In 
feinen legten Jabren kämpfte er für eine Stärkung 
der Königsgewalt in Schottland. Sein Sohn aus 
einer zweiten Ehe war A. III. (1249—85), geb.1241, 
der 1251 Heinrich& III. Tochter Margarete heiratete. 
Er ſchlug 1263 den König Haton von Norwegen, 
der den Piraten der Hebriden und der Anjel Man 
u Hilfe gelommen war; die Infeln fielen an die 
—* Krone. A. hinterließ keine Kinder, jo daß nad) 


vorübergebende Verſchärfung der deutſch-ruſſ. Be: 
ziehungen bewirtten die gefälichten Attenjtüde über 
eine angeblich gegen Rußland intrigierende Politit 
des Fürjten Bismard bezüglib Bulgariensd. Doc 
befeitigte Fürjt Bismard dur die Aufdedung der 
Fälſchung gelegentlih des Beſuches A.s in Berlin 
18. Nov, das jtark erregte Mißtrauen des Zaren. 
Der Beſuch, den Kaiſer Wilhelm IL. im Juli 1888 dem 
Zaren macte, ſchien jogar ein herzliches Einver: 
nebmen zwijchen beiden Monarchen bergeitellt zu 
baben. An der Bolitit Rußlands änderte das aber 
nichts. A. ſchob jogar feinen Gegenbeſuch in Berlin 
bis zum Oft. 1889 hinaus. Doc konnte ſich A. troß 
des Drängens der Banjlamijten bei feiner Abnei: 
gung gegen die republitanifche Staatsform Frank— 
reihs nicht zum Abſchluß eines rujj.-franz. Bünd: 
nifjes entſchließen. Erjt als eine franz. Flotte unter 
Apmiral Gervaid Ende Juli 1891 Kronjtadt be: 
fuchte und dort mit Jubel begrüßt wurde, trat A. | Alexander Saradjordjäwitich, Fürſt von 
mebr aus feiner Rejerve heraus und taujchte mit | Serbien, Sobn des Karadjordje (f.d.), geb. 11. Olt. 


feinem Tode ein Thronftreit entjtand, den Eduard I. 
| 
dem Bräfidenten Carnot eig un Telegramme | (29. Sept.) 1806 in Topola, wurde nad der Ab: 


von England für Johann Baliol entfchied, 


aus. Cinen zweiten Beſuch, den ihm Kaiſer Wil: | jegung der Dynaftie Obrenowitſch 1842 zum Fürjten 
beim IL. im Spätjommer 1890 gemadt batte, er: | gewäblt. Aber der Einfluß Rußlands im Berein 
mwiderte A. erft 7. Juni 1892 auf der Nüdreife von | mit den Wühlereien ver geftürzten Dynaftie unter: 
Dänemark ganz flüchtig in Kiel. . grub feine Stellung, jo daß er unter dem Drude 

In Afien machte die ruſſ. Politik unter A. jtete | der öffentlihen Meinung eine Voltsverfammlung 
Fortjchritte, die Stellung Rußlands in Gentrals | berufen mußte, die 1858 zufammentrat und jeine 
afien wurde befejtigt, der rivalifierende engl. Ein- Abdantung verlangte. A. K. der diejelbe verweigerte, 
Hub in Perſien zurüdgedrängt, Korea den ruſſ. In- | flüchtete auf die Feſtung zu Belgrad in türk. Schuß 
terejjen untertban gemadt. Im Innern gelang e3 | und begab ſich nad feiner darauf erfolgten Abſetzung 
dem im Jan. 1887 von A. berufenen Finanzminiſter | auf öfterr. Gebiet. Obgleich in Serbien ohne Sym: 
Wyſchnegradſtij, Ordnung in das ruf). Budget zu | patbien, juchten ſich jeine Anhänger doc des Throns 
bringen; gleichwohl wurde die traurige wirthaft ür ihn wieder zu bemädtigen. Doc hatte die ibm 
lihe Lage des ruſſ. Volkls dadurd nicht gehoben. | zugeichriebene Ermordung des Fürjten Michael 1868 
Diefe und die realtionäre Bolitit Tolftojs und Bobje: | nicht den erwarteten Erfolg. Vielmehr wurden die 
—— gaben der nihiliſtiſchen re immer | Thäter zum Tode und A. K. jelbft in contumaciam 
neue Nahrung. Die von der öffentlichen Dleinung | zu jähriger Gefängnisjtrafe verurteilt. A. ftarb 
Rußlands geforderte und von A. mit religiöjer | 3. Mai 1885 zu Temesvar. Er war ein Fürſt obne 
Überzeugung und nationalem Eifer betriebene Ber: | Thatkraft und Charakter. Die unter feiner Regie: 
folgung des Deutihtums und des Protejtantismus | rung erfolgten Berbefjerungen im Schulz, Juſtiz- und 
in ben Dftjeeprovinzen drohte die jiebenbundert: Milttärmeten owie die Maßnahmen zur Hebung 
jäbrige Kultur diefer Gebiete zu zeritören. Die Bo: 
len entfrembdete fih Rußland durch Bedrückung ihrer 
Nationalität und Kirche. Mehrere Anjchläge der 
Nibiliften gegen das Leben A.s IIL. wurden redt: 
zeitig entdedt. Der durd die Entgleifung des kaiſerl. 
Zuges bei Borli (f. Eijenbahnunfälle) hervorgeru— 
ſenen Gefahr entging der Kaiſer auf der Rückreiſe 
aus dem Kaulaſus wie durd ein Wunder. Er jtarb 
1.Rov. 1894 zu Livadia in der Krim an der Bright: 
iben Krankheit. (S. auch Rußland, Geſchichte.) 

A. war vermäblt von 9. Nov. (28. Dt.) 1866 mit 
Maria Feodoromna (vorber Marie Sophie Friederite 
Dagmar), geb.26.(14.)Nov.1847, Tochter des Königs 
Chriſtian IX. von Dänemarl, aus welcher Ebe ber: 
vorgingen: Rilolaus IL (ſ. d.), fein Nachfolger; 
Georg, geb. 9. Mai (27. April) 1871, gt 10. Juli 


der Landwirtſchaft entfprangen nicht jeiner eigenen 
Snitiative. Sein Sobn, Beter Karadjordje: 
witſch, geb. 1846 in Belgrad, war (jeit 11. Aug. 
1883) vermäblt mit Prinzeſſin Zorla (geb. 23. Dez. 
1864, geft. 17. März 1890), der Tochter des Fürften 
Nitola von Montenegro. (S. Serbien, Geſchichte.) 

Alexauder I., König von Serbien, Sobn des 
Königs Milan. und deſſen Gemablin Natalie, wurde 
14. Aug. 1876 geboren, erbielt eine jorafältige Gr: 
ziebung, wurde von jeiner Mutter 1888 nad dem 
Zerwürfnis der Eltern mit nad Wiesbaden genom: 
men. Dort wurde er aber auf Anſuchen Milans von 
der Polizeibehörde der rujlenfreundlichen Königin, 
die den Sohn ganz an ſich fejleln wollte, genommen 
und feinem Bater nad Belgrad ausgeliefert. Dur 
die Abdankung Milans 6. März 1889 fam A. auf 
den ferb. Thron und wurde 2. Juli zu Kraljewo 
gejalbt; während jeiner Minderjäbrigteit wurde 
die Regierung von einer a geleitet. Am 
13. April 1893 erklärte fih A. aus eigener Macht: 
volllommenbeit vor der verfaflungsmäßig beftimm: 
ten Zeit für ropjäbrig, feste die Regenten Riftitich 
und Belimarlowitich ab, entließ das liberale Minijte: 
rium Awakumowitſch, das durd ein radilales (Do: 
litſch) erjekt wurde, und übernahm jelbit die Regie: 
rung des Landes. Am 5. Aug. 1900 vermäblte er 
land. A.L,vierterSobn MalcolmslIll.,folatefeinem | ſich mit der Witwe Draga Maſchin, geborenen Lun— 
Bruder Edgar II. 1107 und ftarb 1124 kinderlos, | jemika, geb. 1867. (S. Serbien.) 

Brofbaus’ Konderfationd-Lerilon, 14, Anfl. RM. IL 24 


(28. uni) 1899; Xenia, geb. 6. April (25. März) 
1875, vermäblt 6. Aug. (25. Juli) 1894 mit dem 
Großfürften Alerander Michailowitſch; Michael, geb. 
4. Dez. (22. Nov.) 1878; Olga, geb. 13. (1.) Juni 
1882. — Bol. von Samfon:Himmeljtjierna, Rußland 
unter X. III. (2p3. 1891); Notowitſch, L’empereur 
Alexandre III et son entourage (Bar. 1893; deutich 
Lpz. 1894); Neubürger, Rußland unter Kaiſer A. III. 
(Berl. 1895). 

Alexauder, NamemebrererKönigevonSchott: 
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Alegander, Chriſtian Friedr., Graf von Würt: 
temberg, ſ. Württemberg, Graf von. 

Alexander aus: Aphrodiſias in Karien, 
peripatetijher Philoſoph, der zwiſchen 198 und 
211 n. Chr. zu Atben lebrte und ein Schüler des 
Ariftolles aus Meſſene und des Sofigenes war, einer 
der fruchtbarften und eraktejten Ausleger des Ari: 
ftotele8, daber vorzugsweiſe «der Ereget» genannt. 
Unter feinen Kommentaren zu Ariftotelifhen Schrif: 
ten ift befonders der zur «Metapbufit» bervorzu: 
beben, der lange Zeit hindurch nur in der lat. Über: 
jebung des Sepulveda (Rom 1527; Vened. 1554, 
1561) befannt war und erst durch Bonik (Berl. 1847) 
vollftändig in der Urfchrift herausgegeben wurde; 
doch find nur die erſten fünf Bücher echt. Mebrere 
Kommentare erijtieren nur nod in arab, überſeßun— 
gen. Unter feinen felbitändigen Schriften ift die be- 
deutendite: «De fator (bg. von Orelli, Zür, 1824); 
fonft find nod die «Quaestiones naturales» (bp. 
von Spengel, Münd. 1842) und die Schrift «De 
anima» (Bened. 1536; neu ba. von Bruns, Berl, | 
1887— 91) zu nennen. Nach ibm bieken in der Zeit 
der Renaiſſance Alerandrijten die Ariftoteliker, | 
die im Gegenſatz zu den Averrboiften A.3 naturali: 
ſtiſcher Auffaſſung der Ariftotelifchen Lehre nament: | 
lih in Bezug auf die Unfterblichkeitsfrage folgten; | 
ihr Haupt war Bomponatius (1462— 1524). 

Alegander von Hales, Scholaftiter, von fei: 
nen Zeitaenofjien wegen feines Scharffinns Doctor | 
irrefragabilis, d. i. der Unmiderleglice, genannt, 
—2*8* im Kloſter Hales in der engl. Grafſchaft 
Gloüceſter, ging nad Paris, wo er 1222 Franzis: 
faner ward und als gefeierter Lehrer 27. Aug. 1245 
itarb. A. begründete durd den engen Anſchluß an 
Ariftoteles die zweite Beriode der Scholaſtik, wobei 
er deren realijtifchen Richtung huldigt. An Gifer, 
den kirchlichen Yebrbegriff philoſophiſch feitzuftellen, 
übertraf er noch Thomas von Aquino. Sein von 
feinen Schülern vollendetes, zu den bedeutenditen 
litterar. Erzeugniffen des fpätern Mittelalters ge: 
börendes Hauptwerk it: «Summa universae theo- 
logiae» (1. Drud, 4 Bde. Vened. 1475). 

Alexander, Sir James Edward A. of Weiter: 
ton, engl. Reifender und Militärfchriftfteller, geb. 
1803, beteiligte fib 1825 an dem birmanifchen 
Kriege, machte 1829 im Hauptquartier des General 
Diebitſch den Feldzug gegen die Türken mit, fpäter 
eine Reife nah Perſien und 1830—31 nad Süd: 
amerifa und kämpfte 1834 in Portugal für die Sache 
Dom Pedros. Bei der engl. Bejakung der Kap: 
folonie eingeftellt, unternahm er 1836— 37 eine Ent: 
dedungsreife nach dem Lande im Norden des Dranie: 
fluſſes, die ihn zu den Damara führte und deren Er: 
gebnijje er in dem Merle « Expedition into South- 
Africa» (2 Bde., Lond. 1838) niederlegte. 1854 be: 
febligte er das 15. Infanterieregiment vor Sewaſto— 
pol, 1863 fämpfte er gegen die Maori auf Neufee: | 
land. Er wurde 1882 General und ftarb 1885. | 
fiber feine Reifen und Erlebnifje berichtete er unter 
anderm in «Travels from India to England» (Yond. 
1827), «Travels to the seat ofthe war in the East, 
through Russia and the Crimea» (2 P®pe., ebd. 
1830), «Sketches in Portugal» (ebd. 1835) und 
«Incidents of the last Maori War» (ebd, 1863). 

Uleganderarchipel, die zum Territorium 
Alaska der Vereinigten Staaten von Nordamerika 
gebörende Inſelgruppe zwischen H4° 40’ und 59° 40' 
nördl. Br. an der pacififhen Küfte Nordamerikas 
(f. Karte: Britiſch-Rordamerita und Alaska). 


des 


Alexander (Graf von Württemberg) — Alexander-Newſkij-Kloſter 


Die 1100 Inſeln, deren größte Tſchitſchagow, 
Baranom (mit der Stadt Sitka, f. d.) und Brince 
of Wales find, haben 36782 qkm Fläche, find 
alle dicht bewaldet, meiftens gebirgig und faft aus: 
ſchließlich von Thlinkit:{ndianern bewohnt. 

Alexanderfeld, diterr. Dorf, ſ. Bielik. 

Alexandergebirge, Gebirge in Dftturteitan, be: 
ginnt zwifchen dem 42, und 43, Breitengrade weſtlich 
vm Silok:kul, reicht bis in die Gegend von Aulije: 
Ata zwischen dem 72. und 71.° öjtl. Länge von Green: 
wid und erreicht im Semenow 4802 m Höhe. Es 
bildet die Waſſerſcheide zwifchen ven Nebenflüffen des 
Tſchu, dem Oberlaufe des Talas und dem Suſamir 
(f. Karte: Ruffiifh:ECentralafien u. f. w.). 

Aleganderfanal, f. Herjog:Alerander:von: 

Württemberg: Hanaljvftem. 
‚ WUleganderland, antarktifche Küfte in 68° 43’ 
jüdl. Br. und zwiſchen 70 und 75° weſtl. 2., «als 
Land von gewaltiger Höhe fich erhebendo, 1821 von 
Bellingsbaufen entvedt (f. die Karte der Sud— 
polarländer). Die Faunag ift, ſoweit befannt, 
die charalteriſtiſche der Sübpolarländer: feine Land: 
tiere, aber in der günftigen Jahreszeit Robben, See: 
bunde und zahlreiche Seevögel. 

Alexander Newſtij, rufi. Nationalbeld und 
Heiliger, geb. 30. Mai 1220 zu Wladimir als Sobn 
ürften Jaroſſaw von Nomgorod. Als fein 
Vater 1238 den großfürftl. Thron von Suſdal be: 
Iieg, ließ er A. N. als Fürften von Nowgorod zurüd. 

ieſer that fich in den Kämpfen gegen die Schweden 
und die Ritter des Deutfchen Ordens in Livland 
berpor. Wegen des glänzenden Siegs, den er 1240 
an der Newa über die Schweden erfocht, erbielt er 
den Beinamen Newſtij. Auf dem mit Eis bevedten 
Beipusjee ſchlug er 1242 die Schwertritter. Mäb: 
rend feiner Regierung machte Papſt Innocenz IV. 
1251 den vergeblichen Berjuc, die gried. und röm. 
Kirche wieder zu vereinigen. Nach der Flucht feines 
Bruders Andread 1252 wurde er aub Groffürft 
zu Wladimir. Mit den Mongolen wußte er ſich 
auf guten Fuß zu ftellen. Er ftarb 14. Nov. 1263. 

legander:Remffij:Slofter, berühmtes ruf]. 
Klofter Petersburgs (f. d. nebſt Stadtplan), von 
Peter I. 1711 dem Helden und Heiligen gleichen 
Namens zu Ehren an der vermeintliben Stelle von 
deſſen Siege über die Schweden gegründet, am öftl. 
Ende der Stadt und des 4 km langen Nemftij: 
Profpetts, nabe der Newa, bildet ein großes, von 
einer Mauer umfchloffenes Biered mit Türmen und 
gleiht mit feinen großen Gebäuden und Gärten 
einer Stadt für fih. Es enthält, außer dem eigent: 
liben Klofter, ſechs Kirchen, die — — des 
Metropoliten von Petersburg, der zugleich Archi— 
mandrit des Kloſters iſt, die Geiſtliche Alademie 
(für 280 Geiſtliche der griech. Kirche), ein Geiſtliches 
Seminar (für 240 Zöglinge) und nimmt unter den 
Klöftern Rußlands den dritten Rang ein. Die große, 
im reinen griech. Stile 1716 erbaute Dreieinigleits: 
fatbedrale (Troickij Sobor) mit ſchöner Wölbung 
und großartiger Kuppel, bewahrt jeit 1724 die Üiber: 
refte von Alerander Newſtij, die die Kaiſerin Eliſa— 
betb in einen filbernen Sarkophag on ließ, außer: 
dem das 5 m bobe Dentmal desſelben nebit einer 
Fülle von Koftbarteiten und belt eine Bibliotbet 
(35000 Bände) und wertvolle Manuftripte; ferner 
find in einer Kapelle fowie auf dem großen Friedbofe 
Grabmäler zablreiher berübmter ruff. Familien. 
Nach dem Kloiter wird jährlih am Namenstage und 
Nitterfejte des heil. Alerander (30. Aug. alten Stils) 


Alerander-NeivjfijsOrden — Aleranderjage 


eine große Wallfahrt angeftellt. — Val. Opisanije 
Aleksandro-Nevskoj Lavry (Peteräb. 1842). 
Alexander-Newſtkij-Orden, ver dritte ruſſ. 
Orden, geftiftet von Peter I. 1722 zu Ehren des 
Großfürjten Alerander Newilij (f. d.), von Katha— 
rina I. 8. April 1725 zuerſt an den Fürften Men: 
ſchilow verlieben, ift für Militär: und Eivilver: 
dienſte beftimmt und bat nur eine Klaſſe, wird aber 
aud mit Brillanten und mit Schwertern verlieben. 
Das Ordenszeichen, ein achtſpitziges, rotes Kreuz 
mit dem Bilde Alerander Newſtijs in einem Mittel: 
ihilde und Adlern in den Winteln, wird an einem 
breiten bocdhroten Bande von der linten Schulter 
auf die rechte Seite, der Stern, mit den verfchlunge: 
nen Buchſtaben S.A. und der Devife: Pro laboribus 
et patria («für Arbeit und Vaterland»), auf der lin: 


fen Bruft getragen. Ordensfeſt 11.Sept. (30. Aug.). | 


Aleganderorden, bulgar. Orden, 25. Des. 
1881 vom Fürſten Alerander I. geftiftet, 14. (2.) Aug. 
1888 Au Fürft Ferdinand erweitert, für Eivil- 
verdienjte oder Auszeihnung im Militärdienft im 
Frieden oder Kriege bei Abteilungen, die dem Feinde 
nicht gegenüberjtanden, Er hat ſechs Klaſſen und 
wird am roten Bande getragen, Der Stern der eriten 
vier Klaſſen ift von Gold, der der fünften von Silber, 
der der zweiten und dritten Klaſſe von einer golde— 
nen Krone mit flatterndem Bande überragt. 

Aleganderpapangeien, j. Aleranderfittiche und 
Zafel: Bapageien I, Fig. 4. 

‚ Aleganderromane, |. Aleranderjage. 

Yleganderfage. Das wunderbare, die Phan— 
tafie anregende Clement in den Zügen Aleranders 
d. Gr. führte früb zu romanbafter Ausfhmüdung 
feiner Thaten. ae zu märcenbaften Völkern, 
ind Meer, durch die Luft, ja bis zu den Pforten des 
Baradiefes wurden ihm angedichtet. Cine wohl auf 
biftor. Quellen und freier Erfindung berubende Zu: 
ſammenfaſſung diefer Gejhichten war der um 200 
n. Chr. in Siappten zuerft griech. dann in lat., for., 
armenifhen Bearbeitungen verbreitete bijtor. No: 
man des ſog. Pſeudolalliſthenes, —— Iha: 
ten» (griechiſch mit Arrian bg. von Müller, Bar. 
1846; von Meufel, &p3.1871); a Bader, Pjeudo: 
talliftbenes (Halle 1867) und Rabe, Die armenifche 
Überfegung der fagenhaften Alerander:Biograpbie 
(£p}. 1896). Eine lat. Überjegung verfaßte im 
Klaus des 4. Jahrh. Yulius Balerius (ba. von 
B. Kübler, Lpz. 1888); einzelne Bartien, wie der 


Brief Aleranders d. Gr. an Ariftoteles, wurden be: | 


ſonders überjest. Um 950 übertrug ein Briefter 
Leo in Neapel eine jüngere Faſſung des Pſeudo— 
falliftbenes, wovon fpätere Bearbeitungen als «His- 
toria (oder liber) Alexandri de pr(o)eliis» erjchienen 
(Ausgaben verſchiedener Recenfionen von Land— 
graf, Erlangen 1885; einer jüngern interpolierten 
von Zingerle, Die Quellen zur A. des Nud. von 
Ems, Brest. 1885). Leos Arbeit wurde die belieb- 
teite Quelle des Abendlandes für feine ritterlichen 
Wleranderromane; daneben kamen Joſephus, 
Metbovius u. a. nur wenig in Betradt. So ge: 
ftaltete danach im 13. Jahrh. Quilichin von Spoleto 
eine lat. Bearbeitung in Verſen (vgl. Neuling in den 
"Beiträgen zur Gedichte der deutſchen Sprache und 
Litteratur», Bd. 10), im 12. Aubry (Alberich) von Be: 
fancon ein franz. Epos (das erhaltene Bruchſtud bei 
Heyſe, Roman. Inedita, Berl. 1856), das der Pfafle 
Lamprecht (f. d.) feinem Aleranderlied zu Grunde 
legte. Andere poet. Bearbeitungen der A. in deut: 
ſcher Eprade, aufer den verlorenen von Per- 


‚in den «Abhandlungen» der 
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tbold von Herbolzbeim und Biterolf (Anfang des 
13. Jabrb.), rühren ber von Auvdolf (f. d.) von Ems 
und Ulrich von Eſchenbach (zwiſchen 1270 und 1287; 
bg. von Toifcher, —* 1888; Abhandlung dazu in 
den «Berichten ver Wiener Alademie», 1881). Ferner 
find bier zu nennen Meifter Babiloths Alerander: 
chronik und Hartliebs Aleranderbud, ſowie Hans 
Sachs' Drama «König Alerander Epirota Leben 
und End» (1557). Gin umfangreiches Gedicht über 
die A. verfaßte 1352 ein Öfterreicher Seifried * 
drudt). Eine ſelbſtändige Epiſode behandelt das 
mittelhochdeutſche Gedicht von «Alexander und (dem 
Zwerg) Antiloie», ebenso der Schwant von «Aleran: 
der und Ariftoteles» (vgl. im allgemeinen Herk, Ari: 
ftotelesin den Aleranderdichtungen des Mittelalters, 
ünchener Alademie, 
1890). Aud ein niederdeutſcher Brofaroman ift 
erhalten. In franz. Sprache (vgl. P. Mever, Alexan- 
dreleGranddans lalitt. — umoyenage, 2Bde., 
md 1886) giebt es außer Aubrys Dichtung eine 
earbeitung der. von Lambert li Cors und Aleran: 
dre de Bernay um 1188 (bg. von Michelant, Stutta. 
1846; von de la Villethaſſeß und Talbot, Bar. 1861). 
F Angelſächſiſchen wurde der Brief Alexanders an 
riſtoteles bearbeitet; im Engliſchen giebt es außer 
verſchiedenen ee ein umfangreiches allite: 
rierendes Gedicht (ba. von Skeat 1886) nad der 
«Historia de proeliis» und wohl etwas früher ein ge: 
reimtes Epos «Lyfe of Kyng Alisaunder» (bg. in 
Webers «Metrical romances», Bd. 1, Evinb. 1810), 
das auf einem franz. Auszuge aus Valerius beruht. 
Dagegen fußt wejentlich auf Eurtius Walthers von 
> e oder) Chätillon lat. «Alexandräis» (um 1200; 
g. von Müldener, Lpz. 1863), viel benugt (i8län: 
diſch vom Biſchof Brandr — geſt. 1264), die 
Quelle Ulrichs von Eſchenbach und des Spaniers 
3.2. de Segura (dejjen «Poöma de Alexandro» im 
13. Jahrh. den Alerandriner gebraudt). Valerius, 
Walther und Bincenzvon Beauvais legte der Vlaeme 
Jakob van Maerlant (f. d.) zu Grunde. Die einzige 
rößere felt. Bearbeitung, aus dem 11. Jahrh., 
Fat auf Drofius (vgl. Kuno Meyer, Eine iriſche 
Verfion der A. Lpz. 1884). 

Den Süpdflawen, die die A. von Byzanz befamen 
und von denen fie auf die Ruſſen überging, muß 
fie um die Mitte des 13. Jahrh. bekannt gewefen 
jein. Won den beiden ſüdſlaw. Bearbeitungen ijt 
eine erhalten als Einſchiebſel in eine bulgar. Über: 
ſetzung des byzant. Hiltoriters Johannes Malalas, 
im ganzen eine Üiberjegung des BELNDENN FOLDER. 
Die zweite, größtenteils in ferb. Handſchriften, 
geht auf ein griech. Original zurüd, das durd 
ein griech. Bud des 16. Sabr. (Actmars zul A 
ylvımars zat t So rod Adskdvdpou; bg. von Mefic: 
lowſtij im «Sbornik» der Petersburger Alademie, 
40. Bd., 1886) und ein aus dem 14. oder 15. Jahrh. 
jtammendes Gedicht (ba. von Wagner in «Trois 
po&mes grecs», Berl. 1881) vertreten wird, von 
dem auch eine jpätere Bearbeitung (zuerjt gedrudt 
Vened. 1529 und oft wiederbolt) vorbanden iſt. 
Die weſtſlaw. Aleranderromane haben ihre Quelle 
mit den weſteurop. Bearbeitungen gemein; fo ift die 
Hauptquelle der czech. Alerandreis Waltber von 
Ehätillon. Die genannten grieb. Bearbeitungen 
geben im ganzen auf Pjeudotallijtbenes zurüd. 

Auch das romantische Epos bes Orients erhob 
| Alerander d. Gr. zum Lieblingsbelven. Bal. Spiegel, 
, Die A. bei den Orientalen (Lpz. 1851); Bouriant 

im «Journal asiatique», 1887. Außer in Firdüfis 
24* 
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Aleranderfarfophag — Ulerandra 


«Schah-nameh», das meift aus den arab. Dar: | Fan Tode Statthalter von Phönizien war. 


itellungen der 4. ſchöpft, ift er in Perſien insbeſon— 
dere in Nifämis «Iskender-nameh» bejungen wor: 
den; val. Bacher, Nifämis Leben und Werte und 
der 2. Teil des Nifamishen Aleranderbuds (Lpz. 
1872). Dazu kommen Bearbeitungen in andern 
orient. Spraden, arabiſch, ſyriſch, foptiich, arme: 
nisch, namentlich türliſch. (Val. dazu Nöldele, Bei: 
träge zur Geſchichte des Aleranderromans, Wien 
1890, und Ausfeld, Zur Kritik des griech. Alerander: 
vomans, Karlsr. 1894.) Danach bildet im Orient den 
Ausgang eine aus dem griech. Tert geflofiene Peb: 
levi » Bearbeitung aus der legten Sajjanidenzeit 
(7. Yabrh.); auf diefe ift die fur. Bearbeitung des 
Pieudotalliftbenes (be. von Budge, Cambridge 1889 
gegründet. Auf Grund diefer Bearbeitungen der 
it die Geſchichte Aleranders ein weſentliches Stüd 
der Geſamtgeſchichte Perfiend geworden, und als 
foldyes find die Daten der A. bei den älteften arab, 
Hiftorifern (Maßudi, Dinawari, Tabarı, Yakubi 
u. a.) verwendet; diefelben {iberlieferun ngen find es, 
welche Firbüfi poetifch. bearbeitet bat. Aus der for. 
Bearbeitung it noch eine metrifche Homilie des ſyr. 
Dichters Jakob von Sarüg (geft. 521) bervorgegan: 
gen. Den letzten orient. Ausläufer des Pieubotals 
lifthenes bildet eine aus dem Wulgärgriehiihen ge 
jlofjene arab. Bearbeitun "2 um 1670. Bei den 
Arabern beißt der Held «Dſu⸗“-Karneins, d. i. der 
Doppeltgebörnte, wohl ald Bezwinger des Oſtens 
und des Weſiens. — Bol. im allgemeinen außer 
Zachers Wert und Weismanns Ausgabe des Lam: 
precht (f. d.): Jaraczewſky, Beiträge zur A. (Tüb. 
1890); Garraroli, La leggenda di Alessandro Magno 
(Zur. 1892); Dufely in ven «Transactions of the 
Royal Society of Literature», I, 2; F. Wolf in den 
iener Jahrbüchern der Pitteratur», Bd. 57, und 
«Anzeigeb att» dazu; über die griech. und law. Be: 
—— Krumbacher, Geſchichte der byzant. Lit: 
teratur (Münd. 1891); Chriſtenſen, Die Vorlagen 
des byzant. Alegandergevichts (in den «Sitzungs— 
berichten der preuß. Akademie der Wijjenfchaften», 
Berl. 1897). 

Die neuere Dichtung behandelte die Geſchichte 
Aleranderd gern dramatisch (3. B. Racine, Natha: 
niel Zee). Aus der deutjchen find unter anderm an ge 
jühren die Dramen von Feßler, «Alexander der 
oberer» (1797); von lichtrig, «Aleranderund Darius» 
(1827); 8. Bauer, «Alerander d. Gr., Charalterge⸗ 
mälde in 3 Abteil.» (1836); Märder, ‚«Alerandrea» 
(1857); Bodenftedt, «Aleranvder in Korinth» (1876); 
G. Conrad, Der Aleranderzu »(1877);, derſAlexan⸗ 
dros» (1877); H. Herrig, «Alerander» (1879); ins 
derfin, «Alerander» (1890); außerdem fei genannt 
M. Döring, «Alerander d. Gr. von Macedonien, 
ein Pebensbild in 2 epiichen Gedichten» (1856). 
Alexander d. Gr. iſt der Held von etwa 50 neuern 
Dramen und 110, meift ital. Opern. 

Aleganderfarkophäg, ein 1887 beim alten 

Zidon gehundener, ‚giebt im Mujeum zu Konjtanti: 
nopel befindliher Marmorjartophag, der — 
Arbeit nach den letzten Jahrzehnten des 4. Jahrh. 





A. iſt eins der feinſten und bedeutſamſten 
a die ung aus dem Altertum überfommen 
find. Wir haben in ihm endlich ein Beifpiel der 
reichen Aunft aus der Zeit nach Alerander d. Gr. Die 
Erhaltung ift nabezu vollitändig bis auf die Farben, 
' die mit dem Stulpturenichhmud verwendet find. — 
Bol. Hampdy:Bey und Th. Reinach, Une necropole 
— à Sidon (Par. 1892). 

leganderdbad, Badeort im Bezirt Wunfiedel 
des bayr. Reg.:Bez. Oberfranten, 3 km füpli von 
Wunſiedel und 6 km von Redwiß, in 590 m Höbe 
am Fuße deö Fichtelgebirges gelegen, zur Gemeinde 
Sichersreuth gehörig, mit (1900) 145 E., beſteht aus 
dem 1783 von dem Markgrafen Alerander von 
Ansbach : Bayreuth erbauten Stablbade (Schloß) 
und ber 1839 errichteten Kaltwaſſerheilanſtalt. Die 
Stahlquelle mit Temperatur von 9,38° C. und Gehalt 
an boppelttoblenjaurem Eiſenoxydul und freier 
Koblenjäure wird zum Baden und Trinken benust, 
außerdem Fichtennadel:, Sol:, Moor:, Dampf:, 
elettriiche Bäder, Heilgpmnaftit' und Maflage gegen 
Nervenleiden und Kreislaufitörungen. Die ſchoͤn— 
ften Punkte in der Umgebung find die Luijenburg 
“a d.) mit dem Burgitein (869 m) und den Haber: 
teinen (849 m), die Köjjein (ſ. d.), der Waldftein 
(869 m) mit fhöner eg Ocientopi (1.d.)und 
Schneeberg (ſ. d., 1). — Val. Heb, Mineralbad A. 
im Fichtelgebirge (Lpz. 1875); Cordes, Wafjerbeil: 
anftalt zu A. bei Wunfiedel (ebv. 1878); Müller, 
A. und jeine Heilmittel (2. Aufl., ebd. 1890). 
Alexanderſchlacht, das —— und ſchönſte 
— dem Altertum erhaltene ailgemälde, am 
4. Dt. 1831 im ſog. Haufe des Faun in Pompeji 
gefunden, gegenwärtig im Mujeum & Neapel be: 
Anti db; 6,3 m lang, 3,8 m breit. Es ftellt einen 
ig zwiſchen den Heeren Aleranders d. Gr. und 
arius dar, wahrſcheinlich die Schlacht bei 
us Bon rechts ftürmen bie gried. Reiterſcharen 
beran, geführt von Alexander, deſſen Lanze einen 
—5 Perſer durchbohrt. Darius au bobem 
treitwagen und mit ibm fein ganzes Heer wenden 
fi zur Flucht. ae ift die richtige Perſpeltive 
des Rampfed: man bar — die Nahabmung eines 
berühmten griech. Gemälvdesjchließen. Schilderungen 
ver A. geben Hettner in der «Vorſchule zur bilden: 
den Kunft der Alten», Bd. 1 (Olvenb. x und 
Stahr in «Ein Jahr ın Stalien», Bd. 2 (3. Aufl., 
ebd. 1864). Eine Abbildung —* ſich bei Overbed: 
Mau, «Pompeji» (4. Aufl., 
eng be, rufl. — bei Riga 
mit Irrenhaus, Spital, Zuchthaus. 
a eganderfittiche oder Aleranderpapa: 
eien, einige 20 Arten der Edelſittiche (Palaeornis 
ig.) aus Alien, von denen der kleine Alerander: 
ie oder Halsbandfittich ſchon jeit yabr: 
underten in Afrika eingebürgert ift. Die Färbung 
ift im gr „gran mit rojenroten, ſchwar⸗ 
er und blauen Abzeihen, wovon ein braunroter 
Scäulterfled befonders haratteriftifch | für die Gat: 
tung ift. (S. Tafel: Papageien Il, Fig. 4.) Rach 


v, Chr. — ſcheint und mit en bun: | Alerander d. Gr., der den lleinen Aleranderfittich 


tem Relief 
lief eine Alexanderſchlacht (wahrſcheinlich Iſſus) 
und eine Jagd des großen Königs dargeſtellt ſind, 
hielt man den Sarkopha zunächſt für den Alexan— 
ders d. Gr. Dieſem ſelbſt gehört er unzweifelhaft 
nicht zu, nahezu ſicher aber einem ſeiner Begleiter, 
wahr heinlich Faomedon von Motilene, der nad | 





chmuck ar ift. Weil auf diefen Ne: als erjten Papagei lebend nah Europa gebradt 


baben joll, tragen fie den Namen. 
Alexanderzug, j. Thorwaldſen nebit Ehromo: 
Alegandra, der 54. Planetoid. [ek Fig.4. 
Alexandra, Tochter des Priamos, |. Kaſſandra. 
Alexaudra, die Gemahlin des Königs 

Eduard VIL (j.d.) von Großbritannien und Irland. 


Alerandra Feodorowna — Alerandria (in Ägypten) 


Alerandra Feodorowna, Kaijerin von Ruß: 
land, ſ. Nikolaus II. 

Alergandraland, ein Gebiet, das den Central: 
fern des auftral. Feſtlandes bildet und nur mit feiner 
nordöftl. Ede den Golf von Carpentaria berührt. 
63 gebört zu dem der Kolonialregierung von Süd: 
auftralien unteritellten Northern-Territory, dejlen 
jüdl. Hälfte es bildet (f. Karte: Aujtralien). Es 
erftredt ſich vom 26. bis 16.° füdl. Br. und vom 129. 
bis 138.° öftl. L. von Greenwich und begreift eine 
Fläche von 1032870 qkm, war aber bisher nur 
von wenigen Horden Eingeborener bewohnt. In der 
Erforſchung des A. waren beionders Henry Charles 
Barclay (1878), Charles Winnede (1878 u. 1879) 
und Charles Chewings (1884 —85) thätig. 

Alerandra:Nil, Kagera, Ingeſi, Ten: 
aure, Fluß in Dft-Slquatorialafrifa, entipringt auf 
dem Mondgebirge am Nordoſtende des Tanganika— 
jees zwifchen dem 3. und 4.° ſüdl. Br. und fließt in 
den Victoria: Njanfa; er erhält links den Atenjaru 
aus dem Alerandrafeeund bildet in feinem nörbl. 
Laufe die Grenze zwiſchen Uſui⸗Karagwe und Urundi: 
Nuanda, im öhlichen zwiſchen Karagwe und Ntole: 
Buddu. Die Breite beträgt im Unterlauf gegen 
100 m bei einer Tiefe von 8 bis 12 m; vor der 
Mündung liegt eine O,5 m feihte Barre. Der N. ijt 
nur für Heine Kanoes ſchiffbar. Spete entdedte ihn 
1862, Stanley gab ihm 1876 den europäifierten Na: 
men, der aber auf den Karten von der einheimiſchen 
Bezeihnung Kagera jekt wieder verdrängt ift, Bau: 
mann erforjchte 1892, Kandt 1898 fein Quellgebiet. 
Der Hauptquellarm des A., der Niavarongo, kann 
ala die Hauptquelle des Nils betrachtet werden. — 
Val. Fisner, Der Kagera:Nil (Berl. 1899). 

erandrapol, ſ. Alerandropol. 

YAlegandrafee, j. Alerandra:Nil. 

YAlegandre (pr. -angdr), Rabbi Aaron, Schad: 
fpieler, geb. um 1766 zu Hobenfeld am Main in 
Bayern, ging 1793 als Lehrer der deutſchen Sprache 
2 Straßburg und von da nad Paris. Hier hatte 


er unter dem Namen Hötel de !’Echiquier eine Ben: 


fiond: und Erziebungsanftalt. Dann ging er nad | 


London und verfaßte eine «Encyclopedie des 
echecs» (Bar. 1837) und eine «Collection des plus 
epaux problömes d’öchecs» (ebd. 1846; deutſch 
br. 1846). Dieje beiden Sammelwerte find für die 
übern Leiftungen der Schachkunſt die beiten Nadı: 
ſchlagebücher. ftarb 16. Nov. 1850 zu London. 
Alexaudre-Orgel, j. Nelodium:Orgel. 
Alexandrescu, Gregor, j. Alecſandrescu. 
Alexaudrette (d. i. Klein-Alerandria), türf. 
Iskanderün oder Standerün (Alexandria ad 
Issum), türf. Hafenort im Heinafiat. Wilajet Adana 
mit faum 1500 E., an dem nad ibm benannten, 
an der Grenze von Syrien und Kleinafien tief in 
das Land eindringenden Golf, ift der nördl. (mie 
Yatalieb der ſüdl.) Hafenplak der 105 km ſüdöſtlich 
gelegenen Handelsſtadt Haleb, Halteplak der Dampf: 
ſchiffe aus Trieft und Marjeille und Siß eines deut: 
ſchen Bicelonfuls (Konjulat Beirut). A. ijt auf der 
Landſeite von ungejunden Sümpfen umgeben. Auch 
der Hafen iſt vernadläffigt. Das Meer bat fi inner: 
balb 12 Jabren um 20—30 m zurüdgezogen. Die Ein: 
fubr betrug (1899) 2,16, die Ausfuhr 0,95 Mill. Pfd. 
St. Die Europäer wohnen in der 15 km entfernten 
ibönen Stadt Beilän mit 2000 E.; 10 km weiter 
befindet fich ver Beilänpaß, im Altertum die Pylae 
Syriae, eine Schlucht deö Amanusgebirges, durch 
die Alerander und die Kreuzfabrer nad Eyrien ein: 
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drangen. A. wurde auf Befehl Aleranders d. Gr. 
zum Andenken an den Sieg bei Iſſus 333 gegründet; 
Zancred eroberte es 1097. Am 13. April 1832 er: 
fochten bei. die Agypter einen Sieg über die Türken. 
Nlegandri, Balil, |. Alecjanbri. 
Alexandria, Stadt im rumän. Kreife Teleor: 
man, an der Vede, unweit der Donau, bat (1890) 
12398 E. und war im Ruffifh: Türtifchen Kriege 
von 1877 und 1878 mit dem benachbarten Zimnicea 
ein wichtiger Proviantplaß für die rufj. Armee, 
Alexandria (Aleljandrija). 1) Kreis im 
rufj. Gouvernement Eberjon, bat 9810, qkm mit 
420005 €. in 1305 bemobnten Orten. — 2) Kreisſtadt 
des Kreifes A., an der Mündung der Berejomta in 
den Ingulez und der Bahn Jeliſawetgrad-Charkow 
(Station Koriftomla, 9 km von A.), bat (1897) 
14002 €., in ur die 13. und 14. reitende 





Artilleriebatterie, Bolt und Telegrapb, Stadibant; 
TZalgichmelzereien, Lichtgießerei, 
Lederfabriten, Aderbau und Viehzucht. 

Alexaudria, Stabt in der Pott. Grafichaft 
Dumbarton, am Leven, 24 km im NM. von Glas: 
gow, bat 7796 E., Rattundrudereien und Färbereien. 

Alegandria, Alerandrien, von den Türken 
und Arabern Jslanderijeb oder Standerijeh 
genannt, Seeftadt an der Mittelmeerküfte Iigyptens, 
in 31° 11’ nördl. Br. und 29° 51’ öftl. L. von Green: 
Di in 13 m Höbe, 331 v. Ehr. von Alerander 
d. Ör. gegründet und nad feinem Tode Haupt: und 
Nefidenzitadt der Ptolemäer, liegt am nordweſtl. 
Rande des Nilveltas, an einer von der Natur zu einer 
großen Scifis: und Handelsfurt bejtimmten Stelle, 
auf dem —— ſandigen Landſtreifen, der, von 
SW. gegen NO. gerichtet, den Strandſee Mariut 
(Mareotis) von dem Mittelmeer trennt. 

I. Die alte Stadt, 5,1 km lang und anfangs 
1,ıkm, in der röm. Kaiſerzeit ungefäbr 1,7km breit, 
war nad dem Plane des Architekten Dinochares 
oder Dinokrates jehr regelmäßig gebaut und durch 
jtarte Ringmauern geichüst. Gen ſchnurgerade, 
über 30 m breite und ihrer ganzen Länge nach mit 
Säulenballen geihmüdte rl laufe und meb: 


Seifenfiederei, 


rere andere mit diejen parallel laufende Straßen 
durchkreuzten die Stadt in rechten Winkeln. Bor 
ihrer Fronte lag die Inſel Pharus (ſ. d.), durch 
einen künftliben, 7 Stadien langen Steindamım 
ı (Heptaftadion) mit ihr verbunden. Der Damm ſchied 
die Hauptbäfen der Stadt, den «großen» im NO. 
‚ und den Hafen «des Eunoftos» im SW.; beide ftan: 
ven durch die Bogen’ der an beiden Enden des 
Damms befindlihen Brüden miteinander in Ver: 
bindung. Im ©. der Stadt, an dem jetzt verfumpf: 
ten, im Altertume für die größten Schiffe zugäng: 
lihen See Mareotid, gab es noch einen Handels: 
bafen, der «Seebafen» (limnaeus) genannt, und im 
NW. an der Mündung des mit jenem See in Ber: 
bindung jtebenden Drakonkanals, einen künftlichen 
Hafen namens Kibotod. Die meiſten öffentlichen 
Gebäude lagen dem großen Hafen gegenüber, in 
dem öftl., —— tadtteile, der xKKonigsſtadto, 
die ſeit dem 2. Jahrh. n. Chr. Brucheion hieß. Hier 
ſtanden die Königspaläſte der Ptolemäer mit ihren 
Garten- und Parkanlagen, das große Theater, das 
Poſeidion und das ins Meer hineinreichende Timo: 
nion, von Triumpir Antonius erbaut; ferner das 
Kaifareion (Caesareum), endlih das porion, 
d. b. der ga mit den Bauten für den Großhandel 
und die Warenlager. An dieje reibten fich die 
Magazine, in denen ſich die ältere Bibliothek befand; 
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etwa ſüdlich von der Bibliotbef ftand das Mufeum. 
Außerdem lagen an der großen Hauptitraße (dem 
Dromos) das Öymnafium mit einergroßen Stoa und 
der Gerichtöballe, das Maufoleum oder Sema, die 
Begräbnisſtätte Aleranders d. Gr. und der PBtole: 
mäer, aber auch viele andere Prachtgebäude, Tempel 
und unzählige Bilvfäulen. Im äußerjten W. und 
SW. lag dem alten Hafen gegenüber der älteite, 
noch aus vormaledonischer Zeit ſtammende Stadtteil 
Nhakotis. Hieritand das Sarapeion (Serapeum), be: 
nannt nad dem Tempel des Sarapis (f. d.), mit einer 
reihen Bibliotbet, neben ibm das Stadium, und 
außerhalb der Ringmauer die weit ausgedehnte Ne: 
fropolis. Der nordöftl. Teil der Stadt war das 
Quartier der Juden, denen von den fünf Teilen der 


Alerandria (in Agypten) 


in Dftindien verfiegte auch diejer Verkehr. Die 
Eroberung Agyptens durch die Osmanen 1517 
änderte nicht3 bierin; A. verödete mebr und mebr, 
fo daß e3 1777 faum über 6000 €. zäblte. Selbit 
der inländifche Erportbandel hatte fih nad Rojette 
und Damiette gewendet, da A. dur Verſandung 
ver alten Kanäle und —— des Mareotis: 
feed nit mehr in —— erbindung mit 
dem Binnenlande blieb. Die Da Eroberung von 
1798, wo Bonaparte 2. Juli 9. erftürmte, das 
dann bis 31. Aug. 1801 in den Händen der Fran— 
zoien blieb, lenkte wieder die Aufmerkſamkeit Euro: 
pas auf die Etadt, und unter Mehemed Ali begann 
eine neue Ära für A. Die Unruben in A. 1882 
gaben den Engländern den Anlaß zum Bombarde- 


Etadt eine Zeit lang zwei gebörten, dur die Ring: | ment der Stadt und zur Befikergreifung von igup: 


mauern getrennt von dem außerbalb diefer geroe: 
nen Stadtteil Hippodromus. (S. Karten: I. Alex— 


andria im 1. Jahrh. vor und nad Ehriftus; | 


II. Alexandrig im 3.—5. Jahrh. nad Chri— 
jtu3.) — Val. Mahmud-Bey, Memoire sur l’an- 
tique Alexandrie (Kopenh. 1872); Kiepert, Topo: 
arapbie des alten A. (Berl. 1872); Vaujany, Alexan- 
ırie et la Basse-Egypte (Par. 1885); Nerutfos: 
Dep, L’ancienne Alexandrie (ebd. 1888). 

Von allen Herrlichleiten des Altertums bat 
das jegige A. nur wenige Spuren aufzumeifen; am 
berühmteſten ift die jog. Pompejusfäule (f. d.). 
Ginen großen Teil des unterirdiichen Raums der 
Etadt nehmen die weitläufigen, in den Kalkfels ge 
arbeiteten Eifternen ein, Felſengräber und andere 
Nefte alter Grabftätten bezeichnen die Stelle der 
alten Nefropolis. U. bildete von feiner Gründung 
an die griech Hauptjtadt Agyptens. Seine Bevölte: 
rung, in der Blütezeit auf 300 000 Freie angegeben, 
aljo mit Sklaven und Fremden auf mehr als das 
Doppelte anzuſchlagen, beſtand hauptſächlich aus 

riech. Koloniſten, eigentlichen ÜUgyptern und Juden. 
Nach dem Tode Alexanders d. Gr. fiel A. an die Bto: 
lemäer, die es zu ihrer Reſidenz und zum Hauptfiße 

riech. Gelebriamteit und Geihesbildung machten. 
Durch den Handel wuchs die Stadt raſch und hatte 
den höchſten Glanz erreicht, als fie 30 v. Ehr. den 
Nömern anbeimfiel. Im 1. Jahrh. n. Chr. war A. 
die zweitgrößte Stadt des Römischen Reichs, doch 
begann von nun an aud ibr Verfall. Schon unter 
Irajan ward infolge dee Aufftandes der jüd, Be- 
völferung ein großer Teil A.s verwüftet, die jüd. 
Einwohnerſchaft vernichtet, und wenn auch Hadrian 
die Stadt wieder aufbaute, die verödeten jüd. Quar: 
tiere undein Teil des Rhakotis blieben von den neuen 
Ningmauern ausgeſchloſſen, die Stadt auf drei 
Fünftel des alten Umfangs befchränft. Der Kampf 
des eindringenden Ehriftentums mit dem Heiden: 
tume gab in A. zu blutigen Kämpfen Beranlafjung. 
Die Erftürmung des Sarapeion, des letzten Sitzes 
beidn. Theologie und Gelehrſamkeit, 389 durch 
Iheodofius, und feine Verwandlung in eine Kirche 
des heil. Arcadius machten dem Heidentume ein 
Ende. A. war übrigens längft ihon der Siß eines 
Patriarchen und ein Hauptfig hriftl. Gottesgelabrt: 
beit. Unter der byzant. Herrichaft blieb e8 zwar die 
viertgrößte Handelsftadt des Reichs, aber die Er: 
oberung der Stadt durch die Araber unter Amru im 
Dez. 641 verſetzte ihrem Handel einen harten Stoß. 
Nur der ind. Handel ging über A. und war gan 
in den Händen der VBenetianer. Dur die Ent: 
dedung ded Seewegs um das Kap der Guten Hoff: 
nung und mit der Gründung der portug. Macht 


ten (f. d., Geichichte). 

II. Das gegenwärtige A. liegt auf der Stelle 
des alten, 209 km im Nordweiten von Kairo, mit 
dem e3 feit 1855 durd Eiſenbahn verbunden ift. 
Seitdem Mebemed Ali, der einen Teil des Jahres 
bier Hof hielt, durd Ausgrabung des 1820 eröff— 
neten Mabmupdijeblanals ven Hafen wieder 
durch eine direfte Waſſerſtraße mit dem Nil, Kairo 
und dem ganzen Hinterlande in Verbindung gejeßt 
bat, hat fich die Stadt aufs neue zu einem der be— 
deutenditen und ſchönſten Hafen: und Handelsplätze 
des Mittelmeer® erhoben, deſſen Verkehr fortwäb- 
rend im Steigen begriffen. Die Zahl der Einwohner 
iftauf(1897)319 766 gewachſen, darunterein Fünftel 
—— verſchiedener Nationalität (von den Einge: 

orenen Franken Pe die jeit 1. Ian. 1876 
unter gemijchten Gerichtöböfen mit einem Appell: 
fenat in A. fteben. Die beiden alten Hafenbaſſins, 
von denen in neuerer Zeit das weitliche der Mittel: 
punkt des Verkehrs geworden ift, find noch vorhan— 
den. Derneue Außenbafen (3,5 qkm groß, 10 m tief) 
ift Durch einen 2340 m langen und 8m hoben Wellen: 
brecher gejbüst, mit einem 600 und einem 800 m 
breiten Cingange; der innere Hafen (72 ha groß, 
mindeftens 8,5 m tief) ijt ebenfall® durch befondere 
Molen gededt. 1894 wurde eine neue, durchgehends 
9m tiefe Einfabrt bergeftellt. Die ebemaligen Befeiti: 

ungen find jet gefchleift. Der 1842 erbaute, plumpe 
ne (55 m) ſteht auf der Weſtſpitze der alten 
Pharusinſel, diejegt durch eineangeſchwemmte Land⸗ 
zunge mit dem Feſtlande zuſammenhängt und auf 
dieſe Weiſe die beiden Häfen ſcheidet. In der Näbe 
diejes Leuchtturms ftebt der jhöne, von Mebemed 
Ali erbaute Regierungspalaft Nas et: Tin und das 
— irpueny. aan Meiterbin das große Ma- 
rinearjenal mit Dods und allen —— zum 
Bau und zur Ausbeſſerung von Schiffen. Am Ein— 
ange des Arſenals beginnen die Quais (mit den 
trepots und Bazars), die ſich bis zu dem an der 
Stadt vorbeiführenden, in den Hafen mündenden, 
für Meine Dampfſchiffe befabrbaren Mahmudijeh— 
fanale ausdehnen. Der vor dem Niltbore gelegene 
Hafen des Kanals bildet den großen Markt (genannt 
Minet el:Baffal) für die Yandeserzeugnifie aller 
Art, die auf dem Nil und den Eijenbabnen aus 
dem Binnenlande bierber befördert und verladen 
werben. 6 km norböftlich, durch eine Gifenbabn mit 
N. verbunden, liegt Ramleb (im Altertum Niko— 
polis, fpäter aub Barembole genannt), ein we: 
gen feiner gefunden, trodnen Wüftenluft beliebter 
Sommeraufenthalt des Bicelönig® und der vor: 
nehmen Alerandriner; dort zeigte man noch vor fur: 
zem die Refte des röm. Lagers und eines Tempels, 
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LALEXANDRIEN IM ERSTEN JAHRHUNDERT VOR UND NACH CHRISTUS. 
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Alerandria (in Agypten) 


Am Mahmupijeblanale liegen die Yandbäujer der ! 


Europäer mit jhönen — (S. Plan: 
Alerandria.) Vordöſtlich von A. liegt Abulir 
(ſ. d). Am 11. Juli 1882 wurde A. durch das Bom— 


barbement der engl. flotte unter dem Admiral Sep: | 


mour ſchwer geidädigt (f. Ugupten, Geſchichte). 

4. bietet ein Gemijch von Orient und Occident, 
obne bejtimmtes Gepräge. Es zerfällt in zwei 
wejentlib verſchiedene Hälften: die mohammed. 
Stabt auf der —— chen den Häfen mit etwa 
100000 €. und 100 Moſcheen, und das Franken— 
quartier auf dem Feſtlande und an der Südſeite 
des djtl. Hafens. Jene bat, nach mobammed. Art, 
enge, unregelmäßige und unreinlihe Gaſſen, regel: 
(03 gebaute Häufer mit vergitterten, meift gegen den 
Hofraum gewendeten Fenitern. Nur die Baläfte rei: 
er Türken find in einem etwas gefälligern, zwitter: 
artigen Stil (alla franca) — Das Franlen: 
quartier dehnt fi um den Wiebemed: Ali: oder Kon: 
julsplag (arab. Menſchijeh genannt) aus, auf dem ſich 
in der Mitte der breiten Allee eine brongene Reiter: 
jtatue (11 m) Mebemed Alis erbebt, und den Said 
Baſcha durch zwei große Fontänen jhmüden lieh. 
Hier befinden fich jeit 1869 Straßenpflaiter, Gas: 
und Waſſerleitungen, ſowie die ſchönſten Häufer 
der Stadt, in füdeurop. Bauftil errichtet, darunter 
einzelne palajtartige Gebäude, meiftens den Brin: 
zen oder europ. Kaufleuten gehörig, ſowie verichie: 
dene aute Gajtböfe. Diefer europ. Stadtteil enthält 
auch 2 Theater, 5 fatb., 3 prot., 3 griech. und 
2 armenijche Kirchen, 1 fopt., 1 maronitifche Kirche 
und 5 Synagogen. A. bat jeit 1890 ein aus fremden 
und einheimiſchen Glementen zufammengejeßtes 
Municipium von 28 Mitgliedern, in dem die 
Griechen in der Mebrzabl find, ift Siß des Marine: 
minijteriums und Appellationsgerichts, eines tatb. 
Erzbiſchofs, eines griech. Patriarchen, eines Gouver: 
neurs, einer Generalpojitpireftion, der Generalzoll: 
verwaltung, der Direction generale des Ports et 
des Phares, der Marine: und Handelsanitalten 
des Vicelönigd, der Marine: und Militärichulen, 
der Intendanz für das Quarantänewejen. A. bat 
ferner ein Eollöge der Lazariſten, ein Jejuitentolle: 
gium, ein ital. Lyceum, eine deutſche und eine deutjch: 
ath. Schule, eine der ſchott. Kirche, eine der Grie: 
en, eine der apoſtoliſchen Armenier, eine der Ju: 
ven und 6 Mädchenſchulen, 8 Freimaurerlogen, 
mebrere Klubs, einen archäol. Verein, Atbenäum, 
eine öffentliche Bibliotbet und ein Mufeum, jowie 
5 europ. Hojpitäler, ägypt. Yazarette für Einge— 
borene, hauptſächlich aber für die Land: und See: 
truppen, Armenafyl u. ſ. mw. So bedeutend der See: 
bandel 9.3 ift, verdankt e3 doch feine jegige fommer: 
ielle Größe hauptjählih der Ausfuhr von ägypt. 
Bandeserzeugniffen, ſowie der Einfuhr von europ., 
für Agypten bejtimmten Waren. Daneben beitebt, 
ſeitdem die engl. fiberlandpoft den Weg über Ügyp— 
ten nad Indien eingefhlagen, ein lebbafter Durd: 


der zum Teil die ägypt. Eiſenbahnen benußt, doch iſt 
derjelbe, feitvem die größern Schiffe nah Eröffnun 

des Sueslanals direlt über Bort:Said geben, fichtli 

im Abnebmen. Der Großbandel iſt ganz in den Hän: 
den der Europäer; den Rleinvertrieb bejorgen in erſter 
Yinie die Griechen, dann au Cingeborene. Unter 
den Europäern find die Griechen und Staliener am 
ftärfften vertreten, denen fich einige wenige Englän: 
der und Franzoſen anſchließen. Die deutſchen Hand: 
lungshäuſer arbeiten in Ein- und Ausfubrartifeln. 


gangsvertebr von Baflagieren, Boft: und Eilgütern, | 
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Der Schiffsverkehr der Jabre 1894—99 belief 
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| Eingang Ausgang 
Jahr | Bahl der | Tonnen | Zahl ber | Tonnen» 

\ı Sdiffe gehalt | Schiffe | gehalt 

IT I I Om — = — _ en 
184 | 2375 | 2221145 2397 2201 885 
1895 } 2293 2 206 667 2 339 2194 964 
1896 2132 2123591 | 2105 2094 684 
1897 2203 2 267 120 2143 | 2270836 
1898 2454 2555396 | 2428 , 2559876 
1899 2805 | 2414674 2758 2389 038 


Der Schiffsverkehr betrug 1899 nady Ländern: 


























r Eingan N Ausgan 
Kr Pr — — — 
der Flaggen KHahl der Tonnen- Zahl der Zonnen- 
Flagg Schiffe | gehalt Schiffe | gehalt 

Großbritannien . . | 747 115023: | 741 | 1139698 
Franfreih .... . 119 272327 | 117 267 458 
Italien — 141 253 031 142 252 943 
Dfterreich-Ungarn . 115 223 854 113 220 028 
Rußland u. 76 162 834 | 73 159 631 
Türkei . 1382 158818 | 1345 152 586 
Deutichland 30 56 375 | 31 57 806 
Griechenland . . . 124 3758| 12 42 520 
Schweden und Ror- | 

wegen . 22 a6 28 52.463 
Belgien . 15 21839 16 23 232 
Dänemart — 11 17576 | 8 12 959 
Niederlande . . . 5 8128 ı 3 4053 
Undere Ländern . 18 3286 | 20 371 


Summa || 2505 — 


Der Gefamtbandel betrug 1899 in ägypt. Pfd. 
(420,51 M.): Einfuhr 9945 165, Ausfuhr 15068722. 

Der Dampfidiffahrtsvertehr jtebt, außer dem 
Englands, in engjtem Zujammenbange mit den 
Bohlinien. Solde unterhalten die Messageries 
Maritimes von Marfeille nah A. (4, Tage), Bei: 
raieus, Salonili, Konjtantinopel, Smyrna; der 
Oſterreichiſch⸗ Ungariſche Lloyd mit Trieft über Brin: 
diſi (4°, Tage), mit Fiume über Korfu, mit Beirut, 
Smyrna, Konjtantinopel; die Peninsular and 
Oriental Company von Venedig über Brindifi; die 
Navigazione Generale von Genua über Neapel und 
Meffina; die Khedivie mit Peiraieus, Smorna, 
Konitantinopel, Beirut; die Ruffiibe Dampfſchiff⸗ 
fabrtögefellihaft aus Odeſſa mit Konjtantinopel, 
Smoyrna, Syra, Beirut. Von den Dampferlinien mit 
Dftafien landen die Messageries Maritimes in A. 
Von A. führen Eifenbabnlinien nad Roſette, der 
Sommerfrifhe Ramleb, nad Kairo und Sues und 
El-Mels, dem Mittelpuntte der Arbeiten für die von 
einem engl. Haufe ausgeführten Hafenanlagen. Eine 
elektrifche Straßenbahn erleichtert den Verkehr im fn: 
nern. Die ausländiichen Poſtämter baben bis auf 
das franzöfifche dem ägyptischen weichen müſſen. U. 
iſt Landungsitelle von fünf Kabeln der Eastern 
Telegraph Company; davon geben zwei nad Ya Va: 
letta auf Malta, je eins nad Sitia auf Kreta, Yar: 
naka auf Eypern und Bort:Said. Die liberlandlinie 
gebt längs der Eifenbahn über Kairo nach Sues. 

In A. find folgende Banten vertreten: die Bant 
von Agypten, die Anglo-tigyptiice Bant (Si in 
Fondon),Credit Lyonnais, Franco-Egyptienne, Im- 
periale Ottomane, die Hypotbelenbanten Societ& 
Immobiliöre und The Land and Mortgage Bauk; 
Cassa di Sconto e di Risparmio. Bon den 28 bier 
vertretenen Berfiherungsgejellibaften dienen 11 
der Seeverfiherung. Generaltonfulate haben in A.: 
Brafilien, Dänemark und Griechenland; er 
Belgien, Deutiches Reich, Frankreich, Grofbritan: 
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nien, Stalien, Marokko, die Niederlande, Öfterreich: 
Ungarn, Perſien, Portugal, Rußland, Schweden 
und Norwegen und Spanien. 

Alexandria ad Issum, j. Alexandrette. 

Ylegandria, Hauptitabt ded County A. im 
nordamerif. Staate Birginien, rechts vom Potomac, 
11km unterhalb Wafbington, bat (1890) 14339 €. 
und eine Alademie. Die Yage am Potomac, der 
bier für die größten Schiffe tief genug ift und einen 
bequemen Hafen bildet, jowie an dem ik Del 
vrialanal, der auf einem Aquädukt (426 m lang, 
11,5 m hoch) über den Botomac nad Georgetomn 
in den Ebejapeale: Obio : Kanal führt, begünftigt 
einen lebbaften Schiffahrts- und Handelsverkehr, 
der die Produkte des Flußgebietes zur Ausfuhr 
bringt. Am 28. Aug. 1814 wurde A. von den 
Engländern unter Gordon auf ihrem Zuge gegen 
Waſhington geplündert und zerftört. 

Alerandrien, ſ. Aleranpdria. 

Alexandrine, riederite Wilbelmine A. Marie 
Helene, Großberzogin von Medlenburg: Schwerin, 
Tochter des Königs Griedrid Milbelm IL. von Preu⸗ 
ben und der Königin Luiſe, geb. 23. Febr. 1803, ver: 
mäblte jib 25. Mai 1822 zu Berlin mit dem Erb: 
aroßberzoge, ſpätern Gelbe Paul Friedrich 
(ſ. d.) von Medlenburg: Schwerin, wurde 7. März 
1842 Witwe und ftarb 21. April 1892 in Schwerin. 
Sie war zweiter Chef des — Leibgrenadier⸗ 
regiments er Friedrich 
denburgiſches) Nr. 8. 

Alerandriner beihen im Franzöſiſchen 12jilbige, 
bei weiblibem Ausgang 13ſilbige Verſe mit beton: 
ter 6. und 12. Silbe und mit einem Einſchnitt (Cäfur) 
nad der 6. Silbe, wodurd der Vers in gleiche Hälf: 
ten —— zerfällt. Den Namen hat dieſe Vers— 
art von ihrer (freilich nicht älteſten) Anwendung in 
einer altfranz. Bearbeitung (1180) der Aleranderfage 
(1. d.). Ronfard nannte den A. den «beroifchen» Vers, 
und feitdem ward er in srantreich für Epos, Drama 
und alle höhern Dichtarten mit Vorliebe angewendet. 
Er empfieblt fich den Franzoſen durch die Fähigkeit, 
* ſcharf zum Ausdrud zu bringen, Da der 
franzöfifcheA.denregelmäßigen Wechfelvon betonter 
und unbetonter©ilbe nicht kennt, fo ift er nicht fo ein: 
tönig wie der deutfche. Diejer, eine Nahahmung des 
franzöfifchen, it ebenfo gebaut, nur bat er iambiſchen 
Fall, d. b. die ungeraden Silben find unbetont, die 
neraden (2. 4. 6. 8. 10. 12.) find betont. Der Reim 
ıft in der Hegel paarweife, männlich oder weiblich; 
Beifpiel aus Goetbes «Die Mitjchuldigen»: 
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Wenn's was zu naſchen giebt, find alle ugs beim Schmauje; 
Doc macht ein Mädchen Ernft, jo ift fein Menich zu Haufe, 
So gehts mit unfern Herrn in biefer —— Beit; 

Es geben zwanzig drauf, bis daß ein halber freit, 

Der A.fand in Deutichland feit Anfang des 17. Jahrh. 
(durch Lobwaſſer, Meliſſus, Wecherlin und —— 
ders Opik) Eingang und bürgerte ſich durch den Ein⸗ 
fluß des franz. Dramas auch auf der Bühne ein. 
Klopftod bat ihn in der epiſchen Poeſie durch antike 
Maße, Leſſing in der dramatiſchen durd den fünf: 
füßigen Jambus verdrängt. In der That find dieje 
kurzen, paradejcrittartigen Neimpaare dem Geijte 
‚ber deutſchen Sprache nicht angemeſſen, am aller: 
wenigſten im Drama, Rüdert, Freiligrath und Gei- 
bel griffen in einzelnen erzäblenden Gedichten (erfterer 
in «Hojtem und Subrab») auf den A. zurüd, indem 
fie teild dur Hinzufügung mebrerer Gäfuren, teila 
durd Anbringen von Anapäjten und Spondeen 


ilbelm III. (1. bran: | 


Alexandria (ad Issum) — Alerandrinifche Kunft 


Mannigfaltigkeit und Beweglichkeit des einförmigen 
Metrums erhöhten. Belannt iſt Freiligratbs Ge 
dicht «Der N.» («Spring an, mein Wültenroß aus 
Alerandria!» u. ſ. m.). Gegen die Regel der franz. 
Dichtkunſt, daß am Schluß jedes Verſes eine Sinn: 
pause eintrete, lehnten ſich erjt im 19. Jabrb. franz. 
Dichter (zuerft Andre Ehenier) at indem fie fich 
Enjambement (f. d.) geftatteten. Man unterſcheidet 
im franzöfifben A. «le vers classique» und «le vers 
romantique» ; erjterer bevorzugt das rhythmiſche, le: 
terer das logijche Element der Worte. — Bal. Ber 
be Fouquieres, Traite général de versification fran- 
gaise (1879), Lubarſch, Drang. BVerslebre (1879); 
derſ. Üiber Deflamation und Rhythmus der franz. 
Verſe (1888); Tobler, Vom franz. Veröbau alter 
und neuer Zeit (3. Aufl., 1894); Gichof, Der N., 
mit befonderer Nüdjicht auf feinen Gebraub im 
Deutſchen (Schulprogramm, Trier, 1859); Träger, 
Geſchichte des Franzöfifchen A.s, 1 Cpʒ. 1889). 
lerandrinifche Bibliothek, die größte und 
berübmtefte aller Bibliotbefen des Altertums, vom 
ägypt. König Ptolemäus II. (f. Ptolemäer) ge: 
ftiftet. Bereits unter Ptolemäus I. Soter batte der 
Atbener Demetrius Pbalereus 50000 Bände oder 
Rollen zufayımengebrabt, und in ibrer blübenp: 
ften Zeit joll die durch berühmte Gelehrte, wie Ze: 
nodotus, Kallimachus, Cratoftbenes, Apollonius 
Rhodius, Ariftopbanes von Byzanz, Ariftar u. a. 
— Anſtalt 490000, nach einem Zeugniſſe des 
ltertums mit Einrechnung aller Doubletten ſogar 
700000 Rollen gebabt haben. Der größere Zeit 
diefer Bibliothel, der die röm., griec., ind. und 
ägypt. Litteratur umfaßte, war in einem an den 
fönigl. Balaft anitoßenden Gebäude, in der Näbe 
des Mufeums, im Quartier Brucdeion, aufgeitellt. 
Sie verbrannte bei —— der Kämpfe Caſars 
48 und 47 v. Chr. in Alerandria gegen die figyp: 
ter, wurde aber nachber durch die pergamentjche 
Bibliotbet, die Marcus Antonius der Königin Kleo— 
patra fchentte, wieder erjeht. Cine zweite leinere, 
dur Btolemäus II. gegründete Bibliotbet befand 
fih im Serapeum im Quartier Rhakotis. Sie ent: 
bielt fpeciell zu praftijchen Unterrihtäjmeden 42800 
Bände und erhielt ſich bis auf die Zeiten Tbeodo: 
fius’ d. Gr., unter dem ein Haufe —— über 
die fortdauernde Serapisfeier aufgebradter Ehrijten, 
vom Erzbifchof Theopbilus angeführt, das Serapeum 
391 ftürmteund verbeerte. Schon bei diefem Sturme, 
und nicht erjt bei der Groberung Alerandrias durch 
die Araber unter Omar 641, wurde die Bibliotbet 
zerſtört. — Bol. Petit-Radel, Recherches sur les 
bibliothöques anciennes et modernes (Par. 1819); 
Ritſchl, Die A. B. (Bresl. 1838); Weniger, Das 
Alerandriniihe Mufeum (Berl. 1875). 
Alexandriniſche Kunſt nennt man die Kunft, 
welche ſich unter der Herrſchaft der Ptolemäer ın 
Ugypten auäbildete und von hier aus über die antile 
Melt verbreitete. Die geringen euanifle, wenige 
litterar. Notizen und eine ſehr fleine Anzabl er: 
baltener Denkmäler geben von der Entwidlung der 
A. K. nur ein ungenaues und lüdenbaftes Bild, 
aber fie lafien dob ihre Bedeutung bervortreten, 
wenn es auch zweifelbaft bleibt, wie weit fich die 
A. K. innerbalb der belleniftifhen Kunſt überbaupt 
ſ. Griechiſche Kunft) eigenartig geitaltet bat. In 
lerandria, als der bedeutendften unter den neu 
emporgeblübten Großjtädten, fam das Syftem einer 
regelmäßigen Straßenanlage fowie das neue Ber: 
J des Ziegelbaues mit Verkleidung der Wände 
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Alerandriniiche Philoſophie 


durh Marmorplatten und Metallornamente zum | 
erftenmal in großem Stile zur Anwendung. Der 
Sammeleifer der Ptolemäer, der die Bibliothek zu: 
fammenbradte, erjtredte fib aud auf ältere griech. 
Kunſtwerke. Die Prachtliebe der Fürjten, die glän: 
zenden Beranftaltungen an den Feſten der Götter, 
wobei in verſchwenderiſcher Fülle Kunſtwerle aller 
Art, Marmorfkulpturen, Statuen aus Gold und 
Elfenbein, daneben aud automatisch bewegte Figuren 
und lebende Bilder zur Verwendung kamen, jtellten 
an die Künjtler bobe, wenn auch nicht immer würdige 
Anforderungen. Die Hebung der mediz., jpeciell der 
anatom. Studien, die reiche Anſchauung, melde die 
Stadt mit ihrem Gemijch verichiedenartiger Böller: 
topen bot, mußten den Künjtlern neue Anregung 
geben. Wie dieje wirkte, zeigt ein fhöner Bronze: 
topf (abgebildet bei von Sybel, «Weltgeſchichte der 
ſtunſto, Marb. 1888), vermutlich einer Ügypterin 
und der eines Neger mit kräftiger Charakteriſtik. 
(Bal. Rayet, Monuments de l’art antique II, Bar. 
1883.) Zu dem Realismus gejellt ſich die Karikatur in 
den abjonderlichen Gejtalten der Gryllen und Pyg⸗ 
mäen, die wie die Neger unter den Straßentupen 
Alerandrias eine Rolle fpielten. Die idealere Rich: 
tung ift durch die Statue des Nils (im Vatikan) | 
glänzend vertreten, der das Idealbildnis des Homer 
und die Borträtbüjten der Ptolemäerfürften würdig 
zur Seite fteben. Auc die Genrebildnerei ſcheint 
in Alerandria ihre erjte Ausbildung erhalten zu 
baben. In feinen Reliefbildern werden Scenen 
des Landlebens und die kleinern Vorfälle des täg: 
liben Lebens geſchildert. Sorgfältig ift alles De: 
tail ausgeführt und auch die Landſchaft felbjt mit 
ihren waldigen Höhen, zwiſchen denen die Figuren 
nur mebr ala Staffage ſtehen, dargeftellt. Auf 
diefe Gattung A. 8. neben gewiſſe pompejaniſche 
Wandgemälde und Reliefbilder röm. Zeit zurüd. 
Die Kunft in Alerandria war nur von kurzer 
Dauer; jhon um die Mitte des 2. Jahrh. v. Ebr., 
als die pergamenijche und rhodiſche Kunſt in Blüte 
war, erfolgte der Niedergang. Aber fie ſetzte ſich 
in Rtalien fort, ri in den aus dem 2. Jahrh. 
ſtammenden oskiſchen Gebäuden von Bompeji (f. d.), 
wo fich die alerandriniiche Wanbdintruftation nad: 
geabmt findet, dann um die Mitte des 1. Jahrh. 
v. Chr. außer in den campanijchen Städten aud) zu 
Rom in Gebäuden, wie vem Bantbeon des Agrippa, 
dem Theater des Bompejus und jpäter in dem Gol: 
denen Haufe des Nero. Einer ipätern Zeit ge: 
börten die Mumienporträte an, die, früber nur 
vereinzelt in den Sammlungen vertreten, in der neue: 
ſten Zeit durch die Funde im El-Fajum in großer 
Mafle bekannt geworden find. Sebr gute Eremplare 
(7) befaß die Grafiche Sammlung in Wien, die neuer: 
dings nah Kopenbagen verkauft wurden. (S. Tafel: 
Alerandriniice Kunft.) Dieie,meift auf Linden: 
eder Splomorenbolz gemalten Vorträte waren am 
Kopfende der Mumien befeitigt und bildeten fo einen 
Grjaß für die in altägypt. Zeit gebräuchlichen Toten: 
masten. Die Technik der Bilder ift verſchieden; die 
einen find mit Wachsfarben enkauſtiſch, die andern 
mit afarben, andere in einer Mifchung bei: 
der ertigt. Die Geſichtstypen der Bilder und 
die zugleich mit den Borträten gefundenen Inſchrif— 
ten, die auf feinen um den Hals der Mumien 
gebundenen Täfelhen, den fog. Mumienetitet: 
ten, aufgejchrieben waren, zeigen, daß die Beftat: 
teten Griechen waren. Der Fundort liegt (füplich | 
von Mempbis) in dem arfinitifchen Gau, der ' 
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ſchon in der Btolemäerzeit bellenifiert war. Wenn 
aber die in Ägypten ſeßhaften Griechen auch be 
teitö im 2, Sabıb, v. Ehr. die ägypt. Sitte der 
Mumifizierung angenommen batten und die Her: 
ftellung folder Porträte aljo bis in diefe Periode 
binaufreicht, fo iſt damit noch nicht gefichert, daß 
aud die erhaltenen Bilder, die man in ſtarker Liber: 
ibäßung für MWerfe bedeutender alerandrinifcher 
Künjtler hat halten wollen, aus der Ptolemäerzeit 
ftanımen. Vielmehr weifen gewiſſe Merkmale für die 
meijten bejtimmt auf Entjtebung im 2. nachchriſtl. 
Jahrhundert bin, fo die zugleich gefundenen In— 
ſchriften durch ihre Buchftabenformen und ferner der 
Umſtand, daß die Männer in der Regel bärtig dar: 
eftellt find. Die Sitte, einen Vollbart zu tragen, 
am nämlich erjt jeit der Zeit Hadrians wieder auf, 
nachdem fie zurüd bis zur Zeit Aleranders d. Gr. 
nicht üblich gewejen war. Die jog. Brinzenlode aber, 
mit der die Prinzen dargeftellt find, ift für die frübere 
Datierung nicht beweifend, da fie nit ausſchließlich 
von den Yagidenprinzen getragen wurde. Auch jtili: 
[ei cher Charakter und Auffaſſung der Bilder ſprechen 
ür die jpätere Entjtebung. — Bol. Brunn, Die 
griech. Bukoliker und die bildende Kunft (in den 
s Sigungsberihten» der Münchener Alademie, phi: 
lof.:biftor. Klaſſe, 1879); Qumbrofo, Recherches 
sur l'’&conomie politique del’ te sous les Lagi- 
des (Zur. 1870); Helbig, Untertuhungen über die 
campaniſche Wandmalerei (Lpz. 1873); Heydemann, 
Über die gemalten Bildnifje aus dem Fajum (in den 
Sitzungsberichten der Sächſiſchen Geſellſchaft der 
Wiſſenſchafteny, ebd. 1888); Donner von Richter, 
Die enlauſtiſche Malerei der Alten, Anhang zu 
Ebers, Eine Galerie antiker Borträte (Münd. 1888) ; 
Wilden, Die ee: Borträte aus El-Fayjum 
(im «Arcdäologiihen Anzeiger» I, Berl. 1889); 
Schreiber, Die Wiener Brunnenrelieis aus Palazzo 
Grimani(Pp3. 1888) ; derf., Die belleniftifchen Relief: 
bilder (ebd. 1889—94) ; derf., Alerandriniiche Toreu: 
tit (in den «Abhandlungen der Sächſiſchen Gefell: 
ihaft der Wijlenihaften», ebd. 1894). 

Alezandrinifche Philofophie, ſ. Alerandri: 
niſches Zeitalter. 

Alegandrinifcher Eodeg (in Bibelausgaben 
mit A bezeichnet), eine für die Kritik ſehr wichtige 
Handſchrift der griech. Bibel im Britiſchen Mufeum. 
Sie ift auf Pergament mit ſchöner Uncialſchrift 
wabricheinlih noch im 5. Jahrh. gefchrieben und 
entbält, mit wenigen Lüden, die ganze Bibel nebft 
den Briefen des Clemens! Romanus. Sie gebörte 
jeit 1098 zu dem Bücherichake des Patriarchen von 
Alerandria. Eprillus Lukaris fchentte fie 1628 dem 
König Karl I. von England. Grabe legte fie feiner 
Ausgabe der Septuaginta (4 Bde. Drf. 1707—20) 
zu Grunde. Einen Abdrud des Neuen Teftaments 
lieferten Woide (Lond. 1786) und m Gomper 
(ebd. 1860), einen ſolchen des Alten Teftaments 
Baber (4 Bpe., ebd. 1816— 28). 

Alegandrinifcher Dialekt, ein Dialekt des Alt: 

riechijchen, der fich feit den Zeiten der Ptolemäer 
323 v. Chr.) in Alerandria allmählich ausbildete. 
Er unterſchied fi vom attiſchen hauptjächlich durch 
die Beimiſchung macedon. und anderer nichtgriec. 
Formen und Redewendungen. Die Sprace der Sep: 
tuaginta (j. d.), dann aud) die des Neuen Tejtaments 
waren im weſentlichen aus dieſem Dialekt hervor: 
gegangen. (S. Griechiſche Sprade)_  _ 
legandrinifcher Krieg, der Krieg, in den 
Julius Cäſar von Dft. 48 bis März 47 v. Ebr. in 
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Alerandria, nad der Schlacht bei Pharjalus, ver: 
widelt ward. Derjelbe ift ausführlich gefchilvert in 
der ohne Angabe des Verfaſſers auf ung _gelomme: 
nen Schrift: «Bellum Alexandrinum», Sie ift ent: 
weder von einem Augenzeugen gefchrieben oder nad) 
den Aufzeichnungen eines foldhen von einem Freunde 
Gäfars verfaßt. (S. Cäfar.) — Bol. Landgraf, Unter: 
ſuchung zu Cäſar und zu feinen Fortſetzern, inäbe: 
jondere über Autorfchaft und Kompofition des Bel- 
lum Alexandrinum und Africanum (Erlangen 1888). 

Alerandrinifche Schule, eine von Aleran« 
dria ausgehende Richtung innerhalb der althriftl. 
Theologie. Die ältere Schule, hauptſächlich durch 
Bantänus, Clemens von Alerandria, Origenes und 
deſſen Anbänger vertreten, bat jeit der zweiten Hälfte 
des 2. Jahrh. der bäretifchen Gnofis eine kath. Gnoſis 
gegenübergeitellt und mit den Mitteln der ‘Blatoni: 
ſchen und jtoifchen Bhilofopbie eine ſpekulative Ber 

ründung der chriſtl. Grundlebren unternommen. 
Khre drei Begründer waren Vorſteher der Katecheten: 
ſchule in Alerandria, einer Anftalt, welche zu einer 
Bildungsitätte für hriftl. Theologen erwuchs, mit 
Rüdfiht auf das Bedürfnis der dortigen Vertreter 
des Ehriftentums, pbilof. und bäretifcher Konkurrenz 
gewachſen zu fein. Die jüngere Schule bat nament: 
li in den trinitarifchen und chriftologiichen Strei: 
tigeiten jeit dem 4. Jahrh. großen Einfluß auf die 
kirchliche Yebrentwidlung geübt. Ihr Haupt war im 
4. Jahrh. Athanaſius, im 5. der Patriarch Eyrill von 
Alerandria, der einflußreiche Gegner des Neftorius. 
Über den Gegenjab dieſer Schule zu der Antioche: 
nischen ſ. Antiocheniſche Schule. — Bol. Lehmann, 
Die Katechetenſchule zu Alerandria (Lpz. 1896). 
(©. aud Alerandrinifches Zeitalter.) 

Alegandrinifches Zeitalter nennt man den 
Zeitraum der griech. Wiſſenſchaft und Pitteratur 
nad dem Untergange der Freiheit und Selbitän: 
digfeit Griechenlands, d. b. von der Zeit Aleran: 
ders d. Gr. an, aber nicht nach ibm, fondern nad 
ver Stadt Alerandria in Slavpten, die unter den 
Btolemäern (j. d.) ein Hauptfik der gelebrten und 
litterar. Thätigfeit ward. Es läßt fi in zwei 
Hauptperioden jcheiden: die erjte, die Regierungs— 
zeit der Ptolemäer, das A. 3. im engern Sinne, 
von 323 bis 30 v. Chr. ; die zweite von 30 v. Ebr. bis 
um 640 n. Ehr., d. b. bis zur arab. Groberung. 
Der erite — der Wiſſenſchaft war Btolemäus 
Soter, noch mehr leistete darin jein Nachfolger Pto— 
lemäus Philadelphus. Der Alerandrinifchen Schule 
—— Griechen, ÜUgyhpter, Juden und ſpäter auch 

tömer an. Die größte Bedeutung erlangten bie 
Grammatiler (f. d.), geringere die Dichter (f. Griechi— 
iche Fitteratur, 4. Periode, und Pleias). 

Es wurden zwar alle Gattungen der Poefie ge: 
pflegt, die mei jevod nur in ſchwächlicher Nach: 
ahmung der frübern Zeit; einige Selbitändigtfeit 
und eine gewiſſe Blüte erlangten nur poll (bufo: 
liſche Poeſie), Clegie und Epigramm. Auch die 
Philoſophie zeigt noch eine eigentümliche Entwid: 
lung; einen Pat Charafter gab der Aleran: 
drinifhben Philoſophie die Berührung mit 
orient. Anſchauungen. Meiftens zeigen die Pbilo: 
jopben ein Beſtreben nach Vereinigung widerſtrei— 
tender Syſteme, weshalb man fie oft ala Eflettiter 
(f. d.) bezeichnet. Am berübmteiten wurden die 
alexandriniſchen Neuplatoniter (f. d.). 

.. Das eigentliche Ebaralterijtitum des Feitalters 
ijt aber die gelebrte, wiſſenſchaftliche Thätigteit, vie 
den Höbepunft aller griech. Wiſſenſchaft bezeichnet. 


Alerandrinifche Schule — Alerandropol 


Außer Grammatik und litterar. Kritik erlangten 
bobe Ausbildung auch Medizin, Geographie, Phyſik, 
Mathematik und Raturifenfhate, Schon im 
3. Yabrb. v. Chr. hatte Eullides bier jein Hai: 
iſches Wert über die Geometrie geichrieben. Die 

ftronomen dieſer Schule unterfchieden ſich gleich 
anfangs von ihren Vorgängern dadurch, daß fie 
alle metaphyſiſchen Spekulationen beifeite ftellten 
und fich aanz den eigentlihen Beobachtungen bin: 
gaben. Als Phyſiler, Mathematiker, Geographen 
—— ſich aus: Ariſtyllus und Timocharis, dann 

rchimedes zu Syrakus, Eratoſthenes, Ariſtarch 
von Samos, Ptolemäus u. a. 

Gegen act Jahrhunderte erhielt ſich die Alexan— 
driniſche Schule in ihren verſchiedenen Richtungen 
auf einer ſolchen, freilich mit dem Wechſel der Zeiten 
ſteigenden und ſinkenden Höhe, daß ſie immer ein 
Hauptmittelpunkt der Gelehrſamkeit und Litteratur 
—— iſt. — Val. Parthey, Das alexandriniſche 

uſeum (Berl. 1838); Matter, Histoire de l’&cole 
d’Alexandrie (2. Aufl., 2 Bve., Bar. 1840 — 44); 
Bartbelemy Saint:Hilaire, De l’ecole d’Alexandrie 
(ebd. 1845); Simon, Histoire de l’&cole d’Alexan- 
drie (2 Bde., ebd. 1844—45); Göll, Das gelebrte 
Altertum (Lpz. 1870); Weniger, Das alerandrinijche 
Mufeum (Berl. 1875); Aug. Couat, La Poésie Alex- 
andrine sous les trois premiers Ptolömees (Bar. 
1882); Sufemibl, Geſchichte der griech. Litteratur in 
der Alerandrinerzeit (2 Bde., Lpz. 1891—92). 

Alexandriſten, j. Alerander (aus Aphrodiſias). 

Alexaudrit, die ausgezeichneten Drillingstrv: 
ftalle des jmaragdgrünen fibir. Chryſoberylls (j. d.), 
die täufchend das Anfeben von beragonalen Gejtal: 
ten baben und deren obere horizontale Fläche durch 
Streifenſyſteme in 6 Felder abgeteilt . 
wird (j. Jigur). Wenn im dunteln Y / # 
Raume die Strablen einer Kerzen: |\ 
flamme bindurchfallen, jo erjcheinen $ N & 
die Kryſtalle lebbaft rot; fie haben * 
bis 6,5 cm Durchmeſſer und ſtehen AT 
ſehr body im Preife, weil zur Zeitan je 
der Fundftätte (in ven Smaragdgruben an der Talo: 
mwaia) nicht3 mebr gewonnen wird. Den Namen A. 
erbielt das Mineral, weil e8 1842 am Tage der Boll: 
jährigteit des ruſſ. Thronfolgers Alerander (nad: 
maligen Alerander II.) entdedt wurde und grün:rot 
die ruſſ. Militärfarbe ift. Wegen der in den Alexandrit⸗ 
kryſtallen eingewachſenen Glimmerblättchen u. ſ. w. 
ift e8 felten möglich, von diefem ſchönen Edelſtein feh⸗ 
lerfrei geichliffene Gremplare von über 1 Karat zu ge= 
winnen, ſolche wurden daber ſehr hoch bezablt. In 
neuefter Zeit hat die vermehrte Nachfrage nach Chry—⸗ 
foberyll:Ragenaugen eine lebbaftere Ausbeute der 
diefes Mineral — Sande auf Ceylon bewirkt, 
und hierbei wurden auch ausgezeichnete A., ſelten 
unter 4 Karat, einer von 67 Karat, entdeckt und ge— 
langen jest an Stelle der ruffifhen in den Handel, 

legandröpol oder Alerandrapol (Alek— 
fandropol). 1) Kreis im ruſſ.transkaukaſ. Gous 
vernement Eriwan, bat 3759,s qkm mit 163435 E., 
Armenier. — 2) A. früber Gumrij, Kreisftabt des 
Kreifes A. und Feitung, am Arpastihai und an der 
Eiſenbahn Tiflis-Kars, geräumiger Waffenplag für 
10000 Mann, Siß der 39. Infanteriedivifion und 
ihrer 1. Brigade, jowie der 1. Brigade der 1. Ha: 
valleriedivifion des Kaulaſiſchen Armeetorps, bat 
(1897) 32018 E. in Garnifon das 153. Infanterie— 
regiment, 5 Kirhen, Mädchengymnaſium, 6 Kara: 
mwanjeraien und Seideninduftrie. Am Arpastichai 


— — 





Alerandrosg — Wlerianer 


wurden die Türken unter Juſſuff Paſcha 18. F 
1807 vom ruſſ. General Gudowitſch beſiegt. Bas 
lewitſch eröffnete im — 1828 von A. aus den 
Feldzug gegen die Türlen. Am 30. Oft. 1853 wur: 
den lehtere bei A. vom ruſſ. General Barjatinfkij 
geiblagen. Bon A. aus rüdten 1877 die Ruſſen 
mit ihrer Hauptmacht gegen Kars und Erzerum vor. 

Alegandros (grieb. Mythologie), |. Paris. 

Alerändromw (Aleliandrom). 1) Kreis im 
tuſſ. Gouvernement Wladimir, bat 3285,5 qkm mit 
105 711 E. und Induſtrie. — 2) Kreisftadt im Kreis 
A., an der Sjeraja und an den Bahnen Moslau: Ja: 
roflaml:Arhangelst und N.:Jurjem:Bolftij, bat 
(1897) 6848 E. fünf Kirchen und ein berübmtes 
— in deſſen Kirche zwei Schweſtern 
—— d. Gr., Marfa und 3 — beigeſetzt ſind. 

n der Näbe ein kaiſerl. Geſtü 
ihre vorzügliben Stahl: und Baummollfabritate 
berühmt. A. (damals Slobode) wurde vom Zaren 
man IV. Waffiljewitih, der bier Hof zu balten 
pflegte und die erfte Buchdruderei des Ruſſiſchen 
Reichs anlegte, 1564 zum Hauptfiß der von ibm 
geitifteten Opritjchnina (f. d.) ernannt. 

Alexaͤndrowek (Alekjandromst). 1) Kreis 

im ruſſ. Gouvernement Nelaterinoflam, bat 19194 
qkm mit 271394 E. und vorzüglidhen Porzellan: 
tbon. Hier begann die 1770 gegen die krimſchen 
Tataren angelegte Dinjeprlinie, die aus 7 Feſtungen 
längs der Konſtaja bejtand und an der Mün: 
dung der Berbjanta ins Aſowſche Meer endigte. 
— 2) reis im ruſſ.-kaukaſ. Gouvernement Stam: 
ropol, bat 11715 qkm mit 180904 E. Hauptſtadt 
it Alerandrowſtaja Staniza (f. d.). — 3) Kreis: 
kadt von 1, am Flüßchen Motraia Moſlowla, 
2 km vom Dnjepr, unterbalb der Waflerfälle des: 
jelben und an der Gijenbabn Loſowo-Sewaſto— 
pol, bat (1897) 16393 E., Poſt, Telegrapb; Brannt: 
weinbrennereien, bedeutenden Handel mit Getreide 
und drei Jahrmärkte. In der Umgegend viele Kur: 
gane (f. d.). A. gegenüber im Dnjepr die Inſel 
Chortizy (f. d.). — 4) Ruf). Kolonie und Fort an 
der Mündung des Flüßchens Nerla in die Caftries: 
bat im oftjibir. Küftengebiete, Sadalin gegenüber, 
mit gutem Hafen, Magazinen und Hoipital. 
j Per 
ifaja Staniza), aub Alerandromilojr, 
Kreisftadt im Kreis Alerandromst (j.d., 2), an der 
Tumuſlowka (Nebenfluß der Kuma), mit (1897) 
8708 E., Bojt, Telegraph; bedeutendem Objtbau. 

Alexéej Alegandröwitich, ſ. Bd. 17. 

Alexejewka, ſ. Alctijejewta. 

Alerej Michailöwitich, ver zweite ruſſ. Zar 
aus dem Haufe Romanow, geb. 19. März 1629, 
tolgte jeinem Vater Michail Feodorowitſch 14. Juli 
1645 auf dem Throne. Durd die Habjucht feiner 
Ratgeber wurden öfterd Cmpörungen veranlaßt; 
au traten zwei Prätendenten auf, der dritte faljche 
DVemetrius (j. d.) und Ankudinow. Letzterer gab 
N für einen Sohn des Zaren Waſſilij Schujftij 
aus, warb aber 1653 zu Moslau bingerichtet. 
Später wandte fib A. mit Eifer ven Staatsgeichäf: 
ten und der Vergrößerung feines Reich8 zu. Durch 
die Kriege mit Polen (1654—67) ficherte er ſich in 
den —— von Njemez und Andruſſow 
den Beſitß der Provinzen Smolenst, Tſchernigow 
und Sewerien. Da die mißbandelten Koſalen ſich 
unter ihrem Hetman Bogdan Chmelnizkij gegen 
Polen erhoben hatten, gewann er aud einen Teil 
der Ukraine. Im Kriege mit Schweden (1655 —58) 


t. Die Stadt iſt durch | 
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eroberte er zwar Teile Fivlands und ngerman: 
lands, mußte fie aber im Frieden von Kardis 1661 
— Dagegen breitete er ſeine Herrſchaft 
is zum äußerſten Oſten Sibiriens aus, trat in 
Verbindung mit China und unterwarf Daurien 
und das Land am Amur. Der Aufſtand der Doni: 
ſchen Rofaten unter Stenla Rafın wurde 1671 nad 
furdtbarem Blutvergießen niedergeworfen. Durch 
feine Fürforge fam das berühmte ruſſ. Geſeßbuch, 
das «UloZenije», zu jtande, aber aud das Schisma 
in der ruſſ. Kirche nahm unter ibm durch die Refor: 
men des Batriarchen Nikon feinen Anfang. Er ftarb 
29. Jan. (8. Febr.) 1676. Seine zweite Gemablin, 
Natalie Nariichkin, wurde die Mutter Peters d. Gr., 
während aus jeiner eriten Ehe mit Marie Milojlam- 
jaja die Zaren Feodor II. und Iwan V. ſowie 
Peters d. Gr. Mitregentin Sophia Alerejerwna 
ftammten. — Val. Berg, Carstvovanije Aleksdja 
Michailovica (2 Bde. Betersb. 1830—31); Solom: 
jew, Istorija Rossii, Bd. 10—12 (Most. 1860—62). 
Alexej Betrömwitich, der älteite Sohn Peters 
d. Gr. und der Eudoria Yopudin, geb. 28. (18.) Febr. 
1690 zu Moskau, trat mit der altruſſ. Bartei in 
Verbindung, die mit den Neuerungen Beters unzu: 
frieden war, worauf leßterer, wahrjdeinlih von 
jeiner zweiten Gemablin, Katharina, aufgeftacelt, 
den Beſchluß faßte, ihn von der Thronfolge auszu: 
ſchließen. A. leiftete zum Scheine willig auf die 
Krone Verzicht und erllärte, daß er Mönch werden 
wolle. Nachdem aber Peter d. Gr. feine zweite 
Reife ins weitl. Europa angetreten, entflob er 1717 
unter dem Vorwande, jein Vater babe ihn zu ſich 
bejhieden, nah Wien und von da nah Neapel. 
Auf des Vaters Befebl wieder zurüdgelehrt, wurde 
er durch den Ufas vom 13. (2.) Febr. 1718 enterbt 
und gegen die Ratgeber und Mitbelfer des N. eine 
Unterſuchung eingeleitet. Die Mutter A.s, Cudoria, 
deren Bruder Abrabam Lopuchin, ferner Maria 
Alerejewna, die Halbichweiter des Zaren, und andere 
Mitglieder der Verſchwoͤrung wurden teils gefangen 
geſeßt, teils hingerichtet. N. jelbjt ward zum Tode 
verurteilt. Obgleich ‘Beter bald nachher dem Un: 
ee die Begnadigung ankündigen lieh, ſtarb 
. doc, wie es bieß, infolge der erlittenen Gemüts— 
bewegung 7. Juli (26. Juni) 1718. Nach andern 
foll er im Gefängnifie entbauptet worden fein. Um 
den Schein der Ungerechtigleit zu vermeiden, lieh 
Beter d. Gr. die Akten des Prozeſſes veröffentlichen. 
Bon feiner Gemablin, Ebarlotte (j. d.) Ehriftine So: 
bie, Prinzeſſin von Braunichmweig: Wolfenbüttel, 
Dinterlieh A. eine Tochter, Natalie, die 1728 ftarb, 
und einen Sohn, den nahmaligen Kaiſer Peter II. 
Dramatijc wurde die Verſchwörung und der Tod 
Ns von Immermann («Alexis, eine Trilogie 
Düjfeld. 1832) bebandelt. Viele bisher unbetannte 
Dokumente zur Leidensgeſchichte A.3 enthält Uſtrja— 
lows «Istorijacarstvovanija Petra Velikago», Bd. 6 
— 1859), der gegenüber jedoch Pogodin in 
einer «Sammlung der Dokumente in Sachen des 
Zarewitib A. B., neu aufgefunden von Jeſſipow 
mit beigefügter Beurteilung von M. Bogodin» 
(Most. 1860), eine Ehrenrettung des Prinzen im 
Sinne der altrufi. Partei verjuchte. Fernere auf 
A. bezüglihe Urkunden wurden von der Gefell: 
ſchaft für ruſſ. Geſchichte und Altertümer (Most. 
1861) veröffentlicht. — Val. Brüdner, Der Zare: 
witſch N. (Heidelb. 1880); Herrmann, Peter d. Gr. 
und der Zarewitſch A. (Lpz. 1880). 
Alexianer, ſ. Alerius und Lollbarden. 
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Alexie (arch.), das Unvermögen, geichriebene 
oder gedrudte Schriftzeihen richtig aufzufallen, 
kommt als Symptom bei verfchiedenen Hirntrant: 
beiten vor, gewöhnlich mit Apbajie (j.d.) verbunden. 

Alexikakon (ach.), Schußmittel gegen Unglüd; 

Alexin, j. Aletfin. [au Gegengift. 

Alexinac (jpr. -as), Stadt im jerb. Kreis Aruse: 


Alerie — Ulerius 


| Venetianer durd große Verſprechungen zur Belage: 
rung Konſtantinopels vermoct batte, mußte A. im 
Juli 1203 die Hauptftadt verlafien. Seitdem ala 
Flüchtling in Rleinafien umberirrend, wurde er, als 
er dort Herrjcherrechte geltend zu macen juchte, von 
feinem Schwiegerfohn Theodor Yastaris von Nicäa 
1210 in ein Kloſter geiperrt, wo er itarb. 


vac, recht3 von der bulgar. Morava, an der Mün: | 
dung des Moravicabachs und an der Linie Belgrad: | Angelos, flob nah der Enttbronung des Vaters 
Niſch der Serb. Staatäbahnen, bat (1896) 5370 E., nach Stalien und bewog den Papſt Innocenz III. 
Boit, Telegrapb, ein Unteraymnafium; ein Roblen: | jowie feinen Schwager, den deutichen König Pbi: 
bergwert, Baraffinihieferbrüce, Tabatabau. Früber | lipp von Schwaben, zur Hilfeleiftung. Durch vie 


N. IV. Angelos (1203 —4), Sohn Iſaaks IL. 


war A. lebbafter Stapelpla des Durhfubrbandels. 
Im Serbiſch⸗Türkiſchen Kriege 1876 war A., damals 
Grenzſtadt gegen die Türkei, Hauptquartier des ſerb. 
Oberfommandos und wurde 31. Oft. von den Tür: 
ten verwüjtet. — Der —— Kreis N. iſt jett auf 
die Kreiſe Timok und Krusevac verteilt. 

Alegine (grch.), ſ. Schußimpfung. 

Alegios, Name mehrerer byzant. Kaiſer: 

A.LKomnenos (1081 - 1118), geb. 1048 zu 
Konſtantinopel, Sohn des Johs. Komnenos und 
Neffe Iſaals J., des erſten Kaiſers aus dem Haufe der 
Komnenen, zeichnete fich jung gegen die Türken aus 
und fam dann an den Hof Nilepboros’ IIL., deſſen 
Vertrauen er zu gewinnen wußte. Aber bald beim 
Kaiſer verleumbdet und diefem durd feine wachſende 
Macht unbequem, mußte er flieben. Er fammelte ein 
Heer, bemächtigte ſich im April 1081 Konſtantinopels 
und übernahm nach der Abdankung des Nitepboros 
ſelbſt die Herrſchaft. Um das Neich aus feiner be: 
drängten Lage zu befreien, ſchloß N. zunächſt mit den 
Seldſchulen Frieden, verbündete fih mit Venedig 
und dem deutichen Kaifer Heinrich IV. und wandte 
fih dann gegen den Normannenberzog Rob. Guis: 
card, der in das Reich eingefallen war, wurde aber 
bei Durazzo im Dt. 1081 aeichlagen. 1084 nötigte 
A. zwar Guiscards Sobn Bohemund zur Räumung 
Griechenlands, im September des Jahres aber er: 
ſchien Nobert aufs neue, fiegte über die vereinigte 
griech.:venet. Flotte und hatte ſich Korfus bemächtigt, 
als jein Tod im Juli 1085 feinen Unternehmungen 
ein Ziel feßte. Von diefem Feinde befreit, ſchlug 
A. 1091 die Petſchenegen im Norden des Reiche. 
Minder glüdlich war er gegen die —— erſt 
1092 batte er mit großer Mübe fein Reich wieder 
einigermaßen gefichert. Dann wurde durch die große 
Menge und die Zügellofigleit der Kreuzfabrer (feit 
1096), die das Land durchzogen, fein Argmwobn er: 


wedt; deshalb fuchte er ſich ihrer durch eilige liber: | 


ſchiffun eng Afien zu entledigen, nachdem er 1097 
die meilten fränf. Fürften zum Lehnseid für alle 
von ihnen in Afien zu erobernden Gebiete beftimmt 
batte. Nachdem A. noch einmal 1107—8 mit den Nor: 
mannen unter Bobemund und deſſen Neffen Tan: 
cred Krieg geführt, fpäter ven Seldſchulen 1115—16 
bedeutende Niederlagen beigebracht batte, ftarb er 
15. Aug.1118. Sein Leben bejchrieb jeine Tochter 
Anna (}.d.) Komnenainder«Mlerias». — Val. Milten, 
Rerum ab Alexio I, Joanne, Manuele et Alexio II 
Comnenis gestarum libri IV (Heivelb. ag 

N. U. Komnenos (1180—83), Urentel A. I. 
und Sohn Manuels I., folgte 13jäbrig feinem Vater 
zunächſt unter Vormundſchaft feiner Mutter. Nach 
furzer Regierung wurde er durch feinen Obeim An: 
pronitosl. 1183 geftürzt und im Dt. 1184 ermordet. 

A. II. Angélos (1195—1203), enttbronte und 
blendete feinen ältern Bruder Iſaal II. Angelos. 


Als aber Iſaals Sobn N. IV. die Kreuzfabrer und | 





Unterftüßung der Kreuzfahrer im Juli 1203 in Kon: 
itantinopel auf den Thron gefekt, erneuerten dieſe, 
da er die ihnen gemachten Verſprechungen, nament: 
li die Vereinigung der griech. mit der röm. Kirche 
nicht erfüllen konnte, die Belagerung der Stadt; 
| während verfelben wurde A. dur Alerios Murku: 
phlos enttbront und 8. Febr. 1204 getötet. 
A. V. Dukas Murkupblos, Kaiſer 1204, 
Gemahl der Eudokia, Tochter A.’ IIL., mußte nad 
der zweiten Einnahme Ronftantinopel® durd die 
Streuzfabrer im April 1204 flüchten. Bei Moſynopo— 
lis in Macedonien traf er mit feinem ebenfalls flüch— 
tigen Schwiegervater A. IIL zufammen, der ihn 
aus Eiferfucht blenden ließ. Zulekt wurde er von 
den Lateinern nad Konitantinopel un und von 
‚ einer boben Säule berabgeitürzt (Sommer 1204). 
Alexipharmäkon (arh.), Schußmittel gegen 
Gift; auch Gegenmittel, Begengift. 
lexis, Wilibald, ſ. Häring, Wilb. 
Alexisbad, Bavdeort im Kreis Ballenftebt des 
Herzogtums Anhalt, 2 km norbweitlih von Harz: 
erode gelegen und zu ihm gebörig, im romantischen 
llethal, an den Linien Gernrobe: Haffelfeibe und 
A.⸗Harzgerode (2,9 km) der Gernrode: Harzgerode: 
Eifenbahn (Schmaljpurbabn), bat etwa 60 E., Poſt 
‚ und Telegraph (nur im Sommer). A. wurde 1810 
ı auf Roften des Herzogs Friedrich Ehriftian von An- 
| balt:Bernburg ale Wadeort eingerichtet, gebörte feit 
' 1873 einer Aktiengeſellſchaft und ift jeit 1879 Eigen: 
‚ tum des Hüttenbefikers Wenzel zu Mägdeiprung. 
| Der Seltebrunnen (11,8° C.), auch Badequelle ge: 
nannt, entbält Shloreifen und ſchwefelſaures Eiſen⸗ 
oxydul, wird wegen ſeiner adſtringierenden Wirkung 
nur zum Baden, der Alexis- oder Trinkbrunnen 
Br C.), ein erdig⸗ ſaliniſcher Säuerling mit doppelt: 
oblenfaurem Eiſenoxydul und etwas Koblenjäure, 
nur zum Trinken benußt, beide ald Mittel gegen 
Bleichſucht und damit zufammenbängende Leiden; 
| in neuerer Zeit find Sol-, Fichtennadel- und 
Mellenbäder ſowie Molten:, Mil: und Kräuter: 
ſaftkuren eingerichtet. Unweit die Victorshöhe oder 
| Rammberg (j.d.). — Val. Schauer, Die Blutarmut 
| und Bleihfucht ala Heilobjefte je Stablauellen, 
mit befonderer Rüdfiht auf die Kur in A. (Deſſau 
1869); Rothe, A. im Harz als Stablbad und Hima: 
tiicher Kurort (Berl. 1883). , 
Alexishafen, ver größte Hafen von Kaiſer-Wil— 
helms⸗Land, 5° 6’ füdl. Br. und 145° 45’ öftl. 2. 
von Greenwih im R. von Prinz: Heinrich: Hafen, 
mit enger, aber fidherer Einfahrt. j . 
Alexius, der Heilige, Schußbeiliger einer im 
15. Jabrb. entftandenen Kongregation von Brüdern 
(Alerianer), die fich der Krankenpflege, in Deutſch⸗ 
land beſonders der Pflegevon Beiftestranten widmen 
(aub&ellitenoderollardsgenannt). A.warder 
Sobn eines vornehmen Römers Eupbemianus, lebte 
zur Zeit des Bapftes Innocenz I. (402—417), verließ 





Afa — Alfieri 
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nad) der Trauung die geliebte Braut und zog in frei: | 1799 in Turin, wurde zu Paris unter ſeinem Vater, 


williger Armut dur die Welt. Als er unerlannt 


unter der Treppe des väterlichen Balaftesjtarb (1417), 
läuteten der Sage nach von jelbit alle Gloden Roms. | 
Sein Leichnam bewirkte alöbald die wunderbariten | 


Heilungen. fiber jeinem Grabe auf dem Aventini: 
ihen Berge zu Rom, das 1216 aufgefunden wurde, 
jtebt jet eine Kirche feines Namens. Der 17. Juli 
iſt fein Gedächtnistag. Die Legende vom heiligen A. 
wurde vielfady in den Litteraturen des Mittelalters 
behandelt, jo in acht mittelhochdeutſchen Dichtungen 


(ba. von Maßmann, Quedlinb, 1843), darunter eine | 


von Konrad 6 d.) von Würzburg. (S. auch Loll—⸗ 
harden.) — Vgl. Paris und Pannier, La vie de 
Saint Alexis (Bar. 1872); Blau, Zur Alerislegende, 
im 33. Bande der «Germania» (1888), und die Ein: 
leitung zu «La lögende Syriaque de Saint Alexis, 
par A. Amiaud» (Par. 1889). 

Alfa oder Halfa, foviel wie Eſparto (f. d. und 
Zafel: Gramineen V, Fig. 1). 

Ifalfa, ſ. Luzerne. 

Alfani, Auguſto, ital. Schriftſteller, ſ. Bo. 17. 

Alfanz, früher Alafanz oder Alefanz (falic 
oft von lat. fallacia, Betrug, oder ital, all’avanzo, 
zu allererjt, abgeleitet, ſtammt von mittelhochdeutſch 
Fanz, d. i. der Schall, woher auch fenzeln, d. i. 
\potten), beißt zunächſt Betrüger, Gaufler, dann au 
der Betrug jelbit, jpäter namentli in Alfanzerei, 
jopiel wie Dummbeit, Narretei, tbörichter Aufpup. 

YA: Färäbi, j. Färabi. 

Alfaro, alte Bezirksſtadt, Ciudad, im Oſten 
der ſpan. Provinz Yogrono, rechts am Albama, 
der 4 km nordöſtlich zum Ebro gebt, an der Linie 
(Saragojja:) Tudela: Bilbao der Norbbahn, bat 
(1887) 5938 E. Seifenfiedereien und Gerbereien. 

Aıfeld. 1) Kreisimpreuß. Reg.:Bez. Hildesheim, 
bat 281,44 qkm und (1895) 23280 (11 777 männl,, 
11503 weibl.) E. 1 Stabt, 45 Landgemeinden und 
3 Gutsbezirke. — 2) Kreisftadt im Kreis A., an der 
eine, in 93 m Höbe, am Fuße der Alfelder Berge 
(457 m) oder Sieben Berge (Sieben Brüder) und an 
der Linie Hannover:Gafjel der Preuß. Staatsbabnen, 
Eik des Yandratsamtes, eines Amtsgerichts (Land: 
gericht Hildesbeim), Zoll: und Steueramtes eriter 
Klaſſe und einer Reihsbantnebenitelle, bat (1895) 
4735 E., darunter 249 Katholiken, (1900) 5412 E., 
Poſtamt zweiter Klaſſe, voppeltürmige, got. Kirche, 
tatb. Kapelle, evang. Eiulichreichinsg — 
denanjtalt, Bürger: und Seminarfreifhule, Waſſer— 
und Gasleitung; Jabrilation von Leiten, Bapier, 
Tüten, landwirtſchaftlichen Maſchinen, Drell und 
Barcent, Cijengießerei, Mühlen und Handel mit 
Flachs, Obſt, Yeinwand, fremden Tieren, Ganarien: 
vögeln. — Vgl. Theele, Die Stadt U. (Hildesh. 
1886) ; Heinze, Geſchichte der Stadt A. (Alfeld 1894). 

Alfenide (jpr. -nihd) oder Ebriftoflemetall, 
galvanisch verjilbertes Neufilber, das etwa 2 Proz. 
<ilber entbält. Man verfertigt daraus Leuchter, 
Ibee: und —— Milchkannen, Löffel, Ga: 
bein u. ſ. w. Das A. wird jelbft bei längerm Ge: 
brauch nicht auffallend abgenußt, da das Reufilber 
ebenfalls eine DEE Ds befigt. Dem X. 
find ähnlich die unter dem Namen Ehinafilber, 
Peru ee und Alpala aufgetaudten Legierun: 
gen. Über das jog. Tiers-argent ſ. Drittelfilber. 
Aıfieri, altes Gatriciergeichledit aus Aiti; ibm 
entitammen außer dem Dichter Vittorio Alfıeri (j. d.) 
zwei bedeutende Staatsmänner des 19. Jahrh. — 
Ceſare A., Marcheſe von Softegno, geb. 13. Aug. 


dem Gejandten Carlo Emanuele A., in den diplos 
mat. Dienjt eingeführt und trat unter ftarl Albert 
an die Spiße der Liberalen, neben Cavour, Azeglio 
und Balbo, Als Präfident der Reformkommiſſion 
leiftete er Treffliches für das Unterrichtämweien; 1848 
wurde er leitender Minifter, dann, nad wenigen 
Tagen von Gioberti verdrängt, Bicepräfident und 
1856—60 Bräfident des Senats, Er jtarb 16. April 
1869 zu Florenz. — Bol. Driano, Il marchese Ce- 
sare A. di Sostegno (Genua 1869); Berti, Cesare A. 
(Rom 1877). — Carlo Alberto N., Sobn des 
vorigen, geb. 1827 I Turin, trat als Bublizift, 
dann 1857 — 70 als Mitglied der Kammer und jeit: 
dem des Senats für einen monarchiſchen Liberalis— 
mus, der auf Fühlung mit den antinational gefinn: 
ten Kleritalen nicht verzichten will, mit mebr Gifer 
als Erfolg ein. In der ital. Bolitik hing er Rattazzi 
an und befürmwortete die Trennung von Kirche und 
Staat (vgl. A.s überſetzung einer Schrift von Yabou: 
laye: «La separazione della chiesa e dello stato», 
Zur. 1873). Er ward der Hauptaründer der «Asso- 
ciazione italiana di educazione liberale» und der 
Schule für Socialwiſſenſchaften (Scuola di scienze 
sociali) zu Florenz, die zu Ehren feines Vaters den 
Namen elstituto Cesare A.» erbielt; Verebrer und 
Freund von Tocqueville, Thiers, Remuſat, Y.Simon, 
aboulaye,erklärte er ſich als Gegnerdes Dreibundes. 
Er ſtarb 18. Dez. 1897 in Florenz. Er jchrieb unter an: 
derm «L’ Italia liberale» (Flor. 1872), «Conserva- 
zione, libertä, democrazia» (ebd. 1880), «Note sulle 
cose d’Italia» (‚lor.1883),«Sullecattedredantesche 
inltalia» (Rom 1887), «L’Italia fü senno» (ebd. 1891). 
Alfieri, Vittorio, Graf, ital. Dramatiter, geb. 
17. Jan. 1749 zu Ati, Sohn von Graf Antonio A., 
verlor früb den Vater und erbielt jeit 1758 auf 
einer Adelsatademie zu Turin eine mangelbafte 
Bildung. 1766 durchreifte er raſt- und ziellos 
anz Europa. Nach Turin zurüdgelebrt, wandte er 
Rh eifrig litterar. Beſchäftigung zu. Mit eijerner 
Willenskraft bolteer dieverfäumte Schulbildung nad) 
und ging nad Toscana, um eine reine Sprade zu 
erwerben. Die hohe und feurige Yiebe zur Gräfin von 
Albany (f. d.) befeftigte die eingeſchlagene Richtung. 
Um völlig unabbängig zu jein, überließ er jein Ver: 
mögen gegen eine Rente feiner Schweiter. Abwech— 
jelnd wohnte er in Florenz und Nom, nachmals mit 
der Gräfin im Elſaß und in Baris, wo ihn unab: 
läffig die Durchfeilung feiner Werte bejchäftigte. 
Beim Ausbruce der Franzöfiihen Revolution war 
er in England und lehrte nach Paris zurüd, das er im 
Aug. 1792 nicht ohne Gefahr verlieh, worauf er mit 
der Freundin Florenz zum Wohnfig wäblte. Hier 
jtarb er 8. Dt. 1803. Ein Grabmal von Ganova 
(ij. Tafel: Italieniſche Kunſt V, Fig. 7) dedt in 
der Kirche Sta, Eroce jeine Aſche; ein Standbild 
(von Bini) wurde ibm 1862 in Ati errichtet. 
A. bat 21 Tragövdien, 6 Komödien und eine jog. 
| Tramelogövie (j. d.) veröffentlicht. Das Bedeutendſte 
leiftete er in der Tragödie: bier find «Virginia», 
| «Agamemnon», «Timoleon», «Drejt», «Antigonen, 
' «Maria Stuart», «Die Verſchwörung der Bazzt» ber: 
ı vorzubeben; als gelungenjte gilt «Abel», von ibm 
als Tramelogödie bezeichnet, weil die übermenſch— 
lichen und ſymboliſchen Berfonen fingen, die andern 
ſprechen. Die Tragddien A.s jind Erzeugniſſe eines 
| boben männlichen Geiftes, der, allem Schmud ent: 
| fagend, mit den einfachiten Mitteln wirten will. Sie 
ı find daber falt und ftarr, in der Anlage einfach bis 
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zur Dürftigleit. Der Vers ift hart, die Sprade 
ausprudsvoll, aber farblos, Dennoch ftebt A. unter 
den ital. Dramatitern obenan und bradte einen 
—— Eindruck hervor, er wollte die Bühne 
für eine Erziehungsanſtalt gehalten wiſſen, um das 
Bolt afrei, ſtark und edel» zu machen; ſeine Stücke 
follten feine Landsleute aus dem polit. und mora- 
lichen Schlummer aufrütteln. N.3 Komöpdien, Ar: 
beiten des Alters, obne Individualität und 
Spannung, mebrten feinen Ruf nicht. Außerdem 
bat er in vielen Oden und Sonetten kraftvoll Liebe 
und Freundſchaft befungen. Die polit. und didal: 
tifchen Schriften «Della Tirannide» (neue Ausgabe, 
Flor. 1860), «Del Principe e delle Lettere» (ba. 
mit andern Proſaſchriften, ebd. 1859) find merkwür: 
dige Zeugniſſe eines erniten, freien, ftrebenden 
Geiftes. Die m poet, Arbeiten und die Über: 
feßungen aus dem Griechischen und Lateiniſchen teilen 
Vorzüge und Mängel der grökern Werte. Nach dem 
Tode fam «Il Misogallo», ein Denkmal feines Fran— 
zofenbafles, beraus; ferner A.s «Opere» (befte Aus: 
g> 6 Bde., Flor. 1824; eine Auswahl, 4 Bde., 
ail. 1817), die Selbitbiograpbie «Vita diV. A. da 
Asti, scritta da esso» (2 Bde., Lond. 1804; deutſch 
von Hain, 2 Bde., Lpz. 1812), die originellite, die 
Italien nad Eellini aufweiſt, «Satire e Poesie mi- 
nori» (Flor. 1863), «Leettere inedite» (ebd. 1864), 
«Lettere edite ed inedite» (Tur. 1890), «Il Miso- 
allo, le Satire e gli Epigrammi» (ba. von Renier, 
hir 1884). Sammlungen ver «Tragedie» find mehr: 
ac erſchienen (nach den Handſchriften, von Milanefi, 
2Bde., Flor. 1855; Auswahl von Locella, Lpz. 1878, 
tritiihe Ausgabe von U. Brilli, Flor. 1889). — 
Bol. Gentofanti, Tragedie e vita di A. (lor. 1843); 
Teza, Vita, giornali, lettere di A. (ebd. 1861); Te: 
deschi, Studii sulla tragedia di A. (2. Ausg., Mail. 
1876); Heyſe, Ital. Dichter, Bo. 1 (Berl. 1889; 
fiberjeßungen). 

Alfdld (d. i. Niederland) ift die ungar. Denen: 
nung der mweiten Ebene Ungarns oder der fog. 
«größten ungar. Ebene» (des «Peſter Bedens»), 
die im DW. und ©. von der Donau, imN. und O. 
von den Ausläufern der nördl. und öftl. Karpaten 
begrenzt wird und ein längliches Viered von 220 km 
Breite und 440 km Länge bildet, deffen Fläche etwa 
96000 qkın beträgt, beinabe die Hälfte von Ungarn 
in engerm Sinne. Die Theiß, die von NO. in die 
Ebene tritt und, fich jüdlich wendend, von Szolnot 
bis Titel parallel mit der Donau (bis Vulovär) 
fließt, durchſchneidet faſt die Mitte des A. Das N. 
ift die Rorntammer Ungarns (Meizen, Mais, vorzüg: 
liber Zabat). (S. Ungarn, Oberflähengeitaltung.) 
— Vol. Halavats, Die geolog. Verhältniſſe des fi 
zwiſchen Donau und Theiß (Budapeit 1897), 

Alföld-Fiume Eifenbahn in Ungarn (Haupt: 
bahn Großwardein⸗Eſſegg, 348,12 km, Zweigbahn 
Eſſeg-Villany, 44,27 km), 1868 als Privatbahn 
genebmigt, Hauptbahn 14. Sept. 1871 vollftändig 
eröffnet, jeit 1. Dez. 1884 in Staatsbetrieb. 

lfons, der Heilige, ſ. Liguori. 

Alfons V., der Öroßmütige, Köni 
Ara gs 1416—58, als König von Neapel 
und Sicilien A. 1.), folgte feinem Bater Ferdinand 
dem Gerechten, griff 1420 Eorfica an, eilte aber 1421 
nad Neapel, als ihn deſſen Königin Yobanna II. 
genen Ludwig II. von Anjou zu Hilfe rief und zum 
Grben einfeste. Da er jedoch ihren ibm feindlichen 
eig hope in Haft nahm (1423), erflärte fie 
fi für Yudwig von Anjou. Den jeht entbrennenden 


von 


Alföld — Mfons X. (König von Leon und Cajtilien) 


Kampf konnte A., durch Händel mit Eaitilien ab: 

ezogen, erſt nadı Jobannas Tode (1435) mit Kraft 
nbren. Bei der Belagerung von Gaeta wurde er 
durd die Genuefen geſchlagen und gefangen, durch 
Philipp Maria Bisconti, Herzog von Mailand, aber 
wieder in Freiheit geſetzt. Nach wechjelnden Kämpfen 
blieb er feit 1443 im unbeftrittenen Befis Neapels. 
Gritarbmwäbrend verBelagerung von Genua 27. Juni 
1458. Sein Bruder 3 ann II., König von Na: 
varra, folgte ihm in feinen Erbftaaten, während 
fein Sohn Ferdinand Neapel erbielt. A. bat fich 
durh Aufnahme der aus Konjtantinopel vertriebe- 
nen griech. Gelehrten verdient gemadht. 

Alfons ILL. oder der Große, König von Aſtu— 
rien, Leon und Galicien (866—910), geb. 848, 
folgte 866 feinem Vater Ordoño I. Nachdem A. den 
Adel feines Reichs unterworfen, erfocht er über die 
Mauren zablreihe Siege, durch die er fein Reich 
nad Portugal, Leon und Caſtilien bin vergrößerte. 
Aber die durd die Kriege veranlaßten großen Aus: 
gaben bevrüdten das Bolt, das fich wiederbolt 
empörte, A.’ eigener Sohn Garcias jtellte ji) 888 
an die Spiße der Aufrührer, wurde aber von A. 

—— und dann in ſtrenger Haft gehalten. Doch 
* bald erregte ſeine Gattin Jimene von Navarra 
eine neue Verſchwörung, für die ſie auch die beiden 
andern Söhne gewann. Ein blutiger Krieg zer: 
rüttete nun das Reich, bis A., von jeinen eigenen 
Söhnen befient, 910 der Krone zu Gunften Garcias’ 
entjagte. Er jtarb 20. Dez. 912 zu Zamora. 

Altons X., genannt der A hr onom oder der 
Gelebrte (el Sabio), König von Leon und Caſti— 
lien (1252—84), geb. 1226, folgte feinem Vater 
rear II. 1252 auf dem Throne. Schon früb 

atte er, namentlich bei der Groberung von Se: 
villa 1248, Beweiſe ſeines Mutes gegeben. 1257 
trat er von Frankreib und dem Erzbiſchof von 
Trier unterftügt als Mitbewerber um die deutiche 
Kaiſerkrone auf, fam aber nie nah Deutihland und 
verſchwendete die Mittel ſeines Landes. Papſt 
Gregor X. weigerte fi ebenfo ſehr, ihm die Kaiſer— 
frone ald das Herzogtum Schwaben zuzuerlennen, 
auf das A. dur ir Mutter Beatrir, eine Toch: 
ter Philipps von Schwaben, Anfprüde hatte. 
Bald nahber ſah er fich gleichzeitig von den An- 
ichlägen der Großen und den Waffen der Mauren 
bedroht. Letztere jchlug er 1263, entriß ihnen Keres, 
Medina-Sidvonia, San Lucar und einen Teil von 
Algarve und vereinigte Murcia mit Caftilien. Dem 
Aufitande im Innern feines Reichs, an deſſen Spiße 
1271 fein eigener Sohn Sancho ſich ftellte, ver: 
mochte er erit nach mebrjäbrigem Bürgertriege ein 
Ende zu maden. Später empörte ſich Sancho aufs 
neue und raubte ihm 1282 die Krone. Hilfe bei 
den Mauren fuchend, ftarb er, nad veraeblihen 
Anftrengungen zur Wiedererlangung des Thrones, 
4. April 1284 zu Sevilla. A. war der gelebrtejte 
Furſt ſeines Jahrhunderts. Er vollendete die von 
Ferdinand III. begonnene Geſetzſammlung «Leyes 

e las partidas», die 1501 als allgemeines Yandrecht 
beitätigt ward. Von ihm find noch mehrere größere 
Gedichte, ein chemiſches (Tesoro) und die Cäntigas 
zu Ebren der Madonna, vorhanden, in Proſa eine 
Geſchichte der Kreu age («Historia de todo el suceso 
de Ultramar»). & ieh die erfte allgemeine Ge: 
ſchichte Spaniens abfajjen und von jüd. Gelehrten 
die Bibel ind Spanische überjegen. Viel trug er zur 
Miederbelebung der Willenihaften bei und ver: 
mebrte zu dem Zmede auch die Gerechtſame und Lebr: 
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jtellen der Univerfität zu Salamanca. An Stelle der | geiftlihen Stande bejtimmt; doc infolge des Todes 
PBtolemäifhen Planetentafeln, deren Abweichung | feines ältern Bruders fiel ihm 1656 die Krone zu, 


von den Beobachtungen man ſchon ſeit längerer Zeit 
ertannt batte, ließ er neue berjtellen, für welchen 
Zmed er 1248 ber 50 der berühmtejten Ajtronomen 
nab Zoledo berief. Dieſe Tafeln, noch jest als 
Alfonfinijhe Tafeln befannt, wurden 1252 
vollendet. Die «Opusculos legales» A.’ wurden von 
ver königl. Atademie (Madr. 1836) herausgegeben. 
— Bal. Buflon, Die Doppelwabl des Jahres 1257 
und das röm. Königtum A.'X. von Gaftilien (Münft. 
1866); Schirrmacer, Geſchichte Spaniens, Bo. 4. 

Alfons XI., König von Yeon und Eaitilien, 
j. Spanien (Geichichte). 


| 


Alfons I., König von Neapel, j. Alfons V., 


König von Aragonien. 

Alfons II., König von Neapel, geb. 1448, äl⸗ 
tefter Sohn Ferbinands 1. (f. d.), ald Kronprinz im 
Krieg tbatträftig, aber äußerjt gewalttbätig, legte 
beim Anmarſch Karla VIH. von ;srantreich die faum 
übernommene Regierung zu Gunjten feines Sobnes 
Ferdinands II. 21. jan.1495 niederund jtarb19.Nov. 

Alfons, Graf von Boitou und Toulouje, 
Sohn Ludwigs VIIL von Frankreich, erbte von 
tiefem die Grafſchaft Boitou. Im Frieden zu Bari 
1229 wurde ihm Johanna, die Tochter des Grafen 
NaimundVIL.von Toulouse, zur Gemahlin bejtimmt. 
Als Raimund 1249 obne Sohn jtarb, fiel an N. 
das ganze Grbe feiner Gattin, fo daß er den größten 
Teil von Languedoc und lint3 von der Rhoͤne das 
Venaiſſin beberrfchte, welches Gebiet er durch eine 
vortrefilibe Verwaltung zu ordnen fih bemühte. 
Er war 1249 der Kreuzfahrt feines Bruders Lud— 
wig IX. gefolgt und wurde 1250 mit ihm in Ülgypten 
aetangen, bald aber gegen ein Löfegeld freigegeben. 
Auch am Kreuzzug des Königs nad Tunis 1270 be: 
teiligte er fidh, erfrantte hier und ftarb 21. Aug. 1271 
in Savona; am nädjten Tage jtarb feine Gattin, 
die ibn begleitet hatte. Da fie feine Kinder hatten, 
fiel ihr Beſiß an die franz. Krone. — Bal. Boutaric, 
Saint Louis et A. de Poitiers (Bar. 1870). 

Alfons L., der Eroberer (el Conquistador), 
eriter König von Bortugal (1139—85), der Sohn 
Heinrichs von Burgund, des Eroberers und eriten 
Grafen von Portugal, war bei dem Tode jeines 
Baterd 1112 erft 2 J. alt, weshalb feine Mut: 
ter Tberefia von Caſtilien die Regentſchaft über: 
nahm. 1128 zur Regierung gelangt, batte er mit 
Gaitilien, deſſen Oberbobeit er nicht anerkannte, 
Kämpfe zu beiteben, ſchlug die Mauren bei Durique 
25. Juli 1139 und nannte fih nun König von Por: 
tugal, indem er vom Papſte die Anerkennung die: 
ſes Titeld dur einen Zins erfaufte (1142). Auf 
ven Gortes zu Lamego jehte er 1143 die Thron: 
jolgeorbnung, die Rechte des Adels und den Gang 
der Rechtspflege feit. Mit Hilfe zufällig vorüber: 
fabrender Kreuzfabrer eroberte er 25. Okt. 1147 
das von Mauren bejeste Liſſabon. Dann nahm er 
1158 Alcacer:do:Sal, 1166 Evora, fämpfte auch fieg: 
reich 1171 und 1184 bei Santarem und debnte feine 
Herribaft bis an die Örenze von Algarve aus, A.rief 
die Tempelritter und Johanniter ins Sand, jtiftete 
auch die Ritterorden von Avis und vom heil. Michael. 
Er ſtarb 6. Dez. 1185 zu Coimbra. 

ifon® II., IH., IV., V., Könige von Bor: 
tugal, f. Bortugal. 

IfonsVI., König von Bortugal(1656—67), 
aus dem Hauje Braganca, geb. 12. Aug. 1643 als 
jweiter Sohn Nobanns IV., war anfangs zum 





zunächſt unter der Vormundſchaft feiner Mutter Luife 
de Guzman. Sie führte die Regentſchaft aud noch 
einige Zeit nad jeiner Münpdigleit fort, da der 
fräntliche und ausſchweifende König wenig Sinn 
für die Geſchäfte zeigte. Aber Gegner der von ihr 
begünftigten Jeſuiten vermochten A., feine Mutter 
vom Staatäruder zu entfernen (23. Nuni 1662). 
Yet erlangte der Minifter Graf Caſtelho Melbor 
große Gewalt. Unter dem General von Schomberg 
wurden mit engl. und franz. Hilfsvöltern fiegreiche 
Kämpfe gegen Spanien rührt. A. vermäblte ſich 
1666 mit Maria Franziska Elifabeth von Savoyen, 
die fich aber bald mit den Jeſuiten und dem N 


| friedenen Bruder bes Königs, Dom Pedro, zu ſei— 


nem Sturze verband. A. mußte 23. Nov. 1667 
abdanken; er wurde erjt nach der Inſel Terceira, 
dann nad Cintra in Haft gebracht, wo er 12. Sept. 
1683 —* Dom Pedro beſtieg den Thron. 

Alfons ZIL., Franz von Aſſis, König von 
Spanien, geb. 28. Nov. 1857 als der einzige 
Sobn der Königin Iſabella II. aus deren Ehe mit 
dem damaligen Anfanten (nachmaligen Titular: 
fönig) Franz von Aifis. N., ver als präjumtiver 
Thronfolger den Titel Prinzvon Aſturien führte, 
verließ nach dem durch die Septemberrevolution von 
1868 erfolgten Sturze der bourbonifhen Dynaſtie 
mit feinen Eltern Spanien, erbielt dann bis zum 
Sommer 1874 auf der Therefianifhen Alademie 
zu Wien feine wiflenfchaftlide Ausbildung und be: 
og darauf die Militärfchule zu Sandburft in Eng: 
and. Da Siabella II. bereits 25. Juni 1870 zu 
Gunften ibres Sohnes auf den fpan. Thron ver: 
zichtet hatte, erklärte ſich A., als er 28. Nov. 1874 
grobjährig proflamiert worden war, in einem Ma: 
nifejt 1. Dez. für den einzigen Repräjentanten des 
monarchiſchen Rechts in Spanien. Nah der Ab: 
dankung des Königs Amadeus und nah dem 
gänzliben Mißerfolg der republifanifchen Regie: 
rung, die über den karliftifben Aufitand nicht Herr 
wurde, waren die Verbältnijje für die Neitauration 
der bourboniſchen Dynajtie günjtig. General Mar: 
tinez Campos proflamierte 29. Dez. in Murviedro 
(Sagunt) Iſabellas Sobn ald König U. XII. von 
Spanien. A. landete 9. Yan. 1875 ın Barcelona, 
bielt am 14. feinen Einzug in Madrid und ernannte 
Ganovas del Gaftillo zum Präfidenten des neuen 
Minifteriumd. Die neu gemwäblten Cortes beſchloſ— 
jen eine neue Verfafjung. Im . egen die 
Rarliften übernahm im Febr. 1876 U. iM it das 
Oberlommando, wurde aber bei Lacar geſchlagen 
und febrte bald nah Madrid zurück. A. vermäblte 
ſich 23. Jan. 1878 mit der Prinzefjin Maria de las 
Mercedes, der dritten Tochter des Herzogs von 
Montpenfier, des Schwagers Iſabellas; aber jchon 
26. Juni ftarb die Königin nad kurzer Krantbeit. 
Ein Attentat des der Internationale angebörenden 
Böttchergefellen Juan Dliva y Moncafi auf den 
König, 25. Dit. 1878, mißlang. Am 29. Nov. 1879 
vermäblte ſich A. zum zweitenmal mit der Erzberzogin 
Maria Ebriftina (j. d.) von Öfterreih. Auf einer 
Spazierfabrt wurden 30. Dez. von dem galicijchen 
Arbeiter Gonzalez Dtero auf das Königspaar zwei 
Schüſſe abgefeuert, obne jedoch zu treffen. 

Am Spätfommer 1883 unternahm U. eine Reife 
nad Öfterreich und Deutichland, wohnte den preuß. 
Manövern in der Umgegend von ’5 


—— a. M. 
bei und wurde vom Kaiſer Wilhelm J. zum Chef 
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des in Straßburg garnifonierenden fchleswig:bol: 
ftein. Ulanenregiment3 Nr. 15 ernannt. Als dann 
der König auf der Rüdreije nad Spanien 29. Sept. 
in Baris eintraf, wurde er von der Menge mit dem 
Rufe «Nieder mit dem Ulanentönig» empfangen 
und unter beleidigendem Gejchrei nad der ſpan. 
Botſchaft begleitet. Der Präfivent ver Republit 


Grevy machte dem König jofort einen Entſchuldi— 


gungsbeſuch und gab ihm zu Ehren ein Feſtbankett, 
an welhem A. auch teilnahm. Aber das peinliche 
Auffehen der Beihimpfung konnte dadurd nicht 
verringert werden. X. verließ 1. Dt. Baris und 
wurde 2. Dit. von der Bevölkerung Maprids auf 
das glänzendfte empfangen. Als 1885 die Pro: 
vinzen Granada und Malaga von der Cholera 
ſchwer beimgejucht wurden, reifte A. im Januar 
ſelbſt dahin, bejuchte die Kranken und fuchte überall 


zu belfen und zu tröften. Die Bevölkerung von 
Madrid bereitete ihm bei feiner Nüdtebr für diefe | 


mutvolle und großberzige That einen begeijterten 
Empfang. Bei dem Streit, der fich 1885 zwifchen 
Spanien und Deutfchland wegen des Befikes der 
Garolineninfeln erhob, zeigte jih A. als ein ver: 
ftändiger Beurteiler, der, im Bertrauen auf die fried: 
liebende Fe des Kaiſers Wilbelm, dem allge: 
meinen ne die Cinfiht des Staats: 
mannes entgegenftellte. A. ftarb 25. Nov. 1885 in 
dem Schloß Pardo. Die Leiche wurde erſt nad 
Madrid und von dort nah dem Eäcorial überge: 
führt, um daſelbſt in der Königsgruft beigeſetzt zu 
werden. U. hinterließ aus feiner zweiten Ehe zwei 
Töchter, die 11. Sept. 1880 geborene Prinzeſſin 
Mercedes und die 12. Nov. 18832 geborene Brin: 
zeffin Maria Tberejia. Die Königin: Witwe, die 
dem Geſetze gemäß die Regenticaft übernabm, wurbe 
17. Mai 1886 von einem Sohne entbunden, der 
als König Alfons XIII. proflamiert wurde. 

Alfons XLI., König von Spanien, j. Al: 
fons XI. und Spanien. 

Alfons von Bourbon, Infant vonSpanien, 
Bruder des Kronprätendenten «Karl VIL.», Gntel ves 
ehemaligen Kronprätendenten Don Earlos (f. Car: 
108, Don Maria Hofe Iſidoro), geb. 12. Sept. 
1849, beteiligte fi 1873—74 an den Kämpfen der 
Karliſten und lebt, nachdem die von ihm und feiner 
Gemablin, Maria de las Nieves, bei ver Beiekung 
von Cuenca —— Blutthaten ven Abſcheu 
er! Europas erwedt hatten, zurüdgezogen zu Graz. 

lfonſiniſche Tafeln, j. Alfons X. 

Alfonfino (Alfonso de oro) oder Alphons— 
dor, jpan. Golvjtüd von 25 Pejetas oder ranten, 
nah gejeslicher Ausprägung = 20,5 M. Bon 
der Deutſchen Reichsbank wird die Feinheit des A. 
(ftatt wie gejeßlich zu 900) nur zu 897°/, Taufend: 
teilen angenommen, fo daß der Goldinhalt fich nur 
auf 20,19375 M. beläuft. 

Alfort (jpr. alfobr), Dorf, j. Maiſons-Alfort. 

ber Pflanze, }. Solanum. 

Alfred (angeljähi. Ülfred), angelſächſ. Köni 
(871—901), jüngerer Sohn des Königs Ethelmulf, 
geb. 849 zu Wantage in Berk, folgte jeinem ältern 
Bruder Ethelred auf dem engl. Thron zu einer Zeit, 
ald die Schöpfung feines Großvater Egbert, die 
Einigung der angelſächſ. Reiche in Britannien unter 
der Führung von Weller, durch bie Angriffe der 
Dänen vernichtet wurde. Nach Heinern Kämpfen in 
den erjten Jahren feiner Regierung erlag A. 878 in 
feinem eigenen Stammreih Weller einem umfafien: 
den dän. Einfall; er mußte flieben und fich verber: 


Alfons XI. (König von Spanien) — Alfred 


gen, jammelte aber heimlich ein Heines Heer und 
eroberte noch in demjelben Jahre das Verlorene zu: 
rüd, dazu den ſüdweſtl. Teil des nördlich angrenzen: 
den Mercia. Er begnügte fi, in diefem gejicherten 
Beſitz dem Eroberer einen feiten Damm entgegen: 
zuftellen, ein Kernland für die künftige Wiederver: 
einigung der Angelſachſen zu ſchaffen. Nur im Ber: 
teidigungälrieg noch zu den Waffen greifend, mid: 
mete er nun feine ganze Kraft dem Ausbau des 
Landes im Innern. lÜiber Mercia feste er ein Glied 
des frübern Herrſcherhauſes, Ethelſtan, dem er jeine 
Tochter zur Ehe gab; er ficherte die Grenzen, organi: 
fierte den Heeresdienſt und ſchuf eine Flotte zum 
Schuß der Küfte, weshalb er ald Vater der engl. 
Marine gilt. Er ſichtete die alten Geſetze von Kent, 
Weiler und Mercia und vereinigte fie mit neuen zu 
einer Sammlung, aus der dad «common law» er: 
wuchs (vgl. Zur. The legal code of A. the Great. 
Mit Einleitung, Lpz. 1889); dur Kräftigung der 
Gerichtöpflege und Trennung des Richteramtes vom 
Heerbefehl gab er ihnen neues Anſehen und ſtärkte jo 
Königägewalt und ſtaatliche Ordnung. Ein Förderer 
religiöjen Sinnes und geiftiger Intereſſen, jorgte er 
für die Bildung feiner Untertbanen; er ſelbſt über: 
este und bearbeitete für fie theol. und gejchichtliche 
erfe aus dem Lateinischen (das er no im 36. Jahre 
lernte), wie de3 Gregorius «Cura pastoralis» und 
des Boetbius «De consolatione philosophiae», die 
Kirhengeihichte Bedas und die behichte des Oro: 
ſius, der er Berichte über Reifen an der Nord: und 
Dftjeelüfte und eine Beichreibung der jlam. Yänder: 
binzufügte (ſ. Angelſächſiſche Sprache und Littera: 
tur). Auch ſuchte er mit fremden Nationen frucht⸗ 
bringende Berbindung zu ſchaffen; injeinem Auftrag 
fubr der Normanne ter von Norwegen bis ins 
Weiße Meer, Wulfitan von Schleswig bis in den 
Finniſchen Meerbujen. U. jtarb Ende Okt. 901. Er 
war ein Monarch, der mit weitichauendem Blid die 
pünttlihe Sorgfalt im einzelnen, mit rajtlojem 
Thatendrang die weije Beichräntung auf das Er: 
reibbare, mit dem praftifchen Verſtand des Ver: 
walter3 die Anmut einer für jeine Zeit boben Geiſtes⸗ 
bildung verband. Sage und Dichtung haben ihn des 
balb zu ihrem Helden erhoben und jeine nur einen 
Zeil Englands berübrende Wirkſamleit für das ganze 
Land in Anfprub genommen. Sein Beiname «der 
Große» gebt nicht vor das 16. Jahrh. zurüd. A.s 
Werte gab Giles (mit Bosworth u. a.) beraus: «The 
whole works of King A.» (2 Bbe., Yond. 1858). 

Hauptquelle find die zeitgenöfjiihen «Annales 
rerum gestarum Aelfredi» von feinem Freunde 
Aſſer, Biſchof von Sherham (bg. von Wiſe, Orf. 
1722, und in den « Monumenta historica Britan- 
nica», Bd. 1, Yond. 1848). — Bol. Yappenberg, Ge: 
ſchichte von England, Bd. 1 (Hamb. 1834); Wintel: 
mann, Gejcichte der Angelſachſen bis zum Tode 
König A.3 (Berl. 1883); Bauli, König A. und feine 
Stellung in der and a. (ebd. 1851); 
IB. Weiß, Geibicte U.8 d. Or. (Schafb. 1852): 
Hughes, A. the Great (Lond. 1878); Bowler, A. the 
Great (ebd. 1899); Conybeare, A. in the chronicles 
(ebd. 1900). 

Alfred, —— Albert, Herzog von Sachſen-Co⸗ 
burg⸗Gotha, geb. 6. Aug. 1844 in Windſor-Caſtle 
als zweiter Sohn der Königin Bictoria von England, 
wurde 1866 Herzog von Soinburgh und Graf von 
Uliter und ent, madte als Kadett mebrere See: 
reifen auf Rriegsiciffen und fubr 1867 als Kom: 
mandant der «Galateav nah Auftralien, wo er 


AU Fresco — 


durch einen Iren, O’Farrell, leicht verwundet wurde, 
von da nad Indien und Oftafien. Am 23. Yan. 1874 
vermäblte er fich mit der Großfürftin Marie von 
Rußland (geb. 17. Dit. 1853), Tochter Kaiſer pe 
anders II. Diefer Ehe entiprofien: Alfred (geb. 
15. Ott. 1874, geit. 6. Febr. 1899 in Meran), Maria 

eb. 29. Olt. 1875, vermäblt 11. Jan. 1893 mit 


‚serdinand, Prinzen von — Bictoria (geb. 
1894. mit dem 

Großherzog Ernſt Ludwig von Heſſen), Alerandra | 

Et. 1878, vermäblt 20. April 1896 mit | 

nit, Erbprinzen zu Hobenlobe:Yangenburg) und | 

Beatrice (geb.20. April 1884). Als Neffe des kinder: 


25. Nov. 1876, vermäblt 19. Apri 
(geb. 1. 


lofen Herzogs Ernſt II. von Sachſen-Coburg-Gotha 
folgte er dieſem nach defien Tode (22. Aug. 1893) und 
nah Verzicht jeines Altern Bruders, des jpätern 
Königs Eduard VIL, auf dem Thron. A. bekleidete 
in der ruf. Marine den Rang eines Chef der 
zweiten lottenequipage ded Schwarzen Meers und 
im deutſchen Heer den eines Generals der nfanterie. 
Die Stellung eines brit. Großadmirald und Mit: 
glieves des enal. Geheimen Rates legte er nad 
jeiner Thronbefteigung nieder. Er ftarb 30, Zuli 
1900 auf Schloß Roſenau bei Coburg. 
Fresco, j. Freskomalerei. 

Alfreton (fpr. älfrt'n), Stadt in der engl. Graf: 
ihaft Derby, bat (1891) 15355 E., Töpferei, 
Strumpfmweberei, Steintoblen: und Eijengruben. 

Hlfrie, Name mehrerer angelſächſ. Schriftiteller. 
Der belanntejte, U. mit dem Beinamen Gram: 
maticus, früber als u ti von Ganterbury be: 
trachtet, wurde in der Münſterſchule zu Wincheſter 
unter Biichof Ethelwold erzogen, 1005 Abt des 
Kloſters Ensham in der Grafihaft Orford und 
itarb zwifchen 1015 und 1020. — 
Schriftſteller, wollte er das theol. Wiſſen ſeiner 
Berufsbrüder und die allgemeine Bildung der Laien 
heben. Von ſeinen Werken und kleinen Abhand— 
lungen find zu erwähnen: «Homiliae catholicae» 
(2 Bpve., bg. von Thorpe, Fond. 1844—46), «Heiligen: 
leben» (ba. von Steat, TI. 1—3, ebd. 1871— 90), 


fiberfjeßung des Heptateuch, der Geſchichte Hiobs, 


Abbandlung über das Alte und Neue Tejtament 
(bg. von Grein in der «Bibliothek der angelſächſ. 
Proſas, Bd. 1, Caſſ. und Gött. 1872), eine lat. und 
angelfädhi. gloffierte Grammatif (bg. von Zupisa, 
Berl. 1880), eine liberfeßung von Bafılius’ «Hexa- 
meron» und deſſen «Admonitio ad filium spiritua- 
lem» (bg. von Norman, Lond. 1848; 2. —* ebd. 
1849),von Bedas «De Temporibus» (hg. von Wright 
inden«Popular Treatises on Science», von&odayne 
in eLeechdoms, Wortcunning and Starcraft of 
Early England»), und kleinere Traltate (teilweife 
veröffentlicht von Akmann in der «Bibliothek der 
Angelſäch. Brofar, Bo.3, Cafj.1889). Ein «Glossary 
to ZE.s Homilies» von A. J. Wyatt und 9. yohnien 
ift 1890 erſchienen. — Val. Dietrih, Abt A. (in 
der «Zeitfchrift für biftor. Theologie», 1855—56). 

Alfüren aa j. Harafora. 

Algarbien, |. Algarve. 

Algardi, Alefianpro, Bildhauer und Bau: 
meifter, geb. 1602 zu Bologna, geſt. 10. Juni 1654, 
ift neben Bernini der berühmtefte ital. Bildhauer 
des 17. Jahrh. Er huldigte der maleriſchen Auf: 
j der Bildnerei, die den Barodſtil kennzeich— 
net. Hauptplaß feiner Thätigleit war Nom, wo er 
das berrlihe Grabmal Leos XI. in der Beterstirche 
ſchuf und ebenda über dem Altar Leos I. das koloj: 
ſale Marmorrelief: Leo wehrt dem Attila, der Rom 

Brodhans’ Konverfationd-Lezilon. 14. Aufl. R.N. I 


in äußerit fleißiger 
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! belagern will. Eine von A. gearbeitete Bildjäule 
| de3 Schlafgottes in der Billa Borgbefe galt eine 
Zeit lang für antik. Als Baumeifter baute er an 
den Villen Raffaels und Giulio Nomanos, ferner 
die Billa Belreipiro oder Pamfili auf dem Janiculus 
mit reicher plajtiicher Verzierung, von Kirchen na: 
mentli die Ignatiusklirche in ftrengem Barod. 
Algarithmus (Algoritbmus, auh Algo: 
rismus, grch.arab.), Anleitung zur Kenntnis und 
Anwendung der arab. — dann Rechnung mit 
dem defabifchen Zahlenſyſtem; aud) die vier Species, 
fowie ein Yehrbuc darüber. 

Algarobilla (Algarovilla), eine feit unge: 
fähr 1876 im deutichen Handel befannte Drogue, die 
ren eines im fandigen trodnen Norden 
Chiles und aud in Columbia vortommenden Strau: 
ches, Inga Marthae Spr. (nad) andern Prosopis pal- 

| lida und Balsamocarpum brevifolium PAxl.), Die 
A. beſteht aus Heinen, linjenförmigen, ſchwärzlichen 
| Bohnen, die gewöhnlich mit holzigen Hülfenreften 
| vermengt und friſch in einen braunen Saft eingebet 
tet find. Die Samen bilden 12 Proz. des nejamten 
Gewichtes der Hülfen. Der Gehalt an Gerbitoff fol 
ı bis zu 70 Proz. betragen; aud) iſt etwas Ellagjäure 
ı vorhanden. Man benust die Ware außer zur Tinten: 
| fabrifation zum Schwarzfärben und in der Gerberei; 
| fie eignet fi nicht nur für das alte Gerbverfabren, 
' fondern auch zur Schnellgerbung. Da die A. außer 
‚ der Gerbjäure aud noch einen gelben Farbitoff ent: 
bält, welcher dem Leder eine nicht erwünſchte Fär— 
| bung erteilen kann, fo benußt man zum Gerben am 
beiten eine Mifhung von 25 Proz. A. mit 75 Proz. 
| Eichenrinde. Hauptbezugsort für A. ift Hamburg; 
man erbält fie in Säden von etwa 75 kg. 

Algarothpulver, Algarotpulver, ſoviel wie 

— (f. d. und Antimondlorär). 
| Igarotti, Francesco, Graf, ital. Scriftiteller, 
geb. 11. Dez. 1712 zu Venedig, ftudierte ebenda, zu 
| Rom und Bologna neben den klaſſiſchen Spracden 
Phyſik und Anatomie und ging 20jährig nach Paris. 
' 1733 veröffentlichte er die in Rom ausgearbeitete 
Schrift «Newtonianismo per le dame» (deutſch, 
| erg 1745), die den Grund zu feinem Ruhme 
| legte. Bis 1739 lebte er bald in Baris, bald in Cirey 
ı bei ver Marquife bu Ebätelet, in ihrer und Voltaires 
ı Gefellihaft. Das Studium der fra. Litteratur 
' brachte ihn mit deren beveutenditen Vertretern in 
Berührung und übte großen Einfluß auf Ton und 
ı Stil feiner Arbeiten, wie beſonders «Il Congresso 
di Citera» zeigt. Auf der Rüdtehr von einer Reife 
| nah Rußland lernte er 1739 zu —— den nach⸗ 
maligen König Friedrich IL. von Preußen kennen, der 
| ihn 1740 zu fich rief, en Grafen und 1747 zum Ham: 
merherrn ernannte. Auch ſchätte ihn Auguft III. von 
| Bolen, der ihm den Titel eines Geheimrats gab. A. 
lebte abwechſelnd zu Berlin und Drespen, feit 1754 
u Venedig, — zu Bologna und ſeit 1762 zu 
* wo er 3. März 1764 ſtarb. Friedrich d. Or. 
ließ ihm im Campojanto zu Piſa ein Denkmal er: 
ı richten. U. beſaß umfallende Kenntnifle; feine 
| oe sopra le belle arti» (deutſch von Raipe, 
Caſſ. 1760) bemweifen feine Einfiht. Die beite 
Sammlung feiner ®erte erſchien Venedig 1791—94 
(17 Bde.). — Bal. Micheleffi, Memorie intorno alla 
vita d’A. ed agli scritti (Vened. 1770). 

Algärottpulver, Lebensmerkur, eine durch 
Miſchen von Antimontrichlorid mit vielem Waſſer 
erhaltene Verbindung des Antimons mit Eblor und 

Sauerſtoff (Antimon:Orvchlorür). Derabgefonderte 


25 


Algarottpulver 
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Niederſchlag ift das N., e8 erregt ſchon in geringer 
Gabe beftiges Erbrechen und ward * zu ärzt⸗ 
lichen ** gebraucht. Erfunden iſt es von Alga— 
rotto (geſt. 1604), einem ital. Arzte. 
Algarovilla, ſ. Algarobilla. 
Algarve oder Algarbien, die kleinſte und 
ſüdlichſte Provinz Portugals, zwiſchen Alemtejo 
und dem Atlantiſchen Ocean, von der ſpan. Provinz 
Huelva durch den untern Guadiana getrennt (ſ. Karte: 
Portugal, Bo. 17), bat 4849,95 qkm und (1890) 
228551 E.,d.i. 47 auf 1 qkm, und zerfällt in den 
ichmalen, flacben, meift fandigen Küftenjtrih Bei: 
ramar, das Hügelland oder Barrocal und das 
eigentliche, ſchlechhthin Serra genannte Gebirge. 
Lehßteres nimmt drei Viertel der Fläche ein und 
erbebt fih an dem Durchbruchsſsthal des Guadiana 
als weſtl. Fortſezung der ſpan. Sierra Morena in 
mebrern Ketten, den Cumeadas, die etwa in ber 
Mitte des ganzen une, in dem 575 m hoben fino: 
ten der Serra do Malbäo, fih vereinigen und ter: 
raflenförmig zur Sandküſte wie zum Guadiana ab: 
fallen. Im W. des Malbäo teilt ſich der Hauptzug 
in zwei weſtlich ſtreichende Baralleltetten, die allmäb: 
lih auseinander weihen und einen weiten Naum 
zwischen fich laſſen, der durch die gewaltige Granit: 
majje der Serra de Monchique mit den Hauptaipfeln 
Be (903 m) und Picota (735 m) ausgefüllt iſt. 
ie nördl. Schiefertette reicht ald Serra da Mey: 
quita nach Alemıtejo binein. Die ſüdl. Kette erftredt 
ih, terraiienförmig abfallend, ald Serra de Eipin: 





‚ den Bezirk Faro; Hauptjtadt ift ‚saro ( 


Algarovilla — Algebra 


führt eine Eiſenbahn von 


Ser über Loule durch 
Alemtejo nah Liſſabon. 


ie Provinz A. bildet 
' d.). An: 
dere Küftenftädte find: Sagres, Yagos, Albufeira, 
Olhäo, Tavira und Billa Neal de Sto. Antonio. — 
A. reichte im Mittelalter an den jpan. Küjten bis 
nad Almeria und ariff auf Afrika über. Seinen 
Namen erbielt es von den Arabern, in deren Sprache 
cd ein gegen Abend gelegenes Land bedeutet. 
Sandol. eroberte 1189 die feite Hauptitadt Silves 
(j. d.) der damaligen maur. Provinz und nahm 
darauf den Titel eines Königs von N. an. 
Alfons II. vereinigte 1251 das Yand als ein be: 
Ionbers Königreich mit der Krone Portugals. — 
gl. Malkan, Zum Kap St. Vincent. Retje durch 
das Königreih A. (Frankf. a. M. 1880). 

Algäu, j. Allgäu. 

Algebra, ein Teil der reinen Mathematik, ijt 
die Yehre von den ——— — Algebraiſche Glei— 
chungen). Fruher wurde dieBucjtabenrehnung(i.d.), 
welche die Anwendung der arithmet. Operationen auf 
allgemeine, durch Buchſtaben ausgedrüdte Größen 
lehrt, auch mit zur A. gerechnet, wiewohl fie eigentlich 
nur ein Hilfsmittel derfelben ift. Jeht braucht man 
das Wort A. aleihbeveutend mit algebraijcher Ana: 
lyſis, d. i. Theorie der algebraifhen Funktionen 

j. Analyfis). Die. beftebt aus zwei Hauptteilen. 

n dem erjten werben Gleihungen für eine Unbe— 
annte und Syſteme von Gleihungen für ebenfoviel 
Unbetannte, als Gleibungen, aufgelöft und die 


baco de Cäo gegen EM. fait bis zum Kap St. Eigenſchaften der algebraijchen Funktionen unter: 


Vincent, der jüdmejtlichften Spise Europas. Die 
Serra ijt meiſt mit Ciſtusheiden und Weideplägen, 


| 


m. Der zweite Hauptteil, der aub unbeftimmte 
nalytif oder Diophantiſche Analyfis ge: 


vornehmlich für Ziegenherden bevedt; die Serra | nannt wird und die höhere Aritbmetit nabe berührt, 
de Monchique weiſt an ihren Abbängen präctige | bandelt von befondern (ganzzabligen oder wenigſtens 


Kaftanienwälder auf. Nur in den Thälern findet An— 
bau ftatt, und das Ganze ijt jehr jparlich bewohnt. 
Das vorliegende Hügelland reicht, ebenfalls terraſſen⸗ 
jörmig abfallend, bis nabe an die Küfte und bat 
einen überaus fruchtbaren, von Bächen und Küſten— 
flüßchen durchbrochenen Boden. Der flache, von 
jteilen Feljen oder Strandjümpfen eingefaßte, faſt 
durchweg angebaute Küftenftrich wird von einer 
arbeitjamen, aber rohen Bevölkerung bewohnt, die 
ihren arab. Urjprung nicht verleugnen kann. Die 
Provinz bat jehr warmes Klima, deſſen afrik. Hibe 
durch friiche Seewinde gemildert wird. Es ge: 
deiben bier alle Früchte des Südens. Die Haupt: 
produkte find Feigen, Mandeln, Pranger und So: 
bannisbrot, aber es wird auch viel Sl, Wein und 
Mais, dagegen Weizen unzureibend gebaut, Im 
ganzen zeichnet fih U. dur landſchaftliche Schön: 
beit aus. Die Viehzucht bejhränft fih auf Ziegen 
und Schweine, auch wird in der Serra Bienenzuct 
betrieben. Der Bergbau ift troß zahlreicher Erzgänge 
unbedeutend. Hier und im Hügellande giebt es auch 
viele, meift kalte Mineralquellen, deren Mebrzabl 
noch unbenugt bleibt, nur Caldas de Mondique 
mit feinen Schwefeltbermen von 31 bis 34° C. iſt ein 
befuchter Badeort. Salz wird an den Hüften gewon: 
nen. Nädjt dem Landbau bilden Fiſcherei (Thun: 
fiſche, Sardinen und Andovis) und Schiffahrt, die 
durch die Menge Kleiner, aber ficberer Häfen be: 
günftigt werden, den Hauptnabrungszweig der Be: 
völferung. Die Jnduftrie beihräntt ih auf Flecht: 
wert von Ciparto, Pita und Zwergpalmenblättern. 

ur Ausfubr kommen getrodnete Feigen, Mandeln, 


| 


rationalen) Auflöfungen unbejtimmter Gleihungen. 
Das Mort N. ftammt aus der arab. Spradye. Bei 
den Arabern bedeutete Al-gebr w’almokäbala, d. i. 
Ergänzung und Vergleibung, Transpofition ſowie 
Bereinigung und Kürzung pofitiver und negativer 
Glieder von Gleichungen. Bei den Italienern des 
16. Jahrh. heißt die di. ars minor und ars major, 
erftere gewöhnlich Regola della cosa, indem man 
die unbelannte Größe, und zwar deren erſte Boten;, 
Cosa, d. i. Ding, nannte, woraus die bei den alten 
deutjchen Algebraiften übliche Benennung: Regel 
Coß oder die Coß (f. d.), entitanden ift. 

Das ältejte Hauptwerk über A. ift von dem lebten 
der großen gried. Matbematiter, Diopbantus aus 
Alerandria, im 3. Yabıb. n. Ebr. verfaßt; von den 
urfprünglidyen 13 Büchern feines in griedb. Sprache 
abgefaßten und aritbmet. Aufgaben enthaltenden 
Wertes find nur ſechs und ein Teil des fiebenten auf 
uns gelommen und unter andern von Fermat 1670 
(deutſch von J. O. L. Schulz, Berl. 1823) beraus: 
— Die Europäer lernten die A. durch die 

raber kennen, beſonders durch Mohammed ibn 
Muſa, deſſen Werk von Roſen aus dem Arabiſchen 
ins Engliſche («The Algebra», Lond. 1831) überſetzt 
worden iſt. Durch die Schrift «Liber Abaci» (1228) 
des ital. Kaufmanns Leonardo Fibonacci aus Piſa, 
der den Orient bereift und fich dort Kenntniſſe der A. 
erworben batte, fand dieſe Wiſſenſchaft zugleich mit 
der Kenntnis der arab.:ind. Zahlenſchreibung und 
Rechnung weitere Berbreitung in Europa. Erft 1494 
erjhien wieder ein Werk über A., die «Summa de 
Arithmetica, Geometria, Proportioni et Propor- 


3 
Orangen, —— Fiſchereiprodukte. Der Algarbier | tionalita» des Minoritenmönds Luca Pacioli aus 
ü 


gilt in Portugal 


r den beiten Seemann. Seit 1890 | San Sepolcero in Toscana, in dem die Auflöfung 
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von Gleihungen dritten Grades als unmöglich be: | ten des Campo de San Roque, d. b. des jpan. 
zeichnet wird. Aber ſchon 1505 fand Sciptone del | Örenjgebietes gegen Gibraltar, weldhes nad der 
Ferro in Bologna die Auflöfung einer kubifchen, | nördlih won Gibraltar gelegenen Ciudad San 
dann Ludovico yerraridieeinerbiquadratiichen Ölei: | Noque benannt ift. Südlich von San Roque ſchließt 
bung; Cardanus aus Mailand machte 1545 dieje | ein niedriger mit Wachthäuſern bejepter Erdwall, Ya 
Auflöfungen belannt. In Deutichland wurde die | Linea genannt, das jpan. Feſtland gegen die engl. 
A. der Italiener ſchon im Anfange des 16. Jahrh. Befisung Gibraltar ab. Südlich von A. liegt die 
jorgfältig ftudiert. Einer ihrer erften Bearbeiter war | befeitigte Inſel Isla Verte. — An dem flachen Ge: 
Ehriftian Rudolf aus Jauer, deſſen Werk, vie erfte | jtade von A. landeten 28. April 711 die Araber 
algebraifche Schrift in Deutfchland, 1524 gedrudt | unter Tarik ibn Jeyad; A. war ihre erjte Eroberung 
und 1571 von Stifel neu herausgegeben wurde. | in Spanien. Erjt 1344 wurde fie ihnen nah einer 
Andere Bearbeiter find Scheybl in Tübingen, We: | Belagerung von 20 Monaten infolge der Schlacht 
corde in England, PBeletarius in Frankreich, Stevin | am Rio Salado durd König Alfons XI. von Ga: 
aus Brügge. Größere Fortichritte verdankt die A. | itilien wieder entrijfen, der fie ganz neu aufbauen 
dem Franzoſen Bieta, geb. 1540, geit. 1603, deſſen ließ. Während jener Belagerung jollen ſich die 
Werte von Schooten in Leiden 1646 herausgegeben | Mauren bereits — Geſchütze zur Verteidigung 
wurden. Vieta bediente ſich der Buchſtaben und bedient haben. Am 6. und 12. Juli 1801 fanden 
Xormeln in weiterm Umfang; er bezeichnete die be: | bei A. Treffen zwifchen der engl. und franz.-fpan. 
tannten Größen durd die Konjonanten, die unbe: | ‚Flotte jtatt. In erjterm jiegten die Franzoſen unter 
tannten durch die Vokale des großen lat. Alphabet, | Konteradmiral Linois, der davon den Titel eines 
wofür Descartes die erjten und die legten Bud): | Grafen von A. erhielt; in legterm wurde die franz.: 
itaben de3 Heinen Alpbabets genommen bat. Fermat jpan. Flotte unter Linois und Moreno von den 
und Descartes erwarben fich befonderes Verdienſt Engländern geſchlagen. 
dadurd, daß fie die A. aufdie Geometrie anwanpdten, Algemeen Handelsblad, holländiiche, zu 
die Linien nad ihren Gleihungen ordneten und fo | Amfterdam dreimal täglich erſcheinende polit. Zei: 
die moderne analytijhe Geometrie begründeten. | tung von progreffivliberaler Richtung. Verleger: 
Descartes’ «Geometrie» (1637) förderte den eriten | W. G. A. Diederihs; Hauptredacteure: van Dieren 
Teil ver A., während Fermats Entdedungen aufdem | und Sniederd, Das A. H. ging aus den zweimal 
Gebiete der Diophantijchen Analyfis zu den glän: | im Monat gedrudten Handelönotizen der Amiter: 
zenditen Leitungen aller Zeiten nebören. Wichtige | damer Firma J. C. Wächter & Comp. hervor und 
Beiträge zur. gaben Newton, Tihirnhaufen, Cotes, | kam feit dem 5. Jan. 1828 im Verlag von P. den 
Moivre, Inäter Guler, Bezout, Yagrange, Vander- Hengjt & Sohn anfangs zweimal, dann dreimal 
monde, dann beſonders Gauß, und in neuerer Zeit | wöhentlih, jeit dem 1. Nov. 1831 ald Tage: 
Abel, Balois, Kroneder, Hermite, Riemann, Meier: | blatt unter dem Titel «Algemeen Handelsblad, 
ſtraß. — Val. Schurig, Katechismus der A. (4. Aufl., | Nieuwe Amsterdamsche Courant» heraus. Ur: 
2p5. 1895); Netto, VBorlefungen über U. (2 Bpe., ſprünglich beſchränkte es fih ganz auf Handels: 
ebd. 1896 — 1900); H. Weber, Lehrbuch der A. | und Schiffahrtsnachrichten, nahm aber bald aud 
(2. Aufl., 2 Bve., Braunſchw. 1895 —99). politiihe und andere allgemeine Mitteilungen auf 
Algebraiſche Gleichungen. Cine Gleibung | und iſt jest das maßgebende polit. Organ der Haupt: 
beißt algebraifch: 1) im Gegenfaß zu einer pen: | ftadt, aber auch in allen Provinzen weit verbreitet. 
tität (identiſchen Gleibung), wenn fie eine oder | Algemeſi (jpr. alde-), Stadt im Diſtrikt Alcira 
mehrere unbelannte Größen entbält und erjt da: | der jpan. Brovinz Balencta, links von der Cinmün: 
dur richtig wird, daß einer der in ihr vorfom: | dung des Magro in den Jucar, an der Bahn Al: 
menden, mit Bucjtaben ausgedrüdten Größen ein | manja:Balencia, 5km von Alcira, bat(1887) 74416. 
beftimmter Wert beigelegt wird; 2) beißt eine | Bon ihren Feldern find ein Drittel Neisland, ein 
Gleihung algebraifh im Gegenſatz zu einer trans | Drittel Huertas mit Drangenpflanzungen und Erb: 
jcenbenten Gleihung, wenn fie von endlihem Grad | nußbau, ein Drittel Weinberge, Oliven: und Jo: 
it, wenn a aljo feine jog. tranjcendenten Größen, —— 
wie Kreisbogen, trigonometr. Funktionen, Erponen⸗ Algen, eine Abteilung der Thallophyten (ſ. d.). 
tialgrößen, Logarithmen u. ſ. w. enthält. Alge: | Die A. unterſcheiden ji von den Pilzen dadurch, 
braifche Linie (Kurve) nennt man eine frumme | daß fie Chlorophyll enthalten und jomtt im jtande 
Linie oder Kurve, wenn die Koordinaten ihrer Buntte | find, aus Kohlenjäure und Waſſer organifche Ver: 
dur eine algebraifhe Gleihung verbunden find; | bindungen zu erzeugen. Viele A. enthalten außer 
tranfcendente Linien find die nichtzalgebrai: | Chlorophyll noch andere rote, blaue, braune oder 
hen. Descartes nannte die algebraifhen Kurven | gelbliche Farbſtoffe, die oft die grüne Färbung ver: 
geometrijche, die nicht:algebraifhen mechaniſche. deden. Die A. wachſen fast durchgängig im Wafler, 
Algebraiſche Linie, Algebraiſche Kurve, | Schwimmen entweder frei in demjelben umber oder 
j. Algebraifche Gleihungen. | find irgend einem im Waſſer befindlichen Gegen: 
u ——— iras oder Alge- ſtande angewachſen, ſeltener finden fie ſich an der 
ziras, Bezirksſtadt und Ciudad in der ſpan. Pro- Luft auf feuchter Unterlage. — Ihrem Habitus 
vinz Cadiz, mit einem guten, durch eine Batterie | nad} find die A. jehr —— auch in der Aus: 
verteidigten Hafen —— Ufer der Bahia (Bucht) | bildung der — ungsorgane herrſcht große 
von 9. oder von Gibraltar (f. den Textplan beim | Mannigfaltigleit, jo dab eine Gruppierung mit gro: 
Artilel Gibraltar), ift eine gut gebaute Stadt mit | Ben Schwierigteiten verlnüpftift. Bon den einzelligen 
ftattlihen Kirchen und Klöftern, hat (1887) 12381 €. | Formen, die jih nur durd Teilung vermehren, bis 
und lebhaften Küftenbanvel. Das Trinkwaſſer wird zu bod) entwidelten, reich verzweigten, jtrauchartigen 
dur einen Aauädult aus der Sierra de la Luna | Formen, an denen man ſchon die Anfänge einer 
Südteil des Campo de Gibraltar) zugeführt. A. | Scheidung in Stamm und Blatt erfennen kann, 
ift Sig des General: und Marinetommandan: | lafjen ſich fait alle Übergänge beobachten. Unter den 
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nur aus einer Zelle beftebenvden A. findet ſich eine 
wohlumgrenzte Familie, die von den übrigen ziem: 
lich gefondert dajtebt, ſowohl durd den Bau ihrer 
Zellen als durd die Cigentümlickeit ihrer Ver: 
mebrung; es ift dies die früber vielfach zum Tier: 
reich gerechnete Gruppe der Diatomeen (1. Tafel: 
Algen I, Sig. 1—4) oder Bacillariaceen. Ihre 
Arten find meiſt febr Heine, gelb oder braun gefärbte, 
mit einem Kiefelpanzer umgebene Zellen, die ent: 


weder einzeln leben oder in fadenartigen und aud 


anders geitalteten Kolonien vereinigt find. Bei 
ihnen findet fich neben der Vermehrung durd Tei: 
(ung auch noch eine ſolche durd Aurofporenbildung. 
Cine zweite Gruppe beiteht gleichfalls aus einzelli: 
gen Formen, die ſich häufig in Fäden oder zu Haufen 
einzelner in eine gemeinjame Gallertbülle einge: 
ſchloſſenen Individuen vereinigen. Sie entbalten 
in der Negel einen blaugrünen Farbſtoff und man 
— ie deshalb als Chanophyceen (ſ. Tafel: 
Algen II, Fig. 5—7). Die Vermehrung erfolgt 
faſt ausschließlich durch Teilung der einzelnen Zellen, 
doch werden in gewiflen Zeiten auch eine Art un: 
geihlectlich erzeugter Sporen, Dauerf poren ge 
ildet. 
wenig natürliche Gruppe umfaßt alle A. mit rein 
grüner Färbung, beidenen aljodas Chlorophyll nicht 
durch einen andern Farbſtoff verdedt ift; es find 
dies die Chloropbyceen oder Chlorofpermeen 
(die Familie der Eharaceen inbegriffen; f. Tafel: 
Algen I, Fig. 12—15; II, N 10—16), die im 
morpbolog. Aufbau und in der Art der yortpflan: 


zung jebr verfchieden find. Ähnlich wie mit der 


Gruppe der Eblorofpermeen verbält es fich mit der 
ver Melanojpermeen oder Phaophyceen 
Tafel: Algen I, Fig. 1—4; IL, Fig. 8, 9) oder 


(}. 
————— (auch Phäoſpermeen oder 
Fucoideen genannt), die ſich durch eine oliven: | 


arüne oder dunfelbraune Färbung auszeichnen; auch 


bier find ſowohl binfichtlih der äußern Beftalt als | 


der 
arti 
lich tft wieder eine mehr natürliche; fie umfaßt alle 
vie A. mit roter oder violetter Färbung, durd die 
ver Chlorophyllgehalt fast ganz verdedt wird, Es 
jind dies die Rbodofpermeen (j. Tafel: Algen], 
Fig. 5—11; U, Fig. 17,18), Rhodophyceen oder 

lorideen; aber neben diefer Übereinftimmung in 
der farbe ift auch eine ſolche, wenigſtens in den 
mwejentlihften Punkten, im Aufbau des Thallus 
und in der Art der Vermehrung vorbanden. (Megen 
Erllärung der einzelnen Abbildungen auf Tafel: 
Algen I u. I vgl. die Artikel: Bacillariaceen, Eya: 
nophyceen, Chlorophyceen, Phaophyceen, Rhodo: 
phuceen.) — Die verſchiedenen Farbſtoffe, die in 
den einzelnen Gruppen vorlommen, findzwarvielfach 
unterfucht und mit verfchiedenen Namen, wie Diato: 
min, Phycoxanthin, Phycochan, Phycochrom, Phy— 
copbäin, Pe En u.j. mw. belegt worden, doc 
weiß man über ihre hem. Zufammenfekung ſowie 
über ihre phyſiol. Bedeutung für die einzelnen A. 
nur febr wenig. Sehr wahrjcheinlich ift e8 jedoch, 
daß überall Chlorophyll vorhanden if. — Die 
Zahl ver belannten A. beträgt etwa 5000, ibre Ver: 
breitung tft eine fehr ausgedehnte, mande Arten 
leben jogar auf den Schneeflähen ver arktiichen 
Gegenden jowie im Eiſe der Polarmeere und der 
Gletſcher; andere wieder in beißen Quellen von ziem: 
lich bober Temperatur. Wegen geringen Fichtbedürf: 
niffes gedeihen mande Arten noc in Tiefen von über 


— die verjchieden: 
git 


en Formen vereinigt. Die fünfte Gruppe end: | 





(S. Cyanopbyceen.) Die dritte, wenn aud | 
| höherer Gewächſe. So finden ſich faſt ſtets Kolo— 
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100 m, andere hingegen verlangen eine ftarte Be: 
leuchtung und gedeihen nur auf oder in der Näbe 
der Wajjeroberflähe. Die Meeresalgen find an 
Artenzahl ungefähr um das Doppelte reicher als die 
Formen des Sußwaſſers; auch finden fich unter den 
eritern mit wenigen Ausnahmen die Gruppen der 
Melanofpermeen und Rhodoſpermeen volljtändig 
vertreten. Bejonderd unter den Melanofpermeen 
find einige Arten von mächtiger Ausdehnung, wie 
die Arten der Gattungen Laminaria (f. d.) und Ma- 
erocystis (f. d.); bei der legtern wird der Thallus bis 
u 300 m und darüber lang. — Merkwürdig iſt das 

erbältnis mancher Chloropbyceen und Cyanophy⸗ 
ceen zu gewiſſen Pilzen, mit denen eine Symbioje 
(1. d.) ftattfindet, deren Refultat eine Gruppe von Ge: 
wächſen ift, die man früher neben den A. und Pilzen 
als dritte Abteilung der Thallophyten auffübrte, die 
Flechten (f. d.) oder Lienen. Durd den Bara: 
ſitismus des Pilzes auf jenen A. wird die Form 
der leßtern meift infofern geändert, als die einzel: 
nen Bellen derfelben ifoliert und von den Pilzfäden 
umjponnen werden. Gleichfalls eine ſymbiotiſche 
Erſcheinung ift das regelmäßige Auftreten mancher 
niederer A. in den Geweben oder in Hoblräumen 


nien von Cyanophyceen in den Blättern der Azolla: 
Arten (f. Azolla), in den Antercellularräumen der 
Cycadeenwurzeln, in den Blättern mancher Yeber: 
mooſe. Aud in den Haaren mandyer Tiere, in den 
Banzern einzelner Schildkröten treten gewiſſe Algen: 
formen auf. Neuerdings ift ſogar behauptet worden, 
daß in manden grün oder gelb —— Tieren, 
* in der Hydra viridis, die Färbung durch Heine 

. hervorgerufen würde, die fombiotifh in den 
Tieren leben und zugleich bei der Ernährung der: 
jelben mitwirten. — Daß aud in frübern Berioden 
der Erde die Abteilung der N. in zablreihen Arten 
vertreten war, ijt wohl felbjtverftändlich, doc find 
wegen de3 zarten Baues der ey nur jehr wenige 
fiber als A. anzufprechende Reſte befannt. Die 
mächtigen Ablagerungen foffiler Bacillariaceen, wie 
fie im Tripel, Kieſelgur u. a. —— ſind durch 
den ſehr widerſtandsfähigen Kieſelpanzer dieſer For— 
men bedingt worden. 

DieLitteratur über die A. ift jehr umfangreich, 
doc behandeln die neueften Schriften nur beitimmte 
Familien oder Gattungen, oder beziehen fib auf 
pbyfiol. oder morpbolog. Cigentümlichteiten ein: 
zelner Formen. Cine allgemeine foftematifche Über: 
jiht und Aufzählung der befannten Arten findet 
ji in dem Werte von Agardh, Species, genera et 
ordines Algarum (und 1848—63), und bei Joh. 
Bapt. de:Toni, Sylloge AIgarum omnium hucusque 
cognitarum (Berl. 1889 fg.). Die deutichen A. find 
vollftändig behandelt in der (1901) nod im Er: 
ſcheinen begriffenen neuen Auflage von Rabenborft& 
«Kroptogamenflora von Deutihland, Ofterreih und 
der Schweiz» (Leipzig). 

Algenfifch, ſ. Seepferdchen. 

Algenib, Name des Sternes 3. Größe y im 
Sternbild des Pegaſus. 

Alger (ipr. -Icheb), franz. Name der Stadt Algier. 

Algerien M- Algerie, fpr. alicyerib) oder Al⸗ 
gier, franz. Kolonie in Norbafrifa, die ſich längs 
der Küjte des Mittelmeers zwischen Tunefien im D. 
und Marokko im W. 1070 km weit binziebt, nad ©. 
zu obne beftimmte Grenzlinie weit in die Sabara 
bineinreicht und etwa den mittlern Teil des nordafrit. 
Atlaslandes umfaßt, bat 477913, mit Einſchluß der 
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Phaophyceen wler Melanospermeen |. Sargassıım vulgare Ag. (Beereutang' 2. Laminaria digitata Zaumow 
Rhodospermeen:  Plocamium voerineum Zyngb (Kammtangı & Corallina officinalis Z. (Korallenmoosi. 7 ( 
(Rippentang) 10 Chondrus erispus Zyngb (Knorpeltangı I. Schizymenia edulis Ag (Hauttangi. Chloro 
Characeen 4 Nitella flexilis Ag. 1° 


Brockhnus Kunverwateons Larikon /4 Auf! 


Blatttang). 3 Laminaria esculenta Zyngb. Flugeltanes» 4 Macroeystis pyrialera Ag Rhodophycsen uder 
'eramium rubrum Ag. (Horntangı. & Palysiphonia urerolata Light \Kuhrentang 4 Iielesseris sangminra Ay 
en oder CMorospermeen: 12. Ulva latissima Ätz. (Meerlattich). 13 Cladophora glomerata Ats 
 Chara fr s Desr (Armleuchter'). 
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Bacillariaceen: 1. Pleurosigma angulatum. 2. Pinnularia viridis; a Gürtelband-, 5 Schaleuansicht, 8. Melosira 
a Berührung zweier Mutterzellen, 5 die beiden Auxosporen noch ohne, c bereits mit Schalen, d Erstlingzaz 
Fälen, d einzelner Faden, stärker vergr. 7. Nostoc commune (Zitteralge); a Kolonie in natürl, Gr., d einzelne Fäd 
b Zweigstück vergr., e Sporangium. 9. Fucus vesiculosus (Blasentang); a Thallusstüc 


k, wenig verkl, be we 
a junges Individuum aus der Spore auskeimend, be Schwärms SEICERLER ENDE 4 Oogonium und Antheridium, 
——— 13. Cosmarium botrytis. 14. Acetabularia mediterranea. 15. Oedogonium ciliatum; a Schwärmap« 
stüc 


Sporenknospe S und Antheridium A, 5 Antheridienschildchen mit Spermatozoidenschläuchen, e Sperz 
18, Polysiphonia violacea (Röhrentang); a in nati 





Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl 
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‚„variana: a Fadenkolonie, b desgl. in Auxosporenbildung begriffen. 4, Auxos 
elle. — 5. Rivularia pisum (Bachfaden). 

ya verzr. 2 
Abliche, f—A männliche Geschlschtsorgane. 
ee & 11. Volvox globator (Kugeltierchen), 
üpfen einer solchen, e Dauersporenbild 
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‚atozoid, a Zweig in natürl. Gr. Rbod 
gr — b Zuels mit Antheridien, e Cy 


renbildung bei Frustulis saxonien; 
6. Oscillaria viridis (Schwingfaden); a G 
n oder Melanospermeen: 8, Sphacelaria eirrhosa (Brandspitzentang); a in na 


hyceen oder Chlorosp 
Spirogyra longata ( 
'barac - 16, 


hyceen oder Rhodospermeen: 17. Ce 


aucheria sessilis; 
hraubenalge); a steril, 5 zwei Fäden 

is (Armleuchter); a Blatt- 
um echionotum (Horntang). 


Algerien (Oberflächengeftaltung. Klima. Mineralien) 


zur Sabara gehörenden Gebiete über 797770 qkm, 
von denen aber nur 300000 für Guropäer bewobn: 
bar und 150000 überhaupt kulturfäbig find. (Hierzu 
Karte: Algerien und Zunejien) 

a re Man untericeidet in Be: 
zug auf Bodengeftaltung drei Zonen. Am Nord: 
rande längs der Küfte des Mittelmeers zieht ſich 
die Zone des Kleinen Atlas bin, das «Tell» ge: 
nannt, ein bergiger Landſtrich, der aus vielen klei: 
nen, meijt der Küfte parallel laufenden Ketten be: 
ſteht. Zwiſchen diefen öffnet fi eine Anzabl von 
terrafjenförmig übereinander liegenden Thälern, aus 
denen die Flüſſe in tief — Schluchten 
zum Meere durchbrechen. Die mit 46 Leuchttürmen 
bejegte Hüfte, im ganzen wenig entwidelt, zeigt hohe 
ielfine Ufer, die nur felten mit flachen Striden ab: 
wecbieln, jpringt vielfach in fteilen ng a 
und bildet zablreiche Buchten, die aber den Schiffen 
nur wenig Schuß bieten. Unter den Bergmaſſen find 
die bedeutendjten der Dſchurdſchura (bis 2300 m) im 
D. von Algier, der Babor ſudoſtlich von Bougie 
(1995 m) und der Wanſcheriſch im S. von Orleans: 
ville (1990 m). Zwifchen diefen breiten fi fruchtbare 
Diluvialebenen aus, unter denen die Metidſcha bei 
Algier, die Ebenen von Dran, von Tielat, von Eirat, 
von Eghris (im ©. von Mascara) und das weite 
Thal des 3 die wichtigſten find. Südlich dieſer 
gebirzigen, auf ungefähr 160000 qkm geſchätzten 
Zone erhebt fih das Land zu einem 1000—1100 m 
boben Blateau, das teild mit Gebirgen befeßt ift, 
teild von weiten, dürren Ebenen eingenommen wird, 
die nur in Brunnen fühes Mafler bieten. Dieſe 
Ebenen umfafjen auch ausgedehnte Salzfümpfe 
Ye oder Sbakh), die im Sommer mit einer 


lendenden Salzdede überzogen find. Unter diefen | 
find namentlib der Scott el-Gharbi, Scott e | 


Scergi (1650 qkm, in 1000 m Höbe), Sebcha— 
Sabres und Sebcha el:Hodna bervorzubeben, Diefe 
Salzſümpfe find auch im Kleinen Atlas und an der 
Küfte häufig und finden fich bis zur Höbe von 1000m. 
Man nennt nad) ihnen die ganze fteppenartige Zone 
(etwa 130000 gqkın) die en der Schotts. m 
S. find dieje ebenen Stride dur die Kette des 
Großen Atlas von der dritten Zone, ber Sahara, ge: 
idieden. Der Große Atlas fteigt in feinem öſtl. Teile, 
dem Dichebel Aurds, defjen bödfter Gipfel(Scheliah) 
2328 m mißt, anſehnlich auf, fintt aber nah W. 
mebr und raebr herab. Nur der Dichebel Amur 
erhebt fich bier noch zu 1657 m. Der langgeftredte 
Vergwall wird von langen, gewundenen Defles 
Bab oder Thore), zuweilen von fteilen Felswänden 
gebilvet, ducchzogen und iſt auf der nörbl. Seite 
imeift mit Wäldern von Binus, Eichen, Hainbucen, 
Eſchen, Cedern und Piſtazien bevedt. In den Er: 
bebungscentren treten Granit und Gneis zu Tage, 
zunächſt von Glimmerfciefer überlagert. Setundäre 
und tertiäre Kallſteine bilden den größten Teil des 
Gebirges, Bafalte und Trappgefteine fehlen aber 
nit. Die Südſeite fällt fteil ab und zeigt nadte 
Jelöflähen; an ihrem Fuße beginnt die Sahara, 
ein jelfiges Plateau, deſſen mittlere Höbe etwa 
500 m beträgt. Zum größern Zeil findet man bier 
weite waſſerloſe Streden von Feld: oder verhärte: 
tem Lehmboden, die obne den Wafjermangel ſehr 
'rubtbar fein würden und Hammada beißen. Dieje 
Gebiete werden von Dünenreiben durcdhgogen, deren 
wenn auch fpärlihe Vegetation von jettpflanzen 
das Bereifen dieſes Teild der Wüjte bedeutend er: 
leichtert. Zahlreiche Dafengruppen liegen in diejem 
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' auf über 300000 qkm geſchätzten franz. Teil der 
| Sahara, von denen die größten von D. nah W. 
| folgende find: das Wadi Suf, das Wadi Nigb 
| (Xuaurt), das Wadi Temaffinin, Wargla, el:Golea, 

die Dajen der Beni Mijab und der Ulad Sidi 

Scheich. In den öſtl. Teil der ſüdlich vom Atlas 

liegenden Gebiete reicht von Tunis ber ein Depreſ— 

fionsgebiet über, in dem der Schott Melrir 25 m 

unter dem Meere liegt und das Veranlaſſung zu 
‚ dem jet wieder aufgegebenen Projekt eines Sabara: 
| meerö gegeben hat. — Unter den Gewäſſern, 

deren Betten aber vielfach im Sommer troden liegen, 
| it der 650 km lange Sceliff das bedeutenpjte. 

Außerdem find noch zu nennen: der Seyboufe 
(180 km), welcher bei Bona ins Meer fällt; der 
Wad el:ebir oder Rummel (135 km) bei Gonjtan: 
tine; der Su von Bougie, der 90 km weit ein 
fruchtbares Thal durdfließt; der Harrach und der 
Maſafran, die die Metidſcha bewäſſern, und die 
lange Tafna (150 ——— mit dem Isly. Während 
dieſe Gewäſſer dem Mittelmeere zufließen, wenden 
ſich die vom Sudabhange des Atlas kommenden in 
die Salzſümpfe oder verſiegen im Sande. 

Klima. Das Klima von A. iſt im ganzen warm, 
doch iſt bei der bedeutenden Erhebung des Bodens 
Schnee und Froſt nicht ſelten. der Stadt Algier 
beträgt die mittlere Jahrestemperatur 19° C., die 
höchſte 40°, die niedrigfte 1,6°. Der Herbit beginnt 
meift Ende September mit mwoltenbrucartigem 
Regen, begleitet von beftigen Stürmen. Auf 
dem Dſchurdſchura und dem Dichebel Aurös liegt 
Schnee vom November bi8 Mai. Während des 
Sommers trodnen bei meift anhaltender Regen: 
(ofigkeit die Flüfle aus und die Pflanzen ver: 
porren. Ginigemal des Jahres weht aus SD. der 
vie Temperatur bis auf 45° fteigernde Wüſten— 
wind (Samum); er wirkt namentlih im Sommer 
außerordentlich erihlafiend, aud an der Küfte, 
obgleich er hier durch lüberſchreitung der Gebirge er: 
beblich gemilvert wird. 

Mineralien. Das bäufigite nugbare Mineral ijt 
das Salz, das aus den falzigen Gewäjjern wie aud 
als Steinjalz (bei Milab, el-Kantara und Wargla) 
in großen Mengen gewonnen wird. Salpeter ift 
feltener und nicht rein. Dagegen iſt Blei ſehr häufig; 
es finden fich ſehr reihe Minen am Dſchebel bu: 
Taleb im Süden von Setif, zu Kefum:Tebul bei 
La: Galle, in den Umgebungen von Tenes, Sebdu 
und im Wanſcheriſch. Kupfer wird zu Tenes, Mi: 
liana, Bliva und Mufaia, Antimon zu El:Hanı: 
mimat, Quedjilbererze bei Jemmapes und Gelma 
gefunden. Die *— Eifengruben, welche mo: 
natlih 18000 t Eijenerz liefern, liegen bei Bona, 
andere liegen beiSuma unweit Bufarıl, am Dichebel 
Imulga im Scelifi:Thale, bei Ain Temuſchent, bei 
Tafna, 4 km vom Meere, bei Ain Mokra und am 
Dichebel Anini, 44 km von Setif. Bon andern Mi: 
neralien ift der Onyrmarmor von Dran berühmt, 
und am Dfchebel Filfilla bridt man vorzüglichen 
weißen, tryjtalliniihen Marmor. Die Brüche von 
Tolfila liefern Marmor zu Bildbauerwerten und 
die von Ain Jelbalet durchſichtigen Onyrmarmor 
(orient, Alabajter); der ſchöne rote Marmor der 
Alten (rosso antico), 1878 bei dem Orte Kleber (im 
‚ Arrondifjement Dran) neu aufgefunden, wird jet 
wieder ausgebeutet. Schwefel, Magnefia und Bor: 
zellanerde find reichlich vorhanden. Zwiſchen Oran 
und Tunis am Dichebel Dyr wurden in jüngjter 
| Zeit beträchtliche Phospbatlager entvedt, deren 
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immer mebr zunehmende Ausbeutung faſt ganz in 
engl. Händen liegt. 
fora und Fauna. Die Flora A.s zeigt große 
{ibereinftimmung mit der Maroflos und der europ. 
Mittelmeerlänvder. Morte, Dlive, die atlantiiche 
Piſtazie find neben der Zwergpalme bezeichnend für 
die untere Region, für die Bergmwälder die atlan: 
tifche Ceder. Zwiſchen der vordern und bintern At: 
lasfette liegen weite Halfagrasiteppen. In den | 
Sabara:Dafen wächſt die Dattelpalme, im Tell ge: 
veiben Getreide, Tabak, Krapp, Wein und Süd— 
frücte. Die Gebirge des Tell wie des Großen | 
Atlas bewohnen noch Löwen und Bantber, wenn auch 
in geringer Anzahl; häufiger find, beſonders im 
Süden, die Hyäne und der Schalal, Die Steppen: 
landſchaften werden von Gazellenberden durchftreift. | 
Sonſt iſt der Charakter der Tierwelt europäiſch. 
Von Haustieren züchtet man im Tell das Rind, das 
Schaf, Pferde, Eſel und_Maulefel; doch find die 
Pferde und Schafe der Schott befjer als die des 
Tell, Kamele hält man befonvers in der Sabara. 
Bevölferung, en und Bolföftämme. Die 
Bevölkerung von A. betrug 1872: 3416000, 1877: 
3867626, 1881: 3310412, 1886: 3817465, 1890: 
3910399, 1891: 4124700, 1896: 4429421 E., 
wozu noch 50000 Bewohner der alger. Sabara tom: 
men. Die Bevölterung beftebt zum geringern Teil 
aus jeit der Eroberung eingewanderten Guropäern, 
dergroßen Mehrzahl nach aus Eingeborenen. Letztere 
gebören vier Voltsftämmen an: dem berberifchen, 
arabijchen, türkifchen und israelitiſchen. Obgleih A. | 
feit dem 16. Jahrh. im Befig von Türken gewejen ift, | 
jo war die Zahl doch niemals bedeutend und ift unter 
der franz. Herrichaft allmählich bis auf 2663 Köpfe 
zufammengeichmolzen. Zu ibnen find noch die Ku: | 
luglis zu rechnen, die aus einer ———— der Tür: 
ten mit den übrigen Einwohnern hervorgegangen 
find. Die Zabl ver Israeliten wird 1851 auf 21048, 
1891 auf 47564 angegeben. Den Hauptitod der Be: 
völferung bilden Araber und Berbern. (S. Kabylen.) 
Zu den berber. Ureinwobnern kamen jeit etwa | 
670 durh Einmwanderungen große Scharen von 
Arabern, die fi der Herrihaft bemädtigten und 
den Kabylen den * aufdrangen. Doch ſind 
die Stämme, die ſich heute Araber nennen, nur zum 
Heinern Teil rein arab. —— die meiſten 
von ihnen find Berbern, die aber arab. Sprache und 
Sitte angenommen baben. Die Franzoſen nannten 
diefe Stämme Beduinen, welcher Name eigentlich 
nur den Nomaden Arabiens zukommt. Es bilden 
demnach die Araber das bei weiten überwiegende 
Element der einbeimifchen Bevölterung. Obgleich 
fih Araber wie Kabylen in Tribus teilen, ift doc 
ihre Stammverfaflung eine ganz verfchiedene. Die 
arab. Tribus ift die patriar Ib ujammengebal: 
tene Familie, die ſich wieder in Durar oder Fa: 
miliengruppen teilt. Cine Gruppe von im Kreife 
jtebenven Zelten beißt ein Duar (von Daür, Kreis); 
mebrere derjelben bilden eine Ferka, d. b. Fraktion, 
unter einem Sceid; — ——— eine Tribus, 
unter einem Haid; mebrere Tribus ein Groß:fai: 
datoder Aghalik. Mehrere ver lektern jteben auc 
wohl, als Dijtrikt, unter einem Baſch-Agha und 
bilden ein Bajh:Agbalit oder Ehalifat._ Bei 
den Kabylen bingegen iſt die Dechra, das Dorf, 
die polit. Einheit, und die Tribus jtellt nur einen 
Verband mebrerer Dechur oder Dörfer dar. Jede 
Dechra bat ihren Amin oder eigenen Häuptling, der 
nur dann, wenn es gemeinfchaftliche Intereſſen er⸗ 








J 
Handwerte, die aber in 


heifchen, fih einem Amin der Amins unterordnet. 
Der Häuptling oder Scheih der Araber wird von 
dem oberjten Machthaber eines Stammes ernannt, 
der Amin der Kabylen bingegen von jeinen Unter: 

ebenen erwählt. Die Berlafung der Kabylen ijt 
Fomit gewijjermaßen eine demokratiſche, während 
die der arab. Stämme ariftotratifche und theokrati— 
fche Elemente in jich vereinigt. Die Araber haben 
namentlich die Ader: und Meipegelände im Tell 
und der Sahara inne. Ein Teil der eingeborenen 
Bevölkerung lebt nomabdifierend in Zelten, ein an— 
derer, mebr ftabiler, in leichten Hütten oder Gurbis. 
Der Heinfte Teil befißt gezimmerte oder gemauerte 
ber u den Arabern werden aud die Mauren 
gezählt, die den Hauptjtod der ſtädtiſchen Bevölke— 
rung bilden. Letztere find ein Mifchlingsvolt haupt: 
ſächlich aus Arabern und Berbern, mit einem ftar: 
ten Zujas von Renegaten aus europ. Ländern ver: 
miſcht, zu denen nod Nadytommen der aus Spa: 
nien und Portugal vertriebenen Moristos kommen. 

bre Hauptbefhäftigungen fınd Kleinhandel und 
fall find. 

Die Geſamtzahl der mobammed. Cingeborenen, 
nicht gerechnet die Maroktaner und Tunejen, die ſich 
in Algier aufbalten, betrug 1896: 3757917; ge: 
gen die Zählung von 1891 ift dies ein Zuwachs 
von 198230 Mobammedanern, ein Beweis, daf; 
fib die Kolonie A. in ftetem Aufblüben befindet. 
Die Zahl der franz. Benölterung belief fih 1896: 
auf 345337 Seelen, die der übrigen Guropäer auf 
219927, zufammen 565 624, gegen 235 000 im X. 
1866. Den Hauptbeitandbteil der Europäer bilden 
die Spanier; dann Italiener, Maltejer, Deutiche, 
Schweizer; Marokkaner und Tuneſen zäblte man 
17832. Seit 1891 hat ſich die franz. Jevölterung 
um 38665 und die europätfche um 12971 Seelen 


| vermehrt; fie jchreitet aljo nicht in gleihem Maße 


mit der mohammedaniſchen fort. 

Zu jedem der drei Departements gehört ein der 
Militärgerichtöbarfeit unterſtehendes Territoire 
militaire mit mehr oder minder unterworfener Be: 
völferung. Die größten Städte waren 1896: Algier 
(96 784 E.), Oran (85081 E.), Eonftantine (51997 
E.), Tlemſen (34866 €.), Bona (34498 E.), Mu: 
ſtapha (32816 €.), Ghardaya (30324 E.), Blida 
(27772 E.), Tifi:Ufu (27466 E.), Sidi:bel-Abbes 
(26887 E.), Mascara (22303 €.) und Philippeville 
(20450 €.). 

Land: und Forftwirtfchaft. Zur Hebung der 
Bodenkultur bat es die Regierung an Anjtren: 
aungen nicht fehlen lajjen, aber der Erfolg blieb 
weit binter den angewandten Müben zjurüd. Da 
das Spitem der Konzeffionen große Nachteile nad 
ſich zog, jo eriekte man dasſelbe 31. Dez. 1864 
=, das amerik. Verfahren der Länderverkäufe. 
Die aderbautreibende Bevölkerung belief ſich (1897) 
auf 3684614 Berfonen (darunter 207310 Euro: 
päer). Die zur Landwirtſchaft benußten Ländereien 
umfafjen etwa 20 Mill, ha, auf denen der Anbau 
der erft in neuerer Zeit in Aufnahme gelommenen 
Gerjte den erjten Plag einnimmt; ed wurden 
geerntet (1898) 9028420 Doppelcentner Gerfte, 
7379317 Weizen, 874402 Hafer und 238233 an: 
deres Getreide. Mais, Bohnen und Futterträuter 
finden im Tell gleichfalls günftigen Boden; dagegen 
find Wiejen, ein: wie zweiſchürige, infolge Wafer 
mangels kojtipielig und jelten. Der Tabakbau, 
der einen ſehr ginge ufſchwung nahm, erlitt 
1860 und 1861 durch die Breisfeitjtellung des Tabats 


F.A. Brockhaus’ Geogr.- artist. Anstalt, Leipsig. 
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Algerien (Induftrie und Gewerbe. 


feitens der Regie harte Schläge: 1898 waren 7015 ha 
mit Tabak bepflanzt, die 5,33 Mill. kg Tabak liefer: 
ten. Früchte und Gemüſe find Ausfubrartifel, auch 
die Baummolltultur that fi während der amerif, 
Kriſis durch einen Erport von 20000 t, die 1864 
nadı Frankreich gefandt wurden, hervor. Seitdem | 
bat fie wieder abgenommen. Der Meinbau, der | 
fich (1887 über 87795, 1891: 107048) 1898 über | 
141189 ha erjtredte, lieferte (1887: 1903011, 1891: 
4058412) 1898: 4554354 hl Wein von mittlerer 
Güte; nur bei Staueli und bei Medea wird ein 
bejierer Wein gewonnen. (S.Algeriiche Weine.) Die | 
einjt bedeutende Seidenzucht ift feit 1882 gan zurüd: 
aegangen. Dagegen ift die Halfakultur zur Ausdeh— 
nung gelangt, jo daß 1893: 1495477 ha damit 
bepflanzt waren und 734408 Centner geerntet wur: 
ven. Die Fieberluft der Sumpfftreden mit ibren 
zahlloſen Mosquitos wird durd Anpflanzungen 
von Fucalyptusbäumen befeitigt. Bemerkenswert 
ift noch die wichtige, namentlih in der Provinz | 
Gonjtantine betriebene Korkkultur. Bon Korteichen: | 
wald befist der Staat über 231400 ha. Die gefamte 
Malpfläce beträgt (1895) 3247 602 ha, davon iſt 
ein Drittel mit Aleppofichten und ein Viertel mit 
Grüneichen bejtanden. Die Viehzucht ift eine Haupt: 
einnabmequelle A.3; gezüchtet werden beſonders 
Pferde und Maultiere (1898: 345139 Stüd), Ejel | 
(255870), Kamele (205287), Rinder (1004175), 
Scafe (7 026290) und Ziegen (3526508). Große 
Anjtrengungen machte die Regierung im Süden, um 
dur Artefiiche Brunnen dem Maijermangel abzu: 
belfen und die Anpflanzung von Dattelbäumen zu | 
begünjtigen. 

Induſtrie und Gewerbe. Bon den 52 konzeffio: 
nierten Bergwerken waren 1898 nur 14 im Gang; 
jie arbeiteten auf Eijen, Zint, Antimon, Kupfer und 
Blei und förderten (1897) 441000 t —** 324451 
Fink und Blei, 781 t Antimon. Auch phosphor— 
jaurer Kalt wurde gewonnen (1897: 228141 t). 
Bon böberer Induſtrie ift in A. nicht die Rede, ſchon 
weil die Bemübungen für den Aderbau alle Kräfte 
in Anfprud nebmen. Die Robftoffe wandern daber 
nad Frankreich, und nur einige größere Induſtrie— 
Gtablifjements (Gonftantine und Ilemjen find am 
vegften) find in der Kolonie eingerichtet. Dabin | 
aebören Cigarrenfabriten, — —— eine 
Bapierfabrit, Schneide: und Ölmüblen. Die ein— 
heimiſche Bevölkerung fabriziert im Tell ein wenig 
Maroquin, Teppiche, Seivengaze, goldgeitidte 
Muſſeline, feine Sattlerarbeiten, Schuhwerk, in der 
Sabara Burnus, Hails und andere Wollwaren. 
Die Kabylen, —— als die Araber, ſind auch 
Eiſenarbeiter und fertigen Adergerät, Gewehrläufe, 
Schlöſſer, Säbel u. dal. 

Handel. Der Handel, größtenteild Tauſchhan— 
del, bat fchnellere Fortſchritte gemacht als jeder 
andere Zweig der Ölonomie. Der innere Verkehr 
beihräntt fi auf gewiſſe Marktpläge, auf denen 
die Eingeborenen ibre Brodufte gegen europ. Ma: | 
ren umtauſchen. Die wichtigsten derjelben find in 
der Brovinz Oran zu Temſen, Moftaganem, Dran, 
bei den Dulabs, in Mascara, Ain Temuſchen und 
Tiaret; in der Provinz Algier zu Arba, Bufarit, 
Algier, Orleandville, Tenes, Medea, Arib und 
Bogbar; in der Provinz Eonftantine zu Gonftantine, 
Gelma, Bona und Setif. Der Hauptmarkt für Wolle | 
iſt Tiaret, für Rindvieh Gelma, für Getreide Arba. | 
Neben Frankreich haben England, Spanien und die 
Barbarestenftaaten den metjten Anteil an dem Han: | 
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del A.s. Die Ausfuhr betrug 1831: 7, 1840: 40, 
1877: 216,6, 1888: 197,6, 1891: 222,6, 1893: 192, 
1898: 265,6 Mill. Frs.; die Einfuhr fchwantte 
in den J. von 1830 bis 1840 zwifchen 3—4 Mill. 
Frs.; 1850 betrug fie 5, 1877: 133,6, 1888: 234,5, 
1891: 269, 1893: 239, 1898: 290,1 Mill. Fre. Die 
Beteiligung der wictigiten Länder am Handel be: 
trug 1898 (in Mill. Fr8.): 

















Verlehrsländer Einfuhr Ausfuhr 
Frankreich ........ | 2055 | 2245 
Großbritannien ..... 62 | 1836 
Spanien......... 61 1,2 
Belgien .......... 0, 4,3 
UNE... are 6,6 3,7 
Nubland ......... 6,3 1,7 
Marokko ......... 140 | 0,2 
n 7117 le | 38 
Vereinigte Staaten 5,3 0,9 
Efterreih ......... ls | 09 
Brafilin . . . . . .... | _ 
Deutſchland. . . . . . .. 0 | 





Hauptausfubrartifel waren Wein, Halfa (6581304 
FIrs.), Tabak (5830732), Eiſen (3527016), Häute 
und elle (2610191), Kork (2060828), Getreide 
(1065412) und Rinder (906755). Der wichtigſte 
Seehandelsplas ift Algier (f. d.); außerdem find die 
beveutendern Häfen: Bhilippeville, Bona, Bougie, 
Scerjchel, Tenes, Moftaganenı, Oran, Nemoure, 
Der gefamte Schiffsverlehr einſchließlich des Hüften: 


verlkehrs A.s betrug 1898: 10461 eingelaufene Schiffe 


mit 2723291 t, dagegen 10425 ausgelaufene Schiffe 
mit 2739031 t Gehalt. j 
Berfehröwefen. Der Verlehr der Küjtenpläke 
mit dem Innern iſt durch Straßenbauten (Natio: 
naljtraßen 1898: 2920 km) erleichtert worden, 
zu denen in neuerer Zeit noch Cifenbabnen ge: 
tommen find. Die Eifenbahnen hatten 1. Jan. 1899 
eine Ausdehnung von 2905 kn; hiervon gehörten 
513 km Betriebsjtreden der Paris: yon: Mittel: 
meergeiellibaft, 887 km der Oſt-Algeriſchen Eijen: 
babngeiellihaft, 368 km der Weſt-Algeriſchen Eijen: 
babngefellichaft, 668 km Betriebsitreden der Fran— 
zoſiſch-Algeriſchen Eiſenbahngeſellſchaft (einſchließ— 
lich der vom Staate gebauten 114 km langen 
ſtrategiſchen Bahn Mosba-Meſcheria). Ferner ent: 
fielen 436 km Betriebsſtrecken auf die Eiſenbahn 
Bona:Gelma und Berlängerungen und 33 km Be: 
triebgftreden auf die —— Mokta el-Hadid. 
Außerdem führten 21 km Induſtriebahnen nach dem 
alger. Salzwerk und 7 km nad den Minen von 
Kefum:Teboul. Genehmigt oder zum Bau in Ausſicht 
genommen waren weitere539 km ; nad Bertigftellung 
diefer Linien würde demnach das Gifenbahnneg in A. 
eine Gefamtlänge von 3444 km erreihen. Die wid: 
tigften Streden der Hauptbahnen find: Algier:Dran 
(426 km), von Eonitantine über Kroub, El:Gerra 
und Setif nach Menerville (409 km), von Algier 
über Menerville nah Tiſi-Uſu (96 km), von El: 
Gerra über Batna nah Bislra (201 km), von St. 
Barbe du Tielat nad Ras el:Ma (151 km), von 
Arzeu über Ain Tiſy nad Mosba (238 km), an die 
fich die ausſchließlich militär. Zweden dienende, vom 
Staate erbaute Yabn von Mosba nad Mefceria 
(114 km) anſchließt, von Mejcheria nach Ain Sefra 
(102 km); ferner von Bona über Gelma nad Kroub 
(203 km), von Duvivier bis zur tunef. Grenze 
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(105 km). (S. Franzoſiſche Eiſenbahnen.) Der franz. 
Staat bat für faft Sämtliche Cifenbahnen einen fünk 
prozentigen Zins gewäbrleiftet. 1899 beitanden 
Krkm Straßenbahnen, 82 km befanden ſich im Bau. 
liber das Projelt einer Kortjegung der alger. Eiſen⸗ 
babnen quer durch die Witte 


abara in dverRichtung | 





auf Timbuttu j. Sabara:Eijenbabn. Zweigbabnen | 


jollen nad) dem Tſadſee und dem Niger angelegt wer: 
den. Der Karawanenhandel ijt ziemlich bedeutend, be: 
ſonders nach den 1869 eingeführten Erleichterungen. 
Die Stadt Algier befikt zwei Kabel, die Legung 
eines direlten Kabels von Marjeille nab Bona 
wurde Ende Juli 1870 vollendet. Das Telegrapben: 
neß umfaßt 7600 km Linien mit 17200 km Leitun— 
gen; die Zahl der Bureaus beträgt (1900) 423, der 
internen Telegramme 1,4 Mill., der internationalen 


51000. Es bejteben (1900) 517 Boftanftalten, die 


Einnahme derjelben betrug 4,5 Mill. Fre, 
Berfafung und Berwaltung. An der Spike ber 
Rolonialverwaltung A.s ftebt (jeit 1871) ein Civil: 


Generalgouverneur, der zugleih Oberfommandant | 


der Yand: und Seetruppen in A. ift, dem jedoch für 
Eivilangelegenheiten ein Regierungsconjeil beige: 
geben ift, in dem er den Vorſiß führt. Die Kolonie 
zerfällt (1896) in drei Provinzen (Ebalifate): Algier 


(170801 qkın mit 1526667 E.), Dran (115585 | 
qkm mit 1028248 GE.) und Eonitantine (191527 qkm | 


mit 1874506 E.), deren jede ein Departement in 
civiler Beziebung bildet. Die Einbeziehung von 
Gebieten des Territoire de commandement in 
das Territoire eivil nimmt indeſſen jtetigen Fort⸗ 
gang, fo daß ſich die Zahlen des Areals von Jahr 
zu Jahr ändern. So umfaßte das Territoire ci- 
vil 1877: 41600 qkm mit 1316517 E., dagegen 
1880 bereit3 110468 qkm mit 2338434 E. und 
1896: 3873278 E. Das Territoire civil zer: 
fällt in folgende Arrondiſſements (Agbalit3): im 
Departement Algier: 
Orleansville und Tifi:Ufu; im Departement Con: 
jtantine: Batna, Bona, Bougie, Gelma, Conftan: 
tine, Bbilippeville, Setif; im Departement Dran: 


Algier, Mevea, Miliana, | 








Mascara, Moſtaganem, Dran, Sidi bel: Abbes, ı 


Tlemfen. Die Arrondijjements zerfallen in Kantone 
(faidate). Das Territoire de commandement zer: 
tällt, wie die Divifionen in Frankreich, in Sub: 
divijionen und Bezirle (cercles). Es find in ber 
Provinz Algier die Subpivifionen Medea und 
Orleansville, zu denen die Bezirle Dichelfa, La— 
guat und Aumale fommen; in der Provinz Eon: 
itantine die Subpivifionen Eonftantine, Batna, 
Bona und Setif; in der Provinz Dran die Sub: 
divifionen Dran, Mascara und Tlemſen. Die 
Fipilverwaltung eines jeden Departements leitet ein 
Präfelt. Unter ibm arbeiten vier Bureaus, für all: 


gemeine und municipale Verwaltung, für Roloni: | 


jation und öfjentlihe Arbeiten, für Rechnungs: 
wejen und für die arab. Angelegenbeiten. Nicht zu 
verwechſeln mit lektern Bureaus der Eivilverwal- 
tung find die «Arabiſchen Bureaus», die unter 
der Direktion und Kontrolle der Militärtomman: 
danten jteben. Cie find zuſammengeſett aus zwei 
oder drei Offizieren und einem Dolmetſcher und 
bilden die oberfte Behörde für die Cingeborenen, 
die unter ihren eigenen Häuptlingen (Raids, Agbas 
und Baſchaghas) fteben. Das Juſtizweſen ift, fo: 
weit nicht das einheimische Net und deflen For: 
men gelten, nad) franz. Weije eingerichtet. A. beſitzt 
ein Appellgericht (Algier), 4 — 


Aſſiſenhöfe (Algier, | 


vom 10. Sept. 1886 entjceiden die Mahakmas oder 
Tribunale der Kadi in Streitigkeiten der Mufel: 
manen über Berjonenjtands: und Nadlafredt ; 
für alle andern Streitigleiten der mohammed. Cinge: 
borenen find die franz. Gerichte zuftändig. Die Ein: 
nabmen der Kolonie beliefen fib 1900 im Budget 
auf 554 Mill. Frs., darunter indirefte Abgaben 
13,5 Mill, die Ausgaben auf 72,1 Mil. Frs. davon 
für dad Minijterium der öffentlihen Arbeiten 
21 Mil. Frs. 

—— In A. liegt das 19. franz. Armee: 
forps; eö beftebt aus je3 Negimentern Zuaven und 
Tirailleurs, 2 Fremdenlegionen, 4 Bataillonen leich: 
ter —* 3 Strafcompagnien, 5 Regimentern 
Chaſſeurs d'Afrique, 3Regimentern Spabi3,3 Com: 
pagnien Remontereiter, 9 fahrende Batterien Feld: 
artillerie, 3 Batterien Yußartillerie, 3 Geniecompag⸗ 
nien, 9 Traincompagnien und 1 Schreiberjeltion des 
Stabes und der Rekrutierung. Die Reſerve beitebt 
aus 10 Bataillonen Zuaven, 3 Schwadronen Kaval: 
lerie und 10 Batterien Artillerie. Zur Verteidigung 
des Eüdens und, um im Kriegsfalle Teile der alger. 
Truppen nad) Europa ziehen zu können, iſt die For: 
mierung einer neuen Truppe im Werte, von der ein 
Bataillon Tirailleurs Sabariens und ein Regiment 
Spabis Sabariens ſchon beiteben. (S. Karton zur 
Karte: Militärdislofation in Frankreich, 
beim Artitel Franzöſiſches Heermweien.) 

Geiftige Kultur. Für das Unterrichtämwejen bil: 
det die Kolonie einen Univerfitätsbezirt, deſſen Rel: 
tor in Algier wohnt. Außer Kurfen für das Arabiiche 
beiteben von böhern Bildungsanftalten eine Vorbe: 
reitungsſchule für ÜÄrzte, eine Zeichenſchule (Algier), 
3 Lyceen (Algier, Conſtantine und Oran), 9 Eol: 
löges und 1 Gollöge für Mädchen. 1897 beftanden 
1161 Primärſchulen (darunter 124 private, meiſt 
Ileritale) mit 104207 Schülern und 132 finder: 
ſchulen mit (1896) 26075 Kindern. Zu Eonitantine 
und Algier haben fih Geſellſchaften für Altertums: 
funde gebildet. Die Katboliten jteben unter einem 
Erzbiſchof zu Algier, dem zwei Biſchöfe zu Dran 
und Gonftantine untergeordnet find, die Prote: 
itanten unter einem Konjiftorium zu Algier. 

Die in N. erfcheinenden wichtigſten Zeitungen 
ind: «Le Moniteur de l’Algerie», «La Vigie Al- 
gerienne», beide täglich, «Le Petit Colon Algerien» 
mit illuftriertem Wochenblatt, der franz. und arab. 
«Mobacher:» (jeit 1848), der «Akhbar» (feit 1841) 
und «Le Patriote Algerien» zu Algier. Im ganzen 
ericheinen bier 25 Zeitungen und Zeitichriften. In 
ganz A. beträgt die Zahl derjelben 92. 

Ungeachtet der unſichern Zuftände und der gro: 
hen Opfer, melde die Kolonie bis in die neuejte 
Zeit erforderte, war doch die franz. Regierung be: 
mübt, die Entwidlung des Landes durch mannig: 
jaltige Kulturanftalten zu fördern. Gin Detret vom 
11. Juli 1860 erteilte einer Gejellibaft, an deren 
Spiße der Graf Branicki und der Banlier Gautier 
itanden, auf 99 Jahre die Genehmigung zur Anlage 
wichtiger Cifenbabnlinien, zugleich mit der gu age 
einervierjäbrigen Staatsjubventionvon 6 Mill. Fre. 
und einer Anzabl jonjtiger Begünftigungen. Außer: 
dem unterjtüßgte die Regierung mannigfach die An: 


‚ legung von Banlen, Sparlaſſen, Leihhäufern u. ſ. w., 


Bona, Eonjtantine, Oran), 16 Landgerichte, 4 Han: | 


die freilih nur dem europ. Element der Kolonie 
zu qute fommen können. 

Geſchichte. In den älteften Zeiten finden fich im 
öjtl. Teile der heutigen Kolonie A. die Numidier 
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(j. Numidien), die Vorfahren der jegigen Kabylen, mußte in Bugia Schuß fuchen und traf erſt 25.Nov. 
im mwejtlihen die Mauren. Nah der Auflölung | in Cartagena ein. 
des Numidiihen Reichs durb Cäſar (46 v. Sr) Bald hatten jich die Beglerbegs (j. Beg) von. das 
wurden dieje Gebiete von den Römern dauernd be: ganze weitl. Land bis zur Grenze von Marokko, mit 
ſeßt. Der öftl. Teil zwischen den Flüjien Rummel | Ausnahme Orans, unterworfen. Bugia, 35 Jahre 
und Zaine (damals Ampjaga und Tusca) bildete | lang ſpaniſch, wurde 1554 erobert, und im Süden 
einen Teil der röm. Provinz Afrika, jeit Konftan: | vebnten = ihr Gebiet bis an die Wüfte aus. Wie: 
tin d. Gr. die Provinz Numidia, der weftliche die | verbolte Berjuche der Spanier gegen die weſtl. Bro: 
Provinz Mauretania Cäjarienfis, fpäter die beiden | vinzen des Raubftaates fielen unglüdlic aus; 1561 
Provinzen Mauretanialäfarienfis undMauretania | wurde ein ſpan. Heer vernichtet. Damals war von 
Eititenhs, Das Land zählte viele Städte, war treff: | A. auch die Eroberung Maroffos und die Gründung 
lich angebaut und eine der fruchtbarften Provinzen | eines großen nordafrif. Reichs ſchon geplant; doch 
des Reichs. Allein der Einbruch der Bandalen (j.d.) | machten die Spanier den Sultan von Marolto auf 
und fpäter der Araber ftürzte ed im Laufe von | die Gefahr aufmerkjam, und den Franzoſen gelang 
drittebalb Jahrhunderten wieder in die Barbarei es, den Großherrn in Konftantinopel jo eiferſüchtig 
zurüd. Zwar erbob es fib, nachdem die Araber ihre | auf die Beglerbegs zu machen, daß er fie 1587 durch 
Herrichaft befejtigt hatten, von neuem, dod nicht zu | Paſchas mit dreijähriger Amtsdauer erjegte. In 
der frübern Blüte. Um 935 foll von dem Fürften | jener Zeit verfügten bie Korſaren A.s über mehr als 
Zori vom Stamme der Beni Mesghanna die Stadt | 200 Schiffe, mit denen fie bis in den Atlantiichen 
1:Dichejair (jpan. Argel), das heutige Algier, er: | Dcean binausftreiften. 1600 wirkte ſich die türf. 
baut jein. Seine Nachkommen berrichten über A. bis | Janitſcharenmiliz von A. in FKonftantinopel das 
1148, nad ihnen die Almohaden (ſ. Almoraviden) | Recht aus, einen Dei (j. d.) aus ihrer Mitte zu er: 
bis 1269; dann zerfiel es in mehrere Heine Gebiete. | wählen, der mit dem Paſcha die Gewalt teilen 
In Tlemien bildete ſich ein eigenes Königreich unter | und insbeſondere ihr Befeblähaber jein jollte, Die 
ven Zijjaniden, während ſich die Städte Algier, | Folge diejer Doppelgewalt waren häufige innere 
Tran, Bugia, Tenes zu unabhängigen Staaten er: | Kämpfe; troßdem widerftand A. den Angriffen der 
boben, die jevod in der Folge dem Königreiche | Engländer und Holländer im 17. Jabrb. Die Eng: 
Tlemſen zinspflihtig wurden, Die in den lebten | länder ſchloſſen ſogar jeit 1662 mit den Deis Ver: 
Jahren des 15. Jahrh. (1492) aus Spanien vertrie: | träge, nachdem diefe ſich 1659 von der Gewalt der 
benen Moristen (j. Mauren) ließen fih auch in A. | Paſchas frei gemacht batten. Eine ernitere Gefabr 
nieder und nabmen durch Seeräuberei Rache an | drobte ibnen von Frankreich ber. Als die Algierer 
den Chriſten. Ferdinand der Katholiſche griff fie | jogar die Küſten der Provence anfielen, unternahm 
an, eroberte 1506 Bugia, 1509 Dran, 1510 die Stadt | e8 Ludwig XIV. Pe zu züchtigen. Doc hatte ein 
Algier. Als die Spanier von bier aus jelbjt den Emir | dreimaliges Bombardement von Algier dur die 
der Metidſcha, Selim Eutemi, bevrobten, lud —* franz. Flotte (1682, 1683, 1687) keine nachhaltige 
ven Renegaten Axudſch (Horul, j. d.) Barbarojja | Wirkung. Der Dei Ibrahim bemächtigte fih 1708 
ein, ihn von den Spaniern zu befreien. Horuf er: | des bis dahin jpan. Oran. Sein Nahfolger Baba 
ihien 1515, wandte ſich aber bald mit feinem Kor: | Ali machte fih unabhängig vom Sultan und ent: 
farenbaufen gegen Selim Eutemi ſelbſt, bradıte ihn | richtete der Pforte keinen Tribut mehr. 4. bil: 
ums Yeben und machte ſich jelbit zum Sultan von. | dete fortan eine Art Soldatenrepublit, an deren 
Gegen ihn bracd 1517 ein jpan. Heer unter Mar: | Spike der von den Yanitfcharen gewählte Dei 
quis Gomarez von dem damals ſpan. Oran auf | jtand, den ein Diwan (f. d.) von 60 Beamten be: 
und ſchloß ibn in Tlemjen ein; als er von bier | riet. Die Spanier, die 1732 Dran und Mers el: 
zuentflieben verfuchte, wardervonden Spaniern ein: | Kebir wieder erobert hatten, unternahmen 1775 die 
aebolt und 1518 enthauptet. Die in A. zurüd: = Arte ragt. Ferrari ge 
gebliebenen tür. Seeräuber riefen nun Horuls Bru: | Flotte und 25000 Mann Landtruppen; allein das 
der, Cheir eddin (ſ. d.), zum Sultan aus, Diejer | Unternehmen war jo jchlecht vorbereitet, daß fich 
itellte 1519 jein Reich unter die Oberberrjchaft des | die Spanier mit Zurüdlafjung von 1800 Verwun— 
türt. Sultans Selim I., der ibn zum Bafcha ernannte | deten und ihres jämtlihen Geihükes wieder ein: 
und bedeutende Berftärktung fchidte, mit deren Hilfe | ichiffen mußten. So trogte N. fortwährend den 
er die Spanier vertrieb und Tunis eroberte, von wo | hrijtl. Mächten und machte fich die ſchwächern tri: 
er 1533 den Ujurpator Mulei Haſſan verjagte. | butpflictig. 1791 traten die Spanier Dran wieder 
Cheir eddin gründete das Syſtem der Militärbeipo: | an A. ab, Erſt die Anwejenbeit großer Kriegäflotten 
tie und des Seeraubes, das bis 1830 in A. feinen | im Mittelmeere während der franz. Nevolutions: 
Mittelpuntt batte. Dem immer mehr überband: | und Kaiferzeit tbat der Seeräuberei Abbrub. Als 
nebmenden Seeraub fuchte Kaiſer Karl V. ein Ende | nah Wiederberjtellung des europ. Friedens 1814 
zu machen. Nachdem er 1535 gegen Tunis gezogen | jene Flotten — wurden, vermehrten ſich die 
war, wandte er ſich 1541 gegen A. Am 20. ot. Näubereien wieder, jo daß die hriftl. Mächte zu Ge: 
1541 traf eine faiferl. ylotte von 370 Segeln mit | waltmaßregeln gezwungen wurden. Die Bereinig: 
etwa 30000 Mann beim Borgebirge Metafuz in | ten Staaten von Nordamerika gingen bierin voran. 
der Bai von Algier ein; allein ein Sturm zerjtörte | Am 17. Juni 1815 beitand der Kommobdore Decatur 
25. Dt. den größten Teil der Flotte und des Lagers. | einen fiegreichen Kampf mit einer alger. Fregatte; 
Das Landheer mußte obne Vebensmittel, Obdach | 19. Juni wurde ein zweites alger. Kriegsſchiff er: 
und Berihanzungen mehrere Tage an der feind: | beutet. Diefe Niederlage nötigte den Dei 30, Juni zu 
lihen Küfte lagern und konnte jich nur mit der | einemisrieden,derdie Flagge der VereinigtenStaaten 
äußerften Anftrengung der fanatiſchen Moslems | als unverleglih anerfannte. Um diejelbe Zeit er: 
erwebren. Mit großen Berluften gelang es dem | zwang der brit. Admiral Ermoutb von den übrigen 
Kaiſer, jib 27. dt. einzuſchiffen; doch wurde die | Barbaresfenftaaten (j. Berberei) die Anerkennung 
Slotte durch einen neuen Sturm zerftreut, Karl | eines völlerrechtlichen Verhältniſſes in betreff der 
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Kriegsgefangenen jowiedie Aufhebung des Sklaven: 
bandeld, Da fich der damalige Dei von A., der 
wilde Omar, weigerte, auf dielegtere Forderung ein: | 
zugeben, und im Mai 1816 die Mannſchaft von 
über 300 ital. Schiffen, die mit erfaufter Erlaubnis | 
und unter engl. Flagge an der Küfte dem Korallen: 
fiſchfang oblag, niedermeßeln ließ, erihien Ermoutb 
mit einer Flotte von 19 Ktriegsichifien, zu der auch 
11 niederländ. Fregatten unter Admiral van der Ea: 
vellen ftiehen, 27. Aug. 1816 vor der Stadt Algier. 
Es beganı ein furdtbare® Bombardement aus 
2000 Geſchũtzen, das die Stadt wie die Befeitigun: 
en und die Seemacht des Deis zerftörte. Diefer ſah 
ſich 28. Aug. zu einem Bertrage genötigt, wonad 
die Chriſtenſtlaven unentgeltlich freigelatien, die be: | 
reits für ital. Gefangene entrichteten — zu⸗ 
rückerſtattet wurden und künftig alle Kriegsgefange— 
nen nach europ. Volkerrecht behandelt werden ſollten. 
Der Dei ließ aber die Befeſtigungen wiederherſtellen, 
und ſchon 1817 kaperten alger. Seeräuber die Schiffe 
ſolcher Staaten, die ibnen nicht Tribut und Ge: 
ichente bewilligten. Und dies thaten fait alle, auch 
England, das bei jeder Ablöjung feines Konfuls 
500 Pfund an die Kaſſe des Deis zahlte. Die Ge: 
fangenen wurden nach wie vor ald Sklaven verlauft. 
Nahdem Omar 1817 von den Janitſcharen 
ermordet, fein Nachfolger Ali im Febr. 1818 von 
der Belt bingerafit worden war, wurde Huffein zum 
Dei erwählt. Dieſer jekte die Plünderung europ. 
Schiffe und Kaufleute fort und verwidelte ſich, 
namentlich wegen der torallenfifcherei zu Ya Calle 
und der Schuldforderung zweier alger. Juden an die 
franz. Negierung, mit diefer in einen Streit, der 
das Ende des Naubitaates berbeiführte. Ein Brief 
des Deis in jener Sache an den König von Frank— 
reich blieb obne Antwort. Als dann am Bairam: 
fejte 1827 Huffein den franz. Konful Deval deshalb 
ur Rede jtellte und eine bodhmütige Antwort er: 
bielt, ſchlug er ihn ins Geficht, ſchmahte den König 
und ließ die Erg Sr ranz. Storallenfiicher 
bei Bona zerftören. Darauf jtellte gi ein 
Ultimatum und blodierte, als deſſen Annahme 
verweigert wurde, die Küfte. Diefe Mafregel führte 
inde3 zu feinem Ergebnis, und das Minifterium 
Tolignac beſchloß die Eroberung von A. Eine Cr: 
peditton von 75 Kriegs- und 400 Transporticifien 
mit einem Landungsbeere von 37000 Mann ging 
25. Mai 1830 unter Segel. Das Landungsheer jtand 
unter Generallieutenant Bourmont, die Flotte unter 
Viceadmiral Duperre. Am14. Juni 1830 begann die 
Yandung der Jranzojen in der Bai von Sidi Fer— 
ruſch obne Hindernis. Während fie dort ihre Stel: 
lung befeftigten, wurden fie 19, Juni von 40000 
Mann angegrifien, ſchlugen diefe zurüd und nahmen 
dem fliebenden Feinde Geihüg und Gepäd ab. Am 
4. Juli wurde das Geſchutzfeuer von der Land: und 
Seejeite zugleich eröffnet, worauf der Dei 5. Juli 
tapitulierte, unter ver Bedingung freien Abzugs für 
jih und feine Familie und Trans. gr für die 
Janitſcharen. Die Flotte von 17 Kriegsſchiffen, 
1500 ftanonen und der Staatsſchat von 50 Mill. 
Frs. in der Kasba (Eitadelle) fielen in die Hände 
der Sieger. Nach dem Falle der Stadt gingen zwei 
franz. Alottenabteilungen nad Tunis und Tripolis 
und zwangen beide Raubjtaaten, der Seeräuberei zu 
onen: Stanz. Sandtruppen hatten 20. Juli bis 
2. Aug. die Seepläße Bona, Dran und Bougie 
(Bugia) beſeht. Nach der Julirevolution trat Bour: 
mont zurüd, und Claufel wurde zu feinem Nach— 
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folger ernannt, um eine regelmäßige Verwaltung 
einzuleiten und eine vollftändige Eroberung des 
Yandes bis zum Atlas auszuführen, Zunächſt wurde 
Blida beiegt und Medea erjtürmt, Clauſels Kolo— 
niſationspläne fanden jedoch bei der Regierung 
Ludwig Philipps feine Annahme, und ein unpolit. 
Vertrag mit dem Bei von Tunis hatte im Febr. 
1831 feine Abberufung zur Folge. Die Juliregie: 
rung bätte bie taftige und ———— Eroberung 
gern wieder aufgegeben, ſchon um mit England in 
guten Beziebungen zu bleiben, das fie von Anfang 
an mit fheelen Augen anſah, doch wagte fie dies 
wegen der öffentlihen Meinung nicht, die eine tbat: 
kräftige äußere Bolitik forderte. Claude Nachfolger 
Bertbezene ward wegen arger Mißgriffe 1. Dez. 1831 
durch Savary (Herzog von Rovigo) erſetzt, der vier 
befeitigte Lager und einige Straßen erbaute, dabei 
aber mit Willtür und Härte gegen die Araber ver: 
fubr und 1832 den ganzen Stamm El-Uffia nieder 
machen ließ. Allentbalben erbob ſich die einheimische 
Bevölkerung, während die Pariſer Negierung ſich 
erſt im a 1833 entſchloß Savary abzurufen. 
Der gefäbrlichite Feind erftand — oſen in 
Abd el-Hader (ſ. d.)) Nah bartnädigen Kämpfen 
ſchloß die franz. Regierung mit ihm den Frieden vom 
26. Febr. 1834, der ihm die Herrichaft über alle arab. 
Stämme des Weftens bis zum Fluſſe Scheliff unter 
der Lehnshoheit des Königs der jranzofenzuerlannte. 
Tropdem brach, nachdem dur Verordnung von: 
22, Juli 1834 ein «Generalgouvernement der franz. 
Vefigungen in Nordafritar geihaffen und im Sept. 
1834 der ſchwache General Drouet d'Erlon als erfter 
(Seneralgouverneur eingetroffen war, der Kampf 
bald wieder aus. Nach einer Niederlage der Fran— 
zofen an der Malta (28. Juni 1835) wurde Drouet 
d’Erlon zurüdberufen und Clauzel im Aug. 1835 
wieder nah A. Kram. Zwar gelang diejem die 
Groberung von Wascara (6. Dez.1835), dem Mittel: 
punkte von Abd el-Kaderd Macht; allein der ver: 
fehlte Zug von Tlemien aus nah der Tafna und 
die Niederlage des Generals d’Arlenges 35. April 
1836 an dieſem Fluſſe fteigerten das Anſehen des 
Emirs gewaltig und fahten den Aufitand auch in 
andern Teilen des Yandes an. Ein Sieg des Ge: 
nerald® Bugeaud alib jene Schlappen nur unvoll: 
fommen aus. Im Nov. 1836 zog Claufel mit 
8000 Mann von Bona zur Groberung von Con: 
tantine aus. Die Erpedition ſcheiterte aber jo voll: 
tändig, dab kaum ein Drittel der Truppen vor Hun- 
er, Krankheit und dem Feinde gerettet wurde. 
arauf ward Elaufel im Febr. 1837 abberufen und 
General Damremont Generalgouverneur. Diejer 
ſchloß mit Abd el Kader den Frieden an der Ta 
(30. Mai 1837), der dem Emir den ganzen Weiten 
von A. mit Ausnahme einiger Karte Ari 
während Frankreich einen anfehnlichen Drans 
erwarb. Anfang Oft. 1837 brach der Gouverneur 
gegen Eonftantine auf, das, nachdem er felbft gefallen 
war, 13. Oft. unter dem Oberbefeble des Grafen 
Balde genommen wurde. Diefer wurde nun 1. Tez. 


1837 Generalgouverneur. Mit den lekten Erfol 
war der Grund zur völligen Un der Bro» 
vinz Conftantine gelegt und die planmäßige Erwer⸗ 
bung des Binnenlandes überhaupt 
Während Valde die franz. Herrſchaft im 

des Landes zu befeftigen uchle, unterwarf ſich 
el:Hader im Weiten alle Stämme A von feinen 
Gebiet bis an die Wüfte. Darauf brach er im Nov. 


1839 gegen die unvorbereiteten Franzoſen los, deren 
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Vernichtung er feinen Stammesbrüdern als heilige ! neuer Aufitand aus, den Beliffier durch Verbrennen 
Sade empfabl. Wiewohl Valde über ein Heer von | von 29 Dörfern dämpfte. Nach dem Staatäftreiche 
70000 Mann verfügte, mußte er fih gegen Abd | vom 2. Dez. jandte Ludwig Napoleon den General 
el⸗Kader doc auf Die Berteibigung beihränten, und | Nandon nad A. der die Kolonie vom 11. Dez. 1851 
die Herrichaft der Franzoſen ward noch einmal in | bis 31. Aug. 1858 verwaltete und fih um die Be: 


Frage geitellt. Ein günjtiger Umſchwung trat erjt 
ein, als General Bugeaud 22, Febr. 1841 das Ge: 
neralgouvernement übernahm. Sein Syſtem be: 
itand darin, einesteild durch unaufbörliche Razzias 
gegen die einzelnen Stämme den Gegner zu ermü: 
den, andernteils in größern Erpeditionen die Kern: 
truppen des Emirs aufjureiben. Nachdem das Heer 
auf mehr ald 80000 Mann gebracht war, fielen 
25. Mai 1841 Teledempt, des Emirs fefter Haupt: 
jiß, und 30, Mai Mascara in die Gewalt der ran: 


zoſen. Noch entjcheidender wurde der Herbitfeldzug, | 


in dem Saida, Abd el-Kaders lebte Feſtung, in 


Bugeauds Hände fiel. Im Yan. 1842 wurde ein Zug | 


nad dem allein noch Widerftand leiitenden marokk. 
Grenzgebiete unternommen und dabei 30. Jan. die 
Stadt Tlemſen erobert. Durch weitere Erfolge ward 
die Macht Abd el-Kaders faft vernichtet, und diefer 
ſah fih gezwungen, auf maroft. Gebiet zu ent: 
weichen. Schon hielt man die Unterwerfung des Yan: 
des für beendigt, ala Abo el-Kader plöglich im Som: 
mer 1842 in X. erfchien und den Franzoſen Nieder: 
lagen beibrachte. Zwar wurde er gezwungen, bald 
wieder auf maroft, Gebiet überzutreten, dod pre: 
digte er dort den beiligen Krieg, ſammelte zablreiche 
Streitkräfte und wußte es jelbjt dahin zu bringen, 
das ein maroff. Heer Ende Mai 1844 im Felde er: 
ibien. Bugeaud brachte jevoh den Maroltanern 
14. Aug. die entfcheidende Niederlage am Isly (f. d.) 


bei, während eine franz. flotte unter dem Prinzen | 


von Joinville Tanger und Mogador bombardierte. 
Unter Englands Bermittelung fam 10. Sept. ein 
Ariede mit Sultan Abd ur-Rabman zu ftande, in 
dem diejer fi zur Verfolgung Abd el:Kaders ver: 
pflibtete. Dennod fiel legterer 1845 abermals in 
A. ein und jtachelte aufs neue die Kabylenſtämme 
zu Aufitänden an, die nur unter blutigen Kämpfen 
und durch die unermüdliche Thätigkeit der jog. 
safritanijchen» Generale (Yamoriciere, Cavaignac, 
Ebangarnier, Belijjier, Bedeau, Saint: Arnaud, 
Bosauet, zufuff u. j. m.) niedergeichlagen werben 
tonnten. Mäbrend diejes Heinen Krieges fuchte Bu: 
geaud und jeine Nachfolger Bedeau und der Herzog 
von Aumale die franz. Herrſchaft im Innern zu be: 
feftigen. Am 1. Sept. trat neben das Militärregi: 
ment in jeder der drei Provinzen (Algier, Oran und 
Eonitantine) eine Eivildireftion mit einem Beirat 
unter Vorſitz des Direktors. Der öſtl. Teil der Ko: 
lonie fam in diefer Zeit fat ganz zur Ruhe, wäb: 
rend die jüdl. Grenzen durd Streifzüge über das 
Gebirge Bu ausgedehnt wurden. Abd el:fader, 
in Marofto jelbjt von den Truppen des Sultans 
befämpft, mußte ih im Dez. 1847 mit dem Reit 
jeiner Streiter auf franz. Gebiet flüchten und dort 
22. Des. — Er wurde nach Frankreich gebracht. 

Die Februarrevolution von 1848 lähmte für 
einige Zeit in A. die weitere Entwidlung der 
franz. Herrſchaft. General Cavaignac (f. d.), feit 
28. Febr. 1848 Generalgouverneur von V., bielt die 
zum Abfall geneigten Stämme mit Erfolg nieder. 
Unter dem Öeneralgouvernement Peliſſiers (feit 
Mai 1851) wurde dem General Saint:Arnaud das 
Kommando gegen die Zuaven in Großkabylien 
übertragen, der in einem kurzen Feldzuge (26 Ge: 
fechte) feine Aufgabe löfte. Im Ottober brach ein 


feitigung und Ausdehnung der franz. Herrichaft 
große Verdienite erwarb, Im Dez. 1852 nabmen 
Peliſſier und Juſſuff die Daie Laghuat im Süden 
A.s in Beſitz, während fich faſt um diefelbe Zeit im 
äußerjten Süden der mächtige Stamm der Beni 
Miab unter franz. Schuß ftellte. Die Jahre 1853 
und 1854 füllten Erpeditionen gegen die Kabylen 
aus, Gin Feldzug, 1854 von Yagbuat aus gegen auf: 
jtändijche Araber im Süden unternommen, batte 
die Unterwerfung der Dafenlandichaften von Zu: 
gurt und Wadi Suf zur Folge. Die nächſten Jabre 
dehnten die franz. Oberberrlichleit auch über die 
Ulad Sidi Scheich und die Daſe Wargla aus. Die 

Franzoſen gewannen feitdem einen gewiſſen Einfluß 

auf die Tuareaitämme im nördl, Teile der mittlern 

Sabara und öffneten fi damit die 5* für den 
Handel nah dem Innern Afrikas. Daber wurden 





auch im Auftrage der eng Regierung die angren: 
zenden Gebiete der Sabara (f. Duveyrter) gründlich 
erforscht und wiederholte Verſuche eingeleitet, Kara: 
wanenverbindungen mit Timbuftu und dem Sene: 

al berzuftellen. Eine großartige Erpedition unter 
Randon gegen die Stämme Großlabpliens führte 
1856 und 1857 zu deren völliger Unterwerfung. 
Durd die Detrete vom 24. Juni und 31. Aug. 1858 
wurde A. unter ein bejonderes Minijterium geitellt, 
deſſen Chef Prinz Napoleon, feit 24. März 1859 der 
Graf von Chaſſeloup-Laubat wurde. Am 11. Dez. 
1860 bob aber Napoleon III. dies Minifterium wie: 
der auf und erfegte es durch ein abſolut gebieten: 
des Generalgouvernement, dad Marichall Beliffier 
erbielt. Diefem wurden ein Vicegouverneur, ein Ser 
| neralpireftor für Civilfahen, ein Minifterium für 
Juſtiz⸗ Schul: und Kultusangelegenheiten und ein 
| Staatärat von 30 Mitgliedern beigegeben. 

Mit Ausnahme einiger unbedeutenden Aufitände 
unter den Cingeborenen genoß nun A. völliger Ruhe 
bis zum Jahre 1864. Im Anfang diejes Jahres brach 
aber wegen der Verurteilung eines angejebenen Ara: 
bers zu Stodjtreidhen bei dem Stamme der Ulad 
Sidi Im Süden von Dran ein Aufitand aus, doch 
batten noch vor Ende des Jahre 1864 die meilten 
Stämme ibre Unterwerfung angelündigt. Während 
diefer Vorgänge war im Mai PBeliffier geitorben 
und Marſchall Mac-Mabon im September an jeine 
Stelle getreten. Im Mai 1865 befuchte Napoleon ILL. 
U. und erließ eine Proflamation an die Araber, in 
der er die NAufrechterhaltung ihrer Nationalität und 
ihre3 Grundbefiges verſprach. Die Araber erblid: 
ten darin nur ein Zeichen der Schwäche und Un: 
fäbigfeit der franz. Regierung, und 1865 brady ein 
Aufitand in der Provinz Dran aus. Im Dit. 1865 
und im März 1866 fiel Si:Hamed ibn Hazam 
' über die den Franzoſen treu gebliebenen Stämme 

ber, wurde aber beivemal zurüdgedrängt. Anfang 

1867 ſchlugen die Franzoſen die Araber bei Golda 
| gänzlich. Der Reſt des Jahres 1867 und die beiden 

folgenden Jahre verliefen rubig. i . 
| Ser Ausbruch des Deutſch⸗Franzoſiſchen Krieges 
ı veranlaßte neue Aufjtände, namentlich da die franz. 
ı Regierung feit Anfang Juli 1870 den größern Teil 
ihrer fogenannten afrit. Armee nach Frankreich zog. 
An Stelle Mac-Mahons trat als interimiſtiſcher 
Generalgouverneur der General Durieu. Als ſich 
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vollends im September die Kunde von der Zer: 
trümmerung bes franz. Heers unter den Stämmen 
des Süden? verbreitete, fhien den Gingeborenen 
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erhielt den Dberbefebl. Der Aufitand wurde bald 
gedämpft, und als vollends ein neuer Vertrag mit 
dem Bei 1882 das Protektorat Frankreichs über 


der Zeitpunkt gelommen, das franz. Joch abzumwer: | Tunis in eine Annerion verwandelte, ward dadurch 
ten. Die begonnene Erhebung wurde aber bei der | aud der Beſitz A.s gejicherter. In den legten Jahren 


Wachfamleit Durieus keine allgemeine. Die repu: 
blitanifche Regierung zu Paris ſuchte die alger. 
Frage durch Certeibung der von den europ. Be: 
wohnern gewünfchten bürgerlichen Freiheiten zu 
löfen. Hiernach trat an die Stelle des militär. 
Verwaltungsapparatö durch Dekret vom 24. DE. 
1870 ein Giwilgouverneur, der die drei ar 
durch feine Praͤfelten verwalten ließ. Ein jährlich 


im Oftober zu berufendes Beratungsfomitee, aus | 


den 
fehlshaber u. ſ. m. gebildet, 
jig des Gouverneurs das allgem 
Ntolonie beraten. An Stelle Durieus wurde Lalle: 


_ unter dem Bor: 


gemeine Budget ber 


räfelten, dem Erzbiſchof, dem militär. Be: | 


bat Frankreich alle Dajen ſüdlich von A. bis ein: 
ſchließlich Ain Salab mit franz. Befagungen ver: 
ſehen und dadurch den Befik der weitliben Sahara 
für fi gefidert. 1899 gingen die Franzoſen von 
El⸗Golea bi zur Daſe Tuat vor und festen ſich 
bier nad liberwindung des Widerftandes 1900 
fejt; eine andere Kolonne ging von Ain Eefra nad) 
Igli vor, legte eine Etappenſtraße im Wad Zuftana 
teit und ftellte über Daſe Gurara die Verbindung 
mit Tuat ber. 

Litteratur. liber die ältere Geograpbie 
und die Geſchichte N.3 handeln: Saqut, De- 
scriptio Al-Magrebi (bg. von Goeje, Yeid. 1860); 


mand Befehlshaber aller Streitkräfte, Henri Didier | MacCarthy, Algeria Romana (Algier 1858); Ra: 


Givilgouverneur. 


Tas Mittel half aber wenig. | bufion, De la géo 


phie du nord de l’Afrique 


Noch ebe Didier anlam, hatte fi in den größern | (Bar. 1856); Jbn Ebaldun, Histoire des Berböres 


Städten A.s die Aufregung geiteigert und zu Aus: 
ichreitungen geführt. In der Stadt Algier bildete 
ſich eine rt von repolutionärer Commune, die den 
Prafelten zur Abdankung zwang. 

Die Zwiſtigkeiten unter der europ. Bevöllerung 
As fanden aber ein ziemlich fchnelles Ende, als 
die mobammedanifche zum offenen Aufitande über: 
ging. Anfang 1871 erboben ſich in der Kabylie die 
beiden Scheichs El-Mokrani und Ben Ali Scherif, 


Ei 


die namentlich durch die ihnen bisher von der re | ar 
Rouſſet, L’Algerie de 1 1840. Les commen- 


Regierung gewährten Ehrenbezeigungen und Ya 
reögchalte zu bobem Anjeben gelangt waren. Ihnen 
ſchloß ſich alsbald El:Hadad, das Haupt des Ordens 
Sidi Abd er-Rhaman El:Talebi, an, wodurd dem 
Aufitande ein bervorragend religiöjer Charalter 
aufgedrüdt wurde. Im Fruhjahr 1871 war fait 
gan; A. in den Händen der Empörer; mehrere 
Küjtenjtädte, wie Dellys, Dſchidſchelli und Scher: 
ichel, waren eng umſchloſſen und hatten nur noch 
zur See Verbindung mit Algier. Erft die Beendi— 
gung des Deutjch:Franzöfifchen Krieges und die Be: 
ſiegung der Commune ermöglichten eg den Franzoſen, 
wieder energiich zum Angrifj überzugeben und die 
Aufitändiichen im Laufe des Sommers 1871 zu 
unterwerfen. Der neue Gouverneur, Viceadmiral 
de Gueydon, jowie jein Nachfolger, Divifionsgene: 
ral Chanzy (jeit Juni 1873), vermochten feitdem nur 
unter ſchwierigen Verbältnifien die franz. Herrichaft 
in ihrem frübern Umfang aufrecht zu erhalten. 1873 
wurde in A. die allgemeine Wehrpflicht mit einigen 
Abweihungen von dem für Frankreich erlaſſenen 
Sejek (Verkürzung der Dienftzeit u. f. w.) eingeführt, 
im folgenden Jahre auch Territorialtruppen (Land: 
wehr) errichtet und 1879 Albert Grevy, der Bruder 
des Präſidenten der Nepublil, zum Eivilgeneral: 
gouverneur von A, ernannt, Noch im felben Jahre 
mußte ein neuer Aufitand unterbrüdt werden. Man 
tonnte die Araberitämme zwar bewältigen, aber 
nicht mit der gerne jeaft verföhnen. Als die 
Grpedition nah Tunis (f. d.) die franz. Regierung 
nötiate, die — von Truppen zu entblößen, 
machte im Aprilund Mai 1881 der mächtige Stamm 
der Ulad Sidi Scheih im Süden von Oran unter 
Führung des Bu Amena von der Wüſte verheerende 
Raubzüge in die Kolonie, Bald ſchloſſen [3 mebrere 
arab. Stämme dem Aufitande an, fo daß die franz. 
Regierung veranlaft war, Verſtärkungen (33000 
Mann) aus frankreich zu enden; General Sauffier 








(in arab. Sprade; mit franz. Vorwort bg. vom 
Baron de Slane, 2 Bbe., Ban 1847—51; franzö: 
jifh von demielben, 4 Bde., ebd. 1852—56); Gram: 
mont, Histoire d’Alger sous la domination turque 
1515— 1830 (Bar. 1857); Ault: Dumesnil, Rela- 
tion de bey. ya de l’Afrique en 1830 et de 
la conquöte d’Alger (2. Aufl., ebd. 1869); Nette: 
ment, Histoire de la conquöte d’Alger (2. Aufl., 
ebd. 1871); Grammont, Relations entre la France 
et la regence d’Alger au 17m® siöcle (ebd. 1882); 


cements d’une conquöte (2 Boe., ebd. 1887); derj., 
La conquöte de l’Algerie (ebd. 1889). Unter den 
zablreihen Werten über dieneuere Geograpbie, 
Statiſtik u. ſ. w. des Landes find bervorzubeben 
die Schriften von Daumas: Le grand desert (mit 
Ehancel,3.Aufl., Bar. 1861), La Kabylie(ebd. 1857) 
und Maurs et coutumes de l’Algerie (4. Aufl., 
ebd. 1864); jodann das offizielle Tableau de la 
situation des &tablissements frangais d’Algerie 
(ebd., jeit 1838 jährlih) und das ebenfalls off: 


zielle Wert: Exploration scientifique de l’Algerie 


pendant les anndes 1840—42 (31 Bbe., ebd. 1844); 
neuerdings ein Grand annuaire commercial, indus- 


‚ triel ete. de l’Algerie et de la Tunisie (jeit 1884); 
'von Malkan, 
ı Afrifa (4 Bde., 


Drei Jahre im Norbweiten von 
2. Aufl., Lpz. 1868); derſ. Sitten: 
bilder aus Tunis und A. (ebd. 1869); Hanoteau 
und Letourneux, La Kabylie (3 Bde. Bar. 1873); 
Saffarell, L’Algerie (ebd. 1882); Rinn, Mara- 
bouts et Khouan; Etude sur l’Islam en Algerie 
(Algier 1885); Leroy, L’Algerie et la Tunisie agri- 
coles (Bar. 1886); Billot, Algerie (moeurs, cou- 
tumes, et institutions des indigönes de 1’), ®v. 1 
(1875); Chbamageran, L’Algerie (Impression de 
voyage), Bd. 1 (1883); Houdas, L’Ethnographie 
de l’Algerie (Bar. 1886); Deſſoliers, Organisation 
politique de l’Algerie (ebd. 1894); Nugent, A Land 
of Mosques and Marabouts (Lond. 1894); Benja, 
L’Algerie (Bar. 1894); Rolland, Hydrologie du 
Sahara algerien (ebd. 1894); Ejtoublon, Collection 
complete de la Jurisprudence algerienne depuis 
la conquete jusqu’& 1895 (24 Bde., Algier); Guide 
Joanne; Pieſſe, Algerie et Tunisie (Bar. 1896); 
Koenig, Reifen und Forſchungen in A. (Lpz. 1896) ; 
Veroy: Beaulieu, L’Algerie et la Tunisie (2. Aufl., 
Bar. 1897); Battandier und Trabut, L’Algerie. Le 
sol et les habitants (ebd. 1898); Wahl, L'Algérie 


Algerienne 


(neue Aufl., ebd. 1899); Bonnefon, Le Transsa- 
harien par la main-d’euvre militaire (ebd. 1900); 
Gafteran, L’Algerie frangaise de 1884 à nos jours 
(ebd, 1900). — Rartenwerte: offizielle vom Ser- 
vice g&ographique de l'armée bearbeitete Karte im 
Maßſtab 1:50000, erſcheint ſeit 1884; eine geolog. 
Karte in 1:800000 erfchien 1882. Ferner: Rolland, 
Carte g&ologique du Sahara in 1:5000000 (Bar. 
1882), welde die Centralfabara umfaßt; Carte 
administrative des voies de communications, Dé- 
partement de Constantine in 1:4000000 im 
Auftrage des Generalgouverneurs; Carte gencrale 
de l’Algerie, Departement d’Oran in 1:8000 000 
(Bar. 1884) von Yanglois; Gaultier, Carte de l’Al- 
gerie et de la Tunisie (ebd. 1887). 

Algerienne (ipr. ——— ein in Algier er: 
zeugtes wollenes Gewe 
zu gelten, Borbängen u. ſ. w. verwendet. In 
Guropa wird unter diefem Namen ein äbnlicer, 
aber geringerer Stoff in den Handel gebradıt. 

Algeriiches etall (Mötal d’Alger), eine 
aus 94,5 Proz. Zinn, 5 Proz. Kupfer und etwas 
Antimon und Wismut bejtebende Metalllegierung, 
die in Frankreich namentlich zur Anfertigung von 
Ileinen Gloden, Haustlingeln u. dgl. benukt wird, 

Algẽriſche Weine. die Meine der franz. Ko: 
(onie Algerien waren früber teild wegen unpajlend 
ausgewählter Rebjorten, teils infolge mangelhafter 
Vilege und Behandlung des Produltes nur ſehr 
wenig wert und der Weinbau dort überhaupt nur 
ein jebr geringfügiger, jo daß 1876 noch 425 000 hl 
Wein eingeführt werden mußten. Seitdem bat fich 
jedoch die Produktion bedeutend gehoben und der 
Mein ift ein wichtiger Ausfubrartifel geworden. 
(S. Algerien, Abichnitte Yand: und Forjtwirtichaft 
und Handel.) Dieſer Mein findet ſich auch ſchon 
auf dem deutihen Markt. Der Weinbau wird dort 


ausichließlib auf Hügeln und ren ineiner | 


Höbe von 800 bis WO m ül.d. betrieben. Die 
aus Bordeauxreben gewonnenen Adeljamweine 
entbalten 11 Proz. Altobol, der jchmwerere didere 
Burgunderadelja 12 Proz.; erſtere jind reicher an 
Tannin als leßtere. 

Algeſimẽter (grch.), ein von Björnjtröm erfun: 
denes Inſtrument, welches zur Brüfung der Schmerz: 
empfindlichkeit dient, beftebt im weſentlichen aus 
einer Aneifzange, welche mittels einer Stala die 
Beitimmung des zur Erzeugung von Schmerzempfin: 
dung gerade erforderliben Druds einer erbobenen 
Hautfalte nach Gewichtsgrößen geitattet. 

Algefiras a j. Algeciras. 

Alghero, auch Algberi und Algber, feite 
Hafenttadt im Kreis A. (43624 E.) der ital. Brovinz 
Sajlari, an der nördl. Weftküfte von Sardinien, auf 
bobem Felsgeſtade, an der RNebenbahnlinie Saſſari⸗A. 
(35 kın), iſt Siß eines Biſchofs und eines deutſchen 
a ger Se (Konfulat in Cagliari), bat (1881) 
9171, als Gemeinde 10117 E. einen fhönen Dom, 
ein Arjenal mit vielen Rüftungen, Rorallenfiicherei, 
Indigo- und Weinkultur, Handel. Der Dialekt ent: 
bält viel cataloniiche Glemente. Der Bertebr bat 
jeit dem Aufihwunge von Borto:Torres, dem Hafen 
von Safari, abgenommen. Bei A.erfochten 29. Aug. 
1353 die Gatalonier und Benetianer einen Seefieg 
über die Genuejen unter Grimaldi. Im Mejten von 
A, an der Spike des Kap Caccia, liegen die zu den 
ihönften Grotten Europas gebörigen Neptuns: 
arotten, die aber wegen der beftigen Brandung 
nur an rubigen Sommertagen, und auch dann 
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nur auf Booten und unter Fadelbeleuhtung zu: 
odnglic find. 

Igier (ſpr. alſchihr; frz. Alger; ſpan. Argel; 
arab. Al:Dichejair, d. b. die Inſein, das co: 
fium der Römer, im arab, Mittelalter Mesrana 
genannt). 1) Das mittlere der drei Departements 
der franz. Kolonie A. oder Algerien (ſ. d. nebſt Karte), 
mit der Hauptſtadt A., bat 170801 qkm, (1896) 
1526667 E., darunter 213461 im Territoire mili- 
taire, und zerfällt in die fünf Arrondijjements W., 
Medea, Miliana, Orldansville und Tift-Ufu (terri- 
toire civil) und in die Subvivifionen Aumale und 
Medea (territoire militaire). — 2) Arrondiffement 
im Departement A., bat (1896) 544 903 E. und 71 
Gemeinden. — 3) Hauptſtadt des Departements 
A., zugleih eriter Kriegs: und Handelsplak von 


e mit bunten Querftreifen, | Algerien, liegt diht am Mittelmeer, an einer ge: 


räumigen, vom Kap PBescada im M. und Kap 
Matifu im D. begrenzten, balbmondförmig nah N. 
geöfineten, berrlihen Bucht. (Hierzuein Stadtplan 
mit Verzeichnis der Straßen und Gebäude.) Hinter 
der fchmalen Strandebene erbebt ſich das Hügel: 
land Sabel, im Bufarea (faft 7 km im NM. der 
Stadt) 402 m hoc, mit jubtropifcher Vegetation, 
zablreihen Gärten, Weinbergen, Kapellen und Grab: 
mälern wunderthätiger Marabuts. Die Stadt fteigt 
aus der Ebene ampbitbeatraliih an einent fteilen 
Hügel in Form eines Dreied3 auf, deſſen Spike 
die Hasbab oder Eitadelle (123 m) bildet, und be: 
jtebt aus awei verjchiedenen Stadtteilen: dem untern 
oder europ. und dem obern oder maur, Quartier. 
In jenem fteben nur noch wenige hervorragende 
maur. Häuſer; fat die ganze Oftfeite begrenzt der 
Boulevard de la Republiaue, ein 1200 m langer 
Viadukt auf einer doppelten Reihe von Bogen, 
unter denen fih Magazine und Markthallen befin: 
den. Auf diefem Boulevard, dem daran gelegenen 
Souvernementsplaß, mit einer Reiterſtatue des 
Herzogs Ferdinand von Orleans, und der zwiſchen 
erjterm und dem Nationaltheater fich öffnenden Blace 
de la Republique sin ſich hauptiächlich das Yeben 
der Stadt. Auf dem Boulevard find fünf Banten, 
ander Blace du Gouvernement die Mojchee el: Dice: 
did und in unmittelbarer Näbe, auf der Heinen Place 
Bruce, der Winterpalajt des Generalgouverneurs, 
der erzbiichöfl. Balaft und die katb. Kathedrale. Die 
Place de la Nepublique ist von Shönen neuen Bauten 
umgeben. Das ganze Quartier, das ſchönſte der 
Stadt, ift erft in neuerer Zeit entitanden. Vom 
Gouvernementsplage aus laufen die Hauptverlehr&: 


adern, nad Norden die Nue de la Marine und Rue 


Bab el:Dued, an deren Ende das an den Jardin 
Marengo anjtoßende Lyceum fich befindet, nah Sü— 
den die Nue Bab:Azoun, alle mit ſchönen Arkaden. 
An der Marineftraße befindet ſich noch die Moſchee 
el:Kebir, die fchönfte der Stadt. Die obere Stadt be: 
ſteht aus einer Menge von winkligen, mit Treppen 
verjebenen Gaſſen, die meijt nad) der Kasbah hinauf: 
führen ; die Häufer find unſcheinbar von außen, 
im Innern aber oft koſtbar ausgeftattet. Der ncue 
Stadtteil im ©. von der Place de la Republique 
wird von den jchönen promenadenartigen Straßen 
Nue de Eonftantine und Rue d'Jsly durchzogen und 
entbält viele ſchöne Bauten, fo die Poſt, den Juitiz: 
peak, die Kirche St. Auguftin u. a. Vor der Porte 

b el:Qued liegt auf der Nordſeite die gleich: 
namige Vorſtadt, an der Südſeite die Vorſtadt 
Agha und weiter Has Dorf Muftapba, deſſen oberer 
Teil aus einer reizenden Villentolonie beftebt, wo 
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auch der Generalgouverneur ſeine Sommerreſidenz ſteht hauptſächlich in grünen Gemüſen, Blätter— 
bat. Die Hauptpromenade bildet außer dem Boule- tabak, Flachs, Wein, Kartoffeln, Schafen, ferner in 
vard der Jardin de Marengo, am Nordende der | Schafmwolle, Hörnern, Klauen, friſchen und getrod: 
Rue Bab el-Dued. Der Hafen (95 ha) wurde unter | neten Früchten und Erin d'Afrique. Seit 2. April 
Napoleon III. dur drei Steindämme 3 1235 | 1889 iſt der Verlehr mit Frankreich der franz. 
und 210 m) gegen M.., D. und ©. geihügt. Er | lange vorbehalten. In X. find folgende Banfen 
it für Aufnahme von 40 Kriegs: und 300 Handels: | vertreten: die Bank von A., die Compagnie Al- 
Ichiffen berechnet und für ven Handel A.s mehr als gerienne, der Credit foncier et agricole d’Algcrie 
außreihend. Militärifch er wird der Hafen | und eine Filiale des Credit Lyonnais. Außerdem 
durch Batterien auf der abſchließenden Halbinfel | befteben einige Bantiers, eine Handeldfammer und 
und am Gejtade ber ganzen Bai, die Stadt durch | Konjulate aller handeltreibenden Nationen. 
eine jtarle und bobe Mauer mit Geihüstürmen Verkehrsweſen. A. hat Eifenbabnverbindung 
und 5 Forts. Die ebemals ala Eitadelle dienende | mit Dran (426 km) und mit Conjtantine (464 km) 
Kasbah ift Kaſerne. Die Stadt hat eine kath. Kathe- und bat durd die Compagnie generale transatlan- 
drale, mebrere andere kath. Kirchen, eine engl., eine | tique mit Marfeille (417 Seemeilen) täglich Poſt— 
prot. Kirche, mebrere Synagogen, 22 Mojcheen und verbindung, mit Port-Vendres und den Küjten: 
viele Heinere Bethäuſer. plägen bis Tunis einmal wöchentlich; nach Frankreich 
Die Zahl ver Einwohner, zur Zeit der Türken: | führen drei der franz. Regierung gehörige Kabel. 
berrfhaft übertrieben bis a 100000 geihäßt, | In neuerer Zeit ijt A. infolge feines milden See— 
betrug 1838: 30395, darunter 18387 Cingebo: | klimas (+ 12° C. im Winter bis 20° C. im Som: 
rene, 1886: 74792, darunter 16759 Cingeborene, | mer) auch al3 Kurort fer in Aufnahme gelommen 
1891: 82585, 1896: 96 784, darunter 23346 Ein: | und wird wäbrend des Winterd von brujtfranten 
geborene und 42004 Franzofen. Den Kern der | Europäern jowie zablreihen Reiſenden beſucht, da 
einheimischen Bevöllerung bilden die Mauren, die | bier für alle Bedürfnifje auch des verwöhntejten 
ihren Zebensunterbalt im Kleinbanvel, ala Hand: | Großjtädters ausreichend gejorgt ift. Die nächſten 
werfer, Seidenwirter, Goldſtider, Scubmader und | Umgebungen A.s, der Fhos oder Fhas (Weichbild) 
Sattler ſuchen. Die Nöraeliten (5498) find jest | deſſen Kommunen und zugebörigen Ortjchaften feit 
veiche Kaufleute und Befiger von Fabriten, Häufern | 1848 in die Bannmeile der Stadt gezogen find, zeich— 
und Gütern. A. ift Sig des Generalgouverneurs, | nen ſich durch reizende Lage, üppige Vegetation, 
der oberften Militär: und Eivilbehörden fowie der | jhöne Gärten, belonbers den berrliben Verfuchs: 
Bebörden für die Brovinz (Präfekt) und des Arron: | garten hinter dem Schladhtbof, maur. Villen, Yand: 
diſſements A., eines Appellhofs, eines lath. Erz: | Päufer der Konjuln aus. — Bal. Schneider, Der ° 
biſchofs, eines prot. und israel, Konſiſtoriums ſowie | Himatifhe Kurort A. (3 Bde., Dresd. 1869— 78); 
ver höchſten Geiftlicheit der Moslems. Harris, Practical guide to A. (5. Aufl., Zond. 1895). 
An Bildungsanftalten bat N. eine Militär: Algiers (jpr. ällpfhibrs), Stadt im nordamerit. 
alademie, ferner im fhönen, in der Vorſtadt Jsly | Staate Louiſiana, am Miffiffippi, Neuorleans (f. d. 
auf einem Hügel gelegenen Univerfitätägebäude | nebit Plan) gegenüber liegend, hat 5000 €. 
eine Ecole de Medecine und drei Ecoles pr&para- Algin, Alginjäure, ein Nebenproduft bei der 
toires, nämlich für Rechte, für Matbematit und | Gewinnung von Jod aus Meeresalgen auf naflem 
Naturwiſſenſchaften und für Litteratur mit einer | Wege; es ijt eine eimeißäbnliche, in Wafjer unlös: 
orient. Sektion und einem Kurſe für die arab, | liche, aber in Altalien lösliche Subftanz, die nament— 
Sprache, eine Medrefe für Nobammedaner, ein Ly: | lich als Appreturmittel für Gewebe und zur Her: 
ceum, Benfionate für den höhern Unterricht, zahl: | ftellung pbotogr. Papiere empfoblen wird. 
reihe Clementarfchulen für alle Konfeſſionen, ein Algõabai, die ditlichite, 45 km breite, 690 km 
arhäol. Muſeum, eine öffentliche Bibliotbet, Stern: | vom Kap der Guten Hoffnung entfernte Bucht an 
warte, Meteorologifches Inſtitut, zwei Theater, | der Südoftküfte des Kaplandes (f. Karte: Kaptolo- 
jeit 1856 eine hiſtor. Gejellihaft, die die «Revue | nien), ilt geräumig, aber wenig Schuß bietend, 
Africaine» erfcheinen läßt, mehrere Buchdrudereien, | jedoch der einzige Nothafen egen die heftigen Nord⸗ 
Buchhandlungen, Lejelabinette, mehrere Zeitungen, | weitwinde. Hafenſtadt ijt — abetb (j. d.). 
arab. und franz. Journale, Gefellihaften für Kunſt, Igodonäleöbai, Bucht des Großen Dceans, 
Yandwirtfhaft u. ſ. w.; auch Wohlthätigkeits- an der Hüfte von Ebile, ungefäbr 40 km nördlich 
anftalten und «Vereine, Waifenbäufer, Armen: | von Gobija, J eine Reede des Ortes Tocopilla, wo 
haus, Sparkaſſe, Militär: und Civilhoſpitäler, ein die Schiffer Kupfererze einladen und Waren ein: 
großes Militärlazarett u. a. find vorbanden. ihmuggeln. Aus den in der Umgegend gelegenen, 
Handel. Die Hauptquelle des Erwerbs ift der | jehr reihen Kupferminen werden bier durchſchnitt— 
Handel, da N. der * Handelsplatz der Küjte | lich 6000 t Erze jährlich ausgeführt. 
und der Endpunkt aller Straßen des Binnenlandes Algodonit, ſ. Arſenlupfer. 
iſt. Es verkehrten im Hafen von A. 1896: 7991 Schiffe | Algol oder 3 Perſei, Stern im Sternbild 
mit 6645323 t, 1897: 8553 Schiffe mit 7093467 t, | des Perſeus, der auffallendſte der periodiſch ver: 
1898: 8151 Schiffe mit 6867342 t. Die Einfuhr | änvderliben Sterne. Seine VBeränderlichleit wurde 
aebört größtenteils Frankreich an, doch beteiligen ſich | 1667 von Montanari entdedt, die eigentümliche 
Spanien mit Weinen und Früchten, Italien mit | Art feines Lichtwechield ertannte aber erjt 1782 
Reis, Wein, Töpferwaren und Gement, England mit | Goodride. 2 Tage 11,5 Stunden erſcheint A. un: 
Steinfohlen, Baummollgeweben und Eijen, die brit. | verändert ald Stern zweiter Größe, finkt dann in 
Beſitzungen im Mittelmeer, Oſterreich mit Baubolz | 4,5 Stunden zur vierten Größe berab, um in aber: 
und Stabl, und Rußland. Die Ausfuhr zur See | mals 4,5 Stunden wieder zur zweiten Größe aufzu: 
vichtet fih außer nah Frankreich bejonders nad) | fteigen. Die ganze Periode jeined Lichtwechſels 
England, den engl. Befisungen im Mittelmeer, | dauert 2 Tage 20 St. 40 Min. 52 Sek. Durch Be: 
Belgien, Spanien, Portugal und Stalien und bes | ftimmung der Geſchwindigkeit feiner Bewegung im 
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Strafsen, Plätze, 
Gebäude un. 8. v. 


Abencerages, Rue des. 
B 


2. 
Admiralität. D1. 
Algerische Bank. C2. 
Algier, Bucht von. 
E 2—). 


Amiral Pierre, Rue. C1. 


Aquädukt Telemly. 
8.4.5. 
Arabischer Friedhof. 

A 2. 

Arabische Schule. 

B. C3. 4. 
Artilleriearsenal. B1. 
Artilleriekaserne A 2, 
Augustin, Rue Saint. B3. 
Bab Azoun, Rue. C2. 
— el-Oued, Esplanade. 

Bi. 


— — —, Place. B. C1. 


— — — Roe. C 1. 2. 
Bäder. O 5. 

Bahnhof. O 3. 
Bains de Mer. 


— de l’Amiraute. 


.D 2. 
— El-Dschefna. 
C.D 2.3. 
Baudin, Rue. C 4. 
Beranger, Rue. 
Bibliothek. B. C 2, 
C.D2. 


Binnenhafen. 


Bon Accueil, Boulevard. 


B 5. 
Börse. C 2. 
Bruce, Rue 02. 
Bureau politique. 
Busarea, Nach dem. A 1. 
Campement. Ü 3. 
Carrieres. A 2. 
Uaserne d'Orléans. A 2. 
— du Tagarin. A 2. 
Casernes, Rue des. 

B. C 6. 
Charras, Rue 0 4. 
Charte, Kue de la. 

C1.2. 

Chartres, Place. C2(f). 
—, Rue de. C 2. 

Citö Bisch. A 2 
Civilgefängnis. 
Civilhospital. 
Clanzel, Rue. 


Ye 
B5. 


Colons, "Rue des. C 5. 6. 


Compagnie Generale 
transatlantique. 
C.D2. 

— Pöninsulaire Al- 
gerienne. C.D2. 

Constantine, Rue de. 
O 3. 4, 0. D 5. 6. 

Consuls, Rue des. C 1.2 


B.C 1. 
Bassins de Radoub. D 4. 
Batterie de l’Agha. CD. 


B. C6. 


B 3. 





Daguerre, Rue. B5. 'Kasernen. C 1, C 3.4.| Port (Hafen). D 3. 

| Dämont Durville, Rue. | Katholische Kathedrale. | Porte Bab el-Oued. B 1. 
B. O B. B. O 2. — de Constantine. C 4. 

a Rue B3. Kriegshafen. C.D3. — de France. C.D1. 

Ecole Normale. A 6. Lazarett. CO 4. — d’Isly. C 4. 

| Edouard Quinet, Rue. | Leihhaus. B. C 3. — du Sahel. A 3. 
B.C5. Leuchtturm. D 1. — Neuve, Rue. B. C 2. 

Eisenbabn nach Oran|Levacher, Rue. B3. Post. O3. 





und Constantine. Liberte, Rue de la. Poterne (Pforte), A 2. 














C.D5.6. B.C5,C38. Präfektur, C 2. 
Eufert-Rochereau, Lycenum. B 1. Protestantische Kirche. 

Rue d'. B 65. Lyon, Rue de. C 6. C2 (b). 
Englische Kirche. C 4. Lyre, Place de la. Pulvermühle. A. B3. 
— aaa Palais. | B.C 2. Quai. C 3.4. 

—, Rue de la, C2. | Teertior des Tagarins. 

* — des Guge | Mahon, Rue C2. AB. 

in gnisses. A. B2. Mairie. O2. — Valee B I. 
—— C. D 6. Malakoff, Place. C2 (a). | Randon, Place. B2 (A). 
'Faubourg Bab el-Oned. Manöverterrain. A. B 4. — Rue. i 

A.Bi Marche de la Lyre. Reiterstatue des Herzogs 
— de PA ba. BC45.| BC2.3. von Orleans. C2 (g). 
Fonderie, Rue de la. B1.| Marine, Rue de la. C 2. | Röpublique, Boulevard 
| Fort Bab Azoun. C.D4. | Markthalle. B. C 4. ER la. 02.3.4. 

— de l’Empereur Mödee, Rue. B 2. —, Place de la. 02.3. 
Charles V. A 4. Messageries Maritimes. Rettungsstation. C3. 
i— du Coude. D. E 4. c.D2. Romain, Chemin. B 6. 

— Neuf. B.C1. — inte C.D 2. Rovigo, Rue. B 3. 
Fouragepark. C 6. Michelet, Rue. B 4. 6. —, Tournant. B 2. 93. 
Gambetta, Boulevard. | Militärakademie. C 2. |Saecrö Coeur (Kloster). 

B2. ‚Militärbad. D 4. A.B6. 
Gandillot, Avenue. B3. ' Militärgefängnis. C 3. |Saint Augustin, Kirche. 
Gasfabrik. B 5. Militärlazarett. A 1. B.C 3. 
Generalkommando. B 3. | Mogador, Rue. B 3. |Sainte Croix, Kirche. 
Geniekaserne. C 1. Moschee Abder-Rha- B 2. 
Gouvernement. C2(d.) man. Bl. Saint Eugene, Nach. 
—, Place du. 02. — el-Dschedid. C.D2.| A 1. 
Güterbahnhof. C 5. — el-Kebir. C. D2. |Schiefsplatz. A 1. 
Hameau Charles Quint. — Mohammed Ech. Schlachthof. E 6. 

E 6. Scherif. B 2. ' Schottische Kirche. 
— du Päte. B 6. — Safir. B 2. A.B6. 
ı Handelshafen, C. D 2.| — Sidi-Ramdan. B2(c). |Seebäder. B. C 1. 
Handelskammer. C 2. | Museum. A 6, B. C 2./Sommerpalast des Gou- 
‚ Henry Martin, Rue. B3. Musoir du Nord. E2.| verneurs. A.B 6. 
‚Hoche, Rue. B.C5. — du Sud. E3. Stadthaus. C 2 (e). 
— Avenue de V. | Mustapha, aeme de. Steinbrücke. A 2. 

A. 5 Synagoge. B 2. 

— du Dey. A. — — C.D5. |Tanger, Rue de. B.C3. 
Hötel Continental. A 5. — Superieur, A 6. Theater. B. C 2. 3. 
— de l’Orient. A 5.6. Musterschule A 6. Tivoli. D 6. 
Hussein Dey, Rue d’. Notre Dame des Vic- |Trainkaserne. C 6. 
ıi E6. toires. B. C 1. ‚ Transport Maritime. 
;Ilot de la Marine. D 1. | Observatorium. C 2. C.D 2. 
'Iy. B 4. |Offizierskasino. C 2. |Trollier, Avenue. C 6. 
|—, Place d’. B. C 3. |Orleans, Rue d’. C 1.2. Universität. B 4. 
— Rue d'. B.C 3. 4. Palais Consulaire. C 2. | Walde, Boulevard. 
Jardin Marengo. B 1. | Palast des Gouverneurs. | B 1. 2. 
!Jean Bart, Rue. C 1. B.C2. ‚ Rampe. B 1. 
Jetee de Khreir ed-Din Parmentier, Rue. B 2. ———— Rue. B re 


(Cheir-eddin). C. D1. Penon. D 1. 


— Nach 
6 


— — lEst. D 3.4. !Permanente Ausstel- dem 

— du Nord. D. E 2. lung. C. D I. Vietoire, Rue de la. 

— Sud. C.D4. ‚Phare. D 1. B 2. 

Joinville, Rue. B.C 3. | Philippe, Rue. C 1. Vietor Hugo, Boulevard. 
Justizpalast. C 3, Plateau Sauliöre. B.C5 

‚Kapelle der Jesuiten. A.B5. Villa — AG. 

| 6 ' Pointe el-Kettani. Waisenhaus. B 6. 
Kasbah. A. B 2. A. Bl. Werkstätte. A.B 3. 
2.|—, Rue de la. B. C2. Polizei. B. C 1. Zollamt. C 2. 


Die Buchstaben in Klammern beziehen sich auf die Buchstaben im Plane. 
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Vifionsradius (f. Eigenbewegungen) zu verjdhiede: | bradte. Zugleich erlärte ſich A. gegen die jchleunige 


nen Zeitpunkten ge Periode ift der Nachweis 
geliefert, daß A. ſich mit einer Gejchwindigleit von 
42km in der Sekunde in einer nabezu freisförmigen 
Babn bewegen muß, was notwendig zu der An: 
nabme fübrt, daß A. ein phyſiſcher Doppelitern 
(ſ. d.) iſt. Vogel fommt zu dem Nefultat, daß ein 
beller Körper und ein relativ dunkler von 1700000 
und 1330000 km Durchmeſſer bei 5 180000 km Ab: 
itand der Mittelpuntte fi um einen gemeinjfamen 
Schwerpunkt bewegen, und daß die Lichtabnabme 
dadurch bewirkt wird, daß der dunfle Körper 
zwiſchen den bellen Körper und die Erde tritt. 
Wahrſcheinlich find beide Körper au von aus: 
aedebnten Atmofpbären umgeben. (5. Veränder— 
liche Sterne.) 

Algoma, Hafenort in der Provinz Ontario des 
Dominion of Canada, am Nordbufer des Huron: 
jees, Endftation einer Zweiglinie der Canadian: 
Bacificbabn, die bier den Huronfee erreicht, hat 
einen guten Hafen und tft Anlaufsort der Dampfer: 
linien zwiſchen dem Obern, Michigan: und Huron: 
jee und der Georgianbai. 

Algönfin, Gejamtbezeichnung einer Gruppe von 
Judianerſtammen, die von der Straße von Belle: 
Isle im N. längs der atlantifchen Küfte bis zum Sa: 
vannab und wejtlich bis jenjeit des Miffiilippi ſich 
ausgedehnt haben. Zu ihnen gehören die Cree am 
ſudl. Gejtade der Hudfonbai und den Strömen, 
die von W. derjelben zufließen; die nahe verwandten 
Odjchibme (j. d.), die im N. des Obern Sees jtrei: 
ten, vieBladfeet, die bis zu den Rody: Mountains 
ih ausbreiten, die Miami in den fruchtbaren Nie: 
derungen von Allinois und Indiana, die Micmac in 
Neufcottland, die Abenaki in Maine, die Bequot 
und Narraganjet in den Neuenglanditaaten, die 
Mobilaner am Hudfon, die Lenape am Dela: 
ware, die Nanticofe an der Cheiapealebai, die 
Pascataway am Botomac, die Powhatan und 
Shamnee nod weiter jüdlich, zu beiden Seiten der 
Allegbanies, die Ottawa, Illinois, Pottawo— 
tomie, Kilapoo, Piantıjbam u. a. im ©. des 
Seengebietes in Obio und Jllinois, die Sac und 
For im MW. des Miſſiſſippi. — Bal. Brinten, The 
Lenäpe and their Legends (Philad. 1885). 

Algorithmus oder Algorismus, ſ. Alga- 
ritbmus. 

Algräpbie(vonal,bem. Zeichen für Aluminium, 
und graphein, grch., ſchreiben), ein von Joſeph 
Scholz in Mainz erfundenes Verfahren, anjtatt der 
Solnbofener Lithograpbiejteine Aluminiumplatten 
zum Drud auf der Steindrudprejje zu verwenden, 
welche jebr gute und baltbare Umdrude liefern. 

Algreen⸗Uſſing, Tage, dän. Juriſt, geb. 11. Olt. 
1797 zu Lille Longby auf Seeland, Ntubierte in 
Kopenhagen die Rechte, wurde 1836 Aſſeſſor beim 
Hof: und Stadtgeridt in Kopenbagen, 1841 außer: 
ord. Beifiger beim Höchſten Gericht, 1846 Etatsrat 
und Deputierter der dän. Kanzlei, 1848 General: 
procureur für das Rönigreih Dänemark. 1835 —46 
war er Mitglied der Ständeverfammlung zu Noes: 
lilde. Das größte Aufſehen erregte 1844 bier fein 
Antrag, den König zu bitten, durch Geſetz die ewige 
Verbindung der Herzogtümer Schleswig und Hol: 
jtein mit dem Königreicbe auszuſprechen, was 
die boljtein. Stände veranlaßte, fi gegen jeden 
Eingriff der Krone in die Rechte der Herzogtümer 
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Einführung einer Konjtitution, da es nad feiner 
Meinung dem Könige und nicht den Untertbanen 
zukomme, die Jnitiative zu einer ſolchen Veränderung 
in der Verfafjung zu ergreifen. 1848 in die dän. 
Reichsverſammlung gewäblt, gebörte er zu dem Ko— 
mitee, das den Entwurf des Grundgejehes prüfen 
jollte, und ſprach ſich bei diefer Gelegenheit ent- 
ſchieden gegen das aufgeitellte allgemeine Stimm: 
recht aus. Seitdem nabm N. keinen eifrigen An: 
teil an den polit. Vorgängen, wurde aber 1854 
vom König in den Neichsrat berufen. Er ftarb zu 
Taarbäf bei Kopenhagen 25. Juni 1872, Von A.s 
Arbeiten find zu nennen: «Haandbog i den danſke 
Griminalret»o (4. Aufl., 2 Tle., Kopenb. 1859), 
«Laeren om Servituter» (ebd. 1836) und «Haanp: 
bog i den danſte Arveret» (ebd. 1855). Seit 1826 
gab N. eine Sammlung von königl. Reftripten, feit 
1850 die dän. Gefeßiammlung beraus. 

Algringen, Dorf in —** n, ſ. Bb. 17. 

Algũacil (ſpr.ßihl, vom arab. Wasil, d. i. die 
durch die Gnade des Königs verliehene Macht) heißt 
im Spaniſchen der mit der Ausübung der Juſtiz 
Betraute. Als Abzeichen der Gewalt wird einem 
ſolchen der Gerihtättab (vara de justicia) verlieben. 
63 giebt Alguaciles mayores, welche die Voll: 
—— der 60 in einer Stadt als erbliches oder 

amilienlehn befigen oder dazu von der Municipa— 
(tät ernannt werben; früber wurden auch die Voll: 
jtreder der Urteile der Tribunale, wie der Inquifi: 
tion, der Cruzada, der Nitterorden u. f. w., fo ge: 
nannt. Gewöhnlich aber verjtebt man unter A. die 
Alguaciles menores oder ordinarios, die Gerichts— 
diener, Gendarmen u.dgl. Früber bie der Auffeher 
über das königl. Jagdgeräte Alguacil de la mon- 
teria, der auch zum Yeichen der Sagdgerichtöbarteit 
die vara alta de justicia führte. 

Desv., Pllanzengattung aus der Ja: 
milie der Yeguminofen (f. d.), Abteilung der Papi— 
lionaceen, mit ſechs in Griechenland und Sgypten 
ſowie im weſtl. Afien bis zum Himalaja vortom: 
menden Arten: bornigen Sträucern, die in Step: 
pengegenden wachſen. Sie haben einfache Heine 
Blätter und rotgefärbte Blüten. Die belanntejte 
Artiftderfog. Albagiitraud oder echte Manna— 
lee, A. Maurorum Tourn., aus dejjen Zweigen 
unter Ginfluß der Sonnenbige ein bonigartiger 
Saft, die fog. perfiihe Manna (f. Manna), aus: 
ichwißt, der zu rötlichen Körnern eintrodnet. 

Alhama (vom arab. El-IIammam, d.i. die War: 
men Gewäfler), mebrere wegen ibrer Tbermalquellen 
jtart befuchte Bäder in Spanien: 1) A. de Ara: 
aon (Aquae Bilbilitanorum), Dorf im Diſtrikt 
Ateca im W. der Provinz Saragoſſa, an der Eiſen— 
babn Mapdrid:Saragojja, im reizenden Thale des 
Jalon (Bilbilis), in 655 m Höbe, mit (1887) 1452 E., 
Voſt und Telegrapb und berühmten toblenjäure: 
baltigen Kochſalzthermen von 35° C., aber jehlechten 
Badeanftalten. — 2)A. de Granada (N. de los 
Baños), Bezirköjtadt und Ciudad im W. der 
Provinz Öranada, wildromantiich auf einem Hügel 
zwifchen hoben, kablen Felsbergen am Nordabbang 
der Sierra de N., unweit der Buerta de Ya: 
farrava, einer tiefen Felsſchlucht, durd die der 
von Granada nad Velez: Malaga führende Saum: 
pfad gebt, bat (1887) 7899 €. Diefer berübmte Bade: 
ort, mit Schwefelquellen von 45° C., war eine der 


ju verwahren, und die Feindſchaft zwischen Däne: | wichtigften Feſtungen des maur. Reichs von Granada 
mart und den Herzogtümern mit zum Ausbruch | und Schaplammer feiner Könige und wurde in der 


400 Alhambra 


Nacht vom 27. zum 28. Febr. 1482 von den Spaniern | 
unter dem Marquis von Cadiz erobert und geplün: 
dert. Am 25. und 26. Dez. 1884 wurde A. durd ein 
Erdbeben ſchwer mitgenommen. — 3) A. de Mur: 
cia, Stadt (Villa) im Bezirk Totana der Provinz 
Murcia, am Südoſtfuße der Sierra de Cipuna, an 
der Eiſenbahn Yorca-Murcia, bat (1887) 7203 €. 
und iſt Badeort mit Schwefeltbermen von 82,5 bis 
46° C., ſowie beliebter Früblingsaufentbalt ver Mur: 
cianer. — 4) M. la an: Dorf im Bezirk Can: 
javar der Provinz Almeria im Thale des Rio de 
Almeria, bat (1887) 3891 E. und in der Näbe ein 
Bad mit Quellen von 31 bis 44°C. 

Alhambra (aus dem arab. Kelät al-hamrah, 
«die rote Burg»), das berühmtefte Denkmal maur. 
Baufunft, die ehemalige Zwingburg ber maur. | 
Könige. Sie überragt die Stadt Granada an ihrer | 
Südoftjeite und krönt die faft ebene Kuppe eines 
Seljens, der den Darro und den Jenil vor ihrer 
Bereinigung trennt. Der großartige Bau bat un: 
gefähr 3,5 km im Umfang und ift noch von der ur: 
Iprünglichen, mit vielen Türmen verjebenen Ring: 
mauer umgeben. Außer dem maur. tönigspalaite, 
1213— 1338 erbaut, an der nördl. Seite der Ning: 
mauer, finden fi innerhalb derjelben eine Brarr: 
fire, ein ehemaliges, jekt als Kaſerne benußtes 
Klojter, eine Anzabl Wohnhäuſer und der unvoll: 
endet gebliebene Palaſt Karla V. an der Stelle des 
Winterpalajtes der maur. Könige. Gin Teil der 
alten Türme und Gebäude diente früher ald Staats: 
gefängnis. Durch einen berrliben Bart mit reichlich 
fließenden Waflern tft die A. von den Torres Ber: 
mejas, einer andern, angeblich von den Bhöniziern 
gegründeten Burg, getrennt. An der Weſtſeite des 
Konigspalaſtes tritt man zunächſt durch ein einfaches 
Thor in die Säulenhalle ein, welche den gröbten 
rechtedigen Hof umichließt, den Patio de la Alberca, 
öfter noch Patio de los Arrayanes (Mortenbof) 
genannt; in diefem befindet ſich eine der drei im 
16, Jahrh. im Innern der A. gefundenen jog. 
Albambravafen aus emaillierter Fayence; an 
der nördlichen ſchmalen Seite desfelben gelangt man 
dur einen Borfaal in den Saalder®efandten, einen 
quadratiichen Raum mit einer faft 20 m hoben Kup: 
pel, in welchem ſich die ganze Pracht der maur. Baus: 
kunjt entfaltet. Bon dem Patio de la Alberca gelangt 
man nad) Oſten in den Löwenhof mit einem auf 12 
Löwen rubenden Springbrunnen, an den fich der 
Saal der zwei Schweitern, fo genannt von zwei gro: 
Ben, aanz aleihen Marmorplatten, der Saal des 
Gerichts und der Saal der Abencerragen anſchließt 
(f. Tafel: Kunſt des Islam II, ig. 3, beim 
Artitel Jslamitiiche Kunft). Tiberall ordnen fih um 
dieje Höfe zierlibe Säulenballen, üble Gemächer, 
Gärtchen mit fließendem Wajler, nah außen Bal: 
fone mit Ausficht auf die Yandichaft. Die Wände 
diejer Säle und Höfe find mit farbig gemufterten 
Thonflieſen (Azulejos, ſ. d.) oder gefärbter Gips: 
maſſe verziert, die Gewölbe mit einem tropfitein: 
artigen Ehmud verfeben (Details f. Taf. I). Das 
Außere dagegen ift ernft, feitungsmäßig und obne 
Symmetrie behandelt. Nordöftlih von der A., auf 
der Cueſta de los Molinos, von dem maur. Schloß 
durch einen tiefen, mit boben Bäumen bewachſenen 
Abbang getrennt, liegt der reizvolle Sommerpalaft 
Generalife. In der Feinheit der ornamentalen 
Durhbildung, im Neihtum der malerischen Wir: 
a. gehört die A. zu den ſchönſten Schöpfungen 
der Architektur aller Zeiten. Namentlich bildet fie 
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einen vollendeten Ausdrud des ritterlichen, dich— 
teriſch durdgeiftinten Lebens ihrer arab. Frbauer. 
Ihre Lage oberhalb der malerifchen Stadt und der 
ruchtbaren Ebene (Bega) und zu Füßen der Sierra 

evada, ferner die lippigkeit der Vegetation ver: 
volltommnen ihre Schönheit. 1890 wurde die N. 
durch Brand beſchädigt. Unter den Prachtwerken 
über diejelbe find zu nennen: Murpbv, The Arabian 
antiquities of Spain (Pond. 1816); Girault de Pran⸗ 
gey, Monuments arabes et moresques d’Esp ’ 
contenant souvenirs de Grenade et de l’A. har. 
1839); Owen Jones, Plans, elevations, sections 


' and details of the A. (2 Bde., Lond. 1842—45) ; 


Biſſon, Choix d’ornements arabes de l’A. (Bar. 
1855); Monumentos arquitectönicos de Espaha 
(Madr. 1859 fg); M. Jungbändel, Die Bautunft 
Spaniens (Dresd. 1889 fg.) ; E. Uhde, Baudent: 
mäler in Spanien und Portugal (Berl. 1889 fg.). 
— Val. Irving, The A., und die meifterbafte Seil. 


‚ derung bei A. F. von Schad, Poeſie und Kunſt 


der Araber (Berl. 1865; 2. Aufl., Stutta. 1875). 
Nachahmungen der charakteriſtiſchſten Teile der 
A. enthält der Alhambra-Court des Glaspa— 
laſtes zu Sydenham (von Dwen Jones ausgefübrt) 
und das königl. Schloß Wilhelma bei Stuttgart 
(1842—51 von Zanth erbaut). [murzel. 
Alheuna, unehte Altanna, ſ. Altanna: 
Alhidaãde (arab., «Zäbler»), bei Wintelmeh: 
inftrumenten der um den Mittelpunft der Teilung 
drehbare Arm, deſſen Stellung auf dem Teilkreis 
den zu mefienden Winkel entweder unmittelbar an: 
giebt oder berechnen läßt. An ihrem Ende kann 
die A. entweder eine einfahe Marke, Inder, tra: 
gen, die den jeweiligen Stand der A. zur Teilung 
angiebt, oder, wenn eine größere Genauigleit der Ab: 
lefung u ift, einen Nonius (f. d.) oder ein 
Ablejemikroftop (f. d.). Bei einigen Inſtrumenten 
bildet die A. einen Volltreis(Albidadentreis), der 
fich konzentrifch zum eigentlichen Teiltreis bewegt. 

Alhucemas, Inſel und Sort, f. Vrefidios. 

Ali, Ebalif, ſ. Ali ibn Abı Tälib. 

Ali, Baia von — genannt Tepedelenli, 
wurde 1741 als Sohn eines albaneſ. Häuptlings 
u Tepeleni im ſüdl. Albanien geboren, Nach der 
Beſiegung Selim Paſchas, des Statthalter von 
Delvino, ſchwang er ſich felbjt zum Statthalter von 
Südalbanien auf und wurbe als —8 vom Di— 
wan mit der Stellung eines Dervendſchi Paſcha, d. h. 
Kommandanten der thellal.:epirot. Gebirgspäſſe, be— 
traut. Während des türf. Krieges mit Nufland und 
Sfterreich feit 1787 erbielt er noch die Statthalter: 
ſchaft von Tritala in Theffalien und bemächtigte fich 
1788 Janninas. Nac dreijährigen Kämpfen unter: 
warf er 1803 die Sulioten und wurde nunmebr durch 
den Titel eines Serastierd von Numelien ausge: 
zeichnet. A. verftand es, feine Provinzen in Ordnung 
zu balten; Handel und Gewerbe blübten unter ihm 


‚ auf. Berühmt wurde er aber vor allem durch feine 
 landesverräterijhen Beziehungen zu den europ. 


Mächten. Schon während des ruſſ. Krieges hatte er 
mit Potemkin in Briefwechiel geitanden. General 
Bonaparte jcidte ihm während der ägppt. Erpe- 
dition Offiziere zu und trat als Kaiſer 1807 aufs 
neue mit ihm in Verbindung. Später fand A. e& 
vorteilhafter, fi auf die Seite der Engländer zu 
ſchlagen, die ihm 1819 zum Befiß der albanef. 
—— arga verhalfen. 1820 gelang es 
dem Sultan Mahmud IL. nach vielen Anſtrengungen 
jeiner Herribaft ein Ende zu maden. A. wurde 


Alia — Micante 


1. Febr. 1822 zur Übergabe feiner Eitadelle im See 
von Jannina gezwungen und troß der ihm in ber 
Kapitulation gemadten Zufage 5. ee. enthaup⸗ 
tet. A. gebörte zu den wenigen Türken feiner Zeit, 


welche vie Macht europ. Kultur und die Notwendig: | 


keit gründlicher Reformen ertannt hatten. — Vg 
De Dante, Vie d’Ali Pacha (2. Ausg., Bar. 
1822); Ibrahim Manzour Efendi, M&moires sur la 
Gröce et l’Albanie pendant le gouvernement 
d’Ali Pacha (2. Ausg., ebd. 1828); Kutſonikas, 
Bios od Axq̃ naccd ( Athen 1863); Davenport, 
The life of Ali pacha late vizier of Jannina (Lond. 
1878); 8. Mendelsfohn:Bartholdy, Ali Paſcha (im 
«Hiftor. Taichenbuh», 1867, ©. 95fe.); Spyr. 
Aravantinos, ’Isropla "AT nacod rob Tererevif, 
(Athen 1895). —— 

Alta (Allia), jest Aja, ein lleiner Fluß in La⸗ 
tium, der im Gebirge von Eruftumerium entipringt 
und etwa 10 km ya Rom (bei Fonte di Bapa) 
in den Tiber fällt; befannt durd die Niederlage der 
Römer 18. Juli 387 v. Chr. gegen Brennus. — Bol. 
Hülfen und Yindner, Die Alliafhlaht (Rom 18%). 

Aelia Capitolina, |. Jeruſalem. 
Hlianus, genannt der Taktiker, altgried. 
Kriegsfchriftiteller, verfaßte unter Trajan (98—117) 
u Nom ein Wert «Die Taktik bei den Griechen». 

as und unter A.' Namen erhaltene Wert ift jedoch 
nad Köchly nur eine jpätere, mit Zufäßen aus ber 
«Taktik» des Asclepiodotus bereicherte Necenfion des 
tattifchen Werts Sl.’, und die unter dem Namen des 
Arrianus (f. d.) umlaufende «Taktiko vielmehr das 
Wert des Ü, in reinerer Yyorm. Beide Recenfionen 
wurden mit beutjcher Uberſezung von Köchly und 
Rüftow in den «Griech. Kriegsicriftitellern», TI. 2: 
«Die Taktiter» (2 Abteil., Lpz. 1855) herausgegeben. 

Hlianns, Claudius, ein Römer aus Präneite, 
gegen Ausgang des 2. und in der eriten Hälfte des 
8 tb. n. Chr. Bon feinen (griechiſch abgefaß⸗ 
ten) Schriften find drei erhalten, von denen zwei 
wegen des in ihnen angebäuften Stoffes Bedeutung 
baben. Die eine, «Variae historiae» (Bermifchte Er: 
säblungen), ein un von Auszügen aus allerlei 
Werten, die ibm beſonders durch des Sophiften 
Favorinus (f. d.) Sammelbuch vermittelt wurden, 
von Aneldoten, ge und biogr. Notizen 
ift nur zum Teil in unveränderter Geftalt au 
uns gelommen. Das andere, «De natura anima- 
lium» (liber die Natur der Tiere), hat ebenfalls ftart 
interpolierten Tert. Gejamtausgabe der Werte, 
in denen auch die unbeveutenden «Epistolae» ent: 
balten find, von Herder (Bar. 1858 und Lpz. 1864— 
66), liberjehung der «Variae historiae» von Wun— 
derlih (Stuttg. 1839), von «De natura animalium» 
von Jacobs (ebd. 1839—42). 

Alias (at... d. b. anders), font, außerdem; ge: 
bräuclid bei Angabe eines Namens, der neben dem 
eigentlihen geführt wird. 

Aliaska, j. Alasla. [(neuere — 

Ali Bei, ägypt. Mamlulenfürſt, |. Ägypten 

Alibert (ſpr.bahr), Jean Louis, Baron, kon 
Arzt, befonders um die Dermatologie verdient, geb. 
12. Mai 1766 zu Billefrandpe (Aveyron), ftudierte 
zu Barid Medizin, war unter der Republit und dem 
Kaiferreihe Oberarzt am Hoipital St. Louis und 
ward 1818 Leibarzt Ludwigs XVII. Die Sorgfalt, 
mit der er diejen in der legten Krankheit behandelt 
batte, wurde von Karl X. mit dem Baronstitel be: 
lobnt. Er ftarb4.Nov.1837. Seinen Ruf als mediz. 
Sthriftfteller begründete er mit dem Werte «Disser- 

Brodhaus’ Konverfationd-Leziton. 14. Aufl. RM. L 
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tation sur les fiövres pernicieuses ou ataxiques 
intermittentes» (Bar.1799; 5.Aufl.1820). Hervor: 
zubeben find no: «Description des maladies de 
la peau» (Par. 1806—26), «Precis thöorique et 
pratique sur les maladies de la peau» (2 Bde., 
ebd. 1810—18; 2. Aufl. 1822), «Nosologie natu- 
relle» (ebd. 1835), «Physiologie des passions» 
(2 Bde., ebd. 1825 ; neue Ausg., 4Bde., 1861; deutſch 
von Scheidler, Meim. 1826). 

Alibi * anderswo. So wie im Strafverfah⸗ 
ren die Anmwejenbeit am Ort der That als Indicium 
für die Thäterfchaft verwertet werben fann, 3 
die VPachweiſung des A. d. b. der Beweis, da 
der Beichuldigte fich zur Zeit der That «anderswo» 
aufgehalten babe, zur Widerlegung des Verdachts 
geeignet. Der Sache nad kann der Alibibemweis 
aud im Cipilprozeß ald Gegenbeweis gegen angeb: 
lihe Handlungen der Bartet oder Wahrnehmungen 
von Zeugen vorlommen. 

Alibundr, ungar, Groß:Gemeinde, ſ. Bd. 17. 

Alicante. 1) in Spanien (j. Starte: 
Spanien und Portugal), ſüdlichſter Teil des 
ehemaligen Königreichs Valencia, grenzt an die Pro: 
vinzen Valencia, Albacete und Murcia fowie an 
das Mittelmeer, bat 5659,71 qkm, 1877: 411565, 
1887: 433050, 1897: 451174 E., d. i. 80 auf 
1 qkm, und zerfällt in 14 Bezirfe und 138 Gemein: 
den, in denen das dem Cataloniſchen und der Langue 
d’oc verwandte Balencianifche geiprodhen wird. Im 
©. vom Unterlauf des Banute Teak nur von Hüften: 
flüflen durchfloſſen, ift das Land zur Hälfte eben mit 
teildtrodner, jalziger Steppe, teil3 fruchtbaren, fünft: 
lid) bewäjlerten Huertas, zur Hälfte beftebt es aus 
nadten, ſchroff auffteigenden und vielfach zerriffenen 
Kalkbergen der Juraformation, die meilt von W. 
nad D. jtreihen und entweder in längern Ketten 
auftreten oder als einzelne Bergmwälle aus der Ebene 
emporfteigen. Am höchſten und gebirgigiten ift der 
nordöftl. Zeil von A., wo der Moncabrör in der 
Sierra Mariola 1386 m, der Mongo füplich von 
Denia 712 m erreicht. Diefer Berg bängt nur mit 
den Höhen zufammen, die in den Kaps San Antonio, 
San Martin und De la Näo fteil zum Meer ab: 
fallen. Haupterzeugnifle find: Seide, Wein, Rofinen, 
Mandeln, Datteln, Ejparto (f. d.) und Geflehte aus 
diejem Gras. — 2) Hanptftabt der Provinz A., ebe: 
malige Feltung und wichtiger Hafen und Handels: 
plag, liegt maleriſch teild am jentrebten Abhange 
des mit dem ftarten Kaſtell Sta. Barbara ge: 
hrönten Felsbergs (260 a). an deſſen ſanften Ab: 
hängen der berühmte Alicantewein wächſt, teils 
am Strande in der Ebene und ijt Kopfitation der 
Eifenbahnlinien Madrid: A.(455 km) und Cartagena: 
Murcia:A. Die untere Stadt ift ziemlich regel: 
mäßig gebaut, bat breite Straßen, neuere Häujer, 
geräumige Pläge und hübſche Promenaben; die 
obere Stabt iſt alt und wintelig. Eine heiße, ftaubige 
Kalthügeliteppe umgiebt die Stadt, und öſtlich 
und norböftlich liegt die berrlihe, 20 km lange 
Huerta mit 24 Oriſchaften, die dur das riefige, 
von Juan Herrera — Waſſerwerk Pantano 
de Tibi bewaͤſſert wird. A. iſt Sißz eines deutſchen 
Konſuls für die Provinz A. nordlich vom Segura, 

at (1897) 49463 €., eine Kollegiatkirche mit 

ebenswerter Bibliotbel und —— — 

farrkirchen, zwei Nonnenklöſter, einen biſchöfl. 

alaſt, ein Theater, ein Inſtituto, eine Gemälde: 

alerie im Haufe des Marquis von Algorfa, eine 

hiffahrtsfchule, mehrere Kafernen, eine trefi: 
26 
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lie, von zwei Vorgebirgen eingefaßte Neede mit 
einem ber geräumigiten und I ur Häfen des 
Mittelmeerd. Außer derCigarrenfabrit, welche 3000 
auen beſchäftigt, giebt es beträchtliche Baummoll: 
abriten und Zeinenwebereien. A. iſt der Stapelplas 
für die Produkte der Provinz: Wein, Öl, Anis, 
Mandeln, Johannisbrot, Ejparto, Blei, Datteln, 
Süßholz und befigt regelmäßige Dampfidiffverbin: 
dungen mit allen ſpan. Häfen und mit Marfeille, 
Der vorzüglichite Ausfubrartitel ift der in der Um: 
gegend erbaute Alicantewein (ſ. d.). Derjelbe gebt 
rößtenteild nah England. Karl V. begründete den 
Beinbau,indem er Reben vom Rhein nah A. bringen 
ließ. — A., das röm. Lucentum, wurde 713 von 
den Arabern erobert und Lekant oder Altant genannt. 
Mit der Umgegend bildete ed eine Zeit lang ein 
eigenes Emirat. Ferdinand IL. von Eaftilien entriß 
die Stadt den Mauren, die 1304 an Jakob II. von 
Aragonien abgetreten ward, der fie zum Königreich 
Balencia flug. Berühmt ift die Belagerung von A. 
1709 durch die Franzoſen unter Asfeld, bei der der 
engl. Kommandant der Gitadelle, Oberſt Richard, 
mit feinem ganzen Stabe in die Luft geiprengt 
wurde. Am 27. Sept. 1873 wurde A. von zwei 
Kriegsſchiffen der Inſurgenten beſchoſſen, widerjtand 
aber, tapfer verteidigt, und zwang die beſchädigten 
ſtriegsſchiffe zum Base 

Alicaute:Soda, |. Barilla. 

Ulicantewein, ein in der Näbe der Stadt Ali: 
cante in Spanien wachjender, dunfelroter, füßer und 
feuriger Wein; eine geringere berbere Sorte beißt 
Alaque. Auch der jtark duntelrote, zum Färben 
anderer Meine dienende Vino tinto wird von dort 
ausgeführt. 

Alicata, Stadt, ſ. Picata, 

Alice, der 291. Planetoid. 

Alice, Maud Diary, Großherzogin von Heilen, 
zweite Tochter der Königin Victoria von Großbri— 
tannien und Irland und des Prinzen Albert zu 
Sachſen, geb. 25. April 1843, war vermäblt feit 
1. Juli 1862 mit dem a Ludwig von Heflen, 
der 1877 als Ludwig IV. Großberzog wurde. Sie 
ftarb 14. Dez. 1878 zu Darmftadt an Dipbtberitis. 
A. war eine funftfinnige, bochgebilvete Fürstin. Bon 
ihr gegründete Anjtalten und Vereine wirlen nodı 
in ganz Heſſen (j. Alice-Frauenverein). — Vgl. A., 
Großberzogin von Helfen. Mitteilungen aus ihren 
Leben und ihren Briefen (5. Aufl., Darmit. 1884); 
A., Grand Duchess of Hesse. Biographical sketch 
and letters (Lond. 1884); A., Grand Duchess of 
Hesse. Letters to Her Majesty the Queen (2 Bbe,, 
Yp3. 1885). 

ice:ffrauenverein, 1867 von der fpätern 
Großherzogin Alice (f. d.) von Heſſen geitiftet, be: 
jwedt die Pflege von Verwundeten und Kranken 
und gehört zum Verbande der deutichen Frauen: 
vereine zum Noten Kreuz. Er befigt Zmweigvereine 
über ganz Hefien. — Der Alice: Verein für 
Srauenbildung und Erwerb dient der Hebung 
der Erwerböfäbigfeit des weiblichen Geſchlechts. Er 
bat unter anderm in Darmftadt den AliceBazar 
geidafien, eine ftändige Verlaufsſtelle für weibliche 
Handarbeiten; auch ſchuf er das Alice-?yceum, wo: 
jelbft belehrende Vorträge abgehalten werden. 

Alicuri, eine der Liparifchen Inſeln (f. d.). 

Aliden, joviel wie Fatimiden (f. d.). 

Alienation (lat.,alienatiomentis, Entfremdung 
des Geiftes), Geiftesverwirrung, Geiſteskrankheit. 

Alienbill, |. Fremdengeſehe. 


Altcante-Soda — Alima 


Aligarh (engl. Allyghur), Stadt im Diitrikte 
A. der Provinz Mirat, in den inbobrit. Nordweſt⸗ 
provinzen, an der großen Heerſtraße zwijchen Agra 
und Debli, bat mit der Altſtadt Koıl (engl. Eoel) 
(1891) 64485 E., darunter 37855 Hindu, 22609 
Mohammedaner, 692 Dſchain und 263 Ehriiten. 
Das große Fort, früber im Befik der Mabratten, 
wurde 23, Sept. 1803 von den Englänbern erjtürmt. 
Mit Debli, Agra, Muradabad und Bareli⸗Lalhnau 
ift A. durch Cifenbahnlinien verbunden. 

Alighieri, ſ. Dante Aligbieri. 

Aliguement (frz., ſpr. alinj'mäng), bie durch 
zwei Buntte beitimmte Richtung einer geraden Li: 
nie oder deren Verlängerung. In der Feldmeßkunſt 
haben derartige A. injofern eine hohe Bedeutung, 
als die Richtigkeit einer Aufnabme darin beftebt, 
daß alle Linien einer Zeichnung fich unter denſelben 
Horizontalwinteln treffen müfjen wie die zugeböri: 
gen Naturrihtungen. — Militärijch veriteht man 
unter X. vielfach diejenige Richtungslinie, in der die 
Zruppen beim Ererzieren oder bei ——— ſich auf⸗ 

uſtellen oder auch in der Dee marjcieren haben. — 

n der Baupolizei die Abitedung der Bauflucht 

r die an Öffentlihe Land» oder Waſſerſtraßen 
toßenden Grundjtüde, ſowie - Bauflucht ſelbſt 
und in noch weiterm Sinne die Lehre vom Bauen 
längs öffentliher Straßen überhaupt. — Über A. 
in der Ajtronomie f. Aitrognofie. _ 

Uli ibn Abi Tälib, vierter Ehalif, geb. 602 
n. Chr. Sein Vater war der Bruder von Moham— 
meds Bater, er jelbjt von Anbeginn Anhänger des 
Propheten, deſſen Tochter Faͤtime er heiratete. 
Nah Othmãns Ermordung 656 an en Stelle 
zum Ehalifen erhoben, mußte er die kurze Zeit feiner 
Regierung mit der Belämpfung innerer Gegner 
und Empörer zubringen, an deren Spiße, unter: 
jtügt von Aifha, der Witwe des Propheten, der 
Statthalter von Syrien, Moãwija, ftand. Diefe be: 
fhuldigten A. und feine Anhänger der Ermordung 
Dthmäns. Weder die Kamelſchlacht (656), noch das 
Treffen bei Siffin (657) brachte eine Entjcheidung, 
ja es fielen ſogar neue Elemente, die Chawäridſch 
(f.Ebäridfchiten), von ibm ab. A. wurbe19. Yan.661 
in Kufa ermordet. Später wurde ihm dort ein 
Dentmal errichtet, zu dem feine Verehrer noch jest 
pilgern und das die Gründung der Stadt Meſchhed 
Alı veranlaßte. Nah feinem Tode _bielten feine 
Anhänger bie Berechtigung A.s zur Chalifenwürde 
und die Erbanfprüde feiner Familie aufrecht und 
bildeten die Bartei der Schüiten (f. d.). Aus bie: 
fer Bewegung ift die Erhebung der Fatimiden (f. d.) 
und anderer alidiſchen Dynaſtien in Ügypten und 
Spanien, in Wejtafrita und Syrien hervorgegan: 

en. Die Legende hat aus A. auch einen Weifen und 
ichter gemacht. Die ihm zugeichriebenen Weis: 
beitäfprücde (man nennt A. «Das Thor der Wiſſen⸗ 
haft») bat Fleiſcher (4A.s hundert Sprüde, ara: 
iſch und perſiſch paraphrafierto, Lpz. 1837) beraus: 
egeben und überfegt. Sein «Diwano, die Samm: 
ung feiner Gedichte, wurde von Kuypers (Leid. 
1745) veröffentlicht. Außerdem geben viele Gedichte 
unter feinem Namen, die ebenfowenig von ibm ber: 
rübren, wie die Predigten, die u.d. T. Nahdsch 
al-balägha unter den Schiiten verbreitet find. 

Alima (Mboſſi), ein rechter Nebenfluß des 
untern Kongo in Franzöfifch : Kongo, entſpringt 
auf dem Plateau Alukuja, berübrt die franz. Sta: 
tionen Diele, Alima und Geleti und mündet ober: 
balb Zkundo. Im obern Laufe fommen Strom: 


Alimeh — Aliſon 


ſchnellen vor, von Leleti ab iſt die A. für kleine 
Dampfer fahrbar. Die A. wurde 1878 von Sa— 
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der ſich zu dem Ganzen nicht verhält wie die Ein— 


beit zu einer ganzen Zahl. So find 3,5, 7, 9 ali— 


vorgnan de Brazza entdedt, der die Boften Diele | quante Teile von 16, von 17, von 19u.f.w. Gegen: 


und Alima gründete; Ballay nahm ibn 1883 bis 

Alimeh, j. Almeh. [jur Mündung auf. 

Alimentation (lat.), Verpflegung, Verabrei: 
hung des Lebensunterbalts; imentationds 
pflicht, f. Unterhalt und Unterhaltspflict. 

Alimente (lat., «Nabrungsmittel»), das je 
nahdem zum notbürftigen ober — emäßen 
Unterbalt, infonderbeit von einem hierzu Berpflich: 
teten fortlaufend Dargereichte.. Unter die A. fällt 
das, was Eltern, Ablömmlinge oder andere Ber: 
wandte und Ehegatten auf Grund ihrer gejehlichen 
Unterbaltspflict ( d. und Uneheliche Kinder), * 
ner was der, welcher einen Menſchen getötet hat 
(Bürgerl. Geſeßb. 8. 844) und was der Unternehmer 
einer Gijenbabn u. |. w. im Falle einer Tötung den 
Perjonen, denen infolge des ee der Unter: 
balt entzogen ift, zu gewähren haben (Haftpflicht: 
geſetz vom 7. Juni 1871 in der Faſſung von Art. 42 
des Cinführungsgefekes zum | ürgerlihen Geſetz⸗ 
buch). Nicht unter den Begriff A. fallen: eine 
Benfion, eine Unfallrente aus einem Verficherungs: 
vertrag oder aus dem Haftpflichtaejeb. 

Andere Bedeutung bat das Wort A. im Ber: 
ſicherungsrecht. Cine Generalrüdverfiherung wird 
vielfah fo geſchloſſen, daß die Rüdverfiherungs: 
geſellſchaft verpflichtet ift, alle einen beftimmten Be: 
trag, 3. B. 50000 M. überjchreitende Riſikos in 
Rüdverfiherung zu übernehmen. Den Bertrag 
nennt man Grcedentenvertrag. A. bedeutet 
nun den Gejamtbetrag des von der rüdverficherten 
Geſellſchaft auf vasjelbe Casco (Schiffskörper) oder 
auf die Yadung oder Fracht desjelben Schiffs über: 
nommenen Rijifos. Daraus ergiebt fih, ob ein 
Grcedent vorhanden ift. Bei einer Mehrheit von 
Berficherungen desjelben Cascos oder von Ladungs— 
oder von Frachtverſicherungen bezüglich desjelben 
Schiffs bezeichnet man auch die einzelnen, die Ge: 
famtjumme bildenden Summanden als A. 

Alimentieren (lat.), ven Yebensunterhalt ver: 
abreichen, ernähren, verpflegen. 

A (lat.), von der Schwelle (abmweijen), 
d. b. von vornherein ablehnen, gar nicht darauf 
eingeben. be 17. 
in, Oslar, ſchwed. Hiftorifer und Bolititer, ſ. 

A linda (lat.), auf einer neuen Zeile, von vorn; 
daber heißt Alinea in Drud und Schrift eine neue 
Zeile, ein neuer Abjaß; auch in Gejekparagraphen 
oder Artikeln ein neuer (einzelner) Sab. 

ing8ä8 (jpr. -ob&), Stadt im ſchwed. Län 
Elf3borg, in reizender Lage unweit der Mündung 
des Säfveä in den Miörfee am Lillä und an der 
Weftbahn (Linie Stodholm Göteborg), hat (1897) 
3187 E., Bot, Telegrapb; Handel und Aderbau. 
Alinit, j. Bo. 17. 
Aliphatifche Reihe, |. Zettverbindungen. 
Alipten (Aleipten, greh.), Beamte der belle: 
niſchen Paläjtra (f.d.), denen das Einölen der Wett: 
tämpfer oblag. Dies geſchah nad gewiſſen Regeln 
und hatte ſich zu einer Kunft ausgebilvet. Bei den 
Römern war der Alipt der Sklave, der den Herrn im 
Babe frottierteund ſalbte, auf deſſen Peibesbeichaffen: 
beit und Ausjehen achtete und danach Diät und 
Leibesübungen anordnete. Der Naum, in dem das 
Einölen vorgenommen wurde, hieß Alipterium, 

Aliquanter Teil (pars aliquanta) einer Größe 

oder Zahl heißt in der Arithmetik ein folder Teil, 


faß davon Aliquoter Teil (f. d.). 

Aliquid haeret, j. Audacter calumniare. 

Aliquöter Teil (pars — einer Größe 
oder Zahl heißt im Gegenſatz zu Aliquanter Teil (j.d.) 
ein folder Teil derfelben, durch den fie ſich ohne 
Reſt dividieren läßt. So find 2 und 5 aliquote Teile 
von 10 und 20; 2, 3,4, 6 —— von 12 u. ſ. w. 

Aliquötflügel, j. Blütbner, Jul. Ferd. 

Aliquöttöne, ſ. Dbertöne. 

Alife (ipr.alibf'), franz. ae Aa ſ. Aleſia. 

Alisma L., Froſchloffel, Pflanzengattung 
aus der Familie der Alismaceen (ſ. d.) mit nur we: 
nigen über die ganze Erde zerjtreuten Arten, Sumpf: 
gewächſen mit langgeftielten, eiförmigen oder lan: 
—— Blättern und reichblühenden Riſpen. Die 

elfanntefte Art iſt der in Deutſchland überall häu— 
fige —— — A. Plantago L., der durch 
jeine zahlreichen weißen oder rötlihen Blüten eine 
Zierde der Teich: und Sumpfvegetation iſt. Bon der 
giftigen, frifch Sharfen und blajenziehenden Pflanze 
waren Wurzeljtod und Kraut früber arzneilid. 

Alismaccen, monototylevdoniihe Pflanzen: 
familie aus der Ordnung der Helobien (ſ. d.) mit 
aegen 50 Arten, vorzugsweiſe in den gemäßigten 
Zonen. Sämtliche Arten find Sumpf: oder Wafjer: 
gewächſe mit aufrechten und jchaftartigen oder auch 
niedergeitredten und flutenden Stengeln. Die 
Blätter find meift rojettenförmig angeordnet und 
von fehr verfchiedenartiger Gejtalt, teild unter: 
getaucht ſchwimmend, teild aus dem Wajler hervor: 
ragend, von pfeilförmiger, jpatelartiger oder aud) 
linearer Geftalt. Die Blüten find zwitterig und leb: 
haft weiß oder rötlich gefärbt. 

Alıfo wird von den Geſchichtſchreibern der röm. 
Kaiferzeit eine Feltung genannt, die 11 v. Ehr. 
von Drufus an der Mündung des Baches Alifo in 
die Qupia (Lippe) angelegt wurde, um im innern 
Deutfhland mitten zwiſchen den Sigen der Bruc: 
terer, Hatten, Cheruster und Sigambrer einen feiten 
Punkt zu gewinnen. Die Feite ging nad) der Nie: 
derlage des Varus 9 n. Ehr. verloren, wurde aber 
15 n. Ehr. von den Römern mwiederbergeftellt. So: 
lange die Römer Kriege im Innern Germaniens 
führten, blieb A. für Ne ein wichtiger Stüßpunft 
und wurde erjt 47 n. Chr. aufgegeben. Durch eine 
Heerftraße der Lippe entlang und durch Verſchan— 
zungen gebedt, wurde die Verbindung mit dem 
Rhein erhalten. über die er des Kaſtells iſt viel 
gejtritten worden. Nach Ledebur lag es in der Ge: 

end der Mündung der Glönne und Liefe in die 

Sippe, im Kirchipiele Liesborn, und gehörte zum 
alten Sande der Bructerer. Andere finden A. in 
dem jeigen Eljen bei Paderborn, wo das Flüßchen 
Alme für den Alifo genommen wird; andere ſuchen 
e8 bei Hamm am Zuſammenfluſſe der Abje und 
Lippe. Bei der Dürftigkeit der Überlieferung ift 
ae bier nic! zu erreichen. (S. Arminius.) 

Alifon (ipr. älliin), ſchott. Familie, die mehrere 
berühmte Mitglieder zählt. j , 

EirArhibaldA., Jurift und Geſchichtſchreiber, 
geb. 29. Dez. 1792 zu Kenley, ftudierte in Edinburgh 
die Rechtswiſſenſchaft, wurde 1814 Advolat und be: 
fuchte während der Anweſenheit der Verbündeten 
Paris. Diefem erften Ausfluge, den erin«Travels in 
France» (Edinb. 1816) ſchilderte, folgten größere Rei: 
fen in alle Teile des Kontinents. Inzwiſchen erwarb 


26* 


404 


Ne A. als Jurift durch diesPrinceiplesofthecriminal 
w of Scotland» ( Edinb. 1832) und «Practice ofthe 
eriminal law» (ebd. 1833), die zu Handbücdhern für die 
ſchott. Barre geworben find, einen geachteten Namen, 
war von 1822 bis 1830 ftellvertretender Kronanmalt 
(Advocate Deputy) beim höchſten Gerichtshof in 
Edinburgh und wurde 1834 Sheriff von Lanartibire. 
1835 fiedelte er nach feinem Landfike Poſſilhouſe bei 
Glasgow über, wo er bis zu feinem Tode, 23. Mai 
1867, lebte. 1852 batte er die Würde eines Baro: 
net erhalten. Durch die «History of Europe from 
the commencement of the French Revolution to 
the restoration of the Bourbons» (10 Bde., Yond. 
1833—42; 10. Aufl., 14 Bde., ebd. 1861) begründete 
er feinen Ruf aud im YAuslande. Das Werk wurde 
nicht nur ins Franzöſiſche und Deutiche (von Meyer, 
6 Boe., Lpz. 1842—46), fondern jelbjt in das 
Hindoftani und Arabiiche (Malta 1845) übertragen. 
A. befämpft darin als ftrenger Tory alle demo: 
kratifchen Reformen als revolutionär. Bon denjel: 
ben Grundjägen ausgehend, beſprach er in «Black- 
wood’s Magazine» alle Ereignifje und wichtigen 
nationalöfonomifchen Fragen der Zeit. Gejammelt 
ift eine Auswahl diefer Arbeiten u. d. T. «Essays» 
(3 Bde., Evinb. 1850) erichienen. Außerdem verfaßte 
A.: «Principles of population» (2 Bde., 1840), in 
denen er die Maltbusiche Theorie (f. Malthus) be: 
tämpft, «England in 1815 and 1845, or a sufficient 
and contracted currency» (Edinb. 1845), «The life 
of the Duke of Marlborough» (2 Bde., ebd. 1847; 
3. Aufl. 1855), «History of Europe from the fall 
of Napoleon to the accession of Louis Napoleon» 
(2. Aufl., 8 Bde., ebd. 1863—65), die ald Fortiekung 
eines Hauptwerks dienen follte, doch nur eine 
hmwächere Kompilation ift, «Lives of Lord Castle- 
reagh and Sir Charles Stewart» (3 Bde., Evinb. und 
Lond. 1861). — Bal. feine Selbjtbiographie Some 
accounts of my life and writings, bg. von Lady A., 
feiner Schwiegertocdhter (2 Bde. Edinb. 1883). 
Ihm folgte in ver Baronetswürde fein Sohn Sir 
Arhibald A., geb. 21. Jan. 1826 in Evinburgb; 
er ftudierte in Glasgow und Edinburgh, trat in die 
Urmee, nahm am Vrientkriege teil und begleitete 
1857 Lord Clyde als Staatäjelretär nach Indien. 
Am Ende des Feldzugs, in dem er bei dem Entſat 
von Lakhnau einen Arm verlor, wurde er Oberft: 
feutnant; 1873 und 1874 nahm er unter Sir Gar: 
net Woljeley ald Befehlshaber der europ. Regimenter 
an dem Feldzuge gegen die Aſchanti und 1882 als 
Generalmajor und Brigadecommandeur am ägppt. 
eldzuge teil. Im November wurde er General: 
eutnant, blieb bi8 Mai 1883 in Ugypten und 
wurde Febr. 1885 Generaladjutant. Von ihm er: 
ſchien 1869 eine Schrift «On army organisation», 
Einer andern Familie gehört Alerander A. an, 
geb. 1812 zu Leith, der feit 1830 großartige Eifen: 
werte in den fchott. Graffchaften Yanarl und Ayr 
verwaltete. Nachdem er fich 1844 von den Geſchäf— 
ten zurüdgezogen, unternahm er ausgedehnte Rei: 
fen dur Europa und Ajien, war vielfach litterariich 
tbätig und wurde 1861 zum Bräfidenten der Church 
Reformation Society gewäblt, welche die Revifion 
der Neunundbdrei un. (ſ. Anglikaniſche Kirche) 
zum Zwechke bat. jchrieb unter anderm «Philo- 
sophy and history of civilization» (Lond, 1860), 
«The improvement of Society» (1862). 
Alius Dionyfins, ſ. Dionyfiusvon Halilarnaß. 
Aliwal North, Bezirk im nördl. Teil der Kap: 
tolonie (ſ. Karte: Kaplolonien), an der Süb— 


AÄlius Dionyſius — Alizarin 


renze bed Dranje:Freiftaates, zwischen dem Dranje: 
Kuh und den Strombergen hoch gelegen , hat 3380 
— und (1891) 9960 E., darunter 4460 Weiße. Die 
intermonate find kalt. Die Hauptſtadt A, N. 
ift der Endpuntt der von Eaſt-London ausgehenden 
ſtbahn, m beiße Quellen und zäblt 2057 €. 
Alizart, ſ. Farbpflanzen und Krapp. 
Alizarin, einer der ſchönſten und beſtändigſten 
Farbſtoffe, tommt als Glylofid gi ri 
im Krapp (f. d.) fertig gebildet vor und wurde früber 
aus demfelben fabrıfmäßig gewonnen. Seit aber 
1868 Gräbe und Liebermann die em. rn ap 
des U. feitftellten und eine Syntheſe desſelben auf: 
fanden (die erfte Syntheſe eines Pflanzenfarbitoffes), 
wird das A. nur er! fünftlihem Wege aus dem im 
Steintoblenteer enthaltenen Antbracen dargeftellt. 
Das N. iſt ein Dioryanthradinon: 

CH<CO CH (OB) (1-2) = CuHs0u. 
Seine technische Darftellung zerfällt in drei Opera: 
tionen. Zuerft wird Anthracen (1. d.), C,4Hyo, durch 
Drvdation in Anthradinon, C,,H,O,, übergefübrt; 
diefes wird dann zunächſt durch Erbigen mit rauchen: 
der Schwefelfäure in Anthradinonmonofulfonjäure, 
C,,H,0,-SO,H, verwandelt. Das Natriumfalz 
diejer Säure wird bierauf durch einen jebr jorgfältig 
zu leitenden Schmelzprozeß mit Üpnatron in Ali: 
jarinnatriumübergefübrt. Das Gemisch vonanthra= 

inonfulfonfaurem Natrium und Signatron wird in 
eifernen Drudtefieln längere Zeit auf eine Tempe: 
ratur von etwa 180° erbikt. Hierbei finden zwei 
verichiedene hem. Vorgänge ftatt. Zuerſt wird die 
Eulfogruppe nah folgender Gleihung durd die 
Natriumorplgruppe erjept: 

C,H; Ö, :S0O,Na -H NaOH C,H, 0, ONa 
+ NaHS0,. 

Es entjtebt die Natriumverbindung des Mono: 
oxyanthrachinons, weld lesteres fein Farbftoft iſt. 
Durch weitere Einwirkung des Ätznatrons wird Das: 
jelbe zu Alizarinnatrium orgdiert, ein Waileritoff: 
atom wird dur die Natriumorylgruppe erjekt, 
während der Waſſerſtoff frei wird: 
C,H, 0, ONa 4 NaOH eu C,.«H,0 :-(ONa), + H,. 
Um eine reduzierende Wirkung des Waflerftoffes zu 
verhüten, fügt man von Anfang an der Schmelze 
ein Oxydationsmittel (blorjaures Kalium) zu. Die 
— Schmelze wird in fohendem Waſſer ge: 
löft und zu der tiefvioletten Loſung des Alizarin— 
natriums Säure hinzugefügt, wodurd das N. in 
Geftalt von gelben Flocken ausgefällt wird. Es 
wird dur Filterpreſſen filtriert und_mit Waller 
ausgewaichen; es lommt in feuchten Zuftande als 
ziemlich dünner Brei mit einem Gebalt von wi 
20 Proz. A. (in Baftenform) in den Handel. Dur 
Umfrpftallifieren aus Altobol oder Sublimieren im 
Koblenjäureftrom kann das A. rein erhalten werden. 
In legterm all bildet e8 lange, ſchmale, glänzende 
Prismen von orangeroter Farbe. Es ſchmilzt bei 
282°, [öft fich leicht in Altobol und ur ſchwer in 
Mafjer. Als Dipbenol verbält es ſich wie eine 
Säure, liefert mit Altalien violette löslihe Salze, 
die dur Umfegung mit Kalt: und Barvtfalzen 
blaue, mit Eiſ nd Ar ichwarzviolette, mit Alu: 
minium: und Zinnſalzen rote Nieverjchläge (frapp: 
lade) geben. Auf diejer Eigenſchaft des A., mit 
Metalloryden gefärbte Verbindungen zu geben, be: 
rubt jeine Anwendung in der Färberei und Kattun— 
druderei. Die Zeuge werden mit Thonerde gebeizt, 
indem man fie mit eſſigſaurem Aluminium träntt 


Alizarinblau — Alkaliſche Luft 


oder bedrudt und erwärnt, wodurch fi in den Fafern 
Aluminiumbydrat abjegt. Werben die Zeuge bier: 
auf in die Alizarinlöfung getaucht, jo wird Alizarin: 
aluminat in den Faſern gebildet (firiert),. Das A. 
des Handels enthält auch noch Beimengungen von 
andern ähnlichen Berbindungen (Burpurin u. a.), 
die ihm verſchiedene Nuancen erteilen. Das A. mit 
Blauftic ift rein; das A. mit Gelbftic enthält da: 
egen nur PBurpurine. Die Produltion und der 
— von N. beträgt gegenwärtig etwa 65 t 
10prozentiger Paſte pro Tag, wovon "/, in ſechs 
Fabriken Deutſchlands und etwa */, in drei yabriten 
glands bergeitellt werden. — Bol. G. Schul, 
Die Ebemie des Steinloblenteers (2. Aufl., 2 Bve., 
Braunſchw. 1886—90); Gnehm, Die Anthracen: 
farbjtoffe (ebd. 1897). RR 

Alizariublau, ein durch Einwirlung von Glycerin 
und Schwefeljäure auf B-Nitroalizarin dargeſtellter 
Farbſtoff (Dioryantbradinondinolin, C,;H,NO,), 
der mit Chrom gebeizte Zeuge blau färbt. 

Alizaringrün, |. Cörulein. ’ 

Alizarinorange ift B-Nitroalizarin, färbt mit 
Thonerde gebeizte Baummolle orange, mit Eiſen 
gebeizte rötlihvtolett, mit Chrom gebeizte rotbraun. 

Alizarinfhwarz, die Natriumbifulfitverbin: 
dung des Dioxynaphthochinons, färbt mit Chrom 
geheinte Wolle ſchwarz. , 

izarintinte, ein Gemiſch von Eiſengallus— 
tinte mit Indigoblaufulfofäure (f. Tinte). 

Hlizarinviolett, ſ. Gallein. 

Ei f. Alasta. 

Aljubarrota, ſ. Batalba. 

AR, Vogel, f. Alten. 

Altaheft hieß nad Paracelſus bei den fpätern 
Aldimiften das angebliche Univerfallöfungsmittel 
für alle Stoffe. Nah van Helmont — der A. bald 
eine Flüſſigleit von brennender Eigenſchaft, bald ein 
Salz oder das Grundweſen aller Salze. Es jollte 
alle mineraliſchen, vegetabilifhen und tierifchen 
Eubftanzen in waſſerhelle Flüffigleiten verwandeln, 
fo «wie heißes Waller den Schneer. 

YAlkaios, ſ. Alcäus. j 

Alkäifche Strophe, ſ. Alcäiſche Stropbe. 

Alkaͤli nannten die Araber das in der Aſche der 
Eee: und Strandpflangen vortommende kohlenſaure 
Natrium, das lange Zeit mit dem in der Aſche der 
Landpflanzen fib findenden A., dem kohlenſauren 
Kalium, für identijh gehalten wurde, bis man im 
18. Jahrh. die beiden Körper unterfchied und erjtern 
Mineralaltali, legten Gflanzenaltali 
nannte. Später unterfhied man mildes W., d. i. 
toblenjaures, und äßendes oder kauſtiſches. Auch 
dem Lohlenjauren Ammonium wurde der Name A, 
—— dieſer jedoch bald von den firen Allalien 
als fl Be unterſchieden. yebt beißen Altalien 
(ſ. d.) die Oxydhydrate der Altalimetalle. Zumeilen 
rechnet man das Thalliumorydul zu den Altalien. 
(S. audy Alkaloide.) 

Alkaliblau, das Natronfalz der durch konzen: 
trierte Schwefelfäure erzeugten Sulfofäure des Ani: 
linblaus, aud loösliches Anilinblau genannt. 
(S. Dipbenylaminblau.) 

Altalien, die Orpbhydrate der Altalimetalle 
(5. d.), find darafterifiert durch ihre Löslichkeit in 
Waſſer, durch die ägenden, d. h. auf Bilanzen: und 
Tierſtoffe zerjtörend wirlenden Eigenſchaften ihrer 
wäflerigen —— durch ihren eigentümlichen 
Iharfen Geihmad, durch ihre Fähigkeit, aus der 
Luft KRoblenfäure aufzunehmen und mit Säuren fich 
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5 Salzen zu verbinden, von denen die meiften in 
afler löslich find, durch ihr Vermögen, die Oxyde 
und Oxydhydrate der ſchwächer baſiſchen Metalle, 
namentlid der Schwermetalle, aus deren Salzen zu 
fällen, durch ihre Eigenſchaft, mit Ölen und Fetten 
unter Freiwerden von Glycerin Seifen zu bilden, 
endlich durch die ald allalijche Reaktion bezeichnete 
Einwirkung, die fie auf —— Pflanzenfarb⸗ 
ſtoffe zeigen; fo färben z. B. die A. gerötetes Yad: 
muspaptier blau, Gurcumatinktur braun, 

Altälimetalle, Bezeichnung für die metallifche 
Elementarfamilie (f. d.) Lithium, Natrium, Kalium, 
Rubidium und Cäſium. Diefe fünf Metalle haben 
verſchiedene Eigenjchaften gemein. Sie find äußerft 
leicht orydierbar; mit Waſſer in Berührung ge: 
bradt — ſie dasſelbe unter Bildung von a 
baſiſchen Oxydhydraten und Abſcheidung von Waf- 
feritofigas; an der Luft laufen fie augenblidlid an, 
verlieren ihren Metallglanz und bededen ſich mit 
einer Oxydſchicht, weshalb fie in Petroleum auf: 
bewahrt werden; das fpec. Gewicht der drei ER 
ift geringer ald das des Waſſers; fie find äußerit 
weich und leicht ſchmelzbar. Das Lithium, welches 
unter ihnen das niedrigfte Atomgemicht befigt, iſt 
das mwenigit, das Gäfium mit dem höchſten Atom: 
gewicht das ftärkit pofitive Glied der Familie, ja 
das ftärfft pofitive Clement überhaupt. Sie bilden 

uſammen zwei Elementartriaden (ſ. d.), 1) Lithium, 
Natrium und Kalium, 2) Kalium, Rubidium und 
Cäftum; das Kalium gebört beiden an. 

Alfälimetrie, die Sefamtbeit der hemijch ana: 
Iytifchen Operationen, die y Ermittelung des Ge: 
baltes an wirkſamem Altali in altalifhen Subftan: 
en, vornehmlich zur Wertbeftimmung von Soda, 
Dottafhe u.dgl.,dienen. Der Wert diejer Handels: 
produfte entipricht ihrem Gebalte an tohlenfaurem 
Alfali oder Altalihydrat, während die neben dem: 
jelben in größerer oder geringerer Menge darin 
vorlommenden Altalifulfate und :Chloride für den 
Käufer meift wertlos find. Die erjte Anleitung zur 
Ausführung allalimetrifcher Operationen wurdevon 
Gay⸗Luſſac gegeben; fpäter konſtruierten ———— 
und Will dazu geeignete Apparate, die aber durch 
die von Mohr verbeſſerten Utenſilien der volumetri— 
ſchen Analyſe (f. Analyſe, chemiſche) verdrängt find. 
Die A. iſt eine Umkehrung der Acidimetrie (j. d.). 

Alkälinitrite, ſ. Salpetrigfaure Salze. 

Aıtälifche Bäder, j. Bar. 

Alkaãliſche Erden wurden früber die bafıfchen 
Oxyde und Hydrate der Metalle Calcium, Stron: 
tium, Baryum, Magnefium genannt, da fie in 
ihrer Löslichkeit in Waſſer zwiſchen den leicht lös— 
liben Hydraten der Altalimetalle und den unlös— 
lichen baſiſchen Oxyden anderer Metalle, welche man 
Erden nannte, mitteninne fteben. Gegenwärti 
nennt man 4. E. nur noch die Hydrate der brei 
erjtern Metalle, da diefe ’ einer natürlichen Ele: 
mentarfamilie, der der altaliihen Erbmetalle, ge: 
bören. Sie find ftarte Baſen, die aus der Luft 
direft Roblenfäure aufnehmen und dadurd in un: 
lösliche koblenfaure Salze übergeben, 

Alkälifche Erdmetalle werden das Calcium, 
Strontium und Baryum nad ihren Hpdraten, den 
altalifben Erden, genannt. Sie find eine natürliche 
Elementarfamilie (f. d.) und Elementartriade (f. d.). 

Alfälifche Laugen, die wäſſerigen Löjungen der 
Altalien, des Aptalıs (f. d.) und Slgnatrong (). d.). 

Alkaãliſche Luft, die frübere Bezeihnung für 
Ammonialgas, ſ. Ammonial, 
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Alkaliſche Reaktion, ſ. Bafen. | 
Alkaloide, ftiditoff: und kohlenſtoffhaltige Pro: 

dukte des pflanzliben Stoffwechſels von bafiicher 

Natur. Für im Tierlörper vorlommende Bajen 

(Kantbin, Kreatinin) wird die Bezeichnung nicht 

mebr gebraucht doch rechnet man die giftigen 

Leichenbaſen (f. geichenaltaloide) wohl noch zu den 

A. Die A. find durchweg ftarte Gifte, ftellen aber 

eben wegen ihrer energijchen Einwirkung auf den 

menjhliben Organismus bei fahgemäßer Dofie: 
rung und Verwendung ſehr wichtige Heilmittel dar. 

In ibrem Bortommen find fie auf gemifje Pflanzen: 

familien (3. B. Solaneen, Papaveraceen u. ſ. w.) 

befchränft, während weitaus die meiften Familien 

frei von A. find. 

Einige wenige A. enthalten keinen Sauerftoff, 
3.8. Coniin und Nilotin; dieje find flüſſig und für 
jich oder mit Waſſerdampf flühtig. Man kann fie 
durch Deitillation der betreffenden Pflanzenteile 
mit Waſſer gewinnen, wobei man Hall oder Kali zu: 
jeßt, um die A. aus ihren Verbindungen mit organi: 
ſchen Säuren frei zu mahen. Die jauerjtofihaltigen 
A., 3. B. Morphin, Atropin, Ebinin, Stryhnin 
u. f. iw., find feit und nicht flüchtig Sie werben 
den Pflanzen durch angejäuertes Waſſer entzogen; 
aus den konzentrierten Salzlöfungen werden dann 
die in Waſſer meift unlöslihen A. durd Kali oder 
Ammoniak abgeihieden. Die in Waſſer löslichen 
A. werden durch gewijje Fällungsmittel (allgemeine 
Altaloidreagentien), von denen namentlih Gerb: 
jäure, Quedfilber&lorid, Platinchlorid, Phosphor: 
molybdänfäure, Kaliumquedjilberjodid zu nennen 
find, ausgefällt. Diefe Neagentien dienen daber 
auch zum Nachweis der A. Die Trennung der 
einzelnen N. ift oft eine fehr komplizierte Aufgabe, 
veren Loſung aber für den ——— Chemiler 
von höchſter Bedeutung iſt, da die A. häufig bei 
Giftmorden benutzt werden. 

ine zur Ermittelung der wichtigſten A. verwend⸗ 
bare Methode iſt von Stas angegeben und ſpäter 
von Otto in weſentlichen Punlten verbeſſert worden. 

Dieſe Methode von Stas-Otto beruht im weſent— 

lichen darauf, daß man die zu unterſuchende Sub— 

ſtanz mit einer weingeiſtigen Löſung von Weinfäure 
ertrabiert, das Grtraft verbunjtet, mit Wafler auf: 
nimmt und die ſaure Löfung mit Äther ausſchüttelt. 

Legterer nimmt, färbende Berunreinigungen auf, 

erner einen Teil des Colchicins, Veratrins und 
tropinfalz ſowie etwa vorhandene Nichtaltaloide 

(Digitalin, Pilrotorin, Gantbaridin), die in Ber: 

oiftungsfällen ebenfalls zu berüdjichtigen find. Die 

mit Sther ausgezonene * Flüſſigleit wird nun 
mit Natronlauge allaliſch gemacht und wieder mit 

Üther ertrabiert. Dies zweite Ertraft erbält die 

meiften A. in der wäſſerigen Flüſſigkeit bleiben nur 

Morpbin, Narcein, Curarin und Gantbaridin. Die: 

jelben werden nad Zuſaß von Salmiak mit warmem 

Amylalkohol ausgeichüttelt. In den einzelnen Frak— 

tionen find num die A. durch chem. Specialrealtionen, 

oder momöglid durch ihre phyſiol. Wirkung nad: 
zumeifen. Cine bejondere Schwierigkeit beim Nach: 
weis der N. in Leichenteilen erwächft daraus, daß 
die Leichenaltaloide oft Reaktionen zeigen, welche 
denen der giftigen Pflanzenbafen ganz äbnlich find, 

Ihrer chem. Natur nah find die meijten N. 
Derivate des Chinolind oder Pyridins oder nabe 
itebender Bafen, nur von einer geringen rt (3. B. 
Atropin, Coniin, Vapaverin, Riperin) ift die Kon: 
jtitution genau befannt. 
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Ginige wenige, wie das Coniin und Piperin, find 
ſynthetiſch dargeftellt worden, andere, wie das Cocain 
und Atropin, wenigſtens aus ihren Spaltungspro: 
duften wieder aufgebaut. 

Als die wichtigiten A. feien genannt: Mustarin, 
Ergotin, Colchicin, Veratrin, Piperin, Piperidin, 
die Chinabaſen Ehinin, Ehinidin, Cinchonin u. ſ. w. 
Nikotin, Atropin, Hyoscyamin, Solanin, Strodnin, 
Brucin, Eurarin, Morphin, Eodein, Narkotin, 
Narcein, Thbebain, Bapaverin, Aconitin, Delpbinin, 
Berberin, PBilofarpin, Eocain, Eoniin, Spartein, 
Eptifin, Eſerin (f. die betreffenden Artifel). 

Val. Pictet, Die Pflanzenaltaloide (deutſch von 
Wolftenftein, Berl. 1891); Guareshi, Einführung 
in das Studium der A. (deutih von Kunz-Krauſe, 
ebd. 1896— 97); Schmidt, Über die Erforfhung 
der Ronititution und die Verfuche zur Syntheſe 
wichtiger Pflanzenalfaloide (Stuttg. 1900); Brühl, 
Die Bilanzenaltaloide (Braunſchw. 1900). 

Alkalurötika (arc.), Heilmittel, welche den 
Altaligehalt des Harns erhöben, wie die Mineral: 
wäfler von Vichy, Wildungen, Bilin, mande Obit: 
arten u. dal. Sie follen die Entjtebung barnfaurer 
Steine innerhalb der Harnorgane verbüten. 

Alkamenes, griech. Bildbauer, Schüler des 
Phidias, foll nah Baufanias die Gruppen im Meft: 
giebel des olympischen Zeustempel3 gemacht baben, 
was aber bezweifelt wird, da auch Paufanias’ An: 
nabe über den Künftler des Mie PBäonius 
(j. d.), allem Anſchein nad falſch ift und die fon: 
jtigen bronol. Angaben über A. eber auf die zweite 
als auf die erfte Hälfte des 5. Jahrb.v. Chr. führen. 
Diejenigen, welde an Pauſanias' Nachricht feft: 

alten, nebmen denn auch zumeift zwei verfchiedene 
ünftler mit Namen A. an. Unter den angeführten 
Werten des N. befinden ſich viele Götterjtatuen; 
berühmt war die Figur einer Aphrodite und die 
eines fog. Fünflämpfers, dem die Marmorftatue des 
Diskoswerfers im Vatilan nachgebildet fein foll. 
Tausch, Vflanzengattung aus der 
Familie der Boragineen (ſ. d.) mit gegen 40 ſämtlich 
mediterranen Arten; ausdauernde, borftig bebaarte 
Kräuter mit Heinen meist blauen, zu Wideln vereinig- 
ten Blüten. Wichtig ift A. tinctoria Tausch (An- 
chusa tinctoria L., |. Tafel: TZubifloren, ig. 6), 
die Stammpflanze der Allannamurzel (f. d.). 

Altannarot, ſ. Allannin. 

Alkannawurzel, rote Ochſenzungenwur— 
zel,roteSchlangenwurzel (lat. radix alcannae, 
radix anchusae tinctoriae; engl. orchanet; franz. 
orcanette), die Wurzel der im jüdl. und ſüdoſtl. Ge: 
biete des Mittelmeers wachſenden, zum Teil auch 
angebauten Alkanna tinctoria Tausch (f. Alkanna), 
Die Wurzel ift viellöpfig, 10—15 cm lang und 
bis 1 cm did; fie ift wer etwas um ihre Achſe ae: 
dreht, befigt einen zerbrechlichen gelblichweißen Holz: 
förper und eine duntelviolette bis braunrote, leicht 
fih abblätternde Rinde, welche allein nur Verwen: 
dung findet, da fie der alleinige Träger eines roten 
Farbitoffes, des Altannins (ſ. d.), iſt. an Handel 
erbält man die A. aus Kleinafien, der Türkei und 
namentlih aus Ungarn, wo fie viel angebaut wird; 
man verjendet fie in Ballen von etwa 100 kg. Die 
A., rüber offizinell, findet ſich noch in der 1. Aus: 
gabe der Deutichen Pharmakopöe (von 1872), aber 
nicht mehr in der 2, Ausgabe (von 1882). Man 
bezeichnete dieſe Wurzel früber als unechte U. (radix 
alcannae spuriae) im Gegenſaßz zu einer Art, die 
aber in unferm Handel gar nicht vorlommt, und von 
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der Lawsonia inermis Z. ( Lawsonia) abftammt. 
Dieſe Wurzel enthält ebenfalls einen roten Farbftoff, 
eö wird aber nur der gelbe Farbſtoff der Blätter 
diefer Pflanze, welcher ım getrodneten und gepul: 
verten Zuſtande unter dem Namen Henna oder 
Albenna im —— belannt ſind, verwendet. 
Die —— wird zum Rotfärben von Haar⸗ 
ölen, Pomaden, Bolituren u. ſ. w. benußt. In Eng: 
land werden jährlich über 7000 kg davon verbraudt, 
in Nordamerila ebenfoviel. Die Einführung der 
neuen Teerfarben bat dem Berbraud auch diejer 
Wurzel viel Abbruch gethan. 

fannin, Altannarot, Anhufin, Anchu— 
farot, Andhufafäure, der in der Schale der Als 
tannamwurzel enthaltene prächtige rote en: er 
bildet in noch unreinem Zuftande alö breiförmige 
Maſſe einen Handelsartitel; der daraus dargeitellte 
möglich —— Farbſtoff ſoll die Zuſammen⸗ 
jegung G.H.O., haben und beim Erhitzen mit Zink⸗ 
haub IR ntbracen liefern. Das N. des Handels 
wird durch Ertrabieren der Wurzel mit Benzin und 
Abpdeftillieren des lektern aus dem fo gewonnenen 
Auszug erhalten; die Menge des jo erhaltenen did: 
beifsemigen Rüdjtandes beträgt 5—6 Proz. Die 
Berjendung ee in Büchſen von Weißblech. 
Das N. ift i er vollitändig unlöslich, leicht 
löslich dagegen mit prächtig roter Farbe in Äther, 
Altobol, Benzin, Chloroform, ätberiichen und fetten 
Ölen; durch Allalien gebt die — in Blau über. 
A. wird wie die Allannawurzel verwendet. 

Alfäos, |. Alcäus. 

Altarfin, Ratodyloryd, Arjendimetbyl: 
orvd, As,(CH,),O. 1760 erhielt ein franz. Apo: 
tbeter bei der Deftillation von efligfaurem Kalium mit 
arjeniger Säure eine an der Luft rauchende, ſehr ent: 

ündliche Flüffigteit, die ald Cadets raudbende 
blaffigteit Pla in den chem. Merten 
and, bis 1837 Bunjen zwei Körper von höchſtem 
wiſſenſchaftlichen Interefle auffand: das Kakodyl, 
As, (CH,),, und deſſen Oryd, das Kakodyloxyd 
oder A., As, (CH,),O, von denen das erftere als 
eine Arfenverbindung des Methyls und lehteres als 
defien Oxyd erfannt-wurde. Damit war die wichtige 
Entdedung metallorganiicher Radikale gemacht. 

ar:Kebir, ſ. Kafir el:Kebir. 

Alkathöoos (Alcathous), Sohn des Pelops und 
der Hippodameia, Bruder des Atreus und Thyeſtes, 
erlegte den Kithäronischen Löwen und erhielt dafür die 
Hand der Tochter des Königs Megareus und die Herr: 
Ihaft über Megara. Zum Zeichen, daß er den Sieg 
dapongetragen, hatte er dem Löwen die Zunge aus: 
aefchnitten,undüberführtedadurd feine Nebenbubler 
der Züge. Sein Heroon lag bei dem Apollontempel 
in —5 wo ihm zu Ehren Spiele gefeiert wurden. 

Al⸗Katif. 1) D im Lande El:Hafa an der 
Ditküfte Arabiens, hat 86000 €. und 32 Dörfer und 
ift rei an Waflerbrunnen, Reis, Datteln, Feigen, 
Apritofen, Eitronen, Limonen, großen Melonen und 
andern Gartenfrücten. Bon bier erhält das Bin- 
nenland feine Haupteinfubr aus Djften, aber der 
—5 en und für das Geftadeland ift 
die Inſel Bahrain (f. d.). U. gehörte, wie ganz El: 
Hafa, den Wahhäbiten, ift aber feit 1875 im — 
der Türken; es war im 9. und 10. Jahrh. n. Chr. 
die den; ber Karmatenfürften. — 2 A. oder 
El:Ebatif, Handelsftadt im Diftrift A., an der 


Bai A. des Perfiihen Meerbufens, hat 6000 E., 
ein Fort, gute Wohnhäuſer, einen Bazar und eine 
Gitadelle, die von den Portugieſen erbaut fein foll, 
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Alten (Alcidae), eine aus 7 Gattungen und 
28 Arten beſtehende Familie nordifcher Tauchvögel, 
die fich durch ihre fehr kurzen oder jelbjt verfümmer: 
ten Flügel und durch breite, fehr weit nad) hinten ge: 
ftellte, dreizebige Schwimmfüße auszeichnen. Faſt 
alle find zmeifarbig, weiß namentlid an der Bruft, 
ſchwarz an Rüden und Flügeln. Der Schnabel tft 

enad Gattungen und Arten ſehr verfchieden ge: 
* Das große Gefieder iſt ſtets ſehr ſtraff und 
eſt anliegend, die Dunen, die im Preiſe den Eider— 
dunen zwar nadhiteben, aber doch hochgeſchätt wer: 
den, find ſehr dicht. Alle Vögel diefer Art haben 
Brutflede am Bauche, und die meiſten bebrüten nur 
ein verhältnismäßig ſehr großes Ci, welches ent: 
weder auf Felfen oder in tiefe, mit dem Schnabel 
gegrabene Löcher gelegt wird. Die Jungen find 
mit dichtem Flaum bededt und erjt im ftande zu 
ſchwimmen und jich felbftändig zu ernähren, wenn 
fie ihr volles Federlleid bekommen haben. Alle A. 
bewohnen die Strandgegenden der norbijchen Meere 
bis zu den höchſten Breiten hinauf, Sie nähren ſich 
nur von Fiſchen und andern Seetieren, die fie tau— 
hend aus großen Tiefen beraufbolen, wobei fie mit 

lügeln und Füßen unter dem Waſſer ſchwimmend 

ch er br Sie ſchwimmen geſchickt und ſchnell, 

iegen dagegen meift ſehr ungeſchickt, mit haſtigen 
Flügelſchlägen und in geraden Linien. Am Lande 
find fie unbebolfen. Ihren Lieblingsaufentbalt bil: 
den hohe, ſenkrechte Klippen, = deren VBorfprüngen 
fie zu Taufenden, in Reihen aufgerichtet, ur pi un: 
artilulierte Töne ausftoßend, die dem Gebell junger 
Hunde oft nicht unäbnlich find. Bei drohender Ge: 
fabr oder Schred ftürzen fie von den Felſen plößlich 
in das Meer, um dort unterzutauchen und zu ver: 
ſchwinden. Die Zahl der Vögel, die fih auf manchen 
fog. Vogelbergen, wo fie fib aufhalten und nijten, 
finden, N ungebeuer und läßt fich oft nur nad Hun: 
verttaufenden abſchäßen. Die Schwärme verfinitern 
buchſtäblich den Tag, wenn fie ſich zum Fifchen ins 
Meer ftürzen oder aus demfelben auf die Klippen 
erheben. Die noch nicht flüggen Jungen, die wahre 
Nettflumpen find, werden als Speife ſehr geſchätzt 
und mariniert oder geſalzen lange aufbewahrt. Die 
Federn werfen ein bedeutendes Erträgnis ab. Die 
Vogler fuchen mit Hilfe von Stridleitern und Halten: 
ſtangen von unten ber die Klippen zu erflimmen, oder 
lafjen fich von oben herab an einem Seile in die Tiefe, 
100 fie die ruhig auf den Vorſprüngen fihenden Vögel 
totfchlagen und Eier und Junge rauben. Gefahr: 
lofer werden die alten Vögel aefangen, indem man 
große Neke auf der See ausbreitet und fie dann 
durch Schüffe von den Klippen berabicheudht. 

Man unterfcheidet befonders nad der Schnabel: 
form folgende Gattungen: die eigentlihen U. 
(Alca) mit —— ohem, kuppig gebogenem, 
namentlich beim Lund oder Seepapagei (Alca arc- 
tica L., j. Tafel: Shwimmvögel I, Fig. 4) 
riefigem Schnabel, von denen eine Art der Brillen: 
alt fi d. und Taf.I, Fig. 2) 3 der weit Fleinere 
Tordalt (f. d., Alcatorda L., Taf. I, Fig. 1), wel: 
er im Winter bis an die deutfchen Ktüften fommt; 


en une LE) DE N 
ergulus alle Z., i. Zaf.1, Fig. 5), von Wachtel: 
ke dem Waldhuhn⸗ 


xoße, mit kurzem, didem, 
erde ahnlichem Schnabel, lebhafte Vögelchen, 
die ſich faſt nur von Krebötieren nähren; die Zum: 
men (f. d., Uria) mit der Grilllumme (f. Teifte) und 
der Trottellumme (Uria troile Aut.). — Gefangenen 


U. giebt man ein geräumiges Waflerbaffin und füt: 
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tert fie mit Krabben und Fiſchen; doc dauern fie 
nicht lange aus, ja überfteben oft faum einen mei: 
tern Landtransport. 

Alkermes, joviel wie Kermes (f. d.); auch ein 
peciell in der Apothele Santa Maria Novella in 
Florenz bereiteter Liqueur. 

Altkeſtis vder Altefte, in der griech. Sage Tod: 
ter des Königs Belias von Jolkos und der Anaribia, 
nad Homer die ſchönſte unter mehrern Schmweitern, 
wurde mit Admetos, König von Pherä in aa ri 
vermäblt. Sie opferte ficb freiwillig für ihren Gatten, 
wurde aber in der Unterwelt nicht zurüdbebalten, 
jondern Perſephone jandte fie zurüd, oder Heralles 
tämpfte fie dem Hades wieder ab. Euripides bat in 
dem Drama «Alteitis» ihre —— und ihre 
Befreiung aus der Unterwelt durch Heralles geſchil⸗ 
dert. Der Stoff ift auch in neuern Litteraturen be: 
bandelt, unter anderm von Wieland; ald Oper von 
Glud und in Händeld «Admetor. — en Ellinger, 
Alcefte in der modernen Litteratur (Halle 1885). 

Alfibiades, j. Alcibiades. 

Al⸗Kindi, arab. Philofopb, f. Kindi. 

Aıtindos (lat. Alcinous), in der Odyſſee der 
König der Phaialen, Entel des Vofeidon und Sohn 
des Naufithoos. Seine Gattin Arete, die Tochter 
ſeines Bruders Rhexenor, gebar ibm fünf Söhne und 
eine Tochter, die Naufilaa (f. d.). Als Odyſſeus, von 
—** der Kalypſo kommend, ſchiffbrüchig auf der 

haialeninſel Scheria landete und durch Nauſikaa zu 

geführt wurde, veranſtaltete dieſer zu Ehren des 
Gaſtes ein glänzendes Feſtmahl. Dabei erzäblte 
—— ſeine En und ward dann, von A. 
reichlich beſchenkt, in jeine Heimat entlafien. Auch 
die Argonauten foll A. auf ibrerRüdtehr von Kolchis 

aftlih aufgenommen und, nachdem Jaſon, von 

tete gewarnt, feine Bermäblung mit Medeia raſch 
gefeiert batte, vor den nachſetzendenolchiern beihüßt 
baben. Auf der Inſel Kerkyra (Korfu), von den Alten 
mit Scheria identifiziert, hatte A. einen Heroentult. 

Alkiphron, j. Alcipbron. . 

Aıtithöe, Schweiter der Leulippe (j.d.). 

Altmaar, Stadt in der niederländ, Provinz 
a 36 km im NW. von Amſterdam, am 
Norpbolländiichen Kanal und an der Linie Amiter: 
dam⸗Helder der Holländ. Eiſenbahn, hat (1889) ala 
Gemeinde 15803 E. Die ſchone Laurentiuslirche hat 
ein Holjgemwölbe, ein Bild in fieben Tafeln (1507), die 
die Werte ver Barmberzigfeit daritellen, die kupferne 
Grabplatte de3 Pieter Claas Palinel (1546), ge: 
ſchnißte ———— in Renaiſſanceſtil und im Chor 
das Grab des Grafen Floris V. von Holland (geft. 
1296). Das 1507 in ber ——— erbaute got. 
Rathaus mit Turm bat ein Muſeum Alkmaarſcher 
Altertümer und eine Bibliotbel. Die Stadtwage 
wurde 1582 erbaut und in neuefter Zeit reftauriert. 
U. bat bedeutende Schiffswerfte, Segeltuchweberei, 
Seejalzraffinerie ſowie Handel mit Getreide, Vieh, 
Butter, befonder& aber mit Käfe (jährlich 5 Mill. kg). 
A. war die erfte Stadt der Niederlande, die den 
Spaniern erfolgreichen Widerftand bot (1573); da: 
ber der Wahlſpruch: «Von N. fängt der Sieg an.» 
Zur Erinnerung daran wurde 1873 ein Denlmal 
errichtet, eine Victoria von Strade. In N. ſchloß 
10, Oft. 1799 der Herzog von Vorl eine unrühmliche 
Kapitulation ab mit dem nr General Brune. 

Alkmaion (Altmäon, Alcmäon), der Sohn 
des Ampbiaraos (f. d.) und der Eripbyle. Als er 
den Tod jeines Vaters, der auf Zureden feiner Gat: 
tin am Zuge gegen Theben teilnahm und daſelbſt 
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umgelommen war, durch Ermordung feiner Mutter 
gerächt hatte, verfiel er in Wahnfinn und wurde von 
den Erinnyen verfolgt. Diejen konnte er, nad dem 
Ausspruce des Drakels, nur dann entgehen, wenn 
er fi in einem Lande niederließ, das erjt nach der 
zeit des Muttermordes entitanden war, da feine 
Mutter jedes (zur Zeit beftebende) Land, das ihn 
aufnehmen würde, verflucht hatte. Enplid fand A. 
Ruhe auf einer jüngjt im Fluſſe Acheloos entitan: 
denen Inſel, wo er die Kallirrhoe, die Tochter dieſes 
Flußgottes, nah Verſtoßung feiner Gemablin Ar: 
inoe beiratete. Allein als er, den Wunſch feiner 
Gemahlin zu befriedigen, das von der Harmonia 
(j.d.) herrübrende Halsband der Eriphyle von feinem 
ersten Schwiegervater Phegeus liftigerweije zurüd: 
gebolt hatte, ließ diejer ibn durch jeine Söhne er: 
morden. Die Schidjale des A. behandelten ein altes 
Eos (die «Altmaionis») und mebrere Tragödien; 
doch ift keins diefer Werke erhalten. 

Alkman, griech. Lyriler, geb. zu Sarbes in Ly⸗ 
dien, fam als Sklave nad Sparta und wurde bann 
dort freigelaffen. Er dichtete um und nah Mitte 
de3 7. Jahrh. v. Chr. in dor,, mit ion. und äol. 
Elementen gemifhter Mundart Chorgefänge, Hym: 
nen, Päane, —— Hymenden und Liebes⸗ 
lieder. Seine Poefie verrät heitere Lebensluft und 
finnige erg ee und bat die vollamäßige 
Liedform feiner Heinafiat. Heimat zum kunſtvollen 
dreiteiligen Bau der Ehorgejänge ausgebildet. Er: 
balten find von ihm nur Kleine Fragmente und ein 
größeres, in einem ägypt. Grabe gefundenes Stüd 
eines Partbeniong, ir von Bergf in den « Poetae 
lyriei graeciv, Bd. 3 (4. Aufl., Lpz. 1882). — Das 
nad A. benannte Versmaß beiteht aus Latalel: 
tifhen und alatalektifchen daltylifchen Tetrametern: 
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Altmäoniden, atbenisches Adelsgeſchlecht, das 
feinen Ursprung von Altmäon, einem Enkel des 
eftor, ableitete, der nach der Eroberung Meſſeniens 
durch die Dorer nad) Attika ge fein foll. 
Unter dem Arhontat des A. Megalles (um 630 
v. Ehr.) machte ein gewiſſer Kylon (f. d.) einen ver: 
geblihen Aufitandsverfud; feine Anhänger, die fich 
unter der Bedingung völliger Amneitie ergeben bat: 
ten, wurden an den Altären ber Götter auf Anitiften 
des Megalles treulos ermordet. Um die Schuld zu 
jühnen, warb das ganze Geſchlecht aus Athen ver: 
bannt. Es durfte zwar bald nad Solons Gefek: 
gebung wieder zurüdlebren, aber Bififtratus vertrieb 
ed von neuem, und erjt nach dem Sturze des Hippias 
fonnten die A. wieder in ibre Rechte a wer: 
ben. Derlegtebebeutende Altmäonide war Kleiſthenes 
(f.d.). Auch die Mütter von Perilles und Alcibiades 
waren A.; aber der Matel der Blutſchuld blieb ſelbſt 
an diefen ſpäten Nachlommen des — ſo ſehr 
haften, daß die Spartaner es wagen konnten, 430 
v. Ehr. die abermalige Austreibung der Familie 
von den Athenern zu verlangen. 
Alkmar, Hinric von, niederländ. Dichter, 1477 
in Utrecht nachgewieſen, noch 1486 Erzieher eines 
lotbring. Bringen, verjab das mittelniederländ. 
Zierepos «Neinaert», das ihm in moralifierender 
Erweiterung (Reinaert II) vorlag, außer andern 
Ünderungen miteinerallegorifh auslegenden Brofa: 
lofje. Diefe Bearbeitung, von dernur wenige Bruch: 
Rüde übrig find, wurde 1498 niederdeutich als «Rei: 
nete Bo» (f. d.) gebrudt und erhielt erft dadurch 
weiter reichende litterar. Bedeutung. 
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Altmöne, Tochter des Eleltrvon, Königs von 
Motenä, und Gemahlin des Amphitryon, dem fie den 
Iphikles gebar, während aus des Zeus Umarmung, 
der Amphitryons Gejtalt angenommen hatte, He: 
ralleö entiprang. Nad dem Tode ihres Gemabls 
beiratete fie den Sohn des Zeus, Rhadamanthys, 
der in Dialeia in Böotien lebte. Nac älterer Sage 
ließ Zeus ihren Leihnam durch Hermes nach den 
Inſeln ver Seligen führen, mo fie mit dem Rhada— 
mantby3 vermäblt ward, Als Urahnin der Hera: 
tliden ward fie vielfach von Dichtern beſungen. — 
A. ift auch der Name des 82. Planetoiden. 

lkofen, Gemeinde in Niederbayern, j. Bd. 17. 

Aıtöhol (arab.), gewöhnlicher (Uthylalko— 
bol, Metbylcarbinol) oder abjoluter, d. i. 
waflerfreier, Weingeift, C,H,O, eine farblofe, 
leihtflüffige, brennend ſchmedende, leicht entzündliche 
Flüffigteit, die leichter ald Waſſer jr indem fie bei 
15° ©. ein fpec. Gewicht von 0,7947 bat. Unter dem 
mittlern Luftorud von 760 mm Barometerftandfiedet 
der A. bei 78,5° C. Bei — 130,5” C. erjtarrt er zu 
einem weißen Körper, welches Erperiment —— 
Wroblewſti und Olſzewſti 1883 ausführten. Wegen 
diejes niedrigen Erſtarrungspunktes eignet fich der 
A zur Füllung von Thermometern, die zur eilunn 
febr niedriger Temperaturen dienen follen. Der A. 
bildet den wejentlihen, beraufchenden Beſtandteil 
aller geiftigen Getränte und entfteht gewöhnlich durch 
Gärung (f. d.) der Zuderarten, indem ſich in der nicht 
u konzentrierten Zuderlöjung nad Hefenzufaß der 
* in A., Kohlenſäure und noch einige andere 

rungsprodulfte (Glycerin und Bernfteinjäure) zer: 
legt. Üthylaltohol läßt ſich nach Berthelots 
Entdedung aus mineraliſchen Körpern darſtellen, in: 
dem man das durch trodne Deſtillation der Stein: 
toblen gewonnene ſchwere Steintoblengas, das jog. 
Uthylen oder ölbildende Gas, mit engl. Schwefel: 
äure ſchüttelt. Nah anbaltendem Schütteln löſt 

ch eine bedeutende Menge Gas in der Schwefelfäure 
auf und wandelt ſich in Üthylichweeljäure um, die 
fih beim Ermärmen mit Wajjer in A. und Schwefel: 
fäure fpaltet. Diefe Bereitungsweiſe findet aber 
feine Anwendung, weil in der Praxis die Gewinnung 
des U. aus Zuder bequemer und ölonomiich vor: 
teilbafter ift. Häufig wird der MWeingeift aus Pflan: 
enteilen dargeftellt, die feinen Zuder enthalten, 
ondern nur Stärtemebl, wie 3. B. die Kartoffeln oder 
die reifen Samenlörner der Getreidearten (Roggen, 
Weizen, Reid, Mais). Dann aber muß durd einen 
eigentümlichen Prozeß das Stärkemehl erſt in Zuder 
verwandelt werben. Es geſchieht dies durch die Ein: 
wirkung eines inden Pflanzen in geringer Diengevor: 
fommenden Etoff3, der Diaftafe (f.d.), und man fann 
den Zudergebalt der jo verwandelten Bflanzenitoffe, 
i. 2. im ah und in der Maiſche, an dem jühen 
Geſchmack wahrnehmen. Vermiſcht man diejezuder: 
baltigen Stoffe mit Wafler, wenn fie dasjelbe nicht 
fbon, wie der ausgepreßte Saft der Weintrauben, 
entbalten, und überläßt fie der Gärung, fo erhält 
man einen ſehr ſtark mit Waſſer verbünnten und mit 
vielen andern Stoffen vermengten A. Man nennt 
dieſe altobolhaltige Fluſſigleit, wenn man fie durch 
Gärung von Traubenfaft erbalten, Wein, wenn 
aus in Waſſer eingemaijchter, in Malz verwanbdelter 
Gerfte, Bier. Diefe Getränte enthalten aber ver: 
bältnismäßig wenig A., die jtärliten ſüdländiſchen 
Weine, fofern fie nicht mit A. vermiſcht find, was 
freilich beiihrer Bereitung vielfach given, nie mehr 
als 14 Broz., die ftärkiten deutichen Bi 
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Will man altobolreihere Getränle haben, jo muß 
man, wie dies bei der Öranntweinbereitung geibieht, 
die durch Gärung erbaltene weingeiftige Flüſſigkeit 
der Deftillation unterwerfen. Dadurch gewinnt man 
einen ftärlern, 80 — % Proz. haltigen A., den fog. 
Spiritus, den man durd Verdünnung auf 30— 
50 Proz. in Branntwein verwandelt. Außer der ge: 
gorenen Kartoffel: und Kornmaiſche deitilliert man 
aud noch den Wein und erhält jo den Franzbrannt: 
wein und Cognac. Auf gleiche Weije gewinnt man 
auf den Antillen und in Djtindien aus gegorenen 
Zuderrobrjaft, auch aus Melaſſe und andern Zuder: 
abfällen, ven Rum und ausgegorenem Reis und dem 
Zuderjafte der Kolos: und Dattelpalme den Arral. 
Durch bloße Deftillation läßt fih der A. nicht 
ganz vom Waſſer trennen, obwohl er viel flüchtiger 
iſt als diefes. Er nimmt immer von dem aller 
dampfe eine bedeutende Menge mit ſich fort. Bei 
der eriten Deftillation erbält man in geeigneten 
Apparaten einen Spiritus mit etwa 80 Proz. A., den 
Robfpiritus. Wird diefe Flüffigkeit noch einmal 
deitilliert, jo bat das zuerjt übergebende Deftillat 
etwa 90 Proz. A. und bildet den Spiritus vini recti- 
ficatissimus. Diejer fann dur Deftillation böch« 
ſtens noch auf 95 Proz. gebracht werden; will man 
ihn weiter entwäfjern und abjoluten, d. i. mwajler: 
freien A. bereiten, jo muß man einen Körper binzu: 
jeßen, der noch größere Verwandtſchaft zum Waſſer 
als der A. bat, man deitilliert ihn au diefem Behufe 
wiederholt über gejchmolzenes Ghlorcaleium ober 
befler über aebrannten Kalt, Die Verwandtſchaft 
des A. zum Waſſer ift ſehr groß. Er entzieht diefes 
nicht nur einigen Salzen, jondern abforbiert es aud) 
aus der Luft, aus tierifchen und vegetabilifchen Ge: 
weben. Darauf. beruht der brennende Geſchmack 
des reinen A. und feine giftige Wirkung. Wenn 
Wafler mit A. gemifcht wird, erwärmt fi die Mi: 
bung und ziebt fi zu einem kleinern Raume zu: 
ammen, als der A. und das MWafler vor der Mi: 
bung zufammen einnahmen. Diefe Rontraftion 
it am härtften, wenn man 47,7 Bolumen Wafler 
mit 52,3 Volumen U. mischt; dieſe geben zufammen 
nicht 100, fondern nur 96,4 Volumen. Mit Üther, 
vielen Säuren, flüchtigen Ölen u. ſ. w. ift der N. in 
jedem Verhältnis mifhbar; er löft Fette, viele Alta- 
loide, Harze, Kara rad ferner “od, geringe Men: 
gen & — und Phosphor, viele Salze, und na: 
abforbiert er viele Gafe reichlicher als 
er. Dur orydierende Stoffe wird der A. in 
Aldehyd (f. d.) und Eifigfäure (ſ. d.) übergefübrt. 
Wenn man ftark verbünnten U. mit gewiflen ftid: 
ftoffbaltigen organiſchen Subjtanzen (ermenten) 
und Luft in ang feßt, entſteht Eifigiäure. 
Hierauf berubt das Sauerwerden geijtiger Ge: 
tränte und die Effigbereitung. (S. Eſſigfabrikation.) 
Der A. findet, eine jehr ausgedehnte Verwen— 
dung, und wichtig ift vor allen Dingen fein Ge: 
brauch als Genuß⸗ und Nahrungsmittel in Form 
geiftiger Getränte. Im verbünnten Zuftande in 
Form von Wein, Bier, Branntwein genofien, be: 
wirkt er in Heinen Dofen eine Anregung des Ner: 
venſyſtems, beim Genuß größerer Mengen Rauſch, 
bei öfterm Mißbrauch Zer are har Organismus. 
(S. Altoholismus.) Abfoluter A. (Alcohol abso- 
lutus) ift offizinell. Der Gebrauch des A. zu techni: 
ſchen — iſt außerſt mannigfaltig. So dient 
er z. B. wegen ſeiner waſſerentziehenden Kraft = 
Aufbewahrung von leicht veränderlihen Stoffen 
wegen feines Dermögeng, viele Stoffe zu loſen, zur 
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Bereitung von Laden und Firnifen, in der Bar: 
fümerie zur Herftellung von Efjenzen u. ſ. w. Der 
Chemiler und Pharmaceut verwendet ihn zur Ber 
reitung unzäbliger altobolifcher Präparate (Ather, 
Chloroform, Chloral, ewiſſer Teerfarben), 2: 
jungen und Tinkturen. ‚Ferner dient er ald Brenn: 
material, befonders in Yampen, die dazu beftimmt 
find, eine bedeutende Hike ohne —— zu geben. 
Zur Beleuchtung kann er mit Terpentinöl vermiſcht 
(Rampbin) verwendet werden, oder, wie neuerdings, 
in Spirituslampen (ſ. d.), deren Flamme durch 
einen Glühlörper leuchtend gemacht tft. Auch dient 
er wegen feiner leichten Oxydierbarkeit zur Eifig: 
bereitung. fiber techniſche Darftellung des A. |. 
Spiritusfabrilation. 65 d.). 

Altoholäte, Metallverbindungen der Alkohole 

Alkohole, organiihe Verbindungen, die in 
ihren Eigenſchaften und Bildun — dem ge⸗ 
wöhnlichen Altobol (ſ. d.) oder Uthylalkohol ähnlich 
find. Sie leiten ſich ab von den Kohlenwaſſerſtoffen 
durch Erſatz eines oder mehrerer MWaflerftoffatome 
durch eine oder mehrere einwertige Öybrornlgrunen 
(OH), deren jede an ein bejonderes Kohlenſtoffatom 
gebunden fein muß. Alkoholradikal nennt man 
den organischen Heft, welcher nah Abzug der Hydr⸗ 
orvlaruppen von der Formel des Altobols verbleibt. 
Die A. find neutral, können fi aber mit Säuren 
unter MWafleraustritt verbinden zu den zujammen: 
geſetzten Üthern oder Ejtern. Das Majierftoffatom 
der Hydroxylgruppe kann auch durch Metallatome, 
ur Natrium, erfeht werden unter Bildung von 

lfobolaten, 3.8. Natriumätbylat. Ye nad der 
Anzahl der vorbandenen Hydroxylgruppen unter: 
cheidet man ein:, zwei⸗, drei: und mebrwertige A.; 
je nad) der Stellung der Öybrorylgruppe im Mo: 
lefül primäre, felundäre und tertiäre A. 

1) Die einwertigen primären A. find die am 
längjten und beiten befannten. Sie entbalten die 
Gruppe —CH,OH und leiten fih vom Metbylaltobol 
in der ru ab, daß ein MWafjerftofiatom desjelben 
durch Alkyle (f. d.) erſetzt iſt. Die U. der folgenden 
Reihe unterfcheipen fi immer durd eine CH,- 
Gruppe voneinander: 

Metbylaltobol CH,OH = CH,O 

$itbulaltobol CH,-CH,OH = (,H,0 

Propplaltobol CH, -CH, -CH,OH = (C,H,0. 
Der folgende Butylaltohol, C,H,,O, ift in 2 ifo: 
meren formen befannt: 

Normalbutylaltohol CH,-CH, -CH,-CH,OH und 
Sobutglalfohol  Cy°>CH-CH,OR. 
Die möglichen Iſomeren werben bei fteigender An: 
zahl ver Koblenjtoffatome immer zahlreicher, fo find 
vom primären yxr C,H,s0, ſchon 4 Nio: 
mere befannt u. f. w. 1 fomer). 

2) Einwertige felundäre 4. leiten ſich vom 
Metbylaltohol in der Weife ab, daß zwei Wafler: 
itoffatome desfelben durch Allyle erſeßt find. Sie 
enthalten demnach die Gruppe -CHOH—. Der erite 
jefundäre Altobol ift der ſelundäre oder Iſopropyl— 
altobol, CH, -CHOH-CH,, ifomer mit dem Broppl: 
alkohol. Vom jetundären Amvlaltobol an find aud 
bier zahlreiche Iſomere möglich. 

3) — — tertidre A. leiten ſich vom 
Metbylaltobol ab, indem 8 Waſſerſtoffatome des: 
jelben dur Altyle erjegt werden. Sie enthalten 
die Gruppe = COH, und das erfte Glied ift der ter: 


tiäre Butylallobol Hs >CoH :CH,. 
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4) Zweiwertige U. enthalten nad dem oben 
Gefagten zwei Hpdrorplgruppen und werden im 
allgemeinen ald Glykole bezeichnet. Das ein: 
F fte Glied ift das Äthylenglykol oder Glykol 
chlechtweg, CH,OH - CH,OH = C,H, 0,. 

5) Dreimertige A. Zu diefer Gruppe gebört 
das wichtige, in den Fetten vorhandene Glycerin, 
C,H,0, = CH,OH-CHOH-CH,OH. 

Man tennt ferner vier:, Ir und ſechswertige A., 
wie den Erythrit, C,H,.0,; Arabit, C, H..O den 


Mannit, C,H,,Os- 

Die einmwertigen A. find waſſerhelle flüchtige 
Flüffigkeiten oder bei böherm Molekulargewicht 
efte kryſtalliniſche Körper, meift von ſchwachem 
Geruch; die niedern Glieder find in Waſſer jebr 
leiht löslih. Die zwei: und dreimertigen find 
eg meift flüffig und flüchtig, das Glycerin 
ift aber unter gewöhnlichem Luftprud ſchon nicht 
mebr deitillierbar; die höbermwertigen A. find aus: 
nabmslos fejte, gut troftallifierende Körper. Mit 
der Zunahme der Anzahl der Hydrorplgruppen wird 
der ſüße Geihmad der U. intenfiver; der Mannit 
ihmedt ſchon ganz zuckerähnlich. 

Bei der Drvdation verhalten Fi die A. ver: 
ſchieden, je nachdem fieprimäre, jelundäre oder 
tertiäre (f. Kohlenſtoffbindung) find. Die primä: 
ven A. verwandeln die in allen entbaltene Gruppe 
CH,OH in die Gruppe —CHO und —COOH: es 
bilden fib Aldebyde und weiter Carbonfäuren von 
gleicher Koblenjtoffatomzabl. Die fetundären N. 
neben erjt Ketone durd —— der Gruppe 
—CHOH- in die Gruppe —CO, bei weiter gehender 
DOrydation zerfallen fie in Säuren mit einer gerin: 
gern Anzahl von Koblenftoffatomen. Das leptere 
ift auch der Fall bei den tertiären A., die außer: 
dem weder Aldehyde noch Ketone zu liefern im 
ftande find. 

Bon allgemein anwendbaren Bildungsweifen der 
N. tennt man eine große Zabl; die ii jten find 
folgende: 1) Zerſeßung der balogenfubitituierten 
Koblenwailerftoffe mit Altalihybraten oder der Jo: 
dide mit feuchtem Silberoryd: 

2) Redultion von Aldehyden und Ketonen durch 
Natriumamalgam oder Zink und Säuren. Dabei 
entfteben primäre oder felundäre A. 3) Behandeln 
der ungelättigten Koblenmwaflerftoffe mit fonzen: 
trierter Schwefelfäure und geriebung der gebildeten 
Ütberichwefelfäuren durch Kochen mit Mailer: 
H,0- 0,0H + H,O = C,H,OH + H,SO,. 
Ifoholiämus, ga HAM) keit der 
frantbafte Zustand des menjhlichen Organismus, 
der dur den mißbräudlichen Genuß von alkohol: 
baltigen Getränten entftebt. Zu diejen gebört in 
eriter Neibe der Branntwein, der in Form der ge: 
wöhnlichen Branntweinforten meiſt 25—30, in Form 
von Cognac und Arrak meift 50, von Rum bis 75 
Volumenprozent Altobol (f.d.)entbält. Der Brannt: 
wein wirlt um fo ſchädlicher, je häufiger er über: 
baupt und je mehr er im nüchternen Zujtande und 
bei geringer Nahrungsaufnahme genoflen wird und 
je mebr er fujelhaltige Verunreinigungen entbält, 
Die Beimenaung gewiſſer ätherifcher Öle, befonders 
von MWermutöl, find von ſpecifiſch ſchädlichem Ein: 
ſluß (Abfinthismus, f. Abſinth). Die Altoholwir: 
ungen treten jedoch auch nad dem mißbräuchlichen 
Genuß von Bier (mit 1,;—9, meift etwa 6 Volumen: 
prozenten Allobol) und Mein (mit 6—15 Volumen: 
prozenten Altobol) ein. Sebr verderblidh wirkt der 


Alkoholismus 


— wie er ſich in neuerer Zeit in —— | 


und Ditpreußen zeigt, ebenfo der der Eaude Cologne, 
die namentlih von Frauen in England ala Be: 
rauſchungsmittel mißbraudt wird. 

Mäbhrend lleine Mengen Altobol, felten genofien, 
aus dem Körper obne Nachteil für ibn, zu Koblen: 
jäure und Waſſer orydiert, ausgeichieden werden, 
ja ſich jogar unter gemijjen Umſtänden (bei Er: 
hapfungszuftänden, ftarlen Arbeitäleiftungen) 
nüslid erweien, treten bei der häufigen Zufuhr 
auch nur Heiner Mengen oft ſchwere Nachteile auf, 
weil fih die Wirkungen der Einzelvojen fummieren 
und bleibende krankhafte Veränderungen bervor: 
rufen. Bereinzelte kleine Mengen regen vorüber: 
aebend die Verdauungstbätigleit an, bringen eine 
verftärfte Herztbätigkeit mit befchleunigtem Blut: 
umlauf in den innern Organen des Körpers bervor 
und erzeugen bierdurd eine Vermehrung des Märme: 
gefübls, das noch injofern größer wird, als fich auch 
die Hautgefähe erweitern und fi ein größerer Blut: 
ftrom in fie ergießt. Gleichzeitig und hauptjächlich 
wird das Gebirn von dem Altobol betroffen, und 
zwar derart, dab das Ich-⸗Bewußtſein gehoben, an: 
genebm erregt und zu großem Moblbebagen geneigt 
wird. Eralte Unterjuhungen haben jedoch erwiefen, 
daß ichon Heine Altobolvojen eine Verminderung, 
> [ der einfachen Bewegungsfähigkeit ala be: 
onders auch der intellektuellen Prozeſſe zur Folge 
baben. Schon nadı mäßigen Altobolvofen erwies 
fih die körperliche Arbeitsleistung vermindert, auch 
wenn jubjeltiv das Gefühl erhöhter Arbeitsfähigteit 
vorbanden war. Hierbei zeigt fich die Thatſache, daß 
die Leiſtungsfähigleit des nicht ermüdeten Mustels 
dur Altobol ſtets herabgefegt wird. Wenn fie auch 
anfänglich vergrößert wird, fo folgt doch bald ein 
um fo ftärferes Nachlaſſen und damit eine Ab: 
nahme der Gefamtarbeit. Sportsleute genieken 
aus dieſem Grunde bei Ausübung ibrer Dauer: 
arbeit gar feinen Altobol. Anders ift es bei er: 
müpetem Muskel; dieſer wird durch Altobol zu 
neuer Kraftleiftung angeregt, weil durch ihn das 
— verloren geht. 

Je größer die Altoholmengen werden, deſto deut: 
liber treten die Sunktionsftörungen bervor, und 
deito andauernder bleiben fie beitehen. Die vor: 
übergebenden und bleibenden Erjcheinungen der 
Altoholvergiftung machen ſich jedoch nicht bei allen 
Berjonen in gleiher Weife geltend. Perſonen mit 
einem ſchwachen Nerveniyitem, jolche, die von trunt: 
jühtigen oder geijtestranten Eltern abftammen, 
Berjonen, die an Krämpfen, an Nervofität leiden 
oder Gehirnerſchütterung eg baben, insbe: 
fondere aud Frauen und Kinder, find gegen bie 
Wirlungen des Altohols außerordentlich empfind: 
(ih. Aber auch Rafjeeigentümlichleiten, Klima, Tem: 
peratur und 
Stärte der Altoholwirkung. 

Wie bei der Zufubr anderer giftiger Subftanzen 
unterfcheidet man auch bier eine vorübernebende 
(atute) und eine andauernde ſchroniſche) Wirkung. 
Bei der aluten Altobolvergiftung (Rauſch, 
Trunfenbeit), hervorgerufen durch eine einmalige 
große Alfobolmenge oder dur Heine Mengen in 
furzer Zeit bintereinander, find die Wirkungen auf 
das Nervenſyſtem am auffallendften. Im Rauſch 
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ahreszeit ſind von Einfluß auf die 
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lichkeit find zunächſt geſteigert, das Selbſtgefühl er: 
höht, bis fd in einem weitern Stadium die deprej: 
jiven Erjceinungen, wie Trübung des Urteils, 
Geſchwätzigkeit, Schwinden des fittlihen Gefühls, 
Erſchwerung des Ganges, Lärmen und Toben, un: 
überlegtes ehnelles Handeln, Raufluft, einitellen 
und diefe Erfcheinungen jchließlich dem Aufgeboben: 
fein des Bewußtſeins, der jog. Schlaftrunfenbeit, 
weichen. In äußerjt feltenen Fällen konnen fich dieſe 
Erſcheinungen bis zur Gebirn: oder Herzläbmung 
fteigern, fo daß der Tod eintritt. In der Regel über: 
windet der Organismus diejen jchweren Eingriff, 
und nach einem wenig angenehmen Nachſtadium 
(Rakenjammer) kehren fämtlihe Funktionen zur 
Norm zurüd. 

Ganz; anders find die Wirlungen bei der ge: 
wohnbeitämäßigen Zufuhr auch nur verbältnis: 
mäßig tleiner Altobolmengen, beim hroniidhen 
A. (der Trunkſucht, Trunkfälligleit, Säu: 

erfrantbeit). Durd die Örtliche Einwirkung be: 
onders des Branntweins ftellen ſich bald krankhafte 
Veränderungen des Nadyens, des Kehllopfes, der 
Luftröbren mit Ausweitung der Lungen (Zungen: 
emphyſem), des Magens und Darms ein. Es treten 
Erkrankungen der Leber (Fettleber, Leberverhärtung), 
der Nieren (Nierenſchrumpfung, Brightſche Nieren) 
fowie ſchwere Gewebsveränderungen in den Gefäß: 
wandungen (Arteriojtleroje) mit Erweiterung des 
Herzens auf. Bei mißbräuchlichem Biergenuf findet 
fih febr bäufig eine enorme Ber röberun des 
Herzens (Bierberz) und vorübergebend auch eine 
Zuderrubr(Bierdiabetes). Bei —————— 
Trinkern iſt der allgemeine Stoſſwechſel berabgejfeßt, 
und infolge davon macht ſich ſchon frühzeitig eine 
allgemeine Fettleibigleit und eine Verſchlechterung 
der Blutbefhafienbeit geltend. Zahlreih und ver: 
bängnisvoll find die Erkrankungen des Nerven: 
ſyſtems. Gar nicht felten wird bei Gemwohnbeits: 
trinfern der Säuferwahnfinn (Delirium tremens) 
beobadtet und noch häufiger die verjchiedenen for: 
men chronischer Geiftesftörung. Schon früh nimmt 
man an dem Trinter eine Willensſchwäche, den Ber: 
a aller etbiihen und äjtbetifchen Gefühle, alles 
Prlichtaefühls wahr, Eriheinungen, zu denen noch 
zeitweilig gemeingefäbrliche ag Asche in: 
zulommen, und die allmäblich in Berblödung über: 
neben, Störungen der Beweglichkeit und der Sen: 
jibilität, Yäbmungen, Volgneuritis und auch Epi: 
lepfie find nicht felten, einzeln oder fombiniert, die 
Folgen der gewohnbeitsmäßigen Truntjucht. 

Die Trunkfucht verichledhtert den Gejfamtorganis: 
mus des Trinferd. Seine Konjtitution wird wider— 
itandsunfähig genen das Eindringen aller Krant: 
beitsurfachen. Trinker werden erwiejenermaßen viel 
von Lungenſchwindſucht, von Cholera, Dysenterie 
weggerafit, fie erliegen allen fieberhaften und ent: 
zindlichen Krankheiten in einem viel ftärfern Grade 
als Nichttrinker. 

Durch die Trunkſucht erleidet nicht nur der Orga: 
nismus des Einzelnen, jondern aud der ganze Gejell: 
ſchaftskörper jchwere Nachteile. Es tritt eine Ver: 
ſchlechterung der Raſſe ein; die Nachlommenſchaft 
der Trinker degeneriert, und es ſterben ſehr viele 
Menſchen früher, als es ihrem Lebensalter entſpricht, 
an den unmittelbaren Folgen des A. und des Säufer: 


werden die again are die von den ein: | wahnfinns, An den Kranfenbäufern des Deutſchen 


zelnen Eentren de3 Gehirns aufgeben, herabgeſetzt 
und in einen lähmungsarligen Zuſtand verfept. 
Das Denkvermögen, die Sprache und die Beweg— 





Reichs wurden 1892—94 35 736 Perjonen (Preußen 
29378) an A. und 4454 an Säuferwahnftun (Breu: 
ben 3286) behandelt. Gin großer Teil der Selbit: 
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morde wird durch die Trunffucht bedingt: in Preußen 
(1883—90) 11,6 Proz., in Frankreich 10, in Däne: 
mart 17,3, in England 30, in Rußland ſogar 38 Proz. ; 
und noch größer iſt die Zahl der durch den N. ver: 
urſachten Geiftesjtörungen. vr Deutichland wird 
ie auf 25 Bros. der Irrſinnsfrequenz geſchätzt, in 
England auf 15, in Eiterreich auf 25, in Frankreich 
jogar auf 40 Proz. Eingehende Ermittelungen baben 
ergeben, dab der größte Teil der Gelegenbeitäver: 
brechen, und befonders die gegen die Perſon, unter 
dem Einfluſſe des Altobols geſchieht. Bon 32837 
Befangenen in 120 veutichen Straf: und Gefangenen: 
anjtalten hatten (1876) 13 706 (41,7 Proz.) ihre Ber: 
brechen unter dem Einflufie des Allohols begangen; 
unter den männlichen Strafgefangenen 76,1 Bros. 
bei Wiverftand gegen die Staatägewalt, 77 bei 
Sittlihleitsverbreden, 63,4 bei Körperverlekungen, 
58,3 bei Raub, 54,2 Proz. bei Hausfriedensbrud 
u. ſ. w. Die Trunlſucht ift eine häufige Begleit: 
eriheinung und Urſache der Verarmung, die Quelle 
für die ging des Familienlebens, für die Ver: 
wabrlojung der ch und für die Proftitution. 
Der U. bat durch die gewaltige Ausdehnung der 
Alloholinduſtrie und Verbilligung des Branntweins 
überall zugenommen. Strenge Geſetze find von nur 
teilweijen —**— begleitet geweſen. Das in ein⸗ 
zelnen Staaten Amerilas eingeführte gänzliche Ver: 
bot (prohibition) der Produktion und des Handels 
mit altobolifchen Getränfen ift nirgends weiter ver: 
ſucht worden. Dabingegen bat die Einſchränkung 
des Handeld mit Spirituofen durch die Monopolı: 
fierung desjelben größere Anwendung gefunden, wie 
in der Schweiz und in einem Teile Yublands durd 
das Staatömonopol, in Schweden und Norwegen 
durch ein Geſellſchaftsmonopol (Gotenburger Aus: 
ſchanlſyſtem, j. d.). Die Verminderung der Zabl 
der Schanlſtatten wird überall als ein gutes Mittel 
egen die ——— Trunlſucht angeſehen. 
In einzelnen Staaten Amerilas wird den Öemein: 
den überlafien, darüber abzuftimmen, ob der Handel 
mit beraufchenden Getränten überbaupt geitattet 
werben joll. Diejes Spitem wird auch in England 
eifrig angejtrebt und iſt in Norwegen jeit einigen 
Jahren eingeführt. In Holland bat man feit 1881 
die Anzahl der Schantitellen nah der Cinnabme: 
ziffer in den einzelnen Gemeinden angejeht (bolländ. 
Spitem), und ein äbnlihes Limitationsgejep be: 
ftebt in Maflahufetts. In Deutichland wird die 
Zahl der Schantjtellen nach dem Bedürfnis geregelt, 
eine Praris, die fi, in rationeller Weiſe ausge: 
übt, recht wobltbätig erweifen fann. Auch die Ber: 
teuerung des Trinlbranntweins durch bobe Be: 
—— der Schantitelle oder des zum Konſum 
eitimmten Branntweins wird als Mittel zur Ein: 
ichräntung des U. angewendet. Die in Deutichland 
1887 ein ug jo bobe Spiritusfteuer bat fich recht 
gut bewäbrt, joweit aus einer Abnabme des Säufer: 
wahnfinns und des N. in den öffentlichen Kranlen— 
anftalten zu ehe geitattet ift. Neben dieſen 
Maßnahmen find aud Stra geiepenegen den Trinter 
ſowie gegen den Wirt erlafjen. Wie in England, in 
den Vereinigten Staaten und in der Schweiz iſt auch 
in Deutſchland dur das Bürgerliche Geſeßbüch die 
Möglichleit geſchaffen, Gewohnbeitstrinter na ge: 
ſchehener Entmündigung in Trinleraſylen (ſ. d.) 
unterzubringen. Andererjeit3 kann nicht geleugnet 
werden, dab die Mähigleitöbeitrebungen ftellen- 
weile über das Ziel hinausſchießen. (S. Trunf: 
jucht, Bp, 17.) 


Altoholometer 


Zur Belämpfung der Trunkfucht find außerdem 
ſchon feit langer Zeit überall große iniqungen 
thätig, die Enthaltſamleit und Mäßigleit lehren. 
Solche Bereinigungen find die verjhiedenen Tempe: 
ranzgelellichaften (1. d.), Mähigleitsvereine, ber Ver: 
ein Blaues Kreuz (j. d.), der Guttempler:Orben (f. d., 
Bd. 17) u. a., in Deutichland namentlich der «Verein 
gegen den Mißbrauch geijtiger Getränte» (f. d.). Nur 
die Erziehung des Volks zur Mäßigleit durch die 
Schule und dur die Gejellihaft vermag die alten 
eingewurzelten Trintfitten zu ändern, und erft wenn 
den 2* Volksmaſſen neben verſittlichenden 
Mitteln (Leſehallen, Vollstheatern, Unterhaltungs: 
abenden, Vollslaffeehãuſern) auch billige und gute 
Nahrungsmittel, behagliche Wohnungen und auch 

ejunde Genußmittel als Erjag für die alloholiſchen 

etränte gewährt fein werben, wird es der erniten 
gemeinfamen Arbeit von Staat und Geſellſchaft 
elingen, die Trunkjucht einzubämmen und zu be: 
—— (S. auch Alloholismus, Bd. 17.) 

Vol. Magnus Huß, Chroniſche Alkoholskrankheit 
(deutſch von G. van dem Buſch, Stodb. 1852); 
Baer, Der A. (Berl. 1878); derſ., Die Truntfucht 
und ihre Abwehr (Mien 1890); Bunge, Die Alto: 
bolfrage (Zür. 1890); Martius, Handbuh der 
deutiben Zrinter: und Trunkſuchtsfrage (Gotha 
za: Bode, Die deutiche Altoholfrage —8 18392); 

orel, Gegen die Trintjütten (2 Vorträge: «Die 
rinkjitten» und «Alkohol und Geiftesftörungen», 
Bremerhaven 1892); Prinzing, Trunlkſucht und 
Selbitmord (Lpz. 1895); Smith, Die Altobolfrage 
(Züb. 1895); be Der A. CLpz. 1898); Hoppe, 
Die Thatſachen über den Altohol (Dresd. 1899); 
Colla, Die Trinterverforgung unter dem Bürgerl. 
Geſetzbuch (Hildesh. 1899); Matthäi, Die Schäp: 
licpteit mäßigen Altobolgenufjes (Lpz. 1900). Zeit: 
ſchriften: Mitteilungen des deutſchen Vereins gegen 
den Mißbrauch geijtiger Getränte (feit 1884) und 
die Jahresberichte desielben Vereins; Anternatio: 
nale Monatsſchrift zur am der Trinffitten 
(Bajel und Lpz., jeit 1891); Der A. (Vierteljahrs⸗ 
eilt, Dresd., feit 1900). 
toholometer, Altobolmejsjer, ein Inſtru— 
ment zur Grmittelung des Gehalts an abjolutem 
(waflerfreiem) Altobol in dem ſtets wafjerbaltigen 
Weingeift und Branntwein. Es iſt eine gläferne 
—— (. Aräometer), die, in eine er Sf 
feiten ge Boa um fo tiefer einfinkt, je größer der 
Altobolgebalt derjelben ift. Den Eintauhungs: 
punlt beobachtet man auf einer im dünnen, * 
förmigen Halſe des Pen befeitigten Stala, 
deren Zeiljtrihe mit Zablen beſchrieben find, die 
obne mweiteres den Altobolgebalt in Prozenten ab: 
zulefen geftatten. Das Trallesihe A. giebt Bolum: 
oder Mafiprogente, das gegenwärtig von den deut: 
ihen Behörden benuste Nichterihe A. hingegen 
Gewichtsprozente an. —— von 80 Proz. Tral⸗ 
les enthält aljo in 100 Volumen 80 Volumen abs 
foluten Altobol; 80 Proz. nad Richter bedeuten 
aber 80 kg abfoluten Altobols in 100 kg des unter: 
juchten Weingeiftes; beides ift darum nicht eins 
und dasſelbe, weil der abjolute Altobol ein viel 
eringeres ſpecifiſches Gewicht bat ald das Waſſer. 
Die Angaben des U. find nur bei derjenigen Tem: 
peratur richtig, für welde die Stala konſtruiert ift 
(die jog. Normaltemperatur, bei Zralles 15° C.). 
Bei bößerer Temperatur fint der U. tiefer ein, bei 
niederer weniger tief; deshalb pflegt in dem A. 
felbft ein feines Thermometer (Thermoaltobolo: 


Altoholradifale — Alkyoneus 


meter) eingefchloffen zu fein, das die Temperatur | 
in Prüfung genommenen Weingeiſtes oder | 
Branntweind anzeigt. Im Deutihen Reiche müflen dichte und eine große 
die beim Handelsverlehr gebrauchten A. geaicht und | Schülern find hervorzuheben Hrabanus 


des in P 


um Zeichen ihrer Nichtigkeit geftempent fein. Bei 
lüffigleiten, die neben Altohol und Waller aud) 
nod andere Körper enthalten, ift der Altobolgebalt 
auf andere Weije zu ermitteln, dur Deftillation 
einer beftimmten Menge derjelben und durch Brüfung 
des feiner Menge nah gelannten Deftillates oder 
durch das Ebullioftop (f.d.), das Vaporimeter (ſ. d.) 
und das Dilatometer (f. * fiber die fteueramt: 
lihe Ermittelung des Altobolgebalts f. Bierfteuer 
und Branntweiniteuer. 

Alkoholradikale, |. Bee und Alkyl. 

Alkoholvergiftung, ſ. Alloholismus. 

Alkoran, ſ. Koran. 

Altöven (vom arab. al-kobba, Gemach), ein 
zum Schlafen beftimmter Raum, der das Licht nicht 
unmittelbar von außen, fondern mittels Glas: 
tbüren oder 75* erſt wieder aus andern Räumen 
erbält. Die Marquife von Rambouillet, deren 
Hötel VD zu Paris (erbaut 1610) auf die Ge: 
kakung der Schloßbauten jener Zeit großen Ein: 

uß batte, gab dem Chambre d’alcöve, oder 
Chambre de lit, das fpäter in feinem fürftl. Schloß 
feblen durfte, die maßgebende Einrihtung. Die 
beiden Räume neben dem 4. (ruelles) wurden 
breiter ausgebildet, der A. vom Nebenraum dur 
ein Schmudgitter getrennt und das Ganze prächtig 
deloriert. Das Lever (|. d.) fand im X. ftatt, jo 
daß diefer ein für die Etikette nötiger Raum wurde. 
Noch beute find die A. in Frankreich üblicher ala 
in — und Deutſchland. 

Alkũ in Blue, — Alchuine, vers 
derbt aus Alhwin, d. i. Tempelfreund, auch mit 
noch ſtärkerer Latiniſierung Albinus — 
vertrauter Ratgeber und Lehrer Karls d. Gr., durch 
Geiſt, Kenntniſſe und wiſſenſchaftlichen Einfluß viel: 
leicht ver bedeutendſte Gelehrte des 8. Jahrh., ſtammte 
aus vornehmem angelſächſ. Geſchlecht. Geboren um 
735, erhielt er gründlichen Unterricht in der Schule 
von Vorl, deren Leitung er jpäter übernahm. Auf 
einer Reife nah Rom wurde er mit tarl d. Gr. be: 
lannt und fam auf deſſen Einladung 782 mit einigen 
Schülern ins Franlenreih. Er erbielt zum Unter: 
balt die Einkünfte zweier Klöfter, betrachtete aber 
England ſtets ala feine Heimat und ging 790 dort: 
bin zurüd, zugleid mit einer Botſchaft Karls an 
König COffa. 793 folgte er einer neuen Cinladung 
Karls, erbielt das berühmte Martinsklofter in Tours 

ur Zeitung und blieb dafelbit Abt bis zu jeinem 

ode 19. Mai 804. In diefem Klofter richtete A. 
eine Schule ein nad) dem Muſter von Hort, er ſelbſt 
aber leitete bis 801 die Hoſſchule, in der ſich die an: 
geſehenſten Hofleute mit Karl und jeinen Töchtern 
vereinigten. A. hie in diefem Kreiſe Flaccus, Karl 
jelbit David oder Salomo, jene Töchter Deliau.f.w. 
Auch in polit. Angelegenheiten wurde A. zu Rate 

ezogen, jo in dem Streite Karls gegen die von 

om begünftigte Bilderverebrung. X. ift wohl ohne 
Zweifel der aſſer der in dieſer Angelegenbeit 
unter Karls Namen geichriebenen Carolini libri 
(1.d.). Die Bedeutung A.s liegt nicht in Weiter: 
bildung der Wifjenfchaft, fondern darin, daß er das 
Wiſſen des Altertum in das Reich Karla d. Gr. 
verpflanzte. Außer vielen theol. Merten binterlieh 
er mehrere für den Unterricht in den Anfangsgrün⸗ 
den der Philofophie, Mathematil, Rhetorik und 
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Grammatik beftinmte, meift aus Boethius und Iſi⸗ 
dorus Hispalenfis fompilierte Schriften, ſowie Ge: 
nzahl Briefe. Unter feinen 
Maurus 
und Haymo, der nahmalige Bifhof von Halber: 
ftadt. Eine Ausgabe der Werke A.s lieferte Froben 
(Albini s. Alcuini opera, 2 Bde., Negensb. 1778; 
wiederholt in Migne, «Patrologiae cursus comple- 
tus, Patres latini», Bd. 100u.101, Bar. 1851), feiner 
Briefe Jaffe in der «Bibliotheca rerum germani- 
carum», Bd,6: «Monumenta Alcuina» (Verl. 1873). 
— Bgl. Lorentz, A.s Leben (Halle 1829); Monnier, 
Alcuin et Charlemagne (Par. 1861); K. Werner, 
A. und jein Jahrhundert (2. Aufl., Mien 1881); 
Zaforöt, Histoire d’Alcuin (Namur 1898). 

Alkyl, allgemeine Bezeihnung für die einmwer: 
tigen Altobolraditale C,H,n+,, Atomgruppen, die 
nicht für fi eriftieren, jondern in den Alkoholen 
C.Han+ :OH mit der Hydrorylgruppe verbunden 
find. gie einfacher zufammengeiesten und häufiger 
vorlommenden A. baben befondere Namen, wie 
Methyl, CH, ; Ütbyl, C,H, ; Bropyl, C,H; ; Butyl, 
C,H, ; Bentyl oder Amyl, C,H,,; Herul, C.Hıs 
u. ſ. w. Wie bei den Altobolen (j. d.) unterjcheidet 
man primäre, ſekundäre und tertiäre A., 3. B.: 

CH,-CH,-CH,— (CH,,CH—  (CH,),C— 
primäres PBropyl, ſetundäres Prophl, tertiäred Butyl, 

Alkylene (Dlefine), die un — Kohlen⸗ 
waſſerſtoffe von der allgemeinen Formel C. H.. Sie 
unterſcheiden ſich von den Grenztoblenwafieritoffen 
oder Üthanen (j. d.) dur den Mindergehalt von 
2 — Sie enthalten eine ſog. dop— 
pelte Bindung, d. b. 2 Kohlenſtoffatome find durch 
2 Valenzen miteinander verfettet. Das Dane 
Altylen ift das Athylen (f. d.). Die A. bilden 
ſich bei der Deitillation der einwertigen Altobole 
mit wajlerentziehenden Mitteln, wie Schwefelfäure, 
Chlorzink u. ſ. w., ferner bei der Einwirkung alto: 
holiſcher Kalilauge auf die Altylbaloide; z. 9. ent: 
ftebt Uthylen aus Uthylbromid nach der Gleihung: 
CH, :CH,Br+ KOH=CH, : CH, + KBr + H,O. 
Die A. find den fithanen ähnlich, die niedern find 
Gaſe, die mittlern Flüffigkeiten, die höhern (von 
C,sH;, an) feite Körper. ALS ungelättigte Ver: 
bindungen vermögen die A. direlt 2 einmwertige 
Atome oder Gruppen zu addieren. 

Alkyihaloide, Berbindungen ver Allyle mit ven 
Halogenen Chlor, Brom und Jod (3.3. Üthyljodid 
G,H,J). Die A. gewinnt man am leichtejten aus 
den Altobolen durch Einwirkung der Halogenverbin: 
er des Phosphors, indem die Hydrorylgruppe 
des Alkohols dur ein Halogenatom erjeht wird. 

Altyöne (Alcyone, Hallyone) und ihr Ge: 
mabl Keyr (lat. Ceyr) wurden nad) der grieh. Sage 
in Eisvögel verwandelt, als A. den au einer See: 
fahrt ertrunfenen Gatten and Land geipült ſah. Nadı 
einer andern Erzählung verwandelte Zeus fie zur 
Strafe, weil fie fih Zeus und Hera nannten, in 
Vögel, den Gatten in den Vogel gleihen Namens, 
die Gattin in den Eiävogel. Da aber ihre Eier von 
den Wogen weggeſchwemmt wurden, jo gebot Zeus 
aus Mitleid für die Hagende Mutter den Winden, 
um bie Brutzeit des Eisvogels 14 Tage lang (mäh: 
rend der Alkyoniſchen Tage) nicht zu weben. 

Altyöneus (Alcyoneus), einer der Öiganten 
(j. d.), wurde in der Schladht auf dem phlegräiichen 
Felde von einem Pfeile des Heralles durchbohrt, 
fonnte aber erft > werden, nachdem er aus 


Ballene, feinem Geburtslande, weggeichleppt war. 
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All., naturwiſſenſchaftliche Abkürzung für Carlo 
Allioni, einen ital. Botaniler (geb. 1725 zu Turin, 
geit. ebenda 1804), der mehrere Werte über die Flora 
von Dberitalien geichrieben hat. 

Alla breve (ital.). Brevis heißt in der alten 
Mufit die voppelganze Note. Als überſchrift eines 
Tonſtüds bezeichnet daher A. b. eine doppelt be: 
ſchleunigte Bewegung und giebt an, daß der Talt 
nicht nach Viertel, fondern nach halben Noten ge: 
ihlagen werden muß. Das Zeichen für den Alla: 
brevetaft ijt ein durchſtrichenes C. Statt A. b. 
—— auch Alla capella (f. A capella). 

Hacei (ipr. · lattſchi), ſ. Allatios. 

Allada, Handelsplas, |. Dahome. 

Allah, zufammengezogen aus dem Artikel al 
und dem arab. Wort iläh, fteht mit der dem alten 
Semitismus gemeinfamen Benennung der Gottheit 
(bebr. Elöah, Elöhim) in Zuſammenhang. Aud die 
beidn. Araber kannten bereit3 diefen Gottenamen, 
der im Islam aum Namen des einen Gottes wurde. 
Dem Rolytheismus und Gößendienft ftellte Mo: 
bammed den Alläh:Beariff entgegen, den er mit den 
Attributen abfoluter Einiakeit, Allmabt und All: 
wiſſenheit ausrüjtete. Er folgt darin Anregungen 
des Judentums und Chriſtentums. Auc die da: 
mit verfnüpfte Vorftellung von A. als dem Schöpfer, 
Erbalter und Richter aller Weſen ift auf die biblifche 
Lebre gegründet. «LA iläha illä ’NAhu» (es giebt 
feine Gottheit außer Allah) ift der vornebmite Sak 
des mohammed. Glaubenäbelenntnijjes, dem ſich 
das Belenntni® «wa Muhammadun rasülu-llähi» 
(und Mohammed ijt der Gejandte Gottes) anichließt. 

Allahabad, genauer Jlababad (vd. i. Gottes: 
ftabt), Hauptitadt des Diftrift3 A. der indobrit. 
Norbweitprovinzen, ſeit 1861 Eik der Provin: 
zialbebörden, liegt unter 25° 26’ nördl. Br., 81° 
55°, öftl.2. am Zufammenfluß der beiligen Ströme 
Ganges und Didamna, weshalb die Stadt jelbit 
für heilig gebalten und jährlich von zahlreichen Bil: 
gern befucht wird, die bier baden und von dem 
Waſſer in weite Ferne mit fih nehmen. N. batte 
1881: 148547, 1891: 175246 E. darunter 118819 
Hindu, 50174 Mobammedaner, 5858 Ebrijten und 
217 Dſchain. Alle 12 Jahre findet eine lebbafte Bil: 
gerfahrt (bis zu einer Million Pilger) und Meile 
jtatt. Auf der Landſpitze zwifchen beiden Strömen 
liegt die berühmte Eitavelle von A., ein Haupt: 
wafjenplak der Engländer in Indien; 1588 von 
Kaiſer Albar aus roten Quadern erbaut und dur 
neue Werte verftärkt, beherricht fie die Schiffahrt 
auf beiden Strömen fowie die Bahn und Heeritraße 
Kalkutta:Debli. Die Feſtung ift ein baftioniertes 
enge von 2,4 km sent Die Stadt, mit ſämt— 

ichen Kantonnements die Fläche von 89,8 qkm be: 
dedend, zieht fih an der Dſchamna entlang und 
bat neben zahlreichen ärmlihen Häufern in engen, 
unregelmäßigen Straßen bedeutende Bauten, wie 
die Große Moſchee und das Sarai von Chusru (dem 
Sohne Dibabangirs), zur unentgeltlihen Auf: 
nahme Reifender, mit Gärten und drei Grabge: 
bäuben (auch Chusru:Bagb genannt), Regierungs: 
und Gerichtäpaläfte, ein Zeughaus mit Waffen für 
30000 Mann, eine kath. Kirche, die Dreifaltigkeitä: 
tirche, das Thornhill and Mayne Memorial mit 
Bücereiund Mufeum unddas MuirCentralCollege 
(Univerfität jeit 1887), das bedeutendfte Unterrichts: 
inftitut der Norbweitprovinzen. Das Gentralgefäng: 
nis in Naini bei A. ift eins der größten Gefängnifie 
Indiens. Dicht am Zeughaus befindet fih der bei: 
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lige Badeplaß, norbweitlich die Kafernen; die höhern 
Dffiziere bewohnen den jehr geräumigen Palaft des 
Albar. N. ift ein Hauptbandeld: und Schiffahrts— 
plak für das Doab (zwiſchen Ganges und Dibamna) 
und das ganze mittlere Hinduftan, namentlich ſeit 
der Cröffnung des die beiden Flüſſe verbindenden 
Gangeslanald und der Eifenbahn Kalkutta:Debli, 
und hat ſich durch den ausgedehnten Baummollbandel 
wejentlich geboben. — X. hieß urfprünglib Bra: 
tifhthama (das ſich im heutigen Hindunamen der 
Stadt, Prayag, erhalten hat); feit 1550 beißt es 
A. auch wohl Faqirabad, d.h. Bettlerftadt. In A. 
ſchloß Lord Clive 12. Aug. 1765 den Vertrag mit 
dem Großmogul Schab Alam, worin diefer Benga: 
len, Bihar und Driffa mit den nördl. Sarlars (engl. 
Northern Circars) an die ——— Compagnie 
abtrat, dagegen die dem Nabob von Dudh (engl. 
Nabob of Oude) abgenommene Provinz A. erbielt 
und deren Hauptftadt ala Sit angewiefen bekam. 
Als er aber diefelbe den Mahratten anbot, damit 
diefe Debli für ihn eroberten, nabmen die Briten 
1771 X. weg und gaben es 1773 dem Nabob von 
Dudb zurüd. Im Kriege mit den Mabratten wurde 
die Stadt nebjt dem aanzen Doab 1803 denfelben 
von ben Briten entriljen. An dem Aufitande von 
1857 war X. in hervorragendem Maße beteiligt. 
Allain-Targẽè (fpr. alläng tarſcheh), Frangois 
Henri René, franz. Politifer, geb. 7. Mai 1832 
in Angers, ftubierte die Rechtswiſſenſchaft in Poi— 
tier, war 1853 Advolat in Angerd und wurde dort 
Stellvertreter des kaiſerl. Prokurators. 1864 über: 
nabmerin Paris die Redaktion deö«Avenirnational» 
und wurde mit Brijion und Eballemel-?acour einer 
der Gründer der nad einigen Monaten unterdbrüd: 
ten «Revue politique». Nad der Revolution vom 
4. Sept. 1870 wurde er Bräfelt des Departements 
Maine und Loire, darauf Armeelommiflar, jodann 
Präfelt der Gironde. Da er mit Gambetta in dem 
Srundjaß einer Verteidigung bis aufs äußerſte über: 
einftimmte, fo gab er, als die Wablen vom 8. Febr. 
1871 größtenteils konſervativ auäfielen, feine Ent: 
laffung ein. Am 23. Juli in die Nationalverfamm: 
lung gewählt, war er einer der treueften Anhänger 
Gambettas und gehörte mit diefem der Fraktion der 
Union republicaine an. Er balf 1871 die «R&pu- 
blique frangaise» gründen. Als Gambetta 14. Nov. 
1881 die Minifterpräfidentichaft übernahm, über: 
trug er A. das Minijterium der Finanzen. Mit 
Gambetta trat 26. Jan. 1882 auch A. — Im 
Miniſterium Briſſon (6. April 1885 bis 7. Jan. 
1886) war er Minifter des Innern. 

Allamanda L., Pflanzengattung aus der Ya: 
milie der Apocynaceen (f. d.), Sträuder aus Süb: 
amerifa mit langen, bäufig lletternden Zweigen, 
nenenftändigen oder qauirlförmig geitellten, oval 
lanzettliben Blättern und großen, glodenförmigen, 
aelben Blüten. Als Zierpflangen werden in warmen 
Gewähsbäufern kultiviert: A. cathartica L., mit 
der reihblübenden Abart Hendersonii, A. neriifolia 
Hook., A. nobilis Mast., A. Schottii Pohl. und A. 
verticillata Desf. Sie verlangen eine ſehr nabr: 
bafte Erde, im Sommer reihlihe Bewäſſerung, im 
Minter eine längere Ruhezeit und werben leicht 
durch Stedlinge vermebrt. 

Allan (pr. ällen), David, fchott. Maler, geb. 
13, Febr. 1744 zu Alloa, jtudierte 1755—62 auf der 
Atademie zu Glasgow und ging 1764 nad Rom, wo 
er 1773 den erften Preis der Lulasalademie gewann. 
1777 nad) England zurüdgefebrt, ließ er fich in Evin: 
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burgb nieder, wo er 1786 Direltor der Kunſtalademie 
wurde. Er ftarb 6. Aug. 1796 in Edinburgh. 4. 
malte bejonders ſchott. Sittenbilder, wovon er den 
Beinamen des ſchott. Hogartb erhielt. Biele feiner 
Werte finden fi in der Galerie zu Edinburgh. 

Allan, George, Pieudonym von M.Kremnitzſſ. d.). 

Allan (ipr. ällen), Sir William, ſchott. Maler, 
geb. 1782 in Edinburgh, ftudierte dort und in Lon— 
don an der Akademie. Act Jahre verbrachte er 
dann auf Reifen in Rußland und im Kaulaſus und 
tebrte 1814 nad) Edinburgh zurüd, wo Walter Scott 
fein Bild: Tſcherleſſiſche Häuptlinge mit ibren Ge: 
fangenen, dur Subjkription kaufen ließ. Anfangs 
ausſchließlich Genremaler, wandte er fich fpäter ver 
Hiftorienmalerei zu. 1835 wurde A. Mitglied der 
Londoner Akademie, 1837 Bräfident der Hunftalade: 
mie in Edinburgh. Er jtarb 22. Febr. 1850 in Edin: 
burgb. Bon jeinen hijtor. Gemälden find zu nennen: 
Unterredung Maria Stuarts mit John Knox (1823), 
Maria Stuart unterzeichnet ihre Abdankung (1824), 
zer d. Gr. beim Schiffbau (1845; Petersburg, 
Winterpalait). _, 

Aland, Dorf in der öfterr. Bezirtshbauptmann: 
{haft und dem Gerichtäbezirt Baden, in Niederöjter: 
reich, an der Schwechat, im Wiener Walde, hat (1890) 
870, ald Gemeinde 1430 E.; grobe Raltbrennereien 
und Gementfabrit. A. war Babenbergifcher Befis, 
Geburtsort Friedribs von Baden und Lieblings: 
aufentbalt des Kronprinzen Rudolf, der im naben 
Mayerling, das zur Gemeinde A. gehört, jtarb. In 
A. befindet ſich eine großartige Voltsheilanftalt für 
Lungentrante nad den Anleitungen Profeſſor von 


Schrötter3. gift). 
Allantiäfis (gch.), teilen ern, (f. Wurft: 
Allantoidda, Wirbeltiere, welche eine Allantois 


befigen (f. Wirbeltiere). 

YAlantoin, Allantoisjäure, Amnios: 
fäure, eine fryitallifierende organiiche Verbindung 
von der Zufammenjegung C,H,N,O,, melde im 
Harne jaugender Kälber, in der Allantoisflüſſig— 
feit der Kübe und im menjhlihen Harn nad dem 
Genuß von Gerbfäure vorlommt, durch Erhitzen 
von Glyoraljäure mit Harnftoff entitebt und am 
beiten durch Oxydation von Harnjäure erhalten 
wird. Es ijt als das Diureid der Glyoxalſäure, 

_NH - CH-NH-CO-NH,, 
co\ 1 

NH —CO 
aufzujafien. Beim Erwärmen mit Barytwaſſer giebt 
es Allanturjäure, C,H,N,0,. 

Allantois, j. Harnhaut. 

Allantöisfänre, Allanturfäure, j. Allantoin. 

Alla (ital., von «vornberein»), die Mal: 
art von Bildern ohne Untermalung (j. d.). 

afch, feiner ruf. Kümmelliqueur, zu deflen 
Bereitung außer Kümmel aub noch Anis, Fenchel 
und Koriander verwendet werden. In Deutichland 
ahmt man den A. mittel3 einer Mifchung ätherifcher 
Ole (Allaſchkümmelöl) vielfah nad. 

Allatiod, Leon, griech. Gelehrter, geb. 1586 in 
Chios, kam jung Br Stalien und trat jpäter zur 
röm. Kirche über. Er brachte 1622 die von Mari: 
milian von Bayern dem Papft Gregor XV. ne: 
ichentte Heidelberger Bibliothet nah Nom. Als 
Theolog war er beitrebt, die Union der griech. Kirche 
mit der römischen zu fördern, indem er in zahlreichen 
—— Schriften die — ———— der beiden 

irchen nachzuweiſen ſuchte. Daher iſt er bei den 


Griechen verhaßt. Er ſtarb 1669 als Kuſtos der 
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Vatikaniſchen Bibliothel. Seine Hauptwerte jind: 
«De ecclesiae occidentalis et orientalis perpetua 
consensione» (Köln 1648), «De utriusque ecclesiae 
in dogmatede purgatorioconsensione» (Rom 1655), 
«Graeciae orthodoxae scriptores» (ebd. 1632—39). 

Alla zoppa (ital.), auf bintende Art, wird in 
der Mufit von Syntopen (f. d.) gejagt, weil die lan: 
gen Noten auf leichten Taltteilen eine dem Hinten 
ähnliche Bewegung erzeugen. ſcher Verband. 

Alldeutſcher Verbaud, ſ. Allgemeiner Deut— 

Alle, linker Nebenfluß des Pregel, im preuß. 
Neg.: Bez. Königsberg, entſpringt noöͤrdlich von 
Neidenburg, fließt durch den Lonsker See, nimmt 
bei Schippenbeil die Guber auf, wird bei Friedland 
auf 54 km ſchiffbar und mündet bei Wehlau nad) 
etwa 180 km Lauf. 

Allee (frz. allde), Baumgang, ein mit zwei oder 
mebr Barallelreiben von Bäumen in gleichmäßigen 
Abjtänden bepflanzter Weg, gelegentlih auch von 
Gängen zwiſchen parallelen Reiben anderer Gegen: 
ftände —— z. B. A. von Statuen u. a. 

Allegät, legation, ſ. Allegieren. 

rt era (ipr. älligänni), der bedeutendſte 
Quellfluß des Obio in Nordamerila, entipringt im 
County Botter in Bennfylvanien, 410 m hoch auf 
dem Alleghanygebirge, wendet nid uerjt nach Nord: 
weiten in das Gebiet von Neuyor romt dann wie: 
der durch ————— und vereinigt ſich bei Pitts⸗ 
burgh mit dem Monongahela, mit dem er bier den 
540 m breiten Dbio bildet. Der A. ift 416 km weit 
bis Dlean für Boote, 320 km weit für Heine Dampfer 
fahrbar. Die wichtigſten an ihm liegenden Städte 
find Warren, Dil:City, Franklin und Kittanning. 

Alleghanygebirge, ſ. Appaladen. 

Allegheny⸗City (Alleghany-City), Stadt 
im County Allegheny des nordamerik. Staates Benn: 

Ivanien, Pittsburgh gegenüber, am nördl. Ufer des 

llegbany, bat (1890) 105287, (1900) 129896 E. 
das weſtl. Zuchthaus von Pennſylvanien, mehrere 
theol. Seminare, ein Gollege für Farbige, eine Stern: 
warte und zahlreiche bedeutende Fabrilen, namentlich 
Eifenwerte und Gießereien. A. und Pittsburgh (f. d.) 
find durch mehrere Brüden, darunter die berühmte 
Drabtbrüde von Röbling, verbunden. 

Allegieren (lat.), wörtlid anführen, citieren; 
davon Allegation, mwörtlibe Anführung einer 
Schriftſtelle; Allegät, Eitat. 

Allegörie (grch) ijt die Ya Berfoni: 
fifation abjtrafter Begriffe in der Kunſt. Religion, 
Liebe, Gerechtigkeit, Krieg, Friede, Frühling u. ſ. f. 
werben als lebendige Weſen handelnd und redend 
eingeführt. Weſentlich ift der A. das Bewußtſein 
der bloß künftlerifchen ‘Berfjonifitation ihres Gegen: 
ftandes; deswegen waren die alten Götter Grie: 
chenlands feine A., weil die Griechen an ibr wirt: 
lihes (nicht bloß künſtleriſches Dafein glaubten, 
is wurden erjt dazu mit dem Verfall dieſes Glau: 

end. Die A. gebört der refleftierenden Kunjt an 
und entbehrt vermöge der nie ganz durcjichtigen 
Beziebung zwiſchen dem Begriff und feiner Perjo: 
niflation der Allgemeinverjtändlichleit. Sie darf 
daber nur fparfam verwendet werden und tritt be: 
berrihend nur in Perioden hervor, wo Grübelei die 
Stelle unmittelbaren Kunſtgefühls einnimmt. Daß 
aber aud in ihr Bedeutendes geleiftet werden lann, 
beweiſen Dante, Schiller (die Huldigung der Künite) 
u.a. Zu — ————— A. das —— d.). 
— > VBornemann, Die A. in Kunft, Wiſſenſchaft 
und Kirche (Freib. i. 9. 1899). 
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Allegörifche Auslegung, in der Theologie 
diejenige Auslegung der bibliihen Schriften, die 
vorausjekt, daß der Heilige Geiſt, als deren eigent- 
liher Urbeber, etwas anderes, Geiftigeres, gedacht 
und angedeutet babe, ald Worte und Form feiner 
Rede unmittelbar ausſprechen. Man beviente ſich 
diefer Methode hauptſächlich, um den Widerſpruch 
der veränderten religiöjen Überzeugung mit dem 
Wortlaut der heiligen Schriften auszugleichen. Be: 
jonder8 ausgebildet war jie auch ſchon bei den 
alerandriniihen Juden in den legten zwei Jahr— 
hunderten vor Chriſtus, da ihre griech.:pbilof. Bil: 
dung jie in Widerſpruch brachte mit den Vorſtel⸗ 
lungen des Alten Tejtaments, ohne daß doch ihr 
Glaube an deſſen Autorität wantend geworden wäre. 
Am weiteiten bat fie Bhilo (f. d.) getrieben, indem 
er die A. A. auf das ganze altteftamentliche Cere⸗ 
monialgejeß und auf einen großen Teil der alttefta: 
mentlichen Gejchicht3erzäblungen erftredte. Auch die 
jüd, Theologenichulen Baläftinas, befonders die Pha⸗ 
rifäer, übten dieje Methode, wenn auch in beichränt: 
term Maße, und von den Phariſäern bat fie Paulus 
erlernt, während der Verfaſſer des Briefs an die He: 
bräer deutlich die Alexandriniſche Schule verrät. Bon 
Philo kam die A. A. auch zudenalerandrinifchen Theo: 
logen der chriſtl. Kirche (ſ. auch Gnoſis). Auch 
die Neuplatoniter wendeten fie ſowohl auf die alten 
Motben wie er en Homeriſchen Gejänge an. Die 
mittelalterliche Theologie unterſchied vier Arten der 
U. A.: die myſtiſche, die anagogiiche, die moraliſche 
oder tropologiiche und die tupiiche, nach den Gegen: 
jtänden, welche man in den Schriften angedeutet fand 
(Göttliches, Himmliiches, Innerliches und äußerlich 
Entferntes). Es ift Har, daß mit der A. X. fpibfin: 
diger Willtür Thür und Thor geöffnet ift. 

llegorifieren, etwas allegoriſch, in einer Alle: 
gorie (f. d.) darftellen. 

Allegretto, j. Allegro. 

Allegri, Antonio, ital. Maler, ſ. Corregaio. 

Allẽgri, Gregorio, ital. Tonſeher, aus der Fa: 
milie des Correggio jtammend, geb. um 1580 in 
Rom, Zögling der dortigen Mufitichule des Na: 
nini, wurde 1629 durch Bapft Urban VII. als 
Altift in die päpftl. Kapelle berufen. In diefer Stel: 
lung blieb er bis zu feinem 18. Febr. 1652 erfolg: 
ten Tode. A. gebört unter die bedeutenditen Kir: 
chenkomponiſten Italiens. Weltberübmt wurde fein 
boppelchörigeö « Miferere», das in der päpftl. Ka⸗ 
pelle alle ältern Kompofitionen dieſes Pjalms, felbft 
die von Baläjtrina und Anerio, verdrängte. — Bal. 
N. Eitner, Verzeichnis neuer Ausgaben alter Muſik⸗ 
werfe (1871). 

Allegro (ital., abgelürzt Allo), d. i. geſchwind, 
munter, burtig, bezeichnet den vierten — 
muſilaliſcher Bewegung (f. Adagio), iſt aber in Be: 
zug auf das Zeitmah Gelb mebr als jeder andere 
mufitalifche Bewegungsarad verſchiedenen Abftufun: 
gen unterworfen, die durd eine Anzahl von Bei: 
wörtern angedeutet werben, wie z. B. A. assai, A. 
di molto, (ehr fchnell und (ebbakt: A. moderato, 
mäßig fchnell; A. ma non troppo, nicht zu fchnell, 
u.a.m. In betreff der harakteriftifchen Erfindung 
und des Vortrags bildet ein A. den direlten Gegen: 
fat früher zum Largo, jeht zum Adagio; der Gang 
der Melodie im A. ift friſch, erh die rhythmiſchen 
und dynamischen Accente find kräftig und martiert, 
die Bajlagen brillant. Da fih das A. mit dem 
Ausdrude ſehr verſchiedener Einpfindungen verträgt, 
fo wird ſich auch der Vortrag je nad dem Eharalter 
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und dem bejondern Inhalte des betreffenden mufita- 
liihen Satzes ändern müflen. Die Art und Weiſe 
des Vortrags wird dann wiederum durch gewiſſe 
Beimörter angedeutet, wie: A. vivace, lebhaft; A. 
maestoso, würdig, erhaben; A. scherzando, ſcher⸗ 
zend, nedend u. R w. Außerdem bezeichnet A. aber 
auch ein ganzes für fich beſtehendes Mufitftüd oder 
auch einen, gewöhnlich den eriten, Sak ‘größerer 
Inftrumentaljtüde, Sinfonien, Quartette, Sona: 
ten, Konzerte u. ſ. w., der in gejchwinderer Be: 
wegung, im Gegenfaß zum nachfolgenden Adagio 
oder Andante, vorgetragen werden fol. Alle- 
gretto bezeichnet eine etwas langfamere und weni: 
ger ſchwungvolle Bewegung als A. 
‚ Ulleinberechtigung, die einer (phyſiſchen oder 
juriftifchen) Perſon allein, mit Ausſchluß aller übri: 
gen, zuitehende Befugnis. Der Ausprud lann im 
egenfage zu «Mitberechtigung» gebraudt fein, 
oder auch hervorheben follen, daß der Berechtigte 
etwas (tbun oder lafjen) dürfe, mas andere nicht 
dürfen. Insbefondere gehören bierber das Monopol 
(f. d.) und das Privilegium (f. d.). 
Alleinherrichaft, |. Autokratie, 
Alleinfeligmachende Kirche. Da die Be: 
kenner beftimmter, auf göttliche Offenbarung zurüd: 
eführter Religionen die eigenen reli wir Vor: 
tellungen ala ausschließliche göttliche Wahrheit be: 
tradten, jtellen fie zugleich den eigenen Glauben 
fremden Glaubensmeinungen als den alleinjelig: 
machenden gegenüber. So machte jhon das ältejte 
Ehriftentum die alleinfeligmachende Kraft des Evan: 
geliums von Jeſus Chriſtus geltend (Apoſtelgeſch. 
4, 12). Es war dies zunächſt die Ausfage über eine 
unmittelbare Gemütserfabrung, die aber auch auf 
die beftimmten Dogmen oder el die Formen, in 
denen den Ehriften die neue religidfe Erfahrung auf: 
gegangen war, übertragen wurde. Daber kam es, 
daß jede firhliche Partei ihre eigene Lehrüberliefe: 
rung für under! ar und diejenige Sonderlirche, die 
diefe Lehre befaß, ſamt ihren Ordnungen und In— 
ftitutionen (Gnadenmitteln) für — 
erachtete. So bildete ſich bereits gegen Ende des 
2. Jahrh, der Begriff und Name «Katholische Kirche» 
und zugleih der Begriff des ausſchließlichen Heils 
in ihr aus. Die Kirhenverfammlungen jtatteten 
ihre Glaubensbelenntnifje regelmäßig mit Verdam— 
mungsformeln gegen Anderöventende aus, und die 
Staatägemwalt ieh den priefterlihen Bannfprüchen 
freiwillig den weltliben Arm. Gleichzeitig gemöhnte 
man ſich, außer den «flekern», die in der Lehre ab- 
wichen, aud die jog. «Schiömatiker», die in Fragen 
der Verfaſſung, ded Kultus und der Sitte der 
berrihenden kirchlichen Autorität den Geborfam 
weigerten, des ewigen Heils für verluftig zu er: 
Hären. Befonders im Abendlande, wo man ſeit dem 
5. Jahrh. die Verbindung mit der Kirche von Rom 
als das Hauptmerkmal der Zugebörigteit 2“ Kirche 
Ehrifti zu betrachten begann, wurde der Satz, ob 
außerbalb ver kath. Kirche fein Heil fei, nicht blo 
von Päpiten, wie Leo d. Gr. und Gregor d. Gr., 
—— auch von namhaften Kirchenlehrern, wie 
uguſtinus, —— Hieraus ergaben ſich 
für die rom.kath. Kirche die Säße von ſelbſt: «Außer: 
balb des kath. Glaubens kann niemand felig werben» 
(Professio fidei Tridentinae) ; «Dbne den kath. Glau⸗ 
ben ift es unmöglid, Gott zu gefallen» (Tridens 
tinisches Konzil, Sikung5); «Wenn jemand entgegen 
diefen Beichlüjjen (des Tridentiniſchen Konzils) le 
oder denkt, fo ſei er verdammt» (Sipung 25). 


Allemand — Allendorf 


Die Evangeliichen lehren allerdings ebenfall3 die 
alleinjeligmachende Kraft der Kirche, verjteben darum: 


ter aber ım Unterjchiede von jeder Bartikularkirche | 


die wabre Kirche oder die Gemeinschaft der Heiligen, 
deren Glieder in ſehr verjchiedenen Sonderlirden 
jerjtreut fein können, und balten ausdrüdlib an 
dem Grundjaße feit, dab die Zugehörigkeit zu einer 
beitimmten äußern ag er nicht not: 
wendig zur Seligkeit jei. Die lutb. Dogmatik des 
16. und 17. Jabıh. verengte die freiere Anſchauung 
der Reformatoren durch das immer ausſchließlichere 
Betonen der «reinen Yehre», d. h. des ftrengen seit: 
haltens des ortbodor:lutb. Lehrſyſtems, in welchem 
jedes Stüd als unmittelbar oder mittelbar funda: 
mental, d. b. als zur Seligfeit — erſchien. 
Hierdurch war eine alleinſeligmachende luth. Lehr— 
klirche aufgerichtet, die im Grunde nicht weniger 
intolerant war al3 die alleinfeligmacende röm. 
Briefterfire, obwohl man proteftantifcherjeit3 ſich 
immer geicheut bat, die lebten Konjequenzen zu 
jieben. Die neuere, von Schleiermacher angeregte, 
prot. Theologie lehrt, daß als einzige Bedingung der 
Seligkeit der perfönlibe Heildglaube anzuerkennen 
jet, diefer aber nur auf Grund der geichichtlichen 
Grlöjung und vermittelit der geſchichtlichen Kirchen: 
— * wahrhaft zu ſtande fommen fönne. 
Hiermit jucht fie ebenſowohl das Recht jenes Sakes, 
daß außer der Kirche Ebrijti kein Heil jet, zu wahren, 
als aud dem Mißverftändnifje zu wehren, als ob 
die Zugebörigfeit gut äußern Kirche und das Für: 
wabrbalten ihrer Dogmen die Hauptjache jei. 
Allemand, %', Dialer, j. L'Allemand. 
Allemande (ir;.,ipr.allmangd), ein Tanz, der im 
16. Jahrh. «deuticer Tanz» bie und als A. nad 
Frankreich, England und Spanien (wo ein ähnlicher 
Tanz ſchon früher befannt war) fam. Die jpätere 
A. ward von der franz. Tanzkunſt zur Zeit Lud— 
wigs XIV. erfunden und unter Napoleon I. wieder 
ſehr beliebt in Theater wie Salon. Die A. hat lang: 
james Walzertempo und beſteht aus drei gejchleiften 
fog. pas marches, bald vor, bald zurüd, felten wal: 
zend. Der Neiz liegt in der anmutigen Bewegung 
und Haltung der Arme, ven jog. passes, Dieſes 
Motiv ſowohl ald die Muſik jollen aus dem Elſaß 
itammen. — Auch beißt A. eine mufitalifhe Kom: 
vofition von ernjtem Charakter und gemeſſener Be: 
megung, die als Teil der ältern franz. Suite (f. d.) 
vielfadh bei Seb. Bad und Händel vortommt. 
Ale Mann auf, der durch ein eigenartiges 
Pfeifen der Trillerpfeifen des Bootsmanns und 
feiner Maate gegebene Befehl für die gefamte 
Scifjsbefagung, ſchleunigſt an Ded zu kommen. 
emanniften, j. Poſſibiliſten (Bp. 17). 
Allemode, er ge frangöfierenden 
Strömung im 17. Jahrh. (f. A la mode). 
Allen (ipr. älln), Bog oder Torfmoor von, ein 
über 600 qkm großer Sumpf Irlands in den Graf: 
ihaften Kildare und King's County, durch große 
Streden trodnen Bodens in verjchiedene Teile ge: 


ſchieden, fließt durch den Barrow nad Süden und | 


den Boyne nad Oſten ab. 

Allen (ipr. älln), Grant, engl. Naturforfcher und 
Romanjcriftiteller, geb. 24. Febr. 1848 zu Kingston 
in Canada, jtudierte in Orford und trat, früb fchrift: 
itellernd, in fahlundigen und fcharfjinnigen Auf: 
fägen für den Darwinismus ein. Er ftarb 25. Dtt. 
1899 in Surrey. Er veröffentlichte: «Physiological 
aesthetics» (1877), «The colour sense» (1879), «The 
evolutionist at large» (1881; 2. Aufl. 1885), «Anglo- 

Brodhaus’ Konverfations:Lerilon. 14. Aufl. R. A. I. 
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Saxon Britain» (1881), «Vignettes from nature» 
\ (1881), «Colours of flowers» (1882), «Colin Clout's 
Calendar» (1883), «Flowers and their pedigrees» 
(1884; 2. Aufl. 1886), «Charles Darwin» (1885), 
«Force and energy: a theory of dynamics» (1888), 
«Story ofthe plants» (1895). Bon A.s Erzählungen 
find zu nennen: «Strange stories» (1883), «Baby- 
| lon» (3 Bde., 1885), «In all shades» (3 Bde., 1887), 

«The devil’s die» (3 Bde., 1888), neben «Babylon» 

die bejte Erzäblung, «Thismortalcoil» (3 Bde. 1888), 

«The tents of Shem» (3 Bde., 1889), «The duchess 

of Powysland» (3 Bde., 1892), «At market value» 
(2 Bve., 1894), «Under sealed orders» (3 Bde., 
1895), «Womau who did» (1895) u.a. Zu nennen 
jind auch A.s «Biographies of working men » 
(1888) und die Sammlung von Eſſays u. d. T. 
«Post-prandial philosophy» (1894). — Vgl. Clodd, 
Grand A. (Yond. 1900). 

Allen, Karl Ferd., dän. Geſchichtsforſcher, geb. 
23. April 1811 zu Kopenhagen, wurde daſelbſt 1551 
Univerjitätsdocent und Titularprofejlor, 1862 ord. 
Profefjor der Geſchichte und der nordischen Archäo— 
logie. Er jtarb 27. Dez. 1871 zu Kopenbagen. 
Seine wichtigſten Schriften find: «Haandbog i Fädre— 
landets Hijtorie» (Kopenb. 1840; 8. Aufl. 1880; 
deutich Lpz. 1849; neue Aufl. 1855; auch font 
überjeßt), «Yärebog i Danmarks Hijtorie» (Kopenb. 
1842; deutſch Kiel 1843) und «De tre nordiſte 
Nigers Hijtorie under Hans, Chriftiern den An: 
den, Frederik den Förſte, Guftav Vaſa, Greve: 
fejden, 1497 — 1536» (Bd. 1—5, Kopenh. 1864— 72), 
jein Hauptwerk, das unvollendet, aber eine Haupt: 
leiftung nordiſcher Geſchichtſchreibung iſt. Bon den 
politiichen find bervorzubeben: «Dim Sprog og Fol: 
feeiendommeligbed i Hertugdömmet Slesvig eller 
Sönderjylland» (Kopenb. 1848, auch deutich), «Det 
Danite Sprogs Hiftorie i Hertugbömmet Slesvia 
eller Sönderjylland» (2 Bde., ebd. 1857 fg.; deutich 
Sclesw. 1857); beide riefen von deutſcher Seite 
beftige Widerjprüche bervor. 

Allenburg, Stadt im Kreis Wehlau des preuß. 
Reg.Bez. Königsberg, an der ſchiffbaren Alle, Sir 
eines Amtsgerichts (Yandgericht Königsberg i. Pr.) 
und einer Reichsbanknebenſtelle, bat (1900) 1749 
meiſt evang. E., evang. Kirche, Damenftift (gegründet 

von von Rauſchke), Krankenhaus, Mädchenmwaifen: 

baus, Spar: und Vorſchußverein; Zündholzfabrit, 
| Dampfiägewert, Mollerei, Handelsmühle und zwei 
Winpmüblen, Holz: und Getreidebandel, Kram:, 
Vieh: und Pferdemärkte. A. wurde 1407 durch den 
Hochmeiſter Konrad von Fungingen gegründet, — 
Val. Bont, Aus A.s Vergangenheit (Königsb. 1900). 
Hendale (ipr. ällendebl), Kirchipiel und Martt: 
ſtadt im ©. der engl. Grafihaft Nortbumber: 
' land, am Allen, 15 km im SW, von Herham, bat 
: (1891) 5045 E. und in der Nähe große Bleigruben. 

Allendorf. 1) A. an der Lumda, Stadt im 
Kreis Gießen der heſſ. Provinz Oberbeiien, bat 
(1900) etwa 1100 €., darunter 10 Katholiken und 
80 Israeliten, PBoftagentur, Telegrapb und evang. 
Pfarrkirche. — 2) N.ander Werra, Stadt im 
Kreis Witzenhauſen des preuß. Reg.:Bez. Caſſel, 
in 154m Höbe, an der Yinie Frankfurt:Bebra-Göt: 
tingen der Preuß. Staatsbahnen, Sit eines Amts: 
gerichts (Landgericht Caſſel), bat (1895) 2739 E., dar: 
unter 50 Katholiten, (1900) 2809 E., Boftamt zweiter 
Klaſſe, Krantenbaus; Fabrikation von Bapierwaren 
und künftlihem Dünger und 2 Holzfchleifereien. A. 
iſt Geburtsort des Fabeldichters Burkard Waldis. 
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Jenſeit der Werra, mit A. durch zwei Brüden ver: | 


bunden, Solbad Sooden (ſ. d.). 
der Stadt A. (Marb. 1865). 

Allenftein. 1) Kreisimpreuß. Neg.-Bez.Rönigs: 
berg, bat 1356,22 qkm und (1895) 81 797 (41382 
männl., 40415 weibl.) E.,2 Städte, 131 Yandgemein: 
den und 70 Gutsbezirte. — 2) A. poln. Olsztyn, 
ſtreisſtadt im Kreis. ‚50km 
> von der ruſſ. Grenze, an ber 
Alle und den Yinien Inſter— 


N.: Kobannisburg 
km), A.-Kobbelbude (114,40 
km) und A.-Thorn (163,30 
km)der Preuß. Staatsbahnen 
(2 Babnböfe), Sik des Land— 
ratsamtes, eines Landgerichts 
C ——— Königsberg) mit 10 Amtsgerich— 
ten (N., Gilgenburg, Hobenjtein, Neidenburg, Or: 
telsburg, Oſterode, Bafienbeim, Soldau, Warten: 
burg, Willenberg), Amtsgerichts, Zoll: Steueramtes 
eriter Klaſſe, Katafteramtes, einer Neihsbantitelle 





jowie der Kommandos der 37. Divifion, 75. An: | 


fanterie: und 37. Kavalleriebrigade und eines Be: 
zirkskommandos, bat (1895) 21579 (11869 männl, 

9710 weibl.) E., darunter 8248 Gvangeliiche und 494 
Israeliten, (1900) 24207 E. in Garniſon Infanterie: 
regimenter Nr. 150 und 151, TDragonerregiment Kö: 
nig Albert von Sachſen (DO itpreufi. ) Nr. 10 und weit: 
preuß. Feldartillerieregiment Nr. 73, Poſtamt eriter 
Nlafie, Telegrapb, _Fernfpredpeinrichtung, ‚Feuer: 
webr, Schloß der Deutſchen Hocmeijter, 1 kath. | 
Kirche (1865 — 71 wiederbergeitellt), 1 evang. Kirche, 
4 Kapellen, 1 Synagoge. Bon den Unterrichts: und 
Bildungsanftalten find zu nennen: Gymnaſium, 
jimultane böbere: Mäpdchentchule, evang. Volks⸗, kath. 


ſtnaben⸗ und Mäpcenvoltsicule, gewerbliche Fort: | 


bildungs:, landwirtichaftlie Winterſchule. Ferner 
befindet fich in A. ein Krantenhaus (Marienhoſpital), 
Gaswerk, eine Kreis-, ſtädtiſche Sparkaſſe, ein Vor— 
ſchuß- und Darlehnsverein; 2 Kram-, 8 Vieb- und 
Pferdemärkte. Die Induſtrie it vertreten durch 
4 Dampf:, 1 
1 Zündbolzfabrit und 5 Brauereien. Der Handel 
erjtredt jib auf Yeinwand, Hopfen und Holz. In 
der Näbe die Brovinzialicrenanftalt Kortau. — 
Am 4. Febr. 1807 ſchlug Soult den Nachtrab der 
Ruſſen und Preußen an der Allebrüde zwiſchen A. | 
und dem 25 km nördlich gelegenen Guttſtadt. 
Allentotwwn (ipr. ällntaun), Hauptſtadt des | 
County Yebigb im nordamerit. Staate Bennipl: | 
vanien, am Yebigbfluß und Lehighkanal, bat (1890) 
25228 E., bedeutende Fabriken, Hocöfen; in der 
Näbe Yager von Eifen, Koble, Schiefer und Kalt. 
Aller, Nebenfluß der Wejer, entipringt bei See: 
baufen 30 km weſtlich von Magdeburg in 155 m 
Meeresböbe, flieht anfangs nordnordweſtlich zwi: 
ſchen niedrigen, öfter jumpfigen Ufern, nur bei 
Wersleben und Walbed von den Vorböben des 
Elm im WR. und den Höben der Mark Alvensleben 
im D. berübrt, und bildet bis unterbalb Sbisfelde 
die Grenze gegen Braunſchweig. Darauf nimmt 
fie eine nordweſtl. Richtung an, durdichneidet das 
Braunſchweigiſche, tritt dann in die preuß. Provinz 
Hannover, fließt in Wiejengründen und mündet 
nabe unterbalb Verden, nach 162 km Yauf, in die 
Weſer. Schiffbar wird fie bei Celle auf 75 km. 
Ihre Zuflüſſe find lints: die Dfer, Fuſe, Wieze und 
Yeine, und rechts: die Ne, Yachte, Erje und Böhme. | 


burg-A.:Soldau (221,20 km), | 
(101,80 | 


Val. Wagner, Ge: | 








‚ von der Herzogin 


' Thal, 


gläubigſte Majeität, 


Allenjtein — Allerheiligites 


Allerchriftlichite Majeftät (lat. Rex christia- 
nissimus; franz. Sa Majeste tres chretienne) war 
der Titel der Könige von Frankreich, den der Bapit 
offiziell in Schriftjtüden zuerjt Ludwig XI. 1469 
beilegte. Mäbhrend des erjten Kaiſerreichs wurde 


| der Titel nicht gebraudt, nach der Reſtauration 
: wieder aufgenommen, feit 1830 aber umgangen. 


Allergetreuefte Majeftät (mörtlih Aller: 
lat. Rex fidelissimus; 
franz. Sa Majeste tres fidele), Titel der Könige 
von Portugal, der 1748 von Papſt Benedikt XIV. 
dem Könige Johann V. verlieben wurde. 

Allerheiligen, ein Feſt der lath. Kirche zum Ge: 
dächtnis aller Heiligen. Die griech. Kirche feierte 
ſolch ein Feſt ſchon jeit dem 4. Fahrh. am Sonntage 
nad Pfingſten. In der röm. Kirche wurde es um 610 
eingefübrt, als Papſt Bonifacius IV. das von dem 
Kaiſer Pholas ibm geſchenkte Bantbeon in Rom in 
eine Kirche sur Ehre der Maria und aller Märtorer 
verwandelte. Das jetzige Allerbeiligenfeit am 1. Nov. 
wird feit 835 zufolge einer Beitimmung Gregor IV. 
gefeiert. Die anglikan. Kirche feiert den All Saints 
Day ebenfalls, während das Feſt in der ewang. 
Kirche ab efommen iſt. 

Allerheiligen, Ruine eines Prämonſtratenſer— 
kloſters im Schwarzwalde, im bad. Kreis Offenburg, 
im Thale des zur Rench fließenden Lierbachs, in ein- 
jamer, düjterer — Die Abtei wurde 1196 

Ita von Schauenburg geſtiftet, 
1802 eg 1803 durch den Blitz halb zerjtört. 
| Nabe dabei ftürzt der Grundenbach maleriſch in 
fieben Fällen, den «fieben Bütten» oder den Bütten: 
jteiner Fällen (einige über 12 m bod), in Das 
A. wird viel beſucht. — Val. Fecht, Das 
Klofter A. (2. Aufl., Karlsr. 1890); A. in «MWoerls 
Reifebandbüdern» ( 2. Aufl., Lpz. 1900). 

Allerbeili — * (Bahia de todos os Santos), 
die an der Dftküjte Südamerikas unter dem 13. 


ſudl. Br. und 38",° wejtl. L. von Greenwich gelegene 
‚ Bai. Die öſtl. Cinfabrt, die weitlich von der 78 km 


Waſſerſchneidemühle, 2 Majcinen:, 


| Allerbeiligen auffand. 
an der Bai 1549 die Stadt 





langen Inſel Itaparica begrenzt wird, iſt ungefähr 
20 km breit; im N. derſelben dehnt ih die Bai 
140 km weit aus und mißt in ibrem breiteften Teile 
110 km. m Innern diejes Bedens liegen kleinere 
Inſeln, und mebrere Flüſſe mit breiten Mündun: 
gen ergießen ſich binein, wie der Paraguaſſu mit 
feinen Nebenflüflen. Amerigo Veipucci ſoll dieje Bai 
bereits 1501 entvedt haben; ihren Namen erbielt 
| fie durch Chriſtovão Jacques, der fie 1503 am Tage 
Die Bortugiejen gründeten 
abia (j. d.). 
Allerheiligenholz, in manden Gegenden ge: 
bräucliche Bezeihnung für das Babiarotbolz (j. d.). 
Allerheiligeninfeln (franz. Iles des Saintes), 
Heine franz. Injelgruppe in Wejtindien, Dependenz 
von Guadeloupe, Jüdlich von dem mweitl. Hauptteile 


| diejer Inſel, Bafje:Terre, beftebt aus den baſaltiſchen 


feliigen Eilanden Terre d'en Haut, Terre d’en 
Bas, Cabril, Grand let und zählt auf 
14,22 qkm 1256 E., die hauptſächlich Baumwoll— 
fultur und Sichfang betreiben. Zwiſchen Terre d’en 
Haut und Gabril liegt ein ficherer, von ftarten 
Feſtungswerlen geſchüßter Hafen. Hauptort: Ville 
Terre d'en Haut. 

Allerheiligſtes, zuerſt bei Czechielvorkommende 
Bezeichnung für den binterjten Naum des Tempels, 
der im Salomonijchen Tempel Debir beißt. Im 
Bentateuc beit jo der binterjte Teil in der Stifte: 
bütte (ſ. d.), in dem die Bırndeslade ftand. Im Hero: 


Allerfatholiichite Majeftät — Allgäubahn 


dianishen Tempel war das A. nur dur einen | 
Vorhang geſchieden, der Dur das Grobeben beim 
Tode Jeſu entzwei eriffen jein joll. 
zur Zeit des alten | udentums nur der Hobeprieiter, 
und zwar nur einmal im Jahre, am großen Verjöb: 
nungstage betreten, um die beiden beiligjten Suhn— 
opfer für jeine und des Volks im Yaufe des ganzen 
Jahres begangenen Sünden darzubringen. 
wird in den & Spnagogen das N. der verjchliehbare, 


Das N. durfte ı 
Bodenſee und der Ill im W bis zum Lech im D. 
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Allgäu, aubAlgäu, Algau oder Allgau, in 
weiterm Sinne der von Borbergen der Alpen erfüllte 
Landſtrich Schwabens, der fi von der Iller, dem 
und 


vom Inn im ©. bis jur Donau im N. ausbreitet 


Sekt 


mit einem VBorbang von gejtidtem Brokat oder Seide 


bebangene Raum genannt, in dem die Öejekesrollen, 
vd. b. die fün! Bücher Mofis, 
Bei den Katholiken iſt A. die in einem Gefäße zur An: 
kim ausgeftellte geweibte Hoſtie (ſ. Monjtranz). 


von Spanien, 

Allerleigewärz, Allerleiwürze, Bezeic: 
nung für eine Miſchung verjchiedener gemablener 
Gewürze, bejtebend aus Ingwer, Pfeffer und Pi: 
ment; doc auch für Piment allein. 

Allermannsharniich, j. Gladiolus u. Allium. 

Allers, Chriſtian Wilb., Zeichner, geb. 6. Aug. 
1857 in Samburg, bejuchte die dortige Gewerbe: 
ichule, bildete ſich erſt zum Lithographen, dann in 
Karlsruhe unter Ferd. Keller zum Maler und unter 
Tb. Poedh zum Zeichner aus. Er lebte dann in Ham: 
burg ald Borträtzeichner, jeit 1889 wieder in Karls: 
rube. 
und bumoriftiiche Auffaſſung anfprechenden Scenen: 
Allerlei Unpoetifches, Eirlus Renz, Hamburger Bil: 
der, Mikado, Hinter den Goulifien, Klub Gintracht, 
Bunte Welt, Spreeatbener, Hodyzeitsreije durch die 
Schweiz, die Meininger, Silberne Hochzeit, Unſere 
Marine, Capri, Batbibiich, Bismard in Ärtedriche: 


aufbewabrt werden. — | 


(j. die Karten: Bavern Hund Tirol und Vorarl: 
berg). Gewöhnlich jedoch bezeichnet man mit N. 
das Yand im ſüdweſtl. Bavern (Schwaben), in den 
angrenzenden Teilen Württembergs und Tirols um 
die obere Iller bis berab nad Kempten und Mem: 
mingen (den alten Albigau oder Alpgau). Das N. 
wird ganz von den Allaäuer Alpen, den nörbl. 
Sortiekungen und Boralpen der Nbätiichen Alpen 


‚ eingenommen, Das Gebiet der Iller mit jeinen Thal: 
Allerkatholifchfte Majeftät, Titel der Rönige 


ı mit jeinen zahlreichen Bergitöden, Wänden, * 


bildungen ijt die Gentralfurde dieſes Alpen Br 
pra: 
miden, Klippen. Den Meitflügel gegen den Boden: 
jee bin jehen die Thäler der beiden Argen und der 
Bregenzer Ach mit ibren Nebenflüſſen zulammen, 


den Ditflügel dagenen das Quellgebiet der Wertach, 


thals. 


N. veröffentlichte ſeine durch Lebenswahrbeit | 


rub, La bella Napoli, Unjer Bismard, Hodyzeitsreife | 
nad ‚jtalien, Rund um die Erde. — Vgl, Olinda, 


Areund A. (mit Bildern von A. Stuttg. 1894). 
Alleröberg, bavr. Fleden, j. Bo. 17. 


„ Allerfeelen, ‚seit der katb. Kirche, wird am | 


?. Rov. gefeiert zum Gedächtnis der Verjtorbenen 
und zur Mabnung an die Lebenden, der Seelen im 
uno u fürbittend zu gedenken. Es ward 998 durch 
den Abt Odilo zunächſt im Kloſter Cluny einge: 


übrt, fand bald Eingang in der ganzen katb. Ebri: 


itenbeit und wird in den Kirchen durch eine Meſſe 
tür die DVerftorbenen, auf den Kirchböfen durd 
Zchmüden der Gräber gefeiert. 
llevard:led:Bains (ipr. allwahr lä bäna), 
Hauptjtadt des Kantons A. (216,51 qkm, 6 Ge: 
meinden, 7122 €.) im Arrondijiement Grenoble des 
franz. Depart. Yiere, am Breda, in 475m Höbe, bat 
(1896) 1800, ald Gemeinde 2726 E. darunter viele 
Nretinen und Kropfkranke. A. bat eine Straßenbahn 
nah Pontcharra-ſur-Bréda (15 km, an der Eiſen— 
babn Grenoble: Cbambern), liegt in ‚einem der 


der Zirtellauf der Vils und eine Strede des Lech— 
Damit trifft die Volks: und Sprachſcheide 
genau zujammen. Der Allgäuer ſcheidet weitwärts 
den «MWalder»,, d. i. den Bewohner des Bregenzer 
Waldes, und ojtwärts den «Lechler» oder «Thaler» 
(Tetbaler) ſcharf ven ſich aus. In den jüdlichern 
dur Querthäler getrennten Ketten überragen einige 
Gipfel die bier etwa in 2500 m Höbe verlaufende 
Airnlinie; es finden ſich zwei Heine Gletſcher am 
Hohen Yicht (2687 m) und an der Mäpvelegabel 
(2649 m) und einige Sirnfleden am Hochvogel 
(2589 m), an der Hintern Wilden (2433 m), dem 
Großen Krottentopf (2655 m) und dem Marbipik 
(2615 m). Bei Immenjtadt erbebt ſich das Gebirge 
* in dem abenteuerlich uree eiſenreichen 
Grünten oder Grinten, dem «Rigi Oberjehbwabens», 
bis 1733 m, gebt aber bald in die Hochebenen der 
Donau über. Die Waſſerſcheide zwiichen Ill und 
Inn wird im 1797 m boben Arlberapak von der 
Runftitraße von Feldkirch nad Yanded überfchritten 
und von dem Arlbergtunnel (1. Arlberg ) durd): 
jtohen. Die Verbindung zwiſchen den Thälern des 
Lechs und Inns bietet die Lechſtraße, die von Füſſen 
aus die Alpen in den verſchanzten Felsgaſſen des 
924 m boben Kniepaß und der Ehrenberger Klauſe 
durcjchneidet, die Höbe von 1106 m erreicht, ſich 


| bei Naffereit fpaltet und, jo doppelt verzweigt in dem 


Innthale mündend, auf der einen Seite über mit 
binauf nad Yanded, auf der andern über Telfs 
und Zirl binab nach Inn sbrud führt. Die obern 
Züge des Gebirges mit ihrer rein alpinen Natur 
bieten den bier gezogenen Heinen Biebrafien die 
trefflichiten Weiden. Tas Allgäuer Rindvieh 


(ſ. Tafel: Rindviehraſſen II, ig. 1 u. 2) eignet 


ſchönſten Tbäler der Daupbine, das dur den Berg: | 


zug Brame-Farine (1214 m) vom Thale Grefivaudan 
getrennt wird, und verdankt jeine Entwidlung dem 
1838 gegränbeien Warmbad; dies wird 
Schwefel: und Galciumguellen von 24,2” C., die be: 
ſonders gegen Krankheiten der Atmungsorgane ge: 
braucht werden. In der Umgebung ein Hocofen, 
Mangan:, Kupfer: und Bleigruben. . Die Schmelz: 
bütte liefert den beiten Stabl Frankreichs und be: 
ſchäftigt ungefäbr 500 Arbeiter. — Wal. Niepce, 
Etude clinique des eaux sulfureuses et iodées d’A. 
(Bar. 1883). 

Alfarblori, der Keilibwanzlori (j. Binjelzüng: 
ler und Tafel: Papageien II, Fig. 6). 


geſpeiſt von | 
| farte des A.s (1: 100000, Munch. 1899); Baumann, 


ſich wegen feines ſchönen, kräftigen, weniger grob: 
tnochigen Baues vortrefflic zum Sieben, bat aber 
auch eine bedeutende Maſtfähigkeit und ift jebr mild: 
reib. — Val. Waltenberger, A., Vorarlbera und 
Mefttirol (8. Aufl., Annsbr. 1896); derſ. Üiberfichts: 


Geſchichte des A.s (3 Bde., Kempten 1880—95); 


Reiſer, Sagen, Gebräuche und Spridwörter des 


A.s (Heft 1—12, ebd. 1895— 98); Rhode, Wegweiſer 
dur das Gebiet der Lokalbahn Kempten: Pirondten 
(ebd. 1896). 

Algäubahn, württemb. Staatöeijenbahn von 


' Herbertingen nad Isny (84,61 km), mit den Zweig: 


linien Altsbaufen: Mullendorf (25,14.km) und Kih: 
leag:®Wanaen (13,27 km). 
97% 
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Allgäuer u ij. Oſtalpen. | 
Allgemeine Deutfche Credit: Anftalt, ein 


aroßes, mit früher 30, 1891: 42, 1897: 50,4, 1898: 
50 Mill. M. arbeitendes Kreditinftitut in Yeipzig. 
Das Kapital ift zerlegt in (alte) Altien zu je 100 
Ihlr. und (neue) Altien zu je 1200 M. Gegründet 


und konzeffioniert 2, Mai 1856, beſitzt fie Filialen in 
Altenburg, Dresden und Zittau, Kommanditen in 
Drespen, Baugen, Löbau i. S. und Zittau und üft 
durch Altienbefiß beteiligt bei der Kommunalbant 


des Konigsreichs Sachſen in Leipzig, bei A. Bufje 
& Eo. Altiengeſellſchaft in Berlin und bei der Vogt: 
ländifhen Bank in Plauen i. B. und Reichenbach 


i. V. Zweck der Bank ift der Betrieb aller Bant: 
und Kommiffionsgeihäfte und — mit Ausnabme 


der Differenzgeichäfte — aller derjenigen Geſchäfte 
und Unternehmungen, durd die Aderbau, Handel, 
Induſtrie und Gewerbe gefördert und bie wirtſchaft— 
lichen Verhältniiie gehoben werben können. Auf 
Grund erworbener Hypotheken werden auch verzins: 
libe Pfandbriefe ausgegeben, die einer allmäb- 
liben Tilgung unterliegen. 


5, 2’, 3, 3, 3, 3, 39, 4, 4, 4, 4°), 6, 8, 8%, 
8 11, 15, 9%, 9%, T, 6, 5%, 62 10, 9, 9, 
9%, 10, 9%, 9, 8"), 9, 10, 12, 12, 9, 8’, 8, 
10, 11, 11, 11, 10, 10 Proʒ. Umſatz 1899: 4218 
Mil. M.; Nejervefonds 25,5 Mill. M. 


fchaft in Berlin, ſ. Bo. 17. AT, 
Allgemeine Gleftricitätögefellichaft, |. 
Allgemeine Grammatif, 
ner oder philoſophiſcher Grammatif (gram- 
maire generale et raisonnde) verjteht man eine 
Richtung der Sprachbetrachtung, die im 18. Jahrh. 


r Die Dividenden der 
Altien beliefen ſich in den Jahren 1856—99 auf: 





nter allgemei: 


bejonders in Frankreich blühte und erjt durch die 


von MW, von Humboldt begründete Sprachphilo— 
ſophie oder allgemeine Sprachwiſſenſchaft, mit der 
jie nicht verwechjelt werden darf (j. Sprachwiſſen— 
ibaft), überwunden if. Man glaubte, es laſſe 
ib an der Hand der Philoſophie, namentlich mit: 
tel3 der Logik, eine allgemeine menſchliche Gram: 
matik, eine Aniveralgrammatit tonjtruieren. Obne 
die Sprachen ſelbſt und ihre Geſchichte ftudiert zu 


Allgäuer Alpen — Allia 


Allgemeiner Deuticher Sprachverein, i. 
Deutiher Sprachverein. 

Allgemeiner Deutfcher Verband, cine 1891 
begründete, jeit 1894 den Namen Allveutiber 
Verband führende Vereinigung mit dem Zwed, 
das deutich:nationale Ehraefübl zu beleben, alle der 
nationalen Entwidlung entgegenjtebenden Richtun: 
gen zu befämpfen, die in andern Yändern um Be: 
yauptung ihrer Gigenart fämpfenden Deutſchen zu 
unterfiüsen und eine thatlräftige deutſche Interejien: 
politif in Europa und über See zu fördern, insbejon: 
dere auch zur praltiſchen Fortführung der deutjchen 
Kolonialbewegung beizutragen. Der Verband bat 
jeinen Sig in Berlin und zahlreiche Ortsgruppen und 
giebt die Wochenſchrift «Alldeutiche Blätter» heraus. 

Allgemeiner evangelifch :proteftantifcher 
Miffionsverein, j. Miſſionsverein. 

Allgemeiner Berein für dentfche Litte- 
ratur, ſ. Berein (Allgemeiner) für deutſche Litteratur. 

Allgemeines Bürgerliches Geſetzbuch für 
Oſterreich, etwa 60 Jahre nach Beginn der Vor: 
arbeiten mit Batent vom 1. Juni 1811 für die da— 
maligen Brovinzen mit Nusnabme von Ungarn und 
Siebenbürgen publiziert, jeit 1852 auch bier ein: 
geführt, aber für Ungarn 1861 wieder aufgehoben, 
gilt beute in ganz Eisleitbanien und, wenn auch 
mit Abweichungen, in Siebenbürgen, Kroatien und 


Slawonien, außerdem im Fürſtentum Liechtenſtein 
Allgemeine Deutſche — 
Bd. 17 


und noch einigen bayr. Orten (Marlt:Repwis ). 
63 regelt in 1502 Paragraphen nur das reiste 


' Privatrecht mit Ausihluß aller Specialrechte (aud 


Lehn- und Militärprivatredt). Weder gemeines 
noch provinzielles Recht läßt es neben fi gelten. 
Ausgaben von Schey (Wien 1899), Geller (6. Aufl., 
ebd. 1900), Hersfeld in Reclams «Ulniverjalbiblio: 
tbet». Kommentar von Stubenrauh (7. Aufl., 
Wien 1899). 

Allgemeines Ehrenzeichen, ſ. Ehrenzeichen. 

Allgemeines Wahlrecht, |. Wahl. 

Allgemeine Zeitung, täglic dreimal in Mün— 
ben im «Berlag der Allgemeinen Zeitung», Geſell— 
ichaft mit befchräntter Haftung, erſcheinende polit. 


' Zeitung von unabbängig:liberaler Richtung, mit 


haben, ſeßte man «die unbedingte Form der Sprache 


überhaupt» oder ihre «idealifhe Form» feit und 
meinte, die Kunſt, die Einzelipradhen richtig zu be: 
banveln, bejtehe darin, dab man zufebe, inwie— 
weit dieje der Idealſprache entipräden oder von ihr 
abwichen. Die Abweichungen betrachtete man als 
unmejentlih, zufällig. Die Hauptvertreter diejer 
Richtung in Deutihland waren A. 5. Bernbardi, 
nit und 8. Ferd. Beder. 

Allgemeine Kriegsfchule, bis 1858 Bezeic: 
nung für die jegige Kriegsalademie (f. d.). 


Ugemeine Lofal: und Strakenbahn: 
gefellfhaft, j. Deutſche Lokal: und Straßenbahn: 
geſellſchaft. 


Allgemeine Modenzeitung, 1798 au Leipzig 
segründete Wochenſchrift Hr Mode und Belletriftit, 
mit folorierten Modebildern und je einem Stabl: 
itihporträt nambafter Zeitgenoflen in jeder Nummer. 
Auflage: 1500; Verlag: Dürriche Buchbandlung in 
Yeipzig; Nedacteur: Otto Friedr. Dürr. 

Allgemeiner Deutfcher Arbeiterverein, 
ſ. Laflalle und Socialdemolratie. 

Allgemeiner Deutfcher Saudwerkertag, 
ſJ. Handwerlertage. [Schulverein. 

Allgemeiner Deuticher Schulverein, |. 





einer willenibaftlihen Beilage. Ebefredacteur: 
Hans Tournier, für die wiſſenſchaftliche Beilage: 
Ost. Bulle. Die A. 3. wurde 1798 von J. F. Cotta 
(j. d.) begründet. Nachdem die von ibm jeit Beginn 
jenes Jahres in Tübingen mit Ernit Ludw. Poſſelt 
berausgegebene «Neueſte Weltlunde» auf Befebl 
des Wiener Reichshofrats unterbrüdt worden war, 
erſchien an deren Stelle jeit dem 9. Sept. 1798 in 
Stuttgart die «Allgemeine Zeitung», redigiert von 


Ludw. Ferd. Huber. Als diefe 1803 vom Herzog 


von Württemberg verboten wurde, fiedelte Die Zei— 
tung nach Ulm, und als Ulm 1810 württembergiſch 
wurde, nad Augsburg über, wo fie ihren Weltruf 
erlangte. 1882 wurde fie nah Münden verlegt 
und 1889 ging fie mit dem Cottaſchen Berlag in 
den Befik der Gebrüder Kröner in Stuttgart über, 
die 1895 den Verlag der Zeitung von dem übrigen 
abtrennten. Nab Hubers Tod (1804) leitete Karl 
Stenmann bis 1837 das Blatt, darauf Guft. Kolb 
(1837—63), A. Altenböfer (1863—69), Otto Braun 
(1869—89), Hugo Jacobi (180— 91), Alfred Dove 
(1892), Chr. Vehet (1893—96), Zul. Jolly (1897 — 
98), Karl Mübling (1898—99). — Pal. Hevd, Tie 
ns 1798—1898 (Münd. 1898). 
Iiheit (vbilof.), j. Größe. 
Allia, Fluß, ſ. Alta. 


Alliance — Alliance 


Alliauce (fi;., ſpr. -ängb), Bündnis, ſ. Allianz. 
Auch Name eines neuern franz., im weſentlichen 


dem deutſchen Solo nadgebildeten Kartenipiels | 
unter 4—6 Perjonen. Bei nur 4 Mitjpielenden er: | 
bält jeder 12, bei 5 jeder 10, bei 6 jeder 8 Blätter; die | 


übrigen bleiben verdedt liegen bis auf das lehte, 
das, offen aufgelegt, die Farbe des Spiels bezeichnet. 
Die Figuren Ad König, Dame, Bube, Fabne (die 
Neun inden roten, die Drei in den ſchwarzen Farben), 
in der eben angegebenen NReibenfolge, eine, zwei, 
drei und wier Marten geltend. Am Gange des 
Spiels fteben die Fabnen nur nad ibrem Werte, 
im Stiche aber zählen fie am höchſten. Da nur die 
in den Stihen eingenommenen Figuren zäblen, jo 
it e8 Jmed des Spiels, die meijten Stiche und in 
ibnen fo viele Figuren als möglich zu erhalten. In 
ver Farbe, in der gejpielt wird, jtiht das As den 
König, in den übrigen rangiert es binter dem Buben. 
Zieben Stiche gewinnen das Spiel. Die üblichen 
Zpielarten find: Couleur, Levée und Solo. Glaubt 
jedoch einer durd) bedeutendes Gegenipiel dem Solo 
die Spiße bieten zu können, jo lündigt er Reſiſtance 
an.Erbat, wird das Solo gewonnen, das Doppeltezu 
zablen; dieſes befommt er, wenn er das Solo ftürzt. 


Hiance (ipr. älleiens), Stadt im County Start | 


des nordamerik. Staates Dbio, ſüdöſtlich von Eleve: 
land, Babntnotenpuntt, hat (1890) 7607 €. 
Alliance I 


;e Isra6lite Universelle, ein 1860 
in Paris auf Anregung einer Anzahl bervorragender 


Israeliten gegründeter Verein, mwelcer fich von da | 
über die ganze Erde verbreitet bat. Der erſte Prä: | 


jident war Königäwarter (bis 1863), dann folgte 
Adolphe Eremieur, hierauf Salomon Munt (1866 — 
67), 1868—80 wieder Eremieur, 1881—99 ©. 9. 


Goldihmidt, jeit 1899 Narciſſe even. Der Zwed | 
der A. LU. iſt die Berteidigung des Judentums gegen | 
jeden Anarıff, die Ermunterung zum Betriebe von | 


Handmwertsarbeit, die Gründung von Unterrichts: 
anftalten, die Emancipation der Israeliten von 
Ausnabmegefegen dur geſetzliche Mittel, die gei: 


ftige und fittlihe Wiedergeburt durch Förderung der | 


Kultur und Verbreitung von Kenntniſſen unter den 


Juden in ſolchen Yändern, wo die Kultur und Wiflen: ' 


ſchaft noch auf tiefer Stufe fteben. Alle politiichen, 


jocialen, nationalen und religiöjen ragen find von | 


vem Programm ausgeihlofien. Der Rerein wird 


geleitet dur ein aus 60 Mitgliedern aller Länder 


beftebendes Gentraltomitee, welches feinen Sig in 
Paris hat und mittels der Bezirks: und Lokalkomi— 
tees mit den Mitgliedern in Verbindung fteht. In 
iedem Orte, wo der Verein 10 Mitglieder zäblt, 
tann ein Zolallomitee, wo mebrere Lokalkomitees 


beiteben, ein Bezirlölomitee gebildet werden. Der 


Jabresbeitrag beträgt 5 M. Alljährlich findet in 
Baris eine Generalverfammlung ftatt, in welcher 
über die Wirljamleit des Vereins und die finanzielle 
Lage Bericht erjtattet wird. 

as erſte Land, in welchem nach Frankreich die 


A.I.U. Boden fand, war Jtalien. Dann folgten von | 


1864 ab mit bedeutenden Beiträgen die Türkei, die 
ſtandinav. Staaten, die jpan. Gemeinden Ameritas; 
von 1868 ab Ungarn, England, die Niederlande, 
Belgien und die Schweiz. Tie Beteiligung Deutic: 
lands war 1868 noch ziemlich gering; fie nabm 
indes jeit 1869 zu, als die in Breslau und Leipzig 
abgebaltenen jüd. Eynoden die A. I. U. und ibre 
Wirkſamleit empfablen. Die Vereinigten Staaten 
Amerilas hatten von Anfang an dem Verein große 
Sympathie entgegengebradbt. Die Mitgliederzahl 
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\ des Vereins, melde 1862 erjt 1112 betrug, belief 
jih 31. Dez. 1899 auf 32400, davon nahezu 
12000 auf Deutichland. In Rußland ift der A. LU. 
jede Wirkſamkeit unterjagt. 

Die Hauptmitarbeiter der A. L U. find die zabl: 
reihen Lokal-, Bezirks: und Landeskomitees. In 
Deutſchland befinden ih Hauptlomitees in Breslau, 
Berlin, Köln, Dürkheim, Mannheim, Nürnberg, Bo: 
ſen. In Köln werden unter Leitung und Aufficht 
des Nabbiners Dr. Frank die Monats: und Jahres: 
berichte der A. I. U. aus dem Franzöſiſchen überiekt, 
gedrudt und in 20000 Eremplaren nach allen Kid): 
tungen bin verfandt. Es erſcheint auch eineengl. Aus: 
gabe der Berichte und ein niederländ. Auszug aus 
dem Jahresbericht. Außerdem giebt es Hauptlomi: 
tees in Amjterdanı, Budapeft, Neuyork, Philadelphia 
u.a. Nach dem lekten, 1900 erfchienenen Jabres: 
bericht bat die A. I. U. 1899: 984370 Ars, einge: 
nommen und 1182256 Sr8.ausgegeben. An Effekten 
und jonjtigen Werten befikt der Verein ein Ber: 
mögen von 999 256 Frs., außer der Stiftung des Ba: 
ron von Hirſch in Paris, die, 1873 mit einer Summe 
von 1 Mill. Frs. begründet, jeßt 1140000 Fre. be: 
‚ trägt und deren Erträgniſſe (jährlich 55000 Ars.) 
u ei den Schulen in der Türlei zulommen, 
In Argentinien werden für die durd Baron Hirſch 
dort anſäſſig gemachten ruf). Juden durch die A. I. U. 
Schulen mit jpan. Unterrichtsiprace aegründet. Der 
Berein bat bereits 95 Knaben: und Maͤdchenſchulen 
gegründet und dauernd unterjtüßt. Zunächſt giebt es 
in Paris zwei Vorbereitungsichulen für Jünglinge 
und Mädchen aus dem Orient und Afrika, die zu 
Lehrern und Lehrerinnen ausgebildet werden, um 
‚ dann in ibrer Heimat zu wirlen. Die im Orient 
und in Afrika gegründeten Schulen find zahlreich. 
Das Lehrer- und Yebrerinnenperjonal beträgt über 
400, die Schülerzabl 24000 in. 59 Knaben: und 
36 Mädchenichulen. fiber drei Viertel der Schüler 
erhält ven Unterricht unentgeltlid. Die Unterrichts: 
ſprache richtet fich nach der Spradıe des Yandes oder 
der Mehrzahl der Schüler. 1894 wurde in Noria: 
nopel eine rabbiniſche Schule gegründet. 

Auch der Förderung des Handwerks unter den 
Juden im Orient, in der Türkei und in Afrika wip: 
met der Verein feine dauernde Aufmertjamleit, Die 
Zablder Wertjtätten belief jich 1899 auf 32, in denen 
gegen 720 Lehrlinge untergebracht find. Neben ven 
Snaben-Ganbverfkätten find auch für junge Mäd— 
den Werkjtätten (18 mit 340 Schülerinnen) gegrün: 
det, in welchen jie zu weiblichen Berufsarten, Näben 
u.ſ. w. ausgebildet werben. Ferner widmet die A.1.U. 
der Förderung des Aderbaues ihre Bilege. Bei Jaffa 
(Baläftina) wurde von ihr eine Aderbauichule (i. 
Saron) errichtet, deren Schüler in den von ruji. 
und rumän. Juden in Baläftina gegründeten Ader: 
‚ baufolonien lobnende Beihäftigung finden. Eine 

zweite große Aderbaufchule wurde in Nordafrika bei 
ı Tunis in Djedeida angelegt. 
Nach dem Vorbilde oder im Anſchluß der A. L. U. 
haben fich mebrere verwandte Vereine gebildet. Zu: 
nächſt gründeten die engl. Juden 1871 einen Ber: 
| ein, welder fih En tisch « Nüpifche Aſſociation in 
' Verbindung mit der Allgemeinen Jüdischen Altian; 
(Anglo-Jewish Association, in connexion with the 
‚ Alliance israclite universelle) benennt. Diefer Ver: 
' ein verfolgt diefelben Zwecke wie die A.L. U. ; er unter: 
ſcheidet fich von derfelben nur durch die Unabbängig: 
feit des leitenden Komitees. Ein anderer Verein 
bildete ſich 1873 in Mien nad dem Vorbild der A. 


Israelite Universelle 
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1. U. und unter dem Namen «\sraelitiiche Allianz zu 


Wien»; er bezwedt vornehmlich die Verbeſſerung 
der Lage der Juden im eigenen Lande, beſonders 
in Galizien, hat aber auch das Auge auf die allge: 
meinen Intereſſen des Nudentums gerichtet und 
bat ſich beſonders bei der großen Katajtropbe der 
Nudenverfolgung in Rußland 1881—82 durch Thä- 
tigkeit und Opfer ausgezeichnet. 

Alliancemafchine, ſ. Dynamomaſchinen. 

Alliaucewappen, ſ. Ehewappen. 

Allianz (franz. alliance), Bündnis, die durch 
förmlichen Vertrag (nicht in bloß vertraulicer Ver: 


jtändigung, wie beim jog. Dreifaiferbund von 1872) 
er zwiichen dem Gebirge von Forez im D. und von 


getroffene Verabredung mebrerer Staaten zu polit. 
Aufammenmirten. Man unterjcheidet die Defen: 
jivallianz(Berteidigungsbündnis), welche nur die 
Verpflichtung zum Schuß gegen den Angriff eines 
Dritten begründet, von der Offenfiv: und De: 
fenfivallian; (Schuß: und Trußbündnis), 
welche zugleib Beitimmungen über ein gemein: 
tames angrifisweijes Vorgehen der Alliierten ent: 
bält. Die zwiſchen mebr als zwei Staaten ge: 
ichlofienen W. werben als Tripel:, Quadrupel: u. |. w. 
A. unterjcbieden und durch diefe Benennungen aud) 
einzelne geſchichtlich mertwürdige U. ausgezeichnet. 
So beißt Tripelallianz die 1668 zwiſchen Eng: 
land, Schweden und den Niederlanden zum Zwed 
der Vermittelung zwischen Frankreich und Spanien 
aeichlofiene A.; neuerdings wirb aud wohl das 
wiſchen dem Deuticen Reich, Ofterreih: Ungarn 
und Ntalien beitebenvde Bündnis (f. Dreibund) als 
Tripelallianz bezeihnet. Quadrupelallianz 
beißt bejonders die 1834 zwiſchen England, Frank— 
reich, Spanien und Bortugal zum ZJwed eines über: 
einjtimmenden Verbaltens gegenüber den in den 
beiden legtern Staaten 1 ausgebrocenen Bürgerfrie: 
gen geſchloſſ jene A. Die gegen das Übergewicht 
Ludwigs XIV. von Frantreib und Karls XII. von 
Schweden gebildeten Bündnifie wurden damals als 
„großer A. bezeichnet. (S. aub Heilige Allianz.) 
Erſt neuere franz. Schriftiteller baben den Namen 
Koalition» mit einem gebäflinen Beillange für die 
aegen das republitanische und Napoleoniice Frank— 
reich geichloflenen europäiſchen A. aufgebracht. 

Von dem Bündniffe unterfcheidet ib als dauernde 
Bereinigung der Bund (confederation), welcher, 
wenn auch der Form nad nur als völterredhtliches 
Verbältnis eingegangen (jog: Staatenbund), doch bei 
ernitlichem Beltande unvermeidlich in einen ſtaats⸗ 
rechtlichen Charakter übergebt. (S. Bundesitaat.) 

Uianzmafchine, j. Donamomajchinen. 

Allianziwappen, |. Ehewappen. 

Allibone (ſpr. allibohn), Samuel Auſtin, nord: 
amerik. Bibliograph, geb. 17. April 1816 zu Phi— 
ladelphia, wurde Kaufmann und erwarb gründ— 
liche Kenntniſſe auf dem Gebiete der engl. Litte— 


ratur, die er in Aufſäten für die «North American | 


Review» ut. a. verwertete. 1879 wurde er Biblio: 
thelar der Yennor:Bibliotbet zu Neuvort. A. ftarb 
2. Sept. 1889 zu Yuzern. Er veröffentlichte: «A eri- 
tical dietionary of English literature and British 
and American authors» (3 Bde., Vbiladelpbia und 
Yond. 1859— 172), jein Hauptwert, mit bioar,, kriti: 
ſchen und bibliogr. Notizen über 46499 Schrift: 
jteller, wozu ein Zupplement von Kirt(2 Bpe., Pbila: 
delpbia 1861) etſchien; «Alphabetical index to the 
New Testament» (1869), «Poetical quotations from 
Chaucer to Tennyson» (1873), «Prose quotations 
from Soerates to Macanlav» (1876), «Great authors 


‚ Die Hügel find mit Reben bededt (1897: 


Alliancemafchine — Allier 


of all ages» (1880) u. a. Außer religiöjen Traltaten 
ichrieb er au von pojitivem Standpunkte «The 
Union Bible companion» (1871). 

Allier (ipr. allieb), im Altertum Elaver, linter 
Nebenfluß der Loire in Frankreich, entipringt 1423 m 
bob auf den Montagnes de la Margueride im 
Depart. Lozere, fließt in nördl. Richtung dur diejes 
und die Depart. Haute:Loire, Puy:de:-Döme und 
A., wird bei Chanteuges flößbar und bei on: 
tanes ſchiffbar, bildet zuleßt Die Grenze zwijchen den 
Depart. Eher und Nievre und mündet nad einem 
375 km langen Yaufe (wovon 247 km ſchiffbar) Gkm 
unterhalb Nevers in die Loire. Im obern Laufe iſt 


Auvergne im W. in einem engen Beden von roman: 
tiſchen Ufern eingeſchloſſen. Da er dajelbit häufig 
austritt und große Verwuſtungen anrichtet, bat man 
ungefähr 40 Sammelbeden zur Regelung feines 
Yaufs im Sommer angelegt. Der Schiffahrt ſtehen 
viele Hindernifle entgegen; von Moulins an bat er 
in der größern Hälfte des \abres nur 40cm Mafjjer: 
ftand; auch ſchwankt jeine Breite im Departement X. 
von 125 bis 380 m und an der Mündung beträgt 
fie jogar 500 m. Bon Brioude bis Vichy reicht die 
fruchtbare Ebene Yimagne, die im W. von den 
dichtbewobnten Berggeländen der Auvergne begrenzt 
wird. Weiterhin kommt offenes, welliges Flachland. 
Allier (pr. allieb), Departement im mittlern 
Frankreich, nad dem Zun e A. benannt, in der alten 
ovinz Bourbonnais, zwiſchen Lire und Cher, 
* im N. an das Depart. Nievre, im NO. an 
Saöne:et:Loire, im SD. an Yoire, im S. an Pup— 
de: Dome, im ER. an Greuje und im NM. an Cber 
(j. Harte: Mittel: und Südfranfreid, beim 
Artikel Frankreich, Bo. 17), bat 7308,37 (nadı 
Berehnung 7380) qkm, 1891: 424382, 1896: 
424378 E., d. i. 58 auf 1 qkm, darunter 689 
Ausländer, und zerfällt in die 4 Arrondifiements 
Moulins, Montlugon, Gannat und Ya Paliſſe mit 
29 Kantonen und 321 Gemeinden. Hauptſtadt iſt 
Moulins, Es bildet eine wellenförmige Ebene, 
die fih gegen N. neigt und ſich nördlich von ver 
Linie Letelon am Cher über Moulins nab Dam: 
pierre nicht unter 200 und jüdlich davon nicht unter 
300 m jentt, mit Ausnabme der Slußtbäler, die ſich 
zu Thalebenen erweitern, deren bedeutendite die Yi: 
magne an ber Vereinigung der Sioule und des N. iſt. 
Gebirgig iſt nur der Süpdoiten, wo ſich auft der Örenje 
und den Ausläufern des granitiichen ; yorezgebir: 
nes der Puy-de-Montoncel (1292 m) erbebt. Die 
zahlreichen Gewaſſer des Yandes, unter denen in der 
Mitte der A. mit der Sioule und dem Andelot, im 
W. der Eher mit der Aumance, im O. die Besbre die 
bedeutenpiten find, ‚geben ſämtlich in die Loire und 
jind, wie die vielen Teiche, reich an Fiſchen. Der Bo: 
den iſt im ganzen fructbar, das Klima gemäßigt 
und geſund. Die Waldungen (7: 34 qkm), namentlid 
im R., liefern trefflibes Baubolz für die Marine. 
13829 ha), 
die roten und weißen Wein liefern (1885 — 95 
jäbrlib 211675, 1897: 21440 hi). Unfructbare 
Sand: und Heideftreden find namentlich (zwijchen 
der Yoire und Moulins) die armen Landſtriche von 
Chevagnes und an der Grenze von Berry die öden 
Brandes von Lurcy:le:Sauvage. Obwohl der Ader: 
bau noch zurüd iſt, wird doc Getreide (1897: 


1210000 hi Weizen, 265 500 hi Roggen, 326 952 hl 


Gerſte, 890820 hi Hafer) genügend gewonnen. 
Daneben beftebt Viehzucht (273 217 Rinder, 288367 


Alligation 


Schafe, 19360 Ziegen). Mineralien, namentlicd 
Eiſen (bei Montlucon und bei Moulins) und Stein: | 


toblen (1897: 937 199 t, bejonders bei Gommentrv), 
dann Marmor, Granit, Mübliteine und Kalt tom: 
men reichlib vor. Ironcais im SW., eins der 


wichtigiten Eiſenwerke Frankreichs, beichäftigt 500 | 


Arbeiter und liefert jäbrlib ?, Mill. kg Eiſen. Gr: 


beblich find auch die Fayencefabrifen und Glashüt⸗ 
ten. Die Spiegelfabrit zu Montlugen beſchäftigt 
über 800 Arbeiter. Außerdem fabriziert man Mefler, 


Yeder, Bapier, Soda, feidene Borten, Woll: und 


Baummollzeuge. Unter den Mineralquellen find be: 
rübmt die von Vichv Hi. d.), von Neris bei Montlugon | 


und von Bourbon⸗l Archambault. Der Handel bringt 
Getreide, Wein, Vieb, Eijen, Holz, Steintoblen zur 
Ausfubr und wird, wie der Tranfitbandel, durd den 


ibiffbaren A. und die Eiſenbahn (1897: 703,9 km) 


von Paris nah Lyon, von der bei Moulins die 
Bahnen nah Montlugon, Clermont: Ferrand und 
Dijon abzweigen, und burch (1899) 500,2 km Natio: 


naljtraßen bedeutend befördert. An böbern Unter: | 


ribtsanftalten befikt das Departement 2 Lyceen und 
1 College; mit der Voltsbildung ift es in neuerer 
3eit beifer geworben; 1898 tonnten von 4059 Re: 
fruten 193 weder jchreiben noch leſen. — Val. De 
Jolimont, L’Allier pittoresque (Moulins 1852); 
Revue Bourbonnaise (ebd. fett 1884). 
Alligation (lat.), Beimiſchung. 
Alligationsrechnung, j. Miſchungsrechnung. 


Alligätor (Alligator Fray,vomportug.lagarto, 
«Fidechje») oder Kaiman, eine Gattung von Krofo: 


dilen (j. d.), die ſich von den eigentlichen Krokodilen 
(Crocodilus) dadurd unterſcheiden, daß der vierte 
Zahn des Unterkiefer, der jog. Edzabn, ineine Grube 
des Oberliefers bineinpaßt, und die Jeben der Hinter: 
beine nur durch balbe Schwimmbäute verbunden 


find. Die A. find Heiner als die eigentlichen Kroto: 


dile und fteben aub an Kraft und Fähigkeiten gegen 


dieje zurüd. Den Menihen areifen fie für gemwöbn: | 


lich nicht an, fie ſehen fich hochſtens zur Wehr; ge: 
jäbrlich ift nur ihr Ruderſchwanz, mit deſſen Schlage 
fie einen Menſchen töten können. Ihre Hauptnah— 
rung bilden Fiſche. Die Weibchen legen nad der 
Paarung, der blutige Kämpfe der Männchen vorauf: 


gehen, gegen 60—100 ziemlich hartſchalige Gier in | 


ſelbſtgegrabene Yöcher im Boden, die fie mit pflanz: 
liben Abfällen ausfüllen und nad der Giablage zu: 
deden. Durch die bei Verweſung jener Pflanzenteile 
entftebende Wärme gelangen die Jungen zur Ent- 


— Allioli 


ſchaft ſehr gut. Viel Freude bereitet er allerdings 
nicht, da er den ganzen Tag träge im Waſſer zu 
liegen pflegt. Bei den großen Tierhändlern findet 
man oft mehrere Hundert A., die je nach der Größe 
zu 10—400 M. vertauft werden. Das weihe, fiſch— 
artige, mojchusduftende Fleiſch des A. genießen 
ı nur Neger und robere Indianerſtämme. Die Haut 
des A. (befonders von Alligator Incius) wird ge: 
nerbt; das Alligatorleder (oder Krokodil— 
leder), das bauptiählib in San Francisco und 
Neuyork auf den Markt und von lekterer Stadt 
nach Guropa fommt, ift bräunlichgelb mit erbabe: 
nen Schildern und dient zu Sätteln, Täſchchen, 
‚ leichten Schuben u. dal. 
ı  Mlligatorapfel, eine Art der Gattung Anona 
| (1. d.), Anona palustris Z., die Stammpflanze des 
Alligatorbirne, j. Persea. [Rortbolzes(j.d.). 
Alligator:River (ipr. älligebtor-, Soutb: 
Alligator:River), Fluß in Nordauitralien 
‚ (Nortbern:Territorv), mündet in den Bandiemens: 
aolf und ift 50 km aufwärts für Schiffe von 600 t 
Gehalt fabrbar; er wurde 1845 von Yeichbardt ent: 
dedt. — Der Eaſt-Alligator-River it TO km 
aufwärts ſchiffbar. [marlefund. 
Alligator: Swamp (jpr. älligebtor-), j. Albe: 
Alligieren (lat.), beimifchen, vermiſchen, ver: 
ſetzen. kliierte, Verbündete. 
Alliieren frz.), ein Bündnis ſchließen; A: 
———— (ipr. -gämm), William, engl. Dichter, 
geb. 19. Mai 1824 zu Ballyibannon in Irland, wo 
jein Bater Bankvireltor war, gab 1850 feine eriten, 
Yeigb Hunt gewidmeten «Poems» beraus, 1854 «The 
‚ music master, and day and night songs», 1864 das 
erzäblende Gedicht «Lawrence Bloomfield in Ire- 
land, or the new landlord» (neue Ausg. 1890), 
1865 «Fifty modern poems», 1870 «In fairy land», 
1377 «Songs, ballads and stories», 1883 «The 
fairies», «Evil may-day» und «Ashby Manor» 
(Drama in 2 Alten), 1887 «Irish songs and bal- 
lads», 1890 «Black Berries». Seit 1874 leitete er 
' «Fraser’s Magazine». N. jtarb 18. Nov. 1889 in 
‚ Yondon. Seine Gedichte zeigen in Form und Inhalt 
\ bäufig Anklänge an Boron, Shellev und Tennyſon. 
| Am jelbitändigiten iſt er in Naturbildern, ausge: 
zeichnet in Schilderungirischer Scenerie und Juftände 
(befonders in «Lawrence Bloomfield»). Auch gab 
er «Choicest British ballads » -(Yond. 1864), eine 
Sammlung altengl. und ſchott. Voltslieder, mit 
kritiicher Einleitung, und «Choice lyrics, or Night- 
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widlung, ſchlüpfen aus und ſuchen jofort das Waſſer ingale valley» (ebd. 1871), eine Auswabl neuerer 


auf; fie werden noch eine Zeit lang von der Mutter 
aebütet. Die A. bewohnen ausſchließlich Amerika. 
Gine der bäufigiten Arten ift das Jacaré oder der 
Yrillentaiman (Alligator [Champsa] sclerops 
Schneid.), jo genannt von der die Mugenböblen: 
ränder verbindenden Querleifte. Er lebt in Gewäſſern 
Süidamerilas, beionders Brafiliens und Guavyanas, 
iit oben duntel olivengrau, unten grün:gelblich:weih; 
und bat auf dem Rüden vier ſchwärzliche Querbin— 
den. Am obern Amazonenjtrom ift der Mobren: 
faiman (Alligator niger Spir) bäufig. Die in Ge: 
wäſſern Nordamerifas, namentlib im Miſſiſſippi 
und jeinen Nebenflüfien bäufigfte Art iſt der Hecht— 
faiman (Alligator Iucius (ur., mississippiensis 
Daudin, ſ. Tafel: Krotodile, Fig. 1); er iſt oben 
duntel braungrün mit libtern, bindenartigen ‚Sleden, 
unten weißgrünlic, verbirgt ſich bäufig im Schlanım 
und fällt bei Kälte in Lethargie. Er wird jetzt häufig 
nah Europa gebracht und erträgt die Gefangen 


' enal. Gedichte, beraus. Seine« Works» erichienen in 
6 Bänden (Yond. 1890). Seine Gattin, Helen N., 
betannt bejonders als Aaquarellmalerin, fertigte be: 
| fiebte Alluftrationen zu Kinderbüdern mit Rate 
| Greenaway, jedod frei von deren Manier. 
Alliodli, Joſ. Franz, tatb. Tbeolog, geb. 10. Aug. 
1793 zu Sulzbach, jtudterte in Yandsbut, erbielt 1816 
in Negensburg die PBriefterweibe, ging 1818 nad 
Wien, 1820 nah Rom und Paris, um jich dort den 
orient. Sprachen zu widmen. Seit 1821 Privat: 
docent in Landshut, wurde er dajelbit 1823 außer: 
ord., 1824 ord. Profeſſor der orient. Sprachen, der 
biblischen Eregeje und Archäologie, 18265 nad Mün— 
ben verjeßt, 1835 Domtapitular in Negensburg, 
1838 Dompropit in Augsburg, wo er 22. Mai 1873 
ſtarb. N. lieferte eine oft aufgelegte, vom päpſtl. 
ı Nuntius in München approbierte deutiche « Bibel: 
' überfeßung» mit Anmerkungen (6 Bde., Nürnb. 1830 
—36u. 8.). Außerdem ift zu nennen das mit Grak 


424 Allioni — 


und Haneberg herausgegebene «Handbuch der bibli- 
ſchen Altertumstunder (2 Boe., Landsh. 1841—44). 

Alioni, Carlo, Botaniker, j. AU. 

Allifoninfel, j. Bd. 17. 

Allitteration (neulat.), der Gleihllang, der 
durch gleihen Anfangslaut mehrerer Wörter ent: | 
itebt, mie er ji 3. B. gern in ſprichwörtlichen 
Wendungen findet: Stod und Stein, Wind und 
Wetter, Kind und Hegel, bitter und böje u. j. m. (ge: | 
jammelt bei J. Grimm, Rectsaltertümer, 6 fg.). 
Bei manden Böltern, fo z. B. auch bei den Fin— 
nen, iſt die A. dann auch Buchſtabenreim, Stab: 
reim genannt, zu regelmäßiger Verwendung in ber 
Poeſie gelangt, namentlich in der ältern german. 
Dichtung, wo fie mit dem Loſen durch Runenftäbe 
(f. Runen und Los) und der faſt ausſchließlich auf 
den Stammfilben rubenden logischen Betonung der 
german. Sprachen zufammenbängt. In ibr war es 
Regel, daß in jeder Langzeile (j. d.) die erſte Hälfte 
zwei oder einen reimenden Anfangslaut, die zweite | 
nur einen und diefen im vordern Teile der Kurz: 
zeile enthielt, und zwar find es die ftärljt betonten, | 
bedeutungsvolliten Worte, die die A. tragen; die 
anlautenden Botale reimen alle untereinander, die 
Yautaruppen st, sp, sk (unfer ſch) jede nur für ſich. 
Mebr als 3 Stäbe in der Langzeile beruben auf Ent: 
artung oder Zufall. In der nordiſchen Dichtkunft 
beißen die A. der erjten Vershälfte Stollen, die 
der zweiten der Hauptſtab, zufammen die Lied: 
jtäbe. Ein Beijpiel altdeuticher A. giebt der Vers 
aus dem Hildebrandslied: gärutun se iro güdhä- 
mun, — gürtun sih iro swert Ana (fie bereite: 
ten fih ihre Kampfgewänder, gürteten fich ibre 
Schwerter an). Den neuerdings behaupteten Ur: 
ſprung der deutjchen A. aus dem Latein widerlegt 
die A. der alten Namen von Berwandten, 3. 
Iſtwäonen, Grminonen, Ingväonen, ſchon bei Ta: 
citus. Aus der eigentlich deutſchen Poefie ver: 
ſchwand die A. im 9. Jahrh., während fie in ver alt: 
engliſchen neben dem Endreim bis ins 16. Nabrb., auf 
Island beute noch fortdauert. Auch mebrere neuere 
deutjche Dichter haben fie angewendet, z. B. Fouque 
in «Siqurb», W. Jordan (f.d.) in feinen «Nibelun: 
gen», R. Wagner in mebrern Mufitpramen. Doc 
vermochten fie nicht der abgeitorbenen Form neues | 
Yeben einzubauchen. Gelegentlih gebraucden die A. 
Bürger, Goethe, Rüdert («Roland der Niefe») u. a. | 
zur Spradhmalerei neben dem Endreim, wie e8 auch | 
im Mittelalter geicbab, obne Endreim K. Lappe 
(«Die ————— und El. Brentano («KRamiror). 
— Bal. Lahmann, A., im 1. Bode, feiner «Kleinen | 
Schriften»; Better, Über die german, Allitterations: 
poeſie (Wien 1872); Rieger in der « Zeitfchrift für 
deutjche Philologie», Bd. 7; Möller, Zur althoch— 
deutſchen Allitterationspoefie (Kiel 1888); Fuhr, 
Die Metrit des weitgerman. Allitterationsverfes 
(Marb, 1892). 

Allium 7, Lauch, Pilanzengattung aus der 
Familie der Liliaceen (j. d.) mit aegen 250 Arten, 
arößtenteild in Europa, Nordafrila, im mittlern | 
Aſien und in Nordamerifa; Zwiebelgewächſe mit 
grundftändigen, meiſt ſehr ſchmalen und nicht jelten | 
vöhrenförmigen Blättern, einfabem Blütenicaft, 
der die Heinen, gewöhnlich unanfebnliben Blüten | 
in der Regel in dicht gebrängter endftändigner Dolde 
trägt. Bei einzelnen Arten kommen zwijchen den 
Blüten Heine Brutzwiebelden vor. Alle bierber 
aebörigen Arten zeichnen ſich durch einen eigentüm: 
lichen, für dieſe Gattung charakteriſtiſchen Geruch 











birgen mwadiende Aller: 


Allmende 


aus, der von einem bejtimmten jchweielbaltigen 
Ole, dem ſog. Anoblaudöle, oder äbnlihen Zub: 
jtanzen herrührt. Zahlreiche Arten der Gattung A. 
find feit ſehr langer Zeit wichtige Kulturpflanzen. 
Ihre Heimat ift nicht beftimmt zu nennen. Der 
#noblaud (ſ. d.), A. sativum L, ift wabrjcheinlich 
in den flirgijenjteppen einbeimijh und von da in 
jehr früber Zeit zu den orient. Böllern gebracht 
worden, denn bereits die Juden und Sigupter brauch⸗ 
ten denjelben ald Gewürz und Gemüfe; aud bei 
den Griechen und Römern war der Knoblaud eine 
beliebte Speiſe. Ebenfo ijt die Zwiebel (ſ. d.) oder 
3ipolle (A. Cepa L.) eine uralte Rulturpflanze, die 
gleichfalls nicht mebr wild wachſend vorlommt und 
wabricheinlich aus Berfien und Afgbanijtan ftammt. 
Sie wird in zablreiben Varietäten kultiviert. Fer— 
ner find zu erwähnen: Winterlaud oder Jakobs⸗ 
lauch d., A. fistulosum L.), der den alten Böl- 
fern unbelannt war und aus den Bailalgenenden 
nah Europa gelommen ift; der eigentlibe Yauch 
oder PBorree (j. d., A. Porrum L.), der ſchon im 
Altertum betannt war, die Schalotte (f. d., A. as- 
calonicum L.), die wohl nur eine Varietät von A. 
Cepa ijt und wäbrend der Kreuzzüge von Paläſtina 
(daher der Name von Askalon) nach Deutſchland 
gebracht fein joll; der Schnittlaud (f. d., A. schoe- 
noprasum L.), der auch jeßt noch in Europa, dent 
nördl, Aſien bis nach Kamtjchatla und auch in Nord— 
amerifa am Huronfee wild vortommt; der Schlan: 
aenlaud (A. scorodoprasum L.), auch Rolam: 
bolle genannt, ausgezeichnet durch größere Brut: 
zwiebeln (ſ. Figur), gleichfalls 
nod in Europa einheimiſch; 
Rofambolle beißt auch nod 
eine andere Art, die ſog. 
Perlzwiebel (A. ophio- 
scorodon Don) aus Agypten, 
wobl nur eine VBarietät von 
A. sativum. Unter den in — 
Deutfhland einheimiſchen 
Arten find noch bervorzu: 
beben der auf böbern Ge⸗ 





Allium scorodoprasum, 
Blütentöpfhen mit Brut: 
zwiebelu. 


mannsharniſch oder Al— 
penlauch, Bergalraun 
(A. vietorialis L.) und der 
bier und da in fchattigen Wäldern vorlommende 
Bärenlaud (A. ursinum L.); leßterer ijt befonders 
in der Umgebung von Yeipzig in den Auenmwäldern 
wegen feines unangenehmen Geruches ein läftiges 
Unkraut. Bon blumiftischem Wert find A. azureum 
Ledeb. aus Sibirien mit bimmelblauen, A. Moly 1. 
aus Südeuropa mit gelben Blumen; ferner das 
prächtige, neuerdings aus der Dfongarei eingeführte 
vojenrot blübende A. Ostrowskianum Kgl. und 
das nordamerif. A. fragrans Vent., alles reiland: 


gewäãchſe. Zartere, nur für Kaltbäufer geeignete 


Arten ſind A. acuminatum Hook. aus Kalifornien 
und A. neapolitanum Cyr. aus Südeuropa; fie 
blüben ſchon zu Ende des Winters. 

Allm., naturwiſſenſchaftliche Abkürzung für den 
engl. Zoologen Allman, Georges — (geb. 
1812 in Gort, geit. 17. Nov. 1898); ſchrieb über 
Moostierchen und Polypen. 

Allmende ſſchwed. allmaenning; norweg. almin- 
ding), ein mit «allgemein» zuſammenhängendes 
Wort, im Mittelalter aub in den Formen Al: 
meinde, Almand, Almge u. a. vorlommend, iſt 
die Bezeichnung für gewiſſe Reſte des altgerman. Ge: 


Allmers — Allod 


meindeeigentums am Grund und Boden (j. Marl: 
genoſſenſchaften, Grundeigentum), Reſte, die ji) 
namentlich im füdl, Deutichland und in der Schweiz 
erhalten haben. Das Allmendrecht umfaßtefämtliche 
Marknugungen und ftand urfprünglich nur den jelb: | 
jtändigen Martgenofien zu, jedoch geftattetemanaud 
Beiſaſſen (f. Bürger) wenigitens einen bejchräntten ' 
Anteil an den Nußungen. Solange die Dreifelver: 
wirtſchaft (j. d.) bejtand, war die Weideberechtigung 
von befonderer Bedeutung, weshalb aud unter N. 
vielfach gerade die gemeine Weide verjtanden wurde. 
Aber auch die Waldnutzungen waren für die®enofjen | 
von großer Wichtigkeit. Das Acerland war ſchon 
jebr früb in das Privateigentum übergegangen, 
und die heute vorbandenen Aderallmenden jind 
verbältnismäßig febr jung, indem fie durch neuere 
Rodungen von Waldungen und Umwandlung von 
Weiden entftanden find. Die rechtliche Entwidlung 
des Allmendmweiens bietet viele Berichiedenbeiten | 
dar. In der Schweiz, namentlid in den ebenen 
Gebieten, findet man meiftens bejondere Allmend— 
genoſſenſchaften als Realgemeinden (ſ. d.) im Gegen: 
aß zu den Einwohner: und Bürgergemeinden. 
Auüch in Süddeutichland, beionders in Würt— 
temberg, ift die A. großenteils im Eigentum der 
alten Nealgemeinden verblieben. Wo das nicht 
ver Fall ift, fo durchweg in Baden und Elſaß, 
ailt der Grundjaß, daf das Ortsbürgerrecht das 
Allmendrecht einfchließt und demnach Anſpruch auf 
den ſog. « Bürgernugen» verleibt. Jedoch beſteht 
aud bier, abgejeben vom Elſaß, eine Unterjchei: 
dung von Gemeindebürgern und « ftaatsbürger: 
lihen Einwohnern», indem die Erwerbung des Ge: 
meindebürgerrehts an gewiſſe Bedingungen, na: 
mentlib an die Zahlung eines Einkaufsgeldes ge: 
fnüpft wird. Wo beiondere Realgenoöoſſenſchaften 
nicht befteben, find die A. wahres Gemeindever: 
mögen, und zwar folches, welches nicht, wie die 
Hallen: oder Kämmereigüter, für öffentliche Zwede, 
iondern zum privatwirtſchaftlichen Vorteile der 
Bürger benußt wird. Die focialpolit. Fragen der 
neuejten Zeit baben die Aufmerkſamleit wieder in er: 
böbtem Maße auf die A. aelentt. Gin ausgedehnter 
Allmendbefiß ſchüht jeden Gemeindeangebörigen vor 
völliger Berarmung und wirft der Bildung eines 
ländlichen Proletariat3 entgegen. Man bedauert 
beute, daß die preuß. Gemeinheitsteilungs: 
ordnung vom 7. Juni 1821, welder fi die 
meiften norddeutſchen Staaten anſchloſſen, fait 
überall zur Aufteilung der A. unter die Nukungs: 
berechtigten geführt hat. In Süddeutſchland und 
der Schweiz befiken die A. nad wie vor große 
Bedeutung. Zu einer Verteilung de3 Gemeindegutes 
it es dort nur jelten gelommen. — Bol. über die 
ſüdweſtdeutſchen A. die Zuſatze Büchers zu feiner 
Üüberfeßung von de Laveleye, Das Ureigentum (Lpz. 
1879); Meigen, Die Individualwirtichaft der Ger: 
manen (in den «Jahrbücdern für Nationalötonomic 
und Statiftil», Neue Folge, Bo. 6, Jena 1883); 
von Miaskomfli, Die ſchweizeriſche A. in ihrer ge: 
ſchichtlichen Entwidlung (Lpz. 1879); Bücher, Ar: 
titel «AlImende» im «Handmwörterbud der Staats: 
wiſſenſchaftens, Bd. 1 (Jena 1890); Meigen, Siebe: 
lung und Agrarweien der Meftgermanen und Dft: 
aermanen u. ſ. w. (3 Bde., Berl. 1895, mit Atlas); 
Buchenberger, Agrarweien und Agrarpolitit, Bo. 1 
u: 1892). 

Umers, Hermann Ludw., Schriftſteller, geb. 
11. Febr. 1821 zu Rechtenfletb an der Unterweſer 
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in der Dfterftader Mari, aus alten angeſehenem 
Bauerngefchlebte, wurde urfprünglih zur Land— 
wirtſchaft beſtimmt. Er verließ aber, durch früb er: 
wachte fünjtlerifche Neigung bejtimmt, die Heimat, 
teild um in Berlin, Münden und Nürnberg botan., 
geognoſt., kunſtgeſchichtliche und äfthetiiche Studien 
zu treiben, teils um feiner Wanderluft auf Reifen 
durch Deutihland, die Schweiz und alien, mit 
längerm Aufentbalt in Rom, zu genügen. Später 
zog er ſich nad) feinen Geburtsorte zurüd, wo er 
freidentend für vollstümliche Bildung forgt und fei: 
nen angeſtammten Hof zu einer Stätte der Kunſt 
und Heimatskunde jowie der Gaſtfreundſchaft ge: 
italtet bat. Eine getreue Schilderung feiner weitern 
Heimat giebt das « Marſchenbuch (Gotba 1858; 
3. Aufl., DOlvenb. 1892). Größern Beifall fand 
«Römiihe Schlendertage» (Oldenb. 1869; 9. Aufl. 
1896), farbige Kultur: und Landſchaftsbilder. 
Außerdem find zu erwähnen: «Dichtungen» (Brem. 
1860; 3. Aufl., Oldenb. 1893), das Drama «Glettra» 
(Dlvenb. 1872), das mit A. Dietrichs Muſik in 
Scene ging, «Dichtungen zu von Dörnbergs kultur: 
aeihichtliben Bildern aus den Sorpfee:arfchen, 
(ebd. 1882), «Hauptmann Böje. Ein deutfches Zeit: 
und Menjchenbild» (Brem. 1882), «Fromm und 
frei», religidje Gedichte (Oldenb. 1889), «Aus längit 
und jürgit vergangener Yeit» (ebd. 1895), «Die 


Pflege des Volksgeſangs im deutſchen Norbmweiten» 


(Brem. 18785). Seine «Sämtlihen Werte» (6 Bde.) 
erichienen Oldenburg 1891— 95. — Val. Bräutigam, 
Der Marjchendichter H. A. (Olvdenb. 1891). 

Aldo... (ar.), Anders..., Fremd.... 

All, j. Allegro. 

Alloa (ipr. alldä), alte Handelsjtadt in der jchott. 
Grafſchaft Cladmannan, mit einem Hafen nördlidı 
am Forth, bat (1891) 12643 E., zwei Werften und 


| Dods, Baummwoll: und Wollwebereien, Glashütten, 


Gijenwerte, Alebrauereien, Koblen: und Malzhandel. 
In der Näbe befindet ih Alloa:Houfe, der Sik 
des Carl von Marr und Kellie. 9. iſt Sik eines 
deutfhen Konjularagenten. 

Allobröger, großes kelt. Volk im Narbonenft: 
ihen Gallien, das zwiſchen Rhöne und Niere, im 
nördl. Teile der Daupbind und in Savoyen wohnte 
(f. Karte: Germanien u. j. w.). Im 3. Jahrh. 
v. Ehr. ericheinen fie zum erſtenmal in der Geſchichte, 
als Hannibal bei feinem Zuge über die Alpen ibr 
Land berührte. Nachdem die A. feit 123 v. Chr. ver: 
gebliche Verſuche gemacht hatten, Gallien gegen die 
Hömer zu verteidigen, wurden fie 121 v. Ehr. von 
Quintus Fabius Marimus (vaber Allobrogicus 
aenannt) der röm. Herrichaft unterworfen. Ihre 
Hauptitadt war Vienna (Vienne), ihre Grenzitadt 
gegen die Helvetier Geneva (Genf). 

Hochroit, Abart des Granats (j. d.). 

Allod (altveutih, «ganz Eigentum»). Die Be: 
zeichnung als N. (in den deutſchen Nechtsbüchern 
wird der Ausdrud «Eigen» gebraucht) verneint die 
Gigenfchaft eines Gegenstandes, vornehmlich eines 
Srundftüdes, als Lebn, mithin einer gewijlen Be: 
ichräntung des Eigentums. Auch die Freiheit bäuer: 
liben Vermögens (Gutsinventar, Hofmwehr, Be: 
ichlag) vom gutsberrliden Verbande wird durd den 
Ausdrud A. (Allodium cum villa non conjunctum) 
bezeichnet. Die allovialen Beitandteile des Nach— 
laſſes des —— heißen das Erbe. Rechte der 
Erben, des Lehnsherrn, des Eventualbelehnten, der 
Konkursgläubiger, welche nur das eine oder das an— 
dere Vermögen treffen, führen zu der Sonderung 
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des Lehns vom Erbe, welche ſich übrigens auch auf ' 


die Paſſiven erjtredt. Im Privatfürſtenrecht veriteht 
man unter den Allodialgütern (PBrivatgütern) 
die im Eigentum der regierenden Familie ftebende 
(Sütermafle, welche derjelben verbleibt, wenn z. 9. 
beim-Ausjterben des Mannsjtammes eine andere 
Yinie an die Regierung fommt, im Gegenjaß zu den 
Staatögütern und den beim Yande verbleibenden 
Hütern. (S. aud Allodifikation.) 
Alodififation, Aufbebung der lehnsrechtlichen 
Beſchränkung, jo daß freies Eigentum (Allod) ent: | 
itebt, fann durch Rechtsgeſchäft nur unter Bei: | 
siebung aller Yehnsbeteiligten (der Agnaten, der | 
Eventualbelehnten u.j.w.) geſchehen; fomeit die Zu: | 
jtimmung feblt, bleibt zwar der Yebnsverband be: 
feitigt, aber die Nechte der Agnaten u. ſ. w. beiteben 
in Form ſideikommiſſariſcher Succeilionsrecte fort. 
über A. kraft Geſehes j. Lehnsweſen. 
Allodifizieren, zum Allod (j. d.) maden. 
Allogen (ard.), — Authigen. 
Allokution (lat., «Anreve»), im röm. Kurialſtil 
die Anrede des Papites an das Kardinalkollegium 


über einen kirchlichen oder polit. egenitand, die oft | 
principielle Fragen in autoritativer Meife erörtert. | 


Da die A. meiſt auch gedrudt verbreitet wird, er: 


langt fie ähnliche Bedeutung wie eine Encyllika (1.d.). | 5 


Allonge (ir;., jpr. allöngib), Anbang, Ver: 
längerungszettel (engl. rider; ital. giunta), ein 
mit dem Wechjel oder der Kopie verbundenes Blatt 
im Format des Wechjels, weldes angefügt wird, 
wenn das Mechjelpapier zu weitern Andoflamenten 
nicht ausreicht. Die Deutiche und Siterr. Mechiel: 
ordnung (Art. 11) gejtatten die A. obne weitere | 
Vorjeriften über ihre Beichaffenbeit und die Art 
der Anfügung zu geben, wie fie frübere Wechfelorp: 
nungen entbielten, indem fie, wie jebt die Ruſſ. 
Wechſelordnung, anordneten, daß das legte Indoſſa⸗ 
ment von dem Wechjelpapier auf die A. binüberge: 
ſchrieben fein müſſe. Üblih und ratjam ift dieſe Vor: 
jihtömaßregel, oder die Anfiegelung mit dem Siegel 
des erjten Indoſſanten auf der W., oder der Bermert 
auf der Rüdjeite der A., daß und zu welchem Wechiel 

Uongeperüde, j. Berüde. [die A. gebört. 

Allons (fr;., ipr. -öng), Geben wir! Vorwärts! | 
Auf! — Allons, enfants de la patrie («Auf, Kinder 
des Vaterlande»), Anfang der Marſeillaiſe (ſ. d.). | 

Allopäthie (arc.) nannte Habnemann, der Er: | 
finder der Homdopatbie (j. d.), Die von andern Sirzten | 
vertretene Heilmetbode. Habnemann war der Mei: | 
nung, eine Krankheit fönne nur durch ſolche Mittelge: | 
beiltwerden, welche beim Gefunden ein der bezüglichen 
Krankheit äbnliches (griech. homoion) Leiden bervor: 
rufen, und ſuchte nachzuweiſen, daß die andern Sirzte 
die Krankbeiten nur mit Mitteln betämpften, welche, 
beim Gefunden angewandt, ein ver betämpften Rrant: 
beit unäbnliches, entgegengefebtes, überbaupt ande: 
re& (gried. allon) Yeiden erzeugen. Dieje Anfichten 
find einjeitigq, weil die rationell und nad willen: | 
ſchaftlichen Principien verfabrenden Ärzte ftets die 
eine wie die andere Methode befolgt haben. 

Allophan (arh.), eine Verbindung von kiejel: 
ſaurer Tbonerde und Waſſer, die meift durch kohlen— 
jaures Kupferorpd verunreinigt ift. Das Mineral 
findet fi in unregelmäßiger Geſtalt, traubig, nieren: 
förmig, tropfiteinartig, als Überzug, iſt bimmelblau 
von Narbe, die oft ins Spangrüne, Gelbe, Braune | 
oder Weihe verläuft, bat die Härte 3 und das fper. 
(Gewicht 1,8. Namentlib kommt A. ala neueres, 
im friſchen Zuſtande oft noch fchmierines Erjeug: 





— Allotropie 


nis in Begleitung von Kupfererzen bei Gräfenthal 
(Thüringen), Schneeberg (Sadien), auf dem Herren: 
jegen ber Wittiben und bei Gersbah (Schwarz: 
wald), am ſchönſten im Blauen Stollen bei Zud— 
mantel (Siterreibiich-Schlefien) vor. 
Allophänfäure, ein Harnitoffderivat von der 
Ronftitution NH, -CO-NH-COOH, ift in freiem Zu: 
ftande nicht betannt. Die dur Einwirkung von 


' Ehlorfoblenfäureefter auf Harnitoff gewonnenen 


Giter find beitändige Irpitallifierende Berbindungen. 

Allorhithmie (arc.), der kranthaft veränderte 
Rhythmus der Herztbätigteit. 

Allori, Aleſſandro, aub Bronzino genannt, 
ital. Maler, geb. 31. Mai 1535 zu Florenz, geit. 
22. Sept. 1607, Neffe und Schüler des Angelo 
Bronzino, war ein eifriger Nachabmer des Michel: 
angelo. 

Sein Sobn Eriftofano A., geb. 1577 zu Flo— 
renz, geit. 1621, verbalf der Malerei zu neuem Mur: 
ihmwung in Florenz. An Stelle der von feinem 
Vater gepflegten trodnnen Manier zeichnen ſich feine 
Werte durb Originalität, lebensvollen Ausdrud 
und weiches Rolorit aus. Sein Meifterwert ift: Nu: 
dith und Holofernes (im Palaſt Pitti zu Florenz). 
Allothigen (arc.), ſ. Autbigen. 
Allotmentiyftem (pr. ällött-, vom engl. allot, 
08, Anteil), das in den dreißiger Jahren in Eng: 
land aufgeitellte Spitem, wonach den Arbeitern 
pachtweiſe Anteile am Grundbejik zu überweijen 
jind, um fie wirtichaftlich felbjtändiger zu machen. 
Zu dieſem Zwecke jollten in jedem -Kirchjpiel gewiſſe 


‚ Yändereien parzelliert und diefe Parzellen unter die 


Arbeiter verloft werden. (S. Zwergmwirticaft.) 
Allotri... oder Allotrio... (ard.), fremp, 

frembdartig, z. B. Allotriodontie, das Einſetzen 

fremder Zähne; Allotriurie, Abgang fremp: 


' artiger Stoffe mit dem Harne. 


Hotria (grd.), fremde Nebendinge, Unfug. 
Allotriophägie (grch.), Neigung zum Verſchlin— 
gen ungeniehbarer Dinge, bejonders bei Geiſtes— 
tranten vortommend. Dieje verjchluden oft die ge: 
fährlichſten oder etelbafteiten Gegenjtände, wie Erde, 
Rot (Kopropbagie), Glas, Nadeln u. ſ. w. Ähnliche 
krankhafte Begierden finden ſich bei Nervenverjtim: 

mungen und bei Schwangerichaft. (S. Gelüite.) 
Allotröpie (arc.), die Cigentümlichleit gewiſſer 
chemiſch einfacher Stoffe (Elemente), in zwei ober 
mebr jo auffallend verſchiedenen Modifilationen vor: 
zulommen, dak man fie für einander ganz fremde 
Zubitanzen balten würde, wenn die Fdentität ibrer 
chem. Natur nicht anderweitig feitgeftellt wäre. Sol: 


cher allotropiſchen Modifilationen ſind z. B. 


vom Sauerſtoff zwei befannt: das gewöbnliche 
Saueritofigas der Atmoipbäre und das Ozon. Der 
Koblenitoff bildet ibrer drei: Diamant, Grapbit und 
amorpbe oder organiiche Hoble. Bon Phosphor, 
Bor, Silicium, Schwefel u. ſ. w. find ebenfalls meb: 
rere allotrope Modifikationen betannt. (S.die Einzel: 
artifel.) Die Urſache der N. liegt obne Zweifel in 


' der Fäbigkeit mebrwertiger Elemente (nur bei ſolchen 


wird fie überbaupt beobachtet), Molefüle von ver: 
ichiedener Größe, d. b. aus verichiedener Anzabl von 
gleibartigen Atomen zu bilden. Für das Clement 
Sauerſtoff iſt dies bejtimmt nachgemwieien, indem das 
Molekül des Atmoipbärenjauerftofigajes aus zwei 
miteinander chemifch verbundenen Saueritoffatomen 


(0O.) beitebt, wäbrend das Ozonmolelül deren drei 
: (O,) entbält. Die N. ericheint daber als eine befon: 


dere Aot der Polymerie (f. Iſomer). 


All’ottava — Alluvium 


All’ottäva (ital.), abgelürzt all’ott. oder 8°*, | 
zeigt in der Mufil an, daß die Stelle, über die dieſes 
Zeichen geiekt ift, eine Dftave böber geipielt werden 
joll, als die Roten angeben. Das Wiedereintreten | 
der gewöhnlichen Tonböbe wird durch loco (f. d.) an: | 
gedeutet. In PBartituren zeigt all’ottava an, daß ein | 
Inſtrument mit einem andern in der Dftave fort: | 
ichreiten joll. Auch unter Baßnoten findet ſich dieſe 
Bezeihnung, die dann aber bedeutet, daß die tiefere 
Dltave dazu gefpielt werden joll. Richtiger wird in 
a Falle coll’ ottava bassa gejchrieben. 

oway (ipr. älloweb), ſ. Ayr. 

Alloxan, chem. Verbindung von der Jufammen: 
jeßung C,H,N,O,, die bei der gemäßigten Oxyda— 
tion von Harnjäure mit kalter Salpeterfäure oder 
Eblor entjtebt. Das A. trvftallifiert aus warmem 
Waſſer in prigmenförmigen Kryſtallen mit 4 Mole: 
fülen Kryſtallwaſſer, von denen 1 Moletül erjt bei 
150° entweict. Es ıft als Meſoxalylharnſtoff, 
co auen Co, aufzufaſſen. Das A. befist | 
jaure Eigenſchaften, durd Barptwafjer wird es zu 
Alloranjäure, C,H,N,O,, deren Salje beim 
Kochen in Harnftoff und Mejoraliäure zerfallen. 
(5. Schminte.) 

Allogantin, eine trvitallifierte bem. Verbindung 
von der Zuſammenſetzung C„H,N,O,, bildet fich bei 
der Redultion des Allorans (j.d.) mit Jinndlorür. 

Allright (engl., ipr. abl reit), Alles recht! Gut! 

All Saints Day (enal., ipr. abl jebnts deb), 
Allerbeiligen (}..2.). 

Allftedt, Stadt im jachien :weimar. Verwal: 
tungsbezirt Apolda, bildet mit dem Amtsbezirk N. 
eine Erklave im preuß. Reg.:Bez. Merjesurg, im öftl. 
Teile der fruchtbaren «Goldenen Aue». Die uralte 
Stadt an der Rohne und der Nebenlinie Oberröb: 
lingen a. d. Helme:A. (7,13 km) der Preuß. Staats: 
babnen, Siß eines Amtsgerichts (Landgericht Wei: 
mar), bat (1900) 3312 E., darunter etwa 20 Katho⸗ 
liten, Bojtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, altes Schloß | 
(8. Jabrb.), Oberförfterei, Zuperintendentur, Rnaben: 
tortbildungs: und Mädcheninduſtrieſchule, Dar: 
lehns⸗ und ſtädtiſche Sparkaſſe, Yandesgeitüt (1888 
neu erbaut); Zuder: und Malsfabrit, Altienbier: 
brauerei und bedeutende Landwirtſchaft. — Val. | 
Täumler, Beiträge zur Geſchichte A.s (Alljtedt 1883). | 

Alfton (jpr. ablitn), Wafbington, nordamerit. | 
Maler und Dichter, geb. 5. Nov. 1779 zu Waccas 
mam bei Georgetown in Südcarolina, ftudierte auf | 
dem Harvard College in Cambridge (Mafjachufetts) 
und ging 1801 nad Europa, wo er dann abwechſelnd 
in Yondon, Paris und Rom lebte. Bon 1809 bis | 
1811 bielt er ji in Cambridge (Maſſ.) auf, von 
1811 bis 1818 wieder in Yondon, wo er jeine erjten 
(Sedichte: «The sylphs of the season» (1813) beraus: 
aab. Später lebte er zu Cambridgeport bei Boſton 
der Kunſt und jtarb dort 8. Juli 1843. Die Stoffe 
jeiner Gemälde jind meijt der bibliiben Geichichte | 
entnommen, wie: Glias-erwedt einen Toten, Jatobs | 
Traum, Elias in der Wüjte, Saul und die Here von 
Endor, die Befreiung des Betrus aus dem Gefäng: 
niſſe; das Feſt Belfazars, ein Kolofialgemälde, blieb 





unvollendet. Der Stil As iſt — bis zum 
Bizarren. Seine Anſichten über Kunſt haben auf 


Waſhington Irving, mit dem er in Rom zuſammen⸗ 
tras, jtark gewirtt. Er jchrieb unter anderm noch 
den pbantaftiihen Noman «Monaldi» (Boit. 1842; 
deutih von Kahldorf, Lpz. 1843) und «Lectures on 
art», die nach A.s Tode Dana? Bde., Neuvork 1850) 
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berausgab. — Val. Doehn, Der Maler: Dichter 
Wajbington A. (in «Unſerer Zeit», 1881,D); Floga, 
Life and letters of Washington A. (Neuvort 1895). 

Allüre (frj.), Gang, Gangart, namentlich bei 
Pferden; Allüren, Benebmen, Yebensart. 

Allufion (lat.), Anipielung, Hindeutung. 

Alluviälbildungen, j. Alluvium, 

Alluvion (lat.), Anlandung (fr. lais), Wird 
durch Anſchwemmung oder infolge dauernden Sin: 
tens des Waſſerſtandes der früber waflerbededte 
Boden eines öffentlichen Gewäſſers nad dem Ufer 
zu dergeftalt erböbt, daß die Wajjerbevedung —— 
tritt, taucht ein Teil des Flußbettes über dem Waſſer⸗ 
ipiegel auf oder wird das ganze Flußbett troden 
gelegt, jo lebt nach dem röm. Nechte (ſ. Wafler: 
reht) das Cigentum der Anlieger, welches durch 
die Wafjerbevedung gleichſam im öffentlichen In— 
terejje enteignet war, wieder auf. Das Preuß. Yand: 
recht ftimmt wohl im weſentlichen biermit überein 
(1,9, $$. 225 fa.), doc fallen Inſeln und verlafiene 
Flußbetten den Anliegern nicht von felbit zu, fon: 
dern es werden denjelben nur eigentümlich gejtaltete 
Dceupationsrechte und Vorrechte auf die Grwer: 
bung zugejtanden. Nach Code eivil 563 follen die 
dur Bildung des neuen Flußbettes beeinträctigten 
Eigentümer mit dem alten, vom Fluß verlajlenen 
Bette entſchädigt werben. Inſeln im öffentlichen 
Fluſſe gehören dem Staat (560). Das bayr. Wajler: 
geſeß vom 28. Mai 1852 geitebt nur die A. im 
engern Sinne, die Erjtredung des Ufers, nicht aber 
künstliche Berlandungen, Inſeln und verlaffene Fluß⸗ 
betten den Anliegern zu. Üühnlich viele Heinere 
Staaten (Weimar, Sondersbaufen, Meiningen). In 
Oldenburg werden (abgejeben von ſchiffbaren Ge: 
wäljern) alle Wafleranlagen als im [eltbegrengten 
Gigentum des Staates jtebend angejeben. — Die 


Landſeen find regelmäßig Brivateigentum (Preuß. 
Landr. 1,9, $. 176, nad) diejem, joweit fie nicht mit 
' einem ein: und ausfließenden öffentliben Strom eine 


Einheit bilden; Bayr. Gejek Art. 7). Soweit Land: 


' jeen im öffentliben Gigentum jteben, werden ſie 


nicht anders bebandelt als öffentlibe ‘Bläße, alſo 
findet fein Erwerb durch A. ftatt. — Das dur 
urüdtreten des Meers an der Norpdjeetüite ent: 
tebende «Borland» kann die Regierung in Olven: 
burg, Holjtein und Bremen beveichen fallen, um 
es zu benugen. Art. 65 des Cinfübrungsgejekes 
zum Bürgerl. Geſetßzbuch überläßt die Vorſchriften 
über A., entitebende Inſeln und verlaflene Fluß— 
betten dem Yandesrecht. (S. auch Moulfion.) 
Alluvium (lat.), Alluvionen overAlluvial: 
bildungen, die durd Bermittelung des Waſſers, 
in jeltenern Fällen auch durch Vermittelung des 
Windes zur Ablagerung gelangten Gejteinsgebilde 
der Gegenwart. Hierber gebören die Flußanſchwem— 
mungen, Deltabildungen und Dünen oder Sand: 
bänte, vie Ablagerungen auf dem Meeresgrunde, 
unter legtern auch der Tiefſeeſchlamm, die Lößdecken 
im Innern von Kontinenten, endlich die kalligen, 
fiejeligen oder eifenreichen Niederichläge der jekigen 
Quellen. Alle dieje Ablagerungen bezeichnet man 
auch als recente Ablagerungen. Sie bejteben 
aus Geröllen, Kies, Sand, Yebm, Loß, Schlamm, 
Thon, Mergel, Haltiblamm, Kalktuff, Kalkjinter, 
Kieſelſinter, kiejeliger Infuſorienerde, GCijenoder, 
Rajeneifenitein, Torf und zufammengeichwenmten 
Pflanzenreſten. Es find das zugleich die urfprüng: 
lichen Materialien, aus denen, nachdem ſie durch 
ſpätere Ablagerungen bededt worden waren, alle 
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Allwohlsbund — Almagro (Stadt) 


die verfhiedenen ältern und fejtern Sebimentär: ! zine. A. ijt von engl. Rittern gegründet und führt 


gefteine hervorgegangen find, bie einen Teil der 
teten Erdkruſte bilden, fo 3.B. Ronglomerat, San: 
ftein, Schieferthbon, Thonſchiefer, Kalkitein, Braun: 
eifenftein, Braunkohle, Steintoble u. j. w. 

Alwohlsbund, j. — (deutiche). 

Allyghur (pr. -görr), j. Aligarb. 

Alliji, eine ungefättigte organische Atomgruppe, 
die nicht für ſich allein ertftiert,- won der Konftitution 
CH, :CH-CH,—. Bon den Allylverbindungen find 
die mwichtigiten die Allylhaloide (3. B. Allyljodid), 
Altylallobol (f. d.) und einige Pflanzenftoffe, 3. B. 
Senföl und Knoblaudöl. 

Unlaidehyd, j. Atrolein. 

Allslaltohol, der primäre einwertige Altobol 
(j. Altohole) der Allylreibe (j. Allyl) von der Zu: 
jammenfesung C;H,O und der Konftitutionsformel 
CH,:CH-CH, OH. Er bildet fih aus Allyljodid 
beim Hoden mit Wafler und wird am beften durch 
Erhigen von Glycerin mit Ameijenfäure oder Oral: 
jäure dargeitellt. Der reine A. bildet eine bewegliche 
jtechend riechende Flüffigleit, die bei 96° fiedet und 
bei — 50° erftarrt. Durch DOrydation gebt er in 
Allylaldehyd oder Alrolein (j.d.) und in 
(1.d.)über. Als ſog. ungefättigte Verbindung vermag 
er 2 Atome Chlor, Brom, Jod u. ſ. m. zu addieren. 

Alllſenföl, ſ. Senföl. 

Allijlfulfid, ſ. Knoblauchöl. 

Alm, ſ. Alp. 

Alma (lat.), d. i. die Nährende, Nahrung— 
gebende, ein Beimort, das von den röm. Dichtern 


bäufig Göttinnen des reihen Naturjegens, wie der | 


Geres, Venus, Pales, Felicitas u. a., aber auch der 
Göttermutter Kybele gegeben wird. Von diefer über: 
trug man die Bezeichnung A. mater auf die Uni: 
verfdten, als die Spenderinnen geiftiger Nabrung. 

Ima, Almud oder Meter, älterestürt. Flüſſig— 
feitämaß für den Kleinverlehr — 5,21. An Gewicht 
jollte die A. 8 Dfen Mein oder 12 Ofen SI fallen. 
S. auch Almude.) 

Alma, Fluß der ruſſ. Halbinſel Krim, entſpringt 
auf dem Nordweſtabhang des Jaila, im S. des 
Tſchatyr-Dagh, und ergießt ih nach einem nordweſtl. 
und fpäterhin weſtl. Lauf in die Bucht Felent Burun. 
Das Thal der N. ift berühmt durch ſeine Schönbeit 
und feine weiten ruchtgärten. An der A. wurden 
20. Sept. 1854 die Rufen unter Menſchikow von 
den verbündeten Franzofen und Engländern unter 
Marichall Saint Arnaud und Lord Raglan geſchla— 
gen, die ihren Sieg aber nicht durch Verfolgung aus: 


nußten. (S. Drientlrieg.) — Val. Kunz, Die Schlach— | 


ten und Treffen des Krimtrieges (Berl. 1889). 

Almacks (ſpr. älmäds) hießen in England ge: 
wiſſe, in regelmäßiger Folge veranftaltete Subjtrip: 
tionsbälle. Seit der Mitte des 18. Jahrh. vergnügte 
ji Londons vornehme Welt an Konzerten, Bällen 
und Masteraden von großartiger Pracht in Earliäle: 
boufe, dem Haufe einer frühern deutfchen Sängerin, 
— Cornelys. Mit dieſen BRD DEN 
Unterbaltungen wetteiferten feit 1765 äbnliche Ver: 
anügungen bei dem Gaftgeber Almad (eigentlich 
M'Eall), die durch ungemeinen Aufwand jene bald 
übertrafen und bis ins 19. Jahrb. zu den Glanz: 
puntten der Londoner Saifon gehörten. 

Almaãda, Hafenort im Diſtrikt Liſſabon der por: 
tug. Provinz Ejtremadura, früber Feitung, lints von 
ver Mündung des Tejo, Liſſabon gegenüber, male: 
riſch am Fuße eines mit einem Kaſtell gekrönten 
Felſens, bat (1890) 6674 €. und arofe MWeinmaga: 


crolfäure 


den Titel einer Grafihaft. Bet fiegte 23. Juli 
1833 Villaflor über die Miqueliften (ſ. Miguel). 
YAlmaden (arab. al-mäden, Bergwerk), mit dem 
Beinamen de A gpgue (von Quedhilber), Bezirke: 
ſtadt (Billa) im W. der ſpan. Provinz Ciudad-Real, 
im SW, Neucaftilieng, 16 km weſtlich von der Sta: 
tion Almadenejos der Linie Madrid: Badajoz, 
Hauptort der hoben Mancha (Mancha alta) und Sik 
eines königl. Bergamtes, Itegt auf fteiler Anböbe an: 
mutig wilden parallelen Bergfetten der Sierra de 
A. einer weitl. Forſetzung der Sierra Morena, ift ein 
autgebauter, reinliher und lebhafter Drt und bat 
(1897) 7413 €. Seinen Roblitand verdantt A. den 
berühmten, in der Nähe und zum Teil unter ihm be: 
findlichen Quedfilbergruben, die ſchon von den Ro: 
mern (im Altertum biek der Ort Sisapon), dann 
von den Mauren ausgebeutet wurden und Cigen: 
tum der Krone find. 1525—1645 befanden ſich dieje 
Gruben (4000 Bergleute arbeiten in den Hütten, 
Merten und Deftillationsöfen) in Pacht der Familie 
Fugger, die durch deutiche Bergleute den Betrieb in 
die Hohe brachte. Die jegigen Bergwerte, deren unter: 
ſtes 300 m Tiefe erreicht, bilden fünf Stodwerte und 
bauen auf einen faft ſenkrechten, nad unten immer 
breiter werdenden Zinnobergang, der im unterften 
Stodwert 16 m Mächtigkeit erreicht und zahlreiche 


| Nefter gediegenen Quedjtlbers enthält. Der Haupt: 


ausfubrort des Quedjilberd ift Cordoba. Die 
Grträgnifje der Bergmwerte und Hütten von N. 
und von Almadenejos, einem Städtchen von 
1122 E., ſowie von dem nördlicher gelegenen Gar: 
gantiel und Val de Azogues, wo Feljitporpbore und 
Hornblendegrünfteine durch die devoniſchen Schich— 
ten brechen, ſind eine der Haupteinnahmen des 
Staates. Von 1773 bis 1823 gewann man jäbrlich 
14300 Quintals (ä 46,014 kg), von da ab meijtens 
über 20000 Quintals (24875 im J. 1889); fpäter 
ift die Ausbeute auf etwa 14000 Quintal® berab: 
gegangen, in neuerer Zeit aber wieder anjebnlich 
geitiegen (j. Spanien, Bergbau). Die ſpan. Re: 
gierung verpachtete feit 1836 den Vertrieb dem Haufe 
Rotbicild zu London. Dieſes erneuerte wiederholt 
die Verträge und monopolifierte den ganzen Handel 
bis zur Entdedung der Sinnoberlager Raliforniens, 
deren Prodult ſchon 1848 fo ſehr in Wettbewerb trat, 
daß der 1847 geichlofiene Bachtvertrag wegen großer 
Ginbuße der lönigl. Bank aufgeboben wurde. Auch 
die nach diefer Zeit mit dem Haufe Rothſchild abge: 
ichlofjenen Verträge baben der jpan. Regierung teine 
Vorteile gebradt. Nah dem 1870 auf.30 Jahre 
egen Behaffn einer Anleibe von 168 Mill, 
Nealen a pers ir Bin Vertrage bat ſich die Re: 
gierung zur Dedung der Zinfen verpflichtet, jährlich 
24 000 Etr. Quedfilber nab London zum Verlauf 
zu liefern, Diefer Vertrag ift nicht nur peluniär un: 
günftig für die Regierung, fondern belaftet auch die 
Werte übermäßig. — Vol. Nöggeratb, Mitteilungen 
über die Quedfilberbergwerke zu A. (Berl. 1863). 

Almadenejos, j. Almaden. 

Almageft, beiden Arabern Titel der arab. über— 
ſehung des Werkes «Syntaxis mathematica» des 
Nitronomen Claudius Ptolemäus (f. d.). 

Almägro, alte Bezirksftadt (Ciudad) in der fpan. 
Provinz Ciudad:Real in Neucaftilien, an der Yinie 
Alcazar-Ciudad:Real, 23 km ojtfüddftlich von Ein: 
dad⸗Real, in fruchtbaren, oliven: und rebenreichem 
Hügellande, das viele Gartenfrücte, namentlich 
Melonen, bervorbringt, iſt Hauptort des unter dem 
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Namen Campo de Calatrava befannten Diftrikts | die Mefien und Märkte, Münzpläke u. ſ. w. mit, 
der Mancha, bat (1897) 8129 E. und große Spiken: | die 1699 durch die Genealogie des königl. Haufes, 
fabriten. Das bügelerfüllte Dreied zwiſchen A., | die Aufzählung der höhern Geiftlichkeit u. |. w. ver: 
Manzanared und Baldepenas ijt fat ganz mit | mebrt wurden. Dieje Sitte fand bald in Deutſch— 
Weinreben bededt und liefert den berübmten Rot: | land Nahabmung, in Preußen 1700, in Sachſen 


Almagro (Diego d') — Al marco 


wein von Valdepeñas. In diefem Gebiete finden 
jih viele Mineralquellen, von denen die Herpideros 
de Fuen-ſanta die berühmteſten find. 

Imägro, Diego d’, ſpan. Konquiftador (ſ. d.), 
ein Findling, benannt nad dem Orte, in defien 
Näbe er 1475 gefunden wurde. 1514 ging er mit 
dem Statthalter Pedrarias de Avila nah Darien, 
wo er bald einer der wobhlbabendjten Bürger wurde. 
Bon Pizarro (f. d.) für die Teilnahme an dem Zuge 
nach Peru gewonnen, erhielt er nah Groberung des 
Yandes vom ſpan. Hofe die Erlaubnis, ſich jüdlich 
von dem Gebiete des Pizarro eine eigene Statt: 
balterihaft zu erobern. 1535 309 A. von Cuzco 
aus am Titicacajee entlang nad Süden und über: 
itieg in einem äußerft mübjamen Marſche die un: 
wirtlichen Einoden zwifchen den Hauptlämmen der 
Anden, gelangte endlich nad Ebile und bis Co— 
quimbo und lehrte 1536—37 durch die Wüſte Ata: 
cama nad Peru zurüd, als eben die Peruaner unter 
Manco-Capac die Spanier in Euzco eingejchlofjen 
batten. Er ——* das Heer der Eingeborenen vor 
Cuzco und beſetzte die Stadt, die er als in feiner 
Stattbaltericaft gelegen beanipructe. Darum kam 
es mit Bizarro zum Kampfe. A. wurde 26. April 
1538 bei Las Salinas unfern Cuzco geſchlagen und 
aefangen; zum Tode verurteilt, ward er ım Juli 
1538 im 5 gangnine erdroſſelt. 

Sein Sohn Diego d'A. (geb. um 1520) jam: 
melte einige hundert Anhänger jeines Vaters, er: 
morbete Pizarro (1541) und ließ ſich zum General: 
tapitän von Peru ausrufen. Er nahm das Yand 
für fich in Befis, aber die Anhänger des Ermorbeten 
machten es ibm ſtreitig. Beide Parteien lagen in 
Fehde, als endlich der Oberrichter Baca de Caſtro 
zur Unterdrüdung der Barteizwifte und Herftellung 
geiegliher Ordnung aus Spanien anlangte. N. 
ward zur Unterwerfung aufgefordert und, da er ſich 
weigerte, bei Chupas 16. Sept. 1542 befiegt, ge: 
fangen und mit 40 feiner Anbänger hingerichtet. — 
Bal. Brescott, Geſchichte der Eroberung von Peru 
(deutiche Ausg., 2 Bde., Lpz. 1848). 

Almäli, Stadt im afiat.-türt. Cjalet Konia, ſ. 

Alma mäter, j. Alma. 

Almaänach (vom arab.:fpan. Almanaque, d. i. 
Kalender). Gegen Ende des Mittelalters veritand 
man darunter ajtron. Ephemeriden (f. d.) oder kalen: 
derartige Tafeln, denen in der Regel noch aitrol, 
und andere Bemertungen beigegeben waren. Für 
ven älteften gedrudten A. hält man den von Georg 
von Burbad (Mitte des 15. Jahrh.) beraus: 
gegebenen A. «pro annis pluribus». Sicher ift, 
dab ber König Matthias Corvinus 1474 durd 
Job. Regiomontanus (f. d.) einen X. berechnen und 
in deutjcher und lat. Sprache druden lieh. Der 
Buchdruder Engel j Wien veröffentlichte dann feit 
1491 regelmäßige A.; ebenjo Stöfler in Tübingen 
jeit 1524. Gremplare von den —— Druden 
finden fich äußert jelten. Jährlich erfcheinende A. 
laſſen ſich erft feit dem 16. Nabrb. nadmeifen. Im 
17. Jahrh. begann man dann, den gewöhnlichen 
Kalendernotizen aftrol. Beigaben, Prophezeiungen 
und anderweitige Nachrichten beizufügen. So teilte 
der «Almanach royal», der von 1679 an zu Baris 
erfbien, Notizen über den Poſtenlauf, die Hoffeite, 


[Eimalır. | 


ı 1728 und u. d. T. «Royal Calendar » feit 1730 aud 
in England. Andere, für weitere Kreiſe berechnete 
A. gaben anjtatt jener offiziellen Mitteilungen Anek⸗ 
doten, Gedichte, Heine Erzählungen u. dgl. ven eigent: 
lich kalendariſchen Nachrichten bei. Leßtere wurden 
endlich ſogar Nebenſache, und die meijt zur Unter: 
baltung oder Belehrung dienenden litterar. Bei: 
gaben gewannen gänzlich das Übergewicht, wiewobl 
man den Namen‘. beibebielt. Nach der Verſchieden— 
beit ihres Inbalts und ihrer Beftimmung erbielten 
fie den Titel: Mufenalmanadı (f. d.), Damenalma: 
nad, genealog., bijtor., piplomat. Almanach u. f. w. 
Von Deutichland aus, wo diefe Gattung der Litte: 
ratur 1815— 30 ibre Blüte erreichte, verbreitete fie 
ſich nach Frankreich (wo z. B. 1776— 78, 1781—85 
und 1854—70 ein «A. musical», 1866—68 ein «A. 
illustre etc. de la musique» erſchien), England 
u. ſ. w. — Val. Champier, Les anciens almanachs 
| illustres (1886); Welfcbinger, Les almanachs de la 
| Revolution (1884); Halliwell und Morgan im Com: 
panion des «British Almanac» für 1839—40 und 
1845—48. (S. aud Taſchenbuch und Genealogiſche 
Almand, j. Allmende. [Tajchenbücher.) 
Almandin, eine Abart des Granats (j. d.). 
Almauſa (Almantica im Mittelalter), Bezirks: 
ſtadt (Ciudad) im D. der fpan. Provinz Albacete des 
ebemaligen Königreichs Murcia, in 715 m Höbe in 
| 








einer fruchtbaren Hochebene, an den Eifenbabnlinien 
W.:Balencia (131 km) und Madrid: Alicante, bat 
(1897) 10112. In der Ebene von N. fieaten 25. April 
1707 die Spanier und Franzoſen unter Berwid über 
die verbündeten Briten, Holländer und Bortugiefen. 
Almanför (arab., «dem Gott Sieg verleibt»). 
1) Der zweite Chalif aus der Dynaſtie der Abbäfiden, 
mit vollem Namen Abü Dibafar Abvalläb 
ibn Mohammed, geb. 712, gelangte 754 zur Re: 
gierung und ftarb zu Bir Maimum 775 wäbrend 
jeiner Bilgerfabrt nah Mekka. A. ift der Erbauer 
' Bagdads (763). Er erwarb fi große Verdienfte 
| um die Förderung der arab. Yitteratur. 
2) Mohammed ibn Abi Amir, NReichöver: 
| wejer während der Regierung des jpan. Omaj— 
' jadendalifen Hiſchäm IL. (f. d.). Aus Heinen An: 
ı fängen gelang es ihm, ſich mit Hilfe der Mutter des 
Ehalifen, Sjubb (Aurora), zu großer Macht empor: 
zuſchwingen und die thatſächliche Herrichaft im Na: 
men des Scheindhalifen auszuüben. Dur Vorſpie— 
aelung orthodorer Tendenzen gewann er die Unter: 
jtüßung der Theologen; jeine Rivalen, zuletzt auch 
die Sjubb, räumte er aus dem Wege. Die Neorga: 
nifation des Heers ſowie erfolgreiche Kriegszüge 
egen die chriſtl. Staaten und die aufitändischen Mo— 
erg in Afrika befeftigten feine Macht, die 
bereitö 992 jo hoch geftiegen war, daß er feinen Titeln 
die offizielle Bezeichnung des regierenden ra 
AL-Muäjjad (der Geftärkte), hinzufügen ließ. Neben 
feinen kriegerifhen Unternehmungen begünftigte N. 
auch Litteratur und ia auch die materielle 
Wohlfahrt blübteunterjeiner Regierungauf. Erftarb 
10. Aug. 1002 und wurde zu Medina Celi beigejekt. 
3) Abu Juſſuf Jaküb, almobadischer Ebalif, 
Entel des Abd al:Mumin, regierte 11818. 
Al marco (ital.), d. b. nach dem Markgewict 
wurde in Deutichland bis zur Einführung des deut: 
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ſchen Pfundes (des halben Kilogramms) ald Münz: | 
gewicht der Breisvon Münzen imgrößern Handelauf | 
den Kursblättern vorzüglib dann beftimmt, wenn 
diefelben (namentlich Goldmünzen) nicht vollwihtig 
waren oder nur jelten umliefen. Gegenwärtig ver: 
fauft man derartige Münzen gewöhnlich für das 
und des in der behandelten Menge enthaltenen 
Gdelmetalls (für das Bfund fein); ın Berlin wer: 
ven JZwanziafrantenjtüde und namentlich ruſſ. Halb: 
imperialen (ſ. Imperial), aud die vollwichtigen, 
ebenſowohl nad dem Stüde wie nad dem feinen 
Munde verkauft, nad dem legtern das Gold und 
Silber «in Sorten», d. b. die jelten vortommenden 
Arten von Goldmünzen und die nichtdeutichen Sil: 
bermünzen (mit Ausnahme der neuen djterreihiichen). 
Nach dem feinen Pfunde verfauft man ferner das 
ungemünzte Gold und Silber (in Barren). Bis: , 
weilen wird auch der berfömmliche, aber dafür nicht 
zutrefiende Ausdrud A. m. gebraucht, welcher nur | 
lagen foll: «nach dem Gewicht». 

Almdas (magvar., ſpr. almabid, d. b. apfel: 
reich) beißen mebrere objtreibe Tbäler in Ungarn | 
und Siebenbürgen, wie das ſchöne Thal der gold: 
führenden Nera, die unterbalb Weißlirchen in die | 
Donau fällt, Außerdem fübren diefen Namen einzeln | 
oder ald Beinamen über 30 Ortichaften in Ungarn 
und Siebenbürgen, darunter 1) A. oder Bacs- Al: 
mäs, Groß-Gemeinde im Komitat Bäcs-Bodrog, an 
der Yinie Szabadla:Baja der Ungar. Staatsbahnen, 
bat (1890) 8458 meijt fatb. deutice E. (1821 Ungarn, 
1506 Serben), darunter 196 Israeliten; vorzüg: 
liben Weizen: und Roggenbau jowie Viebzucht. — 
2), oder Duna:Almas, Groß⸗Gemeinde im Kto: | 
mitat Komorn, an der Donau, an den Yinien Buda— 
pelt:Brud a. Y. und Gran-A. (42 km) der Ungar. 
Staatsbabnen (Station A. Küzitö), bat (1890) 1211 
meist lutheriſche magyar. E. Poſt, Telegrapb, Dam: 
pferſtation, einen Bruch von rotweißem Marmor, 
eine kalte erdige Schwefelquelle und röm. Alter: 
tümer, Das Bad ift durch die Bahn nach Gran 
niedergelegt. Hier lag das röm, Bregetio, wo Rai: 
ſer Balentinian I. 375 jtarb. — 3) A. oder Ho: 
mordsd:Almäs, Groß-Gemeinde im Komitat Ud— 
varbely in Siebenbürgen, am Fluſſe Homoröd, bat 
(1890) 2041 meift unitarifche magvar. E. (Szeller), 
eine Salzquelle und eine große Tropfiteinböble, in 
ver fih 1000 Dann verbergen können, Sie ijt reich 
an Fledermäuſen und Fundort von Knochen des 
Höblenbären. 

Alma Tadema, niederländ. Maler, ſ. Tadema. 

Almaty, einbeimiicher Name der Stadt Mijernoje 

Almaurach), ſ. Almora. Iiſ. d.). 

Almazarron, ipan. Stadt, ſ. Mazarron. 

Alme (Aliſo bei den Romern), Nebenfluß der 
Lippe in Weitfalen, entiprinat bei Überalme im 
Bergland von Brilon und mündet bei Neubaus, 

Almeh, acnauer Alimeb (in der Mebrzabl 
Amwalim), d. i. gelehrte rau, im Orient, bejon: 
ders in Ägypten, der Name für die Sängerinnen 
böberer Klaſſe, die einen eigenen Stand bilden, ae: 
meinfchaftlid leben und in den Häufern der Rei— 
ben und Vornehmen bei feitlihen Gelegenbeiten 
die Geſellſchaft mit ibren Vorträgen unterbalten. 
Tie A. bält fih vor einer männlichen Gejellichaft 
durch das Holzgitter des Harems abgeſchloſſen; fie 
unterfcheidet ſich von der Ghaſieh (Mehrzahl Gha⸗ 
wäſi), welche auf Straßen und Plätzen zur Er— 
regung der Sinnlichkeit dienende Tänze und Ge— 
ſange auffübrt. . 


Almas — Almeida:Garrett 


Almeida, Stadt (Villa) im Dijtrift Guarda der 
portug. Provinz Beira, bis 1897 Feſtung, unmeit 
(öftlib) vom Fluſſe Coa, 6km von der jpan. Grenze, 
in 751 m Höbe, war nächſt Elvas die wichtigite 
Grenzfeſtung gegen Spanien, ift fchlebt gebaut 
und bat (1890) 2327 E. Die Höbe, auf der es liegt, 
frönt ein ftartes Kajtell, das eine weite Ebene be: 
berriht. Als die Franzoſen unter Nev 24. Auli 
1810 über den Goa in Portugal eindringen wollten, 
verteidigte fi der engl. General Cor in A. wider 
Mafiena, bis er infolge der Entzündung eines 
großen Pulvermagazins 27. Aug. kapitulieren 
mußte, Im Febr. 1844 fiel A. in die Hände der 
Inſurgenten unter Graf Bomfim, wurde aber am 
29, April zur Übergabe gezwungen. 

Almeida, Don Francisco d', portug. Held aus 
dem alten Gejchledhte der Grafen von Abrantes, 
batte fib in den Kriegen gegen die Mauren und 
bei der Eroberung von Granada den Ruf eines aus: 
gezeichneten Kriegers erworben und wurde desbalb 


von König Emanuel I. 1505 zum erjten Bicelönia 


in Oftindien ernannt. Mit einer Flotte von 22 Se: 
geln 22. Juli 1505 zu Kilwa (Djtafrita) angelangt, 
wußte er bald durd klug berechnete Verträge den 
portug. Einfluß auszubreiten. Die Städte Kilwa, 
Mombas in Afrika, Kannanur, Kotſchi, Kalikut, Ma- 
lafa u. |. w. in Djtindien wurden erobert und durch 
Feſtungen in Unterwürfigteit erbalten. Sein Sobn, 
Yourenco d'A. der bei vielen Unternebmungen 
des Vaters das Kommando führte, beſuchte 1506 
Gevlon. Francisco d'A. batte den Plan aefaht, Die 
Bortugiejen zu alleinigen Herren der ind. Gewäſſer 
zu machen und durch Sperrung des Berfiichen und 
Arabiſchen Meerbufens die Äghpter und ſomit auch 
die Venetianer vom ojtind. Handel auszuicließen. 
Deshalb rüjtete der agypt. Sultan auf Anreauna 
der Venetianer eine bedeutende Flotte aus, die unter 
den Befeblen des Kurden Huffein den ind. Könia 
von Kalikut unterftüken jollte. Won diefer Macht 
wurde Yourenco d'A. bei Tſchaul, jüplich von Bom: 


bay, in Ralitutangegriffen und wäbrend des Kampfes 


getötet. Schon batte Francisco d'A. a. ge: 
troffen, den Tod feines Sohnes an den Mobam: 
medanern zu räden, als Alfonſo d'Albuquerque 
(i. d.) 1508 erſchien, um die Stelle A.s zu über: 
nebmen. N. weigerte fib, Albuquerque ald Rice: 
könig anzuerkennen, bevor er feinen Sohn gerächt 
bätte. Dann griff er Goa an, das er 13. Dez. 
1508 verbrannte, und befieate 2. Nebr. 1509 die 
ägppt. flotte bei Diu. Nach diefem Rachezuge ver: 
ließ A. infolge einer nohmaligen Aufforderung des 
Königs 19. Dez. 1509 Kotſchi. Er erreichte jedoch 
jein Waterland nicht, fondern wurde an der Sal: 
danbabai 1. März 1510 in einem Gefechte mit Ein— 
geborenen durch einen Pfeilſchuß netötet. 
Almeida, Nicolao Tolentino d’, portug. Dichter, 


geb. 1741 zu Liſſabon, geſt. daſelbſt 1811. Seine 


Satiren in Quintilhas (f. d.), die die Sitten des 
Tags verjpotten und Sade MirandasRedondilbas 
nachahmen, zeichnen fib durd leichten Fluß und 
Natürlichkeit aus. Cine Satire auf den entlafienen 
Bombal vericafite A. eine Stelle ala Minijterial: 
jeretär, Seine Dibtungen erſchienen als «Obras 
poeticas» (2 Bde. Yijjab. 1801, 1828—36 u. 1861). 

Almeida-Garrett, João Baptijta de Silva 


Leitäo, Visconde d', portug. Dichter, aeb. 4. Febr. 


1799 zu Oporto, begann 1814 in Coimbra das 
Rechtsſtudium. in dieſe Zeit fallen viele lyriſche 
Gedichte im Geichmad der Arcadia, der er als 
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lonio Duriense angebörte («Lyrica de Joäo Mi-" Wlmedlo, Stadt in der niederländ. Brovin; Ober: 
nimo»), zahlreiche epifche Verfuche und die Tragd: | Yſſel, 43 km füdöftlib von Zwolle, an der Linie 
dien «Xerxes», «Lucrecia» und «Merope». Wegen | Hengelo:N. (16 km) und N.: Zwolle 45 km) ver 
des «Retrato de Venus», eines grazidien, aber nach Niederländ. Staats: und Apeldoorn : Deventer: N. 
der Anficht der berrichenden Urtbodorie jchlüpf: (54 km) der Holländ. Gijenbabn. W. bat (1889 
rigen Lebrgedichts zur Verherrlichung der Malerei, : 8354 E., eine reform. Kirche mit dem prachtvollen 
verfolgt, lenkte er durch mutige Verteidigung die Grabgemölbe der Familie von Rechteren, ein jchönes 
Aufmertjamteit auf fih. Seine Tragödie «Catäo» | Schloß (Nefidenz der Grafen von Hechteren : Yim: 
(1820) zäblt zu den beiten der portug. Yitteratur. | purg), Yeinen: und Baummwollinduftrie. 
Als die Reaktion 1823 N., der Sekretär im Minifte: Almeloveen, auch Almeloven, an. van, 
rium des Innern war, verbannte, wandte er jich | bolländ, Nadierer, wahrſcheinlich in Mijdrecht (Bro: 
nad England, 1824 nach Havre, kehrte 1826 zurüd, | vinz Utrecht) geboren, lebte nod 1683. Seine ge: 
wurde aber 1828 unter Dom Miguel eingetertert | lungeniten Arbeiten find die Bier Jabreszeiten ſowie 
und entflob wieder nad England, 1832 nad Ter: | bolländ. Yandicaften und Uferanfichten nah Saft: 
ceira, von wo aus er mit Dom ‘Pedro in Portugal | leven, deſſen Werte A. täuſchend nachahmte. 
landete, der ihm das Minijterium des Innern über: Almend, ſ. Allmende. 
trug; 1834 — 36 war er Gejchäftsiräger in Brüfiel. Almendralejo (-ehcho), Bezirtsjtadt in der 
Nah dem Umſchwunge von 1836 in die Cortes | jpan. Provinz Badajoz, an der Yinie (Badajoz:) 
von 1837 gemwäblt, zeigte er fib als gewandter | Merida:Sevilla, in fruchtbarer Ebene, bat (1897) 
Redner. Fortwäbrend litterariich beſchäftigt, ftarb | 12067 E. Hier wurde 25. Aug. 1847 der filberne 
er 10. Dez. 1854 zu Liſſabon. N. befreite die portug. | Distos des Kaiſers Theodoſius (jebt in der Ge— 
Poeſie von den Felleln des Pſeudoklaſſicismus | jchichtsalademie zu Madrid) gefunden. 
und bauchte ibr unter dem Ginflujie der Nomantit ı Wimenraufch, in den bapr. und nordtirol. Ai- 
und der heimischen Voltsdichtung neues Yeben ein. | pen Bezeihnung der Alpenrojen: Rhododendron 
Im Geiſte der Romantik verfaßte A. in Frankreich hirsutum Z. und ferrugineum L. (j. Rhododen: 
«Camöes» (Bar. 1825; 8. Aufl.1886;deutihvon Graf | dron und Tafel: Alpenpflanzen, Fig. M. Unter 
A. F. von Scad, Stuttg. 1890), das bedeutendſte A. verjtebt man außerdem auch die Evelraute, Ar- 
neuportug. Epos, und «Dona Branca» (Bar. 1826), | temisia Mutellina Vrll. (j. Artemisia und Tafel: 
eine epiih:ipriihe Dichtung, die vorzüglib das Alpenpflanzen, Fig. 1). 
Möncdtum geikelt. Es folgten « Adoziuda» (1828) | Almere, j. Juideriee. . 
und «Bernal- Francez» (1829), wo N. zuerit Bruch: | Almeria. 1) Provinz in Spanien (f. Harte: 
ftüde alter Boltsromanzen bearbeitete. Der erfte | Spanien und Portugal), der öltlichite, an der 
Band jeines jbäsbarften Wertes, « Romanceiro» | Meerestüftegelegene Teil des ehemaligen Königreichs 
(3 Bde., Liſſab. 1851 — 53), entbält außer dieſen Andalufien. Die Brovinz grenzt im N. und W, an 
beiden Bearbeitungen: «Noite de S. JoAon, «O anjo | Granada, im NO. an Murcia, im O. und ©. an 
e a Princesa», «O chapim d’elrei», «Rosalinda», | das Mittelmeer, bat 8703,79 qkın, 1887: 339452, 
«Miragaia» und «As Pögas de Cintra»; den zweiten | 1897: 344681 (167211 männl., 177470 weibl.) G., 
und dritten füllen 32 alte Nitter: und Sagen: d.1.40 auf 1 qkm, darunter 229 Ausländer, und zer: 
romanzen, in ſtark abgerundeter und verfeinerter | fällt in 10 Bezirke und 103 Gemeinden. Das Yand iſt 
Redaktion; 5. Wolf teilte eine Auswahl in «Proben größtenteils gebirgig und erzreich; ibre größern 
portug. und catalon. Vollsromanzen» (Wien 1856) Ebenen find einförmige Steppen, jo die Campos de 
mit; 15 Nummern verdeutichte Schad in dem mit | Dalias im äußerjten Süden und das Campo de 
(Heibel berausgegebenen «Romanzero der Spanier | 
und Bortugiejen» (Stutta. 1860). Das Verdienit | ven Thälern mit künſtlicher Bewäjlerung findet man 
des eriten Anftoßes zu der neuern gründlichen Er: | aroße Fruchtbarteit und ſubtropiſche Kultur, io 
forſchung der portug. Volkspoeſie (j. Braga) ge: ! in der Vega de Canjavar am obern A. (oder Rio 
bübrt A. Er jchuf auch ein Nationaltbeater, dem | Andares) zwijchen den Alpujarras und Sierra de 
er kurze Zeit als Generalintendant vorjtand. Sein | Gador, am Rio Adra (Rio Grande) und Rio Alman 
«Auto de Gil-Vicente» (1838) erklären portug. | sora (Guadalmanzor), dem längiten Küftenfluß der 
Hunftrichter für das erjte rein nationale Drama, | Brovinz, der von W. nah O. die Sierra de las 
Ebenfalls rein nationale Stoffe bebandeln «D. Fi- | Gjtancias von der Sierra de los Filabres fcheidet. 
lippa de Vilhena» (1840), «Alfageme de Santarem» | 2) Befeitigte Hanptftadt der Provinz A., im Hinter: 
(1841) und «Frei Luiz de Sousa» (Yijjab, 1844; ; arunde der Bai von A. weitlich von der Mündung 
deutih von W. L., Frankf. a. M. 1847), von denen des Nio de A. und am Fuße eines feljigen Bera: 
legteres den meijten Beifall fand. Unter A.s Proſa- | rüdens, der ein woblerbaltenes maur. Kaſtell (Alca— 
ſchriften find die Novelle «Viagens na minha terra» ' zaba) trägt, an der Eiſenbahn A-Guadix (100 km, 
Liſſab. 1837; deutih von A; Seubert als «Der | Kortießung bis Yinares im Bau), ift Sitz eines 
Mönd von Santarem», Lpz. 1878) und der bijter. Biſchofs und eines deutſchen Konſuls für die Bro: 
Roman «O Arco de Santa Anna» (1846) am befann: | vinz A. und bat (1897) 46 806 E. mebrere Kirchen 
tejten. Sein legtes Wert jind die Iprijchen «Folhas . und Klöfter, eine Kathedrale, Normaljchule, Wafler: 
cahidas» (Liſſab. 1852), voll eigentümlicher Anmut. leitung und wird durch das als Gitadelle dienende 
A. ift der beveutendfteneuportug. Dichter. Nach dem vieltürmige Kaſtell und durd das im SW. auf 
Tode erſchien eine Gefamtausgabe «Obras» (25 Bde., | einem jteilen Felsberge liegende Fort San Telmo 
Yiffab. 1854— 77), in der aus dem reichen band: gut verteidigt. Die Häufer baben platte Dächer und 
ſchriftlichen Nachlaß nur«Helena»gedrudt iit(1871). teilweiſe echt afrit. Ausjeben. Zur Zeit der Mauren, 
— Bol. Gomes de Amorim, Garrett. Memorias denen A. jeine Größe verdankt, war es der wichtigite 
biographicas, 3 Bode. (Liffab. 1881— 84). Hafen der Küjte von Granada und ein ſehr reicher, 
Almeinde, j. Allmende. durch Handel, Kunſt und Gewerbe blübender Ort. 
Almeirim, portug. Stadt, ſ. Bd. 17. | Später jant die Stadt mebr und mebr, bat ſich aber 





Nijar nördlich von Gabo und Sierra de Gata. Nur in 
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jeit 1852, wo man den Hafen zu reinigen und durch 
ven Bau eines Molo zu verbeilern begann, all: 
mäblich wieder gehoben. Hauptausfubrartifel find 
Trauben (1899: 833000 ganze und 5079 balbe 

äffer), Orangen (14841 Kiſten), Mandeln (9993 

iften), Gfjpartogras (19640 t), Galmei (5600 t) 
und Eijenerz (194100) t). In der Nähe Bleifchmel;: 
bütten und Schmwefelgruben, ſowie am Weſtfuße der 
Sierra de Albamilla heiße, zum Baden benußte 
Mineralquellen (52° C.). Gin anderes Bad liegt 
bei Albama la jeca (f.d.). Südmweitlih von A., am 
Ufer der Bai und am Fuße der hoben, kahlen Sierra 
de Gador, liegt das Dorf und Kaftell Noquetas 
mit 1992 E, und ergiebigen Salinen. | 

Almeriniden, P Almoraviben. 

Almerode, j. Groß-Almerode. 

Almifſa, jlam. Omis, Hafenjtadt in der öjterr. | 
Bezirfsbauptmannihaft Spalato in Dalmatien, 
22 km füdöftlich von Spalato an der Mündung der 
Getina ins Meer, bat (1890) 1038, ald Gemeinde 
13247 €., Bezirlsgericht (1 Gemeinde, 21 Ortſchaf— 
ten), Fiſcherei und Schiffahrt. A. früber befeftigt und 
ein Hauptichlupfwintel der Seeräuber auf dem Adria: 
tifchen Meere, wird bäufig wegen des jchönen Thals | 
und der Waſſerfälle der Cetina (f. d.) bejuht. Es 
liegt in dem Gebiete Boljica (225,5 qkm, 8202 E.), 
welches feit 1235 einen dur Jahrhunderte an die 
Benetianer tributpflidtigen Freiftaat bildete. Als 
Dalmatien nah Aufbebung der Nepublit Venedig | 
an Öiterreich kam, bebielt Boljica feine Vorrechte, die 
erft durch die eindringenden Franzoſen aufgehoben | 
wurden. Nah einem Aufitande der Poljizzaner 
wurden die Anfübrer von den Franzoſen in Spalato 
erihofjen. — Val. Jadjon, Dalmatia (Orf. 1887). 

Alminlöf, ſchwed. Schaufpielerfamilie. NilsWil: 
beim, geb. 24. März 1799, geit. 27. Febr. 1875, ge: 
börtewiejeine Gattin (geborene sider, 1813—82) der 
Stodbolmer Bühne an und zeichnete fich im böbern 
Schaufpiel aus. Sein Sohn Knut, geb. 9. Febr. 
1829, aubgeae weist Komiker und Eharalterbar: 
jteller (3. B. Shylock, Harpagon), überjeste gegen 
30 Dramen für die ſchwed. Bühne und trat 1882 
zurüd. Deſſen Gattin Betty (geborene Deland, 1831 
— 82) zäblte auch zu den Bübnengrößen Schwedens. 

Almodövar. 1) A. del Campo, Bezirkäftadt 
im S. der fpan. Provinz Ciudad-Real, im W. des 
Gampo de Galatrava, 8 km nordiweitlich von dei 
Station PBuertolano der Linie Madrid:Badajoz, in 
einer baumlofen, meift nur mit Triften bededten 
Ebene der Mana, in der es viele jumpfige Seen 
gebt, bat (1897) 12408 €. — 2) A. del Rio, 

tadt (Villa) in der ſpan. Provinz Cordoba (Bezirl 
Bofadas), rechts vom Guadalquivir, an der Babn: 
linie Cordoba:Sevilla, bat (1897) 3677 E. und ein 
aroßes, mittelalterlibes Schloß der Herzöge von A. 
— 3) Fleden im Dijtrilt Beja der portug. Provinz 
Alemtejo, am Rio Cobres, hat (1890) 3829 E. Süp: 
lich von A. A die Sierra da Mezquita an der 
Grenze von Algarbien. 

Almodövar, Don Ildefonſo Diaz de Nibera, | 
Graf von, fpan. Minifter, aeb. 1777 zu Granada, | 
war beim Ausbrud des Unabbängigfeitskrieges 
Artillerieleutnant und zeichnete ſich während ber 
Verteidigung von Dlivenza aus. Nach der Rüd: 
tehr Ferdinands VII. der Freimaurerei verbädtig, 
warf man ihn in die Kerker der Inquiſition zu Va: 
lencia, woraus ihn erjt die Revolution von 1820 
befreite. Nach Ferdinands VII. Tode (1833) wurde 
er zum Präfidenten der von Martinez de la Roſa 
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berufenen Cortes erwäbhlt. Unter dem Miniſterium 
Toreno Generallapitän von Valencia, trat A. beim 
Ausbrud eines Aufjtandes an die Spike der dor: 
tigen Junta, befämpfte aber jpäter ſelbſt dieſen 
Aufftand, worauf er 1834 unter dem Minijtertum 
Mendizabal einige Zeit Kriegsminiſter wurde. Nach 
den VBorfällen von Ya Granja (f. Spanien) im Aug. 
1836 wurde er in die konſtituierenden Cortes ge: 
wählt und unter Calatrava nochmals Kriegsminiſter. 
Später wurde er von der Negentin zum Senator, 
unter Eipartero 1841 zum Präfidenten der Cortes 
und im Juni 1842 zum Minifter der auswärtigen 
Angelegenbeiten ernannt. Mit Ejpartero trat auch 
A. 1843 zurüd und jtarb 26. Jan. 1846 zu Valencia. 

Almogawwaren, ipan. Söldner (ſ. d.). 

Almohäden, j. Almoraviden. 

Almonacid de Toledo (pr. -Fibd), Fleden im 
Bezirk Orgaz der fpan. Provinz Toledo in Neu: 
caftilien, 19 km jüpdöftlih von Toledo, an der Eiſen— 
babnlinie Madrid-Ciudad-Real, bat (1897) 1647 E. 
und iſt denfwürdig durb die Schladht bei U., 
11. Aug. 1809, in der ein 30000 Mann ſtarkes 
ſpan. Heer unter General Benegas von einem gleich 
jtarfen franz. Armeelorps unter Sebajtiant ac: 
ſchlagen wurde. 

Almondbury (jpr. ahmöndbörri, das röm. Ca- 
munlodunum oder Cambodunum), Ort in der engl. 
Grafſchaft York, jekt im ie Hudders⸗ 
field eingeſchloſſen, hat (1891) 15 454 E. Woll: und 
Baummwollwebereien. 

Almonde, Philips, niederländ. Seeheld, geb. 
29, Dez. 1644 zu Briel, wurde 1666 Schiffslapitän, 
fämpfte tapfer und glüdlib unter dem Befehle de 
Ruyters und Tromps (des jüngern, Cornelis), war 
Leutnant: Admiral auf der Flotte, welde Mil: 
belan III. nah England führte. Als Oberbefebls- 
baber der niederländ. Flotte fiegte er zufammen mit 
den Engländern über die Franzoien beim Borgebirge 
La Haque 1692, ie törte im Spanifchen Erbfolge: 
triege die jpan. Silberflotte bei Vigo 1702; 1705 
befebligte er das niederländ. Geſchwader der Lan: 
dungsflotte, welche Gatalonien eroberte. Er ftarb 
11. Yan. 1711 zu Övitgeert bei Leiden. 

Almondtümmler, |. TZümmlertauben. 

Almonte, Donuanftepomuceno, merit. Staats: 
mann von indian, Abkunft, geb. 1804 zu Valla: 
dolid in Merito, ging 1824 als Attache der merif. 
Geſandtſchaft nad London, ward nad) feiner Nüd: 
fehr in den Kongreß gewählt, begab fich 1832 ald Ge- 
ihäftsträger aufs neue nah London und von da in 

leiher Eigenfhaft nab Peru. Später wurde A. 
Apjutant des Präfidenten Santa Anna, dann Bri— 
gadegeneral und unter dem Präfidenten Buftamente 
Kriegdminifter. Nach defien Sturze im Sept. 1841 
fandte ihn Santa Anna als bevollmädtigten Mi: 
nifter nah Wafbington. 1846 befebligte A. das 
Heer im Kriege gegen die Vereinigten Staaten von 
Amerika, übernahm 1853 den Geſandtſchaftspoſten 
in Waſhington und 1857 in Parts. Hier wirkte er 
für Miramon, den Prätendenten der klerilalen Bar: 
tei, gegen Juarez, der ibn 1861 feines Amtes ent: 
ſetzte. on Barteibaf; und Ehrfucht getrieben, machte 
ih N. ſeitdem zu Baris zum Verbündeten der franz. 
Politik, traf 1862 mit der franz. Erpedition in Vera: 
cruz ein und wurde an Juarez’ Stelle zum Diktator 
von Merilo ausgerufen; doc gelang es ibm nicht, 
Einfluß zu gewinnen, weshalb ibn General Foren 
26. Sept. 1862 für abgeſetzt erklärte. A. blieb jedoch 
im Gefolge der Franzoſen und 30g mit diefen 10. Juni 
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1863 in Die Hauptjtadt Mexilo ein. Hier wurde er 
23. Juni Präfident der von den Siegern eingejehten 
Regierungsjunta, die den Titel einer «Regentſchaft 
des merit. Kaifertumsd» annahm. Zugleich übernahm 
A. das Minifterium des Auswärtigen und der Fi— 
nanzen. Vom Kaiſer Marimilian ward er 1864 zum 
Reichsverweſer und zum Großmarjchall des Reichs 
ernannt. 1866 ging A. alö außerordentlicher Ge: 
jandter nad Paris, wo er auch nach dem Sturze des 
merit. Haijertums blieb und 22. März 1869 jtarb. 
Imöra (Almaura), Hauptitadt des Diitrifts 
Kumaon in den brit.:ind. Norbweitprovinzen, 29° 
35' nördl. Br., 79° 41° öftl. L., etwa 65 km 
von der Weſtgrenze Nepals in 1626 m Höbe auf 
dem Kamme eines Höbenzugs, bejteht aus einer 
2,5 km langen, mit Felöplatten belegten reinlichen 
Straße und zwei dur das ort A. getrennten Ba: 
jaren und bat (1881) 7390 E. darunter 6323 Hindu, 
866 Mobammedaner und 201 Ehriften. Der Balait 
des ehemaligen Radſcha wird gegenwärtig als Ge: 
fängnis benußt. Am MWeitende jtebt die Kaferne 
und hinter derjelben das Fort Moira. 
Almorapiden und Almohaden, Namen von 
jwei maur.:jpan. Dynaſtien, die von afrif. Ber: 
berjtämmen ausgingen. Der Häuptling des in der 
Sabara haufenden Sanhädiha:Stammes, Yabjä, 
macte 1036 eine Bilgerreife und febrte mit dem 
Berlangen zurüd, jeinen der Religion nur oberfläch— 
lich anbängenden Stamm vom Islam durchdringen 
zu laffen. Er brachte zu diefem Zweck einen Theo: 
logen, Abdalläh ibn Yalin, mit. Bon der Klauſe 
(räbita), in welche ſich die erften Gläubigen zurüd: 
zogen, erbielten fie den Namen al-murabitün (von den 
chriſtl. Spaniern in Almoraviden verändert), unter 
welbem Namen fie bald darauf als Eroberer das 
weſtl. Nordafrita und Spanien überfluteten. Zunächſt 
bejegten fie das marolt. Gebiet, unterwarfen fich ven 
Stamm der Bereabwäta, welcher eine Art Miſch— 
religion mit vorwiegend berber. Reiten bekannte (als 
Gott verehrten fie Bacax, welchen Namen man auf 
afrif.:röm. Münzen häufig ala Gegenitand der An: 
rufung findet). br König war damals Abü Betr 
ibn Omar, der aber völlig unter dem Einfluſſe jei: 
ner ‚rau Zeinab ftand, einer Kaufmannstocter, 
die unter den Berbern als wundertbätige Zauberin 
angefeben und zu diejer Zeit das eigentliche Ober: 
baupt der erobernden Almoraviden war. Da fie 
aud ferner an der Spibe der Bewegungen ver: 
bleiben wollte, trennte fie fih vom König und bei: 
ratete deſſen Neffen en Zeihfin, der jpäter 
als Nachfolger des Abü Belr die almoravidiichen 
Groberungszüge fortfeßte, 1062 die Nejidenz Ma: 
rolto gründete und, von den Heinen mohammed. 
Fürften in Spanien gegen Alfons VI, König von 
aftilien, zu Hilfe gerufen, den Chriſten 1086 bei 
Zalläta, unweit Badajoz, eine Niederlage bereitete. 
(S. Abbädiden.) Doch bald unterwarf er durd 
Gewalt und Mitwirkung der Theologen, welche die 
Enttbronung der mohammed. Duodezfüriten em: 
viablen, das ganze arab. Spanien feiner Herrichaft. 
Allein die Macht der Almoraviden wurde jebr bald 
duch die Bewegung der Almobaden (richtig: 
almuwahhidün, d. i. Belenner der Einheit Gottes) 
geſtürzt. An der Spibe diejer ftand ein aus dem 
Den von feiner Studienreije beimfebrender Theo: 
loge Mohammed ibn Tümart vom Berberftamme 
der Maßmüda, welcher 1121 gegen die religiös: 
dogmatiſche Richtung im Almoravidenreiche zu eifern 
begann, zur Auflehnung gegen ihre Herrichaft auf: 
Brodbaus’ Konveriation&Lerifon. 14. Aufl. R. A. I. 
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reizte und ſich jelbit al& den vom Propheten ver: 
beißenen Mahdi ausgab. Nach feinem Tode 1128 
übernabm jein Schüler Abd al: Mumin (j. d.) die 
Führung und machte dem Neiche der Almoraviden 
in Afrika ein Ende. Die Eroberung Spaniens wurde 
unter feinem Sohne Abü Jakub Juſſuf eifrigit fort: 
geſetzt, aber erit unter dejjen Sohn Almanior, der 
1195 bei Mlarcos über die Cajtilier einen glänzen: 
den Sieg errang, entſchieden. Allein unter feinem 
Sohn und Nahfolger Mobammed al-Näßir (1198 
— 1213) gelang e3 den vereinigten chriftl. Königen 
1212, das almohadiſche Heer bei Navas de Toloja 
zu befiegen; damit begann der Verfall der Almo: 
badenmact. Sie wurden immer mehr aus Spanien 
verdrängt und Uneinigkeit in der Dynaſtie, Eelb: 
ige berg au der Statthalter, erfchütterten auch 
ihre Macht in Afrika. Schon 1216 begann der ber: 
ber. Stamm der Banu Merin (Almeriniden) vom 
jüdl. Atlas aus feine Macht nach dem Norden aus: 
zudehnen; fie vertrieben ven legten Almohaden Abd 
al:wäbid Mutakim aus Marokko; 1275 wurden die 
Almobaden von den Meriniden vollends vernichtet. 
— Bol. Aſchbach, Geſchichte Spaniens und Portugals 
ur Zeit der Herrichaft der Almoraviden und Almo: 
baden (2 Bde,, Frankf. 1833— 37); Dozy, Geſchichte 
der Mauren in Spanien, Bd. 2 (Ypz. 1874); Golv: 
giber, Materialien zur Kenntnis der Almobaden: 
ewegung in Nordafrila (in der « Zeitfchrift der 
Deutihen Morgenländiihen Gejellibaft», 1887); 
Godera, Decadencia Y desapariciön de los Almo- 
ravides en Espana (Saragoſſa 1899). 
Almos (ipr. ablmoich), der jagenbafte Stamm: 
vater der Arpäden (ſ. Arpäd). 
Almofen (gried. eleemosyne), milde Gabe, Ge: 
ſchenk, beſonders ſofern es aus Frömmigkeit ges 
geben wird; daher auch Gabe an die Kirche. 
Almoſenier (franz. aumönier; engl. almoner), 
vom gried.:lat. eleemosynarius, d. h. Almoſen— 
pfleger, urſprünglich der die Almoſengelder verwal: 
tende Ordensgeiſtliche. Denſelben Titel erhielten 
dann auch die Almoſenpfleger der Prälaten und 
Fürſten, bei dieſen meiſtens deren Beichtväter. Am 
ranz. Hofe gab es mehrere A., unter welchen ſeit 
dem 15. Jahrh. ein Großalmoſenier genannt 
wird. Dieſer wurde durch Franz I. einer der erſten 
Reichs- und Hofbeamten von weittragendem Ein: 
fluß. Er war der Beichtvater des königl. Haujes und 
gewöhnlich Kardinal. Dur die Revolution aufge: 
boben, fam diefe Würde unter Napoleon I. und 
Napoleon III, vorübergebend wieder zur Geltung. 
Die Königin und die Brinzen in Frankreich batten 
ihre befondern A. und auch der Armee waren ſolche 
beigegeben. Diefe ftanden unter dem Großalmoſenier 
als dem Evöque des armdes. Die Würde eines 
Hereditary Grand Almoner in England iſt eine 
Sinekure; ebenso die des Lord High Almoner, eines 
der höchſten Würdenträger am engl. Hofe, gemöhn: 
lih Biſchofs von Orford. Am päpitl. Hofe bekleidet 
einer der nr ber (1. d.) das Amt des A. 
Almapift, Karl Jonas Yudmw., ſchwed. Schrift⸗ 
fteller, geb. 28. Nov. 1793 zu Stodbolm, ftudierte 
eit 1808 zu Upjala, widmete ſich einer amtlichen 
Laufbahn, zog fich aber 1824, die romantische Qebre 
von der Ungebundenbeit des Genies verwirflichend, 
ı nad) den Wäldern Wermlands zurüd, um als bäuer: 
' licher Freifafle zu leben. Bald dieſes Lebens über: 
| drilifig, wurde A. Lebrer, dann Reltor an der «Gle: 

mentarfchule» in Stodbholm, gab dieje Stelle auf und 
wurde als Feldprediger angeitellt. Später lebte er 
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nur feiner litterar. Thätigfeit, war auch Mitredac: | Auf den Canariſchen Injeln führte auch ein Heines 
teur des «Aftonblad». Erentwidelte lebendige Ur: | Flächenmaß den Namen A. (oder Celemin), ebenſo 
iprünglichleit und Erfindungsgabe, obichon er des | in Merito, wo ed auch Gjtajo genannt wurde und 
Ebenmaßes entbebrte, fib aud zur Ausführung | = 35,11 qm war. (5. aud Alma.) 

jelten Zeit nahm. Er ſchrieb mathem. Lehrbücher, Almnüccar (ipr. -munjeb-), Ciudad und See: 
Grammatiten und andere pbilol. Werte, bijtor. und | hafen im Bezirt Motril der jpan. Provinz Granada, 
pädagogiiche Abhandlungen, religiöfe, pbilof., polit. | ſüdlich von der Sierra de Almijara, in einer Zuder: 
und nationalöfonomifhe Aufjäke. In Deutihland | rohr und Bataten erzeugenden Vega, iſt jehr alter: 
wurde er nur als Belletrift befannt; am bedeutend: | tümlich und finiter gebaut und bat (1887) 8842 E. 
iten iſt bier «Törnrosens Bok», zwei —— und eine Burg aus der Zeit der Maurenherrſchaft. 
— ———— 1832). Von A.s | Hier landete 755 der Omajjade Abd ar-Rabmän 
Romanen find zu erwäbnen: «Palatset», «Gabriele | Ibn Moavijab, der Stifter des Emirats Cordoba. 
Mimanjor, «Amorinar, «Amalie Hillner», «Die Her: | Aln, ſchwed. Name für Elle (i. d.). 

ren auf Gkoljund»; von dramat. Arbeiten: «Signora | Alumouth (jpr. ännmötb), ſ. Alnwid. 

Lunar, «Ramido Marinescor, «Die Schwanengrotte Alnus (lat.), die Erle (j. d.). 

auf Fpiarar, «Marjam», «Afidorus von Tadmorr; | Aluwick (ſpr. ännid) oder Alnewid, Stadt in 
von epiihen: «Schenis el:Nibarr, «Artburs Jagd» | derengl. Grafibaft Nortbumberland, am ſchiffbaren 
(aus dem Artustreiie); von Heinern Erzäblungen: | Aln oder Alne, der 7 km öjtlih von A. bei dem 
«Golombine»; «Die Kapelle», eine pylle; die No: | Hafenort Alnmoutb (452 E. Seebad) in die Nord: 
velle «Es gebt an», die gegen die —— ge: | jee mündet, bat (1891) einſchließlich Canongate 
richtet ift und viele Gegenichriften, von Balmblad, | 6746, als Zählbezirk 7436 E., geräumigen Markt: 
Snellmann u. a., bervorrief; «Aramintba Mayr. | plak, großes Stadthaus mit Säulenhallen und 
Als Humorijt glänzt er in «Urmuzd und Ahriman», | Turm, 10 Kirchen, ſowie Handel mit Aderbau: und 
eigt ih aber am liebenswürdigiten in feinen Volls- Induſtrieerzeugniſſen. Außer den Nuinen einer 
Ihriften «Grimstahamas Nybygge», «Arbetets ära» | 1147 gegründeten Abtei (Alnwid:Abbey) nörd: 
u.a. A. geriet 1851 in den Verdacht eines Bergif: | lich vom Aln befikt die Stadt das Stammſchloß der 
tungsverſuchs an einem MWucherer, entzog fi aber | Grafen und Herzöge Percy von Nortbumberland, 
der Unterſuchung durch lucdt nah Nordamerika. | Alnwid:Eajtle. Dasjelbe, jeit 1310 der Sitz der 
1865 ging er als Prof. E. Weftermann nad Bremen | Percy, wird jchon 1093 erwähnt und wurde jeit 
und ftarb dort 26. Sept. 1866. Cine Auswahl feiner | 1854 durch Umbau nad) ital. Stil in eins der ftatt- 
Schriften («Valda skrifter», 2. Serie, 4Bde., Stodb. | libjten Schlöfjer Englands mit großem Park um: 
1874— 75; 1. Serie 1878) gab Lyſander mit einer | geiaffen. In der gegenwärtigen Gejtalt fließen 
Biographie A.s beraus. — Pal. auc die litterar: | die Mauern desjelben 2 ha ein. 

bijtor. Studie über A. von Abnfelt (Stodb. 1876). Aloñden, j. Aloiden. 

Almucauthärat (arab.), in der Aſtronomie Alooasia, Pflanzengattung, j. Colocasia. 
jeder dem Horizont parallele Kreis der Himmeld&: | Alos L, Aloe, J——— aus der Fa— 
kugel. Sterne, die auf demjelben A. fteben, haben | milie der Liliaceen (ſ. d.) mit gegen 180 Arten, Die 
gleihe Höhe. Auch nennt man A. ein Inſtrument, | meiften in Südafrika und einige in den Mediterran: 
mit dem man die Zeiten der ——— von Ster: gegenden ſowie auf den Canariſchen Inſeln. Ein: 
nen durd) das nämliche A. beobadıten kann. zelne Arten find als Kulturpflanzen auch in andern 

Almuoium, cin Kleidungsitüd, das nament: | Genenden ſchon jeit langer Zeit verbreitet. Es jind 
lih im Mittelalter neben dem Barett im Winter | ausdauernde, niedrige, faft ftengelloje Kräuter mit 
von den Kanonikern getragen wurde. DasA. beitand | grundftändiger Blattrojette und kurzem, oft kaum 
aus einem weiten Belzkragen, der die Schultern bis | 15cm bobem Blütenjchafte, oder von ſtrauchartigem 
etwa zu den Ellbogen bededte, und dem cucullusoder | Wuchie, oder in feltenen Fällen jelbjt Bäume mit bis 
der cappa (Kapuze) von gleichem Stoff, die über das | 20 m bobem und 1,60 m im Durchmeſſer baltendem, 
Haupt gefchoben werden tonnte. Im Sommer trugen | fäulenförmigem, einfachem oder ein: oder mebrmals 
die Kanoniler das fie auszeichnende A. mehr zum | gabelig verzweigtem Stamme mit endftändigen Ro— 
Schmud über dem linten Arm, (S. auch Camail.) | * zahlreicher dichtgeſtellter Blätter. Die zwei: 

Almüde (in Portugal und Braſilien auch l eilig oder jpiralig geitellten Blätter find bei allen 
Amalde, in Merito aub Almuere oder Al: rten didfleiihig und meijt ſehr faftig, aus mebr 
muerza), ein uriprünglid maur. älteres Hobl: | oder weniger ftengelumfafiendem Grunde in der 
maß von ſehr verichievdener Größe. Noch gegen: | Negel lineal:lanzettlib und allmählich verjchmälert, 
wärtig ift ver Muhd (arab. al-muhd) in Marokto | auf der Oberfläche oft rinnig, glatt oder gerunzelt 
ein allgemein gebräuchliches Getreidemaß von un: | oder warzig, an den Nändern oft hornartig oder 
aefäbr 14 1 Inhalt; 4 Muhd bilden ein Sab. An | aud dornig:gezäbnt, bei einzelnen Arten gefledt 
Gewicht enthält der Sab Weizen etwa 33—35 kg. | oder gebändert. Zwiſchen ibnen erbebt jich der end— 
In Spanien diente der A., der häufiger Celemin | oder adhjelitändige, nadte oder mit Schuppenblättern 
genannt wurde, ebenfalls als Getreidemaß. | beſehte, oft meterlange Blütenjchaft, der eine ein: 
war bort (wie aud) in Mexiko) Y/,, der Fanega (f.d.) | fache Ähre oder Traube oder aus jolden zufammen: 
und fein Inhalt ſchwankte in den einzelnen Pro: | gejekte Riſpe meiſt anſehnlicher, gewöhnlich rotgelber 
vinzen zwijchen etwa 2 und 61. Der merikantijche | oder purpurner, aufrecter, abſtehender oder hängen: 
N. entbielt etwa 74,1. In Portugal und Brafilien | der Blüten mit geglievertem, von einem Dedblatte 
war der A. ein Flüffigleitsmaß, deſſen Inbalt in | geitügtem Blütenftiele trägt. Die Gattung ijt be: 
den einzelnen portug. Orten zwiſchen etwa 17 und | rühmt wegen der von einer Anzabl ibrer Arten ge: 
25 1 ſchwankte, bei Ol aber in Liſſabon etwa 34 Ar: | lieferten offizinellen Drogue Aloe (j.d.). Dieje liefern 
rateis oder portug. Pid. (= 15,6 kg), in Oporto die Arten: A.socotrina Lam. (= A. vera Mill., doch 
etwa 50 foldye Pfund (= etwa 23 kg) betrug. Der nicht Z., ſ. Tafel: Liliifloren, Fig. 1), A. vulga- 
brafilianiihe A. war in der Hauptitadt etwa = 161. | ris Lam., A. ferox L., A. spicata L. fil. und A. 
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lingua Mill., denen fi A. africana Mill. und A. 
plicatilis Mill. als eine geringere Ware liefernde 
Arten und wahrſcheinlich auch noch A. arborescens 
Mill., A. purpurascens Haw. und A. Commelini 
Willd. anfhlieken. Die A. socotrina bat einen 1— 
1,som hoben, oft gegabelten Stamm, 30—40 ſchwert⸗ 
förmige, gebogene, etwa 2'/, cm breite, duntelgrüne 
Blätter in dichter, etwa 1 mim Durchmefler baltender 
Roſette, einen einfachen Blütenjchaft mit dichtblüti: 
aer, 60 cm langer Traube roter, 3cm langer Blüten. 
A. vulgaris (= A. vera L.) unterjcheidet fich durch 
fürzern, 30—60 cm langen, meijt einfaden Stamm 
und die aus der Blüte deutlidy vorragenden Staub: 
gefäße von erſterer Art; fie iſt jetzt durch die ge: 
ſamten wärmern Klimate verbreitet und findet ſich 
in den Küjtengebieten jelbjt Südeuropas vermwildert 
und oft in Menge vor. Die übrigen Arten find 
jämtlih in Südafrika heimiſch. Die Faſern der 
Blätter einzelner Arten werden zu gröbern Geipin: 
ften benußt (j. Aloebanf). 

Viele Aloearten find Delorationd: und Zierpflan: 
— unſerer Glashäuſer und Zimmer. Die ſchönſte 

rt für lehztern Zwechk iſt A. picta, eine kleine blei— 
bende Art mit grün und weiß gefleckten und geſtreif— 
ten Blättern. Sie verlangen im Winter einen hellen 
trodnen Standort und im Sommer einen fonnigen 
Platz im freien. Während der VBegetationsperiode 
vertragen fie reichlich Waſſer und flüjfigen Dünger, 
wogegen fie im Winter empfindlich find. — liber die 
bundertjäbrige Aloe j. Agave. — Vgl. Salm: 
Reifferſcheidt-Dyck, Monographia generum Aloes 
et Mesembryanthemi (Heft 1—6, Bonn 1836—54, 
Heft 7, 1863). 

Aloe, ein Artikel des Droguenbandels, ver 
eingekochte Saft der diden, fleiihigen Blätter ver: 
ſchiedener afrif. Arten der Aloepflanze, duntel: 
braune, fejte, barte, bitter jhmedende Stüde. Der 
Saft wird fat nur jo gewonnen, dab man ihn aus 
der Schnittfläche der im März und April dicht am 
Stamme weggichnittenen und in Tröge geitellten 
Blätter ausfließen läßt und dann in fupfernen Hei: 
jeln eindidt (jo in MWeftindien), oder dak man ven 
ausfliefenden Saft in einem ein Erdloch austlei: 
denden Ziegenfelle ſammelt und jpäter in gußeifer: 
nen Pfannen einfiedet (jo am Kap). Man unter: 
icheidet im Handel zwei Gruppen von Aloejorten: 
1)alänzende oder gemöhnlidye A.Aloe lucida), 
9) Seberafse (Alo& hepatica). Alle Sorten der 
eriten Gruppe jind auf dem Bruce ſtarl glänzend, 
in dünnen Schichten durchſcheinend; die der zweiten 
Gruppe find jomobl auf der Oberfläche, wie auf dem 
Bruce matt, in dünnen Schichten undurchſichtig und 
von leberbrauner Farbe. Dies beruht darauf, dab 
die ganze Mafle mit Heinen Krvjtallen von Aloin 
erfüllt ift, welche man unter dem Mikroſtop deutlich 
ertennt, während man bei der glänzenden A. das 
Aloin, weil es verändert ift, nicht wahrnimmt. Nach 
dem neuen Deutſchen Arzneibuch jollin Apotbeten nur 
die Aloö lucida geführt werden; alle Sorten tom: 
men aus dem flapland, daber auch der Name Kap: 
aloe (Alos capensis); fie jtammen von vericiede: 
nen Arten der Gattung Aloe (f.d.). Die offizinelle 
A. fol leiht in großmuſchelige, glasglänzende 
Stüde und in iharflantige rötliche bis hellbraune, 
durchſichtige Splitterhen brechen, welche ſich unter 
dem Mitroflop als nicht kryſtalliniſch erweiſen. 
Das durch Zerreiben erhaltene gelbe Bulver darf bei 


100° C. nicht zufammenbaden und feine Farbe nicht | (j. d.), die im Handel gewöhnlich auch 


verändern. 5 Teile A. müfjen mit 60 Teilen fieden: 


435 


dem Waſſer eine fat Mare Löjung geben, aus der ſich 
jedoch beim Erkalten etwa 3 Teile wieder ausſcheiden. 

Bon der Leberaloe, die bauptjählich in England 
verwendet wird, unterjcheidet man folgende Han: 
delsjorten: Bombayaloe und Sanjıbaraloe, 
beide von Aloö vulgaris Lam., in braunen bis 
fhwarzen matten Stüden. — Barbadosalve, 
aus Wejtindien, von Alo& vulgaris und andern dort 
fultivierten Arten gewonnen, tjt die befte Sorte der 
Veberaloearten; fie iſt gewöhnlich jchwarzbraun, 
im Bruche uneben und wenig wachsglänzend; beim 
Anhauchen zeigt fie einen fafranartigen Geruch; das 
Bulver erſcheint goldgelb bis jchotoladebraun. — 
Die Curacgavaloe, von der Inſel Curacao, it 
außen glänzend, im Bruce dunkelbraun und un: 
durchſichtig; fie kommt faft gar nicht in den europ. 
Handel. Aloö vulgaris ijt die Stammpflanze. — 
Die früber geibäste Solotoraaloe (Alo& soco- 
trina) wurde auf der Inſel Sokotora im Golf von 
Aden gewonnen; jest fommt jedoch feine mebr von 
dort, jondern man belegt mit diefem Namen teils 
die A. von Maccula unweit Koſſeir an der arab, 
Südküſte, teild die von Sanfibar fommende. Die 
Stüde diejer Sorte find gelbbraun bis braunrot, 
innen oft noch weich, das Pulver iſt rötlihgelb, fie 
ericheint unter dem Mitrojtop ſtark Ernftalliniic. 
Die Stammpflanze dieſer Sorte ift Alo& Perryi 
Baker. — Die Natalaloe aus Südoftafrita bat 
eine belle Yeberfarbe, wenig Gexuch und geringe 
Löslichkeit in Waſſer; fie ift ftark kryſtalliniſch. — 
Die geringiten Sorten von N. find die arabiſche, 
u und Bombayjorte, fie find fiber: 

angsformen zwiſchen glänjender und Peberaloe. 

[8 Roßaloe (Aloe caballina) fam früher eine 
Sand und Unreinigfeiten enthaltende Sorte von 
ſchwarzer Farbe in den Handel. 

Die A. iſt ſtets an trodnnen Orten aufzubewahren, 
da fie leiht Feuchtigkeit anzieht und die Stüde 
dann zufammenfließen. Die Verjendung geſchieht 
in Kiſten, die der Barbadosjorte auch in Kürbis: 
ſchalen. Hauptbandelsplaß ift London, wo die Kijten 
in Auktionen verkauft werden. — Die A. wirkt ftart 
abführend. Offizinelle Aloepräparate find folgende: 
1) Aloeertraft (Extractum aloös), wird mit 
5 Teilen fiedendem Wafler auf 1 Teil A. und Ver: 
mijchen der entitandenen Loſung mit 5 Teilen Waſſer 
bereitet; der erfaltete, von dem fih ausicheidenden 
Harz getrennte Auszug wird dann zur Trodne ein: 
nedampft. (Das früber gebräuchliche Extractum 
aloösacido sulfurico correctum hat das neue Arznei: 
buch nicht mit aufgenommen.) 2) Eifenbaltige 
Aloepillen (Pilulaealoöticaeferratae), aus Aloe: 
pulver und getrodnetem Ferroſulfat beitebend. 3) Ju: 
fammengejeste Aloetinktur (Tinctura aloös 
composita, an Stelle des frübern Elixirium ad 
longam vitam [j. Qebenselirir], aus A., Rhabarber, 
Enzian, Zitwerwurzel, Safran und Weingeiit). 
4) Aloetinttur (Tinctura aloes), ein alloho— 
liiher Auszugder A. (1 TeilN.auf5 Teile Weingeift). 
Dieſe einfache Aloetinktur warinder 3. Ausgabe des 
DeutihenArzneibuhs (von1890)weggefallen,ift aber 
in die 4. (von 1900) wieder aufgenommen worden. 
Der wirljame Beitanbteil der A. iſt das Aloin (f. d.). 

Alochanf, Aloefafer, die aus den fleifchigen 
Blättern verjchiedener Aloearten, namentlich aber 
der Alo& perfoliata T’hunb. in Ditindien gewonnene 
Faſer; fie ift nicht zu verwechieln mit der Agavefaſer 
loefaſer 
genannt wird, weil die Agavearten in ihrer äußern 
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Erſcheinung den Aloearten ſehr ähnlich find und im 
Bollsmunde aud) als Aloe bezeichnet werden. Die 
echte Aloefajer ift weich und gejchmeidig, von ſpinn— 
barer Feinheit, weiß und etwas glänzend. Die Yänge 
derroben Faſer fteigt bis auf 50 cm, die der fein aus: 
gehechelten Faſer auf 20—38cm. Die Faſern jind 
in ihrem äußerjt gleichartig; be beiteben 
bloß aus Bajtzellen. Die Safer wird zu Seilen, 
Tauen oder im fein zubereiteten Zuſtande auch zu 
Geweben (Aloetüchern) verarbeitet, 
Alodholz, ſ. Agallocheholz. 
Aloẽpillen, j. Aloe. 
Aloẽtinktur, j. Aloe und LYebenselirir. 
Aloetinfäure, joviel wie Trinitroantbradinon 
(f. Antbradinon); diefe Verbindung wurde zuerſt 
aus Kapaloe durch Erbigen mit konzentrierter Sal: 
peterjäure gewonnen. N. ift ein gelbes amorphes, 
in Being lösliches Pulver, wirkt als jtarte Säure 
und verpufft, wenn fie für jich erbikt wird. 
Alodtücher, ſ. Aloebanf. . 
Alofi, Infel im Stillen Ocean, ſ. Hoorne⸗Inſeln. 
Alöger, rijtl. Sekte, gegen Ende des 2. Yabrb. 
namentlich in Kleinaſien, wahrſcheinlich auch in Rom 
verbreitet, ſah in Jeſus nur einen natürlich erzeug⸗ 
ten Menſchen, der aber wegen ſeiner volllommenen 
jittlihen Entwidlung Sohn Gottes genannt worden 
ſei. Nach Epiphanius ſind ſie die Vorläufer der 
ähnlich ventenden Monarchianer. Sie verwarfen die 
Schriften des Johannes, namentlich deſſen Yebre 
vom «Logos», weshalb fie Epiphanius N. nannte, 
was zugleich «llnvernünftige» heißt. 
Aldgie (grch.), Nüdfichtslofigleit, Nichtbeach— 
tung, Unüberlegtbeit; alogiich, widerfinnig; alo: 
giſtiſch, unüberlegt, unbejonnen. 
loi (fra., jpr. alda), der geſetzmäßig feftgeftellte 
Feingehalt einer Münze (f. Schrot und Korn). 
Aloiden oder Aloaden bieken im griech. My— 
thus Dtos und Epbialtes, die beiden Söhne der 
pbimedeia und des Bofeidon, nach Alveus, dem Ge: 
mable ibrer Mutter. Sie waren Niejen von außer: 
ordentlicher Größe und Kraft. Jrüb übermächtig er: 
ſtarlt, hielten fie Ares 13 Monate in einem ebernen 
Faß gefangen, bis ihn Hermes liftig befreite. Neun 
Sabre alt, verjuchten fie (wie die Giganten) den Him: 
mel zu jtürmen, türmten deshalb den Oſſa und den 
Belion aufeinander und beide auf den Olymp, fielen 
dann aber durch die Vfeile des Apollon. Auch wird 
erzäblt, daß fie nad dem Belik der Artemis (oder 
Hera) trachteten und daß dieſe in Geſtalt einer Hirſch⸗ 
fub mitten zwischen ibnen bindurdiprang, worauf 
fie, mit den Speeren nad dem Tiere werfend, fich 
aegenfeitig jelbft töteten. Dann erfcheinen fie auch 
unter den unglüdliben Büßern in der Untermelt. 
Außer diefen Sagen finden fich bei den Alten noch 
viele lotale Motben, worin die A. auch eine kultur: 
freundliche Thätigfeit entfalten. Sie find Dämonen 
des fruchtbaren Bodens und des Aderbaues. 
loin, der abführend wirkende Beitandteil der 
Aloe (j. d.). Er bildet gelbliche Kryitalle, die an: 
fangs jüßlih, dann bitter ſchmecken und ſich bei 
100° unter Erweichung zerfeßen. Die chem. Formel 
Alonge, j. Allonge. [ift C,.H,s0;. 
Alopecia areäta, j. Haarſchwund. 
Alopeoias vulpes, j. Fuchshai. 
Alopecürus L., Fuchsſchwanz, Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Gramineen (ſ. d.) mit 
gegen 20 Arten, in Europa und den gemäßigten 
Gegenden Aſiens einbeimiich, zum Teil aber aud 
in andern Yändern eingeführt und dort weit ver: 
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breitet. Sie haben lange mwalzenförmige dichte 
Riſpen. Die Fuchsſchwanzarten find zum Teil gute 
Auttergräfer. Beionders gilt dies vom Wiejen: 
uchsſchwanz, A. pratensis L., der auf mäßig 
feuchten Wiejen, Graspläßgen, an Gräben u. ſ. w. 
wächſt und zu den am zeitigften im Frühling blü: 
henden Gräjern gehört. (S. Tafel: Gramineen I, 
Sig. 7.) Andere Arten gelten al3 Unträuter, wie 
der Ackerfuchsſchwanz, A. agrestis L., der ge: 
fniete Fuchsſchwanz, A. geniculatus L. u. a. 
Alopekie (grd).), das Schwinden der Haare, be: 
ſonders am Kopfe, ſ. Haarſchwund. 

Alopẽus, Marimilian von, ruſſ. Diplomat, geb. 
21. Jan. 1748 zu Wiborg in Finland, ftudierte zu 
Abo und Göttingen Theologie und erlangte durch 
den Einfluß des Grafen Banin das Direltorat der 
Reichskanzlei in Petersburg. 1783 ging er als ruſſ. 
Gejandter nah Eutin zum Fürftbifchof ven Fübed, 
1790 nad Berlin, wo er die befondere Gunſt König 
Friedrich Wilhelms II. gewann und unter den 

chwierigſten Zeitverbältnilien große viplomat. Ge: 

ihidlichleit entwidelte. Nah dem Frieden von 
Bafel (1795) übernabm er, zum Staatörat ernannt, 
den Poſten eines ruf). Gejandten beim Reichstag zu 
Regensburg, bis er 1802 wieder nad Berlin in feine 
frühere Stellung zurüdtebrte. Im Frühjahr 1807 
wurde er mit einer außerordentlihen Miſſion nad 
London betraut. Er ftarb 16. Mai 1822 in Frant: 
furt a. M. 

David, Graf A., Bruder des vorigen, geb. 
1769 zu Wiborg, wurde auf der Militärjchule zu 
Stuttgart erzogen und dur feinen Bruder ber 
Diplomatie zugeführt. Er war 1808 ruf). Gefandter 
am ſchwed. Hof und wurde beim Einfall der Rufen 
in Finland verhaftet, aber dafür von jeinem Mon: 
arhen in den Grafenftand erboben. Nachdem er 
1809 im Verein mit dem Reichstanzler Rumjanzow 
den Frieden von Frederilshamn zwischen Schweden 
und Rußland abgeſchloſſen, ging er 1811 ala Ge- 
fandter an den württemb. Hof. 1813 war A. Ge- 
neraltommiflar der verbündeten Heere und wurde 
nad dem Friedensſchluß zum Gefandten in Berlin 
ernannt, welchen Poſten er bis zu feinem 13. Juni 
1831 erfolgten Tode bekleidete. 

Alora, Bezirlsftadt in der fpan. Provinz Ma: 
laga, rechts am Guadalborce, an der Yinie Cordoba: 
Malaga der Andaluf. Eifenbahnen, 28km weitnord: 
wärtö von Malaga, in reizender, wein: und früchte: 
reicher Gegend, bat (1887) 10543 E. und ein aroßes 
malerijches Kaftell und Mineralbäver. A. hieß in 
maur. Zeit Lura oder Lora und gebörte zur Sand: 
Ihaft Oichüna. . 

Aloſe, Fiſch, ſ. Alle. 

Aloſt, ſ. Aelit. 

Alouate, der rote Brüllaffe (ſ. d. und Tafel: 
Affen der Neuen Welt, Fig. 1). 

Hlouchiharz, j. Aluchiharz. 

Aloyau (fr;., ſpr. aldajob), in der Kochkunſt das 
Schoßſtück vom Ochſen. 

Aloysia, Pflanzengattung, f. Lippia. 

Aloyfius (ital. Luigi) von Gonzaga, aus der 
ürftl. Familie Gonzaga, aeb. 9. März 1568 zu Ca: 

iglione, führte von Kindheit an ein ftreng asceti: 
ches Leben, trat 1585 in den Jeſuitenorden zu Rom, 
zog ſich 1590 bei der Krantenpflege in einem röm. 
Spital eine Kranlbeit zu und ftarb 21. Juni 1591. 
Er wurde 1621 ſelig, 1726 beilig geiprocden und 
wird namentlich ala Batron der jtudierenden Jugend 
verehrt. — Lebensbefchreibungen von Brodmann 
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(2. Aufl., Münjt. 1820), Mejchler (5. Aufl., Freib. 
i. Br. 1899), Schröder (nad der älteften ital. Bio: 
grapbie von Birgilio Cepari, Einfied. 1891) u.a. 
Alp, in Tirol und den nördlich angrenzenden 
Gebieten auch Alm genannt, beißt in den Alpen: 
lünbern ein mit Gras und Kräutern bewachſener 
Weideplas (Matte), der wegen jeiner Höbe, Abge: 
legenbeit und Unzugänglichleit während des Winters 
weder von Menſchen noch Bieh bewohnt werden kann. 
Den Futterbeftand der jüdeuropäijhen A. bilden 
bauptjächlich: Alpentlee, Alpenmwegerih, Tragant, 
‚srauenmantel, Schafgarbe, Habichtätraut, Hopfen: 
tiee, Schnedentlee — Alpenlieſch, Seslers⸗ 
gras, Bodsbart, 65 riemengras, Borſtgras und die 
Wurzkräuter: Gentian, Nieswurz, Steinklee, Thy— 
mian u. ſ. w. Das beliebteſte und berühmteſte Alpen⸗ 
futterkraut iſt die Mutteren oder Alpenbärwurz. An 
Berghängen gelegen oder Plateaus bildend, ſind 
die % an Größe ſehr verſchieden; manche können 
nur fünf, andere bundert und mehr Kübe einen 
ganzen Sommer bindurb ernäbren. Ihrer Yage 
nach unterfcheidet man Voralpen, die nicht über 
1000 ım hoch, auch zur Heugewinnung benußt wer: 
den können, Mittelalpen von 1000 bis 1750 m und 
Hochalpen bis 2500 m und darüber. Die A. von 
arößerm Umfang find in verichiedene Weidejtriche 
eſchieden. Hinſichtlich ihrer frübern oder jpätern 
nußung find die A. in mebrere Staffeln eingeteilt, 
gewöhnlich in eine untere, mittlere und obere. Die 
eritern betreibt man zu Ende Mai oder Anfang 
Juni, jobald der Schnee geihmolzen ift, vier Wochen 
jpäter die mittlern und Ende Auli oder Anfang 
Auguft die obern. In gleicher Weife verfährt man 
aud wieder abwärts, fo daß die ganze Alpzeit 17—21 
Mocen beträgt. Die Beziehung der A., die Alp: 
auffabrt oder Alpfabrt genannt, jowie das Ber: 
laſſen derjelben im Herbit, die Abfahrt, giebt in den 
meijten Gegenden Anlaß zu Feitlichleiten. Die A. 
find teils Eigentum ganzer Gemeinden und werden 
von jämtlichen Gemeindegliedern gemeinjchaftlich be: 
nußt oder von der Gemeinde verpachtet (Gemeinde: 
alpen), teil$ gebören fie einzelnen eigentümlich zu 
(Brivatalpen). Die feljigiten und Ichroffiten . 
auf denen nur Schafe und Ziegen weiden, heißen 
Scafalpen; noch entlegenere Streden, zu denen das 
Bieb nicht gelangen kann, dienen zur Gewinnung des 
jog. Wildheues, das von verwegenen Steigern ge: 
mäbt und zu Thal geihafit wird. (S. Alpemmirt: 
Alp, Raube, ſ. Raube Alb. [ibaften.) 
Alp oderAlpprüden,Alb(lat. incubus; franz. 
cauchemar; engl. night-mare), gleichbedeutend mit 
Martif. d.), ein rantbafter, beängftigender Traum: 
zuftand. Der davon Befallene glaubt unter einer 
auf ibm liegenden Laſt erftiden zu müflen, und der 
Aberglaube fieht ald den Beranlafier des beäng: 
jtigenden Gefübls einen mißgeitalteten Unbolo (Alp) 
an, der ſich auf die Bruft des Schlafenden jest und 
diejen zu erwürgen drobt. Der Betroffene vermag 
jelbit unter den beftigjten MWillensanjtrengungen 
nicht, jich zu bewegen und um Hilfe zu rufen; gelingt 
es ihm aber, einen Schrei audzuftoßen oder die 
Dede von fih zu werfen, fo ift auch der Anfall 
(der Traum) vorüber, und der Kranke erwacht 
unter dem Gefühl der Angſt und meiſt in Schweiß 
gebadet. Solde Anfälle ftellen fih entweder jede 
Naht oder nur in größern —— ein. 
Urſachen des Alpdrüdens find Bollblütigkeit, Drud 
enger Kleidungsftüde, Schlafen auf dem Nüden 
oder mit den Armen über dem Kopfe, liberladung 
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des Magens fur; vor dem Schlafengeben, inten: 
ſives geiltiges Arbeiten oder ein weiter Mari in 
den fpäten Abenditunden, ungewobnte Pageritätte, 
ichwere Bededung u. ſ. w. Die in den meiſten Fällen 
beim Alpdrüden auftretende Atemnot, welde erit 
jenes beängitigende Gefühl erzeugt, entitebt durch 
den läbmenden Drud, der dur den Mageninbalt 
oder andere Urſachen auf den nervus vagus, welcher 
zugleih ald Nerv für die Atmungswerkzeuge fun: 
giert, ausgeübt wird. Sit die eingetretene Beklem— 
mung und Angjt auf das höchſte geftiegen, fo tritt 
regelmäßig das Erwachen ein. Der A. ift bei fait 
allen Böltern der Gegenſtand des Aberglaubens und 
ift eine aus dem Seelenglauben unserer VBorfabren 
bervorgegangene mythiſche Geitalt, die Seele eines 
Menschen, die während des Sclafes den Körper 
verläßt und einen andern drüdt und quält, indem 
fie fih auf feine Bruft Tr Auch jet it dieſer 
Aberglaube in manden Gegenden Deutichlands 
noch nicht ganz geſchwunden. — Pal. Cubaſch, Der 
A. (Berl. 1877); Binz, Über den Traum (Bonn 1878); 
Wuttle, Der deutiche Boltsaberglaube (2. Aufl., 
Berl. 1869); Yaiftner, Das Nätjel der Sphinr 
(2 Bve., ebd. 1889). 

Alpaͤka, Legierung, j. Alfenide und Neufilber. 

Alpäfa, ſ. Yama und Tafel: Kamele II, Fig. 3. 

Alpafagarne, Alpatagewebe, Alpafamig: 
tur, |. Alpatamolle. 

Alpatawolle, dad Haar des amerit. Alpaka 
(f. Zama), ift länger, aber nicht jo fein wie die 
Vicuñawolle (j. d.), zeichnet ſich aus durd jeiden: 
artigen Glanz. Sie ift nur flach gewellt, ziemlich 
ſchlicht und liefert ein jebr geichäptes Kammgarn. 
Die Dide des Haars beträgt 0,020 bis 0,03: mm und 
die Länge 15—25 em. Die A. wird gewöhnlich in 
ihrer natürliben Syarbe verfponnen und verwebt. 
Der Preis ift 2—2,5 M. pro Kilogramm; die Rob: 
ware fommt über England. Das weiße Alpalabaar 
läßt unter dem Mitrojlop ein ftellenweile unter: 
brochenes Mart ertennen, ein haratterijtiiches Unter: 
ſcheidungsmerkmal wiſchen Schafwolle und A. Das 
3—4 kg ſchwere Vließ, das ſeiner Ungleichmäßigleit 
wegen ein äußerſt ſorgfältiges Sortieren erfordert, 
wird als Kette zu Tibets (ſ. d.) verarbeitet. Die 
Wolle, bis Anfang des 19. Jahrh. für Europa wert: 
los, bildet jegt einen der vorzüglichiten Ausfuhr: 
artitel von Beru und Chile. Große Fabrilen zur 
Verarbeitung derjelben finden ſich in —*5 bei 
Bradford, wo Titus Salt hierfür eine beſondere 
Art von Spinnerei und Weberei erfunden hat. Die 
A. wird in England bereits jeitetwa 1830 verjponnen, 
in Frankreich, Belgien und Deutſchland bat dieſe 
Induſtrie erjt viel jpäter Fuß gefaßt. Am bäufigften 
wird die A. mit mebrern andern Faſern zufammen 
verjponnen, gewöbnlih mit Baummolle, Mobair, 
Kammgarn oder Seide; ſolche Alpalagarne nennt 
man Mixed yarns (gemijchte Garne). Kämmlinge 
werden nur zu gewöhnliden Garnen veriponnen. 
Die Alpatagarne werden aud — wodurch 
fie einen noch böbern Glanz A ten. Alpala: 

ewebe werden aus einfadhen oder — 
—J9—— gefertigt; man verwendet auch als 
Keite ſchwarze oder farbige Baumwolle und als Ein— 
ſchuß Alpatagarn in Naturfarbe (Alpalamirtur). 
Andere Gewebe beiteben aus Seide und Alpata- 
garn oder aus abwechſelnd jeidenen und wolle: 
nen Kettenfäden mit Alpalaeinihuß. Die Farben: 
miſchung im Einſchuß wird auch durch Zwirnen 
verſchiedenfarbiger Alpakagarne bewirkt; ſolche 
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Gewebe beißen Twisted Alpaka. Die Alpatagewebe 
dienen zu Rod:, Hojen:, Mantel: und Kleiderjtoffen, 
Möbelzeugen, Sranfen, Bejägen u. |. w. 
Al tas (arab. al-pargat), die Sandalen 
der jpan. Fußtruppen; fie werden zum Felddienſt 
und im Kriege getragen und find fo vorzüglich, daß 
es in der fpan. Armee taum Fußkrante giebt. Ein 
Bing. Dekret vom 14. März 169 verfügte bereits 
die Ausrüftung der tercios provinciales mit einem 
Paar A. für pa Soldaten. _ j 
Alpari, Pari, d. b. glei, ein aus dem Italie⸗ 
nijchen in die deutiche Handelsſprache übertragener 
Ausdrud, der fi zunächſt auf den Stand der Geld⸗ 
und Wechſellurſe bezieht. Der Kurs jtebt pari (al 
pari), wenn fein Stand ein folder ijt, daß die 
Menge eveln Metall, weldye man für eine Geld: oder 
Wechſelſumme * der Mengeedeln Metalls, welche 
in eben dieſer Geldſumme —— oder durch die 
Wechſelſumme am Zahlungsplahe ausgedrückt wird, 
gleich iſt. So prägt man z. B. in Frankreich aus 
einem Kilo °,. feinen Goldes 3100 Irs., im Deut: 
ſchen Reihe aus einem Pfunde von 500 8 Feingold 
1395 M.; dies ergiebt für den MWechjellurs von 
Deutihland auf Frantreid ein ſog. Wechſelpari 
von 81M. für 100 Frs, für den franz. Wechſellurs 
auf deutiche Plätze 123°”/,, Irs. für 100 M. Sofern 
der Kurs einer Münze, einer Papiergeld: oder einer 
Wechſelſorte ven Pariſtand überjchreitet, pflegt man 
au fagen, daß er über pari jtebe, und der Mehrbetrag 
ildet ein Aufgeld (Agio, N d.); wenn er aber den 
Pariſtand nicht erreicht, jagt man, er jtebe unter 
pari, und der Minderbetrag bildet einen Verluſt 
(Disagio) der betreffenden Geld: oder Wechjeljorte. 
Auch bei Staatäpapieren, Altien und andern Efjel: 
ten fommen jene Ausdrüde vor, da der Preis aller 
dieſer Kaufobjelte ein wechſelnder ift. (S. auch Kurs.) 
Ipdrüden, j. Alp. ‚  „[®ebirgen (ſ. d.). 
Alpen, Benennung für eine bejondere Art von 
Alpen, das mäctigjte Gebirge Europas und 
im Herjen dieſes Erdteils, in der Mitte zwijchen 
Üquator und Nordpol, zwiſchen 43°, und 48° 
nördl. Br. und 5 und 16°/,° öftl.L. von Greenwich ge: 
legen, dem allgemeinen Umriß nad) ein langgezoge: 
ner, quer gegen den Meridian gerichteter, von ©. 
über N. in rag Wei Schlangenbogen, deſſen 
im W. ſehr ſcharfe Krümmung fih gegen D. zu: 
ſehends verflaht. Die Länge dieſes Bogens von 
Savona bis Wien mißt etwa 1100 km. Ihrem 
plaſtiſchen Aufbau und ihrer geolog. Zuſammen⸗ 
jegung nad bejtehen jedoch die A. aus zwei gegen 
NW, und N. tonveren Bogen, die fih zwischen dem 
Lago Maggiore und dem Bodenſee ſchräg gegenein: 
ander legen. Beide Bogen enthalten je in ihrer Mitte 
die größten Beben: die Gebirgsitöde 
des Montblanc und Monte:Roja im W. und die 
Otzthaler A. im D. Dort aber, wo der weitalpine 
Bogen auf den ojtalpinen jtöht, befindet ſich eine 
Unterbredung, in dem jtetigen Höbenzuge. Diefe 
Zweiteilung tritt auf jeder guten lüberſichtslarte (be: 
jonders auf Schichtenlarten) deutlich zu Tage. 
Grenzen. Die Grenzen des Alpengebirges laſſen 
fih nit allenthalben dur eine jdarfe Linie be: 
zeichnen, weil der Übergang vom Gebirge zur Ebene 
nicht immer ſprungweiſe, Jondern oftmals febr all: 
mäblic erfolgt; in leßterm Falle wird daher die 
Grenze durch einen mehr oder weniger breiten Saum 
vergegenwärtigt, deſſen Lage am beiten beim An: 
blid aus ve Ferne beftimmt wird, da an Drt 
und Stelle die unbedeutenden Aufragungen der 
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nädjten Umgebung gegenüber der böbern, aber 
weiter abjtebenden Hauptmafje des Gebirges un: 
verhältnismäßig ſtark zur Geltung fommen. Im all: 
gemeinen können * Orte als Markpunlie für 
den Verlaufder Alpengrenze betrachtet werden: 
1) Üußerer Saum: Savona, Nizza, Mouftiers, 
Digne, Garpentras, Valréas, Greft, Boreppe, 
Chambery, Annecy, Bonneville, Thonon, Bewer, 
Bulle, Thun, Luzern, Zug, Uznach, St. Gallen, 
Bregenz, Kempten, Füllen, Murnau, Neubeuern, 
Traunſtein, Salzbur Laufen, Straßmwalden, 
Gmunden, Steyr, Milpelmäburg, Greifenjtein, 
Wien; 2) innerer Saum: Savona, Colle Altare, 
Ceva, Boves, Saluzzo, Pinerolo, Jorea, Arona, 
Laveno, Como, Bergamo, Brefcia, Sale, Berona, 
Vicenza, Schio, Conegliano, Gemona, Eividale, 
Kirchheim, Krainburg, Franz, Windiſchgraz, Mar: 
burg; 3) öftliber Saum: Marburg, Eibiswalp, 
Stainz, * Hartberg, Friedberg, Guns, Kirch: 
ihlag, Odenburg, Neudörfel, Neuntirben, Wurf: 
lab, Yeobersdorf, Baden, Wien. Innerbalb diefer 
Umgrenzung umfaſſen die A. ein Gebiet von 
176000 qkm; ibre größte Breite findet fich in der 
Mitte des ganzen Gebirgszugs und mißt von 
Kempten nad San Bonifacto 275 km; der ſchmalſte 
Durchſchnitt ift jener von Cbamberv nad Avigliana 
mit 125 km. Mitunter werden die Grenzen des 
Alpengebietes weiter gezogen, indem jenes ganze 
Gebiet ins Auge aefaht wird, das in bybrogr. 
Beziebung von den A. abbängig iſt, und das ſich 
beiſpielsweiſe im W. bis zur Siböne, im N, bis 
zur Donau, im ©. bis zum Po und zur Adria er: 
itredt. Daber findet man bäufig weit größere Zab- 
len ald Ausmaß der A. verzeichnet, doc gelten 
diejelben nicht dem Gebirge allein, jondern auch 
einem Teile der angrenzenden Ebenen, Diefe, die 
als Baſis des Gebirges zu betrachten find, liegen 
in febr verichiedener Höbe, und zwar im Süden weit 
tiefer ald ım Norden. Während der Sübfuß der 
U. auf der Boebene zwiſchen 50 und 300 m ſchwanlkt, 
liegt der Nordfuß auf der * Hochebene zwi⸗ 
ſchen 400 und 600 m, auf der oberbayr. Ebene 
zwiſchen 600 und 900 m und im öfter. Donau: 
lande zwifchen 200 und 500 m. Die weſtl. Be: 
grenzungslinie erbebt fidh von 50 bis gegen 400 m, 
die öftlibe hält fich ziemlich vegelmäi zwiſchen 
300 und 400 m. Den mächtigſten Anblid gewähren 
deshalb die U. von Süden aus betradtet, und 
zwar nicht nur wegen der tiefern Yage des Stand: 
ortes, ſondern auch, weil man ſich dort innerhalb 
der Krümmung des Gebirgszugs befindet. Am be: 
rübhmteften ift mit Recht die Alpenanfiht vom Mai- 
länder Dom, die vom Monte-Bifo bis zu den Gip- 
feln an den Quellen des Oglio reiht; ſehr ſchön 
iM au die vom Markusturme zu Venedig, vom 
Drtler bis zum Zeige Auf der Nordfeite genießt 
man den jchönften Anblid der A. vom Gipfel des 
Feldberges oder von dem des en im Schwarz: 
walde, von wo aus man diejelben, den berrlidhen 
Gipfeln des Berner Oberlandes g — 
vom Montblanc bis zum Zugfpik überfiebt. uch 
der Frauenturm zu Münden gewährt eine ums 
fafiende Anficht. Innerhalb der A. jelb von den 
leicht erreichbaren Gipfeln ihrer Rundſicht a rg 
berübmtejten: geben, latus, 3 
Pfänder, Hobe Salve, Kisbübler Horn, Schmitten- 
böbe, Gaisberg, Schafberg, Dobratid u. a. m. 
Höhe. Der Höhe nad unterfeidet man in den 
A. dieRegion derNiederalpen, bie bis zur Grenze 


Alpen (Geologischer Bau) 
des Baummuchfes, alfo ungefäbr bis 1800 m reicht; ' 


die Region der Mittelalpen, von der Baum: 
grenze bis zur Firnlinie reichend, alfo von 1800 m 
bis 2800 m; die Negion der Hochalpen, das Ge: 
biet des «ewigen Schnees» (Firn) umfaſſend. Am 
reiclichften find dieje Stufen auf der Norbjeite der 


A., bejonders in den Dftalpen, entwidelt, da ſich 


dort das Gebirge jebr allmählich zur Ebene abdadıt. 
Der Südabfall ift fteiler, jo dab man dortſelbſt im 
Abjtiege bäufig die verichiedeniten Klima: und Vege— 
tationsgebiete durchſchreitet und in wenigen Stun: 
den aus der Ciöregion in Kaſtanienwaldungen ber: 
abgelangt. Die Mebrzabl der hervorragendern 
Alpengipfel erreiht 3000— 4300 m Höbe. Die 


einen einzigen Gipfel von über 4000 m Höbe, den 


Piz Bernina (4052 m), aufweiſen. Die ſechs höch⸗ 
iten Alpengipfel find: Montblanc (4810 m), Monte: | 


Roſa (4638 m), Dom (4554 m), Lystamm (4538 m), 
Weißhorn (4512 m), Matterhorn (4505 m); die 


übrigen Gipfel meſſen jhon unter 4500 m. Die | 


Durxchſchnittshöhe beträgt 1400 m. ; 
Geologiſcher Ban. Die A. find gleich den meijten 
übrigen großen Gebirgszügen der Erde ein Fal— 
tungägebirge, entitanden durch einen tangen: 
tiellen Zuſammenſchub der feiten Erdkruſte. Der 
Betrag der Geltung ift jehr bedeutend; man bat 
aefunden, dab die A., wenn man ihre alten aus: 
aleiben könnte, 120 km an Breite gewinnen wür: 
den, jo daß aljo das Alpenland durd den Zuſam— 
menſchub beinahe auf die Hälfte feiner urjprüng: 
lien Breite gebracht wurde. Trokdem find in den 
A. die Falten nicht das eigentlich formgebende Gle: 
ment; das Gebirge tritt und vielmehr als gewal: 
tige Ruine eines Baues entgegen, deſſen urjprüng: 
lich teltoniſchen Grundzüge durch die Einwirkung 
von Denudation und Eroſion jtellenweije bis ins 
Unfenntliche verändert wurden. Mächtige Berg: 
fetten verlaufen beute, wo ſich nach dem tektoniſchen 
Grundriß des sort ein tiefes Faltenthal be: 
finden jollte, und an Stelle eines hochgeſchwungenen 
Faltenzugs begennet man nicht jelten einer tiefein: 
aeichnittenen Thalung. Die Menge des durch Waſſer 
abgetragenen und weggeführten Materials dürfte 
die Hälfte der urjprünglichen Geſamtmaſſe betragen. 
Die Felsarten der A. find teils kryſtalliniſch, 
teils fedimentär. Das Grundgerüfte der A. wird von 
einem kryſtalliniſchen Kern gebildet, der von einem 
Mantel jedimentärer Gefteine umgeben ift. Der 
tryſtalliniſche Stern bildet aber fein zujammenbängen: 
des Ganzes, jondern teilt ſich in einzelne (etwa 36) 
«Gentralmajjen», die durch geichichtete Gefteine von: 
einander getrennt werben. Die am vollkommenſten 
tryſtalliniſch ausgebildetenGejteine, befonders Gneis 
und Granit, bilden ftet3 den Kern des Maſſivs, 
während die unvolllommen ausgebildeten Gneiſe, 
Ampbibolgneife, Glimmerſchiefer, Taltichiefer, Chlo: 
ritſchiefer, Kallglimmerſchiefer, grüne und graue 
Schiefer mit kryſtalliniſchen Kalklagen, Kalktihon— 
ſchiefer u. ſ. w. nad außen zu folgen. Die Struf: 
tur der Centralmaſſen ijt entweder eine fächer: oder 
eine gewölbeartige, je nachdem der Betrag der Fal: 
tung ein größerer oder ein geringerer gewefen. In 
den weſtlichen A. haben die Gentralmafjiwe eine 
ellipſoidiſche Geftalt, in den öſtlichen A. treten mehr 
rüdenartig fortlaufende Yängsmajlen — In 
ihrer Geſamtheit bilden die Centralmaſſen die Mit: 
teljone der A., die nördlich und ſüdlich von je einer 
Zone fedimentärer Gefteine begleitet wird. Dieſe 


| 
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Anordnung kommt jedoch erit in den Dftalpen — 
vollen Geltung, da in den Weſtalpen die ſüdl. Se— 
dimentärzone größtenteils niedergebrochen und da: 
ber beute nicht mehr vorbanden ift. Die Art und 
MWeife, in der die einzelnen fevimentären Forma— 
tionen in den N. auftreten, läßt erlennen, dab die 
legtern aus urjprünglich vereinzelten Gebieten von 
eigenartiger geolog. Entwicklungsgeſchichte beiteben, 
die erjt in verhältnismäßig junger Zeit von gleich— 
finnigen dynamiſchen Bewegungen erfaßt und zu 
einem einheitlichen Hettengebirge umgeſtaltet wor: 
den find. Die paläozoiſchen Formationen find im 
allgemeinen fpärlih entwidelt, was darauf hin: 


- ı deutet, daß die A. zu jener Jeit größtenteils Felt: 
Meitalpen find böber als die Dftalpen, melde nur | 


land geweſen find. Stlurund Devon find mit Eicher: 
beit nur in den Oſtalpen nachgewieſen, Carbon und 
Perm dagegen finden ſich ſchon in größerer Ber: 
breitung ſowohl in den Dit: wie Meftalpen; die 
legtern Bildungen find jedoch nicht marinen Ur: 
iprungs, jondern lamen in Binnenfeen oder in 
Üftuarien zur Ablagerung. Grit zu Beginn der 
meſozoiſchen Periode fand eine umfaljende Sub: 
merjion eines Teils des Alpengebietes jtatt, indem 
die Dftalpen, bislang mit den Weſtalpen und dem 
böhm. Feitlande zufammenbängend, fi dur Sen: 
fung von beiden lostrennten. Die Senkung erfolgte 
allmählich und bielt dur lange Zeit an, was aus 
der enormen Mächtigkeit der oftalpinen triafifchen 
Bildungen und aus dem häufigen Wechiel der Fa: 
cies, der die Ablagerung aus einer Tiefjee aus: 
ichließt, hervorgeht. An ähnlichem Maße, als die 
Senkung vorſchritt, lagerten jih die Sedimente auf: 
einander, jo daß das Meer immer verbältnismäßig 
jeicht blieb und gewiß niemals jene Tiefe von meb: 
rern Taufend Metern erreichte, wie fie der Mächtig— 
feit jener Sedimente entiprechen würde. Die Meit: 
alpen waren zur Triaszeit größtenteils Yeitland 
und ſanken erjt mit Anbruc der Juraperiode all: 
mahlich unter den Meeresipiegel binab, weswegen 
auch das mweitalpine Kalkgebirge im Gegenfage zu 
dem oitalpinen vorzugsweile aus Malm: und 
Kreidebildungen bejtebt. Die Oſtalpen hinwieder 
begannen fi ſchon vor und wäbrend der Kreide: 
zeit neuerdings über den Meeresjpiegel zu erheben, 
und zwar begann die Hebung im Dften und jchritt 
von da gegen Weſten vor, was aus dem Umijtande 
erfichtlib wird, daß in der angegebenen Richtung 
immer jüngere Formationsglieder über die ältern 
die Oberhand gewinnen. Nur die Wiener Sand: 
— oder Flyſchzone ſcheint zur Kreide- und ältern 

ertiärzeit, im Gegenſatze zu den ſich hebenden 
Nordoſtalpen, einen langſam, aber ſtetig ſich ſenlen⸗ 
den Meeresſtrich gebildet zu haben und iſt dem— 
nach als die eigentlich geologiſche und nur der Aus— 
bildung nad veränderte Fortſetzung der ſchweiz. 
Kalkalpen zu betrachten. Mäbrend zur jüngern Ter: 
tiärzeit die Gebirgsbildung der Ditalpen ſchon be: 
endet war, hatten die Meftalpen und die Flyſchzone 
erit während des Miocäns begonnen, fich über den 
Meeresjpiegel zu erbeben, und die Aufwölbungen 
und Überſchiebungen der ſchweiz. Molaſſe befunden, 
daß der Faltungsprozeß bis in die allerjüngite yeit 
binein andauerte. Die Grenze zwifchen diejen bei: 
den großen, in ihrer Entſtehungsgeſchichte fo jebr 
verichiedenen Teilen des Alpengebietes wird im N. 
durd die Aheinlinie, im ©. dur den Lago Mag: 
giore bezeichnet. Der Trias:Lias: Zug, der den gan: 


vr Nordrand der Dftalpen von Wien ber begleitet, 


est nicht über den Rhein binüber, fondern wendet 
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fih im Rhätikon, der eingangs erwähnten allge: ! der Faltungsprozek an der Innenſeite des großen 


meinen Biegung bes ojtalpinen Gebirgäbogens ent: 
iprebend, gegen EW. und ©., wojelbjt er durch 
transverjal von W. berübergreifende freidebil: 
dungen plötzlich abgeſchnitten wird. MWeiter füd: 
lich, jenfeit des Ginjturzgebietes des Prättigaus, 
tauchen triafiiche Kalte wieder auf und verbreiten 
fich bis in Die Gegend der Bernbardin: und Splügen: 
päſſe, nad Oberbalbftein und über den Albulapaß 
bis zum Ortler. In den A. weſtlich vom Rhein feb: 
len die Ablagerungen der Trias: und Liasperiode 
entweder ganz, oder treten nur in einzelnen Streifen 
auf, ohne zuſammenhängende —— von grd: 
herer Ausdehnung zu bilden. Im Süden feblen die 
Kalkalpen weitlih vom Lago Maggiore ganz. 
Weitere Unterjchiede zwiichen Dit: und Meftalpen 
find in leßter Linie durch die geogr. Verteilung 
der dem Alpengebirge im N. vorgelagerten alten 
kryſtalliniſchen Matten bedingt. Mäbrend die Dft: 
alpen bei ibrer Entjtebung nur an ihrem öjtl. Ende 
mitder Südfpige der «Böhmischen Mafier zufammen: 
ftießen, jtellten fich der Entfaltung der Weſtalpen der 
Schwarzwald, die Vogeſen und das Franzöfiiche 
Gentralplateau entgegen; infolgedeilen wurde die 
faltende Straft, die ſich in den Ojtalpen über weitere 
Entfernungen verteilen konnte, in den Wejtalpen ge: 
wifjermaßen konzentriert und mußte deshalb bier 
eine ftärtere Aufbäumung der Gebirgsmafien bewir: 
ten. Der Mangelan groben Längentbälern iſt eine un: 
mittelbare Folge diejer Erſcheinung; den drei großen 
Längstbalzügen der Ditalpen: Inn-Salzach-Enns, 
Mur: Mürz, Rienz-Drau, ift in den Wejtalpen als 
gleibwertignurder ThalzugRböne:-Rbein gegenüber: 
zuftellen. Oft: und Wejtalpen befteben nämlich nadı 
den neuern geolog. Forſchungen aus einzelnen an: 
einandergeſchobenen Baralleltetten, die ebenjovielen 
Faltenzügen entſprechen. In den Dftalpen war der 
rn Pat gering, der Faltenwurf beichräntte 
ih auf Gemwölbebildung, die Ketten blieben von: 
einander getrennt, jo daß fich in den Mulden zwiſchen 
ibnen Yängstbäler berausbilden konnten; ja im 
äußeriten Oſten treten die Ketten jogar fingerförmig 
auseinander. In den MWejtalpen dagegen war der 
Zuſammenſchub äußerſt beftig, die Ketten konnten 
ſich nad Norden nicht ungebindert ausbreiten und 
wurden infolgedefien jo beftig an: und ineinander 
gepreßt, daß fie in der Plaſtik des Gebirges nicht 
allentbalben jelbitändig bervortreten, ſondern viel: 
fah nur von dem Geologen nachgewieſen werden 
fönnen. So febr wurden die Falten zufammen: 
gepreßt, daß es zur volljtändigen lberfippung kam, 
zur jog. Fächerbildung, die, ım Gegenjage zu der 
Gewolbeſtruktur der Oftalpen, für einen großen Teil 
der Weſtalpen charalteriſtiſch iſt. Die ftarke Krüm— 
mung des weſtalpinen Gebirgsbogens und die da— 
mit Hand in Hand gehende Verkürzung ſeines innern 
Randes gegenüber dem äußern, batte in dem erſtern 
auch jeitlihe Drudwirkungen zur Folge, die jentrecht 
aufdie allgemeine Faltung gerichtetwaren und stellen: 
weije das libergemicht über dieje gewannen. Daber 
fommt es, daß die Umbiegung des Adulaſyſtems, 
die unter dem MWiderjtande der Dftalpen erfolgte, 
nicht das einzige Beijpiel ihrer Art geblieben ift, 
jondern ſich im Innern des Gebirgsbogens aud) an: 
deriwärts wiederholt. Das meridiane Streichen ein: 
zelner Glieder der Teffiner A. und der Monte-Roja: 
Gruppe, jowie die Hinneigung zu der Bildung von 
ig ee in den öftl. Zeilen ver Grajiſchen und 
der Cottiſchen N. find Folgen der Behinderung, die 


Bogens in ſich ſelbſt gefunden bat, und die Bedeu: 
tung dieſer Erjcheinung wird dadurd nicht wenig 
vermebrt, daß äbnliche Vorklommniſſe an der Außen: 
jeite der A. gänzlich feblen. 
Das vermwidelte innere ir der Weftalpen, ihre 
roße Höhe und die häufige iederkehr der fächer: 
törmigen Aufrihtung der Schichten erſcheinen alſo 
in gleicher Weile dur den palfiven Ginfluß der 
alten rubenden Maſſen bedingt, die fich einer weitern 
Ausbreitung des Gebirges gegen W., NW., N. und 
NO. entgegenftellten. Die bedeutende Höbe und die 
geringe Breite diejes Gebirgägürteld wiederum ver: 
urſachen, dab man in demfelben einer jo außer: 
ordentlichen Tiefeder Tbaleinichnittebegegnet. Denn 
da ſich bier das Gefälle der Flüſſe jederzeit auf eine 
fürzere Strede verteilte als in den breitern Dft: 
alpen, die noch dazu nicht gerade auf den fürzejten 
Wegen entwäflert werden, jo war die Wirkung der 
Erofion gefteigert, und es konnte eine rajchere Tiefer: 
legung der Thalſohlen erzielt werden. Am Fuße des 
gewalhanen Bergriejen der A., des 4810 m boben 
Montblanc, iſt Cbamonir in einer Höbe von nur 
1052 m gelegen! Einen auffallenden Zug bejigen die 
Weſtalpen ferner in dem jtartzidzadförmigen Verlauf 
ihrer Hauptwaſſerſcheide, der als eine unmittelbare 
Folge der überwiegenden Quertbalbildung zu be: 
trachten ift. In den Oftalpen, deren Entwäflerung 
durch Längenthäler geregelt wird, nimmt der Höben: 
zug des Gebirges, und mit ihm die Waſſerſcheide, 
einen mehr gerablinigen Verlauf. Die Quertbäler 
find bier zu kurz, als daß ſich wejentliche Unterſchiede 
binfichtlich ihrer Verzweigung geltend machen tönn: 
ten, und vermögen deshalb die Waſſerſcheide nur zu 
ganz geringen NAusweichungen zu bewegen. Der 
nad Süden einipringende Winkel der Waſſerſcheide 
in ihrem Berlaufe vom St. Gotthard über bie 
Bernina zur Nejchenicheided ift jedoch durch den 
faſt re Aufeinanderitoß des weitl. und 
des öftl. Alpenbogens bedingt. - _ 
Die Thäler in den A. untericheivdet man als 
Längs: und Querthäler; erjtere jtimmen mit ber 
Richtung der Gebirgstetten überein und zeichnen fich 
bei meift geringem Gefälle durch eine bedeutende 
Längenausdebnung aus; lehtere verlaufen ſenkrecht 
u der Gebirgsrichtung und find meift kurz und fteil. 
Beifpiele erfterer Art jind die bereits ermäbnten Tbä- 
ler der Rböne, des Rheins, Inns, der Salzach, Enns, 
Mur, Mürz, Drau u, j. w. Beifpiele der lektern Art 
find die Thäler der Neuß, des Teſſin, Oglio, das 
Oßzthal, Zillerthal, Gafteiner Thal u. a. m. Bezeic: 
nend für die Quertbäler ift ibre Stufenbildung, 
die darin bejtebt, daß im verjchiedener Höhe ge: 
legene, mehr ebene Thalböden durd Steilabfälle mit: 
einander verbunden find. Iſt ver Abfall jäb und kurz, 
dann bildet der Thalbach dajelbit einen Maflerfalt 
(Handedfall, Krimmler Fälle, Gafteiner Fall, Göß: 
nisfall, Waldbachſtrub u. ſ. w.); verteilt jich die Ab: 
Klee jedoch auf eine längere Strede, und fließt da: 
elbjt der Bach in einer tiefen Schlucht, dann nennt 
man dies eine «Klamm» (Riglochllamm, Liechtenftein: 
Hamm, Wimbahllamm u. ſ. w.). Eine dritte Gruppe 
von Tbälern bilden die Durchbruchsthäler, die Ge: 
birgstetten quer durchbrechen (Rbönethal zwiichen 
Martigny und Genfer See, yunthel zwifchen Wörgl 
und Kufitein, Salzach zwischen Biſchofshofen und 
Salzburg, Enns zwischen Nomont und Steyr u..w.): 
Die A. find das Hauptquellengebiet von 
Mitteleuropa, dod nehmen fie nur auf einer kurzen 
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si Conflans bis zum Wechsel, in 15 facher 


Alpen (Einteilung. Klimatiſche Verhältnifje) 


Etrede, von den Frefburger über die Berner A., den | 
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Einteilung der A. Schon die Römer haben im 


Gotthard, Albulapaß bis zum Arlberg, die europ. | Aipengebiete einzelne Territorien unterfchieven, die 


Hauptwaſſerſcheide in ſich auf. Dieje tritt von 
den Vogeſen ber über den Jura, den Genfer See im 
N. umziebend, in die A. ein und verläßt dieje, um 
nördlich um den Bodenjee herum dem Schwarzwald 
und weiterhin dem Fichtelgebirge zuzuftreben. Sie 
fällt innerhalb der A. mit der Waſſerſcheide des 
Rbeingebietes gegen Rböne:, Bo: und Donaugebiet 
zujammen. Das find die Hauptftromgebiete der A., 
denen gegenüber die Gebiete der Etſch und der adria: 
tifchen jomwiedermittelländifchen Küſtenflüſſe nureine 
untergeordnete Rolle jpielen. Mittelpunlt der Waſſer⸗ 
verteilung der A. ijt der Stod des St. Gotthard, im 
bejondern der Pizzo Pesciora, von welchem Reuß 
(Rhein), Rhöne und Teſſin fi in die Nordſee, das 
Mittelmeer und nad der Adria bin ergießen. Auch 
die Fuorcla di Lungbino zwischen Septimer und Ma: 
loja ift in diejer Beziebung von bervorragender Be: 
deutung, da ſich ur ibr die Flußgebiete vom Rhein, 
Po und Inn (Donau) berübren. Sonit giebt es in 
den N. keinen Punkt, von dem die Gewäſſer nad) drei 
verschiedenen Meeren bin abfließen. Al3Berübrungs: 
puntte dreier Flußgebiete wären noch anzufübren: 
die Endastraye in den Meeralpen (Rbone, Bar, | 
o), der Paſſo dei Baftori in ven Spölalpen (Donau, 
Erich, Bo), der Bodenknoten am Toblinger Riedl in | 
den Ampezzaner Dolomiten (Donau, Etſch, Piave) | 
und noch einige andere von geringerer Bedeutung. | 
An Mineralquellen find die A. febr reich, 
und manche derjelben, wie die Thermen (Wild: 
bäder) von Ragaz: Pfärfers im fchweiz. Kanton Et. 
Gallen, Bormio im Oberveltlin und Gaftein in den 
Tauern, die Schwefeltbermen von Nir:les:Bains 
in Savoyen und Leulerbad im Wallis, der Eiſen— 
jäuerling von St. Morig und der Natronjäuerling 
von Schuld:Tarasp im Engadin, die Solen von 
Iſchl im öjterr. Salzlammergut und von Reichen: 
ball in Oberbayern, —— zu den geſchätzteſten und 
beſuchteſten Heilquellen Europas. Der Erzreich— 
tum der A. iſt im Verhältnis zu ihrer Ausdehnung 
nicht bedeutend, und der Bergbau iſt nur in den 
Oſtalpen von Wichtigkeit. In den Weit: und Mittel: 
alpen find die meilten der ebemals ſehr zahlreichen 
Bergwerle aufgegeben worden, einesteild wegen der 
durd die ſtarken Lagerungsſtörungen der Gejteine 
bedingten Unſicherheit binjichtlih der Baumwürdig: 
keit der Erzgänge, andernteild wegen des Mangels 
an billigen Brennftoffen, der die Verhüttung der 
Erze verteuert, fowie wegen der zu großen Trans: 
vortfoften. Der Bergbau liefert deshalb im den 
Alpengebieten der Schweiz, Frankreichs und ta: 
liens nur Antbracittoblen, etwas Eiſen und Nidel, 
Blei und Steinfalz. Dagegen find die Dftalpen 
reih an Erzen und Steinjalz. Steiermark und Kärn— 
ten liefern das befte Eijen, Kärnten Blei, Krain Zint 
und Quedjilber; Salinen finden ſich in Oberöiter: 
reih und Salzburg, Tirol und Oberbavern. Gold 
und Silber fehlen faft ganz, abgeſehen von unbe: 
deutenden Ferien in den Hohen Tauern, 
während nußbare Baufteine (wie Granit, dichte 
Kallſteine, Marmor u. ſ. w.), Schiefer und Topf: 
ftein nicht jelten find. An Mineralien find die 
Eentralalpen reich. Berühmte Fundſtätten find un: 
ter andern bie u des Montblanc und des 
St. Gotthard, die Muſſaalpe in Biemont, das Faſſa⸗ 
thal in Südtirol, der Greiner im Zillertbal u. j. w. 
Über Alpenjeen und Alpengletſcher ſ. Eeen 
und Gleticer. | 


zumeijt nah Provinzen oder nach den Bölterftämmen 
benannt wurden, die fie bewohnten. So entitanden 
die Bezeichnungen Alpes poeninae, Alpes rhae- 
ticae, Alpes carnicae u. f. w., die ſich bis auf beute 
erhalten haben. Während jedoch die Römer, je: 
den Intereſſes an der Gebirgswelt bar, bei ibrer 
Einteilung nicht das Gebirge an und für ſich, fon: 
dern lediglich das Land im Auge batten, bat man in 
unjerer dei fich vielfach beitrebt, das Gebirge um 
jeiner jelbjt willen zu zergliedern. Man hat ſich je: 
doch hierbei meiftenteils nicht jo ſehr von orograpbi: 
ſchen als vielmehr von bydrogr. Momenten leiten 
lajjen und hat das Gebirge ſolcherart nah Map: 
gabe der wichtigern Flußläufe wohl in Parzellen 
zerichnitten, nicht aber in Gruppen zergliedert. Es 
war biejer Vorgang, den bi vor kurzem die auöge: 
zeichnetiten Alpengeograpben befolgten, ebenjo ein: 
jeitig wie der Verſuch Deſors, eine Alpeneinteilung 
einzig und allein auf Grund der Eentralmafjen zu 
ſchafſen. Gegenwärtig bat fich die Erkenntnis Babn 
ebrocen, daß bei einer naturgemäßen Einteilung 
olche Teile des Gebirges in eine Gruppe zufammen: 
gefaßt werben müfjen, die jih durch Einbeitlichkeit 
Ihrer Phyſiognomie auszeichnen, die alſo eine dur 
den innern Bau und bie Zufammenfeßung des 
Materials, jowie dur die Übereinftimmung des 
plaftiiben Aufbaues bedingte Ühnlichkeit der oro- 
graphiſchen Geſtaltung aufweijen. Es ift nicht zu 
verfennen, daß die bisherige Einteilung der A. (von 
Sonllar, Studer, Wäber, von Haardt u. a.), die in 
Wirklichkeit einzig und allein das Flußnetz berüdjic: 
tigen, den Vorteil größerer Einfachheit für fich haben: 
aber diefe Einfachheit ift nicht in der Natur des 
Gebirges begründet und führt zu einer Täuſchung 
über die wahre Anordnung der Gebirgsmaſſen. Die 
allgemeinen plaftifchen Berbältniffe und der geolog. 
Entwidlungsgang verlangen eine Zweiteilung bes 
Alpengebirges in Oft: und Weftalpen, und zwar er: 
fcheint nad den neuejten Forſchungen ala natürliche 
Grenze zwijchen beiden eine vom Rhein über den 
Greinapaß zum Lago Maggiore gezogene Yinie, 
was mit der Depreifion, bie der Gebirgszug in diefer 
Gegend erleidet, auf das bejte übereinjtimmt. 
emnach zerfällt das Alpengebirge in: I. Weft: 
alpen, dieje teilen fich folgendermaßen: A. Innerer 
Gneisalpenzug;B. Üußerer Öneisalpen: 
zug; C. Franzöſiſche Kalkalpen. II. Oftalpen, 
zu teilenin: A. Gneisalpen; B. Schieferalpen; 
Ö. Nördlide Kalkalpen; D. Südliche Kalt: 
alpen; E. Beden von Klagenfurt. (Die wei: 
tern Unterabteilungen ſ. unter den Artileln Weft: 
alpen und Dftalpen; vgl. die Karten: Einteilung 
der Alpen, Weftalpen, Dftalpen.) 
Klimatifche Verhältniffe.e Die A. bilden eine 
wichtige klimatiſche Scheide, denn der Kamm ibrer 
ſüdlichſten Hauptlette trennt das mitteleurop. 
ftlimagebiet von dem mediterranen. Yu jenem, 
welches fih durch blattwechjelnde Laubbölzer und 
gejellig lebende Gräjer auszeichnet, gebören die 
nörblic vorgelagerten Hocebenen mit einer mitt: 
lern Jabrestemperatur von 8 bis 10° C., zu dieier, 
der Jone der immergrünen Zaubbölzer und der 
Dlive, die lombard. und die provencal. Tiefebene 
mit 12—14° Mitteltemperatur. Der Alpengürtel 
zwifchen beiden Zonen vereinigt auf dem engen 
Raume von fünf Breitengraden in jcharfen Gegen: 
fägen alle Klimate vom mwärmern gemäßigten bis 


442 


zum kalten Bolarllima. Südfrüchte und Eveltafta: 
nien, Nebe und Dlive gedeihen am Fuße der firn: 
und gletjchertragenden Spiken; jaftig grüne Alpen: 
triften und fruchtbare Getreidefelder wechjeln mit 
fablen Felſen und Scuttbalden, dunkle Navdelmäl: 
der mit üppigem Laubholz. Vom Fuße bis zu den 
Gipfeln nimmt die mittlere Temperatur der A. 
durchſchnittlich um O,58° C. für je 100 m Erhebung 
ab (1° C. für 175 m). Die obere Grenze des Laub: 
waldes fällt ungefäbr mit der Höbenifotberme von 
4,8° C. zufammen, diejenige des Getreidebaues mit 
5,2°, die des Nadelbolzes mit 1°. Cine mittlere 
Temperatur von 0° findet fih am Nordrande bei 
etwa 2000 m Höbe, in den Gentralalpen bei 2100, 
in den ſüdlichen U. bei 2400 m. Die Yirngrenze, 
d. b. die Linie, oberhalb der der Firn aud im 
Hochſommer bleibt, entipricht feiner bejtimmten 
Mitteltemperatur, da ihre Sage auch noch durd 
andere Umitände, vor allem durd die Niederjchlags: 
menge mitbedingt wird (ſ. Gletider). Die mitt: 
lere Temperatur der höchſten Gipfel mag wohl 
—12 bis —15° C. betragen, und das Klima ber: 
ſelben entſpricht ungefähr demjenigen des 70. 
nördl. Br. Abgejeben von den örtlichen, durch die 
Gegenjäge von Berg und Thal, von Firm und 
Vegetation u, j. w. bedingten Winden, berrichen 
in den W. der Nordoſtpaſſat und der Südweſt— 
Antipaflat vor, zu dem auch der Föhn (f. d.) zu 
rechnen ift. Für die A. find alle Winde von SO. 
über ©. bis gegen NW. feuchte Winde, nur das 
Viertel von N. bis O. bringt trodne Luft. 

Die Negenmenge der A. ift größer als diejenige 
der Ebenen am Rande; am arößten in den Thälern 
des Südabbanas, geringer in den Hochtbälern des 
Innern, 3. B. Engadin. und Oberwallis. Die Regen: 
menge wächſt mit der Höhe bis zu einer gewiſſen 
Grenze (etiva 2000 m), dann nimmt fie wieder ab. 
Im Mittel beträgt fie in den A. 1,08, am Südab: 
bang 1,46, im Teſſin fogar 1,7, am Nordabbange 
0,92 und am Weftabbange 1,19 m, während die ſüd— 
—— Hochebene O,as, das Engadin 0,xs und die 
Boebene 0,98 m aufmweifen. Im N. berrichen die 
Sommer:, im W. und ©. die Herbitregen vor. Die 
Zabl der Regentage iſt aeringer, ald man nad den 
Regenmengen erwarten jollte; jo bat der St. Gott: 
bard bei jährlich 278 Nebeltagen und einer Negen: 
menge von 1,98 m nur 107 Regen: und Schneetage, 
die nördlih vorgelagerte Hochebene dagegen bei 
dreimal geringerer Negenmenge durchſchnittlich 
120—160 Regen: und Schneetage. Bereits in einer 
Höhe von etwa 2300 m zählt jeder Monat Schnee: 
tage; in den Hodregionen, von etwa 3000 m auf: 
waͤrts, nehmen diejelben raſch zu, obne indes die 
Negentage ganz zu verdrängen. Der Schnee der 
Hodalpen ift troden und feinförnig und wird vom 
Winde oft in wilden Wirbeljtürmen, im Berner 
DOberlande Gureten genannt, um die Gipfel gejagt. 
Durch abwechſelndes Schmelzen und Zuſammen— 
frieren verwandelt er ſich allmählich in Firn, und 
dieſer wieder in Gletſchereis. Löien ſich Schnee: 
oder Eismaſſen von hochgelegenen Punkten ab und 
jtürzen zu Thale, fo bilden jie die oft ſehr gefähr— 
liben Yauinen oder Yamwinen (f. d.). Nicht weniger 
gefährlich als die Lawinen find die Verheerungen 
des Waſſers in den A. Heftige Gewitter, am Süp: 
abhange oft von Hagel begleitet, lange andauernde 
Regen, ſtarle, durdy den Föhn bedingte Abjchmel: 
kung des Echnees und der Gletſcher bringen die 

ergbäche zu rafhem Anſchwellen. Die tief einge: 


Alpen (Pflanzenwelt) 


ſchnittenen, felſigen und jteinigen Betten, die im 
Hochſommer fait waſſerleer find, füllen ſich jchnell 
mit trüben Waſſermaſſen, die donnernd, mit wüten: 
der Gewalt Felsblöcke, Bäume u. j. w. mit ſich 
reißend, durch die Nunjen niederftürzen, um die 
Felder und Wälder der Thäler unter Geröll, Schutt 
und Schlamm zu begraben. Infolge der unfinnigen 
Entwaldung der N., die leider auf dem Südabbange 
noch jetzt fortgeiekt wird, nimmt troß aller Schuß: 
bauten dieſe Gefahr nicht merklich ab; in der Schweiz 
ſucht man in legter Zeit diefelbe durch Aufforjtung der 
Quellgebiete zu verringern. Auf diejelbe Urſache, d.b. 
auf die Entblößung des Bodens von der ſchühenden 
Walddecke, läßt ſich großenteils auch der unregel: 
maßige Waſſerſtand der Alpengewäſſer überhaupt 
zurückführen, die in der trodnen Jahreszeit waſſer— 
arın find, um zur Zeit der Schneejchmelze oder bei den 
langen Regen des Herbites zu verheerenden Fluten 
anzujchwellen. Auf die Wirkung des Waſſers jind 
auch die vielen Erdichlipfe und Erdlawinen, Stein: 
ſchläge und Bergitürze zurüdzufübren, denen die 
Thäler der N. ausgeſetzt find. Teils durch die hem., 
teil$ durch die mechan. Wirkung des Mafjers werden 
Erd: und Steinarten aufgelöjt, verwittert oder weg: 
aeführt. Ganze Erdſchichten können dadurch ibrer 
Stütze beraubt und an jtark geneigten Stellen zum 
Gleiten gebracht werden; durd das Gindringen 
des atmoipbäriichen Wajlers in die Spalten der 
Gejteine, verbunden mit der Einwirkung von Froſt 
und Hitze, werden mande elsarten, beionders 
einzelne Schiefer:, Kalt: und Dolomitgeiteine, in 
ihrem Zujammenbange gelodert, einzelne Maſſen 
löjen fib nah langem oder beftigem Regen, zur 
Zeit der Schneeichmelze u. ſ. w. ab und jtürzen als 
Steinihläge zu Ibal. Zeigt ſich dieſe Erſcheinung 
in großem Maßjtabe, löjen ſich ganze Felsſchichten 
gleichzeitig ab, fo entiteben Bergſtürze (ſ. d.). 
Pflanzenwelt. DieAlpenpflanzen bilden die haupt⸗ 
ſächlichſte Zierde der Flora Europas nörblid von 
40.° nördl. Br.; dieſe entbält bier die größte Zahl 
eigentümlicher, jonft nicht weiter auf der Erde ver: 
breiteter Arten. Viele derjelben find zwar dur die 
ganze Alpentette gemeinfam zu finden, viele andere 
aber find beſchränkt; die Shönen Sträucher des Alpen: 
goldregens (Cytisus alpinus Mill.) und der Coro- 
nilla emerus Z. leben nur in den Weftalpen bis zum 
Jura, der feltenere Cytisus Weldeni dagegen nur in 
den Ditalpenausläufern ; mande kalte Stauden find 
auf einzelne Berggruppen beſchränkt, und jo laſſen 
jich die Standorte zunächſt nad vier Hauptaruppen 
jammeln: Weisalpen (und Jura), Schweizer Central: 
und Nordalpen, Tiroler Südalpen, und Ditalpen. 
Den Meft: und Südfuß des mächtigen Gebirges 
umrandet bie mediterrane, jübeurop. Flora, die im 
Teſſin mit Eiftusgebüfben und Baumbeide bis 
300 m hoch anjteigt. Der Nordfuß gebt in die all: 
gemeine mitteleurop. Flora (f. Europa) über und 
zeigt eine weite Ausbreitung vieler gemeiner alpinen 
Arten über die Mittelgebirge und weiterbin. Der 
Ditfuß begegnet in Illyrien den —— der pon⸗ 
tiſchen Gebiete Europas, welche bis gegen Wien 
hin die Oberhand haben. — Die —— 
decke, unten vielfältig durch Kultur verändert, bildet 
in der ganzen Kette gleichmäßig die fünf Schichten 
der vorberrjchenden Yaubwälder (Eiche, Buche, 
Aborn u. f. w.), der vorherrſchenden Tannen:, Fich: 
ten:, Arven: (oder Zirbelkiefer:) und Yärcenmwal: 
dungen, die der Alpenfträucher (Rrummbolz, Alpen: 
rofen oder Rhododendren), die der Alpenmatten 
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und blumenreichen Triften, und endlich die der 
alpinen Gerölle mit loderm, ſich allmäblib im 
ewigen Schnee verlierendem Pflanzenwuchs weniger 
jebr barter Stauden (in der Schweiz noch 340 Arten 
jeritreut über 2600 m hoch vorlommend!), Mooſe und 
Steinflehten. Die Flora der Hocalpenregion zeigt 
auffallende Üibereinftimmung mit derjenigen der art: 
tiiben Zone, weniger in den äußerſten Vorpoſten 
der Holzpflanzen. Gigentümlich verſchieden iſt = 
die Reibenfolge, in der in den A. von unten na 
oben, in der nordeurop. Zone von S. nah N. die 
aleihen Holzgewächſe nadeinander verihmwinden. 
In den A. bleibt zuerjt die Eiche zurüd, dann folgen 
Kiefer, Buche, Birke, Fichte und Erle; im N. dagegen 
verjchwindet zuerft Die Buche, dann die Eiche, Kiefer, 
Fichte und Birke. Die Nebe gedeibt in den nördlichen 
A. bis zu etwa 500, in den Gentralalpen bis zu 
600, am Südabbange bis zu WO mü.d.M. Die 
mittlere Getreidegrenze liegt bei 900, bez. 1300 und 
1550 m, jedoch fteigt die Kultur an einzelnen Stellen 
bis zu 1200 und 1650, in den Eüdalpen jogar 
bis zu 1950 m empor. — Die Regionen erreihen 
jelbitverjtändlich in den Hauptgruppen der A. und 
je nach der Lage der einzelnen Berge eine verjchie: 
dene Höhe, find aud nicht jo ſcharf umgrenzt, wie 
man glauben möchte, fondern zeigen vielfältige na: 
türlihe Übergänge. Im Teſſin berricht die eßbare 
Kaftanie bis 900 m, die Buche bis über 1500, die 
Nadelbölzer bis 2200 und einzelne Bäume geben im 
Strauhgürtel fogar bis 2400 m; im Allgäu feblt 
die Kajtanie, die Buche berricht bis 1400 m, ber 
Nadelwald von da bis 1750 m und die Arve (Zirbel: 
tiefer) fteigt vereinzelt bi$ 1870 m. In diejen Re: 
gionen ſinkt die Vegetationszeit allmählich von acht 
auf fünf Monate, um fich in den beiden oberjten 
auf vier oder zwei Monate zu verlürgen. Zwerg: 
weiden, bie nicht mehr Gefträuche zu nennen find, 
fteigen im Allgäu nod über 2500 m body (Salix 
herbacea L.), und bier iſt die Heimat der manniafal: 
tigen Brimulaceen, Gentianen, niedern Kruciferen, 
Steinbrebarten, Ranunteln, Glodenblumen und 
Neltengewähie mit froftbarten Gräſern, Niedgrä: 
fern und Binſen. (©. Alpenpflanzen.) 

Tierwelt. Dieje ift im ganzen weniger als die 
Pflanzenwelt an bejtimmte Klimate und Höben: 
itufen gebunden und bietet deshalb in den A. wenig 
Gigentümliches, nur finden fi als überreſte aus der 
Eiszeit (j. d.) eine Anzahl nordiicher formen. Ab: 
geiehen von den groben gezüchteten Rinder⸗, Ziegen: 
und Schaf:, aud wohl Pferdeherden, iſt fie nicht 
befonvers zahlreich; die früber den A. einbeimifchen 
Ziere find durd die wachiende Kultur teild ausge: 
rottet, teil in die unmwirtlichiten und unzugänglich 
iten Gegenden zurüdgedrängt worden. Den oberiten 
Zonen find eigentümlid: der Eteinbod, der fajt nur 
in den Grajiichen A. noch vorlommt, die Gemje, 
das Murmeltier, das unmittelbar unter der Schnee: 
grenze bauft, der Alpenbaje und die Alpenichnee: 
maus (Hypudaeus alpinus Wegl.) auf dem Syiniter: 
aarborn nach von Tſchudi bis 3700 m. Vorkom— 
mende Bögel find: der Lämmergeier, der Steinabler, 
das Schneebubn, der Schneefink, die Alpendoble 
und die Alpenträbe, der Alpenflubvogel. In den 
mittlern Stufen baujen das Auerhuhn, das Birk: 
bubn und das Steinhuhn, der Nußbeber, der Alpen: 
fenler, der Mauerläufer, der Alpenjalamander, die 
tediſche, die ſchwarze und die gemeine Viper. Wolf 
und Fuchs, Wildfage und Luchs, Wieſel und Her: 
meline, fonft Thalbewohner, find wie der Bär, der 
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am bäufigiten in den Südrbätifchen und Drtler: 
alpen vorflommt, dur die Kultur aus den untern 
Gegenden verdrängt worden und jtreifen und woh— 
nen nun jelbit noch oberhalb der Baumgrenze. Die 
Alpengewäjler find reich an Fiſchen, — an 

orellen (See:, Bach⸗ und Rotforellen), Saiblingen, 
Schmerlen, Hechten, Barſchen und Aſchen. Die 
meiſten niedern Tierarten ſind nicht bis zur Schnee— 
linie verbreitet und die Zahl der Arten nimmt von 
unten nach oben raſch ab, es finden ſich aber eine 
nicht unbedeutende Anzahl den A. ausſchließlich 
eigentümliche Arten oder Ortsraſſen. Als ſtändige, 
nicht verſchlagene Bewohner werden über 2200 m 
folgende niedere Tiere beobachtet: 2 Schnecken, 
etwa ein Dutzend Schmetterlinge, von Käfern eine 
Anzahl Lauf⸗, Raub: und Fluglafer, eine Chryſo— 
meli; von Hautflügern die Felshummel, eine Blatt: 
weipe, die Bienenameife (Mutilla europaea L.), 
ferner eine Grille, einige Spinntiere, darunter 
mebrere. Milben und bis 3240 m cin Meberfnecht 
(Opilio glacialis Brem.), eine Höbe, bis zu der jelbjt 
der Gleticherflob (f. d.) nicht fteigt. 

Bevölkerung. Die älteiten Spuren menjd: 
liher Anfiedelungen in den N. find die Pfahl— 
bauten, deren überreſte überall in den Seen am 
Rande des Gebirges, beionders zahlreich im Genfer, 
Züricher und Bodenſee, auch im Starnberger oder 
Würmjee und in vielen fleinern, zum Teil ver: 
fumpften Auswaichungsieen der Hochebene vor: 
fommen. Auch der Südrand der A. bat im Lago 
Maggiore ſpärliche Üiberrejte von Pfahlbauten auf: 
zumeiien. Wie die vorgnefundenen Stein: und 
Bronzewaffen und Werkzeuge bemeiien, find die 
ältejten diejer Pfablbauten vorrömiſch, und das 
Volt, welches fie zum Schuß vor feindlichen An: 
ariffen in die Seen binausbaute, mag zu den Kelten 
oder Galliern gebört haben, die auch in röm. Zeit 
in verjchiedene Stämme, wie Allobroger, Kaluri: 
ger, Nantuaten, Helvetier, Karner u. ſ. w., geteilt, 
die A. bewohnten. Ob die Rhätier, welde, von 
den Seen am Südfuße der A. nah N. bis zum 
Bodenjee und zur bavr. Hochebene, das heutiae 
Sraubünden, Beltlin, Tirol und Vorarlberg nebjt 
dem bayr. Hochlande bewohnten, ebenfalls keltiichen 
oder, wie von Niebubr und D. Müller angenommen 
wird, etrur. Stammes waren, ijt noch unentichie: 
den. Alle Bölterichaften der A. wurden nah und 
nad, die Helvetier 3.9. 57 v. Chr., die Nhätier 
15 v. Ebhr., von den Nömern unterworfen und 
blieben, Sprade und Sitten der Groberer anneb: 
mend, unter röm. Herrichaft bis zur Bölferwande: 
rung, welche german. und ſlaw. Böller zur dauern: 
den Anfiedelung in den A. führte. Burgundionen, 
Alamannen und Bajuvaren bejekten den nördl. 
Teil, der in Spracde und Eitte feitber germaniſch 
geblieben ift. Langobarden und Djtgoten drangen 
ın bie jübl. Thäler, Slowenen oder Winden gegen 
das Ende des 6. Jahrh. in den Südoſten der N. 
ein, in dem die jlam. Sprache die berrichende ge: 
blieben if. Durch die Völkerwanderung weniger 
berübrt, bebielten die Weſtalpen ibre kelt.:röm. Be: 
völferung; aud auf dem Südabbang gewann dieſe 
rasch wieder die Oberhand, und die Stämme der Dit: 
goten und Langobarden gingen teilmeife in ihr auf. 

Auf dem Gebiete der N. finden ſich alfo alle drei 
großen Völlerfamilien des indo:german. Sprad: 
jtammes, die Germanen (Deutih: Schweizer, Bayern, 
Tiroler, Öjterreicher u. j. mw.) in der Mitte, im. 
und D., Romanen (Franzoſen, taliener, Furlaner 
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und Rhäto-Romanen) im W. und ©., Elamwen im 
ED. Bon den etwa 9 Mill, Bewohnern der N. 
mögen 33,4 Proz. deuticher, 25,6 franzöfiicer, 29,4 
italienischer, furlanifcher oder ladiniſcher, 10,6 Proz. 
ſlaw. — fein. Die franz. Sprache herrſcht in 
den Weftalpen, in Savoyen, in der Daupbine, der 
Provence und in der ſudweſtl. Schweiz und dringt 
über die Waſſerſcheide in das Pogebiet ein. Die 
ital. Sprache beberricht den Südabbang der A., die 
Alpenländer der Lombardei, den Kanton Teſſin 
und vier Thäler des Kantons Graubünden in der 
Schweiz, Südtirol, Venetien und Görz. In Friaul 
geht fie in die furlaniiche Sprache über. Die rhäto: 
roman. Sprade (ladinisch) ijt auf den Kanton 
Graubünden (Bündner Oberland, Schams, Ober: 
balbjtein und Engadin) und auf die Thäler Yalla, 
Gröden, Enneberg und Bucenjtein in Südtirol be: 
ſchränkt und wird allmählich teils vom Deutichen, 
teil von Stalienifchen verdrängt. Die Slawen der 
N. bewohnen in Kärnten und Krain das ganze Save: 
gebiet, das untere Gailtbal in Kärnten, die rechte 
Seite des Drautbald und unterbalb Unterbrau: 
burg beide Seiten, das unterjte Murtbal, das obere 
Iſonzothal und das jüdöitl. Borland der A., das 
Krainer Raltplateau mit Ausnabme der deutichen 
Sprachinſel Gotticbee. Die deutibe Sprache, in 
viele Dialekte geteilt, beberricht das ganze übrige 
Alpengebiet und bildet im ital. Gebiete zahlreiche 
Spradbinjeln, jo in den Thälern von Grejionev, 
Alagna und Anzasca am Südfuhe des Monte-Roſa, 
im Formazzathale an der obern Toce, im Averjer 
Thal in Graubünden, in den Sette und Tredeci 
Communi der Vicentiniiben A. und in Sappada 
(Bladen). Die buntefte Abwechielung der Sprachen 
zeigen Graubünden, Südtirol und der Gerichts: 
bezirt Tarvis in Kärnten. 

Die Gegenjäge zwijcben dem warmen Süd: und 
dem raubern Nordabfall, zwiſchen dem dem Ader: 
bau zugänglichen VBoralpen: und Thalboden und 
dem armen, nur für die Viebzucht geeigneten Mit: 


tel: und Hochalpenland, vor allem aber die aller: | 


dings durch viele libergänge und Miſchungen teil: 
weile verwijchte Stammesverſchiedenheit der Alpen: 
bewohner machen es fajt unmöglich, einen ſcharf 
bervorjtechenden alpinen Topus aufjuftellen. Im 
allgemeinen jedoch ift der Alpenbewobner ichlanter 
gebaut, gelentiger und jebniger als ver Bewohner 
des Hilgellandes und der Ebene, dafür feblt ihm 
aber oft die nahbaltige Kraft, die den Bauern 
der niedern Gegenden eigenijt. Der Schritt des berg: 
gewohnten Silplers ijt geichmeidig, der Tritt ficher, 
die Haltung frei und ungezwungen. Die Sinne, 
bejonder8 Auge und Obr, find ſcharf; das Gejicht 
zeigt gewöhnlich ausgeprägte Züge, bei den frauen 
oft von überrafchender Feinheit. Große, den Mittel: 
wucs überragende Geitalten finden fich bejonders 
im bayr. Hochlande, in Tirol, im Berner Oberland 
und in Graubünden. In vielen Alpengegenden find 
die rauen, an barte Arbeit gewöhnt, verhältnis: 
mäßig kräftiger ald die Männer. Im fteten Kampfe 
mit einer übermächtigen Natur ftäblen ſich Körper 
und Geift des Alpenbewohners; mit der Gefahr 
vertraut, ift er entichlofien, bei aller Kübnbeit be: 
ionnen und befikt mehr Geiltesgegenwart und Fin: 
digkeit ald der Bauer der Ebenen. Als Schatten: 
jeite zu diefen allgemeinen Kennzeichen des Älplers 
tritt in manchen Ibälern der Kretinismus (j. Are: 
tinen). Die Städte der A. find meift kein, eng zu: 
fammengedrängt; die metjten befiken faum 15000€, 
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Die Dörfer, in den tiefen Thälern und im Boralpen: 
lande bequent und behäbig ausgebreitet, Drängen ſich 
in den Hochtbälern zu wirren Häuferflumpen rings 
um die Kirche zulammen. Gin großer Teil der %- 
völterung wohnt aber, bejonders im N., außerbalb 
der Städtchen und Dörfer, in vereinzelten Höfen, im 
Sommer in den Sennbütten der Alpweiden. Wäh— 
rend auf der Norbjeite der Holzbau in den A. vor: 
berriht, find die Dörfer und jogar die Sennbütten 
des ©. und W. meijt aus Steinen erbaut und die 
ftadtartig gebauten ital. und franz. Alpendörfer bil: 
den mit ibren finftern, faft feniterlojen, ruinenartigen 
Steinbäujern einen jharfen Gegenjak zu den freund: 
liben und zierliben Holzbauten des Nordabbangs. 

‚ Erwerböquellen. Die Bodenkultur der A. 
richtet jich nach dem Klima, der Yage und dem Boden. 
Die Grenzen der Kulturzonen find oben angegeben. 
In den tiefern Yagen, bejonders im S. und Kr find 
Mais, Weizen und Spelz die herrichenden Getreide: 
arten, in den böbern werden fie durd Hafer und 
Noagen erjebt, und die Gerite bilvet die obere Örenze 
des Getreidebaues. Hülfenfrüdte und Kartoffeln, 
im S. aud Kaſtanien find neben dem Getreide und 
den Produkten der Viehzucht die Hauptnabrung. 
Süpdfrüchte fommen nur am ſüdl. Abfalle vor, da: 
gegen jteigt ver Obitbau bier und da bis in Die Zone 
der Nadelbölzer empor. Kirſch-, Apfel: und Birn: 
bäume finden ſich in den Gentral: und Weitalpen in 

eicbüßten Thälern noch bis zu 1200— 1500 m. Der 

einbau, der beionders in Steiermarl, Süptirol, 
Beltlin, Wallis und Biemont geſchätzte Weine liefert, 
überichreitet jelten die untere Yaubmwaldregion. In 
den Tbälern und den niedrigen Voralpen mit der 
Landwirticbaft verbunden, wird die Viehzucht, 
bauptiächlich pie Ninderzucht, in den obern Regionen 
als Alpenwirticaft ſelbſtändig betrieben und liefert 
für den Handel Käje, Butter und Milchzuder. Be: 
ſonders befannt ijt die Alpenmwirtichaft der nördl. 
Boralpen mit ihren Greverzer und Emmentbaler 
Käſen u. ſ. w. Meder die Schweinezudbt, nod die 
Pferdezudt der A. find von großer Bedeutung; 
legtere bejchräntt ſich größtenteild auf das Bor: 
alpengebiet, doch werden auch in den Hocalpen, 
bejonders im S., trefflibe Maultiere für den Saum: 
verkehr und im Pinzgau (Salzburg) jchwere Zua: 
pferde gezüchtet. Größere Ziegen: und Schafberden 
werden nur da gebalten, wo die Alpweiden für die 
Rinder ſchwer zugänglich oder zu jpärlich find, jo 
in Graubünden und im Teffin. Die Rinderberven 
werden im Sommer dem weichenden Schnee nad 
allmäblich von den untern Alpitufen oder Staffeln 
zu den obern zur Weide getrieben und im Herbſt 
wieder zurüd, um in den —— der Thaldörfer 
zu überwintern (j. Alp). Die Zahl der hauptſächlich 
mit der Alpenwirtichaft beichäftigten Alpenbewobner 
mag etwa ein Fünftel der Gejamtbevölterung be: 
tragen. (S. Alpenwirtichaften.) 

Da Aderbau und Viehzucht nicht binreichenden 
Ertrag liefern, um die verhältnismäßig ftarte Be: 
völterung zu ernähren, fo ift ein großer Teil der: 
jelben auf andere Erwerbsquellen angemwieien und 
beſchäftigt fib mit dem Fällen und lößen des 
Holzes, mit Bergbau und Berbüttung der Erze, an 
den großen Bergitraßen mit Durchgangsverlehr, d.b. 
mit der Beförderung von Reifenden und Waren. 
Von eigentlihen In duſtriezweigen der Alpen: 
bewobner verdienen Erwähnung: die Eifeninduftrie 
von Steiermart, Oberöfterreich und Tirol, die Zucht 
der Seidenraupe und die Seidenfpinnerei am Süd: 
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abfall, die Holzihnikerei des Berner Oberlandes 
und der Salzburger und Tiroler A., die Baummoll: 
induftrie von Glarus, die Muffelinfabrilation und 
Stiderei von St. Gallen, Appenzell u. ſ. w. Zu In⸗ 
duftriezweigen baben fich aber in den vielbejuchten 
Gegenden aub das Führer: und Wirtshaus: 
weſen entwidelt. Erſteres jtebt an vielen Orten, 
fo ım Montblancgebiet, in den meijten Schweizer: 
fantonen und in den gelamten deutſchen und diter: 
reichiſchen A., unter ftaatlicher Aufficht; die Führer 
erbalten nad Vorſchlag der Alpenvereinsfeltionen 
von der polit. Behörde die Genehmigung, werden 
mit einem Abzeihen und einem Führerbuche ver: 
feben und find an einen beitimmten Tarif gebunden. 
Die Wirtshausinduftrie ift, zugleich ala Urſache und 
erg be Fremdenbeſuchs, jebr ungleid ausge: 
bildet. Während in den deutichen und ſ — ————— 
A. die Wirtshäuſer und Gaſthöfe den Reiſenden 
durchweg ein ordentliches Unterkommen ſichern und 
teilweiſe, wie die ai öfe in den befuchteiten Gegen: 
den der Schweiz, Salzburgs und Tirols, eines europ. 
Rufs genieben, find die Weftalpen mit Ausnahme der 
Umgebung des Montblanc und, abgejeben von dem 
Gebiet der oberital. Seen, auch der Südabbang 
nur fpärlic mit Gajthäufern, oft niederjten Ranges, 
verjeben. Auf fait allen wichtigen Berapällen jorgen 
Hofpize (Tauernbäufer, Cantonnieren) für die Be 
berbergung der Keifenden, für Arme unentgeltlich. 
die Reiſen in den Hochalpen endlich find be: 
onders in den deutichen und ſchweizeriſchen A. 
durh die Bemübungen der Alpenvereine Unter: 
funftsbütten (Klubhütten u. ſ. w.) errichtet worden, 
die dem Bergfteiger ein jcbükendes Obdach mit 
Yager: und Feuerſtelle gemäbren. 

Zu den Gegenden des ftärkiten Touriftenver: 
febr3 in den A. gebören das Chamonirtbal, das 
Berner Oberland mit Interlaten, die Ufer des Vier: 
walpdjtätter Sees mit Yuzern und dem Nigi, das Ni: 
colaitbal mit Zermatt im Wallis, das Engadin in 
Graubünden, das Gebiet der ital. Seen, die Salz: 
burger A. und die Ufer der Seen des Salzlammer: 
gutes. Montreur am obern Genfer See, Davos in 
Bünden, Meran ın Südtirol und viele andere Plaͤtze 
find als klimatiſche Kurorte belannt, und außerdem 
bieten die A. befonderd in ihren deutſchen und 
ſchweiz. Teilen eine jebr große Menge von Sommer: 
friſchen für die zahllojen Reifenden, die jedes Jahr, 
von der freundliben Anmut der Boralpen oder der 
wilden Großartigkeit der Hocalpen angezogen, die 
4. zu ibrem Reiſeziel wählen. Der größte Teil der 
Reiienden beichränft ſich auf die Vor: und Mittel: 
alpen. Das eigentlihe Hocalpengebiet, die Schnee: 
region, wird, weil weniger leicht zugänglich, aud 


weniger oft bejucdht, obwohl au dieſe Negion in | 


der neuejten Zeit viel von ihren früber gefürchteten 
Echrednifjen verloren bat. Bejonders bäufig wer: 
den als Zielpuntt von Gleticherfabrten und Be: 
fteigungen gewählt die Maijive des Montblanc, 
agree und Finſteraarhorn, die Berninagruppe, 
die Otzthaler und Drtleralpen, die Hoben Tauern, 
das Metterfteingebirge, die Salaburger A. und die 
Dolomit: und Porphyrkegel der Südtiroler N. 
Alpentunde. Bis gegen das Ende des 18, Jahrh. 
waren bie A. in der Wiſſenſchaft wie in der Kunſt 
und Dichtung noch ziemlich unbelannt. Sie galten 
als ein raubes, wildes Land, beſchwerlich und ge: 
fährlich zu bereijen, und wenn aud einzelne Bioniere 
der Wifjenichaft, wie die Züricher Naturforfcber Kon: 
rad Geßner (1516—65), 3. I. Scheuchzer (1672— 
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1733), N. von Haller (1708—77) und 9. B. de 
Saufjure (1740—99), es mwagten, das gefürdhtete 
und mißachtete Gebiet zu erforjchen, jo gaben fie 
damit nur eine Anregung, die erft im 19. Jahrh. 
kräftig wirkte, während fie die Zeitgenoſſen wenig 
berührte. In neuerer Zeit ift nun die Erforſchung 
der N. eine Lieblingsaufgabe der Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten und der Geograpbie geworden. Auf dem Ge: 
biete der Geologie der A. und der Gleticberbeobadh: 
tungen find zu erwähnen die Namen Agaſſiz, L. von 
Buch, Eharpentier, Cotta, Dejor, Dollfuß, Eicher 
von der Linth, Forbes, von Hauer, Sir R. Muri: 
fon, von Richthofen, von Sonllar, B. Studer, 
Theobald, Tundall, K. Vogt, A. Heim, E. Sueh, 
Neumapr, Simony, von Gümbel, 5. Bon, D. Heer, 
E. von Mojfifovicd, Stur, Stade, Bacef, Teller, 
Bittner, Fri Fre, Diener, Geyer, Richter, Forel, 
Finſterwalder u. a.; mit der Fauna haben fich be: 
ſchäftigt F. von Tſchudi, mit der Flora Wahlenberg, 
Hegetſchwyler, H. Ehrift, Kerner u. a.; die phufit. 
Geograpbie wurde durd die Gebrüder 9. und N. 
von Schlagintweit gefördert. Weniger genau unter: 
jucht al die deutſchen und jchweizerifchen A., baben 
dod au die franzöfiichen und die italienischen, 
jene in Lory, Favre und de Mortillet, dieſe in Sie: 
monda, Gaſtaldi u. a. ihre Erforſcher aufzumweifen. 
Für die Topographie der A. wird namentlich dur 
die Karten der Generaljtäbe geſorgt, und ſeitdem 
alle Zeile der A. von den verſchiedenen Alpenver: 
einen (ſ. d.) durchwandert werben, bat die Topo: 
araphie nicht unweſentliche Fortichritte gemadht. 
Zum leihten Zuredtfinden und ald Ergänzung 
der Karten, dienen die von Alpenvereinen veröfient: 
lihten Banoramen jowie die Nelieflarten (f. d.). 

Ebenjowenia wie im 18. Jahrh. fih die Wiſſen— 
ſchaft an die A. wagte, beicäftigten fib Kunit 
und Dichtung mit ihnen. A. von Haller mit 
feinem berühmten Gevicht « Die Alpen», bezeichnet 
auch bier den Wendepunkt. Seitber find die A. 
auch bierin zum Lieblingsgebiet geworden (val. 
Gotz, Deutich: Schweiz. Dichter und das moderne 
Naturgefübl, Stutta. 1887). Die Schönbeit der 
Alpenwelt wird von Dichtern aller Jungen ge: 
feiert, da8 Leben der Bewohner gejchilvert, und 
Vorwürfe aus den N. finden ſich ſowohl in den 
Landſchafts- wie in den Genrebilvern vieler be: 
rübmter Maler, fo: Calame, Diday, Kaldreutb, 
Kamele, Macco, J. ©. Steffan, Defregaer, Dieffen: 
baderu.a. Von Bhotograpben, die die A. zu ihrem 
Wirkungsfelde gewäblt haben, find die Photoglob 
Compagnie in Züri, Eharnaur in Genf, Jobannes 
in Bartentirchen, Baldi und Würtble in Salzburg, 
Beer in Klagenfurt, vor allen aber die Amateur: 
Photograpben Dontin in London, Vittorio Sella in 
Biella und Baptift Hämmerle in Dornbirn (Vorarl: 
berg) die befannteiten. , 

Litteratur. Agaſſiz, Etudes sur les glaciers (Neu: 
cätel 1840); Deior, Excursions et sdjours dans 
les glaciers et les hautes rögions des Alpes (ebp. 
1844); derj., Nouvelles excursions (ebd. 1845): 
Schaubach, Die Deutfhen A. (5 Bde., Jena 1845 
—47; 2. Aufl. 1865— 74); Agalfiz, Nouvelles 
etudes (Bar. 1847); Schlagintweit, Unterſuchungen 
über die pbofil. a pr der U. (Lpz. 1850 u. 
1854); B. Studer, Geologie der Schweiz (2 Bde., 
Bern 1851—53); Schlagintweit, Neue Unterfuchun: 
aen über die phyſik. Geograpbie der A. (Lpz. 1854); 
Tſchudi, Tierlebender Alpenwelt (ebd. 1854; 11. Aufl. 
1890); Beder, Öfterr. Vaterlandskunde, TI. 1 (Wien 
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1855); Tyndall, The Glaciers ofthe Alps (2. Aufl., 
Lond. 1896) ; Berlepib, Die. in Natur: und Yebens: 
bildern (Lpz. 1861; 5. Aufl. 1885); Defor, De 
l’orographie des Alpes (Neuchätel 1862; deutſch 
MWiesb. 1864); Studer, Geſchichte der phyſik. Geo: 

rapbie derSchweiz(Zür. 1863); Berlepib, Schweizer: 

nde (Braunichw. 1864; 2. Aufl. 1875); Nutbner, 
Aus den Tauern. Berg: und Gleticherreifen (Mien 
1864); derj., Aus Tirol. Berg: und Gletjcherreijen, 


Neue Solge (ebd. 1869); G. Studer, fiber Eis und 
Schnee. Die höchſten Gipfel der Schweiz und die Ge: 


fchichte ihrer Beſteigung (3 Abteil., Bern 1869— 71; 
2, Aufl. 1896 fa.); Der Alpenfreund. Monatsſchrift 
für Verbreitung von Alpentunde (Gera 1870—79); 
Tyndall, Hours of Exerciseinthe Alps (Lond. 1871; 
deutih, 2. Aufl., Braunſchw. 1899); Wbumper, 
Scrambles amongst the Alps (Lond. 1871; deutich 
Braunſchw. 1872); Studer, Inder der Betrograpbie 
und Stratigrapbie der Schweiz (Bern 1872); Herm. 
Schmid und Karl Stieler, Aus deutichen Bergen 
(Stuttg. 1872); Tudett, Hocalpenitudien (2 Bde., 
Lpz. 1873— 74); Nütimever, Über Thal: und See: 
bildung. Beiträge zum Verſtändnis der Dberfläche 
der Schweiz (1. und 2. Aufl., Ba. 1874); Ober: 
müller, Die Alpenvölter. Hiftor.:etbnolog. For: 
ſchung (Wien 1874); Sueß, Die Entitebung der N. 
(ebd. 1875); Nod, Deutiches Alpenbub (6 Bde., 
Glogau 1875—88); Ziegler, liber das Verhältnis 
ver Topograpbie zur Geologie, Tert zur topogr. 
flarte vom Engadin und Bernina (2. Aufl., Zür. 
1876); Heim, Unterfucbungen über ven Mechanis— 
mus der Gebirgsbildung (2 Boe., Baſ. 1878); Pfaff, 
Der Mechanismus in der Gebirgsbildung (Heibelb. 
1880); Gſell-Fels, Die Bäder und klimatiſchen Kur: 
orte der Schweiz (Zür. 1880; 3. Aufl. 1892); Um: 
lauft, Die öfterr. Alpenländer in Wort und Bild 
(2 Bde., Wien 1881); Haardt, Die Einteilung der 
A. (ebd. 1882) ; Grube, Alpenmwanderungen (3. Aufl., 
2 Bde., Lpz. 1885—86) ; Slluftrierter Führer im 
diterr. Alpengebiet (Wien 1885); Umlauft, Die A. 
(ebd. 1885— 86); Zſigmondy, Die Gefahren der A. 
(3. Aufl., Augsb. 1893); A. Böhm, Cinteilung der 
Dftalpen (Wien 1887); E. Diener, Der Gebirgsbau 
der Mejtalpen (ebd. 1891); Dent, Mountaineering 
(2ond. 1892); Fraas, Scenerie der N. (Lpz. 1892); 
Die Erſchließung derO —— —— und 
Oſterr. Alpenverein (3 Bde. Berl. 1892 94); Moeſch, 
Geolog. Führer durch die A., Bäfle und Thäler der 
Centralſchweiz (Zür. 1894); Purtſcheller und Heß, 
Der Hodtourift ın den A. (4. Aufl., 3 Bde. Lpz. 
1899); von Zendenfeld, Aus denA.(2 Bde. Prag und 
Wien 1896); die Schriften der Alpenvereine (i. d.); 
die Arbeiten von Bayer und von Sonklar in Beter: 
manns «Mitteilungen» (Gotba); Moflo, Der Menſch 
auf den Hochalpen Lpz. 1898) ; Richter, Geomorpbo: 
log. Unterfubungen in den Hocalpen (in Beter: 
manns «Mitteilungen», Ergänzungsbeft 132, Gotba 
1900), Reiſehandbücher: Ball, The Alpine 
Guide (3 Bde. Lond. 1898 fg.); Murray, Handbook 
for travellers (ebd.); Baedelers Neijebandbücher: 
Schweiz, Oberitalien, Südbayern, Tirol und Salz: 
burg (Epz.); Waltenberger, Specialfübrer durd 
die Deutichen und öjterreihiichen A. (3 Bde., Augsb. 
1879—80); Mevers Neiiebücer (Lpz.); Amtbor, 
Führer durch Tirol (7. Aufl., 2Bve., ebd. 1892—93); 
von Tſchudi, Der Turiſt in der Schweiz (33. Aufl., 
Zür. 1895); Joanne, Itineraires etc. (Par.); Ber: 
epih, Die Schweiz (11. Aufl., Zür. 1895); Traut- 
wein, Das bayr. Hochland und das angrenzende 
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Tirol und Salzburg (7. Aufl, Innsbr. 1895); 
Martelli e Baccarone, Guida delle Alpi Occiden- 
tali (Zur. 1889). Unter den Karten: 1) Al: 
gemeine: Raymond, Carte topographique et mi- 
litaire des Alpes (13 Bl., Bar. 1820); Herm. 
Berghaus, Karte der A., nah Mayrs Atlas der 
Alpenländer umgearbeitet (8 Bl., Gotha 1870); 
Steinbaufer, Alpentarte (Wien 1875); Michel, Al: 
pentarte (Münd. 1878 fg.); 2) Weltalpen: Kar: 
ten des franz. und des ital. Generaljtabes; Favre, 
Carte des parties de la Savoie etc. (Wintertb. 
1861); 3) Schweiz: General Dufour, Topogr. Atlas 
(1:100 000, 25 BL.); Topogr. Atlas im Maßſtab 
der Drininalaufnabmen (1:50000 das Hochland, 
1:25000 das Flachland, Alpen, 546 BL); Studer 
und Eſcher von der Linth, Carte geologique de la 
Suisse (Wintertb.); Ziegler, Hypſometriſche Karte der 
Schweiz (ebd.); Yeuzinger, Neue Karte der Schweiz 
(Bern); Alpine Club map of Switzerland (2ond.); 
Generalfarte (4 Bl., ba. vom Zopograpbijchen 
Bureau, bearb. von Dufour, 1: 250000, Bern); 
4) Deutſche A.: Neue Speciallarten (bg. vom f. k. 
Militärgeograpbiicen Inftitute in Wien); Henber: 
ger, Topogr. Speciallarte für die A. Bayerns u. ſ. w. 
(Münd.); Men und Midmaver, Karte des bavr. 
Dberlandes (ebd.); Maſchek, Neueite Touriftentarte 
Wien). Unter den Nelieflarten: Schweiz: von 
. Bürgi (Bajel), E. Bed (Bern), Imfeld (Sarnen) 
und Schöll (St. Gallen); Deutiche A.: von Bauliny 
(Wien)und feil(Salzburg). Die beften Überſichts- 
farten find: Navenjtein, Karte der Ditalpen in 
9Bl. (1:250000); Leuzinger, Nelieflarte von Tirol, 
Südbapern und Salzburg (1:500000); derf., Relief: 
farte der Schweiz (1:530000); Vetter, Neue Karte 
der A. (1: 850000, Augsb. 1894). 
Alpen (Alpes), Name dreier franz. Departe: 
ments: Nieder:, Ober-, Seealpen (j. dieje Artitel). 
Alpena (ipr. ällpibne), Hauptjtadt des County 
N. im nordamerif. Staate Michigan, an der Mün- 
dung des Thunderbaifluffes in den Huronfee, Gin: 
fubrbafen und Endpunkt der Detroit:, Bay Eitv: 
und Alpena:Babhn, hat (1890) 11283 E. Säge- 
müblen und Holzhandel. 
Alpenampfer, ſ. Rumex. [babnen. 
Alpenbahnen, ſ. Alpenftraßen und Alpen: 
Alpenbeifufzöl, das aus dem Alpenbeifuß, Ar- 
temisia glacialis L. (auch Genipfraut genannt), ge: 
wonnene ätberiiche Öl; es befist einen jebr ——— 
aromatiſchen Geruch und Geſchmad, ein ſpec. Ge 
wicht von 0,364 bei 20° C. und ſiedet zwiſchen 195 
und 210° C. Bei 0” erftarrt das Öl zu einer butter: 
äbnliben Maſſe infolge eines Gebaltes einer bei 
61° C. ſchmelzenden Fettjäure. Man erhält aus 
100 kg Kraut 250 g El. Dasfelbe dient, gleich 
dem Kraute, zur Heritellung aromatiſcher Liqueure. 
Alpenbock (Rosalia alpina L.), einer der ſchön— 
ften deutichen Bodläfer von etwa 40 mm Yänge, 
bläulich fchiefergrau mit einer ſammetſchwarzen beil 
eingefaßten Querbinde und vier ebenjolhen Flecken 
auf den flügelveden. In Alpengegenden ftellen: 
weije häufig im Sommer auf Blüten und Geſträuch. 
WHlpencompagnien, j. Alpentruppen. 
Alpendohle (Pyrrhocorax alpinus Vierllot), 
ein tiefſchwarzer Kräbenvogel mit kopflangem gelben 
Schnabel und roten Füßen. Ihre Länge beträgt 40 
und ibre Hlafterbreite über 80 cm. Sie findet fi 
in den boben felfigen Teilen der großen europ.:aftat. 
Quergebirge von den Porenden bis zum Himalaja, 
auf den Apenninen, im Ballan, Altai u. j. w. 


Alpenflüevogel — Ulpenpflanzen 


Alpenflüevogel (Accentor alpinus Bechst.), 
Ulpengebirge, j. Gebirge. [i. Braunelle. 
Alpenglöckchen, j. Soldanella und die Tafeln: 
Alpenpflanzen, Fig. 2, und Brimulinen, Fig. 2. 

Alpenglühen (in Savoyen und Piemont colo- 
ration genannt), das pracdtvolle, einem Glüben 
äbnlihe Rot, das die feljigen oder jchneebevdedten 
Alpengipfel bei jhönem Wetter fur; vor Sonnen: 
untergang zeigen. Diefes jcheinbare Erglüben der 
Alpenböben dauert bis nah Sonnenuntergang, 
worauf dann das Not einem matten Graublau 
weicht. Allein ſchon nad einigen Minuten beginnt 
ein Nachglühen vom Gelb bis zum Fleiſchrot, das 
fib dann in mannigfaden feurigen Tinten des Rot, 
Purpur und PViolettrot abtönt, bis endlich wieder 
die gewöhnliche Farbe der Berge erjcheint. Zuweilen 
tritt noch ein zweites, kurzes, ſchwaches Nachglüben 
auf. Das N. ift befonders feurig, wenn ſich am 
wejtl. Horizont lodere Cumuli oder Cirrocumuli be: 
finden. Bei aufgebender Sonne it das N. viel 
ſchwächer und jeltener. Das A. rübrt zweifellos 
von der Reflerion des Sonnenlichts ber. 

Alpeuhaſe, j. Haie. 

Alpenhorn, Holzblasinjtrument der Alpen: 
völter, ſchon im Mittelalter befannt, beſteht aus 
einer etwa 1,5 m langen geraden Rohre, meiit ohne 
Mundftüd, mit unten angejeßtem, etwa 0,15 m 
langem Schallbecher. Der Klang des A. iſt bell und 
weittragend, wei und dem der Poſaune äbnlic. 

Alpenjäger (ital. cacciatori delle Alpi), die 
von Garibaldi 1859 organifierten Freiſcharen aus 
allen Teilen Italiens und andern Yändern, anfangs 
mangelbaft bewaffnet, bald aber beſſer und für 
Yeichtigleit der Bewegung ſehr zmwedmäßig aus: 
nerüftet, aus denen Baribaldi 1860 den tern feiner 
Erpedition nah Eicilien, 1000 Mann in jieben 
Gompagnien, bildete, die noch denjelben Namen A. 
führten und allmäblich zu einem Heere, der jog. Süd: 
armee, anwuchſen. Sie trugen die rote Blufe, die 
Garibaldi bereit3 1849 getragen batte. Auch Ga: 
ribaldis Erpedition gegen Nom 1862 war aus 
diejen A. gebildet. (S. Alpentruppen.) — über die 
franzöſiſchen 9. j. Chasseurs alpins. 

Alpentalf, die außerordentlich mächtigen Kalk: 
fteinbildungen der Alpen, deren geolog. Alter lange 
Zeit in Duntel gehüllt war. Erſt in neuerer Zeit 
bat man die Gliederung und wahre Stellung dieſer 
ſehr verjchiedenalterigen Alpentaltiteine erlannt. 
Von ihnen gebören an: 1) dem Zertiär der Num: 
mulitenlalt; 2) der Kreiveformation der Goſau-, 
Sewen:, Schratten:, Spatangen:, Nupiitentalt; 
3) der Juraformation der Aptychen-, der Nerineen: 
talt, der jog. Hocgebirgstalt im Berner Ober: 
land; 4) der Triadformation der Dadjitein:, Wetter: 
jtein:, Hallitätter:, Virgloriatalf u. ſ. w. 

Aıpenflubs, |. Alpenvereine. 

Alpenfrähe (Fregilus graculus Cur.), ein etwa 
40 cım langer und 82cm Hafternder Nabenvogel mit 
ibwarzem, blau und grün jchillerndem Gefieder, 
ziemlich boben, lebhaft fiegelladroten Beinen und 
langem, gejtredtem und gebogenem gelben Schnabel. 
Die A. bewohnt die Pyrenäen und übrigen höbern 
ipan. Gebirge, die Alpen, den Kaulaſus, Himalaja, 
dann die hohen nordafrif. Gebirge, den Atlas und 
das abeijin. Hochland, die Ganaren, die Karpaten, 
den Ballan, Altai und Ural. 

Alpenfräuterthee, j. Gebeimmittel. 

Alpenturorte, f. Klimatiſche Kurorte. 

Alpenlaudh, ſ. Allium. 


— — — — — — — —— — ——— — — — — — ——— ——— — —— — — — — 


Alpenlieſchgras, ſ. Phleum. 

Alpenmauerläufer, ſ. Baumläufer. 

Alpenmaus, ſ. Bo. 17. 

Alpenmeliffe, ſ. Calamintha. 

Alpenmohn, ij. Papaver und Tafel: Alpen: 
pflanzen, Fig. 7. 

Alpenmold, ſ. Wajlerfalamanver. 

Alpennelke,j.Alpenpflanzennebit Tafel, Fig. 10. 

Alpenpäffe, j. Alpenjtraben. 

Alpenpflanzen, gewöhnlich die Gewächſe, die 
in Hochgebirgen bauptfächlich oberhalb der Baum: 
grenze vortlommen und von bier aus bäufig am 
ande der Gleticher, an den Ufern der Alpenflüſſe 
in ſchattigen Schluchten, wo der Schnee lange liegen 
bleibt, - in tiefer gelegene Gegenden herabjteigen. 
Die A. haben im allgemeinen einen niedern, raſen— 
förmigen Wuchs, lebhaft gefärbte Blüten und zeich— 
nen ſich häufig durch jtarke, oft wollige Bebaarung 
aus. Da ibre Vegetationsperiode naturgemäß nur 
eine furze ift und die Ausbildung reifer Samen oft 
ſehr verzögert wird, fo find die meilten A. aus: 
dauernde Gewäcje; die Anzahl der einjährigen be: 
trägt etwa 4 Proz. der Gelamtzabl. Mas den U. 
auf dem Mege der Ausſaat reifer Samen verloren 
geht, erreichen jie durch zablreibe ausdauernde 
Sprofie, die meiſt dicht gedrängt ſtehen und jo einen 
rajenförmigen Wuchs veranlatjen. Im wejentlichen 
ähnliche Verhältnifie in Bezug auf Habitus und 
Lebensweiſe zeinen die Gewächje der falten Zonen, 
und es findet ſich außerdem auch eine weitgebende 
fibereinjtimmung 3. B. in den Arten der A. der nördl. 
Halbtugel und den Pflanzen der arttijchen Zone, fo 
daß eine gemeinſchaftliche Abſtammung und ein ge: 
meinjames Vorkommen beider in frübern kältern 
Perioden, in den ſog. Glacialperioven, wohl als 
jiher angenommen werden darf. — In botan. Gär: 
ten bat man die A. mit Erfolg kultiviert. Haupt: 
erfordernis für die Zucht im Tieflande iſt möglichite 
Wiedergabe aller Standorts: und klimatiſchen Ber: 
bältnijje der alpinen Negionen jener Arten. Man 
pflanzt am beften auf künſtlichen Felsanlagen, bei 
deren Aufbau man NRüdjichten auf das natürliche 
Bortommen der zu bultivierenden Pflanzen auf Kalt: 
und Urgefteinen zu nehmen bat und zwijchen deren 
Steinen man entjprechende, mit der geeigneten Erde 
zu füllende Lüden zur Aufnahme der Pflanzen jelbit 
läht. Volle Lichtwirkung unter alleiniger Mäßigung 
der Mittagsionne, jtetes Feuchtbalten der Kulturen 
durch täglich mehrmals wiederholtes Überfprigen 
jelbit der Wege, und namentlih gute Dedung im 
Winter mittels aufgebäufter ſtarker Schneemaſſen, 
nachdem man zuvor die Pflanzen jelbjt mit Moos 
oder Fichtenreifig überlegte, ſind weiter unerläßlic. 
Dazu kommt als Hauptbedingung des Gedeihens, 
daß man, den Verhältniſſen des Hochgebirges ent: 
fprechend, die Schneedede im Frühlinge möglicjit 
lange zu halten jucht, um ein zu frühes Treiben der 
Pflänzchen zu verhüten. Die bevorzugteite Alpen: 
pflanze ift das Edelweiß, Gnaphalium Leontopo- 
dium L. (j. Gnaphalium und Tafel: Alpenpflan: 
zen, Fig. 3); ihm fchließen fich die Alpenrojen 
(Almenraufcb), Rhododendron ferrugineum L. 
(sig. 9) und Rhododendron hirsutum L. (f. Rho- 
dodendron), wie auch die Edelraute, Artemisia 
mutellina Vill. (Fig.1, ſ. Artemisia), an. Auf: 
fallend ſchönblütige, meift tiefblaue Blumen baben 
die Enziane, deren ſchönſte Art, Gentiana acaulis Z. 
(Fig. 13), aud, als Gartenpflanze jehr geichäßt iſt 
lt. Ensian). Leicht ift im Garten auch die Silber: 
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wurz, Dryas octopetala L. (Fig. 12), zu ziehen; 
ſehr ſchwer dagegen laſſen ſich die reizenden Sol: 
danellaarten, deren zierlihfte Soldanella minima 
Hoppe (Sie. 2) ii fultivieren (f. Soldanella). 
Zmerge unter den X. find Saxifraga Burseriana L. 
(Fig. 8, 1. Saxifraga) und Primula minima L. 
(sig. 4, 1. Primel). Bon den Gampanulaarten it 
Campanula caespitosa Scop. (Fig. 6) eine ber 
ſchönſten (j. Campanula); aud die Alpennelte, 
Dianthus alpinus L. (ig. 10), ift eine ſehr ſchöne 
Alpenpflanze. Eine belannte Pflanze der niedern 
Alpenregion ift Cyclamen europaeum L. (ig. 11), 
unrichtig Alpenveilhen genannt (f. Cyclamen ). 
Das eigentlibe Alpenveilden, Viola alpina Z. 
(Fig. 5), ift dem gewöhnlichen Veilchen ſehr äbnlich, 
jedoch geruchlos. Viel Beachtung verdient der Alpen: 
mobn, Papaver alpinum Z.. (ig. 7), wegen feiner 
großen gelben, oft aud weißen Blumen (j. Papa- 
ver). Außerdem finden ſich in den Alpen verſchiedene 
Anemonen, Ranunkeln, Heidearten jomie gewiſſe 
Gramineen und Cyperaceen. 

Yitteratur. Kerner, Die Kultur der A. Innsbr. 
1864); Chriſt, Über die Verbreitung der Wlanzen 
der alpinen Negion der europ. Alpentette (Zür. 1867); 
ber, Das Pilanzenleben der Schweiz (ebd. 1879); 
Sebotb, Die N. nad der Natur gemalt (mit Tert 
von Graf, 4 Bde., Prag 1879 84); J. C. Weber, 
Die A. Deutichlands und der Schweiz (4. Aufl., 
4 Bde., Mündy. 1879); Wanſche, Die A. (Zwickau 
1893); Schröter, Tafchenflora des Alpenwanderers 
(7. Aufl., Zür. 1900); Atlas der Alpenflora, ba. vom 
Deutſchen und Öfterreihiichen Alpenverein (2. Aufl., 
Graz und Münd. 1897); Mode, Die N. in der 
Gartentultur ver Tiefländer (Berl. 1898); von Dalla 
Torre, Die Alpenflora der öſterr. Alpenländer, Süp: 
bayerns und der Schweiz (Münch. 1899; zugleich 
Handbuch zu dem «Atlas der Alpenflora»); Correvon, 
Atlas de la flore alpine (6 Bde. Par. 1900). 

Alpenratte, j. Wühlmaus, 

Alpenrebe, j. Atragene. 

Alpenroſe, j. Alpenpflanzen nebjt Tafel, Fig. 9, 
und Rhododendron (dazu Tafel: Kaltbaus: 
pflanzen, Fig. 5). N. beißt auch die Gebirge: 
rofe (f. Roſe nebit Tafel, Fia. 5). . 

Alpenfalamander, ſ. Yandjalamander. 

Alpenfcen, j. Seen. [bänder, ig. 6. 

Alpenfegler, |. Bellenfegler und Tafel: Yang: 

Alpenſtich, eine in ven Hochgebirgen der Schweiz 
meift im Frühjahr endemische gefährliche Brujtfell: 
entzündung, gilt für eine Folge des Föhns. 

Ipenftrahen und Alpenbahnen. Der ältere 
Verkehr in den Alpen fuchte ſich die gangbarften 
Joche auf, hohe unwegſame Ketten oft auf langen 
Ummwegen umgebend, den Längsthälern folgend, 
bis endlich ein günjtig aelegenes Quertbal den Zu: 
tritt zum Haupttamm des Gebirge undein niedriges 
Joch den libergang über denjelben gejtattete. Die 
Alpenpfade waren raub, die fiberfchreitung derfelben 


mit Bejchwerde und Gefahr verbunden; aber troß: 


dem wurden die Alpen vom Altertum bis auf unfere 
Zeit immer häufiger überjchritten. Der ältejte be: 
fannte Heereszug über die Alpen geſchah etwa um 
388 v. Chr., ald Bellovefus feine Gallier über den 
Mont:Genevre führte. Ihm folgten die Cenomanen, 
während die Bojer und Lingonen den Großen 
St. Bernhard überjtiegen. Über welchen Paß Han: 
nibal gegangen ift, läßt fich bei mwiderftreitenden 
Angaben nicht beftimmt enticheiden, vielleicht über 
den Mont:Gendore. No 100 Sabre fpäter dachten 


Alpenratte — Alpenftraßen und Alpenbahnen 


die Römer nod nicht daran, Straßen dur bie 
Alpen zu legen. In der röm. Kaiferzeit waren fol: 
gende 17 Haile gangbar. (darunter 6 fabrbar): 
1) der Küftenpaß nad Gallien, 2) Col dD’Argentiere, 
3) Mont: Gendore, 4) Mont-Cenis, 5) Kleiner 
St. Bernhard, 6) Großer St. Bernhard, 7) Simplon, 
8) Zulmanier, 9) Bernbarbin, 10) Splügen, 11) Sep: 
timer, 12) Julier, 13) een und Arlberg, 
14) Brenner, 15) Pleckenpaß, 16) Bontafelpap, 
17) Birnbaumer Wald. Bei den deutichen Kaiſer— 
zügen nad Stalien wurde (nad Öhlmann) der Weg 
über den Brenner 66mal, über den Großen Bern: 
bard 20mal, über den Septimer 17mal, Mont- 
Genis 13mal, Kleiner Bernbard 4mal, Lukmanier 
2mal, Mont:Genevre 1mal und der Meg durd 
Kärnten 11mal eingefchlagen. Bon diefen Alpen: 
ftraßen find jetzt einzelne, wie der Septimer, der 
Korntauern und die Sölterjcharte, verödet und kom— 
men, wie fait alle Saummege, nur noch für den 
örtlichen Kleinvertebr in Betracht; andere jind fabr: 
bar gemacht, noch andere überfchient worden. Bis 
ins 19. Jabrb. war mit Ausnahme des Brenner, 
der 1772, des Col di Tenda, der 1782, und des Arl: 
berg, der 1786 notdürftig für den Wagenverfebr 
bergeitellt wurde, feiner dieſer ern fabr: 
ar; die Wagen mußten am Fuße des Gebirges zer: 
legt, ſtüchweiſe auf Saumtieren binübergeichleppt 
und auf der andern Seite wieder zufammengejekt 
werden. Den eriten Anjtoß zur Entwidlung des 
Netzes fahrbarer Alpenftraßen gaben die ital, Feld— 
züge Napoleons I., der 1800—6 die Simplonftraße, 
1802 die Straße über den Mont:Gendvre und 1803 
—10 die über den Mont:Genis bauen lieb. Dann 
folate 1818— 28 der Bau ter Bernbarbiner: und 
Splügenftraße, 1820— 26 der Julierſtraße, 1820 
— 30 der®ottbarditraße, 1820 — 25 derStilfjer: Joch: 
Strafe, 1861—66 der Furlaftraße. Für den Bau 
ſolcher Alpenftraßen bieten die Weit: und Mittel: 
alpen gegenüber den Dftalpen den Vorteil, daß die 
langen, tief eingef&hnittenen Flußthäler meift un: 
mittelbaren Zutritt zum Hauptlamm geftatten, In 
den Oſtalpen ift die Überfchreitung mehrerer Päſſe 
notwendig, aber dafür geitattet in ihnen die Nie: 
drigfeit und Zugänglichkeit der Joche eine reichere 
Entwidlung des Eifenbabnneges. Fahrſtraßen und 
Gijenbahnen vermitteln jet fait einzig den Groß: 
verfebr der Alpen; von den Saummegen kommen 
bierfür nur noch wenige, wie etwa der Große St. 
Bernhard, einigermaßen in Betradt. Ein großer 
Scienengürtel, durch das Rhönethal, die ſchweiz., 
bayr. und öfterr. Hochebene, das weitungar, Hügel: 
land und die Poebene geleat, umziebt in weitem 
Kreife das Alpengebiet. Der äußere Abſchnitt 
diefes Ninges wird mit dem innern verbunden im 
W. durch die Cornichebabn, Die die Alpen umgehend 
längs der Mittelmeerküfte von Marfeille nach Genua 
führt und ſich durd die Linien Savona-Eoni:-Turin 
und Genua:Alefjandria an das Bahnnek der Po: 
ebene anſchließt; im D. durch die Linie Trieſt-Fiume— 
Agram. Die Hauptpunkte diefed Ninges werden 
durd zahlreiche Duerjtraßen und Babnen vertnüpft, 
die zum Teil dur Yängslinien miteinander ver: 
bunden find. Die wichtigſten diefer Querübergänge 
find: die Straße über ven Eol di Tenda (1890 m), 
die bei Mentone von der Cornichebahn abzweigt 
und bei Euneo die Eifenbahn nah Turin erreicht; 
die Straßen über den Col della Maddalena (aud) 
Col de !’Argentiere oder Eol de Larche genannt, 
1995 m) und über den Mont:Gentore (Eifenbabn 


ALPENPFLANZEN. 


L Artemisia mutellina 777. (FEdelraute). 2 Soldanella minima Hoppe (Kleinstes Alpenglockchen ) 4. Gna 
phalium Leontopodium L. (Edelweils). 4 Primula minima 2. (Kleinste Primel). 5, Viola alpina L (Alpen- 
veilchen). 6. Campanula caespitosa Scop. (Rasenformige Glockenblume) Papaver alpınum Z. (Alpenmohn) 
8. Saxi Burseriana L. (Bursers Steinbrech), 9 Rlododendron ferrugineum L. (Alpenrose, Almenrausch) 

Alpenveilchen, Erdscheibel, 12, Dryas 


10. Dianthus alpinus Z. (Alpernelke) 11 Cyclamen europaeum / 
octopetala (Silberwurz ) his / Siengelloser Enzian ) 
FA Brockehuua Geogr artist. Anstalt. Leipzig. 


13. Gentiana acaulı 
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Alpenjtragen und Alpenbahnen 


aeplant, 1854 m), die bei Gap an das franzöſiſche, 
bei Euneo refp. Dulr an das oberital. Babnıneß ſich 
anichließen; die Mont:Genis:Babn (yon: Cham: 
bery:Movdane:Turin), die durch die Jweiglinie Culoz⸗ 
Genf mit den jehweiz. Bahnen verbunden iſt, und 
die Straße über den Kleinen St. Bernhard, die von 
Albertville durch das Thal der Iſere binaufiteigt, 
fi bei Aoſta im Thale der Dora Baltea mit der 
Strafe und dem Saummege über den Grofen St. 
Bernbard (Martigny:Aojta) verbindet und bei Jorea 
das oberital. Bahnnetz erreicht. Als Längslinie ver: 
bindet die fünf legtgenannten Bälle die Eiſenbahn, 
die von Avignon durd das Thal der Durance nah 
Gap und über den Col de la Coix-Haute (1166 m) 
nad Grenoble führt und dann der Iſere nach, die 
Mont-Eenis:Linie kreuzend, nach Albertville hinauf: 
fteigt; von bier aus führt eine Poſtſtraße über Me: 
geve (1121 m) nah Sallandes im Thal der Arve, 
wo fte fich teilt, um einerjeits flußabwärts nad) 
Genf, andererjeits flußaufwärts nah Chbamonir 
und über den fabrbaren Paß der Töte:noire nad) 
Martigny im Rbönetbal zu gelangen. 

Weiter im Dften bis zum Brenner werden die fahr: 
baren Straßenzüge etwas zahlreicher, während be: 
züglih der Bahnen ungefähr das aleihe Berbält: 
nis beiteben bleibt. Vom Genfer See aus führt, 
die Freiburger Alpen umgebend, die Simplonbabn 
durb das Nhönetbal binauf bis Brig, wo ji 
die Simplonitraße anſchließt. Die Fortjiegung der 
Babn von Brig nah Domo Dortola dur den 
Simplon (Tunnel) ift im Bau. Die Gotthard: 
ftraße führt vom Biermalpftätter See durd Uri 
und Teifin zum Lago Maggiore. In diejelbe mün— 
den bei Biadca vom Borderrbeintbal ber die Lul: 
manierftraße und bei Arbedo die Straße über den 
Bernbardin; jüpdlich zweigt die Straße über den 
Monte:Eenere, Bellinzona:-Yugano, ab. Die Gott: 
hardbahn und die Monte:Cenere-Bahn wurden 1882 
dem Betrieb übergeben; die neue Straße über den 
Klauſenpaß von Yintbal im Kanton Glarus nah 
Altvorf am Urner Eee iſt 1900 eröffnet. Am reich: 
ften entwidelt it das Straßenneg von Graubünden. 
Bon der Bahnlinie, die vom Züricher und Bodenſee 
ber, die öftl. lante der Glarner Alpen umgebend, 
im bündnerifchen Rbeintbal bis Thufis (Fortiekung 
nah Ebiavenna in Oberitalien geplant) vordringt, 
weigen fich drei Querjtrafienzüge ab: von Malans 
Führt eine Straße dur das Prättigau in das Davos 
und über den Flüelapaß (2390 m) in das Engadin, 
überjteigt dann den Dfenpak (2155 m), um ins 
Münftertbal zu gelangen, und mündet bei Glurns 
in die große Straße des Reſchenſcheideck. Bon Chur 
führt jüdlich die «obere Etraße» über die Lenzer 
Heide (1551 m) und den Julier ind Engadin und 
über die Maloja nad Ebiavenna (Bahn nah Lecco 
und Mailand); die untere Straße zieht ſich von 
Ebur rbeinwärts bis Reichenau, wendet ſich dann 
füdlib ins Thal des Hinterrbeind und erreicht über 
den Splügen Chiavenna. Durd die Schunjtraße und 
die Davojer Straße werden dieje drei Straßenzüge 
miteinander verbunden; von der leßtern zweigt bei 
Alveneu die Albulaftraße (Eifenbahn mit Tunnel 
unter dem Albulapaf geplant) ab, die über das 
gleihnamige Joh das Engadin erreicht und ſich 
über den Berninapaß nah Tirano im eltlin 
fortiegt. Die weitlichite Verkehrsſtraße Sfterreichs 
wird durch die Arlberaitraße und die 1884 eröffnete 
Arlbergbabn von Bludenz nach dem Innthal, und 
von der Straße über das Nejchenicheided gebildet, 
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die ſich bei Spondinig teilt, um einerjeits durch 
das Etſchthal abwärts Bozen an der Brennerbabn, 
andererjeit3 über das Etilfier Pl Bormio und 
das Beltlin zu erreichen. Dieje Gruppe von Quer: 
jtraßen wird von drei großen Längsſtraßenzügen 
efreugt. Von der Endjtation it der Simplon: 
abn Fibre eine Straße dur das Oberwallis und 
über die Furka ins Urjerentbal und über die Ober: 
alp (2052 m) in das Rheinthal, um fi bei Chur 
wieder an das Bahnnes anzujcließen. Der mittlere 
Längsitrafenzug wird vom Innthal vorgezeichnet. 
Im W. lehnt er ſich mit der Malojaftraße bei Chia— 
venna an die Splügenftrafe an, führt dann das 
Engadin abwärts, erreicht bei Finſtermünz das 
tiroliſche Oberinntbal und bei Zanded die Arlberg: 
bahn. Bon N. aus dem bayr. Oberlande münden 
in die Straße des Innthals die drei Boitjtraßen 
über den Fernpaß (1250 m) aus dem Yechtbale 
(Fuſſen⸗Telfs, Eiſenbahn geplant), über das See: 
feld (1176 m) aus dem Loiſachthale (PBartentirchen- 
a) und über den Achenſeepaß (925 m) aus dem 

eißachthale (Tegernjee-jenbah). Der jüdlichite 
Straßenzug endlich zweigt bei Colico von der 
Splügenroute ab und ziebt fih durd das Veltlin 
aufmärts, überichreitet den Apricapaß (1234 m) 
und gelangtvon dem BalCamonica über die Tonale: 
ftraße in das Bal di Sol und Bal vi Non und hin: 
aus nah San Michele an der Brennerbabn. 

Die Grenze zwiſchen ven Rhätiſchen Alpen und 
ben Tauern wird vom Brenner gebildet, über deſſen 
yoh Straße und Babn das San ebiet mit dem 
Etſchgebiet verbinden. Im N. ſchließt die Bahn bei 
Rojenbeim, im ©. bei Verona an den Schienen: 
—— rings um die Alpen. Oſtlich vom Brenner 

i8 zu den Quellen der Mur hindert die gewaltige 
Bergmauerder Hohen Tauern dieunmittelbare Fahr⸗ 
verbindung quer durd das Alpenſyſtem; erſt weiter 
im Oſten geitattet die Zugänglichteit und geringe 
Höbe der Joche wieder die ——— Straßen⸗ 
netzes, zugleich aber auch eine ſo reiche Entfaltung des 
Bahnnetzes, daß die Fahrſtraßen ihre ehemalige Be: 
deutung großenteilseingebüßtbaben. Diewichtigſten 
Verkehrswege öſtlich vom Brenner find die folgen: 
den: von Salzburg führt die Eifenbabn durch das 
Salzachthal und Fristbal über Eben (856 m) ins 
Ennsthal, wo bei Nadjtadt der Straßenzug über 
den Radſtädter Tauern (1738 m) ins Murtbal und 
über den Katſchberg (1641 m) ins Drautbal ab: 
weigt, welches er bei der Station Spittal der Babn: 
inie Marburg-Franzensfeſte erreicht; die jüdl. ort: 
jebung diefer Route wird durch die Poſtſtraße ge: 
ildet, die bei Tarvis die Bahn verläßt, um über 
den Predil (1162 m) durch die Flitſcher Klauſe und 
das Iſonzothal Görz zu erreiden. Gin zweiter 
Straßenzug führt von Steyr an der Enns (bis 
Grünburg Bahn) dur das Thal des Steyrfluſſes, 
gelangt über den Pyhrnpaß (945 m) ins Thal der 

ns, über den NRottenmanner Tauern (1265 m) 
nah Nudenburg im Murtbal und über den Ob: 
dacherjattel ind Yavanttbal, wo er bei Wolfsberg 
die Bahn wieder erreicht; als Fortſetzung dieſes 
Wegs mag die Boitjtraße über den Yoibl (1370 m) 
nelten, die von Klagenfurt über die Raramanten ins 
Thalder Save —— Die dritte Verkehrsſtraße wird 
von einer Eiſenbahn Re hg addieAlpen 
durchſchneidend, bei St. Valentin einerſeits und bei 
Amftetten andererjeit3 von der Linie Wien-Salz— 
burg ſüdlich ins Ennsthal abzweigt, wo fie das Ge: 
fäuie, den wildfhönen Durchbruch der Enns durch 
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die Sſterreichiſchen Kalkalpen berührt; bei Selzthal 
wendet fie fib nab SD. und erreicht durch das 
Balten und Liefingtbal St. Michael an der Mur, 
durd deren Thal fie arbeit, um von Scheifling 
aus über den Sattel von Neumarkt (888 m) das 
Glanthal und ſich gabelnd einerjeits Villach an der 
Drau, andererjeitö Klagenfurt zu erreiben. Bon 
Billa aus führt die Bontebbababn über Tarvis, mo 
die Linie durch das Savethal nad) Yaibadı abzmweigt, 
dann über Pontafel und das ital. Pontebba und 
dur das Fellathal nad Udine, wo fie fib an die 
Linie Benedig:Trieft anichließt. Die vierte Verkehrs: 
linie ift die Semmeringbabn von Wien nah Graz, 
Laibach und Trieft. Durch die Zweigbahn von Brud 
an der Mur nabSt. Michael jteben die beiden Babn: 
ſyſteme in unmittelbarer Berbinduna. — Als Yängs: 
linie ift zu verzeichnen im N. der Hoben Tauerntette 
die Eiſenbahn, die bei Wörgl von der Linie Roſen— 
heim⸗Innsbruck abzweigt, über Kipbübel und Hoc: 
filgen (969 m) ins Unter: Binzgau und Bongau führt 
und mit der Salzburger Yinte vereinigt Radſtadt er: 
reicht, dann das Ennstbal binabführt und bei Selz: 
tbal in die Babn durd das Gejäufe einmünbdet. 
Von N. ber ſchließen fih als Zufabrtslinien die 
Straße von Salzburg über Reihenball und den 
Steinpaß nad Saalfelden an der Saalach und die 
Giienbabn Attnang : Gmunden : Yichl: Aufiee: Selz: 
tbalan; von ©. berdie Poſtſtraße über den Thurnpaß 
(1275 m) vom Ober: Pinzgau nad Kipbübel. Im 
©. der Hoben Tauern zweigt die Puſterthalbahn bei 
der Franzensfeſte von der Brennerlinie ab, über: 
fchreitet das Toblacher Feld (1204 m) und ziebt ſich 
der Drau und dem Wörther See nad über Yienz, 
Spital, Billab und Klagenfurt nah Marburg an 
der Drau, wo fie die Semmeringbabn erreicht. Bei 
Toblach mündet in fie von ©. ber aus dem Ampezzo⸗ 
tbal die prächtige Strada d’Allemagna. Neben dieſen 
Hauptverkehrswegen der Ditalpen beiteben in dem 
Gebiete noch eine Menge von Straßen von kaum 
geringerer Bedeutung, und namentlib von der 
Semmeringbabn aus jteigen mebrere Zweigbahnen 
dur die weſtlich ſich Öffnenden Seitentbäler binauf, 
während nad D. die Linien Graz-Steinamanger, 
Pragerhof-Kanizſa und Steinbrüden:Aaram das 
Vertebränek der Ditalpen mit dem ungar. Babn: 
ſyſtem verfnüpfen. HYablreicher find die Fahrſtraßen 
und Giienbabnen in den nördl, und ſüdl. Aipenvor: 
länvern, fo in der ſchweiz. und bayr. Hochebene, im 
niederditerr. Hügellande und der Poebene. 

bericht aller fabrbaren Bälle über die Haupt: 
wailerieide der Alpen in ibrer Reibenfolge von 
Weſt nad Dit: Col di Tenda (1873 m; Straßen: 
tunnel 3182 m lang, 1279— 1320 m ü.d.M.; Gijen: 
babntunnel 8100 m lang), Eol de Yarche (1995 m), 
Mont:Gendore (11854 m), Mont:Cenis (2084 m; der 
Tunnel der Mont:Cenis:Babn gebt in 1295 m Höhe 
unter dem Col de Frejus [2528 m] durch), Kleiner St. 
Bernbard (2157 m), Simplon (2010m; Gifenbabn: 
tunnel), St. Gotthard (2114 m; Gifenbabntunnel in 
1154 m Höbe), Yulmanier (1917 m), Rlaufenpaß 
(1952 m), Bernbardin (2063 m), Splügen (2117 m), 
Maloja (1811 m), Berninapak (2330 mı, Ofen: 
paß (2155 m), Reſchenſcheideck (1495 m), Brenner 
(1362 ın; Gifenbabn), Radſtädter Tauern (1738 m), 
Nottenmanner Tauern (1265 m), Scoberpaß 
(849 m; Gifenbabn), Brebichl (1227 m; Giienbabn- 
tunnel), Secberg (1254 m), Niederalpel (1220 m), 
Hübnerreitb (1144 m), Semmering (980 m; Eiſen— 
babntunnel in 897 m Höbe). 
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Litteratur. H. Mever, Die Nömerftraßen in 
der Echmweiz (in den « Witteilungen der Antiquaris 
ſchen Geſellſchafts in Zürich, XILL, 1861); Dübi, Die 
Romerſtraßen in den Alpen (in dem «Jahrbuch des 
Schweizer Alpentlubs», XIX—XXI); Shlmann, Die 
Alpenpäfje im Mittelalter (in dem «Jahrbuch für 
ſchweiz. Gefchichten, III u. IV, Bür. 1878 u. 1879}; 
Dümler, Die Nömerzüge der deutſchen Staifer (in 
den «Preuß. Jabrbüchern», XXIV); von Liebenau, 
Die ſchweiz. Alpenpäfje und das Poſtweſen im Ges 
birge (Bern 1892). 

Ipenthymian, ſ. Calamintha. 

Alpentruppen (Alpini), eine bejondere Gat— 
tung der ital. Infanterie, zur Bemachung der Alpen: 
tbäler und zur Verteidigung der Alpengrenze be: 
ftimmt. Es giebt 7 aktive Negimenter mit 22 Ba: 
taillonen (75 Compagnien) und 7 Depots (Soll: 
ftärfe 464 Dffiziere, 10845 Mann, 629 Pferde und 
Maultiere), 38 Compagnien der Mobilmiliz und 
22 Bataillone mit 75 Compagnien Territorialmiliz. 
Bewaffnung: 6,5 mm: Gewehr M. 1891, Säbelbajo: 
nett. Uniform: blauer Rod, aſchgraue Hofe, kurzer 
dunfelblauer Radmantel, ſchwärzer Filzhut mit 
Rabenfeder, Schnürſchuhe mit Leinwandgamaſchen. 
— Franzöſiſche A. ſind die Chasseurs alpins(f.d.). 

Alpenveilchen, ſ. Alpenpflanzen nebſt Tafel, 
Fig. 5 u. 11, ſowie Cyclamen und Tafel: Kalt: 
bauspflanzen, Fig. 2. 

Alpenvereine, Alpenklubs, Bereine, die die 
Durchforſchung der Alpenwelt zum Ziele baben. 
Der erjte derjelben war der engl. AlpineClub, ein 
Verein von Bergfteigern, der 1857 zujammentrat 
und feinen Sik zu Yondon bat. Eeine Mitglieder 
baben ſich durch eine Neibe der kühnſten Berg: 
fabrten bemerflich gemacht, deren Ergebniſſe in meb: 
rern era ausgeftatteten Werten niedergelegt 
find, Unter diefen find, außer verichiedenen Mono: 
arapbien einzelner Mitglieder, wie 5. B. von Tun: 
dal, Whymper und Freſhfield, bervorzubeben: das 
Prachtwerk «Peaks, passes and glaciers» (2 Serien, 
3Bpe., Yond.1859—62),dertreffliche«AlpineGuide» 
(neuejte Auflage 1898) von %. Ball und das «Al- 
pine Journal» (jeit März 1863). Der Verein zäblt 
etwa 500 Mitglieder, die bauptiächlich die Wejtalpen 
bereifen, und von denen auch mebrfach Erpeditionen 
in außereurop. Gebirge, namentlich in den Kauka— 
jus und Himalaja unternommen wurden. Dem 
Alpine Club folgte der Oſterreichiſche Alpen— 
verein, der fih im Nov. 1862 bildete. Die Ne: 
jultate feiner Arbeiten find in den « Mitteilungen » 
(2 Boe., Wien 1863— 64) und deren Fortſekung, 
dem «Jahrbuch des Öjterreichiichen Alpenvereing » 
(9 Bpe., ebd. 1865 — 73), niedergelegt. Der Shwei: 

er Alpentlub, der feit April 1863 bejtebt, ftellt 
6 als ſeine nächſte Aufgabe die Lieferung einer 
lebendigen Erläuterung zu Dufours topogr. Atlas 
der Schweiz. Der Verein zerfällt, wie die meiſten A., 
in Seftionen mit wechjelndem Vorort, 1900: 45 Sch: 
tionen mit etwa 6000 Mitgliedern. Über feine 
Arbeiten, deren arößte die Vermeſſung des Rbone— 
gletſchers ift, berichtet das «Jahrbuch des Schwei— 
zer Alpentlubs» (Bern 1864 fg.), welches mit treif: 
lichen Karten ausgeftattet ft. Organ der roman. Set: 
tionen ift das «L’Echo des Alpes» (Genf 1870 fg.). 
Der Stalieniihe Alpenverein (Club alpino 
Italiano), defien Gründung zuerſt im Aug. 1863 
angeregt wurde, jtellt die naturwiſſenſchaftliche Er: 
foridung der Alpen wie aud des Apennin als 
Hauptzwed feiner Beitrebungen obenan und giebt 
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jeit 1865 zu Turin das «Bollettino del Club alpino 
Italiano» und feit 1882 die «Rivista mensile» ber: 
aus, Seine Mitgliederzahl beträgt etwa 5000. m 
Mai 1869 erfolgte zu Münden die Gründung des 
Deutſchen Alpenvereins, aus dejien Vereini: 
aung mit dem Sſterreichiſchen 1874 der Deutſche 
und Sſterreichiſche Alpenverein entitanpd, 
der größte unter allen alpinen Vereinen, Er ift in 
Settionen gegliedert, deren eine von der General: 
verfammlung des Vereins auf die Dauer von drei 
Jahren zum Vorort gewäblt wird; aus den Mit: 
aliedern diejer Seftion wird ein Gentralausfhuß ge 
wäblt, der mit der Zeitung der Geichäfte des Ber: 
eins und mit der Ausführung der von der General: 
verjammlung gefaßten Beichlüfle betraut ift. Nach 
dem Stande von Ende 1900 beſaß der Verein 265 
Seltionen mit 47401 Mitgliedern. Die drei größ: 
ten Sektionen find (1900): Münden mit 3200, 
Auftria in Wien mit 1841 und Berlin mit 2258 
Mitgliedern. Die Tbätigfeit des Vereins iſt fo: 
wohl eine wiſſenſchaftliche als auch eine praktische. 
An regelmäßigen Beröffentlibungen liegen vor: 
«Zeitichrift des Deuticben Alpenvereins» (1869 — 
73), «Zeitichrift des Deutichen und Efterreichiichen 
Alpenvereins» (feit 1874, ſeit 1897 mit «Wijlen: 
ihaftliben Grgänzungsbeiten»), «Mitteilungen des 
Deutſchen und Oſterreichiſchen Alpenvereins» (feit 
1875). Auch gab er eine von hervorragenden or: 
ſchern bearbeitete « Anleitung zu wiljenichaftlichen 
Beobachtungen auf Aipenreifen» (5 Abteil,, Nünd. 
1879— 82), einen «Atlas der Alpenflora» (500 Blatt, 
von Hartinger, Tert von Dalla:Torre, 4 Bde., ebd. 
1884 ; 2. Aufl. 1896), ferner «Die Erichließung der 
Dijtalpen» (3 Bde., ebd. 1892 — 94) und «Geſchichte 
des Deutſchen und Bjfterreichiichen Alpenvereins» 
(ebd. 1894) beraus. Der Verein giebt aud Karten 
und Panoramen beraus, die ald Beilagen zu der 
«Zeitichrift» ericheinen. Als hervorragend willen: 
ſchaftliche Arbeiten und Unternebmungen find zu er: 
wäbnen: Dietopogr. Aufnabme des Berchtesgadener 
Gebietes, die geolog. Kartierung der Karwendel— 
aruppe, Gletichervermejjungen in den Hoben Tauern, 
den Otzthaler umd Ortleralpen, die Errichtung der 
meteorolog. Hocdjtationen eriten Ranges am Sonn: 
blidaipfel (3095 m), gemeinjam mit der Öfterreichi: 
ſchen Gejellicbaft für Meteorologie, und auf der Zug: 
ipige, aemeinfam mit dem bayr. Staate, Unterſuchung 
der Murbrüche im Brennergebiet, Seenmeflungen 
u.f.m. Bon großem Belang iſt die Thätigkeit, die der 
Berein in den Alpen entfaltet und die ſich vornehmlich 
inder Errichtung von Schußbütten, inder Anlage von 
Wegen und in der Ausbildung und Regelung des 
Führerweſens äußert. Der Verein befist (1900) 198 
Schukbütten, von denen viele bewirtichaftet find, und 
bat die Alters:, Invaliven: und Krankenverſicherung 
der Berafübrer aus — Mittel übernommen, 
wofür jäbrlib 18400 M. aufgebracht werden. Die 
Fübrerlafje verfügt über 148000 M. Den Fübrern 
im öjterr. und beutichen Alpengebiete wird von der 
PBebörde im Cinvernebmen des Vereins die Ge: 
nebmigung erteilt; bebufs ibrer Ausbildung bat der 
Verein vier ftändige Lehrlurſe in Innsbrud, Bozen, 
Salzburg und Villach eingerichtet, zu denen jäbrlich 
über 80 Fübrer auf Vereinstojten einberufen wer: 
den, Ferner bejtebt der Kaiſer-Franz-Joſeph-Fonds, 
zur Unterftüßung notleidender Bewohner der Al: 
penländer, mit einem Beitande von über 63000 M. 
Die Einnahmen des Vereins betrugen 1900: 324 300 
M., die Ausgaben 294320 M. Der Verein gewährt 
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auch Beihilfe zu Aufforftungen. Gleihfalls im Mai 
1869 erfolgte zu Wien die Gründung des Hjter: 
reibiiben Touriftentlubs; er befist an 60 
Seltionen mit 8000 Mitgliedern. April 1874 er: 
folgte die Gründung des Club Alpin Francais 
zu Baris, der über 40 Sektionen mit über 5000 Mit: 

liedern zäblt und feine Aufmerkſamkeit nicht nur den 
—— Weſtalpen, ſondern auch andern Ge— 

irgen, wie Borenden, Cevennen u. ſ. w., zuwendet. 
Er giebt das prächtig ausgeftattete «Annuaire du 
Club Alpin Frangais» heraus (feit 1875), ſowie ein 
«Bulletin mensuel» (jeit 1882). 1878 fübrte eine 
Spaltung im Bjterreihiichen Touriftenflub in Wien 
zurründungdesßfterreihifhen Alpentlubs, 
dem ſich die jüngern und unternehmungsluftigern 
Mitglieder zumandten und der in der Folge zu einer 
hervorragenden Pflegſtätte der fportliben Hoch— 
touriftit wurde. Er zählt an 600 Mitglieder, von 
denen viele als treffliche Hochtouriſten befannt find; 
fein Organ ift die « Öfterreichifche Alpenzeitung » 
(jeit 1879). Diefen bedeutendern N. ſchließen ſich 
zablreiche kleinere an, fo ver Steirifche Gebirgs:- 
verein (gegründet 1868), die Societä degli 
Alpinisti Tridentini (gegründet 1872), dieSo- 
ciété des Touristes du Dauphine& (gegründet 
1875), dieSocietäAlpinaFriulana (gegründet 
1881), ver Club Alpin Belge (gegründet 1883), 
die Societä Alpina delle Giulie (gegründet 
1883), ver Club Alpino Ticinese (gegründet 
1886), ber Niederdterreichifche Gebirgs: 
verein (gegründet 1890) u. a. m. Im ganzen be: 
finden fi (1900) in den Alpen etwa 850 Schuß: 
bütten und alpine Untertunftsbäufer (313 in den 
Weit: und 537 in den Djtalpen), von denen die 
meijten den alpinen Bereinen gehören (dem Deutſchen 
und Oſterreichiſchen Alpenverein, dem Club Alpino 
Italiano, dem Oſterreichiſchen Touriftentlub, dem 
Schweizer Alpentlub, dem Club Alpin Frangais, 
dem Öfterreihiichen Alpentlub, und mebrern kleinen 
Vereinen). In den Weftalpen find die höchſten 
Hütten: Observatoire Janssen 4810 m (Montblanc: 
gipfel), Cab. des Rochers rouges 4508 m Mont— 

lanc), Capanna Reg. Margherita sulla Punta Gni- 
fetti 4540 m (Monte: Roja: Gruppe), Refuge aux 
Bosses du Dromedaire 4450 m und Refuge Vallot 
4365 m (Montblanc), Capanna della Cravatta al 
Monte-Cervino 4114 m (Matterhorn): in den Dit: 
alpen: Capanna sulla Disgrazia 3660 m (Bernina: 
Alpen), Erzberzog:Fobann: Hütte 3464 m (Groß: 
glodner), Becherhaus 3173 m (Stubaier Gruppe). 

Nac dem Vorbilde der Al. haben ſich auch in andern 
Gebirgen ähnliche Vereine gebildet, jo ein Ungari: 
ſcher, ein Galiziſcher und ein Siebenbürgiicher Kar: 
patenverein, ein Beskidenverein, ein Juraklub, Vo: 
geientlub, Schwarzwaldverein, Spellartllub, Tau: 
nustlub, Rböntlub, Thüringer: Wald: Verein, der 
Sächſiſche Erzgebirgsverein, zwei Riejengebirgsver: 
eine, ———— der Grafſchaft Glas, Gebirgs: 
verein für Böhmen, Gebirgsverein für die ſächſ. 
böbm. Schweiz u.a. m.; ferner die Societe Ramond 
zur Erforſchung der Pyrenäen, die Associacio d’Es- 
cursion Catalana in Barcelona, die Norske Turist 
Forening in Kriftiania, der Appalachian Mountain 
Club in Bojton, der Club alpin de Crimee in Odeſſa, 
der Club alpino Sardo für Sardinien. (©. aud 
Gebirasericliehung.) 

Alvenwirtichaften, bie reinen Viehwirtſchaften 
in böbern Gebirgsgenenden, wo die Jutterverwer: 
tung, des kalten und feuchten Klimas und der kurzen 
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Begetationszeit halber, Hauptſache, der Getreide: 
bau nicht mehr möglich ift (ſ. Alp)._ Die Alpen: 
wirtſchaft ift das Hauptgewerbe des DocgeDirged. 
est ift man, namentlich jeitens des Alpmwirt: 
haftlihen Vereins und der von ihm errichteten 
alpwirtichaftliben Verſuchsſtation, eifrig beitrebt, 
die bis —* im allgemeinen ſehr vernachläſſigte 
Bewirtſchaftung der Alpen beſonders durch Dün: 
gung zu heben, infolgedeſſen der Ertrag bedeutend 
geiteigert ift. Molkerei, Fabrikation von Käſe, Zie: 
ger, Mildzuder, Molteneffig, jeltener von Butter, 
nebenbei bisweilen Mäftung von Schweinen mit den 
Moltereirüdftänden bilden hierbei die Hauptquellen 
der Einnahme. (S. Sennerei.) — Bol. Schakmann, 
Schweiz. Alpenwirtſchaft (Aarau 1859 — 66) ; derf., 
Alpwirtſchaftliche Volksſchriften, 2. Bochn. (ebd. 
1873— 74); Anleitung zum Betriebe der U. (ebd. 
1876); Die A. der Schweiz, ba. vom jchweiz. Sta: 
tiftifhen Bureau; Die A. in Kärnten (2 Tle., 
Klagenf. 1873—81); Wildens, Die A. der Schweiz, 
des Allgäus und der weitölterr. Alpenländer (Wien 
1874); Statiftifcher Atlas über die Viebzucht und 
Milchwirtſchaft der Schweiz, bg. von Andereag und 
ni (Zür, 1884); Alp: und milbwirtjchaft: 
lihe Monatsblätter (Aarau; feit 1866: Alpen: und 
—— ebd. 1887 fg.); Anderegg, Illuſtriertes 
ehrbuch für die geſamte ſchweiz. Alpenwirtſchaft 
Bern 1896 98); Schweiz. Alpſtatiſtik, ba. vom 
chweiz. Alpmirtichaftl. Berein (Solothurn 1894 fg.). 

Alpes, Bajjes:, franz. Departement, j. Nieder: 
alpen. [alpen. 

Alpes, Hautes-, franz. Departement, j. Ober: 

Alpes: Maritimes (jpr. alp maritihm), franz. 
Departement, ſ. Seealpen. 

Al pöso, j. Al pezzo. 

Al pezzo (ital.), nad) dem Stüd. Der Preis 
der Münzforten wird gewöhnlich entweder für je 
100 Einbeiten (3. B. 100 Rubel u. f. w.) oder aber 
für ein Stüd der betreffenden Münzeinbeit gezeich— 
net, im legtern Falle alſo A.p. Zumeilen gebraucht 
man für A.p. bie faliche Bezeichnung al peso, d. i. 
nah dem Gewicht, was aljo etwas ganz anderes 
bedeutet und mit al marco (j. d.) zufammenfällt. 

ale rt, j. Alp. 

Alpfuß oder Alpkreuz, j. Drudenfuß. 

Alpha (A,«), der erite Buchjtabe des griech. Al: 
phabets, bildlich der Anfang einer Sache; Alpba 
und Dmöga (als lekter Buchitabe des Alpbabets), 
foviel wie Anfang und Ende. 

Alphabet, die Geſamtheit der in einer bejtimm: 
ten Schrift und für eine beftimmte Sprade ange: 
wendeten Buchſtaben; die Benennung rührt von 
den Namen der beiden erften Zeichen der griech. 
Buchftabenreibe, Alpba und Beta, ber. Die Anord— 
nung der Buchjtaben in den europätjchen N. ſtammt 
von den Phöniziern, von denen die Griechen Die 
Schrift entlebnten, und ift mit teils zufälligen, teils 
dur die Beſchaffenheit der betreffenden Sprade 
bedingten Veränderungen auf die andern europ. 
Völker übergegangen. Das Princip der erjten An: 
ordnung ift unermittelt. Die Reibenfolge der Buch: 
ftaben iſt befonderd aus dem Grunde unverändert 
— weil die Buchſtaben im Phöniziichen und 

riechiſchen Zablenwert hatten; Heine Unterſchiede 
finden u aber im Pbönizifchen, Griechiſchen und 
Lateiniſchen. Eine andere, nad lautlichen Geſichts— 
puntten gemadte Anordnung bat das indifcdhe 
(Sanstit:)A. und die von ihm abgeleiteten, indem 
fie die Buchjtaben zufammenitellen nad den Sprad: | 
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organen, mit denen die Laute ausgeſprochen werden: 
Gutturale, Balatale, Linguale (Gerebrale), Dentale, 
Labiale. Diefe Einteilung und Anordnung tft mit 
beftimmten Mopifitationen aud die jekt in der 
Sprachwiſſenſchaft befolate. Cine typographiſche 
überſicht von A. giebt Ballhorns «Alphabete orient. 
und occident. Sprachen» (13. Aufl., Nürnb. 1893). — 
Val. Tavlor, The Alphabet (2 Bpe., Yond. 1883). 
(©. Schrift.) — Über ein allgemeines linguiftijches 
Alpbabet ſ. Bbonetit. j 
Alphamilchſäure, joviel wie Gärungsmild: 
jäure, ſ. Milchſäure. 

Alpha vativum (lat., d. i. beraubendes 
A), die griech. Vorfilbe a- (4-) oder, vor Votalen, 
an- (dv-), mit verneinender Bedeutung, dem lat. in-, 
dem deutſchen uns, -los entjprechend; 3. B. a:pep: 
tif, unverdaulidh; ansonym, namenlos, 

Alpharts Tod, j. Albharts Tod. j 

Alpha: (a-)Werbindungen, ſ. Subjtitutions: 

Alpheios, j. Alpbeus. [produtte. 

Alphen, Hieronymus van, niederländ. Dichter, 
geb. 8. Aug. 1746 zu Gouda, ftudierte zu Utrecht 
und Leiden die Rechte, ließ jih als Advokat zu 
Utrecht nieder, wurde 1780 Generalproturator beim 
Gerichtshof dafelbft, 1789 Rat und Penfionär der 
Stadt Peiden und 1793 Generalihabmeijter der 
Union. Als Anhänger der oranifhen Bartei legte 
er 1795, bei Prollamierung der Bataviſchen Re: 
publif, jein Amt nieder und lebte zurüdgezogen im 
Haag, wo er 2. April 1803 ſtarb. Außer jeinen in 
antiten Versmaßen gedichteten Oden find bervorzu: 
beben die Kantate «Der Sternenhimmel» und die 
«Kleine gedichten voor kinderen» (Utr, 1781; neue 
Ausg. 1851; deutich von Gittermann, 2.Aufl., Emden 
1838; von Abel, Berl. 1856). Bon feinen äſthetiſchen 
Schriften find zu nennen «Dichtkundige Verhande- 
lingen» (ltr. 1782). Cine Gefamtausgabe jeiner 
«Dichtwerken» mit Biographie A.s veranjtaltete 
Nepveu (3 Bde., Utr. 1838—39; neue Ausg. 1871). 
— Bol. Koenen, H. van A. (Amijterd. 1844). 

Alpheus (altgrieh. Alpheiös, beute im Oberlauf 
Fluß von Kardtäna, nad der Vereinigung mit 
dem Yabon, wie diejer jelbit, Ruphiä genannt), 
der bedeutendite Fluß des Peloponnes, entjtebt im 
Beden von Megalopolid aus zwei fich vereinigen: 
den Quellbächen, die in Südarladien und im nördl. 
Taygetos entfpringen, durchbricht in enger Schlucht 
das weſtarladiſche Gebirge, durchfließt die Ebene 
von Elis und mündet ins Joniſche Meer. Der Fluß, 
im Winter ſehr wajjerreich und reißen, ift im Som: 
mer durchwatbar, aber trodnet nie ganz aus. — 
Die grieh. Motbologie machte A. zum Sobne des 
Dfeanos und der Tethys und verflodht ibn in den 
Mythus von Aretbufa (f.d.). In der wobl ältern 
Cage wurde (Artemis) Alpbeionia oder Alpbeiaia 
von dem Flußgott geliebt, der fie bis zur Mündung 
oder (nad) einer etwas jüngern Wendung der Sage) 
bis nad der Inſel Ortygia verfolgte. 

Alphous, ſ. Altons. 
Alphonsdor, ſ. Alfonſino. 
Alphorn, ſ. Alpenhorn. 

Al piaocer (ital., jpr. -tichehr), auch a piacere 
oder a piacimento, d. b. nach Gefallen, wird in 
mufitalifchen Merten über Stellen geſchrieben, deren 
Vortrag dem Belieben des Ausführenden überlafien 
werben joll (f. Ad libitum). 

Alpin, zu den Alpen I wre ‚in ihnen vorlom: 
mend, von alpenartiger ehaftenheit. 

Alpine Club, ſ. Alpenvereine, 


Alpine Facies 


Alpine Facies, ſ. Facies. 

Alpine Trias, j. Triasformation. 

Alpin, j. Alpentruppen. 

Alpini, Brofper,gemöbnlih Alpinus, ital. Arzt 
und Botaniter, geb. 23. Nov. 1553 zu Maroftica 
im Benetianifhen, ftudierte zu Padua und folgte 
1581 als Arzt dem venet. Konful nad Slaypten. 
Nach feiner Rücklehr wurde er 1584 Marinearzt auf 
der Flotte des Andread Doria und nachher Pro: 
fejior der Botanik zu Padua, wo er 5. ebr. 1617 
ftarb. Er ſchrieb: «De plantis exoticis» (Wened. 
1627 u. ö.; bg. von feinem Sobne), «De plantis 
Aegypti» (ebd. 1592; Pad. 1640), «Historia Aegypti 
naturalis» (2 Bde., Leid. 1735) und «De medicina 
Aegyptiorum» (Vened. 1591; Leid. 1745). Unter 
A.s mediz. Werten find bedeutend: «De praesa- 
gienda vita et morte aegrotantium» (Vened. 1601; 
bg. von Boerbaave, Leid. 1733) und «De medicina 
methodica» (Bad. 1611). A. lieferte zuerft genauere 
Beichreibungen des Kaffeebaums. 

Alpinia L., Pflanzengattung aus der yamilie 
der Zingiberaceen (f. d.) mit gegen 40 Arten in 
ven Tropen der Alten Welt und auf mancen In— 
jeln des Stillen Dceans ; ausdauernde krautartige 
Gewächſe mit friebendem Wurzeljtod. Am befann: 
tejten ift die in Oftindien wild wachſende und aud 
vielfach dafelbit kultivierte Stammpflanze der ſog. 
Galgantwurzel, A. Galanga Sw., deren Rhizom 
einen angenehmen aromatiſchen Geihmad und Ge: 
ruch beſitzt und deshalb vielfach ald Gewürz dient. Die 
Galgantwurzel war früher als Rhizoma Galangae 
auch offizinell und wurde insbeſondere als Magen: 
mittel in der — aromatiea verwendet. 

Alpinus, ſ. Alpini, Proſper. 

Alpirsbach, Stadt im Oberamt Oberndorf des 
württemb. Schwarzwaldkreiſes, in 408 m Höhe, an 
der * und der Linie Stuttgart-Eutingen⸗Schil⸗ 
tach der Württemb. Staatsbabnen, bat (1900) 1385 
€., darunter 133 Katholiken, Boft, Telegrapb, Real: 
ſchule, Spar: und Vorſchußbank; Brauereien, Woll: 
fpinnerei, Tritotweberei, Kunftpüngerfabrit und 
Holzbandel, In der Näbe Luftlurort Krähenbad. 
Die Benebiltinerabtei (1563 mit lutb. Abt bejest) 
mit jchöner roman. Kirche wurde 1095 vom Grafen 
Adalbert von FZollern gegründet, wobei der Name 
Zollern zum erjtenmal urkundlich genannt wird. — 
Bal.Glas, Geſchichte des Hlofters A. (Straßb. 1877). 

Alpuach oder Alpnacht, Kirchgemeinde im 
ſchweiz. Kanton Unterwalden ob dem Wald (f. Karte: 
Biermwalpftätter See), bat (1888) 1901 E. dar: 
unter 158 Evangelifhe, und bejtebt aus den Dör: 
fern A. und Stad und mebrern Meilern. Das 
eigentlihe A., ein ftattlihes Dorf mit hübſcher 
Kırde, liegt 466 m ü.d.M., 6 km nördlich von 
Sarnen auf der linken Thaljeite über dem fumpfi: 
aen Wiefengrund der Sarner Na; 2 km weiter nad 
Norden, in 440 m Höhe, am Südfuß des Pila— 
tus und am obern Ende des Alpnader Sees liegt 
das Dorf Alpnach-Stad (eſtad), das als Lan: 
dungsplak der Dampfboote, ald Station der Linie 
Brienz:Zuzern (Brünigbabn) und ald Ausgangs: 
punkt für die —— des Pilatus (3”/, Stun: 
den) und der Bilatusbabn (f.d.) jehr lebhaften rem: 
denverfebr befist. Der Alpnacher See, der fü: 
weſtlichſte Arm des Biermalpftätter Sees (f.d.,5,5km 
lang, bi3 1,5 km breit), erjtredt fich, lint3 und rechts 
von waldigen Höben eingefoht, als ftiller, ſchilfiger 
Baflerfpiegel von der Mündung der Sarner Ya 
norböftlich bis zu der kaum 400 m breiten See-Enge 
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«im Acher» bei Stansftad, durd die er mit dem 
Viermwalpftätter See in Verbindung fteht und die feit 
1861 durd einen gemauerten Damm und eine ſich 
daran anſchließende aufprebbare Gitterbrüde über: 
brüdt ift. Entlang feinem linfen Ufer ziehen fi 
die Brünigftraße und Brünigbahn nad Zuzern. Am 
öftl. Ufer liegt am Fuße des Rokbergs (675 m, mit 
den Trümmern einer Burg) die Kuranftalt Rotzl och 
mit alkaliſch⸗ſaliniſcher Schmefelquelle. 

Alpuach-Stad, ſchweiz. Dorf, ſ. Alpnach. 

lpranke, ſ. Solanum. 

Alpujarras, Las (pr. -puchär-) oder Alpu: 
ruarras (arab. Albufharat), andalufiihe Yand: 
ibaft am Südabhang der Sierra Nevada in Gra⸗ 
nada, begreift die N lreichen, breitrüdigen, durch 


— Mauifour 


tief eingeichnittene Flußtbäler getrennten jüdl. Aus: 
läufer Lomas) dieſes Schneegebirges, dieje tiefen 
Thäler ſelbſt ſowie die mit Orten überfäcten Quer: 
tbäler, durch die die Sierra von den Randgebirgen 
©ierra de Gontravieja und de Gabor getrennt wird, 
und die Nordabbänge dieſer Küftengebirge. Nur 
ein Ausläufer der Sierra Nevada, die Yoma de 
Nator, bängt mit dem Randgebirge zufammen und 
teilt die Landſchaft in die weflliche und öftlihe A. 
Die A. mit ihren fteilmandigen, zerrifjenen und 
verzweigten Kaltbergen neben den tiefen, warmen 
Thälern ftehen in Geftalt und Farbung gegen das 
alte Schiefergebirge der Sierra Nevada ſcharf ab. 
In den oberjten Regionen (in der —— be⸗ 
ginnen auch auf der Südjeite die tiefen Thäler 
(Barrancos) vielfach mit bedenförmigen Ermweite: 
rungen (Cirfusthälern), in deren Grunde gemöhn: 
lih Alpenfeen in der Höbe von 2900 bis 3200 m 
liegen, die die längſte Zeit —— ſind. Von 
da bis hinab in die Querthäler zeigen die A. Ver— 
treter aller europ. Pflanzenregionen in dichter Folge, 
auch verſchiedene Bewohner, denn in den obern 
Regionen leben noh Moriscos (f. Mauren). Die 
mwejtlihen N. enthalten die Thäler des Cadiar und 
DOrgiva (Orjiva), das Bal Lecrin im W. die Städte 
Drgiva (f. d.) und Lanjaron (f. d.), den Nordabhang 
der Sierra de Contraviefa und werden durch den 
Nio Grande oder Guadalfeo entwäflert und ibrer 
wundervollen Natur wegen (anjaron beißt auch das 
«Paradies von Granada») von Granada aus viel 
beſucht. In den öftlihen N. liegen die Thalleſſel 
von Ujijar (f. d.), Laujar de Andarar und Canjäyar 
und der Nordabbang der Sierra de Gador. Zwiſchen 
diefer und der Sierra de Contraviefa kommt aus 
den Thälern von Ujijar der Rio Grande de Nora 
jum Mittelmeer herab, während öftlier die A. vom 
ndarar bewäjlert werden, der im Rio de Almeria, 
öftlih der Sierra de Gabor, zum Meere gebt. 
Alqueire (jpr. -Köire), die Einheit des frübern 
portug. und brafil. Getreidemaßes, womit die meijten 
ichüttbaren Körper gemefjen wurden. Der A. wurde 
in 2 Meios Alqueires (balbe A.) zu 2 Quartas 
u 2 Dutavas oder Ditavas eingeteilt; Die 
utava zerfiel in 2 Meios Dutavas oder Sala: 
mind. AN. bildeten 1 $anga, 15 Fangas oder 
60 A. hießen 1 Moio. Der A. war in Yifjabon 
= 13,841 |, in Oporto = 17,465 1; in Rio de Ja— 
neiro batte der N. etwa 40 1, und man rechnete 
1A. von Rio de Janeiro 3. von Liffabon; in 
Bahia dagegen war 1 A. =etwa 30 1, und man 
rechnete dieſen U.= 2%, A. von Liffabon. — Auch 
ein portug. Flüſſigkeitsmaß, der Bote von */, Als 
mube, bieb A. ER . 
Alquifoux (ipr. -fifuh), Glafurerz, f. Glaſur. 
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Alraum oder Alraunmwurzel, derpuppenbalg: 
ähnliche (vaber bei Columella planta semihominis), 
fleiſchige Wurzelftod der im kläſſiſchen Altertum als 
Zaubermittel und Amulett gebrauchten Mandragora 
(j.d.) officinalis Z., al$ Radix Mandragorae nod) 
unlängjt offizinell. Abgebildet iſt er jbon in ber 
Handıcrift des Dioskorides aus dem Anfange des 
6. Jahrh. (in der Hofbibliothet zu Wien). rüber 
fnüpfte fich viel Aberglaube an 124 Man gab ibm 
menschliche (meift männliche) Geſtalt und nannte ihn 
A(Alräunden, Alruneten), Alraun:, Wur: 
zel:, Wichtel:, Erd: oder Galgenmännden 
(bolländ. Pisdiefje,d.i.Harndiebchen). Dieje wurden 





im deutichen Altertum als Hausgötter betrachtet, an 
gebeimen Orten in Häftchen gebütet, jorglich gepflegt, 
3. B. prächtig gelleidvet und Sonnabends in Waſſer 
oder Wein gebadet, auch wohl bei Mablzeiten be: 
teiligt (vgl. Lectisternium), und follten dem ver: 
ſchwiegenen Beſiher Reihtum (darum aud Geld: 
oder Hedmändl), Gejundbeit und andere irdifche 
Güter, Glüd bei Prozeſſen, Fruchtbarkeit der Frauen, 
Beförderung der Geburten bringen, leifteten auch 
Drateldienft. Die Charlatane des Mittelalters ver: 
fauften fie um boben Preis. Den meijten Wert 
batten die unter dem Galgen gefundenen, angeblich 
entjtanden aus dem Samen eines gebängten Die: 
bes, der noch reiner Junggeſelle ift. Der Glaube 
an die Mirkjamteit der A. ijt in manden Gegenden 
noch jeßt nicht verfjhwunden. Obige Abbildung, ein 
Alraunmännden in drei Anfichten (a, b, c), tit 
einem Dokument von 1575 in Keyßlers «Antiquita- 
tes selectae septentrionales et celticae» (Hannov. 
1720) entnommen. In vielen Gegenden, namentlich 
Norbweitdeutichlands, trennte man die Erſcheinung 
ganz von der Pflanze und faßte fie wie die Kobolde 
(j. d.) auf, die ala unbe ober angel Glüd bringen. 

Alräunchen, Alruneken, j. 

Alrunen, ſ. Albrüna. 

Alsatia, neulat. Name des Eljafles. 

Alfatia, Feuerverſicherungsgeſellſchaft in Straß: 

vu. i. E. |. —————— 
18dorf, Dorf im Rheinland, ſ. Bo. 17. 

Alſe oder Aloje (Alosa Cuv.), Fiſchgattung der 
amilie der Heringe, unterjcheidet ſich von den echten 
eringen durch die leicht verloren gebende Bezab: 

nung.. Der Leib erjcheint zufammengedrüdt und an 
der Bauchkante durch vortretende Schuppen fägen: 
artig. Die Augen find von einem vordern und einem 
bintern Augenlide fo bevedt, daß nur der mittlere 
Zeil in Form eines jenfrechten Dvals frei bleibt. Die 
einentlibe A,, Maifiſch, Mutterbering (Alosa 
vulgaris Cuov.), mit metalliiharünem Rüden, gold: 


lraun. 


Ulraun — Alfen (Infel) 


zen Kiemendedeln und Seiten, filberweißen 
Bauch, einem dunteln verwaſchenen Schulterfled und 
zablreichen jpisen Yamellen auf den innern Kiemen— 
bogen, lebt im Mittelmeer und in der Nordſee, jteigt 
im Frühiahr in die Fluſſe und kebrt im Norden balv 
ins Meer zurüd. Sie wird bis 60 cm lang und 2 kg 
ſchwer; ihr Fleiſch ift woblichmedend. Schwer zu 
unterjcheiden von der A. ift die inte (Alosa finta 
Cuv.); fie trägt auf der innern Seite der Kiemen: 
bogen nur kurze, dide Dornen. Außerdem unter: 
ſcheidet fie jih aber dadurd, daß fie nur balb jo 
groß und ſchwer wird wie die A. und jpäter, im 
Hochſommer (Juli), in die re auffteigt. Das 
Fleiſch der Finte, die man bäufig für eine junge 

. bielt, ift wenig jhmadbaft. Die großen italieni: 
ihen U. beißen Cheppie und find wenig gejchäßt; 
die Heinern dagegen, bis */, kg ſchwer, die in den 
Seen laichen, werden erwachſen Agoni, ganz jung 
Antejini genannt, oft in großen Mengen gefangen 
und gelten am Comer See für einen der beiten Fiſche. 

Al 86000 (ital.), j. Seccomalerei. 

Al segno (ipr. jenjo) over Dal segno (ital.; 
Mufit), d. b. beim Zeichen, vom Zeichen, Wieder: 
holung eines Abſchnitts von dem Zeichen Fan. 

Allen (vän. Als), eine zur preuß. Provinz 
Schleswig: Holftein gebörige Inſel im Kleinen Belt 
(ſ. Karte: Dänemart und Südſchweden), iſt 
von dem FFeitlande dur den Alien: oder Als: 
fund getrennt, der 19 km lang, in jeinem nördl. 
Zeile bis 4 km breit, in feinem ſüdlichen bingegen 
ſehr ſchmal ift, eine Tiefe von 7 bis 21 m bat undan 
der ſchmalſten Stelle (etwa 250 m) bei Sonderburg 
von einer Schifibrüde überjpannt wird. (S. Karte: 
Hannover, Schlesmwig:Holitein, Braun: 
ſchweigund Oldenburg, beim Artitel Hannover 
[Brovinz).) Die Injel umfaßt 321 qkm; ihre größte 
Yänge beträgt 30, die größte Breite 17 km. Sie ift 
jebr fruchtbar, bat jhöne Waldungen mit vielem 
Wild, fiſchreiche Landſeen und wird aut bewirtichaf: 
tet. Berübmt ift die Obſtbaumzucht. Die Mitte des 
Landes zeigt eine Reihe von Hügeln mit flacher Ab: 
dachung nad den Küſten zu. Der höchſte Punkt iſt 
der 80 m hohe Hügeberg (Högebjerget). Die Inſel 
macht den größten Teil des Sonderburger Kreiſes 
aus. Darin liegen die frübern adligen Güter des 
Herzogs von Auguftenburg, die Stadt Sonderburg 
und der Flecken Auguftenburg. Im nördl. Teile der 
Inſel der Zleden Norburg (dän. Rordborg) mit den 
Reſten eines Schlofjes, das anfänglich Burg A. bie. 
Den ſüdweſtl. Teil der Inſel bildet die Halbinſel Ke— 
tenis(Kainäs),diedurd dasHörup:Haffabge: 
trennt wird und auf deren jüdl. Spitze fi ein Leucht⸗ 
turm befindet. — Val. Döring, Fuührer durch A. und 
Sundemitt (2. Aufl., Sonderb. 1884); Neuejter Füh— 
rer dur Flensburg bis N. (Hamb. 1890); Neuer 
Führer durd A. und Sundemitt (Sonderb. 1898). 

Geſchichtliches. An nächſter Näbe Schleswigs 
gelegen, iſt die Inſel ſtets von ſtrategiſcher Bedeutung 
geweſen. Bon bier aus unternahmen die Dänen 
28. Mai 1848 den Angriff gegen General Hallett, 
wie auch bei Wrangels Angriff 5. Juni die dän. 
Truppen von A. aus verwendet wurden. Nad der 
Bejekung der Düppeler Höben 13. April 1849 durch 
die Sachſen und Bayern und der Befeitigung der: 
leihen deutjcberjeits verlor A. ald Angrifispuntt 
eine Wichtigkeit. Im Deutfh:Dänifchen Kriege von 
1864 war die Eroberung der von 10000 Dänen 
unter General Steinmann bejesten Inſel A. durch 
General Herwartb von Bittenfeld eine der glänzend: 


Alfen (Karl von) — Alstroemeria 


ſten Waffenthaten. Der Übergang erfolgte 29. Juni 
mittel$ Booten und Bontong in vier Kolonnen unter 
Benerul von Manjtein. Eine NRejervebrigade und 
noch eineanderefolgten überden Sund, ſo daß ſchließ⸗ 
lib 18000 Breußen auf N. standen. Beim Dorfe Kjär 
kam e3 zu einem lebbaften Gefecht, das fich erft 6 Ubr 
früb zu Gunften der Preußen enticied; auf den 
Höben von Sonderburg war der legte bartnädige 
Kampf. Die brennende Stadt Sonderburg wurde 
genommen. Am folgenden Tage war die Inſel ganz 
von den Dänen geräumt. Für die an der Erobe: 
rung von 9. beteiligten preuß. Truppen wurde ein 
Erinnerungsfreuz, dad Alſenkreuz, geftiftet. 
Später wurden die aus früberer Zeit vorbandenen 
Befeitigungen umgebaut. Sonderburg ward mit 
mebrern ftarten Fort (darunter namentlich das 
sort Herwartb nördlich von der Stadt) ausgeitattet 
und die Düppelitellung verjtärlt, wodurch die Reede 
von Sonderburg zu einem auch nad der Seejeite 
bin woblbefeitigten Sammelplage für Ylottenabtei: 
lungen umgeſchaffen wurde. 

Alfen, Karl von, Bieudonym Karls von Es— 
mard (j. d.). 

Alfenfreuz, j. Alien. 

Alfenzbahn, Name der Strede Müniter:Kai: 
ferslautern der Bfälziihen Eifenbabnen (i. d.). 

Alfergrund, Stadtbezirt von Wien (ſ. d.). 

Alöfeld. 1) Kreis in der beil. Brovinz Ober: 
befien, bat (1895) 36526 E. in 84 Gemeinden. — 
2) Kreisſtadt im reis A., an der Schwalm und der 
Linie Gieken-Fulda der Oberheſſ. Eiſenbahn, Sik 
eines Amtsgerichts (Landgericht Gießen), einer 
Neichsbantnebenitelle, eines Kreisbau:, Rent-, Zoll: 
amtes und zweier Oberförftereien, bat (1900) 4365 
E,, darunter 225 Katboliten und 222 Jsraeliten, 
Bojtamt zweiter Klajie, Telegraph, altes, inter: 
eſſantes Rathaus, jtaatliche Nealichule, böbere Mäd— 
chenſchule und Boltsichule, Volksbank, Vorſchuß— 
tajie; Fabrikation von Tabak, Leinen:, Halbleinen: 
und Baummollwaren. 

Alsbaufen, Marttileden, j. Altöbauien. 

Alsheim, Dorf in Rbeinbeiien, ſ. Bo. 17. 

Alsleben, Stadt im Mansfelder Seekreis des 
vreuß. Reg.:Bez. Merjeburg, 4 km von der anbalt. 
Grenze, lint3 an der Saale, iſt Sik eines Amts: 
gerichts (Landgericht Halle a. ©.), Zoll: und Steuer: 
amtes erſter Klafje und der Direktion der Dampf: 
ſchleppſchiffahrtsgeſellſchaft « Elbe und Saaler und 
bat (1900) 4003 E., darunter 127 Katholiken, Boft: 
amt zweiter Klaſſe, Telegrapb, evang. Kirche St. 
Eäcilie, kath. Kirche (1873), Natbaus (1880) ; Zucker⸗ 
fabrit, Waflermüble, Schirfbauerei, Bantgeichäft, 
Zuderrüben: und Kümmelbau. — W., früber Graf: 
ſchaft, fam nad dem Tode des lehten Grafen Gero 
durch deſſen Tochter an Siegfried von Stade. Nach 
dem Tode von dejlen Ururentel Heinrich wurde die 
Herrſchaft 1138 von jeiner Mutter an das Hochſtift 
Magdeburg verlauft und von diejem 1479 an die 
Herren von Kroſigk erblicy verlieben. Hans Georg 
von Kroſigk vertaufte 1747 das Rittergut A. an den 
Furſten von Anbalt:Deijau. 

Alfö... (magvar., jpr. allſchoh), in zufammen: 
geichten ungar. Urtönamen oft vorkommend, heißt: 
Unter..., Nieder.... a 

Alfö-fFeher, ungar. Name des Komitats Unter: 
weihenburg (f. d.) in Siebenbürgen. 

Alfö-fubin (ilam. Dolnji Kubin, d. i. Unter: 
Kubin), Groß: Gemeinde und Hauptort des ungar. 
Komitat3 Arva, linls von der Arva, über die eine 
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roße jteinerne Brüde führt, hat (1890) 1613 meiſt 
lowal. und lutb. E. Boft und Telegrapb. 

Alſol, j. Bo. 17. 

Alsophila R. Br., Farngattung aus der Familie 
der Eyatbeaceen (ſ. d.). Man kennt gegen 60 Arten, 
die jämtlihb den Tropengegenden angebören. Es 
find hohe Baumfarne mit jchlanfen Stämmen und 
großen, mehrfach nefiederten Blättern. Einige Arten, 
3. B. A. australis (j. Tafel: Gefäßlryptogamen, 
‚sig. 4), werden ihres ſchönen Wuchjes halber häufig 
in Warmbäufern kultiviert. 

Alsfund, j. Alien. 

Alitaden, Dorf im Kreis Mülheim a. d. Rubr 
des preuß. Reg. des. Düffeldorf, an der Nubr, bat 
(1895) 7078 E., darunter 3432 Katbolifen, (1900) 
3608 E., Solbad, Kinderbeilanitalt, Steintoblen: 
berabau (Jeche A., Attiengejellibaft). 

Ifted, Job. Heinr., reform. Theolog, geb. 1585 
zu Ballersbach bei Herborn, auf der Hoben Schule 
re Herborn gebildet, ward 1615 Brofellor zu Her: 

orn, fiedelte 1629 nad Weikenburg in Siebenbür: 
aen über, woer8. Nov. 1638 jtarb. Seine Hauptwerte 
find: «Cursus philosophiei encyclopaedia» (Her: 
born 1620; neue Aufl. ald «Scientiarum omnium 
encyclopaedia septem tomis distincta», ebd. 1630) 
fowie «Methodus s. theologiae octo libris tradita» 
(ebd. 1623). Auch bat A. fait alle Teile der Theo: 
logie und Philoſophie in Kompendien bearbeitet. 

Alfter, ein 52 km langer, für Hamburg wid: 
tiger rechter Nebenfluß der Elbe, entjtebt im Tim: 
bagener Bruch im Holfteinifchen und fließt ſüd— 
wärt3 auf Hamburg (j. d. nebit Plänen) zu. Bei 
Eppendorf ijt die A. 16 m breit, bildet dann einen 
Heinen See, die Grobe oder Außenalſter. Der 
Fluß ift filchreich; feine Schiffbarkeit wird durd 
11 Scleufen vermittelt. In der Stadt bildet er 
als Binnenaljter (aud Aljterbajjin genannt) 
ein vierediges Baſſin von etwa 1750 m Umfang, 
das mit den umliegenden Bromenaden und Straßen 
einer der jchönjten Punkte Hamburgs ift. Hierauf 
durchfließt die A. die übrige Stadt und führt ibr 
Waſſer durch mebrere Kanäle oder Fleete der Elbe 
zu. Dieſe Fleete liegen zur Zeit der Ebbe balb troden, 
da das Waſſer der A. nicht ausreicht, fie zu ſpeiſen, 
aber beim Steigen der Flut füllen fie ſich raſch. Ein 
Teil des Alſterwaſſers führt in unterirdiichen Ab: 
— den Unrat der Stadt in die Unterelbe. 

liton (ipr. ablitn), Stadt in der engl. Grafichaft 
Gumberland, am Tune, in 292 m Höbe auf dem Al: 
fton:Dloore, in fabler Gegend, 50 km im D. von Gar: 
lisle, bat (1891) 3384 E., Fabrikation von Baum: 
wollwaren und Näbfaden und in ver Näbe Hochöfen, 
Blei:, Kupfer: und Silbergruben. 

Alstonia, j. Alitonin und Ditarinde. 

Alitonin, ein Altaloid in der Alstonia con- 
strieta F. Müll., einer zur Familie der Apocynaceen 
aebörinen vr; es bildet weiße, bitterichmedende 
Kryſtalle, die ſich leicht in Altobol, Ather, Chloro— 
form und kochendem Waſſer löjen. 

Alstroemeria L., eine nad dem ſchwed. Do: 
taniter und Landwirt Klas Freiherrn von Al: 
ſtrömer (geb. 1736, geit. 1794) benannte Bflanzen: 
gattung aus der Familie der Amaryllidaceen (1. d.) 
mit genen 40 Arten, ausjchliehlich im wärmern Ame: 
rita, au&gezeichnet durch meist vieltöpfige, oft fnollige 
Wurzelftöde, bobe, einfache, der ganzen Yänge nadı 
beblätterte Stengel und doldig oder trugdoldia 
arupvierte anjebnliche, lebbaft aefärbte Blüten mit 
ſechsblätterigem Perigon. Verſchiedene Arten find 
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beliebte Zierpflangen. Bon letztern find bemerlens⸗ 
wert A. aurantiaca Don (mit faft 5 cm langen Blü- 
ten, deren vier äußere Blätter orangegelb, deren 
beide innere purpurn gejtreift find) und A. versicolor 
Ruiz et Pavon, beide aus Chile (mit von Weiß 
durch Blaßroſa bis Drange: oder Safrangelb va- 
riierenden, außerdem noch geftreiften und gefledten 
Blüten). Man kultiviert fie in Topfen und übermwin: 
tert fie in froftfreien Räumen oder pflanzt fie auf 
fonnig gelegene, gut mit Steinſchutt drainierte Beete 
in fandige Yaub: und Moorerde. Gegen das Ber: 
legen der Ainollen beim Umpflanzen find die A. ſehr 
empfindlich. 

Alt (ital. alto und contralto; frz. haute-contre), 
vom lat. altus, d. i. hoch, hieß urfprünglich, nämlich 
vor Einführung des Soprang, die höhere, über den 
Tenor binausgebende Männerjtimme, auch Faljetto 
(f. Falfett) genannt, bedeutet aber jekt umgelehrt 
die tiefere Stimme bei frauen und Knaben. Der 
A. ift nach diefer modernen Bezeichnung die zweite 
der vier Hauptklafjen der Een Stimme und 
fommt, wie jede der drei übrigen, in verſchiedenen 
Abftufungen vor. Man unterjdeidet hauptſächlich 
einen tiefern und böbern A. Derlimfang des erjtern 
reicht ungefäbr vom Heinen f bis zum zweigejtriche: 
nen f (j. Eingeftricben), während die Grenzen des 
legtern um einen bis zwei Töne böber zu jeßen find. 
Dem Umfange nad fällt der böbere A. mit dem 
Mezzofopran zufammen, und beide Stimmen wer: 
den oft miteinander verwechjelt, find aber durch die 
natürliche Struftur der Stimme, das Regifterver: 
bältnis, leicht zu unterſcheiden. Der A. bejtebt aus 
pen Regiftern (f. Stimme), deren Scheide ungefähr 

eim — h, beim Knabenalt meiſt einige 
Stufen tiefer liegt. — In der Tonfaglebre, vorzug®: 
weife im vierftimmigen Sabe, nennt man A. die 
zweite Oberjtimme. In der Injtrumentalmufit wer: 
den die Inftrumente, die die zweite Oberftimme ver: 
treten, durch das vorgeſetzte «Alt» bezeichnet, 3. B. 
Altviole, Altpofaune u. ſ. w. Altihlüffel oder 
Altzeichen beikt die dem Umfange des N. entipre: 
chende Anmendung des C:Schlüffels auf der dritten 
Linie des Notenſyſtems. 

Alt, Nebenfluß der Donau, ſ. Aluta. 

Alt, Rud., Aquarellmaler, geb. 28. Aug. 1812 
zu Wien, erbielt von feinem Vater Jakob N. (geſt. 
1872), einem tüchtigen Litbograpben, künftlerifchen 
Unterricht, befuchte die Atademie zu Wien und nahm 
feit 1828 an den Studienreifen des Vaters teil. Er 
widmete fich mit —* der Proſpelten⸗ und Arditel: 
turmalerei und malte zablreiche Anfichten aus Sta: 
lien (fo befonders 1835 —40 und 1865— 72) und den 
öfterr. Yändern, die meijt in Brivatbefis übergingen. 
1874 erbielt er von der Regierung den Auftrag zu 
einem Cyllus von Darftellungen der bervorragenp: 
ften Baumwerle des öſterr. Kaiferftaates (für die 
Sammlung der Atademie). 

Auch jein Bruder Franz A., Arcitelturmaler, 
geb. 16. Aug. 1821 zu Wien, dur feinen Vater 
und dann an der Wiener Afademie unter Dan- 
baufer und Kupelwieſer gebildet, malt vorzugsweiſe 
Landſchaftsbilder (ital.) in Aquarell. Sein Cyklus 
«Wien einſt und jet» befindet fib im Beſitz des 
Kaiſers von Hfterreih. A. lebt in Wien. 

Altai (türk.; chineſ. Kin-ſchan, d. h. Goloberg), 
ber nördl. Gebirgsſaum des öftl. Hochaſien auf der 
rufl.:hinef. Grenze (f. Karte: Sibirien U. Al— 
tai:Bailaljee). rüber nannte man den ganzen 
vielfach gruppierten Gebirgsrand Hinterafiens von 
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83—143° öftl. 2. von Greenwich, von den dſunga⸗ 
riſchen Ebenen am Saiſanſee bis zu den Küften des 
Ochotitiihen Meers, Altaiſches Gebirgs: 
ſyſtem. Da jedoch jenjeit des 103.° öjtl. 2. anſtatt 
des —— Normalverlaufs der Wechſel der Gänge 
und die Nordoftrihtung der Ketten eintritt und ein 
neues Gebirgsſyſtem von verjchievenem geolog. 
Alter anbebt, verjteht man nad Alex. von Hum: 
boldts Vorgange unter Altaifyftem nur die Gebirge, 
die zwiſchen 47 und 55° nörbl. Br. von 83—109° 
—* L. oder bis zu der obern Selenga und dem 
obern Orchon in einer Länge von etwa 1500 km 
fich erftreden und die Quellgebiete des Irtyſch, Ob 
und Jenifjei umgeben. Das weitlichite und Haupt: 
glied . Spitems ift der bis 2000 m hohe A. in 
engerm Sinne. Bon ihm zweigen öſtlich ftrablen: 
förmig die Ketten des —— Gebirges (ſ. d.), 
des Tannugebirges (f. d.), des Changaigebirges (ſ. d.) 
und des Großen A. ab. Leßzterer, auch Ektag-⸗Altai 
und im öſtl. Teile Südlicher A. genannt, erſtreckt ſich 
faft bis zum großen Hoang-ho⸗Knie, die Wüfte Gobi 
in zwei Zeile jbeidend; er bildet den Südrand des 
abflußlojen Kobvobedens und erreicht nicht die Höbe 
des weitl., eigentlihen A. Diefer, aub das Koly— 
wanſche Erzgebirge genannt und wegen jeines 
Mineralreihtums berühmt, erjtredt ſich, kaum ein 
Viertel des ganzen Spitems bildend, von den Berg: 
werten deö 415 m boben Sclangenberg® oder 
Smjeinogorst (im NO. von Semipalatinäf) und von 
dem Zuſammenfluſſe der Uba mit dem Irtyſch bis 
zum Zelezter See (488 m) und dem aus diefem 
bervortretenden Obiquellfluffe Bij oder Bija, der 
in die Katunja fällt, und nimmt in diefer Be: 
grenzung nah Humboldt ungefähr 136000 qkm 
ein, d. i. einen dreimal größern Raum als die 
Schweiz. Sein Bau ift nicht fo einfach kettenförmig 
wie der des Großen N.; er beſteht vielmehr aus 
einer großen Zahl konvergierender und jogar ſich 
freuzender Züge, welde im Bjelucha, 4542 m, 
ibre größte Höbe erreihen. Als Tarbagatai (ſ. d.) 
iebt im ©. ein Zweig weit in die Rirgifenfteppe. 

ie mittlere Höbe des N. überhaupt jhäst man 
auf 12—1500 m, diejenige der Hauptzüge auf 
1830—2700 m, die der Schneegrenze auf 2150 m; 
feine Spigen, zerrijiene Kegel und Pyramiden, 
ragen bis 3000 m und mebr darüber binaus, 
liberall ftreden fich zwiſchen den Bergletten ent: 
weder weit ausgedehnte Hochebenen bin, die mit 
Schnee oder Sumpf bevedt, bier und da durd nie- 
drige Feläreiben oder Steinblöde unterbrochen find, 
oder breite Tbäler, deren jteile Gehänge nur Lichenen 
oder Zwergbirfen zeigen, wäbrend die Gründe reiche 
Meide für Hirſche, Clen: und Nenntiere abgeben. 
Der Fuß des Gebirges ift mit Bappeln, Weiden, 
Dorngebüfh u.f. w. bedeckt; Meiden, Birlen und 
Hagedorn erfüllen die tiefern Thäler. Die Abhänge 
betleiden Nadelwälder von Lärchen, Fichten, Tannen, 
egehiefern oder fibir. Cedern, untermijcht mit 
Birken. Die Birke findet fich bis in 1460 m Höbe; 
Lärchen und andere Bäume geben, obwohl nur ver: 
kümmert, noch böber binauf. Auf den bödjten 
Hocebenen finden fib nur Zwergfibten. Im N. 
des jchönen Telezter Sees faßt die Kette des über 
1600 m boben Kusnezkiſchen N. den obern Tom 
auf der Dftjeite ein. Die Hauptlette ftreicht fait in 
Meridianribtung gegen N., bis fie fib im DO. von 
Kusnezk teilt. Der öftl. Zweig läuft als bewaldeter, 
goldreiher Kusnezkiſcher Alatau (f. d.), Bjelogori 
oder Abakaniſche Kette bis zur Breite von Atſchinsk 
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und Krasnojarsf und endet mit dem 1666 m hoben 
Taskul; der andere nimmt feine Richtung nah NW. 
auf Tomsk bin. Die im NW. von Kusnezk gelegene 
Salairtette zwiſchen Ob und Tom, niedriger ald 
die erftern, ift wegen ihres Silbers, ihr Oſtabhang 
wegen jeined Goldreichtums berühmt. In geolog. 
Beziebung befteht die Hauptmafje des Gebirges 
aus kryſtalliniſchen und altjedimentären Schieferge: 
jteinen mit verfchiedenen untergeordneten Ginlage: 
rungen; durchbrochen werben diejelben von weitge: 
debnten Granitmafjen und, in viel beſchränkterm 
Make, von Borpbor, von ſehr häufig auftretendem, 
alle andern Formationen durchſehendem, aljo neuerm 
Serpentin und Grünftein. Gneis fcheint faum vorzu⸗ 
kommen, vielfach aber Glimmerfchiefer und jeine Ber: 
wandten. Die Sedimentgefteine gebören der Silur:, 
Devon: und Roblenperiode an: Thonfchiefer mit ein- 
gelagertem Sandſtein, Duarzit, Hornitein und Kalt: 
jtein. —— gangförmig eingelagert erſchei⸗ 
nen die agerſtätten, vorherrſchend aus Schwer: 
ſpat und Quarz mit Schwefelmetallen und deren 
Zerjeßungsproduften bejtebend. Bon Gejteinen der 
fpätern Perioden ift nirgends eine Spur; an den 
Fub der Gebirge legen ſich die neuern diluvialen 
und alluvialen Bildungen, jo daß aljo erſt in der 
Diluvialzeit die Waflerbededung des weiten Raums 
zwiichen dem Arktiſchen und Schwarzen Meere be: 
onnen baben muß. Nördlich vom A., im NW. von 
änezt, iſt die echte Steintohlenformation ausge: 
dehnt vorbanden und jet ſich bis gegen Tomst fort. 
Die Bevölkerung des N. ift eine ſehr jpärliche. 
Cine dichtere rufj. Bevölterung lebt in Dörfern als 
Bauern und in den Berg: und Hüttenwerlen als 
Bergarbeiter nur im nördl. und weitl. Teile des 
Bergbereiches, beginnt aber allmählich in ven zum 
Aderbau geeigneten Flußthälern in das innere des 
A. vorzudringen. Üüberreſte der frübern Kojaten: 
bevölterung finden ſich noch vereinzelt in Stanizen 
und in den jekt nur nominell als Feſtungen gelten: 
den Ortichaften Buchtarminstund Üſt-Kamenogorsl. 
Die Urbewobner des N. find ausſchließlich Völker: 
icaften tür. Zunge. 1) Die Altaier, gewöbn: 
lih Bergtalmüden genannt, weſtlich von der 
Katun und ſüdlich vom Telejter See (türk. Altyn— 
öl — Goldjee). Die Dwojodaner (doppelzins: 
pflichtige Kalmüden), öftlib von der obern Katun, 
zablen jetzt nur den Ruſſen Jajak (f. d.) und wer: 
den zu den Altaiern gerechnet. Die früber eine 
jelbitändige göltericaft bildenden Tölöjien am 
Sũudufer des Telezler Sees find jeit langer Zeit in 
den Berglalmüden aufgegangen. 2) Die Teleu: 
ten, im Gebiete der untern Katun, find erjt feit 
diefem Jahrhundert aus dem Batjchat (bei Salair) 
übergefiedelt und jteben ſprachlich den Altaiern ſehr 
nabe. 3) Die Kumandiner an der Bija. 4) Die 
Shmwarzmwaldtataren (ruf. Tſchernowyje Ta: 
taro) in den Waldgebirgen nörblib vom Telezker 
See. 5) Die Schoren, nordöſtlich vom Telezter 
Eee bis zum obern Tom. — Die Berglalmüden be: 
——— ſich ausſchließlich mit Viehzucht und Jagd 
und leben in Filzjurten, im Sommer auf den offenen 
Bergterraſſen, im Winter in den geſchütßten bewal: 
deten Schluchten. Die Schwarzmwaldtataren und 
Schoren leben in Rindenjurten oder Vretterbütten 
und beſchäftigen fich mit Fiſchfang, Jagd (befonders 
Eibbörnhen) und dem Einſammeln von Gedernüflen. 
Sie halten wenig Bieb und bebauen nur Heine Ader: 
jtüde. Die Kumandiner und Teleuten leben in Dörfern 
fait wie rufi. Bauern und treiben Aderbau und 
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Bienenzudt. Nein mongol. Typus zeigen nur die 
Phyſiognomien der Altaier und Teleuten. Außer 
den Teleuten, die bier alle zum Chriſtentum betebrt 
find, find die türk. Ureinwohner des A. zum größten 
Teil noch Gößendiener ſchamaniſchen Glaubens. Zu 
den Urbewohnern (d. b. Jaſak zahlenden) werben 
aber aud die ſog. Kamenſchtſchiki oder Felfen: 
bewohner gerechnet, obaleich fie nah Abftammung, 
Sprade und Religion Ruſſen find. Sie ftammen 
teilmeiie von Koſaten und ruf). Bauern aus den Hüt- 
tenwerten ab, die auf chinef. Gebiet geflohen waren 
und fi fpäter mitfamt ihren Wohnſitzen freiwillig 
wieder Rußland ergaben. — Bol. Cotta, Der A. fein 
geolog. Bau und feine Erzlageritätten (Loz. 1871), 
ſowie die beim Artifel Sibirien angeführte Litteratur. 

Altäier oder altaifbe Berglalmüden, ein 
türt. Voltsſtamm im Altai (f. d.). 

Altaiſches Berggebiet, amtlih auch Dijtrikt 
der Altaiſchen Bergmerte oder Kolywan— 
Woftrefeniter Hüttenbezirt genannt, eine 
der wertvolliten Provinzen des Ruſſiſchen Reichs, 
erjtredt fibh von 49° nördl. Br. an 900 km weit 
nah N. und von 77° dftl. 2. von Greenwich 750 
km ojtwärts und umfaßt Teile von fünf Bezirken 
des meitjibir. Gouvernements Tomsk, nämlid) 
Kainsk, Barnaul, Kusnezk und Biisk famt dem 
Süden des Bezirks Tomsk, ein Gebiet von über 
483000 qkm mit etwa 600000 E. Der übermie: 
gende Teil diejer Bevölkerung bejtebt aus Bauern, 
der Kleinere aus Berg: und Hüttenarbeitern, die 
teils in den Bauerndörfern angejiedelt, teils bei 
den Werfen geblieben find, außerdem aus noma: 
difierenden Volksſtämmen. Die Tbäler des Ob 
und des Alej trennen zwei ſehr verfchiedene Hälf: 
ten. Die Oſthälfte ift gebirgig und vielfach be: 
waldet, bat rauberes Klima als die Mejtbälfte, 
Don jib aber dennodh zum Aderbau, da fie am 
Ob fruchtbaren Boden entbält. Die Weſthälfte bil: 
det zwifchen dem Ob und Irtyſch eine gegen die 
Steppe geneigte, zum Teil wellige Ebene, ift fast 
ganz waldlos, nur von jchleihenden Bächen durd: 
zogen, die Seen und Sümpfe bilden, reib an 
Koch: und Bitterjalz, aber im ganzen mit ergiebiger 
Fruchterde bededt und wegen des etwas mildern 
Klimas mebr für die Viehzucht geeignet. In Bar: 
naul ift die mittlere Jabrestemperatur O,34°. Die 
Vegetation ijt an den füdl. und nördl. Gebängen 
ſehr verfcbieden, bier Steppe, dort fibir. Wald, oben 
die Alpenflora. An die Steppe pflegt ſich zu unterft 
die Kiefer anzujcließen mit Birke und Eipe, über 
800 m Höbe folgt ala Hauptbaum die Lärche. Die 
Zirbeltiefer bildet die Waldgrenze, auf der Südſeite 
1700 m und auf der Norbjeite 1350 m hoch, dar: 
über reihe Alvenflora. Die Kultur folgt dieſer 
Negionsverichiedenbeit mit Hirfe, Weizen, Hanf 
u. ſ. w. häufiger im Süden und mit Sommer: oder 
Winterroggen häufiger am Nordhang. Ebenfo ziebt 
man vortrefflibe Pferde, auch Ninder, Schafe und 
Ziegen, viel Federvieh und Bienen, Dagegen wenig 
Schweine. Die Fiſcherei in den Flüffen und Seen 
ift jehr ergiebig. Die Jagd liefert Zobel, Herme: 
line, geitreifte und andere Gichbörnden, Murmel: 
tiere, wilde Katzen, Füchſe, Bären, Wölfe, Ottern, 
Hafen, Rebe, Hirfche, Elen- und Nenntiere, Moſchus— 
tiere, außerdem auch Luchſe, Wildſchafe, Dachſe, 
Wildſchweine u. ſ. w. Die ländliche Bevölterung 
iſt bei weitem die betriebſamſte. Abgeſehen von den 
in bergmänniſchen und metallurgiſchen Anſtalten 
Beſchäftigten, fehlt es an einem Bürger: und Hand: 
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werferjtande. Faſt der ganze Handel liegt in den 
Händen wandernder Krämer, der jog. Susdaler, die 
alljäbrlih aus dem Mostauer und Wladimirer Gou: 
vernement nad dem Altai reijen. 

Außerordentlich groß ift der Neihtum an Erzen. 
Die Zahl der in Angriff genommenen Erzlager: 
jftätten im A. B. beläuft jih auf einige Taujend; 
die meijten liegen im weſtl. Teile des Gebirges. Sie 
liefern Silber, Kupfer, aber aud Gold, Blei und 
jebr viel Eifen; vereinzelt, bei Sadowinst, Tellur. 
Der Reichtum des A.B. an Erzen war ſchon früb be: 
fannt. Die zahlreihen Grubenbaue längjt verſchol— 
lener Urbewobner, Tſchuden- oder yremdlings: 

ruben genannt, haben als ingerzeige zum Ein: 
Face neuer Schachte und Grubenwerle gedient. 
— d. Gr. ſandte ſeit 1715 fruchtloſe militär. 

oldſandexpeditionen nah dem Irtyſch und dem 
Saiſanſee. Schon 1720 wurde an erjterm die wich: 
tige Bahfelte Uſt-Kamenogorsk angelegt, aber erft 
17123 in der Näbe des im N. des Schlangenberg3 
gelegenen Kolywanſees Kupfer entdedt, und 1729 
unter Yeitung des Nikita Demidow (j. d.) das erite 
tupferbüttenwert, Kolywanſtij Samod, bei dem 
Blauberg oder Sinaja (1652 m), erbaut, deſſen 
Name allmäblib auf den ganzen Diftrikt überging. 
(S. Kolywan.) Darauf verpjlanzte man 1731 die 
Schmelzwerke nah dem jegigen Barnaul (f. d.), dem 
Mittelpunkt grokartiger Hüttenmwerfe. Die im Be: 
reich des Hüttenbezirt3 befindlichen Bergmwerte und 
Ländereien waren im Befige Demidows, wurden 
aber 1746 Eigentum der ruſſ. Krone. Seitdem eröff: 
nete man eine Menge von Berg: und Hüttenwerfen. 
Das Gold wird vorzüglih aus Seifen, außerdem 
durch Ausſchmelzen aus den golpbaltigen Silber: 
erzen gewonnen. Der Grtrag iſt jeit Eröffnung 
der Seifen 1815 — 49 bejtändig geitiegen, bat aber 
jeitvem abgenommen; 1893 betrug er 117 Bud, 
d.i. ein Dreiundzwangigitel der gefamten ruſſ. Gold: 
gewinnung. Die Gewinnung des Silbers begann 
ſchon 1743; 1893 ergab der Altai 339 Pud Silber. 
Die bedeutenditen Stlberminen find die bei Smiei: 
nogorst (j.d.), in 415m Höbe, das in breiter Tbal: 
jenfung liegt, umgeben von kablen Granit: und 
Borpbyrbügeln, und wo der erzfübrende, gewaltige 
Schwerjpatgang eine Mächtigleit von 20—100 m 
bat; fie haben von 1745 bis 1854 allein 82161 Bud 

eliefert, find jedoch jest nicht mehr jo ergiebig. 

ipfererze find in Dienge vorhanden, werden aber 
wegen Mangel an Abjag in geringer Menge aus: 
geihmolzen. Eine Steigerung der Giiengeminnung 
wurde erjt in neuerer Zeit Durch die Auffindung eines 
Steintoblenlagers yo Außer den Metallen 
und Koblen bietet der Altai auch viele Edeljteine, 
Jaſpis, Ebalcedon, Karneol u. ſ.w. In Kolywan wer: 
den in großartigen Schleifwerlen Granit, Marmor 
u. j. m. geichliffen und zur Schmückung der kaiſerl. 
Baläjte verihidt. — Val. Cotta, Der Altai. Sein 
geolog. Bau und jeine Erzlagerjtätten (Lpz. 1871). 

Altaiſches Gebirgsinitem, j. Altai. 

Altaiſche Völker und Sprachen, j. Ural: 
altaifche Volker und Sprachen. 

Altait, ſ. Tellurblei. 

Altamura, Hauptſtadt des Kreiſes A.(102852€.) 
in der ital. Provinz Bari, in 473 m Höbe, an der 
Eiſenbahn Bioja del Colle-Rocchetta, iſt Biſchofsſitz 
und hat (1881) 19933 E. albaneſ. Urſprungs, 
außerdem Ringmauern ſowie eine architektoniſch 
wertvolle Kathedrale, treibt Öl: und Weinbau und 
unterhält jährlich zwei Meſſen. 


Altaiſches Gebirgsſyſtem — Altar 


Altan (vom ital. altana), Söller, der Teil 
eines Gebäudes, der aus den obern Stodwerten 
den unmittelbaren Austritt ins Freie gejtattet. Der 
A. wird entweder auf die Mauern eines bervor- 
jpringenden Teils des Gebäudes aufgejekt oder 
mittelö bejonderer Säulen oder Pfeiler unterjtügt. 
Bon dem A. unterjcheidet ſich der Balkon (j. d.). 

Altar (lat.altäre) bedeutet einen erböhten Opfer: 
plag oder Opferberd. Die A. verdanken ibre Ent: 
ftebung nicht bloß dem praftiihen Bedürfnis beim 
Darbringen von Opfern, jondern aud dem reli: 
gioöſen Gefühle, das ſich jcheut, die der Gottbeit 
te Gaben auf den Erdboden zu legen. Des: 

alb fehlen die A. keiner irgendwie ausgebildeten 
Religion des Altertums. Siegalten zugleich als ficht: 
bares Zeichen der Nähe und des Schukes der Gott: 
beit, alö heilige Stätten. In Rom wurden nicht 
nur einzelnen Göttern, fondern auch den Heroen, 
fpäter ſogar den Kaiſern A. errichtet. Bei Griechen 
Ha Tafel: Altärel, Fig. 1) und Nömern gab es 
deren nicht bloß in Tanya, ſondern aub an 
Straßen und Plätzen, in beiligen Hainen und an 
eweibten Quellen. Bei den Ssraeliten finden 
Ah A. unter —— Bäumen, bei heiligen Steinen, 
Quellen und auf Bergen. Mehrfach ſcheinen heilige 
Steine die Stelle des A. vertreten zu haben. An 
Kultusſtätten, die ein Gottesbild entbalten, ſteht 
der A. «wor abe», d. h. oſtlich vom Tempel, dies 
war aud fein Blag im Salomonijchen Tempel. In 
dejien Borderraum (im Heiligen) jtand der Schau— 
brottiſch und zwar vor der Thür des Allerbeiligiten. 
* der exiliſchen Geſezgebung kam noch der Räu— 

eraltar hinzu; zum Unterſchiede davon heißt 
der große im Freien ſtehende A. auch Brandopfer— 
altar. — Sehr verſchieden von den A. des Alter— 
tums ſind die der chriſtlichen Kirche. Hier war 
der A. urfprünglich der Tiſch (mensa), auf dem die 
Abenpmahlselemente geweibt wurden. Dieje Form 
bat ſich das ganze Mittelalter hindurch erbalten, 
doc kam ſchon feit dem 4. Jahrh. der maffive Stein: 
altar auf und wurde bald vorberrichend (altcbrijtl. 
Stil; ſ. Taf. I, Fig.2 u.3). Der A. beberbergt 
regelmäßig in einem Metalltäftchen (capsa) eine 
Neliquie, gilt demnach als durd eine Platte (sigil- 
lum) verjiegelte Gruft (sepulchrum), entſprechend 
dem Brauce, Kirchen und in ibnen den A. über dem 
Grabe eined Märtvrers zu errichten. Yrüb wurde 
über den Tiſch ein Baldachin (ciborium, taberna- 
culum) gebaut. Solche Eiborien fommen während 
des ganzen Mittelalter vor, doch treten an ibre 
Stelle meiſt böbere Steinwände an der Rückſeite 
des A. (retabulum), die früb mit Bildwerk geziert 
als Neliquienbebälter oder als Schrein ausgebildet 
werden. Der vorzüglichite A. ift ver jtet3 im Cbor 
der Kirche freiftebendeHauptaltar(Aron-,Hod= 
altar). Außer ibm wurden jeit dem 4. Jahrh., 
veranlaßt durch die zunehmende Heiligenverebrung 
und jpäter durd die Häufung der Privatmeſſen, 
ablreibe Nebenaltäre (Seitenaltäre) üb: 
lc, jo daß die wachſende Menge der A. inroma: 
niſchem Stil beitimmend auf die Grundrißgeital: 
tung der Kirchen wirkte. An den Kirchen dieſes Stils 
wurde der A. zu einem arditektonifchen mit Bildwerk 
aeihmüdten Aufbau. Einer der wenigen in Deutich- 
land erbaltenen A. diejer Zeit ift der der Kirche zu - 
Wechſelburg in Sachſen (j. Taf. I, Fig.5). Auch in 
aotiihem Stil (j. Taf. I, Fig. 6,7,8: I, Fig. 1,2) 
bildete der A. einen Tiſch, über dem ficb eine reidy 
verzierte Bildwand erhebt. Seit dem 14. Nabrb. 
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4. Altar der Ulrichskirche 
zu Augsburg. 
‘Deutsche Renaissance.) 


b, Altar der Frauenkirche 
zu Dresden. (Barockstil; 













3. Altar in der Cappella Zeno von 
San Marco zu Venedig. 
(Italienische Renaissance. 
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8. Ginadenaltar zu Vierzehnheiligen. (ı Rokoko.) 








I. Flügelaltar aus Bruneck in Tirol. 
(Spätgotisch.) 








2, Flügelaltar in der St. Takobskirche 
zu Rothenburg 0,d, T. (Spätgotisch.) 
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T. Altar in der Stiftekirche b, Tabernakel in der Peters- 


zu Kempten 


Rokoko. 








Brockhaus’ Konversations- Lexikon. 14. Aufl, 








kirche zu Rom. {Barockstil, 





Altar de Collanes — Altchemnitz 


wurde dieje dadurch erweitert, daß Flügel oder 
Klappen an ihr angebracht wurden (Slügelaltar, 
j.d. und Taf. II, Fig. 1, 2). Ein berühmtes Altar: 
wert, im Anfang des 15. Jahrh. entjtanden, it von 
den Brüdern van Eych (i. Tafel: Genter Altar, 
beim Artikel Evd). Die Renaisjance in Ftalien 
bildete den A. als freiftebenden oder an die Ebor: 
wand gelebnten arditeltonijchen Aufbau, dejien 
Mitte ein Bildwerk einnimmt (j. Tafel: Altäre II, 
gig. 3). In der deutichen Renaijjance (j. Taf. II, 
‚sta. 4) wurde der A. zu einem Aufbau aus mebrern 
Säulenordnungen übereinander, in den jpätern 
Stilen (j. Taf. II, Fig. 5, 6, 7,8) entfaltete er ſich 
zu einem aufs reichite, geiftvollfte, aber willtürlichite 
aeihmüdten Prunkſtüch, zu deifen Ausſchmückung 
ſich alle Kunſte vereinigten. Der Altartifh wird 
meiſt durch Tafeln in edlem Metall, gemalte oder 
geitidte, bilvartige Tücher (ntepends geſchmückt. 

Tragealtar (altare portatile) heißt ein ge: 
mweibter Altarftein, den namentlich fath. Miffionare 
und eldgeijtlihe mitnebmen, um ibn, wo fie die 
Meile leſen wollen, auf einen Tiſch N legen (ſ. 
Taf. I, Fig. 4,6). Privilegierter U. heißt ein 
A., für den der Papſt das Privilegium bemilligt 
bat, daß mit einer daran gebaltenen Meffe für einen 
Berjtorbenen ein volllommener Ablaß für diefen 
verbunden ift. — Während die reformierte Kirche 
arundfäglih dem A. im Gottespdienjte feine Be: 
recbtigung einräumt und nur den einfachen Abend: 
mahlstiſch zuläßt, iſt auf lutberifcher Seite der 
A. in der bergebrachten Form feitgebalten worden, 
doch meijt nur einer in jeder Kirche, ald Abend: 
mahlstiſch und als geordnete Stelle für diejenigen 
Handlungen, deren Charakter, im Unterjchiede von 
der Predigt, weſentlich in Gebet und Segnung be: 
ftebt. — Die griebifche Kirche kennt nur einen 
A. in der Hauptapfis des Bema (j.d.). Die Tiſche 
in Nebenapfiden dienen nur bei der Zurüftung für 
die Liturgie. Der A. ift mit foftbaren Tüchern ge: 
dedt, birgt mei eine Reliquie und trägt ein liegen: 
des Kreuz, meiſt von Silber. Er iſt mit einem Cibo: 
rium überbaut, von dem meijt ein Heines Bebältnis 
für Stüde geweibten Brotes berabbängt (artopho- 
rion). Unter dem X. ift eine Höblung (thalassidion) 
für das bei der Liturgie benugte Waſſer. — Val. 
Otte, Handbuch der Kunſtarchäologie (5. Aufl., Lpz. 
1883) ; Tbier$, Les principaux autels des eglises 
(Bar. 1688); Heideloff, Der hriftlihe A. (1838); 
Augufti, Denkwürdigleiten, Bo. 12 (2pz. 1831); 
X. Arendt, Sammlung ausgeführter A. (Luremb. 
1866); Schmid, Der rijtlibe A. und fein Shmud 
(Negensb. 1871); Münzenberger, Zur Kenntnis 
und Würdigung der mittelalterlihen A. Deutſch— 
lands (Bo. 1 mit 80 Lichtorudtafeln, Frankf. a. M. 
1855 —90; Bd. 2, fortgejegt von Beiljel, ebv. 
1895 fg.); Niedling, A. im roman. und got. Stil 
32 Tafeln, Berl. 1897 fg.). 

Altar de Eollanes oder Capac-Ureu, einer 
der bedeutendjten vullaniſchen Gipfel (5404 m) auf 
ver djtlichen der beiden Ketten, die das Hoctbal von 
Riobamba in der ſüdamerik. Republik Ecuador ein: 
ſchließen, liegt etwa 30 km djtlib von der Stadt 
Niobamba, bat eine jebr unregelmäßige Gejtalt und 
erſcheint als ein ruinenartig zerrijiener, balbtreis: 
förmiger Kamm mit jchroffen Spißen, der eine Heine 
Ebene umſchließt. Nach der Sage der Antas joll 
er einſt böber geweſen jein als der Cbimborazo und 
erjt im Anfange des 15. Jabrb. nad einem 8 Jahre 
dauernden Ausbruch zufammengefunten jein. 
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Altaroche (ipr.-rofh), Marie Michel, franz. 
Dichter und ournalift, geb. 18. April 1811 zu 
Iſſoire, ftudierte die Hechte in Paris und wandte ſich 
zur Zeit der Yulirevolution dem Journalismus zu, 
Zuerjt Mitarbeiter an republitaniichen Tagesblät: 
tern, warer 1834—48 Chefredacteur de&«Charivari», 
1848 wurde er in die Konitituierende Berfammlung 
gewäblt, wo er ſich zur gemäßigten Linten bielt, trat 
aber 1849 vom polit. Schauplage ab und leitete 
verjchiedene Theaterunternebmungen (185052 das 
Odöon, die Folies-Nouvelles, jpäter das Theätre 
Dejazet), zulest die Vergnügungsanftalten des 
Badeortes Cabourg-Dives. N. jtarb 14. Mai 1884 
inVBaur. Er jchrieb: «Chansons et vers politiques» 
(1835 und als 2. Bo. «Chansons politiques», 1838), 
«Contes d&mocratiques» (1837), «Aventures de 
Victor Augerol» (2 Bde., 1838), eine Nachahmung 
des Yyaublas: Romans von Louvet de Couvray (ſ. d.), 
«La Reforme et la Rövolution» (1841), unter Mit: 
wirkung anderer mebrere Tbeaterjtüde: «Lestocq 
ou le retour de Siberie» (1836), «Lie Corregidor 
de Pampelune» (1843) u.a. Bon jeinen Eritlings: 
werten ijt «La Chambre et les Ecoles» (1831), eine 
Satire in Verfen, zu nennen. 

Altarichrein, ‘ Yylügelaltar. 

Altarweihe, in der katb. Kirche die für jeden 
Altar (ſ. d.) vorgeſchriebene Weihung (consecratio) 
durch den Biſchof. Die Hauptjache it die Cinfügung 
von Reliquien — d.) in den Altar; der Hauptaltar 
jeder Kirche erbält folche der Titelbeiligen, d. b. des 
Heiligen, dem die Kirche zugeeignet ift. Die Weihung 
des Hauptaltars ijt das vorzüglichjte Stüd in der 
Kirchweibe (j. d.). [j. Auſſee. 

Alt:Auffee, Ort im fteirischen Salzlammergut, 

YAltazimat, ein Inſtrument, mit dem man die 
Höhe (altitudo) und den Azimut eines Gejtirns 
meſſen fann; A. iſt alfo gleihbedeutend mit Uni: 
verjalinjtrument (j.d.). Gewöhnlich bezeichnet man 
mit A. nur größere Univerfalinjtrumente, 3. B. die 
der Sternmwarten in Straßburg und Greenwich. 

Altbaktriſche Sprache, |. Zend. 

Altbayern, die bayr. Regierungsbezirte Ober: 
und Niederbavern. 

Altbayriſche Alpen, ſ. Djtalpen. 

Alt:Benatef, j. Neu:Benatel. 

Altberum, ſchleſ. Stadt, ſ. Berun. 

Alt⸗Bielitz, Pfarrdorf bei Bielik (ſ. d.). 

Altbier, ein in Weſtfalen aus Gerſtenmalz 
durch Obergärung gewonnenes Bier von ſaurem 
Geihmad. j 

Altbreiſach, ſ. Breiſach. 

Altbulgariſch, ſ. Kirchenſlawiſch. 

Alt⸗Bunzlau, czech. Starä Boleslav, Markt im 
Gerichtsbezirk Brandeis der öſterr. Bezirtsbaupt: 
mannſchaft Karolinenthal in Böhmen, durch die 
Elbe von Brandeis getrennt, an der Linie Wien— 
Tetſchen der Öfterr. Nordweſtbahn, bat (1890) 2357, 
als Gemeinde 3697 czech. E., in Garnifon die 1. Es— 
kadron des 7. bohm. Dragonerregiments, Pfarrkirche 
(1046) und Wallfabrtäfirche mit zwei ſchlanken Tür: 
men; ein dem Kollegiattapitel gebörigeslandtäfliches 
But (7,70 qkm) und eine Brauerei. In der Näbe das 
eifenbaltige Bad Houska, mit jhönem, 1867 von 
Grjberzog Karl Salvator errichteten Kur: und alt: 
bauje. — Bei A. wurde 935 der beil. Wenzel von 
jeinem Bruder Boleslaus ermordet. 

Aitchemnit, ebemaliges, jest zu Chemnik (ſ. d. 
nebjt Stadtplan) acböriges Dorf in der ſächſ. Kreis: 
und Amtsbauptmannjhaft Chemnitz, an der bier 


460 


aus Mürfhnik und Zwönitz entftebenden Chemnitz, 
ver Linie Chemnig: Aue und der Nebenlinie Chem: 
nig:Stollberg : Zwönig der Sächſ. Staatäbahnen, 
batte 1890: 6444 meiſt evang. E., Poſt, Telegrapb; 
Gijengiebereien, Maſchinen- und Strumpfwaren: 
fabrifen, Spinnereien, Dampfmüblen. 

Altchriftliche Kunft, die Runft, welche ſich inner: 
balb der gried.:röm. Kulturmelt auf dem Boden des 
Chriſtentums und unterbeftimmten rifil.:religiöfen 
Einflüfien, im Anſchluß weientlic an antite Formen, 
entwidelt bat. Die Anfänge laſſen fich bereit3 am 
Ende des 1. Jabrb. Katakomben in Neapel) ertennen, 
der Abſchluß fällt in das 6. bis 7. Jahrh. und ift im 
Oſten und Wejten nicht gleichzeitig. , 

Die Baukunſt fand ihre Hauptaufgabe im Kir: 
hbenbau. Die gemeinfame Bauform der erjten 
Jahrhunderte ftellt vie Basilika dar. Die Grund— 
anlage derſelben ſetzt fi aus drei Teilen zufammen: 
1) Atrium, eine quadratifche offene Vorballe, dem 
Atrium des antiken Haufes entiprehhend, mit dem 
in älteiter Zeit bei ver Taufe, gewöhnlich aber zur 
Bollziehbung der ſymboliſchen Handlung der Hände: 
waſchung benußten Brunnen (ptäin, cantharus). 
Statt des quadratiichen Atrium war im Dften eine 
ihmale Halle, Nartber, gebräudlicher. 2) Das 
langgeitredte, gewöhnlich Breilchiffige, felten fünf: 
(einge Gemeindehaus, weldes die gotteädienit: 
lihe Gemeinde aufnahm. In die Wände des die 
Seitenjcifie überragenden Mitelſchifſes ſowie in die 
Umfaſſungsmauern waren die in einem Halbkreiſe 
gefälofienen Fenſter angebracht. In den vornehmen 

afilifen war der Fußboden künftleriich mit Marmor 
aepflaitert und die Wandflächen mit bildneriſchem 
Schmud, beſonders mit Mofaiten verfeben. 3) Die 
Apſis, das halbrunde oder polygone, um mehrere 
Stufen erhöhte Prieſterhaus, wo auf Bänten der 
Klerus jaß, durch Schranken abgejchlofien. Da wo 
die Apſis und das Langhaus ſich berühren, jtand 
ver Altar. Das Querfchiff iſt noch Ausnabme (erite 
Beiipiele in Rom). 

Dieje Bauten wurden jeit dem 4. Jahrh. Baſiliken 
genannt, obwohl fie mit den antifen Baſiliken (. d.) 
geſchichtlich nicht zuſammenhängen. Beiipiele alt: 
chriſtl. Baſiliken ſind in Rom unter andern St. Peter 
(im 16. Jahrh. durch den jetzigen Renaiſſancebau er: 
jekt), St. Baul (in dieſem Jahrhundert gleichfalls 
fajt ganz erneuert), St. Clemente mit der alten Unter: 
fire, Et. Agneje(j. Tafel: Altchriſtliche Kunſt II, 
Fig. 5, 6, 8); in Ravenna und Theſſalonich weitere 
Beiſpiele, ferner in Kleinafien und Syrien. Die Bau: 
formen find fat überall noch von der Antite abbängig 
(1. Taf. II, Fig. 2). Die Sitte der Orientierung 
nad Djten, fo daß Altar und Apfis dorthin lagen, 
bat ſich ziemlich früb durchgeſetzt. 

Gentralbauten find gern zu Grabfapellen, 
Grab: oder Dentmalstirchen und Tauflirchen (Bap: 
tijterien, |. d.), zu eigentliben Kirchen faft nur im 
Oſten verwendet worden. Gie ericheinen ala un: 
gegliederte Hundbauten mit kuppelförmiger Über: 
wolbung (}. Taf. II, sig. 1) oder als gegliederte, in 
legterm Falle entweder flach gededt, wie San Stefano 
rotondo in Rom (wahrſcheinlich urjprünglich antiter 
Bau), oder mit kunftvollem Wölbungsioftem, wie 
Can Bitale zu Navenna (f. Taf. II, ig. 3 u. 7) und 
die großartige Sopbientirce (ſ. d.) au Ronftontinopef 
(j. Taf. I, Fig. 3, 4, 6). 

Beide Blonde find mit der hriftl, Kultur 
aub nah Deutichland übertragen worden: der 
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(etwa 820), ferner in den Kirchen zu Michelſtadt und 
Geligenftadt im Odenwald und der Ruine auf dem 
Heiligenberge bei Heidelberg wahrnehmbar; das 
großartigite Denkmal des Gentralbaues bei uns iſt 
das von Karl d. Gr. errichtete Müniter zu Aachen. 

Schließlich bilden die unterirdifhen Grabanlagen, 
die Katakomben (f. d. und Taf. III, Fig. 5), Gegen: 
ftände der altchriftl. Baukunſt. 

Der althriftl. Brofanbau, der Hausbauu. ſ. w., 
it an ſyriſchen Dentmälern kennen zu lernen. 

Hinfihtlih der Bildnerei zeigt fih die A. K. 
ebenfallö von der Antile abhängig. Zunädit ent: 
widelt fie fich in Anlehnung an die antiten Vorbilder 
in der reihen Ausfhmüdung der Sarkophage mit 
Reliefs, deren Inhalt, wie dort der Motbologie, fo 
bier der bibliſchen Gejchichte entnommen iſt. Die 
Figuren treten zumeilen faſt ftatuarifch bervor. AU: 
maͤhlich erjcheinen ge unfreier in ibrer Haltung, ton: 
ventioneller in der Behandlung des Faltenwurfes, die 
Kompofition wird eine minder lebendige und in fi 
abgerundete,. Auch Elfenbeinarbeiten (f. Taf. UI, 
ig. 1) find beliebt; unter ihnen find die Diptochen 
(j. d.) befonder8 bemerkenswert. Statuen find in 
der A. 8. jebr jelten. Die berühmte Bronzeftatue des 
Apoftels Petrus inder Peteräticche zu Rom (f. Taf. I) 
galt bisher für ein Wert ungefähr des 5. Jabrb., 
doch ift fie wahrſcheinlich weit jüngerer Entftebung. 
= Ten ae als guten Hirten dargeitellt 

. Zaf. II, Fig. 4). 

Größer, it der Wirkungsfreis.der altchriſtl. Ma: 
lerei. Hier erlangte die A. K. die meijte Selb: 
BanmikeH: die arößte innere Bedeutung und den 
reieiten Ausdruck. Anfangs in voller Abbängialeit 
von der Antike nad Inhalt und Form, entwidelt fie 
fi im Verlaufe des 2. Jabrb. freier und ſchafft Be 
aus den heiligen Stoffen Alten und Neuen Teita: 
ments einen eigenen Cyllus. Doc erbalten ſich 
daneben in Umdeutung zumeift in chriſtl. Sinne 
antile Stüde, wie der Bau Eroten und Pſychen 
(f. Taf. IL, Fig. 5, wo außerdem an der Dede das 
Haupt des Oceanus), der Phönir, der leieripielenve 
DOrpbeus. Beliebt war die Darjtellung Chriſti als 
des guten Hirten in jugendlicher Sufjfung Dieſe 
ältere Malerei iſt uns ın den Katalomben (j. d.) er: 
balten und bat bier fait ausnahmslos eine ganz be: 
un ſymboliſche Beziehung auf Tod und Un: 
terblichleit. Die formalen Zufammenbänge mit der 
Antike bleiben bis in das 4. Jabrb. hinein deutliche 
und feite. Die Löfung derfelben bedeutet den Unter: 
gang der altchriftl. Malerei. 

In den Miniaturen (f. d.) beobachten wir das: 
elbe Berbältnis zur Antite, Am felbitändigiten er: 
cheint die althrit. Malerei in den Mojailen inner: 
alb der Kirchengebäude, wo die Beſchaffenheit des 

Drtes einen feierlihen Ernſt der. Darftellung be: 
dingte. In den großen Darftellungen Ebrifti an 
der Wölbung der Apſis und in den langen Figuren: 
reiben an der Oberwand des Langhauſes ijt das 
Mofaik in feiner einfahen Größe von mächtiger 
Wirkun 6 Taf. II, Fig. 2). , 

Bol. Holginger, Die altchriftl. Architektur (Stuttg. 
1889); Debio und von Bezold, Die kirchliche Bau: 
tunft des Abendlandes (I, ebd. 1892); Vogüd, L’archi- 
tecture civile et religieuse du 1" au 7"*siecle dans 
la Syrie centrale (2 Bbde., Bar. 1866— 77); G. B. de 
Hoff ‚la Roma sotterranea (3 Bde., Rom 1864 — 
77); derf., Musaici eristiani (ebd. 1873 fg.); Victor 
Schultze, Archäologie der alichriſtl. Kunſt (Münd. 


Längsbau ift auf dem Bauplan von St. Gallen | 1895); Kraus, Geſchichte der chriſtl. Kunft I (Frei: 
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ronzestatue des Apostels Petrus in der St. Peterskirche zu Rom. 


Lexikon. 14. Aufl, 





ALTCHRISTLICHE BUND I 















2. Kaiser Justinianus mit Gefolge u, Bischof Maximia- 
nus, Mosaik (Apsis von San Vitale in Ravenna). 





3, San Vitale in Ravenna 
626—547). Grundrifs, 








4. Christus als guter. Hirt. 
{Im lateranensischen Museum zu Rom,) h, 





6. Sant’ Agnese bei 
Rom. Grundrifs. 





us = 
San Vitale in Ravenna, $. Inneres der St. Paulskirche (San Paolo fuori le mura) vor Koın. 


Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl. 





ALTCHRISTLICHE KUNST. Ill. 
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a Sa 


— 





2. Kapitäl von der Demetrius- 8. Kapitäl von der —— zu 
rche zu Saloniki. Konstantinopel, 














4. Grundrifs 
|der Sophienkircha zu ———— 


6. Inneres der Bophlenkirche zu Konstantinopel. 





Brockhaus’ Konversations- Lexikon. 14. Aufl. 


AUltezehen — Alte Garde 


burg 1896); Hennede, Althrijtl. Malerei und alt: 
tirchliche Litteratur. Eine Unterfuhung über ven 
bibliſchen Eyflus der Gemälde in den röm. Kata: 
tomben (Lpz. 1896). Zufammengeftellt jind die Bilv: 
werle ver altchrijtl. Kunft in ziemlicher Bolljtändig: 
teit von Öarrucci, Storia della arte cristiana (6 Bde., 
Brato 1873 fg.). [fchichte) und Ezechen. 

Altezechen, polit. Partei, j. Böhmen (Ge: 

Altdamm, Stadt im Kreis Random des preuß. 
Reg.:Bez. Stettin, 9 km ſüdoſtlich von Stettin, an 
der Mündung der Blöne in den Dammſchen See, 
den Linien Berlin: Stettin Stargard und A.Cam— 
min (70 km) der Preuß. Staatäbahnen und der Pri: 
vatbabn A. Kolberg (122,13 km), Sig eines Amts: 
gerichts (Landgericht Stettin) und Traindepots, bat 
(1900) 6863 E. darunter 192 Katboliten und 53 Is⸗ 
raeliten, in Garnifon das pomm. Trainbataillon 
Nr. 2, Poſtamt zweiter Klaſſe mit Zmeigjtelle und 
Telegrapb; 3 Papierftoff:, 2 chem. Fabriken, Mebl: 
und Dampfichneidemüblen, Leinwandmarkt, wich: 
tige Viehmärkte, Holz: und Gemüjehandel. Mit 
Stettin, deſſen befeftigter Brüdenlopf es 1646— 
1873 war, iſt A. durch einen, die jumpfige Oderniede— 
rung durchſchneidenden Steindamm ſeit 1299 ver: 
bunden, wober der Name des Ortes rührt. 

Altdentich, im gewöhnlihen Sprachgebrauch 
Bezeihnung für alles, was in der Entwidlung 
des deutihen Volls der Zeit vor der Reformation 
angehört. Im Kunſtgewerbe nennt man A. die im 
Stile der deutichen Renaiſſance (ſ. Deutſche Kunft) 
gehaltenen Erzeugniſſe; bis Mitte des 19. Jahrh. 
a. man unter altdeutichem Stil den Gotifchen 
Stil (j. d.). 

Altdorf (Altorf). 1) Stadt im Bezirksamt 
Nürnberg des bayr. Neg.:Bez. Mittelfranten, 22km 
jüdöftlich von Nürnberg, an der Schwarzach und der 
Nebenlinie Feucht: A. (11,7 km) der Bayr. Staats: 
bahnen, Siß eines Amtsgerichts (Landgericht Nürn: 
berg), bat (1895) 2942 E., darunter 171 Ratholiten, 
(1900) 2864 E., Boit, —— altes Schloß, 3 Kir⸗ 
chen, Lehrerſeminar, Taubſtummenſchule, Kranken— 
haus; Metallwarenfabrik, ———— Hopfen⸗ 
bau. — Tkm von X. liegen bei Weißenbaum die Höhle 
Heidenloch und diean Berfteinerungen reihe Teu⸗ 
telögrube. A. ijt Geburtsort des Malers Altvorfer 
(1. d.)und des Hiſtorilers Mannert (ſ. d.). Urfprüng: 
lih Reichsdomäne, lam A. 1505 an die freie Reichs— 
ſtadt Nürnberg und erhielt 1575 ein Gymnaſium, 
das 1623 Univerfität wurde, Nach Bereinigung 
Nürnberg mit Bayern (4806) wurde die Univerfi: 
tät 1809 mit Erlangen vereinigt, ihre Gebäude und 
Vermögen fielen dem Lebrerjeminar zu. — Bal. 
Bill, Geſchichte und Beichreibung der nürnber: 
giſchen Univerjität A. (Nürnb. 1808); Böhm, Kurze 
Beſchreibung und Geſchichte der Stadt A. in Mittel: 
tranten (ebd.1888).— 2) Dorf im Amtsbezirk Etten: 
heim des bad. Kreiſes Freiburg, hat (1900) 1125 E., 
darunter 24 Evangeliihe und 78 Israeliten, Boft: 
agentur, Telegrapb, kath. Pfarrkirche, Schloß, Wein: 
bau. — 3) Dorf im Kreis und Kanton Molsheim 
des Bezirks Unterelfaß, an der Breujch, bat (1900) 
745 kath. E. jhöne Kirche der berühmten, 1789 ein: 
segangenen Benediltinerabtei, welchedie Verwandten 
des Papſtes Leo IX. an Stelle der 966 gegründeten 
Kirche des heil. Eyriacus errichten ließen, Baſilika 
im übergangsſtil, von der nod drei Schiffe jteben, 
während Ebor und Querſchiff im 18. Jabrb. neu 
gebaut wurden. — % Sattler, Kurze Geſchichte 
der Benediltinerabtei A. (Straßb. 1887). 
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Altdorf, Darktfleden und Hauptort des ſchweiz. 
Kantons Uri, 2 km füpöftlih vom Vierwaldſtätter 
Eee, in 468 m Höhe, am Fuße des Grünmaldes, 
deilen Bannmwald den Ort vor Verſchüttung durd 
Bergjtürze ſchützt, an der Linie Luzern:Chiafjo der 
Gotthardbahn, der Gotthard: und der Klauſenpaß— 
ftraße, bat (1888) 2542 E., darunter 46 Evangeliiche, 
alte Kirche mit Gemälden von van Dyd und Anni: 
bale Caracci und einem Marmorrelief von Jmbof, 
altes Rathaus mit ſchönem Ratsſaal und alten 
Schlachtenbannern, ſchönes Kantonsſpital, neue 
Strafanſtalt, Theater, Zeughaus, ein Nonnen: und 
das 1581 see ältefte Kapuzinerklojter ver 
Schweiz, mit jehr ſchöner Kirche, Gymnaſium und 
Realſchule, Mädchenſchule im Kloſter, Erziehungs: 
anſtalt für verwahrloſte Kinder, kantonales Antiqui⸗ 
tätenmujeum, Gewerbehalle, Bibliothek, Waſſer— 
* Moor: und Mineralbäder, etwas Tranfit: 
handel (ital. Wein), Seiden: und Barlettfabrifen, 
Kunſtmühle, Bierbrauereien. — N. iſt befannt durch 
jeine Beziehungen zur Telljage; zur Erinnerung fin: 
den Tellfeitipiele ftatt. An der Stelle, wo Tell auf 
feinen Sohn gezielt haben joll, wurde 1861 feine 
Rolofjalitatue aus Gips von Siepfried in Zürich er: 
richtet, die 1895 durch ein Bronzejtandbild von Kiß— 
ling erjest ift. 2 km füdöjtlih am Gingange des 
Schächenthales, in 552 m Höbe, das Dorf Bürglen 
(j. d.), der Geburts: und Wohnort Tells; am Sce 
in 437 m Höbe der Hafen und Yandungsplag Flüelen 
(f. d.); jüdlich bei ver Mündung des Schächenbachs 
in die Neuß das Dorf Attinghaufen (ſ. d.). 

Altdorfer, Albrecht, Maler, Kupferſtecher, Zeich: 
ner für ven Holzſchnitt und Baumeiſter, geb.vor 1480 
in Altdorf (Bayern), lebte ſeit 1505 in Negensburg, 
wo er 1538 ſtarb. 1526 in den Rat der Stadt ge: 
wählt, baute er vort unter anderm das noch erhaltene 
Schlabtbaus (1527) und Befeftigungsmerte. Als 
Maler erfuhr er den Einfluß Dürers und Grüne: 
walds. Die Vorzüge jeiner Gemälde, Kupferſtiche 
und Holzichnitte Pete in den landichaftlichen 
Schilderungen; zugleih aber zeigen fie eine eigen: 
artige Bhantaftit in Kompofition und Beleuchtung. 
Seine bedeutenditen Gemälve find: Ruhe auf der 
Flucht nad Sigypten (1510; Berlin, Muſeum), 
Suſanna im Bade (1526) und Aleranders d. Gr. 
Sieg über Darius (1529; Münden, Alte Pinako— 
thet). Seine Schilderung des Sündenfalls und der 
Grlöjung des Menſchengeſchlechts in 40 Heinen Holz: 
ichnitten gab G. Hirtb (Münd. 1888) heraus. — 
Bal. Friedländer, Albrecht A. (Lpz. 1891). | 

Itea, Stadt im Bezirk Gallota de Enſarria der 
ipan. Provinz Alicante, unweit der Bai Enſenada 
de A., auf einem Hügel, iſt Sit eines deutichen 
Konjularagenten (Konſulat Alicante), bat (1887) 
5790 €., einen Hafen und Rofinenausfubr. Auf 
der jüdlich die Enfenada de A. abichließenden Yand: 
jpige der Leuchtturm Torre Bombarda. 

Itefähr, Dorf im Kreis Rügen des preuß. Reg.: 
Bez. Straliund, auf der Inſel Rügen, genenüber 
von Straljund am fhifibaren Rügenſchen Bodden, 
den bier die Linie Straljund:Bergen:Crampas der 
Preuß. Staatsbahnen auf einer Dampffähre über: 
fchreitet, durch Kleinbahn mit Garz, Butbus, Binz 
und Sellin verbunden, bat (1900) 759 E., darunter 
8 Katholiken, Pot, Telegraph, Dampferjtation, 
evang. Kirche, Kurhaus mit hübſchen Anlagen, 
Fiſcherei und wird als Seebad bejudt. 

Alte Garde, in einigen Heeren Bezeichnung 
für einen Zeil der Gardetruppen, dem damit ein 
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böberer Rang und zum Teil auch anderweitige 
Vorteile beigelegt werben. Vorzugsweiſe iſt unter 
diefem Namen die A. G. Napoleons I. befannt; 
diejelbe bejtand aus den Truppen, die vor der Er: 
richtung des Raifertums die Konjulargarde ge: 
bildet hatten, und hatte 1804 die Stärte von 1 Gre— 
nadier: und 1 sußjägerregiment (zu 2 Bataillonen), 
1 Belitenbataillon, 1 Grenadier: und 1 Ebafjeur: 
regiment zu Pferd, 1 Mamlufencompagnie Ri 
Der, 1 leichte Artilleriefbwadron, 1 Seltion Ar: 
beiter, 4 Compagnien Artillerietrain, 1 Legion 
Glitegendarmerte (2 Schwabdronen zu Pferd, 2 Com: 
pagnıen zu Fuß), 1 Matrofenbataillen, 1 Com: 
pagnie Veteranen fowie einen eigenen Generalitab. 
Diefe Garde wurde aus großen Mannschaften von 
mindeitens fünfjäbriger Dienjtzeit, die an zwei 
Feldzügen bereit teilgenommen haben mußten, 
refrutiert und genoß große Vorrechte. Die Truppen 
der A. ©. batten 3. B. ausfchließlib von ihren 
eigenen Commandeuren Befeble anzunebmen. In 
fpäterer Zeit wurde der Ausdruck A. G. nur von 
den Fußtruppen gebraucht, die 1812 auf 3 Grena— 
dier: und 2 Fußjägerregimenter (zufammen 7800 
Mann) verjtärtt wurden; von diejen febrten nur 500 
Mann aus Rußland zurüd. Die Gardetavallerie 
zäblte 1812: 8400 Mann. 1813 ftellte Napoleon 
3000 Mann der in Spanien befindlichen Armee in 
die A. ©. ein, die 1. Aug. 1813 wieder auf 
den Stand von 5500 Mann gelangte. Die Soll: 
ftärte der Alten und ungen Garde betrug 1813 
81000 Dann, 1814 fogar 102700 Mann. Na: 
poleon reorganifierte 8. April 1815 die Garden und 
vermebrte ihre Borrechte (jever Grenadier erbielt 
Korporaldrang). (Wal. Histoire de ’Ex-Garde, 
Par. 1821.) Im preuß. Heere werden als Alte 
Sarderegimenter die fünf Negimenter Garde-In— 
fanterie bezeichnet, die bereits vor der Reorganiſa— 
tion des Heers 1860 dem Gardekorps angehörten. 
Am ruf). Heere gelten ald A. G. die Garde-Änfan: 
terieregimenter Preobraſhenſtij, Semenow, Ismai— 
low und das ägerregiment, die die erite Garde: 
Infanteriedivifton bilden, ſowie die Neiterrenimen: 
ter Stavaliergarbe, Yeibgarde zu Pferd, Kaiferlüraf: 
fiere und Kaiſerinküraſſiere; fie baben mande Vor: 
rechte vor den übrigen Gardetruppen. (S. Garden.) 

Alte Derren (A. 9. A. 9.), die frübern Mit: 
glieder ftupdentifher Verbindungen und Bereine, 
welche die Hochichule verlafien haben. 

Alteibau, Dorf in Sadien, ſ. Eibau. 

Altels, Bera in den Berner Alpen, zwiichen 
MWilditrubel und Blümlisalp, 3636 m, trägt einen 
ſehr jteilen Gletſcher, deſſen Eismaſſen bereits zwei: 
mal (1782 und 1895) zum Schwarzbachthal (unter: 
balb der Gemmi) abjtürzten und großen Schaden 
anrichteten. — Bal. Heim, Die Gleticherlawine an 
der U. (Für. 1896). 

Alten (vd. b. Tiefland), der fruchtbarfte Teil des 
norweg. Amtes Finmarken, rings um den Altenfjord 
gelegen, bat große Ebenen, wo das Korn, troß der 
nördl. Lage (70° nördl. Br.), ebenfo qut reift wie in 
jüdlibern Tbälern, und Bäume ſehr boch werben. 

Alten, Karl Aug., Graf von, bannov. General, 
geb. 20. Okt. 1764 zu Burgwedel, trat 1781 in 
die bannov. Fußgarde. Oberjtleutnant geworben, 
ging er nad der Kapitulation von Sulingen (f. 
Hannover) 1803 nad England, wo er Oberſt und 
Gommandeur der leichten Brigade in der Engliſch— 
Deuticen Legion wurde und fib an den Grpedi: 
tionen nah Nügen und Kopenbagen beteiligte. Nach: 
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dem er 1808 und 1811 in Portugal und Spanien 
mit Auszeichnung —— hatte, ernannte ihn 1812 
der Herzog von Wellington zum Commandeur der 
leichten Diviſion, an deren Spike er faſt an allen 
Kämpfen des Spanifchen Befreiungstriegsteilnabnt. 
Seit 1814 Generalleutnant, befebligte er die ban: 
nov. Truppen inden Niederlandenund 1815 diedritte 
Anfanteriedivifion des Wellingtonjcen Heers, focht 
tapfer bei Quatrebras und bei Waterloo, wo er 
ſchwer verwundet wurde, und wurde 7. Aug. 1815 
in den Grafenjtand erboben. Nah dem Parifer 
Frieden blieb er bis 1818 ald Commandeur des 
bannov. Kontingents in Frankreich, wurde nad) der 
Rücklehr nah Hannover ald General der Infanterie 
Kriegsminiſter, Später auch Miniiter des Auswär: 
tigen und Generalinspeltor der Armee. Nach der 
Ihronbefteigung Ernit Auguſts (1837) bebielt A. nur 
das Kriegsminijterium, Er ſtarb 20. April 1840 zu 
Bozen. In Hannover wurde ihm 1849 ein Dentmal 
(von Kümmel) errichtet. — al. von Sichart, Ge: 
ſchichte der königlich hannov. Armee (4 Bde. Hannov. 
1866 — 71); Beamiſh, Geſchichte der königl. deut: 
ſchen Yegion (2 Tie., ebd. 1832—37). 

Altena, 1) Kreis im preuß. Rea.:Bez. Arnsberg, 
bat 664,38 qkm, (1895) 87165 (44 950 männl., 42215 
weibl.) E., 4 Stäpte und 14 Yandgemeinden. — 
2) Kreisftadt im Kreis A., an der Lenne, in 158 m 
Höbe, in einem von den Höben 
des Sauerländiichen Gebirges 
eingeſchloſſenen, engen Thale, 
eine 4 km lange Straße bilvenv, 
an der Linie Hagen:Siegen.der 
Preuß. Staatsbabnen und der 
Schmalſpurbahn A.-Lüden— 
ſcheid (13,6 km), Eik eines 
Amtsgerichts (Landgericht Ha- 
gen), Yandratdamtes und einer 
Handelskammer für das Yennegebiet des Kreifes A. 
und den ſtreis Olpe, bat (1900) 12769 (6623 männl., 
6146 mweibl.) E. darunter 2166 Katholilen und 84 
Israeliten, Poſtamt erfter Klaſſe mit Zweigſielle, 
Telegrapb, 2 evang., 1 fatb. Kirche, Nealprogpumna: 
fium, böbere Mäpchenprivat: und 5 Voltsichulen, 
Sauerländifhes Mufeum (1879 gegründet), Krieger: 
dentmal (1870/71) auf dem naben 150 m boben 
Kejlelberge, Bismardjtandbild (1895), evang. Kran: 
fenbaus (vom Johanniterorden errichtet), fatb. Kran: 
tenbaus, evang. Vereinshaus, Waijerleitung, Gas: 
beleubtung, Schlahtbaus, ſtädtiſche Spar:, Kreis— 
kafle; Pudel: und Walzwerte, Fabritation von 
Stabl: und Eifendrabt, Drabtnägeln. Näh- und 
Stridnadeln, Ablen, Springfedern, Nieten, Golp:, 
Silber, Meifing:, Nidel:, Stabl-, Eiſenwaren. A. ijt 
Sitz der 3. Seltion der Rheiniſch-Weſtfäliſchen Ma— 

chinenbau⸗ und Kleineifeninduftrie:Berufsgenofien: 
haft. Auf dem naben Burgberge (80 m) die Burg 
U. (Stammburg des preuß. Königshauſes mütter: 
licherſeits), 1122 vom Grafen Adolf von. erbaut. 
— Val. K. Vorländer, Bilder aus Ars Vorzeit 
(Altena 1871); Woerl, Führer durch 9. (2. Aufl., 
Würzb. 1890). 

Altenahr, Flecken im Kreis Ahrweiler des preuß. 
Reg.-Bez. Koblenz, in 150 m Höbe, an der Abr 
und der Linie Nemagen:Adenau der Preuß. Staats: 
babnen, bat (1900) 632 tatb. E., Vürgermeijterei, 
tatb. PBiarrlirbe, Weinbau (befonders Rotwein). 
Nabebei auf fteilem Felſen, 113 m über der Abr, 
die Ruinen der Burg A. oder Are, die im 10. Jabrb. 
durch die Grafen Are erbaut und 1714 dur Kınfürft 


Altenau — Mtenburg (Refidenzitadt) 


Joſeph Clemens von Köln gejchleift wurde. — Val. 
Mönd, A. und feine Umgebung (Linz a,b. 1867). 
Altenan, Stadt im Kreis Zellerfeld des preuß. 
Reg.-Bez. Hildesbeim, 10 km öftlih von Claus: 
tbal im Oberbarz und am Fuß des Aderbruchberges, 
in 500 m Höbe, an der Dfer, bat (1900) 2163 evang. 
E., Bolt, Telegrapb, Oberförfterei mit 4 Förftereien, 
fchöne Kirche, Boltsfchule, Bergbau auf Silber, Blei, 
Gifen, Kupfer. N. iſt eine der jieben Bergſtädte des 
Kreifes und wird ald Sommerfriſche bejucht. 

Altenbefen, Dorfim Kreis Paderborn des preuß. 
Reg.⸗Bez. Minden, an der Bele und den Linien Han: 
nover-A. (110,90 km), Holzminden: Paderborn (mit 
482 m langem Beletbalviaduft und 163 m langem 
Tunnel), Herford : Detmold: A. (56,5 km) und War: 
burga⸗ A. (37,2 km) der Preuß. Staatsbabnen, bat 
(1900) 1590 E., darunter 122 Evangelijhe, Poſt, 
Zelegrapb, Eiſenwerk. 

Altenberg. 1) A.im Erzgebirge, Bergftabt 
in der Amtsbauptmannichaft Dippolvismwalde der 
ſächſ. Kreisbauptmannicaft Dresden, 5 kınm von der 
böbm. Grenze, Siß eines Amtsgerichts (Landgericht 
Dresden), Zoll: und Unterjteueramtes, hat (1900) 
1750 evang. E., Poſt, Telegrapb, evang. Kirche, 
Eiſenbahn-, Poſt-, Strohflechtſchule, reichhaltige 
Stadtbibliothek, Vorſchußverein, ſtädtiſche Spar: 
taſſe, Waſſerleitung; Fabrikation von Cigarren, 
Holzwaren und Kiſten, Sammetſchneiderei, Bergbau 
und einen Jahrmarkt. Vor der Stadt die große 
Pinge (f. d.). Am nahen Geiſingberge das be: 
deutendite Zinnbergwerk Sachſens mit einer Yab: 
resausbeute von ungefähr 75000 kg Zinn (gegen 
350000 kg im 15. Jahrh.), 800 kg Wismut und 
1750 kg Arſenmehl (Gewerlicaft «Bereinigt Feld 
im FZmitterftod»). — Bol. Meisner, Umjtändliche 
Nachricht von der Zinnbergitadt A. (Dresd. 1747). 
— 2)A. im Rheinland, Dorfim Kreis Mülbeim 
des preuß. Reg.Bez. Köln, Gemeinde Odenthal, 
18 km nordöſtlich von Köln, an der Dhün, hat 150 
meiit fatb. E. In der Näbe, im ebemaligen Für: 
ftentum Berg, liegt die 1803 aufgebobene Gijters 
vienjerabtei A. (jet Fabrihh, welce, einſt durch ibren 
Reichtum und Ginfluß ausgezeichnet, 1133 vom 
Grafen Eberbard von Berg durd Verwandlung jei: 
nes Stammſchloſſes in ein Kloſter begründet wurde. 
Die 1255 begonnene, 1379 eingeweibte und 1847 
erneuerte Kirche (118 m lang, 63 m breit, 30 m 
body), der «bergiiche Dom», ift im reinften got. Stile 
erbaut und eins der bemertenäwerteiten Baudent: 
mäler des Nbeinlandes, mit trefflichen alten Glas: 
malereien. Viele Grabmäler der bis auf Wilbelm ILL. 
(geit. 1511) bier beigejesten Grafen und Herzöge von 
Berg jind noch gut erhalten. — Vgl. Schimmel, 
Die Ciftercienjerabtei A. (Münft. 1832); Mon: 
tanus, Das Kloſter A. im Dhünthal (Elberf. 1851); 


Schell, Führer durb N. im Dbüntbal (ebd. 1899). | 


— 3) Galmeilagerftätte bei Moresnet. 
Altenberg, Peter, Schriftiteller, . Bd. 17. 
Altenberge, Landgemeinde im Kreis Steinfurt 

des preuß. Reg.⸗Bez. Müniter, an der Linie Munſter⸗ 

(Sronau: Grenze der Preuß. Staatsbabnen, bat 

(1900) 2850 tatb. E. Poſt, Telegrapb, kath. Bfarr: 

firhe; Brauereien, Dampfimüble, Dampfjägewert 

und Blutegelzucht. 
Altenbergen, Dorfim Landratsamtsbezirk Wal— 
tersbauſen des Herzogtums Sachſen-Gotha, bei 

Georgenthal, bat (1900) 393 evang. E. An Stelle 

der Nobannislirche, die der Sage nah 724 vom 





beil. Bonifatius, in Wirklichkeit aber 1041 von Graf 
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Ludwig dem Bärtigen auf einem naben Berge er: 
baut wurde, ſteht jeit 1811 ein Sanditeindentmal 
(9,5 m body), «der Kandelaber» genannt. — Vgl. 
Polad, Der tbüring. Kandelaber (Gotba 1855). 

Aitenbochum, Dorfim Kreis Bochum des preuß. 
Reg.:Bez. Arnsberg, 2 km öjtlih von Bochum, bat 
(1900) 6927 E., darunter 3403 Katholiken, Boft: 
agentur, Fernſprechverbindung; Steinkoblenzechen 
(«Karoline» und « Brinz von Preußen»), Dampf: 
müblen, Ziegeleien und — — 

Altenbreitungen, ſ. Frauenbreitungen. 

Altenbruch, Kirchſpiel in Hannover, ſ. Bo. 17. 

Altenburg. 1) Herzogtum, ſ. Sachſen⸗Altenburg. 
— 2) Yandratsamtobezirf im Herzogtum Sachſen— 
Altenburg, bat (1895) 379 qkm, 174 Gemeinden, 
81 168 (39465 männl,, 41 703 weibl.) E. 14197 be: 
wohnte Gebäude, 28985 Hausbaltungen und An: 
ftalten. Von der ortsanweſenden Bevölkerung find 
79121 Gvangelifche, 1913 Katholiken und 55 Israe⸗ 
liten.— 3) Haupt: und Nefidenzftadt des Herzogtums 

BR Sachſen-Altenburg, im Dft: 
> kreiſe desjelben, unter 50° 59’ 
6" nördl. Br. und 12° 25’ 21” 
ditl. 2. von Greenwich, 8 km 
von der preuß. und 5 km von 
ver ſächſ. Grenze, in 176— 
224 m Höbe, liegt in bügeliger 
und fruchtbarer Gegend und 
bat qut gebaute, zum Teil 
* ſteile Straßen (bis 1: 10 Stei: 
aung) und ſchattige Promenaden an drei großen 
Zeichen und (1895) 33420 E., darunter 709 Katho— 
lifen und 40 Järaeliten, (1900) 37106 (18116 
männl., 18990 weibl.) E., in Garnifon das 8. Thit: 
ring. Infanterieregiment Nr. 153. Die Zahl der 
Geborenen betrug 1899: 1229, der Todesfälle 832, 
der Eheſchließungen 302. 

Kirchen. Bon den jechs evang. Kirchen find cr: 
wähnenswert die 1411 erbaute fpätgot. Schloßklirche 
(uriprünglih Marientapelle und 1413—1533 dem 
Kollegiatitift St. Georg gebörig) mit dem Grab: 
mal der Stammmutter des ſächſ. Hauses, Kurfürſtin 
Margarete (geit. 1486), die Bartbolomäitirche (1089 
erbaut und 1878 erneuert) und die Brüderfirche (Neu: 
bau geplant); ferner die Roten Spiken, ein 1172 von 
Kaiſer Friedrich I. gegründetes, 1533 aufgebobenes, 
1872 baulich erneuertes Augujtinerklojter mit dem 
Staatsarhiv. 

Weltlibe Gebäude. Das auf einem mächti— 
gen, fteilen Borpborfelfen liegende berzogl. Schloß, 
eine der jhöniten und größten Nefidenzen (aus dem 
11.%abrb., nad den Bränden von 1444, 1518, 1606, 
1609, von 1706 bis 1744 neu gebaut, die 1865 und 
1868 abgebrannten Flügel erneuert) mit neuem, 
präctigem Saale, einer Rüjt- und Kunſtkammer, 
ſchönem Park und hiſtoriſch merkwürdig durd den 
ſächſ. Prinzenraub (f. d.); das Natbaus am Marft, 
1562 —64 von Nil. Grobmann:Weimar in deutſchem 
Renaifjanceitil erbaut, das neue Muieum (1877 
erbaut) mit der Yindenaufhen Gemäldegalerie 
(166 ital. Originale, 76 Kopien nah Naffael u. a.), 
Skulpturen, Altertümern (300 alte Vaſen), Kunit: 
und reiber Schmetterlingsfammlung; die got. 
Fürſtengruft (1840 erbaut), das neue Hoftbeater 
(1871), das neue Minifterial: und Yandichafts: 
gebäude (1895), die Sternwarte (1898), das Techni— 
fum (1899), das Siegesdentmal (1870/71, 18. Juni 
1880 entbüllt), das Dentmal Kaiſer Wilbelms L 
(von Bärwald in Berlin, 20, April 1891 entbüllt), 


— — 
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beide am Fuße des Schloßbergs, und das Brehm: 
Sclegel:Dentmal. 

Verwaltung und Finanzen. Die Stadt wird 
verwaltet von einem Oberbürgermeijter (7500 M.), 
einem Bürgermeijter (4500 M.), 7 Mitgliedern des 
Magiftratstolleniums und 32 Stadtverorbneten, 
und bat ein Waſſerwerk mit Ktanalifation, Gasan: 
ftalt (Attiengejellihaft), ein Elektricitätswerk, frei: 
willige Feuerwehr und Schlachthaus. 

Behörden. N. ift der Siß der Landesregierung, 
eines Landgerichts (Überlandesgeriht Jena) mit 
ſechs Amtsgerihten (A., Schmölln, Ronneburg, 
Gijenberg, Roda und Be: des Verwaltungs: 
amtes für den altenburg. Oſttreis, eines Landrats— 
amted, Hauptjteueramtes, Zollamtes und eines Be: 
zirlslommandos. 

Bildungs-und Vereinsweſen. Das herzogl. 

Friedrichs-Gymnaſium, Realgymnaſium mit Vor: 
chule, Schullehrerſeminar, ſtädtiſche höhere Mäd— 
chenſchule (Rarolinum), St. —— (1705 
von Herzog Friedrich II. gegründet) für Adlige und 
ein Privatinjtitut für Mädchen, Kunſt-, Handels: 
und Landwirtſchaftsſchule, Technilum ſowie act 
Bürgerfhulen; die Sternwarte, die Sammlungen 
des Mufeums, eine Bibliotbet und das Hoftheater 
mit 1100 Zuihauerplägen. An Bereinen bat A.: 
Die geſchichts- und altertumsforjchende, die natur: 
forſchende Gejellibaft, die pomplog. Gejellihaft 
des Diterlandes, erjtere mit Sammlungen, die Ber: 
eine für Erdfunde, Kunjt, Kunjtgewerbe und Ge: 
werbe, die Singalademie und die Vereinigte Kauf: 
mannicaft. 

MWobltbätigkeitsanftalten. Das Kranten: 
und Siechenhaus (ftaatlih), das Hofpital zum 
Heiligen Geift und das Gebrüder:Reihenbad-Hoipi: 
tal, die Amalienſchule und das Kinderhoſpital. 

Induſtrie. Fabrikation von wollenen Garnen, 
Leinenwaren, Ölnckbandichuben (10 Fabriken), 
Lederhoſen, Hüten (Attiengejellihaft), Bürften, 
Golpwaren, Cigarren und Tabak, Feuerſpritzen, 
Nähmaschinen, Metallwaren, Fäſſern, Glacepapier 

Altiengejellihaft), phyſik. und Mufitinftrumenten, 
Spielfarten (1887 gegründete Atiengejellichaft), 
fig, Bleizuder, Ghemitalien. Düngemittel (At: 
tiengejellihaft); Buchdruderei, Damprjägemüblen, 
Brauerei (Altiengejellihaft) im naben Kauerndorf 
mit 80—100000 hi jäbrlicher Produktion, Kommun: 
brauerei (40000 hl). In der Näbe Dr Braun: 
toblenlager und Steinbrüche. N. iſt Sig der Alten: 
burgiichen landwirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft, 
der 35. Seltion der Fuhrwerks- und der 2, der Thü— 
ringiichen Baugemert3:Berufsgenofienicaft. 

Handel. Der Handel erftredt ji auf Produlte 
der einheimischen Induſtrie, der Gärtnerei und Land⸗ 
wirtichaft (befonders Getreide), auf Kolonialwaren, 
Wechſel- und Tranfitgefchäfte; der Buchhandel war 
bejonders früher bedeutend durch die Piererſche Hof: 
budbandlung und -Buchdruckerei (j. Vierer). Die 
beiden Roßmärkte (Frübjabr und Herbit) find jehr 
beſucht. A. bat eine Reihsbantnebenitelle, eine ber: 
zoglihe vom Staate garantierte Landesbank (1792 
als Kammerleibbant begründet, 1819 mit jebiger 
Ginrichtung verjeben, 1837 mit den Gejchäften einer 
Landrentenbant betraut), Kreditwerein, Hypotbeten: 
bant, Jmmobilien: und Brandverfiherungsanftalt, 
Filiale der Allgemeinen Deutihen Eredit:Anftalt 
Leipzig, ſtädtiſche Sparkaſſe, Aktien: Sparbant. 

Verkehrsweſen. N. liegt an der Linie Leipzig: 
Hof und den Nebenlinien A. Zeit (25,30 km) und W.: 


Altenburg (Ungarisch) — Altendorf 


Langenleuba:Oberbain der Sächſ. Staatöbahnen, 
bat ein Postamt erjter Klajie mit Styeigielle am 
Bahnhof und Telegrapbenbetrieb, ein Telegrapben: 
amt erſter Klaſſe und elektriiche Straßenbahn. 
Geſchichte. N., zuerit 980 urkundlich erwähnt, 
wurde wabrjcheinlib Mitte des 12. Jahrh. Neichs- 
jtadt, worauf die Bur —— von A. neben dem 
taiſerl. Landrichter —3 eißenlande ihren Sitz dort 
nahmen. Otto IV. hielt 1209 daſelbſt einen Reichs: 
tag ab. Nach der Schlacht bei Luda (f. d.) beſetzte 
Landgraf Friedrich 1308 Stadt und Schloß nebit dem 
Pleißner Lande; 1324 erhielt es Landgraf Fried⸗ 
rich der Ernjte vom Kaiſer in Pfand und 1329 in 
gehn, ebenjo 1329 das Burggrafenamt. Von 1411 
bis 1425 rejidierte bier Martgraf Wilhelm IL, nad 
ihm jein Bruder Friedrich der Streitbare bis 1428. 
Durch die Selten 1430 niedergebrannt, kam es 
1445 dur Erbteilung faft ganz an Kurfürft Fried⸗ 
ri den Sanftmütigen, ber Be Hof bielt und deſſen 
binterlafjene Gemahlin Margarete von Oſterreich 
bis 1486 ihren Witwenfjis hier hatte. Herzog Je: 
bann rejidierte in A. 1592—1603; 1604—72 war 
die Stadt Nefidenz der ältern Altenburger Linie des 
Erneitiniihen Haujes; von 1826 an durch die Tei« 
lung infolge Ausjterbens der ſachſen-gothaiſchen 
Linte Sig der neuen Altenburger Linie. 
Litteratur. Huth, Geſchichte der Stadt A. zur 
eit ihrer Reich3unmittelbarkeit (Altenburg 1829); 
Lobe, Geſchichtliche Beichreibung der Reſidenzſtadt 
A. (ebd. 1842; 3. Aufl. 13881); Schone, Geſchichte des 
Magdalenenſtiftes zu A. (ebd. 1847); von Braun, 
Die Stadt X. in den J. 1350 — 1525 (ebd. 1872); 
Löbe, Die berzogl. Schloßkirche zu A. (ebd. 1873); 
derj., Das berzogl. Refidenzihloß A. (ebd. 1875); 
von Braun, Grinnerungsblätter aus der Geſchichte 
4.8 in den J. 1525—1826 (ebd. 1876). 
Altenburg (Ungariſch-), ungar. Magyar- 
Övär; flaw.Star6HradyUherske. 1)Grof-Gemeinde 
und Amtsfis des ungar. Komitats Miejelburg, an 
der Einmündung der Leitha in die Kleine Donau 
und an der Linie Brud a, d. Leitha-Budapelt (Sta: 
tion Moſon-A.) der Ungar. Staatsbabnen, bat 
(1890) 3302 meift fath. deutihe E. (1651 Ma: 
gyaren), Poſt, Telegrapb, Steueramt, Fernipred: 
verbindung, ein Kollegium der Biarijten (feit 1736), 
ein fatb. ———— Aderbau, Getreide: und 
Viebbandel. X. bildet nebit 28 andern Orten eine 
Herrſchaft, die als Majoratsgut an den Herzog Al: 
brebt von Sachſen-Teſchen, als den Gemabl der 
Erzberzogin Chrijtine, der Tochter der Maria The: 
refia, gelangte. Der Herzog errichtete bier ein 
philoſ. Lyceum und 1818 ein reich aan rer 
landwirtichaftliches je titut, jest Königl. Ungari: 
che Landwirtſchaftliche Alademie mit botan. Garten. 
Die Herrſchaft ift im Befik des Erzherzogs Friedrich. 
Zu ihr gehören ein jhöner Barl, eine Hofmüble und 
eine große Brauerei. Das Schloß zu A. ift eins der 
ältejten Ungarns; in ihm wurden 1809 die Friedens: 
verbandlungen —— Champagny und Metternich 
eröffnet. — 2) A. oder Groß-Schlatten, Berg 
ftadt in Siebenbürgen, j. Abrudbänya. 
Altenburg: Beier Eifenbahn, |. Bd. 17. 
Altendorf. HA.im Rheinland, Landgemeinde 
im Landkreis Eflen des preuß. Reg.: Bez. Düflelvorf, 
an den Linien Dortmund:Ejjen-Duisburg, Düflel: 
dorf: Bohbum:Welver und Ejjen:Borbed der Preuß. 
Staatöbabnen, bat (1900) 63271 (32899 männl, 
30372 weibl.) E., drei Arbeitertolonien der Firma 
Krupp, und zwar: Kronenbergmit (1900)8015€., 


Alteneſch — Altenjtein 


Schederhof mit (1900) 4187 E. und Alfreds— 
bof mit (1900) 1524 E. jowie die Bauerjchaften 
Bocdelt und Bogelbeim, Telepbonanihluß an 
das niederrbein.:weitfäl. Neb, 1 evang. und 2 kath. 
Kirchen, gewerbliche Fortbildungsichule, Obftbau:, 
Kruppiche Privawwolks- und 13 andere Schulen, 
MWilbeln : Augufta : Stiftung zur Aufnahme von 
Waiſen und verwahrlojten Kindern, Waſſerleitung; 
Montan: und Eifeninduftrie, Kols- und Ziegelbren: 
nereien, Gementfabrit. — 2) A. in Weitfalen, 
Dorf im Kreis Hattingen deö preuß. Reg. : Bes. 
Arnsberg, lint3 von der Ruhr, an der Nebenlinte 
Hattingen:Heiken-Diterfeld der Preuß. Staatsbab- 
nen, bat (1895) 3017 E. darunter 491 Gwangeliſche, 
(1900) 3434 E. tatb. Kirche; Dampfmüble, Stein: 
toblenzechen. — 3) W., ebemaliged Dorf (1895: 3845 
E.), jet 1900 zu Chemnitz gebörig. — N. in Schle— 
fien, Dorf, j. Bo. 17. 

Altenefch, Gemeinde im oldenb. Amte Delmen: 
borft, lint& von der Mefer und der in diefe münden: 
den Ochtum, bat (1900), einihließlih der Orte 
Süderbrool, Lemwerder u. a., 1966 evang. E., 
Bolt, Fernipredhverbindung mit Berne und Delmen: 
borit; Schiffahrt und Schiffsbau in Bremerhaven 
und Me — wohin eine Dampffähre geht. Be— 
rübmt if durch den Sieg des Kreuzbeers über die 
Stedinger (j. d.) 27. Mai 1234. Ein Denkmal zur 
Erinnerung an diejen Sieg befindet fich feit 27. Mai 
1834 auf dem St. Beitähügel. _ 

Alteneffen, Landgemeinde im Landkreis Eſſen 
des preuf. Neg.:Bez. Düffeldorf, an den Linien Ober: 
baujen: Dortmund ımd Eſſen-A. der Breuß. Staats: 
bahnen und an der Kleinbahn Carnap⸗Bredeney, hat 
(1900) 33444 (17940 männl., 15.504 weibl.) E., dar: 
unter etwa 13700 Evangeliidhe und 23 Yaraeliten, 
Poſtamt zweiter Klaſſe, Zelegrapb, 2 katb. und 1 
evang. Kirche, 2 Induſtrieſchulen, Bergvorichule, Ar: 
men: und Waifenbaus, Krantenbaus, Wajferleitung, 
Kreditanitalt; Elektricitätswerk, eleltriſche Straßen: 
beleuchtung und Straßenbahn, Volkspark zur Gr: 
innerung an Kaiſer Wilhelm 1.; Steintoblenbergbau 
(Kölner Bergwerläverein, Bergbaugeſellſchaft Neu: 
eſſen), Kolereien, Teerkoferei, Yeichtölanlage, Ma: 
ſchinenfabrik, Schraubenfabrif, Eifengiehereien, Mod: 
belfabrif, Ringofenziegeleien und Schweinemärlte. 

Altengland, Old England, nennt der Engländer 
fein Vaterland als das Yand der alten Sitte, der 
alten Sakungen und des alten Ruhms. Es fpricht 
ſich darin der in feinen Grundlagen konſervative 
Charakter des engl. Volks, feine Vorliebe für das 
Altertümliche und Ehrwürdige aus. 

Yltenglifch, ſ. Angelſächſiſche Sprace. 

Altenhagen, weitfäl. Dorf, ſ. Bo. 17. 

Altenhundem, Dorf im Kreis Dipe des preuß. 
Nea.-Bez. Arnsberg im Nothaargebirge, jur Ge: 
meinde Kirchhundem gebörig, an der Mündung der 
Hunden in die Yenne und den Linien Hagen:Siegen: 
Betzdorf und A.:Fredeburg (23,90 km) der Preuß. 
Staatsbahnen, bat (1900) 1989 E.; Eifenerzgruben, 
Hohböfen mit Puddel:, Walz: und Hammerwerk, 
Drabtzieberei —— chaft Lenne-⸗Ruhr), Blech: 
walzwert und Stabeiſenfabrik (Karlahütte). 

lteukeſſel, Dorf im Rheinland, ſ. Bo. 17. 

Altentirchen. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. 
Koblenz, bat 637,66 qkm, (1895) 62078 (30 657 
männl., 31421 weibl.) E., 160 Pandgemeinden. — 
2) A. im Mefterwald, Fleden und Hreisort im 
Kreis A. in 240m Höhe,an der Wied und den Neben 
linien Limburg: A.:Au (87,6km) und A.Hachenburg⸗ 

Brodbens’ Stonverfations-Lerifon. 14. Aufl, RN. 1. 
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Hadamar:Limburg (65,1 km) der Preuß. Staats: 
bahnen, Sitz des Landratsamtes, eines Amtsge: 
richts (Landgericht Neuwied), Zoll-, Steueramtes 
erjter Klaſſe, bat (1895) 1913 E. darunter 539 Katho⸗ 
liten und 112 Israeliten, (1900) 2044 E., Boftamt 
zweiter Klaſſe, Nejidenzichloß der Grafen von Sayn, 
evang. und kath. Kirche; Eiſen- und Bleierzgruben, 
Gijenbammer, Bapiermüblen, Zeinenweberei. — Am 
4. Juni 1796 fiegten bier die Franzoſen unter Kleber 
über die Öfterreicher unter Ferdinand von Mürttem: 
berg, am 20. Sept. Sieg der Öfterreiher. — 3) N. 
aufRügen, Pfarrdorf auf ver Inſel Rügen im 
preuß. Reg.⸗Bez. Straliund, 10 km ſüdweſtlich vom 
Borgebirge Artona, Hauptort der Halbinfel Wittow, 
bat (1900) 632 evang. E., Poſt, Telegraph und alte 
beipn. Denkmäler. — 4) Grafſchaft und ehemalige 
Bejikung der Grafen von Sayır (f. Sayn und Witt: 
genjtein), bildet den Hauptbeftandteil des Kreiſes N. 
und wird vom Weſterwald durchzogen. 

Alten:Ötting, j. Altötting. 

Altenftadt. 1) Marktfleden im Kreis Büdingen 
der heſſ. Brovinz Oberheſſen, unweit ver Nidder, Sit 
eines Amtsgerichts (Landgericht Gießen) und Zoll: 
amtes, bat (1900) 1155 E. darunter etwa 90 Ratbo: 
lifen und 80 Söraeliten, Boft und Telegrapb. — 
2) Dorf im württemb. Donaufreis, j. Bd. 17. 

Altenfteig, Stadt im Oberamt Nagold des 
württemb. S en in 371 m Höbe, an 
der Nagold und an der Nebenlinie A.: Nagold 
(15,11 km) der Württemb. Staatsbabnen, bat (1900) 
2272 E., darunter 53 Katholiken, Poſt, Yang briah 
Kirche, Schloß; Wollipinnerei, Gerbereien, bedeu: 
tenden Holzbanvdel, Handwerkerbank, Spamerein. 

Altenftein, Luſtſchloß des Herzogs von Sach— 
fen-Meiningen auf feljiger Höhe am ſüdweſtl. Ab: 
bange des Thüringer Waldes, mit ſchönem Bart, 
in der Nähe des Bades Liebenftein, 1739 auf den 
noch jihtbaren Irümmern der alten, 1733 abge: 
brannten Burg «Markgrafenftein» erbaut, und 1888 
im engl. Renaijjanceitil völlig neu gebaut; dieſe 
war Eigentum des 1722 ausgeitorbenen Geſchlechts 
der Hundt von Wenkheim. Zu A. und zu Alten: 
berga predigte 724—27 Bonifatius, der Apoftel der 
Deutſchen. Zwiſchen bier und Rubla ließ Kurfürſt 
Friedrich der Weiſe 4. Mai 1521 Luther, um ihn nad 
der Wartburg zu retten, auffangen. Das Andentlen 
an die Stelle, wo Putber unter einer Buche ausrubte 
und ſich an einer Quelle labte, wird durch die Namen 
Lutberbuhbeund LZutberbrunnen bewahrt. Die 
liberrefte der 18, Juli 1841 gebrochenen Buche wer: 
den in der Kirche zu Steinbadh aufbewahrt; den 
Plab bezeichnet jeit 1857 ein aot. Denkmal. Zwi— 
iben A. und Liebenftein, bei Glüdsbrunn, wurde 
1799 die 180 m lange Altenfteiner oder Glücks— 
brunner Höble im Flözkalkſtein (Zechitein) auf 
geſchloſſen. Sie enthielt zwar foſſile Knochen des 
Höblenbären, aber feine Stalattitenbildung; ba: 
gegen ift fie merkwürdig durch ihre nie era 
Weitungen und ein durchraufchendes Waſſer. 

Altenftein, Karl, Freiherr von Stein zum, 
preuß. Staatsminijter, geb. 7. DE. 1770 zu Ans: 
bad, jtudierte zu Erlangen und Göttingen, trat 
dann als Neferendar bei der preuß. Kriegs: und 
Domänenlammer zu Ansbach ein und wurde zum 
Kriens: und Domänenrat befördert. Vom Mini: 
jter von Hardenberg 1799 nah Berlin gezogen, 
wurde er vortragender Minijterialrat und 1808 
Geh. Oberfinanzrat im Generaldireltorium. Die 
Rataftropbe von 1806 führte ibn nach Königsberg, 
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Altenteil 


wo er an den Arbeiten für die Neugeitaltung des 
84. Staates teilnahm. Nach dem Abgange des 
Freiherrn vom Stein kam er 1808 an die Spike der 
Finanzverwaltung und erwarb fich Verdienſte bei 
der Neu —— der oberſten Staats: und Bro: 
vinzialbebörven, ei dem eriten Schritte zur Ver: 
änderung der grundberrlicen und bäuerlichen Ber: 
bältniffe, jowie durch jeine einflußreibe Mitwirkung 
bei Gründung ber Univerfität Berlin. Aber eine 
durdgreifende Reform des Finanzweſens wagte er 
nicht, und die maßlojen Kontributionsforderungen 
der Franzoſen verjeßten ibn 1810 in eine ſolche Nat: 
lofigteit, daß er dem Könige als einziges Rettungs: 
mittel die Abtretung Schlejiens in Vorſchlag brachte. 
Dies führte zu feiner Entlaffung im Juni 1810. 
1813 erfolgte eine Ernennung zum Civilgouperneur 
von Sclejien. Mit Wilb. von Humboldt betrich 
er 1815 in Paris die Nellamation der entführten 
Kunſtſchätße. 1817 trat er an die Spike des neu 
aegründeten Minifteriums für die geiftlichen, Unter: 
ots: und Medizinalangelegenbeiten, in welchen 
er ſich mit Süvern und Jobs. Schulze um die 
Univerjitäten, die er gleich im Anfange durd die 
Gründung der Hochſchule zu Bonn vermehrte, die 
Gymnaſien und den Volksunterricht bleibende Ver: 
dienite erwarb. Sein 1819 entworfenes, 1831 und 
1837 erweiterted und modifiziertes Geſeß über den 
gelamten Bolktsunterricht jtellte die allgemeine Schul: 
pflicht als Grundfaß auf. Die Verwaltung der fir: 
lien und der Unterrichtsangelegenbeiten wurde ber 
neuen Drganifation der gefamten Staatöverwaltung 
derarteingefügt, daß die gering ans Angelegen: 
beiten der evang. Kirche und des Glementarunter: 
richts den kollegialiſch eingerichteten Kirchen: und 
Schulabteilungen der Bezirksregierungen, dagegen 
die Auffiht über diefelben und über die andern 
Religionsgenoſſenſchaften jowie die Verwaltung der 
böbern Schulen den Konfiftorien der Provinzen über: 
tragen wurden; jpäter wurden die Schulabteilungen 
der lehtern zu bejondern Behörden, den Provinzial: 
Schultollegien, umgeftaltet. Auch für Ordnung der 
Religionsverhältniſſe bat er Verdienſtliches geleiſtet, 
obſchon er es nicht vermochte, den Zwieſpalt mit der 
röm. Kirche gründlich zu befeitigen. Er trat im Dez. 
1838 vom Amte zurüd und ftarb 14. Mai 1840, 
Altenteil oder Altteil, j. Auszug. 
Alteuwald, Dorf im Rheinland, e Bd. 17. 
Altenweddingen, Dorfinder Altmart, j.Bo.17. 
Altenzaun, Dorf und Rittergut im reis 
—— des preuß. nt Magdeburg, un: 
weit der Elbe, * 1900) 148 E. — Hier dedte der 
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preuß. Oberſt Yord (Denkmal am Dorfe) 26. Ott. 
1806 den Elbübergang des Herzogs von Sachſen— 
Weimar gegen den franz. Marſchall Soult. 
Altenzelle oder Altzella, ebemaliges Güter: 
cienferflojter an der Freiberger Mulde, bei Nofjen im 
pi Sadjen, wahrſcheinlich 1162 von Marl: 
graf Otto dem Reihenvon Meißen geitiftet, reibaus: 
—— und 1175 mit Mönden aus dem Kloſter 
N orta bejegt, zeichnete fich vornehmlich im 13. und 
15. Jahrh. durch Pflege der Wiſſenſchaft aus; feine 
Klojterihule war eine der bedeutendſten ſächſ. Bil: 
dungsanftalten. In der 1347 von Markgraf Fried: 
ih dem Ernften im Bezirk der Kloſtermauern er: 
bauten Furſtenkapelle wurden die meißnifchen Für: | 
ken von Markgraf Dito dem Reihen an bis auf | 
iedrich den Strengen und deſſen Gemablin Katha— 
rina von Henneberg (geft. 1397) beigefegt. Die in 
A. abgefahten Annalen aus dem 14. und 13. Jahrh.: 


— Alter 


«Chronicon Vetero-Cellensemajus» (hg. von Opelin 
den «Mitteilungen der Deutichen Gefellichaft», I, 2) 
und «Chronicon minus» (bg. in den «Monumenta 
Germaniae historica», Scriptores, XVI), find fürdie 
ſachſ. Gefchichte wertvoll. Bei der Säkularifation des 
Kloſters 1544 kam die Bibliotbetan die Leipziger Uni— 
verfität. Die Fürjtenkapelle wurde 1787 neu erbaut, 
die übrigen Klojtergebäude liegen in Trümmern. A. 
ift Rammergut der eg ge — Bol.von Mar: 
tius, Altenzelle (2 Bde. Nofien 1822—23); Bever, 
Das Eijtercienferftift und Klojter A. (Dresp. 1855); 
Fuhrer von Peicel (3. Aufl, Nofjen 1872). 

Alter (juriitiih). Die Altersunterfchiede der 
Berfonen (f. Lebensalter) haben Einfluß auf den 
Grad der Geſchäfts- oder Handlungsfäbigteit (f. d.). 
Alters: und damit Geiftesunreife benimmt oder be: 
ſchränkt fie. Nah älterm deutihen Rechte konnte 
auch der Greis fih wieder unter Vormundſchaſft 
tellen. Heute ift nur Gebredlichteit, geiltige oder 
fittlibe Schwäche Bevormundungsgrund. Allein 
für Ablehnung der Vormundſchaft (j.d.), Übernahme 
des Geſchworenen⸗ und Schöffenamtes (65 Jahre), 
oder eines unbejolveten, öffentlichen Amtes bilder 
das hohe A. einen Grund. 

‚ Eine wichtige Grenze bildet dagegen die Voll: 
jäbrigteit (j.d.); für die Ausübung gewiſſer polit. 
Nechte fowie für die libernabme gewijler Ämter 
gelten beiondere Lebensalter. Wähler und wählbar 
zum deutſchen Reichstag ift z. B. erjt der Deutjche, 


\ welcher das 25. Lebensjahr zurüdgelegt bat. In 


rg gewährt das A. von 24 Jahren das aktive, 
das A. von 30 Jahren das paſſive Wahlrecht für 
den Landtag oder für die Vertretung der kirchlichen 


Gemeinde. Nah dem Gerichtsverfaſſungsgeſen 
88. 33, 85 werden nur 3Ojäbrige Perſonen in die 


Ürlifte für Schöffen und Geſchworene aufgenommen. 
Innerhalb des Zeitraums der Minderjährigteit 
(j.d.) unterjcheidet das geltende Hecht das allgemein 
(audy öjterr. [$.21] und deutjches ($. 104] Bürgerl. 
ai nad röm. Vorbild bis zum vollendeten 
7. Lebensjahr reichende Kindesalter, für welches 
Geſchäftsfähigleit (jogar hinſichtlich Erwerbsge— 
ſchäſte) verneint wird, jo daß Kinder durch eigene 
Handlungen nit einmal erwerben fönnen. Ein 
Zeil der Rechte unterfcheidet dann innerhalb der 
Minderjährigleit weiter mündige und unmündige 
Perſonen (puberes und impuberes). Die Mün: 
digkeit beginnt im Gemeinen Rechte mit dem voll: 
endeten 14. oder 12. Jahre, je nachdem es fich um 
Knaben oder Mädchen bandelt, nah dem Preuß. 
Allg. Yandr. I, 1, $. 25, und dem Sfterr. Bürgerl. 
Geſetzb. $. 21 mit dem 14. Jahre durchweg; das 
Badiſche Landrecht unterſcheidet im Sa 1124a jogar 
Unmündige, Halbmündige und Vollmündige. Die 
Unmünbdigen, welde älter ala fieben Jabre find, 
lönnen Rechte erwerben und durch unerlaubte Hand- 
lungen mebr oder weniger ſich verpflichten oder über: 
baupt Berbindlichleiten eingeben und Rechte auf: 
geben, zum Teil mit Bindung anderer Perjonen (jog. 
bintende Gejchäfte, negotia claudicantia, vgl. des 
Näbern 3.8. das preuß. Geſetz vom 12. Juli 1875). 
Das Deutihe Bürgerl. Gejekb. 88.106 fg. bat, wie 
das Sächſ. Geſetzbüch, dieje lehtere Unterſcheidung 
aufgegeben und fennt nur eine ——— es 
geht davon aus, daß die Zulaffung der Bolljährig: 
eitserllärung vom vollendeten 18. Lebensjahr an 
He dem berechtigten Bebürfnifie genüge. 
‚Die Befugnis, eine Ehe einzugeben, J Ehemün— 
digkeit, gewähren das Reichsgeſeß vom 6. Febr. 


Alterantia — Alternative 


1875, Frauen nad) zurüdgelegtem 16. Lebensjahre, 
Männern das erftgenannte Geſeß nad vollendeten 
20. Lebensjahr, das Bürgerl. Geſetzbuch ($. 1308) 
erft mit Eintritt der Volljährigkeit. Sehr verjchie: 
dene Altersjtufen beftimmt das geltende Recht für 
die Befugnis, eine Leptwillige Berfügung (j.d.) zu er⸗ 
richten (Bürgerl. Geſezbuch: 16. Lebensjahr; $.2229) 
oder einen Erbvertrag (f. d.) zu ſchließen (Bürgerl. 
Geſetzbuch: Bolljäbrigleit; $.2275). Auc ſonſt om: 
men auf bem Gebiete des Familienrecht verſchiedene 
Altersitufen in Betracht, z. B. für die Befugnis, 
eine Ebe ohne Einwilligung der Eltern zu jchließen 
(Gejeß vom 6. Febr. 1875, 88.29, 30, für Söhne 25, 
für Töchter 24 Jahre; nah Bürgerl. Gejehb. 
8$. 1305 u. 1308 fann die Einwilliaung Kindern 
unter 21 Jahren jchlechtbin, volljährigen nur aus 
wichtigem Grund verweigert werden), für bie Für— 
forge in Anjebung der Kinder aus geichiedenen 
Eben, für die Dauer der Unterbaltäpflicht in An: 
jebung unebelicher Kinder, für die Einwilligung des 
Kindes in die Legitimation, u. ſ. w. 

Das geltende Recht läbt zum Teil, 3. B. Code 
civil und Badiſches Landr. 476, 480—484, 487, 
durch Heirat den minderjährigen Ehegatten eine er: 
mweiterte Gefhäftsfäbigleit erlangen, zum Teil beide 
Ehegatten oder die minderjäbrige Ehefrau die Rechte 
des Volljäbrigen erlangen, im erjtern Sinne 5. B. 
Bayr. Landr. 1,7,8.36, im lehtern Sinne Württem: 
berg, Zübed, Hamburg. Die Mebrzahl der übrigen 
Rechte (auch das Bürgerl. Geſetzbuch) legt der Heirat 
eine ſolche Bedeutung nicht bei. Eine Erweiterung 
der Befugniſſe Minderjähriger in Anjehung der 
Dienft: und Arbeitöverträge wird vielfach in der 

emeinrechtliben Praris angenommen und findet 
—8 in den meiſten Geſindeordnungen, im preuß. 
Geſetz vom 12. Juli 1875, 8. 6, und im Bürgerl. 
Geſetzb. 8. 113, welch letzteres dem Minderjährigen 
bierfür unbejhräntte Geſchäftsfähigleit verleiht, 
wenn ihn jein gejeblicher Vertreter ermächtigt, in 
Dienft oder Arbeit zu treten. Dasjelbe ailt nad) 
$. 112 für Nectsgeichäfte, welche der Geſchäftsbe— 
trieb mit ſich bringt, wenn ihm der nejekliche Vertreter 
mit Genehmigung des Bormundjcaftsgerichts zum 
felbftändigen Betrieb eines Erwerbsgeſchäfts er: 
mädhtigt, wie ſchon biöber in Anſchluß an Gewerbe: 
ordnung und Handelsgeſetzbuch, welche den jelb: | 
itändigen Gewerbebetrieb nicht von Erreihung ber | 
Volljährigkeit abbängig maden, zum Teil ſchon 
ſolche landesrechtliche Vorſchriften —— waren, 
3. B. preuß. Gejeb vom 26. uni 1861, bapr. vom 
23. Febr. 1879, Art. 210, elfaß:lothr. vom 19. Juni 
1872, 8.3, u.a. 

Weitere Alteröunterfchiede bejtimmen für die 
Eidesmünpdigleit die Strafprozepordnung und 
die Givilprozeßorbnung. (S. Eid.) 

Strafrechtlich verfolgt fann nad Deutſchem 
Strafgeſetzb. $.55 in der Faſſung vom Art. 34 des 
Einführungägejekes zum Bürgerl. Geſeßbuch nicht 
werben, wer bei Begehung der Handlung das 
12. Lebensjahr nicht erreicht hat (Strafmündig: 
teit). Nah Vorentwurf des Schweiz. Strafgeſetzes 
Art. 9 find es 14 Jahr. Es können gegen ibn nur 
Bellerungs: und Beauffichtigungsmafregeln (Ein: 
ftellung in eine Erziehungs: und Beilerungsanftalt) 
erfolgen. Ein Angeſchuldigter, welcher zur Zeit der 
That noch nicht 18 %. alt war, ift freizufpredhen, 
wenn er bei Begebung der Handlung die zur Er: 
fenntnis der Strafbarleit erforderliche Einſicht nicht 
befaß (8.56). Beſaß er fie. fo find ftatt der härteiten 
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die im Geſetz bejtimmten mildern Strafen zu er: 
tennen ($. 57). 

Die Gewerbeordnung enthält in den $$. 135 fa. 
Vorſchriften über die Beihäftigung jugendlicher 
Arbeiter, je nachdem fie 12 (13 feit Gejek vom 
1. Juni 1891), 14 oder 16 X. alt find, und in 
Art. 42b, 57a, 60b, 62 in der Faſſung der Novelle 
vom 6. Aug. 1896 über das für den Gewerbebetrieb 
im Umberzieben erforderlihe A. (im allgemeinen 
25 Nabre). _ 

Bei der Todeserllärung (j. d.) kommt meijt das 
A. des Berjchollenen in Betracht. Die befondere 
Vorſchrift des Preuß. Landr. II, 11, 88. 62 fg., über 
das u Kloftereintritt erforderliche A. wird durch 
das Cinführungsgejeh zum Bürgerl. Gejepb. Art.55 
aufgehoben. 

Alterantla, Alterativa (lat.), Arzneimittel, die 
die Heilung von Krankheiten direkt, ohne fichtbare 
Veränderung der Körperfunttionen (j. B. * ab⸗ 
zuführen, ohne Erbrechen u. ſ. w. zu veranlaſſen) be: 
wirlen, wobei man eine direlte Veränderung ber 
Säftemifhung im Körper vorausjepte. 

töra (lat.), der andere (zweite) Teil, 

Alteration, j. Alterieren, [die Oegenpartei. 

Alter Bund, jovielmwie Altes Tejtament(j.Bibel). 

Alter ego (lat.), d. b. das andere Ich, wird 
derjenige genannt, der von einem andern bevoll: 
mädhtigt iſt, ihn vollitändig zu vertreten, als ob der 
Vollmachtgeber jelbit handle. So wird die Stel: 
lung des Profuriften (j. d.) im Handelsrecht in 
Beziebung auf den Geſchäftsherrn verdeutlicht. 
Ebenſo im öffentlihen Recht; jo wurde 5. B. in 
Neapel bei der Revolution von 1820 der nad): 
malige König Franz I. als Kronprinz von feinem 
Vater, Ferdinand I., ſowie im Dez. 1844 Graf 
Woronzow vom Kaifer Nikolaus I. (für den Haufa: 
jus) hie A. e. ernannt, 

Alterieren (lat.), ändern, verſchlechtern, er: 
— — Alteration, Underung, Aufregung. 

lter im Felde, ſ. Bergwerlseigentum. 

‚Alter Mann oder Altun 8. ig Te Be: 
zeichnung für die abgebauten Teile der Grube. 

Alternät (lat.), im Völkerrecht die zur Ver: 
meidung von Streitigkeiten über die Rangordnung 
(j. d.) unter Staaten gleichen Ranges getroffene 
Verftändigung, daß ibre Vertreter an fremden 
Höfen beim Geremoniell im Vortritt abwechſeln. 
Bei Aufnabme von Staatsverträgen wird der U. 
jo geübt, daß jeder Teil in der für ihn bejtimmten 
Ausfertigung der Vertragsurkunde an erjter Stelle 
aufgeführt wird. 

Alternation, ] Alternieren. 

Alternative (lat.). Eine alternative Obli— 
sation liegt vor, wenn jemand mehrere Leijtung 
in der Meife fchuldet, daß nur die eine oder die an: 
dere zu bemirlen Re 3.3. Naturalien oder Geld 
oder beim Kauf Erfüllung oder Schadenerjag. Im 
Zweifel bat der Schuluner die Wahl, fie erfolgt 
durch Erllärung gegenüber dem andern Teil und 
die gewäblte Leiftung gilt dann als die von Anfang 
an allein geihuldete. Wählt der Schuldner bis zur 
Zwangsvollftredung nit, fo kann der Gläubiger 
dieje auf die eine oder die andere Leiftung richten ; 
doch lann der Schuldner ſich noch durd eine der 
übrigen Leiſtungen befreien. Iſt der Gläubiger 
wahlberechtigt, aber in Verzug, jo lann ihm der 
Schuldner eine Frift ſehen, mit deren Ablauf das 
Wahlrecht auf ibn übergeht. Die Wahl kann audy 
einem Dritten überlaflen fein. 
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Alternativwährung, |. Geld, Münze und 
Währung. 

Alternieren (von lat. alternus, d. i. einer um 
den andern), abwechjeln, fi in einer Thätigteit 
ablöjen, wie z. B. am Theater Vertreter gleicher 
Rollen; davon Alternation, Abwechſelung. 

Alternierende Funktionen, ſ. Funktion. 

Alternierende Fürftenhäufer, in der alten 
deutichen Reichsverfaſſung in Bezug auf das Di: 
reltorium des Reichs — Ölterreich und Salz: 
burg, in betreff des Abftimmungsturnus im Reichs: 
fürftenrate die Häufer Pommern, Medlenburg, 
Württemberg, Heflen, Baden und Holitein. 

YAlteröbrand, j. Brand. 

Alterserkennung beihausjäugetieren, j.Hunde, 
Pierd, Rindviehzucht, Schaf, Schweine. 

Alteröflaffe, in der Forſtwirtſchaft eine Red): 
nungsgröße, die dur die Zufammenfafjung einer 
— Anzahl von Altersſtufen der einzelnen 
Beſtände gebildet wird, weil es namentlich in 
größern —* mit bobem Umtrieb un: 
möglich ift, die Beſtände in jäbrliber Altersab— 
itufung zu trennen. Die normale Größe einer N. 
richtet fich nach der Größe des Jahresſchlages (ſ. d.) 
und nad der Anzahl der zufammengefaßten Alters: 
abjtufungen. Umfaßt eine A. alle Beitände von njäb: 
riger Abitufung, fo ift deren normale Größe, wenn 
die des Jahresichlags i beträgt, mn X i. Die wirt: 
liche Größe einer A ergiebt ſich durch Summierung 
aller Flächen, die mit dem der A. entiprechenden 
Holze beftanden find. Die Anzahl ver eine A. um: 
faſſenden Jahre wird verfchieden angenommen, ge: 
wöhnlich wählt man für den Hochwald 20, für den 
Niederwald mit niedrigem Umtriebe 5. Man be: 
zeichnet dann im Hochwald die Gefamtbeit der 1— 
er Hölzer mit I., die der 21— 40jährigen 
mit IL. A. u. |. w., im Niederwald die der 1—5jäb: 
rigen mit I. A. u. ſ. w. Die früber meift, jekt noch 
vielfach übliche umgelehrte Bezeihnung der ältejten 
Hölzer mit I. A. u. ſ. w. ift unlogiſch und unprak— 
tiſch. Diefe einfahe Rechnungsform erleidet für 
andere Betriebdarten ald Hochwaldkahlſchlag und 
Niederwald Abänderungen, die ſich indefien auf 
erjtere zurüdfübren laſſen. 

Alteröflaffenmethoden, forſtlich techniicher 
Ausdrud, j. Kombinierte Metboven. 

Altersmarasmus, ſ. Altersſchwäche. 

Alteröpräfident, das an —— älteſte Mit: 
glied einer Körperſchaft, das, ſolange die Wahl des 
eigentlichen Präſidiums nicht erfolgt ift, die Zeitung 
ver Geſchafte wahrnimmt. 

Alterörente, eine von Privatperſonen, Ver: 
jiherungs: oder MWohltbätigleitsanftalten an Per: 
\onen von böberm Lebensalter freimillig oder in: 
folge rechtlicher — Kor york Rente (j. d. 
und Alteröverjorgung). Die A. ift neben der Inva— 
lidenrente (f.d.) und verlinfallrente (f. d.) der Haupt: 
gegenftand der deutichen Arbeiterverficherung (f. d.). 
Nah dem Snvalidenverficherungsgeiek, wie das 
nvaliditäts: und Alteröverficherungsgejeb (ſ. d.) 
in der neuen Faſſung vom 13. Juli 1899 genannt 
wird, erhält jeder Verficherte, der das fiebzigjte 
Lebensjahr vollendet bat, cine A., obne Rüdjicht auf 
das Vorhandenjeinvon Erwerbsunfäbigkeit, voraus: 
geſetzt, daß er die vorgeichriebene Wartezeit (f. d.) 
von mindeitens 1200 Beitragswochen (f. d.) zurüd: 
gelegt und die vorgejchriebenen Beiträge geleiftet 
bat. Die Höhe der X. richtet ſich nach der Höhe und 
der Zahl der für den Verficherten verwendeten Bei: 
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tragsmarlen. Sie beſteht aus einem von den Ber: 
fiberungsanftalten aufzubringenden Teil und einem 
feften Reichszuſchuß von 50 M. für jede A. Der 
von den Verjicherungsanftalten aufzubringende Teil 
— für die fünf Lohnklaſſen je 60, 90, 120, 150, 
180 M. Kommen Beiträge der Verficherten in ver: 
ſchiedenen Lohnklaffen in Betracht, jo wird der Durch⸗ 
Ichnitt der diejen Beiträgen entſprechenden N. ge: 
wäbrt; find mehr als 1200 Beitragswochen nadı: 
gewiefen, fo find die 1200 Beiträge der höchſten Lohn⸗ 
Eafje der Beredinung zu Grunde zu legen. Indeſſen 
mobdifiziert ih das Vorftebende durch die beſondern 
Beftimmungen für die Übergangszeit. Zunächit ver: 
mindert fich die Wartezeit für diejenigen Berficherten, 
die beim Inkrafttreten des Geſetzes, rejp. der Ver: 
fiberungspflicht für ihren Berufszweig, bereits das 
vierzigfte Lebensjahr vollendet batten, für jedes 
Jahr, um das ihr Lebensalter zu dem gedachten 
Beitpunft das vierzigfte Lebensjahr überjtieg, um 
40 Wochen, dod muß der Verficherte während der 
dem Inlrafttreten des Gefehes unmittelbar voran: 
gegangenen 3 Jahre berufsmäßig, wenn aud nicht 
ununterbrochen, eine Beihäftigung gehabt haben, 
für welche die Verfiherungspflicht beitand oder in: 
zwiſchen eingeführt worden iſt. Diefer Nachweis wird 
jedoch ag wenn innerhalb der erſten 5 Yabre 
nad dem Inkrafttreten eine verfiherungspflichtige 
Beihäftigung von mindeitens 200 Wochen beitan: 
den bat. Sodann entbält das Geſetz komplizierte 
Vorſchriften, weldye Steigerungsfäße oder Beiträge 
für dieſe «worgefehlicher Arbeitszeit in Anſatz zu 
bringen find. i 

Die A. wird in Monatsbeträgen, auf volle 5 eh 
nad oben abgerundet, pränumerando durd die Poſt 
ausgezahlt. Kommt die A. 3. B. durch Tod, in Weg: 
fall, > findet eine Nüdforderung des bezablten 
Monatöbetrages nicht ftatt. Unter gewifjen Voraus: 
jegungen fann die A. zum Teil, bei Truntenbolden 
zum vollen Betrage in Naturalbezügen gewährt 
werden. Ausländer, die ihren Wohnſitz im Deutichen 
Reiche aufgeben, tönnen mit dem dreifachen Jabres: 
betragder A. abgefunden werden. Auch kann an Stelle 
der X. auf Antrag des Empfängers Aufnahme in 
einem Invalidenhauſe oder ähnlichen Anjtaltenerfol: 
gen. Das Recht auf den Bezug der. rubt 1) während 
des Bezuges von nvalidenrente; 2) bei Konkurrenz 
mit Unfallrenten, Benfionen, Wartegeldern u. dal. 
folange und foweit die Summe beider Bezüge den 
ſiebeneinhalbfachen Grumdbetrag der ergebe 
rente überjteigt; 3) während der Berbüßung einer 
mebr als einmonatigen reibeitsftrafe oder der 
Unterbringung in einem Arbeitsbaufe oder einer 
Beljerungsanftalt; doch wird die A. in dieſem Fall 
der Familie übenwielen; 4) während des Aufent: 
balt3 im Ausland; dody bat der Bundesrat Diele 
Beſtimmung für gewiſſe ——— außer Kraft 
ſeßen dürfen und gejeht. An A. wurden gezahlt: 
1891: 15,5, 1899: 26,9 Mil. M. Der Durchſchnitte 
betrag einer A. war 1891: 124,01, 1898: 140,52 M. 
Bom 1. Jan. 1891 bis Ende 1899 find inägefamt 
355 255 A. bewilligt worden; 1809 haben rund 
213800 Perſonen A. bezogen. 

Alteröring, |. Gerontoron. 

Alteröfhwäche (Altersmarasmus, Ser 
nescenz, Senilität, Involutio senilis). Die 
Zeit der Döchften törperlichen Entwidlung und Züd: 
tigteit pflegt beim Manne in der Mitte der vierziger 
Jahre, beim Weibe ſchon früber einer allmäblicen, 
aber jtetigen Abnabme der Sträfte, der Ausdauer 
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und Widerſtandsfähigleit Plaß zu machen. Hiermit 
beginnt ſchon eigentlich die mit den Jabren immer 
mebr zunebmende A., wenngleich fie ſich im Anfang 
noch nicht durch eigentlibe Schwäche, jondern mur 
durch leichtere Erſchöpfung bei Anjtrengungen, grö: 
here Empfindlichkeit gegen ſchädliche Einflüſſe, ge 
ringere Energie aller Zunttionen, langjamere Cr: 
bolung von Krankheiten verrät. Die Underungen 
im Organismus, welche die A. bedingen, beruben 
bauptjäclich auf der geminderten Lebbaftigfeit des 
Stoffwechſels. Die Grnährung nimmt im allge: 
meinen ab, d. b. das Berbrauchte wird minder raſch 
erjest, die Gewebe der einzelnen Organe werben da: 
durch ſchlaffer oder jaftleerer, zäber, trodner, an 
Umfang Meiner. Das Fettgewebe ſchwindet, bie 
Glieder verlieren ihre Rundung, die Hautdede läht 
fi in boben Falten abheben. Die ſchlaffer werdende 
Muskulatur kann den Körper nicht mebr in der 
frübern Straffbeit aufrecht erbalten, die Bewegun: 
gen nicht mehr wie fonft mit voller Kraft und Sicher: 
beit ausführen. Der Bruſtkaſten wird minder aus: 
giebig bewegt, teild wegen der Schwäche der Mus: 
feln, teil infolge der Verklnöcherung der Rippen: 
fnorpel, welche die Ermweiterung des Brujtlajtens 
bemmt. Die Lungen entbalten mebr oder weniger 
Koblenftaub, der ſich im Laufe ver Zeit aus der At: 
—— niedergeſchlagen bat; die Wände der Lun⸗ 
genbläschhen werben dünner und ſchwinden jtellen: 
weife jamt ihren Gefäßen vollikändig (Emphyſem 
der Greife). Durch alle diefe Berbältnifie wird die 
Atmung weniger zn ‚der Gaswechſel des Blu: 
tes verlangiamt. Die Knochen werden fpröder, brüchi⸗ 
ger und verlieren an Volumen und Gewicht, platte 
Knochen werben oft papierbünn. Der Knorpel ver: 
liert feine Elajticität, vertallt an einzelnen Stellen 
und gebt an den Gelentenden der Knochen durch 
Abſchleifung nicht jelten ganz zu Grunde. Ein Teil 
ver feiniten Äderchen, die vom Blute durchſtrömt 
werden und die Ernäbrung der umliegenden Ge: 
webe vermitteln (f. Haargefähe), ſchließt ſich, wodurch 
die Zufuhr der nötigen Blutflüſſigleit vermindert 
wird. Die innere und mittlere Haut der größern, 
namentlich arteriellen Gefäße erfrantt in eigentüm: 
fiber Weiſe (ſ. Arterienentzündung) und bedingt 
bierdurch manderlei Kreislaufsftörungen. Der all: 
gemeine Schwund der Organe durch mangelhafte 
Gmäbrung (Atropbie) erjtredt fib auch auf das 
Gehirn (f. Gehirnſchwund). Auc die Sinnesorgane 
zeigen verjchiedene Grade der Atropbie; am Rande 
der Hornhaut findet ſich häufig infolge fettiger Ent: 
artung der Hornhautzellen eine ringförmige grau: 
gelbliche Trübung (der fog. Altersring, ſ. Geron: 
toron). Die Verdauung wird mannigfach beein: 
trächtigt, teild dur den Verluſt der Zähne, teils 
durch Die abnehmende Funftionierung der Ber: 
dauungsdrüſen; die Rejorption der Nahrungsſtoffe 
im Darme wird geringer. Dur das Sinken des 
geſamten Stoffwechſels wird auch die Märmeer: 
jeugung geringer, die Kälte wird demnach weniger 
leiht ertragen und führt leichter zu Erkältungen. 
Mangel an guter Nahrung wirkt nachteiliger, weil 
der Körper nicht aus eigenen Mitteln zufeken kann 
und Schwerverdauliches nicht mehr verbaut wird. 
Jede Arbeit fordert längere Rube, weil der tränere 
Stoffwechſel das Verbrauctelangjamer erſetzt. Die 
Krankheiten ändern entiprebend ibren Chbaralter: 
schnell und ſturmiſch verlaufende Leiden find jeltener, 
ſchleichende Übel häufiger. Die Genefung ift jchwie- 
riger und langiamer. (S. auch Greis.) 
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Altersfichtigfeit, Presbyopie, nleihbedeu: 
tend mit Weitjichtigkeit oder Fernſichtigkeit, 
ift eigentlich das Seben: im Alter. Indeſſen madıt 
fih ſchon in der Mitte der vierziger Lebensjahre in: 
jofern eine Underung im Sehen bemerkbar, als 
mit fortjchreitender Abnabme des Accommodations: 
vermögens (j.d.) das Auge allmäblic die Fäbig- 
feit einbüßt, in der Näbe fo deutlich zu jeben wie 
früher. Wäbrend der fjernpuntt feine Yage bebält, 
rüdt der Nabpunlt vom Auge ab, um fo weiter, je 
älter der Menich wird, und man fpricht dann von 
A., wenn in einem Abjtande von 20bi8 30cm, in dem 
feine Gegenftände beim Lejen, Schreiben, Näben, 
Zeichnen u. ſ. w. gebalten werden müfjen, nicht 
mebr jcharf geieben oder wenigſtens nicht mebr an: 
baltend deutlih erfannt wird. — Altersſichtig 
werben alle Augen, ſowohl die normalfichtigen 
als auch die überfichtigen und kurzfichtigen ; nur iſt 
bei den verjchiedenen Augen der Grad der Seh— 
ftörung und der Zeitpunkt, zu dem fie eintritt, ver: 
ſchieden. Menſchen mit normalem Sebvermögen 
werben alteräfichtig zwiſchen dem 40, und 50. Lebens⸗ 
jabre, rauen in der Regel früber ald Männer. 
Einflüffe, welde die allgemeine Körperkraft beein: 
träctigen, bedingen jtet3 ein früberes Cintreten 
der U. Bei überfihtigen Augen tritt der erwähnte 
Zeitpunft früber ein, bei kurzfichtigen fpäter; ja bei 
itarkurzfichtigen Augen, deren $ernpuntt 20—30 cm 
vom Auge abliegt, macht fich ſelbſt nad vollſtändi— 
gem Verluft des Accommodationsvermögens nie: 
mals ein jchlechteres Seben in der Näbe bemerklich. 

Altersjichtige Augen muß man beim Rabejeben 
mit Konverbrillen bewafinen, deren Brechkraft den 
—— Teil des Accommodationsvermögens er: 
est, den Rahpunkt in die erforderliche Näbe rüdt 
und dadurch die Augen befäbigt, ebenſo bequem 
und anbaltend zu arbeiten wie früher. Dieje Gläjer 
müſſen um jo ftärfer fein, je ftärter der Verluft an 
Accommodationstkraft ift, und müffen, da die Accom: 
modationsfraft mit fortichreitenden Lebensjahren 
fib mebr und mebr vermindert, von Zeit zu Zeit 
mit ftärtern vertaufcht werden. Die Stärfe der in 
jedem einzelnen Falle nötigen Gläfer, die jederzeit 
dur Probieren tentrolliert werden fann, ergiebt 
fih aus einer einfachen Formel. Liegt der Nabpunft 
12 Zoll vom Auge und joll bis auf 8 Zoll heran: 
gebracht werben, fo iſt erforderlich ein tonverglas 
von 24 Zoll Brennweite, deren optijher Wert ";,, 
nleih it dem Ausfall an Accommodationstraft 
%, minus *,.; oder: wenn der Nabpunft m 
(3 D [Abkürzung von Dioptrie, f. d.]) abſteht und 
auf ?/; m (5 D) genäbert werden f oll, fo muß ein Glas 
+ 2 D verwendet werden. Bei Lähmungen des Ac: 
commodationsapparats zeigt ſich auch bei jugend: 
liben Perſonen eine ähnliche oder noch ſtärkere 
Abnahme des Sehens in der Nähe wie bei A. In 
ſolchen Fällen ſind gleichfalls Konvergläſer zu ver— 
wenden. 

Alter Stil heißt die Zeitrechnung nach dem 
Julianiſchen oder alten Kalender (ſ. Kalender). Im 
Geſchäftsleben bat der Unterſchied in der Zeitred: 
nung nad altem oder neuem Stil injofern eine Be: 
deutung, als nah $. 34 der Allgem. Deutſchen 
Wechſelordnung bei einem im Deutichen Reiche 
zablbaren MWechjel, der in einem nah N. ©. red): 
nenden Sande (3. B. in Rußland oder Griechenland) 
«nah Dato» ausgeftellt und auf dem nicht bemerkt 
it, daß er nad neuem Stil datiert jei, oder der 
nad beiden Etilen datiert ift, der Verfalltag nad) 
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dem Kalendertage des neuen Stils berechnet wird, der 
dem nad A. ©. 1 ergebenden Tage der Ausitellung 
entiprict. So iſt für einen am 20. Närz (nah A. S.) 
auf «Drei Monate dato» ausgeftellten Wechſel 
nicht der 20. Juni Verfalltag, ſondern der 1. Juli 
(20. März + 12 Differenztage + 3 Monate). 

Alteröverficherung, |. Alterörente und In: 
validitäts: und Altersverſicherung. 

Alteröverforgung (Altersunterftübung) 
bezwedt, ven Beteiligten, in der Negel gegen fort: 
laufende, bis zur Erreichung des für den Bezug der 
Altersunterftükung im voraus bejtimmten Lebens: 
jahres, zu leitende Einzahlungen, bisweilen aud 

egen eine einmalige oder feine Einzablung, im 
ler eine einmalige oder fortlaufende Unterjtübung 
(Kapital oder Rente) oder auch Naturalverpflegung 
zu gewähren. Sie fann gewährt werben im Wege 
der öffentlichen Armenpflege, als Alt privater Wobl: 
tbätigleit, in Bethätigung verwandtidaftlicher Be: 
ziehungen oder in —— geſetzlich obliegender 
oder vertragsmäßig übernommener Pflichten (j. Un: 
terbalt und Unterhaltspfliht). Im allgemeinen ge: 
bört indefjen die A. in das Gebiet des Verfiherungs: 
wejens (j. Lebenöverfiherung). Die Höbe ber Bei: 
träge und der Unterftüßung richtet ſich insbeſon— 
dere nach der Wahrſcheinlichleit, ein gewiſſes Lebens: 
alter zu erreichen, welche nach verſicherungs⸗techni⸗ 
ſchen Grundjägen und nad Erfahrungen bejtimmt 
wird; fie ift verfchieden je nad dem Yebensalter, 
der Gejundbeit u. j. w. zur Zeit des Eintritts in die 
Verfiherung. Demgemäß find auch die Beiträge ver: 
ichieden bemefien. Die A. auf Grund freimilligen 
Beitritts erfolgt meist durch Verſicherungsgeſellſchaf⸗ 
ten, zum Teil aber au durch ſtaatlich unterjtüßte 
Anftalten; zu legtern gehören die urſprünglich haupt: 
jächlich für die arbeitenden Klaſſen beftimmte Raifer: 
Wilhelm:Spende in Berlin, die Königl. Alters: 
rentenanftalt in Dresden u. f. w. Außerdem giebt 
es zahlreiche Altersverforgungsanftalten, Spitäler, 
Männerbeime, Frauenheime, Dienftbotenbeime, Leh⸗ 
rerinnenbeime u. ſ. w., welche durch Wohlthaätigleits— 
afte gegründet find und teilweiſe erhalten werben, 
aber doch ein mebr oder minder hohes Einlaufsgeld 
ala Bedingung zur — vorſchreiben, ſo daß 
bier Selbſihilfe und Woblthätigleit gepaart find. 
Eine eigentümlihe Form der A. find die «Caisse 
des retraites pour la vieillesse» (f. d.) in Paris 
und die mit diefer in Verbindung ftebenden «So- 
ci6t&s de secours mutuels»; ferner die «Caisse g6- 
nerale d’&pargne et de retraite» (j. d.) in Belgien. 
— fiber die ftaatlihe A. im Deutſchen Reich ſ. Alters: 
renteund Invalidität3:und Alterverficherungsgeiek ; 
über die bäuerlihe A. ſ. Auszug. 

Altertum (lat. antiquitas), im allgemeinen der: 
jenige Zeitraum der Gefhichte, der von den An: 
fängen glaubwürbiger ————— bis zum Sturz 
des Reichs (476 n. Chr.) reicht, im 
engern Sinne der Zeitraum, der die Gejchichte der 
Römer und Griehen umfaßt, das fon. klaſſiſche A., 
dejlen Träger man aud vorzugsweiſe die Alten 
nennt und deſſen hervorſtechende Eharalterzüge man 
al3 antik (j.d.) dem —— wie dem Moder⸗ 
nen gegenüberſtellt. Wie in der Weltgeſchichte über: 
haupt, jo unterfcheidet man auch in der Geſchichte 
eines jeden einzelnen Kulturvoll3, wenn e3 nicht 
bloß dem A. angebört, eine frühere und eine fpätere 
Entwidlungsitufe, ein A. und eine neuere Seit. 
Das A. (in Wirklichleit das Jugendleben) eines 
Volks begreift dann deſſen Geſchichte und Zuftände 
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von dem erften geſchichtlichen Belanntwerden bis 
zum Eintritt eines Epoche machenden Greignijies, 
mwodurd ein völliger Umſchwung im geiftigen und 
fittlihen Leben des Volks ſich vollzieht 

Unter Altertümern oder Antiquitäten im 
bejondern Sinne verftebt man einesteils die Über: 
reite der techniſchen Thätigkeit_eines alten Volls 
und zwar in ziemlich weitem Sinne, jo daß auch 
Baudenkmäler, Kunftwerle, Münzen, geſchnittene 
Steine und allerlei Gerätjchaften darunter begriffen 
werden, andernteild die Einrichtungen und Ge: 
bräuche im Do öffentlichen und häuslichen Leben 
ber Völker des A. und in mander Hinficht auch des 
Mittelalterd. Die Altertümer im erftern Sinne find 
Gegenſtand der Archäologie ( d.), die Altertümer in 
legterm Sinne zerfallen in mehrere Abteilungen. Die 
Staatdaltertümer umfaßten urjprünglid nur 
die Darftellung der Verfafjungen der Griechen und 
Römer, bäufig obne innern Zufammenbang und 
biftor. Verfnüpfung. Durh Theodor Mommſen 
wurden die röm. Staatdaltertümer zu einem röm. 
Staats recht umgeſchaffen, welches die röm, Staats: 
einrihtungen in einem vollitändigen Syſtem zu: 
—— t. Die Rechts- und Kriegsalter— 
tümer haben ſich infolgedeſſen auch bereits von den 
Staatsaltertümern abgetrennt und werben als nicht 
direft auf die Verfaſſung der Staaten bezüglich ge: 
trennt dargeitellt. Die Salralaltertümer * 
handeln den Kultus im Gegenfaß zu dem eigent: 
lien Lehrinhalte der alten Religionen, die Brivat: 
altertümer die Lebensweiſe des Menſchen im A., 
jeine Wobnung, Kleidung, Nahrung, Tracht, Er: 
ziehung, feinen Vertebr, Bi gefelligen Beziebun: 
gen, fein Familienleben u. a., und beginnen erjt in 
unfern Tagen fi zu einer wirklichen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Discıplinzuerbeben. (S. Römische Altertümer 
und Griechiſche Altertümer.) Über die bibliſchen 
Altertümer ſ. Biblifhe Altertumstunde; über die 
deutfhen Altertümer ſ. Germaniſches 
Altertum. £ 

Altertumskunde, |. Arhäologieund Philologie. 

Altertumsvereine, Bereine, die fich die Erfor: 
{hung der Vergangenbeit eines Sandes mit befon: 
derer Berüdjihtigung der ältern Zeiten und ber 
lulturgeſchichtlichen Seite, ferner die Erhaltung der 
vorhandenen Denkmäler und Altertümet fowie die 
Vermehrung nn durch Ausgrabungen und die 
Errihtung von Mufeen zur Aufgabe geitellt haben. 
Sie umfaſſen meift nur einen lleinern Qandesteil 
— Gau) und gehören zu den lolalgeſchicht— 
lien Vereinen. In Deutihland ift der ange: 
ſehenſte dieſer Art jebt wohl der «Verein der Alter: 
tumsfreunde im Rheinland » zu Bonn, 1841 geitif- 
tet, der « Jahrbücher» veröffentlicht. Silter find der 
«Thüringiih-Sähfiihe Verein für Erforihung des 
vaterländifchen Altertums» in Halle, feit 1819(aNene 
Mitteilungen aus dem Gebiete biftorifh:antiquari- 
{cher Forihungen»); der «Berein fürnaflauiiche Alter: 
tumstunde und Geſchichtsforſchungo, ſeit 1821 («An 
nalen») ; die «Geſellſchaft für pommeriihe Geſchichte 
und Altertumstunde» in Stettin («Baltiibe Stu: 
dien»), der «Rönigl. Sächſiſche Altertumsverein» in 
Dresden («Neues Arhiv für ſächſ. Gedichte und 
Altertumstunde»), der «Verein für Geſchichte und 
Altertumstunde Weftfalens» in Münfter und Pader⸗ 
born (« Zeitſchrift für vaterländifhe Geſchichte und 
Altertumslunden), letztere drei ſeit 1824; die «Schles: 
wig⸗ holſtein⸗ lauenburgiſche — für die 
Sammlung und Erhaltung vaterländiſcher Alter: 
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tümer» in Kiel, jeit 1834; der «Berein für medlen- 
burg. Geihichte und Altertumstunde» in Schwerin, 
eit 1835 («Jahrbücher»). 1852 bei der allgemeinen 
Verſammlung zu Mainz fchufen fi die A. ihren 
Mittelpunlt in dem «Gejamtverein der deutichen Ge: 
ſchichts- und Altertumsvereines, defien Gejchäftälei- 
tung feit 1885 zu Berlin ift («Korrejpondengblatt»), 
und begründeten das «Germaniſche Mujeum» (f. d.) 
in Nürnberg fowie das für die ältejte heidn. Zeit be: 
ſonders wichtige «Römiſch-Germaniſche Eentral: 
mufjeum» (ſ. d., Bd.17)in Mainz. Neuerdings traten 
den A. die Anthropologiſchen Gejellihaften zu Berlin 
(jeit 1869, «Zeitſchrift für Ethnologie»), Wien («Be: 
richte und Mitteilungen» jeit 1863, «Wonatsblatt» 
jeit 1884) und Münden (jeit 1870), deren Ber: 
einigungspunlt jet die «Deutſche Gejellihaft für 
Antbropologie, Ethnologie und Urgejhichte» > 
iv für Anthropologie» und «Korrefpondenzblatt») 
bildet, thatkräftig zur Seite. 

In der Schweiz nimmt die von Ferd. Keller, dem 
Entdeder der Pfahlbauten, gegründete « Antiqua: 
riſche Gejellihaft» zu Zürich («Mitteilungen») die 
erite Stelle ein. Bejonders reich an Altertums: und 
Mujeumsvereinen iſt Öfterreich. Erwähnt jeien 
das Jobanneum in Graz (jeit 1810), das vaterlän: 
diſche Muſeum zu Prag (1816), das Ferdinandeum 
zu Innsbruck (1823), das Francisceum zu Brünn, 
der ſteiriſche Provinzialverein zu Graz, der kärnt⸗ 
neriihe zu Klagenfurt («Garinthia» und «Neue 
Garintbia»), vor allem aber die durd ihre zahl: 
reichen wertvollen Beröffentlibungen hervorragende 
«st. k. Centrallommiſſion zur Erbaltung und Erfor: 
ſchung der Baudenkmäler» in Wien, deren Thätig: 
feit fich neuerdings auf die gejamten Kunſt- und 
Altertumspdenlmäler ausgedehnt bat. \jn dem an 
Altertümern überreihen Standinapien iſt zu 
nennen die «Königl. Geſellſchaft für Nordiſche Alter: 
tumslunde» in Kopenhagen (jeit 1825). Die älteften 
A. bat England aufzumeiien, two bereit 1572 die 
«Society of antiquaries» geftiftet, 1707 von neuem 
bearündet und 1751 von Georg IL anerlannt wurde. 
Seit 1771 giebt fie die namentlich für die angelſächſ. 
Zeit bedeutungsvollen, reich illuftrierten Quart: 
bände der «Archaeologia» heraus, Ähnliche Ziele 
verfolgt für Schottland die «Scottish Society of 
Antiquaries» in Edinburgh (jeit 1789), für Xrland 
die «Royal Irish Academy» in Dublin (feit 1786). 
Unter den A. Frankreichs, die zablreicher als in 
irgend einem andern Lande find, leijtet Bedeutenderes 
die Pariſer «Societe des antiquaires de France», 
1814 gejtiftet («M&moires») und die «Commission 
des monuments historiques». (S. Hiſtoriſche Ver: 
eine.) Philologie. 

Altertumdwiffenfchaft, ſ. Archäologie und 

Alter vom Berge, auf Mißverſtändnis bes 
Wortes «Scheich» berubende faljche liberjegung des 
Ziteld «Scheich al: Dichebel», d. b. Gebieter des 
Gebirges, weldhen man dem Oberhaupt der ſyr. 
Aſſaſſinen (j. d.), Raſchid al-din Sinän, beilegte. 

eiberfommer, j. Altweiberjommer. 
Altes Land, fruchtbare Marſchebene (120 qkm) 
im Kreis Jork des preuß. Neg.: Bez. Stade, an der 
Elbe, zwiſchen Burtehude und Stade, durchſtrömt 
von der ſchiffbaren Ejte und der Lühe (j. die Neben: 
karte zur Karte: Hamburg und Umgebung). 
Seine Bewohner unteriheiden ſich durd ihre der 
niebderländijchen ähnliche Tracht jowie durd Sitten 
und Gebräuche, jelbit durch die Bauart ihrer Häufer 
von der rief. und niederſächſ. Bevölterung anderer 
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Marien. Das Dorf Jork (j. d.) ift der Hauptort 
der Marſch, deren übrige Bewohner in langen Reihen 
freundlicher, einftödiger Häujer wohnen. Bedeutend 
it die Objtausfuhr; 1900 wurden 1063000 Obit: 
bäume gezählt, d. i. im Durchſchnitt 362 Obftbäume 
auf jedes Haus, Ferner geben Getreide, —— und 
Schlachtvieh in großen Maſſen nach Hamburg und 
England. — Bol. Führer durch das A. L. Blankeneſe 

Altesse (ir;., jpr. alteß), ſ. Hoheit. [1898). 

ltefte, j. Presbpter; A. der Kaufmann: 
ſchaft, ſ. Kaufmannſchaft. 

Altes Teſtament, ſ. Bibel und Bund (bibliſch). 

Alte Welt, in räumlicher Hinſicht die ſeit dem 
Beginn der hiftor. Zeiten betannten drei Weltteile der 
öjtl. Halbkugel: Afrika, Europa und Aſien (Eurafien), 
int Gegenfage zu den beiden erft jpäter entded: 
ten Amerila und Aujtralien, die man als Neue 
Welt bezeichnet. In Beziehung auf Zeit verſteht 
man unter den Böltern der A. W. die Nationen, die 
in Ajien, Afrifa und Europa vor dem Erſcheinen des 
Ghrijtentums auftraten. — begreift man 
auch unter dem Ausdrucle A. W. das geſamte Kul— 
turleben jener alten Bölter. 

Altfrankifch bezeichnet das Altwäteriiche, be: 
fonders aber alles, was an Sitten, Einrihtungen, 
Gebäuden, Kleidung, Möbeln u. ſ. w. veraltet, aus 
der Mode ift. Das Wort ift jeit dem 13. Jahrh. in 
Gebrauch. Die Franzofen bezeichnen das, was wir 
A. nennen, mit gaulois oder gothique. 

Altfranzöfife ‚, 1. Sranzöfifche Pitteratur und 
Franzoſiſche Sprace. 

Altfürftliche Säuſer, zur Zeit des frühern 
Deutihen Reichs diejenigen Fürſtenhäuſer, welche 
ihon auf dem Neihstage von Augsburg 1582 
unter ben Garden gejeflen hatten, und die man 
im Range böber bielt al3 die jpäter gefürfteten, 
weil fie eine PViriljtimme auf dem Weichätage 
führten (die fpäter gefürjteten nicht ohne Geneb: 
migung der Stände). Zu den A. 9. gehörten unter 
andern: die@rzberzöge von Bfterreich, die Pfalzgrafen 
bei Rhein, die Herzöge von Sachſen, die Markgrafen 
zu Brandenburg (nicht aber die Fürſten von Hoben: 
zollern), die Bersöge zu Braunfchweig, die zu 
Württemberg, die Landgrafen zu Heflen, die Mart: 
grafen zu Baden, die Herzöge zu Medlenburg, 
die gu Holjtein, die Fürften zu Anbalt, die Fürften 
zu Aremberg. Auch die Fürften von Ligne wur: 
den dazu geantı, obaleih jie erſt 1592 gefürftet 
wurden. Die übrigen Häufer bießen neufürit: 
libe, und man unterfchied unter ihnen wieder 
folhe, die Sig und Stimme auf den Reichs: 
tagen batten, wie die Hohenzollern, Lobkowitz, 
Salm, Dietrichſtein, Naffau, Auersperg. Yüriten: 
berg, Schwarzenberg, Liechtenitein, Thurn und 
Taris, Schwarzburg, und ſolche, die auf dem Reichs: 
tage nit im Fürftenkollegium jagen, worunter ſich 
die Walded und die Reuß befanden. 

Altgeige, ſ. Bratice. 

tgeröborf, Dorf, ſ. Gersdorf. 

Altglienicke, Dorf bei Potsdam, j. Bo. 17. 

Altgräfliche Häufer, jolche zu Zeiten des alten 
Deutihen Reichs reihsitändiiche Häuier, welche vor 
Kaiſer Leopold I. (1658) den Grafentitel erlangt 
hatten. [netoiden. 

Althäa, ſ. Altbaia. Auch Name des 119. Pla: 

Althaea L., Altbee, Bilangengattung aus der 
Familie dev Malvaceen (f. d.) mit 12 in der nördl. 
nemäßigten Zone der Alten Melt vortommenden 
Arten. Es find einjährige, zweijährige oder aus: 
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dauernde, meiſt bobe Kräuter mit bandförmig: | 
nelappten oder «geteilten Blättern und einzeln oder | 
in Büſcheln achjeljtändigen, meijt anjebnlichen Blü: | 
ten, die bisweilen zu einer endftändigen Traube zu: 
jammengedrängt find, In Deutichland kommen nur 
zwei Arten wild vor: die einjährige A. hirsuta L. 
mit blaßvioletten Blüten und die ausdauernde A. 
officinalis Z., Eibif ch (j. Tafel: Columniferen, 
Fig. 3), 1—1,85 m body; ihr Stengel iſt filzigzottig, 
die beiderjeitsjammetartig-filzigen Blätterjindeiför: 
mig, fpiß, ſchwach 3—5lappig und am Grunde oft 
etwas berzförmig, die mittelgroßen, rötlichweiken 
Blüten ſtehen büjchelartig nebäuft, und die Buſchel 
jind kürzer als das zugebörige Blatt. Die im Juli 
und Auguſt blühende Pflanze wächſt an Gräben 
und auf feuchten Wieſen, —— auf ſalzhalti⸗ 
gem Boden, wird aber auch als Arzneipflanze im 
aroßen (z. B. zwiſchen Nürnberg und Bamberg, bei 
Schweinfurt) gebaut. Der mehrkopfige Wurzelſtock 
trägt ſenkrecht abſteigende, außen graugelbliche, 
innen weiße und ſchleimig-fleiſchige Wurzeln, von 
denen vorzugsweiſe die zweijährigen der kultivierten 
Pflanze als Eibiſchwurzel oder Altheewurzel 
(ſ. d) offizinell find. Auch die Blätter find als 
Gibifhblätter(Folia Althaeae) offizinell. Eine 
dritte Art iſt die in vielen Syarbenvarietäten (Stod: 
roje, Stodmalve, Herbitroje, Pappelroſe 
u. }. w.) als Zierpflanze gezogene A. rosea L., eine 
zweijäbrige, 1,5 bis 2,5 m bobe Staude mit rund: 
lichen, beiverjeits fteifbaarigsfilzigen Blättern und 
aroßen Blüten, die wegen Verfümmerung ibrer Trap: 
blätter zu einer langen Traube geordnet find. Bon 
dieſer Pflanze find die Blüten der dunkel blühenden 
(bejonders der ſchwärzlichvioletten) Varietäten eben: 
fall$ als Flores Malvae arboreae offizinell; die 
ihwarzvioletten Blüten werden zum Färben von 
Wein, Ejjig u. ſ. w. benukt. 
Althaia (Altbäa), Tochter des Theſtios, Gattin 
des Königs Dineus, Mutter des Meleagros (j. d.). 
Althäin, joviel wie Aiparagin (i. d.). 
Althaldensichen, Dorf und Nittergut im 
Kreis Neubalvensleben des preuß. Reg.:Bez. Magde⸗ 
burg, an der rechts zur Ohre gehenden Bever und 
an der Nebenbabn Neubaldensleben:Eilöleben, bat 
(1895) 4030 E., darunter 690 Statboliten, (1900) 
4596 E., Bolt, Telearapb, eine Kirche für Cvange- 
liche und Katholiken (1830 erbaut); Fabrikation von 
Steingut und Thonwaren (7 Fabriken), Nübenbau 
und Konjumvereine. (S. auch Natbufius, Gottlob.) 
Althaus, Tbeodor, polit. Schriftiteller, geb. 
22. Oft. 1822 zu Detmold, ftudierte in Bonn, Jena 
und Berlin Theologie und Philoſophie, wandte ſich 
aber in Leipzig der Cchriftitellerei zu. Seit März 
1848 wirlte er in radilal:demofratijhem Sinne jour: 
naliftiich in Bremen und Hannover, ſaß von Nov, 
1849 bi3 Mai 1850 wegen eines Artitels in Haft zu 
Hildesbeim, wurde, zum Lehrer der Freien Gemeinde 
nach Hamburg berufen, ausgemwiefen und ftarb 
2. April 1852 zu Gotba. Er ſchrieb: «Märchen aus 
der Gegenwart» (Lpz. 1848; Neubrud, ebd. 1888), 
«Aus dem Gefängnis» (Brent. 1850), welches Bud) 
A. auf losmopolitifche und ſtark ſocialiſtiſche Huma— 
nität aufgebaute Staatätbeorie, Cbarakteriftilen und 
Gedichte enthält; lehtere ergänzte ein Privatdrud für 
die Familie 1853. «Theod. A.» (Bonn 1888) jrieb 
jein Bruder Friedrich A. Diefer, geb. 14. Mai 
1829 zu Detmold, Arzt in London, geit. 7. Juli 1897 
in Hampjtead, war Mitarbeiter deutfcher Zeitjchrif: 
ten. Er ſchrieb «Engl. Ebaralterbilver» (2 Boe., 
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Berl. 1870), eine Biograpbie Hartlibs (1884), ver: 
deutjchte die Didend:Biograpbie von Forſter Vera 
Berl. 1872 — 73) und gab die «Röm. Tagebücer» 
von Gregorovius beraus (Stuttg. 1892). — Bal. 
Briefwechſel und Geſpräche Aler. von Humboldts 
mit einem jungen Freunde (Berl. 1861). 

Althee, Pilanzengattung, ſ. Althaea. 

Altheepaſta, Gummipaſta, weißer Leder: 
je der (Pasta gummosa), eine weihelederartige oder 

rüchige Maſſe, wurde urjprünglich unter Zufak von 
Eibiſchwurzelabkochung bereitet. Jetzt wird fie dar: 
eitellt aus arabiſchem Gummti, Zuder, Eiweiß und 
, 5——— (S. Baita.) 

Altheefaft, weißer Brujtjaft (Sirapus Al- 
thaeae), ein mit Juder verſeßter wälleriger Auszug 
der Aitbeewurzel (ſ. d.). 

Altheeiwurzel, Eibiſchwurzel (Radix Al- 
thaeae), die getrodnete, ſüßlich ſchmeckende Wurzel 
von Althaea officinalis L. (j. Althaea), Sie it 
reih an Stärkemehl (30 Broz.), enthält außerdem 
Pflanzenſchleim, Beltinftoffe, Eiweiß, Zuder, fettes 
Ol, ferner Aſparagin (ſ. d.), Holzfaſer und Salze 
verjchiedener Säuren. Beim Übergießen mit war: 
mem Wafler giebt fie ein jchleimiges Infuſum und 
wird in diejer Form als Arzneimittel gegen Katarıb 
der Atmungsorgane verwandt. 

Im Handel unteriheidet man bayriſche, fran: 
zöliihe und belgiice A.; die dayriſche ift zwar 
von Ausjeben weniger weiß und marlig als die 
franzöfifhe, wird aber binfichtlih ihrer Wirkung 
mebr geibäkt; die belgiihe kommt jeltener nad 
Deutihland. Die A. wird namentlib in der Ge 
gend von Schweinfurt, Bamberg und Nürnberg an: 
aebaut; der jäbrlihe Ertrag wird auf 200000 — 
250000 kg geſchäht. Man verfauft die Wurzel au 
geſchnitten (Radix althaeaeconcisa) und als Pulver. 

Althing, die Voltövertretung von Island (j. d.). 

At ohbeutic, ſ. Deutſche Sprache. 

Althof, Kloſter bei Doberan (ſ. d.). 

Althorp, Viscount, ſ. Spencer. 

Altieri, eine ſeit dem 12. Jahrh. genannte röm. 
Fürſtenfamilie. Ihr entſtammt Emilio Carlo A, 
der als Clemens X. (f. d.) den päpftl. Stuhl inne: 
batte und. mit welchem die A. erloichen. Name und 
Beſiß der A. ging über auf den Gemahl von Ele 
mens’X. Nichte Laura Caterina, den Marcheſe Ba: 
Iucio Paluzzi degli Albertoni aus einer alten röm. 
Familie. Bon ältern U. ift zu nennen: Marcan: 
tonio A. geb. 1450, geit. 1532, Humanift; von ihm 
find die zu Nom 1873 gedrudten und für die Sitten: 
aeihichte feiner Zeit wichtigen «Nuptialiv. Bon 
neuern U. ift bervorzubeben: Luigi A., Sobn des 
Don Paluzzo A., Senators von Rom, geb. 17. Juli 
1805, war jeit 1836 päpftl. Nuntius in Wien und 
wurde, 1845 zum Kardinal erhoben, eine der einflub: 
reichjten Berfönlichteiten an der ſurie. Nach der Ein: 
nabme Roms durch Dudinot (im Juli 1849) über: 
nahm er mit den Karbinälen della Genga und Ba: 
nicelli: Gafoni für den nod in Gaeta weilenden 
Pius IX. die Regierung; er blieb bis zum Tode 
(11. Aug. 1867) in boben päpftl. Simtern. 

Altilik, türk. Billonmünze, ſ. Beſchlik. , 

Altior adveörsis (lat), «über Widerwärtig: 
keiten erbaben», Devije des Greifenordeng (j. d.). 

Altiriſch, ſ. Jriſche Sprache und Literatur. 

Altis, der beilige Hain in Olympia (j. d.). 

Altitalienifche Befeftigungämanier, deren 
Entwidlungsanfang ungefähr mit Sanmicheles 
1527 begonnenem Umbau der Befeftigungen feiner 


Altfatholicismus 413 
Vaterſtadt Berona zujammenfällt, legte das Haupt: } tigen ſich mehr mit der äußern Verbreitung der 
gewicht der Verteidigung noch, wie die alte Städte: | Ideen. Die Synoden wurden 1874—79 jährlich in 
bejejtigung, auf die langen Rurtinen. Die aus den | Bonn abgebalten, feit 1880 in Zwiſchenräumen von 


Zürmen entwidelten Bajtione dienten lediglich 
deren Flankierung und erbielten dementiprechend, 
auf Kanonenſchußweite (4—500m) voneinander ent: 
fernt, ſenkrecht zur Rurtine gejtellte Flanken. Um 
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vie Zabl der flankierenden Geſchühe zu vermebren, 
verdoppelte man bald die kurzen Flanken, und um 
ie dem feindlichen Feuer zu entzieben, jicherte man 
jie durch Drillons (1. Flanke) oder Kajematten. Vor 
dem Graben, dejien Eslarpenmauer bis zur äußern 
Bruſtwehrkrete binaufreichte, lag ein jchmaler Ron: 
dengang mit Glacis. (S. Figur.) 
Altkatholicismus, die Nihtung in der fatb. 
Kirche, befonders Deutichlands, die den Beſchlüſſen 
des Vatikaniſchen Konzils (j. d.) die Anertennung 
verjagt und in der Dogmatijierung der Unfeblbarteit 
und des Univerjalepijtopats des Papſtes einen Ab: 
fall von der alten fatb. Kirche ertennt. Im Aug. 
1870 vereinigten ſich zu Nürnberg eine Anzabl kath. 
Brofejloren, wie Döllinger, Friedrich, Michelis, Hein: 
tens, Anoodt, Langen, Reuſch, Weber, von Schulte 
u.a., zu einer ablebnenden Erklärung — 
dem Konzil. Nachdem ſich die deutſchen Biſchoöfe, 
entgegen ihren frübern Erklärungen, um_ der kirch— 
lichen Cinbeit willen den Konzilbeſchlüſſen unter: 
worfen batten und die Pfarrer und Profeſſoren, die 
ibnen nicht folgten, mit dem Bann belegten, erllärten 
gegen 1400 gebildete kath. Yaien in einem zu Rd: 
nigswinter entworfenen Proteſt, daß jie die vati— 
taniichen Delrete über die abjolute Gewalt des 
Bapijtes und über dejien perjönliche Unfeblbarteit 
als eine mit dem Glauben der Kirche in Widerſpruch 
jtebende Neuerung verwerfen müßten. Unter Döllin: 
gers Vorfig wurde Bfingiten 1871 zu München ver 
tatb. Standpunkt gegenüber dem vatitanischen feitge: 
jtellt. Im September fand zu Münden der erjte Kon: 
greß der Altlatbolilen jtatt, der das Programm für 
die notwendige Kirchenreform beihloß und Maß: 
nabmen für die Eeeljorge und Gemeindebildung 
unter den Altkatbolifen traf; infolgedefien entitanden 
eine große Zahl von Altltatbolitenvereinen mit eige: 
nen Gottesdienjten an wielen Orten Deutichlands. 
Der zweite Kongreß zu Köln (1872) bereitete die 
Mabl eines eigenen Bijchofs vor, welche 4. Juni 
1873 auf den Breslauer Brofefjor Reintens (. d.) 
fiel. Ihm trat eine Spnodalrepräjentang (4 Geift: 
liche, 5 Yaien) zur Seite; die Regierungen von Ba: 
ven, Heilen und Preußen erltannten Neintens ala 
tatb. Binkof an; Preußen gab ibm einen Gebalt; 
aud die alttath. Gemeinden und deren Anrecht an 
vie fath. Kirchengebäude und an das Kirchenver: 
mögen wurden gejeblich anerlannt. In Bayern ver: 
bielt fich die Regierung gegen den A. ablebnend; 
15. März 1891 erllärte jie auf Antrag der röm.-tatb. 
Biiböfe, fie betrachte die Altkatboliten nicht mehr 
als Mitglieder der katb. Kirche, und verlieb ibnen 
2. April nur die Rechte einer Privatkirchengeſellſchaft. 
Nach Annahme der Synodal- und Gemeindeord— 
nung (1873) iſt die Synode mit dem Biſchof das 
innerlirchliche Organ des A. geworden; die Kongreſſe 


wei Jabren, die ſechzehnte 1899. Es wurden Lehr: 
ücher für den Religionsunterricht nad altkath. 
Grundjäken berausgegeben, ein deutſches Nituale 
für die Spendung der Sakramente und ein deutfches 
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Altarbud) für die Mejie; viele Bräuche wurden ab: 
geihafit, jo das Ablaßweſen, die libertreibungen 
der Heiligenverehrung, die Slapuliere, die jurift. 
Berpflibtung zur Obrenbeichte, die Prozeſſionen 
und Fajtengebote; auch die Meßitipendien und Stol: 
gebübren wurden bejeitigt, die Wahl der Pfarrer 
durch die Gemeinden eingeführt und Prieſterehe ge: 
ftattet. Der A. knüpfte Beziebungen mit allen bijchöfl. 
Kirchen au, die ſich frei von Kom gemacht haben. 
Die Bonner Unionstonferenzen (vgl. den Bericht, 
bg. von Reuſch, Bonn 1874 u. 1875), an denen 
ausländiiche und deutſche evang. Theologen teil: 
nahmen, baben zwar feinen unmittelbaren Erfolg 
gehabt, aber doch bewiejen, daß eine Verftändigung 
möglich ift. Nach dem Tode des Biichofs Reintens 
(1896) wurde deſſen bisberiger Generalvikar Theodor 
Weber in Bonn zum Biſchof der Alttatboliten des 
Deutſchen Reichs gewählt und wie jein Vorgänger 
in Preußen, Baden und Hefien als fatb. Biichof 
anerlannt. Es gab Ende 1900 in der kath. Kirche 
der deutjchen Alttatboliten 61 Briefter, von denen 
+ emeritiert und 2 als Profefforen an dem mit 
Korporationsrechten verjebenen Seminar in Bonn 
thätig find. Die Zahl der Gemeinden ijt jeit 10 Jabren 
fajt dieſelbe geblieben; Zobtenift eingegangen, Augs— 
burg, Camen und Darmitadt find binzugelommen. 
Die Zahl ver Altlatboliten fan auf 40—45.000 ae: 
ibäßt werden. Nach Innen bat ſich die Kirche Durch 
Gründung von Prarreien, des Seminars, der An: 
jtalt Baulinum für alttatb. Gymnaſiaſten, ver 
Schweiternbäufer für Kranten: und Armenpflege in 
Bonn und Eſſen, dur eine anſehnliche Zahl neu 
erbauter Kirchen u. j. w. gejtärkt und befejtigt. 
Außerhalb Deutſchlands gewann der A. nament: 
li in ver Schweiz Boden. Die Kantone des 
Bistums Bajel erklärten fih im Nov. 1872 gegen 
das Dogma von der Unfeblbarleit und festen den 
Biſchof Lachat ab. Unter Führung von Auguitin 
fteller und Profeſſor Munzinger bildeten ſich 
«chrijtlatboliihe» Gemeinden. Die erjte chriſtlath. 
Synode 1875 ſetzte die Verfaſſung feit; 1876 wurde 
Profeſſor Herzog zum Biſchof gewäblt. Eine chriſt 
lath. Fakultät beſteht an der Univerſität Bern. 1890 
gab es in der Schweiz 55 Gemeinden mit 73000 
Seelen und 72 Geiftlihen. In Oſterreich, wo die 
Gründung altlatb. Gemeinden jebr erſchwert wurde, 
konſtituierte fih 1872 eine in Wien, dann eine in 
Nied; neuerdings ift auch in Norpböhmen, mit dem 
Mittelpunkt in Warnsdorf, eine bedeutiame altfatb. 
Bewegung bervorgetreten. 1888 organifierten fich die 
diterr. Alttatholiten in ähnlicher Weiſe wie die deut: 
ſchen, wählten einen Bistumsverweſer (Czech) und 
Spnodalrat. 1900 zäblten fie etwa 16000 Seelen. 
In Frankreich juchte Pater Hyacinthe (j. d.) eine 
gallitanifchkatb. Kirche zu bilden, Neuerdings baben 


(ver dreizehnte fand 1897 zu Wien ftatt) beſchäf- die franz. Altkatboliten ſich unter die Jurisdiltion 
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des Erzbiſchofs von Utrecht geſtellt. Auch einige | jetzigen preuß. Reg.Bez. Magdeburg bildet (j. Karte: 


Briefter in Italien (Graf Campello), Spanien 


Brovinz Brandenburg u. j.m.). Die A. um: 


(Gabrera) und Nordamerika fammelten kleine jaht gegenwärtig die vier Kreife Stendal, Sal;: 


alttatb. Gemeinden um fih. Seit dem 21. Nov. 
1897 refibiert zu Chicago ein in Bern gemweibter alt: 
dath. Bischof (Kozlowſli). 1889 traten die drei alt: 
tatb. Biichöfe des Erzbistums Utrecht in Holland, 
der deutjche und ſchweiz. Biſchof ſowie der diterr. 
Bistumsverwefer in Berbindung, und die Kongreſſe 
von 1890 und 1892 wurden als «internationale» 
ausgejchrieben. Organe des N. find: «Deutſcher 
Merkur» (Münden, feit 1870; Bonn, jeit 1899); 
«Altkatb. Kirchenblatt» (ebd., jeit 1874); «Altkath. 
Voltsblatt» (ebd., ſeit 1885); «Der Katholik, 
ſchweiz. Organ für kirchlichen yortichritt» (Bern, feit 
1877); in Holland «Oud Katholiek»; in Italien «Il 
Labaro»; in Spanien «La Luz». Als wiſſenſchaft— 
liches Organ von zunäcjit alttath. Richtung, die zu: 
gleich den kirchlichen Unionsbeitrebungen dient und 
als Mitarbeiter auch Theologen anderer Konfeſſionen 
bat, erſcheint vierteljährlich die « nternationaletbeol. 
Zeitſchrifto (Bern, jeit 1898). 

Val. Friedberg, Altenjtüde, die altfath. Bewegung 
betreffend (Tüb. 1876); Beyſchlag, Der A. (Halle 
1882); von Schulte, Der A. Geſchichte feiner Ent: 


jtebung, innern Geſtaltung und redıtlichen Stellung : 


in Deutſchland (Gieß. 1887); Döllinger, Über Wie: 
dervereinigung der chriftl. Kirchen. Steben Vorträge 
gehalten zu Münden 1872 (Nördl. 1888); Schulte, 
Das Vorgehen des bayr. Minifteriums gegen den A. 
(Gieß. 1890); Fiſcher, Urfprung, Weſen und Stel: 
lung des Ebhrifttatbolicismus zur röm.=fatb. und 
prot. Kirche (Aarau 1893); Goek, Die geichichtliche 
Stellung und Aufgabe des deutichen N. Lpz. 1896). 

Altkirch. 1) Kreis im Bezirk Oberelſaß, bat 
653,74 qkm, (1895) 49889 (24977 männl, und 
24912 weibl.) E. in 116 Gemeinden und zerfällt in 
die 4 Kantone A., Dammertirch, *8 Pfirt. 
— 2) Kreisſtadt im Kreis A. und Hauptort des 
Kantons A. (16625 E.), in 312 m Höbe, an der All 
und den Linien Mülbaufen: Altmünjterol und A. 
Pfirt (21,97km) der Elſaß-Lothr. Eifenbabnen, Sik 
der Kreiöpdireltion, eines Amtsgerichts (Landgericht 
Mülhauien) und Hauptzollamtes, bat (1900) 3301 
E. darunter 240 Evangelifche und 257 Israeliten, 
Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, kath. Defanat, 
reform. Pfarrei, katb., im roman.:byzant. Stile 1845 
an Stelle der alten (13. Jahrh.) erbaute Kirche, Gym⸗ 
najium, Altertumsmujeum, Spital und Waijen: 
baus; Halzziegelfabriten (Briques d’Altkirch), 
Baummollipinnereien, Webereien, Bierbrauereien. 

Altkönig, ein fteiler, abgeitumpfter Kegel im 
Taunus, 798 m bo, nördlich über Königitein und 
jüdöftlid vom elpberg (f. d.). 

rg. Stadt im Kreis Niederbarnim 
des preuß. Reg.“Bez. Potsdam, an der rechts zur 
Spree gehenden Stienik und der Kleinbahn Hoppe: 
garten⸗A. (6,8 km), Sit eines Amtsgerichts (Yand: 
gericht Berlin II), bat (1900) 2338 E., darunter 48 
Ratbolifen und 11 Näraeliten, eine luth. Stadt: und 
eine reformierte Schloßlirde; drei Kram: und Vieb: 
märtte. — Bal. Gähde, Gejchichte der Stadt N. 

Altliberal, j. Yiberal. (Halle 1857). 

Altiutheraner, ſ. Yutberaner. 

Altmarf, Name eines Teils der ebemaligen Kur: 
mark (f. d.) Brandenburg, der, durch die Elbe von der 
Brignig geichieden, im N. und MW, von der Provinz 
Hannover, im S. und D. vom ehemaligen Herzog: 
tum Magdeburg begrenzt, den nördlichiten Teil des 


wedel, Dfterburg und Gardelegen mit 4529,50 qkm 
und (1895) 222 796 E. in 13 Stabt:, 521 Yandae: 
meinden und 134 Gutsbezirlen. Hauptitabt der Pro: 
vinz war Stendal. Der Boden des Yandes ijt eben, 
nur im SW. von Gardelegen von der Hügelreibe der 
Hellberge (160 m) überhöbt, die bei dem Dorfe 
Zichtau die Altmärtifhe Schweiz mit dem Sta: 
tenberge bildet. Hauptfluß iſt die Elbe mit der 
Ohre, der Tanger, dem Aland und der Jeetze (mit 
Dumme). Unter den Seen ijt der Arendſee durd 
Reichtum an Fiichen befannt. Obwohl das Land 
an vielen Stellen fandig und mit Wald bevedt iſt, 
3. B. von der Leklinger Heide, einſt Garleber, d.b. 
Gardelegener Heide genannt, jo hat es doch in den 
Niederungen ſehr guten Gras- und Aderboden. 
Bejonders fruchtbar ift die Wiſche, der nordöſtl. 
Zeil zwijchen der Elbe und lichte, 

Geſchichte. Die A. wurde durch die Croberungs: 
züge König Heinrichs I. von 928 bis 934 gemonnen 
und als Dart: over Örenzgraffchaft zum Schuge des 
Herzogtums Sachſen gegen die Wenden eingerichtet. 
Einem Grafen Bernhard wurde damals dort die 
Grenzwacht gegen den Stamm der Nedarier über: 
tragen. Ein nad Süden jich noch weiter ausdebnen: 
des Gebiet hatte zur Zeit Ottos I. Markgraf Gero 
unter jih. Nach jeinem Tode 965 erbielt Markgraf 
Dietrich den nördl. Teil desselben, der ſich von nun an 
unter der Bezeihnung Nordmart (jeit 14. Jabrb. 
erſt A. genannt) als befonderes Territorium erbält. 
Ihm folgten Markgrafen aus den Häufern Walbed 
(984— 1056) und Etade (1056— 1130). Nach dem 
Tode des Martarafen Konrad von Plößkau kam die 
A. 1134 an Albredt (j. d.) den Bären. Nachdem 
diefer 1142 von Konrad III. mit der Rorbmart als 
reihsunmittelbarem Erbfürſtentum belebnt und 1150 
die Marl Brandenburg am rechten Elbufer binzuer: 
worben batte, hörte der bisherige Lehnsverband mit 
dem Herzogtume Sachſen auf und die Geſchichte der 
A. fällt jeitvem mit der von Brandenburg (j. d.) 
zufammen. Die A. umfaßte am Ende des 18. Yahrh. 
die jech8 Yandreitereien oder Kreife Stendal, Tanger: 
münde, Seebaufen, Arendjee, Arneburg und Salz— 
wedel. Im Tilfiter Frieden 1807 trat Sreufen die 
A. an das Königreih Weitfalen ab, bei welchem 
fie, einen Teil des Depart. Elbe bildend, bis 1815 
verblieb; bei der Neueinteilumg Preußens (1815) 


wurde fie zum er Magdeburg geihlagen. — 
Bol. Wohlbrüd, Geſchichte der A. (bg. von X. Frei: 


berrn von Ledebur, Berl. 1855); Brüdner, Die 
jlaw. Anfievelungen in der A. (Lpz. 1879); Zahn, 
Geſchichte der A. (Stendal 1891). 
ltmaß, ſ. Aichmaß. 

Altmũhl, linker Nebenfluß der Donau in den 
bavr. Reg.:Bez. Mittelfranten und Oberpfalz, ent: 
ipringt 467 m boch auf dem Burgbernbeimer Walde 
der fränf. Terrafje, 11 km nordöftlich won Rotben: 
burg an der Tauber, und bat eine ſüdöſtl. Haupt: 
richtung in einem febr gefrümmten und langſamen 
195 km langen Laufe. Im obern Laufe gebt die 
A. der Wörnig parallel gegen SSD., tritt bei 
Treuchtlingen aus dem Flachlande in den Frän— 
fiihen Jura ein, den fie in enger Spalte mit 
großen Serpentinen durchbricht, bis fie bei Kel— 
beim 342 m body mündet. Oberbalb der romanti⸗ 
ſchen Durchbruchsſtrede zeugen Weiber und Sumpf: 
ftreden von ebemaligem Etillftand; das von 20 
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—— ausgelleivete Durchbruchsthal iſt tief 
eingeſchnitten und infolge der Einengung häufig 
verheerenden Überſchwemmungen ausgeſeßt. Die 
A. bat ſtrichweiſe die üppigiten Wiejengründe, is 
reich an Fiſchen und Krebjen. Sie ift 30 km auf: 
wärts ſchiffbar gemacht, bis Dietfurt, wo der Yud: 
wigsfanal in das Maingebiet führt. — Vgl. Wei: 
ninger, Führer durch das Altmübhltbal (Regensb. 
1867); Kugler, Die Altmüblalp, d. b. das Alt: 
mübltbal mit dem Flußgebiet jeines Berglandes 
(neo: 1868). j j 
Ituiederdenutfch, im Gegenjaß zu Mittel: und 
Neuniederdeutich (f. d.), bezeichnet sulanmen [fen 
die Sprache der Niederdeutjchen, d. i. der Altſachſen 
(j.d.und Altſächſiſch und ver Niederfranten (heutigen 
Niederländer) bis zum 12. Jahrh. Das A. ift zunächſt 
verwandt mit dem Frieſiſchen und Angelſächſiſchen; 
mit dem Hochdeutſchen bilden die drei Dialelte die 
mweitgerman. Gruppe der german. Spraden. Zu 
welcer Zeit va8 Altniederfräntijche (Altnieder: 
länpdijche) ſich als beſondere Mundart loslöfte, ift 
nicht mehr —— en: In Rordtbüringen, wo noch 
im 10. Jahrh. anglijhe Stämme ihre Sprade be: 
wahrt zu haben jdyeinen, reichte das niederbeutjche 
Sprachgebiet beträchtlich weiter nah Süden, als im 
jpätern Mittelalter und in der Neuzeit. Noch im 
14. Jabrh. waren die Gegenden um Halle und Eis: 
leben niederdeutib. — Val. Tümpel, Die Mundarten 
des alten niederſächſ. Gebietes zwiſchen 1300 und 
1500 (in den «Beiträgen zur Gejchichte der deutjchen 
Sprache und Litteratur», Bd. 7, Halle 1880). _ 

Altniederfränfifh (Altniederländiich), 
j. Altniederdeutic. 

Altnordifche Litteratur und Sprache, |. 
Nordiſche Litteratur und Sprade fowie Isländiſche 
Sprade und Litteratur. . 

Alto, Mufitinftrument, ſ. Bratjche. 

Alto Amazonas, brafil. Staat, j. Amazonas, 

YAlto-Douro (jpr. -doiru) oder Ober:Douro, 
wichtigstes Weinland Portugals, umfaßt, zu beiden 
Seiten des Douro (Duero) gelegen, die nördlichſten 
Gegenden des Diſtrilts Bizeu (Yamego) der Provinz 
Beira und die jüdlichjten des Diftritts Villa Real der 
Provinz Traz 05 Montes. In der lektern Provinz 
ſcheidet der Fluß Eorgo, an dem Billa Real liegt und 
der 1 km öjtlibh von Pezo da Regoa in den Douro 
mündet, den lleinern Weinbezirt Bairo:PDouro 
oder Nieder:Douro ab, wozu auch der füdlich 
gegenüberliegende Landſtrich von Beira gebört, 
Beide Meinbezirte beißen aub Cima do Douro 
und find die bevöltertiten Teile ihrer Provinzen. Cie 
bilden die eigentliche Heimat des Portweins. 

Altofen, j. Aquincum und Budapeit. 

Altomünfter, Marttfleden im Bezirksamt 
Aichach des bayr. Reg.:Bez. Oberbayern, 25 km 
öftlih von Augsburg, in 511 m Höbe, bat (1900) 
1265 tatb. E., Poſt, Telegraph und eine jchöne 
tatb. Pfarrlirhe (1773). Das ehemalige Bene: 
dittinerlojter, 754 vom heil. Alto (geit. 770) ge: 
gründet, war von 1047—97 von Benediktinerin: 
nen, bis zur Sälulariſation 1803 von Mönchen 
oder Nonnen der St. Brigitta bewohnt und wurde 
legtern 1841 zurüdgegeben. 

Altos (jpr. ablt’n), Stadt in der engl. Grafichaft 
Hampjbire, lint3 vom obern Mey, 70 km von Yon: 
bon, bat (1891) 4671 E., Brauerei (Ale), Bapier: 
tabrifation und Hopfenbandel. 

Alton (jpr. ablt’n), Stadt im County Madiſon 
des norbamerif, Staates Illinois, lints vom Mi: 


475 


ſſippi, 5 km oberhalb der Mündung des Mijjouri, 
at (1890) 10294 E., darunter viele Deutjche, .ein 
Gollege; Müblen und andere Induftrie. 

Alton, ‘ob. Sam. Eduard d’, Anatom, Sohn 
von Joſeph Wilb. Eduard d'A., geb. 17. Juli 1805 
zu St. Goar, ftudierte zu Bonn Medizin und ging 
dann nad Paris, wo er die Fortjegung bes von 
Ionen Vater und E. H. Pander herausgegebenen 

tes: «Die vergleibende Dfteologie», mit dem 
erjten Hefte über die Stelette der Vögel (Bonn 1827) 
begann. Er wurde 1827 Profeſſor und Pebrer der 
Anatomie an der Akademie der Künſte zu Berlin und 
gewann 1830 dur feine im Verein mit Schlemm 
ausgeführte Arbeit über das Nervenſyſtem der Fiſche 
den Preis der Franzöfiihen Akademie; 1834 ging 
er als Brofejjor der Anatomie und Phyſiologie nad) 
Halle, wo er 25. Juli 1854 ftarb. Er jchrieb «Hand: 
buch der menjchlichen Anatomie», Bd. 1 (Lypz. 1848 
—50), «De monstris, quibus extremitates super- 
fluae suspensae sunt» (Halle 1853) und «De mon- 
strorum duplicium origine» (ebd. 1849). 

Alton, Joſeph Wilb. Eduard d’, Anatom, Ar: 
häolog und Kupferſtecher, geb. 11. Aug. 1772 zu 
Aauileja, widmete ſich in Jtalien archäol. und ana: 
tom. Studien und bildete fih im Zeichnen und 
Radieren aus. — des 19. Jahrh. hielt ſich A. 
zu Weimar, Jena, am Rhein und in Franken auf. Er 
erhielt 1807 vom Herzog Karl Auguſt eine Wohnung 
zu Tieffurt und trat zu Goethe in Beziehungen. Zu 
feinem Prachtwerk: « ey geige des Pferdes » 
(Fol. Bonn 1810— 16), bat A. die zahlreichen Kupfer 
jelbjt gezeichnet und geſtochen. Ebenſo radierte er 
die Hupfer zu Panders «Beiträgen zur Entwidlungs: 

eihichte des Hühndens im Ei» (Würzb. 1817). 
Zu Studienzweden für ein Rupferwert über die ver: 
gleihende Djteologie der Tiere (erihienen Bonn 1821 
— 31) madte er mit Pander Reiſen nad Paris, 
Epanien und Großbritannien. 1818 ward er außer: 
ord., 1826 ord. Profeſſor der Archäologie und Kunit: 
geſchichte an der Univerfität Bonn, wo er 11. Mai 
1840 jtarb, Seine Hupferftibfammlung wurde von 
der Bonner Univerfität angelauft. N. führte audı 
die erjten Kreidezeichnungen auf Stein aus, die 
1802 zu Offenbach gedrudt wurden. 

Altöna, Stadtkreis (22 qkm) im preuß. Reg.Bez. 
Schleswig, ftößt im Olten an 
die Hamburger Borjtadt St. 
Bauli und liegt 53° 32’ 45" 
nördl. Br. und 9° 56’ 32’ 
öitl. 2. von Greenwid, in 
33 m Höhe am jteil anjtei: 
genden rechten Ufer der Elbe. 
Die mittlere Jabrestempera: 
tur betrug 1890—99 + 8°C., 
der Barometerftand 760 mm, 
die Höhe der atmoſphäriſchen Niederichläge 724 mm. 
(S. den Plan: Hamburg und Altona nebft 
Etraßenverzeichnig.) 

Bevölkerung. Die Bevölkerung betrug 1769: 
18055, 1840: 28095, 1860: 45524, 1864: 53039, 
1880: 91049, 1885: 104717, 1890: 143249 €., 
davon kamen auf die alte Stadt 113 526, auf die 
eingemeindeten Ortichaften Ottenjen 30 636, Bahren⸗ 
feld 3058, DOtbmarjchen 1087 und Develgönne 697. 
1895 wurden gesäblt 148944 (73294 männl., 
75650 weibl.) E., darunter 139766 Evangeliſche, 
5866 Katholiken, 799 andere Ebrilten und 2204 
Israeliten. 1900 gab es 161370 (78909 männl., 
82461 weibl.) E. Die Zahl der Geburten betrun 
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1898: 5255, der Eheſchließungen 1665, der Sterbe⸗ 
fälle (ohne Totgeburten) 2770. In Garniſon liegen 
das nfanterieregiment Graf Boie (1. Tbüring. ) 
Nr.31 und Stab und 2. Abteilung des elvartillerie: 
regiments Nr. 45. 

Ehrenbürger find Generalfeldmarſchall Graf von 
Walderſee und Oberbürgermeijter Adickes in Frank⸗ 
furt a. M. 

Anlagen, Plätze, Denkmäler U. bat 
breite, regelmäßige Straßen, unter denen die Pal: 
maille mit dem 1852 errichteten Standbild des lang: 
jährigen Gouverneurs von A. des dän. Oberpräjt: 
denten Grafen Konrad von Blücer (geft. 1845), und 
dem 1875 zum Andenken der Thaten des 9. Armee: 
torp3 im Kriege 1870/71 errichteten Denkmal (nad 
ven Entwurf von Lutbmer:Berlin, der frönende 
Adler von Howaldt-Braunſchweig, die Krieger: 
gruppe von H. Möller: Dresven modelliert) hervor: 
ragen. Am vertehräreichiten find die Königs: und 
Große Bergitraße. Öffentliche Bläpe jind der präc: 
tige Kaiſer-⸗, der Friedenseichen-⸗, der Stublmanns: 
plas, der Heiligengeiltlichbof und der Stadtpark an 
der Flottbeder Chauſſee; andere Dentmäler: das 
ven im Seegefecht bei Helgoland 1864 gefallenen 
Oſterreichern errichtete Dentmal, das Kriegerbent: 
mal für 1870/71 (Siegesgöttin, einen jterbenden 
Krieger befränzend, von H. Möller), 2. Sept. 1880 
entbüllt, Bürgermeifter-Babnı: Brunnen (1890), Rei: 
terjtandbild Kaiſer Wilbelms I. (18. Juni 1898), 
von Eberlein, Bismarditandbild (9. Juli 1898), von 
Brütt, und der Etublmannbrunnen (1900) von 
Zürpe:Berlin, u. a. 

Kirchen. A. bejikt9ewang.:lutb. Kirchen, darunter 
die Hauptlirche (1743), die not. Ct. Nobannistirche 
(1873), die St. Betri:, Chriſtians-, die Friedenskirche 
(1895 von Oben erbaut), die Heiligengeiſt⸗, die Kreuz: 
tirche (1898), die Chriftustirche (1900); eine reform., 
eine mennonitiſche und zwei kath. Kirchen, darunter 
die 1718 erbaute, mit dom Gemälde der Ausgiekung 
des beiligen Geiites, angeblib von Murillo, und 
eine Synagoge der dentich:israel. Gemeinde. 

Weltlibe Bauten. Das neue Natbaus, das 
Mujeum (1900), das alte Natbaus, das ftädtiiche 
Krankenhaus, dietajernen,das&arnijonlazarett, das 
Gräflich Reventlowſche Armenitift, das Gebäude der 
Brovinzialiteuerdireltion, das neue Juſtizgebäude, 
das Stadttbeater (von einer Altiengejellichaft nad) 
Plänen von Hanien und Merwein in Hamburg er: 
baut und1876 eröffnet), die wegen ibrer Akuſtik be: 
rühmte Tonhalle, die vergrößerten Elbquai- und 
Fiſchmarktanlagen mit großartiger Fiſchaultions— 
balle, die Gebäude der Eijenbabndireltion (1895), 
des Glektricitätswerles, der Hauptfeuerwebr, Neal: 
ſchule, des Healgumnafiums, die bei Blanteneje ge: 
legenen Wajlerwerte, das Armenbaus bei Osdorf; 
ver große Kohlen: Silofpeiher mit Koblenbof und 
die Wiebquarantäneanitalt (für 1500 Stüd Vieh) 
in Bäbrenfelo, der Hauptbahnhof, die Babnböfe 
Holſtenſtraße, Babrenfeld und Othmarſchen als 
Hochbahnhöfe, äbnlih den Berliner Staptbahn: 
böfen, erbaut. Sie find mit dem neuen, etiwa 600 m 
nach N. verlegten Hauptbahnhof unter Unterführung 
ver Straßen in direlte Verbindung nebradt. 

Verwaltung. Die Stadt wird verwaltet von 
einem Oberbürgermeifter (Dr. Giefe, ſeit 1891, 
17000 M.), Bürgermeifter (Rofenbagen, feit 1883, 
12000 M.}, 7 Senatoren (3 bejoldet) und 35 Stadt: 
verordneten. Die Feuerwehr beſteht aus je 1 Brand: 
vireltor, Brandinipeltor und Brandmeiiter ſowie 
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88 Feuerwehrleuten mit 4 Dampfiprigen und hat 38 
öffentliche Feuermeldeſtellen. Die Beleuchtung und 
Waſſerverſorgung geſchieht durch die ſtädtiſchen Gas- 
und Waſſerwerke (neue Gasanftalt in Babrenfeld); 
eleltriſche Beleuchtung ift 1893 eingeführt. 

Ninanzen. Der Haushaltplan 1900/01 flieht 
ab in Einnahme und Ausgabe mit 11446000 M., 
davon 991400 Ertraordinarium. Die Cinnabme 
aus Kommunaljteuern ift auf 4301000 M. veran: 
Ichlagt. Für Unterrichtszjwede werben 920976, für 
Armenpflege 628000 M. aufgewendet. Die Schul: 
den betrugen Ende 1899/1900: 30735459, das Ber: 
mögen 33089995 M. 

Behörden. A. iſt Sik der Provinzialſteuerdirel⸗ 
tion, eines Landgerichts (Oberlandesgericht Kiel) 
mit einer Kammer für Handelsſachen und 26 Amts: 
aerichten (Ahrensburg, A., Bargtebeide, Blanteneie, 
Eddelak, Elmshorn, Glüdjtadt, pbehee, Kelling: 
bujen, Krempe, Zauenburg a. d. Elbe, Marne, Mel: 
dorf, Mölln, Oldesloe, Pinneberg, Rankau, Rabe: 
burg, Neinbet, Neinfeld, Schwarzenbet, Steinborft, 
Trittau, Üterjen, Wandsbek, Wilfter), eines Amts: 
gerichts, Hauptzollamtes, königl. Kommerzlolle— 
giums, königl. Oberfiihmeijteramtes für die Nord: 
Ice, einer Handeld:, Handwerlätammer, evang.:lutb. 
Propſtei, fönigl. preuß. Eiſenbahndirektion, Navi: 
gatione:, Elblotfenprüfungstommilfion, des Gene: 
rallommandos des 9. Armeelorps, einer Komman: 
dantur für die Altonaer und Hamburger Truppen 
fowie der Kommandos der 33. Infanterie, 18. Ha: 
vallerie: und 18. eldartilleriebrigade ſowie zweier 
Bezirtsfommandos, 5 

Bildungs: und Vereinsmwefen. Königl. 
Gymnaſium Ehriftiaheum, 1738 gegründet, ftäbtt: 
ſches Realgymnaſium, 2 Realichulen, 6 höhere Mäd⸗ 
chenſchulen, eine mit Yehrerinnenfeminar, je 3 na: 
ben: und Mädchen: Mitteljchulen, tönigl. Maſchinen— 
bauſchule, Navigations:, Hufbeichlag:, —— 
ſchule (techniſche Vor- und Fortbildungsanſtalt für 
angehende Künſtler und Handwerker). Ferner be: 
ſtehen ein kultur: und naturhiſtor. Mufeum mit 
wertvoller Bibliothek (die 1823 durch Schumacher 
begründete Sternwarte ift im Juli 1874 nad Kiel 
verlegt); eine Kunſt- und Gewerbehalle, Volls— 
bibliotbef, Stadttheater, 1885—97 unter Direktion 
Vollinis, jegt unter der von F. Bittong und M. 
Badur, mit 1080 Zufchauerplägen (Schau: und 
Yujtipiel, Bolle und Oper); 15 Bildungs:, 29 Wohl: 
thätigteit8anitalten, 3 reimaurer:, 15 Guttempler: 
logen, zahlreiche andere Vereine, Innungen u. |. w. 

Mobltbätigleitäanftalten. Gin ſtädtiſches 
Krankenhaus, Gntbindungsanftalt, Armenbaus, 
Sieden: und Srrenpflegeanftalt, Gräflih Nevent: 
lowſches Armenftift, Dialonijjenanftalt mit zwei 
Filialen (Krippe und Auguftaftift), Baurfches Net: 
tungsbaus für verwabrlofte Knaben, drei Baurſche 
Warteſchulen, Helenenftift (Pflegerinnenbaus des 
re en Frauenvereins), zwei Kinderhoſpi⸗ 
täler, Voltskuchen, Lejaſtift und zahlreiche Stif— 
tungen mit teilweiſe großem Vermögen. 

Induſtrie. Es beſtehen Fabriken für Tabak und 
Cigarren, Maſchinen, Eiſenkonſtruktionen, Eifen:, 
Blech⸗ und Zinnwaren, Wollgarne, Glas, Spiritus, 
Margarine, Holz- und Goidleiſten, Chemilalien, 
Kaffeeſurrogate, Seife, Öl: und Wagenfett, Betro: 
leumöfen, Magen, Schokolade, Papier und Tüten, 
Strobbüte, — Guttapercha, Leder, Möbel, 
— — Fiſchlonſerven und Eiweißpräparate; 

| Dampfmüblen, Brauereien, Brennereien, Eiſengieße⸗ 


Altonasstieler Eijenbahn 


reien, Holz: und Fournier:, Marmorjägereien, Buch: 
und Steindrudereien. A. tft Sitz der 14. Seltion der 
Fubrwert3:Berufsgenofjenihaft und der 6. Seltion 
der Schornfteinfegermeiiter:Berufsgenofjenichaft. 

Handel. X.,-früber die bedeutendfte Handels: 
ſtadt Schleswig-Holſteins, verdantte ſein Auf: 
blüben den von den dän. Königen verliehenen um: 
fangreichen Zollprivilegien, nad) deren Aufbebung 
1853 Handel und Verkehr erbeblih zurüdgingen. 
Jetzt bängt ed kommerziell ganz von Hamburg ab, 
deſſen Handelseinrichtungen, 3. B. die Börje, auch 
vonden Altonaer Kaufleuten benußt werden, während 
in den vortrefjlichen Elbſpeichern große TWBarenvorräte 
Hamburger Großbändler lagern. A. ift mit Ham: 
burg und Wandsbek zu einem den gleichen Lebens⸗ 
bedingungen unterworfenen wirtichaftlihen Verband 
verwachſen. Durd den Anſchluß an den Deutichen 
Zollverein (15. DEt. 1888) ift ein vollftändigerlimbau 
der Hafen: und Duaianlagen notwendig geworben, zu 
deſſen Ausführung dieStaatsregierung 6", Mi. M. 
gewährt bat. Es betrug 1898 die Zahl der befteuer: 
ten Gewerbtreibenden 4429 (198633 M. Gewerbe: 
jteuer), der Kunft: und Buchbandlungen 18. Dem 
Schiffbau dienen zwei Eciffäwerften. mit einem 
Shwimmdod. Der Handel erjtredt ſich auf Ge: 
treide, Baumwolle, Kaffee, Kalao, yarbbölzer, Tabat, 
Zuder, Betroleum, Reis, Eteintoblen, Holz, Häute, 
Heringe, Salpeter, Balmterne, Seſam u. a. Die 
Einfubr feewärts betrug 1899: 217868 t im Werte 
von 24207168 M., die Ausfuhr 48029 t im Werte 
von 20157222 M. Den Bant: und Geldverkehr ver: 
mitteln die Reichsbanknebenſtelle, Filiale der Ham: 
burger Bereinsbant, UnterjtükungsinftitutmitSpar: 
taſſe, Altonaer Bant, Kreditverein, Benofienichafts: 
bank, Spar: und Vorſchußbankkaſſe Ottenſen, Spar: 
und Kreditbank, ſtädtiſche Epar: und Leihkaſſe und 
mebrere PBrivatgeicbäfte. Es bejteben Konfulate für 
die Argentinische Republit, Medlenburg: Schwerin, 
Niederlande, Oſterreich-Ungarn, Portugal, Schwe: 
den:Norwegen und Spanien, 

Verkehrsweſen. N. liegt an den Linien Ham: 
burg:Elmäborn, Hamburg-Neumünſter-Flensburg— 
Bamdrup, Hamburg:Blanteneje der Preuß. Staats: 
babnen und an der A.:Raltentirchener Eiſenbahn 
(Nebenbabn, 37 km). (©. auch Hamburg:Altonaer 
Berbindungsbabn.) Das Stadtgebiet wird von 10 
elettrijcben Straßenbabnlinien befabren, die 1899 
32606980 Perſonen beförderten. Die Mebrzabl 
der Yinien gebt auch über Hamburger Gebiet. Im 
Zommer 1900 iſt eine elelktriſche Straßenbahn nad 
Blankeneſe eröfinet. Ferner bejtebt Omnibusvertebr 
mit Blanteneje und Barmitedt. Aın Boitverkebr, dem 
zwei Poſtämter erjter Klajie mit Telegrapbenamt, 
ein Poſtamt dritter Klaſſe und vier Poſtzweigſtellen 
dienen, wurden im J. 1899 befördert 11,6 Mill. 
(12,8 Mill.) eingelaufene (abgenangene) Briefe, Bolt: 
farten u. j. w., 34,5 Mill. M. in eingegangenen, 
20,7 Mill. M. in abgegangenen Boftanweifungen, 
145.000 (110000) ein: und abgegangene Depeicen. 
1899 lamen in direltem Seeverkehr 1127 Seeſchiffe 
mit 199956 t an, 625 mit 115526 t aingen ab. 
Dampfihifflinien zur Berionenbeförderung beiteben 
zwiſchen — A., Harburg, Neuhof, Stade, 
Brunsbüttel und Blankeneſe. 

Unter den größern Bergnügungsortem find 
zu erwähnen das Konzertbaus Flora mit einem 
6000 Berjonen faſſenden Konzertgarten, jomwie die 
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Geſchichte. Den Namen X. leitet die Vollsſage 
davon ber, daß ein 1536 am Hamburg:bolitein. Grenz: 
badye (im 13. und 14. Jabrb. Herwardeshubde, jpäter 
— genannt) von einem Manne Namens 
Joachim von Lohe erbautes Krughaus den Ham: 
burgern «allzu nabe» an ihrer Grenze lag. That: 
fädhlib lautete der Name im ganzen 16. Jahrh. 
Altenawe, bedeutet aljo Altwaſſer und ift von einem 
in die Elbe fließenden Bade bergenommen. Der 
Krug Joahims von Lohe war das erjte Haus von 
A., das jeit der zweiten Hälfte des 16. Jabrb., 
namentlich durch den Zuzug niederländ. und anderer 
Neligionsflüchtlinge fich zu einer rafch aufblübenven 
Ortſchaft entmwidelte, 1640 mit der Herrichaft Pinne⸗ 
berg an das dän, Königsbaus (Holjtein-Glüdjtadt) 
fam und 23. Aug. 1664 von König Friedrich II. 
ſtädtiſche Nechte erbielt. König Chriſtian V. und fein 
Mitregent in Schleswig:Holjtein, Herzog Chriſtian 
Albreht von Gottorp, jchlofjen bier 1689 den fon. 
Altonaer Vergleich, wodurd der lebtere in alle 
jeine Befikungen und Rechte wieder eingejekt wurde. 
Im Nordiichen Kriege batte A. viel zu leiden; es 
wurde in der Nadıt vom 8. zum 9. Jan. 1713 zum 
größten Teil niedergebrannt, Doc erholte ſich die 
Stadt raſch wieder, bis die franz. Kontinentaliperre 
und die engl. Elbeblodade dem Handel A.8 wieder 
empfindlich ſchadeten. Die Energie des Oberpräſi— 
denten Blücher wendete 1814 die Gefahr, von den 
Franzoſen verbrannt zu werden, von A. ab. Bon 
24. Dez. 1863 bis 7. Dez. 1864 batten die beiden 
Eiviltommifjare des Deutfchen Bundes für Holftein 
und Yauenburg in A. ihren Sik, das 1866 mit beiden 
Herzogtümern Schleswig und Holjtein endgültig an 
Preußen fam. Am 15. Oft. 1888 erfolgte, zugleid> 
mit Hamburg, A.s Anſchluß an den Zollverein, 
und 1. Juli 1889 wurde die Nachbarſtadt Dttenien, 
1. April 1890 die Yandgemeinden Babrenfeld, Otb: 
marſchen und Övelgönne der Stadt A. eingemeindet. 
Das Wappen A.S zeigt ein Thor mit drei fpiken 
Türmen an einem vorbeifließenden Strome. — Bal. 
Ehlers, Heimatsfundevon A. und Imgegend (Altona 
1881); Seelig, Hamburg : Altona und Umgegend 
(31. Aufl., Hamb. 1896) ; Bericht über die Gemeinde: 
verwaltung der Stadt A. 1863—88, L (Altona 1890); 
Hamburg und feine Bauten, unter Berüdjichtigung 
von A. und Wandsbek, ba. vom Architekten: und 
Ingenieurerein zu Hamburg (Hamb. 1890); N. 
unter fchauenburgiicher Herrſchaft (7 Tle. Altona 
1891— 93); Ebrenberg und Stahl, N.s topogr. Ent: 
widlung (ebd. 1894); Wichmann, Geicichte A.s 
(2. Aufl., ebd. 1896). 

Altona-Kieler Eiſeubahn, 1884 verftaat: 
lichte Privatbabn, deren Stammbahn Altona:Neu: 
münfter:ftiel (106 km) 1842 von der dän. Regierung 
aenebmigt und 18. Sept. 1844 eröfinet wurde. Die 
1845 von einer befondern Geſellſchaft eröffnete Linie 
NRendsburg:Neumüniter (33,50 km) wurde 1864 von 
der Altona Kieler Eiſenbahngeſellſchaft erworben 
und 1864—66 nach Neujtadt in Holjtein mit Ab: 
zweigung von Aſcheberg nach Kiel (Oſtholſtein. Eijen: 
babn) fortgeießt. 1884 umfahte das Unternehmen 
mit den gepachteten und dann ebenfalls vom preuß. 
Staate erworbenen Schleöw. Eiſenbahnen, ſowie mit 
der 25, Dit. 1854 eröffneten Stammbahn Flens— 
burg : Hufum: Tönning (Südſchlesw. Eijenbabn ) 
nebjt Abzweigung nach Rendsburg (der-jog. «König 
Friedrich VII. Südſchlesw. Eifenbabn») 233,43 km. 


an ber Elbe belegenen Elbburg, Elbichlucht und Neu: | Jet unteritebt die A. E. der Eiſenbahndirektion zu 


Rainville. 


Altona. (S. Preußiſche Eiſenbahnen.) 


478 


Altoona (ipr. älltub-), Stadt im County Blair 
des norbamerit. Staates Benniylvanien, am Oſtfuß 
des Allegbanpaebirges, bat (1890) 30 337 E. und 
Eijenbabnmwertlitätten der Benniylvaniabahn. 

Altorf, j. Altvorf. 

Altorfer, Albrecht, ſ. Altvorfer. 

Altötting oder Alten-Otting. 1) Bezirksamt 
um bayr. Reg.⸗Bez. Oberbavern, bat (1895) 33 022 
(15 782 männl., 17240 weibl.) €., 46 Gemeinden 
mit 1302 Ortichaften, darunter 2 Städte. — 2) Stabt 
und Hauptort des Bezirks, unweit der öjterr. Örenze, 
an dem rechts zum Inn gebenden Mörrenbade und 
ver Bahn Müblvorf:Burgbaujen, Sig des Bezirks: 
amtes, eines Amtsgerichts (Landgericht Traunitein), 
einer königl. Kapellitiitungsadminiitration, geijt: 


Altoona — Altranftädt. 


Altötting 1890); A., defien Geihihhte und Schens: 
mürbdigfeiten (neuejte Ausg., ebd. 1894). 
t:Bata, ſ. Pala. lund Keilſchrift. 

Altperſiſche Sprache, ſ. Iraniſche Sprachen 

Altpillau, Dorf, ſ. Pillau. 

Aitpilſeneh, böhm. Marttfleden, j. Br. 17. 

Altpreufen bezeichnet ald Name eines Staats: 
gebietes diejenigen Brovinzen des preuß. Staates, 
welche ſchon vor 1815 oder aud ſchon vor 1806 
unter dem preuß. Scepter gejtanden haben, vorzugs⸗ 
mweije aber Djt: und MWejtpreußen, Bommern und 
die Markt Brandenburg, im Gegenjas zu Neu: 
preußen, den fpäter binzugelommenen Provinzen. 

Altpreufifche Befeitigungdmanier ent: 
widelte fih, während Ende des 16. Jahrh. in Span: 


licher Wallfahrtsinipeltion und-Kuſtodie, hat (1900) ! dau, Eüftrin, Jülich und Peig noch nad) italienischer, 
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4343 E., darunter 33 Evangelifche und 9 Fsraeliten, 
Fol, 7 Kirchen und Stapellen, engl. Fräuleinftift, 
Tillyſches und Gottesaderbeneficium, Kranken: und 
Bruderhaus; Maſchinenfabrik, Gifengieherei, Handel 
mit Wallfabrtsgegenftänden. Die heilige Kapelle, 
wahrfcheinlih von den Hömern erbaut, 696 vom 
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deil. Rupert geweibt und 1464 erweitert, entbält | 


ein aus dem 6. bis 8. Jahrh. ftammendes ſchwar—⸗ 
zes Marienbild von Holz, die Herzen der bayr. 
Yandesfürften feit Kurfürſt Marimilian in filbernen 
Gefäßen, reihe Schäke an Gold und Gdeliteinen 
und wird jährlih von Hunderttaujenden bejucht. In 
ver Tilly: oder Peter-⸗Pauls-Kapelle (1511 gemeibt) 
liegt Tilly beitattet; in der ehemaligen Stifts:, jetzt 
Pfarrkirche (1511 zugleich mit der St. Micaelis: 
firche geweiht) das Grabmal des Königs Karlmann. 
Die Magpalenalirche, 1593—96 in ion, und korintb, 
Stile erbaut, bat ein prächtiges Tonnengemwölbe mit 
reicher Stuccatur und korintb. Hochaltar mit schönem 
Bild; die Kirche des Kapuzinerkloſters St. Anna, 
1655 von den Franzislanern erbaut, 1803 den Ka: 
puzinern übergeben, 1863—66 in roman, Stile er: 
neuert, bat ein Altarbild von dem Innsbruder Maler 
Arnold (1845). Das Nedemptorijtenkollegium (1838), 
Haupthaus des Ordens in Deutichland, fiel 1873 
den Kapuzinern zu. In der Näbe der allaliſch-erdige 
St. Georgsbrunnen. — Bal. Pichlmaier, A., Kurze 
Geſchichte des Ortes und der Wallfahrt (3. Aufl., 







m 
7 UN, 


Big. 2. 


B-.. BA BARRROR U. RR 





im 17. Jahrh. in Berlin und andern Feftungen nach 
niederländ. Weije gebaut worden war, jeit 1728 mit 
dem Eintritt des bolländ. Ingenieurs Malrame in 
preuß. Dienſte durchaus felbjtändig. Dieier baute 
in Stettin, Magdeburg, Glogau, Neiſſe und Schweid: 
nis, auch in Mainz, meiſt nad Zenailliertem Grund: 


riß (1. d.), 
galerien bejtrichenen Hauptgräben, deren niedere Es: 
tarpen= und höhere Kontereslarpenmauer Durch ibre 
Konftruftion bei geringer Stärte dem Erbdrud gut 


hau mit jhmalen, tiefen, von Revers⸗ 


wideritanden (ſ. Fig. 1). Davor ordnete er eine 
Infanterieenveloppe an, deren Graben, von Blod: 
häuſern beitriden, zugleich als gededter Weg diente 
und die offenfive Verteidigung —— r ſichere 
Unterbringung der Truppen zahlreiche Kaſematten. 
Nah Walrawes Ende (1748) ordnete König Fried: 
rich II. die Feitungsbauten (Reiſſe, Shweidnig, Glatz, 
Silberberg, Graudenz) meijt in eigener Berjon an 
und bewies hierin eine neue Seite jeines Genies, 
Im Gegeniak zu der damals faft überall berrichen: 
den franz. Baftionärbefeftigung, griff er zu fafemat: 
tierter Örabenflantierung, Einrichtung des gededten 
Weges zur aktiven Berteidigung, lajemattierten 
Batterien, jelbftändigen Abſchnitten, granatjihern 
Kaſernen und vorgejhobenen Forts (f. Fig. 2). 
Altpreufkifche Sprache, |. Litauiſche Sprache. 
Altranftädt, Dorf im preuß. Reg.⸗Bez. und 
Kreis Merfeburg, bat (1900) 823 E., evang. Kirche, 


Altreichenau 


Nittergut und iſt bekannt durch den Frieden, den 
daſelbſt während des Nordiſchen Krieges (j. d.) 
Auguft IL., Kurfürft von Sachſen und König von 
Bolen, 24. Sept. 1706 mit König Karl XI. von 
Schweden abichließen mußte. Auguit verzichtete auf 
ven poln. Thron zu Gunſten feines Nebenbublers 
Stanislaus Leſzez —* entſagte jeder Verbindung 
mit den Gegnern € mwedens und lieferte den Yiv: 
länder Battul dem ſchwed. Blutgeriht aus. Nach 
der Niederlage Karld XIL bei Poltawa erklärte 
Auguft II. ven Frieden von N. für ungültig. Im 
Bertrage von A. (31. Aug. 1707), zu dem Karl XIL, 
von den bevrüdten jchlej. Wrofeftanten um Hilfe 
aegen die intolerante öjterr. Regierung gebeten, den 
Kaiſer Joſeph J. nötigte, ſicherte dieſer dem Schweben: 
tonig Duldung und Gewiſſensfreiheit für die ſchleſ. 
Proieſtanten zu und verſprach, ihnen eine gröbere 
Zahl von Kirchen zurüdzugeben (. Friedenslirchen, 
Gnadenkirchen und Sclefien Geſchichte])). — Bal. 
Soll, Der Vertrag von A. (Prag 1879). 
YAltreichenau, Bad in Schlejien, |. Bo. 17. 
Altringer, Joh. Graf, j. Aldringer. 
Altringham (Altrinham, jpr. abltringämm), 
Stadt in der engl. Grafſchaft Cheſhire, 12 km im 
SW. von Mandeiter, bat (1891) ala Parlaments: 
bezirt 37 988, als Stadtbezirk 12424 E., viele Yan: 
bäujer reicher Kaufleute von Mancheſter. 
Altruismus, ein in der neuern Ethik in Ge: 
brauch gelommener Ausprud für die dem Egois: 
mus (f. D.) entgegengejebte Anficht, dab die Geſetze 
des Sittlichen abzuleiten feien aus dem Princip 
der Nüdjicht auf andere (vivre pour autrui), Auch 
in die Nationalöfonomie bat man den Begriif ein: 
zuführen gejucht für die Gejamtheit der Handlungen, 
die den Ökfonomiichen Vorteil anderer Berjonen zum 
näditen Ziel baben. — Bol. Dargun, Egoismus 
und A. in der Nationalölonomie (Lpz. 1885). 
Altruppin, Stadt im Kreis Ruppin des preuf. 
Reg.: Bez. Potsdam, 3 km von Neuruppin, am 
Ginfluß des jhiffbaren Rhin in den Nuppiner 
See (Rbinjee), bat 2. 1898 E., darunter 
36 Katboliten, Poſt, Telegrapb, Fernſprechverbin— 
dung, evang. Kirche; Stärle- und Dfenfabritation, 
Glaceleder: und andere Gerbereien, Dampfjäge: 
werte, Schiffbau, Schiffahrt und Fifcerei. 
Altfachien (Antiqui Saxones) hießen im Gegen: 
faß zu den Angelſachſen die im nördl. Deutichland 
zurüdgebliebenen niederbeutichen Stämme, wie die 
Tftfalen, Engern, Weitfalen, Nordalbinger; ihre 
Sprache Altniederdeutſch oder Altſächſiſch (f. d.). 
Altſächſiſch, die Spradye der Altſachſen als 
Hauptvertreterin des Altniederdeutichen (f. d.), da 
das Altniederfräntiiche oder Altniederländifche nur 
aus ſehr dürftigen Sprachreften betannt iſt. Die lin- 
gua Saxonica, jpäter Alamannicum vulgarebassum, 
früh dem Hochdeutſchen, andererfeitö dem benadhbar: 
ten Frieſiſchen gegenübergeftellt, iſt die Vorftufe der 
beutigen niederdeutſchen Dialelte meitlih von der 
Elbe. Unfere Kenntnis des A. beruht auf einigen 
hrijtl. Dentmälern, meift des 9. oder 10. Jahrh., 
einigen Glojienfammlungen und Urkundennamen, 
einem Beichtformular (aus Eſſen), einem Predigt: 
brudbftüd, einem Stüd eines Bjalmentommentars, 
einigen Gegend: und Zauberformeln, dem altertüm: 
lien jog. Zaufgelöbnis und den Slofien im«Indicu- 
Inssuperstitionum et paganiarum» (j.Aberglauben). 
Sprachlich wichtiger find die Heberollen (Steuerver: 
ichnifle), eine ältere aus Eſſen, eine jüngere aus 
Kretenborft bei Munſter und aus Werden a. d. Ruhr. 
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Das Hauptdenkmal ift der «Heliand» (j. d.), um 830 
verfaßt. Dieſes ältejte Leben Jeſu ift in zwei ſprach⸗ 
lich verfchiedenen Handichriften (im 9. und 10, Jahrh. 
geichrieben) überliefert, von einer dritten trat neuer: 
dings ein Bruchſtück zu Tage. Von einer andern be: 
reits von Sievers («Der Heliand und die angelſächſ. 
Benefits», Halle 1875) nachgewieſenen altſächſ. Bibel: 
dihtung fanden ſich 1894 Bruchftüde in der Heidel: 
berger Bibliotbet (ng: von Jangemeijter und Braune, 
Heidelb. 1894). — Vgl. Heyne, Kleine altfächf. und 
altniederfränt, Grammatif (Paderb. 1873); verf., 
Kleine altniederdeutiche Denkmäler. Mit ausführ: 
libem Gloſſar (2. Aufl., ebd. 1877); Bebagbel und 
Gallee, Altſächſ. Grammatik (Halle 1891 — 9); 
Kögel, Die altſächſ. Geneſis (Straßb. 1895); Vetter, 
Die neu entdedte deutſche Bibelvichtung des 9. Jahrh. 
(Baj. 1895); Galle, Altſächſ. Sprahdentmäler 
(Faljimileausgabe, Leid. 1895). 

Altſalze, Dorf bei Großſalze (ſ. d.). 

Alt-Sander, Stabt in Beitaalisien, f. Sander. 

Altſchalkowitz, Dorf in Oberichlefien, j. Bd. 17. 

Alticherbiß, Irrenanſtalt, ſ. Schleuditz. 

Altichlüffel, ſ. Alt (mufitalifch). 
Altshaufen (aub Altſchhauſen, Alshau— 
ſen), Marttflecken und Domäne im Oberamt Saul⸗ 
gau des württemb. Donaukreiſes, an der Linie Tü- 
Dingen:Sigmaringen:Memmingen und der Neben: 
linie A.: Pfullendorf (25,10 km) der Württemb, 
Staatsbahnen, bat (1900) 2192 E,, darunter 362 
Evangeliſche, Boft, Telearapb, Zoll:, Grenziteueramt, 
Real:, gewerbliche Zeichen: und Fortbildungsſchule, 
Vorſchußbank; Beizwarenfabrif, Dampfjägemüble. 
Das Schlok des ebemals freien Reichsdorfes war 
Eik des zu den Neihsprälaten gebörigen Land— 
fomtur& der deutſchen Orbensballei Cljaß und Bur: 
gund; die Komturei kam 1806 an Württemberg. 

Altflowenifch, i, Kirchenſlawiſch. 

Altſohl, ungar. O-Zölyom, flaw. Zvolen, Stadt 
mit geordnetem Magiltrat im ungar. Komitat Sobl, 
1244 — 1876 königl. Freiſtadt, an der Gran, der 
Slatina und den Linien Budapeft:Ruttta(:Oderberg) 
und A.:Neufobl:Bries (57 km) der Ungar. Staats: 
bahnen, bat (1890) 5099 meijt jlowat. E., Darunter 
1800 Lutheriſche und 300 Fsraeliten, Bezirkägericht, 
Stublrihteramt; Bleh:, Möbel:, Pfeifen: und 
Gifigfabriten, Branntweinbrennereien und 12 an 
toblenjaurem Natrium und Magnefia reiche Mineral: 
quellen. Jenſeit der Slatina liegt auf einer Anböbe 
ein 1350 von König Ludwig d. Gr. erbautes Schloß 
mit einer 1784 von Graf Stepban Gjterbazy erbauten 
Schloßtapelle. Ein zweites Schloß, Pußti brad 
(Müfte Burg), jegt Nuine, foll von dem magyar. 
Anführer Borſchu zur Zeit Arpads erbaut jein. 
In A. wurden wiederholt ungar. Yandtagsverjamm: 
lungen abgebalten; jo 1382, wo die poln. Magnaten 
der Tochter Ludwigs, Maria, und ihrem Gemabl, 
dem fpätern Kaiſer Sigismund, buldigten. 5 km 
im N. das berühmte Bad Szliäcs mit Eifen: 
thermen, reih an Koblenjäure. 

Itftabt. 1) A. Ober:Altitadt, czech. Horni 
Star& mesto, Markt inderöjterr. Bezirtsbauptmann: 
ſchaft und dem Gerichtöbezirf Trautenau in Böhmen, 
in 449 m Höbe, an der Nebenlinie Trautenau⸗Frei⸗ 
beit:Jobannisbad der Dfterr. Norbweitbabn, bat 
(1890) 3965 —* E. — A., czech. Stare mesto, 
Markt in der öſterr. Bezirlshauptmannſchaft und 
dem Gerichtöbezirt Ungariſch-Hradiſch in Mähren, 
dur die March von legterer Stadt getrennt, bat 
(1890) 3260 meijt czech. E. (141 Deutiche) und alte 
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Kirche. — 3) A. czech. Stare mesto, Stadt in der |! Vorzellanfabrit von Till (5 Dampfinajchinen, 


öjterr. Bezirtöbauptmannicaft —— in Mäb: 
ven, am Graupabade und am Fuße des Spieglitzer 
Schneebergs, bat (1890) 1862, als Gemeinde 2227 
deutiche E., Bezirksgericht; bedeutende Leinen: und 
‘Bapierinduftrie und in der Näbe Grapbitbergwert 
(1886: Brodultion der Alberti-Graphitgeſellſchaft: 
918 t raffinierter Graphit). 

Altftätten (Altitetten, Altſtädten), Haupt: 
ſtadt des Bezirls Ober-Rheinthal im ſchweiz. Kanton 
St. Ballen, 12 km ſüdlich vom Bodenſee, in 470 m 
Höbe, im breiten Nheinthale, am Abhang des Korn: 
berges jbön gelegen, von Weinbergen, Obitgärten 
und Kornfeldern umgeben, an der Yinie Rorſchach— 
Chur der Vereinigten Schweizerbabnen und den 
beiden in den Kanton Appenzell führenden Berg: 
itraßen über den Ruppen (997 m) und den Stof 
(955 m), bat (1888) 8412 E., darunter 2946 Evan: 
aeliihe. Der woblgebaute und woblbabende Ort 
befigt eine neue Simultantirde, ein Nonnentlofter, 
Schul: und Wobhltbätigkeitsanftalten, mebrere Mol: 
len: und Baumwollfabrifen und Brauereien, 


Altftrelig, |. Strelitz. | 
Altum, Bernard, Zoolog, geb. 31. Jan. 1824 | 


zu Münfter in Wejtfalen, ftudierte Theologie und | 
Philologie in Münfter und Berlin, jpäter Natur: 
wiſſenſchaften. Er wurde 1856 Yebrer an der Real: 
ihule zu Münfter, 1859 Docent der Zoologie an 
der Atademie dajelbit und 1869 Profeſſor an der 
Forſtalademie zu Eberswalde, wo er 1. Febr. | 
1900 ftarb. A. ichrieb namentlib: «Der Vogel und 

jein Leben» (5. Aufl., Münfter 1875), Unſere Spechter 
(Berl. 1878), «Foritzoologie» (2. Aufl., 4 Bde. ebd. 
1876— 82), «Unjere Mäuje in ibrer forjtlichen Be: 
deutung» (ebd. 1880), «Die Artentennzeihen des 
inländijcben entenartigen Geflüneld» (ebd. 1883), 
Waldbeſchädigung durd Tiere» (ebd. 1889); mit 


Yandois ( brieb er ein «Lehrbuch der Zoologie» 
(5. Aufl., Freiburg 1883). 
Al silentium (lat.), tiefes Schweigen, 


ſprichwörtlicher Ausdruck nach Virgils fineis (10,63). 
Altung (Bergweſen), ſ. Alter Mann. 
Altvater, Altvater: oder Mähriſches 

Schneegebirge, ein Teil der Sudeten, ſchließt ſich 

nordweſtwärts an das Mähriſche Geſenke und reicht 

bis zum Paß von Freiwaldau nach Goldenſtein, iſt 
ein dem Harz ähnliches Gebirgsland mit hohen, durch 
tiefe Spalten getrennten Bergmaſſen und kahlen, 

teils moosbededten Kuppen von mehr als 1300 m 

Höbe; ſolche find: der Große A. (1490 m), die breite 

bis 1464 m bobe Hobe Heide mit dem Hirichlanıme 

(1366 m), der Kleine A. (1367 m), der Glaſerberg 

oder töperniljtein (1424 m), der Hochſchar (1351 m) | 

u.a. — Val. Yowag, Die Altvaterjagen (Troppau 

1890); Patſchovſty, Führer durch das Altvater: | 

gebirge (2. Aufl., Schweidnik 1900); Scholz, Fübrer | 

dur das Altvatergebirge (3. Aufl., Areiwaldau 

Altväterbrüde, ſ. Halsbrüde. [1897). | 

Altwarp, Dorf, ſ. Neuwarp. 

Alttwafler, Dorf im Kreis Waldenburg des 
preuß. Reg.:Bez. Breslau, 3 km von Waldenburg 
und Bad Salzbrunn, in 416 m Höbe, in dem von 
waldigen Bergen umgebenen Thal der Polsnitz, an 
der Yınie Görlig:Hirichberg:Nieder-Salzbrunn der 
Preuß. Staatsbabnen, bat (1900) 12700 (6582 | 
männl., 6168 weibl.) E., darunter 5225 Statboliten, | 
Bojtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, Schloß; Stein: | 
toblengruben,, zwei Dampfmalzmüblen, Spiegel: | 
jabrif, Garnipinnerei (Pekold & Hoffmann), große 





20 Brennöfen und 1400 Arbeiter). 

Alttweiberfonmer, iliegender Sommer, 
Flugſommer, Sommerfaden, Sommer: 
flug, Örasmebe, Herbitfaden u. f. w., die im 
Herbit, bisweilen auch im rübling, die Luft durch: 
ziebenden weihen Fäden. Sie find das Geipimjt 
junger, ſehr Heiner Spinnen, die, vom Winde fort- 
getragen, Fäden nad fi zieben, bis fie einen Ort 
zum Feſthalten finden. Menge bat nachzuweiſen 
verſucht, daß die fliegenden Fäden namentlich von 
Spinnen aus den Gattungen Luchsſpinne (Lycosa), 
Ktreuzipinne (Epeira), Krabbenſpinne (Thomisus) 
und Meberipinne(Theridium) berrühren. Im Bolts: 
glauben früberer Jabrbunderte brachte man fie in 
Verbindung mit den Göttern, wie denn die beidn. 
Slawen das Gejpinft von einem Gotte über die 
Grde gebreitet glaubten. Daber beift der A. viel: 
fab Mädchenſommer. Unter den Ebriftentum 
bezog man fie auf Gott und Maria, wesbalb er 
in Frankreich Fils de la Vierge, in Süpddeutichland 
Mariengarn, Marienfaden, Frauenſom— 
mer, in England Gossamer (Gottes Schleppe) ge: 
nannt wird. In Schweden beißt er Dvärgsnät 
(Zwergänes). N. iſt auch ſoviel wie Nahfommer(i.d.). 

Altwildungen, Dorf, ſ. Wildungen. 

Altijn (vom tatar. alty, jehs), ruſſ. Rechnungs— 
miünze, früber im Werte von 3 bis 6 Denga (f. d.), 
gegenwärtig zu 15 Kopelen, wurde von 1704 big 
1725 aud als Silbermünze geprägt. 

Altzabrze, Dorf in Schlefien, ſ. Zabrze. 

Altzella, ſ. Altenzelle. 

Aluata, der rote Brüllaſſe (ſ. d. und Tafel: 
Affen der Neuen Welt, Fia. 1). 

Aluchiharz (Alouchibarz), ein aus weiß: 
lien, innen fbwärzlichen und marmorierten, leicht 
zerreiblihen Stüden bejtebendes Harz von bit: 
term, aromatiihem Geſchmach; es joll von der in 
Züdamerita beimifchen Wintera aromatica Murr. 
(Drimys Winteri Forst.) gewonnen werden. 

Aludelofen, j. Quedfilber. 

Alumbrados (ipan., «Erleuchtetey), feit dem 
16. Jahrh. in Spanien übliche Bezeichnung der 
teilweije kirchlich gefinnten, teilweife ſektiereriſchen 
Moititer. — Bal. Heppe, Geichichte der auietiftiichen 


Muſtik (Berl. 1875). 


Alümen, Alaun (j. d.). Offizinell find: A., Kali: 
Alaun; A. ustum, gebrannter und entwäflerter 
Alan. 

Aluminäte, Berbindungen, die ſich von den 
Aluminiumorpdbudraten (j. d.) dadurch ableiten, 
daß mindejtens 2 Waſſerſtoffatome durch ſtark ba— 
ſiſche Metalle vertreten ſind. Die A. der Allali— 
metalle find meiſt in Waſſer löslich, die übrigen un: 
löslib. Daber löfen ſich Aluminiumorydhydrate 
beim libergießen mit Altalilauge auf. Auch beim 
Aufammenjchmelzen von Soda oder Pottaſche mit 
Aluminiumorpd oder Hydraten bilden ſich A., 3. B. 
Na,Al,0,, die von Wajler langiam, aber reichlich 
gelöjt werden. Beim Glüben von Kryolith mit Kalt 
entitebt ein leicht löslihes Natriumaluminat, 
das die Formel Na,Al, 0% bat. Durch Einleiten von 
Koblenfäuregas in die Loſungen der Altalialumi- 
nate werden leßtere in foblenjaures Alkali und ib 
abjcheidendes Aluminiumomodboprat zerſezt. — In 
der Natur kommen die A. des Magneſiums, MeALO,, 
als Spinell (j. d.), Zintaluminat, ZuA,O,, als 
Gabnit (j.d.) in Formen des regulären Syſtems kry⸗ 
itallifiert, Berplliumaluminat, BeAl,O,, rbombiich 
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als Chryſoberyll (j. d.) vor. In allen A. verbält 
fi das Aluminiumoxydhydrat den ftärkern Bajen 
gegenüber al3 ſchwache Säure. . 
umiwit, ein jchneeweißes, undurdfichtiges, 
jerreibliches Mineral, das aus ſchwefelſaurer Thon: 
erde und Wafler (Al,SO, + 9H,O) beiteht und als 
Heine, nierenförmige, kreideähnlich abfärbende Knol⸗ 
len von höchſt feinerdiger Zufammenjesung unter 
anderm zu Halle a. d. ©. im Sande vorkommt. 
Unter dem Mitroftop ermeift e3 ſich als Aggregat 
von jehr —— prismatiſchen Kryſtällchen. 
Aluminium (von alumen, Alaun, chem. Zeichen 
Al, Atomgewicht 27,1), ein Metall, das meiſt als 
vierwertiges Element angejehen wird, jedoch jtet3 
als ſcheinbar ſechswertiges Doppelatom auftritt; 
viele Forſcher * auch geneigt, es als dreiwertig an⸗ 
zuſehen. Im freien Su tane ist das A. bisher nicht 
aufgefunden worden, iſt aber in feinen Berbindun: 
gen, namentlich in Form von Stlifaten, ungemein 
verbreitet und macht einen Beſtandteil vieler Ge: 
birgsarten aus. Als Oryd bildet das A. den Rubin, 
Saphir, Korund und Schmirgel, ald unreines 
Hydroxyd den Baurit, welcher heute das wichtigſte 
Robmaterial zur Darftellung der für die Aluminium: 
aewinnung verwendeten Thonerde (Aluminiumoryd) 
it, und als Aluminium : Natrium : Yluorid den 
Kryolith. Als Thonerdefilifat findet fih das A. im 
Thon, Mergel und in jeder Aderfrume, ald Thon: 
erde⸗Allaliſililat bildet e8 den Feldſpat (f. d.). Im 
freien Zuftande ift das U. zuerjt von Wöhler 1827 
durh Reduktion von Aluminiumchlorid mittels 
ſtaliums als graues Bulver, 1845 von ihm in Form 
Heiner, glänzender M — erhalten worden. 
Eigenſchaften, In Bezug auf Farbe und 
Glanz ſteht das A. in der Mitte zwiſchen Silber 
und Platin, es iſt härter als Zinn und Zink, aber 
weicher als Kupfer, und kann beträchtlich gehärtet 
werden durh Aujag geringer Mengen anderer 
Metalle (j. Aluminiumlegierungen). Gegofjen beſitzt 
es eine Zugfeitigfeit von 10 bis 12 kg pro 1 qmm 
bei etwa 3 Bros. Dehnung, geichmiedet, gezogen 
oder gewalzt erreicht e3 dagegen eine Feitigfeit von 
20 bis 27 kg pro 1 qmm. Das fpec. Gemwidt ift 
2,64 gegoljen, 2,7 geihmiedet oder gewalzt. A. iſt 
daber dreieinhalbmal leichter ala Kupfer und vier: 
mal leichter als Silber. Sein Schmelzpunft liegt 
bei ungefähr 700°C. Sein linearer Ausdehnungs: 
foeificient für 100° ijt 0,0023. Es ift nicht magne⸗ 
tiſch, ein guter Leiter für Wärme (50 Bros. Lei: 
tungsfäbigteit gegenüber Kupfer) und Eleftricität 
(59 Broz. Leitungsfäbigleit gegenüber Kupfer), 
giebt beim Anſchlagen, bejonders in Form von 
Stäben, einen jhönen hellen Ton. Es it kalt ſowie 
warm (bei etwa 300°) ſehr gut jhmiedbar, läßt ſich 
zu dünnem Drabt ausziehen und wie Silber zu 
feiner Folie ausihlagen, ferner durch Stangen, 
Treiben und Preſſen in jede gewünjchte Form 
bringen. Das Löten ift bis jetzt etwas umſtändlich, 
indem e3 eine Borbereitung der Lötfläden mit einem 
eigenen Aluminiumlot erfordert. Das gebräuchlichite 
Lot iſt das von der —X Fabrik in den Han: 
del gebrachte von J. W. Rihards. An der Luft ver: 
liert das N. nur ſehr langjam jeinen Glanz, indem 
es ſich mit einer jehr feinen Oxydſchicht überzieht, 
weldhe das Metall vor weiterer Orydation jhükt. 
Auch im — uſtande oxydiert es ſich 
bei einer Rotglut nicht überſteigenden Temperatur 
nur wenig; bei höberer Temperatur dagegen beſitzt 
es große Affinität zu Sauerftoff und entziebt diejen 
Brodhaus’ Konverjationdskerilon. 14, Aufl. R. A. I. 
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jogar den Drvden anderer Metalle; e3 beruht hier: 
auf jeine Anwendung ald Redultionsmittel in der 
dem. Induſtrie und als Raffinationsmittel für 
Eifen, Stahl, Kupfer u. f. w. Bon deftilliertem 
Waſſer wird es faft gar nicht, von Brunnenwajler 
nur ſehr langfam angegriffen. Bon Salpeter: und 
Schwefeljäure wird es langjam, von Salzfäure und 
Ügalkalien raſch gelöft. Gegen Schwefelwaſſerſtoff 
ift e8 volllommen unempfindlih. Bon organiſchen 

äuren, wie Eſſig⸗, Eitronen: und Weinfäure wird 
e3 jo wenig angegriffen, daß e3 unbedenklich zu 
Rod: und Trinlgeſchirren angewendet werden kann, 
zumal die Aluminiumfalze volllommen unſchädlich 
find. A. läßt fih galvanisch verlupfern und bier: 
auf auch vergolden, verfilbern u. j. w. Das Ber: 
fupfern geſchieht nach Göttig durch Berreiben einer 
konzentrierten Rupfervitriollöfung mit Zinnpulver 
oder Schlämmlreide. Dur Verreiben einer Bint: 
falzlöfung mit einer Mejfingbürfte kann das N. 
auch verzinnt werden. Die Eigenihaft des A., 
dur — am Glas feſt zu haften, wird benutzt, 
um filberäbnlihe Ausihmüdungen auf Glas ber: 
vorzubringen. Dur eine Natronbeize erhalten 
Zurusgegenftände den beliebten matten Ton. Be: 
mertenswert ijt die Durcläffigfeit des A. für Ka: 
thoden⸗ und Röntgenftrablen. 

Die techniſche Darſtellung des N. gelang 
1854 unter Zugrundelegung der von Wöhler ent: 
dedten Methode dem Franzoſen Sainte: Claire 
Deville, deſſen Verfahren zuerft auf Devilles Fabrik 
in Glaciere, dann bei Morin in Nanterre und 
ſchließlich bei Merle & Comp. in Salindres ausgeübt 
wurbe. Letzteres Etabliſſement war lange Zeit die 
einzige Aluminiumfabrif und vermochte mit einer 
jährliben Produktion von 2000 bis 3000 kg den 
Gefamtbedarf der Welt zu deden. Der Preis war 
bei diefer geringen Produktion entſprechend hoch. 
Eine Ermäßigung trat erjt Ende der achtziger Jahre 
ein, als durch die Verbeſſerungen Nettos und Caſt⸗ 
ner in der Natriumgewinnung die Heritellungs: 
koften dieſes Metalls bedeutend vermindert wurden. 

Die Beitrebungen, A. auf eleltrolgtiihem Wege 
herzuſtellen, datieren jhon vom Beginn diejes Jahr: 
bundert3, indem bereit3 Davy, wenn auch a. 
Erfolg, verfuhte, aus der Thonerde auf diejem 
Wege ein Metall zu ifolieren. Erft viel fpäter 
(1852) gelang es —5— aus Aluminium⸗Natrium⸗ 
chlorid A. eleltrolytiſch abzuſchneiden; doch konnte 
deſſen Verfahren bei der damals ſchwierigen und 
fojtipieligen Erzeugung mächtiger Ströme keine 
techniſche Bedeutung gewinnen. Eine Zeit lang 
war Bunſens in der von Grätzel (1883) 
angegebenen Modifilation in der Aluminium: und 
Magnefiumfabrit Hemelingen bei Bremen in An: 
wendung, wurde jedoch bald verlafien. 

——— waren zunächſt die Verſuche, Alu: 
miniumlegierungen auf elettrolytiihem Wege zu 

ewinnen. Nad dem ältern Verſahren der Gebrüder 
Gomles (1885) wird der eleltriſche Strom durd ein 
Gemenge von Kupfer: oder Eijengranalien, Korund 
und Koblenftaub geleitet; es bilden fih Legierungen 
des A. mit Kupfer oder Eifen. Das kontinuierliche 
Berfahren Heroults (1886) beftebt in der Eleltrolyſe 
von gejhmolzener Thonerde unter Benußung eines 
Bündels von Kohlenplatten als pofitive und eines 
Bades von geſchmolzenem Kupfer ald negative 
Eleftrode. Der eleltriſche Strom ſchmilzt und zer: 
jet zugleich die Thonerde, das abgeſchiedene A. 
reichert ſich im Kupfer an, und die erhaltene Legie— 
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rung wird von Zeit zu Zeit abgelafien, während 
friiche Thonerde und Kupfer nachgefüllt wird. Beide 
Berfabren find heute verlafjen, hauptſächlich, weil 
man inzwiſchen die Herjtellung der Legierungen 
durch Zuſammenſchmelzen der betreffenden Metalle 
mit reinem A. für vorteilhafter anerlannt hatte. 
Man ftellt jebt das reine, unlegierte A. auf elektro: 
lytiſchem Wege ber. Gleichzeitig und unabhängig 
voneinander erfanden Heroult und der damalige 
Chemiker der Allgemeinen Elettricitätögefellichaft, 
M. Kiliani, ein Verfahren, das jekt von der 
Aluminium⸗-Induſtrie⸗Alktiengeſellſchaft Neuhauſen 
(Schweiz) und deren Schweſtergeſellſchaft, der So- 
ci6te electro-metallurgique francaise ji Froges 
(Depart. Niere), ausgeübt wird. Dasjelbe, welches 
in feinen Einzelheiten eg wird, berubt 
darauf, daß man zunädit den Prozeß durch Her: 
jtellung einer bin mar Bes a ic einleitet 
und fpäter nur Thonerde nahfüllt. Indem man die 
zuerjt gebildete Yegierun * erbält man ſpäter 
reines A. Neuerdings bat ſich die Gefellihaft ein 
Verfahren patentieren lajien, nach welchem die Thon: 
erde durch Aluminiumfulfid erſetzt wird. 

In Amerika ift das dem vorigen ähnliche Ber: 
fahren von Hall auf dem Werte der Pittsburg Re- 
duction Company zu Kenfington und neuerdings 
am Niagarafall in Anwendung. Das Verfahren be: 
ſteht in der Eleltrolyſe geihmolzenen Kryolitbs unter 
Erneuerung des Bades durch reine Thonerde. 

Statiftifches. Der eigentlibe Aufſchwung der 
Aluminiuminduftrie beginnt Ende 1891, ala die 
Aluminium: Induftrie: Attiengejellibait den Preis 
des N. bedeutend berabiekte. 1890 produzierte pe: 
nannte Gejellihajt nur etwa 38500 kg, 1891 be: 
reits 165169, 1892: 237395, 1893: 437476, 1896: 
645000, 1899: 1500000, 1900: 2500000 kg. Die 
Preiſe des A. feit feiner erjten technischen Herftellung: 








, | Breis 
Jahre Fabrifanten fürikg 
| M. 
1855 | Deville in lacitre . . 2 ..... 1000,00 
1856 r Er er 300,00 


» 
Morin in Ranterre. .. ».- 2... 


1857 240,00 
1857—86| Merle & Comp., Salindbres . . . . | 100,00 

1886 Aluminium: und Magneflumfabrit 
emelingen - » 2 22000. 70,00 
1888 Alliance Aluminium Company ,.| 47,50 
—— 27,60 
1.1890 15,20 
u 7.1891 | | 12,00 
zun — Aluminium⸗ Induſtrie⸗ Aktien⸗Ge⸗ + 
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ſellſchaft Reuhauſen 





1094 If EWIGE eudamen..... 4,00 
1895 3,00 
1897 2,50 
1900 2,00 


Verwendung. M. findet als Erjaß für ein 
anderes Metall, Horn oder Holz —— Verwen⸗ 
* u Gebrauchs- und Luxusgegenſtänden, wie 
Schlüfleln, Kämmen, Griffeln, Federbaltern, Mefier: 
ihalen, Tiih: und Tajelgeräten, Kochgeſchirren, 
Trihtern, Dofen, Etuis aller Art, Shmudwaren, 

u Artiteln für militär. Zwede, wie Feldflaſchen, 

Ipkefjeln, Zeltbeſchlägen, Steigbügeln, Hufbeichlä: 
gen, für Marine: und aeronautiihe Zwede, wie 

aphtha⸗, Segel:, Rettungs-, Torpedo:, Sport: 
boote, Luftballonteile, zu Mafchinenteilen , zu In: 
ftrumenten verfchiedener Art, wie Wagen und Ge: 
wichten, Fernrohren und DOperngläjern, Telegra: 
pben:, Telephon⸗, geodätifhen und photogr. Appa: 
raten, Feldtelegraphen- und Telephondrähten, zu 
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Kanülen, Sprigen, Gebißplatten , zu Muſilinſtru⸗ 
menten, zu Blattmetall und Brongefarbe, Buchdrud⸗ 
lettern, ala Erfaß der Litbograpbiejteine ſowie zu 
— 5*—— der Eiſenbahnen (in Frankreich). — 
Bol. Anton, Das A., fpecielle Anweisungen, Bezugs: 
quellen u.j.w. (ps. 1892); Minet, L’A., fabri- 
cation, emploi, alliages (Bar. 1892); Richards, 
A., its history, occurrence, properties etc. (3. Aufl., 
Lond. 1896); Milde, liber A. und jeine Verwen— 
vn. (Stuttg. 1899). 
uminiumacetät, ſ. Eſſigſaure Salze. 

Aluminiumamalgam, Verbindung des Alu: 
miniums mit Quedjilber, entjtebt durch Aufreiben 
von Quedfilber auf Aluminium. Es orydiert jih 
in feuchter Luft fo lebhaft, daß in kurzer Zeit Thon: 
erde ausmittert. Das A. wird daher als energijches 
Reduktiondmittel, befonders für organijd-präpara: 
tive Zmede, empfohlen. 

Aluminiumbronze, Legierungen des Alumi: 
niums mit Kupfer mit vorwiegendem Kupfergehalt. 
Man erbält diejelben, indem man mit dem Kupfer 
die Hälfte des notwendigen Aluminiums in einen 
Ziegel einjegt und, wenn das Ganze geihmoljen, 
die zweite Hälfte des Aluminiums zufügt. Die 

arbe der A. mit über 20 Proz. Aluminium it 

läulichweiß, bei 15—20 we ift fie filberweih, 
von 15 Proz. abwärts iſt fie gelblich, bei 5—7 Bros. 
rein golpgelb, Die Legierungen mit über 10 Bros. 
find bei gewöhnlicher Temperatur ſehr fpröbe, 
die niedrigerprogentigen zeichnen fich durd große 
Feſtigkleit aus (1Oprozentige A. beſitzt geſchmiedet 
oder gewalzt eine Feſtigkeit von 60 bis 7U kg pro 
1 qmm bei etwa 10 Bros. Dehnung). Bei Kot: 
lut find die A. vorzüglih walz: und fchmiedbar. 
Begen ihrer großen Seftigleit und ihres andern 
Kupferlegierungen gegenüber geringern fpec. Ge: 
wichtes finden fie bauptjählih Anmendung für 
— ——— und im Torpedoweſen. Die 5pro: 
zentige Bronze wird teils wegen ihrer jchönen Farbe 
zu Kunftgegenftänvden, teils wegen ibrer großen 
Beitändigfeit gegen Orydation bei Notglut ver: 
wendet. Verbeffert werden die eltigteitdeigen: 
ſchaften der A. noch durch einen Zufaß von Silicium 
oder Eiſen. Das Gießen der A. bietet Schwierig: 
keiten wegen ftarler Schaumbildung und hoben 
Schwindmaßes. (S. aud Aluminiumlegierungen.) 

Aluminiumchlorid oder Chloraluminium, 
A1,C1, (wenn das Aluminium [f.d.) als dreiwertig 
angenommen wird, AlC1,), entjtebt, indem man aus 
reiner Thonerde (Aluminiumoryd) und Koble ge: 
formte Kugeln im Chlorſtrome erbist. Das leicht 
jublimierbare N. verdichtet ſich in der Vorlage zu 
einer weißen krpftallinifchen, in Waſſer, Altobol und 
Üüther leicht löslichen, ganz berworragend hygroſto⸗ 
piſchen Maſſe. Aus der falzjauren Loͤſung kryſtalli⸗ 
ſiert es mit 6 Molekülen Waſſer, beim Eindampfen 
der wäſſerigen Löſung zerfällt es in Aluminium— 
oxydhydrat und Salzjäure. 

umininmchlorid : Chlornatrium ober 
Aluminium: Natriumdlorid, Al,CI,- 2NaCl, 
das Ausgangsmaterial für die frühere Darftellung 
des Alumintums, entjtebt auf analoge Weiſe wie das 
Aluminiumclorid, indem man dem Gemenge von 
Thonerde und Koble die entiprecdhende Menge von 
Chlornatrium zufügt. Kryſtalliniſche, farbloje, bei 
Rotglut flüchtige Mafie, fehr leicht in Waffer löslich, 
aber weniger bugroflopiih als das Aluminium: 
chlorid. Aluminiumfluorid-Fluornatrium, 
AL,F,-6NaF, bildet das Mineral Kryolith (f. d.). 
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Aluminiumgeichoffe, j. Geſchoß. 
weg Eiger data en. Aluminium ver: 
bindet ſich beim Zuſammenſchmelzen mit den meijten 
Metallen. Geringe Mengen anderer Metalle machen 
e3 bärter und fejter, aber auch jpröder. Am beiten 
bewährt bat ſich nod ein Zujas von Kupfer. (©. 
Aluminiumbrongze.) Bei Dertehung, von Alumi: 
niumgußitüden empfiehlt es jich zur Verminderung 
des Schwindmaßes etwas Kupfer und Zinn zuzu: 
jegen. ‘Ferner fei bier no erwähnt das Alumi: 
niummejjing mit 1—3 Proz. Aluminium, deſſen 
Gigenfhaften denen der Aluminiumbronzen äbn: 
lich find, und das Ferro-Aluminium (j. d.), welches 
in der Stablinduftrie als Raffinationsmittel ver: 
wendet wird. Die Legierung von Aluminium mit 
Magnefium heißt Magnalium, die mit Woliram 
Bartinium. ſchlorid⸗Chlornatrium. 
Aluminium-Natriumchlorid, ſ. Aluminium: 
Aluminiumoxijd (Alaunerde, Thonerde), 
Al,0,, findet ſich in der Natur hexagonal-rhom— 
boedriſch kryſtalliſiert in Form verſchiedener Mine: 
ralien: rot gefärbt als Rubin, gelb bis braun als 
Korund und orientaliſcher Topas, blau als 
Saphir, purpurrot als orientaliſcher Ame— 
thyſt; feinkornige, kryſtalliniſche, durch Kieſelſäure 
und Eiſenverbindungen verunreinigte Maſſen bilden 
den Schmirgel. Alle dieſe kryſtalliniſchen Formen 
ſtehen an Härte dem Diamant —* nach, ſie werden 
ſelbſt von den konzentrierteſten Säuren nicht an: 
gegriffen. In amorpber Form erhält man A. durch 
ſtarles Glüben mander Tbonerdejalze oder durch 
mäßiges Erbigen von Thonerdehydrat ala loderes 
weißes Pulver, das, wenn ed nicht zu jtarkerbigt war, 
in verbünnten Säuren wie in Altalien löslich ift. 
— gg ernten Al he 
AL,(OH),. Außer normalem Thonerdehydrat von 
vorjtebender Zuſammenſetzung, in der Natur als 
Hodrargillit (}. d.) und Gibbfit auftretend, fommen 
no zwei andere Hydrate vor, nämlich Al,O,(OH), 
als Diaſpor (j.d.) und Al,O(OH), als Baurit (f. d.). 
A. erbält man als weiße Gallerte beim Vermiſchen 
von lösliben Tbonerdejalzen mit wäſſerigem Am: 
monial. Techniſch wird dasjelbe dargeitellt durch 
Schmelzen von fein gemablenem Baurit mit koblen: 
jaurem Natrium oder dur Glüben von Kryolith 
mit Kalt, in beiden Fällen läßt fih Natriumaluminat 
mit Waſſer ausziehen, deſſen Loſung beim Einleiten 
von Koblenjäure einen dichten Niederichlag von A. 
iebt, während kohlenſaures Natrium in Löjung 
leibt. Beim Trodnen bildet das N. feite harte 
Stüde oder ein leichtes weißes Pulver, das beim 
Erbigen fein Waſſer abgiebt und ſich in amorpbe 
Thonerde verwandelt. Das künſtlich dargejtellte 
Hydrat loſt fich leicht in Säuren wie in Altalien, die 
natürlich vorlommenden Hydrate find erſt in Säuren 
löslih, nachdem fie ſchwach geglübt worden find. 
Das A. tritt außerdem in zwei in Wajler löslichen 
Mopifilationen, ald dialvfierte Tbonerde und 
Metatbonerde auf. Man erhält die erjtere Mo: 
difilation, indem man eine mit A. gefättigte Yöfung 
von Aluminiumdhlorid der Dialyſe unterwirft. Da: 
bei diffundiert nam in das Außenwaſſer, wäb: 
rend das lösliche A. zurüdbleibt. Die Loſung ge 
rinnt jofort beim Erwärmen, ſowie bei Zuja von 
Säuren oder Altalifalzen und jcheidet dabei unlös: 
lies A. ab. Metathomerde entjtebt durch langes 
Kochen von baſiſchem Aluminiumacetat mit viel 
Waſſer, bis alles gelöft iſt. Beim Verdunſten der 
Alüffigleit bleibt dann die Metatbonerde ald gummi 
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artige, in Waſſer leicht löslihe Mafle zurüd, deren 
Löjung beim Kochen gar nit, durd die meijten 
Salje nur ſchwer, bei Zufaß von Schweieljäure 
aber jofort zum Gerinnen gebract wird. Die A., 
mit Ausnahme der Metatbonerde, binden leicht 
organische sarbitoffe zu gefärbten unlöslichen 
amorpben Mafien, den Yadfarben. 

, Muminiumfalze (Thonerdeſalze) entiteben, 
indem amorpbes Thonerdehydrat mit den entjpre: 
chenden Säuren zufammengebradht wird oder durd 
wechjeljeitige Zerjeßung von Aluminiumorydjalzen 
mit andern Salzen, Die neutralen Salze leiten I 
vom normalen ————— AL(OH),, ab, in: 
dem die 6 Waflerftoffatome der Hydrorylgruppen 
durch ebenjoviel —— Säureradikale oder durch 
3 zweiwertige Säureradilkale erſetzt werben; jo iſt die 
ſalpeterſaute Thonerde Al.O, NO,),, die jhwefel: 
ſaure Thonerde Al,O,(SO,), oder AL,(SO,),. Dieſe 
normalen Salze reagieren ſauer, ſoweit ſie in 
Waſſer löslich ſind; hierher gehört die ſchwefelſaure, 
ſalpeterſaure und eig ren Thonerde, von denen 
die Schwefelfaure die Eigenſchaft hat, mit andern 
ichwefeljauren Salzen Doppeljalze zu bilden, die 
Alaune (ſ. d.) —— werden. Außer den nor: 
malen Salzen fommen fog. baſiſche Salze vor, 
die fih auf gleihe Weiſe wie jene von den beiden 
andern Aluminiumorvdhydraten ableiten. Alumi: 
niumacetat und Sulfat ſowie der Alaun dienen ala 
Beizen in der Färberei, der letztere aud in der 
Weißgerberei. Aluminiumfilitat (Tbon) dient 7 
Darftellung der Thongefäße, die reinjte natürlich 
vortommende Art, Haolin, zur Fabrikation des Por: 
zellans, Ultramarin (f. d.) ift Natriumaluminium: 
filitat in Verbindung mit Sulfiden des Natriums, 

Aluminiumfilber, Art Dritteljilber (ſ. d.). 

YHluminiumfulfät, j. Alaun (konzentrierter). 

Auminiumfulfür oder Shwefelalumi: 
nium, Al,S,, entjtebt, indem man über glübendes 
Aluminium Echwefeldampf im Waflerftofitrem lei: 
tet; es bildet eine gelbe Erpftalliniihe Maſſe; durch 
Mafjer oder an feuchter Luft zerfällt es in Schwefel: 
wafjerjtoff und Aluminiumorypbydrat. Auf naſſem 
Mege ift eine Vereinigung von Aluminium und 
Schwefel nicht zu erzielen. 

Aluminothermie, |. Bob. 17. 

Alumnät (Alumneum), böbere Schul: und Er: 

iebungsanftalt, in der den Schülern (Alumnen, 
at. alumnus, von alöre, näbren) Unterricht, Er: 
ziebung, Wohnung und Koſt gewährt wird. In 
demfelben Sinne werben namentlih aud die Be— 
—* Internat und Konvikt, auch Kol: 
egium und Pädagogium verwendet, Der 
Sprachgebrauch beziebt das Wort A. meift nur 
auf Brmcmlsleiieumeinnallen, nicht auf ähn— 
liche Einrihtungen an Univerfitäten, Lebrerfemi: 
narien, militär. Bildungsanftalten u. |. w. 

Die ältejten A. im prot. Deutichland find in der 
Reformationszeit entitanden, indem frei gewordene 
Klofterräume und Kloftergüter für Erziehungszwede 
benußt wurden, jo z. B. die drei Fürftenichulen (f. d.) 
in Kurſachſen, die * niedern Seminare in Würt: 
temberg, die Schule in Ilfeld am Harz. Dem gegen: 
über wurden im kath. Deutichland die. der Jeluiten: 
ſchulen eingerichtet. Später wurden andere A. be: 
ſonders für Erziebung der Söhne höherer Stände 
begründet, wie die Ritteralademien, das Pädago: 

ium der Franceſchen Stiftungen in Halle, das 

Sipthumice Gymnafium in Dresden, das Königl. 

Pädagogium in Putbus auf Rügen. Einzelne A., 
31* 
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3.3. das der Thomasſchule in seipaig, befteben für 
einen zum Rirchendienfte beftimmten Sängerborvon 
Schülern. In den meiften Alumnatichulen nebmen 
auch noch auswärts wohnende Schüler (Ertraneer, 
Erterne, Hofpiten, Oppidanen) am Unterrichte teil. 
In allen diefen Beziehungen ift der Zufammen- 
bang der A. der Neuzeit mit den Klofterichulen 
(f. d.) des Mittelalterd unverfennbar. Die Alum: 
natserziehbung bat ihre Borzüge, insbejondere in 
der Einfachheit und Regelmäßigleit des Lebens, in 
der Gleichmäßigkeit und Strenge der Zucht und in 
der Gewöhnung an georbneted und gefammeltes 
Arbeiten; dagegen fehlen die anregenden, gemüts⸗ 
bildenden und jittigenden Einwirkungen bes Fa: 
milienlebend, und die günftige Entwidlung der 
Individualität wird erſchwert. 

Alumnöl, mediz. Name für napbtbolfulfofaures 
Aluminium, ein gelbliches waflerlöslihes Pulver, 
dient ald antifeptiiches und adftringierendes Mittel 
bei Hald: und Racenleiden, ſowie als Mittel gegen 

Alumnus, ſ. Alumnat. Gonorrböe. 

Alunit oder Alaunftein, ein in ganz Heinen, 
aeg verbundenen Rhomboedern oder fein: 
förnigen aregalem ausgebildeted Mineral, das 
die weſentlichen Beitandteile des Alauns entbält und 
die Formel Al,(SO,),, K,SO, +2Al,(OH), befißt. 
Es ilt farblos oder weiß, lichtgelblich oder lichtrötlich, 
durchſcheinend, mit der Härte 3,5 —4 und dem fpec.Ge: 
wicht 2,7. Es findet fih auf den Innenwänden der 
—— und Zellen in grauen zerſehten trachytiſchen 

uffen, die gewöhnlich nebenbei durch und durch mit 
— —— imprägniert ſind, und ie durd Ein- 
wirkung von a a : Grbalationen auf 
dieſe Gefteineentjtanden. So in Jtalien bei Biombino 
und bei Tolfa unmeit Civitavechia, in Ungarn im 
Bereger und — Komitat, auf der griech. Inſel 
Melos, am Mont:Dore in Frankreich. (S. Alaun.) 

Alunno, Niccold, eigentlihb Niccold di Li— 
beratore (von Bafari fälfchlih A. genannt, weil 
er fi et Fulginiae ſchrieb), geb. 
um 1430 zu Foligno, geft. um 1500, gebört zu den 
Malern der Umbrifchen Schule. An den Werten des 
in Umbrien tbätigen Florentiners Benozzo Gozzoli 
bildete er fih beran, fpäter unter dem Einfluſſe der 
Venetianiſch-⸗Mantegnesken Kunſt. Obgleih A. nicht 
reih an Erfindung it, & macht ibn doch die gläubige 
Innigleit feiner Auffa — würdigen Vorläufer 
des Verugino und Naffael. Sein ältejtes Wert find 
Freslen in Sta. Maria infra portus, von 1452; eine 
Madonna mit Engeln und Heiligen, von 1458, findet 
fih über dem Hauptaltar der Franzislanerlirche zu 
Diruta. Bon 1466 ift feine Ferkündigun in der 
Pinakothek zu Berugia, 1468 malte er eine Ordens: 
fahne für San Gregorio in Affıfi (jebt in Karlsruhe); 
1492 die Altarbilder: Geburt Chriſti, Krönung der 
Maria in San Niccold au Goligno; ferner 1499 eine 
Madonna zwiſchen zwei eln in der Pfarrkirche 
zu Baſtia bei Perugia. In ſeiner Vaterſtadt wurde 
ihm 1872 ein Marmorſtandbild errichtet. 

Alüta, Alt, ungar. Olt (bei den Alten Alutus), 
linter Nebenfluß der Donau, entipringt in den dit: 
lien fiebenbürg. Karpaten auf dem Gyergyoͤer Ge: 
birge nahe der Marosquelle, fließt erft in einem 
Längenthale füdwärts, dann gegen NW., bierauf 
entſchieden nördlich, von Agoftonfalva an aber füd: 
weſtlich, bis er in füdl. era erg Ka einem 37 km 
langen, felfigen Querfpalt die Transſylvaniſchen 
Alpen bei dem Rotenturmpaß durchbricht. Hier tritt 
der Fluß in die Walachei, die er, fübwärts ſtrömend, 
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in die öftliche oder Große und die weftliche oder Kleine 
Walachei jcheidet, und mündet nad) 560 km Lauf, wo: 
von 267 kın in Siebenbürgen, bei Turnu⸗Magurele, 
gegenüber von Nitopoli. Wegen feiner vielen Felſen⸗ 
riffe ift der A. nicht ſchiffbar. Seine Nebenflüſſe find 
lints der Schwarze (Felete) Ügn, der Burzenbach in 
Siebenbürgen, der Topolog in Rumänien, recht3 der 
Homoröd und der Eibin in Siebenbürgen, der Lotru, 
u Pesceanu, Dltefu und Teslui in Rumänien. 

bänen(Alvanova, Alvagne), f. Alveneu. 

Alvares de Azevedo, |. Azevedo. eher: 

Alvars, Elias Barifb:, Harfenvirtuos, |. Pariſh— 

Alvary, Mar, Bühnenfänger, ſ. Bd. 17. 

Alvearium (lat.), der Bienenftod; aud der 
äußere Gebörgang des Dbres. 

Iveloz, ein aus Pernambuco eingeführter 
Balfam, der, auf die Haut — Ich reizend 
wirkt und neuerdings gegen treb3artige Geſchwüre 
empfohlen wird. Diejer Balfam ift gelblichweiß 
und wird in cplindrifhen Gläschen von 30 bis 40 g 
— verſendet; er ſoll aus dem Milchſafte einer 

raſil. Euphorbiacee beſtehen. 

Alvenen (Alvaneu, roman. Alvanova, Al: 
vagne), Pfarrdorf im Kreis Belfort, Bezirk Albula 
des jchweiz. Kantons Graubünden, in 1185 m Höbe, 
auf einer Bergterrafje über dem Albulafluffe mit 
fhöner Ausficht, hat (1888) 321 kath. E. Unter: 
balb des Dorfs am Fluſſe und an der gleihnamigen 
Straße, in 950 m Höbe, nahe beim Zufammenfluffe 
der Albula mit dem Davojer Landwaſſer, liegt das 
Bad A. mit einer falten (7,5°C.), gipsbaltigen 
Schwefelquelle gegen rheumatiiche Leiden, Katarrbe, 
Strofeln u. f. m. — Bol. von Planta-Reihenau, Die 
Draw len ui TIERE en und Soli (Chur1865). 

Alvensleben, alte adlige, jetzt zum Teil gräfl. 
Familie, urfprünglih im Magdeburgiichen und in 
der Altmark anfällig, im Stammhaus N. an der 
Bever urkundlich 1163 nachweisbar. Das Haus 
teilte fich in der Folge in drei Hauptlinien, eine rote, 
ſchwarze und mweiße, von denen die rote in ihren 
beiden Zweigen zu Errleben und zu Kalvörde 1534 
und 1553 erlofchen ift. Die Schwarze Linie 
ſchied fih im Anfange des 16. Jahrh. durd die 
Brüder Ludolf und Joahim von A. in den Ludol⸗ 
finifhen und in den Joachimſchen Zweig. Der Lu: 
dolfinifche zerfiel in das 1696 erlojhene Hunbis: 
burger und das nod blühende Haus Neugatters» 
leben. Zu diefem gehörte Philipp Karl von 
A. geb. 16. Dez. 1745 zu Hannover. Unter Fried: 
rih Wilhelm IL. von Preußen, mit dem zufammen 
er erzogen war, führte er verichiedene diplomat. 
Sendungen aus und ging 1788 al3 außerordent: 
licher preuß. Gefandter nad) den Niederlanden und 
England. Am 1. Mai 1791 wurde er zum Staats: 
minifter des Auswärtigen ernannt, 11. Jan. 1800 in 
den preuß. Grafenftand erhoben und ftarb 21. Dit. 
1802 zu Berlin. — Zu dem Joachimſchen Zweige 
zäblte der preuß. Staatsminijter Albrecht von A. 
(f. d.), defien Vater 1798 in den preuß. Grafenftand 
erhoben war. rner gehört bierher dad Haus 
Alvensleben- Schönborn auf Errleben IL. und auf 
Dftromesto, gräflic nach dem Recht der Erjtgeburt 
durch preuß. Verleihung vom 16. April 1888. — 
Die Weihe Linie jhied ſich mit den brei Söhnen 
des Joahim Valentin von A. in drei Slfte zu Iſern⸗ 
(auögeftorben 1680), Eimersleben (ausge: 

torben 1731) und Errleben, noch jeßt blübend. Aus 
diefem erhielten die Brüder Friedrih Wilhelm 
Auguft von A., geb. 31. Mai 1798, geft. 2. Dez. 
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1853, und Ferdinand Friedrich Ludolf, geb. 
23. Jan. 1803, geft. 11. Juli 1889, von Friedrich 
Wilbelm IV. 15. Dt. 1840 den Grafentitel nad 
dem Recht der Eritgeburt, der für den Erjtgenannten 
jedoch wegen nicht erfüllter Bedingungen auf feine 
Berfon beihräntt blieb. — Vogl. Wohlbrüd, Ge: 
ſchichtliche Nachrichten von dem Geſchlechte von A. 
(3 Bde., Berl. 1819— 29) ; von Alvensleben, Stamm: 
tafeln des von A.ſchen Geſchlechts (Errleb. u. Berl. 
1865) ; Codex diplomaticus Alvenslebianus, bg. von 
von Mülverſtedt, Bo. 1—4 —— 1877—96). 

Alvendleben, Albr., Graf von, preuß. Staats: 
minifter, geb. 23. März 1794 zu Halberſtadt als 
ältefter Sobn des nahmaligen braunſchw. Minifters 
Grafen Ernft von A., ftudierte 1811 in Berlin die 
Rechte, trat nach dem Ausbruch der Befreiungskriege 
als ne in die Gardelavallerie ein und 
machte den Feldzug von 1815 ala Selondelieutenant 
mit. Nach dem Frieden begann er 1817 ald Aus: 
kultator beim Stadtgeriht zu Berlin feine jurift. 
Laufbahn und wurde 1826 Rammergerichtärat. Nach 
dem Tode feines Vater (1827) nahm er den Ab: 
—* um ſeine zahlreichen Güter zu verwalten; aber 
ſchon im Nov. 1833 ward er zum Geb. Yuftizrat und 
zum Mitglied des Staatsrates ernannt und 1834 als 
zweiter preuß. Abgeordneter zu den Wiener Konferen: 
zen gefandt. Die Notwendigleit der Erhaltung der 
Freundſchaft zwiſchen Sfterreih und Preußen im 
Beifte der Verträge von 1815 bildete das Grundele- 
ment feiner polit. Anſchauungen. 1835 erhielt U. 
das Finanzminifterium. In diefer Stellung erwarb 
er fi namentlih Werdienfte um die Entwidlung 
des Deutſchen Zollvereind. Er legte 1842 fein Porte⸗ 
feuille nieder, bebielt aber ald Kabinettsminiſter einen 
Teil der Borträge beim Könige in allgemeinen Yan: 
desangelegenbeiten bis 1844 und lebte ſodann in feis 
nem Schlofje zu Errleben. 1849 wählte ihn fein Kreis 
zum Mitgliede der Erjten Kammer, wo er eine bejon: 
dere Fraktion leitete, deren Aufgabe fein follte, die oc: 
tropierte Verfaſſungsurkunde jo zu geitalten, daß es 
möglich würde, damit im Sinne der alten preuß. Ver: 
waltung zu regieren. Als preuß. Bevollmächtigter 
bei ven Dresdener Konferenzen 1850/51 wirkte er für 
Rückehr zum alten Bundestage. 1854 fandte ihn 
der König nah Wien, um auf Ofterreih3 Vorgeben 
gegen Rußland einen mäßigenden Einfluß auszu— 
üben. Er wurde in demjelben Jahre Mitglied des 
Herrenbaufes und ftarb 2. Mai 1858 in Berlin. 

Alvensleben, Friedr. Joh. Graf von, Diplomat, 
geb. 9. April 1836 in Errleben als zweiter Sohn 
des Grafen Ferdinand von Alvensleben:Errleben, 
jtubierte in Bonn und Berlin und trat 1861 als 
Attachée in Brüjjel in die diplomat. Laufbahn ein. 
A. mar Legationsjeltretär bei den Geſandtſchaften in 
Münden, Stuttgart, Dresden, Haag und Wafhing: 
ton, wurde 1872 Botſchaftsrat in Petersburg, 1876 
Generaltonful in Bulareft, 1879 preuß. Gejandter 
in Darmftadt, 1882 kaiſerl. Gejandter im Haag und 
1884 in WBafbington, 1888 außerordentlicher Ge: 
fandter und bevollmädtigter Minifter in Brüffel, 
1901 Botichafter in Petersburg. 

Alvendleben, Guit. von, preuß. General der 
Infanterie, geb. 30. Sept. 1803 zu Eichenbarleben 
in der — Provinz Sachſen, wurde im Ka— 
dettenforps erzogen, trat 1821 ala Offizier in das 
Alerander » Garderegiment, wurde 1841 Haupt: 
mann, 1847 unter Verſetzung in den Großen Gene: 
ralitab Major, 1849 Chef des Stabes beim Kom: 
mando des mobilen Armeekorps in Baden und ver: 
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blieb in diefer Stellung während des pfälziſch— 
bad. Feldzugs. Vom J. 1850 an war A. General: 
ftabschef des 8. Armeelorps. 1854 wurde er zum 
Generaljtabshef beim Militärgouvernement ber 
Rheinprovinz und Weitfalend ernannt. 1855 zum 
Dberft avanciert, wurde A. 1858 zur Dienftleiftung 
beim Prinzen von Preußen tommanbdiert und dann 
zum Generalmajor befördert. Bereitö 1861 aber 
zum Generaladjutanten des Königs und 1863 zum 
Generallieutenant ernannt, wohnte er dem feld: 
zuge 1866 im Hauptquartier des Königs bei, über: 
eh 30. Dit. das Kommando des 4. Armeelorps 
und wurde 1868 Generalder {nfanterie. Im Deutſch⸗ 
Sranzöfiichen Kriege von 1870 und 1871 führte A. 
das 4, Armeekorps und nahm an den Schlachten 
von Beaumont und Sedan fomwie an den Kämpfen 
vor Paris in hervorragender Weiſe Anteil. Am 
10. Ott. 1872 wurde ihm der nachgeſuchte Abſchied 
bewilligt. N. ftarb 30. Juni 1881 zu Gernrode. 
Alvensleben, Guſtav Hermann von, preuß. Ge: 
neralder Kavallerie, geb. 17. Yan. 1827 zu Rathenow, 
trat 1844 ald Selondelieutenant in das 6. Küraffier: 
regiment ein, wurde 1857 zum Topographiſchen 
Bureau und im Mai 1858 ala Adjutant zum Prinzen 
Friedrich Karl von Preußen lommandiert. Im Febr. 
1859 wurde A. Hauptmann im Generalftabe, 1861 
in das 3, Garde:Ulanenregiment verfegt, im März 
1863 in den Generaljtab zurüdverjegt und zum 
Major befördert. Im Feldzug genen Dänemart 1864 
nahm A. an der Erftürmung der Düppeler Schanzen 
teil, 1866 war er in Böhmen als Generaljtabsofft: 
ier beim Ravallerielorps der Erſten Armee und 
—* bei Munchengrätz, Gitſchin und Königgräßz, 
wurde im September zum Großen Generälſtabe 
verfeßt, aber 30. Dt. zum Commandeur des neuer: 
richteten nhleäwig.holftein. Ulanenregiments Nr. 15 
ernannt und im Juli 1870 zum Oberſt beförbert. 
A. führte dieſes Regiment im Deutſch⸗Franzöoſiſchen 
Kriege mit Auszeihnung in den Schlachten von 
Colombey:Nouilly, Bionvilleund Gravelotte, wurde 
bei Epernon verwundet, empfing das Eijerne Kreuz 
erfter Klafje und den Orden pour le merite und er: 
warb fih den Auf eines hervorragend tüchtigen 
KRavallerieoffizierd. Er wurde 1873 Commandeur 
der 19. Kavalleriebrigade in Hannover und 1874 
Generalmajor, im Febr. 1880 Generallieutenant und 
Gommandeur der 10. Divijion in Poſen, im März 
1886 fommandierender General des 5. und im Maı 
1886 lommanbdierender General de3 13. (mürttemb.) 
Armeelorps. 1887 wurde er General der Kavallerie. 
Olt. 1890 von feinem Kommando abberufen, lebt A. 
feitdem in alba) en(MWürttemberg) und in Berlin. 
Alvendleben, Ronitant.von,preuß. General der 
Infanterie, Bruder von Guſtav von A. geb.26. Aug. 
1809 zu Eichenbarleben in der preuß. Provinz; Sad: 
jen, trat 1827 aus dem Kadettenkorps als Selonde: 
ieutenant in das Aleranderregiment ein, in welchem 
er nad 26 jahren bis zum Major aufitieg. 1858 
zum Oberftlieutenant befördert, wurbe A. 1860 Chef 
der Abteilung für die Armecangelegenbeiten im 
Kriegäminifterium, in demfelben Sabre Dberft und 
1861 Commandeur bes Kaifer: Alerander: Garde: 
Grenadierregiments. Nach dem Dänijchen Kriegevon 
1864 wurde er Generalmajor, nad dem Deutſchen 
Kriege von 1866, in welchem er die 2. Gardebrigade 
und dann die 1. Gardediviſion ruhmvoll führte, avan⸗ 
cierte er zum Generallieutenant. Beim Ausbruche 
des Deutſch⸗Franzöſiſchen Krieges von 1870 wurde 
A. zum fommandierenden General des 3. Armee: 
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forp3 ernannt, das an der Entfcheidung der eriten 
Kämpfe einen Hauptanteil hatte, faßte jodann jelb: 
jtändig den für das Schidjal der franz. Rheinarmee 
verbängnisvollen Entichluß, mit dem 3, Armeelorps 
16. Aug. die bei Vionville und Mars:la-Tour wahr: 
genommenen feindlichen Streitkräfte anzugreifen, 
und führte viefen Entichluß erfolgreich durch, fo daß 
das feindliche Heer weitlih von Meb zum Steben 
nebracht wurde. Ferner war A. an der Schlacht von 
Gravelotte beteiligt und führte nach der fibergabe 
von Meß fein Korps gegen die Loirearmee. Während 
des Minterfeldzugs 1870 und 1871 nahm er an 
den Schlachten von Beaune:la:Rolande, Orleans, 
Vendöme und Le Mans hervorragenden Anteil. Er 
wurde 1873 als General der Infanterie zur Dis: 
pofition gejtellt und ftarb, nachdem er kurz zuvor 
den Ehwarzen Adlerorden erhalten batte, 28. März 
1892. Das ehemalige ort Plappeville bei Meb 
und das preuß. nfanterieregiment Nr. 52 führen 
jeinen Namen, 

Alveolär, ſ. Alveolen. 

Alveolärektafie (lat.:grch.), ſoviel wie Lungen⸗ 
emphyſem. 

Alveolärfreb8, ſ. Gallertkrebs. 

Alvedlen (lat. alveöli, Heine Höhlungen), die 
Vertiefungen in den Kiefern zur Aufnahme der 
Zabnmwurzeln (ſ. Zahn), auch die Lungenbläschen 
(1. Lunge); dann auch die Bienenzellen; ferner die 
Kammer in der Schale mebrerer Schaltiere; alveo: 
lar, die A. betreffend, dazu gehörig, zellenartig. 

Alverdiffen, Fleden in Lippe, j. Bo. 17. 

Alvin (pr. almäng), Ludw. Joſ., bela. Dichter 
und Kunſtkritiker, geb. 18. März 1806 zu Cambrai, 
wurde 1826 Profeſſor am Gymnaſium zu Lüttich, 
1830 Sekretär, dann Abteilungscef im Unterrichts: 
minifterium, 1845 Mitglied der belg. Atademie 
und 1850 Oberbibliotbelar der Staatsbibliothek zu 
Brüfjel. Er ſtarb 17. Mai 1887 zu Elfene bei Brüſſel. 
Bon feinen Werten find zu nennen: die Tragödie 
«Sardanapale» (Brüfl. 1834), das Puftipiel«LeFolli- 
eulaire anonymen (ebd. 1835), «Souvenir de ma vie 
litteraire» (ebd, 1843), «Les nielles de la biblio- 
thöque royale de Belgique» (ebd. 1857), «Les 
recontemplations, pastiche satirique» (ebd. 1856), 
«L’enfance de Jesus, tableaux flamands» (ebd. 
1860; Gediht nah Kompofitionen von Jeröme 
Wierir), «L’alliance de l’art et de l’industrie» 
(ebd. 1864), «Les acadömies et les autres écoles de 
dessin de la Belgique en 1864» (ebd. 1867), «Louis 
(iruyer, sa vie, ses &crits, ses correspondances» 
(ebd. 1867), «Andre van Hasselt» (ebd. 1877) und 
«Rapport sur l’exposition universelle de Vienne; 
education, enseignement» (ebd. 1874). 

Alvincz (Unter: Winz), Groß:Gemeinde im 
Komitat Unter:Weißenburg in Siebenbürgen, links 
vonder Maros, an der Linie Arad:Tövis der Ungar. 
Staatöbahnen, hat (1890) 3740 E., meift Walahen 
und Magyaren, Poſt, Telegrapb; Wein: und Ge: 
rg SER at und lebhaften Han: 
del. Im Schloß der Grafen Rhedey, ehedem biſchöfl. 
Kaſtell, wurde 1551 der Kardinal Martinuzzi er— 
mordet, und ſaß der Woiwode Aron 1695—9 ge: 
fangen. Auch befindet ſich hier das Stammſchloß 
der ehedem fürſtl. Familie Barcſay. A. wurde im 
12. Jahrh. von deutſchen Anſiedlern gegründet, ver: 
lor aber fpäter feine deutſche Bevöllerung. 1690 
wurde bier eine Bulgarenkolonie angefievelt. Gegen: 
über von A. der berühmte Weinort Borberel rechts 
von der Maros mit 1351 rumän. €. 


Alveolar — Alringer 


Alvinczy(ipr.ällwinzi), Jof., FreiberrvonBar: 
beret, öjterr. Feldmarſchall, geb. 1. Febr. 1735 auf 
dem Schlofie —** in Siebenbürgen, zeichnete ſich 
im Siebenjährigen Kriege als Hauptmann und Ma: 
jor aus, avancierte zum Oberften und Inhaber des 
29. Infanterieregiments und that ſich 1779 bei dem 
liberfall von Habelſchwerdt hervor. Joſeph II. er: 
nannte ihn zum Generalmajor und zum Lehrer des 
— Kaiſers Franz II. in der Taltik. Unter 
Laudon beteiligte | U. am Feldzuge gegen die 
Türten, währenddeſſen er 1789 zum Feldmaricall- 
lieutenant avancierte, obgleidh der Sturm auf Bel: 
grad, den er befebligte, ſcheiterte. 1790 übernahm 
er den Befehl über die gegen den belg. Aufjtand ae: 
richteten Streitträfte, befebligte 1792—93 eine Divi- 
fion und zeichnete fich in der Schlacht bei Neerwinden 
aus, Er wurde dem Herzogvon York zu Hilfe geſchickt, 
jedoch 7.Sept.1793 bei Hondſchoote geſchlagen. Im 
Feldzuge von 1794 führte er ein anderes großes Hilfs⸗ 
lorps und wurde zum Feldzeugmeiſter erhoben. Im 
April 1795 übernahm A. das Oberkommando am 
Oberrhein, ward aber vor Beginn des Feldzugs von 
1796 von Franz II. nach Wien in den Hofiriegsrat 
berufen. Das Unglüd der öfterr. Waffen führte ihn 
bald auf das Schlachtfeld zurüd. Nachdem er in Tirol 
die zertrümmerte Armee Beaulieus und den Sant: 
fturm geordnet, übernahm er im Spätberbft 1796 den 
DOberbefebl über das Heer in Italien, um den in 
Mantua eingeſchloſſenen Wurmfer zu entjegen. Nach 
den fiegreichen Gefechten in Scalda: Ferro, Baflano 
und Vicenza ward er von Bonaparte 15. bis 17.Nov. 
1796 bei Arcole, 14. Jan. 1797 bei Rivoli gänzlich 
geſchlagen. Der Kaiſer rief ihn zurüd und ernannte 
ihn zum Kommanbdierenden in Ungarn. N. erbielt 
noch 1808 den Titel eines Feldmarſchalls und eine 
Herrſchaft im Banat und ftarb 25. Nov.1810 zu Dfen. 

Alvus (lat), Bauch; A. sicca, Hartleibia- 
feit (f. d.). 

Alwar (engl. Ulmur,Ulmwar). Indobrit. Ba: 
fallenftaat unterder Agentſchaft Radſchputana (j.d.), 
arenzt im N. an den brit. Dijtrit Gurgaon und die 
Staaten Nabba und Dihaipur, im D. an den Staat 
Bharatpur und den Dijtritt Gurgaon, im ©. und 
W. an Dſchaipur, hat 7832 qkm, (1891) 767 786 E., 
darunter 582 6% Hindu, 180 426 Mobammedaner, 
449% Dſchain, 166 Chrijten. Felfige Berge durch: 
ziehen das Yand; doch iſt es nah N. und D. bin offen 
und flach, ſehr fruchtbar und in einem vorzüglichen 
Kulturzuftande, in dem weſtl. Teile jedoch weniger 
fruchtbar und angebaut. — 2) X., befeitigte Haupt: 
ftadt des Staates A. 27° 34’ nördl. Br., 76° 38°,’ 
öftl. L., in Schöner Umgebung, 14,5 km nordöftlich 
vom filhreihen See Siliferb, von dem ein Aquä— 
dukt zur Stadt führt, an der Eifenbabn Debli: 
Dſchaipur, hat (1891) 52398 E. einen Königspalaſt, 
das Kenotaph des Maharadſcha Badıtamar Singb, 
einen Tempel des Gottes Dſchagannath, ein altes 
Grabmal « Tripolia»r, das mobammed. Bhikan— 
Heiligtum und fünf Dibain:Tempel. Das Fort von 
N. liegt 305 m über der Tripolia, 

Alwend, Berg, ſ. Elwend. 

Alzginger, Job. Bapt.von, Dichter, geb. 24. Jan. 
1755 zu Wien, ftudierte die Nechte und wurde 
Hofagent, 1794 Sekretär des Burgtheater und 
geadelt. Er ftarb 1. Mai 1797. Seine «Gedichte» 
(Halle 1780; Klagenf. 1788; Wien 1794) zeigen in 
gefälliger Darftellung den freien Einn der Jojepbi: 
niſchen Strömung. Mebr Verbreitung fanden die 
Nitterepen in Wielands Art: «Doolin von Maynz» 


Alyattes — Amadens (favoyifche Fürften) 
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(2pz. 1787; 3. Aufl. 1861) und «Bliomberis» (ebd. | verfität Freiburg, wo er 1. März 1878 ftarb. 1869 
1791; 3. Aufl. 1861). A.s «Sämtlihe Schriften» | zu den Vorarbeiten zu dem Vatikaniſchen Konzil in 
erſchienen 1812 zu Wien (10 Bde.), eine Auswahl in | die dogmatifhe Kommiffion berufen, war er der 


Kürfchners «Deuticher Nationallitteratur», Bd. 107, 
«Briefe», ba. von Wilhelm (Wien 1899), 
Alyattes, Rönig von Pydien, ſ. d. und Kröſus. 
sum L., Steintraut, Pflanzengattung 
aus der Familie der Kruciferen (f. d.) mit gegen 90, 
meift in den Mittelmeerländern, aber auch im nördl. 
Europa und Aſien beimifchen Arten, mit in ber 
Regel ungeteilten linealen Blättern und weißen oder 
gelben Blüten. In Deutſchland ift das einjährige 
A. calycinum L. mit blaßfchmefelgelben Blüten die 
aemeinjte, im Mai und Juni blübende Art. 

Alytärches, Aldten, j. Olympiſche Spiele. 

Alftes obstetrioans, j. Seburtäbelfertröte. 

Alygiarinde, eine nur im ind. Heilmittel: 
bandel jebr gangbare Rinde, die von einem auf 
den oftind. Inſeln heimiſchen Hetternden Strauche, 
der Alyxia stellata Röm. et Schult., geſammelt 
wird. Die A. bejtebt aus graulichweißen, ſtark ge: 
rollten Stüden von ſchwach bitterm aromatijchen 
Geihmad und den Tontabohnen äbnlibem Gerud, 

3, Nebenfluß des Inns in Oberbavern, entfließt 
nörblich dem Chiemſee, nimmt rechts die Traun auf 
und mündet nad 45 km Lauf im NM. von Marttl. 

Alzenau, 1) Bezirksamt im bayr. Neg.: Bes. 
Unterfranten, hat 261,15 qkm, (1895) 20185 (9992 
männl., 10193 weibl.) &., 43 Gemeinden mit 94 Ort: 
ichaften. — 2) Marktflecken und Hauptort des Be: 
jirtsN., in 126m Höbe, am weitl. Fuße des Speflarts 
und an ber recht3 zum Main gebenden Kahl, Eik 
eines Amtsgerichts (Landgericht Aichaffenburg), 
bat (1900) 1718 E., darunter TO a rg und 
91 Israeliten, Poſt, Telegrapb, Schloß, kath. Kirche, 
Diſtriltskranlenhaus; Eigarrenfabritation,4 Mabl:, 
2 8l-, 2 Gipsmüblen, Obit: und Weinbau. 

Alzette (ipr. aljett), Alzia, rechter Nebenfluf 
der Sauer in Yuremburg, entipringt bei Eſch in 
Yotbringen und mündet bei Ettelbrüd. 

Alzey. 1) Kreis in der heſſ. Provinz; Rheinheſſen, 
bat (1895) 39414 E. in 49 Gemeinden. — 2) Kreis: 
ftadt im Kreis, 30 km ſüdlich von Mainz, in frucht: 
barer Ebene an der lint3 zum Rhein gebenden Selz, 
und an den Linien Worms-A.Bingen und Mainz: 
A. (41,1 km) der Heil. Ludwigsbahn, N.:Haifers: 
lautern (56,1 km) der Pfälz. Eifenbabnen und Boden: 
beim:A. (30,9 km) der Heil. Nebenbabnen, Sitz eines 
Amtsgerichts (Landgericht Mainz), Zolleund Steuer: 
amtes, bat (1895) 6509 E. darunter 1650 Katho— 
liten und 320 Israeliten, (1900) 6910 E., Boftamt 
eriter Klaſſe, 1 kath. und 2 evang. Kirchen, Synagoge, 
Kriegerdentmal (bronzene Germania, 1893), Neal: 
ibule und KRrogymnaſium, paritätiiches Schullebrer: 
jeminar, böbere Mädchen-, Volksſchule, Vorſchuß⸗ 
verein; Gerberei, Weberei, Bierbrauerei, Weinbau 
und Gärtnerei. — A., durch das Nibelungenlied be: 
lannt (Voller von A.), wurde 1277 Reichsſtadt. Reſte 
des feſten Schloſſes (Raversburg) find noch vor: 
handen. 1620 wurde A. durch die Spanier unter 
Spinola, 1688 und 1689 durch die Franzoſen ver: 
beert. Eeit den Revolutionskriegen franzöſiſch, kam 
es 1815 zum Großherzogtum Hefjen. 

Alzig, |. Alzette. 

Alzog, ‘ob. Baptift, kath. Theolog, geb. 
29. Jumt 1808 zu Oblau in Schlefien, jtudierte in 
Breslau und Bonn, erhielt 1834 die Prieftermeibe, 
wurde 1836 Profeſſor am Priefterfeminar zu Bofen, 
1845 am Seminar zu Hildesheim, 1853 an der Uni: 


einzige Theolog, der gegen die päpftl. een 
jtimmte, unterwarf de jedoch fpäter. A.3 Haupt: 
wert iſt «Lehrbuch der — der chriſtl. 
Kirche» (Mainz 1840; 10. Aufl., als «Handbuch» 
von Kraus, 2 Bde., 1882), das in mehrere Sprachen 
überjegt ift. Von feinen fonftigen Schriften ift zu 
nennen der «Örundriß der Batrologie oder der ältern 
chriſtl. Litterargefchichte» (Freiburg 1866; 4. Aufl. 

Am, Flüſſigkeitsmaß, |. Ohm. [1888). 

Am, dem. Abtürzung für Ammonium (}. d.). 
a. m., aud) A. M., Ab ürzung für anno mundi, 
im Sabre (nad Erſchaffung) der Welt; auch für ante 
meridiem, d. i. vormittags; A. M. auch Abkürzung 
für Artium (liberalium) Magister, der (freien oder 
fbönen) Künſte Meifter (ſ. Magifter). 

Amadeo, Giovanni Antonio, ital. Bildhauer 
und Baumeijter, geb. um 1447 wabricheinlich in der 
Näbe von Pavia, geft. 27. Aug. 1522. N.3 Stil be: 
rubte auf den Überlieferungen der mittelalterlichen 
Kunſt, veredelte ſich aberzu der Vollendung, welche die 
lombard. Fruhrenaiſſance auszeichnet. Seine bedeu: 
tendjten Arbeiten find: das Grabmal des beil. Lan— 
franco zu Mailand, das Grabmal der Medea Col: 
leoni in Sta. Maria Maggiore (1470) in Bergamo 
und ein ſolches für deren Vater, den Conbdottiere 
Golleoni dajelbft (1472). Später war N. in Ere: 
mona für die Dlivetaner von San Lorenzo tbätig, 
wo er 1482 ein Heiligengrab errichtete, und beteiligte 
ſich jeit 1490 an den Bauten der Eertofa in Bavia; 
1490—1519 war er Dombaumeifter zu Mailand, 
als welcher er einen Teil des Vierungsturmes baute. 

Amadeus, im Fürſtenhauſe Savoyen häu— 
figer Name. 

A. V., der Große, Graf von Savoyen, geb. 
4. Sept. 1249 auf Le Bourget, iſt der Stamm— 
vater der noch jetzt regierenden Linie Savoyen. 
Durch feine Gemahlin Sibylle Erbe in Bauge und 
Brefie, folgte er 1283 feinem Vater Thomas 11. 
im Herzogtum Nofta, während der aröhere Teil 
Piemonts an feinen ältern Bruder Thomas III., 
den Stifter der piemont. Linie, fam; 1285 folgte er 
jeinem Obeim Philipp I. wegen der Minderjäbrig: 
keit von dejjen unmittelbarer Nachkommenſchaft in 
Savoyen. Der alte Gegenfaß der Savoyer und 
Habsburger lebte neu auf in feinem Zwiſt mit Ru: 
dolf von Habsburg, dem er ſowohl in der Schweiz 
als bei feinen Bemühungen um Wiedergewinn von 
Yurgund für das Neich entgegentrat. 1310 ſchloß 
A. ih dem Römerzug Heinrichs VIL an, den er 
namentlich bei der Belagerung von Brescia (1311) 
und ber Unterwerfung von Rom (1312) unterftüßte, 
wofür er in den Reichsfürſtenſtand erboben und 
mit Aſti (1313) und Jorea belebnt wurde. Spä: 
ter kämpfte er im Solde Frankreichs in Brabant 
und vor yon und erhielt dafür Maulevrier in ber 
Normandie. Er ftarb 16. Dft. 1323 zu Avignon. 

A. VI. (V.), Graf von Savoyen, Entel des vori: 
gen, der «grüne Graf» genannt nad der Farbe, die 
er bei Turnieren trug, geb. 4. Jan. 1334 zu Cham— 
bery, folgte 1343 minderjäbrig feinem Vater Hay— 
mon, Sieger in dem Kampfe, der zwischen den Vie: 
conti (f. d.) von Mailand und den Markgrafen von 
Montferrat und Saluzzo um den Gewinn von Pie: 
mont ausgebrocen war, erwarb er Mondovi, Euneo, 
Chieri und Cberasco, zwang dann Frankreich in der 
Schlacht von Abres zur Anerkennung feiner Erbfolge 
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in Fauffigny und Ger (1355), feitigte den Frieden 
durd Heirat mit Bonne von Bourbon, der Tätern 
Vormünderin feines Entel3 A. VI. (f. unten), 
und erwarb durch Kauf das Waadtland. Nachdem 
er den Martarafen von Saluzzo zur Unterwerfung 
unter feine Vehnähoheit gezwungen (1364), erbob 
ihn Karl IV. 1365 zum Reichsſtatthalter in der 
Schweiz und den Bistümern Lyon, Mäcon und 
Grenoble. 1366 309 er Job. Paläologus zu Hilfe 
gegen die Türken und Bulgaren. In die Fehden 
der ital. Staaten griff er als bewaffneter Vermittler 
ein; 1372—75 belämpfte er feinen Schwager Job. 
Galeazzo Bisconti (j.d.) im Bunde mit Gregor XI. 
und Johanna L (f. d.) von Neapel und unterjtükte 
Ludwig I. (f.d.) von Anjou gegen Verzicht auf jeine 
——76 Erbrechte beim Kampf um die Nach— 
olge in Neapel 1382, wobei er 2. März 1383 in 
Apulien der Peſt erlag. 1362 jtiftete er den fpätern 
Annunciaten: (Haldband:) Orden (f.d.). A. ſeßte die 
Unteilbarteit der ſavoyiſchen Yande und ihre Ver: 
erbung nad dem Erſtgeburtsrecht feſt, was 1439 
durch A.VIL. und 1470 durch A. IX. beitätigt wurde. 
— Bol. die Biograpbien von Stefani (Tur. 1853), 
Vire (Chambery 1869), Foucard (Modena 1878), 
Datta, Spedizione in Oriente di A. VI. (Zur. 1826). 

A. VII. (VL), ver Rote, geb. 24. Febr. 1360, 
Sobn des —*— folgte ſeinem Vater 1379 in 
Breſſe, 1383 in Savoyen. Im Bunde mit Karl VII. 
von Frankreich kämpfte er in Flandern, dann gegen 
die Markgrafen von Saluzzo und Montferrat und 
ward von den Nivieraftädten Barcelonetta, Ben: 
timiglia und Nizza zum Scußberrn berufen, die 
fo den Bedrängniſſen des Krieges zwiſchen Lud— 
wig II. von Anjou und Wladijlam von Ungarn 
zu entgeben ſuchten. N. ftarb 1. Nov. 1391, 

A. VIIL, der Friedfertige, ala Papft Felix V. 
(j. d.) genannt, erjter Herzog von Savoyen, Sobn 
des vorigen, geb. 4. Sept. 1383 zu Chamberv, trat, 
nachdem er den Markgrafen von Saluzzo aufs neue 
zur Unterwerfung genötigt und vermittelnd in den 
Streit zwiſchen den Häufern Orleans und Bur: 

und eingegriffen hatte, mit Haifer Sigismund in 
Verhandlungen Bogen Befeitigung des Schismas, 
unterjtüßte ibn mit Truppen gegen bie Huffiten und 
erhielt dafür im Febr. 1416 die Ba Smwürde, 1418 
atte —— ih nad dem Erloͤſchen der ältern 
inie Savoyen für ibn erllärt; von Montferrat er: 
langte er 1432 die Abtretung der nörblib vom Po 
— Gebietsteile. 1422 erwarb er durch Kauf 
die Grafſchaft Genf. Als ein Mordanfall auf ihn 
verſucht ward, dankte er 1433 zu Gunſten feines 
Sohnes ab. Bom Bajeler Konzil 5. Nov. 1439 an 
Stelle Eugens IV. zum Papſt gewählt, wurde er 
24. Juni 1440 in Bafel gekrönt, verzichtete aber 
im April 1449 und ftarb 7. Jan. 1451 in Genf. 

A.IX.(VIIL),der®lüdliche, Enteldes vorigen, 
geb. 1. Febr. 1435, folgte 1465 feinem Vater, dem 
Herzog Ludwig. Gatte der Jolanthe, Schweiter 
Ludwigs XI. von Frankreich, unterftügte er diejen 
gegen Johann von Bourbon und die «Ligue du 
bien public», Nachdem fein Bruder Bhilipp von 
Breile mit Glüd für ibn gegen Mailand und Mont: 
ferrat gelämpft (1467) und er felber 1468 ein zehn: 
jähriges Bündnis mit Venedig geſchloſſen batte, 
übertrug er krankheitshalber 1469 feiner Gattin 
die Regierung. Seine damit unzufriedenen Brü— 
der nahmen A. gefangen und zwangen ihn im Frie— 
den von Chambery, ihnen Anteil an der Regierung 
zu gewähren. Nach feinem furz darauf erfolgten Tode, 


Amadeus (König von Spanien) — Amadis 


16. April 1472 zu Vercelli, führte Jolantbe die Re: 
gierung ald VBormünderin des jungen Philibert. 
Amadeus, Ferd. Maria, Herzog von Aoſta, 
König von Spanien (1870—73), geb.30.Mai 1845 
als der zweite Sohn des nahmaligen Königs Victor 
Emanuel IL von Italien. Schon im Kriege von 1859 
gegen Oſterreich gebörte er dem ſardin. Heere an und 
ämpfte im Feldzuge von 1866 mit. Später wid: 
mete er fih dem Seeweſen und erbielt den Rang 
eines Konterabmirals. Am 30. Mai 1867 vermäblte 
er jih mit Prinzeffin Maria (geb. 9. Aug. 1847), 
Tochter des Fürſten Emanuel dal Pozzo della Ei: 
jterna. Nach dem — der bourboniſchen Dynaſtie 
in Spanien wurde A. von den Cortes 16. Nov. 
1870 gewählt und nahm 4. Dez. die Krone als König 
Amadeus J. an. N. u an. 1871 in Madrid 
ein. Er verfuchte vergeblih geordnete Zuftände 
im Lande berzuftellen. Nachdem N. in der Nacht 
vom 18. zum 19. Juli 1872 mit der Königin Maria 
in Madrid das Ziel eined Mordverſuchs geweſen 
war, vermodhten ihn Partei: und Hofintriguen, das 
Umfichgreifen des Karliftenaufjtandes, Umtriebe 
des Klerus, fortwährende Geldnot, vor allem aber 
das Andringen feiner Gemahlin, die Krone freiwillig 
niederjulegen. Er teilte diefen Entſchluß 11. Febr. 
1873 den Gortes mit, verließ 12. Febr. die Haupt: 
ftadt, landete 8. März in Genua und legte den Kö: 
nigstitel nieder. Victor Emanuel ernannte A. zum 
Generallieutenant und annullierte die von N. bei 
Annahme der pam; Königstrone audgeftellte Ver: 
zichtleiftung auf die ital. Thronerbrechte. Seine Ge: 
mablin ftarb 8. Nov.1876. Aus ihrer Ehe ftammen: 
Emanuel Filibert, jekt Herzog von Nofta, 
eb. 13. Yan. 1869, vermäblt jeit 25. Juni 1895 mit 
rinzeſſin Helene von Drldans, Tochter des Grafen 
von Paris (ſ. d.); Victor Emanuel, Graf von Turin, 
eb. 24. Nov. 1870; Ludwig Amadeus (if. d., 
Bd. 17), Herzog der Abruzzen, geb. 29. Jan. 1873. 
A. vermäblte ſich ein zweites Mal 11.Sept. 1888 mit 
feiner Nichte, der Brinzefjin Fätitia Bonaparte (geb. 
20. Dez. 1866), Tochter des Prinzen Napoleon; aus 
diejer Ehe jtammt Humbert, Gral von Salemi, geb. 
22. Juni 1889. N. jtarb 18. Jan. 1890 zu Turin. — 
Vol. Manfrevi und Eifotti, Amadeo-Ferdinando- 
Maria, duca d’Aosta, ricordi storici (Rom 1890). 
Amadeusſee, großer Salzjee in Südauftralien 
(Alerandraland), liegt zwiſchen 24 und 25° füdl. Br. 
(j. Karte: Auftralien), erreicht höchſtens 20 km 
Breite bei161km Länge. Der Macdonaldſee, nord: 
weitlid davon, in Weltauftralien, wurde früher als 
Zeil ded U. angeſehen. 
A⸗Madi, Volt in Aquatorialafrila, j. Madi. 
Umadinen (Spermestes Swains.), die größern, 
didjchnäbeligen Prachtfinken (f. d.), welche wegen 
ihrer anſprechenden Färbung und ihres muntern Ge: 
zwitſchers ald Stubenvögel beliebt, in neuerer Zeit 
viel verbreitet und zum Zeil leicht züchtbar find. 
Auch der Nonnenvogel (f. d.) gebört bierber. 
Amadis von Gaula (Gallien oder Wales), der 
Held des für das 16. Jahrh. tonangebenden Ritterro: 
mans. Dieſer wird zuerft 1379 als vielgelefenes Buch 
in Spanien genannt, wo damals ziemlich ficher die 
jeßt verlorene Urform entſtand. Die böfifchen Ritter 
des —— Kunſtepos waren in den of Tpfungen 
der Gralfage im 13. bis 14. Jahrh. religiös gewor: 
den; in Spanien zeigen fich in der zweiten Hälfte des 
14. Jahrh. Nababmungen, in denen Ir moraliſch 
werben, unter Aufgabe des in Frankreich feitaebalte: 
nen Rahmens der Tafelrumde (f. d.). Im A. trat 
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ein fentimentaler Zug hinzu, der ebenfalls wohl 
fhon der Urform eigen war. Aus dieſer floß früh 
eine portug. Bearbeitung, die, nur in Spuren nad): 
weisbar, > der Behauptung portug. Urfprungs 
Anlaß gab. Ein Adliger aus Medina del Campo, 
Garcia Orbofiez de Montalvo, bearbeitete drei vor: 
bandene Bücher furz vor und nad Granadas Erobe: 
rung (1492), ſtrich den Tod des A., fügte ein viertes 
und al3 «Las sergas de Esplandian, hijo de A. de 
Gaula» ein fünftes Buch hinzu. Der erjte befannte 
Drud datiert von 1508; die legte Neuausgabe bildet 
Bp. 40 der «Biblioteca de autores espanoles» (von 
Pascual de Gayangos, Mabdr. 1857). Es ſchloſſen 
fih bald Fortfekungen mit den Thaten der Nach: 
tommen des A. an. Buch 6—14 enthalten die Aben⸗ 
teuer Florifandos (von Paez de Ribera; 1510), 
Lifuartes von Griehenland und Berions von 
Gallien (von Juan Diaz), des A. von Griechenland, 
Slorifels von Nicka und des Anarartes (von 
Feliciano de Silva), Rogers von Griechenland 
und Silves' de la Selva (von demfelben, und 
[1546] von Pedro de Lujan), Sphbäramunds 
von Griechenland (von unbelanntem Berfafjer) und 
endlich Penal vas (verloren). Bernardo Taſſo 
verpflanzte Montalvos A. durch eine Nachdich— 
tung in Stanzen («Amadigi di Franciar, 1560) 
nah Stalien. Die franz. liberfeßer und Sort: 
feßer erweiterten, jeit Nicolas de Herberay, Sieur 
des Eſſarts, der 1540—48, durch Franz I. nad 
deſſen jpan. Gefangenſchaft veranlaft, Buch 1—8 
berausgab, die Romanreihe bis auf 24 Bücher. 
Von diefen umfaflen das 16. bis 21. die Thaten 
Sphäramunds und des A. vom Geitirn, das 22. 
bis 24. die Abenteuer der übrigen Nachkommen— 
haft des galliſchen A., mit Einſchluß des A. von 
rapezunt. Unter diefen Bearbeitern find zu nen: 
nen: Gilles Boileau (10. bis 12. Bud, 1552), 
Gohory und Aubert de Poitiers; Gilbert Saunier, 
Sieur du Verdier, dichtete einen Schluß aller in 
dem ganzen Sagenfreis begonnenen Abenteuer 
(«Le roman des romans, ou la conclusion de 
V’A.») in fieben ftarten Bänden binzu. Auszüge 
aus Bub 1—21 giebt ein «Thresor de tous les 
livres d’A. de Gaule», Bd. 2 (Lyon 1582, 1606). 
Wie verbreitet diefe Romane waren, bemeifen, außer 
den vielen Auflagen der einzelnen, die Eitate bei du 
Bellay, Mad. de Sevigne, Lafontaine u. a., die fiber: 
tragungen ins Stalieniiche, Englifche (zuerft nad 
Herberay, 1619; — R. Southeys Proſabearbei⸗ 
tung nad) dem Spaniſchen, 4 Bde., Lond. 1803), 
Deutibe, Holländische und felbft ins Hebräiſche 
(dur Ben Moſe Algabbi) und die vielen Nach— 
bildungen in Spanien, Italien, Frankreich und 
Deutihland. Am längiten erhielt fich in der Gunft 
des Bublitums «A. von Gallien», bis in die neuere 
it bearbeitet. Mile. de Lubert (1750) und Graf 
reſſan (1770) erneuerten ihn in zeitgemäß umge: 
bildeten Auszügen, poetifch wurde er bearbeitet von 
Greuze de Leſſer («A. de Gaule, poöme faisant suite 
aux chevaliers de la table-ronde», Bar. 1813) und 
Steward Roſe («A.de Gaul,a poem in three books», 
nad Herberay, Lond. 1803). In Deutſchland ward 
der Roman feit 1569 (1. Buch, Frankf. a. M.; Neu: 
drud von Keller, Stuttg. 1857) als «Hyſtorien von 
A. auß Frankreich» in —— Büchern viel über: 
fest (bis 1617) und war bis um 1640 febr beliebt 
Sogl. Bobertag, Geichichte des Romans, I, 1876). 
ielands «Neuer A.» bat mit jenen ältern A. nur 
die Fülle der Abenteuer des Helden gemein. 
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Der Amadis:Roman beruht nicht auf nationaler 
Grundlage, wurde aud in einer Zeit verfaßt, mo 
die epifche Richtung des Heldenromans durd andere 
Elemente, befonders das ng ag ver: 
dunkelt und das Rittertum ſchon im Verfall war. 
Der Verfaſſer hat vielfach Romane der ältern Sagen: 
treife, befonders des bretonifchen, nachgeahmt; doch 
jelägt er eine ganz neue Babn ein, die jeine weniger 

egabten Nachtreter zum Affeltierten und libertrie- 
benen verleitete, wodurd der Gegenjak zum Zeit: 
bewuhtfein immer größer und die durch Cervantes’ 
Don Quirote bewirkte Vernichtung des mittelalter: 
lien Heldenromans durd die Jronie unausbleib- 
lib wurde. Der Schauplaß der ei it noch 
weſentlich der übliche der franz. Romane: ſie be— 
richtet von dem ausgeſetzten Eine der Elifena von 
Bretagne und König Perions von Gallien, A., ge 
nannt der Pömwenritter und Beltenebros («Duntel: 
ibön», da in der Einöde lebend), feiner Liebe zu 
Driona, der Tochter Königs Lifuarte von England, 
wie er nad vielen wunderbaren Abenteuern in 
treuer, tugendhafter und empfindfamer Nitterlichleit 
die Hand der Geliebten erwirbt. Die endlofen Thaten 
und Wunder find zum Teil nicht ohne Anmut erzäblt, 
bie Verfettung if weniger loje als in den Nadı- 
abmungen, die Anſätze zu pſychol. Eharakteriftit 
bejier eingehalten, die Sprache gut. 

Val. über die vielumftrittenen litterargefchicht: 
lihen und bibliogr. Fragen: Baret, De l’A. de 
Gaule et de son influence sur les maurs et la 
littörature au XVI® et XVII® siecle (Bar. 1853; 
2. Ausg. 1873); Pages, A. de Gaule (ebd. 1868); 
Braga, Sobra a origens portugueza de A. de Gaula 
(Oporto 1873) und befonders Braunfels, Kritifcher 
Verſuch über A. (Dpz. 1876). 

Amäger,deutih Amat, Heinedänifchezum Amt 
Kopenhagen gehörige —* im Sunde, durch das 
ſchmale Fahrwaſſer Kallebodſtrand von Seeland 

etrennt (ſ. die Nebenkarte zum Plan: Kopen— 
agen), 15km lang, höchſtens 8 km breit, 66 qkm 
groß, ift niedrig und eben, Außerjt fruchtbar und 
wobl angebaut, leidet aber Mangel an gutem Trint: 
wafjer. Obne Chriſtianshavn, einen Teil von Kopen: 
bagen (f. d.), auf dem nördlichſten Ende der Inſel, 
bat fie (1890) etwa 19700 E., zum Zeil von holländ. 
Familien abjtammend, die Ebriftian II. 1516 aus dem 
Diſtrikt Waterland in Norpbolland berbeirief. Die 
Nahlommen diefer Einwanderer baben ihre alte 
Kleidertracht und Sitten teilweije beibebalten und be: 
treiben bejonders für Kopenbagen wichtigen Garten: 
bau. A., zu dem audy das beinahe unbewohnte und 
von A. durd das tiefe, für die Sundſchiffahrt wich: 
tige Fabrwafler Drogden getrennte Giland Salt: 
bolm gebört, ift in zwei Kirchipiele, Taarnby und 
StoreMaglebpy, geteilt. Erſteres (1890: 3615 €.) 
befist viele Fabrilen und induftrielle Anlagen, 
leßteres das ſtadtähnliche Seemannsdorf Dragdr, 
das 60 eigene Schiffe befikt und deſſen Bewohner 
(1890: 1825) zu den tüchtigiten Seeleuten und Lotfen 
ebören. Auch befindet ſich auf A. der eingebegte 
taatsforft Kongelunden mit Faſanerie. 

A majöre (majori) ad minus (lat.), vom 
Größern aufs Geringere; a minore (minori) ad 
majus, vom Geringern aufs Größere ſſchließen). 

Ama, |. Amager. 

Amafada, die größte der Inſeln der Neulauen: 
burg⸗ Gruppe im Bismard:Arcipel, 58,4 qkm groß, 
befikt im ©. den Malada: Hafen. Im Innern ift 
die Inſel flach, fjumpfig und ungelund. 
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Amaköſa, Stamm der Kaffern (i. d.). 


Amakoſa — Amalgamation 


Calabrien) einverleibte. Seitdem verfiel die Stadt, 


Amalafuntha (Amalajwintba), Tochter des | die zur Zeit ihrer Blüte 50000 E. gezäblt, allmäb: 
oitgot. Königs Theodorich, wurde 515 mit Eutharich | li, bis fie infolge von Plünderungen durd die 
aus dem Haufe der Amaler verheiratet, dem fie den | Piſaner 1135 und 1137 ihre Bedeutung gänzlich 


Athalarih und die Matafuntba gebar. Eutharich 
itarb ſchon 522, und da beim Tode Theodorichs 526 
Athalarich erſt acht Jahre zählte, jo erbielt A. vie 
Regentſchaft. Beim Tode Athalarichs 534 verfuchte 
ſie fih dur Erhebung ihres Vetterd Theodat zum 
Mitregenten und durd Anſchluß an Kaifer Juſti— 
nian zu halten, wurde aber alabald durch Theodat 
aefangen gefekt und 534 getötet. 

Amalde, Hohlmaß, j. Almude. 

Amaleẽk, j. Amaleliter. 

Amalefiter, ein nomadiſcher Vollsſtamm im 
Südmeiten des alten Baläjtinas. Da die A. vorüber: 
gebend im Bündnis mit den Edomitern (j. d.) —— 
den haben, ſo wird ihr Stammvater Amalek als 
Enkel Eſaus bezeichnet. Saul und David haben mit 
ihnen getämpft. Später verſchwinden fie in der Ge: 
ſchichte. Von den arab. Hiftorifern iſt ihr Name zu 
genealogifchen Spekulationen benußt worden. — 
Vol. Nöldele, Über die A. und einige andere Nadı: 
barvölter der Israeliten (Gött. 1864). . 

Amäler, das Herrichergeichleht der Ditgoten, 
das noch mebr von der Gelehrten: ald von der 
Volksſage verberrlibt und in die araue Vorzeit 
verfolgt worden ift. Die älteften Könige des Ge: 
ſchlechis ſind wohl Oſtrogotha um 240 n. Ebr. und 
Ermanrich, etwa 350— 376, doch ift über diefelben 
wenig Sicheres feitzujtellen. Der bedeutendfte dieſes 
Haufes ift Theodorih d. Gr. 475—526, in der 
deutichen Helvenjage ald Dietrih von Bern (j. d.) 
gefeiert. Er und feine Helden beißen in den alt: 
deutſchen Dichtungen Amelungen, d.i. Ablömm: 
linge des Amala. 

malfi, Seeſtadt im Kreis Salerno der ital. 
Provinz Salerno, am Golf von Salerno (j. Karte: 
Neapelund lmgebung), jteigt binter dem engen 
Hafenquai am Felſen empor, jo daß die Häufer durch 
eingebauene Treppen miteinander verbunden find, 
während die Dächer ald Gärten dienen. Zwiſchen 
dem Gemwirr von Häufern, Treppen, Durbgängen, 
Brüden, Felſen zeigt ſich überall die üppigfte Vege— 
tation von Wein, Din en:, Citronen:, Öl: und 
Jobannisbrotbäumen. N. hat ald Gemeinde (1881) 
1409 E., eine Kathedrale San Andrea im nor: 
mann.:bvzant. Stile, Seefahrt und Fiſcherei, be: 
jonders Yabritation von Bapier, Seifen und Mac: 
caroni und ift durch eine großartige, in die Klippen 
geiprengte, an manden Stellen auf Viadukten 30 
— 150 m body über das Meer führende, 15 km lange 
Kunftftraße mit Salerno verbunden, ferner durd 
neue Straßen mit Sorrento und Gajtellammare. 
Jan. 1900 ftürzte das weſtl. Borgebirge von A, ins 
Meer. — A. nad der — * von Konſtantin d. Gr. 
gegründet, war zur Langobardenzeit ein durch See— 
bandel reiches und mächtiges Gemeinmwejen mit 
republikaniſcher Verfafiung, obichon auf Yebenszeit 
von der Gemeinde gewählte güriten, die zuerſt Kon: 
juln, dann Grafen, zuleht Herzöge biehen, an ber 
Spitze ftanden. Seit dem 9. Jahrh. regierte unter 
fortwährenden Kämpfen der Herzöge im Innern 
und nad Außen mit Salerno, von dem A. eigent: 
lih abhängig war, das Geſchlecht der ältern Her: 
jöge von M., das mit Manjus Fuſulus (892— 
908) beginnt. Nach ihrem Ausjterben fam 4. erſt 
unter Herzog Gifulf von Salerno, bis es Nobert 
Guiscard 1077 feinen Befikungen (Apulien und 


verlor. Das Herzogtum wurde jpäter zwar wieder: 
bergeitellt und damit der Fürft Orfini von Salerno, 
dann Antonio Piccolomini, Neffe Papſt Pius’ IL, 
und Mitte des 17. Jahrh. Dttavio Piccolomini 
belebnt; dody vermochte die Stadt ſich nicht wieder 
zu erheben. Das Seerecht von 9. (die Tabula 
Amalphitana) galt früher in ganz Italien. In A. 
war auch die ältejte Handjchrift der Bandelten. 
Amalgam (au dem grch. mälagma, d. i. Er: 
weihung, gebilvetes arab. Wort) bezeichnet Die 
Verbindung des Duedfilbers mit andern Dietallen. 
Das befanntefte A. ift die Folie der Spiegel, Zinn: 
amalgam. Das. aus 2 Teilen Quedjilber, 1 Teil 
gint und 1 Zeil Zinn wird zu den Neibelifjen der 
lettrifiermafchinen (Kienmapers W.), Kupfer, 
Kadmium- und Zinnamalgame werden ala Zahn: 
fitt verwendet; Silberamalaam findet ſich in der 
Natur (ſ. Amalgamjilber). Das Amalgamieren 
geicbiebt in Meinerm Maßftabe bei Golvarbeitern 
und Gürtlern, die mit Goldamalgam Silber, Bronze, 
Meifing u.j.w,vergolden, indem fie es damit belegen 
und dann das Quedjilber im Ofen verflühtigen, wor: 
auf das Gold auf der metalliihen Unterlage baftet 
und dur Bolitur geglättet wird (jeuervergol: 
dung). Über den —— ſ. Amalgamation. 
Amalgamation, ein Hüttenprozeh, bei dem die 
Gewinnung des Silbers und Goldes aus Erzen und 
Hüttenprodulten mit Hilfe von Quedjilber erfolgt. 
Man unterjcheidet die amerif. oder Haufenamals 
namation und die europ. oder Yälleramalgama: 
tion. Die Haufenamalgamation (Patio— 
proze$), 1557 von Bartolome de Medina in Merito 
eingeführt, beftebt darin, daß die zu amalgamieren: 
den Erje, nahdem fie auf Naßmühlen (Amal: 
ammüpblen) fein gemablen und noch feucht im 
Amalgamierbofe (Patio) in Haufen (Montones) von 
15 bis 30 Etr. aufgeftürzt worden find, je nach ihrer 
Neichbaltigkeit mit 2—20 Proz. Kochſalz (Eblorna: 
trium), fodann mit 1—6 Proz. Magiftral, einem Ge: 
menge von gerdftetem Kupfer⸗ und Schwefellies, und 
ichließlich mit Quedjilber von Tieren oder Menſchen 
durchtreten (tituriert) werden. Die ſchwefelſauren 
Salje von Kupfer und Eiſen im Magiftral werden 
durch das Kochſalz in die entiprechenden Chloride 
umgeſetzt, wäbrend Natriumsulfat entitebt; Kurpfer: 
und Eiſenchlorid verwandeln das metallifche und teil: 
weiſe auch vererzte Silber in den Erzen zu Chlor— 
filber, daS wieder durch Quedjilber reduziert wird 
und mit diefem Amalgam bildet. Diefe Art der A. 
eignet ſich für Genenden, wo bobe und gleihmäßige 
atmoſphäriſche Wärme den Zer aeumasrrouh be: 
nünftigt und die Beſchaffung von Maſchinen, Brenn: 
material u. ſ. w. zu kojtbar ift. Getrennt von den 
Grjrüditänden und weiter verarbeitet wird das 
Amalgam auf äbnlihe Weiſe bei der Fäſſer— 
amalgamation, die im 18. Jahrh. von Born 
in Europa eingeführt wurde. Bei derjelben erfolgt 
die für beide Methoden notwendige Eblorfilberbil: 
dung dur das Roſten der Erze unter Zujaß von 
Kochſalz. Hauptbevpinaung für eine u Roſtung 
und ſpatere N. iſt das Fernſein von Wismut, Blei 
und Kupfer jowie das Vorbandeniein kiefiger (fchwe: 
felhaltiger) Beftandteile. Erjtere Metalle verunrei: 
ninen das Eilberamalgam und veranlaflen ein zu 
geringes Eilberausbringen, die fiefigen Beſtand— 
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teile aber befördern die Eblorfilberbildung und | Daupbine, Ehanarcillo in Chile, wo das N. meiit 


müſſen, wenn es dem Erze daran mangelt, durch 
Zuſchläge von Schwefellies oder Rohſtein erjeht 
werden. Nah dem Röſten werden die Erze auf 
Nakmühlen jebr fein gemahlen und ſodann ange: 
quidt, d. b. in rotierenden Fäſſern mit Waſſer, 
Eifenftüdchen und Duedfilber zufammengemengt. 
(Die nachſtehende Abbildung ftellt in Fig. 1 den 
Yängen:, in ge, 2 den Querburdfchnitt diejer 
Fäfler dar; a Quidfaß, b Fülltrichter, s Füll: und 


Sntleerungsöfinung, g_Triebrad.) Hierbei wird | 


durch das metalliibe Eiſen, unter Bildung von 
Gifendlorid, das Eblorfilber zu Metall reduziert, 
das mit dem Duedfilber Amalgam bildet. Letzteres 
wird nad) dem Entleeren der Fäſſer und dem Ent: 
fernen der Grjrüditände von dem überſchüſſigen 
Quedfilber durch Prefien befreit und in Retorten 
oder jog. Tel: 
lerapparaten, 
d. b. unter ei: 
ner eijernen | 





Glocke terraf: 
jienförmig 
übereinander 
geitellten ei: 
jernen Tel: 
lern, ausge 
"2 alübt, wobei 
ze Silber in Ru: 
chen⸗ oder auch 
r in Tellerform 
zurüdbleibt, 





Fig. 2. 
oder Ausglübmetall 
lierte Quedfilber unter 


befjerer Methoden, Erze auf naflem Wege zu ver: 
arbeiten, bat in Europa die A., die namentlich in 
den Halsbrüdner Hütten bei Freiberg in großartiger 
Weije betrieben wurde, verdrängt, während man in 
Mittel: und Südamerifa die Haufenamalgamation 
als einen für dortige Berhältnifje paſſenden Prozeß 


Tellerfilber 





— und das abdeſtil⸗ 
ter Waſſer aufgefangen wird. 
Die Ausbildung der Schmelzprozeſſe, die Entdedung 





noch zur Silbergemwinnung anwendet. Golverze wer: | 


den obne vorherige 
man die Erze jebr Bi 
ſetzt, welches das metalliiche Gold auflöft und mit 


Röftung amalgamiert, indem en der A 
n mablt und mit Quedfilber ver: | von Atben und der Wobltbätigfeit bingegeben, bat 


von Zinnober und Quedjilber begleitet wird. 

Amalia, Heilige, zu Anfang des 7. Jahrh., ver: 
mäblt mit Witger, Bfalzarafen von Yothringen, 
Mutter des beil. Adalbert, Biſchofs von Reims. 
Epäter gingen A. und ihr Gemabl in ein Kloſter 
der heil. Gertrud, wo fie um 650 ftarb. — A. eine 
andere Heilige von fürjtl. Herkunft, kam früb in das 
Kloſter der heit. Landrada zu Püttih. Pippin der 
Kleine beftimmte fie zur Gemablin für feinen Sobn 
Karl. Sie lehnte jedech dieſe Anträge ab und flob 
* ihre Güter, wo ſie auch ſtarb. Ihre Gebeine 
ruben ſeit 1370 in Gent. Der Gedächtnistag dieſer 
beiden Heiligen fällt auf den 10. Juli. 

Amalia, Anna, Herzogin von Sachſen-Wei— 
mar, geb. 24. Oft. 1739, Tochter des Herzogs Karl 
von Braunihweig:Wolfenbüttel und der Philippine 
Charlotte, Schweiter Friedrichs d. Gr., wurde 
16. März 1756 mit Ernft Augujt Konſtantin von 
Sadien : Weimar :Cifenadh vermäblt, der ſchon 
28. Mai 1758 ftarb. 1759 vom Kaiſer mündig 
erflärt, übernabm fie ald Bormünderin ibres Sohnes 
Karl Auguft (f. d.) die Regentickaft und richtete in 
unermüdlicher Fürjorge das dur den Siebenjäbri: 
nen Krieg ſchwer betroffene Land wieder auf. Zur 
Erziehung der Söhne berief fie 1772 Wieland nad 
Meimar. Seit Karl Auguft3 Negierungsanttritt 

1775) widmete fie jih der Pilege von Kunft und 
iſſenſchaft und verfammelte Dichter, Künſtler und 
Gelehrte um ſich; fie fomponierte auch mit Begabung 
für Konzert und Bühne, 3. B. Goetbes «Erwin und 
Glmirer. Sie ftarb 10. April 1807 zu Weimar. — 
Val. von Beaulieu:Marconnavp, Anna N., Karl 
Auguſt und der Minijter von Fritich (Weim. 1874); 
Springer, Anna A. von Weimar und ibre poet. Tafel: 
runde (ebd. 1875); Briefe von Goetbes Mutter und 
der Herzogin Anna A., ba. von Burkbardt (1885) und 
von Heinemann (Lpz. 1889); Bornbal, Anna W., Her: 
zogin von Sachſen-Weimar-Eiſenach (Berl, 1892). 
malie, Marie Friederike, Königin von Grie— 
benland, Tochter des Grofberzogs Auguſt von 
Oldenburg, geb. 21. Dez. 1818, vermäblt 22. Nov. 
1836 mit dem König Dtto von Griebenland. Schön 
und mutvoll, mit vollem Herzen der Ausſchmückung 


fie ihrem Gemabl zur wahren Stüße gedient. Ihre 


ibm Amalgam bildet, das wie das Silberamalganı | Willenskraft aber artete häufig in Widerfpenjtig: 


weiter verarbeitet wird. (S. au Gold und Silber | keit aus und führte zu gewagten Entſchlüſſen. 


(Gewinnung) nebjt den Tafeln.) 
Amalgä fe, ſ. Amalgamation und Gold. 
Amalgämfilber (Silberamalgam), ein 
berweißes, in Formen und Kombinationen des re: 
qulären Syſtems, namentlich Rhombendodekaedern 


hre 
Hartnäckigkeit bekundete ſich beſonders bei der durch 
ihre Kinderloſigleit veranlaßten Nachfolgerfrage, 


ſil⸗ | indem A. einem Wittelabacher ibren eigenen Bru: 


der entgegenjtellte. Bei der allmählich wachſenden 
Unbeliebtbeit des Königs (ſ. Griechenland, Geſchichte) 


tryſtalliſiertes Mineral, das auch derb, eingeſprengt, galt fie der Oppoſition als die Stifterin jedes übels 


in Trümmern, Platten und als Anflug vorlommt, 


und wurde 1861, während der Abweſenheit Dttos, 


die Härte 3 bis 3,5, das fpec. Gewicht 13,7 bis 14 | ald MNegentin von einem Mordverfuche bedrobt 
befigt und eine Verbindung von Quedfilber mit | (18. Sept.). 1862 folgte A. ihrem vertriebenen Ge: 
Silber darftellt; einige Varietäten führen auf die mahl nad Deutihland. Sie lebte ſeitdem mit ihm 
Formel AgHg mit 35,02, andere auf Ag, Hg, mit | in Bamberg, wo fie 20. Mai 1875 ftarb. — Bal. 


26,43 Teer 
ſogar 43 bis 63 Proz. Silber, weshalb überhaupt | 
beitimmte Proportionen faum anzunehmen jein | 
dürften. In Salpeterfäure ift es leicht löslich, im 

Kolben giebt e8 Quedjilber und binterläßt jhwam- | 
miges Silber, das auf Kohle zu einer Kugel zu: 
ſammenſchmilzt. vom: find die alten Gruben 
von Mofgellands erg und Mörsfeld in der Pfalz, 
die Grube Friedrichsſegen bei Oberlabnftein, Szlana 
in Ungarn, Almaden in Spanien, Allemont in der 


ihre Mutter eine Enkelin des Bringen I 
) —— vermählt ſeit 1619 mit dem Erbprinzen, 


Silber, ja Abarten aus Chile enthalten | Alimberti, ’Apuadtz h Baslııssz is "Errdds; 


(Atben 1896). j 
Amalie, Elifabetb, Landaräfin von Heijen: 
Eafiel, geb. 29. Jan. 1602, Tochter des Grafen 
Philipp Ludwig IL. von Hanau: Dlünzenberg, durd 
ilbelm I. von 


ilhelm V. von Heilen-Eajjel. 
Farin, die zu Lebzeiten 
dejlen Tode (1637) ala 


ei andarafen 
. war eine ftaatslluge 
ihres Gemahls ſowie na 
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Bormünderin ihres Sohnes, Wilhelm VI., und Re: 
gentin von Heflen:Eaflel die —— nicht 
nur glücklich durch die Stürme des Dreißigjährigen 
Krieges hindurchführte, ſondern ihre Hausmacht 
noch verſtärkte, auch die Gleichberechtigung der Ne: 
formierten mit den Belennern der Augsburgiſchen 
Konfeſſion im Weitfälifchen Frieden erlangte. Sie 
itarb 3. Aug. 1651. — Bal. Jufti, A. Elife, Land⸗ 
äfın von Heflen (Gießen 1812); von Rommel, Ge: 
dichte von Heſſen, Bd. 8 (Gotha 1843). , 
Amalie, Marie Friederike Augufte, Herzogin zu 
Sadjen, ältefte Toter des Prinzen Marimilian 
von Sachſen (geft.1838), Schweiter der Könige Fried: 
rich Auguft IL. und Jobann von Sachſen, geb.10.Aug. 
1794, geft. unvermäblt 18. Sept. 1870 zu Billnis, 
trat als dramat. Schriftitellerin zuerft mit ven Schau: 
ipielen in Verſen «Die Abenteurer der Thorenburg» 
(1817), «Der trönungstag» (1829) und «Mesrun 
(1830) auf, die in Dresden zur Aufführung famen. 
Seit 1834 veröffentlichte fie, meift unter dem Namen 
Amalie Heiter, zablreiche Luftipiele in Proſa und 
bürgerlihe Charatterftüde, die ſich durch fittlichen 
Gehalt, einfahe Anlage, Bübnentenntnis und 
gelungene Charakteriſtik auszeichnen. Cine bei: 
tällige Aufnabme fanden namentlih: «Lüge und 
Wahrheit», «Die Yürftenbraut», «Der Landwirt», 
«Der Berlobungäring»,, «Better Heinrich», «Der 
Pflegevater», «Das Fräulein vom Zander, «Der 
Majoratserber und befonders «Der beim». Die 
dramat. Arbeiten A.3 erſchienen als «Driginalbei: 
träge zur deutichen Schaubübhner (6 Bde. Dresd. und 
Lpz. 1836—42), in verpolljtändigter Ausgabe von 
MWaldmüller («Dramat. Werte der Prinzeſſin A., 
Herzogin zu Sabien», 6 Bde., Lpz. 1873— 74). — 
Ball. arftenan. Die mufilalifhen Beihäftigungen 
der Brinzeifin A. (Dresd. 1874); Waldmüller, Aus 
den Memoiren einer Fürftentochter (ebd. 1883). 
Amalrich, König von Eypern, aus dem Haufe 
Qufignan, folgte 1194 eve Bruder Guido (f. d.). 
Um fi gegen die Anjprücde des byzant. Kaifers 
au deden, trug er fein Land Kaiſer Heinrich VI. ala 
Lehn an und nahm e3 dann als Königreich zurüd. 
1198 erbielt er durch feine Heirat mit Iſabella auch 
die Krone des Königreichs Serufalem. A. bat der 
Herrichaft feines Haufesauf Cppern eine feſte Grund⸗ 
lage gegeben. Gr ſtarb 1205. Mit feinem Urentel 
Hugo (1253—67) erlofch der Mannsſtamm. — Bol. 
K. Herquet, Cypriſche Königsgeftalten des Haufes 
Yufignan (Halle 1881). 
malrich, König von erufalem, j. Balduin. 
Amalrich von Bena, Nyftiker und Bantbeift, 
Etifter einer religiöfen Selte, zu Bena in der Diö- 
ceje Chartres geboren, lebrte gegen Ende bes 
12. Jahrh. an der Univerfität Paris Philoſophie 
und Theologie, mußte fih wegen pantheiſtiſcher 
Lehren 1207 vor Innocenz III. zu Rom verant: 
worten und, nad varis zurüchgelehrt, widerrufen; 
er ſtarb bald nachher um 1209. Erſt nach feinem 
Tode zeigte ſich, daß er unter Geiſtlichen und Laien 
erg Anhänger, Amalrilaner genannt, 
atte. Eine Synode zu Paris verdammte 1209 ihre 
Lehre. Auch Innocenz II. verurteilte auf dem 
Lateranlonzil 1215 N.8 Lehre, die fein Schüler 
David (ſ. d.) von Dinant weiter ausbildete und 
die in folgenden Sätzen gipfelt: Gott ift alles; es 
aiebt in ibm nicht drei Ser onen, fondern er iſt 
im Laufe der Zeiten dreimal in einem Menſchen er: 
jchienen und bat ſich demnach in dreifach verſchie— 
dener Meife offenbart. Mit Abraham beginnt die 
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Zeit des Vaters, mit Jefus die des Sohnes, mit N. 
die des Heiligen Beiftes; wie im Zeitalter des Sohnes 
das Moſaiſche Gefes, fo haben in dem des Geiftes die 
gejamte äußere Ordnung der Kirche und ibre Sakra⸗ 
mente jegliche Bedeutung verloren. Unmittelbar im 
Herzen des einzelnen offenbart ſich der göttliche 
Geiſt, und in wen er wohnt, der kann nicht fün: 
digen. Diefe Säge führten zur freien finnlichen 
Liebe, welcher die Amalritaner glei den aus ihnen 
bervorgegangenen Brüdern und Scheitern des 
freien Geiftes (ſ. d.) buldigten. 

YAmalteo, Yompenio, ital, Maler, geb. 1505 zu 
San Vito in Friaul, geſt. vafelbit 1584, war eın 
Schüler und a des Pordenone, insbeſon⸗ 
dere in der meijterhaften Behandlung des Fresto. 
Im Dome feiner Baterftadt vollendete er 1533 Hei: 
ligenfiguren, fpäter arbeitete er im Stabtbaufe in 
Geneda (Geihichte der Sufanna, Salomons Urteil 
u. a.), darauf wieder in San Vito in der Kirche 
Sta. Maria de’ Battuti, wo _er Chor und Kuppel 
mit Darftellungen biblifhher Ecenen und Figaren: 
gruppen ausjhmüdte. 

Amalthia, ſ. Amaltbeia. — N. ift auch der 
Name des 113. Vlanetoiden. 

Amaltheia, in der griech. Motbologie die Ziege, 
die den Zeus auf Kreta jäugte, als ihn jeine Mutter 
Rhea aus Furcht vor Kronos dort verbarg. Sie 
ward dafür unter bie Sterne verjeht. Nach andern 
bieß A. eine Nympbe, die mit der Milch einer Ziege 
den Zeus näbrte. Bejonders berübmt war das 
Horn der A. Man nannte fo das eine Hom 
jener Ziege, das abbrad oder das von Zeus ibr 
abgebroden und A. mit der Kraft geichentt ward, 
alles zu gewähren, was fie fi wünfde. In einer 
andern Sage ift das Horn der A. ein Etierborn, 
das Heralles dem Acheloos (j.d.) abbrab. Das 
Horn iſt fprichwörtlicdy geworden als Horn des fiber: 
fluſſes oder Füllborn (}. d.), cornu copiae bei den 
Römern, die dieſes aud der als Göttin perjonifi: 

ierten Coxia nad) griech. Vorbild beilegten. (S. auch 
bundantia und ——— 

Amami-⸗-Oſhima, Hauptinſel der japan. Liu: 
Kius oder Lu⸗Tſchu⸗Inſeln. 

Aman, oft, j. Amman. 

Amana, lub, j. Chryſorrhoas. , 

Amana, lommuniftiihe Rolonie, j. Inſpirierte. 

Amaud, Saint, franz. Drte, f. Saint Amant. 

+ 5. Fliegenpilz und Anollenblätter: 

Amaniter, j. Infpirierte, [ſchwamm. 

Amanuenfis (lat.), bei den jpätern Römern, 
namentlich feit dem Zeitalter des Auguftus, Name 
derjenigen Sklaven, deren man fi in vornehmen 
Häufern zu wiſſenſchaftlichen und gegen Beihäf: 
tigungen, zum Schreiben und Abjchreiben, zum 
Dittieren, Vorleſen u. f. m. bediente (a manu servi), 
Auch Freigeborene belleideten ſolche Poften bäufia. 
Jetzt bezeichnet man mit A. Schüler oder Studie: 
rende, die in Heinen, auf die Schule fich beziebenden 
Beforgungen dem Lehrer dienen, den Bertebr des 
Profefjord mit den feine Vorlefungen beſuchenden 
Etudenten vermitteln, auf Bibliotbeten Hilfspienfte 
leiften u.j.w. (S. Famulus und Aififtieren.) 

Amanus, alter Name der Gebirgäzüge an der 
Grenze zwiſchen Syrien und Eilicien, die fih vom 
Gupbrat nach Iſſus binzieben. Die Bewohner des 
A. waren im Altertum durch Räubereien und Unbot: 
mäßigfeit gefürchtet. Cicero befiegte fie 50 v. Chr. 

Amanteiler(irj. Amanpillers, fpr. amang: 
wiläbr), Dorf im Landkreis und Kanton Meß des Be: 
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irls Lothringen, nahe der franz. Drei zwiſchen St. 
rivat und Gravelotte, an der Yinie Mep-A.-Grenze 
(18,50 km) der Elſaß⸗Lothr. Eiſenbahnen, bat (1900) 
595 E., darunter 60 Evangelifche, und ein 1896 vom 
Meter Berein zur Erhaltung der Kriegergräber er: 
richtetes Gedentfreuz auf dem neuen Friedhofe, wo 
1600 Befallene ruben. an anfreid nennt man die 
Schlacht bei Gravelotte Schlacht bei Amanvillers. 

Amapala, Seeſtadt im Depart. Choluteca des 
mittelamerit. Staates Honduras, auf der Nordſeite 
der Se Tigre (f. d.), ift 1838 gegründet und hat 
ungefähr 1000 E. Der Freihafen (jeit 1868) ver: 
jpricht wegen des gefunden Klimas und der gün: 
ftigen Lage als Stapelpla für einen großen Teil 
von Salvador, Honduras und Nicaragua der 
widhtigjte Plas an der Südfee zwiſchen San ran: 
cisco und Panama zu werden. Die Hauptaus: 
fubrartifel find Häute und Kaffee, die Ausfubr von 
Silber, Gold und Erzen bat infolge zeitweiliger 
Schließung der Minen ſtark abgenommen. 

Amära, ſ. Bittermittel. 

Amara George, |. Kaufmann, Alerander. 

Amarantaccen, Pflanzenfamilie aus der Orb: 
nung der Gentrofpermen (ſ. d.) mit gegen 500 außer 
in den kalten Zonen über die ganze Erbe verbrei: 
teten Arten; meiſt Kräuter und Halbiträucer mit 
gegen: oder wechlelitändigen, krautigen, fleifchigen 
oder lederigen, einfachen und meift aub ganzran: 
digen Blättern ohne Nebenblätter. Die Heinen 
Blüten find völlig oder fait regelmäßig, zwitterig 
oder dur Berfümmerung des einen —— 
einhäuſig oder auch zweihäuſig, ſtehen ſelten ein— 
zeln in den — meiſt in einfachen oder 
riſpigen Scheinähren, in Knäueln, Köpfchen u. ſ. w. 
in den Achſeln hochblattartiger, häufig durchſchei⸗ 
nender Dedblätthen. Das meiſt dreis bis fünf: 
blätterige, am Grunde bisweilen verwachſene Pe: 
rigon ift jehr häufig trodenbäutig, durchſcheinend 
und lange unverweltlib. Die ein bis fünf Staub: 
aefähe fteben den Berigonblättchen gegenüber, ibre 
Staubfäden find gewöhnlich unter fich röbren: oder 
beberförmig mebr oder weniger hoch verwachſen 
und zeigen dann in den Buchten zwiſchen fich oft 
ae Anbängjel. Der oberftän: 
dige, einfächerige Fructinoten trägt zwei bis drei 
Griffel oder Narben und entwidelt fi zu einer 
meiſt fhlaucartigen Frucht. Die Samen enthalten 
reichlich mebliges Eiweiß. 

Amarantenorden, geitiftet 1653 von der Kö: 
nigin Ebriftine von Schweden für 15 Nitter und 
15 Damen zur Grinnerung an ibre Zufammen: 
fünfte mit dem jpan. Gefandten Don PBimantelli 
bei einer Waflermühle Amarante. Die Mitglieder 
jpeiften jeden Sonntag mit der Königin. Wer un: 
verbeiratet eintrat, mußte ledig, wer verheiratet 
war, mußte, wenn der Gatte ftarb, verwitwet blei: 
ben. Das Zeichen des ſchon 1656, als die Königin 
fatbolifch wurde, wieder eingegangenen Ordens war 
ein goldener Lorbeerkranz um zwei verfchlungene 
umgelebrte A und ein blaues Band mit der in Gold 
geitidten Ordensdeviſe Dolce nella memoria («An 
genehm in der Erinnerung»). [des Rot. 

Amara rbe, dunlles, ins Biolette jpielen: 

Amarautholz, aub Quftbolz;, Burpur: 
bolz (frz. bois pourpre, bois amaranthe; engl. 
purpled heart), von Copaifera bracteata aus Süd: 
amerila ftammenb, ift ſehr bart und fpröde, die 
friſche Schnittfläche ift braun und färbt jib an der 
Luft eigentümlich rot. E3 wird in der Galanterie: 
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tifchlerei und Drechslerei verwendet; dient auch zu 
eingelegten Arbeiten. 

Amarantus L., Fuchsſchwanz, Sammet: 
blume, Pflanzengattung aus der Familie der 
Amarantaceen (j. d.) mit etwa 45 bejonders in den 
Tropen ziemlich weit verbreiteten Arten; einjährige, 
aufrechte oder niederliegende Kräuter mit abwech— 
felnden, am Grunde in den Blattjtiel verfchmäler: 
ten Blättern und Heinen, weißen, grünen, rofen: 
roten oder purpurnen, in adjelftändigen Knäueln 
oder in dichten, meijt hängenden Scheinäbren fteben: 
den, einhäufig:vielebigen Blüten. Deutichland zäblt 
drei Arten, von denen A. Blitum L. als Untraut auf 
bebautem Boden und an Wegen (meift in der Näbe 
von Dörfern) zerjtreut auftritt. Ähnlich verbält fich 
der gleichzeitig von Juli bis September und auch 
grün blübende A. retroflexus L. Belannter find die 
als Zierpflanzen gezogenen, Aſien entſtammenden 
Arten, von denen A. tricolor L.(Bapageifeder), 
A. caudatus L., A. paniculatus L., A. speciosus 
Sims, A. melancholicus Mogq. und A. salicifolius 
Veitch die wichtigiten find. Sie werden gewöhnlich 
im April in das Mijtbeet gefät, ſpäter pikiert und 
gegen Ende Mai einzeln oder in Gruppen aus: 
ee Die Blütezeit fällt von Juli bis Oktober. 

uch als Gemüfe: und Mehlpflanzen fpielen mande 
Arten der Gattung eine nicht unwichtige Rolle. Die 
Blätter des jchon erwähnten, durb ganz Süd: und 
Mitteleuropa fowie in Ägypten, Arabien und Oft: 
indien verbreiteten A. Blitum werden in Südeuropa 
vielfah ald Gemüjfe gegejien und die Samen wie 
Hirſe benugt; auch waren früber die Blätter ala 
Herba Blitialbi offizinell. In gleicher Weife werden 
A. silvestris Desf. (in Deutſchland gar nicht, in 
Deutjh:Öfterreih nur bei Brag vorfommend) und 
A. prostratus Balbis. (Euxolus deflexus Rafın.) 
in Südeuropa verwendet. A. oleraceus L. (Euxolus 
oleraceus Mogq.), in Ditindien, Java und Sigypten 
zu Haufe, wird in der Heimat, wie bei und Spinat, 
gegeſſen, und der 2m hohe A. frumentaceus Buchan. 
wird in Oftindien im großen gebaut, da die Samen zu 
Mebl vermablen und zu Brot verbaden werden u. ſ. w. 

Amarapüra (engl. aubUmmerapoora,d.b. 
Stadt der Unijterblichen), ebemalige Haupt: und 
Nefidenzitadt des Reichs Birma in Hinterindien, 
21° 57’ nördl, Br., 73° 4’ öftl. L., liegt 6,5 kin nord⸗ 
öftlih von der frübern Hauptitapt Ama (f. d.), im 
Süden der dur den Irawadi und deſſen Neben: 
flüſſe Schwerle und Mijit:nge gebildeten Halbinfel. 
A. wurde 1783 als neue Hauptitadt Birmas ge: 
gründet und batte (1810) 170000 E., wurde je: 
doch 1810 durd Feuer zerftört; 1822 zog der Hof 
fort, und 1839 litt U. ſehr durch ein Erdbeben, fo 
daß die Bevolkerung beveutend abnahm (1827: 
30 000 €.). Bon 1838 an war e3 wieder die Haupt: 
ſtadt bis 1860, als der vorletzte König die Reſidenz 
nah Mandale (f. d.) verlegte. Die eigentlihe Stadt 
(ohne die Vorftäpte) bildet ein Viered mit hoher 
Mauer und einem tiefen Graben und einem Erdwall 
mit Baftionen an der Innenfeite. Den Mittelpunkt 
nimmt die ebemalige königl. Reſidenz ein, mit drei: 
fahem Wall und vier Thoren, deren djtliches den 
öffentlihen Eingang zu dem eigentlihen Balafte 
Mije-Nan bildet. Im Norden, 5km von A., der 
berühmte Aralantempel oder Maba:Mijat« 
Mamii mit 250m hoben Pfeilern aus vergolvdetem 
Holz, ein ſehr beſuchter Wallfahrt3ort, der eine (1784 
als größte eo aus Aratan bierher ge: 
bradte) Kolofjalitatue Buddhas einſchließt. 


494 


UAmarellen, j. Kirſche. 

Amäri, Emerico, ital. Bublizift, geb. 9. Mai 
1810 in Balermo, ftudierte Rechts- und Vollswirt: 
ſchaft und gründete mit Fr. Ferrara 1838 in Balermo 
ein «Giornale di Statistica», ward 1841 Profeſſor 
des Strafrebt3 und veröffentlichte «Trattato sulla 
teoria del progressor. Seit 1842 Direktor der 
dortigen Strafanftalt, beteiligte er ſich 1847—48 
an der republilanischen Bewegung. ns Parlament 
gewäblt, ward er Vicepräfident und gebörte zu 
den tüchtigften Rednern. Als neue Feindſeligkeiten 
zwifchen den neapolit. Truppen und Sicilien aus: 
braden (23. März 1849), eilte er in die Heimat 
zurüd, mußte aber bald flieben. Er z0g ſich ins 
Königreih Sardinien zurüd, wo er ald Profeſſor an 
ver Univerſität Genua fein Hauptwerk «Critica di 
una scienza delle legislazioni comparate» (Genua 
1857) fchrieb. 1861 kehrte er beim, trat in die Statt: 
balterei Siciliend und 1867 ins ital. Barlament. 
Gr ftarb 20, Sept. 1870 in Palermo. — Bol. Cam: 
polo, Commemorazione di E. A. (Balerıno 1871). 

Amäri, Miele, ital. Staatsmann, Geſchicht⸗ 
ichreiber und Drientalift, geb. 7. Juli 1806 zu er 
lermo, widmete ſich früb dem Studium der Ge: 
ihichte Siciliend, ala deſſen Frucht 1834 «Fon- 
dazione della Monarchia dei Normanni in Sicilia» 
erſchien. Bald darauf fievelte A. als Juſtizbeamter 
nach Neapel über. Sein Hauptwert «Un periodo 
delle istorie siciliane nel secolo XIII» (Palermo 
1841) zog ihm durch die patriotijhe Tendenz Ver: 
folaung zu, wesbalb er nad Paris flob und es bier 
1843 ale «La guerra del Vespro Siciliano» (9. Aufl., 
3 Bde., Mail. 1886; deutſch von Schröder, 2 Bpe., 
Yp3. 1851) neu druden ließ. Später erſchien «Altre 
narrazioni del Vespro Siciliano» (Mail. 1887). 
Die Revolution von 1848 führte ibn zurüd; er 
wurde Mitglied des Barlaments, ging mit diplomat. 
Aufträgen nad frankreich und England, mußte aber 
1849 beim Siege der bourbonifhen Reaktion über 
Malta nad Paris flieben. Hier ſetzte er feine For: 
ihungen fort und ergänzte fie durd Studien ber 
arab. Litteratur. Als deren Frucht veröffentlichte 
A. fein zweite Hauptwerk: «Istoria dei Musul- 
manni in Sicilia» (3 Bde., Flor. 1854—68). Won 
der Proviforifhen Regierung von Toscana ward 
er 1859 als Brofejjor des Arabifchen nad Pifa und 
Florenz berufen, von Garibalvi 1860 mit dem ficil. 
Minifterium des Auswärtigen betraut. 1861 zum 
Senator des Königreichs Italien ernannt, war er 
1862—64 Unterrichtäminijter und übernahm dann 
wieder feine arab. Profeſſur in Florenz. Später fie: 
delte er nach Rom über. Er präfidierte 1876 dem 
Florentiner Drientalijtentongreß und wurde 1882 
beim 600, Nabrestage der Sicilianiſchen Veſper mit 
Ehren überſchüttet. Er ftarb 16. Juli 1889 in Rom. 
Eine große Sammlung von arab. Quellen zur Ge: 
fchichte der moslem. Herrſchaft in Sicilien bat N. 
in der «Biblioteca Arabo-Sicula», Bd. 1—3 (Lp3. 
1855—57; Appendici 1875, 1887 und 1889), ver: 
öffentliht, dazu «Diplomi arabi del Regio Ar- 
chivio Fiorentino » (Flor. 1864; Appendice 1867) 
und «Traduzione della Biblioteca Arabo-Sicula» 
(2 Bpe., Tur. und Rom 1880— 81); ferner find von 
feinen Arbeiten zur arab. Litteratur noch zu nennen: 
«Voyage en Sicile de Mohammed Ebn Djobair» 
(Bar. 1846), Ibn Haukals «Description de Pa- 
lerme au milieu du X*® siöcle» (ebd. 1848) und 
die Ausgabe und engl. Üiberfeßung von Yon Zafrs 
«Solwän, or Waters comfort» (2 Dbe., Lond. 1851). 
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UAmarin, C,,H,sN;, —— Baſe, entſteht 
durch Einwirkung von Ammoniak auf Benzaldehyd 
und Erhitzen des zuerſt entſtehenden mit A. iſo— 
meren Hydrobenzamids auf 120°, 

UAUmarin, Sankt, Hauptitabt ded Kantons 
A. (166,78 qkm, 16039 E., 16 Gemeinden) im Kreis 
Thann des Bezirks Obereljah, im St. Amarintbale, 
an der Thur und der Linie Mülbaufen : Weflerling 
der Elſaß-Lothr. Eiſenbahnen, Siß eines Amts: 
gerichts Landgericht Mülbaufen) und kath. Deka: 
nats, hat (1900) 2304 E., darunter 89 Evangeliſche 
und 21 Israeliten, Boit, Telegrapb; Baummollmebe: 
reien und :Drudereien, Bleichereien, Färbereien, 
Seidenfpinnerei, Sägemüblen. — A. urfprünglich 
Benediktinerklojter, fübrt feine Gründung auf den 
beil. Amarinus (Marinus) zurüd, der im 7. Nabrb, 
im Thale gelebt haben foll. Das ganze Thal, jeit 
Karl d. Gr. im Bejis der Abtei Murbach (f. d.), von 
der e3 die Habsburger zu Lehn hatten, fam mit der 
legtern Geſamtbeſiß im Elſaß 1648 an —— 

Amarua, Stadt in Oberägypten, ſ. El-Amarna. 

Amaru, ind. Lyriker, deſſen Zeit unbekannt iſt. 
A.s Werk, dad Amarücatakam, «Hundert Strophen 
des A.», beſteht aus 100 Strophen erotiſchen In— 
halts, die urſprünglich Muſterbeiſpiele zu einem 
größern rhetoriſchen Werte waren, und iſt ſtart 
interpoliert. Eine Auswahl gab Chezy (pſeudonym 
Apudy) mit franz. Überfegung heraus (Par. 1831). 
Cine Gejamtausgabe bei Häberlin, «Kävyasam- 
graha» (Kalkutta 1847; neue Ausg. in der «Kävya- 
mälä» Nr. 18, Bombay 1889). Vollſtändig ver: 
deuticht find die Stropben in Böhtlingt3 «np. 
Sprücheno (3 Tie., 2. Aufl., Betersb. 1870— 74). — 
Bal. Simon, Das Amarugatala (Kiel 1893). 

Amar: mayn, Fluß, ſ. Madre de bios, 

Amarpllidaccen, monolotyledoniihe Pflanzen: 
familie au3 der Ordnung der Liliifloren (ſ. d.) mit 
gegen 600 Arten in den Tropen und wärmern Öegen: 
den der gemäßigten Zonen über die ganze Erde ver: 
breitet; faft durchgängig frautartige Gewächſe. Ihre 
Blüten baben mit denen der Liliaceen (f. d.) große 
Ähnlichkeit, nur ift —— bei den A. unter⸗ 
ftändig. Bablreiche . werben als Zierpflanzen 
fultiviert, bejonders Arten der Gattungen Ama- 
ryllis, Narcissus, Galanthus, Leucojum. Die 
Stammorgane der meiften A. find zwiebelartig ent: 
widelt, anderetragen mächtige Rojetten didfleiichiger 
Blätter, wie z.B. die Arten der Gattung Agave (j.d.). 

111sL., Bflanzengattung ausder Familie 
der Amarpllidaceen (j.d.) mit eigentlich nur wenigen 
Arten, doc wird von den Gärtnern eine ziemliche 
Anzabl Formen, die wohl befjer zu andern Amarplii: 
daceengattungen zu jtellen wären, unter A. aufge: 
führt. Es find jämtlich ——— Gewäaͤchſe, die 
in den tropiſchen und ſubtropiſchen Gegenden der 
Alten und Neuen Welt ausgedehnte Verbreitung 
befigen. Verſchiedene Arten gehören zu den belieb: 
tejten Zierpflanzen für Zimmer und Gewädsbäufer; 
einzelne halten bei guter Dede im Winter bei uns 
auch im freien aus. Bon legtern Arten ift die am 
Kap beimifhe A. Belladonna L. (Coburgia Bella- 
donna Herb.) zu erwähnen, deren angenehm duf: 
tende, rofenrote, bängende, glodig-trichterförmige 
Blüten fi zu 8—12 an der Spiße der Schäfte und 
längere Zeit vor den Blättern entwideln. A. sar- 
niensis L. (Nerine sarniensis Herb.), in Japan und 
am Kap zu Haufe, auf der Inſel Guernſey vermwildert 
(Guernjev:Lilie), zeigt die firfchroten Blüten in 
voller Entwidlung, wenn die Blätter eben aus dem 


Amafia — Amatitlan 


Boden hervorbreden. Sie wird in Töpfen mit 
fandiger Heideerde kultiviert, zuerſt im Miftbeet: 
taſten, weiter im Zimmer erjt dann, wenn der Blüten: 
ſchaft fich entwidelt bat. Die aus Südamerila jtam: 
mende A. vittata Willd. (Hippeastrum vittatum 
Herb.) wirb ebenfalls als Topfgewächs (in Lauberde 
mit etwas lebmiger NRafenerde und Sand) im Ge: 
wãchshauſe oder im Zimmer kultiviert, entwidelt 
die Blätter vor den Blüten und trägt lebtere zu zwei 
bis ſechs am bis 60 cm hoben Schafte; das Perigon 
iſt am Grunde grünlich und oft rot gefledt, während 
jeine ungleich größern, wellig gerandeten Lappen, 
jeber auf weißem oder Pate inne Grunde, drei 
dunlelrote Streifen beißen. Durch Kreuzungen zii: 
jchen legtgenannter und verjchiedenen andern Arten, 
wie A. robusta Otto et Dietr., aulica Gawl., cro- 
cata Ker., psittacina Ker. u. a., find eine große An: 
zabl für die Gärten höchſt wertvolle Hybriden (ſ. 
Amaryllis hybrida der Tafel: Warmbauspflan: 
zen, Sn. 1) von herrlichem Farbenfpiel der Blumen 
entjtanden, die zu den beliebtejten und Shönblübend: 
jten Zwiebelgewächien ver Warmbäufer gebören. Die 
einzelnen Sorten werden durch Brutzwiebeln ver: 
—* und neue durch aus Kreuzung gewonnenem 
Samen angezogen. Nach dem Abblüben im Fruh— 
jahr kultiviert man die Zwiebeln bis zum Herbite 
im Miftbeet, entweder ausgepflanzt oder in Töpfen 
ſtehend und übermwintert fie im Garmbanfe oder 
aebeiztem Zimmer. A. formosissima L. (Sprekelia 
tormosissima Heist., Jalobslilie, Lilie von 
St. ago) aus Südamerika ift durch die meijt ein: 
zeln am Schaftende ftebenden, ſtark zweilippigen, 
Jammetartig dunfelpurpurroten Blüten ausgezeich: 
net. Auch dieſ elegtere Art wird in Töpfen gezogen, 
bäufig aber aud im Mai auf ein lodererdiges Beet 
in fonniger Sage ins Freie gepflanzt, damit die 
Zwiebeln recht jtark und blühbar werben; im Herbſte 
jet man fie in die Töpfe zurüd, hält die Pflanze zu: 
naͤchſt troden im froſtfreien Raume und bringt ſie 
im Februar ins Zimmer, wo ſich dann Blätter und 
Blüten gleichzeitig entwideln. Die Zwiebeln meh⸗ 
rerer Amaryllisarten find durch Schärfe ausgezeich: 
net. So wirfen die der A. Belladonna in Heinen 
Gaben als Brechmittel, in größern als heftiges Gift; 
ihre Blüten follen trampfitillend wirten. 
Amafia,Amajijab,Hauptitadtdes Sandſchals 
A.(12 145 qkm und nad) Euinet 259600 E. darunter 
198000 Mobammedaner) im türk. Wilajet Simas 
im nördl. Kleinafien, jüdweftlih von Samfun am 
* en Meere, in 360 m Höhe im Felſenthale des 
bil: rmat (Iris). Die Stadt ift umgeben von 
Öärten, Obſthainen, Maulbeer: und Weinpflanzun: 
gen und Tabalsfeldern, hat 25000 E., reiche Seiden: 
zucht, Fabrilen und gutverjebene Bazars. Die Seide 
ehr nah dem 50 km im Süden gelegenen Meßort 
ileb, um von da nach Haleb und Damaskus, zum 
tleinern Teil nach Konſtantinopel verhandelt zu wer: 
den. A. ift Siß eines Metropoliten, hat 18 reich aus: 
gejtattete Medreſſehs (höhere mohammed. Schulen) 
mit ungefähr 2000 Softas (Studenten), die aus den 
Einkünften der Anftalten erzogen werden, viele Mo: 
fcheen, mehrere Klöjter, ein genuefisches öeifenfloß 
in Ruinen, an Stelle der alten Atropolis, merl: 
würdige Felögrotten, Ruinen eines Tempels und 
zablreiche andere Altertümer. A. ift Geburtsort des 
Geograpben Strabo und des Sultans Selim I. Die 
Stadt war nah Mithridates d. Gr. Nefidenz der 
Könige von Pontus. Melet Ghafi aus der Familie 
der Daniſchmends entriß fie 1083 den Griechen. Die 
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Seldſchulen eroberten fie unter Kilidſch Arslan II. 
1174. Bajefid I. nahm fie 1392, bald darauf Timur 
nad) fiebenmonatiger Belagerung, 1485 Bajefid II. 

Amafis, ſ. Amofis. 

Amaffieren (frz), anbäufen; Amajjement 
(jpr. -mang), Anbäufung, Anfammlung. 

Amat, niederländ.:ojtind. Handelsgewicht von 
2 Pikols = 123 kg. 

Amatembu, j. Kaffern. 

Amateur (fr;., ir -töhr), Liebhaber, Kunſtdilet⸗ 
tant; Amateurpbotograpbie, j. Photographie, 

Amathüs, alte phöniz. Stadt auf der Süpdfüfte 
von Eypern, öſtlich von der neuern Stadt Limiljo 
(Limaſol), leiftete am längjten unter allen coprijchen 
Städten der Hellenifierung Widerſtand. Bis auf 
Alerander d. Gr. ein jelbjtändiges Fürftentum, wenn 
auch zeitweilig unter ägvpt. und perj. Oberhoheit, 
verlor fie unter deſſen Nachfolgern ihre polit. Selb: 
jtändigfeit und bebielt nur durd ibr altes Heiligtum 
der Aphrodite (nad der Stadt ald Amatbufia 
bezeichnet) eine religiöje Bedeutung. In den jetzt 
Baläo:Limifjo genannten audgedebnten Ruinen 
find neuerdings zahlreiche Gräber geöffnet und da: 
bei Sartophage, Geräte, Waffen und Schmudgegen: 
ftände entdedt worden. — Bal. Palma di Gesnola, 
Cypern, feine alten Städte, Gräber und Tempel 
(deutich von Stern, Jena 1879). 

Amathufia, ſ. Amathus und Apbrobite. 

Amäti, eine ital. yamilie von Geigenbauern, 
deren Instrumente (Amati:Biolinen) nod jekt 
ſehr teuer bezablt werden, ihres lieblichen, reinen, 
nicht ſehr ſtarlen Tons wegen. Sie find Hein, ge: 
fällig abgerundet, oben und unten hoch gewölbt, 
wesbalb Breite und Fülle des Klanges fehlen. Der 
Gründer der Geigenfabril zu Eremona, Andrea 
A. aus einer alten vornehmen Familie Eremonas, 
ftarb um 1611. Er arbeitete mit jeinem Bruder Ni: 
cola gemeinfam, Von ihnen jtammen 24 unter 
Louis XI. und XIV. berühmt — Geigen 
des franz. Königshofs. Seine Söhne Antonio 
(1550—1635) und Geronimo (geb. um 1556, 
geſt. 1630) erboben das — zu noch größerer 
Berühmtheit. Aus ihrer Werkſtatt ging 1595 die 
berühmte, noch jeßt vorhandene Geige hervor, die 
für Heinrich IV. bejtimmt war. Geronimos Sohn 
Nicola (geb. 3. Dez. 1596, geit. 12. Aug. 1684), 
das bedeutendite Glied der Familie, brachte die 
Klangfähigleit der Eremonefer Geigen zur höchſten 
Volllommenbeit und war Behrmeifter von Strabdi: 
vari (j. d.) und Andrea Guarnert (j. d.). Unter 
feinem Sohne und Nachfolger Geronimo (1649 
— 1740) nabm das Geihäft der A. ein unrühm— 
liches Ende. Bol. Waſielewſti, Die Bioline und ihre 
Meifter (Lpz. 1869). — Die Amati:Geigen waren 
früher viel angefebener und gefuchter als heute, wo 
ihnen von Konzertgeigern weniger Beahtung ge: 
ſchenkt wird, da ihr Ton zu ſchwach ift und auch die 
meiften Inſtrumente durch Ausſchaben der Dede 
verdorben find. Heutzutage find Konzertviolinen die 
Stradivari: Geigen, während die Amati: Geigen 
für Hausmufik die geeignetften Jnftrumente find. 

Amatitlan. 1) Departamento im mittelamerif. 
Staate Guatemala, bat (1893) 35387 E., ſtarke 
Gobenillezudht und Handel mit Salz, ten, 
Seide. — 2) A. oder San Yuan de A. Stabt im 
Departamento A., am Weftende des Sees A., 30 km 
füdlic von der Stadt Guatemala, in einer ſehr gut 
angebauten, an Cochenille-Ropal und an Zuderrobr 
reihen Gegend, um 1840 noch ein Indianerdorf, iſt 
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feit dem Aufſchwunge der Cochenillekultur ein wohl: 
babender und lebhafter Ort mit (1893) 8408 €. ge: 
worden. A., jest durch Eifenbahn mit Guatemala 
und der Hüfte bei San Joe verbunden, befist eine 
alte Dorflirche und eine Brüde, gebaut von Domini: 
fanern, die fid) 1549 bier niederließen. Am See find 
beiße Quellen, die auch zum Baden benußt werben. 
Der Amatitlanjee ift 12km lang, 4 km breit 
und wird von fehr zerllüfteten Bergen umgeben. An 
jeiner Süpfeite ftehbt der Pacaya (2550 m); der 
eine feiner vier Krater hatte 1870 einen Ausbruch. 
Der Abfluß des Sees, der Rio Michatoyat, der 
nad Be großen Waſſermaſſe unterirdifchen Zu: 
fluß haben muß und — durch Urwald 
ſtrömt, bildet bei dem Dorfe San Pedro Mar: 
tyr zwei Wafjerfälle, von denen der eine faft 60 m 
hoch und einer der fchönften der Erde ift, und mün: 
det nad) einem 110 km langen, wegen feines ftarten 
Gefälles und jeiner vielen Felfen nicht ſchiffbaren 
Laufe bei Iſtapa in die Südſee. 
mati-Bioline, j. Amati. 
Amatongaland, ſ. Tongaland. j 
Amaul, der Sander (ſ. d. und Tafel: Fiſche V, 
dig 3). [(Augentrantbeit). 
maurdfe, Amauroſis (grch.), ſ. Star 
Amaurotiſches Ratzeuauge, |. Kahenauge 
(amaurotiſches). — 
YAmaury:Duval (ſpr. amorih dümall), eigentlich 
Eugene Emmanuel Pineau du Bal, franz. Maler, 
geb. 8. Febr. 1808 in Montrouge, trat 1826 in das 
Atelier Ingres' zu Paris. Anfangs widmete er 16 
der Porträtmalerei (Bildniſſe der Nabel, Duvals), 
malte dann Fresken in der Kirche St. Merry zu Paris, 
in der Kirche von St. Germain und St. Germain 
d’Aurerrois, in denen er dem Vorbilde der Quat— 
trocentiften folgte. Seine fpätern Bilder, befonders 
die der Mythologie entnommenen, zeichnen ficb durch 
Anmut aus; fo: Das fchlafende Chriſtkind, Geburt 
der Venus (1862; Mufeum zu Lille), Dapbnis und 
Chloẽ (1865). Er ſtarb 27. Dez. 1885 in Paris. 
Amanfen oder künftliche Edeljteine, ſ. Straß. 
Amaxiki (Hamarili), Hagia Mavra oder 
(offiziell) Levkas, Hauptort der ion. Inſel Leukas, 
an der Stelle der alten Hauptitadt an der Norboft: 
füfte in fruchtbarer Ebene, ift Siß eines griech. Me: 
tropoliten, und bat (1896) 5868, ald Gemeinde 8483 
E., pr Häfen, ein Gymnafium, Die Einwohner be: 
treiben Gerberei, Baummollmeberei und Landwirt: 
(haft; 1km nördlich liegt auf einer Landzunge da, wo 
die Meerenge zwijchen der Inſel und dem Feſtlande 
nur 1100 m breit ift, die im 14. Jahrh. von den Gra: 
fen von Tochis erbaute Feitung Santa Maura, mit 
Gräben und Türmen umgeben und durd ihre Lage 
zwiſchen Lagunen geſichert. Sie ftebt mit A. durch 
eine von den Türken erbaute, jest ald Brüde zwiſchen 
beiden Orten benugte Waflerleitung in Verbindung. 
Amazirghen, j. Berbern. [itrom. 
Amazonas —„—— Strom, ſ. Amazonen⸗ 
Amazonas (ſpr.ßohnas) oder Alto Amazo— 
na3, größter Staatvon Brafilien (f. Karte: Braji: 
lien), umfaßt das obere Stromgebiet des Amazo: 
nenftroms bis an die Grenzen von Bolivia, Peru, 
Golumbia und Venezuela, wurde ald Provinz 1850 
aus dem meitlichen größern Teile der alten Pro: 
vinz Para gebildet und hat 1897020 qkm, (1890) 
147915 €., wovon etwa die Hälfte unabhängige 
in den Urwäldern lebende Indianer find, d. i. auf 
1€.13 qkm. Faſt der nanze Staat ift eine große 
Aluvialebene; nur die Nordarenze wird von Aus: 
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läufern der Gebirge von Guayana durchzogen, die 
als Serra Barima und Serra Bacaraima die Grenze 
gegen Venezuela bilden. In den Flußniederungen 
find Felshügel felten, Steine faft Naturmertwürdig: 
feiten. Der Staat bildet einen faft ununterbrode: 
nen Urwald; das Land in feiner ganzen Ausdehnung 
durdhfließt der Amazonenjtrom mit feinen größten 

uflüjlen, dem ca, Yapura, Rio Negro Tarıs, 

urus, Madeira. Die Kultur ift in A. noch gering. 

ie Hauptausfubrprodulte find ftet3 zunehmend 
Kautſchuk und Kakao. Von der Eröffnung der natür: 
liben Verlehrswege des Staates ift bei ihrem großen 
Reichtum an Naturprodulten eine bedeutende Hebung 
des Handels und der Aultur zuerwarten. Schon jegt 
ift der Aufichwung des Handels groß. Ter Ama: 
zonenftrom, der Rio Negro und der Burus werben mit 
Dampfern befabren, ebenfo der Madeira bis zu fei- 
nen —— Vor allem geben Schiffe nach 
Nordamerika und nah England, auch deutfche Häuſer 
find bier anſäſſig; erg: feblt es noch an direlter 
Schiffsverbindung mit Deutichland, das über Liver: 
pool importieren muß. Das Klima ift beiß und 
feucht, aber ziemlich gejund, troß bäufiger Fieber. 
Der Hauptort, Manaos (f. d.), früber Barra do 
Nio Negro, ift mit Para durch Kabel verbunden. 
Weitere Ortichaften von Bedeutung feblen in A. 
Zeffe oder Egas iſt eine der größern Dampficiffe: 
ftationen am Amazonenſtrom. — Val. Nery, Lepays 
des Amazones (2. Aufl., Bar. 1899). 

Amazonas (ipr. -Bobnas), Departamento in 
Beru (f. Karte: Columbia u. f. w.), umfaßt den 
größten Teil des Oberlaufes des Amazonenitroms 
und das dftlih davon gelegene Land bis zur Cordil⸗ 
lera central und bat 36122 qkm, Erg 70676 €. 
ne — iſt Chachapoyas (ſ. d.) mit (1876) 


Amazönen, nah der griech. Sage ein nur 
aus Frauen beftehendes Volt, das keine Männer 
unter fi duldete und unter einer Königin einen 
friegerifhen Staat bildete. Mit den Männern be: 
nadbarter Völterfhaften pflogen fie Gemeinſchaft 
bloß der Fortpflanzung wegen. Diefen fandten fie 
auch die neugeborenen Knaben zu, wenn fie fie 
nicht töteten. Die Mädchen aber erzogen fie zum 
Kriege und brannten ibnen (nad fpäterer etomo: 
logifterender Sage) die rechte Bruft aus, damit fie 
ihnen beim Spannen des Bogens nicht hinderlich 
fei. Davon follen fie den Namen A., d. i. Bruft: 
lofe, erhalten haben. Ihrem Wefen nad gehörten 
die A. zu dem Kreife der großen Göttin Rleinofiens 
welche die Griechen mit ihrer Artemis identifizier: 
ten. Die A. wohnten nach der verbreitetiten Auf: 
affung an den ftüften des Schwarzen Meers, an dem 

luffe Thermodon und unfern von dem Fluſſe Iris, 
dem heutigen Jeſchil-Irmal. Bon bier aus follen 
fie ganz Afien mit Krieg überzogen und Smyrna, 
Ephefus und andere Städte erbaut haben. Schon 
Homer weiß von Kämpfen des Belleropbon (ſ. d.) 
und der Phrygier gegen die A. Ihre Königin Hippo: 
lyte, nad) andern Antiope, ward von Heralles getötet, 
unter defjen ibm von Euryſtheus auferlegten Arbeiten 
eine darin beitand, jener Königin das Wehrgebänge, 
das fie von Ares erhalten hatte, abzunehmen. Auf 
diefem oder einem eigenen Zuge gewann Theſeus 
die Antiope, infolgedeilen die A. einen Einfall in 
Attila machten. Auch zogen fie unter ihrer Köni« 
gin Pentheſileia gegen die Griechen dem Priamos 
zu Hilfe. Selbft zur Zeit Alexanders d. Gr. treten 
jie noch in Sagen auf; ihre Königin Thaleftris foll 
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den Alerander bejucht haben und durch ihn Mutter 
aeworden fein. Als die Griechen die Südküſte des 
Schwarzen Meer näher kennen lernten und dort 
feine A. fanden, verlegte man fie in das Sand nörd— 
lih vom Schwarzen Meere. Mit dem Amazonen: 
motbus bat fich die epiiche Poeſie (3. B. die «ditbio: 
pis» des Arctinus), wie die bildende Kunſt der 
Griechen mit Vorliebe beihäftigt; Bildhauer wie 

Phidias, ibde (vgl. bei: 
g itebende Figur der Amazone 
des Polyllet nad) dem 1868 in 
Ron aefundenen, jest im Ber: 
liner Muſeum befindlichen Dri- 
ginal) u.a., Maler wie Nikon, 
baben die A. Amazonenſchlach⸗ 
ten, die Abenteuer des The: 
jeus mit den A. u. ä.) darge: 
jtellt. Es giebt noch antike Nach— 
bildungen von Statuen großer 
Meiſter, ganze Reihen Reliefs, 
wie von Baſſä(ſ. d. und Tafel: 
GriechiſcheKunſt I, Fia.9), 
Halikarnaſſos (f. d.) und Mag: 
nejia, befonders viele Vaſenbil⸗ 
deru.j.m. Die. erjcheinen da 
in ideal ſchönen formen, fei: 
neöwegs bloß mit einer Bruft. 
Selbſt im Mittelalter ver: 
, ſchwinden die Al. nicht volljtän: 
dig aus den Sagen. Mit dem MWiederaufleben der 
tlaſſiſchen Studien tauchte die Sage wieder auf; man 
alaubte aud, daß ein ſolches Volk wirklich eriftiere, 
und juchte es nun namentlich in Afrifa und Amerita, 
wie denn auc der Amazonenftrom feinen Namen da: 
vonerbalten bat. Auch neuere Künftler haben A. dar: 
aeitellt: Amazonenſchlacht von Rubens (ſ. die Tafel 
beim Artitel Rubens), von Feuerbach (Nürnberg, 
ſtädtiſche Galerie); Amazone zu Pferde einen Tiger 
befämpfend, Bronzegruppe von Kiß, am Berliner 
Muſeum. — Bol. D. Jahn in den « Berichten» der 
Königl. Sähfiihen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
(2p3. 1850); Steiner, Über den Amazonenmytbus 
in der antiken Plaſtik (ebd. 1857); Morbtmann, 





Die A. (Hannov. 1862); Strider, Die A. in Sage | 


und Geſchichte (Berl. 1873); Klünmann, Die N. in 
ver attiichen Pitteratur und Kunſt (Stutta. 1875); 
Micaelis im — des Kaiſerl. Deutſchen 
Archäologiſchen Inſtituts» (Berl. 1886); Krauſe, 
Die Amazonenſage (ebd. 1893). 
Amazonen (Chrysotis Swains., Andro 
Vig.), Unterfamilie der Bapageien. (©. Tafel: 
Bapageien III, fig. 5, Chrysotis amazonica L.) 
Geftalt kräftig, gebrungen, mit großem, ſtark ge: 
bogenem Schnabel, breiten, langen Flügeln und 
mittellangem, gerundetem Schwanz. Gefieder grün, 
mit roten und blauen, gelben oder weißen Abzeichen. 
Heimat Südamerika, befonders Brafilien, wo fie in 
den Urmäldern am Amazonenftrom, von weldem 
fie den Namen tragen, in großen Schwärmen leben. 
Alle A. find jprahbegabt. Als Huge Vögel ge: 
winnen fie für die Worte bedeutendes Verftändnis 
und lernen Berjonen, Dinge und Zeit unterjcheiden. 
Bei richtiger Pflege erbalten fie fib 20—30 Jahre 
und viel länger vortrefjlic. ‚ihre Preiſe wechjeln 
zwiſchen 0—OM. fürrobe, friſch eingeführte A. und 
75—300 M. und weit darüber für gut abgerichtete 
Sprecher. Begabtefte und mwertvollite Arten: ver 
Amazonenpapagei mit rotem Flügelbug 
(Chrysotis aestiva Lath.), al& eigentliche, gemeine 
Brodbaus’ Konveriations-Leriton. 14. Aufl. R. A. 1. 
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oder blauftirnige A. am bäufigften im Handel, zu: 
—— —— großegelbköpfige 
Amazonenpapagei (Chrysotis Levaillanti Gr.), 
doppelter Gelblopf der Händler, an Sprad: 
begabung ver hervorragendſte, joll den Graupapagei 
(ſ. d.) faft übertreffen, weshalb er auch am höchſten 
im Preiſe ftebt; der gelbihulterige Amazonen: 
eraps (Chrysotis ochroptera @mel.), tleiner 
Gelblopf oder Sonnenpapagei, gleichfalls 
jehr geſchäßt, weil zumeilen reich begabt; der be: 
puderte Amazonenpapagei (Chrysotis fari- 
nosa Bodd.) oder die Mülleramazone; der 
gelbnadige Amazonenpapagei (Chrysotis 
auripalliata Less.), Gold: oder Gelbnaden; ver 
gelbjcheitelige Amazonenpapanei (Chryso- 
tis ochrocephala @mel.) oder die Surinam: 
amazone; der Cubapapagei (Chrysotis leuco- 
cephalus L.), grün mit weißer Stirn, blutrotem 
Kinn und rotem Fleck am Bauch, After und auf dem 
Schwanz, lernt qut ſprechen und ift ein in Nord: 
amerika beliebter Stubenvogel. — Vgl. namentlich 
Ruf, Die Amazonenpapageien, ihre Naturgeichichte, 
Pflege und Abrihtung (Magdeb. 1896); derf., Die 
ſprechenden Bapageien (ebd. 1887) ; Kloß, Die Ama: 
zonenpapageien (Yp3. 1897). 

Anazonenftein, ſchön berg: oder jpangrüner, 
tritliner Kalifeldſpat (Mikroklin), der ſich namentlich 
am Amazonenſtrome und an der Ditjeite des Almen: 
ſees bei Mijask findet, aber auch in ausgezeichneten 
Kryſtallen am Pikes Beat in Colorado. Die grüne, 
jelten ganz gleihmäßige Farbe rührt wahrſcheinlich 
von organticher Subjtanz ber. Namentlich zu Katha— 
rinenburg im Ural werden reine Stüde zu Schmud: 
jteinen und Ornamenten vericliffen. 

Amazonenftrom, Rio das Amazonas, mit 
Ginrehnung feines Nebenfluſſes Ucavali der dritt: 
längite Strom der Erde, in feinem Oberlaufe bis 
Tabatinga aub QTunguragua und Maranon, 
dann bis zum Rio Negro Solimdes genannt. (S. 
die Karten: Brasilien und Columbia u. j. mw.) 
Gr entipringt in Peru unter 10° 30° füdl. Br., etwa 
230 km im NO. von Yima, aus dem Eee Yauri: 
cocha (cocha = See), auf dem zwischen der Weſt⸗ und 
Dftcordillere ausgebreiteten, 4300 m hoben Plateau 
am Norvabfall des Cerro de Pasco. Sein Ober: 
\ lauf, gegen NNWM. gerichtet, gebt anfangs vielfach 

gewunden dur ein 220 km langes, ſchmales und 
tief eingeichnittenes Felsthal, in dem er eine un: 
unterbrochene Reibe von Stromjchnellen und Fällen 
bildet. Dann erweitert ji das Thal bis zu 30 km 
und fentt ſich zu 1000—600 ın Höhe. Erſt bei Jaen 
de Bracamoras wird der Strom, bereit3 700 km 
lang, für 2 m tief gebende Fahrzeuge ſchiffbar. Er 
beichreibt nun einen 250 km langen Bogen gegen 
NO. und O. und durchbricht die Oftcordillere in 
13 Stromichnellen oder Pongos (Thoren), deren 
letzte und bedeutendite, der Pongo von Manſeriche 
bei San Borja, den durch zahlreiche Gebirgswaſſer 
ion bis zu 500 m Breite angewachſenen Strom 
plöglich zwiſchen jentrechten Felswänden 10 km weit 
auf 50 m zujammendrängt. Unterbalb diejes Durd- 
bruchs, bei Rentema, fließt der Strom in 378 m 
Höbe und erreicht eine Breite von fait 1600 m. Er 
tritt hier, nach 950 km Lauf innerbalb der Anden, in 
die ungebeure Waldebene des tropiſchen Südamerifa 
ein, in der er erjt bis Tabafinga (200 m hoch 
nod auf peruaniichem, dann bis zur Mündung auf 


| brajil. Gebiete noch 3650 km zurüdzulegen bat, um 


die auf jeinem über 5000 km fangen Paufe bis ins 
32 
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Ungebeure angefchwellte Waſſermaſſe dem Atlan: 
tiichen Ocean zuzufübren. In der Enge von Obidos 
wird der gewaltige Strom auf 1890 m eingeengt (bei 
einer Tiefe von 8O—108,5 m), wäbrend er bei Zaba: 
tinga über 2,5 und bei Billanova 3 km breit war. Bon 
Santarem abwärts erweitert er fi bis 15 km und 
wendet ſich von Borto de Moz ab, von vielen Inſeln 
geteilt gegen NO., mebrfac bis zu 80 km breit. — 
ie Mündung beitebt aus drei Hauptarmen, die 
die Inſeln Caviana und Miriana umjchließen, und 
bat vom Kap Najo do Norte bis zum Reiherkap 
(Cabo de Magoari) auf der Inſel Marajo eine Breite 
von über 250 km. Vor den Hauptmündungen, 
Ganal do Norte und Canal do Sul, geben 
mehrere Arme (Brevestanäle), deren größter Taji: 
puru beißt, nab ©., vereinigen ſich dann. ot: 
wärt3 gewendet mit dem Tocantins zu dem ljtuar | 
des Rio Para, deſſen Gewäſſer dann ebenfalls nord: 
öftlih ins Meer fließen. Der Rio Para darf aber 
nicht als Mündungsarm des A., jondern des Tocan: 
tins⸗Araguaya aufgefabt werden; dies beweijen die 
Verſchiedenheit in der Yyarbe des Waſſers, der Form 
der Ufer und ihrer Vegetation, ſowie der Umſtand, 
daß man zwar im Hauptjtrome die Ebbe und Flut 
des Meers bis Obidos hinauf jpürt, aber nur durd) 
eine Beichleunigung oder Hemmung der Strömung, 
während in den Rio Para das Meerwaſſer eindringt 
und ihn ſchwach brackiſch macht. Die Süßmaller: 
majlen des Hauptitroms drängen das Meerwajler | 
zur Ebbezeit über 200 km weit von der Hüfte zurüd 
und geben jogar der an der braſil. Hüfte nordweſt— 
lich fließenden Strömung auf eine weite Strede eine 
andere Nichtung. Die — beiden Hauptmün: 
dungen liegende Inſel Marajo hat eine Jläche von 
19270 qkm (fajt ebenjo groß wie die Provinz Weit: 
preußen). Cine Deltabildung ift an der Mün— 
dung des N. nicht vorhanden, obgleib er gemwal: 
tige Maſſen von feinen Ufern und feinem Grunde 
fortipült; denn diefe werden durch eine Meeres: 
ftrömung nad der Hüfte Guavanas fortgeicafit. 
Der A. bat jogar einzelne tleinere anjeln in 
der Mündung allmäblid fortgeriſſen. Die vielen 
Sandbänte ändern ihre Lage ſehr fchnell. Bei 
Dbidos beträgt die vom A. bewegte Wajjermajje 
120000 cbm in der Sekunde. — Der A. nimmt über 
200 Nebenflüfje, darunter 100 ſchiffbare, und 
zwar 17 Ströme eriten Nanges von 1500— 3500 km 
Länge auf, die fein Stromgebiet auf 5 600 000 qkm | 
(mehr als die Hälfte des Inhalts von ganz Curopa) | 
und mit dem Tocantins:Araguava (j. Araguava) auf | 
6500 000 qkın erweitern, jo daß es das größte der | 
Erde iſt. Bom 2.° nördl. Br. bis zum 20. ſüdl. Br, 
jendet der —— der Anden ſeine Gewäſſer in | 
e 
| 





den A. Unter den Nebenflüſſen find ſechs, die den 
Rhein an Länge und Waſſermaſſe übertreffen, und 
doc find ſelbſt die beiden größten von ihnen, der 
Rio Negro und der Madeira, nicht im ftande, bei 
ibrer Einmündung einen merklichen Eindrud auf die | 
Strömung des A. in der Mitte zu maden. bre | 
Gewäſſer, die durch den Unterichied der Farbe nod) 
eine Strede lang kenntlich bleiben, werden in ziem: 
lich ſchmaler Linie am Ufer entlang gewäljt, bis fie 
in der Geſamtmaſſe verſchwinden. Die meilten diejer | 
Nebenflüfie bilden bei ihrer Einmündung Deltalan: | 
ſchaften und außerdem geben mebrfad; oberbalb der: 
jelben vom Hauptjtrome Arme aus, die in die Neben: 
flüfje ausmünden, jo daß ein unentwirrbares Ge: 
webe von Flußarmen und Inſeln entjtebt; man kann 
in Booten von Santarem bis Obidos binauffabren, 
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ohne ein einziges Mal den Haupiſtrom zu berühren. 
Durch Abzweigung eines Seitenarms des Madeira, 
der jich erjt nach 350 km wieder mit dem A. ver: 
einigt, wird die größte von dejjen Inſeln gebildet, die 
14300 qkm grofe Jlba dos Tumpinambara: 
nas, auf der ſich die legten Neite des einſt mäch— 
tigen Bolts der Tumpinambas erhalten haben. Die 
bedeutendjten Nebenflüffe find von redts: der 
Huallaga, Ucayali, Javari, Jutabi, Jurua, Coarv, 
Burus, Madeira, Tapajoz oder Rio Preto, Kingu 
und Tocantins; linl3 der Santiago, Morona, 
Paltaza, Tigre, Napo, Putumayo oder ca, Ca: 
quetä oder Yapura, der Rio Negro mit dem Caſi— 
quiare und Rio Branco, der Jamunda, Trombetas, 
Baru und Jary. — Das Gebiet des A. muß zur 
ftreidezeit eine weite Bucht geweien fein, die von 
ältern Gefteinen umlagert wurde. Wahrſcheinlich 
war ſchon in der ältern Tertiärzeit nabe den An: 
den eine Deltabilvdung des A. an der Mündung 
in die genannte Bucht vorbanden; wenigſtens find 
bei Bebas nabe der Mündung des Ambiyacu blaue 
Ihone mit brackiſcher Jauna gefunden worden, 
wie fie an den Mündungen der Ströme vor: 
fommt. Seitdem iſt die ganze Bucht allmählich mit 
dem Anjchwemmungsmaterial des A. und feiner 
Nebenflüfle ausgefüllt worden und wir jeben num 
in dent Tieflande des N. eine der größten Alluvial: 
bildungen der Erde. — Die Einfahrt in den A. ijt 
wegen der den Mündungen vorgelagerten Sand— 
bänke äußerjt gefährlich; dazu tritt die Naturerjchei: 
nung der berüchtigten Pororoca, einer mit wall: 
artiger Front ftromaufwärts laufenden, nad) vorn 
überjtürzenden, an den flachen Ufern und den Sand: 
bänten jtrandenden Flutwelle, die durch plößliche 
Verringerung der Maflertiefe im Flußbette oder 
durch jtarke jeitlihe Verengung und ſcharfe Bie— 
ung des Bettes entjteht. Als Tropenftrom ift der 
I das Gegenteil vom Nil, indem er nicht durd) 
verjchiedene Zonen, jondern faſt in jeiner ganzen 
Länge dem Siquator zur Seite binflieit, und daber 
feine alles Ähnliche überbietende Anſchwellung durch 
Negen in der ganzen Ausdehnung fait gleizeitig 
erbält. Der A. und fämtliche ſüdl. Nebenflüſſe 
baben ibre Regenzeit im Januar bis März, und 
dadurch fteigt der Strom 10—15 m, verwandelt 
das Land meilenmweit in eine Waſſerwüſte und giebt 
jein Gewäſſer oft durch Seitenlanäle in die Betten 
der Nebenflüfle aus, um dasſelbe weiter unten 
wieder zu erbalten. Auf ähnliche Weije teilen fich 
die Nebenflüfie ihr Waſſer mit, und jo entiteben 
auf der fait wagerechten Tiefebene viele periodijche 
Bifurlationen. Das Steigen des Waſſers dauert 
ungefähr 120 Tage. MWäbrend diejer Zeit ift das 
Mailer des von N. kommenden Rio Negro auf 
mebrern bundert Kilometern jtebend oder gar rüd: 
läufig. Sechs bis acht Wochen nah dem höchſten 
Waſſerſtande treten die mit Schlamm überzogenen 
Malpdflächen wieder bervor und die geflobenen Tiere 
febren zurüd. Grit wenn die Hochflut des Stroms 
fintt, beginnt das Waſſer am Hauptitrome wie in 
den Nebenflüfjen fein großartiges VBernibtungswert 
gegen die Ufer. Die aufgeweichten Yebmwände, von 
dichtem Urwald belaftet, jenten ng Ganze Walp: 
partien jchweben über dem Waſſer und jtürzen bei 
irgend einer Erjchütterung mit Getöſe in das Wajler: 
chaos. Ungebeure Maffen von Treibbolz werden in 
den Nebenflüjien berabaefübrt; doch gelangt nicht 
alles bis zum Meere. Vieles jtrandet an den Sand- 
bänten und den zablreidhen Inſeln; anderes bäuft 
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ſich an dem Uferrande zu mächtigen Holzbollwerten 
zujammen; zablloje Stämme finten nieder und bil: 
den bei der trüben Beichaffenbeit des Malers eine 
große Gefahr für die Schiffahrt. Am mittlern 
Amazonas findet jih das Steigen und Fallen des 
Fluſſes ſogar zweimal im Jahre. 

Der die Stromufer begleitende Urwald bietet in 
Vegetation und Tierwelt die ganze Mannigfaltigfeit 
der Iropenländer. Durch den Hauptjtrom, den Rio 
Negro und Madeira zerfällt das ganze Gebiet in vier 
Abteilungen, die in Flora und Fauna (j. Brafilien) 
verjbieden find. Der U. selbt ift überaus reich 
an Wailerpflanzen und Mafjertieren. Es finden 
fih in ibm neben Zamantinen, Delpbinen, Kaimans 
zablreibe Schildkröten, deren Fleiſch und Eier für 
die Anwohner ſehr wichtig find. Aus den Eiern 
wird EI bereitet, und Bates berechnet, daß jährlich 
etwa 40 Mill. Eier, die von 400000 Schildkröten 
gelegt werden, vernichtet würden. Cin anderes 
Meptil des U. ift die Anaconda genannte Riefen: 





ichlange (Eunectes murinus Wagl.). An Fiſchen ijt 
der A. der reichte Strom der Welt, und die Zahl 
der Arten, die ibn bewohnen, wirb auf 2000 ge: 
ſchätßt. Der größte bier vortommende Fiſch iſt der 
MHrapaima oder Piaruru (Arapaima gigas Cur.), 
ver bis 5m lang wird und ein Gewicht bis zu 250 kg 
erreicht. Sein wenig wohlſchmeckendes Fleiſch bildet 
ejalzen, geräucdert oder gedörrt einen wichtigen 
Handelsartitel. Bemerlenswert ijt, dab außer Del: 
phinen auch noch andere typiſche Meertiere, aber in 
eigenen Arten im A. vortommen, 3. B. Rochen. 

Der Schiffahrt bietet der A. ein Neß von Waſſer— 
jtraßen, wie fein anderer Strom der Erde. Von 
der Mündung bis an die Abhänge der Anden bil: 
det er eine ununterbrodene Straße, und bei Taba: 
tinga beträgt jeine Tiefe jhon 13 m. Hierzu kommt, 
daß er auch nahe den Ufern ſchon eine große Tiefe 
bejikt. Die mächtige Strömung iſt aud) für Segel: 
ſchiffe verbältnismäßig leicht zu überwinden, da den 
größten Teil des Jabres der Paſſat ftromaufwärts 
mwebt. Gin großer Teil feiner Nebenflüſſe ijt eben: 
falls auf mehrere hundert Kilometer ſchiffbar. Doch 
find fie auf der Süpjeite meijt dort durch ftarke 
Stromjcbnellen unterbrochen, wo fie aus dem brafil. 
Hodlande in das Tiefland des A. eintreten. Aber 
oberhalb dieſer Stellen finden fib vielfach noch 
grobe ihiffbare Streden. Namentlich bietet der Ma: 
more in Bolivia, ein Quelljtrom des Maveira, eine 
gute Wajjeritraße. 

Der A. wurde an jeiner Mündung 1500. von Bi: 
cente Yañez Pinzon, an jeiner Quelle 1535 von den 
Spaniern entdedt. Befabren ward der Strom zu: 
erjt, und zwar vom Napo abwärts, durch Pizarros 
Getäbrten Francisco de Orellana (1541). Am untern 
Strom fand man nach dem Bericht des den Zug 
begleitenden Beiftlihen Garvajal ein nur von Sjrauen 
bewobntes Dorf «como Amazonas» (wie Amazonen). 
Daß geſchiedene rauen für fih wohnen, fand Crevaux 
1878 nod am Rio Paru. Unter denen, die ſich in der 
Folgezeit um die Erforſchung des Stromlaufs ver: 
dient madten, find bejonders Pedro Terreira (1637 
— 39) und defien Begleiter Ncuna, der Jeſuitenpater 
Samuel Friß («der Apoftel des A.»), Condamine 
(1744), fpäter Epir und Martius (1819— 20), Mawe 
(1829), Böppig (1831—32), Smith (1834), der Prinz 
Adalbert von Preußen (1842), der Graf Caftelnau 
(1846), Wallace (1848— 52), Bates (1848—59), 
Herndon und Gibbon (1850 — 52), Urbano (1860 
—61), Eofta Azevedo (1862—64), Agaſſiz (1865), | 
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Chandleß (1862—69), Orton (1867— 76), Erevaur 
(1877— 82), vonden Steinen (1884), vonden Steinen 
und Ehrenreich (1887 —88) und Raimondi zu nennen. 
Der Hulturbau der Spanier und Portugieſen an den 
Ufern des A. und feinen Nebenflüjjen ftürzte zum 
großen Teil ſchon bei Vertreibung der Jeſuilen und 
dann jpäter, als ſich Brafilien von Bortugal losriß, 
zufammen. Doc erhob jih aus diejen jeſuitiſch— 
portug. Nuinen bereits wieder, wenn auc nur lang: 
jam, eine freiere Entwidlung. Die brafil. Negierung 
unterbält monatlibe Dampferverbindung zwiſchen 
Para, Manaos, Obidos und Tabatinga, wech ein 
peruan, Danıpfer anſchließt, ver ven A. und Huallaga 
aufwärts bis Yurimagua, dem Hafen von Moyo— 
bamba, fährt, von wo ein allerdings höchſt ſchwieriger 
Yandweg nah Movobamba und weiter über Caja— 
marquillanad Trujillo an der Sübſee führt. Außer: 
dem giebt es noch mehrere Gejellihaften, die den A. 
und einzelne Nebenſlüſſe befabren; beſonders bat ſich 
inneueiter Zeit die Schiffahrt dem Purus zugewandt, 
dejien Ufer reihe Bejtände von Kautichulbäumen 
tragen. Seit 1867 ift endlich die Schiffahrt auf dem 
A. für alle Flaggen freigegeben (Hüjtenfabrt aus: 
genommen), doc find vorläufig fremde Schiffe noch 
nicht im ftande, mit den reichlich vom Staate unter: 
jtüsten brafil. Dampfern in Wettbewerb zu treten. 
Sonad vermittelt der A. mit feinen Waſſerſtraßen 
bis in die Gordilleren binauf die Verbindung des 
Atlantifchen Oceans mit der Süpdfee. 1896 wurde 
Manaos mit Bara auch durch ein Kabel verbunden. 
Wenn auch die Befiedelung der Uferlänver des A. 
wegen klimatiſcher und anderer Schwierigfeiten nur 
langjam vor ſich geben faım, jo bietet doc) bier jeßt 
ſchon und unter allen Umjtänden die Natur eine 
Menge von für die Menſchheit wichtigen Produkten. 

Litteratur. Acuña, Nuevo deseubrimiento del 
Gran Rio de las Amazonas (Mapdr. 1641; franzöftich, 
2Bde., Bar. 1682); Martius, Reiſe in Brafilien, Bd.3 
(Münd. 1823—31); Poppig, Reiſe in Chile, Peru 
und auf dem A. 1827 —32 (Ip;. 1835— 36); Mau, 
The Amazon and the Atlantic shores of South- 
America (Wajbingt. 1853); Martbam, Expedition 
into the valley of the Amazonas (Yond. 1859); 
Ave: Lallemant, Neife durch Nordbrafilien (2 Bpe., 
Lpz. 1860); Bates, The naturalist on the River 
Amazonas (2. Aufl., Lond. 1864; deutſch Lpz. 1866); 
Marcoy, Voyage & travers l'Amérique du Sud, de 
l'Océan Pacifique & l’Ocean Atlantique (2 Bde., 
Bar. 1869); Agafjiz, Voyage au Bresil (ebd. 1869): 
Wallace, Narrative of travels on the Amazon anıl 
Rio negro (Lond. 1870): Keller: Peuzinger, Vom 
Amazonas und Madeira (Stutta. 1874); Orton, The 
Andes and the Amazon (Neuyort 1876); Brown und 
Lidſtone, Fifteen thousand miles on the Amazon 
and its tributaries (Lond. 1878); Matbews, Up 
the Amazon and Madeira rivers (ebd. 1879); von 
Echbüß:Holzbauien, Der Amazonas (Freiburg 1883; 
2. Aufl., von Klafjert, 1895); Crevaur, Fleuves de 
l’Amerique du Sud (Bar. 1883); Rodriguez, Rio 
Tanapery, Pacificagäo dos Crichanas, (ebd. 1886); 
von den Steinen, Durch Eentralbrafilien Lpz. 1886) 
derj., Zweite Xingu :Erpedition (ebd. 1892); der)., 
Unter den Naturvöltern Gentralbrafiliens (Berl. 
1893); Guillaume, The Amazon Provinces of Peru 
(Lond. 1888); Schichtel, Der A. (Straßb. 1893); 
Marajö, As Regiöes Amazonicas (Liſſab. 1895); 
Coudreau, Voyage entre Tocantins et Xingu 1898 
(Bar. 1899). (S. auch Brafilien.) 

Amazulu, Kaffernſtamm, ſ. Kaffern und Zulu. 
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Amba, in Abeljinien (ij. d.) jteile, oben tafel: 
törmige Felſen, natürliche ‚Deltungen, oft bemobnt. 

Ambaca, Ort im Lucallatbal in Angola (f. d.). 

Ambak oder Ambatſch, ein zur Familie der 
Leguminoſen (f. d.), Abteilung der Papilionaceen, 
nebörender Strauch, Herminiera elaphroxylon 
Guill. et Perr. (Aedemone mirabilis Kotschy). 
Derjelbe wählt, gewöhnlich die Papyrusſtaude be: 
aleitend, im lÜberfhwemmungsgebiete des obern 
Weißen Nils und des Victoria-Njanja, aber au an 
den Ufern der Fluſſe Senegambiensd. Die Stämme 
ſchießen im raſcheſten Wachsſtume 3—4,5 m über 
den höchſten Waſſerſtand empor, um nad) Verziehen 
des Waſſers bis auf die Wurzel wieder abzujterben. 
Die Pflanze ift borftig bebaart, befist unpaarig: 
nefiederte Blätter mit zahlreichen Blätthen und 
aroße, orangefarbene, Trauben bildende Blüten. 
Der ſchwammige, aber doch dauerhafte Stamm ijt 
jebr leicht und dient zur Anfertigung von Flößen. 

Ambäla, engl. Umballa. 1) Divifiom in der 
indobrit. Provinz Pandſchab, bat 7397 qkm und 
(1891) 1078069 E., darunter 664696 Hindu, 
308 008 Mobammedaner, 94196 Sitb, 8282 Cbri: 
iten, 2865 Dſchain, 18 Barki und umfaßt die Diſtrikte 
A. und (als Erklave) Schimla (f.d.). — 2) A. Diftrikt 
in der Divifion A., zwiſchen 29° 49’ und 31° 12’ 
nördl. Br. und zwiſchen 76° 22’ und 77° 39’ öftl. 2, 
bat 7132 qkm und (1891) 1033427 E., darunter 
530857 Hindu, 300856 Mobammedaner, 93679 
Silh, 5204 Ebrijten, 2823 Dſchain und 7 Parfi, 
bildet einen Teil der Ebene zwiſchen Indus und 
Satladih und erjtredt fi längs des Fußes der 
Himalaja:Vorberge. Hauptflüfe find der Indus, 
Satladih, Gbangarmitder Saraswati. DieHaupt: 
orte des nicht bedeutenden Handels und Gewerb— 
Hleißes find die Städte A., Dibagadbri (13029 E.), 
Schababad (11473), Sadbaura (10445), Nupar 
(8693), Buria (6809), Thaneßar (6111) und Ladwa 
(4011E.).— 3) Hanptitadt des Dijtritts N.,30°21?),’ 
nördl. Br., 76° 52%,’ öjtl.2., in offener Ebene, 
4,8 km öftlib vom Ghaggarfluſſe, an ver Eifenbabn 
Debli:Yabaur, bat (1891) mit ver Garnijon 79294 E. 
(darunter 40339 Hindu, 30523 Mobammedaner, 
2407 Sith und 4899 Ebrijten), viele engl. Yäden und 
tebbaften Handel mit europ. Waren. 1823 fiel 
A. an die Briten. 

Ambalema, Stadt (Billa) im Depart. Tolima 
der ſüdamerik. Republit Columbia, lint3 vom ſchiff— 
baren Magpalenenitrom, an der Mündung des 
Mio Necio, 45 km oberbalb Honda romantisch ge: 
legen, bat etwa 8000 E. und ijt Mittelpunft einer 
jebr ausgedehnten, widtigen Tabaftultur. 

Ambarvalia (lat.,d.i. Seldumgang), im altital. 
Kultus ein Bittgang für das Gedeihen der Feld— 
fürchte, bei dem die zu opfernden Tiere um die ganze 
Feldmark berumgeführt wurden. In Rom fand dies 
‚seit am 29 Mai jtatt. (S. auch Arvaliſche Brüder.) 

Ambaffadeur (ir;., ipr. angbajladöhr), Ge: 
ſandter, Botichafter (j. d.). [faten. 

Ambaffadores, Ambaijanten, ſ. Ambo— 

Ambaffi, Hauptitadt des Kongoreichs (j. d.). 

Ambatich, j. Ambat. 

Ambauba, Imbauba, ſ. Cecropia und Tafel: 
Ameiienpflanzen, Fig. 2. 

Ambe (lat.), in der Kombinationslehre ein Baar, 
eine Verbindung zweier Größen, die aub Binion 
genannt wird. Gewöhnlicher aber bezeichnet man 
damit einen bejondern all, nämlich die Verbin: 
dung von zwei Nummern im Yotto (f. d.). Da bei ! 
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diefem nur 5 Nummern gejogen werden, die 10 A. 
enthalten, wäbrend die jämtlihen 90 Nummern des 
gewöhnlichen Lottofpield nicht weniger ald 4005 X. 
entbalten, jo wird im Durchſchnitt von 400 A., die 
bejest find, nur eine einzige gewinnen. 

Ambelafia, beiier Ampelatia, over Embe— 
let, Stadt in der griech. Eparchie Larifja, an den 
Abhängen des Oſſa und am Eingange des Thales 
Tempe, ebemals berühmt durch feine Baummoll: 
jpinnereien und -Färbereien, bat (1896) 1454, ala 
Gemeinde 3213 €. 

Amber, ſ. Ambra. 

Amber, jrübere Hauptſtadt von Dſchaipur (j. d.). 

Amberbaum, Ambrabaum, ſ. Liquidambar 
und Tafel: Sarifraginen, fig. 6. 

Amberg. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.Bez. 
Oberpfalz, bat 733,11 qkm, (1895) 25 673 (12246 
männl., 13427 weibl.) E., 59 Gemeinden mit 309 
Ortſchaften, darunter 2 Städte. — 2) Unmittelbare 
Stadt, ebemalige Hauptitadt 
der Oberpfalz, in 384m Höbe, 
in fructbarer Thalebene an 
der Vils, der Linie Nürn: 
berg : surtb und der Neben: 
linie A.:Schnaittenbab ver 
Bayr. Staatsbahnen, iſt Sir 
eines Landgerichts (Überlan: 
desgericht Nürnberg) mit 11 
Amtägerihten (A., Cbam, 
Furth im Wald, Kaftl, Nabburg, Neumarkt in 
der Oberpfalz, Neunburg vorm Wald, Parsberg, 
Schwandorf, Suljbab, Waldmünden), Amtöge: 
richt3, Bezirtätommandos, Zollamtes und Bezirks: 
aremiums, bat (1895) 20200 (11083 männl., 9117 
meibl.) E. darunter 3279 Evangelifche und 99 Israe⸗ 
liten, (1900) 220830 E. in Garniſon das 6. Infanterie⸗ 
regiment Kaiſer Milbelm, König von Breußen, Boit: 
amt zweiter Klaſſe, 11 latb. und 1 evang. Kirche. 
Grwäbnenäwert find die got. St. Martinskirche 
(au8 dem %. 1421) mit Turm (97 m hoch) und dem 
Grabdenkmal des falarafen Ruprecht, die Georgs: 
kirche mit dreitürmiger Façade (1359), das ebema: 
lige Jeſuitenkollegium (jekt Studienanitalt), die 
auf dem naben, ausfichtsreiben Mariabilfberge ne: 
legene Wallfahrtskirche mit yranzistanerboipitium, 
das got. Rathaus (1490) mit prächtigen Sälen und 
wertvollem Stadtardhiv, das königl. Schloß, Babn- 
bofägebäude und das Denkmal War Joſephs 1. 
(1824). N. bat ein königl. paritätiſches Gymnaſium, 
gegründet 1629; tönigl. Studienjeminar, eine königl. 
tatb. Realſchule, verbunden mit Fortbildungsicule, 
fatb. ebrerbildungsanftalt, Gewerbe: und Handels: 
ſchule, Brovinzialbibliotbet, Spital, Kranken-, Wai- 
ſenhaus, Strafanjtalt für Männer (1357 Inſaſſen), 
Theater (in derebemaligen ranzistanerlirce), Gas: 
beleubtung, Schlachtviehhof, Eiſenerzgruben mit 
Hochofen (jeit 1823), Weberei und Goldleiſtenfabrik 
(in der Strafanftalt), königl. Gewebrfabrit; Fabri— 
fation von Eſſig, Steingut, Mineralfarben (Am: 
bergin und Amberger Gelb), Blechwaren (1000 Ar: 
beiter), Thonziegeln und 13 Bierbrauereien; Getreide: 
ſchranne, großen Ninder- und Schmweinemarft; Filiale 
der tönigl.Bant, Agentur der bapr. Notenbant. Am 
24. Aug. 1796 ſchlug bier Erzberzog Karl die Fran— 
zofen unter Jourdan. — Vgl. Lipowſty, Chronika 
oder Beichreibung der Stadt A. (Münd,. 1818); 
Wörls Führer durch A. (Würzb. 1884). 

Amberg, Wilb., Maler, geb. 25. Febr. 1822 zu 
Berlin, bildete fih dajelbit unter Herbig und Begas 





ne 


Ambergau — Amblygonit 501 


und ın Baris unter Gogniet aus. Er bereifte dann 
Ktalien und ließ fih 1847 in Berlin nieder. Die 
Motive zu feinen Genrebildern, die durch anmu: 
tende und feine Durchführung bervorragen, ent: 
nabm er mit Vorliebe der Rokoko- und Zopfzeit. 
Sein beſtes Wert ijt die Vorlefung aus Goethes 
«Wertber» (1870; Berliner Nationalgalerie); me 
dem find zu nennen: Troft in Tönen, Rauchverſuch 
einer Zofe, Ein günftiger Augenblid, Der Fuchs und 
die Trauben, Beim Forſthauſe, Die Liebespoft. A. 
itarb 8, Sept. 1899 Berlin. 

Ambergau, j. Ammerland. 

Amberger, Chrijtopb, Maler der Augsburger 
Schule, geb. um 1500 in Amberg, Ulm oder Nürn: 
berg, geit. zwiſchen 1560 und 1561. Vielleicht durch 
9. j Kar Lei oder Holbein den Ültern gebildet, 


bigu»); fie bringt alle Arten dramat, Dar: 
ftellung. 
Ambiguität (lat.), Zweideutigleit, Doppelfinn. 
Ambilögie (lat.:greb.), Zmweideutigkeit, zwei: 
deutiger Ausdrud. 
tr ing (lat.), voppeljinnige Rede. 
Ambidrig, Fürſt der Cburonen im belg. Gal: 





lien, belannt durch jeine Kämpfe mit den Römern. 
m Winter 54 auf 53 v. Ehr. wollte Cäſar eine 
Legion und fünf Koborten unter Titurius Sabinus 
in dem Lande der Eburonen (an der mittlern Maas) 
überwintern laſſen; doch brach 14 Tage nah Be: 
ziebung des Winterlagers, durch A. hervorgerufen, 
ein Aufitand des Volls gegen das Lager aus, der 
beinabe der röm. Befakung den Untergang brachte. 
Auch die benachbarten Aduatufer und Nervier brachte 
A. zum Aufjtand gegen die Römer, und nur die 
fchleunige Antunft Cäjars bewahrte eine zweite im 
Sande der Nervier jtebende Legion vor ähnlichem 
Scidjal. Trogdem fuhr A. fort neue Aufjtände zu 
erregen. Die galliihen Stämme wurden zwar von 
Cäſar befiegt, den A. felbit aber konnte er nie er: 
reihen. Nach Florus ſoll A. jenfeit des Rheins ver: 
a jein Leben geendigt baben. 
mbition (lat.), Ehrgefübl, Ehrgeiz; ambitio: 


näberte er fich jpäter, namentlib im Porträt, der 
Weiſe des jüngern Holbein; doch zeigte fein Stil 
außerdem aud ital. Einflüffe. Seinen Ruf begrün: 
dete er 1532 durd ein Porträt Karla V.; drei Jahre 
ipäter war er in Venedig, 1543 porträtierteer Konrad 
-Beutinger in Augsburg und jpäter Sebaſtian Mün: 
iter. Der Dom und die St. Annalirche in Augsburg 
befigen baratteriftiich komponierte und kräftig folo: 
rierte Altarbilder A.s von 1554 und 1560, die Bale: 
rien von Nünden, Wien, Berlin, lorenz und Siena | nieren, aus Ehrgeiz nad einer Sache jtreben; am: 
verſchiedene Borträte. Won Wandmalereien, die er | bitids, ebrliebend, chraeizig. 
ausgeführt baben joll, ift nichts erhalten. — Bal. Ambitus, bei ven Nömern die Bewerbung der 
GE. Haasler, Der Maler Ehriftopb A. von Augsburg | Wabhllandidaten um ein öffentlihes Amt durch 
(Königsb. 1893). Herumgeben bei dem Bolt (ambire). Der Mißbrauch 
Amberit, ein lörniges, rauchſchwaches Schieh: | (Beitebung, unerlaubte Verbindungen u. dgl.) 
pulver, beitebend aus 44 Teilen Trinitrocellulofe, | wurde durch bejondere Geſetze unter Strafe geitellt, 
12 Dinitrocelluloje, 20 Nitroglycerin nebjt etwas | zulegt Durch die Lex Julia des Auguftus. Unter den 
Paraffin und Schellad. (John, Graf. | Raifern, als diefe ſelbſt die Umter verlieben, blieb 
Amberley (ipr. ämbrli), Viscount, ſ. Nuffell, | der Name für gewiſſe Ungejeplichleiten in der Be: 
Amberno, Fluß in Neuguinea, j. Rochuſſen. —— um öffentliche Amter. — Im heutigen Recht 
Ambert (ipr. angbäbr). 1) Arrondiffement im | tft die Amtserſchleichung fein eigenes Vergeben 
franz. Depart. Buy:de:-Döme,bat1185,21qkm, (1896) | mebr, jondern fie fällt unter die allgemeinen Bor: 
72716 E., 55 Gemeinden und zerfällt in die 8 Kan⸗ | jchriften über Beitehung, Wahlfälſchung u. dgl. 
tone A., Arlanc, Eunlbat, Olltergues, St. Amant: Amblabaum, ſ. — 
Roche⸗Savine, St. Antheme, St. Germain⸗l'Herm, Amblau, Inſel, ſ. Buru. 
Viverols. — 2) Hauptſtadt des Arrondiſſements A., 
im fruchtbaren und reich bewäſſerten Thale der nord: 
wärts zum Allierfließenden Dore,aneinem Bade, der 
eine Menge Bapiermüblen treibt, an der Linie Arlanc: 
Vichy, bat (1896) 3912, ald Gemeinde 7709 E. die 
außen unvollendete St. Johanneskirche, ganz aus 
Granit gebaut, mit einem jebr hoben Glodenturme; 
Fabrilation von Käfe (der beite der Auverane), Papier 
(durbicnittlich 500 Arbeiter), Band, Nadeln, Segel: 
tuc und lebhaften Handel mit Kamelotts, Beuteltuch 
u. ſ. w. Die Brüderjcbaft der Bapierarbeiter jftammt 
aus dem 15. Jahrh. In der Näbe von A. liegen die 
falten Mineralquellen von Talaru. 
Ambi... (vom lat. ambo, beide), häufig in Zu: 
fammenjegungen, joviel wie beid:, doppele:. 
Ambidegter (lat.), auf beiden Händen geichidt; 
in allen Sätteln gerebt; au: der Adhielträger. 
Ambieren (lat.), ſich um ein Amt oder ein Be: 
neficium bewerben (j. Ambitus). 
Ambigen (lat.:grcb.), von zwei Dingen abjtam: 
mend, Zmwitter.... 
Ambigieren (lat.), ſchwanken, unſchlüſſig fein. 
Ambigu (fr3., jpr.angbigüb), zweideutig, Doppel: 
finnig; als Eubitantivum: Gemisch von entgegen: 
gejegten Sachen, Miihmablzeit, Miſchſpiel u. j. w.; 
auch Name eines franz. Kartenipiels. Gine bervor: 
ranende Pariſer Bühne (gegründet 1769) beit 
«Theätre de l’Ambigu comique» (oder hurz «Am- | 


Amblefide (ſpr. ämbljeiv), Ort in der engl. 
Grafibaft Weftmoreland, in ſchöner Lage unweit 
der Nordipige des von einem Dampfboote befabre: 
nen Sees Windermere, ift im Sommer ein Mit: 
telpunft für die Bejucher der Cumbrian: Mountains 
und bat (1891) ald Gemeinde (Urban Sanitarp: 
Diftrict) 2360, ala Zäblbezirt 12050 E. In der 
Näbe des Ortes befindet fih der Waflerfall (21 m 
bob) von Stock-Gill-Foree. 

Ambleteufe (ipr. angbltöbj’), Fiſcherdorf im 
Kanton Marquije, Arrondifjement — des 
franz. Depart. Pas:de:Calais, 10 km nördlich von 
Boulogne, bat (1896) 615 E. Jakob II. landete 
bier 4. Yan. 1689 auf feiner Flucht aus England. 
In der Stäbe ift die Granitjäule, die der Kaifer 1805 
der «Großen Armee» errichtete. j 

Ambleve (pr. angblahw), Fluß in Belgien, ent: 
jpringt in der preuß. Rheinprovinz auf der Eifel 
als da tritt nah etwa 30 km in die bela. 
Provinz Lüttich, nimmt die Ware und die Salm 
auf, bildet den 20 m hoben Wajjerfall Grand Coo 
und fließt nad 85 km Yauf (davon 9 ſchiffbar) als 
Gau d'Ayvaille unterbalb von Comblain:au: 
Pont in die Durtbe. [jinnes. 

Amblyäphie (ard.), Stumpfbeit des Tait: 

Ambiygonit, ein jeltenes, triflines, durch— 
icheinendes Mineral von weißer oder grüner Farbe, 
das aus pbospborjaurer Thonerde mit etwas Pitbion, 
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Natron und Fluor beſteht und him Granit zuCburs: | dab mehrere Jahre bindurd) fait fein Europäer da— 


dorf bei Penig in Sachſen, aud zu Montebras in 
Frankreich jomwie zu Hebron und Paris im nord: 
amerif. Staate Maine findet. [puto. 

Amblyomma amerioänum, i. Tique:Cara: 

Ambiyöpie (grch.), Shwahlictigteit, ſ. Seb: 
ihmwädhe. [vogel. 

Amblyornis inornäta Beccari, j. Gärtner: 

Amblyrhynchus oristätus Bell., die ge: 
tämmte Meerechſe (i. d.). 

Amblystöma mexicänum, j. Yrolotl. 

Ambo (grd.; lat. suggestus, 
Kanzel der ältern chrijtl. Kirche. Urjprünglich wur: 
den Schriftverlefung und Predigt vom Chore aus 
gebalten und zwar entweder vom Altar oder vom 
Biſchofsſihe. Indes Rüdjiht auf die Akuſtik und 
der Umjtand, daß die Biihöfe ih mehr und mehr 
vonder Predigt zurüdzogen und dieje ven Presbptern 
überließen, führten zur Aufitellung eines Bultes 
von Holz oder Marmor am Cingange des Chores 
(Beijpiele in Ravenna), der Ks allmäblich zu einem 
umfangreihen Aufbau mit Doppeltreppe zum Auf: 
und Abitieg und einer Zmweiteilung für Evangelien: 
(Nordfeite) und Gpijtelverleiung (Süpjeite) ent: 
widelte und weit in das Yangbaus vordrang (San 
Glemente in Rom). Das Wachſen der Gemeinden 
veranlafte, daß die beiden A. in unjere heutige 
Kanzel (j. d.) zufammengezjogen wurden. 

mboella (Ambuella), zu den Bantuvölkern 
zäblender Stamm in Südweſtafrika, etwa zwiſchen 
14 und 16°jüdl. Br.und 16 und 20° öftl.Y.von Green: 
wich, zwiſchen den zum Sambeſiſyſtem gebörenden 
Flüſſen Kubango und Kuando (j. Karte: Aqua: 
torialafrifa, beim Artitel Afrika). Die A. bauen 
Mais, Getreide, Bobnen und Maniok und betreiben 
Viehzucht. Die Dörfer der A., 15—20 km vonein: 
ander entfernt, zäblen je 200—300 E. und werben 
von jelbjtändigen Häuptlingen regiert. 

Amboina (malaiih Ambon). 1) JInſel des 
Molukkiſchen Arcipels in Hinterindien, unter 3° 41’ 
jüdl. Br. und 128° 10’ dftl.%. von Greenwich, feit 
dem‘. 1866 Haüptinjel und Sitz der Behörde der 
niederländ. Reſidentſchaft A., die außerdem noch 
aus den Inſeln Haruku oder Dma, Saparua oder 
Honimoa, Nuja Yaut, Buru, Manipa, Kelang, 
Boano, Amblau, Ceram und dem Banda:Ardipel 
beitebt (f. Karte: Malaiiſcher Ardipel). Die 
Reſidentſchaft bat 48016 gkın und (1890) 250000 E., 
meiſt Gingeborene, bauptiählib malaiiſcher Raſſe, 
aber auch Papuas, 2204 Europäer, 1125 Chineſen, 
iowie 670 Araber (1895: 294094 G.). Die Inſel 
A. jelbit, 683 qkm mit 31500 E., wovon ein Drit: 
tel Mobammedaner, die übrigen reform. Ebrijten 
find, bejtebt aus dem nördlichen größern Teil Hitu 
und dem jüdlichen Heinern, Leitimor. Beide Teile 
ichließen eine breitere äußere und jchmale innere Bai 
ein, deren Waſſer, namentlich in der lektern, äußerit 
tlar iſt. Die beiden Teile werden dur den Paß von 
Baquela verbunden, einen jchmalen, jandigen, kaum 
1m hoben Iſthmus. Die Inſel ift gebirgig und an 
ibrer äußern Seite, wegen der Steilbeit und des 
jäben Abfalls ihres Ufers, an den meijten Stellen 
tür Schiffe unnabbar. Auf Hitu erbeben jich der 
Salbutu bis 1221, der Wawani bis zu 1045 und 
der Stori bis zu 619m Meeresböbe. Thätige Bul: 
fane trägt A. nit. Häufig find heftige, nicht jelten 
jogar jebr verwüftende Grobeben vorgelommen. Das 
im allgemeinen gejunde Klima der Inſel ijt wieder: 
bolt plöglich jo ungelund und fieberbaft geworden, 


ulpitum), die | 
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jelbft leben konnte. Sekt ift die Infel wieder vorzugs⸗ 
weiſe gefund. U. bat eine mittlere Jahrestempera⸗ 
tur von 26,3° C.; Februar ald wärmjter Monat bat 
27,2° C., Juli als kuhlſter 25,2° C. Auf der Südfüjte 
fallen jäbrlich 3750mm, auf der Nordküſte 2510 mm 
Negen. Die Begetation auf N. ijt überaus ſchön 
und üppig. Viele Wälvder liefern vortreffliches Baus 
und Nußbolz. Beionders häufig find die Kokos: und 
die Sagopalme (Metroxylon Rumphii W.). Kultur: 
pflanzen find der Gewürzjneltenbaum (Caryophyllus 
aromaticus B.)und ſeit neueiter Zeit der Nustatnuf: 
baum(Myristicamoschata T’hbg.). Die erſtere wurde 
von den Holländern von Ternate eingeführt. Der Ber: 
fauf der Gewürznellenernte war bis 1873 ein Mono: 
pol der Regierung. Bon Säugetieren fommen auf 
A. auferzablreichen Fledermäuſen nur eine Hirſchart, 
eine Viverra (Zibetbtier), mehrere Mäufearten und 
Bhalangiiten (Beutelratten) vor. Die Vögel find 
wenig zablreib. Bon wunderbarer Schönbeit find 
die zahlreichen Arten Inſekten. Die Bai iſt jebr fiſch⸗ 
reich; zugleich fommt in ihr eine große Anzabl der 
ſchönſten und jelteniten Kondplien vor. — Um die 
Mitte des 15. Nabrb. verbreiteten arab. Seefabrer 
den Islam nad A.; 1511 erichienen dajelbit zuerit 
die Bortugiejen unter Antonio d'Abreu. Sie mad 
ten ſich allmäblih zu Herren ſämtlicher Molutten, 
verloren fie aber 1605 an die Holländer. Dieie 
machten A. zum Siß ibrer Herrſchaft in Dftindien, 
bis derielbe 1619 nab PBatavia verlegt wurde. Die 
Engländer hatten 1796—1801 und 1810—16 die 
Inſel befekt, gaben fie aber den Holländern zurüd. 
— Bol. Martin, Reife in den Moluften u. f. w. 
Geolog. Teil. 1. Lig. Ambon und die Uliafier 
(Leid. 1897). — 2) Stadt auf der Nordjeite von Yei- 
timor am füdl. Ufer der äußern Bai. Yu ibr fübrt 
der Meg dur das Fort Victoria. Die Stadt bat 
9000 E. eine reform. Kirche aus Holz, mebrere gutc 
Schulen, ein Juſtizgebäude, ein Waifenbaus und 
ein zwedmäßig eingerichtetes, geräumiges Hojpital. 
Die Wohnung des Reſidenten befindet ſich in Batıı 
Gadjab, d. b. Elefantenberg. Auf der Reede vor 
dem ort finden die größten Schiffe den beiten 
Antergrund. A. ift feit 1854 Freihafen. Durch ein 
Erdbeben, das die Inſel 6. Jan. 1898 beimiuchte, 
wurde die Stadt fait völlig zeritört. 
Amboinabeule, j. Alcppobeule. 
Amboinaholz, ein von Pterocarpus indicus 
Roxb. (Bois d’Amboime, Kairabooka wood) ſtam— 
mendes Holz, feiner hübſchen Majerung wegen jebr 
geſchäßt. Das Holz iſt dunkel lederfarbig, ziemlich 
leicht und an verſchiedenen Stellen von ungleicher 
Härte, häufig jo weich, daß es ſich mit dem Finger— 
nagel eindrüden läßt; e8 wird in der Pfeifenfabrika— 
tion verwendet und als Fournierin der Möbeltabrifa: 
Amboinatino, j. Kino. [tion bemußt. 
Amboinanelfen, j. Gewürznelte. _ 
Amboiniiche Boden, ſ. Framboſie. 
Amboinifche Tunke, i. Tellmuicel. 
Amboife (ipr. angboäbj'), Hauptjtadt des Han: 
tons A. (238,07 qkm, 15 Gemeinden, 15652 €.) im 
Arrondifjement Tours des franz. Depart. Indre:et: 
Loire, linls von der Loire, an der Yinie Paris-Tours— 
Bordeaur der Orleansbabn, bat(1896) 4306, als Ge: 
meinde 4463 E., ein durch die Verſchwoͤrung Eondes 
(j. Hugenotten) betanntes, jpäter ald Staatsgefäng- 
nis gebrauchtes Schloß, in dem mehrere Könige aus 
dem Haufe Valois Hof bielten und wo 1848552 Abo 
el: Kader aefangen ſaß. Im Garten des Schlofies 


Amboije (Kardinal) — Ambra (graue) 


jtebt die ihöne got. Kapelle St. Hubert, die unter 
Ludwig Vbilipp, der A. wieder zu einer der Nefi: 
denzen machte, erneuert wurde. Die Stadt bat 
lebbaften Tuch: und Lederhandel, Stabl: und be: 
deutende Feilenfabrilation. Das Edikt von Al. be: 
endete 1563 den eriten franz. Religionskrieg und 
aewäbrte den Hugenotten Duldung. — Nah A. 
nannte ſich ein Geſchlecht des franz. hoben Adels, 
deiien ältere Linie bereit3 im 13. Nabrb, erloic. 
Die jüngere Linie, aus der der Kardinal George 
d'A. (ſ. d.) ftammte, jtarb 1656 mit Francois 
Charles d'A., franz. Generallieutenant und Gou: 
verneur von Languedoc, im Mannsſtamme aus, 
Amboiſe (jpr. angboähſ'), George d’, Kardinal 
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Unterlage dienenden Ambopitods, eines ſtarken 
und langen, teilweife in die Erde eingegrabenen 
Holzklohes, ein in eine Öffnung des A. paſſender 
eijerner Zapfen eingejchlagen; diejenigen für Ham: 
mermwerfe jind in einem eifernen Gebäufe (Eba: 
botte) feitgeleilt, das in den Amboßftod einge: 
lafjen ift und zur Vergrößerung der Amboßmaſſe 
dient. Bei den gewöhnlichen A. befindet fib an 
der einen Seite der Bahn eine Öffnung zum Ein: 
jteden der Hilfswertzeuge. Die meiiten A. find in 
der Höbe der Bahn mit einem horizontal auslaufen: 
ı den Anja (Horn) verfeben, auf dem Metallitäbe 
| umgebogen, Ringe und kurze Rohre geichweißt wer: 
| den können; für bejondere Arbeiten find zwei der: 





und Miniſter unter Ludwig XLI. von Frankreich, geb. | artige VBerlängerungen (Sperrh orn) angebracht. 
1460, wurde ſchon ſehr jung Biihof von Montauban | Kit die Babn dazu bejtimmt, durch ihre Form weſent— 
und Almofenier Ludwigs XI., jpäter unter Karl VIIL. | lich zur Ausbildung des Arbeitsftüds beizutragen 
Grzbiihof von Narbonne und 1493 von Nouen. | und zu diefem Jwed mit einem der verjchieden ge: 
Bon Yudmwig XII 1498 zum Miniiter ernannt, ward | ftalteten Hämmer zu forreipondieren, jo wird der A. 
er der eigentliche Lenker der Bolitit und bemäbrte ji | gewöhnlich Stod genannt. [Aia.3, au. «, 
als treffliber Berater in ven innern Berbältnifien; Amboß, Gebörtnöcelden, j. Gebör nebit Taf. 1, 
weniger Glüd batte er in der äußern Bolitif, indem AmboR, kegelföürmiger VBorjprung am Boden 
er den unglüdlichen Krieg der franzoien gegen Mai: | von Batronenbülfen, im Lager für das Zündhüt— 
land befürmwortete. 1498 erbob ibn Papſt Aleran: | hen (in der Jündglode), negen den beim Abfeuern 
ver VI. zum Kardinal und bald darauf zum päpitl, | die Zundmaſſe des Zundhütchens durd den vor: 


Yegaten in Frankreich, ala welcher N. eine Refor: 
mierung der geiſtlichen Orden anbahnen wollte. Als 
nad dem Tode Aleranders VI. (1503) Julius II. zum 
Bapite erwäblt wurde, veranlaßte A. ein Schisma 
zwiſchen der franz. und der röm. Kirche und berief 
ein Konzil, das zu Piſa, Mailand und Lyon tagte. 
Aber das Unglüd der franz. Waffen in Jtalien ver: 
eitelte jeine Pläne, Gr jtarb 25. Mai 1510 zu Lyon. 
— Val. Baudier, Histoire de l’administration du 
eardinal d’A. (2 Bde., Bar. 1634); Ye Gendre, Vie 
du cardinal d’A. (Rouen 1726). 

Ambolaud, in Deutib:Züdmweitafrila, ſ. Ro. 17. 

Ambon, j. Amboina. 

Amboni, Ortibaft am Sigifluß in Deutich-Tit: 
afrita, Bezirt Tanga. In der Näbe im Aufſchwung 
beariffene Kaffee: und Kotospalmenplantagen und 
Scwefeltbermen. Bon A. bis in die Tangabucht iſt 
der Sigi ſchiffbar. Südlich von A. die Sigaböblen 
mit mächtigen Yagern von — — 

Ambofaten (Ambaſſanten, Ambaſſa— 
dores), bei den deutſchen Yandslnechten die Spre— 
cher des Fähnleins, die bei «rrungen mit der Herr: 
ichaft», d. b. den Hauptleuten oder böbern führern, 
gewäblt wurden, um mit diejen zu verhandeln. Die 
A. find nicht mit den Gemeinmweibeln zu verwedieln. 

Amboß (fr. enclume; engl. anvil), das Mert: 


zeug der Metallarbeiter, das beim Hämmern dem | 


Arbeitsjtüd als Unterlage dient. Der Hauptlörper 
bejtebt meiit aus Schmiedeeiien, jeltener aus Guß— 
eifen, umd iſt mit einer nebärteten, gelb angelaiie: 
nen Stablplatte belegt (Hleine A. jind oft ganz aus 


Stabl bergeitellt). Die Oberfläche der Platte bildet | 


die Bahn, die bei gröhern A. länglich vieredig, bei 
tleinern auadratifch, rund, elliptiich, ſpiß zulaufend 
und meijt etwas fonver geformt ijt. Kleine A. baben 
eine pyramidale Verlängerung (Angel), mittels 
deren fie in den Werktiſch oder einen aufrecht jteben: 
ven Holzblod eingeitedt werden, oder find au Diejem 
Zmwed mit einer Schraubzwinge verjeben ; größere er: 
balten ſchon dadurch binreichende Stabilität, daß die 
untere Fläche etwas verbreitert und ausgeböblt iſt, jo 
daß nur die vier Eden derielben auflienen. Bei den 
großen Schmiedeamboflen ift, um ein ſeitliches Ber: 
ſchieben zu verbindern, in einer Vertiefung des zur 


ſchnellenden Schlagbolzen gebrüdt wird. 
| WUmbra (Amber, graue Ambra), eine Sub: 
| ſtanz, die hauptſächlich von Java, Madagastar, 
| Surinam u. ſ. w. über England und Holland nadı 
Deutſchland fommt und auf dem Meere ſchwim— 
| mend angetroffen wird. Man findet zwar verein: 
| zelt Mailen von 20 bis zu 50 kg, meiit aber fommt 
ſie nur in lleinern Stüden vor, Die A. ſtammt vom 
Kaichelot; mande Forſcher glauben, fie entjtände im 
Darm, andere in einer Höhlung des Rachens oder 
der Harnblaje; Jäger vermutet, jie hätte ihren Ur: 
iprung äbnlib dem Bibergeil zur Brunftzeit in 
einer Hauttaſche. Die A. ift eine graubraune oder 
bellaraue, undurdlichtige Maſſe, von bellern und 
| dunklern Adern und Flecken durchzogen; fie zer: 
brödelt leicht, erweicht aber jchon beim Kneten 
zwiſchen den Fingern; an aröhern Stüden erfennt 
man ſchalig angeordnete Schichten. Der Gerud) 
ı der 9., der ſich bejonders beim Erwärmen ent: 
widelt, it in Maſſe nicht jehr angenehm, im ver: 
dünnten Zustande aber eigentümlich lieblich, etwas 
an Benzoe und noch entfernter an Moſchus erin: 
nernd, A. jchmilzt bei 60° C. und bat ein ſpee. 
' Gewicht von 0,908 ‚bis 0,920. Der Hauptbeitand: 
| teil (zu ungefäbr 85 Bros.) ijt neben etwas Benzoe: 
| jäure eine dem Cholefterin ähnliche Fettſubſtanz, 
Ambrafett oder Ambrain genannt; der den 
Geruch bedingende Beitandteil ijt ein flüchtines 
' SI, das Ambraöl, welches bis zu 13 Proz. vor: 
ı handen ijt. Neuerdings fand Beauregard einen in 
| der Ambra lebenden Bacillus, Spirillum recti Phy- 
seteris, den er als den Dufterzeuger betrachtet. — 
A. wird jetzt nur noch für Zwecke der Parfümerie 
benußt; man fertigt daraus eine alloholiſche Tinl: 
tur, die Ambratinkfturoder Ambraeſſenz, 
die als Zuſaß zu ſog. Riechwäſſern und andern Bar: 
fümerien Berwendung findet. Die Verjendung der 
A. geichiebt in Blebbücien; der Preis ift im Stei- 
gen begriffen (bis 7000 M. für 1 ke). Verfälihun: 
gen jind häufig; eine gute Probe beitebt darin, daß 
man ein Stüd N. mit einer glübend gemachten Nadel 
anjticht; beim Herauszieben darf an leterer feine 
barziae Mafje hängen bleiben. Ferner darf die A. 
beim Verbrennen feine Aſche binterlafien. 
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Ambra, flüjiige, ſ. Storar. 

Ambrabaum, |. Liquidambar. 

Ambracia, alte Stadt in Gpirus, ſ. Arta. 

Ambraeſſenz, Ambrain(Ambrafett), Um: 

Ambrafia, |. Arta. [bradi, j. Ambra. 

Ambras (Amras), Dorf in der öjterr. Bezirks: 
bauptmannicaft und dem Gerichtöbezirt Innsbrud 
in Tirol, in 628 m Höhe, 4 km ſüdoſtlich von Inns— 
brud, bat (1890) 725 (mit Pradl 1972) E. und ein 
taijerl. Schloß (13. Jabrb.), ebemals Feſte der Grafen 
von Andechs und Tirol, deilen ältejter Teil das ſog. 
Hochſchloß ift. Nach verſchiedenen Schidjalen kam es 
an aifer Ferdinand I. und 1564 an deſſen Sobn Erz: 
berzog Ferdinand, der fich mit jeiner erſten Gemahlin, 
Philippine Weljer (i. d.), meiſt bier aufbielt, 1566 
—89 das Schloß erweiterte und mit kojtbaren 
Sammlungen von Büchern, Waffen und Kunſtſachen 
ausftattete, die nach Erlöjchen der Tiroler Yinien 
der Grzberzöge 1806 meiſt nad Wien famen, wo fie 
unter dem Namen Ambrajer Sammlung im 
neuen kunftbijtor. Hofmujeum aufgejtellt worden find 
(j. Wien). Die Sammlung entbält außer 69 wert: 
vollen Handichriften (ſ. auch Ambraſer Handſchrifth, 
vielen prächtigen Nüjtungen und kunftgewerblichen 
Gegenſtänden 1200 Bildnifje berühmter Perſönlich— 
teiten des 16. und 18, Jahrh. Die Bibliothek fiel 
durb Maria Tberefia der Univerjität Innsbrud, 
5880 feltene Drude und 535 Handjcriften der Hof: 
bibliotbet, die ſchoönſten Münzen dem kaijerl. Münz: 
fabinett in Wien zu. In neuefter Zeit wurde das 
Schloß A., 1856 —58 MWobhnjik des Erzherzogs 
Karl Ludwig als Stattbalter von Tirol, rejtauriert 
und 1882 ald Mujeum dem Beſuche eröffnet. — 
ih Primiffer, Die E. k. Ambrafer Sammlung 
(Wien 1819); Ilg und Böbeim, Führer dur die k. t. 
Ambraſer Sammlung (ebd. 1879); Weller, Die 
t. Burgen und Schlöfier in Wort und Bild (ebd.1880). 

Ambrafer Handfchrift, eine prachtvolle und 
umfangreibe Sammlung mittelhochdeutſcher Ritter: 
und Heldendichtungen, die Kaiſer Marimilian I. 
1504—15 von dem Zöllner Hans Nied am Gijad 
bei Bozen aus einem jetzt verlorenen Heldenbuche 
abjchreiben ließ. Nur in diefer Handſchrift jind 
erhalten «Gudrun», Hartmann von Aues « Ercc », 
«Biterolf und Dietleib», «Meier Helmbrechto u. a. 
— Bol. Gottlieb, Die Ambrafer Handihriften. 
Beitrag zur Geſchichte ver Wiener Hofburg (Bo. 1, 
u ® 1900}. 

mbraler Sammlung, ſ. Ambras. 

Ambratinftur, j. Ambra. 

Ambriz, eine unter dem Gouverneur von An: 
gola ftebende portug. Landſchaft an der Hüfte von 
Niederguinea, zwilchen Kongo und Xoje. Die 
Hauptjtadt A. (Oporto do N, oder Mbrifch) mit 
2450 G., an der Mündung des Loje in flacher, 
baumlojer Gegend, mit ungünjtiger Neede, früber 
der Hafenplap eines Heinen Negerreichs (Quibanza), 
wurde 1855 von den Bortugiejen in Befik genom: 
men. U. bat Faltoreien und Handel mit Nautfchut, 
Kaffee und Erdnüſſen. Die früber zahlreichen Elfen: 
beintaramanen aus dem Innern zieben ſeit der Grün— 
dung des Kongoſtaates nach Nolti (j. d.) und den 
übrigen Handelöplägen am untern Kongo. 

Ambrogini (pr. -didihni), ſ. Poliziano. 

Ambroid, joviel wie Preßbernitein (f. d.). 

Umbroin, j. Bd. 17, 

Ambros, Aug. Wilb., mufilaliiber Schriftiteller 
und Komponijt, geb. 17. Nov. 1816 zu Mautb bei 


Pilſen, ftudierte in Brag die Rechte und trat 1830 | 


Ambra (flüjjige) — Ambrofianische Bibliothek 


beim Fislalamt in Prag ein. 1847 veröffentlichte 
A. eine auf die Genovevaſage bezügliche Duverture. 
Es folgten eine Muſik zu «Dtbello», eine Duver: 
ture zu «Käthchen von Heilbronn», eine Sinfonie, 
Irios und andere Klavierjachen, ein Stabat mater, 
zwei große Meſſen, zwei Klavierfonaten, Lieder 
u. ſ. w., die zur Richtung Mendelsjobns und Gades 
binneigen. A. wurde 1848 zum Staatsanwalt in 
Preßangelegenbeiten ernannt, 1850 Staatsanwalt 
beim Prager Landesgericht, bald darauf au Direl: 
torialmitglied des dortigen Konſervatoriums, wirkte 
ſeit 1870 als Profeſſor der Muſik und der Kunft: 
eihichte an der Univerfität und wurde 1872 nadı 
Wien berufen, um neben einer Stellung im Juftiz: 
minifterium den Unterricht des Kronprinzen Rudolf 
in der Kunftgefchichte zu übernehmen. Er jtarb da: 
jelbft 25. Juni 1876. Außer zablreihen Auflägen 
für Zeitichriften fchrieb A. : «Die Grenzen der Mufit 
und Boefie» (Prag 1856; 2. Aufl., Lpz. 1872), «Das 
Konjervatorium in Prag» (Prag 1858), «Die Yebre 
vom Quintenverbot» (Lpz. 1859), «KRulturbiftor. Bil: 
der aus dem Muſilleben der Gegenwart» (ebd. 1860), 
«Geſchichte der Mufit» (Bo. 1—3, Bresl. 1862— 
68; Bd. 4, Fragment, Lpz. 1878; 3. Aufl, ebd. 1887 
— 92), «Bunte Blätter» (2. Aufl., Lpz. 1896), 
«Kleinere Schriften aus dem Nachlafie», Bo. 1: 
«Aus Ktalien» (Preßb. 1880). 
Ambrofia (grc.), in den Homeriſchen Gedichten 
ewöhnlich die Speife der Götter im Gegenfage zum 
Nektar, der dort in der Regel den Göttertranf be: 
zeichnet. }erner fommt A. bei Homer nod) in der 
Bedeutung Salbe und Reinigungsmittel (Seife), 
als Heilmittel bei Verwundungen und als Antijep: 
titum bei Ginbaljamierungen vor. Vielfach wird ibr 
außerordentlicher Woblgeruh und Wohlgeſchmad 
(Süßigfeit) bervorgeboben. Das Gleihe gilt vom 
Nektar. Neben diejer Homeriſchen Auffallung be: 
ftand eine andere, nach der umgelehrt A. den be: 
rauſchenden Göttertrank und Nektar die Götterſpeiſe 
bedeutete. Dieſe eigentümlihe Vieldeutigkeit der 
AusprüdeN.und Nektar erklärt ih höchſt wahrſchein⸗ 
lih aus der mannigfaltigen Verwendung des Honigs, 
der diejelben Funktionen hat wie A. und Nektar, d. b. 
bald al& Speije, bald verdünnt als beraufchender 
Trank (Met) genofjen und vielfach als Salbe, Seife, 
Heil: und Ginbalfamierungsmittel u. ſ. w. benutzt 
wurde. Bom Honig glaubte man ferner, daß er als 
jog. Honigtau vom Himmel falle, aljo an ſich ſchon 
eine Himmelsſpeiſe ſei. — Bol. Roſcher, Nektar und 
A. Lpz. 1883). — N. heißt auch der 193. Planetoiv. 
Ambroſianiſche Bibliothek nannte zu Ehren 
des heil. Ambrofius, des Schukpatrons von Mai: 
land, Kardinal Federico Borromeo (j. d.) die von 
ibm 1602 aufgeitellte, 1609 dem Publikum geöffnete 
Bibliotbet zu Mailand. Erverband damit ein Kolle— 
aium von 16 Gelehrten, die, je in einem Face, für 
Belanntmachung der einfchlagenden Werte jorgen 
und den Befuchern beratend zur Seite fteben follten. 
Geldmangel bejchräntte dies Kollegium der Doctores 
bibliothecae Ambrosianae auf wenige Mitglieder. 
Die A. B. entbält jegt etwa 160 000 Druckwerke und 
8000 Hanpjcriften. Mit ibr ift eine Kunſtgalerie 
verbunden, die neben Gemälden von Bruegbel, 
Botticelli, Borgognone, Yuini und Dürer den Kar— 
ton von Rafjaeld Schule von Athen, Studien von 
Leonardo da Vinci und frübere Kopien von dejien 
Abendmahl bewahrt. Yon den 12 Bänden mit 
Schriften von der Hand Leonardos, die der patrio: 
tiſche Galeazzo Arconato ſchenkte, ift ein einziger, 


Anbrofianische Liturgie — Ameiſen 


binfichtlich der Zeichnungen der interejjantejte, vor: 
banden; die andern find nad Paris entführt. 

Ambrofianifche Liturgie (officium Ambro- 
sianum, ritus Ambrosianus, missa Ambrosiana), 
das mebrfab vom röm. oder Gregorianiſchen Meß⸗ 
ritual abweichende, auf Ambrofius (f. d.) zurüdge: 
führte, noch jest in Mailand gebräuchliche Ritual. 

Ambrofianifcher Geſang, ſ. Ambrofius. 

Ambrofianifcher Lobgeſang, j. Ambrofius 
und Te Deum laudamus. 

Ambrosiaster, j. Ambrojius. 

Ambrofifch (vom gr. Ambrofia, ſ. d.), den 
Unſterblichen angeböria, göttlich, göttlicher Art. 

Ambrofind, der Heilige, Kirchenvater, wabr: 
fcheinlih ald Sobn des röm. Präfelten von Gallien 
um 340 zu Trier geboren, ward in Rom erzogen, 
dajelbit Sachwalter und 369 von Valentinian zum 
Stattbalter von Oberitalien in Mailand ernannt. 
In diejer Stellung wurde er fo beliebt, daß er bei 
der jtreitigen Biſchofswahl 374, obgleich noch unge: 
tauft, zum. Bifchof erwäblt und 7. Dez. geweiht 
wurde. Als Biichof bat er ſich nicht nur durch feine 
werltbätige Nächſtenliebe, indem er alle jeine Güter 
vertaufte und den Armen gab, ausgezeichnet, jondern 
auch mit Energie und Erfolg daran gearbeitet, der 
Kirche eine feite Organifation zu geben, damit jie den 
beginnenden Zujammenjturz des röm. Staates über: 
dauern könne. Zu diefem Zwed erjtrebte er nad) 
innen Reinheit von Irrlehren, daber jein entjchie: 
venes Auftreten gegen die Arianer (ſ. d.), nad 
außen Unabbängigteit vom Staate, daher die Un: 
erſchrockenheit, mit der er jedem libergriff ver Staats: 
gewalt entgegentrat; jo zwang er den Kaiſer Theo: 
doſius, der die empörten Thefalonier batte nieder: 
meßeln lajien, zur Kirchenbuße. A. ftarb 4. April 
397 und ward unter dem Altar der Ambrojiani: 
ſchen Bafılita beigejebt. Seine Gebeine wurden 
8. Aug. 1871 aufgefunden und durd päpftl. Breve 
vom 7. Dez. 1873 für echt erllärt. Cine lebensaroße 
Statue des beil. A. aus Eilber und Gold befindet 
ſich im Kirchenſchaß des Mailänder Doms, 

Als Kirhenlebrer ift A. von großer Bedeu: 
tung. Am wichtigſten find feine drei an Ciceros 
Bud «De ofticiis» fihb anlebnenden Bücher «De 
officiis clericorum» (bg. von Arabinger, Tüb. 
1857; deutih von Schulte in der «Bibliothek der 
Kircenväter», Kempten 1877), die jabrbundertelang 
als Handbuch der Etbi dienten, die dogmatiſchen 
fünf Bücher «De fide» und 84 Briefe und Neden. 
Der «Ambrosiaster» dagegen, ein früber dem N. 
zugeichriebener Kommentar über die dreizehn Bau: 
liniſchen Briefe, ſtammt nicht von ihm, fondern 
iſt ein wahrjcheinlic von 380 bis 800 entjtandenes 





Sammelwert. Große Berdienjte bat A. au um | 


den Kirchengeſang, teils als Dichter geiftlicher Lie— 
der (wenn auch von den angeblib 30 «Hymni» 
nur 12 mit Eicherbeit ibm gebören und bejonders 
ver jog. Ambrojianijbe Lobgeſang «Te 
Deum laudamus» |[j. 2) nicht von ibm berrübrt, 
fondern erit im 5. Na 

durb Ginfübrung des Ambrojianiiben Ge: 
janges, einer eigentümliden rhythmiſch-melodi— 
ſchen Singweiſe, in der jowobl Glemente aus 
dem Wechſelgeſang der morgenländ. Kirche, wie 
auch recitativische Kadenzen aus der altgriech. Mufit 
entbalten jind. Namentlich aber war er, im Gegen: 
ſatz zu dem biöberigen nur von Geiſtlichen oder 


eigenen Sängerbören ausgeführten Gefang, der | 


Schöpfer des Gemeindegeſanges. N. ijt der Schub: 


rb. entitanden ijt), teils | 


! 


| 
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beilige Mailands. Seine «Upera», die übrigens 
mandes Unechte entbalten, erſchienen in — Fo⸗ 
lianten zu Paris (1686— 90; neu von Ballerini, 
6 Bde., Mail. 1875—86) und im «Corpus scrip- 
torum ecclesiasticorum lat.» (TI. 1 u. 2, Wien u. 
Prag 1897), einzelne Schriften in «Sanctorum pa- 
trum opuscula selecta» (ba. von Hurter, Innsbr. 
1870 fa.); eine Auswahl überfjeste F. H. Schulte 
(2 Bpe., Kempten 1871— 77). — Val. Baunard, 
Histoire de Saint-Ambroise (Par. 1871; deutich 
von Bittl, Freib. i. Br. 1874); Böhringer, Die 
Kirche Chriſti, Bd. 10: A., Erzbiihof von Mai: 
land (2. Aufl, Etuttg. 1877); Ib. Forſter, A., 
Biſchof von Mailand (Halle1884); Dreves, Aurelius 
A., der Vater des ——————— (Freib. i. Br. 
1893); Kellner, Der beilige A. als Erklaͤrer des Alten 
Zejtaments (Regensb. 1893). 
Ambroſius, Johanna, Voltsdichterin, j.Bd.17. 
Ambrotine, Handelsname für ein flüfjiges Eic: 
Ambuẽölla, j. Umboella. [cativ. 
Ambuläorum, imaltröm, Heerederfür Marſch— 
übungen beftimmte Platz, Ambulatio die Ginübung 
des Fußvolks im Gleichſchritte in gejchlojienen 
Gliedern, entweder im langjamen Schritt (plenus 
gradus) oder im Geſchwindſchritt (cursus). — A. 
beißt auch der Chorumgang in Kirchen. 
Ambuläfren(Saugfüßchen), die Bewenungs: 
organe der Stachelbäuter (ij. d.). 
mbulänt (lat.), umberjtreifend, wandernd. 
Ambulante Chaine, wandelnde Kette, eine 
von Mannſchaften zu beiden Seiten eines feierlichen 
Aufzuges gebildete Kette, die denjelben zur Auf: 
rechterbaltung der Ordnung begleitet. 
Ambulanter Gerichtöftand, |. Bo. 17. 

‚ Umbulänz (frj. ambulance, fpr. angbülängs), 
eine leicht — (fliegende) Feldſanitätsfor— 
mation, die den Truppen bis in unmittelbare Nähe 
des Schlachtfeldes folgt, daſelbſt Verbandplätze ein: 
richtet, die Verwundeten aufnimmt, erſte Verbände 
anlegt und unaufſchiebbare Operationen verrichtet. 
Die erſten A. wurden gegen Ende des 15. Jahrh. 
in den Kämpfen der Spanier gegen die Mauren er: 
richtet. Bon den gegenwärtig bei der deutjchen 
Armee vorgejebenen ‚yeldjanitätsformationen fällt 
unter den Begriff der A. ſowohl das Sanitäts: 
detachement (j. d.) als das Feldlazarett (ſ. d.). Nach 
der Genfer Konvention bleibt die A., wenn fie in 
Feindeshand gerät, im Beſitze ihres Materials, 
wäbrend bei dem Höpital nur das Perſonal als 
neutral angejeben wird. Im engern Sinne verjtebt 
man unter A. einen zuerjt 1792 wäbrend des Rhein— 
feldzuges von Yarren (j. d.) bei einer Feldarmee ein: 
geführten Krantentransportwagen (ji. d.). — N. be: 
zeichnet aud die Gefäbrte für den Straßenverlauf 
von Koblen u. j. w. 

Ambulatio (lat.), j. Ambulacrum. 
Ambulatoriich (lat.), berumgiebend; ambula: 
toriſche Praxis, die ärztliche Behandlungsweiſe, 
bei der ſich die Kranken in die Wohnung des Arztes 
begeben; ambulatoriſche Klinik, j. Klinik; 
ambulieren, luſtwandeln, umherſtreichen. 
Amedſchowe, in Togoland, ſ. Bd. 17. 
Ameiſen (Formicidae), eine Familie der ſtachel⸗ 
tragenden Hautflügler (j.d.), deren Mitglieder ſämt⸗ 
lich zu größern oder Heinern Staaten vereinigt leben. 
Die große Maſſe eines ſolchen Staates bejtebt aus 
Arbeiterinnen, die in verſchiedenen Formen vorban: 
den jein önnen; in viel geringerer Anzabl finden jicb 
Weibchen und Männcen, legtere in ausgebildeten 
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Zujtande nur zu bejtimmten Zeiten. Bei einzelnen, 


namentlich tropiihen Arten giebt es außerdem log. 


Soldaten, Arbeiter mit ftart vergrößertem Kopi 
und namentlich großen Oberliefern. Der Kopf der 


A. trägt die gefnieten Fühler und die meiſt jebr fräf: 
tig entwidelten Mundteile. Die Flügel baben ein nur 


wenig entwideltes Geäver, finden fih nur bei Männ⸗ 


chen (aber nit aller Arten) und Weibchen und 
fallen bei den legtern nach dem Hochzeitäfluge ab. Da 
den Arbeiterinnen und Soldaten mit den Flügeln 
aud die Muskulatur zu deren Bewegung fehlt, jind 
beiibnen Mittel: und Hinterbruit jebr ſchwächlich ge: 
baut. Der erjte oder die beiden erjten Hinterleibs: 
ringe find vom übrigen Hinterleib abgeihnürt und 
bilden einen dünnen Stiel, der ein: oder zweimal 
Inotig angeſchwollen und im eritern Falle meiit in 
eine nad oben gerichtete Schuppe ausgezogen iſt. Die 
Weibchen und Arbeiterinnen bejißen wie die übrigen 
ſtacheltragenden Hautflügler am Hinterleibsende eine 
Giftdrüſe; ein Giftjtachel findet ſich bei einzelnen 
Sruppen, iſt aber bei der Gruppe der eigentlichen 
A. verlümmert. Bei diejen iſt die Giftorüfe um jo 
jtärfer entwidelt, und ibre Abjonderung wird ent: 
weder in die mit den Oberliefern erzeugten Wunden 
neiprigt oder dem Feinde entgegengeicleudert. Den 
Giftapparat der roten Ameije und der roten Wald: 
ameije zeigt die Tafel: Schukmittel der Tiere, 
iq. 11 u. 12 (Bo. 17). 


Das einen Staat bildende Volt bewohnt ein oder | 


mebrere Neiter, die je nach der Art in die Erde ein: 


aegraben, in Holz eingemeißelt oder aus den verjchie: | 
denſten Stoffen, ald Erde, Pflanzenſtoffen oder einer | 


vonden Arbeiterinnen bereiteten papierartigen Maſſe 
aufgebaut fein fönnen und aus einem Gewirr von 


Hängen und Höblungen bejteben. Das Neit fann 


einen oder mebrere Ausgänge baben, die bei manchen 
Arten nad Bedürfnis geöffnet und geichlofien wer: 


den. Sehr mannigfaltig ift die Nabrung der N. Sie | 


freſſen das Fleiſch Eleinerer Tiere, die jie tot auf: 


finden oder jelbit töten, namentlich das anderer Sn: | 


jetten, benagen ſüße Früchte u. ſ. w. Einige Arten 


in wärmern Ländern ſcheinen ausichliehlih Pilan: 


zenfreiler zu jein und fich von Körnern oder Blät: 
tern zu nähren. Auch Pilzmaſſen dienen ibnen zu: 
weilen ald Nahrung (i. Bilzaärten, Bd. 17). Eine 
bejondere Vorliebe baben die A. für ſüße Säfte, wie 
jie von Pflanzen abgeſchieden oder von Blatt: und 
Schildläuien aus dem After entleert werden. Blatt: 
laustolonien werden daber gernvon A. bejuct und 
unter Umſtänden tapfer verteidigt, die an Wurzeln 
lebenden Blattlausarten auch wohl in die Neſter 
aeichleppt. Die Blattläuje werden von den A. dur 
Streiheln mit den Fühlern zur Abſcheidung ihres 
jüßen Saftes veranlaßt: Melttübe der A, Uniere 
einheimiſchen A. braucen, da fie einen Winterichlaf 
balten, im Winter feine Nabrung; dagegen tragen in 


wärmern Ländern lebende Arten Borräte ein, um ſich 


über die ungünjtige Jabreszeit hinwegzuhelfen. 
Aus den Giern der A. geben plumpe, weiße, ma: 
denartige Yarven hervor, die von den Arbeiterinnen 
jorgfältig gepflegt, an die ihnen am beiten zufagen: 
den Stellen des Nejtes getragen und mit einer aus 
dem Mund abgejchiedenen Flüffigkeit gefüttert wer: 
den, Sind jie erwachſen, jo ipinnen jie ſich in der 
Regel einen Cocon und verpuppen ſich in ibm. Dieie 
von einem Geſpinſt umgebenen Buppen und nicht die 
wirklichen Gier find die ſog. Ameifeneier (j.d.). Aus 
den Bunpen jchlüpfen während des größten Teils 
des Jahres nur Arbeiterinnen aus, zu einer be: 


Ameijenäther — Ameijenbäder 


jtimmten Zeit aber, bei den deutichen Arten meijt im 
Spätiommer, aub Männchen und Weibchen. Dieie 
ſchwärmen bis auf wenige Weibchen, die ſchon vor- 
ber befruchtet wurden und von den Arbeiterinnen 
zurüdgebalten werden, aus, um fich in der Puft zu 
begatten. Die meijten von ibnen geben zu Grunde, 
nur wenige Weibchen können, nachdem ſie ſich ibrer 
Flügel entledigt haben, ein neues Neit gründen. 
Im Streit um eine Nabrungsquelle und aus an: 
dern Gründen führen die A. unter ſich wütende Kriege. 
Manche dringen auch in die Neiter fremder Arten ein, 
rauben dort die Puppen, jchleppen fie in ibr eigenes 
Neſt und laſſen die ausfriehenden Arbeiterinnen 
als Sklaven für ſich arbeiten. Mäbrend die‘. im all: 
gemeinen jeden fremden Eindringling in ibre Neſter 
wiltend abwebren, dulden fie doc eine Anzabl an: 
derer Tiere, namentlich Heine Käfer und: Aſſeln, in 
diejen. Dieje Tiere, die ald Ameifenfreunde oder 
Myrmekophilen bezeichnet werden, mögen teil& 
den A. angenehme fühe Säfte abſcheiden, teils allerlei 
Unrat und Ungeziefer wegräumen. Auc giebt es 
Bilanzen (f. Amerjenpflanzen), die den A. in boblen 
Stengelteilen Obdach und in Form bejonderer Aus: 
jbeidungen Nahrung bieten, wofür fie von den X. 
gegen ihre Feinde beichüßt werden. Die A. beſitzen 
eine große Intelligenz; fie verftändigen fich mittels 
ibrer Fübler. Sie bauen Wege, Brüden und Gewölbe 
| und jind äußerjt erfinderiich, wenn es gilt zu einem 
beitimmten Zwed zu gelangen. Höchſt läftig find die 
A. in Häufern und Vorratstammern, wo jie oft 
faum zu vertilgen find. In heißen Yändern lönnen 
jie jo überbandnebmen, daß der Menſch ibnen 
weichen muß. ‚rüber benußte man jie zur Berei- 
ie Ameijenjäure (f.d.). Große Berdienjte um 
die Beobabtung des Hausbalts der A. erwarb ſich 
J. B. Huber von Genf, deſſen «Recherches sur les 
meurs des fourmis» (Bar. 1810) noch beute klaſſiſch 
jind. Seitber haben beionders Forel dur Beobach⸗ 
tungen und Sir John Lubbod dur ſinnreiche Ber: 
juche unjere Kenntniſſe von den europäiſchen A. 
wejentlich bereichert. — Val. Yubbod, A., Bienen und 
Weipen (2p3.1883); Marfball, Yeben und Treiben der 
A. (ebd. 1889); Wasmann, Die Nejter und Kolonien 
| der A.(Münit. 1891); derſ., Vergleibende Studien 
über das Seelenleben der A: und der böbern Tiere 
(2. Aufl., Freib. i. Br. 1900). (S. .Honigameiie, 
Holzameije, Roßameiſe, Waldameiſe und Wanper: 
ameije.) — In der griech. Motbologie fpielen die A., 
wie die Sagen von Mormer (i. d.) und Myrmidon 
lebren, eine gewiſſe Rolle. Herodot fabelt jogar von 
einer Wüſte im nördl, Indien, worin A. von der 
Größe zwiichen Fuchs und Haje bauften, vie gold— 
baltigen Sand zu Tage förderten, was von Kteſias 
auf die golpbütenden Greife (i. d.) übertragen wor: 
den tft. (S. aud Arimajpen.) 
Über die weißen A. ſ. Termiten. _ 
Ameiſenäther (H-COOC,H,), eine gewürz: 
baft riechende Flüſſigleit, die bei 54,4° jiedet. Man 
ſtellt ven A. dar, indem man ein Gemenge von trod- 
nem ameijenjauren Natron (7 Zeile), Schwefel: 
jäure (10 Teile) und ftarfem Altobol (6 Teile) vejtil- 
liert, oder indem man ein Gemiſch von Oraljäure, 
Glycerin und Altobol erbigt. Der A. ijt der Äthol— 
ejter der Ameijenfäure. Im Großen bergeitellt dient 
er zur Bereitung von fünjtlihbem Rum (ij. d.) und 
wird dann im Handel aub Numätber genannt. 
Ameifenbäder, warme Bäder, denen früber der 
beiße Aufguß von 1 bis 2 kg zerquetichter Ameijen 
zugejeßt wurde; jeßt wird dazu Ameiſenſäure (150 gr) 








Ameijenbär — 


verwendet. Sie wirken anregend oder reizend auf 
die Haut. 


Ameifenbär (Myrmecophaga L.), Säugetier: | 


gattung aus der Ordnung der Zabnarmen, aus: 
ichließlih dem warmen Amerika eigentümlich und 
an eine faſt ausjchließlich aus Ameifen und Termiten 
beitebende Nahrung angepaßt. Die wenigen befann: 
ten Arten jind teils größere, auf der Erde lebende 
Tiere, teils Heine, widelſchwänzige Baumtiere. Zu 
erftern gebört der große A. oder Ameijenfreifer 
(Myrmecophaga jubata L., ſ. Tafel: Jahn: 
arme Eäugetierel, Fig. 1), der Yurumi der 
Brafilianer (ſ. aub Karte: Tiergeograpbie I), 
ein uber meterlanges, abenteuerlich geltaltetes Tier. 
Der Heine Kopf ift langgejtredt mit walzenförmiger 
Schnauze, völlig zabnloien Kiefern und jehr Heiner 
Mundipalte, aus der eine wurmförmigne, Elebrige 
Zunge bervorgejchnellt werden kann. Die mustu: 
loſen VBorderbeine enden in mächtigen, fichelförmigen 
Grabkrallen, die beim Geben ſeitlich eingeichlagen 
werden. Der Körper iſt mit dichten, ftraffem Haar 
befleidet, das jih auf dem Rücken verlängert und 
eine fih nad binten verarößernde Mäbne bildet, 
die fih auf dem faft lörperlangen Schwanze als 
ein folofjaler Haarwedel entwidelt. Die Färbung, 
durch Binden und Streifungen ausgezeichnet, va: 
riiert bei den einzelnen Eremplaren. 

Der aroße A. bewohnt die tropiihen Urwälder 
Südamerilas und näbrt fi, einfam umberjchmwei: 
fend, vorzugsmeile von Termiten, deren fejte Erd— 
bauten und Hügel er mit den Krallen der Vorder: 
beine aufreißt, um dann die zu Tauſenden zur 
Verteidigung ihrer Wohnung bervorftürzenden In— 
jeften mit jeiner leimrutenartig wirfenden Wurm: 
zunge einzuſchlürfen. Auch Ameiſen und andere 
Heine Tintekten dienen ibm zur Nahrung. Sonit 
barmlos, fann er, wenn angegriffen, durch feine ge: 
waltige Körperfraft zu einem gefäbrliben Gegner 
werden. Der große A. wird zumeilen nah Curopa 
berübergebradt und bält ſich oft mebrere Jahre. Als 
‚Sutter niebt man ibm geſchabtes Rindfleisch, einen 
jteifen Brei aus Maizena in Milch, robe Eier und 
Ameijeneier. Der Preis beträgt für ein mittelgroßes 
Tier etwa 800 M. Eine Eleinere, nur bis 60 cm 
lange Art ijt der Tamandua (Myrmecophaga 
tetradactyla L.), die Heinfte der 23 cm mejlende 
amweizebige oder fleine A. (Myrmecophaga 
«idactyla L., Tafel: Zabnarme Säugetierel, 
ia. 3); beide find Baumtiere, welche ſich langſam 
fletternd und mit dem Wickelſchwanz fichernd um: 
berbewegen. Der eritere findet jib von Merito bis 
Paraguay, der zweizebige dagegen nur im äqua: 
torialen Eüdamerila. 

YAmeifenbeutler (Myrmecobius Waterh.), eine 
eigentümliche, nur in einer Art belannte Form von 
Beuteltieren, dur den Jabnreichtum ihres Gebiſſes 
(52), die wurmförmige, nad Art der Ameilenbären 
verwendete Zunge und langen, buſchigen Schwanz 
charakteriſiert. Die Weibchen baben feinen Beutel, 
fondern die Jiken liegen frei. Der X. (Myrmecobius 
fasciatus Waterh.,i. Tafel: Beuteltierell, ig.2) 
{ft ein mit dem 18 cm langen Schwanze 43 em mei: 
fendes Tier, das auf dem Rüden jhwarzbraun, mit 
7— 9 weißen Querftreifen, an der Unterſeite gelbarau 
ift. Es bemobnt das ſüdweſtl. Auftralien und er: 
näbrt fi von Gliedertieren, befonders von Ameiſen. 

Ameifeneier (richtiger Ameiſenpuppen), 
wertvolles Futter für Stubenvögel, koſtbares Yung: 
eflügel, beionders Faſanen, auch Fiſche u. a. Aqua: 
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| rientiere, werden in großen Waldungen vom April 
' bis Auguft mafjenbaft eingefammelt. Deutſche A. 
find beſſer als ruffische, weil reiner und forgfältiger 
gejammelt. Die A. fommen anfangs friib, dann 
« geihmelkt» oder «abgeichredt», d. b. ſchwach be: 
trodnet, und zulegt auf Darren im Badofen völlig 
netrodnet, in den Handel. Das unbefugte Sanımeln 
der A. ift zwar dur Neichägejek nıcht verboten, 
doch baben einzelne Bundesjtaaten (Bayern, Art. 
125 des Bolizeigejehes vom 26. Dez. 1871; Preußen 
drobt Geldftrafe an, bis 100 M. oder 4 Wocen 
Haft; ähnlich Württemberg, beide Medlenburg, 
Dlvenburg, Sahjen:Coburg:Gotba, Pippe-Schaum: 
burg) darauf bezügliche nejekliche Bejtimmungen. 
meifenfreffer, j. Ameiſenbär. 
Ameifenfreunde, j. Ameifen. 
Ameifengeift, ſ. Ameifenipiritus. 
Ameifenigel(Echidna Cuv.), eine zur Ordnung 
der Monotremen oder Kloakentiere gebörige Gattung 
von Säugetieren, plumpe, auf der Oberjeite mit 
einem dichten Stachellleiveverjebene Geichöpfe, deren 
Kopf in einen dünnen, walzenförmigen Schnabel ſich 
verlängert, an deilen Spitze die Heine, enge Mund: 
ipalte fich öffnet. Aus derjelben kann eine wurm: 
förmige Rollzunge bervorgeichnellt werden, welche 
im Verein mit den großen Krallen der kurzen Beine 
| jene Anpafjung an die Ameijen: und Termiten: 
| nabrung wiederbolt, welche auch die Ameifenbären 
und Scuppentiere zeigen. Bon den befannten 
Arten bewobnt eine die Gebirasgegenden im Süd: 
often Auftraliens, eine zweite Neuſüdwales und 
Tasmania, und eine neuerdings entdedte große Art 
(Proöchidna Bruyni Gere.), mit in dichtem ſchwar— 
zen Belze verjtedten Stacheln, Neuguinea. Alle find 
nächtliche, in der Erde grabende Tiere, die auf der 
tiefiten Stufe der Organifation unter allen Säuge: 
tieren jteben. über ibr Gierlegen ſ. Kloakentiere. 
Ameiſenjungfer, ſ. Ameiienlöwen. 
| ‚ Ameifenfriechen Foxrmitation, Nyrme— 
cismus), ein friebelndes Gefühl in der Haut, wie 
‚ wenn Ameijen darüber liefen, weift, wenn es oft 
oder dauernd eintritt, auf eine Störung im Nerven: 
ſyſtem bin. Durch Drud auf einen Nervenjtamm 
| wird es in dem Hautgebiete bervorgerufen, welches 
| der gedrüdte Stamm mit Nervenfajern verliebt; 
daber auch das Kriebelgefübl an foa. eingeichlafenen 
Gliedern. Ein ganz gewöhnliches Symptom iſt 
dieſes Gefühl in der jog. Kriebeltrantbeit (j. d.). 
Ameifenlöwen, die Yarven zweier zur Familie 
der Grofflügler (ſ. d.) gebörigen Nepflügler (Myr- 
meleon formicarius L. [j. Tafel: Inſekten III, 
ig. 11] und Myrmeleon formicalynx F\). Die 
volltommenen Snietten, auch Ameiſenjungfern 
aenannt, gleichen bis auf die ziemlich langen, keulen— 
förmigen Fühler den Yibellen; die gedrungen ge: 
bauten Yarven graben an Walpmwegen im Sande 
tribterförmige Fallgruben, auf deren Grunde fie 
bis auf den Kopf eingegraben auf abjtürzende In— 
jeften, beionders Ameijen, lauern. 
Ameifenpflanzgen oder mormelopbile 
Pflanzen. Schon feit längerer Zeit fennt man 
eine Anzabl von Pflanzen, die durd ihre Beziebun 
gen zu mancden Ameijenarten biologisch eine be: 
jondere Stellung einnebmen. Dieſe Beziebungen 
beiteben darin, daß jene Pflanzen in eigentümlich 
ausgebildeten Organen ganzen Kolonien von mei: 
jen eine Wobnitätte, in den meijten Fällen auch Bor: 
teile für die Grnäbrung darbieten und jedenfalls 
' jelbit aus der Beberberaung diefer Tiere irgend wel: 








} 
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chen Nugen zieben. Gin derartiges Zufammenleben 
von Tieren und Bilanzen war als lebrreiches Bei: 
ipiel für die Erſcheinung der Symbioſe (j. d.) oder 
des Mutualismus (f. d.) geeignet, zahlreiche näbere 
Beobachtungen und Unterfuhungen ſowohl biolo: 
aifcher mie auch biftologischer Natur zu veranlafien. 
Unter den bierauf bezüglihen Arbeiten find be: 
jonders die von Beccari, Treub und Schimper 
bervorzubeben. Es bat fich herausgeitellt, daß die 
U. nicht etwa zu einer beftimmten ſyſtematiſch eng 
begrenzten Pflanzengruppe gebören, fondern dab 
nd unter ihnen Vertreter der verfchiedeniten Fami— 
lien vorfinden. Demgemäß zeigt auch der Bau fo: 
wie die morphologiſche Stellung der die Ameifen 
beberbergenden Organe mannigfade Verſchieden— 
beiten. Die meijten A. gebören zur Familie der 
Nubiaceen und zwar zu den Gattungen Myrme- 
codia und Hydnophytum, die zufammen nabezu 
50 Arten umfafien; außerdem finden fich myrme— 
fopbile Gewächſe in den Familien der Urticaceen, 
Gupborbiaceen, Myrijticaceen, Berbenaceen, Legu— 
minojen; felbjt unter den Balmen-fenntman mebrere. 
Am auffallendjten tritt diefe Symbioſe zwiſchen 
Tier und Bilanze bei den Nubiaceengattungen ber: 
vor, die infolgedefien aub am eingebenditen unter: 
ſucht worden find. Die Arten der Gattungen Myr- 
mecodia und Hydnophytum find epipbotiich wach: 
jende Heine ſtrauchartige Pflanzen mit unſcheinlichen 
Blüten und gegenjtändigen Blättern. Die Samen 
von Myrmecodia echinata (j. Tafel: Ameiſen— 
pflanzen, Fig. 3) befigen eine Hebrige Hülle 
von Schleim, mit welcher fie an Zweigen u. ſ. w. 
baften bleiben. Bald nad der Keimung ſchwillt das 
bopocotyle Glied (Fig. 3 A) zu einem wajjerreichen 
Knollen an und in dejjen Innern bildet fib nad 
einiger Zeit ein Hoblraum, die fog. erite Galerie; 
ob die Entſtehung derjelben von der Mitwirkung ber 
Ameijen abbängig iſt, ift nicht ganz fichergeitellt. 
Beccari nimmt an, dab die durch Ameijen erfolgten 
Verwundungen die Beranlafjung zur Bildung dieſer 
Galerie geben, ja nad ibm foll jogar ein allmäb-: 
libes Vertrodnen und Abjterben des Ainollens ein: 
treten, wenn nicht durch derartige Berwundungen 
ein — zum weitern Wachstum der Anſchwellung 
ausgeübt worden ſei. Nach andern erfolgt die Bil: 
dung der erjten Galerie jpontan und dieje tritt 
dann mit der Außenwelt durch eine gleichfalls jpon: 
tan entjtebende Offnung (Fig. 3 A, 0) in Verbin: 
dung; wahrſcheinlich ijt es aber, daß wenigſtens 
dieje Öffnung auf die Mitwirkung der Ameifen 
zurüdzufübren iſt. Jedenfalls werden die übrigen 
Galerien mit ibren Öffnungen, die in dem immer 
größer werdenden Knollen (ig. 3 B) in reichlicher 
Anzabl fi entwideln, durd die Thätigkeit der 
Ameiſen bedingt. Das entitandene Labyrinth 
(Sig. 3 C) von Gängen ftellt nun die Behauſung 
zablreicher Ameiſen dar, die ihrem Wirte in zwei: 
facher Hinficht Vorteile bieten. Einmal gewähren 
jie Schuß gegen Angriffe anderer Tiere, indem 
ſie bei jeder Berübrung der Pflanze aus ihrem 
Schlupfwintel bervorlommen und diejelbe vertei: 
digen; zweitens bewirken jie durch den fortwäbren: 
den Neiz ein üppines Wachstum des Knollens, der 
bei diefen oft großer Irodenbeit ausgejebten epi: 
phytiſchen Bilanzen als eine Art Waſſerreſervoir 
anzufeben it. Auch dürften die Ameijen in anderer 
Weiſe zur Grnäbrung nicht unmwejentlich beitragen, 
indem der reichliche Detritus wenigſtens zum Teil 
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wird. Allerdings ijt es gelungen, dieje A. unter 
Entfernung der fie bewohnenden Ameijen in Gärten 
zu kultivieren, doch befinden jie fih dann unter ganz 
andern Lebensbedingungen als in der freien Natur, 
da in der Regel die Gefahr des Austrodnens weg: 
fällt, es tönnen desbalb jene Verſuche nicht beweijen, 
daß die A. keinen Vorteil aus den fie bemobnenden 
Tieren zieben. Bon den in nenannten Rubiaceen 
am bäufigiten vortommenden Ameijenarten find be: 
ſonders Iridomyrmex cordata und Crematogaster 
deformatus zu erwähnen. Bei andern A. dienen 
meijt nicht Knollenbildungen, jondern hohle Sten: 
nelorgane oder in Dornen umgemwandelte Blatt: 
partien zur Beberbergung der Ameifen. So finden 
ſich bei verjchiedenen Arten der Gattung Acacia, 
3. B. bei Acacia cornigera Willd., sphaerocephala 
Schlchdl. (Fig. 1), dornenartig ausgebildete Neben: 
blätter, die etwas angeichwollen und im Innern aus: 
geböblt find. In diefen wohnen die Ameifen und 
verteidigen die Wirtspflanze gegen eine andere 
ſchädliche Ameijenart, welche die Blätter zerbeißt. 
An- den-Spißen-der einzelnen. Blättchen ‚finden ſich 
Drüjen, die einen zuderbaltigen Saft abjondern 
und mwabhrjceinlib zur Anledung der Ameijen 
dienen (Fig. 1a). Wird diefe Pflanze kultiviert und 
der Zutritt von Ameijen verbindert, jo werden jene 
Dornen nicht fo ſtark verbidt als in der freien 
Natur unter Mitwirtung der Tiere. Bei einer 
Palmengattung, Korthalsia, dienen die blafig er: 
weiterten Blatttuten den Ameijen als Wohnſtätte, 
während bei einer andern Balme, Calamus amplec- 
tus Becc., fich die beiden unterften Fiedern eines jeden 
Blattes bandförmig un den Stamm legen und der 
bierdurd entjtebende Zwiſchenraum die Bebaufung 
der Ameijen bildet. Bei Cecropia adenopus Migq. 
(ig. 2; j.Cecropia) aus der fyamilie der Urticaceen 
wohnen die Ameijen innerbalb der boblen und meiit 
etwas erweiterten Internodien, welcde kleine Öffnun: 
gen nad außen zeigen (Fig. Ze). An diefer Pflanze 
bieten die Ameifen no den Vorteil, daß fie diefelbe 
von verſchiedenen Schildläufen jäubern, die von 
ihnen in die Höhlungen der Zweige geſchafft und dort 
wegen ihrer Säfte gezüchtet werden. (S. Cecropia.) 
Yitteratur. Treub, Annales du jardin botan. 
de Buitenzorg, Bd. 3 (1883); Beccari, Piante opi- 
tatrici, ossia piante formicarie della Malesia e 
della Papuasia (Flor. 1884 u. 1885; überjeßt von 
Penzig, Lpz. 1886) ;-Delpino, Funzione mirmecofila 
nel regno vegetale (2 Tle., Bologna 1886 — 88); 
Hutb, Myrmekophile und myrmelopbobe Pflanzen 
(Berl. 1887); Schimper, Wechfelbeziebungen zwischen 
Bilanzen und Ameijen im tropifchen Amerika (Nena 
1888) ; Schumann, Die A. (Hamb. 1889). 
YAmeifenpuppen, ſ. Ameijeneier. 
Ameifenfäure, Formylſäure, CH,O, oder 
H-COOH, eine farbloje, ftarf jauer riechende und 
brennend jchmedende Flüſſigkeit, die, auf die Haut 
gebracht, äbend wirkt, unter 0° in Blättchen kryſtalli— 
fiert und bei 99° jiedet. Ihr jpec. Gewicht iſt 1,25. 
Sie findet ſich in den Ameifen (it der wirkſame 
Beitandteil des Ameifenipiritus) und in den mit 
Stacheln verbundenenGiftorganen andererInſekten, 
außerdem im Schweiß und andern Abjonderungen 
des Tierlörpers. Sie lommt ferner vielfach verbreitet 
im Pflanzenreich vor, jo in ven Brenneſſeln, in faus 
lem Koniferenbolze, jowie in den Tannennadeln, 
worin fie dur Orpdation des Terpentinöls entjtan: 
den iſt. Sie bildet ſich bei zahlreichen chem. Prozeſſen. 


als Näbrftoff für die Wirtspflanze nugbar gemacht jo z. B. bei der Deftillation von Zuder, Stärke, 
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1. Acacia sphaerocephala; a Blattstück mit Drüsen. 2. Cecropia adenopus (Imbauba), Stammende; a un- 
versehrtes, 5 durchbohrtes Grübchen; e durchschnittenes Stammstück. 3. Myrmecodia echinata; A, B junge 
Pflanzen; o primäre Öffnung; € ältere Knolle, durchschnitten; m Mündung nach aufsen, 








Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl, 


Ameiſenſchweine — Amenie 


Weinſäure mit Braunſtein und Schwefelſäure; bei ! 
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Ameland, Inſel in der Nordjee, an der weit: 


der Orvdation von Holzgeift in derjelben Weiſe, wie | frief. Küfte, zur niederländ. Provinz Friesland ge: 


Gifigjäure aus dem gewöhnlichen Altobol entjtebt; 
durd Kochen von Blaufäure mit überichüffiger Na: 
tronlauge, wobei neben ameifenfaurem Natrium Am: 
moniaf fich bildet; durch direltes Zufammentreten 
von Koblenorvdgas mit ftarlen Baſen in Gejtalt 
ihrer Salze; endlich beim Erbigen eines Gemenges 
von Draljäure mit Glycerin, wobei zunächſt der 
jaure Monoraljäureeiter des Glycerins entitebt, der 
aber in der Wärme in Koblenjäure und Mono: 
ameifenfäureejter zerfällt. Der letztere wird durch 
vorbandenes Waſſer in Glycerin und freie, über: 
deitillierende A. zerſetzt. Das —— Gly⸗ 
cerin lann dann neue Mengen Oraljäure in der an: 
negebenen Weife in A. ummandeln, der Borgang 
aljo dur immer neuen Zujas von Oraljäure zu 
einem kontinuierlihen gemacbt werden. Will man 
aus der überdeftillierten wäflerigen Loſung die reine, 
waſſerfreie Säure gewinnen, fo ftellt man mit Hilfe 
von Bleioryd ihr Bleijalz dar und zerſetzt dies in 
trodnem Zustande mit trodnem Schwefelwaſſerſtoff. 
Durch tonzentrierte Schwefelfäure wird fie in Waſſer 
und Koblenorydgas geipalten. Die Salze der A. 
baben mit denen der Effigjäure große Lihnlichkeit, 
unterjcheiden ſich aber von diefen dadurd, daß die 
ameifenfauren Salze von Quedfilber, Silber und 
Gold leicht zu Metall reduziert werben, wobei die 
A., wie durch Oxydationsmittel, in Koblenjäure ver: 
wandelt wird. Die N, ift das erſte Glied der jog. 
Fettſäuren (j. d.). Eie iſt als Acidum formicicum 

Ameifenfchweine, j. Erdferkel. [offizinell. 


| 


Ameifenfpiritus, Ameifengeift (Spiritus | 


formicarum), ein galenijhes Präparat, das früher 
aus zerjtoßenen friſchen Waldameijen, Weingeift und 
Waſſer durch Deftillation gewonnen wurde. Der 
offizinelle A. wird dargeitellt durch Mifchen von 2 
Teilen offizineller Ame:fenfäure, 13 Teilen deitillier: 
tem Wafjer und 35 Teilen Weingeiſt. Der A. findet 
Anwendung als gelindes Hautreizmittel. 
Ameifentiere (Myrmetopbilen), j. Ameiſen. 


Ameifenvögel(Myiotheridae), artenreiche, jüd: 


amerif. Familie der Sperlingsvögel, im Ausjeben 
den Droſſeln ähnlich, mit meist dunkelm Gefieder, 
kräftigen Füßen, langen Beben, kurzen, runden 
Flügeln und Turzem, meiſt kräftigem Schnabel. 
Sie laufen vortrefflich, fliegen ſchlecht, näbren ſich 
bejonders von Änjelten, die fie hervorſcharren, und 
folgen vorzugsmweije den Wanderameiien. 

Ameivae, j. Tejuechjen. 

Amel, Fluß, ſ. Ambleve. 

Amelanchier Lindl., Bilanzengattung aus 





der Familie der Nofaceen (j. d.), Abteilung der 


Lomeen, mit nur wenigen Arten in Südeuropa, 


tleinafien, Japan-und-Nordamerita; Heine Bäume | 


und Sträudyer mit einfachen, häufig filzig bebaarten 
Blättern und weißen, meist in Trauben jtebenden 
Blüten, denen des Weißdorns (Crataegus) ſehr 
äbnlib. Die bekannteſte Art ift die in Guropa bis 
ins füdliche und mittlere Deutjchland vorlommende 
Felſenmiſpel oder Felſenbirne, A. vulgaris 
Mönch (Mespilus amelanchier L., Aronia rotun- 
difolia Pers.), au als Zierjtraub in Gärten ge: 
sogen. Die jchwarzblauen etwa haſelnußgroßen 
Früchte jind eßbar. Häufiger fiebt man in Gärten 
und Parkanlagen die canadijche Felſenmiſpel 
(A. canadensis Torr. et Gray), weldye ſich durch die 
reichblütige, jchlaffe, oft — —— Traube und 
faſt ſchwarze Beere von voriger Art unterſcheidet. 





börig (j. Rarte: Niederlande), durch den Wadden, 
den aber jegt ein 8 km langer Damm durchſchneidet, 
vom Feſtlande, durch das Amelander Loch im M, von 
der Inſel Ter Scelling, durd das Pinkeloch im O. 
von der Inſel Schiermonnitoog getrennt, iſt 20 km 
lang, bi$ 4 km breit, umfaßt 60,60 qkm und bat 
in den drei Dörfern Hollum, Ballum und Nes 
2277 E. die fast ſämtlich Fischer und Seeleute find, 
dabei aber aud Viehzucht treiben. Die Inſel bat 
ein königl. Geftüt. 

Amelangsd Verlag, E. F., ſ. Boldmar, F. 

Amelia, Stadt im ftreis Terni der ital. Provin; 
Perugia und ſeit 340 Bifchofsfik, auf einem Hügel 
an einem linfen Nebenflüßchen ver Tiber, bat (1881) 
5364, ald Gemeinde 8885 E., gut erhaltene cyflo: 
piſche Mauern, eine Katbedrale, drei Pfarrkirchen 
und mehrere Klöjter. In der Umgegend werben die 
beiten Rojinen taliens gewonnen. A. iſt das röm. 
Municipium Ameria in Umbrien und ſoll 381 
Sabre vor der Gründung Roms erbaut worden jein. 
— N. heißt au der 284, Blanetoid. 

Amelie:led:Bains (ſpr.lih lä bäng), Badeort 
im Kanton Arles:fur:Teb, Arrondifiement Ceret des 
franz. Depart. Porendes :Orientales, an der Mün: 
dung des Mondony in den Ted, in 243 m Höbe, bat 
(1896) 1381 €., Poſt, Telegrapb, das größte 
TIhermal:Militärbojpital Frankreichs (500 Rrante), 
warme (20—63° C.) Schwefelquellen zum Trin: 
fen, Baden, Douchen und nbalieren, bejonders 

egen chroniſche Bronditis. Wegen feiner ge: 
büsten Page und feines günftigen Klimas (15,5° 
mittlerer Jabrestemperatur) wird A. auch als 
Himatijcher Kurort und Winteraufentbalt bejucht. 
Bon den alten röm. Thermen find noch zablreiche 
Reſte vorhanden. Die naben Thermes Bujade be: 
finden ſich am Fuße des 260 m hoben Felsabſturzes 
der Eerrat d'en Merle. Das Thal von Manjolet 
it in einen Park verwandelt. W. hieß ebemals 
Arles:les:Bains, erbielt aber 1840 nad der 
Königin Amelie, Gemablin Ludwig Philipps, feinen 
beutigen Namen. 

Ameliorieren (frz.), verbejlern, j. Melioration. 

Amelungen, in den Gedichten der deutſchen 
Heldenjage die Mannen Dietrihs von Bern (j. d.); 
auch er jelbit, weil er aus dem ojtgot. Herricer: 
geſchlechte der Amaler (.d.) ſtammte. Simrod fafte 
in feinem «Amelungenlied» Neudichtungen meb: 
rerer der gotiihen, beſonders der Dietrichſage an: 
gebörigen poet. Stoffe zujammen. 

Amelungborn, ehemalige Cijtercienjerabtei bei 
Stadtoldendorf (f. d.). 

Amen (bebr.), Ja gewiß, wahrlich. Wie der 
am Schluß des jüd. Gottesdienftes erteilte Segen 
von den Anmwejenden mit A. bekräftigt wird, ſo 
wurden von Anfang an und werben noch jest in 
der chriſtl. Kirche Segen, Gebete und Predigt mit 
N. geſchloſſen. 

Amende (fr., fpr. amängd), Gelditrafe, Geld— 
bufe. Amende honorable, Ehrenerklärung. 

Amendement (fr;., jpr. amangd'mäng), ſ. Ab: 
änderungsvorichlag; Amendieren, verbeſſern (be: 
jonders Geſetzvorlagen). 

Amenemhet, Amenemba, Name von vier 
ägppt. Hönigen der 12. Dynaſtie. Am befannteften 
iſt A. IH. (S. ÄAgypten, alte Geichichte.) 

Amenhotep, ägypt. Könige, ſ. Amenopbis, 

Amenie, j. Amenorrhöe. 
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Amenöphis (ägupt. Amenbotep), vier önige | 
von Ügypten; bejonders betannt iſt A. III. aus ber | 
18. Dynaſtie, der in der jog. Memnonstäule (ſ. 
Memnon) bei Theben dargeftellt ift, und fein Sobn | 
U. IV., deſſen Grab 1891 bei Cl:Amarna (j. d.) auf: | 
gefunden worden it. 

Amenorrhöe, AUmenie(ard.), das Ausbleiben 
der Menitruation (j. d.) in dem Falle, wo jolche nor: 
malerweife erwartet werden darf. Das verfpätete 
Auftreten der erjten Menjtruation oder das Ausblei: | 
ben der jhon eingetretenen bei einem Mädchen hängt 
meift von Allgemeinertrantungen ab, ald Blei: | 
juct, Skrofuloſe, Tubertuloje, weil bei diejen Zu: | 
itänden die Gejchledhtsteile in ibrer Entwidlung 
zurüdbleiben, wäbrend das vorzeitige Erlöfchen des | 
Monatsflufies bei rauen zwar audy durch tief ein- 
greifende Allgemeinerkrantungen bedingt fein kann, 
aber doch immer den Verdacht begründet, daß Er: 
trankungen der Gebärmutter oder der Cierjtöde zu 
Grunde liegen. Das plöplihe Stoden des jhon 
fließenden Menſtruationsblutes (Suppressio men- 
sium) iſt Folge akuter Krankheiten oder ftarter 
Greältungen, auch beftiger Nervenerjhütterungen 
(Schreden u.f.w.). Die Bebandlung der A. muß 
ſich ſtets nach der Urſache richten und zerfällt bald 
in eine rein örtliche, bald in eine allgemeine, die 
Hebung des geſamten Kräftezuſtandes bezwedende, 

Amens (lat.), jinnlos, unfinnig. 

A mensa et thoro (lat.), vom Tiſch und Bett | 
(geſchieden; j. Scheidung von Tiſch und Bett). 

Amentaccen, Ordnung aus der Öruppe der Di: | 
fotyledonen, Abteilung der Cboripetalen, baratteri: 
jtert durch eingeſchlechtige Blüten, von denen nament: 
lich die männlichen in fäschenartigen Blütenjtänden 
ſtehen. Die Blüten enthalten ein oft febr rudimen: | 
täres Berigon; die Anzabl der Staubgefäße ijt ver: 
ſchieden. Der Fruchtknoten iſt unter: oder oberjtän: 
dig, die Frucht meift einfäcberig und einfamig. Die 
Ordnung umfaßt die Familien der Cupuliferen (j. d.), 
Juglandaceen (j. d.), Mpricaceen (j. d.), Salicaceen 
(1.d.), Gajuarinaceen (1.d.), Betulaceen (j.d.). Hierzu 
eine Tafel: Amentaceen, Yur Erklärung vgl. die 
Artilel Evellaftanie, Eiche, Nußbaum, Casuarina. 

Amenthes (ägypt. Amentet, d. i. das Met: 
(and), bei den Sigpptern die Unterwelt, vornehmlich 
im Totenbuc (j. d.) bejchrieben und in Vignetten 
dargejtellt. Die Hauptitelle ift der Gerichtäfaal des 
Totenrichters Dfiris, vor den der Verſtorbene von 
der Göttin Mat (die Gerechtigkeit) geführt wird, 
während Horus und Anubis jeine Tbaten abwägen. 

Amentia (lat.), VBeritandeslofigkeit, wenig mebr 
gebrauchter Nusdrud für gewiſſe Geiſteskrankheiten, 
meiſt für Zuftände der Verwirrtbeit. 

Amentum, j. Kähchen und Blütenſtand. 

Amer, lub, ſ. Biesboſch. 

Amer, jrübere Hauptitadt von Dſchaipur (j. d.). 

Amerbah, aub Emmerpach, obannes, 
Buchdrucker, geb. 1443 in Reutlingen, widmete ſich 
den Univerfitätsjtubdien und erwarb in Paris den 
Grad eines Magister artium. Er war wabhrjchein: ' 
lib für Ant. Koberger in Nürnbera als Korrektor 
tbätig und fing etwa um 1475 in Bajel jelbjt zu 
druden an. Mit zahlreichen Gelebrten, wie Beatus | 
Nbenanus, Konrad Bellitan, bejonders aber ob. de 
Lapide (geit. 1496 zu Bajel), in Verkehr und von 
ihnen unterjtüßt, war er eifrig auf Heritellung kritisch 
zuperläfliger und korrekt gedrudter Texte bedacht. 
Seine Ausgaben aebören bauptjächlid der patrijti: 
{hen und humaniſtiſchen Pitteratur an. Seit 1500 | 














Amenophis — Amerifa (Lage und Grenzen) 


verband A. fi zum Druden mit Joh. Froben, feinem 
berübmten Nachfolger, dazu (jeit 1503) mit Joh. 
Betri. Er jtarb 25. Dez. 1513. Sein Hauptwert 
iſt die erite Gefamtausgabe der Schriften Auguſtins 
(1506). Cine Ausgabe des Hieronymus erſchien erit 
1516 nad jeinem Tode. Sein dritter Sobn, Boni: 
facius A. (1495 —1562), Profeſſor der Rechte zu 
Bajel, war befreundet mit Holbein dem Jüngern. 
Sein berübmtes Borträt von des lebtern Hand 1519) 
befindet fib im Mufeum zu Basel. — Val. Burdbarp: 
Biedermann, Bonifacius A. und die Neformation 

Almeria, j. Amelia, Baſ. 1804. 

American Pills, j. Gebeimmittel. 

American safety gas, j. Nuroraöl. 

Amerighi, Micelangelo, j. Caravaggio. 

Amerigo Beipucei, j. Beipucci, Amerigo. 

Amerifa. Der Name A. wurde 1507 von dem 
deutihen Gelehrten Malgemüller (Walpfeemüller, 
SHplacomplus) zu St. Die im heutigen franzöjiicben 
Lothringen in einer Flugſchrift «Cosmographiae 
introductio» vorgeihlagen, da Walgemüller den 
Amerigo Veipucei (j. d.) für den Entdeder des Feſt— 
landes von Südamerita bielt. Der Name bürgerte 
fih troß diejes Irrtums raſch ein und verdrängte 
ſchließlich auch den in Spanien übliben Namen 
«Neue Melt». (Hierzu Phyſikaliſche Kartevon 
Amerika: 1. Nordamerifa; Il. Südamerita; 
j. aud die Karten Britiib:Nordamerilaund 
Alaska, Vereinigte Staaten von Ame: 
rita I—-WV, Brafilien, Columbia u. j. w., 
Ya Plata:Staatenu. f.w., Merilo, Central: 
amerita u. ſ. w. und Antillen. 

Lage und Grenzen. Das Feſtland der weitl. Halb- 
tugel oder der Neuen Welt wird umjpült im W. 
vom Großen oder Stillen Dcean, im D. vom Atlan- 
tiichen Dcean und im N. und ©. von den Gewäſſern 
des Arktiihen und des Antarltiihen Bolarmeers. 
Es näbert fib im NW. mit der Halbiniel Alasta 
dem Kontinent Ajiens bis auf 92 km und nord: 
öftlih dur das vorgelagerte Grönland Norwegen 
auf 1500 km, mit dem Kap Charles in Yabrador der 
er Englands auf3200 km. Eine3000 km 
weite MWaflerjtrede trennt den Nordoiten Süp: 
amerilas von der nächitgelegenen Küjte Afrikas, und 
die Südfpise A.s iſt von der Afrilas 87 Längen: 

vade, von Tasmanien fogar 147 Yängengrade ent: 
ernt. Die äußerſten Buntte des Feſtlandes find: 
im N. Kap Murchiſon, auf der Halbinfel Bootbia 
Felix, 72° nördl. Br. und 93° 40’ weitl. 2. von 
Öreenwid; im ©. Kap Froward, 53° 54’ jüdl, Br. 
und 71° 20’ weftl.2., oder, wenn man den Feuerland⸗ 
Archipel mit einrechnet, Kap Hoorn, 55° 59 füpdl. Br. 
und 67°20’ weitl.L.; im W. Kap Prince of Wales auf 
Alasta, 65° 33’ nördl. Br. und 168° weitl. L.; im O. 
Kap Branco, 7° 8' ſüdl. Br. und 34° 50° mweitl. L., 
etwas ſüdlich von Kap San Roque in Brafilien. Dieje 
Lage ergiebt für A. eine charalteriſtiſche Meridian: 
eritredung durch alle Zonen. Der Atlantijche Dcean 
dringt in der Mitte der Dftküfte A.s mit dem Meri: 
taniſchen Golf und Karibiihen Meer tief nab W. 
ein, wodurd das Feſtland in die beiden dreicdgeital: 
teten, nur dur die 46 km breite Yandenge von 
Panama und Darien im DW. zujammengebaltenen 
Zeile Nordamerila (f. d.) und Südamerifa (j. d.) 
zerlegt ijt. Trennt man am Iſthmus von Tebuan- 
tepec die Yandbrüde zwiihen Nord: und Südamerila 
noch einmal ab, fo erhält man zwijchen dem ge: 
nannten Iſthmus und der Landenge von Darien 
Mittel: oder Centralamerita (f. d.), Im DO. wird 





Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl. 


AMENTACEEN. 


(DIKOTYLEDONEN: Choripetalen.) 





» An 0 

1. Castanea vesca (Edelkastanie); a Blütenähre, d männliche Einzelblüte von oben, e desgl. von der Seite, 
d weiblicher Blütenknäuel, e derselbe durchschnitten, f Frucht mit Cupula. 2. Quercus suber (Korkeiche); 
a Zweigstück mit männlichen Blütenkätzchen, 5 deagl. mit Frucht (Eichel in der Cupula). 3. Juglans re 
«Walnufsbaum); a männliches Blütchen von der Seite, 5 dasselbe von unten, ce weiblicher Blütchen, d b- 
entschälte Frucht (Nufs in Cu ula), e Nufskern. 4. Casuarina equisetifolia (Schachtelhalmartiger Streit- 
kolbenbaum); a männlicher Blütenstand, 5 männlicher Blütenquirl, e weiblicher Blütenstand, d weibliche 

Eingelblüte, vergrößert, e Zapfen, / Samen in nat, Gröfse und vergrößert, g Zweigstlick. 
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Amerika (Küſten. Bodengeftaltung) 


ein Übergang von Nordamerila zu Südamerila 
durch die Antillen (j. d.) beraeftellt, deren Gejamt: 
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Ganz anders Nord- und Mittelamerila. Die 
Nordküſte des Kontinents iſt in ihrer weſtl. Hälfte 


reihe Weſtindien genannt wird. Dadurch erhalten einfach, von der Mackenziemündung oſtwärts be— 
ver Golf von Merito und das von ibm durch die ginnt die Buchtenbildung und bald lagert ſich der 
Reibe der Großen Antillen gejchiedene Karibiſche reihgegliederten Küfte der Arltiihe Archipel vor 


Meer das Gepräge eines Binnenmeers. Der ganze 
Kontinent bat eine Yängenausdebnung von fait 
15000 km, die auf Nord: und Südamerila ziem: 
lich gleich verteilt ift. Auch die größte Breite beider iſt 
gleich, nämlich etwa 5600 km, nur daß fie in Nord: 
amerila in der mebr diagonalen Nihtung zwiſchen 
Kap Prince of Wales und Kap Charles um ein Sie: 
bentel arößer ift (6400 km), mwäbrend Südamerila 
in derjelben Richtung zwiichen dem Iſthmus umd 
Kap Branco gleibfalls 5600 km mißt. Die Fläche 
des Erdteils zu bejtimmen, hat bei der immer noch 
mangelbaften Kenntnis der arttiihen Küſtenumriſſe 
und des Umfanges der Bolarinjeln große Schwie— 
rigleiten. Nach den neuejten Berehnungen beträgt 
ver Flächenraum von Nordamerita 19812000 qkm 
(obne das Arktiſche Amerika und Grönland), der von 
Gentralamerila 547300 qkm, der von Wejtindien 
244500 qkm, der von Südamerila 17732000 qkm, 
zulammen aljo etwa 38335800 qkm. 

Küften, Die Hüftenentwidlung A.s fteht nur der 
von Guropa nad. Die Ausdebnung der nördl. 
Küſte wird zu 7850 km berechnet, die der gejam: 
ten Wejtfüfte am Stillen Ocean zu 31072 km, die 
der Ditlüjte Nordamerilas am Atlantiichen Ocean 
bis zum Golf von Darien zu 23540 km, die der 
nördl. und öjtl. Küfte Südamerilas zu 18500 km, 
mitbin insgeſamt zu 80962 km (wovon ungefähr 
64200 km zugänglid find), jo dab aljo bei dem, 
obne die Inſeln, zu 37800000 qkm berechneten 
———— auf ungefähr 470 qkm 1 km 
Küſtenlänge fommt. Dieſes günjtige Verbältnis 
fällt aber fajt ganz auf Nord: und Mittelamerika. 
In Nordamerita, weldes eine Küſtenlänge von 
49462 km bat, fommen (abgejeben von den Inſeln) 
bereits auf 410 qkm Flächenraum 1 km Stüjten: 
länge; in Südamerika bei einer Küjtenlänge von 
31500 km (18500 km am Alntillenmeer und Atlan: 
tifchen Ocean, 13000 am Stillen Dcean) erit auf 
ungefäbr 540 qkm Flächenraum 1 km Küſtenlänge. 

In Südamerifa ſcheidet die Yandenge von Ba: 
namä den gleibnamigen Golf vom Golf von Da: 
rien, deſſen ſüdliches Ende auch Golf von Uraba 
aenannt wird. Nah Djten folgen der Golf von 
Maracaibo, der fib als Lagune vor Maracaibo 
ins Yand eritredt, und der Golf von Baria. Ferner 
im D. die Wlündungsbai des Amazonenjtroms, die 
Allerbeiligenbai, die Ya Plata: Trichtermündung, 
die Blanca:, San Matiad: und San Jorge: Bat, 
An der Wejtlüjte der Südipike bedingt das Auftreten 
von Fjorden eine gröhere Abwechſelung derjelben. 
Weiter nördlich ift nur noch der Golf von Guayaquil 
für die Gejtalt des Kontinents von Bedeutung. 

Außer den zablreihen Inſeln, in melde die 
Südſpitze aufgelöft ift, und unter welchen neben 
dem Feuerland die Inſel Ebiloe bervorragt, und 
den im Norden vorgelagerten Antillen gebören zu 
Süpdamerifa nur wenige, meiſt Heine Inſeln ocea: 
niſchen Ebaralters, jo die Galapagosinjeln mit 
der Kolosinjel und dem Malvelofels, den Inſeln 
San Felix und San Ambrofio und den Juan-Fer— 
nandez: \njeln im Weiten, die Yalllandinjeln, Trini: 
dad, Martin Baz und Fernando do Noronba im 
Diten, Die Inſel Marajo in der Mündungsbai des 
Amazonenftroms ift zum Feſtland zu rechnen, 


| 





(j.Nordpolarländerund Eismeer). Im SO. der Halb: 
inſeln Boothia Felix und Melville greift die Hudſons— 
bai, das zweitgrößte Binnenmeer der Erde, tief in 
das Land hinein und begrenzt das rings von Inſeln 
umlagerte flache Labrador. An jeiner Ojftküfte ragt 
aus der fiichreihen Neufundlandpbant die Inſel 
Neufundland empor, die mit Kap Race den ditlic: 
ften Bunlt Nordamerilas bildet. An der Djtküfte 
des Kontinents bezeichnen deutlibe Vorjprünge 
(Kap Race, die abgeſchnürte Halbinjel Neuicott: 
land, Kap Cod, Kap Hatteras und die Halbinjel 
Florida) vier Stufen, die den St. Lorenzgolf mit 
den Inſeln Anticojti, Brinz Edward und Kap Bre: 
ton, die wichtigen Delaware: und Ebejapealebaien 
und die flache Lonabai enthalten. Florida, Yucatan 
und die weſtind. Inſelwelt (ſ. Wejtindien) begrenzen 
den tiefen Golf von Merito mit den Baien von Mo: 
bile und Galvefton und dem Golf von Campeche. 
Zu den Weſtindiſchen Inſeln gebört außer den Baba: 
mas der Bogen der vier Großen und der Kleinen 
Antillen, welder das Karibiſche Meer vom Dcean 
trennt. Die Oftküfte Mittelameritas bejigt außer dem 
Golf von Campeche nördlib von Yucatan nur den 
Golfvon Honduras und die Mosquitobai obne aute 
Häfen, wäbrend an ver Weſtküſte allein die Fonſeca— 
bai von Wichtigkeit it. Bei Kap Eorrientes (den vul: 
fanifchen Revilla-Gigedo-Inſeln gegenüber) öffnet 
fich, durch die langaeitredte, ſchmale Halbinfel Kali: 
fornien gebildet, der Golf von Kalifornien. Die 
nanze Mejtküfte iſt Steiltüfte und erbält von der 
Inſel Vancouver, an der Juan:de: juca:Straße, 
Fjordcharakter, fo daß die vorgelagerten Infelgrup: 
ven (Köninin:Ebarlotte:Injeln, Prince:of:Males: 
Inſeln, Sitfa u. a.) wie losgetrennte Stüde der 
Küſtenletten erjceinen. Die Halbinfel Alasta, 
jelbjt im S. und W. reib an Buchten und Inſeln, 
wird, im SW, fpik auslaufend, durch den vul— 
laniſchen Inſelbogen der Alöuten nad dem ojt: 
aſiat. Inſelkranze bin fortgefeht. 

Bodengeftaltung. Die beiden Hälften A.s, Nord: 
und Südamerifa, baben injofern einen äbnlichen 
Bau, ald im Weiten beider gewaltige Kettengebirge 
zu den größten Höben aufiteigen, in der Mitte Tief: 
land eine weite Ausdehnung nimmt und gegen 
Oſten dann ein weniger bobes Bergland folgt. Man 
bat die weitl. Hochgebirge beider Kontinente früber 
ala ein einbeitliches Gebirgsſyſtem betrachtet und 
mit dem Namen der Gordilleren bezeichnet. In der 
That finden fih übereinftimmende Cbaralterzüge, 
jo die Gliederung in mehrere Ketten, die bald näber 
zufammenrüden, bald weiter auseinandertreten, 
das Borbandenfein meiter Hochebenen zwiſchen den 
Ketten und die bobe vullaniſche Thätigkeit. Auch 
neitattet die Lage der boben Ketten am Weſtrand 
des Kontinent? weder im Norden nod im Süden 
bedeutenden Flüffen den Ausgang zum Stillen 
Dcean, jondern die Wafjeradern laufen vom Dit: 
abfall der Kettengebirge genen Diten in große 
Ströme zuſammen. Dennoch beſtehen in dem Bau 
und der Anordnung der Oberflächenformen der bei— 
den Kontinente weſentliche Unterſchiede. 

InSüdamerika ziehen die Cordilleras de los Andes 
oder die Anden (ſ. Cordilleren) von der Magalbäes: 
ſtraße in aejchlofiener Kette ald Patagoniſche und 
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Chileniihe Anden bis zum Aconcagua, dem höchſten 
Gipfel A.s, 6970 m, und von bier in nordweſtl. und 
nördl. Richtung unter Teilung in 2 und 3 deutliche 
AUſte durch Bolivia, Beru, Ecuador und Columbia 
bis zum Golf von Darien. Hier tragen meijt die 
innern Ketten die höchſten Erbebungen, jo den Illi— 
mani 6410 m, den Sorata djtlib vom Titicacafee 
6550 m. Niefige Vulkane durdiegen die Ketten 
oder die Hochebenen zwiſchen ihnen, jo der Sajama 
djtlih von Arica 6415 m und in Ecuador der Chim— 
borazo 6310 und die noch thätigen Cotopari 5943 
und Antijana 5756 m u.a. In Mittelamerika ziebt 
die Cordillere zuerjt niedrig, dann von Gofta-dtica 
böber in unregelmäßiger Breite bis zum Iſthmus 
von Tebuantepec, wo das von Vullanen bis 5400 m 
Höhe (Pico d'Drizaba, Popocatepetl und Sıtac: 
cihuatl) durchbrochene Hodland von Merito, 1900 
— 2200 m, beginnt, welches nun in die nordamerif. 
Gebirge übergebt. Dieſe beiteben aus zwei Ketten, 
den Felſengebirgen im D., die vom Rio Grande bis 
zum Jukon in Alasla ach werben können, und 
"den Küjtenletten, der Sierra Nevada in Kalifornien, 
dem Sasladengebirge im NW. der Bereinigten 
Staaten und den canad. Randketten. Die Felſen— 
gebirge erreihen im Mount: Hooler etwa 5000, 
auc in Colorado und Wyoming meijt über 4000 m; 
die Sierra Nevada, das Kasladengebirge und ihre 
Fortſetzungen in Canada und Alasta haben äbn: 
liche Höben; an der Grenze der beiden leßtgenannten 
Yänder finden fich ſogar die höchſten Punkte Nord: 
amerifas, der Cliasberg (5514 m) und der Mount: 
Yogan (5947 m). Zwiſchen jenen Kettengebirgen 
debnen ſich in den Vereinigten Staaten von Amerika 
Hochebenen aus von 1000 bis 1300 m Höhe, die das 
ganze jog. Große Beden erfüllen und auch noch nad) 
Britiſch-Columbia bineinftreihen. Dieſe jind von ©. 
nah N.: das Plateau des Colorado mit dem 2000 m | 
tiefen Canon des Fluſſes, die Mobave: und Gila: 
wüjte, das Nevadaplateau und die Columbia:Ebene. | 
Die vulkaniſche Thätigleit ift im ganzen MWejten von | 
Nordamerila früber jebr ſtark geweien, rubt aber 
jetzt faft völlig, Mailen von Geiſern im Nellowitone: 
Bart find ihre legten Spuren. Nur Mount:Baler an 
der Grenze gegen Canada, fowie auh Mount: 
Rainier und einige Bullane an der Küfte von Alaska 
find no thätig. Jenſeit 50° nördl. Br. beginnen | 
dagegen die Gleticher, die ſich bis Alaska hinzieben, 
bäufiger zu werben. 

Gegenüber den großen altungsgebirgen des | 
Weſtens bejikt der Oſten beider Kontinente nur 
(Hebirge von mittlerer Höhe. In Nordamerifa er: 
itreden fich die Allenbanies nad der Oſtküſte zwischen | 
32 und 48° nördl. Br., erreihen aber nur 2040 m 
Höhe. In Südamerika werden die öjtl. Bergländer 
durch das Thal des Amazonas getrennt und zer: 
fallen daber in das nörblichere Bergland von 
Guayana mit Gipfeln bis zu 2600, und das füb: 
lichere Bergland von Brafilien mit jolden bis nabe | 
an 2800 m Höbe. Sie haben vielfach den Ebaralter | 
von Hochflächen, in die die Flüſſe mit zablreichen 
Stromichnellen einichneiden. 

Die Tiefebenen Nordamerikas liegen zwischen den 
wejtl. Gebirgstetten und den ältern, von dem at: 
lantiſchen Küjtenitreifen abgejeben, öitl. Berglän: | 
dern. Im N. iſt die fluß: und jeenreiche arkliſche 
Ebene, ein gewelltes Tiefland, vom Gebiet des 
Miſſiſſippi zu unterſcheiden. Dem gegenüber fteben 
in Südamerifa die Llanos des Orinoco, die Wald: 
ebenen des Amazonenjtroms und die Pampas des 





Amerifa (Geologie. 


Gewäjjer) 


La Plata. In Nordamerila fallen 55 Bros. der 
Geſamtfläche auf die Tiefländer, in Südamerita 
gar 66 Broz., jo daß beide gegenüber Ajien (37 Broz.) 
und namentlih Afrifa als Kontinente vorberr: 
jhenden Tieflandes gelten müjjen. 

Endlid find noch die Gebirge des nördl. Süd: 
amerila, das Karibiſche Gebirge mit nahezu 2800 m 
und die Sierra Nevada de Santa Varta mit 5100 m 
Höhe zu erwähnen, die Beziebungen zu den Antillen 
haben. Auf diejen jind die Eibaoberge auf Haiti 
mit mebr ald 3000 m die bödhiten. 

Geologie. Dem Bau nad find drei Hauptteile 
in A. zu unterſcheiden, nämlih Nordamerita, Mittel: 
amerita und Sübamerita, Nord: und Südamerita 
baben in ihrem Bau mandherlei Ähnliches, werben 
aber dur ein anders gebautes Gebiet, Mittel: 
amerila, voneinander gejchieden, dad von dem 
Iſthmus von Tebuantepec bis zu den ditl. Teilen 
des Iſthmus von Panama fich erjtredt und mit den 
Antillen zufjammen ein von W, nad D. verlaufen: 
des großes Faltungsgebirge bildete, das nun zer: 
broden und zerjtüdelt ijt. Urgebirgsletten bilden 
die Kerne der Großen Antillen; an jie ſchließen ſich 
mejozotsche Ablagerungen. Vullane treten in den 
Kleinen Antillen auf, vielleiht an der Innenſeite 
des bier verjunlenen Kettengebirges. Wabricein: 
li gebören auch die karibiſche Gebirgslette Nord— 
ojtvenezuelas. und die Sierra Nevada de-Santa 
Marta zu diefem Syſtem, das fih dann um das 
Karibiſche Meer gruppieren würde. 

Der Nord: und der Südfontinent haben das ge: 
meinſam, dab junge Tiefländer in der Mitte beider 
die jungen Faltungsgebirge des Meitens von den 
ältern gefeitigtern Schollen des Ditens jcheiden. 
Dagegen weichen jie injofern voneinander ab, als 
im Diten Nordamerifas gefaltete Ketten auftreten, 
wäbrend in Südamerika der Kreideſandſtein flach auf 
dem archäijcben Urgebirge Guayanas und Brajiliens 
lagert. Die Allegbanies find ein Gebirge mit archäi— 
ſcher Achie und daran gelagerten paläozoiſchen Sie: 
fern, auf die gegen den Miſſiſſippi au die produktive 
KRoblenformation folat. Der ganze Nortoften Nord— 
amerifas ijt ein völlig denudirtes altes Gebirae, 
dejien innerjter Kern, archäiſche Gneiſe, nur flach— 
welliges Hügelland bildet. Bon W. gegen O. jentt 
jih nun in Nordamerika jowobl wie in Südamerita 
das Land zu den gewaltigen Tiefebenen der großen 
Flüffe. Während aber in Südamerika alles Tief: 
land im Gebiete derjelben tertiär oder jüngfte Fluß— 
anſchwemmung it, beftebt der Poden der großen 
Ebenen im Norden aus ältern Ablagerungen der 
paläozoiichen und mejozoiichen Zeit. Tertiär findet 
jih nur in Nebrasta und an den Küſten, Quartär 
nur im Miſſiſſippithal und an beiden Red-Rivers. 

Die mweitl. Faltengebirge jind im allgemeinen jo 
angeordnet, daß die djtl. Ketten paläozoiſchen oder 
archäiſchen Alters find, die weitlichen meſozoiſchen. 
In Nordamerika nebmen letztere auch die öjtl. Ketten 
ein, dafür aber treten die vulkaniſchen Produkte in 
Form großer Übergußtafeln, wie anı Eolumbia: und 
SnaleRiver, auf, die in diefer Ausdehnung in Sup: 
amerifa feblen. Dieje vultaniihen Maſſen erfüllen 
vor allem die Beden zwiſchen den Ketten; im übrigen 
find in diefen Beden auch häufig tertiäre Süßwaſſer— 
ablagerungen und Diluvium abgejert worden. 

Gewäſſer. Namentlib Südamerifa ijt an großen 
Strömen reib. Von der Gejamtflähe desielben 
werden 56,2 Broz. dur die großen Flußſyſteme 
eingenommen, in Nordamerifa nur 36,7 Proz. Be: 
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Amerifa (Klima. 


ünftigt wird diefe Entwidlung in Südamerila be: 

onders durch die von O. gegen den Oſtabhang der 
Anden fallenden Nieverichläge und die Möglichkeit 
der Richtung der Ströme gegen D. 

Der Amazonenftrom bat bei einem über 5000 km 
langen Yauf ein Gebiet von 6500 000 qkm, der Ja 
Plata bis zur Baranaquelle bei 3550 km Stroment: 
widlung ein Gebiet von ungefähr2879800 qkm, mo: 
gegen Nordameritas größter Strom, der Miſſiſſippi, 
der längjte Strom der Erde, von der Mifjouriquelle 
an zwar eine Entwidlung von ungefähr 7000 km, 
aber nur ein Gebiet von ungefähr 3 100000 qkm 
zeigt, und der Lorenzitrom 1266400 qkm in jein 
Gebiet faßt, do nur 3000 km Stromentwidlung 
befist. Nordamerika — die größte Seegruppie: 
rung der Erde (nicht aber den größten Eee); ſchon 
die fünf Quellfeen des Lorenzitroms umfafjen in 
ibrer Gefamtflähe 238971 qkm, und ungemefjene 
Flächen nehmen die unzäbligen Seen der noördlichern 
Ebenen ein. Auffallend find die zur Regenzeit noch 
vermebrten Bifurkationen; jo iſt nicht nur die 
Waſſerſcheide zwiſchen einzelnen arltiſchen Fluß: 
ſyſtemen unbeſtimmt, ſondern in Südamerilka bildet 
der Caſiquiare eine natürliche Stromverbindung 

wiſchen dem Orinoco und dem Rio Negro des 
mazonenſyſtems. Die Hauptſtröme A.3 find (von 
NW. angefangen) folgende: der Madenzie, Große 
Fiſch⸗ oder Badfluß im N.; die Hudfonsbaigewäfler, 
als Ehurdill, Nelfon, Severn und Albany; der 
Lorenzitrom, Hubfon, Delaware, Miffiifippi, Rio 
del Norte, Magdalenenfluß, Orinoco, Amazonen: 
ftrom oder Marañon, Tocantins, Barnabyba, San 
— —— Parana und Uruguay, Rio Colorado und 
io Negro, und in Nordamerilas W. der Colorado, 
Sacramento, Columbia (Oregon), Fraſerfluß und 
der Jukon. 

Klima. U. liegt nur unter dem 13. Teil des 
Aquators, und ſelbſt va, wo die geogr. Page eine 
afrif, Hihe vorausſetzen ließe, ift das Klima ver: 
bältnismäßig fühl und feucht; die Erjtredung von 
N. nad S., die geringe Breite, die Berührung durch 
den Ocean, der Mangel riefiger trop. Yänderräume 
mildern die Wärmeentwidlung. Dem gegenüber bat 
die Winterfälte im N. Nordamerifas freien Spiel: 
raum, indem bie gewaltige Ausdehnung diefer Land: 
maſſe unter hoben Breiten die Wärmeausjtrablung 
fördert. Norbamerila hat überhaupt ein weniger 
oceaniſches Klima als Süd: und Mittelamerila. Nur 
der Nordweſten und die Ed baben milde Win: 
ter, fühle Sommer und viel Regen. Der ganze Reſt 
des Kontinents leidet an den äußerjten Gegenfäken. 
Bor allem ift der Winter 3— lalt, und der Einfluß 
der eisbededlen Nordhälfte Nordamerilas äußert 
ſich unbeilvoll bis weit gegen Süden. Dann aber iſt 
die Wärme im Sommer, namentlich auf den trod: 
nen, wafjerarmen, fait Wüjtendaralter tragenden 
Hocebenen von Arizona, Neumerito, Colorado 
außerordentlih (Julimittel mehr als 36°). Auch 
die Dftküfte bat Tein oceaniſches Klima. Von N. 
dringt ein kalter Meeresitrom an der Küfte entlang, 
der den we pie abtrennt, und auch die Nieder: 
jchläge find jo gleihmäßig über das Innere und den 
Oſten verteilt, daß ein oceaniſches Klima auch bier 
nicht erwartet werden lann. Auch bier find dieSom: 
mer heiß. So zerfällt Nordamerifa in eine Reihe 
nerbjüdlich Ätreichender Hlimatifcher Zonen. Auch 
das Milfiffippibeden bat ſehr wechſelndes Klima, 
infofern es den Norbwinden mit ihrer Winterfälte 
und den beißen Sübwinden ausgejet ift. 
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In Südamerila unteriheidet man das echt tro: 
piihe Klima des Nordens, Dftens, Nordweſtens 
und des Innern, mit großer, durch ftarte Nieder: 
ichläge gemilderter Wärme, ferner das jubtropifche 
Klima der La:Plata:Staaten, Süpbrafiliens, von 
Paraguay, Uruguay, dann das patagon. Hod: 
landsllima mit größern Ertremen und Trodenbeit, 
das ſüdchilen. Klima mit ſcharf oceaniihem Cha: 
rafter, ſehr fühlen Sommern, milden Wintern, be: 
deutenden Niederihlägen, und dem gegenüber das 
trodne, faft regenlofe, beiße, wenn auch durch fühle 
Meeresitrömung gedämpfte Klima von Norbchile 
und der Weftküfte von Beru bis 5° füdl. Br. (Bunta: 
Pariña); endlich das Höhenklima der andinen Hoc: 
ebenen. Das riefige Küftengebirge der Gorvilleren 
fteigt in allen Zonen über die Schneelinie. Man 
ſchaut von den fablen peruan. Hüften unter Tropen: 
bike zu Gipfeln auf, ewig in Schnee und Eis ge: 
büllt; man jteigt aus der riefenbaften Vegetation 
Ecuador zu Höhen auf, mo einzig noch der Kondor 
organiiches Leben verfündet; aber man verläßt den 
Betreidebau in Peru erit in der Höhe von 3900 m, 
in Ecuador bei 2900m. Der Norden und Süden A.s 
bat gleiche Tageszeiten, aber dem entgegengejekten 
Gintritt des Sommers entſprechende Nabreszeiten, 
wiewohl auch bierin vorberrichende Winde, ver: 
ſchiedener oceaniſcher Einfluß und die Yage der 
Gorbilleren als eine großartige Wetterſcheide ſolche 
Unregelmäßigfeiten erzeugt, daß 3. B. die Dftküfte 
Brafiliens die Regenzeit vom März zum September 
und Peru unter gleiher Breite vom November 
zum März bat. In der Tropenzone berühren fich 
die Regen: und die Trodenzeit in den jchärfiten 
Gegenjägen. Allmäblicher werden die Übergänge 

wiſchen den Jahreszeiten jenfeit der Wendekreiſe, 
i8 die eifige Natur der Bolarzone in kurzem Er: 
wachen aus langem Winterjchlafe der organischen 
Melt nur ein —28* Daſein gewährt. 

Mineralien. Überaus reich iſt A. an Schätzen 
bes Mineralreichs. Kohlen, Petroleumquellen birgt 
Nordamerika in reicher Fülle, und keine andern 
Gegenden der Erde haben einen Reichtum an 
Silber, nur wenige einen ſolchen von Gold wie 
Kalifornien und die äquatorialen Gebirgsgegen— 
den, an Diamanten und andern Edelſteinen wie 
Braſilien, Columbia, Chile und Peru, an Sal: 
peter wie Chile, an Bleis und Rupferlagern mie 
MWisconfin u. f. w. 

Pflanzenwelt. Pr lüdenlofem Zufammenbange 
zeigt U. den Wechſel der nordiſchen, tropischen 
und füdl. Floren, und zum Austaujch zwiſchen 
den fühlen Klimaten ijt hier das mächtigſte Gebirge: 
ſyſtem der Erde, die Andentette, bereit. it auch 
der JZufammenbang des Landes unter 10’ nördl, Br. 
nur auf jchmale Flächen beſchränkt, fo genügen fie 
doch zur Bewahrung des einbeitlih amerit. Cha: 
rafters in den Tropen, noch veritärkt durch das 
breite Inſelband der Antillen, welches Florida mit 
Venezuela floriftiich verfnüpft. Der kalte Norden 
bat wenig eigentümlih Amerilanifches, jondern 
ſchließt fich vielmehr an die oftjibir. und nordeurop. 
Flora an; aber von 30° nördl. Br. bis 30° jüdl. Br. 
und in ſchwächern Zügen nod weiter auggreifend, 
ift ein bejonderer amerif. Charalter entfaltet, zu 
dem 3. B. die formenreichen Familien der jtachligen 
Kakteen und der Ananasgewächſe (Bromeliacene) 
treffliche Züge liefern, da dieje ‚bier allein ihre 
Heimat haben. In Batagonien tritt dafür dann ein 
neuer, fog. antarktiicher Zug an die Stelle. 
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Durhmandert man A. von Norden nah Süden, 
fo findet man in folgender Abgrenzung eine Pflan— 
zenzone die andere ablöfend: Bis 60° nördl. Br. 
und in Labrador bis 52° nördl. Br. bededt haupt: 
jählich die Tundra (f. d.), unterbroden nur durch 
einzelne Baumoaſen niederer Fichten und Birken, 
das kalte Land. Die Südgrenze der Tundra bildet 
eine Linie, auf der der wärmfte Monat eine mittlere 
Temperatur von 4 16° C. und der kälteſte von 
— 20° C. erreiht. Es folgt dann ein breiter nörbl. 
Maldgürtel von Kiefern, Fichten, Tannen und Bir: 
ten, der feinen größten Reichtum an Zaubbölzern 
(Walnüſſen, Ulmen, Eihen, Aborn, Finden, Tulpen: 
bäumen u. f. w.) entwidelt in einer füdlichern Zone, 
die ungefähr bis zum 40.° nörbl. Br. reicht und 
auf diefer Siquatorialgrenze im wärmften Monat 
+ 25° C. und im tältejten etwa 0° mittlere Tempe: 
ratur zeigt. Zwiſchen der Dit: und Meftfüfte ragen 
aber die Feljengebirge und die Sierra Nevada in 
die Schneeregion, ſchließen das Steppenplateau von 
Utah ein, und haben zwifchen ihren Abhängen und 
dem Miffouri die weiten Grasebenen der 
(f. d.) vorgelagert, mit fältern Wintern und nod 
um 5 Grade heißern Sommern. Hier fließen 
ſich daher als fibergang zu den Tropen unter 
30° nördl. Br. die beißen Steppen von Arizona und 
Neumerito an, in denen das Baumleben durdy rie: 
fige Säulentafteen vertreten wird. 

Beim Eintritt in die Negenzone der Dftküfte, in 
Virginien, durchicreitet man das Übergangsgebiet 
zu den Tropen bis zum 25.’ nörbl. Br., woſelbſt der 
geringe Jahresunterſchied zwiihen dem wärmſten 
Monat mit + 26° und fälteften mit -+ 16° C. eine 
üppige Vegetation hervorruft, immergrüne Laub: 
bölzer, wie Drangen:, Lorbeer: und Ölbäume, ferner 
ganz neue Formen in den Magnolien und Zwerg— 
palmen; neben Weizen werden Mais und Reis, in 
den Pflanzungen Zuderrobr, Baumwolle und Tabat 
gebaut, während Batate und Maniok ihre mebl: 
reihen Wurzeln zur Nabrung bieten. Nun breitet 
fi in dem zum Atlantifhen Dcean bin geöffneten 
Teile A.3 ein breiter Tropengürtel vom 25.° nördl. 
Br. bis zum ſüdl. Wendekreiſe aus, der Gürtel der 
Bananen und des tropifchen Plantagenbaues mit 
nicht wejentlich über 25° C. hinausgebenden, aber 
auch nicht viel tiefer darunter finlenden Monats: 
temperaturen, two der Unterjchieb des kälteften und 
wärmjten Monats nur nahe den Grenzen mehr ala 
5° beträgt. Hier zeigt fich die Mannigfaltigleit 
der tropiſchen Urwaldungen in Kautſchukbäumen 
(Siphonia), Paranuſſen (Bertholletia), — — ſo⸗ 
wie die Kultur der Yamswurzeln, Banille, Ananas, 
Bananen, Melonen, Brotfrucht: und Kubbäume, 
Kolosnüfle. Die undurchdringlichen Maldungen ent: 
balten mannigfaltige, zum Zeil riefenbafte Baum: 
formen der feinften Holztertur, wie Mabagoni, 
Guajac, Campede:, Brafilienbolz u. ſ. w. Die dichten 
Mälder des Chinarindenbaums beſchatten Quitos 
Gebirgsterrafien, hoch in die Anden von Ecuador, 
bis zur Berührung der erſten Schneefälle, fteigt die 
ihlanfe Wachspalme (Ceroxylon andicola Humb.) 
über die Mauritia-Balmenmwälder der Ebene. 

An der Weſtküſte von Südamerila folgt nun der 
oben erwähnte trodne und küblere Übergangäjtrei: 
fen von 5° füdl. Pr. bis 34° füdl. Br., immer be: 
gleitet von dem fchneeigen Auge der Anden. An 
einer Grenze, wo der heißeſte Monat (Januar) etwa 
17° C. im Mittel erreicht, feßt bier die Zone der 
Minterrregen ein, bie bald das Baumleben zu 
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Entwidlung der ſchönen Wälder Valdivias för: 
dert, dann aber in ber Breite von 45°, wo ber 
wärmfte Monat nur noch 14° C. oder weniger er- 
reicht, troß milder Winter allmäblih zu immer: 
grünen Gebüjchen finten läßt. 

An der Ditküfte folgt auf die Tropen ein Über: 
gangsgürtel zwiſchen dem ſüdl. Wendekreiſe und 
dem Mündungsgebiet deö La Plata, dann reiben 
ich die Bampas (f. d.) und die immer dürftiger 
werdenden Steppen mit een des ſüdl. 
Argentiniens an, bis die füdlihe kühle Zone auch 
bier mit etwa 50° fübl. Br. beginnt, wo der wärmijte 
Monat nur : über 10° C. Temperaturmittel 
noch befist, der Winter aber faum Fröfte bringt. 
— Wie man von den äquatorialen Gürteln des Welt: 
teild bis zu feinen Bolarenden die üppige Riefen: 
fraft der Pflanzenwelt immer mehr ſchwinden fiebt, 
fo auch im Anfteigen von den tropiſchen Hüften: 
en zu den eiöbededten Gebirgshöhen, beim 

urchwandern der drei Regionen der Tierra ca- 
liente, templada und fria. Die mittlere Gruppe 
bezeichnet jene gefunden und berrlihen Gegenden 
A.3, wo bei er ewigem Frühling grüne Wieſen 
und kräftige aubbölzer fih mit den feltiamften 
und riefenbaften Formen der Tropenmwelt einigen. 
Die menjhliche Kultur verdankt A. befonders zwei 
in die warm-gemäßigten und fühlen Länder der gan: 
zen Erde eingeführte Nahrungspflanzen: Mais und 
Kartoffel; die Heimat des erjtern ift wabrfcheinlich 
Paraguay, die der legtern das ſüdl. Chile geweſen. 

Tierwelt. Rein Erdteil bat eine jo reihe Tier: 
welt wie A. keiner ift aber aud) der Entwidlung der: 
elben gleich günftig. Durch feine Ausdehnung von 

‚nad ©., Feine gewaltigen Gebirge, ungebeuren 
Mälder, Prairien, Ylanos, Pampas, feine Riejen: 
ftröme und großartigen Seen, ſowie burd die Gegen: 
wart zahlreicher Injelgruppen bietet A. eine Fülle 
von Lebensbedingungen, an die fich die Tiere an: 
zupafien baben, wie fie nirgends wieder gefunden 
werden. Bon den 84 Säugetierfamilien haben bier 
48 Vertreter, und 13 davon kommen nur bier vor. 
Die größten Landfäugetierformen, Pferde, Clefan: 
ten, Rhinoceroſſe werden bier nicht mebr gefunden, 
aber fie famen vor noch nicht langer Zeit, geologifch 
gelprogen, ja dad Mammut wohl nod mit dem 

enſchen zuſammen vor; weiter finden fich hier die 
Reſte riefenbafter Faul: und Gürteltiere, ſowie 
ablreicher Formen, die wir als die Abnen der ver: 
Ihiedenen Huftiere anzufeben haben. Bon den 131 
Familien der Vögel entfallen auf A. 80 und 36 
von diefen, darunter Fur artenreidhe, wie Ko— 
libris, werden nur bier gefunden. Auch an Reptilien 
ift A. reih: von 60 Familien fommen 38 und davon 
9 bloß bier vor. Die 22 Familien der Amphibien 
find gar durd 20, darunter 6 eigene vertreten. Die 
Süfwaflerfauna ift überhaupt durch die Entwidlung 
der gewaltigen Flüffe im gemäßigten Norden und 
im tropifhen Süden die reichte der Welt. Der 
Reichtum an Inſelten gebt in$ ungebeure, e3 fei 
nur bervorgeboben, daß faſt zwei Drittel jämtlicher 
(etwa 8200) Tagjchmetterlingsarten A. bewohnen, 
auch etwa der vierte Teil jämtliher Landgaftropoden 
und ficber der dritte aller Süßmwaflerfhneden wird 
bier gefunden. Auch der Reichtum der Meere auf 
beiden Seiten, befonders des Golfs von Merito, ift 
ein febr großer und die Bank von Neufundland 
ihrer Fiſchmengen wegen berübmt. An den Hüften, 
befonders den weitlichen der füdl. Hälfte, finden ſich 
Seevögel aller Arten in fo gewaltigen Scharen, daß 
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ibr Rot (Guano) auf ftundenlange Streden den |! und von Deutichen Abftammende; in Meriko, Mittel: 
Boden in einem 10 m breiten Gürtel überziebt. Kein | und Südamerika dagegen roman. Nationalität: 
Land der Erde ift auch fo günftig für das Berwildern | Spanier und (in Brafilten) Bortugiefen. Dort ijt 
der Haustiere, und die Brairien des Nordens mie | der Proteitantismus, hier der Katholicismus herr: 
die Pampas des Südens und die Ebenen der weit: * Die Israeliten (etwa 1Mill.) beſchränken ſich 
ind. und Falllandsinſeln wimmeln von ungebeuren | faft ausſchließlich auf die Vereinigten Staaten und 
Scharen verwilderter oder halbwilder Herdentiere. | die Kolonien der Europäer. 
Bevölkerungsverhältniſſe. Als die Europäer | Kulturzuſtand. Dieeingeborenen Stämme, welche 
A. kennen lernten, fand fih das Land in feiner | zur Zeit ber —— A. bewohnten, und die, 
ganzen gang rn, von eingeborenen Stämmen | welche noch heute dafelbit mehr oder minder ge: 
ewobnt, den Eslimo im äußerften Norden und den | jondert und unvermijcht ſich erbalten haben, zeigen 
zablreihen Indianerftämmen, die man wohl als | in Bezug auf den Grad der Eivilijation, den fie er— 
«Ameritaniihe Nafle» (j. d.) zufammengefaßt und | reichten, und die Art derfelben die denkbar größten 
bezeichnet bat. Seit Columbus wanderten Europäer | Verfchiedenbeiten. Während die einen, obne feſte 
aller Nationen in Menge ein. Ihre Thätigkeit hat | Wohnfike, nur von der Jagd und dem Fiſchfang 
die Eingeborenen —— um ſo ——— lebend, laum über die einfachſten Zuſtände der ge— 
als die phyſiſche Schwäche der Ureinwohner das | jellichaftlihen Entwidlung und des technischen Ber: 
Bedürfnis herporrief, zur Arbeit in den Kolonien | mögen binausgelommen find, wie 3. B. die Feuer: 
den kräftigen Neger nah N. zu bringen und fomit | länder, die Stämme Batagoniens und die des innern 
neben ber Fupferfarbigen und weißen auch -die | Brafiliens, haben fich bei andern, obwohl ebenfalls 
ſchwarze Menſchenraſſe in die Neue Welt zu ver: | zumeift noch Jagd und Fiſchfang treibenden Stäm: 
pflanzen. Aus Wechjelbeiraten zwiſchen verſchiedenen men feitere Ordnungen berausgebildet, und die Er: 
Raſſen entitanden jog. Mifchlinge, unter denen viele | zeugniſſe ihrer Handfertigteit und ihrer gewerblichen 
Abjtufungen unterfchieden werden, 3. B. Meftizen, | Thätigfeit befunden nicht nur erfinderiihen Sinn, 
Mulatten, Zambos u. f. w. (S. Farbige.) fondern aud eine gewiſſe gast Veranlagung. 
Die gelamte Bevölkerung A.s wird (um 1900) | Das kann z. B. von den ndianerftämmen des 
auf 143 Mill. geihäßt; fie bildet alſo ungefäbr den | Noxdweſtens der Vereinigten Staaten und —* 
12. Teil der Geſamtbevölkerung der Erde (dieſe zu Columbias gejagt werden. Andere Stämme baben 
1587 Mill. angenommen) ‚ während die Größe des | mit der Jagd einen mehr oder minder ausgedehnten 
Erdteils, zu 38400 000 qkm angenommen, faft zwei | Aderbau verbunden. So die Stämme, welde zur 
Siebentel aller Landfläche beträgt. Dieſe geringe | Zeit der Entdedung den Diten und den Süden des 
Vollsdihtigkeit von nur 3—4 Menſchen auf 1 qkm bietes der heutigen Vereinigten Staaten von A. 
wird nur von der Aujtraliens (0,5 Menſchen auf range Wieder andere find ganz und gar zum 
1 qkm) unterboten; dicht ift die Bevölkerung nur in | Aderbau übergegangen. So die Pueblo-Indianer 
den Dftjtaaten der Vereinigten Staaten, namentlich | von Neumerifo und faft die fämtlihen Hochlands— 
in Neuyork (50 auf 1 qkm). Fat ganz menfchenleer | ftämme, Brennpunlte der alten einbeimijchen Eiwi: 
jind Labrador, Nordweitamerita, Gentralbrafilien, | lifation find Merito, und zwar ſowohl das Hodland 
Batagonien. Die Bevölkerung befteht jeßt baupt: | wie die Küftenftrihe und das benadhbarte Yucatan 
ſächlich aus drei verfchiedenen Najjen, den Ameri: | und Guatemala. ferner die Hochländer von Colum— 
fanern, den Europäern und den Negern. Die Mebr: | bia, einfchlieflih das Plateau von Bogota. End: 
zabl, gegen 95 Mill,, find kaulaſ. Rafje, etwa | lich die Thäler und Hochebenen von Ecuador, Peru 
12 Mill. entfallen auf die Raſſe der Neger, der Reft | und Bolivien und der ſchmale Küſtenſaum, ber 
(etwa 36 Mill.) auf die einheimische Raſſe und vie | ſich zwifchen dem pacifiihen Meer und am Fuß 
Miſchlinge der drei Raſſen. Die einheimiſche Raſſe der peruan. Eorvillere binziebt. In diefen Gegen: 
ift nur in Weſtindien gar erlofcben, jonft über den | den insbefondere fann man noch heute die Reſte 
ganzen Erdteil in zabllofen gr Ibn und | alter Baumwerle und viele andere Zeugen der alten 
Stämmen verbreitet. Die Neger, ald Sklaven zur | Givilifation bewundern (ſ. Amerilaniſche Alter: 
Blantagenarbeit in den tropifchen und fubtropifdien tümer). Auch wohnen dort noch beute mebr oder 
Gegenden eingeführt, leben dajelbjt als Freigelaſſene minder unvermifcht die Nachkommen der alten Kul— 
(bauptfählic in Nordamerita und Brafilien), zum | turvölfer. Nur baben fie ibre alte einbeimifche 
Zeil von Land: und Bergbau oder von Gewerben; | Civilifation mit der europäiſchen vertauſcht und 
auf Haiti haben fie einen eigenen Staat gegründet. | das Chriſtentum angenommen. 
Den dur Freilaſſung der Negeritlaven entjtande: Seit Beginn des 16. Jahrh. bat fih das ethnogr. 
nen Berluft an Arbeitskräften haben neuerdings die | Bild A.s wefentlich geändert. Während Europäer 
Engländer und Franzojen in ihren Kolonien (in | ald Eroberer und Kolonijten einzogen, ſchmolz die 
Beltindien und Guayana) durd Einführung ge: | einheimische Bevölterung zufammen oder ging gänz: 
dungener Kuli aus Oſtindien zu erſehen St: lich unter. Den Europäern folgten-ipäter Neger als 
und falifornien bat auch viele Ehinejen angezogen. | Stlaven. Spanier und Bartugieten bemädtigten 
Die Miſchlinge find faſt fämtlich — getauft |; ſich Südamerikas und Mexikos; Holländer, Fran: 
fowie aud ein großer Teil der Neger. Die Zahl zoſen und Engländer Nordamerikas, wiewohl die bei: 
der Heiden unter ndianern und Schwarzen läßt | den erftern den Briten bald das Feld räumten. Die 
ſich nicht fiher beftimmen; fie wird von 5"/, bis | Antillen wurden der gemeinfcaftlihe Boden für 
auf 12 Mill. angegeben. Die Europäer oder die | fünf europ. Nationen und die Neger, und Guayana 
Weißen und deren in N. felbit geborene Nachlom- ward ein Kolonialland für Frantreih, England 
men oder Kreolen find die Beberricher des Erd: | und Holland. Die Spanier eroberten und beſetzten 
teild. Sie find in Nordamerila vorherrſchend gen: die Hochländer der Anden und die ſchon civilifterten 
man. Abkunft, und zwar überwiegend brit. Na: | Gegenden A.3, ließen ſich unter der einheimischen 
tionalität (angelſachſ. Rafje), Engländer und Anglo: | Bevöllerung nieder und machten lektere zu ihren 
amerilaner, daneben mindeſtens 7—8 Mill. Deutjche | Arbeitern und Untertbanen. Die Portugiejen iur 
33 * 
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Süden und die Engländer im Norden kolonifierten 
die Oftfüften, verdrängten die Cingeborenen und 
bildeten neue Gemeinweſen, in die füdlich mehr, nörd: 
li weniger amerit. Elemente übergingen, in denen 
jedoch zwei verfchiedene Entwidlungswege verfolgt 
wurden. Die einen bewohnten ein Yand, in Klima 
und Boden ihrem Baterlande äbnlih, und konnten 
europäiich bleiben; die andern wählten die Slquinol: 
tialgegenden zu neuer, ungewohnter Heimat und 
bolten Negeritloven zur Arbeit über den Ocean. 
Auf ſolche Weiſe geftaltete ſich eine natürliche Ver: 
teilung der verjchiedenen Elemente aufamerit.Boden. 
In Nordamerifa wurde der Südoſten europäiich, 
die Indianerftämme zogen fib nah Norden und 
Meften zurüd; in Südamerika Dagegen wurden bie: 
felben von allen Seiten * — fie berühren 
nur im Drinoco: und Amazonendelta und in PBata: 
onien den Dcean. Mittelamerifa und das weſtl. 
Südamerila wurden Vereinigungsländer von Euro: 
pdern und Gingeborenen; die öjtl. Rüftenländer zwi: 
ſchen dem 35.° nördl. und dem 35.° ſüdl. Br. wur: 
den europ. Länder mit Sklaven und jenjeit diejer 
Barallelen ſolche ohne Stlaven. Das europäifierte 
A. bietet daber drei Kaſten dar: die Curopäer, die 
Cingeborenen und die Neger. Ihre Farbe fondert 
ſcharf, doch nicht überall gleih. Der Spanier und 
Bortugieje verfhmilzt leicht mit dem Eingeborenen; 
der Angloamerifaner aber jcheidet fi jtreng von 
ikm. Der Einfluß der Weißen ift entjcheidend für 
die Entwidlung der focialen Zuftände, denn er be: 
berricht durch jeine Geiftesüberlegenbeit den ftum: 
pfen Eingeborenen, den finnlichen Neger, ſelbſt den 
unternebmenden und tbätigen Mulatten. 

Die roman. Weißen im Süden haben indeſſen 
eine andere Eivilifation ald die germanijhen im 
nördliben A. Spanier und Bortugiefen famen aus 
dem roman., tath., von unumſchränlten Fürſten be: 
berribten Südeuropa. Sie verließen ihr Vater: 
land, verlodt durch die Schäke der Neuen Welt; fie 
bezogen einen ungewobnten Himmelsftrib, unter 
dem viele vor der Zeit ftarben, andere geiftig ent: 
fräftet wurden. Ein breiter Dcean trennte durch wider: 
wärtige Strömungen den Rolonijten von der Heimat. 
Gewalt drängte dem il en den Hatbolicis: 
mus auf, aber die Civilifation faßte nicht feite Wur: 
zel; das Voll wurde unmwifjend gelafien, Vertebr, 
Gewerbfleiß und Handel waren gebenmt. Aus den 
Kolonien wurden jpäterfelbftändige Staaten, ſchließ— 
lich ſämtlich Republiten, aber unaufhörliche Erſchüt— 
terungen verhinderten eine gedeibliche Entwidlung. 
AndersimNorden. Derbrit Anfiedlerfamals Stell: 
vertreter des germaniichen, gewerbſamen und freien 
Europas in einen Erdſtrich, feiner Heimat ähnlich. 
Gr fand zunächſt weder Gold noch Edeliteine, wohl 
aber einen Boden, der auf die arbeitende Hand 
wartete, um zu belobnen. Der Berlebr mit dem 
Mutterlande war leicht, und geiftig wie fommerziell 
bald belebt und innig. Der größte Teil der engl. 
Anjiedler wurde eine unabhängige Nation; ein gro: 
her Bund republilaniicher Staaten bildete ih. Nicht 
bloß Metalle und Kolonialwaren wanderten von A. 
nad der Alten Welt, fondern auch die geiftige Friſche 
neuer polit. Theorien wirlte mäcdtig zurüd. So 
ftebt ein romanisches und germaniſches N. in febar: 
fem Gegenjak einander gegenüber. In einem wid): 
—* Punlte aber treffen ſie doch zuſammen, beiden 
feblen nämlich politiſch bevorrechtete Stände. Dieſer 
Grundcharalterder amerik. Civiliſation greift weſent⸗ 
lich ein in die Staatengeſchichte der — Welt. 


Amerika (Staatliches) 


Da die amerik. Kolonien weder fürſtl. Familien 
noch einheimischen Adel befahen, die die öffentliche 
Gewalt bätten in Anſpruch nehmen können, jo 
mußten fie fich bei ihren Unabbängigleitserllärun: 
gen von den Mutterftaaten ſchon darum der demo: 
tratiſch⸗ republikaniſchen Negierungsform zumenden. 
BZugleih aber ging diefer Republilanismus nad) 
zwei Richtungen auseinander. Man hifiee in Nord: 
amerila, two es galt, die verſchiedenſten Voller und 
abweichende Bedürfnifje und Neigungen einander 
anzupafjen, Bundes: oder Föderativftaaten, wäh: 
rend ſich die gleihartigen ſpan. Vollselemente im 
Süden überwiegend der Zum bes Einheitsſtaates 
zuneigten. Freilich läßt ſich nicht verlennen, daß die 
jungen, in lofen formen ſchwebenden Staat: und 
Gejelliaftsbeftandteile im Norden wie im Süden 
A.s noch manden Entwidlungsprozeß zu durd: 
leben haben, ebe fie zu einer ſchärfern, fihern und 
innerlich gegliederten Geftaltung des polit. Lebens 
werben gelangen lönnen. Im allgemeinen find indes 
die Zustände der von german. Stämmen tolonifierten 
Staaten weit — und geordneter, die geiſtige 
und ſittliche Bildung weit vorgejchrittener und ver: 
breiteter als in denjenigen, wo die civiliſatoriſche 
Aufgabe in den Händen der roman. Stämme lag. 

Staatliches. Die Zabl der felbjtändigen Staaten 
A.s beträgt 19, die fämtlih Republifen find. Größe 
und Bevöllerung der felbjtändigen Staaten und der 
europ. Befigungen zeigt die folgende Tabelle: 
Flache Ein Ei 
qkm 


| wohner jjakm 


Yänder Jahr 





ER | 


Selbftändige Staaten: 
Bereinigte Staaten von 
Amerifa (mit Alasta) 1900 














9212270 76074222) & 











Merito 1895 | 1987324) 12630863 6 
Guatemala 1898 125 100! 1535632! 1? 
Salvador 1894 21070) 803 634 38 
Honduras 1897 | 119820) 398877) 3 
Nicaragua ı 1895 123950 420 900) 3,4 
Eofta-Kica 1899 59570 310000 5 
Daiti ...] 189% 28676) 12910625) 42 
Santo Domingo . 1893 48577) 550000, 1ı 
Vereinigte Staaten von | 

Benezsuela 1894 0989101 2444816 2 
Columbia . 11895 | 1203100) 4000000 3 
BEBSBEE . : = 05 000 | 1897 | 307243) 1400000) 4,5 
Beru . . 11896 | 1769804) 4559550 26 
N ER F- 1892 | 1334200) 2270000) 1,i 
BER»: 3 5:50 1899 776000) 311008 4 
Argentinien « » » „ . | 1899 | 28856201 4609000 1, 
Baraguay , 1899 253 100 785 000 3 
Uruguay ’ | 1897 178700 882 670 4,9 
Vereinigte Staaten von | | 

Brafilien | 1890 | 8361350| 15 000000) 1,8 

nſammen 29 794 384/132 996 372 
Kolonien: 

Vereinigte Staaten von 

MEER » 2a 230 5 1899 128147| 2526040) 19,7 
Großbritannien . . . 1898 | 9491570) 7323000) 0,7 
frankreich . | 1895 81993 4180001 5 
Niederlande . . | 1898 | 130230 132500| 0,9 
Dänemark | 1890 310 32 800) 106 





YZujammen | | 9832250| 10432 340) 


Die Kolonien verteilen fi folgendermaßen: 1) 
Großbritannien befist a.in Nordamerika: das Domi: 
nion of Canada, Neufundland, die Bermuda:$n: 
feln, Britiſch-Honduras (Belize) auf der Yucatan— 
Halbiniel; b. in Weftindien: von den Großen An: 
tillen Samaila; ferner die Caymansinjeln, die 
Bahama⸗Inſeln einſchließlich der Turks⸗ und Eaicos: 
inſeln, die Virgin-Islands, St. Kitts (oder St. 
Ebriftopber mit Anguilla), Nevis (mit Redondah, 
Antigualmit Barbuda), Montfjerrat, Dominica; Sta. 
Lucia, Et. Vincent, Grenada mit den Grenadinen, 
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Amerifa (Gejchichte. Verkehrsweſen. Entdedungsgeichichte) 


Barbados und Tobago, Trinidad; c. inSüdamerila: 
Britiſch⸗Guayana und die Falllandinjeln; 2) Frant: 
reich befigt: St. Barthelemy, Guadeloupe, Marti: 
nique und Heine Eilande in den Kleinen Antillen; die 
feln St. Pierre und Miquelon an der Küfte von 
eufundland, jowie einen Teil Guayanas; 3) den 
Niederlanden ge Ören: die Antillen unter dem Winde 
Curacao, Aruba, Buen-Ayre; die Antillen über dem 
Winde St. Martin (zum Teil), St. Euftatius, Saba, 
jowie ein Teil von Guayana (Surinam); 4) Däne: 
mark gehören: Grönland und die virgin. Inſeln 
Ste. Eroir, St. Thomas und St. John; 5) die Ver: 
einigten Staaten von Amerila befigen Cuba mit den 
Fichteninfeln, Bortorito mit Mona und die mweftl. 
Virginiſchen Inſeln. 

Die Geſchichte A.s ſ. unter den einzelnen Staaten. 
Eine Überſicht der territorialen Entwidlung derjel: 
ben giebt die Karte: u Entwidlung 
der Staaten Amerilas. 

Bertehröwefien. In A. bat ſich das Eifenbahn: 
wejen am meijten und ſchnellſten entwidelt; Ende 
1898 beitanden bereit 386 732 km Linien gegen 
365 740 km in den übrigen vier Erbteilen zuſam⸗ 
men. Davon entfielen auf die Vereinigten Staaten 
299911 km, Britiih:NRordamerita 27161 km, Neu: 
fundland 953 km, Merito 13685 km, Eojta:Rica, 
Nicaragua, Guatemala, Salvador und Honduras 
zuſammen 1041 km, Brafilien 14038 km, Uruguay 
1800 km, Ebile 4286 km, Peru 1667 km, Ecuador 
300 km, Bereinigte Staaten von Golumbia 557 km, 
Bolivia 1000 km, Paraguay 253 km, Britifch: 
Guayana 35 km, Venezuela 1020 kn, Santo Do: 
mingo 188 km, Samaila, Barbados, Trinidad, 
Martinique, Kortorito u.a. 995 km, und Cuba 
1825 km; in Argentinien waren 15817 km Eijen: 
bahnen im Betrieb. Am dichteſten iſt das Netz der 
Vereinigten Staaten von Amerita (f. d.), in denen 
auf 100 qkm Flächenraum 3,8 km und auf 10000 €. 
42,6 km Eifenbahnen tommen. Im Berbältnis zur 
Einwohnerzahl befisen aud die dünnbevölterten 
Staaten A.3 mehr Eiſenbahnen als die der Alten 
Welt. Es haben auf 10000 E. Eifenbahnen: Britiſch⸗ 
Nordamerita 51,7 km, Argentinien 33,5 km, Chile 
134 km, Guba 11,ı km und Uruguay 21,6 km, 
dagegen (1898) Deutichland 9,5 km, Oſterreich⸗ 
Ungarn 7,skm, England 8,skm, Frankreich 10,9km, 
Aubland 4,okm, taliend5,okm und Spanien 7,ıkm. 
In Merito und Brafilien bat das Eiſenbahnneß ſich 
erft in den legten Jahren mehr ausgedehnt, in 
Merito 1880—98 von 1120 km auf 13685 km, in 
Brafilien von 3200 km auf 14038 km. Beſondere 
Bedeutung für die wirticaftlihe Entwidlung des 
Erdteild haben die, zufammen etwa 32000 km langen 
und von 13 verjchiedenen Geſellſchaften betriebenen 
jog. Überlandpbabnen zwiihen dem Atlantiſchen 
und StillenDcean gewonnen (ſ. Pacific⸗Eiſenbahnen). 
Auch in Südamerila wird an der Reſtſtrede der 
eriten Bacific- Eijenbahnen (hier Transandinifche, 
auch Andenbahnen genannt) eifrig gearbeitet, jo an 
der Vollendung der Bahnen > en Buenos⸗Aires 
und dem chilen. Eiſenbahnneß. Neuerdings bat fich 
der Panameritanijche Fig für die Heritellung 
einer Intertuntinentalen Eiſenbahn (f. d.) aus: 
geiproden. U. befist auch die höchſt belegene Bahn 
der Welt, die in Peru von Lima nah Droya in den 
Cordilleren führt. (S. Cordilleren-Eiſenbahnen.) 

Die Spurweite der amerit, Bahnen, bei deren 
Bau man ſich möglihft den Bodenverhältniffen 
anpaßte, iſt felbft bei den Hauptbahnen noch heute 
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jehr verjchieden. Die Normal: (Boll:) Spur iſt 
die gleihe wie bei den Eijenbahnen der übrigen 
Länder (4 Fuß 8°, Zoll englifh=1,135m). Außer: 
dem finden fi Spurweiten von 0,763 m big 1,678 m 
vor. Die brafil. Bahnen befigen meift eine Spurmeite 
von imundO,zem. Neuerdings find mehrere Bahnen 
in normalipurige Bahnen umgebaut worven, fo 
die fübl. Bahnen der Bereinigten Staaten von 
1,525 m auf eine der Bollfpur Im aleihe Spur: 
weite von 4 Fuß 9 Zoll, ftatt 4 Fuß 8", ae Auf 
der Eriebahn liegen drei Schienen; fie bat neben 
der Breitipur von 1,8s0 m auch die Vollfpur von 
1,35 m. 

Das herrſchende Eifenbahnfyftem A.s ift das der 
Privatbahnen. In den Vereinigten Staaten, in 
Britiih- Amerika und in Merito beitehen gegen: 
mwärtig nur PBrivatbabnen, in den mittel: und ſüd⸗ 
amerif. Staaten befinden ſich auch viele Bahnen im 
Eigentum und der Verwaltung des Staates. 

Näbere Angaben über die Eifenbabhnen der ein: 
zelnen Länder und Staaten find in den betreffenden 
Einzelartiteln enthalten, 

‚Eine Zufammenftellung der wichtigſten amerit. 
—— deren Papiere an deutſchen Börfen 
gebandelt werden, f. auf der Tabelle ©. 519. 
Überdie Dampffcifisverbindungen A.8 |. Dampf: 
ſchiffahrt (Bd. 4) ; über die Telegrapbentabel f. Tele: 
— ſowie die überſichtskarte des 

eltverkehrs, beim Artikel Weltvertehr. 

Entdeckungsgeſchichte. Das Verdienſt, das ameril. 
Feſtland für Europa zuerſt erſchloſſen zu haben, 
gebührt dem Genueſen Chriſtoph Columbus (ſ. d.), 
der auf feiner erſten Entdedungsreiſe 12. Dt. 1492 
Guanahani, eine der Bahama⸗Inſeln, auffand, die 
er San Salvador nannte. Bor Eolumbus haben 
nur die Normannen das Feſtland um 1000 n. Chr. 
erreicht und fogar den uch gemacht, fi für 
mebrere Jahre in Neufchottland (Meinland), dem 
ans Küftenlande, wohin fie kamen, feſtzuſetzen. 

le andern Sagen und Anſprüche auf Ent: 
dedung der Neuen Welt entbehren des biftor. Ge: 
— * Auch die längere Beſiedelung des «Wein: 
andes» (VBinland), das man früher irrtümlich unter 
412 nörbl, Br. an die Hüfte von Maſſachuſetts 
verlegte, erweiſt fich als fpätere Ausfhmüdung und 
Zutbat zu den ältejten, echten isländ. Sagas. Auf 
Columbus und feine Genojien, die zunächſt nur die 
Küften von Mittel: und Südamerita enthüllten, 
folgte 1497 die Gntbedung der Hüfte Labradors 
von England aus durch den Venetianer Giovanni 
Gaboto, deſſen Sohn Sebaſtian ſich fpäter einen 
ihm nicht gebührenden Anteil an dem Verdienſt der 
Erforihung beigemefien und durd feine fpätern 
Erzählungen den wahren Sachverhalt verwirrt hat. 
Die Küfte von Florida ift von Juan Ponce de Leon 
1513 entdedt. Da Grijalva die Entvedungen Cor: 
dovas, der das lange Zeit für eine * gehaltene 
Land Yucatan 1517 fand, weiter fortführte, fo fann 
er die Küſte Mexikos nicht vor 1518 erreicht haben. 
Im nächſten Jahre befuhr Alvarez de Pineda die 
ganze Golftüfte von Florida bis Merito und in 
demjelben Jahre begann Gortez die Croberung 
Meritos. Nachdem Basquez de Ayllon 1520 ein 
Schiff zur Erforſchung der Dftküfte Nordamerikas 
ausgejandt hatte, das bis etwa 33", ° nörbl. Br. 
vordrang, folgte im J. 1524 die von König franz I. 
von Frankreich ausgerüftete Erpedition unter dem 
Slorentiner Giovanni Verrazzano, der das Gejtade 
gegen Norden bis Neufundland befubr. Durch diefe 
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Seefahrten war eine zufammenhängende Küjtenlinie 
von 45° nördl. Br. bis zum Äquator nachgewieſen. 
In demjelben Zeitraum wurde auch die Oftküfte 
Südamerilas enthüllt. An den füdlichiten, von 
Columbus auf feiner dritten Reife 1498 erreichten 
Punkt im Mündungsgebiet des Drinoco knüpften 
die Fahrten Hojedas und Vicente Yañez Pinzons an, 
der 1500 vom Kap San Roque aus die Mündung 
des Amazonenftroms entdedte. Wenig Wochen ſpäter 
fand audy der Portugieſe Cabral (j. d.) die ſüdlich 
vom Kap San Roque gelegene Küfte Brafiliens, die 
dann in den nächſten Jabren von Bortugiefen weiter 
jüdwärts faſt bis zum Ya Plata bejegelt wurde; an 
diejen Fahrten nahm Amerigo Veſpucci (f. d.) teil 
und gewann durd feine ausführlichen Berichte den 
unverdienten Ruhm, daß der neue Kontinent nad 
ihm U. benannt wurde. 1508 gelangten Binzon und 
Diaz de Solis bis 40° ſudl. Br., und 1520 erreichte 
Magalbäes in dernad ibm jpäter benannten Meeres⸗ 
itraße das ſudl. Ende der Neuen Welt. 

So bot. ſich den Augen eine ununterbrocene 
Küftenlinie auf den Seelarten dar, die etwa vom 
50.’ nördl. Br. bis zum 50,° ſudl. Br. reichte; ein 
unerwarteter Damm, der den weſtl. Seeweg nad) 
‚Indien, wie ibn ſchon Columbus auf den Rat Tos: 
canellis geplant batte, zu jperren ſchien. Troßdem 
glaubte man an das Vorhandenſein einer oder 
mebrerer Waſſerſtraßen, dur die die Neue Welt 
geſchieden fein müßte und.zablreibe Erpeditionen 
wurden ausgejandt, dieje gebeimnisvollen Straßen 
aufzufinden. Columbus verfolgte diefen Blan auf 
jeiner legten Reife, Corte; juchte danach in Mittel: 
amerifa und nördlich von Merito, und Berraszano 
und Gartier (1534) weiter norbwärtd. Diaz de 
Solis hoffte fie am La Plata zu finden; aber erst 
Magalbäes drang mit drei Schiffen feines Gefchwa: 
ders glüdlih von einem Ocean zum andern durd. 
Er nannte das neue Weltmeer Mar pacifico (Stiller 
Dean); fieben Jabre vor ihm hatte Balboa es ala 
erfter Spanier im Herbit 1513 gpligge und berübrt, 
nachdem er den neuen Erbteil an der jchmaliten 
Stelle an der Yandenge von Panama überjchritten 
batte. Da ſich die Landenge im allgemeinen von 
DOften nad Weiten wrjtredt, jo ging der Kriegszug 
Balboad von Norden nah Süden. Daber erbielt 
das neu entdedte Meer den Namen Südfee (Mar 
del sur), wäbrend das nörbliche, das Antillenmeer, 
die Nordjee (Mar del norte) benannt wurde. Bon 
Banama aus wurden von 1513 bis 1533 die Meit: 
füften A.s von 25° nördl. Br. bis 25° füdl. Br. 
enthüllt. Pizarro machte den erjten Vorſtoß gegen 
das Goldland Peru 1526 und eroberte es 1532—34, 
worauf jein Waffengefährte Almagro 1535 zu Lande 
über die. Eordilleren jogar bis weit nach Chile 
binein vordrang. Die Weſtküſte Mittelameritas 
und Mexikos zu .entbüllen, machte ſich Cortez zur 
Aufgabe, der teils Schiffe zu dem Jwede ausfandte, 
teils. jelbft übers Meer führte. 1533 entdedte Diego 
Becerra die Halbinfel Kalifornien, 1540 vollendete 
Alarcon durch feinen Piloten Eaftillo die Aufnahme 
des Meerbufens von Kalifornien, worauf das Ge: 
ſchwader Gabrillos 1542 an der Meftküfte nordwärts 
vielleicht bis zum 42.” nördl. Br. gelangte. Weiter 
norbwärts blieb die Küſtenaufnahme lüdenhaft bis 
zum Ende des 18. Jahrh., bis zur letzten are Cools. 
Der Abſchluß der ſüdamerik. Küſtenaufnahmen er: 
folgte. durch die Entdedungsfabrt Le Maires 1616, 
der den Feuerlandsarchipel umjegelte und das Kap 


Hoorn benannte, Biel länger dauerte die Ent: | 
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jchleierung des polaren Nordens der Neuen Welt 
(f. Nordpolerpeditionen). 

Das Binnenland der Neuen Welt wurde ent: 
weder auf Kriegszügen durchſtreift und erobert oder 
in friedlichen Erpeditionen erforiht. In Nord— 
amerifa begann Corte; 1519 die Befikergreifung 
durd die Eroberung Mexikos. Sein glängender Er: 
folg veranlaßte andere Unternehmungen gegen bie 
im Norden angrenzenden Länder. Nuño de Guzman 


eroberte 1528— 31 Zalisco und Euliacan, Basque; 


de Eoronado unternahm 1540—42 einen noch weiter 
nad Norden gehenden Feldzug zu den für fabelbait 
reich geltenden Städten Eibola und Quivira, wo: 
bei feine Hauptleute einerjeit3 bis zu dem großen 
Canon des Colorado und andererjeit3 dur die 
öftl. Prairien bis zum Arkanſas tief ind Binnen: 
land vordrangen. Unglüdlich verliefen die Verſuche 
der Spanier, ih an der Golftüjte und an der atlan: 
tifhen Seite Nordamerikas feitzufegen. Dabin ge: 
bören Juan Ponces Angriffe auf Florida 1520, 
Ayllons Berfuhe, 1520—26 Niederlafjungen an 
der Küfte Norbcarolinas zu gründen, die Kriegs: 
züge des Bamfilo de Narvae; 1528 und des Fernan 
de Soto 1539 —42, um die Gebiete am untern Mii: 
jiffippi zu erobern. Auch die erjten Verſuche der 
Franzoſen, fich in Nordamerika feſtzuſetzen, ſchlugen 
jebl; fo 1541 unter Roberval in Canada und 1562 
—65 unter Ribault und Laudonniere in Carolina. 
Hier wurden die Kolonifationsverjuhbe von den 
Spaniern blutig unterbrüdt. Nicht beijern Erfolg 
hatte W. Naleigb 1584 mit feiner Anfiedelung in 
«Virginien», d. b. im heutigen Norbcarolina bei Kap 
Hatteras, Dauernd behaupteten ſich die Engländer 
in Virginien erft feit 1606 und einen gedeibliden 
Aufihwung nahm die Kolonie erſt 1612, ald man 
anfing, Tabak zu bauen. Von nun an breiteten ſich 
die Anfievelungen an der ganzen Oſtküſte immer 
mebr aus und verbrängten auch die Holländer, die 
fih 1614 am Hudſon feitgefekt und Neu:Amfterdam 
(jekt Neuyorl) gegründet batten, ſowie die ſchwed. 
Kolonie. am Delaware; diefe beitand nur von 1638 
bis 1655, die holländische von 1614 bis 1664. Seit: 
dem waren die Engländer die Herren der Oſtlüſſe. 
Nur am Lorenzitrom in Canada bebaupteten ſich 
die Franzojen. Als Begründer der franz. Kolonie 
nad den eriten fehlgeſchiagenen Verſuchen iſt Sa: 
muel de Ehamplain anzujeben, ver 1603 zum erften: 
mal nad Canada ging, 1609 den Champlainſee und 
1615 den Huronjee entdedte. Nach feinem Tode 
(1635) entdedten die Franzoſen einen großen Teil 
des Innern von Nordamerita. 1659 wurde das 
Weftende des Dbern Sees erreicht und 1673 drangen 
Xolliet und Marquette von bier zum oben Miſ— 
—5 — vor, den fie bis zum Einfluß des Arkanſas 
binabfuhren, worauf La Salle 1682 die Mündung 
des großen Stroms erreichte. Die Landſchaft an 
der Mündung erbielt ven Namen Louifiana nad 
Ludwig XIV. Franz. Waldläufer und Belzbändler 
drangen im 18. Jahrh. bis zu den Feljengebirgen 
vor. 1734 entvedte Varennes den Winnipegjee und 
1743 gingen feine Söhne den Affiniboine binauf, 
tamen über einen Tragplak zum obern Mijjourt 
und auf diejem bis ans Felſengebirge; 1743 ent: 
dedten fie ven Saskatchawan und den Manitobaier. 
Das polare Gebiet wurde von Engländern erforict, 
nachdem 1670 die Hudfonbaicompagnie begründet 
worden war und 1763 die-franz. Kolonie Canada 
an England abgetreten war. Samuel Hearne er: 
reichte von dem Prince⸗ of⸗ Wales⸗ Fort an der Hudien: 
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bai 1771 zu Lande die Mündung des Kupferminen: 
fluſſes ins Eismeer, und Alerander Madenzie fuhr 
1789 den nad ibm benannten Strom bis ins Eis— 
meer binab. 1792 zog er vom Fort Chiperwyan aus 
am Peace:River aufwärts über das Feljengebirge 
und durchquerte als erjter Europäer den Kontinent. 
Am 22. Juli 1793 erreichte er nah unglaublichen 
Entbebrungen die Hüfte des Stillen Dceans. 

Die — des Innern von Südamerika 
begann mit der Eroberung Perus durch Pizarro 
1532. Benalcazar und Alvarado unterwarfen 1534 
Ecuador. Ra dem Feldzuge Almagros gegen 
Chile (1535—37) unterwarf Pedro de Baldivia das 
ganze Land bis zum Gebiet der Araufaner und 
gründete 1541 Santiago, 1544 Valparaifo, 1552 
Baldivia. 1541 befubr Orellana, von Beru fom: 
mend, den ganzen Amazonenitrom bis ins Meer. 
Nah der Gründung | von Buenos:Nires (1535) fubr 
Ayolas 1537 den La Plata hinauf und gelangte 
dur den Gran:Chaco und das Yand der Chiquitos 
nah Beru. Dann folgten die ſpan. Miffionen im 
meitl. Teil, während das Innere Brafiliens, als 
portugiejiich, noch lange unerforjcht blieb. Bouguer 
ging 1743 von Quito aus den Magdalenenjtrom 
binunter nad Cartagena, während Ya Gondamine 
1744 den Amazonenitrom binab nah Para fubr. 
Felix de — erforſchte 1781—1801 die La⸗Plata⸗ 
Gebiete. Aber erſt mit der Landung A. von Hum— 
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boldts in Cumana (16. Juli 1799) begann für Sud⸗ 
amerifa eine neue Eyode wifenfaftlicher Unter: 
ſuchungen und Forſchungen. 

Die Entdechungs- und Sorjungsreijen des 
19. Jahrh. find bei den Artiteln Gentralamerita, 
Nordamerila und Südamerika angegeben: 

Litteratur. A. von Humboldt, Examen critique 
de l’histoire de la g&ographie du Nouveau-Conti- 
nent (5 Bde., Par. 1836—39; deutſch von peler, 

3 Bbde., Berl. 1836—39); Peſchel, Geſchichte des Zeit: 
alters der Entdedungen (2. Aufl., Stuttg. 1877); 
Storm, Studies over Vinlandsreiferne (Kopenb. 
1888); PBerez, Geografia general del Nuevo Mondo 
(Bogota 1888); J. Winfor, History of America 
(8 Bde., Lond. — Shaler, Nature and 
Man in America (Neuyorf 1891); Fisle, The dis- 
covery of America (2 Bbe., Lond 1892); Ham— 
burgiſche Beitichrilt zur Erinnerung an die Ent: 
dedung A.s (2 Bde, Hamb. 1892); Nuge, Ent: 
dedungsgeihichte der Neuen Welt (Hamb. 1892); 
derj., Entwidlung der Kartographie von A. big 1750 
(Ergänzungsbeft 106 zu «Betermanns Mitteilun: 
gen», Gotha 1893); Sieverd, Amerila (Lpz. 1893); 
Hart, American history, told by contemporaries 
(Bd. 1, Neuyork 1897); Bayne, ‚History ofthe New 
Worldcalled America(®b. 1u.2,Orford1898—99); 
de Roo, History of America before Columbus 
(Lond, 1900). 


Die wichtigſten Eiſenbahngeſellſchaften Amerikas, deren Papiere an deutihen Börſen gehandelt werben 


oder in den letzten Jahren gebandelt worden jind. 
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F | | I _ Anlagetapital 
— 
— Lange Antien⸗ Obligationen 
© | Bezeihnung der Bahn oder Geſellſchaft Jahre | tapital ‚Mortnage- 
3 | I | Bonds uf.) 
* | | je al Meil en|M id. Dollars MI. Dollars 
— — — ee — — — — — ——— — ==. 
A. Im Britifchen Nordamerika. | | 
I | Eanadiihe Bacific-Eifenbahn (Tanadian Bacific Railman) | 189 7983 65,000 | 101,475 
3,260 
‚ i | | | 5,0002 
B. In den Bereinigten Staaten von Amerika. 
11 | Eentral:Bacific-Eifenbahn . . - - - - - - F 1899 1360 | 68,000 125,000 3 
III | Chicago», Burlington- und Duinch-Eijenbahn 1899 7418 93,725 139,878 
IV | Denver: und Rio-Brande-Eifenbahn . . . 22.2... 1899 1673 Ey 43,220 * 
| ; t.- Alt. 
23,650 
| Borz.-Att. 
v | linois:-Eentral-Eifenbahn - - - : » > 2 2220 1899 3671 60,000 5 117,2635 
VI | Rorthern-Bacific-Eifenbahn -. - -» - Huren 1899 4635 er 150,590 
Alt. 
75,000 
Rorz.: Alt. 
vır — und Dampfihiffahrtägejeljgaft (Railroad i 
and Navigation Compant) © © > 2 2 2 mer een 1065 24,000 .| 24,500 
| St.-Att. 
11,000 
| Borz-Att. ' 
VILLE | Bennfglvania-@ifenbahu - 2: 222 | 1898 | 99 129,300 | ' 90,098 
IX | Et. Louid- und San-Francisco-Eifenbahn . . » .. - - 189 | 1642 50,000 41,708 6 
x | St. Louis: und Sonth-Weftern-Eifenbahn . - 22.2... | 1899 | 1496 a“ ae 29,000 
N t..Alt 
| | 20,000 
| ’ Borz-Alt, 
XI | St. Baul-, Minneapolis: und Manitoba-Eifenbahn. . . . 1899 | 3814 20,000 85,108 
X | Southern-Bacific-Eifenbahn . . :-. . .» 1899 | 7175 126,608 — 
XISouthern⸗Paciſic⸗Eiſenbahn von Kalifornien 189 | 2572 100,966 104,332 
C. In den Vereinigten Staaten von Brafilien. | | 
xiv | De na nr A —— Eſtrada de I km in, M. Mil M. 
| erro do Dfite be Minad) . . . . . - - 1896 es | 6200 | 92,450 
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1 Die Hauptlinie, 2904,83 engl. Meilen, durchichneidet Britifch-Morbamerita in feiner ganzen Ausbehnung von Montreal 
bis zum Stillen Ocean bei Port:Moody (Bancouver). Ende 1899: Oſti. Nep 1785, Ontario und Quebec 12592, 
atlantiſches Retz 689,2, weftl. 1 3359,9, Pacific-Neg 889,6, — 7982,9 engl. Meilen; davon 6681,2 eigene, 
732,4 engl. Meilen fremde Streden, 371,0 engl. Meilen im Bau. 


Für die Gromn-Neft-Eifenbahn von Lethbridge, Alberta, burd ben Eromn’s Reft-Bah auf dem Gipfel der Felien- 
gebirge nad Nelſon, Britiich-Eolumbia, hat die Regierung 11000 Dol. per engl. Meile Zuſchuß bewilligt. 


1898 erwarb bie Geſellſchaft bie Konzeſſion der Britiih-Eolumbia-Soutbern-Eifenbahngeiellichaft mit 3350000 Acres 
Land und 6 Duadrat-Meilen Kohlenlager mit 120 Fuß diden Flözen. 


Die canad. Regierung hatte eine halbjährlich zu entrichtende Leiſtung zur Zahlung einer Dividende von 3%, p. a. bis 
zum 17. Hug. 1893 garantiert. — Wenn eigene Einnahmen Dividenden abwarfen, jo wurden ſolche über die garan- 
tierten 3%, hinaus ausgezahlt bis zu mweitern 2% p. a. Binnen 20 Jahren nad der onzeifion wird feine Kon— 
furrenzlinie der Hauptbahn zugelafien. — Die engl. Regierung hat eine Subfidie für eine regelmäßige Dampfer: 
linie vom Endpunkt der Bahır am Stillen Ocean nad Yapan und Ehina gewährt. 


Die Geſellſchaſt erhielt von der Regierung 25000000 Doll, bar, in fertig — Eiſenbahnen, bie ihr gratis 
überwiejen find: 713 engl. Meilen — 35000000 Doll., 25000000 Mcres Land. Davon ber Regierung wieder 
abgetreten laut Vertrag vom 30. März 1886: 6793014 Acres, dazu für den Souriszweig 1611520; — bleiben 
19818506 Mcres; verkauft bis Ende 1899: 4248284; bleiben Ende 1899: 15890063 Acres Land. — Dazu 
Manitoba » South» Weftern» Strede: 984194 und Columbia»Kootenay 183792 Acres. — Berlaufspreis 189—99: 
3,23, 3,264,, 3,51%s, 3,33%, 3,22, 3,19 Doll, Die Geſellſchaft ift für ihre eigenen Linien für immer von 
Steuern befreit. die Regierung hat feinen Einfluß auf bie Fahrpreiſe und Fradtjäge, jolange die Geſellſchaft 
nicht über 10%, Dividende bezahlt. 

Im I. 1899 Einnahmen 29230038, Musgaben 16999873, Betriebsüberihuß 12230165, Reingewinn 2203848 Doll. 

Kurs der Mftien: 47,30, 51,50, 76,10, 80,50, 89,40%, (1895— 99). Dividende ber Altien: 11, 1,4, 4, 5%, (189599). 
Dividende ber Borzugsaltien: 4, 4, 4, 4Ya, 40%, (1895— 99). 

! Land»Grant:VBonds (uriprünglicd 25000000 Doll). 
2 3laprozentige Land-⸗Bonds; Binien von der Dominion of Canada garantiert. 


11. Sitz der Gejellihaft ift San Francisco (Kalifornien) mit Agentur in Neuyork. Es beftehen bie Linien: San Francisco 
(Kalifornien):Ogden (Utah) 869,62 (davon Weftern Pacific 123,16, Central Bacific 737,50) engl. Meilen; Roſeville⸗ 
Junction to Dregon State Line (296,50 engl. Meilen), Lathrop-Goſhen (146,08 engl. Meilen), Riles-San Joie, 
einſchließlich Bay Ferry transfer (31,15 engl. Meilen) und Bweigbahnen (16,30 engl. Meilen). 

Die Gefellichaft befigt Fähren und Dampfer in der Bai von San Francisco, ſowie Dampfer, weldhe ben Eacra; 
mentofluß befahren, zufammen = 129 engl. Meilen, 

Die Hauptbahn, 10, Mai 1869 eröffnet, bildete die erfte Eifenbahnverbindung zwiſchen dem Atlantijhen und bem 
Stillen Dcean quer über den norbamerif. Kontinent. 


Ale Linien find Taut Vertrag vom 17. fyebr. 1885 auf 99 Jahre, vom 1. Mpril 1885 ab gerechnet, an bie Southern 
Racific Company verpachtet. (Siehe unter XL.) 


tiltere Bonds: Sprogentige Central Bacific erite rg eg ertend,, früher 6%,) Kurs in Berlin Enbe 1893 
—99: 102,50, 112,25%,. Sprozentige Ealifornia und Oregon erite Mortgage-Bonbs 106,10, 101,50, 101,50, 106,50 
— 0%, (1895— 99, abgeftempelte Eertificates Ende 1899 = 111,509). 6progentige Weftern Bacific erfte Mortgage- 
Bonds Kurs Ende 1895—99: 103, 99,75, 100, 101,25, 100%. Rotiert in frankfurt a. M. Aprozentige San 
Yoaauin-Balley erfte Mortgage -Bonds. Kurs in Berlin 106,10, 101,50, 101,50, 106,50, — I, (1895—399, abge: 
ftempelte Eertificates Ende 1899 = 111,50). Sprogentige Eentral-Bacific-Fifty:Dear-Bonds, aufgelegt 27. Aug. 1339 
in Berlin 6 Mill. Doll. zu 99,50%,, Kurs Ende 1895—99: 89, 87, 82,70, 102,30, 112,109, 


3 Neuordnung vom 1. Febr. 1899. Die alte Bondsſchuld ber Geſellſchaft betrug 30. Juni 1899: 59508000 und 
die Schuld der Bahn an die Regierung 58812715 Doll., dafür die Bondsſchuld nach dem Neuordnnungsplan von 
100 Mil. Doll. 4progentiger Firſt⸗Re te e:@old: Bonds (eingeführt zu Berlin durch die Deutiche 
Bank 13. Febr. 1900 zu 98,90%.) und 25 Mill. Doll. Mortgage:Wold-Vonds (deägl. zu 83,40%). 


1898/99: Betriebseinnahmen 16463709 Doll., Ausgaben 10038 649 Doll, Dividenden 1896/97—1898/99 = 1, 1, 1%. 


111. Ei der Geſellſchaſt ift Chicago. (Ende 1889 
Hauptlinie: Ehicago-Bacifie Junction-Denver (Eolorado). . ...... » 22202220005» 1024 engl. Meilen 
Zweig⸗ und gepadjtete Linien . . . 7 ee terre Net ma far ah he rare 3946 ” 
Gemeinſchaftliche Liiien.. een a » 


Ende 1895 waren 297 engl. Meilen mit dem zweiten Gleis verjehen. — Betriebseinnahmen 1898/99: 43359 424 Doll, 
Betriebsausgaben: 28135465 Doll. 


Pividenden der Altien 4%,, 4% (1895 unb 96); 1897: 2%,; 1897/98: 4Ya; 1898/99: 69%. Die Geſellſchaft zahlt 
vierteljährlih Dividende. 


4progentige Obligationen von 1887: 85,50, 86,50, 103,50, 108,509, (Ende 1896—99). 


IV. Sig der Geſellſchaft in Denver (Eolorado). 

Die zahlreihen Bweiglinien erreihen bie wichtigſten Mineralgegenden und Weibeländereien des Staates, bie 
Linien find faft ganz mit Stahlichienen ausgerüftet. — Einnahmen 1898/99: 9270247 Doll, Husgaben 367u 224 Doll. 
* Einjdliehlih 6382500 Doll. zur Einlöfung ber Tprogentigen Firfl-Mortgage-Bonds, eingetragen auf die Linie 

Denver-Alamoja:EI Moro (294 engl. Meilen), zur Fälligkeitszeit 1. Nov, 1900, 

28 717000 Doll. ald 4%, Firſt conjolidateb Mortgage⸗Gold⸗Bonds im Umlauf, in Berlin Jan. 1891 zu 7744%, aufgelegt. 

Die Hnpothek darf den Betrag von 42 Mil. Doll, nicht überfchreiten. 

Dividende der Prioritätsaltien 1893/94—1898/99: 0, 0, 0, 2, 21a, 4%. 

ſturſe der dprogentigen Bonds: 78,75, 84, 87, 88,70, 99,50, 979, (Ende 1894—99). 


V. Sitz der Geſellſchaft ift Chicago. 

Hauptlinien: Ehicago-Eairo (365), Gentralia-Dubugue (341), Eaft-Eairo-Reuorleans (548 engl. Meilen) u. ſ. w. eig- 
bahnen (1035 engl. Meilen) die Dubuque-Sioux City er engl. Meilen) und deren Intereſſe an der Gedar- 
Falld » Minnefota » Eifenbahn (76 engl. Meilen) ift auf 16 Jahre ab 1. y 1890 gepadtet, außerdem vom 
1. Juli 1896 die St. Louis, Alton und Terre- Haute» Eifenbahn (239 engl, Meilen), Öeamtlönge 1. Juli 1899: 
3671 engl. Meilen. 

Die Geſellſchaft befigt wertvolle Bahnhofsanihlüffe in Ehicago, Kairo, Neuorleang, Dubuque, Sioux City, Memphis 
und andern Städten, 

Seit den 1. Jan, 1888 hat bie Gejellichaft bas rechtliche Intereſſe an der Brüde über ben Mijfiifippifluß bei Dubuque 
angetauft, auch hat die Geſellſchaft eine Brüde über den Obiofluß bei Cairo erbaut und beket die-Weirdichait 
feit deren Eröffnung einen durchgehenden Schienenweg von dem Miffourifluß -und den großen Seen durch bie 

am meiften im Aufblühen begriffenen Teile der Bereinigten Staaten bis zum Golf von Megilo, 


vi. 


vr. 
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Einnahme 1893/99: 28114690 Doll, Ausgabe 19562262 Dol, Überſchuß 8552428 Doll. 


Im %. 1892 wurden bie meiften Altien und Bonbs ber Louisvilles, Neuorleans: und Texas⸗Eiſenbahn angefauft; 
am 25. Oft. 1892 wurde fie mit der Dazoo- und Miffiffippi-Balley- Eifenbahn verichmolgen; zujammen 807 engl. Meilen. 


Dividenden der Altien je 50%, (1894,95—1898/99). 
4prozentige Golb-Bonds: 100, 100, 101,20, 102,50, 100,30 %, (1895—99). 
5 Hiergu tritt das übernommtene — der Chicago⸗, St. Louis- und Neuorleansbahn im Betrage von 
10 Mil. Doll, und Obligationen diefer Bahn im Werte von 16234000 Doll. 


Ei der Geſellſchaft iſt St. Baul (Minnefota), eine Geſchäftsſtelle befindet fih in Reunorf. 
Bom Lale Superior im Etaate Minnefota nah dem Pugetſund durch das Thal des Columbigfluſſes und eine 
Sweigbahn durd das Stasladengebirge nad dem Pugetiund. inichliehlich der angelauften Bahnen, wie ber 
aſhington · und Eolumbia-River-Eilenbahn (1897/98: 162 engl. Meilen), und ber 1898.99 neu eröffneten Streden 
waren Ende Juni 1899: 4634,93 engl. Meilen im Betriebe. + 


Ehicago ift als öftl. Punkt aufgegeben und die Geſellſchaft will eine gerablinige Verbindung zwiſchen Morris und 
Duluth heritellen, wodurch für ben Fradıtverlchr von Manitoba nach dem nörb!. Seehafen Duluth eine Abkürzung 
von 100 Meilen erzielt wird. Mai 1900 wurde die St. Paul» und Duluth:Bahn käuflich erworben. 


Die Bahn hatte im Aug. 1893 ihre Zahlungen hr nee und kam in bie Hände eines Mafleverwalterd. Nach 
langjährigen Bemühungen ift 25. Juli 1896 ihre Keorganiiation gelungen. Einnahmen und Laften feit 1. Sept. 
1896 für Rechnung der neuen Geiellichait, der Northern Pacific Railway Company. Das Stammaltienfapital ift 
auf 80 Mill. Dol., das Stammprioritätenflapital auf 75 Mill. Dol. erhöht. Die Stammprioritäten genieken eine 
Borzugsdividende von 4%, ohne Anipruch auf Nachzahlung. An Stelle ber Mortgage-Bonds find zwei Arten von 
Lien:Vonds, und zwar 1899: 90589600 Doll. Aprogentige Brior-Lien-Bonds und 56 Mil. Iprogentige General ⸗Lien⸗ 
Bonds ausgegeben und den bisherigen Gläubigern anftatt ihrer Mortgage-Bonds überwieien. Den General:Lien- 
Bonds find in zweiter Linie die 75 Mill, Doll. 4prozentigen Borgugsaltien verpjänder. Hurje der neuen Brior- 
Xien:Bondbs Ende 1896—99 in Berlin: —, 93,40, 100,60, 102,50%,, Generalstien-Bonds —, 59,0, 68,75, 65,50 ,. 
Kurs der 4prozentigen Vorzugsaltien Ende 1897—99: 57,90, 77,25, 75%. 

Betriebseinnahmen 1898,99: 26048674 Doll, Betriebsausgaben: 12319452 Doll., Koften der Unterhaltung und Er» 
weiterung: 2176619 Doll. 


Errichtet 16. Juli 1896 unter ben Geſetzen bes Staates Dregon als Nachfolgerin ber a Railway und Ravi- 
gation Company (mar errichtet worden 13. Junt 1879). Der Neugliederungsplan ift 6. Sept. 1895 und 18, Aug. 
1896 in Straft getreten. 


Das Netz umfaßt 1065,35 engl. Meilen normalipurige Bahnen, einſchließlich 660,56 Meilen Zweiglinien, deren ge: 
famtes Altienfapital bie Gejellichaft befigt. Bon dieſen Zweiglinien hat die Eolumbia- und Balouje-Eijenbahn» 
gie 2829000 Doll. Gprogentige Bonds ausgegeben, bie fih ebenfalls im Belige der Oregon Railway und 

adigation Company befinden. Die Geſellſchaft betreibt außerdem -Dampjihifilinien auf dem Columbia, dem 
BWillamette- und dem Snafefluffe und unterhätt-regelmäßige Dampferverbindungen zwiſchen Bortland (Oregon) und 
San Francisco (Kalifornien) in einer Ausdehnung von 1987 engl. Meilen. Hauptanſchlußpunkte find Bortland 
(Rortbern-Bacific-), Huntington (Oregom-Short:Linie), BWallula-Junction und Spotane (Northern Pacific), Spos 
fane (Great Northern). 

Dividende 1896,97—1898/99: Vorzugsaktien 1, 5, 4; Stammaftien 0, 1, 0%,. — 4progentine fonfolidierte Mortgage- 
Gold-Bonds (Ende Juni 1899 in Umlauf = 19567800 Doll. Kurs Ende 1897—99: 92,40, 99,10, 10194 


- Einnahmen 189899: 6331389, einſchließlich 73107 Doll. Zinſen u. |. w., Ausgaben 3387225, Aberſchuß 2944164 Doll, 


VIII. 


IX. 


x. 


Eis der 1846 errichteten Geſellſchaft in Vhiladelp ia. Das Netz hatte (Ende 1898 eine Ausdehnung von zuſammen 
9237 engl. Meilen, davon öftlih von Bittsburgb und Erie 4847, weſtlich 4390 engl. Meilen, Im Febr. 1900 er⸗ 
bielt die Geſellſchaft die Konzeifion für den Bau einer Nebenlinie nad Buffalo, 


Die Geſellſchaft befigt Aftien und Bonds anderer Geiellihaften zum Koſtenpreiſe von 120362426 Doll, die Erträg«- 
niſſe überfteigen das Erfordernis der fundierten Schuld. 


Dividende 1894—99 je 5%, 


Garantiert von ber Benniylvania-Eijenbahngefellihaft find die 4sprogentigen konjolidierten Gold-Vonds Serie B 
und bie 4progentigen dergleihen Serie D der Pittsburgh», Cincinnati-, Ehicago- und St. Louis-Eijenbahn, deren 
Streden die reichiten Ianbwirtichaftlihen Gegenden in Ohio, Indiana und Illinois fomwie ben Soblen» nnd 
nt — durchlaufen (1426 engl. Meilen Betricböftreten), dazu lommen 728,43 engl. Meilen zweite 
und Rebengleife, 


4laprozentige tonſolidierte Bold Bonds Serie B der Pitteburgh- u. a w. Eifenbahn, Kurs in Berlin Ende 1393 
—99: 97, 103,60, 103,50, 105,50, 109,10, 113, 114%. 


Eig der Geſellſchaft in Et. Louis (Miſſouri). Das Netz hat mit der Hauptlinie Et. Louis⸗Seneca (Miffouri) — 
326,28 engl. Meilen — eine Zänge von 1046,19 engl. Meilen, wozu nod) 2832,32 engl. Meilen Pachtſtreden fom- 
men. Die Etreden liegen in Miffouri, Kanſas und Arkanfas. 


Die Geſellſchaft führt —— ben Betrieb der Kanſas City Osceola and Southern Railroad Companh zwiſchen 
Bolivar und Kanſas Eity für Rechnung dieſer Geſellſchaft unter Garantie eines Netto-Einlommens von 24000 Doll. 
und ben Betrieb der Kanjas Midland Railroad von Wichita bis Elsworth für Rechnung ber Verwalter, Ende 
Juni 1899 waren indgejamt 1642 engl. Meilen im Betriebe. 


Sprogentige Mortgage:Bonds, 2 Mill. Doll. in Berlin aufgelegt 1884 zu 96Y,%. Kurs Ende 19895—99: 103, 106, 
14,70, 120,20, 120,50 %,. 

Sprogentige Genceral-Mortgage-Bonds, 4 Mill. Doll. in Berlin aufgelegt 7. Febr. 1888 zu 100%,, 3,144 Mill. Dol. 
11. Juni 1888 zu 100%, — Surs (Ende 189599: 90,50, 92,60, 101,50, 106, 106,50. 

Dividende der Vorzugsaltien I 1896/97—1898/99: 2, 4, 40. 
u” » ” 11 0,1, 109. 

1898,99 Betriebseinnahmen: 7226 662 Doll., Betriebsausgaben: 4341190 Doll. 


% Die Geſellſchaft war 1893 in Verlegenheit geraten, und es wurde ber 1. Jan. 1894 fällige Coupon der beiden 
in Berlin gehandelten Bondsarten erft ſpäter eingelöft. Die Neugliederung ber Geſellſchaft erfolgte bereits 
unterm 21. April 1896. Das Nitienfapital wurde eingeteilt in 5 Mil. Doll. Borgugsattien I, 16 Mil, Doll. 
Borzugsaltien II und 29 Mil. Dol. Stammaltien. Zur Einldiung der ältern Bonds fjollen 50 Mill. Doll, 
tonfolidierte Aprogentige Mortgage-Wold-Bonds ausgegeben werden. Im 5. 1900 genehmigten die Attionäre 
die Kanſas City, Dsceola and Southern Railroad Läuflich zu erwerben und mwurde die Direktion ermädjtigt, 
die fundierte Schuld um 8800000 Doll. zu erhöhen. 


Hervorgegangen 12. Febr. 1891 durch Reorganijation aus ber St. Louis- Arkaniad- und Teras: Eifenbahn. Das 
Rep liegt in den Staaten Miffouri, Arlanias, Teras und Louifiana und umfahte Ende Juni 1899 bie Streden 
ber Gt. Louis South Weltern Kailmay — (of Miſſouri) 730, der Et. Louis South Eaſtern Railway Com— 
pany (of Terad) 669, der Thler South Galtern Railman Company 97, zujammen 1496 engl, Meilen, davon 
2369 Meilen green. Die Bahn ift mit Stahlidienen belegt und normalipurig, nur die etwa M engl. 
Meilen lange Etrede Tyler-Buflin hat ſchmale Epur. 
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4prozentige Firft-Mortgage-Wold- Bonds Kurs Ende 1895—99: 68,75, 66,25, 71,40, 83,40, 880%. 
4prozentige Second-Mortgage-Gold-Fncome-Bonds (Truſt · Eertificates) Kurs Ende 1895—99: 23,10, 23,25B, 24,50, 
33,50, 54,500. 1898,99 — 5862339 Doll. Betriebskoſten einſchließlich Verbeſſerungen: 4200088 Doll. 


XI. Exrichtet 23. Mai 1879, Das Bahnnetz (30, Juni 1889 — 3030 engl. Meilen) ift Febr. 1890 auf 999 Jahre an die 
Great Northern Railway Company verpactet, welche alle Berpflihtungen übernahm und den Altien eine Divi- 
dende von 6%, in Gold garantierte und pünktlich) zahlte. Länge Ende Juni 1899 — 3814 engl. Meilen. 

Dividende 1859/90—1898/99 je 6%. 

Kurs der 44,prozentigen Lonjolidierten PBrior.-Dbligationen Ende 1895—99: 101,75, 101,50, 104,30, 111, 112,25 %. 

Einnahmen 1898/99: Bacht der Great Northern Railway Company 4711732, aus Land»Depart. 528774 Doll. Aus 
aben: Binfen der Obligationen 3505045, Dividenden 1200000, Unkoften 6686, zum Tilgungsfonds der konſolidierten 
bligationen 528 775 Doll, zufammen 5240507 Doll. 


XIL Die Gejellichaft, 1884 errichtet, betreibt außer Dampferlinien von über 3365 engl, Meilen Länge Ende Juni 1899: 
eigene Linien 4809,15 engl. Meilen, Vachtlinien (Gentral Bacific Railroad 1359,11, Oregon and California 
Nailvoad 655,76, New Merico and Arizona Railroad 88,10, Sonora Railroad 262,60) 2365,57, zuiammen 7174,72 
engl. Meilen. — Das Altienfapital (Ende Juni 1899: 126608 114 Doll.) ift meiftens durch Einwerfen von Altien 
anderer Geſellſchaften eingezahlt worden, wie der Southern Bacific von Ealifornia, Galvefton, Harrisburg und 
San Antonio, Morgan’s Louifiana: und Teras-Eijenbahn- und Dampfihiffahrtsgejellichaft u. ſ. w. 

Die Geſellſchaft hat für die an der Börje gehandelten Obligationen der von ihr Tontrollierten Bahnen die Garantie 
übernommen, als z. B. für die Eentral Pacific, die California und Oregon, bie San Joacquin, die Southern 
Bacifie Railroad Company. Außerdem find von dem Keingewinn zu verteilen in Prozenten an die Sout 
Pacific of California 26", an die Southern Pacific of Arizona 12, Southern Pacific of New Merito 4, Galveiton, 
barrisburg, San Antonio 16",, Teras:Reuorleans Tiy, Youifiana Weitern 3, Morgan’s Company 22’, 

outhern Pacific Company T7'';a, zuſammen 100 0, 


XIII. Im 9.1870 durch Verſchmelzung von vier Gejellihaften entitanden. Ende Juni 1899 eigene und gepaditete Linien 
2572 engl. Meilen, davon 46 Meilen doppelgleifig, an Nebengleijen waren 588,43 Meilen vorhanden. 


Die Mojavesthe:Needles:Strede (242,51 engl. Meilen) ift an die Atlantic» und Bacific-Eifenbahn für immer verpadtet 
worden. Als Pacht gilt die Höhe der Zinjen der auf.der Strede haftenden Bonds (30000 Doll. per engl. Meile). 
Eröffnung der ganzen Linie, alfo ber zweiten Eifenbahn auer über den norbamerif. ontinent 18. März 1881. 1885 wurde 
die Bahn an die Southern Pacific Company auf 99 Jahre verpadhtet. Ende 1898 waren 6285 000 Acres unverkauft. 


Kurs der Sprogentigen Mortgage:Bondbs Serie A Ende 1895—99: 108,25, 106,40, 106,10, 119,10, 113,50%,, 

Sprozentige Mortgage-Wold: Bonds, eingeführt in Berlin 15. Jan. 1899 durch die Deutiche Bank zu 10350%,, Kurs 
Ende 1899: 104,300, 

1898/99: Betriebseinnahmen 14628931, —— einſchließlich Baht, Zinſen u. ſ. w. 15166318 Doll. Be- 
triebsausgaben 9416954, Ausgaben zuſammen einſchließlich Bondszinſen, Steuern u. f. w. 14018988 Doll. 


XIV. Errichtet 2. Febr. 1878. Spurweite 0,76 m. Bon Eitio, Station der von Rio de Janeiro ausgehenden Eentral- 
Staatöbahn, nad Säo Joäio dei Key in der Provinz Minas Geraes mit einer Beifteuer der genannten Bro- 
vinz gebaut, eröffnet im Aug. 1881. 


Für bie Juli 1888 eröffnete Verlängerung der Hauptbahn bis Dliveira hat die Brovinz Minas Gerars, unter Über: 
nahme einer Garantie von jährlid 7%, auf 4 Mill, Mitreis für 30 Jahre, ein Betriebsvorredht auf 70 Jahre erteilt, 
desgl. die Genehmigung für eine etwa 300 km betragende Verlängerung über Dliveira bis zum obern San Francisco 
mit Bweigbahnen nadı Srnperericn und Pitangui mit 7%, Binsgarantte auf 20 Jahre für 5500000 Milreis (Zmeigbahn 
nah Bitangui ausihlichlid). Weitere Konzeifionen bat die @ejellichaft vom Staate Minas Geraes umd ber Eentral- 
regierung erhalten; 1899 befanden ſich 533 km im Bau, darunter die Linie von Lavras über Barra Mania nad 
dem Hafen Angra dos Reit. Außerdem befigt die Geſellſchaft ein Brivileg auf 10 Jahre für ausſchließlichen Betrieb 
der mpfichiffahrt auf dem Rio Grande von Lavras bis zur Mündung des Rio Sapıcahh (200 km). 


Die gefamte, der Geſellſchaft erteilte Garantie Kappen fih nach bed Baues auf einen Tprogentigen 
Reinertrag von einem Kapital von 9500000 Milreis (425 Reis—ı M., aljo = 21839080 M.). Ferner hat ber 
Staat Rio de Janeiro für den Bau von Angra dos Neis-Barra Manja eine Subvention von 30000 Milreis 
pro Stilometer zugefihert (Jan, 1897 ganz oder teilmweije bezahlt). 


Sprogentige Anleihe aufgelegt 27. Aug. 1889 bei den Bahlftellen zu Berlin, Hamburg und Frankfurt a, Main zu 980, 
Kurs Ende 1895—99: 84, 83, 69,50, 64,90, 45,30%. Der 1. Oft. 1898 fällige Coupon wurde nicht eingelöft, und es 
hat fid) 12, April 1899 in Berlin eine Schugvereinigung der Befiger von Sprogentigen Obligationen gebildet. 


Längen und finanzielle Ergebnifje in den 10 Jabren 1886—95 find nachſtehend zufammengeitellt: 














| Garan | | | Garan- 

. tierter } ’ ’ erter © 

Kilometer Einnahme, Ausgabe Ertrag ihuß du Kilometer Einnahme) Ausgabe | Ertrag 3* 3 
Jahre in in I in in Staates | Fahre in in in in Staates 
Betrieb | Milreis | Milreis | Milreis ee | Betrieb | Milceis | Milreis | Milreis 5 inas 

| | in Milreis | | 

1886 106 224 760 134391 | 90436 | 1891 487 920924 | 628008 | 292915 | 500000 
1887 149 308 247 | 190390 | 117857 - 1892 558 1492848 | 987649 | 505198 740 983 
1888 2382 394 884 | 295 097 99 787 | 1893 615 1871 754 | 1612589 | 259165 300 000 
1859 320 609 788 | 382605 | 227183 - 1894 635 1982 083 | 1935120 | 46%3 | 528 221 
1890 361 689 501 191 599 | 197902 | 376 740 1895 64 12075 200 | 2069 892 5378 | 1072 793 


Amerika, Zabritetablijjementinder Amtshaupt: | des Hausgeräts, der gewerblichen und künftleriihen 
—— Rochlitz der königlich ſächſ. Kreishaupt- Erzeugniſſe der eingeborenen Nationen Amerilas. 
mannſchaft Leipzig, öftlich bei Penig, im tiefen, engen | In Betracht kommen namentlich die Gebiete, in 
Thale der Zwidauer Mulde, an der Linie Glauchau: welchen in vorcolumbijher Zeit eine böbere Eivili- 
Wurzen der Sächſ. Staatöbahnen, große Spinnerei | jation oder wenigitens eine Art Halblultur ſich ent: 
zu Arnsdorf —— da und Telegraphenſtelle. wickelt hatte. Das ſind das Miſſiſſippithal und die 

Amerika⸗JIuſein, ſ. Fanninginſeln. > desjelben gelegenen Gebiete (j. Mounds und 

Ameritanifche Altertümer,, die aus vor: ounbbuilders), Die Territorien Neumerifo und Ari: 
columbifcher Zeit jtammenden Denkmäler, die Refte | zona (f. Pueblo-Indianer, Gajas:Grandes), Central⸗ 
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1-9, Altertümer aus den Mounds von Nordamerika: 1. Thongefäfs (Iowa). 2, Irdene Schale, 
8. Topf. 4. Thongefäfs. 5. Thonflasche (Arkansas). 6—8. Tabakspfeifen (Tennessee, Ohio). 9, Perlmutter- 
schmuckplatte aus einem Steinkistengrab (Tennessee). — 10—13, Altertümer der Pueblo-Indianer: 
10. Thongefäls aus einem Cliff house in Marcos Caüon (Colorado). 11, Desgl. aus dem Distrikt von Tusayan. 
12. Thönerne bemalte Efsschüssel (Zuäi). 18. — auf dem Innenboden einer sog. Medizinflasche, 
den Regengott auf den Wolken darstellend (Pueblo San Juan). — 14, 16. Altertümer der Huaxteca: 
14. Melonenkrug (Tempoal). 15. Steintigur —— von er — 16. Altertümer der Taraseca: 
honfigur. — 17. 18. Altertümer der Totonaca: 17. Bemalter ee, 18. Thonfigur. — 
19—233. Mexikanische Altertümer: 19 Bemalter Thonbecher. 20. Bemalte Thonschale (Cholula), 
21. Thonteller. 22, Thonschälchen (Texeo00). 23. Relief von der Pyramide von Xochicalco, 
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1-83. Zapotekische Altertümer: 1. Detail von einem Figurengefäls aus dem Thal von Oaxaca. 2. 8, Stein- 
mosaiken, Wandschmuck (Paläste von Mitla). — 4. Altertümer der Nicaragua: Steinbild (Punta de 
las figuras),. — 5, Altertümer von Talamanca (Costa-Rica): Goldtigur. — 6—10, Altertümer der 
Chibeha: 6. Thonfigur. 7. Bemalter Thonkrug (Cundinamarca). 8. Formstein, sog. Chibchakalender. 
9. Goldfigur. 10, Goldener Nasenring (Bogotä). — 11— 23. Peruanische Altertümer: 11. Rohrstäbchen 
mit Wollflöckchen, Mumienbeigabe. 12. Desgl. 13. Bekleideter Mumienballen (mit falschem Kopf) und Grab- 
beigaben. 14. Falscher Kopf einer Mumie. 15. Bemaltes Täfelchen, Mumienbeigabe. 16. Gewebemuster, 
17. Ohrpflock aus gebranntem Thon. 18. Lama aus Thon, Kinderspielzeug? Grabbeigabe (Ancon). 19. Henkel- 
krug aus Thon (Chimbote). %, Schwarze Thonflasche (Trujillo). 21. Doppelflasche aus Thon (Lambayeque). 

22, Kriegerfigur, Malerei auf einer Vase von Trujillo. 29. Bemalter Krug (Achupallas, Ecuador). 
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Amerikaniſche Buchhaltung — Amerikaniſche Kunft 


amerifa d. Mexilaniſche Altertümer, Maya, Nica: 
ragua, Darien), die Hochländer der heutigen Ver: 
einigten Staaten von Columbia (. Chibcha) und 
Beru, Bolivia und Ehile (f. Peruaniſche Altertümer). 
Weitaus in den meiften dieſer Gebiete handelt es ſich 
um Gegenftände, die ein jabrhundertelanges Liegen 
in der Erde vertragen, ohne gänzlicher Berftörung 
anbeimzufallen. Aus den Mounds des Miflifiippi: 
thals find fteinerne Bfeilipigen, ſchöne irdene Gefäße, 
ausSpediteingeichniste Tabatspfeifen, Knochen⸗ und 
Perlmutterſchmudſachen und einzelne wenige auch 
aus Kupfer befannt geworden (f. Tafel: Amerita: 
nifheAltertümer 1, Fig. 1—9). Die Hauptmaſſe 
der neumeril. Altertümer ſind gröbere und feinere de: 
forierte Gefäße. In Merito und den angrenzenden 
centralamerit. Staaten haben jich herrliche Baumerte 
mit Skulpturen erbalten und eine Füllean Gegenftän: 
den aus Stein, Thon und Mujchelichale, auch einige 
feinere Stüde in Türlis: und Federmoſaik N Taf. J, 
dig. 10—23; II, Fig.1—3,4). Eofta:Kica (j. Taf. II, 
Sig. 5), der Iſthmus und Columbia (f. Taf. II, 
‚sig. 6—10) haben eine Menge goldener Geräte 
und Schmudiahen geliefert. Unter den peruan. 
Altertümern (j. Taf. II, Fig. 11—23) find in erfter 
Linie bemerfenswert und jeit alter Zeit befannt 
die jhön verzierten und originell geformten Bajen. 
Der Umjtand, daß es in den Küſtengebieten Perus 
faft nie regnet, bat zur Folge gehabt, daß in den 
dortigen Gräberfeldern die vergänglichiten und zer: 
ſtörbarſten Gegenftände unzerftört ſich erhalten haben, 
und in neuerer Zeit vorgenommene ſyſtematiſche 
Ausgrabungen haben eine überwältigende Fülle 
derjelben zu Tage gefördert, ſchön gewebte und 
verzierte Stoffe, Hausgerät aller Art, Nahrungs: 
mittel, Mais und Bobnen und in wohlveripundeten 
Gefäßen Reite von Getränt. Biel unbedeutender 
find die Refte der peruan. Hochlandslultur, von denen 
namentlih da3 Berliner Muſeum eine Anzahl be: 
jist. Am reihften an A. A. find das Beabody: Mu: 
jeum in Cambridge (Maflachufetts), das National: 
mufeum in Wafbington und die ethnogr. Mufeen 
von Berlin, London und Paris 

Litteratur. Hauptwerfe find: Squier und 
Davis, Ancient Monuments of the Mississippi 
Valley (Neuyort 1848); Kingsborougb, Mexican 
—— (9 Bde., Lond. 1831—48); Humboldt 
und Bonpland, Vues des Cordillöres et Monuments 
des peuples indigönes de l’Amerique (2 Bde., mit 
69 Tafeln); Stepbens, Incidents of travel in Cen- 
tral America, Chiapas and Yucatan (2 Bde., Neu: 
vorf 1841); derf., Incidents of travel in Yucatan 
(2 Bpe., ebd. 1843); Squier, Nicaragua (2 Bde., 
Lond. 1852); derj., Peru, Incidents of travel and 
exploration in the land of the Incas (ebd. 1877); 
Strebel, Alt:Merito (2 Bde. Fol., mit vielen Tafeln, 
Hamb. und Lpz. 1885); Peñafiel, Monumentos del 
arte mexicano antiguo (Berl. 1890); Bovallius, 


Antiquities (Stodh. 1886); Rivero | widerfteben. 


Ni 

und Tihudi, Antiguedades Peruanas (Wien 1851); 
Reiß und Stübel, Das Totenfeld von Ancon in Beru 
(Berl. 1880—87); Reif, Stübel und Koppel, Kultur 
und Jnduftrie füdamerif. VBöller (ebd. 1890); Seler, 
Beruan. Altertümer (ebd. 1892); Stübel und Uble, 
Die Auinenftätte von Tiahuanaco in Beru (Brest. 
1893); Stolpe, Studier i Amerikansk Ornamentik 
(Stodb. 1896). — Zufammenfajiende Darftellunaen: 
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AUmerikanifche Buchhaltung, |. Buchhaltung. 
Amerikaniſche Eifenbahnen, ſ. Amerika. 

‚ Amerifanifche Kunft. Die eriten Regungen 
einer der europätjchen verwandten Kunſtthätigkeit 
zeigten fi in Amerifa bald nad der Eroberung 
durch die Spanier zunächſt in der Baufunft. Den 
im Baroditil errichteten Kirchenbauten ift eine kräf⸗ 
tige Maſſenwirkung und Sinn für Größe und Naum: 
bildung ebenjo eigentümlih, als der überreiche 
Schmud und die derbe Bildung im einzelnen. Nach 
dem feftungsartig ſchweren Bau von San Francisco 
zu Tula (1540—61) entftand die Kuppellirche zu 
Meriva (1598 vollendet) und die gewaltige Kathe— 
drale von Mexiko (1573—1656), deren Haupttürme 
bis zu 60 m Höhe anjteigen. Die ſtark barode Pa: 
rochiallirche zu Lagos, die 1649 geweibte Kathedrale 
zu Puebla und die Kirche zu Chihuahua (1789 voll: 
endet) zeigen weitere Fortbildungen der jpan. Kunſt⸗ 
weife. Doch tritt allmählich, befonders im 18. Jabrb., 
die überreiche Dekoration mehr zurüd, während die 


| probartige Naumentfaltung blieb. Beispiele hierfür 


ieten San Francisco und der Sagrario Metropolis 
tano zu Merito jowie die Kathedrale zu Leon. Auch 
im Profanbau wurden ftattlihe Werte geſchaffen: 
der Nationalpalaft aus dem 9. 1692, mit über 
200 m Frontlänge, das Stadthaus (1720—24), 
die Bergichule (1797—1813) zu Meriko find Beweije 
von der formal zwar oft unfichern, aber großjinnigen 
Schaffensweife der dortigen Kuͤnſtler. In Süd: 
amerila find die jtattlichen Kirchen zu Cuzco (1537 
begonnen), in Rio de Janeiro, Babia, Buenos: 
Aires, Lima, Santiago (dort namentlich die mäch— 
tige 1647 — 1748 errichtete Kathedrale) zu erwäb: 
nen. Die Baulunſt jener Länder ift aber noch zu 
wenig befannt, als daß ein Hares Bild der Ent: 
widlung gegeben werden könnte. 

Die nad Nordamerika verpflanzte Kunft, von 
England und den Niederlanden beeinflußt, ſtrebte 
mebr praltiſchen als fünftleriichen Zielen nah. Auch 
bier gingen die fpan. Katholiten mit ihrem Bei: 
ipiel voraus. In den neumerit. Städten, wie z. B. 
Santa Fe, finden fich früber ala in den prot, Yan: 
desteilen Bauten, die auf durchbildete Geftaltung 
Anjprud erheben. Der Süden folgt auch in der 
Folge mehr den Anregungen fatb. Länder. Die 
1792 —94 errichtete Kathedrale von Neuorleans 
jriat eine Miſchung franz. Klaſſicismus mit got. 

nllängen. Ihr gegenüber fteht im Norden die 
Christ Church in Philadelphia (1727 vollendet), 
welche fih an die Bauten des Chriſtopher Wren in 
London anlehnt und das Staatshaus zu Bofton wie 
das Meike Haus zu Waſhington, beide.mebr med: 
als Shmudbauten im Sinn des bolländ. Schaffens. 

Im 19. Jahrh. wirkten die verfchiedenen Kunit: 
ſchulen Europas, von dem Strom der Einwanderer 
getragen, auf Amerita. Die beicheidene Kunſt der 
«old colonial-times» konnte diefen Einflüflen nicht 

yunackt war es der engl. Klaſſicis⸗ 
mus, der in Amerila Boden faßte. Sein Haupt: 
wert ijt das großartige Kapitol zu Waſhington 
(1793 begonnen; ſ. Tafel: Ameritaniihestunftl, 
Fig. 7), mit feinen mädtigen korinth. Säulen: 
ballen und der bis zu 90 m auffteigenden Kuppel, 
ferner das Batentamt zu Wafhingten, das Zoll: 
ebäude zu Boſton und zu Neuyork, die Münze zu 
Bhiladelobin "und andere meift profane Baumerfe. 


Baftian, Die Rulturländerdes alten Amerikas (Berl. | Früh trat mit diefem Stil die ebenfalls von Eng: 


1878); Brühl, Die Kulturvölter Alt:Ameritas (Neu: 
yort, Eincinnati, St. Louis 1875—87). 


| land beeinflußte romantiihe Baulunſt in Wettbe- 


werb, welche namentlih im Kirchenbau eine Reibe 
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rief. Das anwachſende Bedürfnis in neu empor: 
blühenden Großftädten gab dem künftlerifchen Schaf: 
fen immer neue Aufgaben. Die 1858 begonnene 
St. Patrids-Kathedrale zu Neuyork zeigt im Stil 
der Hochgotik einen mächtigen, aber in den For: 
men etwad magern Bau. Die Trinity Church, 
Thomas Church und andere Neuyorler Bauten des 
engl. Arditelten Upjobn gehören derjelben Kunft: 
weile an. Die räumlich minder bedeutende, aber 
fünftlerifh böber ftebende All Saints Cathedral in 
Albany (f. Taf. I, Fig. 1) zeigt dagegen ſchon das 
Zurüdgreifen auf die Frühgotik und die roman. 
Stilarten, welde in der Folge der amerit. Baulunft 


eigen blieb. Durchgebildete roman. Kunſtweiſe zeigen 


die Holy Communion Church in Bbiladelphia, die 
merlwürdige Gentralanlage der Trinity Church zu 
Boston und die New Old South Church daſelbſt mit 
ibrem an ital. Vorbilder mabnenden Turm. Im 
Profanbau baben die romantiiben Stilweijen eine 
bejondere Pflege gefunden. Das Barlamentsbaus 
zu Ottawa (Canada), das Staatslapitol zu Hartford 
(Connecticut), die Bibliotbeten zu Burlington (Ber: 
mont) und Woburn (Maſſachuſetts), das Alleghany 
County Court House zu Pittsburgh, das Kunft: 
mufeum zu Cincinnati, die dem Dogenpalaft zu 
Venedig nacgebildete Nationalalademie und das 
got. Naturbiftoriihe Mufeum zu Neuyork, fomwie 
zahlreiche andere Bauten zeugen vom Reichtum und 
vom Kunſtſinn des Landes. Minder glüdlicherfceint 
Amerila in der Verwendung der Renaiſſance. Zmwi: 
ihen einer maffigen und einer in den Einzelheiten 
zu fhüchternen Formgebung fhwantend, haben die 

rchitelten nur jelten das rehte Maß zu finden 
gewußt. Monumentale Anlagen, wie das Staat3: 
fapitol zu Albany (Neuvork), ericheinen oft in der 
Gruppierung faft mittelalterlich ſchwer, andere, wie 
das neue Stadthaus zu Philadelphia, welche die in 
Amerila ſehr beliebten Formen des Louvre auf: 
nimmt, gehäuft und überladen; der riefige Turm 
diefes Baumerfes ift der hödhite der Welt. Die Stadt: 
ballen, Bibliotbelfen, Babnböfe, Mufeen, Tbeater 
u. f. w., räumlich vielfad die arößten der Welt, 
zeigen ebenjo wie die Schlöfler, Billen und Stadt: 
bäufer alle Stile Europas in oft rüdfichtslofer Mi: 
ſchung, die zwar europ. Empfinden widerfpricht, oft 
aber von einer wabrbaft fruchtbaren Unbefangen: 
beit zeugt; in ihnen kommen der Wohlſtand und die 
freien gejelliaftlihen Formen des Yandes in an: 
inutigfter Weiſe künftleriih zum Ausdrud. Das 
Berkshire Apartmenthouse zu Neuyork mit feinen 
9 Stodwerlen und ein Landhaus zu Newport, Rhode: 
Island (f. Taf. I, Fig. 3 u. 4), mögen als daral: 
teriftifche Beispiele des Brofanbaues aufgeführt wer: 
den. In den kleinern Werten wie in denen des Kunft: 
gewerbes zeigt fich eine ünftlerifche Selbſtändigleit 
und Feinheit der Empfindung, melde bofien läßt, 
daß es Amerika gelingen werde, ſich einſt ftiliftiich, 
Europa gegenüber, felbftändig zu machen. 

Die Bildnerei Amerifas, von der ſich die erjten 
Epuren feit 1800 nachweiſen lajjen, begann eine 
böbere künſtleriſche Durchbildung erft in der Mitte 
des Jahrhunderts zu erlangen. Die beiden Meifter 
9. Powers und H. Greenougab, welche im Lande 
jelbft die Anregung zu ibrer Kunft fanden, aingen 
früb nah Rom, wo fie ſich, gleich den zeitgenöſſiſchen 
engl. Bildhauern, eng:an Ganova und Thorwaldſen 
anichlofjen. Mebr Eigenart wahrten fih Thomas 
Gramford (1814—57) und Erasmus Dom 
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großer und künftlerifch bedeutender Werte ins Leben | Balmer (geb. zu Bompey, —* 1817), welchen 


dafür ein gewiſſer Mangel an Schule anhaftete. Die 
jüngere Richtung, der ſich auch Powers zugeſellte, 
nahm die dem Renaiſſancegeſchmad zuneigende Rich⸗ 
Erg ber Italiener und Franzoſen auf und fteigerte 
fie bis zu einem jharf ausgeprägten Realismus. 
3. Ward, J. Boyle, John Donogbue (f. Taf. I, 
Fig. 6), St. Gaudens (j. Taf. I, Fig. 2) entwidel: 
ten in diefer Richtung eine Kunftweife, die troß ein: 
zelner nationaler Züge, namentlich eines ſcharfen 
Grfajjens individueller Eigentümlichleiten im Por: 
trät, doch die europ. Herlunft nicht verleugnet. 
Ebenſowenig ift dies bei den unter deutichem Gin: 
fluß gebildeten Künftlern, W. H. Ninehart, M. N. 
Ezeliel, E. Keyſer u. a., der Fall, während W. W. 
Storm (ſ. Taf. 1, Fig.5), 3. R. Rogers und 2. Bebifjo 
jih dem ital. Gelmade nabe bielten. Im allge: 
meinen hat ſich namentlich feit dem Bürgerfriege eine 
großartige Thätigeit in Amerila entfaltet. Der Hof: 
nung aber, daß ein jelbjtändiger Stilim Schaffen zu 
tande kommen werde, jtebt die Vorliebe der Ameri: 
ner jelbit für die Merle der Alten Welt gegenüber 
ber einheimifchen Kunſt bisher rg entgegen. 
Neicher geftaltet fi die Geſchichte der amerit. 
Malerei; anfangs von England beeinflußt, tonnte 
fie ſchon 1% Ende des 18. Jahrh. zwei hervorragende 
Kräfte, B. Weſt (f. Taf. II, Fig. 1) und John Eingle: 
ton Copley, an das Mutterland abgeben, während 
ihr in J. Trumbull ein felbftändiger, im gro 
ſchaffender Künftler erhalten blieb, dem fich ne 
geringern Kräften G. C. Stuart als trefflicber Bild: 
nismaler anſchloß. Doc) blieb au auf diefem Ge: 
biet Amerita im wefentlidhen der entlebnende Teil. 
Während es in der erften Hälfte des 19. Jabrb. Eng: 
land war, deſſen Anregungen die Vereinigten Staa- 
ten beberrichten, trat ſeit 1841 durd den Einfluß €. 
Leutzes (ſ. Taf. U, Fig. 2) ein Umſchwung zu Gunjten 
der Düfjelvorfer Schule ein. A. Bierſiadt vertritt 


dieje noch in der Landichaftsmalerei.. Im Laufe der. 


jechziger und fiebziger Jahre fand dann die moderne 
Barijer Richtung allgemeinern Anklang. Obgleich 
am 1. Juni 1877 die Society of American Artists 
gegründet, ferner Alademien nad europ. Mujter 
(namentlih in Pbiladelpbia) eingerichtet wurden, 
blieb es doch die Regel, daß die amerit. Maler ihre 
Studien in Europa madten, Doc entfaltete fich die 
Tiermalerei durch Beard, Peter Dioran und Boore, 
die Yandicaftsmalerei durdh Thomas und Peter 
Moran (j. Taf. II, Fia.8), die Figurenmalerei durch 
3. G. Brown’ zu anjehnlicherHöbe; als Porträt: 
und Genremaler ift W. Chaſe (ſ. Taf. IL, Fig. 5) 
bervorzubeben. Die neueſten amerit. Chöpfungen 
von %. A. Bridaman (j. gr IL, Fig.4), H. Mosler, 
Eh. Sprague Pearce, E, Lord Weels u. a, unter: 
ſcheiden fich wenig von denen der modernften Barifer 
Kunft. Auch ließ man der Aquarellmalerei eine um: 
faflende Pflege zu teil werden. Es feblt aber auch 
bier die führende Berjönlichleit, welche der A. K. die 
Nichtung und das nationale Leben einzubauchen ver: 
mocht bätte. Von ganz befonderm Werte find die 
amerif. Erzeugnifje der vervielfältigenden Künite, 
insbefondere des Holzichnittes, der zur Zeit in 
Amerila wohl die hödite Entwidlung gefunden bat. 
Auch die Hadierung ward viel und mit Geift geübt. 
— 2gl. The Iconographie Encyclopedia of arts 
and sciences (Bbilad. 1887). 

Amerikaniſche Litteratur, ſ. Norbamerila: 
niſche Fitteratur. 

Amerifanifche Nüffe, ſ. Bertholletia. 
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Ameritanifche Orgel, dem Harmonium ähn: 
liches Mufitinjtrument, bei dem durch eingejogene 
Luft die Zungen zum Anſprechen gebradyt werden. 

Amerifanifche Partei, eine 1852 in den Ver: 
einigten Staaten gegründete Bartei mit der Ten: 
denz, alle Fremden von öffentlichen Simtern aus: 
zufcließen und den _polit. Cinfluß der röm.stath. 
Kirche zu brechen. Sie erzielte einige Jahre lang 
große Erfolge. 1856 trat wegen der Sklavenfrage 
eine Spaltung ein; die Partei jtellte noh Millard 
Fillmore (f. d.) als Präſidentſchaftslandidaten auf 
und erzielte 874000 Stimmen. Ihre Kräfte waren 
indes — und ſie verſchwand bald danach. 

Amerikaniſche Raffe, Geſamtbezeichnung für 
die eingeborenen Voller ganz Amerikas, mit Aus: 
nahme jedoch der Eskimo (j. Tafel: Amexrikaniſche 
Böltertypen, Fig. 1), die den äußerſten Norden 
des Kontinent? und Grönland bewohnen. Die 
Frage, ob man die gefamte Völlergruppe als be: 
ondere Raſſe binjtellen darf oder ob fie enger an 
die Gruppe der mongol. Völker anzuſchließen ift, 
läßt fih noch immer nicht mit Sicherheit enticheiden. 
Wohl aber ergeben die präbiitor. Funde, daß Amerika 
im Norden und im Süden feit fehr alter Zeit be: 
wohnt ijt, fo dak an eine Einwanderung aller 
Ameritaner aus Ajien in verhältnismäßig neuerer 
Zeit nicht mehr gedacht werden darf. Die amerif. 
Gingeborenenvölter zu einer eigenen Raſſe zuſam— 
menzufajien, find wir infofern Deren ae: als die 
phyſiſchen Eigenſchaften eine ziemliche übereinſtim— 
mung zeigen und die Sprachen wenigſtens in ge— 
wiſſen grammatiſchen Grundzügen einander ähnlich 
find. Ferner war jämtlihen Ameriltanern vor An: 
funft der Guropäer das Eiſen unbetannt, während 
im übrigen außerordentliche Unterſchiede in der Kul⸗ 
turböbe beitanden. Die verhältnismäßig großelibn: 
lichleit der amerif. Stämme erjchwert ſehr die Ein: 
teilung in Heinere Öruppen ; Spracdeund Kulturhöhe 
find noch die beiten Mittel ver Sonderung. (S. Karte: 
DieBerbreitung der Menjhenrajienu.f.w., 
beim Artitel Menſchenraſſen.) 

L. Rotdwejtameritaner. Als bejondere, autcharal: 
terifierte Gruppe treten und die Stämme der nord: 
weitamerif. Küfte vom Gliasberg bis zum Bugetiund 
entgegen. Helle Hautfarbe, zum Teil Berwandticait 
der Sprachen und gemeinjamer eigenartiger Kultur— 
befig (beſonders bezeichnend find die kunſtvollen 
Schnitzereien und die merbwürdige Ornamentif) kön- 
nen al3 Hauptmerkmale gelten. Dieje Bejonder: 
beiten mögen teilweife auf Jumifchung aſiat. Bolts: 
elemente beruhen; höcyft wahrſcheinlich hat auch eine 
polyneſiſche Einwanderung ftattgefunden. Die ori: 
ginelljiten Stämme mit gemeiniamer Motbologie 
und ausgeprägtem Totemismus (j. Totem) find die 
Tblinkiten oder Tlinkit, auch Koloſchen (Kol: 
juſchen), an der Küfte zwiſchen Eltasberg und Diron: 
itraße, die Haida mit den Kaigani auf den 
Königin: Eharlotte:-Infeln und die Tſchim-ſian 
(Ehimmefyan) und Naß auf dem gegenüber lienen: 
ven Feſtlande. Weiter jüdlih wohnen Heine Bolt: 
den, die man ebenfalls zu den Nordweitamerifanern 
zu rechnen pflegt, fo die fog. Nutlapölter (Kwa— 
fiutl) auf Vancouver, die Bella:bella (Hailtjud), 
Bella:coola (Bildula, j. Tafel, Fig. 11) u.a. auf 
dem Feſtlande. Der Übergang zu den eigentlichen 
Indianern ift im Süden nicht jcharf ausgeiprocen. 
liber die Selifch oder Flatbeads |. d. 

II. Rordamerifaner. Die Indianer Nordamerifas 
zerfallen nad ſprachlichen Gefichtöpunften in mehrere 


Hauptgruppen. Die Tinneb (f. d.) oder Athabasten 
erfüllen mit zablreiden, aber ſchwachen Stämmen 
den unmirtlicdhen Nordweſten des Erdteils mit Aus: 
nahme ver Küſten. Die Kenaijtämme in Alasta 
werden zuweilen als bejondere Gruppe von ihnen 
unterſchieden. Viele der kleinen Stämme find unter 
europ. Namen betannt (Hafen:,Stlaven:, Gelb: 
mefier:, Hundsrippenindianer); das größte 
Gebiet bewohnen die Tihippemwäer zwiſchen dem 
Athabaska und der Hudfonbai. Spradlich gehören 
zu den Tinneh einige weit im Süden wohnende 
Völker, die Navajo in Colorado, die Apachen 
(Apatihen, j. Fig. 9 und 10) am obern Rio 
Grande und diefipani ander Mündung desjelben 
Fluſſes. Auch in Oregon und Kalifornien fisen 
einige Heine Tinnebjtämme, die Umpqua, Tutu: 
tona und Hupa. — Der nordöjtl. Teil Nord: 
amerifas ift das Gebiet der Algonkinvölter (j. 
Algonlin), die füdlih bis zum Kap Hätteras und 
bis zur Mündung des Obio in den Miſſiſſippi 
faßen und deren Hauptgruppe, aus vielen Heinern 
Stämmen zwijchen Kap Hatteras und Maine be: 
— als Lenni-Lenape oder Delawaren 
ezeichnet wird; zu ihnen gehörten die Maſſa— 
chuſetts, Mohikaner u. ſ. w. In Neubraun: 
ſchweig wohnten die Micmac, auf Neufundland 
die Beothuk, deren Zugehörigkeit zu den Algonkin 
peaifeibaft iſt, nordweſtlich vom Obern See die Od: 
chibwe (Tſchippewãer, nicht mit dem gleichnamigen 
Tinnehſtamm zu verwechſeln). — Wie eine Inſel 
liegt inmitten des Gebietes der Algonkin das Yand 
der Irokeſen (f. d.), deren Verwandte im Norden 
die Huronen, im Süden die Tſchiroki oder 
Cherokee (ij. d.), auch Chiroleſen genannt, find. 
Bon den Tſchiroki ftammt ein grober Teil der 
Mounds (ſ. Moundbuilders) im Obiogebiete, aus 
dem fie durch andere Stämme vor Ankunft der 
Guropäer verdrängt worden find. — Den Süd: 
often der Vereinigten Staaten erfüllte eine Gruppe 
von Stämmen, die man als Ehalta:Mustoti 
(Eholtaw : Mustogee) zufammenzufajien pflegt (I. 
Mustogee); unter ihnen fanden fich vereinzelt die 
Trümmer einerältern Bevölterung, z. B.dieTaenza 
und Natchez (Naltche) am untern Miffiffippi und 
die Uchee in Südcarolina. Bejonders zu nennen 
find die Seminolen in Florida und die Apa: 
laden an dem nad ihnen benannten Gebirge. 
— Die öſtl. Stämme waren größtenteils leidlich 
fultiviert und gute Aderbauer. In viel geringerm 
Grade gilt dies von den Völlern im Weiten des 
Miſſiſſippi, unter denen vor allem die Dakota oder 
Siour (! d. und Fig. 8) zu nennen find (im Mij: 
fouritbal und norbwärts bis zum Sastathawan) 
und die Bani (Pawnee, ſ. d.) ſüdlich von ihnen. 
Alle diefe PBrairieindianer haben nad Einführung 
des Pferdes eine bedeutende Veränderung durch— 
gemadt; find beweglicher und angrifisluitiger ge: 
worden. — Gefondert von den übrigen jtebt der 
Stamm der Heiomwä (Kiowa) am obern Artanjas. 
Sehr kulturarm waren viele Stämme Kaliforniens, 
überdies, wie das in ſolchen Fällen meijt zu beobach⸗ 
ten iſt, ſprachlich jehr zerjplittert; bierber gebören 
die Jurot (Yurohh, Karof, Wintun, Maidu, 
Mutiun u.a. — Den libergang zu den mittel: 
amerit, Böltern bilden dieQuma am Colorado und 
in Arizona; einzelne Stämme figen aud auf der 
Halbintel Kalifornien und jpradlich verwandt iſt das 
Bolt ver Chontal in den merif. Provinzen Daraca 
und Guerrero. Auh die Pueblo-Indianer 
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(ij. d. und Fig. 12 und 13) in Neumerifo, Arizona 
und dem nördl. Meriko zeigen bereit? Anklänge 
merif, Kultur und werden, bauptfädlich aus diefem 
Grunde zu einer Gruppe zufammengefaßt; benannt 
find fie nah den Ruinen alter Städte (Pueblo) und 
Selfenburgen in ihrem Gebiete. 

III. Mittelamerilaner. Mittelamerika ift weder 
geographiih noch etbnograpbiich ſcharf von Nord: 
amerila zu trennen. Eine irgendwie einheitliche Be: 
völferung befigt das Gebiet nicht, wird aber durch 
die alte Kultur der Aztelen, Maya u. f. w. doch im 
höhern Einne zu einem Ganzen verfhmolzen. In 
Mexilo ſaßen neben der berrichenden azteliſchen Raſſe 
eine Reihe verſchiedener Völker, die wahrſcheinlich 
ſeit älterer Zeit ihre Sitze innehaben, jo die Dtomi 
(Otbomi, ſ. d.) in Queretaro und Guanajuato, an: 
geblich die Ureinwohner des Yandes, die Zapo— 
teca (j. d. und Fig. 14 und 15) und Mirteca (j. d.) 
in Daraca, die Totonaca (f. d.) im Staate Vera: 
cruz, die Tarasca (f. d.) in Michoacan, die Zoque 
und Mire in Chiapas und Daraca, die Chontal 
und Bopolaca im mittlern Mexiko und ſüdwärts 


bis Guatemala u. a. — Auf dieje Voller warfen | 


ſich Grobererftämme, die aus dem Norden famen und 
deren Verwandte noch jebt im Felſengebirge fiken 
(Azteliich:-Toltetiiche oder Uto-Aztekiſche Yyamilie). 
Als derartige zurüdgebliebene, au in der Kultur 
wenig entwidelte Stämme find die Shofboni (j.d.) 
oder Schlangenindianer, bie Wihi naſcht und Ba: 
naſcht, ſämtlich im jüdl. Idaho, zu nennen, die 
Utab (Juta) und Ba:Utab (Bajuta) in Utab, 
die Moqui in Neumerifo, die Comanchen (Co: 
manches, f. d.) ebenda und im Norbweiten von Teras. 
Eine weiter nah Süden vorgerüdte Gruppe ijt die 
desSonoriſchenſSprachſtammes(ſ. Sonoriſche 
Sprachen) in Norbmerito, Kalifornien, vereinzelt 
jelbft in Nicaragua und Salvador. Die dritte 
und wichtigſte Gruppe bilden die Nabuavölter 
(ſ. Nabua und Fig. 2, 3 und 4), mit den balb 
fagenbaften erjten Groberern Meritos, ven Tolte: 
fen, und ihren Nachfolgern, ven Azteten. — In 
Tabasco, Chiapas, Yucatan, Guatemala und den 
angrenzenden Teilen von Salvador und Honduras 
jist die fompalte Maſſe der Mayavölker (f. d.), 
zwiſchen ihnen aber auch Bruchitüde der Nation der 
Uto:Ajtelen und Urftämme, wie die den Mire ver: 
wandten Zinca. In Honduras bilden die Yenca 
einen befondern Sprachſtamm. In Nicaragua und 
dem angrenzenden, zur Republik Coſta-Rica gehörigen 
Departamento NicovadieManqueoderMangue, 
denen die&hiapa (j. d.) verwandt find, nach welchen 
der merif. Staat Ehiapas feinen Namen erbalten bat. 
Zwischen den Manque fiht wiederum ein Bruchftüd 
der Uto⸗Azteliſchen Familie, die Nicaragua (.d.). 
In den waldigen Diütrilten des öſtl. Nicaragua 
wohnen eine Anzabl wenig befannter Stämme, zu 
ihnen gebören die Mosquito am Unterlauf des 
Rio San Juan, jebt ein Miſchvolk von Indianern 
und Negern. Im öjtl. Cofta:Rica haufen eine Anzabl 
Unter fich verwandter Stämme, wie die Gabecar, 
Bribri, Brunca (f. Talamanca). Der Iſthmus 
von Banama wurde in alter Zeit von einer Nation 
eingenommen, für deren Sprache der Name Cueva 
angegeben wird (f. Darien). 

IV. Antiffenindianer. Cine Heine Gruppe, die 
aud) unter fich wenig Zuſammenhang hatte, bildeten 
die Ureinwohner der Antillen, die ſämtlich in ver: 
bältnismäßig kurzer Zeit ausgerottet worden find. 
Es waren dies namentlich die Cibuney aus Cuba, 





die Taini auf Haiti und die Qucajo auf den Bahama⸗ 
Inſeln. Schon vor der Entdedung waren fie arg 
bebrängt und auf einigen Heinen Inſeln vernichtet 
durch die von der Küjte Südamerikas aus vordrin: 
genden Kariben (f. d.). 

V. Südamerifaner. Schier endlos ift die Sprad): 
Ai ‚ und ftellenmweife bat aub Sprad: 
miſchung die Berhältniffe noch tomplizierter geitaltet. 
In der Sierra Nevada de Sta. Marta, wo die alten 
Berichte von einer ftreitbaren Nation der Arbuacos 
reden, werden heute noch vier verſchiedene Sprachen 
geſprochen. In Antioquia werden in alter Zeit drei 
Hauptnationen erwähnt, deren ſprachliche Stellung 
noch zweifelbaft ift: die Gatia,Nutabe, Tabamı. 
Am Atrato haufen die Cuna und ſüdlich von ihnen 
die Choco und zablreidye andere Stämme. Im 
obern Gaucagebiet trafen die Eroberer verſchieden⸗ 

prabige Stämme von fannibaliihen Gewohn— 
eiten, darunter die golvreihen DQuimbaya. Im 
bal des Magdalenenftroms werden in alter Zeit 
eine ganze Anzabl Stämme aufgeführt, wie die 
Bande, Muzo, Tolima, Neiva, deren Spra: 
chen zum Teil noch beute geiprochen werden. Auf dem 
Hodlande im Dften des Magdalenenſtroms wohn: 
ten die Chibcha (f.d.) und an den Abhängen der 
Gentralcordillere zwischen den Oberläufen des Maag: 
dalenenftroms und des Gauca die Paez. Eine weite 
Verbreitung bat das Quechua, die Sprade der 
ntaperuaner (f. Quechua und Fig. 5, 6), die von 
der Nordgrenze der Republik Ecuador bis an das 
bolivian. Hochland reiht. Ihr parallel gingen in 
alter Zeit längs der Hüfte eine Reibe Dialelte, die 
unter dem Namen der Yunlajpraden (f. Yunfa) 
befannt find. Im Süden fchließen ih an die Inka— 
peruaner die Colla, die jest Aymara (j.d.)genannt 
werden. Weiter die Calchaqui und in Chile die 
Araufaner (f. d. und Fig. 20) oder Moluche. 

Bon den zahlreichen Stämmen, welde im Dften 
der Anden und in dem weiten Waldgebiet des Ama: 
zonas baufen, bat Karl von den Steinen unter 
dem Namen Nu:Stämme eine Anzahl zu: 
jammengefaßt, fo die Maypure am Drinoco, 
den Bund der Manao an der Mündung des 
Rio Negro in den Amazonenjtrom, die Jpurina 
(5. Fig. 7) am Rio Purus und die Baure und 
Moxo (Mojo) im Quellgebiet des Madeira in Bo: 
livia. Zu * gehören auch noch die Piro am 
Ucayali, die Anti in den Teilen nördlich von 
Guzco, die Pareci im Quellgebiet des Tapajoz 
nördlih von Cuyaba, die Kuftenau, Mebinafu 
und Waura im Quellgebiet des Zingu und die 
Guana im ſüdl. Mato Grofjo. Ferner die Wapi— 
jiana und Ntorai im Gentrum von Guayana 
und die Arual oder Arramalen (f. d.), die wobl 
die Urbevöllerung von Guayana find und früber 
auch über die Antillen verbreitet waren. Endlich 
die Goajiro auf der Halbinjel er Namens, 

Eine zweite größere Gruppe bilden die faribi: 
ſchen Stämme (f. Kariben), Seitdem Karl von 
den Steinen in den Balairi des Quellgebietes des 
Xingu echte Kariben erfannt hat, und da aud die 
Balmella die neben den Baure im Quellgebiet des 
Madeira haufen, Kariben find, jo bat fi allmäb- 
lid die Anſchauung Bahn gebrochen, daß die Kari— 
ben au3 dem Innern des Kontinents, dem Lauf 
der Flüſſe folgend, in ihre fpätern Wohnſitze ge: 
langt find. Die Hauptmaſſe derſelben iſt jest in 
Guayana und dem benahbarten Venezuela ange: 


' fiedelt. Die hbauptfächlichiten der dortigen Stämme 
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jind die Nucuvenne, die Makuſi, die Arina: | (3 Bde., Wafbington 1838—44); Catlin, Manners, 


aoto,dieWailaoderAfamai,dieGumanagoto 
und Ebayma. Die dajelbit urſprünglich anſäſſigen 


customs of the North American Indians (2 Bde., 
Lond. 1846 u. 1876, mit vielen Abbildungen; deutich 


Arramalen find von ihnen teild verdrängt worden, | von Bergbaus, Brüſſ. 1846 —48; 2. Aufl. 1851); 


teils bat Vermiſchung mit ihnen ftattgefunden. 


Scoolcraft, Historical and statistical information 


Eine dritte größere Spradaruppe bilden die | respecting the history, condition and prospects of 


Tupi:Ouarani, die von Paraguay längs der | the Indian tribes of the United States (6 


Küfte von Brafilien bis zum Amazonenjtrom ſich 
zieben. Ihre Sprade ijt die jog. lengoa geral do 
Brasil, Verwandte von ibnen find die Dvampi in 
Guayana, die Camayura im Quellgebiet des 
Kingu, die Maube und Apiaca in dem des Tapa: 
joa, vielleihbt aub die Manitjaua, Yuruna, 
Mundrucu. Ferner die Umaua oder Omagua 
(j. Fig. 19) am Rio Jca, die Cocama am obern 
Maranon, die Öuarayo, die öftlih von den Moro 
in den Planos im Quellgebiet des Madeira haufen 
und die Chiriguana des bolivian. Chaco. 

Gine vierte größere Gruppe bilden die Tapuya 
oder Gesſtämme, wozu die Botokuden (I. d. 


| 





und Fig. 18) und andere Stämme im öſtl. Brafi- | 


lien, die Cherentes und Ehavantes am Tocan: 
tins, die Cayapo in Govaz, die Suya des Zingu 
und die Kame von Sta. Catharina gebören. 
Zwiſchen den Völkern der genannten vier Gruppen 
ſitzen aber noch zablreibe andere Stämme bejon: 
derer Stellung, wie die Guarauno oder Warrau 
am untern Orinoco, die Saliva im Centrum von 
Benezuela, die Mayoruna, Konibo und andere 
Stämme am obern Amazonenftrom, die Ebiquito 
im nördl. Gran:Ebaco, die Coroado oder Buri in 
dem brafil. Staat Sta. Catharina und die Caraja 
und Bororo (j. Fig. 16, N des centralen Bra: 
filiens. Im Gran:Ebaco jelbjt werden erwähnt die 
nabe verwandten Stämme der Abipon oder Sus— 
cuanit, auch Frontones genannt, der Nata: 
tebit oder Toba, Amotebit oder Mocobi, der 
Gapitalala, Daelatalot oder Guaycuruund 
ver Mbava; ferner die Yule, Bilela, Payagua 
u.a. In Uruguay bauften die wilden Ebarrua, 
die aber jeht ausgejtorben find. In den argentin, 
Bampas jchweifen die den Charrua verwandten 
Puelche oder Bampasindianer, und fünlich 
von ibnen die Tehuelche oder Batagonier 
(1. Fig.23). Ihre weitl. Nachbarn find an der paci: 
fiiben Seite der Magalbäesitraße die Chono. 
Auf dem Feuerland wohnen drei verjchiedene 
Etämme: die Ona im Diten, die Alacaluf im 
Weiten und die Jahgan im Außerjten Süden, in 
der Umgebung des Kap Hoorn (f. Fia. 21, 22). 
gitteratur. Bon allgemeinern Merten, außer 
den betreffenden Abjchnitten bei Waiß, Antbropo: 
logie der Naturvölfer, Bd. 3 u. 4 (Lpz. 1862—64), 
bei Friedrih Müller, Allgemeine Etbnograpbie 
(2.Aufl., Wien 1879) und bei Nagel, Bölterkunde, 
#d.2(2p5. 1888), namentlich Brinton, The Ame- 
rican Race (Neuyort 1891); Grinnell, The story 
of the Indian (ebd. 1897). — liber antbropol. 
Berbältnifje: Morton, Crania Americana (Philad. 
1839, mit 78 Kupfern) ; d Orbigny, L’homme ameri- 
cain consider& sous ses rapports physiologiques et 
moraux (in ber «Voyage dans l’Amörique meridio- 
nale», 9 Bbde., Bar. 1834—47); de Quatrefages und 
Hamy, Crania ethnica (ebd. 1875—82); Virchow, 
Crania ethnica Americana (Berl. 1892). — liber 
Nordamerika: Prinz zu Wied, Reife indas innere 
Norbamerila in den J. 1832—34 (2 Bpe., Koblenz 
1838—43, mit einem Atlas von 81 Kupfern); Mac: 
Kenney und Hall, History of the Indian tribes 


de., mit 
136 Kupfern, Philad. 1851—57); Bancroft, The 
Native Races ofthe Pacific StatesofNorth America 
(5 Bde., Zond. 1875); Boas, Report on the North 
Western Tribes of Canada (in der «British Associa- 
tion for the Advancement of Science» 1889—90) 
und zablreihe Meinere Abbandlungen; Baftian, 
Ameritas Nordmweittüfte (Berl. 1883); Kraufe, Die 
Tlinkit Indianer (Jena 1885); Niblad, The Coast 
Indians of Southern Alaska (Wajbington 1890); 
Grinnell, North American Indians of to-day (Lond. 
1900), ſowie die in Wafbington erfcheinenden Contri- 
butions to the North American Ethnology und 
Annual Report of the Bureau of Ethnology. — 
Über Gentralamerila: Orozco y Berra, Geo- 
grafia de las lenguas y carta etnogräfica de 
Mexico (Merito 1864); &oll, Zur Etbnograpbie 
der Republik Guatemala (Für. 1884); Starr, The 
Indians of Southern Mexico (Chicago 1899). — 
fiber Südamerila: Die Neifewerte von Al. von 
Humboldt, Spir und Martius, d’Orbigny, Cajtel- 
nau u.a. Ferner Prinz zu Wied, Reife nah Brafi: 
lien 1815—17 (2 Bde,, Franff. a. M. 1820 —21, 
mit 22 Tafeln); Richard Schomburgt, Reifen in 
Britiib:Guayana (Lpz. 1847—48); von Martius, 
Zur Etbnograpbie Amerikas, zumal Brafiliens 
(2 Bde., ebd. 1867); von den Steinen, Durch Central: 
brafilien (ebd. 1886); derſ., Unter den Natur: 
völlern Gentralbrafiliens (Berl. 1894); Ebren: 
reih, Beiträge zur Völtertunde Brafiliens (ebv. 
1891); derf., Antbropologiihe Studien über die 
Urbewobhner —— (Braunſchw. 1897). — 
Sprachliches: Außer den Arbeiten von Gallatin, 
Buſchmann vgl. namentlich Friedr. Müller, Grund: 
riß der Sprachwiſſenſchaft, Bo. 2, Abteil. 1 (Mien 
1882); Hale, Ethnography and Philology ofthe U. 
S. Exploring Expedition (Pbilad. 1846); Pimentel, 
Cuadro descriptivo y comparativo de las lenguas 
indigenas de Mexico (Merito 1862); Binart, Biblio- 
thèque de linguistique et d’ethnographie ame£ri- 
caines (Par. 1875); Lucien Adam und Leclerc, 
Bibliotheque linguistique am£ricaine, Bd. 1—13 
(ebd.); Brinton, Library of American Aboriginal 
Literature, Bd. 1—8 (Bbhilad. 1885— 90); Midden: 
dorf, Die einheimischen Spraden Perus, Bd. 1— 6 
(pa. 1890 — 92). 
Amerifaniicher Tiger, j. Jaguar. 
Ameritanifches Duell, Bezeihnung Ir einen 
infolge einer libereintunft durch das Los bejtimmten 
Selbitmord. Die Bezeichnung ift indes in doppelter 
Hinficht unzutreffend, einerfeitö weildas bezeichnete 
Unmejen nicht aus Amerika jtammt, andererjeitö weil 
es kein Duell (d. b. fein Kampf mit gleichen Waffen) ift. 
Amerikaniſches Gelb, joviel wie Chromgelb 
(f. Bleichromat). 
Ameritanifche Sprachen, jovielwie ndianer: 
ſprachen, ſ. Ameritaniiche Raſſe. 
——— Pulver, ſ. Augendres Schieß⸗ 
pulver. 
Amerikaniſche Stachelbeere, j. Peireskia. 
Amerifanismen, die ſprachlichen Befonderbei: 
ten des Englifchen der Vereinigten Staaten. Schon 
die eriten engl. Einwanderer brachten dialektiſche 
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Berfchiedenheiten mit. Zu diefen gejelte fid) das 
bolländ. Spracelement im Staate Neuyorl, das 
Deutihe in Pennſylvanien und an vielen andern 
Orten, das Franzoſiſche in Louifiana und Mifjouri 
ſowie fpäter von Untercanada aus, dad Spaniſche 
in Florida, jpäter in Teras, Neumerito und Kali— 
fornien, in neuerer Zeit einzelne amerilanifierte 
deutiche Wörter, wie lagerbeer (Lagerbier), steal 
(Stiel), standpoint (Standpunft) u. ſ. w. Unter 
allen Befonderbeiten find die (meift nordengl. und 
ichott.) Brovinzialismen Neuenglands am verbrei: 
tetften; fie erftreden fih au auf Ton und Accent 
und haben die allgemeine Umgangsſprache ftart be: 
einflußt. Die A. betreffen, von dem eigentümlichen 
Tonfall und der Neigung zu nafaler Ausiprade 
(nasal twang) aa we Wortfhag, Pautitand, 
Wort: und Eaplebre. Der fpeciell amerit, Wort: 
ihag umfaßt im allgemeinen ſolche Wörter, die jetzt 
in England veraltet oder nur provingiell, in Amerita 
nob mehr oder weniger gebräuchlich, oder folde, 
die in Amerita in anderm Sinne als in England 
üblih find (wie fall in der Bedeutung «Herbit», 
freshet «angejhmwollener Fluß», clever für «artig», 
to fix für «anordnen», to go ahead «vorangeben», 
sleigh ftatt sledge, to guess, to reckon in der Be: 
deutung «meinen», «glauben» u. ſ. w.). Dazu lommen 
Wörter und MWortbedeutungen, die ihren Urfprung 
eigentümlichen amerit. Naturerfcheinungen, Berbält: 
nitien und Ginrichtungen verdanten (wie prairie, 
salt-licks, bayou, to locate, platform, township, 
electioneering). Indian. Herkunft find 3. B. canoe, 
wigwam, mocassin, weldye die Litteratur auch nad) 
Guropa verpflanzt bat. — Val. Bidering, Vocabu- 
lary of words and phrases supposed to be pecu- 
liar to the U, S. (Bofton 1816); Bartlett, Dictio- 
nary of Americanisms (Neuyort 1848; 5. Aufl. 
1884) ; Lowell, The Biglow Papers, Il (1848), Ginl.; 
Brifted, The English Language in America (Lond. 
1855); Köbler, Wörterbub der A. (Lpz. 1866); 
Schiele de Bere, Americanisms; the English of the 
New World (Neuyort u. Lond. 1872); Farmer, 
Americanisms old and new (Lond. 1890); Norton, 
Political Americanisms (ebd. 1891); Mattbews, 
Americanisms and Briticisms (Neuvort 1892). 
Amerikaniſt, ein Forjcher, der das Studium 
Amerilas und amerif. Zujtände, namentlid der: 
jenigen ber Ureinwohner, und die Erforſchung ibrer 
Spraden betreibt. Seit 1875 halten die A. von 
Zeit zu Zeit (in der Negel aller zwei Jahre) inter: 
nationale Amerikaniſtenkongreſſe. 
Amerling, Friedr. von, Porträtmaler, geb. 
14. April 1803 zu Wien, bildete ich auf der Afademie 
als Schüler Redls, in london unter Th. Lawrence und 
in Baris unter 9. Vernet aus. Nah Wien zurüd: 
gelehrt, malte A. zunädit das Bild feines Lehrers 
Redl (1828; Galerie der Akademie in Wien) und zwei 
bijtor, Gemälde: Dido von Aneas verlaſſen und 
Mofes in der Wüfte (1830), die den erften Preis der 
Alademie erhielten. 1831 unternahm er eine Reife 
nah Italien, als deren Frucht zu nennen find: 
ein rubender Fiichertnabe (Hofmufeum in Wien), 
der Apoſtel Baulus (1833, ebenda), Nebelta mit dem 


Halsband, ferner das Bildnis von Thorwaldſen 
jowie eine Anzabl ital, Studientöpfe. Nach feiner 


Heimlehr malte er für das Schloß in Laxenburg das 
Bild des Kaiſers Franz. Seit 1844 hielt ſich A. als 
beliebter Maler der vornehmen Welt in Wien auf, 
wo er 15. Yan. 1887 ftarb. Seine halb idealen, halb 
jentimentalen Motive, feine ebenfalls idealifierten, 
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äußerlib aufgefaßten Porträte, fein porzellan: 
artiged Kolorit blieben ſich auch in feinen fpätern 
Werten gleih. Seinen künſtleriſchen Nachlaß ver: 
machte er der Stadt Wien. Ein Berzeihnis feiner 
Merle findet ſich bei Bodenjtein, Hundert Sabre 
Kunftgefhichte Wiens (Wien 1888). — Bol. Frantl, 
Friedr. von A. (Wien 1889). 

Amern Sauft Georg, Dorf im preuß. Reg.: 
Bez. Düffeldorf, Kr. Kempen, an der Bahn Dülten: 
Brüggen, bat (1900) 2382 fath. E; Plüfc:, Sei: 
denmweberei. 

‚Ameröfoort, Stadt in der niederländ. Bro: 
vinz Utrecht, an den Linien Amſterdam-Zutphen, 
A.Keſteren (31 km) der Holländ. Eiſenbahn und 
Utrecht⸗Zwolle der Niederländ. Centralbabn, an der 
Gem, die hier ſchiffbar wird, in fruchtbarer Ebene 
am Fuße der Amersfoorter Berge, einer 20 km 
langen, bis an den Rhein ſich hinziehenden Heibe von 
Sanphügeln, vermutlich ebemalige Dünen. N. bat 
(1889) 10646, als Gemeinde 15449 E. (darunter 
etwa 6000 katb.), fpätgot. Piebfrauentirche mit Turm 
(94 m), Seminar der Janfenijten. Handel und In: 
duftrie find zum Teil abhängig von dem Tabalban 
in der Umgegend. — Bgl. van Rootjelaar, Amers- 
foort (2 Tie., Amersöfoort 1898). 

Amesbury (fpr. ebmsbörri), Stadt im County 
Ejjer des norbamerit. Staates Maſſachuſetts, nabe 
der Mündung des Merrimac, hat (1890) 9798, mit 
Salisburp 11114 E.und bedeutende Hutichenfabrita: 

Amesha-Spenta, j. Amſchaſpand. [tion. 

A metä(ital., zur Hälfte), conto a metä, gewöbn: 
lih bloß conto metä, auf balbe Rechnung; a metä- 
Geſchäfte, ſ. Meta: Geichäfte. 

Ametaböla, njettenmitunvolllommener Ber: 
wandlung, j. Inſekten. 

Amethüiyſt, eine als Schmuditein vielfach ver⸗ 
wendete, jhön blau oder violett gefärbte Varietät 
des Quarzes (j. d.), die meift in ftengligen oder un: 
regelmäßig — grenzten, in freie ſtry⸗ 
ſtallenden auslaufenden Individuen, in Geſchieben 
und derb vorkommt. Der Name ſtammt vom griech. 
amethystos und fnüpft ſich an den Glauben, daß 
der A. ein Mittel gegen die Truntenbeit abgebe. 
Die charakteriſtiſche Farbe, die ibn faſt allein vom 
Bergkryſtall untericheidet, wird ibm dur die Bei: 
mengung einer organischen Subſtanz erteilt, da fie 
beim Erbigen in Gelb und Grün übergebt und dann 
verihwindet, jo daß der Stein farblos wird. Von 
diefer merfwürdigen — machen die Stein: 
ſchneider Gebraud; viele der geichliffenen jog.Eitrine 
und Goldtopaſe jind im euer gelb gefärbte A. Ent: 
bält der A. dünne Blätthen von Eiſenglimmer oder 
nadelförmige Kroftalle von andern Mineraljubftar.: 

en, fo führt er ven Namen Haarametbpvft. Man 

ndet ibn auf Gängen in ältern Gebirgen, bis: 
weilen mit Erzen ; häufig aud Drufen in Achatkugeln 
der Manbdeljteine bildend. Sehr ſchöne Krvitalle 
fommen zu Oberjtein in Birkenfeld, am NRotbentopf 
im Zillertbal, zu Borkura in Siebenbürgen, auf der 
Inſel Ceylon, in Brafilien und an der St. Marps: 
bai in Nordamerika vor. Der Preis geſchliffener A., 
früber unter denen der Halbedeljteine der höchſte, iſt 
durch ſtarke Einfuhr aus Süd: und Gentralamerifa 
ſehr beruntergegangen. 

Amdötrie (grch.), ke an Ebenmaß, Miß⸗ 
verhältnis; auch Unzabl, übermaß, Unmäßigteit; 
ametriſch, ungleihmäßig; maßlos, unmäßia. 

Ametröpie (arh.), Abweihung des Auges vom 
normalen Refrattionszuftande, ſ. Emmetropie. 
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Ambära, Gejamtname für den mittlern Teil 
des abeſſin. Alpenlandes um den Tanajee herum, 
umfaßt namentlih die Landſchaften Dembea im 
N. des Sees, Begemeder und Lafta im D., Metſcha 
und Godſcham im ©. des See. (S. Karte: Abeiji: 
nien u. } w., Bd. 17.) Als Hauptitabt gilt jebt 
Gondar (1. d.). Die Bewohner, die Ambara, ge: 
bören zur äthiop. Abteilung der jemit. Raſſe und find 
die begabtejten Abeffinier. Bon A. ging 1850 die 
Erhebung des Häuptlings Räfa, des Apätern Theo⸗ 
vor II., Kaiſers von ganz Abefjinien (ſ. d.), aus. 
Ambäriiche Sprache, jo benannt nad der 
Provinz Ambara (f. d.), ift jeit dem Ausfterben der 
(ätbiopiichen oder) Geez⸗Sprache die Hauptverlehrs: 
ſprache Abeffiniens und der angrenzenden Yänder. 
Ihre eigentlihe Heimat iſt die ſüdl. Hälfte Abej- 
jiniens, wo fie bis ins 14. Jahrh. n. Chr. ala unbe: 
achteter Volksdialelt geſprochen wurde. Erſt nad: 
dem die Lönigl. Refidenz mehr nad Süden, in das 
Gebiet des Ambarifchen verlegt war, empfing die 
Sprade eine größere praftifhe Bedeutung. Aus 
den angebeuteten Gründen wird fie bier und da 
auch wohl lesäna negüs, d. i. Sprache des Königs, 
genannt. Sie jaliehe ſich grammatijc und lerila- 
lifch unter den femit. Spraden am meijten dem Geez 
an, ift aber nicht eine jüngere Öeftaltung von diejem, 
jondern die Tochter eines unbelannten, dem Geez 
nädjtverwandten altambar. Dialelt3. Obgleich das 
Ambarifhe mande Refte altjemit. Sprachgutes be: 
wahrt bat, ftellt es dody nicht nur dem Geez gegen: 
über eine fpätere Entwidlungsftufe des Südſemi— 
tiſchen dar, jondern zeigt überhaupt wohl von allen 
jemit. Sprachen die weiteſte Auflöfung. In allen 
Yautverbältnifjen it das Amhariſche jehr entartet, 
die grammatischen Formen find in hohem Grade zu: 
jammengeichrumpft oder durch Neubildungen erſeßt; 
die alten Wort: und Wurzelbedeutungen haben vicl: 
ja neuen Platz gemacht. Nicht zum mwenigjten it 
das urjprünglich rein jemit. Ausjehen des Ambarı: 
ſchen verzerrt worden durch den gewaltigen Einfluß, 
den Jahrhunderte hindurch die benachbarten urafrit. 
Sprachen ausgeübt haben. Bejonders gilt dies vom 
Sasbau und von der Wortitellung, die ein durchaus 
unfemit. Anjehen haben. Nachdem die Sprache viele 
Jahrhunderte nur im Munde des Volls gelebt hatte, 
begann man fie nad dem Abfterben des Geez zu 
jchreiben und benußte dazu das äthiop. Alphabet, in: 
dem man zugleich für die eigentümlich ambar. Yaute 
durch leihte Mopdifitationen der ätbiop. Bucftaben 
neue Schriftzeiben erfand. Obwohl das Amha— 
rifche bis jet nicht als eigentliche Litteraturſprache 
bezeichnet werden kann, fo ift doc, namentlich feit 
1600, mandherlei darin gejchrieben worden, teils 
Überjehungen und —— bibliſcher und an— 
derer athiop. Bücher und Vokabularien, teils kurze 
Geſchichtsabriſſe, dogmatiſche und ethiſche Rompen: 
dien, Beichtformulare u. dal., für das gemeine Bolt 
beitimmt, teil Schriftchen über Magie und mediz. 
Gegenftände. Zu den älteiten rein ambar. Terten 
aebören die von Guidi vollitändig herausgegebenen 
Königslieder («Le canzoni geez-amaria in onore 
diR& Abissiniv, Rom 1889). Außerdem find bis jetzt 
die Bibel und eine Reibe von Miſſionsſchriften und 
Lehrbüchern gedrudt. Grammatijch und lexilaliſch 
wurde das Ambariiche ziemlich —— von Ludolf 
Frankf. 1698), volljtändiger von Iſenberg (Lexikon, 
Lond. 1841; Grammatik, ebd. 1842) bearbeitet. 
Ein grammatiſches lat. Handbuch zur Erlernung 
der amhar. und der Galla⸗Oromo⸗)Sprache wurde 
Brodhaus’ Konverjations-Lerilon. 14. Aufl. R. A. L 
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1867 von Maflaja, eine wiſſenſchaftliche ambar. 
Grammatik von Brätorius («DieA.S.», Halle 1879), 
eine «Grammatica elementare» von Guidi (Ronı 
1889) herausgegeben. Cin«Dictionnaire Amarihüa- 
rangais» von A. d'Abbadie wurde 1881 im Drud 
vollendet. DerGeneralitab der ital. Armee gab ein 
ven praktiſchen Bedürfniſſen entſprechendes Büd- 
fein heraus (Piano, «Raccolta delle frasi piü usuali 
tradotte dall’Italiano in Amarico», Rom 1887). 
Amberft (jpr. ämmerft), Ort im County Hamp: 
jhire des nordamerik. Staates Maflachufetts, 120 km 
wejtlih von Bojton, bat (1890) 4512 E., das Am: 
berit:Gollege, eins der bedeutendſten der Ver: 
einigten Staaten, mit großer Bibliothel, Stern: 
warte und Naturalienfammlung, 1821 gegründet. 
Amberft (jpr. ämmerit, birman. Kjait: 
Khami), Stadt im Diſtrikt A. der Provinz Te: 
nafjerim in brit. Birma, unter 16° 4’ nördl. Br. und 
97° 35 öftl.2., am Watarufluß, jüdlich vom Aſtua— 
rium des Saluen und 48 km füdlih von Malmen, 
wurde 26. April 1826 von den Engländern aus 
militärijhen und Handeldrüdfihten gegründet und 
nad dem damaligen Generalaouverneur des Indo— 
britiihen Reichs, Lord Amberit, benannt. Obwohl 
der Siß der Regierung ſchon 1827 nadı Malmen ver: 
legtwurde, hatte. 1853 bereit3 über 20000 E., ging 
aber bald wieder zurüd, weil der Hafen durd eine 
Reihe von Feljen, die ſich 1,5 km weit ind Meer hin: 
einzieben, gefährlich zu erreichen ift. Deshalb wurde 
4. jehr bald von dem nördlicher gelegenen Mal: 
men überflügelt, für welche Seeſtadt A. jebt die 
Bedeutung Curhavens für Hamburg bat. A. iſt 
wegen feiner gejunden Yage auf einer Anhöhe Er: 
bolungsort der in Malmen wobhnenden Europäer, 
Ausgangspunft der Yotjen und hat etwa 3000 G. 
Amberft (jpr. ämmerjt), Lord Seffrey, enal. 
jeldmarjhall, geb. 29. Jan. 1717, trat 1731 als 
Fähnrich in die Garde und ftieg jchnell zu böbern 
Offizierftellen empor; 1758 erbob ihn der ältere 
Bitt zum Generalmajor und übertrug ihm die 
Führung einer Erpebition von 14000 Mann gegen 
die Franzoſen nah Canada. N. nahm 1759 Ticon: 
deroga, vollendete nah MWolfes Tod die Eroberung 
Ganadad, wurde 1760 Generalgouverneur von 
Britifh:Nordamerita, kehrte aber nach vergeblicher 
Belämpfung der Indianererhebung unter Bontiac 
1763 beim und wurde ehrenvoll al3 der Eroberer 
Ganadas empfangen und zum Gouverneur von Bir: 
ainta, 1770 zum Gouverneur von Öuernjeyernannt. 
1772 wurde A. zum Generalleutnant, 1776 zum 
Lord A. erhoben, welche Würde 1787 mit Erblichteit 
für feinen Neffen erneuert wurde. 17935—95 war er 
Oberbefehlshaber der brit. Armee, 1796 erbielt er 
die Feldmarſchallwürde und ftarb 3. Aug. 1797. 
William Pitt A., zweiter Lord A. jeit 1826 
Graf von A., Neffe des vorigen, engl. Diplomat 
und Staatsmann, geb. 14. Jan. 1773, ging 1816 als 
Geſandter nach Peling, um die Klagen über Be: 
drüdung engl. Kaufleute beizulegen; aber die 
Miſſion jcheiterte, weil er ſich weigerte, die ernie: 
drigenden Geremonien der chineſ. Etikette zu er: 
füllen. 1825 wurde er Generalgouverneur von In— 
dien, führte einen glüdlihen Krieg gegen Birma, 
der mit der Abtretung von Tenaflerim, Aralan 
und Afiam endete, und wurde 1826 zum Grafen A. 
erhoben. 1827 trat er ab und lebte zurüdgerogen 
bis zu jeinem Tode, 13. März 1857. — Val. Ritchie 
und Evans, Earl A. (Orf. 1894). 

Amiänt, ſ. Asbeit. 
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Amici (ipr. -ibtibi), Giovanni Battijta, ital. 
Dptiter und Aftronom, geb. 25. März 1786 zu 
Modena. Er konjtruierte bereits bald nad 1800 
Spiegeltelejtope von 2,2 m Brennweite und 16 cm 
Öffnung; jpäter verfertigte er ein Fernrohr von 30cm 
Durchmeſſer und 6,5 m Yänge und 1812 ein Teleftop 
von neuer Konftrultion mit einem Hoblfpiegel und 
einem im Mittelpuntt durchbohrten Blanjpiegel. Bes 
fondere Beachtung verdient fein Bolarifationsappa: 
rat, feine Vorrichtung zur Meſſung der Lichtjtärte 
eines aftron. Objeltöpurd Doppelbilder und ein 1827 
fonftruiertes, fpäter bedeutend verbeſſertes achro— 
matijches Mikroſtop. Bemerkenswert find feine Be: 
obachtungen über die Doppeljterne, über die Jupiter: 
monde, über den Bolar: und Slquatorialdurdmeiler 
der Sonne, über den Kreislauf des Pflanzenfaftes, 
über die Infuſionstierchen, über die Befruchtung der 
Pflanzen u. f. w. Zur Zeit des erjten Königreichs 
Italien und der Rejtauration Brofeffor ver Matbe: 
matit in Modena und von der Proviſoriſchen Regie: 
rung des Herzogtums 1831 zum Oberjtudiendireftor 
ernannt, ward A. fpäter zur Oberleitung der Stern: 
warte nach Florenz berufen, wo er als Profeſſor der 
Aſtronomie am Museo di storia naturale Vor: 
lefungen bielt. Er ftarb 10. April 1864 zu Florenz. 

Amicid, Edmondo de, ſ. De Amicis. 

Amiciften, der beveutendite der ebemaligen Stu: 
dentenorden (f. Landsmannſchaften), 1746 ald Mo: 
—— in Jena gegründet, nannte ſich ſeit 1771 

miciftenorden und verbreitete ſich fchnell nad den 
meiften deutſchen Univerfitäten. Mit dem Verfall 
des Ordensweſens verfchwand er, ald 1798 die legten 
12N. aus Jena relegiert waren. Seines libergewidh: 
tes über die übrigen Stubentenorden wegen nannte 
man wobl auch jeden Ordensſtudenten Amicift. 

Amiocitia (lat.), Sreundihaft. 

Amiconi oder Amigoni, Jacopo, ital. Maler, 
Re 1675 zu Venedig, arbeitete zuerft in feiner 

terjtabt, dann im Dienſte des Kurfürften von 
Bayern, hierauf 1729 in London, 1739 wieder in 
Venedig, zulegt 1747 in Madrid, wo er 1752 als 
Hofmaler jtarb. Er malte dafelbit im Oratorium 
San Salvador die heilige Familie, in Aranjuez ein 
Dedengemälde. In Deutichland find im Schloß 
Schleißheim bei Münden, Klofter Dttobeuren und 
in Sammlungen und Kirchen Munchens größere Ar: 
beiten von ihm. Anderes ift in venet. Kırden. 

Amictus (lat), in der Kirchenſprache (gleich: 
bedeutend mit Humerale, Scultertud) ein läng: 
lih:vierediges, weißleinenes mit Bändern verfebenes 
Tuch, das der Priefter im Amte über Naden und 
Schulter ſchlägt und auf der Bruft zubindet. 

Amious (lat.), freund. Amicus Plato, magis 
amica veritas, «teuer iſt mir Plato, teurer die 
Wabrbeit», fpribwörtlic. 

Amid, Amida, mejopotam. Stadt, ſ. Diarbekr. 

Amidam ( zn in einigen Gegenden ge: 
bräudlide Bezeihnung für Stärlemebl. 

Amide, chem. Körper, die fib von Ammoniak, 
NH,, dadurd ableiten, daß ein oder mebrere Wafler: 
ftoffatome desjelben durch Säureradifale vertreten 
werden. Je nach der Anzabl diefer Waſſerſtoffatome 
untericbeidet man primäre, fetundäre und tertiäre N. 
Die primären X. entbalten die Gruppe NH, an 
Etelle der Hydroxylgruppe der Garbonfäuren. Das 
Amid der Eſſigſaäure, das Acetamid, bat die Formel 
CH,-CO-NH,. Die primären A. entjteben bei der 
trodnen Deitillation der Ammonialjalze von ?yett: 
fäuren und bei der Ginwirtung von Ammonial auf 


Amici — Amidojäuren 


Säuredloride oder Ejter. Sie find meiſt feite kry⸗ 
tallinifche Körper, die fi in Alkohol und Waſſer 
djen. Die niedern Glieder find deitillierbar. Sie 
find ſchwach baſiſcher Natur, die Salze mit Säuren 
ind wenig bejtändig. Beim Kochen mit Säuren oder 

Italien zerfallen die N. in die betreffenden Säuren 
und Ammoniak. Die felundären und tertiären 
A. find weniger jtudiert; man gewinnt fie aus den 
Nitrilen durd Erbigen mit Säuren oder Säure: 
anhydriden. Diacetamid, (CH, CO), NH, ift ein 
Beripiel eines felundären, Triacetamid. (CH, - 
CO), N, das eines tertiären Amids. Der Harnftofi, 
CO(NH,),, ift dad Doppelamid der Koblenfäure. 
Die A. der mehrbaſiſchen Säuren enthalten die 
Amidgruppe in gene: Zahl wie die Säuregruppe 
CO-OH. So iſt z. B. das Amidder Bernjteinfäure,das 
Succinamid, nad) der Formel NH, · CO· CH, -CH, - 
CO-NH, zuſammengeſetzt. Bei mehrbaſiſchen Sau⸗ 
ren iſt es auch möglich, daß nur ein Teil der Säure: 
buprorplgruppen durch den Amidreſt erjegt iſt; die 
betreffenden Verbindungen, zum Teil noch wirlliche 
Säuren, werden Aminjäuren genannt, 3. ®. 
Suceinaminfäure, NH,-CO-CH, -CH, -CO-OHN, 
und Carbaminfäure, NH,-CO-OH. 

Amidine, organiihe Baſen, bei denen eine 
Amido: undeine Imidogruppe nad) Art des Acetami: 
bins, CH, -C(NH)-NH,, an ein Koblenftoffatom ge: 
bunden iſt. Diefreien A. find unbeftändig und geben 
unter Aufnabme von Waller und Abipaltung von 
Ammoniak leicht in Säureamibde (f. Amide) über. 

Amidoätbyliulfönfäure, ſ. Taurin. 

Amidoazobenzöl, j. Azofarbftoffe. 

Amidobafen, |. Ammonialbajen. 

Amidobenzöl, foviel wie Anilin (f. d.). 

Amidocaprönfäure, foviel wie Leucin (f. d. 
und Amidofäuren). 

Amidoeffigfäure, foviel wie Glnkololl (j. d.). 

Amidogen, ein zuerft in ver Schweiz verfuchter 
undbort auch Gemperl& melange genannter Spreng: 
jtoff, der aus 73 Teilen Salpeter, 8 Kleie, 8 gellein: 
ter Roble, 10 Soda und 1 Teil Schwefelmagnefium 
beftebt und in feuhtem Zuſtande verwendet wird. 

ee ger arship f. Glutaminfäure. 

Amidöl, Salze des Diamidopbenols, einer ſehr 
zerfeglihen organischen Bafis ; e8 wird in der Photo: 
grapbie ald Entwidler benutzt. 

Amidon, joviel wie Stärfemebl. 

Amidofäuren, organiibe Säuren, in denen 
ein Waſſerſtoffatom, das nicht zur COOH-Gruppe 
gebört, durch die Amidogruppe NH, erjept ift, wie 
3. B. im Glykokoll (f. d.) oder der Amidoeffiniäure, 
NH,-CH,-COOH. Die N. jpielen eine wichtige 
Rolle im tierischen Organismus und bilden fi zum 
Zeil bei der Spaltung von Eimeißftoffen. Sie fönnen 
auch ſynthetiſch dargeftellt werden und baben bie 
Gigentümlichleit, dab fie infolge der Anmwejenbeit 
der baſiſchen Amidogruppe und der fauren Carboxvl⸗ 
gruppe Bafen und Säuren zugleich ir d. h. ſowohl 
mit Säuren als auch mit Baſen beſtändige —* 
liefern. Die Realtion der A. iſt neutral, da ſich die 
Wirkungen der beiden entgegengeiehten Gruppen 
aufbeben. Man unterjceidet «-, B-, y-Amidofäuren 
u. ſ. w., je nachdem fich die Amidogruppe am erjten, 
weiten, dritten u. ſ. w. Koblenftoffatom, von der 
Garborvlgruppe aus gerechnet, befindet. Die wich⸗ 
tigften find außer dem Glylofoll dad Alanin 
(x-Amidopropionfäure, CH, CH(NH,)-COOH) 
und das Leucin (a«-Amidocapronfäure, C,H,-CH- 
(NH,)-COOH). Bon den ifomeren Säureamiden 


Amidotoluol — Amiens 


(j. Amide) unterjcheiden fie ſich durd die feitere 
Bindung der Amidogruppe, melde durch Kochen 
mit Altalien nicht ald Ammonial abgejpalten wer: 
Amidotoluol, j. Toluidin. [den kann. 
Amidoverbindungen, Subitanzen, die die 
Amidogruppe NH, entbalten, zumeift Verbindun: 
aen von baſiſchem Ebaralter. (i. Bo. 17. 
Amiel, Henri Frederic, franz. Litterarhiftorifer, 
Amieénois (pr. -ndä), ſ. Amiens, j 
Amiens (ipr. — 1) Arrondiffement im 
franz. Depart. Somme, bat 1799,18 qkm, (1896) 
200889 E., 251 Gemeinden und 13 Kantone: 
A. Nord:Eft, A. Nord:Dueft, A. Sud:Eft, A. Sud: 
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die Tertilinduftrie zu großer ———— indem er 
1666 bolländ. Fabrilanten dahin kommen ließ. Im 
15. Jahrh. Fa man daſelbſt auch Waffen und 
Kanonen. Jeßt iſt fie befonders wichtig durch Lei: 
nen⸗, Hanf:, Jute⸗, Woll: und Seidenabfalljpinne: 
reien, Yabriten für Mancefter (7000 Arbeiter), 
Pluſch, Schubmwaren (4500 Arbeiter), Rleidertonfel: 
tion (4000 Arbeiter), ſowie Leinmweberei, Zuder: 
raffinerie u. a. Es giebt Filialen der Bank von 
Frankreich und der Societ& générale. 
Unter dem Namen Samarobriva war A. als die 
any ber Name A.) in 
Gallia belgica ſchon zu Cäſars Zeiten wichtig. Sie 


Queſt, Boves, Eonty, Eorbie, Hornoy, Molliend: | wurde bejonders durch Marc Aurel verjhönert und 
Vidame, Oiſemont, Picquigny, Poix, Billers:Bocage. | fiel im 5. Jahrh. in die Hand der Franten. Nach 


—2) N. (Ambianum), Hanptjtadt des franz. Depart. 
Somme undArrondijjements 

1. fowie der ebemaligen Bi: 
cardie, liegt in fruchtbarer 
Ebene an der bier vielfach 
a. Somme, melde die 
Selle (Selle) aufnimmt, am 
Sommetanal, und an den Li: 
nien Eitrdes:St.Deni3:A.(58 
km), A.⸗Freévent (62 km), A.⸗ 
— Arras⸗Calais (327 km), Ter⸗ 
nier⸗A.⸗Rouen (197 km) und Paris-Beauvais-A. 
(148 km) der Franz. Norbbahn. U. ift Sig eines Bi: 
ſchofs, eines Appellbofs, eines Handelsgerichts, des 
Rommandos vom 2, Armeelorps, des Stabes der 
3. Infanteriedivifion und bat (1896) 74808, als Ge: 
meinde 88731 E. in Garnifon das 72. Infanterie: 
regiment, 2. Trainestapron, 2. Gendarmerielegion 
und das 8. Bataillon Yäger zu Fuß. Die Stadt 
bat breite und vortrefflich gepflafterte Straßen, nur 
der untere, enge, der Induſtrie gewidmete,von 11 Ra: 
nälen durchzogene Teil iſt jchlecht gebaut. Die alten 
Bälle find in Boulevard3 verwandelt; außerdem 
trägt die Promenade La Hotoie (21 ha) mit ihren Lin: 
denalleen und ihrem Baſſin von 150 m Durchmeſſer 
jur Berjhönerung bei. A. befist an höbern Lebr: 
anftalten ein Cyceum und ein tbeol. Seminar, ein 
großes 1871—76 erbautes Yuftizgebäude, mebrere 
gelehrte Geſellſchaften, ein Archiv, eine Bibliotbet 
(80000 Bände und 572 Hanpjcriften) und einen 
botan. Garten. Die berühmte, 1220—88 von den 
Baumeijtern Robert de Luzarches, Thomas de Cor: 
mont und deſſen Sohn Renaud erbaute got. Kathe⸗ 
prale (f. Zafel: Franzoͤſiſche Kunft I, Fig. 1 
und 3), 143 m lang, im Kreuzſchiff 65 m breit, mit 
109 m bobem jhlantem Turm auf der Vierung 
und zwei 55 und 64 m hoben unvollendeten Haupt: 
türmen, bat eine reib mit Stulpturen und Sta: 
tuen geihmüdte Vorderjeite, prächtige Seitenpor: 
tale, Gewölbe von 43 m Höhe, die dur 126 
Pfeiler getragen werden, und vor allem 110 höchſt 
wertvolle, prachtvoll geichnikte, 1508 — 22 dur 
verſchiedene Kunſtler des Landes ausgeführte Ehor: 
ftüble mit 3650 Figuren. Auf dem Plaß binter der 
Katbedrale jtebt das Bronzeitandbild Beterd von A. 
Außerdem find bemertenswert das Rathaus, das 
fog. Waſſerſchloß (zur Waſſerverſorgung der Stadt), 
das 1864 beendete Mujeum, eins der größten in 
Frantreid, mit etwa 200 Gemälden franz. Meifter 
der neuern Zeit und Altertümern der Picardie. A. 
üft eine der bedeutenditen Zabril: und Handelsſtädte 
ankreichs. Schon im Mittelalter batte fie als ſolche 
änen Ruf. 1492 fübrten Arbeiter aus Tournai die 
Tuchfabrilation daſelbſt ein, und Eolbert brachte 





mebrmaliger Verwüſtung durch die Normannen 
wurde fie abwechſelnd von Grafen und Bijchöfen 
regiert, fam dann mit der Grafihaft (Amienois) 
an den Grafen Philipp von Flandern, der fie 
1185 an den König Bhilipp Auguft von Frankreich 
abtrat. Die Grafihaft wurde 1435 von König 
Karl VII. an den Herzog Philipp den Guten von 
Burgund abgegeben, 1477 aber von König Lud— 
wig XI. wieder mit der Krone —— vereinigt. 
Am 11. März 1597 ward die Stadt von den Spa: 
niern überrumpelt, aber 26. Sept. von Heinrid IV. 
nad viermonatiger Belagerung zurüderobert. Am 
25. März 1802 unterzeichneten auf dem Stabtbaufe 
von X. Joſeph Bonaparte, der Marquis von Eorn: 
wallis, Azara und Schimmelpennind den Frieden 
von X. Demzufolge behielt England die Inſeln 
Ceylon und Trinidad; aud blieben ihm die Häfen 
ded PVorgebirges der Guten Hoffnung geöffnet. 
Frankreich erbielt feine Kolonien zurüd und in 
Guayana den Araowari zur Örenze gegen Brafilien. 
Malta follte wieder an den Johanniterorden fallen, 
Spanien und die Batavijche Republik erbielten, bis 
auf Ceylon und Trinidad, ihre Kolonien zurüd. 
Die Franzofen follten Rom, Neapel und Elba räu: 
men, das Haus Dranien entihädigt werben. Der 
Befipftand der Pforte ward in dem Zuftande vor 
dem Kriege anertannt, ebenfo ihre Oberhoheit über 
die Joniſchen Infeln und Agypten. Sultan Selim 
trat 13, Mai 1802 dem Frieden von A. förmlich bei. 

In neuefter Zeit wurde bie Stadt dentwürdig 
durch den — Sieg, den bier 27. Nov. 
1870 ein Teil der deutſchen Erften Armee unter 
Manteuffel über die etwa 30 000 Dann ftarte franz. 
Nordarmee erfocht. Letztere batte die Aufgabe, ſich 
unter dem Oberbefehle des Generals Farre gegen 
Paris zu wenden, um dort im Verein mit ber tanz. 
Loire:-Armee die Aufhebung der Belagerung herbei: 
zuführen. Bereits 23. Nov. war die Avantgarde 
der 3. preuß. Kavalleriedivifion bei Ze Quesnel auf 
die VBortruppen der Nordarmee geitoßen und batte 
diefe gegen A. zurüdgeworfen. Dasjelbe geſchab 
24. Nov. bei Mezieres mit 6 franz. Bataillonen, 
die mit Artillerie von A. aus vorgegangen waren. 
Endlich ftellte fi 27. Nov. den Preußen im Süd: 
often der Stadt die Norbarmee entgegen. Die preuß. 
Macht beſtand aus dem 8, preuß. Armeelorps und 
Teilen des 1. preuß. Armeelorps, eritered den lin: 
ten, leßtere den rechten Flügel bildend. Das Een- 
trum der preuß. Stellung war zu Moreuil, einer 
Heinen Stadt an der Straße von A. nad Com: 
piögne, 15 km füdlich von der Somme. Im Centrum 
der Franzoſen befand ſich deren ſtark befejtigtes 
Lager. Ihr linker Flügel lebnte fib an die Eiſen— 
babn in der Richtung nad Billerö-Bretonneur, ihr 
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rechter Flügel ftand zwischen Boves und Dury. Der 
linte preuß. Flügel (8. Armeelorps) begann am Mor: 
en den Angriff in nördl. Richtung und warf den 
‚seind, der hauptfählich mit Infanterie auftrat, von 
Abſchnitt zu Abſchnitt. Der rechte preuß. Flügel 
jollte die Höhen von Gentelles und Villers:Breton: 
neur nehmen und wurde jelbjt von einem feind: 
lihen Korps angegriffen, das zur Dedung von 
Eorbie — war. Die Franzoſen leiſteten 
energiſchen Widerſtand, und die Preußen konnten 
nur en Terrain gewinnen. Die Erftürmung 
einer ftarten Schanze bei Biller8:Bretonneur durch 
das 44. Infanterieregiment brachte bier den Kampf 
zur Entſcheidung. Nach zebnftündigem Kampfe ſahen 
ſich die Franzoſen auf A. zurüdgeworfen, das fie noch 
in der Nacht räumten; ſie verloren 1800 Mann an 
Toten und Verwundeten und 800 Gefangene. Am 
28. Nov. bejekte General von Goeben die Stadt ohne 
Kampf, und 30. Nov. ergab ſich nad kurzem Gefecht 
die Eitadellemit 11 Offizieren, 400 Mann und 30 Ge: 
ihüßen. Die Preußen batten in dem Kampfe an 
Toten und Berwundeten 74 Dffiziereund 1300 Mann 
verloren. — 

—— Jacopo, ital. Maler, ſ. Amiconi. 

Bmilia, Landſchaft in Stalien, j. Emilia. — 
A. ift auch der Name des 159. Planetoiden. 

milifche Strafe (Via Aemilia), ſ. Emilia. 

Amilius Baullus, Lucius, röm. Feldherr aus 
dem Gefchlecht ver Umilier, war 219 v. Chr. fiegreich 
gegen König Demetrius von der Inſel Pharus an 
der dalmat. Küſte, fiel ald Konſul in der gegen feinen 
Willen begonnenen Schlacht bei Cannä 216 v. Ehr. 

Sein Sohn Lucius A. P. Macedonicus 
erbielt 182 v. Ebr. zum erjtenmal, 168 zum zweiten: 
mal das Konjulat, überwand in der Schlaht bei 
Pydna 22. Juni 168 v. Chr. den Perjeus, König 
von Macedonien, und bradte eine Beute von 200 
Mill. Sefterzien in den Staatsſchaß, jo daß die 
regelmäßige Steuer, das Tributum, jeitvem für die 
Bürger aufhören konnte. Den während des Sieges: 
feites erfolgten Tod zweier Söhne ertrug er mit 
Standhaftigkeit, ja er dankte den Göttern, daß fie 
viefelben zum Opfer gewäblt, um den MWechjel des 
röm. Glüds abzuwenden. Er jtarb 160v. Chr. Sein 
dritter Sohn war der jüngere Bublius Cornelius 
Scipio Africanus (ſ. Scipio). 

Amimie (arch.), das Unvermögen, Gedanten 
und Gefüble durch bezeichnende Mienen und Ge: 
bärden auszubrüden, findet fich bei Hirnftörungen, 
oft im Verein mit Aphaſie (j. Spraditörungen). 

Amine, Aminbafen, j. Ammonialbajen. 

A minöre ad majus, j. A majore ad minus. 

Aminfäuren, j. Amide. 

Amira, Karl Konr. Ferd. Maria von, Juriſt 
und Germanift, geb. 8. * 1848 zu Aſchaffen— 
burg, ee die Rechte in Münden, habilitierte 
jich daſelbſt 1874 und ward 1875 in Freiburg i. Br. 
ord, Profejjor des deutichen Rechts; 1893 folgte er 
einem nad Müncen. Er jchrieb «Das alt: 
norweg. Volljtredungsverfabren» (Münd. 1874), 
«Erbenfolge und VBerwandtichaftägliederung nad 
ven altniederdeutichen Rechten» (ebd. 1874), «liber 
Zwed und Mittel der german. Nechtögeichichte» (ebd. 
1876), «Nordgerman. Obligationenrect» (Bd. 1u.2, 
Lpz. 1882—95 und Münd. 1896), «Das Endinger 
Judenfpiel» (ba. in den «Neudruden deuticher Littes 
raturwerke des 16, u. 17. Nabrb.», Nr. 41, Halle 
1883), «Recht» (in Bauls «Grundriß der german. 
Philologie», Straßb. 1890). 


Amigoni — Amman 


Amiranten, auch Admiralitätsinfeln 
(Almiranten der Engländer, welche fie 1814 be: 


ſetzten), ehemals Joan-Martins-Injeln, eine 
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Gruppe afrit. Koralleninſeln im Indiſchen Ocean 
(.dieBolitiihe Überfihtstartevon Afrika, 
beim Artikel Afrita), zwiſchen 5° und 6° füpl. Br., 
aus 11 Gilanden an die 83 qkm mit ungefäbr 
100 €. umfaflen, jämtlih niedrig, zum Teil be: 
waldet und von Ziegen und Schweinen bevölkert 
find. Sie dienen als Stationspläge für den Fifc- 
und Schildfrötenfang. Die Aufficht führt der brit. 
Gouverneur von Mauritius, welder die Inſeln 
verpadhtet. Die Bewohner find Mifchlinge (Neger 
und Weiße) und ſprechen franzöjiih. Die A. find 
u zu verwechjeln mit den auftral. Admiralitäts: 

mis, Bfaffe, ſ. Strider. [injeln (f. d.). 

Amisia, lat. Name der Ems. 

Amiſus, auch Samijus genannt, alte Stadt 
in Kappadocien am Schwarzen Meer, an ver Stelle 
des heutigen Samjun, eine Kolonie von Milet, 
war eine der widtigiten Städte des Königreichs 
Pontus. In der röm. Kaiferzeit gehörte es zu den 
als frei anerfannten, wenn auch thatſächlich unter 
röm, Oberberrlicfeit ſtehenden Städten. 

Amiurus, Fiſchgattung, |. Kahenwelſe. 

Amluwch (ipr. ämmluf) oder Amlwich, Hafen: 
ort an der Nordküfte der engl. Infel Anglejey, war 
bis zur Entdedung der KRupferminen des 3 km ent: 
fernten Parys-Berges 1768 ein ödes Fiſcherdorf, 
wucs aber dann rajch zu einer belebten Stadt an 
und hat (1891) 5567 E., die großenteild vom Berg: 
bau und der Verſchiffung des Kupfers leben. Der 
gute Hafen iſt von der Bergwerksgeſellſchaft aus 
dem Feljen geiprengt. Der Ertrag der Hupfergruben 
(früber jäbrlih 3000 t) ift jeßt nur 500 t. 

mmän, bebeutende Trümmerftätte im Djt: 
jordanlande, 40 km öftlid vom Jordan, teild aus 
vorbiftor. Zeit (Dolmen und Malfteine), teild aus 
der vorröm. (Gräber nad jüd. Art), teild aus der 
mobammed. Periode (Moſchee, Schloß) ſtammend. 
A. heißt in der BibelRabba(th) der Kinder Ammon 
oder auch kurzweg Rabba, d. i. Hauptitadt (2 Sam. 
10—12). Durch Ptolemäus Bhiladelphus von Ügyhp⸗ 
ten bellenifiert, erbielt die Stadt vorübergebend den 
Namen Philadelphia. Die Zeit der Zerjtörung iſt 
unbekannt. Nach dem Ruſſiſch-Türkiſchen Kriege von 
1877 bis 1878 hat die türf. Regierung einige tſcher⸗ 
keſſ. Familien in A. angefiedelt. 

Amman, ob. Konr., Taubftummenlebrer, geb. 
1669 zu Schaffhausen, jtudierte zu Bafel und lieh 
jich als Arzt und Taubjtummen:Spradlehrer in 
Amijterdam nieder. Später privatifierte er auf fei- 
nem bei Leiden gelegenen Landgute Warmond, wo 
er 1724 ſtarb. Seine Schriften «Surdus loquens» 
(«Der redende Tauber, Amfterd. 1692; engl. 1694; 
deutſch Prenzlau 1747; von eahbail, Berl. 1828) 
und «Dissertatio de loquela» (Amijterd. 1700) dien: 
ten fpätern Taubftummenlebrern, namentlich ©. Hei: 
nide (f. d.), ald Grundlage ibrer Beftrebungen. 

Amman,oit, Maler, Radierer und Zeichner für 
den Formjcnitt, geb. 1539 zu Zürich, geft. 1591 zu 
Nürnberg, fertigte trefflihe, kulturbiftoriich inter: 
ejlante Holzichnitte und verfaßte kunſttechniſche und 
tunjttbeoretiihe Schriften. In neuen Ausgaben 
erſchienen feine Stände und Handwerler von 1568 
(2p3. 1884 und Münd. 1896), fein Frauentrachten: 
buch von 1586 (Lpz. 1880), fein Karlenſpielbuch von 
1588 (ebd. 1880) und A.s Wappen: und Stammbud 
von 1589 (Görlik 1877. und Lpz. 1881). Von N. 


Anımanati — Ammenzeugung 


gezeichnete Spielkarten zeigt Tafel: Spieltarten, 
Fig. 10, Bd. 17. - Vgl. C. Beder, Jobſt A. Lpz. 1854). 
mmanäti, Bartolommeo, ital. Bildhauer und 
Baumeifter, geb. 18. Juni 1511 zu Eettignano bei 
Alorenz, geit. 22. April 1592 in Florenz, machte 
ſich verdient durch die lunſtvolle Arnobrüde, Eta. 
Irinita genannt, dann als Bollender des Balajtes 
Bitti, deſſen Hof fein Werk ift, ſowie durch andere 
Bauten, in welchen er eine derbe zum Barod neigende 
Hochrenaiſſance anmwendete. Weniger glüdlic war 
er als Bildbatrer; fein kolojjaler Neptun am Brun: 
nen des Platzes der Signoria zu Florenz iſt mehr 
wuchtig als großartig. Diejer Fehler ift auch an den 
ipätern Werten A.s (dem Hercules von Padua, den 
Grabdentmälern) jihtbar, dod blieb ihm eine große 
Sicherheit in der Körperbildung u. ſ. w. eigentüm: 
lich. Außer Florenz befigen Bija, Padua, Venedig, 
Rom und Neapel Werte von ibm. 
Ammann, joviel ala Obmann, Amtmann, it 


in der Schweiz in mehrern Kantonen, bejonders in 
Graubünden, die Bezeihnung für die Bezirks: und | 
Gemeindevorfteber, welche jedodh mehr und mebr | 


dem modernen Titel «Bräjident» Plaß macht. Der 
Titel Landammann für Regierungspräfident ift 
noch in den Kantonen St. Gallen, Aargau, Gla: 
rus, Uri, Schwyz, Db: und Nidwalden, Zug, 
Solothurn und Appenzell gebräuclic. 

Ammand, joviel wie Cmmaus (f. d.). 

Amme, eine weibliche Perſon, welche ein frem: 
des Kind ſäugt (ftillt). Es iſt Pflicht jeder Mutter, 
ihr Kind felbit zu ftillen, und nur wirkliche Krank— 
beit oder abjolutes Unvermögen der Mutter recht⸗ 
fertigt das Annehmen einer A., das allerdings der 
fünftliben Auffütterung bei weitem vorjuzieben 
it. Die Wahl der A. erbeiicht die größte Borficht 
und eine gründliche ärztliche Unterfuchung, die ſich 
auf den Geſundheitszuſtand im allgemeinen, auf 
die Entwidlung der Bruſtdrüſe nebſt Warze im be: 
fondern jowie auf Menge und Beichaffenbeit der 
Milch zu erftreden bat. Dieje Maßregel iſt deshalb 
dringend zu empfeblen, weildie N.einen Unkundigen 
leiht über ibre Fähigleiten täufchen, andererjeits 
mit Krankheiten (Skrofuloſe, Tuberkuloje, Syphilis) 
bebaftet jein fann, die für das Kind in bobem Grade 
aefährli find. Man wäblt nern eine A., deren 
Gntbindungstag der Geburt des ihr anzuvertsauen- 
den Kindes um einige Wochen vorangebt; doc darf 
der Unterſchied nicht zu groß fein, da die Milch ſich 
im Laufe der Etillungsperiode dem gefteigerten 
Näbrbedürfnijje des Kindes entiprechend ändert und 
fo ihrem Nährwerte nach entweder nicht genügt oder 
zu gebaltreih und daber unverdaulich jein kann. 
Rachſt der Gejundheit verdient der Charakter der 
A. ganz bejondere Berüdjihtigung. Cine leicht: 
innige, bösmillige, unordentlibe A. kann dem 
= ugling einerjeits den größten materiellen Echa: 
ven bringen, andererjeit$ aber auch, befonders in 
den jpätern Monaten, jeine innere Entwidlung 
durch Angewöhnung von Unarten jchädigen. Da: 
gegen ijt die Meinung, dab der Säugling mit der 
Milch zugleich den Charakter der A. in ſich aufnebme, 
durchaus unbegründet. Da eine A., die ſchon frü- 
ber einmal geboren bat, fib auf das Stillungs: 
geſchäft und auf die Kindespflege beſſer veritebt als 
eine jolde, die zum erjtenmal Mutter geworden, jo 
wäblt man lieber erjtere al& legtere. Eine A. unter 
20 und eine folde über 35 Nabre find nicht zu em: 
vieblen, erjtere wegen ibrer a re ebtere 
wegen der meijt mangelbaften Befchaffenbeit ver 
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Mil. Bei eintretendem Monatsfluß ijt es nur dann 
nötig, die A. zu wechjeln oder das Kind zuentwöhnen, 
wenn die Beihaffenheit der Milch ſich verſchlechtert. 
Den A., vorzüglich den an derbe ae und thätiges 
Leben gewöhnten Landammen, welche man ihrer 
träftigern Geſundheit wegen den Städterinnen mit 
Recht vorzieht, kann leicht eine jchroffe Veränderung 
der Lebensweiſe hädlic; werben. Dazu fomnıt noch, 
bejonders wenn fie nit rüdjichtsvoll behandelt 
werden, leicht eine Gemütsverjtimmung infolge von 
Heimweh, Sorge um das eigene Kind u. dgl. Man 
gewöhne aljo die U. langjam an die veränderte 
Koft und wähle für fie einfache, aber kräftige 
Speijen. Man weiſe ihr hinreichende, aber nicht 
ſchwere Beichäftigung zu und laffe fie auch bei 
raubem Wetter die Frilihe Luft genießen. Man 
nehme ferner Anteil an ihren perfönlichen Verhält— 
niſſen und bebandle fie zwar ftreng, aber doch in 
milder Form. (Weiteres |. Säugling.) 

Amme, in der Zoologie, j. Ammenzeugung. 

Ammei, Pflanzengattung, j. Ammi. 

Ammeifter, in Straßburg früber der Vorſtand 
des Rates, urfprünglich Vertreter der Zünfte, 

Ammeloe, dor in Weitfalen, ſ. Bd. 17. 

* — orf in der Provinz Sachſen, ſ. 
17. 

Ammenhauſen, Konrad von, Lehrdichter, aus 
dem thurgauifchen Meiler A., geb. um 1280, voll: 
endete 1337 als Mönd und Leutpriefter in dem be: 
gauischen Städtchen Stein am Rhein fein «Schadh: 
zabelbuch» (f. Zabel), deutiche Bearbeitung des lat. 
— Schahbuces des Lombarden Jacobus 
de Gefjolis (bg. von Vetter, Frauenf. 1891). 

Ammenzeugung, ein eigentümlicher Vorgang 
bei der Entwidlung niederer Tiere, der zuerſt von 
Chamiſſo entdedt, dann befonders durch die Unter: 
ſuchungen Steenftrups und von Siebolds näher be: 
fannt wurde. Bei der A. bringen ungeſchlechtliche, 
von ihren geſchlechtlichen Eltern als «Ammen» 
unterfchiedene Individuen eine Nachkommenſchaft 
bervor, welche jich entweder wieder zu Geſchlechts— 
tieren entwidelt, mithin ihren Öroßeltern gleich oder 
äbnlich wird, oder fih abermals als «Großamme» 
ungeſchlechtlich fortpflanzt, fo daß erit ihre Nach— 
fonmen wieder zu Gejchlechtstieren werden, mit: 
bin die Urentel den Urgroßeltern gleihen. Dabei 
tönnen die Ammen und Gejchlechtstiere einander 
ſehr ähnlich fein (Salpen) oder (Medujen, Saug: 
würmer) jebr voneinander abweichen. (S. Genera: 
tionswechſel.) Man hat wohl auch die ungeichlecht: 
lich fich fortpflanzenden Generationen von Glieder: 
tieren (3. B. der Blattläufe) ald Ammen bezeichnet, 
doch nennt man dieje jeßt richtiger agame (durch 
Sungfernzeugung fich fortpflanzende) Weibchen und 
beſchränkt ven Begriff ver Ammen auf die Tiere, die 
innere oder äußere Knoſpen, aber feine Gier erzeugen. 
Die Ammen können fehr verſchieden organijiert fein; 
bald find fie nur einfache, Eontraftile Keimichläuche, 
bald auch mit einem Darm und innerm Keimjtod 
—** bald, wie bei den Salpen, durchaus ebenſo 
hoch organiſiert wie die Geſchlechtstiere ſelbſt, die 
den Typus der Art darſtellen. Ya, es können ſelbſt 
bei den Ammen wieder verihiedene Generations: 
folgen jtattfinden, indem es Ammen giebt, die ſich 
dur Teilung oder Sprofjung als ſolche verviel: 
fältigen, wahrſcheinlich dann unter äußern Bedin: 
aungen, denen ſich die Erzeugung der neuen Keime 
anpaßt. Um die Aufbellung diejer zum Teil noch 
dunteln Borgänge in der Entwicklungsgeſchichte 
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haben ſich nad Steenitrup, der zuerſt die einzelnen 
befannten Thatjachen zu einem Bilde vereinigte, in 
neuerer Zeit Siebold, Gegenbaur, Leudart, Yilippi 
Moulinie, B. Carus, Vogt, Quatrefages u. a. Ver: 
diente erworben, unter den ältern Forſchern bejon: 
derd Bojanus, Baer und Nitzſch. 

Ammer(Emberizinae), eine aus gegen 60 Arten 
und 8 Gattungen beſtehende Unterfamilie der Fin: 
fen, Gruppe der Hegelfchnäbler, zu den Singvögeln 
gehörig, lebt von Sämereien und Inſekten, baut 
ihr Neit in der Näbe des Erdbodens und legt 5—6 
meift mit Haarzügen gezeichnete Eier. Sie be: 
wohnen die Alte Welt und Amerika bis Paraguay, 
teblen aber in Weftindien und der auftral. Region. 
Die A. unterfcheidet fih von den übrigen Finken 
befonders durch die Form des Schnabels, welder 
furz, ſpiß, an der Wurzel did, nad vorn aber jo 
zufammengedrüdt ift, daß der Unterſchnabel den 
Oberfchnabel aufnimmt und über ibn mit feinen 
Rändern hinübergreift. Im Gaumen trägt der Ober: 
ſchnabel einen Inöcernen Höder, mwelder in eine 
entjprechende Ausböblung des Unterfchnabels paßt. 
Die Hinterzehe trägt einen großen, zuweilen fporn: 
artig verlängerten Nagel. Man teilt die A., nad 
ihren Gaumenbödern und dem Nagel an der Hinter: 
zebe, in Bufhammern und Spornammern. Zu den 

ujhammern, mit ſtark gemölbtem Oberfchnabel 
und fugeligem Höder auf deſſen Gaumenjeite, ge: 
bören die Goldammer (Emberiza citrinella ZL., 
. Zafel: Mitteleuropäifhe Singvögel IV, 
Fig. 7, beim Artitel Singvögel; das Ei f. Tafel: 
Gier mitteleuropäifher Singvögel, Fig. 2, 
3.17), Kopf und Unterfeite gelb, Rüden braungelb, 
ſchwarz gefledt, vie Bart: oder Zippammer(f.d., Em- 
beriza cia L.), Zaunammer (Emberiza cirlus L.), 
Robrammer (Emberiza schoeniclus L., Sperlings: 
ammer), Örauammer (Emberiza miliaria 7., großer 
Ortolan), Fettammer (Ortolan [j. d.], Emberiza 
hortulana ZL.)u.j.w. Zu den Spornammern, 
mit langem, geradem Nagel an der Hinterzebe, zäh— 
len die den Norden bewohnende Schneeammer Ä d,, 
Plectrophanes nivalis L.) und die Lerchenammer 
(Plectrophanes lapponica Bonap.). Da die W. 
ſchlechte Sänger find, die fi in der Gefangenschaft 
ichwer balten und die überdies ibr oft ſehr ſchönes 
Farbenkleid bier bald verlieren, jo fiebt man fie 
felten als Käfigvögel. 

Ammer (Amper), linler Nebenfluß der Iſar in 
Oberbayern, entipringt unweit der Tiroler Grenzein 
1108 m Höhe am Sreuzfpik des Ampergebirges 
(j. Karte: Bayern II). Im obern Laufe, inner: 
balb des fchönen Ammertbals, durchfließt die 
U. zuerft oftwärts bis in die Gegend von Ettal 
das Graswangtbal (f. d.). Unmeit Ettal wendet fie 
ſich plöglich nordwärts und durchbricht zwischen der 
ipigen Pyramide des Kofel und dem 1632 m boben 
Yaber (volkstümlich «Ettaler Mandl» genannt) den 
bis dahin ununterbrochenen ger in einer 
faum 20 m breiten Querjpalte, bejpült die Dörfer 
Ober: und Urterammergau und fließt zwiſchen Vor: 
bergen in einem 5 km breiten und 15 km langen, 
wickenreitben Thale, bis fie das Gebirge verläßt. 
Anfangs nimmt fie eine nordweftl. Richtung, wendet 
ih dann plöslid am Südfuße des Hoben Peißen— 
berg3 gegen D. und dann norbwärts über Weilbeim, 
mo fie in die Ebene tritt und durch moofige Niede- 
rung in den Ammerjee (j. d.) flieht. Nach ibrem 
Austritt aus demfelben ald Amper wird fie jchiff: 
bar, wendet fib gegen ND., zulekt faft oftwärts 


Ammer — Ammerjee 


durch eine fruchtbare Niederung, und mündet unweit 
Moosburg unterhalb Freifing in die Jfar. Sie hat 
ein burchichnittliches Gefälle von 421 m auf 1 km 
Länge. Auf ihrem 170 km langen Yaufe empfängt 
fie rechts die Ach oder Acha aus dem Staffeljee und 
die Würmausdem Würm: oder Starnberger See und 
dem Dahauer Moos; links die Windach beim Aus: 
tritt aus dem Ammerjee, die Maifach und die Glon. 
Auf der A. wird aus dem Gebirge viel Holz in den 
Ammerjee und nah Dachau geflößt. Die betrieb: 
famen Bewohner des obern Flußthals verfertigen 
Spielfahen, Erucifire, Heiligenbilver u, dgl. aus 
Holz, Glas und Elfenbein, die weithin verjendet 
werden. Beſonders blüht dieſer Induſtriezweig in 
den beiden im jog. Ammergau —— Dir ern 
Ober: und Unterammergau (f. Oberammergau). 

Ammer, Theodor von der, Pſeudonym für Karl 
Freiherrn von Berfall (f. d., Bd. 17). 

Ammeral, Shlagpüge, aub Admiral ge: 
nannt, eine aus Segeltucd gefertigte Putze (Eimer), 
die mit einem Tau verjeben ıjt, um von außenbords 
(f. Bord) Seewaſſer «aufzufhlagen» (zu ſchöpfen) 
zum Dedwajcen u. j. m. 

Ammergan, in Oberbayern, j. Oberammergau. 

Ammergau, in Dibenburt, ſ. Ammerlanv. 

Ammergauer Alpen, |. Ditalpen. 

Ammer ‚, Zandftrih im weſtl. Teile des 
———— Oldenburg längs der —— des 
preuß. Reg.Bez. Aurich, im NW. der Stadt Olden⸗ 
burg, mit den Kirchſpielen Apen, Blexhuſen, We— 
ſterſtede, Edewecht, einem Teil von Raſtede u. f. m. 
Der Boden iſt teils fandig, teild moorig, teils ſehr 
fruchtbares Aderland und trägt Holz, Flachs, 
Hopfen und Getreide. Das jekige A. tft nur ein 
Teil des uralten, an der frief. Grenze gelegenen 
Ammergaues oder Ambergaues (Pagus Am- 
meri) des Herzogtums Sadjen, der jüdlid vom 
Jadebuſen an der Hunte ——— Wardenburg 
und weſtwärts bis zur Vehne hinüberreichte, die 
Orte Raſtede, Wiefelſtede, Meyenhauſen, Weiter: 
ſtede, Apen und Oldenburg enthielt und mit dem 
ſüdlich angrenzenden, zu beiden Seiten der Hunte 
gelegenen Lerigau (Laringia) das alte Stamm: 
und Hauptland der Grafen von Oldenburg bildete. 
In alten Zeiten galt bier ein eigenes Recht, das 

mmerrebt, das teilmeife, beſonders in Erb: 
ſchaftsſachen, bisin dieneuere Zeit Anwendung fand. 
— Bol. Güntber, Der Ambergau (Hannov. 1887). 

Ammern, joviel wie Amarellen, f. Kirſche. 

Ammerredt, j. Ammerland. 

Ammerſchweier, Stadt im Kanton Kayſers— 
berg, Kreis Rappoltsweiler des Bezirks Oberelſaß, 
an der Linie Colmar-Schnierlad der Kayſersberger 
Thalbahn, hat (1900) 1639 meijt kath. E., Bojt: 
agentur, Telegrapb, Nefte der mittelalterlihen Be: 
fehigung, Spitallirche St. Martin, eine jpätgot. 
Bafılika, got. Rathaus und Kaufhaus, jhöne alte 
Bürgerbäufer und Weinbau (413 ha Weinberge). 
5 km ſudweſtlich der Wallfabrtsort Drei Übren. 

Ammerfee, See im bayr. Neg.:Bez. Oberbayern 
(f. Karte: Bayern I), in 534 m Höbe, ift 16 km 
lang, 2—6 km breit, 78m tief und mißt 46,54 qkm 
Fläche. An feinem füddftl. Geftade liegt der Rlofter: 
berg Andechs (j. „+ uflüfle außer der Ammer 
(1. d.) im D. die Waller des Wörth: und des Pilſen⸗ 
oder Seefelder Sees. — Bol. Wenng, Führer an 
den Starnberger und Ammerfee (Münd. 1890); 
Stauber, Neuer Führer zum A. nebft Umgebung®: 
touren (Augsb. 1898; Heine Ausg. 1899). 


Ammeter — Ammon (Chrijtoph Friedr. von) 


Ammeter, joviel wie Amperemeter. 
L., Ammei, Pflanzengattung aus der 
zn der Umbelliferen (j. d.) mit nur wenigen 
rten in Südeuropa, bejonders den Mittelmeerlän: 
dern, und auf den Canariſchen Inſeln; reich ver: 
jweigte zweijährige oder ausdauernde hohe Kräuter 
mit dreifach gefiederten Blättern und reihblütigen 
Dolden. In Deutſchland findet fi nur A. majus L., 
mit fremden Samen aus Südeuropa eingeichleppt, 
auf dern, namentlich Zuzernefeldern. Die Früchte 
waren er als Fructus Ammeos vulgaris s. 
majoris offizinell, ebenso die des füdeuropätichen A. 
visnaga L., deſſen holzig erhärtende Doldenſtrahlen 
ald Zahnſtocher benugt werben. 

Ammianns Marcellinus, röm. Geſchicht— 
ihreiber, geb. um 330 n. Ebr. zu Antiochia, trat früb 
in das röm. Heer, machte unter feinem Lieblingshel⸗ 
den, Kaiſer Julian, mebrere Feldzüge im Ürient 
und Occident mit und lebte jeit 371 wieder in An: 
tiobia, zulegt in Rom den Wifjenfchaften, bis 400. 
Er jhrieb um 3% in Rom die Gefchichte des röm. 
Staates von 96 bis 378 n. Chr. in 31 Büchern, eine 
Fortſezung des Tacitus; die 13 erjten Bücher, 
die Geidhichte der Jahre 96— 352, find verloren. 
Wegen der Wabrbeitäliebe des Verfaſſers, der den 

eihilderten Greigniflen vielfab nahe geitanden 

t, wegen der genauen Beichreibungen der Yän: 
der und der Begebenbeiten, bejonders auch wegen 
der Bemerkungen über Deutihland, ift das Wert 
ſeht ihäsbar. Die Sprache iſt überladen, aeziert, 
oft ſchwer verſtändlich. A. M. fteht auf dem Boden 
des alten Götterglaubens, aber in der toleranten 
Weiſe der Gebildeten feiner Zeit. Die beite ältere, 
mit den Kommentaren der frübern Ausleger, bejon: 
ders Gronovs, verfebene Ausgabe ijt von Wagner 
und Grfurbt (3 Bde. Lpz. 1808); eine neue kritische 
Ausgabe gab nah Eyſſenhardt (Berl. 1871) Gardt: 
baufen heraus (2 Bde., Lpz. 1874— 75), eine deutſche 
überfehung lieferten Troß und Büchele (8 Bde. 
Etuttg. 182754). — Bol. Büdinger, A. M. und 
die Eigenart feines Geſchichtswerkes (Mien 1895), 

Ammobium R. Br., Sandimmortelle, 
Planzengattung aus der Familie der Kompofiten 
(j.d.) mit nur zwei Arten in Auftralien; ausdauernbe, 
weißgraufilzig:behaarte Kräuter mit verzweigten, 
oberwärtö Bart ſchaftartigen Stengeln und abwed: 
en ua den ehr er Diemittelgroßen Blüten: 
lopfchen befigen einen halblugeligen, aus zablreihen 
dachziegelig⸗ ſchuppigen, trodnen (jpreuartigen), nach 
außen allmählich feiner werdenden Blättchen ge: 
bildeten Hüllteld und auf dem gewölbten, mit Spreu: 
blätthen beſetzten Blütenboden viele kleine, gelbe, 
jwitterige Blüten. Bon den beiden auitral. Ar: 
ten wirb A. alatum R. Br. (geflünelte Sanp: 
immortelle) häufig als Gartenzierpflanze gezogen. 
Yhr etwa 50 cm bober Stengel ift ftart geflügelt, 
und die im trodnen Zuſtande raufchenden Hüllteld: 
blätter der etwa 1 cm im Durchmeijer baltenden, den 
‚mmortellen äbnliben Blütentöpfchen find_perl- 
mutterweiß. Die Pflanze nimmt mit trodnem Boden 
fürlieb. Die vor der völligen Entwidlung abge: 
ihnittenen und im Schatten getrodneten Blüten: 
töpfihen halten fi lange Zeit und werden daber 
unverändert, oder auch wohl rot oder violett ae: 
tärbt, wie die Immortellen zu Kränzen und Dauer: 
bouquets verwendet, weshalb die Pflanze bier und 
da im großen und aderweile gebaut wird. Die 

ärz oder im April in das Mijtbeet aus: 
geläten und fpäter pilierten Pflänzchen werden im 
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Mai dauernd ins Freie verjeht, find in den europ. 
Gärten meijt aber nur einjährig. [auges (f.d.). 
o00etes, der Yarvenzuftand des Neun: 

Ammodytes, Dikpgattung, j. Sandaale. 

Ammon, Dafe, j. Ammonium. 

Ammon, ribtiger Amon oder Amun, der 
ägypt. Name der Urtögottbeit von Theben. Ur: 
ſprünglich ein Gott der Fruchtbarkeit und Zeugung, 
wurde er jpäter als Lichtgott aufgefaßt und dem 
Sonnengotte Ne gleichgeftellt (daher der Doppel: 
name Amon:Re). Seine Gattin ijt die Göttin Mut, 
beider Sohn der Mondgott Chons. Das heilige Tier 
des N. ift der Widder, und jo wird er nicht felten 
als Widder mit nad unten gebogenen Hörnern, oder 
wenigitens widderlöpfig a6 
(bejonderd in UÜthio— 
pien) abgebildet. Ge: 
wöhnlich (j. die Figur) 
tellt man ibn jedoch, 
namentlih in Theben, 
in Menfcengeftalt mit 
blauer Hautfarbe bar, 
auf dem Kopfe einen mit 
zwei boben Federn ver: 
zierten Helm tragend; in 
der einen Hand hält er 
ein Bötterfcepter, in der 
andern das jog.Hentel: 
treuz, das Symbol des 
Lebens. — Als im mitt: 
lern Reihe (um 2200 v. 
Chr.) Theben zu immer 

rößerer Bedeutung ge: 
angte und im neuen 
Reiche zur erften Haupt: 
ſtadt erboben wurde, 
wuchs auch das Anfeben & 
des thebaniſchen Gottes 
A. mebr und mehr. Zu 
feinen Ehren wurde ber ü 
gewaltige Tempel von Karnal (f. d.) auf das glän- 
zendfte ausgebaut, und allmäblich gelangte die Prie— 
ſterſchaft As zu folder Macht, daß fie ſich auch der 
weltliben Herrſchaft bemächtigte und die ſchwachen 
Könige der 20. Dynaſtie vom Throne jtieß (um 1050 
v. Ebr.). Als aber bald darauf unter den tanitijchen 
und fattifchen Regenten der polit. Schwerpunft des 
Reichs nad Norden verlegt wurde, ſank die Macht 
Thebens und die feines Gottes ſchnell. Nur in fitbio: 
pien und in den Dafen der Libyſchen Wüfte (f. Am: 
monium) bat fi die bevorzugte Stellung des A. bis 
in die griech. und röm. Zeit erhalten. 

Ammon, Chriſtoph Friedr. von, prot. Theolog, 
aeb. 16. Jan. 1766 zu Bayreutb, ſtudierte in Er: 
langen, ward dort 1789 — Profeſſor in der 
pbilof., 1790 in der theol. Fakultät, 1792 ord. 
Profeſſor und Univerjitätsprediger, folgte 1794 
einem Rufe nad Göttingen, kehrte aber 1804 nad) 
Grlangen zurüd, von wo er 1813 nad Dresden 
berufen wurde. Ceit 1831 Mitglied des Kultus: 
minifteriums, fpäter Geb. Kirchenrat und Bicepräfi: 
dent des Landeskonſiſtoriums, legte er 1849 feine 
Umter nieder und ftarb 21. Mai 1850. Als Kanzel: 
rebner viel bewundert, übte A. durd feine bobe 
firhenregimentliche Stellung ſowie durch zahlreiche 
Schriften und das von ihm herausgegebene «Kritiſche 
Journal der neuejten tbeol. Litteratur» einen weit: 
gebenden Einfluß aus. Urjprünglid von Kant aus: 
gebend, vertritt er in feinem «Entwurf einer rein 
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bibliſchen Theologie» (3 Bde. Erlang. 1792; 2. Aufl, 
4 Bde., 1801—2) den biftor.:tritiichen Rationalis⸗ 


mus, Sn Dresden wandte er ſich mehr und mebr | 


ver firhlichen Ortbodorie zu und zeigte ſich in ber 
Brojhüre «Bittere Arznei für die Glaubensſchwäche 
ver Zeit» (Hannov.1818) ald Verteidiger der Harms: 
ſchen Theſen (j. Harms, Klaus), kehrte jedoch mit der 
«Fortbildung des Chriftentums zur Weltreligion» 
(Lp3. 1833— 35; 2. Aufl., 4 Bde., 1836—40) wie: 
der zum frübern Rationalismus zurüd. Diejes 
Schwanken jeines tbeol. Standpunttes läßt ſich in 
ven verjchiedenen Auflagen feines dogmatijchen 
Kompendiumd «Summa theologiae christianae» 
(Erlang. 1808; 4. Aufl., Lpz. 1830) jowie der «Sit: 
tenlebre» (1798; neu bearbeitet, 3 Bde., Lpz. 1825; 
2. Aufl. 1838) verfolgen. — Bol. Chr. F. von A., 
nad) Yeben, Anfichten und Wirken (Lpz. 1850). 
Ammon, Friedr. Aug. von, Arzt, Sohn des 
vorigen, geb. 10. Sept. 1799 in Göttingen, jtudierte 
in Leipzig und Göttingen, lieh ſich 1823 als Arzt in 
Dresden nieder, erbielt 1829 vafelbit eine 


an der cbirurg.:mediz. Alademie und die Direktion 


der Poliklinik, gründete eine Privatbeilanftalt für | 


Augentrante und an chirurg. Krankheiten Leidende, 
ward 1837 Leibarzt des Königs Friedrich Auguſt IL. 
von Sachſen und Rarb 18. Mai 1861. A.s Haupt: 
wert ijt: «Kliniſche Darftellungen der Krankheiten 
und Bildungsfebler des menschlichen Auges» (4 Tle., 
Berl. 1838— 47); ferner jchrieb er: «De genesi et 
usu maculae luteae in retina oculi humani obviae» 
(Beim. 1850),«De physiologiatenotomiaer(Dresd. 
1837), «De lritide» (deutſch Berl. 1843), «Jlluftrierte 
patbol. Anatomie der menſchlichen Cornea, Sclera, 
Chorioidea und des optijchen Nerven» (bg. von War: 
naß, Lpz. 1862), «Die angeborenen hirurg. Krank⸗ 
beiten des Menden» (Berl. 1839—42), im Verein 
mit Mor. Baumgarten «Die plaftiiche Chirurgie » 
(ebd, 1842), «Die erften Mutterpflicbten und dic 
erfte Kindespflege» (35. Aufl. von Windel, Lpz. 
1895; in neuer Bearbeitung von Hoffmann, Berl. 
1897), « Brunnendiätetif» (7. Aufl., bearbeitet von 
Neimer, ebd. 1880). Auch gab A. eine « Zeitichrift 
für Opbtbalmologie» (5 Bde., Dresd. und Heibelb. 
18350—36) und eine «Monatsfchrift für Medizin 
u, ſ. w.» (3 Bpe., Lpz. 1838—40) heraus, 
mmon, Dtto, Antbropolog, ſ. Bd. 17. 

Ammonläocum, j. Ammoniak (Drogue). 

Ammoniak, farblojes Gas von äußerſt ſcharfem, 
ſtechendem, die Augen zum Thränen reizendem Ge: 
ru und dem jpec. Gewicht O,589. Es ift aus Stid: 
jtoff und Wajlerftoff nad der Formel NH, zufam: 
mengejeßt, wurde von Prieſtley entdedt und von ihm 
als alkaliſche Luft bezeichnet. Man erhält es in 
reinem Zuftande, indem man fein gepulverten Cal: 
miak mit gepulvertem Sigkalt oder beſſer mit ge: 
löſchtem talk mischt und gelinde erwärmt; das dabei 
entweichende Gas ijt über Quedjilber zu ſammeln. 
Unter einem Drud von 6,5 Atmoipbären wird das 
Gas bei einer Temperatur von 10° C. zur Flüſſig— 
feit verdichtet, die bei —33,7° C. fiedet; bei Tem: 


veraturen, die unter dem Siedepunkt des flüffigen | 


U. liegen, genügt der eigene Drud des Gaſes, um 
es zu verflüffigen. So bildet e3 eine farblofe, jebr 
bewegliche, jtark lichtbrechende Flüſſigleit von 0,650 
ipec. Gewicht bei — 10° C.; bei den niedriaiten zu 
erzeugenden Slältegraden, in einem Gemiſch von 
jejter Kohlenſäure und Sitber, erjtarrt das flüffige 
A. zu einer kryſtalliniſchen, bei — 75° C. fchmelzen: 
den Maſſe. Tas gasförmige N. zerfällt, wenn man 


art 
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\e8 durd eine alübende Röbre leitet, unter Ber: 
doppelung des Volumens in feine Beitandteile, d. b. 
| Volumen Stidjtoff und 12. Volumen Waſſer⸗ 
ſtoff. Bon Waſſer wird es unter ſtarler Warme 
entwidlung ſehr reichlich abſorbiert; 1 Volumen 
Waſſer nimmt dabei, wenn dasſelbe durch Eis— 
tüblung auf 0° erbalten wird, nach Bunſen 1050 Bo: 
lumen Gas auf, bei + 20° dagegen nur 654 Bo: 
lumen; durch Temperaturerhböbung wird demnad 
ı das Gas teilweife wieder aus der Loſung ausgetrie: 
‚ ben; ſehr konzentrierte wäjjerige Löjungen von N. 
tönnen daher unter jebr gelindem Erwärmen zur 
Gewinnung des Gaſes verwandt werden. Die 
‚ wäjlerige pre reagiert ſtark altaliih; das gas: 
förmige A. färbt gerötetes Ladmuspapier blau, 
wenn dieſes angefeuchtet wird; befeuchtetes gelbes 
| Curcumapapier wird gebräunt, An der Luft läßt 
ih das Gas zwar entzünden, brennt aber nicht 
von felbit weiter, in reinem Sauerftoff dagegen 
brennt das entzündete Gas auch obne Außere 
Wärmezufuhr fort. Die Verbrennungsprodufte find 
Wafler und Stidjtoff neben etwas Stidjtoffpiorn 
und falpetriger Säure, Beim Erbigen mit Metall: 
orpden verhält fih A. ähnlich wie Wafleritoff, es 
reduziert meijt die Oxyde zu Metall unter Abjpaltung 
‚ von Stidjtoff, manche Metalle verbinden ſich mit dem 
frei werdenden Stiditoff. Wäfleriges A. wird durd 
Chlor und Brom zerjekt, indem Eticiton frei wire 
‚und eg entiteben; leßtere fönnen bei 
liberihuß von Chlor Veranlafjung zur Bildung 
von ſtark erplodierenden Verbindungen werden (1. 
Chlorſtichſtoff), Auch das od liefert eine jolde, 
wenn es mit freiem X. in Berübrung kommt (j. Jod: 
jtidjtoff). fiber — Kohle geleitet, verwandelt 
ſich das A. in Cyanverbindungen. 

A. bildet ſich in geringen Mengen, wenn man 
durd ein Gemiih von Stiditoff und Wafleritofi, 
das unter gewöhnlichen Umjtänden keine direlte Ber: 
bindung eingebt, anbaltend funtenloje, elektriiche 
GEntladungen jtattfinden läßt. Es entjtebt ferner, 
wenn Maflerftoff im Entjtebungszuftande auf fal: 
peterjaure Salze oder Salpeterjäure oder Stidoron 
und fonjtige böbere Orydationsjtufen des Stiditofis 
wirkt; beim Glüben der meijten ftidjtoffbaltigen or: 
ganiſchen Verbindungen mit Altalibydrat, Natron: 
talt; bei der Fäulnis und trodnen Deftillation ftid: 
itoffbaltiger organijcher Verbindungen; bei der Gr: 
biung von —— in Waſſerdampf. 
Sehr geringe Mengen von N, finden ſich in Form 
von koblenjaurem und jalpeterjaurem Ammonium: 
ſalz in der atmojpbärifchen Luft; dieje werden von 
jedem wäfjerigen Niederjchlag (Regen, Tau u. ſ. w. 
aufgenommen und gelangen damit auf die Ober: 
fläche der Erde, wo das in den Boden eingedrungene 
A. als wichtiges Ernäbrungsmaterial aller game: 
liben Organismen dient. — A. verbindet fich direlt 
mit allen Säuren unter Bildung von Ammonium: 
jalzen (f. Ammonium). Das bauptiählichite Rob: 
material für die fabritmäßige Herftellung des U. iſt 
das Gaswaſſer (j. d.) der Gasanftalten; ferner die: 
nen dazu die Abgaſe der Kolsöfen, die Siel- und 
Abwäſſer der Zuderfabriten, jowie die ammoniat: 
baltigen Wäſſer der Knochenkohlefabrilen. Man 
jtellt daraus entweder wäfjeriges N. dar oder man 
verflüffigt Das gewonnene gasförmige A. dur Ab: 
füblung und Drud und füllt es auf jtartwandige 
jchmiedeeiferne over ftäblerne Flaſchen. 

Ammoniak, cyanjaures, j. Enanjaures Am: 
monium, 
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Ammoniak,wäjieriges,Salmialgeift, ib: ſchühen. Es entbält etwa 70 Proz. in Altobol lös— 
ammonialflüjiigleit, Liquor Ammonii cau- | lies Harz, 24 Proz. teils in Waſſer lösliches, teils 
stici, Zöjung von Ammonialgas in Waller, am ein: | quellendes Gummi, 1,: Proz. ätberijches OL, dem es 
fachiten erhalten, indem man in einem eilernen Keſſel | jeinen Geruch verdantt, und Wafler. Das Harz, wel: 
friſch nebrannten Kalt (3 Teile) mit Waller (8) zu | bes durch Ertraltion mit Altobol gewonnen wird, 
Kalkmilch löiht und Salmiat (3) in großen Stüden | it eine gelbliche durchfichtige Subſtanz, die bei 54° 
binzufügt. Der Keſſel wird mit einem Dedel ver: ſchmilzt, ſich bei 100° braun färbt, bei höberer Tem: 
ſchloſſen, von dem ein Helm die entwidekten Dämpfe | peratur fich zerjeßt, bei der trodnen Dejtillation 
und Gaje in ein Küblrobr leitet; letzteres ift unten | ein Dünnflüffiges gelbes Ol und Brenzlatechin (j.d.), 
(uftdicht miteiner geräumigen Borlageund dieſe durch aber fein Umbelliferon (j. d.) liefert, welches bei 
ein eingefügtes dicht ſchließendes, zweimal gebogenes | den Gummibarzen der fonftigen Umbelliferen regel: 
Glasrobr mit einer zur Hälfte mit Waſſer gefüllten, | mäßig auftritt. Das A. wird au bei Bereitung 
talt r baltenden lajche verbunden. Wird die im | eines Porzellankitts verwendet (j. Kitt). 

Keſſel entbaltene Milhung gelinde erwärmt, jo ent: Bon dem perfischen A. verichieden ift das afri: 
weicht anfangs fajt nur Ammonialgas, welches ſich kaniſche, weldes wahrſcheinlich identiſch mit dem 
in dem Waſſer der Vorlegeflaice löft, bei ftärterm | bereits von Plinius und andern Scriftitellern des 
Grmwärmen entweichen mit dem A. zugleich Waſſer⸗ Altertums erwähnten Ammoniacum ift. E3 ftammt 
dämpfe, diefe werden im Kuhlrohr verdichtet, fättigen | von Ferula Tingitana, einer in Nordafrila wach- 
jich dabei teilweife mit A. und werden in der Vorlage | jenden Umbellifere. Es ijt hellbraun, weich, aus 
gefammelt, während das nicht fondenfierte A. nad | zufammengeflojienen Körnern beftebend, von ſchwä⸗ 
wie vor in die mit kalt gebaltenem Waſſer gefüllte cherm Geruch und Geihmad als das perfiihe und 
Flaſche entweicht und bier gebunden wird. Da das | findet ſich felten im Droguenbandel. 

Deitillat in der Vorlage leicht dur beim Kochen | Ammoniakalaun, |. Alaun. 

ver Flüſſigleit übergeritjene Teile verunreinigt wird, Ammoniafbafen, Amine, Aminbajen, 
jo benußt man dieſes für techniſche Zwede, während | find em. Verbindungen, die fi vom Ammoniat 
das mit dem Gaje gefättigte Waller überall ver: | dadurd ableiten, daß ein oder mehrere Atome 
wendet wird, two man eines chemijch reinen Bräpa: | Wafjerftoff durch organiſche Radilale, gewöhnlich 
rats bedarf, z. B. für den pharmaceut. Bedarf, | Altoholraditale, vertreten werden. Je nad) der 
als Reagens u. ſ. w. Der gewöhnliche Salmialgeitt | Zabl der fubftituierten Waſſerſtoffatome unter: 
des Handels und der Liquor Ammonii caustici | jceidet man: 1) Primäre A.oder Amidobajen, 
des Arzneibuchs enthalten 10 Gewichtprogent A.und | in denen ein Atom Wafjerjtoff des Ammoniats 
baben 0,960 jpec. Gewicht; außerdem findet ſich nod | durch ein Radital vertreten wird, 3. B. Methylamin, 
Salmiatgeijt von 0,920 |pec. Gewicht oder 21,5 Pro;. | NH,CH,, Uthylamin, NH,C,H,, Bhenylamin oder 
und endlich jolder von O,sso oder 36 Proz. im Handel, | Anilin, NH,C,H,, u. |. w. 2) Setundäre A. oder 
leßterer iſt nur bei guter, dur Umgeben mit Eis zu | Imidbaſen, in denen zwei Atome Waſſerſtoff des 
bewirtender Kühlung der Abjorptionsflaice und an: | Ammonials dur Altobolraditale vertreten find, 
baltendem Einleiten des Ammonialgaſes zu erhalten. | z. B. Dimetbylamin, NH(CH,),, Metbylätbylamin, 
Die offizinelle anetbolhaltigeAimmoniatfilüf: | NHCH,C,H,, Athylphenylamin oder Ütbylanilin, 
figleit (Liquor Ammonii anisatus) wird dur Ber: | NHC,H,C,H, ; in dieſen lönnen auch zwei Wafler: 
miſchen einer Loſung von 1 Teil Anetbol in 24 Teilen | jtofjatome dur ein zweiwertiges Radilal vertreten 
Weingeiſt mit5 Teilen Ammonialflüffigleit bereitet. | werden, fo 3. B. im Coniin, NHC,H,,. 3) Ter: 

Ammoniak (Drogue), auch perſiſches Am: | tiäre A. oder Nitrilbafen; fie entiteben, indem 
moniafgummi, ein Gummibarz, der eingetrod: | alle drei Waflerftoffatome durch drei einwertige, oder 
nete Mildfaft von Dorema ammoniacum Don. durch einzweiwertigesund ein einwertiges, oder durch 
(j. Dorema). Im Droguenbandel unterjcheidet man | ein dreimertiges Radilal vertreten werden, jo z. ®. 
zwei Sorten: 1) A. in Thränen oder Körnern, das Trimetbylamin, N(CH,),, das Methyläthpl— 
Ammoniacum in lacrymis, s. in granis, s. eleetum, | pbenvlamin, NCH,C,H,C,H,, oder Metbulconiin, 
rundliche, erbjen: bis walnußgroße Körner, entweder | NCH,C,H,,, oder das Pyridin NC,H,. Die wid): 
einer bräunliben Maſſe eingeiprengt, oder zu einer | tigite Bildungsweije der A. mit einwertigen Radika— 
Maſſe unregelmäßig zufammengellebt, außen gelb | Ien ift die Einwirlung von Altyljodiden und :Bromi: 
oder gelbbraun, auf dem Bruce ſchwach mujcelig, | ven auf altoboliiches Ammoniat, eine von A. W. Hof: 
bläulihweih und fettglänzend, in dünnen Splittern | mann entdedte Reaktion. Die Jodide, z.B. Ütbyl: 
durchſcheinend, in der Kälte etwas bart, beim Erwär: | jodid, vereinigen ſich zunächſt mit dem Ammoniat: 
men erweichend, von bitterm Geſchmad und eigen: C,H,J + NH,=N(C,H,)H3J, 
tümlihem Gerud; mit Waſſer zerrieben bildet e3 | und es entiteht das jodwaſſerſtoffſaure r des 
eine Emulfion, nur teilweife in Altobol löslich. Nur | Sitbylamins, welches durd Kalilauge freies Äthyl— 
diefe Sorte ift für denpbarmaceut. Gebrauch zuläflig; | amin liefert: 
jie ift auch als Ammoniacum fchlectbin in das Arz: | N(C,H,)H,J-+KOH=N(C,H,)H, +KJ+H,0. 
neibuch für das Deutſche Reid aufgenommen und | Daneben entiteben aber gleichzeitig die jodwäſſer— 
dient gegen Verichleimungen jowie als trampfitillen: | ftofffauren Salze ver jelundären und tertiären A.: 
des Mittel. 2) A. in Kuchen, Ammoniacum in mas- 2C,H,J+ NH, =N(C,H,),H,J-+HJ 
sis, s. in placentis, bejtebt aus weichern, dunflern 3C,H,J-+ NH, =N(C,.H,),HJ +2HJ, 
Mailen, in denen Körner eingebettet find, welche mebr | welche aleihfalls durch Kalilauge zerlegt werden. 
oder weniger verunreinigt find. — Für den pharma: Die tertiären A. find im ftande, noch ein Mole: 
ceut. Gebraud ift das Körnerammoniat von beige: | fül von einem Altoljodid zu binden, indem dabei 
mengten fremden Bejtandteilen dur Pulvern und | Tetraaltylammoniumfalze, z. B., N(C,H,), J, die 
Sieben zu befreien und, in Bapierbeutel —— Salze der jog. Ammoniumbaſen (j. d.) ſich bilden. 
en, über Wafler abforbierenden Eubjtanzen au Die N. verbalten fih dem Ammoniak ganz äbn: 
zubewabren, um es vor dem Zufammenkleben zu | lich. Dieniedrigern, wie Methylamin, find in Waſſer 
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ſehr leicht löslihe Gaje von ammonialalifhem Ge: 
ruch, die fih vom Ammoniak dur ihre Brenn 
barteit unterſcheiden. Die höbern find Flüffigleiten. 
Sehr charalteriſtiſch ift das Verhalten der A. gegen 
jalpetrige Säure. Die primären Amine werden 
durch diejelbe unter Stidjtoffentwidlung und Waller: 
austritt in die entfprechenden Altobole übergefübrt, 
indem die Amidogruppe NH, dur die Hybroryl: 
gruppe OH erjegt wird: 

} H;: NH, +HNO, =(,H;- OH+N, +H,0. 
Die jelundären A. werden durch pen Säure 
in Nitrofamine verwandelt; jo giebt Dimetbylamin 
das dlige, ftechend riechende Nitrojodimetbylamin: 

(CH,„NH+HNO,=(CH,,N-NO+H,O. 
Die tertiären A. werben von jalpetriger Säure nicht 
verändert. Es können dieje Nealtionen aud zur 
Trennung ber U. benußt werben. 

Ammoniateifenalaun, ſ. Eifeniulfate. 

Ammoniafgummi, Ammoniakharz, joviel 
wie Ammonial (Drogue). j 

Ammoniakliguor, joviel wie Salmialgeift, 
j. Ammoniak, mwäfjeriges. 

Ammoniakpflanze, j. Dorema. 
, Ammoniafrut, ein von Norbin und Ohlſſon 
in Stodbolm 1867 erfundenes Sprengpulver, das 
vor dem Nitroglycerin und dem Dynamit den Vor: 
zug der Gefabrlofigleit und Wohlfeilbeit haben foll. 
63 beſteht aus Nitroglycerin mit Kohle (10— 
20 Broz.) und Ammoniumnitrat (90—80 Proz.). 


Ammoniaffalze, aleihbedeutend mit Ammo: — 


niumſalze, ſ. Ammonium. 


Ammoniakſoda, allgemein verbreiteter Han: . 


delöname für die nah dem fog. Ammonialver: 
fabren (nad Solvey) bereitete Soda (f. d.). 

Ammoniaffuperphosphät wird durh Mi: 
ihung eines hochgradigen Superphosphats (f. d.) 
mit jchwefelfaurem Ammonium bergeftellt. Die 
Miſchung muß eine recht innige fein, wenn es raſch 
wirken joll. Das A. wird als Erfah des Beruguanos 
(f. Guano) angewendet, da man die beiden Düng: 
jtoffe, von denen der eine den ——* der 
andere den Phosphorfäuregebalt der Mifhung be: 
dingt, in jeder beliebigen Menge miteinander ver: 
mischen fann. Das A. wird gern bei Sommergetreide 
und befonders auch bei Zuderrüben angewendet. 

Ammoniafverbindungen, j. Ammonium. 

‚Ammoniafwaffer, |. Saswaller und Ammo— 
num, 

Ammoniämie (arch.), die Seraiftung des Blutes 
dur ein altaloidartiges Gift bei Aufitauung von 
zerſeßtem Urin, äußert ſich in beftigen Konvulfionen, 
Grbreden, Durchfall und führt zu rafhem Verfall 
und, falls feine Abhilfe eintreten fann, zum Tode, 

Ammonit, ein Sprengitoff (f. Erploſwſtoffe). 

Ammoniten oder Ammonsbörner, ausge: 
berbenn, große Cepbalopodenfamilie, die fih an den 

lautilus (f.d.) anſchließt. Die A. zeigen eine gelam⸗ 
merte Schale, die meift zu einer Spirale in der Ebene 
zn ift, mobei ſich die Umgänge nur be: 
rühren oder mehr oder minder beveden, jo daß bei 
mandyen Formen nur der äußerjte Umgang fichtbar 
ift. Einige wenige Arten find gerade geitredt, einige 
andere zeigen eine mehr oder minder lodere Spirale 
mit jich nicht berübrenden Umgängen, noch andere 
ſind jchnedenartig aufgerollt. Solche bezeichnet 
man als Nebenformen der A. Die Schalen find 
bald glatt, bald mit Rippen, Dornen, Einſchnu— 
rungen oder Wüljten verjeben. Für die Syftematit 
ift der Mundfaum, d. b. der äußerjte Rand der 
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Scale, über den das Tier jeinen Körper zum Teil 
herausſtreden konnte, von großer Wichtigkeit; er ift 
bisweilen mit Fortjäßen, jog. Obren, ausgeitattet. 
Das Tier ſaß mit feinem Körper wieder Nautilus nur 
in ber vorderjten Kammer, der Wohnlammer, von 
der aus fi ein dünner Schlaud, der Sipho, durch 
die ältern, jog. Luftlammern erjtredte, die Scheide: 
wände ftet3 am äußern Rande durchbohrend. Bei 
den meijten A. ift die Lobenlinie, d. h. die Linie, an 
der die Scheidewände und die äußere Schale anein: 
ander grenzen, vielfady zerteilt und zericlikt; fie 
bilvet neben der ganzen Form das wichtigſte Kenn: 
zeichen für die Unterſcheldung der Gattungen und 
Arten. Die Aptychen (f. d.) waren mit der Schale 
nit im Zufammenbange jtebende Hartteile der A. 
Die Größe der N. ift ſehr verjchieden, von wenigen 
Millimetern bis zu anderthalb Meter Durchmefler; 
die meiften Arten haben einen Durchmeſſer von 
2bi820 cm. Der Formenreichtum der A. iſt ein ganz 
gewaltiger; man lennt wohl gegen 1800 Arten, bat 
aber er in neuerer Zeit dieſe 8346 in eine größere 
Anzahl von Gattungen, wie Arcestes, Pinacoceras, 
Lytoceras, Amaltheus, Aegoceras, H Tas, 
Cosmoceras, Perisphinctes u. a. zerlegt, nachdem 
man fchon früher die älteften Formen, die ſich vom 
Devon an finden, als Goniatites (f. Goniatiten), 
Clymenia (f. d.) und aus der Trias Ceratites (f. d.) 
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unterjchieden hatte. Die A. finden fih vom Devon 
an in allen Formationen bis zum Ende der Kreide, 
mit größtem Formenreichtum aber wohl in der Jura: 
formation. Sie waren pelagifche Tiere mit weiter 
Verbreitung tiber die Erde bin; da die einzelnen 
Arten aber eine kurze Lebensdauer befaßen, und 
da oft aud ſchon Brucftüde zur Beitimmung ge: 
nügen, jo find faft alle A. von größter Wichtigkeit für 
die Alteröbeftimmung der Schichten; fo iſt 3. B. das 
Stephanoceras Humphriesianum Sow. (f. oben: 
ftehende Figur) ein Leitfoffil für den mittlern De 
ger. Am Ende der Kreideformation fterben die A. 
aus, nahdem in ihr die ſog. Nebenformen, wie 
Baculites, Scaphites, Turrilites, befonders häufig 
—* find. Bal. die Abbildungen zahlreicher Arten 
von A. auf den Tafeln: Betrefalten der ne s 
zoiſchen Formationsgruppe I—IV, beim Ar: 
titel Meſozoiſche Formationsgruppe. 
Ammoniter, ein öjtlih von Moab und den 
ißrael. Stämmen Ruben und Gad wohnender jemi: 
tifcher, den Yeraeliten nabe verwandter Stamm, 
mit dem Hauptorte Rabba, jekt Ammän (f. d.). 
Sie befanden fi vun mit den Ssraeliten im 
Kriege, wurden nad der Sage von Jephtha, nad 
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den bijtor. Nahrichten der Bücher Samuelis von 
Saul wie von David befriegt, von legterm auch 
unterworfen, breiteten fich jevoh nah dem Falle 
de3 israel. Neih3 in den Landichaften djtlich vom 
Jordan aus und bewiejen aud in den Kriegen der 
Ehaldäer gegen das Reich Juda ſowie im Malta: 
bäijchen Kriege (165) ihre Feindfeligfeit. Ermähnt 
find die A. bis gegen Ende bes 3. Jahrb. n. Chr. in 
griech. und jüd. Schriften. Ihr Gott bie Milkom. 

Ammonition (ital. ammonizione), ſ. Balia. 

Ammonium, eine Verbindung von 1 Atom 
Etidjtoff mit 4 Atomen Wafferftoff, NH,, die bis: 
lang im freien Zuftande noch nicht hat dargeftellt 
werden fönnen, deren Eriftenz in Verbindungen aber 
aus dem — jean einer fehr großen Zahl von 
Körpern gefolgert werden muß, deren Eigenſchaften 
die Annabme einer folben Atomgruppe erheiſcht. 
Es verbält fi in diefen Körpern das N. in allen Be: 
ziehungen den Altalimetallen (j. d.) analog und fann 
als ein zuſammengeſetztes Metall betrachtet werden. 
In Berbindung mit Quedfilber, ald Ammonium: 
amalgam, erhält man es, indem man Natrium: 
amalgam mit Chlorammoniumldfung übergießt, 
oder indem man eine ge von Ehlorammonium 
der Eleltrolyſe untermwirft und dabei den negativen 
Bol in Quedfilber eintauchen läßt. Das Ammonium: 
amalgam, das etwa O,ı Proz. A. enthält, bildet 
eine ſchwammige, buttermweiche, in gem Kälte kry⸗ 
ftallinifch erftarrende Mafje, die bei gewöhnlicher 
Temperatur, jobald fie dem Bereich des elektrifchen 
Stroms entzogen ift, Ka in Quedfilber, Wafler: 
ftoff und Ammoniak zerjeßt, wobei auf 2 Bolu: 
men Ammonial 1 Bolumen Waſſerſtoff frei wird. 
2Hgx NH, = 2xHg + 2NH, -+ H,. Seine Verbin: 
dungen leiten ſich auf einfachſte Weife vom Ammo: 
niaf ber, dejjen mwäflerige Löjung als Ammonium: 
oxydhydrat betrachtet werben kann: 

NH, + H-OH = NH, OH. 

Dieje Löfung verhält fih durchaus analog einer 
ſolchen von Kaliumoxydhydrat, fie u ſtark 
allaliſch und liefert mit Säuren Salze, die in faſt 
allen ihren Eigenſchaften den Kaliumſalzen ähnlich 
find und fih von diefen dadurch untericheiden, 
dab die aus ihnen abgejchiedene Bafe Fi in Am: 
moniak und Waſſer jpaltet. Folgende Zufammen: 
ftellung der entſprechenden Verbindungen wird den 
Zujammenbang derjelben zeigen: 


K Ralium .... 2.2 2.. NH, Ammonium 
KOH Saliumoybhgdrat . . er Ammoniumoryd» 
hydrat 
KCı CEhlortalium NH,CI Ehlorammonium 
KONO, Galpeterjaures fa» NH,ONO, Galpeterjaures 
lium Anımonlum 


u Schweſelſaures Ka- (NH,),SO, Schwefelfaures 
ium Ammonium. 


Die Salze des A. entjteben aud durch direkte Ver: 
bindung des Ammonialgaſes mit den Säuren, fo 
da3 Ehlorammonium aus Chlorwajjerftofffäure und 


Ammoniat: yo) NH,=NELCH, 
das ſchwefelſaure A. aus Schwefeljäure und Ammo— 
niat: S0,(0H), +2 NH, =S0,(ONH,);. 


Die Ammoniumverbindungen oder Am: 
moniumjalze, vielfab aub Ammonialver: 
bindungen oder Ammoniafjalze genannt, 
find faft ausnahmslos in Wafler leicht löslih und 
gut frytallifierbar, nurdas Ammoniumplatindlorid 
und das faure weinjaure A. find jchwer löslich. Gr: 
fennbar umd von den Kaliumverbindungen unter: 





539 


ſcheidbar find fie ſofort durch den ftechenden Ammo: 
u ber auf Zufaß irgendwelchen Altalis be: 
merfbar wird. Zu ihrer Darftellung dient Ammo— 
niak, das man entweder in wäfleriger Löſung oder 
nasförmig auf die betreffenden Säuren wirken läßt. 
Das dazu nötige Ammoniak wird heutzutage fait 
ausſchließlich als Nebenproduft bei der Fabrikation 
des Yeuchtgafes aus dem jog. Ammoniakwaſſer 
oder Gaswaſſer (ſ. d.) gewonnen. Offizinelle Ammo: 
niumfalze find: A. bromatum, Ammoniumbromid; 
A. carbonicum, Ammoniumcarbonat; A. chlora- 
tum, Ammoniumdplorid; A. chloratum ferrdtum, 
Eifenfalmiat. 
mmonium, ejj {of aures, 1.Ejfigfaure Salze. 
Ammonium, Eoblenjaures, j. Ammonium: 
carbonat. [fulfat. 
Ammonium, ihwefeljaures, di Ammonium: 
Ammonium, Ammon, bei den Alten die jeige 
Dafe Siwah (f. d.) in der Libyfchen Wüfte, Mit 
dem Tempel des Ammon, der wahrſcheinlich vom 
äthiop..ägypt. Pharao Tahralo (Tirjaka, Tearkös) 
gegründet wurde, war ein berühmtes Orakel verbun: 
den. Noch jest ift aufden Tempelruinen das Bild des 
tbebanifhen Ammon (f. d.) mehrfach erbalten. Der 
Zug des Kambyjes von Theben aus nad der Daje 
mißlang. Alerander erreichte von PBarätonium an 
der Meeresküſte aus in acht Tagen fein Ziel und 
wurde von den Prieftern des Dajentempelsald«Sohn 
des Ammon» —— In der Daſe iſt * jetzt der 
«Sonnenquell» vorhanden, deſſen (jtet3 gleich tem: 
periertes) Wafjer bei Tage kalt, in den kalten Näd: 
ten dagegen warm erjcheint, was Herodot ala Merl: 
würdigfeit berichtet. — Vgl. Minutoli, Reife zum 
Tempel des Jupiter Ammon (mit Atlas, Berl.1824); 
Parthey, Das Drakel und die Dafe des Ammon 
(ebd. 1862); Lepſius, Über die widderköpfigen Götter 
der Ammons:Dafe (in der « Zeitichrift für ägypt. 
Sprade und Altertumstunder, Jahrg. 1877, %p3.). 
Ammoniumacetät, j. Eſſigſaure Salze. 
Ammoniumamalgam, j. Ammonium, 
Ammoniumbafen, organiiche Verbindungen, 
welche nicht, wie die Ammonialbajen (j. d.), drei: 
wertig, jondern fünfwertig gebundenen Stidftoff 
enthalten, Die tertiären Amine verbinden fich mit 
Altyljodiden zu —78 Salzen der A., 
N(CG,H,)» + &H,J=N(C,H,),J (Zeträtbulammo: 
niumjodür), welche jelbft durch Kochen mit Kalilauge 
nicht verändert werden. Erſt dur die Einwirkung 
von feuchten ——— werben die Baſen abge: 
jchieden, 3. B. Teträtbylammoniumbopdrat: 
Die A. oder Ammoniumbvdrorpde find den 
Altalimetallbyprorgden (Na OH, KOH) ähnlich, und 
es entipricht dabei die Ammoniumgruppe N(C,H,), 
einem Altaliatom. Sie find ſtark altalifch, verjeifen 
ette, Iryitallifieren und zerfließen an der Luft. 
Mit Säuren bilden fie jehr beftändige Salze, zer: 
fallen aber beim Erhigen für fi in tertiäre Amine, 
Waſſer und Allkylene (ſ. d.), 3. B.: 
N(G,H,,OH=N(G,H,),+C,H, +H,0. 
Ammoniumbromibd, j. Vromammonium. 
Ammoniumearbonät, lobleniaures Am: 
monium a Riechſalz, flüch— 
tiges Salz), wird durch Sublimieren von ſchwefel— 
ſaurem Ammonium mit Kreide (Calciumcarbonat) 
erbalten. Es entitebt jchwefeljaures Calcium und 
toblenjfaures Ammonium, das ſich in der Vorlage 
al3 weiße kryſtalliniſche Maſſe verdichtet. Das ® 
gewonnene Handeläproduft enthält neben neutralem 
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A.,CO(ONH,),,nod fauresN.,CO(ONH,)OH, und | bindung von Phosphorſäure mit Ammoniak dar: 
carbaminjaures Ammonium, (CONH,)ONH,. Es | gejtellt werden. Das neutrale Ammoniumpbospbat 
erleidet jchon bei gewöhnlicher Temperatur teilweife | erbält man nur aus höchſt fonzentrierter Löjung, Die 
Zerſezung unter Abgabe von Ammoniak und befit | mit Ammonialgas gejättigt iſt, kryſtalliniſch als 
daber Ammoniakgeruc; bei längerer Aufbewahrung | (NH,),PO, + 3H,0. Schon an der Luft verliert 
in mangelhaft verichlojienen Gefäßen verwandelt es | es Ammoniak und geht in Diammoniumphospbat, 
ſich in faures foblenjaures Ealz. Es wird in der | (NH,),HPO,, über, das beim Einkochen jeiner 
Ebarmacie (offizinell als Ammonium carbonicum), | wäjjerigen Löjung das faure Monammoniumpbos: 
bei der Kuchenbäderei u. f. m. verwendet, Das X. | phat, (NH,)H,PO,, zurüdläßt, Bei ſtärlerm Erbiken 
wird jebt in Form von doppeltfohlenjaurem Ammo: | zerfeßt fich auch diefes Salz in Ammortal, Waſſer 
nium (Ammoniumbicarbonat) in bedeutenden | und zurüdbleibende —— (S. auch 
Mengen in der Sodafabrikation (nad) dem Solvey: | Natrium-Ammoniumphosphat.) 
Verfahren) verbraucht. — Das PBräparatfommt aus | Ammoniumplatiuchlorid, j. Platinchloriv. 
England, wird aber auch in Deutichland dargeftellt; Ammoniumrhodanid, foviel wie Rhodan: 
es fojtet (1900) 71 bis 73"), M. pro 100 kg. ammonium, ſ. Rhodanwaſſerſtoffſäure. 
Ammonium carbonicum, ſoviel wie Am: eisen jr, 27 f. Ammonium. 








moniumcarbenat. Ammoniumfulfat, jchwefelfaures Am: 
onium chlorätum, j. Salmiaf und | monium, (NH,),SO,. Darjtellung wie beim Sal: 
Zinndlorid, [jalmial. | miaf, nur mit dem Unterjchiede, daß man zum 


Ammonium chlorätum ferrätum, j. Cijen: 

Ammoniumchlorid, j. Salmial. 
Ammonium : Euprammoniumfulfat, ſ. 
Nupferjulfat. 

mmoniumbdifulfid, j. Ammoniumiulfide. 

Ammoniumfluorid, ſ. Fluorammonium. 

Ammoniumhydroxijd, Ammoniumoxyd— 
hydrat, ſ. Ammonium und Ammoniumbaſen. 

Ammoniumjodid, ſ. Jodammonium. 

Ammoniummiträt, ſalpeterſaures Am: 
monium, NH,NO,. Neines wäjleriges Ammoniat 
wird mit reiner Salpeterjäure neutralifiert und die 
—8 in einer Porzellanſchale entweder zur 
Kryſtalliſation oder jo weit verdunſtet, bis fie ölig 
fließt und ein Tropfen derjelben beim Grfalten er: 
itarrt. In leßterm Falle löſt ſich das feſte Salz als 
ein zufammenbängender Kuchenvon den Wandungen 
der Schale ab. Die Kryſtalle bilden langgeſtreckte 
Prismen, ſind in einem Minimum von Wajler lös— 
lih, abjorbieren mit Begierde Feuchtigleit aus der 
Luft und zerfließen. Aus dieſem Grunde iſt es bei der 
Bereitung zu empfeblen, die Berdampfung jo weit 
zu treiben, bis alles Yölungswailer entfernt ijt. Es 
müſſen hemifch reine Materialien dabei angewendet 
werden, weil eine Reinigung des Salzes durch Um: 
trpftallifieren bei jeiner großen Löslichkeit nicht 
möglich ift. Wenig über —— Schmelzpunkt erbigt, 
ing es in Stidorvdulgas und Waſſer und dient 
daher zur Bereitung diejes Gaſes (Lujtgas, ſ. d.). 
Das Kilogramm diejes Salzes koftet im Großhandel 
(1900) 1,10 M., das chemisch reine 1,5 M. 

Ammonium nitricum, joviel wie Anımo: 
niumnitrat. 

Ammoniummitrit, das jalpetrigiaure Ammo: 
nium, NH,NO,, ein undeutlich kryſtalliniſches, in 
Waſſer leicht lösliches Salz, das durch doppelte 
Umjekung von Silbemitrit und Eblorammonium 
in wäſſeriger Loſung, Abfiltrieren des unlöslichen 
Chlorjilbers und freiwillige Berdunftung der Löfung 
gewonnen wird, Es zerſeht fich im feiten Zuftande 
ſehr leicht, beim Erwärmen unter Erplojion. Die 
wäflerige Loſung zerfällt beim Kochen unter Ent: 
widlung von jehr reinem Stidjtoff: NH,NO, = 
N, +2H,0. A. ijt in den atmoſphäriſchen Nieder: 
ihlägen enthalten, mit denen es in den Boden 
zueang und hier für die Ernährung der Pflanzen 
von Wichtigkeit wird. 

Ammoniumozaläte, j. Dralſaure Salze. 

Ammoniumphosphäte, die Ammoniumfalze 
der Phosphorfäure. Sie können dur direkte Ber: 


Neutralifieren der Flüffigkeit und zur Verdichtung 
des Ammonialgajes verdünnte Schwefelfäure ver: 
wendet, Es kryſtalliſiert leicht, ift leicht in Mailer 
löslich, ſchmilzt bei 140° C. , wird bei höberer Tem: 
peratur zerſetzt, iſt daber nicht jublimierbar,, wird 
in —— Mengen jeht aus dem Ammonialwaſſer 
(j. Gaswaſſer) der Gasfabrifen dargeitellt; bei der 
Borfäurefabrifation in Toscana wird es ald Neben: 
prodult gewonnen. Es dient als Zuſatz zu fünjt: 
liben Dungjtoffen, ferner zur Darjtellung von 
Ammonialalaun. (S. Alaun.) Man verjendet es in 
Säden von 100 kg Inhalt mit (1900) 28—60 M. 
pro 100 kg, je nadı Neinbeit. 
Ammoniumfulfhydrät oder Schwefelwaf: 
jerftoffammoniaf, NH,HS, wird in wäſſeriger 
Löfung erhalten, wenn man Schwefelwaſſerſtoff jo 
lange in mwäfleriges Ammoniaf leitet, als es noch 
abjorbiert wird. Es dient als eins der wichtigiten 
Reagentien in der em. Analyſe. 
mmoniumfulfide. Beim —— 
von Ammoniakgas mit Schwefelwa teritoff im trod: 
nen Zuftande verbinden fich beide zu farblojen Arv: 
itallen von Ammoniumjulfid, (NH,),S, wenn 
Ammoniak im überſchuß und die Temperatur eine 
ſehr niedrige, höchſtens — 18°C. iſt. Schon kei ge: 
wöbnlicher Temperatur nimmtein MoletülEchwefel: 
wafjeritoff nur ein Molekül Ammoniak auf und 
liefert farbloje Blättchen von Ammoniumjulfbyprat, 
NH,SH. Die wäfjerige Löfung desjelben, die als 
farblojes Shwefelammonium ein wichtiges Re: 
agens iſt, wird durch Einleiten von Schwefelwajler: 
jtoffgas in Ammoniakflüfligteit gewonnen. Beim 
Steben unter Quftzutritt färbt fih die Flüſſigkeit 
erſt hellgelb, fpäter gelbrot (gelbes Schwefelamme: 
nium), indem der Yuftjauerftoff orydierend wirft, 
Waſſerſtoff in Waſſer verwandelt und zunächſt Am: 
moniumbifulfid entjteben läßt: 4NH,SH + 0, 
=2H,0 + 2(NH,), S.. Lebteres indefjen orvdiert 
ſich weiter zu fchwefelreihern Ammoniumfuperjul: 
fiden, deren leßtes, Ammoniumbeptafulfid, ſchließ— 
lich unter Entfärbung Schwefel abjcheidet: 
2(NH,),S; + O,=2H,0 +4NH, + 148. 
Ammonium sulfurioum, ſchwefelſaures 
Ammonium, ſ. Ammoniumjulfat. — 
TIEREN (Pinkſalz), ſ. Zinn: 
orid. 
Ammonshoru, ſ. Ammoniten. A. heißt auch 
ein Teil des Gehirns (ſ. d. nebſt Tafel, Fig. 2, 12). 
Ammophila, |. Sandbalm und Sandweipen. 
Ammunition (lat.), ſoviel wie Munition. 
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Ammuaholz, ein hartes Nußholz au Guayana, 
von Lecythis amara ftammend. 

Ammeſie (grieh., Mangel des Erinnerungsver: 
mögen?) wird in doppeltem Sinne gebraudt: für 
die Unfähigkeit, äußere Eindrüde oder innere jee: 
liihe Vorgänge in das Gedächtnis aufzunebmen, 
Gedächtnisſchwäche (f. d.) im engern Sinne 
(das Nichtzuftandelommen von Gedächtnisbildern), 
und für die Unfähigkeit, in das Gedächtnis auf: 
genommene Gindrüde in das ran zurüd: 
zurufen, Erinnerungsſchwäche (f. d.) im engern 
Sinne (dad Vergefjen von früher Gewußtem). 

Ammneftie (vom grch. amnösteia, das Vergeſſen, 
beſonders eines erlittenen Unredht3), diejenige Ber: 
fügung der Staatäregierung oder des Souveräng, 
wonach für game Kategorien von ftrafbaren Hand: 
lungen das Strafverfahren eingejtellt oder nicht ein: 
geleitet werden foll (j. Begnadigung). Die A. iſt bald 
eine allgemeinere und unbedingte, bald eine beſchränk⸗ 
tere und bedingte. Ihre vorzüglichite Bedeutung bat 
die A fürpolitiiche, in hodhgefteigerten Barteilämpfen 
um und über die Staatögewalt begangene Vergeben, 
indem fie dazu dienen foll, ſolche Kämpfe ee 
ichließen und den Staat wieder in einen normalen 
Zuftand zu verſetzen (politifche A.). Daber ijt 
die Amnejtiellaufel ein gewöhnlicher Beſtandteil 
der Friedensverträge nad einem Kriege. Doch 
tommen A. aud bei befonders wichtigen Begeben: 
beiten vor, zu denen in Monarchien Thronwechſel 
und gewiſſe freudige Creignifje in dem regierenden 
Haufe, 3. B. Vermählung des Souveräns, Geburt 
eines Thronfolgers u. ſ. w., gezählt werden. Solche 
A. pflegen aud für geringere gemeine Vergeben, 
Defraudationen u. f. w. gewährt zu werden; dod) 
ift man damit in neuerer Zeit viel ſparſamer 
geworden. Zumeilen werden aber gerade foldye 
treudige Vortommnifje benußt, um eine politifche 
A. zu erteilen. Die für die polit. Entwidlung 
Deutſchlands wichtigſte A. entbält der Weſtfäliſche 
Friede, Art. 2 fo. Im neuen Deutſchen Reiche ſteht 
das Recht, A. zu erteilen, nicht dem Reiche ſelbſt, 
ſondern nur den Einzelſtaaten zu, ausgenommen 
A. in Friedensverträgen. 

Amnion (grch.), Schafhaut, die beſondere 
Hüllenbaut, welche der Embryo der höhern Wirbel: 
tiere (Neptilien, Vögel und Säugetiere, die daber 
auch als Amnioten den andern Wirbeltieren gegen: 
übergeitellt werden) während feiner Entwidlung im 
Ei um ſich bildet, gebt, urjprünglich fehr zart, aus 
den Nändern der Frucht hervor, welche ſich falten: 
artigemporbeben, beſonders am Border: und Hinter: 
ende (Kopf: und Schwanzlappe des Embryo) und 
schließlich über dem Rüden zuſammenwachſend einen 


mit Eiweiß enthaltender Flüffigkeit (f. Fruchtwaſſer) 


gefüllten Sad bilden. Bei der Geburt wird das 
A. blajenförmig vorgetrieben und in den meijten 
Fällen zuletzt geiprengt, jo daß die Flüſſigkeit fich er: 
aieht («die Waſſer jpringen»); ſonſt wird das Kind 
im Sade geboren. 

Amniodfänre, j. Allantoin. 

Amniöta, gemeinfjame Bezeichnung der drei 
böbern Klaſſen der Wirbeltiere (f. d. und Ammion). 

Amnisbühel, ſ. Santt Beatenberg. 

Amdbäifch (arh.), wechſelnd, abwechſelnd; 
amdbäifhes Gedicht, Amdbäum, Wechſel— 
oefang, urfprünglich Improvifationen ficil. Hirten, 
die hauptſächlich durch Theokrits Idyllen und Bir: 
gils Ellogen zur Litteraturgattung erhoben wurden. 

Amöben, ſ. Kammerlinge. 
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Amok, Amoklaufen, malaiiſch meng-äAmok, 
d. h. in blinder Wut angreifen und töten. Bei den 
malaiiſchen Bewohnern des Indiſchen Archipels 
entwidelt fi, wenn fie dur Eiferfucht, Zorn und 
andere Affelte in höchſte pſychiſche Aufregung ge: 
raten, bäufig und faſt immer ganz plöglich eine 
eigentümliche, ſich durch Mordſucht charalterijic: 
rende, die Zurechnungsfähigleit ausſchließende Gei— 
ſtesſtörung. Im Malattfchen beſteht für dieſen Zu: 
ſtand der Ausdruck «mäta glap» = verdunkeltes 
Auge, d. b. es wurde dem Betreffenden dunkel vor 
den Augen, er geriet in blinde Wut. Die von diejer 
Mut Befallenen zieben den Kris (Dold), Springen 
auf und ftoßen im Laufe einen jeden, der für fie 
erreihbar ift, jhonungslos nieder. Alle Amot: 
läufer gelten für vogelfrei, und es iſt erlaubt, fie 
auf der Stelle zu töten. — Val. E. Mehger, Einiges 
über A. und Mataglap (im «Globus», 1887). 

Amotebit, |. Ameritaniiche Raſſe V. 

Amol oder Amul, Stadt in der peri. Provinz 
Majenderan, von mehrern Armen des Heraz durch— 
jtrömt, der in der Näbe aus den Bergſchluchten tritt 
und gegen Norden in den Kaſpiſchen See flieht, bat 
10000 €., gute Bazare, eine Brüde von 12 Bogen, 
viele Grabhügel, per). Altertümer und das Grabmal 
de3 bier 1378 geftorbenen Mir Burzuk oder Sejid 
Kuwameddin, der über A. und Sari berichte und als 
Heiliger verehrt wurde; der Handel tft unbedeutend. 

A-moll (ital. la minore; franz. la mineur; engl. 
a minor), die erſte der 12 Molltonarten; fie be- 
jtcht in ihrer abwärts jteigenden Tonleiter aus 
lauter urſprünglichen Tönen, bat alfo, wie die 
parallele Durtonart, C-dur, feine Vorzeichnung. 
Dreillang ace. (S. Ton.) 

Amollieren (frz.), erweichen, verweichlichen. 

Amömum L., Pflanzengattung aus der Fa: 
milie der Zingiberaceen (ſ. d.) mit genen 50 Arten 
in den Tropen der Alten Welt; frautartig e Gewächſe 
mit didem, meijt friehendem Rhizom. Bon einigen 
Arten fommen die Samentörner ald Gewürz in den 
Handel, jo die von A. Melegueta Rose. und A. gra- 
num paradisi Afzel., beide an der Weſtkuſte Afrikas 
einheimiſch. Sie liefern die ſcharf aromatiſch und 
pfefferartig ſchmeckenden Paradieskörner (Grana 
Paradisi), die auch als Melegueta:, Mala: 
guetta:, Malagbetta: oder Maniguetta: 
pfeffer (Piper Melegueta) in den Handel fommen 
und, früber offizinell, jeßt nur ald Gewürz dienen. 

Amon, ägvpt. Gott, j. Ammon. 

Amön (lat.), anmutig; Amdnität, Anmut. 

A mon aise (fr;., jpr. ähſ'), eigentlich «zu mei: 
nem Bebagen», behaglich (3. B. ich fühle mich bier ü 
mon aise; dagegen 3. Perſ.: er fühlt fib A son aise). 

Amdöneburg, Stadt im Kreis Kirchhain des 
preuß. Reg.:Bez. Caſſel, 11km öftlih von Marburg, 
an der zur Lahn fließenden Obm auf einem Bafalt: 
fegel (363 a Ei eines Amtsgerichts (Landgericht 
Marburg), bat (1900) 825 E., darunter 50 Evan— 
gelifhe und 4 Israeliten, Boftagentur, Fernſprech— 
verbindung, got. Kirche mit Holzichnigereien, 1870 
an Stelle der von Bonifatius gegründeten erbaut, 
' Schloßruine und Überrejte der Feſtung. Das von 
Bonifatius aegründete Benediktinerklofter Amana 
oder Amanaburg wurde 1560 in ein Ktollegiatitift 
verwandelt. 

Amontillädo (ipr. -tillj-), Mein, j. Sherry. 

Amor, j. Eros. 

Amorbach, Stadt im Bezirksamt Miltenberg 
des bapr. Reg.Bez. Unterfranten, im Odenwald, an 
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der links zum Main gebenden Mudau und der Linie 
Aihaffenburg:A.(45,31ı km) derBayr.Staatöbahnen, 
Refivdenz des Fürften von Leiningen, Sitz eines 
Amtsgerichts (Landgericht rg gl Forſt⸗ 
und Zollamtes, bat (1900) 2204 E. darunter 242 
Evangeliſche, Poſt, Telegraph, Nefidenzihlob und 
Domaͤnenlanzlei, ſchöͤne Kirche mit vier Türmen und 
berühmter Orgel (früher Eigentum der Benebdiltiner: 
abtei, jebt den Proteftanten eingeräumt), königl. 
Latein: und Zeichenſchule, ftäptifches ſtrankenhaus, 
Kreditverein; Tuchweberei, Schneide⸗, Öl-, Wall: und 
Lohmühlen, Obſt- und Weinbau, jodhaltige Stahl: 
quelle (Jordansbad) gegen Rheumatismus. 
11 km ſudweſtlich (in Baden) die fürftl. Sommer: 
refidenz Waldleiningen und 7 km füdlid die 
Ruine Wildenburg. 1 km nördlich die Kapelle 
Amordbrunnen mit berühmter Quelle, 714 dem 
heil. Pirmin erbaut, der fein Belehrungsgeichäft 
dem heil. Amor übertrug. Nach diefem wurde das 
730— 734 erbaute Klofter A. genannt. — Bol. Hil: 
denbrand, A. und der djtl. Odenwald (Aſchaffenb. 
1883); Sponfel, Die Abteilirche zu A. (Dresd. 1896). 

Amorces (frz., ſpr. amörk), f. Zünpdblättchen. 

Amoretten, |. Eros. 

Amorgos (Amurgö), grieh. Inſel, die öftlichite 
der Cylladen, zur Epardie Thira gebörig (f. Karte: 
Griehenland), 135 qkm groß, mit (1896) 3561, 
als Gemeinde 2826 E., von SW. nah NO. lang: 
geftredt, wird von einem hoben Bergrüden burd: 
zogen, der nah SD. fteil, nah NW. fanft abfällt, 
HN arm an Ho 3 aber ſehr frudbtbar an Mein, SI, 

etreide und Sudfrüchten. Der jetzige Hauptort 
Chora oder A, ein Flecken, —— um 
das alte Schloß der Herzöge des Axchipels gebaut, 
bat 997 €., Gemeindefhule und ein Klofter. Der 
Porto-Vathy oder Katapola genannte geräu: 
mige Hafen —— km davon entfernt. Im Altertum 
hatte A. drei Städte: Minoa, Arkefine und Ügiale 
und war berühmt durch eine Art feinen Flachſes, aus 
dem feine, durchfichtige Gewänder gewebt wurden. 

Amoriter, ein fanaanit. Vollsſtamm; im 
Sprabgebraude der elohiſtiſchen Geſchichtſchrei⸗ 
bung (j. Pentateuch) findet fih A. auch ald Gefamt: 
name ber anfäffigen Ureinwohner des Heiligen Lan⸗ 
des, alfo gleichbedeutend mit dem Ausdrude Ka— 
naaniter in andern Darftellungen. 

Amoröso (ital.), ald Bezeihnung für den mufi: 
laliſchen Bortrag foviel wielieblic, zärtlich, ſchmach⸗ 
tend; als Hauptwort foviel wie Liebhaber; daber A. 
primo, erjter ge (bei dem Theater). 

Amörph (arc.), geſtaltlos, ſ. Amorphismus. 

L., Unform, Bflanzengattung aus 
der Familie der Leguminofen (j. d.), Abteilung der 
Baptlionaceen, mit act Arten in Nordamerita; 
Sträuder und Halbiträudher mit unpaarig:gefie: 
derten Blättern. Die kleinen, purpurvioletten, blauen 
oder bläulichweißen, zu langen, dichten Trauben 
gruppierten Blüten find vor allem dadurch ausge: 
zeichnet, daß von den ſonſt bei den Bapilionaceen 
vorfommenden fünf Kronblättern nur das oberjte 
ober die «sahne» ausgebildet iſt, die als Stügel und 
Schiffen bezeichneten fehlen (daber aud der Gat- 
tungsname «llnform»). Einige Arten werben bäufia 
als Gartenzierfträucher kultiviert, am bäufigiten die 
1—2,s0 m bobe, mebr oder minder bebaarte oder bis: 
weilen aud table A. fruticosa L. (ſtrauchige 
Amorpbe) mit 8—12paarigen Blättern und pur: 
purvioletter Blüte. Seltener die viel fbönere, grau⸗ 
baarige A. canescens Nutt. Alle Arten lieben mäßig 


Amorces — Amortifation 


feuchten, jandigen Boden und fonnige Lage; in ſehr 
falten Wintern leiden fie zwar oft, treiben aber, 
zurüdgeichnitten, aus dem geſund gebliebenen Holz 
wieder ſtark aus. Sn riebe der A. fruticosa 
liefern —— Baſtardindigo. 

* ie (grch.), Formloſigleit, insbeſondere 
Mißgeſta tung eines organiſchen Körpers, Mißge⸗ 
burt; auch gleihbedeutend mit Amorpbismus (j.d.). 

Amorphismus ui.) Geftaltlofigteit, Strut: 
turlofigleit ber feiten Körper, ift der Gegenjas zum 
troftallinifhen Zuftande. Bei legterm treten die 
Stoffe infolge der regelmäßigen und bejtimmten 
Anordnung ihrer Moleküle in einer äußerlih von 
regelmäßig gelegenen Flächen begrenzten Gejtalt 
und mit regelmäßigen Spaltungsridhtungen auf, 
während amorpbe (geftaltloje) Körper der räum: 
liben Individualifierung entbebren und eine un: 
regelmäßige Anordnung der Moleküle befigen, auch 
nah allen Rihtungen bin gleihmäßige Clafticität 
und Kobärenz aufweiien; fie haben oft einen muſche⸗ 
ligen Bruch, wie das Glas, viele Schladen, Ob: 
ſidian, Harze, Gummi, Leim, eiweißartige Körper, 
gerecie arfenige Säure u. ſ. w. fann ein 

toff bald Eroftallinifh, bald amorph auftreten, 
4.8. Schwefelauedfilber, Schwefelantimon, arfenige 
Säure, Thonerde, Chromoxyd, Eifenoryd. Iſt Diefer 
Stoff ein Grundftoff (Element), fo nennt man dann 
ſolches Verhalten, das man bei Schwefel, Kohlenſtoff, 
Phosphor, Silictum und Bor beobachtet, Allotropie 
(j.d.). Aud das amorphe Glas wird durd lang: 
james Abkühlen kryſtalliniſch und undurchſichtig. 

Amorphophallus Bl., Pflanzengattung aus 
der Familie der Araceen (f. d.) mit % en 25 Arten 
in den Tropen der Alten Welt, elonbera aber 
auf den Inſeln des Malaiiſchen Ardipels; kraut: 
artige Gewächfe, deren mächtiger, eine abgeflacht: 
kugelige Knolle bildender Wurzelftod aus dem ver: 
tieften Scheitel nach einer Anzahl von Nieberblättern 
nur ein einziges großes breiteiliges Laubblatt mit 
einfach oder doppelt fiederipaltigen Abfchnitten und 
außerdem den langgeitielten Kolben 'entwidelt, der 
im allgemeinen dem des Aronftabes ähnlich ift. Das 
meifte Auffeben erregte der von dem ital. Botaniker 
und Neifenden Beccari in den Wäldern Weſtſuma— 
tras entdedte und 1878 befchriebene A. Titanum 
Beccari (auch Conophallus Titanum Beccari ge: 
nannt;. Tafel: Araceen, Fig.6,a Blüte, b Blatt). 
Die Knolle deöfelben erreicht bäufig 50 cm Durch⸗ 
meſſer, der 2—5 m lange — ** iſt 10 cm did 
und die Hauptabſchnitte der Blattfläche find 3 m 
lang, die legten Teilungen etwa nod 40 cm lang 
und 10—14 cm breit. Der Kolbenftiel erreicht bis 
1m Höbe und 8—10 cm Dide, die den Kolben um: 
büllende Scheide ift 70—80 cm, der Kolben jelbjt 
1,25 m lang, das die Blüten überragende nadte, ver: 
längert:tegelförmige Kolbenende 1,30 m. 

Amorphozöa (grch.), formlofe Tiere, ſolche, die 
weder bilateral noch radiär ſymmetriſch gebaut find, 
3. B. die meiften Protozoen, Spongien. 

Amorphus (arc.), eine Mißgeburt ohne Kopf, 
Ertremitäten und Genitalien. 

Amoröbrunnen, |. Amorbad. 

Amortifation (mittellat. amortisatio ober 
amorticatio, d. i. Ertötung, Auslöfhung) beikt 
juriſtiſch vorzugsweiſe die Entkräftung der 
Schuldurtunden, melde nicht durch Zeritörung 
berfelben und auch nicht dur einen darauf ge 
festen Bermert (Kaſſationsvermerk), fondern in 
außerordentlidher Weife bewirkt wird, (S. Inhaber: 


Amortifationsconto 


papiere.) — Im Mittelalter war A. jeder Erwerb 
zur Toten Hand (insbeſondere der Kirche), weil das 
Erworbene dem Himmel zugewendet wird und ber 
Welt abſtirbt. Daber werden heute noch die ar 
Beihräntung eines jolden Erwerbes erlafjenen Ge- 
fee «Amortifationsgefeßer genannt. Alle hierüber 
in Deutfchland ergangenen Vorſchriften find zus 
fammengeitellt von Kahl, «Die deutichen Amortiſa⸗ 
tionägejeße» (Tüb. 1879). Dana beiteben ſolche 
in Breußen (bier insbefondere Gefeh vom 23. Febr. 
1870), Bavern, Württemberg, Baden, Hefjen, Wei: 
mar, Meiningen, Coburg:Gotba, Altenburg, Elſaß⸗ 
Lothringen, bald nur für ven Erwerb von Immo— 
bilien, bald aud für den von Mobilien, bald nur für 
den unentgeltlihen Erwerb. Einige Geſetze machen 
die Gültigkeit oder Wirkfamleit des Gejchäftes oder 
lediglich des dinglihen Entäußerungsgeichäftes von 
jtaatliher Genebmigung abhängig. Andere ver: 
bieten jede « Beräuberung» an die Tote Hand oder 
nüpfen die Wirkjamteit der Beräußerung an ſtaat⸗ 
lihe Genebmigung, wieder andere verbieten aus: 
jchließlich Erwerb_oder Annahme ohne Ermädhti: 
ung ſeitens des Staate3, noch andere erklären die 
Betreffenben für unfähig zu erwerben. In einigen 
Rechtsgebieten wird jelbjt der Erwerb von Grund: 
ftüden in gewiſſen Fällen gejtattet, aber vorgejchrie: 
ben, daß binnen gewiljer Friſt die Wiederveräuße: 
rung zu erfolgen babe, jei es ſchlechthin, ia e3 für 
den Fall, dab die Erlaubnis zum Behalten nicht 
erteilt wird. Das Bürgerl, Gefeßbuch —— 
geſetz Art.86) läßt alle dieſe Vorſchriften unberührt, 
ſoweit ſie Gegenftände im Wert von mehr ald5000M. 
betreffen. Wird die zu einem Erwerb von Todes 
wegen erforderliche Genehmigung erteilt, fo foll fie 
ala vor dem Erbfall erteilt gelten; wird fie verwei- 
ert, jo foll die jurift. Berfon in Anfehung des An: 
alls ala nicht vorhanden gelten. In bſterreich find 
diefe Gefeke durch das Konkordat vom 5. Nov. 1855 
aufgehoben, neue nichterlafien, obgleich das Staats: 
grundgeſetz vom 21. Dez. 1867 es erlaubt. 

In der Volks: und Staatswirtſchaft ift A. 
Tilgung von Schulden und zwar hauptſächlich von 
einzelnen öffentlichen Anleihen, welche der Staat 
oder Stadtgemeinden, Kredit: und Altienvereine oder 
andere vom Staate hierzu ermädtigte Berfonen 
aufgenommen haben. Im engern Sinne ift A. (Ein: 
jiebung) der Aktien die planmäßige Tilgung der 
Geſamtzahl aller Aktien oder der Aktien einer be: 
ftimmten Gattung während des Beitebens der Ge: 
ſellſchaft mittels gleihmäßiger periodifcher Ausſchei⸗ 
dung einer Anzahl von Altien. Die mit Ablauf 
der einzelnen Periode zur Ausſcheidung gelangenden 
Aktien werben in der Regel dur Los oder Kün— 
digung bejtimmt und zu ihrem Nennbetrage be: 
* wenn nichts anderes feſtgeſetzt iſt. Dürfen 
die Mittel zur Bezahlung aus dem Geſellſchaftsver⸗ 
mögen obne Rüdjiht darauf, ob dabei das ur: 
fprünglie Grundfapital erhalten bleibt, genom: 
men werden, fo ijt diefe allmähliche Abſtoßung 
aller Aktien nichts anderes als eine allmähliche Her: 
auszablung des Grundfapitals, und fie unterliegt, 
auch wenn fie jhon bei Errihtung der Geſellſchaft 
odervor der betreffenden Altienausgabe tundgegeben 
wird, nach dem Geſetze vom 18. Juli 1884, Art. 215d, 
wenn fie durch Los, Kündigung oder in äbnlicher 
Weiſe (Gegenjas: durch Anlauf) geicieht, den für 
eine Grundlapitaldminderung im Intereſſe der 
Gejellfhaftsgläubiger geltenden Borichriften, wo: 
nah die Ausführung nicht vor Befriedigung oder 
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Sicherſtellung aller biöberigen Gläubiger erfolgen 
fann. Die einjchlägige Beitimmung des jest gelten: 
den Handelsgeſetzbuchs vom 10. Mai 1897 ($. 227) 
lautet: «Die Einziehung (Amortifation) von Aktien 
kann nur erfolgen, wenn fie im Gejellihaftsvertra 
angeordnet oder geftattet iſt. Die Beitimmung in 
in dem urjprünglichen Geſellſchaftsvertrag oder durch 
eine vor der Zeihnung der Aktien bewirkte linde: 
rung des Gejellihaftsvertrags getroffen fein, e8 fei 
denn, daß die une nicht mittels Auslofung, 
Kündigung oder in ähnlicher Weife, fondern mittels 
Anlaufs der Aktien geiheben joll. Jede Art der Ein: 
— darf, ſofern fie nicht nach den für die Herab- 
egung des Grundfapitald maßgebenden Vorſchrif⸗ 
ten ftattfindet, nur aus dem 44 der jährlichen Bi: 
lanz verfügbaren Gewinn erfolgen.» Die Anordnung 
der U. erfolgt häufig bei Ausgabe neuer Aktien 
auf ein bereits beſtehendes Attienunternehmen, die 
man in fürzerer Zeit aud den Gewinnen wieder 
abzuftoßen hofft, und fie ift das notwendige Aus: 
tunftsmittel, wenn, mie dies bei Eifenbahnen außer: 
halb Preußens nicht felten der Fall geweſen, nad 
den Bedingungen der ftaatlihen Konzeffion, in 
deren Ausübung der Gegenjtand des Unterneh— 
mens beſteht, das Subitanzvermögen bei Ablauf 
der bejtimmten Konzeſſionsdauer laftenfrei und 
ohne Entihädigung an einen Dritten fallen foll. 
Sie ift pertodiihe Minderung der Attienzahl ohne 
gleichzeitige Minderung de Örundvermögens. Troß 
der entiprechenden Verminderung der Zahl der 
Aktien erfolgt daher der Anjak des urfprünglichen 
Grundkapitäls unter den Bafjiven in den fernern 
Bilanzen unverfürzt, oder ed wird neben dem ver: 
minderten Grunbdfapital ein dem Nennbetrag der 
amortifierten Aktien entfprechender Poſten unter 
den Paſſiven aufgeführt. (S. Amortifationsconto.) 
Entiprechend ver Feſtſetzung im Gejellichaftsvertrage 
werben beftimmte Beträge des jährlichen Rein: 
gewinns für die A. verwendet. Die Zurüdhaltung 
diefer Beträge, mit welder in der Regel ſchon meh: 
rere Jahre vor dem Beginn der A. begonnen wird 
und welche auch noch durch andere Beträge, wie nicht 
erhobene Zinjen und Dividenden verftärkt zu wer: 
den pflegt, wird ald Bildung des Amortifa: 
tionsfonds bezeichnet. Der Heimzahlungspreis 
lann mit oder ohne Gewinnzuſchlag feitgeiest fein 
oder die Gefellichaft hat das Net, die A. durch 
freihändigen Anlauf zu Hurfen unter dem Nenn: 
betrage vorzunehmen. Damit nicht durch die Aus: 
ſcheidung von Altien die noch verbleibenden Attien 
eine unberechtigte Bevorzugung erbalten, ift eine 
Feſtſetzung häu 10, nad welcher die Eigentümer der 
ausſcheidenden Aktien an Stelle diefer jog. Genuß: 
fheine erhalten, die fie zum Weiterbezug von Ge: 
winnen und zur Teilnahme am Liquidationserlöje 
bei aufgelöfter Gefellihaft nach entfprechenden aus: 
gleihenden Vorausbezügen der nicht ausgejchiede: 
nen Altionäre berechtigen. Es find dies überreſte der 
frühern Altienbeteiligung und aud beim Mangel 
eine übrigens häufig ausdrüdlicdy noch zugeſproche⸗ 
nenStimmredtsAktionär:undnicht ®läubigerredhte. 
Amortifationdconto, bäufg nur eine andere 
Art der Bezeihnung für eine Abfchreibung fi. d.) 
auf Abnugung, die mittels Cinjesung eines Paſſiv⸗ 
pojtens in die Pila erfolgt, bezeichnet im beſon— 
dern einen Paſſivpoſten, der in die Bilanzen von 
Kapitalgejellibaften, weldhe aus den Erträgen in 
fortlaufenden Perioden ihre Aktien oder ausgegebe: 
nen Obligationen zurüdzablen, für die bereits in 
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den —— zurückgezahlten — ———— 
werden muß. Andererſeits würden die \ 
geleifteten Amortifationen in den folgenden Jahren 


Amor vincit omnia — Ampelibeen 


Amo „, bie ftrengere Partei der Sefte der 


träge der | Böhmifhen Brüder (f. d.). 


Amourettenholz, das zu feinen Tiſchlerarbei⸗ 


als Gewinn unter die Gefellfhaften zur Verteilung | ten benußte harte rötlidhe Holz von Mimosa tenui- 


tommen, was dem finanziellen Zwede der betreffen: 
den Feſtſeßungen widerſpricht. 

Amor vincit omnia (lat.), «die Liebe über: 
windet Alles», Eitat aus Birgild «Eclogae» (10, 69); 
eigentlich «Omnia vincit amor»; in der Kunſt oft 
Gegenftand allegorifcher Darftellungen. 

mod, der älteſte unter den Propheten, von 
denen ein Buch überliefert ift, mar ein Hirt zu Tekoa 
jüdlich von Bethlehem. Ergriffen vom Geiſte Gottes 
begab er fich unter Jerobeam II. um 800 v. Chr. 
nach Betbel, um an diefem Hauptkultorte den Unter: 
gang des Reichs So und des Haufes Jerobeams 
zu verfündigen. Im Buche. liegen die Reden des 
Propheten, die zum Teil Vifionen erzäblen, - einem 
planmäßigen Ganzen verarbeitet vor. Nur der 
2, Teil, Kap. 7—9, enthält Vifionen, welche die 
Notwendigkeit des Unterganges Israels vor Augen 
führen. Der 1. Teil, Rap. 1—6, enthält nad einer 
Ginleitung, welche die Nachbarſtaaten bedroht, drei 
Drobhreden gegen Israel, das wegen des rag 
rifchen Lebenswandels der Großen, der beidn. Art 
des Volta, Jahwe zu dienen, wie wegen der jcham: 
lojen Rechtsbeugung zum Untergange reif jei. 

Amofis oder Amafis (ägypt. Ah-mose, d. i. 
Mondgeborener), Name zweier ägypt. Könige. 

A. 1. (um 1550 v. Chr.) war der erfte König der 
18. Dynaftie, und damit des Neuen Reihe. Gr 
beendete den unter jeinem Großvater Taa, einem 
thebanifchen Fürjten, begonnenen Befreiungstampf 
der ÄAgypter gegen die Hykſos (ſ. d.), indem er die 
legte feindliche ‚seitung Auaris (im öftl. Delta) er: 
oberte und bis ins ſudl. Baläftina vordrang. Im 
Innern ftellte er Ordnung und Ruhe wieder ber. 
Sein Yeihnam ift 1878 in dem Verfted von Dör el: 
badıri (j. d.) aufgefunden worden und befindet fich 
jest im Muſeum von Giſeh bei Kairo. 


A. 11. (569—526 v. Ebr.) ift der aus Herodot be: | 


tannte griehenfreundlihe König der 26. Dynaftie. 
Gr gehörte der königl. Familie an, war alfo nicht, 
wie die griech. Tradition berichtet, von niederer Her: 
funft. Als er von Apries (f. d.) zur Niederwerfung 
eines Militäraufitandes entjandt war, ftellte er ſich 
jelbit an die Spike der Empörer und bemädhtigte ſich 
des Thrones. Er übermwies den griech. Kaufleuten das 
Gebiet von Naukratis (am weitlichiten Nilarme) in 
der Näbe von Sais; zur Befeftigung feiner Macht 
verlegte er die ion. und farifchen Söldner, die Kern: 
truppe des Heerd, nah Memphis und begünftigte in 
jeder Weiſe die Verbindung mit den Hellenen. Gr 
führte igypten zu großem materiellen Wohlſtand und 
ordnete durch Gejeke die Verhältniffe der Nomar: 
en und die ganze Staatshaushaltung Ägyptens. 
Als die Gleer jih guten Rat wegen der Olympiſchen 
Spiele von ihm erbaten, joll er ihnen den gegeben 
haben, keine Eleer unter den Preisbewerbern zuzu: 
lafien. A. war es au, der dem Polykrates von 
Samos die Gaitfreundichaft aufgefündigt baben 
joll, weil _er ihn dem Neide der Götter verfallen 
glaubte. Seine zuerit freundidhaftliche Verbindung 
mit dem Perjertönig Kambyſes —* mit dem 
feindlichen Einfalle des letztern in Ägypten 525 
v. Chr., der ihn aber ſchon bei ſeiner Ankunft nicht 
mebr am Leben fand. Sein Sohn Pſammetich III. 
verlor nah jechömonatiger Regierung das Reid) 
an die Perſer. 


folia und Mimosa tamarindifolia. 

Amovibel (lat., entfernbar, abjegbar), In der 
fath. Kirche nennt man amovibel Kolhe Geiſtliche, 
die nach Belieben der Obern aus ihren Stellen ent: 
wg werden können; dies ijt nur der all bei den 

og. Succurfalpfarrern (cur&s desservants) im Ge: 
biet des franz. Rechts und bei den im Dienſt der 
Miffion verwendeten Geiftlihen. Dies techtliche 
Verhältnis heißt Amovibilität. Der Gegenjar 
dazu ift inamovibel, Jnamovibilität. 
mobieren (lat.), 32 abſehen (vom Amt). 

Amohy oder Emov, chineſ. Hja:mun, eine der 
1843 dem Welthandel geöffneten Hafenſtädte Ebi: 
nas, in der Provinz Fu⸗tien, auf der dem Feſtlande 
—— Seite eines 15 km langen und 11 km 

reiten Küfteneilandes, der Inſel Formoſa gegen: 
über, vor der Mündung des Drapenfiufies Die 
enge und ſchmutzige Stadt hat ärmliche Häufer und 
nad Schägungen 96000 E., ijt aber der Wohnſitz 
vieler reicher Kaufleute und ein jebr wichtiger 
Handelsplag. Der Hafen oder richtiger die Neede 
zwiſchen der Inſel und dem Feſtlande ijt gegen 
Winde gejhüst und gehört zu den geräumigiten, 
fiherften und fchönften der Erde. Der Handel mit dem 
Auslande bringt Juder, Thee, Eiſenwaren, Säcke, 
Grastud, ——— und Litſchi⸗Fruchte, Papier, 
Töpferwaren, Branntwein, Tabak, Nudeln, Ron: 
jerven u. |. w. zur Ausfubr. Der Wert der Ein: 
fuhr mit der etwa ein Viertel betragenden Wieder: 
ausfuhr belief ſich 1887 auf 6177242 Taels an 
ausländiihen, 6464619 an inländiihen Waren; 
1889 auf 6203 298 und 6501 964, 1895 auf 9 776510 
und 3529190 Taels; 1898 im ganzen auf 11569442, 
1899 auf 13602129 Tael3; der Wert der Ausfubr 
ausschließlich der Wiederausfubr fremder Waren für 
1887 auf 2863670, 1889 auf 2514037, 1895 auf 
2579138, 1898 auf 1601981, 1899 auf 1376676 
Taels. Am wichtigiten find Thee und Zuder. Der 
Wert der Einfuhr von Opium betrug 1891 mebr 
als den dritten Teil der Gejamteinfuhr, nämlic 
2117022, ſinkt aber infolge raſch wachſender Eigen: 
produktion von Jahr zu Jahr. An deutichen Schiffen 
liefen 1899 ein 112 mit 99 777 t (gegen 94 im Sabre 
1891). — Der Ort war ſchon im 8. Jahrb. befannt. 
1544 erichienen Portugieſen, wurden aber wieder 
vertrieben. Im 17. Jahrh. ließen ſich Holländer 
nieder, denen Engländer und Bortugieien folgten. 
1730 wurde jedoch der fremde Handel (bis auf den 
jpanifchen) auf Kanton beſchränkt. 1841 wurde X. 
von den Engländern eingenommen und infolge des 
Friedens von Nanking dem fremden Handel aufs 
neue geöffnet. Ein Teil der Konjulate befindet ſich 
auf dem gegenüberliegenden Eilande Ku:lang:ju 
(unter ihnen das deutiche). Von Miffionen find ſeit 
1844 die Pondoner, die engliiche presbpterijche, die 
bolländijch:reformierte ſowie eine römifc-katbolifche 
vertreten, Für die Amopmundart ift ein Wörterbud) 
von Douglas (Lond. 1873) erjcbienen. 
mpel, Ampulla (f. d.), im gewöhnlichen Einne 
Gefäße (Schalen), die an Schnüren oder Ketten von 
der Dede herabhängen und 3. B. zur Aufnabme von 
Pflanzen dienen (j. Ampelpflanzen); auch eine Art 
Hängelampen. Ambelatia. 
mpelatia, bejiere Schreibung der griech. Stadt 
Ampelidcen, Bilanzenfamilie, ſ. Vitaceen. 


Ampelius — Ampere 


Ampelius, Lucius, Verfaſſer eines «Liber me- 
morialis», das eine Kompilation ajtron., geogr. und 
aeicbichtlicher Notizen entbält und unter Antoninus 
Pius geichrieben zu jein jheint. Neuere Ausgaben 
von Bed (Lpz. 1826) und MWölfflin (ebd. 1854). 

Ampella, ver 198. Blanetoid. 

Ampelogräphie (grch.), Beihreibung des 
Weinbaues und der Traubenforten. 

Ampelopsis Michr., wilder Mein, Jung: 
fernwein, Zaunrebe, Pflanzengattung aus der 
Familie der Vitaceen (ſ. d.), dem Weinftod (Vitis) 
ſehr nabe verwandt und wohl aud mit lekterer 
Gattung vereinigt. Es jind Hletternde Sträucher 
mit fingerförmigen drei: bis fünfzäbligen Blättern 
und vier: bis fünfzäbligen Blüten. Am befann: 
teften ift die als Wand-, Yauben- und Zaun: 
befleivung ſehr häufig kultivierte, aus Nordamerifa 
itammende, bis 12 m hoch Hetternde canadiiche 
Rebe oder fünfblätterige Jaunrebe(A. quin- 
quefolia R. et Sch., A. hederacea Michzx.). Ihre 
oberjeits duntelgrünen, unterjeits blajiern, glänzen: 
den, im Herbite durch die leuchtend:dunfelrote Fär— 
bung ausgezeichneten Blättchen jind kurzgeſtielt, 
törmig bis länglich, zugeipist und grob⸗ſtachelſpitzig 
aeldat. Die Blüten find grün, die kleinen Beeren 
dunkelblau. Die VBermebrung gebt leicht durch Ab: 
leger oder Stedbolz von ftatten. 

Ampelpflanzen, Gewächſe, die jich infolge des 
hängenden Wuchs ihrer Zweige zur Deforation von 
Ampeln (i.d.) eignen. Die Zabl der A. ift eine große. 
Beionders für Zimmerkultur geeignet find: Cras- 
sula spathulata 7’hbg., Campanula fragilis Cyrill., 
verSchlangentaftus (Cereus flagelliformis L.), Hein: 
blätteriger Gpbeu, Chlorophytum Sternbergianum 
Steud., Myrsiphyllum asparagoides W., Saxifraga 
sarmentosa L. (Judenbart), Sedum Sieboldii Ste. 
und Tradescantia guyanensis Mig. Jartere und nur 
für Gewächshäuſer paflende find: Aeschynanthus 
pulcher DC., Boschianus splendidus Part., ra- 
mosissimus Wall. und tricolor Hook., Achimenes 
cupreata Hook., Ficus stipulata Thunb., Torenia 
asiatica L., Oplismenus imbeeillis Kth. fol. var., 
Begonia scandens Str. mit ihrer Abart Limminghii 
und Tradescantia zebrina Hort. Wäbrend des 
Sommers eignen ſich zur Verwendung im Freien 
an jonnigen Släpen außer den bereitä für Zimmer: 
fultur empfoblenen Crassula spathulata T'’hbg., 
Cereus flagelliformis L., Saxifraga sarmentosa L. 
und Sedum Sieboldii Sw.nod: LinariaCymbalaria 
L., Linaria pallida Ten., Mesembrianthemum 
cordifolium L. und deſſen gelbbunte Warietät, Me- 
sembryanthemum crystallinum L. und tricolor W., 
Alyssum maritimum Lam., Convolvulus mauri- 
tanicus Boiss., Petunia hybrida grandiflora Hort. 
nebjt vielen Abarten, Epbeupelargonium (Pelar- 
gonium peltatum Ait.), Oxalis floribunda Lehm., 
Russelia juncea Zuce., Thunbergia alata Hook., 
Tropaeolum minus L., Sollya heterophylla Lindl. 
und Lonicera brachypoda DC. fol. aureoreticu- 
latis. Für halbſchattige Plätze eignen ſich Fuchſien— 
varietäten mit hängenden Zweigen, das Pfennig: 
traut (Lysimachia nummularia L., ſ. Lysimachia 
nebit Tertfigur), Campanula fragilis Cyrill., Myrsi- 
phyllum asparagoides W., Fragaria indica Andr. 
und Tradescantia guyanensis Mig.; für ganz 
ſchattige Lagen Heinblätteriger Epbeu; lekterer auch 
für zugige, ehe Plätze, wo ſonſt ſehr Schwer an: 
dere Bilanzen gedeiben. Die zur Aufnahme von A. 
beitimmten Ampeln find entweder aus Thon, Guf: 
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eiien, Drabt oder Holz gefertigt. Die A. werden ent: 
weder mit dem Topf in die Ampel geitellt oder frei 
in die Ampel ausgepflanzt, was bejonders bei jol: 
den aus Drahtgeflecht oder Holzitäben bergeitellten 
Ampeln zu geſchehen pflegt. Die Ampeln aus Drabt 
oder Holz werden vor dem Bepflanzen mit grünem 
Moos ausgelegt. Bei Pflanzen, deren Zweige erſt bei 
einer gewiſſen Yänge einen hängenden Charafter an: 
nebmen, biegt man gern die Zweige um die Ampel 
herum und unter diejelbe und befettigt fie dort. 

Ampelurgie (ard.), Weinbantunde; auch Ans: 
bau und Pflege des Weinſtocks. 

Amper, Fluß in Oberbavern, ſ. Ammer, 

Ampere (ipr. angpäbr), die praktiſche internas 
tionale Einheit der Stromiftärte (j. d.). 

Ampere (ipr. angpäbr), Andre Marie, Matbe: 
matifer und Naturforjcber, geb. 22. Jan. 1775 zu 
Won, lebte nah dem Tode feines Vaters (Jean 
Jacques A.), welcher 1793 guillotiniert wurde, zu: 
nädhit jeinen Studien, befleidete dann in Bourg eine 
Profeſſur der Phyſik und feit 1805 eine ſolche der 
Matbematik an der Polytechniſchen Schule zu Baris, 
wojelbit er eine große Thätigkeit entwidelte, ſowohl 
als Lebrer wie auch in der jchriftitellerifchen Yaufs 
babn, die er mit den «Considerations sur la theorie 
mathe&matique «du jeu» (yon 1802) eröffnet batte. 
Gr wurde 1814 Mitglied der Akademie der Mifjen: 
ſchaften, 1824 Profeſſor der Erperimentalpbufil am 
College de France und ftarb 10. Juni 1836 in Mar: 
jeille. Die Matbematit, Mechanik und Phyſil ver: 
danken A. wichtige Unterfuchungen; feine eleltro: 
dynamische Theorie fichert ihm dauernden Ruhm. 
Seine Anficht über die urfprüngliche Ginbeit der 
Glettricität und des Magnetismus, in der er mit 
Orſted wejentlich übereinſtimmte, bat er im «Recueil 
d’observations eleetro-dynamiques» (Bar, 1822), 
im « Precis de la theorie des phenomenes electro- 
dynamiques» (ebd. 1824) und in der «Theorie 
des phenomeönes &lectro-dynamiques» (ebd. 1826) 
niedergelegt. Ferner fchrieb er «Essai sur la philo- 
sophie des sciences» (2 Bde., Bar. 1834—43; 
2. Aufl 1857). — Val. Bartbelemy Saint:Hilaire, 
Philosophie des deux Ampères (Par. 1866); Jour- 
nal et correspondance de A. M. A. (ebd. 1893). 

Ampöre, Jean Jacques, Litterarbiftoriter, Sobn 
des vorigen, geb. 12. Aug. 1800 zu Lyon, wurde in 
Baris erzogen und —55 in der Abbaye-aur—⸗ 
Bois bei Mad. Recamier (j.d.) heimiſch. Durch Reifen 
in Deutichland, Schweden, Italien ermweiterte er jei: 
nen Geſichtskreis; 1827 brachte erin Weimar Goetbe 
gleichſam die Huldigung des Jungen Frankreich dar. 
Zurüdgelebrt, machte A., an der Barijer Faculte des 
Lettres Fauriel vertretend, jeine Yandsleute mit 
der nordischen Yitteratur befannt («Litterature et 
voyages», Bar. 1833) und erbielt 1833 amt College 
de France den Lehrſtuhl für franz. Yitteratur. Aus 
diefen Vorlefungen ging jein beites Wert hervor, 
«Histoire litteraire de la France avant le XIl® 
sieele» (3 Bde., 1840; jpäter getrennt in «Hist. etc. 
avant Charlemagne», 2 Bde., 3. Aufl. 1870, und 
«sous Charlemagne», 3. Aufl. 1871), dem fich ans 
ſchloß «Histoire de la litterature frangaise au 
moyen Age, comparee aux litteratures etrangeres» 
mit der Ginleitung «Histoire de la formation de 
la langue francaise» (1841; leßtere in 3. Aufl. 1871). 
A. bat in der Franz. Litteraturgeſchichte den Haffı: 
ciſtiſchen Bann durchbrochen und eine geihichtliche 
Auffaſſung, die fib auf die Thatſachen und deren 
Bedinatbeit dur Ort, Zeit und Nationalität grüns 
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det, an die Stelle gejest. Er wurde 1847 Mitglied 
der Academie frangaise und wandte ſich nun ber 
röm. Gefchichte p Theoretiſcher Republilaner, ohne 
ſich je in Politik zu mifchen, und vertrauter —* 
Tocquevilles, verließ A. nach Errichtung des nn 
reichs das Vaterland und lebte meift in Rom. Die 
lebendige und gelehrte, biöweilen durch Mangel an 
Kritik und grillenhaften Haß gegen den Imperialis— 
mus merkwürdige röm. Geſchichte (« L’histoire 
romaine a Rome», 4 Tle., 1861— 64; 4. Aufl. 1870; 
und «L'empire romain & Rome», 2 Bde., 1867) 
it fein bedeutendftes Werk aus diefer Zeit. Außer: 
dem find zu nennen: «La Gröce, Rome et Dante» 
(1848; 9. Aufl. 1884) und «La science et les lettres 
en Orient» (1865). A. ftarb27. März 1864 in Bau. — 
vol Tamifier, J. J. A. (Marfeille 1864); Bolo, No- | 
tice sur J. J. A. (Bar. 1864); Potton, Etude sur 
la vie et les travaux de J. J. A. (1867). 
Amperemöeter, jedes Galvanometer (ſ. d.), 
3. B. eine Tangentenbufjole (j. d.), welches die Ab: | 
lejung der Stromjtärten unmittelbar in Amperes | 
(j. Stromjtärte) geitattet. | 
—— Regel, Regel zur Beſtimmung 
der Ablenkungsrichtung einer von einem elektriſchen 
Strom beeinflußten Magnetnadel; am beiten jo zu 
faflen: Dentt man jich mit dem elettriihen Strom 
ſchwimmend, das Geficht der Nadel zugewendet, jo 
wird der Nordpol nad) links abgelentt. 
Ampfereſches Geſtell, ſ. Elektrodynamit. 
Ampereſtunde oder Stundenanpere, grö— 
ßere techniſche Einheit für die Strommenge — 3600 
Sekundenampere oder Koulomb (f. d.). | 
Amperewindung, Windungsampere oder | 
Schraubenampöre, die Einbeit für das neben 
Maſſe und Form des Kerns und den magnetiſchen 
Eigenſchaften des zu diefem verwendeten Eiſens die 
Stärte eines Eleltromagneten beitimmende Produkt 
aus der Zahl der den Kern umgebenden Windungen 
und ber Stromitärte des fie durchfliehenden Stroms. 
Ampezzaner Dolomite, j. Ditalpen. 
Ampezzo oder Handen. 1) Die im füdl. Tirol 
elegene oberjte Thalftufe der Boita, die ſich bei 
— in die Piave ergieht (ſ. Karte: Tirol und 
Borarlberg). Das Thal bildet einen eigenen Ge: 
rihtsbezirt; Die Mundart der Bewohner jtebt zwi: 
ſchen dem Yadin des Enneberg und dem Italieniſchen 
in der Mitte; ibr Haupterwerbszweig iſt Alpenwirt: 
ſchaft und Holzbandel nah Stalien. Das eigent: | 
libe Ampezzotbal erftredt jich etwa 15 km in ſüdl. 
Richtung von der Beuteliteiner Klamm bis zur ital. 
Grenze. Links und rechts von den kühnen Berg: 
geftalten der Dolomitalpen umſchloſſen, von N. und 
©. auf guten Fabritraßen leicht zugänglich, wird es 
von Jahr zu Jahr mebr von Reiſenden befucht und 
it gegenwärtig einer der beliebteften Ausgangs: | 
| 











punkte für Bergfabrten in ven Dolomiten Cüpdtirols, 
Die trefflibe Poſtſtraße (Strada d'Allemagnah, die 
das Thal durchzieht, von Toblach bis Conegliano 
112 km lang, zweigt bei der Station Toblach der | 
Sfterr. Südbabn (1204 m) füdlih aus dem Puſter— 
tbale in das von der Nienz durchflofiene Höblen: 
—— Thal ab, erreicht am dunleln kleinen Tob— 
acher See (1233 m) Yandro (Höblenftein 1407 m). 
Bon Landro aus, das jetzt fehr viel ald Sommer: | 
frifche benußt wird, führt die Straße an dem bell: | 
ariinen Dürrenjee vorüber, der mit dem Dlonte: | 
Griftallo im Hintergrumde eins der ſchönſten Bilder 
der Alpen gewährt. Von bier aus erreicht die Straße 
über Shluderbad (1441 m, beliebte Sommer: | 





Amperemeter — Amphibien 


friihe und Ausgangspunlt für die Hochtouren auf 
den Monte-Eriftallo, Sorapiß und zu dem berrlichen 
Mifurinafee, 1796 m) das Gemert (1522 m), die 
Waſſerſcheide zwifchen der Rienz und der Boita, und 
tritt, an dem ebemaligen Hoſpiz Ospitale (1481 m) 
vorüber, bei der num abgetragenen N Beuteljtein 
Poddeſtagno) in das eigentlihe A. ein. Auf der 
ital. Seite führt fie über Benas (883 m), Longarone 
(449 m) nad Belluno und Conegliano, wo fie au 
die Babn von Triejt nah Venedig anſchließt. In 
die benachbarten Thäler Enneberg (f. d.), Abtei: 
tbal, Buchenftein (j.d.) und Auronzo führen mebrere 
leicht gangbare Fuß: und Saumpfade. — 2) Bezirks: 
hanptmannfhaft in Tirol, bat 369,45 qkm und 
(1890) 6074 kath. E., 853 Häufer und 1244 Wobn: 
parteien, 3 Gemeinden mit 56 Ortichaften und um: 
faßt die Gerichtäbezirte A. und Buchenſtein. — 3) A. 
oder Cortina d'A., Hauptort des Thals und der 
Bezirlshauptmannſchaft A. in 1219 m Höbe in 
weitem Thale, von ſchönen Bergweiden und groß: 
artigen Gebirgen, Monte:Crijtallo (3199 m), Sora: 
piß (3310 m), Antelao (3263 m), Monte: Belmo 
(3168 m), Groda del Lago (2687 m), Nuvolau 
(2648 m), Tofana (3215 m), Seetofl (2808 m), um: 
geben, links der von bier an flöhbaren Boita, bat 
(1890) 619, als Gemeinde (mit den 37 andern Ort: 
ichaften des Thalgrundes) 3032 E., Bezirlägerict, 
Kirche mit freiftebendem Glodenturm (60 m) mit 
pracdtvoller Rundſicht, bedeutenden Holzbanvel, 
Schule für Holzicnikerei und Eilberfiligranarbei: 
ten, die bier geididt ausgeführt werden. — Vgl. Nee, 
A. und feine Dolomite (Klagenf. 1880); Wundt, Wan: 
derungen in den Ampezzaner Dolomiten (2. Auft., 
Stuttg. 1895); Rohracher, Tobladı und das Ampezzo— 

Ampfer, |. Rumex. [tbal (Münd. 1893). 

Ampferkäfer, i. Blattläfer. 

Ampfing, Dorf im Bezirfsamt Müblvorf des 
bayr. Rea.: Bez. Oberbavern, am Inn und an der 
Babn Münden-Simbad, bat (1900) 1165 fatb. E. 
Sftlih das Schlachtfeld von Mühldorf (ſ. d.). 

Ampher, j. Rumex. 

Ampbi...(ard.), ums, berum:, beid:, zwei⸗, 
doppel:, häufig in Zufammenfeßungen. 

Amphiaräos, nad) der griech Heldenjage Sobn 
des Dilles und der Hppermneftra, war von den 
Göttern mit Seberkraft begabt und wird als Teil: 
nehmer an der Kalvdonischen Jagd und am Argo: 
nautenzuge genannt. Seine Hauptrolle fpielt A. 
aber in dem ſog. Zug der fieben Helden gegen Tbeben. 
N. wußte voraus, dab außer Adraſtos alle Teil: 
nebmer umtommen würden, deshalb weigerte er ſich 
anfangs mitzuzieben. Endlich aber von feiner be: 
jtohenen Gemahlin Eripbple dazu beftimmt, ſchloß 
er fi dem Zuge an. Nach der Niederlage des Heers 
wurde A., den Bertomens verfolgte, von der durch 
den Blik des Zeus gejpaltenen Erde jamt Wagen 
und Wagenlenter verjhlungen. U. batte an diejer 
Stelle einen Tempel mit einem Traumorakel. Reſte 
diejes Heiligtums find an dem jet Mavrodiliſſi 
genannten Blase, 6 km jüdöftlich von Dropos, auf: 
gefunden worden. 

Amphibien (Amphibia), früber allgemeiner 
Name für alle lungenatmenden , meijt eierlegenden 
MWirbeltiere mit rotem, daltem Blute, aljo die Schild— 
tröten, Krotodile, Eidechſen, Schlangen, Fröſche, 
Kröten und Molche. Es beſteht jedoch ein großer 
Unterſchied zwiſchen dieſen Tieren; Schildkröten, Kro— 
fodile, an und Schlangen, die fog. befbupp: 
ten W., jteben nach Körperbau und befonders Ent: 
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widlung den Bögeln und Säugetieren nahe, während 
Fröfche und Molche, die fog.nadten A., den Fiſchen 
verwandt find, mit denen fie Hurley zu einer Unter: 
abteilung der Wirbeltiere als Ichthyopsidae ver: 
einigt. Jene beißen heute Reptilien (ſ. d.), diefe einent: 
fihe A. oder Lurche (ſ. d.). [pbibien. 

Ampbhibiolögie (greb.), Lehre von den Am: 

Amphibiotioa (grch., d.i. doppellebige, wegen 
des verjhiedenen Aufentbalts von Yarve und aus: 
aebildetem Inſelt), eine Unterorbnung der Gerad: 
flügler (j. d.). Die Vorderflügel der A. find gleich 
ven bintern häutig, die Hinterflügel, wenigſtens in 
ver Hegel, nicht zujammenfaltbar, beide Baare von 
einem dichten Adernetz durchjogen. Die Larven 
leben im Wajjer und atmen meift durch Tracheen: 
tiemen (f. Tracheen). Die A. zerfallen in die Fa: 
milien der Libellen, Eintagsfliegen und Afterfrüb: 
5* en. (S. die Einzelartikel.) 

mphibiiche Eifenbahn, am 28. Nov. 1896 
eröffnete eleltriſche Bahn, welche den enal. Badeort 
Brigbton mit dem gegenüberliegenden Kottendean 
verbindet. Die Babn iſt 4 engl. Meilen lang und 
läuft längs des Strandes; die Schienen ruben auf 
Gementblöden, welde bei der Flut vom Waſſer 
überjpült werden. Die Wagen jind desbalb auf 
boben eijernen Geitellen angebradıt. 

Ampbibiiche Pflanzen, krautartige, für ge: 
wöhnlic ganz im Waſſer lebende und ſchwimmende 
oder untergetauchte Blätter beſißende Wailerpflan: 
zen, welche unter Umſtänden aud auf dem Yande zu 
vegetieren vermögen und dabei ihre Organijation 
( Mus und Bau) den neuen Verbältnijien ent: 
fprechend modifizieren. 

Amphiböle, eine Gruppe von Mineralien, von 
denen einzelne Glieder weitverbreitet und als Ge: 
mengteile mancher Felsarten wichtig find. Chemiſch 
find alle A. Biſilikate (neutrale Metafilitate) oder 
Miihungen mebrerer derjelben, zuſammengeſetzt 
nab der Formel RSiO,, worin R vorwiegend 

a, Mg, Fe, aub Na,,K,; in gewiſſen Gliedern 
ipielen auch Sesquiorgde (Thonerde, Gijenormd) 
eine Rolle. Daber ift die allgemeine Zufammen: 
jeßung mit derjenigen innerbalb der Bororengruppe 
übereinjtimmend. Morpbologiid unterjheiden jich 
aber die A. von den Pyroxenen dadurch, daß jie 
einen Prismenwinkel von 124”/,° bejiken, dem 
meijt eine ausgezeichnete Spaltbarteit parallel gebt. 
Säuren greifen dieſe Mineralien nicht oder nur 
wenig an. Künjtlih geſchmolzene A. erjtarren in 
den Formen der Pyroxene (mit einem Prismen: 
winfel von etwa 87°). Die Glieder der Ampbibol: 
aruppe nebören zwei verjchiedenen Kryſtallſyſtemen 
an. Ein rhombiſcher Ampbibol iſt der nelten: 
braune, radial-breititenglige , ſtark glasglänzende 
Antbopbovllit (nMgSiV,+FeSiO,, bemiid ent: 
ſprechend dem Bronzit der Pyroxengruppe) von 
Kongsberg und Modum in Norwegen. Mono: 
fline A. jind: die Hornblende (ſ. d.) mit ibren 
verſchiedenen Barietäten; der rabenihwarze, ſchon 
in der Lichtflamme ichmelzende Arfvedſonit von 
Kangerdluarjuf in Grönland und Frederilsvärn in 
Rormwegen, ein an Natrium und Eifen reicher Am: 
pbibol, der Arovdolith (j. d.), ver Glaukophan (j.d.). 
Ein trillines Glied der A., das dem Nhodonit der 
Bororengruppe entiprechen würde, ift mit Sicherbeit 
nicht befannt. — Ampbibolifche Gejteine heißen 
als Felsarten auftretende Mineralaggregate, in 
denen A. (bejomders die gemeine Hornblende) als 
weientliche und charalteriſtiſche Gemengteile vor: 
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fommen. Meijt jind diejelben mit irgend einem Feld⸗ 
jpat oder mit Quarz, zuweilen aber auch noch mit 
Glimmer oder Granat verbunden. 

Ampbibölie(grch.), Doppeliinn. blendefels. 
Ampbhibolit, Amphibolitichiefer, j. Horn⸗ 
Amphibrächys (grch., der beiderſeits kurze), 
ein dreiſilbiger Beräfuß: — — 3. B. Gebärde. 

Amphicerke ——— ſ. Fiſche. 

Amphicöle Wirbel, ſ. Wirbelſäule. 

Amphiofon Lart., ein foſſiles Raubtier der 
Miocänitufe (ſ. Miocän) der Tertiärformation aus 
der Gruppe der Ganiden oder bundeartigen Tiere, 
welches als Soblengänger und durd die Form des 
Gebiſſes zu den bärenartigen Tieren überleitet. 

Amphidasys betularia L, ſ. Birlenipanner. 

Amphidfalze oder ampbotere Salze, eine 
von Berzelius eingeführte Bezeichnung für diejeni: 
gen Calje, welche nach der alten Anficht aus dem 

xyd eines Metalls (Bafe) und dem Oxyd eines 
negativen Nadikals (Säure) zufammengefekt jind. 
Gleich den Oryden bilden auch die Sulfide, Eele: 
nide und Zelluride pojitive und negative Radikale, 
U. Beiipiele: K,O-S0,; NaS-Sb,S,. 

Amphigaſtrien, kleine blattartige Gebilde an 
der Unterjeite mancher Lebermooſe (ſ. Mooje). 

Amphiktyon, ein Athener, der nad der Sage 
jeinen Schwiegervater Kranaos vertrieb, dann aber 
von Grichtbonios geftürzt wurde. Man fchreibt ihm 
die Übertragung des Dionyſoskultus aus Gleutberä 
nad Atben zu. Gr iſt ebenjo wie der gleichfalls A. 
genannte Stifter der pyliſch-delphiſchen Ampbi: 
ftyonie ein mythiſcher Vertreter einer ſolchen Kult: 
verbindung zwijchen Gleutberä und Atben. 

Amphiktyonie, Bund der Ampbiltvönen, 
bei den alten Griechen ein Bund verichiedener 
Stämme, die fih zu regelmäfigen Feitfeiern bei 
dein SHeiligtume einer bejtimmten Gottbeit ver: 
einigten, dabei gemeinjame Angelegenbeiten berieten 
und Streitigkeiten zwijchen den Bundesgliedern bei: 
legten. In den älteften Zeiten gab es mehrere A., 
von denen aber die meijten (die zu Delos, auf der 
Inſel Kalauria bei Argolis und zu Oncheſtus in 
Böotien) früb ibre Bedeutung einbüßten; dagegen 
blieb bis in fpätere Zeiten bedeutend der umfaſſendſte 
Bund die pulifch:delpbijche A., deren Teil: 
nehmer ſchlechtweg Ampbiltyonen genannt werden. 
Der ältejte Mittelpunkt war das Heiligtum der De: 
meter Amphiktyonis in den Thermopylen bei der Drt: 
ſchaft Antbela. Dazu kam frübzeitig infolge der Aus: 
dehnung des Bundes über das mittlere Griechenland 
ala zweiter Mittelpunkt der Tempel des Apollon 
zu Delphi, der den von Antbela allmäblich in den 
Schatten jtellte. Mitglieder waren in älterer Zeit 
die Theſſaler, Berrbäber, Magneten, Siniancı, 
pbtbiotiichen Achäer, Malier, Doloper, denen ſich 
päter die Yolrer, Pholer, Dorer, Böotier und 
Jonier (in Attila und Eubda) anſchloſſen. ever 
Stamm jandte zu den Verſammlungen zwei Vertreter 
(Hierommemonesd), die zufammen den Bundesrat 
(Spnedrion) der Amphiktyonen bildeten, in dem die 
Thefjaler den VBorfis führten. Außerdem konnte 
jedes Bundesglied.eine Anzabl Beigeordnete (Pyla— 
aoren) jenden, die aber bei Verbandlungen des 
Bundesrates nur beratende Stimme batten. 

Die Zahl von 24 ftimmberehtigten Mitgliedern 
des Bundesrates blieb bis auf die Zeit des Auguſtus, 
wenn aud in Mitgliedſchaft und Berteilung der 
Stimmen vielfache, dur die polit. Verhältniſſe der 
grieb. Staaten veranlaßte Veränderungen ein: 
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traten. So wurden (mabricheinlih zur Zeit des 
Beloponnefiichen Krieges) die Delpbier, deren Unab: 
bängigfeit von den Pholern dur den Bund an: 
erlannt wurde, ald ——— aufgenommen; 346, 
nad Beendigung des Vholifchen (jog. Dritten Hei: 
ligen) Krieges, wurden die Phoker und die Spar: 
taner aus dem Bunde ausgeitoßen und jtatt ihrer 
die Macedonier aufgenommen, durch welche Map: 
regel der Bund zu einem Werkzeuge der Bolitit 
König Philipps wurde. Erſt 278 wurden die Bhoter 
wieder in den Bund aufgenommen; die Spartaner 
blieben auf immer ausgeichlofien. 338 traten jtatt 
der weſtl. Yofrer die Sitoler in den Bund ein und 
machten jich zur Zeit ihrer größten Macht um 221 
v. Chr. für längere Zeit zu deſſen Herren, indem fie 
die Mebrzabl der Stimmen im Bundesrate für ſich 
in Anjprud nahmen. Später wurden fie wie die 
Macedonier, wabrjcheinlih auf Veranlafjung der 
Römer, wieder aus dem Bunde ausgeichlofjen. 
Gine weſentliche Umgeſtaltung erbielt der Bund 
durch Auguſtus nah der Schlacht bei Actium; er 
ordnete an, dab außer Macedonien die von ibm 
negründete Stadt Nilopolis in den Bund eintreten 
und der Bundesrat aus 30 ftimmberechtigten Ver: 
tretern bejteben follte. In diejer Verfaſſung beitand 
der Bund, obne jedwede polit. Bedeutung, bis 
zum gänzlichen Verfall des delphiſchen Dratels fort. 
— Bol. Weiß, De foederisamphictyoniei diseiplina 
(Difjertation, Berl. 1847); Weicher, Etude sur le 
monument bilingue de Delphes (Par. 1868); 
Bücher, Quaestionum Amphictyonicarum speci- 
men (Bonn 1870); Weil, De amphietyonum del- 
phicorum suffragiis (Berl. 1872); Sauppe, Com- 
mentatio de amphictyonia delphica (Gött. 1873); 
Bürgel, Die pyläiſch-delphiſche A. (Münd. 1877). 
mpbhilöcho®, in der arieh. Sage der Sohn 
des Ampbiaraos und der Eripbyle, der Bruder des 
Altnaion (f. d.), dem er nad einigen Sagen bei dem 
Muttermorde balf, erſcheint ald Teilnehmer am 
Gpigonenzuge gegen Theben und am Zuge gegen 
Troja. Von da — gründete er Argos 
Amphilochikon am Ambraciſchen Meerbuſen, nach 
andern Erzählungen ließ er ſich mit Mopſos, der 
gleich ihm mit Seherkraft begabt war, in Cilicien 
nieder, wo er Mallos an der Mündung des Fluſſes 
Pyramos gründete. U. ging von da nah Argos, 
fehrte dann aber nad Gilicien zurüd. Da Mopjos 
ihm die Teilnahme an der Herrjchaft verweigerte, 
fam e3 zum Kampf, in dem beide fielen. A. hatte in 
Sparta einen Tempel (Heroon), in Athen einen 
Altar, in Mallos ein berühmtes Dratel. 
Amphimäcer (arch.), ſ. Kretiicher Versfuß. 

‚ AUmphion, der Sobn des Zeus und der An: 
tiope (ſ. d.), Zwillingsbruder des Zethos, vom 
Mythus ald Tonlünjtler charakterifiert, Die Zwil— 
linge wurden von der Mutter ausgeſetzt und von 
Hirten erzogen, rächten aber Antiope, als fie er: 
fuhren, daß dieſe ihre Mutter fei, an deren Beini: 
gerin Dirke (ſ. Farneſiſcher Stier). Die Zwillinge 
umgaben Theben mit einer Mauer, zu der fich die 
Steine, von A.3 Yyrafpiel angelodt, von jelbit ver: 
banden. A.s Gemahlin war Niobe (f.d.). Aus Be: 
trübnis über den Berluft feiner Kinder erſtach er fich 
ſelbſt oder wurde, weil er den Tempel des Apollon 
ſtürmen wollte, von diefem und der Artemis getötet. 

Antphiogus, j. Lanzettfiſche. 
Amphipoden, i. Flohtrebie. , 

‚ Amphipdlis, Stadt nahe der Südlüſte Ihras 

ziens, im ®ebiete der Edonen, am Ausfluß des 
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Strymon aus dem See Gercinited. 436 v. Ebr. 
gründeten die Atbener unter Jührung des Hagnon, 
Sohnes des Niliad, bier eine dauernde Nieder: 
lafjung, die ald Stapelplak für das obere Thrazien 
jomwie wegen des vortrefflihen Schiffbaubolzes von 
Wichtigkeit war. Der Hafen der Stadt war dad an 
der Mündung des Strymon gelegene Eion. Im 
Beloponnefischen Kriege fiel A. 424 v. Chr. von den 
Athenern ab und behauptete in wiederholten Kämpfeıt 
jeine Unabhängigfeit, unterwarf ſich aber dem mace- 
don. König Perdikkas. Pbilipp von Macedonien 
erklärte 359 die Stadt für frei, eroberte ſie jedoch 
im folgenden Sabre wieder. Sie blieb nun bei 
Macedonien bis zur Nömerzeit, wo fie Freiſtadt und 
Hauptitadt von Macedonia prima wurde; die Via 
Egnatia führte durd N. 

Amphiproſtijlos (grch.), ein Tempel, an dejien 
beiden Schmaljeiten ſich eine Säulenreibe mit 
offener Borballe befand, bei dem aljo die Stirn: 
mauern der Gella nicht bis vorn verlängert waren. 
(S. Tempel nebſt Tertfig. 3.) gelechſen. 
Amphisbänen, Amphisbaenidae, j. Yin: 

Amwphifcii (grch.) oder Zweiſchattige, ſ. Aſcii. 

Amphiſſa, Stadt der weſtl. (ozoliſchen) Lokrer 
im mittlern Griechenland, 10 kin nordweſtlich von 
Delphi am nördl. Ende einer noch jest ſehr frucht: 
baren Ebene, auf der Stelle des jekigen Salona. 
Weil nah der Zerftörung von Krijja (j. d.) und 
deſſen Hafen Kirrha die Einwohner von N. den 
Hafen wiederbergejtellt und von den zur See nad) 
Delphi PBilgernden Zölle erhoben, auch mit dem 
Fluche belegte Ländereien teilweiſe benußt batten, 
wurde die Stadt von Philipp von Macevonien nad 
dem Beichlufje des Ampbiftuonenrats 339 v. Ebr. 
zeritört. Doch erfolgte bald ihre Wiederberitellung. 
Bon den Römern wurde die Stadt mit dem Hechte 
der Steuerfreibeit beſchenlt. Nad der Schlacht bei 
Actium erbielt fie durch Einwanderung von ÜÄtolern, 
die, um nicht nach dem von Auguftus gegründeten 
Nitopolis überfiedeln zu müſſen, lieber nad Lokris 
zogen, einen beventenden Zuwachs und jtand noch 
jur Zeit der legten röm. * in Blüte. 

Amphitheater (arch., «Rundtbeater»), bei den 
Nömern das zu Tierlämpfen und Fechterſpielen be 
jtimmte Theater. In feiner Mitte lag die mit Sand 
überjhüttete, meijt elliptiih gejtaltete, bäufig mit 
ftarten Untermauerungen verjebene Arena (}. d.). 
Rings um diefe lief eine mafjive Mauer, auf der man 
ein Gitter zum weitern Schuß gegen die Tiere anzu: 
bringen pflegte. Hinter diejer eben ſich, treppen: 
förmig emporfteigend, die um den ganzen Raum lau: 
fenden Sikreiben, von denen die untern für Die Se: 
natoren, Nitter u. |. w., die obern, mehr rüdwärts 
gelegenen für das Bolt beftimmt waren. liber einen 
oder mehrere Gänge, welche das A. umzogen, ge: 
langte man zu den verfchiedenen Treppen, die nad 
den Sigreiben führten. ige als in Rom wurden 
in Gampanien fteinerne A. gebaut; das ältejte er: 
baltene ift das von Pompeji, das ſchon bald nad 
der Gründung der Sullaniihen Kolonie (80 v. Chr.) 
gebaut ift. In Rom, wo bis dahin die Kampfipiele 
auf dem Forum abgehalten wurden, lieb Cäſar 
46 v. Chr. das erfte größere N. für Fechterſpiele er: 
richten; es war'von Holz und wurde nach beendigtem 
Spiele abgetragen. Das unter Auguftus (29 v. Chr.) 
von Statilius Taurus errichtete —— A. war 
wenigſtens zum Teil noch aus Holz erbaut. Dann 
erbauten Veſpaſian und Titus das noch jetzt in ſei⸗ 
nen Trümmern großartige, als Koloſſeum (j. d. und 
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Zajel: Rom I, sig. 3) berühmte jteinerne A. Ähnlich 
it das N. zu Verona, dort Arena genannt. Die 
meiften größern Städte des Römischen Reichs hatten 
ibre A. namentlib in Stalien, Gallien, Spanien 
und Afrika, weniger in Griechenland. Gut erhaltene 
Hefte von A. finden fih in Italien, abgejeben von 
Rom und Verona, zu Bompejt, Bozzuoli, Capua, Sy: 
ratus, Catania; in Sitrien zu Bola; in Franlreich zu 
Nimes, Arles und Frejus; in Algerien zu El-Dſchem. 

Amphitherium Buckl., Sammelname für die 
wenigen bisber aufgefundenen Säugetierreite der 
oberiten Trias und des Juras, deren foftematijche 
Stellung nicht ganz ficher ijt. Die Thatſache, daß 
diefe ältejten betannten Säugetiere den niedern unter 
den beutigen, den Beuteltieren, am nächſten ſtehen, 
it eine der zabllofen Stühen für die Abftammungs: 
lebre in der Paläontologie. (S. Anomodonten.) 

Amphitrite, die Tochter des Meergottes Nereus 
und der Doris. Als Poſeidon fie zur Gemablin be: 
gebrte, entflob fie zum Atlas, wo ein vom Poſeidon 
ausgeichidter Delpbin fie auffand und ibm zufübhrte. 
Als die Göttin und Königin des Meers ward fie 
öfter neben ibrem Gemabl auf einem Wagen, von 
Seepferden oder Tritonen gezogen, oder aud) auf 
einem Triton fikend abgebildet. A. wurde mebr: 
fach zugleich mit Bofeidon verehrt und in Bildwerken 
dargeftellt, 3. B. im Tempel zu Tenos. Die — 
giebt ihr die Geſtalt der Nereiden (ſ. d.), daher iſt 
ſie öfter von —* ſchwer zu unterſcheiden, wo ſie 
nicht durch königl. Attribute oder den Dreizad kennt: 
lich gemacht iſt. — X. beißt auch der 29. Planetoid. 

mpbhitrüo, j. Amphitryon. 

Amphitrijon (lat. Ampbitruo oder Ampbi: 
trpo), in der griech. =. Sohn des Alkaios, Kö: 
nigs von Tirpns, und der Aſtydameia oder Yaonome 
oder Hipponome, Entel des Perſeus. Seines Vaters 
Bruder Elektryon (j. d.), König von Mykenä, deſſen 
Söhne im Kampf gegen die Teleboer gefallen waren, 
übergab ibm jein Konigreich und jeine Tochter Alk: 
mene (j. d.) zur Gattin. N. erfchlug aber im Zorn 
oder unvorjäßlicherweije den Eleltrvon, und nun 
vertrieb ibn Stbenelos, ein anderer Dheim, mit Alt: 
mene aus Argolis. Er flob nad Theben zu Kreon 
und bejiegte den König der Teleboer, Pterelaos, dem 
feine Tochter Komaitho aus Liebe zu A. im Schlafe 
das goldene Haar, das jeine Unfterblichleit bedingte, 
abaeichnitten hatte. N. tötete aber die treuloje Ko: 
maitho und jchenlte das eroberte Yand dem Kepbalos, 
der an dem Zuge teilgenommen batte. Während A.s 
Abmweienbeit von Theben zeugte Zeus mit Altmene 
den Heralles, A. ſelbſt nad jeinerNüdtebr den Iphi— 
fles. Altmene oder ihr Vater hatte dem A. nämlid) 
das Gelübde abgenommen, ıbr nicht zu naben, 
bis er ihre Brüder gerät babe, oder Altmene 
batte überhaupt die Vermäblung mit ibr ald Preis 
ausgeſetzt für die Rächung ihrer Brüder. N. fiel in 
einer Schlacht gegen die Minver, die er mit Heralles 
befriegte, und ward in Theben begraben. Sopbolles 
bebandelte die Sage von N. in einer verloren ge: 
—— Tragödie; Plautus und nach ihm Moliere, 
J. D. Fall (1804) und H. von Kleiſt benußten den 
Stoff zu Luſtſpielen. Nach dem Moliereſchen Stück 
III, 5 (l’Amphitryon oü l’on dine) wird N. als Be: 
zeichnung eines freundlihen Gaſtgebers gebraudt. 

Amphilüma, , 1. Aalmolde. 


Amphöra, bei den Griechen und Römern ein | 
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— um es in lodere Erde einſtellen zu können. . 
Man bediente fib der N. zur Aufbemwabrung von 
Flüffigteiten, befonders des eins. Später benußte 
man fie auch ald Aichentrüge. (S. Tafel: Vaſen I, 
Siqa.1u.2)—Panatbenäifhe Breisampbora 
nennt man das Gefäß in Form der N., in welchem 
den Eiegern an den Banatbenäen (j. d.) als Preis 
Öl von den beiligen Ölbäumen gegeben wurde. Für 
dieje Gefäßgattung batte ſich aleihjam als Etitette 
eine beftimmte Deloration ausgebildet, auf der einen 
Seite war das Bild der jtreitbaren Pallas Atbene, 
auf der andern die Daritellung eines der verjchiede: 
nen Wettlämpfe mit Schwarzer Firnisfarbe auf roten 
Ihongrund gemalt. Gefäße dieſer Art find in Grie— 
chenland, Stalien, namentlich au an der Nordküfte 
von Afrika in Kyrenaila (Bengazi) gefunden, eine 
größere Zabl ijt belannt gemacht in den «Monu- 
menti dell’instituto di corrispondenza archeo- 
logica», X, Taf. 47 fa. (Rom 1877). — Die N. 
war zugleich ein Fluſſigkeitsmaß: bei den Griechen 
hieß das gewöhnlich Metretes genannte, 39,30 1 
faſſende Hohlmaß bisweilen Ampboreus; bei den 
Römern war X. der jpäter allgemein ‚üblihe Name 
für das alte Quadrantal, das 26,26 1 faßte. 

Amphörens, ſ. Ampbora. 

Amphoter (von are. amphöteros, d. i, jeder 
von beiden, zu beiden Seiten gebörig), doppelten, 
jwitterbaften Wejens; indifferent, In der Ebemie 
nennt man ampbotere Reaktion die einigen we: 
nigen Körpern, 3. B. der friiben Milch, zulommende 
Eigentümlichkeit, ſowohl ſchwach jauer, wie auch 
ſchwach allaliſch zugleich zu reagieren, d. b. ſowohl 
ein empfindliches blaues Yadmuspapier zu röten, 
wie auch rötliches Lackmuspapier zu bläuen. 

Amphotere Salze, ſ. Amphidſalze. 

Amplifizieren (lat.), weiter ausführen, Davon 
Amplifilation, weitere Ausführung. 

Amplitude (fr;., ſpr. angplitübd), bedeutet bei 
einer Wellenbewegung (.d.) ſowie beim Benvel (j.d.) 
die größte Ausweihung aus der Mittellage, 

j — Bandſchrifteuſammlung, 
. urt. 

Ampſivarier, alter deutſcher Stamm an der un— 
tern Ems (f. Karte: Germanien u. ſ. w.), der ſeit 
der Ankunft des Drujus am Rhein (12 v. Ebr.) mit 
Rom verbündet war. An dem Aufitand der Nord: 
weitgermanen unter Arminius (9 n. Chr.) nabmen 
jie teil, wurden aber von Germanicus dafür gezüch— 
tigt. Sin Neros Zeit (nad 59 n. Chr.) wurden jie 
durch die Chaulen aus ihrem Sitze vertrieben und 
durd binnendeutiche Stämme großenteild aufgerie: 
ben. Zur Zeit des Kaifers Julian (361 — 363) er: 
icheint der Reſt der N. als zu den Franken gebörig. 

Ampthill (jpr. ämthill), Stadt in der engl. Graf⸗ 
ſchaft Bedford, an der Eijenbabnlinie Liverpool: 
London, bat (1891) als Zäblbezirt 7965 E. 4 der 
Näbe der Amptbill:Park, berübmt durd alte 
Gichen und eine ſchöne Lindenallee, und Amptbill: 
House, Landfik des Herzogs von Bedford. Bon der 
Stadt empfing Lord Amptbill (f. d.) jeinen Namen. 

Amptbill (ipr. ämtbill), Odo William Leopold, 
Lord, früber belannt ald Lord Odo Rufjell, engl. 
Diplomat, geb. 20. Febr. 1829 zu Florenz, trat 
1849 ala Attache bei der engl. Gefandtichaft in Wien 
in die diplomat. Laufbahn ein. 1850—52 arbei: 
tete er unter Lord Palmerjton im Auswärtigen Amt 


arobes, nemdhnlic aus gebranntem Thon gebilde: | in London und war dann abwechſelnd Attache in 
tes Gefäß von baudiger Geftalt mit engem Halje | Paris, Wien, Konftantinopel und Wafbington. 1858 
und zwei Henleln zum Tragen, unten oft fpiß aus: | fam er als Legationsſekretär nach Neapel und erbielt 
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die Vertretung Englands bei dem päpſtl. Hofe bis | Gliedes; bei langwierigen, unbeilbaren Eiterungen 
Aug. 1870. Beim Ausbruch des Deutſch-Franzö⸗ und Hohlaefhwüren mit Gängen, jog. Fiſteln; bei 
fiichen Krieges wurde N. als Unteritaatsjetretär in | lebensgefährlichen Pulsadergeſchwülſien, Knochen: 


das Minifterium der auswärtigen Angelegenbeiten 
berufen und als beionderer Bevollmädtigter in das 
preuß. Hauptquartier zu Verſailles gejandt, da der 
engl. Geſandte Lord Loftus jich dur feine franz. 
Sympathien unbeliebt gemacht batte. In Anerken— 
nung der bei diefer ichwierigen Sendung geleiteten 
Dienjte wurde A. 16. Oft. 1871 zum engl. Botichafter 
beim Deutſchen Kaifer ernannt und nahm 1878 als 
brit. Bevollmädtigter am Berliner Kongreß teil. 
A. wurde 5. Febr. 1872 zur Würde eines Privy 
couneillor (Wirkl. Geheimrat) und im Febr. 1881 
als Lord A. in die Beerage erhoben. Er ſtarb 25. Aug. 
1884 zu Potsdam. Ihm folgte in der Peerswürde 
jein Sohn Oliver Arthur A. geb. 19. Febr. 1869. 

Ampulla (lat., vavon das franz. ampoule, das 
deutfche Ampel), bei ven Nömern ein bauchiges Ge: 
fäß mit bünnem Halſe, das zur Aufbewahrung 
von Flüffigleiten, beſonders Öl (entiprechend dem 
griech. lekythos) diente. In der Sprache der Kirche 
heißen A. 1) die zwei metallenen oder gläſernen 
Kännden, aus denen bei der Meile Mein und 
Waſſer in den Kelch gegofien werden (auch hamulae 
oder urceoli, Meflännden, Bollen); 2) die drei jil: 
bernen oder jinnernen Gefäße zur Aufbewahrung 
der geweihten Ele, bie bei der Spendung der Sa: 
framente gebraucht werden, das oleum catechume- 
norum für die Taufe, das oleum infirmorum für 
die legte Ölung und das Ehriama für Firmung und 
Prieſterweihe; dieje drei Ampullen werden oft mit: 
einander verbunden. Berühmt iſt die gläjerne A. 
Remensis (la sainte ampoule), die bei der Salbung 
des Frankenlönigs Chlodwig I. zu Neims 496 
durd eine Taube vom Himmel gebracht worden fein 
joll und von deren Öle etwas dem bei der Krönung 
der franz. Könige bis auf Ludwig XVI. gebrauchten 
Ehrisma beigemifcht wurde. Während der Revo— 
lution wurde 1794 dieje A. zerjchlagen; fie wurde 
aber aus angeblih aufbewahrten Splittern wieder 
jo zufammengefügt, daß fie 1825 bei der Krönung 
Karls X. gebraucht werden konnte. Bis zur Nevo: 
lution gab es in Frankreich einen Ritterorden der 
beiligen A. (Ordre de la Sainte Ampoule), welder 
der Sage nad ſchon von Chlodwig geftiftet fein foll. 
— fiber die Blutampullen ſ. d.; über die des 
Gebörorgans j. Gehör nebit Taf. II, Fig. 2, 2. 

Ampullarien, ſ. Rugelichneden. 

Ampurdan, Thalebene in Gatalonien, f. Fi: 
aueras, 

Amputation (lat.), die kunſtgemäße Ablöjfung 
einzelner, nicht unbedingt zum Leben nötiger Kör— 
perteile mittels dhirurg. | — und zwar, ſo⸗ 
bald von der Entfernung einer Ertremität die Rede 
ift, mit Durdhtrennung des Knochens in feiner Kon: 
tinuität zum Unterjchiede von der Grartifulation 
(f. d.), bei welcher die Abtragung des Gliedes in 
einem Gelenke geſchieht. Dieſe beiden Operationen 
werden übrigens ineinzelnen Fällen auch in der Weiſe 
verbunden, daß zuerjt die Grartitulation in einem 
Gelenke ausgeführt und dann das Gelentende des 
zurüdbleibenden Knochens abgeſägt wird (z. B. die 
U. des Oberſchenkels nah Gritti, des Unterjchentels 
nah Syme und nad PBirogoff). Die A. muß unter: 
nommen werden, wenn das Leben durch ein ört: 
liches Leiden gefährdet ift, das fich nur durch die 
Wegnahme des kranken Teils bejeitigen läßt. Eie 
fommt z. ®. bei gänzlicher Zerichmetterung eines 


aeihmwüren und Knochenentzündungen; beim kalten 
Brande; bei frebsartigen Geihwüljten, deren Er: 
ftirpation wegen der erbeblihen Ausbreitung des 
Leidens unausführbar ift, zur Anwendung. Die 
neuere Chirurgie neigt fi übrigens mebr der ab: 
wartenden Rihtung zu und ſucht nod in Fällen 
Heilung zu erreihen, in denen die ältere Eule 
jiher zur A, des Gliedes gejchritten wäre. Dies 
gilt namentlich bei ausgebreiteten Geſchwuürsflächen 
und bei manchen Gelentkrantheiten. (S. Neieltion.) 
Die Inſtrumente, die zur A. gebraucht werden, find 
hauptſächlich das Meſſer, die Säge, Arterienpincet: 
ten und die Schere. Zur Ablöjung der Finger und 
eben bediente man fich früher aud des Meißels, 


' welche Operation dann Daltylojmileufis ge 


nannt wurde, Die A. jelbjt gejchiebt auf folgende 
Meife: nahdem Vorkehrungen getroffen find, um 
die Blutung zu verbindern, durchſchneidet man die 
Haut und die Musteln, drängt diejelben nach oben 
zurüd und durchſagt dann, höher oben, den Kno— 
ben. Die Schnittführung durch die MWeichteile iſt 
ſehr verjchieden und richtet fih vor allem nad dem 
Vorbandenfein und nad dem Bedarf von Haut, um 
den Knochenſtumpf zu bededen. Die durchſchnittenen 
Blutgefäße werden aufgefucht und unterbunden, vor: 
ſtehende Nerven: und Sebnenitümpfe abgeſchnitten 
und die Haut und Muskeln über dem Knochen zu: 
jammengezogen und dur Näbte befeitiat. (S.Nabt.) 
Seit den frübeiten Zeiten wendete man der Blut: 
jtillung bei der A. bejondere Aufmerkiamleit zu. 
Im Mittelalter applizierte man das Glübeifen auf 
die blutenden Stellen und tauchte nad der A. den 
Stumpf in fiedendes Ol oder Pech. Der Branp: 
ichorf bewirkte dann den Berjchluß der Gefäße. (©. 
Blutjtillende Mittel.) Erjt im 15. Jahrh. wurde durch 
Ambroife Paré die jeitdem üblihe Unterbindung 
(ſ. d.) der Arterien eingeführt. Aber in allen Fällen 
ging dem Kranken doch eine erhebliche Menge Blutes 
verloren. Auch die in neuerer Zeit mitunter geübte 
Anmendung des Ecrajeurs (j. d.) oder der Galvano: 
kauſtik (ſ. d.) zur A. ſchützte nicht ganz vor Blutung. 
Vor ftärkern Blutungen batte man ſich jedoch ſchon 
jeit dem 17. Jahrh. durch Anlegung des Tourniquets 
(ſ. d. aefihert. Später bediente man ſich auch oft der 
Singer zur Komprefjion der hauptarterie. Noch 
mebr aber leiftet das neuerdings von Esmarch an: 
gegebene, allerdings fait ausſchließlich nur bei der 
A. der Grtremitäten (und auch bier nicht immer) 
anzumwendende Verfahren (fünjtlihe Blutleere), 
durch welches auch das in dem weazunebmenden 
Teile befindliche Blut dem Körper erbalten bleibt. 
Man ummidelt hierbei das zu amputierende Glied 
von der Peripherie ber nah aufwärts bis über die 
Stelle, an welcher die Abtragung geſchehen foll, mit 
einer elaftifchen Binde aus überpornenen Summi, 
legt jodann am obern Ende der Binde um die Ertre: 
mität einen ftärlern Gummiſchlauch, welcher mwäb- 
rend ber ganzen Operation jtraff zugezogen erhalten 
bleibt. Hierauf wird die Binde entfernt. Das Glied 
ift bis zum Gummiſchlauch faft blutleer; bei der A. 
fließt nicht mehr Blut, als bei der Leiche abfließen 
würde, Nachdem die Operation vollendet und alle 
irgend auffindbaren Gefäße unterbunden find, wird 
der Gummiſchlauch abgenommen und nod kurze 
Zeit unter Erhebung des Stumpfes die zufübrende 
Hauptarterie mit dem Finger komprimiert. 


Amputieren 


Man jpricht, wenn es ſich um verlegte Teile han: 
delt, namentlich in der Kriensbeiltunde von pri: 
märer und jetundärer A. inſofern ald man jich 
je nach der Art der Verlegung oder dem allgemeinen 
Zuftande des Berlegten genötigt fiebt, früb oder erft 
in — Zeit zur Operation zu ſchreiten. Die Ge: 
fabren der A. beiteben in der Nachblutung, welche 
infolge des Wiederaufbruchs der durchſchnittenen 
Bulsadern auftreten fann, in erſchöpfenden Eite 
rungen der Schnittwunde und endlich in der Mög: 
lichkeit der Entſtehung einer Septihämie oder Py: 
ämie, Vergiftung des Blutes durch Jauche oder 
Giter; alle dieje Gefahren find aber bei jorgiamer 
Bebandlung beutzutage zu vermeiden. — Bal. Es: 
mard, Handbuch der kriegschirurg. Technik (4. Aufl., 
2 Boe., Kiel 1893— 94) ; Oberſt, Die A. unter dem 
Einfluſſe der antijeptifchen — ——— 1882). 

Amputieren (lat.), das chirurg. Abloſen eines 
Gliedes vom menſchlichen Körper, ſ. Amputation. 

Amrabaum, Amraharz, ſ. Spondias. 

Amraoti (ältere Jorm Amramati). 1) Diſtrikt 
in der oftind. Landſchaft Berar (f.d.), mischen 20°25’ 
und 21°36°,’nörbl. Br. und 77° 152 und 78°29%,’ 
öftl. Y., bat 7144 qkm und (1891) 655645 E., 
darunter 584 178 Hindu, 47522 Mobammedaner, 
17391 uncivilifterte nichtariihe Geiitergläubige, 
5660 Dſchain, 629 Chriften. Haupterzeugnifie find 
Hirje, Baummolle (Hauptausfubrartitel), Meizen, 
Seinfaat, Tabak, Hülſenfrüchte, Hanf, Yad, Zucker— 
rohr. — 2) eh Handelsplag im Diſtrikt N., 
20° 55°,’ nördl. Br., 77° 47°,’ öftl. L. an der 
Bahnlinie Bombay:Kaltutta, bat (1891) 33655 E., 
darunter 26403 Hindu, 6047 Mobammedaner. 

Amras, Schloß bei Innsbrud, j. Ambras. 

Amrawati, j. Amraoti. 

YAmri, israel. König, j. Omri. 

Amer ibn al:Ghi (unrihtig: Amru), deſſen 
Vater zu den Gegnern Mohammeds gebörte, ſchloß 
ſich dem Bropbeten erjt im 8. Jabre nad der Hidichra 
an und war einer der hbervorragenpiten Feldherren 
des Islams. Unter Abü Betr kämpfte er mit Grfolg 
in Sprien und PBaläftina; während des Chalifats 
des Omar eroberte er 640 642 Agypten. Er ord: 
nete in den eroberten Gebieten ſehr geſchickt die Re: 
gierungsverbältnifje und trug in bervorragender 
Weiſe dazu bei, die unterworfenen Vollerſchaften 
dem Islam gefügig zu machen. Nach der Ermordung 
des Chalifen Otbman erklärte er jich für Moäwijah, 
den Gegner Alis (ſ. Ali ibn Abi Tälib). Die Ein: 
feßung des für Ali verbängnisvollen Schiedsgerichts 
erfolgte auf jeine Anregung. Als Moamwijab 661 
zum Cbalifen ausgerufen war, betraute diejer ibn 
mit der ägopt. Stattbalterichait, vie A. bis zu jei: 
nem 664 erfolgten Tode führte. 

Amrilkais, arab. Tichter, ſ. Imru ul⸗-Kejs. 

Amrit, die ruinenreichite Stätte an der Küſte 
des alten Phönizien, 10 km jüplich der Hafenſtadt 
Tartus, des alten Antaradus, erjt 1861 durch Renan 
genauer unterſucht. A. it das alte Marathus, 
das urfprünglich zum Beſit der Inſelſtadt Aradus 
(Arwad der (Benejis; jekt Ruad) gehörte. 219 er: 
icheint Maratbus als jelbjtändige Stadt. Zur Rö: 
merzeit jpielte es feine Rolle mehr. Die bedeuten: 
dern der Altertümer von A. befinden ſich auf einem 
dem Meeresufer parallel laufenden Höhenzuge. 
Unter diejen iſt das wichtigſte El-Mabedeld.h. 
der Tempel), ein vierediger, auf drei Seiten von 
Aelämauern umiclofjener Hof von 55 m Yänge 
und 48 m Breite. In deflen Mitte ſteht ein aus 
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dem Felſen gebauener Würfel von etwa 5,5 m im 
Geviert, der einer ebenfalld von drei Seiten ge: 
ichlojjenen, 4*/, m hoben Eella als Bajis dient. Das 
Ganze ift der bedeutendſte Überreit phöniz. Tempel: 
baukunit, ein beiliger Tempelbezirt mit jeinem Ta: 
bernatel. Außerdem finden ſich noch zwei Heinere, 
ganz ähnliche Gellas, jowie ein Grabdentmal, die 
Spindel genannt; ferner etwa 20 Grabfammern, 
ein weiteres großartiges Grabdenkmal, das der 
Schnedenberg en ein Stadium neben einem 
freisrunden ag eater und andere Nejte von 
Bauwerken. Die Monumente von A. find bejchrie: 
ben und abgebildet in Renans « Mission de Phe- 
nicie» (Bar. 1864). — Val. Bacdeter, Baläftina und 
Syrien (3, Aufl., Lpz. 1891). 

Amritam (d.i.unjterblich), Unjterblichkeitstrant 
bei den Indern. Der Yegende nach kam das A. zum 
Vorſchein, als die Götter und Dämonen das Milch: 
meer auirlten, wobei der Berg Mandara als Rübr: 
ftod, die Schlange Vaſuki als Seil diente. Nach 
anderer Auffafjung gilt der Mond als Behälter des 
A. indem jeine Strahlen erfrifchend wirten. 

Ameitfar (engl. Amritiir, Umritfir), d. b. 
Teich der Unfterblichkeit, früber Nampdaspur ge: 
nannt, Hauptitadt der Divifion und des Dijtrifts 
4A. des Bandihab, 31° 37°,’ nördl. Br., 74° 55’ 
öftl. L., liegt 51,5 km öſtlich von Yabaur, im Bari: 
Toab und wird bejhüst durch die 1809 von Ran: 
dichit Singb erbaute, im NM, liegende Feſtung 
Gobindgarh und bat (1891) 136766 €, dar: 
unter 63366 Mobammedaner, 56652 Hindu, 15 751 
Sikh und 848 Chriſten. A. liegt in flacher Gegend, 
jo daß die Beſeitigung der Abwäſſer troß Anlegung 
einer MWajjerleitung große Schwierigfeiten bietet; 
infolgedejlen treten Cbolera und Fieber ftärter 
auf als in andern Städten des nördl. Indien. 
Nabe dem Mittelpuntte liegt der Heilige Teich 
mit ver Darbar:Sabib, dem (uriprünglich dem 
Hari oder Viſhnu gemweibten) aroßen Tempel und 
Mittelpunkt des Kultus der Sitb. Der Tempel: 
dienit bejtebt im fortwäbrenven Yeien des «Srantb: 
Sabib», des heiligen Buches der Sikb; unterbrochen 
wird diejes Vorlejen nur durch das Abfingen von 
Hymnen mit Mufitbegleitung. Zum Dienfte am 
Heiligtum find 5—600 Prieiter beitellt. Ferner iſt 
von Bauwerken noh der Turm Baba:Atal zu 
erwäbnen, über dem Grabe des Sohnes des Guru 
(= Lehrers oder Apojteld) Gobind Singb erbaut. — 
A. it die bedeutendite Handelsjtadt des Pandſchab 
und Mittelpunft des Iranjitverkebrs für den Han: 
del mit Kaſchmir. Haupteinfubrartitel jind Getreide, 
Hülſenfrüchte, Zuder, Ol, Salz, Tabat, Baum: 
wolle, engl. Stüdwaren, echte Kaſchmirſhawls, Seide, 
Glas, Irdenwaren, Metall: Kurzwaren, Thee und 
Farbſtoffe. Ausgeführt werden die einheimiſchen 
Fabrikate, Woll: und Seidenwaren, Goldfäden und 
bejonders unechte Kaſchmirſhawls, die hier aus dem 
Seidenbaar der tibetan. Ziege aejtidt werden. Seit 
1871 nimmt diejer Induſtriezweig ab, doch iſt A. noch 
immer der Hauptmarft für Kaſchmirſhawls. Der 
Geſamtwert der nad Furopa ausgeführten Shawls 
beträgt jäbrlih durchſchnittlich 4 Mil. M., von 
denen 1’, Mil. M. auf die in A. bergeitellten Nach: 
abmungen entfallen. A. lient an ven Eifenbabnlinien 
Kalkutta-Piſchawar, A.Multan-Karatſchi ſowie 
A.Pathan-kot. — A. ward 1574 durch Ram-das, 


— Amritfar 


| den vierten Guru der Sikb, gegründet, der 1581 


aud den Heilinen Teich anlegte, und wurde die 
Hauptitadt der Sikh, bis Kaiſer Ahmad Schab 1761 
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die Stadt zerjtörte und den Tempel jprengte. Der | und fib in inniger Freundſchaft Luther anſchloß. 
Maharadſcha Randſchit Singh, der N. feinem Ge: | Er begleitete ibn 1519 nad Leipzig, 1521 nad 
biete einverleibte, verwendete große Summen auf | Worms und war Mitwiſſer feiner Entführung auf 
die Wiederberitellung, namentlich des Tempels, den | die Wartburg. Als Superintendent zu Magdeburg 


er auch mit der goldenen Kuppel verjab (vaber «Bol: 
vener Tempel» genannt). 1846, nah Beendigung 
der Kriege gegen die Sikh, wurde A. britiich. 

Amrom, ſ. Anrum. 

Amen, j. Amt ibn al⸗Aßi. NKejs. 

Amrulkeis, andere Schreibung für Imru ul: 

Amrum (Amrom), frieſ. Inſel in der Nordſee, 

an der Weitküfte Schleswigs (j. Karte: Dänemart 
und Südſchweden), zum Kreis Tondern gebörig, 
umfaßt 20 qkm, mit Dünen im Weiten bis zu 33 m 
Höbe. Den Hauptlörper bildet eine einförmige, baum: 
loje Heidekrautfläche; doc fehlt es nicht an Feldern 
und Wieſen; die Oſtſeite enthält einen Streifen 
Mari. Ausgezeichnet ift A. durch Erd: und Stein: 
dentmale (das Dünentbal Stalnas mit feinen merk: 
würdigen Steinießungen), die ftatt der beute ärm: 
liben Verhältniſſe ein reiches großes Yand voraus: 
jegen. Die ſechs Mobnitätten (Leuchtturm, Steen: 
odde, Süddorf, Nebel, Norbdorf, Wittvün) baben 
895 Bewohner. Der früber beträchtliche Fiſchfang, 
Aujternfang und Nobbenichlag liegt danieder, Ader: 
bau und Schiffahrt find gering, der Yang in den bei: 
den Vogelkojen mäßig. Anfolge der Auswanderung 
der jungen Männer nach Amerika überwiegt die Zahl 
der Frauen bedeutend. Grit jeit dem Jahre 1890, 
wo Babeanjtalten (bejonders Satteldüne, Wittdün 
und zwei Seeboipize bei Nebel und Nordvorf) ent: 
itanden find, beginnt die Inſel mit dem benachbarten 
‚söbr, das man zur Ebbezeit zu Fuß und zu Wagen 
über die Matten erreiben fann, und mit Sylt in 
Wettbewerb zu treten (über 3000 Kurgäſte). Durch 
die Amrumer Kleinbahn (j. d., Bd. 17) iſt die Yanı 
dungsitelle Wittdün mit dem Badeitrand Kniepſand 
verbunden. Durch Preußen erbielt A. einen groß⸗ 
artigen Yeuchtturm mit MWechielfeuer, auch werden 
bedeutende Summen zur Beieftigung der Dünen 
aufgewendet. — Val. Weigelt, Die nordfrief. Anfeln 
vormals und jekt (2. Aufl, Hamb. 1873); Jenſen, 
Die nordfrief. Inſeln (ebd. 1891); Schlutius, Die 
Nordjeebäder der Inſel A. (ebd. 1893). 
. AUmichafpäand, in der Religion der Barjen Be: 
zeichnung der fieben böchjten Geifter, deren Gegen: 
ja Abriman (j.d.) mit den oberjten Dämonen bildet. 
Das Wort lautet im jüngern Aveſta Amesha- 
Spenta und bedeutet «die unſterblichen Heiligen»; 
es find ihrer jehs außer Ormuzd (j. d.), ihrem 
Schöpfer. Sie baben im Avejta leine ausgeprägte 
Berfönlichleit und find von Haus aus nur ſchwache 
‘Berjonifilationen etbischer Ideen, gebören aber zum 
älteiten und wichtigiten Beitande der Religion 30: 
roajters. Ihre Namen in den Gätbäs (j. JZendaveita) 
jind folgende: 1) Vohu-Manö, der qute Geift; per. 
Bahman (j. d.); 2) Asha, das Wabre, Gute und 
Rechte, aud) mit dem Beiwort vahishta, das beite; 
verj. Ardibehisht; 3) Khshathra, Madt, Herr: 
jchaft, im jüngern Avejta mit dem Beiwort vairja, 
die erwünjchte, bejte; perj. Shahrövar; 4) Armaiti, 
Gehorſam, Ergebung, auch mit dem Beiwort spenta, 
beilig; perf. Spandärmad; 5) Haurvatät, Boll: 
tommenbeit; perj. Khordäd; 6) Ameretatät, Un: 
jterblicheit; perf. Amurdäd. 

Amsdorf, Nitolaus von, Mitarbeiter Luthers, 
neb. 3. —* 1483 wahrſcheinlich zu Torgau, ſtu— 
dierte in Wittenberg, wo er 1504 Magiiter, 1507 
Baccalaureus, 1511 PLicentiat der Theologie wurde 


| 


ordnete A. 1524 das dortige Kirchenweſen im prot. 
Sinne, ebenjo 1528 zu Goslar, 1534 zu Einbed, 
1539 zu Meißen. Am 20. Jan, 1542 wurde er dur 
Luther zum evang. Biſchof von Naumburg: Zeig 
geweibt, aber ſchon 1546 verjagt. A., der fchon zu 
Luthers Yebzeiten jede Verftändigung mit Gegnern 
bintertrieben batte, war nad dejien Tode ein Führer 
der ſtreng lutb. Bartei, lebte nun zwei Jabre in 
Meimar und wirkte für die Gründung der ftreng 
lutb. Univerfität Jena im Gegenſatz gegen das Me: 
lanchthoniſche Wittenberg. Die heftige Oppofition 
gegen das Interim (ſ. d.) trieb ibn wieder nab 
Magdeburg, wo er und Flacius (j.d.) die Führer der 
lutb. Ortbodorie waren. Nach der Übergabe Magde: 
burgs an Morik von Sachen erbielt A. ein Aſyl zu 
Eiſenach obne bejtimmtes Amt als höchſter Ratgeber 
in firdlichen Dingen für die Ernejtinifchen Yänbder. 
Auf dem Wormier Kolloquium 1557 veranlaßte er 
die entichiedene Abjonderung der ftrengen Yutbera: 
ner von Melandtben, blieb jedoch perjönlich un: 
angetajtet, ala 1561 die Flacianer entlafjen wurden. 
N. jtarb 14. Mai 1565 zu Eiſenach. — Bol. Yeben 
und ausgewählte Schriften der Bäter und Benrün: 
der der lutb. Kirche, Bd. 8, bearb. von Preſſel (Eiberr. 
1862); Das Leben ver Altväter der luth. Kirche, ba. 
von Meurer, Bd. 3 (Lpz. 1863). 

Amfel, populäre Benennung für die Schwarz— 
dvroffel, Turdus merula L. Diejer Vogel iſt im 
männlichen Geichlecht einfarbig ſchwarz, bat einen 
orangegelben Schnabel; die Weibchen find rußbraun 
mit schwarzem Schnabel. Das Fleisch iſt gut, wen: 
auch nicht jo fein wie dasjenige der Krammetspögel. 
Neuerdings iſt die‘. in Verdacht gelommen, juna: 
Weftoögel zu vertilgen. Wegen ibres angenebmen, 
dem Nactigallenihlaa äbnliben Geſanges und 
ihrer Schönbeit ijt die A. auch als Stubenvogel be: 
liebt. Aus dem Neſt geboben und aufgefüttert, 
lernt fie auch Lieder anderer Vögel gut nadhflöten. 
Bei ſorgſamer Pflege dauert fie viele Jabre aut aus. 
‘Breis wechjelnd, von 3—12 M. für ven Wildling, 
25—50 M. für die «gelernte» A. — Die Ring: 
amſel bat nur unbeveutenden, leijen, wenn aud 
wechjelvollen Gejang und wird ibrer Schönbeit und 
Seltenbeit wegen gebalten. Nur jelten und gelegent: 
lidy gelangt fie in den Handel und jtebt im Preis 
verhältnismäßig bob. Bon fremdländischen A. bat 
der VBogelbandel nur eine Art aufzumeijen. 

Amſelfeld, jerb. Kosovo polje, eine 52 km lange 
und 22 km breite, aut bevölterte Hochebene (550 m) 
im türf. Serbien (Rilajet Koſovo, j. Karte: Rumä: 
nien u. j. w.), ein alter Seeboven. Die Gewäſſer 
jammelt die Sitnica, zum Stromgebiet der Morava 
gehörig. Südlich vom Beden ragt das hohe Schar: 
nebirge empor, dur das ber 44 von Kadanik 
die Verbindung nach Macedonien vermittelt. Die 
Landſchaft diente als Knotenpunkt wichtiger Straßen 
oft als Schlachtfeld. Berühmt iſt die Schlacht am 
Sankt Veitstage (ſerb. Vidov dan), 15. Juni 
1389, zwiſchen dem Sultan Murad I. und dem ſerb. 
Fürſten Yazar mit bosn. Hilfstruppen. Ein jerb. 

delmann Milojch drang bis zum Sultan vor und 
jtieß ibn nieder; jofort wurde Murads Sohn Ba: 
jezid I. zum Sultan prollamiert, der die Schlacht 
alsbald gewann. Yazar fiel in Gefangenſchaft und 
wurde nebjt vielen Edelleuten entbauptet. Eine jpä: 


Strafsen, Plätze, 
Gebäude u. 8. w. 


— — Nieuwe, 
— derWissenschaft. 


b (7 
Albert Cuyp-Straat. E 7.8. 
Alexanderkade. Fb. 
Altefrauenhaus, Kathol. 
F5 (m). 
Alte Kirche D 4. 
Amalia Straat. C 6. 
Amsteldijk. F 6. 7. 
Amstelhotel F 6 (28). 
Amstelkirche. E 6 (42). 
Amstelstraat. E 5. 
Amsterdamsche Droogdok- 
Maatschappij. E 2, 
Anjelierstraat. C 4. 6. 
EN Heilg. (kath.). 
Anthoniedijk, St. G 3.4 
— reestraat, St. 


— Wage, St. E4 (29. 
Antonius von Padua-Kirche, 
Heilg. (katlı.). ED (#7. 

Aponn-Straat. 6. 
Aquarium. 
Arena. D.E7 
Armenhaus. F 5 (30). 
Arsenal. E65 (33). 
Arti et Amieitiae. DD. 
Atjeh-Straat, Erste. G. H4. 
— — Zweite, G.H 4. 
Augustinuskirche, Heilg. 
(kath). EB (82). 
Baarejes.Weg B. C 6.7.8, 
Bäder. 5, F6 
Badlaan. Fb. 
Kali-Straat. G.H 4. 
Bankar-Straat. G 4, 
—— C3 
Barendszguai. C 8. 
Barendszstraat. © 3. 
Baumschule, Städtische, H 6. 
Beerenstraat. D 6. 6. 
Beghinenhof. D 5 (39). 
Bellamystraat. C 7. 
Bibliothek (der Universi- 
tät). D6 (2. 
Bikkersgracht. C 3, 
Bikkersstraat. CB. 
Bilderdijkkade,. C 7. 
Bilde kstraat. C 6.7. 
Binnenamstel, E h. 
Binnenhafen. E. FB. 
Binnenkant. E 4. 
Blasiusstraat. F 6, 
Bleekerspad, Kleine, C 6. 7. 
Blindeninstitute, 
D7T,ESM. 
Bloemgracht, Ch. 
Bloemstraat. C 5. 
Bocht v. d. Heerengracht. 
D.E 6. 
Boerhavestraat. F 6. 
Bonifaciuskirche, Heilg. 
(kath). G 6b (77). 
Boomstraat. C 4 
Borgerstraat. C 7. 
Borneo-Straat. G 4, 


Bosboom-Toussaint-Straat. 
Botanischer Garten. E 5. 
Bouw-Maatschappij 
„Linnaeus-Park", H 5. 
Brandt-Straat. C 8, 
Brederode-Straat. C 7.8, 
Brouwersgracht. C.D4. 
Brouwersstraat. D 4, 
—— Ham-Polder. 
Buitenamstel. F. G 6.7. 
Bürgersiechenhaus. G 5. 
Bürgerwaisenhaus. D5 (9, 
Burmanstraat. F 6. 


Camperstraat. F 6. 
Casino. Eh (an. 
Ceintuurbaan., E. F 7.8, 
Celebes-Straat. G 4. 
Centralbahnhof. D 3. 4. 
Centralpumpstation. B5. 
—— Laboratorium. 


—*8 — E 6 (29. 
Commelinstraat. G 4. 5. 
F. G B. 4. 


— Huy ens · 
Straat. 

——— @4 

Cruquiusweg. G 3.4. 

Czaar Peter-Straat. G3. 4. 

Da Costa- En H 6. 


Dam. 2 DE. 
—— DD. 


F 7. 


— Gedempte. D 4,5. 
Damstraat. D5 
Daniel Staipert-Strast, E7. 
Dapperstraat. G 4. 
De Clereq-Straat. c 6. 
Deli-Straat, G 4. 
Den Tex-Straat. E 7. 
De Ruyter-Quai. 2 E B. 
De Witten-Kade. B.C 4. 
— — .Straat. C 4. 

Eb (19 
— ——— D7, 


E 5 (10). 
——— 
4 
Dilker 


7— 8, 

kstınat. 
al * h. 
Doklaangracht,. F 4. 
Dreh Heilg, 

(kath.). 0m, 
Dommerstraat. C 4 
Domselaarstraat. G 5. 
Droogbak. D 4. 


en. Eisenbahn nach. 


Egelantiersgracht. Co. 
Egelantiersstraat, C 5, 
Eichenholzhafen. B 2. 
Eilandsgracht, C 8. 4, 
Eilandskirche. EC 3 (4. 
— EN, G.4H 2.3, 
— - Hafen. BB 
Elandsgracht, Gedempte. 
C. De, 


Elandsstraat. C.D 6. 
Elisabethstift, St. Fb. 
Englische Episkopalkirche. 
E65 (5n. 
— — — D5 (52). 
Entrepot. E 4 (32). 
— Westliches, B b. 
Entrepotdock. F 4. 
— - Hafen. 4. H 2. 5, 
Eris-Quai. G2. 
Erwtemarkt. E56, 
Evangelisch-lutherische 
Kirche, Alte, D 6 (59). 
— — — Hergestellte, 
Eb (55) 


— — — J D 4 (64). 


Fagelstraat. C45, 

Fannius Scholten-Straat. 
BA. 

Felix Meritis, D 6. 

Ferdinand Bol-Straat, 


7.8, 
Fischmarkt. E 4 
Flofshafen. B 2. 
Franeiscus v. Assisi-Kirche, 
Heilg. (kath), D 5 (68), 
— Xaverius- — Heilg. 
(kath... D6 (72 
Fransche Laan. Fb. 
Frans Hals-Straat. E 7, 
Frascati. F 5 


N 





ee re -Plein, C5. 
Frederiksplein. E 6. 

Freie Gemeinde. D 7 (37). 
Friedhof. A 4. 

Galerie. E 6, 
Galgenstrast. C3, 
Gasanstalten. B4,G.H 5. 
Gefängnis. D 7. 
Geldersche Kade. E 4, 
Gemüsemarkt. C 6. 
Gerard Dou-Straat, E 7. 
Gericht. D 6. 

— — der Marine. 


Getreidespeicher. C 2, 
Goedgenoeg. 

Gooische Stoomtram. G 5.6, 
Goudsbloemstraat. 4, 
a —— 


Graaf Floris-Straat. F 6, 7. 
Graan silo's. C 2. 
Grandtheater. ED (7). 
Grensstraat. F 6.7. 
Groeneburgwal. E 5. 
Groenelaan. G 7. 
——— D7 (a). 

Jem, Nach, A 5, 
Haarlemmer Dijk. C 4. 
— Houttuinen. C. D 4. 
— Plein. C 4. 
— Straat. C. D 4. 
— Trekvaart. A.B4 5, 

Weg. B.C4 
Hafenmaschinenhaus, F 8, 
Handboogstraat. D 5. 6 
Handelsquai. Ca 
‚ Östlicher., E. F 3. 
Handelsschule. D 4. 6. 
Hartenstraat. D 5. 
Heerengracht. D4.5,E6. 
‚Nieuwe E5. 
Heerenmarkt. D 4 (35). 
Heerenstraat. D 4. 
Heiligenweg. D 6. 
Helmersstraat, Erste, 
C. D T. B8. 


— Zweite. C.D7. 
— Dritte ‚pP 
pie E. F 6.7. 
Hemoniestraat. F 6.7. 
Herz Jesu-Kirche (kathol.). 
3 
Hilversum, Nach. H6, 
Hobbemastraat. D 7. 
Hordemakersstraat. F 7, 
Hollandsche Eisenbahn. B4. 
Holzhafen. A. B 2, 
—, Alter, C2 
—, Neuer. A.B2, 
Honthorststraat. D.E7. 
Hooge Sluis. F 6. 
Hoogstraat. E5. 
Hoogte van den Kadijk. F4. 
Hospital F5 
Houthaven. B 2, 
Houtkoopersburgwal. E b. 
Houtmankade C3 
Houtmanstraat. c 8. 
Houtstraat. ED. 
Hugo de Groot-Dwars- 
_siraat, Erste. C * 


Zweite, 
— — — -Kade. ' 
— — — -Straat, Erste. CD. 
— — — — Zweite. Cb. 
— — — — Dritte. © 6. 
Huidekoperstraat, E 6. 
Huidenstraat. D 6. 
Huiszittenhuie, C. D 5 (25). 
Ignatiuskirche, Heilg. 
(kath). D4 (65). 
IJ-Eiland. F 2. 
— -Gracht. E 4. 
—-Quai. F!. 
Industrieschulen für die 
——— Jugend. DT, 
Israelitischer Friedhof. H3, 


Jachtbafen. C 3, 

Jacob Cats-Kade, C 4. 

— — -Straat, C 4. 

— van Campen-Straat. E 7. 
— — Lennep-Kade. ( 7, 
— — — -Kanal. C7. % 
— — — -Straat, C 6.7. 
Jan Hansen-Straat. C 7. 
— -Luyken-Straat. D 7, 
— Pieter Heye-Straat. 


7.8. 
Jansenistenkirchen. D4, 
E65 (73). 
Jansstraat, St, D 5. 
Jan Steen-Straat. E.F7.8, 
— van der Heyden-Straat, 


Java-Plein. H 4, 


— -Strast. G 4. 
Joden-Breestraat. E b. 
— - Houttuinen. E b. 


Joh. Verhulst-Straat. D & 
— Daniel Meijer-Plein, 


Jos Seplkirche, St. (kath.), 


Db (9 
Jorephatift, St, (15). 
Kalverstraat. DD 
Kanaldijk. B 1, 
Kanalstraat. C 7.8. 
Kaserne Oranje-Nassau. F4, 
ar a Heilg. 
(kath). D6 (& 
— Friedhof. C6, 
— — Siechenhaus. 


6. 

Kattenburger Gracht. F3.4, 
— Plein. 4, 

— Straat, Grofse. FB. 4. 
— — Kleine. F B. 4. 
Kattenlaantje, Cs, 
Kattensloot. C 4. 5, 
Kavalleriekaserne, Fb. 
Keizersgracht D4.5,6,E6, 
— Nieuwe, E b. 
Kerklaan. Fb. 
Kerkstraat, DG,E 6, 
— Nieuwe. E.F 5, 
Kettenfähre. D 3. 
Kinkeıstraast. C 6, 7. 
Kloveniersburgwal. ED. 
Kolkstraat. D 4. 
Königinnendock. E. F 2. 
Königsdocks. D 2. 
Koningsplein. D 6 
Konzertlballe, D 8. 
Kostverloren Wetering. 

B. C6. 6.7.8. 
Krankenhaus. D.E 5. 
Kuipersstraat, F 7. 
Kupelkirche. D 7. 

Laagte van den Kadijk. F4 
Pasawap. D D.E 2 
Langendijk- Straat. C 8, 
Lange Straat. z 4. 


Lanriergracht. C. D 5, 6, 
Laurierstraat. C.D 5, 6. 
Leidsche Bosch, D 7. 


— Dwarsstraat, Korte D6, 
— — Lange. 0, 

— Gracht. D 6. 

— Plein. D 6. 

— Straat. D 6. 
Leliegracht. D 5. 


Leliestraat, — Cb. 
Le Maire-Gracht. B.C8 
— — -Straat, C% 
Lepellaan. Fb 


Lepelstraat, Fb. 
Lesemuseum. D 6 (2n, 
VEDERS.S 


—, Nieuwe Fb 
Lijndenstraat. 63. 
Lindengracht, C 4, 
Lindenstraat, C 4. 
Linnaeusstraat, G 5, 
Looijerrgracht, D 6. 
Looijersstraat. D 6, 

—, Nieuwe, E 6. 
Loots-Straat. C 8, 
Loozingskanal. G.H 3.4. 


Die Zahlen in Klammern beziehen sich auf die Ziffern im Plane. 
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Erklürung der Zahlen: — 
1 ricac 13 Kilandekırehe 
| 3 BEER Dane 44 Niruwr Zip K” 
3. (Rem. Laboratoran 45..Foarderkarche 
| + ke. Lbaratoretim 
; Piarn * = —— 
| | 6 Ialustruschule fd. weibl. Augınd + — 
6 | 1. Irzpperkanın (Abael d Wisvensch Pure Iyis 
| a m . 
\ 8. Mlindentmrtung u. arm —— 
®. mans ’ 48. Alte wahren. Kirchr 
10.D% Fasenklaus 50 Kur wullın. Birke 
1.Cıhol Wansenkams 51 Eng! Ernskop. Kirche 
12 Lauch. Waisenhaus 52. Ewpt. Preckrt Mibchu 
13 .Diak. Me Frauenhaus 53. 4er wung bach Kıurcde 
— —“ 5%. Nie rung. Bath. Kirche 
2 ———— DB _Eergestollte er hah Kirche 
—— * ir 50 Mrnnumeien Kirche 
| 1 — u 57. Born stransen- Kirchr 
5 ep ve 58 Christl. roferm_Kirchan 
20 — 59. Alte reform. Mirche 
21. Larsen “0 Schernerde Mirche 
7 22 .Purt w. Telagrapk Tüöm. kathol. Kirchen. 
e 23 Wercksirahecad GL insonaus vr Pasta 
2 Fanerama 62.2 Auyyustnais 
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- ru — 65.8. Iynatıı 
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Maßstab 1: 27300 
Mi | 


F.A.Brockhaus' Geogr.- urtist. Anstalt.Leipeig. 


Madura-Straat. G 4 
Maria Magdalenakirche, 

Heilg. (kath... C 8 (74). 
Marinemagazin. E 4, 
Mariniersplein. F 3. 
Barkensptacht. * 45, 
Markusstraat. F. G 7. 
Marnixkade C gi 6. 
Marnixplein. C 5. 
Marmixstraat. C 4. 5.6. 
* er 

2 


F n 
Merwedekanal. 


Molukken-Straat. H 4. 
Montalbaanturm. E 4 (27). 
Muider-Gracht. F 5, 

— Poort. Fb. 

— — -Station. G4 

— Straat. Eb, 

Museum Fodor. E 6. 

— -Straat. D 7T. 


Nassaukade, C 4, 6.6, 
Nassauplein. C 4. 
Nassaustraat, Eıste, C 4. 
—, Zweite. C 4. 
Nes. D b, 
Neue Kirche. D 6. 
Nicolaas Beets-Straat, 7, 
— - Witsen-Kade. E 6. 7. 
Niederländische Bank, 

D. E65 (m. 
— ——s——— 


D. 
— Kanal nach, 


— Nach. F2. 
Nieuwendammer Ham. 


E. F 1 
Nieuwendijk. D 4. 6, 
Nieuwe Vaart. F 4, 
u yor ind -Kirche. 


(44 
———— ‚Gedempte. | * 


Nieuwmarkt. E4, 6. 
Nieuwstraat. D 4. 
Nikolauskirche, St (kath.). 
D 4 (en). 
— und Barbara-Kirche, St. 
(kath). C 6 (79). 
Noorder IJ-Polder. A. B 1. 
Noorderkirche. C 4 (#5). 
Noordermarkt, C 4, 
Noorderstraat. E 6, 
— Kanal. 


4 

— Tram ra E3, 
Noordstraat. 
Nordseekanal. er Bi. 
Nut van 't algemeen. 

E65 (19). 
Obrecht-Straat, D 8, 
Oldenbarneveldestraat. CD. 
Oostenburger Gracht. FB. 4. 
— Middenstraat, F 4. 
Oosterdok-Schleuse, E 3. 
— -Quai, E 4. 
Oosterkanal. H 2, 
Oosterkirche. F 4 (40). 
Oosterpark. 


66 
—————————— — FG. 
F.G B. 6. 


—, Zweite, 
—, Dritte. F.G 5, ‘6. 
Oostzaan, Nach, C 2. 
Oranjesluizen (Oranien- 
schleusen), G, H 1. 
Openhafen. D 4. 
Oranjestraat, es * 
Ostfriedhof. F. G 
Östliches Dock. Bi k 
Oude Schans. E 4. b. 
— Waal. R 4. 





D. 
‚Reichsakademie der bilden- 
| 
| 
| 


— burgwal. 


— -Kirche, D 4 (47a). 

— - Voorburgwal. D4. 5. 

Oudheidkun 'B, — 
schap. D5 

BEL — — 


— H 4. 
Overtoom. D 7. 
en Vaart. 


DI.R 
BAER van het Entre- 


pain, k Königl. D 
Paleis voor — E6. 
Palmgracht, C 4, 
Palmstraat. C 4. 
Panoptikum, E65 (39). 
Panorama. Fb 29. 
Parklaan. E Fb 
Parktheater, E 4. b. 
Passeerdergracht. D 6. 
Passeerderstraat, D 6. 
Paulus Potter-Straat. D7. 
Pauwenlaan, G 7. 
Petrus und Paulus-Kirche, 
Heilg. (kath.). D 5 (70). 
FAIR Laboratorium. 
5 (41. 
Pieter DE: Hooft- 
Straat. 


Le ————— ——— 


DT 
— -Nieuwland-Straat. G 4.b. 


Planciusstraat. C 3. 
Plantage Fo, 

Polanenstraat. B 8. 
Pontanusstraat. G 4. 
Ban Telegraph. 


Potgieterstraat. C 6.7. 
Prinseneilandsgracht. CB, 
Prinsengracht. C45,E6. 
‚Nieuwe, Fb6 
Prinsenstraat. C. 4 
ee ‚Denkmal. D4. 
@nellijnstraat. E 7. 
Raadlıuisstraat. D 5, 
Raamgracht. E 5, 
Raamstrast. D 6. 
Rapenburg. E 4. 
Ra —— ERBEN: F4. 
traat. 4. 


Rapenburgwal EA. 
Realengracht. 5 CB, 
Reestraat. DD. 


a Kirche, Alte, 


— Kirchen, —— 
6. D6GEA E7, —* 
F 4 (58). 
Reguliers Breestraat. x 6. 
— Dwarsstraat. 
— Gracht, E 6. 


den Künste, E7 (5) 
Reichsmarinedock. E. Ks, 4, 
Reichemuseum. D 7. 
Reichswerft,. FB. 4. 
Reinwardtstraat, G 4, 5, 
Rembrandtdenkmal. Eb. 6. 
Rembrandtplein. E 6, 
Remonstrantenkirche. 

D 4 (57). 
Rheinkanal, 
Ridderstraat. E 4, 
Ringdijk. G. H 5. 6. 7. 
Ringvaaıt. G. H 4. 5.6.7. 
Ringweg. AS. 

Riouw- traat. G.H 4. 
Roelof-Hart-Straat, D.E8. 
Roemer-Visscher-Straat, 


Roeterstraat. Fb. 
— —— B.CB. 
in, 
Rotterdam, Nach. G 7. 
— Gedempte. 


H 2. 


Rozenstraat. C 5. 6, 
Runstraat. D 6. 


Rustenburger Straat. 
E. F T. & 


———— F 6. 
Ruysdaelkade E % 8, 
Ruysdaelstraat. E 8, 
re Er. 
Sarphatidenkmal. E7. 
Sarphatipark. E. F7 
Sarphatistraat, E. F 6.6. 
Schiffahrtskanal. G. H3. 4. 
Schlachthof. G 3, 
Schottische Kirche. E56 (60). 
Schreijerstoren. E 4. 
Schuyt-Straat. D & 
Schwimmbäder. C3, E3. 
Seefahrtsschule. E 4, 
Seemannshaus. F 4. 
S’Gravesandestraat, F'b. 


Singel. D 4. b. 6. 
— 
.D.E. . G 4. 5, 6. 7. 


Son phiapark. DT. 
Sophiaplein. Eb. 6, 


—— Dijk. A3.4. 


— Plein 

— Straat. B.C3. 

— — Zweite. B3, 
Spiegelgracht. D 6.7. 
Spiegelstraat. D 6. 
Spielplein. E 7. 
Spinozastraat. F 5.6, 
Epal. D 6. 

Spuistraat. D 4. b. 
Staalstraat. E b. 
Staatsbahnverwaltung. u. 
Stadhouderskade, D 7, E77. 
Stads-Rietianden. G, H2.C. 
Städtisches Museum. D 7. 
Stadttheater. D 6. 
——— c8 

Stationsinsel, Öatl. 
—, Westliche, D B. 
Stationsplein. D4. 
Stoomgemaal.D2,G.H1,H3. 
— -Zeeburg. H 3. 
Suasso-Museum. ©. E7. 
Süderkirche. Eb (48). 
Sumatra-Straat. G 4, 
Swelinckstraat,. E, F 7. 
Synagoge, Deutsche, 

* (39). — 

Portugiesische. Eb (40), 
Syphon. Ey. 

asmanstraat. B. C 3, 
Ten Kate-Straat. C 7. 
Theaterschule, C 5.6 (1m. 
Thomas von Aquino-Kirche, 

Heilg. (kath,). D 5 (70a). 
Thorbeckedenkmal E 6, 


E 3,4. 


— — E 6. 


Tilanusstraat. Fb, 
‚ Tolhuie. DS. 
Tollenstraat, 0 7. 
Tolstraat. F 7. 
Transithafen. B2, 
Trippenhaus. E 5 (7). 
Trockendocks. E 3, 
Tuinstinat, C ne 
Vilenburg. E 4. 
Uilenburger Strunk, E4.b, 
Uilenburgwal, E 4, 6, 
Universität. E56 (n. 
Unserer lieben Frau-Kirche 
(kath). D 5 (69). 
— — — unbefleckte Em- 
— Kirche (kath.). 
Utrecht, Nach, G 7. 
Utrechtsche bwarsstraat. 


E 6. 
— Straat. E6. 
Utrechtzijde. F. G 7. 
Walckenier Strast. Fb, 
Valerius-Straat. D 8, 
Valkenburger Straat. E4.5. 
Van Baerle-Straat, D 7. 
— Beuningen-Straat. B.C4, 
— Bree-Straat. DB, 
— Brienen-Straat B4 


— der Helst-Straat, E7.8. 


— — -Straat. 


Van Kade-Straat, C 7. 

— Noort-Gracht,. C 3. 

— ÖOstade-Straat. E. *4. 8 
“A OmRbEgEnINTEnl. 


— Speijk-Strast, C 7. 

— Swinden-Straat. G — 8. 
— — — Zweite. 6 4. 
Wouw-Straat. E. F * 
Viehhof. D 3. 
Viehmarkt. G 3, 
Viehquai. D 3. 
Vierwindenstraat. C 3, 
Vijzelgracht. E 6. 
Vijzelstraat, E 6 
Vinkenstraat. C 4. 
Vlamingstraat, G 4 
Vogelwijks-Landen. _E 2, 
Vondeidenkmal, D 7. 
Vondelkade. C., D 7. 
Vondelpark. C. D — 8 
Vondelstraat D7 

—, Verlengde. Di. 

Von Zesen-Straat. G 4.5, 
VESEEETS), Gedempte, 


Vorhafen. D3,D.E3, 

Vossiusstraat, D 7. 

Vrolik-Straat. F 6. 

Waals-Eilands-Gracht. E 4. 

Wagenaarstiaat, G 4, 5. 

Waisenhaus, Katholisches, 
C6«ın. 

Lutherisches. Fb un. 

Wallonische Kirche, Alte, 
E56 (49. 

— —, Neue. E6 (50). 

— esenkehat „> 4.5 
asserieitun um 
station. BB 2 

Watergraafs-Meer. G. H 6. 

Waterlooplein. E 5. 

Weesper Plein. F 6. 

— Poort, Station. F G. 

— Straa 

Zijde. F.G 67 

Wenslauer Straat. C 7. 

Westerdokquai. D3.4 

Westerdokschleuse D 3. 

Westerdokstraat. C.D4, 

Westerkanal. C 3. 

Westerkirche, D 5 (47). 

Westermarkt. DD, 

Westerpark. B. C 4. 

Westerstraat. C 4.5, 

Westliches Dock. C 3. 

Wetering-Boeren. E 7,8, 

— Dwarsstraat, Erste. E6, 

— — Zweite. E6 

— Schans, D.E — 

Wiegel-Straat. F 7. 

Wijle t1J. AB. 

Wilttenbachstrast. Gb. 

be helminakrankenhaus, 


7. 
Wilhelminastraat. C 7. 8, 
Wilhelminendock. E. F2.3. 
Wilhelm IIL-Schlense, E&, 


«Willemeluis),. D 3. 
Willebordus-Kirchen ‚Heilz. 

(kath). E6,F7 Cn 
Willemsparkweg. D & 
Willemsport. C 4. 
Willemsstraat. C 4. 
Winterbouw. H 4. 
Wittenburger Gracht. FB. 4. 
— Straat, Grofse. FB. 4, 
— — Kleine. F 4. 
Wolvenstraat. D 5. 
— — Eirenb. nach. 


Zaanstraat. B. C 3. 
Zandstraat. E5, 
Zeedijk. D.E 4. 
— D b (an. 
Zollhaus, 
Zoologischer Garten. Fb. 
Zoutkeetsgracht. C 8, 
Zuidersee. Hl. 
Zwammerdamstraat. 
Zwanenburgwal. F 


' Wilhelmschleuse 


% 


Die Zahlen in Klammern beziehen sich auf die Ziffern im Plane. 


Amſelgrund — Amſterdam (Niederlande) 


tere Sage ſchreibt die Niederlage dem Verrat des 
Schwiegerſohnes Lazars, dem ſerb. Teilfürften Wut 
Branlomwitih zu. Cine zweite Schlacht fand eben: 
dort 19.Olt. 1448 Statt, als der ungar. Reichsverweſer 
Johs. Hunyady ohne Einverjtändnis mit dem dama: 
ligen Serbenfürften Georg Brankowitſch durd Ser: 
bien gegen die Türken zog. Hunyady erlitt eine voll: 
jtändige Niederlage, wurde auf der Flucht nefangen 
und erſt nad) längern Berbandlungen freigelafien. 

Amfelgrund, |. Sähfiihe Schweiz. 

Amsler, Samuel, Kupferfteber, geb. 17. Dez. 
1791 zu Schinznad in der Echweiz, Schüler von 
Oberkogler und Lips in Zürich und Heß in Münden. 
Gr ging 1816 nah Rom, wo er fidy der neu: 
deutichen Schule anſchloß, und ftarb 18. Mai 1849 
zu Münden. In mebrern Blättern, die er nad) 
Statuen von Thorwaldſen ſtach, verband A. die cin: 
fache Weile des Marc: Anton (j. Raimondi) mit 
treuer Wiedergabe des Driginals. Während jeines 
zweiten Aufenthalts in Nom (1820—24) begann er 
jein großes Wert, den Triumphzug Aleranders nad) 
Thorwaldſen (bp. von Ehorn, Mund. 1835). 1829 
Brofejlor an der Münchener Atademie, vollendete er 
1831 die Grablegung nad Raffael, den Chriſtus 
nad Danneder. 1835 folgte die Heilige Familie 
Raffaels und 1836 die Madonna di casa Tempi 
(beide in der Münchener Binalothet). Bedeutend ıjt 
auch jein leßtes Wert, ein Stih nach Dverbeds 
Triumph der Religion in den fünften (im Städel: 
ſchen Anjtitut zu Frankfurt a. M.). 

Amftäg over Amjteg, Dorf in der Gemeinde 
Silenen im ſchweiz. Kanton Uri, in 522 m Höbe, an 
der Gotthardbahn und an der Gottbarditraße, liegt 
am Eingang in das Maderaner Thal (j.d.), zwiſchen 
der Kleinen Windgälle (2988 m) und dem Brijten: 
itod (3075 m) bei ver Mündung des Maderaner: 
oder Kerſtelenbachs in die Neuß. A. iſt Hauptolak 
des urmeriihen Mineralienbanvdels und bat Vieh: 
märkte. Nördlich von A. die angeblichen Trümmer 
der Gehleriben Burg Zwing Uri. 

Amftel, Fluß in Holland, an deſſen Ginmüns 
dung in das %) (j.d.) Amfterdam erbaut wurde, 
entjtebt auf der Grenze der Provinz Utrecht aus 
der Drecht, Kromme Mydrecht und Angjtel. — 
Amjtelland bie ebemald die zur Graffchaft 
Holland gebörende Uferlandſchaft ver A., unter 
König Yudwig Bonaparte ein die heutige Provinz 
Norpbolland umfajjendes Departement, weldes 
1810 unter franz. Herrfchaft mit dem Depart. Utrecht 
zu dem des Zuiderjees vereinigt wurde. 

Amstelodämum, lat. Name für Amſterdam. 

Amifterdam, afrit. Inſel, ſ. Neu-Amſterdam. 

Amſterdam, urſprünglich Amſtelledamme, 
d. b. Damm in der Amſtel, Haupiſtadt, aber nicht 
Reſidenz des Königreichs der Niederlande, und 
Feſtung, liegt unter 52° 23’ nördl. Br. und 4° 5’ 
öftl. L. von Greenwich am Ausflufie der Amſtel in 
das 9 (ij), einer Bucht des Zuiderfees, und um: 
faßt 47,45 qkm, 

Bevölterung. Die Zahl der Einwohner betrug 
1879: 316590, 1891: 426914, darunter 91000 
statholifen und 50000 Israeliten fowie zablreiche 
Deutſche, nach der Zählung Ende 1899 (nad) Einver: 
leibung eines Teils von Neuwer Amitel) 510850 €. 

Anlage,Straßen, Plätze, Denkmäler. Die 
alte Stadt, ohne die neuen Vorftädte, ift in Geftalt 
eines Halbmondes, deilen offene Seite dem )) (1. d.) 
im Nordoſten zugewendet ift, und wegen de& jchlam: 
migen Bodens auf eingerammten Pfählen erbaut 
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und durd) fechs parallel laufende Kanäle in fonzen: 
triiche Halbtreije geteilt. Diefe Kanäle und ihre Ufer 
(Gradten), in altbolländ. Weife mit Reiben ftatt: 
liher Bäume (Ulmen) bejekt, bilden die ſchönſten 
und eigentümlichiten Stadt: 
teile,namentlichdiejog.Singel: 
gracht (1Okmlang),dieHeeren: 
und Keizersgrachtund die Brin: 
fengradit. Bon der Hafenfeite 
gewährt die Stadt einen ſchö— 
nen Anblid, ebenfo von der 
boben, 206 m langen Amitel: 
brüde (Hoogesluis) mit 32 
al Vogen und von der öftl. Gin: 
a fahrt von Muivden aus. Tie 
I alten Werte der einjt bedeuten: 
F den Feſtung A. find im 19. 
Jahrh., ver letzte Neft 1870, 
aeichleift worden; doch iſt die 
Stadt der Mittelpunlt des 
jeßigen Syſtems der Landes: 
verteidigung (j. unten). In der 
neuesten Zeit ift die Stadt außerordentlich gewach— 
jen, ganz neue Stadtviertel find außerhalb der 
Singelgradt entitanden, bejonders im Süden. In 
der Stadt find Hanäle zugefchüttet und in breite 
Straßen umgewandelt worden. Auch iſt ein be: 
trächtlicber Teil vom 9) troden gelegt und mit einem 
Gentralbahnbof und andern Gebäuden befegt. Den 
Mittelpunlt der Stadt bildet ver jog. Dam, ein 
großer, freier Platz, ver die MWeftjeite jener Damm: 
anlage einnimmt, die mit der Stadtgründung in 
Zuſammenhang gebradt wird und mit ſchönen 
Bauten (königl. Palais) umgeben ist; von bier zieht 
ſich die mit glänzenden Läden bejegte Kalverſtraat 
nadı dem von Anlagen umgebenen Nembrandts: 
plage, der ein Standbild von Nembrandt trägt, 
Erzguß nad Novers Modell, 1852 errichtet; ſüdlich 
davon der Tborbedeplak mit einem Standbild Thor: 
bedes von Yeenbof. Vor dem königl. Balais ein 
Denkmal für die beim belg. Aufitand 1830/31 vom 
niederländ. Bolt bewiejene Treue, nad der da: 
maligen Kriegsdenlmünze «het metalen kruis» ge: 
nannt. Hinter dem Dam das neue Neichspoft: und 
TIelegrapbenamt. (Hierzu Plan: Amſterdam nebit 
Straßenverzeichnis.) 

Kirben. Es beiteben folgende Kirchen: 10 refor: 
mierte (hervormde), 2 wallonifche, 1 engliſch-pres— 
byterianifche, 1 enaliich:epiitopale, 1 für Remon— 
jtranten, 2 evangeliich:lutberifche, 1 für «bergeftellte» 
Lutheriſche (1791 von den Lutberanern getrennt), 
1 für Mennoniten, 3 chrijtlich:reformierte, 19 Heinere 
und größere kath. Kirchen, worunter 2 janfenijtische, 
ein röm.:latb. Beghinenhof aus dem 14. Jahrh., 10 
en und das 1880 erbaute Berfammlungs: 
aebäude der Freien Gemeinde. Die fchönfte iſt die 
Neue oder Katbarinenkirche auf dem Dam (Nieuwe 
Kerk), eine treuzförmige Bafılila in fpätgot. Stil, 
1408— 70 erbaut und nadı den Bränden und er: 
törungen von 1421, 1578 und 1645 mwiederberge: 
tellt; der nur im Erdgefhoß vollendete Weſtturm 
wurde 1847 bis zur Höbe des Langhauſes geführt. 
Das Innere bat eine gewölbte bellbraune Holzdede, 
Reſte alter Glasmalereien, eine durch feine Schnik: 
arbeit ausgezeichnete, 1649 von Vindenbrind aus: 
aeführte Kanzel, außer andern ein großes Dentmal 
des Admirals de Rupter. Die Alte oder Nilolai: 
lirche (Oude Kerk, 90 ım lang, 65 m breit), um 
1300 erbaut, bat ihöne Glasgemälde von 1555 und 
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Denkmäler der Admirale Jakob van Heemälerd, 


Amsterdam (Niederlande) 


Schenkungen bedacht worden. Ferner befindet ſich 


Abraham van der Hulit (geſt. 1666), Sweers (geft. | in A. die Reichsalademie der bildenden Künite, ein 
1673), van der Jaan (geit. 1669), Cornelius Jansz Reichsſeminar für Zeichenlehrer, eine Reichsſchule 


(geit. 1633), des Feldmarſchalls Paul Wirk und 
der Tichterin Lucretia Wilbelmina van Winter, 
neborene van Merten (od 1705). 

Weltliche Bauten. Das ſchönſte Gebäude von 
A., wenn nicht der Niederlande überhaupt, ijt das 
vormalige Stadthaus, von 1808 bis 1810 Reſidenz 
des Königs Ludwig Napoleon. Es wurde 1648—55 
unter Bürgermeifter Tulp nah Plänen von Jac. van 
Rampen mit einem Koſtenaufwande von 8 Mi. SL. 
aus gewaltigen Quadern erbaut, ftebt auf 13659 
eingerammten Pfählen, ift 85 m lang, 70 m breit, 
36 m body und bat einen runden Turm (56 m) mit 
vergoldetem Schiffe ftatt der Spike. Sein Inneres 
wurde durch ausgezeichnete niederländ. Bildhauer 
(Quellinusu.a.; |. Tafel: Riederlandiſche Kunſt 
III, Fig. 2) und Maler des 17. Nabrb. geibhmüdt. 
Der Thronjaal (36 m lang, 18 m breit, 30 m hoch) 
gilt für den jchönjten Saal in Europa. Das Ge: 
bäude dient noch jeßt ald Königspalaft. Die Stadt: 
behörden balten ihre Sigungen ın dem ebemaligen 
Admiralitätsbof am Dudeziids:Voorburgmwal. Die 
alte, 1608—13 gebaute Börfe, unter der die Amitel 
in dad Damrakgewäſſer flo, wurde 1837 abge: 
brodhen und 1845 eine neue jenjeit de3 Dam ge: 
baut; auch diefe genügt längſt nicht mebr, jo daß 
feit 1899 eine Neue Börfe nach Plänen 9. P. Ber: 
lages im Bau ift. Ferner find zu ermäbnen das 
Gebäude der Niederländischen Bank, 1872 erbaut, 
das Muſeum Fodor an der Keizersgracht, eine 
Stiftung des 1860 verjtorbenen Kaufmanns Gh. 
of. Fodor, und unweit der Hoogejluis der ſchöne 
Balaft der Nationalinduitrie (Paleis voor Volks- 
vlijt, 1855—64) mit elliptifcher Kuppel (57 m), die 
eine Victoria (7 m) von dem Brüfieler Bildhauer 
Jaquet krönt; die lektern beiden Gebäude nad) 
Plänen von Corn :Dutsboorn; das Reichsmuſeum 
(f. unten), ein ftattlihes Gebäude (11000 qm), 
1877—85 nach Blänen von Cuypers aufgeführt, in 
jog. altbolländ. Renaifjanceitil mit got. und roman. 
Antlängen; die Skulpturen an der Hauptfacabde find 
von Vermepylen:?öwen und van Hove-Amſterdam, 
das Uußere u Zeihnungen von G. Sturm mit 
figurenreichem | ojaik in gemalten und glafierten 
Ziegeln geibmüdt; der Gentralbahnbof, von dem: 
jelben Arcitelten erbaut und 1889 in Betrieb ge: 
nommen; das jog. Trippenbuis, im 17. Jabrb. von 
den Amiterdamer PBatriciern, den Brüdern Trip er: 
richtet, welches früber die große Gemäldegalerie, jeßt 
nur die Königl. Alademie der Rifienichaften (f. Ala— 
demien) beberbergt; endlich das neue Stadttheater, 
Sand: und Baditeinbau im altbolländ. Nenaij: 
fancejtil (1894), von van Gendt und den Gebrüdern 
Springer erbaut. 

Bildungs: und Vereindweien. Die 1632 
als Athenäum Illustre von der Stadt gegründete 
Hochſchule wurde 1867 in der philoſ. und mediz. 
Falultät reorganifiert, 15. Oft. 1877 zur Univerfität 
erhoben und den übrigen Neidhsuniverfitäten glei: 
geitellt. Sie hatte 1897,98: 77 Docenten, 997 Stu: 
venten und 64 Hörer und befißt hervorragende In: 
ftitute, namentlich das chem. und pbofiol. Yaborato: 
rium ſowie eine 1881 erneuerte Bibliotbet (100000 
Bände, darunter 8000 Werte über ind. Pitteratur 
und wertvolle Handjchriften). so. für mediz. 
Studien iſt jie wegen der großen Krankenhäuſer von 
bober Bedeutung; fie ift wiederholt mit bedeutenden 


für Kunftinduftrie, ein Gumnajium, eine Handels: 
ſchule, mebrere böbere Bürgerfchulen, eine Induſtrie⸗ 
ſchule für die weibliche Jugend, ein jtädtiiches Se: 
minar für PBrimärjchullebrer, eine Scemannser: 
ziehungsichule (feit 1785 beitebende Brivatitiftung), 
ein botan. Garten mit einem ſchönen Victoria— 
Negia: Haus, ein großer (11 ha) zoolog. Garten 
(Artis), 1836 von der Gejellichaft Natura artis 
magistra gegründet, der zu den befteingerichteten 
Guropas gebört und mit reihen Sammlungen, 
einer Bibliotbet, einem etbnogr. Mufeum, einem 
Aquarium und einer bedeutenden Salmen- und 
Forellenzuct verbunden ijt, eine Schauſpielerſchule 
(Tooneelschool), errichtet vom Verein zur Hebung 
der. nationalen Schauſpiellunſt. In neuerer Zeit 
bat man aud den Verſuch mit einer nationa: 
len Operngeiellibaft gemacht, wie überbaupt die 
Muſik eifrigite Pflege findet; 1888 wurde ein neues 
Konzertbaus eröffnet mit trefflichem Orceiter. Die 
ſechs Theater find das Grand Theätre (bolländ. 
Schau: und Luftipiel), Parktbeater (bolländ. Bor: 
jtellungen), Theater in der Plantage (bolländ. Bor: 
itellungen), Theater Frascati in der Plantage (bol: 
länd. Operette), Paleis voor Volksvlijt (großes 
Ballett, Feerie, nur im Winter), Stadttheater (aud 
deutſche Boritellungen). Tas Reichsmuſeum (j. 
Tafel: Mujeen II, Fig. Nenthält eine der bedeutend— 
ſten Gemälde: und Kupferſtichſammlungen (150000 
Kupferitihe, 400 Sammelwerte und 400 Sant: 
zeichnungen) der Welt und umfaßt nicht nur die 
Sammlungen aus dem frübern Reichsmuſeum im 
Trippenbaus und aus dem Muſeum van der Hoop 
11854 gearündet), jondern auch zablreiche bisher 
zerftreute Gemälde und andere Kunſtwerke aus dem 
Stadthaus, aus dem —— und gewährt 
ferner einen vortrefflichen überblick über die ganze 
Geſchichte der niederländ. Kunſtgewerbe mit Ein— 
ſchluß der weltlichen und kirchlichen Architeltur von 
der Karolingerzeit bis zum 19. Jahrh. Die Werte 
Rembrandts, ſeiner Zeitgenoſſen und Schüler ſind 
zahlreich vertreten, ferner Meiſter der vläm., ital., 
franz. und ſpan. Schule, von van Haerlem, Jan 
Steen, Hobbema, van Djtade, Maes, varı de Velde 
dem Jüngern, Rubens, de Heem, Metju, Karel 
du Jardin, van Dyck, Nuisdael, Dou, MWeenir, 
Bergbem u.a. Das Mufeum Fodor enthält eine 
ausgezeichnete Sammlung von Werten der franz. 
Maler Meifjonier, Decamps, Ary Scheffer u. a., 
fowie Kabinettbilder der neuern belg. und bollänv. 
Schulen. Ferner finden ſich in der Sirſchen Ge: 
mäldefammlung, gegründet von dem Gönner Rem: 
brandt3 Jan Sir, der von 1691 bis 1702 Bürger: 
meister von A. war, viele Meijterwerte niederländ. 
Maler, befonderd Rembrandts, vereinigt; die bijtor. 
Galerie des Malervereins Arti et Amicitiae beikt 
200 Daritellungen aus der niederländ. Geſchichte. 
Der modernen Kunft dient das 14. Sept. 1895 eröfl: 
nete, hinter dem Reichsmuſeum gelegene ſtädtiſche 
Mujeum (Suafjo :Mujeum, geitiftet von Fräulein 
Lopez Suafio). Die zu wiſſenſchaftlichen Sweden 
1777 gegründete Gejellihaft Felix meritis bat eine 
Sammlung von Gipsabgüſſen, pbofital. und ma: 
them. Inſtrumenten, eine Bibliotbet, Sternwarte 
und einen fchönen Konzertſaal. In A. bat die in 
den Niederlanden verbreitete Gejellichaft zur För— 
derung gemeinnüßiger Zwede mit über 17400 Mit. 
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gliedern (Maatschappij tot Nut vau't Algemeen), 
1784 gegründet von einem Prediger der Taufge: 
jinnten Jan Nieumwenbuijzen, jeit 1787 ihren Siß. 
Wobhltbätigleitsanjtalten. Bon den aus 
freiwilligen Beiträgen gegründeten Anitalten find 
zu nennen das Blindeninftitut (1808), für 50— 
60 Zöglinge von 5 bis 18 Jahren, das reform. Alt: 
grauen: und Männerbaus, das St. Jalobsſtift, ein 
Berjorgungsbaus für alte Männer und rauen 
tatb. Religion, das Bürgermwaifenbaus, fatb. Wai: 
jenbaus für Mädchen, lutb. Waifenbaus, das Dia: 
toniewaifenbaus für 1000 — 1200 flinder u. a. 
Indujtrie. Die induftrielle Thätigkeit iſt ſehr 
bedeutend und umfaßt die nirgends jo großartig 
betriebene Diamanticleiferei mit 10 — 12000 Ar: 
beitern und 7 Mill. Fl. gezahlten Löhnen (54 Eta— 
bliſſements, ſämtlich mit Dampfmaſchinen), welche 
ſjedoch durch den Südafrilaniſchen Krieg ſehr ge: 


ſchleuſen (5 Mill. Fl.). An feiner Oſtſeite iſt das 
Baſſin des neuen Merwedelanals, der A. mit Utrecht 
und dem Rhein verbindet, und deſſen Hauptteil (von 
A. bis Vreeswiit) 4. Aug. 1892 eröffnet wurde. 
Weſtlich der Stationsinjeln liegen die Nordamerita: 
Yadepläge, 1877 erbaut, der große Holzbafen (hout- 
haven) mit 52 Liegplägen für Seeſchiffe (126 ha), 
1873— 176 erbaut und 1878—83 erweitert, der Betro: 
leumbafen für 14 transatlantifche Dampfer, 1885 
—89 erbaut. Im ganzen verfügt A., mit Ausnahme 
der Gracten und Quais für den Binnenverlehr 
und bie er und Werften, über 265 ha taugliche 
Bajjinoberflähe, darunter allein 215 ha für die 
grobe Schiffahrt, der das Oſtliche und Weſtliche Dod, 
die Nieuwe Vaart, das Eiſenbahnbaſſin, die Plätze 
djtlich vom Holzbafen, die Baſſins weitlich desſelben 
und der Wetroleumbafen dienen. Vor Eröffnung 
des Kanals liefen in A. jäbrlih ungefähr 4000 


litten bat; ferner Fabrikation von Gold:, Silber: | Schiffe mit 4, Mill. cbm ein und aus, dagegen 
und Yarbewaren, Ol: und Stearinterzen, Smalt | aligen durc die Schleufe von Jimuiden einjchlieh: 
(Kobaltblau), Segeltuch, chem. Bräparaten, Liqueu- lich ver Fiſcherfahrzeuge 1883: 5594 Schiffe mit 
ren, Tabat und Eigarren, Schotolade, Mehl und | 5,4 Mill.cbm, 1899: 9988 Schiffe mit 15,7 Mill. ebm. 
Brot, aftron. Inftrumenten, Leder, Seide, Tapeten, | Durb die Dranienſchleuſe verfebrten 1884: 


Wolle, Porzellan; die Borar: und Kampferraffi: 
nerie, Zuderraffinerie (4 große Fabrilen verarbeiten 


je über 10 Mill. kg jäbrlidy), bedeutende Bierbrauerei | 
(zum Teil für den Erportarbeitend), Brennerei, Glas: | 
bläjereien, Sägemüblen, Neisichälerei (jäbrlich 10 | 


Mill. kg Neis verarbeitend), Schifjbauerei, Eijen: 
aieberei, Mafchinenfabriten (befonders die fönig: 
liben und «de Atlas»). 

Handel. Seine ganze Bedeutung verdantt A. 
dem Handel. Nacd einer langen Zeit der Erjchlaf: 
fung zeigte A. in den lehten dreißig Jahren die 
*8* Energie. So iſt 1865—76 der Nordſeelanal 
(f. d.) entitanden (28 km lang, 68—125 m, vor A. 
300 m breit, 4—9 m tief), welcher an der Norpjee: 
tüfte einen großen Kunſthafen (von 100 ha Fläche) 
mit zwei Wellenbrechern (von 1880 m Yänge) und 
einer dur zwei Leuchtfeuer marlierten Einfabrts: 
öffnung (260 m breit) bejikt. Der ältere Norphol: 
landſche Kanal wird feitvem von der großen Fahrt 
faſt gar nicht mebr benußt. Die aroßen, teils durch 
den Staat, teild auch durch die Stadt bergeitellten 
Anlagen zieben ſich nördlich und nordöftlih im 
Bogen um die Stadt herum und werden fortwäh— 
rend erweitert imd vermehrt. Das Centrum ber: 
selben bilden im Norden die drei Stationsinjeln, auf 


120 Seeſchiffe mit 56451 cbm, 1887: 56 Seeſchiffe 
mit 27260 cbm, 1899: 30 Seeſchiffe. Das ſchwim— 
mende Dod am Nordufer des Jj (Könininnendod) 
ift 140 m lang, 19,2 m breit und fann Schiffe bis 
zu 5, m Tauchung und 4000 t Gehalt aufnehmen; 
das ſich anſchließende im Bau befindliche Troden: 
dod wird jogar jolbe von doppelter Größe aui: 
nebmen können. 

Für den Amſterdamer Markt find oftind. Kolo: 
nialmaren von den jtaatliben Produltionsftätten 
von —— — Bedeutung, von denen die 
Niederländiſche Hanvelögeiellichaft die Hälfte nadı 
A. bringt. Die Einfuhr betrug 1899: Kaffee aus 
Java und Brafilien 607740 q (Quintal & 50 kg), 
Thec aus Java, Kleinere —— aus China und 
Indien über London 93680 q, Rohtabak aus Java, 
Sumatra u. a. 732760 q, Nobzuder 1081640 q, 
raffinierter Zuder 110900 q, Droguen, Farbwaren 
und Chemilalien 909200 q, Spezereien 74320 q, 
Teer und Pech 471600 q, Baummolle 15609 q, 
Flachs und Hanf 121080 q, Roggen 823990 q, 

eizen 442752 q, Neid 1083960 q, Sämereien und 
Saaten 1114300 q, Schiffbau: und Zimmerbol; 
4859900 q, Metalle, rob 2599300 q, bearbeitete 
Metalle 1260560 q, Maſchinen und Mertzeuge 


260 800 q, Manufalturwaren 207 700 q, außerdem 
Gerjte und Mebl (Weizenmebl 1202810 q), friſche 
und getrodnete Früchte, ferner Schmalz, Talg und 
Fett, Glas und Slaswaren, Wein jomwie Petroleum. 
Die Ausfuhr betrug 1899: Kaffee 487640 q, 
Tabak und Eigarren 693880 q, Zuder, Sirup und 


deren mittlerer die Gentraljtation (Centraal-Spoor- | 
weg-Station) fid) befindet; nördlich von denjelben | 
find die Anlegepläge der auf dem Zuiderjee nad | 
Nimuiden, Norpholland, Hull und Leith verfehren: | 
ven Dampfer, die ditl. Inſel iſt auch der Endpuntt | 
des Weitindiihen Maildienftes. Zu beiden Seiten | 


ver Inſeln liegen das Hftlibe und Weſtliche Dod 
zum Umladen der Waren auf kleinere Binnenjee: 
fahrzeuge; weiter djtlib der neue große Handels: 
quai mit dem Binnenbafen für große Dftindien: 
dampfer, jeit 1885 mit Kranen von bis zu 80 t 
Hebelraft verjeben. Daran ſchließen ſich an die Dijls: 
gradıt, das große Baſſin ver Reichsmarine mit Ma: 
aazin, die Kattenburger und Wittenburger Grachten, 
das lange Baſſin Nieume Vaart mit Kranen und 
Magazinen, feit 1874 für Sceichiffe eingerichtet, 
das jtädtiiche Entrepotdod (14,6 ha) mit Speichern 
(140000 qm Epeicerfläce): weiter oſtwärts ver 
Gifenbabnbafen für Rohſtoffe, Erze und Stohlen, 
durch Gleiſe mit allen einmündenden Babnen ver: 
bunden, ver Damm des Juiderjees mit den Oranien: 


Melaſſe 26020004, Reis 607 740 q, Mebl 454 100g, 
Käſe 171220 q, Fiſche 23200 q, Bier und Malz: 
ertratt 123860 q, Lumpen 185000 q, Metalle, rob 
1346440 q, Nanufatturwaren 292900 q, bearbeitete 
Metalle 877560 q, Droguen u. f. w. 641860 q, Öl 
324980 q,Spirituojen 1693409q, Srüdte 4619204, 
Mein 172120 q u.a. Die allgemeine Einfuhr er: 
reichte 1890: 910 716, 1899: 1131402 t, die all: 
gemeine Ausfubr 443 996 und 601 907 t. 
Ungeachtet aller Anjtrengungen ſteht der Tranfit: 
bandel von A. dem von Rotterdam nad. An erjter 
Stelle ist er Banlgeſchäft und Effeltenhandel, und die 
Effeltenbörſe gebört zu den bedeutendſten Europas. 
Außerdem beiteben noch eine bejondere Getreide: 
börie, Gffelten: Societät (Mintelbörie), Handels: 
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und Gewerbelammer. Die Niederländiiche Bant iſt 
eine der bebeutendften Kreditanjtalten Europas. 
Weiter befteben noch die Nederland: ndiiche Han 
delsbant u. a. Generaltonjulate baben in A. Bel: 
gien, Deutſches Neib, Frankreich, Griechenland, 
Hawaii, Nicaragua, Oſterreich-Ungarn, Perſien, 
Vortugal, Rußland, Schweden und Norwegen, Ser: 
bien, Südafrilaniſche Republik und Türkei; außer: 
dem beſtehen eine große Anzahl Konſulate. 

Verkehrsweſen. A. liegt an den Linien W.: 
Utrecht: Emmerih (129 km) und W.: Rotterdam 
(70 km) der Niederländ. Staatäbahnen, Rotter: 
dam: A. (90 km), Helver:N. (85 km), A.Winters-⸗ 
wijt (15 km) der Holländ. Eiſenbahngeſellſchaft. 
Pferdetramways führen nad Sloterdijt (2,5 km), 
Dampftrammans nah Monnitendam, Edam und 
Altmaar, nah Muiden, Muiderberg, Naarden und 
Hilverfum. Außerdem beiteben Bierdebabnlinien der 
Amſterdamer Stäpdtiihen Straßenbabn von 33 km 
Gejamtlänge (davon 5 km eingleifig und 3 km mit 
eleltriſchem Betrieb) und eine Anzahl Dampficifi: 
linien für Berjonenvertebr. A. bat eine anſehnliche 
Neibe regelmäßiger Dampfichifiverbinoungen im 
Inlande; ebenjo zum Oberrhein durch die Amiter: 
damer Nijnbeurtvaart und die Amijtel:Rijn:Main: 
Dampficifigeiellibaft. Nadı Neuyort, Montevideo 
und Buenos:Aires geben von A. und Rotterdam 
abwechſelnd Echiffe der Niederländifch : Amerilani: 
ſchen Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft, nah Weftindien 
und Neuvork der Koninklijke Weſtindiſche Mail: 
dienft, nad Java die Stoomvaart - Maatfcbappij 
Nederland (abwechſelnd mit dem Rottervamichen 
Ylopd von Rotterdam aus). Den Verlehr nad Eng: 
land, Deutichland, Slandinavien, Frankreich, Spa: 
nien, Portugal und der Levante vermitteln bejon: 
vers die Koninklijte Nederlandſche und die Holland: 
ide Stoomboot-Maatſchappij. 

Die Neubeieftigung von N. wurde bereits 
1874 als notwendig erlannt, dem Entwurf aber 
erjt 1880 näber getreten, da die Berftärtungsbauten 
der «Neuen bolländ. Waijerlinier (j. Niederländi- 
ſches Feſtungsſyſtem) alle verfügbaren Mittel ver: 
ſchlangen. Bei dem jhwammigen, nicht tragfäbigen 
Baugrunde mußte man dann erft, um ibn zulammen: 
zupreſſen, an den Bauftellen der Forts große San: 
laften aufbringen. Da inzwiſchen die Einführung 
ver Brifanzgranaten neue Bedenlen erregte, ftellte 
man zuerjt die großartigen Waſſerbauten ber, mit 
denen man im Kriegsfalle eine breite Inundations— 
zone rings um die Stadt beritellen will, und fam 
erit 1894 dazu, die Sandanſchüttungen zu Glacis, 
Graben und Wallkörper zu formieren, und 1897, mit 
den Mauerbauten zu beginnen, Der neue 85 km 
lange Fortgürtel umgiebt die Stadt von Emden 
bis Muiden, bält ſich binter der Inundationszone 
und auf 15 bis 18km vom Mittelpunlt der Stadt. 
Gr umfaßt einige 20 Stüßpuntte, wäbrend auf der 
20 km meſſenden Küjtenlinie nur vor der Hafen: 
einfabrt ein Banzerfort (Bampus) und zu jeiner 
Unterftüßung am Ufer zwei Küftenbatterien liegen. 

Geſchichte. N. entitand im Gebiete der Herren 
von Amftel. Zu welder Zeit der Damm in der 
Amftelmündung, von dem der Name A. berrübrt, 
errichtet wurde, läßt fich nicht mebr ermitteln. Sicher 
it ed, dab die Burg der Herren von Amitel, die 
der Stadt Schutz bot, Anfang des 13. Jabrb. (um 
1204) erbaut wurde. 1247 tritt nad einer Yübeder 
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Schiff wegen Verdachts des Ceeraubes feftbielten. 
1275 gab der bolländ. Graf Floris V. den Amjter: 
damern, obgleich fie nicht zu feinem Gebiete gehörten, 
Bollfreibeit in jeinen Landen. Später, 1285, mußte 

vsbrebt IV. von Amitel in einem Bertrage 
mit dem Grafen Floris, der ihn gefangen hielt, 
die Oberlehnsherrlichleit Hollands anerfennen und 
verlor 1296 wegen Teilnabme am Morde des Grafen 
Floris alle jeine Yänder an Holland. So wurde 1347 
Amitelland nad einer Zeit vieler Wirren zuleßt 
volljtändig der Graffchaft einverleibt. Städtiſche 
Necte erbielt A. wahrſcheinlich um 1300. er 
Übergang aus der gutsberrlichen Hörigleit unter 
die gräfl. Yandesbobeit bedingte zuerit A.s Auf: 
ſchwung, und bereits im Mittelalter war es eine be: 
deutende Stadt, die 1489 von Marimilian I. die 
Erlaubnis erwarb, oberhalb ihres Wappens die 
taiferl. Krone zu fübren. Im Unabhängigteitstriege 
genen Spanien trat fie erft 1578 an die Seite ber 
ufitändiichen, und als 1585 Antwerpen ſpaniſch 
geworden war und die Scheldevon den Niederländern 
geiperrt wurde, erbob fi A. zur Handelämetropole 
des Nordend. Von Morik von Dranien begünitigt, 
dehnte ſich N. von 1585 bis 1595 faft um das 
Doppelte aus. Am 20. März 1602 wurde die Oft: 
indiſche, 1621 die Niederländisch: Wejtindiiche Han: 
delscompagnie mit dem Sitz in A. gegründet; 1622 
zäblte A. bereits 100000 E. Bu jeiner höchſten 
polit. und fommerziellen Bedeutung fam A. in der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrh. Es ftand an der 
Spitze ber bolländ. Städte im Konflift mit dem 
Stattbalter Wilbelm 1I., betreffend die Entlajiung 
von Truppen, und vergebens war der Verſuch 
desjelben, fie 1650 zu überrumpeln. Während des 
eriten engl. Seekrieges 1652 — 54 erlitt der Handel 
Als zeitweilig ungebeure Verluſte. 1672 wider: 
ſetzte jih N. den ſchmählichen Friedensunterband: 
lungen mit Frankreich; 1678 aber drängte cs aud 
an eriter Stelle zu dem Frieden von Nimwegen, 
und auch fpäter widerftrebte es ber großen europ. 
Volitit des Prinzen Wilbelm III., bis es 1688 ibm 
jeine Erpedition nad England ermöglichte. Im 
18. Sabrb. jant der Handel N. bereits. Große 
Nachteile brachten die Hriegsjabre mit England 
1780— 84. Am nadteiligften wirkte die gezwun— 
gene Verbindung mit Frankreich und das Kon: 
tinentalſyſtem (f. d.). Die Vereinigung der Nieder: 
lande mit Frankreich 1810 vernichtete vollends den 
ausmwärtigen Handel A.s, der ſich erjt jeit 1813 
allmählich wieder zu großer Bedeutung erbob. Durch 
den Bau der beiden Kanäle mit erbebliden Geld: 
opfern wurde A. vor dem Schidjal bewabrt, eine 
der toten Städte an dem Zuiderſee zu werden mie 
Hoorn oder Enkhuizen. Die Abjhaffung der Ge: 
bübren auf dem Norbfeelanal bat den Hafen febr 
billia gemadt, und die Vollendung des Merwede: 
lanals von A. ſüdwärts über Utrecht zum Led und 
zur Merwede (1892) fihert dem Handel eine be: 
queme Waſſerſtraße zum Rhein. 

Litteratur. Wagenaar, A. in zijne geschie- 
denissen (22 Bde., Amfterd. 1761— 94); van ber 
Bijver, Beschrijving van A. (4 Bde., ebd. 1844); 
Witlamp, A. in schetsen (2 Bde., ebd. 1859— 63); 
Ralf, A. in Praatjes en Plaatjes (ebd. 1875); Ter 
Gouw, Geschiedenis van A. (7 Bde., ebd. 1879 
— 91); de Noever, Uit onze oude Amstelstad, 
Schetsen en tafereelen (ebd. 1890); Andrieſſen, 


Urlunde Herr Gysbrecht III. von Amſtel für feine | A. (Zür. 1894); Bredius, Brugmans u. a., A. in 


Handeläleute ein, al& die Pübeder ein Aınjterdamer 


de zeventiende eeuw (Haag 1897 fg.). 


Amfterdam (Amerifa) — Amtsanmaßung 


Amfterdam, Stadt im County Montgomery 
des norbamerif. Staates Neuyork, am Mohamt: 
flufie und Erietanal, bat (1890) 17336 E., Strid: 
waren⸗, Teppich» und andere Yabrifen. — 

Amſtetten. 1) Bezirlshauptmaunnſchaft in Nie: 
deröjterreich (f. Karte: Nieder: und Oberöfter: 
reich, beim Artikel Niederöfterreih), hat 1452 qkm 
und (1890) 76924 fatb. E. 89 Gemeinden, 243 Ort: 
ihaften und umfaßt die Gerichtäbezirle A., Haag, 
Berienbeug, St. Beter in der Au und Waidhofen an 
der Ybbs (Umgebung). — 2) Marltfieden und Sitz 
der Bezirlshauptmannſchaft A., in 275 m Höbe, am 
lintsfertigen Thalrande der Ybbs und an den Linien 
Wien-Salzburg und A.Villach (358 km) der Oſterr. 
Staatöbabnen, Sik eines Bezirksgerichts (21 Ge: 
meinden, 43 Ortſchaften, 19004 G.), hat (1890) 2600 
E., Pfarrlirche (Schiff aus dem 12., Chor mit Ne: 
gewölbe aus dem 15. Jahrh.), Sparlafie; Dampfjäge: 
merk und große Ziegeleien. Nabebei die Yandesader: 
baufchule Edthof und jenjeit ver )bb3 das alte Ulmer⸗ 
feld (Castellum ad muros der Römer), Fundort röm. 
Altertümer. Am 5.Nov. 1805 wurden bier die Rufen 
unter Bagration von den Franzoſen unter Murat ge: 
ichlagen. — Val. Schwetter, Heimatkunde der Be: 
zirlshauptmannſchaft A. (2. Aufl., Rorneuburg1884); 
Queiſer, Geſchichte ver Stadt A. (Amftetten 1898). 

Amt, im weiteſten Sinne ein dauernd bejtimm: 
ter Geichäftsfreis im Dienjte anderer. Die Umter 
und Beamten zerfallen in private und in öffentliche, 
je nachdem es Jih um Geſchäfte privater oder öffent: 
licher Korporationen (3. B. öffentliher Glaubens: 
gejellihaften) handelt. Im engern Sinne verjtebt 
man unter A. nur das Öffentliche A., d. i. die 
nach Geichäftsfreifen abgegrenzte Ausübung von 
zunftionen der Staatsgewalt oder der weltlichen 
Selbſtverwaltung (f. d.); danach unterjcheidet man 
noch zwischen unmittelbaren und mittelbaren Staatä: 
beamten. Die libernabme des A. weldhe gewöhnlich 
mit einer feierliben Zujage des Amtsinhabers (Be: 
amten), dab er die durch das A. ibm auferlegten 
Pflichten getreu erfüllen wolle (Amtseid [j. d.] oder 
Amtsgelübde), verbunden ift, erzeugt eine Summe 
von Rechten und Pflihten des Beamten, die dur) 
Staatsverfafjungen, Geſetze, Jnitruftionen, Korpo— 
rationsjtatuten u. dgl. beitimmt werden. An dem 
Verhältnis des Beamten nad innen, d. b. zu der: 
jenigen Korporation, in deren Dienit er das A. 
befleidet, treten die Pflichten des N. in den Border: 
arund, welde teild ven bejondern Zweden des 
einzelnen A. — teils ſich aus der Natur 
ganzer Klaſſen von !imtern ergeben und letztern— 
tall3 in den Dienjt: oder, wenn mit leichtern 
Strafandrohungen für Dientvergeben verbunden, 
in jog. Disciplinarvorjchriften zufammengeftellt zu 
jein pflegen. Nach außen jedody, wo er, joweit jein 
A. mit Herrichaftsbefugnis (Amtsgemwalt) ver: 
bunden ift, ald Repräjentant diejer auftritt, iſt der 
Beamte nicht nur mit der ganzen Autorität des U. 
ausgejtattet, jondern, je nach der Bedeutung des: 
jelben, auch durch höbere oder geringere Anſprüche 
auf äußere Ehrenbezeigungen und überdies in allen 
Angelegenbeiten jenes A. durch ein bejonderes 
Bertrauen in feine Wabhrbaftigfeit ausgezeichnet, 
indem das Gejet feinen amtlichen Erklärungen eine 
erhöhte Glaubmwürbdigteit (fides publica) zu teil wer: 
den, vielfach audy jeine Berfiherung auf den von 
ihm geleifteten Amtseid an Stelle eines förmlichen 
Eides gelten läßt. Je mehr aber Gewalt, Anjeben 
und beionderes Bertrauen dem Beamten eine be: 
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vorzugte Stellung einräumen, um jo bedenllicher er: 
ſcheint ein Mißbrauch derfelben. Das moderne Straf: 
recht enthält deshalb beſondere Beitimmungen über 
die Beitrafung des Mißbrauchs der Amtsbefugniiie 
Dritten gegenüber. (S. Amtövergeben.) über die 
Berfolgung civilrechtliher Anſpruche auf Schaden: 
erjag wegen Amtsüberfchreitungen j. Amtspflicht. 

Die Hauptarten von öffentlihen Beamten 
ind die des Staates (j. Staatsdienſt) und der 
Gemeinden, wogegen die Kirchen: und Religions: 
diener nicht öffentliche Beamte im eigentlichen Sinne 
find; der Begriff ift überhaupt jtreitig. (Über die po: 
jitive ſtrafrechtliche Vorfchrift des Deutſchen Straf: 
re ſ. Amtsbeleidigung.) Die Sabigleit jur 
x —— öffentlicher ümter pflegt in konſtitu— 
tionellen Staaten jedem Staatsbürger ohne Nüd: 
jiht auf feine fociale Stellung oder fein Religions: 
befenntnis garantiert zu fein, wofern nur die bejon: 
dern Erfordernifie, welde für die einzelnen Simter 
gejeslic) vorgejhrieben find, 3. B. ein gewiſſes 
Alter, bejtandene Prüfungen oder Vorbereitungs: 
zeiten u. dgl., erfüllt werden. Mit dem Machfen der 
Selbjtverwaltung in Staat, Provinzen, Kreifen, 
Gemeinden treten neben die lebenslänglidhen, be: 
joldeten, dauernd verliebenen Simter mebr und 
mebr jog. Ehren: oder Yaienämter, deren An: 
baber, meiltens aus freier Wahl gewifier Be: 
völferungstreife hervorgegangen, das A. ohne Be: 
joldung, gewöhnlich a eine gewiſſe Zeit und ohne 
dasjelbe zu einer Berufsjtellung zu maden, ver: 
walten. — Unter A. wird ferner auch häufig eine 
ganze, aus mehrern Beamten beitebende Behörde 
verjtanden, 5. B. Auswärtiges Amt, Neichsamt des 
Innern, Reichsjuſtizamt; weiter der Bezirk, für den 
ein A. wirkſam ift do die ältern Gericht3: und Ber: 
er ge der landesherrlihen Territorien, 
wobei A. foviel bedeutet wie Gericht), und endlich 
bezeichnet A. auch wohl den lotalen Sig einer Be: 
hörde, z. B. Steueramt, Rentamt u. dgl. 

Bon Amts wegen ift der Gegenſatz derjenigen 
Thätigkeit der Obrigleit, weldhe auf Antrag (i. 
Antragsdelikte) zu erfolgen bat. 

Amt der Schlüffel ſ. Schlüfjelgemalt. 

Amt:Gehren, ſ. Gehren. 

Amtmann, ein insbeſondere in der Verwaltung 
gebräuchlicher Amtsname. So beißt U. der juriftiich 
gebildete Nebenbeamte des Dberamtes in Württem: 
berg, des Bezirtdamtes in Baden, des Kreisamtes in 
Heilen. Vor der neuen Gerichtsverfaſſung war der 
Titel A. (Justiz: oder Gerihtsamtmann) auch im 
Juſtizdienſte gebräuchlich. in Preußen heißen auch 
Dominenbenmie oder Väter von Domänen N. 
(ſ. Oberamt.) Nach der weitfäl. Yandgemeindeorp: 
nung von 1856 (vgl. auch Kreisordnung 88. 24 fa.) 
it A. der Vorſteher eines meist aus mebrern Yanp: 
gemeinden gebildeten ftaatlihen Verwaltungs: und 
Kommunalbezirt3 (Amtes). Vom Oberpräjidenten 
möglichit aus der Zahl der Eingejejlenen nad Bor: 
jchlägen des Kreisausſchuſſes ernannt, bejorgt er die 
Amts: Kommunalangelegenbeiten, die Ortspolizei 
und die Beaufjihtigung der Gemeindeverwaltung; 
auch führt er den VBorfig in den Amtsverfamm: 
lungen, die aus den Gemeindevoritebern und ge: 
wäblten jog. Amtsverordneten beiteben. 

Amtsanmahung. Der A. macht fih nad 
Deutihem Strafrebt ($. 132) derjenige ſchuldig, 
der unbefugt ſich mit der Ausübung eines öffent: 
lidhen Amtes ge oder eine Handlung vornimmt, 
welche nur kraft eines öÖffentlihen Amtes vorge: 
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nommen werden darf. Strafe: Gefängnis bis zu 
einem Jahre oder Gelditrafe big zu 300 M. Unter 
öffentlichen Imtern im Sinne diejes Strafgejehes 
find die Anwaltſchaft und das Notariat ſowie der Ge: 
Ichworenen: und Schöffenvienft mitbegriffen. ÜÄhn— 
lid (Gefängnisitrafe bi3 6 Monate oder Gelpftrafe 
bis 500 Fl.) der Oſterr. Entwurf von 1891. 
UAmtsanwalt. Nah dem Gerichtäverfajlungs: 
geſeß mwird die Staatdanwaltichaft bei den Amts: 
und Schöffengerichten durch einen oder mehrere N. 
ausgeübt Ki 143, 146), als welche teild Staats-, 
und zwar oft Verwaltungs: und Polizei⸗, teild Ge: 
ineindebeamte aufgejtellt werden. Von jurijt. Bor: 
bildung ift zumeift abgefeben. Die Strafvollitredung 
itebt denſelben nicht zu (Strafprozeßorbnnung 8. 483). 
Nach der Siterr. Strafprozeßordnung, $.87 der Boll: 
reihe wird die Staatsanwaltichaft bei ven 
Bezirfögerichten durh Beamte der Staatsanwalt: 
jbeft, oder durch ſolche der politischen und Polizei: 
ebörden, oder durch beſonders ernannte «jtaatd: 
anwaltſchaftliche Funktionäre» ausgeübt. 
Amtiaffen, ſ. Schriftſäſſigkeit. 
Amtsauéſchuft, ſ. Amtsbezirk. 
Amtsbeleidigung, diejenige Beleidigung, die 
begangen wird gegen eine Behörde, einen Beamten, 
einen Neligionsdiener oder ein Mitglied der be: 
wafineten Macht, während jie in der Ausübung 
ibres Berufes begriffen find, oder in Beziehung auf 
ihren Beruf. — Ültere Strafgefeßbüder, jo das 
Preußiſche und das noch geltende Oſterreichiſche 
(88.312, 313), jtellen die A. unterdie Vergeben wider 
öftentlihe Ordnung und öffentliche Anitalten und 
verordnien die Strafverfolgung von Amts wegen 
obne Strafantrag des Veleivigten. Nach geltendem 
Deutſchen Strafrecht ($. 196) und nad Öjterr. Straf: 
gefekentwurf von 1891 gilt fie, wie andere Beleidi: 
gungen, nur ald Vergeben aegen die Ehre und findet 
die Verfolgung nur auf Antrag ſtatt. Doch ftebt nach 
Deutſchem Strafgeieh das Antragsrecht aud) dem 
Vorgeſetzten zu. Durch dieje Beitimmung wird das | 
öffentliche Intereſſe, insbejondere das des öffent: 
liben Dienjtes, gewahrt. Das Antragsrecht des 


Amtsanwalt 


BVorgeiekten ift ein felbjtändiges dergeitalt, daß es | 


befteben bleibt, auch wenn der unmittelbar Beteiligte 
erllärt, feinen Strafantrag ftellen zu wollen, oder | 
wenn er den geitellten zurüdnimmt. Unter den Be: 
amten werben nad ausdrüdlicher Vorichrift des 
Deutſchen Strafgeſeßbuchs ($.359) verftanden alle 
im Dienjte des Reichs oder in unmittelbarem oder 
mittelbarem Dienfte eines Bundesjtaates auf Lebens: 
zeit, auf Zeit oder nur vorläufig angeltellten Ber: 
tonen, obne Unterichied, ob fie einen Dienjteid ge: 
leistet baben oder nicht, ingleihen Notare, nicht aber 
Rechtsanmälte. — ever Vorgeſetzte, von mebrern 
foordinierten jeder einzelne, auch der Borgeiekte 
eines ausländischen Beamten, bat die Befugnis zur 
Stellung des Strafantranes. Dieje Befugnis bleibt 
befteben, auch wenn der Beamte aus dem Dienjtver: 
bältnig, 3. B. durch Penftonierung, durch Tod aus: 
ſcheidet. Vorausſetzung bierbei, jedenfalls bei der 
Verfolgung der Beleidigung eines veritorbenen Be: 
amten, ijtaber, daß die Beleidigung noch bei Lebzeiten 
I efügt tft; denn die Beleidigung Berjtorbener folgt 
= ‚ihre Regeln. Zur Entſcheidung über A. zuitän: 
dig iſt in eriter Inſtanz die Straflammer, doch ift 
liberweijung an die Schöffengerichte möglich. 
Amtöbezirf. Die Kreisorbnung N d.) vom 
13. Dez. 1872 für die öſtl. Provinzen Preußens 
Oft : und Meftpreußen, Bommern, ae: 
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Sachſen, Schlefien) mit Ausnahme Poſens und die 
ſchleswig- bolfteiniihe vom 26. Mai 1888 bat unter 
Aufbebung der gutsberrliben Bolizeigewalt durch 
Einteilung der Landkreiſe in N. eine neue ländliche 
Drtspolizeiverwaltung geſchaffen, welder die Ge: 
meinde: und Gutsvorfteber nicht mebr als jelbitän: 
dige Bolizeiorgane, jondern nur alö ebilfen gegen: 
über fteben. Ste umfaßt die ganze Ortäpolizei, Joweit 
nicht eigene Polizeibeamte bierfür beitellt jind. Der 
U. beftebt der Negel nad aus mebrern ländlichen 
Gemeinden und jelbftändigen Gutäbezirfen; er iſt 
auf Vorſchlag des Kreistags dur den Minijter des 
Innern gebildet. Städte im Landkreiſe gebören nie 
= einem A., jondern bilden für die Ortspolizei be: 
ondere Stadtbezirle. Der A. iſt nicht bloß Objelt 
jtaatlicher, jondern auch Subjelt von Selbſtverwal⸗ 
tung, indem er zunächit zum Zwecke der Aufbringung 
der Koften der Bolizeiverwaltung, jomweit fie nicht 
durch Staats zuſchuſſe nededt werden, dann aber 
auch, wenn, was nicht in großem Umfange geſchehen 
iſt, die Gemeinden und Gutsbezirke es beſchließen, für 
andere Angelegenheiten (Armenpflege, Schulſachen, 
Feuerlöſchweſen u. ſ. w.) als Korporation organi— 
ſiert iſt. Die unter dem Landrat ſtehenden Organe 
des N. find Amtsvorſteher und Amtsausſchuß. 
Leßterer, insbeſondere für die korporativen An: 
gelegenheiten berufen, beſteht aus Vertretern der 
zum A. gehörigen Gemeinden und ſelbſtändigen 
Gutsbezirte. Der Amtsvorſteher wird aus einer 
vom Kreistag aufzuſtellenden Liſte der zu dieſem 
Amt befähigten Amtsangehörigen vom Überpräii: 
denten für die Zeit von ſechs Jahren ernannt. Gr 
brt den Vorfik im Amtsausſchuß, verwaltet die 
olizei und alle fonftigen Angelegenbeiten des 
Amtes, bat das Recht, jeine gefegmäßigen Anord— 
nungen durch Zmwangsmaßregeln zur Ausführung 
zu bringen, und empfängt als Entibädigung für 
die Unkoſten jeines Amtes, das im übrigen, jomeit 
nicht eine kommiſſariſche Beſetzung erfolgt iſt, ein 
Ehrenamt it, eine Pauſchſumme, deren Feſtſezung 
Sade des Kreisausſchuſſes iſt. Ausnahmsweiſe 
fann eine Gemeinde für ſich allein oder ein Guts— 
bezirt allein einen A. bilden; im erjtern alle tritt 
die Gemeindevertretung an Etelle des Amtsaus— 
Wöufied, im lestern alle beitebt ein joldyer über: 
aupt nicht. Der Amtsausſchuß wirkt in Polizei: 
ſachen nur zum Grlaß von Bolizeiverordnungen 
mit. Dem Amtsvoriteber entſpricht in Poſen der 
Diftrittstommiflar, in Weitfalen der Amtmann, in 
der Nheinprovinz die Bürgermeijterei. In Hanno: 
ver, Heſſen, Hobenzollern fehlt Ähnliches. (S. aud 
Berwaltungsgerichtsbarteit.) 
Amtödelikte, j. ———— 
Amtseid, der Eid, den Beamte in der Regel 
vor dem Dienitantritt zur Belräftigung der über: 
nommenen Pflichten zu leiften baben (j. Amt). Der 
A. ist ein promiſſoriſcher Eid (j. d.), deſſen Berleßung 
nicht als Meineid oder Eidbruch, jondern nur jo: 
weit ein Amtsvergeben vorliegt, ala ſolches be: 
traft wird. Auch vor Ablegung des A. begangene 
Amtövergeben ſind jedoch jhon als ſolche jtraffällig. 
Der U. für die deutſchen Reichsbeamten ift dur 
Verordnung vom 29. Juni 1871 feitgeiebt und ent: 
bält das Gelöbnis der Treue und des Gehorſams 
gegen den Kaiſer, der Beobachtung von Berfaflung 
und Gejeken, der getreuen Grfüllung der Amts: 
pflihten. Unter Umjtänden wird von einzelnen Be- 
amtenfategorien noch ein bejonderer A. gefordert. 
Die jog. mittelbaren Neihöbeamten übernebmen in 
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ihrem dem Landesherrn zu leiitenden A. die Pflicht, 
den kaiferl. Anordnungen folge zu leiften. Der A. 
wird nur bei der Übernahme des erjten Amtes ge: 
leiitet; fpäter wird nur darauf zurüdvermwiejen. 
mtsenthebung. Proviſoriſch, auf Widerruf 

oder auf Kündigung angeftellte Beamte können, 
wenn fie nicht Durch den Dienjt während einer lan: 
desgeſehlich beftimmten Zeit Anſpruch auf Penſion 
erworben baben, ſchon im Berwaltungsmwege obne 
Benfion entlafjen werden. Endgültig angeitellte 
Beamte verlieren ihr Amt zur Strafe, infolge der 
rechtskräftigen Berurteilung zu Zuctbausitrafe, 
rebtäträftigen Aberlennung der bürgerliden Ehren: 
rechte, oder Abertennung der Fähigkeit zur Bellei: 
dung öffentlicher Simter; wegen einiger Verbrechen 
und Vergeben kann aud unmittelbar auf Berluft 
der öffentlichen Yimter erlannt werden. Außerdem 
lann im Disciplinarwege auf Dienftentlafjung eines 
Beamten ohne Benfionerfanntmwerden, gegen Richter 
nur durch richterliches Urteil. Mit Benfion kön: 
nen nichtrichterliche Eivilftaatsbeamte nach den Ge: 
ſehen von Bayern, Heflen und Braunichweig nad) 
dem Ermeſſen der VBerwaltungsbebörde entlajjen 
werden, nach den Geſetzen anderer deutſchen Staaten 
nichtrichterliche Beamte wie durchgängig richterliche 
Beamte nur aus gejeplich bejtimmten Gründen, wie 
Dienftunfäbigleit oder nad Erreichung eines höhern 
Alters und im geordneten Berfabren. Eine aröfere 
Freiheit ift den Negierungen in der Befugnis ein: 
aeräumt, Beamte unter Belafjuna ibres Gebalts 
zur Dispofition zu ftellen. Staatsminijter kann der 
Monarch obne weiteres frei entlajien. 

De ung. ſ. Ambitus. 

Amtögeheimnis. liber Thatſachen, welche ibrer 
Natur nad Gebeimbaltung erfordern oder ausdrüd: 
lich als ſolche bezeichnet find, deren Gebeimbaltung 
notwendig ericheint, ift das W. zu bewahren. Dar: 
über z. B. wie das einzelne Mitglied einer Kollegial: 
bebörde abgejtimmt bat, ſoll jo wenig etwas in die 
Öffentlichkeit fommen, wie Heiratsluftige nicht aus 
den Alten oder aus den Steuerlijten über das Ver: 
mögen von beiratsfäbinen Mündeln unterrichtet 
werden dürfen. Über Thatſachen, bezüglich deren 
das A. zu bewahren ift, darf der Beamte auch als 
Zeuge nur mit Genehmigung feiner vorgejegten Be: 
börde vernommen werden. Berlekung des A. wird 
disciplinarijch beitraft. Cine ſtrafrechtliche Verfol— 
gung findet jtatt gegen Beamte des Auswärtigen 
Amtes (Strafgeießbud $. 353a), gegen Poſt-, Tele: 
grapben: und Telepbonbeamte ($$. 354, 355) und 
aegen Rechtsanwälte ($. 300), fofern der Bruch des 
A. den angezogenen Beitinmungen entipricht. (We: 
gen Verlegung von Gebeimnifjen durch Privat: 
beamte j. Gejchäftägebeimnis.) 

Amtögemeinde, j. Gemeindeverbände. 
j Amtönerichte, nach der Deutjchen Gerichtäver: 
faſſung Gerichte erfter Inſtanz, mit einem oder 
mebrern Amtörichtern (j. d.) beſetzt, die als Einzel: 
rihter ihre Funktionen ausüben; bei den A. mit 
mebrern Richtern bat einer derjelben die allgemeine 
Dienſtaufſicht, worunter eine Aufjicht über die übri: 
gen Nichter nicht zu verjteben ift (auägenommen in 
Berlin I [Gejek vom 10. April 1892], Dresden und 
Yeipjig, wo feit 1892 Amtsgerichtspräſiden— 
ten mit Wang und Gebalt von Landgerichtspräſi— 
denten und damit auch an Stelle diejer mit diejer 
Befugnis betraut find); im übrigen werben die Ge: 
ſchäfie unter ihnen entweder nad Bezirken oder 
(namentlich bei den gröhern A.) nah Gattungen 
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verteilt. Nur in Bayern ift die Verwendung von 
kommiſſariſch ernannten Hilfsrichtern (Aſſeſſoren) 
verboten. In bürgerlihen Rechtsſtreitigkeiten be: 
ftimmt fi die fachliche Zuftändigleit der A. zum 
Zeil nach dem Wert der Streitfadhen, indem ibnen 
alle Recht3ftreitigkeiten über Anſprüche zugemiejen 
find, deren Gegenitand an Geld oder Geldeswert die 
Summe von 300 M. nicht überfteigt, jofern nicht 
die Landgerichte (f. d.) ohne Nüdjicht auf den Wert 
der Sache zuftändig find; obne Rüdjicht auf diefen 
jind die A. zuftändig für Nechtsitreitigleiten, welche 
aus Mietsverbältnijien wegen Überlaffung, Be: 
nubung und Räumung dervermieteten Räume, jowie 
wegen Zurüdbaltung der von Mietern in diejelben 
eingebrachten Sachen, aus Arbeits: und Dienſtver— 
bältniffen während der Dauer derjelben, aus den 
Verhältniſſen von Reiſenden zu Wirten, Fubrleuten, 
Schiffern, Flößern, Auswanderungserpedienten in 
den Einſchiffungshafen, aus Anlaß der Reife zwischen 
Reifenden und Handmwerlern entiteben, für Streitig: 
feiten wegen Viehmängel, Wildſchadens, über An: 
jprüche aus außerebelihem Beischlaf. Ferner find die 
A. zuftändig für das Mahnverfahren, fürden Sübne: 
verjuc in Eheſachen, das Aufgebotäverfabren, die 
Bemweisaufnabme zur Sicherung des Beweiſes, jo: 
fern der Rechtsſtreit nicht anbängig oder Gefahr im 
Verzuge it, das Verfabren zur Entmündigung; fie 
find Kontursgerichte, Bollitredungsgerichte, zuftän: 
dig auch für Arreite und — Verfügungen 
neben den Landgerichten; endlich kann auch, wer 
eine ange zu erheben beabjichtigt, zum Zwecke eines 
Vergleichsverſuchs unter Angabe des Streitgegen: 
jtandes den Gegner vor das N. laden (Gerichtäver: 
faſſungsgeſeß SS. 22—24; Civilprozeßordn. 88. 486, 
510, 609, 680, 764, 919, 042; Konkursordn. $. 71). 

In Straffahen find die A. für die im Vorberei: 
tungsverfahren, vor Erbebung der öffentlichen 
Klage erforderlihben gerichtliben Unterſuchungs— 
bandlungen zuftändig, insbejondere aber zur Ertei: 
lung der Beerdigungserlaubnis in Fällen nicht na: 
türlihen Todes oder bezüglich der Leichname von 
Unbefannten, zur Enticheidung über Beſchlagnahme 
und Durchſuchungen (f. d.), zu den richterlihen Han: 
lungen nad erfolgter Feſtnahme eines Angeſchul— 
digten, zum Erlaß von Haftbefeblen (Strafprozeh: 
ordn. 88. 160, 163, 164, 157, 98, 100, 105, 128, 
129, 132, 125, 126). E3 kann ihnen die Führung 
einer Borunterfuchung (f. d.) jowie die Vornahme 
einzelner Unterfuhungsbandlungen übertragen wer: 
den (Strafprozeßordn. 88. 183, 184). Der Amts: 
richter iſt Vorſihender des Schöffengerichts (j. d.) 
und erläßt an Stelle desjelben die außerhalb der 
Hauptverhandlung erforderlihen Entſcheidungen 
(Gerichtsverfaſſungsgeſeß $$. 26, 30; Strafprozeh: 
orbn.$$.197,200,463,494,501); erfann in gewiſſen 
einfahen Fällen (wegen Übertretungen, wenn der 
vorgeführte Beſchuldigte die That eingeftebt, ferner 
in Forjt: und Feldrügeſachen) auch ohne Zuziehung 
von Schöffen verhandeln und erfennen (Strafprozeß: 
ordn. 8.211; Einführungsgejeb $. 3). Die A. er: 
lafien ferner die Etrafbefeble (j. d.) und üben in 
ihöffengerictlihen Sachen die Strafvollitredung, 
fofern ihnen diefelbe durch Anordnung der Landes: 
juftizverwaltung übertragen iſt (Strafprozeßordn. 
88. 447, 483). 

Neben diefer durch die Reichsgeſehe begründeten 
Zuftändigfeit für die ordentliche ftreitige Gerichts: 
barkeit it ven A. durch die Landesgeſetzgebung frei: 
mwillige Gerichtäbarleit und Juſtizverwaltung über» 
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tragen. So find in Preußen durch das Ausführungs: 
gejes vom 24. April 1878 und äbnli in andern 
Staaten den A. überwiejen die Führung der Han: 
dels⸗, Genoſſenſchafts⸗, Mufter: und Schiffsregiſter, 
ferner alle Angelegenheiten, welche nad früberer 
Geſetzgebung dur Einzelrichter zu erledigen waren, 
insbejondere Verlaſſenſchaftsweſen, Vollziehung, 
Beurkundung und Beſtätigung von Handlungen der 
nichtſtreitigen Gerichtsbarkeit, Verwaltung und Be: 
aufſichtigung von Stiftungen, Geſchäfte des Grund: 
buch: und Bormundicaftsrichters. Endlich find die 
A. verpflichtet, dem Erſuchen anderer Gerichte in 
Saden der ftreitigen Gerichtsbarkeit um Rechts— 
bilfe (f. d.) zu entiprechen (Gerichtsverfaflungsgeiek 
$.158), in Preußen auch in Angelegenbeiten, welche 
zu der ordentlihen jtreitigen Gerichtsbarkeit nicht 
ebören ($. 87 des Preuß. Ausführungsgefekes). 
Im Deutiben Neiche bejtanden am 1. Jan. 1899 
bei einer Zahl von 522790 Gerichtseingefeflenen 
1929 A., davon 801 mit einem, 649 mit zwei, 240 
mit drei, 89 mit vier, 58 mit fünf, 92 mit mebr ala 
fünf Richtern, fo daß durchſchnittlich auf 27102 E. 
ein Amtögeriht, auf 11152 €. ein Amtsrichter 
fommt.— Vgl. Artitel Amtsgerichte in von Stengels 
«Mörterbub des Deutiben VBerwaltungsrechts», 
2. Ergänzungsbp. (Freib. u. Lpz. 1893); Pfafferotb, 
Jahrbuch der deutichen Gerichtsverfaflung (Berlin, 
jeit 1880; 5. Jahrg. 1896). 
Amtögerichtöpräfident, ſ. Amtögerichte. 
Amtögerichtörat, |. Amtärichter. 
Amtögemwalt, j. Amt. 
AUmtshbauptmannfchaft, im Königreib Sad: 
fen die unterjte jtaatliche allgemeine Verwaltungs: 
bebörde, aus dem Amtsbauptmann (dem preuß. 
Yandrat glei) und Bezirksaſſeſſoren beitebend, der 
Kreisbauptmannschaft untergeordnet. Ihr Verwal: 
tungsgebiet ijt der dem preuß. Kreis entiprechende 
Bezirk, der wie diefer aud) einen Selbjtverwaltungs: 
törper, den durch die Bezirlsverſammlung (Bertreter 
der Höchſtbeſteuerten, Städte und Yandgemeinden) 
vertretenen Bezirksverband, bildet. Die A. ift Auf: 
ſichts- Beihmwerde: und Rekursinſtanz für Land— 
gemeinden, fleine und mittlere Städte. In wid: 
tigern Angelegenbeiten ift fie an die Mitwirkung 
des Bezirlsausſchuſſes gebunden. Dresden, Yeipzig 
und Chemnik unterjteben feiner A. Es beiteben im 
ganzen 27 N.; über deren Sike und Verteilung 
unter die Kreisbauptmannidaften j. Bausen, Dres: 
den, Leipzig, Zwichau, Chemnis. Die Gebälter der 
Amtshauptleute betragen 4800 — 7800 DM. Das 
Herzogtum Oldenburg und Schaumburg:Yippe zer: 
fallen in Simter mit Amtsbauptleuten. 
Amtöbhierarchie, ſ. Staatspdienit. 
Amtöfleidung, j. Amtstracht. 
Amtspflicht. Dab der Beamte, welcher die ihm 
gegenüber Dritten geſetzlich obliegende N. vorjäglid) 


ibm dadurdy erwachſenen Schadens bafte, ertennt 


ſchon Preuß. Landr. II, 10,8.89 an, nur läht es | 


den Anſpruch erſt zu, wenn fein anderes geſetzliches 


amten von der allgemeinen Anordnung, dab jeder 
für den einem andern durch unrechte That vorſätzlich 
oderfabrläjjig zugefügten Schaden bafte, unter feiner 
Vorausiekung aus. Das Deutiche Bürgerl. Geſetzb. 
88. 839 und 841 bejtimmt, daß, wenn ein Beamter 


vorfäglih oder fahrläffig die ihm einem Dritten | 


gegenüber obliegende A. verletzt, er ſchadenerſatz⸗ 


Amtsgerichtöpräfident — Amtspflicht 


flicbtig iſt; fällt ihm nur Fahrläſſigleit zur Laſt, 
o fann er nur dann in Anſpruch genommen wer: 
den, wenn der Beſchädigte nicht anders Erjaß zu 
erlangen vermag, und die Eriakpflicht tritt über: 
baupt nicht ein, wenn der Verleßte vorjäßlich oder 
fahrläſſig unterließ, den Schaden dur Gebrauch 
eines Nechtömitteld abzuwenden. it ein Beamter, 
der vermöge feiner A. einen andern zur Geſchäfts— 
—5 für einen Dritten zu beſtellen oder eine 
olche Gejhäftfübrung zu beaufſichtigen oder durch 
Genehmigung von Rechtsgeſchäflen bei ihr mitzu— 
wirken bat, wegen Verletzung dieſer Pflichten neben 
dem andern für den von dieſem verurſachten Scha— 
den verantwortlich, ſo iſt in ihrem Verhältniſſe zu— 
einander der andere allein verpflichtet. Geht nach 
Landesrecht die Haftung des Beamten für Stell: 
vertreter und Gebilfen weiter, jo gilt dies fort 
(Einführungsgeiek Art. 78). Nur werden diejenigen 
reichs- und landesgeiesliben Beitimmungen nicht 
berührt, nach welchen erjt die Borenticheidung einer 
bejondern Bebörde erforderlich ijt, ob der Beamte 
ſich einer überſchreitung feiner Amtsbefugnifie oder 
der Unterlafjung einer Amtsbandlung ſchuldig ge: 
macht bat (Ginführungsgejeß zum Bürgerl. Geſeßb. 
Art.32; Einfübrungsgeiek zum Gerichtänerfaflungs: 
geſeß $. 11). Eine Ausnabmeitellung nebmen die 
Nichter ein, ſoweit fie Recht ſprechen. Da für die 
beſchwerte Bartei Rechtsmittel beiteben, auch dem 
Richter die volle Unabhängigkeit zu gewähren iſt, 
bat man es ſchon im ältern rom. Recht und in den 
ältern deutichen Neichsgeleken für angemejien er: 
achtet, die Haftung des Richters auf den Fall vor: 
fäglicher Rechtsbeugung einzuichränten; jebr zwed— 
mäßig bat deshalb aud das Deutſche Büraerl. Ge: 
ſeßb. $. 839 den Beamten, welcher bei Yeitung oder 
Entſcheidung einer Rechtsſache jeine A. verlekt, für 
den Schaden (pflihtwidrige Verweigerung oder Ber: 
zögerung der Ausübung des Amtes ausgenommen) 
nur dann verantwortlid erflärt, wenn die Pflicht: 
verleßung mit einer im Wege des gerichtlichen Straf: 
verfabrens zu verbängenden öffentlichen Strafe be: 
drobt ift. Auch der franz. Richter baftet, abgejeben 
von den Fällen, in welchen das Geſet die Regreß— 
tlage ausdrüdlich zugelafien oder die Richter für 
Schadenerſaß verantwortlich erflärt bat, nur, wenn 
er ſich im gerichtliben Verfahren oder bei einer 
Entſcheidung einer Arglijt, eines Betrugs oder einer 
Grpreiiung ſchuldig gemadıt hat, oder wenn eine 
Verweigerung der Rechtſprechung vorliegt (Code 
de proc&dure Art. 505 fe.). Dagegen bat das 
Oſterr. Geſeß vom 22, Juli 1872 obne eine derartige 
Einſchränkung den Grundjag ausgeiproden: Wenn 
ein richterlicher Beamter in der Ausübung feiner 
amtlichen Wirkfamteit durch libergebung jeiner N. 
einer Bartei eine Rechtsverlezung und dadurch einen 


D Schaden zugefügt hat, gegen welchen die in dem ge— 
oder fahrläſſig verleßzt, dem Dritten auf Erſaß des | 


richtlichen Verfahren vorgezeichneten Rechtsmittel 
eine Abbilfe nicht gewäbren, jo ift die beſchadigte 
Bartei nah Maßgabe diefes Geſetzes berechtigt, den 


' Erfaß des Schadens mitteld Klage gegen den ſchuld— 
Mittel, den nacteiligen Folgen abzubelfen, mebr | 
übrig ift. Das Hfterr. Gejekbud nimmt den Be: 


tragenden richterlihen Beamten allein, oder gegen 
den Staat allein oder gegen beide anzuipreden. 
Diefe Haftung von Reich, Staat, Körper: 
fbaften, Stiftungen und Anitalten des 
Öffentlihen Rechts it im Bürgerl. Geſetzbuch 
nur für die privatrechtliche Vertretungämacht der 
Peamten geregelt und binfichtlib jeder zum 
Schadenerſatz verpflichtenden Handlung anerkannt, 
welche von einem Beamten in Ausübung der ibm 


Amtsrihter — Amtsvergehen und Amtöverbrechen 


zuftebenden Verrihtungen begangen wurde ($. 89), 
binfichtlihb des in Ausübung der anvertrauten 
öffentlichen Gemalt (3.B. Hinterlegung) zugefügten 
Schadens und der Frage, wie weit das Recht des 
Beihädigten, vom Beamten Erjaß jolhen Schadens 
zu verlangen, auszuſchließen jei, wenn der Staat 
oder Kommunalverband baftet, der Landes- und, 
joweit Reichsbeamte in Frage lommen, der Special: 
geiebgebung des Reiches überlaflen (Bürgerl. Ge: 
jesbuch, Einführungsgeieb Art. 77). Der Reichs— 
tag hat durch Nejolution vom 11. Dez. 1896 fub- 
ſidiäre Erſatzpflicht des Reiches für Reichsbeamte 
verlangt. Die Reichsregierung glaubt, daß die 
Frage für die verfchiedenen Verwaltungszweige 
vericbieden zu löjen jei. Ohne bejondere Beſtim— 
mung it, was allerdings in Theorie und Praxis 
ftrittig, zu jagen, daß der Staat nur dann nicht 
baftet, wenn der Amtsunterthban zu Geborfam nicht 
verpflichtet war, und dab die Haftung immer eine 
jubfidiäre ift. Die preuß. Grundbuchordnung vom 
5. Mai 1872 ertennt für Berjeben der Grundbuch: | 
richter eine Haftung des Staates an. 
YAmtörichter. liber den —— der A. 
ſ. Amtsgericht. Bei gleicher Vorbildung wie die 
Mitglieder der Landgerichte, ſollen die A. in ibrer | 
einflußreihen Stellung einen Ausgleich dafür fin: 
den, daß jie zum weitaus größten Teil in Heinen 
Orten leben, der geiftigen Anregung kollegialen Zu: 
jammenmirfens entbebren müfjen. Die meijten deut: 
iben Staaten, insbefondere Preußen, Sadjien, 
Heilen, Oldenburg, Braunfchmweig, Anhalt, Schaum: 
burg:Lippe, die drei Freien Städte und Elſaß— 
Lothringen, geben den X. die gleiche Befoldung wie 
den Mitgliedern der Landgericht, um auch dadurch 
den häungen Wechjel in den Amtsrichterjtellen zu 
vermeiden, AÄltern A. wird in Preußen und andern 
Staaten, jeit 1890 auch in Sachſen, der Charakter | 
al3 Amtsgerihtsrat, in den meisten ſüddeut— | 
ſchen Staaten (in Sadien meift an den Vorſtand 
des Amtsgerichts) der Charakter ald Oberamts: | 
richter verliehen. — Val. Ebert, Das amtögericht: | 
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land, Amerifa und Frankreich. Über den ftrafredht: 
liben Schuß der A. j. Anmaßung. 

Amtsüberfchreitung. Der Ausübung der 
Amtsgemwalt find örtliche und ſachliche Grenzen ge: 
ps Menn ein Richter oder ein Verwaltungs: 

eamter außerhalb des Bezirks, für welchen er an: 
gejtellt ift, oder wenn ein Verwaltungsbeamter in 
einem ber Zuftändigleit der Gerichte vorbebaltenen 
Falle einjhreitet oder umgelehrt, oder wenn ein: 
—— wird, ohne daß die Bedingungen für eine 

mtsausübung überhaupt oder für dieſe Amtsaus: 
übung vorliegen, jo macht ſich der Beamte einer A. 
ihuldig. Die Mittel der Abbilfe für den dadurd 
Verlesten find Borftellung an den betreffenden 
Beamten, Gebrauch der geſetzlichen Rechtsmittel in 
den gejeßlih vorgejchriebenen Formen, namentlich 
Beſchwerde an die vorgeiehte Behörde, Klage auf 
Schadenerjak (j. Amtspflidt) und pafjiver Wider: 
ftand. Selbit altiver Widerftand ift unter Um— 
jtänden erlaubt. Nach h 113 des Deutichen Straf: 
geſetzbuchs wird nur beitraft, wer einem Beamten, 
der zur Bolljtredung von Gejeken, von Befehlen 
und Anordnungen der Berwaltungsbebörden oder 
von Urteilen und Verfügungen der Gerichte berufen 
ift, in der rechtmäßigen Ausübung feines Amtes 
durh Gewalt oder durch Bedrobung mit Gewalt 
Widerſtand leijtet oder wer einen ſolchen Beamten 
während der rechtmäßigen Ausübung jeines 
Amtes tbätli angreift. Doc handelt der den 
Widerſtand Ausübende auf feine Gefahr. Wenn 
er irrtümlich eine A. angenommen bat, bleibt fein 

ewaltjamer Widerftand ftrafbar. Wiſſentliche 
Nötigung, Verhaftung u. j. w. durch Amtsmiß— 
brauch wird ftrafrechtlich verfolgt ($$. 339 fg. des 
Strafgeſetzbuchs). 

Amtsvergehen und Amtsverbrechen, zu— 
ſammengefaßt unter der Bezeichnung Amts: 
delifte, find die mit öffentlicher, d. b. nicht bloß 
disciplinärer Strafe belegten Verlehungen der 
Amtspflibten. Man teilt die Amtspelikte ein in 
eigentliche und uneigentliche und verjtebt unter jenen 


liche Decernat (Bresl. 1888); Fidler, Der N. in | die, welde nur von Beamten begangen, unter dieſen 
Preußen (2. Aufl., 3 Bde., Düfjelo. 1888); Praffe: | die, welche zwar von jedermann begangen werden 
rotb, Jahrbuch der deutichen Gerichtsverfafjung | können, welche aber, wenn ein Beamter der Thäter 


(1. bi3 5. Jahrg. Berl. 188096). 

Amtörollen, i. Zünfte. 

Amtötitel, die vom Amt bergenommene Be: 
zeichnung des Beamten, mit welcher derjelbe auch 
außerhalb des Amtes und nad der Venfionierung, 
in einzelnen Staaten aud nad) freiwilligem Aus: 
ſcheiden aus dem Amt genannt wird: Oberit, Baitor, 
Yandgerichtsrat, Bürgermeifter u. ſ.w. In Deutid: 
land bat man ſich mit diefer einfachen Ebaralteri: 
jierung nit begnügt, der vortragende Nat kann, 
obne ein anderes oder höheres Amt zu erlangen, 
bis zum Wirklihen Geheimen Oberregierungsrat, 
der Richter zum Geheimen Oberjuftizrat, der Rechts: 
anmalt zum Geheimen Juftizrat, der Bürgermeijter 
sum Oberbürgermeifter, der — J———— zum (Se: 
beimen Kanzleirat, der Kreispbufilus zum Me: 
dizinalrat —— Bei Amtsentſeßung hört 
das Recht auf den A. auf. (S. Anmaßung.) 

Amtstracht, die bei Ausübung des Amtes, beim | 


it, einer härtern Abndung unterliegen. Zu den 
eigentlichen Amtsdelikten gehören: Beſtechung (1.d.), 
Rechtsbeugung zu Gunſten oder zum Nachteil einer 
Partei bei Leitung oder Entſcheidung einer Rechts: 
jahe(Deutiches Strafgeiehb. 8.336), Schliehung der 
Ehe einer Perſon, von welcher der Religionspdiener 
oder der Standesbeamte weiß, daß fie verbeiratet 
iit (8.338), und Trauung obne die vorgeichriebenen 
Nachweiſe (Berfonenitandsgejek vom 6. Febr. 1875, 
$.67 und Art.46, 3. II des Cinführungsgejeßes zum 


| Bürgerl. Geſetzbuch), Mißbrauch der Amtsgemalt, 


—* ondere im Strafverfahren ($$. 339 fg.), falſche 
Beurkundung (SS. 348 fa.), falihe Regiſter und 
Kafienführung ($$. 350 fg.), betrügerifhes Sportu: 
lieren ($. 353), Verlehung des Brief: ($. 354) und 
Depeſchengeheimniſſes ($. 355) feitens der Poſt— 
und Telegrapbenbeamten und Fälſchung von De: 
peſchen, VBrävarilation (f. d.; 8. 356), Konnivenzen 
der Amtsvorgefeten, d. i. Verleitung der Unter: 


Militär auch außerhalb des Dienjtes zu tragende, | gebenen zu ftrafbaren Handlungen im Amte, oder 

bejondere Kleidung; fie dient zur äußern Kennzeich: | wiſſentliches Geſchehenlaſſen folder Handlungen 

— der Amtswürde und iſt bei lirchlichen wie bei ($. 357), endlich nach deutſchem Strafrecht auch die 

weltlichen Umtern üblich. Seit der Juſtizreorgani— | Verlegung der Amtsverjchwiegenbeit ſeitens eines 

fation (1. Oft. 1879) ift aud) in Deutichland bei der | Beamten im Dienjte des Auswärtigen Amtes, zu: 

Juftiz die A. vorgeichrieben wie feit lange in Eng: | folge einer Beitimmung, welche in Beranlafjung des 
Brodhand’ Konveriationd-Leriton 14. Aufſ. R. A. L 36 
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Strafverfahrens gegen den Örafen Harry von Arnim 
(1. d.) in das Strafgefeßbud ($.353a) aufgenommen 
wurde. — Unter den uneigentlihen Amtsdelikten 
verdienen hervorgehoben zu werden: Teilnahme an 
gebeimen Verbindungen, Unzudt mit Zöglingen, 
Gefährdung der Eifenbabntransporte, Te —— 
anftalten und der Schiffahrt und unbefugte Offen⸗ 
barung von Privatgebeimnifien ſeitens der Rechts⸗ 
anmwälte, Ärzte, Hebammen und Apotbeler. Die 
Strafen für Amtödelikte find, fomweit es ſich nicht 
um leichtere, mit Gefängnis zu ahndende Fälle 
bandelt, regelmäßig Zuchthaus bis zu 5 Jahren, 
nad öſterr. Strafrecht ſchwerer Kerker bis zu glei: 
her Dauer. In ſchwerern Fällen (Beitechlichleit 
eines Richterö, Geſchworenen oder Schöffen, oder 
eines Beamten, der einen Unſchuldigen wiſſentlich 
zur Unterfubung bringt) kann bis zu 15 Jabren 
Zudtbaus erfannt werden. Daneben kann der 
dauernde Berluft der öffentlichen Umter oder der 
zeitweife Verluft der Fäbigleit zu deren Belleivung 
und zwar bis zu 5 Jahren ausgeiproden werden, 
Zur Aburteilung ift überwiegend die Straflammer 
(in Öfterreih: Kreis: und Landesgericte), jeltener 
das Schmwurgericht auftändig, lehteres in Öfterreich 
bei Mikbrauc der Amtögewalt. Über Disciplinar: 
vergeben ſ. Disciplinargewalt. — Der Dfterr. Ent: 
wurf von 1891 folgt wejentlich dem deutſchen Recht, 
ftellt aber aud die Seelforger der geſetzlich aner: 
tannten Kirchen und Religionsgeſellſchaften ven 
Beamten gleich. 

Amtöveriuft ala Strafe tritt nad dem Deut: 
{hen Strafgefeßbuche infolge der Abertennung der 
bürgerlihen Ehrenrechte oder der Berurteilung zu 
einer Zuchthausſtrafe ein (ſ. Ehrenrechte). Bei 
Telegrapben: und Eijenbahnbeamten kann auf Un: 
fäbigfeit zur Beſchäftigung in diefen Dienftzweigen 
bejonderd erfannt werden (Deutiches Strafgejek: 
buch $$. 319, 320). Gegen Militärbeamte kann auf 
A. ſchon neben Freibeitsitrafe von mebrjäbriger 
Dauer und wegen gewiſſer —— erkannt werden 
(Militärſtrafgeſetzbuch für das Deutſche Reich $. 43). 

Amtöverordnete, |. Amtmann. 

Amtöverichwiegenheit, j. Amtögebeimnis. 

Amtsvorfteher, ſ. Amtsbezirk. 

Amtswappen, ſ. Mappen. 

Amtszeichen, Symbole, in denen ſich die Idee 
des Amtes verkörpert: ſofort in die Augen fallende 
Griennungszeihen des amtlichen Charakters ihres 
Trägers, ebrender Schmud für den Inhaber des 
Amtes. Sie find und waren zuallen Zeiten im Staat, 
in der Kirche, bei Militär: und Civilämtern über die 
nanze Erde verbreitet: Krone und Scepter des Herr: 
ers, der Stab des Marſchalls, des Herolds, der 
Fiſcherring und der Krummſtab des Biſchofs, das 
Kreuz des Abts, die Kette des Kanzlers und des 
Bürgermeijterö, das Schild des Flurwächters, die 
Fasces, welche dem röm. Konful vorgetragen wur: 
den, der Knopf des Mandarinen u. f. w. liber den 
ſtrafrechtlichen Schuß der A. ſ. Anmaßung. 

Amu oder Amu-darja (der Oxus der Alten, 
der Gihon oder Jaibün der Araber, der Botju 
"oder Fatſu und Wei der Ehinejen), der füdl. 
Hauptitrom in Turfeftan (ſ. Karte: Ruſſiſch-Cen— 
tralajien und Turkeſtan). Die Frage nad dem 
Quellfluß des A. ift lange Zeit Yan: geblieben, 
läßt fich jedoc in dem Sinne entſcheiden, daß der 
Atzju des Kleinen Pamir der eigentlihe Quellfluß 
üt, Pandſch und Surdab hingegen erft in zweiter 
und dritter Linie kommen. Die Quellflüfie des A. 


Amtsverluſt — Amucujee 


baben das Gepräge von Gebirgsitrömen und be: 
Die ein febr jtartes Gefälle. Na dem Zufammen: 

uß des Murgbab und des Pändſch biegt der 
jest Amu:darja genannte Strom nah NW. um, 
durdfließt das Land Darwas, wo er rechts den 
Wantſch⸗ab aufnimmt, und richtet feinen Yauf bei 
Kalai:bum redtwintlig nah SW., durditrömt 
Badachſchan und nimmt links den Hauptfluß diejes 
Landes, den 244 km langen Kutſcha⸗darja (Kokſcha) 
auf, der am Hindukuſch entipringt. Bon der Kutſcha— 
mündung aufwärts bleibt der A.im Winter gefroren; 
bier jhlägt auch der Strom eine wejtl. Richtung ein. 
Meiterbin nimmt der A. rechts den 640 km langen 
Wachſch-Fluß auf, der als Kiſil-ſu am Dftende des 
Nlaigebirges auf rufj. Gebiete entipringt, dann als 
Surdab Rarategin durftrömt. Unterhalb feiner 
Mündung in den A. folgt nad) 36 km links die Des 
Kundusflufies oder Afferai, der im W. von Bamian 
entipringt; ferner ergießen ſich in den A. rechts der 
260 km lange Kafirnagan, der Surdan, die Haupt: 
wajjerader Hiſſars, 200 km lang, der auch etwa 
200 km lange Surdan:darja, Weiter ftromab: 
wärts erbält der N. rechts keine Nebenflüffe mehr. 
—F würden zwei Flüſſe rechts und fünf links als 
Zuflüſſe des A. —32* werben lönnen, wenn 
ibnen nicht durch Bewäflerungsfanäle jo viel 
Waſſer entzogen würde, daß fie den A. nicht mebr 
17 erreiben vermögen, jondern vorber verfiegen. 

nter diefen ift namentlib auf dem rechten Ufer 
des U. der 644 km lange Serafiban (j. d.) ber: 
vorzubeben. Der A. bat in feinem mittlern Laufe 
eine Breite von 357 bis 570 m und 2 bis 8 m Tiefe. 
Er beginnt im April zu fteigen und im Juli wieder 
zu fallen; während der Zeit des Hochwaſſers tritt 
er über, namentlich weit nad rechts, wo ein Gürtel 
von Buſchwerk und Kräutern die Grenze des Liber: 
ihwemmungägebietes bezeichnet. In der Breite 
von Chiwa beginnen die unzäbligen, fein Waſſer 
nad lints ablentenvden Bewällerungstanäle der Be: 
wobner von Urgendſch, Chiwa u. ſ. w. Im MW. von 
Kiptichat fängt das Delta an. In mebrern Armen, 
von denen drei durch ibre Größe bervorragen, mün: 
det der A. in den Aralſee. Die Länge des N. be: 
trägt nad Strelbititii 2512 km, wovon über die 
Hälfte ſchiffbar ift: das Flufigebiet 996902 qkm. 
Cine regelmäßige Dampfſchiffahrt ift noch nicht vor: 
banden. Die Gentralafiatiihe (Transkaſpiſche) Eifen: 
babn überjchreitet den A. bei Tſchardſchui. Die vom 
Araljee zum Kaſpiſchen Meere führende, jet troden 
liegende Vertiefung Usboj, d. i. niedrige Ebene, von 
425 bis 850 m Breite und 20 bis 25 m Tiefe balten 
mande für das ebemalige Flußbett des A. andere 
feben darin nurein Prodult der Trennung des Aral: 
jees vom Kaſpiſchen Meere. Nac perſ. Nachrichten 
bätte fich der A. bis zum 15. Jabrb. ins Kaſpiſche 
Meer ergofien. Neuerdings ift die liberführung des 
N. ins Kaſpiſche Meer zu Zweden des Verlehrs in 
Betracht gezogen worden, und eine mit der Unter: 
fuhung der Berbältnifje betraute Erpedition unter 
General Gluchowſtij 1896 bat ſich für die Möglich— 
feit der Überführung ausgefprodhen. — A. beißt auch 
der Volta (f. d.) in Afrika. 

Amücnfee, ein im füdl. Innern von Britifch: 
Guayana unter 3°40’ nördl. Br. und 60° 14’weitl. L. 
gelegener See von geringer Ausdehnung. Hierber 
verlegte die Sage ſeit langer Zeit einen großen See 
von mehr ald 450 km Durchmeſſer, den Barime: 
fee oder Barana PBatinga, an dejien Ufern El: 
dorabo (f. d.), der vergolvete König, wohnen follte, 


Auiu⸗darja — Amur 


der ſich täglich den Goldſtaub im See von ſeinen 
Händen abwüſche. Dieſer oft aufgeſuchte See hat 
ſich endlich durch R.Schomburgks Erforſchung von 
arg pie als der U. erwieſen, der am ſüdl. Fuße 
des Macaparan:Gebirges in einer Ebene liegt. 
Amu:darja, lub, j. Amu. 
Amu:darja:-Bezirf, rujj. Amu-Darjinskij 
Otdel, der ſudweſtl. Teil des rujj.centralafiat. Ge: 
bietes Spyr:darja mit 110 996,9 qkm Fläche, bejteht 
aus ben djtlih vom Amu gelegenen Ländereien, die 
ebemals zu Chima und dem norböftliditen Zeile 
von Buchara gehörten, umfaßt einen Zeil der Kifil- 
tum:Wüfte, bis an die Bulan:Berge im N. und die 
Akztau:Berge im D., und zerfällt in die beiden Di: 
ſtrilte Shurahan und Tſchimbai. Das Delta des 
Amu, weldes zu der Provinz gehört, ift bei Hoch— 
wafler großenteils überjchwemmt. Der weftl. Teil 
der Provinz ift genügend bemäflert und daber frucht: 
bar; ſonſt ift das Yand Sumpf, Steppe oder Sand: 
müjte. Die Bewohner leben teils ſeßhaft, teild noma: 
diſch. Die Gejamtbevölterung beträgt 193558 E., 
darunter 1000 Ruſſen, 4000 Tadſchik und Berjer, 
39 000 Rirgifen, 70000 Turfmenen, Usbelen, Kara: 
talpalen und 16000 Sarten. Sitz der Regierung 
iſt Die Feſtung Petro:Alerandrowst am Amu:darja. 
Amul, Stadt in Perfien, ſ. Amol. RN 
Amulett (lat. bei Blinius amulötum), ein mit 
—— uren, Charakteren (ſ. d.) ober einer Sn: 
ſchrift verjebener Körper, z. B. Stein, Metall, Per: 
gament u.j. w., den man bei ſich, — am 
Halſe befeſtigt, trägt, um gegen Krankheit, Be: 
zauberung, Berwundung u. a. gejbüßt zu fein. Die 
Herleitung des Mortes ift noch unficher, die übliche 
von arab. hamäil, d.i. Schwertgehänge, Halsſchnur, 
iſt unwahrſcheinlich. Die älteften A. finden ſich bei 
den AÄgyptern, wo fie die Form des Scarabäug (f.d. 
batten. Das Alte Tejtament verbot den Gebrau 
derartiger Zaubermittel aufs ftrengfte, gleihwohl 
fanden jich bei den Juden A. als Shmud:undZauber: 
mittel: jo die Ohrringe, die Jakob den Seinigen ab: 
nimmt und vergräbt, die feinen Monde, die ſich die 
rauen, wie jegt noch im Drient, anbingen u. dal. 
Dagegen find Zizit und Tepbillin, d. b. die Gebet: 
mantelquaften und die Lederkapſeln mit Bibel: 
fprüdhen (j Gebetriemen), die der — Jude 
trägt, nicht A., ſondern dienen zur Erinnerung an 
Gottes Gebot. Bei den Griechen wurde ein fchüßen: 
des 4. dem Kinde gleich nad der Geburt ange: 
bängt. In bobem Anjeben jtand als A. der Ametbpit, 
auch in ingerringen getragen. Die Römer hatten 
denjelben Gebraud, fie verwandten Platten won 
verſchiedenen Formen und Stoffen, mit rätjelbaften 
Zeichen oder Sprüchen, dann allerlei Subftanzen, die 
man aud nad altitalifcher Weiſe in Heine Kapfeln 
(bulla) jhloß und aneiner Schnur am Halſe trug. gu 
alten Ebriftentum müffen die firhlich erlaubten En: 
tolpien (Brufttreuze), Phylalterien und Medaillen 
(Agnus u von den N. jtreng unterfchieden werden. 
Abergläubijhe Zaubermittel waren ſtets verboten, 
aleihmohl gingen joldhe ins Ehriftentum über. Da: 
bin gebören —— die Fiſche von Bronze oder Glas 
mit Ohren zum Anhängen, die zu den rein chriſtl. 
Symbolen zählen (ſ. Ichthys), als z. B. viele ſog. 
Abrarasjiteine (ſ. d.), die ——— Münzen 
nit Bild und Umſchrift Aleranders d. Gr. und dem 
Monogramm Ehrifti u.ä. Häufig trug man aud 
mit dem Anfang bed Evangeliums Johannis be: 
ihriebene Bergamentftüde ala Berwahrungsmittel 
gegen Krankheit und Unglüd. Da diefe befonders 
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von gewinnfüchtigen Geiftlihen angefertigt wur: 
den, eiferte die Kirche wiederholt dagegen. Der Ge: 
braud der A. wurde von der Synode zu Laodicea 
im 4. Jahrb., von Gregor II. 721 und unter Karl 
d. Gr. zu Tours feierlih verdammt. Gleichwohl 
bat fie alles Anlämpfen nicht ausgerottet. Im 
Drient find fie noch beute allgemein in Anwen: 
dung, aber auch in Europa leben fie im Volls— 
lauben fort (ſ. Böfer Blichh. Man bindet fie dem 
oldaten, wenn er ins feld zieht, auf die Bruft 
(1. Feſtmachen) oder hängt fie dem Bieh um den Hals, 
damit e8 vor Beberung bewahrt werde. — Bal. 
Kopp, EN eritica, Bd. 3 u. 4 (Mannb. 
1829); Wuttte, Der deutfche Boltsaberglaube der 
Gegenwart (2. Aufl., Berl. 1869); Neinaud, Mo- 
numents arabes, persanes et turcs du cabinet de 
M. le duc de Blacas (2 Bde., Par. 1828); Krehl, 
Der Talisman James Richardſons (Lpz. 1865). 

Zimulieren (lat., von aemulus, wetteifernd), 
wetteifern, nacheifern; Amulation, Wetteifer. 

Amulios, ſ. Abeſſinien (Verkehrsweſen). 

Amun, ſ. Ammon. 

Amür oder Sachalin-Ula, großer Strom Dit: 
afieng, entfteht bei dem ruff. Dorfe Uſt-Strjelka, am 
Nordende des Chingangebirges, 53° 20’ nördl. Br. 
und 121° 28’ öftl. 2. von Greenwich, durch die Ber: 
einigung des Argun (j.d.) mit der aus dem Onon 
und der Ingoda gebildeten Shilta (f. Karte: Si: 
bitien II. Amurgebiet), durchſtrömt erft im 
ditl. Laufe ald Schilta vier Yängengrade bis ober: 
halb Albafin, dann ald Sadhali, Charamur 
oder Mangu die nah SSD. gerichtete Strede 
bis zur Burejamündung und nun mit einer großen 
füdl. Biegung, die feinen mittlern Teil bis zur 
Parallele von 47°/,° nördl, Br. hinabbringt, die 
ganze Rorbhälfte der Mandſchurei und ergießt ſich 
unterhalb der Feitung Nilolajewst in 53° nördl. 
Br. und 141° ditl. 2. von Greenwich in den wei: 
ten aber großenteils feichten und 5 zu be: 
—— Amur-Liman, der im O. durch die lang: 
geſtrecte Inſel Sachalin vom Großen Ocean ge: 
trennt, im N. mit dem Ochotſtiſchen und im ©. 
durd) die Mamio-Rinzo-Straße mit der Tatarifchen 
Meerenge in Verbindung ftebt. Die Länge des 
Stromlaufs mit Einfluß des Argun beträgt etwa 
4478km, und das Flußgebiet wird zu 2038223 
—* geſchätzt. Der A. kann gan, die Schilla bis 

itrofanowa (160 km) oberhalb Strjetensk, die 
Ingeda bis Tſchita (f. d.) befahren werden: eine 
Linte von mehr als 3000 km Länge und großer 
Wichtigkeit ald Handelsftraße; von Strjetenst an 
abwärts geben Dampficiffe und Strjetenät ift zu: 
gleih die Enpjtation der Dftfibirifhen Eijenbabn 
(vom Bailalfee ber). Ein Gebirgäzug, der fib in 
51’ nordl. Br. vom Ebingangebirge, an der Weſt⸗ 
grenze der Mandjchurei, abzweigt, früber Kleiner 
Chingan (dinef. Doufje:Alin), jetzt Burejagebirgege: 
nannt, ftreiht gegen O. über den mittlern Lauf des 
A., und jenjeit desjelben wendet er fi gegen NO. 
Sp wird das Gebiet des A. gleichſam in zwei 
Beden geteilt, in ein norbmweftliches mit dem gegen 
SD. gerichteten Oberlauf des A. und den Neben: * 
jlüflen Seja und Bureja, und ein viel ausgedehn— 
teres im S., SD. und D. mit dem nordojtwärts 

erichteten Unterlaufe und den Nebenflüffen Uſſuri, 

orin u.a. Bon Uit:Strjella an windet ſich der A. 
durch die bewaldeten Ausläufer des Chingan: und 
Stanomojgebirges oftwärts in einem engen elfen: 
thale. Bon Albafin an entfernen fi die Berge 
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mebr und mebr von dem Fluſſe und werben niedri: 
ger. Das weidereihe Thal wird offener, und zahl: 
reihe Inſeln treten auf, die die Schiffahrt er: 
ihweren. Wiederbolt treten einzelne, zum Zeil gro: 
test geftaltete, fteile Felsmaſſen dicht an den Fluß, 
der unter 51"/,° nördl. Br. recht die Kumara auf: 
nimmt, Erſt bei Blagomjeichtichenst, an ver Mün: 
dung der Seja, beginnt eine weite baumloje 
Ebene. Seine Ufer beleben nun eine Fr man: 
dihur. Dörfer; auch liegt hier am rechten Ufer die 
Feſtung Aigun (f. d.). In langfamem Laufe durd): 
chneidet der U. die Ebene, umſchließt eine Menge 
Inſelgruppen, wird dann, bereits wieder umwaldet, 
von. berabermals verjtärkt durch den Niederungs: 
ſtrom YBureja oder Njuman:Bira und durdbridt 
bierauf mit reißender Strömung auf einer faſt 
225 km langen Strede das finftere, dichtbewaldete 
Burejagebirge in einem vielfah gelrümmten, von 
260 m hoben Bergen auf 600 m Breite eingeengten 
ger Nach diefem Durchbruch durchfließt der 
. eine einförmige, fait menſchenleere, aber frucht⸗ 
bare Brairie als ein breiter, mit zabllojen Inſeln 
befäeter Strom. Hier nimmt er von SW. ber den 
Sungari auf, der aus dem See Kengk jtrömt, 
lint8 den Nonnt, rechts den Hurfa empfängt und 
bei den Chineſen als der eigentlibe Hauptitrom 
gilt Nah diejer Vereinigung bat der A. ein jo 
reites und mit niedrigen Inſeln jo dicht beſetztes 
Bett, daß man felten beide Ufer zugleich erbliden 
fann. Im ©. treten einige Granitfelien an ibn 
beran; jonft bleibt ſich der Ebaratter der Ufer gleich 
bis zur Mündung des Uifuri (j. d.). Die Richtung 
wird nunmebr norbnordöftlib. Das linke fer bleibt 
bis zu 50%,° nördl. Br. ziemlih flab, dann aber 
jenen fich auch bier Bergzüge, die den A. bis zum See 
Kidfi (Kifi) bin beengen. Bei Kidſi mit ber Geltung 
Mariinst, unter 51° 42’ nördl. Br., weichen die 
Berge zu beiden Eeiten auseinander, jo daß ji ein 
48 km langer, ſeichter See bilden konnte, an deſſen 
MWefteingang die Stadt Sofiisk liegt und deſſen Dit: 
ende fich der Hüfte in der Gegend der De Caſtriesbai 
bis auf 15 km näbert und von ibr nur durch niedrige 
Höbenzüge getrennt ift. Aber anjtatt bier nach dem 
Meere hin durchzubrechen, ſetzt der A. jeinen Lauf 
noch weiter gegen N. fort, indem er ein raubes 
Bergland umſäumt, das ſich bis über 650 ın hoch 
erhebt und oft in 100 m boben Felswänden zum 
Fluſſe abfällt. An dem linten Ufer breitet ſich bier 
cine wellenförmige, Jumpfige Waldfläche aus, die 
vom Amgun, dem legten Zufluß des A., durch: 
itrömt wird, und in der fih die Seen Orel und 
Tihlja von dem N. abzweigen. Bei dem Bor: 
gebirge Tebach aber wendet ſich der Strom plöglic 
nah O. und SD., um das flüftengebirge zu durch— 
breben und feinen Mündungsgolf zu erreichen. 
Auf feinem untern, gegen NND. gerichteten Yaufe 
erhält er zahlreiche Zuflüfe, wie den Dondon, den 
Chungar vehts, den Gorin und Amgun ints. 
Die vielen Inſeln und Arme mit wechielnder Tiefe, 
die zablreiben Bänte und Riffe, die oft ſehr ftarfe 
Strömung machen die Schiffahrt auf diefem Teile 
des N. ſchwierig. Der Mittelpuntt der Dampf: 
ichiffahrt auf dem A. und Uffuri ift Chabaromst, 
das dur die Uijuribabn mit der Hafenſtadt Wla: 
diwoſtok verbunden ift. Üüber Entdedungsgeihichte 
und Litteratur ſ. Amurland. 
Amureiſenbahn, beabjichtigte Teilitrede der 
Sibiriſchen Eiſenbahn, die aber bis auf weiteres 
nicht zum Bau kommt. 


Amureifenbahpn — Amurland 


Amurgebiet, ruſſ. Amurskaja Oblastj, Bro: 
vinz im rufl.oftafiat. Amur-Generalgouvernement 
(1.d.), zwiſchen 47—56° nörbl. Br. und 122— 135° 
oͤſtl. L. von Greenwich, grenzt im N. an das Gebiet 
zen, im D. an das flüjtengebiet, im W. an 

ransbailalien, im S. an den Amur, die Grenz: 
ſcheide —— Rußland und China, und hat 447 667 
—* Flache. Das Gebiet (f. Karte: Sibirien ILL. 

murgebiet) wird von den Ausläufern des 
Chingan⸗ und Jablonoigebirges durchzogen, von 
dem Amur und ſeinen Nebenflüſſen bewäſſert. Das 
Klima iſt rauh. Am —— wohnen die Amur: 
tofaten (j.d.), Bauernanfiedelungen finden ſich zwi: 
ichen der Seja und Bureja. Die Bevölkerung betrug 
(1897) 118570 E., darunter Koſalen etwa 23000, 
ruſſ. Anfiedler 40000, Städter 25000, Koreaner 
1000, Mandſchuren 16000, verſchiedene tungufische 
Eingeborene 8000, Arbeiter auf den Golpwäjchen 
6000. Die Hauptbeihäftigung der Bevölkerung, ab: 
—— von den herumſtreifenden Jagervölkern, iſt 
derbau. Der Ertrag der Felder iſt genügend und 
bejtebt in Hafer, Weizen, Buchmweizen, Gerjte und 
Kartoffeln. Das Gebiet ift reich an Goldlagern 
(nur dieje werden bearbeitet; jährlich etwa 500 Bud 
Gold), ferner an Silber:, Blet:, Kupfer: und Eijen- 
erzen; an vielen Stellen iſt man auf Steinfoblen und 
Napbtba geitoßen. Sit der Berwaltungsbehörden 
ift Blagowjeſchtſchensl. Bis 1884 gehörte das N. 
zum Generalgouvernement Oftfibirien. liber das 
Geſchichtliche ſ. Amurland. 
mur-Generalgouvernement, ruſſ. Pria- 
murskaja Generalnaja Gubernija, ein 1884 erric: 
tetes ruſſ. Generalgouvernement in Oſtaſien, bejtebt 
aus dem Amurgebiet, Transbailalien und dem 
Küftengebiet nebit der Inſel Sadhalin und bat 
2991471,5qkmmit 1031364 €, Hauptftadt ijt Eba: 
barowsk; Generalgouverneur ift feit 1893 General: 
leutnant Grodelom. 

Amurkoſaken, die Bewohner des Amurgebietes 
längs des Oberlaufs des Amur an der dinef. Grenze 
bis zum Uſſuri (Hauptitadt: Blagomjelchtichenst). 
Stellvertretender Ataman ift der Militärgouver: 
neur deö Amurgebietes in Blagomjejhhtichenst, der 
dem Kommandierenden des Militärbezirts Amur 
unterjtellt ift. Die Bevöllerung des Amurkoſaken— 
gebietes zählt rund 23000 Köpfe, darunter 500 
nicht zum Heeresitand gebörige Berjonen. Da aber 
in lester Zeit ſehr viele Rolonijten aus dem Curo: 
päiſchen Rußland in das Amurgebiet übergejiedelt 
find, werden dieje Zahlen zu niedrig gegriffen fein. 
—* der dienſttauglichen Pferde rund 7900. Die N. 
tellen jeit 1895 1 Rofalenreiterregiment im rieden 
zu 4, im Kriege zu 6 Sotnien, außerdem im ftriege 
eine Koſalendiviſion zu 3 Sotnien mit einer Stärte 
von rund 1300 Mann mit 1500 Pferden. 

Amurland, rufj. Priamurskij kraj, in geogr. 
Beziehung das ganze früber ur Mandjchurei, jeit 
1858 zu Rußland gehörige Gebiet linls vom Amur 
nebjt dem Küjtenlande im O. des Amur, feines Neben: 
fluſſes Uſſuri und einer Linie von diefem zum Fluſſe 
Tjumen an der Grenze Koreas, zufammen ungefäbr 
650 000 qkm (f. Karte: Sibirien II. Amur: 

— Adminiſtrativ gehört es zum Amur— 

eneralgouvernement (j. d.) und zerfällt in das 
Amurgebiet (f. d.) ſowie den jog. Seedijtrift des A., 
d. i. der ſudl. Teil des oftfibir. Küjtengebietes, um: 
fafjend die Bezirke Nitolajewst, Chabarowsk, Ufjuri, 
Süd-Uſſuri und die Inſel Sahalin. Die Kultur 
iſt dur die fehr lange anbaltenden Winter fait 


Amüjetten — Amygdalin 


mehr wie in Sibirien zurüdgebalten, und das Mün— 
dungsgebiet des Amur unmirtlicer als die Thal: 
aründe feines Oberlaufs; bei Nikolajemst unter 
537, nördl. Br. bat der Kornbau jeine Grenze. Die 
Zabl der jagdbaren Tiere ijt groß; jelbjt der Tiger 
tommt ins jüdliche A. j 
Geſchichtliches. Die erſten Nachrichten vom 
Fluſſe Amur erhielten die ruf. Eroberer in Dftfibi- 
rien 1639 durch Koſalen, die von dem reich aus: 
gejtatteten A. und dem Silberreihtum der Dauren 
an der Schilka gebört hatten. Solche Berichte 
gaben Beranlaflung, daß 1643 Waſſilij Pojarkow 
von Jalutst nah dem Amur abgejchidt wurde. 
Nachdem er 1646 zurüdgelebrt, unternahmen ein: 
jelne Abenteurer Züge nad) dem obern Amur, und 
1649 folgte der größere Zug des Jerofej Chaba: 
tom, der 1651 am Amur das Fort alfa, das ſpä— 
tere Albafın, anlegte. Einen zweiten Zug unter: 
nahm Chabarow 1651 und gründete an der Mün— 
dung des Kumara den Kumarſtij Oftrog (51’/,° 
nördl. Br.), der längere Zeit der Mittelpunft der 
ruf. Macht am Amur blieb. 1665 ericien der 
Koſal Tſchernigowſtij am Amur, baute das zer: 
jtörte Albafin wieder auf und —A 1670 den 
Wojwoden von Nertſchinsk. Die Chineſen ſtellten 
nun Aigun (ſ. d.) wieder ber und rüdten 1685 vor 
Albafın, das fie zerftörten. Bald jedoch bauten 
die Ruſſen Albafıin wieder auf, ſchloſſen endlich 
mit den Chineſen 27. Aug. 1689 den Friedens: 
vertrag von Nertihinsl, dur den das ganze 
A. binefiih und den Ruſſen —*— wurde. 
Wiewohl in der Folge alle Machthaber Oſtſibi— 
riens an die Erwerbung des reichen Landes dach— 
ten, ſchritt Doch erſt Graf Nikolaj Muramjem (ſ. d.), 
ſeit 1848 Generalgouverneur von Oſtſibirien, mit 
Ernſt dazu. Auf, Kriegsihiffe unterfuchten zu: 
nächſt 1849 den nod faft unbelannten Tatarischen 
Golf und 1850 den Amur:Liman, wo 1851 das Fort 
Nitolajemst gegründet wurde. 1853 erjtanden die 
Forts Mariinst (bei Kidfi am Amur), Aleran: 
dromwsl an der De Eajtriesbai, Konſtantinowsk an 
der Imperatorſkaja Bucht, Ilgin an der Meft: und 
Nuramjewät an der Süblüjte von Sadalin, > 
zwiſchen rüftete Murawjew in Daurien einen großen 
Zug aus, der im Mai 1854 von Schillinſtij Sawod, 
unterhalb Nertihinst, abging und 15. Juni Ma: 
riinst erreichte. Hierdurch wurde die ruſſ. Herrichaft 
über den — — Nikolajewsk wurde Siß 
der Marine, Mariinsk Mittelpunft der Land: 
truppen. Bon Schilkinſtij Samod aus fanden 
dann noch drei Züge den Amur abwärts ftatt, die 
etwa 3000 Soldaten und 500 Anſiedler nebjt Ge: 
ſchüß, Adergerätihaften u. f. w. in dag Mün- 
dungsgebiet des Amur Ichafften, wo nun Bauten, 
Befeitigungen u. dgl. angelegt wurden. Die Chi— 
nejen legten diejem Beginnen fein Hindernis in 
den Weg. Enplib ward 1857 die thatſächliche 
Vereinigung des A. mit dem Ruſſiſchen Reiche 
ausgeſprochen. Murawjew ſchloß 28. Mai 1858 
zu Aigun mit dem ine. Civilgouverneur einen 
rag ab, wonach den Ruſſen das inte Ufer 
des obern und mittlern ſowie beide Ufer des 
untern Amur von der Mündung des Ujjuri an 
überlaſſen und ihnen außerdem freie Schiffahrt auf 
den rechten Nebenflüſſen des Amur gejtattet wurde. 
Dieſer Vertrag fand dur den Handelsvertrag, 
ven Graf Ignatjew 13. Juni 1858 zu Tien⸗tſin 
unterzeichnete, feine Beltätigung. Schon 21. Mai 
batte Murawjew den Grundftein zu einer neuen 
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Stadt Blagomjeihhtichenstgelegt, und fpäter — * 
man die Anlegung von Sofiisk. Durch kaiſerl. Be: 
fehl vom 20. Dez. 1858 wurde das neu erworbene 
Yand in das «Amurgebiet» und den «Eccdijtriltw 
geteilt. Der Handelävertrag zu Peling vom 14. Nov. 
1860 beſtimmte zugleich die Grenze zwiſchen China 
und Ruſſiſch-Aſien derart, daß die Grenzlinie am 
Amur abwärts bis zur Mündung des Ujjuri, an 
diejem aufwärts zum Sungatſchi läuft, den großen 
Eee Chanla (Kengla) durchſchneidet, zum Fluſſe 
Belenho (Tur) zieht, von deſſen Mündung dem 
Kamme des Gebirges bis zur Mündung des Hupitu 
(Haptu), dann der zwijchen dem Fluſſe Kurlſchum 
und dem Meere gelegenen Bergtette bis zum Fluſſe 
QTjumen oder — IT 9 km oberbalb 
deſſen Mündung in die Bai Gaſchlewitſch des Japa— 
niihen Meerd. Dadurd kam das ganze Küjten: 
land der Mandihurei an Rußland. Bis 1884 ge: 
börte das N. zum Generalgouvernement von Lit: 
jibirien, feitdem zum Amur:Generalgouvernement. 
— Vgl. Venault, Voyage fait en 1850 dans la 
Mandchourie septentrionale (Bar. 1852); Schrend, 
Reiſen und Forſchungen im A. 1854—56 (Bd. 1u.2, 
Petersb. 1858—67; Bd. 3, Die Völler des A. ebd. 
1881— 92; Bbd.4, ebd. 1876— 77); Maad, Reiſe nach 
dem Amur 1855 (rufjifh, mit Atlas, ebd. 1859); 
Atlinfon, Travels in the region ofthe Amoor (£ond, 
1860); Collins, Exploration of the Amoor River 
(2. Aufl., Wajbington 1864); derj., Voyage down 
the Amoor (Neuyork 1866); R. Andree, Das Amur: 

ebiet (2. Aufl., Lpz. 1876); Schmidt, von Glehn und 
Brollins, Reiſen im A. (Petersb. 1868); Grum: 
Srichimajlo, Beichreibung des Amurgebiets (ruf: 
ſiſch, ebd. 1894; mit Karte). 

Amüfetten (fr;.), frübere Feldgeſchütze ſehr ge: 
ringen Ralibers (Kugelgewicht etwa "/, kg) mit der 
Beitimmung, der Infanterie beigegeben zu werben. 
Die Lafetten der A. waren entweder mit einer 
Proge verbunden oder unmittelbar mit einer Ga: 
beldeichſel verjeben. Bei dem ſehr geringen Gewicht 
diejer Gejhüge genügte ein Pferd zu ihrer Fort: 
ihaffung, und infolge ihrer leichten Beweglichteit 
eigneten fie jih auch für den Gebirgstrieg. Die 
A. wurden zuerjt von Moris, Marſchall von —— 
aufgebracht; demnächſt ſind die des Grafen Wil— 
helm von Schaumburg⸗Lippe erwähnenswert. Ber: 
mittelſt der von N. Dreyſe (in Sömmerda) kon: 
ſtruierten fahrbaren Zundnadelſtandbüchſe (ſ. d.) 
gedachte ah Friedrih Wilhelm IV, von Preußen 
der A. zu erneuern. 

üſie (arch.), Mangel an Kunſtſinn oder 
Scönbeitägefühl, überhaupt Nobeit; auch Miß— 
lang, Disharmonie; amuſiſch, ungebildet, roh. 

Amüfieren ifrz.), unterhalten, beluftigen ; davon 
amüjant,unterbaltend, beluftigend. Amujement 
(ipr. amüf’ mäng), Unterhaltung, Beluftigung. 

Ampelie (arc.), Fehlen des Rüdenmarts. 

—— (lat.), Mandeln; A. amärae, 
bittere Mandeln, und A. dulces, ſüße Mandeln, jind 

Amygdaleẽen, j. Rojaceen. loffizinell. 

Amuigdalin, ſticſtoffhaltige organiſche Ber: 
bindung von der Zuſammenſeßzung Cy. H. NO,,, 
welche zur Klaſſe der Glykofide gebört und in den 
Aruchtlernen vieler Pflanzen aus der Familie der 
Pomeen und Ampgdalcen, wie Pflaumen, Kirchen, 
in Apfelternen, Mandeln u. ſ. w., ferner in ben 
Kirfchlorbeerblättern vorlommt. Aus entölten bit: 
tern Mandeln wird es durch Allohol ausgezogen 
und froftallifiert in weißen glänzenden Blättchen. 
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Aus Waſſer erhält man es mit 3 Molelülen Kry⸗ 
ſtallwaſſer. Beim Kochen mit Cäuren oder beim 
Steben mit Wafler und Emulfin, einem in den 
Manveln enthaltenen Ferment, wird das N. in Bit: 
termandelöl, Blaufäure und Traubenzuder zerlegt. 
63 erteilt den bittern Mandeln den bittern Gelhmad 
und dur die Abipaltung von Blaujäure die Gif- 
tigleit. Die Darftellung des Bittermandelöls aus 
bittern Mandeln u. dgl. berubt ebenfalls auf der er: 
wäbnten Zerſetzung des A. 

Amygdalitis (grc.), Nandelentzündung, Man⸗ 

Amygdaloid, |. Mandelſtein. [delbräune. 

— 7— ſ. Mandelbaum. — Amygdalus 
persica, — Aid, (S. auch Tafel: Rofifloren], 
Sig. 1 u.5. 

Ampriä, altahäifhe Stadt in Palonien, im 
mittlern Gurotastbale, 3 km ſüdlich von Sparta, 
auf und an einem Hügel, der jet eine Kapelle des 
heil. Kyriali trägt, ſagenberühmt als Siß des Ton: 
dareos und der Yeda (f. d.). In A. befand ſich ein 
altes Heiligtum des Apollon. (S. Bathykles.) 

Ampylacetät, joviel wie Eifigiäureamplefter; 
Amplacetatlampe, f. Normalterze. 

Amijlalkohol ift der gemeinfame Name für die 
Altobole von der Zuſammenſetzung C,H, ,-OH, von 
denen 8 Iſomere möglich find. Gewöhnlich verftebt 
man unter A. den Gärungsamplaltobol, der 
ein Hauptbeftandteil des Fuſelöls ift, von unange: 
nebmem, zum Huften reizenden Geruch, bei 129— 
132° fiedend und in Waſſer nicht leicht löslih. Aus 
dem Fuſelöl wird er gewonnen, indem man dasjelbe 
durd Waſchen mit Waſſer von dem gewöhnlichen 
Uthylalkohol befreit und den in Mafjer unlöslichen 
Rüd tand fraltioniert deftilliert, wobei man den 
zwiſchen 128 und 132° fiedenden Teil für ſich auf: 
fängt. Der Gärungsamplaltobol enthält übrigens 
Telbit mehrere Iſomere: 1) ald Hauptbeftanbteil: 
Yobutglcarbinol, (CH,),CH- CH,-CH,-OH (Siebe: 
punft 131°); 2) aftiven A. (Metboylätbolcarbincar: 
binol),C,H,-CH(CH,)-CH,- OH (Siedepunlt 127°); 
3) wabricheinlid normalen A., CH,-CH,-CH,-CH,- 
CH,-OH Eiedepunkt 137°). Der altive A. drebt 
die Bolarijationdebene des Lichtes nad links, die 
Altivität des Gärungsamplaltobols ift durch dieſen 
aktiven A. verurſacht. Bei der Oxydation liefert er 
eine die Schwingungsebene des polarifierten Licht: 
ftrables nad kin ablentende Balerianjäure, wäb: 
rend da3 an und für ſich inaktive Iſobutylcarbinol 
eine ebenfalls inaktive Balerianfäure giebt. — Ter: 
tiärer Amplaltobol, ſ. Amylenhydrat. 

Amylẽne, die zur Gruppe der Altylene (f. d.) 
oder Dlefine gehörenden ungejfättigten Kohlenwaſſer⸗ 
ftoffe von der Jufammenfeßung C,H,., von denen 
5 Iſomere (f. Iſomer) möglich And: Das gemwöhn: 
liche Amylen, das durch Deftillation von Gärungs: 
amplaltobol mit Chlorzink erbalten wird, ift ein Ge: 
menge von mebrern folden Iſomeren. Es iſt Raffig, 
jiedet zwifchen 25 und 40° und dient medizinisch ala 
Anãſthetikum. 

Amylẽenhydrat, tertiärer Amylalkohol 
oder Dimethyläthylcarbinol, C,H,,O, ent: 
jtebt durch ee, von Schwefeljäure oder Jod: 
waſſerſtoff auf Fuſeldlamylen, bildet eine leicht: 
bewegliche, farblofe, flüchtige Flüffigleit von eigen: 
tümlıh ätheriſchem ſcharfen Geruch und Geſchmack 
und 0,81 ſpec. Gewicht, die bei 99 — 103° C. fiedet 
und in 8 Teilen Waſſer löslich ift; mit Äther, Alto: 
bol, Chloroform, Glycerin, fetten Ölen ift fie in allen 
Verbältniffen miſchbar. Es iſt als Amylenumhydra- 
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tum offizinell und wird in Marimaldojen von 4 g 
in Oelatinetapfeln oder in Rotwein oder in Schüttel: 
mirtur als Schlafmittel angewendet. [ätber. 

Amylium bu » I. Butterfäureampl: 

Unm nitrösum ijt Amplnitrit (f. d.). 

Ambinitrit, der Salpetrigiäureefter des Gä: 
rungsamplaltobols, C,H,,NO,, wird beim Einlei: 
ten von Salpetrigjäuregas in kalten Amylaltobol, 
Waſchen mit Waſſer und Reltifilation gewonnen. 
N. ift eine are, gelbliche, flüchtige, bei 96° ſiedende 
Fluſſigleit von 0,87 bis O,88 ſpec. Gewicht, von frucht: 
artigem Geruch und von brennendem, gemürzbaftem 
GBeihmad, kaum löslich in Waſſer, aber in allen 
Berbältniffen mit Weingeift und fither miſchbar. Es 
muß vorfihtig und vor Licht geihüst aufbewahrt 
werden. Das A. befikt eine bach eigentümliche Ein: 
wirkung auf die Gefäßnerven; rein zumenigen (2—5) 
Tropfen auf ein ——* getraͤufelt und einge: 
atmet, erzeugt e3 faſt jofort eine intenfive Nöte des 
Geſichts und der obern Rörperpartie, womit ſich Hitze⸗ 
ß bl, Herz: und Arterienklopfen, ein rauſchähn— 

iches Gefühl von Schwere im Kopf oder Schwindel 

verbindet. Beim Ausfegen der Einatmung geben 
diefe Veränderungen * wieder vorüber; bei 
fortgefegter Inbalation kann es dagegen leicht zu 
völliger Bewußtlofigleit, Obnmadt und tollaps: 
ähnlichen Zufällen tommen. Man bedient ſich der: 
artiger Einatmungen von U. gegen gewifje Kran: 
beitszuftände, die auf einem arteriellen Gefäßkrampf 
und dadurch bedingter Anämie des Gehirns und der 
Sinnesnerven beruben, wie Migräne, eflamptifche 
und hyſteriſche Krämpfe, Bruftbräune und mande 
dur Blutleere u Affektionen des Seb: und 
Hörapparates. Das A. ift ald Amylium nitrosum 
offizinell. — Bol. Bid, Über das A. und feine tbera: 
peutifche Verwendung (2. Aufl., Berl. 1877). 

Amylobakter (Clostridium butyricum Prazm.), 
eine Bacillenform, deren Namen daber jtammt, daß 
die Bacillen ji wie Amylon(Stärte:)törner mit Jod 
blau färben; es find ſchlank cylindriſche Stäbchen 
mit lebbafter Bewegung, melde an einem Ende 
unter kolbenförmiger Anjchwellung glänzende ovale 
Sporen bilden; die einzelnen Entwidlungspbajen 
zeigen vielgeftaltige Formen. Der A. ift ein febr 
verbreiteter Pilz, der hauptfächlich die ſog. Butter: 
fäuregärung ber Zuderarten und milchſauren 
Salze, ferner die faulige Zerſezung weiber Pflanzen⸗ 
teile fowie des Kleifters, die Macgration von Hanf 
und Flachs (zum Zwed der Faſerdewinnung) u. a, 
bervorruft; ſchon ın en Erdperioden 
bedingt er die Faulnis der Pflanzen. Auch Fäulnis— 
erfheinungen am Gafein der Mil (Käfe) mit Ber: 
flüffigung derfelben vurd Bildung von Bepton und 
mit Tyrofin, Zeucin, Ammoniat ald Endprodutten 
der Umfeßung, durch welche der Käfe areift», find 
auf den A. zurüdzuführen. 

Amplodertrin, j. Dertrin. 

Amploid, ſ. Gellulofe. A. beißt auch der bei der 
Amploidentartung (f. d.) gewilfer Organe gebildete 
Eiweißlörper. 

Amploidentartung, Spedentartung, 
MWahspdegeneration, eine Erkrankung, bei 
ber fih eine eigentümliche farbloje, vurdfichtige, 
mattglängende Subftanz, dad Amploid, ein Ei: 
meißlörper, in die Gewebe einlagert, wodurch fie 
fchon bei bloßer Betrachtung ein eigentümlich glän— 

ende, fpediges, wachsartiges Ausjeben befommen. 
iefe Subftanz erhielt den Namen deshalb, weil jie 
fib, äbnlih wie dad Amylum, durch Yodlöfung 
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eigentümlich rot, durch Schwefelfäureund Jod violett 
oder blau färbt. Die A, entfteht gewöhnlich infolge 
von langdauernden Anocheneiterungen, ſyphilitiſchen 
Verſchwärungen oder chroniſcher Qungentuberkulofe 
und führt in der Negel raſch zu allgemeiner Blut: 
armut, Albuminurie und Waſſerſucht. Bon der A, 
werben de ht Milz, Nieren, Leber, Darm, 
Magen, Lymphdrüſen, Herz, felten Zungen, Speife: 
röbre u. ſ. w. befallen; Gehirn und Rüdenmarf 
bleiben jtet3 frei. — Bol. Kyber, Studien über die 
ammploide Degeneration (Dorpat 1871). 

Amdlon (ard.), ſ. Stärtemehl. — 

Amyloxijd, butterſaures, ſ. Butterſäure— 

Amyloxijdhydrãt, ſoviel wie Amylallohol (. d.). 

Amdlum (lat.), ſ. Stärkemehl. 

Ampymöone, in der griech. Sage Tochter des 
Danaos. Als fie, von ihrem Vater ausgejendet, 
an der quellenarmen Küfte von Argos nah Waſſer 
ſuchte, verfuchte ihr ein Satyr Gewalt anzuthun. 
Bojeidon befreite fie und zeugte mit ihr den 
Nauplios, aud ließ er für fie die Lerndiſche Quelle 
bervorjprudeln, die ebenfalls A., d. b. die Tabelloje, 
genannt wird, Polen) 

Ampyntas, Name macedon. Könige (j. Mace: 

Amyntor, Gerbard von, Bieudonym von 
Dagobert von Gerhardt (j.d.). Muslelſchwäche. 

Ammyoſthenie (grch.) Mangel der Musteltraft, 

Ampyotröphie (arch.), mangelhafte Ernährung, 
Schwund der Musteln. 

myraut (jpr. amiröb; lat. Amyralduß), 
Moyſe, reform. Theolog, geb. im Sept. 1596 zu 
Bourgueil, ftudierte in Poitiers die Rechte, fpäter 
in Saumur Xbeologie, wo er 1626 Pfarrer, 1633 
Profeſſor wurde und 4. Jan. 1664 ftarb. A. ward 
bejhuldigt, den zu Dordrecht verdammten Arminia: 
nismus (}. Arminianer) zu erneuern, weil er in dem 
«Trait& de la pr&destination» (1634) und in Streit: 
ichriften den fog. Universalismus hypotheticus ver: 
trat, wonad Gott will, daß alle Menſchen felig wer: 
den, wenn fie glauben. Die franz. Synoden ſprachen 
ibn von dem Vorwurf der Ketzerei re die Holländer 
und Schweizer dagegen führten ibre Anklagen fort 
und richteten gegen ihn die «Formula consensus» 
(1675). Von A.s zahlreichen theol. Werten ift no 
zu nennen: «La morale chrötienne» (6 Bde. Sau: 
mur 1652—60). — Bgl.Sabatier, Etude historique 
sur l’universalit& de M. A. (Bar. 1867). 

s L., Baljam: oder Salbenbaum, 
Pflanzengattung aus der Familie der Burferaceen 
(f. d.) mit 12 tropiſch- amerit. Arten; Bäume und 
Sträuder mit ein: bis dreizähligen oder unpaarig: 

efiederten Blättern und Heinen zu achjel: oder end: 
tändigen Rifpen geordneten Blüten. Von dem 
Baume A. elemifera L. (A. Plumieri DC.), Merito 
und Weftindien, jtammt das weſtindiſche Elemi 
(ij. Glemibarz). Bon A. balsamifera L., Guayana 
und Meftindien, wird das Holz ala Jamaika: 
ro zw. in den Handel gebradt. 
na (lat., die Endung des Neutrum Pluralis 
der Adjeltive auf -anus) bildet, an einen Eigen— 
namen gefügt, bäufig den Titel für Sammlungen 
von Anekdoten, Ausſprüchen, Heinen Aufjägen und 
allerlei Nachrichten, die in Beziehung zu jenen 
Eigennamen jteben. — Ein Verzeichnis der A. giebt 
Ludewig in «Le livret des A.» (Dresd, 1837), 
nadhgebrudt (vermehrt) in Namurs «Bibliographie 
des ouvrages publi6s sous le nom d’A.» (Brüjl, 
1839). Bol. ferner Mobr, De la bibliographie 
des A. (Brüfl. 1882). Die größte Sammlung gab 
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Garnier heraus (10 Bde., Bar. 1789— 91). Außer: 
dem verftehbt man heute unter «Shalefpeariana», 
«Goetheana» u. ſ. w. bie auf die betreffende Per: 
fönlichkeit bezüglichen Schriften. 

Ana, abgelürzt ää oder Ad, bebeutet in ber 
Arzneiverordnung die Meifung für den —— 
von mehrern ſo bezeichneten Mitteln die gleiche 
(angegebene) Menge zu verwenden. 

na, Santa, Stabt, f. Santa Ana. 

Anaa, eine der franz. Tuamotu⸗Inſeln in Boly: 
nefien, hat 20 qkm, 1150 €, und kath. Miffion. 

Auabaptiften, j. Wiedertäufer. 

Anabas, j. Labyrinthfiſche. 

Anabafis (grch.), wörtlich das Hinauffteigen, 
dann ein delbaug aus einer niedrigern Gegend in 
eine höhere, 3. B. vom Meere ins Sinnenland. A. 
beißen zwei berühmte biftor. Werte des klaſſiſchen 
Altertums: 1) die A. des Cyrus von Kenophon 
(j. d.); 2) die A. Alerander3 von Arrianus (j. d.). 

Anabidfe (grch.), in der Phyſiologie der mert: 
würdige Vorgang, daß — niedere Pflanzen 
und Tiere, nachdem ſie längere Zeit in Eis ein— 
gefroren oder durch den Einfluß —— be⸗ 
deutender Wärme oder im luftleeren Raum gänzlich 
eingetrodnet und aller Lebensthätigkeit verlujtig 
gegangen waren, unter günftigen Berhältnijjen 
duch Zufubr von Wärme, Licht, Luft und Feuch— 
tigfeit wieder belebt und fortpflanzungsfäbig wer: 
den. Am häufigiten wird die U. bei eingetrodneten 
Infuſorien und Nädertierhen, auch bei Schneden, 
bisweilen aud bei eingefrorenen Fröſchen und 
Fiſchen beobachtet. Doch find in neuerer Zeit ge: 
wichtige Bedenken gegen die Richtigkeit dieſer de: 
obachtungen, namentlich ſoweit fie das Wiederauf: 
leben eingetrodneter Organismen betreffen, geltend 
gemacht worden, indem man darauf hinwies, daß 
e3 ſich häufig nicht um ein jolches, jondern um eine 
Entwidlung binterlafjener Eier (Dauereier) oder 
Keimtörper der betreffenden Lebeweſen bandeln 
könnte. Vom Scheintod (f. d.) unterjcheidet fich der 
Zuftand anabiotijcher Weſen dadurch, daß bei 
jenem immer nod eine geringe Spur von Lebens: 
thätigfeit vorhanden, bei diefem dagegen nicht die 
geringite Lebenserfcheinung mehr wahrnehmbar ift, 
namentlib Atmung und “Bridge völlig feblen, 
beim Wiederbeleben aber fofort wieder in regelred: 
ter Weije von ftatten geben. [auge. 

bleps tetrophthalmus, Fiſch, ſ. Vier: 

Unacahuiteholz, merit. Holzart, von einer 
noch unbejtimmten Art der —— Crescentia 
L. (j. d.), wird angeblih von den Eingeborenen 
Mexikos unter der Bezeihnung Nacabuita als 
fiheres Mittel gegen Lungenſchwindſucht ange: 
wendet und wurde 1861 nad Europa gebradt, er: 
wies ſich aber als vollftändig unwirkſam. 

Anaocanthini, j. Weichtlofler. 

Anacapri, Stadt auf der Inſel Capri (j. d.). 

Unacardiaceen, Pilanzenfamilie aus der Ord— 
nung der Terebinthinen (f.d.) mit gegen 500 faft aus: 
ſchließlich tropiſchen Arten; Bäume oder Sträucer 
mit alternierenden einfachen oder ——— 
ten Blättern und meiſt Heinen fünfzähligen Blüten. 
Zablreihe Arten find wichtige Nuspflanzen. (©. 
Anacardium, Piftazien, Mangifera.) 

Anacardium Kottb., Nierenbaum, Bflan: 
zengattung aus der Familie der Anacarbiaceen (j.b.) 
mit nur wenigen Arten im tropijchen Amerila: 
Bäumeund Sträucher mitgroßen,lederartigen, ganz: 
randigen Blättern, zweibhäufigen Blüten mit fünf: 
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teiligem Kelche, fünf ſchmalen Blumenblättern, 
8—10 Staubgefähen und einem einzigen Frucht: 
Inoten. Aus legterm entwidelt fid) eine Steinfrudht, 
die einem großen, fleiſchigſaftigen Stiele von birn: 
förmiger Geſtalt auffigt, der gegefien werden kann. 
Die Früchte des in Weſtindien und Südamerila 
wachſenden A. occidentale L. (Ncajoubaum) baben 
wegen de3 in den Lücken ibrer dunkelbraunen Mittels 
ihicht enthaltenen äßenden Baljams, der, auf die 
Haut gebracht, Entzündung erregt, mediz. Anwen: 
dung gefunden und fommen als weſtindiſche Ele: 
fantenläufeovderAcajounüffelAnacardiaocci- 
dentalia) in den Handel; die oftindifhen Ele: 
fantenläuie(A.orientalia) ftammen von dem der: 
jelben Familie angebörigen Semecarpus Anacar- 
dium L.fil.(j.Semecarpus). Der ägende Balfam der 
weitind. Anacardien beftebt aus einer ſcharfen, öl: 
artigen Flüffigleit, vem Cardol, und einer ryftalli: 
jierbaren Eäure, der Anacardſäure, CzHz0;. 
Der Eaft der Samenſchalen dient als unauslöjd: 
liche Tinte, da ein damit ſchwarz gefärbtes Zeug | 
fih nicht wieder von der Farbe befreien läßt. 
Außerdem enthalten die weftind. Nierenbäume das 
Hcajougummi (f. d.). [densis. 
Anachäris, Maflerpflanze, f. Elodea cana- 
Anacharfis, ein Scytbe aus königl. Geſchlecht, 
der mit feinem freunde Toraris zu Solons Zeit 
eine Bildungsreije nah Atben und andern griech. 
Städten machte und durch jeine einfache Weisheit 
Aufjeben erregte. Man redınete ibn fpäter zu den 
jieben MWeifen. Die feinen Namen tragenden Briefe 
find unecht und jpätern Urſprungs. Nach feiner 
Nüdtebr joll er wegen —* Helleniſierungsverſuche 
getötet worden fein. Berühmt iſt des Tan): Alter: 
iumsforſchers Bartbelemy (f. d.) «Voyage du jeune 
A. en Gröce» (3 Bde., 1788 u. Ö.). 
Anacharſis Eloots, f. Cloots. 
Anachoreten (grch., d. b. aus dem Leben Zurüd: 
nezogene), Einſiedler, Eremiten, Klausner, 
in einfamen, wüſten Gegenden lebende Männer. 
Obgleich ſich die Ebriften ſchon in den beiden eriten 
Jabrbunderten von den heidn. Feſten und Ber: 
anügungen zurüdzogen, jo traten doch erjt feit dem 
Ende des 3. Jahrh. eigentlihe A. auf. Seit dem 
Anfang des 4. Jahrh. begannen fich zuerft in Slgyp: 
ten um folde Ginfiedler oder «Väter der Miülter 
Jünger und Genojien zu fammeln und unter ihrer 
Leitung ein ascetiſches Leben zu führen. Als Atha: 
nafius fih 356 in die Libyſche Wüſte verbarg, 
fand er diejelbe jhon von zahlreichen Gremiten be: 
völfert. Da die N. aber von der Menge um Rat 
und Troſt beftürmt wurden, fo erreichten fie.ibre 
Abficht der völligen Abtrennung vom Leben faft 
nie. Cinzelne A. legten ibrem «fündigen» Leibe die 
furdtbarften Qualen auf, fuchten fait unbewobn: 
bare Gegenden und Höhlen auf, darbten ſich felbit 
die nötigiten Nahrungsmittel ab oder zwangen ſich 
die unnatürlichjten Körperftellungen auf, in denen fie 
jahrelang verbarrten. (S.Styliten.) Später jog die 
Kirche das gemeinfame Leben der «Gönobiten» oder 
Mönche vor. librigens haben die orient. Religionen 
insgefamt, das Suventum nicht ausgenommen, 
manche ähnliche Erſcheinungen aufzumeijen. 
Anachoreteninfeln, zum deutichen Bismard: 
Arcipel gebörige Heine Inſelgruppe. 
Anahronidmnd (ard.), ein Verſtoß gegen die 
richtige Zeitfolge, die Derfepun von Dingen und 
Greigniflen in Zeiträume, denen he nicht angebören 
oder angehören können. Er findet ſich beionders 
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bäufig in Werfen der Dichtkunit, entweder mit Ab: 
fiht angewendet, um 3. B. komiſche Wirkung zu 
erzielen, oder nur zufällig, indem der Dichter aus 
Untunde oder Gleibgültigkeit eine Erfindung, Be: 
ebenbeit, Sitte u. ß w. einer ſpätern Zeit in einer 
bern vorbanden fein läßt. So ſpricht Schiller in 
den im 17. Jahrh. fpielenden « Biccolomini» vom 
Blikableiter, der erft im 18. Jabrb. erfunden wurde. 

Anacreon, Anacreontöa, j. Anatreon. 

Anacuitholz, j. Kiefer. 

Anaofolus L., Ningblume, Pflanzengat: 
tung aus der Familie der Kompofiten (f. d.) mit 
gegen 10 meijt in den Umgebungen des Wlittellän: 
Bifhen Meers wachſenden Arten. Zwei davon 
waren ibrer beilträftigen Wurzeln balber — 
A. officinarum Hayne, eine einjährige, bei Magde— 
burg im großen angebaute Pflanze aus Südeuropa, 
deren Wurzel alö Radix Pyrethri Germanica, d. b. 
deutfbe Bertramsmwurzel, und A. Pyre- 
thrum DC., welde fi in Nordafrita, Südeuropa 
und dem Orient wild findet und deren perennierende 
Wurzel ald römifhe Bertramswurzel, Ra- 
dix Pyrethri Romana, offizinell war. 

Anadoli, türk. Bezeihmung für Anatolien (ſ. d.). 

Anadyomine, d.i. die Auftaucende, ein der 
Apbropite (j. d.) in Bezug auf ihren Urjprung aus 
dem Meere gegebener Beiname. Der Maler Apelles 
ftelltedie Göttin dar, wiefieausdem Meere auftauchte 
undibrnaflesHaarmit den Händen ausdrüdte. Das 
Bild ſtand auf der InſelKos im Tempel des Asklepios. 
Bon den Koern kaufte es gegen Erlaß von 100 Talen: 
ten Abgaben Augustus, der es zu Nom in dem Tem: 
pel des Yulius Caſar aufitellen ließ. Wegen zuneb: 
mender Verderbnis des Bildes erjekte es Nero durch 
ein Merk des Dorotheus. — Vgl. Benndorf in den 
«Mitteilungen des Archäologiſchen Inftituts in 
Atben», Bd. 1 (Athen 1876). 

Anadyr oder Pogytſcha, der öftlihite größere 
Fluß Eibiriens, fommt aus dem Bergiee Jmwafc: 
fino, fließt durch bobes, größtenteils unbewalvetes 
Gebirge und mündet nad einem Yaufe von un: 
gefähr 470 km unter 64° 40’ nörbl. Br. in die 
Bucht Onemjon, aub Anadyrſcher Liman ge: 
nannt (j. Anadyrſcher Golf). Die Hauptnebenflüfie 
find Majin, Krainaja, Bjelaja. Sein Flußgebiet 
beträgt 291331 qkm. Am N. liegt der ehemalige 
re Dftrog, Mittelpuntt des Tauſchhan— 
dels zwiſchen den Auflen und Tſchultſchen. 

Anadyrſcher Bezirk, im norböjtlichiten Teil 
des ruſſ. ſibir. Küftengebiets zwischen dem Nörplichen 
Eismeer und dem Beringmeer, bat 523200 qkm, 
darunter 1925 qkm Inſeln, und 10100 E. meiſt 
Tſchultſchen und Korjalen. — 3 Olſufjew. Der 
A. B. (ruſſiſch, Petersb. 1896; Auszug in Peter: 
manns «Mitteilungen», 1899). 

Anadyrfcher Golf, Teil des Beringmeers, 
jchneidet in die Tſchultſchen-Halbinſel ein, zwischen 
den VBorgebirgen Tſchukotſlij und St. Taddäus, und 
bildet zwei tiefe Buchten: das Heilige Kreuz (djtlich) 
und den Onemjon oder Anadyrſchen Liman (weſtlich), 
in den der Anadyr mündet (j. Karte: Sibirien D). 

Anatrobien (grch.) Anadroben, diejenigen 
Balterien, die im Gegenfak zu den Aerobien bei 
volljtändiger Abmwejenbeit atmofpbärifchen Sauer: 
ſtoffs zu leben und fich fortzupflanzen vermögen. 
Man unterjcheidet zwei Gruppen von N., ſolche die 
nur bei abjoluter Sernbaltung des Sauerjtoffs zu 
gedeiben vermögen, und folche, bei denen das Leben 
obne Sauerftoff nur ein Ausnahmezuſtand ift. 
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s L., Saudbeil, Pflanzengattung Vorzüglich liebten die Morgenländer und die Kabba— 
aus der Samilie der Brimulaceen (j.d.) mit 12 vor: | lijten diefe Spielereien; in Europa wurden A. im 
zugsweiſe in den gemäßigten Zonen verbreiteten | 16. und 17. Yabrb. für Pſeudonyme benukt, 3. B. 
Arten; einjährige und perennierende Kräuter mit | von Rabelais, Fiſchart, Grimmelsbaufen, Logau; 
zarten Stengeln, gegenftändigen, ganzrandigen | Calvinus nannte fich auf dem Titel feiner «Inſtitu— 
Blättern und einzeln in den Blattachjeln auf langen | tionen» mit A. «Alcuinus». Sammlungen unter 
Stielen ftebenden Blüten mit fünfteiligem Kelch, | andern von Mautner (1636), A. Stender (1675) 
radförmiger Blumentrone von roter oder blauer | u.a. — gl. Eelipirius, De anagrammatismo 
Narbe und fünf Staubgefäßen. Aus dem Frucht: | (Negensb. 1715); Disraeli, Curiosities of literature 
tnoten entwidelt fi eine vielfamige, Eugelige, | (Lond. 1817), Wbeatley, On anagrams etc. (ebv. 
ringsum aufjpringende Kapfel. Eine Art, der in | 1862); Dobjon, Literary frivolities (ebd. 1880). 
fajt ganz Europa auf Üidern als Unkraut wachſende Anagyris L., Pflanzengattung aus der Fa: 
aemeine Gaucdbeil (A. arvensis L.), ein ſehr milie der Yeguminofen (f. d.), Abteilung der Bapi: 
zartes Pflänzchen mit bellroten, felten blauen Blu: | lionaceen, mit nur wenigen in den Mittelmeerlän: 
men, galt früber als Mittel gegen die Hundsmwut. | dern wachjenden Arten; ſtrauchige Gewächſe mit drei: 

— Anaglypt (grch.), erhabene Ar: zähligen Blättern und zu kurzen Trauben vereinigten 
beit, Reſief. Mit A. bezeichnet Ducos du Hauron | goldgelben Blüten. Der Stinkitraud (A. foetida 
(1894) zwei ftereoflopiihb aufgenommene Bilder, | L.), der im füdlichiten Spanien und Bortugal ſowie 
von denen das eine in roter, das andere in blauer | in Nordafrifa und auf den Balearen wild wächſt 
Narbe gedrudt ift, und zwar beide aufeinander etwas | und einen bis mannshohen Strauch bilvet, beſißt 
jeitlih verfhoben. Durch Betrachtung diejer Bil: | ein ſehr übel riebendes Holz, das dem Strauch 
der mit einer Brille, deren eines Glas blau, das | jeinen Namen verſchafft bat. Die Blätter wirken 
andere rot ijt, fiebt man ein fchwarzes Bild von | abführend, die Samen bredienerregend. 
ſtereoſlopiſchem Effelt; die erbaltenen Bilder leiden Anähita, Göttin, ſ. Anaitis. — A. beißt auch 
jedoch an nicht genügender Lichtſtärke. der 270. Blanetoid. 

Anagni (jpr. anänji), Stadt im Kreis Frofinone | Anghuãc (merik., cam Wafierr), altmerit. Name 
der ital. Provinz Rom, in 460 m Höbe und in frucht: | für die beißen, mit tropifcher Vegetation erfüllten 
barer Umgebung, an der Giienbabn Rom:Neapel | Ktüftenftriche, die im DO. und W. die böber gelegenen 
(Station 8 km entfernt), ift Siß eines 487 errich: | Binnenlandgebiete umfäumten, dann irrtümlich als 
teten Bistums und bat (1881) 8023 E. Der bäu: | Bezeichnung für Neufpanien, d. b. das Yand Merito 
ge Aufentbalt der Päpſte in A. bat mancdes | überbaupt, und meiterbin für den ſüdl. Teil des 
Ventmal mittelalterliber Kunſt binterlafien, jo | Hochlandes von Merito gebraudt. 
die Kathedrale mit — Freslen und Mufiv | Anaitis, eine iran. Göttin, urſprünglich bloß 
arbeiten des 13. Jahrh. von der berühmten Künſtler- Beiname einer ſolchen, deren Name im Abeſta ſtets 
familie der Gosmaten und mit dem lebenägroßen | Ardvi süra anähita, d. b. bilfreihe, unbefledte 
Standbilde Bonifacius’ VIIL., der bier geboren und | Ardvi, lautet, eigentlich ein großer Strom, der 
ganz bejonders tbätig für die Ausihmüdung der | auf dem Berge Hulairja entipringt und im See Bou: 
Kirbe war. Das alte Anagnia, Hauptitadt der | rutajba mündet, aber zugleib am Himmel jenfeit 
Herniler, wurde 305 v. Chr. rom. Municipium. der Sonne in voller Neinbeit fließt. Sie ift die 

Anagnöften (arc.;lat.lectores,«BVorlejer»), bei | Göttin des vom Himmel jtrömenden, alle Frucht: 
den Römern gebildete Sklaven oder Freigelaflene, | barkeit ſchaffenden Waſſers. Perjonifiziert ericheint 
welche als Vorlefer dienten. — In der ältern chriftl. | jie als ſchöne kräftige Jungfrau, mit einem Biber: 
Kirche hießen A. die Vorleſer der biblifchen Abichnitte | pelz umbüllt und auf einem von vier weißen Per: 
während des Gottesdienſtes. Im 3. Jahrh. waren | den gezogenen Wagen fahrend. In den altperf. Keil: 
hie Kirchendiener; fpäter dem Klerus einverleibt, er: | infchriften fommt jie erjt unter Artarerres3 Mnemon 
bielten fie unter den jog. vier niedern Weiben die | vor; die klaſſiſchen Schriftfteller nennen fie die perſ. 
vorlegte Stelle. In der röm.:katb. Kirche ift das | Artemis und ſchildern fie ald Apbrodite, ihren Kult 
Amt der A. ganz weggefallen, in der griech. Kirche | als bieroduliich (ſ. Hierodulen). — Val. Geldner in 
auf die Diakonen übergegangen. Kuhns a Zeitichrift», Bd.25; Windifhmann, Dieperi. 

Enagögifche Auslegung, eine allegoriiche | Anäbita oder A., in den esse der Bay⸗ 
Vibelerlärung, die den buchftäbliben Worten eine | riſchen Akademie der Wijjenichaften» (Münch. 1856). 
böbere ſymboliſche Beziebung giebt. So wurden Anatephalaiofis (arc.), ſ. Relapitulation. 
>. B. die Worte «E3 werde Licht» anagogiih von | WUnafletus I., der Heilige, angeblich einer der 
der einjtigen Verklärung verjtanden, der Bräu: | erften Bifchöfe der hrijtl. Gemeinde in Rom, gilt 
tigam und die Braut des Hobenliedes auf Ehriftus | al zweiter oder dritter Nachfolger des Petrus und 
und jeine Kirche, der 45. Pſalm, anjtatt auf einen | joll 79—91 Biſchof geweſen fein. Spätere Ver: 
irdiſchen König, auf den Meſſias als einen himm: | zeichniffe haben wegen der doppelten Schreibweife 
lichen König ezogen. Die judiſch-alexandriniſche ſeines Namens (bald Anenkletus, bald Kletus) ftatt 

jeiner zwei Päpſte. Die Kirche feiert fein Gedädht: 
nis an 13. Juli.— A. IL, eigentlih Pietro Bier: 
leoni, aus einer jüd. Familie ftammend, Mönd, 
dann Kardinal und Legat in Frankreich und Eng: 
land, wurde 1130 von einem Teil des röm. Adels 
gegen Innocenz II. zum Papſt gemäblt und bebaup: 
tete fib, vonRom, Mailand und dem Grafen Roger 
von Sicilien, dem er den Königstitel gab, aner: 
tannt, bis zu feinem Tode (1138), obichon Anno: 
cenz II. von Kaiſer Zotbar II. unterjtügt und mit 
Waffengemalt in Rom eingefübrt wurde. 


Schule, an deren Spiße Bbilo (f. d.) ftand, bat dieſe 
Erllärungsmweije zuerft aufgebracht. 

Anagramm (arb.) heißt zunädit das Rüd: 
wärtälejen verBuchitaben eines oder mehrerer Worte. 
Sp iſt «Sarg» A.von «Gradr, «Nebel» von «Leben», 
«Amor» von «Roma». Meift verfteht man im wei: 
tern Sinne darunter (feit Lykophron von Chaltis im 
3. Jabrb. v. Chr.) eine Buchſtabenverſetzung, um ein 
neues Wort oder mehrere zu bilden, wie «Lied» und 
Leidy. So giebt «Revolution francaisen: «Veto 
un Corse la finira» oder «La France veut son roi». 
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——— — Analolüthie (grch.), in 
der Grammatit Mangel an Folgerichtigleit der 
Ronftruftion, entfteht durch deren plögliche Ber: 
änderung oder Unterbrehung, beſonders nad 
längern Zwifchenfägen, oder durch Weglaſſung von 
Wörtern, die aus dem Zujammenbange — 
werden müfjen. Das rhetoriſche A. ſoll den Affe 
zeichnen oder den Hauptbegriff hervorheben. 
Unafonda, Eucuriuba (Eunectes murinus 
Wagl.), wahrſcheinlich die größte aller lebenden 
Schlangen, gehört zu den Riejenichlangen (ſ. d.), 
erreicht bi$ 7 m Länge und ijt oben grunſchwarz 
mit zwei Reiben großer, ſchwarzer Fleden; an den 
Seiten befigt fie zwei Neiben gelber, ſchwarz um: 
randeter Augenflede, die Unterjeite iſt gefledt matt: 
gelb. Sie gebiert lebendige Junge, lebt an und 
in den Strömen und Sümpfen Südamerilas; jie 
näbrt ſich von Fiſchen, Reptilien und Säugetieren 
bis zu Rebgröße. j 
nafröon, einer der bedeutendſten griech. Ly⸗ 
rifer, geb. zu Teos in Jonien, wurde von dem Vater 
des Volpfrates nah Samos berufen, um sn in 
der Muſik zu unterrichten. Nachdem Polyfrates 
fich der Herrichaft über die Inſel bemächtigt hatte 
(533 v. Chr.), blieb A. an jeinem Hofe, wo jeine 
bauptjäclic den heitern Lebensgenuß feiernde Dich: 
tung ihre jchönften Blüten entfaltete. Nach dem 
Sturze des Polykrates (522) wurde A. von Hippar: 
dus, dem Sobne des Piſiſtratus, nad Athen ein: 
geladen, wo er mit Hipparchus jelbit, mit Kantbippus, 
dem Vater des Perikles, und andern vornehmen 
Athenern in engem Verkehr lebte. Bon Athen, das 
er entweder nach der Ermordung des Hipparchus 
(514) oder nad) der Vertreibung des Hippias (510) 
verließ, jcheint er 8 zunächſt nach Lariſſa in Theſſa— 
lien zu dem Dynaſten Echekratidas begeben zu haben. 
Seine lekten Lebensjahre hat er wohl In Teos oder in 
deren Tochterftadt Abdera zugebradt; geitorben iſt 
er bald nad) 495 v. Chr. angebli im Alter von 
85 J., nah fagenbafter Überlieferung an einer ver: 
trodneten Meinbeere. Die Teier festen fein Bild 
auf ihre Münzen und zeigten jein Grab; in Athen 
errichtete man ibm auf der Akropolis eine Statue in 
Gejtalt eines vom Meine trunfenen Sängers. Von 
einer figenden Statue des A. in Teos iſt vielleicht das 
bis 1890 in der Villa Borgheſe zu Rom befindliche 
Hildwerl eine Nachbildung. Eine berühmte Büjte des 
4. findet ſich au im Kapitoliniſchen Muſeum. Bon 
feinen im ion. Dialelt abgefaßten Dichtungen find 
nur Fragmente erhalten (gefammelt von Bergl in 
«Poetae Iyrici graeci», Bd. 3, 4. Aufl., Lpz. 1882). 
Mit Unrecht tragen A.s Namen die jog. Ana- 
creontea, eine Sammlung von einigen 60 Lieb: 
hen in kurzen Verszeilen, die in Versbau, Sprache 
und Ion von den echten Bruchſtücken des A. wejent: 
li abweichen und zum Teil aus der alerandrini: 
ihen, zum Teil erjt aus der röm, Zeit ftammen ; 
bäufig berausgegeben (von Bergt a. a. D.) und ins 
Deutſche übertragen (von Ujchner, Berl. 1864; Mö: 
rife, Stuttg.1864; Feldmann, Altona 1875; Weiijel, 
£p3. 1886; Knauer, Wien 1888; Kayfel, Ludwigs: 
luft 1890). — Aud aus dem byzant. Mittelalter 
eriftiert eine Sammlung folder Gedichte. 
nafreontifer, Bezeihnung einer Gruppe 
deutſcher Dichter des 18. Jahrh. deren zierliche, 
zuweilen frivole Liedchen Nahabmungen der Ana- 
ereontea (j. Anakreon) waren. Dieje Gattung kam 
namentlich durch Gleim, U; und Joh. Nik. Götz in 
Mode. — Val. Hayn, Bibliotheca Germanorum 
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erotica (2. Aufl., Opz. 1885); Witkowſti, Vorläufer 
der anafreontiihen Dichtung und F.von Hagedorn 
(ebd. 1889); Sauer Einleitung zu jeiner Aus: 
gabe von U; (Stuttg. 1890); A. und preuß.:patrio: 
tiſche Loriter, ba. von Munder (ebd. 1895). 
Anatrötie oder Anakrotismus (grch.), eine 
abnorme Form des Pulfes, welche ſich bei der gra: 
phiſchen Darjtellung dadurd zu erfennen giebt, daß 
die Pulskurve ſtatt einer jteil auffteigenden Linie 
— zadige Erhebungen darbietet. j 
nafrufis (grch.), in der grieh. Metrif und 
Mufit Vorſchlagsſilbe oder :Tatt, ſ. Auftatt. 
Analcim, Analzim (vom griech. änalkis, kraft⸗ 
los, ſchwach, weil das Mineral beim Reiben nur 
ſchwach eleftrijh wirkt), ein Mineral der Zeolitb: 
amilie, das aus etwa 55 Proz. Kieleliäure, 23 Bro;. 
bonerde und 14 Proz. Natron mit 8 Broz. Waſſer 
(Na, Al, Si, O,a +2H,0) beitebt. Dasjelbe try: 
jtallifiert regulär, insbefondere im Skofitetraeder 
und Heraeder. Sein jpec. Gewicht ſchwankt jriichen 
2,ıund 2,3. Gewöhnlich ijt es farblos, weiß bis grau 
oder rötlihweiß bis fleijchrot gefärbt, alas: oder 
perlmutterartig glänzend, zuweilen durchſichtig. Es 
findet ſich beſonders häu g in den Blajenräumen 
oder Klüften von Bajalten, Trachyten, Bhonolitben, 
fo 3.8. bei Auffig, im Faſſathal, bei Vicenza, jebr 
ausgezeichnet auf den Cyklopeninſeln, auf den 
Färder, jeltener au in Erjgängen und »Zagern, 
wie zu St. Andreasberg und zu Arendal. — Vgl. 
Klein, Über Leucit und A. (Berl. 1897). 
Analekten (ard.), eine Sammlung vermiſchter 
Gedichte oder Aufſätze, auch einzelner Stellen und 
| Sentenzen, — aus Dichtern (ſ. Kollekta— 


neen). ©. Anthologie. [labium (f. d.). 
| Analemma (arh.), Bezeihnung für ein Aſtro— 
Analeptika (grh.), erregende Mittel, die: 


| jenigen Neizmittel, welde, in Heinen Mengen ge: 
nommen, die gejunfene Lebenstbätigleit jchnell 
wieder zu mweden und zu erheben im jtande find. 
Sie verbreiten fih rafh im Blute und wirken als 
| Reizmittel auf das Herz und die Nervencentra. Da: 
| bin gebören die Sitberarten, Moſchus, Ammonial, 
Kampfer und die ätherifchen Öle, der Wein und der 
| mit baljamijchen, aromatischen und bittern Bilanzen: 
ſtoffen geſchwängerte Altobol. Letztere heißen auch 
Herzſtärkende Mittel (ſ. d.). Ihre häufigſte An— 
wendung finden die A. gegen Nervenleiden und 
Schwächezuſtände, insbejondere gegen Kollaps (f.d.). 
Analgen, ein Mittel gegen Nheumatismus, be: 
ſteht aus farbloſen, in Waſſer unlöslichen Kryftallen 
von a an 
Analgefie oder Analgie (grb.), Schmerz: 
Iofigleit, Unempfindlicleit gegen ſchmerzliche Ein: 
flüjfe, ift entweder ——— einer totalen An⸗ 
—* (j. d.), ſo daß neben dem Schmerzgefühl auch 
das Taftgefühl aufgeboben ift, oder tritt als eine 
Form partieller Anäjtbefie auf, wobei der Taftfinn 
völlig oder teilweife erbalten ift. Lebteres beobachtet 
man vorübergehend in der Ehloroformnarloje, ſowie 
dauernd bei gewijjen Rüdenmartsfrantheiten, bei 
jchwerer Hpiterie und andern Nervenleiden. 
Anallantoidda, Wirbeltiere obne Allantois 
(Harnbaut): die Fiſche und die Yurche oder Ampbi: 
bien. (S. Wirbeltiere.) 
Unalög (grch.), in demjelben oder einem ähn— 
liben Verbältnis jtebend; entfprechend. 
Analogla fidöl, Analogie (j. d.) des Glaubens. 
Analögie (era), Übereinftimmung oder ibn: 
lichkeit der Berbältniffe. — In der Logik beißt U. 
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oder Analogieſchluß der Schluß vom Befondern 
auf ein anderes Bejondere, d. b.der Schluß, daß, weil 
Eins dem Andern aud übrigens gleichartig ift, es 
ſich in einer beftimmten Hinficht ihm gleich verhalten 
werde. Die A. iſt daher die Grundlage der Indultion 
(5. d.); fie berubt auf der Annahme, daß unter gleihen 

a fih immer gleiche Folgen zeigen 
werben. Die U. ift aber kein jtrenger Beweis, doc 
dient fie in zabllojen Fällen dazu, auf ein allgemei- 
nes, gejeßmäßiges Verhalten, auf das man bisher 
nicht achtete, aufmerlſam zu maden. allen nicht 
jtreng —7*— Wiſſenſchaften (z.B. Gramma— 
tik, philol. Kritik und Hermeneutik, praltiſche Heil— 
tunde), vollends im gemeinen Leben iſt fie die ge: 
läufigfte Schlußart. Ihr Gebiet erweitert fi, je 
mebr man fi dem in der Erfahrung gegebenen 
Einzelnen näbert, wobei zugleich ihre Unficherbeit 
eine Schranle findet an der beitändig wiederholten 
Berichtigung durch weitere Erfahrung. 

A. der Empfindung nennt man die Verwandt: 
ihaft, die zwiſchen Empfindungen verſchiedener 
Sinne zu befteben jcheint, 3. B. zwiſchen tiefen Tönen 
und dunteln Farben, zwiſchen Kälte und Wärme 
einerſeits und gewiſſen Farbentönen andererfeits. 

UÜber A. im zoologiſch-morphologiſchen 
Sinne ſ. Ühnlichkeit. 

In der evangeliſchen Theologie bezeichnet 
A. der Schrift den Grundſatz, daß undeutliche 
Ausjprüde der Schrift nach deutlichen 7 erllären 
find. Während die kath. Kirche die Erflärung der 
Schrift nach der kirchlichen Tradition fordert, be: 
bauptet die evang. Kirche, daß die Schrift aus ſich 
jelbit zu erflären jei. Dabei wird vorausgejept, daß 
ein wirlliher Widerſpruch in der Bibel nicht vor: 
tommen könne; es bandle fih nur um jcheinbare 
Widerſprüche, die ſtets aus der Betrachtung des 
Gejamtinhalts ihre Loſung fänden. Die ältern 
Brotejtanten ftellten einen turzen Inbegriff der chriſtl. 
Lehre unter dem Namen der A. des Glaubens 
(Analogia fidei) auf, als Maßſtab für die Erllärung | 
dunkler Stellen. 

In der Rechtswiſſenſchaft dient die A. dazu, 
— —— Die Auslegung 
ſucht bei Unklarheit oder bei Inkorreltheit des Aus: | 
druds eines Gejeßes den richtigen Sinn, aljo das zu | 
ermitteln, was der Gejeßgeber Bat fagen wollen. Die 
A. gebt über den Inbalt des Geſehes hinaus. Ent: 
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aufgeftellten TIhatbeftand nicht erfüllen. E3 wird 
aber nicht ausgeſchloſſen, daß Strafmilderungs: 
oder aan U ey welche das Gejek Me 
ein Vergeben oder Verbrechen aufgejtellt hat, ana: 
log bei einem äbnlihen Bergeben und Verbrechen 
innerhalb des hier georbneten Strafmaßes ange: 
wendet werden. Die A. gilt für das gefamte 
Nechtögebiet des öffentlichen wie des Privatrechts, 
für das materielle Recht wie für die das Verfahren 
betreffenden Rechtsgebiete. Sie iſt auch grundſätzlich 
nicht ausgeſchloſſen bei Geſehzen, melde die Natur 
von Ausnahmebeftimmungen haben. Nur sn die 
Anwendung nicht über den Grund der Ausnahme: 
beftimmungen binausgeben. findet ſich eine äbn: 
lie gefeplihe Beitimmung niet, fo bat der Richter 
oder die Behörde das, was dem Fall am ange: 
meſſenſten ift, zu fuchen. Sie werben ji bier von 
dem durch die Praris geübten und durch die Kenntnis 
des ganzen Rechtsſyſtems geleiteten Necht3: und Bil: 
ligkeitsgefühl beftimmen lafien. Diefe Entſcheidung 
aus der Natur der Sache bat man auch Rechts— 
analogie genannt. Auf ihr berubt die Weiterbil: 
dung des geſetzlichen Rechts durch die Praris. Cine 
treffende ÜberjegungvonA.iftNehtsäbnlicteit. 
Analogiebildung, eine Spradform, die nicht 
durch eine rein lautmechaniſche (lautgeſetzliche) Fort: 
bildung, fondern dadurd zu ftande gelommen iſt, 
daß eine andere Sprachform, die im Bewußtſein mit 
ibr verbunden (ajlociiert) ift, auf jie eingewirkt bat. 
Dieſer Vorgang beißt aub Jormübertragung, 
Formafjociation. So ift z. B. «wir fangen» jtatt 
«jungen» (mbd. sungen) nad dem Singular «fang» 
aebildet, «Geburtsjahr» jtatt «Geburtjabr» nad 
«Lebensjahr» u. dal. — Val. 3. Mafıng, Yautgeiek 
und Analogie in der Methode der vergleichenden 
Sprachwiſſenſchaft (Petersb. 1883); Wbeeler, Ana- 
logy and the scope of its application in language 
(Ithata, N.:9N., 1887). Eine bejondere Art der 
Analogiewirkung iſt die Volksetymologie (j. d.). 
Analdgon (ard.), etwas Analoges, Ähnliches. 
Analphabẽten (arch.), Menichen, die des Leſens 
und Schreibens untundig jind. Statift. Erbebungen 
über die Zabl der A. find von berporragender Be: 
deutung für die Beurteilung des Bildungszuftandes 
eines Volls und werden in den meijten Kultur: 
jtaaten veranftaltet. Auf Grund ibrer Ergebnijie 
läßt fich die aröhere oder geringere Verbreitung der 


balten die Gejege für einen gegebenen Fall keine | elementaren Kenntniſſe des Leſens und Schreibens 
Bejtimmung, jo wendet der Richter oder die zur ) in den einzelnen Yändern mit einiger Sicherbeit be: 
Entſcheidung berufene Bebörde die für einen äbn: | urteilen. Schwierigleiten verurſacht die Begriffe: 
lihen Fall getroffene Beitimmung an, wenn der | bejtimmung injofern, als die Anforderungen an 
Grund diejer legtern Beitimmung auch für den | diejenigen, welche nicht unter die Klaſſe der A. zu 
nicht entſchiedenen Fall zutrifft. Das ift die Ge: rechnen find, örtlich verſchieden bemeſſen werden. 
jegesanalogie. Ihre Berechtigung berubt darin, | Zur Feititellung der Zahl der A. bat man drei Me: 
daß feine menſchliche Gefeßgebung alle Kombina= | tboden eingeichlagen, die direfte Zählung, die Er: 
tionen möglicher Rechtsfälle im voraus überjeben | mittelung gelegentlib der Retrutenprüfungen und 


tann, und daß das Rechtsleben immer wieder neue | 


Verbältnifje erzeugt, welche der Urheber des frübern 


Geſetzes nicht fannte. Die analoge Anwendung iſt 


ausgeſchloſſen, wenn das Gejeß eine Mare Be 
ftimmung dahin — hat, daß es über ſeinen 
Sinn hinaus nicht angewendet werden ſoll. Dieſe 
Beſtimmung wird vielfach in dem $.2 des Deut: 
ſchen Strafgeſetzbuchs gefunden, daß eine Handlung 
nur dann mit Strafe belegt werden kann, wenn 
dieje Strafe gejeklich beitimmt war, bevor die Hand⸗ 
lung —— wurde. Doch wurde dadurch nur 
Fer ofien, daß Handlungen nad einem Geſetz 
bejtraft werden dürfen, wenn fie den von diefem 


die gelegentlich der Eheſchließungen. 

a. Die Ergebnijje der Boltszäblungen lei: 
den binfichtlichb der A. aanz bejonders unter dem 
Mangel an Einbeitlichkeit und Genauigleit des Er: 
bebungsverfabrens, während andererjeit3 bei den 
Rekruten und Ebeichließenden nur bejtimmte Alters: 
Hafjen in Betracht fommen. Um eine größere Ver: 
gleihbarkeit zu erzielen, müflen auch die Jahrgänge 
der Erbebung für die einzelnen Staaten einander 
möglicbjt nabe gebracht werden. Die folgende 
Tabelle giebt für eine Neibe von Staaten den 
Prozentanteil der A. im Alter von über 6 und 
10 Fahren für die gleichalterige Bevollerung: 
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| gab | Brozent 
änder fungs» Alter mannl. mein meet. 
N über und 
jahr Ber | Ger |meipr, | ban 
| ſchlecht ſchlecht Geict. 
Belgien . 2... | 1890 6 Jabr 25,70 | 30,41 | 28,06 
land. u 5.0.» ‚ 1891/10 3. 17,84 | 16,35 , 17,11 
alien . ». 2... 1881 ”„ 15456 | 69,32 | 61,94 
fterreib.. -. . . .» 1890 » 2784 | 31,12 | 29,56 
UngarnsGiebenbürgen | 1890 » 37,90 | 46,90 | 42,48 
Stroatien » Slamwonien | 189%, » 39,71 | 73,04 | 66,41 
Spanien . ». 1887 1 7 N 41,63 | 60,70. 51,20 
inland . .». ... 1890 10 J. 221 202 | 2,12 
—— weiße Be· | | | 
Staaten J völterun 1890 | » F . I zo 
von ſchwarze Be- | 
Amerika \ völferung | 10 | -» | . . 56,80 
Canada 180 | 6.9. | 14,76 | 12,52, 13,56 


— | | | 
b. Das Prozentverbältnis der A. bei Rekruten— 
ausbebungen war: Stalien (1894) 38,9, Oſter— 
reich (1894) 22, Belgien (1892) 13,6, Frankreich 
(1896) 5,2, Holland (1896) 4,7, die Schweiz (1896) 0,3. 
Für einige deutſche Staaten bradten die jüng: 
ften Jahrgänge folgendes Ergebnis: 


1877 1889 1891 1893 18394 1997 1898 
Breußen. . . 245 0,78 0869 037 032 0,1 0,09 
Banem . . . 0,65 0,05 0,01 003 0,03 0,09 0,04 
Sadien . . . 032 0,01 0,01 0,04 0,07 0,01 0,09 
Württemberg . 0,01 0,01 0,03 0,01 0,003 0,02 0,02 
Elfah-kothr. . 2,58 033 035 0,14 0,17 0,09 0,10 


Für das ganze Deutiche Reich gejtaltete ſich das 
Prozentverbältnis: 1,73, O,22, 0,54, O,24, 0,22, 0,08, 
0,07, wonach alfo die Zahl der A. im Heere immer 
mebr zurüdgebt. 

In Preußen zeichnen fich die ſtark poln. Pro: 
vinzen Djtpreußen, Wejtpreußen und Poſen dur 
eine bobe Analpbabetenziffer aus; doch bat fich die 
Zabl der A. auch bier neuerdings ſtark vermindert, 
und zwar 1883/84 bis 1897/98 in Oftpreußen von 
6,58 auf 0,30, in Mejtpreußen von 7,38 auf O,.4 und 
in Poſen von 8,89 auf OAs Proz. Aud in den ge: 
nannten fremden Staaten ijt die Zahl der A. un: 
unterbrochen weiter zurüdgegangen. 

c. BeiCheihliehungen ermittelt man die Zahl 
derer, die die Heiratsurkunde nicht unterzeichnen 
tonnen. Unter 100 Eheſchließenden waren A. in: 


Männer Frauen Männer frauen 


Breufen 188184 362 6,89 189296 1,30 2,13 
Baden 187883 0,03 004 189105 0,01 0,02 
England 187883 13,42 17,46 1891/95 5,10 6,00 
Schottland 187983 7,06 13% 18195 29 4,77 
Irland 186468 38,20 49,22 180195 18,00 17,41 
‚Frankreich 1872182 15,87 24,79 1891/95 7,38 11,18 
Italien 1879,83 46,94 68,92 189195 39,42 56,65 
Rumänien 187074 81,72 92,62 187832 80,94 91,34 


Unter den 1881—84 in Preußen Verebelichten 
betrug die Zahl der A. unter 100 Berjonen, die 
geboren waren: 


Männer Frauen | Männer Frauen 


187066 — 4,30 | 184541 4,30 13,28 
186561 546 3,74 | 181036 6,40 19,10 
186056 3,38 3,93 183531 7,95 23,97 
1855/51 2,16 5,18 ı 183096 12,12 31,70 
185046 2,67 8,21 152521 16,16 39,54 


Bol. neben den ſtatiſt. Veröffentlibungen der 
Staaten (bejonders denjenigen Italiens) Miſchlers 


Zufammenftellung im «Allgemeinen ftatiit. Archiv» 


(3. Jahrg., Tüb. 1894) und A. Peterfilies Nach— 
weilungen im «Handwörterbuch der Staatswiſſen⸗ 
ihaften» (Bd. 1, 2. Aufl., Jena 1898). 


Die Notariatsordnungen ſowie die Gejehe über | 


die Aufnahme von Berbandlungen, welce der nicht: 
jtreitigen Rechtspflege angehören, enthalten zumeiſt 








Analyjator, Analyjeur — Analyſe 


bejondere Borfchriften darüber, wie zu verfabren 
jei, wenn 4. eine Urkunde ausſiellen wollen. Nach 
dem Preuß. Allg. Landr. I, 5, 88. 171 fg. und An: 
$.5, müſſen U. ihre Berträge, welche der 
ſchriftlichen Form bedürfen, gerichtlich aufnehmen 
laſſen. Nach Deutſchem Burgerl. Gejegbuh muß 
eine Urkunde, für die durch Geſetz ſchriſtliche Form 
vorgeſchrieben ift, wenn nidt die ———— 
Namensunterſchrift des Ausſtellers erfolgt, mittels 
gerichtlich oder notariell beglaubigten Handzeichens 
unterzeichnet werden ($.126); das Gleiche bat ftatt: 
zufinden, wenn durch Geſetz für eine Erklärung 
öffentliche Beglaubigung vorgeichrieben ift (8.129). 
Faſt alle Rechte enthalten Borjchriften über die 
Grribtung lestwilliger Verfügungen durch A. 
Am Gemeinen Rechte wird die Zuziehung eines 
Unterfehriftszeugen bei Errichtung der Verfügung 
vor jieben geugen (fog. octavus subscriptor) ver: 
langt; ähnlich beftimmt der Code civil Art. 977, 
978 (den N. ift das fog. myſtiſche Tejtament ver: 
fagt); das Preuß. Allg. Landr. I, 12, $$. 113 fg., 
verlangt Zuziebung von zwei glaubwürdigen Män: 
nern mit näber bezeichneten Eigenſchaften. Das 
Oſterr. Bürgerl. Gejesb. 88. 580, 581 bejtimmt, 
daß, wer nicht ſchreiben kann, in Gegenwart der 
drei Zeugen das —— beifegen müſſe, und 
daß dem, welcher nicht lefen kann, der Aufjas von 
einem der Zeugen in Gegenwart der beiden andern 
vorzulejen jei. Nah Deutihem Bürgerl. Geſetzbuch 
tann, wer Gejchriebenes nicht zu lefen vermag, das 
Teftament nur mündlich vor Notar oder Richter 
errichten. Kann der Teftator nicht jchreiben, jo wird 
jeine Unterjchrift durch Feſtſtellung diefer Erklärung 
im Prototoll erjegt ($$. 2247, 2238, 2242). 

Nah Deutſcher und Oſterr. Civilprozeßordn. 
88. 381 und 294 machen Privaturkunden vollen Be: 
weis dafür, daß die in denſelben enthaltenen Er— 
Härungen von den Ausſtellern abgegeben find, jo: 
fern fie unterjchrieben oder mittels gerichtlich oder 
notariell beglaubigten Handzeichens unterzeichnet 
jind. Die Vollmabt muß nah $. 76 der Civil: 
prozebordnung auf Verlangen des Gegners ge: 
rihtlih oder notariell beglaubigt werden; dies ge: 
gt alſo aud für die Vollmacht feitens eines N. 

nalyfätor, Aualyſeur (ipr. -jöbr), j. Bolari: 
jation und Polarifationsapparate. 

Analyſe (ar.), Auflöfung, ſ. Analyſis. 

Die chemiſche N. bat die Aufgabe, die Zu: 
jammenjesungsverbältnifje von em. Verbindun: 
gen oder Gemengen em. Körper nah Art (qua: 
litative A.) und Mengen (quantitative A.) 
ihrer Beſtandteile zu ermitteln. 

1) Die qualitative A. benußt zur Erlennung 
der Beſtandteile von Verbindungen und Gemengen 
gewiſſe Veränderungen, Reaktionen, die für die 
einzelnen Beftandteile haralteriftiih find, und die 


| entweder bei Anderung der phyſik. Zuftände oder 


bei Zuſatz beftimmter anderer Körper (Reagen: 
tien) eintreten. Manche Reaktionen find ganzen 
Gruppen von Stoffen gemeinfam und eignen ſich 
jur Trennung derſelben von andern Beſtandteils— 
gruppen. Sie geben bei dem foftematifhen Gange 
der qualitativen A. der Anwendung der Cinzel: 
realtionen zur Trennung und Auffindung der Ein: 
zelbeftandteile voraus. Das Verfahren der quali: 
tativen A. ift zu foftematifchem Gange ausgebilder 
worden, deſſen Befolgung vor Irrtümern und 
liberjebung einzelner Stoffe ſichert. Meiſt läßt 
man ibm die fog. Borprüfung vorausgeben, 


Analyje 


d. b. man beobachtet, wie jich der zu unterjuchende 
Körper beim Erhitzen unter Abſchluß oder Zutritt 
von Luft, beim Zuſammenſchmelzen mit reduzie: 
renden oder auflöfenden Subftanzen u. ſ. w. ver: 
bält, und gewinnt damit oft bereits Andeutungen 
über die Natur der Beitandteile, die den eigentlichen 
Gang der A. zwedmäßig zu modifizieren gejtatten 
und namentlich für die Wahl der einzujchlagenden 
Metboden, um die betreffende Subjtanz in Loſung zu 
bringen (j. Aufichließen), maßgebend werden können. 
— Beſondere Arten der qualitativen A. find Spel: 
tralanalyſe (ſ. d.) und Lötrohranalyſe (f. d.). 

2) Die quantitative N. hat die Aufgabe, die 
Mengenverbältnijie der Beftandteile in chem. Ber: 
bindungen oder Öemengen em. Körper feitzuftellen. 
Man benußt zu dieſer Ermittelung Gewichts: und 
volumetrijche Metboden. 

a. In der quantitativen Gewichtsanalyſe 
trennt man die durch vorausgegangene qualitative 
A. belannt gewordenen Beſtandteile des genau ge: 
mogenen und meijt vorber in Waſſer gelöjten Unter: 
fuchungsobjeltes entweder direlt oder in nn von 
ibrer Zuſammenſetzung nad befannten unlöslichen 
Verbindungen voneinander, ſammelt diejelben mög: 
lichft verluftlos an und bejtimmt ihre Menge wie: 
derum durch genaues Wägen mit der Chemiſchen 
Wage (f. d.). Aus der gefundenen Menge der ab: 
geichiedenen neuen befannten Verbindung läßt ſich 
dann die des gejuchten Beſtandteils berechnen. 

b. Die quantitative volumetrijhe U, 
Maß: oderTitrieranalvie, dagegen ermittelt die 
Menge gemwifler Beitandteile des Unterſuchungs— 
objett3 durch Meſſung der Bolummenge der Yöjung 
des Reagens von belanntem Gehalte —— die 
erforderlich iſt, um den fraglichen Beſtandteil eben 
volllommen in beſtimmter Weiſe chemiſch umzu— 
wandeln. Das Ende dieſer Umwandlung muß ſich 
durch eine ſichtbare Veränderung verraten, die durch 
einen möglichft geringen überſchuß der Reagens— 
löjung bervorgerufen wird. Zu diejem Zivede wird 
der zu unterfuchenden Pöjung bäufig ein dritter Kör: 
per, der Indilator (j. d.), hinzugefügt, der durch das 
Reagens in dem Augenblide eine empfindliche Jar: 
benveränderung (Endreaftion) erfährt, wo etwas 
mebr desjelben binzugefekt wurde, als zur Boll: 
endung der Ummandlung (Realtion) erforderlid it. 

Die ihrem Gebalte nad bekannten oder titrierten 
Löſungen der Neagentien werden nah dem Bor: 
ichlage von Mobr normale genannt, wenn fie im 
Liter Ylüffigkeit das NReagens in Gramm:slquiva: 
lenten, d. b. jo viel Gramm Gemict, wie fein Äqui— 
valentgewicht (j. d.) beträgt, entbalten. Dan wendet 
jedoch oft au Halb: und Zebntel:Normallöjungen 


an, in denen die gleihe Quantität des Neagens in | 


2, bez. 10 1 gelöft ijt. So entbält 5. B. Normaljalz: 
jäure 36,5 g HCl, Normalägnatron 40 g NaOH, 
Halbnormal:Ammonial 7’, = 8,5 g NH,, Zebntel: 
Normalnatron 4 g NaOH im Liter der Yöjung. 
Nicht jelten, namentlich wenn ſich die Neagenslöjung 
bei längerm Steben zerjegt und dabei ihren Titer 
ändert, verzichtet man auf die Benukung von joldhen 
Normallöjungen, die nur einen Wert bat, wenn 
man ficb auf einmal große, für viele Ginzelanalvien 
ausreibende Mengen derjelben berjtellen und jie 
aufbewahren fann. Man bedient ſich alsdann der 
Loſungen mit unbejtimmtem Titer, den man vor 
jeder Verwendung durch bejondere Verſuche feit: 
zuftellen bat. = Meſſung der Flüffigleitspolume 
bei volumetrif 





en A. bedient man fich entweder der | 
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Pipetten,d. b. Olasgefäße, die bis zu einer Marle 
ein beftimmtes Volumen (1, 5, 10, 100 u. ſ. w. ccm) 
fafjen, oder der Büretten, unten burd einen 
Glashahn oder Quetſchhahn verſchloſſener Glas: 
röhren, deren Volumen durch eine außen eingeätzte 
Sala genau in Kubitcentimeter und beftimmte Teile 
derjelben geteilt find. Aus ihnen läßt man von 
der Nullmarle an das Reagens jo lange (zulest 
tropfenmweije) zu dem Unterjuchungsobjette treten, 
bis die Enbreaftion erreicht ift, und lieft das ver: 
brauchte Volumen direlt von der Skala ab, Die 
Titrieranalvje umfaßt mehrere Methoden, unter 
denen die wichtigſten die Neutralifationg:, Oryda: 
tions:, Nedultions:, jodometrifhen und Fällungs: 
analpfen find. Die Neutralifationsana: 
lyſen find entweder acidimetriſche (ſ. Acidimetrie) 
oder allaliſche (f. Altalimetrie). Bei BEINEN 
ſchen A. bedient man fich meijt des Kaliumperman— 
— deſſen tiefrot gefärbte Loſung energiſche 

xydationswirlungen hervorruft und dabei entfärbt 
wird. Hier iſt lein beſonderer Indikator nötig, da 
das Reagens ſelbſt als ſolcher wirft und, ſobald die 
Orxydationswirkung vollendet iſt, die Flüſſigleit ihre 
rote Farbe bebält. Bei jodometriſchen Opera— 
tionen (ſ. Chlorometrie) dient als Indikator Stärle: 


loſung, die durch eine Spur freien Jods ſofort intenſiv 
| gebläut wird. — Aus der Menge des bis zum Ein: 


tritt der Endrealtion verbrauchten Neagens läßt fi 
in jebr einfacher Weiſe die Menge des zu bejtimmen: 
den Beitandteilö berechnen. 

Als Clementaranalyje bezeichnet man die 
Ermittelung der Mengen der Glementarbeitandteile 
in organischen Verbindungen, namentlich ibres Ge: 
baltes an Koblenjtoff und Wafjerjtoff. Es geſchieht 
dies dur vollitändiges Verbrennen (daber auch 
Verbrennungsanalyje) gemogener Mengen der 
—I in ſchwer ſchmelzbaren Glasröhren, die 
im Berbrennungsofen (f. d.) erhigt werden. Dabei 
wandelt ſich der Koblenftoff in Koblenjäure, der 
Waſſerſtoff in Waſſer um. Beide Verbrennungs: 
produlte aber laſſen fih durch geeignete Vorrich— 
tungen getrennt voneinander eh und zur 
MWägung bringen und aus ihren Gewichten die 
enge des Kohlenſtoffs (*,, von der Koblenjäurc) 
und Waſſerſtoffs 6* vom Waſſer) berechnen. 

Bejondere Methoden erfordert die A. der Gaſe. 
Diejelben werden in kalibrierten Röhren, Eudio— 
meter (j. d.), über Quedjilber gejammelt und das ab: 
geichlofjene und genau gemejjene Gasvolumen dann 
em. Reaktionen unterworfen, die einzelne Bejtand: 
teile in flüffige oder fejte Berbindungen verwandeln 
und dadurh aus dem Gasvolumen verſchwinden 
laſſen. Die dabei eintretenden Volumverminderun: 
gen werden abermals gemejlen und ibre Größe mit 
dem Volumen des urfprünglichen Gajes verglichen. 
(S. auch Gasanalpfe.) ; 

Litteratur. Freſenius, Anleitung zur quanti: 
tativen chemischen U. (6. Aufl., 2 Bde., Braunihw. 
1873—87); Bunjen, Gafometr. Metbovden (2. Aufl., 
ebd. 1877); Hoppe: Seyler, Handbuch der pbofiol.: 
und pathol.chemiſchen A. (5. Aufl., Berl. 1883); 
Freſenius, Anleitung zur qualitativen chemiſchen U. 
(16. Aufl., 2 Bde., Braunſchw. 1895); Mobr, Yehr: 
buch der bem.:analytiichen Titriermetbode (7. Aufl., 
bearb. von Claſſen, ebd. 1896); Clafjen, Handbuch 
der analptiichen Chemie (5. Aufl., 2 Bde., Stutta. 
1896— 1900; Bd. 1, 5. Aufl., ebd. 1896); Winkler, 
Lehrbuch der techniichen Gasanalyſe (2. Aufl., Frei: 
berg 1892); Bebrens, Anleitung zur mitrochemitchen 
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A. (Heft 1—3, Hamb. 1895 — 96); E. F. Smith, 
Elektrochemiſche A. eh he ee erh 
Bedurts, Analytiſche Chemie für Apotbeter (Stuttg. 
1896); Claſſen, Quantitative A, durch Elektrol 14 
(4. Aufl., Berl. 1897); Ulzer und Fraentel, An: 
leitung zur hem.:tehnifchen A. (ebd. 1897); von 
Miller und Kiliani, Kurzes Lehrbuch der analpti: 
ſchen Ebemie (4. Aufl., Nünd. 1900); Oſtwald, 
Die wiſſenſchaftlichen Grundlagen der analytiihen 
Chemie (2. Aufl., Lpz. 1897); Winkler, Brattifche 
Übungen in der Makanalyje (2. Aufl., Freiberg 
1897); Beiljtein, Anleitung zur qualitativen chemi: 
ſchen N. (8. Aufl., bearb. von Schulze und Winter: 
ftein, Lpz. 1898); Wallach, Tabellen zur chemiſchen 
A. (3. Aufl., Bonn 1898); Medicus, Einleitung in 
die bemiihe A. (Heft 1, 9. Aufl., Tüb. 1898); 
Autenrietb, Quantitative chemiſche N. (Freib. i. Br. 
1899); de Konind, Lehrbuch der qualitativen und 
quantitativen Mineralanalyje (deutſch von Meinete, 
Bd. 1, Berl. 1899); Hillebrand, Praltiſche Anlei: 
tung zur A. der Silitatgefteine (deutich von Zichim: 
mer, * 1899); Kübling, Lehrbuch der Maßanalyſe 
(Stuttg. 1900); «Zeitſchrift für analytiſche Chemie» 
(ba. von Frejenius). 

nalyfieren (ard.), auflöfen, zertrennen, zer: 
legen, zergliedern, namentlich in der Betrachtung. 

Analyfis (grch.) oder Analyfe, Auflöfung, 
Zergliederung, in der Philoſophie Gegenfaß der 
Syntheſis (f. d.). N. in der Matbematil war 
bei den Alten eine Metbode zur indirelten Auf: 
löfung geometr. (mathematischer) Aufgaben. Man 
betrachtet das Gefuchte ald gegeben und unterjucht, 
mie durch dasjelbe Größen beftimmt werden, die 
negebene Werte haben jollen, um dann vermöge 
des erlannten Jufammenbang® aus dem Gegebe: 
nen das Geſuchte durch Konjtrultion (Syntheſis) 
zu finden. Diefe geometriſche A. ift nad Diogenes 
Yaertius und Proflus von der Platoniſchen Schule 
(Fudorus u. a.) ausgebildet worden. Ebenſo wur: 
den die Rechnungsaufgaben behandelt; man bildete 
gemäß der Aufgabe Gleihungen zur Beitimmung 
der Unbelannten und lerntedie Gleichungen auflöfen. 
An anderm Sinne wird feit Grfindung der Diffe: 
rential: und Integralrechnung (f. d.) durd Newton 
und Leibniz der Name mathematiſche A., U. des 
Unendlichlleinen wie des Endlichen, für Theorie 
der (analptifchen) Funktionen angewendet, in der 
man die Abhängigkeiten einer Größe von andern 
Groͤßen unterſucht, die durch Gleihungen für end: 
lihe Größen oder für deren Differentiale vermittelt 
werden. (S. Algebra.) 

Analhtik(greh.), nach Ariftoteles die Wiſſenſchaft, 
die lehrt, wie eine gegebene, fertige Erkenntnis in die 
eriten Glemente, aus denen fie gewonnen wurde, ſich 
wieder auflöfen läßt, wodurch alfo der innere, gefeh: 
mäßige Bau einer Wiſſenſchaft Hargeftellt wird. Ari: 
jtoteles’ A. war lange Zeit die allgemein anerfannte 
Logik (f. d.). Vertieft ijt die Aufgabe in Kants Ver: 
nunftlritif, deren gewichtigjter Beitandteil die tran: 
fcendentale A. beißt, und die aud im ganzen von 
Kant ald N. des reinen Verftandes im Gegenjah 
zur alten Ontologie bezeichnet wird. — liber un: 
beftimmte A. ſ. Algebra. 

nalhtifch (grch.), auflöfend, zerlegend. 

Analytiſche Chemie, die Zufammenftellung 
* chem. Analvje (j. d.) dienenden Methoden. 

nalytiſche Geometrie, ſ. Geometrie. 

Analytiſcher Unterricht, d. i. zexgliedernder 
oder erläuternder Unterricht, ein Lehrverfahren, 
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das darin befteht, ein dem Schüler dargebotenes 
Ganze, 5. B. einen ſinnlichen Gegenſtand, eine bild: 
lihe Darftellung, einen Sas, ein Lefeftüd, eine 
Rechenaufgabe zu zergliedern, damit der Schüler ein 
Mares Bild von den einzelnen Beitandteilen gewinne, 
bei Bildung von Begriffen aber vom Kontreten, Spe: 
ciellen, vom Beifpiele zum Abftraften, Allgemeinen 
aufzufteigen. Die Herbart:Zillerfhe Richtung der 
—— bezeichnet mit A. u. vorzugämeife die Fer: 
legung, Orbnung und Berichtigung des im Schüler 
vorbandenen Vorftellunas: und Gedantentreiies. 

Analytiiche Sprachen, |. Sprachwiſſenſchaft. 

Analytifches Urteil, Anualytifches Wer: 
fahren, ſ. Syntbefis. 

nalzim, Mineral, ſ. Analcim. 

UAnam, Reich in Hinterindien, f. Annam. 

Anamba:jnfeln, eine Gruppe Heiner Inſeln im 
Malaiifchen Archipel, weitlich von Borneo und der 
Süpjpiße der Halbinfel Malata, zwiſchen 5° 27’ 15 
und 2° 50’ 13” nördl. Br., ſowie 106° 13’ 14” und 
105° 38' 4" djtl. L. von Greenwich gelegen (j. Karte: 
——— U. Hinterindien) und noch wenig 
befannt. Die nördlichſte, Pulo Mata(Gro$: 
Anamba), bat einen guten Hafen. Die Bewohner 
der A. find meift malaitfche Fiiher. Die A. bilden 
eine Abteilung der Refidentihaft Riau (f. d.) des 
niebderländ.:ind. Rolonialreics. 

Anamefit, ein * feintörniges bis faſt dichtes, 
grünlichgraues oder bräunlichſchwarzes, im Bruche 
ſchimmerndes Eruptivgeſtein der Tertiärformation, 
das aus einem mit dem bloßen Auge kaum zu unter⸗ 
ſcheidenden Gemenge von Augit, trillinem Feldſpat, 
etwas Magneteiſen und oft Olivin beſteht und ſo— 
mit dieſelben Gemengteile befist wie Dolerit und 
Bafalt, zwiſchen denen es an Deutlichkeit der minera: 
liihen Jufammenjeßung in der Mitte ftebt (daher der 
Name). Der. findet fih z. B. zu Steinbeim bei 
Hanau, auf den Hebriden, den Färder und Island. 

Anämie(ard.), — Blutlofigteit, wird aber 
meift ftatt des forreftern Ausdruds Dligämie für 
Blutarmut (f. d.) gebraucht, und zwar in dem bop: 
pelten Sinne, da man fowohl die abnorme Ab: 
nabme der Blutmenge überhaupt als auch die krank— 
bafte Verminderung der Blutkörperchen und der Ei: 
mweißftoffe im Blute fo bezeichnet. Gine befondere 
Form der A. ift die Bleichſucht (f. d.). 

Anamirta, |. Kodelstörner, 

Anammelckh, ſ. Moloch. 

Anamnefe (grch., «Erinnerung»), in der Medizin 
alle Mitteilungen, die der Kranke jelbit auf —— 
des Arztes über feinen Zuftand madt, und melde 
den Arzt in Verbindung mit einer genauen objeftiven 
Unterfuhung zu einem diagnoftifchen Urteil ge: 
langen lafjen. Die Kunſt, aus den Angaben des 
Kranken auf Sik und Mefen der Krankheit zu 
fchließen, beißt Anamneftik. 

UAnamnier, Abteilung der Wirbeltiere (f. d.). 

Anamorphöfe (grch.), eine nad optiihen Ge: 
eben derart verzerrt gezeichnete Darftellung eines 
Gegenftandes, daß fie, von einem gewiſſen Stand⸗ 
punkte aus oder durch gemwille optiihe Hilfsmittel 
geſehen, richtig und ohne Verzerrung ericheint. 
Wenn die N. fo konftruiert find, daß fie obne Hilfe 
von Inſtrumenten, nur von einem berechneten 
Standpunkte aus, richtige Bilder geben, jo beißen 
fie optiſche X. Hierher gebören die Zerrſchriften 
und Zerrbilder, die nur bei einer gewiſſen Haltung 
des Auges richtig erſcheinen, ferner die Streifen: 
bilder, die coulifjenartig aufgereibt, von vorn, von 
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lints und von rechts betrachtet, je ein anderes Bild 
geben. — Betrachtet man fich in einer cylindriſchen 
\piegelnden Fläche, jo wird das Geficht ſchmal und 
langgeftredt erjcheinen. Wenn man dagegen einem 
ſolchen Eylinderfpiegel eine Zeihnung gegenüber 
bält, auf der ein Gefiht fo vielmal breiter gezeichnet 
wäre, als e3 durch den Spiegel verjchmälert wird, jo 
muß es im Eylinderfpiegel richtig erjcheinen; in äbn: 
liber Weiſe verbält e3 jich mit Regel. und Pyrami⸗ 
denipiegeln u. ſ. w. Derartige für Eylinder: und 
Regeliviegel fonftruierte A. nennt man latop: 
triiche. Peupold erfand (1714) für die Zeichnun 
jolder A. ein eigenes Inſtrument. A., die dur 
Glaspolyeder gejeben richtige Zeichnungen geben, 
beißen dioptriſche. (S. au Anorthoſtop.) 

A. in der Botanil, ſ. Metamorpbofe. 

Unäna® (Ananassa Lindl.), Pflanzengattun 
aus der Familie der Bromeliaceen (ſ. d) mit fün 
Arten im tropifchen Amerifa. Die befanntefte ift 
die gewöhnliche X. (Ananassa sativa Z., |. Tafel: 
Liliifloren, ig. 8); fie ftammt aus dem tro: 
piſchen Amerika, wächſt 3. B. in den fandigen Hüften: 
itriben Nordbraſiliens wild, ift aber, durch Kul— 
tur jebr verändert, nach und nad) über das warme 
Aſien und Afrika und ſelbſt durch Europa verbreitet 
worden, wo fie jedoch nur im Süden im Freien ge: 
deibt. Die durch ihre goldgelbe Farbe und ihren 
Wohlgeruch ausgezeichnete fleiichige, immer mit 
einem Blätterichopf gefrönte Frucht entftebt aus den 
vielen unter ſich und mit der Achſe des Blütenftan: 
des innig verſchmelzenden Fruchtknoten und iſt dem: 
nad eine jog. Scheinfrudt. Sie erreicht in Amerika 
oft die Schwere von 3—4 kg und beſitzt einen ftarten, 
füßfäuerlichen, erbbeeräbnlichen Gejhmad, der durch 
die Kultur an Feinbeit gewinnt und fie zu einem 
Lederbifien macht. Seit etwa 1830 ift die A. in 
Guropa Gegenftand der Treibhausgärtnerei im 
großen geworden. Man unterjcheidet die Königin: 
ananas mit fpigen Beeren, eine Heine, eirunde, in: 
wendig weiße Sorte; die Zuckerhutananas, von kegel: 
förmiger Gejtalt und mit gelbem Fleiſch; Die Königs: 
ananas, von ppramidaler Form mit bellgrünem 
Feiſch; die Cayenne mit glatten und mit ftachligen 
Blättern; die violette Namaila und die bronzefarbige 
Jamaila mit glatten Blättern; die gerippte N. (ner- 
vosa maxima), eine der beliebteften Sorten für die Ge⸗ 
waͤchs hauskulturen; die Brovidence u.a.m. Die Ver: 
mebrung der Ananaspflanze geſchieht, da ihre Früchte 
bei ung faft niemals Samen enthalten, durch Seiten: 
ſproſſen, die am Grunde der alten Pflanzen erfcheinen 
und Kindel beißen. DieAnanasjuct erfordert wäh— 
tend des Sommers hohe Wärme bei reichlicber Be: 
wäflerung,im Wintereinelange Rubezeit der Pflanzen 
bei 10 bis 12°R. Wärme und Trodenbeit des Bodens 
und der Luft. Die Pflanzen werden leicht von einer 
Schildlaus (Coccus bromeliae) befallen und müflen 
dann meift vernichtet werden. — Bal. Knight, Das 
Ganze der eg ba.von Weſſelhöft (3. Aufl., 
Beim. 1881); Lebl, Die Ananaszucht (Berl. 1893). 

Ananadbattift, ſ. Ananasbanf. 

®erdbeere, ſ. Erpbeere. 

Auanaseſſenz, j. Ananasöl. 

Ananashanf (franz. fibre de pine; * pine- 
apple-fibre), der feine, weiße, jeidenartig glänzende 
Faſerſtoff, der aus den Blättern der Ananaspflanze 
gewonnen und zu feinen Geſpinſten und Geweben 
verarbeitet wird. Die aus A. bergeftellten Ge: 
mwebe find auffallend durchſcheinend. Dies rührt 
daher, daß Schuß: und Kettenfäden die unmittelbar 
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aus dem Blatt entnommenen, nur an den Inden 
dur Andrehen oder Verknoten vereinigten Baſt— 
een find, die der Verdrehung der gewöhn— 
liben Gefpinftfäden entbehren. Solde feine Ge: 
webe, die nicht nur aus den Faſern der gewöhnlichen 
Ananaspflanze, Ananassa sativa L., jondern aud 
aus denen von Bromelia lucida Lindl. und Bro- 
melia semiserrata Schult. gewebt werden, beißen 
Ananasbattift, auf den Philippinen Pinas, 
malaiiſch Tagals. Andere Ananasarten geben 
Faſern zur — von Stricken, Tauen, Netzen 
u, ſ. w. eignen ſich aber ihrer Steifheit und geringen 
Feinbeit wegen nicht zum Berjpinnen, fo die Faſern 
von Bromelia Karatas L. (Siltgras, was aber 
auch die Agavefajer bezeichnet) in Südamerita, Bro- 
melia silvestris W. an der Weſtküſte Afrikas u. a. 

Ananaskirſche, j. Physalis. 

Ananasdl oder Ananasejjenz, eine 2: 
{una von Butterätber in der 10—M0fahen Menge 

lkobol. Zu feiner Darftellung wird aus Butter 
angefertigte Seife fein zerfchnitten, die Späne wer: 
den getrodnet, in einem Deftillierapparate in ihrem 
leihen Gewichte Weingeijt bei gelinder Wärme ge: 
dft, worauf ein erfaltetes Gemiſch von 1 Teil Mein: 
geijt und 1 Teil Schwefeljäure binzugefügt und bei 
gelinder Wärme veftilliert wird. Das Deftillat 
wird mit verbünnter Sodalöfung geibüttelt und 
reftifiziert; es ift ein Gemenge von Butterjäure: 
ätbylätber und den Sithern der übrigen in der But: 
ter vortommmenden flüchtigen Säuren, ald Capron:, 
Gaprin: und Gaprplfäure. Das N. ift von höchſt 
angenehmem Ananasgerub und dient zur Berei- 
tung von künſtlichem Rum ſowie zum Aromati: 
fieren von Fruchtbonbons. 

Auanadwaren, j. Wirtwaren. 

Ananias, jüd. Hoberpriefter, 48—59 n. Ehr., 

trat gegen den Apoftel Baulus in Serufalem und 
u Cäjarea feindlih auf (Apojtelg. 23,2; 24, 1) und 
yerrichte noch nach feinem Rüdtritt vom Amte wie 
ein Deipot zu Jeruſalem, bis er beim Ausbruch 
de3 jüd. Krieges (66) ald ein Hömerfreund ermordet 
wurde. — A. hieß auch ein Chriſt zu Jeruſalem, der 
nad Apojtelg. 5, 1—ıı feine Güter zum Bejten der 
Gemeinde verkaufte, aber im Cinverjtändnis mit 
jeiner Gattin Sappbira einen Teil des Erlöſes 
zurüdbebielt und, deshalb von Petrus bart ge: 
tadelt, plöglich mit Sappbira den Geift aufgab. 
Den Tod des N. ftellt ein Raffaeljcher Karton dar 
(Soutb:tenfington:Mufeum in London). — Ein an: 
derer A. war ein Judencrift zu Damaskus, welcer 
nad der Apoftelgeihichte (9, 10 fg.) dem Paulus 
durd) — das Augenlicht wiedergab 
und ihn taufte. Die kirchliche Sage macht ihn zum 
Biſchof von Damaskus und zum Märtvrer. 

Ananiten, j. Karäer. 

Ananjew. 1) Kreisim NW. des ruf. Gouverne: 
ments Cberjon, bat 9041,» qkm mit 266 393 E., 
meift Kleinruffen, dann Rumänen, Großrufien, etwa 
2000 deutiche Koloniften und Juden. — 2) Kreis: 
ftadt von A., am Tiligul, bat (1897) 16713 €., zwei 
Kirchen, eine Synagoge, ein Gymnaſium; Objtbau, 
Betreidebandel mit Odeſſa. A. kam 1792 zu Rußland. 

Ananke (lat. Necessitas), die ald Göttin vorge: 
ftellte Notwenbigteit, batte mit Bia, der Gemalt, zu: 
ſammen ein Heiligtum zu Korintb. 

Andpa, Handelsjtadt im ruſſ.-kaulaſ. Kuban: 
gebiet, an der Nordoitlüfte des Schwarzen Meers, 
etwa 45 km füdöftlih von der Mündung des Ku: 
ban, mit ofjener Reede und (1897) 6676 E., meijt 
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Ruſſen, Poſt und Telegraph. A. war ſeit Ende des 
18. Jahrh. eine ſtarle türkl. Feſtung, wurde 1828 
von einem ruſſ. Geſchwader erobert, dann zu einem 
Hauptwaffenplaß am Kaulkaſus erhoben, im Krim: 
triege 1855 von den Ruſſen ſelbſt zerjtört, aber 1856 


wieder befekt. Seit Unterwerfung des Kaulafus n 
9 


1864 bat e8 jede ſtrategiſche Bedeutung verloren, die 
Feſtungswälle find in Promenaden umgewanbelt. 
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und der Einfluß der Regierung aus Gründen der 
Vernunft und der Menihlichleit möglichit beſeitigt 
werden müſſe, jo blieb doch dieſe erſte Negung 
anardijtiiher Tendenzen obne irgendwelche prat: 


tiſche Bedeutung. 


| 


Der Handel, bejonders in Ausfubr von Weizen | 


beitebend, liegt in den Händen von Griechen. 
Anäpäft (gr., d.i. der zurüdgeichlagene oder 
umgedrebte [nämlih Daltylus]), ein dreijilbiger 
Versfuß, Fe und einer Länge beſtehend: 
vu _—,3»%2. «in den Tod». 
Anaphalantiasis (ard.), |. Haarſchwund. 
Anäphi oder Rap hi, altgriech. Anapbe, die jüd: 
öftlichfte der zu Griechenland gebörigen Eylladen 
(}. Karte: Griebenland), gebört zur Epardie 
Ihira des Nomos Cykladen und bat (1896) 643 E. 
Die 47 qkm große, aus kryitallinifhen Gefteinen 
aufgebaute nel ift im ganzen kahl, hat einige frudht: 
bare Thalſchluchten, die etwas Getreide, Mein, Ol und 
Feigen ſowie im Überfluß Zwiebeln hervorbringen. 
naphonefis (grch.), das laute Sprechen, be: 
fonders das zur Übung und Stärkung der Yungen. 
Anaphoöra (arch.) oder Anäpber, die rbeto: 
riſche Miederbolung eines Wortes oder einer Wen: 
dung zu Anfang mebrerer aufeinander folgender 


Säpe oder Sapteile, während die Wiederholung 
am Ende Epipbora oder Epiftropbe beißt. Bei: 


jpiele: «Hübrt dich nicht das Schidfal deines Vater: 
landes? Rührt dich nicht der Zuſtand deiner Fami— 


nicht einmal deine Neichtümer werden dich retten». 
Anaphrodisiäca, Wittel, welde den Ge: 
ſchlechtstrieb herabſetzen. 


Anaphrodiſie, Anaphroditismus (grch.), 


Zuſtand der verminderten oder erloſchenen Ge— 
ſchlechtsluſt, beruht häufig auf Erkrankungen des 
Hirns oder Rückenmarks, aber auch auf Ausſchwei— 
fungen, Nierenkrankheiten und andern ſchwächenden 
Krankheiten; ferner im Alter. Anaphrodit, ein 
— — 

napläſtik (arc.), ſ. Plaſtiſche Chirurgie. 


Anapleröfe (grch.) das Ausfüllen von Wunden 


durch nachwachſendes Fleiſch. 

Anapo (Anapus), ein Flüßchen an der ſüdl. Dit: 
füfte von Sicilien, das fih in den großen Hafen 
von Syrakus durch Sümpfe ergieht, wegen ber rei: 
en Vegetation jeiner von zabllofem Geflügel um: 
ſchwärmten Ufer und wegen der bier 4—6 m hoch 
wachſenden Bapprusjtaude merfwürdig. 

Anaptyxié (grch.), j. Epentheſe. 

Anarchie (grch.), Herrſchaftsloſigleit, der Zu: 
itand der Gejellibaft, wo die Herrichaft des Ge: 
jeßes und aller geſehlichen Autoritäten aufbört. 


Anarchismus (von Anardie), diejenige poli: ' 


tiiche Theorie, welde die Beleitigung jeder Herr: 
ichaft des einen Menichen über den andern und die 
Einführung unbeſchränkter Selbſtändigkeit der In— 
dividuen in rechtlicher, ſocialer und wirtſchaftlicher 
Beziehung erſtrebt. In der Vernichtung des Staa: 
tes und des Lohnſyſtems erblidt der A. die not: 
wendige Vorbedingung einer befriedigenden Orb: 
nung der nejellibaftlihen Zuſtände. Wenn auch 
bereits William Godwin in feinem 1793 erſchiene— 
nen Merle «Enquiry concerning political justice» 
ertlärt bat, si! jede obrigleitlihe Gewalt als ein 
Gingriff in die private Urteilstraft anzuſehen jei, 


| vollauf entiprechenden .. fiber jein. 
lie?»; «Nicht deine Freunde, nicht deine Beihüper, | 








| urteilt wurde, kurz nach ibrer 





Die eigentlibe Geſchichte des A. beginnt mit 

F Proudhon (ſ. d.). Die erſte Darſtellung ſeiner 
Anſchauungen findet ſich in dem 1840 u. d. T. 
«Qu’est-ce que la propriet&? ou recherches sur le 
principe du droit et du gouvernement» veröffent: 
lichten Werle, in welchem Proudhon davon aus: 
gebt, daß nur derjenige wirtichaftliche Verkehr als 
gerecht zu bezeichnen fei, in welchem ausſchließlich 
gleichwertige, d. b. durch denjelben Arbeitsauf: 
wand bergeftellte Güter miteinander ausgetauſcht 
werben. Mit diejem Grundſatze ſtehe aber das 
herrſchende Wirtſchaftsſyſtem in jchroffem Wider: 
ſpruch, indem der Unternehmer kraft der ibm dur 
das Sapitaleigentum gemäbrleifteten lÜbermadt 
dem Arbeiter nicht den vollen Ertrag feiner Lei: 
ftungen zutommen lafje und damit zum Diebe 
werde. Die Antwort auf die obige Frage lauter 
desbalb nad Proudhon: «La propriete c'est le 
vol», Gigentum ijt Diebjtabl. Da jede bisherige 
fociale Organijation nur dazu gedient bat, dieſen 
ungerechten Zujtand zu erbalten und zu befeitigen, 
jo That Proudbon die Bejeitigung jeder aelell: 
ichaftlichen Über: und Unterorbnung, die Abſchaf— 
fung des Cigentums, den Zuftand der Anarchie. 
Dann bandelt jedes Individuum ganz nad) freiem 
Ermeſſen und darf des jeinen freiwilligen Leistungen 
ie 
Unruhen der Februarrevolution (1848) bewogen 
Proudhon, eine praltiſche Anweiſung zur Bermirt: 
lihung feiner Gedanten zu geben. Er entwidelte 
den Plan einer «Taufchbant», welde einem jeden 
die zur Eröffnung eines — Betriebes er⸗ 
forderlichen Mittel in Geſtalt von Tauſchanwei⸗ 
jungen («bons d’echange») jo lange vorſtreden 
follte, biß die eigene Produltion die (zinsfreie ) 
Nüdzablung ermöglichen würde. Dieſer Vorſchlag 
mb feinen Anklang, deito mebr aber jein weiteres 

rojelt zur Gründung einer «Bollsbant», melde 
fih indelien, da Proudhon gerade damals (März 
1849) zu einer mehrjährigen Freiheitsſtrafe ver: 
egründung wieder 
auflöjen mußte. Bald darauf lieferte Proudhon in 
einer Schrift vom Jahre 1851: «Idee generale de 
la Revolution au XIX® siecle», eine eingebende 
Daritellung der von ihm erjtrebten geſellſchaftlichen 
Ordnung. Auf Grund freien Bertrages jollen zum 
Zwed der gewerbliben Produktion Afjociationen 
gebildet werden, welche das jedem Menichen eigen: 
tümlihe Gerechtigkeitsgefühl zufammenbält. Die 
Verwirklichung feiner Beitrebungen erwartet Brou: 
dhon nicht vom allgemeinen Stimmredt, jondern 
von der überzeugenden Macht jeiner Ideen und der 
Gewalt der Agitation. Die anarchiſtiſchen Lebren 
Proudhons blieben jedoch zunächſt obne irgend: 
welchen Einfluß auf die breitern Schichten des 
—* Volks, zumal Proudbon ſelbſt in ſeinen 
pätern Lebensjahren weſentlich gemäßigtere An: 
ſchauungen vertrat, die Anarchie für ein Ideal er— 
Härte, das nie verwirklicht werden könne, und in 
dem Princip des «Föderalismus» (j. d.) eine zwed⸗ 
mäßigere Organijationsform der Geſellſchaft ae: 
funden zu haben glaubte. 

Bedeutender war der Einfluß, welchen der Brou: 
dhonſche A. während der vierziger Jahre in Deutſch⸗ 
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land ausübte, wo Mojes Heß (1812— 72) und Karl 
Grün (1817—87) nicht nur in mehrern Echriften 
die Gedanten Proudhons ſelbſtändig fortbilveten, 
fondern auch als Führer der damaligen focialifti 
ſchen Partei eine wirkſame — e Ihätigleit 
entfalteten. In der deutſchen Schweiz griff Wilhelm 
Marr vorübergehend (1842—45) in die dortige 
Arbeiterbewegung ein. Gleichzeitig ſuchte Max 
Stirner (Pſeudonym für Kaſpar Schmidt, 1806— 
56) in feinem Werte «Der Einzige und fein Eigen: 
tum» (1845), wie der Socialijt Karl Marr von der 
Hegelichen Schule ausgebend, die unbedingte Be: 
rechtigung des einzelnen Individuums gegenüber 
jeder Art von Gemeinſchaft nachzuweiſen, wodurch 
er der dee des N. eine philoſ. Stüge gab. 

Alle diefe anardiftiichen Tendenzen waren jedoch 
ohne nachhaltige Wirkung. Auch fie ſchwanden mit 
der Unterdrüdung, der revolutionären polit. Be 
wegungen jener Zeit. Erſt zu Beginn der jechziger 
Jahre u die wieder lebhafter werdende und einen 
internationalen Charalter annebmende Arbeiter: 
bewegung einen günftigen Nährboden für den A. 
Derielbe trat damals in eine neue Phaſe, deren 
Beginn dur die Thätigfeit des Ruſſen Michael 
Balunin (f. d.) bezeichnet wird. Bon den Werten 
PBroudbons angezogen, verjtand er es, diejelben 
in geibidter Weile jeiner agitatorifchen Thätigkeit 
dienftbar zu machen. Balunin ging namentlich in: 
jofern über feinen Meijter hinaus, als er nur durch 
eine, den gewaltjamen Umſturz aller beſtehenden 
geſellſchaftlichen Verhältniſſe berbeiführende Nevo: 
lution die Ziele des N. erreichen zu können glaubt. 
Seine Lehren fanden nit nur in den weiteurop. 
Staaten, jondern aud in Rußland Anllang, wo 
Balunin vor allem unter den Studenten einen ftar: 
ten Anbang batte, weldye feine Ideen für ibre nibi: 
liftiichen Umtriebe zu verwerten fuchten. Die dem 
Nibilismus (ſ. Nibilijten) dur den A. zu teil ge: 
wordene Unterjtüßung äußerte ſich vornehmlich in 
der Aaitation, welde Sergei Netſchajew auf Batu: 
nins Beranlafjung in Rußland betrieb. Mäbrend 
Balunin * ſtets als Gegner des Mordes belannte, 
hielt Retſchajew jedes Mittel, die heutige Geſell— 
ſchaftsordnung und ihre Träger zu vernichten, für 
berechtigt. Ja, er ging ſogar ſo weit, Raubmorde 
und Attentate, A obne dab fie direlt zu irgend 
einem anardijtiihen Ziele führten, allein aus dem 
Grunde für nüplich = erllären, weil dadurd der 
Idee des A. neue Nahrung gegeben werde. Gr 
jtellte in der «Propaganda der That» zum eriten: 
mal einen Grundjag auf, mwelder den ganzen 
neuern N. daralterifiert. Wirklich elang es de: 
tibajem, 1869 eine über einen ai Zeil Ruß: 
lands verbreitete Verſchwörung — Die— 
ſelbe wurde jedoch bald unterdrückt, Netſchajew ſelbſt 
ergriffen und vermutlich hingerichtet. Am Yaufe der 
fpätern Jabre ift der A. zu keiner erheblichen Bedeu⸗ 
tung R angt. Die in Rußland unter dem Namen 
des Nihilismus hervorgetretenen revolutionären 
Tendenzen richten ſich nicht nur gegen die ſocialen 
und wirtſchaftlichen Zuſtãnde, ſondern berühren auch 
das politiſche, religiöje und hbilo . Gebict. 

Anders in den weſteuropäiſchen Ländern. 
Hier hat der N. feit den fiebziger Jahren wiederholt 
einen mädtigen Aufſchwung — Zunãchſt 
wurde noch ein vergeblicher Verſuch gemacht, mit 
der von Karl Marr geleiteten Socialdemokralie eine 
dauernde Nereinigung berzuftellen, 1868 nämlich 


batte Balunin eine internationale « Alliance de la | 
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democratie socialiste» mit anardijtiich : nibiltfti: 
ſchem Programm gegründet, welche viele Mitglie— 
der zäblte. Bereits im folgenden Jahre erfolgte 
auf den Vorſchlag Balunins die Aufnahme der 
Allianz in die Marrihe «Internationale Arbeiter: 
afjociation». Es fam jedoch ſehr bald zu einem 
Gegenſatz zwiſchen Marr und Bakunin, indent der 
legtere nicht nur gegen die ftraffe Organijation des 
Verbandes Widerſpruch erhob, jondern aud jede 
Beteiligung am polit. Leben verpönte. Der 1872 
nad dem Haag zufammenberufene Kongreß brachte 
die Entſcheidung. Balunin wurde mit jeinem An: 
bang von der Partei ausgeſchloſſen. Er gründete 
darauf eine neue internationale Bereinigung, die 
es aber zu feiner Bedeutung bringen konnte, 
Nachdem Balunin (1873) vom Schauplas abge: 
treten war, ſchien die anariftiihe Bewegung einige 
Jabre zu jtoden. Zwar entfaltete Baul Broufie, 
einer der Führer der «Federation jurassienne», 
welche in der franz. Schweiz die Ideen des fort: 
geichrittenen A. vertrat, vorübergehend eine eifrige 
publizijtifhe und agitatoriſche Wirkſamkeit, welche 
auch nab Deutſchland übergriff. Hier hatte lurz 
vorber Müblberger namentlih in jeiner Schrift 
über die Wohnungsfrage (1872) den A. litterariich 
vertreten, allerdings in wejentlich gemilderter Form, 
indem ev wieder auf Proudbon zurüdging. Bon 
den Schweizern angeregt juchte Reinsdorf die «Bro: 
paganda der That» in Deutichland zu verbreiten. 
Dod erit in Johann Moſt, wegen feiner allau radi: 
falen revolutionären Beitrebungen aus der jocial: 
demofratijchen Bartei ausgeftoßen, erjtand wieder 
ein Mgitator, der den A. zu neuem Leben zu ent: 
fachen vermochte. Seine jeit 1878 von London, jeit 
1882 von Amerita aus verbreitete « reibeit» pre: 
digte offen die Raubmorde und Attentate, ganz im 
Sinne Netihajews. Abihaffung des Grund: und 
fapitaleigentums, Bildung freier Brodultionsgrup: 
pen, Feititellung der Warenpreife durch Sachverſtän— 
digenbureaus, volllommene Gleichberechtigung von 
Mann und Frau, freie Eheſchließung und :Löjung, 
Abſchaffung aller Geſetze gebörten zu den Einzelbeiten 
feines joctalen Julunftsprogramms, Zu welder un: 
mittelbaren Gefabr die anardiitiichen Aufreizungen 
führten, zeigteu.a. der Plan Reinsdorfs, die deutſchen 
Fürſten am Niederwalpdenlmal zu ermorden (1883), 
jowie die Ermordung des Polizeirats Rumpff in 
Frankfurt a. M. durch Lieske (1885). Wenn troßdem 
die Moſtſche Agitation in Deutichland nur geringe 
praftiihe Erfolge innerbalb der Arbeiterwelt zu 
verzeichnen hatte, jo lag dies vor allem an der Ent: 
ichiedenbeit, mit welcher die deutiche jocialdemofra: 
tiihe Bartei den anarcijtiichen Beitrebungen ent: 
aegentrat. Doc) näberten fich die jog. unabhängigen 
Socialiften, die jich jeit dvem Erfurter Parteitag 1891 
von der «fraftionellen» Socialdemotratie abgetrennt 
batten, in ihren Anſchauungen allmäblih immer 
mehr den Anarchiſten, die feit 1892 in Berlin auch 
öffentli aufzutreten anfingen, und 1893 erllärte 
der “Socialilt», dad Drgan der Unabbängigen, 
offen, daß nur der Name die beiden Parteien jcheide. 
Am Juni 1893 wurden vom Keichsgericht mebrere 
Anarciften weldye ald Agenten des Londoner An: 
ariftentlubs «Autonomie» tbätig geweſen waren, 
zu Freiheitsſtrafen verurteilt. Der «Eocialijt» 
wurde 1895 unterdrüdt, erſchien aber ſpäter wie: 
der. In Öjterreich wandte fich umgelebrt gleich 
anfangs ein großer Teil der Arbeiter, unter denen 
die afyreibeit» weite Verbreitung gefunden batte, 
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dem A. zu, — die Socialdemokratie mehr 
und mehr an Anhang verlor. Unter der geſchicktten 
Führung Joſeph Peulerts trat zu Anfang der 
achtziger Jahre die Propaganda aud in mebrern 
blutigen Attentaten bervor, bei denen namentlich 
die fpäter hingerichteten Anarchiſten Kammerer und 
Stellmader eine Rollefpielten. Durch energiiche Ber: 
waltungömaßnabmen aber und ftrenge Beitrafung 
ver Schuldigen vermochte die Regierung die Be: 
wegungen zu unterbrüden. Sie trat erjt 1893 wie: 
der bervor, wo eine anardiitifhe Druderei und 
Bombenfabrit in Mien entdedt und die Beteiligten 
im Febr. 1894 zu fchwerer Kerteritrafe verurteilt 
wurden. In frankreich fand der A.erſt durch den 
Fürften Peter Krapotlin Eingang, welcher als ruſſ. 
Flüchtling feit Ende der fiebziger Jabre in der «Fe- 
deration jurassienne» agitatoriſch auftrat. Diefe 
Bewegung wurde jedoch dadurch jehr bald gelähmt, 
daß Krapotlin mit einer großen Zabl feiner Genoſſen 
vom Lyoner Gericht wegen angeblicher Gründung 
und Teilnahme an einer internationalen Arbeiter: 
afjociation zu mebrjäbriger Gefängnisitrafe ver: 
urteilt wurde. In Baris, wo ſich zablreihe anardi: 
ſtiſche Gruppen gebildet hatten, entitand im März 
1892 infolge einer Reibe von zum Teil verbeeren: 
den Erplofionen eine völlige Panik in der Bevölle— 
rung. Auch nachdem der Haupturheber Ravachol ver: 
baftetund hingerichtet, andere zu langen Freiheits⸗ 
itrafen verurteilt worden waren, festen fich die Er: 
plofionen fort und kofteten einer Anzahl von Berfo: 
nen das Leben. Eritim April 1893 gelang es, einigen 
der an den lekten Attentaten Beteiligten den Prozeß 
zu machen. Gin Bombenattentat, das ſich diesmal 
gegen die Deputiertentammer jelbjt richtete, war die 

ntwort. Am 9. Dez. 1893 fchleuderte Vaillant ein 
Sprenggeſchoß von der Jubörergalerie mitten unter 
die Deputierten, tötete jedoch niemand. Baillant 
wurde feitgenommen und 5. Febr. 1894 hingerichtet. 
Trotzdem börten auch 1894 die Attentate in Paris 
nicht auf. Am 12. Febr. warf Henry eine Bombe 
in das Terminusbotel, und 4. April wurde ein 
Attentat im Reftaurant Foyot gegenüber dem Se: 
natögebäude verübt. Ihren Gipfel erreichten diefe 
anarchiſtiſchen Verbrechen jedoch in der Ermordung 
des Präjidenten Carnot, der 23. Juni 1894 in Lyon 
von dem Staliener Caferio erdolcht wurde. Seit: 
dem baben die Attentate aufgehört. Auch in Bel: 
aien, wo namentlich Lüttich ein Herd anardiftifcher 
Umtriebe war, fanden 1891 und 1892 Diebjtäble 
von Sprengftoffen und Sprengungen ftatt. Db: 
wohl im Juli 1892 in einem großen Prozeß von 
16 Angeklagten neun zu verſchiedenen Freiheits— 
itrafen verurteilt wurden, war die Propaganda 
nicht vernichtet. 1894 fanden weitere Dynamit: 
anſchläge in Lüttich jtatt, und 14. Jan, bis 9. Febr. 
1895 wurden in einem neuen Prozeß mehrere An: 
arbijten verurteilt. In Spanien war es ſchon 
während des Nevolutiongjahres 1873 zu einer ne 
waltiamen Erhebung des A. gelommen. Die An: 
ardiiten batten bereit3 mehrere Städte im Süden 
des Yandes in ihre Gewalt gebracht, als der Auf: 
itand durch Eajtelar niedergeworfen wurde. Auch 
ipäter feblte e8 nicht an anardiitiichen Verſchwö— 
rungen (adie ſchwarze Hand»), Beſonders in Gatalo: 
nien breitete fich die Bewegung aus, In Barcelona 
verübte 24, Sept. 1893 der Anarchiſt Ballas ein 
Bombenattentat auf Martinez Campos, wobei meb: 
rere Perſonen getötet und verwundet wurden. Um 
feine Hinrichtung zu rächen, wurden darauf 7. Nov, 
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im dortigen Liceotheater zwei Bomben geworfen. 
durch die 22 Perſonen getötet und mehr als 50 ver: 
legt wurden. Auch —* 1894 fanden noch ver⸗ 
ſchiedene anarchiſtiſche Anſchläge in andern Städten 
Spaniens ſtatt. Von den ergriffenen Anarchiſten 
wurden 21. Mai 1894 ſechs bingerichtet. Ein neues 
Bombenattentat erfolgte in Barcelona 7. Juni 1896 
gegen eine Prozeſſion, wobei zwölf Perſonen ge: 
tötet und viele verwundet wurben. Endlich fiel 
8. Aug. 1897 der Miniiterpräfident Cänovas del 
Gaftillo einem anarchiſtiſchen Attentat zum Opfer. 
In talien, wo der A. ſchon während der fiebziger 
Sabre oo Lebenszeichen von fi gab, fanden eine 
Reihe erfolglojer anarchiſtiſcher Anſchläge ftatt, bis 
endlih König Humbert am 29. Juli 1900 in Monza 
von dem Anarchiſten Bresci ermordet wurde. In 
Englandijtderl. zwar obne Bedeutung geblieben, 
jedoch haben in London, befonders in dem Klub 
«Autonomie», die deutichen und diterr, Anarchiſten 
ihren Sammelpunft gefunden, von dem aus = ibre 
—— über den Kontinent zu verbreiten 
juchen. Ebenfo war auch die Schweiz ein Mittel: 
punft des anardiftiihen Treibens geworden, bis 
die Ermordung der Kaiſerin Elifabeth von Öiterreich, 
die 10, Sept. 1898 in Genf von einem ital. Anardıi: 
ften erbolcht wurde, die Behörden zu einem energi: 
Ichern Eingreifen veranlaßte. 

Von außereuropäiſchen Läüdern verdienen 
lediglich die Vereinigten Staaten von Amerika Er: 
wähnung. Der dortige A. verdankt feine meite 
Verbreitung hauptſächlich der rührigen Agitation 
Moſts, der 1883 Europa verlaſſen hatte. Die frü— 
bern anardiftischen Beitrebungen wurden vom Volte 
um fo weniger beachtet, als der bedeutendjte ältere 
Vertreter des A., Benjamin R. QTuder, welcer 
feit 1880 in Boſton die Lehren Proudhons vertrat, 
auf dem Boden der —— ſtehen blieb. Erſt durch 
Moft wurden in vielen groößern Orten, nament: 
lid in Chicago, anardiitiihe Gruppen begründet. 
Chicago wurde der Schauplaß blutiger Jufammen: 
jtöße mit der Volizei, bei denen es auf beiden Sei: 
ten zablreihe Tote und Verwundete gab. Da griff 
die Negierung energiih ein. Die Rädelsführer 
wurden verhaftet und vier von ihnen 11. Nov. 
1887 in Ebicago bingeridtet. Damit war dem 
A. ein empfindliber Schlag verfekt, und die Ar: 
beiterfreife ſagten fih zum großen Teil von ihm los. 

Eine fritiiche Beurteilung des A. wird zmed: 
mäßig an die verwandten Anſchauungen der Social: 
demofratie (ſ. d.) anlnüpfen. Beide jtimmen darin 
überein, daß fie die heutige Gefellihaft3orbmung 
als die befikenden Klaſſen einfeitig begünjtigend 
und zur Ausbeutung des Arbeiter führend be: 
———— Namentlich gehen beide Richtungen in 
der Beurteilung des Grund: und Kapitaleigentums 
jowie der Wertlehre Hand in Hand. So bat die 
Proudhonſche Kritik der beftehenden Vollswirtſchaft 
auch dem Socialismus die erfolgreihiten Waffen 
in die Hände geliefert. Dagegen weichen beide Bar: 
teien in den zu erjtrebenden Zielen erheblich von: 
einander ab. Während die Socialdemokratie in 
dem genoſſenſchaftlichen Zufammenichluß der Pro: 
duzenten und der zwangsweiſen Leitung der Güter: 
erzeugung und :Berteilung ihr — tsideal er⸗ 
blidt, welches inſofern einen weſentlich fommuni: 
De Eharalter trägt, macht fih im. der ertremite 

ndividualismus geltend. Jeder einzelne foll völlig 
nac eigenem Belieben feine Bebürfniffe befriedigen. 
Auch in der Taktik geben A. und Socialdemotratie 
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auseinander. Während der A. die Attentate nicht 
nur zuläßt, fondern vielfach geradezu als eins der 
wichtigften Agitationsmittel hingeſtellt bat, erwartet 
die Socialdemofratie ibr Heil hauptſächlich von der 
Entwidlung der wirtihaftliben Zuftände, melde 
nad ihrer Anficht einer Kataſtrophe entgegengeben. 

Die —— Verbrechen veranlaßten in 
verſchiedenen Staaten Verſchärfungen der Straf— 
beſtimmungen. Im Deutſchen Reiche führte das 
Reinsdorfſche Attentat zum Erlaß des Geſetzes ge: 
gen den verbrecberiichen und gemeingefährlichen Ge: 
braud von Sprengitoffen, vom 9. Juni 1884. (©. 
Sprengitoffgeies.) In Frankreich wurde 1892 in: 
folge der Dynamiterplojionen ein Geſetz erlafien, 
das für die Urheber von Cigentumsbejhädigungen 
durch Sprengitoffe die Todesjtrafe feitieht. Nach 
dem Attentat in der Deputiertenlammer und nad 
der Ermordung Garnot3 wurden 1893 und 1894 
weitere Ausnabmegejeke & en den A. erlafien, die 
die Verberrlihung anar iRifcher Verbrechen und 
die Aufreisung dazu mit Strafe bedrohen und der: 
artige Preßvergehen vor die Zuchtpolizeigerichte ver: 
mweijen, auch überführte Anardijten zu verbannen 
aeitatten. Auch in der Schweiz wurde 1894 ein 
Geſetz erlaflen, das den Gebrauch von Spreng: 
jtoffen zu verbrecheriſchen Zweden und die Auffor: 
derung zu Verbrechen unter befondere Strafe ftellt. 
AÄhnlich 1894 in Spanien und endlich in Stalien, wo 
auch die Anweiſung eined Zwangsaufenthaltes für 
verurteilte Anarchiiten zuläifig ift. Eine dem Deut: 
ſchen Reichstag im >. 1894 vorgelegte jog. Umfturz: 
vorlage, die auch die bisherigen Strafbeitimmungen 
über die Aufforderung zu jtrafbaren Handlungen 
verjbärfen wollte, gelangte nicht zurAnnahme. Eine 
zur Belämpfung der anardijtiihen Gefahr Des. 
1898 in Nom tagende internationale Konferenz 

» bat, joweit befannt geworben, abgejeben von einer 

jtrengern Überwachung notoriſcher Anardiften und 
einem einbeitlibern Zuſammenwirken der Bolizei 
verichiedener Staaten, feine weſentlichen Reſultate 
ergeben. 

Litteratur. ©. Noler, Anardismus (im 
«Handwörterbud der Staatswillenichaften», Bo. 1, 

ena 1890), mit Litteraturerzeichnis; Thun, Ge: 
chichte der revolutionären Bewegungen in Ruß: 
land (Lpz. 1883); de Laveleye, Die jocialen Par: 
teien der Gegenwart (aus dem yranzöfiichen von 
Eheberg, Tüb. 1884); Der A. und feine Träger (Berl. 
1887); Garin, Die Anardiften (deutſch Lpz. 1887); 
Sartorius von Waltershauſen, Der moderne So: 
cialismus in den Vereinigten Staaten von Amerila 
(Berl. 18%); Dubois, Die anardiftiihe Gefabr 
deutſch von Trüdjen, Amiterd. 1894); Plechanow, 
A. und Socialismus (Berl. 1894); Lombroſo, Die 
Anarchiſten (deutib von Kurella, Hamb. 1895); 
Bernagil, Der A. (im «Jahrbuch für Gejeßgebung 
u. f.w.», Sabrg. 19, Lpz. 1895); Neichesberg, Socia: 
lismus und A. (Bern 1895); enter, Der A., kritiſche 
Geſchichte der anardijtiichen Theorie (Jena 1895); 
Elsbader, Der A. (Berl. 1900). 

Anarrhichas, Fiſch, j. Seewolf. 

Anarthrie (grd.), das Unvermögen, artikulierte 
Laute zu bilden (ſ. Spradjitörungen). 

Anas (lat.), Ente (j. Enten); A. acüta, f. Spieß: 
ente; A. bahamensis, f. Babama:Ente; A. clan- 


gula, ſ. Schellente; A. clypeata, |. Löffelente; A. | 


Penelope, ſ. Pfeifenten. 
Anaſarka, ſ. Hautwaſſerſucht. 
Anaſpadie (grch.), ſoviel wie Epiſpadie (ſ. d.). 
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Anaftaltita (arch.), anaſtaltiſche Mittel, 
zufammenziebende, blutjtillende Mittel. 
Anaftäfe (grch.), das Aufiteben, die Geneſung? 
auch die Berpflanzung von einem Ort zum andern. 
Anaftafia, mebrere Heilige: A. die Ältere ftarb 
unter Nero den Märtyrertod. — A. die Jüngere, 
eine vornehme und reiche Römerin, lebte mit ihrem 
beidn. Gemabl Publius in unglüdliher Ehe und 
ward in der Diocletianiſchen Verfolgung 25. Dez. 
303 verbrannt. Man bat von ihr noch einige 
Briefe an ihren Beichtiger Chrofogonos. Ihr Ge: 
dädtnis wird 25. da gefeiert. — A., eine vor: 
nehme Griechin aus Konftantinopel, die vor den 
Nachſtellungen des Kaiſers Juftinian nad Aleran: 
dria in ein Klofter floh, wo fie bis an ihren Tod 
567) 28 Jahre lang unerfannt als Mönch lebte. 
hr Jahrestag ift der 10. März. 

UAnaitafiänifche8 Geſetz (lex Anastasiana), 
Weil Wucherer jchlechte Forderungen gewerbömäßig 
unter dem Nennwerte kauften, um von den Schulv: 
nern durch allerlei Schitanen womöglich den vollen 
Betrag zu erprefien, verordnete Kaiſer Anaftafios 
506 n. Ebr. (c. 22 Cod. Just. 4, 35), daß die Käufer 
einer Geldforderung von dem Schuldner nicht mehr 
follten fordern dürfen, als fie felbit gegeben hätten. 
Für Forderungen aus Handelögeichäften ſchon durch 
das alte Handelögejehbucd Art. 299, im übrigen meiſt 
landesrechtlich, wie in Öfterreich, befeitigt, wird dieſe 
Vorſchrift jest volllommen durch das Bürgerl. Gefeb: 
buch, Einführungsgeiek Art. 55, aufgehoben. Nach 
er eivil Art. 1699 gilt fie für Abtretung ftreitiger 

echte, 

Anaftafios I, Dikoros, byzant. Kaiſer (491 
—518), vermäblte fich im Alter von 60 Jabren mit 
der Witwe des Kaiſers Zeno und folgte dieſem 491 
auf dem Thron. Er bezwang in ſechsjährigem 
Kampfe (492 —498) die räuberiſchen Iſaurier im 
Taurus, die ven Bruder Zenos, Yonginus, unter: 
ftügten. Zum Schuß Konftantinopels gegen die jeit 
493 verbeerend vorbringenden Bulgaren legte er 512 
eine Befeitiaungslinie vom Marmarameere bis zum 
Schwarzen Meere an. E83 gelang ibm auch, die Em: 
pörungen im Innern, von denen die 514 vom Ba: 
triarhen Maledonios angezettelte die gerährlichhte 
war, zu dämpfen. — Val. ! * Kaiſer A. J. Galle 
1882); derſ., Die byzant. Kirchenpolitik unter A. J. 
(Wohlau 1888). 

Anaſtaſios I., byzant. Kaiſer (713 — 716), 
vorher Artemios, folgte auf Philippilos. Er nahm 
mit großem Eifer die Verteidigung des Reichs 
gegen die Araber in die Hand. Das gegen dieje 
ausgefandte Heer empörte ſich und rief Theodo— 
ſios III. zum Kaiſer aus, worauf A. der ſich nad 
Nicäa zurüdgezogen batte, von den Empörern be: 
jiegt und genötigt wurde, ſich in ein Klofter zu 
Toeffolonic zurüdzuziehen. Als er ſpäter die Herr: 
ſchaft wiederzugewinnen fuchte, ließ ihn Leo ILL. 
719 enthaupten. 

Anaftafins, Name von vier Päpiten: A. L., 
Bapft feit 398, verdammte die Lehre des Drigenes. 
Gr ftarb 14. Dez. 402. Die kath. Kirche verehrt ibn 
wegen feines Gintretens für die Ortbodorie als 
Heiligen. — Unbedeutend waren A. IL (496—498), 
A. IH. (911—913) und N. IV. (1153—54). 

Anaftafins Grün, jchriftitelleriiches Pieudo: 
num von Anton Aler. Graf von Aueräperg (j. d.). 

Anastatioa L., Bflanzengattung aus der Fa⸗ 
milie der Kruciferen (ſ. d.). Die einzige belannte 
Art ift A. hierochuntica L., die Roſe von Je: 
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richo, eine einjährige, niedrige de mit läng: 
liben oder eiförmigen, langgeitielten Blättern, 
weißen Blüten und baucigen, rei ggg cr Shöt: 
hen, in den Sandwüſten Arabiend. Diejes un: 
——— Kraut zieht ſich, wenn es abgeblüht hat, 
eim Austrocknen zu einer kugeligen, neſtartigen 
Maſſe zuſammen, die, ind Waſſer geworfen, wie: 
der aufquillt und ſich ausdehnt. In diefer Erfchei: 
nung erblidten abergläubijhe Möndye etwas Wun⸗ 
derbares und verbreiteten die Meinung, jenes 
«Miederaufblüben» werde durch die Wunderkraft 
der heiligen Stätten bewirkt, wo die Pflanze wachſe. 
Sie kommt im Heiligen Lande felten vor, nur an 
ven Ufern des Toten Meers. (©. Asteriscus.) 
UAnaftätiicher Drud, das von Rudolf Appel 
erfundene Verfahren, von alten Druden aller Art 
nah Auffriihung der Farbe durh Umdruck auf 
Stein: oder Zintplatten Prefienabdrüde auf Pa: 
pier berjuitellen. Man legt den alten Drud, um 
die Farbe wieder gejchmeidig zu machen, etwa eine 
balbe Stunde in eine Löfung von Soda, Salmiat 
und Kleeſalz und beitreibt ihn darauf noch feucht 
mit Terpentinöl. Nach ungefäbr einer Stunde läßt 
ſich auf eine Stein: oder Yinkplatte ein Überdruck 
machen, ftarf genug, um eine leichte Sigung zu ge: 
ftatten. Nun lann man den Überbrud einmwalzen, 
nochmals ftärter äßen und mit dem wirklichen Drud 
beginnen. Sehr alte Drude fann man mit frifcher 
Farbe rag: indem man fie in eine Loſung 
von Kali in Waſſer und darauf in eine von Mein: 
fäure Ieat, da das jo vorbereitete Bapier vorfichtig 
eingewalzt, nur an den bedrudten Stellen die Farbe 
annimmt. Nur jelten wird der A. D, no zur An: 
wendung kommen, -jeit die Photographie für litho— 
und zinlograpb. Zwede dienſtbar gemacht wurde. 
Anäfthefie (ardh.) oder Unempfindlicteit, 
in der Medizin derjenige Zujtand der Empfin: 
dungsnerven, bei welchem dieje im ganzen oder in 
einzelnen Teilen unvermögend find, äußere Ein: 
drüde (Wärme, Drud, Licht, Schall u. f. m.) zur 
Empfindung zu bringen. Ein folder Zuftand kann 
zunächſt dadurch bedingt fein, daß die äußern End: 
apparate der Empfindungsnerven, welche jonft den 
Reiz zunächſt aufnehmen, zerftört oder mehr oder 
weniger unbraudbar geworden, daß alſo z. B. die 
Netzhaut des Auges, oder die fog. Tajtlörperchen 
der Haut krankhaft verändert find; oder zweitens da: 
durd, daß die Faſern der Empfindungsnerven nicht 
mebr im ftande find, die in ihren äußern End: 
apparaten von außen bererwedten Erregungen bis 
zum Gehirn fortzuleiten, fei es, daß fie durch mangel- 
bafte Ernährung oder Einwirkung giftiger Subitanz 
in ihrem ganzen Berlaufleitungsunfäbig geworden, 
oder fei es, daß nur an einer Stelle durch Drud 
auf die Faſer oder Trennung derfelben die Leitun 
unterbrochen iſt; oder endlidy wird die A. dadur 
bedingt, daß die Hirn: und Nüdenmarkäteile, in 
welchen die von den Empfindungsfafern zugeleitete 
Erregung zum Bemwußtjein gebradt, d. b. in eine 
wirkliche Empfindung der äußern Reize umgeſetzt 
wird, zerftört oder derart verändert find, daß fie 
feine Empfindungen mebr zu erzeugen vermögen. 
Je nahdem die N. in den Nerven und deren 
äußern Endapparaten, oder im Gebirn oder 
im Rüdenmart ihren Grund bat, nennt man fie 
erjtenfall3 eine peripberijche, lehternfalls eine 
centrale, je nachdem fie fämtliche Empfindungs: 
nerven oder nur einzelne ae betrifft, eine 
allgemeine oder eine lokale, je nachdem das 
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Empfindungsvermögen nur geſchwächt oder ganz 
aufgehoben ift, eine unvollfommene oder voll: 
fommene. Se nad der Urfache ijt die. ein jchnell 
oder langjam vorfibergebender oder ein dauernd 
unbeilbarer Zuftand. Cine allgemeine und voll: 
tommene A. aus centraler Urfache begleitet z. B. jede 
tiefe Ohnmacht und andere Zujtände völliger Be- 
mwußtlofigkeit, 3. B. die verſchiedenen künftlich ber: 
vorgerufenen Narkoſen. Beiſpiele unvolllommener, 
peripberifcher A. find die Unempfindlichleit der Haut 
nad Einwirkung ſtarker Kältegrade, nad ſtarkem 
Schlage oder Drude oder nad einer Queiſchung 
der Haut; ebenfo die Unempfindlichkeit der Haut 
beim jog. Einfchlafen (ſ. d.) der Glieder. An dieſe 
Beifpiele alltägliher und nicht eigentlich krankhaft 
zu nennender N. reiben fich nun zablreiche auf wirt: 
lihen Krankheiten beruhende. Verſchiedene Gehirn: 
und Rüdenmartstrantbeiten können mebr oder we: 
niger ausgebreitete A. der Hautnerven, des Augen: 
nerven (Blindheit), des Hörnerven (Taubbeit) u. ſ. w. 
veranlajien. Beripberiihe A. kommen vor infolge 
von Geſchwülſten, welche auf Nervenitämme drüden, 
owie nad Durchſchneidungen der Nervenftämme 
i Verwundungen. Dabei können in dem voll: 
fommen anäjtbetifchen Teile gleichzeitig die heftigſten 
Schmerzen wüten (Anaesthesia dolorosa), wenn 
weiter aufwärts (näber den Gehirn) vun dem die 
A. erzeugenden Punkte den Nerven ein Reiz trifft, 
weil jede jchmerzerregende Einwirkung je einen 
fenfiblen Nerv in deſſen periphere Ausbreitung ver: 
legt wird. A. kommt ferner vor bei Entzündungen 
der Nerven und infolge teilweife noch unbelannter 
Ginflüfje (rbeumatiihe Lähmungen) ſowie endlich 
bei einzelnen Vergiftungen (3. B. mit Blei, Opium 
und Den Altaloiven, üther, Chloroform, Altobol, 
Metbolenbichlorid, Amylen, Stidjtofforndul). Dieie 
Vergiftungen wirkten teils peripberifch, teils central. 
Blei verurjacht 3. B. oft befchräntte, peripberifch be: 
gründete Unempfindlichkeit der Haut; Opium wirkt 
nur central, ebenſo im weſentlichen Schwefelätber 
und Chloroform. Diefe Eigenſchaft benugt man zur 
künftliben Heritellung von A. (S. Anäjtbefieren.) 
Die Bebandlung beitebt ın fpirituöien oder 
ätherifchen Einreibungen, kalten Douchen, Maflage, 
Glettrotherapie, auch in operativen Eingriffen (Ent: 
fernung von drüdenden Geſchwülſten u. dal.). 
Anafthefieren, die Anwendung von Mitteln, 
welde den Körper unempfindlih machen und bes: 
halb anäſthetiſche Mittel oder Anäjtbetita 
enannt werben. Schon in frübefter Zeit beftrebten 
A die er folhe Mittel zu finden, welche 
Unempfindlichleit bei Operationen berbeifübren. 
Doch alle Berfuhe, das Problem zu löfen, fielen 
ungenügend aus, bisendlich 1846 der Ehemiler und 
Geolog Eharles Jadjon in Bofton die Entdeduna 
madte, dab die Cinatmung von Dämpfen des 
Schwefeläthers in einen Zuftand der Empfin: 
dungälofigleit verjeht. Nachdem das Mittel eine 
Beit lang von ibm und feinem Freunde, dem Zabn: 
arzt Morton, beim Auszieben der Zähne benutzt 
worden war, teilte Jadſon 13. Nov. 1846 die Ent: 
dedung der Barifer Alademie der Wijjenichaften mit. 
Mit großer Schnelligkeit verbreitete fi die neue 
Entdedung über ganz Curopa, in Deutichland wurde 
27. Jan. 1847 von Echub zuerit eine Operation in 
Athernarkoſe —— ausgeführt. Aber die 
Alleinberrichaft des Athers al3 anäſthetiſchen Mit: 
tel3 bei Operationen follte nicht lange dauern. Man 
jtellte bald mebrfache Verſuche an, ob nicht auch 
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andere Stoffe, inöbejondere die übrigen Fitberarten, 
eine gleiche Wirkung bätten. Der Chlorwaſſerſtoff⸗ 
oder Salzäther (au Ehloräthyl genannt) zeigte zwar 
diejelben Wirkungen, gelangte aber wegen jeines weit 
böbern Breijes nicht zuausgebreiteterer Anwendung. 
Mit deito beſſerm Erfolge bediente man ſich bald 
darauf des Ehloroforms (f. d.), welches der Evin: 
burgber Profeſſor Simpjon 10. Nov. 1847 in die 
Braris einführte und das wegen jeiner verſchiedenen 
Borzügeden Schwefeläther bald faſt ganz verdrängte. 
Das Chloroform läßt jih angenehmer einatmen, und 
die Empfindungslofigkeit tritt jchneller ein. Einige 
Todesfälle infolge Chloroformierung zeigten jedoch, 
daß das Chloroform in der Hand des Ungeübten 
und Unvorfichtigen weit gefabrvoller ijt ala der 
Schwefelätber. Man ift ſeitdem bemübt gemejen, 
andere Stoffe, die meijt der dem. Gruppe der Kohlen⸗ 
waflerjtoffverbindungen angebören, zu anäjtbefie: 
renden Ginatmungen an die Stelle des itbers und 
Ebloroforms zu ſetzen, doch baben fich diejelben, 
mit Ausnahme des Metbylenbichlorids (ſ. d.), nicht 
als genügend erwiefen. In neuerer Zeit wurden 
wieder zabtreiche Verſuche mit der Cinatmung ab: 
jolut reinen Stiditofforppuls (j. Yuftgas) gemacht, 
nachdem jeine Anwendung zum med der Anäjtbe: 
fierung ſeit der Entdedung diejer Eigenjchaft (1799 
durb Davy) bereit3 mebrmals wieder aufgegeben 
wurde. Die Narkoſe tritt bei der Ginatmung des 
Stiditofforndulgafes ſchon nah ,—1 Minute ein, 
bält aber auch nur furze Zeit an und iſt deshalb 
nur für kleinere, insbejondere zahnärztliche Opera: 
tionen verwendbar. Dasijelbe gilt von der Brom: 
athylnarkoſe. In neuerer Zeit wird der Ütber wegen 
jeine® günſtigern (anregenden) Einflufjes auf die 
Herztbätigteit im Gegenjak zum Chloroform wieder 
Danger: angewendet; oder man benußt Miſchungen 
von Eblorojorm und Äther mit oder ohne Altobol. 
Bei Erwachſenen macht man vor der Narkoſe häufig 
eine Morphiumeiniprikung, oft giebt man au vor: 
ber Cognac oder Brandy. Bei jeder Narkoſe dürfen 
nur auf ibre Heinbeit — Stoffe angewendet 
werden, ferner dürfen Äther und Chloroform nicht 
zu fonzentriert, jondern nur mit reiner Luft ver: 
mischt eingeatmet werden. Bei der Ginatmung von 
Ather oder Chloroform tritt gewöhnlich zuerit eine 
Beriode der Aufregung des Patienten ein (Erci: 
tationsjtadium), dannmwirdder Kranke allmählich 
rubig und verfällt in einen tiefen Schlaf, während 
dejien die ſchmerzhafteſten Operationen ſchmerzlos 
ausgeführt werden. Die Unempfindlichleit des 
Kranten reip. die Narkoie wird je nad der Art der 
Operation durch vorfihtiges weiteres Cinatmen der 
genannten anäjtbetiiben Mittel verihieden lange 
unterbalten, 3.8. "/;, ",, 1 bis 2 Stunden. Mit 
der längern Dauer der Narkoſe wächſt auch ihre 
Gefahr. Jede Narloje muß kunſtgerecht ausgeführt 
und überwaht werden; bejonders wichtig ift die 
Beobahtung der Atmung, der Herztbätigleit und 
ver Pupillen. Stodt die Atmung oder wird der 
Buls ſchwach, dann muß die Ginatmung der An: 
äftbetifa fofort unterbrochen werden, und durd Bor: 
zieben der negen die hintere Rachenwand zurüd: 
—— Zunge und durch künſtlich eingeleitete 

tmung durch Heben und Senlen des Bruſtkorbes 
mit Drud auf die Herzgegend muß das erlöfchende 
oder bereits erlojchene Yeben des Batienten wieder 
zurüdgerufen werden. Bejonders gefährlich ift die 
Rartote bei ſehr vollblütigen, fettleibigen over blut: 
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Krankheiten der Lunge, des Herzens, des Nerven: 
ſyſtems u. ſ. w. Nach der Narkoſe kehrt das Be: 
wußtfein des Kranken allmählich zurüd, anfangs 
bleibt der Kopf etwas eingenommen, oft ijt Übel: 
keit und Erbrechen vorhanden, dann aber erholen ſich 
die Kranlen jebr ſchnell. Auch in der Hypnoſe bat 
man in Ausnahmefällen bei dazu geeigneten Per: 
fonen Operationen ſchmerzlos ausgefübrt. 

Neben der allgemeinen Narkoſe durch Ginatmen 
der Anäftbetifa bat man aud die lolale An: 
äſtheſie ausgebilvet, d. b. e8 wird nur die zu ope: 
rierende Körperjtelle durch verſchiedene Mittel un: 
empfindlich gemacht. Am beiten bewährt bat fich die 
Zerſtäubung von Äther, Äthylchlorid und Methyl: 
chlorür, durch die die betreffende Hautjtelle gefriert, 
und bejonders die Ciniprigung von Eocain (j. d.) 
oder Gucain (j. d., Bd. 17) mit oder ohne Morpbium 
in und unter die Haut. An den Griremitäten ver: 
bindet man mit den genannten Mitteln die Ab: 
ſchnürung derjelben durd; einen Gummiſchlauch. 
Die lokale Anäftbefie ift in neuerer Zeit mit Necht 
immer mehr in Aufnahme gefommen, ganz bejon: 
derd auch in der form der Anfiltrationsan: 
äſtheſie von Schleich, bei der die Gewebe durch In— 
jettion einer Gocain:Morphium:Löjung gleichſam 
blutleer und unempfindlicd gemacht werden. — Bol. 
Glaude Bernard, Leconssurlesanesthesiques (Par. 
1875) ;Rappeler, Anäjtbetita(Stuttg. 1880); Hantel, 
Handbuch der Anbalationsandäjtbetifa, mit Be: 
rüdfichtigung der ftrafrechtlichen Verantwortlichleit 
(2. Aufl., Lpz. 1897); Job. Müller, Anäftbetika 
(Berl. 1897); Schleib, Schmerzloje Operationen 
(4. Aufl., ebd. 1899); Seik, Die zahnärztliche Nar: 
toje (Lpz. 1900). 

Anafthetifa (grch.), anäjtbetiiche Mittel, 
j. Anäftbejieren. 

Anaftigmat, j. Linjenlombinationen. 

UAnaftomöfe (arc., d. b. Zufammenmündung), 
in der Anatomie die Bereinigung zweier Gefäh: 
älte, entweder unmittelbar miteinander zur Bil: 
dung eines Bogens oder Winkels, oder mit Hilfe 
eines dritten (Kollateralgefäh). Findet dies mit 
mebrern Gefäßäſten an einer und derfelben Stelle 
ftatt, fo entitebt ein Gefähnes. Sämtliche Gefähe 
zeigen dergleichen Vereinigungen, am häufigiten die 
Hapillaren, fovdann die Lymphgefäße und Venen, 
am felteniten die Arterien. Die A. der Arterien find 
die wichtigiten, da durd diejelben der Kreislauf 
gefichert wird und fih von benachbarten UÜſten 
ber obne wejentliben Nachteil (als Kollateral: 
freislauf) wiederberftellt, wenn auch der eine 
Hauptaft unwegſam geworden iſt. Daber kann es 
aud der Chirurg wagen, den zu einem ganzen 
Gliede gebenden Hauptarterienftamm zu unterbin: 
den, obne das Glied in Gefahr des Abjterbens zu 
fegen, wenn nur die Unterbindung unterhalb einer 
Stelle geichiebt, wo bereit3 Kollateralgefäße aus 
dem unterbundenen Stamme abgeben. Gine Reibe 
von kleinern Arterien bat feine A. (jog. End: 
arterien); ſolche Arterien finden ſich im Gebirn, 
in der Lunge u. ſ. w. Bei ibrer Unwegſamkeit 
(Thromboje) muß dann der von ihnen verjorgte 
Bezirt aus Mangel von Zufluß der Ernährung: 
flütjigleit abfterben. — A. beißen auch die Verbin: 
dungen peripberer Nerven. 

Anastomus, Vogel, ſ. Klaffihnabel. 

YAnätad, ein Mineral, das ſich in vereingelten 
tetragonalen Krvitallen auf Klüften von Gneis und 


armen Rerfonen, bei Säufern, bei Individuen mit  Glimmericiefer, Diorit, Schalftein in den Alpen 
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(Bourg-d’Dijans, Taverfeh, St. Gotthard, dem Wal: 
lifer Binnentbal), im Fichtelgebirge u. j. m. findet; 
es iſt meiſt nellenbraun, dunlelblau oder ſchwaͤrzlich, 
bat Feldſpathärte, das ſpec. Gewicht 3,82 und beſteht 
aus Titanſäure, iſt alſo chemiſch mit dem Rutil 
und Broolit identiſch (Trimorphismus, ſ. Hetero⸗ 
morphismus). Die einfachſten Kryſtalle des A. find 
meiſt ſpitze Pyramiden. 

Aunathema (grch., urſprünglich Anathema, 
eigentlich Weihgeſchenk [j. d.], bei den Griechen be: 
ſonders eine irgend einem Gotte dargebradıte und 
im Tempel niedergelegte Gabe), in der bibliſchen 
Sprache al3 Überjeßung des bebr. cherem joviel 
wie «Sebannte3», d. b. etwas Gott unwiderruflich 
oder unlöslich (3 Moſ. 27, 28) zum Eigentume Ge: 
weihtes. Gebannte Perſonen mußten jterben, ge: 
bannte Städte wurden mit allem Lebendigen, was 
darin war, verbrannt; gebanntes Vieb, Grundftüde 
und andere Befistümer fielen meiſt dem Heiligtume, 
d.h. den Prieftern, zu. Bei den jpätern Juden 
bezeichnet cherem einen ſchärfern Grad der Er: 
fommunifation. Im Neuen Tejtament fommt 4. 
in der Bedeutung von etwas, das dem ewigen Ver: 
derben geweibt iſt, vor, daber anatbematijie: 
ren, dem ewigen Berderben preisgeben. Hieran 
ſchloß ſich der ältere lirchliche Sprachgebrauch, be: 
ſonders in der gegen Keher und libertreter ber 
Kirchengeſetze A Formel: Anathema 
esto (efei N.»), d. b. fei verflucht oder dem gött: 
lihen Strafgericht preisgegeben. Das A. wurde 
von Synoden und Päpſten verbängt; es bewirkte die 
Trennung vom «Leibe der Kirche», und da außer: 
balb der Kirche niemand jelig werben fonnte, zu: 
gleich die ewige Verdammnis, wenn der Sünder jich 
nicht rechtzeitig befebrte. Das A. wurde daber im 
Mittelalter mit dem joa. großen Bann (f. Kirchen: 
bann) gleihbedeutend und von der Erfommunifa: 
tion oder dem kleinen Bann unterjchieden. 

Anathematifieren, j. Anathema. 

YAnatherin-Mundtwaffer, j. Geheimmittel. 

Anatidae, j. Enten. 

Anatinidae, ſ. Entenlla irre 

YAnuatocidmnd (ach.), Zinjeszins. Das 
Deutſche Handelögejehbud berechtigt den Kauf: 
mann, welcher mit einem andern Kaufmann im 
Kontokorrent (ſ. d.) jtebt, von dem beim Rechnungs— 
abſchluß one enen Überſchuß (Saldo) Zinjen vom 
Tage des bichluffes zu fordern, wenngleid dar: 
unter Zinjen begriffen find ($. 355). Dies wurde 
durch Handelsgewohnheitsrecht ausgedehnt auf das 
Kontokorrent eines Kaufmanns mit einem Nidhtlauf: 
mann, auf alle Kontoforrentverhältnifie auch unter 
Nichtlaufleuten in Bremen, Frankfurt a. M. und 
Sadjen : Meiningen. Nach Gemeinem Recht ijt 
es ſchlechthin verboten, von rüdjtändigen Zinfen 
wieder Zinjen zu nebmen jowobl in der Form, daß 
die rüdjtändigen Zinſen als befonderes Kapital 
feftgeftellt werden (A. separatus), als daß fie zum 
Kapital geichlagen werden (A. conjunctus). Die 
gezahlten Zinjeszinjen kann der Schulpner auf das 
Kapital anrechnen, event. zurüdforbern. Ganz auf: 
gehoben iſt diefes Verbot in Öfterreih. Nach Code 
eivilArt. 1154 lann Zinſeszins für einen einjährigen 
Zinsrüdjtand bedungen werden. Wie jonjt die 
meisten Rechte, insbeiondere Preuß. Landr. I, 11, 
8.819, und Sädj. Bürgerl. Geſeßb. $. 680 (für 
einen wenigitens zweijährigen Zinsrüdjtand), jo 
erlaubt das Deutſche Bürgerl. Geſeßb. 8. 248 die 
Vereinbarung von Zinfen aus rüdjtändigen Zinien, 
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erllärt dagegen die im voraus getroffene Abrede, 
daß fällig werdende Zinjen wieder Zinſen tragen 
follen, für nichtig, jedoch mit zwei Nusnabmen: a. für 
Sparkaſſen, Kreditanftalten und Inhaber von Banl: 
geibäften, die im voraus (wie biöher) jollen ver: 
einbaren können, daß nicht erhobene Zinfen von 
Einlagen als neue verzinslide Einlagen gelten 
ollen; b. für Rreditanitalten, die berechtigt find, 
für den Betrag der von ihnen gewährten Darleben 
verzinsliche Schuldverjchreibungen auf den Inhaber 
auszugeben (Pfandleihinftitute, Hppothetenbanten), 
binjihtli der rüdftändigen Zinjen aus ſolchen 
Darlehen. Letztere wären ohne dieſe Vereinbarung 
genötigt, höhern Zins zu nehmen, denn fie müſſen 
ihre Zinsſcheine pünftlid einlöjen, find alſo bei ver: 
jpätetem Eingang der Darlehnszinſen gendtigt, aus 
Eigenem er re wofür dieje Bereinbarung 
eine billige Entihädigung iſt. Verzugszinſen find 
von Zinfen nicht zu entrichten, ebenjo nicht Pro: 
zeßzinſen; ſonſt gilt der Sab, daß der Schuldner 
jede fällige Schuld vom Eintritt der Rechtshängig 
feit an zu verzinfen bat ($$. 289 und 291). Nach 
Er Landrecht find Verzugszinſen der geflagten 
inien jeit Rechtskraft des Urteils jtattbait. 
Anatolien oder Natolien, türl. Anadoli, 
das grieh. Anatole, d.b. das Morgenland, Name 
für Kleinafien (ſ. d.). i 
Anatoliton, Stadt, ſ. Mejolongion. 
Anatsliſche Eifenbahn, j. Osmaniſches Reich, 
Verlehrsweſen. 
Anatömie (grch.), Zergliederungskunde, 
die Lehre vom Bau der organiſchen Weſen. Sofern 
dieſelbe Anweiſung giebt zur Unterſuchung dieſes 
Baues, die Methoden, Handgriffe und techniſchen 
Mittel der Unterſuchung lehrt, nennt man ſie praf: 
tiſche N.; ſofern fie —* nur mit den Ergebniſſen 
der Unterſuchung befaßt, d. h. den bereits erforſch— 
ten Bau ſchildert, beurteilt, unter verſchiedenen Ge: 
ſichtspunkten erörtert oder vergleicht, beißt fie 
tbeoretijbe N. Lebtere fann man baber als 
« Zergliederungsfunde» der erftern als «Berglie 
derungstunit» gegenüberftellen. Endlich nennt man 
aud den Ort felbjt, wo A. getrieben wird, anatom. 
Präparate gemacht oder vorgegeigt werben, «Anato: 
mie»; pafjender tft dafür die Bezeihnung Prä: 
parierjaal und anatomijches Theater. 
rüber richteten fich die anatom. Unterſuchungen 
fait ausichließlih auf den Menſchen, und nur je: 
fern menſchliche Yeichen nicht zur Verfügung jtan: 
den, auf Säugetiere als Notbebelf. Man verjtand 
daher und verjtebt auch noch unter A. vorzugsweiſe 
die A. des Menſchen (Antbropotomie). Später 
beihäftigte jich die Wiffenihaft aub mit dem Bau 
der Tiere, nicht bloß aus Notbebeif, jondern um 
ihrer jelbjt willen. So entjtand die tieriſche A. 
oder Zootomie. Enblib unterſuchte man aud 
den innern Bau der Pflanzen, und es entwidelte 
fich die Bflanzenanatomie oder Phytotomie. 
Das viele Gemeinjame, welches zunächſt der Menſch 
und die Wirbeltiere, weiterhin alle Tiere unter ſich 
in ihrem gröbern oder feinern Bau haben, fübrte 
zur tpiffentaftlichen Betrachtung der Ähnlichkeiten 
und Unterſchiede dieſes Baues, und es entſtand ſo 
die vergleichende A. Bon ihr in Verbindung mit 
der Paläontologie und der Entwicklungsgeſchichte 
ri die wichtigiten Stüßen für die unſere Zeit jo 
ebbaft befhäftigende Abjtammungslebre teils ſchon 
eliefert, teild noch zu erwarten. Die Entdedung des 
titroitops brachte die Erkenntnis, dab aud das 
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dem bloßen Auge gleihartig Erſcheinende noch einen 
feinern, fehr vermwidelten Bau haben tann, und man 
unterſchied nun die mit ſolchen feinern Strulturver: 
bältnijjen beichäftigte Wiſſenſchaft als mitrofto: 
piſche A., Hiſtologie oder Gewebelehre. (©. 
Gewebe, anatomisch.) Die Underungen im Bau der 
organischen Weſen, wie fie der Gang ihrer Ent: 
widlung aus einfahem Keime bis zum vollendeten 
Wahstum mit fi bringt, find der Gegenjtand der 
Entwidlungsgeichichte (ſ. d.). Diefelbe wird ſamt der 
Gewebelehre al allgemeine A., und im Gegen: 
jage bierzu die ſyſtematiſche N. ald jpecielle oder 
deſtriptive N. bezeichnet. Die meijten Krank— 
beiten find begleitet von gröbern oder feinern Ber: 
änderungen in der Lagerung oder Struktur ver: 
ichiedener Organe und ihrer Gewebe, und fofern die 
A. dies erforjcht, beißt fie pathologische N. 

Die A. des gefunden Menicen (j. Tafel: Kör— 
ver des Menſchen [Durchſchnitt) beim Artitel 
Menich) teilt fich weiterhin, je nach der Methode, die 
jte befolgt, in die fuftematifche unddietopogra: 
phiſche. Die ſyſtematiſche A. unterfucht und 
bejchreibt die Teile in einer Ordnung, die auf die 
Ahnlichkeit in Bau und Verrichtungen derjelben Rück⸗ 
jicht nimmt und daher diejenigen nebeneinander ftellt, 
welche im Körper jelbit zu gewifien gemeinſchaftlichen 
Zwecken in Verbindung ſtehen (d. b. ein Spitem 
von Teilen bilden). Bei diefer Behandlungsweiſe, 
welche vorzüglich zum Studium der Phyſiologie vor: 
bereitet, pflegt man die N. in folgende ſechs Lehren 
abzuteilen: 1) Djteologie (f.d.) oder Lehre von den 
Knochen mit Einſchluß der Gelenttnorpel (Ebon: 
vrologie). 2) Syndesmologie oder Bänder: 
lehre (j. Bänder). 3) Myologie oder Mustellebre 
(f. Musteln). 4) Angiologie oder Gefäßlebre 
(4. Gefäße und Gefäßſyſtem). 5) Neurologie oder 
Nervenlebre (ſ. Nerven). 6) Splandnologie oder 
Gingeweidelebre (j. Eingeweibe). 

Die topograpbi Be N. unterfcheidet am Kör— 
ver teild nach den dur Einſchnitte, Gelenke, Scheide: 
wände u. dgl. natürlich gegebenen Grenzen, teils 
mit Hilfe gemwiller in Gedanken gejogener Linien 
größere und Heinere Abteilungen oder Gegenden 
(Regionen) und beichreibt die in jeder derjelben 
neben, unter: und ineinander liegenden Abſchnitte 
ver oben erwähnten Syſteme von außen nad innen 
zu. Man teilt dabei den Körper in den Stamm und 
die Gliedmaßen. Der Stamm beitebt aus dem Kopfe 
und dem Rumpfe; der Rumpf zerfällt in Hals, Bruft 
und Baud; die Gliedmaßen And teils Bruftglieder 
oder Arme, teild Bauchglieder oder Beine. An jedem 
diejer Hauptteile unterjcheidet man nun wieder ver: 
ichiedene Abteilungen und Unterabteilungen. Dieie 
A. der Gegenden nennt man, da ihre Kenntnis 
vorzüglich für den operierenden Chirurgen wichtig 
ift, auch die chirurgiſche A. Topogr. Präparate 
nennt man diejenigen, an melden die einzelnen 
Gewebsſyſteme (Muskeln, Arterien, Benen, Nerven 
und Knochen) in ihrer Yage zueinander jämtlich 
dargejtellt find. Zu den topogr. Präparaten ge 
bören auch die an gefrorenen Kadavern gewonne: 
nen Durdichnitte. Auch die A. für bildende 
Künſtler it weſentlich topograpbiich; fie bat vor: 
zugsweiſe die Oberfläche des Körpers, die Abhän— 
gigkeit ibrer form von den unterliegenden Teilen 
und insbejondere von den Muskeln in ihren ver: 
ſchiedenen ee endlich die allge: 
meinen Größenverbältnifje der einzelnen Körper: 
teile untereinander in Betracht zu nehmen. 
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In der anatom. Technik unterjcheidet man die 
Seltionen und das PBräparieren. Sektion 
nennt man die kunſtgerechte Durchforſchung der ein: 
zelnen Bejtandteile des Körpers, insbejondere die 
Öffnung der drei großen Höhlen des Körpers (Hirn-, 
Bruft: und Bauchhöhle), verbunden mit der Unter: 
uchung der in ihnen befindlichen Eingeweide und 
eile. Das Präparieren * in der kunſt⸗ 
—— Trennung der einzelnen Beſtandteile eines 
Örperabichnitt3 KKörperhöhle mit Eingeweiden, 
Ertremität u. ſ. m.) voneinander, fo daß fie ihrer 
Geftalt wie ihrer Lage nach deutlich unterjchieden 
werben können; das auf diefe Weiſe Dargeftellte 
nennt man anatomifches Bräparat, jo daß 
man von Knochen-, Mustel:, Gefäß, Nerven: und 
Eingeweidepräparaten ſpricht. Das Präparieren 
der Knochen geichieht durch Entfernung fämtlicher 
Meichteile, durch Kochen, Macerieren und Bleichen. 
Werden fämtlihe Knochen wieder dur Drabt in 
die natürliche Yage zu einem Ganzen verbunden, jo 
entitebt das künſtliche Stelett, während das 
natürliche Stelett durch Beibebalten der natür: 
lihen PVerbindungsmittel, der Bänder, gebildet 
wird. Zur beſſern Darftellung der Gefäße, nament: 
lich in ihren feinern Berzweigungen, bedient man 
ſich gewöhnlich der Jnjeltionen oder Einſprißungen 
von gefärbten und erbärtenden Flüſſigkeiten in die 
Gefäße, worauf man die lehtern mit dem Meſſer 
von den umgebenden Muskeln und Weichteilen ifo: 
liert. In neuerer Zeit bedient man ſich auch noch 
einer andern Präparation der Gefäße; man inji: 
ziert diejelben mit einer Maſſe, die fih in einer 
äßenden Flüffigkeit nicht löft, während die übrigen 
Körperbejtandteile fich darin ſämtlich auflöfen (Kor: 
rofionspräparate). Um diejenigen Präparate, 
deren Anfertigung viel Zeit und Mübe erfordert, 
oder die jeltene Abweichungen vom normalen Bau 
und intereflante krankhafte Veränderungen der Hör: 
perteile darftellen (pathol. Bräparate), möglichſt 
in ihrer natürlichen Form aufzubewahren, trodnet 
man fie an der Luft oder durch Beitreichen mit 
Holzeilig und überziebt fie dann mit einem durchſich⸗ 
tigen Firnis (trodne Präparate); oder man bringt 
fie in Flüſſigkeiten, durch die fie vor der Fäulnis ge: 
ihüßt werben, wie Altobol von 50 bis 90°, Carbol: 
jäure, Eublimatlöfung, Formaldehydlöſung u. dal., 
oder bebandelt fie mit der Widersheimerjchen Flüſſig⸗ 
keit (j.d.). Soldye Bräparate, in befondern Schränten 
und Zimmern aufgeftellt, bilden vie anatomischen 
(oder patbol.) Sammlungen oder Mufeen. Da 
es unmöglich iſt, alle Teile in ihrer Integrität auf: 
zubewabren, da namentlich Farbe und feine Faſerun— 
gen jtet3 verloren geben, jo hat man es mit Glüd 
verfucht, fie durch die plaftiiche Kunſt nachzubilden, 
und zwar aus Hola oder Glfenbein, wie das Gebör: 
organ, oder aus Wachs (Wachspräparate) oder Ba: 
piermadhe. Mit allgemeinerm Nutzen und verhältnis: 
mäßig geringerm Kojtenaufwand wandte man aber 
längit die Zeichentunft zu anatom. Darftellungen 
an. Solde Abbildungen, die man anatomiſche 
Tafeln nennt, batte bereits Ariftotele8 gefertigt 
und feinen (verlorenen) anatom. Schriften beige: 
geben. Im 16. Jahrh. beſchäftigten ſich die größten 
Maler, wie Leonardo da Binci, Michelangelo, 
Raffael, Tizian, Dürer, mit ſolchen — 
Geſchichtliches. Im Altertume hinderten lange 
Zeit religiöſe Anſichten, die tote Hülle des Menſchen, 
jelbft zur Befriedigung einer edeln, dem Lebenden 
zu gute fommenden Wißbegierde, zu zerftören, und 
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die damalige ärztliche —* verlangte noch 
keine ſpeciellern anatom. Kenntniſſe. Als das Be 
dürfnis dazu fühlbarer ward, ſuchte man fich mit 
der Zergliederung von Tieren, namentlih Hunden 
und Affen, zu or Band es bildete aber auch die tie: 
riſche A. dann noch die Bafıs, ald man, wie faum zu 
zweifeln, zu Alerandria wenigitens eine Zeit lang 
ſelbſt menſchliche A. praktisch trieb, obſchon ſicher nicht 
in der Weiſe, wie dies jetzt zu geſchehen pflegt. Hero: 
philos aus Chalcevon und Crafiftratos aus Keos 
(um 300 v. Ebr.) werden als jo eifrige Anatomen 
gerübmt, daß fie nah des Celſus Bericht ſelbſt 
lebende Berbreer jeciert haben follen. Doch ſchon 
Galen (131 n. Chr.) läßt darüber in Ungemißbeit, 
wie er jeine anatom. Kenntniſſe gewann. 

Die Araber wie ihre Nachfolger begnügten fich mit 
den Angaben Galens, bis endlih Mondino de Luzzi, 
Brofejior zu Bologna, 1306 und 1315 zuerit zwei 
menjchliche Yeichname öffentlih zergliederte und, 
auf eigene Unterfuhungen geſtüht, das erite Yebr: 
buch der A. des Menſchen jchrieb, welches faſt zwei 
Jahrhunderte hindurch als Kanon galt. Grit im 
16. Jahrh. wurde Galend Autorität nah bartem 
Kampfe gänzlich geſtürzt durch die Bemühungen 
eines Veſalius (1543), Euſtachio, Colombo, Fallopia, 
Fabricius ab Aquapendente, VBaroli u. a., denen 
man eine Neibe glänzender Entdedungen verdankt. 
Rüftig fchritt man im 17. Jabrb. fort auf der be: 
tretenen Babn, zumal da Harveys Entdedung des 
Bluttreislaufs (1619) ein ganz neues Peben in die 
Phyſiologie gebracht batte und das Mikroſtop auch 
den feinern Bau des menſchlichen und tieriſchen 
Organismus zugänglich machte. Die Lymphgefäße 
entdedte Aſelli (1622); die drüſigen Organe fanden 
in Wbarton ihren genauern Erforſcher, während 
Malpiabi, Leeumwenboed, Swammerdam und der 
nob ins folgende Nabrbundert binüberragende 
Ruyſch durh Anwendung des Mitrojtops und Gin: 
iprigungen in die Gefäße die feinere A, weit über 
ihre Vorgänger binausfübrten. Wie bisber, jo 
zeichneten ſich auch im 18. Nabrb. beſonders taliener 
(Bachioni, Baljalva, Morgaani, Santorini, Mas: 
cagni, Cotunni) auf diefem Gebiete aus, Ihnen 
würdig zur Seite ftanden in Frankreich Winslom, 
Lieutaud, Vicq d'Azyr und Bichat; in England 
Eomwper, Cheſelden, Hunter, Eruilibant, Monro 
und Bell; in den Niederlanden Boerbaave, Albin, 
Camper, Sandifort. Auch Deutſchland trat dur 
Haller jowie dur die beiden ältern Medel auf 
alänzende Weile aus dem Duntel bervor, um im 
19. Sabıb. den eriten Rang einzunebmen. Auf der 
Grenzſcheide der beiden Jahrhunderte finden ſich die 
Namen eines Sömmering, Loder, Blumenbad, 
Hildebrandt, Keil, Tiedemann, Bod und Seiler, 
welche fait jämtlih noch in enger Verbindung mit 
der praltijhen Medizin ftanden, daher auch diefe 
dur ibre anatom, Forſchungen förderten. In dem 
erften Jabrzebnt des 19. Yabrb. begann indefien 
wie überall in der Wiſſenſchaft fo aud bier eine 
Trennung, der zufolge der Anatom und Phyſiolog 
jeinen eigenen Weg ging, fait unbefümmert um 
die praktiihe Medizin, jo daß dieje wenig Vorteil 
von den glänzenden Entdedungen zog, welche jene 
machten, und die Anatomen ſelbſt fait nur die 
mitroſtopiſche A. ausbildeten. Jedoch machte jich 
die Notwendigkeit der Verbindung beider Wifjen: 
ſchaften ſehr bald wieder aeltend durch das feit 
neuerer Zeit mit befonderm Eifer betriebene Stu: 
dium der pathologischen A., welche durd die bahn⸗ 


brechenden Forſchungen von Rokitanſty, Virchow, 
Cohnheim, Klebs u. a. die wichtigſte Grundlage 
der neuern Medizin geworben ift. Nachdem die 
mitroftopifhe A. längere Zeit faſt ausſchließlich die 
Ihätigkeit der Anatomen in Anſpruch genommen, 
baben fich neuerdings einzelne deutiche Naturforscher 
auc der gröbern A. wieder zugewandt. 

Litteratur. Bon Lehrbüchern ver A. find baupt: 
fählih zu nennen die von Hortl, Henle, Mever, 
Hoffmann, Krauſe, Hollitein, Luſchla, Gegenbaur, 
Hartmann, Birch-Hirſchfeld, Orth, Rauber, von 
Langer, von Bardeleben; von den franzoſiſchen die 
von Erweilbier und Sappey. Ein Verzeichnis der 
wichtigſten Werte über A. entbält Hyrtls «Lehr⸗ 
buch der A. des Menichen» (20. Aufl., Wien 1889). 
Eine «Anatom. Nomenklatur» (Lpz. 1895) ver: 
öffentlihte His nah den von der Anatomiſchen 
Gejellibaft angenommenen Namen. Bon anatom. 
Bilderwerten find am befanntejten die von Weber, 
Arnold, Froriep, Bod, Henke, Henle, Heikmann, 
Braune, Rüdinger, Obſt, von Bardeleben, Spalte: 
bolj. Unter den Zeitichriften find bervorzubeben 
die von Hofmann und Schwalbe ——— 
nen «Jahresberichte über die Fortſchritte der A. und 
Phofiologier; Archiv für A. und Entwidlungs: 
geipidhte (ba. von His und Braune); Virchows 

rchiv für pathologische A. und Phyſiologie (Berl. 
1847 fg.). Die Bedürfnifie des Künjtlers berüd: 
fibtigen: Harleß, Lehrbuch der plaſtiſchen A. (2. Aufl. 
von Hartmann, Stutta. 1876); Duval, Anatomie ar- 
tistique (Bar. 1881); Yanger, A. der äußern Formen 
des menſchlichen Körpers (Wien 1884); Notb, Bla: 
ftifch:anatom. Atlas zum Studium des Movells und 
der Antike (2. Aufl., Stuttg. 1886); C. Schmidt, 
Wegweiſer für das Verftändnis der A. beim Zei: 
nen nad der Natur und der Antike (3. Aufl., Tüb. 
1894); Scider, Plaſtiſch-anatom. Handatlas (100 
Tafeln mit Tert, Lpz. 1898); roriep, A. für Künit: 
ler (3. Aufl., ebd. 1899). 

Anatomiſches Mufeum, WAnatomifches 
Präparat, Anatomifches Theater, Anato: 
mifche Tafeln, j. Anatomie. 

Anäugeln, j. Veredelung. 

Anagagdrag, arieh. Philoſoph aus Klazomenä 
in Sonien, geb. um 500 v. Chr., fam mit 20 Jabren 
nadı Atben. Kurz vor Ausbrub des Beloponne 
ſiſchen Krieges wurde er wegen Gottlojigfeit ange: 
Hagt, verlieh die Stadt und jtarb 428 in Yampjatos. 
Seine Naturerllärung ift wie die des Empedokles 
(f. d.) weientlich bemifch: auch er behauptete die Un: 
veränderlichleit des urfprünglich gegebenen Stoffs. 
Während aber Empedolles noch mit vier Grund: 
qualitäten auskam, nimmt X. alle unendlichen Qua: 
litäten als urfprünglid an; und zwar find in allem 
alle Qualitäten gemifcht, nur nad dem Übermwiegen: 
den fchreiben wir dem einen Körper dieje, dem an: 
dern jene Qualität zu. A. bebauptet darum auch 
die unendliche Teilbarfeit nicht bloß des Raumes, 
fondern aud der Materie, leugnet das Yeere und 
läbt den Raum von Materie tontinuierlich erfüllt 
fein. Die qualitativ unterjchievenen Teilchen der 
Materie bießen «Samen» oder Homdomerien 
(d. b. qualitativ gleichartige Teile). Als A. größ— 
tes Verdienſt gilt, dab er vom —— rein gei: 
jtige Kraft, ven Nus (vos) oder die Vernunft unter: 
ſchied, aus der er alles Seeliſche und Vernünftige 
in der Welt erllärte. Sein Naturfoftem bat viel 
Sihnlichkeit mit denen der ältern Jonier, beion: 
derd des Anarimenes, läßt jedoch im einzelnen 
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wichtige Fortſchritte erfennen. So bält er die Ge 
ftirne Hr glühende Steinmaflen, was er durch die 
Beobahtung des Falld von Meteorjteinen bewies. 
Den Mond ielt er für fo groß wie den Peloponnes, 
die Sonne für vielmal größer. Dem Mond ſchrieb 
er nur ein trübes Cigenlicht zu, wäbrend er fein ge 
wöhnliches helles Licht der Sonne verdanke. Auch 
die Fixſterne und Planeten follten nur erborgtes 
Licht haben. Bon den Urſachen des Negenbogens 
und der Nebenfonnen hatte er richtige Ahnungen. 
Auch feine phyſiol. Anfichten zeigen Fortichritte. 
Das Eeben freilih erklärte er durch Spiegelung 
im Augapfel; im übrigen näbmen wir alle Quali— 
täten wabr nicht durch die gleidhe, fondern die ent: 
gegengejehte Qualität in und. An den Ginnes: 
wabrnebmungen übt er ſcharfe Kritik; jo zeigt er, 
daß wir die allmäbliche Sinvderung der Qualität 
(etwa der Farbe durch fortgejehte Mifchung) nicht 
mwabrnehmen, mährend fie doch zweifellos ftatt: 
findet. . Eeine Erfenntniöregel ift, da man vom 
Sichtbaren aufs *—— ſchließe. Eine hohe 
Schätzung der reinen Theorie wird ihm nachgerühmt. 
Von den Göttern batte er nichts zu lehren. Schüler 
des A. waren Archelaus und Metrovorus von 
Lampſalos. Auch Dingewe von Npollonia ift von 
ihm beeinflußt worden. Die Fragmente feiner Schrift 
allept pboew;» wurden gelammelt von Schaubach 
(2p3. 1827) und Schorn (Bonn 1829). — Bol. Heinze, 
fiber den Nus des N. (in den «Berichten der Säd: 
ſiſchen Geſellſchaft ver Mifjenichaften», Lpz. 1890). 
Anarimander, griech. Philoſoph und Natur: 
forſcher aus Milet, geb. 611, geit. bald nad) 546 
v. Ehr., Schüler des Thales, war der erfte, der zu 
einer wirklich einbeitliben Weltauffafjung gelanate, 
Er nahm einen beichaffenbeitslofen oder indiffe— 
renten (feiner Beſchaffenheit nad unbejtimmten) 
Urftoff, das Unendliche (gried. äpeiron), an, aus 
deſſen Selbitentzweiung die Einzelvinge mit ihren 
entgegengeiekten Eigenſchaften (marm und kalt, 
troden und feucht u. ? mw.) bervorgingen und in den 
fie ſich auch wieder auflöfen müßten, Unverlennbar 
ift die merlwürdige Einheitslehre der Gleatifchen 
Vbilofopbie (f. d.) aus A.8 Lebre hervorgegangen, 
wäbrend A. andererfeitd auf Herallit erſichtlich 
großen Einfluß geübt hat. Auch die Einzelbeiten 
der Welterllärung A.s zeigen bereits ein hoch— 
entwideltes Denten. Bom Unendlichen löfte fich 
zuerft eine Maſſe, die dur den eriten Gegenſatz, 
den des Warmen und Kalten, ſich gliederte, jo 
daß bie Erde als fefter Kern umgeben wurde von 
einer Luftmaſſe und ſamt diefer eingejchlofien in 
eine Feuerrinde. Losgerifiene Stüde der lehtern, 
die in die Luftichicht einprangen, fchlofien fich zu: 
fammen zu Ringen oder Gürteln, die wieder in Luft: 
ringe eingefchlojien find; durd Offnungen ver leh: 
tern ftrömt Feuer aus wie durch die Mündung eines 
Blafebalges, das find Sonne, Mond und — 
(Daraus entſtand die Sphärentbeorie der Pythago⸗ 
reifchen Pbilofopbie, f. Pythagoras.) Abftände und 
Gröken der Geſtirne verſuchte A. mit Hilfe der 
Sonnenubr zu mejjen. Die Echiefe der Etliptil bat 
er gelannt und zu erllären verfucht. Die Erde bielt 
er für eine platte Scheibe, in der Mitte des Melt: 
raums fejtgebalten durch ven gleihen Abftand von 
deſſen Grenzen. Die Geſchlechter der lebenden Wefen 
bilden fich in allmählichem Fortſchritte von den nie: 
derften Formen zu böher und böber organifierten. — 
Bol. Büsgen, liber das ämcıpov des N. (Wiesb. 
1867); Neubäufer, A. Milesius (Bonn 1883). 
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Anaximenes, griech. Philoſoph aus Milet, in 
der zweiten Hälfte des 6. Jahrh. v. Chr., Schüler 
des Anarimander, nimmt wie dieſer einen unend: 
liben Urftoff, doch von beftimmter, nämlich luft: 
förmiger Beicafienbeit an, aus dem alles andere 
durch Verdichtung und Verdünnung bervorgebt; 
die Berbünnung iſt zugleich Erwärmung, die Ber: 
dichtung Erlaltung. Dieler Urftoff bedeutet ihm 

ugleih das Göttliche, wie er denn auch die Seele 

ie luftförmig denkt. Die Erde, ebenjo Sonne, 
Mond und Sterne find feit gewordene platte Schei: 
ben, von der Luft getragen. Seine ajtron. und 
meteorolog. Anfichten zeigen manche Fortſchritte; fo 
erfannte er die Erleuchtung des Mondes durch die 
Sonne, ſchied die Planeten von den Firfternen und 
ftellte fie mit Sonne und Mond in eine Reihe. — 
Bol. Zeihmüller, Studien zur Gedichte der Pe: 
griffe (Berl. 1874). 

Auazotürie (grch.), diejenige Störung der Harn: 
abjonderung, bei welcher abnorm wenig oder gar 
fein Harnftoff entleert wird. 

Anbetung, in der religiöfen Sprache foviel wie 
göttliche Verehrung, die in ummittelbarer Anrede 
an die Gottheit zum Ausdrude fommt. Die hebr. 
Neligion bat die A. auf den einigen Gott Israels 
befhräntt, Im Ebhrijtentum kam mit der Lehre von 
der Gottheit Chriſti allmählich aud die A. Chriſti, 
und nad Ausbildung der kirchlichen Dreieinigfeits: 
lehre auch die des Heiligen Geiftes auf. Auch nad 
der jpätern Lehre der röm. und griech. Kirche, wie 
fie auf dem zweiten Nicänifhen Konzil 787 feit: 
geftellt ift, gebübrt die N. (are. latreia; lat. ado- 
ratio) nur (dem breieinigen) Gott, während bie 
Engel und Heiligen (und ai Bilder und Reliquien) 
nur die Anrufung und fniefällige Berebrung (lat. 
invocatio und veneratio; grch. Julia), die beil. 
Maria nur einen böbern Grad dieſer Verehrung 
(hyperdulia) in Anfprud nehmen darf. Aber von 
dem Volle wird dieje Unterjcheidung vielfach nicht 
beachtet; auch der röm. Katechismus will den Aus: 
drud Adoration nicht ausſchließlich auf Gott be: 
fchräntt willen. Der Brotejtantismus bat die An: 
rufung der Maria, der Heiligen, der Engel und 
ihre göttliche Verebrung verworfen. — Adora— 
tion beißt in der kath. Kirche beſonders noch die 
N. des —— — (. Hoſtien), d. h. der konſe⸗ 
krierten Abendmahlselemente, ſowie die Enthüllung 
und Verehrung des Kreuzes am Karfreitage. 

Anbetung des heiligen Saframents, Dr: 
den von der ewigen, ein rein beicaulicer, 
äußerft ſtrenger Frauenorden, defien Mitglieder ab: 
wechſelnd Tag und Nacht anbetend vor dem Altare 
nien, ein Zweig der Benediltinerinnen, gegründet 
1654 zu Paris von Katherine de Bar (mit ihrem 
Klofternamen Madame Mectilde vom heiligen 
Saframent, geit. 1698), in Nom beftätigt 1705. Der 
Drden bat außer in Frankreich auch in Preußen 
einige Häufer (Bonn, Trier, Dsnabrüd, Vierfen). 

nbieten, im Warenverlehr auch Andienen, 
beißt ſich erbieten, eine ſchuldige Leiftung jetzt zu er: 
füllen. Wortliches N. genügt, wenn der Gläubiger 
erllärt bat, daß er nicht annehmen werde, oder wenn 
zur Bewirkung der Leiftung eine Handlung des 
Gläubiger (Abbolen der geſchuldeten Sadıe) er: 
—— iſt (Bürgerl. Geſetzb. 8. 205). (S. auch 
bnabme und Verzug.) In einem andern Sinne be: 
Ban N. die Abgabe des erjten Gebots in einer 
erfteigerung. [Blumenftäbe. 
nbinden der Pflanzen, ſ. Baumpfäble und 
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Anbraſſen, die Rahen jhräger zum Windeftellen, 
wenn diefer mehr von vorn kommt. 
Anbruch, Anbrüchigkeit, Kranlheit der Schafe, 


ſ. 5* 
ai angegangen, beißt in der Jäger: 
ſprache in Faͤulnis übergehendes Wildbret. 

Aucachs, Departamento in Peru, zwiſchen dem 
Großen Deean und dem oberſten Marañon, von der 
filberreiben Weſtlichen oder Küſtencordillere durch— 
zogen, wird im Nvom Departamento Libertad, im O. 
von Huanuco und Junin, im ©. von Lima begrenzt 
ti. Karte: Golumbia u. f. w.), bat 42908 qkm, 
(1896) 428703 €., die hauptſächlich Aderbau und 
Viehzucht treiben, und zerfällt in fieben Provinzen. 
Die Suptftadt iſt Huaraz (j. d.). 

Ancelot (jpr. angb'löb), Jacques Arjene Fran: 
seiß, franz. Dichter, geb. 9. Febr. 1794 zu Havre, trug 

819 mit der Tragödie «Louis IX» einen royalifti: 
ſchen Erfolg über Delavignes «Vepres siciliennes» 
davon, erbielt ein Jabrgeld vom Könige und wurde 
1825 Bibliothefar am Arjenal. In jpätern Trauer: 
fpielen bielt er teild an den Regeln des Klaſſicis— 
mus fejt, teild näherte er ſich den Romantikern. 
Sein größter Erfolg war 1824 «Fiesque» (nad 
Scdiller). 1830 verlor er Penfion und Amt. 4. 
wurde fruchtbarer Baudevillift und bearbeitete mit 
Vorliebe Anelvoten aus dem 18. sr «Mme. Du 
Barry», «La comtesse d’Egmont» u. ſ. w. Doch er: 
{dien er nod mit «Maria Padilla» 1838 auf dem 
[heätre frangais, worauf er 1841 Mitglied der 
Alademie wurde. Er ftarb 7. Sept. 1854 zu Paris. 
Bon feinen Werken find ferner «Les familieres, 
epitres en vers» (1842), pifante Eatiren, zu nennen, 
auch das Gedicht «Marie de Brabant» (1825), die 
Schrift «Six mois en Russie» (1827) und der 
Roman «L’homme du monde» (1827). Seine 
«(Euvres completes» erſchienen 1837. (Val. Frere, 
Ancelot, Rouen 1862.) — Seine Gattin (jeit 1818) 
Virginie A, geborene Chardon, geb. 15. März 
1792 zu Dijon, geft. 21. März 1875 zu Baris, be: 
gann die fchriftjtellerifche Yaufbahn 1835 mit dem 
Zuftipiele«Unmariageraisonnable»,. Jhr«Theätre 
complet» (4 Bode., 1848) enthält 20 Stüde; als beſtes 
ailt das bürgerlibe Schauſpiel «Marie ou les trois 
epoques» (1836). Bon den Romanen gefielen am 
meijten «Renee de Varville» (2 Bde., 1853) und 
«La niece du banquier» (1853). 

Uncenis (ipr. angk'nib). 1) Arrondiffement im 
franz. Depart. Loire:Änferieure, bat 790,41 qkm, 
(1896) 50282 €., 27 Gemeinden und zerfällt in bie 
5 Kantone: A. Ligne, Niaille, St. Marssla-Faille, 
Varades. — 2) A, Hanptftadt des Arrondijlements 
A, liegt ampbitbeatraliich recht3 von der Loire und 
an der Linie Barid:Tours:Nantes der Orleansbahn 
und bat (1896) 3330, ald Gemeinde 5048 E., in 
Gamifon das 64. nfanterieregiment, ein Collöge; 
Handel mit Wein, Weineſſig, Branntwein, Früchten, 
Kohlen, Bieb und Bauholz. Die benachbarten Hügel 
find mit Weinpflanzungen bededt. Auf iteiler Höhe 
erbeben ſich Die Hefte eines got. ron Hänge: 
brüde führt über die Loire. An der Grenze der Bre- 
tagne groen Anjou gelegen, wechſelte A. im Mittel: 
alter öfter jeine Herren. 1488 bemädhtigte fi La 
Tremoille der Stadt, und 1599 ließ Heinrich IV. 
die feiten Mauern und das Schloß niederreißen. 

Uncep8 (lat), mittelzeitig, Bezeihnung für 
die Quantität einer Silbe, die lang oder kurz ge: 
mefien werden kann (Zeichen dafür ijt ), 3. B. die 
zweite Silbe von volucris, in dem Herameter et 
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primö similis volücri, mox vera volücris. 4. 
nennt man auch die Beräftelle, an der eine lange oder 
kurze Silbe fteben kann, 3. B. die Thefis des legten 
Fußes des Herameterd. 

Anchiälod (tür. Ahiolü), alte Stadt im oft: 
rumel. Diſtrilt Burgas, an der nördl. Grenze der 
Bucht von Burgas (Pyrgos) am Schwarzen Meer, 
zeigt noch geringe Reſte der alten Stadt, ift Eis 
eine3 griech. Erzbifhofs und hat (1893) 5865 E., 
meiſt Griechen, ein griech. Untergymnaſium, ein 
Töcterinftitut; Handel, Schiffahrt und Fiicherei. 

Anoh’ io sono pittöre! (ital., jpr. ant), sau 
ich bin Maler!», angeblih nad Pater Rujta (um 
1700) Ausruf Gorreggios (ſ. d.). 

Anchifed, ein Berwandter des trojan. Königs: 
geſchlechts, war Herrider in Dardanos. Aphrodite 
erſchien ihm einſt auf dem Ida in Geſtalt einer 
phryg. Hirtin, gab ſich ſeiner Umarmung bin und 
gebar ihm den Uneas (j. ig Als er das Gebeim: 
nis verriet, wurde er vom Blitzſtrahl des Zeus ge: 
blendet oder gelähmt. Aneas rettete jpäter den 
greifen Vater auf feinen Schultern aus dem Brande 
von Troja. Die meijten Erzäbler lafien A. wäbrend 
de3 Aneas Fahrt nah Ytalien fterben, Virgil zu 
Drepanum in Sicilien, andere erit in Italien. 

Auchovis (ſpr. anjchob-), Engraulis encrasi- 
cholus Cur., ein Fiſch aus der Familie der Heringe, 
von 20 big 22 cm Länge, Silberfarbe, braunem 
Rüden, mit leicht abfallenden Schuppen bekleidet, be: 
ſonders durch das weite Maul, die zabnlojen Kiefer 
und ben —— Sägenrand am Bauchliel ge: 
kennzeichnet. Die A. vertreten fauniftiich im Mittel: 
meere, wo jie Sarbon beißen, und bis an die öftl. 
Nordſee teilweiſe die Stelle des nordiſchen Herings, 
ericheinen wie diefer in großen Manderzügen und 
werden von Mai bis Juli gefangen. Man nimmt 
ihnen die Eingeweide und den bitter jhmedenden 
Kopf, jalzt und pfeffert fie ſchichtenweiſe in Fäſſer ein 
und verjendet fie ald Sardellen in großen Men: 

en. Im deutichen Handel verjteht man jedoch unter 

. nicht die Sarbdellen, jondern nur die Heinern, in 
eine ſcharfe Sauce eingelegten Sprotten, die haupt: 
ſächlich aus Kriſtiania gebradht werden, dort skarp- 
sild genannt. Außer Eſſig verwendet man zum Ein: 
legen Senftörner, Zorbeerblätter und Pfeffer (vaber 
auch Pfefferfiſchchen). Die franzöfiichen A. find 
wirkliche Sardellen. Anchovispaſta, welde in 
Blechdoſen von etwa 500 g Inhalt in den Handel 
fommt, ift Sarbellenbutter. 

Anchüsa L., Pilanzengattung aus der Familie 
der Boragineen (f. d.) mit etwa 30 beſonders medi: 
terranen Arten; einjährige oder perennierende traut: 
artige Gewädje mit raubhaarigen Blättern und 
Stengeln. Die Blüten find mit einer trichter: 
förmigen, meift blauen oder violetten Blumentrone 
verfehen. Wurzel und Blätter der in Deutichland 
überall häufigen gemeinen Ochſenzunge, A. 
ofücinalis L., waren ald® Radix und Herba Bu- 
glossi offizinell. Die Stammpflange der Allanna—⸗ 
wurzel, A. tinctoria L., wird jegt zur Gattung Al- 
kanna (ſ. d.) gezogen. . Allannin. 

Auchüfarot, Anhujajäure, Andufin, 

Anchylofis (acch.), ſ. Gelentiteifigleit. 

Anohylostömum duodenäle Dubini, |. 
Dochmius duodenalis und Tafel: Würmer, 
ng 12,18, , 

neiennetät (frz., ſpr. anabjen-),inder deutſchen 
Armee und Marine jest Dienftalter (f. d.) & 
nannt, die Reibenfolge nad) dem Dienftalter bei Be: 
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amten und Militärperfonen, die dem, ber länger 
edient hat, gewiſſe Rechte vor dem Nüngern ver: 
eibt und befonders ald Grundlage der Beförderung 
(f. Avancement) dient. 

Ancien © (frz, fpr. angbiäng reſchihm), 
afrübere Regierungsform», gewöhnlich von der Bour⸗ 
— vor der Franzoöſiſchen Revolution 
gebraucht. 

Aucillon (ipr. anakijöng), Charles, jurift. und 
biftor. Schriftjteller, geb. 28. Juli 1659 zu Meß, war 
dafelbit Advotat, ging aber nah Aufhebung des 
Edikts von Nantes (1685) gleich vielen feiner reform. 
Glaubensgenofjen in die brandenb. Lande. In 
Berlin wurde er zum Mitglied des Nichterlollegiums 
und des Direktoriums der franz. Kolonie ernannt 
und kurze Zeit mit diplomat. Aufträgen des Kur: 
fürften nad) ver Schweiz und an den Ser von Baden: 
Durlach gejandt, dann 1699 als Nachfolger Bufen: 
dorf3 zum a ing Tg on berufen. Er ftarb 
5. Juli 1715 zu Berlin. Bon feinen Schriften find be: 
ſonders zu erwähnen: «L’irrevocabilite de l’edit de 
Nantes» (Amijterd. 1688), «Histoire de l’ötablisse- 
ment des Francais réfugiés dans les Etats de 
Brandebourg» (Berl. 16%). 

Ancillon (ipr. angkijöng), Friedr., oder Jean 
Pierre Frederic, preuß. Staatsminifter, Urentel des 
vorigen, geb. 30. April 1767 zu Berlin, ſtudierte in 
Gent Thenlogie, war in Baris 1789 Augenzeuge der 
Revolution, wurde 1790 Brediger beider franz. Kirche 
zu Berlin und 1792 zugleich Brofefjor ver Geſchichte 
an der Militäratademie zu Berlin, dann Mitglied 
ver Alademie der Wiſſenſchaften und auf Grund 
jeines «Tableau des revolutions du systeme poli- 
tique de l’Europe depuis le 15° siöcle» (4 Bde., 
Berl. 1803—5 ; neue Ausg., Bar. 1823) fönigl. Hifto: 
riograpb. Im Aug. 1810 verließ er die Kanzel und 
den Lehrftubl, um die Erziebung des Kronprinzen 
zu übernehmen, gewann aber auch polit. Einfluß. 
Seine Dentweije baralterifiert ein vom Könige ge: 
billigter Aufjag vom 4. Febr. 1813, der von ener: 

ifher Erhebung gegen Napoleon abriet und das 
ipecielle preuß. Interejie unbedingt über das deutſch⸗ 
nationale ſeßte. Als Wirkl. Geb. Yegationsrat trat 
er ins Miniſterium der Auswärtigen Angelegen: 
beiten und erbielt 1832 als Staat$minijter die Ver: 
waltung diejes Minifteriums, die er im Metternich: 
ſchen Geijte führte. N. ftarb 19. April 1837. Von 
feinen Schriften find noch berworzubeben: «über 
Souveränität und Staatöverfallungen» (2. Aufl., 
Berl. 1816), «Zur Vermittelung der Ertreme in 
den Meinungen» (2. Aufl., 2 Bde., ebd. 1838), «Pen- 
s6es sur l’'homme» (2 Bde., ebd. 1829) u. ſ. w. 

Andaritröm, ob. Jat., Mörder König Gu— 
ſtavs III. von Schweden, geb. 11. Mai 1762, Sohn 
eines Oberjtlieutenants, kam ald Page an ben 
jhwed. Hof, trat dann in die Armee, nahm aber 
ſchon 1783 als Hauptmann jeinen Abſchied. Sein 
Haß gegen den König, mit deſſen Maßregeln er 
längft unzufrieden war, wurde nod) gefteigert, ala 
diefer (1789) feine Macht aewaltiam erweiterte. 
1790 angellagt, hochverräteriſche Reden gebalten 
zu haben, wurde X. eine Zeit lang in ftrenger Unter: 
ſuchungshaft gehalten, mußte aber wegen Mangels 
an Beweisen wieder freigelaffen werden. In dem: 
jelben Jahre fiedelte er nah Stodholm über, mo 
er ſich mebrern Mifvergnügten anjchloß und mit 
ihnen den Plan zur Ermordung des Königs ver: 
abrevete. Nachdem man 1792 auf dem Reichstag zu 
Gefle vergeblib nad Gelegenheit zur Ausführung 
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des Vorhabens geſucht hatte, ſchoß A. 16. März, 
als der König in Stodholm einen Mastenball im 
Opernhauſe befuchte, auf den König, den er tödlich 
verwundete. Er wurde am folgenden Tage entdedt 
und gejtand fein Verbrechen, weigerte ſich jedoch, die 
Mitverfchworenen zu verraten. Zum Tode verur: 
teilt, wurde er drei Tage hintereinander mit Ruten 
nepeitfcht und 27. April bingerichtet. Falſch ijt die 
Überlieferung, daß nicht A., ſondern Graf Ribbing 
die Piſtole auf den König abgefeuert habe. 

uckarſwärd, Karl Henrit, Graf, ſchwed. 
Oberſt und Bolititer, geb. 22. April 1782 zu Swea⸗ 
borg, war ber ältejte Sohn de3 Grafen Midael 
N. (geit. 1838), der ala Beförderer ver Revolution 
von 1772 (f. Guſtav III. von Schweden) mit Lieute: 
nantsrang und Adeljtand (fein väterlidher Name 
war Coßwa) belohnt worden war, ſich im Finni— 
ſchen Kriege 1788—90 ausgezeihnet und allmäb: 
li zum General und Grafen emporgeſchwungen 
hatte. Sein Sohn nahm als Major am Norwegi: 
ihen Kriege von 1808 teil. Gegen das Ende des 
Feldzugs von Adlerjparre in die Nevolution von 
1809 verflochten (j. Guſtav IV. Adolf), ward er nach 
dem alüdlihen Ausgange zum Oberjten befördert. 
Im elbzug gegen Frankreich 1813 folgte er mit 
jeinem Regiment dem fchwed. Kronprinzen (Ber: 
nabotte) nach Deutjchland, mußte jedoch, als er ſich 
in einem Briefe an den Kronprinzen gegen deſſen 
Politik ausgeſprochen batte, feine Entlaſſung neb: 
men. Er kehrte nah Schweden zurüd, wo er als 
PBrivatmann auf jeinem Gute Garlslund bei Örebro 
lebte. Seine parlamentarijde Laufbahn begann er 
1817, wo er im Reichstage mit feuriger Beredſam— 
keit gegen die Regierung auftrat, jich aber durd 
jeine perfönliche Abneigung gegen den König Karl 
Johann oft zur Leidenjcaftlichkeit binreihen ließ. 
Auch nad dem Tode des Königs (1844) gebörte A. 
fortwährend der Oppofition an. Gr jtarb 25. Jan. 
1865 in Stodholm. 

Ancon, |. Beruanijche Altertümer. 

Ancona, 1) Brovinz und Kreis in Mittelitalien, 
in den Marten (. Karte: Ober: und Mittelita: 
lien, beim Artikel Jtalien), grenzt im O. an das 
Adriatiſche Meer, im N. an die Provinz Pejaro: 
Urbino, im W. an Berugia, im S. an Macerata 
und bat 1974 qkm (nad) Strelbitifij 2040 qkm), 
(1881) 267338 (1897: 275465) E. mit 51 Gemein: 
den. Die Brovin - ein wein: und Ölreiches Hügel: 
land, das nad Weiten zu den Höhen des Apennin 
allmäblich anfteigt und von den Flüſſen Miſa, Eſino 
und Mufone weitöjtlicd durdjchnitten wird. Neben 
Getreide:, Obſt- und Weinbau finden ſich Seiden: 
kultur und :Spinnerei, Seilerwaren: und Bapier: 
fabrifation, — — Schiffbau und Schiffahrt. 
Neben der Küjtenbabn Bologna:A.:Dtranto gebt 
die Linie A.⸗Foligno-Rom dur das Gebiet. — 
2) Haupttadt der Provinz A. und nad Venedig 
die mwichtigite Seeſtadt am Adriatiſchen Meere, 
jteigt ampbitbeatraliib am nordöſtl. VBorgebirge 
(Monte:Eonero 572 m) der adriatifchen Küfte auf 
und gewährt von der Sce aus eimen malerijchen 
Anblid, ift Siß eines Biſchofs, eines Appellationss 
gerichts, der Brovinzialbehörden, der Kommandos 
des 7, Armeekorps, der 13. Divifion und der In— 
fanteriebrigade «Friulis und hat (1881) 31277, als 
Gemeinde 47729, (1898) 59573 E., darunter über 
6000 Föracliten, in Garnifon das 37. und 38. n: 
fanterieregiment, die 6. Compagnie des 4. Feld⸗ 
artillerieregiment3, die 2. Küftenartilleriebrigade 
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und eine Traincompagnie; Seehandel, Schiffahrt, 
Schiffbau, Zuderraffinerie, Fabrilation von Seiden: 
waren, Segeltuch, Olfeifen und Bapier. Die Stadt 
iſt ſchlecht und eng gebaut, in 
SA neuejter Zeit jedoch durch An: 
lagen breiter Straßen vom 
Hafen ausvielfachverfcbönert. 
Auf dem fchönen, von Trajan 
erbauten Molo (650 m lang) 
befindet fib der 115. n. Chr. 
errichtete, 14m hohe Triumph: 
bogen Trajans aus weißem 
Marmor, während der neue 
Molo einen plumpen Bogen (Arco Clementino) 
aus Baditeinen trägt zu Ehren des Papjtes Ele: 
mens XII. der die Stadt 1732 mit Hafenanlagen und 
Feſtungswerken umgab. Auch verdienen Erwähnung 
die Kathedrale San Eiriaco, in dom eines griech. 
Kreuzes, aus dem 11. und 12. Jahrh., an der Stelle 
eines Tempels der Benus Marina, mit dem präd: 
tigen Sartophag des Titus Gorgonius, Prätors 
von A., in der Krypta, die Kirche Sta. Marla della 
Piazza mit reicher Façade aus dem 13. Jabrb., das 
ihöne, reihe Portal (1456) von Sant’ Agoitino, 
einer 1338 errichteten Kirche, die Kirhe San Dome: 
nico (von 1470, 1788 erneuert), die prächtige jpät: 
gotische, 1443 begonnene Börfe (mit Fresten von Ti- 
baldi, 1557) und San Francesco delle Scale, jebt 
Bürgerbofpital, mit herrlichem fpätgot. Bortal von 
1455, ferner das um 1270 erbaute Stadthaus. A. be: 
figt einen fchönen, durch zwei gefrümmte Molen und 
einen Wellenbreber geſchüßten Hafen mit 8 m 
Tiefgang, der 1732 zum Freihafen erklärt wurde, 
Durch Verfandung desfelben unter der päpitl. Re: 
gierung ſank der einst blühende Handel des Platzes 
nad dem Orient und dem ganzen Mittelmeer. Seit 
1860 bat die ital. Regierung die Wiederberftellung 
ver Hafenanlagen mit Erfolg betrieben, die Be: 
fejtigungswerte verftärtt und N. zum Kriegsbafen 
und zur Flottenftation für die adriatifchen Hüften 
erhoben. Kleinere Schiffe können jebt direft am 
Quailaden und löfchen. 1899 liefen A. 1183 Schiffe 
mit 663889 t an, darunter 609 Dampfer mit 
640148 t. Unter den Dampficiffsverbindungen 
A.3 mit Griechenland und der Yevante find hervor: 
zuheben die Linien Trieft:Konftantinopel und Trieit: 
Alerandria, die beide einmal wöcentlib A. an: 
laufen; ferner die Linie von Öenua, welchedie meijten 
ital. Häfen berührt, und eine Verbindung mit 
Liverpool. U. wird regelmäßig angelaufen von 
den Dampfern der Navigazione Generale Italiana, 
ver Peninsular and Oriental Company und des 
Oſterreichiſch⸗ Ungariſchen Lloyd. N. liegt an den 
Gifenbabnlinien Bologna: Brindifi und A.Orte— 
Nom (295 km) des Ndriatiichen Nebed. Die Ein: 
fuhr beftebt meiit aus Stodffiſch, Klippfiſch, Kaffee 
—* Deutſchland), Eiſen u. ſ. w, Weizen (aus Ruß: 
and), Rohzucker (aus Rußland), Holztoblen (aus 
Oſterreich-Ungarn). Die Ausfuhr ift unbedeutend. 
Ktonfulate haben in A.: Argentinien, Belgien, Chile, 
Golumbia, Eofta:Rica (Generaltonjulat), Däne: 
markt, Deutiches Reich (für die Provinzen Peſaro— 
Urbino, A., Macerata, Ascoli, Teramo, Ebhieti), 
Gcuador, Guatemala, Niederlande, Sfterreich: Uns 
garn, Paraguay, Peru, Portugal, San Marino, 
Schweiz, Türkei, Uruguay und Venezuela. 
Geſchichte. A., das einftige Ancona Dorica 
(Ankön, «Ellbogen», von feiner Lage genannt), 
durch Syralufaner 380 v. Ebr. ald die einzige griech. 





Ancona (Aleſſandro d') — Ancre 


Stadt in Mittelitalien gegründet, lam 268 an die 
Römer und ward im 1. Jahrh. v. Chr. röm. Kolonie 
und Flottenftation gegen die Jllyrier. Trajan er: 
weiterte den Hafen der dur Handel und Gewerbe 
(Burpurfärberei) bedeutenden Stadt; unter ojtröm. 
Herrſchaft wurde A. vom Gotentönig Totila erobert, 
aber von Belifar 551 zurüdgemonnen. Die Lango: 
barden, die es 592 eingenommen, nötigte Bippin, die 
Stadt an den Papſt abzutreten. Nachdem A. ſich 
1143 wieder der Schutzherrſchaft Oſtroms unterftellt 
batte, wurde e8 1167 von Friedrich Barbarofja, 1174 
von Rainald von Daffel und den Benetianern ver: 
geblich belagert. Durb den Frieden zu Konjtanz 
1183 von Byzanz losgelöft, ward e3 Hauptjtadt der 
dem Bapitlebnsuntertbänigen Mark A. Dann kam 
es unter die Schußzherrſchaft Karla von Anjou, von 
dem e3 die drei Lilien im Wappen führt. Es batte 
in der Folge wiederholt mit Venedig und den be- 
nachbarten Welfenjtäpten zu kämpfen. Nach ver 
Peſt 1348 und einem verheerenden Brande machten 
ſich die Malatejta zu Herren über A., wurden aber 
don 1353 von Fra Monreale niedergeworfen und 
. dur Albornoz 1357 dem Kirchenſtaat einver: 
leibt. 1383 wieder felbftändig geworben, wurde 
es 1443 durch Francesco Sforza vorübergebend 
zur Lebhnsuntertbänigteit gezwungen. 1532 bradte 
ed 2. Gonzaga durd Verrat an den Kirchenſtaat, 
bei dem es, durch eine Eitadelle befeftigt, fortan 
blieb. Clemens XII. fuchte vergeblih 1732 durd 
toftipielige Hafenbauten A. zu einem bedeutenden 
Handelsplak zu machen. Im Frieden zu Tolentino 
(23. Febr. 1797) von Pius VII. abgetreten und zur 
Republik erllärt, mußte es fi 13. Nov. 1799 den 
Öfterreichern ergeben. 1805 von den Franzoſen mie: 
der bejegt, fam A. 1808 an da3 Königreich Italien 
und wurde 1815, nah Scleifung der Feſtungs— 
werfe durch die Öfterreicher, an den Kirchenſtaat 
zurüdgegeben. 1849 drangen die Öfterreicher in 
die Marten ein und zwangen das von Aufitändi: 
ſchen bejegte A. nad einem beftigen Bombarbement 
(24. Mai bis 19. Juni) zur Kapitulation. Seitdem 
bielten fie es bejegt, gaben es aber 1859 nad der 
Schlaht von Magenta auf. Nah dem Siege der 
Piemontefen bei Gajtelfivardo (18. Sept. 1860) warf 
ſich Lamoriciere mit dem Reit des päpitl. Heer nad 
A., mußte fih aber nad zweitägiger Beſchießung 
29, Sept. ergeben. Mit Umbrien und den Marten 
wurde aud A. 17. Dez. 1860 dem Königreich Italien 
einverleibt. — Bol. Tendhoff, Der Kampf der Hoben: 
ftaufen um die Mark A. (Baderb. 1893). 
neöna, Aleſſandro d', ſ. D'Ancona. 
UAnconahuhn, Bezeichnung für das fududfar: 
Men (j. Hausbuhn). 
ere (ipr. angkr), Baron von Luſſigny, Mar: 
ſchall d', eigentlib Goncino Concini, ein Flo— 
rentiner, aus ſenatoriſchem Geſchlecht, kam empor 
durch den Einfluß, den ſeine Gattin Leonora Dori, 
genannt Galligai, auf Maria von Medici, die Ge— 
mahlin Heinrichs IV. von Frankreich, ausübte. Als 
nad der Ermordung des lehtern (1610) der Königin 
die Regentichaft zufiel, wurde Concini Marquis von 
A., Marſchall von Frankreich und bielt die Zügel 
der Regierung in feiner Hand. Im Intereſſe der 
m. und jomit des .. widerjtand er 
dem brgeige der Großen; aber aud) dem jungen 
Ludwig XILI. machte er ſich verhaßt, und jo gelang 
ed den Mißvergnügten, mit Bormwiflen des Königs 
eine förmliche Verſchwörung gegen das Leben A.s 
zu bilden. Als A. am Morgen des 24. April 1617 
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Ancud — Andalufien 


den Louvre betrat, jhoß ihn der Kapitän der 
Garde, Vitry, nieder. Das Voll zog den Leichnam 
nad) einigen Tagen hervor, ſchleifte ihn durch Paris, 
zerftüdelte und verbrannte ihn an der Statue Hein: 
richs IV. Seine Gemahlin wurde der Zauberei an: 
gellagt, verurteilt und 8. yuli 1617 hingerichtet. 

Ancud, früher San Carlos, Hauptitadt der 
Provinz Ehiloe der Republit Chile, auf der Nord: 
füjte der Inſel Chiloe, an einem vortrefflichen Hafen, 
unter 41° 51’ füpl. Br. und 73° 56’ 36” weitl. &., 
ift Siß eines Biſchofs, deſſen Sprengel auch die 
Provinzen Llanquihue und Baldivia umfaßt, bat 
ee) 3182 E. hölzerne Häufer, ein Eeminar, eine 
nautiſche Schule; Holzbandel, Fiicherei und Aderbau 
und ijt durch regelmäßige Dampfſchiffahrt mit Val: 
paraijo und allen Rüftenpläßen verbunden. A. wurde 
1768 unter dem Namen San Carlos de Ebiloe 

egründet, bald befeitigt und blieb im Befik der 
Epanier bis 1826, wo es ſich den republifaniichen 
Truppen ergab. Durch Gejeh vom 4. Juli 1834 
murde die Stadt anftatt Caſtro Hauptitadt der Pro: 
. erhielt gleichzeitig den Namen A. 
neus Marcius, nah der Sage der Sohn 
der Bompilia, Tochter des Numa Bompilius, und 
des Marcius, der vierte König von Nom, regierte 
angeblihb 641—616 v. Chr. Nah dem Vorbilde 
des Numa fuchte er den Bötterdienjt bei ven Nömern 
zu beleben und fie frievlihem Nahrungserwerbe zu: 
—— Trotzdem ward er in viele Kriege mit 
atiniſchen Stämmen verwickelt, die er — größern 
Teil zwang, ſich in Rom auf dem Aventiniſchen 
Hügel niederzulaſſen. Er befeſtigte das Janiculum 
jenjeit des Tiber, als Vormauer gegen die Etrus— 
fer, und verband e3 durch eine hölzerne Brüde mit 
Rom. Auch ſoll A. M. den Befik beider Ufer des Tiber 
bis zur Mündung des Flufes erworben und dajelbit 
die Hafenitadt von Rom, Ditia, gegründet haben. 

Anoylus, j. Süfmwajjerichneden. 

Anchra, das heutige Angora (j.d.), Stadt im 
nördl. Rleinafien, angeblih von Midas gegründet, 
im Altertum anfänglih Hauptſtadt von sa 
wurde, als ſich galliihe Stämme in Kleinafien nie: 
dergelajien, Hauptjig der Teftofagen. Zur Blüte ge: 
langte jedoch A. erſt unter den Hömern, die e8 zur 
Hauptitadt der Provinz Galatien und — Mittel⸗ 
punkte für die große Heerſtraße von Byzanz nad 
Sprien erhoben, wodurd der Ort der Hauptitapel: 
ylas des morgenländ. Karawanenhandels wurde. 
Auguftus batte die Stadt ſehr verjchönert, die 
dantbaren Bewohner errichteten ihm in Verbindung 
mit der Göttin Roma einen Tempel, wo fie eine 
Kopie des von Auguſtus felbit veröffentlichten 
Rechenſchaftsberichts über feine Thaten in griech. 
und lat. Sprade auf Marmortafeln aufitellten. 
Diefe ald dad Monumentum Ancyranum betannten 
und für die röm. Geichichte höchſt wichtigen In— 
ichriften wurden zuerjt 1554 entdedt, eine neue 
Kopie, vollftändiger als alle frühern, 1882 von 
KR. Humann gegeben; danach ift das Dentmal ber: 
ausgegeben und erläutert von Th. Mommien: «Res 
gestae divi Augusti» (Berl. 1883), überjeßt und 
erflärt von K. Willing (Halle 1897). 

YAnczye (jpr. antidik), — Ludwig, poln. 
iftfeller. aeb. 1824 in Wilna ald Sohn des 
ufpielerd Siamund A. (1783— 1855), lebte meiſt 

in ſtralau und ftarb dafelbit 28. Juli 1883. Er jchrieb 
beliebte Boltäftüde, von denen die « Bauernarijto: 
fraten» (1851) und «Die Bewohner von Yobjomw» 
(1857) die beiten find, Dramen («Die Banernemi: 
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gration»), die poet. Erzählung « Tyrteusz» (1888), 
viele Jugend: und Voilksſchriften, zum Zeil unter 
dem Pjeudonym Kaſimir Göralczytk. 

Anda⸗Aſſu, die Samen der AndaGomesii Juss., 
einer brafil. Gupborbiacee, bilven in neuerer Zeit 
einen Artitel des Droguenbandeld. Man bereitet 
aus ihnen ein dem Ricinusöl äbnlich wirlendes 
fettes Ol, das Andaöl. Dasjelbe ijt blaßgelb, klar 
und geruchlos, bat ein jpec. Gewicht von 0,9175 bei 
18° C. und erjtarrt ſchon bei + 8° C. 

Andabätae, j. Gladiatoren. 

Andacht, diejenige Stimmung, in welcher der 
Menſch ganz von dem Gedanken an Gott und fein 
Verhältnis zum menſchlichen Jch erfüllt ift, aljo ver 
Alt der religidjen Erbebung jelbit und der durch fie 
erregte Gemütäzuftand. Andahtsübungen jind 
Gebet, Geſang, öffentliche Gottesverebrung über: 
baupt, Andachtsbüch er Schriften, die den Zweck 
baben, X. zuerweden. (S. Erbauumgsbüder.) A. als 
Zuftand des Gemütslebens beißt Andächtigkeit. 

Andahuaylas, Ort, j. Apurimac. 

Andalufien (ipan. Andalucia), im Altertum 
ein Teil der röm. Provinz Bätica, das Bandalitia 
oder Nandalufia zur Zeit der Bandalenberricaft, 
bildet jeßt eine Kapitanie mit dem Sik des General: 
fapitäns in Sevilla im ſüdlichſten Teile Spaniens 
(f. Karte: Spanien und Bortugal) und beitebt 
aus den at Provinzen Sevilla, Huelva, Cadiz, Cor: 
doba, Jaen, Granada, Malaga und Almeria mit 
zufammen 87570,67 qkm und 1877: 3283436, 
1887: 3431555, 1897: 3450209 €. Im N. 
trennen das Yand die einzelnen Sierren des andaluf. 
Scheidegebirges, namentlih die Sierra Morena, 
von Gjtremadura und Neucaltilien. Oftlich grenzt es 
an Murcia und im W. an Bortugal, im S. an das 
Mittelmeer mit den jteilen Felsterraſſen des Küſten— 
gebirges von Granada (Sierra de Gabor bis 2325 
m), das ich‘ bis gegen die Straße von Gibraltar 
fortjegt, im W. an den Atlantifchen Ocean mit der 
offenen, zum Teil jteppenartigen Mündungsebene 
des Guadalquivir, der in feinem ganzen Yaufe A. 
angebört und dejjen Hauptverkehrsader it. 

Man unterſcheidet Hochandaluſien (Anda- 
lucia alta) und Niederandalujien (Andalucia 
baja). Letzteres, das bätifche Tiefland, reicht zu bei: 
den Seiten des Guadalquivir, allmählich fich ver: 
fchmälernd, vom Bufen von Gabi; aufwärts bis 
el Garpio, oberhalb Cordoba, und bevedt einen 
Raum von ungefähr 13770 qkm. Jenes wird 
gänzlich erfüllt durch das bätiſche, vielgliedrige 
Gebirgsſyſtem. Den Kern des Syſtems bildet vie 
Sierra Nevada (j. d.), das ſüdlichſte Schneegebirge 
Europas, deſſen Gipfel bis 3481 m auffteigen. Ge: 
trennt davon und zum marianijchen Gebirgsjviten 
(Sierra Morena) gebörend, erbebt fich in der Nord: 
oftede von Granada die Sierra Sagra (2400 m). 
Infolgedefien iſt die Bewäflerung meiſt eine vorzüg: 
libe. Das Klima iſt in der untern Region ein fait 
—— namentlich an den Mittelmeerküſten, 
wo der Solano im Sommer die Hitze zuweilen uner⸗ 
träglich macht. An der atlantiſchen Küſte dagegen 
herrſchen kühlere Winde vor. Die mittlere Tempe: 
ratur des lälteften Monats iſt etwa 15° C., die des 
wärmjten 30°C. Der Frühling beginnt im Februar 
und dauert je nad) der Yage bis Mai oder Juni. Im 
Sommer verborrt die Vegetation bei mangelndem 
Regen, aber Ende September rufen die erſten Negen 
ein zweites Frühjahr bervor, welches faſt unmertlich 
wieder durch den milden Winter bindurb in den 
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eigentlichen Frühling übergeht. In den höhern 
Regionen ift Eis und Schnee feine Seltenheit ; in 
Granada finkt die Temperatur öfters bis —5° C., 
und felbft in dem durd feine milden Winter be: 
tannten Malaga kommen ausnahmsweiſe Nacht: 
fröfte mit —2 bis — 5° C. vor. Die Beinamen 
A3, 3. B. der Garten, der Kornfpeicher, der 
Keller, der Stall, ja fogar der Gelvbeutel Spa: 
niens, lafjen auf einen ungemeinen Naturreichtum 
ließen; doc findet diefer fih nur noch in Kleinen 
eilen Landes, = in den Vegas von Granada, 
Malaga, Belez alage, Motril, den Alpujarras: 
tbälern ımd andern Tbälern der Sierra * 
den Plateaus von Ubeda und Baẽëza; im Tieflande 
in den Umgebungen von Cordoba, Sevilla, Ecija, 
Jerez u. a. Hier bringt der ſchon im April reife 
Weigen 40fältige, der Maid 80:, ja 100fältige 
Frucht; die Oliven und Drangen erreichen die 
rößte Höhe, und die Vegetation wird fubtropifc. 
N uderrobr (rüber auch Baummolle), Feigenbifteln, 
Bataten und Dattelpalmen gedeihen im freien; 
baumartige Aloen und Haktusarten bilden undurd: 
dringliche Heden, und eine Menge von Zierpflanzen 
Afrikas und Amerilas find vermildert. Mein und 
Ol, Obft und Süpfrüchte giebt es im liberfluß. Im 
W, des Jenil dagegen, wo bei geringer natürlicher 
Bewällerung die künſtlichen Rieſelwerke verfallen, 
wird der Anbau fpärlicher; dort liegen weite Felder 
verddet. Näher an der Küſte find noch einförmigere 
und nadtere Gegenden, und die Küftenebene zwi: 
ſchen der Guadalquivir: und Tintomündung, Las 
Arenas Gordas genannt, iſt ſogar nur mit Flügſand 
bededt. Im allgemeinen gehört aber A. zu den 
ergiebigften Landſchaften Spaniens, dank feinem 
milden Klima, feinem größern Maflerreichtum im 
Bereich eines Gebirges, das in fo ſüdl. Breite die 
nie verfiegenden Quellen großer Schneefelder befikt, 
fowie den vorzügliben Bemwällerungsanlagen der 
Mauren, auf deren Erhaltung jedoch nicht die nötige 
Sorgfaltverwendetwird. Bisin eine Höhe von 600 m 
finden ſich die Gewächſe der tropijchen und fubtropi: 
ſchenZone, namentlich als Kulturpflanzen die Dran: 
geriegewädfe. Biszu 1000 m hinauf geben Ölbaum 
und Weinſtoch Weizen bis 1500 m, Roggen und Gerite 
jogar in der Sierra Nevada über 2200 m, darüber 
hinaus find Alpenmweiden. Als Waldbäume finden 
ſich in der untern Region namentlich immergrüne 
Eichen, in der Bergregion Haftanien, blattwechielnde 
Eichen und Nadelbölzer, neben denen als Kultur: 
pflanzen die Walnuſſe und die mitteleurop.Obftbäume 
zu nennen find. Die andaluſ. Hengſte, namentlich die 
cordobaniſchen, find berühmt; auch liefern die Pro: 
vinzen Sevilla und Cordoba die meiften der wil: 
den Stiere für die Stiergefechte. Die Sprache der 
Andalufier enthält viele Pebnwörter aus dem 
Arabiihen; das Volk zeichnet jih aus dur Gaſt— 
freundfchaft, Fröblichleit und Leichtſinn, Verftand, 
Gewandtbeit und Einbildungsfraft und gehört zu 
ven thätigjten Stämmen der fpan. Nation. Die 
rauen find mit ungemeiner natürlicher Grazie be: 
abt. Beide Geſchlechter find von mittlerer Statur, 
hön gewachſen, von dunkelm Teint, haben meijt 
ſchwarze Augen und glänzendihwarzes Haar, ge: 
bogene Nafe und halb orient. Schnitt des Geſichts, 
der befonders bei den Frauen ſtark bervortritt. Zu 
der maurifch:ipan. Bevöllerung und den Moriscos 
tommen no Tauſende von Zigeunern. — Vgl. von 
Dee marteotL, Andalufien (Lpz. 1894); Wegener, 
Herbittage in A. (Berl. 1895). 


Andalufier — Andamanen 


Wie der Befis natürliher Reichtumer das Land 
ſchon früh zum Biel fremder Roloniften und Eroberer 
gemadt hat, wie ſchon Phönizier durch die Schäße 
von Tarteſſus angelodt wurden, fo erbob fib N. 
aud felbftändig zum Schauplag einer früben Ge: 
fittung, der Kunkt, Wiſſenſchaft, der Nitterlichkeit, 
des Gewerbfleißes und Handeld. Seit der Mitte 
des 5. Jahrh. der blübenpfte Teil des Weftgotiichen 
Reichs, fiel A. mit diefem nah dem gewaltigen 
Siege des Feldherrn Tarik über den Weftgotenkönig 
Roderich am MWädi Bella 19. Juli 711 den Mos: 
lims zu, unter deren Herrſchaft e8 die mächtigen 
Königreihe Sevilla, Jaen, Cordova und Granada 
umſchloß. Seit dem glänzenden Siege der Caſtilier 
unter König Alfonfo VII. bei Navas de Tolofa 
16. Juli 1212, der der Herrfchaft der Almobaden 
ein Gnde bereitete, mehr und mehr durch innere 
Zwietracht zerrifien, wurde 1236 zunäcft Corbova, 
1248 Sevilla, 1250 —* caſtiliſch. Das mächtige 
Königreih Granada mit Malaga, Jaen und Almeria 
behauptete ſich bi zu der durch die Königin Doña 
Iſabel und ihren Gemahl Don Fernando vollzoge: 
nen Bereinigung ihrer Königreihe Caftilien und 
Aragon. Nach zebnjäbrigen Kämpfen war 2. Jan. 
1492, da die kath. Könige nah der Kapitulation 
Boabdils, des legten Königs, ihren Einzug in die 
Alhambra bielten, die Maurenberridaft ur immer 


gebrochen, 

Andalufier, Hübnerrafie, f. Haushuhn. 

UAndalufit, ein Mineral, das in faſt recht⸗ 
winkligen rhombiſchen Prismen eg und 
aus 37 Proz. Kiefeljäure und 63 Proz. Thonerde 
(Al, SiO,) bejtebt. Der. bat die Härte des Quarzes, 
das fpec. Gewicht 3,1 bis 3,2, zeigt meift trübe 
grüne, rötlihe und graue Farben, ift glasglänzenv 
und [en durbfichtig, meift nur ſchwach kanten⸗ 
durchſcheinend. Bor dem Lotrohre ift er unjchmel;: 
bar, aud find Säuren ohne Wirkung. Man findet 
ibn hauptſächlich in kryſtalliniſchen Sciefern, in 
Gneis, Glimmerjhiefer und Granulit an mebrern 
Punkten Tirols (Lifenz), Mäbrens (Goldenitein), 
Schleſiens, Sachſens (Benig), Bayerns, Anda— 
luſiens und Braſiliens. Die durchſichtigen grünen 
brafil. Varietäten werben bisweilen als Echmud: 
fteine verſchliffen. Mikroſtopiſche A. fpielen eine 

roße Rolle in den kontaltmetamorpbiihen Thon: 
— um Granitmaffivs, insbeſondere in 
den Hornfelfen in unmittelbarer Stäbe des Eruptiv⸗ 
geſteins. 

Undamänen, Inſelgruppe im Bengaliſchen 
—7 — 296,8 km im SSW. vom Kap Negrais, 
der Weſtſpißze von Pegu, 109,4 km im SSD. 
von der Hugli-Mündung zwijchen 10° 30’ und 13° 
45’ nördl. Br., und zwiſchen 92° 15’ und 93° 15’ 
öftl. 2., hat 6497 qkm Fläche, ift füplich durch 
den Zehngradkanal von den Nitobaren (f. d.) ge: 
trennt und erfcheint mit diefen als die Fortießung 
des die Nr Sumatra (f. d.) in ihrer ganzen Länge 
durchziebenden Barigangebirges. (S. Karte: Dit: 
indien IL) Die Gruppe beitebt aus 4 größern 
und etwa 50 Heinern njeln. Von eritern bilden 
Nord: (1513 qkm), Mittel: (1961 qkm) und 
Süd: Andaman (1392 qkm) die Gruppe Groß: 
Andaman, durd die Duncanftraße von Klein: 
Andaman (954 qkm) geſchieden. Die Zahl der 
Ureinwobner wird auf 2—10000 geihäst; die Zahl 
der von der ind. Negierung bierber verſchickten Sträf: 
linge betrug (1894) 10589; außerbem giebt es bier 
645 Mann Bolizeitruppen. Groß:Andaman erftredt 
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ſich von 11° 30’ bis 13° 35’ nördl. Br. in einer Länge 
von 230 km, die Rutlandinfel an der Südfpige mit: 
gerechnet von 245 km Länge. Längs der ganzen Dit: 
tüfte läuft ein am Norbrande 800 m hoher Höbenzug 
bin; 30—45 km von der Wejtküfte erftreden fich der 
Schiffahrt gefährliche Korallenbänte. Die ſchiffbare 
Andamanitraße imN.unddie mittlere Straße im 
©. [beiden Nord:, Mittel: und Süd-Andaman. Veh: 
teres trennt die breitere, ebenfalls ſchiffbare Macpher⸗ 
fonftraße von Rutland. Namentlich die Oſtküſte be: 
jigt geräumige und fihere Häfen mit gutem Anter: 
arunde, wie Bort:Cornwallis an der Ditfeite von 
Nord:Andaman und Bort:Blair im Südoften von 
Süd:Andaman. Der Boden ift fruchtbar und bringt 
Mangos, Kürbifje, Brotfrüchte, Kolos und andere 
Nubpflanzen, bejonders auch ven feit einigen Jahren 
angebauten Thee hervor. Die Andamaner (Min: 
kopic; ſ. Tafel: Afiatifhe Völkertypen, 
sig. 17, 18), etwa 1,52 m große, aber kräftige, dazu 
dußerft wilde und graufame Menfchen, find den 
Bapuas auf Neuguinea, den Samang auf der Halb: 
injel Malaka und den Negritos auf den Pbilip: 
pinen ähnliche, ag eig und wollbaarige, fog. 
Auftralneger. Sie leben in Hüttendörfern, haben 
Ginbäume und Ruder, fübren hauptfählid noch 
Bogen und Pfeile und näbren fih von Schild— 
fröten, wilden Wurzeln, Früchten, Honig und 
Fiſchen. Sie zerfallen in neun Stämme. Die 
Briten ließen 1789 die A. durch Lieutenant Ardi: 
bald aufnebmen und gründeten 1789 eine Nieder: 
lafiung zu Bort:Cornwallis, die indes 1796 wieder 
aufgegeben wurde. Geitdem blieben die Inſeln 
unbeachtet, bis fie 1858 von der brit, Negierung 
in Befiß genommen und zur Deportationsftätte 
beſonders für die zu langiwieriger Gtrafzeit ver: 
urteilten Sipabi (j. d.) beftimmt wurden. Die Sträf: 
linge (darunter viele Frauen) find bei Port:Blair 
er die Inſeln Rob und Chatbam und auf die 
Süpdküjte in 12 Stationen verteilt. Die ſchlimmſten 
wurben nad ber —— übergeführt. Durch 
freie Einwanderung und alte gebefierte Sträflinge 
baben ſich Meine Kolonien gebildet. Die Untoften 
ver Kolonie, die mit den Nilobaren unter einem 
Chief Commissioner ftebt und zu Indien gebört, 
betragen jäbrlih ungefähr 1 Mill. Rupien. — Bal. 
Sclegel, The Nicobar and Andaman Islands 
(Leiden 1898). 

Andante (vom ital. andare, eigentlich: gebend, 
ihrittmäßig), dritter Hauptarad in dem mufilali: 
iben Tempo (f. Adagio). Die verjchiedenen Grade 
de3 A. werben ausgedrüdt durch A. larghetto, A. 
con moto und Ääbnlibe Bezeichnungen. Das An- 
dantino als Zeitmaß ftebt zwijchen A. und Alle- 
gro, bezeichnet aber gewöhnlich zugleich ein fürzeres, 
weniger ausgefübrtes Muſilſtück als A. 

Andantino, j. Andante. 

Audadl, ſ. Anda⸗Aſſu. 

Andaquistwachd, eine aus den Gebieten des 
Orinoco und Amazonenftroms ftammende Art von 
Bienenwads, ſchmilzt bei 77° C. 

Andchui, aub Andkhu, Ankoi. 1) Land: 
ſchaft im afaban. Turkeſtan (Provinz Maimene, 
f. Karte: Weſtaſien II, beim Artitel Afien), frü- 
ber ein usbeliſches Chanat, bat etwa 115000 E. 
tatar..türf. Usbelen und perſ. Afichar, die reich: 
li Getreide, Reis und Obſt bauen, Kamele züch— 
ten und mit ſchwarzen Lammfellen (jog. Aſtrachan) 
jomie mit den Landesprodulten lebhaften Handel 
treiben. — 2) Stadt in der Yandicaft A., wie Mai: | 
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mene an dem am Norbabbange der Hafaraberge 
entipringenden Gangalif, bat etwa 15000 €. ın 
2000 Häufern und 3000 Zelten, die fi norbwärts 
bis an den Rand der Turtmenenmwüjte binzieben, und 
ift ein wichtiger Mittelpuntt des Karawanenhandels 
zwiſchen Buchara und Afgbaniftan. 

Andechs, Weiler im Bezirtsamt Münden II 
de3 bayr. Reg.:Bez. Oberbayern, zur Gemeinde Er: 
ling gebörig, 13 km weitlih von Starnberg, in 
712 m Höbe, unmeit des Ammerfees, bat (1900) 
mit dem Dorfe Erling 806 €. und ijt berübmt 
dur die frübere Burg A. (760 m), den Stamm: 
fiß des alten bayr. Geſchlechts der Grafen von 
Diefien:Andehs. Diefe, Schon im 9. Jahrh. genannt, 
befaßen an der Etih und am Inn bedeutende Be: 
fisungen, zu denen noch durch Heirat folche in Fran— 
ten famen mit der Blajienburg (f. Kulmbach) 
als Mittelpuntt. Die Grafen von %. wurden 1181 
(Berthold II., geft. 1188) Markgrafen von Sitrien, 
1202 (Bertbolv III., geft. 1204) Herzöge von Meran 
und durch Dtto I. (ge t. 1234) Plalorafen von Bur: 

und; mit feinem Sobne Otto II. erloſch 1248 das 

efhleht im Mannsftamme, während die Güter 
an Albrecht I., Grafen von Tirol, und die bayr. Her: 
zöge fielen. An Stelle ver Anfang des 13. Jahrh. 
von Herzog Ludwig I. von Bayern zerftörten Burg 
A. gründete Herzog Albrecht III. 1455 ein Benedil: 
tinerllojter, das berühmter Wallfahrtsort wurde, 
gewöhnlich der «heilige Berg» genannt. 1803 auf: 

ehoben, fam es 1846 an König Ludwig I., der das 

lofter als Filiale der Benediktinerabtei St. Bonifaz 
in Münden wiederberftellte. Seit 1856 beftebt da: 
jelbft die St. Nitolausanftalt # Erziebung ver: 
wabrlojter Knaben (130). — Val. von Öfele, Ge: 
fchichte der Grafen von A. (Innsbr. 1877); Heindl, 
Der heilige Berg A. (Münd. 1895). 

udeer, Ort im Schamjer Thal, j. Viamala. 

Audelage (Andelanc; latinifiert andelago, 
andelangus, vandilangus), ein altdeutiches, fpäter 
vielfach verderbtes Wort, welches urfprünglich nichts 
anderes iſt als «Handlangen» und joviel wie Über: 
reihung, Einbändigung bedeutet. E3 kommt in Ur: 
funden des Mittelalters, befonders fränf., burgund. 
und langobard. Diplomen des 9. bis 11. Jahrh. als 
Symbol des Handſchlags bei der libergabe einer 
Sache an einen andern, bei Schenkungen, Einwei— 
tungen in ein Amt u. ſ. w. vor. 

ndelfingen. 1) Bezirk im ſchweiz. Kanton 
Zürib, das Weinland des Kantons, bat (1888) 
16793 €, in 24 Gemeinden. — 2) Grof:Andel: 
fingen, Marktflecken, Hauptort des Bezirks A., 
lints an der Thur und an der Linie Winterthur: 
Schaffhauſen der Schweiz. Nordoſtbahn, bat (1888) 
822 C., darunter 32 Katholiken, Poſt und Telegrapb. 
Aufeinem Hügel das fhöne Schloß des Barons Sul: 
zer von Wart mit reiben Sammlungen alter Glas: 
malereien. — 3) Klein:Andelfingen, Ort bei 
Groß: Andelfingen, mit diefem durd eine Brüde ver: 
bunden, mitt 1028 evang. E. und Bolt. 

Andelsbuch, Bad im Bregenzer Wald (f. d.). 

Aundelys, Les (ipr. angd’lib). 1) Arrondifie: 
ment im franz. Depart. Gure in der Normandie, 
bat 1041,90 qkm, (1896) 57082 E. 117 Gemeinden 
und zerfällt in die 6 Stantone: A., Ecos, Etrepagny, 
leurg: fur: Andelle, Giſors, Lyons-la-Foret. — 
2) Hanptitadt des Arrondifiements A., rechts von der 
Seine, an der Bahn St. Pierre-du-Vauvray-A., 
beftebt au$ Le Grand Andely und Le Petit An- 
dely, bat (1896) 4206, ald Gemeinde 5923 €.; 
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Fabrikation von feinem Tuch, Strumpfwaren, Lein⸗ 
wand, Holzſchuhen, bejonders von falihen Perlen 
aus dem © uppenbelag der bier in Menge gefan: 
gen Weißfiſchchen (ablettes, ſ. Ufeley), Gerbereien, 
ummolljpinnereien und lebhaften Handel mit 
Getreide und Vieh. Groß:Andely, im Thale des 
Bachs Gambon, verdantt feinen Urfprung einer 
von Chlotilde, Gemahlin Chlodwigs, an einer Heil: 
quelle (Ste. Ehlotilve) 526 erbauten Nonnenabtei 
mit alter, wegen ibrer berrliden Glasmalereien be: 
rübmter Nirde. Das Gajtbaus Grand:Eerf aus 
dem 16. Jahrh. ift mit Holzſchnitzereien verziert und 
enthält eine Sammlung von Altertümern. Klein: 
Andely wurde 1195 von Richard Löwenherz an der 
Seine gegründet, als er in verNäbedas Chäteau: 
Gaillard erbaute. Die Burg, deren Ruinen auf 
dem hoben Eeineufer liegen, bat eine dreifache Um— 
wallung, 5,5 m dide Mauern und 17 Türme. In 
der Nähe liegt der Weiler Villers, der Geburts: 
ort des Malers Nicolas Bouffin, welchem in Groß: 
Andely ein Bronzeitandbild errichtet worden iſt. 

Anden, j. Gordilleren. 

Anden : Eifenbahn, ſ. Cordilleren : Eifenbab: 

Andenelle, j. Andenne. [nen. 

Andenne (jpr. angbänn), Kantonsjtadt im belg. 
Arrondifjement und der Brovinz Namur, rechts von 
ver Maas, 15 km unterbalb Namur, an den Linien 
Luttich Ramur der Norobelg. Bahnen und Samfon: 
Gives der Belg. Vicinalbabn, hat (1899) 7829 E., 
eh, Zelegrapb; Fayence- und Bapierfabrilen, 
Steinloblenwerte und Hochöfen, Marmorbrüde, 
Blei: und reihe Eifenminen; die Ausfubr nad Hol— 
land eritredt ficb befonders auf Bfeifentbon. Nabebei 
der Heine Drt Andenelle mit einer jchönen, im 
roman. Stil erbauten Kirche; gegenüber das Dorf 
Seilles, mit Kaltöfen. 

Under, Aloys, Tenoriſt, geb. 10. Aug. 1821 zu 
Liebitiß in Böhmen, wurde 1845 an die Wiener Hof: 
oper engagiert, zu deren Hauptſtützen als Tenorijt 
er bis zum Anfang der jechziger Jabre gebörte. 
Dann verfiel er in eine Geiftesfrantbeit und jtarb 
11. Der. 1864 im Bade Wartenberg. Wobllaut des 
Organs, Geſangstechnik, aeibmadvoller Vortrag 
waren A.s Vorzüge, die er auch auf Gajtipielen in 
Norddeutſchland und anderwärts zeigte. 

Ander., bei naturwiſſenſchaftlichen Benennun: 
gen Abkürzung für Job. Anderjon, Hamburger 
Sroßlaufmann und Bürgermeijter, geb. 1674, geſt. 
1743. Von ibm «Nachrichten von Island, Grön: 
land u. f. w.» (Hamb. 1747) und «Naturgejchichte 
von Island und Grönland» (1750). 

Anderiten, j. Automat. 

Anderlecht, Vorſtadt von Brüjjel (j. d.). 

Anderledy, Antonius, Yeiuitengeneral, geb. 
3. Juni 1819 zu Brieg in der Schweiz, trat 19%. 
alt in den — und ſtudierte in Rom und 
Freiburg Phi ojopbie und Theologie; 1847 aus Frei: 
burg, 1848 aus Piemont vertrieben, ging er nad 
Amerika, tebrte 1851 zurüd, wurde 1853 Neltor der 
theol. Studienanftalt der Leiten in Köln, 1856 
Rektor des Kollegium in Baderborn, 1859 Provin: 
zial, 1865 Profefior ver Moraltbeologie und 1869 
Reltorin Maria⸗Laach, das er —— iehungs⸗ 
inſtitut der Nr in Deutfchland — Seit 1870 
Aſſiſtent des Jeſuitengenerals Bedr, wurde er 1883 
deſſen Koadjutor, 1884 jein Stellvertreter und 1887 
fein Nachfolger. Er jtarb 19. Yan. 1892 in Fieſole. 

UAnderlöni, Fauſtino, ital. Kupferftecher, geb. 
1766 bei Brescia, geit. 9. Jan. 1847 zu Bavia, war 


Anden — Andernad) 


beſonders mit Stichen für naturwiſſenſchaftliche 
Werke beſchäftigt. Unter ſeinen Blättern haben das 
Bildnis Herders (nach Kügelgen) und die büßende 
Magdalena (nad) Eorreggio) den meijten Beifall ge: 
funden. — Bietro N., Bruder und Schüler des 
vorigen, geb. 12. Dit. 1784 zu Eta. Eufemia im 
Brescianiichen, arbeitete unter Longhi in Mailanp, 
befuchte Rom und wurde 1831 an Longhis Stelle 
Direltor der Kupferfteherichule zu Mailand. Er 
ftarb 13. Olt. 1849. A.s Stiche zeichnen ſich dur 
edle Auffafjung und vorzüglibe Wiedergabe des 
Kolorits aus. Unter en Arbeiten find am be: 
rühmtejten die Bildniſſe Appianis, L. da Vincis, 
Longhis, Canovas und Peters d. Gr.; dann Stiche 
nad Bouffin, Tizian (Ebriftus und die Ehebrecdherin) 
und Raffael (Heliodor, Attilas Flucht). 
Anderluid, Dtto Victor Leo, ſ. Bo. 17. 
Andermatt, UIriern, ital. Orjera, Pfarrdorf 
im ſchweiz. Kanton Uri, in 1444 m Höhe, am Juß 
des St. Annaberg, vor dejien Lawinen der Ort 
durch einen Bannwaldgeihüst wird, hat 712kath. E., 
Poſt, Telegraph, Ihöne Kirche, Rathaus, Kapuziner: 
hoſpiz für arme und franfe Reiſende, trefiliche Alpen: 
wirtſchaft. A. iſt Hauptort des von der obern Neuß 
durchfloſſenen Urjerntbals (10km lang, 4 kın breit), 
unter dem der Gotthardtunnel durchgeht, und des 
Tranfitsüber Furka und Oberalp, deren Bertebr über 
A. durd den Engpaß der Schöllenen der Gotthard: 
bahn bei Göſchenen zugeführt wird, zugleich aud 
Sommer: und Winterkturort. In U. freuzen fich drei 
der belebteiten Alpenitraßen, die Gottbarditraße, die 
ins Tejjintbal, die Furka, die ind Nhönethal, und die 
Dberalpitraße, die ins Rheinthal führt. Zum Schuße 
diejes wichtigen Knotenpunktes ift auf dem Bäzberg 
oberbalb der Scöllenen, 1,5 km nörblid von A., 
ein jtarkes ort erbaut worden. Mit Göjchenen 
ftebt A. u den Schöllenpab in Verbindung. — 
— A. als Winterkurort (Zür. 1887). 
udernach (Antunnacum, Castellum ante Na- 
cum der Römer), Etabt im Kreis Mayen des preuf. 
Reg.Bez. Koblenz, 17 km unterhalb Koblen; am 
linten Rheinufer, nabe der Mündung der Nette, an 
den Linien Köln-Bingerbrüd und A.:Mapyen:Gerol: 
tein (23,45 km) der Preuß. Staatsbabnen, Sitz eines 
mtsgerichts (Landgericht Koblenz), eines Abein: 
ſchiffahrtsgerichts, und Steueramtes erſter 
Klaſſe, einer Reichsbanknebenſtelle, iſt Dampfer⸗ 
ſtation und bat (1900) 7975 €., darunter 939 Evan: 
aelijche und 105 Israeliten, Boftamt zweiter Klaſſe, 
Ningmauern und unregelmäßige Straßen. Bon 
Gebäuden find erwähnenswert die kath. Genoveva: 
kirche, eine fpätroman. Pfeilerbafilita mit vier Tür: 
men aus dem 13. Jahrh. (Chor 1866 erneuert), die 
im 15. Jahrh. mwiederbergeitellte Kirche des ebe: 
maligen Franzistanerklofter8 (1818—56 Artillerie: 
taferne, jeitdem zum evang. Gottesdienſt bejtimmt), 
das alte Rathaus mit einem Mufeum röm. Alter: 
tümer, die alte Baftei, Ruine des 1688 von den 
Franzojen zerftörten kurkölniſchen ——— 
1109 von Friedrich I. erbaut), der merkwürdige 
rtturm (1448— 52 erbaut), die altertümlichen 
Rheinträne (1554), das Rheinthor (neuerdings re: 
noviert) mit dem alten ftädtifchen ee (awei 
Steinfiguren),das Judenbad (ein altes Verließ unter 
dem Rathaus mit einem aus dem Rhein gejpeiiten 
Baſſin). Ferner batdieStadt ein fath.Progymnafium 
(1773 gegründet), höhere Madchenſchule, Brovinzial- 
— Irrenbewahranſtalt (St. * omas) mit 
Pederfabrit, ſtädtiſches Hofpital, Schlachthaus fomie 


Anders. — Anderjon (Stadt) 
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Fabrikation von Cigarren, Fäſſern, Thon-, Metall: und die «Mafjernire», für das Kafinotbeater in 


waren, Ultramarin, Barfümerien, Cbemitalien, 
Malz, Gerbereien, Bierbrauereien; Handel mit Kar: 
toffeln, Getreide, Holz, Mübljteinen, Traß und 
Bimzsitein. Nabebei der Ausfichtäpuntt Krahnenberg 
(Drabtijeilbahn); in der Umgebung, bejonders am 
Kirchberg, wurden röm. Örabmäler gefunden. — A. iſt 
von Drujus als Kaſtell gegründet. Hier wurde 876 


Karl der able von Yudwig IL., 939 die Herzöge von | 


‚sranten und Fothringen von Dtto d. Gr., und 1114 
Kaifer Heinrich V. von den mit dem Erzbiſchof von 
Köln vereinigten Sachſen geſchlagen. Später fiel 
die Stadt an das Erzbistum Köln und gelangte 
durch Handel zu großer Macht. 1608 kamen bier die 
die Liga vorbereitenden drei geiftlihen Kurfürſten 
zujammen. 1632 wurde A. von den Schweden ein- 
genommen, 1633 von Joſias Rantzau gegen Spanier 
und Kölner verteidigt und 1688 durch die Franzoſen 
eingeäjchert. Seit 1801 im franz. Beſih, kam A. 1815 
an ——— 





Andersſon (f. d.). | 


Anders., botan. Ablürzung für Nils Johan | 


Andersdorf, czech. Ondrejov, Dorf in der 
öjterr. Bezirlshauptmannſchaft und dem Gerichts: 
bezirt Sternberg in Mähren, bei Bärn, an der Linie 


Olmüs:Fägerndorf: Troppau der Literr. Staate: | 


babnen, bat (1890) 476 deutiche E. und iſt befannt 


durch jeinen Zauerbrunnen, deſſen Mafjer dem | 


Spaawaſſer gleichgeitellt und viel verjandt wird. 
Anderien, Hans Chrijtian, dän. Dichter, geb. 
2, April 1805 zu Odenſe als Sohn eines armen 
Schuhmachers, nad deilen Tode 1819 ihn die Mutter 
nah SKopenbagen jchidte, wo er nad vielfachen 
Wivderwärtigfeiten in den Mufilern Siboni und 
Weyſe, dem Dichter Guldberg und namentlich in 
dem Konferenzrat Collin (geft. 1861) warme Gönner 
fand. Mit deren Hilfe ward er Schüler der Tanz: 
und Eingichule des Theaters, durch die er fpäter 


eine linterftühung des Königs erbielt. Während der | 


Gymnaſialzeit in Slagelje und Heljingör lenkten 
mebrere Gedichte die Nufmerkiamleit auf ihn, bejon: 
vers «Det döende Bar» («Tas jterbende Kind»), 
jodaßerziemlich bekannt Die Univerjität bezog (1828). 
Kun entfaltete er jeit der jatir. Erzählung «Fußreiſe 
vom Holmensfanal zur Dftipike von X 

(1829) eine reiche dichteriiche Thätigkeit, teils in 
der Heimat, teild während vielfacher Neifen im 
Auslande. Dieje Reiten in ganz Europa, jelbit nad 
Kleinafien und Afrika, übten auf fein Dichten 
anregenden Einfluß aus; unmittelbare Eindrüde 
diejer Reifen jchildern: «Neiieichatten» (1831), 
«Gines Dichters Bazar» (1842), «In Schweden» 
(1851). i 
Kom, 1862 Spanien nebſt Nordafrita; diefe Reiſe 
ſchilderte «xIn Spanien» (1868). Dann verlieh A. 
Kopenbagen nicht wieder, erfrantte 1872 jchwer 
und ftarb 4. Aug. 1875. A.s Gedichte, ſeit 1830 
in Sammlungen (fo 1833 und 1847) ericienen, 
zeigen Empfindung und Phantaſie. Selbſtändig 
traten hervor der größere Eullus «Aareis tolv 
Maaneder» («Die 12 Monate des Nabres> ; Kopenb. 
1833), das dramatifche Gedicht «Agnete und der 
Meermann» (1834) und das epiihe «Ahasverus» 
(1848). Bon Dramatiihem find noch zu nennen: 
«Der Mulatte» (1840), «Der Unfihtbare auf 
Sprogd» und vor allen «Die neue Wocenjtube » 
(1845), die viel Glüd machte und ſich auf der 
Bühne erhielt. A.s Oper «Klein Karin» fam in 
Weimar zur Erftauffübrung; für Gläſer (f. d.) 


Kopenhagen mehrere Stüde, deren nelungenite die 
Märchenkomodien «Dle Yuldie» und «Fliedermütter— 
hen» find. Unter A.s Romanen ſteht «Der Impro— 
vijator» (1835; deutſch unter andern von Yobedanz, 
Stuttg. 1882) obenan, der, die Frucht einer Reiſe 
nad) italien, deſſen bunte Volksart und Natur in 
einer Neibe farbiger Scenen ſchildert. Es folgte der 
Roman «D. T,» (1836), der gelungene Bilder aus 
dem Norden giebt, jodann «Nur ein Geiger» (1837), 
durch individuelle und voltstümliche Züge auf die 
Grundlage von N.3 eigenem Leben hinweiſend. «Die 
zwei Baronefjen» (1849) jchildert dän. Verhältniſſe. 
Gin jpäterer Roman iſt «Sein oder nicht fein» (1857). 
Den Höbepuntt erreichte NA. in den «Märchen 
(«Eventyr»), die außer ungezwungenem Humor jein 
ganzes inniges und herzliches Wejen am deutlichiten 
abipiegeln und durch Machrufen von Jugenderin: 
nerungen paden; bier hatte A.s lebendige Phan— 
tafie freieiten Spielraum, Die erſte Sammlung 
erihien 1835, feitdem in vielen lÜiberfegungen 
und (von Vilh. Peterſen, L. Richter, Thumann, 
Pletſcheu. a.) illuſtrierten Ausgaben. Außer den 
«Sämtliben Märchen» (30. Aufl., Lpz. 1894) er: 
ichienen von ibm «Ausgewählte Märchen für die 
Nugend» (illuftriert von Krekfchmar, 17. Aufl., ebv. 
1878). Den Märchen Steben die «Hiftorien» nabe, ein: 
face Situationen, Bilderreichtum, jugendliche Yaune 
und Friſche zeichnen ſie aus. Großen Beifallfandaud 
das «Bilderbuch ohne Bilder» (vielfach verdeutſcht, 
unter andern von Ottmann, Lpz. 1891). Sein Leben 
beſchrieb er ſelbſt, zuerſt deutſch in « Das Märchen 
meines Yebens» (2Bde. Lpz. 1847; bis zum Tode 
ergänzt von Jonas, 2 Bbde., Berl. 1879), ausführ: 
licher däniih in «Mit Livs Eventor» (1855; bis 
1867 fortgejebt, 1877). A.s «Samlede Strifter» er: 
ichienen däniſch in 23 (Kopenh. 1853—62; 2. Ausg. 
in 15 Bon., 1876—80), deutich in 50 Bänden (Lpz. 
1847 — 72, von A. jelbit berausgegeben ; ald« Merten, 
von Jonas, 1876 — 82); A.s Briefwechſel «Breve» 
(ba. von Bille u. Bögb) 1878, der «mit dem Groß— 


herzog Karl Alerander und andern Zeitgenofien» (ba. 
' von Jonas) 1887. Ein Dentmal A.s befindet jich im 


mager 





ichrieb er die Fibrettos «Tie Hochzeit am Comer Seen | 


Brodhaus’ Konverjations-Lerifon. 14. Aufl, R. A. I. 


Garten des Schloſſes Roſenborg in Kopenhagen. — 
Bal.Collin, H. C. A. og det Collinſte Hus (Kopenh. 
1882); Bain, Hans Christian A. (Yond. 1895), 
Anderfen, Karl, dän. Tichter, geb. 26. Dit. 
1828 zu Kopenhagen, wo er die Nechte jtudierte, 1860 
Aifistent der hiſtor Sammlungen des königl. Schloj: 
ſes Roſenborg, fpäter nipeltor der königl. Mufeen 


Ä ‚wurde und 1. Eept. 1883 ſtarb. A.s a er: 
Im J. 1861 bejuchte er zum viertenmal | 2 


ichienen unter dem Pſeudonym Ehriftian Adam, 
jo der Liedercyllus «En Krands paa en Arbejders 
Kifte» («Fin Kranz auf den Sarg eines Arbeiters», 
Kopenb. 1857); ſonſt find bervorzubeben: « Pyrifte 
Smaadigte» (ebd. 1863), «Bed Arno og ved Ganges» 
(ebd. 1865), «Woefier» (2. Aufl. 1870), eRomancer 
og Zange» (1880), —— die ſieben Samm: 
lungen ſinniger «Genrebilleder» (1876—81). Seine 
Lprik iſt ftimmungsvoll mit religiöfem Grundtone. 
Die Natur und das Volksleben Islands, wo er feine 
Jugend verlebte, ſchildert A. vortrefilihin der Brofa: 
erzäblung «Dver Stjer og Branding» (Kopenb. 
1883) ; auch i8länd. Sagen fammelte er(2Bde., 1864) 
und überjekte jerb. Volkslieder («Gusle», 1875). 
. — :2undby, Anders, dän. Maler, 
ſ. Bd. 17, 

Anderſon (ipr.ännderi'n) Hauptſtadt desCounty 
Madiſon im nordamerik. Staate Indiana, nordöſtlich 
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von Indianapolis, am Weſt-Fork des White-River 
und mebrern Bahnen, hat (1890) 10 741 E. ; Fabriten. 

Anderſou (jpr. ännderf'n), Arthur, Begründer 
arobartiger Unternehmungen in England, geb. 1792 
no Shetlanpinjeln, diente zuerjt in der Marine, 
nabm jevod 1815 feinen Abichied und widmete ſich 
nun dem Handel. Er trat mit bedeutenden Schiffs: 
reedern in Verbindung und beteiligte ſich an ber 
— 5 der Expedition, die die Herrſchaft Dom 
Miguels in Bortugal ftürzen half. Er war einer der 
thätigiten Förderer der Anti-Gorn:Zaw: League (j.d.) 
und veröffentlichte Flugſchriften, in welchen er ven 
Freihandel verfoht. Sein Hauptunternebmen war 
die Gründung der Peninsular and Oriental Steam- 
ship Company (f. d.), die fih nad und nad faft des 
ganzen Poſt- und Paſſagierverkehrs zwiſchen Eng: 
land und feinen Kolonien bemäctigte. Der außer: 
ordentliche Aufſchwung der brit. Dampfſchiffahrt ift 
zum nicht geringen Teil N. zu verdanlen, der aud) 
Vorfigender des Vereins der brit. Schiffsreeder 
wurde. N. jah 1847—52 als Vertreter der Orkney— 
und Shetlandinjeln im Parlament. An der Er: 
rihtung des Kryſtallpalaſtes (f. d.) in Sydenham 
hatte A. wejentlichen Anteil. Er ſtarb 28. Febr. 1868 
in Norwood, in der Nähe von London. 

ra a Johann, ſ. Ander. 

Anderſon (ſpr. ännderf’n), Rasmus Björn, 
amerif. Schriftiteller, geb. 12. San. 1846 in Albion 
Dane County (Wisconfin) ald Sohn eines Quäfers, 
der 1836 die erjten norweg. Koloniſten nad den Ver: 
einigten Staaten geführt hatte, wurde 1869 Sprach— 
lehrer und war 1875— 84 Brofellor der ſtandinav. 
Sprachen und Litteraturen ander Wisconfin-Univer: 
fität zu Madifon, 1885—89 Minifterrefident und Ge: 
neralfonful der Vereinigten Staaten in Kopenhagen. 
‘est lebt er in Madifon. A. jchrieb: «The Scan- 
dinavian languages» (1873), «America not disco- 
vered by Columbus» (1874; 3. Aufl. 1883; deutſch 
von Mann, Hamb. 1888), «Den norske maalsag» 
(1874; eine Geſchichte des Norwegiichen), «Norse 
mythology» (5. Aufl. 1890), «Viking tales of the 
North» (1877), überjekte «The Younger Edda » 
(1880), «The Elder Edda», «Norse Folk-Lore 
Tales» (1886; nad Asbjörnſons «Norske Folke 
Eventyr»), Bijörnjons Werte, auch G. Brandes’ 
«Eminent authors of the 19" century», fiberall 
ift fein Zwed, in Nordamerika für Norwegens Ber: 
gangenbeit und Litteratur Teilnahme zu gewinnen. 

Andersonia R. Br., Pilanzengattung aus der 
Familie der Epafridaceen N .d.), deren Arten fämtlich 
in Aujtralien wachjen; Heine, zierliche Sträucher 
mit meijt dicht beblätterten Zweigen, immergrünen, 
lederartigen, jcheidigen, am Grunde fappenförmig 
aufgetriebenen, ſonſt zugefpisten Blättern. Die ein: 
eln ftebenden oder zu Übren gruppierten Blüten 
Eben einen gefärbten, fünfteiligen Kelch, eine pur: 
purrote, röhrige, im Schlunde bärtige Blumentrone 
und fünf Staubgefäße; fie werben in Gewächshäu— 
jern kultiviert und behandelt wie Erifen. 

Anderſſen, Adolf, Schadipieler, aeb. 6. Zuli 
1818 zu Breslau, ftudierte dort Philoſophie und 
Matbematil, wurde —— am Friedrichsgym⸗ 
naſium zu Breslau und kam 1851 nach Berlin. Auf 
dem großen Schadjturnier in London 1851 befiegte 
er den damals im Rufe des erften Schachmeifters 
ftebenden Staunton. 1852 wurde er an dem Fried: 
richsgymnaſium in Breslau Oberlehrer und Pro: 
feſſor. Im Dez. 1858 gegen Morpby in Paris unter: 
legen, trug er auf den Meltturnieren in London 
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ı 1862 und in Babden: Baden 1870 den erjten, in 
Wien 1873 den dritten Preis davon. Später betei: 
ligte er fih nod an verſchiedenen deutſchen Schach— 
turnieren (namentlich zu Zeipzigund Frankfurt a. M.) 
fowie zulest an dem internationalen Turnier zu Ba: 
ris 1878 mit wechjelndem Erfolge. Erjtarb 13. März 
1879 zu Breslau. Bon A. jtammen 60 bemertens: 
werte Schabaufgaben ; aud lieferte er für Schad: 
aelhungen tbeoretijche Artikel. 

Audersſon, Karl Johan, ſchwed. Reijenver, 
geb. 1827 in der ſchwed. Provinz Wermland, reiſte 
mit 3. Oalton 1850 von der Walfifhbai in Süp- 
weitafrifa in die Länder ver Damaras und Dvambos, 
drang 1853 und 1854 allein bis an den Ngamijee vor 
und fehrte 1855 nad Curopa zurüd, wo er feine 
Reife in dem Buche «Lake Ngami or explorations 
and discoveries during four years’ wanderings in 
the wilds of South Western Africa» (2 Bde., Yond. 
1855; 2. Aufl. 1856) bejchrieb, welches von Thomee 
nah einem von A. verbefjerten und erweiterten 
Terte ind Schwediſche (2 Boe., Stodb. 1856) und 
biernabh von Loke (2 Boe., Lpz. 1857—58) ins 
Deutſche überfest wurde. Schon im Herbjt 1856 
gine A. wieder nab Südafrila. Hier war er zuerft 
Bergmwerlsaufjeber am Swalop und drang dann 
1858—59 unter großen Schwierigkeiten nordwärts 
durd das Damaraland bis an den Fluß Dfavanao 
vor, wo er 22. März 1859 anlangte und von wo 
er dann nah Dtjituo zurüdtebrte. Diefe Reife 
beichrieb er in: «The Okavango river; a narrative 
oftravel, exploration and adventure» (?ond. 1861; 
deutich von Serkanen; Lpz. 1863). A. wandte ſich 
bierauf nad der Kapſtadt und wieder zurüd nad 
Dijimbingue, wo er Elfenbeinbandel trieb. Im Mai 
1866 trat er einen neuen Entvedungszug an, um den 
Kunene zu erreihen. Dortbin gelangt, wurde er von 
einer Dysenterie ergriffen, febrte in das Gebiet der 
Draluambi zurüd und ftarb dort 5. Juli 1867. 

Andersion, Nils Johan, ſchwed. Botanifer, 
geb. 20. Febr. 1821 im Kirchipiele Gärdferum in 
Smäland, wurde 1846 Docent der Botanık zu Up: 
fala und 1847 Yebrer an der neuen Elementarjchule 
inStodholm. Als Botaniker begleitete er die ſchwed. 
Erpumfegelungserpedition der Fregatte Eugenie in 
den %.1851—53 und bejchrieb die Reife in «En 
Verldsomsegling» (3 Bde. Stodb. 1853 — 54; deutſch 
von Kannegießer, Lpz. 1865). A. wurde 1855 zum 
Adjunkt und botan. Demonjtrator in Yund, 1856 
zum Profeſſor und Intendanten der botan,. Samm: 
lungen der Atademie der Wiſſenſchaften ſowie zum 
Lehrer an der Bergianiihen Gartenfchule in Stod: 
bolm ernannt. Er ftarb 27. März 1880 zu Stod: 
bolm. A. fehrieb: «Salices Lapponiae» (Upf. 1845), 
«Conspectus vegetationis Lapponiae» (ebd. 1846), 
«Lärobok i Botanik» (3 Bde, Stodb. 1851—53), 
«Atlas öfver den skandinaviska Florans natur- 
liga familjer» (ebd, 1849), «Om Galapagos-Varnas 
Vegetation» (ebd. 1854), «Monographia Salicum 
hucusque cognitarum» (ebd. 1867). 

Audes, ſ. Cordilleren. 

Andeſin, ein trikliner Feldſpat oder Blagioflas 
(j. d.), der neben Kieſelſäure und Thonerde Natron 
und Kalt zugleich entbält und als eine Miſchung von 
Albit: und —— zu ungefähr gleichen 
Teilen aufgefaßt wird. Der A. bildet einen Gemeng— 
teil einiger Gefteine, 3. B. füdameril, Andefite, ge: 
willer Diorite, auch wohl mander Bafalte. 

Andefit, nad Leopold von Buch gewiſſe jung: 
vulkaniſche, oft lavaartige Gefteine, die in Sieben: 
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bürgen, Ungarn, Transfaufaiien, den oftafiat. | 
| 


Inſeln, namentlich aber in den Anden verbreitet 
jind. Sie beiteben weſentlich aus Plagioklas und | 
Ampbibol oder Pyroren (Augit, Hyperſthen) und | 
werben nad dem Vorwalten der legtern Mineralien | 
in Ampbibolandejit (ij. Tafel: Dünnjcliffe | 
in mitroſtopiſcher Bergrößerung, Fig. 6) 
und Pororenandejit geicieden; fie entbalten 
zum Teil auch Quarz jowie Sanidin, denen ſich Tri: 
dymit, Apatit, Magneteifen und Magnefiaglimmer 
zugejellentönnen. Dieſe Gemengteile bilden eine meiſt 
anicheinend dichte oderfeintörnige, gewöhnlich etwas 
Glas führende Grundmafje, in der Plagioflas:, 
Ampbibol: oder Pyrorenindividuen, zuweilen auch 
T.uarjlörner porpbyriich ausgejchieven liegen. 

Andidfchan, ruſſ. Andiiban. 1) Bezirk im 
rufj.centralafiat. Gebiet Ferghana, hat 15173,7 
akın mit 351187 E.; Getreide: und Gartenbau, die 
durch künſtliche Bewärlerungstanäle (Arylen) ge: 
fördert werden. — 2) A. Hauptſtadt des Bezirks 
A. an der Linie Tichernjajewo: A. der Centralafiat. 
Gijenbabn, bat (1897) 46680 E. Bojt und Telegrapb; 
viele Gärten, Handel mit Rohprodulten und Manu— 
fatturen, war bis zum 16. Jahrh. Hauptftadt von 
Sergbana und ift feit 1875 ruſſiſch. 

ndienen, im Verſicherungsrecht die Schriftliche 

Crllärung des Verſicherten, welche er nad den 
Hamburger Allgem. Seeverfiherungsbedingungen 
innerbalb beftimmter Friſten bei Verluſt feines 
Anſpruchs gegenüber dem Verficherer abzugeben 
bat, daß er denjelben auf Schadenvergütung in An: 
fpruch zu nehmen haben werde, weil er dies in: 
folge von Nachrichten über den verficherten Gegen: 
itand oder infolge des Ausbleibens aller Nach— 
richten weiß oder jchließen zu müjien glaubt. — 
fiber X. im Warenverlebr ſ. Anbieten. | 

Andijicher Bezirk, Bezirk imNordiweiten des 
ruſſ.kaukaſ. Gebietes Dageſtan, bat 3587, qkm mit 
46993 E. meift Mobammedaner. Verwaltungsort 
it das Dorf Botmich am Fluſſe Andijſtij Kojſu. 
Der A. B. heißt nah dem Andijiben Nüden, 
einer nordöftl. Abzweigung des Kaukaſus. | 

Andira Lam., Pflanzengattung aus der Fa: | 
milie der Leguminoſen (j. d.), Abteilung der Bapi: 
lionaceen, mit 17 fait ausſchließlich im tropiichen 
Südamerika wachjenden Arten. Bon dem jchön 
blühenden Baume Brafiliens A. araroba Aguiar 
ſtammt die als Araroba (j. d.) eingeführte Drogue, 
die als Mittel 7 Hautkrankheiten verwendet wird. 

Andiröbadl, ſ. Carapaöl. 

Andifhan, ſ. Andidſchan. 

Andlau, Stadt im Kanton Barr, Kreis Schlett— 


ſtadt des Bezirks Untereljaß, an der links zur XU | © 


gebenden A. am Fuße des Ungersberges (910 m), 
bat (1895) 1706 €., darunter 47 Evangelische, (1900) 
1731 E., Boftagentur, kath. Pfarrei und Kirche (ebe: 
malige Abtei) aus dem 9. bis 12. Jabrb. (im 15. 
und 18. Jahrh. erneuert), mit Reliquienſchrein der 
beil. Richardis aus dem 14. Jahrh.: Wollipinnerei, 
Zwirnerei, Färberei, Tuch: und Holzibubfabrifa: | 
tion, Weinbau, Wein:, Getreide: und Viehhandel. 
Nördlid von A. die Ruinen Schloß N. (451 m) und | 
Speßburg (460 m) die Stammſihe des Adels: 
eſchlechts von Andlaw (j. d.). 10 km weſtlich im 
Thal der A. der Luftlurort Hohwald (j.d.).— A. ver: | 
dankt jeinen Urjprung dem von der heil. Richardis, | 
Gemahlin Karls des Diden, gegründeten Benedit: 
tinerinnenftift. — Bgl. Debarbe, Ste. Richarde et 
son abbaye d’Andlau (Par. 1874). . 
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Andlau, deutihes Adelsgeſchlecht, ſ. Andlaw. 

Andlau (ipr. angdloh), Gaſton Joſeph Har— 
douin, Graf, franz. General, geb. 1. Jan. 1824 zu 
Nancy, gehörte 1870 als Oberſt zum Generalſtabe 
der Rheinarmee, bag an den Schlachten vor Mes 
teil, wurde nad) der libergabe diejer Feſtung kriege: 
gefangen und in Hamburg interniert. Dort ver: 
öftentlichte er zwei Schriften: «Lettre d’un colonel 
d’etat-major sur la capitulation de Metz» (1871) 
und «Metz, campagne et negociations» (anonym 
1871; 9. Aufl. 1873), die dem Marfchall Bazaine 
die Schuld am Berlufte von Mek und der Rhein: 
armee beimaßen. A. wurde 1876 Senator, 1879 
Brigadegeneral, 1836 in die Reſerve der Genera: 
lität verjeßt. Am Ordensſchacher des Generals Caf: 
farel beteiligt, entzog er fi 1887 der Verhaftung 
dur die Flucht und wurde in contumaciam zu 
fünf Jahren Gefängnis verurteilt. Er ftarb Jan. 
1892 in Neuorleans. A. ſchrieb noch «De la ca- 
valerie dans le passe et dans l’avenir» (Par. 1869) 
und «Organisation et tactique de l'infanterie fran- 
saise depuis son origine» (ebd. 1872). 

Andlato (uriprünglib Andlau), altes deutſches 
Adelsgeſchlecht, deſſen Stammhaus Burg und Stadt 
Andlau im Elſaß iſt. In mebrern Linien in Deutſch— 
land, Frankreich und der Schweiz anfällig. Peter 
von A. geb. zu Beginn des 15. Jabrb., jtudierte 
zu Heidelberg und Pavia 1439— 44 kanonifches 
Recht, fam 1444 nach Bajel und wurde der geiſtige 
Mitbegründer der dortigen (1460 gegründeten) Uni: 
verfität. Als Vicelanzler und Profeſſor des fanoni: 
ichen Rechts jchrieb er 1460 das erſte deutſche Neichs: 
jtaatsrecht: «Libellus de Caesarea monarchia» (ba. 
von Y.Hürbin in der «Jeitſchrift der Savignpftiftung 
für Rechtsgeſchichtey, Bd. 12 u. 13, Weim. 1891—92). 
Humaniftiich und deutich:patriotiich anregend wirtte 
er auf jeine elſaſſ. Schüler Jakl. Wimpbeling und Seb. 
Brant. Zugleich Stiftöpropft von Lautenbach (Eljah) 
geworden, jchrieb er «Tractatus de canonica cleri- 
corum saecularium ritar. Gr jtarb 5. März 1480. 
(Bol. Hürbin, Peter von A., Straßb. 1897.) Gegen: 
wärtig blüben noch zwei gräfl. Yinien: 1) die Linie 
zu Klein-Landau, 1750 und 1802 in den franz. 
Srafenftand erhoben, in frankreich anfällig; 2) die 
Linie zu Homburg, 2. Juni 1817 in den öfterr. 
Grafenftand erhoben, gegenwärtig durch den Grafen 
Camillvon X., geb. 31. Dez. 1849, vertreten. — 
Eine freiberrl, Linie, die fi nad) ihrem Befiktum 
Andlamw:Birsed nannte (freiberrlich ſeit 1676), be: 
gründete um 1660 Ernit Friedr. von X. Defjen Ur: 
entel, Freiherr Konrad Karl Friedrich von. 
(geb. 23. Dez. 1766, geit. 25. Oft. 1839), trat in bad. 
ienfte, war 1810—13 bad. Staatsminijter des 
Innern, 1813 Hofrichter in Freiburg, dann Gouver: 
neur der Frandhe:Comte, von wo er 1817 nad) 
Baden zurüdtehrte. Sein Sohn Franz Taver von 
Andlaw:Birsed (j. d.) beſchloß dieje Linie, 

Andlatw:Birded, Franz Xaver, Freiherr von, 
Diplomat und Memoirenjcriftiteller, geb. 6. Dt. 
1799 zu Freiburg i. Br., jtudierte 1815—21_in Frei: 
burg, Landshut und Heidelberg Rechtswiſſenſchaft 
und trat 1824 in das Minifterium des Nuswärtigen 

u Rarlörube ein. Nachdem er 1826—30 bei der 
ad. Geſandtſchaft in Wien, dann als Legationsrat 
in Paris, 1832—35 wieder in Wien gewirkt hatte, 
wurde er 1836—37 als Rat beim Minifterium des 
Auswärtigen zu Karlsruhe angeftellt. Id kehrte 
er zur diplomat. Thätigleit zurüd, ging 1838 als 
bad. Minifterrefivent nah Münden, 1843 nad 
38* 
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Baris, 1846 als außerordentliher Gejandter nah ı Andolsheim, Tori im Oberelſaß, ſ. Bo. 17. 
Wien. 1856 trat er in den Rubejtand, lebte feitvem, | | Andsna, Ihal in der ital. Brovinz Alefianpria, 
vielfadhlitterarifch thätig, meiſt in Baden:Baden und Andorn, j. Marrubium. [j. Aiti. 
itarb 4. Sept. 1876 zu Bad Homburg. Er veröffent: Andorra, franz. Andorre, ein zwijchen dem 
lichte: «Grinnerungsblätter aus den Papieren eines | franz. Depart. Aridge und Catalonien (jpan. Brovin; 
Diplomaten» (Frankf. 1857), «Mein Tagebuch. Aus: | Yerida) gelegener romantischer Gebirgskeſſel ver Dit: 
züge aus Aufichreibungen der J.1811—61» (2 Bde., | pyrenden, der durch die Balira (Nebenfluß des Segre 
ebd. 1862), «Die rauen in der Gefchichte» (2 Bde., bewäſſert wird, alſo vollftändig dem Flußgebiet des 
Mainz 1861) und «Die byzant. Ktaifer» (ebd. 1865). | Ebro angebört (f. Karte: MitteleundSüdfrant: 
— Sein Bruder Heinrih Bernbard, Frei: | rei, beim Artitel Frankreich, Bd. 17). N. bilvet 
berr von A., Wolititer, geb. 20. Aug. 1802, | ein Gemeinwejen bäuerliber Majorate, ftaatärect: 
trat nach vollendeten Univerfitätsitudien 1821 in | lich eine mittelalterlibe Doppelberribaft obne Eou: 
ein bad. Dragonerregiment ein, das er 1825 wieder | verän, von 452 qkm und etwa 6000 E., und wird 
verließ, um ſich durch Reiſen, vor allem in Frank⸗ in6 Biarriprengel — A, Santa Julia di Loria, 
reich und Italien, weiter zu bilden; nad vorüber: | Encamp, Ganillo, Mafjana und Ordino, zu welden 
gebendem Wirken im Staatsdienft zog er fi an. | Dörfern noch genen 40 Heine Weiler gebören. Die 
1828 in das Privatleben zurüd. Als Vertreter des | dichten Wälder liefern Holz im lberfluß, die Alp: 
arundberrlichen Adels oberbalb ver Murg(1835—66) | weiden und ſchönen Bergwieſen reibes Material für 
in die bad. Erjte Kammer gewäblt, begann er feine | bedeutende Viehzucht, die tiefern Ierrafien dienen 
firhlich:polit. Ihätigkeit, die ihn 1848, wie nad | dem Wein: und Obſiban, der Schoß der Verge ent: 
Gintritt der neuen ira in Baden (1860), in leiden: | bält reiche Gifenminen bei Ranſol und jtarte, warme 
—— Oppoſition gegen die liberale Regierung Mineralquellen, der Ackerbau aber iſt beſchränkt, 
(Belt und Lamey) zeigte. Als ibm in einem rüd: | weshalb über vie jährliche Getreideeinfuhr mit 
jichtslofen Angriff auf Lamey das Wort entzogen | frankreich ein Vertrag beitebt. Die Gefchichte des 
wurde, erflärte er feinen Austritt aus der Kam: | Thals im frühern Mittelalter ift völlig duntel; 
mer. Um fo größer war feine Einwirkung auf | 1278 wurden die Herrſchaftsrechte durch einen bis 
das Barteileben der Ultramontanen in Deutichland, ae geltenden Vertrag zwiſchen den Grafen von 
die befonders auf den Wanderverſammlungen der | Foir und tem Biſchof von Urgel aeteilt; Rechts— 
lath. Vereine (ſeit 1848) bervortrat. A. ftarb auf | nacfolger der Foix waren jeit 1484 die d'Albret, 
u. Gute Hugjtetten bei freiburg 3. März 1871. | feit 1589 die Krone Frankreich. Dem Biſchof von 
Als Schriftjteller war er im kirblich:konjervativen | Urgel jtebt ein jährliber Zins von 460 Frs. zu, da: 
Sinne mehrfach tbätig, — in dem gegen Belt | gegen Frankreich das oberſte Schußrecht und unter 
gerichteten «Aufrubr und Umfturz in Baden, als eine | Zuſicherung zollfreier Getreideeinfubr eine jährliche 
natürliche Folge der Yandesgejehgebung» (4 Bde,, Abgabe von 960 Irs. Gemäß Geſetz vom 3. Juni 
Freiburg 1850 — 51), dann in «Gedanken meiner , 1882 leiiten drei Abgeordnete einen Eid in die Hände 
Muße über den Einfluß der Kirche auf Familie, Ge: des Präfelten von Pyrenées-Orientales. Jeßt ftebt 
meinde und Staat» (ebd. 1859; Heft 1, 2. Aufl., dem Biſchof von Urgel die Bejekung aller Pfarreien 
Mainz 1861; Heft 2, ebd. 1860) und «Prieſtertum vier Monate des Jahres, die übrigen abt Monate 
und chriſtl. Yeben» als Neue Folge der «Gedanken» dem Papſte zu. Die Verwaltung des Staates liegt 
(Freiburg 1865), ſowie in polit. Flugſchriften. einem ſouveränen Generalrat von 24 Mitgliedern 
And (d. i. Enteninjel), Inſel im nördl. Nor: | ob, die auf 4 Jahre dur 4 ‚jamilienbäupter einer 
wegen, die nördlichite der großen Gruppe Lofoten | jeden Gemeinde erwäblt werden. Präfident des 
und Beiteraalen (ſ. Karte: Schweden und Nor: Rats iſt ein erjter Syndikus, dem ein zweiter bei: 
wegen), eine der raubeiten Gegenden des Amtes | gegeben ft; eriterer wird vom Generalrat auf Yebens: 
Nordland, ift im allgemeinen gebirgig. Die Be: | zeit, lekterer auf 4 Jahre gewählt. Mit der voll: 
völferung treibt Aderbau, Fiſcherei, Einſammlung | Itredenden Gewalt und der Yeitung der auswärtigen 
von Dunen und Eiern der zabllofen Eidergänſe auf | Angelegenbeiten ift der erjte Syndikus betraut, mit 
mebrern an der Weitjeite belegenen Holmen (Roter) | der Juſtizverwaltung zwei Wiquiers (vegueros, 
und Fang von Wafjervögeln. Die Eidergans darf | Yandvdgte oder Statthalter), die den Titel «Er: 
jeit 1862 nicht mebr getötet werden. Seit 1869 | lauchte» (illustres) haben, und ein Eivilrichter. Ihren 
werden dort Steinfoblen gefördert. eriten Biquier, einen eingeborenen Franzoſen, erbält 
Andocides (Andokides), attiſcher Redner, geb. die Republik von Frankreich, ibren zweiten, einen 
wabrjceinlic um 440 v. Chr. zu Atben, jtammte aus | eingeborenen Andorraner, vom Biſchof von Urgel, 
einem edeln Gefchlechte; in den Prozeß wegen der | erjtern auf Lebenszeit, diejen auf 3 Jahre. Den 
Berftümmelung der Hermenfäulen verwidelt (ſ. Alei- Eivilrichter ernennen Frankreich und der Biichof von 
biades), mußte er 415 flüchtig werden. Nad dem | Urgel abwechſelnd. Jedem Biauier jtebt ein Baile, 
Sturze der Dreißig Tyrannen (j. Griechenland, Ge: | d.b. Richter, mit dem PräpifataCbriam» honorable) 
ichichte) febrte er 402 zurüd, als er aber im korinth. | zur Seite, der in allen bürgerliben Streitfachen 
Kriege beauftragt, in Sparta die riedensverband: entſcheidet. Bei Zuchtpolizeivergeben entſcheiden die 
lung zu fübren, feinen Erfolg batte, mußte er nod: | Viguiersunmittelbar. In Kriminalfällen entſcheidet, 
mals in die Verbannung geben. Unter des N. | unter dem Präfidium desfranz. Viguier, ein Gericht; 
Namen find vier Neven auf uns gelommen, von | zufammengeleht aus den beiden Viguiers, dem Ober: 
denen aber eine ficher unecht ift. Cine bejonders | richter, einem Advolaten als Beifiker, dem Notar: 
entwidelte Kunſt zeigen fie nicht, der Stil ift einfach | gerichtsichreiber des Yanbes und zwei Mitgliedern des 
und natürlich. Ausgaben in ven Sammlungen der | jouveränen Rats. Die Verpachtung der Gemeinde: 
attiſchen Redner (j. Rbetoren); einzeln von Schiller | weiden, eine unbedeutende Berjoneniteuer und eine 
(Lpz. 1835), Blaß (ebd. 1871; 2. Aufl. 1880) und | geringe Abgabe vom Boden: und Viebitandertrage 
Lipſius (ebd, 1888), überjegt und erläutert von | bilden die Einnahmen des Yandes. Die Gemeinde: 
Beder (Quedlinb. 1832). ‚ verfafjung der Andorraner ift eine triegerifche; denn 
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jeder Mann vom 16. bis 60. Jahre iſt militärpflictig | zu deſſen Vormund ernannt. Durch die Regentichaft 
und muß fich auf eigene Kojten bewafinen. Die An: | 1834 der Vormundicaft entboben, lebte A. jeitdem 


dDorraner, ein gutmütiges und einfaches, friedliches | 


und gajtfreies Kernvöllchen, ſprechen catalaniſch. 


zurückgezogen auf der Heinen Inſel Nictberov bei 
Rio, wo er 6. April 1838 ftarb. Außer einer Reihe 


Sie leben von Aderbau und Viehzucht, befonders | willenicaftlicer Abhandlungen und polit. Auffäke 


aber vom Schmuggel franzöfiiher Waren, der in: 


veröffentlichte A. «Poesias d’Americo Elyseo» (Bor: 


folge der ihnen gewährten Zollfreibeit und der | deaur 1825). — Auch feine Brüder Antonio Carlo 


Nachſicht Frankreichs ſehr leicht zu betreiben ift. Die 


Induſtrie bejtebt in Verfertigung grober Schafwoll: | 


tücer; der Handel bejchränft fih auf Erport von 
Holz, Holztoblen, Eiſenerz, Schafwolle und Käje und 
auf Ginfubr der nötigiten im Lande nicht erzeugten 
Lebensbedürfniſſe. So reich die Thäler des Länd— 


chens an Mineralquellen auch find, jo bat doch die | 


Regierung die Errichtung von Badeanftalten noch 
nicht erlaubt, ebenſowenig die Ausbeutung des in 
den Bergen befindlichen filberbaltigen Bleiglanzes. 
Hauptort der Republik ift das in einer fruchtbaren 


Gbene 1051 m bob ſchön gelegene, aber jchledt | 


aebaute Dorf A. mit etwa 1000 E. Sein drei: 
fenſteriges Rathaus iſt —— Juſtizgebäude, 
Schule und Gefängnis. — Val. Dalmau de Baquer, 
Historia de la republica de A. (Barcelona 1849); 


Bertbet, Le val d’Andorre (Par. 1879; überjekt | der all 
Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften. Er jtarb 


ins Englifhe von F. H. Deverell, Brijtol 1855); 


M. Moras, Les coutumes du pays d’Andorre | 


(1882); Ch. Baudon de Mony, Origines historiques 
de la question d’Andorre (NRogent le Rotrou 1885); 


Spender, Through the High Pyrenees (Yond.1898); | 


Karte der Republit A. (1:120000, Wien 1898). 
Andouilles oder Andouillettes (frz., ſpr. 


d'A. und Martim Francisco d'N. (geb. 1776, 
geſt. 23. Febr. 1844) traten in der brafil. Revolution 
und als Staatsmänner bervor. Die Söhne des 
legtern, Joſe Bonifacio d'A. und Martim 
Francisco d'A. machten ſich als Dichter bekannt, 
eriterer durch «Rosas e goivos» (Säo Paulo 1849), 
leßterer durd) «Lagrimas e sorrisos» (Rio 1847) und 
das Drama «Januario Garcia» (ebd. 1849). 
Audrade, srancescod',portug. Sänger, ſ. Bd. 17. 
Audral (ſpr. angdrahl), Gabriel, Mediziner, 
geb. 6. Nov. 1797 zu Paris, begründete durch ſeine 
«Clinique medicale» (3 Bde., Bar. 1823 — 30; 
4. Aufl. 1840, 5 Bde.; deutſch von lies, 5 Boe., 
Quedlinb. 1842—45) feinen wiſſenſchaftlichen Ruf. 
A. übernabm 1827 den Lehrſtuhl der Hygieine an 
der mediz. Fakultät zu Paris, wurde 1839 Profeſſor 
der allgemeinen Batbologie und Therapie und 1845 


13. Febr. 1876 zu Chäteauvieur. Die bevdeutenditen 
jeiner Werte find der «Precis d’anatomie patho- 
logique» (3 Bde., Bar. 1829; deutich von Beder, 
2 Ile, u: 182930), «Cours de pathologie in- 
terne» (3. Bde., Bar. 1836— 37; 2. Aufl., ebd. 1848; 


deutſch von Unger, 3 Bde., Berl. 1836— 38), «Essai 


angduij, -ijett), feine franz. Würftchen von Schweine: T 
‚ von Herzog, Lpz. 1844). Das Werk Yaennecs «De 


oder Kalbfleiib. Berühmt find die A. aus Troves. 

Andover (ipr. änndowr). 1) Stadt in der engl. 
Grafihaft Hampibire, 26 km im ND. von Salıe: 
burv, am Anton und an den Babnlinien nad 
Savernale, Swindon und Romſey, iſt ein aut ae: 
bauter, gewerbreicher Ort, bat (1891) 5852 E., eine 
Yateinichule; viele Malzdarren, eine Seidenfabrit, 
nabebei am Billbillbroot eine Eiſengießerei und röm. 
Beribanzungen. 7 km weitlich das Dorf Weyhill 
mit vielbejuchten Jahrmarkt für Schafe, Pferde und 


Yandesprodufte. — 2) Stadt im County Eſſer des | 


Staates Mafjachufetts, 33 km nördlich von Boſton, 


bat (1890) 6142 E., eine 1780 geftiftete Phillips | 
Academy, ein Yebrerinnenjeminar und das um das | 


Studium der Sprache und des Altertums der Hebräer 


! 


ıU’hematologie pathologiquer (Bar. 1843; deutich 


Vauscultation mediate ou traite du diagnostic des 
poumons et du caur» (4. Aufl., 3 Bde., Par. 1837) 
aab er mit Noten beraus; mit Gavarret und Dela: 
tond ftellte er wichtige biftol. und patbol.:chem. 
Unterſuchungen über das Blut und deilen Beſtand— 
teile an: «Recherches sur les modifications de 
proportion de quelques principes du sang» (Bar. 
1842; deutic von Waltber, Nördl. 1842). 
Andräffy (jpr. andrabidi), ungar. Grafenge- 
ichlecbt mitdem BrädilatvonGjil:Szent:Kirälv 
und Kraſzna-Horka. Abnberr des Geſchlechts 
joll Andoräs, einer der ‚yübrer bei der Cinwanderung 
der Magyaren in Ungarn, geweien fein. Die Ya: 


milie teilt ſich in zwei Linien. — Karl, Graf A., 


verdiente tbeol. Seminar (1807 begründet) der , inge! 
Gomör, war Mitglied der Oppofition, in deren 


Kongregationalijten mit quter Bibliotbet. 
Andr., binter lat. Bilanzennamen Abkürzung 
für Henry Andrews (jpr. änndrubs), einen be: 
rübmten Bflanzenmaler, der um 1800 zu London 
lebte. Er veröffentlichte unter andern «The bota- 
nist’s repository, comprising coloured engravings 
of new and rare plants ete.» (Xond. 1799— 1811). 
Andräda, Joſe Bonifacio d'A. e Silva, brajil. 
Staatsmann, geb. 13. Juni 1765 zu Santos in der 
brafil. Provinz Säo Paulo, ftudierte au Coimbra, er: 
bielt 1800 den Yebrjtubl der Geognoſie daſelbſt und 


der ältern Yinie angebörig, aeb. 29. Febr. 1792 zu 


Reiben er fih auf den Reihstagen von 1839 und 
1844 durch jchlagfertige Neden auszeichnete. Auch 
wirkte er ala Vorfikender der Tbeikrequlierungs: 


geſellſchaft ſowie als Mitglied des Bergwerts: und 


wurde Seneralintendant des portug. Beraweiens. | 


1819 ging er nad Brafilien; dort ftellte ſich A. in 
Säo Paulo 1821 an die Spike der Unabhängigkeits— 
bewegung, wurde 1822 zum Minijter des Innern 
ernannt, dankte 1823 ab und trat nun in Oppofi: 
tion gegen das Minijterium, warb aber verbaftet 
und nah Guropa (Borbeaur) eingeichifft. 1820 er: 


des yabritvereins. Er ſtarb 3. Aug. 1844 zu Brüfjel. 
A. veröffentlichte in deutſcher Sprache «Umriſſe einer 
möglichen Reform in Ungarn» (anonym, Lpz. 1833). 

Syulaflfulius),‚GrafX.,ungar. Staatsmann, 
zweiter Sohn des Grafen Karl, aeb. 8, März 1823 zu 
Jemplin, wurde von dem Zempliner Komitat in den 
Preßburger Reichstag von 1847—48 gewählt und 
von dem neuen ungar, Minifterium zum Über: 
aeipan jenes Homitats ernannt, Nad dem Aus: 
bruche des Bürgerlrieges ward er Major in der Na: 
tionalgarde, dann Adjutant der Generale Moga und 
Goͤrgey, endlich von der Debrecziner Negierung in 
diplomat. Miſſion nah Konjtantinopel geichidt, 


bielt er die Grlaubnis zur Nüdtebr nad Brafilien | wo er bejonders die von Djterreich geforderte Aus: 


und wurde vom Kaijer, als diejer 7. April 1831 zu 
Guniten jeines Sobnes, Tom Bedros II., abdantte, 


lieferung derungar. Flüchtlinge = verbindern wußte. 
Nach Unterdrüdung der Revolution 1850 in con- 
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tumaciam zum Tode verurteilt und in effigie ge: ! 
bängt, lebte A. als Flüchtling in Paris. Durch die 
Verwendung feiner Mutter durfte er indes ſchon 
vor 1860 nah Ungarn zurüdtehren. Von einem 
Zempliner Wahlkreiſe 1861 in den ungar. Reichstag 
gewählt, ſchloß er jich hier der Deälſchen Partei an. 
Als unter Beuſts Yeitung die Reorganijation der 
Oſterreichiſchen Monardie auf Grundlage des Dua: 
lismus fowie der Bewilligung der ungar. Forderun— 
gen erfolgte, wurde A. 17. Febr. 1867 zum Minifter: 
präfidenten der ungar. Regierung ernannt und über: 
nahm neben der Präſidentſchaft das Minifterium 
der Yandesverteidigung. Nachdem Beuſt feine Porte: 
feuilles niedergelegt batte, wurde A. 14. Nov. 1871 
öfterr.:ungar. Minijter des AÄußern und des kaiſerl. 
Haufes. War. ſchon bei Beginn des Deutſch⸗Fran⸗ 
zoſiſchen Krieges 1870 und 1871 für die ftritte Neutra⸗ 
lität Öfterreih: Ungarns eingetreten, jo bliebdie Auf: 
rechterbaltung der guten Beziebungen zu Deutſch— 
land das Hauptziel feiner Thätigleit als Minijter 
der Auswärtigen Angelegenbeiten. Mit Bismard 
und Gortibalow nahm A. im Sept. 1872 teil an 
der Drei⸗Kaiſerzuſammenkunft in Berlin, begleitete 
ven Kaijer Franz Joſeph 1874 nah Petersburg, 
1875 zur Entrevue mit Victor Emanuel nad Bene: | 
dig, 1876 zur Begegnung mit dem Kaiſer Alerander 
nach Reichſtadt. Während der Kriege der Türkei mit 
Serbien, Montenegro und Rußland (1876—78) lei: | 
tete A. die auswärtige Bolitit im Sinne der Aufrect: | 
erhaltung der Neutralität Öfterreih:Ungarns. Erit 
der Vertrag von San Stefano (1878) trübte das 
gute Verhältnis zu Rußland. Auf A.s Betreiben 
wurde der Vertrag einem europ. Kongreß (in Berlin) 
unterbreitet, an dem A. als erjter Bevollmäctigter 
Sfterreich - Ungarns teilnahm. Dort bewirkte er, 
daß Oſterreich das Mandat zur Occupation von 
Bosnien und Herzegowina übertragen wurde. Am 
22. Sept. 1879 trat A. von feinem Minifterpoften 
zurüd, nachdem er noch das mit Bismard verein: 
barte veutjch:öjterr. Defenfiwbünpnis zum Abſchluß 
aebradt hatte. Er nabm jeitdem am polit. Yeben 
als Mitglied des ungar. Oberbaufes teil und ftarb 
nach fchwerem Leiden 18. Febr. 1890 in Volosca. 
In der Andrajipftraße in Budapeſt wurde ihm ein 
Reiterſtandbild errichtet. 

Andreas Theodor, Graf A. Zobn des 
Grafen Gyula, geb. 10. Juli 1857, Mitglied des 
ungar. Abgeorpnetenbaujes, wurde von dieſem 
12. Mai 1890 zum — Vicepräfidenten gewählt. 
Sein Bruder Julius, Graf A., geb. 30. Juni 
1860, war Nuni 1894 bis Jan. 1895 im Kabinett 
Welerle Miniſter am 5 Hoflager. Er ſchrieb: 
«Ungarns Ausgleich mit Ofterreich» (Lpz. 1897). 

_ Emanuel, Graf A., — Sohn des Grafen 
Karl, geb. 3. März 1821, gehörte auf dem Reiche: 
* von 1847 der Oppoſition an, war dann Ober: 
eſpan von Torna, unternabm 1849 eine Reife nach 
Djtafien, die er u. d. T. «Reife in Oftindien, Cey— 
Ion, Java, China und Bengalen» (deutih, Peſt 
1859) bejchrieben bat, und war 1860 —61 Ober: 
aeipan von Zemplin. Seit 1867 Obergeſpan des 
Komitats Gömör, jtarb er 24. April 1891 in Görz. 

Georg, Graf A. Haupt der jüngern Linie, geb. 
5. Febr. 1797, wurde 1862 Judex Curiae (oberiter 
Yandesrichter), zog ji aber vor dem Ausgleich von 
1867 zurüd. Cr ſtarb 19. Dez. 1872 in Wien. A. | 
erwarb ſich als Direktor ver Ungariſchen Alademie 
und als Foörderer der Induſtrie Verdienſte. 

Andre, Charles, Yıtbograpb, ſ. Johannot. 
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Andre (Charles) — Andre (Louis Joſeph Nicolas) 


Andre, Chriſtian Karl, Bädagog und Landwirt, 
eb. 20. März 1763 zu Hildburgbaujen, war zuerit 
ebrer am Salzmannſchen Inftitut in Schnepfentbal 

und gab anfangs mit Bechitein, fpäter mit Blaſche 
die «emeinnügigen Spaziergänge auf alle Tage 
im Jabre» (10 Boe., Braunſchw. 1796—99) und jeit 
1797 mit Beder in Gotha den «Allgemeinen Reichs⸗ 
anzeiger» heraus. N. wurde 1798 Direltor der prot. 
Sculezu Brünn, 1812fürftl. Salmſcher Wirtſchafte⸗ 
rat dafelbit, dann Sekretär der Mäbrifchen Gejell: 
ichaft zur Beförderung des Aderbaues, jpäter Mit: 
inbaber der Galveihen Buchhandlung in Brag und 
1817 Aſſeſſor des Georgicons zu Reiztbelyin Ungarn. 
A. ging 1821 als Redacteur der «Landwirtſchaftlichen 
Zeitfchrift» nad Stuttgart. Hier ſtarb er 19. Juli 
1831. Biel Gutes wirkte er durch fein «Batriotifches 
Tageblatt» (10 Bde., Brünn 1800—5). Auf Ver: 
anlafjung der öjterr. Negierunggaberden «Hejperus» 
(Brag 1809—2%0 u. Stuttg. 1821—31), für die Yant- 
wirte die «Öfonomijcen Neuigfeiten» (Prag 1811 
—31) beraus. — Sein Sohn Emil 4, Forit: 
wirt, geb. 1. März 1790 in Schnepfentbal, ver: 
waltete jeit 1838 die fürftl. Ovescalbifhen und 
aräfl. Battbuanviichen Herricaften in Ungarn und 
itarb 26. Febr. 1869 zu Kisber. Das als «Biterr. 
Kameraltare» befannte Forjtabibäßungsverfabren 
bat er zuerit genauer dargeitellt; auch war er als 
Forftichriftiteller thätig und feßte die «Öfonomiichen 
Neuigleiten» fort (1832 —45). 

Andre, Job., Komponiſt und Mufitalienver- 
leger, aeb. 28. März 1741 zu Offenbach, gründete 
dort 1774 einen Muſikverlag mit Notendruderei, war 
1777 — 84 Mufildireltor am Berliner Döbbelinicben 
Theater und ging dann nab Offenbach zurüd, 
wo er 18. Nuni 1799 ftarb. A. gebört mit Rei: 
chardt und Schulz zu der Gruppe von Tonſetzern, 
welche das deutſche Kunſtlied in eine jchlichte 
voltstümliche Form zurüdzufübren ſuchten. Zum 
Volkslied wurde jeine Kompojition zu dem Lied: 
«Belränzt mit Laub». A. verſuchte ieh auch in 
zablreiben Singjpielen. — Jobann Anton A. 
Sobn des vorigen, geb. 6. Olt. 1775 zu Offenbach, 
jtudierte 1796 in Jena und übernabm 1799 die Lei: 
tung des Gejhäfts in Offenbach, das er durch um: 
fihtige Führung und bejonders dur den Anlauf 
des Mozartiben Nadlafies in boben Schwung 
brachte. Er jtarb 5. April 1842 zu Offenbach. N. 
gab auch Kompofitionen und ein «Lehrbuch der Ton: 
ſeßkunſto (2 Bde., Offenb. 1832—43) beraus, das 
aber nicht zu Ende fam. A. wendete zuerft in aus: 
gedehnterm Maße die Litbograpbie auf die Heritel- 
lung von Mufitalien an. — Das Geihäft (Firma 
«Johann N.») ging 1842 über an Jobann Aua. 
A., Sobn des vorigen, geb. 3. Mär 1817, aeit. 
29, Dft. 1887, dann an des lehtern Söhne: Karl 
A. geb. 24. Aug. 1853, und Adolf A. aeb. 10. April 
1855. Der Berlagslatalog weist namentlih klaſſiſche 
Muſik auf, daneben leichtere Salon: und Tanzmuſit 
und Operetten. Mit dem Verlag ift eine eigene 
Bud, Stein: und Hupferdruderer verbunden. 

Andre, Louis Joſeph Nicolas, franz. General, 
geb. 29. März 1838 in Nuits (Departement Cöte 
d'Or), bejuchte die Polytechniſche Schule, wurde 
1859 Unterleutnant der Artillerie, dann als Haupt: 
mann zu der Gejchüb: und Gewebrfabrit von Cha: 
tellerault und zur yeuerwerterfchule in Vlek kom: 
mandiert, nabm teil am Deutfch: Franzöftichen Kriege 
von 1870/71 und wurde 1893 zum Brigadegeneral 
und Kommandanten der Polytechniſchen Schule er: 


Andrea — Andreas (Apoftel) 


nannt. 1899 zum Divifionsgeneral und Gomman: | 
deur der 10. Infanteriebivifion in Paris befördert, 
übernahm er im Mai 1900 nah dem Rüdtritt 
Ballifet3 das Kriegsminifteriumt. 

Andrea, Sirolamo, Marcheſe dv’, Kardinal, geb. 
12. April 1812 zu Neapel, in Frankreich egegen, 
wurde früb zum Erzbiſchof von Motilene und Biſchof 
von Sabina ernannt und al Nuntius in die Schweiz 
aejendet; 1849 ward er Kommiſſar von Perugia, 
1852 Kardinal, Abt von Subiaco und Präfelt der 
Indertongregation. Als folder lenkte er 1859 durch 
jein Gintreten für liberale Reformen und den von 
Napoleon II. vorgeichlagenen Bund der ital. Staa: 
ten unter Vorfik des Papftes den Zorn Antonellis 
(f. d.) auf fih. Nach mehrfachen Disciplinarunter: 
fuchungen wurde er 1867 jeines Amtes als Abt und 
jeiner Kardinalseinkünfte verluftig erklärt, erbielt 
aber 1868 Würden und Einkünfte obne kirchliche 
!imter zurüd und ftarb 14. Mai 1868 zu Rom. 

Andrei, Yat., lutb. Theolog, geb. 25. März 
1528 zu Waiblingen, jtudierte jeit 1541 zu Tübingen, 
ward 1546 Dialonus in Stuttaart, 1549 in Tu: 
bingen, 1553 Stadtpfarrer und Generaljuperinten: 
dent zu Göppingen und 1562 Brofeffor, Propit 
und Kanzler zu Tübingen, wo er 7. Yan. 1590 itarb. 
Gr war ein Vertreter der jtreng lutb. Theologie. 
Nachdem jein Verſuch, die Melanchthonianer und 
die jtrengen Lutberaner zu vereinigen, auf dem Kon: 
vent zu Zerbſt (Mai 1570) geiceitert war, bewirkte 
er die Annabme der Kontordienformel. Zeine mehr 
als 150 Schriften find für die Kenntnis jener get 
von hohem Wert. «Zwanzig Predigten Jakob A.s» 
(Gütersloh 1890) gab Schmoller heraus. — Val. 
Fittbogen, Jakob A. (Hagen 1881); Braun in den 
«Theol. Studien aus Württemberg» (1888); Mo: 
fapp, 3. A. (Barmen 1890). 

Andreä, ob. Balent., lutb. Theolog und Sati: 
rifer, Entel des vorigen, geb. 17. Aug. 1586 zu 
Herrenberg, jtudierte in Tübingen, bereiite ald Hof: 
meister junger Edelleute Frankreich, die Schweiz | 
md alien, ward 1614 Tiatonus in Vaihingen, 
1620 Superintendent zu Calw, 1639 Hofprediger 
und Konfiitorialrat zu Stuttgart, 1646 als «der 
Mürbe» Mitglied der Sruchtbringenven Sejellichaft, 
1650 Abt und Generaljuperintendent zu Beben: 
baujen, 1654 Abt in Adelberg und ftarb 27. Juni 
1654 zu Stuttgart. A. war mit Humor und jatir. 
Begabung reich ausgeſtattet, ftritt, dur das in 
dogmatiſchen Kämpfen verödete Luthertum ange: 
efelt, mie jein Vorbild Job. Arnd, für ein wert: 
thätiges Chriſtentum und bewährte es im Dreißig: 
jährigen Kriege. A.s Bedeutung für die württemb. 
Kirche liegt darin, dab er dort dem Spenerſchen 
Bietismus vorgearbeitet bat. Sein deal eines 
chriſtl. Staates, dargelegt im «Herculis christiani 
luctus» (1615; deutſch Frankf. 1845), fuchte er 
weiter audzugeitalten in der 1619 nah Morus’ 
«Utopia» ausgeführten «Christianopolis», die feine 
Allegorie von der bejtürmten «Cbriftenburg» (um 
1615; Neudrud von Grüneifen, Lpz. 1836) fort: 
feßte. AS geiftlibe und lebrbafte deutiche Verſe 
fteben mit allen ibren Härten ganz auf dem Boden 
des 16. Jahrh. N. verladht die gelehrten Poeten 
feiner Zeit; er teilt mit dem 16. Jahrh. auch die 
urwücjige Kraft: «Geiftlihe Kurzweil⸗ (Straßb. 
1619); «Apdenlicher Zucht Ehrenfpiegel» (ebd. 1623) 
u. a. Formell böber jteben die geiltreichen lat. 
Schriften: die Fauſtiſche Probleme ftreifende Ko: 
mödie «Turbo» (1616; val. Goethe: Jabrkucd IV, 
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127 fg.), welche die Schattenfeiten der damaligen 
elebrten Schulbildung beleuchtet, die 100 fatir. 
Dialoge «Menippus» (1618), die nad dem Mufter 
der engl. Komödianten aedichteten Jugenddramen 
«Esther» und «Hyacinthus» und viele geiltliche 
Arbeiten, alle von mäßigem Umfange; «Theo- 
hilus» (1649; deutich Heilbr. 1878) befürwortet 
Sucht in der Gemeinde. A.s Berbältnis zu dem 
myſtiſchen Bunde der Roſenkreuzer (f. d.) ftebt nicht 
feit; eine der frübeiten roſenkreuzeriſchen Schriften, 
«Chymiſche Hochzeit Ehrijtiani Roſenkreuzo (1616), 
eine derbe Satire auf gebeime Gejellicaften und 
Aldimie in Romanform, ift fiber, «Fama fraterni- 
tatis rosaceae crucis» (1614), «Confessio frat.r. c.» 
(1615) vielleicht fein Wert; aus diefer fatir. Mofti: 
filation erwuchs dann der Glaube an einen fol: 
en Orden, vielleicht deſſen Exiſtenz. A.s «Turris 
Babel» (1619) wollte zum Mittelpunft alles diefes 
myſtiſchen Streben, zu Ebriftus, zurüdfübren. A.3 
Selbitbiograpbie, 1642 verfaßt, gab Seybold deutſch 
beraus (1799); lateinifh: Andreae vita ab ipso 
conscripta ed. Rheinwald (Berl. 1849), — ah. 
Hoßbach, A. und jein Zeitalter (Berl. 1819); Glöfler, 
Johann Balentin A. (Stuttg. 1886). 
UAndrene, Karl, Kirchenmaler, ſ. Bo. 17. 
Andreänceen, Familie der Yaubmooie (f. d.). 
Andreani, Andrea, ital. Formſchneider, geb, an: 
eblih 1540 in Mantua, geit. nach 1610, lebte in 
Rom, 1584—85 in Florenz, dann 10 Jahre in Siena, 
von wo er nah Mantua zog. In ſeinen Arbeiten 
verfolgte er, wenn auch in etwas trodner Manier, 
die Richtung Ugo da Carpis. Mance Hupferplatten 
von da Garpi, Ant. da Trento und Nic. da Vicenza 
macte er durch Tondrud zu Hellduntelichnitten 
(1602— 10; j. Clairobjcur). Seine beiten Werte find: 
der Triumpbzug Cäſars nah Mantegna (10 Blät: 
ter) und Untergang Pharaos nah Tizian. 
Andreas, Apojtel Jeſu Chriſti, Bruder des 
Petrus, trieb mit diefem zu Kapernaum das Fiicher: 
gewerbe, als Jeſus ihn zu feiner Nachfolge berief 
(Mattb. 4, ı8 fg.). Nach der Daritellung des Jo— 
bannes (ob. 1,41) war er dagegen vorber ein Jünger 
Tobannes’ des Täufers und wurde noch vor jeinem 
Bruder von Jeſu berufen. In der ariecb. Tradition 
führt er daber den Namen «der Eritberufene» (pro- 
töklötos), Nach der fpätern Überlieferung foll er 
das Evangelium gemeinjam mit jeinem Bruder den 
«Scothen» gepredigt baben, d. b. Volkerſchaften am 
füdl,, öftl. und norböftl. Geitade des Schwarzen 
Meerd. An Sinope wurde noch im 9. Jabrb. fein 
Lebritubl von ſchwarzen Steinen gezeigt. Später 
ſoll er in Batras gekreuzigt worden fein. Cine jün: 
gere Legende macht den A. zum Apoſtel von Konſtan— 
tinopel und zum erjten Apojtel der Ruſſen. Sehr 
ſpät ift Die Sage, daß er an ein Kreuz mit jchräg 
geftellten Balken (Andreastreus,.d.) geichlagen wor: 
den fei. Unter dem Namen «Akten» oder « Thaten 
des A.» ift in grieh. und lat. Sprache eine apo: 
kryphiſche Apojtelgefhichte erhalten, die ſchon dem 
Eufebius bekannt war und den Gnoftifer Yeucius 
Ebarinus zum Verfaſſer haben foll. Diefelbe ijt ber: 
ausgegeben von Tifchendorf in den «Acta aposto- 
lorum apoerypha» (Lpz. 1851), einige Bruchjtüde in 
dem Anbange zu den «Apocalypses apoeryphae» 
(ebd. 1866). Yat. Bearbeitungen unter dem Titel 
«Miracula» oder «Virtutes Andreae » (von Gregor 
von Tours, ſ. d.) und «Passio Andreae» find von 
Nauſea (Köln 1531), in der Sammlung des fog. 
Abdias und von Mar Bonnet (in den «Scriptores 
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reram Meroving.» I, und im «Supplementam II | förjterei, 


Codicis apoeryphi», Bar. 1895) berausgegeben. 
Die «Passio» bildet die Grundlage einer angelſächſ. 
Dichtung, ba. von Jak. Grimm («A. und Glener, 
Caſſ. 1841), von Grein in der «Bibliotbet der angel: 
ſächſ. Bocfie» (neue Ausg. II, 1, ebd. 1888). Dal. 
auch Goodwin, The Anglosaxon legends of 8 

Andreas and $. Veronica (1851); Hinze, Zum alt: 


engl. Gedicht A., I (Berl. 1890). Isländ. Bearbei: | 


tungen in den «Postola Sögur» (Kriſt. 1874). 
Der Gedächtnistag des Heiligen fällt auf den 
30. Nov. Die vorbergebende Nacht heißt im Volts: 
munde Andreasabend oder Andreasnadt, in 
der nah dem Boltsglauben junge Mädchen unter 
allerlei ſymboliſchen Handlungen (Bleigießen, Apfel: 
ichalenwerfen) oderim Traume Ausjeben und Namen 
ihres künftigen Gatten voraus zu erfabren glauben. 
— Val. Yipfius, Die apokryphen Apojtelgeichichten 
und Apoftellegenden, Bd. 1 (Braunichw. 1883). 
Andreas, Name mebrerer Hönige und Prinzen 
aus der ungar. Dynaſtie der Arpäden. — A. J. der 
mit jeinen Brüdern von jeinem Vetter Stepban 1. 
verbannt, dann aber 1046 durd einen Boltsauf: 
jtand gegen König Beter zurüdgefübrt war, erfaufte 
den Beſit des Throns durch Zulaſſung einer Chri— 
ſtenverfolgung. Als aber ſeine Herrſchaft geſichert 
war, begünftigte er das Chriſtentum wieder und be: 
itrafte jelbit die Aufftändiichen, die Peter geitürzt 
und ibn auf den Thron geboben batten. Von Kaiſer 
Heinrich III., Peters Schutzherrn, mit Krieg be: 
drobt, jöhnte er ſich mit feinem jüngern Bruder 
»Bela aus und veriprac dieſem die Thronfolge, Es 
gelang auch, den wiederholten Angriffen der Deut— 
ichen ( 1046-52) Widerſtand zu leiften und einen 
vorteilbaften * zu erwirken. Da dem Könige 
aber inzwijchen ein Sobn geboren wurde, jo reute 
ihn das an Bela gegebene Verjprecen, und die 
Brüder gerieten darüber in Krieg, der 1060 A. das 
Yeben fojtete. — A. II. ftrebte ſchon bei Yebzeiten 
jeines ältern Bruders Emerich, der 1196 den Thron 
beftiegen batte, diejen zu jtürzen. Nach dem Tode 
Emerichs regierte er kurze Zeit für jeinen Neffen Yadi: 
ſlaw und beitieg, als dieſer 1205 ftarb, den Thron. 
Vielfache Mißgriffe, namentlich Begunſtigung der 
Ausländer und Verwandten der Königin, riefen 
Gmpörungen bervor, in deren Verlauf die Königin 
ermordet ward (1213). Unter diejen Wirren machte 
der König 1217 einen erfolglojen Kreuzzug. Die 
Goldene Bulle» von 1222, welche die Borrechte des 
Adels feititellt, ailt als das alte Grundgeiek der 
Ungarn. A. jtarb 1235. — A. IL, der Bene: 
tianer, Sobn des Stepban, eines nacdhgeborenen 
Sohnes A.’ II. war nad Ermordung Yadijlams IV. 
(1290) der Erbe des ungar. Throns. Aber König 
Rudolf I. ertlärte Ungarn für erlevigtes Neichslebn 
und Rapit Nikolaus IV. für päpitl. Lehn. Zudem trat 
noc ein Pſeudo-⸗Andreas auf. Doch gelangte N. auf 
den Ihren, nachdem der falſche A. gel lagen und er: 
trunten, mit den Deutichen ein Friede erzwungen 
(1291) und der päpitl. Gegenlönig Martell (aus dem 
Haufe Anjou) 1295 aejtorben war. N. ftarb 14. Jan. 
1301; mit ihm erlofch ver Mannsjtamm der Arpaven. 
Andrendabend, j. Andreas (Apoſtel). 
Andreaöberg, Sankt, Bergjtadt im Kreis 
Zellerfeld des preuß. Neg.:Bez. Hildesbeim, 11 km 
im SW. vom Broden, in 600m Höbe, an der Neben: 
linie Scarzfeld: N. (15,20 km) der Preuß. Staats: 
babnen, bat (1900) 3846 E. darunter 26 Ratboliten, 
Poſt, Telegrapb, Berginipeltion, Hüttenamt, Ober: 


Andreas (ungar. Könige und Brinzen) — Andreasorden 


evang. Kirbe; Fabrikation von Kiſten, 
Möbeln, Cigarren, Zündbölzern und Ultramarin, 
Holzichleiferei, Spigenklöppelei, bedeutende Cana: 
rienvögelzudt. N. iſt durch feinen jeit 1487 betrie: 
benen Bergbau auf den 2", km entfernten Silber: 
gruben in technijher Beziebung dadurd bemertens: 
wert. daß die 24 erzfübrenden Gänge die Bergrüden 
und Thäler i in Winkeln durchſehen, nie ihnen parallel 
geben, bei einer geringen Mächtigteit (bis 1,25 m) 
jebr tief find (Samſonſchacht 810m) und die Silber: 
erze nur nejterweije führen; außerdem finden jich 
Blei:, Kupfer:, Eiſen⸗ und Kobalterze und andere 
ihöne Mineralien. DieWafferverjorgung der Stadt 
und der Gruben geidiebt durch den Nebberger Gra⸗ 
ben aus dem 8 km entfernten Oderteich. Seit 1862 
it N. klimatiſcher Kurort (2500 Kurgäjte) und bat 
Einrichtungen für Wafler:, Fichtennadel:, Ruſſiſche, 
Sol: und Moorbäder, Milch-, Molten:, Kumys- und 
Kefirkuren und eine Heiljtätte für weibl. Yungen: 
(rante der Hanjeatiiben Verfiberungsanftalt zu 
Yübed. — Bal. Eredner, Geognoſt. Beihreibung des 
ee N. (Berl. 1865); Böder:Meslar, 
A. und feine Canarienzucht (Jlmen. 1886). 
 Andreasdufaten, Andreaögrofchen, An: 
dreadgulden, j. Andreasmünzen. 
Andrenäfrenz, aud Schrägfreus oder 
Schragen genannt, eine bejonders in der franz. 
und engl. Heralvit bäufige Heroldsfiqur: ein aus 
zwei Schrägbalfen in Form des lat. X gebildetes 
Kreuz (j. d. und Andreas, Apojtel). — A. im Bau: 
weſen, j. Kreuzitreben. 
ndrensmariengrofchen, i. Andreasmünzen. 
Andreadmünzen, verjdiedene Münzen mit 
dem Bildnis des beil, Andreas mit dem Kreuze. Cs 
ziebt Andreaspdulaten, frübere ruf. goldene 
Jweirubelitüde, unter Veter d. Gr, und feinen Nach— 
folgern geprägt, ferner braunfchweig:lüneburgiiche, 
als Goldabſchläge der Biennigitempel (j.Abichlag).— 
Andreasgulden, flandr. Goldmünze, 1470 unter 
Karl dem Kühnen von Burgundgeprägt, brabantiſche 
unter Marimilian von 1489 u. a. — Andreas: 
tbaler, :Gulden, -Mariengroſchen, frübere 
braunjchw.:lüneburg. und bannov. Münzen aus 
feinem Sarzfilber des Andreasberger Bergbaues; 
Andreaspfennigeebenda in Kupferausgemünzt. 
Andreadnacht, j. Andreas (Apoitel). 
Andreasorden. 1) Höchſter ruſſ. Orden, 30. Nov. 
(10. Dez.) 1698 von Peter d. Gr. aus Veranlafiung 
der Unterbrüdung der von den Streligen erreaten 
Unruben geitiftet, ijt nur für Glieder der kaiſerl. 
Familie, fürſtl. Perſonen, Generale und dieſen an 
Rang Gleichſtehende beſtimmt. Ordenszeichen iſt 
ein goldener, ſchwarz emaillierter, zweitöpfiger 
Adler, der auf jedem Kopfe die Kaijerkrone trägt, 
und auf dem ein golvdenes, duntelblau emaillier: 
tes Schräg: (Andreas: )Kreuz mit dem Körper des 
beil, Andreas liegt. In den vier Eden des en: 
iteben die goldenen Buchſtaben 8S. A. P. R. (v. 
Sanctus Andreas Patronus Russiae). Die Kebr 
jeite zeint auf dem Nüden des Adlers die rufj. In— 
ſchrift «Für Glauben und Treue». liber dem Or: 
denszeichen ijt eine Kaiſerklrone, an der es mittels 
eines bellblauen Bandes von der rechten Schulter 
zur linten Hüfte getragen wird, wäbrend der Stern 
die linte Brut dedt. Die Ordenstette beitebt ab- 
wechſelnd aus Andreastreus und Krone. Am Dr: 
denäfejte (dem Stiftungstage) wird eine eigene 
Ordenskleidung angelegt. Die Nitter des N. find 
gleichzeitig Ritter des Nlerander Newſtij- und 


Andreaspfennig, Andreasthaler — Andrejen 


Et. Annenordens 1. Klaſſe. (S. Tafel: Die wid: 
tigiten Orden II, Fig. 16.) — Bol. Shöppl, Der 
fatjerlich ruſſiſche A. (Wien 1899).— 2) Schottiſcher 
A., ſ. Diſtelorden. [dreasmünzen. 

Andreadpfennig, Andreasdthaler, j. An: 





Andree, Karl Tbeod., Geograpb und Publiziſt, 
ach. 20. DE. 1808 zu Braunjchweig, ftudierte zu 
- Kullenbergb, S. A. A., hans lif och person (Göte: 


Jena, Berlin und Göttingen, wurde als Burjcen: 
ichafter in die Demagogenunterjuchung vermwidelt, 
aber 1838 freigeſprochen. Gr ward dann Redacteur 
der «Mainzer Zeitung», ſtand fpäter mit Giebne an 
der Spitze der «Dberdeutihen Zeitung» zu Karls: 
rube, ging 1843 als erjter Nedacteur der «Kölnischen 
Yeitung» nah Köln, übernabm 1846 die Leitung der 
«Bremer Zeitung» und kebrte 1848 nab Braun: 
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Yuftballonfabrten gemacht batte, den Blan, einen 
bis zu gewillem Grade lentbaren Ballon zur Er: 
reihung des Nordpols je benugen, Am 11. Juli 
1897 ſtieg A. mit zwei Begleitern (Strindberg und 
Fräntel) von der Däneninjel auf und ift feither ver: 
ihollen, — Val. Lachambre und Macduron, Au 
Pöle Nord en Ballon (deutſch von Jabn, Lpz. 1898) ; 


bura 1898). 
Andrejanoto : Infeln, j. Aleuten. 
Andrejetw, poln. Andrzejöw. 1) Kreis im 
rufj.:poln,. Gouvernement Kjelzy, bat 1269,83 qkm 


mit (1897) 78953 E., Landwirtichaft und über 
'50 Fabriten. — 2) Kreisort des Kreifes A. und 


ſchweig zurüd, wo er die «Deutſche Reichäzeitung» | 


redigierte. Nachdem er 1851—53 als Leiter des 
«Bremer Handelsblattes» für eine allgemeine Zoll: 
einigung Deutfchlands gewirkt, nabm er 1855 feinen 
Aufentbaltsort in Dresden; 1858 wurde er zum 


Konsul der Republik Ebile für das a Sach⸗ 
—9 


ſen ernannt. Er ſtarb 10. Aug. 1875 in Wildungen. 


A. jhrieb: «Geogr. Wanderungen» (2 Bde., Dresd. 
1859), «Geographie des Meltbandels» (2 Bope., 


Stuttg. 1867 — 72; 2. Nufl., ergänzt von jeinem 


Sohne Ribard, 3 Bpe., 1881), «Nordamerika in | 


geogr. und aejcichtlichen Umriſſen (Braunjchw. | 


1850 —51; 2. Aufl. 1854) und begründete die 
Zeitichrift «Globus» (Hilpburgb. 1861 fa., ſeit 1807 

franz. Generalund Diplomat, geb. 6. März 1761 zu 
Andree, Richard, Geograpb und Etbnograpb, 


in Braunjchmeig). 


Sohn des vorigen, geb. 26. Febr. 1835 zu Bram: 
ſchweig, ftudierte zu Yeipzig Naturwiiienfchaften und 
aing 1859 nadı Böhmen, wo er in einer rein ezech. 
Gegend als Hüttenmann tbätia war und fib an den 
nationalen Kämpfen zwiſchen Deutjchen und Czechen 


rege beteiligte. Aus jener Zeit jtamımen die Schrif: ' 


ten «Tſchechiſche Gänge» (Bielef. und Lpz. 1872), «Na: 
tionalitätsverbältnifte und Sprachgrenze in Böh— 
men» (2. Aufl., Lpz. 1870), «Das Spradigebict der 
Yaufiger Menden» (mit etbnogr. Karte, Braga 1875) 
und «Wendifche Wanderjtudien» (Stutta. 1873). Als 
Frucht einer Reiſe nah Schottland erſchien «Vom 
Imeed zur Bentlandföhrder (Nena 1866). A. wid: 
mete ſich jeitdem ganz der Geograpbie und Ethno— 
arapbie und veröffentlichte außer mebrern populären 


Werten (unter anderm «Abejjinien», Lpz. 1869; «Der | 


Kampf um den Nordpol», 5. Aufl., Viele. 1805) 


«Etbnogr. Parallelen und Vergleiche» (Stuttg. 1878; 
Neue Folge, Lpz. 1880), «Zur Boltskunde der Juden» 


(Bielef. 1881), «Die Metalle bei den Naturvöltern» 
(Yp3. 1884), «Ethnogr. Karten» (ebd. 1888), «Die 
Masten in der Röltertunde» (Braunſchw. 1886), 
« Die Antbropopbagier (Lpz. 1887), «Die Flutſagen⸗ 


Braunſchw. 1891), «Braunfchweiger Boltslunder 
(ebd. 1896). Als Mitbegründer (1873) und Yeiter 
der geogr. Anjtaltvon Belbagen & Klaſing in Yeipzia 
aaber, gemeinſchaftlich mit O. Peſchel, einen «Phyſik 
ſtatiſt. Atlas des Deutſchen Reichs» (Lpz. 1877), 
Gymnaſiallehrerin Altona, ſpäter Proreltorin Mül— 
heim a. d. Ruhr, ſeit 1870 Docent, ſeit 1874 außer⸗ 


einen « Boltsihulatlas» (Bielef. 1876) und einen 
«Allgemeinen Handatlas» (Bielef. und Lpz. 1881; 


4. Aufl. 1898; «Handbuch» Dazu von Scobel, 3. Aufl., 


Bielef. 1899) beraus. Seit 1893 lebt A. in Braun: 
ſchweig und redigiert jeit 1891 den «Globus», 


Andree, Salomon, Ingenieur und Polar: | 


foricher, geb. 18. Oft. 1854 zu Grenna (Schweden), 
beſuchte die Techniſche Hochſchule zu Stodbolm, war 
Mitglied der ſchwed. Bolarerpedition 1882—83 und 


taßte, nachdem cr ſchon 1802— 95 zahlreiche größere 








Flecken an der Eiſenbahn Swangorod:Dombrowa, 
mit (1892) 5010 €. 

Anärena, j. Grobiene. 

Andresli, Giorgio, ital. Majolitamaler, geb. 
zu Bavia, lebte und arbeitete im Anfange des 
16. Jahrh. in Gubbio. Seine Gefäße und Schüſſeln 
(ſ. Tafel: Majolita, Fig. 5) zeichnen ſich durc 
den metalliichen Lüſterglanz aus, den er, bald rot, 
bald golden, jo vortreiflich beritellte, daß andere 
Maler ibre Majoliten nadträglib von ibm mit 
Metallglanz verjeben ließen. Ferner zeichnet jeine 
Arbeiten eine feurigrote Farbe aus, die er allein ber: 
iuftellen vermochte, daber fie auch nach feinem Tode 
(bald nach 1550) nicht mebr angewandt wurde. 

Andreoffi (ipr.angd-), Antoine Francois, Graf, 


Caſtelnaudary, zeichnete ſich in den Revolutionskrie— 
nen mebrfad aus, begleitete Napoleon nah Ügyp— 
ten und Eprien und trug zur Entſcheidung des 
18. Brumaire bei. A. wurde nun an die Spige der 
Artillerie: und ngenieurangelegenbeiten geitellt 
und zum Divijionsgeneral ernannt. Nach dem Feld: 
zug 1800 wurde er Direktor des Kriegsdepots, nad 
dem Frieden von Amiens Gefandter in London 
und darauf, zum Grafen ernannt, Gejandter in 
Wien, demnäcjt in Konjtantinopel, aus welder 
Stellung er durch Yudwig XVIL. Aug. 1814 nad 
Paris zurüdberufen wurde. Bei Rückkehr Napoleons 
von Elba ſchloß er fih dDiefem an und wurde nad) 
der Schlacht von Belle:Alliance als Unterbändler zu 
den Verbündeten gefandt. Er erllärte ſich für die 
Zurüdberufung der Bourbonen, jtand aber jpäter 
als Deputierter auf der Seite der Oppoſition. A. 
jtarb 10. Sept. 1828 zu Montauban. Gr jchrieb: 
«Histoire generale du canal du Midi» (Bar. 1800; 
2. Aufl.,2 Boe., 1805), «Essai sur le Bosphore et la 
partie du Delta de Thrace» (ebd. 1818, mit Atlas), 
«Relation de la campagne sur le Main et la Red- 
nitz» (ebd. 1802), «Operations des pontonniers 
francais en Italie pendant les campagnes de 1795 
a 1797» (ebd. 1843). 

Andres de Palomar, ſpan. Stadt, |. San 
Andres de Balomar. 

Andreſen, Karl Guſt. Germaniit, eb. 1. Juni 
1813 zu üterſen, jtudierte in Kiel, war 1839 — 52 


ord. Profeſſor in Bonn, wo er 25. Mat 1891 ftarb. 
Gr bat ſich verdient gemacht um deutſche Namen: 
forſchung («Die deuticen Familiennamen», Mülb. 
1862; «Die altveutihen Berfonennamen in ihrer 
Gntwidlung und Erſcheinungals heutige Geſchlechts— 
namen», Mainz 1873; «Konlurrenzen in der Er: 
Härung der deutſchen Gejchlebtänamen», Heilbr. 
1883) und Nechtichreibung (sliber deutiche Ortbo: 
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arapbie», Mainz 1855; «liber J. Grimms Ortbo: | 
grapbie», Gött. 1867, u. a.), namentlich aber durch 


Andravs — Andrieur 


‚Andrienne (ipr. angdriäun) oder Adrienne, 
ein weites Frauengemwand, das Madame Doncourt 


trefflih geichriebene, weitern Kreiſen zugängliche 
Arbeiten über heutigen deutſchen Spracgebraud: 


«tiber die Sprade J. Grimms» (Lpz. 1869), «liber 


deutſche Volksetymologie» (6. Aufl, ebd. 1899), 


«Spradgebraub und Spradrichtigfeit im Deut: | ql 
(4.d.). | Später madte man die A. auch mit fefter Taille. 


ſcheny (8. Aufl., ebd. 1898). .d.). 
Andrews, Saint, eine der Bahama-Inſeln 
Andrews, Saint, Stadt, |. Saint Andrews, 


Andrews (jpr. änndrubs), Thomas, engl. Phy⸗ 
jiter und Chemiker, geb. 19. Dez. 1813 zu Belfaft, | 


war dort Profeſſor der Chemie am Queen’s College 
und ftarb 1886. A. lieferte bedeutende Arbeiten über 
die Märmeentwidlung bei hem. Brozefjen, über den 
Verbrennungsprozek und über das Ozon, und ent: 
dedte 1861, daß Nic Gaſe oberbalb einer gewiſſen 
kritiſchen) Temperatur nicht mehr durch Druck in 
flüſſige Form überführen laſſen. 

Andria, Stadt in der ital. Provinz Bari, Sitz 
eines Bifchofs, bat (1881) 5607, als Gemeinde 
37182 E. Dampftrambabn nad Barletta und Bari, 
ichöne altgot. Katbedrale und Handel mit Mandeln. 
Bei der tapfern Verteidigung der Stadt gegen die 
Franzoſen 1799 wurde die Mebrzabl der Einwohner 
getötet und viele Denkmäler der Kunſt zeritört. 15 km 


jüdlib von U. das großartige Gaitello del Monte, | 


von Kaifer Friedrich II. erbaut, das beiterbaltene 
bobenftaufiihe Denkmal Süditaliens. 
Andrian-Werburg, Victor, jreiberrvon,öiterr. 


Staatsmann, geb. 17. Sept. 1813 im Görzifchen, | 


itubierte in Wien die Rechte und trat 1834 beim 
Gubernium in Venedig in den Staatsdienſt, twurde 
1844 Selretär bei der Hoflanzlei, trat aber 1846 in 
das Privatleben zurüd, um bei feinen polit. Be: 
jtrebungen nicht durch äußere Rüdjichten aebunden 
zu ſein. Schon 1841 warvonibm anonym die Schrift 
sSfterreih und deſſen Zukunft» (Teil 1, 3. Aufl., 
Hamb. 1843; Teil 2, 2. Aufl. 1847) erjcienen, 
worin er das damalige Regierungsivftem angriff 
und im Sinne der liberalen öjterr. Ständemitglieder 
Ideen verfocht, die den Anſchauungen des engl. 
Konftitutionalismus entſprachen. 1848 wurde er 
in den Fünfziger-⸗Ausſchuß nad Frankfurt berufen 
und vom Bezirt Miener:Neuftadt in das Deutiche 
Barlament gewäblt, wo er Vicepräfident und Mit: 
alied des Werfaffungsausichufies wurde, bis er im 
August desjelben Jahres zum Reichsgeſandten in 
Yondon ernannt wurde, um dort über die öjterr.: 
ital. und die fchleswia:boljtein. Frage zu verban: 
deln. Als der Reihaminifter Schmerling abdantte, 
legte auch A. fein Amt nieder und trat im März 1849 
wie die andern Öfterreicher aus dem Barlament. Er 
jtarb 25. Nov. 1858 in Wien. 

Andrias Scheuchzeri, ſ. Homo diluvii 
testis. 

Andrichau, poln. Andrychöw, Stadt in der 
öfterr. Bezirfsbauptmannihaft Wadowice in Ga: 
lizien, am lint3 zur Stawa gebenden MWieprzomta: 
babe und der Linie Bielik:Halwarya der Ferdi— 
nands:-Norbbabn, hat (1890) 1472, mit dem Dorfe 
A. 4058 E., darunter 615 Israeliten, Bezirke: 
gericht (20 Gemeinden, 21 Ortichaften, 11 Gute: 
gebiete, 27263 poln. E,); bedeutende Yeinwand:, 
Tuch: und Zwillihweberei, Blaudrudfärbereien mit 
ſtarker Indigoeinfuhr, Kalt: und Ziegelbrenne: 
reien, Drainageröhrenfabrifen, Brettjägen, Aus: 
fuhr von Bau: und Brennholz. In A. durften früber 
nach einem alten Vorrecht keine Israeliten wobnen. 


1703 durd die in der von M. Baron bearbeiteten 
«Andria» des Terenz geipielte Titelrolle in Moe 
brachte. Das Kleid war vorn offen und obne Taillen: 
| einſchnürung, ein jog. Sac. A. war wohl ziemlich 

aleihbedeutend mit Robe battante oder innocente. 


Andrieng (ipr. angbriöh), Francois Guillaume 
Jean Etanislas, Ni Dichter, geb. 6. Mai 1759 
zu Straßburg i. Elf, war beim Ausbruche der Re: 
volution Advokat, 1798 Abgeordneter im Rat der 
| Fünfbundert, wurde nach dem 18. Brumaire Tribun 
| und bald nachher Präfident des Tribunald, Daer 

gegen den Code civil Bedenken erhob, verlor er 
1802 feine Stelle. Doch erbielt er bald darauf 
von Joſeph Bonaparte eine Penfion von 6000 Frs. 
A. widmete fih nunmebr gan den fhönen Willen: 
ſchaften. Er wurde 1816 Mitglied der Alademie und 
ſtarb 9. Mai 1833. Als Luftipieldichter hatte er ſchon 
1787 mit «Les Etourdis» (2. Aufl. 1819) Erfolg 
aebabt. Von A. fpätern Komödien ijt «La Come- 
' dienne» (1816) die bejte. Dramat. Züge aus dem 
Yeben litterar. Größen find: «Helvctius ou la ven- 
geance d'un sage» (1802) und «Moliere avec ses 
amis» (1804). Die 1794 verfaßte Tragödie «Lucius 
Junius Brutus» fam noch 1830 zur Aufführung. 
Seine Stärfe iftdiepoet. Erzäblung. Jn«Meunierde 
Sanssouci», in «Proc&s du Senat de Capoue» (ent: 
balten in den«(Euvres», 4 Bde., 1817— 23) verbindet 
jih Streben nad klaſſiſcher Sauberkeit der Sprache 
und des Versbaues mit natürlicherlingezwungenbeit 
des Tons und liebenswürdiger Yaune. Seit 1814 
Profeſſor am College de France, kämpfte er in Vor: 
lefungen über franz. Litteratur (acdrudt ala «La 
philosophie des belles-lettres», 4 Bde., 1824) gegen 
die Romantifer, da er fürchtete, die litterar. Unort: 
nung möchte fittlihe Verwirrung nad ſich sieben. 

Andrieng (jpr.angdriöh), Youis, franz.Bolititer, 
geb. 23. Juli 1840 zu Trevour, ftudierte in Baris 
die Rechte und wurde in Lyon Advolat, wo er in 
| Prozeſſen und Bereinen dem Kaiſertum Napo: 

leons III. opponierte. Wegen Beleidigung des 
Kaiſers ward er im uni 1870 ins Gefängnis ge: 
ſeht, aus dem ihn die Revolution des 4. Sept. be: 
freite. Er wurde zum Profurator der Republit in 
Lyon ernannt, welchen Poſten er unparteiiſch und 
mit Umficht verjab, bis ibn eine Önterpellation, 
jeinetwegen von ber Rechten der Nationalverfamm: 
lung an den Juſtizminiſter gerichtet, im Mat 1872 
nötigte abzutreten. Er wurde wieder Advokat und 
| trat in die demokratische Partei zurüd, die ibn in 
den Municipalratvon Lyon und den Generalrat des 
Rhoͤnedepartements und 1876 in die Deputierten: 
tammer brachte. Hier befämpfte er 1878 die all: 
gemeine Amnejtie, jchlug fib mit Paul de Cai: 
| jagnac und wurde im Febr. 1879 Bolizeipräfekt von 
| Paris. Fortwährender Streit mit dem radifalen 
| Barifer Gemeinderat nötigte ihn, im Juli 1881 
zurückzutreten. 1881 jchidte ihn Freycinet ala Ge: 
jandten nad Madrid, von wo er bald, von den 
Sambettiiten befämpft, zurüdfebrte. Seitdem war 
er radifal, 1885 wurde er Abgeordneter des Depart. 
Valles:Alpes. 1888 ſchloß er ih an Boulanger an, 
wurde aber feit 1889 nicht wieder in die Kammer 
gewählt, Anfang Jan. 1890 gab er die Peitung der 
«Petite Republique frangaise» auf und gründete 
mit einigen Bolitifern — tiſcher Färbung eine 
«‚yöderation der jocialiftiichen Republilaner Frank⸗ 
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reichss. Bei dem Banamajlandal 1892—93 jpielte 
er eine Hauptrolle, in dem er als angeblich in alle 
Geheimniſſe eingeweibter Ankläger der käuflichen 
Barlamentarier auftrat. 

Andröceum (grch.), die botan. Bezeichnung für 
die Geiamtbeit der männlihen Geſchlechtsorgane 
in der Blüte der Phanerogamen im Gegenſatze zu 
Gynäceum (f. d.), d. i. die Gefamtheit der weib- 
liben Geſchlechtsorgane. Das A. jest fih zufam- 
men aus den Staubgefäßen (f. d.). Die Anzahl der 
Staubgefäße im A. und die Verwachſungen ber: 
felben untereinander oder mit andern Teilen ber 
Blüte bilden die Hauptgrundlage des von Pinnd 
aufgejtellten Spftems der Phanerogamen. 

Andröckus, Name eines röm. Sklaven, deſſen 
Geſchichte Alian und Gellius erzählen. A. joll der 
Tyrannei feines Herrn entfloben fein und in einer 
Höble der Libyſchen Wüjte einem Löwen einen Dorn 
aus dem Fuße gezogen baben, wofür ibm das 
dankbare Tier treu wie ein Hund geblieben jei. 
Später wurde A. wieder ergriffen und endlich dem 
aleichfall3 eingefangenen Yöwen in der Arena in 
Rom zum Kampfe gegenübergejtellt. Als aber leb: 
terer den N. nit angriff, ſondern ſich ibm lieb: 
koſend zu Füßen legte, war man eritaunt über diejes 
feltiame Schaufpiel, und der Kaiſer (Tiberius oder 
Claudius) ſchenkte beiden die Freiheit. 

Andrugenie (ard.), die Mannes: oder Men: 
fhenihöpfung; auch die männliche Geſchlechtsfolge. 

Androglössa, j. Amazonen (Papageien). 

Androghnie (arh.), das Vorlommen von männ: 
liben und weiblihen Geſchlechtsteilen an einem 
Individuum, vom Hermaphroditismus (f. d.) da: 
durch unterfchieden, daß androgyniſche Individuen 
fih nur mit andern Individuen gegenjeitig begatten 
fönnen, während bermapbroditifche, wie 3. B. der 
Bandwurm, fich ſelbſt befruchten. Bei manchen 
wirbelloſen Tieren (Entozoen, Gliederwürmern, 
Mollusken) iſt die A. ziemlich häufig, während bei 
den Wirbeltieren und dem Menſchen weder A. noch 
Hermaphroditismus in dieſem Sinne vorkommt. 

Audrohung, ſ. Drohung. 

Android (grch.), Automat von menſchlicher Ge: 
ftalt; androidiſch, menſchenähnlich. 

Audrolepfie (grch.), ſ. Repreſſalien. 

Androlithen (grch.), ſ. Anthropolithen. 

Andromäche, die Tochter des Königs Eẽtion 
von Theben in Mofien und Gemahlin des Heltor, 
gebört zu den edeliten Frauengeftalten der Home: 
riſchen Ilias. Schon in früber Jugend wurden ihr 
ver Bater und fieben Brüder durch Achilleus er: 
ichlagen. Darauf wurde fie mit Heltor vermäblt, 
dem jie den Aftyanar gebar. Ihr Geipräd mit Het: 
tor, ebe er in die Schlacht eilt, ſowie ihre Toten: 
Hage über den Gefallenen (Iliade 6 u. 24) gebören 
zu den jchönften Stüden der Homerischen Boefie. 
Rah Trojad Croberung ward fie Porrbos, dem 
Sohne des Adill, zu teil, dem fie einen Sobn (nad 
andern drei Söhne) gebar. Nah Pyrrhos' Tode 
wurde fie die Gemahlin von Helenos, Heltors Bru: 
der, und gebar diefem noch einen Sohn, Keſtrinos. 
Schließlich febrte fie mit dem einen ihrer Söhne 
nad Mofien zurüd, wo dieſer die Yandichaft Teutbra: 
nien gewann und der Stadt Beraamon (f. d.) jeinen 
Kamen gab. 9. hatte dajelbit ein Heiligtum. Euri: 
pides bat fie zur Heldin einer gleihnamigen, noch 
erhaltenen Tragödie gemacht. — N. beißt auch der 
175. Blanetoid. - [manie. 

Andromänie (grch.), Mannstollbeit, i.Numpbo: 
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Andromöda /.., Lavendel- oder Nosma: 
rinbeide, Pilanzengattung aus der Familie der 
Gricaceen (ſ. d.). Cine Art, die in Torfmooren bäu: 
fige A. polifolia L., ift in der nördlich gemäßigten 
Zone weit verbreitet. Ihre fadenförmigen Stämm: 
hen friechen auf dem Boden bin und find mit lanzett: 
förmigen, am Rande umgerollten, oberfeit3 dun: 
telgrünen, unterfeits filberweißen Blättern befekt. 
Die rötlihweihen Blüten fteben auf langen Stielen. 
Ginige Arten entbalten Andromedotorin (ij. d.). 

Andromeda,Tchterdesätbiop.Rönigsftepbeus 
und der Kaſſiepeia (Raffiopeia). Als letztere ſich einst 
rg daß fie die Nereiden an Schönbeit übertreffe, 
flebten dieje um Rache bei Bofeidon, der ein Meer: 
ungeheuer gegen das Land jandte. Das Drafel des 
Ammon that den Ausſpruch, des Gottes Zorn könne 
nur befänftigt werden, wenn Kepheus A. dem Unge— 
heuer zur Beute brächte. An einen Felſen ——— 
ward A. dieſem preisgegeben. Hier erblickte ſie 
Perſeus (ſ. d.), der das Ungeheuer erlegte und ſich 
mit A. vermählte. Von der Athene ward A. unter 
die Sterne verſezt. Sophokles und Euripides haben 
die Sage in ag ein behandelt. Auch giebt es 
noch Vaſenbilder, Wandgemälde, Reliefs, Marmor: 
aruppen und Gemmen, welche fie darjtellen, nament: 
ih in traulibem Zuſammenſein mit ihrem Be: 
ie oder im Moment, da diejer fie vom Feljen 

erabgeleitet. Dieſe zablreihen Bildwerte gebören 
faft durchweg der jpätern, eleganten Kunft an; nur 

anz wenige find älter als Euripides, darunter eine 

orintb. Vaſe. Während Perſeus jelbjt ein urgriec. 
Heros iſt, jcheint die Erzäblung von dem See: 
ungebeuer und der ſchönen Prinzeffin fi an eine 
* Sage der Küſtenſtadt Joppe anzuſchließen. 
A. ſelbſt iſt bis jetzt unter den Heroinen des eigent— 
lichen Griechenlands nicht nachgewieſen. a neuerer 
Zeit bat namentlih Gorneille die Schidfale der A. 
zum Gegenftand eines Dramas «Andromede» (Bar. 
1650) gemacht. — X. beißt auch ein Sternbild am 
nördl. Himmel (f. die Sterntartedesnördlihen 
Himmels, beim Artitel Sternkarten), innerhalb 
deſſen ein mit bloßem Auge fihtbarer Nebelfled ftebt. 
Inmitten des Nebels leuchtete plöslih am 30. Aug. 
1885 ein neuer Stern 5. bis 6. Größe auf, der aber 
bis Ende des Jahres zur 11. Größe berabjant. 

Andromedotogin, ein von Plugge 1883 in der 
Andromeda japonica entdedtes Gift, findet ſich 
au in vwerjchiedenen andern Arten von Andro- 
meda ſowie in mehrern andern Pflanzen aus der 
Familie der Fricaceen. Das A. iſt ftidjtofifrei une 
bildet farbloje Heine Kryſtallnadeln, die zwiſchen 
228 und 229° C. ſchmelzen; jeine Zufammenjekung 
foll der Formel C,,H,,0,, entiprecben. Es bat die 
merkwürdige Eigenſchaft, jib in kaltem Waſſer 
ungefähr dreimal leichter zu löſen als in beifem. 
Das N, ift ein beftiges Reipirationsgift, wirkt zu: 
nächft brechenerregend und verurſacht dann Still: 
ſtand der Atmung. 

Andronieud, byzant. Kaijer, ſ. Andronikos. — 
A, röm. Dichter, ſ. Yivius Andronicus. 

Andronifos, Name byzantiniſcherKaiſer: 
A.I Komnenos (1183—85), Sobn Iſaals und 
Enlel Alerios’I., riß nach feines Betters, des Kaiſers 
Manuel 1., Tode (1180) das Reich an ſich; 1183 lief; 
er die vermwitwete Kaiferin und deren Sobn, den 
jungen Kaiſer Alerios, ermorden, ſich felbit aber 
zum Kaifer ausrufen. Nach einer kurzen Regierung 
erlag er dem Aufitande des Saat Angelo und 
wurde 12. Sept. 1185 ermordet. Fr war der lehte 
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Komnene in Konitantinopel, feine Entel gründeten | 
1204 das Reich der Großlomnenen von Trapezunt. | 
Bal. Willen, A. Komnenus, in Raumers «Hiitor. | 
Taschenbuch», 1831.) — A. U. PBaläologos, geb. | 
1260, Sohn des Kaiſers Michael VIII., fam Dez. 
1282 zur Regierung. Gegen die immer weiter in 
Nleinafien fi ausbreitenden Türken nabm er cata: 
loniſche Söloner in feinen Dienit, die anfänglich 
glüdlih gegen die Türken fochten, dann aber ſich 
empörten und mit diejen gemeinſam (1303 —8) 
Ihrazien und Macedonien verbeerten. Nach bluti: 
aen Bürgerkriegen (1321—28) wurde A. von feinem 
Enkel A. III. vom Throne geitoßen (24. Mai 1328) 
und ftarb in einem Kloſter 13. Febr. 1332. — | 
A. III. Baläologos der Jüngere (1328—41), 
Sohn des Kaifers Michael IX. Baläologos und Enkel 
des vorigen, regierte feit 1321 als Mitregent jeines 
Sroßvaters und nach deſſen Sturze 1328 allein. 
Er kämpfte unglüdlich gegen Serben und Bulgaren, 
ebenjo gegen die Osmanen unter Orhan, dDieNitome: | 
dia, Nicäa und einen großen Teil von Kleinaſien er: | 
oberten (1326— 30). Gr ftarb Juni 1341 und bin: | 
terließ einen minderjäbrigen Sohn Jobannes V. — 
A. IV. Baläologos, Sohn des Kaiſers Johan— 
nes V., Entel des vorigen, verfchwor ſich, als jein 
Bater den jüngern Sobn Manuel anftatt A. zum | 
Mitregenten ernannte, mit dem Sohn des türk, 
Sultans Murad I. Saudici; ibr Plan, die Väter 
zu ftürzen, jcheiterte, und A. wurde 1375 geblendet 
und eingetertert. Bon den mit feinem Vater ver: | 
feindeten Genuejen befreit, nabm er Aug. 1376 
Konftantinopel ein, jehte jeinen Vater gefangen | 
und wurde am 18. Oft. desjelben Jahres als 
A. IV. getrönt. Johannes V. entlam indes aus 
der Haft, betrat 8. Juni 1379 die Reſidenz wieder | 
und ftürzte A.; zwijchen beiden fam 1381 ein Ber: 
trag dahin zu jtande, daß A. das Neid erben, in: | 
zwifchen aber einige tbraz. Ortichaften mit Se: 
Iumbria als Nefidenz erbalten follte, er jtarb aber | 
vor dem Bater 28. Juni 1385. [nibalismus. 
Audrop — ——— j. Kan: 
Audrophobie (arch.), Männericheu. 
Andropögon /., Bartgras, Bilanzen: | 
gattung aus der Familie der Gramineen (j. d.) mit | 
etwa 100 größtenteils in den Tropen wachen: | 
den, jhön blübenden, anſehnlichen Gräjern, deren 
Ährchen in Ähren oder Nifpen gruppiert jind. Die 
Ährchen enthalten mebrere Blüten, von denen die 
männlichen meijt Grannen, oft von bedeutender 
Länge, befiken, welche der Ähre oder Nijpe bei 
manchen Arten ein federbuſchartiges Anjeben ver: | 
leihen. Häufig find auch die Speljen der Sihrcen | 
über und über mit jeidenglängenden Härchen bededt, 
3. B. bei dem in Deutichland an dürren, fteinigen 
Plaͤtzen, namentlich auf Gips: und Haltbopen wad: 
jenden A. ischaemum L., weldes fingerförmig | 
aruppierte, rötlich oder violett gefärbte Ähren bat. 
Halme und Blätter diejes Grafes find bläulich be: 
duftet, hart und troden und daber dem meijten Vieh 
zuwider; nur die Schafe freilen die kurzen, jtarren | 
Raſenbüſchel, jolange diefelben jung find, gern. 
Berfchiedene ausländiiche Arten, unter anderm A. 
schoenanthus Z. aus Djtindien und vom Kap, 
finden fih als Ziergräfer in Gärten und Gewächs— 
häufern. Das angenehm gewürzbaft riebende und 
ichmiedende traut A. schoenanthus Z., Kamelbeu | 
(Herba foeni Camelorum s. Schoenanthi), ift in | 
Indien als frampfitillendes, barn: und ſchweiß— 
treibendes Mittel, auf den Philippinen bei Yäb: 
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mungen und rbeumatijchen Yeiden in Gebraud. In 
großem Maßitabe wird auf Cenlon und den Mo: 
lutten dad Narden: oder Gitronbartaras, 
A. Nardus L., lultiviert, weil diejes Gras ein 
ätberiiches SI (Limongrasdl) entbält, weldes 
in der Barfümerie benußt werden kann. Die gleic- 
falls in Djtindien beimiibe Art, A. muricatum 
Retz., liefert in ihrem u die jog. Vetver: 
oder Khus-Khus-Wurzel, aus welder ein jebr 
ſtark riechendes DI gewonnen wird, das’ häufig zur 
Verfälſchung des Rojenöls dient und in der Par: 
fümerie Verwendung findet. 

Andro, eine der Bahama-Inſeln (j.d.). 

Audros, die nördlicite Inſel der öjtl. Neibe 
ver Cykladen (j. d. und Karte: Griebenland), 
jeßt eine eigene Eparchie des Nomos Cylkladen, bil: 
det die ſüdöſtl. Fortiekung von Euböa, von dem 
es durd einen 10 km breiten Kanal getrennt wird. 
Es iſt ein etwa 40 km langer, von NW. nah ST. 
jtreihender Bergrüden (bis 975 m bod), der durch 
zablreiche, von W. nad O. gerichtete iuertbäler ae- 
gliedert iſt. Letztere find im Gegenſatz zu den kahlen 
Höben wohlbewäſſert, fruchtbar und liefern Getreide, 
Wein, Ol, Süpfrücte, Baumwolle und Gemüſe in 
Menge; Hauptprodukt ift Seide. In dem von Alba- 
nejen bewohnten nördl. Teile der Nniel wird baupt: 
ſächlich Viehzuchtund Aderbau betrieben. Die Inſel 
bat 405 qkm und (1896) 18809 €. Die Haupt: 
jtadt N., an einer Bucht der Dftküfte, bat (1896) 
1817, alö Gemeinde 5603 E. einen Heinen, wenia 
geſchüßten Hafen, it Sik eines griech. und eines 
tatb. Biſchofs und ein belebter Handelsort. Unge: 
fähr in der Mitte der Weſtküſte liegt das Dorf 
PBaläopolis an der Stelle der alten Hauptitadt 
A., von deren Hafen, Dionvfostempel und Burg 
nur noch unjcheinbare Nejte erbalten find. Andere 
Hafenorte auf der nel find Kortbion auf der 
Oſtküſte mit 503 €. und Gavprion oder Gavri 
mit 348 E. auf der Weſtküſte (an der Stelle einer 
alten Ortibaft Gaurion) mit trefflibem keinen 
Hafen. Außerdem beſitzt die Inſel zablreiche wobl: 


habende und bübjche Dörfer. Sie war anfangs von 


fariichen Seeräubern bewohnt, dann dur Belas- 
ger und Jonier bevölkert und jendete um die Mitte 
des 7. Jahrh. v. Chr. eine Anzahl Kolonien nad 
ver thraz. Halbinjel Chalcidice. Nach den Perſer— 
kriegen itand fie unter der Herrichaft der Atbener, 
von denen fie mehrfache Bedrüdungen zu erdulden 
batte; fpäter fam jie in die Gewalt der Macedo— 
nier. Nach Befiegung der lektern durch die Römer 
ward N. von diejen dem pergamenifchen König At: 
talus überlaflen, ging aber nab dem Tode des leb: 
ten Attalus mit der ganzen Erbſchaft desjelben 
wiederum an die Nömer über, N. teilte bierauf die 
Geſchicke Griechenlands, bis es nah Begründung 
des lat. Kaifertums 1207 in dem venet. Edelmann 
Marino Dandolo feinen eigenen Fürſten erbielt. 
Es jtand dann teild unter eigenen Fürſten, teils 
unter venet. Stattbaltern, bis es 1566 in die Ge: 
walt der Türken geriet. Inter der türk. Herrichaft 
war A., als Schatullegut von Sultaninnen, ziem— 
lib unabbängig und zahlte einen Tribut von un: 
aefäbr 30000 Biaftern. — Wal. Hopf, Geſchichte der 


Inſel A. und ibrer Beberrider in dem Jeitraume 


von 1207—1566 (Wien 1855; Urkunden und Ju: 
jäße, ebd. 1856). 

Androsäoe 1.., Yilanzengattung aus der Fa— 
milte der Primulaceen (j. d.) mit aegen 40 Arten. 
Es find Heine, oft moosartige, meiit in den Alpen 
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und andern Hochgebirgen auf Steingerölle und in ! d. h. Beſih des N. 


Felsjpalten wachiende Kräuter. Sie haben wie die 
Primeln eine tellerförmige Blumenfrone und fünf 
Staubgefäße, unterfcheiden fich aber von diejer Gat: 
tung durd; die Drüjen im Schlunde der Blumentrone 
und die fünftlappige, fünf: oder zehnſamige Kapiel. 


An den Alpen finden ji bäufig die ald Mann: | 


ſchild oder Harniſchkraut befannten Arten A. 
helvetica Gaud., villosa L., lactea Z.u.a. Auch in 
tiefer gelegenen Gegenden kommen einige Arten vor, 


wie A. septentrionalis Z. als Unkraut auf dern. | 


Androsaemum, j. Hypericum. 

Andronet du Cerceau, j. Du Cerceau.  _ 

Andrufſowo, Dorf im Kreis Kraſnyj des ruſſ. 
(Souvernements Smolenst, 27 km öjtlih von Kra— 


invj, befannt durch den am 20. (nad ruſſ. Angaben 


3. [13.]) Jan. 1667 zwiſchen Rußland und Bolen 
abaeicloflenen Frieden von A., dur den Rußland 
Zmolenät, das linfe Dnjeprufer und Kiew erbielt. 

Andrz., binter lat. Bflanzennamen Abtürzung 
für Anton Lukianowicz Andrzejomwjfi, Pro: 
ſeſſor der Botanik in Wilna, geb. 1784 in Volby: 
nien, geſt. 22. Dez. 1868 zu Stamicze (bei Kiew): 
ichrieb über ruſſ. Pflanzen. 

Audſcher, andere Schreibung für Anjer (f. d.). 


Andajar (fer: dake), Ciudad und Bezirklaftadt 


in der jpan. Brovinz Jaen, 68 km nordöjtlic von 
Cordoba, an der Bahnlinie Madrid-Cordoba und 
der andaluf. Heerjtraße über die Sierra Morena, 
recht? am Guadalquivir, den jene Straße auf einer 
Steinbrüde von 17 Bogen überſchreitet, in baum: 
reicher Ebene gelegen, bat(1887)15 214€. Dermobl: 
babende, lebbafte und gewerbreiche Ort von moder: 
nem Anjeben befiht 5 Pfarrkirchen, 4 Nonnen, 6 ebe: 
malige Möncstldjter, 3 Spitäler, ein Ibeater und 
eine bübjche Promenade. Hauptindujtriezweig it 
die Töpferei, insbeſondere die Verfertigung von Al: 
carrazas (f.d.). Am April findet bier eine Meſſe 
jtatt. Die Umgegend erzeugt viel Getreide, Hülfen: 
und Gartenfrücdte, Sumach, Wein und vorzügliches 
Shit. In der Näbe find laue Mineralquellen. Am 
Brüdentopfvon A. fand 15. bis 18. Juli 1808 ein bef: 
tiger Kampf zwiſchen Spaniern und Franzoſen unter 
Dupont jtatt. (S. Baylen.) Bei A. elviejo, 6km 
von der Stadt, befinden fich Üiberreite einer Stadt, 
die man für das keltiberiſche Jlliturgis bält. 
Auduze (ipr. angdühſ', Andusia), Hauptitadt 
des Kantons N. (108,34 qkın, 8 Gemeinden, 7774 E.) 
im Arrondifiement Alais des franz, Depart. Gard, 
an dem zum Gard gebenden Gardon dD’A., in 131m 
Höhe a dem Plateau von St. Julien, an der Linie 
Lezan-A. (6 km) der Franz. Mittelmeerbabn, bat 
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Der nordiſche Mythus ward 
ſpäter mit der Sigurdsſage verbunden und bildet 
zu dieſer die Vorgeſchichte; der Fluch liegt bier auf 
dem Nibelungenbort. [für nichtig erflären. 

Aneantieren (frj., fpr. aneangt-), vernichten, 
. Üncas (ar. Nineias), einer der gefeiertiten 
Helden der antiten Sagengeſchichte, nach Homer der 
Sohn des Anchiſes und der Apbrodite. Er wohnte 
bei jeinem Vater zu Dardanos und nabm nicht von 
Anfang an am Trojaniſchen Kriege teil. Erſt als er 
von Adilleus auf dem da bei feinen Rinderherden 
überfallen war, führte er die Dardaner genen das 
griech. Heer. A. erfcheint während des Kampfes 
als ein Liebling der Götter und unter den Helden 
Irojas als der tapferjte nächſt Hektor. Die Er: 
zäblungen der Alten über jeine Gejchide vor, wäh: 
rend und nad der Groberung Trojas ſowie über 
jeine jpätern Wanderungen find febr verfchieven. 
Aus der Ilias gebt bervor, daß die ältefte Sage 
den A. nah dem Untergange des Gejchlechts des 
Priamos über deſſen Yand und Bolt berrichen lieh. 
Spätere Dichter erzäblen vom Auszuge des Sl. aus 
der Yandichaft Troas nad verſchiedenen Gegenden. 
Stefihorus (um 600 v. Ebr.) ift der erfte, der den 
U. nach Hefperien gelangen läßt. _ Mit der Erweite: 
rung der röm. Macht betam die Sage, daß Sl. nad 
Yatium gelommen und Stammpvater des röm. Volls 
geworden jei, allgemeine Geltung und wurde durd 
die röm, Sagenichreiber und Dichter, befonders aber 
durch die Familie der Julier, die fib von Aulus, 
dem Sohne des Sl., ableiteten, gepflegt. Die Yotal: 
jagen, nach denen AÄ. bald bier bald dort das Fiel 
jeiner Jabrt oder fein Ende gefunden hätte, wurden 
von der röm, Sage in Schatten gejtellt und mußten 
fih ihr unterordnen, wobei dann jene Orte als 
Stationen in die weite Fabrt von Troja nah den 
ital. Küſten eingereibt wurden. Auf diefe Meile 
wird die Fahrt namentlich von Pirgil in der Äneis 


geſchildert. Nac feiner Darftellung rettete SI. in der 





Nacht, ald Troja von den Griechen genommen wurde, 
aus der brennenden Stadt die Götterbilder feines 
Haufes und Bater und Sobn. Seine Gattin Kreufa 
verlor er auf der Flucht in dem Getümmel, Mit 
20 Schiffen jegelte er nah Thrazien, wo er die 
Stadt Anos gründete; allein ein Wunder erjchredte 


' ibn, und er verlieh das Land. Nun wendete er fi 


| 
| 


(1896) 2887, ala Gemeinde 3657 E., Zabritation von 
Hüten, Bapier, Töpferwaren, Keſſeln, Körben; Lob: | 


aerberei, Seidenmweberei, die jeht zurüdgegangen 
iſt; Maulbeerbaumzuct, Handel mit Getreide, Vieh 
und rober Seide. 

Andvarananut, ſ. Andvari. 

Andvari, in der nordiihen Mythologie ein 


Zwerg. Die Aſen Odin, Loki und Hoenir hatten dem | 


Hreidmar für die Ermordung feines Sohnes Buße 
zu zablen. Loli jollte fie jchaffen ; er aing zur Meeres: 
adttin Ran, erbielt von ibr ibr Neb und begab 
th nad Alfbeim. Hier wohnte A. in Fiſchgeſtalt. 
Loti fing ibn und verlangte jein Gold als Löfegeld. 
Nur einen Ring bebielt A., der jein Gold wieder 
vermebren konnte. Als Loki au Dielen forderte, 
ſchwur A., daß fein Beſitz Br das Leben koſten ſolle. 
Dieſer Ring führt den 





damen Andvaranaut, 


nach Delos. Mißdeutung des dort erhaltenen Ora— 
tels führte ihn nach Kreta; dort ward ihm von den 
mitgenommenen Göttern geoffenbart, daß Hefperien 
das aud von Apollon gemeinte Endziel jeiner Fabrt 
jei. Er gelangte nach dem Borgebirge Actium, nad 
Gpirus, von da an den Fuß des Ätnas ins Yand der 
Kollopen, dann um Sicilien berum nad) dem ®or: 
gebirge Drepanum auf der Meftjeite der Inſel, wo 
Anchiſes ſtarb. Ein Sturm verſchlug A. nah Kar: 
tbago, wo Dido (f. d.) von leidenichaftlicher Liebe zu 
ihm erfüllt ward. Jupiter aber jandte durch Merkur 
dem A. den Befehl, nach Jtalien zu geben. 
Mäbrend die von A. verlaflene Dido ihr Yeben frei: 
willig endigte, fegelte er mit feinen Genoſſen ab und 
ward durd Sturmnad Sicilien zum Gaſtfreunde Ace⸗ 
ſtes verſchlagen, wo er dem Anchiſes zu Ehren Toten: 
ipiele feierte. Nach Erbauung der Stadt Aceſta Se⸗ 
geita) ſchiffte er na Italien, wo er bei Cumä bie 
Sibylla aufjuchte, die ihm feine Zukunft weisfagte 
und ihn zur Unterwelt geleitete. Aus diejer zurüd: 
geehrt, gelangte er nad einer neuen Sciffabrt in 
den Tiber, an deſſen ditl. Ufer er, im Lande des 
laurentiichen Königs Latınus, Latium betrat. Dejien 
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Tochter Yavinia war von dem Schidjal einem Fremd: 
linge beitimmt, aber, namentlid von der tter 
Amata, dem Könige der Rutuler, Turnus, verbeißen. 
Dies veranlaßte einen Krieg, nach deſſen Beendigung 
fich A. mit Lavinia vermäblte. Das Weitere deutet 
Virgil nur an. Man glaubte, daß Ü. im Alufie 


Numicius verſchwunden fei, und identifizierte ihn 


dann auch mit dem dort waltenden einbeimijchen 
Gott, Nach älterer Sage gründeten U.“ Söhne 
oder Entel Rom; nad ſpätern Erzählungen er: 
baute A.“ Sohn Ascanius Albalonga. Defien 
Nachfolger wurde des Hl.’ mit der Yavinia erzeugter 
Sohn Silvius. Der Sobn des Ascanius, Julus, 
alt als Ahnherr des Geſchlechts der Julier. — 
Bal. Klaujen, U. und die Benaten (2 Bde., Hamb. 
und Gotha 1839—40); Förftemann, Zur Gefcichte 
des Aneasmythus (Magdeb. 1894). 
tineas der Taktiker, altgriech. Militärſchrift— 
ſteller im 4. Jahrh. v. Chr., wahrſcheinlich iden— 
tiſch mit dem arkadiſchen Strategen Hl. aus Stym: 
phalus, der 366 v. Chr. der Torannis des Euphron 
zu Sicyon ein Ende machte, Bon feinem friegs: 
wiflenichaftlihen Werte «Hypomnemata», verfaßt 
zwifchen 360 und 356, bat ſich nur der Abſchnitt 
über Belagerungstunit erhalten, berausgegeben mit 
deutjcher liberjegung von Köchly und Rüſtow im 
eriten Bande der «Griech. Kriegsichriftiteller» (Lpz. 
1853), von Herder (Berl. 1870 u. 1871), von Hug 
(Ppz. 1874). — Val. Yange, De Aeneae commen- 
tario poliorcetico (Berl. 1879); Ries, De Aeneae 
Tactici commentario poliorcetico (ebd. 1890). 
tineadratte, ſ. Beutelratten. 
Uncas Sylvius, ſ. Pius 11. 
Auecdota, j. Anelwota. 
— meta neing Fed erg re a 
Anegenge (v. b. Anfang) betiteln jich mehrere 
deutſche geiltliche Gedichte des 12. Nabrb., die von 
Gribaffung der Welt ausgebend ſchließlich zur Er: 
löfungüberfpringen. Das N. eines öjterr. Mönches, 
das Hahn in den «Gedichten des 12. und 13. Jabrb.» 
(Quedlinb, 1840) berausgab, erzäblt ärmlich und 
eintönig, vorzugsweije auf Grund der «Historia 
scholastica» des Petrus Comejtor (nad 1173). — 
Val. Schröder, Das A. (Straßb. 1881). 
neho, Handelspla an der Togolüſte, ſ. Klein: 
ineide, Aecneis, j. Virgil. res. 
Anefdöta (arch., nicht berausgegeben»), Bezeich: 
nung von Schriften, die aus irgend einem Grunde 
nicht veröffentlicht oder abfichtlidh gebeimgebalten 
wurden, wie 3. B. des Profopius (j. d.) von Caſarea 
«Sebeime Geihichten» aus der Zeit Juſtinians den 
Titel A. führen. In neuerer Zeit betiteltman Samm: 
lungen von bisher nicht gedrudten alten Schriften 
oder Bruchjtüden folder als A., z. B. gab Boifjonade 
(ſ. d) heraus «Anecdota graeca», Das Wort 
Aneldote bedeutete zunädit eine nur mündlich 
überlieferte Erzäblung eines interejlanten einzelnen 
Greignifjes, Ausjpruces u. ſ. w., jeßt meiſtens die 
pointierte kurze Erzählung, aud die litterarifch, 
3. B. in Anelvotenfammlungen, überlieferte. 
Anelektrifch oder nichtelektriſch nannte 
man früber Körper, die, wenn fie ohne ifolierende 
Hanbhabe werben, nicht eleltriſch erfchei: 
nen, wie 3. B. die Metalle (j. Leiter). 
Auelektrotonus, ſ. Nervenelektricität. 
Anemochörd ( grih.), ein Klavierinſtrumeut, 
deſſen Saiten durch den Wind von Blasbälgen er— 
flingen, wurde 1789 von J. J. Schnell erfunden, 
der durch die Holsharfe angeregt worden war. Das 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 


Aneas (der Taktiker) — Anemopathie 


A. war beſonders wegen des ſchmelzenden Klanges 
ſehr beliebt, aber nur für langſamen Vortrag ge— 
eignet. Kallbrenner und Henri Herz (mit dem 
Piano éolien 1851) nahmen fie wieder auf. 

Anemogräph (ard.), ſ. Winpmehapparate. 

WAnemolögie (ar), Lehre von der Entjtebuna, 
Stärke, Richtung u. |. w. der Winde (j.d. und Wind— 
mebapparate). [apparate). 

emometer (ard.), Windmeſſer (j. Windmeß⸗ 

e öne L., Anemone, Windblume, 
MWindröshen, Pflanzengattung aus der Fa— 
milie der Ranuntulaceen (f. d.) mit gegen 70 Arten, 
vorzugsweiſe in der nördlichen gemäßigten Zone, 
zum Zeil bis in die arltiihen Gegenden hinauf; 
perennierende —— Gewächſe mit fiedrig ver— 
teilten oder gelappten Blättern und anſehnlichen, 
meiſt lebhaft gefärbten Blüten. Man unterſcheidet 
gewöhnlich drei Untergattungen: A. Tourn., Pul- 
satilla (ſ. d.) und Hepatica (f. d.), die ſich von— 
einander durch die Form der Früchtchen und die 
Ausbildung des Perigons unterſcheiden. Sämtliche 
Arten haben einen einfachen Stengel, der meiſt 
nur eine, ſeltener zwei oder mehrere Blüten trägt 
und unterhalb des oder der Blütenſtiele mit einer 
aus drei Blättern beſtehenden Hülle verſehen iſt. 
In Deutichland find am bäufigiten: A. nemorosa L. 
(deren Kraut früber offizinell war) und A. ranun- 
culoides Z., beide gebören zu den erjten Yrüblings: 
blumen; die erftere bat weiße oder rötliche, die lek— 
tere gelbe Blüten. Schon feltener findet fib die A. 
silvestris Z., mit großem gelblihweißen Perigon, 
die auch als Zierpflange kultiviert wird. Am 
meijten kultiviert man die Oartenanemone, A. 
coronaria L., aus Südeuropa und dem Orient, eine 
jebr jchöne, von den Arabern «Anabamen» genannte 
Pflanze mit großen, duntelroten, blauen oder wei: 
ben Blumen in vielen Spielarten. Sie gebeibt nur 
in friſchem, loderm, büngerreihem Boden. Der aus 
büjchelförmig gruppierten Knollen zujammengefeßte 
Wurzeljtod muß nad dem Berblüben berausgenom: 
men und bis zum nächiten Frühjahr troden aufbe: 
wahrt werden. Die Vermehrung geſchieht durd 
Wurzeljerteilung oder durh Samen. Auf lekterm 
Wege erbält man zwar neue Spielarten, allein erjt 
im zweiten Jabre blübende Eremplare. A. japonica 
Sieb. ift eine fhöne japan. Staude mit großen pur: 
purroten Blumen, die in Deutſchland winterbart 
ift. Die Varietät Honorine Jobert mit reinweißen 
Blumen liefert im Herbjt ein begehrte Bouquet: 
material. Das friſche Kraut der A. ſchmedt brennend 
ſcharf und verflüchtigt beim Herreiben einen febr 
ibarfen, ſtechenden Stoff. Deshalb find die A. 
ſchlechte Futterpflanzen und können fogar Magen: 
und ————— veranlaſſen, ja den Tod ber: 
beiführen. Mit dem Safte von A. ranunculoides 
jollen die Kamtſchadalen ihre Pfeile vergiften, mit 
denen fie die Nobben töten. Aus dem wäjlerigen 
Deitillat des friſchen Krautes der A. fegen ſich nad 
längerm Steben Kryſtalle von Anemonin (}. d.) ab. 

Anemondum, j. Anemonin. 

Anemonin (Bulfatillentampfer, Anemo: 
neum), ein giftiges, Eryftallifierendes Zerſetzungs— 
produft des Anemondls, weldes man durd 
Deftillation verfdhiedener Arten der Pflanzengat: 
tungen Anemone und Ranunculus mit Majjer er: 
hält. A. joll die Zufammenfegung C,;H,.0, befisen. 

Auemöndl, j. Anemonin. _ 

YAnemopätbie (grib.), Cinatmung von Gaſen, ſ. 
Inbalation (mediz.). 


Anemophilen — Anerkennung 


Anemophilen (grch. d.b. Wind liebende, Ane- 
mophilae), Windblütler, diejenigen Phanero: 
gamen, bei denen bie natürliche Befruchtung mit 
Hilfe des Windes vor ſich gebt (j. Betäubung). 

Unencephälie (grch.), ſ. Hemicepbalus. 

Anepigraphiſch (grib.), obne Aufihrift (von 
Schriften, Kunſtwerken u. j.w.); Anepigrapba, 
unbetitelte Schriften. 

Anerbe, VBorzugserbe, der eine (Majorat, 
Minorat) von mehrern Erben, welder das Vorrecht 
bat, das landwirtichaftlihe Gut zu übernehmen. 
Das Anerben: oder Höfereht ift alio eins der 
Mittel, die Zerfplitterung des Grundbefikes im 
Wege der Erbteilung zu verhüten. Zwijchen älterm 
und neuerm Anerbenrecht beſtehen verſchiedene 
Gegenjäse. Das ältere iſt meiſt ein durch den Willen 
der Beteiligten unabänderliches, geſetzlich gegebenes 
(obligatorijches) befonderes bäuerlihes Erbredt. 
Das neuere iſt meift nur ein falultatives, d. b. die 
Anerbengutseigenihaft wird für den Hof erſt durch 
Eintrag in eine Höferolle oder in das Grundbuch 
begründet N B. Gefeb für Hannover vom 2. Juni 
1874 nebjt Novelle vom 24. Febr. 1880 und 20. Febr. 
1884, Landgüterordnung für Brandenburg vom 
10. Juli 1883, für Schlefien vom 24. April 1884); 
ferner iſt es auch oft bei andern als bäuerlichen 
Gütern möglich (jo in Oſterreich bei Höfen mittlerer 
Größe), und endlich ijt die Teftamentsfreibeit des 
Gigentümers immer gewahrt, dad Anerbenrebt nur 
Inteſtatanerbenrecht. Lebteres ift entweder direltes 
oder indireltes. Im eritern Fall findet Anerben: 
recht jtatt, jobald der Cigentümer lektwillig nicht 
anders verfügt bat, im lektern findet es nur ftatt, 
wenn der Cigentümer die Befikung in eine Aus: 
ihlußrolle (Kegifter der vom Anerbenreht aus: 
geſchloſſenen Güter) eintragen ließ. Das Verjtänd: 
nis der Verjchievenbeit wird dadurch erichwert, daß 
das indirefte Inteſtatanerbenrecht auch fatultatives, 
das obligatorijhe aud direktes, das fakultative 
auch indireltes genannt wird. (Vgl. über die ver: 
jchiedenen Arten den Artilel Höferecht.) Wor 1870 
bezog fib das Anerbenrecht nur auf den Hof, nad) 
neuern Geießen, weil die Trennung des Hofes vom 
ſonſtigen Nachlaß Schwierigleiten machte, auf das 
aanze Gut: Kürrecht des ſächſ. Nechts, nach wel: 
chem der Ülteſte tariert und der Jüngſte über die 
Annahme zur Tare fich enticheidet; Bruder: und 
Schmweitertare in Schleswig: Holjtein; Vorteils— 
aerechtigleit oder Vorzug in Baden, Bayern. Die 
Gintragung in die Höteralie, welche jederzeit wieder 
gelöiht werden kann, wirkt, folange jie bejtebt, 
auc für die Rechtsnachfolger. 

Biel Anwendung wird das Anerbenrecht als In— 
teſtatanerbenrecht beute nie finden, weil es unter 
Bauern jebr üblich ift, das Gut bei Yebzeiten (unter 
äbnliben Bedingungen) zu übergeben (Auszugs-, 
Altenteilöverträge). —3 wo libergabe an einen 
Erben bäuerlihe Sitte ift, fträubt man fich gegen 
direktes Intejtatanerbenrecbt. Das djterr. Anerben: 
oejeg vom 1. April 1889 berubt auf dem Princip 
des obligatorijchen, direften Inteſtaterbrechts, über: 
läßt aber den Kronländern, das Gejek in Kraft zu 
iepen. feine Provinz hat es bisher getban. An 
Nıiederdfterreih hat man eine Enquete veranftaltet, 
die fih gegen das Princip des Geſetzes von 1889 
und für fafultatives, direktes Inteſtaterbrecht aus: 
iprab. Ein preuß. * vom 8, Juni 1896 führt 
das Anerbenrecht für Anfievelungss: und Renten: 
aüter als fatultatives in Form des direkten Intejtat: 
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erbreht3 ein. Die — ——— wird 
durch Eintrag ins Grundbuch begründet. Der Erb: 
auseinanderjehung wird zutreffendermeife der Er: 
tragäwert, nicht der (meift höhere) Verlaufswert zu 
Grunde gelegt. Auch ift die agrarpolit. Forderung 
erfüllt, daß fih die Miterben unlündbare Erbab: 
findungsrenten gefallen lafjen müjlen, deren Ab: 
löfung durch —— der ſtaatlichen Renten: 
banten erfolgen fann. Auf diefe MWeife ift dem 
Üibernebmer dauernde Erhaltung des Befigtums er: 
mögliht. Das Cinführungsgefes zum neuen 
Bürgerl. Geſeßbuch (Art. 64) überläbt die Ordnung 
des Anerbenrebts in Bezug auf land: und fort: 
wirtſchaftliche Grundjtüde dem Landesrecht. Nur 
joll dasjelbe das Recht des Erblafjers, über das 
Anerbengut von Todes wegen zu verfügen, nicht 
bejhränfen können. Die ungünjtige Yage der Land— 
wirtſchaft und focialpolit. Erwägungen baben dahin 
geführt, in der Neuregelung des Anerbenredhts 
ein Mittel der Erhaltung eines geficherten Bauern: 
ſtandes r fuchen. 

* tengele, Die Bedeutung des Anerbenrechts 
für Sübdeutichland (Stuttg. 1894); Artikel Anerben: 
und Höferecht im «Handmwörterbudh ver Staatswiſſen⸗ 
[Baftenn, Supplementband (Jena 1895); id, Die 
—— Erbfolge im rechtsrheiniſchen Bayern (ebd. 
1895); Brentano, Über Anerbenrecht und Grund: 
eigentum (Berl. 1895); Zuns, Das Anerbenredt 
für die Rentengüter (Franff. a. M. 1896); Fromm— 
bold, Deutſches Anerbenreht (Greifswald 1896); 
Dulsgig, Das deutſche Grunderbredht (Brest. 1899). 

nerio, Felice, Muſiker, geb. 1560, wurde 1594 
als Komponijt der päpitl. Kapelle Nachfolger Pa: 
leitrinas. Sein Todesjabr ift unbelannt. A. ge: 
bört au den bedeutenditen Meiftern der röm. Schule; 
einzelne feiner Kirhentompofitionen (das dreidhörige 
«Stabat Mater», ein «Adoramus te») galten lange 
für Kompofitionen PBaleftrinas. 1585 — 1622 find 
in Stimmdruden zebn Bücher feiner Kompofitionen 
erſchienen; der größte Teil jedoch —— 
in der päpſtl. Kapelle. Alle neuern Sammelwerle 
enthalten Kompoſitionen A.s in Partitur. 

Anuerkenntnié, ſ. Anerlennung. Über A. im 
Sinne von Schuldanerlenntnis ſ. Schuldſchein. 

Anerkennung, Agnition, die Erklärung, 
etwas nicht beſtreiten oder anfechten Je wollen. Sie 
bat überall da Bedeutung, wo der Erflärende auch 
etwas bejtreiten oderanfechten und damit wenigftens 
Meiterungen hervorrufen könnte, Staatsrechtlich 
fann ein Uſurpator von feinem Volle, völlerrechtlich 
eine neue Regierung von den übrigen Regierungen 
anertannt werden. Der Verbrecher erfennt das 
Strafurteil an, wenn er auf Rechtsmittel verzichtet. 
m bürgerlichen Recht wird die ieortung (j.d.)aus: 

ejchloften, wenn derjenige, welcher eine Rechtshand⸗ 
ung als für ihn nicht verbindlich anzufechten ver: 
fuchen könnte, fein Anfehtungsrecht aufgiebt, in: 
dem er erklärt, die Nechtsbandlung gelten laflen zu 
wollen. So kann der gejeßliche Erbe das Teftament 
anerkennen, welches ihn bejchränft oder übergeht; 
bat der Minderjährige eine Rechtshandlung vor: 
genommen, weldye für ihn nicht verbindlich iſt, fo 
lann er fie nach erlangter Volljäbrigteit durch feine 
N. für ſich verbindlib machen. Wer ſich durdy einen 
Geſchäftsabſchluß betrogen glaubt, kann denfelben 
nad Entdedung des Betrugs anerlennen. Die an: 
dere Bartei, welche aus der A. Rechte ableiten darf, 
braucht fi, nachdem die N, erllärt ift, die An: 
fechtung nicht mehr gefallen zu laffen. Ebenſo 
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unterbribt 9. (in irgend einer Form: Abjchlags:, | 
Zinszablung, Siderbeitsleiftung) die Verjäbrung 
(Bürgerl. Gejepb. 5. 208). Iſt ein Privatrechtsver⸗ 
bältnis beftritten, z. B. die Örenzezwifchen zwei Nach: | 
barn, das Cigentum an der Grenzmauer, eine Geld: 
jchuld oder die Höhe derjelben, jo önnen die Streiten: 
den ſich durch gegenjeitiges Nachgeben vergleichen. 
(5. Vergleich.) Der Streit oder der mögliche Streit | 
fann aber auch dadurd beigelegt werden, daß die 
eine Partei ſchlechthin den von der Gegenpartei er: 
bobenen Anſpruch, jo wie er erboben iſt, ein für 
allemal anertennt. Die eine Partei befennt ſich zum 
Schuldner der andern in der geforderten Höbe, 
oder der angeblibe Gläubiger betennt, daß er 
nicht zu fordern babe. Überall, wo es fib um | 
Nechtöverbältnifie bandelt, welche der freien Ber: 
fügung der Parteien unterliegen, giebt der pofitive 
Anerfennungsvertrag einen jelbjtändigen Berpflich: | 
tungsarund, der negative Anerfennungsvertrag 
einen jelbjtändigen Befreiungsgrund. Tie Gegen: 
partei braucht nicht auf das urjprüngliche Rechts: | 
verhältnis zurüdzugeben, aud wenn die A. den 
Schuldgrund (3. B. Kauf, Darlebn) oder den Be: ı 
freiungsgrund (3.8. Zablung, Kompenſation) nicht | 
bezeichnet, und der Anertennende kann die Gültig: 
feit der N. nicht ſchon damit anfechten, daß er den 
Bemeis führt, dab in Wahrheit das Nechtsverbält: 
nis nicht jo, wie es anerlannt ift, beitanden bat. | 
Gr muß vielmehr zugleich bemweilen, daß er (ent: 
ſchuldbar) geirrt bat. SHandelägeiehb. 8. 365 | 
\ Kaufmännifcher Verpflichtungsſchein), Sädi. 
Bürgerl. Geſeßb. 88. 1397—99. (Bal. D. Bähr, 
A. als Berpflibtungsarund, 3. Aufl., Gött. 1894.) 
Das Deutſche Bürgerl. Geſeßbuch läßt, außer wenn | 
es auf Grund einer Abrechnung oder im Wege des | 
Vergleichs erteilt wird, das Schuldanertenntnis 
nur gelten, wenn es jchriftlih erllärt ift, und tt | 
für die Begründung des Schuldverbältnities, vejien 
Belteben anerlannt wird, eine andere Form vor: 
geſchrieben, jo ift für den Anerfennungsvertrag 
jogar dieje nötig ($$. 781 u. 782). Eine vertrags: | 
mäßige N. eines verjäbrten Anipruches kann nicht | 
zurüdgenommen werden, auch wenn jie in Unfennts | 
nis der Verjährung geſchah ($. 222). Als außer: | 
gerichtliches Geſtaͤndnis kommt die einfeitige A. einer 
dem Gegner nützlichen Thatſache vor, wenn ſolche 
beiläufig, nicht zum Zweck vertragsmähiger Feit: 
jeung abgegeben wird. Welcher Glauben derſelben 
beizumefien, jtebt zum freien Ermefjen des Prozeß— 
richters. Gegenbeweis ift unbeſchränkt zuläffig. 

A. eines Kindes kommt in Anfebung eines ehe: 
lien, vorehelichen und ir unebelichen Hindes in 
Betracht. Nach dem Preuß. Yandr. II, 2, 8. 16, 
fönnen die Verwandten die Nechtmäßigkeit des in 
der Ehe geborenen Kindes niemals anfechten (f. 
Anfechtung), wenn der Ehemann dasjelbe bei feiner | 
Lebenszeit ausdrüdlich oder jtillibweigend aner: 
tannt hat. Für das Ofterr. Bürger. Geſezbuch wird 
der A. wegen der SS. 158, 159 von der Praris die 
gleiche Wirkung beigelegt. Ebenjo bejtimmt das 
Deutiche Bürger. Gejepbuh, daß die Anfechtung | 
(f. d.) der Ebelichleit eines während der Ehe over 
innerbalb 302 Tagen nad ihrer Auflöfung ge: 
borenen Kindes ausgeſchloſſen ift, wenn der Dann 
das Kind nach der Geburt als das feinige aner: 
tennt, wie auch eine erfolgte Anfechtung ala nicht 
erfolgt anzujeben ift, wenn der Mann vor Erlebdi: 
gung des Nectsjtreites das Kind als feines an- 
erkennt. Die A. kann nicht dur einen Stellver: ' 











Aneroid 


treter, nicht unter Bedingung oder Zeitbejtimmung 
und nicht in einer legtwilligen Verfügung erfolgen. 
Iſt ver Mann in der Gefchäftsfäbigteit beichräntt, 
jo bedarf er der Zuftimmung feines geſetzlichen 
Vertreters nicht ($. 1595, 1598). Die A. iſt nad 
allgemeinen Rechtsgrundſätßen (Täufhung u. ſ. m.) 
ee. — Welche Bedeutung die A. für die 
Legitimation durch nachfolgende Ebe bat, ijt nicht 
aleihmäßig bejtimmt. Die Praris des Gemeinen 


Rechts nimmt überwiegend an, daß dadurch die 


Vaterſchaft bis zum Beweiſe des Gegenteils als feit: 
gehen angejeben wird, auch gegenüber Dritten, un: 
eihadet der Nechte des Kındes. Das Deutſche 
Buͤrgerl. Geſeßzbuch beſtimmt binfichtlich der Yegi- 
timation durd nachfolgende Ebe, dab, wenn der 
Ehemann jeine Vaterſchaft nad der Geburt des 
vorebelihen Kindes in einer öffentlidhen Urkunve 
anerlennt, vermutet wird, dab er der Mutter inner: 
balb ver Empfängniszeit beigewobnt babe ($. 1720). 
— Der Code civil 334 fg. und Bapifches Yanp: 
recht behandeln in einem bejondern Abjchnitt die 
4. unebelicher (naturels) Kinder. Vorbebaltlich der 
Rechte anderer Beteiligter wird durch eine an be: 
jondere Borichriften gebundene A. (im autbentifchen 
Alte oder im Geburtsalte) die Vaterſchaft und 
Mutterichaft feitgeftellt. Dieje A. begründet nach 
beiden Gejekbüchern ein beichränttes Verwandt: 
ichafts:(Eltern: und Kindes:) Berbältnis, nament: 
lich ein geſeßliches Erbrecht, jedoch nicht gegenüber 
den Verwandten des Vaters oder der Mutter 
(Art. 756 fg.). Nadı Preuß. Allg. Yandr. II, 2,8.654, 
baben von dem unebeliben Bater freiwillig aner: 
fannte Kinder das im 8. 652 dajelbjt näber be: 
zeichnete Erbrecht auf ein Sechſtel des Nachlaſſes, 
talls ebelihe Kinder nicht vorbanden jind. Das 
Geſeß vom 24. April 1854, 88. 13, 19, fordert U. 
in einer Öffentlichen Urkunde binzu und legt einer 
jolden A. auch die Bedeutung als Rechtsgrund des 
Unterbaltsanjpruces bei. Das Deutjche Bürgerl. 
Geſekbuch beftimmt, dab, wer jeine Baterichaft nach 
der Geburt einesunebelichen Kindes in einer öffentl. 
Urkunde anerkennt, ſich nicht darauf berufen kann, 
daß ein anderer der unebelihen Mutter innerbalb 
der Cmpfängniszeit beigewobnt babe ($. 1718). 
Im Civilprozeß giebt ver Beklagte eine N. (bier 
gewöhnlih Anertenntnis genannt) ab, wenn er 
dem gegen ibn geltend gemachten Anſpruch bei der 
mündlichen Verhandlung ſich ganz oder teilweiſe 


unterwirft. Der Kläger bat dann das Recht, auf 


Verurteilung des Beklagten dem Anerfenntnis ge: 
mäß anzutragen (Civilprozeßordn. $. 307). Bei ım 
Prozeß vorgelegten Brivaturtunden bedeutet A. das 
Zugeitändnis der Ehtbeit. Eine Klage auf A. des 
Beltebens oder des Nichtbeftebens eines Rechts: 
verbältniffes, auf A. einer Urkunde oder syeit: 
pen der Unechtbeit derjelben it die Feſtſtel— 
ungsklage (1. d.). ( Deutſche Civilprozeßordn. 8.256; 
Oſterreichiſche $. 395.) 

Aneroid, Aneroid: oder Metallbaro: 
meter, ein von Vidi (1847) erfundenes Inſtru— 
ment, das (unter Vermeidung des Quedlilbers) 
mittels einer nabezu Iuftleeren Metalldoſe mit bieg: 
jamen Bodenflächen oder (Bourbon, 1853) mittels 
einer möglichft Iuftleeren, treisbogenförmig gebo: 
genen, dünnmwandigen und daber biegjamen Metall: 
röbre den Luftdruck zu meſſen geftattet, in der Art, 
daß der Luftprud, je nach jeiner Größe, jene elaiti- 
ihen Mände mehr oder weniger biegt. Die hierbei 
entftebende Bewegung der Wände wird durch zwed⸗ 


Anervie — Aneurysma 


entiprehenden Mechanismus auf einen Zeiger über: 
tragen, der an einer Stala die Größe des jewei— 
ligen Luftoruds angiebt. Die untenjtehende Figur 
zeigt die Konſtruktion eines Vidiſchen A. Dasjelbe 
bejtebt aus der gewellten Doſe A, die einerjeit3 an 
die Bodenplatte B, andererjeit3 an eine jtarle Feder 
S, die von den Trägern F gebalten wird, befeitigt 
ist. Der an der Feder feitjigende, aus Eiſen und 
Meffing beitebende Hebelarm C hat die Beitimmung, 
die Temperatur auszugleihen. Er ijt dur einen 





Wintelbebel bei D an eine um die Zeigerwelle O 
gewundene Kette E befeitigt. Die Spiralfeder P hält 
diefe aeipannt, jobald der Yuftdrud abnimmt und 
ver Zeiger jib nad linfs bewegt. Wenn der Luft: 
drud zunimmt, jo ziebt der Hebel an der Kette und 
der Zeiger bewegt ſich nach recht. Die zu Höben: 
mejjungen benußten Berganeroide zeigen nach Be: 
obachtungen des Alpenjteigers Whymper beträcht: 
lihe Abweichungen gegenüber den Angaben des 
Quedfilbertbermometers, wenn jie in größern Höben 
längere Zeit dem verminderten Luftdrud ausgefeht 
find. Frei von diefem Mangel ift das von 9. Watlin 
fonftruierte Berganeroid, welches mittels einer 
Arretiervorrihtung für gewöhnlid vor dem Ein: 
fluß des Luftoruds geſchüht ift und nur während der 
furzen Zeit der Ablejung in Thätigleit geſetzt wird. 
nervie, j. Aneurie, 

Anerythroblepfie, Anerythropfie (grch.), ſ. 
Farbenblinpbeit. ® 

Sinefidemus, jteptiicher Philoſoph, in Knoſſus 
auf Areta geboren, lebrte, wie es ſcheint, zu Ciceros 
Zeit in Alerandria. Er batte anfänglich der alade: 
mijchen Richtung angehört, wandte ſich aber jpäter 
ver reinen Steplis Sorrbans zu, die er in feinen 
act (verlorenen) Büchern «Pyrrhönion lögon» 
(Borrbonifhe Gründe) verteidigte. Auch unter: 
nabm er eine freilich widerjpruchsvolle Berfnüpfung 
des Skepticismus mit dem Herallitismus. Auf Hi. 
bauptiählich beruben die beſſern Beitandteile des 
ffeptiichen Syſtems, wie es dur Sertus Empiri: 
cus (j. d.) erhalten ift. Von Hl. rühren auch die jog. 
10 Tropen der Steptifer ber (j. Vyrrho). 

Aneſie (arb.) das Nachlaſſen, Schwäkher: 
merden. 

YAnethan (ipr. antäng), Jul. Kof., Baron d’, 
belg. Staat3minijter, geb. 24. April 1803 zu Brüijel, 
wurde 1826 Staatsanwalt: Zubjtitut in Courtrai 
und 1836 Generaladvolat im Brüjjeler Appellbof; 
16. Aug. 1843 trat er in das von Notbomb geleitete 
Kabinett ald Juftizminijter, melde Stellung er aud) 
unter den folgenden zwei Verwaltungen behauptete. 
Als im Aug. 1847 die Liberalen ans Staatsruder 


aelangten, nahm A. unter den Wortführern der | 


Brechhaus' Konverfationd-Lerilon. 14. Aufl. R. A. L 
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Herifalen Oppofition eine hervorragende Stellung 
ein. Nachdem 2. Juli 1870 das liberale Kabinett 
mit Frere-Orban und NRogier vom Schauplak ab: 
getreten war, wurde ihm die Bildung des neuen 
Minifteriums anvertraut, in dem er das Vorte: 
feuille des Auswärtigen Amtes übernahm. Seine 
Haltung während des Deutſch-Franzöſiſchen Krie: 
ges von 1870 und 1871 erwarb ihm den Ruf eines 
Hugen und bejonnenen Staatdmannes. infolge 
der durch eine unpopuläre Berwaltungsmaßregel 
bervorgerufenen Unorbnungen (ſ. — mußte 
A. 7. Dez. 1871 die Regierung an Malou ab— 
treten; ſpaͤter war er Vicepräſident und Präſident 
des Senats, bis er ſich 1885 zurückzog. Er ſtarb 
8. Dt. 1888 zu Brüflel. 

Anethöl, der weientliche Beftandteil vom Anis: 
öl, Sternanisöl, Eſtragon- und Fenchelöl, iſt der 
Metbylätber eines als Anol bezeichneten Phenols 
von der Zuſammenſetzung C;H,(OH)-C,H,. Die 
Formel des A. ift daber C,H,(OCH,)-C,H,. Beim 
Abkühlen der genannten Öle frvitallijiert das A. in 
glänzendweißen Schuppen aus, die bei 21° jchmelzen 
und bei 232° fieden. Dur Orvdation mit verdünn: 
ter Salpeterjäure liefert das A. Anisaldebyd und 
Anisjäure. A. wird fabritmäßig dargeftellt und ift 
als Oleum Anisi offizinell, 

Anethou (jpr. antub), Bic d’, audb Pico de 
Nethou, höchſter Gipfel der Borenäen, ſ. Maladetta. 

Anöthum L, Dill, Pflanzengattung aus der 
Familie der Umbelliferen (f. d.) mit nur wenigen, 
bauptjäclih in den Mittelmeerländern vortom: 
menden Arten. Alle haben feinzerteilte Blätter mit 
fadenförmigen Zipfeln. Die befanntefte Art ift ver 
gemeine Dill (A. graveolens L.), der unter den 
Saaten im jüdl. Curopa, im Orient und in Ägypten 
einbeimifch ift und in Deutſchland häufig angebaut 
wird. Er iſt einjäbrig und bat 0,3 bis 1,2 m bobe, 
weißlich und dunkelgrün geftreifte Stengel, lineal: 
fäpliche, verlängerte Blattzipfel, flache, 10—30jtrab: 
lige Dolden und elliptijche, mit einem breiten, flachen 
Rande eingefaßte Früchte. Kraut und Blüten haben 
einen ſtarlen Geruch und Geſchmack und werden als 
Gewürz, namentlich beim Einlegen der Gurlen, ver: 
wendet. Die Früchte waren früber offizinell. 

Anẽtiſch (grch.), ———— Anetika, 
ſchmerzlindernde Mittel. 

Aneurie oder Anervie (grch.), Sehnenläh— 
mung; Mangel an Nerv oder an Spannkraft. 

Aneurysmaſgrch.)oderPulsadergeſchwulſt 
(Arteriectasia), Bezeichnung für die krankhafte Er: 
weiterung einer Arterie. Man unterjcheidet fünf 
Arten von Aneurysmen: 1) das echte oder wahre 
A. (Aneurysma verum), bei dem irgend eine Stelle 
der Bulsader in allen ihren Häuten erweitert ift; bier: 
bei fann die Erweiterung den ganzen Ringumfang 
der Arterie eine Strede weit betreffen (cylindriſches 
und jpindelförmiges A.) oder nur eine Seite (jad: 
artiges A.); 2) das unechte, falſche oder trau: 
matijcheA. (Aneurysmaspurium), wenn jämtliche 
Arterienbäute zerrijien find und ein Austritt von 
Blut das benachbarte Zellgewebe jadiörmig aus: 
dehnt; 3) das zuſammengeſetzte N. (Aneurysma 
mixtum), wenn einzelne Häute der Arterie ver: 
legt find und die unverlegte Haut derjelben (3. B. 
die innere) durch die entjtandene Öffnung ſich ber: 
ausdrängt und einen Sad bildet; 4) das varılöje 
U. (Aneurysma varicosum), wenn bei einem der: 
laß die Bene ganz durchſchlagen und die obere Seite 
einer unter ihr liegenden Arterie durchſchnitten wird, 
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wodurd nun das Blut aus derfelben in die Bene 
dringt;5) das diffu | e A. (Aneurysma cirsoideum), 
wenn ein gem Arterienbezirk ermeitert tft; bei 


Anevelle — 


der legtern Form findet zugleich eine ſtarle Echlänge: 
lung der Arterien ftatt. Am bäufigften ijt das 
diffufe A. an den Arterien des Hinterbaupts. 

Die Aneurpämen find häufig an großen Arterien- 
ftämmen, bejonvders in der Näbe des Herzens, an 
dem Bogen der Horta (innere Aneurysmen, 
YHortenaneurpämen) und an den äußern Glie— 
dern, 3. B. in der Rnieleble und an den Rippen, two 
die Arterien durb Ausdehnung und beftige Bewe— 
gungen, Anjtrengungen des Körpers, Stoßen, Fallen 
und Quetſchungen öftern DVerlegungen ausgejekt 
find. Das Aortenaneurysma, praktiſch das wid: 
tigfte und häufigſte, ift zumeilen von ſolchem Um: 
fang, daß es nicht nur die benachbarten Gebilde 
(Nerven, Luftröbre, Lunge) fomprimiert, fondern 
auch Anlaß zu einer ftarten Vorwölbung der vordern 
Bruftwand iſt. Am bäufigiten entjteben die Aneu— 
rysmen dur Krankheit der Arterienhäute, indem 
diefe entarten und dadurd ihre Feſtigkeit und 
Spanntraft verlieren. (S.Arterienentzündung.) Die 
Heinen innern Aneurpsmen find, namentlich in den 
Anfangsftadien, ſchwer und nur dur phyſik. Dia: 
gnoſtik, am beiten noch vermitteljt Durchleuchtung 
mit Röntgenftrablen, zu erfennen. Durch den fort: 
währenden Drud, welchen die Aneurysmen auf die 
umgebenden Teile ausüben, veranlafien fie Schwin— 
den ſelbſt Inöcherner Teile, jeltener Entzündung, Ver: 
ſchwärung oder Brand derjelben ; die hauptſächlichſte 
Gefahr bejtebt aber darin, daß fie zulegt plagen und 
tödliche Verblutung bewirken fönnen. 

Wenn man unter der Heilung eines N. die Ver: 
ödung der abnormen Erweiterung verjtebt, jo fann 
eine joldhe von felbft eintreten, wenn nämlich aus 
irgend weldem Grunde das Blut in derfelben zur 
Gerinnung kommt, fo daß die Arterie an der franten 
Stelle verjtopft und eine weitere Ausdehnung ibrer 
Wand unmöglich wird. Die künftliche Heilung kann 
entweder ebenfalls dur Herbeifübrung einer joldhen 
Gerinnung (durb Zufammenprefien der Arterie) 
oder durch Unterbindung der Arterie nach verfchie: 
denen Operationdmetboden, oder durch vollitändige 
Zerſtörung des Aneurysmaſads und gleichzeitige 
Unterbindung der Arterie erzielt werden. Over man 
wendet die ſog. Elektropunktur an, d. b. man leitet 
dur Nadeln einen galvanifhen Strom durd das 
A., wobei ſich das Blut gerinnend niederfchlägt, 
oder man jprißt tropfenweiſe eine lüffigkeit (Eifen: 
chlorid) in den Aneurysmaſach, welche fchnell eine 
Serinnung des Blutes zur Folge bat. Führen diefe 
Methoden nicht zur Heilung, " unterbindet man 
die Arterie ober: und unterhalb des A., *— den 
Aneurpsmafad, entfernt die Blutgerinnſel in ibm 
und überläßt die Ausſtoßung des Sacks der Eiterung. 
Bei den Anfangsſtadien gelingt es zuweilen durch 
längere Ruhe, ſpärliche Ernährung und innerlichen 
Gebrauch von Jod, den Prozeß zum Stillſtand zu 
bringen, in fortgeſchrittenern Fällen ſcheint dieneuer: 
dings von Lancereaux angegebene Behandlungs— 
methode, die ſubkutane „nie tion einer 1—2pro3. 
Gelatinelöfung, von Erfolg zu fein. — Vgl. Broca, 
Des aneurysmes et de leur traitement (Par. 1856); 
Holmes, Lectures on the surgical treatment of 
aneurism in its various form (in der Zeitſchrift 
«Lancet», 1872— 75); Neudörfer, Entjtebung und 
Bebandlung der Aneurysmen (Mien 1894). 

Unevelle, j. Angefälle, 


Anfechtung 


Anfahren, in der Bergmannsſprache: den Weg 
zur Arbeitsftätte zurüdlegen; beim Fortbetrieb von 
Grubenbauen (Streden, Stollen, Schädten) einen 
Gang, ein Flöz oder ein Lager finden. 

Anfall, der Eriverb oder die Berufung zum Er: 
werb eines dur den Wegfall des bisberigen In 
habers, der Linie oder der Familie frei werdenden 
Rechts an den Nachfolger, die nächſte Linie, die juc- 
ceſſionsberechtigte Familie, den Staat. Ein Yebn, 
ein Yideitommiß, ein Land fallen an, wenn die Re 
ge der Yideilommißbefiker, der Lehns 

eſiher verjterben. Die Berufung erfolgt nad 
der dafür geltenden Erbfolgeordnung. Sind alle 
zum Lehn berufenen Berfonen weggefallen, jo ſpricht 
man von Heimfall (j. d.). Erbloje Güter fallen an 
den Fiskus (f. Heimfalldreht): ob auch das Ver: 
mögen einer aufgebobenen Stiftung (ſ. d.), regelt 
das Bürgerl. Geſetzbuch nicht, fondern überläßt es 
der Verfaſſung, die auf Reichs: oder Landesgeiek 
oder Stiftungsgeichäft beruben kann ($$. 88 u. 85). 
Dagegen beftimmt ed, jedob unter Vorbebalt ab: 
weichenden Landesrechts, daf das Vermögen einer 
aufgebobenen Korporation im Zweifel dem Staat 
anfällt (8.45, Abſ. 3 mit neben ah Art. 85). 
N. der Erbichaft wird entweder der erb der Erb: 
ſchaft dur den Erben genannt (jo das Bürgerl. 
Geſetzbuch) oder die früheſtens mit dem Erbfall ein: 
tretende —* (Delation) zum Erwerb, deh. die 
Entjtebung der Erbanjtellung, d. i. des Rechtes 
Erbe zu fein und demgemäß die Erbſchaft zu er: 
werben. Daß das PBürgerl. Gejeßbub Berufung 
des Erben und A. der Erbſchaft unterfcheidet (8.1942), 
bat praltiſch wenig auf ſich, weil nach ibm die Erb: 
ſchaft vom Erben mit der Berufung fraft Geſetzes 
erworben wird. Nah Gemeinem Recht wird die 
Erbſchaft vom Berufenen regelmäßig nicht kraft 
Geſehzes, ſondern erjt mit ibrer Annabme erworben. 
Berufungsgründe find Geſetz (Geſetzliche Erbfolge, 
j.d.), Leßztwillige Verfügung (f.d.) und Erbvertrag 
(1.d.). Durch den N. entjtebt die rechtlihe Mög: 
lichkeit, die Erbichaft anzunebmen oder nicht aus: 
aufchlagen (f. Erbichaftserwerb). In gleicher Weiſe 
wird von einem A. des Bermäctnities und der 
Nacherbſchaft (des Univerſalfideikommiſſes) ae: 
ſprochen, jedoch fällt nah Gemeinem Rechte bei dem 
Vermächtnifie N. und Erwerb in gewiſſen Fällen 
zufammen, nad Bürgerl. Geſetzbuch immer, A. des 
Vermächtnijjes im Sinne des Bürgerl. Geſetzbuchs 
ift Entjtehung der Forderung des Bermächtnisneb: 
mers. Gie tritt mit dem Erbfall, d.i. dem Tode des 
Grblafjers ein (88.2176, 1922). Nah dem A. kann 
der Vermächtnisnehmer das VBermähtnis annehmen 
oder auäfchlagen. 

Anfangsgeichwindigfeit der Geſchoſſe, ſ. 
Stugbabn. 

nfangömeridian, |. Länge (geogr.). 

Anfechtung (im Recht). Rechtsgeſchäfte find un: 
gültig, wenn ihrer Errichtung ein Mangel anbaftet, 
der dievon den Ürbebern des Rechtsgeſchafts gemollte 
Wirkung nicht oder nicht volllommen eintreten läßt. 
Die Ungültigkeit ift Nichtigkeit, wenn die gewollte 
Wirkung ſchlechthin nicht eintritt. So find Verträge 
nichtig, welche über dem Gemeingebrauc gewidmete 
Saden, als wären Ik Sachen des Privateigentums, 
abgejclofien find. Wer den Marktplag einer Stadt, 
der nicht von der Stadt felbjt eingezogen wird, oder 
einen öffentliben Strom verlauft, kann weder auf 
den Kaufpreis Hagennod auf Lieferung oder Leiſtun 
einer Entſchädigung verklagt werden. Mer dur 
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ven Bertrag einen Zuftand ſchaffen will, welder 
vom Recht verboten tit, hat etwas abfolut Nichtiges 
verabredet. Ein Menſch kann fi innerhalb des 
Deutichen Reichs nicht in die Anechtichaft verlaufen, 
nob kann er ſich bei Strafe der Schulphaft ver: 
pflibten. Die Verabredung der Strafe iſt nichtig. 
‚Ferner ift das Verſprechen eines Kindes oder eines 
Geiftestranten nichtig. Wird ein nidhtiges Rechts: 
aefhäft von dem, der eö vorgenommen hat, be: 
jtätigt, fo ift die Beftätigung als erneute Vornahme 
zu beurteilen. Wird ein nichtiger Vertrag von den 
Barteien bejtätigt, jo find dieje im ige verpflich: 
tet, einander zu gewähren, was fie haben würden, 
wenn der Vertrag von Anfang an gültig geweſen 
wäre (Bürgerl. Gefesb. $. u Der Mangel kann 
aber auc darin befteben, daß das Recht dem Ur: 
beber des Rechtsgeſchäfts oder feinem Mitkon— 
trabenten oder einer dritten Perſon die Befugnis 
zuſpricht, das Rechtsgeſchäft wieder zu bejeitigen 
oder feine Wirkungen auszuschließen, oder den, 
welcher infolge des Rechtsgeſchäfts etwas erhalten 
bat a verpflichten, das Erhaltene herauszugeben 
ober —— zu leiſten, z. B. A. wegen Irr— 
tums, unrichtiger übermittelung, Täuſchung, Zwang 
durch Drobung (Bürgerl. Geſeßb. 88. 119 ie). Der, 
welcher zu dieſer A. berechtigt iſt, kann auf die A. 
verzichten, das Rechtsgeſchäft beftätigen, dann wird 
der Mangel gebeilt, das Rechtsgeſchäft gilt jo, als 
ob es von Anfang an gültig errichtet wäre (Bür: 
aerl. Geſetzb. $. 144). Ein Kauf, ein Mietvertrag, 
eine Schenkung u. ſ. w. können von der Partei an: 
aefocbten und beftätigt werden, welche von der an: 
dern beim Abſchluß betrogen worden ijt. Ein Min: 
derjäbriger fann den Vertrag, welchen er geichlofien 
bat, anfechten, aber erjt nach erfolgter Volljährigkeit 
beftätigen. Die Beitätigung bedarf nicht der für 
das Rechtsgeſchäft vorgeichriebenen Form. Die N. 
erfolgt durd Erklärung gegenüber dem ig rg ae 
aegner. Beim Vertrag iſt dies der andere Teil, bei 
einfeitigem Nechtögeichäft, das einem andern gegen: 
über vorzunehmen war, der andere; das ei gilt 
bei einem Rechtsgeſchäft, das einem andern oder 
einer Behörde gegenüber vorzunebmen war, auch 
dann, wenn das Rechtsgeſchäft der Behörde An en: 
über vorgenommen wurde. Bei einfeitigem ? echte 
geihäft anderer Art ift Anfechtungsgegner jeder, 
der auf Grund des Rechtsgeſchäfts unmittelbar 
einen rechtlichen Vorteil erlangt bat. War die rechts: 
gefbäftliche Erklärung einer Behörde — ab⸗ 
gegeben, jo kann die U. jedoch gegenüber der Be: 

örde erfolgen, welche die A. dem, der durch das 
Rechtsgeſchaͤft unmittelbar betroffen worden ift, mit: 
zuteilen bat (88. 143 u. 144). Einige unterfcheiden 
noch zwiſthen Anfechtbarfeit und relativerNichtigfeit. 
Sie nennen anfehtbar die Geſchäfte, welche durch die 
A. von der Zeit der Anfechtungserflärung ab, relativ 
nichtig diejenigen, welche durch die Erflärung rüd: 
wärts refcindiert werden. Ob das eine oder das 
andere eintritt, ob durch die A. die rechtlichen Wir: 
tungen aud Dritten gegenüber befeitigt werben, 
oder ob nur eine perfönliche Verpflichtung auf Wie: 
derberftellung des frühern Zuftandes begründet wird, 
ift für die verjchiedenen Fälle verſchieden geregelt. 

ach Bürgerl. Geſetzb. $.142 ift mangels bejonderer 
Beitimmung das angefochtene Rechtsgeſchäft als 
von Anfang an nichtig anzufeben. 

Auf dem Gebiete des Familienrechts wirb von 
A.unter anderm geſprochen, wenn e3 fich um bie Ber: 
leugnung der Ebelichkeit eines während, nach Bür: - 
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gerl. Gejeßbud innerhalb 302 Tagen nad) Auflöfung 
der Ehe geborenen Kindes ſeitens des Chemannes 
der Mutter handelt (j. Illegitimitätsklage und Aner: 
fennung). Nach Bürgerl. Gejebb. 8. 1591 fg. kön: 
nen, fomweit fich nicht aus Leben:, Fideilommiß: und 
Stammgüterreht (Einführungsgeiek, Art. 50) ein 
anderes ergiebt, Dritte die Unebelichkeit nur anfed: 
ten, wenn der Mann, ohne das Anfechtungsrecht 
verloren zu haben, ftirbt. Dasjelbe gebt für den 
Mann verloren, wenn er es nicht binnen Jahres— 
frift von dem Zeitpuntte an, wo er die Geburt er: 
ehrt übt, ferner, wenn er das Kind anerkennt. Die 

. fann nicht durch einen Vertreter erfolgen, außer 
bei Gejchäftsunfäbigkeit. Sie erfolgt bei Lebzeiten 


‚des Kindes durch Erbebung der Klage gegen diejes 


(wird die Klage zurüdgenommen, fo gilt die A. als 
nicht gejheben), nad dem Tode des Kindes durch 
öffentlich beglaubigte — vor dem Nachlaß⸗ 
eriht. Kann das Kind vom Ehemann erzeugt fein, 
o gilt es, jelbit wenn Ebebrud der Frau während 
der Empfängniszeit vorliegt, als ehelich; alſo als 
unebelih nur, wenn es den Umſtänden nad offen: 
bar unmöglich war, daß die Frau das Kind von dem 
Manne empfangen bat. Ebenfo verlangen Oſterr. 
Bürgerl. Gejekb. $.159 und für gewöhnliche Fälle 
das Gemeine Recht den Beweis der Unmöglichkeit 
der von dem Ehemanne el Zeugung, während 
Preuß. Landr. II, 2, 8. 2, und Sächſ. Bürgerl.Gejesb. 
$. 1772 den Beweis der Nichtbeiwohnung zulaſſen. 
— Eine Mehrzahl der Geſetze erklärt das Zeugnis 
der Mutter für unerbeblib. Anertennung (f. d.) fei: 
tens des Ehemannes, Annabme an Kindesitatt fo: 
wie deren Aufbebung ſowie Ebelichkeitserllärung (}. 
— lonnen ebenfalls angefochten werden. 
Weiter iſt von hervorragender ———— die A. 
der Ehe. Über die Anfechtungsgründe (im Gegen— 
jab zu den Nichtigleitägründen) ſ. Ebe und Ehe: 
yindernis. Hervorzuheben ift, daß bei MWiederver: 
heiratung im Fall der Todeserllärung — Ehe— 
gatte der neuen Ehe, wenn der für tot erklärte Ehe— 
gatte der vorausgehenden Ehe noch lebt, die neue 
anfechten kann ($.1350). Die A. erfolgt nach Bür— 
gerl. Geſetzb. 88. 1341 fa., ſolange nicht die Ehe 
aufgelöft iſt, durch Anfechtungsklage. it die Ehe 
durch den Tod des zur Anfechtung nicht berechtigten 
Gatten aufgelöft, fo erfolgt A. durch öffentlich be: 
glaubigte Erklärung vor dem Nachlaßgericht. Das 
Recht zur A. fteht nur demjenigen Ehegatten felbit 
zu, in deſſen Perſon der Grund der N. liegt, gebun: 
den an eine gewiſſe Frift (Bürgerl. Gejegb. $. 1339: 
6 Monate) und mit Heilbarkeit durch Genehmigung. 
Nach Sfterr. Bürgerl. Geſetzb. 8.96 jedoch ftebt das 
Necht zur A. jedem zu, deſſen Einwilligung zur Ebe 
erforderlih war, ebenfjo nah Sächſ. Gejek vom 
5.Nov.1875, ſowie nach Schweiz. Bundesgejeß vom 
24. Dez. 1874; nah Preuß. Landr. II, 1, 58.978 fa. 
nur dem Vater, deſſen Einwilligung nötig war. 
Im Gebiete des Erbrechts begegnet die A.: 
a. ala . legtwilliger Verfügungen, nad 
Bürgerl. Geſeßb. 88. 2078 fg. binnen Jahresfriſt, 
längitens binnen 30 Jabren jeit sen zuläſſig 
&) ſoweit der Erblaſſer über den Inhalt feiner Er: 
Härung im Irrtum war oder eine Erflärung dieſes 
Inhalts nicht abgeben wollte und anzunehmen tft, 
daß er die Erflärung bei Kenntnis der Sachlage 
nicht abgegeben hätte; £) ſoweit der Erblaſſer d“ 
der Verfügung durch die irrige Annahme oder Er: 
wartung des Cintritt3 oder Nichteintritt3 eines 
Umftandes oder widerrechtlich durch Drohung be: 
39* 
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ftimmt worden ift; y) wenn der Erblaſſer einen zur 
Zeit des Erbfalld vorhandenen Pflichtteiläbered: 
tigten überging, deſſen Borbandenfein ihm bei der 
Errichtung der Verfügung nit belannt war oder 
der erſt nad der Errichtung geboren oder pflicht: 
teilöberechtigt geworden ift; dieſe A. iſt ausgeſchloſſen 
ſoweit anzunehmen iſt, daß der Erblaſſer auch bei 
Kenntnis der Sachlage die Verfügung getroffen 
hätte. Die A. einer legtrwilligen Verfügung, durch 
die ein Erbe eingeſetzt, ein geleglicher Erbe von der 
Erbfolge ausgeſchloſſen, ein Tejtamentsvollitreder 
ernannt oder eine Verfügung ſolcher Art aufgehoben 
wird, erfolgt durch Erklärung vor dem Nachlaß— 
gericht; vgl. aud) Preuß. Yandr. II, 2,53.450—455; 
IL, 1, 8. 444; I, 12, $$. 601, 647 und Sſterr. Bür: 
gerl. Gejesb. 88. 776 fg.; nach lezterm bejteht wohl 
nur bei Irrtum Anfechtbarteit, bei Zwang und Be: 
trug ift unmittelbare Nichtigkeit die Folge (SS. 570 
— 572). — Aus gleihen Gründen wie bei letztwilli⸗ 
ger Verfügung iſt auch A. des Erbvertrags jtatt: 
baft (Deutiches Bürgerl. Geſeßb. $. 2281). b. Als 
A. der Annahme oder Ausihlagung der Erb: 
ihaft. Das Gemeine Recht giebt gegen die erzwun— 
gene Annahme Wiedereinjegung in den vorigen 
Stand, im Falle des Betruges wird A. für nicht zu: 
läfjig gebalten. Die neuern Geſetze ſchweigen zu: 
meiſt über die A, Soweit jie ausdrüdlid die Un: 
widerruflichkeit der Erklärung beitimmen, wird von 
manchen gefolgert, die A. au wegen Zwanges und 
Betruges ſei ausgeſchloſſen. Das Bürgerl. Gejep: 
budy gewäbrt A. bei Irrtum, Betrug, Zwang. Die 
A. bat binnen 6 Wochen zu erfolgen, längitens in 
30 Jahren. Auch die Verfäumung der Ausjchla: 
aungsfrift fann angefochten werden. Die A. der 
Annahme gilt als Ausichlagung, die A. lesterer 
als Annahme ($$. 1954 fg. und 8. 2308). ec. Als 
U. des Erbibaftserwerbs wegen Erbunmwürdig: 
teit. Nah Gemeinem Rechte verliert der Erbun: 
würdige nur die Vorteile der Erbſchaft, er bleibt 
Erbe. Ihm folgen die meijten neuern Nechte. Bal. 
Preuß. Allg. Yandr. I, 12, 38. 599 fg. Das Oſterr. 
Bürgerl. Gejegb. 88. 540 — 543, 819 nimmt info: 
fern eine abweichende Stellung ein, als mit Aus: 
nahme eines Falles (wiederbeiratende Witwe) der 
ze des Rechts kraft des Geſetzes eintritt. — 
Nach Deutſchem Bürgerl. Geſetzb. &. 2344 gilt, wenn 
der Erbe auf Grund der A. für erbunwürdig erllärt 
wird, der Anfall (j. d.) an ihn als nicht erfolgt. 
Die Erbſchaft fällt an den, der berufen wäre, wenn 
der Erbunmürdige zur Zeit des Erbfalls nicht ge: 
lebt hätte; ver Anfall gilt al3 mit dem Gintritt der 
Erbſchaft erfolgt. Die A. ift ausgeſchloſſen, wenn 
der Erblafler dem Erbunwürdigen verzieh. Ebenfo 
ist der Anipruc aus einem Vermächtnis wegen Erb: 
unmürbigfeit anfechtbar ($. 2345). d. Als N. des 
Verzihts auf das Inventarredt; diefe iſt 
ſoweit möglich, ald Willenserllärungen anfechtbar 
find. e. AlSN. pflibtwidrigeröchenkungen, 
1. Pflichtwidrige Schenkung. f. Als A. von Rechts— 
bandlungen des Erben durch dejien Gläubiger, 
insbejondere A. der Ausſchlagung desjelben oder 
jeines Berzichtes auf das Inventarrecht durch die 
Konkursgläubiger. Nach Gemeinem Rechte wird an: 
genommen, eine ſolche A. ſei nicht zuläſſig; ebenſo 
beitebt fie nicht nad Bürgerl. Geſeßzbuch. Dagegen 
giebt Code civil 788 für den „all der Ausſchlagung 
der Erbichaft den Gläubigern des Erben ein dort 
näber geregeltes Net. g. Die A. der letwilligen 
Verfügung auf Grund der Verlebung des 
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Pflihtteils durch zu geringe Zuwendung an 
den Pflichtteilberechtigten (}. Vflichtteil). 

Um eine Rechtshilfe ganz bejonderer Art bandelt 
es jich bei der A. im engern Sinne, durch welche der 
Verkürzung der Gläubiger entgegengetreten 
werden joll. Snfege diejer A. wird gewiſſen Rechts: 
bandlungen ihre Wirkung gegenüber allen Gläubi: 
gern oder doch einem bejtimmten Gläubiger entzogen 
und wird derjenige, der infolge der anfechtbaren 
Handlung einen Vorteil erlangt bat, zur Herausgabe 
(«Rüdgewäbr») desjenigen verpflichtet, was durch 
dieje Handlung aus dem Bermögen des Schuldners 
veräußert, weggegeben oder —— worden iſt. 
Durch eine erfolgreiche A. dieſer Art wird die Gültig: 
keit ver angefochtenen Handlung nicht berührt. Dieſe 
behält für das Verhältnis zwiſchen dem Schuloner 
und dem andern Bertragichliebenden (dem Empfän: 
ger der kung), egen den ſich die A. richtet und 
der deshalb auch als Anfechtungsgegner bezeichnet 
wird, jowie im Verbältnis zu dritten Berfonen ibre 
Kraft. Nur infoweit wird der anfehtbaren Hand: 
lung die rechtliche Wirkung entzogen, als fie dem 
Konkursverwalter und dem einzelnen Gläubiger, 
der eine Zwangsvollitredung gegen den Schuldner 
betreiben will, nicht entgegengebalten werden darf, 
alfo auch die un ung der Gläubiger nicht ver: 
bindern kann. Der Schwerpuntt der Einrichtung 
liegt in dem aus der erfolgreichen A. entipringenden 
(obligatorifchen) Anſpruch auf Rüdgemwäbr, d. b. auf 
Herausgabe der Gegenitände, welche aus dem Ber: 
mögen des Schuldners herausgelommen find, an 
deren Stelle, falls diefe Gegenftände nicht mebr 
vorhanden find, der Erſaßz des Wertes tritt. Im 
Deutichen Reich ift die erwähnte A. durch die Kon: 
fursordnung ($S. 29—42) und das Reichsgeſeß 
vom 21. Juli 1879, betr. die A. von Rechtshand— 
lungen eines Schuldners außerhalb des Konkurs: 
verfahrens, einheitlich geregelt. Nach beiden Ge: 
ſetzen ift die A. gejtattet, wenn der Schuldner in 
ver Abjicht, jeine Gläubiger zu benactei: 
ligen, gebandelt und der Empfänger von dieſer 
Abficht Kenntnis gehabt hat, was bei den Ehegatten 
(au wenn bie Che erſt nadfolgt), Deicendenten 
und Geſchwiſtern des Schuldners jowie deren Ehe: 
gatten bis zum Beweiſe des Gegenteil3 anzunebmen 
iſt, ferner, wenn in den legten — vor der Kon⸗ 
kurseroffnung oder der Rechtshängigleit des An— 
fechtungsanſpruches vom Schuldner eine unent— 
——— Verfügung vorgenommen wurde. Die 

. im Konkursverfahren kann außerdem auch in 
denjenigen Fällen erfolgen, in welchen eine Rechts: 
handlung nad ver Zablungseinftellung over 
nad dem Antrage auf Eröffnung des Konkursver— 
fahrens oder dod kurze Zeit vorher erfolgte und 
nadgewiejen oder anzunehmen Hi daß der Em: 
pfänger von den erwähnten Thatſachen oder von 
einer Begünftigungsabjicht des Schulpners Kennt: 
nis hatte. In allen diejen Fällen joll die Befrie— 
digung der Öläubiger durd die anfechtbare Han: 
lung nicht gehindert werben, weil den Gläubigern 
ein beſſerer Anfprud als dem Anfehtungsgegner 
zuſteht, fie alfo eine ungerechtfertigte Benacbteili: 
gung erfabren würden, wenn die anfechtbare Han: 
lung den je baben könnte, ihre Befriedigung zu 
vereiteln. Außerdem wird mit der A. das Mittel ge: 
geben, um ungerechtfertigten Begünftigungen ein: 
zelner Gläubiger durd den Schuldner (jog. Grati: 

fationen) entgegenzutreten. Das Recht der N. 


! ftebt dem Konkursverwalter, außerhalb des Kon— 
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tursverfahrens jedem Gläubiger zu, deſſen Forde⸗ längere Zeit. Die N. einer Lolomotive dauert 2—4 


rung fällig ift und der einen volljtredbaren Schul: 


Stunden. Dampfiprigen find in 5—7 Minuten 


titel erlangt bat. Im legtern Falle wird noch vor: | angebeizt. — A. in der Feuerwerlerei, Meblpulver, 
ausgefest, daß die Zmangsvollitredung in das | mit Spiritus verrieben und dann getrodnet; iſt er: 
Vermögen des Schuldners zu einer vollitändigen heblich leichter entzündlich ala gewöhnliches Schwarz: 


Befriedigung des Gläubiger nicht geführt bat 


oder daß anzunehmen ift, fie würde zu einer | 


ſolchen nicht führen. Die A. erfolgt dem Em: 
pfänger der Leiftung, nicht dem Schuldner gegen: 
über und kann nicht bloß durch Klage, jondern auch 
in anderer Weiſe, insbefondere auf dem Wege der 
Einrede geltend gemacht werden. Die gegen den 
Empfänger begründete A. findet gegen deſſen Erben 
und unter beitimmten Vorausſetzungen aud gegen 
andere Nechtsnacfolger jtatt (Rontursorbn. 8.40; 
Anfechtungsgeſeß $. 11). Das Anfehtungsrecht 
des Konkursverwalters verjährt in einem Jahre von 
der Konkurseröfinung an gerechnet (Konkursordn. 
$.41). Bezüglich der A. außerbalb des Konkursver: 
tabrens ift (in $. 12) eine zehnjährige Verjährung 
vorgefeben, welde ſich jedoch nur di die Faälle der 
abfichtlihen Benacteiligung der Gläubiger erjtredt. 
Der Konkursverwalter fann fi, aud wenn er Klage 
erbebt, auf den Antrag beſchränken, daß die ange: 
fohtene Handlung den Konkursgläubigern gegen: 
über für unwirkſam erklärt werde. Bei der A. auber: 
balb des Konkursverfahrens muß dagegen, jofern 
lage erhoben wird, in derjelben bejtimmt ange: 
geben werden, in welchem Umfange und in welcher 
MWeife die Nüdgemäbr jeitens des Cinpfängers be: 
wirkt werden foll. Diefe Rüdgewäbr erfolgt bei der 
A. im Konktursverfabren zur Konkursmaſſe, welcher 
alles zu erfeken ift, was aus dem Vermögen des 
Schuldners herauskam, aus welcher aber auch der 
Anfechtungsgegner jeine Gegenleiſtung zurüderbält, 
joweit ſich dieſelbe noch in der Konkursmaſſe befindet 
oder dieſe um ihren Wert bereichert iſt. Eine For— 
derung des Empfängers, welche durch die anfecht— 
bare Handlung aetilgt worden war, tritt bier in: 
folge der Nüdgewähr wieder in Kraft. Außerhalb 
des Konkursverfahrens erfolgt die Rüdgewähr in 
der Meife, daß die —— Gegen: 
itände dem Gläubiger gegenüber jo behandelt wer: 
den, ala ob fie no zum Vermögen des Schuldners 
aebörten, ſonach der von den Gläubigern betriebe: 
nen Zwangsvollitredung unterliegen. Wegen der 
Gegenleiftung und wegen der untergegangenen or: 
derung muß Jich der Empfänger in diefem Falle an 
den Schuloner halten. Der gutgläubige Empfänger 
einer unentgeltliben Leitung braucht diefelbe bei 
beiden Arten der A. nur injomweit zurüdzugemwäbren, 
als er durch diejelbe bereichert ift. 

In Öfterreich ift die A. im Konlursverfabren und 
außerhalb desjelben durch ein Geſeß vom 16. März 
1884 geregelt worden, deſſen Vorſchriften im allge: 
meinen denjenigen nachgebildet worden find, welche 
im Deutſchen Reiche gelten. 

———— ſ. Einſprengmaſchine. 

Aufenuerung, Anheizung, Anjtedung, 
in der Technologie die erſtmalige Erhitzung eines 
dauernd in Betrieb bleibenden Apparates, in dem 
wäbrend jeiner ganzen Benußung Glübbike zu er: 
balten ijt. Hierher gebören den verjchiedenjten 
Zweden dienende Öfen, jo die Netortenöfen der 

Sanjtalten, die Yylammöfen der Sodafabriten, die 
verſchiedenſten —— Die A. hat allmählich 
zu erfolgen, um das Mauerwerk, deſſen Mörtel aus 
teuerfeftem Thon rag ng werner: 
Zumeilen beanfpruct die N. eine Woche oder noch 


pulver. 

Anflug, in der Forſtwiſſenſchaft ver durch natür: 
libe Bejamung im Walde auf Schlägen oder in 
Beftänden entjtandene junge Nachwuchs von Holz: 
arten, deren leichter Samen vom Wind fortgeführt 
wird. Hauptiählih liefern A. die Nadelbölzer, 
deren Samen mit Flügeln verjeben ift. (S. Tafel 
Nadelbölzer: Waldbäume VIL) Auch mande 
Yaubbölzer, wie Rüftern, Eichen, Aborn, Birken, 
Hornbaum baben geflügelten Samen (f. die Tafeln 
Yaubbölzer: Waldbäume I, II, III), die Erlen 
tragen einen nur fehr ſchmal oder gar nicht ge: 
flügelten, aber ebenfalls leihten, Bappeln und Wei: 
den einen jebr Heinen, leichten mit einem Haarfchopf 
umbüllten, weit fliegenden Samen. (S. Aufſchlag.) 

In der Mineralogie heißt N., aeg Arne 
Beichlag, eine auf der Oberfläche mancher Mine: 
ralien eintretende yarbenveränderung. Der anders: 
farbige Überzug entftebt entweder durch beginnende 
chem. Umänderung, wie beim Silber, Pyrit u. f. w., 
oder durch einen zarten Niederichlag fremder Sub: 
jtanz, 3. B. Eiſenoxydhydrat (Roſt) auf Bergfrvftall. 
Ob der eine oder der andere Fall vorliegt, muß 
bei jedem Beijpiel feitgeitellt werden. Gin mehr: 
farbiger (bunter) A. wird bäufig mit «pfauen: 
jchweifig», staubenbälfigr, aregenbogenfarbig» be: 
zeichnet. Cine bejondere Art von A. iſt die Efflores- 
er Auswittern). 

ufoſſi, Pasquale, Komponift, geb. 1729 zu 
Neapel, Schüler Sachinis und Piccinis, errang 1773 
mit der Oper «Incognita perseguitata» feinen erjten 
Grfolg. Die beiden bald darauf folgenden Werte 
«La finta giardiniera» und «Il geloso in cimento» 
wurden Lieblingsopern ibrer Zeit. Bon feinen zabl: 
reichen jpätern Opern drangen erſt wieder «L’avaron, 
«Il curioso indiscreto» und al viaggiatori felici» 
dur. Dieje Werte zeichnen fih durch Talent zur 
Komit, Geihmad und eine eigene Kunſt zu ent: 
wideln und zu fteigern aus. A. bat auch Oratorien 
und Bialmen komponiert, die jedoch unbedeutend 
find. Gr war lange Zeit Operndireftor in London 
und ftarb 1797 zu Nom. ‚ 

AUnführungszeichen (Gänſefüßchen, frz. 

uillemets), zwei Baar Stridielden („—) oder 
älchen («—» auch »—«), welche dazu dienen, 
die Gedanten oder Worte jemandes, ſpecielle Be: 
eihnungen, Buchtitel u. dal. bervorzubeben. Im 
Sngliichen fteben die A. (inverted commas, signs 
of quotation) ſtets über der Linie und jind teils 
doppelte Häfen ("—”), teils einfache —). „Auch 
in Deutjchland bedient man fich jolber einfachen 
Zeihen, um in einem angeführten Sas vorltom: 
mende Anführungen' hervorzuheben“, wie dies in 
dem lebten Sab geſchehen. 

Angämi, Bolt, j. Nagä. 

Angang (mittelbochdeutich aneganc), im alt: 
deutfchen Bollsglauben dasjenige, was einem beim 
Beginn eines Unternebmens oder eines Weges zu: 
erit begeanet. Man bielt dies für eine Vorbedeu— 
tung für den Ausgang des Unternehmens. Daber 
fennt der Vollsglaube guten und böjen A. Zum 
auten A. gaebören Ausſätzige, Budline, Wölfe, 
Tauben, Gänſe u. a. ; zum böjen Geijtliche, Blinde, 
Labme, alte Frauen, Hafen u.a. Auch auf Natur: 
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erjheinungen und den Flug der Vögel achtete man. 
Diefer Aberglaube, der ſich bis in das Heidentum 
zurüdverfolgen läßt, lebt noch heute. 

Augara, der bedeutendſte rechte Nebenfluß des 
Jeniſſei in Sibirien, entipringt ald Obere N. auf 
dem Gebirgszug Muiflij, einem Ausläufer der 
Dauriſchen Berge unter 57°nördl. Br. und 114°56’ 
öftl. 2. von Greenwih im NO. des Bailaljees, den 
er durchfließt. An deſſen Südweſtende tritt er durch 
einen engen Felſenpaß als 4. heraus. Er läuft 
dann gegen N. über Irkutsk und mündet nad 
einem Yaufe von 2080 km. Nach Vereinigung mit 
dem lim beißt der Fluß Obere Tunguſta. 
Die Breite der mit 460 Inſeln erfüllten, 4—9 m 
tiefen A. ſchwankt zwiſchen 490 und 2600 m; bei 
Ittutst und nabe vor der Mündung ift fie am 
ihmaljten. Offenbar ift die A. der Hauptitrom, 
der den fünffah geringern Jeniſſei aufnimmt. 
Die A. ift ſehr filhreib, in ihrem ganzen Ver: 
laufe ſchiffbar, mit Einſchluß des Sees auf eine 
Strede von 2255 km. Für Dampfer ift nur die 
Strede zwifchen lim und dem See, jowie der See 
jelber zugänglib, mitbin 1355 km. Das Haupt: 
bindernis der Echiffbarleit der A. bilden die Strom: 
ichnellen unterhalb Bratitij:Dftrog. Die Strömung 
des Fluſſes it ſehr reißend. die N. friert bei 
Srkutst durdhfchnittlih 11. Jan. zu und wird frei 
vom Eife 7. April. Nebenflüfle find: lint3 der 
350 km lange Gebirgsftrom Irkut, die Rita, 
Bielaja, Dfa und Taſſejewa; rechts die Kunda, 
Janda, der Jlim und Tſchadobez. Die A. wurde 
1643 von dem Kojaten Hurbat Iwanow entdedt; 
1645 befubr fie Kolesnilow bis zum Bailalfee. 

Augarelon, Angarien, j. Angaroi. 

Ungarienfaften, ſ. Fronfaſten. 

Ungäroi (vom perſ. gara, Frondienſt), im alten 
—— Reiche reitende Boten, die Regierungs— 
befehle und Nachrichten im Intereſſe des Staates 
nach und von den Hauptorten der perſ. Monarchie 
zu befördern hatten. Herodot und Kenopbon nennen 
die Einrihtung Angareion und erwähnen, daß 
in der Entfernung je eines Tagerittes Stationen 
(angara) errichtet waren. Sobald eine königl. Bot: 
ſchaft eintraf, wurde fie jofort von einem reitenden 
Boten bis zur nächſten Station befördert und dort 
dem zweiten Kurier übergeben u. j. f. bis zum Be: 
jtimmungsort. Xenopbon jchreibt diefe Einrichtung 
dem Cyrus zu, der jo jeine Befeble jchnell und ficher 
den Satrapen in den VBrovinzen übermitteln und 
ſich jederzeit von dem Zuſtande des weiten Reichs 
unterrichten wollte. Herodot erwähnt die Straße 
von Sardes nab,Suja, auf der für die Entfernung 
von 450 Barafangen (2500 km) 111 Stationen be: 
itanden. Den ganzen Weg legten die A. in jechs 
Tagen zurüd. Das Angareion wurde aud von 
Alerander d. Gr. und feinen Nachfolgern, nament: 
lid von Antigonus, wie Diodor berichtet, unter: 
balten; ſpäter bat die Einrichtung als Vorbild für 
die von Auguftus begründete röm. Staatspoſt (cur- 
sus publicus) gedient und ijt auch von Karl d. Gr. 
nachgeahmt worden; jie fann aljo als der Anfang 
des Boftweiens betrachtet werden, — Angarien 
(angaria), zur röm. Slaijerzeit die den Grund: 
befikern obliegende Pflicht, für Staatszwecke und 
zur Beförderung des Kaiſers und feines Gefolgs 
auf den Zanditraßen Fuhrwerke und Träger zu 
itellen. Eine Steigerung diefer Berbindlichleit war 
die Beihilfe zu öffentlihen Transporten, jelbit 
wenn der Zug fich nicht mebr auf der Landſiraße 


Angara — Angeboren 


bewegte (Barangarien). Im Mittelalter bieben 
A. zunädit Wege: und Spanndienſte, obne Unter: 
ſchied, ob fie für öffentliche Zmede oder jonftige Be— 
rechtigte geleitet wurden; dann aber auch jonitige 
Fronen, jelbit die Steuern, die die Untertbanen ibren 
Herren an den Quatembern zu entrichten batten. 
Angeboren, eigentlib, was der Menſch mit 
zur Welt bringt, feine Körperbeſchaffenheit und etwa 
nod eine bejondere geiftige Anlage. Angeborene 
Ideen (Begriffe) oder Ertenntnifje wurden lange 
Zeit von der Schulphilofopbie im Anſchluß an die 
Blatonifche Lehre, die das Wiſſen ald Miedererinne: 
rung betradtet, angenommen. Danach wären ge: 
wijle Grundbegriffe und Grundertenntnijie von Ge: 
burt an in und obne — irgend welcher Crfab: 
rung. Gegen dieſe Anſicht richtet fich die Hritit 
Lodes (f. d.). Won andern, jo den Stoilern, Des: 
cartes und Leibniz, wurde angenommen, daß zwar 
die Anlage zu folhen Begriffen und Einfichten von 
Haus aus in uns ſei, ihre Entwidlung aber der 
Hilfe der Erfahrung bedürfe. Kant lehnt das Ange: 
borene überhaupt ab und verwahrt ſich ausdrüdlid 
genen die Verwechſelung des Apriorijchen mit dem 
Ze (f. A priori). 
ngeborene Krankheiten nennt man die: 
jenigen Krantbeiten, welche das neugeborene Kind 
mit auf die Welt bringt. Sie find entweder durd 
die Zeugung ſchon eingepflanzt (Bildungsfebler), 
oder während des Fruchtlebens eingetreten, oder 
während des Geburtsafts entjtanden, z. B. durd 
eine in den Geburtöwegen der Mutter mitgeteilte 
Anftedung. Wohl zu unterfheiden von denfelben 
find die Erblichen Krantbeiten (j. d.). 
Angeborene Rechte, diejenigen Rechte, melde 
nach der herrſchenden Rechtsordnung jeder Menſch 
mit der Geburt erwirbt. So nah der Nedts: 
ordnung aller Rulturftaaten das Necht auf Leben 
(Ausfegung und Tötung find auch den Eltern des 
Neugeborenen verboten ald Berbrechen), das Recht 
auf Freiheit * Sklaverei iſt verboten). Im Gegen: 
jaß dazu fteben die Ermworbenen Nedte (1. d.), 
welche der Einzelne dadurd erlangt, daß er in 
befondere Berbältnifje tritt, 5. B. das Nindesver: 
bältnis zu Adoptiveltern; Vermögensrechte, welde 
aber aud mit der Geburt erworben werben Fön: 
nen, 3. B. das Recht der Nachfolge in ein mu 
milienfideifommiß , dad Recht eines Erbprinzen 
auf den Thron; alle Rechte, melde aus Rechts: 
geihäften, durh Beerbung, durch Begründung 
von Familienverbältniffen, dur eigene Hanblun: 
en und durch den Eintritt rechtäbegründender 
hatſachen erworben werden. In einem andern 
Sinne ſpricht man von angeborenen Rechten, wenn 
man den Einzelnen der Rechtsordnung gegenüber: 
ftellt, als leiteten ſich die Rechte des Einzelnen 
auf Leben, Freiheit, Erziehung, Unterbalt, Arbeit 
u, ſ. w. nicht aus der Rechtsordnung ber, jondern 
als babe die Rechtsordnung jelbitveritändlich dieie 
angeborenen Rechte zu jbügen. Das find etwa die 
allgemeinen Menjchenrechte (ſ. d.) der Franzoſiſchen 
Revolution, Allein alles diejes find ideale Anfor: 
derungen an die Rechtsordnung. Cine Rechts: und 
Geſellſchaftsordnung ift unfittlich, wenn fie die Efla: 
verei duldet, fie trägt nicht die Gewähr der Dauer 
in fich, wenn fie dem Einzelnen nicht den Grad get: 
ftiger, fittlicher, wirtfchaftlicher Syreibeit einräumt, 
welcher dem derzeitigen Kulturzuftand entipridt. 
Aber Rechte des Einzelnen, aud angeborene 
Rechte, entipringen erft aus der biftorifch gegebenen 


Angebot und Nachfrage — Angelfiicherei 


Rechtsordnung. Gejhichtlih reifen die Nechtsord: 
nungen der Staaten und Bölfer nur langjam dem 
idealen Ziele der Bolllommenbeit entgegen. 

Angebot und Nachfrage, j. Breis. 

Angebrachtermafen abweifen, j. Abmei: 
hung der Klage. BI 

ngedair, Dorf in Tirol, j. Landed. 

YAngefälle (Anevelle), die Einkünfte des 
Lehns, melde während der Unmündigkeit des 
Bajallen dem Lebnsberrn als Lehnsvormunde zu: 
itanden, wobei es diejem gejtattet war, diejelben, 
wenn er jelbt fie nicht bezieben mollte, einem an: 
dern zu verleihen. Diefe nugnießeriihe Vormund— 
ichaft des Lehnsherrn hat ſich jedoch zeitig verloren, 
indem der gewöhnliche, nicht notwendig lehns: 
fäbige Bormund das nterefje des Mündels auch 
ın betreff der Lebngüter wahrnahm. Cinzelne Bar: 
titularrechte haben die — mit 
A. beibehalten. In einem weitern Sinne verſteht 
man unter A. das geſamte den zu bevormunden— 
den Perſonen un Vermögen oder auch An: 
jall (1.d.), Erbanfall, angefallenes Gut überhaupt. 

Ange —— f. Anbrüdig. 

Andehör e. Für das Gebiet des Strafrecht 
wird der Begriff der A. im Reichsſtrafgeſeßbuch $. 52 
dabin beitimmt, dab darunter fallen Verwandte 
und Berjchwägerte auf: und abjteigender Linie, 
Adoptiv: und Pflegeeltern und «Rinder, Ehegatten, 
Geſchwiſter und deren Ehegatten und Berlobte. 
Drobungen, welde mit einer gegenwärtigen Ge: 
fahr für Yeib oder Leben eines Dieter A. verbunden 
maren, oder ein mit gleicher Gefabr verbundener 
unverjchuldeter Notſtand ſchließen die Strafbarteit 
der infolge der Drohung oder zur Rettung aus 
dem Notjtand begangenen That in —— Maße 
aus, als wenn der Thäter unmittelbar von der 


Drobung oder dem Notſtand betroffen worden wäre. | 


Ebenſo tritt beim Totſchlage Strafmilderung ein, 
wenn der Thäter obne Schuld durch eine ihm 
oder einem A. zugefügte Mißhandlung oder jchwere 
reinen von dem Getöteten gereist auf der 
Stelle zur That bingerifjen wurde ($. 213). Ferner 
bleibt Begünjtigung einer begangenen Straf: 
tbat jtraflog, wenn diejelbe dem Thäter oder Teil: 
nehmer von einem A. gewährt worden ijt, um 
ihn der Beitrafung zu entzieben (8. 257). Dieb: 
ſtahl, Unterjhlagung, die Befikentwendung aus 
8. 289 und der Mundraub, melde von Ber: 
wandten aufjteigender Linie gegen Verwandte ab: 
jteigender Yinie, von Ehegatten gegeneinander be: 
gangen werden, bleiben. itraflos (SS. 247, 370°), 
Im Abrigen wird Diebjtabl, Unterſchlagung, Be: 
trug, Jagdvergeben gegen A. nur auf Antrag ver: 
folgt (88. 247, 263, 292). In allen diejen Fällen, 
ſowie bei den überhaupt nur auf Antrag verfolg: 


baren ‚Fällen der Körperverlekung und bei ber 
Sachbefhädigung ift die Zurüdnabme des gegen | 


4. geitellten Strafantrags zuläffig ($$. 232, 303). 
Der Beariff Bermandtichait oder Schwägericaft 
beitimmt jich dabei immer nach dem Bürgerl. Ge: 
ſeßbuch (Finführungsgeiek Art. 33). 

In der Deutihen Strafprozeßordnung wird bei 
den Beitimmungen über Zeugnisverweigerung (i. 
Zeuge) der Begriff A. in weiter gebendem Sınne 
(88. 51, 54), an andern Stellen ohne jurijtiich- 
tebniiche Bedeutung (SS. 08, 106, 322, 486) | 
gebraudht. — Liber den Begriff von A. in der | 
deutſchen jocialpolitiiben Geiesaebung ı 
und die Berforgung der I. j. die Artilel: Kranken— 
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verjiherung, Unfallverfiherung, Jnvaliditäts: und 
Alteröverfiherung. 

Angel, im Baumejen der in den Pfoſten feit: 
figende Teil des Beichlages (ſ. d.) von Thüren, 
Ihoren, Fenſtern und Läden, über welchen die an den 
Flügeln angebrachten Hohlcylinder (Angelbänder) 
geſteckt werden, ſo daß die Flügel ſich ſeitlich frei be— 
wegen konnen. Bei großen Thoren bringt man öfters 
ihrer Schwere wegen in der Drehungsachſe oben 
und unten Angelpfannen an, in welden Angel: 
zapfen fi bewegen. — N. in der Fiſcherei, j. 
Angelfiiherei. — N., Verlängerung am Amboß 
(1.0.). — N. beißt auch ein Teil des Meſſers (ſ. d.). 

ngela Merici (ipr. andichela merihtſchi), ſ. 

Angelbänder, j. Angel. [Urfulinerinnen. 

Angeld, j. Arrba. 

Angeles, eigentlich Cludad delos Angeles, 
Hauptitadt der — Biobio und des Depart. 
Laja in Chile, in der Ebene zwiſchen den Flüſſen 
Laja und Biobio in einer fruchtbaren Gegend, hat 
(1895) 7868 E. Gegründet 1739 und durch ein Fort 
gegen die Araukaner gejbüst, bat U. erit in den 
legten Jahren zugenommen. Bftli von der Stadt 
die jchnell aufblübende deutſche Kolonie Human. 

Angelfifcherei, das Fangen der Fiſche mit der 
Angel, ift eine uralte Kunft, die in allen Kultur— 
ländern als wichtiger Teil des Fiichereigewerbes 
und des Weidwerks einen boben Grad von Voll: 
tommenbeit erlangt bat. Das gebräudlichite Ge: 
rät zum Angeln iſt die Rutenangel, die meijt 
aus drei Teilen: der Rute, der Leine oder Schnur 
und dem Vorfach mit dem Halten beſteht. (S. Tafel: 
Angelfiicherei, Fig. 1.) Eine gute Angel: 
rute muß aus jtarfem, geihmeidigem Holz ge: 
fertigt jein und ijt der Bequemlichkeit halber ger 
wöhnli aus mebrern auseinandernehmbaren 
Stüden zufammengejest. Die aus Pferdebaaren 
oder Seide geflohtene Schnur muß recht laug 
jein; ſie wird am beiten durch an der Rute be: 
fejtigte Ringe geleitet und kann durch einen gleich: 
fall8 an der Rute angebradten Roller (Fig. 1a) 
beliebig vertürzt oder verlängert werden. Das Vor: 
fach (ig. 2) oder das lebte ablösbare Stüd der 
Schnur, das an feinem Ende den Haken trägt, wird 
aus jtartem Material bergeitellt, häufig aus Drabt, 
um das Abbeißen des Hakens durch den Fiſch zu 
verhindern, und iſt dur etwas Blei (Fig 1b) be: 
ſchwert. Diedurd einen jog. Waſſerknoten (ig. 3a) 
oder durch ſog. Anwinden (Fig 3b) am Borfad) 
befejtigten Haken jelbit, bei uncivilifierten Bölfern 
aus Knochen, Fiichgräten oder Mufceljtüden, ſonſt 
aus Metall gearbeitet, haben je nach der Natur der 
zu angelnden Fiiche verjchiedene Geſtalt und Größe 
(Fig. 5a—e). Die wichtigſten Arten des Ruten: 
angelns find die Grundfiſcherei und die Flie: 
aenfijberei. Zu der erjtern bedarf man einer Be: 
ſchwerung des Vorfachs mit Blei und eines aus 
Kork (Fig. 4), Federjpulen oder Rohr verfertigten, 
veritellbaren Floſſes, das den Köder in einer be: 


ſtimmten Tiefe erbält und zur Beobadıtung des An: 


beißens dient. Bei einigen Fiſchen, 3. B. Karpfen, 
Schleien, Barben, muß der Köder am Grunde liegen, 
andere, wie Bariche und Weißfiſche, nebmen ibn 
nur aus der Mitte des Waſſers. Für Weißfiſche 
fann man aus Brot, Ochſenhirn und andern Stof: 
fen nelnetete Köder, verwenden, für die meijten iſt der 
wedmäßig befeitigte Regenwurm (Fig. 6a—d) die 
beite Lodipeiie, während größere Raubfifche, wie der 
Hecht, mit Heinen, lebenden (ig. 12—14; Fig. 15 


616 


Befeſtigung des Köderfiiches mit dreijpigigem Haten 
[13a]) oder toten (Fig.8—11) oder künſtlich nachge⸗ 
machten (Fig. 15—17) Fiſchchen oder Stüdden von 
Füchfleiich (Fig. 7) gefangen werden. Die Fliegen: 
fiſcherei (fly fishing) iſt die intereflantefte, aber 
aud ſchwierigſte Angelweiſe und wird für lachs— 
artige Fiſche (Lachs, Forelle, Hfche) angewandt, 
befonders in England und Norbamerila, wo fie 
zu einem vollstümliden Sport ausgebildet iſt. 
Als Köder verwendet man teild natürliche lebende, 
teils (und neuerdings fait ausſchließlich) mit großem 
Geſchick bergejtellte künſtliche Inſelten der ver: 
ſchiedenſten Gejtalt (Fig. 18— 22), die mit dem 
Halten verbunden auf die Oberfläche des Waſſers 
geworfen oder über derjelben bin und ber bewegt 
werben (Flugangel). Die beiten Angelgeräte, be: 
ſonders Halen, verfertigt man in England (Birming: 
bam, Kendal, Redditch) und in den Vereinigten 
Staaten (Bofton und Pbiladelpbia). — Neben ver 
Autenangel iebt es Angeln obne Ruten: 
Sent:, Wurf:, Grund:, Stand: und Legangeln. 
liber die A. im Meere ſ. Yeinenfischerei. 

In England ward die N. ſchon zu Eduards I. Zeit 
(um 1300) durch eine lange Reihe von Verordnungen 
geſchutzt, und die engl. Litteratur ift reih an Schriften 
in Proſa und Verjen über —* Beluſtigung. In 
Nordamerika iſt das Angeln ebenſo wie die Jagd 
völlig frei. Die ältefte Schrift über diefen Gegen: 
itand: ijt das feltene «Book of St.-Albans» (1486), 
delien zweite Ausgabe von 1496 einen Anhang ent: 
bält mit dem Titel «Treatyse of fysshinge wyth 
an angle» von Juliane Berners, Bernes oder Bar: 
nes, der Priorin eines Nonnentlofters bei St. Al— 
bang, ausgezeichnet durch unerreichbare Einfachheit. 
Bollftändiger iſt Iſaal Waltons in dialogiſcher Form 
abgefaßtes Buch «The complete angler» (1653 u. ö.), 
das ſpäter von anderer Hand fortgejekt wurde und 
nad deſſen Mufter das geiſtvolle, anonym er: 
ichienene Buch des berühmten Chemikers Humphry 
Davy verfaßt ift: «Salmonia or days of fly fishing» 
(2. Nufl., Yond. 1828 u. d.; deutſch von Neubert, Lpz. 
1840). Andere geibäste engl. Echriften find von 
Salter, Stoddart, Stewart. Vgl. Blakey, Histori: 
cal sketches of the angling literature of all 
nations (Fond. 1855). Deutiche Schriften: d'Alquen, 
Vollftändiges Handbud der feinern Angelkunſt 
(Lpz. 1862); Horrod3, Die Kunſt der Fliegenfiiche: 
rei —— und Äſchen (2. Aufl., Weim. 1879); 
Moerbe, Die volljtändige N. (10. Aufl., Berl. 1895); 
von Ehrentreuß, Das Ganze der A. (15. Aufl., 
Queblinb. 1894); M. von dem Borne, Alluftriertes 
Handbuch der N. (Berl. 1875); derf., Wegweiſer 
für Angler (ebd. 1877); derſ., Taſchenbuch der A. 
(3. Aufl., ebd. 1892); Hartung, Der praftiiche Angler 
(2. Aufl., Halberit. 1896); Stork, Der Angeliport 
(Münd. 1898); Flechſenberger, Der Angeliport und 
die fünftliche Fischzucht (2. Aufl., Hilpburgb. 1898); 
luftrierte Anglerihule (Stett. 1899); Schneider, 
Die A. (Müblheim a. d. Nubr); Deutjche Angler: 
zeitung (Berlin, feit 1900). 

©. auch Fischerei, Fifchereipolizei, Fiſchereirecht, 
iichereifchuß. 


ngeli, Heinrich von, Genre: und Porträtmaler, 
geb. 8. Auli 1840 in Odenburg, war Schüler der 


Wiener Alademie und bildete ſich dann in Düſſel— 


dorf bei Em. Leuße aus. Hier entitanden: Maria 


Stuart bei Perlefung des Todesurteild (1857), 
Ludwig XI. und Franz von Paula (1859), Anto: 
nius und Kleopatra, Jane Gray. 1862 lieh er fi 


Angeli — Angelifawurzel 


in Wien nieder, wo feine elegante Art des Bortrags 
mit dem Bilde Der Räder feiner Ehre (1869) zu 
einem durchſchlagenden Erfolg fam. Doc verließ N. 
das Genre, nachdem er 1870 noch die Vermweigerte 
Abfolution gemalt, um fih ganz dem Porträtfache 
zuzuwenden. Gr malte vorzug3meife Fürſtenbildniſſe 
des diterr., deutfchen und ruſſ. Hofs. 1876 wurde 
er Brofejior einer Specialihule an der Wiener Ata: 
demie. Die Berliner Nationalgalerie befist von ihm 
das Bildnis des Generalfeldmarſchalls von Man: 
teuffel (1879), dad Mufeum zu Breslau das des 
Feldmarſchalls Moltte (1884) und die Bildnifie des 
Kaiſers und der Kaiferin Friedrich (1885). Außer 
diejen find zu nennen: Kronprinz Friedrich Milbelm 
(1874), Rönigin BictoriaaufderThroneftrade (1885), 
Kaiſer Wilbelm IL. in Generalduniform (1888), Rö- 
nig Karl I. und Königin Olga von Württemberg, 
Kaiſerin Maria Feodorowna von Rußland (1896). 
Angelica L., Engelwurz, Bflanzengattung 
aus der Familie der Umbelliferen (j. d.) mit nur 
wenigen, vorzugämweije in Guropa, Nordafien und 
Nordamerita wacjenden Arten. Die in Deutſch— 
land bäufigite Art ift die auf feuchten MWiejen, an 
Bächen und Wäldern vorlommende gemeine En: 
gelmwurz (A. silvestris L.), ein of läjtiges- Un: 
traut. Die Fruchte werden von den Landleuten in 
gepulverter Form gegen Läufe gebraucht. 
oae, |. li. Ave Maria. 
Angelica salutatio (lat.), engliiher Gruß, 
Angelicin, j. Angelilawurzel. ſgieſole, ra. 
Augelico (ipr. andſcheh⸗), Fra, ital. Maler, |. 
Angelitabalfam, j. Angelitawurzel. 
Angelifadl, ein ätheriſches Ol von kräftigen, 
aromatijhem Gerudy und brennendem Gejhmad. 
Man bat zwei Arten: Angelitawurzelöl und 
Angelitafamenöl; fie find beide ſchwach gelb und 
dienen zur Bereitung aromatijcher Piqueure. Das 
MWurzelöl ift das billigere. (S. Angelitawurzel.) 
UAngelifafäure, der einzige genauer befannte 
Beitandteil der Angelilamurzel von der Zufammen: 
ehung C,H,O,, gebört der Öljäurereibe an. Zu 
ibrer Daritellung wird die zerfleinerte Wurzel mit 
dünner Kaltmild ausgelocht, die Flüfjigkeit einae: 
dampft, mit Schwefeljäure verfegt und mit Majjer 
anhaltend veitilliert. Aus der übergebenden Flüſſig— 
feit fcheidet jich beim Steben die N. in wajlerbellen, 
glänzenden Nadeln ab. Sie ift in heißem Waſſer 
und Alfobol leicht löslich, ſchmilzt bei 45° und ſiedet 
bei 185°. Bei längerm Erhitzen wird die A. in die 
nur dur jog. räumliche Iſomerie (j. Iſomer) von 
ihr verſchiedene Tiglinjäure (j. d.) — und 
beſiht wie dieſe die Konſtitution der «-Metbolcroton: 
jäure, CH,-CH:C(CH,)-COOH. Beide Säuren 
tommen als Ejter mit Altobolen im röm. Kamillenöl 
vor und werden leicht aus diefem gewonnen. 
Ungelitafpiritus, zujammengeiebter (Spi- 
ritus Angelicae compositus), ein durch Deſtillation 
erbaltener weingeiftiger Abzug von Angelilamwurzel, 
Baldrian und Wacholverbeeren, in dem etwas Kam— 
pfer gelött iſt. Er iſt offizinell und dient zu beleben: 
den Ginreibungen ſowie als Zufaß zu Bädern. 
Angelitawurzel, Engelwurzel, Tberial: 
wurzel, Bruftwurzel (lat. radix angelicae; 
franz. racine d’angelique; engl. angelica root), 
der getrodnete Wurzeljtod von Archangelica ofh- 
cinalis Hoffm. (Angelica sativa Mill., Angelica 
Archangelica L., f. Archangelica). — Die Pflanze 
wächſt in den Bergwäldern Mitteleuropas ſowie 
audı ın Schweden und Norwegen wild; man fammelt 
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aber jegt nur no die Wurzeln der angebauten |! und die Dftjee. Die Fruchtbarkeit ift, namentlich im 
Pflanze. Als befte Sorte gilt die ſächſiſche A. aus öftl. Teile, außerordentlib. Die früber adligen 
der Gegend von Bodau bei Schwarzenberg; die Pro: | Güter (26) find gegen die Menge Bauerndörfer ver: 
duktion ſoll fich dort im Durchſchnitt auf 50000 kg ſchwindend, die größern Höfe gewöhnlich in 11, die 
jährlich belaufen. Nächftdem folgt die A. von Thü: | Bauernbufen in 7—9 Schläge, Roppeln oder Kämpe 


ringen und vom Harz, namentlich aus der Gegend | eingeteilt; jede Koppel ift wie an der ganzen Oſtlüſte 


von Cölleda, Jena, Gebejee, Quedlinburg und Gern: 
rode. Die Wurzel wird erſt im zweiten Jabre ge: 
graben; die Entwidlung des Blütenichaftes wird un: 
terdrüdt, was dem Wachstum des Wurzellörpers zu 
aute lommt. — Die Handelöware beſteht aus finger: 
langen bis fauftdiden, in zablreiche Üſte aufgelöften 
Wurzelitöden, die man zopfartig zufammengedrebt 
bat. Die Wurzel ift etwas ſchwammig, nicht bolzig, 
ihre Farbe außen dunkel und graubraun, innen weiß. 
Auf dem Querſchnitte zeigt die dicke Rinde zablreiche 
gelbe Balſamſchläuche in den dunklern Baititrablen. 
Der Holjtörper zeigt breite weiße Martitrablen 
und umſchließt ein lüdiges Mark. Die A. bejigt 
einen ftarten aromatiſchen Geruch und Geſchmack. 
Verwechielungen oder Verfälihungen mit der Wur: 
jel der wild wachſenden Angelica silvestris L. 
dürften wohl faum noch vorlommen, da diefe einen 
andern und ſchwächern Geruch befist und eine mebr 
graue ald braune Farbe bat. Die A. iſt offizinell; 
fie wird ferner zur Bereitung aromatijcher Liqueure 
jebr viel verwendet. Die weientliben Bejtanbteile 
der N. find ein ätberiiches ÖL (j. Angelilaöl), etwas 
Yarz, mit erjterm zufammen den Angelilabalfam 
bildend, ferner Angelilaſäure (ſ. d.), Valerianfäure 
(1.d.) und Hydrocarotin (früher Angelicin) — 
In neuefter Zeit lommen auch aus Japan zwei Arten 
von A. in den Handel; die eine, Sentiga genannt, 
jtammt von Angelica refracta, die andere, Biya— 
tufbi genannt, von Angelica anomale; man fann 
lie nur zur Bereitung von ätberijschem Öl verwenden, 
das jedoch einen etwas abweichenden Geruch befist. 
Augeliken (Angelicae), Engelihmweitern, 
die Mitglieder einer von der Gräfin Luiſe To: 
relli von Guaftalla 1530 zu Mailand gegründe: 
ten, mit den Barnabiten (j. d.) in Verbindung 
itebenden Frauentongregation zur Belebrung und 
Belebrung des weiblichen Geſchlechts. Sie erlofch 
im Anfange des 19. Jahrh. Dagegen beftebt noch 
in Mailand ein nititut zur Erziehung ärmerer 
adliger Mädchen unter der Leitung der gleichfalls 
von der Gräfin von Guaftalla geitifteten Töchter 
Mariens oder Guajtallinen. - 
Angelina, der 64. Blanetoid. 
Angelmufchel, j. Cardinia. 
Angeln, j. Angelfiicherei. 
ein, nab ven Angeln (j. den folgenden 
Artitel) benannte Landſchaft in Schleswig: Hol: 
ftein (f. Karte: Hannover u. |. w.), grenzt im ©. an 
die Schlei, im D. an die Oſtſee, im N, an den Flens— 
burger Meerbujen. Als weitl. Grenze wird die Linie 
angejeben, wo ber hügelige Lehmboden A.3 an die 
weſtlich ungefähr in gerader Richtung von Schleswig 
nad Flensburg vorbeiftreihende Sandebene jtößt. 
Die größte Ausdehnung von ©. nah N. beträgt 
gegen 40 km, die von D. nah W. 30 km, die Fläche 
gegen 850 qkm mit etwa 38.000 E. Die Landſchaft 
wird von zwei Gijenbabnlinien durdicnitten; eine 
äbre fübrt bei Miffunde über die Schlei. Im In: 
nern der Landſchaft finden ſich größere Flächen ebe: 
nen fruchtbaren Yandes, weniger häufig ausgedehnte 


Schleswig: Holjteins von einem mit Gebüſch be: 
pflanzten Erdwall (Knid) umgeben. Die Cintoppe: 
lung madt das Viehhüten überflüſſig. Auch die 
Fahrwege find durch Zieſe bujchbepflanzten Wälle 
Gmael ofien. Die tigfte Cinnabmequelle der 
Landichaft ift die Zucht des Rindviehs und der 
Schweine; ein großer Teil des Kornertrags wird 
an das Vieh verfüttert. A. ift eine echte Grenz: 
landihaft. Die Bewohner haben größtenteils erjt 
im 19. Jahrh. ftatt der weitjütiichen (dän.) Mundart 
das Niederdeutihe angenommen. Die ſüdlichen 
Nachbarn an der Schlei (de Göntfider) ſprechen 
und verjteben ſeit langer Zeit nur Deutſch, und 
zwar in etwas anderer Mundart als die Angler. 
Auch die Bauart der Häuſer ift verjchieden: ſüdlich 
der Schlei jädhf. Bauart, Wohn: und Wirtſchafts— 
gebäube unter einem Dade, ohne Schornitein, die 
MWirtichaftsräume derStraßezugelebrt; in A.dagegen 
die Wohnbäufer mit der Seite der Straße zugelehrt, 
nie ohne Schornitein, das Wohnhaus ganz für ſich 
gebaut, die Wirtichaftägebäude an den Seiten des ge: 
räumigen Hofplages belegen. Diendrdlichen Nadı: 
barn jenfeit des Flensburger Hafens ſprechen nur 
däniſch. Die Bauart ihrer Häufer Dagegen ftimmt im 
wejentlichen mit der der Angler überein. Die angel: 
ſchen Dörfer find freundlich und durchweg nefchlof: 
jen; binter oder neben denfelben befinden fich wohl: 
gepfleate Gemüfe: und Objtgärten mit einer befon: 
dern Abteilung für Blumen, fowie ſchattengebende 
Bäume neben den Häufern. Außer den Grenzitädten 
Schleswig und Flensburg bat A. när eine Heine 
Stadt, Kappeln (j.d.). Unter ven Dörfern ift Süder: 
brarup wegen jeines Jahrmarkts befannt, der ſich 
zu einem Vollsfeſte für jämtliche Angler gejtaltet bat. 
Angeln (Angli), deutiber Volksſtamm, bei 
Tacitus eins der fieben Heinern Bölter, die den 
gemeinjcaftlihen Kult der Erdmutter Nertbus (f.d.) 
batten. Sie ſaßen in der Landſchaft Angeln (i. d.) 
und mweitli davon bis an die Nordjee. Im Verein 
mit den Jüten (den Guten des Tacitus und des 
«Midjithliedes») und Sachſen (Ehaulen) ſchifften fie 
in großer Anzahl im 5. Jabrb. nad land und 
ließen ſich bier befonders in den nördl. Teilen des 
Landes nieder, wo fie die Königreihe Ditanglien, 
Nortbumbrien und Mercia gründeten und dadurd 
die Benennung Angeljabjen (j. d.) und England 
(lat. Anglia; angeljächj. Englaland) veranlaßte. In 
ihrem Stammfis vermiſchten fie fich mit dän., jpäter 
mit deutjchen Ginwanderern. Andere N. faßen in 
dem nad) ihnen benannten Gau links von der untern 
Saale; doch verſchwand bier jeit dem 9. Yabrb., wo 
eine Aufzeihnung ibres Rechts (Lex Angliorum, 
j. Thüringiſches Vollsrecht) ftattbatte, der Name. — 
Vol. Weiland, Die A. (Tüb. 1889); Erdmann, liber 
die Heimat und den Namen der A. (Upjala 1891). 
Angelo, ital. Stadt, ſ. Monte:Sant’ Angelo. 
Angelo, Michel A. Buonarroti, j. Michelangelo. 
YAngelolätrie (gr), Anbetung der Engel, 
En —— (ſ. Engel). 
ngelolögie ſgrch.), der Teil der Dogmatik, 


Höbenzüge. Die bervorragenvden Hügel baben eine | der von den Engeln (j. d.) handelt. 


fruchtbare Lebmdede und gewähren die jchönften 


Angelonia H. B. K., Pflanzengattung aus 


Ausfichten auf wohlbebaute Gegenden, Meeresarme | der Familie der Scropbulariaceen (f. d.) mit gegen 
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20 Arten im tropiihen Südamerika; jhönblühende, | ein folder Einfluß auf Sitte und Sprade der N. 


ausdauernde Kräuter und Halbſträucher mit gegen: 
jtändigen lanzettförmigen Blättern und bald einzeln 
in den Blattachjeln ftebenden, bald in enditändige 
Trauben geordneten Blüten, die einen fünfjpaltigen 
oder fünfteiligen Kelch und eine beinahe radförmig: 
zweilippige Blumentrone bejigen. Die zweifächerige 
Hapfel enthält viele von einem breiten, häutigen, 
durchſcheinenden Rand umgebene Flügel. Es find 
drei aus Brafilien jtammende Arten (A. minor, 
Gardneri und cornigera) in die europ. Gewächs: 
bäufer eingeführt worden. Sie können nur im 
Warmbaufe gezogen werden, wo fie während des 
Winters einen bellen Standort verlangen. 
Sommer fann man fie an die Luft bringen und 
jogar ins freie Land ſehen, wo fie vorzüglich ges 
deiben, wenn man ihnen Heideboden giebt. Sie 
laſſen fih dur Ableger und Samen leicht ver: 
mebren. (Engel. 

ngelophänie (ard.), Engelseriheinung, ſ. 

Angelrnte, j. Angelfiicherei. 

YAngelfachfen, ver zufammenfajjende Name der: 
jenigen german. Stämme, die gegen Mitte des 
5. Jahrh. n. Ehr. die Eroberung Britanniens be: 
aannen und der Grundſtock der heutigen engl. Na: 
non wurden. Die liberlieferung erzäblt, daß die 
von den röm. Legionen jeit 410 verlafienen Be: 
wobner der röm. Provinz Britannien, die von 
Norden und Weiten durd Picten und Scoten, an 
ihren Küften durch nordgerman. Seeräuber be: 
drängt wurden, ſich an legtere gegen Yandentgelt 
um Sitte wandten. Es waren dies Juten unter 
ihren jagenbaften Anführern, den Brüdern Hen: 
gift und Horfa, von der nah ibnen benannten 
Halbinjel Jütland, Angeln, die ſüdlich von die: 
ien im beutigen Schleswig ſaßen, und Sachſen, 
deren Wohnſitze vom Unterlauf der Elbe bis gegen 
den Rbein ſich erjtredten. In einzelnen Banden, 
völlig jelbjtändig voneinander und in verjchiedenen 
Zeiträumen im Yaufe des 5. Jahrh., machten dieje 
ibre Borftöhe von der oe aus; nad furdhtbaren 
Kämpfen bielten fie den Oſten des brit. Yandes im 
Befis, im Norden die Angeln, im Süden die Sad): 
ien, daneben in Kent die Jüten; langſam fchoben ſie 
die Grenze mebr und mebr nach Weſten vor. Ent: 
iprechend der Art der Eroberung hatten fie in Heinen 
voneinander getrennten Reihen ſich zufammenge: 
ſchloſſen, die ın gegenfeitiger Befebdung eines Die 
Hegemonie über die andern erjtrebten. Es treten die 
Ramen Kent, Sufler, Eſſex, Oftangeln bervor, aber 
der eigentlibe Kampf um die Vorherrſchaft ging 
zwiſchen den brei größern KönigreihenNortbumbria, 
Mercia und Meter vor fih, zwiſchen denen das 
DOberfönigtum über die andern Reiche ſchwankte, 
bis im Anfang des 9. Jabrb. (829) Egbert dieje 
Stellung dem Stammreich Wefler zu fihern wußte, 
Der häufig angewandte Name der «Heptarchie» (j.d.), 
einer «Siebenberrfchaft», entipricht alfo nicht den 
eigentlihen Verhältniſſen. ie Einigung durd) 
Egbert war nicht die Gründung eines völlig ein: 
beitliben Reichs, fondern die einer Henemonie, 
in welder der König von Weſſer als Oberkönig 
über die andern als Unterlönige gebot; dennoch 
tann man jeit diefer Zeit von einem Königreich 
Anglia, England, d.i. Yand der Angeln, jprechen, 
Befonderd beachtensmert ift das ſchroff abweiſende 
Verhältnis der Groberer zu den Urbewobhnern. Eben: 
ſowenig wie ihre german. Nationalität irgend welche 
nennenswerte felt. Beimifchung erbielt, machte fich 


Im | 


geltend. Die Bedürfniſſe des langen Krieges hatten 
über der Vollsgemeinde freier Männer (ceorls), 
unter denen die Glieder einzelner Geſchlechter zu 
Häuptern im Rat und Führern im Felde (eal- 
dormen) ertoren wurden, ein eigentlihes König: 
tum emportommen lafjen, das jedoch von der freien 
Volksverſammlung abbängig blieb. Die veränder: 
ten Berbältnifie in den größern ZTeilreihen, vor 
allem in dem Gefamtreich, machten ein —— 
kommen aller Vollsgenoſſen unmöglich und be: 
ſchränkten die den König beratende Verſammlung 
auf einen Kreis Auserwahlter, der «Meijen» (wite- 
nagemot), eine Gentralilierung, die dann bei der 
wachfenden Bedeutung des Königtums unter Al: 
fred noch meiter Pr] ein ausſchließlich königliches 
Regiment durchgeführt wurde. Mit der Stellung 
des Königs wg aud ein Wandel in der Stel: 
lung der —5 dem Adel durch Abſtammung 
(den eorlas) trat ein auf dem perſönlichen Dienit: 
verhältnis zum König berubender Adel gegenüber, 
die thegnas, Die Thane, Nah den dän. Ein: 
fällen, zumal unter der Dänenherrſchaft in der erjten 
Hälfte des 11. Jahrh., jtanden die anjällig ae: 
wordenen dän. Großen mit gleicher Berechtigung 
in den Neiben des angelſächſ. Adeld. Der Cal: 
dorman, der früber jelbjtändige Herr des Heinen 
Königreichs, wurde fönigl. Beauftragter, und nicht 
böber wie er jtand der Biſchof. Mit diefem mebr 
und mebr veränderten Staatsleben ſank die Grund: 
lage des frübern angelſächſ. Gemeinweiens, die 
freien Bauern, an Bedeutung wie an Zabl. Dem 
Niedergang diejer Klaſſe jtand, bejonders jeit der 
Ghriftianifierung der A., gegenüber die Hebung 
und damit die Minderung des Sklavenjtandes, die 
vornehmlich den Bemübungen der Kirche zu dan: 
fen war, Denn die V., deren Heidentum das 
Ehriftentum in der röm. Provinz verdrängt batte, 
waren mit oft ſchwankendem Erfolg jeit dem Aus: 
gana des 6. Jahrh. von Rom aus (f. Auguitinus, 
Wilfrid und Gregor I.) allmäblib dem chriſtl. 
Slauben gewonnen worden; vor den röm. Mii: 
fionaren mußten die von Irland aus in Nortb: 
umbrien wirkenden Sendboten das Feld räumen. 
Die angelſächſ. Kirche wurde von bober Bedeutung 
für die ganze geiftige Kultur des Mittelalters. Dem 
AIngelſachſenreiche, das troß mancher Erſchutterun⸗ 
gen unter einheimiſchen wie dän. Herrichern (j. Ethel⸗ 
red, Knut d. Gr. und Großbritannien) fortbeſtan— 
den batte, machte in feiner bisherigen Gejtalt die 
Groberung durd Herzog Wilbelm von der Nor: 
mandie feit 1066 für immer ein Ende. Mit dem 
angeljähl. Königtum wurde die Yandesverjamm: 
lung vernichtet und eine autofratiibe Monardie 
trat an die Spike. Erhalten blieb jedoch vor allem 
die angeljähl. Nationalität. Wie gegenüber den 
Kelten verbielt fie jich jpröde gegenüber den weit 
ſchmiegſamern Normannen. Sie nabm dieje in fi 
auf, ohne weientlich den eigenen Charakter beein: 
fluſſen zu lafien; bat doch diefranz. Sprache, obgleich 
fie lange die offizielle war, in den Wortſchatz des bis 
zum 15. Jahrh. herausgebilveten Engliih nur drei 
Zehntel eingeführt (ſ. Engliibe Sprade). — Bal. 
Yappenberg, Geſchichte von England, Bd. 1 (Hamb. 
1834); Kemble, The Anglo-Saxons (2 ®de,, Lond. 
1849; deutſch von Brandes, Lpz. 1852 — 54) ; Green, 
The Making of England (Lond. 1882) und The 
Conquest of England (ebd. 1883); Winkelmann, 
Geschichte der A.lin Ondens «NllgemeinerGeichichter, 
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Berl. 1885); Roeder, Die Familie bei ven A. IKlöſter unter Heinrich VIII. und endlich während der 


(«Studien zur engl. Philologie, 4, Halle 1899). 

Angelfähfifhe Geſehe, ſ. Germaniſche 
Vollsrechte. 

Angelſächſiſche Heptardhie, ſ. Heptarchie. 

Augelſächſiſche Sprache und Litteratur. 
Die angelſächſ. (von andern altengliſchgenannte) 
Sprade ıft ein Zweig des mweitgerman. Sprad: 
ſtammes und zwar feines nieberbeutichen Teiles. 
Durd die Berpflanzung der Angeljahjen nad 
Britannien hat jie ſich im vieler Hinficht ganz 
eigentümlich entwidelt. Zunächſt ift fie_den Alt: 
frieſiſchen und Altſächſiſchen verwandt. Sie zerfällt 
in den erbaltenen Denfmälern in vier Hauptdialekte: 
erjtlih einen nordöjtlien, den nort humbri— 
ſchen, einen ſüdweſtlichen, der fpeciell der angel: 
ſächſiſche oder genauer der weſtſächſiſche ae: 
nannt wird; für ſich fteben der kentiſche Dialelt 
im Süpdojten und der merciſche im Innern des 
Yandes. Nortbumbrifh und Mercifh bilden die 
Gruppe der angliihen Dialekte. Der Herkunft 
der Stämme (Angeln, Sacfen, Nüten) entipricht die 
Ginteilung in Angliſch, Sächſiſch und Kentiic. 
Zuerjt blübten Hultur und Litteratur im Nordoiten 
von Ingland. Dann trat, ala Weſſer im 8. und 


eriten engl. Revolution eine große —* angelſachſ. 
Handſchriften zu Grunde gingen, haben ſich doch 
eine Anzahl von Werken aus allen Gebieten der 
Litteratur erhalten. Die älteſten Belege bilden Gloſ— 
ſenſammlungen und Inſchriften (bg. von Sweet, 
Oldest English texts, Yond. 1885). In der Ge: 
jchichte der angeljädi. Dichtung, deren Denkmäler 
ausnahmslos in Faſſungen aus chriftl. Zeit vorlie: 
gen, baben wir eine ältere Dichtung, in der bejonders 
das Epos bervortritt, und eine jüngere zu unter: 
fcheiden, die, wenn jie auch ihre Gegenjtände meijt 
in epiſcher Form daritellt, doch viel lyriſcher gebalten 
ift. Aus vorchriſtl. Zeit ftammen eine Anzabl Zauber: 
jprüche, worunter ein Spruch gegen verzaubertes 
Yand, gegen den Serenitich, gegen ausgeſchwärmte 
Bienen und der Neunfräuteriegen bervorzubeben 
find als vieles echt Heidniſche entbaltend, wenn auch, 
bejonders im eriten, ſchon Ebriftliches eingedrungen 
ift. Bon eigentlih angelſächſ. Sage ift, von Epi— 
foden im Liede von «Beomwulf» (j. d.) und von kurzen 
Grwäbnungen im Gedichte «Widfitb» und «Des 
Sängers Rlage» («Deors lager) abgeieben, nichts 
erbalten. Im «Beowulf> wird die Finnſage beban: 
delt, die, mit der Gudrunſage verwandt, noch auf 


9. Yabrb. das polit. Übergewicht erlangte, die weit: | die Sitze der Angelſachſen auf dem Feſtlande bin: 


ſächſ. Yitteratur und damit die weſtſächſ. Mundart 
jo in den Vordergrund, daß Handicriften vorzugs: 
weije in weſtſächſ. Dialekte erbalten find. Dieie 
zeigen eine außerordentlich reiche Yitteratur, und 
zwar find nicht nur zahlreiche poet. Werte überlie: 
tert, jondern es ward auch feit dem 9. Jabrb., vor 
allem dur die Bemühungen Alfreds (j. d.) d: Gr., 
die Proſa in der Mutterjprace fleißig ausgebildet. 
Bejonders zablreih jind die Wörter, die aus 
ver lat. Gelehrtenſprache ins Angelſächſiſche aufge: 
nommen wurden, nur vereinzelt find felt. und bän. 
Wörtereingedrungen. Nach der Eroberung Englands 
durch die Normannen wurde das Angelſächſiſche 
dur das Normanno⸗Franzöſiſche von Hof und Ge: 
richt verdrängt, doch bediente ſich der größere Teil 
des Volks nach wie vor der alten Sprache, und jo 
entjtand durch Eindringen roman. Glemente in das 
german. Angelſächſiſche das Englifche. Die Zeit des 
—— etwa 1100—1250, bezeichnen manche 
engl. Gelehrte mit Semi-Saxon (Halbſächſiſch), 
veutiche ald Neuangelfähfiich. Neuerdings hat 
man auch angefangen, dieſen Abjchmitt ſchon zum 
Alt: oder Mittelenglifch zu rechnen, Das Studium 
des Angeljähfiichen wurde bereits gegen Ende des 
16. Jabrb. aufgenommen durch Erzbiſchof Barker, 
vor allen dur Franciscus Junius, der ein ety— 
molog. Wörterbuch der engl. Sprade lieferte (ba. 
von Lye, Orf. 1743); das erſte angeljähf. Wörter: 
buch verfaßte Somner (dx, und Yond. 1659). An 
Junius ſchließen fib die Arbeiten von Thwaites, 
Hides, Lye u. a. an, und feitdem fand das Angel: 
jächfifche fortwährend Pfleger. Im 19. Jahrh. find 
es in England vor allen Thorpe, Kemble, Bos: 
wortb, Godayne, Garle, neuerdings Steat, Sweet, 
Napier, in Deutſchland J. Grimm, Leo, Ettmüller, 
Dietrich, Grein, Bouterwel, Wülter, Zupitza, Sie: 
vers, Kluge, Holtbaufen u. a. In Nordeuropa find 
Rask und Bugge, in Nordamerila Mar, Garnett, 
Coot und Bright zu nennen. Cine Schriftprobe des 
— — giebt Tafel: Schrift II, Fig. 4. 
bgleich nicht nur durd die Berbeerungen der 
Dänen und Normannen, jondern auch durch die 
Roientriege, dur die gewaltſame Aufbebung der 


deutet (hiervon berichtet au das Brucjtüd vom 
Kampfe um Finnsburg), im «Widfitb» und im «Beo: 
| wulf» wird des anglijchen Königs Offa gedacht. Von 
‚ allgemein deutjcher Heldeniage findet jidh die von 
Maltbarius im Brucitüde von «MWalderer, die 
Siegfriedſage (Sigemund tritt bier an Sieqfrieds 
| Stelle) iſt im «Beowulf» erwäbnt, die Wieland: (We: 
| land:) Sage in «Des Sängers Klage» und auf dem 
| Ton. Franks' Caſtet, die Dietrichjage in «Widfitb», 
' «Malderer und «Des Sängers Klage». Das Haupt: 
beldengedicht der Angelſachſen und des alten Ger: 
manentums überhaupt, das Beomwulfslied, iſt zwar 
in angelſächſ. Sprade erbalten, doc iſt jein Held 
ein Schwede, der Echauplag Dänemart. — Bon 
ausgeſprochen chriſtl. Verfaſſern find viele jtab: 
reimende Bearbeitungen biblifcher und legenden: 
bafter Stoffe überliefert, vor allen die Dichtun: 
nen, die fih an die Namen Cädmon (j. d.) und 
Gonemulf (f. d.) anſchließen. Die Bearbeitung der 
«Erodus» und das Brucdjtüd von «Nuditb» deuten 
in ihrer Itreng epiſchen Form entjchieden auf ältere 
Zeit bin, wäbrend wir die Dichtungen Cynewulfs 
und feiner Schule, wie Elene, Juliane und Phönir, 
die einen weichern, mebr lyriſchen Charalter tragen, 
in etwas fpätere Zeit (Mitte bis Ende des 8. Yabrb.) 
jegen. Bei Eynewulf und feiner Schule tritt auch die 
Naturſchilderung bervor jowie ein elegiſches Element, 
das in der «Botichaft des Gemabl3», der «Klage der 
Frau», der «Ruine», dem «Wanderer» und dem «See: 
fahrer» das herrſchende wird. Bald treffen wir auch 
einen ftarten Hang zur Didaltik, wie in den «Reden 
der Seelen», «Wunder der Echöpfung», den «Dent: 
fprüchen» (die aber noch viel Altes entbalten), dem 
«Runenlied» (ebenfalld noch mit Heidniſchem erfüllt). 
| — Die jüngere Dichtung wird vertreten durch die 
jüngere Geneſis, durch das Gedicht, das ald «Chriſt 
und Satan» (f. Cädmon) zufammengefaßt wurde, 
| das jog. Reimlied, Salomon und Saturn, die Metra 
' des Boetbius u.a. Die Heldendichtung wird fort: 
geſeßt in dem Bruchitüd von der Schlacht bei Miäl: 
dun und den Liedern in der angelſächſ. Chronik. Auf 
lirchlichem Bebiete find eine überjegung der Bjalmen, 
Hymnen, Gedichte über das Jungſte Gericht u. dal. 
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zu nennen. Sie tragen durd ihr lyriſches Gepräge 


und die in ihnen fich auflöjende alte Versform den 
Stempel einer jüngern Zeit. — Auch die PBroja 
zeiat febr entſchieden zwei Abſchnitte. Der ältern 
Zeit gebört König Slfred (j, Alfred d. Gr.) an und 
die Merle, die durch ibn entjtanden, Zu nennen find 
bier verſchiedene Geſeßzesſammlungen (j.Germaniiche 
Vollksrechte), die bis ans Ende des 7. Jahrh. zurüd: 
reihen und von Ülfred gejammelt, überarbeitet 
und fortgefekt wurden (vgl. Reinb. Schmid, Die 
Gejeke der Angelſachſen, Lpz. 1832; 2,, ganz um: 
aearbeitete Aufl., ebd. 1858; Turk, The Legal 
Code of Aelfred the Great, Diſſertation, ebd. 
1889). Die vier Hauptwerfe des Hlönigs find Be: 
arbeitungen von Gregors «Cura Pastoralis» (be. 
von Smeet, 2 Bde., Fond. 1871—72), Bedas «fir: 
dengeijdichte» (Gambr. 1643, ebd. 1722, bg. von 
Smith, Yond. 1890 fa., bg. von Miller), Orofius’ 
«Meltgeichichte» (ba. von Boswortb, Yond. 1859, 
von Sweet, cbd. 1883) und von des Boethius «Con- 
solatio philosophiae» (bg. von Rawlinſon, Orf. 
1698; von For, Yond. 1864; von Sedgefteld, Drf. 
1899); auch eine Übertragung der «Soliloquia» des 
Augujtin (be. von Codapne, Yond. 1868, von Hulme 
in den «Engl. Studien», Bd. 18) ift ihm wohl zu: 
zufchreiben. Huf jeine Beranlafjung übertrug Biſchof 
Werfertb die Dialoge Gregors d. Or. Die jüngere 
Proſa ijt vorzugsweiſe durch Abt Silfric (j. d.) von 
Ensham und Wulfitan, Erzbiichof von Yort (1002 
— 23), vertreten, die in der zweiten Hälfte des 10. und 
eriten des 11. Rabrb. lebten. Eriterer war ein jebr 
fructbarer liberjeger und Bearbeiter. Von ihm haben 
wir Bredigtiammlungen, Heiligenleben, eine Gram: 
matik des Yateinifchen, Überjepungen von Büchern 
des Alten Tejtaments,von WertenBedas, eine Menge 
Traftate u. dal. Äußerlich unterſcheidet ſich feine 
Proſa weſentlich von der Ülfreds, da er liebt, ihr 
einen gewiſſen Rhythmus zu geben. Wulfitan werden 
viele Predigten zugeichrieben, mit Sicherbeit aber 
nur wenige (vgl. Napier, Über die Werte Wulfitans, 
Weim. 1882). Außerdem bejigen wir liberjegun: 
aen des Neuen Tejtaments in weſtſächſ., des 
Matthäusevangeliums in nortbumbriicer (inter: 
linear) und in merciſcher Mundart; für die ken: 
tiſche ift eine metrijhe Bearbeitung des 50. Pſalms 
zu beanjprucen (vgl. The holy gospels in Anglo- 
Saxon, Northumbrian and Old Mercian ver- 
sions, new edited by Skeat, Cambr. 1890). Bon 
der bei den Angeljahien jebr beliebten Spruch— 
und Nätjelpoefie zeugen noch einige Sammlungen 
in angelſächſ. und lat. Sprache, daneben auch 
einige Hefte in Projaform. Die romanartige Er: 
zäblung ijt vertreten in der Geſchichte des Apol: 
lonius (j. d.) von Tyrus, im Briefe von Aleran: 
ver an Nrijtoteles u.a. Auch aftron. Werte, wie 
„Anglo-Saxon manual of astronomy» (bg. von 
Wrigbt und von Godayne) oder Byrhtferths «Hand- 
boc» (bg. von Kluge, «Anglia» VILL, Halle 1885) und 
Uberſehungen von lateinijchen mediz. Echriften (eine 
Sammlung davon gab Godayne ın den «Rerum 
Britannicarum medii aevi scriptores», 3 Bde., 
Yond. 1864—66 beraus) beweilen, daß diefe Wifjen: 
ichaften den Angelſachſen wohlbekannt waren. Aus: 
funft über die Ausgaben der angelſächſ. Werte 
aiebt Wrigbt, «Biographia Britannica litteraria», 
Bd. 1 (Pond. 1842), einen Überblid der litterar: 
biftor. ‚ragen und eine genaue Bibliographie 
R. Wülter, «Grundriß zur Geſchichte der —— 
Yitteratur» (Lpz. 1885). — Val. ten Brint, Geſchichte 
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Angelichnur — Angelus 


der engl. Litteratur, I (Berl. 1877); Ebert, Alige: 
meine Gejchichte der Litteratur des Mittelalters im 
Abendlande, III (Lpz. 1887); Broote, The history 
of early English literature (2 Bde., Lond. 1892); 
Wülter, Geſchichte der engl. Zitteratur (Lpz. 1896). 
Den Deutihen wurde die angelſächſ. Poeſie 
großenteils zugänglich gemacht durd die « Biblio: 
thef der angelſächſ. Pocher, bg. von Grein (2 Boe., 
Gött. —— neu bearbeitet von Wülter (1, 
Caſſ. 1883; II, ebd. 1894; III, Lpʒ. 1897—98) und 
durch des erjtern «Dichtungen der Angeljadien, ftab- 
reimend überjeßt» (2 Bde., Gött. 1857—59); aud 
veröffentlichte Grein einen «Spradbichaß der angel: 
ſaächſ. Dichter» (Bd. 3 u. 4 der «Bibliothek der angel: 
ächſ. Boejien, Gött. 1861—64), jomwie eine «Biblio: 
thet der angelſächſ. Broja» (I, Caſſ. und Gött. 
1872), fortgejegt von Wülker (II von A. Schröer, 
Caſſ. 1885—88; IIlvon Amann, ebd.1889; IV von 
Schipper, 1898— 1900). Aus der libergangäzeit find 
mebrere Heiligenleben vorbanden, 3. B. das Leben 
der Margarete, Juliane u. a., die Eodapne für die 
Early English Text Society herausgab, verfchiedene 
Homilien und Predigten (von Morris und Codapne 
für diefelbe veröffentlicht). Das wichtigste poet. Dent: 
mal diejer Zeit ift die Übertragung des altfran;. 
«Brut, or chronicle of Britain» dur den Priefter 
Layamon um 1200 (bg. von Mappen, 3 Bpe., Lond. 
1847). Eine Sprudjammlung, = hi d. Gr. zu: 
geichrieben (am beiten bg. von Morris für die 
Early English Text Society, No. 49), und «An 
old English poem of the owl and the nightin- 
gale» (ba. von Stratmann, Kref. 1868) bezeugen, 
daß auch die Didaktik blühte. Das bervorragenpfte 
Proſadenkmal diejer Zeit iſt «Ancren Riwle» (eine 
Regel für Nonnen, bg. von Morton, «Publications 
of the Camden Society», Zond. 1852). Bon Be: 
deutung find aud eine Bearbeitung ver «Regula 
Benediecti» (bg. von Schröer, Halle 1888) und der 
Traktat «Vices and Virtues» (bg. von Holtbaufen 
für die Early English Text Society, 1888). Aus 
dem nordöjtl. England ift eine Paraphräſe des 
Neuen Tejtaments erhalten, von Orm (oder Ormin) 
aedichtet, deshalb «Ormulum» genannt. Sie iſt, 
obgleich der größte Teil verloren ging, noch febr 
umfangreich, zeigt die angeljähj. formen ſchon 
recht abgejcliffen und führt fo zur nädjten Be: 
riode, zum Alt: oder Mittelenglifhen, über. 
Hilfsmittel zum Etudium der angeljäbj. Sprade 
find: Grein, Angeljähf. Grammatit (Caſſ. 1880); 
Boswortb:Toller, An Anglo-Saxon Dictionary (Orf. 
1882 fg.); Wülter, Kleinere angelſächſ. Dichtungen 
mit Wörterverzeichnis (Halle 1882); Zupiga, Alt: 
und mittelengl. Übungsbuc (4. Aufl., Wien 1889); 
Sweet, An Anglo-Saxon Reader (6. Ausg., DOrf. 
1890); derf., Second Anglo-Saxon Reader (ebv. 
1887); Sievers, Angelſächſ. Grammatik (3. Aufl., 
Halle 1898); derf., Abriß der angelſächſ. Grammatit 
(ebd. 1895); Kluge, Angelſächſ. Lejebud (2. Aufl., 
Angelichnur, j. Angelficerei. [ebd. 1897). 
&lus (lat.), Bote, Engel. A. Dei oder 
Domini, das mit den Worten « Angelus Domini 
nuntiavit Mariae» («Der Engel des Herrn brachte 
der Maria die Botjchaft») beginnende Gebet, das 
fromme Katholifen zur Erinnerung an die Menſch— 
werbung morgens, mittags und abends jprechen, 
wenn mit ber Ölode das Zeichen dazu gegeben wird, 
Angelusläuten (Betglode). Der durch Papſt 
Sobann XXL. 1326 an diejes Gebet gelnüpfte Ab: 
laß beißt Angelusabla$. (S. auch Ave Maria.) 


Angelus Silefius — Angerer, Victor 


Angelus Silefius, eigentlich Johannes 
Scheffler, geiftlicher Dichter, geb. 1624 zu Bres: 
lau, jtudierte feit 1643 Medizin zu Straßburg, 
Leiden und Badua, war 1649—52 Leibarzt bei Her: 
zog Sylvius Nimrod zu Ols, trat 1653 in Breslau, 
abgeſtoßen durd die jtarre, kalte Dogmatik des da: 
maligen Protejtantismug, zum Ratbolicismus über 
und nahm den Namen A. S. an. Gr wurde 1654 
taiferl. Hofmeditus, 1661 Minorit und empfing 
die Priejterweibe, wurde 1664 Marjchall (oberjter 
Rat) des Fürſtbiſchofs zu Breslau und ftarb 9. Juli 
1677 im Mattbiasitifte daſelbſt. A. ©., der in 
jeiner jpefulativen Myſtik unmittelbar wahrjcein: 
lib an den Böbmianer Abraham von Frankenberg 
und den fühnenSeftierer Balentin Weigel anfnüpfte, 
tbat jih ala Verfaſſer geiftlicher Lieder (darunter: 
«Mir nad, jpricht Chriſtus, unfer Held» und «Liebe, 
die du mich zum Bilde») und als Spruchdichter ber: 
vor. Die Yıeder, mehr ald 200, voll inbrünjtiger 
Myſtik und troß des Schwulſtes doch voll echter 
Boefie, jteben in «Heilige Seelenlujt oder Geift: 
libe Hirtenlieder der in ihren Jeſum verliebten 
Pioce» (Brest. 1657; vermehrt 1668; neue Aus: 
gabe von Winterer und Sprenger, Mannb. 1838, 
u.a.) N. ©. Reimſprüche, deren epigrammatiiche 
Form dur das Vorbild jeines Yandsmannes Da: 
niel Ezepto von Reigersfeld (1605 — 60) bejtimmt 
war und die zuerit u. d. T. «Geiſtreiche Sinn: und 
Schlußreime» (Wien 1657), dann um ein jechites 
Bud vermehrt u. d. T. «Cherubiniſcher Wanders: 
mann» (Glatz 1674; neubg. von Ellinger, Halle 1895) 
erjhienen, vertreten in klarer Form einen über: 
ſchwenglichen Pantheismus und entlebnen ihre Ge: 
danken zum großen Teil aus Tauler, Ruysbroek, 
Bonaventura und Fat. Böhme. Auswablen daraus 
bejorgten Varnhagen von Enje (Berl. 1820; 3. verm. 
Aufl. 1849), W. Müller in der «Bibliotbet deutſcher 
Dicter», Bd. 9 (Lpz. 1826), DO. E. Hartleben (Dres. 
1896) u.a. A. ©. viele tbeol. Streitichriften, er: 
ſchienen zum Zeil pfeudonym und jteben durch ihre 
fanatijche Heftigkeit in einem auffälligen Gegenjaß 
zu feinen Dichtungen. Seine «Sinnliche Beichreibung 
der vier legten Dinge» (Schweidn. 1675) iſt von ab: 
itoßender Derbbeit. Gejamtausgabe jeiner Di: 
tungen von Rojentbal (2 Bde., Negensb. 1862). 
— Sol. Hoffmann von YFallersleben im «Weimar. 
Sabrbuh», Bd. 1 (Hannov. 1854); Kern, Jobs. 
Schefilers ee Wandersmann (Xyp3.1866); 
Yindemann, A. ©., Bild eines Konvertiten, Dichters 
und Streittbeologen (Freib. i. Br. 1876); Treblin, 
A. ©. (Bresl. 1877); Mahn, Die Moitit des A. 
S. (Dresd. 1896); Seltmann, A. ©. und feine 
Myſtik (Bresl. 1896). 

ngely (ipr. angicelih), Louis, Theaterdichter, 
geb. um 1780 (1788?) zu Berlin, betrat früh die 
Bübne, wurde Komilker des Deutjchen Theaters in 
Beteräburg und fam 1828 an das Köonigſtädtiſche 
Tbeater in Berlin. 1830 übernahm er einen Gaft: 
bof dajelbft und ftarb 16. Nov. 1835. An Erfin: 
dung arm, wuhte A. gewandt franz. Stüde deut: 
iben und namentlich Berliner Verbältnifien anzu: 
paſſen; er verjtand es vortrefflich, den eigentümlichen 
Berliner Humor in feiner damaligen Harmlofig: 
feit zu treffen. «Die Hafen in der Hajenbeide», 
«Schülerjhwänter, «Schlafrod und Uniform», «Die 
beiven Hofmeijter», «Die Reife auf gemeinjcaft: 
liche Koften», «Bon Sieben die bäflichjter, «Mob: 
nungen zu vermieten», «Baris in Bommern», «Lift 
und Phlegma» und bejonders «Sieben Mädchen in 
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Uniform» und «Das Feit der Handmwerler», das noch 
nicht von der Bühne verſchwunden ijt, machten unter 
feinen Poſſen und Singjpielen das meiste Glüd. As 
Stüde find gefammelt als «Baudevilles und Luft: 
ipiele» (4 Bde., Berl. 1828—42) und «Neueites 
fomijches Theater» (3 Bde. Hamb. 1836—41). 
Aungenehm heißt nach dem gemöhnlichen Sprad): 
gebrauch und dem, der meijten Pbilofopben mehr 
das finnlih und einfeitig Gefallende im Gegenſatz 
zum Schönen, als dem vieljeitig und mebr geiitia 
Gefallenden. Die jhärfere Unterfcheidung von A. 
und Schön (j. d.) haben die Philoſophen verſchieden 
durdgeführt. Kant erklärt A. als dasjenige Wobl- 
gefallen, das nicht allgemeingültig, jondern ſubjektiv 
verſchieden iſt im 5 um auch ſubjektiven, aber 
— — am Schonen. 
nger, natürliche Weideplätze, die ſchlechten 
Boden haben, weshalb fie nur ala Weide, in der 
Regel für Schafe, zu nuken find, Die Gemeinde: 
anger dienen meiſt ald Schweine: und Gänjeweide. 
Angera (pr. andſchehra), Flecken im Kreis Ba: 
reſe der ital. Provinz Como, am Djtufer des Lago 
Maggiore, hat (1881) 2637 E. und einen Hafen. 
Nördlich vom Orte auf einem Kalkfelſen eine ftatt: 
libe, von den Visconti erbaute Burg, jeit 1439 
Lehn der Grafen Borromei, mit alten ‚sresten und 
antilen Inſchriften. A., mittellat. Angleria, ge: 
börte je dem 12, Jahrh. zum mailändijchen Gebiet. 
Die Grafihaft A. oder Angbiera eritredte ſich 
zu beiden Seiten des Sees. Am berühmteſten unter 
den Grafen wurde Bietro Martire d'Anghiera (j.d.). 
UAngerapp, 144 km langer Fluß in Oſtpreußen, 
fommt aus dem Mauerjee und vereinigt fih ober: 
balb Infterburg mit der Piſſa zum Pregel. 
Angerburg. 1) Kreis im preuß. Reg.: Be;- 
Gumbinnen, Ba 925,40 qkm und (1895) 35821 
(17083 männl., 18738 weibl.) E. 1 Stadt, 72 Yanp: 
gemeinden und 75 Gutsbezirke. — 2) Kreisſtadt im 
Kreis A., an der Angerapp, die jüdlih von A. aus 
dem aalreichen, 104 qkm großen Mauerjee (Anger: 
burger See) tritt, an der Nebenlinie Gerdauen: 
A. der Preuß. Staatsbahnen, Sik des Yandrats: 
amtes, eines Amtsgerichts (Landgericht Und), Zoll: 
und Steueramtes erjter Klaſſe, bat (1895) 4509 E., 
darunter 16 Katholiten und 59 Israeliten, (1900) 
5034 €., Poſtamt zweiter Klaſſe, evang. Schullebrer: 
jeminar, Taubſtummenanſtalt, gräfl. Lehndorffſches 
Siehenbaus, Ritterſchaftlichen Kreditverein; Mai: 
jer:, Dampfmabl: und Schneidemüblen, Brennerei, 
Landwirtſchaft, Dampfmolterei, Getreide: und Hol;: 
handel, bedeutende Fiſcherei (Aale) und Dampfer: 
verbindung mit Lögen. — Die 1571 gegründete 
Stadt hat ihren Namen von einem 1312 unter 
dem Namen «Angetet» angelegten Schloſſe. — Bal. 
9. Braun, Geſchichte der Stadt und des Hreijes N. 
Magen. 1888). (- d.). 
nger:Erottendorf, Stadtteil von Yeipzig 
Angerer, Victor, photogr. Anjtalt und Kunft: 
verlag in Wien, gegründet 1857 von Ludwig Angerer, 
dem 1861 fein Bruder Victor (geft. 1894), Erfinder 
der Trodenplatte aus Gelatineemulfion, alö Teil: 
haber beitrat. Die Haupttbätigfeit der Anjtalt be: 
jtebt in Wiedergabe von Gemälden, Aufnahme indu: 
jtrieller und kunjtgewerblicher Gegenitände, Anwen: 
dung der Heliogravüre und Phototypie. Der eigene 
Verlag umfaßt Werte moderner Meiſter, wie Achen: 
bab, Adam, Malart, Schweninger, Werejchagin 
u. a., Galeriewerle (die Dürer: Kolleftion u. a.), 
Städte: und Sandichaftsanfichten. 
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Angermanelf (ipr. ong-), Hauptfluß der ſchwed. 
Provinz Angermanland, entiteht an der normeg. 
(Srenze, bildet viele Seen und impojante Wajler: 
fälle und ift in Hinficht der Wafjermenge, Schön: 
beit und wirtfchaftlihen Bedeutung einer der be: 
deutenditen Flüſſe Schwedens. Der Fluß iſt 284 km 
lang, für größere Fahrzeuge 60 km aufwärts bis 
Niland, für kleinere 45 km weiter bis Gollefteä 
ichiffbar und bildet bei feiner weiten Mündung die 
Inſeln Hemsd und Hernö. 

Angermanland (ipr. ong-), Yandichaft im 
nördl. Schweden (Norrland), zwischen Jemtland und 
Yappland keilförmig eingeichoben (j. Karte: Schwe: 
den und Norwegen), gebört, mit Ausnahme der 
nördlichſten Kirchipiele Norpmaling und Bjurbolm, 
dem Län Mefternorrland an, bat 19 930 qkm, dar: 
unter 1023 qkm Geen, und (1889) 143832 €. 
Wegen der Berge und jteinigen Wälder ift nur ein 
geringer Teil (2 Proz. Ader und 5 Proz. Wiefen) 
anbaufäbig. Haupterzeugnijie find Roggen, Gerfte, 
Hafer, Kartoffeln und vorzüglicher Flachs. Die 
Viehzucht iſt im Steigen bearifien. Forſtwirtſchaft, 
Sägewerke (90) und Holzwareninduftrie find ſehr 
bedeutend. Von der Holjmarenausfubr des Reichs 
tommen 20 Proz. auf A. An Naturfchönbeiten iſt 
A. die reichite Landſchaft Schwedens. Geit 1870 
bat die Einwohnerzahl um 40 Proz. zugenommen, 
aegen 15 Proz. des Reichs. In den nördl. Teilen 
der Yandjchaft trifft man Yappen. Hauptfluß von 
A. ift die Angermanelf (j. d.). 

ngermund, Stabtaemeinde im preuß. Reg.: 
Bez. und Landkreis Düflelvorf, an der Anger, bat 
(1900) 1423 tatb. E., a Fernſprechver⸗ 
bindung und kath. Kirche. Zur Stadtgemeinde A. 
gehört das Dorf Rahm (738 E.). 

Angermünde. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. 
Potsdam (Ukermark), bat 1307,78 qkm und (1895) 
66196 (33032 männl., 33164 weibl.) E., 6 Städte, 
70 Landgemeinden und 67 Gutsbezirke. — 2) Kreis: 
ftadt im Kreis A. am Mündejee, an den Linien Ber: 
lin:Stettin, A.-Frantfurt a. O. (97 km), A.Stral⸗ 
fund (169,8 km) und der Nebenlinie A.-Schwedt (23 
km) der Breuf. Staatsbahnen, Eik des Landrats— 
amtes, eines Amtsgerichts (Landgericht Prenzlau), 
Natafteramtes, Zoll: und Steueramtes erſter Klaſſe, 
bat mit Zuchenberg und Sternfelde (1895) 7334 E., 
darunter 303 Katholiken und 65 Jsraeliten, (1900) 
7466 E. in Garnijon das 3. Bataillon des Infan— 
terieregiments Generalfeldmarſchall Brinz Friedrich 
Karl von Preußen (8. Brandenb,.) Nr. 64, Bolt: 
amt erfter Klaſſe mit Zweigitelle, St. Marienkirche 
(13. Jabrh.) mit brongenem Taufbeden (14. Jahrh.), 
Kirche (unbenugt) des 1292 gegründeten Franzis: 
fanerllofters, reform. Heilige:Geifttirche und Kirche 
der Altlutberaner (1865), Anabenmittel:, höhere 
Mädchen-, Privatknabenſchule, Krankenhaus, Vor: 
ſchußverein, Kreis-, ſtädtiſche Sparkaſſe; Eiſen— 
gießerei, Emaillierwerk, Kunſtdrechslerei und 3 Jahr: 
märfte. — Urſprünglich eine Burg, iſt N. ſeit 1286 
ala Stadt geſchichtlich belannt. — Val. Löfener, Ge: 
ihichte der Stadt A. (Schwedt a.D. 1846); (Ahlen: 
feldt,) Chronik der Stadt N. u eier 1893). 

Angermünde:Schwedter Eifenbahn (23,11 
km, 1872 genebmigt, 1873 eröffnet), früher Privat: 
babn, jeit 1887 dem preuß. Staate nebörig. Bis 
1880 führte die Berlin: Stettiner Eiſenbahn den 
Betrieb, feitdem der preuß. Staat. Die Bahn 
unterſteht der Lönigl. Eifenbabndireltion Stettin, 
(S. Preußiſche Eifenbahnen.) 
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Angeröna oder Diva A., bei den Römern 
eine Göttin, die mit verbundenem Munde und an 
den Mund gelegtem Finger dargeitellt wurde. Ihre 
Bildfäule ftand in Rom in dem Heiligtume der 
Volupia am PBalatin, und bier wurde der A. auch 
an ibrem Feſte, ven Angeronalia oder Divalia, 
geopfert. Das Datum de Feier (21. Dez.) ſowie 
der Name weijen darauf bin, daß es eine Göttin 
war, die nach dem fürzejten Tage die Sonne wieder 
berauffübrte. Später baben die Römer jelbit das 
Weſen diejer Gottheit nicht mehr verftanden und fie 
bald für eine Göttin der Anaft und Bellemmuna, 
bald für die Bewabrerin vor einer bräuneartigen 
Krankheit (angina) erflärt. j 

Angers (ipr. angſcheh). 1) Arrondifiement im 
franz. Depart. Maine :et:Loire, bat 1559,10 qkm, 
(1896) 172937 €., 89 Gemeinden und zerfällt 
in die 9 Kantone: A. Nord-Eſt, A. Norb-Dueit, 
A. Sud:Ejt, Ehalonnes :fur:Yoire, Le Lourour— 
Beconnais, Les Ponts-de-Cé, St. Georges:fur: 
Loire, Thouarcd, Tiere. — 2) 9. (Juliomagus 
oder Andecavi), Hanptitadt de3 Depart. Maine: 
et:Zoire und Arrondijiements 
N. ſowie des alten Herzog: 
tums Anjou, liegt an der 
ſchiffbaren Maine, 8km von 
ibrer Mündung in die Loire, 
teil® am Ufer des breiten 
Fluſſes, der bier einen beleb- 
ten Hafen bildet, teild amphi— 
tbeatraliih am Abbange einer 

Anböbe und an den Pinien 

Da Fleche⸗ A. (49km) und Baris:Nantes der Franz. 
Orleansbabn jowie Le Mans: A. (97 km) und A. 
Segré (38 km) der Weftbabn, A.Loudon und A. 
Brefjuire der Staatöbabnen ſowie an der Lokalbahn 
nad Novant:Meon (65 km). N., das früber edie 
ſchwarze Stadt» hieß, ift faft ganz umgebaut. An 
Stelle der alten MWälle finden fih ſchöne Boule: 
vards, eingefaht von neuen, großen Gebäuden, 
neue Straßen find durdhgefübrt ſowie breite Quais 
undBrüden errichtet. Lints von der Maine liegt die 
eigentliche Stadt und rechts das Quartier La Doutre. 
Die Kathedrale St. Maurice, eins der ſchönſten 
Baudenkmäler des 13. Jahrh., bis auf das Ebor im 
byzant. Stil erbaut, bat zwei TO m bobe Türme und 
eine berühmte Orgel von Danville (vgl. die Mono: 
graphie von Sof. Denais, Bar. 1900). Die Ruinen 
der im 9. R rb. erbauten und im 11. erneuerten 
Kirche St. Martin, auch die Kirche des beil. Sergius 
und die Dreifaltigleitötirche find anziebende Bauten 
des Mittelalterd. Das alte Schloß, begonnen unter 
Philipp II. August und beendet unter Ludwig dem 
Heiligen, erhebt ſich auf 32 m hoben, fteilen Felſen 
und iſt von 18 diden, fchwarzen Rundbtürmen um: 
geben; früber Feſtung und Refidenz, dient es jet als 
Bulvermühle. Bemerlkenswert find ferner das alte, 
aroße Armenbaus, der —* bedeckte Fiſchmarkt, 
drei Brücken über die Maine und ein Standbild 
des Königs René (von David). A. iſt Sitz eines 
Bistums, des Stabes der 18. Infanteriedivifion 
und der 36. Infanteriebrigade, bat (1896) 69484, 
als Gemeinde 77164 E. in Garnifon das 135. In— 
fanterieregiment, ein Rüraffier: fowie ein Bon: 
tonierregiment, eine zur Alademie Rennes ge: 
börige mediz. und pbarmaceut. Schule, freie kath. 
alultäten ir Aurisprudenz, Mathematik und 
daturwiſſenſchaften und Philoſophie ſowie eine 
Kunſt- und Gewerbeſchule, ein theol. Seminar, 
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viele Gebäude religiöjer Brüderſchaften, ein Taub⸗ 
ftummeninftitut, eine ötonomijche —— und 
andere Geſellſchaften; ferner eine offentliche Biblio: 
tbet (40000 Bände und 1153 Handfchriften), eine 
Gemäldegalerie, ein Stulpturenmufeum, ein für das 
Studium der got. Baulunſt fehr wichtiges archäol. 
Mufeum, zwei Krantenbäufer, ein Naturalientabi: 
nett, einen botan. Garten, zwei Theater und ein 
aroßes Gejtüt. Ferner bejteben eine Segeltuchfabrik, 
Baummollipinnerei, Tajhentub:, Kattun: und 
Smwirnftrumpfmanufalturen ſowie inderNäbe Schie: 
terbrüche (3000 Arbeiter), außerdem eine Gloden: 
gießerei und großartige Baumschulen ſowie Handel 
beſonders mit Manufaften, Getreide, Hanf, Klee: 
jamen, Öl, Bein, Branntwein, Ejjig, Senf, Pferden 
u.f. mw. N. ift der Geburtsort des Herzogs Rene 
von Anjou, des Gelehrten Menage, des Bubliziften 
J. Bodin und des Bildhauers David, defien Stand: 
bild auf der Place:de:?orraine 24.08.1880 enthüllt 
wurde, — Urfprünglid Hauptort der Andes oder 
Andecavi, wurde N. unter den röm. Kaijern ein 
wichtiger Platz. Geit dem 5. Jahrh. unter fränt., 
Herrſchaft, wurde es jpäter Hauptjtadt von Anjou 
(1.d.). 1480 fam es an die Krone Frantreihs. Am 
18. Sept. 1793 fiegten bier die Royaliſten unter 
Ebarette über die Republitaner unter Kleber und 
befegten die Stadt. Schon 4. Dez. desjelben Jah— 
res wurden jedoch die Gieger wieder zurüdge: 
ihlagen, worauf der Konventädeputierte Tallien 
die Schredenäberrihaft in Stadt und Umgegend 
übte. — Vol. Bodin, Recherches historiques sur 
Anjou et ses monuments A. et le bas Anjou 
(2 Bde., Saumur 1821—22); Cel. Port, Dietion- 
naire historique, geographique et biographique 
de Maine-et-Loire (3 Bde., Angers 1879). 

Angeficht, ſ. Geſicht. 

Augeſteilter, derjenige, welcher in einer Ver: 
waltung des Reichs, des Staates, der Kirche, der 
Gemeinde, einer Anſtalt u. ſ. w. oder in einem Ge: 
ſchäftsbetrieb einen Geſchäftskreis erbält. Da die 
Anjtellung die Ermächtigung in ſich ſchließt, wenn 
es die übertragene Funktion mit ſich bringt, für 
Rechnung des Geſchäftsherrn mit dem Publitum 
in Beziehung zu treten, und da andererjeits der Ge: 
ſchaftsherr von der > des A. den Nuben 
ziebt, jo bat ji früb die Anficht gebildet, daß der 
Geſchäftsherr dur die von dem A. für Rechnung 
des Gejchäftsberrn abgejchlofjenen Verträge inner: 
balb ver Stellung, ja jelbit durch deſſen unerlaubte 
Handlungen und Unterlajlungen verpflichtet werde. 
Schon im röm. Recht verpflichtete der einem Ge: 
werbebetrieb vorgejekte Faltor (der Inſtitor) den 
Geſchäftsherrn dur feine den Gewerbebetrieb be: 
treffenden Verträge, ebenjo der Schiffer (magister 
navis). Nah Deutſchem Handelsgeiebbud $. 56 
ailt, wer in einem Laden oder in einem offenen 
Marenlager angeftellt ift, ald zu Verkäufen und 
Empfangnabmen ermächtigt, die in einem derartigen 
Laden oder Warenlager — geſchehen. Nach 
8. 527 und ebenip nach Binnenſchiffahrtsgeſeß vom 
15. Juni 1895 88. 15 und 19 verpflichtet der Schiffer 
(1. d.) den Reeder (Schiffseigner) in weitem Umfang. 
Ebenſo ift der Needer mit Schiff und Fracht für 
Schaden verantwortlib, den die Sciffsbefahung 
durch Verſchulden im Dienjt einem Dritten zufügt 
(88. 485, 486). Nach Code civil 1384 baftet der 
Geſchäftsherr für Schaden, welchen ein A. (pr&pose) 
in Ausübung der ihm übertragenen Funktion einem 
Dritten verurfacht bat, fchlechtbin. Auf demfelben 
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Gedanken berubt die Haftung des Betriebäunter: 
nebmers aus dem durch das Unfallverjicherunge: 
geſetz (jebige Faſſung vom 5. Juli 1900, $. 13%) 
‚ allerdings erheblich eingeichräntten 8.2 des Haft: 





| pichte ehes vom 7. Juni 1871 (j. Haftpflichtgefeße). 
Nah Deutſchem Bürgerl. Geſetzb. $$.278 und 831 fg. 
ift die Haftung eine geringere. Der Schuldner 


baftet wegen Verſchuldens der — deren er 
ſich zur Erfüllung ſeiner Verbindlichkeit bedient, 
zwar nur für eigenes Verſchulden, wenn ihm auch 
die Haftung wegen Vorſatzes ſogar im voraus 
erlafjen werden kann; dagegen baftet, wer einen 
andern zu Verrichtungen beitellt, aus deſſen un: 
erlaubten Handlungen nicht, wenn er bei Auswahl 
der beitellten Perjon und, fofern er Verrichtungen 
oder Geräticbaften zu beichaffen oder die Aus: 
übruns der Verrichtungen zu leiten bat, bei Be: 
baffung oder Leitung die erforderlibe Sorgfalt 
beobachtet oder wenn der Schaden auch bei Anwen: 
dung diefer Sorgfalt entitanden fein würde. Die 
gleihe Haftung trifft den, der für den Geſchäfts— 
berrn die Beſorgung diejer Gefchäfte durch Vertrag 
übernimmt. — Mit Geld bis zu 3000 M. oder Ge: 
fängnis bis zu 1 Jahr wird beitraft nad) dem Gefek 
über unlautern Wettbewerb vom 27. Mai 1896 
($. 9), wer als A. Geſchäfts- oder Betriebögebeim: 
nifje während feines Dienjtverhältnifjes unbefugt 
an andere zu Zwecken des Wettbewerbs oder in der 
Abficht, dem Inhaber des Geſchäftsbetriebs Scha 
den zuzufügen, mitteilt. Dazu kommt Anfprud auf 
Schadenerſatz. Doch verjährt diefer ſchon in 6 Mo: 
naten ſeit Kenntnis, ſpäteſtens aber in 3 Jahren. 
—**8 bedeutet in der Heraldik, daß bei 
einem Heroldsbilde, das einen der Schildränder be— 
rührt, z. B. bei einem Schildeshaupte, Schildes 
fuße, Pfahle oder dergleichen, Metall an Metall 
oder Farbe an Farbe zu ſtehen kommt. 
Angewandte Wärmelehre, ſ. Burotecnit. 
Angewende, Anwand, Randbeet, Vor— 
land, der Feldrand, auf dem der Pflug umge— 
wendet wird und den man zuletzt in anderer Rich— 
tung als das Feld pflügt. 
Anghiera, ital. Grafſchaft, ſ. Angera. 
Anghiera, Pietro Martire d', latiniſiert ge: 
wöhnlib Betrus Martyr Anglerius, Geſchicht— 
ſchreiber, geb. 2. Febr. 1455 4 rona, aus dem Ge— 
ſchlechte der Grafen von. (Angera), lebte ſeit 1477 
zu Rom und ging 1487 an den ſpan. Hof, wo er 
1492—1502 mit dem Unterricht der jungen Adligen 
betraut war. 1501 führte ibn ein Geſandtſchafts— 
auftrag zum Sultan von Ügppten. Bald darauf 
vom Rapit zum apoftoliichen Protonotar ernannt, 
nabm er 1504 die priefterlihen Weihen, erbielt die 
Stellung eine Prior an der Katbedrale von 
Granada und wurde 1510 I» Chroniſten für 
die Greignifie in der Neuen Welt ernannt. 1518 
wurde er Mitglied des ind. Rates, 1524 Abt von 
Jamaila und jtarb 1526 zu Granada. ber die neuen 
oceanishen Entdedungen erbielt er ſtets —————— 
Mitteilungen. Sein wichtigſtes hiſtor. Werk iſt «De 
rebus oceanicis et orbe novo decades», von dem 
die drei erften Deladen 1516 erſchienen, während 
das ganze Werk in acht Deladen erft nad feinem 
Tode (Alcala 1530; Par. 1536) beraustam. Es be: 
bandelt die Entvedung Amerikas von Columbus bis 
1525. Sein «Opus epistolarum» (Alcala 1530; 
Amfterd. 1670) entbält vieles Intereſſante zur Ge: 
ſchichte von 1488 big 1525. Die Zuftände Ägyptens 
ſchilderte N. in den «Legationis Babylonicae libri 
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tres», die zuerſt in feinen «Opera» (Alcala 1511), 
dann mebrmals mit den «Deltaden» gedrudt wurden. 
— Bal. Schumader, Petrus Martyr, der Geſchicht— 
ichreiber des Weltmeers (Neuyork 1879); Marigjol, 
Un lettr& Italien & la cour d’Espagne (Bar, 1888); 
Bernays, Petrus Martyr Anglerius und fein Opus 
epistolarum (Straßb. 1891). 

Angieftäfie (grch.), Gefäßerweiterung. 

Angilbert, Gelehrter und Dichter, geb. um 740, 
ward am fränf. Hof erzogen, begleitete Pippin, den 
Sohn Karla d. Gr. nah Italien, ward nad) feiner 
Rückehr von Karl d. Gr. wiederholt mit diplomat. 
Sendungen betraut, erbielt 790 die Abtei von 
Gentula (ipäter St. Niquier) in der Picardie, lebte 
aber meijt am Hofe, wo er, mit Alkuin eng befreundet, 
der schola palatina unter dem Namen Homer an: 
gehörte. Er jtarb 18. Febr. 814. Unter jeinen lat. 
Hedichten (in Mignes « Patrologia», Bd. 99) be: 
findet jich das Fragment eines Epos über Karld. Gr., 
worin eine Begegnung Karls mit Papſt Yeo III. ge: 
ichildert wird. A. ift Vater des Geſchichtſchreibers 
Nitbard (j. d.) von Karls d. Gr. Tochter Bertha. 
Das Verhältnis A.s zu Bertba ſcheint Grundlage der 
Sage von Eginbard und Emma (f. Einhard) zu jein. 

ina, j. Bräune; A. faucium, ſ. Rachen; A. 
membranacöa, j. Krupp; A. pectöris,}. Bruftbräune. 

Angio... (vom grch. angos, das Gefäß), die Ge: 
fäße (des tieriichen Körpers) betreffend. 

Ungiocärp, j. Gymnocarp. 

Angiograph (ard.), Bulsturven aufzeichnendes 
Inſtrument. (Adern). 

ugioitis (grch.), Entzündung der Gefäße 

Angiokeratom (grch.), Angiom mit hornartiger 
Oberhaut. 

Angioleueitis (grch.), Lymphgefäßentzündung. 

Angiolögie (grch.), Lehre von den Gefäßen (ſ. d. 
und Anatomie). 

UAngiom (arh., Gefäßgeſchwulſt), eine Ge: 
ſchwulſt, welche faft ausschließlich aus neugebildeten 
Blutgefäßen (eigentliches oder echtes A.) oder 
aus Yompbräumen (Lymphangiom) beitebt. Die 
blutfübrenden Gefäßgeſchwülſte find entweder ein: 
faheN. (Teleangieftajien), melde ſich als 
tlächenbafte, dunkellirſchrote bis ftablbläuliche Neu: 
bildungen von der Größe eines Stednadeltopfes bis 
gu der eines Handteller& und darüber in der Haut, 

ejonder8 an Stimm und Wangen finden und von 
den Laien ald euer: oder Muttermale bezeic: 
net werden, oder cavernoͤſe Gefäßgeihmülite, 
welche duntelblaurote, ereftile, mitunter puljierende 
Geſchwülſte darftellen; leptere finden fid nicht nur 
an den äußern NKörperteilen, ſondern aud an 
innern Organen, 3. B. der Leber. Die A. werden 
wenn möglihb am beiten dur Ähen, Abbinden, 
Galvanokauſtik oder Eritirpation mit dem Mefler 
entfernt. — Pal. Virchow, Die krankhaften Ge: 
ſchwülſte, Bo. 3 (Berl. 1867). 

Angioneuröfen (ard.), Nervenkrantheiten, 
welche eine krankhafte Erweiterung oder Berenge: 
rung der Blutgefäße zur Folge haben. 

ugiopätbie (grch.), Gefäßleiden. 

Angioplöfe (grch.), Gefäßlnoten, Durchſchlin— 
gung der Gefäße zum Zwed einer Blutſtillung. 

Angioptöris Hofm., Jarngattung aus, der 
Familſe der Marattiaceen (f. d.) mit nur wenigen 
Arten in Oftindien und auf den Süpfee:Anjeln, 
Sie gebören mit zu den größten eriftierenden Farn— 
fräutern, ihre Wedel erreichen eine Länge von 5 m 
und darüber, ihre Stämme einen Umfang von etwa 
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2m. Eine Art, A. evecta Hofm. (j. Tafel: Gefäß— 
tryptogamen, Fig. 3) wird in Warmbäujern 
wegen ibrer riefenbaften Formen kultiviert. In den 
Fruchthäufchen find mehrere Sporangien mitein: 
ander vereinigt, jo dab ein einfächeriges Gebilde 
entjtebt, das ſich mit einem Längsriſſe öffnet. 

Augiorrhegis(grc.),Zerreipung eines Gefäßes. 

Angioſarksomigrch.), bosartigeGefäßgeſchwulſt. 

Angiofpermen (ach.), Bededtſamige, den 
Gymnofpermen (f.d.) gegenüber die Bhanerogamen, 
deren Samentnojpen in einen Fruchtknoten einge: 
ſchloſſen ſind und in dejjen Innern ſich zu reifen 
Samen weiter entwideln. Die A. ftellen eine der 
beiden großen Klajjen der Phanerogamen dar, und 
jwar die, welche in der phylogenetiihen Entwid: 
lungsreihe am höchſten fteht. Sie find mit gegen 
100000 Arten zugleib die umfangreichite Abtei- 
lung des Pflanzenreihs. Die A. zerfallen in die 
zwei großen Gruppen der Monofotyledonen (ij. d.) 
und Dilotpledonen (f. d.), die ſich dur die An: 
zahl der Samenlappen (Kotyledonen) am Keimling 
jowie dur eine Neibe anderer Merkmale unter: 
ſcheiden. Beiden iſt jedoch gemeinſam die Aus: 
bildung des Fruchtknotens; während bei den Gym— 
nojpermen fein eigentlicher Fruchtknoten ſich ent: 
widelt, jondern bloß einzelne Fruchtblätter mit um: 
bededten Samenknoſpen vorhanden find, findet ſich 
bei den A. jtet3 ein aus einem einzigen oder aus 
mebrern miteinander verwachienen Fruchtblättern 
gebildeter ruchtinoten, der die auf den Frucht— 
blättern fißenden Samenknoſpen volljtändig um: 
büllt, bis jie zu reifen Samen fich weiter entwidelt 
baben. Das Eindringen des Pollenſchlauchs in die 
Fruchttnotenhöhlung zu den Samenknoſpen wird 
dadurch ermöglicht, daß beſtimmte Teile der Frucht: 
blätter jih zu Griffel und Narbe umwandeln und 
infolge ihres lodern Gewebes dem keimenden Bollen: 
ſchlauch beim Meiterwacjen keinen Widerſtand ent: 

egenjegen. (S. Befruchtung.) Bor dem Anlegen des 
Wollenschlauce an den Scheitel des Knoſpenlerns 
findet bei ven N. in dem Embryoſacke feine ſolche Ge: 
webebildung ftatt, wie dies bei den Gumnojpermen 
der Fall iſt. Die erften A. finden ſich in der Kreide: 
formation, in dem darauf folgenden Tertiär erreichen 
fie fhon eine weite Verbreitung, jo daß die Gefäß: 
fryptogamen und Öymnojpermenimmer mebr zurüd: 
gedrängt werden, bis in den jüngjten Perioden die 
Artenzahl der A. gegenüber der der beiden andern 
Klafjen eine unverhältnismäßig große geworden iſt. 
ngioftenöfe (arch.), Berengerung der Eur 

Angioftöfe (grch.), Verfnöherung der Gefäße. 

Angiotömie (gr), das (kunjtgemäße) Auf: und 
Zerfchneiden der Gefäße. 

Angkor oder Ongkor, Name einer bedeutenden 
Nuinenftätte in Kambodiha, nabe dem Tale:jab 
oder Großen See an der Örenze von Siam, im NW. 
der Stadt Siem:reap oder Siemrab. Es jind Reſte 
von Bauwerfen, die von den Kbmer (j. Kambodſcha) 
nad ibrer Niederlafjung dafelbit errichtet wurden. 
Bemertenöwert ift bejonders der Angkor-Vat 
oder Natbon: Bat genannte teilweiſe erbaltene 
Tempel inmitten eines Parks, der ſelbſt von einem 
ungebeuern Bauwerk umgeben it, mit einer Menge 
Türme, Statuen, jeltjamer Tiergejtalten, Galerien, 
Basrelief3, Ornamenten und auf die Mythen des 
Brabmanismus bezüglicer Inſchriften. Es iſt ein 
ſtark gende Wallfabrtsort der Buddhiſten. Ang: 
for:Thbom oder Natbon:Thom iſt ein Riefenbau 


| von bedeutendem Umfang mit zablreichen Terrafien, 
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Türmen, Tierfiguren und einem großen Tempel in 
der Mitte, ein Reſt der alten Hauptitadt des Yan: 
des, das beite Zeugnis für die Höbe der in vorge: 
ſchichtlicher Zeit dort entwidelten Eivilifation. — 
Bol. Anmonier, L’epigraphie cambodgienne (Sal: 
gon 1885); Bouillevaur, Visite aux ruines cam- 
bodgiennes (St. Quentin 1883); Faque, L’Indo- 
Chine frangaise (Cochinchine, Cambodge etec., Bar. 
1887); Filoz, Cambodge et Siam (Thonon 1886). 
Anglaife (fr;., jpr. angglähſ'), ein in der zweiten 
Hälfte des 18. und im Anfange des 19. Jahrh. in 
Frankreich und Deutichland beliebter Gejellichafts: 
tanz von lebbaftem Charakter und leichter Bewe— 
gung, bald in *4:, bald in %,:Takt, entjtand aus 
dem Per Rigaudon (f. d.), iſt faſt außer Ge: 
brauch. A. beißt auch der Charaltertang, den die 
franz. Tanztunft aus Zügen des engl. National: 
tanzes zufammenftellte. Ihn tanzt ein einzelner in 
der Tracht eines Seeoffiziers, der eine Gerte in ver: 
ſchiedenen Lagen balancıert. Die Schritte find zum 
Zatt marjchartig. (S. auch Batarbe.) 
Anglerius, Petrus Martyr, j. Angbiera. 
Anglefey oder Anglejea (ipr.änglpi,im Alter: 
tum Mona, im Mittelalter Anglorum Insula), Inſel 
und Grafichaft in der Iriſchen See, an der Nordweſt— 
tüjte von Wales (j. Karte: England und Wales), 
getrennt von dem Feſtlande dur den Menai— 
tanal (j.d.), bat T12qkm und (1891) 50079 E. Die 
Küfte ift fteil, das Land bügelig, tabl, nur bei Beau: 
maris und zu Plas Newydd, dem Eike des Marauis 
von A., am Menailanale, anjebhnlich bewaldet. Der 
Aderbau ift ergiebig an Hafer und Gerjte, weniger 
an Weizen und Roggen. Kartoffeln werben mebr 
gewonnen als ſonſt in Norbmwales, und auch ziem: 
lich viel Rüben. Zehn Elftel des Bodens dienen als 
Weideland für Rinder und Schafe. Der Mineralien: 
reichtum ift bedeutend. Die Kupferminen von Mona 
und im Barvsberg an der Nordoſtküſte wurden 1768 
eröffnet. Die jäbrliche Ausbeute ift von 3000 t auf 
500 gefunten. Der Barysberg bat auch filberreihes 
Bleierz. Ebenfo finden fi Kaltitein, weißer und 
farbiger Marmor, Müblfteine, Steintoblen (jäbrlich 
20000 t) und Torf, Einſt war die niel ein wichti: 
ger Handelsplatz, jet find ibre Buchten und Häfen 
verödet. Doch werden ziemlich viel Yandesprodufte 
(Butter, Käfe), Häute, Talg und Blei ausgeführt. 
Vie wichtigſten Städte find Beaumaris, die 
Hauptitadt, ein Badeort mit 2202 E., Kirche 
(13. Jabrb.) und Ruinen der großen von Eduard 1. 
erbauten Burg mit Kapelle im frübengl. Stil und 
Grundmauern mächtiger Nundtürme, Amlwch, 
Holpbead und Llangefni. Die Grafſchaft jendet 
einen Abgeordneten ins Parlament. — 61 n. Ebr. 
unterwart der röm. Feldherr Euetonius Paulinus 
die Inſel und zerjtörte die beiligen Haine der Drui: 
den. Der Aufitand der Boadicea vertrieb die Römer, 
die jedoch 76 wiederfehrten. Im 9. Jahrh. nahm der 
Sachſe Egbert die Iniel in Befip, Sie wurde ibm 
dur die ‚yürften von Nordwales bald wieder ent: 
tiſſen und blieb dann SHerricherfiß derſelben, bis 
Eduard I. Wales für immer unterwarf. 
Augleſey (ipr. änglbi), engl. Peerſchaft, nad 
der Inſel und Grafihaft A. benannt. — Der erite 
Graf von A. war Artbur Anneslen, Sobn 
Ftancis Annesleys, Barons von Mountnorris, geb. 
10, Juli 1614, ward 1660 Präſident des Staats: 
rat, Vicejchagmeifter für Arland, 1661 von Karl II. 
ee engl. Beer, mit dem Titel eine® Barons von 
ewport:Bagnell und Grafen von A., erhoben und 
Brodhaus’ Konverfationd-Leriton. 14. Aufl. R. A. 1 
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war von 1672 bis 1682 Großfiegelbewabrer. Er ftarb 
26, April 1686. Der Titel A. erloſch 1761 mit dem 
Tode feines Nachkommen Richard Annesley, des 
jehjten Grafen von A., und wurde erft 1815 als 
Marquiſat in der Perſon des Grafen von Urbridge 
erneuert. — Henry William Baget, Grafvon 
Urbridge, Marquis von A., geb. 17. Mai 
1768, focht 1793—94 an der Spibe eines felbitge: 
worbenen \nfanterieregiments in Flandern und er: 
warb fi im Kriege auf der Pyrenäiſchen Halbinfel 
1808 al& Generalmajor und Commandeur der brit. 
Nefervetavallerie — Ruhm, beſonders bei der 
Deckung des Ruchzugs des Generals Moore nach 
Coruña und im Treffen bei Benavente, 28. Dez. 
1808 (f. Franzoſiſch-Spaniſch-Portugieſiſcher Krieg 
von 1807 bis 1814), Nach dem Tode feines Vaters 
gsi erbte er deſſen Titel ald Graf von Urbridge. 
In der Schlacht von Waterloo, wo er fieben Briga- 
ven befebligte, verlor er ein Bein. Nach der Rüdtebr 
nad England wurde ihm der Titel eines Marquis 
von. zuteil, Er wurde 1827 Generalfeldzeugmeiiter 
und im Febr. 1828 Vicelönig von Irland, wegen 
feiner den Katholiken freundlichen Berwaltung aber 
von Wellington ſchon im Dez. 1828 jurüdberufen. 
Unter Greys Minijterium wurde er 1831 wieder an 
die Epige der Verwaltung Irlands geitellt, ver: 
mochte jevod den Sturm der iriſchen Bewegung 
nicht mebr zu beſchwören und legte daher im Sept. 
1833 feinen Poſten nieder. 1842 wurde er Überft 
der Leibgarde zu Pferd und 1846 Feldmarſchall und 
zum zweitenmal Generalfeldzeugmeifter. Er ftarb 
29. April 1854. 

Angleſit, Bleivitriol, Bitriolbleierz, das 
als Mineral vorlommende majjerfreie Bleiful: 
fat (1. d.), PbSO,, das aus 73,6 Bleioryd und 
26,4 Proz. Schweteliäure beſteht und meiſt in der 
Natur dur Orydation aus dem Bleiglanz (Schwe: 
felblei) hervorgegangen iſt. Die mit dem Schwer: 
ipat oder Baryt und dem Eöleftin iſomorphen rbom: 
biſchen Kryſtalle find von ſehr verfchiedenen For: 
men, teild pyramidal, teils vertifal kurziäulenför: 
mig, teils horizontal jäulenförmig, auch tafelartig, 
dabei diamant: und fettglänzend, an fi farblos 
und oft wajlerbell, aber vielfach gelblich und grau: 
lich gefärbt. Die Härte beträgt 3, das jpec. Ge: 
wicht etwa 6,3. Das Mineral ift in Salzſäure 
ſchwer, in Kalilauge volllommen löslich. Schöne 
Kryitalle desielben finden ſich zu Badenweiler, 
Schwarzenbach und Miß in Kärnten, in Ungarn 
(Moravicza, Felid:Banya), zu Leadbills in Schott: 
land, auf Anglejey (vaber der Name), insbejondere 
zu Igleſias und Monte-Poni auf Sardinien, Ner: 
tſchinsk in Sibirien, Bbönirville in Pennſylvanien. 
Wo es in größerer Menge vorkommt, wird es mit 
andern Bleierzen zur Bleigewinnung benußt. 

Angli, Ha, j. Angeln und Angeliadfen. 

Auglicismen, der engl. Spracde angebörende 
Gigentümlichfeiten, namentlich wenn fie, in eine an: 
dere Sprache übertragen, ald Fehler gegen deren 
Sprachgebrauch erſcheinen. 

Anglikaniſche Kirche, die Staatslirche Groß: 
britanniens (the Established Church, Church of 
England), die in der Yebre reformiert, in Kultus 
und Kirchenverfaſſung eine Mitteljtellung zwiſchen 
prot. und katb. Weſen bebauptet. Gegenüber den 
übrigen reform. Kirhenparteien in Enaland, die 
jämtlih presbpteriale Ordnungen baben, beißt 
ie auch die Biihöflidbe (Epiilopal:) Kirche. 

uber Großbritannien und den Kolonien zählt fie 
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nurnod in Nordamerika zahlreiche Anhänger. Ihre 
eigentümliche Stellung unter den prot. Kirchenge: 
meinichaften erklärt ſich aus der engl. Reformations: 
geihichte. England war jhon im 14. Jahrh. durch 
Wiclif (f. d.) In eine religidje Bewegung geraten, 
die fich gegen das ganze hierarchiſche Weſen, gegen 
Heiligenverebrung, Ablaß, Obrenbeichte, Brotver: 
wandlung, Fegfeuer u. f. m. richtete und die Rüd: 
lehr zur Einfachheit der Heiligen Schrift und ber 

oſtoliſchen Presbyterialverfaſſung erjtrebte. Sein 

ndenten babnte den Schriften Luthers, die jeit 
1519 in England Eingang fanden, den Weg. Aber 
die Anfänge einer neuen Kirchenordnung waren von 
diejer religiöien Bewegung jo gut wie unberührt 
geblieben: ein Ehehandel König Heinrihs VILL., 
die vom Papſt befämpfte Heirat mit Anna Boleyn 
(f. d.), trieben den König zum Bruce mit Rom, 
zum Sturz der päpftl. Herrihaft in England und 
zur Erhebung des Königs als des oberjten Hauptes 
von Staat und Kirche (3. Nov. 1534). Als dann 
Thomas Erommell (f. d.) und Eranmer (f. d.) dur 
die Proteftantifierung diejer neuen Staatälirche den 
Wandel vervollitändigen wollten, bielt Heinrich 
diejelbe beim alten Dogma; in dem barten Kirchen— 
aeiek der «Sechs Artikel» (1539) blieb man bei den 
ſieben Satramenten, Transfubjtantiation, Cölibat, 
Stillmeſſe, Obrenbeichte. Erft nah Heinrichs Tod 
(1547) unter Eduard VI. (1547—53) begann der 
Proteltor Someriet (f. d.) eine prot. Neuordnung 
der unter Heinrich VIIL fo in der Lehre katholiſch 
gebliebenen anglitan. Staatskirche. Bucer (j. d.) 
wurde nah Cambridge, Peter Martyr und Ochino 
($.d.) nah Orford berufen, um das beranwachiende 
Theologengeſchlecht im reform. Glauben zu erzieben. 
Die 42 Glaubensartifel von 1542 enthalten ſchon 
einen ganz evang. Lehrbegriff. Nur vorübergebend 
tonnte von einer Jurüdführung des Katholicismus 
unter Maria der Katholiſchen (1553—58) die Rede 
fein, unter ihrer Nachfolgerin Eliſabeth (1558—1603) 
iſt dann dieaufdem Staatskirchentum Heinrich VILL. 
berubende, deſſen biichöfl. Verfaſſung und die alten 
Geremonien meift beibebaltende, aber in der Lehre 
protejtantiibe A. R. entitanden. Die Königin wurde 
wieder das Haupt diefer Kirche und die aus Cran— 
mers 42 Artiteln umgearbeiteten Neunundbdrei: 
Big Artikel das Glaubensbelenntnis derjelben; 
ebenjo berubte das neue allgemeine Gebetbud) 
(Book of Common Prayer) auf der Vorarbeit Eran: 
merd. Die Uniformıtätsalte gab der Staats: 
fire die allgemeine Herrſchaft in England. 

Aber ſchon unter Elifabetb erhob ſich gegen den 
Zwang diejer Staatslirche die Oppoſition der Pu: 
ritaner (f.d.), die größere religidje Freiheit forderten 
und die Kirche von allen no in der Verfaſſung ge: 
bliebenen Reſten röm. Gößendienited «reinigen» 
wollten. Bor allem wuchs ihr Widerftand unter 
den Nachfolgern der Königin, Jakob 1. (1603—25) 
und Karl I. (1625—49), er übertrug ſich auf das 
polit. Gebiet und befämpfte die Alleinberricaft 
der Monarchie ebenfo wie die von diefer geſchützte 
Biſchofslirche. Ein Bürgerkrieg brabh aus (1642), 
der Karl I. auf das Schafott brachte, in welchem 
e3 aber auch zwijchen den presbyterianiſchen Buri: 
tanern und den freiern puritanifchen Selten der An: 
dependenten (j. d.) zu offenem Bruch und zur Nie: 
derlage der Bresbpterianer fam, nachdem dieje noch 
in der Weſtminſterſynode (1643—49) Kirchenver: 
——— Lehre in ihrem Sinne umgeſtaltet hat— 
ten. Die Herrſchaft der Independenten brachte die 
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Republik, ſchließlich das Proteltorat ihres großen 
Führers Oliver Erommell (f. d.), bis nad deſſen 

od mit der Neitauration des Königtums unter 
Karl IL. (1660— 85) auch die Biſchofslirche wieder 
zur alleinigen Macht fam (neue Uniformitäta: 
alte 1662). Die kath. Reſtaurationsverſuche Ja: 
tobs II. (1685—88) fübrten 1688 zu feiner Ber: 
treibung und zur Erbebung Wilhelms III. (f. vd.) 
von Dranien. Die 1673 vom Parlament erlajjene 
Teſtalte (ſ. d.) wurde durd die Toleranzafte von 
1682 zu Gunjten der prot. Diſſenters (ſ. d.) ver: 
ändert und blieb nur gegen Katboliten und Soc: 
nianer (f. d.) in Kraft. Erjt dur die Barlamenta- 
alten vom 9. Mai 1828 und 13, April 1829 wurden 
die Katholilen ind Parlament und zu den meijten 
Staat3ämtern zugelafien. Dod dürfen noch beute 
feine kath. Priefter im Parlament figen; auslän: 
diſche Ordensgeiftlihe werden ausgewieſen, ein: 
heimiſche unter ftrenge Aufficht geitellt, die Füb— 
rung geiftlicher Titel ıft bei boben Gelditrafen ver: 
boten. Diefe und andere VBorfichtsmaßregeln baben 
die geheime oder ofjene Hinneigung nambafter 
anglikan. Geiftliher und bocdgeftellter Laien zum 
Katholicismus, ja zahlreiche Übertritte nicht bindern 
tönnen. Papſt Pius IX. teilte angeſichts der fort: 
ichritte des Katholicismus England in acht Sprengel 
und ernannte 1850 in Kardinal Wijeman (f. d.), 
dem 1865 Kardinal Manning (ſ. d.) folgte, einen 
Erzbiſchof von Weſtminſter und Primas der kath. 
Kirche in England: ein Eingriff in die Staatägejeke, 
der die öffentliche Meinung gemaltig erregte. 

Die innere Verfaſſung ift feit der Geſeß— 
gebung von 1689 nur in untergeordneten Buntten 
geändert worden. Die Biſchöfe ſihen von alters ber 
ala Barone des Reichs im Haufe der Lords. An 
ibrer Spiße ftebt der Erzbifchof von Canterbury ala 
Primas von ganz England und eriter Beer des 
Reichs. Zu feiner Provinz gebören 21 Bistümer in 
England und 53 in den Kolonien. Er bat das Vor: 
recht, den König zu frönen. Ihm zunächſt jtebt der 
Erzbiſchof von York, dem 7 Bistümer untergeben 
find. Irland war ſeit der Chur: Temporality: Alte 
von 1833 in 2 Erzbistümer (Armagb und Dublin) 
und 12 Bistümer geteilt; im Parlament ſaßen für 
Irland aber jtet3 nur ein Erzbiichof und drei Bi: 
ihöfe. Dur VBarlamentsalte vom 26. Juli 1869 
ift jedoch die iriſche Staatskirche, bis dabin ein Zweig 
der A. K., aufgehoben, die Zahl der Bistümer be- 
ſchränkt und das Recht der A. K. in Irland, Katho— 
liten und Difjenters zu bejteuern, aufgeboben worden. 
Die geiftlihe Machtvolllommenbeit des böbern 
Klerus bat fih bis beute ziemlich ungebrochen er: 
balten. Er befist das Recht der Konfirmation, Ordi— 
nation, der un Disciplin und Gerichtäbarteit. 
Seine Babl erfolgt der Form nad durch die Kapitel, 
in Wirklichleit durch die Krone, die den Kapiteln den 

u MWäblenden bezeichnet und fie im Meigerungs: 

Ku zur Strafe ziebt. Die Bistümer find wieder in 
Archidiakonate (archdeaconries) geteilt. Die nie: 
dere Beiftlichkeit teilt fi in Kapitel: und Biarr: 
— An der Spitze der erſtern, die den 

ienft in den Kathedralkirchen beforgt, ftebt der 
Delan (dean), ald Voriteber des aus 4—6 Kano⸗ 
nitern (canons) beſtehenden Kapitels (chapter). 
Die Vfarrgeiftlichleit (clergy) zerfällt in Pfarrer 
(incumbent), Hilfsgeiftliche (curate) und Kapläne 
(chaplain). Unter den Kirchen unteriheidet man 
1) Pfarrkirchen (parish church), die teils die vollen 
Einkünfte ihrer Dotation befigen (rectory), teils 
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bezieben und einen | fafjungsgemäß der fog. Ronvolation oder dem geift: 


nur einen Teil der aus 
(geiftlihen oder weltlichen) Eigentümer (appropria- 
tor oder rector) über ſich haben (vicarage), teild 
ohne eigene Dotation vom Patron unterhalten wer: 
ben (perpetual curacy); 2) Bezirkskirchen, deren 
Gintünfte aus Stublgelvern beſtehen ——— 

farreien, district church); 3) Kirchen, die im 

farrverband einer andern Kirche ftehen, aber mit 
getrennter Seeljorge (chapel of ease and paro- 
chial); endlich 4) Hilfstapellen (chapel of ease me- 
rely), in denen nur geprebigt wird. Hierzu fommen 
noch die Privatlapellen des hoben Adels, der Bi: 
ihöfe u. f. w., die freien Kapellen (auf königl. Do: 
mänen) und Kapellen im Befik von Privatperjonen. 
Das Patronatsrecht ift zu einem Drittel in den 
Händen der Krone; die übrigen Stellen werden von 
Biihöfen, Kapiteln oder Privatpatronen bejekt. 
Die Geiftlihen werden vom Patron präfentiert, 
vom Bijchof abmittiert, —* die — und 
Einführung folgt. Vor der Anſtellung haben Re die 
39 Artikel zu unterfchreiben und zu geloben, fich 
beim Gottesdienfte ftreng an die vorgejchriebene 
gende (das Prayer-book, ſ. Common Prayer, Book 
of) halten zu wollen. Die Vfarrgemeinden fielen 
bis vor furzem mit den polit. Gemeinden zufammen, 
daber binfichtlich der Pflichten und Rechte der Ge: 
meindegenofjjen nicht darauf Rüdficht genommen 
wurde, ob jemand jich perſönlich zur Staatskirche 
oder zu den Diſſenters bielt. Aber durch die Barla: 
mentsalte vom 31. Juli 1869 find die Diffenters 
von der Flirchenfteuer befreit. Die Gemeindever: 
jammlung (vestry) wählt unter dem Vorfige des 
Pfarrers die Gemeindebeamten (bier und da aud 
die Bfarrer) und bejteuert fich jelbjt. Zur Annahme 
der Gemeindeämter, von denen das der Kirchenvor: 
ſteher (church-warden), die da3 Gemeindevermögen 
verwalten, und das der Armenpfleger (overseer) die 
wichtigſten find, iſt jeder prot. Engländer, lediglich 
mit Ausnabme der Barlamentsmitglieder, der Sirzte 
und der Geiftlichen, verpflichtet. 

Das urjprünglibe Einkommen der Kirche be: 
rubte auf den Behnten aus den Erzeugnijjen des Lan: 
des, deren Cintreibung ſchwere Mißſtände im Ge: 
folge hatte und ſchon unter Elifabetbund dem Langen 
Parlament (ſ. d.) zu Beſſerungsverſuchen führte. 
Aber erft 1836 wurde die Ablöjung diejer Zebnten 
durch eine jährliche Geldzahlung geſetzlich beſtimmt 
und binnen zehn Jahren durchgeführt. Trotz der 
ungebeuern Einbuße des Kirchenvermögens ſeit 
Heinrichs VIII. Sätulariſationen betrug das kirch— 
lihe Jabreseintommen noch 3490497 Pfd. St. von 
denen allein 435046 Pfd. St. an die Biſchöfe und 
andere höhere Würbenträger abflofien. Bon > 
waren viele nur Sinelureninbaber, während mander 
viel beſchäftigte Geiftliche und Bilar von den großen 
Summen faum das Notwendige zum Leben erhielt. 
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lichen Barlament übertragen. Dies bejteht, wie das 
weltliche ——— aus einem Ober⸗ und einem 
Unterhauſe; in jenem ſitzt die höhere, in dieſem die 
niedere Geijtlichleit. Seit 1717 wurde die Konvo— 
fation nur noch der Form nach zufammenberufen 
und jofort wieder vertagt. 

Die geiftlibe Gerihtöbarleit, früher fehr 
ausgedehnt, erjtredt fich jest faft nur noch auf 
Teftament3:, Ehe: und Disciplinarfadhen. Die Ehe: 
ſcheidung liegt feit ver Parlamentsakte vom 28. Aug. 
1857 in der Bi eines eigenen weltlichen Gerichtd: 
bof3. Die Gejchiedenen dürfen wieder heiraten, 
doc ijt fein Geijtlicher jenem, fie zu trauen, 
Die Erlaubnis zur Eheſchließung ſowie die Trauung 
liegt noch in den Händen der Geiftlihen; doch be: 
ftebt daneben für Difjenter3 die Eivilehe. Das geift: 
lie Strafrecht ift jeßt fat ganz auf die Geiftlic: 
keit jelbit beihräntt. Exlommunikation und Inter: 
dikt find, obwohl gefeglich nicht aufgehoben, längft 
außer Brauch gelommen. Dagegen üben die bifchö i 
Gerichtsböfe das Recht der Amtsſuſpenſion, die erz: 
bifhöflihen das Recht, Geiftlihe wegen fittlicher 
oder dogmatijcher Vergeben abzuiegen und ihrer 
Mürden zu entlleiven. Biichöfe dürfen zwar ab: 

ejept werden, bebalten aber ihre Würde. Die 
irchlichen Gerichtshöfe find ſehr mannigfaltig; der 
Inftanzenzug geht vom Ardidiafonalhofe an den 
bifhöflihen, von dem bifhöflihen an den erz: 
biſchöflichen; dagegen ift der oberjte Gericht3h ’ 
der Geriht3ausihuß des gebeimen Rates, der im 
Namen der Krone Recht fpricht, eine nur aus welt: 
lihen Mitgliedern zufammengejegte Behörde. Der 
Kultus, durch das Prayer-book geregelt, ijt reich an 
liturgiihen Bejtandteilen, neben denen die Predigt 
— und nähert ſich dadurch dem katholiſchen. 

as Ordinationsformular erhielt 1662 feine gegen: 
wärtige Geſtalt. Der Katechismus von 1570 bat 
nur firhliche Geltung und ift vom Barlament nicht 
fanttioniert, und dasſelbe Verhältnis findet bei einer 
Menge kirhenrechtliher Beitimmungen ftatt. Mit 
Ausnahme diefer legten Fälle jtehen ſämtliche Ein: 
richtungen der Staatälirhe unter dem Schuße des 
PVarlaments, das daher auch über alle ragen kirch⸗ 
licher Gejepgebung mit zu entſcheiden bat. 

Die innere tbeologiihe Entwidlung il 
durch ihre ftabile Ortbodorie ſprichwörtlich gewor: 
den. Es liegt im engl. Nationaldaratter, dem kirch: 
lichen Leben und feinen Formen ein ungleich größeres 
Augenmerk zuzumenden als der Fortbildung ber 
Lehre. Einige Kleinere Parteien, wie die Duäter u. a., 
abgerechnet, treffen die Unterfchiede der verichiede: 
nen en een faft nur Verfaſſung und 
Liturgie. England bat früber ald Deutichland jeine 
Aufllärungsperiode gebabt, doch gingen die Frei: 
denker und Deijten (f. Deismus) lediglih aus dem 


Diefe ſchreiende Ungerechtigkeit zu befeitigen, wurde | Laienjtande hervor. Eine von den Latitudinariern 


1845 eine Kommiſſion eingeießt, die eine allgemeine | (f. D. 


Revifion vornahm, die übertriebenen —— ver⸗ 
turzte und mit den übrigbleibenden Geldern die 
geringen Einfommen aufbeflerte; außerdem nahm 
man für die fchleht bejoldeten Pfarreien einen 
unter Königin Anna errichteten Fonds «Queen 
Anne’s Bounty» in Anſpruch. Die große Zabl der 
neuerrichteten Kirchen wurde aus freiwilligen Bei- 
fteuern erbaut und für den Unterbalt ausgeftattet, 
entweder von einzelnen Privaten oder von wohl: 
thätigen Gejellibaften, die eigens zu diefem Zweck 
ſich bildeten. Die firhlihe Gefekgebung ift ver: 


verſuchte Milderung der Ortbodorie wurde 
ebenſo kirhlich zurüdgedrängt, wie andererjeitö die 
Metbodiften (f. d.) mit ibrer Lehre vom gemalt: 
famen Durhbrud der Gnade aus der Staatslirche 
getrieben wurden. Cine gewille praftifche Bedeu: 
tung erlangte die 1846 gegründete Evangeliſche 
Allianz (ſ. d.). Die folgenreihite Erſcheinung der 


ı Neuzeit in der U. K. iſt der Gegenſatz der bod: 


kirchlichen und der niederkirchlichen Partei (der 
High-churchmen und der Evangelical men oder 
Low-churchmen). Die legtere Bartei, die gemöhn: 


| lih nad dem Eike ihrer Meetings Ereter:Hall 
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genannt wird, bat namentlich beim niedern Klerus 
und im Mittelftande Anhänger gefunden; fie er: 
ftrebt —— Werle praltiicher Frommig⸗ 
feit, Bibelverbreitung, Heiden: und Judenbekeh— 
re rg ae — ten, Schul: 
unterricht, Innere Miffion. Die hochlirchliche Partei, 
die ihre Stüße namentlih in der geiftlihen und 
weltlihen Ariftofratie und in den Univerjitäten 
DOrford und Cambridge bat, bält die Traditionen 
und den Formalismus der Staatslkirche ftarr feit. 
Statt einer Vereinigung mit den Dijienterd zu 
«hriftlihen Werten» * ß ihr Augenmert vor allem 
auf Reinerbaltung der äußern Formen des anglilan. 
Kultus gerichtet. In der neuejten Zeit haben jich in: 
deſſen die hochlirchliche und die niederkirchliche Bartei 
wieder genäbert, um vereint die auftauchende freiere 
tritiſche Richtung (die ſog. Broad-churchmen) zu be: 
tämpfen. DiefeRichtung, der Männer wie Davidſon, 
Maday, Matthew Arnold, Dean Stanley u. a. an: 
gehören, ift namentlich aud vertreten in den als 
«Essays and reviews» 1861 erjchienenen Abband: 
— deren Verfaſſer (Temple, Williams, Powell, 
Wilſon, Goodwin, Pattiſon und Jowett) mit einer 
einzigen Ausnahme der anglikan. Veifilichteit ange⸗ 
bören. Ihre Tendenz iſt vornehmlich die Befämpfung 
der altprot. Vorſtellung von der göttlichen Inſpi— 
ration der bibliihen Urkunden und eine wabrbaft 
——— Auffaſſung und Auslegung derſelben. 
e hierdurch hervorgerufene Bewegung dauerte 
noch fort, ald Biſchof Colenſo (f. d.) durch ſeine 
Kritik der fünf Bücher Moſes und des Buches Joſua 
bei der 7 Geiſtlichkeit das größte Aufieben ber: 
— ahrend dieſer Fall die dogmatiſche Kon: 
troverſe nur vorübergebend wieder belebt hat, iſt 
neuerdings die ritualiftifche Frage wieder in den 
Vordergrund getreten. Hinneigung zu Nom im 
Ritus legen mande Beiftlihe an ven Tag, die ſonſt 
dem Beilpiele Newmans (f. d.) zu folgen nicht fon: 
jequent genug find. Die Frage, ob Altarkreuz oder 
Grucifir, ob Leuchte, geitidtes Altartuch, Obrenbeichte 
u. dgl. kehrt regelmäßig wieder und erregt heftigen 
Kampf in den Gemeinden, Streit zwiſchen dem 
Geiftliben und feinem Biſchof, endlich lange Ber: 
bandlungen der biichöfl.Gerichtsböfe mit oft ſchwäch⸗ 
li paltierendem Nejultat. Nach dieſer Seite bin 
jcheint das Pan-anglican Council, zu dem feit 1867 
die anglilan. Bifchöfe der ganzen Welt ſich bebufs 
regelmäßiger Vereinigungen zuſammengeſchloſſen 
baben, nod nicht genügend einzumirten. 
Bol. Clausnitzer, Gottesdienit, Kirchenverfaſſun 
und GSeijtlichkeit der biihöflichen engl. Kirche (Berl. 
1817); Stäublin, Allgemeine Kirchengeſchichte von 
Großbritannien (2 Bode., Hött. 1819); Funk, Organi: 
fierung der engl. Staatsfirche (Altona 1829); Georg 
Meber, Geſchichte der akatb. Kirchen und Selten von 
Großbritannien (2 Bde., Lpz. 1845—53; 2. Ausg. 
u. d. T.: Geſchichte der Kirchenreformation in 
England, 1856); Weingarten, Die Revolutions: 
firben Englands (ebd. 1868); Bailey, Juris- 
dietion and mission of the Anglican episcopate 
(1871); ®laditone, Ritualism and the church of 
England (1875); Mettgenberg, Nitualismus und 
Romanismus in England (Bonn 1877); Lee, The 
church under Queen Elizabeth (2 Bbe., 1880); 
Dixon, History ofthe church of England from the 
abolition of the Roman jurisdietion (4 Bbe., 1878 
—91); Amberjt, The history of catholic emanci- 
pation (2 Bde., 1886); Deftombes, La persecution 
religieuse en Angleterre (3 Bde., 2. Aufl. 1885); 
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Blunt, The reformation of the church of Eng- 
land (2 Bde., Lond. 1880—82); Malomer, Die Ber: 
faffung der Kirche von England (Berl. 1894). 

UAnglifieren, foviel wie englifieren. 

Angloamerifaner, Ameritangr engl. Ablunft. 

ber rg. ed Reich, ſoviel wie Indobrili⸗ 
ſches Reich, f. Oſtindien. 

Unglofatholiciömus, —— 

Anglomanie, Vorliebe für alles Engliſche. 

Auglonormanne, inderNormandiegezüctetes, 
kräftiges, ſchweres Halbblutpferd; durch Kreuzung 
mit engl. Traberhengſten ijt der jetzige A. entitanden 
(f. Pferd und Tafel: Bferderafien, Fig. 2). 

Anglonormanniich, die von den normanni- 
fchen Eroberern Englands geſprochene franz. Mund: 
art, welde in England raſch eine eigenartige Fär: 
bung gewann. 

Angol. 1) Departamento der chilen. Provinz Mal: 
leco, bat 2%00 qkm und (1895) 22615 €. — 2) Ha 
ftadt der Provinz Malleco und des Departamento, 
am öjtl. Fuß der Cordillere von Nabuelbuta, in frudt: 
barer ebener Gegend, 37° 42’ füpl. Br. und 72° 19 
36” mweitl. L., 180 km jüdöjtlich von Eoncepcion, 
mit 7056 €. Eine Eifenbabn verbindet A. mit San 
Rojendo und ift fübwärts bis Traiguen verlängert. 
— Die Stadt ift 1862 gegründet in der Näbe der 
Ruinen des von Pedro de Baldivia 1553 gegrün: 
beten Ortes Ciudad de los Confined. 

Angöla, portug. Kolonie in Weitafrifa, zwiſchen 
6 und 17° ſudl. Br., mit 809400, mit Intereſſen⸗ 
ſphäre, d. i. mit Muata Jamvos Reich (}. d.) oder 
Zunda, 1315460 qkm Fläche und 4,15. Mill. E, 
wovon (1898) 672082 unter portug. Herribaft, 
grenzt im N. und D. an den Kongoftaat, im EL. 
an Engliſch⸗ Centralafrika, im S. an Deutih:Welt: 
afrita und im W. mit einer Küjtenftrede von 1200km 
an den Atlantiihen Ocean. Nordlich vom Kongo 
befikt es die Enflave Kabinda (f. d.) zwischen ‚ran: 
Brio Kongo und dem Kongoitaat. (S. Karte: 

quatorialafrita, beim Artitel Afrita.) 

Oberflächengeftaltung. Das weſtafril. Randge⸗ 
birge durchzieht A. von N. nad S., zwiſchen Kongo 
und Quanza fentt es fich von 1000 m ſanft bis auf 
20 und 30 km zur Meeresküſte herab, während es 
gegen O. fteil zum Kuango abfällt; zwiſchen Duanza 
und flunene I es in einer mittlern Erhebung von 
1650 m und ſudweſtlich vom Plateau von Bibe all: 
mäblich abnebmend, in drei Terraſſen zu den Nie 
derungen am Strande ab; gegen D. bricht e3 mit 
dem Tala-Mungongo-Gebirge ſcharf gegen das Thal 
des obern Kuango ab und verläuft ſudlich da: 
von in das Quellgebiet von Quanza und Kubango 
und in die anjtoßenden Hochebenen. Das Innere 
des Gebirges im N. ftellt ein breites Plateau mit 
fuppelförmigen niedrigen Erbebungen und tief ein: 

eriſſenen Schluchten dar; im ©. jteigt e8 zwiſchen 
Bibeund Moſſamedes zu mächtigen gezadten Gipfeln 
und Bergfetten empor (zum Lopili 2370 m, Elonga 
2300 m, Humbi 2200 m, Shellagebirge 1900 m). 
Das Gebirge beſteht allentbalben aus Gneis, mit 
Ginlagerungen von Sanpftein, Kalt und Thon— 
fchiefer und am mittlern Quanza aud aus Porpbr: 
telien und birgt an den Abhängen des Lucallatbals 
viel Gifenerz und in den üblicher gelegenen en 
von Benquella reiche, noch nicht außgebeutete Rinen 
von Silber, Kupfer und Schwefel. liberall auf den 
Hohflähen und Niederungen bededt Laterit den 
Boden; die Hüfte ift von einem ſchmalen Kreide 
ftreifen eingefaßt. Ale Flüffe, mit Ausnahme 
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derjenigen an der Oftgrenze, durchſchneiden oder 
durchbrechen das Gebirge mit fchließliher Richtung 
gegen die See, find aber wegen der Stromjchnellen, 
turze Streden ausgenommen, als Verkehrsſtraßen 
nicht geeignet; die zur Küſte von Benguella und 
Mofjamedes jtrömenden verfidern während ver 
Trodenzeit teilmeife oder volljtändig. Vom Sombo: 
plateau im N. tommen die lleinern Flüfje, wie Les 
lundound M’Brifche; vom Kanganjagebirgeder Loje 
und die für Kanoes ſchiffbaren Dande und Bengo. 
Die beiden größten Ströme Quanza und Runene 
(j. d.) entquellen dem Plateau von Bihe; im Diftrikt 
Benguella entipringt ver Katumbela und auf der 
oberjiten Terrafie des Nandgebirges der die reiche 
Landſchaft Dombe bewäſſernde Kaporolo. 

Klima. Bei der Ausdehnung des Landes über 
11 Breitengrade und bei der allmäblichen Erhebung 
zu einem mädtigen Gebirgsjtod im Innern weicht 
das Klima im Norden von jenem im Süden und 
das an der Küſte von jenem auf dem Hodland 
wejentlib ab. Die Dauer der Regenzeit am Kongo 
(j. Rongojtaat) und Quanza ift nabezu die gleiche; 
in den Niederungen von Loanda währt fie vom 
Oktober bis Januar und vom April bis Juni. Im 
Norden und nabe der Küjte BD die Regengüfle 
beitiger, die Waſſerdünſte erfüllen die Luft mit 
drüdender Schwüle, während im Süden, namentlich 
in Benguella und Mojiamedes, die Trodenheit die 
Oberherrſchaft gewinnt. Umgelebrt verbält es ſich 
auf den Plateaus im Innern. Die Hocdebenen im 
Norden verdorren während der Trodenzeit, das 
Gebirgsland im Süden hält die zur Fruchtbar— 
teit nötige Feuchtigkeit feit. Nach Süden und nad 
dem Innern nimmt die Durbfcnittstemperatur ab. 
Mitteltemperatur in Loanda 23° C., Mojjamedes 
20° C., Malanſche 19,5° C. ;übliter Monat in Loanda 
(Auguft) 14° C., in Malanſche (Mai) 4,5° C. Da: 
gegen haben die beißejten Monate faſt die gleiche 
Temperaturböbe: Loanda 31,7° C. (November) und 
Malanjche 32° C. (Oftober). 

Flora und Fauna. Die Verſchiedenheit des Klimas 
bedingt diejenige der Fruchtbarkeit. über die ausge: 
brannten Hochflächen ım Norden, nahe dem Kongo, 
sieben fih Savannen bin, die fi zu jüdeurop. Kul: 
turen neben denen der Bananen eignen, mit Ge: 
büjhlompleren von Griodendron und Gupborbien 
und mit vereinzelten Baobab: und Wollbäumen. 
Die Eingeborenen begnügen fih mit dem Anbau 
von Maniof. Im ſüdl. Gebirgsland hingegen giebt 
es faftige Rajen, Mais⸗, Hirfe: und Tabalfelder und 
Ernten von Erbnüjjen und Baummolle; an der Küjte 
von Benquella im Dombediſtrilt liefern Zuderplan: 
tagen reiches Erträgnis. Derüppigite Pflanzenwuchs 
entwidelt fich in den Fylußtbälern und Bachſchluchten; 
bier gedeiht außer einer unbedeutenden Rebe Zuder: 
rohr und bejonders ver Kaffee in lobmenditer Fülle. 
Berühmt wegen des legtern Prodults ift das Thal 
von Yucalla (j.d.). Cigentümlih für Moſſamedes 
ift Welwitschia (f. d.). — Die jagbbaren Tiere, 
wie Elefanten, Löwen, Antilopen u. j. w., baben ſich 
aus den fultivierten Regionen in das innere und 
das Hochgebirge im Süden zurüdgezogen; nur 
Vanther, Hyänen, Flußpferde und Krolodile findet 
mannod überall. Auch der Chimpanſe und zahlreiche 
andere Affen, Meerlagen und Paviane fommen vor. 
Rindvieh kommt allein in großen Herden in den 
Gebirgstbälern djtlih von Moſſamedes vor. 

Bevölterung, Sprache, Stämme. Die Haupt: 
bevölterung A.3 zwifhen dem Dande und Ben: 
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uella bilden die Bundu; ihre Sprade, die ver: 
reitetſte, reicht weit in das Innere hinein; geiftig 
begabt haben fie an der Küſte ſich mancherlei von 
europ, Givilifation angeeignet: alle Arten von 
Handwerk, die Kunft des Lefend und Schreibens 
und des Mufiziereng; mit Vorliebe wandern fie 
als gefchidte Händler und im Auftrag portug. 
Firmen in die —— Gebiete des Kaſſai und Lulug, 
oder fie betreiben auf eigenen Landgütern Ader: 
und Kaffeebau vermittelft ihrer Stlaven. Im Ge: 
birgslande haben fie fih zum Teil nod in voller 
Reinbeit und Wildbeit erhalten, ein ſchönes, ſtolzes 
Geſchlecht; jede Gemeinde beſitzt ihren eigenen 
Häuptling, Soba genannt. Nördlid von ihnen 
diesfeit und jenfeit des Kongo wohnen die Ba: 
fiote oder Kabında (j. d.), allgemeiner bekannt unter 
dem Sammelnamen Kongoneger; fie waren 
früber Untertbanen des großen Kongoreichs (f. d.), 
nabmen da3 Ebrijtentum an und halten daran, wenn 
auch in ſehr verzerrter Form, noch äußerlich feit. Die 
Zweigſtämme der Muſſorongo, Bamba,Batongound 
Muf itongo, jeßbaft bis jüdlich zum M’Brifche, 
leben als reine Heiden unter ihren eigenen Häupt: 
lingen, in faum nennbarer Abhängigteitvom Kongo: 
fönig in San Salvador und von der portug. Regie: 
rung. Im Süden begegnet man öftlich vom Quanza, 
in der Umgebung von Malanſche ven Songo, die 
noch ſtark unter portug. Einftuß jteben; nabezu frei 
davon halten fih die Amboella (f. d.) und Gan— 
gella im Quellgebiet des Quanza und Kubango, 
und die lümmerlich gewachſenen, furdtiamen Balu: 
ando und Baluifle an der Küſte von Benguella 
und Moflamedes, die ähnlich den ige 
am Kap in Höhlen und Grotten Ne ergen und 
von der Jagd allein fih ernähren. Mit «PBretos» 
werben im Gegenjaß zu den «Negros» die «civili: 
jierten» Schwarzen bezeichnet; man rechnet zu * 
die Kabinda, Ambaliſten und Bihenos. Sie ſpre— 
chen portugieſiſch; fie finden nicht nur in den Kauf: 
bäufern, fondern auch bei königl. Iimtern Verwen: 
dung. Viele befigen und verwalten Plantagen. 
Außer den Boerd, Brafilianern und Goanejen 
baben fih an 4000 Europäer, meift Bortugiefen, 
zum zeitweiligen Aufentbalt niedergelafien. Dem 
rüber ſchwunghaft betriebenen Stlavenhandel 
folgte die Ausnußung der Neger ald Stlavenarbei: 
ter. Die Sklaverei felbjt wurde 1878 aufgeboben; 
aber man verjteht e8, durd langjährige Kontralte, 
dur Abdienen von Schulden, in die man fie ftürzt, 
ein der Sklaverei jebr äbnliches Verhältnis zwischen 
Weißen und Gingeborenen. aufrecht zu balten. 
Landwirtſchaft, Induſtrie, Handel, Berfchrö: 
weien. Die Landwirtſchaft leidet dur den 
großen Umfang der Landgüter, die meift von ge: 
wiſſenloſen Berwaltern zu eigener Bereicherung aus: 
gebeutet werden. Da die Aufhebung der Sklaverei 
die Arbeit verteuerte, half man ſich durch Bezab: 
lung der Neger mit minderwertiger Münze (Reis fra- 
cos = ®, von Reis fortes). Die Indultrie befaßt 
fich, bei ſpärlichem Erfolg, mit Ziegelbrennerei, Mat: 
tenflechterei, Branntmweinbrennerei und Cigarren: 
fabritation. Der Handel fommt bei den hoben 
Zöllen zu feinem blübenden Aufſchwung, auch nicht 
am untern Kongo wegen ungünitiger örtlicher Ber: 
bältnijje (Seichtigleit der Yandungsitellen und miß— 
günftige Haltung der Cingeborenen auf dem linten 
Nier). Musgeführt werden: Elfenbein nur noch in ge⸗ 
ringer Menge, Kautjchuf und Kaffee mehr, Kopal und 
Wachs in großen Mengen, auch Baummolle. Die 
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Einfuhr erfolgt wegen der hoben Zollbegünftigung 
vortug: Waren hauptſächlich von Portugal, weniger 
pon Großbritannien und Deutſchland aus. Die Ge: 
jamtausfubr bezifferte fih 1897 auf 6,55 Mill. 
und die Einfuhr auf 6,38 Mill. Milreis, 1898 auf 
7» und 6,72 Mill. Milreis. An Schiffen liefen 
die Häfen A.s 1897 an 3384 von 1,2 Mill. t, 
davon 3162 Handelsſchiffe, 615 Schiffe von 1,05 
Mill. t im Außenbandel. Die im April 1886 be: 
— Ihmalipurige(1m)Eifenbahnvom Hafen 
oanda nad Yucalla (363,5 km) ift im Sept. 1899 
eröffnet. Die — — die «Königlich Portugieſi⸗ 
ſche Afrita:Überlandbabngefellibaft» in Oporto, 
beabfidhtigt, die Babn bis Malanſche und fpäter 
event. bis nad Portugiſiſch-Oſtafrika fortzujeßen 
(j. TransafritaniicheGifenbahnen). Die Einnahmen 
der Bahn betrugen 1889/90 etwa 55000, 1897/98 
rund 550000 M., die Koften für Anlage und 
Betriebsmittel 100 Mill. M. 1890 ift einer belg. 
Geſellſchaft der Bau der ebenfalls ſchmalſpurigen 
(1 m) Moffamevesbabn von der Hafenjtadt 
Moflamedes nad der Hochebene von Shella(175 km) 
gejeklich genehmigt worden, welche jpäter im Thale 
des Kakulovarfluſſes bis Humbe in der Nähe der 
Grenze von Deutih : Südmejtafrifa fortgejekt wer: 
denjoll. Die Regierung gewäbrleiftet6 Proz. Zinien 
für ein Anlagelapital von ungefäbr 133065 M. für 
jedes derin der Ebene belegenen 150 km, während 
bei der 25 km langen Strede mit Jabnradbetrieb die 
thatjächlich verwendeten Anlagelojten zu Grunde ge: 
legt werben. Ferner hat die portug. Negierung einem 
amerik. Synbdilat die Genehmigung zum Bau einer 
Gijenbahn von der Mündung des Kunene nad dem 
Innern erteilt. Bon einer Bahn zwiſchen dem Hafen: 
plaß und Hauptort der gleihnamigen Kolonie Ben: 
uellaund demtiefim Innern belegenen Knotenpuntt 
Bibe ift die Küftenftrede von 23 km bis Katumbela 
fertig geitellt, aber no nicht im Betrieb. Tele: 
grapbenlinien gab e3 1898: 1299 km. Durch ein 
Kabel wurde Loanda mit Rapftadt verbunden, da: 
dur der Telegrapbenring um Afrika gejchlofien. 
Berfaiung und Berwaltung. Die Kolonie U. 
zerfällt adminiftrativ in fünf Diftrikte: Kongo (mit 
Kakongo, Kabinda, Ambrizette, San Antonio und 
San Salvador),Loanda,Benguella mit Bibe, Mofja- 
medes und Lunda. Die wichtigſten Orte find, von N. 
nad S.georbnet: Kabinda (j. d.), Malimbaund Yan: 
dana, an ber Küſte nördlich vom Kongo; Notti(f. d.) 
am jüdl. Rongoufer; San Salvador, Hauptftadt im 
Heinen uralten Kongoreid (f. d.); widtige Han: 
velspläge am Meer: Ambriz, Loanda, Novo:Re: 
dondo, Benguella und Mofjamedes (f. d.); im Thal 
des Quanza Dondo (f. d.) und Bungo:Npongo, 
in 1160 m Höbe, umgeben von mertwürbdig geital: 
teten Gneis- und Borpbyrfeljen; am Lucalla das an 
Raffeepflanzungen reihe Kafengo und Bamba 
(auh Ambaca gebeifen) mit blübenden Kulturen 
von Erbnüflen und Tabat; Malanſche, der legte 
vortug. al im D., in weiter Savannen: 
flähe, der Ausrüftungsplag und Ausgangspuntt 
der nad Yunda ziebenden Karawanen; auf der Dit: 
abdahung des hohen Gebirgslandes von Benguella 
und Moflamedes: Bibe, Kalonda, Humpata und 
Huilla (f. d.). Die Kolonie A. ftebt unter einem 
Gouverneur mit dem Si in Loanda und diefer 
ift unmittelbar dem portug. Minifterium unter: 
itellt, jo daß die Verwaltung in wenigen Händen 
vereinigt ift. Ein Heer von Beamten überwacht 
die Ausführung der Negierungsbefeble. Die fünf 
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Diftrilte zerfallen in eine Anzahl von «Concel⸗ 
bo8», an deren Spike ein Soba jtebt. Die Soba, 
Eingeborene, erbalten ihre Stellen entweder durd 
Erbfolge oder dur freie Wabl der Gemeinde 
genofien; fie werben aber von Chefs, die der Gowmer: 
neur ernennt, überwacht und namentlich zum Ein: 
treiben der Steuern angehalten. Die Militär: 
truppe beträgt 4010 Mann, davon 2858 Eingeborene. 
Durdgreifend wirkt die Regierung auf wenigen, 
wenn auch auf den wichtigſten Buntten. Das 
Kongoreich (ſ. d. im Norden befindet fıch faft nur dem 
Namen nad in Abbängigleit von Portugal. — Nah 
dem Budget für 1899/1900 betragen die Cinnabmen 
der Kolonie A. 1,67 Mill., die Ausgaben 2,01 Mill. 
Milreis, 
ichte. Der portug. Seefahrer Diogo Cäo 
entdedte 1485 die Gegenden an der Kongomündbung 
und 1488 den Küjftenjtrib von Ambriz bis Moſſa— 
medes und nabm beide Ländergebiete für die Krone 
Portugal in Befis. Diefe beſchränlte aber that: 
fächlich ibre Herrſchaft auf die Küjte und das Hinter: 
land zwifchen Ambriz und Mojjamedes, und trat 
he vorübergehend (1641—48) an Holland ab; im 
orden an der Kongomündung begnügte ſich Bor: 
tugal, nur bier und da ein Kriegsſchiff erfcheinen 
zu lafien, Mifjionare ind Land zu ſchicken und nad 
Verfall des großen Kongonegerreih3 die Könige 
von Kabinda und Kongo —* als ihre Unter: 
tbanen zu erflären. Allmäblic trachtete es danadı, 
En Herrſchaft nad Diten bis zum Kuango wirt: 
am zu erweitern und in neuefter Zeit ein friedliches 
und vertragamäßiges Verbältnismit MuataJamvo, 
dem Fürſten des großen Lundareichs, rege 
worüber es mit dem Kongoftaat in einen Konflikt zu 
geraten drohte. Schon als dieſer gegründet wer: 
den follte, erbob Bortugal ziemlich zweifelbafte An: 
ſprüche auf die Uferjtreden am untern Kongo und 
ab erft auf das Drängen von England nad; da: 
Par erhielt es damals auf der Berliner Konferenz 
(1885) die Enklave nörblih vom Kongo mit den 
Hafenplägen Sandana, Malimba und Kabinda als 
volljtändig gefiherten Befis. Die jpäter auftauchen: 
den Differenzen wegen der dftl. Grenzen wurden 
durch ein provijoriiches Abkommen 1891 im all: 
gemeinen und durd den Vertrag vom März 1894 
endgültig befeitigt. 

Litteratur. Tams, Die portug. Befikungen in 
Süpdweitafrila (Hamb. 1845); Magvar, Reifen in 
Südafrika, Bo. 1 (Veit 1859); Valdez, Six years ofa 
traveller’s life in Western Africa (2 Bde., Yond. 
1861); J. 3. Monteiro, Angola and the River 
Congo (2 Bde., ebd. 1875); Oberländer, Weitafrila 
vom Senegal bis Benquela (Lpz. 1878); — 

m Reiche der Muata Jamvo (Berl. 1880); Serpa 
Binto, How I crossed Africa (Fond. 1881; deutſch 
2p3.1881); Delannov, L’A. et la Colonisation por- 
tugaise d’Outre-Mer (Brüfj. 1895); Möller, 

i Africa genom A., Ovampo och Damaraland 
(Stodh. 1899); Carta m... 1:3000000 (ba. 
vom portug. Ninifterium der Marine und Kolonien). 

Angdlaerbfen, Bezeihnung für die Samen 
zweier verjchiedener Pflanzen, die jedoch mit unfern 
Erbſen nicht3 gemein haben. Die eine Sorte ftammt 
von der im tropiichen Afrita beimifcben Voandzeia 
subterranea L. Dieje Samen find reich an Fett und 
werben als Nahrungsmittel benust. Die andere 
Sorte find die Samen des ind. Bohnenbaums, Caja- 
nus indicus Spr. (malaiifh Katjang); fie werben 
auch als Nahrungsmittel benußt, find aber weniger 
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ſchmachaft als unjere Erbien. Der in Dftindien 
heimiſche Straud wird in Südamerika angebaut. 

Augolageier, j. Geierjeeadler. 

An Btahets oder afrikaniſches Sandel: 
b ol, oviel wie —— Camwood). 

ngoläla, —— eſidenzſtadt in dem zu 
Abeſſinien gehörigen Königreich Schoa, 35 km 
weſtlich von Ankober, in 2800 m Höhe auf zwei 
bewaldeten Bergen, hat etwa 1000 €, N. wurde 
1830 gegründet. 

YAngophräfie (grch.), Saren oder Staren, die 
aus Berlegenbeit oder Schüchternbeit hervorgehende 
häufige — der Rede durch gedehnte 
Volkale, Diphthonge, Naſallaute; die Erſcheinung 
tommt auch bei geiſtigen Schwächezuſtänden und 
Hirnfrantbeiten vor. 

Angöra, türk. Engürijeb, das Ancyra (f. d.) 
der Alten, Hauptitadt des gleichnamigen tür. Wila: 
jetö (83000 qkm, nach Euinet 892901 E.), auf den 
innern gebirgigen Hochflächen Kleinafiens (j. Karte: 
Weſt Erlen I, beim Artitel Afien), in 1080 m Höbe 
am Tſchibuk-tſchaĩ, wird von einer alten und ver: 
fallenen Eitadelle überragt, die auf einem Felskegel 
erbaut ift und deren Mauern aus Marmorbruc: 
itüden mit Inſchriften, Säulenftüden, Statuen, Ardi: 
traven, am bäufigiten von Reiten byzant. Architef: 
tur, beiteben, bat 28000 €., ift Sik eine3 armeni: 
ihen Biſchofs und noch immer eine bedeutende 
Hanbdelsjtadt (1898: Wert der Einfuhr 392620, 
der Ausfuhr 1043960 Bid. ©t.). Jedes der 84 
Maballen (Bezirke) der Stadt hatte ebedem feine 
Dſchamieh oder große Moſchee; jonjt find von 
aroßern Bauwerken 17 oder 18 Chans, aber nur drei 
Bäder vorbanden. Außer Wachs und Gelbbeeren 
jind vorzüglich die Felle und Wolle der Angoraziege 
(f. d.) ein gejuchter und fojtbarer Artikel, Bei A. 
befiegte 1402 Timur den osman. Sultan Bajazet. — 
Seit 1893 gebt die (mit deutſchem Kapital gebaute) 
Bahn von Skutari über Ismid bis A. 

Angörafelle, im Rauchwarenhandel ſowohl die 
elle oder Vließe der Kämelziege (f. Angora: 
ziege) als aud die der perfijben Ziege. Man 
benußt die A. teild weiß (naturell) zu Befäßen, teils 
vericieden gefärbt als Heine Teppiche, Bettvorlagen 
u. dgl. Die Angoradeden des Handels jtammen 
aber meift von dem engl. Southdownſchafe. 

Angdragarn, Kämelgarn, Mobairgarn, 
das aus der Angoramolle (j. d.) gefponnene Garn; 
es wird feit alter Zeit in der Stadt Angora und 
Umgegend durd Handarbeit in verichiedenen Fein: 
beitsgraden gewonnen und wurde früher in großen 
Mengen, nebjt daraus gewebten Zeugen (Ramelott, 
Serge, Shawls) nad Curopa gebracht. Jegßt iſt die 
Einfubr ſchon längſt in Abnahme begriffen, auch 
wird ein Zeil der eingeführten Rohwolle in Europa 
jelbft verfponnen. Außer zu den oben angegebenen 
Geweben verwendet man das A. noch zu Plüfchen 
und Poſamenten. Der Name ift vielfah auf Ge: 
ſpinſte übertragen worden, die aus der langen (nur 
ſchwach ehräufelten) Wolle des Landſchafs nad 
Art des Kammgarns bergeitellt wurden. 

Angödrabaar, j. Angorawolle. 

Augo inchen, ? Seidenbafe und Tafel: 
Kanindenrafjen, Fig. 2. 

Angsrakatze, ſ. Kahe. 

Angörawolle, Angorahaar, Kämelhaar 
(frz. poil de chevre; engl. mohair), das Haar ber 
Angoraziege (j.d.); es wird aber häufig mit dem Haar 
anderer orient. Ziegen, das jedoch viel weniger wert: 
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voll ift, verwechjelt. Die Haare der echten A. find 
fein, jehr weich, feidenartig glänzend und frauslodig; 
meijteng ganz weiß, zuweilen grau und am jeltenften 
ihwarz. Letztere Sorte ſowie die weiße find am 
meiften geſchätzt. Cine geringere Sorte ijt die fog. 
Widelmolle (frz. pelotage). Unter dem Mikro— 
ſtop fiebt man die Euticulaplättchen bei der echten 
A. faft immer deutlich, fie befigen im allgemeinen 
die Breite deö Haard und baben eine zadige Kon: 
tur. Die Markſchicht ift in manden Haaren faſt zu: 
jammenbängend fihtbar, in andern findet fie ſich 
nur injelartig angedeutet. Die Breite der A. ſchwankt 
zwiſchen 0,027 und O,0sımm, fie beträgt meiftO,o44amm. 
Die Länge beträgt 15—20 cm, zuweilen auch 30 cm 
und mehr. Das Gewicht eines Vließes ſchwankt 
zwiichen 1250— 2500 g. rüber glaubte man, daß 
diejes lange Seidenbaar die Grannen wären, jet 
weiß man, daß e3 das — Wollhaar iſt, wel⸗ 
ches das libergewicht über die Grannenhaare er: 
langt und letztere fajt gänzlich verdedt; bei andern 
a Ziegen if gerade das Umgelehrte der 
Fall. Die Gefamtausfubr von A. erbebt ſich nicht 
über 2500 Ballen jäbrlid. 

Angöraziege, auch Kämelziege (vom arab, 
chamal, fein), eine Abart der gemeinen Ziege 
(Capra hircus L.), die man auch als eigene Art 
(Hircus angorensis) betrachtet, mit großen hängen: 
den Ohren und langem Haar, welches ein ſeiden— 
weiches Vließ bildet. Die Farbe ift meiſtens weiß, 
ins Gelbliche fpielend, doch fommen auch ſchwarze, 
braune und gefledte Tiere vor. Die A. iſt größer 
und ftärter als die europ, Ziege; ver Bod zeichnet 
ſich namentlich durch feine ſcharf efanteten, wage: 
recht doppelt gewundenen, ftarlen Hörner aus. 
Ihren Namen bat fie von der Stadt Angora. Nur 
die längere Wolle des Vließes, von welchem das 
Stüd bei der zweimaligen Schur jährlib kaum 
3 Pfd. liefert, kann zur Heritellung des Angoras 
garns benugt werden, aus weldhem man den fa: 
melott (f. d.) webt. Die kürzern, fteifen Grannen: 
baare werden zu groben Filzen verwendet; das Fell 
wird zu Korduan und Eaffian verarbeitet. Die N. 
meiden gewöhnlich mit den Schafen zuſammen 
und bilden deren Schüßer und Führer, wie dies 
im ganzen Orient, die Krim und Südrußland 
eingerechnet, überall üblich ift. Schon häufig wurde 
der Verſuch gemacht, die A. in Europa einheimiſch 
zu machen, nicht obne Erfolg; es wird behauptet, 
die Wolle fei in Frankreich feiner geworden. Die 
franz. Regierung batte 1818 und 1820 von Jaubert 
und Bolonceau A. anlaufen und in das Ziegen: 
gebirge des Mont:Dore verpflanzen laſſen; die 
dortigen Kolonien ſowie die im ——— des Es⸗ 
curial in Spanien liefern bedeutenden Ertrag. 

Angornu, Stadt im Negerreih Bornu v d.). 

Angolcha, j. Angotihe. 

ee ß Ciudad Bolivar. 

Angoftürabitter, ſ. Angoſturarinde. 

Augoſtũrarinde, die Rinde von Galipea offi- 
cinalis Hancock, einem in Südamerila wachſenden 
Baume aus der Familie der Diosmeen, nad ber 
Stadt Angoftura benannt, wurde früber vielfach 
gegen Verdauungsftörungen, Ruhr und Wechſel⸗ 
fieber angewandt, neuerdings aber nicht mehr, weil 
fie öfter8 mit der giftigen Rinde von Strychnos 
nux vomica L. verfälfcht im Handel vorlam. Die 
A. ſchmedt gemwürzbaft bitter und gebört in die Klaſſe 
der jog. Bittermittel (ſ. d.). Aus ihr wird der fog. 
Angojfturabitter bereitet. 
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Angotſche (Ang Ab a), Fluß und Heine Inſeln 
längs der Küfte von Mozambique im portug. öftl. 
Sübdafrila, 16,5” ſudl. Br. u. 40° öftl. L. v. Greenwich. 
Augouldme (ipr. -gulähm). 1) Arrondiffement 
im franz. Depart. Charente, hat 1954,65 qkm, (1896) 
136 055 €., 136 Gemeinden und zerfällt in die 9 Kan: 
tone A. I und U. II, Blanzac, Hierfac, Montbron, 
La Rochefoucauld, Rouillac, St. Amant:de: Boire, 
Villebois:la:Balette. — 2) A., Hauptitadt des 
Depart, Eharente und Arrondifjements A., aufeinem 
Plateau zwischen den Zuflüflen der Charente, Touvre 
und Anguienne, an den Linien Baris:Bordeaur, A.⸗ 
Limoges (123 km), A.:Perigieur (105 km) der Or: 
léans⸗, Nantes-A. (331 km) und 9.:Rouillac 
(37 km) der Franz. Staatöbabnen, bat (1896) 
30616, alö Gemeinde 38068 E. in Garnifon das 
107. Infanterie, 21. und 34. yeldartillerieregiment. 
Diealte,wintlig gebaute Stadt liegt nördlich, die neue 
Stadt füdlich, während die ſechs Vorſtädte ſich anden 
ftatt der Ähm gr mit Terrafien und Prome⸗ 
naden verjcbenen Abbängen eritreden. Bemertens: 
wert find die jchöne Kathedrale St. Beter (1101— 
36 erbaut), die Präfeltur (ehemals biſchöfl. Palaſt), 
das pradtvolle Rathaus, 1858—63 an Stelle 
des alten Schloſſes erbaut, das Theater, das Ho: 
fpital, das Findelhaus, die ehemalige Marine: 
ſchule, die Denkmäler von Margarete von Valois, 
des Arztes Jean Bouillaud und Carnots. 4. 
ift Sik des Biſchofs, des Stabes der 23, In— 
anteriedivifion, der 46. Infanterie: und der 12. 
‚seldartilleriebrigade und bat ein Lyceum, zwei 
theol. Seminare, öffentlihe Bibliotbet im Auftizr 
palaft (16000 Bände und viele Handicriften), 
botan. Garten, mebrere wiſſenſchaftliche Gejell: 
fchaften und religiöfe Brüderihaften; Fabrikation 
von Papier, Lad und Waifen, Wacsbleichen, 
Branntweinbrennereien und Handel mit Papier, 
Getreide, Wein, Branntwein (jäbrli 150 000 hI), 
Hanf, Flachs, Trüffeln, Kaftanıen, Seife, Salz, 
Kork, Stabholz, Eiſen- und Hupferwaren. In der 
Nähe Wein: und Safranbau, fomwie die Bulvermüble 
von Therouat mit 17 Werkitätten. 6 km entfernt 
die 1750 gegründete Gejhüßgieherei von Ruelle 
(8615 E.), die jährlich ungefähr 680 Robre liefert. 
A., das alte Inculisma in Aquitanien, jpäter 
Ecolisma oder Encolisma genannt, ift die ebemalige 
Hauptitabt der Grafihaft Angoumois (f. d.) und 
feit 379 Biſchofsſit. Chlodwig entriß 507 die Stadt 
den —— und gründete eine Kathedrale. Schon 
damals bedeutend, jpielte die Stadt aud in den 
folgenden Jahrhunderten eine wichtige Rolle in der 
Kriegsgeſchichte; von 1527 bis 1580 bielt ſich Calvin 
in A. auf, und während der Neligionstriege nabmen 
die Proteftanten wiederbolt die Stadt ein. — Bal. 
F. Eorliern, Recueil en forme d’histoire de la ville 
et comtes d’Engolesme (Angoulöme 1566). 
Angouleme (jpr. -auläbm), Charles de Valois, 
Graf von Auvergne, Herzog von, geb. 28. April 
1573, ein natürlicher Sohn Karls IX., ward 1589 
(Dlaltefer:) Großprior von Frankreich, trat aber 
aus dem Orden und erhielt 1619 das Herzogtum 
U. Er gebörte anfangs zu den tapferiten Anhän— 
gern Heinrichs IV., ließ fih aber bei der Verſchwö— 
rung feiner Halbſchweſter Berneuil in Umtriebe 
gegen Heinrich ein, wurde 1605 zum Tode verurteilt, 
aber zu ewigem Gefängnis begnadigt und 1616 
in Freiheit gelebt. Er ging 1620 als Gejandter 
zu Raifer Ferdinand IL, fommandierte 1628 vor 
Rochelle, fämpfte mit Auszeichnung in Languedoc, 
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Deutichland und Flandern und ftarb 24. Sept. 1650. 
Die«Me&moires du duc d’A. pour servir & l’histoire 
des rögnes de Henri III et IV» (1662) mögen viel: 
fab auf feinen Mitteilungen beruben, obne daß 
er fie wirklich verfaßt hätte. 
goulöme (jpr. -guläbm), Louis Antoine de 

Bourbon, Herzog von, ältejter Sohn des Grafen 
Artoid, jpätern Königs Karl X., und der Marie 
Thereſe von Savoyen, geb. 6. Aug. 1775 zu Ber: 
ſailles, wanderte 1789 mit feinem Vater aus und 
beſchäftigte fi in Turin vorzüglich mit artillerifti- 
ſchen Studien, Er trat 1792 in Deutichland kurze 
Zeit an die Spike eined Cmigrantentorps und lieh 
fih hierauf mit feinem Vater zu Evinburgb nieder. 
Bon dort ging er nach Blankenburg im Braun: 
ihmweigiihen, dann nah Mitau, wo er 10. uni 
1799 die Tochter Ludwigs XVI. beiratete, ſpäter 
nah Warſchau, 1805 nad Rußland, im Yabre dar: 
auf nah England, Als 1814 die Verbündeten 
Frankreich betraten, erjhien A. 2. Febr. im brit.: 
pan. Hauptquartier zu St. Jean de Luz und erlieh 
eine Broflamation an die franz. Armee. Unter engl. 
Schutze zog er 12. März in Borbeaur ein, mo erim 
Namen des Königs Abihaffung der Konſkription 
und aller drüdenden Abgaben und völlige Neli: 
gionsfreibeit verſprach. Nach dem Einzuge in Paris 
ward er Generaloberft der Küraſſiere und Dragoner 
und Admiral von Frankreich, im März 1815 “ 
Generallieutenant des Hönigreihs ernannt. Nach 
der Nüdtebr Napoleons von Elba erfämpfte er einige 
geringe Vorteile über die bonapartijtiichen Truppen, 
ward aber 6. April bei St. Jacques zurüdgedrängt, 
bei Bont:Saint:Ejprit9. April zur Kapitulation und 
Entlafjung jeiner Mannſchaft genötigt, während er 
jelbjt mit einem Paſſierſchein den Hafen von Cette ge: 
wann. Nach der zweiten Rejtauration der Bourbons 
wurde A. von Ludwig XVLL in die fübl. Provinzen 
gefandt, um die religiöfen und polit. Bewegungen 
zu bewältigen. Ein pblegmatifcher, gering begabter 
Charakter, nahm A. an der Politik wenig teil, und 
ſoweit er es that, ald Werkzeug der Ultraroyalijten 
und Ultramontanen. 1823 an die Spige der fran;. 
Armee geftelt, leitete er den Feldzug in Spanien, 
um die fonftitutionelle Partei niederzumerfen, 309 
24, Mai in Madrid ein und erhielt nach der Aid: 
tebr den Titel eines Fürſten von Trocadero, in: 
folge der Yulirevolution unterzeichnete er zugleich 
mit feinem Vater zu Rambouillet Die Abdantung®: 
alte vom 2. Aug. 1830 zu Guniten jeines Nefien, 
des ——— von Bordeaux (Grafen von Chambord, 
j.d.). Nachdem die Kammern Karl X. und jeine 
Familie des Throns für verluftig erklärt hatten, 
olgte A. feinem Vater nad Holyrood, 1832 nad 
Prag, 1836 nad Görz. Als Karl X. ftarb, lieh ſich 
A. von einem Teile der Legitimiften, die feinen Hof: 
m audmadten, ald Ludwig XIX. buldigen. C 
tarb 3. Juni 1844 in Görz. — über fein Leben in 
der Verbannung berichten die Memoiren des Mar: 
quis Villeneuve, Charles X et Louis XIX en exil 
(Bar. 1889). 

Seine Gemahlin, Marie Thereſe Charlotte, 
Herzogin von A., geb. 19. Dez. 1778 zu Ber: 
ſailles, zeigte früh jharfen Verſtand und kräftigen 
Willen. Nach langer Gefangenſchaft in der Revo: 
lutiongzeit wurde fie 25. De, 1795 gegen verſchie⸗ 
dene Deputierte u. a., die Dumouriez den Dfter: 
reichern überliefert hatte, zu Baſel ausgewechſelt, 
worauf fie bis zu ihrer Bermäblung (1799) in Wien 
lebte. Sodann folgte fie ihrem Gatten nad Ruß— 
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land; dann, als Kaiſer Paul die Bourbonen aus: 
wies, nad England und bielt 4. Mai 1814 mit 
Ludwig XVIIL. den Einzug in Paris. Bei der Rüd: 
ehr Napoleons flüchtete fie nah England und ging 
dann nah Gent. Bei Ausbrud der Julirevolution 
war fie in einem Bade in Bourgogne; verkleidet 
kehrte fie über Dijon nad St. Cloud zurüd, folgte 
Karl X. nad England, ging ipäter nad Wien, 1832 
nad Prag und 1836 nad) Görz. Die letzten Lebens: 
jahre brachte fie mit ihrem Nefien, dem Grafen von 
Chambord, auf ihrer Herrſchaft Frobsporf bei 
MWiener:Neuftadt zu, mo fie 19. Oft. 1851 jtarb. 
Ahr «M&moire écrit sur la captivite etc.» erjchien 
in neuer Auflage Bari 1892, ihr «Journal 
(5 Oct. 1789 — 2 Sept. 1792) corrig& et annot& 
par Louis XVII» zum erftenmal vajelbjt 18%. 
— Imbert de Saint:Amand, La duchesse 
d’A. (Bar. 1887). ; 

Angoumois (jpr. -gumda), altfranz. Grafſchaft, 
die Umgebung von Angoulöme (j.d.), bildet jet einen 
Teil des Depart.Charente. Nach dem Ausfterben des 
Grafengeihlehts 1218 mit Aymar Taillefer ging 
die Grafihaft durch die Erbtochter Iſabelle an das 
Haus Lufignan über. Als Hugo XIII. 1303 obne 
männliche Erben ftarb, zog Philipp der Schöne die 
Grafſchaft ein, und ſeitdem diente fie zur Apanage 
und Betitelung von Angehörigen des königl. Haufes. 
So war Sean, der jüngfte Sohn Ludwigs von Or: 
leans, Graf von A., deſſen Entel als Franz I. den 

anz. Thron bejtieg. Durch legtern wurde die Graf: 
haft 1515 zu einem Bairie:Herzogtum erhoben. 
Den Titel «Herzog von A.» führte Franz' I. dritter 
Sohn, Charles, der zweimal dazu bejtimmt war, 
als Schwiegerjobn Karla V. und Herricher in Mai: 
land den Frieden zwijchen der jpan. und franz. 
Macht zu befejtigen, und als Herzog von Orleans 
1545 ftarb. Auch Karl IX. nannte fi 8 vor ſeiner 
Thronbeſteigung. — Vgl. Marvaud, Etudes his- 
toriques sur l'A. (Par. 1836); Vigier de la Pile, 
Histoire de l’A. (1846). 

YAngra do Heroismo, Hauptitadt der portug. 
Inſel Zerceira des Dijtriltes A., jowie der Azoren 
überbaupt, an der Südtküjte zwiſchen zwei Yan: 
zungen, von denen namentlich die weitliche, Monte: 
Brazil, ftart befeitigt iſt, Siß des Gouverneurs 
und des Biſchofs der njelgruppe und eines deut: 
ſchen Konjuls, hat (1890) 11064 E., zablreiche Kir: 
en, Klöjter und eine Militäralademie. A. führt feit 
1834 den Titel «do heroismo» wegen ibrer ſtandhaf—⸗ 
ten Anbänglichleit, die jie namentlid 1830—32 im 
Kampfe gegen Dom Miguel bewies. 

A : Bequena (jpr. -tehna), Hafen an der 
Küjte von Deutih:Südmeltafrita (j.d.), unter 26° 27’ 
jüdl. Br. und 15° öftl. L., im Innern ſehr geräumig 
und gejcbüst liegend, im nordl. Teile 9—13 m, im 
füdlihen 4—6 m tief. Für Seeſchiffe ift die Einfahrt 
bei der Seal: und Benguininjel bequem und gefabr: 
los. ZTrintwafjer feblt, der nächſte bedeutende Ort 
Betbanien iſt durd eine weite, öde Sandwüſte von 
der Küjte getrennt; der Verlehr bat fich feit 1884 
derart gemindert, daß die bier anjäjjigen deutichen 
Kaufleute 1887 wegzogen. Die Benguininfel, welche 
der Kaptolonie aebört, lieferte 1884 für 400000 M. 
Guano. Der Bremer Kaufmann Lüderitz batte 
bier 1883 eine Faltorei und das ort Bogelfang er: 
ridtet und das als Yüderisland (ſ. d.) bekannte 
Gebiet der Nama, das ſich jpäter zur Kolonie 
Deutib-Südmweitafrifa erweiterte, läuflich erworben. 
Am 7. Aug. 1884 wurde bier durch Kapitän Herbig 
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von der Korvette Leipzig zum erftenmal auf afrit. 
Boden die deutſche Flagge gebeißt. 
Angr 


ſ. Engern. 
Angröocum Thou., a rg der Orchi⸗ 
deen in den Tropen. Die Cumarin enbaltenden 
Blätter von A. fragrans Thou. (Madagastar) wer: 
den ald Thee (Bourbontbee, Fahamthee 
oder Famtbee) benußt. Ihrer merfwürdigen Form 
balber wird A. sesquipedale Thou. (1. Tafel: 
Orchideen, Fig. 7) in Warmbäufern gehalten. 
Angri, Stadt in ber ital. Provinz Salerno, 
jndöftlib vom Veſuv, an der Eijenbabnlinie Neapel: 
Brindifi des Mittelmeernekes, bat (1881) 7695, als 
Gemeinde 11193 E. Schloß mit Bart; Baummoll: 
und Seidenfpinnereien. Südlich von A., am antiten 
Mons Lactarius, etwa beim heutigen Lettere, er: 
litten (553) die Oftgoten unter Tejas durch Narjes 
eine fajt vernichtende Niederlage. (Angriff. 
Angriff, j. Angrifjsverfabren und Foͤrmlicher 
ang rt dag die Front einer Feſtung, die 
einem Anarifi am wenigſten Schwierigleiten bietet. 
Singeiffögefecht, der Angriff auf eine ent: 
widelte, wohl gar vorbereitete und verſtärkte Ver: 
teidiaungsfront. Diefer muß von Anfang an durd 
die Führung geplant jein. Die Führung bat bier 
durch den Verzicht des Feindes auf den Angriff den 
Vorteil erlangt, die Hictung und Art desjelben 
zu mwäblen; der planmäßige Aufmarſch gebt dem 
Gefecht voran. Der geplante Angriff bat nur dann 
Ausfiht auf Erfolg, wenn ibm die Feuerüber— 
legenbeit gelingt. Zunächſt ijt die der Artillerie 
anzuftreben; fie fol den Weg für den Infanterie: 
angrıff babnen. Die Hauptmafje der Artillerie muß 
ihren Aufmarjch bereit$ vor dem Eintritt in den 
Kampf beendet haben; die Entfernung der erften 
Feueritellung vom Feinde bängt von den Abfichten 
der führung, der Gefeditölage und dem Gelände 
ab. Erforderlidenfall$ muß auf näbere Schuß: 
weite (1500—2000 m) berangegangen werden. ©o: 
bald der Anariffspuntt der Infanterie beftimmt ift, 
muß zur Vorbereitung des Angriffs ein übermälti: 
nendes Artilleriefeuer möglichſt aus umfafjenden 
Stellungen dorthin vereinigt werden, wäbrend ein 
Zeil der Batterien den noch fampffäbigen Teil der 
feindlichen Artillerie niederbält. Unter dem Schutze 
dieſes Artilleriefeuers entwidelt fich der Infanterie: 
angriff, wobei geeignete Stüßpunlte vor der An: 
griffsfront im Gelände zunädjt zu erobern find; 
unter dem Schuß derjelben finden die größern Ent: 
widlungen ftatt. Starle Schükenfhwärme arbeiten 
fi an die feindliche Stellung beran und fuchen die: 
felbe mit Feuer niederzufämpfen. Sind die Schüken 
auf nabe Entfernung an die feindlihe Stellung 
berangegangen, jo müjjen die ihnen folgenden Un: 
terftügungen möglichſt nabe dabinter zum unmittel: 
baren Eingreifen bereit fein. Solange nicht die 
Überlegenbeit im Feuer geivonnen ift oder der Feind 
weſentlich erjchüttert —— iſt ein Erfolg des 
Angriffs nicht zu erwarten; es bleibt daher vor 
dem lehten Stoße die Feuerwirlung abzuwarten. 
Meiſt wird das auf die entſcheidenden Punkte ver— 
einigte überwältigende Feuer mer einen ſolchen 
Grfolg haben, daß der legte Anlauf nur noch gegen 
die vom Feinde ſchon geräumte oder nur noch ſchwach 
verteidigte Beim erfolgt. Sobald die Schüpen: 
linie dur das höchſte Maß der Feuerleiſtung in 
naber Entfernung den Sturm hinreichend vorberei: 
tet bat, geben die hintern Staffeln ununterbroden 
an die vorderjte Linie beran, um mit dieſer vereint 
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den Kampf zur Entſcheidung zu bringen. Sjebt 

iebt e3 für die ganze Angri Ne nur die eine 
Sofung: Vorwärts! Unter dem Schlagen der Tamı 
boure und dem Signale «Raſch vorwärtö!» werfen 
jih die jtürmenden Truppen auf den Feind. — 
Nach gelungenem Angriff bejegt die Infanterie die 
eroberte Stellung, verfolgt den Feind durch ibr 
euer, und die Artillerie eilt zur Unterjtügung vor. 

ah Mißlingen des Angriffs nimmt die Artillerie 
die zurüdgehende Infanterie auf. 

Angrifföfavalier, j. Trancheelavalier. 

Aungriffsmittel, im Civilprozeß ein auf Berfol: 
gung eines Anſpruchs abzielendes Barteivorbringen, 
ım Gegenfaß zu einem der Abwehr dienenden (Ver: 
teidigungsmittel). Die wichtigiten A. bilden die des: 
balb als jelbjtändige A. bezeichneten Klagegründe. 
(Bal. Deutſche Eirlrcsecheren. 88. 146,278; Öfterr. 
Civilprozeßordn. vom 1. Aug. 1895, $. 250 fg.). 

Angriffsverfahren over Offenfive, das Be- 
itreben, den Zujammenjtoß mit dem Geaner durd 
Herangehen an denjelben abſichtlich herbeizuführen; 
Berteidigungsverfabren (Defenfive) da: 
gegen der tichluß, diefen Zuſammenſtoß ftebenden 
Fußes abzuwarten. Beide Arten können fich auf die 
gejamte Kriegfübrung bezieben ſſtrategiſche Offenſive 
und Defenfive), wie au auf das Gefechtsfeld (tal: 
tiiche Offenfive und Defenfive). In beiden Fällen 
bietet das N. folgende Vorteile: 1) Belebung des 
moraliſchen Elementes durch das dreijte Vorwärts: 
geben; 2) freie Wahl des Auftretens na Zeit und 
Ort; 3) die Möglichleit der überraſchung, indem 
der Angreifer den Gegner durch Scheinbeweaungen 
(Demonjtrationen) über die Richtung des Haupt: 
angriffs täufcht und mit überlegenen Kräften gegen 
den gewählten Angriffspuntt auftritt, bevor der 
Verteidiger dort entiprebende Widerjtandsträfte 
aefammelt bat; 4) im Falle des Grfolges ift ſofort 
die wirkliche Entſcheidung gegeben, während in der 
reinen Defenfive der Erfolg an fib nur die Auf: 
ibiebung der Entſcheidung bedeutet. Diejen Bor: 
teilen der Dffenfive fteben auch Vorteile der Defen: 
live *— und zwar lommen der ſtrategi— 
ſchen Defenſive zu gute: 1) die Kenntnis des eigenen 
Landes und die bequeme Ausnußgung feiner Hilfs: 
mittel; 2) die Anlehnung an die vorbandenen Be: 
fejtigungsanlagen und 3) die Unterjtüßung durch 
die Landeseinwohner; desgleichen find als Vorteile 
der taktifhen Defenfive anzufeben: 1) die freie 
Mahl einer vorteilbaften Stellung und das genaue 
Belanntmadhen mit ihren örtliben Gigentümlic: 
feiten; 2) die Möglichteit, dieſe Stellung künſtlich 
zu verjtärten; 3) die Möglichkeit einer bejjern Aus: 
nutzung der vervolllommneten;seuerwaffen, die durch 
den ausgerubten Zuftand der Truppen und ihre ge: 
naue Bekanntſchaft mit den Entfernungen des 
Schlachtfeldes gegeben ift. 

Die Vorteile des A. find alfo mehr moraliſcher 
und intelleftueller, die des Verteidigungsverfahrens 
mebr materieller Natur, daber ift von vornherein 
das N. als die ftärfere Form zu betrachten, und 
zwar um jo mehr, als es vollen Erfolg verſpricht, 
wogegen das Berteidigungsverfahren im günftigften 
Falle nur die Enticheidung verſchieben kann. Des 
balb ift auch das reine Berteidigungsverfabren 
(paffive Defenfive) ein unbedingter Febler; e3 
muß eben aud die Defenfive nach augenblidlicher 
Abwehr des feindlichen Stoßes jelbit zum Gegenitoß 
übergeben (altive Defenfive). Bezug auf die 
allgemeinen charalterijtiichen Formen der Dffenfine 


Angriffskavalier — Angjt 


unterjeidet man yrontalangriff (. d.), Um: 
faſſung (j. d.) und Umgebung (j. d.), melde 
Formen jede für fich allein wie auch in verſchiedenen 
Kombinationen angewendet werden fönnen. In 
Bezug auf die Abficht jeder Dffenfive unterjcheidet 
man die Decifive (Entſcheidung juchend) und die 
Demonftrative (binbaltend). 

Angrifföwaffen, j. Waffen. 

Angrivarier, nieverbeutiches Bolt, das nörb- 
lid von den Eberustern und der Porta Westphalica 
auf beiden Seiten der Weſer ſeßhaft war (f. Karte: 
Germanienu.f.w.). Als Germanicus 16 n. Chr. 
gegen die Eherusfer kämpfte, hatten die A. einen 
Aufitand erregt, der jedoch bald unterdrüdt wurde. 
Später find fie unter dem Namen Engern (j. d.) 
Glied des Sadhfenbundes. 

Augft, eine Form von Gemütäbewegung, bie 
mit der Furcht (ſ. d.) die Gruppe der re, Kan 
(mit Unluftgefüblen einbergebenden) Ermwartungs: 
affefte bildet, tritt bei Gejunden nur ein im An: 
ſchluß an die mehr oder weniger klare Vorftellung 
einer unmittelbaren Gefährdung von Leib oder 
Seele oder ans Herz gewachſener (wenn auch nur 
erhoffter) Bejistümer; während bei der Furcht die 
Voritellung berricht, daß eine ſolche Gefäbrbung 
eintreten könne. Furcht und A. geben obne ſcharſe 
Grenze ineinander über (mit dem Herannaben der 
Gefahr fteigert fih die Furcht zur A.) und werden 
deshalb im gewöhnlichen Spradgebraud oft nidt 
unterſchieden; doch find fie in ihren reinen Formen 
leicht auseinanderzubalten, ſowohl mit Rückſicht auf 
Inhalt und Zuſtand des Bewußtjeins ald auf Grund 
der begleitenden körperlichen Erſcheinungen. Das 
Angitgefübl charakteriſiert ſich beſonders durch 
beigemiſchte körperliche Empfindungen: Druck in 
der Herzgegend (Präkordigalangſt), Zuſammen— 
ſchnüren der Bruſt (Bruſtangſt) oder auch der 
Kehle, eigenartige Empfindungen im Unterleib, Ge— 
fühl allgemeiner Kraftloſigkeit u. ſ. w. Für die 
Furcht dagegen iſt das Gefühl des Schauderns, 
kalter überrieſelung u. ſ. w. charakteriſtiſch. Die 
Denkthätigkeit kann bei A. völlig aufgeboben fein, 
indem nur die angjterregende ans das 
Bewußtſein erfüllt, oder es findet fib bochgra— 
dige Verwirrung bis zum Schwinden des Bewußt: 
feind. Die — auf korperliche Funltio⸗ 
nen beſtehen bei der A. in erſchwertem Einatmen 
und demgemäß beſchleunigter oberflächlicher At: 
mung, Beſchleunigung oder unregelmäßiger ſtür— 
miſcher Beſchaffenheit der Herzbewegungen, Ber: 
engung zahlreicher Pulsadern (Bläſſe der Haut). 
In höhern Graden tritt Lähmung der willkürlichen 
Mustkeln ein, infolgedeſſen (teils auch infolge ver: 
mehrter Abjonderung) Abgang von Urin und 
Stuhl; oder es werden beftige ſtoßweiſe Bewegun— 
gen ausgeführt; mitunter findet fih auch ſtatuen— 
artiges VBerbarren des ganzen Körpers in ein und 
berjelben Stellung. Dft werden Schweiß und Harn 
reichlich abgejondert, auch foll Ergrauen der Haare 
und Tod vorfommen. Fur die Furt find Gänfe: 
baut, leichtere Mustelzittern, Zäbnellappern, ver: 
mehrte Flüffigkeitsabjonderung in den Darmtanal 
&barakteriftiih. Eine befondere Art der A. ift die 
jog. Platzangſt (f. d.). . 

Die höhern Grade der N. find nur dann als 
innerhalb der Norm liegend anzujeben, wenn fie 
durch äußere richtig gedeutete Eindrüde hervor— 
gerufen werden. Saufig ift die A. Kennzeichen 
krankhafter Zuftände des Gebirnd, des Herzens, 
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des Unterleib, des Blutes (z. B. Verblutung, Ver: 
oiftung). Bei manden Geiſteskrankheiten, vor 
allem bei Melandolie, bei manden epileptijchen 
Zuftänden u. ſ. w., bildet die A. die läftigite und 
bedroblichite Erſcheinung und wird häufig Urſache 
von Gemaltbandlungen (Berlegung anderer, Selbft: 
morb). Die A. entjtebt bier entweder im Anſchluß 
an andere frankbafte geistige Vorgänge, wie Sinne: 
täuichungen (Erbliden drobender Gejtalten u. dal.), 
Mabnvorftellungen von Berfündigung, drobender 
Strafe u.ſ.w. (fefundäre A.) oder unmittelbar obne 
piohiiche Veranlafjung (objektive, primäre A.). In 
legterm Falle kann der Ausgangspunft in den ver: 
ſchiedenſten Organen (aud in krankhaft gereizten 
Nerven des Unterleibs, der Haut, in Neuralgien 
u. ſ. w.) gegeben fein, denen nur gemeinfam ift, daß 
fie zu einer Reizung oder mangelhaften Ernäbrun 
(Blutarmut) des Gebirns führen. Die Prätorbial: 
angſt Geiftestranter gebt jelten in erfter Linie vom 
Herzen aus, diejes leidet vielmehr meift jetundär. 
Die Bebandlung der Präfordialangjt bei Geiites: 
kranlen beitebt inäbejondere in der Anwendung von 
Opium, Morpbium und andern Betäubungsmit: 
teln, bis ftundenlang fortgejegten Bädern von 
27° R. u. dal. m. Geiſteskranke mit ſtark bervor: 
tretender Bräfordialangjt gebören unbedingt in eine 
Srrenanjtalt oder müjjen wenigſtens unausgejekt 
überwacht werden. Unabhängig von dem Gebirn 
jind die Anaftanfälle bei Angina pectoris, die auf 
Krantbeiten des Herzens oder feiner Nerven berubt. 
(S. Bruftbräune.) 

Singiter, ſ. Zwiebelglas. 

Angftröm (ipr. ong-), Anders Jonas, — 
Naturforſcher, geb. 13. Aug. 1814 zu Lodgo im ſchwed. 
Län Weſternorrland, ſtudierte ſeit 1833 in Upſala 
Raturwiſſenſchaft, erhielt 1842 eine Berufung zum 
Adjuntten bei der Stodbolmer Sternwarte, jiedelte 
aber 1843 wieder nad Upſala über, übernahm dort 
die Stellung eines Aſtronomie-Obſervators und ver: 
tauchte diefelbe 1858 mit der Profeſſur der Phyſil. 
Gr ftarb 21. Juni 1874. In feiner Abhandlung 
«Optiska Undersökningar» (Stodb. 1853) lentte I. 
zuerst die Aufmerkſamkeit auf das Geſetz, das der 
Speltralanalyſe (f. d.) bauptjächlich zu ®runde liegt. 
Ungefäbr zu derjelben Zeit gab A. eine Erklärung 
über die Fraunhoferſchen Linien im Sonnenſpektrum. 
Sein Hauptwerk bierüber find die «Recherches sur 
le spectre solaire» (Upjala 1868). Außerdem find 
bervorzubeben: «Om de monoklinoedriska kristal- 
lernas molekulära konstanter» (Stodb. 1859), 
«Sur les spectres des gas simples» (Upſala 1871), 
«Mömoire sur la temp6rature de la terre» (ebd. 


1871). 

Anguilla (lat.), Aal, ſ. Flußaal und Meeraal. 

Anguilla, Snales Ysland oder Schlan: 
aeninjel, eine nad ihrer gewundenen Geſtalt be: 
nannte brit. Inſel in der Reihe der Kleinen An: 
tillen, etwa 120 km öjtlib von den Jungfern— 
oder Virginiſchen Inſeln. Die Inſel, 2-5 km 
breit, 27 km lang, 91 qkm groß, flab und niedrig, 
batte (1893) 3838 €., meift Neger und Farbige. Die 
Bewohner treiben hauptſächlich Viehzucht. Kleinere 
Ortſchaften: A. (Island Harbour), am nordöjtl. Ende 
der nel, und Cocusbai. Die Reeden können nur 
Kleinere Fahrzeuge aufnehmen. In der Mitte iſt ein 
Salzſee, der jährlich 3000 t Sal; liefert. 

nguillara, j. Bracciano. 

Anguilläla, j. Saarwürmer; A. devastätrix 

Kühn, f. Stodtrantbeit; A. tritici, ſ. Gallen. 
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Angüls (lat.), Schlange; A. fragilis, ſ. Blinv: 
ſchleiche und Tafel: Echſen I, Fig. 5. 

Anguisciola (ipr. -ihöla), Sofonisba, ital. 
Malerin, geb. um 1535 zu Cremona, trieb mit Eifer 
die Wiſſenſchaften, Muſil und Malerei, lehtere unter 
Zeitung des Bernardino Campi, dann des Bernar: 
dino Gatti. König Philipp II. von Spanien berief 
fie 1559 an feinen Hof, wo fie deſſen ganze Familie 
malte und zur Hofmalerin ernannt wurde. Nach 
dem Tode ihres erjten Gemabls, Fabricio di Mon: 
caba, wäblte fie Genua zu ihrem Aufenthalte, wo 
fie fih mit Drazio Lomellini verbeiratete. Sie 
itarb erblindet 1625. Bilder von ibr findet man 
in ber Galerie ver Uffizien zu Florenz, im Lomellini— 
ſchen Haufe in Genua, im Hofmufeum zu Wien (ibr 
Selbitbildnis 1554) und in engl. Brivatjammlungen. 
Ihr Hauptbild ift die Darjtellung ihrer drei Schwe: 
jtern beim Schadhfpiel (1560, Raczynſtiſche Samm: 
lung in der Nationalgalerie zu Berlin). 

Angulärfyftem, in der Befeftigungstunft eine 
früber bisweilen gebräuchliche Bezeichnung für den 
Zenaillierten Grundriß (f. d.). 

Angus (pr. ängöß), ſchott. Grafſchaft, ſ. Forfar. 

Angus (ipr. ängöh), Grafen von, ſ. Douglas. 

tiolavii, bei ven Römern die Berfonen, 
die bloß berechtigt waren, ein Untergewand (tunica) 
mit einem (oder zwei) ſchmalen Burpurftreifen (angu- 
stus clavus) zu tragen (j. Elavus). 

Anhalt, zum Deutſchen Reiche geböriges Herzog: 
tum, bejtebt aus den 1603— 1863 getrennt gemeje: 
nen Teilen (f. unten, Geſchichte, S.639—40) und bat 
den Namen von der Burg Anbalt auf dem Haus: 
berge im Unterbarj. Zwiſchen 51° 35’ bis 52° 6’ 
nördl. Br. und 10° 51’ bis 12° 35’ öftl.2. von Green: 
wid gelegen, grenzt es im N. an den preuß. Reg. 
Bez. Magdeburg, im S. an Merjeburg, im NO. an 
Potsdam und im MW. an das Herzogtum Braun: 
ſchweig. N. beftebt aus dem Hauptteil und fünf in 
Preußen gelegenen Gebietsteilen, bat 2294,36 qkm 
und nimmt die 14. Stelle unter den 26 deutfchen 
Staaten ein. Die Entfernung des weftlichiten vom 
öftlichiten Bunte mißt 123km. (S. Karte: Brovin; 
Brandenburgu.f.w.,beim Artikel Brandenburg.) 

DOberflächengeftaltung. Die Oberflähenbildung 
wird bejtimmt im SW. dur das Harzgebirge, im 
NO. dur den Fläming (j.d.). Der anbalt. Unter: 
barz (400 m) wird durd das Selkethal in dieNamm: 
bergmafje (500 m) und in die ſudlich gelegene Hoc: 
ebene von Harzgerode (400 m) geteilt. Nambafte 
Berge: Rammberg mit Bictorsböbe(537 m), Stuben: 
berg (314m), Meifeberg, Hausberg. Bon den Walp: 
böben des Harzes bei Ballenſtedt (200 m) fällt das 
Gelände in Wellen bis zur Saale (55 m) ab, jteigt 
nod einmal hügelartig an (100 m) und verliert ſich 
in den fruchtbaren, waldreichen Tiefraum der Elbe 
und Mulde. Die Elbe durchſtrömt in großen 
Krümmungen den öſtl. Hauptteil des Landes von O. 
nach W. (43 km) und nimmt alle Gewäſſer auf, jo 
die Flaͤmingsbäche Döllitzbach, Roſſel, Nutbe, links 
bei Wallwisbafen die Mulde mit dem Kapen und 
bei Barby die Saale. Lebtere ift ſchiffbar, durch— 
fchneidet das djtl. Hauptitüd von S. nah N. (33 km) 
und empfängt rechts den Örenzfluß Fubnemit Ziethe, 
lint3 die Harzflüſſe Wipper mit Eine und Bode mit 
Selte. Das —— der Elbe und Mulde zeigt viel⸗ 
fach Spuren abgeſtorbener Flutungen. Die Ufer 
der Elbe, Saale und Mulde find eingedämmt (143 km 
Deiche). Mineralquellen bei Alerisbad, Gernrode 
(Suderode), Zerbit und Coswig. 
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Klima. Auf den vier Beobahtungsftationen 
(Ballenftedt im Harz 203,2, Bernburg 71,» m im 
Vorlande des Harzes, Deſſau 61,ı m in der Elb— 
Mulde:Niederung, Zerbit 70, m im Elbinie am Vor: 
lande des —— wurden 1884 z. B. beobachtet: 
Temperatur am Erdboden: 9,42, 11,56, 11,65, 9,42° C. 
im Jabresmittel; Niederjchläge: 528,5, 673,3, 663,7, 
727,3 mm; Gewitter: 38, 44, 39, 36 Stüd, 

Bevölferung. A. hatte 1885: 248 166, 1890: 
271 963, 1895: 293298 (144201 männl., 149097 
weibl.) E., d. i. eine Zunahme jeit 1890 um 21335 
Perſonen oder 7,8 Proz. Auf 1 qkm kommen 119 €. 
63 gab (1895) 35359 MWobnijtätten, darunter 35268 
bewohnte Wohnbäufer, und 67589 Hausbaltungen 

62164 Familienhaushaltungen von zwei und mebr 
Berjonen). Dem Religionsbelenntnis nad waren 
282483 Cvangeliiche, 8639 Katboliten, 555 andere 
Ehrijten, 1611 Yaraeliten. Geboren waren in A. 
etwa 78,5, im übrigen Deutichen Reiche 21,25 Bros. 
Die Bevölterung verteilte fih 1895 auf 4 Mittel:, 
12 Klein:, 6 Landftädte, 246 Dörfer und 14 Guts: 
bezirte. Auf eine Stadt famen 7874, auf ein Dorf 
479 und auf einen Gutsbezirk durchſchnittlich 169 €. 
1900 wurden 316027 €. gezählt. Hauptitadt iſt 
Deſſau (f. d.). Die Zahl der Geburten betrug 1898: 
10611, der Eheſchließungen 2695, der Sterbefälle 
(einjhließlic Totgeburten) 6412; der über See Aus: 
gewanderten 1893: 211, 1895: 82, 1899: 443. 

Land: und Forftwirtichaft. Im W. und D. des 
Landes berricht die Forftwirticaft, in der Mitte die 
Landwirtſchaft vor. Landwirtſchaftlich benukt find 
1613 qkm; davon find 42 Domänen und 5 Grund: 
ftüde von 215,47 qkm landesfistaliich; 18 Domänen 
und 5 Grundjtüde von 106,08 qkm berzoglich, der 
Reſt Privatbeſiß. Ader und Garten find 61,86 Proz., 
Forften und Holzungen 23,97, Wieſen 6,96, Weiden 
und Hutungen 1,49, Unland 0,78, Haus: und Hof: 
räume 1,25, Gemwäjler, Straßen und Wege 3,11 Proz. 
In Land: und Forjtwirticaft, Tierzucht und Gärt: 
nerei waren 1895: 76329 Perſonen beichäftigt, 
darunter 41912 Erwerbsthätige, 32831 Angebö: 
rige und 1586 — Die Viebzäblung er: 
gab 1897: 18515 Pferde, 67100 Stüd Rindvieh, 
91815 Schafe, 90815 Schweine, ſowie (1892) 30 620 
Ziegen und 5512 Bienenftöde. Die Erntefläche be: 
trug 1900 von Weizen 12972 ha, Roggen 28578, 
Sommergerite 16849, Hafer 15464, Kartoffeln 
19017, Klee 4786, Luzerne 2325, Wiejen 16211 ha; 
die Erntemenge 36168 t Weizen, 46885 Roggen, 
43465 Sommergerite, 36718 Hafer, 294596 Kar: 
tofieln, 23376 Klee (Heu), 17166 Luzerne (Heu), 
62389: Wiefenbeu. Objt: und Gemüjebau blüben. 
Die Waldfläche beitand 1893 aus 42675 ha 
Kron:, 1226 Gemeinde, 235 Stiftungs:, 74 Ge: 
noſſenſchafts- und 12805 Brivatforiten, zufammen 
57015 ha. Davon waren 17238 ha Yaubbol; 
(5348 Eichen, 5074 Buchen, Ulmen u. ſ. w.). Das 
Land ijt jebr wildreich. Biber tommen an der Elbe, 
Trappen im Cötbenjchen vor. 

Bergbau, Salinen» und Hüttenwefen. Das 
Berggeieh vom 30. April 1875 dellarierte die Berg: 
baufreiheit. Die Aufſuchung und Gewinnung von 
Salzen und Sole jtebt jedoch jeit 4. April 1883 
allein dem Staate zu. Die vor Erlaß diejes Ge: 
fees von den deutjchen Solvaymerlen erworbenen 
Berebtigungen blieben befteben. An Feld zum 
Abbau wurden verlieben 15 qkm auf Sole, Stein: 
und Kaliſalze (Deutiche Solvaywerke), 36,9 qkm auf 
Rupfericiefer, 76,4 qkm auf Bleifilbererje, 60,1 qkm 
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auf Flußſpat, 18,3 qkm auf Eifenftein ind 302 qkm 
auf Braunfoble. Auf hoher Stufe fteht der Salz: 
bergbau (3 Bergwerke: Leopolds⸗ und Friedrichs⸗ 
ball, fislaliſch, Solvayhall mit Solſchacht bei Baal: 
berge, privat). Abjag und Vertrieb der roben und 
fonzentrierten Ralijalze leitet das «Berlaufsipnpitat 
der Ralimerte» (7 preuß., 2 anbalt., 1 braunſchw.; 
ein elftes Wert bei Sondershausen wird fich voraus: 
ſichtlich anſchließen). Die Verwaltung der fistali: 
ihen Werte geſchieht durch die berzogl. Salzmwerts: 
direltion, mit 1 Berginipeltor, 8 techniſchen Beam: 
ten, 8 Bureau:, 7 Kaſſen⸗ und Rebnungsbeamten 
u. ſ. mw. Leopoldshall befigt 3, Friedrichshall 2 
Schächte. Die Belegſchaft der fistaliihen Werte 
betrug 1899: 1250 Mann. — Die Gefamt: 
förderung betrug (1899): 253012 t Steinjalz zu 
1066990 M., 222686 t Kainit zu 3236355 M., 
292257 t andere Kaliſalze zu 4173067 M., 239 t 
Bitterjalze zu 2028 M., 11,9 t Boracit zu 2140 M., 
235,at Bleifilbererze zu 38828 M, und 1552t Eijen: 
erze zu 6918 M. Die Salinen gewannen: 46908 t 
Chlortalium zu 6427 742 M., 11268t Eblormagne: 
fium zu 157874 M., 7078 t ſchwefelſaures Kalium zu 
1020327M.,1596t ſchwefelſaures Kalimagnefium zu 
114887 M., 2081 t Glauberfal; zu 96484 a. 
10194 t ſchwefelſaures Magnefium zu 154834 M., 
240 t Alaun zu 21100 M., 910 t ſchwefelſaure 
Thonerde zu 42200 M. und 23062 t Eblornatrium 
zu 395744 M. Die Hütte für Bleifilbererze im Har; 
erbeutete 1899: 2420 t Blei, 526 t Glätte, 27,6 kg 
Gold und 9629 kg Silber. Die Silberbütte ver: 
arbeitet vorwiegend reiche auftral. und amerik. Erze 
und benußt die magern Harzer Erze als Zufchlags: 
mittel. Im Suderbolze bei Yindenberg (Harz) wer: 
den jäbrlib 2000— 3250 t Flußſpat gewonnen. 
Das Borlommen desjelben im anhalt. Harze iſt das 
bedeutendjte in Deutichland. Die 9 Brauntoblen: 
werle förderten (1899) 1292 142t Kohle, 3 Briquett: 
fabriten (1899) 100000 t Briquetts. Im anbalt. 
Erz⸗ und Braunfohlenbergbau find 1433, in den 
übrigen 13 Hauptbetrieben des Bergbaues, Hütten: 
und Salinenwejeng, durdichnittlib 3761 Berfonen 
beihäftigt. Die Eijengießereien fertigten 24083 t 
Gußmwaren und beihäftigten 1626 Perſonen. 
Ynduftrie und Handel. Die Induſtrie erjtredt 
ſich auf Kieſelgurwerle, Ziegeleien, Fabrilation von 
Maſchinen (mit Eifengiekereien und Keſſelſchmieden) 
für Yandmwirtichaft, Juderfabriten, Spiritusbrenne: 
reien und Papierfabriten, Gement, Cement: und 
Thonwaren, Qurmubren, Geldjchränten, feinem 
Eiſenguß, Lampen, Rupferwaren, Gold: und Sil: 
bertrejjen, pharmaceutiſchen Bräparaten und Ebemi: 
talien, Magenfett, Maſchinendol, Dachpappe, Yad 
(auch Siegellad), Eitronen: und Weinfäure, Blei: 
uder, ätherijchen Ölen und Ejjenzen, Herzen, Jünd: 
ölzern, Seifen, Parfümerien, Papier, Bappe, 
Tapeten, Leder: und Holzwaren, ferner auf Spin: 
nerei, Weberei, bedeutende Müblenmwerle und zwei 
Buderraffinerien. Die 25 Zuderfabriten verarbei: 
teten 1898/99: 613305 t Nüben und gewannen 
83718 t Robzuder und 14407 t Melaſſe. Die 68 
Brauereien verbrauchten 8660 t Getreide und brau: 
ten 475500 hl Bier. In Bergbau und Andujtrie 
jowie Baugewerbe waren 1895: 138043 Perſonen 
bejhäftigt, Darunter 49499 Erwerbsthätige, 86684 
Angebörige und 1860 Dienjtboten. Cingeführt 
werden: Koblen, Roheiſen, Steinöl, Baubolz und 
Kolonialivaren; —*8— Zuder, Spiritus, Kar⸗ 
toffeln, Gerſte, Malz, Mehl, Tuche, Majcinen, Zape: 
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ten, —— Zündbölzer, Salze, Chemilalien und 
Düngeprodufte. Roßlau bat einen Betroleumsum: 
ichlageplag mit 5 Tanks (jäbrlicer Umſatz etwa 
25000). Den Geldverkehr vermittelndie Reihsbant: 
nebenjtellen in Dejjau und Bernburg, die Landesbant 
in Deflau, zablreihe Bankhäuſer ſowie 10 tom: 
munale Spartaflen und 13 Kreditgenoſſenſchaften, 
Darlebnätafjen, Borjhußvereine u. dergl. Es beite: 
ben 5 Konſumvereine, 1 Schiffverjicherungsverein 
und 1 Biehverfiherungsbant. Eik der Handelstam: 
mer für das Herzogtum ijt Deſſau. 
Berlehrsweſen. An Waſ je rftraßen (Elbe und 
Saale) beiteben 76 km. X. j 
Schiffe mit 49233 t Tragfäbigleit. In Wallwib: 
bafen kamen 1899 an: 515 Dampfer und 1088 
Segelſchiffe mit 160287 t Güter zu Berg, 1 Dam: 
pfer und 58 Segelichiffe mit 4363 t Güter zu Thal. 
Abgegangen find zu Berg 410 Dampfer und 603 
Segelſchiffe mit 4845 t, zu Thal 104 Dampfer und 
533 Segelſchiffe mit 68383 t Gütern. A. wird von 
vier paupteilsuhahelinien (der Magdeburg: 
Yeipziger, der Berlin: Anbalter, der Magdeburg: 
Halberftädter Eifenbahn, ſ. d. und der Linie Ber: 
lin: Sanderäleben) und deren Zweigbahnen durch— 
ihnitten (ſ. Deutſche Eijenbabnen) mit 267,82 km 
Yänge; fie unterjtehben den Eiſenbahndirektionen 
Halle a.S. und Magdeburg. Privatbahnen find die 
vollipurige Dejlau : Wörliger (18,70 km) und die 
ibmaljpurige Gernrode: Harjgeroder Eiſenbahn 
(30,ı km). 1899/1900 fuhren von anbalt. Stationen 
3116090 Berjonen ab; es kamen an 2215652 t 
Güter und gingen ab 2184584 t. 1899 waren 
235 Poſtanſtalten mit 72 Telegrapbenanftalten 
im Betriebe, darunter 5 Boftämter erjter, 5 zweiter, 
18 dritter Klaſſe, 2 Zmeigpoftanftalten, 46 Poſt— 
agenturen und 159 Boitbilfsjtellen. Die Länge der 
Telegrapbenlinien betrug 590,56 km mit 2344,88 kn 
Dräbten, (1899: 168152 aufgegebene, 182584 ein: 
aegangene Telegramme). Die Zabl der aufgegebenen 
Bojtiendungen belief ſich 1899 auf 19570500, die 
der eingenangenen auf 20978400 Stüd. Fern— 
ipredbeinrihtungen find in Cothen, Deſſau, Bern: 
burg mit Leopoldshall, Zerbit, Ballenftedt, Güften 
und Nienburg (1899: 2218677 Yyerniprechverbin: 
dungen). Im Handelund Verkehr waren 1895:37326 
Berionen beichäftigt, darunter 13538 Erwerbs: 
thätige, 22 122 Angebörige und 1666 Dienftboten. 
Unterridts: und Bildungsweien. Die öffent: 
liben Schulen find Staatsanhalten Der Aufwand 
der böbern Schulen wird ausfcließlih vom Staate 
getragen, der der niedern in Gemeinjchaft mit den 
Sculverbänden gegen liberlafjung von 60 Proz. 
des Schulgelves. Es beitanden 1895: 4 Gymnaſien, 
2Realgymnaſien, 1Realprogumnafium, 1 Realichule, 
1 jtaatlich fubventioniertes privates Progymnafium 
mit Realllafien, 4 Vorſchulen, 4 ſtaatliche und 
2 private böbere Mädchenſchulen, 13 Mittelz, 
17 Bürger:, 229 evang., 6 kath. Vollsfhulen; ein 
Yebrerjeminar (Cöthen), ein Lebrerinnenjeminar 
(Defjau), eine Bau: (Zerbit), eine Landwirtſchafts— 
ſchule (Zerbjt), eine Handwerterichule (Deijau), 
zwei © ifferſchulen (Roßlau und Nienburg), 
zahlreiche ‚Sortbildungs:, Innungs- und Fach— 
ſchulen, 1 böberes —— und 1 Haushaltungs⸗ 
injtitut (Cothen). Bibliotbelen: berzogl. Hofbiblio: 
tbet und Bebörbenbibliotbet in Dejlau; berzogl. 
Bibliotbet in Cötben (20000 Bände). Aus den 
5 Didcefanbezirten wird eine Landesſynode ge: 
mäblt (5 Superintendenten, 10 geiftlihe, 10 welt: 


eſaß Ende 1897: 177 | 
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lihe, 5 vom Landesberrn ernannte Mitglieder 
und 9 angejebene, kirhlich erfahrene Abgeerdnete). 
Auf Grund der Kirchenverfaſſung von 1879 wird 
die Yandeslirhe durch das herzogl. Konſiſtorium 
und die Landesſynode regiert und vertreten. Oberfte 
Aufſichtsbehörde für die kath. und israel. Gemein: 
den iſt das Minifterium, Die fünf kath. Pfarreien 
jteben unter dem Biſchof von Paderborn. Für den 
israel. Kultus forgt ein Landesrabbiner. Der 
Staatszufhuß für den Unterricht betrug 1898/99: 
2679040, zu Schulbauten 359658, für den evang. 
Kultus 118085, für den katholijchen 10941, für den 
israelitiichen 4315 M. 

An Vereinen beiteben je einer für Geſchichte und 
Altertumstunde, Landeskunde, Induſtrie, Kunſt; 
ferner ein Landeslebrer:, Landwirtſchaftlicher Ver: 
ein, mehrere Gemwerbe:, Turn:, Schüßen:, Gefang: 
vereine. In apejäbrigen Zwiſchenraumen findet ni 
wechjelnd in Deflau, ötben, Bernburg und Zerbft 
ein anbalt. Mufikfeft jtatt (Leiter Hoflapellmeifter 
Hugbardt:Deflau). 

ohlthätigleitöanftalten. Der Yandarmenver: 
band unterhält eine pioten:, eine Irren-, Heil: 
und Pflegeanftalt, ein Siebenbaus, eine Taub: 
ftummenanftalt und forgt für Unterbringung, Pflege 
und Erziehung der Blinden, Epileptiter und Pe 
lofter Kinder. Die Waifenanitalten find feit 1. Febr, 
1873 zu einem Yandeswaijenfonds mit den Rechten 
einer jurift. Perſon vereinigt. Cine Dienerjterbe- 
taſſe verpflichtet jämtlihe Subalternbeamten zum 
Beitritt und zablt beim Todesfalle des Verficherten 
300 M. Vierteljabresbeitrag 2M. Außerdem be: 
jteben ein Medizinaltollegium, 5 Kreisphyſikate, 
180 Bezirtöbebammen zum koftenlojen Beiitande 
bedürftiger Wöchnerinnen, eine Hebammenpenfions: 
und Unterjtügungstafje, Bezirtsimpfärzte, 1 Lan: 
des⸗, 5 Hreistierärzte, ein Feuerloſchweſenfonds zur 
Unterftügung beim Loſch- und Rettungsdienft Ber: 
unglüdter, eine Yandesbrandtafje mit Verſicherungs⸗ 
zwang für jämtliche Gebäude (1898/99 Gejamtver: 
ſicherungsſumme 397 338 200 M.), 8 Deichverbände, 
eine landwirtichaftlihe Verjuchsanftalt, ein Land: 
gejtüt, 47 Stipendien und 90 größere milde Stif: 
tungen jowie 22 auf Stiftungen berubende Armen:, 
Kranken: und Waijenanitalten, 

Berfaflung und Berwaltung. Träger der Staats: 
gewalt ift ber Herzog ; ihm zur Seite ftebt der Yandtag 
mit beratender und beichließender Wirkjamteit. Seine 
Zuſammenſetzung berubt auf derLandſchaftsordnung 
von 1859 und den Abänderungsgeſetzen von 1871, 
1872, 1873, 1874, 1876, 1891,1895. Er bejtebt aus 
36 Mitgliedern. Die Wablen erfolgen feit 1895 in: 
direlt und in geheimer Abjtimmung durh Stimm: 
zettel und nad abjoluter Mebrheit der abgegebe- 
nen Stimmen. Auf 235—30 Wahlberechtigte ent: 
fällt ein Wablmann. Die Abgeordneten werden von 
den Wablmännern gewählt. Die Urwahlbezirke find 
möglichſt jo abzugrenzen, daß ihre Grenzen mit 
denjenigen der Gemeinde: und jelbjtändigen Guts: 
bezirfe zufammenfallen; es darf jedoch fein m... 
bezirl mebr als 120 Wahlberechtigte haben. MWäbler 
tft jeder Anbaltiner, der das 25. Lebensjahr über: 
ſchritten hat, die bürgerlichen Ehrenrechte bejikt, 
nicht unter Kuratel ſteht, ſich nit im Konkurs 
befindet oder öffentliche Armenunterftügung em: 
pfängt, die Befähigung zu den Gemeindewablen 
bejigt und feit mindejtens 6 Monaten feinen Mobn- 
fis im Herzogtum bat. Die Landtagsperiode ift 
jehsjährig. Die Abgeordneten empfangen Diäten. 
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Dberfte Staatsbehörde iſt das ge Minifte: 
rium; ihm liegt die Oberauffiht und Yeitung der 
gejamten Verwaltung ob. Nah Verordnung vom 
28. April 1870 werden die geſamten Geſchäfte des: 
jelben von einem verantwortliben Minifter geführt. 
U. führt im Bundesrat eine Stimme; die zwei 
Reichstagswahlkreiſe find: Deflau:Zerbit (Abgeord: 
neter: Röfide, liberal), Bernburg (Albrecht, So: 
cialdemotrat). 

Das Herzogtum zerfällt (1895) in folgende Kreife: 








. | Einwohner 
Kreiſe qkm | s 
' überhaupt | pro qkm 
Deflau --.-»:.... 424,59 75002 176 
Eöthen --.-. 2... 343,13 51392 149 
ER ee 802,97 50293 63 
ernburg.. 396,91 sT1r6 | 220 
Ballenfiedtt . .... - | 326,76 23435 | 9% 


Die Kreije, an deren Spike berzogl. Kreisdirel⸗ 
toren fteben, bilden nach der Kreisordnung von 1870 | 
KRommunalverbände mit den Hechten einer Korpora: 
tion, der die Selbftverwaltung ibrer Angelegenheiten 
und das Beſteuerungsrecht zufteht. Übnlıc iſt die 
Gemeindeverwaltung eingerichtet. Die Organe der 
Kreislorporationenfind: der Hreisdirektor, der Kreis: 
tag und der Kreisausſchuß, ähnlich zuſammengeſetzt 
wie der Yandtag. Den erelutiven Dienft der Kreis: 
polizeiverfieht dieberzogl. Jägerbrigade. DieMili- 
tärverbältnijfe find durd die mit Preußen 1867 
und 1873 abgeſchloſſenen Militärtonventionen ge: 
regelt. Danach ftellt A. das nfanterieregiment 
Nr. 93 zum 4. Armeetorps (8. Divifion). Gar: 
nifonen: Dejjau, Bernburg, Zerbſt. Die Rechts: 
pflege üben 11 Amtögerihte und 1 Landgericht 
(Deflau) als erfte Inſtanz; zweite Inftan i das 
preuß. Oberlandesgericht in Naumburg a. ©., dritte 
das Reichsgericht. Zur Sübneverhandlung wirken 
123 Friedensrihter. Die Finanzverwaltung 
bejorgt jeit 1874 die berzogl. Finanzdireltion zu 
Deſſau, vorher die Abteilung für Finanzen und für 
Domänen und orten der berzoglih anbalt. Re 
gierung, die Bermwaltung der indirelten Steuern 
die berzoglih anbalt. Zolldireltion in Magdeburg. 
In Deſſau beftebt ein Hauptiteueramt, in Wall: 
wisbafen eine Bollabfertigungsitelle mit den Be: 
fugnifien eines zollvereinsftaatlihen Hauptiteuer: 
amtes mit Niederlagsreht. Der Hauptfinanzetat 
1900/1 zeigt in eigner Einnahme 15437000 M. 
(ordentlihe Cinnabme 13433, außerordentliche 
2004000 M.), darunter: Domanialverwaltung 
3245000, Steuerverwaltung 4269000, von Berg: 
werten 4560000, Sporteln und Nebeneinnahmen 
1334000 M., in eigner Ausgabe 15437000 M. 
(orbentlihe Ausgabe 13570000, außerordentliche 
1867000 M.), darunter allgemeine Staatöverwal- 
tung 3189000, Staatsfchuldenverwaltung 226000, 
Verwaltung’ des Innern 951000 M., Unterrichts: 
verwaltung 2959000 M.,Quftizverwaltung 847000, 
Finanzverwaltung 1361000 M., Bergweſen 
3147000 M., Kultus 203000, Baumefen 1387000 
und PBenfionen 781000 M. An die Neihsbaupt: 
fafle wurden 1899/1900 abgeführt 11 048 450 
M., darunter Zölle 1594700, Nübenzuderjteuer 
7557700, Branntweinfteuer 478500, Braujteuer 
351050 und Salzjteuer 927700 M. 

Das Landeswappen ift in 12 Felder geteilt, 
drei ſenlrechte und vier Querreiben. Die 12 Schilder: 
ftellen gebören an: 1) dem Herzogtum Sadjien, 
2) der Pfalz zu Sachen, 3) dem Herzogtum Engern, 
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4) dem Beringer Geſchlecht, 5) Mittelſchild, 6) der 
Herrihaft Ballenftevt, 7) der Grafihaft Asla— 
nien, 8) der Grafihaft Walverfee, 9) der Graf: 
ſchaft Warmsdorf, 10) der Grafibaft Müblingen, 
11) den Negalien, 12) der Herribaft Bernburg. 
Das Mittelſchild ift jentrecht geteilt und entbält 
lint3 den balben 
roten brandenb. 
Adler mit golde— 
nem Schnabel und 
Yang, rechts fünf 
Ihwarze Querbal: 
fen im goldenen 
Felde mit dem ſächſ. 
Rautenfranze. (©. 
Tafel: Heraldi: 
{be Typen II, 
Fig.2.) Als Lan: 





desfarbe gilt 

— Rot-Grün-Weiß, 

jedoch wird meiſtens (z. B. bei Portepees, Schilder: 
häuſern, Schlagbäumen u. ſ. w.) nur Grün und 


Weiß gebraucht. Die Kolarde ift grün. An Orden 
bejtebt der berzoglid anbalt. Hausorden Albredts 
des Bären (f. Albrechtsorden) und der dieſem afftlierte 
Berdienjtorden (f.d.) für Kunft und Wiſſenſchaſt. 

Geſchichte. Die ältern Einwohner waren neben 
deutfhen Stämmen Slawen (Wenden, Sorben). 
Die Germanifierung fand Ende des 13. Jabrb. ibren 
Abſchluß; 1293 wurde die Benukung der mend. 
Sprade vor Gericht verboten. In karoling. Zeit 
zur forb. Grenzmark gebörig, bildete das lints von 
Saale und Elbe gg A. jpäter den Ausgangs: 
puntt für die Ausbreitung ber deutſchen Herrſchaft 
bis in die Ovdergegend. Die größten Erfolge errang 
bier der Markgraf Gero (f. d.). Nachkomme feiner 
Schweſter Hibda war Graf Ejilo von Ballenjtedt, 
der erjte beglaubigte Abnberr des aslan. Fürſten— 

eſchlechts. (S. Askanien.) Sein Entel, Otto der 

eihe, erwarb durch Vermäblung mit Eilifa, der 
Grbtochter des legten Herzogs aus dem Geſchlechte 
der Billunger (ſ. d.) in Sachſen, den Schein eines 
Anſpruchs auf die en im Herzogtum Sad: 
fen. Ihm folgte 1123 Albrecht (j. d.) der Bär. 
Sein Verdienſt für Al. beftebt darin, daß er die wend. 
Gebiete zwiſchen Saale und Elbe mit bolländ. und 
flamländ. Koloniſten bejiedelte. 

Nah Albrechts Tod (1170) zerfiel feine Herrichaft 
dur Teilung unter jeine Söhne. Die Stamm: 
lande am Harze erhielt Albrecht, nach deflen frübem 
Tode Bernbard (j. d.), dem bei der Erbteilung 
Aſchersleben, Ploßlau und das Land aa ge Eaale 
und Elbe zugefallen war. Er wird zuerjt Graf von 
A., auch von Aſchersleben — erhielt 1180 
(nach Heinrichs des Lowen Sichtung) einen Teil des 
Herzogtums Sachſen und den Herzogstitel, den ſchon 
König Konrad IL. Albrecht dem Bären verlieben 

atte, auf den diejer aber zu Gunjten Heinrich® des 

owen batte verzichten müjjen. Bernhard jtarb 
1212. Während der Jüngere feiner Söhne, Albert 
oder Albrecht, die Herridaft an der Elbe (Witten: 
berg:Qauenburg) übernahm, trat der Ültere, Hein: 
rich, die Erbichaft der astan., Stammlande an und 
regierte 1212—44. Er erjcheint urkundlich feit 1215 
al® Comes Aschariae et princeps in Anhalt. 

Mit Heinrich I. beginnt die eigentliche Geſchichte 
A.3 als eines für fich beftehenden Territoriums. 
Gr hinterließ fünf Söhne, von denen zwei in ben 
geiftlichen Stand traten, die übrigen des Vaters 
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Befigungen teilten. Heinrich II. nahm Afchersleben 
und den Harz und iſt der Stammpvater der 1315 er: 
loſchenen Alherslebener Linie. Bernbard er: 
bielt Bernburg und Ballenjtedt und ftiftete die ältere 
Bernburger Linie, die bis 1468 bejtand. Sieg: 
fried befam Dejiau, Eötben, Coswig und Roßlau 
und begründete die (alte) Zerbiter Linie, die 1307 
die Herrſchaft Zerbit, 1370 die Grafichaft Lindau 
an ſich brachte und fich 1396 in zwei Zweige teilte: 
a. die Albrechtſche Linie zu Zerbit, die 1526 
erloſch, nachdem 1508 die beiden legten Sprofien 
(Magnus und Adolf II.) von der Regierung zurüd: 
— waren; b. die Siegmundſche Linie zu 
eſſau, in welcher der Stamm fortlebte. Die 
Wiedervereinigung aller anhalt. Sande er: 
folgte 1570 unter Joachim Ernſt (geit. 1586) von 
der Siegmundichen Linie. Diejer gab eine neue 
Landesordnung und legte dadurch den Grund zur 
fpätern Verfaſſung der anbalt. Yänder. Er batte 
fieben Söhne, von denen fünf ihn überlebten und ſich 
1603 vergejtalt in das väterliche Erbe teilten, daß 
obann Georg Deſſau, Ehriftian Bernburg und den 
T3, Rudel, Zerbit und Ludwig Eötben erhielt, 
wäbrend Auguit für 300000 Thlr. auf jeine An— 
—— verzichtete, unter dem Vorbehalte, daß beim 
usſterben einer der vier andern Linien er oder 
feine Nachklommen in deren Anteil treten je 
Diefer Borbebalt trat 1665 in Kraft, wo Auguſts 
Söhne den erledigten cöthenſchen Anteil betamen. 
Bon den vier fürjtl. Linien (Anbalt:Defjau, 
Anhalt-Cöthen, Anhalt:Bernburg und An: 
halt-Zerbſt) jtarb zuerft (1793) mit — 
Auguſt die Zerbſter aus; ihr Land fiel an die 
übrigen drei Linien, die es 1797 teilten, Wäh— 
rend des Dreißigjährigen Krieges hatten ſich die 
Fürften dahin geeinigt, daß das Land nad außen 
als untrennbares Fürſtentum durch den jeweiligen 
Senior des Gejamtbaujes vertreten werden jolle 
(Senioratsreceß von 1635 und libereintunft von 
1669). Um fernere Landesteilungen zu verbüten, 
führten die Fürften feit der zweiten Hälfte des 
17. Jahrh. nad und nach das Eritgeburtärecht ein, 
Das Haus Bernburg erbielt 1806 dur Kaifer 
Franz II. die Herzogswürde; 1807 traten alle 
ujer als ſouveräne Fürſten, Dejlau und Cöthen 
ebenfalls unter Annahme des Herzogstitels, dem 
Rheinbunde, 1815 dem Deutſchen Bunde bei. Nach 
dem ‚Borgange Bernburg ſchloſſen ſich 1838 aud 
Deſſau und Cöthen dem Zollvereine an. 
Anbalt:Cötben fiel, nachdem sat Ludwig, 
der Mitbegründer der Fruchtbringenden eelfhatt 
(j.d.), 1650, und fein Sohn, Wilbelm Ludwig, 1665, 
gejtorben waren, an die Söhne des bei der Teilung 
zurüdgetretenen ander na gr (f. oben), Leberecht 
und Gmanuel. Leberecht jtarb 1669, Emanuel 1670; 
lekterm folgte fein nadyneborener Sohn Emanuel 
Leberecht, der 1692 die Regierung antrat. Sein 
Sohn undNacdfolger Leopold ſtarb 1728 ohne männ: 
liche Erben. Deilen Bruder Auguft Ludwig folgte 
1755 fein ältejter Sohn Karl Georg Lebereht. Der 
zweite Sohn, Friedrich Erbmann, jtıftete 1765 durch 
Erwerbung der Herribaft Pleß in Oberjchlefien, die 
er zu einer Selundogenitur bejtimmte, die Neben: 
linie Anhalt-Cothen-Pleß. Karl Georg Leberecht 
fiel als öfterr. Generalfelomarichall : Leutnant 
1789 vor Semlin. Sein Sohn Auguft Chriſtian 
Friedrich, geit. 1812, führte 1810—11 die franz. 
Berfaffung und den Code Napoleon ein und be: 
lajtete fein Land durch arge Mißregierung derartig, 
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dab es unter jeinen Nachfolgern Ludwig (1812— 
18), Ferdinand (aus der Linie Anhalt: Cötben: 
Pleß), der 1825 zur fath. Kirche übertrat, und unter 
deſſen Bruder Heinrich (feit 1830) in immer größere 
Finanznot geriet. Erjt dur den 1845 aus Preußen 
berufenen Gebeimrat von Goßler konnte mit Hilfe 
der Agnaten und durch Moratorienerteilung gegen 
die Staatögläubiger eine Wiederberitellung ver 
Ordnung bewirkt werden. Heinrich ftarb 1847 ohne 
Seibeserben. Im Einvernehmen mit Bernburg ging 
die Regierung einjtweilen auf den Senior, ben ber. 
zog von Anbalt:Defjau, über. 1848 wurde ein ver: 
einigter Landtag für die Herzogtümer Deſſau und 
Göthen eingerichtet. Daneben bebielt jedes noch 
jeinen befondern Landtag, der aber au aus den 
für den — Landtag gewählten Abgeord⸗ 
neten beſtand. Durch Vertrag vom 1. Jan. 1853 
wurde Cötben mit Deſſau vereinigt. 

In der Linie Anhalt-Deſſau hatte der Stifter 
Jobann Georg I. (geit. 1618) ſeinen älteſten Sohn, 
Kobann Kaſimir, zum Nachfolger. Deiien Sohn, 
Nobann Georg II. (1660— 93), baute zu Niſchwitz das 
Schloß Oranienbaum, das er, wie auch das daneben 
entitandene Stäbtchen, nad) feiner Gemahlin, Hen: 
riette Katharina von Oranien, nannte. 3m folgte 
jein Sobn Leopold I. (f. d.), «der alte Dejjauer». 
Defien erjtgeborener Sohn, Wilbelm Guftav, dur 
beimliche Ehe mit einer Bauerstochter der Ahnherr 
der Grafen von A., jtarb vor des Vaters Tode, fo 
daß diejem fein zweiter Sohn Leopold IL (f. d.) 
Marimilian folgte, der fich gleich feinen Brüdern 
Dietrih, Moriß und Eugen in preuß. Militär: 
dienften auszeichnete, aber ſchon 1751 ftarb. Sein 
Nachfolger war fein Sohn Leopold ILL. (f. d.) 
Sriebrich Franz. Ihm folgte 1817 fein Entel 
Leopold IV. (f. d.) Friedrich, geit. 1871, der nad 
dem Ausjterben der bernburgiſchen Linie, 1863, 
ganz A. in feiner Hand vereinigte und den Titel 
«Derog von A.» annahm. Bon der Bewegung 
1848 blieb das Land nicht unberührt. Bon ibr 
getragen, fuchte fih dad Minifterium Habicht: 
Köppe zu behaupten; die von ihm vorgelegte 
Verfaſſung erbielt 29. Dt. 1848 die landesberr: 
lihe Beltätigung. Aber bald trat die Neaftion 
ein, deren Fräger das Minijterium Plötz wurde 
(11. Juli 1849) und die fih ın der 4. Nov. 1851 
erfolgten Aufbebung der Verfaſſung und dem Bor: 
bebalte des Erlaſſes eines im feudalen Geifte gebal: 
tenen Örundgejeges fundgab. Dazu erbob die Rit: 
terjchaft der altanbalt. Stände 1850 beim Bundes: 
—— gegen alle Neugeſtaltungen und kam 
um Wiederherſtellung ihrer Rechte ein. Auf die 
deshalb vom Bunde 1854 ergangene Aufforderung 
ſehten ſich die Regierungen von Anhalt-Deſſau und 
Anbalt:Bernburg mit den noch vorhandenen Mit: 
gliedern der anbalt. Gefamtlandfhaft ind Einver: 
nehmen. Daraus ging die aud vom Bernburger 
Sandtage angenommene, 1. Dft. 1859 in Kraft ge: 
jegte Landſchaftsordnung für ganz A. hervor. 

Der Stifter dverfinieAnbalt:Bernburg, Ebri: 
ftian I.(gejt. 1630), wurde im Dreißigjährigen Kriege 
durch Friedrich V. von der Pfalz zum Statthalter 
von Prag ernannt, mußte aber dafür 1620 nad der 
Schlaht am Meißen Berge fein Yand meiden und 
fih durd Demütigung vor dem Kaiſer aus der über 
ihn verhängten Acht ziehen. Ihm folgten 1630 feine 
Söhne Ehriftian IL. (geit. 1656) und Friedrich (geit. 
1670), die 1635 das Land teilten und die Linien 
Bernburg und Harzgerode ftifteten. Letztere erlofch 


640 


Anhalt-Cöthen — Anholt 


im Mannsftamme mit des Stifter Sohn Wilhelm | gebilligter Antrag hervor, der eine Subftantialtei: 


(1709), worauf beide Teile wieder vereinigt wurden. 
Auf Ehriftian II. folgte in Bernburg Victor Ama: 
deus (1656— 1718), der 1677 das Gritgeburtörecht 
einführte und weiſe und fparfam regierte. Ihm 
folgte fein ältefter Sohn Karl Friedrich (geit. 1721), 
dieſem fein Sohn Victor Friedrich (geſt. 1765). Nach 
deſſen Tode fam fein ältefter Sobn Friedrich Albrecht 
(geit. 1796) zur Regierung, der den Fürſtenſitz nad 
Ballenftebt verlegte. Er jomobl wie feine beiden 
Vorgänger machten ſich durch Hebung des Berg: 
baues im Harze um ihr Land verdient. Auf Fried: 
rich Albrecht folgte jein Sohn Alerius Friedrich 
Ebrijtian. Er ftarb 1834, nachdem er in Rüdficht 
auf die geiltige und förperlihe Schwäche feines ein: 
jigen Sobnes Alerander Karl einen Konferenzrat 
iu deflen erg eingejegt hatte. Heftige Ber: 
faflungsftreitigkeiten begannen 1848, denen 1849 
unter dem Minifterium von Krofigk eine nicht minder 
ſtürmiſche Reaktion und die Berbängung des Belage: 
rungszuſtandes über Bernburg Plate. Endlich 
fam im Wege der Vereinbarung das an die preuß. 
Verfaſſung ſich anlehnende Grundgejeß von 1850 
zu ftande, das jedoch 1. Dft. 1859 mit der Land— 
ibaft3orbnung für ganz A. vertaufcht wurde. 
Alerander Karl, dem feine Gemahlin riederife von 
Holjtein-Glüdsburg feit 1855 als Mitregentin zur 
Seite jtand, ftarb 19. Aug. 1863, obne Leibeserben 
zu binterlafjen, und die Deſſauer Linie folgte nun 
auch in Bernburg. Alle anbalt. Yande waren zu 
einem Herzogtume vereinigt. 

Eine weſentliche Umgejtaltungerfubren dieäußern 
Verhältniſſe A.s durch die Ereigniſſe von 1866. 
Nachdem A. 14. Juni 1866 gegen den Antrag Öfter: 
reihs auf Mobilmahung der ganzen Bundesarmee 
(außer der preußiſchen) aeitimmt batte, erklärte 
es 21. Juni feinen Austritt aus dem Deutſchen 
Bunde und ließ im Bündniffe mit Preußen jeine 
Truppen am Feldzuge der Mainarmee teilnehmen, 
Dann trat es dem Norddeutichen Bunde und ipäter 
dem Deutichen Reiche bei. Seit 1866 trat in A. vor 
allen die frage der Domanialverhältnifje in den 
Vordergrund. Das Domanialvermögen umfaßt an 
Grundbeſitz etwa ein Drittel des ganzen Yandes und 
bejtebt aus dem bedeutenden urfprünglicen Stamm: 
aute und dem feit der Teilung 1603 von den anbalt. 
Fürsten gemachten beträchtlichen Erwerbungen. Yep: 
tere hatte man von jeber mit dem Stammgute ge: 
meinfam verwaltet und beider Einkünfte zu gleichen 
Zmweden (Beitreitung der Hofbaltungs: und der Ne: 
gierungstojten) verwendet. Dur die Verfaſſung 
von 1848 wurde die Staatd: von der herzogl. Kaſſe 
getrennt, lekterer die Cinfünfte der außerbalb A. 
gelegenen Befisungen (über 150 000 Tbir. jährlich) 

ugewiejen und zu derjelben aus der Staatskajle, 
in welche die Einkünfte des geſamten inländiſchen 
Grundbefiges floſſen, eine jäbrlihe Rente von 
120 000 Thlrn. gezablt. Diefe Verhältniſſe blieben 
auch nad Aufbebung der Berfaflung beiteben; man 
erhöhte nur die jährliche Givillifte fpäter auf 174000 
und nad dem Anfalle Bernburgs auf 250000 Thlr. 
Die Ereignijle des Jahres 1866 gaben dem berzogl. 
Haufe Anlaß, feine Aniprüche auf die feit 1603 von 
den anbalt:dejjauifhen Fürften gemachten Erwer: 
bungen an Gütern, Forjten u. dgl. als Privateigen: 
tum des berzogl. Hauſes zur arg: zu bringen. 
Gine bezügliche Vorlage jtieß beim Yandtage auf 
Widerſpruch. Endlich ging aus langen Verband: 
lungen ein von den Vertretern des berzogl. Hauſes 
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lung des gelamten Domaniums in der Weiſe be: 
zwedte, daß für Privat: und Stammgut dem berzogl. 
Haufe al3 fideitommifjarifches Privateigentum ein 
von ihm frei auszjumäblender Kompler von Do: 
mänen, Forſten, Ginzelgrunditüden u. f. mw. mit 
einem Reinertrage von 350000 Thlrn. jährlich neben 
den ibm bereit3 früber überwiejenen jämtlichen 
Shlöfjern, Parts u. ſ. w. gegen Verzicht auf die 
Givillifte zugeitanden werden ſollte. Diefem An: 
trage jtimmte der Landtag Juni 1869 im mejent: 
lichen bei. Am 22. Mai 1871 ftarb Herzog Leopold, 
und fein einziger Sohn Friedrich (f. d.) trat die 
Regierung an. Eine Anderung des Wahlrechts zum 
Yandtag erfolgte 1895 (j. oben Verfaſſung). 

Eine Stammtafel der gegenwärtigen Herrfcer: 
familie ſ. Anbalt, Bo. 17. 

Litteratur. Bedmann, Hiftorie des Fürſten— 
tums N. (7 Te. in 2 Bon., Zerbit 1710; dazu ae: 
bört ald Bd. 3: Accessiones historiae Anhaltinae, 
ebd. 1716); Sam. Lentz, Becmannus enucleatus, 
suppletus et continuatus oder: Hiftor.:genealog. 
Fürſtellung des hochfürſtl. Haufe und Füriten: 
tums N. u. f. w. (Cötb. und Deſſ. 1757); Bertram 
und Krauſe, Gejchichte des Haufes und Fürjtentums 
N. (2 Bde., Halle 1780 u. 1782); ©. N. H. Stengel, 
Handbuch der anhalt. Geſchichte (Deſſ. 1820); 9. 
Lindner, Mitteilungen aus der anbalt. Geſchichte 
(ebd. 1830); derſ., Geſchichte und Beſchreibung des 
Yandes N. (ebd. 1833); G. Krauſe, Urkunden, Altten: 
ftüde und Briefe zur Gejhichte der anbalt. Yande 
und ihrer Fürſten unter dem Drude des Dreißig— 
jäbrigen Krieges (5 Bde. in 7 Abteil., 2p3.1861—66); 
D.von Heinemann, Codex diplomaticus Anhaltinus 
(6 Bde., Deſſ. 1867— 83) ; Mitteilungen des Vereins 
für anbalt. Gejhichts: und Altertumstunde (feit 
1875); Hof: und Staatöhandbuc für das Herzog: 
tum W.; Knole, Anbalt. Geibichte (Deſſau, jeit 
1893); Lorenz, Anbalt. Geſchichte (ebd. 1893); derſ. 
Das Anbaltland, eine Wanderung in Bildern (ebv.); 
A. Günther und O. Schneider, Heimat: und Landes: 
funde des Herzogtums A. (ebd. 1893); Egbert von 
Frankenberg und Ludwigsdorf, Anbalt. Fürſten— 
bildniſſe (2 Bde., ebd. 1894— 96) ; Büttner Bfänner 

u Thal, A.s Bau: und Kunitdentmäler (ebv. 1896); 
Behrendt, Das Herzogtum N. (Karte, 6 Blätter). 

Anbalt:GCöthen, ruſſ. Dorf, ſ. Aleichti. 

Anhang, bei Wechſeln, ſ. Allonge. 

An äufein, f. Bebäufeln. 

Anheizung, |. Anfeuerung. 

Anhidroöfis oder Anidroſis (grch.), die krank: 
bafte Aufbebung der Schweißabjonderung, betrifit 
entweder den ganzen Körper oder nur eine Körper: 
bäffte und findet ſich nicht felten bei dhronijchen 
Krankheiten, insbejondere bei Nerwenkrantbeiten. 

Anhieb, j. Hieb. 

Anhinga, |. Schlangenbalsvogel und Tafel: 


SchwimmvögelIV, Fig. 6. 
— * die Großſchot (ſ. Scho- 


Auholen, ein Tau, 
ten), fräftig anzieben. 

Anholt, Stadt im Kreis Borken des preuß. Neg.: 
Bez. Münfter, an der niederländ. Grenze, an der 
alten Yſel, bat (1900) 1744 E., darunter 102 Evan: 
aeliihe und 29 Israeliten, Schloß des Fürften zu 
Salm:Salm, Rektoratsſchule; Hobelfabriten. In der 
Näbe die Eijenbütte zu Iſſelburg (ſ. d.). 

Anholt, inder Mitte des Kattegats gelegene vän. 
Inſel (. Karte: Dänemarlund Südſchweden), 
zwiſchen der jütiſchen Halbinſel und der ſchwed. Land: 


An⸗huei — Anicet-:Bourgevis 
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ſchaft Halland, etwa 37 km von den beiderſeitigen ſich biegt u. ſ. w., von nachteiligen Folgen iſt. Wo 


—— entfernt, gehört zum dän. Amte er von ſchönen 
anders in Jütland und iſt 11 km lang, bis zu | (Vulpinit) in 


—— ‚oder, wie zu Vulpino 
beritalien, in feſter, ſchuppig— 


7 km breit und ungefähr 20 qkm groß. Ehemals körniger Form auftritt, benutzt man ibn zu Bild: 


war die Inſel bewaldet, jet ift jie jedoch meift mit 
Flugſand bevedt und läßt nur an einzelnen Stellen 
ver Weſtlüſte Aderbau zu. Die (1890) 170 €. find 
auf Fiſchfang angewieſen. Zur Warnung für die 
Seefabrer vor den vielen gefäbrliben Untiefen und 
Niffen in der Näbe wurde auf der Oſtſpitze des 
Gilandes 1836 ein 37 m bober Leuchtturm ein: 
gerichtet. Weiter nah außen liegt ein Feuerſchiff. 
A. gebörte 1809—14 den Englänvern. 
n⸗huei (An:bui, An:boei), j. Ngan-hwei. 
Anbydride oder anhydriſche Oxyde nennt 
man in der Gbemie im Gegenjak zu den Waſſerſtoff 
entbaltenden Hydraten (f. d.) die waſſerſtofffreien 
Orvde der Elementarftoffe. Sie entfteben teilweise 
aus den Glementen durch direlte Ormdation, aus 
den Hydraten oft dur Abipaltung von Wafier in 
der Märme,. Viele A. verbinden fih beim Zuſam— 
mentreffen mit Waſſer wieder mit lekterm und lie: 
fern wieder Hydrate. So iſt 3. B. der beim Glühen 
von Kaltitein zurüdbleibende gebrannte Kalk das 
anhydriſche Oxyd des Metalls Calcium. Dur das 
Loſchen mit Waſſer (f. Halt) wird es in das Calcium: 
budrat verwandelt: CaO +H,O=Ca(OH),, dasbeim 
Glüben das Waſſer wieder abgiebt und abermals 
zu Anhydrid wird. Bei mebrmwertigen Elementen 
bildet oft das Anhodrid mit Waſſer mebrere Hv- 
drate, von denen diejenigen, die nicht das Dlarimum 
von Waflergebundenentbalten, Anbvdrobvprate 
beißen. Zwiſchen dem volltommenen Hydrat des 
Gifens, Fe,(OH),, und feinem Anhydrid, Fe,O,, 
liegen Anhydrohydrate, von denen die einfachjt zu: 
jammengejesten Fe,0(OH), und Fe,0,(OH), find. 
Schwefelfäureanbvprid, SO,, ferner verbindet ſich 
mit 1 Molekül Wafler zu H,SO, oder SO,(OH),, 
mit 2 Moletülen zu H,SO, oder SO(OH),. Beide 
jind Anhydrohydrate; zur Bildung des volllomme: 
nen Hodrats muß das Anbvprid 3 Moleküle Waſſer 
aufnebmen: SO, + 3H,0 = S(OH),. 
uhydrit oder Karſtenit, ein Mineral, das 
aus waſſerfreiem ſchwefelſaurem Kalt, CaSO, 
(41 Broz. Kalt, 59 Bros. Schwefeljäure), befteht und 
ſowohl in ausgezeichneten Kryſtallen als jtrablig, 
faferig, ſchuppig-körnig und dicht vorkommt. Die 
Kroftalle desjelben gebören zum rhombiſchen Spitem 
und befigen drei verſchieden volllommene Spalt: 
barkeitärichtungen, die ſich rechtwinklig fchneiden. 
Der A. ift gewöhnlich von weißer Farbe, auch wohl 
durd bitumindije Subſtanzen blau, grau oder röt: 
li gefärbt. Er jtebt in einer eigentümlichen Be: 
ziebung zum Gips, von dem er fich durch größere 
Härte (3—3,5) und Schwere (2,8—3) unterjcheidet, 
injofern er nur eine gewiſſe Menge Waſſer aufzu: 
nebmen braucht, um in diejes letztere Mineral um: 
gewandelt zu werden. Desbalb findet man auch 
aewöbnlid da, wo 4. in gröfern Maflen auftritt, 
wie am jüdl. Harzrande bei Oſterode, zu Ber in der 
Schweiz, die Oberfläche bis zu einer gewiſſen Tiefe 
in Gips übergegangen. Vorzüglich tritt der A. als 
Glied einiger Sedimentformationen auf, fo nament: 
li in der Dyas: und Triasformation, bier oft mit 
Steinfalz vergejellihaftet und von Adern jteinjalz: 
baltigen Thons durdzogen. Er wird zu vericie- 
denen Zweden verwandt. Als Baumaterial ift er 
nicht befonders zu empfeblen, weil feine Neigung, 
sb in Gips umzumandeln, wobei er leicht birit, 
Brodbans’ Honverfationd-Leriton. 14, Aufl, R. A. LI 
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hauerarbeiten. Gebrannt, pulveriſiert und mit 

Waſſer angerührt, erhärtet er nicht wie Gips. In 

der Landwirtſchaft dient er zur Düngung. 
Anhydrohydrate, j. Anhydride. 


Ani, ſ. Madenfreſſer und Tafel: Kududs: 
vögelll, Sig. 6. . . 
ni, im Mittelalter einer der präctigiten Kö— 


nigdfike des vordern Aſien, im jekigen ruſſ. Arme: 
nien am Arpatichai (Albourian) zwiſchen Wels: 
wänden gelegen, war im 5. Jahrh. nod ein kleines 
Fort, das jedoch im 8. Jahrh. von einem armenifchen 
Fürſten au& der Dynaſtie der Bagratiden zur Auf: 
bewabrung feiner Schäße und 961 von den Bagra: 
tiven zur Reſidenz erwäblt wurde. Sebr bald 
wurde A. jo erweitert, befeftigat und mit Paläſten 
und Kirchen geichmüdt, daß es bereits im 11. Jabrb. 
100000 €, und 1000 Kirchen aebabt haben foll. 
Die Stadt wurde 1046 von dem Bozantiner Kon: 
itantin Monomad erobert; jpäter gelangte fie in 
die Hände der Seldſchuken, dann in die der kurdi— 
ſchen Beni⸗Scheddas. Von 1124 bis 1209 wurde fie 
fünfmal von den Georgiern erobert, 1239 von den 
Mongolen zeritört, die alle Einwohner nieder: 
meßelten; 1319 vollendete ein Erdbeben die Zer: 
ftörung der Stadt. Die Ruinen bededen einen 
Raum von 7 km im Umkreis. Die noch jtebenden 
Mauern des Balajtes zeigen eine vollendete Bau: 
weije und find bevedt mit ſehr forgfältig ausge: 
führten Ornamenten und Mojfaiten. Zwei no 
vorbandene Mofcheen entbalten Arabesten, die 
denen der Albambra zur Seite zu jtellen find. 
Oberbalb der über einen Abgrund führenden Brüde 
jtebt eine der vier no erhaltenen Kirchen, in deren 
Innern in völlig unverminderter Farbenpracht der 
Ginzug Ebrifti in Jerufalem, die Jungfrau Maria 
an Chriſti Grabe u. j. w. dargeitellt iſt. Die Reite 
der großartigen Kirchen bieten für die Gefchichte 
des chriſtl. Bauftils im Orient reichliche Ausbeute. 
Die Feldwände in der Umgegend find voll Höhlen 
und Grotten, die einjt bewohnt waren und eine 
eigene troglodytiſche Stadt bildeten. — Val. Brofiet, 
Rapport sur un voyage archeologique dans la 
Géorgie et l’Armenie (3 Bde., Petersb. 1849—51, 
mit Atlas); derj., Les ruines d’A. (ebd. 1860—61); 
Usſher, Journey from London to Persepolis (1865). 

Anicet:Bourgeoiß (ipr. anißeh-burſchdäh, 
Auguſte, franz. Tbeaterdichter, geb. 25. Dez. 1806 in 
Paris, war Schreiber bei einem Barifer Anwalt, ale 
der Erfolg eines Melodramas, «Gustave ou le Na- 
olitain», das er mit 19 Jahren im Pariſer Gaite: 

beater zur Aufführung bradte, ibn bejtimmte, 
Schriftiteller zu werden. Er verfaßte, teilweifemitan: 
dern, beinabe 200 Stüde. Virtuofe der dramat. Tech: 
nit, wurde er anerfannter Meifter des «M&lodrame» 
und einer der beliebteften Dichter der Boulevard: 
theater. Seine legten Jabre brachten faftnur Terte zu 
aroßen Ausftattungsjtüden. Er ftarb 21. Jan. 1871 
zu Paris, An Vaudevilles und Luftipielen lieferte 
er unter anderm: «Pöre et parrain» (1834), «Pass« 
minuit» (1839), «Les trois epiciers» (1840), «Le 
chevalier d’Essonne» (1847), «Le premier coup de 
canif» (1848), «L’avare en gants jaunes» (1858), 
«L’&cole des Arthur» (1859), «Les mariages 
d’aujourd’hui» (1861). Beidiejen waren Decourcelle, 
Lockroy, Brifebarre und Labiche Mitarbeiter. Allein 
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—* er die Dramen: «La Vönitienne» (1834), 
eine feiner beften 2eiftungen; «La pauvre fille» 
(1838), «Stella» (1843); mit Barbier, Ducange, 
Eornu, Lodroy, Dennery, Maſſon, Maillan, Dugus, 
Paul Feval u. a. die Melopramen «Le couvent 
de Tonnington» (1830), «Le Grenadier de l’ile 
d’Elbe» (1831), «P6rinet Leclerc» (1832), «Latude» 
(1834), «La nonne sanglante» (1835), «Marceau, 
ou les enfants de la Röpublique» (1848), «La Dame 
de la Halle» (1852), «L’aveugle» (1859), «Le fou 
par amour» (1857), «La fille des chiffonniers» 
(1861), «Le bossu» (1862) u.a. Viele Stüde A.3 
blieben, unter anderer (3. B. Dumas’) Namen, bis 
beute auf dem jtändigen Repertoire. 

Anicetns, röm. Bijchof, etwa 157— 168. Unter 
ihm kam Bolytarp (f. d.) nah Rom, um fich mit 
ihm über die Dfterfeier zu verftändigen, aber er: 


folglos. 

Anic, Peter, Rartograpb, geb. 22. Febr. 1723 
zu Dberperfuß bei - rud, erhielt erjt feit 1751 

ei den Jeſuiten in Innsbruck Unterricht in Mathe: 

matik und Phyſik. Rachdem er mehrere vorzügliche 
Globen und mathem. Inftrumente angefertigt batte, 
wurde er von der RKaijerin Maria Therefia mit der 
Ausführungeiner Speciallartevon Tirol beauftragt. 
Kurz vor ihrer Vollendung ftarb er 1. Sept. 1766 zu 
Innsbrud. Die Karte erfchien 1774 in 21 Blättern. 
— Bol. Sternberg, Leben Beter A.3 (Münd. 1767). 

Aniches oder Aniche (jpr. anihſch), Dorf im 
Kanton und Arrondijjement Douai des franz. De: 
partement3 Nord, ander Linie Aubigny:au:Bac-So- 
mainder Franz. —— bat (1896) 6437, ala Ge: 
meinde 6924 E. und viele religiöfe Gemeinſchaften. 
In der Nähe 118 qkm Steintohlengruben mit 3500 
Arbeitern und 700000 t Jahresausbeute, große 
Glasfabrilen, hem. Fabrifen und Schmelzhütten. 

Anidröfis (ar), ſ. Anhidroſis. 

Aniello, Tommaſo, ital. Volksführer ſ. Maja: 


Aniene, ſ. Anio. niello, 

Binigmätifch (grch.), ſ. Rätiel. 

Anil (lat.), altweiberbaft. Davon Anilität, 
Altweiberart, Altweiberglaube. 

Anilein, Name für den Farbſtoff Mauvein (f. d.). 

Anilide oder Säureanilide, die nah Ana: 
logie der Amide (f. d.) gebildeten Verbindungen, 
die fih vom Anilin durch Erfeßung eines Waſſer— 
ftoffatoms der Amidogruppe NH, durch Säurerabdi: 
tale ableiten (f. Acetanilid). Sie entiteben nad) den: 
jelben Methoden aus Anilin wie die Amide aus Am: 
moniaf, find beftändige, trpftallifierende und unger: 
ſetzt dejtillierende Verbindungen. Durch Erwärmen 
mit Altalien oder Salzjäure werben die A. wieder 
in Anilin und die Säuren gefpalten. Sie fönnen 
direlt chloriert, bromiert und nitriert werben. 

Anilin, Amivdobenzol, Bhbenylamin, früher 
auch Benzidam genannt, eine aromatische Bafe 
von ber Foͤrmel C,H,-NH,, die für die Technit von 
großer Bedeutung iſt, da fie das Ausgangsmaterial 
zur Darftellung der Anilinfarben (f. d.) bilvet. A. 
wurde zuerft 1826 bei der trodnen Deftillation von 
Indigo erhalten und Kryftallin genannt, fpäter 
bei der Deftillation von Indigo mit Kalilauge, wo: 
bei ihm nad der portug. Bezeihnung für Indigo 
«Anil» der jegt gebräuchliche Name beigelegt wurbe. 
1834 wurde A. im Steintoblenteer aufgefunden und 
wegen ber violetten Färbung, die es einer Ehlorfalt: 
löfung erteilt, Kyan ol genannt, Gegenwärtig wird 
es aus Nitrobenzol (f. d.) durch Reduktion gewonnen: 

C,H, «NO, + 6H = C,H, NH, + 2 4,0, 


Anicetus — Anilinfarben 


indem man das letztere mit Eijenfeile und Salzjäure 
erwärmt, wobei Wafleritoff frei wird, die Baſe dur 
Kalt abſcheidet und im Waſſerdampfſtrom abveitil: 
liert. N. ift eine farblofe ölartige Flüſſigkeit von 
1,038 jpec. Gewicht bei 0°, ſchwachem, aber charalte— 
riftiihem Geruch, die bei 183° fievet und an der 
Luft allmäblih braun wird und verbarjt. Es ift 
ein ſtarkes Gift (f. erg: Yen Mit Altobol, 
Üther, Schwefellohlenſtoff, Benzol u. ſ. w. ift es in 
allen Berbältnifien miſchbar und löft Schwefel, Phos⸗ 
pbor, Fette u.ſ. w. Mitden Säuren liefert es kryſtalli⸗ 
jierende Salze, von denen das der Schwefeljäure in 
Waſſer ſchwer löslich ift. Vom A. leiten ſich viele 
Stoffe ab, in denen die Waſſerſtoffatome dur an: 
dere Atome oder Atomgruppen erjegt find. Das A. 
ift eine primäre Ammonialbaje (j. d.); durch Er: 
jegung des Waſſerſtoffs der Amidogruppe NH, durch 
Alkylrefte entftehen ſelundäre (mie Methylanilin, 
C,H,-NH-CH,) und tertiäre Ammonialbajen (mie 

Die Anilindle, die in den Handel kommen, ent: 
balten oft Zoluidine (j. d.). Das «N. für Blau» 
(Blaudl) ift reines A., das «A. für Not» entbält 
Drtbo: und Paratoluidin. 

Anilindrud, j. Jichtpausverfabren. 
Anilinfarben, zujammenfaliende Bezeihnun 
für zahlreiche künftliche Farbſtoffe, welche — 
— die Einwirkung orydierender Mittel auf 
das techniſche Anilin gewonnen wurden. Schon 
1835 wurde von Runge die violettblaue Färbung 
bemerkt, die dur Einwirkung von Eblortalt auf 
Anilin entftebt. 1856 wurde zum erjtenmal ein 
blauvioletter Farbſtoff aus Anilin und Chromfäure 
von W. H. Berlin ifoliert, der auch zeigte, daß der: 
jelbe fih auf Geweben firieren laſſe. Diefe Ent: 
dedung war die Beranlafjung zu der Entwidlun 
der gyren Anilinfarbeninduftrie, weldhe dur 
A. W. Hofmann, der 1858 das gewöhnliche Roi: 
anilin (f. d.) entdedte, und Verguin, der im gleichen 
Sabre denfelben Farbftoff unter dem Namen Fuchſin 
darftellte, erheblich gefördert wurde. über die chem. 
Konftitution der legtern Farbſtoffe haben 1876 die 
Arbeiten von E. und D. Fiſcher Licht verbreitet. 
Seitdem iſt belannt, da die jog. A. meift Ablömm: 
linge eines — —— des Tripbenvlme: 
thans, ſind, und man bezeichnet ſie deshalb als 
Zripbenufmetbanfarbftoffe (1 d.), jeltener Rofanilin: 
farbftoffe. Die Bezeichnung A. tft nicht mehr ge: 
bräuchlich, da man die Farbftoffe nicht mebr nad 
ihrer Herkunft, ſondern nad ihrer chem. Konjtitution 
in natürliche Gruppen einteilt und das Anilin durch 
verſchiedene hem. Operationen gerbiiofle aus ganz 
verichiedenen Gruppen —— ei folgenden Farb⸗ 
ſtoffen iſt im Handelsverkehr noch die alte Bezeich: 
nungsweiſe im Gebrauch: Anilinblau, ſpritloslich 
Gentianablau, Spritblau, Opalblau, 
Feinblau), iſt das ſalzſaure, ſchwefelſaure oder 
eſſigſaure Salz des Triphenylroſanilins und Tri: 
phenylpararoſanilins, durch Einwirkung von Anilin 
auf ein Gemiſch von Roſanilin und Pararoſanilin 
gewonnen, färbt Seide und Wolle grünlichblau. 
Lösliches Anilinblau ift foviel wie Altaliblau 
N b.), Anilinbraun joviel wie Bismardbraun 
(bh, Anilingelb, Spritgelb, ift falzjaures 
— — (1. Azofarbftoffe), Anilingrün fo: 
viel wie Aldebydgrün (ſ. d.) Anilinorange foviel 
wie Bictoriaorange (j.d.), Anilinroja foviel wie 
Safranin (f.d.), Anilinrot ſoviel wie Fuchſin 
(f. d.), Anilinviolett foviel wie Mauvein (f. d.). 


Anilinöl — Animalifieren 


Deutichlands Produltion an Anilinfabritaten 
(Anilinöl, Anilinjalzen, Anilinfarbftoffen), die über: 
baupt den eriten Hang einnimmt, beträgt gegen: 
wärtig etma 300000 Doppelcentner jäbrlih; 1895 
wurden 157891 Doppelcentner im Werte von 
67 893 000 M. ausgeführt, 9179 Dopelcentner ein: 
geführt. Bon der Ausfuhr entfielen auf Großbri— 
tannien 32579, die Vereinigten Staaten von Ame: 
rita32248, China 14565, Öfterreich:UIngarn 15 069, 
Frankreich 8648 Doppelcentner. Der Gejamtwert 
der Produktion von A. in der Welt ift annäbernd 
auf 200 Mill. M. zu ſchätzen, wobei berüdfichtigt 
werden muß, daß der Et der einzelnen Farben 
von Jahr zu Jahr gefallen ift; fo koſtete 1866: 
1 kg Fuchſin etwa 1200 M., gegenwärtig 8— 
IM. Hauptorte der Heritellung der N. in Deutid: 
land find Ludwigshafen a. Rh. («Anilin: und Soda: 
fabrit Stuttgart», das ältejte und größte Etablifie- 
ment), Höchſt a. M., Berlin, Elberfeld, Biebrich, 
Frankfurt a. M., Barmen, Leverkuſen bei Köln, 
Mühlheim in Hellen, Offenbab, Lörrach. Aus: 
wärtige Broduktionsorte: Bafel, Genf, St. Denis, 
yon, London, Buffalo (Vereinigte Staaten von 
Amerika). — Bal. Schulg, Chemie des Steintoblen: 
teerö (2. Aufl., Braunſchw. 1886—90) ; Frieblänber, 
Fortichritte der Teerfarbenfabrilation, Bd. 1— 3 
(Berl. 1888 — 96); Schul und Julius, Tabella: 
rifche Überficht der fünftlichen organischen Farbftofie 
(3. Aufl., ebd. 1896); Niegli, Chemie der organi: 
ſchen Farbitoffe (2. Aufl., ebd. 1894); Mühlhäußer, 
Die Technik der Rojanilinfarbftoffe (Stuttg. 1889); 
Harmen, Fabrilation der Teerfarbitoffe (Berl. 1889); 
Wepl, Die Zeerfarben, bygieinif: und forenfifc: 
Geil unterfucht (ebd. 1889); Heumann, Die A. 
und ihre Fabrifation (TI. 1, Braunſchw. 1888; Tl. 2 
und 3 von riedländer, ebd. 1898—1900). 

Anilinöl, techniſches Anilin (f. Anilin). 

Auiſinſchwarz, ein ſchwarzes, amorphes, weder 
in Waſſer noch in verbünnten Säuren lösliches und 
ſehr beitändiges Pulver, deſſen Zufammenfeßung der 
Formel C,H,N entipridt; man erbält es dur Oxy⸗ 
dation von jalzjaurem Anilin mit Rupferchlorid und 
Kaliumdlorat, rotem Blutlaugenfalz, VBanadin: 
jäure, Ehromjäure oder durch Eleltrolyje (den eleltro⸗ 
lytiſchen Sauerftoff). Auf der Gewebsfafer erzeugt 
man es, indem man diejelbe mit einer Loſung von 
jalzjaurem Anilin und des Orydationdmittels träntt, 
oder diejelbe aufprudt und den Zeugſtoff nachher im 
Wafjerdampfbade erwärmt. Es haftet jebr feit in 
der Faſer und ijt daher als ganz echter ſchwarzer 
garbitoff wertvoll. — Bol. Noelting und Lehne, 

und feine Anwendung (Berl. 1892). 

Anilinfulfonfäure, ſ. Sulfaniliäure. 

Anilintinte, |. Tinte. 

Anilinvergiftung oder Anilismus kommt 
fajt nur bei den Arbeitern der Anilinfabriten infolge 
der Cinatmung von Anilindämpfen vor; die wieder: 
bolt vorgelommenen Bergiftungen durch Anilinfarb: 
ftoffe in Fruchtſäften, Konditorwaren, Belleidungs: 
gegenjtänden u. dgl. find nicht auf das reine Anilin, 
ſondern auf giftige, namentlich metallifche (arfenige) 
Beimengungen desjelben zurüdzufübren. Manunter: 
ſcheidet eine akute und einechronifche Vergiftung. Bei 
derafuten A. befommen die Arbeiter Kopfichmerzen, 
fable Gefihtäfarbe mit bläulicher VBerfärbung der 
Lippen, vermehrten Harndrang und taumelnden 
Gang; in fchweren Fällen fintt der Krante plöklich 
um, verliert das Bewußtſein und wird von Honifchen, 
mitunter tödlichen Krämpfen befallen. Die broni: 
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| che A. giebt ſich durch Kopfſchmerzen, Verdauungs⸗ 
törungen, Senſibilitätsſtörungen, Muskelzuckungen 
und Muslkelſchwäche, ſowie durch chroniſche Haut: 
ausſchläge an verſchiedenen Körperſtellen zu erlennen; 
auch find Sehſtörungen in der Form von Photo: 
phobie, leichter Ermüdung beim Sehen und Amblyo⸗ 
pie bei Anilinarbeitern nicht ſelten. Die Behand— 
lung der A. beſteht in der Zufuhr friſcher Luft, kal⸗ 
ten * und Darreichung von Reizmitteln 
(Ather, Kampfer, Moſchus); durch Alkohol wird 
die Vergiftung verſchlimmert. Prophylaktiſch iſt für 
gehdrige Ventilation der Arbeitsräume und ange: 
meſſene Überwahung der Arbeiter zu forgen. — 
Bol. Hirt, Die Krankheiten der Arbeiter (1. Abteil., 

Anilität, ſ. Anil. [3 Tle. Lpz. 1875). 

Animaccia (jpr. -matida), Giovanni, Muſiker, 
geit. zu Rom gegen 1570 als hochbetagter Mann, 

ebhört zu den bedeutenditen Vorgängern Baleftrinas. 
Em Stimmdrud erichienen feit 1550 eine Anzahl 
von A.3 Kompofitionen, ein großer Teil liegt un: 
— in der päpſtl. Kapelle. Muſilgeſchichtlich 
elannt ift der Anteil, den A. an dem von Neri 
(f. d.) gegründeten Dratorium nahm. Er fchrieb mit 
Soto de Lanza und mit Paleftrina für diejes In: 
ftitut eine Reihe vollstümlicher Hymnen, die den 
Titel «Laudi spirituali» führten und die berühmte 
Feſtmuſik des Oratoriums bildeten. weis, 
nimadverfion (lat.), Bemerkung, Tadel, Ber: 

Animal (lat.), Tier. 

Animälifch, ſoviel wie tierifch, aus dem Tier: 
reich ſtammend, den Tieren eigentümlich, 3. B. ani: 
malifche Roft, animalifche Wärme, animaliſche Funk— 
tionen (Empfindung und Bewegung), im Gegenſatz 
zu den vegetativen Funktionen, wozu alle auf den 
Stoffmechtel fich beziebenden Funktionen, wie Kreis: 
lauf, Atmung, Auffaugung, Abjonderung und Ber: 
dauung gebören. 

Animälifche Bäder oder Tierbäder beſtehen 
in der Regel in dem Einbringen einzelner Glieder 
oder auch (3. B. bei Heinen Kindern) des ganzen 
Körpers des Patienten in die geöffnete Yeibes: oder 
Brujtböble friſch geſchlachteter, noch lebenswarmer 
Tiere. Solange man nod in der tierifhen Wärme 
ſpecifiſche Lebensgeifter zu feben glaubte, Inüpfte 
man aud an ſolche Bäder große Hoffnungen; vor: 
zugsweiſe wurden gelähmte Glieder, —— auch 

u fruh geborene Kinder auf dieſe Weiſe behandelt. 
Jetzt weiß man, daß die tieriſche Wärme nicht anders 
wirft als Wärme überhaupt. 

BE it vn Magnetismus, ſ. Tierifcher 


netismus. 

nimaliſieren, ein Verfahren der Färberei und 
geugbruderei , durch das die Baummollfafer mit 
Gimweißtörpern (Albumin oder Eafein) imprägniert 
und dadurch befähigt wird, die Farbitoffe in äbn: 
licher Weife zu firieren wie die Wollfajer. Der Ci: 
weißlörper wird aus Mil oder aus Fleiſch aewon: 
nen. Im erften Falle fcheidet man aus abgerahnter, 
fauer gewordener Milch die Käfematte und trodnet 
dieje nach jorgfältigem Auswaſchen ein. Jm andern 
Falle löft man zerbadtes und ausgewaſchenes Fleiſch 
in ſchwacher Natronlauge und fällt dann mit einer 
Säure; der Niederfchlag wird wie oben bebanvelt. 
Die fo erbaltenen Eiweißſtoffe löft man in Ammo: 
niak und verjekt die Löfung mit 3 Proz. Dlivenöl 
und gelöſchtem Kalt unter Umrühren, jo daß eine 
emulfionartige Maſſe ſich bildet, die entweder als 
Mordant (j. Beize) oder zur Bereitung von Tafel: 
farben (f. Applitationsfarben) Anwendung findet. 
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Animalismus — Anisaldehyd 


Animalismus, der Inbegriff der Eigenichaften ı er rechts die Licenza (Digentia) aufgenommen, tritt 


des tierifchen Körpers im Gegenfas zu Pflanzen; 
aber auch das tierijche Sein und Leben im Gegen: 
jaß zu dem höhern geiftigen. 
simalfuliften, j. Bo. 17. 
äto (ital.), als mufilaliihe Vortrags: 
bezeihnung ſoviel wie belebt, lebhaft. N 

Animeharz, aud Flußharz genannt, ein mit 
dem Kopalbarz (das die Engländer falſchlich auch 
A. nennen) verwandter und oft mit jenem ver: 
wechſelter Stoff von noch zmweifelbafter Herkunft. 
Zange Zeit bat man Hymenaea courbaril L., eine 
der Stammpflangen der verfhiedenen Kopalbarz: 
jorten (f. Kopal), für den Animebaum gehalten, bis 
die Abftammung der Kopaljorten genau ermittelt 
war. Gegenwärtig find die Pharmalognoſten der 
Anſicht, daß Ieica Icicariba DC., ein zu den Bur: 
jeraceen gebörender Baum Wejtindiens und Bra: 
filiens, welder auch das Glemibarz (j. d.) liefert, 
vie Stammpflanze des N. fein möge. Es kommt 
in unförmlichen, weißlich beftäubten, leicht zer: 
brechlichen und zerreibliben Stüden in den Han: 
del, welche einen fhwahen Weihrauchgeruch be: 
figen, über Feuer ſich gleich dem Maftir ermeichen 
und fich in fochendem Allohol leicht auflölen. Durch 
legtere Eigenſchaft untericheidet fi das A., welches 
zu Räucerungen, technifch bei der Siegelladfabri: 
fation und zu Firniſſen Verwendung findet, jebr 
mejentlich von den ſchwer löslichen Kopalbarziorten. 

imieren (lat.), an: oder aufregen, erbeitern, 
bejeelen; animiert, aufgemwedt, heiter. 

Animismus, das von G. E. Stabl (j. d.) zu 
Anfang des 18. Jabrb. aufgeftellte Syſtem in der 
Medizin, wonach die vernünftige Seele (anima) 
als das Princip des Lebens betrachtet wird. Die 
Krantbeiten, lebrte Stabl, jeien Reaktionen der Seele 
gegen die Krankheitsurſachen, d. b. innerliche Be: 
wequngen, welche die Seele im Kampfe mit jenen 
Urſachen ausführe, und die ärztliche Behandlung 
müſſe ſich vaber darauf befhränten, die der Ginwir: 
fung entgegenftebenden Hinderniffe wegzuräumen. 
Die Anbänger Stabls wurden Animiften genannt. 
Sein entjchiedenjter Gegner war Friedr. Hoffmann 
(j. d.) — In der neuern antbropol. Forſchung ift A. 
als Ausprud für die bei allen Naturpöltern beobadh: 
tete Neigung eingeführt worden, die ibnen mecha— 
nisch unerllärliben Wirkungen der Dinge fib durd 
Annabme jeelifcher Kräfte oder bandelnder Perſön— 
lichkeiten in den Dingen begreiflich zu machen. Aus 
dem N. entwidelte fich die Abnenverebrung (f.d.) und 
der Seelentult (j. d.). — Vgl. Borchert, Der A. oder 
Uriprung und Entwidlung der Religion aus dem 
Seelen:, Ahnen: und Geijterkult (Freib. i. Br. 1900); 
Koch, Zum A. der jüdamerif. Indianer (Lpz. 1900). 

Animiften, j. Animismus, 

AUnimös (lat.), bibig; Animojität, Gereizt: 
beit, leidenſchaftliche Erbitterung. 

Animus (lat.), Seele, Gemüt, Wille, VBorjat ; 
im Rechtsweſen die beftimmte Abficht (ſ. d.). 

Anina, Eiſenwerk, ſ. Steierborf. 

Anio oder Aniene oder Teverone (im Alter: 
tum Anio, Anien), ein 110 km langer linter Ne: 
benfluß des Tiber in der ital, Provinz Rom, ent: 
ipringt 70 km öftlih von Rom in den Monti Sa: 
bini am Monte:Gerajo, fließt, nach kurzem ſüdl. 
Yaufe, durch ein Querthal, von Trevi (Treba) bis 
Anticoli gegen NW. durch das Längenthal von Eu: 
biaco und drängt fih darauf bei VBicovaro (Varia) 
durd ein anderes Quertbal nab SW. Nachdem 
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| er bei Tivoli (Tibur) in die Campagna di Roma, 
die er gegen W. 30 km weit durchſchneidet bis zur 
Mündung, wo Antemnä jtand (f. Karte: Rom und 
Umgebung). Im obern — liegt un: 
weit Subiaco in Shauerlicher Felskluft die «Heilige 
Höble», wo der heil. Beneditt drei Jabre zubracte ; 
jest ftebt unter dem überhängenden gelfen ein Be: 
nediftinerflofter. In dem Seitentbale der Licenza 
fprudelt unter dem Monte-Gennaro (Mons Lucre- 
tilis) die Hare Quelle diejes Flühchens, die von Ho- 
raz gefeierte Fons Bandusiae, bervor, in deren Näbe 
man die liberrefte der Billa des Dichters, des Sabi- 
num, zeigt. Am Suüdende der Stadt Tivoli (j. Tibur), 
da wo auf einem Felsvorſprung die Ruine eines run: 
den Tempels der Veſta oder der Tiburtiniſchen Si— 
bylle fich befindet, ftürzte früber der A. in eine Fels— 
ſchlucht, dann noch tiefer in die Grotte des Neptun. 
Da aber der Fluß den Fels, auf dem der Tempel 
ftebt, zu unterwüblen drobte, fo ließ Leo XU. den 
A. 1835 durch einen Kanal (271 m) ableiten. 

Anton, ſ. Eleltrolyſe. 

Aniridie oder Irideremie(grch.), das vollitän: 
dige Fehlen verRegenbogenbaut des Auges, gewöbn: 
lich angeboren, feltener dur Verlegung entſtanden. 

18, Pimpinella anisum L. (f. Tafel: Um: 
bellifloren I, Fig. 1), eine einjährige Pflanze 
aus der Familie der Umbelliferen (f. d.), in Grie: 
chenland, Agypten und dem Orient, blübt im 
Juli, reift Früchte gegen Ende Auguft, bat ber;: 
förmig:rundliche Grunbblätter, doppelt:breizäblige 
Stengelblätter, büllenloje Dolvden, Heine, weiße 
Blüten und breit:eiförmige, von der Seite ein 
wenig zufammengedrüdte, etwa 2 mm lange, grau: 
grüne, kurz graubaarige, feingerippte Früchtchen 
von eigentümlich aromatilch-fühem Geſchmacke und 
ſtarlem gewürzbaftem Geruch. Diefe Anistörner 
find als Fructus Anisi offizinell. Aus ibnen be: 
reitet man durch Deitillation das Anisöl (j. d.), 
desgleihen die Aniseſſenz, ein woblriechendes 
Waller. Auch werden die Anisfamen als Küchen: 
gewürz, zu Badwerk und zur Liqueurfabrifation ge: 
braudt. Die Anispflanze wird in Spanien, Sta: 
lien, der Levante, füdl. Frankreich ſowie in Tb: 
ringen, bejonders in der Umgegend von Erfurt, und 
in Rußland als Feldfrucht angebaut. Sie verlangt 
zum Gedeiben ein warmes, trodnes Klima ſowie 
lodern, kraftreiben Boden. Bon ähnlichem Ge: 
chmack wie der gemeine N. ift der Sternanis (ſ. d.). 

inde des A. jind die Maden der Anismotte 
oder Kümmelmotte (j.d., Depressaria nervosa 
Haw.), ferner die rote Yobe oder das Rotwerden und 
pen der Samenkörner bei beginnender Reife. 

ie von der Krankheit befallenen "Mangen müfjen 
verbrannt werden. Die Anismotte legt ibre Eier an 
die Samen. Die Maden entwidein erft, nad: 
dem die Samen in die Erde gebradt find und zu 
teimen beginnen und gen wenn dies nicht erfolgt, 
im dritten Jahre zu Grunde. Man verwendet des: 
balb an Orten, wo die Anismotte aufaetreten ift, 
dreijäbrigen Samen zur Ausjaat. 

Anisaldehnd entitebt aus Aneibol (j. d.) durch 
Drvdation mit —— wenn man einen über⸗ 
ſchuß von Anethol anwendet und dadurch die Orvpda: 
tion nicht big zur Bildung der Anisfäure (f.d.) treibt. 
Man wendet dazu auf ein Teil Anetbol ein Gemiſch 
von zwei Teilen Kaliumbichromat (ſ. Kaliumchro— 
mate) mit verbünnter Schwefelfäure an. Man de: 
ftilliert den A. im Dampfitrome ab und erbält ihn 
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als jarblojes Öl, das bei 248° fiedet und in Wafjer 
unlöslic if. Der A. ift ala Metbylätber des Fra 
—S — C,H,(OCH,)CHO, aufzufaſſen. 
Durch allkoholiſche Kalilauge wird er inAnisfäureund 
Anisaltobol, C,H, (OCH,)CH,- OH, verwandelt. 

YAnisaltohol, j. Anisaldehyd. 

Auischurie (ard.), Harnverbaltung. _ 

YAnisholz, das Holz des Sternanisbaums 
(Illicium anisatum L.); es fommt aus China und 
Cochinchina, ift graurötlih, hart und wird zu Ein: 
lagen bei feinen Zifchlerarbeiten benußt.. 

Anifidinponccas (ipr. -pongkob), j. Anijolrot. 

Anistörner, j. Anis. 

YAnidlafrige, j. Cachou. 

Anidmotte, j. Anis. 

Anisdl, ein ätherifches Ol, das durch Dampf: 
deitillation der zerquetichten Anistörner, den Früch⸗ 
ten von Pimpinella anisum L. (j. Anis), oder des 
Krautes der getrodneten Pflanze gewonnen wird. 
Es ift farblos oder ſchwach er gefärbt, von da: 
ralteriſtiſchem Geruche und beſteht rer überwiegend 
größten Teile, bis zu MProz., aus Anetbol (j.d.) und 
erjtarrt infolgedeijen bei niedern Temperaturen zu 
einer kryſtalliniſchen Mafle, die bei etwa 18° C. 
ihmilzt. Der beim Kryjtallifieren des Anethols flüffig 
bleibende Teil iſt wenig unterjucht. > mangelbaft 
verichlofienen, böherer Wärme ausgeſeßten Gefäßen 
aufbewahrtes A. erleidet eine Veränderung und 
jcheidet dann in der Kälte fein Anetbol mebr aus. 
Die Fabritation des N. findet in einigen tbüring. 
Städten, im größten Maßſtabe aber in Yeipzig ftatt; 
im Handel wird außer diejem das aus dem ſüdl. 
Rußland (Sarepta) lommende Öl bejonders geſchätzt. 
Das A. wirkt jehr energiſch auf tieriſche Paraſiten 
und wird3.B.gegen Kopfläuſe und Krähe angewandt. 

Anifol, der Metbylätber des Pbenols: 

C,H, » Ö * CH, ’ 
eine ätheriſch riechende Ylüffigteit, die bei 152° 
jiedet und bei der Deitillation von Anisfäure mit 
Kalt oder beim Erbiken von Phenol mit Kali und 
Metbyliodid entiteht. 

Aniſölrot, Anijidinponceau, ein Teer: 
farbftoff, ift ein ſcharlachrotes, in Waſſer lösliches 
Bulver und befteht aus dem Natriumjalz der Anifol: 
azobetanaphtholmonofulfofäure. _ 

Aniſometriſche Projektion, j. Projektion. 

Aniſometropie (grchi), die ungleiche Sehweite 
beider Augen; fie berubt entweder auf Verſchieden⸗ 
beit der Brechungsverhältniſſe oder auf ungleihem 
Accommodationsvermögen des Linjenapparates. 

Anisoplia fruotioöla, j. Öetreidelaubtäfer. 

YUnifotröp oder Heterotrop, j. Iſotrop. 

YAnisfäure, eine organiſche Säure von der Zu: 
ſammenſetzung C„H,O,, die bei der Oxydation von 
Anetbol (}. d.) mit Ebromjäure gebildet wird und 
auch jontbetiih aus Baraorpbenzoejäure dargejtellt 
werden fann. Sie ift der Metbulätber diefer Säure: 
CsH,(OCH,)-COOH. Aus heißem Waſſer kryſtalli⸗ 
ſiert die A. in farbloſen Nadeln; Schmelzpunkt 185°, 
Siedepunkt gegen 280°. 

Anitorgis, j. Alcani;. [pögell, Fie.4. 

Aniuma, ſ. Webrvögel und Tafel: Stelz: 

Anjalabund, eine auf dem Gute Anjala ın 
‚sinland geitiftete Adelöverfhmwörung gegen König 
Guftav III. von Schweden, der 1788 obne Geneb: 
migung der Stände das im Kriege gegen die Türkei 
beiindlibe Rußland angriff. Gleichzeitig benutzten 
einflußreice Jinländer die hierdurch entitandenen 
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bängigteit für ihr and zu entwerfen. Der A. wandte 
fih um Schuß der ſchwed. Verfafjung an die ruſſ. 
Raiferin und überreichte zu derjelben Zeit (12. Aug. 
1788) dem Könige eine von 113 Offizieren unter: 
zeichnete Schrift, worin fich die Unterzeichner eidlich 
verpflichteten, den König zum Frieden und zur Be: 
rufung eines Reihstags zu vermögen. Es kam in 
der That zu einem Waffenitillitand, aber auf dem 
Reichstag von 1789 gelang ed dem König mit 
Unterftüßung des Volks den Widerjtand des Adels 
u breden und jeine eigene Macht zu erweitern. 
Den Teilnehmern am A. wurde, ſoweit fie nicht 
geflüchtet waren, in Stodholm ein Prozeß gemadıt, 
jedod nur Oberſt Häftesto zum Tode verurteilt. — 
Val. Malmanen, Anjalaförbundet (Stodb. 1848). 
njer (jpr. andſcher), Hafenplas und Fort in der 
niederländ. Refidentichaft Bantam an der Nordweit: 
jpige Javas und der Mündung der Sundaftraße in 
die Binnenjee des Archipels, bat 3000 E. und eine 
11 km lange Waſſerleitung. In A. laufen die durch 
die Sundajtraße fahrenden und die nadı Batavia be: 
ſtimmten Schiffe an, um fich mit friſchem Wafjer und 
Lebensmitteln zu verjeben. Auch werden dajelbit die 
nad Batavia beftimmten Briefbeutel abgegeben und 
die Neijenden gelandet, die den Landweg (über 
Serang, den Hauptort der Rejidentichaft) nach dem 
105 km entfernten Batavia vorziehen, der in einem 
Tage zurüdzulegen ift, wäbrend die Schiffahrt viel 
länger dauern fann. A. wurde durch die Erdbeben: 
flut, die einem Bullanausbrud auf Kralatau folgte, 
27. Aug. 1883 volljtändig zerjtört, ift jedoch wieder 
aufgebaut. 
njon (ipr. angjchub), ebemalige, von Maine, 
Bretagne, Boitou und Touraine umgebene Provinz 
des nordweſtl. Frankreich (ſ. Karte: Frankreich), 
etwa 9000 qkm groß, umfaßt das Depart. Maine: 
et:?oire und Teile von ndre:et:Loire, Mayenne 
und Sartbe. Hauptitadt war Angers. — Das alte 
Grafengeichlect, das von dem Yande den Namen 
führte, erloſch 1060; die Schweiter des legten Grafen, 
Gottfried II., brachte WM. an das Haus Gatinais, dem 
Hottfried V.,der Ahnherr der Blantagenet (j. d.), ent: 
jprang. Er heiratete 1125 Mathilde (f.d.), die Tod: 
ter Heinrichs I. von England; ihr Sohn beftieg 1154 
als Heinrih II. ven engl. Thron und A. gehörte 
nun zu den franz. Bejigungen ver engl. Krone. Durd) 
Philipp IL. Auguft warb es aber 1204 wieder für 
Frankreich gewonnen; 1246 wurde Karl, der jüngjte 
Sobn Ludwigs VIII, damit belebnt, der auch Pro: 
vence und Neapel:Sicilien erwarb (j. Karl I. von 
Anjou). Diefe ältere Linie von Anjou: Neapel kam 
dann aud in Ungarn zur Regierung. Karl II. von 
Sicilien gab N. jeiner Tochter Margarete bei ihrer 
Vermäblung mit Karl von Balois, dem Bruder 
Philipps des Schönen. Dieſer erbob A. 1297 zur 
Bairie. Der Sohn Karls und Margaretens wurde 
1328 al3 Philipp VI. König von Frankreich und ver: 
einigte A. mit der Krone. Sein Sohn Johann verlieb 
A. jeinem zweiten Sohne Ludwig, der 1380 ebenfalls 
auf den Thron von Neapel fam und dort die jüngere 
Linie‘. begründete. SeinEntelRtend1.(.d.), Titular: 
fönig von Neapel, wurde von Ludwig XI. des Her: 
zogtums A. beraubt, der es 1480 mit der fran;. 
Krone vereinigte. Mit Renes Bruder Karl erloſch 
1481 das Haus A. Seitdem gab ed nur nod einen 
Titel für königl. Bringen ab. Heinrich ILL. führte ibn 
vor jeiner Thronbefteigung, ebenjo der Entel Lud— 
wigs XIV., ver 1701 als Philipp V. König von Spa: 


irren, um einen Plan zur Erreichung polit. Unab: | nien wurde. — Bal. Bort, Dicetionnaire historique, 
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geographique et —— de Maine-et-Loire 
(3 Bde., Bar. 1879); Bodin, Recherches historiques 
sur l’Anjou (2 Bde., Saumur 1821—22). 

YAnjou: Plantagenet, ſ. Blantagenet. 

Anfaratragebirge, ſ. Madagaskar. 

Ankehrwafſſer, im Bergweſen das in die Sint: 
werte (j. Bergbau) eingelafjene, zum Auflöjen des 
— beſtimmte jüße Waſſer. 

Ankeimen, Stratificieren, die zur Saat 
vorbereitende Behandlung von Samen, die zur Ent⸗ 
wicklung des Keims längerer Zeit und anhaltender 
Bodenfeuchtigkeit bedürfen und unmittelbar in das 
Yand gefäet, jebr fpät, unter Umſtänden nur teil: 
weiſe oder gar nicht aufgeben würden. Dieje Vor: 
bebandlung bat den Zweck, die ſtarke, lederartige 
oder knochenharte Dede folder Samen in ungleich 
fürzerer Zeit mürbe zu maden und dadurch ben 
Durchbruch des Keims zu bejchleunigen. Mittel 
hierzu find das Aufweichen der Samen in ermärm: 
tem Waſſer und das Zuſammenſchichten derjelben 
mit feuchtem Sande. Berbindet man hiermit den 
Zwed, eine volllommenere Yöfung der im Samen 
aufgejpeicherten Nahrungsitoffe berbeizufübren, jo 
bedient man fich hierzu fog. Beizen, d. 1. verbünnter 
Säuren. Mill man in andern Fällen den Samen 
beim Keimen reihlihereNabrung zufübren, jo weicht 
man fie in Stalljaude ein. Alle bartichaligen Ge: 
bölzfamen, wie die des Weißdorns, der Hundsroſe 
u. a., die erft im zweiten Jahre nach ihrer Reife und 
Ausfaat feimen, werben in Erdgruben in Sand ein: 
geichichtet und erit im zweiten Frühjahr ausgejäet. 

Anker, ein Weinmaß (zum Teil auch Brannt: 
weinmaß) von verſchiedener Größe und nurin Däne- 
mart, Rußland, ſowie bis Ende 1891 au in Fin: 
land noch von gejeglider Geltung. In Dänemarl 
ift der A. geſeßlich =38°,, im Großhandel aber 
— 39 Bott, aljo = 37,437 (37,079) 1. In Rußland 
bat der A. 3 Wedro = 36,598 1, in Finland 39,2001. 
In England beißen bei Branntwein 10 Imperial: 
Gallons (= 45,436 1) ebenfalls ein A. Der in den 
nieberländ. Kolonien und in Südafrifa noch vor: 
tommende alte Amſterdamer A. enthält 38,806 1. 
Unter den bis Ende 1871 in den norbdeutjchen 
Staaten gejeblich geltenden Maßen war der 4. 
aub und zwar von verfchiedener Größe. Der 
preuß. A. von 30 Quart, die Hälfte des preuß. 
Eimers, war — 34,351 1. Faſt überall biegen 4 A. 
ein Ohm und 6 A. ein Orboft. 

Anker, im Schiffsmwefen das Werkzeug, 
welches von einem Sciffe mittels einer Kette oder 
eines Taues in die Tiefe gelaſſen wird, fich vermöge 
jeiner Gejtalt und Schwere im Grunde eingräbt 
und dadurh das Schiff feitbält. Die Hauptteile 
eines A. find der Schaft, die Arme mit den Pflügen 
(jeltener auch Flüe oder Flügel genannt) und der 
Stod. Erjtere beide find aus Schmiedeeijen ver: 
fertigt. Der Stod beitebt bei ven WM. neuern Mo: 
vells aus Eiſen, bei den jchwerern ältern Modells 
aus Holz. An dem untern Ende des Schaftes, der 
das Mittelftüd des A. nah altem Modell, Admi— 
ralität3anter genannt, bildet, geben die Arme 
bogenförmig aus und endigen in die jhaufelförmi: 

en, mit einer Spike zum Cingraben verjebenen 
Flüge. Der Stod ift Fenkrecht zu den Armen um 
den obern Teil des Schaftes befeftigt. it er von 
Gifen, fo gebt er durch ein Loch im Schaft; die böl: 
zernen Stöde find aus zwei Hälften zufammengejekt, 
die um den vieredigen Schaft gelegt und durch eiferne 
Bänder zu einem Ganzen verbunden werden. Der 
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Stod iſt länger als die Sehne zwiſchen den beiden 
Pflügen, fo daß er fi, ſobald die Ankerkette oder 
das Tau ftraff gezogen wird, in eine wagerechte Lage 
wirft. Dadurd wird einer der Pflüge dem Grunde 
zugelehrt und zum Gingreifen gebracht. Der Schaft 
ragt über den Stod hinaus und hat bier eine runde 
Offnung zur Aufnahme eines beweglichen eifernen 
Ringes, des Nöhrringes, in dem die Antertette oder 
das Tau befejtigt ift. Alle größern Schifisanter 
baben nur zwei Arme, dagegen Bootsanter und A. 
für Flußfahrzeuge deren fünf bis ſechs, dann fehlt 
ihnen der Stod; ſolche A. beißen Draggen. Bis: 
ber waren die Arme feſt an den Schaft geſchmiedet. 
In neuerer Zeit macht man jie auch beweglich, in: 
dem man die als ein Ganzes gejchmiedeten Arme 
durch einen ne mit bem untern Ende des Scai: 
tes verbindet. Wenn fich bei diefem Borteranter 
der eine Arm eingräbt, legt fich der Pflug des obern 
Armes gegen den Schaft und kann von der Kette 
deö drehenden Schiffs nicht ummidelt werden. Man 
will hierdurch einen «unklaren» A. vermeiden. Eine 
andere Konſtruktion ift das Spitem von Martin. 
Bei diefem N. liegen die Bflüge beider Arme in einer 
Ebene, der A. fällt daher platt auf ven Grund. 
Schaft und Arme find durch ein Scharnier verbun- 
den, das die Drebung des Schafts aus der Ebene 
der Pflüge beraus bewirkt, jobald das Schiff mit 
der Kette an dem N. zieht. Während der ganze A. 
eine kurze Strede rüdwärts gejchleppt wird, graben 
ſich die flachen ſcharfen pag beide zugleich in den 
Grund ein: der A. «faßt». Die Martinsanker find 
bedeutend leichter als die gewöhnlichen A. von 
gleicher Tragkraft. Außerdem baben die Martins: 
anter den Vorteil, daß man jie, weil Stod und 
Pflüge fih in diefelbe Ebene legen laſſen, viel be: 
quemer am Bord der Schiffe verjtauen und befeiti: 
gen kann. Im Princip äbnlich find die neuejten 
todlojen Anker von Jnglefield und Hall, ferner 
die ebenfalld jtodlofen Anterkonftruftionen von 
Barter, Tyzad, Byer, Storev und Smitb 
jomwie der in der franz. Marine viel gebrauchte A. 
von Risbec-Marrel, Alle diefe A. brauchen 
etwas längere Zeit und größern Raum, um gut zu 
faſſen, als die alten gewöhnlichen A., balten aber, 
wenn fie erſt ordentlich feit im Grunde fißen, befier, 
weil die Kraft auf beide Arme verteilt wird, mwäb: 
tend bei den alten A. ftet3 nur ein Arm trägt. 

Die Namen der verfchiedenen A. waren in frübe: 
rer Zeit, je na Größe, Lage im Schiffe und Be: 
ftimmung, ſehr mannigfaltig. In der Neuzeit bat 
man dieſe RUNGEN vereinfacht und die einzel: 
nen Klaſſen aub an Größe und Gewicht einander 
näber gebracht. Die jest gebräuchlichen Benennun: 
gen find für die größern A. eines Schiff Bug: 
und Rüſtanker, je nachdem fie am Bug oder in 
ben Rüjten des Schiffs ihren Plak baben. Kriegs: 
ſchiffe führen zwei von jeder Art, Kauffahrteiſchiffe 
gewöhnlich nur zwei Buganker und einen Nelermr. 
anker, der meiſtens auf dem Oberbed liegt. Bug— 
und Rüjftanter macht man jeßt gleich ſchwer. Für 
mittlere Handelsſchiffe beträgt ihr Gewicht 1—1?), t, 
für Fregatten 27,—3 t, für größere. Panzerſchiffe 
bis zu5t. Außerdem unterfcheidet man noch den 
Stromanter und die Warpanker. Eriterer ijt 
leichter ald Bug: und Rüftanter und wird dort ange: 
wanbdt, wo man wegen veränderlicher Winde, Strö:- 
mung u.f. w. nur auf kurze Zeit ankert und die mit 
dem Gebrauce der großen X. verbundene ſchwerere 
Arbeit vermeiden will. Die Marpanter find noch 
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leichter und werben zum Warpen (ſ. d.) benußt. Man 
bringt den Warpanter zu dieſem Zwecke mit einem 
Boote aus und ziebt dann das Schiff an dem im A. 
befejtigten Tau nah dem gewünſchten PBuntte hin. 
Ein Schiff treibt vor feinen Antern, wenn 
diefe nicht feithalten, jondern Wind oder Strömung 
das Schiff treiben und den oder die A. über den 
Grund nabfchleppen. Dies kann ſowohl dur un: 
Hare A. als durch Schlechte Beſchaffenheit des Anter: 
orundes berbeigeführt werden. Gin guter Anter: 
grund darf nicht über 19 m Tiefe haben und muß 
a, oder lebmig fein. Auf feljigem Grunde faßt 
der A. entweder nicht oder er kann leicht brechen. 
Zum Berantern von Feuerſchiffen (ſ. d.) und Bojen 
(f. d.) verwendet man Pilzanker, die fih in 
weichen Grund ganz — und ſehr feſt halten, 
doch ſchwer zu lichten (heben) ſind, oder Stein— 
anker, aus großen Quaderſteinen beſtehend. Das 
Lichten der Schiffsanker geſchieht durch Einhieven 
Eindrehen der Antertette mittels des Spills, ſ. d.). 
Wenn jo der A. vor der Klüfe (ſ. d.) hängt, wird 
er mitteld zweier Tafel, Katt und Fiſch genannt, 
außenbords an der Schiffswand jo befeitigt, daß 
er dur eine Hebellöfevorridtung, wenn nötig, 
fofort wieder fallen gelajjen werden fann. Treib: 
anker bejteben aus einem durch Gewichte beichwer: 
ten Segel oder Sad und werben von Booten in 
offener See oder Brandung benußt, um das Boot 
gegen das Brechen der Wellentämme zu fchüsen. 
ei der deutſchen Marine werden die A. (man 
verwendet Normalanter in der gewöhnlichen Anter: 
form mit vieredigem Schaft und Armen und Ingle: 
fieldanfer mit beweglichen Armen) einer Feſtigleits— 
probe auf der Kettenprobiermaſchine der kaiferl. 
Werften unterzogen, ebe fie zum Gebraud der Schiffe 
egeben werden. Die zur Anwendung fommende 
Brobebelajtung beträgt 6235 kg bei einem Anter: 
gewicht von 100 kg; 29000 kg für 1000 kg Unter: 
gewicht; 53389 kg für 2500 kg Antergemwidt; 
84896 kg für 5000 kg Ankergewicht und 95729 kg 
für 6000 kg Antergewicht. Bei Apmiralitätsantern 
wird erjt der eine, dann der andere Arm geprüft, bei 
Inglefieldankern die beiden beweglichen Arme zuſam⸗ 
men erſt von der einen, dann von ber andern Seite. 
Über A. als Chargenabzeichen ſ. d. und Kla— 
rer Anler. 
A. im Baumejen, eilerne Schienen oder Stan: 
gen oder auch hölzerne Balten, die beftimmt find, 
auer: oder Holzwerten einen feftern Zufammen: 
bang —— Man unterſcheidet Zuganker, welche 
der Seitenausweichung von Mauern, Gemwölben, 
Dächern u. j. w. vorbeugen, und Traganter, wo: 
dur Vorbaue, Deden, Gewölbe u. ſ. w. am Herab⸗ 
rt oder Herabfinten verbindert werden jollen. 
t Mauerwert werden gewöhnlich eiferne Zuganter 
angewendet. Dieje —* aus einer einfachen oder 
auch aus einer aus mehrern Schienen zufammenge: 
festen Stange, die an dem einen Ende einen ange: 
ſchmiedeten oder angejchraubten Kopf befist, an dem | 
andern aber mit einer Oſe verjeben iſt, durch welche | 
eine Schließe oder Splint geitedt wird. Die A. 
laufen entweder innerhalb der Mauern fort, oder fie 
liegen frei zwiſchen zwei gegenüber jtebenden oder 
miteinander einen Winkel bildenden Mauern oder | 
Pieilern, deren Auseinanderweihen fie verhindern 
ollen. Eine beiondere Art der Quganter bilden die 
alkenanker, die an beiden Enden der durch die 
ganze Gebäubdetiefe reihenden Balten angebradt 
werben (j. Ballen). Die Traganker bringt man meiit | 
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in jentrechter, aber aud) in wagerechter Lage an. Die 
ließen erhielten im Spätmittelalter und auch in 
neuerer Zeit oft eine künftleriihe Verzierung, be: 
ſonders an den Wohngebäuden der niederländ. 
Städte, oder aud die Form von Ziffern (Jahr— 
zablen); fonft werben fie meijt im Buß veritedt. 
‚A, im Majhinenbau die zur Deieitigung 
einer Maſchine mit ihrem Fundamente benußten 
Bolzen. Diefe erhalten auf der einen Seite einen 
Kopf, mit dem fie fi gegen die in das Mauer: 
werk eingelafjene, meift gußeiferne Anterplatte 
anlegen, oder fie werben durch einen fich gegen die 
Blatte jtüßenden Querkeil gehalten. Am andern 
de haben die A. Schraubengewinde (Anter: 
jhrauben). Durch Anziehen der Mutter wird die 
—— und Fundament feſt verbunden. 

.‚ Armatur oder Induktor bei Dynamo: 
maſchinen ift der Teil, in dejlen Windungen, der 
— der Strom entſteht. 

. ded Magneten, ſ. Eleltromagnetismus. 

A., ein Teil der Anterbemmung (f. Ubren). 

Ankerboje, der ſchwimmende Gegenftand, der 
mit einem Tau, dem Bojereep, an dem Anter be: 
fejtigt ift und die Lage des legtern auf dem Grunde 
fennzeichnet. Dieje Bojen find meijt hölzerne oder 
eiferne, an beiden Enden fpie Tonnen. 

Ankergeſchirr umfaßt jämtliche zum Verantern 
eines Schiffs gebörigen Vorrichtungen: die Anter, 
Anterletten, Anterbojen, Davits (j.d.), Kranbalten 
1.) Spill (j.d.), Deting 0) dv... __ [11,12,14. 

ee j. Uhren nebſt Taf. II, Fig. 4, 

Anterit (Eijentalt), ein rbomboedrifches, mit 
dem Raltipat ijomorphes Mineral von lichtgelblic- 
grauer, durch Verwitterung braun werdender farbe, 
das vorwiegend aus Kalk: und Gifencarbonat, mit 
zurüdtretendem Gehalt an Magnefia: und Mangan: 
carbonat, bejtebt und fi namentlich zu Admont 
und Eijenerz (Steiermarf), bei Ems und Lobenſtein 
findet, wo es bisweilen als vorteilhafter Zuſchlag 
bei der Berhüttung der Eifenerze benußt wird. 

Ankerkern, aus Weicheiſen bejtebender Kern des 
Anters der Dynamomaſchine (f.d.). Anfangs machte 
man denjelben majfiv, was aberinjofern zullnzuträg: 
lichkeiten führte, als au in ihm Ströme induziert 
wurden, jog. Foucault: oder Wirbeljtröme, Seit: 
dem man dies erfannt bat, jucht man das Entſtehen 
jener Ströme möglichſt zu verhindern, indem man 
ihnen den Weg abſchneidet durch möglichjte Zertei- 
lung des Kerns und Siolierung der einzelnen Teile 
voneinander. 

Aukerkette, vie Kette, durd welche der Anter 
mit dem Schiffe verbunden iſt. Obwohl ſchon Cäſar 
bei der Invaſion Englands A. auf feinen Schiffen 
angewendet haben joll, wurden doch bis zu Anfang 
des 19. Jahrh. fait nur Taue * der Ketten ge: 
braudt. Erſt Mitte diefes Jahrhunderts wurden 
die Taue dur Ketten verdrängt. Nur für Strom: 
und Warpanter benukt man leichtere Taue. Die ge: 
wöbnliche Zänge der Ketten ift 220 m. In neueiter 
Zeit verwendet man vielfach ftatt der A. Stahl: 
drabtantertaue, die leichter und baltbarer find. 

Anterlaterne, j. Bofitionslaternen. 

Anferpeilung, j. Beilen. 

Anterplatte, Anterfchrauben, j. Anter (im 
Maſchinenbau). 

Aunkerraketen, ſ. Raketenapparat. 

Ankerſteine, Werkſteine, die infolge ihrer ſchwal⸗ 
benſchwanzfoörmigen oder gekröpften Form mit den 
Nachbarſteinen des Mauerwerks ſo feſt verbunden 
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Ankeruhr — Anklage 


ind, daß ihre Verſchiebung nur dur Zerftörung | gatio) durd den Ankläger ftatt, um auf diefe Weite 
ver Berbindungsitelle möglich wird. Sie finden ins: | den Gegenjtand des Verfahrens zu beftimmen (eri- 


bejondere bei Bauten Berwendung, welde ſtarken 
äußern Kräften ausgejekt find, z. B. bei Yeucht: 


türmen, Brüdentöpfen, Molenlöpfen u. ſ. w. 


Anferuhr, Uhr mit Anterhemmung, ſ. Uhren. 
Ankerwache, die Schiffswache (ſ. d.) bei vor 
Anler liegendem Schiff; die Mannſchaft gebt als: 


dann in Uuartieren (ſ. d. auf Wade. Die Auf: 
merkjamleit des wachhabenden Offiziers richtet fich 
dabei bejonders auf das Antergeicirr (j. d.). 


Anterwagen, ein zum Dampfpfluge des Ein: 
maſchinenſyſtems gebörender Apparat, deſſen jcharfe 
Räder tief in den Erbboden jchneiden und ibn dadurch 


feſthalten (ſ. Dampfbodentultur). 

Ankerwinde, j. Spill. 

An⸗king, ſ. Noan:king. 

Ankirren, in ver Jägerſprache das Anloden des 
Raubwildes durch ausgelegte Köder. 

Anklage, Antlageprincip, Antlagepro: 
ieh. Im 
Gntiheidung des Wichters über privatrechtliche 


Streitfälle angerufen wird, bezeihnet A. (accu- 


satio) die bei Gericht angebrachte Anſchuldigung 
einer beſtimmten Perſon wegen einer bejtimmten 
Straftbat unter Berbindlichleit des Anklägers, die 
Anihuldigung zu beweifen. Dagegen baben An: 
Hageprincip und Anklageprozeß zum Gegenſatz das 
Inquifitionsprincip (j. d.) und den Inquiſitions— 
prozeß (j. d.). Tas Strafverfahren wird vom An: 


Hageprincip beberricht, wenn die Strafverfolgung 


venjelben Grundjägen wie der Civilprozeß unter: 
liegt, wenn alfo in Anwendung der Berbandlungs: 


oder Dispofitionsmarime Antläger und Angellagter 


als gleihberechtigte Brozehparteien gelten, der Rich⸗ 


ter nur über ihre Anträge und ibr Borbringen zu 


entſcheiden bat. Der reine Anklageprozeß ijt dem: 

emäß in jeinem Gange und jeinen ‚formen diejen 
Grundſätzen entiprebend dem Civilprozeß nad: 
gebildet. Die geibichtlibe Entwidlung des Straf: 
prozeiles (i. d.) zeigt in feinen wecjelnden Formen 
bald eine Verdrängung des einen Princips durch das 


andere, bald eine Ausgleichung, eine gegenieitige 


Durchdringung. In jeiner reiniten Gejtalt erſcheint 


ver Anklageprozeß im röm. und im german, Altertum. 
Im ältern röm. Hecht gab es wegen unerlaubter 
Das waren 


Handlungen privatrechtlide Klagen. 
die Privatklagen (ſ. d.), zum Teil auch die Popular: 


Hagen (f. d.). Sie wurden im Eivilprozeh verban: 
velt. Daneben bildete die Verfolgung und Beitra: 
fung der gegen den Staat unmittelbar ſich richten: 
den Straftbaten ein Recht des Staatsoberbaupts, 
urjprünglic der Könige, jpäter der Konſuln und 
Von diejen ging die Strafgewalt * 


Brätoren. i 
nächſt auf die Komitien über, bis ſie allmählich 


quaestiones pe 
nun aud) 


— 


quaestio anzeigen (postulare), ſodann, ern er zu: 
aelafien wurde, den Namen des Beſchuldigten an: 
aeben (nomen deferre), das Verbreben, welches 


egenjaß zur Civilklage, durch welche die 


ür 
einzelne Straftbaten auf bejondere Kollegien, die 
etuae, übertragen wurde. Wenn 
gewiſſen Magiftratsperjonen die Ber: 
tolgung beitimmter Verbrechen oblag, jo war doch 
andererjeits im allgemeinen jeder Bürger zur Er: 
bebung der A. berechtigt. Der Ankläger mußte feine 
Abjiht dem Prätor oder jonjtigen Vorſtand der 


men contestari). Die biernach formulierte A. wurde 
protokolliert und vom Antläger unterjchrieben und 
bildete nun im Intereſſe des Beichuldigten die 
Grenze des Verfahrens. Bon dem Augenblid der 
Entgegennabme diejer A. durch den Richter (recep- 
tum nomen) galt der Beichuldigte als Angellagter 
(reus), Der Richter beftimmte den Berbandlungs: 
termin, deſſen Vorbereitung, insbejondere durd 
Herbeiſchaffung der Beweismittel, Sace der Bar: 
teien war. Am Berbandlungstage wurde aus der 
von Jahr zu Jahr bezeichneten und öffentlich be: 
fannt gemachten großen Anzahl von Richtern durd 
Auslonung und Berwerfung das Gericht für den 
betreffenden Prozeß gebildet, und vor diejen aus: 
gewäblten und beeideten Richtern (judices selecti. 
Jjurati) hielten die Parteien dann ihre Reden, worauf 
die Beweisaufnabme folgte, bei welcher die Zeugen 


von den Parteien, nicht von den Richtern vernom: 
| men wurden. Hierauf gaben dieje ibre Entſcheidung 
| dur Stimmtäfeldyen ab, deren Ergebnis der Bor: 


jtand der quaestio, dem die äußere Yeitung der Ver: 
handlung oblag, verkündete. — 
Nah dem Spruche «Wo fein Kläger iſt, iſt fein 
Richter» wurde aud im germantjchen und vorwie 
gend auc im fräntifhen und mittelalterlid deut: 
ſchen Hecht der Strafprozeß durch die Parteien be: 
trieben. Der private Ankläger erichien vor dem 
Richter, dem mit der Leitung des Gerichts betrau: 
ten, aber nicht zur Urteilsfindung berufenen Träger 
der Gerichtsgewalt; diejer wählte aus der Berjamm: 
lung jämtliber Freien die Urteiler, die der Ber: 
jammlung den Urteilsvorſchlag machten, an deren 
Stelle jeit Karl d. Gr. ſtändige Urteiler, die für 
längere Zeit, fpäter auf Lebenszeit und erblic be: 
jtellten Schöffen (scabini) traten. Sobald das Ge: 
richt gebörig verfammelt und gebegt war, erbob 
der Antläger jelbit oder durch den ibm beitellten 
Fürſprech im feierliben Worten die A. Wenn die 
Urteiler jein zur als rebtmähig anertannten, 
ward der Angeklagte geladen. Erſchien er und ge 
jtand, jo wurde auf Anfrage des Richters das Ur: 
teil jofort gefällt. Yeugnete er, jo batte er das 
Recht und die Pflicht, ſich von der N. zu reinigen. 
Dazu genügte im allgemeinen der Eid, wenn nöflg 
unterftügt durch Eidesbelfer (ſ. d.). Angeklagte, 
welche die erforderlichen Gidesbelfer nicht finden 
fonnten, die bereits als Diebe oder Räuber ver: 
urteilt oder jonft übel beleumundet waren, mußten 
fih durch Gottesurteil (ſ. d.) reinigen. Als jol: 
ches ift auch der Zweilampf anzufeben, in welchem 
als Stellvertreter von Frauen und Gebredliden 
ein Kämpe eintreten konnte. Bei «handhafter That» 
wurde nicht der auf friiher That ergriffene und vor 
Gericht geführte Angeklagte, jondern der Antläger 
— ebenfalls mit Eideshelfern — zum Eide verftat: 
tet. Hier konnte ein eigentliher Zeugenbeweis dar: 
über, ob handhafte That vorliege, vorangeben. Die 
Urteiler oder Schöffen hatten nur darüber, weldes 
Beweisverfabren zuzulafien, und nad deiien Aut: 
gang darüber, ob der Angellagte ſich gereinigt babe 
oder zu beitrafen ſei, zu enticheiden. Daneben ent: 
widelte fi in fpätfränt. Zeit ein Strafprozeb obne 
A. in Form der Vernebmung von Kügezeugen 


er demjelben zur Laſt legte, genau bezeichnen (eri- | (j. Rüge) durch die königl. Beamten, um Verbr 


men profiteri). War der Beſchuldigte ebenfalls er: 
ichienen, jo fand eine Befragung desjelben über die 
ver A. zu Grunde liegenden Thatſachen (interro- 


auf die Spur zu fommen. In Fortbildung dieſes 
Rugeverfahrens erſcheint feit dem 14. Jahrh. ein 
öffentlicher Ankläger. Aber nicht diefer, jendern 


Anklagejuryg — Anklam 


der von den geiltlihen Gerichten übernommene | 
Inquiſitionsprozeß verdrängte die private Anklage, 
die die Carolina (f. d.) von 1532 troßdem gemijjer: 
maßen noch als Regel binftellt, und behielt — durch 
Wiſſenſchaft, Gerihtögebraud und Bartikulargejek: 
gebung weiter entwidelt — die Herrichaft bis zur 
Mitte des 19. Jahrh. Nur in England blieb der 
Antlageprogek vorberrihend, wenn auch mit der 
Abänderung, daß der Antläger im Namen der Krone | 
auftritt. Nach der —— Revolution fand 
derſelbe auch in Frankreich wieder Eingang und 
zwar 1808 durch den Code d’instruction crimi- 
nelle in Form der Verbindung von Öffentlicher An 
tlage und richterlicher Unterjubung (Inquiſition). 
Mit dem franz. Recht blieb auch der franz. Prozeß 
nad dem Sturz der Napoleonifchen Herricaft in 
den für Deutjchland wiedergewonnenen Rbeinlan: 
denin Kraft. Die polit. Ummälzungen des J. 1848 
führten auch im übrigen Deutichland und in Öfter: 
reich zu Nahbildungen. Während die Gejehgebung 
der folgenden Jahre übereilte Schritte rüdgängig 
machte, manches den heimischen Einrichtungen bejier 
anpaßte, während die Wiſſenſchaft die Aufmerk— 
jamteit mebr auf das engl. Vorbild lenkte, brachten 
die Ereigniffe von 1870/71 nad Einführung eines 
einbeitlihen Strafrechts auch die Einbeit des Straf: 
verfabrens in der 1. Oft. 1879 in Kraft — 
Strafprozeßordnung für das Deutſche Reich vom 
1. Febr. 1877. Der deutſche Reichsſtrafprozeß iſt im 
weſentlichen Inquiſitionsprozeß mit Anklageform. 
In der inzwiſchen eingeführten Oſterr. Strafprozeß⸗ 
ordnung vom 23. Mai 1873 wurde das Anklage— 
princip durchgeführt. (S. auch Strafprozeß.) — 
Bal. Glaſer, Handbuch des Strafprozeſſes (2 Bde., 
2p3.1883—85) ; Rulf, Öfterr. Strafprozeß (2. Aufl., 
Wien 1888); Kries, Lehrbuch des deutichen Straf: 
prozeßrechts (Freib. i. Br. 1892); Ullmann, Lehr⸗ 
ai des deutfchen Strafprozeßrechts (Münch. 1893); 
Birlmeyer, Deutjches Strafprozebrecht (ebd. 1898); 
Bennede und Bling, Lehrbuch des deutſchen Reichs: 
ſtrafprozeßrechts (Brest. 1900). 

nflagejury oder Große Jury. Bon dem 
Gedanlen ausgebend, daß die VBerwidlung in einen 
Strafprozeß, jelbit wenn derjelbe zur — 
führt, ein übel iſt, gewährt man in England einen 
Schuß gegen willkürliche Eröffnung des Strafver: 
fahrens dadurd, daß über die Eröffnung des Straf: 
verfabrens die Gejchworenen befinden. Der Sheriff 
wäblt zu diefem Behuf eine aus 13— 23 Geſchwore⸗ 
nen bejtebende X. (grand jury), die in geheimer Ver: 
bandlung nad Anhörung des Anklägerd und der 
Antlagezeugen mit einer Mehrheit von mindeitens 
12 Stimmen die Anklage entweder mit den Worten 
«true bill» zuläßt, oder mit den Worten «no bill» 
verwirft. Während das Verfahren einerjeitö der 
Bemweisaufnahme der Hauptverbandlung vorgreift, 
gewährt es andererjeitö dem Beſchuldigten, den es 
nicht zuziebt, nur ungenügenden Schub. Die A. 
ist zwar 1791 in Frankreich eingeführt, in die fpätern 
Gejehgebungen aber nicht übergegangen. (©. An: 
Hageitand, Eröffnung des Hauptverfabrens.) 

nflagemonopol nennt man das ausſchließ— 
lihe Recht der Staatsanwaltſchaft (f. d.), wegen 
aller gerichtlih ftrafbaren und verfolabaren Hand: 
lungen einzujchreiten. Wenn dies Einſchreiten auch 
der Hauptberuf der Staatsanwaltjcaft ift, jo be: 
ſteht doch weder in Deutihland noch in Öfterreich 
ein A.; nad $$. 2, 48 der Dfterr. Strafprogekord: 
nung jteht dem Privatbeteiligten (f. d.) bei auf Anz 
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trag verfolgbaren Strafthaten die prinzipale, bei 
andern die —— Privatanklage zu; die Beſtim— 
mungen für Deutſchland ſ. Nebenklage, Privatklage. 
Unflageprincip, Anklageprozef;, ſ. Anklage. 
Anklageſtand. Die Brüfung der Anklage vor 
Eröffnung des Hauptverfabhrens wurde durd die 
Geſehgebung der Franzöfifhen Revolution nad 
engl. Mufter (j. Anklagejum) den Gefchworenen, 
durch den Code von 1808 gelebrten Richtern über: 
tragen. —— bei Verbrechen (crimes) be— 
ſchließt die Anklagekammer auf Grund der Vorunter— 
ſuchung (j. d.) über die Verſehung in den A. (mise 
en accusation) und Verweifung an das Schmur: 
gericht. Diejes Verfahren ift mit verjchiedenen Ab: 
weichungen in die ——— der deut: 
ag Einzelftaaten übernommen. So war in Breu: 
en nad den Gejeken von 1849 und 1852 in 
Schwurgerichtsſachen eine doppelte Borenticheidung 
erforberlih: die vorläufige Verſehung in den N. 
auf jchriftlihen Antrag der Staatsanwaltſchaft 
durh Beichluß der Ratslammer des Kollegial: 
erichts erjter Inſtanz, die definitive auf münp- 
iben Vortrag der Staatsanwaltihaft durd Be: 
ihluß des Anklagejenats des Gerichts zweiter In— 
jtanz. In andern Staaten fand nur eine einmalige 
Entſcheidung teild bei ven Gerichten erfter, teils bei 
den Gerichten böberer Inſtanz ftatt. Wegen des 
heutigen Zuftandes im Deutſchen Reich |. Cröff: 
nung des Hauptverfabrens. Nach der Hiterr. Straf: 
prozekorbnung von 1873 wird die Verfegung in 
den A., der in Schwurgerichtsſachen und im Ber: 
fahren gegen Abweſende eine Borunterfuchung (j. d.) 
vorangeben muß ($. 91), durch Einbringung der 
Anklageſchrift jeitens des Anklägerö eingeleitet. 
Diefe wird von dem Unterfuhungsrichter oder 
dem Borfigenden der Ratälammer dem Beichul: 
digten mitgeteilt. Meldet lekterer nicht binnen 
8 Zagen — wenn er in Haft ift, binnen 24 Stun: 
den — Einſpruch an, jo ordnet der Gerichtäbof 
erſter Ders. die Hauptwerbandlung an. Iſt Ein: 
ſpruch erhoben, jo entfcheidet der Gerichtshof zwei: 
ter Instanz nach Anhörung des Oberftaatsanmwalts, 
ob der Anklage Folge zu geben ift oder nicht. Gegen 
dieſe Entſcheidung ſteht dem Antläger und dem Be: 
ſchuldigten Nichtigleitsbeſchwerde an den oberiten 
Gerichtshof zu, wenn die Vorschriften in Einbringung 
und Mitteilung der Anklageichrift nicht beobachtet 
find oder der Gerichtshof unzuftändig oder nicht 
gehörig bejest war ($$. 207 fg.). In dem Verfahren 
vor dem Bezirksgericht findet eine Verbandlung 
über die Verjegung in den N. nicht ftatt ($. 451). 
Anklam. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Stettin, 
bat 650,71 qkm, (1895) 31706 (15376 männl., 
16330 weibl.) E. 1 Stadt, 51 Yandgemeinden und 
61 Gutsbezirte. — 2) Kreisftadt im Kreis A., an der 
— fhiffbaren Beene, 8km von 
ihrer Mündung, an der Linie 
Angermünde : Stralfund ver 
Preuß. Staatäbabnen mit 
Kleinbabnen nad Budden— 
bagen (20,3 km), Janow 
(28,7 km), Leopoldshagen 
(17,9 km) und Ublenborit 
; (23,1 km), Sitz des Land— 
ratsamtes, eines Amtsgerichts (Landgericht Greifs— 
wald), Zoll undSteueramtes erjter Klaſſe, Ratafter:, 
Seemanns: und Strandamtes, Bezirtstommandos 
und einer Reichsbanknebenſtelle, hat mit Gellendin, 
Schanzenberg und Gördeburg (1895) 13560 (6348 
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männl., 7212 weibl.) E., darunter 196 Katbolifen | ränder, modurd die Augenlibipalte verfürzt oder 


und 134 sraeliten, (1900) 14602 E., Voſtamt 
erfter Klaſſe, zwei evang. Kirchen, die got. Marien: 
(13. Jabrb., 1888 erneuert) und die Nikolaikirche 
(14. Nabrb.) mit Holzichnigereien, jede mit einem 
100 m hoben Turme, lath. Kirche, Synagoge, Bronze: 
ftandbild Kaifer Wilbelms I. (1897) von Mangel, 
Kriegsihule, Gymnaſium, böbere Bürger:, höhere 
Mädchenſchule, Stadtihule, gewerbliche Fortbil: 
dungsicule, Syreimaurerloge, Stadtiparlafle, dän. 
Konjulat, eine eroc karrsmag en and Armen:, 
Krankenhaus, Gasbeleuhtung, Schlahtbaus, Kin: 
derbewabranftalt, drei Hofpitäler ſowie bedeutende 
Stiftungen; —— Wollwebereien, Braue⸗ 
reien, Dampfmahl:, Dampfichneidemüble ſowie Ya: 
britation von — Zucker und Seife, Brennerei, 
Topfereien, Kalkofen, Torfſtechereien, Schiffswerft, 
Handel mit Getreide, Torf, Pflaſterſteinen und be— 
ſonders mit Möbelmaren. — A. urſprünglich wend. 
Feſtung, wurde im 12. Jahrh. germanifiert und 
trat im 13. Jahrh. der Hanja bei. Die aufftän- 
diihen Bürger wurden 1387 von Bogiſlaw VIL 
von Pommern gezüctigt, 1570 die Stadt neu be: 
feitigt, 1630 von den Schweden erobert, 1637 von 
Glam:Gallas vergeblich beftürmt, 1713 von den 
Ruſſen geplündert, 8. Juli 1715 von den Sachſen 
genommen. 1720 fam A. an Preußen, 1762 verlor 
es — — — Val. Stavenbagen, Chronik 
von N. (neue Aufl., Anklam 1900); Sander, A., 
Beiträge PB Stadtgeſchichte 1763— 1816 (ebd. 1900). 

Anfober, frühere Hauptitadt des abeffin. König: 
reich Scoa (f. d.), 7000 €., 1892 verödet. 

Antobra, Fluß an der Goldküſte (f. d.). 

Ankogel, einer der oſtlichſten Hochgipfel derhohen 
Tauern, erbebt ſich ſüdöſtlich vom Wildbad Gaſtein 
an der Grenze von Salzburg und Kärnten und auf 
der Waſſerſcheide zwiſchen der Salzach und der Drau 
zu 3263 m Höbe u. d. M, Gr iſt der zweithdchſte 
Gipfel der gleihnamigen Gruppe. Die Umgebung 
iſt vergletibert, Klein: Glendgleticher (5,4 qkm) am 
A., Groß: Elendgleticer (5,78 qkm) am Hodalm: 
fpig. Die Befteigung des N. geliebt von Gajtein: 
eg aus oder aus dem Elend, dem Hintergrunde 
des waſſerreichen Maltathales; zuibrer Erleichterung 
dienen die Hannoverbütte (2445 m) der Seltion Han: 
nover und die Elendhutte( 1665m) der Settion Klagen: 
furt des Deutſchen und Öfterreichiichen Alpenvereins. 

— —— ſ. Oſtalpen. 

Ankol, ſ. Andchui. 

Aukori, Ntole, Uſagara, Land im äqua— 
torialen Afrika in 1500 m Höbe, das im MW. mit 
einem —— Gebirge (1870 m) abſchließt, dehnt 
fih als einheitliches Reich zwiſchen dem Albert: 
Eduard-Njanſa und den Landſchaften Buddu und 
Karagwe am Victoria: Njanja aus. Die fürftl. 
Familie und die Mebrzabl der Häuptlinge gebören 
zu dem Galla:Negerftamme der Wahuma. Der 
fruchtbare Boden ernährt eine ziemlich dichte Be: 
völterung. Stanley und Emin Baia durchzogen 
1889 A. von N. nah ©. als die erjten Guropäer; 
Yugard durditreifte es 1891 wiederholt von O. nad 
W. und ftellte e8 unter die engl. Schukberrichaft 
von Uganda. (©. Harte: Deutſch-Oſtafrika.) 

Anförnen, das Anloden des Wildes durch aus: 
enge Getreide, Baumfrücdte, Knollen. 

nkudinotw, j. Alerei Michailowitſch. 

Ankhlo ... (grch.), rumm, getrümmt. 

Aukyloblephaͤron (grch., d. i. Augenlider— 
verfrümmung), Verwachſung der freien Augenliv: 


auc ibrer ganzen Länge nad geſchloſſen wird; ijt 
durch Operation zu befeitigen. 

Anfyloglöffum (ard.), die krankhafte Verwach⸗ 
fung der Zunge mit dem Boden der Munpböble, 
iſt am bäufigkten angeboren und wird in dieſem 
alle meift durch Formfehler des Zungenbändchens 

edingt. Bei Erwachſenen tritt bisweilen nach Ber: 
wundungen, Verbrennungen oder durch Geſchwürs— 
bildung eine narbige Berfürzung des Bändchen 
ein. Die Bewegungen der Zunge werben gebemmt 
und das Saugen, die Sprade ſowie das Hinunter: 
fhlingen von Nahrungsmitteln erfhwert. Das Leis 
den fann nur auf operativem Wege geboben werden. 

Antylometer (arh.), Krümmungsradius, ſ. 
Krümmung. [keit. 

Antylöfe (arh.), Anchyloſe, ſ. Gelentiteifia- 

Ankylostömum (Anchylostomum), j. Doch- 
mius duodenalis. 

Anlage, in der Entwidlungsgefhicte die erfte, 
finnlib wahrnehmbare Spur eines Organs ober 
einer Organgruppe, bie ih im Laufe der Entwid: 
lung weiter ausbildet. So ſpricht man von der X. 
des centralen Nervenſyſtems, des Auges u. ſ. mw. 
und verjtebt darunter häufig nur Zellenbaufen, Aus: 
ftülpungen, Falten oder äbnlihe Gebilde des be: 
fructeten Eies, die dur jpätere Differenzierung 
(f. Arbeitsteilung) ihres innern Baues und ihrer 
Form erjt die morpbolog. Bedeutung der N. er: 

ennen laſſen. In gleicher Weile wird das Wort in 
der vergleichenden Unstonie gebraucht, um Teile zu 
—— die an und für ſich ſchwer ihre Bedeutung 
erlennen ließen, wenn ihre weitere Ausbildung nicht 
bei höber entwidelten Tieren verfolgt werden könnte. 
Erſt durch dieje Verfolgung innerbalb des Tier: 
ſtammes ift es in manchen Fällen möglid, die A. ſich 
ausbildender Teilevon denrudimentären Organen zu 
unterfcheiden, die durch Rüdbildung entitanden find. 

Im weitern Sinne nennt man N. jede ange: 
borene Fähigkeit zu irgend welchen Zuftänden oder 
Tätigkeiten. Die Erkennung folder A. im fin: 
ded: und Jugendalter fpielt eine weſentliche Nolle, 
binfichtlib körperliher A. bei der Tierzüchtung, 
binfichtlich geiRiası N. bei der Erziebung des 
Menſchen. Dem Tierzüdter, der eine Rafje nah 
bejtimmter Richtung bin durd fortlaufende Zucht: 
wahl der Erzeuger ausbilden mill, liegt es ob, 
unter feinen Tieren ſchon im jugendlichen Alter 
diejenigen zu ertennen, bei weldhen die gewünſchte 
Belonderbeit (3. B. kurzer Schnabel oder eine be: 
ftimmte Farbe u. ſ. mw.) ſich im höchſten Grave 
ausbilden wird. Andem er diefe Tiere zu weiterer 
Zucht auswählt und auf diefe Weije durch tete Ver: 
erbung die Befonderbeit ausbildet, entwidelt er die 
N. u ale Bolllommenbeit. In ähnlicher Weiie 
ift es die Aufgabe der Eltern und Erzieber, in dem 
Kinde die A. und Keime zu A. zu entdeden, melde 
dasſelbe vorzugsweiſe befähigen, fi in diejer oder 
jener Richtung auszubilden. Es laſſen fich bier durch⸗ 
aus keine bejtimmten Regeln aufitellen, noch Metbo: 
den beitimmen, nad melden zu verfabren wäre. 
Schon die A. zur Erwerbung beitimmter Erfahrung 
und Kenntniſſe ift bei den einzelnen Individuen jebr 
verjchieden; die einen lernen durch das Obr, die an: 
dern durch das Auge am meiften u. ſ. w. m all: 
gemeinen befist die ® be Mafle der Individuen 
auch keine bejondern A. jondern ift zu allen etwa 
gleich mittelmäßig befähigt. Bei einzelnen Indivi— 
duen dagegen ftechen befondere W. ſtark hervor und 


Anlage (Befeftigung) — Anmaßung 


brechen aud, troß aller Hinderniffe in der Wahl des 
Berufs, in den jpätern Handlungen u. f. w. burd. 
Daß die Erziehung vieles thun kann, um geringe N. 
auszubilden, ſchlummernde A. zu wecken und fchlimme 
N. zum Beſſern zu wenden, iſt unzweifelhaft; aber 
gegen ausgejprocene, ererbte A., mögen dieſe fein 
welcher Art jie wollen, ift fie durchaus machtlos. 
— fiber Krantbeitsanlagen ſ. Dispofition. 

Anlage, in der Befeitigungstunft, ſ. Böſchung. 

Aulagekapital, die gejamte Summe von Ber: 
mögensteilen, die ein Unternehmer in jeinem Ge: 
ſchäft anlegt oder, wie man zu fagen pflegt, «in 
das Geſchäft ftedt», und von denen er einen 
entiprechenden Ertrag erwartet (j. Unternebmer). 
Eine ſcharfe Abgrenzung dieſes privatwirtichaft: 
lien U. von dem jonjtigen Vermögen des Unter: 
nehmers ift übrigens oft nicht möglib, da mande 
Anihaffungen, wie Wagen, Pferde, Gebäude 
nicht ausſchließlich für geſchäftliche Zwecke, jon: 
dern auch für den privaten Gebrauch bejtimmt 
find. Im engern Sinne ift A. gleichbedeutend mit 
jtebendem Kapital. Man verftebt darunter eine 
Summe von joldhen Hilfämitteln der Brodultion, 
die im Gegenſatz zu dem umlaufenden Kapital (j. Be: 
triebstapital) nicht bei der Produltion unmittel: 
bar verbraucht werden oder in das Prodult ein: 
geben, jondern längere Zeit hindurch ihrem Zwecke 
gemäß gebraucht werben können und nur einer all: 
mäblihen Abnutzung unterworfen find. Auch der 
Grund und Boden iſt dem ftebenden Kapital zuzu: 
rechnen, wenn man ibn aud) zuweilen von dem aus 
menſchlichen Broduften bejtehenden Kapital zu un: 
tericeiden pflegt. Das jtebende Kapital ijt nicht 
etwa dem —— gleichzuſeen, denn zu dem 
erjtern gebören 3. B. auch die beweglichen Maſchi— 
nen und Werkzeuge des Fabrikanten jowie das Zug: 
und Zudtvieb des Landwirts. librigens kann ein 
und derjelbe Gegenftand unter verichiedenen Um: 
ftänden einmal dem ftebenden und das andere Mal 
dem umlaufenden Kapital angebören. Zu der letz— 
tern Gruppe gebört z. ®. eine Mafchine, die noch 
auf dem Yager bes Fabrikanten oder Händlers zum 
Berlaufe ausjtebt; wird fie aber in einer Werlſtatt 
wirklich in Betrieb gejekt, jo gebört fie zum fteben: 
ven Kapital. Das letztere kann ſowohl aus dem 
vollswirtichaftlihen wie aus dem privatwirtichaft: 
lien Gejihtspuntte betrachtet werben; im erſtern 
Falle gebört die Gejamtbeit der im Lande vorban: 
denen für dauernden Gebrauch beitimmten Brodut: 
tionsmittel bierber, privatwirtſchaftlich aufgefaßt 
aber ſchließt das ftebende Kapital nur diejenigen 
Hilfsmittel diejer Gattung ein, die der wirtichaftende 
Einzelne bei jeiner Produftionstbätigleit und im 
Hinblid auf den Erwerb verwendet. Die allmäb: 
lie Abnugung des ftebenden A. ift in dem Inven— 
tar der Privatwirtſchaft dur Abjchreibung (j. d.) 
zu berüdjichtigen, und zugleich muß für eine ange: 

jene Erneuerung desjelben gejorgt werben. Der | 

Preis der bergeitellten Waren muß auch diejen Er: | 
ſaß als Teil der Heritellungstoften einbringen. 

— ———— ſ. Alluvion. 

Aulaffen, Rachlaſſen, ſ. Adoucieren. 

Anlauf, architeltoniſches Glied (ſ. nachſtehende 
Baur) das Umgelehrte von Ablauf. Aud ift A. 
oviel wie Böihung oder Abihrägung. — A. bei 
Motoren die Periode, während deren, vom Ans 
laffen der Maſchine an, die Gefchwindigteit bis 
u der dem normalen Gange entjprehenden ſich 
Heigert. — Bei Zapfen begeihnet man mit A. 
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oder Bund die an einer oder gewöhnlich beiden 
Seiten anzubringenden, meift ringförmigen Ber: 
tärfungen, die dazu dienen, die in der ;... 

chſenrichtung wirkenden Kräfte aufzus 
nehmen, ; 
nlaufen, die Ericheinung, daß eine ° 
metallifche oder glänzende Oberfläche ibren : 
Glanz durd Bildung eines dünnen liber: : 
ugs verliert. Die meiſten Metalle laufen an der 

uft an infolge ver Bildung von Oxyden, Sulfiden, 
Garbonaten u. |. w. Über N. der Mineralien ſ. An: 
flug. Die Anlauffarben auf Stahl, die einen 
Mapitab für den Grad der Erbigung und Härte 
des Stabl3 geben (ſ. Adoucieren), verdanten ibre 
Bildung einem Außerft dünnen Orydbäutchen. Gal: 
vanifch werben ——— e Anlauffarben er⸗ 
zeugt, die als Dekoration von Meſſing- und Bronze: 
gegenftänden Verwendung finden. 

In der Jägerſprache wird A. vom Wilde ge: 
braudt, wenn es bis auf Schußnäbe berantommt; 
auch von dem dur Zuruf gereizten Schwarzwild, 
das in den Hirichfänger läuft. 

fiber A. im Seeweſen j. Yaufen. 

UAnlauffarben, j. Anlaufen. 

Anlauffrifchen, ſ. Judenfriichen. 

Anlaut, in der Grammatik der Anjangslaut 
eines Wortes; j. auch Inlaut und Auslaut, 

Anlegemafchine (fr. etaleur; engl. spreader), 
in der Spinnerei ein Stredwerl, auf dem durd 
einfahes Aneinanderfügen gebeelter Faſerbüſchel 
ein aleihmäßiges Fajerband gebildet wird; in dem: 
jelben hat man gewiſſermaßen die Anfangsform des 
fünftigen Feingeſpinſtes zu erbliden, zu dem man 
aus dem Faſerband der A. dur eine Reihe von 
Bergleihmäßigungs: und BVerfeinerungsprozefien, 
endlib durch das Yujammendreben oder Fein: 
ipinnen gelangt. (©. Flachsſpinnerei und Tafel: 
Flachsſpinnerei I, ig. 3.) 

Anlegen, in der Jägerſprache das Anitellen ver 
Treiber oder das Anbinden eines Hundes oder das 
Bringen der Hunde auf eine Wilpfährte (Wildtritte). 

Anleger (Bunttierer), j. Buchdruckerkunſt. 

Anlegetreiben, cine Art des Feldtreibens auf 
Hafen. Die Schüßen werden an einer paflenden 
Linie (Allee, Gebölzrand) aufgejtellt und ihnen die 
auf dem vorliegenden Felde ſihenden Hafen von Trei: 
bern ——— und zugetrieben. f 

Anleihen, die großen Geldaufnabmen bejonders 
von feiten des Staates und anderer öffentlicher 
Röeveriolien, der Altiengeſellſchaften und großen 
Grundbefiker, 3. B. Standesherren. Bon befon: 
derer Wichtigkeit find die Staatsanleiben, die einen 
Hauptteil der Staatsſchuld bilden. Über dieje wie 
über Begebung, Form und Tilgung ſolcher Anleiben 
j. Staatsihulden, Kommunalanleiben, Staatsjchul: 
denverwaltung, Konverjion. Faſt alles, was dort 
über die tehnithe Seiteder amortijierbaren A. gejagt 
ift, gilt auch für die A. von Aktiengeſellſchaften u. ſ. w. 

Anliegen einen Kurs oder einen Kompaß— 
ſtrich ſagt man von einem Schiffe, deſſen Vorder: 
teil auf den betreffenden Kompaßſtrich gerichtet iſt. 

Anliegende Mauer, j. juttermauer. 

Anluven, ein Schiff fo jteuern, daß es näber over, 
jeemännifch aefagt, «böber» an den Wind acht, 
mitbin dieſer mebr von vorn fommt. . 

Anmarſch zum Gefecht, j. Kriegsmaric. 

——— von Privatrechten veranlaßt für 
den dadur beeinträhtigten Inhaber des angemaß⸗ 
ten Rechts oder für den Dritten eine privatrechtliche 
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Klage. Wer unbefugt Uniform, Amtslleidung, 
Amtszeichen, Orden oder Ehrenzeichen trägt, Titel, 
Mürden oder Adelsprädilate annimmt, die Abbil: 
dung des kaiſerl. Wappens oder von Wappen eines 
Bundesfürften oder von Landeswappen gebraudt, 
ebenio wer fich eines ibm nicht zulommenden Na: 
mens einem zuftändigen Beamten gegenüber bedient, 
macht fich jtrafbar (Neichsitrafgeiegb. $. 360), wer 
fih des für einen Gewerbtreibenden eingetragenen 
MWarenzeihens (ſ. Martenihuß) oder Gebrauds: 
muſters oder der Firma eines inländiihen Produ: 
zenten oder Hanbeltreibenden widerrechtlich zur Be: 
zeichnung feiner Waren bedient, ist nicht bloß jchaden: 
erſatzpflichtig, jondern nad) den Gejegen vom 1. Juni 
1891 und 12. Mai 1894 auch ftrafbar. Wer ſich un: 
bejugt als Arzt bezeichnet, wird nach der Gewerbe: | 
ordnung beitraft. Über die unbefugte Ausübung 
eines Öffentlichen Amtes j. Amtsanmahung. Die 
unbefugte Führung einer kaufmänniihen Fyirma | 
verpflichtet zum Scadenerjas und begründet für | 
den Benachteiligten ebenfo wie die Führung eines | 
unberechtigten Namens (j. Namenrecht) eine Klage 
auf Unterlafjung (Handelägejesb. 8. 37). Ebenio | 
tann gegen denjenigen vorgegangen werden, welcher | 
sum Zwed unlautern Wettbewerbs einen Namen, | 
eine Firma oder die bejondere Bezeichnung eines Gr: 
werbsgeſchäfts ineiner Weiſe benußt, welche geeignet | 
und darauf berechnet ift, Verwechjelungen mit Na: 
menu. ſ. w. bervorzurufen, deren ſich einanderer be: | 
fugterweiſe bedient (Gejek vom 27. Mai 1896, 8.8). 
nmeldefcheine, Beicheinigungen, welche die | 
Bolizeibebörden den am betreffenden Orte vorüber: 
gehend ſich aufhaltenden Fremden zum Nachweife der 
aebörig erfolgten, im Intereſſe der Sicherbeitspolizei 
vorgeſchriebenen polizeilichen Anmeldung ausitellen. 
Sie find in Deutſchland jeit den zu Reichsgeſetzen 
erhobenen Hejeken des Norddeutihen Bundes vom 
12. DO8t, über Paßweſen und über Sreizügigteit vom | 
1.Nov. 1867 an Stelle der früher üblichen, von allen | 
Perjonen, welche über eine gewiſſe Zeit in der Stadt | 
bleiben wollten, bei Berluft des Aufentbaltsrechts | 
an der Polizei zu löjenden Aufentbaltstarten, | 
weldye das Paßgeſetß ausprüdlich aufbebt, getreten. 
Die unterlajjene Meldung joll nur noch mit einer 
Bolizeiftrafe, d. b. nicht mehr mit Berlujt des 
Aufenthaltsredhts geahndet werden. Die A. werden 
«und hierdurch unterjcheiden fie ſich ebenfalld von 
ven Aufentbaltsfarten) in der Regel obne Beichrän: 
fung auf eine beftimmte Zeit ausgejtellt; nur in 
den Fällen, wo den Erfordernifien in $. 3 des Paß— 
gejehes und den Beitimmungen in 88. 2 und 3 des 
Freizügigleitsgeſetzes noch nicht oder noch nicht ge: 
nügend entſprochen worden ijt, d. b. wo jich der 
Fremde über jeine Perſon, feine Reichsangehdrig— 
feit und feine Führung noch nicht oder nod nicht 
binreihend ausgewiejen bat, kann der Kontrolle 
wegen eine Beihräntung des Anmeldeſcheins auf 
eine bejtimmte Friſt, innerhalb welcher die bezüg: 
lichen Nachweiſe beizubringen find, gejeßt werden. 








Anmeldejcheine — Anmut 


Anmeldeftellen, Amtäjtellen, welde mit der 
Anſchreibung der über Die Grenzen des deutichen Zoll: 
nebietes ein:, aus: und durchgeführten Waren beauf: 
tragt find; fie baben nad dem Gejeß vom 20. Juli 
1879 die Statiftil des Warenverlebrs des deutſchen 
Zollgebietes mit dem Auslande aufzunehmen, wobei 
insbejondere Gattung, Menge, Herkunft: und Be 
jtimmungsland in Betracht fommt. Die Anmel: 
dung erfolgt durch den Warenfübhrer mittels Über: 
gabe eines Anmeldeiheins an die A. Gewöbnlich 
bilden die Zollämter im Grenzbezirk die A.; in Er: 
mangelung diejer find auch Die &emeindebebörden jur 
libernahme der Gejchäfte der A. verpflichtet. Aus: 
nabmsmeije können auch andere Zoll: und Steuer: 
Ämter zu. bejtellt werden. (S. Anjageverfabren.) 

Anmeldbeverfahren, ſ. Batent. 

Anmeldung von Anjprüchen iſt überall zur Be: 


| wabrung oder doc zur Berüdfihtigung aus einer 


Maſſe erforderlich, wo öffentliche Aufgebote erfolgen, 
3. B. von Fundſachen, von als verloren aufgebotenen 
‚nbaberpapieren, von Erbſchaften, zu denen die 
nädjiten Erben nicht befannt find, im Konlurſe ſ. 
Brüfungsverfabren), im Subbaftationsverfahren. 
In andern Fällen bedarf es der A. um gewerbliche 
Rechte zu erwerben, jo ein Erfinderpatent (j. Patent), 


das Recht auf ausschließliche Führung eines Waren: 


zeihens oder Gebrauchsmuſters, oder die A. iſt im 
allgemeinen Intereſſe angeorbnet (ſ. Anzeige). — 
A. auf dem Gebiet der jocialpolit. Gejeße j. Anzeige. 
Aumufterung, die Verlautbarung des mit 
dem Schiffsmann geſchloſſenen Dienjtwertrags 
(Heuervertrags) vor einem Seemannsamt. Sie jeht 
den Abſchluß des Heuervertrags voraus und ftellt 
eine jtaatlibe Belräftigung desjelben dar. Der 
Schiffer bat die Pflicht, die A. zu weranlafien; der 
Schiffsmann ift verpflichtet, ſich zu derjelben zu 
jtellen. Das Seemannsamt fertigt über die A. der 
Schiffsmannſchaft die jog. Mujterrolle (j. d.) aus 
und trägt außerdem über die A. einen Vermerk in 
das Seefabrtäbud eines jeden Schiffamanns ein. 
(Deutihe Seemannsordnung vom 27. Des. 1872, 
88. 10— 23.) ©. aud Abmujterung. m 
Anmut, Grazie, Charis, die Schönheit in der 
Bewequng, worauf vorzüglich Schiller hingewieſen 
bat («liber A. und Würde»). Siebt man ganz da: 
von ab, wie ſich das Seelenleben des enjchen 
äußerlich kundgiebt, fo bleibt die rein äußerlide 
Geſtalt übrig; dieſe bloß äußere Schönheit nennt 
Schiller «arditeltonifhe Schönheit». Auch in ibr 
offenbart ſich der Geiſt, aber nicht der individuelle, 
fondern die menschliche Intelligenz überhaupt. Der 
individuelle Geift eines Menſchen, feine Gefüble, 
jein Wollen und Denten giebt ſich auch äußerlid 
in Mienen und Gebärden, überhaupt in feinen Be: 
wegungen fund, und deren Schönbeit ift A. Sie iſt 
aber nicht bloß Schönheit wirklicher Bewegungen, 
denn häufige Bewegungen derjelben Art (Mienen, 
Gebärden) lafien äußere Einprüde zurüd, die als 
rubender anmutiger Ausdrud erjcheinen. Auch find 


In manden größern Städten jtellt man auch jegt | nur die willtürlihen Bewegungen des Menſchen der 
noch die A., um eine Kontrolle über die Fremden | A. fähig, nicht die notwendigen, wie 5. B. das Atem: 
zu haben, durchweg nur auf eine beitimmte Zeit | holen. Aber aud die willfürlichen Bewegungen 
aus, nad deren Ablauf der Schein zur Erneuerung | werden erft anmutig, nachdem fie unmillfürlihe ge: 
wieder vorgelegt werden muß; es ift dies nicht un: | worden find, denn erjt dann iſt volle Übereinitimmung 
jtattbaft, da laut $. 10 des Paßgeſetzes die Bejtim: | zwiichen dem Innern und dem Äußern des Menicen 
mungen über Kontrolle ber Gemeindefremden | vorhanden. Allerdin $ genügt, wie bei jeder Schön: 
(Frembdenpolizei) dur das erwähnte Geſetz nicht | beit, der Schein der Unwillkürlichkeit der Bewegung, 
alteriert werden. In Öfterreich entiprechen den A. | aber die A. verfehwindet, jobald man die Willkür: 
die Meldezettel. (S. Freizüigiateit, Paß.) ı lichkeit der Bewegung entdedt bat, und es entitebt 


Anna (Geldrechnungsjtufe) — Anna (Königin von Frankreich) 
Affeltation (f. d.). Zwar find willkürliche und unmill: | 


türlide Bewegungen jtet3 zu einem Ganzen ver: 
einigt, das anmutig genannt wird, aber das, was 
an diefem Ganzen die A. ausmacht, find die unmill: 
fürliben. So ift der — eine willkürliche Be— 
wegung, aber die Art und Weiſe, wie er vollzogen 
wird, iſt zum Teil unwilltürlich, oder muß unmill: 
türlib werden, um anmutig beiben zu können. Der 
Begriff der A. kann auch auf die tierische und lebloje 
Natur ausgedehnt werden, injofern ihre Bewegungen 
Ahnlichkeit mit den menschlichen zeigen. Auch Linien, 
die das Auge dur ihren Schwung zu Bewegungen 
zwingen, können anmutig genannt werden; dann 
zerfällt aber das ganze Gebiet des Schönen über: 
baupt in das der A. und des Erhabenen. In einem 
Gegenjaß, der aber kein ausichließender iſt, ftebt 
die Würde zur A.; denn die Würde iſt eine Beberr: 
jebung der willtürliben Bewegungen, die feinen 
notwendigen Gegenſatz zu den unmilltürlichen bil: 
den. Im gewöhnlichen Spradgebrauc wird A. nicht 
allein vom Schönen, fondern aud vom Angenebmen 
(1. d.), doch nie vom rob-finnliben Genuß gejaat. 

Anna, Gelvdrebnungsitufe im brit. Dftindien, | 
der 16. Teil der Rupie, iſt (zum Breife von 125 M. | 
für 1 kg feinfilber) = etwa 8,4 Pf. In Silber wird 
das Doppelte, in Bronze die Hälfte des A. (das 
Stüd von 2 Pice oder 6 Pie) geprägt. Als ein 
Münzftüd iſt das N. nicht vorbanden. Der vierte 
Teil eines N. heißt Pice, der dritte Teil eines Pice 
Bie, ſo daß das. 12 Pie hat. — A. ift ferner ein 
Salzmaß (von 26,34 hl Inhalt und 2540 kg Schwere), 
jomwie ein Perlengewicht (von 12,15 mg) in Bombay 
und ein Gold: und Silbergewict (von 0,728 g) in 
Bengalen, ein Handelsgewicht in Hindoftan, ein 
Maß oder Gewicht für Reis auf Ceylon. 

Anna, ver 265. PBlanetoid. 

Anna (vom bebr.channäh, d. b. Gnade), die Hei: 
lige, nad der Tradition die Frau des beil. Joachim 
und nad: 2Ojäbriger Unfruchtbarkeit Mutter ver 
Jungfrau Maria (ſ. d.). Ihre Verebrung wird zuerft 
bei Gregor von Nyſſa und Epipbanius ım 4. Jabrb. 
erwäbnt; ſie gilt als Schukpatronin der Tijchler. Ihre 
Gebeine jollen 710 nad Konjtantinopel übergefübrt 
worden fein, Reliquien ihres Hauptes find in der 
St. Annalirche zu Düren. Die röm. Kirche feiert ibr 
Feft, ven Annentaa, 26. Juli, die ariecbiiche9. Dez. 
Ihre Heiligenattribute find Jeſus und Maria, bis: 
weilen beide, als Kinder auf dem Arme. Der beiligen 
A. zu Ehren bildete fib die Sankt Annenbruder: 
ſchaft oder die Annenbrüder, die, fon im 
13.Yabrb.vorbanden, zur Zeit ver Reformation durch 
die Jeſuiten neu organifiert wurde. — Bal. Schaum: 
fell, Der Kultus der beiligen A. (Freib. i. Br. 1899). 

Anna Komnena, Tochter des buzant. Kaiſers 
Alexios I., geb. 1. Dez. 1083, gelebrt erjogen, wurde 
an den reichbegabten und ebrenbaften Nitepboros 
Broennios verbeiratet, den fie und ihre Mutter 
Irene bei Alerios’ Tod (1118) vergeblich gegen 
ibren Bruder, Kaiſer Jobannes, aufitacelten, um 
ibm jelbft den Thron zu verichaffen. Nach feinem 
Tode (1137) zog fie ſich ins Klofter zurüd, wo fie 
nad 1148 jtarb. Die von ihr verfaßte Gefchichte der 
3. 1069— 1118, «Aleriad», eine wichtige Quelle für 
den erjten Kreuzzug, gebört zu den hervorragendſten 
biftor. Werten der Byzantiner. Beite Ausgabe von 
Reifferfcheid (2 Boe., Ypz. 1884); deutfcher Auszug 
in Fr. Schiller «Allgemeiner Sammlung biitor. 
Memoires», I, 1—2 (Jena 17). — Bal.Dfter, A. K. 
(3 Ile, Raftatt und Tüb. 1868—71). 
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Anna Buife (Annelieſe), Gemablin Leo: 
polds 1. (ſ. d.), Fürften von Anbalt:Defjau. 

Anna von Gleve, Königin von England, 
geb. 1515 als Tochter des Herzogs Jobann von 
Eleve. Thomas Cromwell, der den verwitweten 
Heinrich VII. dur eine neue Ehe dem deutſchen 
Proteftantismus anzunäbern wünſchte, empfabl 
ihm A. zur Gemahlin. Wenn auc die erite Begen: 
nung entgegen den landläufigen Erzählungen leid— 
li verlief, jo fand doch Heinrich die Gattin nicht 
den Berichten entiprechend, auch ihre Unkenntnis des 
Engliſchen war ibm unbequem, jo daß er ſchon vor 
ver firhlichen Einjegnung (6. Jan. 1540) an Scei: 
dung dachte. Erommwells Gegner benußten Heinrichs 
Stimmung, den Minifter zu ftürzen und aufs Blut: 
nerüft zu bringen; am 9. Juli 1540 erfolgte die 
Scheidung von A., die 3000 Pfd. St. Jabresrente 
und die Bezeichnung ala « Schweiter» des Königs 
erhielt. Sie blieb in England, nahm nob am Ein: 
na der Königin Maria (f. d.) in London teil und 
tarb am 16. Juli 1557. Ihr Porträt, von H. Hol: 
bein d. J. 1539 gefertigt, befindet ſich im Louvre. 

Anna Boleyn, Gemablin König Heinrichs VILL. 
von England, ſ. Boleyn. 

Anna von Bretagne, Königin von Frank— 
reich, geb. 26. Yan. 1476 zu Nantes, Erbtocter 
des Herzog& von Bretagne, vermäblte fi, obwohl 
durch Prokuration ſchon Kaifer Marimilian I. an: 
getraut, 6. Dez. 1491 mit Karl VIII. von Frank— 
reib, dem ſie ibr Herzogtum mitbradte, und 
nab Karls Tod 8. Jan. 1499 mit feinem Nach— 
folger Ludwig XII. Um die Erbaltung ibres Her: 
zogtums bei Frankreich dreben ſich die polit. Ge: 
ichide ibres Lebens; fie blieb Bretonin, aber die 
nationale Partei zwang fie, jene Zugebörigteit zu 
bejtätigen, und fie mußte dulden, dak ibre Erb: 
tochter Claudia (ij, n) mit dem Tbronerben Franz 
von Angoulöme verlobt wurde. A. war am Hofe 
Ludwigs die Seele der litterar. Bewegung und eine 
polit, Macht; zeitweilig regierte fie jelbjt das König: 
reib. Sie ftarb 9. Jan. 1514. — Bal. Yerour de 
Lincy, Vie de la reine Anne de Bretagne (4 Bde., 
Bar. 1860-61). 

Anna von Oſterreich, Königin und Negentin 
von Frankreich, ältefte Tochter ‘Philipps III. von 
Spanien, geb. 22. Sept. 1601, wurde bereits 25. Nov. 
1615 mit dem nur fünf Tage ältern Ludwig XI. 
von frankreich vermäblt. Mit äußern Vorzügen 
reich ausgeftattet, dabei von leidenſchaftlicher Ge: 
mütsart, liebte fie ihren jbwäclihen und mür: 
riſchen Gemabl nicht; ihre gebeime Verbindung mit 
dem jpan. Hofe und ihre Oppofition gegen Richelieus 
Negierungsjpftem machten das Verbältnis zwiſchen 
den Gatten jo geipannt, daß fie getrennt lebten. 
Erſt in feinen legten Yebensjabren ließ ſich Ludwig 
zu einer Annäberung an A. beitimmen, die ibm 
zwei Söhne gebar, von denen der ältere, geb. 1638, 
als Ludwig XIV. den Thron beftieg, während der 
weite, Bbilipp, geb. 1640, Stammvater des Hauſes 
Drleans wurde. Entgegen der Tejtamentäbejtim: 
mung Ludwigs, daß nad feinem Tode, während der 
eg ei feines Sobnes, ein Negentichafts: 
rat die Regierung fübren jollte, übertrug das Par: 
lament 18. Mai 1643 im Einverjtändnis mit dem 
boben Adel A. die Regentihaft. A. wandte ibr 
Vertrauen dem Freunde und Günftling Nichelieus, 
Mazarin, zu, der, geftüht auf A.s feite Treue, die 
minifterielle Allgewalt noch fejter als jein Vor: 
aänger begründete, Es ift unzweifelhaft, daß eine 
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heiße und ſchwerlich nur geiftige Liebe (nicht Ehe, 
wie man behauptet bat) jie an den feinen und 
glänzenden Mann band. N. ftarb 20. Yan. 1666. 
— Vgl. Freer, Anneof Austria (2Bde., Lond. 1866); 
Loiſeleur, Problömes historiques. Mazarin a-t-il 
€&pous& Anne d’Autriche? (Par. 1876). 

Unna, Königin von Großbritannien und 
Irland (1702—14), war geboren im St. James’: 
Palaſt zu London 6. Febr. 1665 als zweite Toch⸗ 
ter des Derzone von York, jpätern Jakobs IL. aus 
jeiner erften Ehe mit Anna Hyde. Im Glauben ber 
anglilan. Kirche erzogen, wurbe fie 1683 mit dem 
Prinzen Georg von Dänemark verbeiratet. Die zabl: 
reihen Kinder aus diejer Ehe ftarben aber ſämtlich 
vor A.s Thronbefteigung. Bei der Revolution von 
1688, die ihren Vater jtürzte, trat fie auf die Seite 
des Gatten ihrer ältern Schmwejter Maria, des Prin: 
zen von Dranien, der dann ald Wilhelm III. mit 
Maria zufammen auf den Thron erboben wurde. 
Nach beider kinderlofem Tode folgte A. am 8. März 
1702. Ihre Regierung erhielt eine außerordentliche 
Bedeutung für England durd defien Teilnabme am 
Spanifchen Erbfolgelrieg gegen Frankreich; aber A.3 
Verdienſte dabei waren äußerft gering. Sie war eine 
beſchränkte, eigenmwillige, durch die Heinlichiten In: 
triguen beitimmbare frau; babei aber wohlwollend, 
fromm und mildthätig. Die Größe ihrer Zeit berubt 
auf dem Wirken ihrer langjäbrigen Ebefminijter 
Marlborougb (f. d.) und Godolpbin, die ihre Stel: 
fung bei der Königin vornehmlich dem beberrichen: 
den Einfluß von Marlborougbs whiggiſtiſch ge: 
finnter Gattin Sarab, der Oberhofmeifterin A.s, zu 
verdanken hatten. Widermillig entſchloß fih 1708 
die toryiftiich gefinnte Königin zu der notwendig 
werdenden whiggiſtiſchen Umgeſtaltung des Minifte: 
riumsd; nach einem Wandel zu Gunjten der Tories 
1710 mußten einge und Godolpbin weichen, 
Harley und neben ihm St. John (f. Bolingbrofe) 
traten an ibre Stelle. Den Krieg gegen Frankreich 
beendeten dieje baldmöglichſt, nachdem fie durch den 
Utrechter Frieden (f. d.) April 1713 den Gewinn 
für England in Sicherheit gebradt batten. Der 
Verdacht, daß vom Minifterium aus Umtriebe für 
die Nachfolge der vertriebenen Stuarts geſchähen, 
veranlaßte die führenden Lords der Wbigpartei, der 
auf dem Sterbelager liegenden Königin die Beru: 
fung eines Whig an die leitende Stelle abzutrogen. 
A., das legte in England regierende Glied des Hau: 
ſes Stuart, ftarb 1. Aug. 1714. — Val. Stanbope, 
History of England comprising the reign of Queen 
Anne until the peace of Utrecht (4. Aufl., Lond. 
1873); Burton, History of the reign of Queen 
Anne (3 Bde., Evinb. 1880); Ranke, Engl. Ge: 
ſchichte, Bd. 7; von Noorden, Europ. Geſchichte im 
18. Jahrh. (Bd. 1—3, Düfjeld. und Lpz. 1870—82); 
Dlipbant, Historical sketches of the reign of the 
Queen Anne (Lond. 1895). 

Anna Iwänowna, Raiferin von Rußland 

1730—40), geb. 28. Jan. 1693, die zweite Tochter 
Iwans II. (V.), des ältern Halbbruders Peters 
d. Gr. vermäbhlte fih 1710 mit dem Herzoge Fried— 
rih Wilhelm von Kurland, ward aber ſchon 1711 
Witwe und lebte feitvem in Mitau, wo ibr Kammer: 
berr Biron (f. d.) fich ihre befondere Gunft erwarb. 
Als Peter II. 19. Jan. 1730 ftarb, befchlofien die 
mächtigen Fürſten Dolgoruli im Verein mit dem 
Senat und den in Moskau verfammelten Großen, 
die Herzogin von Kurland mit Übergebung der Töch— 
ter Peters d. Gr. unter der Bedingung zur Kaiferin 


— Anna (Kurfürftin von Sadjen) 


zu erheben, daß fie der abfoluten Gewalt der Zaren 
entjage und nichts ohne Mitwirkung des aus den 
Mitgliedern der ruſſ. Ariftotratie beſtehenden Reichs: 
rats unternehme. A. J. erklärte ſich dazu bereit, 
batte aber faum den Thron beitiegen, als fie, von 
der Geiftlicheit, dem kleinen Adel und den Garden 
unterjtüßt, die von ihr unterzeichnete Urkunde ver: 
nichtete und ſich als Selbſtherrſcherin aller Reufien 
anlündigte. In ihrem Namen regierte jekt Biron 
mit furdtbarer Härte. Die Dolgorulis und die 
andern Häupter der Bojarenpartei wurden binge: 
richtet und viele andere nah Sibirien verbannt. 
Die auswärtigen Angelegenbeiten leitete Biron mit 
Kraft und Umſicht, zwang 1733 die Bolen, Auguft II. 
an Stelle Stanislaus Leſzezynſtis zum König zu 
mwäblen, und führte 1736—39 durch Münnic einen 
fiegreihen Krieg mit den Türken. Den Aurländern 
ward Biron von A. J. zum Herzog aufgedrängt; 
fterbend ernannte fie ıbn zum Regenten für ibren 
minderjäbrigen Großnefien Iwan. Sie ftarb 28. Okt. 
1740.— Vgl. Manftein, Hiftor.und polit. Nachrichten 
von Rußland (Berl. 1771); Bartbold in Raumers 
«Hiftor. Taſchenbuch, Bd. 7 (Lpz. 1836); Schtſche 
balitij, Vstuplenie na prestol Imp. Anny (Most. 
1859); Korſſakow, A. J. (ruſſ., Kafan 1880). 

Unna Leopoldowna oder Anna Karlowna 
(Elifabetb Katharina Ebriftina), Großfürftin und Re: 
gentin von Rußland (1740—41), geb. 18. (7.) Dei. 
1718 als die Tochter des Herzogs Karl Leopold von 
Medlenburg und Katbarinas, der Schweiter von 
Anna Jwanomwna, vermäblte ſich 1739 mit Anton 
Ulrich, Herzog von Braunfchweig-Wolfenbüttel, dem 
fie 1740 den Sohn Iwan gebar; diejen beftimmte 
die Raiferin Anna Iwanowna zu ihrem Nachfolger 
und ihren Günftling Biron (f. d.) zum Regenten. 
Allein ſchon 19. Nov. 1740 wurde Piron durch den 
Feldmarſchall Nünnic im Einverftändnis mit A. L. 
peitürzt, worauf dieſe fih zur Großfürjtin von Ruf: 

and und Regentin während der Minderjäbrigteit 
ihres Sohnes erllärte. Die Negentin zeigte ſich 
ihrer Stellung nicht gewachſen, kümmerte ſich mebr 
um Liebesverhältniſſe ald um Staatsangelegen: 
beiten, fo daß fib eine Verſchwörung bildete, die 
ihrer Regentſchaft in der Naht vom 5. zum 6. Dez. 
1741 ein Ende machte und Glifabeth (f. d.), die Tod: 
ter Peters d. Gr., auf den Thron brachte. Der junge 
Iwan wurde nah Sclüfielburg gebracht, wo er 
1764 ermorbet wurde. A. L. erhielt nebjt ihrem Ge: 
mahl die Heine Stadt Cholmogory - einer Diwina: 
Inſel am Weißen Meere zum lebenslängliden 
Aufenthalt angemwiejen. Dort jtarb fie 18. März 
1746. — Vgl. Brüdner, Die Familie Braunschweig 
in Rußland (Petersb. 1876). 

Anna, Gemahlin Kurfürft a von Sad: 
fen, Tochter Ehriftians III. von Dänemark, geb. 
25. Nov. 1532, in Sachſen wegen ihres Wobhlthätig: 
feitäfinnd noch jest ald «Mutter A.» betannt, war 
bei ihrer Klugheit und Sparjamteit eine treffliche 
Gattin für den haushälteriſchen Fürſten. Auch jeine 
Neigung zu der Naturwiſſenſchaft teilte fie und bat 
fogar ein «Erzneibücdlein» binterlafien, mebrere 
Heilmittel erfunden und die Hofapotbefe zu Dresden 
(1581) geftiftet. Doc war fie aud als ftreng ortbo: 
dore Lutberanerin an den harten Maßregeln des Kur⸗ 
fürjten Kg die Krpptocalviniften (ſ. d.) beteiligt. 
Seit 1.6 t. 1548 mit Auguſt vermäblt, gebar fie 
ibm 15 finder, von denen ein Sobn und drei Töchter 
die Eltern überlebten. A. ftarb 1. Dt. 1585. — 
Val. Weber, A., Cburfürftin zu Sachſen (Lpz. 1865). 


Anna Amalia (Herzogin von Sachſen-Weimar) — Annahme an Kindesstatt 


Unna Amalia, Herzogin von Sahjen:Wei: 
mar, j. Amalia (Anna). [Hude Elarendon (I. d.). 
Anna Hyde (ipr. heid), Tochter von Edward 
Annabad, Santt A. Bad bei Slutſch (j. d.). 
Annaberg. 1) Amtöhauptmannihaft in der 
jädhi. Kreisbauptmannihaft Ehemnik (ſ. Karte: 
Sabien [Rönigreib]) J. Südlicher Teil), 
bat 433,62 qkm, (1895) 101547 (48121 männl, 
53426 weibl.) €., 11 Stadt: und 30 Yandgemein: 
den. — 2) Hauptftabt der Amtshauptmannſchaft A., 
10 km von der böhm. Grenze, in 648 m Höbe, am 
Abbange des gegen die Sehma abfallenden Pohl⸗ 
bergs im Erzgebirge und an den Linien Chemnib:A.: 
MWeipert (74,60 km) und A.⸗ 
Aue: Werdau (76,8 km) der 
Sädi. Staatöbahnen, Sitz 
der Amtsbauptmannidaft, 
eine Amtsgerichts (Yan: 
ericht Chemnitz) Dauptzoll:, 
Steuer:, orjtrentamtes, 
einer Bezirkäjteuereinnabme, 
königl. Straßen: und Waſſer⸗ 
bauinipeltion, Superinten: 
dentur, eined Bezirfätommandos und Konſuls der 
Bereinigten Staaten von Nordamerita, hat (1900) 
15 957 (7539 männl., 8418 weibl.) E., darunter 1032 
Katholiken und 116 Israeliten, Boftamt erfter Klaſſe, 
Telegrapb, Fernipreheinrihtung, St. Annentirche 
(1499 — 1525 auf Veranlafjung des Herzogs Georg 
des Bärtigen erbaut, 1883 erneuert), eine der ſchön⸗ 
jten Sachſens, Marienkirche (Grundjteinlegung 1502 
durch Herzog Georg), Hoſpitalkirche (1498 erbaut, 
wiederbolt durch Feuer zeritört), kath. Kirche (1842), 
Standbilder Luthers von Völler (1883), ver Barbara 
Uttmann von Rob. Henze (1886), Herzog Georgs 
des ee (1897) und Bismard3 (1900), Bronze: 
büfte des Adam Ries, fönigl. Realgymnafium mit 
Progymnaſium, Schullebrerfeminar mit Alumnat, 
Semtinarübungs:, Yortbildungs: und gewerbliche 
Fortbildungsichule, kath. Wolls:, gewerbliche Fach— 
hule für ‚srauen und Mädchen, Lebranitalt für 
erzgebirgifhe Bojamentenindujtrie, mit der frühern 
Poramentierlebrlingsichule verbunden, landwirt: 
ſchaftliche Winterjhule, Handels:, Mufitihule. Kon: 
jum:, Frauenverein, Vereine für Gejcichte von N. 
und Umgegend, für voltöverjtändliche Geſundheits— 
pflege und Naturbeiltunde, für Homöopatbie, Yand: 
wirtibaft, Naturlunde, Pädagogik und Steno: 
garhie, fowie eine Freimaurerloge zum treuen 
Bruder; ſtädtiſches Krankenhaus, Waifenanftalt, 
Marienitift für verwahrlofte Kinder; Waſſerlei— 
tung, Gasbeleuchtung, meteorolog. Station. Der 
im 16. Jahrh. auf Kobalt, Zinn, Wismut, Nidel 
betriebene blühende Bergbau (2000 Bergleute) ijt 
zurüdgegangen (jebt 30 Bergleute). Barbara 
ttmann (j. d.) führte 1561 die Spitzenklöppelei 
ein, die neben der Pojamentenfabrilation (dur 
prot. Belgier, Georg Einentel, 1590 im benad: 
barten Buchholz, dann in A. eingeführt) in hoher 
Blüte jtebt. Die Induftrie erftredt fih auf Fabri— 
fation von jeidenen Stoffen, unechten Gold: und 
Silbertreiien (ſog. Leoniſche Waren), Korſetts, Kar: 
tonnagen, Flachsſpinnerei. Der Pojamentenerport 
nab den Bereinigten Staaten beträgt jäbrlich 
etwa 45 Mill. M. Es befteben 2 Kram: und Vieb: 
märkte. A. bat eine Filiale der Sächſ. Bant, Vor: 
ſchußverein, ſtädtiſche Sparlajje, Privatſparkaſſe. 
In A. iſt Chriſtian Felir Weiße geboren. — N. 
wurde 1496 als «Neue Stadt am Schredenberge » 
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pegrünnet und erbielt 1501 von Kaiſer Marimilian 
einen jegigen Namen; 1547 wurde es von kurfürftl. 
Truppen belagert und übergeben. 1706—7 hatte es 
viel von den Schweden zu leiden. Im 16. Jahrh. 
wurden in der Münze zu A. die «Schredenberger» 
oder «Engelögrofhen» geprägt. — Bol. Richter, 
Chronik von A.(Annab. 1746); Fider, 9 von 1843 
bis 1868 (ebd. 1868); Stehle, Chronikaliſche Nach⸗ 
richten über die Stadt A. (ebd. 1868); Mitteilungen 
des Vereins für Gefchichte von A., 1.—6. Jahrbuch 
(ebd. 1888— 98); Grohmann, Das Obererzgebirge 
und jeine Hauptjtadbt N. in Sage und Geſchichte 
(ebd. 1892); Se Feſtſchrift zur 400jähr. Yubelfeier 
der Stadt A. 1496— 1896 (ebd. 1896). 

Unnaburg, Marktfleden im Kreis Torgau des 
preuß. Reg.:Bez. Merfeburg, unweit der Schwarzen 
Eljter am Neuen Graben, der im 16. Jahrh. zum 
Holzflößen angelegt wurde, und der Linie Witten: 
berg:Koblfurt der Preuß. Staatsbahnen, in der fan: 
digen, moorigen, dicht bewaldeten Annaburger (jonft 
Lochauer) Heide, bat (1900) 3225 E., darunter 60 
Katholiken, Boit, Telegraph, Schloß, evang. Kirche, 
2 Oberförftereien, Forjtlafle; 2 Dampf:, 1 Waller: 
ihneidemüble und bedeutende Steingutfabritation. 
Das Schloß (befondere Gemeinde mit 980 E.), 1572 
— 75 durd Anna, Gemablin des Kurfürſten Auguſt 
von Sadjen, erbaut, wurde 1787 ala Milttärtnaben: 
erziebungsinftitut (von Auguft III. 1738 in Dresden 
geitiftet) eingerichtet, 1815 von Preußen übernom: 
men. Letzteres beſteht aus Anaben: (530 Zöglinge) 
und Unteroffiziervorjhule (250), wo Söhne von 
preuß. Invaliden oder verſorgungsberechtigten Mi: 
litärperjonen evang. Belenntniffes unentgeltlich er: 
zogen oder für eine Unteroffizierfchule vorbereitet 
werden, und wird fommanbdiert von einem Stabs— 
offizier, dem 1 Hauptmann, 8 Lieutenant3 und 
2 Ürzte zur Seite ſtehen. — N. bie vor der Er: 
bauung des neuen Sclofje® Lobau. Auf der 
naben Lochauer Heide wurde 24. April 1547 der 
Kurfürit Johann Friedrich der Großmütige von 
Sadjen nad der Schlacht bei Mübhlberg ge angen 
genommen. Auf dem Schloſſe Lochau ftarb 5. Mai 
1525 der Kurfürft Friedrih der Weife. 5. Dit. 
1551 ſchloß Kurfürſt Morik ein Gebeimbündnis 
mit Frankreich gegen Kaiſer Karl V. 
Unnäberung, j. Approrimation. 
Annäherungswege, j. Approden. 
Annahme, j. Acceptation. 

Annahme an Kindesftatt, dasjenige Rechts— 
geihäft, mwodurd jemand einem andern, der von 
andern Eltern abjtammt, die rechtlihe Stellung 
eine3 eigenen ebelihen Kindes verſchafft. Das ge: 
meine Necht unterfcheidet Adoption und Arro: 
gation, das erjtere die Annahme einer in der 
väterlihen Gewalt des leiblihen Vaters ftebenden 
Perſon, das andere die Annahme einer nicht in 
väterliher Gewalt ſtehenden Perſon, die ſich alſo 
ſelbſt in A. a. K. begiebt, durch landesherrliches 
Reſtript. Das Bedürfnis des Rechtsinſtituts der 
A. a. K. iſt, wenn auch fein beſonders häufiger Ge: 
brauch davon gemacht wird, nicht zu verkennen. 
Namentlich kinderloje Ehegatten und Leute, denen 
durch irgend welche Gründe die Eingehung einer Ehe 
verjagt ift, benußen es. Daber ift e8 auch aus dem 
gemeinen Recht in alle neuern Gejeßgebungen über: 
gegangen, nur von einigen fremdländiſchen Gejep: 
gebungen, 3. B. dem Niederländ. Geſeßbuch, dem 
engl. und nordamerif. Recht, ift ed verworfen wor: 
den. Als Bedenken dagegen werben vorzugsweiſe 
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genannt: Beförderung der Eheloſigkeit, Berbunte: ! 
lung der Familienrechte, u der Erban⸗ 
ſprüche und die Möglichkeit, dak der Annebmenve 
eigennüsige Zwede verfolge. Das Badiſche Yand: 
rebt nennt die A. a. K. Anwunſchung, das 
Öfterr. Bürgerl. Geſeßb. 88. 179 —— von 
«Wahlkind» und «Wahlvater oder Wablmutter». 
Das gemeine, nicht das neuere Recht fennt auch eine 
Annabme an Entelsitatt. 

Im gemeinen Rechte wird, wenn ein Mann an 
Kindesitatt annimmt, zwiſchen A. a. K. mit voller 
oder geringerer Wirkung (adoptio plena, minus 
plena) unterjchieden, indem die letztere nicht die 
väterliche Gewalt des Annebmenden, jondern nur 
ein Kindesverbältnis ohne Noterbenrect zur Folge 
bat und der Wirkung ge enüber den Verwandten 
des Annebmenvden, ins es ſoweit deren Erb: 
recht in Betracht kommt, entbebrt. Die A. a. K. 
durch eine Frau, melde das gemeine Hecht aus: 
ſchließlich gejtattet, wenn dieje eigene Kinder ge: 
habt und verloren bat, begründet nur ein Kindes: 
verhältnis ihr gegenüber. Die neuern Gejekgebun: 
gen baben dieje Unterſcheidungen fallen laſſen bis 
auf das Bayr. Landr. I, 5, 88. 10, 11, das noch 
Arrogation und Adoption unterjheidet. Sie ver: 
langen teils durchweg landesberrliche Genehmigung, 
teils jtets nur gerichtliche Beitätigung, lekteres auch 
das Deutice Bürgerl. Geſetzb. ($. 1741), wonach 
aber die Beitätigung nur verjagt werden darf, 
wenn ein geſetzliches Erfordernis der A. a. K. feblt. 
Cine Mebrzabl läßt nur das Eltern: und Kindes: 
verhältnis, nicht die väterliche (elterliche) Gewalt 
entiteben. Der Code civil Art. 343 fa. verbindet 
mit der A. a. 8. lediglich einzelne Wirkungen. 
Preuß. Landr. II, 2, $. 666, Code eivil Art. 358, 
Sächſ. Bürgerl. Gefehb. $. 1787 (lebteres, obſchon 
es die A. a. K. als Gnadenſache bebandelt) und 
Deutſches Bürgerl. Geſeßb. SS. 1741 fg. erfordern 
einen zwiichen dem Annebmenden und dem Anzu: 
nebmenden zu jhließenden Vertrag (Annabme: 
vertrag), der Code civil, joweit die A. a. K. nicht, 
was dort zuläffig, durch Tejtament ftattfindet. 

Der Annebmende darf ebeliche Abtömmlinge zur 
Zeit der Annabme nicht haben, während das Vor: 
bandenjein eines angenommenen Kindes einer wei: 
tern A. a. K. nicht entgegenitebt; ferner muß er 
nad gemeinem Recht mindeitens 18 J. älter jein 
als der Anzunebmende, der Arrogierende ſogar 
in der Regel 60 F. alt fein. Erfteres gilt auch jonft 
und dazu meift, - der Annebmende 50 J. alt feı, 
jo Öfterr. Bürgerl. Gejesb.$. 180, Deutiches Bürgerl. 
Geſetb. $. 1744; doc iſt meiſt Dispenfation von | 
dieſen Erfordernifjen möglib, von den 50 Jabren 
jedob nur, wenn der Annebmende volljährig ift. 
Die A. a. K. kann nicht unter Bedingung oder 
Zeitbeitimmung geſchehen. Wer verbeiratbet iſt, 
bedarf ald Annehmender wie ald Angenommener 
der Einwilligung des Ehegatten, ein ebeliches 
Kind bis zum vollendeten 21. Yebensjahre ver 
elterliben Einwilligung. Als gemeinſchaftliches 
Kind kann ein Kind nur von einem Ehepaar, 
ein angenommenes neu nur von dem Ehegatten des 
Annebmenden angenommen werden ($. 1749). An 
Stelle des noch nicht 14jäbrigen Kindes kann mit 
Genehmigung des Vormundſchaftsgerichts fein & 
jegliher Vertreter den Bertrag jchliehen. ie 
N. a. K. wirkt für ſchon vorbandene Ablömmlinge 
des Kindes nur, wenn diefe den Vertrag mit ab: 
ichließen. 





Annahme an Zahlungs» oder Erfüllungsitatt 


Die neuern Gejege laſſen auch die Aufbebung 
durch Bertrag zu, fo Sjterr. Bürgerl. Gejekb. 
$. 185 und Deutiches Bürgerl. Geſeßb. $. 1768 
(mit gerichtlicber Beftätigung). Heiraten fich beide 
ohne Aufhebung, fo tritt mit der Eheſchließung die 
Aufbebung von jelbft ein ($. 1771). Dem Anneb: 
menden verjagen die neuern Rechte (Bürgerl. 
Geſetb. 8. 1759), um einem Mißbrauch ver A. 
a. 8. entgegenzutreten, das Erbrecht, wie auch das 
des Kindes ebenfo wie die Nußnießung des An- 
nebmenden an deſſen Bermögen vertragsmäßig 
ausgefchlofjen werden fann. — Während nad) ae: 
meinem Recht der voll Angenommene aus feiner 
Familie völlig ausſcheidet, lafien die neuern Rechte 
faft ausnahmslos die verwandticaftliben Be: 
ziebungen, insbejondere in Anfebung des Erbrechts, 
u der natürlichen Familie bejteben. Auch nach 
Bürgerl. Gefesb. (8 1763) tritt der Angenom: 
mene nicht in die Familie des Annebmenden ein. 
Die leibliben Eltern verlieren nur die elterliche Ge: 
walt, ibre Unterbaltspfliht wird ſubſidiär. Die 
Wirkungen der A. a. K. eritreden jib alio nicht 
auf die Verwandten des Annebmenden, wie der 
Ehegatte des Kindes nicht mit vem Annebmenden 
und der Ehegatte des Annebmenden nicht mit dem 
Rinde verſchwägert wird. — Das find erbält ven 
Familiennamen des Annebmenden (Bfterr. Bürgerl. 
Geſetzb. 8.182, Deutſches Bürgerl. Geſetzb. $. 1758), 
doc darf es feinen frübern binzufügen, wenn nicht 
im Annabmevertrag ein anderes beitimmt iſt. 

Preuß. Landr. II, 2, 88. 753 fa., Code civil 
Art. 361—370 und Badiſches Landrecht, nicht da: 
genen das Bürgerl. Geſetzbuch kennen neben A. a. K. 
noch eine Pflegekindſchaft, d. b. eine beſonders 
neregelte Aufnabme eines Kindes zum Unterbalt 
und Erziebung obne Entgelt. Für das Preuf. 
Yandredt war Anlak zu diefer Nectsbildung die 
Abſicht, Wohlhabende zu ermuntern, jih in Erwar— 
tung künftig zu boffender Dienftleiftungen armer 
und verlafiener Kinder anzunebmen. Im fran;. 
Rechte dient die Pflegekindſchaft mebr als Borfture 
zur A. a. K. weil nad Art. 345 dur Vertrag nur 
Bolljäbrige und nur ſolche Perſonen an Kindes: 
ftatt angenommen werden lönnen, welche der An: 
nebmende wäbrend ihrer Minderjäbrigteit ſechs 
Yabre lang unterftükt und verpflegt bat. Im Zu: 
jammenbange biermit fennen Code civil und Badi— 
ſches Yandr. Art. 366 eine A. a. K. im Tejtamente 
des Pflegerö auch gegenüber Minderjäbrigen. 

Annahme an Zahlungs: oder E unge: 
ftatt. Nah allen Rechten (Deutibes Büraerl. 
Geſetzb. $$. 364, 365) kann die Tilgung einer 
Schuld dadurd berbeigefübrt werden, daß der Gläu: 
biger eine anderd als die geſchuldete Leiftung 
Sache, Forderung u. ſ. w.) an Erfüllungsitatt, aljo 
als gleichwertig mit der Erfüllung annimmt. Wird 
dem Gläubiger der Erjaßgegenitand entzogen, weil 
er dem Schuldner nicht gebört, jo bat er nach ge: 
meinem Recht die Wabl, ob er auf die alte For: 
derung zurüdgreifen oder Gewährleiſtung gleich 
einem Käufer fordern will. Die Partitularrecte 
verweilen den Gläubiger zum Teil auf diefen ler- 
tern Weg, fo auch das Deutſche Bürgerl. Geier: 
buch. lbernimmt der Schuldner zum Zwed ver 
Berriedigung des Gläubigers dieſem gegenüber 
eine neue Verbindlichkeit, jo ift im Zmeifel nicht 
anzunehmen, dab er fie an Erfüllungsitatt über: 
nimmt. Bon faulen Schuldnern andere Gegen: 
jtände ftatt Jablung anzunehmen, ift bedenklich, weil 
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die Hingabe an Zablungsitatt leichter der Anfeh: ! : AUnnaline oder Milchweiß, ſehr feingemable: 


tung (j. d.) der übrigen Gläubiger oder des Kon: 
fursverwalters unterliegt als die ‚peblung mit dem 
geſchuldeten Gegenjtande. Der A. a. 3. verwandt 
ijt die Überweijung einer gepfändeten Geldforde: 
rung an Zablungsitatt, welde das Vollſtreckungs— 
gericht auf Antrag des Gläubigers zu dejien Be: 
friedigung ausſpricht (Deutſche Civilprozeßordn. 
$. 835; öſterr. Exelutionsordn. vom 27. Mai 1896, 
$. 308). Hier gilt der Gläubiger als befriedigt, jo: 
weit die überwiejene Forderung beitebt. Von ber 
Hingabe und der liberweifung an Zablungsitatt ver: 
fchieden it die liberweifung bez. Hingabe zab: 
Iungsbalber. Werden dem Gläubiger Forde— 
rungen von feinem Schuldner abgetreten, jo wird 
im Zweifel anzunebmen fein, es ſei zablungsbalber, 
nicht an Zablungsitatt, abgetreten, jo au, wenn 
der Gläubiger ein Wechielaccept erhält. Hier tritt 
Tilgung der alten Schuld erft ein, wenn der Gläu— 
bigervon dem Drittihuldner Zahlung erlangt (j. An— 
Annahmeverzug, ſ. Verzug. [meifung). 
Annalen (lat.annales), geſchichtliche Jahrbücher, 
welche die Hauptbegebenbeiten einer Stadt, eines 
Yandes, eines Neibs Jahr für Jahr in dronol. 
Folge enthalten. Sole Aufzeihnungen, geknüpft 
an die Namen der Herricer, finden ſich ſchon bei 
den alten Ägyptern, Aſſyrern, Juden u. ſ. w. jomwie 
auch bei den Chineſen. Die älteften Jahrbücher der 
Römer entwidelten fib aus den an die Namen der 
regierenden Beamten jährlich vom Bontifer Mari: 
mus (ſ. Bontifer) angelnüpften Aufzeichnungen 
und wurden jpäter, ald es auch andere A. gab, zum 
Unterjchiede von diefen annales pontificum oder 
annales maximi genannt. Sie bilden fein Wert 
der Yitteratur, jondern gebören zu den Akten der 
Negierung, find aber doc als erite Stufe der Ge: 
ſchichtſchreibung zu betrachten. Seit dem Ende des 
zweiten Bunischen Krieges begann die Abfajjung 
von A. aus freier litterar. Thätigkeit durch eine 
Reihenfolge gebildeter Männer, wie Fabius Pictor, 
Calpurnius Bifo, Valerius Antias, Yicinius Macer 
u. a., zunächſt in aried., doch ſehr früb auch in röm. 
Sprade. — Dann nannte man A. Geſchichtswerke, 
welche die Greignijje Jahr für YJabr berichteten, 
aber ſchon an die Stelle trodner Aufzeihnung 
der Thatſachen die pragmatiiche Erzäblung treten 
ließen, wäbrend der Name «Gejchichtsbücher», histo- 
riae, für die pragmatifche, aber ebenfalls weſentlich 
chronol. Darjtellung jelbiterlebter oder der nächit 
vorbergebenden zn Nee wurde, ein Unter: 
fchied, wie man ibn 3.8. bei Tacitus findet. Im 4. 
und 5. Jahrh. n. Ehr. traten an Stelle der A. vie 
Ebroniten (j.d.). Diefer Name wurde nun gewöhn: 
lich für die jeßt wieder auflommenden trodnen chro— 
nol. Aufzeihnungen gebraudt, die in der Negel die 
aanze Welt eihichte jeit der Schöpfung in einem 
furzen Abrib behandelten und diefem erſt die Auf: 
zeichnung der jelbiterlebten Ereigniſſe folgen ließen, 
jo daß meiſt nur der lekte Teil bijtor. Wert bat. 
Dann entjtand wieder im Mittelalter jeit der faro: 
lingiihen Zeit eine große Anzahl von A. im Sinne 
gleichzeitiger Aufzeichnung von Greignifien. Heutzu: 
tage gebraudbt man den Ausdrud A. für Geſchichts— 
werfe jeder Art, die ihren Stoff nach Jahren ord— 
nen. Außerdem wird der Name A. häufig für Zeit: 
ichriften benußt. — Val. —* Die röm. Annaliſtik 
von ihren erſten Anfängen bis auf Valerius Antias 
(Berl. 1873); Wattenbach, Deutſchlands Geſchichts— 
quellen im Mittelalter(2Bde., 6. Aufl.,ebd. 189394. 
Brochaus' Konverſations-Lexikon. 14. Aufl. RM L 








ner ungebrannter Gips, der als mineraliſcher Füll: 
itoff in der Papierfabrilation ausgedehnte Anwen: 
dung findet. Es wird in Annenmübhle bei Djterode 
am Harz gemablen, daher jein Name. Ein der N. 
an Feinheit und Weihe gleihlommendes Bräparat 
wird bergejtellt, wenn man mäßig feingepulverten 
aebrannten Gips in die 12fache Gewichtsmenge 
Waſſer einrührt; allmählich nimmt die Maſſe Rahm— 
fonjilten; an. Man befreit die ſehr wajlerbaltige 
Maſſe dur Filterpreiien vom Waſſer. 

Anualithquader, ſ. Steinmajle. 

Annam (Anam) oder cichineſ.) An-nam («Be: 
rubigter Süden»), auch Nam:viet, Viet-nam (d. b. 
Süden von Biet oder chineſ. Nüe), Nhat:nam (Sonne 
des Südens), Giaonam (Süden von Giao), Nam: 
giao genannt, Königreich unter franz. Proteltorat 
an der Oſtlüſte der indo⸗-chineſ. Halbintel, ein jchma: 
ler Streifen zwijchen 10° 30° und 18° nördl. Br., 
106 und 109° öſtl. 2. von Greenwich, mit einer 
mittlern Breite von 150 km. Es grenzt im N. an 
Tongling, im D. an das Südchineſiſche Meer, im ©. 
an das franz. Cohindina, im W. an Kambobſcha 
und den Me-kong, der A. von Siam trennt. Oft 
wird A. auch nach einer ſeiner Küſtenprovinzen 
Cochinchina (1.d.)benannt. Der Flächeninhalt beträgt 
etwa 230000 qkm, die Küftenausdebnung 1200 km. 
Die Küften find ſehr zerflüftet, begrenzt von hoben 
Bergen und haben zablreihe Inſeln, Spiken, Kaps, 
Baien, Bänle und Riffe, aber nur wenige Häfen, 
(E. Karte: Oſtindien ll. Hinterindien.) 

Bodengejtaltung. Cine lange Berglette von 600 
bis 700 m mittlerer Höbe, aber mit Gipfeln, die ſich 
im Pu⸗ſan bis 2760 m, im Pu⸗atuat zu 2500 m er: 
heben, eritredt fih von N. nah ©. und bevedt fait 
das ganze Yand. Zahlreiche Bergzüge zweigen ſich 
ab und wenden ſich dem Meere zu, wo fie in Bits 
bis über 2000 m Höhe auslaufen. Zwiſchen diefen 
bewaldeten, zumeilen aber auch vollitändig kahlen 
Bergen eritreden jich feine Thäler, längs der Hüfte 
jedoch ebene Flächen und niedrige Dünen. — Cine 
große Zahl Flüfie von geringer Ausdehnung und 
Tiefe fließen von den Bergen ins Meer. Die haupt: 
jädhlichiten find der aus dem Zuſammenfluß des 
Song:nam und des Song:nai gebildete Song-giang; 
der aus dem Song-ka und dem Song:fao gebildete 
Song:boi; fie fommen aus dem Gebiet der Scan 
und Yao. Der Song:ma iſt nur wenig ſchiffbar. 

Klima. Der Winter oder die najje Jahreszeit 
dauert von November bis April, der Sommer oder 
die trodnne Jahreszeit von April bi8 November. 
Die höchſte Temperatur im Juni, Juli und Auguft 
beträgt 36— 37°, im Dezember und Januar 11— 
12° C. Die gewöhnlich im September beginnenden 
Regen treten zunächſt ala Gewitteritürme auf, die ſich 
Ende November in feine Regenihauer umwandeln. 
Die Hitze wird durch die Meeresluft gemäßigt. 

Pflanzen: und Minerafreich. Wichtig find Reis 
und bejonders Zimmet, ferner Juderrobr, Tbee (von 
mittelmäßiger Güte), Tabaf, Yamswurzel, Sejam, 
Ricinus, verihiedene Südfrüchte, Kokosnüſſe, weiße 
Bohnen, Kaffee, Maulbeerbäume und Yurusbölzer. 
Bon Mineralien fommen vor Gold, Silber, Kupfer, 
Zink, Eifen und Kohlen, deren Abbau aber größten: 
teils aufgegeben ilt, da die Geſetzgebung ihn wenig 
begünitiat. 

Die Tierwelt it ſehr reih: Elefanten, Tiger, 
Rbinocerofle, Bijamtiere und Büffel, Pferde von 
Heiner Raſſe, zahlreiche Aiten, Hiriche, Wildfchweine, 
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Pfauen, Papageien, prachtvolle Hübner und viele 
andere Vögel, Alligatoren, giftige Schlangen und 
unzäblige Fiſche. Der Büffel wird gezäbmt und zum 
Beitellen der fider gebraucht. Kleine Rinder, Ziegen 
und Schafe werben gebalten; am meiften aber das 


chineſ. Schwein. 
Bevölkerung. Die Annamiten gehören zur 
mongoliihen Raſſe (j. Ajien, Bevölterungsverbält: 


nifje). Wirklib annamit. Abftammung find die Be: 
wohner der Küjte, während die Berge im Wejten von 
den Moi, unabbängigen Bölterjhaften verſchiede— 
ner Abkunft, Reiten der Ureinmwober, eingenommen 
werden, im Süden liberbleibjel der Tj am, der alten 
Herren des Landes, angefiedelt find. Erſtere haben 
eine ſehr belle Farbe, Heine Geftalt, hübſche For: 
men und runde Köpfe, lebtere u aroß, fräftig 
und von dunllerer Farbe. Die Moi leben in den 
Wäldern, die eigentlien Annamiten find Aderbauer 
und Fiſcher. Die lehtern find zuvorlommend, wobl: 
wollend und heiter, Hug, miktrauif und furchtſam, 
leihtfinnig und eitel. Spiele und Theater find jebr 
beliebt. Die Gebäude find in der Regel aus Bambus 
und u ui Ho Erde bergeitellt und ruben aufeinem 
Erdaufwurf; das Dach beftebt aus Binfen, Blattwert 
oder Strob. Die Häuser der Begüterten baben ſchöne 
Holziäulen und einen Säulengang. Die Zabl der 
Bevölterung beläuft fi auf etwa 5000000 Seelen, 
andere Shäßungen ſchwanken zwifchen 2 und 6 Mil: | 
lionen. Die Sprache ift im ganzen Reich das An- | 
namitifche, von dem es jedoch verfjhiedene Mund: 
arten giebt; fie ift einfilbig, die Aussprache fingend, | 
die Schrift eine abgeänderte chineſiſche, doc baben 
die portug. Miffionare das lat. Alphabet zur Wieder: 
gabe der Yaute derannamit. Sprache benußt und eine 
Schrift aufgeftellt, die Quoc-ngü oder Eocgneu beißt. 
Schulunterricht ijt im Volle ziemlich verbreitet. 


— — — — — —— —— — 


Religion. Die Staatsreligion beruht auf 
Lehre des Eonfucius (f.d.). Die eigentlich herrſchende 
Religion ijt aber eine entartete mit Gößendienft 
und dem Glauben an Zauberer gemiſchte Form 
des Buddhismus. Es giebt etwa 420000 kath. 
Chriſten unter 6 Biihöfen. Polygamie bejtebt, 
um dem Manne eine männlihe Nachkommenſchaft 
u ſichern, wird aber in Wirflichleit meift durch 
option erjekt. 

Induſtrie und Handel, Erſtere ijt von geringer 
Bedeutung, der Handel fait ganz in den Händen 
der Ebinefen. Die Seidenzucht und Seidenweberei 
jtebt in bober Blüte. Die Einfuhr (ausſchließlich 
Edelmetalle und Gold) von Frankreich und franz. 
Kolonien betrug 1896: 10000, 1897: 9000, 1898: 
19000 Pfd. St., von andern Ländern 1896: 143000, 
1897: 178000, 1898: 132000 Pfd. St. ; Die Ausfuhr 
nad) Frankreich und franz. Kolonien betrug 1896: 
4000, 1897: 13000, nad andern Yändern 1896: 
91000, 1897: 89000 Bid. ©t., die Geſamtausfuhr 
1898: 123000 Pfd. St. Haupteinfubrartifel find 
Baummollgarne, Webwaren, Tbee, Petroleum, 
Bapier und Tabak, Hauptausfubrartitel Zuder und 
Zimmet. An Schiffen liefen 1896 ein 260 (einjchließ: 
lich Dſchunken) mit 105178 Regiftertons, aus 352 
mit 113561 Negiitertons. | 

63 giebt Gold:, Silber: und Zinkmünzen in der 
Form von Barren, Tael3 und Schnüren; das Gold 
in Meinen Barren von unregelmäßiger oder pris: 
matifher Geftalt und 37 g Schwere, Eilber in 
arößern Barren im Werte von 60 bis 70 Frs. ober 
in Taels von ungefähr 6 Frs., Zint in Sapelen: 
ihnüren. Jede Schnur enthält 600 mit einem vier: 


Annam 


edigen Loch durchſtochene und an einer Bambus: 
fafer aneinander gereibte Sapelen im Gejamtwerte 
von 70 bis 75 Eent. und 1 kg ſchwer. 

gr und Berwaltung. Der Regierungs: 
form na ir A. eine abjolute und erblibe Mon: 
archie. Der Herricer, wie in China «Sohn des Him- 
mel3» genannt, beauftragt mit der Berwaltung feine 
Minifter des Innern, der finanzen, des Krieges, 
der Juſtiz, der öffentlichen Arbeiten und des Kultus. 
Jedes Minifterium bildet einen Rat, der den Titu: 
larminifter zum Vorſitzenden bat und die einjchlä: 
gigen Angelegenbeiten erörtert. Diefe werden in 
jweiter Inſtanz von einer —* Kommiſſion ge: 
prüft, die fie der fönigl. Entſcheidung vorlegt. Ein 
Genjorenrat überwacht die ganze Verwaltung. 

. ift eingeteilt in 12 Provinzen, 6 große und 
6 kleinere, jede mit einem Hauptort, der gleichzeitig 
eine Hauptitadt des Reichs ift; jede Provinz zerfällt 
in3 Bhu (Departements), jedes Phu inmebrere Hujen 
(Arrondifjements). Seit der Errihtung des franz. 
Proteltorats über A.bat eine franz. Generafrefident- 
haft ihren Sik in Hud, und drei Reſidentſchaften 
befinden fih in Quisnbon, Thuan-khan und Than: 
boa. Die Refidenten find mit der Überwachung der 
einbeimifhen Beamten beauftragt. 

Die finanziellen Mittel des Staates geben bervor 
aus einer Salscllesr (eine Schnur per Kopf, 
70—75 Eent.), aus der Grundſteuer, die ala Na: 
turalleiftung für die Reisfelder, in Geld für die 
andern Kulturen bezablt wird; aus Zöllen, Scifi 
fabrtäabgaben, Fifchereien, Wäldern, Bergwerten 
u. a. Die Steuerlijten werden aller fünf Sabre 
aufgeftellt, zu derjelben Zeit, wenn die Zahl der 

annſchaft für den Fron- und Militärdienit feft: 
nefegt wird. Über das Budget für A. und 
Zongling ſ. Tongking. Die Armee umfaßt die 
mit der Verteidigung der Hauptſtadt Hude betrauten 
Garderegimenter, die aus Nachbarprovinzen der 
Hauptitadt, und die Provinzialregimenter, die in 
den Provinzen ausgeboben werden, endlich die 
Leibwache jedes Beamten. Die Zabl der einge: 
borenen Truppen beträgt 11833 Dann. 

Geſchichte. Cochinchina und Tongling wurden 
234 v. Ehr. von dem dinej. Kaiſer Tſchin-tſchi— 
Hmwang:ti erobert und waren dann abwecjelnd den 
Chineſen unterworfen oder unabbängig, bis fie 1428 
das chineſ. Joh abwarfen und ſeitdem ein einbeit: 
libes Reich unter dem Haufe Leh bildeten. Die 
Herriber aus demjelben wurden jedoch bald durch 
ibre Minijter in Schatten geftellt, jo daß neben dem 
eigentlichen Herricer in Tongking noch die Dynaſtie 
der Trinb (jeit 1545) und in Cochinchina die der 
Nguyen (jeit 1600) regierten. Bei Gelegenbeit eines 
Aufftandes in Cochinchina erbob ſich 1737 eine neue 
Dynaſtie, die Tai:fong, die nicht nur die alte Dy— 
najtie der Yeb, jondern auch die der Trinb in Tong: 
fing und die der —*5*8* in Cochinchina vernichtete. 
Bon letzterer blieb nur ein einziger Sprößling, 
Nauyen:anh, übrig, der von Pigneaur de Behaine, 
Biſchof von Adran und apoftolifhem Vikar für 
Cochinchina, eine chriſtl. Erziebung erbielt. Nguyen⸗ 
anb fandte 1782 jeinen Sobn mit jenem Biſchofe 
nah Baris, unter deſſen Bermittelung 18.Nov. 1787 
zu Verſailles ein Schußz⸗ und Trukbündnis zwiſchen 
Frankreich und Nguyen-anh zu ftande fam. Lud— 
wig XVI. Tante auyen:anb 20 Schiffe, 5 Negi: 
menter, ’; Mill. ſpan. Thlr., Kriegsbedarf u. ſ. w. 
zu, wofür diefer die Bucht und die balbinfel Turan 
an Frankreich abtrat, und 1789 erſchien der Biſchof 
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von Adran ald Bevollmädtigter Ludwigs XVI. 
mit einem franz. Geſchwader in Godindina. Die 
Ftanzoſen disciplinierten die Truppen von Nguyen: 
anh und entwarfen für ihn den Plan zu dem be: 
ginnenden Kriege (1792—99). Nguyen⸗anh ver: 
einigte 1802 Tongling mit jeinem Reiche, rottete 
die Donaftie Tai-fong völlig aus und ließ ſich unter 
dem Namen Gbia:long zum Kaiſer von A. ausrufen. 
Er ſtarb 25. Jan. 1820, worauf fein natürlicher 
Sohn Minh:mang den Thron beitieg. Diefer, durch 
die polit. Umtriebe der zahlreichen franz. und jpan. 
Miffionare argwöhniſch gemacht, begann 1833 
eine blutige Chrijtenverfolgung. Minb:mang ftarb 
20. Yan. 1841, und ibm folgte jein Sohn Thieustri, 
welder die Dliffionare zwar nicht mehr binrichten, 
aber einterkern ließ. Im April 1847 eridien der 
—* Kommodore Lapierre zu Turan und forderte 
im Namen der franz. Regierung Zuſicherung völliger 
Olaubensfreibeit. Da Thieustri Widerftand leiftete, 
wurde jeine Flotte von den Franzoſen faſt gänzlich 
vernichtet; er Be 4. Nov. 1847. Ihm folgte fein 
weiter Sobn Hoang:nam-unter dem Namen Qu: 
duf, mit Ausichluß feines Altern Bruders Hoang- 
bao. Tu:duf zeigte fih anfangs gegen die Chriſten 
woblwollend, veränderte aber jeine Haltung, als 
fein enterbter Bruder den franz. Biichof —8 
und die Chriſten für ſich zu gewinnen trachtete. 
1848 begannen die Verfolgungen von neuem. Nach 
der Ermordung des fpan. Biſchofs Diaz im Juli 
1857, fandte die franz. Regierung unter dem Be: 
fehl des Admirals Nigault de Genouilly eine Er: 
vedition aus, die, durch jpan. Truppen verftärlt, 
Zuran im Sept. 1858 zerjtörte; doch veranlaßten die 
Kriege in Italien und Ebina die Cinjtellung der 
Unternehmungen und namentlih 1860 die Räu: 
mung von Turan; im Febr. 1861 en der Krieg 
von neuem und endigte mit ber Eroberung von 
Cochinchina (f.d.). Um die 1873 entftandenen Strei: 
tigleiten zu ordnen, ließ der Gouverneur von Cochin⸗ 
Hina die Citadelle von Ha:noi und der Nachbarorte 
bejegen, bis der Hof in Hue 15. März 1874 feine Ein: 
willigung zu einem Bertrage gab, der freie Schiff: 
fahrt auf dem Roten Fluß, Offnung der Häfen Qui: 
nbon (in A.), Haiphbong und Ha:noi (in Tongling) 
gewährte. Die damit nicht beendeten Etreitig: 
keiten führten dann zu der franz. Erpedition nad) 
Zongling (f. d.) und deſſen Erwerbung durch Frank— 
reich, Tu⸗-dut ftarb 17. Juli 1883, Unter ‘ 

Nachfolger Hiep:hoa kam 6. Juni 1834 ein Vertrag 


zu ftande, nah welhem A. die Schusberrichaft | 


sranfreihs anerfannte. Am 4. Juli 1885 wurde 
der Verſuch gemacht, die franz. Truppen unter Gene: 
tal de Courcy in der Eitadelle von Hue durch Über: 
raſchung zu vernichten, aber der Angriff mißlang; 
die Anftifter flohen mit dem jungen König Ham: 
ngbi, dem Nachfolger Hiep:boas. Die Regierung 
wurde mit Hilfe der Königin: Mutter und der Prin: 
sen aus der königl. Familie wiederbergejtellt und 
Lrinz Chong-mong, Bruder Hamengbis, unter dem 
Namen Dong:!banb 17. Sept. 1885 auf den Thron 
berufen. Bevor Rube im Lande eintrat, wurde de 
Courcy Anfang 1886 abberufen und Paul Bert zum 

eralrefidenten ernannt. Diejer bemübte ſich, 
durch geihidte Maßnahmen in der Eivilverwaltung 
die Nandarinen zu gewinnen, ftarb jedod 11. No: 
vember, obne jeine Aufgabe beendigt zu haben. 
Ein neuer Aufftand wurde unterbrüdt, Ham⸗ nghi 
gefangen genommen und nad Algier geichidt; 
jaſt gleichzeitig ftarb der franzojenfreundliche 
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Dong⸗khanh, und fein Nachfolger, der junge Prinz 
Bun:lan, wurde 31. Jan. 1889 als Than⸗thaĩ auf 
ben Thron erhoben. 

Ritteratur. Aubaret, Codeannamite,loisetrögle- 
ments du pays d’A. (Bar. 1865); ——— LA. 
et le Cambodge (ebd. 1874); Dutreuil de Rhins, 
Le royaume d’A. (ebd, 1879); Lemire, Expose 
chronologique des relations de Cambodge avec 
Siam, l’A. et la France (ebd. 1879); Deveria, 
Histoire des relations de la Chine avec l'A. 
du 16° au 19° siöcle (ebd. 1880); Indo-Chine, 
Cochinchine, Cambodge, A. et Tonkin (ebd. 
1888); Zaunay, Histoire ancienne et moderne 
de l’A, (ebb. 1888); Laneſſan, L’Indo-Chine 
frangaise (ebd. 1888—89); derj., La colonisation 
frangaise en Indo-Chine (ebd. 1895); Les colo- 
nies frangaises illustrees (ebd, 1889); Splveitre, 
L’empire d’A. et le peuple annamite (ebd. 1889); 
Baille, Souvenirs d’A. 1886—90 (ebd. 1890); 
Meyniard, Le second empire en Indo-Chine (ebd. 
1891); Die Hüfte von A. (aus dem franz. Segel: 
—— überfest: von Wislicenus, Berl. 1894); 

uro, Les pays d’A. (2. Aufl., Bar. 1897); Joleaubd: 
Barral, La colonisation frangaise au Tonkin et 
en A. (ebd. 1899); Jammes, Souvenirs du pays 
d’A. (ebd. 1899); Journal officiel de l’Indo-Chine 
frangaise (Saigon und Ha:noi); Aubaret, Gram- 
maire de la langue annamite (Par, 1867); Dirr, 
Theoretijch:praftiiche Grammatik der annamitijchen 
Sprade (Wien 1894); Sombstbay, A. et Tonkin 
(Bar. 1898). 

Annämontänus, TIheolog, \ Sarcerius, 

Annan (jpr. ännän), Hafenjtadt in der jchott. 
Grafſchaft Dumfries, linls am River A. unweit deſſen 
Mündung in den Solway-Firth, bat (1891) 4858, 
als Parlamentsbezirk 3476 E. Baumwollipinnerei 
und Eeilerei. Der Hafen beißt manchmal Annan: 
Materfoot. A. ijt eine der Dumfries Burgbs (f. d.). 

Unna Berenna, altröm. Jahresgöttin, welcher 
zu Ehren 15. März ein bejonderd ausgelajjenes 
Boltsfeit begangen wurde, das wohl eigentlich dem 
— (urjprünglich der 1. März) galt. 

Annapolig, Hauptjtadt des nordamerif, Staa: 
tes Marpland und County Anne Arundel, 45 km 
jüdöitlich von Baltimore, 3 km von der Mündung 
des Severn in die Chejapeatebai, in ſchöner und 
aejunder Lage, bat (1890) 7604 E. und einen Hafen. 
Das St. John’s College, 1784 als ein tath. Inſti— 

tut gegründet, bat etwa 400 Studenten. Im 
frübern sort Severn, am Fluſſe, befindet fich die 
1845 gegründete, während des Bürgerkrieges nad 


| Newport in Rhode: sland verlegte Marineata: 


demie (Naval Academy) der Vereinigten Staaten 
(70 Lehrer und 250 Seeladetten), mit Sternwarte. 
Die Staatsbibliotbet entbält etwa 100000, die der 
Marineatademie 38 000 Bände. — A. 1649 unter 
dem Namen Providence gegründet, hieß feit 1696 
Anne Arundel Town und wurde 1699 unter dem 
jegigen Namen als Sik der Negierung zur Haupt: 
ſtadt, 1708 zur Eity erhoben. 

Aun Arbor (jpr. ännarbr), Hauptitabt des 
County Majbtenam im nordamerif, Staate Midi: 
gan, 58 km weſtlich von Detroit am Huron, bat 
(1890) 9431 €, und eine 1837 gegründete (Michigan:) 
Univerjität mit Fakultäten für Litteratur, Willen: 
ihaften und Künſte; Medizin; Rechtswiſſenſchaft; 
der pharmaceut. Echule; den Kollegien für Homöo: 
patbie und Zahnbeiltunde, mebrern Bibliotheken, 
Sternwarte und Mujeum, 
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Annäten (lat., «Jahrgelder»), die für die nicht 
in consistorio erfolgende Berleibung einer Kirchen: 
vfründe an den pp 


| 


Annaten — Annentow (Nitolaj Iwanowitſch) 


Der Eee von A. ift 14 km lang, bis 3", km 
breit,27 qkm groß, bis 80,6 m tief, mit einer mittlern 


l. Stubl zu zablenden, nad) be: | Temperatur von 4 bis 5° C. und fiſcharm; feine Ufer 


iondern Taren normierten Abgaben. rüber nur | bejteben aus grünen Wieſen- und Rebgeländen mit 


außerordentlich oder tranſitoriſch, wurden fie feit 
Vonifacius IX. in der zweiten Hälfte des 14. Jahrh., 
jeit welcher Zeit auch erjt ver Name A. auflam, zu 
einer regelmäßigen, teil in dem ganzen Jahres— 
ertrage einer Pfründe, teils in der Hälfte desſelben 
beitebenden Steuer. So bildete fib im Gegenfaß zu 
dem kirchlichen Grundſahee, daß geijtliche Güter nicht 
gegen Geld oder Geldeswert verlieben werden dür: 
fen, ein förmliches und mit äußerfter Strenge ge: 
handhabtes Vejteuerungsiviten, wonach won den 
von Papſte im Stonfijtorium präfonifierten Erz: 
biihöfen, Biichöfen und Fibten die im einjährigen 
Grtrage beitebenven servitiacommunia und daneben 
noch als Kanzleigebübren die servitia minuta, von 
den niedern, jedoch über 24 Goldgulden angejehten 
Pfründen die A. im eigentlichen Sinne, und endlic) 


von allen für immer unterten Bfründen alle 15 Jabre 


— — — — — — 


die quindennia gegeben werden ſollten. In Deutſch⸗ 


land find die beiden lekten Arten der A. nie ſehr 


vraktiſch geworden, und fiber die servitia gab es | \ 
5 Schulen, Pilegeanftalt für Kranke, Siebe und 


fortdauernde Streitigfeiten bis zur Auflöfung der 
deutſchen Kirchenverfaflung infolge des Reichs: 
Deputationsbauptichluffes. Ühnlich ſteht es in 
Frankreich, Spanien, Belgien und Bolen. Die eine 
Zeit lang auch für vakante Pfründen im balben 
Tabresbetrage zu zablenden A. find durch den Papſt 
Martin V. bereits 1418 aufgehoben worden. 
Binuchen von Tharan, j. Dah (Simon). 
Annecy (ipr. annßih). 1) Arrondiffement im 
franz. Depart. Haute:Savoie, bat (1896) 82313 E. 
99 Gemeinden und 7 Rantone: Alby, A.:Nord, 
A.:Sud, Faverges, Rumilly, Thönes, Tborens. 
— 2) Hauptſtadt des franz. Depart. Haute-Savoie 
(Hochfaponen) und Arrondiflements A., 36 km ſüd— 
lib von Genf, in 448 m Höhe am Nordrande des 
aleihnamigen Sees, in der fruchtbaren, von Mein: 
beraen umgebenen Ebene des Fier, ander Linie Anne: 
maſſe⸗A.Aix⸗les⸗Bains der Franz. Mittelmeerbabn, 
hat (1896) 9436, als Gemeinde 12894 E. neue im 
Pariſer Kaſernenſtil erbaute Quartiere neben alten 





Strafen mit Säulengängen, eine 1523 erbaute | 


Katbedrale, eine got. Mauritiustirche mit ſchön ge: 
ichnigtem Hodaltar, Bräfelturgebäude, einen alten 
und neuen biihöfl. Balajt, alte Burg der Grafen von 
Genevois (jebt Kajerne), Ratbaus mit archäol. und 
technoloa. Mujeum (über 10000 Medaillen), Biblio: 
tbet (12000 Bände), Lyceum. A. bat in Garnifon das 
30. Anfanterieregiment und das 11. Yänerbataillon 
und iſt Siß der 55. Anfanteriebrigade. Die Waſſer— 
fraft der drei dieStadt durchſchneidenden Kanäle (les 
Lhioux), die die Gewäller des Sees dem Rhöne: 
zufluß Fier zuführen, bat A. zum Mittelpunkt des 
ler iu Gewerbfleikes gemacht; es befteben 
Baummwoll: und Wollipinnereien und Mebereien, 
Seiden:, Papier: und Parlettfabriken, Glasbütten, 
Eiſen- und Mefjerichmieden und ſehr beſuchte Märkte. 
— A., lat. Annesium, ift röm. Urjprungs und wird 
urkundlich zuerjt unter Kaiſer Yotbar 867 erwähnt. 
Vom 10, bis 15. Jahrh. Siß des Grafen von Ge: 
nevois, ging die Stadt 1401 an Savoyen über und 
mit diefem 1860 an Frankreich. Bei der Neforma: 
tion von Genf (1535) wurde der Eik des Biſchofs 
und Domkapitel bierber verlegt; der bekannteſte 
Biſchof iſt der heil. Aranz von Sales (1602— 22), 
der im Klofter de la Bijitation beigeſeßt iſt. 


Baumgruppen, Dörfern und Villen und werden 
überragt von den Bergletten der Tournette (2357 m) 
und des Mont:de:Veyrier im D., der Montagne:de: 
Semnoz (dem «Nigiv Savoyens) mit dem Eröt:be: 
Ebätillon (1704 m) und dem Eröt:du:Maure im W. 
Gin Dampfboot vermittelt den Verlebr der Uferorte. 

UAnnchmen, in der Jägerſprache von angeſchoſſe— 
nen Hirichen oder Sauen: auf den Jäger losgeben: 
vom Wilde: die Fütterungen, Salzleden und Sijunge: 
pläße bejuchen ; vom Hunde: ihn an die Leine binden. 

Anneftieren (lat.), einverleiben, j. Annexion. 

Anneliden, |. Ningelmürmer. 

Anuen (Unnen: Bullen), Landgemeinde im 
Kreis Hörde des preuß. Neg.:Bez. Arnsberg, in 102 
— 205 m Höbe, an felfigem Abhange des Gebiracs 
Ardey (1. d.), an der Linie Dortmund:Hagen und der 
Nebenlinie Pöttringbaufen:Langendreer der Preuf. 
Staatsbabnen, bat (1900) 10958 (5841 männl., 
5117 weibl.) E., darunter 3114 Katboliten und 51 
Israeliten, evang. und kath. Kirbe, 2 Babnböfe, 


Maifen; 2 Steintoblenzehen, 2 Glashütten, 2 Guf⸗ 
jtablwerfe, Kleineijenfabrif, Fabrik feuerfeiter Bro: 
dutte, Ningofenziegelei und mehrere Steinbrüche. 
Aunenbrüder, j. Anna, die Heilige. 
Annenheim, Kuranſtalt in Kärnten, ſ. Oſſiach. 
Annenkow, Midacl Nikolajewitſch, ruſſ. Gene: 
ral, geb. 12. Mai (30. April) 1835 in Petersburg, 
nabn 1863—66 an den Kämpfen und an der Ver: 
waltung in Polen teil und erwarb fidh fpäter große 
Verdienite um das ruſſ. Eifenbabnmweien, nament: 
lid Truppendislofationen betreffend. 1870 ward 
er zur preuß. Feldarmee kommandiert und veröffent: 
liöte darüber «Bemerkungen und Betrachtungen 
eines ruf. Offiziersv (ruſſiſch, Betersb. 1871; 
deutſch Verl. 1871). Im Ruſſiſch-Turkiſchen Krieg 
(von 1877 bis 1878) leitete A. dDieTruppentransporte 
im Rüden der Donauarmee. 1880 nahm er an der 
Grpedition gegen die Teke:Turkmenen teil. Hierbei 
führte er die Erbauung der Eifenbabn vom Kaſpi— 
ſchen Meer bis Kiſil-arwat aus, die erdann 1885— 85 
bis Samarkand weiter führte (j. Transkaſpiſche 
Gijenbabn). In der Zmwifchenzeit war ibm die Er: 
bauung der ftrategiichen Babnen im Boljefije:Gebiet 
übertragen. 1892 wurde er zum General der Infan— 


‚ terie und Leiter des Baues der Bahn Samartanp: 


— — — — — — — — 


Taſchlent ernannt. Später war er Leiter des Baues 
einer Straße durch das Schwarze-Meer-Gebiet, 
machte ſich aber dabei großer Unterſchlagungen 
ſchuldig, infolge deren er aller ſeiner Ämter entſetzt 
wurde, wenn es aud) mit Nüdjicht auf jeine frübern 
Verdienſte nicht zur gerichtliden Anklage fam. 4. 
ftarb 22. Yan. 1899 in Beteräburg. 

Annenfow, Nikola] Iwanowitſch, ruf. Bota: 
niler und Sandwirt, geb. 1819, jtudirte in Mostau, 
war 1853 —63 Direltor der Landwirtichaftlichen 
Schule in Moslau, dann bis 1875 Direltor der 
Gartenbaufhule in Uman und des Gartens zu 
Sofiewla. Zugleich war er Direktor der Acclimati: 
fationsgejellihaft in Rußland. Er ftarb 21. (9.) 
* 1889 in Petersburg. A. gab ein Herbarium 
derMostauer Flora («Flora mosquensis exsiccata») 
beraus, ſchrieb «Observations sur la floraison de 
quelques plantes cultiv6es, faites a Moscou pen- 
dant les anndes 1844—48», «Observations sur les 


Annentow (Paul Waſſiljewitſch) — Anniviers 


plantes indigenes, faites pendant les anndes 
184449», «Kurſus der Maldmwirtibaft» (ruffiich, 
Moslau 1851). Sein «Botan. Wörterbuch» («Bo- 
taniceskij Slovar», 3. Aufl., Moslau 1878) ent: 
bält die Namen der Bilanzen in ruſſ., franz., deut: 
icer, engl., verſchiedenen jlam. u. a. Sprachen. 

Annentow, Paul Waſſiljewitſch, ruji. Schrift: 
iteller, geb. 1. Juli (19. Juni) 1813 in Moskau, 
lebte viel im Ausland und jtarb 20. (8.) März 1887 
in Dresden, machte fich zuerft durch jeine «Reiſe— 
briefe über Mejteuropa» (in den « Baterländifchen 
Annalen») und durch jeine «PBrovinzialbriefe» 
im «Zeitgenofien») befannt. Sein Hauptverdienit 
it die Herausgabe der Merle Puſchkins (7 Bde., 
Betersb. 1855—57), mit Anmerkungen und Mate: 
rialien zu feiner Biographie. Einen Teil derlektern 
arbeitete A. jelbit aus in «Alex. Sergejewitic 
Puſchktin in der Epoche Aleranders I.» (Petersb. 
1874). Auch gab er die «Korreſpondenz und Bio: 
arapbie Stantewitichs» (Moskau 1863) beraus und 
veröffentlichte «Grinnerungen und kritiſche Skizzen» 
(3 Bpe., Beteröb. 1877 — 81). 

Annenorden, ruji. Orden, gejtiftet von Karl 
Friedrich, Herzog von Holjtein:Gottorp, zu Kiel 
14. Febr. 1735 zu Ebren feiner Gemahlin Anna Be: 
trowna, der Tochter Peters d. Gr. von Rußland, 
und von Kaiſer Baul I. 5. April 1797 für Rußland 
übernommen, beitand bis dabin nur aus einer 
Nlafje mit 15 Rittern. Paul teilte ibn in drei Klaf: 
ien und bejtimmte ibn zur Belohnung des Ber: 
dienftes für alle Stände. Alerander I. fügte 1815 
eine vierte Klafie für Militärs hinzu. Orbenszeichen 
it ein rot emailliertes, goldenes, von vier goldenen 
Feuerflammen bewinteltes Kreuz; auf der Vorder: 
teite das Bild, auf der Nüdieite der getrönte Namens: 
zug der beil. Anna (j. Tafel: Die wichtigſten 
Orden I, Fin. 30). Die Nitter der eriten Klaſſe (im 
‘Kange der Generalmajore oder wirklichen Staats: 
räte) tragen es von der linken Schulter zur rechten 
Hüfte an einem breiten, bellroten, gelb eingefaßten 
Yande, nebjt einem jilbernen Stern auf der rechten 
Bruſt; die der zweiten an einem ſchmälern Bande um 
den Hals; das Zeichen der dritten und vierten Klaſſe 
beitebt aus einem Heinen Kreuz, an demſelben 
Bande im Knopflob oder am Degen oder Säbel 
aetragen. Cine fünfte Klaſſe, 1835 von Kaiſer Niko: 
laus für Unteroffiziere und Soldaten gejtiftet, be: 
ſtebend aus einer goldenen Medaille mit rot email: 
liettem Kreuz, wird gleichfalls im Knopfloch ge: 
tragen. Seit Nikolaus I. wird das Kreuz der erften 
und zweiten Klaſſe, teils mit Brillanten, teils mit 
einer goldenen Krone am Ninge des Kreuzes und 
dem oberjten Strable des Sterns verjeben, als be: 
tondere Auszeichnung verteilt. Das Ordensfeſt 
rällt auf den Stiftungstag, 3. Febr. alten Stils; 
für große Feſte beitebt eine eigene Kleidung. 

nnenjee, i. Büpdös. 

Unnentag, ſ. Anna, die Heilige. 

Annen-Wullen, weitiäl. Gemeinde, i. Annen. 

Annesley (ipr. ännsli), Artbur, Graf von An: 
gleſey (}. d.). 

Anneslenbai (ipr. ännali-), j. Sulabai. 

Aunewiler, j. Annmweiler. 

Auneg (lat.), Zubehör, Anbang, Beilage. 

Annezion (lat., wörtlib Anbeftung, Verbin: 
dung), ein aus dem Zeitungsitile in die Völferrechte: 
orache eingedrungener Ausdrud für bie Einver— 
leibung fremden Gebietes in einen Etaat. Zuerſt 
wohl von der erpreften Abtretung von Savoyen und 
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Nizza an Frankreich 1860 gebraucht iſt er dann vor: 
nebmlich auf die Einverleibung ganzer Staaten (in 
Italien 1860, in Preußen 1866) angewendet worden. 
Einen beftimmten völterrechtlichen Begriff bezeichnet 
das Wort nicht, obwohl es ziemlich regelmäßig in 
Verbindung mit dem Optionsredte (ſ. d.) und dem 
angeblichen Rechte der allgemeinen Abjtimmung der 
Bevölkerung des einverleibten Gebietes auftritt, 
welches lektere den geltenden Bölferrechte unbe: 
tannt iſt. (S. Abtretung.) 

Anni (lat.), des Jahres; A. currentis, laufen: 
den Jahres; A. futüri, künftigen Jabres; A. prae- 
sentis, gegenwärtigen Sabres; A. practerlti, ver: 
gangenen Yabres. . j 

nnichinrico (ipr. annit-), Ciro, ſ. Decifi. 

Annihilieren (lat.), vernichten, für nichtig er: 
fären. Annibilation, Nictigleitserllärung. 

Annifton (ipr. ännijt’n), Stadt im County Cal: 
boun des nordamerif, Staates Alabama, djtlich von 
Birmingham, 1872 gegründet, bat (1890) 9998 E., 
Hochöfen, Eifengieherei, Baummwoll:, Gijenbabn: 
wagen: und andere Fabriken. 

nniverfarien (lat.), jäbrlih wiederlehrende 
seite. In der kath. Kirche beißt Anniverſarium 
auch die Seelenmeſſe, die alljäbrlib am Todestage 
eines Berftorbenen gebalten wird. 

Anniviers (jpr.-wieb), Bald’, deutſch Eifii cd: 
oder Einfiſchthal, ein Hochtbal im Bezirk Eierre 
(Sider3) des ichweiz. Kantons Wallis, von der wilden 
Navigence oder Uſenz durchfloſſen, erftredt fi, 30 km 
lang, von den Gletſchern der Dent Blanche (4364 m) 
und des Gabelborns (4073 m) nördlich bis zum 
Rbönetbal, in das es bei Chippis (558 m) gegenüber 
Sierre einmündet (j. Karte: Die Schweiz). Links 
von der Felskette des Safjeneire (3259 m) und der 
Becs de Boſſon (3160 m), rechts von der vom Weiß 
born (4512 m) ausjtrablenden Kette der Diablons 
(3612 m) und der Bella Tola (3090 m) umſchloſſen, 
vereinigt das Thal lieblihe Gründe.mit der groß: 
artigiten Alpennatur. Bon der Station Sierre der 
Simplonbabn aus führt ein Fahrweg hoch über der 
Navigence der rechten Thalſeite folgend durch Wald 
und Wieſen, finjtere Tobel und drei in den Fels ge: 
iprengte Galerien an tiefen Abgründen vorbei zur 
obern Thalitufe hinauf, wo der Hauptort Viſſove 
1220 m ü.d. M. auf grüner Vergterraſſe liegt. 
Andere Dörfchen find Chandolin, Miſſion, Aver, 


| Bainjec, St. Sean, Gremenz u. ſ. w., oberhalb 


Viſſoye liegt Saint Yuc (1675 m), ein beliebter 


Luftkurort. Bei Miſſion (1580 m), 3 km ſüdlich 


von Viſſoye, gabelt jih das Thal: der weſtl. Arnı, 
in deſſen Hintergrund der-zerflüftete Moirmaleticher 


vom Grand Gornier (3969 m) berabfteigt, heißt 


Val de Moirp; der öſtliche, die höchſte Stufe 
des Haupttbals, wird nad feinem oberiten Dorfe 


Zinal (1678 m) aub Bal de Zinal genannt. 


' Zwei mächtige Cisftröme, durch den ſchwarzen Fels— 


turm des Beſſo (3675 m) voneinander getrennt, der 
Glacier de Moming öſtlich und der Zinal: oder Du: 
randgleticher weſtlich, ſenken ſich in den oberiten 


Thalboden binab, der rings von den Feld: und Cis: 


bäuptern der Dent Blande und Weißhornkette um: 


ſchloſſen, eins der großartigiten Alpenbilder von 


Wallis darbietet. Nach DO. ins Turtmantbal füb: 
ren aus A. zwei Bergpfade über ven Meidenpaß 
(2790 m) und den Bas du Boeuf (2830 m); von 
legterm aus wird die ausfichtäreiche Bella Tola 
obne Schwierigleit beftiegen. Nah M, in das Val 


d'Herens gelangt man über den Pas de Yona 
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(2720 m) und den Gol de Torrent (2924 m). Alle 
diefe libergänge find raube, jedoch nicht ſchwierige 
Saummege. Schwieriger find die nah ©. und EU. 
in das Zermatt: oder Nicolaithal führenden Hoc: 
und Gleticherpäfle, der Col Durand (3474 m), das 
Triftjoch (3540 m) und der Momingpaf (3793 m). 
Das Annivierstbhal zäblt etwa 2000 kath. E. franz. 
Zunge. Die Bewohner, die in ihren Sitten und Ge: 
bräucen mandes Altertümliche bewahrt haben, gel: 
ten als die arbeitjamften und wohlhabendſten Malli: 
fer. Die Haupterwerbäquelle ift die vorzüglich betrie: 
bene Alpenwirtichaft; der Bergbau, der Kupfer und 
Nicel liefert, und in letzterer deit eingegangen war, 
wurde neuerdings wieder aufgenommen. 

Anno (lat.), im Sabre; A. Domini, im Jahre 
des Herrn (d. b. nad Ebrifti Geburt); A. ante 
Christum natum, im Jahre vor Chriſti Geburt; 
A. salütis, im Jahre des Heild; A. mundi, im Jahre 
der Welt; A. urbis, im Jahre der Stadt (Nom), 
j. Ura; A. currente, im laufenden Jahre. 

Anno oder Hanno, der Heilige, Erzbiſchof von 
Köln,von Geburt ein Schwabe, erbiell auf der Bam: 
berger Domſchule den erjten Unterriht. Als Dom: 
propft zu Goslar kam er in näbere Beziehung zu 
Kaiſer Heinrich IIL., den er 1051 und 1052 auf ſei⸗ 
nen Ungarnzügen begleitete. Am 3. März 1056 
wurde er Jun Erzbiſchof ven Köln geweibt. Als 
nad dem trüben Tode Heinrichs"ILl. 45. Dkt. 1056) 
deiien Gattin, die Kaiſerin Agnes, die Vor: 
mundfcaft und Verwaltung des Reichs für ibren 
unmündigen Sobn Heinrich IV. fibernabm, be: 
mächtigte ſich A. unter Mitwirkung einiger Fürften 
1062 der Perſon des jungen Königs und der Weiche: 
verwaltung. Leßtere mußte N. zwar 1063 an 
den Grzbijhof Adalbert von Bremen überlafjen 
doch übernahm er fie nach des lektern Tode auf 
Wunſch Heinrichs IV. im März 1072 von neuem, 
lente fie aber bereits im Dezember . Jahres 
wieder nieder. Er zog fih vom Hofe zurüd und 
lebte meift in dem von ihm — Kloſter Sieg: 
burg, wo er 4. Dez. 1075 ſtarb. A. war ein Mann 
von bedeutenden Gaben, großer Gelebriamteit und 
noch größerm Ehrgeiz; durch fein rüdfichtslofeg, lei: 
denſchaftliches Mejen fchuf er fich viele Feinde, auch 
unter den königätreuen Bürgern feiner Nejidenz, 
die ſich 1074 im Aufitande gegen ihn erbob. Seine 
unabläfjige Sorge für die Hebung der Macht feines 
Erzbistums, für Kirchen und Klötter, feine ſtrengen 
Bußübungen und die angeblichen Wunder an feinem 
Grabe ließen aber bald feine Fehler vergeflen, und 
fo behandeln ihn ſchon um 1100 die «Vita Annonis» 
(ba. von Köpke in den «Monumenta Germaniae. 
Scriptores» XI) und das «Annolied» faft wie einen 
Heiligen. 1183 erfolgte dann feine Heiligiprecbung. 
— Val. Lindner, A. II., der Heilige (Lpz. 1869). — 
Der litterarbiftoriich jehr bedeutungspolle, durch 
Gröhe der Auffafiung, Fülle und Kraft ausgezeich— 
nete Lobgeſang auf den beiligen A. (Anno: 
lied) wurde nicht lange nach dem Tode des Heiligen, 
etwa 1106, wohl im Klojter Siegburg gedichtet, 
benußte die «Vita Annonis» und ward von der 
Kaiſerchronik (f. d.) ausgefchrieben. Die jagenbaft 
aufgeihwellten Wunder A.s jollten wobl die Heilig: 
ipredyung vorbereiten. Die verfchollene Handierift 
muß der Abprud von M. Opiß (Danz. 1639) ver: 
treten; bg. von Bezzenberger («Märe von jente An: 
nen», Quedlinb. 1848), von Kebrein (Franlf. a. M. 
1865) und von Nödiger in den «Monumenta Ger- 


maniae historica» (Hannov. 1895). — Vgl. Mil: | Dienftleiftungen, Vermietungen u. 


Anno — Annonce 


mann, liber dad Annolied (Bonn 1886); Zarnde, 
um Annoliede (in den «Berichten» der Leipziger 
ellihaft der Wiffenichaften, 1887). 

Annobön (Annobom), die jüdlichite und 
Hleinfte der vier Guinea:njeln an der Weſtlüſte 
Afrikas (f. Harte: Guinea), liegt unter 1° 25’ 
füdl. Br. und 5° 12’ döftl. 2. von Greenwich und 
bat ihren Namen «Gut Jahr» von ihrer Entdedung 
am Neujahrötage 1471 durch den Bortugiejen San: 
tarem; 1778 wurde fie von den Portugieſen an die 
Spanier abgetreten. A. bat 17 qkm und 2—3000 €. 
(Farbige und Schwarze), und iſt von baſaltiſchen, 
trachytiſchen und vullanifchen Bergen erfüllt, die 
ſchroff bis zum Pico do Fogo (990 m) emporiteigen. 
Im Innern erfüllt ein romantischer Berniee einen 
erlofchenen ftrater. A. bat an ibren fteilen Küſten nur 
einen einzigen Landungsplatz, bei dem die Ort: 
ſchaft San Antonio da Praia liegt, deren 
3—400 ſchwarze, chriſtliche E. (Miichlinge von 
Negern und Portugiefen) die anlegenden Schiffe 
mit Waſſer und Lebensmitteln verjeben. — Val. D. 
de Moros y Moretlon y M. de los Rios, Memorias 
sobre las islas africanas, Fernan Poo y A. ( Madr. 
1844); von Klöden, Afrik. Inſeln (Berl. 1871). 

Annolied, j. Anno. 

Annöna (lat.), bei den Nömern das gejamte 
Jabreserzeugnis an Feldfrüchten; aud jämtlice 
Nahrungsmittel, die auf den Markt gebracht wur: 
den; endlich auch der Marktpreis der Feldfrücte; 
daber cura annonae die ftaatliche Fürſorge für die 
Verforgung der Hauptitabt mit Yebensmitteln. Als 
göttliche Beſchüherin diefes ganzen Verwaltungs: 
zweiges ericheint A. häufig ri Münzen und Reliefs 
als weibliche Geftalt mit Äbrenin der Hand und einem 
Getreidemah auf dem Haupte, neben ibr ein Schiff. 

YAunonay (ſpr. -näb), Hauptitadt des Kan: 
tons A. (195,36 qkm, 14 Gemeinden, 28906 €.), 
im Arrondifjement Tournon des franz. Depart. 
Ardeche, am YZufammenfluß der Gance und der 
reihenden, von einer Hängebrüde überjpannten 
Deöme und der Linie St. Rambert:St. Etienne 
der Franz. Mittelmeerbahn, ift umgeben von Maul: 
beer: und Obftpflanzungen, Gärten, Dörfern und 
Fabriken, und bat (1896) 13985, ald Gemeinde 
17028 E. eine ſchöne got. Kirche (14. Jabrb.), ein 
Gollöge, Handelögeriht, eine Gewerbelammer, Fi: 
liale der Bank von Frankreich, Statiftifche Geſell⸗ 
haft, Mujeum,öfientliche Bibliotbel (20 000 Bände); 

abrilation von Handſchuhen, Albumin, Leim, 

ub, Strumpfwaren; Yob: und Weißgerbereien 
(80 Fabriken mit 2000 Arbeitern, die jäbrlich etwa 
600 000 Fellezu Handſchuhen im Werte von 15 Mill. 
+ verarbeiten), 5 berühmte Bapierfabriten (1500 

rbeiter, 4 Mill. Frs. Jabresprodultion); Schneide: 
müblen, Bau len; Handel’ mit: Seivenwaren, 
Papier, Ziegen:und Lammfellen. Hier baute Seguin 
die erjte Drabtbrüde. A. iſt Geburtsort der Luft: 
ſchiffer Montgolfier, denen 1888 vor dem Ratbauie 
ein Denkmal geſetzt ift. 9 km nordweſtlich von der 
Stadtein großes Beden (2,s Mill.cbm), wo die Waſſer 
des Ternay, eines Nebenflufles der Deöme, zum Zwed 
induftrieller Verwendung aufgeftaut werden. 

Annonce (frz., ſpr. -ongb), Anzeige, eine An: 
kündigung, dievon Beitungenund andern öffentlichen 
Blättern gegen Bezablung (Infertionsgebübren) 
aufgenommen wird. Vorzugsweiſe veritebt man 
unter A. eine Anzeige von geſchäftlichem Charalter, 
die Angebot oder Nachfrage in ps auf Waren, 

.w. vermittelt. 
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Mit der Entwidlung der Produktion und des Ver: | Aunũa (lat.), yaheealeih; einjährige Zablungs: 
tebr3 ift in unferer Zeit auch die A. u einer ſteigenden frift. Annuäle, ie rlich wiederlehrendes Kirchen: 
Bedeutung gelangt, bejonders in Amerila und Eng: | feit; ———— nnuarium, Jahrbuch, Kalen— 
land, während Frankreich in a Beziehung wobl | der. Annüell, jährlich. , j 
im ganzen nod etwas hinter Deutichland zurüd: | Aumuität (engl. annuity), im allgemeinen eine 
geblieben ift. Ihre vollöwirtidaftliche Wichtigkeit, | zur Abtragung einer Schuld oder Verzinſung der: 
namentlich für die Erleichterung des Abſatzes, iſt | jelben feſtgeſetzte jährliche ze Belonders wird 
nicht zu beftreiten, jedoch wird die A. vielfad zu | die Bezeihnung A. im Gegenſatz zu der ewigen 
chwindleriſchen und unfittlichen Zwecken mißbraudt. | Rente (ſ. d.) und zu der Leibrente (j.d.) im Sinne von 
In ihrer raffinierteften Ausbildung wird die A. zur ar ebraucht, nämlich einer gleichbleibenden 
Reklame (j. d.). Die A. ift nicht als beftimmtes Ber: | Zahlung für eine bejtimmte Reihe von Jahren, 
ſprechen oder Antrag im handelsrechtlihen Sinne zu | die jedesmal neben den Zinſen aud einen Teil 
betrachten, wobl aber fann fie, wenn darauf bin ein | des Kapitals enthält, jo daß die Schuld am Ende 
Bertrag wirklich abgeſchloſſen wurde, einen Anbalt | des feitgejekten Zeitraums getilgt iſt. Man hat 
zur Beitimmung der Verbindlichkeit des Antündi: dieſes Geſchäft auch bei Staatsanleihen angewendet 
genden gewähren. Anders die Auslobung (f. d.). — | und bejonders in England Gelder erborat, die in 
Verſchieden von der A. ift das Cingefandt (1. d.) und | 49 Jahren durd jährlihe Zahlungen abgetragen 
das in einem allgemeinern Sinne gebräudliche In: —* A.), andere, die in gleicher Art in 99 Jahren 
jerat (f. d.). — Bol. Zgoda, Die A. (Brest. 1892). | getilgt werden jollten (lange A.). [taceen. 
Eine Annoncenjteuer, auch Inſeraten— | Aunularien, foſſile Pflanzengattung, ſ. Equife: 





ftempel genannt, beitand in England bis 1853 | Annuläta, j. Ringelehien und Ringelwürmer. 
und in Öjfterreich bis 1874. Wenn dieje Steuer auch Aunullieren (lat.), für nichtig oder ungültig 
aute Ginlünfte lieferte, jo traf fiedoch als eine direlte , erflären; Annullation oder Annullierung, 
Zufaßjteuer zur Gemerbejteuer bejonders die neu | Ungültigfeits:, Nichtigkeitserflärung. 
unternommenen, der Reklame bedürftigen Gewerbe: nnunciäten. Bonden Nonnenorden dieſes 
betriebe. Die in Deutichland auf Einführung einer | Namen3 wurde der franzöſiſche Orden der N. 
Annoncenfteuer gerichteten Beitrebungen, welde | von Johanna von Valois 1501 zu Bourges nad) 
1879 in einer Petition an den Reichstag ihren Aus: | ihrer Scheidung von Ludwig XL. geitiftet und 1517 
drud fanden, haben zu erniten Erwägungen der | von Bapft Leo X. beftätigt. Er befist nod einige 
geießaebenden Körperſchaften nicht geführt. Klöfter in ie ir die ſich mit Unterricht beihäf: 
nnoncenbureau, ein nititut, welches den tigen. — Der Orden der himmliſchen A., aud 
Vertebr zwischen dem annoncierenden Bublitum und | die bimmelblauen A. (nad der Farbe ihres Man: 
den Zeitungen und andern veröffentlichenden Or: | teld) genannt, 1604 von der Witwe Maria Vittoria 
aanen vermittelt. ‘Für Inſerenten, melde ihre | Fornari aus Genua und der Bincentina Lomellini 
Annoncen in zablreiben Blättern des In- und | geitiftet, zäblte in feiner Blütezeit etwa 50 Klöfter, 
Auslandes erfcheinen laffen wollen, wird e3 um: | meiſt in Italien. Er beftebt noch jetzt und hat jein 
ſtändlich und koſtſpielig, mit dieſen in dirette Ver: | Haupthaus in Rom. Die Glieder leben in ftrengiter 
bindung zu treten; e8 würde dies eine ausgedebnte | Klauſur und beihäftigen fich mit der Anfertigung 
Korreſpondenz, oft die Kenntnis fremder Sprachen von Kirchenbüchern für arme Kinder. 
und VPreßverhältniſſe erfordern, eine oft ſchwierige Unnunciätenorden (Ordine supremo dell’An- 
Abrechnung und andere Unbequemlichleiten ver: | nunziata), der höchſte ital. Orden, geftiftet als 
anlaflen. Da tritt dann das A., das feine Ver: | Orden «vom Halsbande» 1362 von Amadeus VL, 
tretung überall bejist, als vermittelndes Organ obne | Herzog von Savoven, erhielt von Amadeus VII. 
Breiserböbung für den nierenten ein. Dadurdh, 30. Mai 1409 Statuten, wurde 11. Sept. 1518 reno: 
daß e3 zahlreihe Annoncen in feiner Hand ver: | viert und mit Beziehung auf die Verkündigung 
einigt und manchmal auch einen Einfluß auf deren | Mariä (annunciatio) A. genannt, 1720 zum erften 
Berteilung bat, ift ed im jtande, von den Zeitungen | Orden der ſardin. Monarchie erboben und 3, Juni 
mebr oder weniger bedeutenden Rabatt zu —— 1869 mit neuen Statuten verſehen. Der König 
Mande Blätter ſchließen mit einem A. förmliche | ift ſtets Großmeiſter; die Nitter, die von bobem 
Verträge auf längere Zeit, durch welde fie ihm | Range und jchon Inhaber des Mauritius: und Laza— 
die Benukung des Inſeratenteils überlafjen; dabei | rus-Ordens (f. d.) jein müfjen, bilden nur eine 
nemäbrleiftet zuweilen das A. dem Zeitungsinbaber Klaſſe. Das Ordenszeichen, ein ovales, durchbroche— 
einen Mindejtertrag, oder es pachtet auch wohl ven | nes und von Schleifen umjchlungenes goldenes Ge: 
ganzen Annoncenteil eines Blattes. Den Inſerenten | jchmeide, auf welchem fich die Verkündigung Mariä 
aber bietet das A. num den Vorteil, daß e3 Annoncen | befindet, wird an einer aus Roſen und Schleifen zu: 
für folde Blätter u. ſ. w. billiger bejorgen fann als | jammengejesten goldenen Kette um den Hals getra: 
für andere, zudenen esnicht in jonaben Beziehungen | gen. Auf den Rojen fteben die Buchſtaben F.E.R.T. 
ftebt. Stellenvermittelungs: und fonjtige Agentur: | (Fortitudo eius Rhodum tenuit, «Seine Tapferfeit 
aejhälte re nicht in den Bereich der Thätigkeit | bielt Nhodus»; ſ. Tafel: Die wihtigiten Orden 
eines A. Die verhältnismäßig jchnelle Ausbreitung | II, Fig. 14). Auf der Bruft tragen die Nitter feit 
der N. bat ſich naturgemäß mit der zunehmenden | 1680 einen goldenen Stern in Form einer Sonne, 
Entwidiung des Annoncenwejens vollzogen und | mit der Daritellung der Verkündigung Marid, Für 
iſt als vollswirtihaftlich zwedmäßig und nüklich | bobe Feſte beſteht eine Ordenstradt; das Ordensfeſt 
anzuerfennen. Die befanntejten A. find in Deutſch- it am Tage der Verkündigung (25. März). 
land Haajenjtein & Vogler, Rudolf Moſſe, in ran | Annunciation (lat.), Antündiqung. 
reib Havas, Lagrange, Gerf & Comp. (Baris), Annunzio, Gabrieled',eigentlibRapagnetta, 
in England red. Algar, in Italien E. Obliegbt | ital. Schräftjteller, geb. 1864 auf dem Adriatiſchen 
(Florenz), Repetti & Bellini (Mailand). Meere, jtudierte zu Brato und veröffentlichte bereits 
Annonecenfteuer, j. Annonce. 1879 jein erftes Bändchen lyriſcher Gedichte. Es 
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folgten dann unter anderm: «In memoriam» (Bijtoja 
1880), «IlCanto Novo» (Rom 1882), «Isaotta Gutta- 
Jauro» (ebd. 1887), «Isoetto e la Chimera» (ebd. 
1890). Unter jeinen Brojafchriften find zu nennen: 
«Libro delle Vergini» (Nom 1884), «San Panta- 
leone» (Flor. 1886), ferner die Romane «Il piacere» 
(Mail. 1889; deutſch Berl. 1898), «Giovanni Epi- 
scopo» (Neap. 1892), «Trionfo della morte» (Mail. 
1894; deutich 1899), « L’innocente » (deutich Berl. 
1896), «Il fuoco» (deutich ebd. 1900). A. bat au 
mebrere Dramen veröffentlicht («La Giaconda », 
«Sogno d’un tramonto d’autunnor u. a.). 

Annus (lat.), \abr; A. carentiae, Jahr, für mwel- 
ces einem Brründner oder Beamten jein Einfommen 
ganz oder teilweife entzogen wird; A. civilis, bürger: 
liches Jahr; A. commünis, gemeines Jahr; A. con- | 
fusiönis, Jahr der Verwirrung, das Jahr 46 v. Cbr., | 
in das Cäjar bei Cinfübrung des Julianiſchen Kalen: 
ders noch zwei Monate einicaltete (j. Kalender); A. 
decretorlus, Normaljabr(i.d.); A.discretiönis, Jabr | 
der Mündigteit; A. ecclesiasticus, Kirdhenjabr; A. | 
gratiae, Jahr der Gnade (üblib im 12. Jabrb.); A. 
nitercaläris, Schaltjabr. (S. aud Anni und Anno.) 

Auntweiler (Anmweiler), Stadt im Bezirksamt 
Bergzabern des bavr. Reg.Bez. Pfalz, in 235 m 
Höhe, an der Yinie Yandau: Zweibrüden der Pfälz. 
Gijenbabnen, Sik eines Amtsgerichts (Yandgericht 
Landau), Zollamtes, Bezirtsgremiums, einer Auf: 
ihlageinnebmerei, libergangsiteuerjtelle und Ober: 
förjterei, bat (1900) 3665 E., darunter 1193 Katho— 
liten, Bot, Telegraph, evang. und kath. Kirche, 
ihönes Natbaus (1844 erbaut), Lateinſchule mit 
Realkurſus; Serberei, Tudhweberei, Färberei, Säge: 
wert mit Holzbandel, Fabrikation von Maßitäben, 
Metallwaren ımd Papier, Mein: und Kaftanien: 
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der Atmojpbärilien, alio an der Erboberfläche oder 
in der Näbe derfelben von oben nad unten jtatt- 
gefunden haben oder noch jtattfinden. Die wichtig: 
iten anogenen Prozeſſe beiteben: 1) in der Ummanp- 
lung wailerfreier in waflerbaltige Gejteine (jo wird 
Anbpdrit durch Aufnabme von Waſſer zu Gips), 
2) in der Orvdation gewifjer gejteinbildender Mi: 
neralien (jo wird Spateijenitein durh Aufnabme 
von Saueritofi zu Brauneijenjtein, Eiſenkies zu 
Gijenvitriol), 3) in der Bildung von Garbonaten 
durd Zerießung von Silitaten, und zwar nament: 
lich von Feldſpaten. Auf diejem Borgange berubt 
die Vermwitterung vieler in friibem Zuitande jebr 
feiter Geiteine, 3. B. des Granits und Baſalts; er 
iſt vesbalb von der größten Tragmeite für die ganze 
organijche Welt und ermöglicht das pflanzliche und 
tieriiche Yeben auf der Erde, da durch ihn der jolide 
Felſengrund zu Grus, jandigem Lebm und Ader: 
frume umgejtaltet wird. Manche Beologen nabmen 
Ummandlungsvorgänge an (die jog. plutoniice 
Metamorpboje), die in einer den anogenen Um: 
wandlungen entgegengejeßten Richtung, nämlich 
vom glutflüſſigen Grdinnern berauf, ſich betbätigen 
jollen, und nannten dieje fatogen. 

Anoka, Hauptort des Counto A. im nordamerit. 
Staate Minnejota, unweit Minneapolis, am Mij: 
ſiſſippi, bat (1890) 5000 6. 

Anol, ſ. Anetbol. 

Anomälie(arc.), die Abweichung von der Hegel, 
dvaber Anomalon, anomal, anomaliſch over 
aub abnorm, das von dem Regelmäßigen Ab: 
weichende. — In der Aſtrono mie unterſcheidet man 
zwiſchen wahrer, mittlerer und excentriſchet 
U; alle drei ſind Winkel, die bei den Bahnberechnun⸗ 
gen eine wichtige Rolle ſpielen. Unter der wahren 


bau, Brüche von rotem, zu Prachtbauten verwend- A. eines Planeten verſteht man den Winlel, den die 
barem Sanditein. 1219 von Kaiſer Friedrich II. zur | Verbindungslinie zwiiden Planet und Sonne mit 
Reichsſtadt Annewiler) erboben, wurde A. 1330 | der Apfidenlinie (j. Apfiden) bildet. Dentt man fi 


von Kaiſer Ludwig IV. dem Pfalzgrafen verpfändet. 

Das Annmweiler Tbal (Pfälzer Schweiz), 
eins der jehönjten der Hardt, von der Queich durch— 
flofien und von belaubten Bergabbängen und nad: 
ten Buntjanditeinfelien eingeihloffen, dehnt jich in 
jeinem jcbönjten Teile 9 km weitwärts bis Milgarts: 
wiejen. 5 km jüdöjtlib von A. auf dem Sonnen: 
berge (493 m) die Ruinen der Burg Trifels (i. d.). 

Anva, j. Gemöbüffel und Tafel: Rinder II, 

Anobiidae, j. Bohrkäfer. [Fig. 1. 

Anöde (politiver Bol), diejenige der beiden Me: 
tallplatten oder Dräbte, durch die ein elektriicher 
Strom in eine Flüſſigkeit eingeleitet wird. Die an: 
dere, durch die er wieder austritt, heißt Kathode 
(negativer Bol). Beide Blatten beißen Elettroven. 
(©. auch Galvanijchbes Clement.) 

Anodonta, j. Malermuſcheln. 

Anodyna (ard.), in der Medizin die ſchmerz— 
jtillenden Mittel. Iſt eine Entzündung die Urjache 
des Schmerzes, jo find entzündungswidrige Mittel, 
rief ibn ein Fremder Körper bervor, jo iſt Entfernung 
desjelben jchmerzitillend. Im engern Sinne nennt 
man A. nur jolbe Mittel, die dur ibre Wirkung | 
auf das Nervenjpitem dejien Empfänglichteit für den | 
ichmerzbaften Eindruck zu verringern vermögen. Dies | 
find meist die das Gebirn betäubenden Narcotica (j. 
Narlotiiche Mittel) over die das Gefühl in den empfin: 
denden Nervenfajern aufbebenvden Anaesthetica (i. 
Anäftbefie und Anäjtbeiieren). | 

Anogen nannte Haidinger alle diejenigen Ver: | 
änderungen der Befteine, die unter dem Einfluſſe 





um den Mittelpunft der Babnellipfe des Blaneten 
mit der balben großen Achſe desjelben einen Kreis 
beichrieben und einen fingierten Planeten fich auf 
diejem gleihmäßig bewegend, mit gleiber Umlaufs: 
zeit und zu gleicher Zeit mit dem wahren Blaneten 
durd das Peribel gebend, jo wird in einem gegebe- 
nen Zeitpunkt, wenn der wirklibe Blanet eine be: 
jtimmte wabre N. erlangt bat, der fingierte Blanct 
einen beitimmten Punkt in diejer Kreisbabn erreicht 
baben. Der Winkel, den die Verbindungslinie zwi: 
ſchen diefem Punkte und dem Mittelpuntte verBabn: 
ellipie mit der Apfivenlinie bilvet,.beißt die mitt: 
lere A. Unter der excentriſchen A. endlich ver: 
ftebt man einen Hilfäwintel, der dazu dient, aus 
der mittlern A. die wahre zu berechnen. Da die 
mittlere A. der Zeit proportional ift, bieten die Be: 
ziebungen zwiſchen den drei A. das Mittel dar, um 
aus der Zeit die Stellung eines Planeten in feiner 
Bahn abzuleiten. — Über tbermiibe N. in der 
pbviifaliihen Geograpbie f. Jianomalen. — 
An der Grammatik nennt man Anomala die 
Wortformen, deren Abwandlung (j. Flexion) von 
dem als regelmäßig angenommenen Muſter oder 
Schema abweicht. 

Anomaliftiiher Monat, anomaliſtiſches 
Yabr, ſ. Monat und Jahr. 

Anomalürus, ji. Stacbelichweine. 

Anomit, ſ. Glimmer. 

Anomodönten («abnorm Bezabnte»), eine 
Gruppe jeltiam gejtalteter Riefeneidecbjen aus wabr: 
ſcheinlich triafiihen Schichten von Suüdafrita. Die 
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Schädel jind teils rofodilartig, wie bei Galeo- | 
saurus und Cynodraco, teils jchildfrötenäbnlic | 
und dann mit einem gewaltigen obern Hauerpaar 
verjeben (Dieynodon, ſ. d.), oder auch ganz zahn: 
los (Udenodon); eine vierte Gruppe, die Tberio: | 
donten, bat in Stellung und Gröfenverbältnis der | 
Zäbne Ähnlichkeit mit den farnivoren Säugetieren 
{Lycosaurus, Leontodon). [nifcher Streit. 
Anomönfie, Anomöer, ſ. Arianer und Aria: 
Anomüra, j. Cinfiedlertrebie. J 
Anöna Adans., Baumgattung aus der Familie 
der Anonaceen (j. d.) mit zablreiben Arten in den 
Tropen, meiſt in Mejtindien und Südamerika; meb: 
. rere werben in jenen Ländern als Fruchtbäume kul— 
tiviert; alle, durch große, Schöne Blätter ausgezeich— | 
net, befiken in ihren ziemlich großen, einzeln jteben: 
den Blüten eine große Anzabl unter ſich verwachje: 
ner, einfamer Fruchtknoten, woraus fich eine große, 
äußerlib beſchuppte oder facettierte Frucht von 
innerlich jebr ſaftiger Beichaffenbeit und zum Teil 
ausgezeichnetem Geſchmack entwidelt. An berübm: | 
tejten tft die Srucht der peruaniſchen A. Cherimolia 
Mill., Gbirimova genannt. Dieje wird au in 
Südipanien, namentlib um Malaga, angebaut. 





Ähnliche Früchte trägt die gleichfalls peruaniſche A. 
squamosa L, diejelben beißen Atbe oder Zimmet: 
äpfel. Die größten, 2—3Pfd. ſchweren, fürbisäbn: 
lich geformten Früchte bringt A. muricata Z., eben: 
falls in Amerita beimiich, berwor; diefelben find 
wegen ihres faftigen , angenehm jüßjäuerlichen Ge— 
ihmads in allen Tropenländern ein beliebtes Obſt 
aeworden, werden aber aucd als füblendes Mittel 
bei Sieber und zur Bereitung eines mweinartigen 
Getränks verwendet. Die im tropiichen Amerika 
heimiſche A. palustris Z., der Alligatorapjel, 
liefert Rorkbolz (j.d.). In Deutjchland können die 
Anonaarten, Flaſchenbäume genannt, nur in 
Marmbäujern gezogen werden und bringen auch da 
feine geniebbaren Früchte bervor. 

Anonaccen, Wilanzenfamilie aus der Ordnung 
der Polycarpen (ſ. d.) mit gegen 400 meiſt tropi: 
ichen Arten, Bäume oder Sträucer, zum Teil mit | 
tetternden Stengeln, wechielftändigen großrandigen 
Blättern und metjtzwitterigen — * Blüten, 
beitebend aus 3 Keldblättern, 6 Blumenblättern, 
sablreiben Staubgefäßen und meift zablreichen 
Sruchtblättern, die entweder zu Ginzelfrüchten ſich 
entwideln, oder zu einer vielfächerigen, oft fleifchigen 
Gejamtfruct verwadien. Ju den A. gebören mandıe 
in den Tropen als Objtbäume kultivierte Arten. 

Anonhm (arc.), d. i. namenlos, beißt jedes 
Schriftitüd (Brief) oder litterar. Erzeugnis, defien 
Verfaſſer ſich nicht nennt. Nicht zu verwechſeln iſt 
anonym mit pſeudonym (}. d.). Für die deutice | 
Yitteratur feblt no ein Werk, das die anonpmen 
Schriften und ibre Verfaſſer, ſoweit fie befannt find, 
verzeichnet, mie Franlkreich in Barbiers vortreff: 
lihem, an 24000 Artikel enthaltenden «Dietionnaire 
«les ouvrages anonymes» (3, Aufl.,4 Bde., Bar. 1872 
— 79; Supplementvon Brunet,ebd.1889) befibt. Val. 
ferner De Manne, Nouveau recueil des ouvrages 
anonymes et pseudonymes (3. Aufl., Par. 1868); 
Querard, Les supercheries litteraires dévoilées 
(3 Bde., 1869) ; van Doornind, Vermomde en naam- 
lose schrijvers op het gebied der nederlandsche 
en vlaamsche letteren (2. Aufl., 2 Vve,, Leid. 1883 
—85); Delecourt, Essai d’un dietionnaire des 
onvrages anonymes et pseudonymes publies en 
Belgique au XIX* siöcle (Bruſſ. 1864-—66); für 
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Standinavien: Gollin®, Anonymer og Pseudo- 
nymer (Kopenb. 1869); Petterſen, Anonymer og 
pseudonymer i den norske litteratur 1673— 1890 
(Krift. 1891); Haltett und Laing, Dictionary of 
the anonymous and pseudonymous literature of 
Great Britain (4 Bde., Edinb. 1882—88); Melzi, 
Dizionario di opere anonime e pseudonime di 
scrittori italiani (anonym, 3 Bde., Mail. 1848—59; 
Supplement von Paſſano, Ancona 1887); für 
Nordamerifa: Eufbing, Anonyms, a dictionary of 
revealed authorship (2 Bde., Cambridge, U. St. A., 
1889); Franklin, Dietionnaire des noms, surnoms 
et pseudonymes latins de l’histoire litteraire du 
moyen äge (1875); Sonmervogel, Dietionnaire 
des ouvrages anonymes et pseudonymes des reli- 
gieux de la compagnie de Jesus (2 Bde., Bar. 
1884). Altere Werke diejer Art find: Placcius, 
De scriptis et scriptoribus anonymis et pseu- 
donymis syntagma (Hamb. 1672); fpätere Bear: 
beitung u. d. T.: Theatrum anonymorum et pseu- 
donymorum (bg. von Fabricius, ebd. 1674; Dresd. 
1708) und die Supplemente von Mylius: Biblio- 
theca anonymorum et pseudonymorum, ad sup- 
plendum Placcii Theatrum (Hamb, 1740). 
Anonfma (Arteria anonyma, aud truncus 
anonymus genannt, die «unbenannte Schlagadern»), 
die am meitejten nach recht3 aus dem Nortenbogen 
entipringende Schlagader. Sie teilt fib in die 
rechte Schlüffelbein: und rechte gemeinjchaftliche 
Kopfichlagader. Vena anonyma, die «unbenannte 
Blutader», entitebt aus der gemeinichaftlichen Droi: 
jel: und der Schlüfjelbeinblutavder; beide Venae 
anonymae vereinigen fich zu der obern Hoblavder. 
Anonijme — nad franz., ital. und 
ſpan. Handelörechte die Se — für Altienge: 
tellichaft, weil bier die Teilnebmer unbelannt fein 
fönnen, da jie nicht für ibre Perſon, jondern nur 
mit den eingezablten Beiträgen baften. rüber hieß 
in Frankreich Societe anonyme die gewöhnliche 
civilrechtliche Erwerbsgeſellſchaft. 
Anopheles, j. Gabelmucke. [äpfel. 
Anophthalmus (arc.), das Fehlen beider Aug: 
Anoplotherium (ur.(«waffenlojes Tier»), vor: 
weltliche Säugetiergattung aus der Gruppe der Did: 
bäuter, welche in Sebi und Geſamtform Cigentüm: 
lichkeiten der Schweine und der Wiederläuer ver: 
einigte und weder ftarf entwidelte Eczähne und 
Schneidezäbne, noch ſonſtige Schußwaffen hatte. Die 
jebr vollftändigen Efelette aus dem untern Tertiär 
von Paris baben höchſtens die Dimenfionen eines 
Heinen Hirichitelettes, find doppelzebia und baben 
Badzäbne, deren Form übergangbildend ift zwiſchen 
derjenigen des balbmondzäbnigen (jelenodonten) 
Miedertäuerbadzjabns und des höderzäbnigen (bu: 


nodonten) Didbäuterzabns. 


Anopfie (ar.), das Unvermögen zu ſehen, 
Blindbeit oder Nichtgebrauc eines Auges. 

Unorchidie, Anorchismus (ard.), das voll: 
jtändige Fehlen des Hodens und Nebenbodens. 

Anoregie (grch.), Appetitlofigteit, ſ. Appetit. 

AUnorganifch oder unorganiich nennt man 
in der Naturwiſſenſchaft im allgemeinen die dem 
Mineralreiche angebörenden oder aus mineraliichen 
Stoffen fid unmittelbar ableitenden Körper, im 
Gegenſatze zu den organiichen oder den aus dem 
Pflanzen: oder Tierreiche berjtammenden Stoffen. 
(©. Organ und Chemie.) 

Anormäl, jtatt «anomal» (f. Anomalie), wird 
jetzt auch von guten Scriftjtellern gebraucht, iſt 
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aber eine falſche Bildung, die das griech. Wort mit 
dem lat. Norm (norma) zuſammenwirft. 

Auorthit, ein tritliner Feldſpat oder Blagiollas 
(f. d.), der zu verfchiedenartiger Zmwillingsbildung 
neigt ; in ibm liegt der von Säuren am volllommen: 
ſten zerſezbare, ſpecifiſch ſchwerſte (2,7), lieſelſaure⸗ 
armſie und kalkreichſte Feldſpat vor (Kalkfeld— 
jpat), mit43 Proz. Kieſelſaure, 37 Proz. Thonerde, 
20 Proz. Kalt (Ca, Al, Si, O,,); er findet ſich ſchon 
trpitallifiert am Monzont in Tirol, ſowie in Aus: 
wurfsblöden des Monte-Somma am Veſuv, auch 
in zwillin —— Kryſtallen als Gemengteil 
mehrerer be teine, wie gewiſſer Diorite, Bafalte, 
und in einigen Meteoriteinen. 

Anorthoiföp (ard.), ein von dem Brüffeler Phy⸗ 
filter Blateau (1836) bergeitellter, eine eigentümliche 
Art von Anamorpbojen (f.d.) zeigender Apparat, be: 
itebend aus zwei Scheiben, die um diejelbe Achſe 
nad entgegengefeßter Richtung mit verjdiedenen 
Geſchwindigkeiten gedrebt werden. Die vordere, un: 
durdfichtige Scheibe ift mit Schligen verjeben, und 
J der hintern, transparenten, welche durch ein 
dahintergeſtelltes Licht erhellt wird, befindet ſich 
eine verzerrte Zeichnung, die, während der Rotation 
jener Scheiben durch die Spalten der vordern 
Scheibe betrachtet, bei einem beitimmten Verbältnis 
der Rotationsgeſchwindigkeiten der Scheiben regel: 
mäßig ericheint. Die Urfache liegt in der Fort: 
dauer des Lichteinprud3 auf den Nebbautitellen, 
wenn auch die erregende Lichtquelle bereitö andere 
Orte einnimmt. (©. Tbaumatrop und Strobojlop.) 

nos, arich. Stadt, j. Enos. 

Anosdmie (arh.), Geruchloſigkeit, Mangel 
der Geruchdempfindung, kann vom Fehlen oder Ge: 
läbmtfein der Geruchönerven berrübren, aber auch 
von drtlihen Affektionen in der Nafenböble, 3.2. 
Verftopfung derjelben, Katarrh der Naſenſchleimhaut 
u. dal. Im letztern Fall iſt ſie meiſt vorübergehend, 
im erſten dauernd und ſogar oft angeboren. Auch 
die Örtliche Anwendung mancher Arzneimittel, z. B. 
ver Nlaunlöfung, fann A. bewirten. Mit dem Ge: 
ruch gebt in der Negel auch der Geſchmack verloren. 

AUnosmin:Fuhpulver, ſ. Gebeimmittel. 

Anuo:Zyra, griech. Stadt, ſ. Syra. 

Anotto (Annotto), Farbſtoff, ſ. Orlean. 

Anpaſſung, Adaptation, Bezeichnung für 
die Gejamtbeit der Borgänge, wodurd der Organis: 
mus ſich innerbalb veränderter Wechjelbeziebungen 
zur Außenwelt erbält. Jeder Organismus jtebt einer: 
ſeits unter der Einwirkung aller nur möglichen Ein: 
flüfle der Außenwelt, wäbrend er andererjeits gegen 
vdiejelben durd feine Thätigfeit reagiert; er iſt, ab: 
aejeben von jeiner uriprünglicen Zuſammenſetzung, 
die Nejultante diejes Gegenipiels von Urſachen und 
Wirkungen und demnach auch aufeine gewiſſe Summe 
von ſolchen Einflüſſen eingerichtet. Yindern ſich dieſe 
Einflüſſe in irgend einer Weiſe oder nach beſtimm— 
ten Nichtungen bin, jo muß ſich auch die Gegen: 
wirkung von jeiten des Organismus ändern; er muß 
jih diefen Veränderungen anpaflen, will er nicht 
zu Grunde geben. Es iſt flar, daß dieſe A., wenn 
fie innerhalb gewiſſer Grenzen der Einflüſſe und der 
Zeit ſich bält, rein funttionell bleiben fann; daß 
aber, da die Ausübung der Funltionen auf die Or: 
aane jelbit eine Nüdwirtung äußert, dieſe jelbft 
ichliehlich verändert werden und durch diefe Ber: 
änderung aud andere Organe in Mitleivenichaft 
jieben. So jtebt die N. in näditer Beziehung zu 
der Veränverlichfeit der Organiämen und wird 
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d aber durch eine ſolche A. eine Veränderung er: 
zeugt ift, jo fann diejelbe aud auf die Nachlommen 
dur Vererbung übertragen werben, und jobald 
diejelben Einfinfe auf die Nahlommen fortwirten, 
werden aud die entipredenvden U. ſtets umfang: 
reichere Veränderungen nad fi ziehen. So bildet 
denn die N. einerſeits den birelten Gegenjaß zur 
Vererbung, welde die Nachlommen den Eltern 
äbnlich erhält, andererſeits aber auch den Grund der 

fenmeije erfolgenden Ummandlungen, die Durch Die 

ererbung eine dauernde Abänderung der Charaltere 
berftellten. Bei den durd geſchlechtliche ung 
forigepflanzten Organismen, wo die Grundlage des 
Sproͤßlings aus dem materiellen Zuſammenwirlen 
zweier, einander zwar äbnliden, aber niemals 
geiaen Individuen bergeftellt wird, muß aud bie 
nwirlung der Außenwelt auf die Sprößlinge in 
ihrem Refultat eine verſchiedene jein, um jo ver: 
ſchiedener, je größer die urjprüngli diedenbeit 
derſelben iſt. Die A. verhält —A— Vorgange 
der Ernährung wie die Erblichleit (ſ. d.) zu dem ber 
rtpflanzung, und wenn fie ausſchließlich Geltung 
tte, jo würden alle —— unäbnlic oder 
nur durch Konvergenz der Charaktere ähnlich fein (j. 
Ühnlickeit). So find aber A. und Vererbung in 
einem Organismus gleihjam aud in fortvauerndem 
Kampfe begrifien: die Vererbung, konſervativ wir: 
tend, ift rebt, die ererbten Eigenſchaften in 
leider Weiſe auf die Nachlommen zu übertragen, 
die A., von progrejfiver Thätigleit, modelt die- 
jelben um, und von Generation zu Generation 
nebmen die Kraft und Wirkſamleit jener ab und die 
diejer zu. Je länger ein Organismus felbit oder die 
Reibe feiner aufeinanderfolgenden Generationen ge: 
nötigt iſt, ſich beſtimmten Yebensbedingungen an: 
zupaſſen, deſto beträchtlicher wird der Grad der Um— 
bildung gewiſſer Eigenſchaften. Sodann kann die 
A. anfangs rein funktionell fein. Ein jebendes Tier, 
das für einige Stunden oder Tage im Dunteln ver: 
harrt, wird durch Ermweiterung jeiner —— zu 
ſehen verſuchen, ohne daß die Strultur des es da⸗ 
durch beeinträchtigt würde, und zugleich durd Taſten 
ch zu orientieren ſuchen; dauert aber der Aufenthalt 
im Dunleln durch das ganze Leben und die nachfolgen⸗ 
den Generationen an, jo wird nad) und nad, wie bei 
dem Olm (Proteus) der Höblen von Krain, das Tier 
ſich dadurch anpafien, daß ſeine ungebrauchten Augen 
verlümmern, der Taſtſinn dagegen böber entwidelt 
wird. Alle Moleküle, melde die Zellen, alle Zellen, 
welche die Gewebe, alle Gewebe, welche die Organe 
bilden, und ganze Organgruppen, ja endlich der Ge: 
famtorganidmus werden aufdieje Weiſe durch A. ver: 
ändert, und da bie vorteilhaften Anderungen vererbt 
werben, jo wird es ſchließlich unmöglich, von vorn: 
berein die urſprünglichen und die durch rbung 
fejtgeitellten, aber anfänglid durch A. erworbenen 
Eigenſchaften zu ſcheiden. (Bol. W.Rour, Der Kampf 
der Teile im Organismus, Lpz. 1881.) In welcher 
Weiſe die innern, zur A. führenden Vorgänge ſich 
abipielen, ift noch wenig erforſcht. Jedenfalls jpielt 
dabei auch der Funktionswechſel (j. 3 eine große 
Rolle, durch den an Stelle der urſprünglichen Haupt: 
funftion eines Organs eine Nebenfunltion ſich aus: 
bildet und zulegt Hauptfunltion wird, ein Fuß 5 
Freßorgan oder Rejpirationsorgan u. ſ. w. ß 
die A. nach verſchiedenen Richtungen bin tbätig — 
kann, ergiebt ſich von ſelbſt, ſie lann ebenſo zu bar: 
moniſcher Ausbildung und Vervolllommnung des 


roßenteils zur Urſache derſelben. So: 
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Organismus führen wie zu einfeitiger Entwidlung | 17. Jan. 1805 zu Paris. A. veröffentlichte die Über: 
und zur Verlümmerung und Nüdbilvung. Letzteres jegung des Zendaveſta (3 Boe., Bar. 1771; vie 
läßt ſich namentlich bei Teitfipenden und jhmarogen: | Einleitung «N. Reifen» deutih von Purmann, 
den Tieren beobadten; die A. an die fißende Lebens: | Frankf. a. M. 1776), ferner «Legislation orientale» 
art führt zu einfeitiger Nüdbildung der Bewegungs: | (Amifterd. 1778), «Recherches historiques et géo- 
und Einnesorgane und zur Ausbildung von Schuß: | graphiques sur l’Inde» (2 Bode., Berl. u. Bar. 1787), 
organen, dad Schmarogertum fchließlih zur Nüd: | «La dignite du commerce et de l’ötat du commer- 
bildung faft aller Organe mit Ausnahme der ort: | gant» (Par. 1789), «L’Inde en rapport avec l’Eu- 
pflanzungsorgane, die fait einzig übrigbleiben (f. | rope» (2. Aufl., 2 Bde., ebd. 1790; deutſch von Kü— 
Schmarogertum). Die Grenzen, bis zu welchen | fter, 2Bde., Altenb.1799) und «Oupnekhat» [«Secre- 
einerjeit3 die fortfchreitende Entwidlung dur W., | tum tegendum»] (2 Bde., Straßb. 1802—4; deutſch, 
andererfeit3 die Nüdbildung fich ausdehnen kann, | 2 Bde., Nürnb. 1808). Lebteres ijt die lat. Über: 
find noch nicht feitgeftellt; ebenfomwenig find die Be: | feßung einer perj. Bearbeitung der Upanishad. 
ziebungen ver einzelnen Organe zu einander erforſcht, Anquicken, das Verſetzen der Erze mit der zur 
infolge deren gewiſſe Organe ſich nicht ändern | Amalgamation (j.d.) nötigen Mengevon Quedjilber. 
tönnen, ohne dab andere in Mitleidenschaft gezogen Aurath, rbeinländ. Landgemeinde, j. Bo. 17. 
werben. Auf der A. und der durch Vererbung er: Anreibemaichiue, ſ. Buchbinderei nebjt Taf. II, 
folgenden Firierung der erworbenen Charaltere be: Auries, joviel wie Üiberfallsredt(j.d.). [Fig.8. 
rubt die natürlibe und künftlihe Züchtung (j. Anrüchigkeit, in der Sprade des — 
Zuchtwahl). (S. auch Chromatiſche Anpaſſung) — Rechts der Zuſtand einer Perſon, auf welcher wegen 
Vgl. Goette, Uber Vererbung und A. (Rektorats- des Gewerbes (Kämpen, Spielleute, Frauenwirte, 
rede, Straßb. 1898). Dirnen, chriſtl. Wucherer, Henter) oder der (unebe: 
Anplatten, |. Veredelung. (Futter. | lien) Geburt ein Makel haftet, ein bejeitigtes 
UAnpofchen, das Anloden des Federwildes durch Rechtsinftitut. A. ſchließt Nechtlofigkeit, d. b. nicht 
UAngquellender Saat, längeres Cintauchen oder | Mangel des Familien- und Bermögensrects, aber 
Beiprengen mit Wafler, um ein früberes Keimen | der Ebrenrecdhte des freien Mannes, der Gerichts:, 
derfelben bervorzurufen. Bürgerrebts3:, Ratd:, Zunft: und Yebensjähigteit 
Anquetil (fpr. ange'til), Louis Pierre, 34 u. ſ. w. in ſich. Nach der Reception des röm. 





Hiſtoriter, geb. 21. Yan. 1723 zu Paris, trat 17 J. Rechts dehnten die Zunfte den Kreis der «unebr: 
alt in die Kongregation von St. Genevieve. Als | liben Gewerbe» jehr aus, Müller, Schäfer, Weber, 
Direktor des Seminars zu Neims begann er die Ge: | Zöllner, Bader, Stadtfnechte,Gerichtädiener, Tburm;, 
ſchichte diefer Stadt zu ſchreiben; fein Wert (3 Bode., | Holz: und Feldhüter, Totengräber, Nachtwächter, 
1756—57) reicht bis 1657. A. wurde 1759 Prior | Bettelvögte, Gaſſenkehrer, Bachfeger, Mufitanten 
der Abtei Roe in Anjou und in der Folge Direktor | wurden von der Zunft (ehrbarem Handwert) aus: 
des Golldge von Senlis; bier verfaßte er das Wert | geichlofien, jelbjt Kinder und Enkel derjelben. Schon 
« Esprit de la Ligue» (3 Bde., Bar. 1767; 4 Bde., | die Heichspolizeiorbnungen von 1548, Tit. 37, 8.1, 
ebd. 1823). Während der Schredengzeit der Nevolu: | und von 1577, Tit. 38, $.1, wie zablreiche jpätere 
tion in Et. Lazare eingeſchloſſen, ſchrieb er «Preeis | Gejege ſchritten biergegen ein. Zulekt duldete das 
del’histoireuniverselle» (9 Bde., Par. 1797; 12Bde., Reichsrecht (Reichsbeſchluß von 1772, $. 5) nur 
en) Bei Oründung des Institut de France ward | no die A. der Scharfrichter und Schinder mit Ein: 
A. Mitglied der zweiten Klafje und bald darauf im | Schluß derjenigen Rinder, welche an dem Gewerbe 
ArhivdesMiniiteriums des Außern beſchäftigt. Hier | der Eltern teilnebmen, wäbrend nah Reichsſchluß 
fchrieb er «Motifs des guerres et destraites de paix | von 1731, Art. 4 die A. bei beiden Gewerben nod) 
sous Louis XIV, XV et XVI» (Bar. 1797). Seine | aufalle Kinder und Entel fich bezog. Auch jollten die 
Werte «Louis XIV, sa cour et le regent » (4 Bpe., | durch Teilnahme anrücig gewordenen Kinder durch 
Par. 1789) und «Histoire de France» (14 Bde., | kaijerl. oder landesberrlibe Ehrhaftmachung al 
ebd. 1805; zulekt bis 1875 fortgejent von Gallois | fäbig werden. Auch nah Preuß. Landr. II, 8, 
und Öregoirte, 14 Bde., 1876—82) fanden die meifte | $. 280 waren von den Zünften noch diejenigen aus: 
Verbreitung. A.s Geſchichtserzählung it eine Ber: | geichlojien, melde die Geſchäfte eines Schinders 
bindung von Ehronit und Anekvote. Er ftarb | oder Abdeders wirllich getrieben baben. Erſt die 
6. Sept. 1806 2 Baris. Allerh. Kab.:Orbern von 1819 und 1827 baben dies 
Anquetil-Duperron (jpr. angftil:vüperrong), | befeitigt. Die A. wegen Geburtämatelö wurde nad 
Abraham Hyacintbe, Drientalift und Begründer des | der Neception des röm. Rechts in ibren Wirkungen 
Zenpftubiums in Europa, Bruder des vorigen, geb. | abgeibwädht. Dazu gab es eine befonvere Legiti: 
7. Dez. 1731 zu Paris, jtudierte dort, zu Aurerre | mation (legitimatio ad honores), den Makel zu 
und zu Ameröfoort Theologie und ließ fich 1755 als | tilgen und fo zunftfäbig zu maden. Seit Preuß. 
emeiner Soldat für das damals in Indien ftehende | Landr. II, 2, 8.262, Oſterr. Bürgerl. Geſeßb. 8. 162 
anz. Heer anwerben, um Gelegenheit zur Erlernung | ift auch die A. der unehelich Geborenen beſeitigt, fie 
des d und zur Erforfchung des Yoroaftrifchen | jind ebenfo redhtsfäbig wie ebelich Geborene. 
Religionsſyſtems zu finden. Bald nad feiner An: | on der A. verſchieden find die deutichredt: 
funft in Indien wurde er jedoch von der franz. Regie: | lihe Beicholtenbeit und die daraus hervorge: 
rung mit den Mitteln zur Berfolgung feiner gelebrten | gangene gemeinrechtliche Verächtlichkeit (ſ. Ehre). 
Zmede ausgeitattet. In Surat gelang es ihm, einige | Sie bedeuten Minderung der individuellen Ehre 
parfische Briefter zu bewegen, ihm eine neuperf. Über: | durch unehrbaren Yebenswandel (3. B. Zubälter, 
jegung ihrer im Zend und Pehlevi abgefaßten bei: | Yandftreider) und als Folge hiervon geminderte 
nr Bücher + diktieren. 1762 nah Paris zurüd: | Nectäftellung. Auch das geltende Recht fnüpft an 
gelehrt, erhielt er dad Amt eines Dolmeticbers der Beſcholtenheit (Werächtlichkeit) Rechtsnachteile, 3.8. 
morgenländ. Spraden bei der königl. Bibliotbet, | Eheſcheidungs- und Enterbungsgrund (Bürger. 
wurde Mitglied des Nationalinftitut3 und ftarb | Geſetzb. 88. 1568 und 2333, Sſterr. Bürgerl. Geichb. 








668 Anjagejtellen 
88. 768 und 769), Grund zur Entlajjung aus dem | 
Dienfte (Gewerbeordnung 123), Grund zur Ver: 
jagung oder Entziebung des Nechts zu Gewerbe: 
betrieben, Grund zur Verjagung der Aufnahme in 
Genofienicaften oder in bejtimmte Simter oder 
öffentliche Aunktionen (Rechtsanwaltſchaft). 
Anfageitellen im Zollweien, j.Anjageverfabren. 
Anfageverfahren, in der deutichen und öjterr. 
Hollgejeggebung dasjenige Verfabren, welches ein: 
tritt, wenn 1) zoll: oder fontrollpflibtige Waren 
über joa. Anjageftellen (Anfagepojiten) aus 
dem Auslande eingeben, d. b. Stellen, die nicht | 
ſowohl zur Feſtſtellung und Erbebung als vielmehr 
nur zur —— der Zollabgabe da, wo die Grenz⸗ 
zollämter (j. Zollbebörden) nicht nabe genug an der 
Zolllinie liegen, an diejer bejonders errichtet find; 
oder wenn 2) zoll: oder fontrollpflidtige Waren 
zwar über Grenzzollämter, die mit Hebe: und Ab: | 
fertigungsbefugniſſen ausgeitattet find, aus dem 
Auslande eingeben, die arenzzollamtliche Abferti: 
aung derjelben (Dellaration und Reviſion, ſ. d.) 
aber von da aus an ein bierzu befugtes Amt im 
Innern des Zollgebietes verlegt oder deren Wieder: | 
ausgang in das Ausland lediglih durd amtliche 
Begleitung kontrolliert werden joll. Das A. bejtebt 
darin, daß die Papiere, die der Warenfübrer über 
jeine Yadung bei ſich führt, in feiner Gegenwart 
eingeliegelt, an das Grenzzollamt oder das gewählte 
Abfertigungsamt im mern gerichtet und einem 
Grenzaufſeher überliefert werden, der das Fuhrwerk 
oder Schiffsgefäß bis zum Grenzzollamte oder dem 
aewäblten Abfertigungsamte im Innern oder bis 
zum Wiederaustritt über die Grenze begleitet. Über 
Schiffe werden noch beiondere Anjagezettel aus: 
aefertigt; auch werden die Schiffe in der Negel mit 
zwei Beamten bejekt, von denen fie nach dem Beſtim— 
mungsorte zu begleiten find. Bol. Vereinszollgeſeh 
vom 1. Juli 1869, 88. 18, 33, 38, 52, 74, 83, 84. 
Anfanto (Yago di A. oder Mufiti, bei den 
Alten Lacus Ampsanctus), Heiner See im neapolit. 
Apennin, in Campanien, 28 km djtlich von Avellino, 
wo mitten in der Verbindungslinie des Veſuvs und 
des erlojchenen Vultur reichlibe Mengen Koblen: 
jäure und Schwefelwafleritoffgas dem Boden ent: 
itrömen. Die Römer batten neben dem Eee der 
Hörttin Mefitis einen Tempel mit einer Höble ge: 
weibt. Der Name des 18,5 km im EW, gelegenen 
arößern Yago di Dragone (Dracenfee) bei Mon: 
tella Scheint auf ein äbnlicbes Phänomen zu deuten. 
Anſarier, mohammed. Sekte in Eprien, 
ſ. Noſſairier. | 
Anfäffigfeit, der Wohnſitß an einem Orte, in: | 
fofern er durch Grundbefik oder ein fejtes Gewerbe | 





oder einen jtetigen Beruf fundiert erjcbeint. Ur: 
jprünglich war in den Städten das Bürgerrecht an 
die A. gelnüpft, und noch beute übt fie nad vielen 
Gejepgebungen Einfluß. aus, wo es ſich um die Zu: | 
lafjung zum jtaatd: und gemeindebürgerlichen Wahl: | 
recht handelt. (S. auch Bürgerrect.) 

Anſatz (frz. embouchure), in der Muſit die 
Stellung der Yippen zur Hervorbringung des Tons 
auf Blasinjtrumenten. Dieje Lippenſtellung iſt ver: 
ichieden jowobl in Beziebung auf die Form der Lip: | 
ven und des Mundgs als auch auf die Form des | 
Mundjtüds des zu blajenden Änftrumentes, anders | 
bei der Flöte als bei der Oboe u. j. w. Für Nein: 
beit der Intonation ſowie für die Qualität des | 
Tons, für feine Schönheit und Nundung ift der A. 
von größter Wichtigleit. N. nennt man auch das 


— Ansbad) 


Mundſtück der Inſtrumente ſelbſt jowie ferner auch bei 
den Hörnern und Trompeten diejenigen angeſetzten 
Teile, vermöge deren eine Veränderung der Stim— 
mung hervorgebracht wird. Doch ſagt man in die— 
ſer Beziehung lieber und häufiger Anſaßſtücke, 
oder Sepftüde, Setzbogen. Eine beſondere 
Wichtigkeit bat der A. in der Geſangkunſt, wo er 
die Art und Weiſe bezeichnet, wie der Ton der 
Stimme zuerjt durch Stellung des Kebltopfes, dann 
im weitern Verlauf durh Zungen: und Mundſtel— 
lung zur Bildung fommt. (S. Anſchlag.) — In 
der Matbematit beikt U. die Art, wie eine An: 
zabl gegebener Größen in bejtimmter Ordnung jo 
aufzustellen find, daß auf fürzeftem Wege das ge: 
juchte Nejultat gefunden werden kann. 

Anſäugen, ſ. Veredelung. 

Ansbach, Fürſtentum, in alter yeit ein Teil 
des Rangaues und meijt von Slawen bevöllkert, ae: 
börte jpäter zum Fränkiſchen Kreiſe. Friedric V., 
Burgaraf von Nürnberg, 1362 damit belebnt, teilte 
es 1398 für feine Söbne in das Yand unterbalb des 


Gebirges (Ansbach) und das Land oberbalb des 


Gebirges (Kulmbach, nacber Bayreutb), welche 
Zeilung 1464 wieder aufbörte. Kurfürft Albrecht 
Achilles beitimmte es 1474 jeinem zweiten Sobne 
Friedrich, der dadurch der Stifter der fränf. Linie 
der brandenb. Markgrafen wurde, die ficb in die 
Linien A. und Bayreuth (j. d.) teilte und nach Aus- 
jterben der legtern 1769 wieder vereinigt wurde. 
Der leßte Marlaraf von Ansbah:Bayreutb war 
Alerander, der «‚jreund» der Lady Craven (j. d.), 
der beide Fürſtentümer 2. Dez. 1791 freiwillig an 
König Friedrib Wilbelm II. von Preußen abtrat. 


Friedrich Wilhelm III. mußte A. 1806 Frankreich 


überlafien, worauf es nebſt dem im Frieden von Tilſit 
abgetretenen Bapreutb 1806 an Bayern kam (i. 
Karte: Gejbichtlidbe Entwidlung Baverns, 
beim Artikel Bavern). — Bol. Stieber, Hiltor. und 
topogr. Nachricht von dem Fürftentum Branvden: 
burg⸗Onolzbach (Schwabad 1761); Fiſcher, Statiſt. 
und topoar. Beſchreibung des Fürſtentums Bran— 
denburg⸗Anspach (2 Tle. Ansb. 1786); von Yang, 
Neuere Geſchichte des Füritentums Bayreutb (3 Boe., 
Gött. und Nürnb.1798— 1811); Jacobi, Urgejchichte 


der Stadt und des Fürſtentums A. (Ansb. 1868); 
Meyer, Beiträge zur Geichichte der Ansbacher und 


Bapreutber Yande (ebd. 1880); derf., Erinnerungen 


‚ an die Hobenzollernberrichaft in Franken (ebd. 1890). 


Ansbach, früber Onol;bad. 1) Bezirksamt 
im bayr. Reg.Bez. Mittelfranlen, bat 633,50 qkm, 
(1895) 33 122 (16 144 männl., 16978 weibl.) E., 82 
Gemeinden mit 337 Ortichaften, darunter 2 Städte. 
— 2) Unmittelbare Stadt und Hauptitadt des bayr. 
Neg.: Bez. Mittelfranten ſowie des Bezirtsamtes 
A., vormals Refidenz der Markgrafen von Ansbad- 
Bapreutb, in 410m Höbe, an der Rezat und den Li⸗ 
nien Würzburg: Treuctlingen und Nürnberg:Grailg: 
beim der Bayr. Staatsbabnen, ift Sitz der reis: 
regierung, eines prot. Ronfiftoriums, fatb. Detanats, 
Landgerichts (Oberlandesgeriht Nürnberg) mit einer 
Kammer für Handelsſachen und 11 Amtsgerichten 
(A., Dinkelsbühl, Feuchtwangen, Gunzenbaujen, 
Heidenheim, Heilabronn, Herrieden, Notbenbura, 
Shillingsfürft, Uffenbeim, Maffertrüdingen), Amts: 
aerichts, Bezirks, Zoll, yorft:, Nentamtes, Yanpd-, 
Straßen: und Flußbauamtes, Bezirlögremiums ımd 
Bezirfslommandos und bat (19007 17555 {8908 


' männl., 8647 weibl.) E., darunter 3066 Katboliten 


und 258 Jsraeliten, in Garniſon das 2. bayr. Ulanen: 


— — 


Anschaffung — Anſchauung 


regiment König, Poſtamt eriter Klaſſe, Telearapb. ' 
Die fpätgot. Jobannistirche (1441 erbaut, 1872 er: | 
neuert) entbält die Gruft der Markgrafen von N. 
aus dem Haufe Hobenzollern; die roman.Gumbertus: 
irche (Stiftslirche) aus dem 12. Jahrh. mit drei got. 
Türmen (1483— 93 und 1597) und fpätaot. Chor 
(1523) die ſchöne St. zn oder Nitterlapelle, 
die Hurfürft Albrecht Achilles von Brandenburg 
dem Schwanenorden anwies, 12 
Steindentmäler von Schwanen: 
rittern, einen Schwanenorden&: 
Hauptaltar (1888 erneuert) mit | 
Schnißereien und Bildern von 
M. Woblgemutb und alte er: 
DR beutete Fabnen; an der Nord: 
jeite der Kirche die ebemalige | 
Hoftanzleivon 1563, mit ihönen 
Siebeln, jeßt Gerichtsgebäude. 
Die kath. Ludwigskirche (1840) im dor, Stil bat 4 
aus dem Metall der in der Seeſchlacht bei Navarin 
(1827) erbeuteten türk. Kanonen gegoſſene Gloden, 
die nad den Söhnen des Königs Ludwig I. getauft 
find. Die Synagoge iſt 1743—49 erbaut. Bor dem 
ſchönen, in ital, Stil 1713—32 von Gabrieli, Netti 
und Zocha erbauten Sclofie, jeßt Regierungsge: 
bäude, die von Halbig modellierte, von Miller ae: | 
goſſene Statue des Dichters Grafen Blaten und in 
der Näbe der Hofgarten, ein großer Barf mit alten 
Bäumen, einem Pavillon (Heideloffihe Fresken), 
einer großen Drangerie, der Koloflalbüfte des Dich: 
ters Uz von Heideloff (1835 errichtet) und dem Dent: 
mal Kajpar Haujers (j. d.). Auf dem Markte ein 
Brunnen mit dem Grjitandbild des Markgrafen | 
Georg des Frommen (1515). Ferner bat N. eine 
fönialide prot. Studienanjtalt (Gymnafium und 
Lateinſchule mit Alumnat für 30 Zöglinge, 1528 ge: 
jtiftet), eine Nealichule, böbere Mädchenſchule (das 
ſog. Thereſien-Inſtitut), Mädchen: und Knaben: 
fortbildungs-, Frauenarbeits-, Taubjtummenicule, 
prot. Vollsſchulen, 5 kath. und 1 israel. Volta: | 
ibule; Schlofbibliotbel, eine markgräfl. Stiftung, 
reib an hiſtor. Werten; einen hiſtor. Verein 
für Mittelfranten, Gewerbeverein, königl. Schloß— 
theater (Cigentum der Stadt und von derjelben jäbr: 
lich verpadtet) mit 400 Zufchauerplägen, nur im 
Winter benupt; Armenbeihäftigungsanitalt, Rei: 
henjpital, Kranken: und Witwenbaus, Konjum: 
verein, Yeib:, Ausjteuer:, Bade: (1889), Nichanitalt, 
Sclahtbaus. Die nduitrie umfaßt Gifengieherei, 
Yucdruderei, Fabrikation von Mafchinen, Strob: 
mojait, Yiqueuren, Ronjerven, Gold:, Silber: und 
Spielwaren, Kinderwagen, Bürften, Pinſeln, —* 
hefe, Stärke, Möbeln, Gewehren, Nähſeide, Bein: | 
dreherei, Bierbrauereien, Gold- und Silberſtickerei, 
mechan. Werkſtätten, Spinnerei, Färberei. Der Han— 
del erſtredt ſich auf Vieh, Wein, Konditorei-, Spe— 
zerei⸗, Bein: und Eiſenwaren, Tapeten und Teppiche. 
Es bejteben 4 Mefien, Viebmärkte, 3 Nofmärtte, 
u = Filialbank, landwirtichaftlicher Kreditverein 
für Mittelfranken, ſtädtiſche Sparkaſſe. N. iſt Ge: 
burt3ort der Dichter Cronegk, Uz, Blaten, des Bild: 
hauers Bandel, des preuß. Generalpoftmeiiters Nag: 
ler, des preuß. Minifters Altenftein. — Ihre Ent: 
itebung verdantt die Stadt dem im 8. Jahrh. vom 
heil. Gumbertus gegründeten Benediktinerklojter, das 
1057 in ein Rollegiatitift verwandelt und 1560 aufge: 
boben wurde. Nach Ausiterben der Bögte von Dorn: 
berg, der Schirmherren des Stift3, fam es 1288 an 
die Grafen von Öttingen, die es 1331 an die Burg: | 
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arafen von Nürnberg verkauften. — Val.Haenle, (Se: 
ichichte der Stadt N. (Ansb. 1865); J. Meyer, A.s 
Zebensmwürdigfeiten (ebd. 1890). 

Anfchaffung, im Handel, j. Gegenwert und 
Rimeſſe. 

Anſchaffungsgeſchäft, jeder auf Erwerb von 
Gigentum an beweglihen Sachen gerichtete entgelt: 
lie Vertrag, alſo namentlich der Kauf; nicht aber 
die Miete oder Erzeugung von Sachen. Die An: 
ſchaffung und Weiterveräußerung von beweglichen 
Sachen oder Wertpapieren iſt nach $. 1, 3.1 des 
Handelsgeſetzbuchs vom 10. Mai 1897 bei gewerbs: 
mäßigem Betriebe Handelsgejhäft, auf mweldes 


‚ die Beitimmungen des Handelsgejeßbuhs Anwen— 
dung finden. 


du Dagegen fällt der gelegentliche 
Spekulationstauf und der, an weldem kein Kauf: 
mann beteiligt ift, nicht unter Handelsrecht. Der 


‚ Börjenfteuer (ſ. d.) unterworfen find 1) A. über 


ausländisches Geld und Papiergeld einjchliehlid 
Banknoten, und über Altien, Renten und Schuld— 
verjchreibungen, 2) unter Jugrundelegung von 
Börjengebräuhen über Mengen von Sachen, die 
börjenmäßig aebandelt werden, geſchloſſene A. 
A. auf beſtimmte Yieferungszeit gelten als Börjen: 
termingejchäjte im Sinne des Neichsbörjengeießes 
vom 22. Juni 1896, wenn fie nah den Börſen— 
bedingungen geſchloſſen und für ſolche Geſchäfte im 
amtlichen Kurszettel der Börje Terminpreiſe feit- 
geitellt werden (j. Stempel). 

Anichäften, j. Veredelung. 

Anscharius, j. Ansgar. 

Anfchauung, eigentlic die Vorjtellung des Ge: 
ſichtsſinns, namentlidy jofern fie im einzelnen deut: 
lie und im gan mwoblabgegrenzte Bilder liefert; 


‚ dann aber die Auffaflung der Sinnenbilver über: 


baupt. Die A. ift, im Unterfchied vom allgemeinen 


und abftraften Begriff (j. d.), einzeln und konfret, 


zugleich aber in beitimmter Beziebung zum Begriff 
zu denfen. So aiebt der Begriff vom Dreied nur 
die allgemeinen Merkmale, die jedem Dreied wejent: 
li zufommen, wogegen die A. das im Begriff all: 
gemein Gedachte am einzelnen Beiipiele in con- 
creto darjtellt. In dieſem Sinne fordert Kant, daß 
man ſich jeine Begriffe anfchaulich und andererjeits 
jeine A. verſtändlich mache. Am beftimmtejten ge: 
jtaltet ſich dieſer Gegenjak in feiner Beziebung auf 
das Grundproblem der Erfenntnistbeorie, die Frage 
nad dem Urjprung des Gegenitandes in der Er: 
fenntnis, Iſt derjelbe einerjeits, jofern darin eine 
Einbeit des Mannigfaltigen gedacht wird, der Aus: 
drud der fontbetiichen Einheit des Begriffs, jo be: 
zieht ſich diefe andererjeits ſtets auf einen ſinnlich 
gegebenen Stoff (das in jelbit). So: 
tern auf der erjtern alles Verfteben berubt, nannte 
Rant diejen Faktor der gegenitändlichen Erfenntnis 
Verſtand; ſofern aber der Anteil der Sinnlichleit 
es allein ermöglicht, dem Begriff die entſprechende 
N. in concreto und damit erjt jeine wirkliche 
Anwendung zu geben, nannte er diejen zweiten 
Faktor ſchlechtweg N. (obwohl zu den bejtimmten 
A. die begrifflibe Funktion unerläßlic ift). Nach 
dieſer Gegenüberitellung des anſchaulichen und be: 
ariffliben Faltors der gegenftändlichen Erkenntnis 
iſt A. eigentlich nicht mebr eine fertige Bemußtfeins: 
geitalt, jondern ein bloß in der abjtraften Zerlegung 
der Erlenntnisbedingungen ijolierbarer Beitandteil 
des beitimmten Bewußtſeins eines Gegenitandes, 
und in diefer engern Bedeutung von der N. im ur: 
ſprünglichen und gewöhnlichen Sinne wobl zu unter: 
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iheiden. Der Gegenitand ift für die jo verftandene 
A. erſt unbeftimmter (noch zu bejtimmender) Gegen: 
ftand; nennt ibn Kant «gegeben», fo iſt er doch nicht 
ein ſchon erlannter, worauf der Begriff dann bloß 
weiter zu bauen hätte; er iſt gegeben eigentlich nur 
im Sinne der geitellten Aufgabe (der Erjcheinun 
den Gegenjtand zu beitimmen). Daber dedt fid 
bei Kant der «unbejtimmte» Gegenstand der A. mit 
der «Erfheinung». Weiter unterfcheidet Kant an 
der A. ſelbſt einen reinen und empirijchen Beſtand⸗ 
teil. Das Reine oder die Form der A. (v. b. das 
Geſetzmäßige an ihr, welches den Grunddaralter 
der A. überhaupt bejtimmt) ift die Ordnungsweiſe 
des Mannigfaltigen in Raum und Zeit, während 
das beitimmte Gegebenjein eined Anſchaulichen 
(bier und jest) im Raume und in der Zeit — 
was ein Hier und Jeßt in Raum und Zeit beftimm: 
bar macht, nämlib die Empfindung) die Materie 
oder das Empiriſche der A. heißt. Kant nennt | 
dann auch Raum und Zeit ſelbſt «reine A.», was | 
aber nicht darüber täuſchen darf, daß eine gejon: 
derte (alſo empfindungsfreie) A. von Raum und 
Zeit, obne Etwas in beiden, nicht möglich ift, und 
daß andererjeit3 die bloße Form oder Gejeglichteit | 
des räumlich:zeitlihen Anſchauens nicht felbit ein 
Gegenſtand der A., fondern nur des Begriffs üft. | 
(über ſinnliche und intellettuelle A. ſowie über den 
Unterſchied zwiſchen äußerer und innerer A. ſ. In— 
telleltuell, Sinnlichleit und Sinn.) — In unbeſtimm⸗ 
teſter Bedeutung verſteht man unter A. dasſelbe 
wie Anſicht, d. h. die fubjeltive Auflaflung von 
irgend einer Sache. So ſpricht man von Welt: 
anfhauung, Lebensanſchauung u.f.w. und 
meint damit die Gejfamtvoritellung von Welt und | 
Leben, die der Einzelne ſich gebildet bat. 
Anihauungsunterricht, zunächſt das Unter: 
richtöprincip, wonach jeder Unterricht, auch auf den 
obern Stufen, von der Anſchauung, d. b. von ver 
Betrachtung wirklicher Gegenitände, von bildlichen 
Darftellungen, Modellen, konkreten Beijpielen oder 
den Erfabrungen und Erlebnifjen des Kindes aus: 
neben und daran anknüpfen 1 dann aber aud | 
ein befonderes Unterrihtsfah in den Elementar: 
Mafjen der Volksſchule, das die Aufgabe hat, auf | 
pleiher Grundlage die Anſchauungen der Kinder 
in den verfchiedenen Bereihen der Natur und des 
Menfchenlebens zu Hären, zu ordnen, zu erweitern 
und zu vervollitändigen, die Sinne zu üben, die 
Sprade zu entwideln und dadurch die Schüler zur 
Grfafiung der verfchiedenen Unterrichtägegenftände, 
die aus dem A. bervorgeben, zu befäbi en. Der 
Grundfas, daß alleWijjenichaftvon der Anihauung, 
der finnliben Erfahrung, auszugeben babe, wurde 
zuerit von Baco von Berulam und von Kohn Locke 
mitEntſchiedenheit geltend gemacht. Amos Comenius 
erfaßte ihn ebenſo energiich in Bezug auf den Unter: 
richt und machte in feinem «Orbis pictus» (j. d.) einen 
Verſuch, ihn praltifch zur Ausführung zu bringen. 
In den Anjtalten von Aug. Herm. France in Halle 
und ey in den Realfchulen zu Berlin und Halle, 
jene von Heder, dieje von Semler gegründet, wurde 
der Unterricht gleichfalls auf die Anſchauung be: 
gründet. Bor allem haben Roufjeau und die Phil⸗ 
antbropen, mit Bajedow an der Spike, das Auss 
geben von der Anſchauung im Gegenſatz zum Wort: 
unterricht gefordert, und auch Freiherr von Rochow 
Ania den Unterricht in feiner Schule zu Rekahne 
ei Brandenburg a. d. H. auf das gleihe Princip. 
Das Verdienſt, es zu allgemeiner Anerkennung ge: 
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bracht und die Anſchauungsübungen wirklich ein: 
geführt zu haben, gebührt Peſtalozzi. Seine Ideen 
darüber und feine Methode bat er in dem «Buch der 
Mutter» und «Wie Gertrud ibre Kinder lebrt» nie- 
bergelegt. Seitdem ift der A. au ala bejonderes 
Sad des Glementarunterricts vielfah bearbeitet 
worden, jo von von Türk, Harniſch, Grasmann, 
Denzel, Diefterweg, Grajer, Gräfe, Curtmann, Karl 
Richter, Kehr, Dittes, Klaumell u.a. Einige Päda— 
gogen, Vertreter der Normalwortmethode, wie Klau- 
well, wollen ihn nur zum Begleiter des Schreibleje: 
unterricht8 maden, und zwar jollen die Normal: 
wörter die Gegenftände der Behandlung angeben; 
bie meiften jedoch verlangen einen bejondern, jelb: 
ftändigen A. Entſchiedene Gegner des A. jind Karl 
von Raumer, Völter und Palmer. Das Requlativ 
für die preuß. Volksſchulen vom 4. Dt. 1854 und 
die allgemeinen Beitimmungen vom 15. Oft. 1872 
balten einen gejonderten A. nit für erforderlich; 
die mündlichen Übungen im Ausdrude follen nur 
den Schreib: und Lejeunterricht vorbereiten und ibn 
auf feinen weitern Stufen begleiten. Die Normal: 
lebrpläne anderer Staaten dagegen, wie Baden und 
Württemberg, ordnen ihn an und geben jeinen In— 
balt an. Die Pädagogen erkennen ihn fait allgemein 
als notwendig an. — Bal.K.Ricter, Der A. in den 
Glementartlaifen (3. Aufl, £p3. 1887); Schäfer, Ge: 
ſchichte des N. (in Kehrs ichte der Methodik⸗, 
2.Aufl., Gotha 1888); Harder, Handbuch für den A. 
(10. Aufl., Hannov. 1891); Heinemann, Handbuch 
für den A. (6. Aufl., Berl. 1892); Faßbach, Der N. 
in Theorie und Praris (Lpz. 1892); Kehr, Der A. 
(4. Aufl. von Kleinihmidt, Gotba 1893); Hartmann, 
Die Anſchauung im neuſprachlichen Unterricht (Wien 
1895); Martig, Anfhauungäpipcelagie mit An: 
wendung auf die Erziebung (3. Aufl., Bern 1895). 

UAnfchiehen von Handfeuerwaffen iſt die 
Prüfung derjelben auf Treffgenauigleit, Genauigteit 
der Vifiereinrichtung und bisweilen auch auf Flug 
hohe. — Unter A. (in Ofterreib Beſchießen) 
verjteht man auch den Zeil der Unterjuhung von 
Geſchützrohren, welder in der Abgabe einer 
Anzahl von Schüffen unter regelrechten Yadungs: 
verbältniffen, oft aucd mit vergrößerter Yaduna 
ober erhöhtem Geſchoßgewicht beſteht. 

Anſchirren, Anjpannen, die Zugtiere mit 
den notwendigen Borridtungen verjeben, damit 
ihre Zugkraft ausgenußt werden kann. Beim Bierde 
unterjceidet man das Brujtblatt oder Sielen: 
geist (ſ. d. und umftehende Fig. 1) und das 

umtgejhirr(j.d.). Das erſtere iſt für leichtere 
Zugarbeit geeignet und bejtebt aus einem breiten, 
um die Bruit des Pferdes geienten Riemen, der durd 
den Bauchgurt und den Widerrijtriemen in feiner 
Lage erbalten wird. Das Kumtgeſchirr (ig. 2), 
für —* Zug geeignet, beſteht aus einem dem 
Halſe des Pferdes angepaßten, an ſeiner Auflage 
weich gepoliterten Lederring, der bei den Fuhr— 
mannsgeſchirren oft in eine oder zwei Spitzen 
(Hörner) ausläuft, eine unnüge Größe bat und mit 
Zieraten aus Meſſing u. ſ. m. verjeben ift. 

Auc beim Rindvieb wird das Kumt angewendet, 
jedoch meijtens nur bei Zuglühen oder für, Ochſen 
aus Niederungsraflen, deren Halsmusleln nicht jebr 
ſtark ausgebildet find. Für das A. der Ochſen wendet 
man das doc an, weldes Naden: und Kopfioch jein 
tann. Das Nadenjoc liegt vor dem MWiderrift, 
beftebt aus einem nad der Form des Nadens ge: 
bogenen Holzftüd, an dem in zwei Yöchern ſchwache 
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Holzriegel beweglich ſind, welche unter dem Halſe mit 
einer Holzplatte vermitielſt eines Durchſtednagels 
verbunden werden. Das Doppelioch (ig. 3) be: 
ftebt aus zwei verbundenen Einzeljoden, bei denen 
Raden: und Bruftbölzer gemeinfam find. Die Deich: 





jel des Wagens oder des betreffenden Werkzeuges 
wird mit dem Jochnagel unmittelbar am Doppeljoch 
befeitigt. Die Anſpannung der Tiere mit dem Doppel: 
joch ift tierquäleriich und außer in einigen Gebirgs: 
gegenden Deutſchlands meijtens nur in Öfterreich 





und den Ballanjtaaten jomwie in Südeuropa in Ge: 
brauch. Das Stirnjocd (Fig. 4) beitebt aus einer 
metallenen Platte, die unten gepolitert ijt und 
mit Riemen an den Hörnern und foldergeftalt an 
der Etirm des Ochſen befejtigt wird. An zwei feit- 
liben Ringen befinden fich die Zugftränge. Das in 





Fa. 3. 


den Baltanftaaten, in Griehenland und Italien 
ftellenweije noch im Gebraud befindlihe Doppel: 
ſtirnjoch beftebt einfach aus einem vor den Stirnen 
der beiden Zugochſen geihnürten Ballen, an dem 
die Deichiel befeftigt wird. 

Einen ſehr beachtenswerten Fortſchritt babnt 
Marimilian Krauſes Idealanſpannung ohne 
Deichſel an. Statt der Deichſel dienen (ähnlich den 
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Scherbaumen des Einſpanners) gebogene Stahl: 
robre, welche an der Sprengwage durch je eine Jeder 
und am Gellet durd eine Rotgußbülje mit Sted— 
bolzen befeftigt find. Jedes der beiden Pferde gebt 
aljo zwiſchen Echerbäumen, welche gleichzeitig die 





Qugftränge bilden, an denen die Pferde zieben. 
ur den Fortfall der Deichjel werden die Pferde 
‘ bedeutend geichont, fie leiden nicht durch die Stöhe 
derjelben und find in der Fortbewegung ihrer vor: 
dern Ertremitäten weniger bebindert, das Geſchirr 
jowie das Verpafien desjelben wird weſentlich ver: 
einfacht. Ein weſentlicher weiterer Vorteil ijt die 
nn welche vom Bode aus er: 
folgt. An den Stedbolzen iſt eine dünne Lederſchnur 
befejtigt, welche in der Näbe des Kutſchers endigt; 
auf einen Zug an der Schnur werden die Bolzen 
aus den Hüljen gehoben und die Zugrobre fallen zu 
Boden. Auch bei einem Drude von unten oder 
oben löjen ib die Zugrohre aus, jo daß ein Pferd 
beim Sturze fofort befreit it. — Bol. Schoenbed, 
Reiten und Fahren (2. Aufl., Berl. 1892); Zürn, 
Geſchirrlunde oder Beihirrungslebre (Lpz. 1897). 
nichlag (franz.affiche), eine öffentlich ausbän: 
gende Belanntmahung, Ankündigung, Verfügung 
oder Aufforderung, ein Plakat; A. jind entweder 
obrigteitlihe oder private. Beiſpiele von beiden 
' fommen ſchon im Altertum vor. In Atben waren 
die Gejeße des Solon, in Rom die Zwölftafel: 
geie e, ferner die Entwürfe von neu zu beratenden 
Volksbeſchlüſſen, ſowie das Edikt des Prätors 
und der Üdilen ausgeſtellt, und die Belannt: 
machung von Senatustonjulten erfolgte durch das 
Anbringen von in Marmor oder ausgefübr: 
ten Abſchriften an allgemein zugängliben Orten. 
Die Deutiben, Schweizer und Franzoſen bedienten 
fih zu öÖffentlihen Belanntmadbungen bis gegen 
das Ende des Mittelalters bejonderer Ausrufer 
(crieurs). Am frübejten entwidelte fi das neuere 
Affichenweſen in Frankreich, wo ſchon 1407 und 1417 
tönigl. Batente gegen das Anbeften von aufrübre: 
riſchen Plakaten und Basquillen ergingen und ein 
Edikt Franz' I. von 1539 die Belanntmadhung der 
Ordonnanzen durch U. einführte. Die offizielle 
| Bublifation der päpitl. Erlaſſe erfolgt durh A. 
an den Tbüren des Yateran und von St. Veter. 
Mit der vermebrten Benutzung dieſes Mittels der 
Wirkung auf Maſſen ergab ſich die Notwendigkeit, 
ungebörige oder gar gefäbrlihe A. zu verbindern 
und amtlibe Belanntmacdungen vor Vernichtung 
und Berunglimpfung zu jhügen (Affibenredt). 
Mittel m jenem Zwede jind: vorberige Cenjur durch 
die Bolizeibebörde (früher in Frankreich, noch in 
Bayern, Hamburg und Öfterreih; bier find jedoch 
A. von rein örtlibem oder gewerblichem nterejie 
frei); die Verpflichtung bejonderer Zettelträger 
(zuerjt für Paris 1722), welche nur amtlich ge: 
nebmigte A. anbeften und eigenmäctige Belannt: 
madungen bejeitigen dürfen; die Vorſchrift, daß 
auf jedem A. der Name und Wohnort des Druders 
und Verleger genannt werde (Deutichland und 
Oſterreich); Hinterlegung eines Pflihteremplars bei 
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der Polizei vor der Veröffentlichung (Frankreich, ſchieben zu können, wodurch ſowohl das Errichten 
Sachſen, Baden); Verbot polit. Plalate (Preu⸗ | rechter Winkel von ſolchen Kanten aus, wie das 
ben, Heilen); Affihenjteuer (Frankreich); Beſchlag⸗ | Zieben paralleler Yinien jebr erleichtert wird. 

nabme und Vernichtung von rechtswidrigen A.,| WUnfchliefung (rüber Adbäjion). Im Civil: 
Verbängung von Strafen wegen Übertretung der | prozeß würde gegenüber dem von einer Partei ein- 
einichlagenden polizeiliben Anordnungen und jtraf: | gelegten Rechtsmittel der Berufung (j. d.) oder Re— 
richterliches Cinjchreiten gegen die Urbeber foldher | vifion (f.-d.) der Gegenpartei an ſich nur eine auf 
Plakate, in denen der Thatbeſtand von jtrafbaren | Verteidigung des angefochtenen Urteils gerichtete 


Handlungen (Majeftätsbeleidigungen, Berlegungen 
der oͤffentlichen Sittlichkeit, Aufforderungen zu Un: 
geboriam u. j. w.) enthalten ijt. Reichsrechtlich iſt 
beionders unter Strafe gejtellt: Aufforderung durch 
öffentlichen A. zum Hodverrat (Strafgefekb. 88. 85, 
110, 111), zum verbrecheriſchen Gebrauch von 
Sprengſtoffen (Gejek vom 9. Juni 1884), A. un: 
züchtiger Schriften (Strafgeſeßb. 8.184). Wer ge: 
werbsmäßig Schriften oder Bilpiwerte an öffentlichen 
Orten anichlagen will, bedarf dazu überall einer 
Grlaubnis der Ortspolizeibebörde. Böswilliges Ab- 
reißen, Beſchädigen oder Berunijtalten amtlicher Be: 


fanntmadhungen wird (nah Strafgeſetzb. $. 134), | 


bärter alö nad franz. Nechte, mit Gefängnis bis zu 
ſechs Monaten oder Geldjtrafe bis zu 300 M. 
geahndet. 

Auſchlag des Gewehrs, das Halten desſelben 
in ſchußfertiger Lage am Baden. 


Auſchlag, in ver Muſik die Haltung der Hände | 


und Finger beim Spielen von Muſik-, bejonders Kla— 
vierinjtrumenten, Der A. bedingt das gute oder 
ſchlechte Spiel bier ebenfo, wie der Anſatz(ſ. d.) bei den 
Blas: und die Bogenfübrung bei den Streichinjtru: 


menten. Die Vorſchriften für die Haltung der Hand | 


jind jehr verschieden und die einzelnen Schulen wider: 
Sprechen fich bierin aumeilen. Gegenwärtig neigt man 
im allgemeinen mebr dazu, die Handbaltung mit mur 
mäßig gekrümmten Fingern für die bejte zu balten, 
wäbrend man in den verflojjenen Nabrzebnten vom 
Schüler eine oft unnatürlic jtarte Beugung der 
Finger forderte. Am wejentlichiten beeinflußt wird 
der A. durch die größere oder geringere Beweglich— 
teit des Handgelentes; auf deilen Handhabung be: 
rubt es, ob der A. legato (gebunden, wobei ein Ton 
in den andern jozujagen überfließt) oder staccato 


(kurz abgebroden) u. j. w., und ob er überbaupt | 


jingend berausfommt oder aber, wie beim jchlechten 
A., bölzern und tbönern. — Vgl. Wertentbin, Die 
Lehre vom Klavieripiel (Bd. 2: Die Lebre vom N. 
und von der Tecnit, Berl. 1889). 

Auſchlag, Beredinung eines Koftenbedarfs, |. 
Abſchähßung, Bauanſchlag und Ertragsanſchlag. 

Auſchlageiſen, ein ſtählernes Werkzeug mit 
rechtwinkligen zugeſchärften Anſätzen an beiden En— 
den, von denen die Schärfe des einen parallel, die 
des andern rechtwinklig zur Yänge des A. ver: 
läuft, dient zum Anzeichnen und Ausitemmen von 
Vertiefungen für Schlöfjer, Niegel u. f. w. da, wo 
ein langer Meißel nicht anwendbar iſt. 

Anſchlagen, die Segel an den Haben oder Gaf: 
feln befejtigen (1. Jädjtag); eine Thür mit Angeln 
verjeben. 

Anfchläger, i. Bergmann. 

Anfchlagwinfel, aub Winkel, Winkelmaß 
oder Wintelbalen genannt, Tiichlerwertzeug, 
dient zum Vorzeichnen rechter Wintel und zu deren 
Prüfung an bereit3 ausgeführten Arbeiten. Er 
beitebt in der Regel aus zwei ungleich langen Schen: 
teln von Holz oder aub Metall und bat oft eine 
Führungsleijte oder Anſchlag, um ihn an bereits 
abgerichteten Kanten anlegen und längs dieſer ver: 


| Ginlafjung zufteben; die Deutſche Civilprozeßord— 
nung (vgl. 88. 521, 556) eröffnet jedoch der Gegen: 
partei die Möglichkeit, auch ibrerieits im Wege des 
Anſchluſſes an das gegneriſche Rechtsmittel das 
‚ Urteil, —* ſolches ihr nachteilig iſt, anzufechten, 
und dies ſelbſt dann, wenn ſie auf das Rechtsmittel 
verzichtet hat oder die Rechtsmittelfriſt verſtrichen 
iſt. Die A. ſtellt ſich als ein formell von dem Rechts— 
mittel des Gegners abhängiges, aber ſonſt volllom— 
men jelbjtändiges Rechtsmittel dar. 

Gine andere Bedeutung bat die A.im Strafver: 
fabren. Während im ältern röm. und german. 
Recht der dur eine Straftbat Verlegte jelbjt als 
Kläger auftrat und demgemäh vorzugsweise Sca: 
denerjag und Privatgenugtbuung verfolgte (j. An: 
| Hage), während nach dem Offizialprincip (j. d.) der 

Strafrichter auch von Amts wegen auf Herbeiſchaf— 
‘ fung der entwendeten oder veruntreuten Sachen und 
auf Sicheritellung des Schadenerjages bedacht jein 
jollte (vgl. 3.8. Preuß. Kriminalordnung von 1808, 
8. 68), iſt der beutige deutiche Strafprozeß, abgeieben 
von dem Fall der Privatllage (j. d.), nur auf die 
Durbfübrung des ftaatliben Strafaniprudbs ae 
richtet, der der Kegel nah von der dazu beftimmten 
Behörde (j. Staatsanwaltichaft) erboben wird. Die 
Entſcheidung über den civilrechtlichen Anjpruc des 
Berlegten gegen den Verbrecher jtebt nicht dem Strai: 
richter, jondern dem Civilrichter zu, der dabei an 
ein vorbergegangenes Strafurteil nicht gebunven iſt. 
Dagegen kann der Anſpruch auf Buße (f. d.), wel: 
cher vem Beichädigten nad) dem Strafgeſetzbuch oder 
nadı Specialgejeken zujtebt (3. B. dem Patentgeſen, 
dem Markenſchutzgeſetz, den Geſetzen betreffend das 
Urbeberrect), im Fall der Beleidigung oder Körper: 
verlekung im Wege der Privatllage, in andern Aäl: 
len dadurd geltend gemadt werden, daß jich der 
Beſchädigte der öffentlichen Klage als Nebentläger 
anſchließt. (S. Nebentlage.) 
|, Die Sfterr, Strafprozeßordnung von 1873 läßt 
| die Erledigung privatredtlicher Anſpruche aus jtraf: 
' baren Handlungen im Strafverfabren grundſätzlich 
| zu ($.4), verordnet deshalb, daß der Verlepte bei 
ſeiner dadurch nicht ausgeſchloſſenen Vernehmung 
als Zeuge darüber zu befragen it, ob er fich dem 
Strafverfahren anichließt ($. 172), und aud) jonit 
von dem jtattfindenden Strafverfabren zu benad: 
richtigen ilt ($. 365). Der Strafrichter enticheidet 
zwiſchen dem Verbrecher und dem Berlegten nicht 
bob über Rüdgabe der dem letztern gebörigen Ge: 





| —— und Schadenerſaß, ſondern auch über die 


ngültigfeit von Rechtsgeſchäften und Rechtsver— 
bältnijien, ausgenommen die Ungültigteit der Ebe. 
Die Enticheidung über dieje bleibt dem Eivilgericht 
vorbebalten, an welches der Strafrichter den Privat: 
beteiligten auch dann verweiſt, wenn der Beſchul— 
digte nicht verurteilt wird oder im Fall der Ber: 
urteilung die Ergebnifje des Strafverfabrens zu 
einer verläßlichen Enticeidung über die privatredt: 
liben Anſprüche nicht ausreiben. Aus dem rechts: 





| kräftigen Strafurteil fann die Erefution bei dem 


Civilgeribt nachgeſucht werden. Der Verurteilte 


Anfchlußbatterien — Anſelm 


tan, abgejeben von dem Fall der Wiederaufnahme 
(1.d.) des Verfahrens, Abänderung des ftrafgericht: 
liben Ausſpruchs über privatrectlihe Anſprüche 
wegen neu aufgefundener Beweismittel nur vor 
dem Civilrichter nachſuchen. Der Brivatbeteiligte 
lann die Verfolgung jeiner Anſprüche jelbjt wäh— 
end der Hauptverbandlung nod aufgeben, auch 
falls er jibh mit der ihm vom Strafgerichte zuer: 
tannten Entſchädigung nicht begnügen will, den 
Givilrechtäweg betreten ($$. 365 fg.). Es = auf 
der Hand, dab der Verlekte, der im Fall der A. als 


Zeuge in eigener Sache auftritt und Reife und Koſten 


ipart, durch die oſterr. Vorſchriften beſſer geitellt it 


als nach den deutichen Reichsgeſeßen. Ansbejondere 


ſchließt nach 88. 188, 231 des Reichsſtrafgeſetzbuchs 
eine erfannte Buße die Geltendmachung eines mei- 
tern Entſchädigungsanſpruchs aus. 
Anichlukbatterien, ſ. sort. 
Anfchneiden, in der Jägerſprache von Hunden 
gebraucht, wenn diefe Wild zerreißen und freien. 
AUnfchneiden oder anvifieren, in der Ber: 
meſſun .. das genaue Einftellen der Bifierlinie 
eines Meßinſtruments auf einen bejtimmten Bunte. 
Anſchoppung, Blutftauung, die Anfüllung 
eines Organteild mit Blut (f. Infarkt, Qungenent: 
zündung und Gebärmutterkrantbeiten). 
Anſchovis, j. Anchovis. 
Auſchuldigung, falſche, die Anzeige bei einer 
Behörde, durch welche der Anzeigende wider beſſe— 
res Mifjen jemand. der Begebung einer jtrafbaren 
Handlung oder einer Amtöpflichtverlegung bejchul: 
digt. Iſt infolge diefer Anzeige ein Verfahren 
eingeleitet worden, jo foll nach _$. 164 des Deut: 
ihen Strafgejeßbucdhs mit dem Verfahren und der 
Entſcheidung über die A. bis zur Beendigung des 
eritern innegebalten werden. Die Strafe für falſche 
A. it Gefängnis nicht unter einem Monat; aud 
lann auf Berluft der bürgerlichen Ebrenredhte er: 
fannt werden. Zuftändig ift die Strajlammer. 
Nach $. 165 ift dem Berlehten die Befugnis zuzu: 
ipreben, die Verurteilung des Sculdigen auf 
deſſen Koſten öffentlich befannt zu maden; auch iſt 
dem Berlegten cine — des Urteils zu er⸗ 
teilen. Nach Sſterr. Strafgeſetzbuch iſt die Strafe 
tür falſche A. (dort Verleumdung genannt) ein bis 
fünf Jabre ſchwerer Kerler (Kreis: oder Landgericht), 
welche bis auf zehn Jahre verlängert werben foll, 
wenn der Verleumder ſich befonderer Argliſt bedient 
oder den Beichulvigten einer größern Gefahr aus: 
aejekt bat, oder wenn der Verleumder ein Dienft: 
bote, Hausgenofje oder Untergebener des Ber: 
leumdeten oder ein Beamter war (Geihworenen: 
gericht). In den Strafgejegen beider Reiche wird 
die falſche A. als qualifizierte von der einfachen 
Verleumdung (f. d.) unterjchieden. — Val. Wegele, 
Zur Geſchichte der falichen A. (Ansb. 1892). 
Auſchufz, die Stelle, an der ſich das Wild be: 
fand, als es den Schuß erbielt; auch die Eintritt: 
itelle des Geſchoſſes. 
Auſchũtz, Auguſt, Juriſt, ſ. Bo. 17. 
Anſchũn, Heinr. Schauſpieler, geb.8. Febr. 1785 
zu Ludau, beſuchte die Fürſtenſchule zu Grimma, 
ſeit 1804 die Univerſität Leipzig und betrat 1807 in 
Nürnberg die Bühne. 1811 berief ihn die Händel: 
Shüs an das Königsberger Theater; 1812 ging 
er nah Danzig, 1814— 21 war er in Breslau 
und erhielt 1821 einen feinen Gaben — 
Wirkungskreis, zugleich als Regiſſeur, am Burg: 
theater in Wien. Fur Helden: und Charalterrollen 
Brodhaus’ Konverjations-Lerilon. 14. Aufl, R. A. L 
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befäbigten ihn VBortragstalent und wirtungsvolles 
Organ befonderd. Bis 1861 war er die Hauptjtüße 
der Tragödie und des bürgerliben Schaufpiel3 am 
Burgtbeater. A. ſtarb 29. Dez. 1865 in Wien, — Vgl. 
Heinrih A., Erinnerungen aus defien Leben und 
Wirken (Wien 1866). — Sein Sohn Roderich N., 
geb. 24. Juli 1818 in Wien, widmete ih dafelbit 
philoſ. und jurift. Studien und trat 1852 in diterr. 
Staatödienfte. Er jtarb 26. Mai 1888 in Mödling 
bei Wien. A. jchrieb die Dramen «Brutus und jein 
Haus» (1857), «Johanna Grav» (1861), «Hung von 
Kaufungen» (1863), «Die Ehejtifterin» (Lpz. 1878). 
uſchütz, Dttomar, Photograpb, geb. 16. Mai 
1846 in Liſſa (Poſen), übernabm 1868 dajelbit das 
Geſchäft feines Vaters und widmete jich jeit 1882 
ausſchließlich der Augenblidäphotograpbie, wozu 
er vom preuß. Staate eine Unterjtügung erbielt. 
Bemerkenswert find jeine Neibenaufnabmen ſich 
bewegender Menjhen (Turner, maricierende Sol: 
daten, Reiter) und Tiere (galoppierende Pferde, 
Hunde, fliegende Vögel, wilde Tiere), die er dur 
eine Anzahl eleftriih untereinander verbundener 
pbotogr. Apparate beritellt (i. Tafel: Photo: 
graphie J, ia. 6—8). Um ſolche Neibenaufnab: 
men für das Auge in die urſprüngliche Bewegung 
umzuſetzen, erfand er den eleltriſchen Schnelljeber 
(Tachyſtop), eine verbefjerte Art des Stroboſtops 
(f. d.), bei dem die intermittierende Beleuchtung 
dur den eine Geihleriche Rohre durchſchlagenden 
Induktionsfunken erzeugt wird. Seit 1888 unter: 
bält A. eine Filiale in Berlin, die mit einer ftändigen 
Austellung feiner Photographien verbunden ift. 

AUnfchwänzen, in der Brautechnit das Aust 
wajchen der Treber mit Wafler, das aus einem frei: 
fenden horizontalen Robr, dem Anſchwänzer, 
bervorfprist. Das Anſchwänzwaſſer wird mit der 
MWiürze vereinigt. rüber bereitete man daraus ein 
leichtes Bier (Rovent, ſ. d.). 

Anfchweihen, in der Nägeriprade foviel wie 
anſchießen. — Über A. in der Tehnit. Schmieden. 

Anſchwemmung, j. Alluvion und Alluvium. 

Ansdell, Rihard, enal. Tier: und Genremaler, 
geb. 1815 zu Liverpool, ſchloß jich der Kunſtweiſe 
der Landſeer (ſ. d.) an, bereijte 1856 Spanien, wurde 
1861 Mitglied der Londoner Alademie und ftarb 
20. April 1885. Seine meilt lebhaft bemeaten Dar: 
itellungen, namentlich von Tierlämpfen und Sport: 
jcenen, deren viele durch Stich verbreitet wurden, 
machten ihn in mweitern Kreiien belannt. 

Anfedonia, Ort, j. Vulci. 

Anfeele, Eduard, belg. Socialiſt, ſ. Bp. 17. 

Anſegeln, im Seerebt gleihbedeutend mit in 
Kollifion geraten (j. Kollijion). 

Auſelm von Canterbury, ſcholaſtiſcher Phie 
loſoph, geb. 1033 zu Aoſta in Piemont, wurde 
1060 Mönd, 1063 Prior und Scholaſtikus, 1078 
Abt des Kloſters Bec in der Normandie, wohin 
ihn der Ruf des Lanfranc zog, und 1093, als 
deſſen Nachfolger, Erabifcher von Canterbury in 
England. In beftigen Streit fam A. mit Wilhelm 
dem Roten und Heinrid I. von ei wegen 
der Inveſtitur. Hartnädig die Ideen Gregors VII. 
vertretend, mußte er zweimal England verlaſſen. 
Erſt unter ug Paſchalis II. fam 1107 eine Aus: 
gleihung zu ftande. N. ftarb 21. April 1109, 
welchen Sa die fatb. Kirche als feinen Gedächtnis: 
tag feiert. Durch Clemens XI. wurde er 1720 
in die Reihe der kath. Kirchenlehrer aufgenommen. 
Obgleich unter der Herrſchaft des Kirchenglaubens 
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ftebend und von der liberzeugung getragen, daß 
der Glaube dem Erlennen vorausgeben müſſe, 
ftellt A. doch ausprüdlich die Forderung, daf man 
vom Glauben zum Erfennen aufitrebe. Hierin 
liegt feine große Bedeutung ald Dogmatiler. Sei: 
nen fpäter ſog. «ontologiiben» Beweis für das 
Dafein Gottes aus feinem Begriffe führte A. aus 
in dem «Proslogium» (Anrede an feinen Geift), 
nachdem er in dem «Monologium» das Dajein 
Gottes aus der Zufälligkeit des Endlichen und die 
Trinität aus bloßen Wernunftgründen ermwiejen 
batte, Dieſe beiden Schriften wurden zulekt von 
Haas (als eriter Teil von «Sancti Anselmi opus- 
cula philosophica-theologica selecta», Tüb. 1863) 
berausgegeben. In den Schriften «De concordia 
praescientiae et praedestinationis» und «Cur 
Deus homo %» (lestere ba. von Yämmer, Berl. 
1857, und Beipice, 3. Aufl., Zür. 1893; deutich von 
Schirlik, Quedlinb. 1861) juchte er die Präpefti- 
nationslehre und die Lehre von der Genugtbuung 
Ehrifti für uns (Satisfaltionslebre) dogmatiich 
ju begründen. Die bejte Ausgabe von A.s Merten 
eforgte Gerberon (2 Bde., Par. 1675; neue Aufl. 
1721; auch Vened. 1744; in Mignes «Patrologie», 
Bd. 155, Bar. 1852—54). — Val. Frand, A. von 
Canterbury (Tüb. 1842); Hafje, A. von Canterbury 
(2 Bde., Lpz. 1843—52); — Saint-Anselme 
de Cantorbery (Bar. 1854; 2. Aufl. 1868); Church, 
Saint-Anselme (Yond. 1870; neue Aufl. 1888) ; Rule, 
Lifes and times of A. (2 Bde., ebd. 1882); Nagen, 
Histoire de Saint-Anselme, archev&öque de Can- 
torbery (2 Bde., Bar. 1890); Riga, Saint-Anselm 
of Canterbury (Yond. 1896). 
Anser, Anseridae, j. Gang. 
Anſetzen der Gefchoffe, beim Yaden von Hinter: 
ladungslanonen das Vorſchieben des Geſchoſſes bis 
u der Stelle, wo die Felder beginnen ſich in das 
* smaterial der Geſchoſſe einzuſchneiden. 
s geſchieht meiſt mit einem beſondern kolben— 
artigen —— dem Anſetzer, und bezmwedt, 
das Geſchoß feitzulegen und namentlich zu verbin: 
dern, daß die Bulvergafe im erften Augenblid ibrer 
Entwidlung um das Geſchoß Paar ep Bei 
Geſchützen, wie die Schnellfeuergefhüse mit Fertig: 
munition, werden die Geſchoſſe nicht angejekt. 
Andgar, aud Anskar und Anscharius, der 
Apoftel des Nordens, geb. 8. Sept. 801 in der Bi: 
cardie, in der Abtei Eorbie unweit Amiens erzogen, 
legte 815 die Monchsgelübde ab, wurde 823 in das 
neu begründete Klojter Korvei in Weſtfalen verfegt 
und 826 von Ludwig dem Frommen dem eben ge: 
tauften König Harald von Yütland ey 
predigte mit in Freunde Autbert in Schleswig 
das Evangelium, wurde aber troß mander Erfolge 
aus dem Yande vertrieben, madıte dann 829 eine 
Miffionsreife nah Schweden, wurde 831 der erfte 
Biſchof von Hamburg, deſſen Sprengel damals den 
anzen Norden umfaßte, und 847, naddem das 
istum Hamburg aufgehoben war, Erzbiſchof von 
Bremen. Bon bier aus jehte er fein Belebrungs: 
wert in Dänemark und Schweden mit Glüd fort 
und gewann den König Grid II. von Jütland für 
das Ehrijtentum. N. ftarb 3. Febr. 865 zu Bremen. 
Die kath, Kirche verjegte ihn unter die Heiligen. 
Erhalten ift noch eine von ihm verfaßte Lebens: 
beſchreibung des beil. Willehad und eine Samm- 
lung kurzer Gebete u. d. T. «Pigmenta», d. h. 
Balſam. Sein Leben befchrieb fein Schüler Rim: 
bert, der ihm auch aufdem erzbiſchöfl. Stuble folgte 


Anser, Anseridae — Anfiedelung 


(bg. von Perk in den «Monumenta Germaniae 
historica», Bd. 2; deutſch von Laurent, 2. Aufl. von 
Wattenbach, Lpz. 1889). — —9* Klippel, Lebens: 
beſchreibung des Erzbiſchofs A. (Brem.1845); Tappe 
born, Leben des heiligen A., Apoſtels von Dänemart 
und Schweden (Münit. 1863); Foß, Die Anfänge 
der nordiihen Miſſion (Berl. 1882—83). 
An fich, An ſich einer Erſcheinung, ſ. Dina 
Anfichtspoftfarten, j. Bo. 17. (pbiloi.). 
Anfiedelung, Neugründung einer menſchlichen 
Wohnftätte außerhalb einer im Zuſammenhange 
gebauten Orticaft. Einzelanfiedelungen bedürfen 
in Preußen, Württemberg, Heſſen, Braunſchweig 
und en der ortöpolizeilichen 
ae nn ebrere im Zujammenbange lie: 
— A. bilden eine Kolonie, Cine beſondere gejek: 
ice Regelung des Anfiedelungsweiens it nur in 
Preußen erfolgt. Nach dem für die ältern Provinzen 
mit Ausjhluß der Rheinprovinz geltenden Geſetze 
vom 25. Aug. 1876, dem Gefeke für Hannover 
vom 4. Juli 1887, für Lauenburg vom 4. Nov. 1874 
und für Heflen:NRaflau vom 11. juni 1890 muß die 
Anlegung einer Kolonie vom Kreisausfchufle geneb: 
migt werden. Außerdem wurde in Breußen durch 
Gele vom 26. April 1886 der Regierung ein Fonds 
von 100 Mill. M., der dur Gelek vom 20. April 
1898 auf 200 Mill. M. erböbt wurde, zur Verfügung 
eitellt, um zur Stärkung des deutjchen Elements in 
eitpreußen und Poſen gegen polonifierende Be: 
—— durch Anfegung deutſcher Bauern und 
rbeiter auf Stellen von mittlerm oder Heinerm lim: 
fange Grundftüde in dieſen Provinzen zu erwerben 
und die Koſten der erften Einrichtung ſolcher Stellen 
= beitreiten. Die Ausführung des Gejekes ift ber 
önigl. Anfiedelungstommijfion übertragen, 
über deren Thätigkeit dem Landtage der Monardjie 
alljährlich Rechenſchaft zu legen ijt. Sie beſteht aus 
den DOberpräfidenten der Provinzen Weſtpreußen 
und Bofen, fünf Minifteriallommijjarien und neun 
jonjtigen vom König auf drei Jabre ernannten Mit: 
aliedern einfchließlich des Präfidenten, dem die nö: 
tigen Beamten, Techniler und landwirtichaftliden 
Sadverjtändigen zugeordnet find. Die überlaſſung 
der einzelnen Stellen an deutiche Anſiedler erfolgt zu 
Eigentum gegen eine feite, nah Kündigung ablös: 
lihe Geldrente (Rentengut, ſ. d.) oder auch in Zeit: 
pacht. Die Geldrente wird unter Gewährung von ein 
bis drei Freijabren in der Regel auf 2—3 Proz. der 
fiskaliſchen Selbſtkoſten Brenn. Gin Zebntel ver 
Rente darf nur mit Zuftimmung des Fiskus und 
des Stellenübernehmers abgelöjt werden. Die Ab: 
löfung der übrigen neun Zehntel darf ohne Zuftim: 
mung des lektern von dem Fiskus vor Ablauf von 
50 Jahren nicht gefordert werben. Bis Ende 1899 
batte die Anfievelungstommiffion 130899,40 ha für 
86 700426,87 M. erworben, hiervon 5754413 ha 
zum Werte von 40147506,80 M. gegen Rente, 
3924,2 ha zum Werte von 2271652, M. zu Pacht 
an 3616 Familien vergeben, deren Seelenzabl auf 
22— 24000 zu ſchatzen tft, und 130 Ortichaften, 98 
Schulen, 16 Kirchen, 11 Betbäufer, 17 Pfarreine: 
böfte, 1 Organiftengeböft, 1 Obſtbaumſchule, 65 Ge: 
bäude für Gemeindezwede errichtet. Der Wert der 
öffentlichen Bauten betrug 2714 150M.— Bal. Lang: 
Band, Karte der Thätigfeit der Anfevelungstommil 
ion für die Provinzen Weftpreußen und ei 
1886—99 (1:500000, 2. Aufl., Gotha 1899); Sobn: 
rey, Eine Wanderfahrt durch die deutichen Anfiede: 
lungsgebiete in Boien und Weſtpreußen (Berl. 1897). 


Anfieden — Anjpruchsverjährung 


Auſieden, im Hüttenweien, ſ. Abtreiben. 

Anfis, ſ. Anitand. 

Auskar, ſ. Ansgar. 

Ansleybai (ipr. ännali-), ſ. Sulabai. 

Anfon ſpr. äͤnnſ'n), George, Lord, brit. Admiral, 
geb. 23. April 1697 zu Shugborough bei Colwich in 
Staffordſhire, erhielt 1739 den Befehl über ein Ge: 
jchmwader, das den Handel und die Niederlafjungen 
ver Spanier in der Südſee beunrubigen follte. Mit 
jreben Schiffen verlieh er England 18.Sept.1740,um: 
iciffte das Kap Hoorn, verbrannte die Stadt Payta 
in Beru, richtete dann feinen Lauf nad ven Bhilip: 
pinen, machte reihe Beute und langte 15. Juni 
1744 mit einem einzigen Schiffe wieder in Eng: 
land an. Diefe aefabrvolle Neife war auch für die 
Erdkunde durch nenauere Unterfuhbung namentlich 
der Robinſonsinſel und der Marianen ergiebig; 
unter A.s Zeitung ſchrieb über dieſe Neife der Schiffs: 
prediger Walter «Voyage round the world» (Lond. 
1748; deutſch von Toze, Gött. 1763). A. ward 1744 
Konteradmiral der Blauen und 1746 der Weißen 
Flagge. Am 3. Mai 1747 befiegte er bei Kap Finis— 
terre den franz. Admiral Jonquiere, wofür er zum 
Baron A.von Soberton und 1751 zum eriten Lord 
der Aomiralität erhoben wurde. Er befebligte 1758 
die Flotte vor Breſt. Nachdem er 1761 die Würde 
eines Admirals erlangt, ftarb er 6. Juni 1762 auf 
feinem Landſiße Moor: Park in Hertforbibire. — 
Bal. Barrow, Life of Lord A. (Lond. 1839). 

Anfon:Archipel, Bezeihnung für die nicht un: 
bedeutende Zahl Heiner unbewohnter Eilande in der 
nördl. Hälfte des Stillen Oceans, die fich, meiſt obne 
Zufammenbang zwiſchen dem Magalbäesardipel 
und den Sandwicinieln binztebend, vom 140. bis 
180.° öftl. 2. von Greenwich erjtreden. Sie find meijt 
unerforfcht und das Beſtehen vielerift nicht feitgeftellt. 

YAnfonia, Stadt im County Newhaven des nord: 
ameril. Staate3 Connecticut, unweit Newhaven, bat 
(1890) 10342 E. und bedeutende Fabrikation von 
—— und Uhren. 

uſpannen, ſ. Anſchirren. 

Anſprechen bedeutet in der Jägerſprache: aus 
der Anſchauung oder nach der Fährte (Tritte) eines 
Wildes (namentlich Edelwildes) dies nach Alter, 
Geſchlecht u. ſ. w. richtig bezeichnen. — In der 
Muſik bezeichnet A. bei Orgelpfeifen und Blas— 
inftrumenten, daß der Ton fofort und ohne Störung 
und Nebengeräufh erllingt, fobald er von den 
Lippen des Spielers angeblafen oder vom Orga: 
niften auf den Taten gegriffen wird. Auch die 
Sänger wenden den Ausdrud auf ihre Stimme an. 

Anſpruch, im Privatrecht das, was der Kläger 
vom Bellagten begebrt, oder das Begehren dieſes Ge: 
genftandes (e3 wird ein A. —— oder die Befug⸗ 
nis, einen N. dieſer Art erheben zu dürfen, derſelbe 
mag nun erhoben oder nod) nicht erhoben fein (e8 ſteht 
mir gegen dich ein. auf Zahlung von 100 M. zu). 
Ebenfo kann man von A. reden, welche von dem de: 
Hagten einredeweis gegen den Kläger erhoben wer: 
den, fofern fie auch jelbjtändig durch Klage hätten 
——* werden können, z. B. der A. des auf Zah— 
lung belangten Käufers auf Lieferung der Ware, 
auf Herabminderung bes Kaufpreifes wegen Män: 
gel, auf Aufhebung de3 Kaufvertrags wegen Be: 
trugs. Der A. in dieſem dritten Sinn ſetzt ein Hecht 
voraus, fällt aber nicht mit demfelben zuſammen. 
Das Recht ift die Quelle des A., die Summe der A., 
melche gemäß diefem Recht gegen andere erboben 
werben fönnen. Das Net der Perſon giebt den 


675 


A. auf Achtung, die väterlibe Gewalt den A. auf 
Geborfam, jedes Recht den A. auf Anertennung. Der 
A. richtet fich immer gegen eine andere Perſon, welche 
das Recht beitreitet, verlegt oder nicht befriedigt, oder 
das Recht durch eine feinem Inhalt widerftreitende 
Haltung verlegen könnte. Das Deutiche Bürgerl. 
Geſetzbuch nennt im $.194 N. das Recht, von einem 
andern ein Thun oder ein Unterlaffen zu verlangen. 
— Bol. Hellwig, A. und Klagrecht (Jena 1900). 
Anfipruchöverjährung oder Klageverjäb: 
rung (Bürgerl. Geſetzb. 88. 194 — 235). Es 
giebt Anjprüche, welche niemals verjähren: fo die 
dur ein Familienverbältnis begründeten, auf Her: 
ftellung eines dem Verhältniſſe entiprechenden Zu: 
itandes für die Zukunft, alio der Anfpruch des 
Mannes gegen die getrennt lebende Frau auf Rüd: 
febr, der Anſpruch auf Unterhalt; ferner der An: 
ſpruch auf Aufhebung einer Gemeinichaft, und, 
fofern fie niht auf Nüditände wiederlehrender 
Leiftungen oder auf Schadenerjak geben, die An: 
fprüche aus Necten, die in den Grund: und Hypo: 
tbefenbüchern eingetragen find ($$. 194, Abi. 2,758, 
902). Sonft ift jeder Anſpruch (}. d.) der a 
unterworfen, d. b. wenn er von dem Augenblid ab, 
wo er erboben werden konnte, wo die geichuldete 
Pe fällig geworden iſt (actio nata), oder durch 
bloße Willenserllärung des Gläubigers (Kündigung 
eines unverzinslihen Darlehns) fällig gemacht 
werden konnte, die vom Gefek vorgeichriebene Zeit 
hindurch unbefriedigt blieb, ohne daß er gerichtlich 
eltend gemacht wurde, fann der Verpflichtete die 
Sahlung verweigern ($. 222). E3 tritt aljo durch 
A. nab Bürgerl. Geſetzbuch kein Erloöſchen des 
Anſpruchs (Rechtsverjährung), jondern nur die 
Unmöglichfeit ihn geltend zu maden, ein. Bei 
Dinglihen Recten iſ. d.) war fihon bisher A. und 
erlöichende Verjährung (f. d.) des Rechts zu unter: 
heiden. Das zur Befriedigung eines verjährten 
nipruchs Geleijtete kann nicht zurüdgefordert wer: 
den, auch wenn es in Untenntnis der Verjährung 
eſchah; vertraggmäßiges Anerfenntnis und Sicher: 
eitäleijtung ftebt dem gleich, ebenfo wie der An: 
fpruh an den für den verjährten Aniprud ver: 
bafteten Gegenftand (Pfandrecht) beitehen bleibt. 
Ebenjo fließt die A. nicht Aufrechnung (f. d.) 
aus, wenn die verjährte Forderung zu der Zeit, 
wo fie gegen die andere Forderung aufgerechnet 
werden konnte, noch nicht verjährt war ($. 390). 
Die Verjäbrungsfrift beträgt nah Oſterr. und 
Deutihem Bürgerl. Geſetzbuch und jonft 30 Jahre, 
nach den in Thüringen und Anhalt geltenden ſächſ. 
Rechten 31 Jahre 6 Wochen 3 Tage, in der Schweiz 
für Forderungen 10 Jahre. Für viele Fälle find 
fürzere Berjäbrungäfrijten vorgejchrieben, nament: 
lich für Aniprüche aus unerlaubten Handlungen auf 
Schabdenerjas, aus Gewährsmängeln beim Kauf, für 
Geldanfprühe aus Geſchäften des täglichen Ver: 
lehrs und verwandte Anſprüche (2 Jahre) und für 
Rüditändevon wiedertehrenden Leiftungen (4Jabre). 
Für die lektern beiden Anſprüche läuft die A. erit 
vom Schluß des Jahres an. Unter gewifien Boraus: 
feßungen (Stundung, Verhinderung an der Rechts: 
verfolgung durch höhere Gewalt; Fehlen eines Vor: * 
munde3 u. ſ. m.) wird die A. gehemmt, rubt fie; 
—* läuft die Verjährung weiter, wenn jene Ber: 
ältnifie aufhören, die Zeit der rubenden Verjäh— 
rung wird nur nicht mitgerednet. Wird aber die 
Verjährung ee 3. B. durd Bin: 
zablung, Äbſchlagszahlung, Erhebung der Klage, 
43* 
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Anmeldung der Forderung im Konkurſe, jo muß eine } 
neue Verjährung beginnen. Durch Bertrag kann die | 
Verjährung nit ausgeſchloſſen, noch erichwert, 
wohl aber abgetürzt werben. 

YAnfpruchöwappen, j. Wappen. 

Anfprung, j. Milchſchorf und Kopfgrind. 

Ankär (d. b. Helfer), Name jener Medi: | 
nenjer, die Mohammed bei feiner Auswanderung 
aus Mekka Zuflucht gewäbrten und fich feiner Lehre 
anſchloſſen, zum Unterſchied von den meltanischen 
Mubäapdidirin (d. b. Mitauswanderern), jenen 
Mektanern, die ihn nad Medina begleiteten. Nach 
dem Tode des Propheten wollten die A. mehr An: 
recht auf das Chalifat befiken als die Koreiſchi— 
ten, die zu den grimmigften Berfolgern der neuen 
Lehre gebört hatten, und diefer für die Koreiſchiten 
jtegreiche Streit beeinflußte die älteſte Geſchichte des 
Islam. Der Name N. wurde ein Ehrenname; Fa: 
milien, die ihre Abjtammung auf jene alten «Hel: 
fer» Mobammeds zurüdführen, führen als eine Art 
Adelsprädilat den Beinamen «Al:ankärin. 

Anfärier, j. Noflairier. 

Auſtählen, |. Verſtählen. 

Auſtand, Anſitz, das Aufpaſſen des Jägers 
auf Wild an einem dazu geeigneten Orte; auch 
ver Ort ſelbſt, wo der Jäger in der Abfiht, Wild 
zu beobadyten oder zu erlegen, jtebt oder fikt. Zum 
Anfis bejteigt man aud Bäume oder Gerüfte, | 
Stanzeln genannt, Die —— Zeit zum A. ſind | 
die Stunden am frühen Morgen oder bei Sonnen: 
untergang, ſolange das Licht noch ein ficheres Zie— 
len erlaubt. Dieſe Jagdmethode beunrubigt den 
Wildſtand am wenigſten und iſt für die meijten 
Wildarten anwendbar. 

Anftandöbrief, |. Moratorium. 

Anftauung eines fließenden Gewäſſers kann, 
wenn hinreichende Zeit und günftige Geländever: 
bältnifje (geringes Gefäll, enge und hinreichend hobe 
Uferränder) vorhanden find, zur Schaffung militär. 
Hinderniſſe benußt werden, indem man quer durch 
Ibalund Wafferlaufeinen binreichend ftarten Damm 
mit dauerhaftem Überfallwehr anlegt. Soweit die 
A. eine nicht durchwatbare Tiefe des erzeugten 
Staubedens ergiebt (Nachhelfen durch Anlage von 
(Hräben), iſt das Hindernis am ftärliten. Soweit 
das Waſſer das Gelände bededi, erbält man eine | 
Üüberijhwemmung oder Inundation, deren | 
Uberſchreitung durd Gräben erichwert werben 
fann, ®ei breiter, humusreicher Niederung wird 
man auc durch geringe Waflerbevedung ein kräf: 
tiges Hindernis erzeugen können, wenn bieje 
ven Boden binreichend aufweicht und eine Ber: 
fumpfung erzeugt. 

Aufteckung, die Übertragung einer Krankheit, 
welde durch einen von außen in den Körper ae: 
langenden und ſich dort vermebrenden Krankheits— 
erreger verurjadht wird, von einem Individuum auf 
ein anderes. Für die Erfenntnis der natürlichen 
Verbreitungsweije diefer anftedenden Krankheiten 
iſt von Wichtigkeit, ob ſich eine Anfeltionslrantbeit 
nur birelt vom Kranlen auf den Gefunden über 
trägt, jo daß ſtets ein Kranker das Gentrum für die 
Ausbreitung abgiebt, oder ob die Infektion von 
irgend einem Teile unjerer Umgebung erfolgt, in 
welcher die Krantbeitäteime ohne Zuthun eines 
Kranken verbreitet find, Die nad der eriten Art 
fi verbreitenden Krantbeiten nennt man fontagiög, 
während die andern ald miasmatifche oder au als 
eltogene over -etanthrope Anfeltionstrantbeiten be: . 
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zeichnet werden (f. Infeltionstrantbeiten, Bd.9 und 
Bd. 17). Beide Gruppen von Krankheiten find nict 
jtreng voneinander geſchieden. Cinmal lönnen die 
Erreger der fontagiöjen Krankheiten ſich unter gün: 
itigen Verhältniſſen auch außerbalb des menſchlichen 
Körpers längere Zeit lebensfähig erhalten oder gar 
vermehren, oder die Ausfaat fann bei Endemien 
oder Epidemien jo ftark jein, daß auch aus der Ilm: 
gebung nfeltionen erfolgen (Cholera, Tupbus); 
andererjeits werden auch die Erreger der miasma— 
tifhen Krankheiten ausnabmsweite vom Kranlen 
auf den Gefunden direlt übertragen, jo die Ma: 
laria durd —— von Blut. 

Außer nach den Wegen, auf welden ſich die In— 
feltionserreger verbreiten, geitaltet ſich die Inſel— 
tionägefabr bei den einzelnen Kranfbeiten verſchieden 
je nah ver Empfänglicleit der Gejunden für 
die A. Am ſtärkſten infeftiös jind die Krankbeiten, 
bei denen die Erreger in großer Menge von dem 
Kranten aus verbreitet werden und jebr leicht in 
den Körperdes Gejundeneindringen(Maiern, Schar: 
lab, Boden). Weniger anjtedend find die Kran: 
heiten, wo entweder die Empfänglichleit des Gejunden 
beichräntt iſt (Tuberfulofe), oder die Infekltions— 
erreger nur in beftimmten Selreten des Kranlen 
abgeichieden werden (Dipbtberie). Schließlich giebt 
es Krankheiten, deren libertragung nur bei Be 
rübrung mit völlig friſchem Selret des Kranlen zu 
jtande fommt (Sppbilis, Hundswut). Auch bei den 
miasmatijchen Krankheiten iſt die Infeltionsgefahr 
verſchieden. So ijt die nfeltion mit Eiterfotten 
jebr gewöhnlich, wäbrend die Tetanusbacillen, welche 
im Boden überall verbreitet jind, nur in disponierten 
Wunden eine günftige Stätte finden. 

Der Transport der nfeltionserreger zu den 
Stellen des Körpers von gefunden Individuen, von 
denen aus die nfeltion erfolgt, vollzieht ſich in 
weitaus den meilten Fällen dur Berührung. Dieier 
Transportweg wird oft unterihäßt, weil ſich die 
meiſten diefer Berübrungen unbewußt und unmert: 
lid} volljieben. Bei der Berührung von nfektions: 
quellen bleiben ſtets Reime an den Händen, welche 
fib durch das gewöhnliche Reinigungsverfabren 
nicht entfernen laſſen. Dieje werden dann auf den 


| Mund, die Nafe, die Augen übertragen. Auf diefe 


Weiſe erfolgt meift die A. mit Dipbtberie, Ros, 
Milzbrand. Für Typhus und Cholera fonkurriert 
mit der Berührung bauptjächlic die —— 
durch Nahrungsmittel und Trinkwaſſer, weshal 
dieſe zu Zeiten von Epidemien nur gelocht genoſſen 
werben ſollten. Durch Einatmung werden die Erreger 
der Tuberfuloje meift übertragen, während für die 
Verbreitung von Malaria und Recurrens ftechende 
Injelten bedeutungsvoll find. Durch die Luit 
tönnen wabricheinlich auch viele andere, fontagiöie 
wie miasmatifche, Infeltionstrantbeiten übertragen 
werden: fo die Influenza, dieMajern, der Scharladı. 

Die N. ift nicht immer mit dem Transport der 
Erreger an eine beliebige Stelle des Körpers vollen: 
det, bäufig müfjen die Erreger an ſpecifiſche 
Invafionsftätten gelangen, um die Krankheit 
zu erzeugen. So rufen bie Erreger des Typhus und 
der Cholera nur vom Darm aus eine Erkrankung 
bervor, Andere Infeltionserreger haben verfchiedene 

nvafionsftätten: jo der Milzbrand (Hautwunden, 
Lungen und Darm), die Tubertulofe (Yungen, 
Darm und Urogenitaliyitem). 

Nicht alle Individuen, welde mit Snfeltiond 
erregern in gleicher Weije in Berührung fommen, 
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müjjen ertranten; ſtets erfranlen nur einige, andere 
bleiben ſelbſt bei wiederholter Anftedungegefabr 
verjbont. Die erjtern nennt man biöponiert oder 
empfänglid für die betreffende Infeltionstrantbeit, 
die andern immun oder unempfänglih. Dieje 
Immunität kann angeboren oder erworben jein. 
So find Neger immun gegen Gelbfieber und weniger 


disponiert für Malaria als die weiße Nafje. Manche | 
Menſchen erfranten nit an Scharlad, trokdem fie | 
der Infeltion auägejeht find. Dagegen giebt es | 


auch Krankheiten, für die die Menjchen nahezu aus: 
nahmslos disponiert find, jo die Majern, die In— 
fluenza. Die erworbene Immunität fommt zu jtande 
durd eine gewiſſe Underung der Körperbeſchaffen— 
beit. Sie lann unter dem Einfluß des Lebensalters 
auftreten: fo fchwindet mit zunebmendem Alter die 
Dispofition für Dipbtberie, Maſern, Scharlach, 
wäbrend fie für Tubertuloje gefteigert wird. Viele 
Krankheiten binterlafjen eine Immunität, jo die 
akuten Grantbeme; andere eine gejteigerte Dispo: 
jition, fo Yungenentzündung, Malaria, Die Immu— 
nität fann auch durch eine nfeltion mit abge: 
ihwädten Erregern erzeugt werden, jo bei ber 
Schuspodenimpfung, vielleicht auch der Dypbtberie. 
Der Moment der A. wird felten beachtet, weil er 
meift nicht von fubjeltiven Erjcheinungen begleitet ift. 
Desbalb iit auch der Zeitraum zwiichen der A. und 
dem eriten Ausbruch der Kranlheitserſcheinungen 
Stadium der Inkubation, ſ. d., oder Latenz) 
noch nicht für alle Infektionskrankheiten ſicher be: 
lannt. Zur Verhütung der N. dienen energiſche 
TDesinfeltiongmaßregeln (ſ. Desinfeltion), in ein: 
zelnen Fällen auch Schusimpfungen (ſ. Jmpfung). 

Die Krantbeiten, welche von Tieren auf Menſchen 
durch A. übertragen werden (Hundsmwut, Rotz, Milz: 
brand u. i.mw.), beißen Zoonofen. (Bgl. Zoonojen 
in Notbnagels «Specieller Batbologie und Thera: 
pie», Bd. 5, TI.5, Wien 1897.) Die trantbaften Zu: 
ftände, welche durch tierifche oder pflanzlibe Schma: 
roßer hervorgerufen werden, bezeichnet man wobl 
auch ala Anvajionsfrantbeiten: Krätze, Band— 
wurm, Trichinen, Soor, Favus u. ſ. w. 

Im weitern Sinne kann man auch dann von einer 
A. ſprechen, wenn eine Krankheitserſcheinung durch 
Nachahmung erworben wird, was beſonders bei 
Kindern und nervenſchwachen Frauen nicht felten 
vorlommt, wie z. B. Krämpfe, Veitstanz u. j. w. 
Auch eraltierte geiitige Zuſtände wirken öfters an: 
ttedend, in&bejondere der religidie Fanatismus (die 
—— im Mittelalter). (S. auch Epidemie, 

ontagium, Miadma.) 

Anfted (ipr. ännjted), David Thomas, engl. Geo: 
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' geology to the arts and manufactures» (1865), 
«Physical geography» (1867; 5. Aufl. 1871), «The 
world we live in» (1870) u. i. w. 

Anſteheude Geſteine, diejenigen Felsmaſſen, 
welche an dem Orte, wo ſie ſich finden, auch ur— 
ſprünglich entſtanden find; im Gegenſatz zu Geſteins⸗ 
maſſen arößerer oder geringerer Dimenſionen, welche 
an der Stelle ihres Vorlommens nur oberflächlich 
abgelagert ſind und anderswoher ſtammen. 

uſtellen einer Ware, im Handel ſoviel wie eine 
 Dfferte, einen Antrag ( d.) machen. 
Anftellung, vie libertragung eines Dienſtes 
oder Amtes, ſ. Angeitellter und Beftallung. 

Unftelungsberechtigung im Eivildienit wird 
unter gewilien Vorausfeßungen Militärperjonen 
bei eingetretener Invalidität oder nach Ablauf einer 
bejtimmten Dienjtpflicht eingeräumt, jo in Breußen 
den mit lebenslänglibem Penſionsanſpruch ausge: 
jchiedenen Offizieren, die namentlib im Straf: 
anftalts:, Telegrapben:, Eifenbabn:, Garnijonsver: 
waltungs: und Kommunaldienft angejitellt werden. 
Auch im Poſtdienſt find eine Anzahl von Boft: 
Ämtern ausſchließlich hierfür beftimmt. Das öſterr. 
Recht kennt jolbe A. der Offiziere nicht. Über die 
A. für Mannihaften vom Feldwebel abwärts (in 
Oſterreich Eertifitatiften genannt) j. Militär: 
anmwärter. 

Unftenern, eine Küſte oder ein Seezeichen (f. d.), 
bedeutet der: oder demjelben fih mit dem Schiffe 
fo näbern, daß man durd Peilen (j. d.) die genaue 
Bofition des Schiffes zu beftimmen vermag. 

uſtey (ipr. änniti), F. ſ. Gutbrie, Tb. A. 

Anftiftung, die vorjäpliche Beſtimmung eines 
andern zu der von ibm vorjäplich begangenen traf: 
baren Handlung. Die Mittel der A. fönnen jeglicher 
Art fein; als Beijpiele nennt das Gejek Meichs— 
ſtrafgeſetzbuch 8.48): Geſchenke, Verſprechen, Dro: 
hung, Mißbrauch des Anſehens oder der Gewalt, 
ne msi oder Beförderung eines Irrtums. 
Auch Üiberredung, Aufforderung, Anleitung, Rats; 
erteilung gebört bierher. Die X. muß in dem Thäter 
den — zur That hervorgerufen haben. War 
er ſchon entſchloſſen, fo kann die Thätigleit des 
Dritten etwa als Beibilfe, aber nicht als A. in 
Betracht kommen. — Die 4. ift eine Form der 
Zeilnabme. Daraus folgt: a. die Haupttbat muß 
wirklich begangen oder wenigitens jtrafbar verfucht 
fein, b. der Anftifter muß die Haupttbat in ibren 
weientlihen Merkmalen gewollt haben, Für Er: 
ceſſe des Thäters, bei welchen derjelbe vorjäklich 

über diejenigen Grenzen binausgebt, welche der An: 
ſtifter innegebalten wiſſen wollte, ift er nicht ver: 








(oa, geb. 5. Febr. 1814 zu Yondon, ftudierte zu Cam: | antwortlich, wobl aber für diejenigen Folgen der 
bridge und wurde 1840 Profeſſor der Geologie am | That, weldye das Geſeß dem Thäter ohne Rüdjicht 
King's College in London, 1845 Lehrer der Geologie | auf Vorſaß oder Fabrläffigkeit zurechnet. Wenn 
an der Militärjchule für Indien in Addiscombe und | A den B zu einer einfachen Klörperverlekung des 
Brofefior der Geologie an dem College der Eivil: | C anitiftet, und B fdhlägt dem C abjihtlih ein 
ingenieure in Putney (London). Zeit 1848 war A. Auge aus, jo ift A nur wegen einfacher Hörperver: 
beionders mit der Anwendung der Geologie auf letzung zu beitrafen; wenn aber die von B began- 
das Ingenieur: und Bergwertsweien und als kon: | gene Mißhandlung ohne deſſen Willen ven Verluit 
jultierender Bergwerksingenieur tbätig. Er ftarb | des Sebvermögens zur Folge batte, jo unterliegt 
13. Mai 1880. Von feinen meift populär gebaltenen | mit dem B auch A der erböbten Strafe. — Die 
"Werten find bervorzubeben: «Geology, introduc- | Strafe für die A., welche nad) öfterr. Recht im all: 
tory, descriptive and practical» (2 Bde., Lond. | gemeinen als erjchwerender Umſtand gilt, iſt nadı 
1844), « Pietural sketches of the ancient world» | dem Kiterr. Entwurf von 1891, dem ſchweiz. von 
(1848), «Goldseeker's manual» (1849), «Notes on | 1896 und nad deutſchem Recht immer nah dem 
scenery, science and art» (1854), aGeological gos- | Geſetz feitzuleken, das für die Handlung gilt, zu 
sip» (1860; neue Aufl. 1868), «The great stone | welcher der Anitifter wiſſentlich angeftiftet bat, alſo 
book of nature» (1863), «The applications of | nicht zu welder er wifientlich anitiften wollte, jo daß 
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3. B. die Verſuchsſtrafe Anwendung findet, wenn 
der Angeitiftete in den Grenzen des Verſuchs ge: 
blieben ift, obwohl der Anitifter die vollendete That 
wollte. Eine pofitive Ausnahme findet ftatt, wenn 
das Geſetz die Strafbarkeit nach befondern perfön: 
lihen Eigenſchaften des Thäters erböht oder ver: 
mindert; dann foll eine entſprechende Straferböhung 
oder Verminderung bei dem Anjtifter eintreten, 
wenn in feiner Perſon die gleihen Eigenſchaften 
vorliegen, und zwar auch dann, wenn dieje Eigen: 
ſchaften beim Thäter fehlen. Hiernach ift der fremde 
Anftifter zum Kindesmorde mit der vollen Strafe 
des Mordes oder Totſchlags, die außerebelihe Mut: 
ter aber, welche zur Tötung ihres Kindes anitiftet, 
nur mit der gelindern, auf den Kindesmord gejekten 
Strafe zu belegen. — Der Anftifter bleibt jtraflos, 
wenn er jelbjt die ftrafbare Handlung verhindert. 
Die erfolglos gebliebene A. zu einem Verbrechen 
iſt nach $. 49a jtrafbar, wenn fie ſchriftlich geſchah 
oder zwar mündlich, aber unter Gewährung von 
Vorteilen irgend welder Art. 

Anftreicherarbeiten, ſ. Maler: und Anſtreicher⸗ 
arbeiten. 

Anftrich. Der A. auf Holz, Mauerwerk u. Fe 
ſowie auf Metallgegenftänden hat entweder die Ber: 
ihönerung der Oberfläche oder den Schuß gegen 
Feuchtigkeit und Einwirkung der Atmoipbäre über: 
baupt, in befondern Fällen auch wohl (joweit es 
jih um Holz oder Leinwand handelt) gegen Ent: 
zündung zum Zmede. Die zu A. dienenden Sub: 
itanzen, meiſt Ylüffigleiten mit feinpulverigen Stof: 
fen vermengt, werden gewöhnlich mitteld Vorſten— 
pinjel aufgejtrihen. Die erite Lage des A. der jog. 
Grund, bat meijt den Zwed, die Raubeiten der 
Oberfläche zu werdeden und eine fejte Verbindung 
derjelben mit dem jpäter folgenden A. zu vermitteln. 
Man unterjcheidet ven A. nach dem Stoffe, welder 
das Bindemittel der Farbſtoffe bildet. Beſonders 
gebräuchlich find: Kaltfarben (aus verdünntem, 
gelöſchtem Kalt mit oder ohne Zufak von Frant: 
furter Schwarz, Oder, Umbra, Engliſchrot u. f. w.) 
auf verpußtem Mauerwerk verwendbar; Leimfar— 
ben (Erd: und Ladfarben, mit Leimwaſſer angemacht) 
auf Wänden im Innern, Zeinwand und geringerm 
Holzwerk; Olfarben (meift mineraliiche Jarbſioſſe, 
mit Leindlfirnis angerieben) in ſolchen Fällen, wo 
der A. gegen die Näſſe haltbar ſein muß, ſowohl auf 
Mauern als auf Sol und Metall, namentlich Eijen, 
welches dadurch zualeih den nötigen Schuß gegen 
Verroften erlangt; Milchfarben (aus abgerahmter 
Milch, Leinölfirnis und Terpentinöl mit gemable: 
ner 
Indigo, Englifehrot, Oder, Grüner Erde); Käfe: 
farben (friiher Käfe mit zerfallenem Kalt und den 
oben genannten Farbitoffen, verdünnt durd Milch) 
auf Wänden und Holzwerk. Einen jebr baltbaren 
und verhältnismäßig billigen A. für Häuferfacaden 
erzielt man mit Zinforyd, das mittels dünnen Leim: 
waſſers aufgetragen wird; nachdem dieſer erjte A. 
netrodnet ijt, läßt man einen zweiten mit einer Auf: 
löfung von Ehlorzint in dünnem Leimwaſſer folgen. 
Diefer A. trodnet ſehr jchnell und kann durd Zu: 
ja von Farben verichiedene Abtönungen erhalten. 
— Als waijerabbaltenden A. auf gröberes, der 
Mitterung ſtark ausgefehtes Holzwert — 
man hauptſachlich den Teer (ſowohl Holz: als Stein: 
toblenteer), öfters mit Kalk, Ziegelmehl, Pech ver: 
mifcht. Feuerfeſte A. für Holz und Leinwand kön: 


Kreide und gelegentlihen Beimiihungen von | 
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durch Feuer jhüsen, aljo im eigentliben Zinne 
unverbrennlih machen, fondern nur das Werbren: 
nen verzögern und das Ausbreden in eine jtarle 

lamme, dadurd aber die raiche Verbreitung eines 
Feuers hindern. Dieſen Erfolg gemäbrt zum Teil 
ſchon ein A. von Kallmilch oder von Sodaauflöjung 
mit eingerübrtem Lehm. (S. \mprägnierung und 
Holztonjervierung.) In jeder Hinfiht worzuzieben 
ift ein mebrmaliges Beitreichen mit einer pe ra 
von Wafjerglas (f.d.). Roftabbaltende A. auf Eiſen 
wert geben Zeer mit eingemifchtem Grapbit, Aspbalt 
und Harz in Terpentinöl oder Benzin aufgelöit, 
Guttapercha nebſt Rolopbonium und Schellad, auf: 
gelöft in Steinkoblenteeröl, Yeinölfirnis mit Ziegel: 
mebl und Bleiglätte u. dal. m. Der A. ijt jederzeit 
in der Baulunjt geübt worden und zwar weſentlich 
um Zwed der Verſchönerung der Bauwerke. (S. 
—J——— und Dekoration.) — Val. Hüttmann, 
Der Bipier u. f. w. (3. Aufl., bearbeitet von Tormin, 
Weim. 1886); Andes, Praltiſches Handbuch für An: 
ftreicher und Ladierer (2. Aufl., Wien 1891); Matben, 
Anleitung zur Heritellung und Anwendung aller 
Arten von Öl und Wafjerfarben zum Malen und 
Anftreihen (6. Aufl., Halberit. 1896). 

Anftruther (jpr. änniter), Marktſtadt an der 
Dftküfte der — Grafſchaft Fife, ſchließt die drei 
Parlamentsbezirkle Anſtruther-Eaſter (1134E., 
Anſtruther-Weſter (538 €.) und Kilrenndv 
(2610 €.) ein und bat (1891) 4282 E. einen neuen 
Hafen, Schiffbau, Fiicherei, Fiſchtrocknerei, Gerberei 
und bedeutenden Küftenbanpel. 

Aut..., |. Anti.... 

Anta, Säugetier, ſ. Tapir. 

Antacida, j. Absorbentia. 

Antagonismud (gr), Wiveritreit, Gegenwir— 
fung, Gegenſaß. In der Phyſiologie bezeichnet A. 
diejenigen Einrichtungen im Körper, vermöge deren 
die Thätigkeit eines Organs derjenigen eines andern 
entgegenmwirkt und fie jogar mehr oder minder voll: 
ftändig aufbebt. Am deutlidhiten ift dies im Mustel: 
ſyſtem ausgeſprochen, wo einzelne Musteln einander 
geradezu entgegenwirken und daber Antagoniiten 
beißen. So beugen die Beugemusteln das Glier, 
die Stredmusteln ftreden es wieder. Im Nerven: 
ſyſtem bieten die jog. Hemmungsnerven ein 
deutliches Beiipiel. So werden die Schläge des 
Herzens durch den ſympathiſchen Nerven beſchleunigt, 
durd einen andern Nerven (nervus vagus) verlang: 
amt; dasjelbe Nejultat zeigt fib au, wenn die 
Stellen des Nüdenmarts und des verlängerten 
Darts, von welcen dieje Nerwengruppen abgeben, 
affiziert werden. Wahrſcheinlich bängt von der Ein: 
wirkung auf foldhe Centralftellen des Nervenſyſtems 
auch der A. in der ri ran Gifte ab, deren 
eins das andere aufbebt. So fängt das durch Flie— 
genſchwammgift (Mustarin) geläbmte Herz eines 
Froſches wieder zu ſchlagen an, jobald unter die 
Haut des Tiers gebractes Atropin aufgelaugt it. 

Untagonift (grch.), Gegner, Widerjacer; im 
vgfolog. Einne, ſ. Antagonismus. 

ntaio® (Antäus), der Sobn des Poſeidon 
und der Gaia (der Erdgöttin), ein Niefe in Libyen, 
jwang die Fremden zum Ringtampfe, befiegte fie alle 
und tötete fie. Endlich überwand ihn Heralles, in: 
dem er den A., dem bei jeder Berübrung des Bodens 
von feiner Mutter neue Kraft ran ren wurde, fo 
lange ſchwebend in der Luft bielt, bis er ihn erjtidt 
batte, So batte die Scene Brariteles gebildet, wäb: 


nen meijt dieſe Stoffe nicht gegen die Zerjtörung | rend in der ältern Kunſt Heralles den Niejen zu 


Antakieh — Antejuftinianeifches Recht 


Boden drüdt und erwürgt. Die Erneuerung der | 
Kraft durch Berührung mit der mütterlichen Erde | 
findet ſich aud bei Altyoneus und iſt bei einem der | 
Giganten des Pergameniichen Frieſes angedeutet. 

Autakieh oder Antakia, ſ. Antiocia. 

Antal, der Name des halben (ſog. kleinen) 
oberungar. oder Tolajer Weinfaſſes, eines ältern 
Maßes. Der A. ſollte eigentlih 1°, Preßburger 
Eimer = 74,66 1 enthalten, ergab aber gewöhnlich 
nur etwa 1 Preiburger Gimer (etwa 54 1). 34. 
bießen ein Antalla. 

Antaleidiicher Friede. Die Vernichtung der 
lacedämon. Flotte durch die perjifche unter yübrung 
des Atheners Konon in der Schlaht bei Knidus 
(Aug. 394 v. Ebr.) batte für Sparta den Verluft der 
Seeherrſchaft und der gejamten ajiat. Kitten: und 
Inſelſtädte zur Folge, der Erfolg der jpartan. Waffen 
im Boͤotiſch⸗Korinthiſchen Kriege war auch troß der 
Siege bei Korintb und bei Koronea gering geblie: 
ben, und fo entſchloſſen ſich Die Spartaner, die griech. 
Städte Kleinaſiens preiszugeben, um mit perj. Hilfe 
Sparta zu der alten übermacht im europ. Öriechen: 
land zu erheben. Sie jandten den gewandten Diplo: 
maten Antalcidas an Tiribazus, den perſ. Vicelönig 
zu Sarded. Nach mehrjährigen Verhandlungen er: 
reichte Antalcidas, daß (388) in Sardes unter Bor: 
ſitz des Tiribazus eine Konferenz der griech. Staaten 
zufammentrat und 387 ein Friede zu jtande fam, der 
—— beſtimmte: 1) die griech. Städte auf dem 
‚seitlande Kleinaſiens ſowie Enpern follen unter der 
Herrſchaft Perſiens jteben; 2) alle andern gried. 
Städte jollen autonom fein mit Nusnabme von Lem: 
nos, Imbros und Skyros, die im Beſitze der Athener 
verbleiben; 3) wer den Frieden nicht annimmt, dem 
wird gemeinjam der Krieg erllärt. Die Garantie des 
Friedens übernahm der pers. König, der die Spar: 
taner mit Bollitredung desjelben beauftragte. 

Antalkta, Flüſſigleitsmaß, ſ. Antal. 

Antananarivo, Hauptitadt der Inſel Mapa: 
gasfar (. d.). 

Antaphroditiiche Mittel (Antaphrodisiäca, 
arch.), Mittel zur Dämpfung des franthaft gereizten 
Geſchlechtstriebes. Hierber gebören außer einem 
zwedmäßigen biätetiichen Verhalten (große Nüd: 
ternbeit im Eſſen und Trinken, Entbaltung von 
Spirituojen, Turnen, Abbärten des Körpers, kalte 
Waſchungen der Genitalien) Bromlalium, Ebloral: 
bvdrat, FJodpulver, Kampfer. 

Antar, verlürt aus Antara, der Sobn bes 
Schaddäd ibn Mo'äwijah, aus dem arab. Stamme 
ver 'Abs, und einer ſchwarzen Sklavin, Namens 
Zebida, it einer der berübmteiten arab. Dichter 
und Recken der vorislamit. Zeit. Sein Stamm 
wollte ven Sohn der Sklavin nicht als ebenbürtig 
anerfennen, war aber dazu gezwungen, als A. durch 
jeine Heldenthaten Ehre und Anjeben des Stammes 
rettete. Seine Gedichte (bg. von Ablwardt in «Di- 
wans of the six ancient Arabic poets», Yond, 
1870) rübmen jeine und feines Stammes Helden: 
tbaten; unter denjelben ijt das berühmtejte feine 
Mo'allala (j. Mo’allakät). 4. jtarb gegen 600. 
Kür das arab. Bewußtjein ift A. der Typus des 
Helden der Wüſte und in diefem Sinne bat die 
Vollsdichtung fein Yeben fabelbaft ausgeihmüdt 
und einen reichen Kranz von Dichtungen und mär: 
chenhaften Erzäblungen um den Heinen Kern hiſtor. 
Daten gewoben, der aus feinen echten Tichtungen 
zu entnehmen iſt. Dies bildet den Stoff des joy. 
Antarromand (Zirat Antar), eins der belieb: 
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tejten Voltsbücher der Araber. Bollserzäbler, welche 
ſich mit der Überlieferung und öffentlichen Erzählung 
der Antarjagen befhäftigen, nennt man Antari. 


‚ Üiberfegungen begannen Hamilton («Antar, a Be- 


doueen romance», 4 Bde., Yond. 1820) und Marcel 
Devic (Bar. 1878); einen reichbaltigen Auszug gab 
Hammer:Burgitall in den Wiener «Jahrbüchern der 
Yitteratur» (1819). Einige Fragmente des Originals 
(«Extraits du Roman d’Antar» [Texte arabe], 
Bar. 1841) gab Cauſſin de Berceval beraus; eine Ge: 
jamtausgabe erſchien in Beirut (10 Bde., 1282 der 
Hidſchra), deren Tert aber nicht jo volljitändig ift wie 
der der Öejamtausgabe von Kairo (Schäbin 1286 der 
Hidſchra) in 32 Bänden. — Val. Thorbede, Antarab, 
des vorislamit. Dichters Leben (Heidelb. 1868). 

Untäres, ein Stern 1. Größe im Sternbild des 
Storpions (j.d.). Er gebört zu den Doppeliternen, 
da ein fchwer jihhtbarer grünliher Stern etwa 3” 
von ihm abjtebend gefunden worden iſt. 

Antari, j. Antar. 

Antarftis, j. Südpolarländer. 

Antarktifch, ſ. Arktiſch. 

Antarktiiches Meer, ſ. Eismeer (ſüdliches). 

Antarroman, ſ. Antar. 

Antarthritifch (grch.), gegen die Gicht dienend; 
Antarthritita, Mittelgegen die Gicht (Arthritis). 

Autäus, j. Antaios, 

Ante...(lat.) bedeutet in zablreihen Zufammen- 
feßungen: vor, vorbergebend u. dal. (ſ. Anti...). 

Antecedens (lat.), das «VBorausgebende», in der 
Logik die Borausjegung im Verhältnis zur Folge, 
Antecedentien nennt man aud) allgemeiner vor: 
ausgegangene Thatſachen, die für die Beurteilung 
einer gegenwärtigen von Belang find. 

Anteceffor (lat.), Amtsvorgänger, Borfabr, 
(S. auch Brofejjer.) 

Ante Christum (natum, lat.), vor Ebriito 
(Ebrifti Geburt). 

AUntedatieren, zurüddatieren, eine Urkunde 
mit früberm Datum (f. d.) bezeichnen als dem, an 
welchem fie thatſächlich ausgejtellt ift. Das iſt ges 
itattet, foweit der Ausiteller der Urkunde berechtigt 
it, durch jeine Verfügung diejelben Wirkungen ein: 
treten zu laflen, wie wenn die Urkunde unter dem 
fälſchlich angegebenen Datum wirklich ausgeſtellt 
wäre. Der Landesherr mag die Ernennung eines 
Beamten unter einem frühern Datum vollziehen, 
um dieſem eine frübere Anciennetät zu ſichern. Der 
Schuldner mag ſich verbindlich maden, feinem 
Gläubiger etwa für den Zinſenlauf jhon von frübe: 
rer Zeit ab zu Schulden. Someit aber die rechtlichen 
Wirkungen nicht zur Verfügung der Partei ſtehen, 
insbeſondere im Verhältnis zu dritten Perjonen, 
bleibt die nachgewiefene Antedatierung wirkungs: 
108. Sie kann, wenn fie in der Abſicht gejhehen 
ift, dritte Perſonene durch Täuſchung zu benad: 
teiligen, jtrafbar fein. — Das Poſtdatieren oder 
Nachdatieren ſteht unter vemjelben Gefichtspuntt. 

Ante diöm (lat.), vor dem Tag, vor der Zeit, 

Antediluviäniich (lat.), vorfintflutlich. 

Anteflegion (lat.), in der Gynälologie die Beu: 
aung oder Anidung der Gebärmutter nah vorn 
(\. Gebärmutterfrantbeiten). 

Anteilfchein, j. Altie. 

Anteils: und Gemwährävertrag, |. Bo. 17. 

Antejuitinianeiiches Recht, eigentlib das 
gejamte röm. Recht, welches aus der Zeit vor 
dem röm. Kaiſer Juftinian (527—565 n. Ebr.) ber: 
ftammt; im engern Einne die liberrefte von Geſetz— 
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bücdern und juriſt. Schriften aus der Kaiſerzeit, 
welche zum Teil in Das Corpus juris Justinianeum 
in Bruchſtücken aufgenommen find, wie 3. B. der 
Codex Gregorianus, Hermogenianus und Theo- 
dosianus, die Anititutionen des Gajus, Paulli sen- 
tentiae, Ulpians Fragmente, die Collatio legum 
Mosaicarum et Romanarum, die Fragmenta Vati- 
cana. Sammelausgaben davon veranftalteten einige 
Bonner Brofejloren u. d. T.: Corpus juris Romani 
— (Fasc. 1—6, Bonn 1835 — 44), 
Hufd ! 

supersunt, Lpz. 1861; 5. Ausg. 1886), Mommien, 


Krüger und Studemund (Collectio librorum juris | 


antejustiniani, 3 Bde. Berl. 1877—90). 
ntelao, der höchſte und ſchönſte Gipfel der 

Ampezzaner Dolomite, erbebt fich öftlib von San 
Vito zu 3263 m Höbe und wird, jeitdem Paul Grob: 
mann 1863 die erjte Beiteigung des Berges voll: 
führte, jeiner berrlihen, bi® zum Meere reihenden 
Ausjiht wegen von San Vito über die Forcella 
Piccola in fieben bis acht Stunden —— 

Autelukaniſch (lat.), vor Tagesanbruch (ge: 
ſchehend, eingetreten u. ſ. mw.). 

Ante meridiem (lat.), vormittags. 

Untemetifa (ar), bresbenitillende Mittel, die 
Arzneien, durch melde man das aus einer krank— 
baften Empfindlichleit des Magens bervorgebende 
Erbrechen zu bejeitigen fucht (ſ. Erbrecen). 

Antemundan (lat.), vorweltlid. 

Anten (lat. antae), an griech. Tempeln (j. d.) die 
vorgezogenen pfeilerartigen Manpftirnen, zwiſchen 


| 


fe (Jurisprudentiae antejustinianeae quae | 





denen die vordern Säulen fteben. Sie umfabten den | 


Borraum zum Tempel(Bronaos). [burtäredt. 
Antenagium (mittellat.), Erjtgeburt, Gritge: 
Antenät (lat.), Eritgeborener; Vorfahr, Abne, 
Antennae (lat.), j. Füblbörner. 
Antennarla R. Br., Bilanzengattung aus der 

Familie der Kompofiten (j. d.) mit gegen 10 in 

Guropa, Alten, Amerika mweit verbreiteten Arten, 

bejonders auf Gebirgen wachſend; ausdauernde, 

filzige, Heinblätterige Kräuter mit Meinen Blüten: 
förbhen, deren Korbbülle aus trodnen, ſchön ge: 
färbten Schuppen bejtebt, wesbalb fich dieje Pflan— 
zen gleih den Ammortellen N a Zimmerſchmuchk 
während des Winters und zu Kränzen eignen. Die 

befanntefte Art iſt das ſog. Kakenpfötden, A. 

dioica (@ärtn. (Gnaphalium dioicum L.), eine 

übſche, allentbalben auf trodnem und fteinigem 

Boden in jonniger Yage vortommende Pflanze mit 

weißen, roſen⸗ und purpurroten Blütentörbchen, 

und einige beliebte Garten: Zierpflanzen, nämlich 

A. plantaginea DC. und margaritacea R. Br. aus 

Nordamerita, ftattlihe Gewächſe mit ſchneeweißen 

Blütenlörbiben. Beide gedeiben obne Pflege im freien 

Sande, werden durch HYerteilung der Stöde vermehrt 

und zur Herftellung von Teppichbeeten verwendet. 

Antennarius, j. Bd. 17, 

Antenor, einer der Siltejten Trojas. Er nabm 
Odyſſeus und Menelaos bei deren Friedensgeſandt— 
ihaft nab Troja in feinem Haufe auf, begleitete 

riamos in das griech. Yager zum Abſchluß des Ver: 

trags wegen des Zweikampfes zwiichen Baris und 
Menelaos und ſchlug nadı dem Zweikampfe des 
Aias und Heltor Helenas Auslieferung vor. Er 
gründete auf den Trümmern Trojas ein neues Neich, 
nad einer andern Angabe verlieh er die Troas und 
ließ fich in Kvrene nieder, nach der jpätern Sage aber 
ging er mit den Henetern (VBenetern) nad Italien, 
wo er Patavium (Badua) gründete. 


Antelao — Anthemion 


Autenor, griech. Bilvbauer aus dem Ende des 
6. Jahrh. v. Chr. Von ibm waren die Statuen der 
Tyrannenmörder Harmodius und Ariftogiton in 
Atben, die von Xerres geraubt und nad den Berier: 
triegen durch eine Beuspe von Kritios und Nefiotes 
erjest wurden. Gin Originalwert von ibm, die 
überlebensgroße Marmorjtatue einer weibliden 
Figur, mwahricheinlib einer Atbenapriefterin, it 
I der atheniſchen Afropolis gefunden worden. 

Antenuptiälilat.),vorder Hochzeit (geicheben :c.). 

Antependium(Antipendium,lat.), eine künit: 
lerijch bearbeitete Tafel aus Holz oder Metall oder 
auch ein aufgeipannter bejtidter Stoff, der dazu 
dient, die Front oder auch die Seitenwände des 
Altars als Schmud zu beveden. Gin koſtbares 
Gremplar frühmittelalterlicher Zeit befist die Mar: 
kuskirche in Venedig; von zablreiben andern baben 
nur Reſte die Zeiten überdauert. Sole finden ſich 
im Münfter zu Aachen (10. Jabrb.), zu Baiel (jekt 
im Glunymujeum zu Baris) u. a. m. Geitidte N. 
find in größerer Anzahl erbalten. 

Antepenultima (lat.), die drittlekte Wortülbe. 

Antequera (jpr. -tebra, bei den Nömern Anti- 
quaria), gewerbreiche Bezirksftadt (Ciudad) in der 
ſpan. Provinz; Malaga, an dem in der Sierra de 
A. entipringenden AnttenfiufieBuadalborce und ber 
Linie Bobadilla:-Granada der Andaluſ. Gijenbabn, 
in einfamer Gegend auf drei Hügeln, mit den weit: 
läufigen Trümmern eined maur. Rajtells, hat (1887) 
27070 E. eine ſchöne got. Kirche der Jungfrau in 
dem Kaftell, 6 Pfarrlirchen, viele Klöfter, ſtattliche 
Häufer, von denen die ältern (in der obern Stadt) 
meiſt mit Wappenjcildern verziert find, Fabrilation 
vonausgezeichneten Mollftoffen, Bapier und Seife, 
viele Gerbereien, Seidenwebereien und etwas Handel 
mit Südfrücten, Ol und Drfeille. Die Bevölterung 
von A. beſteht großenteils aus Hidalgos (i._d.), 
unter denen noc in neuerer Zeit die Blutrace Sitte 
war. In der Umgegend werben qute Bauiteine, 
namentlich bunter Marmor, gebrocen. 

Anteros, in der jpätern grieb. Motbologie der 
Gott der Gegenliebe, wäbrend Eros (lat. Amor) der 
Gott der Liebe ift. In einem Relief im Gymnaſium 

u Elis fab man Eros und N. als Knaben darge: 
het, die um einen Balmzmweig ftreiten. Ähnliche 
Reliefs in den Mufeen zu Neapel, Rom u. ſ. w. 

Anterus, röm. Biſchof, 21. Nov. 235 bis 
3. Jan. 236. Das Buch der Räpite fchreibt ibm 
die erfte Einrichtung der Märtvreraften zu. 

Antefini, Fiſchgattung, ſ. Alſe. 

Anteverfion (lat.), Lageveränderung der Ge: 
bärmutter, wobei fie mit ibrem Grund nad vor: 
wärts geneigt iſt (j. Gebärmutterfranfbeiten). 

Anthea, j. Aftinien. 

Antheiminthifche Mittel (Anthelminthica, 
Wurmmittel), ſ. Wurmtrantbeiten. 

Anthem, in der engl. Kirhenmufil der Ausdrud 
für funjtvolle Motetten oder Kantaten. Wie die 
engl. Yiturgie weit mebr als die deutſch-evange— 
liihe auf der Pſalmodie rubt, jo ift auch das A. ge: 
wöbnlic über Pjalmenterte tomponiert. Unter einer 
ge Zabl no jetzt allbefannter Stüde dieier 

rt vom 16. bis 18, Yabrb. find die berübmtejten 
von Tallis, Bird, Purcell, Croft und Händel. 

Anthemion (arc.), ein meift mit aufrecht ſteben⸗ 
den Blattornamenten verzierte Band, mie es na: 
mentlih am Hals der ion. Säule vorkommt und als 
beliebtes Deforationsmotiv au bei andern Stilen 
als friesartiger Wandabjchluß verwendet wird. 


Anthemis — Anthologie 


Anthömis L., Sundslamille, Pflanzen: | 
gattung aus der familie der Kompofiten (j. d.) mit | 
gegen 80 Arten in der nördlich gemäßigten Zone der 

Iten Welt, meijt ſtark riecbende, bobe Gewächſe mit 
lebbaft gefärbten großen Blütenköpfchen, deren Blü: 
tenboden nicht bobl (wie bei der echten Kamille) iſt. 
Die befanntejte in Deutjchland einbeimifche Art iſt | 
die Adertamille, A. arvensis L., ein überaus 
bäufiges und läjtiges Unkraut, welches allenthalben 
auf bebautem und jandigem Boden, auf Schutt, an 
Wegen, Dämmen, Gräben u. ſ. w. wächſt, nieder: 

ejtredte und auffteigende, äjtige Stengel, ... 
Nederichnittige Blätter und ziemlich große Blüten: 
torbchen mit gelber Scheibe und flach ausgebreite: 
tem, weißem Strabl befist. Ferner ift zu erwähnen | 
A.nobilis L., die römiſche Kamille, eine ſüd— 
europäijce, in Sachſen, Thüringen und anderwärts 
als Arznei: und Ziergewächs mit gefüllten Blüten: | 
törbchen gebaute Art, die einen äjtigen, reich be: 
blätterten Stengel, fein zerteilte, table Blätter und 
langaeitielte enditändige Blütentörbcben mit weißem 
Strabl und aelber Scheibe befist. Ihre angenehm 
aromatisch duftenden Blüten waren als Flores Cha- 
momillae Romanae offizinell und werden, ähnlich 
wie die der Feldfamille, zu Thee, trodnen Um: 
ihlägen gegen Kolit, Verdauungsbeſchwerden und | 
als entzündungswidriges Mittel benußt. Als yarbe: | 
pflanze wurde früber vielfach benußt: die Järber: | 
tamille, A. tinctoria L., eine an feljigen Orten in 
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langen. Die A. find bei den verjchiedenen Gruppen 
der Kryptogamen ſehr verjchieden ausgebildet. 

Anthefteria (arh.), das altarieb. Blumen: 
oder Frühlingsfeſt; Antbefterion, der Blüten: 
monat, der erfte Monat im attiſchen Jabre (vom 
7. Febr. bis 8. März), j. Dionyſos. 

ntheunis (ſpr. -tönes), Gentil Theodoor, 

vläm. Dichter, aeb. 9. Sept. 1840 zu Dudenaarde, 
war anfangs Yebrer zu Dudenaarde und Denver: 
monde und ijt jeit 1860 Nichter. Er lebt jekt in 
Brüffel. A.iit einer der vorzüglichiten Inrifchen Dich: 
ter in Flandern. Seine Gedichte zeichnen ſich durch 
Innigleit und Wohlklang aus; viele find in Mufit 
gejebt und populär geworden. Die beliebteiten Lieder 
ind: «Lentelied», «lh ken een lied», «Vergeefs», 
«Getrouwe liefde. Sammlungen jeiner Gedichte 
erſchienen u. d. T. « Uit het hart» (Leid. 1875) und 
«Leven, lieven, zingen» (Haag 1879). 

Anthistiria, j. Bo. 17. 

Anthoceroteen, Familie der Lebermooſe (j. d.). 

Anthocharis Eupheno L, j. Weiflinge und 
Tafel: Schmetterlinge I, ig. 14. 

UAnthocyän, j. Blumenblau. 

Antholögie (grch.), d. i. Blumenleje, Blü: 


' tenleje, lat. Florilegium, Titel von Sammlungen 


auserwäblter Gedichte, Stellen, Sprüde u. dal. 
Schon im Altertum batte man Sammlungen Hei: 
nerer, meijt epigrammatiicher Gedichte von verſchie— 
denen Berfajiern, beſonders ift die Griechiſche 


fonniger . häufig wild wachjende Pflanze mit an: | A. belannt. Der erfte, der eine derartige Samm— 


ſehnlichen Blütenkörbchen und goldgelben Strabl: 
und Sceibenblüten. Yebtere entbalten einen gelben 
Farbſtoff, weshalb die Pflanze bier und da aud 
tultiviert wird. Desgleichen findet man fie als Zier: 
gewähs in Gärten. Verſchiedene jüdeurop. und 
aſiat. Arten werden bier und da als Zierpflanzen 
im freien Yande kultiviert. 

Anthemöl, der über 220° fiedende Teil des 
röm. Kamillenöls (ätberiihes El von Anthemis 
nobilis L.), beitebt aus den Antbemolejtern der 
Angelika- und Tiglinjäure, aus welben A. durd 
Verfeifung als ein dides fampferartig riechendes Öl 
von 214° Siedepunft und der Formel C,.„H,.O ge: 
wonnen wird. 

Anthere (acc.), ſ. Staubgefähe. 

Anthericum L., Jaunlilie, Graslilie, 
Pflanzengattung aus der Familie der Yiliaceen (j.d.) 
mit genen 50 Arten in Europa, Afrika und Nord: 
amerifa; perennierende frautartige Gewächſe mit 
grundjtändigen linealen Blättern und meijt leb: 
baft gefärbten regelmäßigen Blüten. In Deutich: 
land wachſen zwei Arten auf trodnem, namentlich 
taltbaltigem Boden unter Gebüfdh: A. Liliago Z. 
mit einfadem, und A. ramosum L. mit äjtigem 
Stengel. Beide Arten waren früber offizinell und 
werden jekt häufig als Zierpflanzen im Garten kul: 
tiviert. Die meijten Arten wachſen am Kap ber 
Guten Hoffnung, und unter diejen giebt es jchön 
blübende (z. B. fragrans und floribundum), die zu 
Zierpflanzgen der Gewähsbäufer geworden find, 

Antheridien (grd.), in ver Botanik im allgemei: 
nen die männliben Organe bei den Kroptogamen, 
die eine geſchlechtliche Fortpflanzung befiken, aljo | 
bei jämtlichen Gefäßkryptogamen ſowie Mooſen, vie: 
len Bilzen und Algen. Im Antberivium werden die 
männlichen Geichlechtszellen, Spermatozoiden (j.d.), | 
aebildet, die bei der Reife ausſchwärmen oder meda: | 
niih vom Waſſer fortgeführt werden und fo zu den 
weiblichen Geſchlechtszellen, den Eizellen (j. d.), ae: ' 





lung madte, war Meleager (j. d.), ungefäbr um 60 
v. Chr., jpätere Sammler waren Philippus von 
Theſſalonich, wabricheinlich zur Zeit Trajans, Dio— 
genianos von Herallea, Straton aus Sardes, beide 
unter Hadrian, und (im 6. Jahrh. n. Chr.) Aga: 
tbias (j. d.). Aber dieje ältern Sammlungen find 
verloren gegangen. Noch erhalten find zwei fpätere, 
dieeinevon Konitantin Kepbalasausdem 10. Jahrh., 
deilen Quellen die Sammlungen von Meleager, 
Philippus und Agatbias find; die andere von 
Marimus Planudes (j. d.) im 14. Jahrh., auf 
Grundlage jener, mit Hinzufügung einer Anzabl 
von Gpigrammen. Letztere Sammlung (erite Aus: 
gabe von J. Yastaris, Flor. 1494; beite Ausgabe 
von de Boſch und Lennep, mit der lat. Überſeßung 
des Hugo Grotius, Utrecht 1795— 1822) war lange 
die einzige belannte. 1606 fand aber Salmaſius 
auf der Heidelberger Bibliotbet (Bibliotheca Pala- 
tina, danach «Anthologia Palatina») die einzige 
vorhandene Handſchrift der A. des Kepbalas. Diele 
Handſchrift war im Dreikinjäbrigen Kriege nad 
Rom, von da in den Revolutionstriegen nad Baris 
entführt. und 1816 teilmeije nad a. zurüd: 
gebracht worden. Den gejamten Vorrat ga Brund 
in den «Analecta veterum poetarum Graecorum » 
(3 Bde., Straßb. 1776; neue Ausg. 1785) beraus, 
ipäter Jacobs in der «Anthologia Graeca sive poe- 
tarum Graecorum lusus ex recensione Brunckii», 
mit Kommentar (13 Bde., Lpz. 1794— 1814). Von 
demjelben wurde nad einer 1776 zu Rom gemachten 
Abſchrift der «pfälziichen» Handſchrift eine zweite 


| Ausgabe, zunächſt der A. des Konſtantinos Kepha— 


las, der er die nur von Planudes oder anderwärts 
überlieferten Epigramme anſchloß, die «Anthologia 
Graeca ad fidem codieis olim Palatini nunc Pari- 
sini ex apographo Gothano edita» (3 Bde., Lpj. 
1813—17) bejorgt. Zwei Nachträge bierzu gab aus 
verichiedenen Quellen Melder in der «Sylloge epi- 
grammatum Graecorum» (Bonn 1828—29), weitere 
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Nahträge Kaibel in den «Epigrammata graeca | lihgelbe Farbe jeiner Ühre ausgezeichnetes Gras, 


ex lapidibus collecta» (Berl. 1878). Neue Aus: 
gaben von Dübner (mit lat. liberfeßung und Kom: 
mentar, Bd. 1 u.2, Bar. 1864 — 71; Bd. 3 von 
Couany, 1890) und Stabtmüller (Lpz. 1894 fa.). 
liberiegungen ausgemwäblter Gedichte lieferten außer 
Stolberg, Bob und Conz beionders Herder in den 
«Serftreuten Blättern» (Tl. 1 u. 2) und Jacobs in 
«Leben und Kunſt der Alten» («Vermiſchte Schrif: 
ten», 2 Bde., Gotha 1824), fpäter Regis, «Epi: 
aramme der gried. A.» (Stuttg. 1856). Eine voll: 
jtändige liberfeßung ward von Weber und Thu: 
dihum («Griech. Dichter. Herausgegeben von Tafel, 
Dfiander und Schwab», Stuttg. 1838—70) unter: 
nommen. (S. auch Gnomologium, Stobäus.) 

Eine Römiſche A. ift aus dem Altertum nicht 
auf uns gelommen. Erjt neuere Gelehrte haben aus 
dem Schake von Heinern Boefien, die ſich nament: 
lib aus einer größern, im 6. Jahrh. n. Chr. ge: 
macten Sammlung, dem jog. Goder Salmafıanus, 
oder jonjt in Handichriften und pe Inſchriften er: 
balten haben, ſolche Sammlungen veranjtaltet, zu: 
erft Scaliger mit den «Catalecta Virgilii et aliorum 
poetarum latinorum» (aud u.d.T. «Virgilii appen- 
dix», Leid. 1573), zu melden die jog. «Priapea» (f. 
Priapos) und durd Pitböus die «Epigrammata et 
poemata vetera ex codicibus et lapidibus collecta» 
(Bar. — hinzulamen. Mit Benutzung alles Vor: 
bandenen jtellte Beter Burmann der Jüngere feine 
«Authologia veterum Latinorum epigrammatum et 
poematum» (2 Bde., Amjterd. 1759—73) zufammen 
(1544 einzelne Gedichte), beſſer geordnet und ver: 
mebrt ift die Ausgabe von Heinr. Meyer (2 Bpe., 
Yp3.1835). Cine neue kritifche Ausgabe veranitaltete 
Niefe (2 Bpe., Lpz. 1869— 70), ferner Bücheler und 
Rieſe (Bd. 1,1869; Bd. 2, 1897). Reiches Material 
enthalten auch die «Poetae latini minores» von 
Bährens (5 Boe., Lpz. 1879— 83; in Bd. 5 findet 
ji der Inhalt des Coder Salmaftanus). 

Die zahlreihen Mufterfammlungen aus den 
Werfen einzelner Dichter und Schriftiteller beißen 
auch A. Den A. verwandt find die Analekten und 
Chreſtomathien (j. d.). S. auch Anthologie (Bd. 17.). 

Anthologion (grch), Antbologium, das 
Mifjale (f. d.) der griech.-kath. Kirche, in dem die 
an ‚zeit: und Heiligentagen abzufingenden Officia 
Hymnen, Gebete, Yeltionen), nad den 12 Monaten 
geordnet, enthalten find. 


Anthomyia, Gattung der Blumenfliegen (ſ. d.); 


A. antiqua Mg., ſ. Zwiebelfliege; A. brassicae 
Bouche, |, Roblfliege; A. caniculäris L., j. Hunde: 
tagsfliege. [und Nüfjeltäfer. 
Anthondmus, j. Blutenſtecher, Himbeerftecher 
Anthony, sort, ſ. Abanta. 
An ‚|. Blumenweipen. 
Anthophylij, j. Mutternelten. 
Anuthophyllit, ſ. Ampbibole. 
Authos (grch.), Blume, Blüte. 
Anthoganthin, ſ. Bilanzenfarbitoffe. 
Anthoxanthum /., Ruchgras, Pflanzen: 
aattung aus der familie der Gramineen (j. d.), 
fünf Arten, in Europa; wohlriechende Gräfer, deren 
Blüten bloß zwei Staubgefähe enthalten. Die be: 
fanntejte Art ift das durd ganz Europa, das nördl. 
Aſien verbreitete und auch in Amerifa und Auſtra— 
lien eingewanderte gemeine Ruchgras, A. odoratum 
L.(. Tafel: Oramineen J, Fig. 5), ein durch feinen 
aromatiichen Geruch, der ſich namentlich nad dem 
Irodnen ſtark entwidelt, und die glänzende bräun: 


das überall, namentlich auf trodnen und moorigen 
Wieſen wächſt. Der Woblgeruc rührt von Cumarin 
(f.d.) ber. Die Blüten des A. werden zu Kräuter— 
tiffen verwendet und um dem Schnupftabal ein fei: 
nes Arom zu verleiben. 

Anthozoen, Korallenpolvpen, Blumen: 
polvpen (Anthozoa), eine große und formenreiche 
Klaſſe niederer Seetiere aus dem Typus der Cölen: 
teraten (j. d.) oder Hohltiere, Tiere von ftrabligem 
Bau, deren Körper im allgemeinen die form eines 
an einem Ende feitjikenden Hohlcylinders befikt. 
Die am freien Ende befindliche Mundöfinung iſt 
von einem oder mebrern Kreifen von Fühlern oder 
Nangarmen umjtellt und führt dur ein engeres 
Schlundrohr (ſ. nachſtebhende Figur A, a; B,a)ineine 
weite Magenhöhle (A, a’), welche als Gaſtrovas— 
kularraum für Verdauung und Kreislauf zugleich 
dient und durch radial von der Leibeswand her ent— 
ſpringende, ſtellenweiſe durchbrochene (in A bei d) 
Scheidewände (A, d), jog. Eepten oder Mejenterien, 
in eine Anzahl tafchenartiner Räume (B, b) zerfällt. 
Dieſe Septen verwachſen oben mit dem Umfange des 
Speiferohrs und enden im untern Magenraum mit 
freier Kante, an welcher eigentümliche Fadenknäuel, 
die Mejenterialfilamente oder Magenihnüre (A, mf) 
entwidelt find. Sie fondern Verdauungsſäfte ab. 





Schematiicher Bängs- 
a "Anthozoon (Aktinie). 


(A) und Duerichnitt (B) dur ein 


Die boblen Fangarme (A, f) jteben mit den Radial: 
tajchen in Verbindungund tragen an ibrer Oberfläche 
eine große Zahl von Neſſellapſeln. Die Geſchlechts— 
produkte bilden fih an der Wand der Septen unter: 
balb der Magenſchnüre. Die A. find der größten 
Mebrzabl nad) zu Tierftöden vereinigte Wejen; nur 
einzelne Gruppen, wie die Attinien, find jolitär. Der 
Korallenftod, die dauernde Bereinigung einer großen 
Zahl von Individuen zu einem Gejamtorganismus, 
entitebt durch die ungeſchlechtliche Vermehrung auf 
dem Wege der Teilung und Knoſpenbildung, wobei 
jämtliche Einzelwejen dur ein — von Gr: 
näbrungstanälen miteinander in lebendiger Ber: 
bindung jteben. Der Zufammenhang wird am 
bäufigften durch ein Stüsilelett in Form einer 
bornigen Achſe oder einer umfangreichen Vertaltung 
der Leibeswand der Polypen jelbjt vermittelt. Die 
drei Ordnungen, in welche man die A. einzuteilen 
pflegt, werden durd die —** Zabl der Tentalel 
und Scheidewände charakteriſiert. Die Ordnung 
der vierjtrabligen A. (Rugosa, Tetracorallia) 
iſt ausgeftorben; fie gehörte dem paläozoiſchen Feit: 
alter an. Die beiden andern jind in einer reichen 
Fülle von Arten in der lebenden Seetierwelt ver: 
treten: die Oktaktinien (ſ. d.) mit einem einfachen 
Kranz von acht Tentaleln um die Mundöffnung, zu 
denen die Kortpolypen, Seefedern, Rinden: und Or: 
geltorallenzäblen; und die Heraftinien (ſ. d.) mit ſechs 
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oder einem Vielfachen von ſechs Tentafeln, zu denen 
die ſchwarzen Rindenkorallen der Gattung Antipa- 
thes, die Steintorallen oder Madreporen und die 
ftelettlojen, meift folitären Aktinien gerechnet wer: 
den. — Val. außer den Werten von Ehrenberg, 
Ch. Darwin und Dana befonderd noh: Milne:Ed: 
wards und I. Haime, Histoire naturelle des Co- 
ralliaires (3 Bde., Bar. 1857—60). 

Anthracen, ein Kohlenwaſſerſtoſf von der Zu: 
ſammenſeßung C,4H,o, welcher ſich im Steintohlen: 
teer in einer Dienge von ",—1 Proz. findet und aus 
den zwiſchen 340 und 360° fiedenden Anteilen bes: 
jelben gewonnen wird. Dieje Fraltion des Stein: 
toblenteers wird Nobantbracen genannt und entbält 
noch Phenanthren, Fluoren, Pyren und andereftoblen: 
waſſerſtoffe. Das A. kryſtalliſiert rein in farbloſen 
Tafeln, ſchmilzt bei 213° und deſtilliert über 360°, 


CH 
>C,H.. 


Es bat die Konftitutionsformel CE, du 
Für die Alizarindarftellung wird es in großen Be: 
trieben gewonnen und verarbeitet (f. Altzarin). 
Anthracenbraun, Antbragallol, ein Tri: 
oxyanthrachinon, C,,H,O,, weldyes mit Chrom ge: 
beizte Baumwolle braun färbt. 
Anthracengrün, j. Cörulein. 
AnthracenorangeiiteinDiamidoanthradinon, 
H,(NH,)0,. 
Ant racenviolett, j. Öallein. 
Anthrachinön, eine organische Verbindung von 
der Zujanmenjegung C,H,O,, die dur Orvdation 
des Antbracens (j. d.) mit Kaliumbichromat und 
Schwefeljäure erhalten wird. A. jublimiert in glän: 
zend gelben Nadeln, die bei 277° ichmelzen und in 
beibem Benzol löslich find. Die Konftitutionsfor: 
mel des N. ift die folgende: CHE SCH, 
Die Nitroantbradinone entjteben dur Einwirkung 
von Salpeterjäure auf A. indem 1, 2 oder 3 Waſſer— 
on durch das Nadilal NO, eriekt werden, 
JB. Trinitroantbrabinon, C,,H,(NO,),0,, 
aleihbedeutend mit Aloetinjäure (f.d.). Das fabrit: 
mäßig aus U. bergeitellte Alizarin (j. d.) iſt ein 
Diorvyantbradinen. (S. aud Antbracenbraun.) 
Anthracit, Glanztoble, Koblenblenvde, 
ein zu den Steinloblen aebörendes, der Hauptmaſſe 
nad aus Kohlenſtoff (meift über 90 Broz., mit wenig 
Sauerjtoff und Waijerjtoff) beitebendes Gejtein von 
ſchwarzer Farbe, das aus unterirdiich umgemwandel: 
ten Pflanzenmaſſen bervorgegangen tit, die ihren 
Zaueritoff: und Waſſerſtoffgehalt fait aanz ver: 
loren baben. Es bat etwas größere Härte und 
böberes ſpec. Gewicht (11—1,7) ala die Stein: 
toble, jtarten metallartigen Glasglanz und brennt 
ichwer, fajt obne Flamme, Naub und Geruch und 
obne zu baden. Wie die Steinloble bildet der A. 
Alöze, namentlich in der carboniichen Formation. 
Yotal fann er auch als natürlide Kols (ſ. d.) auf: 
treten, und zwar dort, wo vullaniſche Gejteine die 
Braun: oder Steinfoblenlager durchbrochen haben. 
An ſolchen Orten findet man dann Übergänge von 
A. bis zu der Stein: oder Braunfoble. Als Brenn: 
material wird A. gleih den Kols benutzt. Die 
Hauptfundjtätten jind in Bennivlvanien und Rhode⸗ 


Ü, 


Island (Nordamerifa); aub Süpdmwales in England | 


liefert A.; ebenio findet er fih bei Yandesbut in 

Sclefien und bei Schönfeld in Sachſen. 
Anthracotherium over Koblentier nannte 

Euvier die Reite eines Didbäuters, die ſich in einer 
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großen und mehrern Heinern Arten in den mittel: 
tertiären Brauntoblen, bejonder8 Piemonts und 
des weitl. Deutichlands, fanden. Das A. war den 
Alußpferden und Schweinen am nächſten verwandt 
und hatte jtatt der Hauer ipike, jtarte Eckzähne. 
Anthragallol, j. Antbracenbraun. 
Anthrafometer (grch.), Inſtrumente zur Er: 
mittelung des Koblenjäuregebalts der Luft. 
Anthrafonit, vie dur Kohle ſchwarz gefärbten, 
undurdjichtigen Varietäten des ftaltipats (j. d.). 
Anthrafofid der Lungen, Koblenjudt, 
eine dur Ginatmung von Kohlenſtaub entſtehende 
chroniſche Form der Yungenentzündung, welche ficb 
| bäufig bei Holztoblenarbeitern und Bergleuten vor: 
findet und auf einer aleihmäßigen Infiltration der 
Yungenlappen mit feiniten Koblepartitelden berubt. 
Die erkrankten Lungenteile werden dadurch tief blau: 
ſchwarz gefärbt, bart, luftleer. Wenn der Krante 
nicht frühzeitig aus der loblenjtaubbaltigen Luft ent: 
fernt wird, erfolgt meift unter den Symptomen ber 
chroniſchen Lungenſchwindſucht der Tod. (3. Staub: 
inbalationsfrantbeiten.) 

Authrakothpie, j. Bhotograpbie. 

Anthrauilſäure, fjoviel wie Ortboamido: 
benzoejäure, C,H,(NH,)-COOH, eine lryſtalli- 

| fierende Säure, die zuerjt durch Orydation von In: 
digo erhalten worden ift. Antbranil ift das innere 
Anhydrid dieſer Säure. 

Anthrarobiu, C,,H,,0,, entſteht durch Ermwär: 
men des Alizarins mit Zinkitaub und Ammonial, 
und jtellt ein gelblihweihes groblörniges Pulver 
dar, welches in Waſſer unlöslich ift, in Alkohol aber 
jich ſehr leicht mit gelbbrauner Farbe löſt; in Alkali 
löſt es fich gleichfalls mit gelbbrauner Farbe, welche 
beim Schütteln mit Luft jebr bald durb Grün und 
Blau in Alizarinviolett übergeht. Das A. wird viel: 
fach in Form von Salben und Tinfturen gegen 

| Hautkrankheiten, insbeſondere gegen Pioriafis und 
' parafitäre Hautaffeltionen, benußt. 

Anthrax (ard.), j. Karbunkel und Milzbrand. 

Anthrenus museorum L., j. Nabinettläfer. 

Anthriscous llofm., Kerbel, Pflanzengat: 

tung aus der Familie der Umbelliferen (j. d.) mit 
| 10 nrößtenteil® in der nörblih gemäßigten Zone 
der Alten Welt wachjenden Arten; einjährige oder 
| perennierende Sträuter mit, drei: bis vierfach ge: 
| fiederten Blättern und weißen Blüten. Cine ım 
| jndöftl. Europa beimifche Art, der Suppen: oder 
Kücenterbel, A. cerefolium Hofm. (j. Tafel: 
' Umbellifloren IL, ig. 2), eine zierlie Pflanze 
ı mit geftreiftem, dünnem Stengel, bellgrünen und 
angenehm duftenden Blättern und wenigitrabligen 
Dolden, wird ald Küchengewürzpflanze gebaut und 
verwildert leicht. Aus den Samen wird das ätbe: 
riihe Kerbelöl gewonnen. Außer diejer Kultur: 
pflanze gebören zur Gattung A. mebrere in Deutſch⸗ 
land bäufige Unkräuter, nämlich A. silvestris 
Hoffm., der wilde Sterbel, eine allentbalben in 
Grasdgärten und auf Wiejen wachſende Pflanze mit 
mebritrabligen Dolden und glatten Früchten, und der 
emeineKerbel, A. vulgaris Pers., mit ſtachligen 
Erüchten, der auf Schutt und wüften Plähen wächſt. 
Anthröpo.. .. (acch.), Menihen...._ 
Authropocentriſch (ard., «den Menichen als 
Mittelpuntt jegend») nennt man jede Betrachtungs⸗ 
| weije, die davon ausgeht, daß die Welt um des 
Menſchen willen ba jei. 
Anthropogeographie, von Ratzel begrünbeter 
Zweig der Beograpbie (f. d.), zeiat, in welder Weiſe 
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die menſchlichen Bergeiellibaftungen von den natür: ı juchung über das erjte Auftreten des. Menſchen ouf 


liben Zuitänden der Wohnfike bedingt find, und | 
wie andererjeitd der Menſch Heinere und größere 
Erdräume in tief einichneidender Weiſe umzugeital: 
ten und ſich auf dieje Weife erft dienſtbar zu machen 
vermag. Sie bedarf zu ihren Unterfuchungen und 
Schlußfolgerungen in ausgedebntefter Weiſe der 
Rüdjihtnahme auf die Zeit, und deshalb iſt die 
Bezeihnung biftorifhe Geograpbie für N. 
wohl berechtigt; mur iſt zu beachten, daß fie ab und | 
u auch in anderm Sinne gebraucht wird, nämlich 
* daß es ſich um die geogr, Zuſtände beſtimmter 





Epochen handelt. In dieſem Sinne ſpricht man 
z. B. von einer Geographie Italiens zur Zeit des | 


alterliben Geograpbie u. j. w. Auch der Ausdruck 
Kulturgeograpbie wird zuweilen gebraudt, 
Sudt man das Forichungsgebiet der A. genau 
zu umgrenzen, jo wird man als ıbre allgemeine Auf: 
gabe erkennen, den Cinflub der Naturbedingungen, 
alſo 3. B. der Yage in einem Kontinent, auf einer 
a. oder Halbinjel, der Größe des verfügbaren | 
aumes, der Art feiner Umgrenaung, der Boden: 
unebenbeiten, der ylüffe, Rüjten, Seen, des Klimas, 
des Bilanzenkleides der Erde, darzuthun, und zwar 
den Ginfluß auf die Art, Größe, Berteilungder&iede: 
lungen, auf die räumliche Ausdebnung der Völlker 
und ihrer Kulturkreiſe, auf den Verkehr und feine 
vielfeitigen, befonders wirtſchaftlichen Wirkungen. 
Man kann alfo Siedelungstunde, Verkehrs: 
und Wirtſchaftsgeographie als wichtige Haupt— 
teile der A. aufſtellen. Auch die politiſche Geo— 
rapbie (j. Geograpbie) iſt ein Zweig der A., der 
ür zablreihe antbropogeogr. Unterfuchungen die 
naturgegebene Form ift, in welche ſich alles der 
Statifit zugängliche geogr. Material am beauemiten 
einfügt, da eben die Jablen der Statiftit an die Er: 
bebungen innerbalb polit. Grenzen gebunden jind. 
— Bal.Rapel, SHirenonesaunhle (2Tle., Stutta. 
1882 u. 1891; TI. 1, 2. Aufl. 1899). 
Anthropoiden, j. Menjcenafien. 
Anthropolätrie (grch.), Menichenanbetung, 
warfen die Chriſten den Heiden vor, weil deren Götter 
vergötterte Menſchen jeien; umgekehrt wurden die 
Ehriften wegen ibrer göttlihen Verehrung Jeſu von 
den Heiden ald «Antbropolatren» bezeichnet. 
Anthropolithen (arch.) oder Androli tben, 
früherer Name für foffile Reſte menſchlicher Körper, 
z. B. von Geſtein umſchloſſene Knochen, Yäbne oder 
dergleihen; das Wort fam in neuerer Zeit gänzlich 
außer Gebraud (f. Dryopithecus Fontani). 
, Authropolögie (grch.), die Lehre vom Dienjchen 
in ihrem ganzen Umfange, gliedert fich in ſomatiſche 
A., Urgetihichte und Ethnologie. 1) Somatiſche 
N.: Kenntnis der naturbiftoriihen Chbaraltere 
der Menſchheit, ihrer verfchiedenen BVölfer und 
Stämme: Nafjeneigentümlichkeiten, deren wichtigfte 
im Schädel: und Efelettbau, in den Proportionen 
der Gliedmaßen, in Farbe und Beichafienbeit der 
Haut, Haare und Regenbogenhaut des Auges ge: 
legen find. Aus den Nejultaten diejer Unter: 
ſuchungen ergiebt fih das wiſſenſchaftliche Urteil 
über die ragen nah der Herkunft und Stel: 
lung des Menſchen in der Natur, d. b. nah | 
feinen Beziehungen zu den nächſtverwandten Tieren; | 
ferner über die frage, ob ein genetiicher JZufammen: 
bang zwijchen diefen und den Menjchen beftebe, und 


röm. Kaiſerreichs oder allgemein von einer mittel: | 








der Erde und über jeine etwaigen paläontologiichen 
Vorläufer (Paläontologie des Menſchen). Die Ur: 
geſchichte umfaßt zunädit die fomatiibe A., die 
Unterfuhung über die naturbilter. Stellung des 
Urmenjchen zu dem modernen Menſchen wie zu den 
nächititebenden Tieren. In lebterer Beriebung find 
namentlich; die Beweife der geiltigen Cuperiorität 
des Urmenſchen über die Tierwelt von Wichtigteit, 
die Urgejchichte begreift daher auch die Unterſuchung 
über die Entwidlung des menſchlichen Kulturlebens 
von dem eriten nadhweisbaren Auftreten der Men— 
ſchen bis zur geſchichtlichen Zeit in ſich, ſoweit uns 
darüber die Manufafte der Urmenſchen Aufſchluß 
erteilen; in diefem Sinne wird die Urgeibichte auch 
als Vorgeſchichte, Prähiſtorie, bezeichnet, und ſie 


‘ führt uns direft über 3) 17 der Etbnologie, deren 


Forſchungsgebiet zunädit die primären Glemente 
des Geiſtes⸗ und Rulturlebens der gefamten Menic: 
beit find. Die Präbiftorie ijt ſonach urgeſchichtliche 
Ethnologie. Die Ethnologie aſs Volterkunde be: 
ſchäftigt jich in erſter Linie mit der Erforſchung der 
Glementargedanten der Mınjchbeit, wie fie ſich in 
Religion, Beltanfhauung, Nedtsbewußtfein, dem 

eſamten Rulturleben mit Sitten und Gebräuden, 
Rantlicher und Familiengliederung u. v. a. offen: 
baren; als Volkskunde mit den entſprechenden 
liberbleibjeln der Vorzeit bei den Kulturvölkern aus 
einer Periode, in welcher dieje der primitiven Kultur: 
ftufe noch näber ftanden. R. Wagner bat einen 
weitern Hauptteil der Ethnologie als hiſtoriſche 
A. bezeichnet: Ergründung des ethnolog. Jufammen: 
bangs, der zwiſchen den Böllern des Altertums 
unter ſich und den jetzt lebenden Böltern beftebt. 
Die biftorifche A. unterliegt großen Schwierigteiten. 
Infolge der wiederholten, zum Teil in die graue 
Vorzeit fallenden, geſchichtlich nur unficher oder gar 
nicht verbürgten Wanderungen der Völker find die 


‚ Ergebnifje der Unterſuchung oft ſehr zweifelbaft. 


Die Hilfsmittel find bier neben der naturbijtor. 
Kenntnisderlebenden Völter die Geſchichtsforſchung, 
namentlich die Urgeſchichte. Ein wichtiges, doch 
oftmals trügeriiches Zeichen für die Abjtammung 
und den Zujammenbang der verſchiedenen Völter 
ift die Sprache (i. Spradwirteniha t). 

ie A. bat in neuerer Zeit große Fortſchritte 
gemadt. Nachdem fie in der zweiten Hälite des 
18. Jahrh., angeregt dur die Erneuerung der 
Zoologie durch Yinne, Cuvier u. a., durch Peter 
Camper, Sömmerring und ganz vorzüglich durch 
Blumenbac begründet worden war, hatte fie in der 
Folge durch Morton, Retzius, Meigs, C. G. Carus, 
van der Hoeven, Huſchte, Omen, Virchow u. a. 
vielfadte Bereicherung gewonnen. Am Ende des 
18. Jahrh. waren es einerfeit3 die großartigen 
geogr.:etbnogr. Entdedungen und der jchon damals 
lebhaft geführte Streit um die volle Menſchenwürde 
der «Neger», andererjeitö die nähere Belanntichaft 
mit den menschenäbnlichen Affen, wodurd die An: 
regung zur Entwidlung der A. zu einer eigenen 
—— Disciplin gegeben wurde. Ganz 
ähnlich war e3 um die Mitte des 19. Jabrb. wieder 
das bfutige Ringen um die Cmancipation der 
Schwarzen zwiſchen dem Norden und dem Süden der 
Vereinigten Staaten von Amerifa und fait gleich: 
zeitig die Entdedung eines neuen und zwar bis dabin 
menichenäbnlichften Antbropoiden, des Gorilla, die 


welcher Art diefer jei. Diefe Studien führen natur: | der A. neue Anregung gaben. Dazu fam bald die 
gemäß weiter 2) zur Urgefchichte, zur Unter: . Konftatierung des jo lange vergeblih gejuchten 


Anthropometrie — 


Diluvialmenſchen in Curopa und die Entdedung | 


der Pfahlbauten, auf denen ſich als neue antbropol. 
Abteilung die Urgeihichte ausbildete. An ver 
Wende unſers Jabrbunderts bat die Bölterlunde, 
durd Erſchließung der legten Gebeimnifje ver Konti— 
nente und Inſeln und durch Ausbildung der Etbno: 
arapbie zur Ethnologie, zur Wiſſenſchaft von den 
Völkern der Erde und zur Völkerpſychologie, durch 
A. Baſtian die größten Fortſchritte gemacht. 1894 
wurde endlid ein neuer, jedoch ausgejtorbener, 


menjchengroßer, nad Virchow zu den Yangarmaffen | 


(Hylobates) geböriger Antbropoide von E. Dubois, 
freilich in recht jpärlichen Stelettreften (ein Teil 
eines Schädeldachs, ein krankhaft veränderter Ober: 
ichentel, zwei Badzäbhne) in diluvialen Schichten 
Savas aufgefunden und mit dem Namen Anthro- 
popithecus (Pithecanthropus) erectus Haeckel be: 
zeichnet. (Bol. Wiljer, Der Pithecanthropus erectus 
und die Abftammung des Menichen, Karlär. 1900.) 
Zur Förderung der antbropoleg. Studien in 
Deutſchland wurde 1869 die Berliner, wenig 
ipäter die Münchener und Wiener Gejellichaft für 
A., Etbnologie und Urgeichichte begründet, und 
ibon 1870 folgte die Gründung einer Deutſchen 
Gejellibaft für A., Ethnologie und Urgeſchichte, 
die durch ihre alljäbrlihen Wanderverfammlungen 
eine große Anzabl Lokalvereine ins Leben gerufen 
bat. Der internationale Vertebr der Antbropologen 
wird durch die in mehrjährigen Zwiſchenräumen 
jtattfindende Abbaltung eines internationalen Kon: 
greſſes unterhalten. Die A. bat jeit 1886 in Mün: 
chen einen ordentlichen Lehrſtuhl an der Univerfität; 
mit der Errichtung von a me waren die Uni: 
pertäten Paris, Florenz, Budapeſt vorausgegan: 
en; Rom ie Als Organ der Berliner Öelell 
ſchaft für A, erjcheint jeit 1869 die von A. Vaſtian 
und R. Hartmann begründete «Zeitichrift für Ethno— 
logie», ald Organ der Deutichen Gejellicbaft wurde 
das bereit3 1861 von Eder und Lindenſchmit be: 
gründete «Archiv für A.», ba. von Ranle (Braun: 
ichweig), übernommen; feit 1877 veröffentlicht die 
Munchener Antbropologijche Gejellihait «Beiträge 
zur A. und Urgeihicte Bayerns», die Wiener 
Antbropologiibe Geiellihaft feit 1978 «Mittei- 
ungen»; ſeit 1896 erfcheint in Breslau ein «Central: 
blatt für A., Etbnologie und Urgejchichte», bg. von 
G. Buſchan. Außer den genannten deutſchen Zeit: 
jchriften find zu erwähnen: The Journal of the 
anthropological institute of Great Britain and 
Ireland (Xond. 1872); L’Anthropologie(Bar. 1890); 
Bulletins de la Societe d’Anthropologie de Paris 
(feit 1859); Archivio per l’Antropologia e la Etno- 
logia (Florenz, jeit 1871); Bulletino di Paletno- 
logia Italiana (Barma, jeit 1875); The American 
Anthropologist (Wajbington, jeit 1888); A Journal 
of American Ethnology and Archaeology (Bofton 
und Neuvort 1892); The American Antiquarian 
and Oriental Journal (Chicago, jeit 1878) u. a. 
Yitteratur. Handwörterbuch der Zoologie, A. 
und Ethnologie, bg. von G. Jäger u. a., jpäter von 
Reichenow (Bresl. 1879 fg.); Nante, Der Menich 
(2 Bode., 2. Aufl., Lpz. 1893—94); Topinard, Elc- 
ments d’Anthropologie generale (Bar. 1885); deri., 
ge arg et la science sociale (ebd. 1899). 
(S.auh Menſch, Etbnograpbie, Urgeibichte, Pſycho— 
logie und Bölterpivchologie.) 
Ynthropometrie (ard.), Unterweilung zur 
Meſſung des menſchlichen Körpers für die Zwecke 
der Anthropologie und Ethnologie (ſ. Menſch), 
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neuerdings aud für friminaliftiiche Zwecke (Bertil: 
lon® antbropometriihes Signalement, ij. 
Bertillonivitem, Bo. 17). 
oje — (ard.), ſ. Menjcenaffen. 
Anthropumorphismus (arcch.), die Vorftel: 
lung von Gott nad) der Analogie der menſchlichen 
Körpergejtaltung(morph£). Verwandt ijt der Begriff 
Antbropopatbismus, die Vorftellung von Gott 
nad der Ähnlichkeit menſchlicher Gemütszuftände 
(päthe). Beide fallen unter den Begriff «Vermenſch⸗ 
lichung Gottes». Die Bhilofopbie ftrebt danach, die 
Idee des Unendlichen aller menſchlichen und end: 
lihen Beſchränktheit zu entlleiden; das. religidie 
Bewußtſein ift immer geneigt, jeinen Gott mit den 
ı nur nad Möglichkeit gefteigerten Eigenjchaften der 
menſchlichen Berjönlichkeit auszuftatten. 
| Die Religion des Alten Teſtaments verwirft in 
ihrer reinen Entwidlung, im Zeitalter der Prophe—⸗ 
| ten, die Darftellung Gottes im Bilde, und mo fie ibm 
menſchliche Geftalt, Augen, Obren u. |. w. zufchreibt, 
ift Dies nur poetiſch veranſchaulichende, alſo jombo: 
liſche Rede. Dagegen jchreibt das Alte Teftament 
‘ Gott im Denken und Wollen menichliche Weile, jogar 
| Sinnesänderung und Wechſel der Entſchließungen 
' zu, und jpricht neben der Liebe und dem Erbarmen 
‚ Gottes auch von Zorn, Hab und Reue bei ibm. 
Das Ehrijtentum bat in feiner Grundauffajjung 
von Gott ald dem himmliſchen Vater und der per: 
‚ Jönlihen Liebe ein anthropopatbiiches Element, 
| wäbrend e3 zugleich in dem Worte «Gott iſt Geijt» 
den ihm innewobnenden ipetulativen Trieb verrät. 
Die Entwidlung diejer entgegengejegten Richtungen 
| führte ſchon im kirchlichen Altertum zu fchroffen 
Gegenjägen. Die judencriftl. Richtung und fpäter: 
bin die realiftifhe der Kleinafiaten und Afrikaner 
neigte fortwährend zu anthropopathiſchen und jogar 
antbropomorpbiftiihen Vorjtellungen; die philo— 
ſophiſch gebildeten Kirchenlebrer, vor allen die 
' Alerandriner, waren auf Neinerbaltung des Gottes: 
‚ begrifis von menſchlicher Beihränttbeit bedacht, 
ohne jedody zu einer widerjpruchsfreien Auffafiung 
zu gelangen. Die Kirche bat in ihrer weitern Ent: 
widlung die Meinung, die Gott einen Körper zu: 
ichreibt, verworfen, dagegen die Abbildung Gottes 
unter menſchlicher Geftalt und die ſymboliſche Rede: 
weile des Alten Tejtaments für unbedentlih er: 
adtet. Dem Antbropopatbismus dagegen ‚konnte 
die Kirche nur in feinen gröbern Ausſchreitungen 
entgegentreten, da die Voritellungen von Gottes 
Zorn, Liebe, Erbarmen und Gnade gerade mit den 
religiöjen Grundanſchauungen des Ebrijtentums 
unzertrennlid verbunden ſind. 
ie Forderung, alles, was im Menſchen das 
Weſen des Geiftes ausmacht, aud von Gott aus: 
zufagen, dagegen alles, was im Menſchen die End— 
lichkeit —* Geiſteslebens ausmacht, von Gott 
fern zu halten, iſt richtig geſtellt, aber unerfüllbar, 
Die Einfiht, dab wir von Gottes Wirken über: 
baupt nur auf Grund der religiöjen Crfabrung, 
von feinem Mejen aber nur in Bildern und Gleich: 
nifien reden können, lebrt daber auch die Berechtis 
gung des religiöjen Anthropopatbismus ertennen, 
uthropopathiomus (ard.), j. Antbropomor: 
pbismus, _ - = 
Anthropophägen (grch., d. i. Menſchenfreſſer), 
ſ. Kannibalismus. 
Anthropophöbie (grch.), Menichenfurdt. 
— — diluvialer Affe, ſ. Anthro⸗ 
pologie, 


Anthropopithecus 





— — — — — —— — —— — — — 
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Authropotömie (arh.), j. Anatomie, 
Authropotogin, ſ. Eelbitgiite. 
Anthurium Schott, Vflanzengattung aus der 
amilie der Araceen (j. d.) mit gegen 160 Arten, 
ämtlih im tropiſchen Amerila; meiit frautartige | 
Gewächſe mit kriechendem oder aufrechtem —— | 
und mwalzenförmigem, dicht mit Zmwitterblüten be: 
jektem Blütentolben. Die Blätter haben jebr ver: 
ſchiedenartige Geftalt. Mebrere Arten werden als 
Zimmerpflanzen gezogen, bejonders ift das durch 
lebhaft rot gefärbte Blütenſcheide ausgezeichnete, 
aus Gentralamerita ſtammende A. Scherzerianum 
Schott (f. Tafel: Araceen, ig. 1) zu erwähnen. 
Anthus, Singvogel, ſ. Pieper; A. campestris, 
ſ. Brachpieper. 

Anthyllis L., Pflanzengattung aus der Familie 
der Leguminoſen (ſ. d.), Abteilung der Bapilionaceen, 
mit etwa 20 Arten in Europa und den. Umgebungen 








Anthropotomie — Antibes 


die ſich ſehr ſchwer in 75 ſchwer in Waſſer und 
etwas leichter in Weingeiſt löfen. Seine Zuſammen— 
jeßung entjpricht der Syormel C,,H,,0, + H,O. 
Antiäris Leschen., Pflanzengattung aus der 
Familie der Urticaceen (j.d.). Die wenigen Arten, 
alle in Dftindien und dem Malaiiſchen Arcipel, 
haben einfache Blätter, Heine, dicht zufammenge: 
drängte, von einer beherförmigen Hülle umgebene 
Blüten und eine faftige Scheinfrucht. Alle find gif: 
tig, beſonders A. toxicaria Leschen., der berübmte 
Giftbaumvon Java, von dem lange Zeit bebauptet 
wurde, daß er durch feine Ausdünftung die Luft 
weit und breit um fich ber vergifte und Menjchen 
und Tiere töte, die fib ibm nabten. Das als 
Bobon: oder Boon-Upas belannte Gift diejes 
Baumes ift in deſſen Milchjaft entbalten. (S. Upas 
und Pfeilgifte.) A. Bennettii Seem. auf den Fidſchi— 
Inſeln enthält in ihren Frücten eine practvolle 


des Mittelländiihen Meers, teild ausdauernde | Tarmefinrote Farbe und in der Rinde Baitfafern, 
Kräuter, teild Kleinfträucer. Grftere haben die | die zu Zeugen verarbeitet werden. Aus dem Bafte 
Blüten in von gefingerten Hüllblättern umgebene | von A. saccadora Lindl. und A. zeylonica Seem. 
Köpfchen geftellt und gefiederte Blätter. Zu diefen | werden in Ditindien und auf Ceylon Säde verfertigt. 


gebört die einzige in Deutfchland vorlommende Art, 
A. valneraria L., Wundtlee und Wollblume | 
genannt, welche leierförmig:gefiederte Blätter und | 
gelbe (jeltener, bejonders in den Alpen, rote) Blüten 
befist und auf trodnen Wieſen und Triften wädhlt. | 
Sie ift eine gute Futterpflanze. Mehrere jüdeurop., | 
ftrauchige Arten, namentlich A. eytisoides L., mit ! 
einfachen oder dreizäbligen Blätternundäbrenförmig | 
angeordneten gelben Blüten, und A. barba Jovis 
L., immergrüner Straud mit unpaarig:gefiederten 
Blättern und goldgelben Blütentöpfchen, werben ala 
Ziergewächſe gezogen, find aber bei uns den Winter 
über ind Orangeriebaus zu ftellen. Sie laſſen ſich 
durd Samen und Ableger vervielfältigen und ge: 
deiben am beiten in taltbaltigem Sandboden. 

Anti... (vor Bolalen Ant...), griech. Präpo: 
fition, d. b. gegen..., bäufig in Zuſammenſetzun— 
gen, und zwar teild geogr. Namen, welche einen 
gegenüber oder entgegengeießt liegenden Punkt be: 
eihnen, 3. B. Antiparos, gegenüberliegend ber 
Stel Paros, Libanon und Antilibanon, Taurus 
und Antitaurus, Arktiſch und Antarktiich u. ſ. w.; 
teild in der Medizin Benennungen von Arzneien, 
welche einer Krankheit entgegenwirken, 3. B. Ante: 
metifa, Antli)epileptifa, Antibydropila, Antipbar: 
mala, d. i. Mittel, welche gegen Brechreize, gegen 
Epilepfie, gegen Waflerfucht, gegen Gifte wirkſam 
find; teild auf dem Gebicte der Kirche, der Philo— 
fopbie und der Politik Bezeichnungen der entgegen: 
gejekten Meinung, des Gegners oder der Gegen: 
partei, 3. B. Antikritik, Antichrift, Antimachiavell, 
Antitrinitarier, Antinomiften, Antibaptijten, Anti: 
monard;iften, Antifemiten u. |. w.; teil in ber 
Grammatit, Metrit und Nhetorit Namen von For: 
men, welche im umaelebrten Verhältniſſe zu einer 
andern fteben, 3. B. Antiptofis, Antibachhius, Anti: 
ſpaſtus, Antilepfis, Antillimar u. f. w. 

In lat. (roman.) Wörtern entfpricht Anti... 
dem Deutichen «Vor» ..., wie 3. B. Antichambre 
(Borzimmer). 

Antiadiaphoriften (grch.), die Theologen, die 
genen die Adiaphora (f. d.) auftraten. 

Antiapex, der dem Aper (j.d.) an der Himmels: 
fugel gerade gegenüberliegende Punkt. 

ntiarin, der wirkſame Beitandteil des oftind. 
BPfeilgiftes, des eingetrodneten Milchfaftes von An- 
tiaris toxicaria Leschen., troftallifiert in Blättchen, 





Antiarthrin, ſ. Bo. 17. 

Antibachius (grch.) oder Balimbachius, 
d. b. der umgedrebte Bachius (j. d.), Versfuß der 
Form — — v,3#. —— 

Autibakterion, ſ. Geheimmittel. 

Autibarbärus (grch., «Gegner des Barbari— 
chen»), Titel von Büchern, die zur Vermeidung von 
Barbarismen anleiten ; bejonders Krebs, «N. der lat. 
Sprade» (6. Aufl. von Schmalz, Frantf. 1886—88) ; 
Keller, Deutfcher A. (2. Aufl., Stuttg. 1886). 

Antibes (ipr. angtibb), befeftiate See: und 
Rantonsftadt im Arrondifjement Graſſe des franz. 
Depart. Seealpen, öftlih an der Landzunge Ga: 
roupe, die den Golf Jouan im MW. von dem Golf 
von A. trennt und zwei Leuchttürme trägt, und an 
der Linie Marjeille: Nizza der Franz. Mittelmeer: 
bahn, bat (1896) 4956, ald Gemeinde 9329 E, An 
Garniſon liegt das 112. Infanterieregiment. Die 
benadhbarten Höhen bieten eine berrlihe Ausſicht 
auf den Hafen, den Golf, auf Nizza und die Alpen 
dar. A. ift Waffenplag zweiter Klafje mit Navi: 
aationsichule. Der Hafen, dur das nah Baubans 
Plan gebaute Fort Carre gededt und einen 472 m 
langen Damm geſchützt und nur für Heinere Eee: 
ihiffe braudbar, ijt der gewöhnliche Ginicif: 
fungsplag nad Corſica. Die Umgegend, mit Objt: 
gärten, einbergen und Ölbäumen bevedt, liefert 
‚seigen, ausgezeichneten Tabak und verſorgt die 
zahlreichen Bariümeriefobriten der Stadt mit ran: 
gen, Jasmin, Rofen, Tuberofen u. j.w. Urjprüng: 
lih war A., welches im Munde des Volls noch Anti: 
boule beißt, eine griech. Kolonie von Maffılia (Mar: 
feille) Namens Antipolis und blübte, jeit es unter 
Auguftus römiih geworden war, ald röm. Muni: 
cipium durch Fischerei und Handel mit Thun: und 
Salzfiſchen. Noch finden fi aus der röm. Zeit über 
reſte eines Theaters, eines Aquädults und viele 
andere Altertümer. Die Parochiallirche ift an der 
Stelle eines Dianatenıpeld auf einer den Hafen 
beherrſchenden Felſenhoͤhe erbaut und trägt auf 
einigen ihrer Steine noch alte Inſchriften. Zu Ende 
des 9. Jahrh. wurde A. von den Sarazenen gänzlich 
zerſtört; es erbob ſich im 10. \ng% wieder und 
lam als Grafihaft an die Grafen der Provence. 
Das feit dem 4. Jahrh. bier bejtebende Bistum 
wurde 1245 durch Innocenz IV. nad Graſſe ver: 
legt. Befeftigt wurde die Stadt im 16. Jahrh. von 
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Franz I. und Heinrich IV. Im Öfterreichifchen Erb: | feiner Erſcheinung war bejonders lebbaft bei den 


olgetriege bielt fie (1746—47) eine 29tägige Ber 
ſchießung durch die Verbündeten unter Browne aus, 
bis jie vom Marſchall Belleiäle entiegt wurde. Bei 
A. landete Napoleon auf derNüdtehr von Elba. Im 
Sept. 1815 leiftete die Stadt den Berbündetentapfern 
MWiderftand, an den die auf dem Nationalplake 
ftebende Säule (jet Brunnen) erinnern joll. Die 
Legion von. hieß das während der franz. Dccu: 
pation Roms von Pius IX. unterhaltene Fremden: 
bataillon, welches zu A. gebildet wurde. 
———— (ſpr. änntibör-), ſ. Seceders. 
Anticaglien (ſpr.talljen; ital. anticaglie, vom 
lat. antiquus, alt), alle Arten grieb. und röm. 
Altertümer geringen Umfangs, wie Baffen, Shmud, 
u. a. dann auch Altertümer andern Urſprungs. 
Anticanerin, Krebsſerum, ein aus dem 
Blute von Schafen, die mit Ervfipeltulturen infi: 
ziert wurden, gewonnenes Serum, das als Mittel 
gegen Krebs verſuchsweiſe angewendet wird. 
Antichambre (fr;., ſpr. angtiibangbr), Bor: 
zimmer in den Chlöllern des 17. und 18. Jahrh., 
glänzend ausgeftattet (ſ. Enfilade). — Antiham: 
brieren, im Vorzimmer auf Eintritt warten, oft 
mit dem Nebenbegriff der Kriecherei. 5 
Antichlör heißt jede Subſtanz, die im ftande iſt, 
die legten Spuren von Chlor, die bei irgend einem 
Eblorbleihprozeß in dem gebleicdhten Stoff (Ge 
fpinft, Gewebe, Papier, Holzftoff) verblieben find, 
mittelö chem. ring Ihren zu machen und 
damit jede zerjtörende Wirkung auf die Faſer auf: 
zubeben. Als X. diente früher meiſt unterſchweflig— 
jaures Natrium, neuerdings vorwiegend Natrium: 
bifulfit oder ſchwaches Ammoniakwaiier. 
ne gr), ſ. Nubungspfand. 
Antihrift, Widerchrift, bei Luther Ende: 
chriſt, nad der ſchon in der chriftl. Urzeit aus: 
ebildeten Vorftellung eine vom Satan gejendete 
riönlichleit, die kurz vor der erwarteten zweiten 
Erſcheinung Chriſti alle Macht des Böfen in der 
Welt zum Kampfe gegen die chriftl. Kirche zufam: 
menfaßt, danach aber durch den wieder erjchienenen 
Ehriftu3 überwunden wird. Die Borftellung iſt 
wahrſcheinlich nicht ſchon auf jüdiihem, fondern 
erft auf chriftl. Boden entjtanden und bat erſt unter 
dem rüdwirlenden Einfluſſe des Ehriftentums aud 
im fpätern Judentum Gingang — In den 
Reden Jeſu wird zwar ſeine eigene Wiederkunft, der 
die Erſcheinung vieler falſcher (Pſeudo-) Meſſiaſſe 
und Apoſtel (Mattb.24,5,23,24) vorhergehen werde, 
aber nicht ein perjönlicher Gegenmeſſias gemeis: 
jagt. Erſt die ältefte Kirche hat die Begriffe A. und 
Beudochrift verbunden und dahin entwidelt, daß 
der « Menſch der Sünde» oder der A. ſich jelbit für 
Chriſtus, jafür Gott ausgeben werde (2 Theil. 2, 3fg.). 
Infolge der Ehrijtenverfolgung unter Nero gemöhn; 
ten fi die Ehrijten, in dem röm. Weltreiche die 
Konzentration aller dem Reiche Ehrifti feindjeligen 
Mächte, in Nero ſelbſt aber den perjönlihen N. 
zu erbliden, von dem eine weitverbreitete, bis ins 
5. Jahrh. erhaltene Sage erzäblte, daß er nicht ge: 
jtorben fei und dereint zum Kampfe gegen das Mei: 
fiagreich wiederlehren werde. Diejer Vorſtellung 
gemäß beichrieb die Offenbarung de3 Johannes 
(j. Apokalypſe und Nero) das heidn. Rom. Nadı: 
mals ift die Vorftellung vom A. namentlih von 
denjenigen Kirchenlebrern ausgebildet worden, die 
überhaupt einer mebr finnlihen Anibauung von 
den «legten Dingen» buldigten. Die Erwartung 


Barteien, die noh im 2. und 3, Jahrh. die bal: 
dige Wiederkunft Ehrifti zur Stiftung de3 Taufend: 
jährigen Reichs erwarteten. (S. Chiliasmus.) Da: 
egen trat dieſe Vorjtellung in der geiitigen An: 
email der Alexandriniſchen Schule (j. d.) 
in den Hintergrund und der A. wurde auc ſpäterhin 
meift nur abjtratt als Berfonifitation des Irrtums 
und des Abfall vom Glauben verjtanden. 
Seit dem 13. Jahrh. wurde es in den Parteien 
und Selten, die fih vom Papſttum entfernt batten, 
ebräuclich, den A. in der röm. Hierarchie und der 
Nerfon des Papſtes zu finden. So unter andern 
cam, Wiclif, die Neformatoren; & der Sat, daß 
der Bapft der A. fei, ging durch die Schmalkaldiſchen 
Artikel jogar über in den kirchlichen Lehrbegriff 
der Lutheraner. In der gried.:morgenländ, Kirche 
wurde vornehmlich feit dem 15. Jahrh. die farazen.: 
türt. Herrichaft oder auch Mobammed zum A., den 
ſchon Bapjt Innocenz IH. 1213 als ſolchen bezeich⸗ 
net batte. Beim Eintritt des Jahres 1000, beim 
Beginn der Kreuzzüge, beim Hereinbrechen bes 
Schwarzen Todes und anderer Heimfuchungen 
glaubte man die Ankunft des A. nahe. Noch in 
neuejter Zeit tauchte die Borftellung auf: jo meinte 
man 1805 mit Napoleon I., 1848 und 1849 mit 
der Revolution, dann mit Napoleon ILL. den A. ge: 
fommen. (Vgl. Chiliasmus.) Für die urchriftl. Vor: 
jtellung vom A. ald dem wiedertehrenden Nero vgl. 
Nenan, L’Antichrist (Par. 1873; deutich Lpz. 1873); 
ferner Philippi, Die bibliſche und kirchliche Lehre 
vom A. (Gütersloh 1877); Bouflet, Der A. in der 
liberlieferung des Judentums, besNeuenTejtaments 
und der alten Kirche (Gött. 1895); Wadſtein, Die 
eschatologiiche Jdeenaruppe: A., Weltfabbat, Melt: 
ende und —— Lpj. 1896). — In der Poeſie 
erſcheint der A. namentlich in althochdeutſcher Zeit, 
zuerſt im Mufpilli (ſ. d.), dann öfter in Gedichten 
über den Jüngiten Tag und den Weltuntergang, jo 
bei der Ava (j. d.), bei Freidank (j. d.) in einem 
Kapitel «von dem Endechriiter, vor allem in dem 
«Ludus de Antichristo» (Spiel vom 4.), einem 
lat., ald Oratorium gedadten Drama mit reicher, 
meift ftummer Handlung, von einem bebeutenden, 
ſehr patriotifch gefinnten deutfchen Dichter um 1060 
auf Andeutungen in Adſos Traltat «De Anti- 
christo» mit wunderbarem Geichid aufgebaut. Der 
deutiche Kaiſer (dem Dichter ſchwebt Barbarofjas 
Heldengeftalt vor) erlämpft alle Reihe der Welt; 
der A. dem die Heuchler den Weg bahnen, gewinnt 
ichnell alle Fürjten, nur der Kaiſer widerjtebt und 
befiegt ihn. Als auch er, durch Scheinwunder über: 
zeugt, dem A. buldigt, ſchreitet Gott ein. Beſte 
Ausgabe von W. Meyer (Münd. 1882), Verdeut— 
ihung und Erklärung von von u ine «Das 
Drama vom Ende des röm. Kaiſertums und von 
der Erſcheinung des A.» (Lpz. 1878). 
Anticipando (ital.), j. Anticipierte Zablung. 
Anticipation (lat.), Vorwegnahme, Voraus: 
nabme; philoſophiſch im tadelnden Sinne die 
Erſchleichung des erft zu Beweijenden. In anderm 
Sinne nennt Kant A. eine der Arten der aprioriichen 
Vorausſetzungen der Erfabrung, nämlich das Grund— 
geſetz, — der Empfindungsinhalt zu objelti: 
vieren ift zur Qualität und zwar in mathem. Aus: 
drud. — 4. oder Borausnabme findet im Finanz: 
weſen dann jtatt, wenn die Staatöverwaltung, um 
außergewöhnlichen Bedürfnifien au begegnen, ordent: 
liche Einnahmen, Steuern, die ent fpäter fällig find, 
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im voraus bezieht. Anticipationsiceine, ein vor: | im Laufe von 1845 ihre äußerſten Kräfte an, um ſich 
mal& in Öfterreich gültiges verzinsliches Papiergeld | im Parlament die Mebrbeit zu fihern. Im Jan. 
(Gentraltajjeanmweijungen),welbesauf3 Mo: | 1846 brachte endlich Peel unter dem Drude des 
nate lautete. — Im Patentweſen beißt A. die | iriihen Notjtandes und im Zufammenbange mit 
Thatſache, dab die patentierte oder zur Batentierung | weitern Zollreformen den Antrag vor das Unter: 
angemeldete Erfindung bereitö vor der Anmeldung | baus, wonad) die Ginfuhr aller Yebensmittel frei: 
in öffentliben Drudicriften bejchrieben oder offen: | gegeben, aber vorläufig noch auf drei Jahre niedrige 
fundig benust iſt, jo daß eine neue, patentierbare | gleitende Zolljäge für die Getreideeinfubr bejteben 
Erfindung nicht vorliegt. ollten. Die Bill ward Geſetz, und die Liga ertlärte 
Antieipierte Bablun ‚, Zablung antici- | auf einer großen Berjammlung zu Mancheiter ibren 
pando, im Handel die Zahlung, welche vor dem | Zweck für erreicht, verſchob aber ihre förmliche Auf: 
dafür eigentlich verabreveten, oder gebräudlicen, | löfung bis 1849, von wo an der MWeizenzoll nur 
oder gejeglichen Termine geleijtet wird. Solde Zab: | nod 1 Schill. pro Quarter (etwa 34 Pf. für 1hl) 
lungen begründen einen Anipruh auf Zinsvergü: | betragen follte. Später ijt auch diefer Zollreft be- 
tung oder Diskont (j. d.). Im Kommiffionsbandel | jeitigt worden. — Vgl. außer der Yitteratur zu 
tommt es häufig vor, daß der Berfaufstommiflionär | Cobden noch PBrentice, History ofthe A. C.L. L. 
dem Kommittenten (Eigentümer der Ware) auf die | (2 Bve., Lond. 1853). 
von diejem zum Verkauf empfangene Ware jchon Auticoſti (jpr. ännti-),mit indian. Namen Nati: 
vor deren Abjak und in der Kegel jchon bei ihrem | cotek, zur brit.:norbamerif. Kolonie Neufundland 
Gmpfange oder noch vorber einen Geldvorſchuß | gebörige, von Jacques Cartier 1534 entdedte Anjel 
madt von etwa zwei Dritteln oder der Hälfte des | vor der Mündung des Lorenzitroms im Lorenzgolf 
Wertes, den die Ware nah ibrem Marttpreife am | (j. Karte: Oſtliches Canada u. ſ. w. beim Artifel 
Blake des Kommittenten bat, gewöhnlib durd | Canada, Bd. 17), 220 km lang, bis 50 km breit, 
Ausjtellung eines Wechſels. Diejer Vorſchuß, wie 8150 qkm groß. A. befist zwei Häfen und drei Leucht⸗ 
auch wohl das ganze Kommifjionsunternehmen wird | türme, ift aber nur in dem bewaldeten ſüdöſtl. Teile 
A. 3., leßteres jpeciell Anticipationsgefcäft, | bewohnt. Im Sommer bringen 60— 70 große Fiſcher⸗ 
gewöhnlicher jedoch Konfignation (j. d.) genannt. | barten an 5000 Fiſcher bierber, die an ver Renardbai 
Anti⸗Corn⸗Law⸗-League (ipr. ännti forn lab | eine kleine Stadt bilden, aber nah 4—5 Monaten 
lihg), Antitornzollliga, Verein in England, der | bis auf etwa 250 wieder abreiien. Der Franzoſe 
jeit 1838 zunächſt die Aufbebung der Einfuhrzölle | Menier bat die Inſel 1895 zu Kolonifationszweden 
auf Weizen u. ſ. m., zugleich aber überhaupt die Ver: | angelauft und Sommer 1896 mit der Beſiedelung 
wirklichung des Freihandelsſyſtems erſtrebte. Die uticyklon, j. Luftwirbel. [begonnen. 
Weizeneinfuhr war in England ſchon jeit 1660 mit | WUntichra, drei Städte des griech. Altertums: 
Zöllen belaftet. 1815 wurde fie gänzlich verboten, | 1) im Gebiete der Malier am Berge Ota ſüdlich von 
ſobald der Weizenpreis unter 80 Schill. pro Quarter | Theflalien; 2) im ſüdweſtlichſten Teile der Land— 
ſtand, während fie bei höhern Preifen völlig zollfrei | ſchaft Phocis am Korinthiſchen Meerbujen, mit 
war. 1828 wurde diejes Syſtem wieder dur eine | einem Hafen und einem Artemistempel, in dem ficb 
bewegliche Zollitala erjegt, deren mit den Preifen | eine Statue der Göttin von Prariteles en: 
veränderliche Säße zwar ſehr hoch ftiegen, jedod | 3) an der Südküſte des Landes der weitl. (ogoliichen) 
obne daß an einem Punkte ein abjolutes Einfuhr: | Lokrer, feit 210 v. Chr. den Ftolern gebörig. Bei 
verbot eintrat. ine wirkſame Agitation gegen die | den beiden eritern wuchs die als Heilmittel berübmte 
Korngejege begann erſt am Ende der dreißiger | Nieswurz (Helleborus, ſ. d.); bejonders war das 
Jahre, nachdem die Fabrikanten ſich überzeugt phociſche A. ein von Kranten viel beſuchter Kurort. 
hatten, daß ihre Interejien dur den vollen Frei: | Antidesma ZL., Baumgattung aus der Familie 
bandel mehr gefördert werden würden als durd das | der Euphorbiaceen (f. d.), durchaus altweltlic-tro: 
Schutzzollſyſtem. So wurde 1838 in Mandejter | pifch, meiſt oftindifch, mit einfachen, gangrandigen, 
unter der Führung von Cobden, John Bright, Bow: | meijt glänzenden und inmergrünen Blättern, 'end- 
ring, J. B. Smith, Prentice u. a. mit ſehr befchei: | oder achfeljtändigen Uhren, Trauben oder Rijpen, 
denen Anfängen die A. begründet. Heinen Blüten mit fünfzäbnigem Kelch, fünf langen 
Jedoch erft nachdem 1842 eine durdaus ungenü: | Staubgefähen auf einem dem Kelch eingefügten 
gende Herabjekung der Zolljäge ftattgefunden hatte, Ringe, fünf Narben, und einer vom Griffel gefrön- 
entwidelte die Yiga eine außerordentlich angeipannte | ten Steinfrucdt. A.alexiterium L.(Jlabsbaum), 
Ihätigleit. Cobden verlangte jeßt von feiner | mit immergrünen, länglicen Blättern und achfel: 
Partei die Summe von 50000 Pfr. St., um die | ftändigen Nlütentrauben bejigt eßbare, ſäuerlich 
Agitation namentlich auch in die Maſſe der länd: | ſchmedende Früchte und Baſtfaſern, welche zu Garn 
liben Bevölterung zu tragen, und dieſe Summe | verfponnen und zu Striden verwendet werden. Aus 
wurde in der That zufammengebradt. Auch die | den Blättern gewinnt man durch Abkochen ein 
irifhe Partei unter O’Connell reichte der Liga die | Gegengift gegen den Biß giftiger Schlangen. 
Hand, dagegen ftand ihr nicht nur die mächtige, Antidifomarianiten (grch.), Widerjacher der 
in ihren Intereſſen bevrobte Grundariftoftatie, jon: | Maria (j. Maria, Mutter Jeſu). 
dern auch der Chartismus (ſ. d.) feindlich negenüber. Antidiphtherin, Antidot, j. Gebeimmittel.- 
‚in der Parlamentsfikung von 1844/45 batte Bil: Antidötum (ard.),Gegenmittel, Gegengift; auch 
liers’ Antrag ſchon 122, ein anderer von Cobden | ein fpecififches Mittel gegen beftimmte Krantbeiten 
auf Prüfung der Korngeſetze 221 Stimmen für fi. | oder bejtimmte Arzneiwirkungen (j. Gift). 
Das Drgan des Vereins: «The League» (Yond. Antietam (pr. änntiibtem), ein fchmaler, aber 
1843-—46), zählte 15000 feſte Abonnenten. Peel | tiefer nordamerit. Zluß, der in Bennjvlvanien an 
batte ſich für die Freibandelspolitit entichieden und | der öſtl. Kette der Appalachen entipringt und fich 
fündigte bedeutende ———— zuvörderſt nach ſehr gekrümmtem Laufe von ungefähr 75 km 
in Bezug auf die Korngeſezgebung. Die Liga ſpannte bei Sharpsburg (in Maryland) in den Potomac 
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ergiebt. Am Ufer desjelben fand 16. und 17. Sept. 
1862 eine blutige Schlacht ftatt, die mit dem Nüd: 
auge der Ronföderierten über den —— endete. 
utifebrin, Bezeichnung für Acetanilid (ſ. d.); 

es iſt (als Acetanilidum) offizinell und wird in 
Einzelgaben von 0,85 bis 0,5 g als wirkſames Mit: 
tel gegen Fieber ſowie gegen Nervenſchmerzen an: 
gewandt. In größern Gaben kann e3 bedrohliche 
Bergiftungserfcheinungen (ſtarke Blaufucht, Atem: 
not, Kollaps) verurſachen. 

Antiföderaliftenpartei, in den Vereinigten 
Staaten von Amerita während der Verhandlungen 
über die Konftitution (1787—89) die Gegner der: 
jelben, während ihre Freunde ih Föderaliften 
nannten. Die letztere Bartei fiel nach der Inkraft⸗ 
feßung der Konititution (1789) fort. Bald nachher 
vollzog fich jedoch eine neue Barteigruppierung, bei 
der diejelben Namen, aber auf anderer Grundlage 
wieder verwendet wurden. Die A. vertraten das de: 
mokratiſche PBrincip, ftanden in Oppofition gegen 
Hamilton (f. d.) und defien Freunde, die man centra= 
liftifcber Tendenzen befhuldigte. Später (um 1793) 
nannte fich die Partei «Republikaniſche Varteiv. 

Antifreimaurerpartei (Anti- Mason-party), 
Partei, die fi in den Serge in Staaten bildete, 
als die Freimaurer 1826 in Neuyork und den an: 
grenzenden Staaten infolge des Verſchwindens eines 
gewiſſen Morgan, den fie wegen Entbüllung ihrer 
Geheimniſſe ermordet haben follten, unpopulär ge: 
worben waren. Es wurde eine polit. Principienfrage 
aus dem alle gemacht und die A. gegründet, die 
fih verpflichtete, feine Freimaurer zu unterftüßen; 
fie löfte ſich Schließlich in die Wbigpartei (f. N auf, 

Antifriftionsmetall oder Lagermetall, Be: 
zeichnung für eine Reibe verwandter, meift nur im 
Miihungsverbältniffe verfchiedener Metalltompo: 
fitionen, die in Berührung mit andern Metallen 
ſelbſt unter bedeutendem Drude äußerft geringen Rei: 
—— zeigen und deshalb zur Herſtellung 
von Zapfenlagern dienen. Die gebräuchlichſten der: 
artigen Legierungen befteben aus: 76 Teilen Zint, 
18 Zeilen Zinn und 6 Teilen Kupfer; oder: 85 Tei: 
len Zint, 10 Teilen Antimon und 5 Teilen Kupfer; 
38 Teilen Zinn, 52 Teilen Blei und 10 Teilen An: 
timon; oder: 80 Teilen Zinn und 20 Teilen Anti: 
mon; oder: 77 Teilen Zinn, 12,8 Teilen Antimon 
und 10,2 Teilen Kupfer; oder endlich: 80 Teilen 
Zink, 14,5 Teilen Zinn und 5,5 Teilen Kupfer. Zu 
den A. gebört auch die Phosphorbronge (f.d.). Die 
Härte der Legierungen wird in erfter Linie durch den 
Kupfergebalt bedingt, während die zinnreichften Mi: 
fhungen leichter ſchmelzbar find. 

YAntifungin, j Gebeimmittel. 

Antigda, weitind. Inſel, ſ. Antigua. 

Antigöne, die Tochter des Didipus (f. d.), welche 
—* nad den Tragilern mit ſeiner eigenen Mutter 
Jolaſte Je war die Schweſter des Eteokles, des 
Volyneiles und der Ismene. A. begleitete ihren 
Vater in die Verbannung nach Kolonos in Attika 
und lehrte nad ſeinem Tode nah Theben zurüd. 
Hier bejtattete fie gegen Kreons Verbot ihren im 
gupe der Sieben gegen Theben gebliebenen Bruder 
Bolyneiles und wurde deswegen dur Kreon ver: 
urteilt, lebendig bearaben zu werden. Darüber ge: 
riet Haimon, der Sohn des Kreon, ihr Verlobter, 
in —— und tötete ſich. Als Ideal der bin: 
gebenden Liebe zu Eltern und Geſchwiſtern und 
eines opferwilligen Heldenmut3 in Erfüllung der 
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bote des freilich leidenſchaftlich verblendeten Herr: 
ſchers zumwiderbandelt, in echt tragifcher Meije 
Schuld und Untergang zuziebt, hat je Sophokles 
in zwei Trauerſpielen, — auf Kolonosv und 
«Antigone», verberrlict. Die erhaltenen Bildwerte, 
Vaſen etwa aus dem 4. Jabrb., verraten jedoch nicht 
Abhängigkeit von ihm, jondern von dem gleidı: 
namigen Drama de3 Euripides. — N. ift auch der 
Name des 129. Planetoivden. 

Autigönus, genannt der Cinäugige, macedon. 
Heerführer aus dem Fürftengefchlechte von Elymio— 
tis, einer der Feldberren Aleranders d. Gr., erbielt 
333 v. Chr. die Statthalterjchaft von Großphrygien, 
die, um Lycien und Pamphylien vermehrt, ihm auch 
nad Alexanders Tode 323 zufiel. Als ibn dann 
322 der Reichsverweſer Perdiklkas wegen Ungebor: 
ſam mit Krieg bedrohte, sing er nah Europa zu 
Kraterus und Antipater. Nach Ermordung des 
Perdillas nahm A., dem der nun zum NReichöver: 
wejer ernannte Antipater (ſ. d.) den unumſchränkten 
Heerbefebl in Afien übertragen, den Krieg gegen 
Eumenes (j. d.) wieder auf, brachte feinen Gegner 
nad langem Kampfe 316 in feine Gewalt und lief 
ibn binrichten. A. bejeitigte jodann die Statthalter 
Mediens und Perjiens und bezwang bernad auch 
Babplonien, dejjen Regent Seleucus fih zu Btole: 
mäus flüchtete. A.’ rüdjichtslofe Machtentfaltung 
führte nunmehr einen Bund von Ptolemäus, Kal: 
jander (in Macedonien) und Lyſimachus (in Thra— 
zien) herbei, und 315 kam es zum Kriege zwiſchen 
diefen und A., der feinerjeits jetzt als Neichsver: 
weſer und Vertreter der Nechte des jungen Königs 
Alerander (Sohn Aleranders d. Gr. und derRorane) 
auftrat. äbrend Kaſſander Kleinafien angrifi, 
rüdten Btolemäus und Seleucus in Syrien ein, wo 
ie 312 bei Gaza des A. Sohn Demetrius (}. d.) 

oliorketes schlugen. Gleichzeitig eroberte Seleucus 

bylon wieder und gewann in rafcher Folge Ber: 
fien, Medien und Sufiana. Doch N. rüdte aus 
Kleinafien an und nötigte den Btolemäus zum Rüd: 
zuge. Hierauf ſchloſſen 311 A., Btolemäus, Lyſi— 
madhus und Kaſſander einen Friedensvertrag auf 
Grund des Befikitandes. Die Erwerbungen des 
Seleucus follte A. wieder an fich reißen dürfen; 
doch gelang ihm dies nur zum Kleinen Teile. Als 
Kaſſander noh 311 den jungen König Alerander 
um feiner Mutter Rorane ermorden ließ, ent: 
rannte der Krieg aufs neue zwiſchen den Macht: 
babern, die nun, zuerſt A. 306, den Königstitel an: 
nahmen. Den Blan, Agypten erobern, mußte 
A. aufgeben, da ein Teil ſeiner Flotte durch Stürme 
verloren ging und zu Lande Ptolemäus jeden Ein— 
fall unmöglid machte. Ein Angriff auf Rhodus 
(305— 304) jcheiterte. Demetrius vertrieb zwar den 
Kaſſander 303 aus Griechenland, wurde aber nad) 
Aſien zurüdgerufen, weil A. fih dur einen Bund 
des Seleucus, Ptolemäus und Lyſimachus ſchwer 
bedrobt ſah. In der Schlacht bei Ivſus in Phrygien 
301 v. Chr. verlor der 81jährige N. Reich und Leben. 

Antigönus Gonätas, König von Macedo: 
nien, Sohn des Demetrius (f. d.) Poliortetes, be: 
bauptete ſich, als diefer Macedonien (288 v. Chr.) 
verloren hatte, in einem Teile Griechenlands und ver: 
mochte 276 in Macedonien fid) dauernd feſtzuſetzen. 
Es gelang ibm, einen Heerbaufen der Kelten, die 
damals die Baltanbalbinfel beimfuchten, zu ver: 
nichten; aber der aus Italien zurüdgetehrte Pyrrhus 
von Epirus bemädtigte fih 273 auf kurze Zeit fait 


Pflichten der Pietät, der ihr dann, weil fie dem Ber: | ganz Macedoniend. Später mußte jih N. nament: 
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lich gegen die Ptolemäer wenden. Während er Athen 
De (262) macedon. Bejapung aufzunehmen, ge: 
ang es ibm nicht, die Ausbreitung des 280 neu 
erjtandenen Achäiſchen Bundes zu bintertreiben. A. 
itarb 239 im Alter von 80 Jahren. 

Antigönus Dojon, geb. 263 v. Chr., König 
von Macedonien, Verwandter und ala Gemabl 
der Witwe feines Vetters und Vorgängers Deme: 
trius II. Stiefvater des jungen Bhilipp V., herrſchte 
(229— 221) zuerjt ald Negent, hernach als König 
über Macedonien und ficherte dem Stiefiobne die 
Nachfolge. An A. wandte ſich der Achäiſche Bund 
unter Aratus um Hilfe gegen den König Kleomenes 
von Sparta 224. Er befiegte diejen in der Schlacht 
von Eellafia (221) und ftand nun an der Spike 
eined Bundes, der (mit Ausnabme Ütoliens) fait 
ganz Hellas umfaßte. Er ftarb 221 nach einem fieg: 
reihen Verteidigungskriege gegen die Illyrier. 

Antigönus aus Karvitus auf Cuböa, altgriech. 
Gelehrter, lebte um 240 v. Chr. in Atben und 
PBergamum, wohin ibn König Attalus J. berufen 
hatte. Sein Hauptwerk war eine Sammlung von 
Philofopbenbiograpbien, 3. B. des Zeno, Menede: 
mus, Borrbo, die auf perjönlicher Kenntnis berub: 
ten. Erbalten ift von ibm, wenn auch nicht in der 
urfprünglichen Geftalt, eine ältern Werten entnom: 
mene Sammlung wunderbarer Erzählungen, bg.von 
Weitermann in den «Scriptores rerum mirabilium 
graeci» (Braunſchw. 1839); von flellerinden«Rerum 
naturalium scriptores Graeci minores», ®v. 1 
(2p3. 1877). — Bal.von Wilamowig, Antigonos von 
Karyſtos («Philol. Unterf.», DR 4, Berl. 1881). 

Antigönus Sochäus, d. b. aus Sodo, einer 
Stadt in Juda, der ältefte Schriftgelehrte, den die 
jüd. Sage nennt, angeblich ein Schüler des Hoben: 
priefterd Simon I. (Anfang des 3. Jabrb. v. Chr.). 
Sein Wahlſpruch: «Seid nicht wie Knechte, die ihren 
Herrn bedienen, um Lohn zu empfangen» u. ſ. w., 
toll, einer fchleht verbürgten Tradition aufolge, 
durch mißverjtändlibe Auffaſſung feiner Schüler 
Sadok und Boethos Anlaß zur Stiftung der Selten 
der Eadducäer und Boethoſäer geworden fein. 

Antigün (AUntigoa), eine derzum brit.:weitind. 
Gouvernement der Snfeln über dem Winde gebören: 
den Kleinen Antillen, unter 17 nördl. Br. und 61°57’ 
weitl. 2, von Greenwich gelegen, 45 km lang, 22 km 
breit, bat 251 qkm und (1893) 36219 E, darunter 
26 000 Schwarze und etwa 2000 Weiße. Den Süden 
der Inſel erfüllen die bis an den Gipfel bewaldeten 
Shelerleyäberge, deren höchſte Spige der Bit Boggy 
(401 m hoch) iſt. Sie bejteben aus Grünfteinen und 
PBorphyr; der Nordoften wird von Raltftein und Mer: 

el der Tertiärzeit eingenommen. Diefe finden auf 
Barbuda ihre Fortſetzung, die Meerestiefe zwiſchen 
beiden Inſeln beträgt nur bis zu 80 m. Das Klima 
it beiß und nur durch die und Paſſatwinde ge: 
mildert; Quellen find nur jpärlic vorhanden, da 
der Wald großenteils verwüſtet ift, und das Trinf: 
wafler muß in Eijternen gefammelt werben. A. it 
aut angebaut und erzeugt viel Zuder, ſowie aud 
Baumwolle, Tabak, Ingwer, Süpfrücte, Ananas, 
mandherlei tropiſche Nahrungspflanzen und zeigt ſich 
auch der Zucht europ. Haustiere günftig. Das Meer 
bietet reichlich Fiiche und Schildkröten. Der anfehn: 
liche Handel wird durch einige gute Häfen, die jedoch 
wegen der die Inſel umgebenden Felsriffe ſchwer zu: 
gänglic find, begünftigt. Die Nusfuhr,deren Haupt: 
artitel Melafje, Rum, Zuder, daneben auch Mebl, 
Nindvieh und Schweine find, betrug 1889: 266000, 


Antigonus (Dojon) — Antikenſammlungen 


1898: 79178, die Einfubr 1889: 165788, 1898: 
105103 Pfd. St., die öffentlibe Einnabme 1898: 
39 663, die Ausgabe 55586, die öffentliche Schuld 
(1897) 137471 Bid. St. Hauptitapelplas der Inſel ift 
die Stadt Saint ohn oder Saint Johnstown 
an ber Nordweitküfte, mit vortrefflichem, durch meb: 
rere Forts gededtem Hafen und 9738 E. Eie iſt 
Eik des Generalgouverneurs ſämtlicher brit. Sn: 
feln über dem Winde. An der —— liegt Eng: 
lifb:Harbour, ein wichtiger Seeplag und einer 
der beiten Häfen Weſtindiens, mit Schiffsmwerften 
und Marinehoſpital. 1898 verkehrten in den Häfen 
im ganzen Schiffe mit 429168 t Gebalt. A. wurde 
1493 von Eolumbus entdedt; 1632 bejesten es einige 
Engländer, welche Tabaköpflanzungen anlegten, und 
1666 erhielt Lord Willougbby die Bewilligung zur 
Gründung einer förmlichen Kolonie auf der Intel 
Die Herrnbuter-haben bier fieben Stationen. 
Antihydropin (Pulvis taracanae), veraltetes 
biuretifches Heilmittel, aus gepulverten Küchen: 
{haben (Periplaneta orientalis L., ruſſ. Tara: 
fanen) gewonnen und gegen Wajlerfucht empfoblen. 
Antik (vom lat. antiquus), alt. Mie man unter 
den «Alten» gemöbnlich nur die Griechen und Römer 
verjtebt, jo bezeichnet man mit antik das Griechiſche 
und Römifche, befonders aber die Üiberrefte der griech. 
und röm. Kunſt und des Kunſtgewerbes; Samm— 
lungen folder Gegenftände beißen Antilentabi: 
nette ober Antilenfammlungen (ſ. d.). 
Antifampin, Gebeimmittel gegen Raupen und 
andere Anfeltenlarven an Bäumen. 
Antifbronze, |. Batina. 
Antifenfammlungen, —*— Muſeen (j. 
Muſeum), in welchen Reſte der Kunſt aus der 
Zeit vor dem Untergange des Roöomiſchen Reichs 
aufbewahrt werden. Die Anlage ſolcher A. begann 
mit dem Erwachen des Onterees an dem antiten 
Beiftesleben in der Renailjance und ar zunächſt in 
Italien. Die Hauptibäge diefes Landes ftammen 
aus Funden des 16. bis 18. Jahrh., einer Zeit, 
in welcher man die fünftlerifchen — —— vor den 
wiſſenſchaftlichen vorwalten ließ: Man ſtellte die 
zerbrochenen Statuen wieder her, wobei man es 
meiſt nicht ſehr genau damit nahm, ob die verſchie 
denen Teile, aus denen man ein Ganzes machte, 
auch wirllich zuſammengehoͤrten. Auch war das 
Streben mehr darauf gerichtet, eine dem Geſchmad 
jener Zeit entſprechende, als eine ſtreng im Geiſte 
der Antike ſich haltende Wirkung zu erzielen. Unter 
den Mufeen in Rom ftebt das im Vatikan voran 
(vgl. Piſtoleſi, I Vaticano descritto, 8 Bde., Rom 
1829; €. Q. Bisconti, Il Museo Pio-Clementino, 
ed il Museo Chiaramonti, 10 Bde., ebd. 1782— 
1843). Wie diefes find aus päpftl. Sammlungen 
das Kapitoliniihe Mufeum («Museum Capitoli- 
num», 4 Bpe., Rom 1750) und das im Pateran (vgl. 
Benndorf und Schöne, Die antifen Bildwerke des 
Pateranenfiihen Mufeums, Lpz. 1867) beroorge: 
angen. An die Kunftfchäge der Villa Albani 
nüpft fih der Name Windelmanns, welcher ibre 
Aufftellung leitete. Von den übrigen röm. Privat: 
fammlungen find die bedeutendſten das Museo Tor- 
lonia (vgl. Visconti, I monumenti del museo Tor- 
lonia, Rom 1885), die Sammlungen in Billa Ludo— 
vifi (vgl. Schreiber, Die antiten Bildwerle der Villa 
Ludoviſi, Lpz. 1880), Villa Borgbeie, Billa Doria: 
Bampbili, Balazzo Varberini, Spada, Eciarra 
fowie die Sammlung des Barond G. Barraceo, 
Zahlreiche Monumente, darunter Stüde von ber: 
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vorragendem Werte, find in andern Baläften zer: 
jtreut (vgl. Mas und Dubn, Antite Bildwerke inRom, 
3 Bde., Lpz. 1881; Kataloge der größern Samm: 
lungen in der «Beichreibung der Stadt Rom», von 
Blatner, Bunſen, Gerbard und Röftel, 3 Bde. in 
6 Abteil., Stuttg. 1830—42; Auszug daraus in 
einem Bande, 1845). Die während der legtern Jahre 
inRom gemachten, zum Teil ſehr bedeutenden Funde 
an Stulpturen, Wandgemälvden und Werten der 
Kleinkunst (f. Ausgrabungen) find in dem neuen 
Kapitoliniſchen Muleum (im Ronjervatorenpalaft), 
in den Piocletianstbermen, in der Villa Papa 
Giuglio fomwie in den im Orto Botanico und fog. 
Auditorio di Mecenate erridhteten Muſeen unterge: 
bradt. Neapel befigt indem Museo nazionale (früher 
Real Museo Borbonico), welches vorzugsweiſe aus 
den Wunden von Herculanum und Pompeji und den 
Farneſiſchen Schäßen gebildet ift, eine der bedeu— 
tenditen A. Europas. In Bezug auf Wandgemälve, 
Bronzen, auf Hausrat und Gegenftände aus dem 
Brivataltertum fteht e3 einzig da. (Wal. Museo 
Borbonico, 16 Bde., Neap. 1824 —67; Gerhard 
und PBanofla, Neapel antite Bildwerke, Bo. 1, 
Stuttg. 1828; Heydemann, die Vafenfammlungen 
des Museo nazionale, Berl. 1872; Helbig, Wand: 
gemälde der vom Veſuv verſchütteten Städte Cam: 
paaniens beichrieben, Lpz. 1868, woran fih Sogliano, 
Le Pitture murali campane, Neap. 1880, anfdließt.) 
Bon den Städten in Unteritalien bat Tarent die 
größte Sammlung. In Sicilien ift der Mittelpunkt 
dur das bedeutende Mufeum in —— (ſ. d.) 
gegeben, welches unter anderm die Metopenreliefs 
der Tempel von Selinus beherbergt. In Ober— 
italien (vgl. Dütſchke, Antike Bildwerke in Ober: 
italien, 5 Bde., Lpz. 1874—82) ſteht Florenz (f. d.) 
mit Sammlungen von Skulpturen in der Galleria 
degli Uffizi voran. (Vgl. Gori, Museum Floren- 
tinum, 12 Bde., Flor. 1731—66; Zannoni, Galle- 
ria imperiale di Firenze, 13 Bve., ebd. 1812—33; 
Amelung, Fübrer durch die Antifen in Florenz, 
Münd.1897.) In Venedig findet fi eine Sammlung 
antiter Marmorwerleinder Marcusbibliothet. Eine 
trefflihe Tiberfiht für ganz Stalien bietet Burd: 
hardts «Cicerone» (6. Aufl. von Bode, Lpz. 1893). 

> Griechenland beitehen erjt feit den letzten 
Ja ‚exe A. Athen bat drei febr beveutende 
Sammlungen, von denen die eine auf dem ſüdöſtl. 
Ende der Akropolis (1878 eröffnet) für die von diefer 
ftammenden Dentmäler, die zweite im Norden der 
Stadt für die in der Unterjtadbt und im übrigen 
Griechenland gefundenen Monumente beftimmt ift 
(vgl. von Sybel, Katalog der Skulpturen zu Atben, 
Marb. 1881). Das dritte Mujeum, von der Grie: 
chiſchen Archäologiſchen Geſellſchaft gegründet, be: 
findet ſich im Polytechnikum. Es enthält bemalte 
Vaſen, Terralotten, Schmuckſachen, Münzen, ſowie 
die Funde der Ausgrabungen von Mykena und eine 
fleine, aber ausgewählte Sammlung ägypt. Alter: 
tümer. (Ginzeltataloge der Vaſen von Eollignon, 
«Catalogue des vases peints du musée de la societe 
arch£&ol.d’Athönes», Bar, 1878; der Terralotten von 
Martba, «Catalogue des figurines en terre cuite 
du mus£e de la soci&t& arch&ologique d’Athönes», 
ebd. 1880.) Die Funde der olympifhen Ausgra— 
bungen werden in Olympia (f. d.) in einem neuen 
Muſeum aufbewahrt. Auch in den Hleinern Städten 
Griechenlands haben ſich Provinzialmufeen gebilvet, 
unter denen die von Sparta, Theben und Thespiä 
(val. Milhhöfer und Drefjel, Antiten aus Sparta, 
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undRörte, Antilen aus Böotien, inden« Mitteilungen 
des Deuticen Archäologiſchen Inſtituts in Atben», 
Bd. 2, 1878, u. Bd. 8, 1879) die bedeutendften find. 
Die atheniſchen A. unterjceiden fih von denen Ita— 
lien dadurd, daß die in ihnen aufgeitellten Kunft: 
werfe in demjenigen Zuftande belaflen find, in mel: 
chem fie gefunden wurden, und daß in jenen ariec. 
Driginale, zumeiſt allerdings nicht erften Ranges, in 
diefen röm. Kopien, aber vielfach foldhe der berühm: 
tejten griech. Kunftwerte, vorwiegen. 

n Frankreich war ie Zeit des erften Kaifer: 
reichs die ie ya ung im Louvre (ſ. d.) zu 
Paris die erfte und ſchönſte der Welt, und noch gegen: 
wärtig gebört fie zu den reichſten. Daran ſchließt ſich 
die Sammlung in der Nationalbibliotbet. (Val. 
Glarac, Mus6e desculpture, Bd.1u.2, Bar. 1826; 
Fröhner, Notice de la sculpture antique, Bd. 1, ebd. 
1878.) Die bedeutenditen Provinzialmufeen rant: 
reichs find die zu Arles, Grenoble, Lyon, Marſeille, 
Nimes, Drange und Touloufe. — Val. Start, Städte: 
feben, Runft und Altertum in Srantreich (Jena 1855). 

nEngland enthält das Britiſche Mujeum (f. d.) 
in Bezug auf afiyr. und 5 Kunſt und durch 
den Beſiß der Elgin Marbles (f. d.) auch in Bezug 
auf originalgriedh. Kunſt der beiten geit unbejtritten 
die erſt Sammlung der Welt. (Val. Combe, Hawlins 
und Goderell, Description of the collection of 
ancient marbles in the British Museum, 11 Bbe., 
Lond. 1812— 61.) Anſehnliche A. befinden ſich 
auch zu Orford, Cambridge und Liverpool. Bon 
engl. Brivatjammlungen, meijt feit gegen Ende des 
18. Jahrh. aus röm. Funden angelegt, find be: 
merlenswert die in Ince-Blundell-Hall (bei Liver: 
pool), Lansdomne:Houfe (London), Betwortb:Houfe 
Suſſex), Wilton:Houfe (bei Salisbury), Woburn: 
Abbey (Bedfordibire). — Bol. Michaelis, Ancient 
marbles in Great Britain (Cambr. 1882). 

Deutihland befigt drei große A. die jede in 
ihrer Art von Bedeutung find: in Berlin, Münden 
und in Dresden. Kleinere N. finden fih in Gaflel, 
Hannover, Braunfcmweig, Arolfen (pompejanifce 
Bronzen), Gotha, en a. M., Bres: 
lau, Oldenburg, Schwerin, Darmſtadt, Mannbeim, 
Karlörube, Bonn, Köln u. f.w. Inder Main: und 
Rheingegend bat faft jede bedveutendere Stadt ein 
aus den Yolalfunden gebildetes Antiquarium. Auch 
befigen alle deutſchen Univerfitäten jekt mehr oder 
minder reihe ardäol. Sammlungen. 

Hfterreihhatin Inn Miener Muſeen Anftalten 
erften Ranges. In Rußland bergen die Samm: 
lungen in der Eremitage zu Petersburg, zu Zarjtoje 
Selo und Bawlowst reihe Schäße, beſonders aus den 
altgriedh.Städtender Krim, Bedeutend iſt die Antilen— 
fammlung der Univerfität Dorpat. In Schweden 
beftehen A. zu Stodholm, in Dänemark zu open: 
dagen (die königlibe A. und die neuerdings von 

arl Jacobjen in Ny:Carlöberg angelegte Antilen: 
—— ung), in den Niederlanden im Haag und in 

eiden. Die Schweiz befigt Heinere Sammlungen 
in Bafel, Zürich, Bern, Avendyes, Lauſanne und 
Genf. Auch in Ungarn und Siebenbürgen feblt cs 
niht an. Neuerdings find A. zu Algier, Konftanti: 
nopelund eine bejonders reichhaltige für die altägypt. 
Kunft in Bulal (jetzt in Gifeb, ſ. d.) entitanden. 

Dal. K. O. Müller, Handbuch der Archäologie 
der Kunſt (3. Aufl. von 3. ©. Welder, Brest. 
1848); Start, Handbuch der Ardäologie der Kunit, 
Abteil. 1 (2pz. 1880); Sittl, Ardäologie der Kunſt 
(Münd. 1895). 
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Antifleia, eine Tochter des Autolykos, Gattin 
des Laertes und Mutter des Odyſſeus und der 
Ktimene. Sie jtarb aus Trauer über das ern: 
bleiben ihres Sobnes, und ihr Schatten wurde von 
diefem aus der Unterwelt beraufbeihmworen. 

ntitlimag, |. Oradation. 

Antiflinäle, ſ. Sattel (in der Geologie). 

Antifonftitutioniften, |. Nanjeniiten. 

Antitornzollliga, ſ. Anti-Corn-⸗Law-League. 

Autikörper, ſ. Schutzimpfung. 

Autikritik, Erwiderung auf eine Kritik, Ent— 
gegnungsſchrift zur Widerlegung einer Kritik. 

ntifythera, Inſel, ſ. Kythera. 

Antilegomena (acch.) wurden im 4, Jahrh. die: 
jenigen Schriften des Neuen Teftament3 genannt, 
deren Echtheit zmweifelbaft fchien, im Gegenſatz zu 
den Homologumena, d. i. den anerfannten oder 
entichieden echten (ſ. Bibel). 

Untileptiiche Methode nannte man früher in 
der Medizin diejenige Heilmetbode, welche dur Ein: 
wirfung auf einen dem kranlken entgegengejesten 
Teil die Krantbeit zu beilen fuchte, eine Art derivie: 
rende, d. i. ableitende Metbode (ſ. Ableitung). 

Antilibänon, arab. Dſchebel eſch-Scherki, 
(d. i. Oſtberg), Gebirgäzug in Syrien (ſ. Karte: 
Baläftina), dem mweitlichern Libanon oder Diche: 
bel el:Gbarbi (j. Libanon) faft parallel und von 
ihm getrennt durch die vom Nabr el:Ajy (Orontes) 
und Nahr el:Litani (Leontes) durcflofiene Tbalebene 
GI:Belaa, das alte Cöleiyrien. Weftwärts fällt der 
Gebirgszug raid ab; gegen D. und SD. dacht ſich 
fein plateauartiger Rüden allmäblih zur Kalkſtein— 
ebene ab, welde nah SO. unmerklich in die Wüſte 
übergebt. Im SW. endigt er mit dem Großen 
Hermon oder Dicebel eſch-Schech (2759 m), an 
dejien Südabhange der Jordan entitebt. Der Große 
Hermon iſt häufig mit Schnee bededt und mit 
feinen weißen Gipfeln bis Damaskus und Tyrus 
jihtbar. Der A. it im allgemeinen niedriger und 
weniger zufammenbängend als der ſchroffe Lıbanon; 
fein Geftein gehört der Kreide an. Der A. ift nichts 
anderes als der eine fteben gebliebene Reſt des fyr. 
Tafellandes, weldes in zablreihen Yängsbrücen 
und Staffeln nah W. und D. abjtürzt. Die höchſten 
Gipfel des A. liegen im ND., der Tala at Mufa 
(2658 m), der Halimat Kabu (2516 m) und der 
Abul:Hin (2539 m), legterer nörblih von Damas: 
tus, Die mittlere Kammböbe beträgt 1623 m. Er 
ift mit bellgrünen Bappeln, nirgends mit Gedern 
beitanden und auch durch die gablreichen Heinen Seen 
auf feiner Hochfläche vom Libanon unterjchieden. 

ntillen, die große Inſelgruppe zwifchen Nord: 
und Eüdamerila, die ſich in ſtarker Zerbrödelung 
und in jehr verichiedener Größe der einzelnen Stüde 
in weitem Bogen von Yucatan und Florida nad) 
der Nordojtküfte Südamerifas erjtredt. Die A. deh: 
nen fi über 18 Breitengrade (28° bis 10° nördl. Br.) 
und über 26 Yängengrade (85° bis 59° weſtl. L. 
von Greenwich) aus, In ihrem bogenförmigen Ber: 
laufe fließen fie ven Meritanifhen Meerbufjen und 
das Karibiihe Meer von dem Atlantiſchen Dcean 


ab. Ihr Flächeninhalt beträgt 244478 qkm, mehr 
als England und Schottland zufammen, Die Be: 


völferung beträgt 5, Mill. E., d. i. 22 auf 1 qkm, 
it aljo etwa der von Schweden oder der preuß. 
Provinz Schlefien glei. (Hierzu Karte: Antillen.) 

Man unterjcheidet fünf Gruppen (früber zwei, die 
GroßenundKleinen‘.),nämlic die Injeln Cuba, 
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216674 qkm und 4,5 Mill. E.; die Babama-nieln, 
Caicos: und Turksinfeln (f. d.) mit 14535 qkm und 
54.000 E.; die Virginiſchen oder Jungferninfeln mit 
693,7 qkm und 39000 E.; die Kleinen A. mit 11294 
qkm und rund 1 Mill. E, alfo die geſamte Gruppe 
von Anguilla bis Trinidad, endlich die fünfte, die In: 
feln unter dem Winde an der Nordküfte von Vene: 
zuela mit 1281 qkm und 38000 E. Im Gegenjas 
u diefen Infeln unter vem Winde fteben die 
Anfeln über dem Winde oder im Winde, von 
PBortorito bis Trinidad. Die Engländer nennen 
jevob die Inſeln von Dominica bis Portorilo 
Leeward⸗Islands, die Franzoſen Iles-ſous-le Bent; 
dagegen beißen Windward-Islands und les: du: 
Vent bei Engländern und Franzofen die Inſeln 
von Dominica bis Trinidad. Alle Antilleninjeln 
jzufammen beißen auch Weftindiihe Inſeln, der 
Name Karibiihe Inſeln für die Kleinen A. wird 
faum noch gebraudt. Der Name A. ftammt von 
der mythiſchen Inſel Antiglia, die im 15. Jabrb. 
als zwiſchen Wejteuropa und Dftafien liegend ge: 
dacht murde. Zuerjt werden die weitind. Inſeln W. 
genannt bei Petrus Martyr d'Anghiera 1493. 
Nah der Zufammenfeßung erſcheinen jämtliche 
A. als gebrochene Stüde eines früber zuſammen— 
bängenden großen Gebirges, welches Sueß ala «Eor: 
dillere der A.» bezeichnet hat. Das mittlere Gebiet 
derjelben ift Haiti. Von bier aus erjtreden ſich 
mehrere Arme (Aſte) nah Weiten, in rutenförmiger 
Ausbreitung teils über Jamaila, teild über die 
Sierra Maeitra auf Cuba und die Grand:Canmans: 
infeln, endlih über die Weftipise von Cuba nad 
Mittelamerika hinüberdeutend. Diefelben alten Ge: 
—— Granite, alte Eruptivgeſteine und daran ge— 
agerte jüngere Sedimentgebilde der Kreidezeit ſehen 
die großen A. zuſammen. Gegen O. wird dieſer 
le allmählich fhmäler und verſchwindet in 
den Heinen A. faft ganz; dagegen tritt er auf Eu: 
ragao, Aruba und Buen:Ayre wieder hervor. An 
der innern Seite des Bogens der Eorbillere der A. 
liegt die lange Reihe der Vulkane der Kleinen N. 
von St. Chrijtopber bis Grenada; an der Außen— 
feite Dagegen tertiäre und noch jüngere Meeresbil: 
dungen und Koralleninfeln; diefe äußere gr läßt 
fih von den Bahamas über Sombrero, Anguilla, 
Barbuda nad Barbados verfolgen. Diejes große 
Antillengebirge ift ſchon in früber Zeit zerbrochen 
und namentlich von Südamerifa und Mittelamerita 
abgetrennt worden. Mit Nordamerika bat dasjelbe 
niemals zufammengebangen; die Annäberung Flo: 
ridas an Cuba ijt jüngiten Datums. Dob audb 
mit Südamerifa muß der Zufammenbang früber 
errifien fein, al3 die großen Säugetiere in der Ge: 
dichte der Erde auftraten. Außer den leder: 
mäujen finden wir auf den A. (Haiti) nur eigen: 
tümliche Nager. Zahlreiche Vögel find den A. eigen: 
tumlich und beweiſen dadurd die lange Trennung 
diefer Inſeln. Dasfelbe gilt von der Flora, die 
ebenfall3 befondere Formen zeigt. Die N. find mit 
ftarten Wäldern bevedt, obwohl befonders auf 
Guba jehr viel Holz vernichtet worden ift. Zur Zeit 
ift namentlich auf den Kleinen A. die Waldvege: 
tation noch üppig. Diefelbe entipringt dem warmen 
und feuchten Klima, das auf den A. das ganze 
Jahr bindurch herrſcht. Die Temperatur wird dur 
den Seewind, en an den Norbojtküjten, ge: 
mildert, der Himmel ift meift rein und Mar. Die 
Regenzeit dauert von April bis Oktober, mit Unter: 


Haiti, Portoriko, Jamaika, die Caymansınfeln mit | brechung im Juni; Auguft bis Oktober üben die 
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Autillenfroſch — Antimachus 693 


verheerenden Cyllone (Wirbelſtürme) ihre zerſtö— | ihrer ſchwarzen glänzenden Augen ben arab.Dichtern 
rende Wirkung. Sie bewegen fih von der Gegend | zum ®leichnis diente. Das Fleiſch aller ift eßbar. Sie 
von Barbados aus nad) der Reihe der Kleinen A. | werden darum viel verfolgt, und namentlich dienen 
entlang, jpringen dann gewöhnlich nad den Ba: | fie auch den großen Raubtieren Afrilas zur Nahrung. 
Bama-Snfeln über und verfolgen bierauf den Golf: | Doc find fie jo zahlreich, daß im Innern der Kap: 
jtrom. St. Thomas wurde in 150 Jahren fieben: | tolonie Herden von Taujenden vortommen, die, 
mal verbeert. Die trodenjten Monate find Februar von Hunger getrieben, über die Felder berfallen und 
und März, doc find die Jahreszeiten im Norden | fie verwüjten. Die befannten Arten werden nach der 
und Süden der Inſeln jehr voneinander verſchieden. Form, Richtung, den Kanten und Ringen der Hörner 
An den Nordlülten bringt auch der Paſſatwind am | in Gattungen gebracht und weiterhin durd Fär— 
Anfang jeiner Wirkfamteit (von November bis Juni) | bung u. ſ. w. voneinander unterjchieden. Lichten- 
Negen. Auch die fog. Nortes (Nortbers), ſtarle, itein, Hamilton Smith, der afrif. Reiſende Andr. 
a Tage anhaltende Winde, bringen Regen in | Smith, der Oberft Hardwycke haben um ibre Rlajji: 
der Trodenzeit. Tiber die wirtichaftlichen und polit. | filation ſich Verdienfte erworben. Man trennt ge: 


Berbältnifie fowie Litteratur ſ. Wejtindien. wöhnlich die Arten, bei denen beide Gejchlechter ge: 
Antillenfrofch, j. Coaui. börnt find, von denen, die nur im männlichen Ge: 
Antillenmeer, j. Karibiihes Meer. ichlechte Hörner tragen. Zu den erftern werden die 
Antillenftrom, j. Atlantiſcher Ocean und Karte: | Gazellen (Taf. II, 4) und Epringböde, Gemſen (11,3), 

Meeresitrömungen, beim Artitel Meer. Pferdeantilopen (Blaubod, Hippotragus leuco- 
Antilooäpra, |. Sabelantilope. phaeus Pallas, III, 2), Säbelantilopen (II,2), Elen: 


Antilöcho8, der Sohn des Neftor und der Eury: | antilopen, Gabelantilopen (I, 3), Hartebeeit: oder 
dike, war in dem Heere der Griechen vor Troja einer | Kubantilopen (III, 1), Hegoleb (ILL, 5), Mendes: 
der Tapferften, obgleich der Jüngſte. Er zeigte fich | antilope, Diluböde (II, 6) und das Gnu (I, 5) ge: 
tüchtig im Laufe und geübt im Kampfe und war | zäblt. Zu den legtern gebören das Nilgau (I, 2), die 
deshalb dem Achilleus, nächſt Batroflos, am meijten | Schraubenhorn: oder Streifenantilope (I, 1), die 
lieb und teuer. Bei den Leichenjpielen zu Ebven | Waflerböde (III, 3), ——— (Saſſi, 
des lehtern empfing er im Wettrennen den zweiten | II, 1), die Saiga (II, 5), Kalaböde (III, 4), Buſchböcke 
Preis. A. fiel durch Memnon, als er jeinem von | (Cephalolophus madoqua Rüppel und grimmius 
Paris bedrängten Bater zu Hilfe eilte. Pallas), Klippipringer (I, 4) und Zwergantilopen. 

YAntilöpe, eine Familie von meift afrik. Säuge: In der Befangenicaft findet man von den europäi- 
tieren aus der —— der Wiederläuer und der ſchen A. gewöhnlich nur die Gemſe, die meiſt von 
Unterordnung der Hohlhörner (ſ. Tafel: Anti- | Milderern jung gefangen, insgeheim aufgezogen 
lopen I, I und III), durch Hörner, welche ſcheiden- und ebenfo verkauft wird. Die Saiga fiebt man [ 
artig den Stirnzapfen (d. i. die nöcherne Verlänge: | tener, da fie ſich in ihrer Haltung als ſehr undant: 
rung des Stirnbeins) umgeben, harakterifiert, und | bar erwiejen bat. Von den afiatiihen und afrilani: 
von der verwandten Gattung der Ziegen durch bart: | jhen A. werden alljährlich zahlreiche Eremplare nad) 
lojes Kinn, von den Schafen durd nichtedige Hörner | Europa gebracht. Diejelben find meift von den Ein: 
unterſchieden. Es giebt feine Gruppe der Wieder: | geborenen jung eingefangen und fo weit groß ge: 
fäuer, welde jo jebr in der yorm der Hörner wie | zogen, daß fie jelbjtändig weiter fommen können, 
in der Geftalt des Körpers wechjelt, weshalb man | und gelangen dann durd den Tauſchhandel an die 
auch viele Gattungen oder Untergattungen unter: Küſte und in die Hände der nad Europa zurüdleh— 
icieden bat. Von einfachen fpiekartigen Hörnern | renden Reifenden und Matrojen. Oder die großen 
bis zu gabelförmigen und jchraubenartig gewun: | Tierbändler, wie C. Hagenbed in Hamburg und 
denen find alle Gejtalten vertreten; ebenjo von | E. Reiche in Alfeld, rüften für den Zwed des Tier: 
plumpen, fubäbnlihen Formen (Boselaphus) zu | fangs bejendere Erpeditionen aus. Dabei fübren 
pferdeartigen (Gnu, Catoblepas), ziegengleihen | jie hets ablreihe mildhgebende Ziegen mit ſich, 
(Gemfe, Capella), bis zu großen Hirſchformen die als Ammen für die eingefangenen jungen A. 
(Beifa, Oryx) und zierlihen Rehgeſtalten (Gazelle, | benugt werben. Die Preije find ſehr verſchieden. 
Gazella dorcas; Klippipringer, Oreotragus). Doch | Zwergantilopen, Hirſchziegenantilopen und Heine 
jind die Beine meiſt hoch, die Füße ſchlank; der Bazellen koften 100—300 M., Nilgaus 500 M., 
turze Schwanz trägt einen Haarbüjchel, die Be: | Säbel:, Kubantilopen, Beiſas und ähnliche 800 M., 
baarung iſt kurz und die Färbung oft ſehr lebhaft. | MWafjerböde, Clenantilopen 1200 M., Pferbeanti: 
Thränengruben wie beim Hiriche fommen bei vielen | lopen, Gnus 2000 M. das Stüd. Richtig verpflegt 
vor. Die Größe iſt ſehr wechſelnd. Die Zwerg: | halten die meiften A. ange in der Gefangenſchaft 
antilope (Cephalolophus) ift an den Schultern nur | aus. Biele, 3. B. Gnu, Wafferbod, Nilgau, kön: 
20—23 cm bod, während die größten Arten ebenda | nen bei und Sommer und Winter im Freien gehalten 
1,0—2 m mejjen. Alle find friedliche, gejellige, | werden und bedürfen nur nachts eines angebeizten 
furchtſame Tiere und ausgezeichnet durch Schnellig: | Stalles. Allen übrigen gen igt ein mäßig erwärmter 
teit der Bewegungen. Nordamerika befist einige | Raum, wenn ibnen nur die Möglichleit ausgiebiger 
Arten, darunter die Gemſe der Feliengebirge oder | Bewegung geboten wird. Über die einzelnen Arten 
Gabelantilope (Antilocapra furcifer Smith), die | f. die betreffenden Cinzelartitel. 
dur das Abwerfen der aus verwachienen Haaren | Antimachiavell (ſpr. -madia-), Titel einer 
beitebenden Hornfheiden in gewilfem Sinne den | Schrift Friedribs d. Gr. zur Widerlegung ber 
libergang zu den Hirjchen bildet; Europa nur zwei | Grundſähe Machiavellis (f. d.). , 
Arten, die Saiga in den ruſſ. Steppen und die Gemie. Antimächus aus Kolopbon, altgried. epiſcher 
Aſien bat eine größere Zahl; die meiften finden fi | Dichter am Ende des 5. Jahrh. v. Chr. ſchrieb ein 
jedoch im füdl. Afrita. Den Alten waren mebrere | jebr umfangreiches Epos «Thebais» und eine Elegie 





Arten befannt, zumal die in der Berberei vortoms | «Lyde», in der er, um ſich über den Tod feiner Ge: 
mende Gazelle (Gazella dorcas Pall.), welche wegen | liebten Lyde zu tröften, Beifpiele unglüdlicher Liebe 
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aus der mythiſchen Zeit darftellte. Die fpätern 
Grammatiter ftellten ibn als epiſchen Dichter dem 
Homer zunädit, eine ftarle Überihägung. Die er: 
baltenen Bruditüde der Gedichte find gefammelt 
von Stoll (Dillenb. 1845), die der «Thebais» von 
Kintel in den «Epicorum Graecorum fragmenta», 
Bd. 1 (2pz. 1877), die der «Lydey von Bergk in den 
«Poetae Iyrici Graeci», Bd.2 (4. Aufl., ebd. 1882). 

Anti-Mason-party (pr. ännti-mebfn-), ſ. 
Antifreimaurerpartei. 

Antimon oder Spießglan; (lat. Regulus An- 
timonii und Stibium; chem. Zeichen = Sb; Atom: 
gewicht = 120,3), ein in der Natur fpärlich verbrei: 
teted Clement, das in feinen Gigenihaften dem 
Arjen am nächſten kommt. Die am bäufigiten vor: 
fommende Antimonverbindung Schwefelantimon 
war ſchon den Alten bekannt; Plinius nannte es 
Stibium Alabastrum oder Larbason, Diostorides 
erwähnt ed unter dem Namen Stippi oder Stibi; 
der Name Antimonium findet fidh auerft in lat. 
Überjegungen Geberſcher Schriften. Yaılius Ba: 
lentinus lebrte daraus das A. und viele feiner Ver: 
bindungen darjtellen. Zu feiner Gewinnung dient 
bauptjädlic das Erz Graufpießalanz (f. Antimonit), 
aus dem durch Ausfaigern und Befreiung von Gang: 
art zunädjt Antimonium erudum, rohes Antimon: 
pie gewonnen wird. Um diejes in metallifches 

. zu verwandeln, find zwei Metboven in Gebraud: 
1) deregung durd kombinierten Orpdationd: und 
Reduktionsprozeß. Das Scwefelantimon wird auf 
der Soble eines Flammofens unter beftändigem 
Umfräblen und reiclibem Yuftzutritt anbaltend 
gelinde erbist, wobei Schmelzung auf das forgfäls 
tigfte zu vermeiden ift. Das Schwefelantimon wird 
dabei orvdiert, e3 entweicht ſchweflige Säure, und 
e3 verbleibt Antimontetrorpd. Mar wäbrend des 
Nöftens die Temperatur zu hoch gefteigert, fo ver: 
bindet ſich das gebildete Antimonoryd mit unzer: 
festem Schmefelantimon zu leicht jchmelzbarem 
Spießglanzglas, Vitrum Antimonii, das durch 
weiteres Nöjten nicht zu entjchmefeln ift. Die abge: 
röftete Maſſe wird mit Koblenpulver, dem etwas 
Soda zugeſetzt ift, gemischt und im Tiegel eine 
Stunde lang mäßiger Rotglut ausgefekt, wobei die 
Oxyde zu Metall reduziert werden, das dann in eine 
eilerne > ausgegofjen wird. 2) Zerſetzung des 
Schwefelantimons dur Präcipitation. Scmilzt 
man Scmefelantimon mit Eiſen reed 0 
bildet ſich Schmwefeleiien, während N. abgeſchieden 
wird. Da aber der Schmelzpunkt des Schwefeleifens 
und des A. und das fpec. Gewicht beider ziemlich 
gleich ift, jo ift die Abfcheidung des A. aus der 
geſchmolzenen ag, ſchwierig. Um fie zu erleichtern, 
giebt man einen Zuſaß von Soda und Koble oder 
von Natriumfulfat und Koble, die dann zur Bildung 
einer leichter jchmelzbaren Schlade von geringerm 
fpec. Gewichte Beranlaffung werden. Die Reduktion 
erfolgt meiſt in einem Flammofen mit konkaver, aus 
Thon geichlagener Sohle, von deren tiefiter Stelle 
ein während der Schmelzung mit einem Thonftopfen 
verfchlofjener Abjtichtanal nach außen führt. Das 
mit der erforderliben Menge von Eiſen und Zu: 
[ölng gemischte Erz wird in den zum Glüben ge: 

raten Ofen geitürzt und etwa 10 Stunden im 
Fluſſe erbalten, worauf zuerit das Metall und dann 
die Schlacke dur die Abſtichöffnung abgelafien 
wird. Das jo gewonnene N. iſt meist febr unrein. 
Ein Überſchuß von Eiſen, der angewandt werden 
muß, um das Ecmefelantimon völlig zu zerfegen, 


Anti-Mason-party — Antimonblei 


geht in das. über, außerdem enthält e3, aus dem 
roben Erz berftammend, Arjen, Kupfer, Blei. Dieie 
Verunreinigungen, mit Ausnahme des Bleies, laſſen 
ich leicht durch Raffinieren entfernen. Zu dieſem 

ebufe fchmilzt man 16 Teile robes Metall mit 
1 Zeil Echwefelantimon und 2 Teilen Soda im 
Tiegel zufammen und hält es etwa 1 Stunde lang 
im Fluſſe; die fremden Metalle werden dabei durch 
das Schwefelantimon geſchwefelt und geben in die 
Schlacke. Nach genügendem Schmelzen giebt man 
das Metall jamt der Schlade in eine eiferne Form. 
Beim Ertalten jpringt die Schlade ab, die Oberfläce 
des N. zeigt dann ſchön kryſtalliniſches Gefüge, den 
Stern. Ganzreines A.gewinnt man durch Reduktion 
vonchemiſchreinem Antimonoxyd oder von Algaroth⸗ 
pulver mit Kohle unter Zuſaß von Natriumcarbonat. 

Eine viel einfachere Methode der Bereitung des 
metalliihen A. alö die aus Antimonglanz, ift vieaus . 
dem Mineral Senarmontit (f. d.; Antimonoryd); 
man braucht dasjelbe nur mit Soda und Kohle zu 
reduzieren. Der in Algier gewonnene wird in Frank⸗ 
rei, der auf Borneo gewonnene in England verar: 
beitet. Die Breife für Negulus find in Deutſchland 
etwa 110M. für 100kg. Das NW, befist ein wei: 
bes filberartiges Anjeben, iſt blätterig kroſtalliniſch, 
bart, ſehr jpröde und daber leicht zu pulvern; auf 
dem Bruce ijt Blätterburchgang nad der Richtung 
von Rhomboederflähen wabrnebmbar. Spec. Ge: 
wit 6,707 bis 6,718. A. ſchmilzt bei 425°, verflüc: 
tigt fih in höherer Temperatur und läßt fi bei 
Weißglut in einer jauerftofffreien Atmofpbäre veitil: 
lieren. Beim Glüben unter Puftzutritt verbrennt N. 
mit Pichtentwidlung unter Verbreitung eines weißen 
Rauchs; beim Schmelzen in der Lötrobrflamme auf 
Kohle geben alle Antimonverbindungen — wei⸗ 
er Beſchlag. Salzfäure löft A. in der Kälte nicht, 

eim Kochen langſam unter Entwidlung von Wailer: 
ftoff; Schwefelfäure wirkt kalt nicht ein, beim Kochen 
mit konzentrierter Säure entwidelt ſich ſchweflige 
Säure unter Bildung von fchwefelfaurem Antı: 
monoxyd; Salpeterjäure greift felbjt im verbünn: 
ten Zuftande das A. lebbaft unter Entwidlung roter 
Dämpfe und Abſcheidung eines weißen Niederſchlags 
an, der je nad der Konzentration, Temperatur 
und Dauer der Einwirkung aus Antimonorvd, An: 
timonfäure oder aus beiden bejtebt. Die lösliden 
Antimonverbindungen geben mit Schmwefelwajler: 
ftoff einen ſchön orangefarbenen Niederſchlag, der 
in Scwefelammonium leicht löslich ift. 

Das N. findet vielfahe Verwendungen, fo zur 
Anfertigung verſchiedener Legierungen (1. Antimon: 
legierungen) und als draſtiſches Heilmittel in Form 
mebrerer Verbindungen (ſ. Brechweinitein). 

Senloinet oder amorpbes A. wird bei der 
elettrolytiihen Zerfeßung einer falzfauren Loſung 
von Antimondlorür erhalten, wenn man in dieie 
als pofitiven Bol eine Antimonjtange und als 
negativen Bol mebrere Kupferdrähte eintaucht. Es 


‚lagert ſich als filberglänzende Platte auf dem nega: 


tiven Bol ab, die beim Risen mit einem barten 
Körper oder beim Schlagen unter Defonation und 
Märmeentwidlung zeripringt. Es unterjcheidet ſich 
vom gewöhnlichen A. dadurd, daß es kein Amal: 
gam mit Quedjilber bildet. 

In den Antimonverbindungen fungiert 
das U. drei: oder fünfwertig. (S. Antimondhloriv, 
Antimondlorür, Antimonoryd, Antimonjäure, An: 
timonfulfid, Antimonfulfür, Antimonwaijeritoff.) 

YAntimönblei, ſ. Hartblei, 


Antimonblende — Antimonoryd 


Antimönblende, j. Rotipießalanzer;. 

Antimönblüte oder Weißſpießglanzerz, 
Balentinit, ein dem rhombiſchen Syitem ange: 
böriges, prismatiſch oder tafelartig ausgebildetes 
Mineral, das in einzeln aufgewactenen Kryſtallen 
oder in fächeräbnlichen, garbenförmigen und büfchel- 
förmigen Gruppen erfcheint, von weißer, gelblicher 
und graulicher Farbe, der Härte 2,5 bis 3, dem 
ſpec. Gewicht 5,6. Die nad dem perlmutterglän: 
zenden Brachypinakoid volllommen fpaltbaren Kry: 
talle find milde und leicht zerfprengbar, balbdurd: 
jichtig bis durchſcheinend. Chemiſch ift die A. im 
reinften Zuftande Antimonorpd oder Antimonig: 
fäure:Anbvprid, Sb,O,, mit 83,32 Proz. Antimon 
und 16,68 Sauerftoff, jo daß diefe Subftanz, die in dem 
Senarmontit (j. d.) regulär kryſtalliſiert, dimorph 
ift. Die A. wird in der Hige gelb und ſchmilzt ſehr 
leicht zu einer weißen Mafle, kann im Kolben voll: 
jtändig fublimiert werden; auf Kohle liefert fie einen 
itarten Beſchlag und im Redulktionsfeuer metalli: 
ches Antimon; in Salziäure ift fie leicht löslich, 
mobei die Pöjung mit Waſſer ein weißes Präcipitat 

iebt. Das Mineral findet fib zu Bräunsdorf bei 
Freiberg, Wolfsberg am Harz, Horbaufen in Abein: 
preußen, PBribram in Böhmen, Allemont im Dau- 
pbine, Pernel bei Böfing und Felid:Banya in Un: 
gar, Sanſa in Algier (bier fajerig); man kennt e3 
auch als Pieudomorpboje nady Antimon, Antimon: 
glanz und Antimonblende. 

timönbutter, j. Antimonchlorür. 

Antimönchlorid, Fünffach-Chloranti— 
mon, SbCl,, wird beim Cinleiten von Chlor in 
Antimondlorür als rauchende, flüchtige Flüffigkeit 
erbalten, die bei der Deitillation in Antimondlorür 
und freies Eblor zerfällt ‚und beim Mifchen mit 
Waſſer Metantimonfäure giebt. 

UAntimöncdlorüär, Dreifab:Chloranti: 
mon, Antimonbutter (Butyrum Antimonii), 
SbCl,, wird am zweckmäßigſten dargeftellt, indem 
man Antimon im Eblorjtrome deitilliert. Das ala 
Nebenprodult entitebende Antimonchlorid wird durch 
Bebandeln mit Antimonpulver in A. übergefübrt, 
welches jchließlich durch Deitillation gereinigt wird. 
Aus Schwefelantimon gewinnt man das N., indem 
man basjelbe in einer Retorte mit Salzjäure kocht, 
wobei e3 unter Entweichen von Schwefelwailerftoff 
aelöft wird; nad erfolgter Loſung deitilliert man das 
Waſſer und die überſchüſſige Salzſäure ab und wech: 
jelt die Vorlage, fobald ein Tropfen des Deitillats 
beim Erkalten erſtarrt. Deralddann übergebende Teil 
bildet nach dem Erlalten eine weiche weiße kryſtalli— 
nijche, bei 73° C. — — und bei 223° ſiedende 
Maſſe. A. findet zum Beizen und Brünieren, zur 
Herftellung von Ladfarben, ala Äßmittel u. f. w. 
Verwendung. Es zerjegt ſich mit Waſſer unter Aus: 
ſcheidung eines weißen Niederſchlags, der ein Oxy— 
chlorür von nicht konftanter — iſt. 
Dieſes Präparat war früher als Algarothpulver 
in offizinellem Gebrauch, jetzt bildet es den Aus— 
gangspunkt zur Darſtellung des Antimonoxyds. 
S. Benin) 

Antimöngelb, Veronejer Gelb, eine in der 
Olmalerei angewendete ſchön gelbe Farbe, die aus 
einer Miſchung von Bleiantimoniat und den Ory: 
chloriden von Blei und Wismut beftebt. Die 
Farbe erhält man, indem man 240 Teile Schwefel: 
antimon, 30 Teile Wismut und 640 Teile Kali: 
falpeter fo lange jchmilzt, als noch rote Dämpfe 
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Nüdftand mit 8 Teilen Salmial und 128 Teilen 
Bleiglätte verreibt. 
Antimönglanz, |. Antimonit. 
Antimontäte, dieSalze der Antimonfäure (i.d.). 
Antimönige Säure, f. Antimonoryd. 
Antimonit, Antimonglanz;, Graufpieß: 
glanzerz, Stibnit, ein in rbombifchen Prismen 
mit bracdvypinaloidaler Abftumpfung und meift 
pyramidal entwidelten Enden Imitallifierendes Mi: 
neral, mit oft febr reihbaltigen Kombinationen, 
chemiſch das Antimontrifulfid, Sb,S,, daritellend, 
welches aus 71,38 Bros. Antimon und 28,62 Proz. 
Schwefel beftebt. Das Mineral ift rein bleigrau, 
oft ſchwärzlich oder bunt angelaufen, ftart glänzend 
auf den höchſt volltommenen bradvpinatoidalen 
Spaltungsflähen, von der geringen Härte 2, dem 
fpec. Gewicht 4,6 bis 4,7. Die Kryitalle erfcheinen 
vielfah büſchelförmig gruppiert, auch in faferigen 
Agaregaten, die einzelnen oftmals deformiert, quer 
eingelerbt, gelrümmt, felbit zu einem volljtändigen 
Ninge gebogen. Der A. fchmilzt vor dem Lötrobr 
ſehr leicht, tropft wie Siegellad ab, färbt die Flamme 
grünlich, verflüchtigt fih und giebt auf Koble einen 
weißen Beichlag; erbiste Salzſäure löft ibn voll: 
fommen, Salpeterjäure zerfeßt ibn unter Abſchei— 
dung von Antimonoryd. Er findet fib auf Gän— 
gen u. a. zu Mobenborf bei greiberg, Neudorf anı 
Harz, 9 der Caſparizeche bei Arnsberg, zu Pti— 
bram in Böhmen, Peretta in Toscana, Kremnitz, 
Scenmiß und namentlich Felſo-Bänya in Ungarn. 
Alle diefe Fundorte werden aber übertroffen durch 
den 1883 gemachten Fund von Ichinolawa bei 
Saijo auf der Inſel Sitofu in Südjapan, wo 
prachtvolle, über fußlange und reih am Ende aus: 
— Krvftalle, friih von dem Glanze eines 
lanten Raſiermeſſers, erſcheinen. Der A. ift fait 
das einzige Mineral, aus welchem das Antimon im 
großen dargejtellt wird. (ij. Antimonoryd. 
Antimonite, die Salze der antimonigen Säure, 
Antimonium, j. Antimon, , 
Antimönlegierungen. Antimon vereinigt Jich 
beim Zufammenichmelzen mit faft allen Metallen, 
felbjt mit den Metallen der Altalten. Im allgemei: 
nen find die A. bärter als die dem Antimon zugejek: 
ten Metalle, bei hohem Antimongebalt werden fie 
{pröde, meijt von weißer farbe. Die BENRIRNDEN 
A. find: Hartblei und Yetternmetall (Blei und An: 
timon), Britanniametall (Finn und Antimon), 
Lagermetall (Kupfer, Zinn und Antimon) u.a, Cine 
Legierung von 5 Teilen Antimon, 5 Teilen Nidel, 
2 Teilen Wiämut und 87,5 Teilen Zinn wird als 
Erſatz des Neufilbers empfoblen. Antimonlalium 
wird zur Darftellung organifcher Antimonverbin: 
dungen verwandt, 
ntimönnidelglanz, j. Nidelantimonties. 
Antimönogalät, DOraljaures Antimon: 
orydlali, Kaliumantimonoralat, ein aus 
Kalium, Antimon und Draljäure beftebendes Dop: 
pelſalz, das als Erſatz für den teurern Brechwein: 
jtein in der Zeugdruderei und Färberei als Beize Ber: 
wendung findet, aber nicht immer den Brechweinſtein 
erſetzt; es bildet Meine, weiße, giftige Kryftallnadeln. 
Antimönoghd, Antimontrioryd, anti: 
monige Säure, Sb,O,, das Anbydrid der anti: 
monigen Säure, des Antimonplbydrats, SbO,H, 
fommt in der Natur vor als Antimonblüte oder 
Weißſpießglanzerz, in rhombiſchen Säulen kryſtalli— 
ſiert und als Senarmontit in Oltaedern, es iſt daher 


entweichen, und den mit Waſſer ausgewaſchenen dimorph. Zu feiner Darftellung zerſeht man Anti: 
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mondlorür mit Wafler, wobei ein weißer Nieder: 
ihlag von Antimonorydlorid entitebt; diefen kocht 
man mit einer Zöjung von Natriumcarbonat, bis 
die Flüſſigleit ſchwach allaliſche Reaktion zeigt, und 
wäſcht, bis alle löslihen Salze entfernt find. A. 
entitebt au, wenn man Antimon bei mangelbaftem 
Zutritt der Yuft erbist, oder wenn man es mit ver: 
dünnter Salpeterfäure bebandelt, in letzterm Falle 
bildet fich zugleih Antimonfäure. Das getrodnete 
A. bildet ein weißes, in Wafler unlösliches Pulver, 
das beim Erhitzen gelb, beim Grlalten aber wieder 
farblos wird; bei ftarlem Erbigen ſchmilzt es und 
jublimiert bei Luftabſchluß, wobei es fih an den 
tältern Gefäßwandungen in Kryſtallen abjest. Beim 
Grbigen an der Luft entjtebt Antimontetrorvd. 
A. iſt unlöslih in Salpeteriäure und verbünnter 
Scmwefelfäure, löslib in konzentrierter Schwe: 
felſaure, Salzjäure und Weinfäure, ferner in ton: 
zentrierter beiber Natronlauge, aus der es beim 
Grlalten fib als Eroitalliniiche Natronverbindung 
abjceidet. Säuren gegenüber verbält ſich A. als 
ſchwache Bafıs und umgelebrt Bajen gegenüber als 
ſchwache Säure; dieje Verbindungen leiten fich 
meijtend von dem Antimonylhydrat, SbO(OH), ab, 
in dem der Waſſerſtoff der Hydroxylgruppe ſowohl 
durh Metalle wie durch Säureradifale vertreten 
werden fann. Die entiprechende Natronverbindung 
ift 3. B. SbOONa; von den Zalzen, in denen das 
N. als Baſis auftritt, ift das weinfaure Antimon: 


ermdlali,C,H,O, 68 —— oder der Brechweinſtein 


(1. d.) zu erwähnen. 

Antimönornfulfüre, SbO,S und Sb,OS,, 
entiteben durch Zuſammenſchmelzen von Antimon: 
julfür mit Antimonoryd als glafig eritarrende 
Mafien (Vitrum Antimonii, Spießglanz- oder 
Antimonglas) oder auf nallem Wege durd Gr: 
wärmen des Gemijches der wällerigen Yöjungen von 
Brecbweinitein mit unterichwefligiaurem Natrium. 
Dabei jcheidet ſich ein ichön rotes Pulver (Sb,0,S) 
aus, das unter dem Namen Antimonzinnober 
als Malerfarbe Verwendung findet. 

Antimonradikale find Verbindungen des Anti: 
mons mit Altobolradifalen, z.B. Antimontrimetbol, 
Sb(CH,),. Schwere in Waſſer unlöslihe Flüſſig— 
teiten, die fih an der Luft entzünden, Sie zeigen 
in mander Hinficht Analogien mit den jubitituterten 
Ammonialen. (S. Ammoniafbajen.) 

UAntimönfafran, ſ. Metalliafran. 

Antimonfäure. Das Anbydrid, Sb,O,, ent: 
jtebt beim Grbiken von Antimonfäurebvdraten auf 
300° als bellgelbes, in Waſſer unlösliches Rulver, 
bei ftärterm Grbiken bildet ſich Antimontetrorvd 
(1.d.), Sb,O,. Die eigentlibe A, Ortboanti: 
monfäure, H,SbO,, it noch unbetannt. Man 
tennt 1) eine einbafiihbe N. oder Metantimon: 
jäure, SbO,OH. Diejelbe bildet ſich bei Behand— 
lung von Antimon mit fonzentrierter Salpeterjäure 
als weißes, in Waſſer faum lösliches Pulver, das 
aber im feuchten Zuftande Yadmus rötet. Das Kali: 
jalz diefer Säure, SbO,OK, entjtebt, wenn man ein 
Gemenge von gepulvertem Antimon und Salpeter 
in Heinen Mengen in einen glübenden Tiegel ein: 
trägt; die dabei entitebende weiße Salzmaſſe war 
früber unter dem Namen Antimonium diaphoreti- 
cum offizinell. 2) Die vier baſiſche A. oder Bor: 
antimonjäure, Sb,O,(OH),, ift das Prodult der 
Zerjekung von Antimonchlorid mit Wajler. br 
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der einbafishen Säure mit Üstlali. Das metantimon: 
jaure Kalium dient ald Reagens auf Natronjalze; 
e3 giebt mit diejen einen Niederichlag von met: 
antimonjaurem Natrium. 
Antimönfilber, Silbererz, ſ. Silber. [(i.d.). 
YAntimönfilberblende, duntles Rotgültiger; 
Antimönfulfid, Fünffach-Schwefelanti— 
mon, auch Goldſchwefel, Sulfaurat, Sti- 
bium sulfuratum aurantiacum oder aud Sulfur 
auratum Antimonii, Sb,S,, entjtebt als ein ſchön 
orangefarbener Niederjblag beim Zerſetzen des 
fog. Schlippeſchen Salzes, SbS(SNa), +9H,0, 
durd verdünnte Schwefelfäure. Um diejes Salz zu 
erhalten, kocht man _9 Teile Ervitallifierte Soda, 
3 Teile Üstalt, 3 Teile Antimonjulfür, 1 Teil 
Schwefel mit Wafler, bis die graue Farbe ver: 
—— iſt, filtriert vom abgeſchiedenen koblen: 
auren Kalt ab und verdampft die Filtrate zur 
Kroftalliiation, wobei das Schlippeſche Salz in 
ihönen mwoblausgebildeten Tetraedern anſchießt. 
Die gefammelten Kryſtalle werden mit faltem Waller 
gewaſchen, um anbängende Mutterlauge, in der ſich 
ewöbnlich Arjenverbindungen finden, zu entfernen. 
us der Yöjung der Kryſtalle wird durch verdünnte 
Schwefelſäure A. gefällt, der Niederſchlag raid auf 
einem ‚silter gefammelt, dann mit Waſſer gewaſchen, 
bis das Filtrat frei von ſchwefelſauren Salzen iſt, 
in flachen —— bei ſehr gelinder Märme im 
Dunteln getrodnet und dann gepulvert. Das Präpa: 
rat iſt alsſtibium sulfuratum aurantiacum offizinell. 
ntimönfulfür, Dreifahb:Schmwefelanti: 
mon, Sb,8,, erijtiert in einer kryſtalliniſchen 
ſchwarzen und einer orangeroten amorpben Modi: 
fitation. Als erjtere fommt es als Graufpiehglan;: 
erz in der Natur vor und bildet nach dem Aus: 
jaigern aus der Gangart das Antimonium crudum, 
welches das Robmaterial für die Darftellung des 
Metalls und der meiften Antimonverbindungen it. 
Es ift eine ſchwarze, iryſtalliniſche Maſſe, löstic In 
Salzfäure unter Bildung von Antimondlorür. 
Beim Erbigen mit konzentrierter Salpeterfäure ent: 
jteht Antimonfäure und Schwefelfäure; ein Zeil 
des Schwefels jcheidet fih dabei ab. In Schweiel: 
allalien löslib; aus legterer Yöjung wird es aut 
Zufaß von Säure als amorpher orangefarbener 
Niederichlag von unveränderter Zuſammenſetzung 
wieder gefällt. Das ſchwarze kryſtalliniſche A. iſt 
als Stibium sulfuratum nigrum (Spießglanz) 
in Stüden oder gepulvert offizinell. Gegen baſiſche 
Scmwefelverbindungen verbält_ fihb A. mie eine 
Sulfoläure. So giebt es mit Schwefelnatrium die 
dem Antimonorpdnatron entiprebende Schweiel: 
verbindung SbSSNa, aus der Säuren amorpbes 
A. fällen, Diefelbe Verbindung entſteht aud neben 
Antimonorpdnatron beim Koden von A. mit Na: 
tronbvdrat oder fohlenjaurem Natrium: 
2Sb,8, + 4Na0H = 
3SbSSNa + SbOONa +2H,0. _ 
Kocht man eine ſolche Löjung mit überſchüſſigem 
A., fo löft ih von letzterm eine reichliche Menge. 
Die lüffigkeit giebt dann beim Erlalten einen, 
aus einem Gemenge von A., Antimonoxydnatron 
und Antimonoxyd beftebenden, roten Niederihlag 
von wechjelnder Zufammenjegung, der in früberer 
Zeit unter dem Namen Kermes ein vielfadh an: 
gewendetes Arzneimittel war, jebt aber nur noch 
in feltenen Fällen verwendet wird, da feine Wir: 
tung eine zu umfichere ift. Der Hermes war früber 


Ktalifalz gewinnt man beim Erhitzen des Kalifalzes | unter dem Namen Stibium sulfuratum rubeum 
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oder Kermes minerale nod) in die erjte Ausgabe 
der «Pharmacopoea Germanica» aufgenommen, ift 
aber in den jpätern Auflagen des «Deutſchen Arznei: 
buces» nit mehr aufgeführt. 

Antimöntetroghd, Sb,O,, iſt als antimon: 
ſaures Antimonoxyd, SbO-OSbO,, aufjufajien. 
Weißes, unſchmelzbares und nicht flüchtiges Pulver. 
Entitebt beim Glüben von Antimonjäure ſowie von 
Antimonoryd, in legterm Falle nur bei Luftzutritt. 

Antimontriorhd, one d, 

Antimönwafjerftoff, SbH,, farb: und geruch: 
loſes Gas, weldyes entiteht, wenn Waſſerſtoff im 
Entitebungszujtande mit einer löslichen Antimon: 
verbindung zufammentrifit; im reinern Zujtande 
wird es erhalten, indem man Antimontaliun oder 
Antimonzint mit verdünnter Schwefeljäure zerſeht. 
Dies Gas brennt mit grünlichweißer Flamme; 
brinat man einen Borzellanfcherben in diejelbe, jo 
bededt er ſich mit ſchwarzen Flecken von Anti: 
mon. Yeitet man das Gas durd ein heißes Glas: 
robr, jo jcheidet fi ein Spiegel von Antimon ab. 
Leitet man e3 durch eine Yölung von falpeterfaurem 
Silber, jo fällt Shwarzes Antimonjilber aus. Der 
— (. d.) zeigt ein ähnliches Verhalten. 

utimonnijl, SbO, tritt als einwertiges Radikal 
in mehrern Antimonverbindungen auf; z. B. ent— 
ſpricht das Antimonoxychlorür (SbO)Cl, auch Anti: 
monylchlorür genannt, dem Cblorkalium, KCIl. 

Antimönzinnober, ſ. Antimonorvjuljüre. 

Antinervin, Salicolbromanilid, gegen Neu: 
ralgien, Rheumatismus u. äbnl. angewandt. 

ntinoeia, ſ. Antinous, 

Antinomer, j. Antinomismus. 

Antinömie (arc.), der Widerftreit zweier Ge: 
feße. So nannte Kant den Streit, in den die Ver: 
nunft mit ſich jelbjt gerät, wenn fie die ihr wejent: 
liche Idee des Unbedingten auf die Welt als Gan: 
zes anzumenden verfucht. Alsdann gerät nämlich 
das BVBernunftgefeh, das den Abſchluß der Reihe 
der Bedingungen im Unbedingten fordert, in Zwie: 
ſpalt mit den Gefeken der Erfahrung, welche die 
Grreihbarleit des Unbedingten ausſchließen. Läßt 
man außer act, daß die letztern Gejeke eben nur 
Geſetze einer uns möglidhen Erfahrung, nicht der 
Dinge an fi find, fo ergeben fi, je nahdem man 
ji auf den Standpunlt der — ——— oder 
auf den der Vernunftforderung des Unbedingten 
ſtellt, direlt miteinander ſtreitende Behauptungen 
bezüglich der Fragen, ob die Welt in Raum und 
Zeit endlich oder unendlich iſt, ob es einen letzten, 
einfachen Beſtandteil der Materie giebt u. ſ. w. Die 
Auflöjung ergiebt ſich, wenn man einerſeits die Ge: 
feße der Crfabrung nur für diefe, nicht für Dinge 
an jich gelten läßt, andererfeits den Ideen der Ber: 
nunft nicht die konftitutive Bedeutung (einer Er: 
fenntnis von Gegenjtänden unabbängig von Erfah— 
rungsbedingungen), jondern die bloß requlative (leb: 
ter Sejihtspunlte, mit denen man das in der Er: 
fabrung Ertennbare vergleicht, oder bloß gedachter 
Grenzen, denen fie ji in unbegrenztem Fortſchritt 
annäbern kann, obne fie doch zu erreichen) zufchreibt. 
Die A. dient daher Kant zu einer gewictigen Be: 
—— ſeines tranſcendentalen Idealismus. 

utinomismus (grch.), Geringſchäßung des 
altteſtamentlichen Gejehes, die entweder praftiic) 
wird in der Behauptung, der Miedergeborene be: 
dürfe keines äußern Gefeges, denn alle feine Hand: 
lungen jeien gut, oder tbeoretifch bleibt in der Lehre, 
der Menich werde zur Buße geführt dur die Pre: 
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digt deö Evangeliums und bedürfe dazu der Predigt 
des Geſetzes nicht. A. der erſten Art zeigt ſich ſchon 
zur Zeit ded Neuen Tejtaments (2 Petr. 2, ı8. 19), 
ipäter unter den Gnoftifern, bei fpiritualiftifchen 
Selten des Mittelalters, in der Neformationzzeit, 
bei manden Wiedertäufern, und in der Neuzeit 
z. B. bei den Antonianern (j.d.). Um den U. der 
lehtern Art handelt es fih in dem Antinomifti: 
ben Streite zur Neformationgzeit, Melanch— 
thon ermahnte 1527 in feinen Bilitationsartiteln 
die Pfarrer, den Glauben und die Vergebung der 
Sünden nicht zu predigen, ohne vorher Buße und 
Neue zu treiben, und machte ihnen deshalb die 
wiederholte Auslegung des Dekalogs zur Pflicht. 
Darin ſah J. Agricola (j. d.) einen Nüdfall in Katho— 
licismus, weil nicht die Furcht vor Strafe, fondern 
die Liebe zur nn nicht die Gejekespredigt, 
fondern das Evangelium die Buße wirkte, Dur 
Luther zu einem Geſpräch > Torgau (Dez. 1527) 
vorläufig berubigt, breitete Agricola feine Meinung 
zu Eisleben im ftillen weiter aus und vertrat fie 
aud 1537 auf einer Disputation zu Wittenberg. 
Luther betämpfte die Antinomer voll Eifer und 
veranlaßte Agricola zum Widerrufe (1540). Die 
Konkordienformel (j.d.) ftellte dann die luth. Lehre 
von der Bedeutung des Geſetzes feit. In neuejter 
Zeit ift in der evang. Kirche die äbnlihe Meinung 
vertreten worden, dab die Erkenntnis der Sünde 
erit aus dem Evangelium fomme. 
Antinomiftiicher Streit, j. Antinomismus. 
Antinonnin, Handelsname füreine aus50 Proz. 
Dinitrofrefoltalium, Waſſer und etwas Seife be- 
ſtehende Dale, die, in Waſſer aelöjt, ala Mittel 
gegen Inſelten (Nonnenraupen, Schildläuſe, Blatt: 
läufe), Bilze (Hausihwamm), Ratten und Mäuje 
angewendet wird. 
ntindri, Marcheje Orazio, ital. Afrilareifen: 
der und Zoolog, geb. 28. Oft. 1811 in Perugia, 
jtudierte an der dortigen Univerfität und in Kom 
-bauptjählib Naturwitjenichaften und nahm 1835 
dauernden Aufentbalt in Nom. 1845 wandte er 
ſich mit Eifer der politifchen, nationalen Bewegung 
zu, kämpfte bei WVelletri gegen die Neapolitaner 
und nabm an der Verteidigung Noms gegen die 
Franzoſen teil. 1854 begleitete A. die Fürſtin 
Belgiojojo nah Syrien und Smyrna und durd: 
freuzte von bier aus Kleinafien nad allen Rich— 
tungen. 1859 brad er nad ÄAgypten auf und be: 
reifte mit Carlo Poggia 1860—61 die obern Nil: 
länder (Land der Djur-Neger u. ſ. w.), wo er mit 
Al. Tinne und Heuglin zufammentraf. Nadı Italien 
zurückgelehrt, verlaufte er feine ornitbologijche 
Sammlung an das QTuriner Mufeum, zu welcher er 
einen vortrefilichen Katalog 1864 verfaßte und ward 
1867 Mitbegründer der Italieniſchen Geograpbi: 
ſchen Gejellibaft, in deren «Bullettino» er feine 
Neife in Nubien beichrieb. Nah den Cröffnungs: 
feierlichleiten des Suestanals unternabm er 1869 
in Gemeinjchaft mit Beccari u. a, eine Neife nad 
dem Bogolande nördlib von Abejjinien, über die 
er ebenfall3 im «Bullettino» berichtete, wogegen er 
die ee Ausbeute diejer Reije ital. Mujeen und 
dem zoolog. Garten zu Florenz überließ. 1875 
ging er nad Tunis bebufs Unterfuchung der Aus: 
fübrbarteit des Roudairejhen Projekts, einen Teil 
der Sahara unter Wajjer und durd die Schotts 
mit dem Mittelmeere in Verbindung zu feßen. Im 
März 1876 verließ er Neapel an der Spike einer 
‚ von der Stalienischen Geographiſchen —AA 
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audgerüfteten Erpedition nah Schoa, mo er die 
Station Let Marefia gründete, während feine Be: 
leiter Cecchi und Chiarini die Reife nah Kaffa 
ortjegten. Die gründliche Erforſchung Schoas in 
zoolog. Beziebung ift weſentlich ihm zu verbanten. 
Gr ftarb 26. Aug. 1882 zu Let Marefia. — Val. 
Bullettino della Societä geografica italiana (1876 
—82); Memorie derjelben Gefellihaft, Bv. 1 u.2; 
G. Antinori, Il marchese O. A. (Perugia 1883). 

YAntinofin, ſ. Bd. 17. 

Antinons, Sternbild in der Milchſtraße, füd: 
lich von dem des Adlers, mit dem es in der Regel 
vereinigt wird. Es entbält den 1784 von Bigott ent: 
dedten veränderlihen Stern n, bei dem die Periode 
des Lichtwechiels 7,176 Tage beträgt. Der Name 
rührt von Hadrians Liebling Antinous (f. d.) ber. 

Antindus, ein ſchöner Jüngling aus Claudio: 
polis in Bitbynien, den ſich Kaiſer Hadrian zum 
Liebling und fteten Begleiter ausermäblt batte, 
ftürzte jich in einem Anfalle von Schwermut, oder 
in religiöfem Wabne für den Gebieter ſich opfernd, 
unmeit Beja in Ägypten in den Niljtrom. Hadrian 
verjehte das Bild des N. unter die Sterne (f. An: 
tinous, Sternbild). Auch errichtete er ihm mebrere 
Statuen und Altäre und insbejondere zu Man: 
tinea in Arkadien einen Tempel, ließ bei Bela 
die Stadt Antinoupolis erbauen und ibm zu 
Ehren in erjterer Stadt ein Feſt feiern, das aud 
anderswo, namentlich zu Atben, unter dem Namen 
Antinoeia längere Zeit — begangen 
wurde. Die Verehrung des A. fand ſelbſt noch 
im 3. Jahrh. vielfach ſtatt. Da es, ſolange Hadrian 
lebte, zum guten Tone gehörte, das Bild des A. auf— 

uſtellen, fo ward er durch die Künſtler unter den Ge: 
halten der verjchiedeniten Götter und Heroen, bald 
als Statue, bald als Relief und felbft auf Münzen 
dargeitellt. Mebrere dieſer Antinousbilder ge: 
bören zu den jhönjten Werlen der Kunſt zur Zeit 
Hadriand. Berübmt ist die Antinousftatue im Vati— 
fan (den A. ald Dionyſos darftellend), aufgefunden 
in Baleftrina, mo Hadrian eine Villa batte; ſowie 
die im Muſeo Gapitolino, aufgefunden in der Billa 
Hadrians zu Tivoli; ferner das ebendortber ftam: 
mende marmorne Reliefbruftbild in ver Billa Albanı. 
Die charalteriſtiſchen Merkmale derjelben find kurzes, 

elodtes, in die Stirn fallendes Haar, ſtarke, düftere 
Brauen, voller Mund, ſehr hochgewölbte Bruft, vor 
allem ein fhwermütiger Gefihtsausprud. — Bal. 
Levezom, Über den A. dargeitellt in Kunſtdenkmälern 
des Altertums (Berl. 1808); Dietrichſon, Antinous 
(Krift. 1884); Yaban, Der Gemütsausdrud des 
A. (Berl. 1891); Gregorovius, Der Kaiſer Hadrian 
(3. Aufl., Stutta. 1884). In Romanen bebandelten 
ihn: G. Ebers, Der Kaifer (Stuttg. 1881); G. Tay: 
lor (Hausrath), Antinous (Epz. 1880). 

Anti-Obesitas, j. Geheimmittel. 

Antiochenifche Schule, eine tbeol. Richtung, 
die vorzugsmeile in der zu Antiochia in Syrien An: 
fang des 4. Jahrh. geitifteten tbeol. Schule aepflegt, 
aber au von andern nambaften Kirchenlebrern ge: 
teilt wurde. Im Gegenfake zu der tieffinnigen und 
ivelulativen, aber oft phantaſtiſchen Alerandrini: 
ſchen Schule (ſ. d.) bewabrten die Antiochener den an 
nüchterner Schriftforfhung genäbrten Geift prak— 
tiſcher Verftändigleit, bielten in der Schriftaus: 
legung an dem einfachen MWortfinne feſt und ver: 
warfen die willfürliche allegoriihe Deutung. Aus 
ihren Reiben find die forgfältigften Geſchichtsforſcher 
und die gelebrtejten Gregeten des 5. Jahrh. hervor: | 
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gegangen. In der Philoſophie ſchloſſen fie ſich 
mehr dem Ariſtoteles als dem Plato an; in der 
Theologie machten ſie vor allem die —— einer 
ernſten ſittlichen Weltanſchauung geltend. In der 
großen Streitfrage der Zeit über das Verhältnis 
des Gottlichen und Menſchlichen in der Perſon des 
Erlöſers hielten die Antiochener an der ſtrengen 
Scheidung der göttlichen und menſchlichen Natur 
feſt, während die konſequente alexandriniſche Lehre 
zum Monophyſitismus führte. Als Stifter der 
Schule werden die Presbyter Dorotbeus und Lu— 
cianus (geft. 311) genannt. Ihre Häupter im 4. und 
5. Jabrb. waren Theodorus, Biſchof von Herallea 
(geit. um 358), Euſebius von Emeja, Eprillus von 
Jeruſalem, Ephraem der Syrer, Diodorus von Tar: 
us, Theodorus von Mopjuejtia und Yobannes 
Ehryioftomus. Die legten nambaften Vertreter der 
Schule waren im 5. Jahrh. Ibas von Edeſſa (aeit. 
457) und der Bifchof Theodoret von Cyrus. — Bal. 
Hergenrötber, Die A. ©. me 1866); Kihn, Die 
Bedeutung der A. ©. (Weißenb. 1867). 
Antiochia. 1) Die Refidenz der Seleuciden (f.d.) 
in Syrien, die berübmtefte der 16 von König Se: 
leucus 1.Nikator zu Ehren feines Vaters gegründeten 
Städte diefes Namens, nach dem etwa 8 km entfern: 
ten Daphne mit feinem berühmten Tempel des Apol: 
lon, aud A. Epidaphnes genannt, lag 22km vom 
Mittelländifhen Meere am Fluſſe Orontes in einer 
fruchtbaren Landſchaft, die im ©. vom Berge Caſius 
(jest Dichebel Atrab), im N. vom Gebirge Bieria 
(jebt Dichebel Muja) begrenzt war. Bei ihrer Grün: 
dung (300 v. Chr.) wurde die Stadt mit den Ein: 
wobnern des benahbarten Antigonia bevölkert. 
Infolge von drei bedeutenden Erweiterungen be 
itand es feit Antiochus (f. d.) Cpipbanes, eigentlich 
aus vier Städten (Tetrapolis), jede mit einer eigenen 
Mauer umgeben, zugleich aber in die — 
Befeſtigungen der Geſamtſtadt eingeſchloſſen. Die 
Römer gewährten ihr die Autonomie, die fie bis ins 
2. Jahrh. n. Chr. bebielt. Cine noch größere Be 
deutung erlangte die Stadt ala Sik der röm. Statt: 
balter von Syrien, ala Mittelpuntt des mweitafiat, 
Handels und als ein Sik ſpätgriech Kunft und Wii: 
ſenſchaft; fie war bis zur Verlegung der kaiſerl. Re: 
fivenz nach Ronftantinopel nächſt Rom und Aleran: 
dria die dritte Metropole des Römiſchen Reichs. 
Schon die Seleuciden hatten fie mit prächtigen Bau: 
ten geſchmückt und immer von neuem erbob ſich die 
Stadt pradtvoll aus den Zerftörungen, weldhe 148 
v. Ebr., 37, zwifchen 41 und 54, 115, 341 n. Ebr. 
furdtbare Erdbeben und 260 n. Ebr. die Perſer 
unter König Schapur in ihr anrichteten. Zu A. 
bildete fich die erſte beidencriftl. Gemeinde, ſchon 
jebr früb übte fie großen Einfluß auf die Gemeinden 
des Orient? aus, und bald führten ihre Bijchöfe 
eine förmliche DOberaufficht über diefe. Schon das 
Konzil von Nicka 325 erkannte ibnen neben den 
Bilhöfen von Rom und Alerandria eine erböbte 
firchliche Gewalt zu, und jeit Anfang des 5. Nabrb. 
galt der Biſchof von A. unter den fünf Patriarchen 
(ſ. d.) der Kirche al3 der vierte dem Range nad. 
Außerdem blübte zu N. eine ausgezeichnete theol. 
Schule (f. Antioheniihe Schule). In den J. 458, 
525, 526, 587 und 588 verbeerten Erdbeben aufs 
neue die Stadt, und 540 zeritörte fie der Perſer— 
fönig Chosroẽs gänzlid. Obgleich fie Kaiſer Juſti— 
nian unter dem Namen Theupolis wiederber: 
jtellte, konnte fie ſich doch nie wieder vollitändia 
erbolen. Seit der Groberung durch den Chalifen 
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Omar 638 ſank ihre weltlihe und kirchliche Größe 
unaufbaltfam. Nahdem die Stadt im 10. Jahrh. 
durch Nitepboros Phokas (963—969) wieder dem 
Byzantiniſchen Reiche einverleibt worden, fiel fie 
1084 abermals den Sarazenen in die Hände. Nach 
längerer Belagerung ward X. 3. Juni 1098 von den 
Kreuzfabrern genommen. Der Normanne Bohemund 

. d.) gründete nun das —— Antios 

ien, das 1268 von den Mamluken erobert ward 
und durd Sultan Selim I. 1516 an die Türken fam. 
(Bal. K. D. Müller, Antiquitates Antiochenae, 
Gött. 1839.) — An der Etelle des alten A. liegt 
das heutige A., aub Antakieh genannt, Landſtadt 
im türf. Wilajet Haleb, mit engen und ſchmutzigen 
Straßen und einjtödigen Häufern, die teilmeife mit 
Giebeln und Ziegeldächern verfeben find. Die kolof: 
falen Ruinen der Stadtmauern gewäbren einen groß: 
artigen Anblid. Die Zabl der Einwohner wurde, 
bevor ein Erdbeben 3. April 1872 den dritten Teil 
der Stadt zeritörte, auf 6—18000 angegeben, dar: 
unter nur wenige Ebriften. A. iſt Siß eines deutichen 
Konfularagenten (Ronfulat Beirut). Die heutige 
Stadt nimmt nur einen Heinen Teil der Juftinia: 
nischen ein. Der übrige Raum ift großenteil3 mit 
Maulbeer:, Feigen: und Olivenbäumen bewachſen. 
Die erhal ſehr fruchtbar. Die Einwohner trei⸗ 
ben Getreide:, Olbau und eg fowie Handel 
mit Seide und dem Ertrage der Aalfiſcherei. — Vol. 
Treppner, Das Ratriarbat von A. (Würzb. 1891). 

2)A. in Bifidien, auf der Grenze von Phrygien 
und Bifidien, daher bald zu erfterm, bald zu leterm 
gerechnet. A. wurde von Seleucus gegründet und 
mit Einwohnern aus Magnefia am Mäander be: 
völtert. Beim Zerfall des Seleucidenreih3 wurde 
N. von den Nömern für frei erklärt und erhielt 
durh Augustus eine Kolonie von Veteranen mit 
dem Namen Cäjarea. Reſte der alten Stadt finden 
fib an der Weitjeite des Sultan:Dagb beim beutigen 
Jalowadſch, 22 km von Alichehr. 

3) Das mygdoniſche A. ſ. Nifibis. 

Antiochiäner, ſ. Abafiten. 

Autiochien, ſ. Antiochia. 

Autiochiſcher Krieg, ſ. Antiochus ILL. 

Antiochus, Name mehrerer macedon. Könige 
von Syrien. Der erſte unter diefem Namen be: 
kannte Mann war ein Feldherr de3 Königs Philipp 
und Vater des Seleucus (f. d.), nachberigen Königs 
de3 Syriſchen Reichs. Der Sohn des Seleucus, der 
323 v. Ehr. geborene A. I. Soter, verfiel aus 
Liebe zu feiner ſchönen Stiefmutter Stratonife in 
eine gefäbrlihe Krantbeit, bis der Water deren 
Urſache entdedte und dem Sohne feine Gemablin 
abtrat. Als König, 281—261, verjuchte A. vergeb: 
lich, Pergamum, das ſich vom Reiche getrennt hatte, 
wiederzuerobern; auch fein Unternehmen, die in 
Aſien eingedrungenen Kelten zu vertreiben (jeit 
2377), batte wenig Erfolg, und im Kriege mit Btole- 
mäus Philadelphus 266—263, der Syrien bis nad 
Damastus fih angeeignet hatte, gewann er nur 
Damaskus ſelbſt zurüd. 

Unter jeinem Sohne X. II., der durch die Mile: 
fier, die er vom Tyrannen Timarchus befreit, den 
Beinamen Theos (Gott) erhielt (250), fielen die 
Bartber und Baltrier von Syrien ab und bildeten 
unabbängige Reiche. Er wurde durch feine von ibm 
essen und jpäter zurüdgerufene Gemahlin 
Modile 247 v. Chr. vergiliet. 

Ein Entel von ibm und Sohn Eeleucus’ II. Halli: 
nitos war A. III, ver Orofe (geb. 242), der feinem 
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ältern Bruder Seleucus Keraunos ald König von 
Syrien 222 v. Chr. folgte. Er züchtigte 220 Molon, 
Statthaltervon Medien. Auch gegen Btolemäus IV. 
Pbilopator von Ägypten war er anfangs glüdlich, 
ward aber 217 bei Raphia geichlagen. Nachdem er 
den Achäus, der fih in Lydien und Phrygien unab: 
bängig gemadt, 214 befiegt und feit 212 einen Zug 
gegen die Bartber und Baltrier unternommen hatte, 
der ihm feinen Beinamen verfchaffte, entriß er dem 
eit 205 regierenden Ptolemäus V. Epipbanes GCöle: 
yrien, Phoͤnizien und Paläſtina (198). Als er aber 
196 jeine Macht auch nah Europa auszjubreiten be: 
abfichtigte und den thraziichen Cherſonnes bejeste, 
eriet er mit den Römern in Streit; e3 begann der 
Antiohijche Krieg. Entgegen dem Rate Hanni: 
bal3, der vor den Römern 195 zu ihm geflüchtet, 
führte er nur ein ungenügendes Heer im Herbſt 
192 nad Griechenland, das im Frühling 191 von 
den Römern an den Thermopylen aufgerieben 
wurde. Nahdem-auc feine Flotte geichlagen war, 
vermochte er nicht den von den Scipionen geführten 
Römern den Übergang nad Kleinafien ftreitig zu 
macen. Letztere erfochten im Herbit 190 den Sieg 
bei Magnefia am Sipylus und nötigten A. zu dem 
Frieden, in welchem er ganz Aſien diesfeit des 
Taurus abtreten mußte, Als er zur Zahlung der 
Kriegskoſten aus dem Elymäertempel ven Schatz 
entführen wollte, wurde er 187 v. Chr. mit feinen 
Leuten erſchlagen. — Vgl. Heyden, Beiträge zur 
Geſchichte A.d. Gr. (Emmerich 1873); Tetzlaff, De 
Antiochi III. Magni rebus gestis (Münft. 1874). 
Sein zweiter Sohn, A. IV. Epipbanes, 175 
—164 König, veranlaßte durch feine Tyrannei und 
Tempelraub 167 ven Aufitand ver Juden unter Mat: 
tathiad und Judas Mallabi und ihre Befreiung 
von for. Joche; er fiel wiederholt jiegreich in Sigypten 
ein und hatte 168 v. Chr. bereit3 einen großen Teil 
des Nilthals erobert, al3 die Römer fich der Lagiden 
annabhmen und ihn zwangen, das Land zu räumen. 
hm folgte fein Sobn A.V. Eupator 163—161. 
— Bol. Hoffmann, A. IV. Epipbanes (Lpz. 1873). 
A. VI. Epiphanes Dionyjus, Sobn des for. 
Königs Alerander Balas, regierte 144—141, A. VII. 
Sidetes, Sohn des Demetrius Soter, 139—131. 
A. VIII. Philometer, Sobn des Demetrius Nila— 
tor, war ſeit 126 König in einem kleinen Teile Sy: 
riens, 123 vertrieb er den Herrn der größern Hälfte, 
Alerander Zabina, ward aber 97 im Kampfe gegen 
feinen Bruder Kyzifenos ermordet, der dann als 
A. IX. ein Jahr regierte. Des legtern Sohn, A.X. 
Eufebe3, batte ſchwere Kämpfe mit den Söhnen 
des W. VIIL, dem A. XL Epipbanes Bbila: 
delphus und Philippus zu befteben, die ibm den 
Thron ftreitig machten; doch kam A. XI. ſchon 95 
um, und W.X. fiel aber 93 in einem Kampfe gegen 
die Bartber. Gin anderer Sohn des A.VIIL, A.XII. 
Dionyjus, wollte den Thron an fi reißen, ward 
aber im Streite mit einem arab. Fürſten getötet. 
Der unaufbörlihen Thronitreitigleiten müde, 
unterwarfen ſich die Syrer 83 freiwillig den Arme: 
niern. Doc ward 68 der Sohn von A.X., A. XI. 
Afiaticus, von Lucullus als König von Syrien 
eingefest, freilih jhon 64 von Pompejus feiner 
Herrihaft beraubt und nur im Befis von Kom: 
magene belafien. 29 ward er wegen Ermordung 
eines röm. Gejandten von Auguftus nah Nom vor 
Gericht geladen und dort hingerichtet. j 
Antiöchns von Aslalon, grieh. Philoſoph, 
Schüler Philos folgte ihm ald Haupt der Alla: 
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demie. Cicero hörte ihn im Winter 79—78 v. Chr.; 
er ftarb um 68. A. verlieh die fleptifhe Richtung 
der mittlern und neuern Alademie und ging in das 
Pager der feindlichen 5* Philoſophie über, 
indem er zu beweiſen ſuchte, daß die Hauptlehren 
der Stoa ſich bereits bei Plato fänden. Nur in 
Einzelheiten ſuchte er ſich noch von den Stoilern 
zu unterſcheiden. Man gan ibn aud wohl als 
Stifter einer «fünften» Alademie (f. d.). — Pal. 
Degen, De Antiocho Ascalonita (Bonn 1883). 

ntidpe, die Tochter des Königs Nylteus von 
Theben und der Bolyro, nah Homer u. a. Tochter 
des regen Aſopos, ward dur Zeus Mutter 
des Zethos und Ampbion. Sie entflob vor dem 
Zorne ihres Vaters und ward dann Gemahlin des 
Königs Epopeus zu Silyon. Nykteus trug jterbend 
feinem Bruder Lykos auf, A. und Epopeus E 
ſtrafen, und dieſer führte denn auch A. nach Er— 
mordung des Epopeus gefangen zurück. Unterwegs 
gebar ſie Zwillinge, Amphion und Zethos, welche 
ſie auf dem Cithäron zurückließ. In der Gefangen— 
ſchaft von Dirke, der Gemablin des Lykos, aufs 
grauſamſte bebandelt, entflob fie und traf auf dem 
Kithäron ihre Söbne, die an der Dirfe furdtbare 
Rache nabmen (i. Farneſiſcher Stier). A. ward dar: 
auf von Dionyſos in Wahnſinn verſeßtt, bis endlich 
Photos fie beilte und zur Gattin nabm. — N. beift 
aud die Königin der Amazonen (f. d.). — N. ift 
der Name des 90. Planetoiden. 

Autioquia (ipr. -fia), Departamento in der Re: 
publit Columbia, 1857 gebildet aus den Provinzen 
A., Cordoba und Mevellin der Republik Neugranada, 
bat 59025 qkm, (1884) 464887 E. und grenzt 
im W. an Gauca, im N. an Bolivar, im 
an Bolivar und Eantander, im ©. an Tolima 
und Gauca, und umfaßt den nördl. Teil des Cauca: 
tbal3 fowie der Weit: und Gentralcordillere von 
Columbia nebjt deren Abfällen und dem Querjod, 
weldyes beide verbindet. Das Land ijt größten: 
teils gebirgig (bis 2740 m) und reih an edeln 
Metallen. Hauptbeihäftigung ift der Bergbau. 
Gin großer Teil ift noch mit Urwald bededt, und 
A. bedarf daber der Ginfuhr von Lebensmitteln 
und befonders von Vieh aus dem obern Cauca: 
thale. Die Hauptitadt von A. iſt Mevdellin (j. d.). 
Im NW. derjelben liegt die Stadt A., eigentlich 
Santa FE de N. (6° 30’ nördl. Br. und 58° 24' 
weitl. 2.), in 580 m Höhe, am Nio Tonuzco, in 
fabhler Gegend. A. wurde 1542 gegründet, iſt Sitz 
eines Biſchofs, hat ein geiftlibes Seminar und eine 
ftattlibe Kirche; die Stadt ift ftart im Rüdgang 
(nur noch 2000 E.). 

Antioguiabahn (ipr. -Tia-), f. Columbia, 

Antipapift (acch.), Gegner des Papſttums. 

Antiparalytifa (ar), Mittel gegen Lähmung. 

Antiparafitifa (grch.), Mittel gegen Paraſiten. 

Antiparnelliten, polit. Partei in Irland, 
ſ. Home-Rulers. 

Antipäros, im Altertum Oliaros, eine der 
griech. Cykladen, nur dur einen 1 km breiten, für 
größere Schiffe kaum zu befahrenden Kanal von dem 
im NO. gelegenen Paros (f. d.) getrennt und mit 
diefem zur Eparchie Naros gebörend, ift 45 qkm 
groß und bat in dem einzigen, in der Mitte der Inſel 
gelegenen Orte Kaftro oder Dliaros (1889) 679 €. 
Die gebirgige und ziemlich fruchtbare Inſel dient 
den Bewohnern des dürren Baros als Weideland 
ihrer Ziegen: und Scafberden. Am nördl. Teile 
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rotte. (S. Tafel: Höhlen II, Fig. 1.) An der 
üdmejtlüfte liegt ein durch die davorliegende 
Kalkiteininfel Deipotite (die alte Prepefintbos) ge: 
ſchützter quter Hafen. 1872 wurden auf A. filber: 
baltıge Bleierzlager entvedt und vorübergehend 
ausgebeutet. 
ntipas, |. Herodes. 

Antipäter, ein Feldherr Philipps von Mace- 
bonien, geb. um 400 v. Ebr., wurde von Alerander 
d. Gr. ald er 334 nad Afien zog, als Etattbalter 
über Macedonien zurüdgelaiien. A. vermaltete 
diefen Poſten mit Eifer und Geſchicklichleit und 
warf auch einen, gegen die macedon. Oberhoheit 
gerichteten Aufitand der Spartaner durch den 
Sieg bei Megalopolis 330 v. Chr. nieder. Nah 
Aleranders Tode (323) bebielt A. die Stattbalter: 
ſchaft der europ. Länder des Macedonifhen Reichs, 
aber mit größerer Selbitändigfeit ald zuvor. Liber 
feinen Kampf mit den Griechen ſ. Lamiſcher Krieg. 
Als im Juli 321 der Reichsverweſer Perdikkas er: 
mordet worden war, erhob das Heer Aleranders 
d. Gr. den alten A. zu Triparadifus in Syrien zum 
Reichsverweſer. Er ftarb 319 v. Ebr. 

Antipäter, Vater Herodes’ d. Gr. (f. d.). 

Antipäthes, Roralle, j. Heraltinien. 

Antipäthie (arh.), Abneigung, das Gegen: 
teil von Sympathie (}. d.), der Widerwille eines 
lebenden Weſens gegen andere Wefen oder Einflüfie, 
welche entweder durd eigene Erfabrungen von der 
Schävlichkeit diefer Gegenjtände gewonnen, ererbt 
und anerjogen ijt oder auf befonderer Neizbarteit 
des Nervenſyſtems berubt. Der ererbte Widerwille 
bängt bei Tieren und Menſchen mit dem Inſtinkte 
(f. d.) zufammen. Aus ihm erflärt fi die A. von 
Tieren und Menſchen gegen gewiſſe Tiere und Pflan— 
zen, deren ſchädliche Eigenſchaft fie ſelbſt im Laufe 
Ihres Lebens noch nicht erprobt haben lönnen. Beim 
Menſchen kommen bierzu eine Menge durch Mit: 
teilung von andern überlommener, richtiger oder 
faljher Vorftellungen von der Schädlichleit gewiſſer 
Grideinungen. Die auf befonderer Neizbarteit des 
Nervenſyſtems berubende N. fteigert ſich bisweilen 
zur Idioſynkraſie (f. d.). 

Antipätrid, ein von Herodes d. Gr. erbauter 
und nad feinem Vater Antipater benannter Ort in 
Baläjtina, an der Straße von Lydda nad Cäjarea. 
Noch im 8, Nabrb. n. Ehr. wird A. genannt; beute iſt 
jedoch feine fibere Spur davon vorbanden. Wahr: 
iheinlih lag A. in der waflerreiben Gegend von 
Kalat Nas el:Ain 20 km nordöſtlich von Yaffa. 

Antipägos, 35* bei Baros (f. d.). 

Antipendium, j. Antependium. 

Autiperiftaltifch (grch.), der natürlichen, von 
oben nach unten gehenden (periftaltifhen) Bewegung 
des Darmkanals entgegengejest, wie beim Erbrechen 
($. Beriftaltifh); antiperiftaltifhe Mittel find 

rechmittel. . 

Antiphänes, zu Kios (in Bitbynien), Emyma 
oder Rhodus um 405 v. Chr. geboren, war neben 
feinen Zeitgenoſſen Aleris und Anarandrides einer 
der bedeutendſten Dichter der jüngern attijchen Ko: 
mödie (j. Griechiiche Litteratur). Seine Stüde waren 
leicht und anmutig geichrieben; er joll 260 oder gar 
aßt baben. Dem Titel nad find 
aft 200 befannt. Er ftarb um 330 v. Chr. A. 
Fragmente find zulegt bearbeitet von Kod, «Comi- 
corum atticorum fragmenta», Bd. 2 (Ypz. 1884). 

Antipharmäfon (grch.), Mittel genen Gifte, 


eine große fhon im Altertum befuchte Stalaktiten: | Gegengift; auch Mittel gegen Zauberei. 
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Antiphellus, Stadt an der Südfüfte Lyciens, 
uriprünglic nur Hafenplaß des weiter landeinwärts 
gelegenen Phellus (daber der Name), war im Alter: 
tum berühmt dur die Schwämme, die das Meer 
dort lieferte. Jetßt ift A. ein Heiner, von Griechen 
bewobnter Hafenort, Antipbilo, wo noch Weite 
eines antilen Theaters, ſowie zablreihe Feljen: 
aräber vorhanden find. — Vgl. Beterjen und von 
Luſchan, Reifen in Lylien, Milyas und Kibyratis 
(Wien 1889). 

Antiphilo, |. Antipbellus. 

Antiphlogiftifch (arch.) beißt in der Medizin 
joviel al3 entzündungswidrig und begreift die ge: 
famten Mittel, welche von der ältern Heilkunde fchul: 
geredbt zur Belämpfung der Entzündungen (f. d.) 
angewendet wurden. Dazu gehörten namentlich ört: 
liche und allgemeine Blutentziebungen, die Kälte in 
Form der nalen Umſchläge oder des Gisbeutels, der 
Gispillen, fodann unter den innerliben Mitteln die 
anorganischen Säuren, gewifle Salze und fohlen: 
fäurebaltige Getränfe, Quedjilber und Jodmittel, 
ferner Ableitungen auf die Haut durch bautrötende 
ſowie blafen: oder puftelbildende Mittel und auf den 
Darm durd die verfhiedenen Abführmittel; endlich 
auch die fäulniswidrigen Mittel (Carbolfäure, Sali: 
colfäure, Sublimat u. a.), welche die manchen ent: 
zündlihen Krankheiten zu Grunde liegenden Bal: 
terien vernichten (ſ. Antifeptiich). Die Geſamtheit 
der antipblogiftiichen Mittel pflegt man wohl auch 
als «antiphlogijtiichen Apparat» zu bezeichnen. 

Antiphlogiftifche Chemie wurde früber die 
mit Lavoiſiers Enidedung des wahren Weſens der 
Berbrennungseriheinungen beginnende neuere Ent: 
widlungsftute der Chemie genannt, jolange diejelbe 
im Kampfe mit der Stabliben Bhlogijtontbeorie (j. 
Pblogiſtiſche Ebemie) lag. Sie wurde durch die Ent: 
dedung des Sauerſtoffgaſes vorbereitet und durd 
den Nachweis eingeleitet, daß alle Vorgänge, die 
Stabl durd ein Entweichen des hypothetiſchen Phlo— 
aiftons zu erflären verjucht hatte, gerade umgelebrt 
in einer Berbindung der brennbaren Stoffe mit 
Sauerftoff bejteben. Sie fußt dabei hauptſächlich 
auf der Ermittelung der auantitativen Zuſam— 
menfesungsverbältniffe chem. Verbindungen. Ahr 
wichtigſtes Inſtrument ift die chem. Wage. Sie ent: 
dedte die wahren dem. Glemente, fand die ftöchio: 
metrifchen Gejeße und wurde dadurd zur Grund: 
lage bei beutigen chem. Wiflenichaft. 

ntiphlogöfe (gr.), Belämpfung der Ent: 
zündung (j. d.), Behandlung der Entzündungstrant: 
beiten. 

Antiphon, der Begründer der jhulmäßigen 
polit. Beredjamleit, aus Rhamnus in Attika, nıcht 
lange nad) 480 v. Chr. geboren, war einer der bedeu: 
tendften Männer der artftolratifchen Bartei in Atben 
zur Zeit des Peloponnefishen Krieges, wurde aber 
411 wegen Zandesverrats und Beteiligung an der 
Ginführung einer oligarchiſchen Berfajlung ange: 
Hagt und zum Tode verurteilt. Bon feinen Reden 
find no 15 vorhanden, alle auf Kriminalprozefie be: 
züglich, in altertümlich ftrengem und einfachem Stil, 
darunter drei jog. Tetralogien, die in je zwei An: 
Hage: und Verteidigungsreden (Anklage, Berteidi: 
aung ; Replik, Gegenreplit) fingierte Fälle behandeln, 
wäbrend die drei übrigen von ihm für andere zum 
Gebraude in mwirkliben Prozeſſen verfaßt ſind. 
Ausgaben in den Sammlungen der «Oratores» von 
Reiste, Bd. 7 (%p5.1773), Bekler, Bd. 1 (Orf. 1822; 
Berl.1823), Baiter und Sauppe, Bd. 1 (Zür. 1838) 
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und von Müller, Bd.1u.2 (Bar. 1847—58); Einzel: 

ausgaben von Mäsner (Berl. 1838), Blaf (2. Aufl., 

ML 1881) und Jernſtedt (Petersb. 1880). 
stiphonarium, Antiphonäle, j. Antipbonie. 

‚Antiphönie (grch.) nannte man in der griech. 
Kirche den MWechfelgefang, der von dem Vorjänger 
de3 einen Chors angeftimmt und von dem andern 
Chore, oder aud von beiden, beantwortet und ge: 
endigt wurde. Die Einrichtung vieler Pjalmen 
beweift, daß ſolche Wechſelgeſänge ſchon beim jüd. 
Kultus —— waren. Ihre Einführung in 
die chriſtl. Kirche wird dem Biſchof von Antiochia, 
Jangatius, zugeſchrieben; in die abendländiſche ſoll 
ſie Ambroſius (f. d.) eingeführt haben. Die Ab: 
teilung der A. in Verſe und ein bejtimmtes Neu: 
lativ über — ſoll vom Papſt Cöoleſtin I. (422 
—432) herrühren. Der Wechſelgeſang trat dann 
in der röm. Kirche zu Gunſten des tunftimäßig aus: 
gebildeten Solo: und Chorgefangs mebr und mebr 
zurüd; Antipbonarium oder Antipbonale, 
wie ein ſolches Papſt Gregor I. (590-604) zuerſt 
veranftaltete, bedeutet nicht mehr eine Sammlung 
von Wechjelgefängen, fondern umfaßt den ganzen 
tirhliden Gejang. Col. Durandi, Rationale divi- 
norum officiorum, Mainz 1459 u. d.) — Schon 
früher wurde es gewöhnlich und feit dem 13. Jahrh. 
immer allgemeinerer Gebraud, durch die Anfangs: 
worteder A. (introitus) in Urkunden das Datum und 
zugleich den Wochentag zu bezeichnen. (Val. Wede— 
find, Die Eingänge der Meilen, Lüneb. 1815.) — 
In der deutichen evang. Kirche kennt man zwei Arten 
der X. Entweder bejteben fie aus ganzen Liedern, 
wie die Yitanei, oder nur aus wenigen bibliſchen 
Worten. Dieſe letztere Art faßt teils eine Intonation 
durch den Prediger, teils ein Refponforium des Chors 
und der Gemeinde in ſich. 

Autiphöra (arch.), ver Gegenjap. 

Antiphrafis (grch.), Redefigur, Gebraud eines 
Wortes in einem der Grundbedeutung entgegen: 
gejesten Sinne oder Benennung eines Gegenitandes 
mit einem Namen, der deſſen Weſen widerſpricht, 
wie die Bezeichnung der rächenden Grinnyen (f. d.) 
als Gumeniden, d. b. Hulpvolle (f. Eupbemismus). 

Antiplandten, Steinbeilibe, ſ. Linfentom: 
binationen. 

Antipöden (grch.) Gegenfüßler, nennt man 
die Bewohner —— einander auf der Erdkugel dia: 
metral gegenüberliegenden Orte, weil fie einander die 
Füße zufebren. Zwei Orte, deren Bewohner U. zu: 
einander find, haben gleich große, aber zu verſchie— 
denen Seiten deö ÄAquators gelegene geogr. Breite 
und find in ihrer gie: Länge 180° voneinander 
verschieden. Die A. Deutfchlands würden im Großen 
Dcean im D. und SD. von Neufeeland wohnen. 
Tages: und Jahreszeiten der A. find einander ge: 
rade entgegengejebt. Obgleich die Kugelgeſtalt der 
Erde ſchon alten griech. Philoſophen befannt war 
und naturgemäß zur Vorftellung von A. führen 
mußte, wurde die Lehre von den A. dod von den 
Kirchenvätern als mit der Bibel im Widerſpruch 
ser verworfen; im 8. Jabrb. ging man jogar 

o weit, denjenigen mit dem Banne zu belegen, der 
au diefer Anficht fi öffentlich bekannte. — Mit den 
A. nicht zu verwechſeln find die Gegenwohner oder 
Antoeei, worunter man die miteinander auf dem 
aleichen Meridian, aber unter entgegengeſetzt gleicher 
geogr. Breite,aljo aufverfchiedenen Seiten des qua: 
tors Wohnenden verjtebt. Sie haben gleiche Tages:, 
aber entgegengelegte Nahreszeiten. (S. Perioeci.) 
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Antipödeninfeln, eine britiiche, ſüdöſtlich von 
Neufeeland unter 49° 48’ füdl. Br. und 178° 20’ 
öftl. L. von Greenwich gelegene unbewobnte Inſel— 
gm von 53 qkm, jo genannt, weil fie dem 
Meridiananfangspunft von Greenwich fait ganz 
antipodijch liegt; fie gehört zur Kolonie Neujeelanv. 

Antipdlis, alter Name von Antibes (j. d.). 

Antipfilothron, ſ. Sebeimmittel, 

Antipyrefe (grch.), die Belämpfung des Fiebers. 

Antippretifche Mittel (Antipyretica), Fieber: 
mittel (j. d.). 

Antipprin, eine von Anorr entdedte organische 
ftidjtoffbaltige Verbindung von der Zujammen: 
jebung C,, H,s N, O und beiftebender Ronititutions: 
formel. Das N. ift eine Pyrazolverbindung (Bbe: 

C,H, nyldimethylpyrazolon) und wird 
N gegen fieberbafte Krankheiten an: 
CH.N? co gewendet. Bei fieberbaften Affel: 

’ tionentritt ichon in "/, bi8 1 Stunde 
CH nad Darreihung ein Temperatur: 
ipprin. abfall von 1 bis 4° C. ein. Dofis: 
1g mehrmals täglib. Das N. wird auch gegen Neu: 
ralgien, aluten Gelentrbeumatismus und Keuchhu— 
ten angewendet. Zur Darftellung des A. wird durch 
Erhitzen von Aceteffigeiter mit Phenylhydrazin zu: 
nädjt (1-3) Phenylmethylpyrazolon gebildet, das 
durch Einwirlung von Metbyliodid in (1-2-3) 
Vhenylvimetbylpyrazolon oder A. übergeht. Das 
A. bildet tafelförmige, farbloje Kryſtalle von mild 
bitterm Gefhmad, löft ſich leiht in Waſſer und 
ichmilzt bei 113°. Die wäjlerige Loſung wird durch 
Eiſenchloridlöſung tiefrot, dur jalpetrige Säure 
grün gefärbt. Das A. wurde 1890 als Antipyrinum 
in den offizinellen Arzneiſchaß aufgenommen und ijt 
nob jest ald Pyrazolonum phenyldimethylicum 
offizinell. Infolge Erlöfchens des Batentes ſank 1898 
der Preis des früher ausichließlih von den Farb: 
werfen in Höchſt a. M. bergeftellten A. von 100 auf 
30 Mark für das Kilogranım. 

Antipyrötiiche Mittel, Heilmittel gegen Ver: 
brennung und gegen Wunden. 

Antiqua (fr. Romain; enal. Roman), im allge: 
meinen Sinne alle rein lat. Schriftarten im Gegen: 
* zu den fog. deutſchen oder der Fraltur (f. d.). 

n der Buchdrudertunft veritebt man unter A. die 
gerade jtebende lat. Drudicrift und unterfcheidet 
zwei Hauptarten: 1) Nenaifjance: oder Mediäval: 
(mittelalterliche) A. (Schriftprobe), 2)A. ſchlechthin 
(Schriftprobe), beide in verſchiedenen Größen, in 
verfchiedenem Verbältnis der Höbe zur Breite, fo: 
wie in gewöhnlicher Stärke, halbfett und fett, und 
einfach oder verziert. Die A. ift eine Nahabmung 
der Schrift, in welder man bei Beginn der Ne: 
naifjancezeit die antilen lat. Klaſſiler zumeiit vor: 
fand, nämlich der ausgebildeten fränt. Schrift des 
10. bis 12. Jahrh. In den Screiberftuben Italiens 
lebte feit dem 14. Jahrh. auch die Schrift der Alten 
wieder auf. Für den Drud wurde die handſchrift— 
libe A. febr früh nachgeahmt; in Italien iſt fie die 
frübejte und ſchon im 15. Jahrh. die verbreitetite 
Typenart. Sweynheim und PBannark, die erjten 
Druder Ftaliens, gebrauchten fie in Subiaco (1465), 
päter noch reiner in Rom (feit 1467). In Deutic: 
and iſt die vereinzelte Anwendung von N. nod 
älter; fie fand aber erſt fpäter allgemeinen Eingang. 
Eine ſehr gefällige oben nad rechts ges: Norm 
(Italique oder Kurfiv) erbielt die A. im Anfang 
des 16. Jahrb. zu Venedig durch den ältern Aldus 
Manutius (f. unter Aldinen). Sie entipricht im we: 








| 
CH,-C 
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fentlihen der bei uns eingebürgerten Aurfivichrift 
(1.d.). Bis Anfang des 19. Yabrb. war die Ke 
naijjance: Antiqua unter der einfahen Bezeihnung 
A. ausihlieflih im Gebrauch und wurde dann 
durch die neue Form der A. 2 verdrängt. Da aub 
diefe neue Form mit A. bezeichnet wurde, fo mußte 
fpäter die frübere Form der Unterſcheidung megen 
die Beinamen erhalten. 
Antigua, weitgotifche, Name eines nur in 
Brucjtüden erhaltenen, jebr alten weitgot. Geieh: 
buchs, welches F. H. Knuſt 1839 in einem Pariſer 
Codex rescriptus entdedte. Bluhme gab die Reſte 
u. d. T. «Die weitgotiihe A. oder das Geſetzbuch 
Reccared des Griten» (Halle 1847) heraus. Diele 
Sammlung wird von einigen dem König Eurid 
(446—483) zugeſchrieben; überwiegende Gründe der 
Wahrfcheinlichteit ſprechen aber dafür, daß fie von 
König Rellared I. (586—601) herſtammt. Biele in 
der Sammlung enthaltene Stellen kehren in ber 
Lex Wisigothorum (j. Gotiſche Gejeßgebung) wieder 
und haben bier die liberichrift «Antiquas. Auch im 
altbayr. Volksrecht ift —— benutt. — 
Val. Bluhme, Zur Terteskritik des Weſtgotenrechts 
und Reccareds Leges antiquae (Halle 1872). 
Antiquariätsbuchhandel, der Einlauf und 
Verlauf von alten, koftbaren und feltenen Erzeug: 
nifien der Buchdruderkunft und der verwandten 
fünftleriihen PVervielfältigungsarten, fowie von 
Manuftripten und Autograpben (j. d.) und der Han: 
del mit gebrauchten Büchern (frz. livres d’occa- 
sion, bouquins; Ye second-hand books; ital. libri 
d’occasione) und Auflagereften. Gegenjtand des 9. 
find Were aller Zeiten und Spraden, deren Wert 
von der größern oder geringern Seltenheit der ver: 
fhiedenen Ausgaben, aber auch von der Beicaffen: 
beit der Erhaltung, Art des Cinbandes und auch 
wohl von handichriftliben Zufägen abbängt. Der 
Antiquar ergänzt fein Lager durch Ankäufe ganzer 
Bibliotheten, dur Bezüge von Verlegern, dur &: 
werbungen in Aultionen und durch Bezüge aus Kata: 
logen anderer Antiquare. Biele Antiquare bejhäf: 
tigen ſich ausſchließlich mit dem Vertriebe bejtimm: 
ter Disciplinen. Der Antiquariatsfunftbandel 
befaßt ſich mit dem Vertriebe ſolcher antiquariſcher 
Bücher, welche ſich durch künſtleriſchen Schmuck aus 
— Kupferſtichen u. dagl. (S. Kunſtbandel.) 
ls Vertriebsmittel het der A. meijtens nach 
Wiſſenſchaften geordnete und mit feſten Breifen ver: 
febene Kataloge, welche er an das Publikum direft, 
an Sortimenter und an Antiquare verjendet. Ein 
Hauptunterfchied von den andern buchhaͤndleriſchen 
Geſchäftszweigen bejteht darin, dab der Antiquar 
für fich feinen Kredit in Anſpruch nimmt und weder 
jeinen Gefchäftsfreunden noch dem Publilum ſolchen 
ewährt. Mit dem A. iſt au das buchbändleri: 
je Auftionswefen verbunden. Dasfelbe blübt 
auptſächlich in Frankreich und England, wo beveu: 
tendere Bibliothelen nur auf dieſem Wege zur Ber: 
wertung gelangen. Aber au in Deutfchland werden 
die Büherauftionen jeit dem 17. Jahrh. eifrig 
gepflegt befonders in Frankjurt aM. (das Auftions: 
injtitut von %. St. Goar) und in Leipzig (Lit & 
Francke, Oswald Weigel [j. Weigel, Job. Aug. Gott: 
lob]). A., zum Teil in Verbindung mit Sortiments: 
buchhandel (f. d.), betrieben 1900 im Deutjchen Reid, 
Bfterreich und der Schweiz 2092 Firmen, darunter 
ausschließlich A. 218 Firmen. Die früber in Deutid: 
land nötigen Konzefjionen für den A. find durch 
die Gewerbeordnung in Wegfall gelommen. In 
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Frankreich it der N. (librairie ancienne) be: | niedern —2 die man früber kaum beachtete, 


ſonders entwidelt, da die Anzahl der Bücherlieb: 
baber (bibliophiles) und Käufer alter Drude eine 
ſehr große it. Eine befondere Erſcheinung im Bari: 
fer dl find die Bouquinistes, melde auf einem 
Teile der Seinequais ihre Bücherlaften aufgeitellt 
baben, in denen ſchon mancher Kenner jeltene Werte, 
deren Wert dem Berläufer unbelannt war, gefun: 
ven bat. Auch in England bat der N. große Be: 
deutung. Bücherliebbaber und das allgemeine Bubli: 
tum taufen gern und viel bei den Antiquariatsbudh: 
bänplern (second-hand booksellers). 

Der Betrieb des A. als eines befondern Ge: 
ihäfts, wenn auch ſchon im 17. Jahrh. vor: 
tommend, entwidelte ſich ausgefprodener erft in 
der zweiten Hälfte des 18, Jabrb. Bedeutende neuere 
antiquariiche Jirmen find B. Quaritch in London, 
A.Cobn(f.d.)in Berlin, Morgand u. Fatout in Baris. 

Unter modernem Antiquariat verftebt man 
einen Geſchäftszweig, welcher Reftvorräte älterer 
Auflagen und größere Bartien einzelner Werke vom 
Verleger erwirbt und dieſe vertreibt. 

gitteratur. Schürmann, Organijation und 
Rechtsgewohnheiten des deutſchen Buchhandels, 
Bd. 2 (Halle 1881); Weg, Das deutſche willen: 
ſchaftliche Antiquariat (2. Aufl., Lpz. 1882). (©. 
auch Bibliographie.) 

Autiquieren (lat), veralten; für veraltet er: 
Hären, abibaffen; antiquiert, veraltet. 

Antiquitäten (lat.), Altertümer, ſ. Altertum. 

Antiquitätenhandel, der Ankauf und Verlauf 
von Kunjtgegenjtänden und Altertümern aller Art 
und aller Zeiten und Stilperioden. Der A. berüd: 
fichtigt alle Zweige der Sammelliebbaberei, doc 
wechjelt mit dem Lande meijt au der Charakter 
des A. Er beſchäftigt fih mit präbijtor. und alt: 
llaſſiſchen Altertümern, Möbeln und Heinerm Haus: 
gerät aller Art, Waffen, den verſchiedenen Er: 
zeugnifien der Keramik und Tertiltunft, matbem. 
und mujilaliichen Inſtrumenten, kirchlichen Alter: 
tümern, Skulpturen in Holz, Elfenbein, Bronze, 
Echmudgegenjtänden und Rippfachen, fonitigen 
Golpihmiedearbeiten, Ubren, Koſtümen, Bolts: 
traten u. ſ. w. Auch Büchereinbände, Münzen, 
Medaillen, Kupferſtiche findet man bei Specialijten. 
Die Hauptbandelspläge in Deutichland find Städte 
mit großem Reijeverlebr: Münden, Köln, Frank— 
furt a. M., nach diejen erjt fommt Berlin; Nürn: 
berg, das früber (Pidert) einen der erjten Pläke 
einnabm, ift zurüdgegangen. Doc finden ſich Händ- 
ler auch in einen Landſtädtchen, namentlich Bade: 
orten und Sommerfrijchen; deren Lager werden 
meiſt von Händlern größerer Städte verfehen, die 
dort nicht jelten zweifelbafte Stüde leichter an den 
Mann bringen. Die Händler der großen Städte 
baben in den Heinen und auf dem Lande ihre Agen— 
ten, die oft ganz ſyſtematiſch eine Gegend nad palien: 
den Stüden abſuchen. Lagerlataloge mit Preisan: 
gabe bat bis jest nur eine Müncener Handlung 
ausgegeben. rg Handlungen (I. M. Heberle in 
Köln, dann auch R. Lepke in Berlin) beibäftigen 
fib vorzugsweiſe mit der kommiſſionsweiſen Ver: 
fteigerung von Sammlungen, über welde prädtig 
ausgeftattete Kataloge — werden. Koln 
iſt infolge feiner günſtigen — Lage und der 
Rübrigleit der Firma Heberle der Hauptplaß für 
Auftionen geworden. Die Zabl der Stüde eriten 
Ranges iſt im A. geringer geworden, da diejelben 
immer mebr in fefte Hände übergehen; für Etüde 


werden jest bobe Preife bezahlt, da die Nadıfrage 
infolge der Errichtung zablreicher Mujeen, nament: 
lib auch in Amerila, und der Junabme der Sam: 
melliebbaberei bedeutend gejtienen iſt. Es ijt jeit 
einigen Nabren au eine Nüdwärtsbewegung des 
A. von Weiten nad Djten, von England und Frank—⸗ 
reib nach Deutichland, eingetreten. Die Zabl und 
die Qualität der Fälſchungen hat fo zugenommen, 
daß auch der Kenner die größte Vorſicht beobachten 
muß und doc vor Täuſchung nicht fiber ift. — Val. 
Gudel, Le Truquage (Bar. 1884; deutſch von Bus 
der u.d.T. Die Fälſcherkünſte, Loz. 1885). Den 
Verlehr pie Sammlern, Händlern und Muſeen 
vermitteln in Deutichland die «Antiquitäten:Zeit: 
fcrift» von Forrer (Straßb. 1889 fg.), «Der Samm: 
ler», Herausgeber Hans Brendide (Stuttg. 1880— 
85; Berl. 1885 fg.) und die «Antiquitäten:Zeitung» 
(ba. von Yaedb, Stuttg. 1893 fg.). j 

Antirenter® wurden diejenigen Anfiedler im 
Staate Neuyork genannt, welde die in den Hub: 
fonftromländern noch vorhandenen überreſte des 
von der Niederländiich: Weltindiichen Compagnie 
eingeführten Lehnsweſens befämpften, feit 1838 
fib in Bereinen (Anti-rent-associations) organi: 
fierten und e8 im Laufe der nächſten Jahre durch: 
fepten, daß die von dem Lebnsverbältniffe noch 
übrigen Härten wejentlich gemildert wurden, — Bal. 
E. P. Cheyney, The Anti-Rent-Agitation in tlıe 
State of New York a 1887). 

Antirheumatin, |. Bo. 17. 

Antirrhinum 7., Cöwenmaul, Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Scropbulartaceen (}. d.) 
mit gegen 25 Arten in der nördlichen gemäßigten 
Zone; Kräuter, bisweilen am Grunde bolzig, meift 
zweijäbrig, charatterifiert durch die mastierte, aber 
nicht geipornte Blumentrone der meift anſehnlichen 
und jböngefärbten, bald einzeln in den Blattachfeln 
ftebenden, bald = ihren oder Trauben vereinigten 
Blüten, Am belannteften iſt das große oder Gar: 
tenlöwenmaul, aub Löwenſchnäuzchen und 
Dorant genannt, A. majus L., eine füdeurop. 
Pflanze, überall als Ziergewächs in Gärten und oft 
vermwildert. Viele Varietäten und Spielarten find 
von ibr gezüchtet, nad Größe, Form und Färbung 
der Blumentrone unterihieden und verjchieden be: 
nannt (3. B. A. purpureum, caryophylloides, ful- 

ens, bicolor, Youngianum, Arlequin u, f. w.). 
Aud A. latifolium in Sudfrankreich und A. semper- 
virens der Pyrenäen werden zur Zierde kultiviert. 
Alle diefe Arten fommen in unfern Gärten ohne 
bejondere Pflege im freien Lande fort, höchſtens die 
beiden legten braucen eine Winterbevedung. Man 
vermebrt fie dur Samen oder, wenn man die Ba: 
rietät erbalten will, dur Stedlinge. Wild wächſt 
bei uns bloß eine ebenfalls zweijährige Art, das 
A.Orontium L., mit Heinen, rojenroten, adyieljtän: 
digen Blüten, ein Unkraut unter dem Getreide. 

tirrbhion, |. Rhion. 

Antifäna, ein vullaniſcher Gipfel von 5756 m 
Höbe auf der ditl. Cordillerentette in der füdamerit. 
Republit Ecuador, 75 km füdöjtlib von Quito, 
unter 0° 30’ füdl. Br. An feinen Abbängen be: 
finden fih vier erlojdhene Krater. Er wurde im 
März 1880 von Whymper erjtiegen. Nod 1767 
ergoß er einen Lavaſtrom und 1805 rauchte er beim 
Ausbrub des Cotopari. An feinem Abbange in 
4090 m Höhe das berübmte Tambo de A., eine der 
höchſten bemobnten Ortfchaften der Erde. 
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Antifcabin, j. Gebeimmittel. 

Antifeit (grch.), ſ. Aſcii. 

Antiscorbutica, ſ. Antiſtorbutila. 

Antifemitismus, Bezeichnung für die in neue: 
jter Zeit befonders in Deutſchland, Rußland, Oſter— 
reih: Ungarn und Frankreich, in ſchwächerm Maße 
auch in andern Yändern bervortretende Bewegung, 
die fih die Zurüddrängung des jüd. Ginflujies 
auf wirtichaftlihem, politiibem und geijtigem Ge: 
biete zum Biele fest. In Deutichland tauchte die 
antifemit. Bewegung zu Ende der fiebziger Jahre 
auf, befördert durch die Eindrücke ver jog. Grün: 
derzeit und durch den fonjervativen Umſchwung in 
der innern Politik jeit 1879. Pitterarifch wurde die 
Bewegung vorbereitet namentlich durch die Schriften 
von Wilbelm Marr, «Der Sieg des Judentums über 
das Germanentum» (Bern 1873); Otto Glagau, 
«Der Börjen: und Gründungsfchmwindel in Berlin» 
Lpz. 1876) und (als 2, Teil) «Der Börjen: und 
Gruͤndungsſchwindel in Deutichland» (ebd. 1877), 
und Eugen Dübring, «Die Judenfrage als Raſſen-, 
Sitten: und Kulturfrager (2. Aufl., Karlsr. 1881). 
Bon großer Wirkung war dann feit 1878 das Auf: 
treten des Hofpredigers Stöder in Berlin in den 
Verfammlungen der Ebriftlich = jocialen Bartei 
(1.d.). (Bal. Stöder, Das moderne Judentum in 
Deutichland, Berl. 1880.) Die Erregung wuchs 
1880 und fübrte zu einem beftigen Broſchürenkampf, 
an dem fih aucd Gelehrte wie Treitichle («Ein 
Wort über unfer Judentum», Berl. 1880) und 
Mommien («Auch ein Wort über unfer Judentum», 
ebd. 1881) beteiligten. 1880 wurde eine Anti: 
jemitenliga gegründet. Dann ſchied fich die Be: 
wegung in eine Eh mehr den Konjervativen und 
Chriſtlich⸗ſocialen nähernde Richtung unter Lieber: 
mann von Sonnenberg und Bernb. Förſter, die im 
März 1881 den Deutſchen Volksverein grün: 
deten, und in eine radilalere, den Raſſengegenſatz 
ichärfer betonende, die von Ernſt Henrici und dem 
Socialen Reichsverein vertreten wurde. Auf 
einem Kongreß zu Caſſel wurde 1886 eine Deutſche 
Antifemitifhe Bereinigung gegründet und 
gleichzeitig in Heſſen, be —8 durch die bäuer: 
lihen Berbältniffe dafelbit, eine eifrige lolale Agi— 
tation betrieben, an deren Spike der Reichstags: 
abgeorbnete Boedel ſtand. Auf einem pa der 
verjchiedenen antifemit. Richtungen zu Bodum 
re fich die Mehrheit ald Deutſch-ſociale 
antifemitifhe Bartei unter Liebermann von 
Sonnenberg zufammen, während die Minderbeit 
unter Boedel und Zimmermann eine Antifemi: 
hs Volkspartei gründete, die im Lauf der 
folgenden Jahre nody mehrmals den Namen wed: 
jelte. Bei den Reihstagswahlen 1890 erlangten 
die Antifemiten fünf Mandate in Hefien. Als bei 
den Wablen von 1893 ibre zahl auf 16 geftie en 
war, ſchloß fich der größere Teil unter Vorſiß Boedels 
zur Deutfhen Reformpartei zufammen, wäh— 
rend die Deutichjocialen eine Sondergruppe bil: 
deten. 1894 vereinigten fi in Eifenad die beiden 
Hauptrichtungen zur Deutfch:foctalenReform: 
partei (j.d.), im Sept. 1900 zerfielen fie von neuem 
in eine lonfervative Gruppe unter Liebermann von 
Sonnenberg und eine demofratiiche unter Zimmer: 
mann, Der frübere Berliner Sculreftor, Abge: 
ordnete Ablwardt, feit 1890 der feier 
aber in der Wahl feiner Mittel auch ſtrupelloſeſte 
Agitator, wurde aus der Neichstagsfraltion ausge: 
ſchloſſen. Mit Boeckel, der austrat, gründete er 1895 
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eine neue antifemit. Volkspartei. Auch im jädhi. 
und heſſ. Yandtag fiken antifemit. Abgeordnete. — 
Vol. Liebermann von Sonnenberg, Beiträge zur 
Geſchichte der antifemit. Bewegung (Berl. 1885); 
Fritſch, Antijemiten:Katehismus (25. Aufl., Lpz. 
1893); Barmod, A. und Strafrectspflege (Berl. 
1894); Minter, Der A. in Deutihland (Magdeb. 
1896); Giefe, Antifemit. Handbuch (Berl. 1896). — 
In Ofjterreich förderte den A. anfangs bejonders 
der deutjchnationale G. von Schönerer. Da diejer 
aber aud gegen die Fiberalen als «Judenfreunde» 
eiferte, fo "4 oflen fi bald aud die Klerifalen der 
Bewegung an und nahm diefe einen vorherrſchend 
antiliberalen Charakter an. Führer diefer Richtung, 
der chriſtlich-ſocialen Partei, wurden der Wiener 
Advokat ee. und Prinz Aloys Liechtenftein. Be: 
jonders in Wien breitete fih der A. immer mebr 
aus; im Wiener Gemeinderat erlangten und bebiel: 
ten die Antifemiten troß mebrmaliger Auflöjung des 
Gemeinderats 1895 die Mebrbeit und beiegten dar: 
auf die Poſten des Bürgermeijterd und Vicebürger: 
meiſters mit ihren Parteigenofien. — In Frank: 
reich wurde der A. erwedt dur Drumont3 Bud 
«La France juive» (Par. 1886) und erbielt Nabrung 
durch die Panama: und Dreyfusaffairen, jo daß ſich 
1898 in der Deputiertenlammer eine feine antijemit. 
Bartei bildete. — In Rußland trat zu den focialen 
Urſachen des A. noch religiöfer Fanatismus. Den 
Anjtoß gaben bier die tumultuariſchen ——— 
gungen 1881 in Suüdrußland und in Polen. Am 
3. Sept. 1881 wurde eine Kommiffion zur Unter: 
ſuchung der Judenfrage eingeſetzt, die 15. Mär; 
1882 einige die Rechte der Juden beſchränkende 
Buntte aufitellte. Nah und nah wurden die 
Maßregeln noch verſchärft. — Val. von Brüggen, 
Rußland und die Juden (%pz. 1882), und im all: 
gemeinen noch Lombroſo, Der A. und die Juden 
im Lichte der modernen Wiſſenſchaft (deutih von 
Kurella, ebd. 1894). 

Antifepfis, Antifeptik, die antijeptifce 
Mundbebandlung, ſ. Antiſeptiſch. 

Autiſeptiſch (grch., «fäulniswidrig») beißen 
in der Medizin diejenigen Mittel, welche die an 
offenen Wundflächen, z. B. nach Operationen oder 
Quetſchungen, zuweilen eintretenden —— 
prozeſſe verhindern oder die im Blute bereits ein— 
getretenen Veränderungen wieder aufheben ſollen. 
Solange man die Urſache der Fäulnis noch nicht 
kannte, begnügte man ſich damit, durch Kälte, 
durch Metallſalze, Kreoſot u. ſ. w. die Zerſetzung, 
wie man meinte, zu verhindern. Mit der Annahme 
Gay⸗Luſſacs, daß der Zutritt des Sauerſtoffs die 
Fäulnis bewirke, glaubte man in der Abhaltung 
desſelben eine wichtige antiſeptiſche Maßregel zu er— 
bliden. Paſteur wies aber nad, daß nicht der Sauer: 
ftoff, jondern lediglich die in der atmofpbärifchen 
Luft jujpendierten Heinften Mikroorganismen (j. 
Bakterien) die eigentliben Fäulniserreger find. 
Diefe durch vielfache Experimente geſtütte Anſicht 
iſt zuerſt durch Liſter (ſ. d.) mit großem Erfolge in 
der Chirurgie praktiſch verwertet worden. Nach Liſter 
wurde mittels eines beſondern Zerſtäubungsappa— 
rats während der ganzen Operation ein Carbolſäure⸗ 
nebel erzeugt, der die Fäulniserreger vor ihrer Nieder: 
laſſung auf die Wunde bereits unſchädlich machen 
ſollte. Erſt nach dem Anlegen des mit Carbolſäure 
getränkten Verbandes, welcher nun ſeinerſeits den 
Zutritt jener Keime verhindert, wurde die Zerſtäu— 
bung unterbrochen. Neuerdings iſt dieſes urſprüng⸗ 
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liche Liſterſche Verfahren vielfach modifiziert worden 
(j. Wunde); der Spray wird in der Negel als un: 
zureihend weggelafien; ftatt der Garboljäure ver: 
wendet man bie wegen ibrer Geruchlofigkeit minder 
unangenebmen antiſeptiſchen Mittel, jo bejonders 
das QDuedfilberjublimat, welches ſchon in einer Ver: 
dünnung von 1:300000 die Entwidlung und das 
Wachstum der meiſten Batterien völlig aufbebt und 
in einer Loſung von 1: 1000 jelbit die widerſtands⸗ 
fäbigiten Sporen ficher tötet. Ebenfo werden Benzoe: 
jäure, Borjäure, Thymol, eſſigſaure Tbonerde, Jodo: 
form, Jodol u. a. als antifeptiihe Verbandmittel 
benußt. über antifeptiibe Mittel zur Desinfeltion 
von Mobnräumen und Abfalljtoffen j. Desinfektion. 

Antifeptöl, chem. Präparat, ald Erſaßmittel 
des Jodoforms empfohlen, it ein loderes, rot: 
braunes, —— Pulver, unlöslih in Waſſer, 
loslich in Allohol und in Chloroform; es ſoll aus 
jodſchwefelſaurem Eindonin (Cinchoninum jodo- 
sulfuricum) befteben. 

Antifflavereibewegung, Antifflaverei: 
fongref, j. Stlaverei. 

ntifforbutifa, d. b. Mittel gegen den Stor: 
but (ſ. d.). Man bezeichnet jo namentlich eine An: 
zabl zu Gemüſen brauchbarer Pflanzen, die ſich gegen 
den Storbut bewährt haben, bejonders Löffelkraut, 
die Krejien, Brunnentreile, Meerrettich, Senf, Zwie— 
bein, Lauch und verjcbiedene Koblarten. 

YAntiipasmin, j. Narcein. 

UAntiipasmopdifa (arh.) oder Antiſpaſtika, 
trampfitillendeMittel,bejonders dieNarkotita(j.Nar: 
totiſche Mittel) und flüchtigen Reizmittel (f. Krampf). 

Antifpäft (ar., « entgt genjtrebend»), Versfuß 
der Form ⸗ — — u (j. B. Herausgabe), meift im 
Eholiambus (j. d.) angewandt. Der A. vereint die 
ſcheinbar miderjtrebenden Versfühe des Jambus 
(> —) und Trodbäus (—_ u). 

Antiipaftifa, j. Antiſpasmodila. 

Antiftes (lat., «Voriteber»), bei ven Römern Be: 
zeichnung für die Borjteber eines bejtimmten Kultus 
oder Tempels. In der frübern chriſtl. Zeit wurde den 
Biichöfen, Äbten, PBrioren u. ſ. w. der Name als 
Ebrentitel beigelegt. In einigen Schweizertantonen 
fübren jest noch die Vorgefehlen der reform. Geiſt⸗ 
lichkeit dieſen Titel. 

Antifthenes aus Atben, griech. Philoſoph, geb. 
um 440 v. Chr. Schüler des Sokrates und Begrün: 
der einer Philoſophenſchule, die von ihrem Sık im 
Gymnaſium Sionojarges den Namen der —— 
erhielt. Er hatte früher den Unterricht des Gor— 
gias genoſſen und bereits vor der Verbindung mit 
Sofrates als Lehrer der Redekunſt gewirkt. Zu 
diefem Beruf kehrte er nad deſſen Tode zurüd, 
erbob aber jekt die Philoſophie zum Hauptlebr: 
aegenftande. Er war ein fruchtbarer und geift: 
reicher Schriftiteller, griff ven Plato heftig an und 
wird von diejem in jeinen Schriften vielfach, ob: 
wohl obne Namennennung, befämpft. Er wollte 
der echteſte Nachfolger des Solrates jein und trieb 
deſſen Ideal der Selbitbezwingung und Bedürfnis: 
lofigleit auf die Spike. Er verwirft alle Wiſſen— 
ichaft, die nicht aufs Praktische zielt, als eitlen 
Luxus: Tugend allein reiche bin zur Glüdfeliateit, 
dazu bedürfe es nicht3 weiter als der ſokratiſchen 
Kraft (nämlich der Selbjtbezwingung). Tugend 
allein iſt des Menjchen wahres Gigentum; Beſiß, 
Angebörige, Freunde, Ehre, Heimat, Vaterland, 
alles das ijt nicht unjer und darf uns nichts 


bedeuten. Durch Tugend allein find wir frei, ! 
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obne fie Sklaven. Beſonders haßt er den Reid: 
tum. Der Tod ijt fein libel, er beftebt in dem Auf: 
bören aller Empfindung. Die Luft foll er ſchroff 
verworfen baben, doch heißt es dann mieder, 
daß er die gezügelte, «reueloje» Luft —— 
habe, eben weil ſie die reinere und nachhaltigere 
ſei. Er empfiehlt Abhärtung und Anſtrengung, 
«Asceſey, nicht durchaus im Sinne der «Ertötung 
des Fleiſchesy, jondern weil der abgebärtete Körper 
mehr Schmerz erträgt, auch den mäßigen Genuß 
reiner und intenjiver empfindet als der verweich— 
lihte. Daß diefe Lehre eigentlich nur ein feinerer 
Hedonismus (f. Hedonif) jei, bat Plato wohl er: 
fannt. Daß Tugend auf Bejinnung berube, nimmt 
von Sofrates ber aub N. an, er bebauptet ferner, 
daß fie, ald ein Wien, auch lebrbar jei, und daß, 
wer fie einmal befige, ſie nicht mebr verlieren könne. 
Seine Tugenderziehung berubt aber eigentlich nicht 
auf freier Ginficht, fondern auf Übung und Ge: 
mwöhnung. Wer das cyniſche Tugendideal (bejon: 
ders der Armut und Bedürfnislofigfeit) verwirk— 
licht, beißt der «Meifer. Die Volksreligion und 
den Kultus verwirft A. und behauptet in Anlehnung 
an Zenophanes, Herallit und Diogenes von Apol: 
lonia einen reinen teleologiijhen Monotbeiämus, 
nad weldem er die Götter: und Heldenfagen der 
Griechen frei deutet. Sein Einfluß war ein mädhti: 
ger (j. Epniter). — Val. Dümmler, Antisthenica 
(Halle 1882); derj., Alademita (Gießen 1889). 
Autiftröphe (ardh.), ſ. Stropbe. [pbilis. 
Antiſyphilitika (arch.), Mittel gegen die Sp: 
Antitaurus, j. Taurus. [(.. d.). 
Antithermin, Fiebermittel aus Lävulinſäure 
Antithefe (ard.,«Gegeniahr), eine Redefigur, Die 
Gegenüberitellung zweier entgegengejeßter, durd 
einen gemeinſchaftlichen Geſichtspunkt verbundener 
Borftellungen; 3. B.: Im Frieden begräbt der Sohn 
den Bater, im Kriege der Bater den Sohn. 
Autitoxikon (ar), Gegenaift. 
Antitogine, ſ. Schukimpfung. 
Antitrinitarier, im Zeitalter der Reformation 
gemeinjame Bezeichnung aller —5* der Lehre von 
der Dreieinigkeit. Während die Reformatoren dieſe 
Lehre (f. Trinität) als unantaſtbares, wenn auch un: 
begreifliches Lehrſtück feſthielten, wollten andere ſie 
einer kritiſchen Neubildung unterwerfen, ſei es nach 
Ausſagen der Heiligen Schrift, ſei es nad den all: 
gemeinen Regeln des Denlens. Bon ihren Zeit: 
genojien find diefe, wie Hans Den (f. d.), Seb. 
Frank (f. d.) und die übrigen Leitenden unter den 
Miedertäufern, ald Belämpfer der Trinität be: 
zeichnet worden, Liber die Yeugnung der ſog. Me: 
jenstrinität ging der Spanier Servet (f. d.) nicht 
binaus, weiter ging der Niederländer Job. Gampa: 
nus (f. d.), während David Joris (f. d.) und Heinr. 
Niclaes (ſ. Familiſten) in der Trinität nur das 
Spmbol dreier Weltalter jeben, in denen das Heil 
ſich verwirklicht. Die eigentlibe Heimat der anti: 
irinitariſchen Richtung it Italien, wo die reforma: 
torijche Bewegung im Bunde mit der humaniſtiſchen 
in gewijien Hauptvertretern eine entichieden kritische 
Nichtung annahm. Als dann die Inquifition dieje 
Männer zwang, ihr Baterland zu verlafjen, wurden 
die Keime der antitrinitarijchen Kritik in andere 
prot. Gegenden, befonders die Schweiz, übertragen. 
SHervorzubeben jind: Claudius von Savoyen, 
der jeit 1534 in Bern, Bajel und Wittenberg lebrte, 
Chriſtus fei bloßer Menſch, der Heilige Geiſt ein Ge: 
jchöpf, 1537 zu Lauſanne widerrief, aber dennoch 
45 
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bis 1550 bin und wieder in Oberdeutſchland jein | Argentiniiche Republit, im S. an den argentin. Staat 


Mejentrieb; Bartolomeo Maturo, Prior eines 
Dominilanerklojters zu Gremona, dann Prediger 
im Beltlin; Agojtino Mainardo von Saluzzo, 
Auguitinermöndb und Doltor der Theologie, ſeit 
1539 Prediger in Cbiavenna; Francesco Stan: 
caro aus Mantua, der lehrte, Ebriitus jei nur 
feiner menſchlichen Natur nab unjer Mittler; 
Giorgio Blandrata (j.d.); Matteo Gribaldo 
aus Piemont (geit. 1564); Paolo Alciati (aeit. 
um 1565 in Danzig); Balentino Gentile (1566 
in Bern entbauptet). Erſt durch die Yebre der Sozzini 
(1. Socinianer) erbielt die antitrinitariiche Richtung 
ihren dogmatiſchen Nüdbalt, fpäter in England ibre 
volle Nusbildung. In der Schweiz und in Deutſch— 
land graufam verfolgt, fanden die. in Polen und 
Siebenbürgen Unterkunft und bildeten bier zum 
Teil beute no blübende Kirchengemeinſchaften. — 


Bol. Trechſel, Die protejtantiihen A. vor %. Socin | 


(2 Bpe., Heidelb. 1839 — 44); R. Wallace, Anti- 
trinitarian Biography (Yond. 1850); Bonet:Maurv, 
Origines du Christianisme unitaire (Bar. 1881). 

Antituffin, ſ. Bo. 17. 

YAntium, im Altertum Stadt in Jtalien, gegen 
50km jüdlib von Rom, an der Küjte des Torrbeni: 
ihen Meers auf einer felligen Landſpitze gelegen. 
Rad der Sage von einem Sobne des Odyſſeus, den 
ihm Kirke geboren, gegründet, wurde A. frübe, wie 
es jcheint, von torrben. Seeräubern bewohnt. Als 
volstiſche Hauptitadt joll A. 468 v. Chr. von den 


Römern eingenommen und folonijiert worden fein. 


Es fiel aber bald wieder ab, und jo wurde es nah 
dem lekten Kriege der Volsker und der Yatiner 
genen Nom 338 v. Ebr. von neuem mit röm. Kolo: 
nijten bevölfert. Später bob ficb die Stadt immer 
mebr, bis mit Ausgang der Republik die Zeit ibrer 
Blüte begann. Sie beſaß berübmte Tempel des 
Jistulap und der Jortuna mit einem angejebenen 
Tralel. Die Umgegend war mit Villen röm. Großen 
bevedt, die fi längs der Küjte bis nad Campanien 
binzogen; au Cicero batte dafelbit eine Befikung. 
Claudius und Nero wurden in A. geboren. Yekterer 
erbaute die großartigen Hafendämme, deren Reſte 
noch jeht jichtbar find. Mit dem Untergange des 
Weſtromiſchen Reichs verfiel auch der Hafenplaß, der 
durch die Naubzüge der Sarajenen im 9. und 
10. Jabrb. ganz verödete. (S. Anzio.) 

Antivari oder Bar, Stadt im Fürſtentume 
Montenegro, 5 kın von der Küjte des Adriatiſchen 
Meers, bat eine im Verfall begrifiene Citadelle, die 
dicht neben der Stadt auf einem voripringenden 
Felſen ſich erbebt, und iſt Sik eines kath. Erzbiſchofs. 
Die ebemals bedeutende Handelsjtadt bat ſich von 
der zeritörenden Belagerung von 1877 noch nicht 
erbolt und zäblt (1896) 2114 E. Der Hafen ift für 
arößere Fahrzeuge nicht tief genug, doc ficher. N. 
war im Mittelalter venetianiich, von 1573— 1877 
türliih. Am 28. Dez. 1877 wurde es von den 
Montenegrinern erobert und im Berliner Kongreß, 
13. Juli 1878, diefen zugeiprocen. 

Antjar (Antſchar), ſ. Pfeilgifte und Upas. 

Antlaftag, der Gründonnerstag (i. d.). 

Autlitz, ſ. Geſicht. 

Antoeoci (ard.), j. Antipoden. 


Antofagaita. 1) Provinz der Kepublit Chile 
(jeit 1883, früber der Nepublit Bolivia), arenzt 
im W, an das Stille Meer, im N. an den Rio Yoa 
und die Provinz Jquique, im O. an Bolivia und die 


| Lichmer;. | 
Antodontalgifa (arcd.), Mittel genen Zahn-⸗ 


Catamarca und die chilen. Provinz Atacama (i. 
Karte: La: Blata:Staaten u.j.m.). Zu A.gebört 
| ein großer Teil der Wüjte Atacama (j.d.) mit zabl- 
‚ reichen Vulkanen und einer Reihe von Salzſümpfen 
 (Salares) auf der Hochebene zwiſchen den Anden 
‚ fetten, Die Brovinz bat 187000 qkm und (1895) 
44085 €.,d.1.0,2auflqkm. Die Bevöllerungsdich 
tigkeit wird ficb bei zunehmender Ausbeutung der 
Borar: und Salpeterlager, jowie der Silberminen 
ı von Garacoles (j. d.) raſch beben. Das Grasland iſt 
ſehr ipärlib und die Waflerpläge liegen jebr meit 
voneinander entfernt. Im Innern wird Vicunamolle 
gewonnen, Die Häfen Cobija (j. d.), Mejillones 
| j.d.) find außer der Hauptitadt A. die wichtigſten. 
Im Innern liegt in 2980 m Höbe auf der Anden 
bodbebene San Pedro de Atacama mit etma 
2500 E. — 2) A. eine nah 1870 gegründete Hafen: 
jtadt des vormaligen Küjtendepartamento Atacama 
in Bolivia, 23° 40’ füdl. Br. und jeit 1884 Haupt: 
ſtadt der chilen. Provinz A., an der Morenabai, bat 
(1899) 18883 E. deutiches Konſulat. Bon X. fübrt 
ojtwärts eine Eiſenbahn über Salar del Carmen, 
Yas Salinas (100 km von A., mit umfangreiden 
Zalpetergruben und Hüttenwerten) und Galama nad 
dem an der bolivian. Grenze gelegenen Ascotan 
(3943 m) und nad Bolivia (f. d.) hinein. Die 
Zalpeterlager wurden durch Ebilenen ausgebeutet, 
die 1866 und 1874 von der bolivian. Regierung 
durch Verträge dazu ermächtigt wurden. Die Jurüd 
nabmediejer Berträgefeitens der bolivian. Regierung 
1. Febr. 1879 veranlaßte die Beſetzung A.s durd 
chilen. Truppen am 14. Febr. , womit der Krieg Chile: 
gegen Bolivia und Peru eröffnet wurde. Im Diftrilte 
Garacoles befinden ſich reihe Silbergruben (180 
entdedt); in Ascotan liegen reiche Bortaltlager. Über 
den Rio Yoa führt eine Brüde (800 m lang um 
107 m bob). Durch den ſchon recht anſehnlichen 
Seevertebr im Hafen von A. baben die nörblider 
aelegenen Seebäfen Mejillones und Cobija an Be 
deutung ſehr verloren. Die Ausfuhr betrug 1897: 
8,9, 1898: 84 Mill. Beios, die Einfuhr 4,6 und 
4,9 Mill. Peſos. 
Antofalla, Vultan in der Puna de Atacama, 
6370 m bob, nordweftlib von Antofagaita. _ 
Antogaft, Badeort im Amtsbezirt Oberkitd 
des bad. Kreiſes Offenburg, öſtlich von Oppenau, 
in 524 m Höbe, am jüdl. Abbange des Kniebie 
(1. d.), im Maifachtbale, bat etwa 40 E. und zwei 
Quellen (eine Trink und eine Badequelle), die be 
\ jonderstoblenjaure Kalterde, kohlenſaure Magneſia, 
toblenjaures und ſchwefelſaures Natrium enthalten, 
in der Mitte zwiichen den erdig-ſaliniſchen un 
erdig⸗ alkaliſchen Eiſenſäuerlingen jteben und gegen 
Blutarmut, nerodje Juftände und Hämorrboidal: 
beichwerben angewendet werden. Br 
Antoine (ipr. angtoan), Jules Dominiqur, 
Hauptvertreter des lotbring. Broteftlertums, mel. 
26. Jan. 1845 zu Mek, praltizierte ald Tierarzt bis 
zum März 1870 in Sierd (Kreis Diedenbofen), von 
da ab in Meg, machte den Deutjch: yranzöfiien 
Krieg als Yeutnant der Mobilgarde mit und febrie 
nad) dem Kriege nach Mek zurüd. A. wurde bald ın 
den Gemeinderat der Stadt Meb, auferdem in den 
lotbring. Bezirkstag und in den Landesausſchuß ge 
wäblt, überall im ertrem:proteitlerijchen Sinne mir 
tend. Im Dez. 1882 wurde A. für den Wabllrei! 
Mes in den Teutiben Reichstag gewäblt, wobnie 
aber, nach dem mißglückten Verfuche, im Reichstage 
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1667; Wolfenb. 1670; in Auswablvon Wendebourg, 


jebr felten bei. Am 1. April 1887 aus dem Reichs: | Halle 1855) erichienen; Melodien dazu ſetzte feine 


lande ausgewieien, fiebelte er nah Grevenmadern 
in Yuremburg über; jein Reichsſstagsmandat legte er 
erit, als ibm die Verwidlung in einen Landesver— 
ratöprozeb dauernd die Nüdkebr nad Deutſchland 
verbot, 1889 nieder. Er trat dann in Frankreich 
als NRevanderedner auf und ftellte ſich jpäter der 
franz. Regierung in dem Mablfeldzuge gegen Bou: 
langer zur —— wurde naturaliſiert und er: 
bielt eine Anjtellung bei der Verwaltung des Tabal: 
monopols. 1893 wurde er zum Generalzahlmeijter 
ernannt, 

Antokolſti, Markus, ruſſ. Bildhauer, geb. 1843 
in Wilna, bejuchte die Alademie in Betersburg und ift 
feit 1880 Profeſſor derjelben. Er lebt in Baris. Seine 
Werte find interejlant durd ihren padenden Realis: 
mus. Zu den betvorragenpditen gebören: Iwan IV., 
der Schredlihe (1871, Cremitage zu VBetersburg; 
j. Tafel: Ruſſiſche Kunit I, Fig. 2), Veter d. Gr. 
(1872), Ebriitus vor dem Bolfe (1874), Iod des 
Soflrates (1876), Statue Aleranders II. (1897). 

Antombofa, Bai an der Norbipige Madagas— 
kars, aud Bai von Diego Suarez genannt, er: 
jtredt ſich an der Spike einer langgeitredten Halb: 
injel, die ind Kap Amber ausläuft, dur eine 
ſchmale Einfabrt tief ins Yand binein, jo einen gro: 
Ben woblgeihüsten Hafen bilvend, der mit dem um: 
aebenden Yande jeit 1885 als Kolonie Diego Suarez 
(1. d.) mit der Hauptjtadt Antjirane (f. d., Bo. 17) 
zu Frankreich gebört und zu einem Hafen erjter Klaſſe 
ausgebaut werden joll. 

stommarchi(jpr.-Ei), Francesco, Napoleons. 
Arzt auf St. Helena, geb. 1780 auf Eorfica, ftudierte 
zu Bifa Medizin und war jeit 1812 Proſektor am 
Hojpitale Sta. Maria zu Florenz. Er wurde 1818 im 
Samen der Mutter Napoleons durch Kardinal Feſch 
bewogen nad St. Helena zu geben, um dem Kaifer, 
von dem man joeben den Dr. D’Meara entfernt batte, 
ärztlichen Beiftand zu leiten. Nach Napoleons Tode 
ertlärte er, dab der Kaiſer nibt am Magentrebs, 
fondern an einem auf der Inſel berrfchenden Fieber 
geitorben fei, und weigerte fib, das Obduktions— 
protofoll zu unterzeichnen. Er wandte fib dann nad 
Paris, mo er das vielgelejene Wert «Mömoires du 
docteur F. A. ou les derniers moments de Napo- 
l&on» (2 Bde., Par. 1823; deutſch Stuttg. 1825) ber: 
ausgab. Die poln. Revolution 1830 veranlaßte W., 
als Arzt nah Warſchau zu geben. Von da kebrte er 
nad Paris zurüd, ging 1836 nad) Amerila und ftarb 
3. April 1838 zu can Antonio auf Cuba. 

Auton Mlrich, Herzog von Braunſchweig— 
Wolfenbüttel, geb. 4. Ott. 1633 zu Hikader, 
wurde 1685 Mitregent feines Bruders Rudolf 
August, nad deſſen Tode (1704) alleiniger Regent. 
Nachdem feine Enkelin Elifabetb Ebriftine auf fein 
Anitiften 1707 tatboliihb und 1708 Gemablin des 
Brätendenten auf den jpan. Königstbron, nad: 
berigen deutſchen Kaiſers Karl VI. geworden war, 
trat er 1710 jelbft in Bamberg zum Katbolicismus 
über. 4. ftarb 27. März 1714. Er war äußerſt 
pradtliebend, zugleich eifriger Gönner der Wiſſen— 
ichaften und Künjte, au als der «Ziegprangenden 
Mitglied der Fruchtbringenden Geſellſchaft (1659); 
die Bibliothek zu Wolfenbüttel vermebrte er beträcht: 
lich und erbaute das berrliche Luſtſchloß Salzvablum. 
Außer einigen für Hoffefte beſtimmten Eingipielen 
aiebt ed von ibm 61 geiitliche Pieder, die u. d. T. 
«Chriftfürftlibes Davids Harpfienipiel» (Nürnb. 


Stiefmutter Sopbia Clifabetb von Medlenburg. 
Außerdem verfaßte A. U. zwei ihrer Zeit bodhbe: 
rübmteRomane: «Die durchleuchtige Syrerinn Ara: 
mena» (5 Bde., Nürnb. 1669— 73; 1678— 79; ver: 
fürzt von S. Allbrebt], 3 Bde., Berl. 1782—86) 
und «Ictavia» (6 Bde., Nürnb. 1677; 1685; als 
«Die Römische Octavia», 6 Bde. Wittenb. 1711 und 
7 Boe., Braunſchw. 1712). Beide leiden an großer 
Breite und verwidelter Anlage, oft aub an Unmabr: 
ſcheinlichkeit, geben aber dem Dichter Gelegenheit zu 
geiftvollen Betrachtungen über ftaatliche und jociale 
Verhältniſſe und zu Epijoden, die verhüllt Ereig— 
nijje aus dem damaligen SHofleben erzählen. — 
Nal.Höd, AU. und Elijabetb Ebriftine von Braun: 
ichweig (Wolfenb. 1845); Ebolevius, Die bedeutend: 
ſten deutichen Romane des 17. Jahrh. (ebd. 1866); 
Sonnenburg, Herzog A. U. von Braunſchweig als 
Dichter (Berl. 1896). 

Anton Ulrich, zweiter Sohn des Herzogs Ferd. 
Albert von Braunibmweig: Wolfenbüttel (bis 
1735 Braunichweig:Bevern), war28. Aug. 1714 ge: 
boren. Als die ru). Raiferin Anna für ibre Nichte, 
die Prinzejfin Anna (j. Anna Yeopolvdomna) von 
Medienburg : Schwerin, einen Gemabl wünſchte, 
lentte der öiterr. Einfluß die Wablauf A. U. Der: 
jelbe fam Anfang 1733 nad Rußland und ward zum 
Dberjten eines Kürajjierregiments ernannt, Die Ber: 
mäblung fand 14. Juli 1739 ftatt. Das erjte Kind 
diefer Ehe war der 23. Aug. 1740 geborene Prinz 
man, den die Kaiſerin Anna bei ihrem Tode zum 
Nachfolger erflärte, Biron (ſ. d.) aber zum Negenten. 
Nachdem die Herrihaft Birons durch Münnich 
20. Nov. geitürzt war, übernabm Anna die Negent: 
ſchaft, und A. U. wurde zum Mitregenten ernannt. 
Beide wurden in der Nacht vom 5, zum 6. Dez. 1741 
dur eine Valaitrevolution abgejekt und Peters 
d. Gr. Tochter Elijabetb auf den ruſſ. Thron erboben. 
A. U. und feine Gemablin wurden nach Cholmo— 
gory im Gouvernement Ardangelst verwieſen. 
Bor ibrer Verbannung war ihnen 26. Juli 1741 die 
Prinzeſſin Ratbarina geboren worden; in die Zeit 
der Gefangenschaft fallt die Geburt von Glifabetb, 
Beter und Aleris. Anna ftarb 18. März 1746, A. U. 
4. Mai 1774. Im J. 1780 verichafite die Kaiſerin 
feinen Kindern mit Ausnabme des jchon geopierten 
man ein Aſyl in Horjens in Jütland, wo diejelben 
lebten, bis 1807 auc das legte von ihnen ftarb. — 
Bol. Brüdner, Die Familie Braunſchweig in Ruf: 
land im 18. Jahrh. ("Betersb. 1876). 

Anton von Bourbon, König von Navarra, 
Sobn des Herzogs Karl von Bourbon: Bendöme 
(j. Bourbon), geb. 22. April 1518, Gouverneur der 
Bicardie, an den jpätern Kriegen Franz' J. und denen 
Heinrichs IL, beteiligt, 1548 mit der Erbin von Na: 
varra, Jeanne d'Albret (f.d.), vermäblt, 1555 durch 
den Tod ihres Baters Gouverneur der Guyenne und 
König von Navarra, wurde dur jeinen Gegenjak 
zu Spanien und den Guiſen neben jeinem Bruder 
Gonde jeit 1557 eins der Barteibäupter der Huge: 
notten und unter Franz II. der oberjte Führer der 
Oppoſition gegen die Guiſen. Im Herbſt 1560 ſcheint 
er eine weitere Empörung, aber kraftlos, gegen fie 
aeplant au baben. Der Tod Franz' IL.befreite ibn aus 
dem bereits zugezogenen Neße feiner Gegner; umter 
dem unmündigen Karl IX, trat er als ältejter 
Brinz an die Spike der Regierung, ließ ſich aber von 
Katharina von Medici aus der tbatjächlichen Yeis 
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tungverdrängen. DieUlnzuverläffigfeit der deutichen 
Protejtanten, deren Hilfe er fuchte, die Umwerbun 
der fatb. Bartei, Hoffnungen, die Spanien ihm au 
Obernavarra ermwedte, und die Haltlojigkeit feiner 
finnlichen, leicht beweglichen Natur bewirtten, daß er 
Anfang 1562 offen zu den Guifen übertrat, während 
jeine Gemahlin am Galvinismus innerlid und poli: 
tiſch fejtbielt. Im erften Hugenottentriege führte 
A. das kath. Heer mit Franz Guife und Mont: 
morency; vor Rouen 15. Dit. 1562 verwundet, ftarb 
er 17. Nov., von allen Barteien mißachtet. Sein 
Sohn Heinrib IV. wurde 1589 König von Frank: 
reich. — Vgl. de Ruble, A. de B. et Jeanne d’Albret 
(4 Bde., Bar. 1881—86) ; Rohambeau, Lettres d’A. 
de B. et de Jeanne d’Albret (ebd. 1877). 

Anton, Clemens Theodor, König von Sachſen 
(1827—36), geb. 27. Dez. 1755, lebte, urfprünglich 
zum geijtliben Stande beftimmt, als Prinz in völ: 
liger Zurüdgezogenbeit, bejbäftigt mit Muſik, in 
der er jelbit ala Komponift ji verjuchte, und mit 
Genealogie, ald der Tod jeined Bruders Friedrich 
Auguft I. ibn 5. Mai 1827 auf den Thron rief. 
Nah den Bewegungen von 1830 nahm er jeinen 
Neffen, den Prinzen Friedrich Auguſt, zum Mit: 
regenten an und ernannte ein neues Minifterium. 
Mit der Verfaſſung vom 4. Sept. 1831 trat Sad: 
jen in die Reihe der konjtitutionellen Staaten ein 
(f. Sachſen, Königreib). A. ftarb 6. Juni 1836 zu 
Billniß. Er war zweimal vermäblt: erjt mit ber 
Brinzeifin Marie von Sardinien, geit. 1782, dann 
mit Marie Therefie, der Tochter Kaiſer Leopolds II., 
die 7. Nov. 1827 ftarb. Die erjte Ehe war kinderlos, 
die Kinder der zweiten ftarben in früber Kinpbeit. 

Anton Ulrich, Herzog von Sachſen-Meinin— 
gen, jüngiter Sohn Herzog Bernbards I. aus deſſen 
zweiter Gbe mit Giiiabeth Eleonore von Braun: 
ihweig: Wolfenbüttel, geb. 22. Olt. 1687, erbielt 
eine gute und vieljeitige Bildung, die er durch län: 

ere Reiſen in Holland, England, der Schweiz und 
Italien noch vervollftändigte, trat 1707 in kaiſerl. 
Nriegsdienite, machte einige Feldzüge des Spanischen 
Grbfolgelrieges mit, nabm aber 1711 als General: 
major jeinen Abjcbied und vermäblte jich mit Philip— 
pine sun Gäjar, der Tochter des heſſ. Haupt: 
manns David Cäſar. Dieje ohne Vorwiſſen jeines 
Hauſes geſchloſſene und lange verheimlichte Ebe 
wurde der Anlaß zu erbitterten Erbjtreitigfeiten. 
Nah dem Tejtament vom J. 1706 follte das Land 
ungeteilt bleiben und von den drei Söhnen Bern: 
hards, unter Leitung des älteiten Ernſt Ludwig, ge: 
meinjam regiert werden. Diejer aber jtrebte danach, 
feinem Geichlechte die alleinige Erbfolge zu fichern. 
Dagegen juchte A. U. jeinen Erbanfprud und die 
Gleichberechtigung jeiner bürgerlichen Gemablinund 
ihrer Kinder, die von den ſaächſ. Herzögen von der 
Erbfolge ——— werden ſollten, zu verfech⸗ 
ten. Endlich erlangte A. U. nach dem Tode ſeines 
alteſten Bruders 1724 eine laiſerl. Verfügung, die 
deſſen — ia auf feinen älte⸗ 
iten Sohn beichränfte und N. U.3 Gemahlin mit 
ihren Kindern in den Reichsfürftenitand erbob (1727). 
Kaifer Karl VIL. ertlärte aber auf das Drängen feiner 
Verwandten die von Karl VI. verfügte Standes: 
erböbung der Gemahlin A. U.3 für ungültig, und 
Raijer Franz I. Stephan bejtätigte dieje Erllärung 
aud jeinerjeits (1744). Pbilippine jtarb 1744, und 
A. U. lebte jeitdem meijt in Frankfurt a. M. bei 
jeinen Kindern. Endlich rief ibn der Tod feines 
zweiten Bruders Friedrich Milbelm 1746 nah Mei: 
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ningen zurüd, wo er nun die Alleinberrichaft über: 
nahm. 1747 verwidelte ibn jeine Rüdjichtslofigleit 
und Hartnädigfeit in den jog. Wafunger Kriea 
(ſ. Wafungen) mit Gotba. 1750 vermäblte fib 
A. U. ebenbürtig mit Charlotte Amalie von Heſſen— 
Bhilippstbal, die ihm noch acht Kinder ſchenkte. So 
wurde er der Stammpater des neuen meiningenfcen 
jürftenbaufes. Er war ein Fürſt von auten An: 
lagen, grünblicer Bildung, ſtarkem Selbftbeiwußt. 
jein, feitem Rechtsgefühl und großer Selbitändigteit. 
Er jtarb 27. Jan. 1763 in Frankfurt. 

Antonelli, Giacomo, Kardinal⸗Staats ſekretär 
Pius’ IX., geb. 2. April 1806 in Sonnino, einem 
Näuberort an der neapolit. Grenze des damaligen 
Klirhenftaates, aus armer, jpäter von Pius IX. 
in den erblihen Grafenſtand erbobener Familie, 
zeichnete ſich als Schüler des Großen Seminars in 
Rom jo aus, daß Papſt Gregor XVI. ibn, nachdem 
er die Brieiterweibe empfangen, in feine Näbe joa 
und zur jtaatsmännischen Laufbahn beftimmte. 1830 
zum Prälaten erhoben, war A. als Aſſeſſor bei dem 
oberjten Staatsgerichtshof, jpäter ald Delegat in 
Drvieto, Viterbo und Macerata tbätig und wurde 
1841 zum Unterjtaat3jelretär im Mintjterium des 
Innern, 1844 zum zweiten Schaßmeijter und 1845 
zum robihahmeie (Finanzminifter) ernannt. 
Bisher ein eifriger Vertreter des weltlichen und geift: 
liben Deipotismus, ſchwenktte A., als Pius IX. 
Papſt wurde, zu den Liberalen hinüber und erwarb 
fi dadurch die Gunſt des neuen Herrichers, auf den 
er dur feine Geſchmeidigleit, binter der fich ein 
energiicher Charalter verbarg, einen zunebmenvden 
Einfluß gewann. 1847 zum Kardinal erhoben, trat 
A. in den erften Minifterrat, mit deilen Bildung 
Pius IX. feine Reformen eröffnete. Seit Anfang 
Mai 1848 Präfident eines liberalen Minifteriums, 
mußte er, als er plößlich die nationalen Bejtrebun: 
gen fallen ließ und ji für Öfterreich erklärte, dem 
drobenden Unmillen der radifalen röm. Bevölterung 
weichen und die Leitung der Öffentlihen Angelegen: 
heiten einem Kabinett Mamiani überlaſſen, blieb aber 
troßdem der Ratgeber des Papſtes und der eigent: 
liche Leiter der päpftl. Politik. Auf feinen Rat flob 
der Papſt im Nov. 1848 nach Gaeta, er jelbit folate 
ihm und erbielt die Würde eines Staatsjetretärs. 
Nah der Rüdtehr nah Rom im April 1850 wurde 
er nicht bloß der oberjte, jondern der einzige Chef 
des Staatsweſens und leitete fortan die päpitl. Bo: 
litit im Sinne der jtrengiten politiiben und fir: 
liben Reaktion. Den Untergang des Kircbenjtaates 
(70) vermochte auch feine diplomat. Gemwandt: 

eit nicht aufzubalten. A. jtarb 6. Nov. 1876 in 
Rom, nahdem er jchon länger jeinen Einfluß auf 
Bius IX. an die Jejuiten verloren hatte. Er hinter: 
lieb ein Vermögen von mebr als 100 Mill. Lire, 
von dem jeine angebliche Tochter, die Gräfin Lam: 
bertini, in einem jlandalöjen Brozefle 1877 ibren 
Anteil beanjpruchte, aber erfolglos, da der Beweis 
ihrer Abjtammung als nicht erbracht erklärt wurde. 

AUntonello da Meifina, eigentlib Anto: 
nello dD’Antonio, ital, Maler, geb. im Anfana 
des 15. Jahrh. Nachdem er in Nom jeine Ausbil: 
dung erlangt hatte, ließ er jih um 1473 in Venedig 
nieder und joll unter den venet. Künjtlern die Tech— 
nit der Ölmalerei verbreitet baben, welche er, wie 
es beißt, dem Yan van Eyd abgelernt batte. 4. 
ftarb um 1493 ın Venedig. Das ganze Yeben und 
Wirken A.s ift in Duntel gebüllt, jo erjichtlich feine 
Bedeutung und fein Einfluß ift. Bon feinen Bil: 
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dern find die bedeutendften: Ebriftus, in der Lon— 
doner Nationalgalerie; Madonna, in San Gregorio 
zu Meſſina; Kreuzigung (1475), im Mufeum zu 
Antwerpen; Leichnam Ebrifti, im Hofmujeum zu 
Wien; beil. Sebaftian, in der Dresdener Galerie. 
Die beiten Porträte A.s befinden ſich im Louvre zu 
Paris und im Mufeum zu Berlin. 
Antonia, Name des 272. Blanetoiden. 
Antoniäner, die Anhänger ves Anton Unter— 
näbrer aus Schüpfbeim im Kanton Luzern, der auf 
berniichem Gebiet unter Mißbrauch von Bibelmworten 
das Ende von Staat, Kirche und Familien verfün: 
dend in pietiftifchen Rreifen Anhänger fand, die das 
von ibm entbüllte Geheimnis der freien Liebe oe 
ichamlojen Ausschreitungen benugten. Wegen Er: 
regung von Unruhen 1802 verbaftet, forderte er 
nach feiner Entlafjung aus dem Gefängnis für ſich 
den Glauben als an den zweiten Chriſtus. Nach 
feinem Tode (1824) lebte Unternährers Geiſt in 
Benedilt Schori, dem dritten Heiland, auf, und 
Chriſt. Michel wurde jeit 1838 der Prophet jtraf: 
würbdiger Exceſſe. Der Staatsgewalt gelang die Ver: 
tilgung der Sekte. — Val. Joß, Seltenweſen imftanton 
Bern (Bern 1881); Ziegler, Altenmäßige Nachrich— 
ten u. ſ. w. in Trechjeld «Beiträgen zur Geſchichte 
ver ſchweizeriſchen reform. Kirche» (Bern 1841). 
stoniäner, Möndsorden, j. Antoniusorden. 
Antonides, Joannes, niederländ. Dichter, geb. 
3. Mai 1647 zu Goes, jtudierte in Utrecht Medizin 
und ließ fih dann in Rotterdam nieder, wo er 18. Sept. 
1684 ſtarb. Mit ſeinen Gedichten, in denen er den 
damaligen Krieg mit England (1666 —67) beſang, 
erntete er die eriten Zorbeeren; beſonders mit «Bel- 
lone aan Band». Durd jein Trauerfpiel « Trazil» 
lenlte er die Aufmerkſamkeit van den Vondels auf 
ſich, deſſen Schüler er wurde. A.’ Hauptwerk ijt «De 
Y-stroom» (1671). In diefem Gedicht von 4 Bü: 
chern verberrlicte er den Weltbandel Amjterdams 
und jchildert in reiner, ſchwungvoller Sprade und 
mit meijterhafter Detaillierung das damalige Leben 
der Stadt; mande Stellen werden jedoch durch allzu 
zablreih angewandte mytholog. Bilder verunziert. 
Als beftiger Gegner des franz. Einflufjes auf die 
niederländ. Pitteratur bat fih A. aud in dieſer 
Hinfiht große Verdienjte erworben. Seine gejam: 
melten Gedichte erſchienen nad feinem Tode (Amiterd. 
1685); auch Bilderdijt gab fie 1827 beraus. 
Antonienhütte, Hüttenort und Gutsbezirk im 
Kreis Kattowis des preuß. Neg.:Bez. Oppeln, 10 km 
ſudweſtlich von Beutben, im Befik des Grafen Hugo 
Hendel von Donnersmard, bat (1895) 6027 E., dar: 
unter 290 Evangeliihe und 189 Israeliten, (1900) 
6967 E., Poſt, Telegrapb, kath. Kirche, evang. Bet: 
faal, israel. und Privatichule, Krankenhaus, Kon: 
fumverein; Bergbau auf Steintoblen und Zint, Hüt: 
tenbetrieb, Walzwerk, Zinkweiß-, Chamottefabrit. 
YAntonierherren, j. Antoniusorden. 
Antonin, Saint, Stadt, ſ. Saint Antonin. 
Antonina, Gemablin des oftröm. Feldherrn Beli: 
far (f.d.), die ſchöne und jchlaue Tochter eines byzant. 
Cirtusltutſchers, war Hofdame und Freundin der 
Theodora, der Gattin des Kaifers Yuftinian I. 
A. war ein Weib von männlidhem Geiſte; berrifch 
und zu ntriquen geneigt, unterftükte fie die re: 
veltbaten Tbeodoras und gewann dafür deren Hilfe 
bei ver Befriediaung ibres Hafles gegen ibre Feinde 
und noch mebr bei der vollitändigen Unterjochung 
Belifars unter ihren Willen. Ihr eigener Sohn 
Photios, aus eriter Ehe, der die Untreue der Mutter 


an Belifar verraten hatte, entging nur mit Mübe 
ihrer Rache durch Eintritt in das Mönchtum. Auf 
der andern Seite bielt A. feſt zu ihrem Gatten. Cie 
begleitete ibn ſtets auf ſeinen Feldzügen, unterftüßte 
feine Kriegfübrung und Diplomatie namentlich in 
Stalien und vertrat feine Intereſſen beim Hofe. Als 
Beliſar im März 565 geitorben war, ftiftete X. von 
dem ihr zugefallenen Teil des Vermögens ein Klofter. 
Antoninus Pius, Titus Aurelius Fulvus Bo: 
jonius Arrius N., röm. Kaiſer (138—161 n. Ebr.), 
geb. 86 zu Lanuvium, gebörte einer aus Nemaufus 
in Gallien jtammenden Familie an, erlangte 120 
das Konjulat. Er war einer von den Konjularen, 
die Hadrian an die Spike der von ibm in Stalien 
gebildeten vier Gerichtsiprengel ftellte; dann ging 
er 128 als Stattbalter nad Afien. Von Hadrian 
ward er 25. Febr. 138 unter der Bedingung an 
Kindesjtatt angenommen, daß er feinerjeit3 den 
Sohn und den —— —— ohn des AÄlius 
Verus, den M. Annius Verus (Marc Aurel) und 
L. Verus adoptierte. Im Juli desſelben Jahres be: 
ſtieg er als Imperator Cäſar Titus Älius Hadria— 
nus Antoninus Auguſtus den Thron. Unter ihm 
herrſchte Ruhe und Glück im Reich. Seine weiſe 
Sparſamkeit jeste ibn in den Stand, überall zu 
belfen und doc einen großen Schak zu jammeln. 
Gr führte nur wenige Kriege an den fernften Gren: 
zen, doch erweiterte er in Mauretanien und Bri: 
tannien das röm. Gebiet und fteuerte zugleich durd) 
Aufführung eines Walles nördlib von dem Ha: 
drians, auf der einit von Agricola befeftigten Yand: 
enge zwiichen Forth und Clyde, den Einfällen der 
räuberijben Stämme in den ſchott. Hoclanden 
(140— 145). Auch außerhalb der Grenzen bes 
Reichs brachte er den röm. Einfluß zur Geltung. 
Den Beinamen Pius erhielt er wabricheinlich des: 
balb, weil er, ald nab dem Tode Hadrians ber 
Senat diejem die Ehre der Vergötterung nicht zu: 
geiteben wollte, dies doch durchſeßte. N. ftarb 
7. März 161. Seine Tochter war Fauſtina (f. d.), 
Gattin Marc Aureld. Bon der Säule, die ihm feine 
Adoptivjöbne errichteten, iſt nur noch das in den 
Garten des Vatikans verſeßte Boftament vorbanden. 
fiber die ſog. Antoninusjäule f. den folgenden 
Artikel. — Val. Bofjart und Müller, Zur Geſchichte 
des Kaiſers A. Lpz. 1868); Yacour-Gayet, Antonin 
le Pieux et son temps (Par. 1888); Bryant, The 
reign of A. P. (Cambridge 1894). 
toninus, Marcus Annius Berus, am belann: 
teften unter dem Namen Marc Aurel, röm. Kaiſer 
(161— 180 n. Chr.), wurde 121 in Rom geboren und 
138 neben Lucius Verus von feinem Obeim An: 
toninus (Pius) adoptiert. Nachdem N. ſchon 147 
zum Teilhaber an der Regierungsgewalt erboben 
worden war, übernabm er nad dem Tode feines 
Adoptivvaters 161 ald Imperator Cäjar Marcus 
Aurelius Antoninus Auguftus die Herrichaft, die 
er aber ſofort mit Lucius Verus teilte. Das Heid 
wurde während feiner Regierungszeit von großen 
Kriegen, von Üüberſchwemmungen, Erbbeben, Hun: 
geränot und Veit heimgeſucht. Gleih nad jeinem 
Negierungsantritt drobte in Britannien ein Auf: 
ftand auszubrechen, fielen die Ratten in das röm. 
Germanien und Rhätien ein und brad ein Krieg 
mit den Bartbern aus. Mäbrend Marc Aurel die 
Angelegenbeiten im Weiten des Reichs ordnete, führte 
Lucius Verus den Krieg im Orient, befonders gegen 
die Bartber, die nach Vernichtung einer röm. Armee 
unter Severianus in Syrien eingedrungen waren 
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und den dortigen Statthalter geichlagen hatten. Die ' währsmänner, aus denen A. geſchöpft bat, größten— 
unter Verus befebligenden Generale aber, nament: teils am Rande der Handſchrift angegeben ſind. 
lid Statius Priscus und Avidius Caffiustämpften | Herausgegeben von Koch (Lpz. 1832) und Martini 
mit ſolchem Erfolg, daß die Bartber Frieden fchließen | in den «Mythographi Graeci» (ebd. 1896), überjeht 


mußten (165). Mejopotamien ward röm. Provinz. 


Nah der Beendigung des Parthiſchen Strieges | 


bielten die beiden Kaijer 166 einen Triumpb, und 
Marc Aurel nahm den Titel Bartbicus an; doch 
die Siegesfreude ftörte die fürchterliche Bet, mit 
der die zurüdtebrenden Truppen die Provinzen an: 
jtedten. Dazu kam, daß die Völker an der Donau: 
arenze fich zum Kriege gegen die Römer verbunden 
batten. Beide Kaiſer zogen 167 in diejen Krieg, den 
jog. Martomannentrieg (j. Martomannen). Im 
Yan. 169 jtarb Verus in Italien wäbrend der Reiſe 
der Kaiſer nah Rom. Die kritiiche Yage des Reichs 
nötigte Marc Aurel zu außerordentliben Map: 
regeln; unter anderm ließ er eine große Maſſe von 
Koſtbarkeiten des Palaſtes verjteigern. 174 geriet 
Marc Aurel, von den Quaden (j. d.) eingeichlofien, 
aus Mangel an Wafler in die äußerjte Not (über 
eine fih daran fnüpfende Sage ſ. Donnerlegion). 
Gin.vorläufiger Abichluß der Kriege fam 175 durd 
einen für Nom leidlich günitigen Frieden zu ftande. 
Der Kaiſer brad auf die Nachricht von der Empö: 


rung des for. Stattbalterd Avidius Caſſius nad | 


dem Orient auf, der Empörer war aber inzwijchen 
von feinen eigenen Offizieren erichlagen worden. 


Nachdem er dann 23. Dez. 176 in Nom über die | 


«Sermanen und Sarmaten» mitjeinem Sobne Com: 
modus triumpbiert und dieſen zum Mitregenten er: 
nannt batte, zog er 178 aufs neue gegen die Marko: 
mannen,erfocht auch einen Sieg, jtarb aber 17. März 
180, wie man glaubt, von feinem Sobn vergiftet. 
A. war von den beiten Yebrern feiner Zeit unter: 
richtet, in der Rhetorik von Herodes Atticus (f. d.) 
und Fronto (j. d.), und lebte ganz in den pbilo). 
und etbiichen Anſchauungen der Stoifer. Er war 
ein ausgezeichneter Menſch und einer der beiten 
Kaifer Noms. Iroß der ſchweren Kriege, die ibn 
fajt während jeiner ganzen Regierungszeit in An: 
ſpruch nabmen, fand er noch Zeit zu vielen vorzüg: 
liben Maßregeln in der Rechtspflege und der Ver: 
waltung. Cine Schattenfeite jeines Syſtems waren 


(mit Bartbenius) von Jacobs (Stutta. 1837). 
Antoninus, der Heilige, geb. 1389 zu Florenz, 
trat 1405 in den Dominilanerorden, war Prior 
‚ mebrerer KRlöfter, wurde 1446 Erzbiſchof von Florenz, 
| wo er in Zeiten ſchwerer Leiden, bejonders während 
des Veit: und Hungerjabres 1448 und bei dem Erd— 
beben 1453 ſegensreich wirkte. Er ftarb 2. Mai 1459. 
Papſt Hadrian VI. kanonifierte ibn 1523; der 2. 
und 10. Mai jind feinem Gedächtnis gemibmet. 
Unter A. Schriften (gefammelt von Mamachi und 
| Nemevelli, Flor. 1741) find bervorzubeben: «Summa 
theologica», eine Sittenlebre nab Thomas von 
Aauino, und die Ehronit «Summa historialis», 
Antoninusfäule, ſ. Antoninus (Marc Aurel. 
Antonio, San, Stadt, ſ. San Antonio. 
Antonio, Prior von Grato, portug. Tbronprö: 
tendent, geb. 1531 als natürliber Sohn des In— 
fanten Dom Luis, Herzogs von Beja und der Jüdin 
Yolanda de Gomez, ftudierte zu Goimbra, murde 
Johanniter und Prior von Erato, folgte dem König 
Sebajtian 1578 auf dem Zuge gegen Marotto und 
wurde 4. Aug. bei Nlcazargefangen genommen. Nach 
40 Tagen befreit, febrte er nah Portugal zurüd und 
‚ trat nach dem Tode König Heinrichs (31. Jan. 1580) 
als Tbronprätendent gegen Bbilipp IL. von Spanien 
auf. Gr wurde 25. Aug. 1580 von Alba bei Alcantara 
' geichlagen, machte 1582 und 1589 mit franz. und 
engl. Hilfe nochmals vergeblibe Verjuche, zur Herr: 
ſchaft zu gelangen, und ftarb 1595 zu Paris. Er 
ſchrieb: «Panegyris Alphonsi Lusitanorum regis» 
(Goimbra 1550) und «Psalmi confessionales» (bar. 
1592; deutib u. d. T. «Heilige Betrachtungen», 
Marburg 1677). Sein zweiter Sobn Ebriftopb aab 
1629 in Baris jeine Frege beraus. — 
Val. Schäfer, Geibichte von Bortugal, Bd. 3u.4 
(Gotba 1850, 1852). 
| Antonio, Antonello d’, ital. Maler, j. Anto: 
nello va Mejjina. 
‘ WUntoniter, ſ. Antoniusorden. 
Antonius, Marcus, mit dem Beinamen Orator 





die Chriftenverfolgungen, die er innerhalb der ſchon (der Redner), geb. 143 v. Chr., 99 Ronful, 87 v. Chr. 
von Trajan aufgeitellten Grundſäte zuließ. — Die | dur die Marianer getötet, war neben Gajus Ad: 
ibm zu Ehren, nach dem Vorbilde der Trajansfäule, | nius Craſſus der bedeutendite Redner und Sad 
errichtete Antoninusjäule (jekt auf Piazza Co: | walter feiner Zeit, wie er denn als jolder von 
lonna in Rom) wurde mit Neliefs geibmüdt, welche Cicero in der Schrift «De oratore» neben jenem 
Marc Aurels Tbaten im Marlomannentriege dar: | zum Hauptträger des Geſprächs gemacht worden 
jtellen. gl. Beterjen, von Domafzemwiti und Cal: | iſt. Er gab jeine Reden nicht beraus und veröftent: 
derini, Die Marcusjäule auf Piazza Colonna in | lichte nur eine Heine (verlorene) Schrift «De ratione 
Rom, Münd. 1897.) Wie dieſe ift auch jeine bron: | dicendi». — Vgl. Enderlein, De M. Antonio oratore 
jene, einjt vergolvete Reiterjtatue (ſ. Tafel: Römi: | (Lp3. 1882). FREIEN 
Ihe Kunſt II, Fig. 4) auf dem Kapitolsplage Antonius, Marcus, der Iriumvir, Sohn des 
noc vorhanden. | Prätors und Entel des Redners Antonius, durd 
Außer einigen Reiten feines Briefwechſels mit jeine Mutter Julia mit Cäjar verwandt, wurde 
Fronto find von Marc Aurel noch griechiſch ge- 83 v. Chr. geboren. Nach einem ausſchweifenden 
ichriebene Aufzeihnungen, «Selbjtbetrachtungen» | Jugendleben ging er, von feinen Gläubigern ge 
(Eis heautön), erbalten. Die beiten Ausgaben be: | drängt, 58 nad Griechenland, wo er faum an 
jorgte Dübner (Bar. 1842) und Stich (Lpz. 1882). | gefangen batte die PVbilojopben und Redner zu 
Es ıft oft überiept, ins Deuticheu.a. von Schneider | bören, als ibn der — * von Syrien Gabi: 
(4. Aufl., Brest. 1891). — Bol. Nenan, Mare Aurele | nius zum Anfübrer feiner Neiterei ernannte. Bei 
et la fin du monde antique (Par. 1882). dem Feldzuge in Paläſtina wie in Ägypten zeigte 
AntoninusYiberalıs, wabriceinlich ein Frei: | er viel Mut und Geſchick. Von Cäjar, zu dem et 
gelaſſener des Raifers Antoninus Pius, verfaßte um | 54 nad Gallien ging, unterftügt, erbielt er für 52 
150n. Chr. «Metamorpbojen», eine Sammlung fabel: | die Quäftur und wurde Augur und Voltstribun. 
bafter, Verwandlungen bebandelnder Erzählungen. | Als Anbänger Cäfars legten er und Caſſius Yon: 
Sie hat dadurch Wert, daß die Schriften der Ge: , ginus im Jan. 49 im Senat zu deſſen Guniten die 
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tribuniciihe Interceſſion ein; er aber mußte, da 
ſein Yeben bedroht war, die Stadt verlajien, was 
Cäſar, in deilen Yager er flob, als Grund zum 
Krieg diente. Als Cäjar die Bompejaner in Spa— 
nien befämpfte, übertrug er dem N. den Oberbefebl 
in Italien; jpäter jeßte A. eine beträdtlihe Macht 
nad Illyrien über, wo ibn Cäſar erwartete. In der 
Schlacht von Pharſalos (j. d.) befebligte er den 
linten Flügel. Mit einem Teile des Heers lehrte 
er jodann nab Rom zurüd, und Cäſar machte ibn 
als Tittator zum Magister equitum, ließ ibn aber 
am afrit. und ſpan. Feldzuge 46 und 45 nicht teil: 
nebmen; A. verbeiratete ſich unterdeſſen mit Fulvia, 
der Witwe des Clodius. Als Cäjar aus Spanien 
zurüdtam, gewann X. feine Gunjt wieder, warb 44 
neben Cäjar Konjul und juchte, jedoch vergebens, 
das Bolt dazu zu bewegen, Cäjar als König anzu: 


erfennen. Nach der Ermordung Cäſars (15. März | 


44) bemädtigte fih A. des Staatsichakes, des Ver: 
mögens und der Papiere Cäjars, verband jich mit 
Yepidus, der Truppen in die Stadt batte einrüden 
laſſen, und entflammte durd eine fein berechnete 
Yeichenrede und Vorzeigung des blutigen Gewandes 
des Ermordeten das Volt zur Rache. Die Mörder 
mußten flüchten, und N. berrichte einige Zeit mit 
unumſchränkter Gemalt. 

Alsbald erjtand dem A. in dem anfangs unter: 
ichägten Octavian (ſ. Augultus), dem Erben und 
Adoptivſohn Cäjars, ein gefäbrlicher Nebenbubler. 
A. juchte ibn zuerit binzubalten; dann als er ji 
noch durch das Bolt Gallien diesfeit der Alpen 
batte übertragen lajjen, brach er mit Octavian unter 
vem Vorwand, diejer habe Mörder gegen ibn ae 
dungen. Aber während A. zu den auf feinen Be: 
febl aus Macedonien berübergelommenen Yegionen 
ging, fammelte Octavian ein Heer aus Veteranen 
Cäſars und erreichte e3, daß felbit ein Teil von A.’ 
Yegionen fib ibm anichloß. A. begab fib nun in 
das cisalpiniihe Gallien, um e3 dem Decimus 
Brutus (j. d.) zu entreißen, und belagerte ibn in 
Mutina (Modena), während Octavian, der ſich 
jest an die von Cicero geführte Senatspartet 
lebnte, von diejer dann auch ein Kommando gegen 
A. erbielt. Unterdes bielt Cicero (f. d.) feine be: 
rübmten Neden gegen A.; der Senat fahte Beſchlüſſe 


gegen ibn wie gegen einen Feind des Staates, und | 


die Konſuln Hirtius und Panſa jowie Octavian 
rüdten gegen ibn ins Feld. A. ſchlug im April 43 
unfern Mutina Banja, wurde aber von Hirtius und 
Octavian in einer entjcbeidenden Schlacht beſiegt. 
(Z. Wutinenjiicher Krieg.) A.,der nad Etrurien flob, 
erbielt ſchon dort von Ventidius drei Yegionen zu: 
geführt, und vereinigte ſich dann im ſüdl. Gallien 
mit Yepidus. Auch Bollio und Plancus verjtärften 
ſeine Armee mit ibren Heeren, und A. febrte an der 
Spitze von 17 Yegionen und 10000 Reitern nadı 
alien zurüd. Jeßt ließ Octavian, der ſich nur 
zum Schein ald Anbänger des Senats und als Ver: 
fechter der republifanijcben Freiheit gezeigt batte, 
die Maste fallen; er zog A. und Yepidus entaegen 
und batte mit ibnen unweit Bologna die berühmte 

ujammenfunft, in der fie die röm. Melt in der 
‚sorm eines vom Bolt zu bejtätigenden fünfjäbrigen 
Triumvirats unter ji teilten. Darauf zogen die 
Triumvirn nab Nom, wo num Proffriptionen über 
alle verhängt wurden, die ihnen verdächtig oder ge: 
fährlich ſchienen. Hunderte von angejebenen und 
reiben Männern, über 300 Senatoren und 2000 
Nitter, unter ihnen Cicero, wurden ermordet. Nach: 
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dem durch die Einziehung der Güter der Getöteten 
die zum Kriege nötigen Summen herbeigeſchafft 
waren, gingen A. und Octavian 42 nab Mace— 
donien, wo die Führer der Senatspartei Brutus 
und Caſſius ein mächtiges Heer gejammelt batten. 
In zwei Schlachten bei Philippi völlig geſchlagen, 
juchten Brutus und Caſſius freiwillig den Tod. A. 
ı und Detavian ſchloſſen jetzt unter fi zu Unguniten 
des Yepidus, den fie zu bejeitigen trachteten, einen 
Separatvertrag. Hierauf ging A. nah Aſien und 
befabl in Eilicten der Königin von ügypten, Kleo— 
patra (f. d.), ſich wegen ihres den Triumvirn miß— 
fälligen Betragens * rechtfertigen. Von ihren 
Reizen bezaubert, folgte ihr A. nach Alexandrien, 
wo er, unbekümmert um die Angelegenheiten des 
' Staates, in ununterbrocdenen Zeritreuungen die 
| Zeit verbrachte. Der Krieg in Italien zwiſchen 
Octavian und Lucius Antonius, dem Bruder des 
Triumpirn, wurde noch vor A. Aufbrud zu Octa: 
vians Gunſten entichieden. Nach dem Tod jeiner 
Gemablin Fulvia ward die Ausſöhnung durd) 
die Vermäblung des A. mit Octavia, Octavians 
Schweiter, bejiegelt. Beide nahmen nun (40) eine 
neue Teilung des Neihs zu Brundufium vor. A. 
erbielt den Orient, Octavian den Occident; die Grenze 
bildete die Stadt Scodra in Illyrien. Dem ſchwa— 
chen Yepidus wurde Afrika gelalfen. Doc jollten 
an der Verwaltung Italiens alle drei gleichen An: 
teil haben. Sodann ging A. nad dem Oſten zurüd, 
wo jein Legat Ventidius fiegreic gegen die Partber 
tämpfte. Neue Mißbelligkeiten zwiſchen Dctavian 
| und U. wurden durch die Vermittelung der Octavia 
(37) in Tarent beigelegt und das Triumvirat auf 
\ weitere fünf Jahre verlängert. Nachdem A. 36 einen 
Zug gegen die Bartber obne Erfolg unternommen 
batte, nabm er 34 bei einem neuen Feldzuge den 
König von Armenien, Artavasdes, dur Hinterlijt 
‚gefangen und feierte darauf einen Triumpb zu 
Alerandrien. Mäbrend A. unter bejtändigen seiten 
die wichtigſten Angelegenbeiten veriäumte, wurde 
zu Rom auf Betreiben des Octavian, der indeilen 
den Sertus Bompejus befiegt und Yepidus beijeite 
aeihoben batte, der Kleopatra der Krieg erklärt; 
' dem M., der für das nächſte Jabr zum Konjul des 
| figniert war, wurde diejes Amt und jeine jonjtige 
Gewalt abertannt. Als es dann 31 bei Actium (1.d.) 
zwiſchen den beiden Gegnern zur enticeidenden 
Schlacht kam, verichuldete A. durch feine übereilte 
Flucht die Niederlage feiner Truppen. Octavian 
folate ihm (30 v. Chr.) nad Sigypten und wies alle 
Rorichläge des A. zur Unterwerfung ab. Bei jei: 
nem Cintreffen vor Alerandrien machte A. einen 
alüdliben Ausfall, ward aber dann von der ägypt. 
Flotte und feiner Reiterei verlajien, das Fußvolt 
wurde gejchlagen. In dem Argwohn, von Kleo— 
patra verraten zu fein und auf das von ibr jelbit 
ausgeiprenate faliche Gerücht ibres Todes ſtürzte er 
ſich in fein Schwert. Noch lebend wurde er zu Kleo— 
patra getragen, in deren Armen er jtarb, und als 
bald darauf auch die Königin durch Gift ibr Yeben 
endete, wurden beide in einem Grabe beigeiekt. 
Antonius, der Heilige, aub der Große ae: 
nannt, der Vater des Möndtums, geb. um 251 zu 
Koma bei Herallea in Oberägppten aus vornebmer 
Familie, zog fib, nachdem er jein Vermögen an die 
Armen gegeben batte, um 270 in die Eindde zurüd. 
Bald folgten ibm zablreibe bewundernpde Jünger, 
denen er Gebet und Handarbeit vorichrieb. Nur 
jweimal, in der Chrijtenverfolgung Mariminians 
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311 und im Kampfe gegen den Arianismus 351, 
trat er aus feiner Cinjamleit hervor, vom Volke 
Alerandriens als Heiliger angeftaunt. Er jtarb, 
105 3. alt, 356. Als Todestag wird der 17. Jan. 
angegeben. Die dem Atbanafius beigelegte Yebens: 
bejhreibung des A. (deutih, Münjt. 1857) it 
ſagenhaft ausgeſchmückt. Von den ihm zugelegten 
Schriften find vielleicht einige Briefe et. Die ibm 
zugeichriebene Ordensregel iſt jpätern Urſprungs. 
A. gilt ald Patron der Tiere, weshalb jährlib vom 
17. bis 25. Jan. das Seit der Weihe der Haus: 
tiere an der Antoniusfirhe in Rom zu feinem An: 
denken gefeiert wird. Er wird aud als Helfer in 
euersbrünften verehrt. Er wird dargeitellt mit 
T :förmigem Kreuz (Antoniustreuz), Weihwedel 
und Bettlerglode, einem Schwein neben fib, aud 
mit einem MWeibe als Sinnbild der Verfuhung. Die 
Geſchichte jeiner Verſuchung war ein beliebtes Thema 
der Malerei. — Bol. Verger, Vie de saint Antoine 
le Grand (ar. 1890). 

Antonius von Padua, der Heilige, geb. 
15. Hug. 1195 zu Liſſabon, wurde 1210 Auguitiner, 
1220 Franzislaner, jtudierte zu Vercelli Theologie, 
lehrte diejelbe jpäter in Montpellier, Toulouie, 
Bologna und zu Padua und durdzog dann als 
gewaltiger Bußprediger Südfrantreih und Ober: 
italien. Er ftarb 13. Juni 1231 in Badua, wo in 
einer ibm gemeibten Kirche feine wundertbätigen 
Reliquien aufbewahrt werden. Selbſt ein ftrenger 
Ascet, widerſetzte er jich der Milderung ber Ordens: 
regel durb Elias von Cortona (j. Franziskaner) 
und wurde das Haupt der Spiritualen. Gregor IX. 
fprab ibn 1232 beilig; der 13. Juni ift fein Ge: 
dächtnistag. A. wird verehrt, um verlorene Sachen 
wieder zu erbalten. Berühmte Gemälde, den W. 
darftellend, von Murillo find in Berlin und Sevilla, 
von Nibera in Madrid. Seine Schriften ascetiſchen 
Inbalts, doch nicht bedeutend, gab Wadding (Antw. 
1623) beraus. — Val. Seeböd, Derbeilige A. (Mainz 
1878; 2. Aufl. 1898); Calvagnini, Antonio di 
Padova e i suoi tempi (Turin 1888); Gerinzi, 
Antonio di Padova e il suo tempo (Verona 1888); 
Hilaire, Saint Antoine de Padoue (Bar. 1890); 
Heim, Der beilige A. von Badua (2. Aufl., Kempten 
1899); Il Messaggiero di S. Antonio (Monats: 
ſchrift, Padua). 

Antoninsfeuer, hölliſches over heiliges 
Feuer, Name einer im Mittelalter in ganz Europa, 
namentlich in Frankreich häufig vorlommenden epi— 
demiſchen Krankheit, wahrſcheinlich die brandige 
Norm der Kriebelkrankheit (ſ. d.). Sie ſoll durch 
das Gebet zum heil. Antonius geheilt worden ſein; 
daher der Name. — A. heißt auch der Milzbrand 
(ſ. d.); ferner hieß früher ſo der Rotlauf der 
Schweine. 

utoninsfrenz, ſ. Antonius (der Heilige). 

Antoniusorden, Antonianer, Antonier: 
berren, Antoniter, Hojpitalbrüder des bei: 
ligen Antonius, urjprünglid eine freie Yaien: 
brüderichaft, von Gajton, einem franz. Edelmann, 
der bei den angeblichen Gebeinen des beil. Antonius 
zu St. Didier: la:Motbe in der Daupbine Heilung 
für feinen Sobn vom Antoniusfeuer (f. d.) gefun: 
den batte, zur Pflege der Kranken geitiftet, 1095 
von Bapft Urban II. beftätigt, übernabm 1218 die 
Möncsgelübde und wurde von Bonifacius VII. 
1298 zu einem Orden geregelter Chorberren nach der 
Regel des Auguftinus mit einem Generalabt zu 
St. Didier-la-Mothe erllärt. Die Ordenstracht war 
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ſchwarz mit einem blauen Antoniustreuz (j. Anto: 
nius, der Heilige) auf der Bruft. 1777 vereinigten 
fi die Antonier mit den Maltefern. 

Antony, franz. Dichter, j. Deshamps. 

Antotto, Stadt im S. von Schoa, bäufig Reit: 
denz des Negus von Abejfinien. 

Antozön, eine früber angenommene, dem Ozon 
(ſ. d.) in gewiſſen Wirkungen entgegengejekte, da: 
gegen dem Wajlerjtoffiuperoryd äbnlich reagierende 
Mopdifitation des Sauerjtoff3, welche beim funten: 
lojen Gleftrifieren des Sauerjtoff3 neben Ozon ent: 
fteben und dadurch erfennbar jein follte, daß fie 
nad Entfernung des ODzons mit Wafjerkampf Nebel 
bilde. Später wurde nachgewieſen, daß das ver: 
meintliche A. nur bei Eleltriſierung ftidjtoffbaltigen 
Saueritofjs entjtebt und Stiditoffdiorvp iſt. 

Antrag. Im Privatrecht wird die Erklärung 


desjenigen, der den andern zur Abſchließung eines 


Vertrags (f. d.) auffordert, A. oder Offerte ge: 
nannt, wenn fie jo umfafjend iſt, dab die zuftim: 
mende Erklärung des andern Teils den Vertrag zu 
ftande bringt. Der A. kann fein die im voraus er: 
Härte Annabme der Zuwendung (Schenkung, Bürg: 
ſchaft, Eejfion), Die man vom andern Teil erwartet; 
oder ein Berjprechen, wie das einer Schenkung, einer 
Mitgift, jo daß der Anbietende mit der Annabme: 
erllärung bes andern Teils deſſen Schuldner wird; 
oder eine Zumendungserflärung, dur welde ein 
Recht übertragen werden joll, wie die Auflaſſung, 
fo daß mit der Annahme das Eigentum auf den 
andern übergebt; der A. kann auch zugleich Ber: 
ipreben und Annabmeerklärung fein. Dies iſt der 
Fall bei allen Berträgen, welche eine Verbindlichkeit 
auf beiden Seiten erzeugen. Der Hauseigentümer 
bietet in feinem Haufe die Wohnung im erften Stod 
zu 1800 M. auf 6 Lobre einem andern an und ver: 
Ipricht damit, ibm die Wohnung in diejer Weife 
zu vermieten, indem er augleid im voraus deſſen 
Verſprechen, jäbrlih 1800 M. Mietzins zu zablen, 
annimmt. Der andere nimmt den A. an, d.b. er 
verfpricht jäbrlih 1800 M. Mietzins zu zablen und 
nimmt das Verſprechen des Hauseigentümers, ibm 
dafür die Wohnung zu vermieten, an. Nach Ge: 
meinem Recht tjt der Antragende jo lange an jeinen 
N. nicht gebunden, als derjelbe nicht angenommen 
it. Zmwedmäßiger beitimmt das Bürgerl. Gejer: 
buch, deſſen Vorſchrift au für den A. im Hanvels: 
vertehr gilt, in $. 147: Der einem Anmwejenden oder 
der mitteld Fernſprechers von Perion zu Berjon 
gemachte A. muß fofort, der einem Abmejenden ge: 
machte kann nur bis zu dem Zeitpunft angenom: 
men werden, in welchem der Antragende den Ein— 
gang der Antwort unter regelmäßigen Umjtänden 
erwarten darf. Das bedeutet in eriter Hinficht: Der 
Antragende kann jeinen nicht jogleib angenomme: 
nen N. zurüdzieben. Ein Vertrag fommt nicht zu 
itande, wenn der nicht zurüdgenommene A. von dem 
andern nicht ſogleich, Tonnen erit jpäter, etwa am 
andern Tage brieflich angenommen wird. Natürlich 
kann ſich der Antragende dieje jpätere Annabme ge: 
fallen lafjen, aber er braucht e8 nicht. Er kann auch 
dem andern eine Friſt für die Annahme bemilligen 
(Bedentzeit). In diejem Fall bleibt der Antragende 
bis zum Ablauf der Frijt oder bis zur Erflärung des 
andern innerhalb diejer Frift gebunden. Bezüglich 
des A. an einen Abmejenden gilt: Sit eine dem An: 
tragenden veripätet zjugegangene Annabme der: 
geſtalt rechtzeitig abgejandt, daß fie bei regelmäßiger 
Beförderung ibm rechtzeitig zugegangen ſein würde, 
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und mußte der Antragende dies erlennen, fo bat er 
die Verjpätung dem Annchmenden unverzüglich 
nah dem Empfang der Annahme anzuzeigen, jo: 
fern es nicht ſchon vorber geſchah. Verzögert er die 
Abiendung der Anzeige, ” gilt die Annabme als 
veripätet ($. 149; ähnlich Sfterr. Bürgerl. Geſetzb. 
3. 862). Verſpätete Annahme gilt als neuer A., 
Annabme unter —— Einſchränkungen 
oder ſonſtiger Underung als Ablehnung, verbunden 
mit einem neuen A. Der Antragende iſt nicht ge— 
bunden, wenn er dies bei dem N. erklärt, z. B. mit 
dem Morte «freibleibenp», jo daß er fich die Erklä— 
rung auf die Antwort des andern Teils vorbebält. 
Vie Annahme braucht dem Antragenden gegenüber 
nicht ertlärt zu werden, wenn eine jolde Ertlärung 
nach der Bertehräjitte nicht zu erwarten ijt oder der 
Antragende auf fie verzichtet bat. Der Zeitpunkt, 
in dem der N. erlijcht, beitimmt fich bier nah dem 
nur dem A. oder den Umijtänden zu entnehmenden 
Willen des Antragenden ($. 151). Für die Ans 
nabme eines Auftrags, dann eines Dienjt: oder 
Werfvertrags, der eine Gejchäftsbeforgung zum 
Gegenitand bat, gilt: Wer zur Beſorgung gewiſſer 
Geſchäfte Öffentlich beitellt iſt oder jich öffentlich 
oder dem Antragenden gegenüber zur Bejorgung 
gewiller Geſchäfte erboten bat, muß, wenn er einen 
auf ſolche Geſchäfte gerichteten A. nicht annimmt, 
die Ablehnung bei Meidung von Schadenerſatz 
unverzüglich anzeigen ($$. 663, 675). Hat ſich ein 
Kaufmann einem andern zur Beſorgung gewiſſer 
Geſchafte erboten oder jtebt er für dieje Geſchäfte 
mit dem andern in Gejchäftäverbindung, jo gilt 
das Unterlaſſen unverzügliber Antwort als An: 
nabme (Handelögejegbud Art. 362). Verjendung 
von Preiscouranten und geichäftlien Annoncen 
entbält einen verbindlihen A., fondern eine Ein: 
ladung an das Publitum oder den Adreſſaten zur 
Abgabe von A. (S. Ncceptation.) 

Im Eivilprozef bedeutet A. das an den Nic: 
ter geitellte Begebren einer Partei. Das Begebren 
tann ſich auf das Verfahren (prozefjualer A.) oder 
auf die Sade felbit (fahliher A., petitum) be: 
sieben. Letzterer bejtimmt und grenzt ab, worüber 
der Richter entjcheiden foll. Cie unterliegen im 
Anwaltsprozeb (j. d.) befondern Kautelen, indem 
fie rechtzeitig durch vorbereitende Schriftjäße anzu: 
tündigen, in der mündliben Verhandlung aus den 
Scriftjägen zu verlefen oder in Brotofollanlagen 
zu firieren und im Urteil bervorzubeben find. In 
feinem alle ift der Nichter befugt, über diejelben 
binaus einer Partei etwas zuzuſprechen. Die wich: 
tigften Sadanträge bilden diejenigen in Klage und 

iverflage, wie in den Rechtsmittelinſtanzen. Bal. 
Deutſche Civilprozeßordn. sy 160, 130, 297, 313, 
308, 253, 519, 554; ähnlich Oſterreichiſche $$. 176, 
226 fg., 265, 405. — lÜiber A. im Strajprozeß 
j. Antragsdelikte. 

Im parlamentarifhen Leben nennt man 
A. eine bejtimmt formulierte Anregung zur af: 
jung eines parlamentarijhen Beſchluſſes. Man 
untericheidet materielle oder ſachliche und formelle 
oder jog. geſchäftsleitende A., die lediglich eine Ein: 
wirtung auf den Gang der Verbandlungen (3. B. 
Bertagungsanträge, A. wegen Feitiehung der Tages: 
ordnung u. j. w.) bezweden. Die andern wollen, daß 
die Berjammlung materiell in einer bejtimmten An: 
gelegenbeit ſich entſcheide. Wird ein materieller A. 
angenommen, jo wird er dadurch zu einem Willens: 
ausdrud der Verſammlung felbit und, ſoweit es ſich 
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um die Regelung irgend einer ſachlichen Frage han— 
delt, zu einem A. gegenüber dem andern oder den 
andern geſetzgebenden Faktoren. Mo zwei Kammern 
find, fann ein folder A. nicht eher an die Regierung 
gebracht werden, als bis beide Kammern jich dar: 
über geeinigt haben. Cinjeitige A. einer Kammer 
haben nur eine moraliſche Wirkung, insbejondere 
als Anregung zu neuen Vorſchlägen. über die For: 
men und Bedingungen der Einbringung jowie über 
die verjchiedenen Arten der Inbetrachtnahme oder 
Zurüdweifung u. a. m. beitimmt die Geſchäftsord— 
nung. Gewöhnlich unterjcheidet man zwiſchen jelb: 
ftändigen oder fog. Uranträgen und joldhen, die 
bei Gelegenheit eines ſchon in Beratung befindlichen 
Begenitandes (eines Urantrags oder eines Gejek: 
entwurfs) zu diejen gejtellt werden (jog. Abände: 
rungsvorſchläge, j. d., oder Amendements). m 
Deutihen Reichstag können nah Abſchluß der eriten 
bis zum Beginn der dritten Leſung eines Gejeb: 
entwurfs Abänderungsanträge obne jede Unter: 
ftügung geitellt werden, anderweitigeA. bedürfen der 
Unterſtüßung von 15 Mitgliedern; Abänderungs: 
anträge zu Geſetzentwürfen bei der dritten Be: 
ratung ſowie jolde zu A., welche keinen Gejeßent: 
wurf enthalten, der Unterjtüßung von 30 Mitalie: 
dern; A. der legtern Art werden in einmaliger Be: 
ratung und Abjtimmung erledigt, Geſetzentwürfe 
und alle A. des Bundesrates bedürfen dreimaliger 
ig Die erite Leſung eines Gejepentwwurfes 
(j. d.) läht Abänderungsanträge nicht zu. 

Antrag aufftonfurseräffuung iſt nach $.103 
der Deutſchen Konkursordnung erforderlib, damit 
eine ſolche Eröffnung ftattfinden kann. Zum Antrag 
berechtigt ijt der Schuldner jelbit und jeder Konkurs: 
gläubiger. (S. im übrigen Konturseröffnung.) Auch 
nad der Djterr. Konkursordnung ($$. 62 fa.) erfolgt 
die Konkurseröffnung nicht von Amts wegen, jon: 
dern lediglich auf Antrag des Schuldners oder eines 
Erben oder des Verlafienihaftsturators oder end: 
lich auf denjenigen eines Gläubigers. 

Autragsdelikte. Obgleich in Deutichland die 
Verfolgung des jtrafbaren Unrechts von Amts wegen 
die Regel bildet, jo bängt doch bei einer Anzabl von 
Delitten die Einleitung des gerichtlichen Verfahrens 
von einem befondern Antrage des Berlegten ab, 
weil das Intereſſe desjelben an dem Unterlaſſen 
einer öffentliben Verbandlung größer jein kann 
als das an der Beltrafung des Verlepers (z.B. bei 
Verrat von Geſchäftsgeheimniſſen). 

Nach geltendem deutichen Strafredhte und in der 
Hauptjadhe auch nach dem Sfterr. Entwurf von 1891 
(das geltende öſterr. Strafgeſeß kennt den Etraf: 
antrag als Vorausjekung der Verfolgung nur ver: 
einzelt), gebören zu den W.: feinplihe Handlungen 
gegen befreundete Staaten, deren Regenten und 
Geſandte (Deutſches Strafgeierb. 88. 102—104); 
Hausfriedensbruch ($. 123, Abi. 1); Täuſchung 
bei Eingebung einer Ebe ($.170); Ehebruch ($. 172); 
Erſchleichung des Beiichlafs und Berfübrung eines 
jungen Mädchens (88. 179, 182); Beleidigung 
($$. 1855 — 187, 189); einfache Körpewerlegung 
($$. 223, 230); Entführung (S$. 236, 237); Dieb: 
jtabl, Unterjhlagung und Betrug gegen Ange: 
börige u. dal. (88. 247, 263); frauduldje Veräuße: 
rung bei drobender Zwangsvollſtreckung ($. 288); 
rechtöwidrige Gntziebung von Sachen aus dem Be: 
fie des Pfandgläubigers u. dal. ($. 289); ftrafbare 
Ausübung der Jagd gegen Angehörige (88. 292, 
293); Verlegung des Briefgebeimniljes (8. 299); 
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Verlegung des Berufsgebeimnijies dur Advotaten, | alten Schloßturm, liegt A. auf einer 408 m boben, 
Urzte u. dal. ($. 300); ftrafbares Kreditgeben an | aus dem Krater (Coupe) des erlofhenen Qultans 
Minderjäbrige ($$. 301, 302); Sahbeihädigung | Aifac gefloſſenen Baſaltmaſſe, deren Fuß drei rei: 


(8. 303); Genußmittel: und Futterdiebſtahl (8. 370, 


Wr. 5—6). Ferner aus den bejondern Strafgejegen | 


des Neichs namentlich die ftrafbaren Verlekungen 


der Urbeber: und Erfinderrechte und die Alte un: | 


lautern Wettbewerbs. 


ftatt desjelben, wenn er das 18. Lebensjahr noch 
nicht vollendet hat oder geihäftsunfäbig ilt, der ge: 
ſeßliche Vertreter; neben demielben, wenn er über 
18 Jahre, aber noch minderjährig ift, der geſetzliche 
Vertreter (8. 65 in der Faſſung des Cinfübrungs: 
aeieges zum Bürgerl. Geſeßb. Art.34, IIND. Außer: 
dem find durch bejondere gejekliche Beitimmung zur 
Antragitellung berufen unter andern Eltern und 
Vormund der Verführten, Ebemänner und Väter 
der Beleidigten und Mikbandelten, die amtlichen 
Vorgejegten (ſ. Amtsbeleivigung). Mehrere An: 
tragsberechtigungen find voneinander unabbängig. 
— Ter Antrag muß bei einem Gerichte oder bei 
der Staatsanmwaltichaft jchriftlich oder zu Brototoll, 


bende Bäche (Bize, Mas, Bolane) unterwaichen, von 
denen der Name A. (Entres aigues, d. b. zwiſchen 


den Wajjern; lat. Interaquas) berrübrt. A. beberrſcht 


den Eingang eines dreifach geteilten Tbalgrundes 


; | mit dem 560 m langen, von Bajaltjäulen gebilveten 
Antragsberechtigt ijt der unmittelbar Verlekte; 


I 


1 


F 


Rieſenweg (Chaussee de geants). 

Autraigues (ipr. angträbg’), Emmanuel Louis 
Henri Delaunay, Graf d', franz. Bublizift und Diplo: 
mat, geb. um 1755 in Billeneuve de Berg, mußte 
die militär. Yaufbabn wegen eines vermweigerten 
Duells verlafjen. Bon einer Reiſe nach der Türkei 
zurüdgelebrt, jchrieb er ein freifinniges «M&moire 
sur les Etats-generaux» (1788). — trater 1789 
als Deputierter für den Erbavdel und das königl. 
Veto ein. Im J. 1790 trat er aus der Berfammlung, 


ı verlieh Frankreich und lebte teils in Wien, teils in 


| 


bei andern Behörden fchriftlib angebradt werden ' 


(Strafprozehordnung $. 156). Stellvertretung in 
ver Erklärung desjelben ift zuläifig; Vertretung im 
Willen, d. b. in der Entſchließung über die Stel: 
lung des Antrags mwenigitens fo weit, als die Wahr: 
nebmung vermögensrectlicher Intereſſen in Frage 
it, 3. B. Gutsverwaltung, Hausadminiftration. — 
In dem Antrage braucht die zu verfolgende Hand: 
lung in feiner Weiſe rechtlich qualifiziert zu jein; 
unrichtige Qualifilation ift unſchadlich. Auch ver 
Bezeichnung der zu verfolgenden Berfon bedarf es 
nicht. Dagegen muß der Antrag den Willen zum 
Ausprud bringen, daß die bezeichnete Handlung 
jtrafrechtlich verfolgt werde. Iſt das geicheben, jo 
jind Vorbebalte und Beichräntungen wirkungslos; 
ebenio Auflöfende Bedingungen (f. d.); aufſchiebende 
Bedingungen führen die Unmirtiamteit berbei. — 
Das Antragsrect iſt an die Friſt von drei Mo: 


Petersburg, immer im Dienjte des bourbonifchen 
Königshauſes thätig. Auf einer Miſſion in Italien 
lieb ihn Bonaparte 1797 in Trieft verbaften. An 
feinem Portefeuille fanden fih Andeutungen einer 
Beziehung des Generals Pichegru zu dem Brinzen 


| von Conde im J. 1795. Bonaparte jtellte dieſe tei: 


’ 


naten, beginnend mit dem Tage, jeit welchem der 
Berechtigte von der Handlung und von der Verion | 


des Ihäters Kenntnis gehabt bat, gebunden. — 


Der Antrag ift unteilbar. Die Verfolgung findet 


gegen ſämtliche an der That Beteiligte ſowie gegen 


den Begünftiger ftatt, auch wenn nur gegen eine | r A. mit ſei t 
dieſer Perſonen auf Beſtrafung angetragen wurde. | Tpernjängerin Saint:Huberty, in Barne bei Yondon 


Die Unteilbarkeit erjtredt ſich auch auf die Jurüd: 
nabme des Antrags. Die Jurüdnabme iſt nur 


| 


nen Freunden im Direktorium zur Berfüaung, denen 
jie beim Staatsjtreiche vom 4. Sept. 1797 (18. Fruc— 
tivor) ald Handbabe gegen die Mitdirettoren Carnot 
und Bartbelemp und die konſervative Mebrbeit der 
Kammer dienten. A. entkam, wahrſcheinlich mit 
Willen Bonapartes, Später wurde er zum ruii. 
Staatsrat ernannt und in diplomat. Angelegen: 
beiten nach Dresden geibidt. Hier ward er 1804 
auch von dem öſterr. Minifter Cobenzl benukt, 
um eine Defenfivalliang mit Rußland berbeiführen 
zu belfen. In Dresden jchrieb A. die merfwürdige 
Schrift gegen Bonaparte: «Fragment du 18° livre 
de Polvbe, trouve sur le mont Athos», melde die 
jächi. Negierung zu jeiner Entfernung zwang. Nach 
jeiner Nüdtehr nah Rußland erlangte er Kennt: 
nis von den gebeimen Artiteln des Tilfiter Frie— 
dens, ging = England und teilte jie vem dortigen 
Minifterium mit, wodurd fein Einfluß jo bedeutend 
wurde, dak Canning in den Frankreich betreffenden 
Angelegenbeiten nicht3 obne feine Ratſchläge tbat 
und ihm eine reiche Benfion ausſetzte. Am 22. Juli 
1812 wurde A. mit feiner Gattin, der berübmten 


durc jeinen Bedienten, einen Italiener, ermordet. 
— Val. Pingaud, Un agent secret sous la revo- 


itattbaft in den oben genannten Fällen der 88. 102, | lution et l’empire. Le comte d’A. (Bar. 1893). 


103, 104, 185—187, 189, 247, 263, 292, 370, und, 
jofern die Vergeben gegen einen Angebörigen ver: 
ubt find, in den Fällen der Körperverlekung und 
Sachbeſchädigung. Zuläſſig iſt die Zurücknahme 
nur bis zur Verkündung eines auf Strafe lauten— 
den Urteils. — Von den N. verſchieden find die: 
jenigen, deren Verfolgung nur mit Ermächtigung 
eintritt (jo bejonders die Beleidigung von Bundes: 
fürften und «Negenten, von gejeßgebenden Ver: 
jammlungen und polit. Rörpericaften). 
Antraigues (ipr. angträba'), Hauptitadt des 
Kantons N. (159,70 qkm, 11 Gemeinden, 9769 €.) 
im Arrondifiement Privas des franz. Depart. Ar: 
deche, bat (1896) 748, als Gemeinde 1411 E. Boit 
und Telegrapb, zablreibe Mineralquellen, Maul: 
beerbaumzucht und iſt nächſt Nochemaure der ma: 
leriſchſte Punkt der dur vulfaniiche Gebilde be: 
rübmten Yandichaft Wivarais. liberragt von einem 
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Antretung der Erbichaft, ſ. Erbicbaftserwerb. 

Antrieb, in der Mechanik das Produkt aus 
einer fonitanten Kraft und ibrer Wirfungspauer. 
Wirkt eine joldhe konjtante ur P während einer 
Zeit t auf einen urjprünglich rubenden Körper von 
der Maſſe m, jo wird der Körper in Bewegung ae: 
ſeßt und jo lange gleichmäßig —— als die 
Kraft P wirkt. Iſt die am Ende der Wirkungs— 
dauer t erreichte Gejchwindigteit v, jo beitebt zu: 
nächſt die Gleihung v=p-t, worin p die Be: 
ſchleunigung ift. Multipliziert man auf beiden Sei: 
ten mit der Maſſe m, jo befommt man, dam-p=P 
ift, die Gleibung P-t=m-v. Das links ftebende 


Produkt aus der Kraft P und ibrer Wirkungs: 





dauer t nennt man den W., und diejer ijt immer 
gleihb der durch ihn erzeugten Bewegungsgröße 
(1. d.), die durch das rechtsitebende Produkt aus 
Maſſe m und Endgeſchwindigkeit v des Körpers 
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dargejtellt wird. Tiejer Satz von der Gleichheit 
des A. und der Bewegungsaröbe gilt auch für die 
gleihmäßig verzögerte Bewegung, jo daß eine be: 
ſtehende Bewegungsgröße m-v eines Körpers durch 
einen negativen, mit Hemmung gleihbedeutenden 
A. aufgezebrt wird. Wirlen mehrere Kräfte von 
verſchiedener Wirlungsdauer auf einen Körper, er: 
bält er aljo mehrere A., jo iſt am Echlufje die Be: 
wegungsgröße aleich der Summe der einzelnen X. 


YAutrim (jpr. änn-). 1) Die nordöjtlidite Graf: | 


ſchaft Irlands in der Provinz Ulfter, grenzt im N. 
und D. an den Nordlanal, im ©. an Down, im W. 
an Yondonderrp (j. Karte: \rland), im SW. 


an den großen Yandjee Neagb und bat 3084 qkm | 


(211 qkm Wafjer) mit (1891) 427968 E. darunter 
181011 Breöbvterianer, 99388 der irijcben Kirche 


Angebörige, 20223 andere Proteitanten, 106464 


Katboliten und 182 Israeliten. Die Küften (150 km) 
iind hoch, mit den VBorgebirgen Benmore:, Bally- 
aalley : Head und Garron: Boint; im N. die ge: 


mwaltige Mafle von Bafaltpfeilern, Giant’s Cau- 


seway genannt. An der Nordlküſte liegen die Inſel— 
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Hörpertemperatur ſchmelzenden Maije aus weißem 
Yeim, Glycerin und Wajjer einverleibt. 
Antrustiönes, unter den Merowingern die 
Gefolgsgenoiien des Königs, der aus ibnen vor: 
zugsweiſe jeine Geſandten und Heerfübrer nabm; 
| für fie war das dreifache Wergeld zu zablen. 
Antichar (Antijar), j. Breilgiite und Upas. 
Autſchokrat, ruii. Ort, ſ. Tarutinö. 
' Mntfirane, Stadt auf Madagaskar, ſ. Bo. 17. 
Antwerk, Bezeihnung für die Gejamtbeit der 
im Mittelalter in Deutibland üblichen Kriegsma— 
ſchinen (für die die lat. Nusprüde machinae und in- 
' genia gebraucht werden), zerfällt in Dedunas: 
mittel, Stoßzeug, Shuf:und®urfzeug. Die 
Tedungsmittel waren äbnlich wie im Altertum und 
beitanden aus fabrbaren Holzbruftivebren, bededten 
Hallen und Nolltürmen, Zum Stoßzeug gebörten 
der Sturmbod und die Bohrmaſchinen, für 
die die Namen Tarant, Juchs, Krebs vorfamen. 
Das Schußzeug für den flachen Schuß beitand aus 
aroßen Armbruiten, die als Wagarnibruit (i. d.), 
Standarmbrujt und Turmarmbrujt (i. d.) unter: 


gruppe der Sterries und die Inſel Katblin, an | jchieden wurden, und joa. Rutten (j.d.). Als Wurf: 
der Dftlüjte die Maiden:Rods mit zwei Leucht: | zeug dienten die Gewerffe, bei denen das Ge: 
türmen. Den ditl, Teil nimmt ein vorberricend | ſchoß jchleuderartig am lanaen Arm eines Hebels 
aus Trappgeftein beitebendes, zerrijienes Hügel: | angebracdt war, während auf dem Lürzern Arm des: 
land ein, weldes im Trojtan bis zu 553 m aufiteigt ſelben ein jebr bedeutendes Gegengewicht wirkte, das 
und von jchönen Thälern (Glens of A.) durchzogen entweder fejt oder beweglich jein lonnte. Zu den 


iſt. Das Innere der Grafichaft ist arößtenteils eben, 
namentlich im Gebiete des Lough (See) Neagb mit 
dem Abflus Bann und dem Zufluß Main. Hier 
find bedeutende Torfmoore. Flachsbau, Spinnerei 
und Weberei in Yeinen find die Hauptinduftriezweige; 
daneben wird auch Baumwolle und Schafmwolle ge: 
ſponnen und verwebt. Bon Getreidearten gedeiht 
am beiten ver Hafer. Die Fiicherei, namentlich der 
Lachsfang, ift bedeutend. Auch werden Koblen: 
gruben bei Bally Gajtle und wichtige Salzwerte 
bei Duncrue Carridjergus ausgebeutet. Die Graf: 
ſchaft ift in 15 Baronien und 71 Kirchſpiele ein: 
geteilt und jendet 8 Mitglieder in das Unterhaus, 
4 für die Graſſchaft jelbit, 4 für Belſaſt (ſ. d.), 
jest die Hauptitadt der Grafſchaft. Andere wid: 
tige Städte find Yisburn, Ballymena, Ballymoney, 
Garridferaus, Larne und A. 

2) A., das alte Entrum Neagb, Stadt in der 
Grafibaft A., früber Hauptitadt, 21 km im NW. 
von Belfait, mit dem fie durch eine Eiſenbahn ver: 
bunden, und 1*/, km von der Mündung des Sir: 


Mile:Water in den Lough Neayb, ift eine Marttitadt 


und bat, einjchließlih Mafiereene, (1881) 1647 E. 
ein Zucht: und ein Arbeitsbaus. Bei A. befindet 
ji der von den alten runden iriſchen Türmen am 
vollftändigiten erbaltene, 29 m bo, mit koniſchem 
Dache. In der Nähe Sbanes Caſtle, der alte Sitz 
der O Neil, und Antrim Gajtle, der Sik der Steffing: 
ton, Biscounts von Mafjereene und ‚serrard. 

Antritt (aub Zügellabmen), der Gang eines 
Pferdes, das mit einem Fuße kürzer tritt alö mit 
den andern. — N. beißt auch die unterſte Stufe der 
Treppe (ji. d.). 

Autrodocco, Fürſt von, f. Frimont, Jobann 
Maria, Graf von. 

Autrophõr, ein Arzneiftäbchen (ſ. d.), mit einer 
Metallipirale aus feinem Mejjingdrabt als Arznei: 
mittelträger. Die Spirale ijt mit einer unlöslichen 
Maſſe aus weißem Yeim und dann mit einer dünnen 
Gummifchicht überzogen; die mit dem A. zur Ver: 
wendung gelangenden Mittel werden einer bei 


boben®&ewerffen, beidenendas Gegengewicht feit 
war oder Durch Menſchenkraft erfekt werden konnte, 
gebörten die Binden (i.d.), der Tribod, die Betraria. 
Die niedern Gewerffe batten bewegliche Gegen: 
gewichte und biefen Mangen (j.d.), deren Gin: 
ribtung nur jebr ungenau belannt iſt. Die Ge: 
ichojje der Gewerfie beitanden in aroßen, oft meb: 
rere Gentner jaweren Steinen, jchweren Ballen, 
Brandtöpfen und PViebladavern. Die zur Bedie: 
nung ſämtlicher Kriegsmaſchinen beftimmten Mann: 
ſchaften fübrten den Namen Blydner und ftanden 
unter dem Blydenmeiſter. — Für A. jagte man 
jpäter Zeug; die Erbauer der Kriegsmaichinen 
wurden Zeugmeiſter oder Ingenieurs genannt. 
Antwerpen, franz. Anvers, jpan. Amberes. 
1) Provinz im Königreich Belgien und ebemalige 
‘ Martgraficbaft, arenzt im N. an die niederländ. 
Brovinz Nordbrabant, im SD. an Yimburg, im ©. 
an Eüdbrabant, im MW. an Ditflandern (1. Karte: 
Belgien und Quremburg), bat 2831,73 qkm 
und 1880: 577232, 1899: 825 156 fatb., meift vläm. 
E. d. 1.291 auf 1 qkm, und zerfällt in die Arron: 
diſſements A., Meceln und Turnbout. Das Land iſt 
durchaus eben und fruchtbar, befonders bei Mecheln 
| und in den Marien der Schelde. Der Hauptfluß 
ift die ſchiffbare Schelde mit der Rupel; lektere iſt 
durch Kanäle mit Brüjjel und Yömen verbunden. 
‘ Das Klima ift mild, aber feucht. Neben Getreide 
‚und Kartoffeln werden Flachs, Rübjamen, Futter— 
fräuter, Gemüſe und Wiejenbeu gebaut. ‚yerner 
| beiteben Bierde: und Viebzucht ſowie Fabrikation 
von Epigen, Hüten, Zuder, Tuch-, Woll: und Baum: 
wollwaren; Brauerei und Brennerei. 

2)N., bis ins 17. Jabrb.Hantwerpen(vonanc 
de Werp, «am Hafen»), Hauptjtadt der Provinz A., 
zualeich Hauptfeitung und einer der wichtigſten See: 
' bäfen Europas, 14 km von der bolländiichen,, 102 

km von der deuticen Grenze, 67 km von der Nord: 
ſee und 39 km von Brüjjel, rechts an der Schelde, 
die vor der Stadt bei der Ebbe 350 m breit iſt 
: (bei Fort Lillo 745 m) und zur Flut durchſchnittlich 
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4,20 m anjteiat, liegt unter 50° 13’ nördl. Br. 
und 4° 23’ 45" oſtl. L. von Greenwich, wenige Meter 
über dem Meeresipiegel. Die mittlere Nabrestempe: 
ratur beträgt 10,13° C., der Luftdrud 759,4 mm; der 

" \ Temperaturwechjel iſt ſchroff 
und die Witterung unbejtän: 
dig, durchſchnittlich 177 Regen: 
tage (dody nur 62 cm Regen: 
böbe) und 42 Tage mit un: 
bewölltem Himmel. A. Tiegt 
in einer weiten, fruchtbaren 
Ebene, die nad Holland zu 
in die jandige, ſtellenweiſe 
jumpfige Gampine übergebt. (Hierzu Plan: Ant: 
werpen und — 

Größe,Bevöllerung. DieWälle der Feſtungs— 
werle umſchließen ein Gebiet von 14'/, qkm, und 
zwar außer der Stadt A. den größten Teil der 
Bürgermeiftereien Borgerbout (35581 E.), Berchem 
und Auſtruweel, deren Gebiet ſich außerbalb der 
Jeitung fortjegt und an die Orticaften Merrem, 
Deurne und Kiel anſchließt. Jenjeit ver Schelde liegt 
auf der Töte de Flandre das Ortchen St. Annen. 

Die Stadt batte 31. Dez. 1899: 33461 Häujer 
und 295 111 €. (146036 männl., 147075 meibl.), 
mit den Vorjtäpten 349922 E. 1830 batte fie nur 
73506 Bewohner, die Gejamtzunahme betrug dem: 
nad jäbrlid 5'/, Broz., 1890— 99: 2*/, Broj. Der 
Zuzug betrug (1899) 15 883 (darunter 813 Deutiche), 
der Abzug 13860 (275 nad Deutichland); Zabl der 
Geburten (1899) 7948, der Todesfälle 5396 (18,4 
Promille der Bevöllerung). 

Außere Anlage. Die Häufer der älteiten 
Stadt lagen um die befejtigte Burg. Bei dem zu: 
nebmenden Wachstum der Stadt wurden die Be: 
feftigungswerle wiederholt umgeftaltet und erwei— 
tert, namentlich 1540—43 unter Karl V. durch den 
Baumeijter Franz. 1567—71 baute Alba die Cita: 
delle (1874) gefcleift). 1792—1814 madte Napo: 
leon 1. A zu einer jtarten Feſtung ald Operations: 
bafis gegen England. Seit 8. Sept. 1859 iſt A. zu 
einer aroßen Lagerfejtung old « Operationsbajis 
und Zufluchtsftätte» der belg. Armee unter Benutzung 
ausgedehnten UÜberſchwemmungsgebietes durd den 
jegigen General Brialmont (j.d.) ausgebaut worden, 
Nachdem 1866 vor dem nicht überſchwemmbaren Teil 
der vieledigen Ummwallung, die jich mit zwei Citadel: 
len an die Schelde lehnte, at auf 2,5 bis 4km vorge: 
ſchobene, ein verichanztes Lager bildende Forts fertig 
geftellt waren, ftellte fib mebr und mebr die Not: 
wendigfeit heraus, den Fortsgürtel weiter auszu— 
dehnen. Augenblidlich (1900) beiteben die Befeiti- 
aungen von A. aus 1) der Stadtbefeitigung: Um— 
wallung nad Brialmonts Entwurf in 12 Fronten. 
2) Innerm Fortgürtel: ort Merrem (nad 1869), 
Fort 1—8 (vor 1869 gebaut), am rechten Schelde: 
ufer; am linten die Forts Gruibele, Zwyndrecht 
und die Deichlinie bis zum Fort St. Marie, Der 
dabinter liegende Brüdenfopf Tete de Flandre 
wurde 1881 aufgegeben. 3) Außerm Fortaürtel 
(nad Beſchluß vom 28. Nov. 1877), von weldhem 
bisher aebaut find: Fort Nupelmonde am linten 
Scelvdeufer, ſüdweſtlich; Fort Maelbem, Nedoute 
Chemin de fer und Fort Pierre jenſeits der Netbe, 
jüdöftlib; Fort Schooten und Redoute Cappellen 
nordöftlid A. 4) An der untern Schelde: Fort St. 
Marie und St. Bhilippe (moderne Banzerturmforts 
mit 28 und 24 em⸗Geſchützen gegen Banzerichiffe), 
erſteres verftärkt durch eine Panzer: und eine Unter: 
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wajjer:Batterie. Stromab auf beiden Ujern kleine 
Batterien und die Nedouten Berendredt und Dor: 
deren des rechten Ufers. Fort Lillo und Liefkens— 
boet find aufgegeben. Die nördlichen fünf Fronten 
der Stadtummallung und das linle Ufer von Et. 
Marie können durd überſchwemmung des Vorge: 
ländes verſtärkt werden, ebenjo die Strede im 
äußern Fortgürtel zwiſchen Rupelmonde und Wael: 
bem. Seit einiger Zeit wird an dem Plane einer 
Geradlegung der Schelde unterbalb A. und an einer 
Erweiterung der Etadt gearbeitet. Der bereits ein: 
mal gefaßte Entſchluß, die jegige Ummwallung auf: 
zugeben, eine ſolche dur Berbindung der innern 
Fortlinie berzujtellen und die äußere (88 km meſſende) 
‚sortlinie ald Hauptitellung 8 vervollitändigen, 
jtieß auf begründeten ſtarken Widerſtand jeitens der 
militär. Autoritäten, und die Aufgabe wird voraus: 
fichtlib in anderer Weiſe gelöjt werden. In 4. 
liegen 5 Regimenter Infanterie, 2 Regimenter 
Fekungsartillerie, 1 Regiment Feldartillerie, 1 Ge: 
nieregiment, 1 Trainbataillon, 2 Compagnien Bon: 
toniere, in Friedenszeit zuſammen etwa 10009 
Mann. In Kriegszeit iſt die Feſtung nebit den 
Außenforts mit etwa 3000 Geihüßen armiert. 

Durch Niederlegung der alten Feſtungswerke fo: 
wie durd den Umbau des Scheldequais (vollendet 
1885) bat fi das Ausjeben der Stadt weſentlich 
neändert. An Stelle ver alten Glacis zieben ſich 
3°, km weit 35 m breite, mit vier Baumreiben 
bepflanzte Boulevard um die inıere Stabt, mei: 
tere 4", km meiit in gleicher Weiſe bepflanzte 
Boulevards und Avenuen führen von bier in die 
neuen Stadtteile hinein, gerade breite Straßen find 
durch die engen alten Stadtteile gebroden, von 
denen bereit3 ein großer Teil der Anlage der 109 m 
breiten Quais zum Opfer fiel. Zwei öffentliche 
Bars, glei vemzoolog.undbotan. Garten inmitten 
der Stadt, ſowie die Anlagen auf mebrern Plätzen 
tragen zur Verfchönerung der Stadt bei. Die Eiien: 
babnlinien find in den legten Jahren auf mächtigen 
fteinernen Viadulten bis zum zoolog. Garten ge: 
fübrt, wo ein monumentales Babnbofsgebäude der 
Vollendung entgegengebt. Von bier aus ijt eine 
neue Prachtſtraße in der Verlängerung der Avenue 
de Keyzer durchaebrocen. 

Gebäude, Denkmäler. N. bat verbältnis: 
mäßig viele Denlmäler, darunter die von den Da: 
lern Maſſys, Rubens (ſ. Tafel: Nie derländiſche 
Kunſt IV, Fig. 2), van Dyck, Teniers, Jordaens, 
Lens, den Dichtern Conſcience und van Rijswijch, 
dem Dichter der «Brabanconne», von Leopold I, 
General Carnot, dem alten Nerwierbäuptling Bo: 
duoanatus u.a. Unter ven Kirchen find aunennen: 
die ſiebenſchiffige Kathedrale mit got. Turm (123 m) 
aus dem 14. bis 15. Jahrh. (f. Taf. I, Fig.1.) Das 
Schiff ift 117 m lang, 52 m breit, im Querſchiff 
65 m, die Gewölbe ruben auf 125 Pfeilern. Die 
Gemälde von Rubens, Murille, De Vos und die 
geſchnitzten Chorjtüble find im Innern befonders 
bemertenswert. Die fpätgot. Jakobslirche (St. 
Jacques), 1491 begonnen, aber erit im 17. Jabrb. 
im Rolkokoſtil vollendet, mit der Grablapelle ber 
Familie Rubens, St. Andre (1514) mit kunſtreich 
neichnister Kanzel, St. Baul im fpätget. Stil, 
1540—71 erbaut, die neue roman. Joſephskirche, 
die Heine Rapuzinerlirbe (St. Antonie de Ba: 
doue), 1589 erbaut, mit Bildern von van Dych und 
Nubens, die ehemalige Jeſuitenkirche (j. Taf. II, 
Fig. 2), 1614—21 von dem Jeſuiten Aguillon 
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nad Plänen von Rubens erbaut, 1718 durch Blitz 
eingeäjchert und fpäter einfaher aufgebaut, mit 
ſchönem Glodenturm im Renailjanceftil u. a. Die 
Engländer bejigen zwei, die Norweger eine, die 
zwei deutſchen prot. Gemeinden jede eine .eigene 
Kirche. Unter den zahlreihen KHlöftern der Stadt 
beſchaftigen fich viele mit dem Unterricht, andere 
mit der Kranfenpflege, aud findet ſich bier noch 
ein Beguinenbof. Eins der älteften weltlichen 
Baumerle it der Steen, das alte Schloß an 
der Schelde, 1520 an der Stelle einer ältern Burg 
erbaut, ſpäter Sig der ——— in neueſter 
Zeit umgebaut und zu einem Muſeum von Alter: 
tümern eingerichtet. Das Rathaus, 1561—65 von 
Corn. de Briendt im Renaifjanceftil erbaut (ſ. Tafel: 
Ratbäujer I, Fig. 4), wurde nad der Zerjtö: 
rung durd die Spanier 1581 wiederbergeitellt, im 
19. * mit Gemälden von Lens geſchmückt. Die 
Borſe wurde 1869— 72 an der Stelle der alten, 1858 
abgebrannten, in der frübern Gotik, aber weit größer, 
aufgebaut. (S. Tafel: UUERQERENEE I, Fig. 3.) 
Sonſt find noch hervorzuheben: Banque nationale, 
Palais de justice, Athönderoyal, tönigl. Schloß, Ru: 
bensbaus, ein neuer Renaijjancebau an der Stelle, 
wo Rubens gewohnt bat, das Lotſenhaus, das 
Hauptzollamt, das Institut superieur deCommerce 
u.a. Ferner das Theätre royal für die Oper und 
das Theätre national, die Shoumburg für vläm. 
Schauſpiel und Oper. 

‚Verwaltung. Die Stadt wird verwaltet von 
einem Bürgermeifter (20000 Irs.) und fünf Schöf: 
fen (je 7000 Frs.). Griterer (jeit 1892 Jan von 
Ryswyck) wird vom Könige auf je acht Jahre er: 
nannt, leßtere werben für diefelbe Zeit vom Stabt: 
rat (Conseil communal) gewäblt, deſſen 39 Mit: 
glieder (eingeſchloſſen 8 Mitglieder des Arbeitsrats) 
von den wablberedhtigten Bürgern ebenfalls auf acht 
Jahre gewäblt werden. Bürgermeifter wie Schöffen 
jind nicht Berufsbeamte, jondern werden aus dem 
Bürgerjtandegemwäblt. Der Bürgermeijterift zugleich 
Bolizeipräfident, ibm jtebt ein Commissaire-en- 
chef zur Seite und an der Spiße jeder der neun Ber: 
waltungsbezirte jtebt ein Kommiſſar. Die jtädtifche 
Feuerwehr beitebt aus 6 Offizieren, 20 Unteroffi: 
zieren und Mecanilern und 80 Bompiers und hat 
4 Dampfiprigen. Wajlerleitung und Gasanitalt 
werden durch Aftiengejellichaften betrieben, zur 
Straßenbeleuhtung dienen 7651 Flammen, die 
Bahnhöfe und der Hafen haben zum Teil elektriſche 
Beleuchtung. Die Stadt hat ungefähr 306 Mill. 
FIts. Schulden, jeit 1881 in 2), prozentige Loſe um: 
gewandelt, die nah dem Tilgungsplane 1977 
gezogen jein müflen. Die Einnahmen betrugen 
(1899): 38893308 Frs. (15805534 Frs. ordentliche, 
23087 774 Irs. außerordentliche). Die Ausgaben: 
a. ordentlihe Ausgaben 15995201 Frs. (darunter 
Verwaltung 708200 Frs. Polizei und Straßenreini: 
gung 2761847 Fr3., Unterriht 2371617 Frs., 
Wobitbätigfeitsanftalten 1236525 Is Kuͤnſte 
230140 Fes. Kultus 10150 Frs., Amortiſation 
und Zinſen 5672416 Frs.); b. außerordentliche 
Ausgaben 22891608 Frs. 

Behörden, A. iſt Sitß der Provinzialregierung 
(Gouverneur Cogels, jeit 1900), eines Tribunals 
erfter Inſtanz, Tribunal de Commerce, Conseil de 
guerre de la province d’Anvers. 

. ‚Schul: und Bildungsmwejen. Die Stadt hat 
jeit 1852 eine höhere Handelslehranftalt mit (1899) 
14 Lehrern und 234 Studierenden, das Athénée 
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royal (Gymnaſium und Realſchule) mit 36 Profeſ⸗ 
foren und 660 Schülern, eine Alademie der ſchönen 
Künfte (gegründet 1665, reorganifiert 1796), von 102 
Malern und 60 Bildhauern bejucht (1145 Hant: 
werfererbalten unentgeltlichenlinterricht) und andere 
Fachſchulen. Hierzu tommen 1 Mittelihule für Ana: 

en (789) und 2 für Mädchen (1091), 1 Knaben: und 
1 Mädchenſchule (357 Knaben, 450 Mädchen), in 
denen Schulgeld gezahlt wird, und je 14 Knaben: 
und Mädchenſchulen (9540 Anaben, 9177 Mädchen) 
mit unentgeltlihem Unterricht, 15 Kinderbewahran: 
ftalten (5119); ferner 29 Fortbildungsſchulen (1189 
Knaben, 1114 Mädchen) und zablreihe Privat: 
ſchulen, bejonders das Jejuiteninftitut (Öymnafium 
und Realichule [800]) und die vom Deutichen Reid) 
unterftügte allgemeine deutſche Schule mit 21 Lehr⸗ 
fräften und mehr als 300 Schülern, eine deutjche 
Diakonatsichule und eine Sonntagsſchule für un: 
bemittelte Kinder u. ſ. w. 

Die Stadt befigt jeit 1890 ein neues Muſeum 
mit mebr ala 1600 Ölgemälvden (bejonders der Ant: 
werpener Maler), Bilvhauerarbeiten und den Photo: 

rapbien und Stichen fajt jämtliher Werte von 
Rubens, das Mujeum Blantin: Moretus mit zahl: 
reihen Kunſtſchäßzen, das Muſeum für Altertümer 
im Steen. Das Musée commercial, industriel et 
ethnographique wurde 1885 gegründet und in das 
ehemalige Ausjtellungsgebäude der franz. Kolonien 
gelegt. Außer den größern Gemäldeausitellungen 
(alle drei Sabre) veranjtalten mehrere Künjtlervereine 
jowie der Cercle artistique regelmäßige Ausitel: 
lungen. Auch bejteben noch mebrere wiſſenſchaft— 
liche Vereine. Herporragender Pflege erfreut ſich die 
Mufit; die ehemalige Nufitichule ıft in ein königl. 
vlämiiches Konjervatorium umgewandelt, in dem 
1341 Schüler und Schülerinnen von 35 Lehrern un: 
entgeltlichen Unterricht erhielten; die größten Mufit: 
geſellſchaften find: Societe royale d’harmonie, So- 
ciete de musique, Antwerpsche toonkunstenaars- 
vereeniging. Die Stadt hat zwei Theater (f. oben), 
eine jtädtifche Bibliothek (62623 Bände), eine Volks— 
bibliotbet (19981 Bände) und eine zweite der Gejell: 
ſchaft «De Toekomst» (21000 Bände), meijt in 
vläm. Sprade. Bon den in A. herausgegebenen 
Zeitungen und Zeitichriften erjcheinen 16 täglich, 
und zwar: 10 in vlämijcher, 6 in franz. Sprache. 
Die Zahl der Wohlthätigkeitsanſtalten iſt 
eine jebr bedeutende. 1899 wurden in den Kranken— 
bäufern 11392 Berfonen aufgenommen, viele anderc 
wurden in Berjorgungsanitalten, Waifenbäufern, 
Taubjtummenanftalten u. dgl. verpflegt. Dazu be: 
figt die Stadt zwei große Krankenbäufer (St. Elifa- 
beth mit 500 Betten, Stuyvenberg mit 400 Betten, 
1885 nad) dem Pavillonſyſtem vollendet), eine rren: 
anjtalt, je ein Waiſenhaus für Knaben und für 
Mädchen, eine Verforgungsanitalt für Greije und 20 
Heinere Mobltbätigteitsanftalten. 43 Bereine be: 
zwecken gegenfeitige Unterftüßung in Krankheit und 
bei Unglüdsfällen. Unbemittelten Fremden dienen 
ein Nachtaſyl, eine Vollsküche, den weniger bemit: 
telten Deuticen der Verein Germania, den See: 
leuten mebrere Seemannsbäufer, ven Dienſtmädchen 
mehrere Mäpdchenbeime, die Deutihen, Siterreicher, 
Schweizer u.a. haben Unterjtügungsvereine (der 
Deutihe Unterjtügungsverein verausgabte 1899: 
28562 Fr3.); die Stadt gab dennod für hilfe: 
bedürftigte fremde 16718 re. aus. 

Induftrie. Hervorzuheben aus die 18 Spiritus: 
brennereien, 36 Brauereien, 40 Diamantjcleifereien 
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(25 große, 15 Heinere Schleifereien; Umjaß in Rob: | 
diamanten 1899 über 42 Mill. Frs) mit 3200 
Müblen und 3000 Arbeitern , 47 Giaarrenfabrifen, 
Zuderraffinerien, Kerzenfabrilen, die Wertjtätten 
der Bell Telephone Manufscturing Cie. und der 
Antwerp Telephone and Electrical Works, die | 
Fleiſchertralt⸗ Compagnien von Liebig und Eibil, die | 
Keisitärtefabriten von Nemo, ärbereien, Yad: 
fabrifen, Neismüblen, Schwefelraffinerie, Seifen: | 
jiederei u. ſ. w. In den außerhalb der Befeitigungss | 
werte gelegenen Orten Dierrem, Deurne und Hoboten 
ijt eine bemertenswerte, vielfach in deutichen Händen 
befindliche Induſtrie im Aufblüben. 

Handel. Der jeit Jahrhunderten in bober Blüte 
jtebende Handel A.s wurde durch die von den Nie: 
derländern verfügte Sperrung der Scheldemün: 
dungen (im 17. Jahrh.) vernichtet und bat ſich 
erit in den lebten 30 Jabren infolge der Aufbebung 
des Scheldezolles (1863) und dadurd, daß der Staat 
die Ausführung der großartigen Hafen: und Quai— 
bauten übernabm, wieder geboben. 

Jeßzt iſt A. eine der eriten Handelsitädte Guropas 
und wetteifert auf dem Feſtlande mit Hamburg. 
Die Seele des Hanpdels ijt die Einfuhr. Dieſelbe 
erjtredt ji auf Weizen (1899: 18096434 hi) aus 
den Donauländern, Süpdrußland und Britiſch— 
Indien; Roggen(274 860 hl)und®erfte(7 215652 hl) 
aus Rumänien und Rußland; Hafer (1833617Thl) 
aus Rußland; Mais (3949131 hi) aus den Ber: 
einigten Staaten, Südrufland und Uruguay; Reis 
(697857 Ballen) aus Birma, Indien, Japan, Java 
und Italien; Kaffee 655670 Ballen) aus Santos 
und Haiti; Kakao, Robriuder, Dlivenöl aus Mar: 
ſeille, Thee, Wein (95647 hl), Fleiſchertralt, Schweine: 
ſchmalz, amerit, Pokelfleiſch, Speck, Tabak, Harze, 
Droguen, Terpentin und Gewürze. Wenn auch der 


Handel mit vielen Robitoffen dauernd ſinkt, bat dod 
die Gejamteinfubr nicht unerbeblich zugenommen. | 


So wurden 1899: 571072 cbm Baubolz eingeführt; 
ferner Mabagoni: und Gevdernbolz, Eben: und Nuf: 
baumbolz, Gerbſtoffe (58200 t, darunter 40000 t 
Quebrachoholz), Wolle (238776 Ballen), Häute und 
‚elle (1082227 Etüd), Hörner 1,88 Mill.) von 
Ya Plata, Elfenbein (328000 kg) aus Weitafrifa, 
Hanf (74066 Ballen) aus Rußland und Bombar, 


Baummolle (237808 Ballen) auch als Iranfit nad) ı 


Deutichland und der Schweiz, Betroleum (554351 
Golli aus Nordameritaund 191500 Barils aus Süp- 
rußland), Kautſchuk (3402880 kg). Die Ausfuhr 
jeßt ſich zuſammen aus den belg. Brodulten undreinen 


Iranjitwütern. Es wurden ausgeführt Nübenrob: | 


suder, Branntwein, ferner die Brodufte der Diamant: 
ychleifereien, der Iertil:, Tabat:, Teppicfabrilation 
und Schwefelraffinerien, endlich Bortlandcement, 
Dynamit, Mafcbinen, Eiſenbahnſchienen, Wert: 
eiſen, Glas:, Ibon: und Vorzellanwaren. Die 
Iranfitgüter geben von A. nab allen Ländern 
Weit: und Nordeuropas. Ceit 1893 beftebt eine 
regelmäßige Diamantenbörfe. 

Im Generalbandel betrug 1899 die Geſamtein— 
fubr 3654, die Ausfuhr 3351 Mill. Frs. im Special 
bandel 2260 und 1949 Mil. rs. Der Tranfit belief 
jih auf 1402 Mill. Ars. Deutichland nimmt be: 
jtändig in der Ausfubr die erfte, in der Einfuhr 
die zweite Stelle ein. 

Die größten Handelsbäujer find in deutichen 
Händen: J. D. Fuhrmann, E. Dfterrietb & Comp., 
Königs:Güntber & Comp., Tb. Bradıt & Comp., 
H. A. de Bary & Comp., R. Rbodius & Comp., 


| dem nachfolgenden Vergleich erſichtlich: 


Antwerpen 


Gh. Schmid & Comp., E. Karcher & Comp. u. a.; 
jür Kaffee die vläm. Jirmen A. Huybrechts und 
F. Geulemans. 

Bon den 20 Banken hatte die Banque nationale 
1899 einen Umjas von 22775996671 Ars., außer: 
dem jorgten 21 Privatbantgejhäfte und mebrere 
Anenten auswärtiger Banten für den Geldbedarf 


| des Handels und 162 Wechjelmaller für Vermit- 


telung desſelben. Dem Handel dienen jerner zjabl- 
reiche Gejellichaften für Ceer, euer: und Yebens: 
verjiberung. Zur Handelätammer (25 Seltionen) 
aebören über 900 Firmen. Große Bedeutung bat 
die Borſe. Durch Generaltonjuln find vertreten: 
Brafilien, Chile, Dänemark, das Deutſche Neid, 
die Dominikaniſche Republik, Frankreich, Großbri: 
tannien, Guatemala, Hawaii, Honduras, Italien, 
Liberia, die Niederlande, Paraguay, Perſien, Peru, 
Rumänien, Schweden-Norwegen, Spanien, Uru— 
guay, die Vereinigten Staaten; durch Konſuln: 
Argentinien, Bolivia, Chile, Columbia, Coſta⸗Rica, 
Ecuador, Griechenland, Haiti, Japan, Merito, Mo: 
naco, Nicaragua, Oſterreich-Ungarn, Vortugal, 
Rußland, Salvador, die Schweiz, Siam, Türkei, 
Venezuela. 

Vertebröwejen. Tem Schiffahrtsver— 
febre dienen acht große und mebrere Heine Baſſins 
mit zufammen fat 44 ha Oberfläche, die durch drei 
Schleuſen mit der Scelde in Verbindung fteben, 
und die 3,5 km langen Sceldequais (1879—85 
| mit einem Kojtenaufmande von mebr als 80 Mill. 

‚ts. erbaut), die jelbit den größten Schiffen das 
Anlegen unmittelbar am Quai erlauben. Bon ver 
geplanten Verlängerung des Quais um 2 km find 
bereitö 600 m fertig. Die Waren können durch die 
Kräne (der größte trägt 120 t) unmittelbar aus 
den Schiffen in die Waggons und umgefebrt ver: 
laden werden. A. bat 6 Trodendods ſowie eine 
Merft. Wie fich der Vertebr geboben bat, ift aus 








x z Angelommen ur | 

Jahre — Dampfiife fammen. AN 
1800 | si - 18 5028 
1830 19 | — 1 7119 120 333 
1860 | 2137 | 410 | 2547 540 44 
1880 | 1317 | 3158 | 475 | 3063835 
1891 688 3773 4461 ı 4693 238 
1895 521 4132 | 4653 | 5363 569 
1899 670 | 4943 561 | 62T 


Die brit. Flagge ftebt allen andern weit voran 
‚ (Deutihland 891 Schiffe mit 1, Mill. t). Dazu 
tommen 1899: 33134 Alußfabrzeuge im Vertebr mit 
dem Innern, Deutichland, den Niederlanden und 
Frankreich mit nabezu 5 Mill. Regiftertone. 

Von den 5340 ausfabrenden Schiffen fubren 
1227 mit Ballaft. Die Anzahl der ausfabrenden 
Flußboote betrug 27745. 

Die eigene Handelsflotte zäblt (Dez. 1898) 
61 Schiffe (60 Dampfer) mit 92871 Regiſtertons. 

Zahlreiche Dampferlinien (dazu Fluß: und Kanal: 
boote) jtellen eine regelmäßige Verbindung mit den 
wichtigiten Hafenpläßen der Welt ber. Die beveu: 
tenditen Linien find: Red-Star-Line (Neuporf und 
Philadelphia, Agenten von der Bede & Marfilv), 
Norddeutſcher Lloyd (Brafilien, Ya Plata, Cbina, 
Australien, Agenten A. de Bary & Comp.), Ham— 
burger Badetrabrt:Oejellibaft (E. Eiffe & Comp.), 
Woermann:Pinie (Weſtafrika), Hamburg:Amerita: 
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Linie (Weitindien, Merilo), Kosmos und Ham: 
burg: Bacifi- Dampficirfslinie (Mejtküfte von Süp: 
amerila), Hanja (La-Plata-Staaten), Peninsular 
and Oriental Nav. Co., Union Line (Jtalien, Kap, 
Agenten Jobn P. Beit & Comp.), Comp. commer- 
ciale, Soc. anon. de nav. belge royale Sud-Amer. 
et Lamport et Holt (Cuba, Neuorleans, Brajfilien, 
2a Blata, Agenten Kennedy & Hunter), Linie Wal- 
ford & Comp. (Spanien, Portugal) u. a. | 

A. liegt an den Eiſenbahnlinien Brüfjel: A. (44 
km), U.:Boom:Dendermonde und Boom:Älit, A.: | 
Esſchen⸗Amſterdam, A.:Wilrgd: Vieur:Dieu, A. | 
Yanaefen: Aaden, A.“Hamont- Gladbach, A.: Gent 
und an den Bicinalbabnen W.:Hoogitraeten mit den | 
Abzweigungen Ojtmalle, Tournbout und Santvliet: 
Lierre, A.Vrasſchaet Breda mit Abzweigung nad | 
Schooten, N.:Santoliet:Bergen:op:Joom mit Ab: 
zweigung nad Lille. 

Im Innern der Umwallung liegen fünf Berjonen: 
babnböfe, von denen täglich 112 regelmäßige Züge | 
abgeben, und zwei bejondere Güterbabnböfe; auf 
denjelben famen (1899) an 3528103 t, verichidt 
wurden 2927757 t, in zufammen 2107295 Mag: 
gond. Dazu fommen vier VBicinal: Dampf: Tram: 
wans (149,1 km), die von zwei Babnböfen täglich 
38 Züge ablajjen. Der Bertonenbeförderung in der 
Stadt dienen 460 Droicten, 8 Tramman: (34 km) 
und 1 Omnibuslinie. Es giebt fieben Bojt: und drei 
Telegrapbenbureaus. A. bat das ältejte Telepbon: 
nes mit mebr als 2000 Anjclußjtellen, die in un: 
mittelbarer Verbindung mit ganı Belgien und zabl: 
reihen Orten des Auslandes (Berlin, Frankfurt 
a. M., Caſſel, Mannheim, Baris u. a.) jteben. 

Geſchichtliches. Die älteftenNacrichten über. 
reichen bis ins 7. Jahrb. Um die Mitte des 7. Jahrh. 
erbaute man die Kirchen Vierre et Paul und Et. 
Willibrod; 837 batte die Burg durch DieNormannen | 
viel zu leiden, in den folgenden Jahrhunderten aber 
blübte fie allmäblih empor, 1225 erteilte Bapit 
Honorius III. den Antwerpenern Dispens von lan: 
gem kirchlichen Aufgebot und 1291 verlieb ihnen | 
San I., Herzog von Brabant, manche bürgerliche 
und polit. Freiheiten. 1315 wurde die Stadt in die 
Hanſa aufgenommen, 1318 liefen die erjten venet., | 
1324 die erjten genuefiihen Galeeren in den Hafen | 
ein, und bald darauf ging der Handel zwiſchen 
England und dem Feſtlande fajt ausichließlich über 
A. Als nad dem Tode Yudwigs IlL., Herzogs von | 
Brabant, das Yand unter burgundiiche Herricait | 
gelommen, 309 die Stadt auch den Handel von Gent | 
und Brügge an fib. Bon Karl dem Kübnen (geit. 
1477) erbte jeine Toter Maria das Yand; unter 
ibrem Semabl, Kaiſer Marimilian I., namentlic | 
aber unter Karl V. der jich oft und gern in. auf: 
bielt, entwidelte fi die Stadt zur erjten Handels: 
jtadt der Welt. 17 verichiedene Nationen hatten ibre 
Faltoreien in A.; die Jabl der Einwohner überftieg 
200000. Neben dem Handel entwidelte jich die Kunit | 
zu bober Blüte; berühmte Maler verbreiteten den 
Ruhm der Stadt über die ganze Welt, wäbrend ber: 
vorragende Baumeijter eine reiche Thätigkeit dajelbit 
entfalteten. Der Bilderſturm, der Kampf zwiſchen Gal: 
viniſten und Lutheranern, das Schreckensregiment 
Albas und ſeiner Nachfolger, die Zeiten ungerechter 
Berfolgungen veranlaßten in kurzem die Entwölte: 
rung der Stadt. 1594 war die Ginwobnerzabl auf | 
55000 gelunten und in den nächſten zwei Jabrbuns | 
derten ſank jie noch bis unter 40000, 1577 gelang es, | 
die Spanier dur Geldzablungen zum Abzuge zu be: 
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wegen. Den lesten Schlag gegen die Stadt führte 
der neue Stattbalter Alerander von Barma, der die 
Stadt 15.Aug. 1585 nach 14 monatiger Berteidigung 
zur Übergabe zwang. Wohl folgten nun frieplichere 
Zeiten, aber mit dem Handel von A. war es zu 
Ende. Schon durch den 12jäbrigen MWaffenitill: 
jtand, in dem 1609 die Unabbängsgteit der nördl. 
Provinzen anerkannt wurde, famen die Nündungen 
der Schelde in die Hände der Holländer, und der 
Weſtfäliſche Friede 1648 beftätigte die vollſtändige 
Unterdrüdung der Schiffahrt auf ibr für die folgen: 
den anderthalb Nabrbunderte. Im Spanifchen Grb: 
folgetriege war vie Stadt eine Zeit lang von den 
Fanzoſen bejekt, im Frieden von Utrecht (1714) kam 


Stadt und Yand an die Oſterreicher. Am Literreichi: 


ſchen Erbfolgetriege 1746 geriet die Citadelle nad 
furzer Belagerung in die Gewalt der Franzoſen und 
blieb einige Zeit von ibnen bejegt. Durch die Schlacht 
von Jemappes fielen die Niederlande und jomit 
A. in die Hände Frankreichs (6. Nov. 1792) und 
blieben mit kurzer Unterbrebung 1793 bis zum 
Wiener Kongrek dem franz. Staate einverleibt. Am 
16. Nov. 1792 jtellte der franz. Nationalfonvent die 
Freiheit der Schiffabrt auf der Schelde wieder ber. 


‚ Napoleon, der die Bedeutung A.s erfannte, erllärte 


es zum Kriegshafen und legte zu beiden Seiten des 
Hanſahauſes die eriten Baljins an. Doch muhte 
die Stadt für den Aufſchwung des Handels un: 
erbörte Opfer bringen; immer neue Steuerlajten 
wurden der Stadt aufgebürdet und ein großer Teil 
ibrer Kunſtſchäßze wurde von den Kommiſſaren nach 
Paris gejchleppt. Yom Febr. 1814 an hatte A. noch: 
mals eine Belagerung von den Engländern auszu: 
balten und wurde am 5. Mai infolge eines MWaflen: 
jtillitandes dem Grafen von Artois übergeben. Der 
Wiener Kongreß vereinigte die jeit 1609 getrennten 
Teile der Niederlande zu einem gemeinfamen König: 
reibe unter WilbelmI. von Dranien ; 1830 rijien fich 
die ſudl. Provinzennacerbittertenftämpfen,indenen 
die Stadt A. durch Beſchießung viel zu leiden hatte, 
von Holland los und bildeten ein eigenes Rönigreid. 


' Unter der Regierung Yeopolds I. nabm die Stadt 


einen neuen, bedeutenden Aufſchwung. 1894 fand in 
A. eine Reltausjtellung ftatt.— Val. Schnaafe, Nie: 
derländ. Briefe (Stuttg. 1834); Perrier, Description 
historique et topographique d’A. (Brüfj. 1836); 
Gens, Histoire de la viile d’Anvers (Antw. 1861); 
Beetemd, Anvers, metropole du commerce et des 
arts (2. Aufl.,2Bde., Löwen 1888); Genard, Anvers, 
ätraverslesäges (2 Bde., Brüfj.1888— 91); Wanner, 
A. und jeinelmgebung (Antw.1891); Salvagne, An- 
vers maritime (ebd. 1808); Deiß, Anvers et la Bel- 
gique maritime (Par. 1899); Griebens Reifebücher: 
Brüffel und A.(2.Aufl., Berl.1898). ldiſche Kunſt. 

Antwerpener Malerfchule, ji. Niederlän: 

Antwerpeniche Feuer, die vier mit Uhrwerk 
verjebenen Sprengſchiffe, mit denen 1585 Gianibelli 
bei Gelegenbeit der Belagerung von Antwerpen die 
von den jpan. Truppen errichtete Scheldebrüde zer: 
jtörte. Dieje Sprenaiciffe find als Vorläufer der 
Torpedoboote anzujeben. 

Autyllus, griech. Chirurg zu Ende des 3. oder 
Anfang des 4. \\abrb. n. Ebr,, verfaßte ein berübm: 
te3, die ganze Heillunde bebandelndes Wert, aus 
dem wichtige diätetiſche und birurg. Fragmente bei 
Oribaſius (f. d.) erbalten find. Am bekannteſten 
it A. dur eine von ibm erfundene Metbode der 

peration von Aneurpsmen; Rhazes jchreibt ihm 
ſchon die Kenntnis der Starertraltion zu. 
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Anubis, ägypt. Gott, ägupt. Anup genannt, 
it nad dem Mythus ein Sobn des Dfiris, den 
diejer, in dem Mabne jeine Gemablin Iſis zu um: 
fangen, mit der Nepbtbys zeugte. Er ijt ein Toten: 
gott, der dem Verjtorbenen eine gute Beitattung be: 

N reitet und ihm den Eintritt 
in den Amentbes (j. d.) ge: 
jtattet. Ihm ijt der Wüſten— 
ſchakal, der die Grabitätten 
umbeult, beilig, und deshalb 
wurde er auch mit dem Kopfe 
eines Schalals (den die Grie⸗ 
den für einen Hundskopf 
bielten) dargeitellt (ſ. bei: 
itebende Figur). Nah Blu: 
tarch opferte man ibm einen 
weißen oder gelben Hahn. — 
Die Griechen verglichen A. 
ihrem Hermes (Pſychopom— 
pos); aus der Vereinigung 
der ägypt. und griech. Na: 
mensform ift die griech. Be: 
zeichnung des Gotted, Her: 
manubis, entitanden. In 
der röm. Kaiſerzeit kam auch 
die Anubisverebrung ins Ausland; man verſchmolz 
das Bild des ägypt. Gottes mit dem des Hermes 
und ftellte A. bundstöpfig mit den Attributen des 
Hermes dar. - 

Anuda-Juſel, ſ. Florida. 

Anunzio, Gabriele d', j. Annunzio. 

Anup, ſ. Anubis. 

Anũra, ſ. Froſchlurche. 

Auuradhapura, ehemalige Haupiſtadt der 
Inſel Ceylon, ſ. Bd. 17. 

Anurie (grch.), ſ. Harnverhaltung. 

Anus (lat.), After; A. praeternaturalis, wider: 
natürlicher After, Kotfiſtel; A. artificialis, künſt— 
licher After (j. After). werpen. 

Anvers (ipr. angmwäbr), franz. Name für Ant: 

Anville (ipr. angwil), Jean Baptifte Bourgui: 
gnon d’, Geograph und Kartograpb, geb. 11. Kt 
1697 zu Paris, wurde bereits im Alter von 22%. 
zum königl. Geograpben ernannt. Später war er 
‘PBrivatjetretär des Herzogs von Orleans und ward 
1775 Adjuntt bei der Akademie der Wiſſenſchaften. 
Gr jtarb 28. Yan. 1782 zu Paris. Von feinen Karten, 
deren er211 berausgab, find zu erwähnen der «Atlas 
general» (Bar. 1737—80, 46 Karten in 66 Blättern), 
der «Nouvel atlas de la Chine» (Haag 1737,42 Rar: 
ten) und der «Atlas antiquus major» (12 BL), 
wozu die «Göographie ancienne abregte» (3 Bde., 
Bar. 1768) als Tert gebört. Epochemachend war 
feine große Karte von Afrika (1749), mit der die 
tritiihe Bearbeitung des genannten Erbteilö be: 
ainnt. Unter feinen Schriften, von denen Demanne 
eine Sammlung («Euvres», Bd. 1 u.2, Bar. 1834) 
begann, find bervorzubeben: «Etats formes en 
Europe aprös la chute de l’empire romain en 
Oceident» (‘Bar. 1771; deutich von Dillinger, Nürnb, 
1782 u. 1796) und «Traite des mesures itineraires 
anciennes et modernes» (Bar. 1769). Seine koſt— 
bare Kartenfammlung, die aus 10500 Nummern 
beitand, ward 1779 von der Regierung für die königl. 
Bibliotbef aelauft. [tunft). 

Anvifieren, ſ. Anſchneiden (in der Vermeſſungs— 

Anwahfungsrecht, Accreicenzrect, jus 
accrescendi, Anwachſung bezeihnet im Recht in 
Übertragung de3 lat. Wortes accrescere nicht nur 
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den Zuwachs zum Hauptgegenjtande eines Rechts 
(ſ. Accefjion), fondern vor allem die Erweiterung 
des Anteiles eines Mitberehtigten um den An: 
teil eines ausjcheidenden bisherigen Mitberechtigten, 
jofern dieje Erweiterung ohne Rechtsgeſchäft zwi: 
ſchen den Beteiligten eintritt. In diefem Sinne 
fommt der Ausdrud hauptſächlich, aber nicht aus: 
ſchließlich im Erbreht vor. Außerbalb des Erbrechts 
ſpricht das Bürgerl. Gejesb. $. 738 3.9. davon, daß, 
wenn ein Gejellihafter aus der Gejellichaft aus: 
iceidet, jein Anteil am Geſellſchaftsvermögen den 
übrigen Geſellſchaftern zuwächſt, wie überbaupt der 
Fall bierber ai daß ein Mitberechtigter jeinen 
Anteil ohne Übertragung aufgiebt (ſ. Aufgeben). 
Im Erbrecht wird mit A. ein entiprechender Bor: 
gang zwiichen Miterben over zwischen Vermächtnis: 
nebmern (Bürgerl. Gejeßb. $.2158) bezeichnet. Zwi⸗ 
ſchen Diterben findet Anwachſung ſowohl bei Erb: 
[oige auf Grund lektmwilliger Berfügung wie bei ac: 
ſeßlicher Erbfolge ftatt. Sie erfolat von Rechts 
wegen, fann alſo von den Erben nicht vermieden 
werden. Gleihaültig ift, ob der Miterbe vor oder 
nad) dem Erbfallewegfällt (Bürgerl. Gejeßb. $$.2094 
u. 1935). Dagegen kann zwar nicht nah Gemeinem 
Recht, aber nad Preuß. Yandr. I, 2, $$. 281 fg., 
366 fq., 645 fa., und Bürgerl. Geſetzb. $. 2094 der 
Erblajjer die Anwahjung ausſchließen, dann jällt 
das Erledigte an die geieglicben Erben. Fit durch 
die Erbeinjeßung nur über einen Teil der Erbicait 
verfügt und findet in Anjebung des übrigen geſeß— 
lie Erbfolge ftatt, jo tritt nad dem Bürgerl. Ge: 
jegb. $. 2094 A. unter den eingefegten Erben nur 
ein, ſoweit jie auf einen gemeinſchaftlichen Erbteil 
eingejeßt find. A. findet jelbjtverjtändlich nicht ftatt, 
wenn ein Erjakerbe (Subjftitut), d. b. ein Erbe vor: 
banden iſt, der für den Fall, daß ein Erbe vor oder 
nah Eintritt des Erbfalls wegfällt, eingeſetzt iſt 
(Bürgerl. Geſetzb. 88. 2096 u. 2099), oder wenn das 
Recht aus der Berufung auf den Erben des Be: 
rufenen übergebt (Fall ver Transmijfion). Die 
auf den anwachjenden Erbteil gelegten Laſten geben 
mit über, wenn nicht die Laſt dem Wegfallenden 
für feine Perſon auferlegt iit (Bürgerl. Geferb. 
$.1935 u. 2095). Bei der gejeklichen Erbfolge ae: 
angt der Bruchteil, welcher frei wird, wenn Mit: 
erben vorbanden jind, nicht an Erben der folgenden 
Grade und Klaſſe; derjelbe kommt zunächſt den Erben 
in demjelben Stamme oder derjelben Linie zu ftatten 
(alfo 3. B., wenn ein finderlofer Entel wegfällt, defien 
Geſchwiſtern) und erit, wenn auch dieſe jämtlich weg— 
fallen, den übrigen Erben (z. B., wenn alle kinver: 
loſen Entel eines Kindes wegfallen, den übrigen 
Kindern des Erblafjers). Bei der Erbfolge aus legt: 
williger Verfügung tritt das N. jtet3 ſchon desbalb 
ein, weil die gejeklihen Erben ausgeichlofjen find, 
fobald der Erblafjer einen Erben einjest ($. 2094). 
Hat der Erblafjer einige jeiner Erben zujammen: 
berufen (konjungiert), d. b. auf ein und benjelben 
Bruchteil der Erbſchaft, alfo auf einen gemeinjcaft- 
lihen Erbteil eingejeßt, jo tritt A. zunächſt nur 
unter ihnen ein ($S. 2093 u. 2094). Das Gemeine 
Recht jagt, dies geichebe, wenn der Erblaſſer meb: 
rere fachlich auf denjelben Grbteil verbinde (re con- 
juneti, 3. B. auf den Reit jeße ich zum Erben ein den 
X, denielben Reit joll auch der Y erben) oder wenn er 
fie zugleich in einer Sakverbindung berufe (re et ver- 
bis conjuncti, 3. B. die Hälfte jollen meines Bruders 
Söhne A umd B erben); eine bloße Wortverbinduna, 
d. b. eine der Kürze wegen gewählte Geſamtbezeich— 


Anwalt und Anwaltskammern — Anweijung 


nung (jog. verbis conjunctio) habe nicht die gleiche 
Wirkung. Abweichend von der Kegel tritt nach Ge: 
meinem Recht Anwachſung bei dem Nießbraudver: 
mächtniſſe jelbft dann ein, wenn der nachher Meg: 
nefallene den Rießbrauch bereit3 erworben hatte. 
Val. noh Sächſ. Bürgerl. IE $$. 2269 fg., 
2431 fg., 2507, 2511 (unter eingejekten Erben tritt 
Anwachſung nur ein, wenn mebrere ohne Angabe, 
wie viel ein jeder erbalten joll, eingejekt find), 
Code civil Art. 786, 1044, 1045 (meniger voll- 
jtändige Regelung), Oſterr. Bürgerl. Geſetzb. $$. 506 

563, 689. lanwalt. 
Anwalt und Anwaltöfammern, j. Rechts: 
Anmwaltöprozek, nad) der Deutichen Eivilpro- 
zeßordnung 88. 78, 85, 137, 141, 296, 610, 619, 654 
dasaufAnmwalts an ang bafierte Brozeßverfabren 
vor Landgericht, — — Reichsgericht 
(mit Ausnahme der Patentberufungsſachen), in 
Bayern aud vor dem Oberſten Landesgericht. Ebenio 
gilt nad Oſterr. Eivilprogekorbdnung vom 1. Aug. 
1895, 88.27 u.432, A. vor Kreis: und Landesgericht, 
Handelsgericht, Handel3: und Seegericht, Über: 
landesgeriht und Oberſtem Gerichtsbof. Der N. 
ist alſo das Regelverfabren und bejtebt darin, daß 
jede Partei ſich durch einen bei dem Prozeßgericht 
zugelafjenen Rechtsanwalt (in Oſterreich Advotaten) 
vertreten lafjen muß, jofern fie nicht jelbft ein ſolcher 
ift, und daß ihr eigenes Handeln (Klageerbebung, 
Yadung, Rectsmitteleinlegung u. ſ. w.) wirtungs: 
108 bleibt. Nur auf das Verfahren vor beauftragtem 
(anders in Sfterreich, 8. 248) oder erjuchtem Richter 
und auf die in den Prozeßordnungen genannten 
einzelnen PBrozekbandlungen, welche vor dem Ge: 
richtsſchreiber oder Ichriftlih vorgenommen werden 
können, bezieht jih der Anwaltszwang nicht. Auch 
ijt in Öfterreich die Vertretungäbefugnis der Finanz: 
profuratur unberübrt geblieben (8.27). In Deutic: 
land muß ſich auch der Staat dur einen Anwalt 
vertreten laſſen. Den *5 zum A. bildet der 
Parteiprozeß, d. i. das Verfahren vor den Amts— 
gerichten, in Oſterreich Bezirksgerichten. 

Anwaltozwang, ſ. Anwaltsprozeß. 

Anwand, j. Angewende. 

Anwärter, in Bezug auf erbrechtliche Verhält— 
niſſe iſt nach dem Säht, Bürgerl. Gefehb. $. 2005 
A. derjenige, welcher infolge lebten Willens oder 
—— erſt nach einem andern die Erbſchaft 
oder ein Vermächtnis erhält; vgl. die SS. 2503 — 
2541 dajelbft. Dem Sächſ. Bürgerl. Geſetzbuch find 
noch einige Entwürfe und Geſeße kleinerer Staaten 
gefolgt. (S. Anwartſchaft und Nacherbe.) 

aft oder Erpeltanz (expectativa), 
das Recht, eine Nukung oder Stelle für den Fall 
ibrer Erledigung zu empfangen. Es findet fih vor: 
züglich im Lehnsrecht entwidelt (expectativa fenda- 
lis). Wenn nämlich Könige und Fürſten ein ofle: 
nes Lehn nicht zu vergeben batten, erteilten fie be: 
5—— Bewerbern wenigſtens die Zuſage, daß 
ie, ſobald ein Lehn durch den unbeerbten Tod des 
Inhabers, durch Lehnsuntreue oder aus irgend 
einem andern Grunde erledigt würde, Berüdfichti: 
gung finden follten. Man unterſchied dabei allge: 
meine und jpecielle Erpeltanz, je nachdem das 
nächte bejte eröffnete Lehn oder ein ganz beftimmtes 
Yebn verſprochen wurde. Derartige Verbeißungen 
begründeten aber nur einen perjönliben Anſpruch 
auf künftige Beleibung, und es mußte deshalb der 
bloße GErpeltant (expectativarius) zurüdtreten, 
wenn einem andern fchon durch Eventualbelebnung 

Brodbaus’ Honvderjations-Lerifon. 14. Aufl. R. A. 1. 
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ein dingliches Recht an dem bejtimmten Lehns— 
objelt erteilt worden war. Trat der Eröffnungsfall 
ein, jo fonnte der Anwärter die Belehnung bei dem 
Herrn juchen, welcher im Falle des Verzugs ibm 
fein Intereſſe leiften mußte. — N. auf eine Erb: 
ſchaft hat die (durch Geſeß, Yerten Willen, Erbver: 
trag) berufene Perſon, jolange der Anfall noch 
nicht eingetreten ift; auf ein sideilommiß der 
nächſte zur Folge berufene Agnat. Analoge Verbält: 
niſſe finden fich wohl beute no in ſolchen vordem 
eiftliben Anjtalten, deren Vermögen jeinem ur: 
i rünglichen Zwede entfremdet und zur Berabrei: 
ung von Unterbaltömitteln und Benfionen an eine 
Piründnerlörperichaft beftimmt ift, alſo in jäkulari: 
jierten Stiften, Hlöftern, Domtapıteln. Im Kirchen: 
recht find A. verboten, da nur valante Benefizien 
verlieben werden dürfen. Die Verleibung nicht er: 
ledigter Benefizien ift nichtig und jtrafbar; nur der 
Papſt kann gratiae expectativae verleihen, Dies 
gilt aud) für Bistümer; doc kommt bier ausnabms: 
weije die Erteilung von A. in der Form der An: 
jtellung als coadjutor cum jure succedendi vor. 
Das evang. Kirchenrecht fennt N. überhaupt nicht; 
A. auf Staatsämter, welde früber wohl erteilt 
wurde, ijt heute allgemein verboten. 
Anweiler, j. Annweiler. 
Anweifung, die Ermächtigung, welche der An: 
weilende an den Angemwiejenen erteilt, dem An: 
— — eine Leiſtung für Rechnung 
des Anweiſenden zu machen. Der Anweiſungs— 
empfänger wird dadurch ermächtigt, die Leiſtung in 
eigenem Namen zu fordern und zu erheben. Die A. 
wird auch Aſſignation, der Anweiſende Aſſig— 
nant, der Angewieſene Aſſignat, der An— 
weiſungsempfänger Aſſignatar genannt. Die A. 
iſt aus dem Bedürfnis des Verkehrs nach Erleichte: 
rung von Auszahlungen erwachſen, dem dient nur 
die hriftliche N. In der Regel wird daher die A. 
ichriftlich erteilt, dann nennt man auch die Urkunde 
jelbit A.; nach Preuß. Allg. Landrecht muß die A. 
bei Beträgen über 150 M. fchriftlich geicheben, das 
Deutſche Bürgerl. Geſetzb. $$. 783— 792 bat Beitim: 
mungen nur über die Ichriftliche A., obne die Gültig: 
feit einer mündlichen, welche auch ſonſt nicht zu bean: 
jtanden ift, auszufchließen. Der gewöhnliche Gegen: 
tand der angewiejenen Leiftung tit Geld; außerdem 
Wertpapiere und andere vertretbare Saden; auf 
dieje drei Gegenstände bejchränten daber auch das 
Bürgerl. Gejegbudy und das neue deutſche Handels: 
gejebb.8.363 im Gegeniak zu dem frübern (Art.300) 
ihre Vorſchriften. Was das Verhältnis des An: 
weijenden zum Anmweijungsempfänger angebt, jo 
dient die A. entweder zur lung einer Berbind: 
lichleit des eritern oder, wie beim Krebitbrief, zur 
Begründung einer Verbindlichkeit des lektern, oder 
die A. erfolgt zum Zwede der Schentung an den 
Empfänger oder in der Abficht, daß dieſer das auf 
Grund der A. erhobene im Intereſſe des Aſſignan— 
ten verwende oder ihm abliefere. Im Verhältnis 
des leßtern zum Angewiejenen bezwedt die A. ent: 
weder eine Forderung des Alfignanten gegen den 
Aifignaten einzuzieben (A. auf Schuld) oder fie er: 
folgt, ohne daß eine ſolche Forderung beitebt (A. auf 
Kredit). Val. Breuß. Yandr. I, 16, $. 251; Oſterr. 
Bürgerl. Gejepb. SS. 1400 und 1408. Der Ange: 
wiejene braudt die A. nicht ſchon deshalb anzu: 
nebmen, weil er Schuldner des Anweiſenden ijt 
(Bürgerl. Geſetzb. 8.787). Nur nach Preuß. Landr. 
8.256 muß er es bei Vermeidung der Haftung für 
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Scabdenerjaß, wenn er dadurd nicht zu mebr ver: | (Hamburg, Bremen, Bayern, Sachſen und einige 


pflichtet wird, ald er ohnedies dem Anmweijenden 
ichuldet. Solange der Angewieſene die X. weder dem 
Anweifungsempfänger gegenüber angenommen nod 
diefem geleiftet bat, darf der Anweiſende ihm 
gegenüber die A. widerrufen, dies auch dann, wenn 
er durch den Widerruf einer ibm gegen den Aflig: 
natar obliegenden Berpflibtung zumiderbandelt 
(Bürgerl. Geſetzb. $. 790), er macht fih dann eben 
ſchadenerſatzpflichtig. Hat der Angewieſene die A. 
angenommen, jo fann er zwar von dem Anmeijen: 
den, noch bevor er leijtet, Vorſchuß oder Sicherheit 
fordern, außer wenn etwas anderes bejtimmt, oder 
auf Schuld angewiejen war, aber jeine Berpflich: 
tung gegen den Anweifungsempfänger ift dadurch 
nicht bedingt, denn darauf berubt ja die praftijche 
Bedeutung der A., daß ibre Annabme gegenüber 
dem Aifignatar eine jelbitändige, d. b. von dem 
Rectöverbältnis zwiſchen Anweilendem und An: 
gewiefenem volllommen unabhängige Verpflichtung 
begründet, jo daß dem Aifignatar nur ſolche Ein- 
wendungen entgegengejekt werden fönnen, die die 
Gültigkeit der Annabme betreffen, oder fih aus dem 
inhalt der Annabme ergeben, oder dem Ange: 
wiejenen unmittelbar gegen den Aſſignatar zu: 
itehen. Die Annabme bat nady Bürgerl. Geſetzbuch 
der bisherigen Verkehrsſitte entipredend durch 
ſchriftlichen Vermerk auf der A. zu geſchehen. Fit 
der Vermerk auf die A. ſchon vor ihrer Aushändi— 
gung an den Nifignatar gejekt worden, jo wird die 
Annabme diefem gegenüber erjt mit der Aushändi— 
gung wirkſam. Inwieweit der Aſſignatar dem An: 
weifenden gegenüber verpflichtet ijt, die A. geltend 
zu maden, bejtimmt ficb nad dem zwiſchen beiden 
beftebenden Nectsverbältnis, ebenjo, wieweit bem 
Affignatar gegenüber Widerruf der A. zuläffig it. 
Will oder fann er die A. nicht geltend machen, io 
bat er dies, fofern nichts anderes vereinbart, nad 
Bürgerl. Gejepbucd dem Anweijenden unverzüglich 
anzuzeigen, ebenjo wenn der Angewiejene Annahme 
oder eg verweigert, beides in Rüdficht auf 
Treu und Glauben im Berlehr. Nach der Zahlung 
tann der Angewiejene Erſaß von dem Anweiſenden 
fordern, wenn fich nicht aus ihren Bereinbarungen 
etwas anderes ergiebt; war er Schuldner des An: 
weifenden, fo wird er durch die Leiſtung von jener 
Schuld frei ($. 787). Nach Preuß. Yandr. $. 263 
und Oſterr. Gejekb. $. 1408 kommen zwijchen dem 
Anweifenden und feinem angewiejenen Schulpner 
die Grundfäge von der Ceſſion zur Anwendung. 
Iſt die A. zur Tilgung einer Schuld an den An: 
weifungsempfänger gegeben, jo kann dieſer feine 
Forderung gegen den Anmeijenden geltend machen, 
wenn der Angewiejene die Annabme der A. oder die 
Leiftung weigert, es fei denn, daß der Empfänger 
die A. an Zablungsftatt angenommen bat ($. 788; 
Anweiſung iſt keine Zahlung). 

Der Anmeifungsempfänger kann die A. vor und 
nah Annahme durd den Angemiejenen jchriftlich 
unter Ausbändigung der A. an einen Dritten über: 
tragen, fofern der Anmweijende die libertragbarteit 
nicht ausſchloß. Die Ausſchließung wirkt gegen 
den Angewiejenen nur, wenn fie aus der A. zu 
entnehmen oder dem Angewiejenen vor Annahme 
oder Leiftung mitgeteilt iſt. Kaufmänniſche A., 
d. b. (nad Handelsgeſetzb. $. 363) auf Kaufleute 
ausgeftellte A. können, wenn an Ordre geitellt, 
dur Indoſſament (mit den befondern Wirkungen 
de3jelben) übertragen werben. Nach Landesgeſehen 
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tbüring. Staaten) iſt auch außerdem die Aus 
—— indoſſierbarer Geldanweiſungen zuläſſig. 
— Bol. Wendt, Das allgemeine Anweiſungsrecht 
(Jena 1895). 5 

Antvenderecht, die Befugnis eines Grundeigen- 
tümers, bei der Beitellung feines Aders den Pflug 
oder die Egge auf dem Grundftüd des Nachbars 
— fommt partilularrechtlich in Deutſch⸗ 

uwerben, ſ. Werbeſyſtem. lland vor. 

Anwüũnſchung, ſ. Annahme an Kindesſtatt. 

Anzain, ſ. Anzin. 

Anzeichen nennt man Zeichen von etwas Ent: 
ftebendem oder Borbandenem, aber noch nicht völlia 
Ertennbarem, wie einer Krankheit, dem Tode, der 
Witterung; in diefem Sinne, gleichbedeutend mit 
Symptom (f. d.), find die N. überaus wichtig; 
ihr Verftändnis ijt für ben Arzt, den Sandmann, 
den Seemann u. j. w. unentbebrlid. Anders verbält 
es ſich mit den zahlreichen A. (oder Anzeigen), mit 
denen fich der Aberglaube beſchaftigt (3. B. unerflär: 
liches jtartes, plöglıches Geräujch als A. eines Todes: 
falls) und wo fein Zufammenbang zwiſchen dem A. 
und dem angeblich Angezeigten beitebt. Der Glaube 
an die leßtern A. gebört in den Seelenglauben. 

eige, aleihbedeutend mit Annonce (j.d.), mit 
Anzeichen (f. d.) oder Indizien (f. d.); endlich ſoviel 
wie Mitteilung einer rechtlich erheblichen 
Thatſache, welde eingetreten ijt oder deren Eintritt 
erwartet wird. Das Recht jchreibt A. diefer Art im 
weiten Umfange vor, e e3 im allgemeinen Intereſſe 
— — eteiligten. Im bürgerlichen 
Recht gehören hierher die Anmeldungen zu den im 
allgemeinen Interejie vom Staat gefübrten öffent: 
liben Büchern und Regiitern mit verſchiedenen Wir: 
tungen. Um das Grundeigentum und feine Be: 
laftung jedermann kenntlich zu maden, werden 
Grund: und Hypothekenbücher (j. d.) geführt, zu 
welchen die Übertragungen des Grundeigentums 
und deſſen Belajtungen zu verlautbaren find. Die 
wefentlichiten der fich hierauf beziebenden Rechts: 
veränderungen entjteben erjt mit dem Eintrag auf 
Er Anmeldung. Eine ähnliche Bedeutung baben 
die A. der Warenzeihen Gemwerbtreibender zum 
Gintrag in die Jeichenrolle (j. Warte), die A. von 
Muſtern und Modellen zur Mufterrolle (ſ. Muiter: 
ihuß), die Vorlegung des Gejellibaftsvertrags 
einer Altiengejellihaft oder Gejellibaft mit be 
chränkter Haftung zum Handelsregiſter (ſ. d.), die An: 
meldung der Erwerbs: und Wirtſchaftsgenoſſenſchaf⸗ 
ten (j. d.) zum Genoſſenſchaftsregiſter. In andern 
Fällen find die Beteiligten dur Strafandrobungen 
zur U. behufs Eintrag in das öffentliche Regiſter 
anzubalten, jo zur A. der Firmen (f.d.) und ihrer 
Veränderungen für da3 Handelsregiſter. Oder es 
treten Strafen ein, wenn die Anmeldung nit er: 
olgt ift, 3. B. wenn Schiffe, welde die National: 


flagge fübren, nicht zum Schiffsregiſter angemeldet 


werden. Oder es tritt gegen den, welcher die A. 
um Eintrag unterlafjen Dat. der Nachteil ein, daß er 
N gegen den Nichtwiſſenden nicht auf die nicht ange: 
zeigte Thatſache berufen darf (Handelagejegb. 8. 15). 
nter den unmittelbar Beteiligten iſt die A. im 
bürgerliben Recht 3. B. von Bedeutung: bei der 
Gefkon (ſ. d) die A. von der Geffion an den Schuld⸗ 
ner mit der Wirkung, daß die von da ab gegen ven 
Gedenten erworbenen Einreden nicht mebr gegen den 
Ceſſionar wirkſam find (Bürgerl. Gejesb. $. 409), 
entjprechend die A. von der erfolgten Berpfändung 


Anzeigepfliht — Anzengruber 


einer Forderung; die A. des Kaäufers einer von aus: 
wãrts glaubten Ware an den Verkäufer, daß und 
welbe Mängel fie habe (Handelsgeſetzb. $. 377), 
des Rommitkonär von der Ausführung des Auf: 
trags ($$. 384, 400 mit 8. 74 des Börjengejeßes 
vom 22. Juni 1896), des Wechjelinbabers von der 
Protejterbebung. Diefe A. im Handeläverlebr wer: 
den gewöhnlich Avis (ſ. d.)genannt. Die unterlafjene 
A. bat überall befondere im Gejek geordnete Na: 
teile. Im Civilprozeß gehört bierber die Streit: 
verfündigung (f. d.) einer Prozeßpartei an den 
Dritten, an welchen fie Regreß nebmen will, wenn 
fie verliert, Deutjche Civilprozeßordn. $. 72; Öfterr. 
8.21;dieA.anden Drittſchuldner und ven Schuloner, 
daß der Gläubiger die Forderung des Schuldners 
pfänden wolle (8.845; Oſterr. Exelutionsordn. $.294). 

Das Strafrecht kennt ebenfalls die A. und die 
Anzeigepflicht (1. d.). Jene, auch Denunziation (j. d.) 

enannt, war fchon im Inauifitionsverfabren des 
Mittelalterd und ift noch heute die regelmäßige 
Beranlafjung zu ftrafrechtlichen Berfolgungen. Sie 
wird von jeder beliebigen Brivatperfon, bejonders 
bäufig aber von Sicherheits(Bolizei:)beamten an 
die Bebörde erjtattet, deren Aufgabe in der Ber: 
folgung begangener Berbrechen bejtebt, wird aber 
als falſche Anihuldigung (f. d.) jelbit zu einem Ber: 
geben. m Mittelalter bejtand eine ſehr ausge: 
debnte Prlicht aller Bürger, befonders ſchwere, ihnen 
befannt gewordene Verbrechen zur A. zu bringen. 
Lebt befteht nur für denjenigen, der von dem 
Borbaben gewijjer jchwerer Verbrechen glaubbafte 
Kenntnis erhält, die Verpflichtung zu rechtzeitiger 
Anzeige. Die Unterlafjung der Anzeige ift jtrafbar 
(Strafgejekb. $. 139). . 

Auch auf dem Gebiet derfocialpolitiichen Ge: 
feße fpielt die A., bier insbefondere Anmeldung 
und Abmeldung genannt, eineerbebliheXolle. In 
ver Krankenverſicherung liegt dem Arbeitgeber 
die Verpflichtung ob, jede von ibm beſchäftigte Ber: 
ion behufs der Kontrolle jpätejtend am dritten Tage 
nah Beginn der Beibäftigung anzumelden und 
ſpateſtens am dritten Tage nah Beendigung des 
Arbeitöverhältnifjes abzumelven. Die Meldungen 
erfolgen bei der Gemeindebehörde oder befondern 
Melveitellen ($.49 des Geſetzes vom 10. April 1892). 
Unterlajjung der A. macht ftraffällig (8.81) und ver: 
pflichtet zur Erftattung derjenigen Aufwendungen, 
welche die Krantentafje zur Unterſtühung der vor der 
Anmeldung erkrankten Berjonen bat machen müfjen 
(8.50). Freie Hilfstaffen haben der Auffichtsbebörde 
oder gemeinfamen Meldeftelle das Ausjcheiden eines 
Mitgliedes und fibertreten eines folben in eine 
niedrigere Mitgliederllafje anzuzeigen .s 49a). Be: 
züglie) der Unfallverjiherung beiteht die An— 
zeigepflicht für die Eröffnung neuer ſowie Berände: 
rungen älterer Betriebe, die für die Zugebörigteit 
zur Genofienihaft oder für die Einſchäßung in die 
Gefabrentlafjen maßgebend find ($$. 56, 61, 62, 147 
des Geſetes vom 30. Juni 1900). Für Die in der 
and: und Gekmetigett beſchäftigten Perſonen 
fällt leßtere Verpflichtung im allgemeinen fort und 
beſteht nur zum Zeil für die Betriebsbeamten. Für 
die Invaliditäts- und Altersverjiherung 
ift die A. injofern von Bedeutung, als Invaliden: 
und Altersrenten nur auf Grund einer Anmeldung 
des Anſpruchs zu gewäbren find ($. 112 des Geſetzes 
in der Faſſung vom 19. Juli 1899). 

Unzeigepflicht. Cine ſolche iſt durch $. 139 des 
Reichsitrafgeiesbuhbs an die Behörde oder 
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die bedrohte Perſon bei erlangter Kenntnis des Vor: 
babens gefordert für folgende Verbrechen: Hoc: 
verrat, Yandesverrat, Münzverbrehen, Mord, 
Raub, Menſchenraub, gemeingefäbrlihe Verbrechen 
Abſchn. 27 des Neichsitratgejehbubs: Brand: 
iftung, Herbeifübrung von Überſchwemmung, Ge: 
äbhrbung von Gijenbabnen und Telegrapbenan: 
talten, Beichädigung oder Zerftörung von MWajjer: 
bauten, Bergwerlsvorrichtungen und Schifjahrts: 
einrichtungen, Brunnenvergiftung, VBerlekung von 
Ginfubrverboten und Abiperrungsmaßregeln gegen 
Epidemien und Seuchen, Gefährdung der Verjor: 
aung des Heers in Kriegäzeiten, Kunftfebler bei 
Bauten nach näberer Beftimmung der $$.306— 330) ; 
Vorausjekung der Strafbarleit der unterlafjenen 
Anzeige ift Kenntnis ezu einer Zeit, in welcer die 
Verbütung des Verbrechens möglich ift», ferner 
wenigſtens verſuchte Ausführung; die Strafe ift 
Gefängnis. Ähnlich, aber unter Ausdehnung auf 
weitere Fälle, das Hfterr. Strafgeſetzbuch. Auch das 
fog. Beichtgebeimnisg (f. d.) befreit nicht von diefer N. 
Val. bierzu ferner Militärftrafgefebb. $. 60 und 
bejonders die Erweiterung der A. nach $. 13 des 
Donamitgejeßes vom 9. Juni 1884. Cine fernere 
—— A. iſt die durch Gewerbeordnung 8. 14 
ezüglich aller Gewerbe beim Beginn des Betriebes 
vorgeichriebene Anzeige an die zuftändige Bebörde, 
bei Strafe bis 150 M., im Unvermögensfalle Haft 
bis vier Moden 6 148, Ziffer 1). Außerdem iſt in 
verjchiedenen Fällen noch eine bejondere Anzeige 
neben der allgemeinen gefordert ($. 14, Abj.2,$.35). 
Ferner iſt bei Annahme von Arbeiterinnen oder 
jugendliben Arbeitern in Fabrilen bei der Orts: 
polizeibebörde durch den Arbeitgeber vor Beginn 
der Beicbäftigung bei Strafe bis 30 M. oder Haft 
bis zu 8 Tagen Anzeige zu erftatten über die Tage 
und Art der Beihäftinung, Beginn, Ende und 
Baufen der Arbeitszeit ($$. 138, 149). — Val. Heb, 
Die A. im Strafrecht (Brest. 1893). " 
Anzengruber, Yudw., deutſch-oſterr. Schrift: 
fteller, geb. 29. Nov. 1839 zu Wien, mußte infolge 
mißlicher Berbältnijie die Studien aufgeben , ward 
Buchbändler, war 1860—67 Schaufpieler, dann 
Mitarbeiter mebrerer Witz- und Unterhaltungs: 
blätter und wurde 1869 Stanzleibeamter der Wiener 
Polizei. Schon ald Schauſpieler wagte er dramat. 
Verfuce, bis es ihm 1870 aelang, durch das anti: 
Heritale Voltsftüd «Der Pfarrer von Kirchfeld » 
(Wien 1872; 5. Aufl., Stuttg.1893) Auffeben zu er: 
regen. Dadurd) ermutigt, widmete er fich feit 1871 
ganzlich der Schriftftellerei und gab «Die Heimat» 
(1882— 84) und das Wipblatt «Figaros (feit 1884) 
zu Wien beraus, wo er 10. Dez. 1889 ftarb. 1893 
wurde ibm aufdem Miener Gentralfriedbof ein Dent: 
mal gejest. Seine übrigen Dramen find: die Volls— 
ftüde «Der Meineidbauer» (Wien 1872; 4. Aufl., 
Stuttg. 1896), «Die Kreuzelichreiber» (Wien 1872; 
2, Au, Stuttg. 1890), «Tas vierte Gebot» (1877; 
3. Aufl. 1895), «Ein Fauſtſchlagy (1878), «Stabl und 
Stein» (1886), « Der Flech auf der Ebr'» (1890) ; ferner 
«Elfriede (Mien 1873), «Die Tochter des Wucherers» 
(1873), die Bauernlomödie «Der G’wiflenswurm» 
(1874; 2. Aufl., Etuttg. 1890), «Hand und Herz» 
(1875), die ländliche Burleste « Doppelielbitmord » 
(1876), «Der ledige Hof» (1877), «8 Jungferngift» 
(1878), «Die Trugigen (1878), «Alte Wiener» (1879), 
«Die umlehrte freit» (1879), «Aus'm g'wohnten 
Gleis» (1880), «Wollen und Sunn’ihein» (Stutta. 
1888). Für «Heimg’funden. Cine Weihnachtskomö— 
46* 
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die» (1885) erbielt A. 1887 den Grillparzer-Breis. ! 
Aus jeinem Nachlaß erſchien noch das Voltsjtüd | 
«Brave Leut' vom Grund» (Ztuttg. 1892). Auf er: 
zäblendem Gebiete veröffentlichte er ven Roman «Der | 
Schanpfled» (Wien 1876; 4. umgeftaltete Aufl., Lpz. | 
1896), die Samınlungen: «TDorfgänger (2 Boe., Wien | 
1879; darin die Perle« Der Einjamenr) und «Bekannte 
von der Straße. Genrebilder» (ebd. 1881), «Launiger 
Zuſpruch und ernite Ned’!» (Yahr 1882), «Feldrain 
und Malpmwen» (Stuttg. 1882), « Die Hameradin » 
(Dresd. 1883; 2. Aufl. 1891), «Kleiner Markt. Stu: 
dien, Erzäblungen, Märchen und Gedichte» (Brest. | 
1883), «Allerhand Humore. Kleinbäuerlibes, Groß: 
jtädtijches und Gefabeltes» (Lpz. 1883), «Das Sünd⸗ 
find» (Münd. 1885), «Der Sterniteinbof. Cine | 
Dorfgeſchichte“ (2 Tle., Lpz. 1885 u. 8.), jein | 
epiſches Meifterwert. Aus dem Nachlaß eribienen | 
die «Lepten Dorfgänger (Stuttg.1894). Die Haupt: 
wirkung feiner Shöpfungen, insbejondere der Tra: | 
men, liegt im Inhalte, nicht in der fünftlerifchen Se: | 
jtaltung. N. iſt überzeugter Realiſt jtart vollstüm: | 
licher Art und findet in den aus jittlich:finnlicher und 
:religiöfer Yeidenichaft entipringenden Widerjprü: | 
chen den Hauptbebel der Stoffe, die er am liebiten | 
dem mittelöjterr. Bauernleben entnimmt und bald 
düſter⸗tragiſch, bald mit köſtlicher Laune ausführt. 
Geſammelte Werke» (eigene Beiträge zu A.s Yebens: 
geſchichte im 1. Band) gaben Bettelbeim, Chiavacci 
und Scembera (10 Bode,, neue Ausg., Stutta. 
1896—99Y) beraus, eingeleitet von erjterm, der auch 
eine Biograpbie (Dresd. 1891) verfaßte. — Val. Ros— 
ner, Erinnerungen an A. (Wien und Lpz. 1891). 

Anzer, Biſchof, ſ. Bo. 17. 

Anziehen jagt man in der Jägerſprache vom 
Vorſtehhund, der Federwild oder Hajen wittert und 
ſich ihnen vorfichtig mit befondern Gebärden näbert. 

Unziehung over Attraktion nennt man die 
Kraft, vermöge deren die Heinjten Teilen der Kör— 
ver fih zu näbern und in gegenjeitiaer Näbe oder 
Berührung ſich feitzubalten jtreben. Newton (1682) 
bat zuerſt eine jolche allgemeine A. zur Erllärung 
der Bewegungen der Weltlörper angenommen und 
die Schwere (1. d.) als einen befondern Fall derjelben 
betrachtet. Dieje Anficht ſchien den meijten Zeitge— 
nofjen (Leibniz, Huyghens), die an eine Fernwirkung 
der Mailen nicht glauben konnten, unannebmbar, 
wurde auch nod von Faraday befämpft. Es feblt 
nicht an Berjuchen, die Fernwirkung auf VBermitte: 
lung des Mediums (Üitbers, f. d.) zurüdsufübren, 
das den Raum zwiſchen den ſich anziebenden Maſſen 
ausfüllt. über befondere Formen der A. vergleiche 
die Artikel: Adhäſion; Kohäſion, Moletularträfte; 
Magnetismus; Gleftromagnetismus; Glektricität; 
Eleltrodynamit; Affinität. — Bal. Kant, Meta: 
phyſiſche Anfangsgründe der Naturwifienichaft 
Lpz. 1786); Grove, Die Berwandtichaft der Natur: 
träfte Braunſchw. 1871); Odftreil, liber den Mecha⸗ 
nismus der Gravitation und des Bebarrungsver: 
mögens (Nien 1854). 

nzin, auch Anzain (ipr. angjäng), Ort im 
Kanton und Arrondifiement Balenciennes des franz. 
Depart. Nord, an der Anjichlußlinie Somain-Peru— 
welz der Franz. Nordbahn, bat (1896) 126086, als Ge: 
meinde 12 768 E., Hochöfen, Maſchinenbau, Braue: 
reien, Glasbütten, JZuderfabrifen und Deitillationen. 
A. iſt Mittelpuntt des arofartigiten Steinfoblen: 
bedens Franlreichs, weldes den Depart. du Nord | 
und Bas de Galais angebört (die zufammen 1895: 
57,5 Proz. der gefamten Produktion Frankreichs 
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lieferten) und ein Zeil des großen Koblenbedens iſt, 
das ſich von Aachen in einemnah N. geöffneten Bogen 
über Namur, Ebarleroi, Mons, bis nah Boulogne 
erjtredt. Im Depart. du Nord bat es eine Ausdeb⸗ 
nung von 646,10 qkm und beidäftigt (1. Jar. 1896) 
45916 Arbeiter, im Depart. Bas de Calais 619,4, 
qkm mit 21922 Arbeitern. Beide zujammen befiken 
etwa 70 Flöze und Schädte bis zu 700 m Tiefe. 
Die Ausbeute des Jahres 1889 erreichte die Höbe 
von 13455984 t, die Ausbeute von 1895 war: 
16 120.007 t und der mittlere jäbrlice Yobn der vor 
Ort Arbeitenden betrug 1269, der der Tagarbeiter 
980 Frs. Seit 1717 beitebt in A. eine Gejell: 
ſchaft mit 100 Mill. Frs. Anlagelapital, die 1895: 
2817000 t lieferte und ein Gebiet von 280,51 qkın 
befigt. Sie bat eine 3800 m lange unterirdiiche Ga: 
lerie ‚gebaut, um die Gruben und Arbeitsftätten mit 
dem Scelvelanal und der Gifenbabn in Berbindung 
zu feßen, und endlich eine aus mebrern Sammel: 
beden bejtebende weite Waſſerfläche bei Denain. 

Anzio (früher Borto d'Anzio genannt), 
Fiſcherſtadt und von den Bewohnern Roms be: 
juchter Badeort im Kreis und der ital. Brovinz 
Rom, auf der Stelle des alten Antium (j. d.), an 
der jchmalipurigen Yotalbabn Albano:Lazziale-Net: 
tuno, bat (1881) 2141 E. Der an der Ditieite des 
alten durch Innocenz XII. erbaute und mit Yeucht: 
turm, Arjenal und Fort verjebene Heinere Hafen 
verjanbet fortwährend. Pius IX. ließ eine Kirche 
erbauen und einen Bazar einrichten, und durch jeine 
Sürforge hat fih A. wieder gehoben. Über ver Stadt 
die Billa, die Pius IX. zum Früblingsaufentbalt be: 
nußte, und die Billa Mencacci (früber Eorjini), die 
längere Zeit von Dom Miguel bewohnt war. Yints 
von der Straße nad dem etwa 3 km entfernten Net: 
tuno zu die Billa Borgheſe (ebemals Goftaguti). N. 
wie das benachbarte Nettuno gebören feit 1831 der 
Familie Borgbeie. In der Umgebung finden ſich 
die Trümmer der alten Stadt, unter denen viele 
Kunjtwerte des Altertums gefunden worden find, 
jo der Borgheſiſche Fechter; ob der Apoll von Bel: 
vebere, jcheint zweifelhaft. — Bol. Sofrebini, Storia 
di Anzio, Satrico, Astura e Nettuno (Rom 1879). 

Anzüchte, Heine gemauerte Kanäle, die nur 
wenig vertieft (bis zu 1 m) unter die Oberfläche ge: 
legt und vorzugsweiie zum Abtrodnen der Ober: 
fläche benußgt werden. In neuerer Zeit find fie meiit 
dur Drainröbren erjeßt worden. _ 

Anzug, im Maſchinenbau bei ya erg 
die trigonometriiche Tangente des ſpitzen Wintels, 
den eine der nicht parallelen Keilflächen mit der 
Schubrichtung des Keils bildet. 

Anzugögeld, aub Ginzugsgeld (census 
oder gabella immigrationis), eine Abgabe, welde 
früber ziemlich allgemein bei Erwerbung der Staats: 
angebörigteit an den Staat, namentlich aber bei ver 
Niederlaſſung in einer Gemeinde an diefe gezabit 
wurde, welde aber in neuerer Zeit mehr und mebr 
dem Grundſatze der Freizügigleit (j. d.) weichen 
mußte. Durb das Sreizügigleitögeiek des Nord: 
deutjchen Bundes vom 1. Nov. 1867 iſt den Ge: 
meinden unterjagt, von neu Anziehenden wegen des 
Anzugs eine Abgabe zu erheben; die Beitimmung 
it mit jenem Gejehe in den übrigen ſüddeutſchen 
Staaten bei deren Eintritt in das Deutſche Reich, 
in Bayern durch Reichsgejek vom 22. April 1871, 
in Eljaß-Lotbringen dur Reichsgeſeß vom 8. an. 
1873 eingeführt. Danach erſcheint die Abgabe ver: 
werflich, wenn fie unter vem Borwande, die Gemeinde 
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für die von ihr übernommene Unterjtüßungspflicht | 
zu entichädigen, den ärmern Staatsangebörigen bin: 
dern foll, fi da, wo er jein Untertommen zu finden | 
oder feine Lage zu verbeilern bofft, niederzulafien. 
Das Recht der freien anal N läßt jedoch nad) 
dem Geſetz vom 1.Nov. 1867 die Nechtsverbältnifje 
in betreff der Gemeindeangebörigleit, des Orts: 
bürgerrecht3 und der Teilnahme an den Gemeinde: 
nußungen (j. Allmenven) unberührt, und es iſt daher 
zuläffia und im allgemeinen gerechtfertigt, daß ala 
Üquivalent für die leßtgenannten Vorteile ein A. 
oder Einkaufsgeld erboben werde. 

a. o., bei Titulaturen Abkürzung für auferor: 
dentlich, 3. B. auferordentlicher Brofeflor. 

A.0.0., Abtürzung für Anno orbis conditi,d. i. 
— nach Erſchaffung der Welt. 

— Inſel, ſ. Awogaſhima. 

Shuzo, japan. Staatsmann, ſ. Bd. 17. 
Aeolidiidae, j. Fadenſchnecken. j 
Bolier, altgriech. Volksſtamm, der ſich von Aolus 

(ſ. Aiolos) ableitete und feine urfprünglichen Wobn: 
ige in der Landſchaft üolis (j. Karte: Das alte 
Griebenland, beim Artifel Griechenland) batte, 
der jüdmeftl. Hälfte der theſſal. Ebene. Hauptſtadt 
war Arne, das jpätere Cierium. Bon bier 309 
ein Zeil infolge der Einwanderung der Theflaler 
unter dem Namen der äol. Böoter nah Böotien; 
ein anderer Bruchteil ließ fib im ſüdl. Ätolien 
in der Gegend von Kalydon und Pleuron, die da: | 
nach auch olis genannt wird, nieder. Am läng: | 
jten erbielt fich ver Name Si. als polit.-etbnogr. Be: 
zeihnung für die griech. Anfiedler im Nordweſten 
Kleinafiend. Den Hauptitod diejfer Einwanderer 
bildeten Achäer aus dem Beloponnes, denen, mie 
es jcheint, ſich theſſaliſche A. beigefellt hatten. Die 
etwa 30 Niederlafjungen der Sl. zerfallen, abgejeben 
von den Städten auf der Inſel Yesbos, in zwei 
größere Gruppen. Die jüdlichere umfaßte 12 in der 
Nähe der Fluſſe Caicus und Hermus und des Elai— 
tiſchen Meerbujens gelegene, wobl zu einem Bunde 
vereinigte Städte; Smyrna, das jedoch fpäter 
an Jonien fiel, und Kyme waren die bedeutenpditen 
PBläge. Die nördl. Gruppe bildeten die am Fuße 
des Idagebirges in Troas, vom Vorgebirge Let: 
tum bis zum innerjten Mintel des Adrampttiichen 
Golfs gelegenen Städte, von denen Aſſus, Gargara 
und Antandrus an der Hüfte lagen; zu ihr gehörte 
auch die Inſel Tenedos jowie die diejer gegenüber 
auf der Küſte des Feitlandes von König Antigo: 
nus begründete, von Lyſimachus erweiterte Stadt 
Alerandria Troad. Dieje äol. Städte, deren Be: 
völferung meift aus Rejten der frübern Landesein: 
wohner bejtand, wurden zum Teil ſchon von Kröſus 
zum Tribut genötigt. Nach der Unterwerfung Ly— 
diens durch Cyrus — fie alle in Abhängig: 
leit vom Perſiſchen Reiche. Nach den Perſerlriegen 
traten fie großtenteils der atheniſchen Bundes: | 
enofjenichaft bei, deren Auflöfung brachte fie (mit | 
sehe der Bewohner von Yesbos und Tenebos) 
wieder in die Gewalt der perj. Satrapen. Nach dem 
Untergange des Perſiſchen Reichs und dem Tode 
Aleranders d. Gr, gebörten fie bald zum Pergame: | 
nifchen, bald zum Syriſchen Reiche, bis fie von den 
Römern der Provinz Asia zugeteilt wurden. — liber | 
den Äoliſchen Dialelt ſ. Griechiſche Sprache. 
Aolikon (Üoline), ſ. Harmonium. 
Holipile, |; Kolopile. 
Kölis, f. Slolier. ſſeln. | 
Bölifche Infeln, |. Aiolos und Liparijche An: | 
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Aorta 725 
Holifche Sedimente, j. Geſteinsbildung. 
Hölifche Verſe, bei den Alten ſolche dattuliiche 

Reiben, bejonders Herameter, deren eriter Fuß die 

Geftalt eines Spondeus oder Trochäus (au Jam— 

bus oder Pyrrhichius) hatte. Am befanntejten find die 

A. V. aus Theolkrits 29. Gedichte in äol. Dialelt. 
Holodifon (Slioline, Holikton) und üolo— 

dion (grch.), verſchiedene Arten der Windharmonika, 

ältere Formen des Harmoniums (ſ. d.). 

Aolopile oder Äolipile (grch., d. i. Dampf: 
kugel, Windkugel), ein kleines Netalltefieicen. an 
das ein mit enger Mündung endendes Ausfluß— 
rohr angejest iſt. Iſt das Keſſelchen teilweife mit 
einer Flüfligkeit gefüllt, die durch eine untergejekte 
Flamme ins Kocden gebracht wird, jo jtrömen die 
Dämpfe mit Gewalt aus jener engen Öffnung ber: 
vor. Ein in den Weg des Dampfitrabls geitelltes 
Flügelrad wird von demjelben umgetrieben. Wenn 
die Ü. um eine Adhfe leicht drehbar und der Dampf: 
ſtrahl zu einem die Achſe fonzentriich umbüllenden 
Kreiſe tangential gerichtet tft und das oder die Aus: 
flußrobre wie die bei Segners Waſſerrad umgebogen 
find, jo wird fie, wie bereit Hero von Alerandria 
um 120 v. Chr. ermittelt hatte, durch die Reaktion 

es ausftrömenvden Dampfes in Rotation verfeßt. 
ird die U. mit Weingeift gefüllt, fo läßt fich der 
ausjtrömende Dampfitrabl entzünden und zum 

Löten oder Blasblajen verwenden. 

Boldharfe (Windbarfe), Saiteninftrument, 
bejtebend aus einem einfahen Kaſten mit aufge: 
ipannten Darmjaiten, die auf denjelben Ton ge: 
ftimmt find. Setzt man die Sl. dem Luftzug aus, 
fo beginnen die Saiten zu ſchwingen und ertönen je 
nad der Windftärte leije oder laut, an: und ab: 
jchwellend, erit im Einklang, dann durch die un: 
gleihen Teilſchwingungen der Saiten in verſchiede⸗ 
nen Obertönen, meiſt aljo in Accorden, Bon Harfen, 
die durch den Yuftzug erflingen, berichtet ſchon das 
Mittelalter; tbeoretijch begründet bat die Erfindung 
zuerjt Atb. Kircher in feiner «Phonurgia nova» 

Holöhöhlen, ſ. Windgrotten. [(1650). 

Hölns, }. Aiolos. 

0.0, M. = auferord. Mitglied. 

Hon (arc.; lat. aevum), Zeitraum, Lebenszeit, 
Weltalter, auch Ewigleit. (S. Aion.) Bei den 
Gnoſtikern (j. Gnofis) ſind Aonen die Kräfte, die 
vor aller Zeit aus Gott ausgejtrömt (emaniert) find 
und als Subſtanzen, ala Getiter, eriftieren. 

A008, Fluß, j. Viola. 

Aoriſt (ard., sunbegrenzt»), Bezeichnung einer 
urfprünglid allen indogerman. Spraden eigenen, 
jpäter in den meiften verloren gegangenen Tem: 
pusformen des Verbums, deren eigentlihe Bedeu: 
tung ilt, die momentane Handlung auszudrüden, 
im Gegenſaß zum Präſens, das die dauernde, 
und zum Perfeltum, das die vollendete Handlung 
bezeihnet. Weil der A. im Indikativ nur in der 
Norm der vergangenen Zeit vorklommt, zäblt man 
ibn unter die präteritalen Tempora, die Bezeich: 
nung der Vergangenheit liegt aber urſprünglich 
nit in feinem tiff. Der Unterſchied eines 
erjten und zweiten A. im Griechiichen und ähnliche 
Unterfchiede in andern Sprachen beziehen ſich nur 
auf die Form, nicht auf die Bedeutung. 

Aornod, j. Avernus. 

Aörta (grch.), der Hauptitamm der Arterien, 
welder aus der linken Herzbälfte beraustritt und 
ſich ſpäter in fämtlihe, den Körper verforgende 
Arterien teilt, bildet ein daumendides feites, mit 
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elaftiihen Faſern verjebenes Rohr und ift daber 
fehr mwideritandsfähig gegen das aus dem Herzen 
in fie bineingepreßte Blut. Sie beichreibt nad 
ihrem Austritte aus dem linten Herzen zunädjit 
einen Bogen (Hortenbogen) nad aufwärts, von 
deſſen Konverität die Arterien für den Kopf und für 
die obern Ertremitäten entipringen, kreuzt ſich auf 
diefem Wege mit dem rechten Yungenarterienjtamm 
und mit dem linten Hauptbrondhus und läuft dann | 
ald Bruftaorta an der linken Seite der Brut: 
wirbeljäule nah abwärts. Am Zwerchfell ange: 
langt, tritt fie dann binter der Speiferöhre in die 
Bauhböble (Bauhaorta) und teilt fi in ber 
Höbe des lekten Lendenmwirbels in ibre beiden End: 
äſte, welche für die untern Ertremitäten, die Beden: | 
organe und die Genitalien bejtimmt find. (S. die | 
Tafel: Die Blutgefäße des Menihen.) An | 
ihrem Anfangsteile befist die A. drei tajchenförmige 
Klappen (Aortenktlappen), weldhe dur das aus 
dem Herzen in die A. eindringende Blut an die 
Seite gedrängt werden und andererjeit3 den Rüd— 
fluß des Blutes ins Herz dadurch binvdern, daß ihre 
freien Ränder während der Erichlaffung des Herzens 
(Diaftole) fich feft aneinander legen. Die A. erkranlt 
oft an einer chronischen Entzündung ihrer innern 
Haut, welche Entzündung wieder Anlaß zur Entwid: 
lung eines ſog. Aneurysma (f. d.) geben fann. Die 
Innenhaut der A. älterer Perſonen ift faft immer 
durch diefen Prozeß (f. Arterienentzündung) verbidt 
und nicht felten mit Kaltplättchen ne Ab: 
norme Enge der A. und des ganzen arteriellen Gefäß: 
gebietes mit Kleinbeit des Herzens ijt zumeilen die 
Urſache für hartnädige Formen der Bleichſucht. 
ortiti®, Entzündung der Norta. 
Aoſta, deutſch Diten, Kreisſtadt in der ital. Pro: 


vin; Turin, in 583 m Höbe, links von der Dora 
Baltea, an den Straßen über den Großen und Kleinen 
St.Bernbard und an der Eifenbabnlinie Chivaſſo⸗A. 
(100 km) des Mittelmeernekes, finfter gebaut, bat 
(1881) 5951, als Gemeinde 7437 E., in Garnijon 
das 3. Bataillon de34. Regiments der Alpentruppen; 
neueres Rathaus, eine Kathedrale, im 6. Jabrb. ae: 
baut und im 14. wiederbergeitellt, Handel mit Leder, 
Käſe und Wein. A.iftdiealteHauptitadt der Salafler, 
dieden Nömernden Wegnach Gallien verjperrten und 
daber von diejen unter Appius Claudius 143 v. Chr. 
befriegt wurden. Wegen häufiger Empörungen lieh 
Auguſtus A. 25V. Ehr. durch Terentius Varro zer: 
itören. Hierauf gründeten 3000 Soldaten der prä: 
torianischen Kohorten die neue Stadt Augusta prae- 
toria, als Feſtung von großer Wichtigkeit. Unter den 
liberreften aus der röm. Zeit zeichnen ſich aus: ein 
auterhaltener Triumpbbogen, das doppelte ditl. 
Feſtungsthor mit drei Durchaängen, das Theater 
mit mächtigen Strebepfeilern, das Militärmagazin 
mit drei Heinen Tempeln, Teile der Stadtmauer mit 
teten Türmen, Reite eines Ampbitbeaters (nad an- 
dern einer Baſilika), eine röm. Brüde. In der Näbe 
die berühmten Bäder und Bergwerle von Pre: 
Saint:Didier, in der Brovinz jelbit nod Mineral: 
bäder in dem body am Fuße des Montblanc liegen: 
den Cormaggiore oder Courmayeur, 560 E. 
und in dem Flecken San Vincenzo oder Sankt 
Vincent. Unterhalb des legtern das wichtige Fort 
Bard (f.d.). — Bal. Eyſſenhardt, A. und jeine Alter: 
tümer (Hamb. 1896). [Spanien. 
Aoſta, Herzog von, j. Amadeus, König von 
Aouaraöl (Tucumadl), das halbflüffige Fett 
aus den Fruchthüllen der Tucumapalme (Astro- | 
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caryum vulgare Mart.), welbe in Brafilien und 
Guayana heimiſch it. Das A. wird in äbnlicer 
Weiſe gewonnen wie das der Ölpalme (j. Balmöl); 
es unterjcheidet jih von dem gewöhnlichen Balmöl 
jedoch durch feine zinnoberrote Farbe, die jahrelang 
unverändert bleibt, aber durch Bleichen zerjtört wer: 
den kann. Während ferner das Balmöl bald widerlich 
ranzig wird, ändert ſich der jäuerlih angenebme Ge- 
ruch des A. auch nah mebrern Jabren nicht. Der 
Schmelzpuntt des A. liegt bei 15°, der Eritarrungs: 
punkt bei +4°C., das ſpec. Gewicht ift O,a57. Man 
lann das N. zur Seifenfabrilation benutzen. 

A.p. (audy A. pr.), Ablürzung für Anni prae- 
sentis, d. i. gegenwärtigen Jabres, aber auch für 
Anni praeteriti, d. i. vergangenen Jabres und ver: 
gangene Jahre, ſ. Anni. 

pachen (Apatſchen, Apaches), wilder, krie 
eriſcher nordamerik. Indianerſtamm, welcher in 
Teilen von Texas, Neumexiko und Arizona in den 
Vereinigten Staaten und in Sonora, Cbibuabua 
und Durango in Merilo jchweift (f. Karte: Ver: 
einigte Staaten von Amerifal. Weſtlicher 
Zeil). Der Name N. ift ihnen von den Yuma ge: 
geben, fie jelbjt nennen ih Schisinte, «Männer 
des Walde. Sie zerfallen in mebrere Unterabtei- 
lungen, wie die Mescalero,, Jicarilla, Navajo, Si: 
pan u.a. Die A. find ein Neitervolf, das von Jagd 
und Raub lebt und in feiner Unbandigkeit aller böbern 
Kultur und Civiliſation widerjtrebt. Die Weißen 
machten zwar wiederholte Verjuhe, die N. zu 
unterwerfen und zu civilifieren, doch jcheiterten 
diefelben bis heute. Während die mer. Regie: 
rung ibren Heimjuchungen noch nicht fteuern konnte, 
ift es der Regierung ber Vereinigten Staaten in 
neuejter Zeit gelungen, die A. auf Nejerwationen 
anzufiedeln, Die unter dem ndianerjuperintendenten 
von Neumerifo jteben. So wohnen jest von den 
A. 4550 in Arizona, 1600 in Neumerito, 337 im 
Indianerterritorium, im ganzen aljo 6487. Auf 
Grund ihrer Spracde gebören die A. (nad) den Unter: 
fuhungen Bufhmanns) dem füdlichften Hauptajte 
der atbabastiihen Sprad: und Bölkerfamilie an. 
(S. Tafel: Amerikaniſche Volkertypen, Fia-, 
10.) — Bal. Buſchmann, Das Apache als eine atba- 
paskiſche Sprade ermwiejen (2 Abteil., Berl. 1860 
—63); Bromwne, Reifen und Abenteuer im Apachen⸗ 
lande (Jena 1870); Gatſchet, Zwölf Sprachen aus 
dem Südmweiten Nordamerikas (Weim. 1876). 

Apafh (ipr. äpabfi), Michael I., Fürſt von Sieben: 
bürgen, aus einem alten, aber wenig angejebenen 
Geſchlecht, eb. 1632, begleitete den Fürjten Georg II. 
Ralkoͤczy 1656 auf dem Feldzuge nach Polen und 
wurde bei dem Einbruche des Tatarenchans Mo: 
bammed Girai gefangen —— Nach — 
Loskaufung lebte er auf ſeinem Erbgute Ebesfalva, 
als er auf Betrieb des Weſirs Ali wider Willen 
14. Sept. 1661 zu Maros-Väſärhely von einigen 
ungar. Edeln und den ſächſ. Abgeordneten zum 
Fürſten Siebenbürgens erwählt wurde. Die Pforte 
beſtätigte ihn Nov. 1661 in dieſer Würde. Unter: 
ftügt von türf, Truppen, warf er den mit einem 
öfter. Heere in Siebenbürgen eingebrodenen Für: 
jten Kemeny, jeinen Vorgänger, zurüd, der bei 
Nagv:Szöllds 23. Jan. 1662 Schlabt und Leben 
verlor. Zwar gelangte A. hierdurch in den rubigen 
Belip feiner Würde, allein die Abbängigteit von 
der Pforte bereiteten ihm vielfache Verwidlungen. 
Grit die enticheidende Schlacht bei St. Gotthard 
1. Aug. 1664 und der dadurch berbeigefübrte Friede 
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von Vasvär (10. Aug.) befreiten das Land von den | jpan. Botmäßigfeit und wurden zum Teil chriſtia— 
türt. Befagungen. Nur durch Beitechung bober Be: | nifiert. Bor den Einfällen der Alıbamu (Alabama) 


amten in Konjtantinopel ar dur Begünftigung 
der Weilelenyifhen Verſchwörung 1667 — 70 (j. 
Frangipani) in Ungarn fonnte N. die Berfuche feiner 
egner Zolyomy und Beldy, ihm die Regierung zu 
entreißen, vereiteln. Bei Ausbruch des Krieges zwi: 
ſchen Leopold I. und den Türken 1683 genötigt, 
den legtern zu folgen, bewachte A. während der 
Belagerung Wiens die Donauübergänge bei Raab. 
Als nah dem Einrüden der Kaiſerlichen unter Ca: 
raffa Klaujenburg, Hermannftadt und Deva deutſche 
Beſatzung erbielten, wurde endlich durch einen Trak— 
tat vom 28. Juli 1686 Siebenbürgen der türk. Bot: 
mäßigteit entrifjen und unter öfterr. Schuß geitellt. 
Bald darauf, nach demerfolgreichen Siege der Katjer: 
lien bei Harlany (12, Aug. 1687), ward in der zu 
Blafendorf 27. Dft. 1687 abgejchlojienen Trans: 
aktion dem Kaifer die militär. Obergewalt im Lande 
eingeräumt. Endlich leijteten auch die fiebenbürg. 
Stände auf dem Landtage zu — 10. Mai 
1688 dem Hauſe — als Grblönigen von 
Ungarn den Eid der Treue. U. ftarb 15. April 1690. 
pafy (pr. aͤpahfi), Michael IL, Sohn des vori- 
en, neb. 1677, war jchon früb von der Pforte und 
aifer Leopold als Thronfolger anerlannt. Doc 
fein Gegner, Graf Emerich Tökölyi, fiel mit einem 
tür. Heere in das Land ein, fiegte bei Zerneſt 
21. Aug. 1690 über den öfterr. General Heißler und 
ließ ji 21. Sept. 1690 zum Fürjten frönen. Nad: 
dem er von Pudwig von Baden wieder vertrieben 
war, ertlärten die Stände 10. Jan. 1692 N. für 
ihren rechtmäßigen Fürſten. Kaifer Leopold, der 
dur die Diplome vom 16. Dit. und 4. Dez. 1691 
die Verhältniſſe Siebenbürgens zu Öfterreich be: 
ftimmt batte, bebielt fich jedoch die Vormundjcaft 
über ibn vor und ließ das Fürjtentum dur 12 Räte 
und den Gouverneur Georg Grafen Banfiy von 
Zofonz verwalten. A. wurde nad Wien berufen, 
wo feine ohne Wiſſen des Hofs 1694 abgeichlofiene 
Heirat mit der Gräfin Katharina Betblen Mibfallen 
erregte, durfte aber nach Siebenbürgen zurückkehren, 
als 1695 feine Anbänger die Abficht zeigten, bei den 
Türlen Hilfe zu ſuchen. Als er 1696 ſich weigerte, 
die Fürftenwürde niederzulegen, wurde er nach Wien 
gebracht, wo er 19. Aprıl 1697 dem Thron entfagte 
und 11. Febr. 1713 kinderlos ftarb. 

Apäge (grch.), fort mit dir! entweiche! A. Sa: 
tana; bebe did von mir, Satan! (die Worte Jeſu 
zum Berjucer, Mattb. 4, 10). 

Apagöge (ar.), oder apanogiider Be: 
weis,aud indirelter Beweis, die Bemweisform, 
in der man das Gegenteil des Bebaupteten (oder 
die Behauptung des Gegners) ald wahr annimmt 
und deduftiv zeigt, Daß fih aus diefer Annahme 2* 
bar widerſinnige (abſurde) Folgerungen ergeben; 
dieſe Beweisführung wird daher auch deductio ad 
absurdum genannt. [cola (Aluß). 

— (ſpr. äppälläticib-), ſ. Apalachi— 

Apalachen (ſpr. -tihben) oder Apalachicola, 
eigentlich Apalachtſchi ökli, «die Leute am au: 
dern Ufer», ein Zmeig der Nation der Mastoli 
(Muscogee) oder Ereef (f. d.), die am Ehattaboochee: 
fluſſe (dem weſtl. Quellflufie des Apaladicola) an 
den Grenzen der heutigen Staaten Alabama und 
Georgien, und an der Hüfte bis zur Halbinfel Flo: 
rida wohnten. Echon in dem Bericht von der Er: 
pedition Hernan de Sotos (1539) wird die «Apa- 


lache provincia» genannt. Sie famen jpäter unter | des Gefühls, ins 





flohen fie —— ſüdweſtlich in das Territorium der 
franz. Kolonien und wurden am Mobilefluſſe in 
Alabama angeſiedelt. Die legten Nachkommen des 
Stammes, 14 Familien zählend, lebten 1815 am 
Bayon Rapide in Louiſiana. Der Name des Stam: 
mes ijt noch erbalten in den Namen der Apalacheebai 
und des Apalachicolafluſſes. 

Apalachicola (ipr. -latihi-), Fluß Nordameri: 
fas, umfaßt mit feinen Nebenflüflen ein Stromge: 
biet von etwa 52600 qkm, entſteht an der Grenze 
von Florida und Georgia aus der Vereinigung des 
Chattahoochee (f. d.) und des Flint-River (ſ. d.) und 
mündet nad einem Laufe von 160 km in den von 
den Küfteninjeln St. Vincent und St. George be: 
grenzten ©t. Sngalen und aus diefem in Die 
ojtwärts bis zur Halbinfel Florida reichende Apala: 
heebai, die Norboitede des Mexikaniſchen Golfs. 

Apalachicala (ipr. -Tatihi-), Einfubrbafen im 
County Franklin des nordamerit. Staates Florida, 
am Fluſſe A. gelegen, bat (1890) 2727 GC. und 
treibt bedeutenden Holzbandel. 

Apamea, antite Städte, j. Bd. 17, 

Apanage (fr;., ſpr.ahſch', vom neulat. apana- 
gium), die zum jtandesmäßigen Unterbalte von nad: 
geborenen Gliedern regierender oder jtandesberr: 
liher Häufer ausgejekte Dotation. Sie war ur: 
iprünglich eine Abfindung für die dur Einführung 
der Brimogeniturfolge bewirkte Ausſchließung von 
der Regierung, weshalb man in ſolchen Staaten, wo 
nur der Mannsſtamm regierungsfäbig iſt, nicht im 
ftrengiten Sinne des Wortes von einer X. der Prin- 
zejfinnen reden fan. Wo eine Eivillifte (ſ. d.) für das 
Staatshaupt beftebt, werden die N. meijtens neben 
derjelben ausgeworfen und bedürfen daber der Be: 
mwilligung der Vollsvertretung, wie alle andern Aus: 
gaben des Staatshaushalts. Unterhaltsfummen, 
die der Inhaber der Eivillifte aus diejer an Glie— 
der feines Haufes zablt, find keine eigentliben A. 
Die A. werden meiltens in Geld ausgeworfen, 
wozu zuweilen noh Wohnungen, Naturalien, Nieh: 
braud von Grundftüden u. dgl. fommen. Das 
Näbere hierüber beftimmen Hausverträge und Haus: 
gefege, auch wohl die Yandesverfaflungen oder be: 
jondere Gejebe. Man bat hauptjächlic zwei Me: 
tboden bei den A.: 1) das Heimfallsſyſtem, wo 
jedem Prinzen bei feiner Volljährigleit eine eigene 
N. ausgelegt wird, die aber bei jeinem Tode an die 
Staatstafje beimfällt (Baden); 2) das Vererbungs; 
iojtem, wo die A. unvermebrt unter die fämtlichen 
Nahlommen de3 zuerſt Apanagierten durch Erb: 
gang verteilt wird und erſt nach Ausfterben dieſer 
Linie an den Staat zurüdfällt (Bayern, Sachſen, 
Württemberg). rüber bejtand nicht felten die 
Apanagierung in einer Abfindung durch Auswer: 
fung einer bejtimmten Landes: und Hobeitsquote. 
zu — Benutzung, was man im Gegen— 
abe zu A. mit dem Namen Paragium bezeichnete. 
est fommen Baragien nicht mebr vor. 

par, j. Armadill. 

Aparagement (fr;., fpr. -abih'mäng), eben: 
bürtige, jtandesmäßige Heirat; aparagieren, 
ausgleichen, vergleichen. 

pärt (frz.), beifeite, beſonders. — 

Apäte (grch.), Betrug, Täuſchung; perjonifiziert 
als Göttin iſt A. die Tochter der Nacht. 

Apathie (rd), Mangel an Lebendigleit S omwobl 

ejondere der Aifelte und Leiden: 
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ſchaften, als aud der körperliben Bewegungen | Atben im Monat Pyanepſion (Rovember) von den 


eines Individuums, daber Trägbeit, Phlegma. Die 
A. kann ein kurzdauernder Zuſtand fein, eine vor: 
übergebende Unempfänglicteit für Cindrüde ge 
wiſſer Art, z. B. ſinnliche Reize, in diefem Falle 
beißt fie beiter Anäjtbefie (j. d.); fie ift aber aud 
oft in der nmatürliben Dispofition eines Men: 
ſchen, in dem urjprünglich geringen Grad von Em: 
pfänglichleit oder Neizbarteit überbaupt begründet 
und kann der Vorläufer der Melancholie (j. d.) fein. 
Wo Geiftesjtärte damit verbunden ift, bat dies Kant 
das «glüdlibe Phlegma» genannt, injofern der 
Menſch, bei dem es vorbanden, Üibereilungen minder 
ausgeſeht ift und ſich einer gewiljen Freiheit von 
Affekten und Leidenſchaften erfreut. Desbalb jaben 
die Stoiker die A., d. b. die affektloſe Ruhe und Un: 
empfindlichteit gegen alles, was nicht entweder böje 
oder qut it, als das Ziel und die charakteriſtiſche 
Eigenſchaft des Weiſen an. 
patin, Groß-Gemeinde im ungar. Komitat 
Bacs, lints von der Donau, iſt Eis eines Bezirke: 
gerichts, Dampferftation und bat (1890) 13282 meift 
deutiche E. (1260 Magyaren), Seidenjpinnerei und 
:särberei, Fabrilation von Körben, Hanf: und 
Zeilerwaren, bedeutende Schiffahrt mit gededten 
Getreideſchiffen, Aderbau, namentlich Flachs: und 
Hanftultur. Der Apatiner Hanf wird zu den Schiffe: 
tauen der meiiten triegsflotten verwendet. Ein Erd: 
wall, die «Römerichanze» (4 m bob, 6 m breit), 
ziebt ſich bis an die Theiß. —— 
Apatit, ein Mineral, das gewöhnlich in kurzen 
beragonalen Prismen, oben durch die Gradendfläche 
(f. beiſtehende Abbildung) 
oder durch Pyramiden (mit 
ppramidaler Hemiedrie) be: 
arenzt, kryſtalliſiert, aber 
auch derb, in eingewachie: 
nen rundlichen Körnern jo: 
wie in fajerigen und dichten 
Mailen (Pbospborit) 
— vorlommt. Der A. erreicht 
noch nicht die Härte des Feldſpats, bat das ſpec. 
Gewicht 3,2, iſt farblos, oft aber grün (Spargel: 
jtein), blau, violett, rot, grau, doch meiſt licht 
aefärbt, glasglänzend und durdfichtig bis durch— 
ſcheinend. Seiner chem. een Arte nad 
bejtebt er wejentlic aus pbospborjaurem Kalt mit 
etwas Cblorcalcium oder Fluorcaleium. Viele 
Varietäten leuchten beim Erhihen mit farbigem 
Licht. Schöne Kryſtalle diefes Minerals findet man 
zu Chrenfriedersvorf in Sachſen, Echlaggenwald 
ın Böhmen auf Zinnerzlagerftätten, am St. Gott: 
bard und im Tiroler Floitentbalauf Klüften kryſtalli— 
nifcher Schiefer, zu Arendal in Norwegen, Ham: 
mond in Neuyork, in Canada (mehrere Gentner 
ſchwere Stüde), eingewachſen in förnigen Ralten. 
Als unmejentliber Gemengteil ift er mikroſtopiſch 
in den meijten maſſigen Felsgeſteinen vorbanden. 
Der erdige und dichte Phospborit, der neuerdings 
in Naflau in ungebeuren Mengen gewonnen wird, 
wird zur Veredelung des Aderbodens benußt und 
weitbin ausgeführt; Heinere Ablagerungen davon 
finden fih unter anderm zu Amberg in Franken 
und zu Yogrojan in der jpan. Brovin; Caceres. 
Apatosaurus, j. Dinojaurier. 
Apatichen, ſ. Apachen. 
Apatura, j. Schillerfalter. 
Apaturien, Name eines altgrieh., wejentlich 
den ion. Stämmen eigenen Feſtes, Das namentlich in 


| 
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Phratrien (ſ. d.) zu Ehren des Zeus Pbratrios, ver 
Atbena und des Sepbaiftes gefeiert wurde. 

Apel, Job. Aug., Dichter und Metriter, ach. 
17.Sept.1771 zu Leipzig, ftudierte bier und zu Witten: 
berg die Rechte, Naturwiflenibaften und Pbilo: 
fopbie, wurde 1801 Ratäberr in Yeipzig und ftarb da: 
jelbjt 9. Aug. 1816. Er lieferte unter anderm in das 
vielgelefene «Bejpenjterbuc» (4 Boe., Yp3.1810— 14) 
und das «Wunderbuc» (3 Bde., ebd. 1815 — 17) eine 
Neibe Novellen, von denen der «freiichüß» (ij. d.) 
und «Das ftille Kind» die beſten find; ferner jchrieb 
er ſchwache Tragödien: «Bolyidos», «Die Nitolierr 
und «Kallirrboe». Verdienſtvoll ift feine «Metrit 
(2 Bde., Lpz. 1814—16; neuer Abdruck 1834), die 
den modernen mufilaliichen Talt aub im antiken 
Veröbau nachweiſen will. — Guido Tbeodor A. 
Sobn des vorigen, geb. 10. Mai 1811 zu Yeipzia, 
jtudierte dafelbit und zu Heidelberg die Rechte. Durch 
einen Sturz (1836) faft erblindet, lebte er in feiner 
Raterjtadt, wo er 26. Nov. 1867 ftarb. Er veröfient: 
lichte « Gedichte» (2. Aufl., Lpz. 1848), das Epos 


‚ «Melufine» (1844), «Dramat. Werte» (2 Bpe., Lpz. 
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1856 fg.), von denen «Näblätbihen» (1852) den 
meijten Beifall fand, ſowie mebrere auf die Schlacht 
bei Leipzig bezüglicbe Arbeiten, deren Griceinen 
eine auf Ars eigene Koſten veranitaltete jorafältige 
Markierung der Hauptpunfte des Schlachtfeldes 
durch 41 Dentiteine vorausgegangen war. 
Apeldoorn, Pfarrdorf in der niederländ. Pro: 
vinz Geldern, 28 km nördlich von Arnbeim, an der 
—— bat (1891) 19275 E., Poſt, Tele: 
arapb und zablreihe Bapierfabriten. Die Kirche 
entbält die Grabmäler der Gemahlin des Statt: 
balter8 Wilhelm V. und des Admirald van Kins: 
bergen. In der Näbe das ſchöne Luſtſchloß bet Loo, 
Vieblingsaufentbalt der Könige Wilbelm I. und 
Milbelm III, mit jhönem Park, urfprünglic ein 
Jagdſchloß der Herzöge von Geldern; die jeßigen 
Anlagen rübren großenteil$ ber vom Stattbalter 
Wilhelm IL., dem jpätern König von England. 
Apelles, grieb. Maler aus der zweiten Hälfte 
des 4. Jahrh. v. Cht., wahrſcheinlich in Kolophon 
geboren. Die erſte kunſtleriſche Bildung erhielt er in 
der ion. Schule zu Epheſus; ſpäter ging er nach 
Sicyon in die Schule des Pamphilus. Zu Pbilipps 
Zeiten begab er fih nah Bella in Macedonien ; dort 
begründete jich vielleicht das vertraute Verbälnis 
wijchen ibm und Alerander d. Gr., welches zu vielen, 
Freilich unbeglaubigten Anetvoten Anlab gegeben 
bat. Die eigentümlihe Richtung des A., «des unüber: 
troffenen Malers der Anmut», trat befonders glän: 
zend in feinen Darftellungen der Apbrodite, der 
Charis und anderer jugendlicher Göttinnen bervor. 
Beſonders gefeiert war jein Bild der aus den Fluten 
des Meers auftauchenden Apbrodite (Anadpomene, 
ſ. d) und das der Artemis mit ihrem Jagdgefolge. 
Auch einzelne allegoriihe Bilder von ibm werden 
erwäbnt, jo das der Verleumdung, deilen bei Yucian 
erhaltene Schilderung Botticelli den Stoff zu feinem 
gleihartigen Bilde (in den Uffizien — ne: 
geben bat. Doc erwies er ſich auch in berotjcben 
Daritellungen, namentlich in ideal aufgefaßten Bild: 
nifjen ausgezeichnet. A. war vornehmlich der Maler 
Aleranders d. Gr. und feiner bedeutenden Feldherren. 
Berühmt war das Bild Aleranders im Tempel der 
Diana zu Epheſus, den König mit dem Blitze in 
der Hand daritellend. Auf diejes Bild geht das 
Mort Aleranders d. Gr., dak es nur zwei Alerander 


_ Apelt — Apennin 


gebe, den Unüberwindlichen und den Unnababm: 
lichen. — Vgl. Houſſaye, Histoire d’Apelles (Bar. 
1867); Wujtmann, A.’ Leben und Werte (Lpz. 1870). 

Apelt, Ernſt Friedr., Bbilojopb, geb. 3. März 
1812 in Reichenau bei Zittau, ftudierte in Nena 
und Leipzig, babilitierte fich 1839 in Jena ala Do: 
cent für Bhitofopbie und Matbematit, wurde 1840 
außerord., 1854 ord. Honorarprofeilor und 1856 
ord. Profeflor. Er ftarb 27. Okt. 1859. Seit dem 
Tode von J. F. Fries (j. d.) bildete er den Mittel: 
puntt von deſſen Schule. Er jchrieb bejonders die 
« Theorie der Induktion» (Lpz. 1854); außerdem: 
« Metapbofit» (ebd. 1857), « Neligionspbilojopbie » 
(ebd. 1860), «Die Epochen der Geſchichte der Menic: 
beit» (2 Bde., Jena 1845 —46; 2. Ausg. 1852), «Wie 
muß das Glaubensbetenntnis beſchaffen fein, das 
zur Bereinigung aller Konfeilionen fübren joll?» 
(ebd. 1855), «Die Reformation der Sternkunde» 
(Jena 1852) und «Parmenidis et Empedoclis doc- 
trina de mundi structura» (ebd, 1857). 

Alpen, olvenburg. Gemeinde, ſ. Bp. 17. 

Apennin oder Apenninen (lat. Apenninus 
oder Montes Apennini, vom kelt. Worte Pen, Fels— 
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| von der Eiſenbahn Bologna: Klovenz überichritten 
(617 m), die den mwichtigiten Übergang über den 
ganzen Etrustischen A. daritellt und über 50 Tunnel 
aufweiſt. Durch das Längsthal des Serchio vom A. 
| geſchieden, erbebt fi der Barallelzug der Apuani— 
ſchen Alpen am Liguriſchen Meere bis zu 1946 m; 
an feinem Fuße liegen die dur die großen Mar: 
morbrüce berühmten Orte Garrara und Maſſa. 
Die zweite Staffel, dur das Quertbal des Reno 
in zwei Hälften geteilt, trägt an ibrem Nordende 
den Höhepunkt des ganzen nördliben A. nörd: 
lih vom 43. Breitengrade: den Monte: Cimone 
(2165 m). Die dritte Staffel, von der vorigen durd) 
das Yängstbal des Sieve und den Paß Ya Futa 
(903 m) getrennt, der von Bologna nad Florenz 
führt, erreicht im Monte: Jalterona 1649 m; ibr im 
SW. vorgelagert und dur das Yängstbal des Arno 
von ibr getrennt, erbebt ji der Brato Magno zu 
1580 m. An der Quelle des Tiber (Teverone) , bis 
| zu dem die dritte Staffel reicht, fteigt der Monte: 
| &omero, der böcite Gipfel der vierten Staffel, zu 
ı 1207 m. Zwijchen diejer und dem PBarallelzuge der 
‚ Alpe di Catenaja (1450 m) verläuft das fib nad 


fpige, von den talienern neuerdings aud Appen- | SD. beträchtlich verbreiternde Yängstbal des Tiber. 


nini geichrieben), das Gebirge, das fait Die nanze 
Halbinjel Italien erfüllt, jo daß zur Seite desjelben 
nur einige wenige ausgedebntere Gbenen und ein: 
zelne neuere vulkaniſche Gebirgsſyſteme Plak finden. 
Man unterjcheidet den Liguriſchen, Etrustiichen, Nö: 
mischen, Abruzzen: und Neapolitanifben X. Unric: 
tig wird au das Calabriſche Gebirge als Galabri: 
ſcher A. bezeichnet. Die Grenze zwischen den Alpen 
und dem A. bildet die Bochetta di Altare, die, nur 
495 m bob, den Übergang von Savona in das Thal 
der Bormida darftellt. (S. die Karten: Ober: 
und Mittelitalien und Unteritalien, beim 
Wrtitel Italien.) 

Liguriſcher N., von der Bocchetta di Altare 
bis pr Paß Ya Eija (1041 m) reichend, der vom 
Thal der Magra in das des Taro binüberfübrt, 
umjchließt im Bogen den Golf von Genua, bejon: 
ders im weftl. Teile fteil zur Küjfte abfallend. Im 
öftl. Zeile verbreitert ficb das Gebirge bedeutend, 
und fein Fuß ift nur 20 km von Piacenza (am Po) 
entfernt. In der Mitte diejer öſtl. Hälfte liegt der 
MR onte:Bue (1803 m), der böchite Gipfel des Ligu— 
riihen A. Den Zugang zu Genua von der Yan: 
jeite ber vermittelt der Paß Ya Bochetta (780 m), 
der jet durch den etwas öftlicher liegenden Tunnel 
(Eolle dei Giovi 472 m) der Bahn Aleilandria:Novi: 
Genua an Bedeutung verloren bat. Im öftl. Teile 
wird diefer A. von einer durd das Pängstbal der 
Bara abgeichiedenen Paralleltette (bis 868 m hoch 
begleitet, die bis zum Golf von Spezia reicht und 
durd ihren Lavagnaſchiefer und Marmo Bortor 
(ichwarzer Marmor mit roten Adern) berübmt üft. 

Etruskiſcher A., vom Paß Ya Ciſa (1041 m) 
bis zum Colle di Schegnia, der vom Thale des 
Chiaggio (linker Nebenfluß des Tiber) zum Tbal des 


Burano (rechter Nebenfluß des Metauro) führt. In: | 


tolge der ftaffelförmigen Anordnung der einzelnen 
Teile tritt das Gebirge in die Näbe des Adriatiſchen 
Meers; jeine nordöftl. Ausläufer erreichen bei Be: 
jaro das Meer jelbjt. Die erjte Staffel, eine ſehr 
geſchloſſene, mehrmals 2000 m überfteigende Kette, 
reicht vom Paß Ya Eifa bis zum Paß von Fiumalbo 
«Pailo del Abetone, 1388 m, führt von Modena 
nad Yucca); höchſter Gipfel it der Monte-Cusna 
«2121 m). Nabe jeinem öftl. Ende wird diefer Zug 


Römiſcher A., vom Golle di Scheggia bis 
zu den tiefen Quertbälern des Tronto und Pe: 
lino ji erjtredend, erbebt jib an feinem Nordende 
im Monte:Gatria zu 1702 m; jein Südende bilden 
die mächtigen Monti:Sibillini, die am Trontodurd: 
brub im Monte di Pretara oder Monte: Bittore 
2477 m erreichen. Diefer A. verbreitert ſich nad 
©. jebr beträchtlich, indem im ©. die Monti-Si: 
billini an der Nordjeite, andererjeits verjchiedene 
Züge an der Südſeite anſetzen, welch leßtere bei Rieti 
am Belino mit dem Monte:Terminillo (2213 m) 
endigen. Die mittlere Kette des Römischen A. ift von 
Uuertbälern mehrfach durchbrochen und bietet der 
Fijenbabn von Ancona nad Florenz und Nom keine 
großen Schwierigteiten. 

Abruzzen-Apennin, ſ. Abruzzen. 

Neapolitaniſcher A., von der Volturno— 
Trigno-Senke bis zum Golf von Tarent und der 
Sente des Cratifluſſes, entbehrt der Geſchloſſenheit 
und erreicht nur in einzelnen Punkten beträchtlichere 
Höben: im N. in der Gruppe del Mateje 2050 m 
(im Monte: Miletto), im OND. von Salerno im 
Monte:Cervialto 1809 m (bier beginnt ein mehrfach 
unterbrocener Gebirgszug, der rechtwinklig zur 
Hauptrichtung des W. ftebt und im Monte:Sant' 
Angelo auf der Halbinjel von Sorrento noch 1443 m 
bob iſt; in feiner öſtl. Fortſetzung findet fich, 
aleichweitvom Adriatiſchen und Tyrrheniſchen Meere 
entfernt, der erloſchene Vulkan Monte: Bulture 
1329 m), im Monte-Volturino (an der Quelle des 
Agri) 1836 m, weiter jüdlih im Monte del Bapa 
2006 und endlich in der Serra di Dolcedorme 2271 m 
(dicht beim leßtgenannten Gipfel der Monte: Bollino 
2248 m). Unmittelbar darauf fällt das Gebirge 
zum Tiefland des Erati und zum Golf von Tarent 
ab. Dem Neapolitaniscben iſt im W. das von 
ibm dur den Tanagro (Val di Diano) geſchiedene, 

maſſige Bergland vworgelagert, das die zwijchen 
dem Golf von Salerno und dem von Rolicaftro ac: 
‚ legene Halbinjel erfüllt, und im N. im Monte-Al: 
ı burno 1742, im ©. im Monte: Gervati 1899 m er: 
reicht. Im O., und mit dem A. nur lofe zujammen: 
- bängend, breitet fich im nördl. Apulien das Hügel: 
' land Le Murgie (Monte:Caccia 680 m) aus. Völlig 
' getrennt vom N. ift der am Adriatiſchen Meere ge: 
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fegene Monte:Gargano (1055 m im Monte:-Calvo), 
der den «Sporn» der Halbinjel erfüllt; die dazwischen 
liegende Ebene ift nur wenig über 100 m hoch. 

In feiner Geſamtheit ftellt der A. einen flachen, 
von NW. nah SD. gerichteten und nad W. offenen 
Bogen dar, der mit den Alpen gut verbunden iſt und 
im S. am Golf von Tarent endigt. Bon SW. ging 
der Drud aus, der das Gebirge faltete. Die eigent: 
liche Gebirgsachſe iſt freilich in Trümmer gegangen; 
die alten ‚sormationen (Granit, Gneis, Carbon, 
Dyas, Trias) finden ſich nur noch am Rande des 
Torrbenijchen Meers und auf den Inſeln, die der 
Küſte nabe find (4. B. Elba). Der jegige A. bildet 
den Mantel des zertrümmerten Grundgerüftes und 
it aus jüngern Bildungen, beionders Tertiär, 
Kreide, Nura zuſammengeſetzt; Kalt: und Sand— 
jtein berrichen vor. Das Calabriſche Gebirge 
(1. d.) dagegen beitebt aus Granit und Gneis und 
bildet mit dem aus denjelben Bildungen ſowie aus 
Hlimmericiefer zufammengejesten Gebirge an der 
Nordküſte Siciliens ein Ganzes, ein heute nur no 
in Brucjtüden aufragendes Gebirge, und kann des: 
balb nicht zu dem A. gerechnet werden. Wäbrend die 
dftl. (Außen:)Seite des A. — Faltungen 

eigt und der Längsthäler entbehrt, iſt die Innen— 
—* zur Tiefe geſunken, und dies gab und giebt 
noch den Anlaß zu großartigen vullaniſchen Bil: 
dungen. In der Näbe des Hauptlammes find aud 
Zängsthäler, ſonſt it der Yauf der Flüſſe regellos. 

Die weitl. Borlagen des A. werden in neuerer Zeit 
oft mit dem nicht recht pafienden Namen Subapen: 
nin bezeichnet. Wie bereits die Apuanifchen Alpen 
ſich durch ibre triaffiichen und permiſchen Schichten 
deutlich von dem A. untericheiden, jo zeigen auch die 
KettendesToscaniihen Hügellandes (zwijchen 
Küjte und Chianalanal, vom Ombrone in eine 
nördl. und jüdl. Hälfte geteilt) diejelben Gefteinsfor: 
mationen, die oft mit Tertiär überdedt find, das 
jedoch nicht an den Faltungen des A. teilgenommen 
bat; bejonders interejjant iſt der Reichtum an großen 
quartären Foſſilreſten. Die ältern Schichten find 
im weitl. Teile diejes Hügellandes reih an Mineral: 
ſchäßen (Salz und Kupfer bei Volterra, Borfäure 
bei Bolterra und Maſſa Marittima); es wird daber 
das Gebirge dort Catena metallifera genannt 
(der Mineralreichtum findet fih au auf Elba). Die 
Höben des Toscanischen Hügellandes find im allge: 
meinen gering. So fteigt die ſüdlich von Florenz 
verlaufende Kette der Monti del Chianti 893, Ye 
Cornate in der Catena metallifera 1059 m auf. Der 
höchſte Buntt iſt aber der vulklaniſche Monte-Amiata 
(1734 m). Der Monte-Cimino (Mons Ciminius 
1056 m), nabe dem ſüdl. Ende des ganzen Bezirks, 
iſt gleichfalls vullanifchen Uriprungs, und ebenio 
dierunden Wafjerbeden des Yago Trafimeno (258 m), 
Yago di Boliena (305 m), Yago di Vico (507 m) 
und Yago di Bracciano (164 m). Im S. ſchließt 
fi) daran die meiſt aus jungen Dieeresablagerungen 
ſowie durch vulfaniiche Eruptionen gebildete Cam: 
pagna di Roma (j.d.). Etwas weiter jüdlich erbebt 
fi) das vultanijhe Albanergebirge (j. Albano). 
Ein Produkt vultanifcher Thätigkeit, und noch beute 
durch diejelbe beprobt, ift die Campaniſche Ebene. 
Am Garigliano erbebt jih zunächſt die vulkaniſche, 
ringförmige Rocca Monfina zu 1005m. Die Phle— 
gr äifchen Felder (campi Phlegraei) wejtlid von 
Neapel zäblen nicht weniger als 27 Krater, von denen 
der Monte:Nuovo (180 m hoch) ſich 1538 in 48 Stun: 
den bildete. Der Epomeo (792 m) auf der Inſel 


Apenrade — Aperea 


Ischia war ebenfalls in biftor. Zeit tbätig. All: 
befannt iſt endlich der noch tbätige Veſuv. 

Das Vegetationslleid des N. iſt, da berielbe 
von 45 bis 38° nörbl. Br. reicht, im N. nicht ganz 
dasjelbe wie im S. Den Fuß des Gebirges um: 
Heidet überall Terraſſenkultur. Die Begleiter der 
Dlivenwälder find durchweg die Weinjtöde, die 
Feigen-, Mandel: und Maulbeerbäume und weiter 
im ©. die Citronen und Orangen; wo Jobannisbrot: 
bäume, Aloe, Feigenkaktus und Palmen binzutreten, 
ba gewinnt die Bflanzenwelt ſubtropiſchen Charal: 
ter. Dabin gebören alle die geprieienen Hügelge- 
lände und Berghänge bei Genua, Spezia, Yucca, 
Florenz, Tivoli, Subiaco, Amalfi u. ſ. w., wo aus 
den Thaleinjhnitten Lorbeer: und Myrtengruppen, 
Cypreſſenhaine, immergrüne Korkeichen und Binien 
bervorragen, während die anliegenden Anger im 
Frühjahr mit Hyacintben, Narzifien, Anemonen, As 
pbodeleen u. ſ. w. geibmüdt find und fich an den Ab- 
bängen Fruchthaine hinaufziehen. Der immergrüne 
Gürtel reicht bis zu etwa 400 m hinauf. Darüber 
folgt etwa bis 1000 m die Zone der Raftanien und nor: 
diiben Eichen und weiter aufwärts bis zu 2000 m 
der Gürtel, in dem die Buche vorberricht, neben ver 
bier und da die Edeltanne, eine bellgrüne Fichte, 
der Tarus, der Hajelftrauc u. ſ. w. auftreten. Ober: 
balb der obern Grenze der Bude debnt ſich das Ge- 
biet der Gebirgsträuter bis zur Schneegrenze aus. 
Ginzelne, den Sommer überdauernde Nirnfleden 
finden fi nur in den höchſten Teilen der Abruzzen. 

Apenrade. 1) Kreis im preuß. Reg.: Bei. 
Schleswig, bat 685,22 qkm, (1895) 27823 (13574 
männl., 14249 weibl.) €., 1 Stadt, 83 Land— 
gemeinden und 5 Gutsbezirte. — 2) Stadt im Kreis 
A., an der Apenrader Föhrde, einem 11km tiefen und 
3 km breiten Buſen der Oſtſee, an der Linie Rotben- 
trug:. (6,7 km) der Preuß. Staatsbabnen und der 
Kleinbahn A.:Gravenftein (31,5 km), Sitz eines 
Amtsgerichts (Landgericht Flensburg), Stranp: 
amtes, einer Reichsbantnebenitelle, eines Bice- 
konſuls für Schweden und Norwegen und Be: 
zirlskommandos, bat (1900) mit der 1901 einver- 
leibten Gemeinde Kolſtrup 6616 E., darunter etwa 
40 Katholiken, Poſtamt erfter Klaſſe, Telegrapb, 
Nikolailirhe, Rathaus mit den Bildern der Für: 
jten oldenburg. Stammes, eine Navigationsichule, 
Präparandenanitalt, Krantenbaus; Fabrikation 
von SHolzbearbeitungs: und andern Maſchinen, 
Dampficiffreeberei, Die einzige Orgelbauerei der 
Provinz, Fifchräucherei, Aktienbrauerei, Handel mit 
Holz, Roblen und Fiſchen. gr der Näbe die See: 
badeanitalt Eliſenlund. — X., in der Näbe eines 
gleihnamigen frübern Dorfs entitanden, wird zu- 
erit 1231 ermäbnt (Opneraa = an der Au des offenen 
Strandes), 1335 mit dem Stadtrecht begabt. 1596, 
1610 und 1611 brannte N. faſt vollitändig nieder. 
Das alte Schloß in der Stadt, Aabenraahuus ge: 
nannt, wo König Knut 1193 den Biihof Waldemar 
gefangen bielt, ließ die dän. Königin Margarete 
niederreißen und dafür 1411 das Schloß Brunlund 
vor der Stabt errichten, das, jeit 1785 umgebaut, 
jpäter ald Amtshaus (Pandratsamt) diente, A. 
wurde 9. Febr. 1864 von den Preußen bejekt. 

Apeunta, natürliches abführendes Dfener Bitter: 
waſſer. 

pepfie (grch.), geitörte Verdauung (ſ. Dos: 
pepfie); apeptifch, unverbaulid. 

—— ſpr. -Büb), Überficht, gedrängte Dar- 

Aperöa, ſ. Meerſchweinchen. [itelluna. 
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Aperi, Hauptort der Inſel Starpanto (j. Kar: 
patbos). 

Aperientia over Aperitiva (lat.), eröfinende, 
auflöfende, ae Stuhlgang befördernde Mittel. 

Aperiodiſch (ar.) nennt man Galvanometer 
(j. d. und Elektriſche Telegrapben), deren Nadel, 
zufolge geeigneter Dämpfung, nach jeder Ablenkung 
in der neuen Gleihgewichtslage, obne vorberige 
Schwingungen um diejelbe, jofort jtilljtebt. 

Aperitiva, j..Aperientia. 

Apert (lat.), offen, geöffnet, eröffnet; apertum 
feudum, eröffnetes Yebn; aperto termino, nad 
Gröfinung des Termins. 

Apertorium (lat.), birurg. Inſtrument zur Er: 
weiterung einer Öffnung. 

Apertür (lat.), Öffnung, Eröffnung; inder Ana: 
tomie der Anfang einer Höblung, 3. B. des Mun: 
des; in der Jurisprudenz die Eröffnung, Erlebi: 
aung eines Lehns (j. Heimfall). A. ift aud eine die 
Leiſtungsfähigleit eines Mikroſtops (ſ. d.) bedingende 
as j. auch Apertur, Bd. 17). 

etälen, j. Choripetalen. 

Apex (lat.), Spike; die kegelförmige Prieſter— 
müße der alten Römer; in ver Grammatif das 
Yängenzeichen über einem Vokal. — In der Aſtro— 
nomie nennt man A. nad dem VBorgange Schiapa: 
relliß denjenigen Punkt des Himmelsgewölbes, auf 
ven bin die Bewegung der Erde in ibrer Bahn um 
die Sonne gerichtet iit. Da die Bahn der Erde 
nabezu freisförmig iſt, jo liegt berjelbe immer un: 
gefäbr 90° weitlih von der Sonne in der Efliptif 
und erreicht jeine höchſte Stellung über dem Hori: 
zont etwa um bie Zeit des ge Von 
jeiner Lage über dem Horizont ijt die Häufigkeit der 
Sternihnuppen abhängig. — A. der Sonnen: 
bewegung beißt der Buntt des Himmels, nach dem 
bin die Bewegung unfers gefamten Sonnenſyſtems 
gerichtet iſt. (S. Eentraljonne.) Man bat die Lage 
desjelben aus den Eigenbewegungen (j.d.) der Sterne 


bejtimmt, indem man unter Benukung recht zahl: | 


reicher Sterne mit gut bejtimmter Cigenbewegung 
den allen Sternen — Zeil ihrer Eigen: 
bewegung aufjuchte. Argelander fand für den A.: 
Reltafcenfion = 260°, Deklination = +32,5°. Nach 
neuern Unterjuchungen jind 265° und + 30° wahr: 
iheinlihere Werte; jedenfalls aber ift der A. im 
Sternbilve des Hercules zu juchen. 

Apfel, Apfelbaum, eine Art ber Gattung Pirus 
oder Pyrus aus der Familie der Rofaceen (f. d.); 
die ——— Biergebölze (j. Strauchäpfel) und 
Nuß: oder Objtbäume; die Früchte der erjtern wer: 
den neuerdings zum Teil auch zur Obftweinbereitung 
verwenbet, jo bejonders einige Varietäten von Pirus 
baccata L. Die Stammformen unferer Üpfel find 
Pirus malus L., der filjig: blätterige Apfelbaum, 
bis 16 m bob, Pirus silvestris Mill., der glatt: 
blätterige Apfelbaum, und Pirus pumila Mill., ver 
Straucdapfel. Der baumartige Spfelbaum beſitzt 
eine ſich tafelförmig abſtoßende Rinde, eine weit: 
äjtige, meijt etwas unregelmäßig gebaute Krone, 
dornipikige Zweige (stunfttriebe) große rofa oder 
jeltener fajt weiße Blüten, die zu brei bis ſechs in 
boldenartigen Büjceln fteben, und Kleine rundliche, 
berb: oder fade⸗ſüßlich jhmedende Frücte (Holz: 
äpfel). Die Heimat des Apfelbaums, der in den 
Yaubwaldungen Mittel: und Südeuropas häufiger 
ſtrauch⸗ ald baumartig auftritt, ſcheint das weſtl. 
Aſien zu fein; darauf jcheint auch binzudeuten, daß 
in feinem Lande Europas die wilden Apfel: und 


| 
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Birnbäume ſo häufig in den Wäldern auftreten wie 
im ſüdl. Rußland, wo ſie einen bedeutenden Ge— 
mengteil der Laubwalder bilden. Das Holz des 
Apfelbaums nimmt eine vorzügliche Politur an und 
ift gefucht für Tifchlerarbeiten. (S. Tafel: Roſi— 
floren II, ia. 3.) 

Der edle Apfelbaum, von dem durch eine 
mebrtaufendjäbrige Kultur eine Unzabl von For— 
men und Sorten entjtanden iſt und ununterbrochen 
neue Sorten erzogen werben, ijt unbeitritten bie 
wichtigſte Obitart Europas, ja der ganzen Alten 
elt, und feine Kultur unter allen Obitbaumtul: 
turen die verbreitetite und ausgedebnteite, indem er 
gegenwärtig jogar in Auftralten, Dit: und Weſt— 
indien, am Kap der Guten Hoffnung und in den 
Gebirgen des tropiichen Amerifas, im gemäßigten 
und falten Norbamerila jogar ſehr bäufig gebaut 
wird. Man kann daber jagen, die Kultur des Apfel: 
baums ſei fajt über die ganze Erboberfläde, fo: 
weit ſolche von civilifierten Böltern bewohnt iſt, 
verbreitet. Immerhin aber wird der Apfelbaum in 
Mitteleuropa und neuerdings in Nordamerita am 
bäufigjten kultiviert und von bier aus der Melt: 
markt mit Sipfeln und deren Produkten verjorgt. 
In Europa wird die Juct des Apfelbaums vor: 
züglich in Deutſchland, Böhmen, Südtirol, Däne: 
marf, England, Frankreich, Oberitalien und Nord— 
fpanien betrieben. Er gedeibt am beiten in nabr: 
baftem, lebmigem Sandboden, der nicht zu troden 
iſt, aber noch weniger an Grundwaſſer leidet; in 
leichtem Boden widerſteht er weniger aut den Stür: 
men, ſonſt aber verlangt er recht freie Yane. Die 
Vermehrung erfolgt dur Veredelung, meiſt Du: 
lation auf den Wildlingsitamm; diejer wird aus 
dem Kern barter Wirtſchaftsſorten gezogen; ältere, 
aber gejunde Apfeljtämme können, wenn die Sorte 
nichts taugt, in den einzelnen Zweigen dur Bfrop: 
fen und Pelzen umveredelt werden. Bezüglich der wei: 
tern Kultur h Objtbaumzucht und Objtbaumpflege. 

Der Apfelbaum bildet den wichtigiten Gegenjtand 
der gelamten pomolog. Yitteratur; er gebört zum 
Kernobſt. Die zablloien Sorten des edlen 4. 
werden nad äußern Merkmalen, Geitalt, Größe, 
Gehalt, Farbe, Kelch und Stiel und nad innern 
Merkmalen, Fleiſch, Kernbaus und Kelchröbre, jowie 
nac Neifzeit, Nukung, Tragbarleit und Wuchs des 
Baumes unterjebieden; danach bat man verjucht, 
die verſchiedenen Formen zu Hajjifizieren; das zwed: 
mäßigjte Syſtem iſt das von Dielin der Abänderung 
und Erweiterung von E. Yucas in Reutlingen. Die 
15 Klaſſen diejes Apfelſyſtems find folgende: 

1) Ralvillen,gerippte, meijt mittelgroße Früchte 
mit loderm, baljamijch erd: oder bimbeerartig ge: 
würztem Fleiſch, offenem Kernhaus und gewöhnlich 
fettig werdender Schale. Die beiten bierber ge: 
börigen Sorten find: Herbitäpfel: roter Herbit: 
Kalvill (Himbeerapfel), Gravenjteiner (j. Tafel: 
Kernobit, Fig. 2). Winteräpfel: Kalvill von St. 
Sauvenr (November bis März), Medlenburger 
Kantapfel (November bis Januar), weißer Winter: 
Kalvill (November bis März), roter Winter-Kalvill 
(Dezember bis März). © 

2) Schlotteräpfel, meijt ziemlich große, wal: 
zenförmige oder rundlich zugeipiste Früchte mit 
derber, nie fettiger Schale und grobfajerigem Fleiſch 
von meijt wenig gewürzbaftem Gejchmad; das 
Kernbaus ijt jtets weit offen (Klapperapfel) unb 
die Geſtalt oft etwas kalvillartig. Hierber gebören: 
Sommeräpfel: kentiſcher Küchenapfel, Sommer: 
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Gewürzapfel. Herbitäpfel: Brinzenapfel (j. Tafel: 
Kernobit, Fig. 8), Millits Schlotterapfel. Winter: 
äpfel: rheiniſcher Krummſtiel (November bis April), 
Woltmanns Schlotterapfel (November bis Februar), 
Berliner Schafänafe (November bis März). 
3)Gülderlinge, mittelgroße, um den Kelch meijt 
gerippte Apfel von plattrund: zugejpikter Form 
(Bajtard:Kalvillen) oder länalich:tegelförmiger Ge: 
italt (echte Gülderlinge), mit offenem Kernbaufe, 
feitem, feintörnigem, mweinjäuerlihem oder jühem 


Fleiſche und grünlichgelber, glatter Schale. Meift | 


Winteräpfel. Für die Tafel: gelber Nicbard (No: 
vember bis Dezember), gelber Bellefleur (Dezember 
bis März), Gold:Gülderling (Dezember bis März), 
Yondon:Bepping (Dezember bis März). Für die 
Wirticaft: ſüßer Holaart (Dezember bis März), 
Ghbampagner:Reinette (Nanuar bis April), Boiten: 
apfel (Januar bis Mai). 

4) Rojenäpfel, meiit rundliche, wenig gerippte 
Arücte mit jebr loderm, ſchwammigem Fleiſche, 


welces unter der Schale oft gerötet it; die Schale 


iit beduftet, abgerieben glänzend; der Geſchmack ſuß— 
li gewürzt. Sommerapfel: weißer und roter Nitra: 
han, pfirihroter Sommerapfel, virginiſcher Roſen— 
apfel, Charlamowſty. Herbitäpfel: Elubius’ Herbit: 
apfel, Danziger Kantapfel. Winteräpfel: Morgen: 
duftapfel, purpurroter Couſinot (bält bis April). 
5) Taubenäpfel (Pigeons), meift Heine, regel: 


mäßig gebaute, walzen: oder länglich⸗kugelformige, 


leichtbeduftete Früchte; das Fleiſch ift dichter als 
bei den Rojenäpfeln, feintörnig, weiß und jebr faft: 
reib. Meiſt Winteräpfel: weißer und roter Winter: 
Taubenapfel (November bis Dezember; j. Tafel: 
ternobit, Fig. 3), Schieblers Taubenapfel, (Ro: 
vember bis Januar), Alantapfel ( Dezember bis 
März), roter Jungfernapfel (Dezember bis April). 
Auc die Nosmarinäpfel_und der Edelrote gebören 
bierber, erreichen aberin Deutichland felten die Güte 
und schöne Färbung wie in Oberitalienund Südtirol. 

6) Pfundäpfel oder Nambure, meift jebr 
große Früchte von plattrunder oder bochgebaut: 
tugelförmiger, oft kalwillenartiger Geſtalt, mit fla: 
ben Rippen und oft ungleichen Hälften; die Schale 
it derb, das Fleiſch arobtörnig, bülfia, loder, ſüß— 
jäuerlib obne Gewür;. 
Kaiſer Alerander (September bis Ottober), vorzüg: 
libe Schaufruct und auch auter Tafelapfel; die 
übrigen gebören meiſt zu den Wirtichaftsfrüchten, 
zäblen aber zu den aeluchteiten Marktäpfeln; ae: 
tlammter Kardinal (Pleißner Rambur, November 
bis Februar), Hausmütterben (November bis 
‚sebruar), Gloria mundi (Dezember bis Februar), 
Yüttiher Rambur (Dezember bis März). 

Die num folgenden ſechs Klaſſen umfajien die Rei: 
netten, für welche das Fleiſch charakteriſtiſch iſt; das: 
jelbe muß ſpecifiſch ſchwer, feintörnia, dicht und von 
üßmeinig:gewürzbaftem Geichmad jein. 

7 Rambur:Neinetten, einfarbige Früchte 
von nambafter Größe und unrenelmäßiger, oft kal: 
villartiger Geſtalt; die Schale ift derb und zeigt 
mebr oder weniger Noftipuren; fat nur Winter: 
äpfel: Canada: oder Pariſer Rambur : Neinette 
(November bis März), einer der edelften und dant: 
barften dipfel; Edelreinette (November bis März), 
Gays⸗Reinette (Dezember bis März), Goldzeugapfel 
(November bis Februar), Diels große engl. Reinette 
(Dezember bis April). 

8) Cinfarbige oder Wachsreinetten, Heine 
oder mittelgroße, regelmäßig gebaute plattrunde 


Apfel 


oder längliche Früchte ohne Nöte und obne Erbaben: 
beiten und Rippen, mit alatter, oft etwas roftipuriger 
Schale und gelblichem Fleiſche. Sommeräpfel: gel: 
ber Yavendelpepping, aoldgelbe Sommer:Reinette 
(bält jih bis in den Herbſt). MWinteräpfel: Gaes— 
donter:Reinette (Januar bis April), veuticher Gold: 
pepping (November bis März; j. Tafel: Kern: 
obit, Fig. 1), Landsberger Reinette (November bis 
Februar), Ananas:Reinette (November bis März). 

9) Borsdorfer NReinetten, Heine, regelmäßig 
gebaute, plattrunde oder abgeitumpft-tegelförmige 
‚srüchte mit einfarbiger oder dedfarbiger, glatter 


Schale, jelten mit —— bäufiger mit Warzen 
belleidet; meiſt MWinteräpfel: Edelborädorfer (Ro: 


vember bis Februar), befannte vorzüglice Frucht 
für alle Zwede, in Öfterreib Maſchansker genannt, 
Zwiebel:Borsdorfer (November bis März), Glanz: 
reinette (Dezember bis März). 

10) Rote Reinetten, mittelgroße Früchte von 
regelmäßiger Reinettengeitalt, feltener etwas gerippt, 
mit grünlich: oder blaßgelber Grundfarbe, auf der 
Sopnnenjeite oder auch ganz mit prächtiger Röte 


‚ gededt; die Schale iſt glänzend und glatt, meift 
‚ obne Roftfleden. Sommeräpfel: Sommerparmäne, 





Geſchätßte Sorten find: | 
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ſcharlachrote Barmäne (balten fi beide bis in den 
Herbit hinein). Winteräpfel: Baumanns Reinette 
(Januar bis April), rötlibe Reinette (Rovember 
bis März), Culons Reinette (Dezember bis April), 
Harmeliter:Reinette (Dezember bis April), rote 
Winterparmäne (Dezember bis März), Mustat: 
Reinette (Dezember bis März), Staatenparmäne 
(Januar bis Juni). 

11) Graue Reinetten, regelmäßig gebaute 
Fruchte von kugeliger oder plattrunder Gehalt, deren 
Schale größtenteils oder ganz mit einem roftigen 
fiberzug belleidet ift; das Fleiſch iftgelblich und 
zeigt den echten, harakterijtiichen Reinettengeichmad, 
iſt bisweilen aud) —— gewürzt (Fenche lãpfel). 
Dieſe Reinetten haben Neigung zum Welken und 
müſſen deshalb möglichſt lange am Baum hängen 
bleiben. SHerbftäpfel: graue Herbftreinetten (Ofto: 
ber bis Dezember), Ballots Pepping (Oktober 
bis Dezember). Winteräpfel: engl. Spitalreinette 
(Dezember bis März), graue franz. Neinette (Nowem: 
ber bis März), Parters Pepping (Dezember bis 
Mai), Osnabrüder Reinette (Dezember bis März), 
Garpentin (Januar bis April), Moftapfel. 

12) Goldreinetten, mittelgroße und fonar 
ziemlich große Früchte von regelmäßigem Bau; die 
Schale zeigt eine goldgelbe Grundfarbe, welche auf 
der Sonnenjeite teils verwachſen, teild in Streifen 
und Flammen gerötet ift, die Röte erfcheint aber 
durch Roftfiguren und Roſtpunkte gewöhnlich un: 
rein; meist Winteräpfel: Winter: Goldparmäne 
(Dftober bis März), einer der nefuchteften und edel: 
ften Sipfel; Goldreinette von Blenbeim (November 
bis März), Orleans:Reinette (November bis März), 
Ribfton : Bepping (Dezember bis März), königl. 
Kurzſtiel (Dezember bis Mai), große Eaffeler Nei: 
nette (Februar bis Juni). 

13) Streiflinge, Früchte verfchiedener Geftalt, 
mit weißem, oft fade, jelten weinjäuerlich jchmeden: 
dem Fleiſche. Das durchgehende Merkmal beftebt 
in der Streifung der Schale. Es find dem größ— 
ten Teile nad Wirtſchafts-, befonders Moftäpfel. 
Als ganz bejonders reichtragende Apfel find zu 
empfeblen: Luikenapfel (Oltober bis Dezember), 
brauner und weißer Matapfel (Januar bis Mai), 
großer Bohnapfel (Dezember bis Juni), tönigl. 


Apfeläther — Apfelfäure 


Streifling (Dezember bis Mai), roter Cijerapfel 
(Januar bis Juli). 

14) Spisäpfel, Früchte von bobem Bau und 
länglih oder abgejtußt:tegelförmiger Gejtalt; fie 
jind niemals geitreift; auc bier finden wir nur 
Birtibaftsobit: en gi (Oftober bis 
November), Königsfleiner (Oftober bis November), 
Müllers Spikapfel (Dezember bis März). 

15) Blattäpfel, von plattrunder oder fugeliger 
Geſtalt; Schale glatt, oft ſchön gefärbt, aber obne 
alle Streifen; nur Birch : Apfel von Haw⸗ 
tbornden (Oltober bis November), Golden Noble:, 
gelber Evelapfel (Oftober bis Januar), gelber Win: 
ter:Stettiner (Dezember bis Juni), roter Stettiner 
(Dezember bis März), Winter-Citronenapfel (De: 
zember bis März), grüner zürftenapfel (Januar bis 
Juli), Batullenapfel (November bis Mat). 

Lucas bat in einem andern künftlihen Syſtem 
jämtlibe Üpfel in 12 Klaſſen geteilt: 1) platte, 
2) rundliche, 3) zugeipiste, 4) länglide Sommer: 
äpfel, die Klaſſen 5—8 enthalten ebenfo angeordnet 
die Herbitäpfel und die Klaſſen 9—12 die Winter: 
äpfel. Diejes wie das natürliche Syſtem zerfällt in 
drei Ordnungen, je nachdem die Zipfel 1) zu den 
grundfarbigen, 2) zu den dedfarbigen und 3) zu den 
geitreiften srüchten gebören; die Ordnungen zer: 
tallen endlich in je drei Unterorbnungen, je nad): 
dem der Kelch des A. a. ofjen, b. halbofien, c. ge: 
ſchloſſen iſt. —¶ Vgl. Engelbrecht, Deutſchlands Apfel: 
ſorten (Braunſchw. 1889); Lucas, Die wertvollſten 
Zafeläpfel und a ge Bo. 1 (Stuttg. 1893). 
Beitere Litteratur ſ. Obſt und Objtbau. fiber Ver: 
wendung der A. $ Eider und Obftverwertung. 
An ſymboliſcher Bedeutung war der N. 
im Altertum ein Symbol der Fruchtbarkeit und als 
joldes ein Attribut verſchiedener Gottbeiten. Den: 
jelben Sinn baben die goldenen Zipfel der Heipe: 
riden. In Griechenland wurde das Symbol mit der 
Jeit in derjelben Weiſe wie die ganze Götterwelt 
mebr im Sinne des menſchlichen Fühlens und | 
Dentens ausgedeutet. Wie Aphrodite aus einer | 
Naturgottbeit zur Göttin der menschlichen Liebe 
und Schönbeit, fo wurde der A. ibr Symbol auch 
in diefem Sinne. Gr war ein Liebeszeihen im Ber: 
tebr von Yünglingen und Mädchen. | 
_ Die ÄÜüpfel der nordiſchen Göttin Iduna, der | 
Göttin unvermwelllicher Jugend, batten die Kraft, | 
den zu verjüngen, der ſie ab. Aberaläubijche Ge: 
bräuche der Gegenwart, die namentlich wäbrend 
der Rauhnächte in libung find, zeigen, dak man 
noch beute den A. als vorbedeutend für Fruchtbar— 
teit, Liebe und Heirat, für Yeben und Tod betrachtet. 
Yiebende beißen Äpfel an und jenden fich dieje als 
Yiebeözeihen. Als die verbotene Frucht des Para: 
diefes galt der A. im Mittelalter als Symbol des | 
Sinnenreizes, des Sündenfalles und der Erbjünde; | 
der todbringende A. in der Hand Ehrifti bedeutet | 
die Erlöfung von der Erbjünde. — Über den N. als 
Symbol der Herricaft ſ. Neibsapfel, 


Apfelbaum, ſ. Apfel. 
Ibifchof, ſ. Kindertag. 


Iblattlaus, grüne (Aphis mali F), eine | 


2 mm lange, ungeflügelt grün, geflügelt grün und 


ſchwarz gefärbte Blattlaus, die ın ſehr zablreichen | 


Kolonien an jungen Trieben und unter zurüdgeroll: 

ten Blättern der Hernobitbäume lebt. 
Apfelblütenftecher over Brenner (Anthono- 

mus pomorum ZL.), ein Heiner Rüſſelkäfer mit 
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braunen Flügeldecken, die mit einer von der Mitte 
des Außenrandes ſchräg nah der Nabt laufenden 
grauen Binde bezeichnet jind. Yeitig im Jrübjabre 
verläßt er das Verſteck, in dem er überwintert bat, 
um ſich zu begatten, worauf das Weibchen Apfel: 
und Birnbäume bejteigt, mit dem Rüſſel je ein Loch 
oder zwei in die Blütentnojpen bobrt, ein Gi hinein 
legt und es tief in das Loch bineinjhiebt. Nach 
etwa acht Tagen jchlüpft die Yarve (Kaiwurm) 
aus und verzehrt nad und nach die Befructungs: 
wertzeuge. Infolge diejer Zerſtörung vertrodnen 
die in der Entfaltung zurüdgebaltenen Blüten: 
blätter und werden braun, als wären fie verbrannt. 
Diejemäbnlichijt vie YebensweifedesBirnblüten: 
ſtechers (Anthonomus pyri Schh.); derjelbe unter: 
jcheidet fih von feinem Verwandten, von andern 
Merkmalen abgejeben, dur eine gerade Binde 
binter der Mitte der Flügelveden. Er gebt vorzugs— 
weije die Birnbäume an, Der Schade, den dieje 
Tiere in den Objtaärten anrichten, iſt oft jebr er: 
beblib. Man Hopft fie von den Bäumen und läßt 
jie auf unter diejen ausgebreitete Lalen fallen, am 

eſten im zeitigen Frühjahr in den erſten Morgen: 
ſtunden. r des noch ſchädlichern Froſtſpanners 
wegen Klebgürtel um die Stämme der Obitbäume zu 
legen gewobnt ijt, fängt diefe Käfer oft zu Hunderten. 

ſ. Apfelöl. 

Apfelfrucht (pomum), in der beſchreibenden 
Botanik eine für die Pomeen (ſ. Roſaceen) charak— 
teriſtiſche Frucht. Sie entwickelt ſich aus einem 
unterſtaͤndigen Fruchtknoten in der Weiſe, daß die zu 
einer dicken fleiſchigen Hülle heranwachſende Frucht: 
Inotenwand die in lederartige oder holzige Fächer 
eingebetteten Samen umſchließt. 

&pfeigrofehen, j. Fürſtengroſchen. 
Apfelfraut, did eingelochter Apfelfaft, nament: 
lib in der Rheinprovinz jowie in Frankfurt a. M. 
und Umgegend bergeitellt, wo er auf Brot geitrichen 
ein beliebtes Nabrungämittel bildet. (S. Kraut und 
Objtverwertung.) 

Apfeltreuz (bevalvd.), j. Kugelkreuz. 

Apfelöl, Apielätber, Apfeleſſenz, eine 
Löſung von Iſovalerianſäure-Iſoamyleſter in Al: 
tobol. Der lehtere wird durch direlte Orydation von 
Gärungsamplaltobol gewonnen, indem man zu 
5’, Teilen Kaliumbibromat und 5 Teilen Waſſer 
allmäblid eine Miſchung von 1 Teil Amvlaltobol 
und 5 Teilen fonzentrierter Schwefelfäure binzufügnt 
und deitilliert. Der Iſovalerianſäure-Iſoamyleſter, 
der neben Waſſer und Iſovalerianſäure überbdeitil: 
liert, bat im reinen Zuſtande einen zu ftarten Geruch 
und wird desbalb mit 8—10 Teilen Altobol ver: 
dünnt, wobei ein angenehmer Apfelgerud hervor: 
tritt. Das N. wird in der Konditorei angewendet; 
ferner zum Anloden der Nachtjchmetterlinge. 

* ſ. Gymnosporangium. 

Apfelſäure oder Äpfelſäure, eine organiſche 
Säure von der Zuſammenſekung C,H,O,, die ſich 


\ ıpfel, ‚ teils in freiem Zuſtende, teils in Form von Salzen 
Apfeläther, Apfeleſſenz, ſ. Apfelöl. | te 
| Trauben, Kirſchen, Stachel: und Jobannisbeeren, 


in vielen Pflanzentäften findet, jo in unreifen ipfeln, 


Berberigen. Am beiten wird fie aus dem Safte un: 
reifer Vogelbeeren gewonnen, indem derjelbe einge: 
dampft und kochend mit Kallmilch gejättigt wird. 
Das abgejhiedene pulverförmige Kalkſalz wird in 
beißer verdünnter Salpeterjäure gelöft, worauf beim 
Abtüblen jaurer apfellaurer Kalt in ſchönen Kry— 
ftallen ausſchießt. Um die Säure rein zu erhalten, 
jtellt man aus legterm das Bleiſalz dar und zeriekt 
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dasſelbe durch Schwefelwaſſerſtoff. Die A. bilvet 
zerfließliche Kryſtalle, die, in Altobol leicht, in Äther 
ichwer löslich, bei 100° ichmelzen. Sie befigt die Kon: 
ftitution einer Orpbernfteinfäure: COOH-CH,- CH- 
(OH)-COOH, ift eine zweibafiibe Säure, und eri: 
ftiert, da fie ein jog. aſymmetriſches Roblenjtoffatom 
befikt, in drei veridyiedenen ifomeren formen. Die 
wäflerige Loſung der natürliben A. drebt die 
Echwingungsebene des polarifierten Lichtes nad 
lint$, die aus gewöhnlicher Weinfäure dur Nedul: 
tion erbaltene A. nah rechts; die ſonſt ſynthetiſch 
dargeftellte A. (aus Monobrombernfteinfäure und 
feuchtem Silberorvd oder aus Fumarſäure mit wäfle: 
rigerNatronlauge)Tit optiſch inaltiv. Dieleterelann 
aber mit Hilfe des Cinchoninſalzes in Rechts- und 
Yintsapfeliäure geipalten werden. Durch Redultion 
mit Jodwaſſerſtoffſaure oder durch Gärung des 
Raltjalzes gebt die A. in Berniteinfäure über. Beim 
Grbigen auf 180° zerjeßt fie jib unter Abgabe von 
Waſſer und bildet zwei iſomere ungejättigte zwei: 
bafıibe Säuren von der Zuſammenſetzung C,H,O,, 
Aumarfäure und Maleinfäure. Ye nachdem in einer 
oder beiden Garborplgruppen der Waflerjtoff durch 
Metalle vertreten ijt, leiten fibh von der A. zwei 
Reihen von Salzen ab; die in der Regel aut kryſtal⸗ 
tifierenden fauren Salze und die weniger gut Ir: 
jtallifierenden neutralen Salze. Das neutrale Halt: 
ſalz, C,H,0,Ca+H,O, jceidet fi beim Kochen 
feiner wäflerigen Yöjung aus; über ibr Eiſenſalz 
j. Eiſenmalat. [tbinen, Fig. 1. 

Apfelſine, ſ. Citrus und Tafel: Terebin— 

Apfelftedt, linker Nebenfluß der Gera im Herzog: 
tum Sachſen-Coburg-Gotha, entipringt auf dem 
Thüringer Walde am Rennſteig, ſchickt bei Georgen: 
tbal einen Arm, den Yeinatanal, zur Yeina und 
”z und mündet oberbalb Möbisburg. 

pfelwein, j. Cider und Obftverwertung. 

Apfelwidier, j. Obſtmaden. 

Aphägie (arc.), das Unvermögen zu fchluden. 

Aphäfie (arh.), Fehlen der Kroitalllinie im 
Auge. Die apbatiiben Augen baben durd 
Verluft der Linie (meiſt infolge der Operation des 
Srauen Stars) nit nur einen ftarlen Ausfall an 
Brechkraft erlitten (find ſtark überfichtig), jondern 
auch ihr Accommodationsvermögen (j.d.) eingebüßt. 
Sie bedürfen daber jebr jtarter Konverbrillen (Star: 
brillen), und zwar für die verfchiedene Entfernung 
der Objelte von verichiedener Stärke. 

Aphaniptöra, ji. Flohe. 

Aphamit, eine jcheinbar ganz homogene oder 
höchſt feintörnige, arünliche Varietät des Diabas 
(j. d.), die befonders im Gebiete der filuriichen und 
devoniichen Formation vorkommt. Gebt das in der 
Negel ſehr dichte Gefüge dieſes Geſteins in das 
Schieferige über, jo heißt es Aphanitſchiefer. 

art eng (arch., «Weanabme»), in der Gram: 
matik die Abwertung eines Yautes zu Anfang eines 
Mortes, z. B. 's gebt, anjtatt: es gebt. 

Aphäfie (ar.), d. i. Unfäbigteit zu ſprechen, 
wird mebi . für die verſchiedenen Eprad: 
förungen na d.), welche ſich an Gehirnerkrankungen 
anicließen, gebraudt. 

Aphel (ardy.), j. Beribel und Apfiden. 

Aphelandra A. Br., Bflanzengattung aus ber 
Familie der Ncantbaceen (ſ. d.) mit genen 50 Arten 
im tropiſchen Sũdamerika. Einige Arten find ihrer 
ibönen Blüten balber beliebte Zierpflanzen. Sie 
baben ovallanzettliche, oft weih oder gelblich ge— 
ftreifte oder getufchte Biätter, einzeln ftebende oder 
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zu vier in achfel: und endftändige Üihren aruppierte 
Blüten mit fünfteiligem Kelche und zmeilippiger 
oder rahenförmiger Blumentrone von ſchön roter 
Farbe und eine zujammengedbrüdte, vierjamige 
Kapſel. Beliebt find: A. squarrosa Nees aus Bra: 
filien, A. fascinator Lind. et Andre aus Neu: 
ranada und A. aurantiaca Lindl. aus Merito. 
Man vermebrt fie durch Ableger oder Samen. 

Aphemie (gr&b.), der Verluft des Spradver: 
mögens bei ungeftörter Intelligenz. 

Aphentivuno, Gebirge auf Kreta, j. Dikte. 

Aphidae, j. Blattläuje. 

Aphis, Wlattlaus; A. av@nae, j. Haferblatt: 
laus; A. humüli, j. Hopfenblattlaus; A. rosae, ſ. 
Nofenblattlaus; A. sambüci, ſ. Holunderblattlaus. 

Aphodiidae, eine Familie der Mijttäfer (f. d.). 

Aphönie (ar), Stimmlofigkeit, der höchſte Grad 
von Heiſerkeit (f. d.), bei welchem zwar die Artiku: 
lation möglich, aber die Stimme ganz klanglos iſt. 

Aphorismen (grch.), kurze, unverbundene und 
in prägnanter form gebaltene Säke; aphoriſtiſch, 
a“ abgebrocen, prägnant. 

phrem, |. Epbräm. 

Aphrodifia, Feſt zu Ehren der Apbrobite. 

Aphrodifiäfa (ar), Mittel, die ven Geſchlechts⸗ 
trieb fünftlich anreigen oder fteigern. Dies geſchiebt 
auf pſychiſchem Wege durch Einwirkung auf die 
Phantaſie, auf phyſiſchem durch beraufchende Mittel 
ſowie dur Reizung, in welder Hinfiht namentlich 
bei Männern die ſcharfen, die Harnwege reizenden, 
tantbaridinbaltigen Stoffe (Spanische Fliegen, Mai: 
würmer) gemißbraudt werden. Die Hantbariden, 
welche den weſentlichen Beitanbteil der «ital. Glirire», 
der berüchtigten Diavolini fowie der Pastilles ga- 
lantes bilden, führen, meiſt obne den beabjichtiaten 
Grfolg, leicht zu Harnftrenge, Blutbarnen, ja felbit 
Nierenentzündung. Auch die Banille und andere 
feine Gewürze (Safran, Ingwer, Zimmet) jowie 
Moſchus und Myrrhe galten früber für. Alle dieſe 
Mittel find ſchon aus gefundbeitlichen Gründen ver: 
werflich, beſonders aber die ſcharfen und narkoti: 
ſchen Stoffe, aus denen wohl meiſt die Liebestränte 
(Bbiltra) der ältern Zeit bejtanden. 

Aphrodifidgmus oder Apbrodijie (ard.), 
frantbaft aejteigerter Geichlechtätrieb. 

Aphrodit, ein Individuum, deilen Geſchlechts 
teile entweder ganz feblen oder dergeitalt verlümmert 
find, daß fih das Geſchlecht nicht beftimmen läßt. 
Vollkommene Geſchlechtsloſigleit, Aphroditis— 
mus (Cryptogamia), fommt nur bei ſolchen Miß— 

eburten vor, bei denen die untern Körperteile gänz: 
ich feblen. Das Wort wird jebt nur noc in Zu: 
fammenjeßung (f. Hermapbroditismus) benust. 

Aphrodite, bisweilen aub Apbrogeneia, 
d. i. Schaumgeborene, genannt. A. iſt die weib: 
libe Hauptadttin der Semiten, Aitarte (j. d.), deren 
Kult durd die Phönizier nach Kypros (Cypern) und 
Kythera (Cerigo) gebraht wurde, daber dieſe In: 
feln ald Geburts: und Wohnftätten der A. galten 
und die Göttin den Namen Kypris oder Kutbe: 
reia führte. Nah einer Sage ift fie aus dem 
Schaume des Meers, der fib um das abgefchnittene 
Beugungsglied des Uranos bildete, bervorgegangen 
(j. Anadyomene), nad einer andern war fie Tochter 
des Zeus und der Dione. Zum Gemabl gab ibr 
der Mythus den Hepbaijtos, dem jie aber mehrfach 
untreu wurde. Am berübmteiten ijt ibre Liebſchaft 
mit Ares, dem fie nab der thebaniſchen Sage die 
Harmonia (Vereinigung), nad Hefiod den Deimos 


AFHRODITE VON MEIOS (Venus von Milel. 











wur — — — — 





Lexikon MA. z . FA Brockhaus’ Geogr: artist. Anstalt Leipaig 


Aphroditidae — Apia 


(Schreden) und Phobos (Furcht) gebar. Außerdem 
tennt die fpätere Sage als ihre begünjtigten Lieb: 
baber den Hermes, dem fie den Hermaphroditos, 
den Dionyſos, dem fie den Priapos, und den An: 
chiſes, dem fie den Sineas gebar. Semit. Urſprungs 
ift Die Sage von ibrer Liebe zu dem ſchönen Jüng: 
ling Adonis (j. d.). Dem —28 Baris verſchaffte 


f 


| binden, wie dies in der jchönften erhaltenen Statue, 
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' halber und in völliger, anfangs regelmäßig dur 


das Bad motivierter Nadtbeit darzuftellen. Die 


| Kunjt der beiten Zeit und auch fpätere Werte des: 
‚ jelben Geijtes pflegen aber aud in den Darftellungen 
| der ganz oder teilweiſe entblößt dargeftellten Göttin 


Schönbeit und Anmut mit göttlider Würde zu ver: 


fie zum TDant, daß er ihr den Preis der Schönheit | der gegenwärtig im Louvre in Paris befindlichen 


zuerlannt batte, die Helena zur Gemablin, und ſtand 
auc im Trojanifhen Kriege auf der Seite der Tro: 
janer. An den ältejten Stätten ihres Kultes, wie in 
Bapbos, Amatbus und Idalion auf Cypern (nad 
melden Orten fie auch Paphia, Amatbujia 
und Jdalia genannt wird), auf Kotbera, in Sparta, 
Elis, Atben und anderwärts wurde fie unter dem 
Beinamen Urania, d. b. ala Himmelsgöttin (wie 
die pböniz. Aitarte) verehrt. Die philof. Spekulation 
deutete dann diejen Beinamen ethiſch und ftellte 
die Apbrodite Urania ala die Göttin der bimm: 





liſchen, reinen und keuſchen Liebe der Aphrodite 
Bandemos gegenüber (der urjprünglichen Bedeu: 
tung des Veinamens nah Göttin der Vereinigung 
eines Volks zu einem Ganzen), ald der Göttin der 
ſinnlichen Yiebe, ja der Proftitution (der lat. Venus 
volgivaga). Allgemein aber wurde bei den Griechen 
A. als die Göttin der Liebe, des Reizes und der An: 
mut aufgefaßt; daber außer ihrem fteten Begleiter, 
dem Eros, au Peitho, die Göttin der liberredung, 
und die Chariten häufig mit ihr verbunden werden. 
Was die uriprünglice Bedeutung der A. betrifft, 
jo ijt es wahrſcheinlich, daß fie eine Mondgöttin 
war, da fie ebenjo wie die jemit. Aitarte zablreiche 
deutliche eg zum Monde befikt. Bal. 
Roicer, Nektar und Ambrofia (Lpz. 1883); deri., 
Selene und VBerwandtes (Studien zur grieb. Mo: 
tbologie und Kulturgeſchichte, Heft 4, ebd. 18%). 
— Die Römer baben die griechiiche A. mit der alt: 
italiihen Benus (f. d.) identifiziert. 


Die griech. Kunſt ftellte in älterer Zeit A. meiſt 


ganz befleidet dar. Auch die Kunſt des 5. Jahrh. 
icheint die Belleidung noch feitgebalten zu baben. 
Spätere Nadbbildungen einer Schöpfung aus der 


zweiten Hälftedes5. Nabrb. zeigen den Leib der Göttin | 


bis auf die eine Bruft befleider. Die attiſche Kunſt 
des 4. Nabrb. wagte e8 dann, die Göttin auch in 


Marmorſtatue von der Inſel Melos, der ſog. Benus 


‚von Milo (j. Tafel: Aphrodite von Melos 

[Venus von Milo]), der Fall ift. Dasſelbe gilt 
auch von den beiten Nabbildungen der berühmteſten 
Statue der Göttin, der knidiſchen A. des Praxi— 
teles (j. nebenjtebende Fig. 1: die vatitanische Kopie 
der A.von Knidos). Cine Umbildung in der Richtung 
auf das liberwiegen des Anmutigen und Reizenden 
über den göttlich erbabenen Ausorud zeigt ſchon 
eine andere Kopie der Iniviihen A. in Nünden 
(j. nebenftebende Fig. 2); weniger gilt Dies von der in 
der Haltung abweichenden jog. kapitoliniſchen 
Venus (in Rom), in vollitem Maße aber von ber 
jog. mediceijhben Venus (in Florenz). Andere 
Daritellungsweijen, worin die Göttin ganz un: 
bekleidet erjcheint, find die Aphrodite Anadyomene 
(f. d.), die fih die Sandale löjende und die im 
Bade kauernde A. (z.B. im Louvre). Das finnlic 
Neizende ijt befonders ſtark ausgeprägt in der teil: 
weile befleideten Apbrodite Kallipygos (in Neapel). 
— Val. Bernoulli, Aphrodite (Yp3. 1874); Saloman, 
Die Neftauration der Benus von Milo (Stodb.1895); 
Stillman, Venus and Apollo in Painting and 
Sculpture (Lond. 1897). 

Aphroditidae, Familie der Borftenwürmer 

Aphroditismus, j. Apbrobit. [(i. d.). 

Aphroẽſſa, Inſel, ſ. Santorin. 

Aphrogeneia, ſ. Aphrodite. 

Ap höra apumaria, ſ. Schaumzirpe und 
Tafel: Anjelten IV, Fig. 6. 

Aphthartodofeten, ſ. Monophyſiten. 

Aphthen, Erkrankung der Mundböbhle bei Men— 
| icen, j. Schwammchen. — A. und Aphthenſeuche 

beim Vieb, ſ. Maul: und Klauenjeuce. 
| Aphthit, eine in Frankreich aufgekommene gold: 
äbnliche Legierung aus 800 Teilen Kupfer, 170 Tei— 
len Gold, 25 Teilen Platin und 10 Teilen Wolfram: 
jäure, die zu Schmuckſachen verwendet wird. 

Aphthoͤngie (ar), diejenige fyorm der Sprad: 
jtörung, welde auf einem Krampf der Zunge berubt. 

Aphthonius, griech. Nbetor zu Ende des 3. und 
Anfang des 4. Yabrb. n. Chr., deijen Vorübungen 
der Beredjamteit (« Progymnasmatar), eine liber: 
arbeitung der «Progymnasmata» des Hermogenes 
(j. d.) lange Zeit dem rbetoriihen Unterrichte zu 
Grunde gelegt wurden. Belannt ijt befonders die 
nad ibm benannte «Chria Aphthoniana» (f. Ebrie). 
4. Schrift ift u. a. herausgegeben in der Sammlung 
der «Rhetores graeci» von Walz, Bd. 1 (Stutta. 
1832), und Spengel, Bd. 2 (Lpz. 1854), auch oft be: 
jonders, 5. ®. von Perboldt (ebd. 1839). 

Apia, Hauptitadt der deutihen Samoa⸗Inſeln, 
an der Nordtüite der Inſel Upolu am Apiabafen und 
am Fuße des Apiaberges, der faft bis an den Strand 
berantritt, bejtebt aus einer fib um den Hafen bin: 
' ziebenden Straße, in der die Häufer der etwa 250 
Guropäer mit den Hütten der Cingeborenen abwed: 
feln. A. zerfällt in drei Quartiere: die langgeftredte 
Halbinjel Molinu, Somalola und Matafele; eriteres 
Quartier mit dem Grabe der 1888 gefallenen deut: 
ſchen Seeleute, dem ameril. Konfulat und der Südfee: 
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und Plantagengeiellihait; zu Matafele wird die , 


evang. und kath. Kirche gerechnet ; A. bat 5 Schulen, 
darunter (jeit 1888) eine deutiche. Der Hafen iſt 
den Nordwinden offen; 1897 betrug der Gejamt: 
ſchiffsverlehr 155 Schiffe mit 163524 t, 1899 der 
Wert der Cinjubr 523904, der Ausfubr 442276 
Doll. Am 18. Dez. 1888 fielen in einem Gefecht bei 
A. 16 deutiche Seeleute. Am 16. März 1839 verlor 
bier die deutiche Kriegämarine 2 Schiffe, 5 Dffi: 
ziere und 90 Mann bei einem Orkan. Während der 
Kämpfe, die im März 1899 auf den Samoa: \njeln 
itattfanden, wurde A. von engl. und amerit. Kriegs: 
ſchiffen bombarbdiert. (S. Samoa: \njeln.) — Val. 
Iesdorpf, Das Gefecht bei A. Ende 1888 und fer: 
nere Ereigniſſe dort 1889 (Berl. 1891). 

A piaoere (ital., ipr. -tibebre, d. i. nach Ge: 
fallen, nach Belieben, auf Verlangen), eine Klauſel 


im Wechſel zur Beitimmung der —— welche ſtarb im Aug. 1802 zu Dorpat. 


die Deutiche Wechſelordnung nicht zulä 


die Oſterreichiſche. Sie bedeutet, daß der Y Wedhiel: | 





A piacere — Apis (Stier) 


men des A. trägt, rübrt von einem gewiſſen Caelius 
ber, der jein Wert wobl «Apicius» betitelt hatte. Es 
wurde zulegt herausgegeben von Schuch (2. Aufl., 
Heidelb. 1874). 

Apidae, j. Bienen. 

A pied (fr;., ſpr. appich), zu Auf. 

Apigenin, |. Apiin. 

Apiin, das in Nadeln troitallifierende Glykoſid 
des Peterjilientrautes, Cy; Has Ore, welches durd 
** Säuren in Juder und Apigenin, 

C,sH,.0Os. zerſetzt wird. 

Apinus, Franz Maria Ulrich Theod., deuticher 
Phyſiler, geb. 1724 zu Roftod, lieh fich 1757 in 
Retersburg als Mitglied der Kaiferl. Atademie der 
Wiſſenſchaften und Profeſſor der Phyſil nieder und 
ſtand in großer Gunſt bei Katharina II., die ibn 
zum Erzieher ibres Sohnes Paul beftimmte. ü. 
Er erzielte beion: 


t, wobl se dere Erfolge auf dem Gebiete der Eleftricität und 


| des Magnetismus und baute die Franklinſche Theo— 


inbaber die Zablung jederzeit fordern kann. In der | rie weiter aus. Er veröffentlichte: «Tentamen Theo- 


Oſterr. Wechſelordnung it Das a piacere ausdrüd: 
lich dem a vista gleichgeitellt, jo daß der Wechſel a 
piacere als reiner Sichtwechſel (..d.) gilt. Die 


riae Electrieitatis et Magnetismi» (Peteröb. 1759), 
jein Hauptwerk; ferner «On the distribution of 
heat at the surface of the earth» (1762) und 


laujel fommt wobl aud in dem Sinne vor, daß | andere Schriften aftron., mechan., optiſchen, me: 


jie die Zahlungszeit in das Belieben des Verpflich: 
teten jtellt, ift in Diefem Sinne im Wechjel aber un: 
auläffig und würde den Wechiel ungültig machen. - 
Anal piacimento) in der Nufil, ſ. Al piacer. 
pianus, Betrus, eigentlih Bienewik oder 
Bennewis, Aitronom und Geograpb, geb. 1501 
zu Leisnig in Sachſen, jtudierte in Leipzig, war jeit 
1527 Brofellor der Matbematik zu Ingolſtadt, ward 
1 541 von Kaifer Karl V. in den Adelſtand erboben 
und jtarb 21. April 1552 zu Angoljtadt. In jeiner 
berühmten «Cosmographia» (Yandsb. 1524; Ant: 
werp. 1529 u. Ö.), die in mebrere Sprachen überjekt 
worden it, jchlug er nah dem Vorgange Werners 


teorolog. und rein matbem. Inbalts. 
Apioorinus Son., Birnenbaarjtern, Ber: 
treter der befannteften oberjuraſſiſchen Seelilien: 
familie, am meiften eigentümlich durch den allmäb- 
liben libergang des Stieles in den aus febr großen 


 Kaltitüden gebildeten Kelch mittels jebr bedeutender, 


die Meſſung von Mondpiftanzen zur Beftimmung | 
geogr. Yängen vor und machte zuerſt die Bemerkung, 


daß die Schweife der Kometen von der Sonne ab: 
aewendet jeien. Sonſt find noch jein «Astronomi- 


ungefäbr birnförmiger Verdidung der Etielglieder. 

Hbisı, Peterjilientampfer, eine organiſche 
Verbindung von der Zujammenjegung C,,H,,O,, 
die neben einem Terpen_bei der eitillatton von 
Beterfilieniamen mit Waflerbämpfen erbalten wirp, 
Es kryſtalliſiert in Nadeln, iſt unlöslich in Waſſer, 
löslich in Altobol und Atber, ſchmilzt bei 32° 
und ſiedet bei 294°. In konzentrierter Schwefel 
ſaure löjt ſich A. mit roter Farbe. Dur altobeli: 


ſches Kalium wird es in das tjomere Iſapiol überge: 


cum Caesareum» (Ingolſt. 1540, mit Holzichnitten) 


und bie «Inseriptiones sacrosanctae vetustatis» 
(ebd. 1534, mit Holzichnitten) bervorzubeben. I. 


erfand und verbeflerte verichievene matben. und | 


aitron. 
Philipp Apian (Prag 1882). 

Apianus, Philipp, Sohn des vorigen, geb. 
14. Sept. 1531 zu Ingolſtadt, folgte daſelbſt dem 
Vater auf dem Yebhrituble, mußte aber, weil er Bro: 
tejtant war, 1568 flüchten. Er wurde bierauf Bro: 
feſſor der Mathematik zu Tübingen und ſtarb dajelbit 
14. Nov. 1589. A. machte ſich berühmt durch die 
Bayr. Yandtafeln» (1568), eine Karte von Bavern 
in 24 Blatt. Einen Erb: und einen Himmelsglobus 
von A. aus dem Jahre 1576 bewahrt die fönigl. 
Hof: und Staatsbibliothek zu Münden. — Val. 
Hüntber, Peter und Philipp A. (Brag 1882); derſ., 
Die Mündyener Globen Philipp Apians, im «Jahr—⸗ 
buch für Münchener Gejcichter, Jahrg. 2 (1888). 

Apicins, Marcus Gabius, ein rihwörtlic 
gewordener Feinſchmecker, der zur Zeit des Auguſtus 
und Tiberius lebte und die Kochkunſt um viele ge 
Erfindungen bereicherte. Als er fein aroßes Be 
mögen bis auf einen Reit von etwa 1 Mill. M. 2 
ſchöpft hatte, nahm er Gift, um nicht, wie er fürch— 
tete, Hunger? jterben zu müflen. Das Kochbuch in 
10 Abteilungen, «De re coquinaria», das den Na: | 


Inſtrumente. — Bol, Güntber, Beter und 


fübrt, das dur Orvdation Apielaldehyd, C,H,.0;. 
und Apiolfäure, C,o H3o Os, liefert. Die leptere 
jpaltet ſich beim Erbißen in Koblenjäure und Apion, 
C,H,004, weldes wabriheinlih ein Metbylätber 
eines Tetraorpbenzols iſt. A. wird bejonders in 
Franlreich als Erja des Ehinins bei Wechielfieber 
in tägliben Doſen von 0,25 benußt. 

Apion, j. Spikmäuscen. 

Apios Moench, Gattung von Schlingpflanzen 
aus der Familie der Leguminojen (j. d.), Abteilung 
der Bapilionaceen, mit nur wenigen Arten, bat un: 
paarig gefiederte Blätter und in dichte, achſel⸗ und 
enditändige Trauben geitellte Blüten. "Die betann- 
tejte Art, A. tuberosa Pursh. aus Nordamerila, 
jeit 1640 befannt, mit purpurfarbenen Blumen, fin: 
det jib bäufig als Gartenzierpflanze und eignet Ni 
zu Lauben, Pyramiden und Wandbelleivungen. Sie 

t einen aus (eßbaren) Knollen zufammengejegten, 
viele Ausläufer bildenden Wurzeljtod, durch deſſen 
3erteilung fie leicht vermehrt werben kann. 

Apirie (ar.), Mangel an Erfabrung. 

Apis, agypt. Hap, beiliger Stier, zu Mempbis 
verehrt. Sein Dienit ijt uralt; nach der manetboni: 
ſchen Überlieferung ſoll er in ver 2. Dynaſtie vom 
Könige Kaiechös zugleib mit dem des Mnevis— 
jtieres von Heliopolis und des Bods von Mendes 
eingeführt worden fein. Man jeßte den A. mit dem 
El a von Mempbis, dem Btab, in Verbindung 


Apis (Biene) — Apocynum 
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und bielt ihn für eine «Wiederholung» des Ptah. | benihule, Wajjerleitung von Dortmund, Gas: 


In der jpätern Theologie, die alle Götter als Son: 
nıengötter miteinander identifizierte, wird der A. 
aud als «das — Bild des Dfiris» (Plutarch) 
aufgefaßt. Die Ägypter ftellen ibn als ſchwarzen 
Stier dar; vorn an der Stirn trägt er einen drei⸗ 
edigen weißen led; der untere Teil des Halſes, 
der Bauch, die Beine und das Schwanzende find 
weiß. Um ben 
Hals trägt er 
4 eine fette, auf 
dem Rüden eine 
Dede. Auf dem 
Nacken hat er 
als Abzeichen 
die geflügelte 
Sonne, oder ei: 
nen Geier mit 
ausgebreiteten 
Flügeln; dieſel⸗ 

en Merkmale 
finden ſich auch 
auf dem Hinter⸗ 
körper. Hierzu 
j 5 ftimmt im wer 
fentliben die Schilderung, die Herodot vom N. 
entwirft. Als Tier des Sonnengottes wurde der 
A. auch mit der Sonnenſcheibe, an der fich vorn eine 
S chlangeemporredt, dargeitellt (f.vorftebende Figur). 
Wie der Menſch, wurde nad ägypt. Glauben auch 
das beilige Tier nad feinem Tode eins mit Dfiris; 
wie man den verftorbenen Menicen als Dfiris be: 
zeichnet, fo beißt auch der tote A. Dfiris:Apis, 
ägypt. Ösar-Apis (Sarapis,f.d.). Die verjtorbenen 
Apisitiere wurden jeit der 18. Dynajtie im Serapeum 

Apis (lat.), die Biene, [(i. d.) beigefest. 

Apiftie (arch.), Unglaube, Miktrauen. 

Apitz (eigentlib Ludwig), natürliber Sohn 
des Yandgrafen Albrect (f. d.) des Entarteten. 

Apium L., Sellerie, Bflangengattung aus der 
Familie der Umbelliferen (f.d.) mit 14 über die ganze 

de verbreiteten Arten. Es find einjährige oder pe 
rennierende Kräuter mit gefurcten, äftigen Stengeln, 
fiederlappigen Blättern und kleinen, grünlichweißen, 
in büllenlofe Doldchen geitellten Blüten. Die bekann⸗ 
tejte Art ift der gewöhnliche Sellerie, aud 
Eppich oder Marl genannt, A. graveolens L., 
der ſich Tor in ganz Europa auf jalzbaltigem Boden 
und am Deeresitrande wild wachſend findet, außer: 
dem aber der Wurzel _balber fajt überall angebaut 
wird (j. Sellerie und Tafel: Gemüje II, Fig. 7,8, 
und IV, Fig. 11). Die Wurzel war früber als Radix 
Apii offizinell. Im alten Griechenland wurden aus 
den Blättern des Sellerie Kränze ald Schmud für 
Gräber und als Preiſe für die Sieger in den öffent: 
lien Spielen gewunden. 

Aplaoentaria, Säugetiere, deren embryonale 
Entwidlung ſich ohne Bildung eines Muttertuchens 
vollziebt (Beutel: und Kloalentiere). 

Aplanãtiſch (ord), nicht abweichend. Apla: 
natiſche Linien, ſ. Linienlombinationen. 

Aplauieren, j. Applanieren. 

Aplerbeck, Dorf im Kreis Hörde des preuß. Reg.⸗ 
Bez. Arnsberg, an der Emſcher und der Linie Dort: 
mund:Hamm der Preuß. Staatsbabnen, hat (1900) 
8775 E., darunter 2327 Katboliten und 123 Ys: 
raeliten, Boft,Telegrapb, alte (10, Jabrb.) nicht mebr 
benußte und neue (1869) got. evang., ſowie roman, 
fatb.(1883) Kirche, evang. böbere Bürger: und Mäp: 

Brofhans’ Konveriationd-Lerifon. 14. Aufl. R.M L 
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beleuchtung, Sparkaſſe, Kohlenzeche, Hochöfen (Kom: 
manditgeſellſchaft), Walzwerk (der Dortmunder 
Union gebörig). Die beiden Miſſionare « Ewalds— 
brübder» jollen im $. 750 bier erſchlagen worden fein. 

Apleſtie (grch), |. Alorie. 

Aplom, Edelſteine, |. Granat. 

YAplomb (fr: Je: aplöng), eigentlich das Lot: 
rechtſein, dann Sicherheit, Fe Haltung. 

Aplysia, Sechaje, f. Hinterliemer. 

Apnoẽ (ard., Atemlofigkeit), derjenige Zu: 
ftand, bei weldhem feine Atembewegungen gemadt 
werden, weil das Blut rer an Saueritoff bat, 
findet fih normalerweije während der Zeit des 
intrasuterinen Lebens und ift jpäter nur auf fünft: 
libem Wege bervorzubringen. 

Apo, Vulkan auf der zur Gruppe der Philip: 
pinen in Dftafien gebörigen Infel Mindanao, ift 
2686 m body. Der Durchmefjer des Kraters beträgt 
etwa 500 m. In einer Höhe von 2000 m befinden 
ſich die erſten Schwefelquellen. 

Apobaten (ar&.), bei den altgrieh. Wagen: 
fämpfen .. für Wettlämpfer, die, neben 
dem Wagenlenter ftebend, von dem rennenvden Wa: 
gen berab und wieder binaufiprangen. Dieje Art 
des Wettlampfes batte jich fpäter nur in Athen (an 
den —— und in Böotien erhalten. 

Apochromätiyiteme, ſ. Linientombinationen. 

A P000 a pooo (ital., d. i. allmäblich, nach und 
nad), in der Dufil, der Vortragsbezeihnung forte, 
piano, crescendo, decrescendo u. a. beigejeßt: 
allmäblih an Zonftärke zu: oder abnebmend. 

Apoecrifiarind (arb. Apokrifiarios) hieß 
ſeit vem 4. Jahrh. ein außerordentlicher oder aud) be: 
jtändiger Abgefandter bedeutender Biihböfe am Hof 
in Ronftantinopel, insbeſondere der päpitl. Legat in 
Byzanz. Am fränk. Hofe war A. der Titel für den 
oberften Geijtliben, deſſen Stellung etwa der des 
jpätern Großalmoſeniers entſprach Almojenier). 
Doc hatte der A. dur die Oberaufficht über die 
Hoflanzlei auch Einfluß auf die Staatsgeſchäfte. 

Apocynaccen, Pilanzenfamilie aus der Orb: 
nung der Gontorten (f.d.) mit gegen 900 meift in tro: 
pifchen und fubtropijchen, weniger in den gemäßigten 
Zonen vorlommenden Arten; Bäume, Sträuder 
oder frautartige Gewächſe mit ganzrandigen, nicht 
jelten immergrünen Blättern und regelmäßig ge: 
bauten oft lebbaft gefärbten Blüten; legtere jteben 
meift in rifpenförmigen Blütenftänden, jeltener ein: 
zeln in den Blattwirteln, haben einen fünffpaltigen 
Kelch, eine bag e Blumentrone, die öfters mit 
einer zottigen Nebenfrone verjeben ift, und fünf in 
die Kronenröhre eingeichlofiene Staubaefähe. Der 
Fruchtknoten ift oberftändig und meift mit nur einem 

riffel verjeben, die Frucht ift eine Beere, Stein: 
frucht oder Kapſel. Die A. entbalten zumeift einen 
ſcharfen, oft jrart giftigen Milchſaft. 

Apoofnum L., J— aus der Fa⸗ 
milie der Apocynaceen (f. d.) mit nur fünf Arten: 
drei in Südeuropa und dem gemäßigten Aſien, die 
beiden andern in Nordamerika; perennierende fraut: 
artige Gewächſe oder Halbfräuter mit Heinen, aber 
ſchön gefärbten, zu trugdoldenartigen Inflorescenzen 
vereinigten Blüten. Faſt alle Teile entbalten einen 
mebr oder minder giftigen Milchſaft. Einige Arten 
werden als Zierpflanzen gezogen, bejonders die bei: 
den amerilaniichen A. androsaemifolium Z. mit röt: 
libweißen Blüten, A. cannabinum ZL. mit grünlich: 
gelben Blüten, fowie die füdeurop. Art A. vene- 
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tum L. (Südeuropa, Sibirien, Nordindien, Man: 
dſchurei, Japan) mit rofenroten Blüten. Letztere Art 
befigt eine jeidenglänzende, ſehr baltbare Baitfafer, 
die zu Eeilen und Geweben benugt wird. Man ver: 
mebrt die Bilanzen durch Zerteilung der Wurzeljtöde. 
Sie find ald Hundskohl und Hundsmwolle befannt. 

Apöda, Schleihenlurde, j. Blindmwübler. 

Apodemẽt (grch.), Neileluftiger; Apodemial: 
gie, Sehnſucht nah der Ferne, Reiſeluſt; Apo: 
demiloder Apodemetit, Anweiſung zum Reifen; 
die Kunit, nüßlich und bequem zu reifen, 

Apödes, j.Kablbäude. 

Apodiktiſch (gre.) heißt in der Logik ein Urs 
teil, welches nicht bloß ausfagt, etwas ſei fo, jon- 
dern, es fei notwendig jo, d. b. welches nicht bloß 
die Thatſache, dab es ß o ift, ſondern zugleich die Er: 
fenntnis des aeiegmäbigen Grunde3, warum e3 jo 
ift, ausſprechen will. (Vgl. Notwenbigteit.) , 

Apodyterion (arch.), dad Auskleidezimmer in 
den Bädern der Alten. 

Apogämie (grch.), eine u eſchlechtliche Sproſ⸗ 
ſung, oft an —— Farne). 

ogãum (grch.), |. Apſiden. 

Apogräphon (grch.), Kopie eines Schriftſtückes 
oder Gemaldes. 

Apojovium (arc.:lat.), |. Apfiden. 

Apokalijpſe grch.), d. b. Offenbarung, das 
legte Buch des Neuen Teſtaments, die Offen: 
barung des Johannes. Sie war, jolange 
man in ihr nur ein propbetiiches Kompendium ber 
Welt: und Kirbengeichichte ſah und die Zukunft 
aus ihr berausleien wollte, eine der dunkelſten 
Schriften der Bibel. Seitvem aber die neuere 
Wiſſenſchaft fie aus den Vorſtellungen und Erwar— 
tungen ibrer eigenen Zeit beraus zu erklären lernte, 
iſt fie veritändlich und eine der wertvolliten Urkun— 
ven der chrijtl. Urzeit aeworden. Wie die neuere 
Kritik bis vor kurzem übereinjtimmend annahm, iſt 
das Buch bald nah Neros Tode, während Galbas 
Regierung (Juni 68 bis Jan. 69), wahrscheinlich zu 
Epbeius gejchrieben auf Grund der Vijionen, die 
der judencriftl. Verfafier aus Paläſtina, der fi 
jelbjt Nobannes nennt, während jeines Aufentbalts 
auf der Inſel Batmos (f. d.) gehabt zu haben ver: 
jichert. Unter dem friihen Eindrude der Neronijchen 
Ebriftenverfolgung und des kurz vorber ausgebroce: 
nen jüd. Krieges, in welchem fich die Geichide des 
Bolts, das den Meſſias verworfen hatte, zu erfüllen 
begannen, in banger Erwartung noch weit größerer 
Shreduitfe, kleidete der Verfafjer die Befürchtungen 
und Hoffnungen in die berföümmliche dorm eines 
apolalpptiichen Gemäldes: Nom (jumboliih «die 
große Babel» genannt) wird beichrieben als das 
bubleriihe Weib, das auf fieben Bergen fist und 
Macht bat über alle Könige und Böller der Erde, 
oder als das Tier mit fieben Häuptern und zebn 
Hörnern. Die fieben Häupter aber find die röm. 
Herrſcher jeit Augustus, Nero der fünfte von ihnen, 
welcher geweſen ijt und jeßt nicht mebr regiert, aber 
am Ende der Tage als der achte Herricher wieder: 
tebren wird (Offenb. 17). Er iſt jelbit die perjoni: 
fizierte antichrijtl. Macht, das Tier aus dem Meere, 
deſſen Name nach der jüd. Zahlenfombolit durch die 
gebeimnisvolle Zahl 666 (Apolalyptiiche Zahl) 
angedeutet wird (Kap. 13, bei. V. ıs). Es wird der 
von furctbaren Zeihen in der äußern Natur be 
aleitete Entiheidungstampf des wiederkehrenden 


— — — — — — — — — — —— — — 


«Theol. Tijdſchrifto (1886); deri 


‚ jüngjte kritiſche Hypotheſe in Schuß 


Apoda — Apokalypſe 


jährigen Reichs und, nach deiien Ablaufe, die noch— 
malige Entfejjelung und endlihe Vernichtung des 
Satans und die Herabfunft des himmliſchen Je 
ſalems auf die erneuerte Erde geſchildert. Nach alt: 
firchlicher Überlieferung foll der Apojtel Jobannes 
die A. verfaßt haben. Iſt das richtig, jo iſt auch 
nur die A. von ihm, und er kann nicht auch die an: 
dern Johanneiſchen Schriften geichrieben haben, und 
zwar wegen des grundverjciedenen bebraijierenden 
Charakters der Sprache und des ganz anders gear: 
teten Gedankenkreiſes und fpecifiih judaifierenden 
Standpunttesder A. (S.Nobannes, der Evangeliit.) 
Die obige Darlegung bat die wejentliche Einbeit: 
lichkeit des Buches, einzelne fpätere Zutbaten ab: 
gerechnet, zur Vorausſetzung. Diejelbe ijt indes 
neuerdings bezmeifelt; zuerjt von Viſcher, der die 
Anſicht vertrat, dab der Grunditod der A. eine jüd. 
Schrift geweſen fei, die ein crijtl. Berfafjer über: 
arbeitet habe. Dieje Hypotbeie wurde dann vielfach 
variiert (Pfleiderer, Weyland, Paul Schmidt, Rau, 
Sabatier, Spitta). Cine andere Reibe von Kriti: 
tern, Bölter, Meizfäder, Erbes, balten an dem chriſtl. 
Urfprunge feit, nehmen aber ebenfalls fiberarbei- 
tungen des uriprünglichen Tertes an, deren jüngite 
erft aus der Mitte des 2. Jahrh. berrübren ioll. 
Neueftens will man einjeben, daß die Mittel dieſer 
bloß litterar. Kritit das Problem nicht löjen, und 
verjucht den religionävergleibenden Weg, jo Bouſſet 
und Gunfel, welde Einwirkungen aus der ajior.: 
babvlon. Motbologie auf das udentum zur Er: 
Härung der A. beranzieben. doch bebarren be: 
fonders Beyſchlag, Hirſcht, Hilgenfeld bei der Abfaf: 
jungder X. unter alba. (S. auch Petrusapotalopie.) 

Litteratur. Lüde, Verſuch einer vollitändi: 
gen Einleitung in die Offenbarung des Jobhannes 
(2. Aufl., 3 Tle., Bonn 1848—52); Gwald, So: 
bannes’ A. (Gött. 1862); De Wette, Kurze Gr: 
Härung der —— — (3. Aufl. von 
Möller, Lpz. 1862); Bollmar, Kommentar zur 
Offenbarung Jobannis (Für. 1862); Bleek, Vor: 
lefungen über die A. (Berl. 1862); Diüjterdied, Hand: 
buc über die Offenbarung Johannis (4. Aufl., Gött. 
1887); Holgmann, Handlommentar zum Neuen 
Teitament IV, 2 (Freiburg 1891). Zur neuern Kri— 
tit vgl. Viſcher, Die Offenbarung Jobannis eine 
jüdifche A. in chriſtl. Bearbeitung (Yp3.1886); Pflei⸗ 
derer, Das Urchriſtentum (Berl. 1887); Weyland, 
Omwerkings- en Compilatie - Hypothesen toe- 
gepast op de A. van Johannes (Sröningen 1888); 
Paul Schmidt, Anmerkungen über die Kompoſition 
ver Dffenbarung Johannes (Freib. i. Br. 1891); 
Raub, Die Offenbarung des Jobannes (Haarlem 
1894); Sabatier, Les origineslitteraires et la com- 
position de l’apocalypse de St. Jean (Bar. 1888): 
Spitta, DieDffenbarung des Jobannis (Halle 1889); 
Völter, Die Entitehung der Al. (2. Aufl., Freib. i. Br. 
1885); deri. in der «Brot. Kirchenzeitung» (1886), 
„Die Offenbarung 
Johannis keine urfprünglihejüdiiheA.(Tüb. 1886); 
derſ., Das Broblem der A. (Freib. i. Br. 1893); Wei;: 
ſäcder, Das Apoſtoliſche Zeitalter (2. Aufl., eb. 
1890); Erbes, Die Offenbarung Johannis (Gotba 
1891); Bouffet, Der Antichrift in der Überlieferung 
des Judentums, des Neuen Teitaments und der 
alten Kirche (Gött. 1895); Guntel, Schöpfung und 
Chaos (ebd. 1895); Beyichlag, Die A. gegen die 
enommen 


Nero mit dem wiederkehrenden Ehriftus, der Sieg | (in den «Deutic:evang. Blättern», 1888); Hiricht, 
über den Antichrift, der Anbruh des Taufend: | Die A. und ibre neuefte Kritik (Lpz. 1895). 


Apokalyptit — Apokryphen 


Apofalyptif (acch.), ein Zweig der ſpätern jüd. 
Litteratur, der die Julunft des Gottesreihs und die 
Gribeinung des Meſſias in der Form inmbolifcher 
Bilder und wunderbarer Viſionen zu jchildern ver: 
ſucht. Entitanden nad dem Abſchluſſe der ältern 
Bropbetie (j. Propbeten) in einer Zeit des tiefiten 
nationalen Elends Israels unter dem for. und röm. 
Drude, bringt fie die Sehnjucht der Zeitgenofien 
nad) der Heritellung des Davidiſchen Mefjiasreichs 
dadurch zum Ausprud, daß fie gefeierten Sebern 
der Vorzeit die Geſchichte Israels und der Heiden: 
völter bis auf die Gegenwart als Weisfagungen in 
den Mund legt und diejen zur Nufrichtung der 
nationalen Hoffnung die Verkündigung einer nabe 
bevoritebenden Erſcheinung des Meſſias anſchließt. 
Da aber das Unerfülltbleiben der Weisſagungen 
immer wieder Zweifel erregen mußte, ſo ſuchen die 
Apolalyptiker durch ſtets erneute Umformung der: 
ſelben den Mut ihrer eng wieder aufzu: 
rihten. Grunddaralter der N. ift daber die Erdich: 
tung angeblich alier Bropbezeiungen, deren wirkliche 
Abfaſſungszeit meijt durch den Umſtand fich verrät, 
daß der Verfaſſer, mo er über jeine eigene Gegen: 
wart binausgebend propbezeit, was auch für ibn 
nod in der Zukunft liegt, feine geſchichtlichen Falta 
mebr bringt, jondern Gebilde feiner Phantaſie. Da 
aber jeder Apokalyptiker das Intereſſe bat, feine wirt: 
liche Yebenszeit zu verbüllen, jo läßt er jeinen Helden 
aud über die nächſtvergangenen Ereigniſſe und die 
Gegenwart in beionders dunfeln NRätielbildern fich 
ausiprecben. Diejer Umftand erſchwert die geichicht: 
lihe Ausdeutung ungemein und macht die oft weit 
auseinandergebenden Deutungsverjuce neuerer Se: 
lehrten erklärlib. Die ältefte dieſer Apokalypſen, 
zugleih das Vorbild aller jpätern, ijt das Buch Da: 
niel (1. d.). Unter den jpätern find die befannteiten 
dad Bub Henoch (ſ. d.) und die Apokalypſe des 
Eära (f. d.); in neuerer Zeit find noch mebrere an: 
dere, wie das Buch der Jubiläen (ſ. d.), die Himmel: 


fabrt des Moſes und die Apotalypſe des Baruch (1.d.) | matik das Wegfallen eines oder me 
(5. auch Sibvlle.) | Wortende, 


wieder aufgefunden worden. ] 
Die älteſte chriſtl. Kirche bat dieſe Apokalypſen ſtark 
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Alerandriniibe Schule dieſer finnlichen Kuffafiun 
entgegen (f. Antichrift). Seit dem 4. Nabrb. blie 
die geijtige Deutung der Offenbarung vorberrichend. 
Trogdem tauchte die Neigung zu apokalyptiſchen 
Schwärmereien von neuem auf, und auf Grund einer 
dur Auguftin aufgebrachten Deutung der taujend: 
jährigen Herricbaft Ebrijti (Offenb. 20) ſah man mit 
proben Furt dem J. 1000 n. Chr. entgegen. Apota: 
yptiſche Anſchauungen finden fih aud) bei andern 
religiöjen Gemeinfdaften (j. Swedenborg, Irvin— 
gianer und Darbpiten). 

Apokalyptiſch (grch.), nach Art der Apokalypſe, 
dunlkel, geheimnisvoll, rätſelhaft. 

Apofalyptifche Reiter, ſomboliſche Geſtalten 
aus der Apokalypſe (6, 1—8), el Krieg, Hungers: 
not und Tod bedeutend; Holzichnitt von Dürer, 
Karton von Peter von Cornelius. 

Apofalyptifche Zahl, j. Apolalypſe. 

Upofataftäfe (arh.), Wiederbringung aller 
Dinge, d. h. Wiederberitellung in den vorigen (ur: 
jprünglihen) Zuftand (vgl. Apoftelg. 3, 21), be 
zeichnet urjprünglid die Zeit in welcher mit der 
Erſcheinung des Meſſias die propbetiichen Meis: 
[ogungen vom Gottesreih auf Erden erfüllt werden 
ollen. Im dogmatiſchen Sinne beißt A. die der: 
einstige Betehrung aller Menſchen zum Glauben 
an Ehriftus und ıbr Eingeben in die ewige Selig: 
keit. Dieje Voritellung, * dem Apoſtel Paulus 
nicht fremd (1 Kor. 15, 22; Rom. 5, 18; 11, 32), iſt 
namentlib von Drigenes (j. d.) zu der Annabme 
einer endlichen Belebrung und Befeligung Aller, 
den Teufel nicht ausgeichlofien, ausgebildet worden. 
Die kirchliche DOrtbodorie verwarf diefe Anſchauung 
jeit dem 6. Jahrh. als «Drigeniftifche» Kegerei und 
bielt feit an der Ewigkeit der Höllenitrafen; doch iſt 
jie in älterer und neuerer Zeit, jo bei Scotus Eri— 
gena im 9. Jabrb., und aud im 19. Jahrh. bei 
manden Theologen wieder aufgetaucht. 

Apoföpe (ardh., — in der Gram— 

rerer Laute am 
.B. «dem Haus» für «dem Hauſes. 

Apokrifinrios, die griech. Schreibung für Apo: 


benugt, teilweise vielleicht auch durch neuere Zuſäte | crifiarius (j. d.). 


und Einjchiebjel für ibre Zwede brauchbarer gemacht 
und namentlich in judenchriftl. Kreiſen eifrig nad: 
aebildet. Außer der Apokalypſe (ſ. d.) des Johannes 
ind noch viele apofaluptiiche Schriften bekannt, zum 
Teil erhalten, wie die Petrusapokalypſe (f. d.), die 


| 


Apofrüphen (ar., «verborgene» Schriften), 
im ältejten Sprachgebrauche die Schriften der Hä— 
retifer im Gegenſatze zu denen der Katboliten; ſeit 


' Hieronymus diejenigen Bücher des griech. Alten 


Teftamente der 12 Patriarchen, die Auffahrt des | 


Jeſaias, der Hirt des Hermas (f.d.). — Bgl. Hilgen: 
feld, Die jüdiiche A. (Nena 1857). 
Apofalyptifer (arch.), diejenigen, welche in der 
Offenbarung des Johannes (f. Apokalypſe) die pro: 
phetiibe Entbüllung der zulünftigen Vollendung 
des Gottesreichs finden. In der hriftl. Urzeit fand 
namentlich die judenchriſtl. Bartei darin ibre Hoff: 
nungen auf die irdijch jichtbare MWiederkunft Chriſti 
sur Begründung eines Tauiendjäbrigen Reichs 
(Offenb. 20, ſ. Chiliasmus). Als um die Mitte des 
2. Yabrb. die Montaniften (f, d.) die unmittelbare 
Nähe des MWeltendes verkündigten, lebten die apota: 
Ioptiiben Meinungen aufs neue auf. Auch Juftinus 
der Märtprer (geit. um 160) teilte diefen Glauben, für 
den jpäter nicht allein der ſchließlich zum Montanis: 
mus übergetretene Tertullian (geſt. 220), jondern 
auch die angeiebeniten Theologen der Heinafiat.: 
röm. Schule, wie Irenäus (gejt. 202) und Hippolpt 
(geit. um 235), troß ibrer Verwerfung der monta: 
niſtiſchen Prophetie, eintraten. Dagegen trat die 


Teftaments und der aus diejem gefloiienen Über: 
jegungen, die nicht in der bebr. Bibel iteben. Bor 
Hieronvmus nannte man nid firhlide Bor: 
lefebücer (Jeſus Sirach beißt deshalb in der lat. 
Kirche geradezu Ecclesiasticus). Zu den A. des 
Alten Teſtaments gehören: die drei Bücher der 
Makkabäer (von denen Yutber nur die zwei eriten 
überjegt hat), das Bud Judith, dad Buch Tobias, 
das Buch Jeſus Sirach (mit der von Luther gleich: 
fall& nicht überjekten Vorrede), das Buch der Weis: 
beit Salomos, das Bub Baruch, der Brief des 
Jeremias (bei Yutber das 6. Kapitel des Buches Bar 
ru), das fog. dritte Buch Cara (auch Cära 1, von 
Qutber nicht überjest, eine Erweiterung einer griech. 
Überjerung des lanoniſchen Esrabuches), einige 
fpätere Zuſätze zu den Büchern Daniel und Eſther. 


Alle diefe Schriften fanden in den hebr. Kanon der 


paläftinenfiichen Juden feine Aufnahme, teild weil 

fie von vornherein fich hierzu wegen ibrer Abfaſſung 

in gried. Sprache nicht eigneten, teils weil ibr junger 

Urſprung befannt war. So iſt das urſprünglich 

bebr. Epruchbuc des Jeſus Sirab nicht aufgenom: 
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Apokryphenftreit — Apollinaris (der Jüngere) 


men, weil es unter dem Namen feines Berfaflerd um: | drudten «Virtutes» und «Passiones apostolorum», 


tief, wohl aber die jüngere Danielapolalvpje, weil 
jie fih auf einen berühmten Namen zurüdfübrt. 
Da die riftl. Kirche das Alte Teftament in der 
Form der gried.:alerandriniichen Bibel übernont: 
men bat, fo benußten die ältejten kirchlichen Schrift: 
iteller diefe A. ebenfo wie die kanoniſchen Bücher 
des Alten Teſtaments als heilige Schriften (f. Bibel). 
Unficherbeit entitand über ihre dogmatifche Bedeu: 
tung erſt, al3 man fich deſſen bewußt wurde, daß 
fie im paläjtinifch:bebr. Kanon feblen. In der 


griech.morgenländiſchen Kirche werden fie ſchon 


ım 3. Jahrh. ald zum Leſen nüpliche kirchliche 
Vorleſebücher bezeichnet. Lihnlih urteilten im 
Abendlande nob Rufin und Hieronymus (Ende 
des 4. und Anfang des 5. Nabrb.), wonegen fich 
die afrik. Kirche auf einer Synode zu Hippo 393 
für die Aufnahme der A. in den alttejtamentlichen 
Kanon entichied. Diefe Enticheidung fand allmäb: 
lich auch im übrigen Abendlande Nababmung, doch 
ihiwanft das Urteil das ganze Mittelalter hindurch, 
und erjt die Kirchenverſammlung zu Trient hat in 
ihrer vierten Seſſion 8. April 1546 die Gleichſtel— 
lung der in der lat. Kirchenbibel (der fon. Vulgata) 
entbaltenen A. (außer dem 3. und 4. Esrabuche) 
mit den übrigen Schriften des Alten Tejtaments 
ausgeſprochen; 1672 bat fib auf der Synode zu 
Serufalem die griech. Kirche für die Anfpiration der 

‚entichieden. Dagegen adhtete Yutber, obwohl er die 
A. mit wenigen Ausnabmen ins Deuiſche überſetzte 
und als Anbang zum Alten Teftament berausgab, 
diefe für Bücher, Ar der Heiligen Schrift nicht aleich: 
en und doc nüklich und aut zu lejen find», 
Die Engliſche Bibelgejellihaft verbreitet nur Bibeln 
ohne die A. Eine liberjepung der A. des Alten Teſta— 
ments gab E. Kaußſch (in Verbindung mit andern) 
beraus (Tüb. 1898—1900). — Ral. Zoedler, Die 
A. des Alten Teſtaments (Münd. 1891). 

Von weit geringerer Bedeutung als die A. des 
Alten Teftaments find die des Neuen Teftaments, 
Unter diefem Namen faht man eine Menge unter: 

eihobener Evangelien, Apoftelgeihichten, Apota: 
ypſen und Briefe zuiammen, die zum Teil bis ins 
2. Yabrb. binaufreihen, fi aber durch Abenteuer: 
lichkeit des Inhalts und abgefhmadte Übertreibung 
der Wundergeichichten von den neuteltamentlichen 
Schriften unvorteilbaft unteriheiden; ba. von 
Tiſchendorf: «Evangelia apocrypha» (2. Aufl., Lpz. 
1876); «Acta apostolorum apocrypha» (ebd. 1851); 
«Apocalypses apocryphae» (ebd. 1866); ferner von 
Fipfius und Bonnet: «Acta apostolorum apocry- 
Be (ebd. 1891). Die apotrmpbiichen Evangelien 


ebandeln meijt die Kindheitsgeſchichten Keju (fo 


das ſog. Protevangelium Jacobi, der falihe Mat: 
tbäus, das Evangelium des Thomas u. a.); die 
früber unter dem Namen Gvangelium des Nito: 
demus befannten Bilatusalten (au8 der Mitte 
des 4. Jahrh.) erzäblen die Paſſions- und Auf: 
erſtehungsgeſchichte Jeſu mit fabelbaften Zuſätzen. 
Außerdem giebt es eine ganze Reihe apokrypher 
Apoſtelgeſchichten, wie die Alten des Paulus und 
— — Andreas, Matthäus, Thomas, Philippus, 

ohunnes und Bartholomäus. Dieſe ſtammen zum 
Teil aus judenchriſtlichen, zum Teil aus gnoſtiſchen 
Quellen und wurden im Intereſſe des kath. Volts 
vielfach überarbeitet. Ein beliebtes Fefebuch der lat. 
Kirche waren feit den Zeiten Gregors von Tours 
die aus jenen apokryphen Apojtelaeichichten bervor: 
gegangenen, unter dem Namen des Abdias ge: 


I 


(S. Bibel L) — Val. Rud. Hofmann, Das Yeben 
Jeſu nad den A. erzäblt (2p3.1851); Stichart, Die 
firclihe Legende über die heiligen Apoſtel (ebv. 
1861); Lipfius, Die apokryphen Apoſtelgeſchichten 
und Apojtellegenden (3 Bde. und Ergänzungäbeit, 
Braunſchw. 1883—90). i 
Upotrhphenftreit, ſ. Bibelgeſellſchaften. 
Apolda. 1) Berwaltungsbezirt im Großher— 
zogtum Sachſen-Weimar, bat 796,92 qkm, (1895) 
96949 (47381 männl., 49568 weibl.) €., 14082 
bewohnte Wobnbäufer, 22052 Hausbaltungen und 
Anftalten, 151 ®emeindebezirte, 234 MWobnpläke, 
und umfaßt die Amtögerichtöbezirfe Allſtedt, A., 
Buttſtädt und Jena. — 2) Hauptſtadt des Verwal: 
m tungsbezirts A., 14km nord: 
' dftlih von Meimar am Zu: 
fammenfluß des Schötten: 
und Herreſſerbaches, die zur 
Am geben, und an ber 
Binie Halle:Bebra der Preuß. 
Staatöbabnen, Siß der Be 
zirksdireltion, eines Amtsge— 
IN richts (Landgericht Weimar), 
Zoll: und Steueramtes und 
einer Neihsbantnebenitelle, hat (1895) 20798 (9615 
männl., 11183 weibl.) €., darunter 431 Katbo: 
liten und 49 Jeracliten, (1900) 20352 €,, PBoitamt 
eriter Klaſſe, — Kriegerdentmal, 
Kaifer: Friedrich: Denkmal (1898), lateinloie Neal: 
hule, böbere Mädchenſchule, Handels-, Reform: 
erfmeijterichule, Krantenbaus, Wajlerleitung; fer: 
ner Jabritation von Wollwaren (über 70 Fabrilen 
mit mehr ald 8000 Arbeitern und Faltoreien in 
ganz Thüringen), Maſchinen, Bofamenten, Kartons, 
Kiiten, Konditoreimaren, geräucherten Fleiſch- und 
Wurftwaren, Färbereien, Brauereien, Eiſen- und 
Slodengiebereien und Ziegeleien. Der jäbrlibe 
Geſamtumſatz der Wollwaren beträgt über, 2% 
Mill. M. — Das im Süden der Stadt auf einer 
Anböbe gelegene Schloß ift Stammfig der Herren 
von Vigthum, deren Urabnen ſich Herren von A. 
nannten. Am 15. Dit. 1633 kam Schloß und 
Nittergut mit allen Gerehtiamen, nachdem das 
Geſchlecht 1631 ausgejtorben, als Geſchenl der 
Herzöge von Weimar und Altenburg an die Uni 
verjität Jena, der es nod gehört, — Vol. Kron: 
feld, Geihichte und Beichreibung der Fabrıl: und 
Handelsjtadt A. (Apolda 1871). u 
Apolima,eine der kleinſten der deutichen Samoa: 
Inſeln (f.d.), an der Weſtküſte von Upolu, hat 40 qkm 
und mit Manono (1900) 1038 E. A. ift ein erloſchener 
Krater, deſſen Hand an einer Seite jo weit einge: 
jtürzt tft, daß das Innere einen See bildet, der 
mit dem Meere in Verbindung ftebt. Diefer Ein: 
ang wird von einem davor liegenden Felſen gegen 
inficht gefchüßt, j 
Avpollinaris (richtiger Apollinarius) der 
Küngere, Biihof von Yaodicea in Syrien um bie 
Mitte des 4. Jahrb., war ein eifriger Gegner dei 
Arianismus (f.Arianer)undbildete im Kampfe gegen 
diejen eine eigentümliche, von der Kirche ald keheriſch 
verdammte Lehre von der Perſon Chriſti aus. Da: 
von ausgebend, daß ein vollftändiger Gott und ein 
vollftändiger Menſch ſich unmöglich zu einer Per: 
fon vereinigen könnten, daß Chriſtus Ferner ala voll: 
 jtändiger Menſch fündbaft, aljo zur Crlöjung un: 
äbig fein würde, lehrte A.: das Menſchliche an 
eſus beftand nur aus Leib und Eeele, entbebrte 
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Apollinaris (Sidonius) — 


Apollodorus 741 


dagegen des Geiſtes; an dejien Stelle trat das Bött: | in den Alpen von 100 m Höhe an, in Südflandi: 


lie, der Logos. Seit 362 ward der Apollinaris: 
mus auf mebrern Spnoden, auch auf der allgemei: 
nen Kirchenverſammlung zu Konjtantinopel (381) 
verworfen. Inzwiſchen gründete A., der aus der 
Kirche audgetreten war, aus jeinen Anbängern zu 
Antiohien eine eigene Gemeinde; aber aud in Sy: 
rien und den angrenzenden Ländern verbreiteten 
ih die Apollinarijten jchnell, errichteten zu Kon: 
ftantinopel und anderwärt3 Gemeinden mit eigenen 
Biihöfen, zerfielen aber nah N.’ Tode (390) und 
verloren fi im 5. Jahrh. teild unter den Ortho— 
doren, teild unter den Monophyſiten. Im Zeitalter 
der Reformation wurde der Vorwurf des Apol: 
linarismus wechjelmeije den Katholilen wegen 
ihrer Abendmahlslehre, den Protejtanten wegen 
der Lehre von der Mitteilung der beiden Naturen in 
Chriſto gemabt. Von den Schriften des A. find 
erit neuerdings einige unter den Schriften anderer 
Kirbenväter herausgefunden. — Vgl. Farabulini, 
Storia di S. Apollinare (2 Bde., Rom 1874); Dräjele 
in den «Jahrbüchern für prot. Theologie» (1883, 
1884, 1887); derf., Apollinarios von Laodicea. 
Sein Leben und feine Schriften (Lpz. 1892). 
Apollinäris, Sidonius, ſ. Sidonius Apolli: 
Apollinäriöberg, j. Remagen. [naris. 
Upollinärisbrunnen, eine 1853 entdedte alta- 
liſch:ſaliniſche Quelle (0,955 g koblenjaures Natrium 
inl } in der Gemeinde Heppingen (f. d.), 1,5 km 
unterhalb Neuenabr, auf dem linten Abrufer, ift reich 
an Koblenfäure und ein erfriichendes Tafelgetränt. 
Seit 1878 iſt der Alleinvertauf desjelben der 
«Apollinaris Company limited» in London mit 
—— in Remagen am Rhein übertragen; 
der Verſand beträgt etwa 25 Mill. Flaſchen und 
Krüge jährlich. 
ollinärisficche, j. Remagen. —— 
Apollinarismus, Apollinariften, ſ. Apolli: 
Apollinopdlis, Name mebrerer ägypt. Städte. 
N A. Magna, jüdlih von Theben auf dem linten 
tilufer gelegen, bei dem heutigen Edfu. Die Stadt 
bie in alter Seit Debbot. Es war die Haupt: 
ſtadt des zweiten oberägypt. Gaues und gab ihm in 
griech. Zeit auch den Namen des apollinopolitijchen. 
Hier hatte einjt der Gott Horus in Geſtalt einer ge: 
fügelten Sonne den erften Sieg über jeinen Feind, 
den Set, errungen, und bier erbob fich deshalb auch 
das Heiligtum dieſes Gottes. Es ijt dies der am 
vollftändigjten erbaltene ägupt. Tempel. Er wurde 
von Btolemäus Philopator I. gegründet, und zwar, 
wie die Anschriften ermweifen, an Stelle eines ältern 
Zempeld. Er ift wichtig durch zahlreiche ajtron. 
Varjtellungen ſowie durch eine Reihe von Inſchrif— 
ten an der Außenſeite der um den Tempel berum: 
laufenden Umfafjungsmauer, in denen der gefamte 
Tempelbefig an Üdern nach ibrer genauen topoar. 
Lage und ibren detaillierten Vermeſſungen anac: 
eben ift. — Bol. Lepfius, fiber eine hieroglyphiſche 
Inſchrift am Tempel von Edfu (Berl. 1855). — 
2)A. Barva, lag wenig unterhalb Theben auf dem 
rechten Nilufer; ihr ägypt. Name war Kös (Kös- 
Berber), der nod im heutigen Namen Qus erhalten 
it. Bon den Ruinen der alten Stadt ift faft nichts 
mebr vorhanden. — 3) A, Stadt in Mittelägupten 
auf dem linten Ufer des Nils, vom Volle Kös-Kam 
genannt, ein Name, der ſich im Koptiichen und noch 
jest bei den Arabern findet. 
ollo (Parnassius Apollo L.), einer der fchön: 
"ten Tagfchmetterlinge Europas, der vorzugsweiſe 


navien in der Ebene jih findet. Die Gattung 
Parnassius, der diefer Schmetterling angebört, 
charakteriſiert ſich durch die harten, leverartigen, 
halbdurchſichtigen Flügel, die an den Eden ab: 
— ſind und durch die kurzen, diden Fühler. 
ie Augen find glatt, did, mit kleinen Hödern 
verjeben, auf denen kurze Borften jteben. Das be: 
fruchtete Weibchen bat als Zeichen der volljogenen 
Begattung am Hinterleib einen eigentümlich bor: 
nigen Apparat, die Begattungstaiche. Der erite 
Halsring der Raupe bat einen fleifhigen Tait: 
faden in Form eines V. Die Puppen find tegel: 
förmig, did, wie mit bläulihem Staube gepubert, 
liegen an der Oberfläche der Erde, durd leichte 
Zeidenfäden in horizontaler Lage befeftigt. Die 
Arten leben in den Gebirgen Europas, Eibiriens, 
Kamticatlas, Indiens und in den Felsgebirgen 
Nordameritas. Der A. ift durchſcheinend weiß, mit 
jhwarzen Flecken auf den Vorberflügeln und zwei 
roten Augenfleden auf den Hinterflügeln. Er fliegt 
im Hochſommer auf den Bergweiden. Die fammet: 
chwarze, rotgefledte, auf dem Rüden eines jeden 
Ringes mit zwei jtablblauen Warzen gezierte Raupe 
lebt im Mai und Juni an Sedum album. 
Apollo, arich. Gott, ſ. Apollon. 
Apollodorus, Maler aus Athen, der zur Zeit 
des Peloponneſiſchen Krieges lebte, ift durch Ver: 
volllommnung des Kolorits, durch Ginführung der 
eigentlich maleriſchen Bebandlung mittels Abftufung 
der Farben nad Yicht und Schatten bedeutend. 
— arieb. Grammatiler, in der zwei: 
ten Hälfte des 2, Jahrh. v. Chr., fchrieb ein Wert 
über die Götter, einen Kommentar über den Schiffe: 
fatalog der Iſias und andere Kommentare, ferner 
in iambiſchem Versmaß eine allgemeine Geogra: 
pbie fomwie eine bis auf jeine Zeit reichende Ehronit. 
Das unter A.’ Namen gebende, «Bibliotbet» be 
titelte mutbolog. Wert, das in drei Büchern eine 
nab Stammbäumen geordnete Zufammenitellung 
der Mythen von den Götterfagen an bis zu der 
Sage von Odyſſeus' Irrfahrten entbält, galt für 
einen Auszug aus einem größern Merle des N. 
Es ift aber ein Schulbuch eines unbelannten Ber: 
fajjers, wobl aus dem 2. Jabrb. n. Chr., während 
von den Schriften des A. nur Brucftüde übria 
jind. Gute Ausgaben der «Bibliotbel» von Henne 
(2.Aufl., 2 Bde., Gött.1803), Müller in den «Frag- 
menta historicorum Graecorum», Bd. 1 (Bar. 1841), 
Meitermann in «Mythographi graeci» (Braunſchw. 
1842), Better (Lpz. 1854), Hercher (Berl. 1874), 
Wagner in den «Mythographi graeci», Bd. 1 (Lpz. 
1894); Überfegungvon Moſer (Stuttg.1828).— Bal. 
Robert, De Apollodori bibliotheca (Berl, 1873); 
Münzel, De Apollodori rept Seös libris (Bonn 
1883); R. Wagner, Epitoma Vaticana ex Apollo- 
dori bibliotheca (Lpz. 1891). Die re reg des 
ältern A. finden jih bei Henne und Müller. 
Apollodörns, Baumeiiter, geb. zu Damaskus, 
lebte zur Zeit der Kaiſer Trajan ımd Hadrian, Er 
erbaute 104n. Chr. eine Brüde über die Donau, etwa 
15 km unterbalb des Eifernen Thors (ſ. d.). Auch ift 
er der Erbauer des Forum Trajanum mit der darauf 
befindliben Säule. Als er feinem Spott über Ha: 
drians Dilettantenfünfte Ausdrud gegeben batte, 
wurde er in die Verbannung geſchicht, und als cr 
den ihm zugelandten Grundriß des Kaiſers zum 
Tempel der Venus und Roma fcharf tadelte, zum 
Tode verurteilt. Cine Abhandlung N.’ über Be: 
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— Apollon 


lagerungsmajcdinen iſt aebrudt in den «Veteres | Herbites) entweder Sühn- oder Erntefeite oder beides 


mathematici» (Par. 1693), volljtändiger in ver 
«Poliorestique des Grecs» von Weſcher (ebd. 1867). 

Apolloferzen, j. Stearin. 

Apollon (lat. Apollo) erſcheint unter ven Got⸗ 
tergeitalten der grieb. Motbologie als eine in etbi: 
ſchem Sinne befonders durchgebildete, und fein Kult 
bat namentlih in den dor, Staaten ſehr viel zur 
Milderung der Sitten und zur Heiligbaltung der 
ſtaatlichen Ordnung beigetragen; doc iſt A. nicht | 
ein urjprünglich nur doriſcher, jondern ein von allen 
griech. Stämmen verebrter Gott. Seiner urjprüng: 
lihen Naturbedeutung nad ijt A. der Gott des 
Sonnenlichts, wie es deutlich in dem Beinamen, den 
er in der Homerifchen Poeſie gewöhnlich führt, 
Bhboibos (d. b. der Yeuchtende, Strablende), ſowie 
in den Beinamen Lpleios (j. d.), Aigletes (der 
Glänzende), Ebryjolomas (der Goldbaarige) 
u. ſ. w. bervortritt. Daber beibt er der Sobn des 
Zeus und der Leto (j. d.), vielleicht einer Göttin 
des nächtlichen Dunkels, die in der ſyſtematiſchen 
griech. Mptbologie, ald die Mondgöttin Hera zur | 
rechtmäßigen Gemablin des Zeus geworden war, 
nur als Kebsfrau des Zeus ericheint. Der Motbus | 
erzäblt: Yeto, von der Giferjucht der Hera, die allen 





zugleich; man dachte ſich nämlich in dieſer Jahreszeit, 
in welche die Ernten fallen, aber auch infolge der Hitze 
epidemiſche Krankheiten ausbrachen, den A. entweder 
als eine woblthätige Macht des Erntejegens und der 
Geſundheit, oder als einen verderblichen, durch Opfer 
und Gebete zu jübnenden Gott. Solde Feſte waren 
die ion. Thargelien (f. d.), dDielatoniichen Hyakinthien 
(1. Hyalinthos) und Karneien (j. d.), die attijchen 
Pyanepſien (ſ. d.) u. ſ.w. Als Sonnengott erſcheint A. 
ferner in der Sage, nach welcher er dem Admetos (j.d.) 
als Knecht dienen mußte; denn Admetos (d. b. der 
«ungebändigte») ijt der unüberwindliche Todesgott, 
und bie Dienjtbarkeit des Sonnengottes drüdt die 
Mactlofigleit der Sonne während des die Natur 
gleichſam in die Feſſeln des Todes jchmiedenden 
Winters aus, Endlich ift auch die Sage von den 
Hyperboreern F d.) aus der urſprünglichen Natur: 
bedeutung des Lichtgottes zu erllaren und damit das 
Symbol des ebenfalls im hoben Norden gedachten 
Greif (f. d.) in Verbindung zu ſetzen. 

‚ Wenn A. bei Homer und in mebrern altertüm: 
lichen Kulten, 3. B. zu Amyflä, auf dem Tbornar in 
Yalonien, in Attila u. ſ. w. als Kriegsgott auftritt 
(Apollon Boedromios, Boatboos, Stra: 


Ländern und Inſeln verboten hatte, die Berfolgteauf: | tagios u.j.w.), jo berubt diefe Auffaſſung auf dem 


zunebmen, lange Zeit umbergetrieben, findet endlich 
auf Delos, das zu der Zeit noch als ſchwimmender 
Fels in der ſtürmiſch bewegten Meeresflut umtrieb, 
eine Stätte und gebiert bier Zwillinge, den A. und 
die Artemis. Der neugeborene Gott ergreift alsbald 
Pfeil und Bogen, eilt über Meer und Yänder hinweg 
und tötet mit feinen fichern Bfeilen den verderb: 
liben Draden Botbon (f. d.). So zeigt er ſich gleich 
nad jeiner Geburt als der liberwinder der dem 
Lichte und, wie dies dann im ethiſchen Sinne auf: 
aefaßt wurde, der fittliben Weltordnnung feindlichen 
Mächte, und wird als Übelabwender, Netter durd 
eine Neibe von Beinamen (Nlerilatos, Apotro: 
paios, Epilurios, Soter u. äbnl.) bezeichnet. 
Demnad erſcheint er in den Sagen aud als Räder 
frevelbafter Überbebung der Menſchen über die 
ihnen von der Gottheit geſeßten Schranten (der 
Hybris). So erlegt er mit Artemis den ungefügen 
Rieſen Titvos, vernichtet jamt den übrigen Göt: 
tern die Giganten, tötet wiederum in Gemein: 
— mit Artemis die Kinder der Niobe und ſendet 


peſtbringende Pfeile (die urſprünglich die verberb: 
lichen Wirkungen der allzu mächtigen Strablen 


der Sonne bedeuten) in das Lager der Griechen 
vor Troja, weil Agamemnon feinen Prieſter Chryſes 
beleidigt bat. Daber heißt er au ſchon in den 
Homerishen Gedichten gewöhnlich der Ferntreffer 
(Helatebolos) und der Gott mit dem filbernen 
Bogen (Araprotoro®). 

ie uriprüngliche Naturbedeutung des A, tritt 
noch deutlich im Kultus bervor, injofern alle feine 
Feſte ausjchliehlic in die warme Jahreszeit fallen. 
So feierte man im Frühling zu Delos, Delpbi, 
Gpbejus u. f. w. beitere Seite, die entweder der Nüd: 
lehr des während des Winters in der Ferne weilen: 
den Sonnengottes oder deſſen Geburt und jeinem 
Sieg über die dämoniſchen Gewalten des Winters 
galten. Die Seefabrer, Fiſcher und ftolonijten, die 
mit Sehnſucht den Frübling erwarteten, um ibre 
Fahrten zu beginnen, pfleaten ibn als Delpbinios, 
d. i. ald Eröffner der Seefahrt im Frühling, zu ver: 
ebren. Dagegen find die apollinijchen Feſte der bei: 
ben Jahreszeit (d. i. des eigentlichen Sommers und | 


vielfach verbreiteten Gedanten, daß der Sonnengott 
ein jtreitbarer Held jei, der die feindlichen Damo— 
nen des Winters und der Finſternis Jeereid über: 
windet. —— Entwicklung läßt ſich auch für den 
altitaliſchen Mars (ſ. d.) nachweiſen. 

Durch die mehr und mehr in den Vordergrund 


tretende geiſtige und ethiſche Auffaſſung der Gott⸗ 
heiten wurde der Gott des reinen Sonnenlichts 
aller Reinheit 


und Klarheit auf geiſti— 
gem und ſittlichem Ge: 
biete, zum Urquell aller 
Bildung und alles Fort⸗ 
ſchritts in focialer wie 
polit. Beziebung. So 
ericheint er zunädit als 
Gott des Gejangs und 
des die Leidenichaften 
bejänftigenden Kithara⸗ 
ſpiels, daber ibm auch 
die Leier (Lyra, Kitha⸗ 
ra, Phorminx) als zweis 
tes Hauptattribut ne: 
ben dem Bogen gegeben 
wird. Er führt (als 
Kitharafpieler)denGbor (/ 
der Muſen (Apollon 
Mufagetes; ſ. Fia.l, 
wahrſcheinlich die Kopie — 
einer Statue des Sto: Fi 

pas, die jpäter in dem 

palatiniſchen Apollotempel aufgeitellt war) und ver: 
leiht die Gabe des Geſangs und der Dihtung. Ale 
Gott der geiftigen Erleuchtung ift A. auch der Gott der 
Weisſagung, der Orakel erteilt, freilich oft nicht mit 
Haren Worten, fondern nur andeutend und mißver: 
jtändlic, wesbalb jein Beiname Loxias ſchon im 
Altertum von loxos, d. b. krumm, jweideutig, abge: 
leitet wurde, Viele jeiner Heiligtümer waren zugleich 
berühmte Dratelitätten, wie vor allen das delphiſche, 
ferner das zu Ab& in Phocis, zu Orobiä auf der 
Inſel Cubda und ferner die Heiligtümer zu Didyma 
bei Milet (das jog. Heiligtum der Branchiden), zu 


zum Repräfentanten und Schüßer 





Apollonia — Apollonius (von Rhodus) 


Klaros bei Kolophon in Jonien und 
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Batara in | erfcheint, mit langem, bis auf die Füße berabwallen: 


u 
Lycien mit ihren urſprünglich ehe aber von | dem Gewande befleidet (f. Fig. 1). Das Haupt ift 


den griech. Anfiedlern mit N. ee Gott: 
beiten. Auch iſt A. ald Abwehrer alles übels der 
hauptſaächlichſte Sühngott, zu deſſen Altären ſich der 
Sühne wegen die von Blutſchuld Befledten flüchten. 
Endlib wird A., der Urbeber und Schützer aller 
bürgerliben und jtaatlihen Ordnung, als Städte: 
aründer und Gejeßgeber betrachtet. So verehrte man 
in Athen den väterlichen A. (Apollon Batroos) ald 
Stammgott und Beichüger des ion. Stammes über: 
baupt ; jo führten die Spartaner ibre von Lykurgos 
aegebene Verfaſſung auf den A. und fein Dralel in 
Delpbi zurüd, und wenn irgend ein gried. Staat 
eine Kolonie gründen wollte, jo pflegte er ſich vorber 
beim Delphiſchen Dratel Rats zuerbolen und die beim 
Beginn des Früblings aufbrechenden bewaffneten 
Koloniſtenſcharen dem Frühlings- und Striegsgotte 
A. zu befeblen. Genau diejelbe Sitte findet ſich als 
ver sacrum im Rulte des italiſchen Mars (ſ. d.) aus: 
geprägt. — Die Attributedes A. waren: der Wolf, 
Habicht, Schwan, Rabe, Geier, Delphin, Greif, die 
> Maus, Heuſchrecke und Gi: 

> dedie (ſ. sig. 2, Apollon 
Sauroftonos, d. i. Gi: 
dechientöter, wahrſcheinlich 
die Kopie einer Statue des 
VBrariteles) jowie der Yor: 
beer; Wolf, Habicht und 
Yorbeer lafien jib auc ala 
Attribute des Mars nad: 
weiſen. — Bal. Rojcher, 
Studien zur vergleichenden 
Motbhologie der Romer und 
Grieben. 1. A. und Mars 
(Lpz. 1873); Milchhöfer, 
über den attiſchen N. 
(Munch. 1873); Sehrwald, 
Der Apollonmothus (Berl. 
1895). 

Die Römer baben den 
Kultus des N. früb von den 
griech. Pflanzſtädten Inter: 
ttaliens aufgenommen und 
bald zu bober Bedeutung in der Staatäreligion 
aebradt. Man bat den Gott in Rom ebenjo wie in 
Griechenland als den Urquell aller Reinbeit, Klarbeit 
und Ordnung, insbejondere als Heil: und Sühngott, 
als Gott der Mufit und der Weisſagung in zabl: 





fra. ?. 


reichen Tempeln verebrt, unter denen namentlich der | 
von Augustus nad dem Siege bei Actium (31 v. | 


Ebr.) geitiftete auf dem Balatinifchen Hügel bervor: 
zubeben iſt. a aud nördliche, namentlich kelt. 
Bölterihaften haben mande ibrer einbeimiichen 
Goͤttergeſtalten mit dem griech.römiſchen N. identifi 
tert, daher man noch dfter in röm. Inſchriften auf 
galliibem und german. Boden den X. 
fchen Beinamen, wie Belenus, Grannus findet. 
Gin jhönes Bild des übel abwehrenden A. it 
die Mittelfigur im Weftgiebel des Jeustempels zu 
Oflompia. Die entwidelte Kunſt ftellte A. ala Ideal 
männlicher Jugendſchönheit dar, bartlos, mit lan: 
aem, bald über den Naden berabmwallendem, bald 
aufgenommenem und oben in einen Anoten ge: 
bundenem Haar, mit ſchlankem Wuchs und dem 
Ausdrud reiner göttlicher Hobeit im gg e: 
wöbnlih bloß mit einem furzen, über den aden 
berabbängenden Ummurf (Chlamys), bismeilen, 
wenn er als Ritbarafpieler und fyübrer der Muſen 


mit barbari: | 


| 











nicht felten mit einem Lorbeertranze gejhmüdt 
(ſ. Fig. 1); öfters ift ihm der Dreifuß ald Symbol 
der Weisfanung beigegeben. Eine der berühmteiten 
Statuen iſt die des N. — 
vom Belvederel( .Ta— 
fel: GriechiſcheKunſt 
III, Fig.7) im Vatikan zu 
Rom, eine aus der erjten 
röm. Kaiſerzeit berrüb: 
rende Nachbildung einer 
Bronzeftatue, welche den 
Gott alsHelfer in der Rot 
Boedromios) darſtellt; 
man hat ſie auf das in 
Delphi zum Gedächtnis 
an die Hilfe A.s gegen 
die Gallier (279 v. Chr.) 
—— Weihge⸗ 
(den bezogen. Eine dem 
. vom Belvedere an 
Alter etwas überlegene Kopie desjelben Originals 
it in dem fog. Steinbäujerfhen Kopfe im Mu: 
jeum zu Bajel erhalten (ſ. Fig. 3). Eine Statue aus 
der ältern Kunftperiode, die ihn in fteifer Haltung 
zeigt, ift der A. von Tenea in Münden (ſ. Tafel: 
Griechiſche Kunſt IL, Fig. 2). — Bol. Overbed, 
Griecb. Kunſtmythologie, 3. Bd., 5. Buch, Apollon 
(£p3.1887— 89) ; Freerids, Der Apoll von Belvedere 
(Baderb. 1894); Stillman, Venus and Apollo in 
Painting and Sculpture (Eon. 1897). 
Apollonia, Name mebrerer Städte im Alter: 
tum. 1) U. in Illyrien, nörblib vom Fluſſe 
Aous (jekt VBojuca), etwa 10 km von deſſen Mün- 
dung in das Adriatiſche Meer, war eine korinth.: 
corcyraiſche Kolonie im Gebiete der Taulantier. Bon 
den Illyriern bedrängt, begab fie fich im 3. Jahrh. 
v. Ehr. in den Schuß der Römer. Die geringen 
Refte der Stabt finden ſich bei dem heutigen Kloſter 
Poiani im Mejten von Berat. — 2) A. in Thra: 
zien, am Pontus, eine wichtige Kolonie der Milefier, 
mit zwei Häfen und einem berübmten Tempel des 
Apollon, deſſen kolofjale Bildjäule Pucullus nad) 
Nom bradıte. In der röm. Raijerzeit jan die Blüte 
der Stadt, die unter den —— den Namen 
Sozopolis erhielt. Jetzt heißt der unbedeutende 
Ort Sizeboli. — 3) Hauptort der Inſel Siphnos 
(ſ. d). — 4) 9, Küſtenſtadt in Nordafrika, 
Hafen der alten Stadt Kyrene und Geburtsort des 
Geographen Eratoſthenes. An der ſpätern röm. 
Kaiſerzeit hieß es Sozuſa, woraus der heutige 
Name Marſa Suza entitanden iſt. — 5) A. in 
Baläftina, 22 röm, Meilen füplic von Cäſarea. 
Die Stätte trägt beute die Ruinen der Kreuzfahrer— 
feſtung Arfuf, 17 km nördlich von Jaffa. 
Apollonia, vie Heilige, erlitt unter vem Kaiſer 
Decius (249) in Alerandria den Märtyrertod. Eie 
wird bei Zabnfchmerzen angerufen (meil ihr nadı 
der Legende in ihrem Martyrium auch die Zähne 
ausgebrochen wurden). Gedädtnistag ift der 9. Febr. 
ollonikon und Apollonion, Mufitinitru: 
mente der Engländer Jugh und Robſon (Anfang des 
19. Jahrh.), die durch Verbindung von Orgel: mit 
andern Klängen (Pianoforte, Trompeten) das Dr: 
er nachahmten, Borläufer der Orcheitriong (f. d.). 





ollonius von Rhodus, der bedeutendite 
Gpiter der alerandriniichen Zeit, zugleich Gramma: 
tifer, geb. um 270 v. Ebr. zu Alerandria, nad an: 
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dern zu Naufratis, begab fib von Nlerandria, wo 
feine von der alexandriniſchen Dichtungsweiſe ab: 
weicenden «Argonautica» feinen Beifall gefunden 
batten und er infolge feiner Richtung mit jeinem 
Yehrer Kallimabus verfeindet war, nad Rhodus. 
Dort überarbeitete er die « Argonautica» und er: 
warb als Lehrer und Echriftiteller großen Ruhm. 
Später kehrte er nad Alerandria zurüd, wo er nad 
Gratojtbenes (j. d.) Vorſtand der Bibliotbel wurde. 
Seine grammatiſchen Schriften we feine andern 
Dichtungen find bis auf Brucjtüde verloren; er: 
balten find die «Argonautica» (4 Bücher), ein Ge: 
dicht, das mebr Gelehrſamkeit und Fleiß ala Dichter: 
genie zeigt. Die Römer bewunderten das Wert, es 
wurde von Bublius Terentius Varro überjegt, von 
Virgilius im einzelnen und von Balerius Flaccus 
im ganzen nadgeabmt. Beſte Ausgabe mit den 
Scolien von Mertel (Lpz. 1853 —54), deutiche Über: 
jeßungen von Willmann (Köln 1832) und Ofiander 
(Stuttg. 1837). — Vgl. Weichert, Über das Leben 
und Gedicht des A. (Mei. 1821); Michaelis, De 
Apollonii Rhodii fragmentis (Halle 1875). 
Apollonius von Perga (in Pampbplien), 
neben Euklid und Archimedes einer der Begründer 
der matbem. Wiſſenſchaften im 3. Jabrb. v. Ebr., 
bildete fi zu Alerandria, mo er um 200 v. Ebr.lebte. 
Bon feinem Hauptwert über die Kegelichnitte («De 
sectionibus conicis libri octo») find vier Bücher in 
griech. Sprade, die drei folgenden in arab, Über: 
jekung vorhanden, das achte ift verloren. Eine 
— — logu apotomẽsy) iſt nur 
in arab. Uberſetzung bekannt. Ausgaben von Halley 
(Oxf. 1710), Heiberg (Apollonii Pergaei quae 
graece exstant, 2 Bve., Lpz. 1891—93), deutſche 
Bearbeitung von Balfam (Berl. 1863). 
Apollonius von Tyäna (in Kappadocien), 
ein Neupptbagoreer (f. d.), der unter Nero lebte, 
Erhalten find unter feinem Namen über hundert meijt 
furze, aber an Kerniprüchen reiche Briefe (bg. von 


Hercher in den «Epistolo ig se — pe 1873), | 
ra 


deren Echtheit jedoch ſehr ich ift. Sein Leben 
beichrieb in romanbafter Ausihmüdung der ältere 
Philoſtratus (3. Jabrb.), der den A. weite Reifen 
bis Indien unternehmen, wunderbare Abenteuer 
erleben läßt und in der Perſon des A. die neupptba: 


Apollonius (von Berga) 


Apollos 





| Zocterdurd Piraten: dieje findet erfchließlichin den 
Händen eines Kupplers zu Mitylene, aber unberübrt, 
jene ald Oberpriefterin der Diana zu Epheſus wieder. 
Das vermutlich griech. Original, wohl im 3. Jabrh. 
n. Ebr. entjtanden, ift nicht mebr vorbanden, nur eine 
alte lat. Bearbeitung, etwa aus dem 6. Jabrb. n. Ebr. 
(vgl. Historia Apollonii regis Tyri iterum rec. Alex. 
Riese, Lpz. 1893), verwertet in den «Gesta Romano- 
rum» (f. d.); in Verſe umgefekt ift der erſte Teil in 
den fragmentarifchen «Gesta Apollonii» in leonini: 
ſchen Herametern (bg. von Dümmler in «Poetae lat. 
aevi Carolini», II), das Ganze in Gottfrieds von 
Viterbo «Pantheon». Aus dem 11. Nabrb. ftammt 
ein angeljäc. Brojaroman aus lat. Quelle (ba. von 
Thorpe, Lond. 1834); das engl. Boltsbuc (1510) be: 
rubt auf franz. Grundlage. Nad den «Gesta Roma- 
norum» erzäblte die Apolloniusjage Gomer in feiner 
engl. Dichtung «Confessio amantis» (um 1400) und 
wine in einer Brofanovelle (1576); aus beiden 
ſchöpfte Shatefpeare im «Pericles», an welchem 
Drama vielleiht Geo. Wiltins, der Verfajier einer 
Verilles:Novelle (1608), beteiligt war. In Deutic- 
land bearbeiteteden Stoff Heinrihvon Neuftadt (ſ. d.) 
um 1300, in einem langen, größtenteils frei erfunde: 
nen Gedichte (Auszüge von J. Strobl, Wien 1875); 
das 15. Jahrh. brachte eine mittelvdeutihe Proſa 
(ba. von K. Schröder in «Mitteilungen der Deutſchen 
Sejellfibaft», Bd. 5, Lpz. ve! und die «Hiſtori des 
Küniges Appolonij», die Steinbömel (f. d.) 1461 aus 
Gottfried von Viterbo und den «Gesta Romanorum» 
überfegte. Cine niederdeutſche Faſſung erjcien 
Hamburg 1601. Eine Erneuerung bot Simrod, 
«Deutiche Boltsbücherr, Bd. 15, und «Quellen des 
Shatejpearer, Bd. 2, jowie Ed. von Bülom, «No: 
vellenbuch», Bd.4 (Lpz. 1836). Indem franz. Roman 
des 13. Jahrh. «Jourdains de Blaivies» (ba. von 
| Hofmann, 2. Aufl., Erlang. 1882) ift A. ein larolin: 
giſcher Held geworden; enger an die alte Erzäblung 
ſchließt ſich eine altfranz. Proſa (gedrudt um 1480 
in Genf), der bis ins 18. Jahrh. mehrere andere 
franz. Faſſungen folgten. Eine fpan. Bearbeitung 
des 13. Jahrh. enthält die «Biblioteca de autores 
espaholes», Bd. 57. Dazu kommen ital., dän. 
' (Ropenb. 1627), bolländ. und böbm. (Prag 1761 
u. 8.) Dichtungen und Voltsbucher; die neugriec. 





aorätichen Ideen den ſtoiſchen, rijtlicen u. f. mw. | Dichtung des Gabriel Gontianus (um 1500) aus 


gegenüberftellt (ba. von Weftermann, Bar. 1849; 
von Kanfer, Lpz. 1870; deutid von von Balker, 
Rudolſt. 1883). Im 4. Yabrb. wurde dann diefe 
Biograpbie von Hierolles zu einer Schrift gegen das 
Chriſtentum benußt, die aber nur aus der Wider: 
legung des Eujebius bekannt ift. — Val. Baur, X. 
von Tyana und Ebriftus (Tüb. 1832); A. Chaſſaney, 
A. de Tyana, sa vie, ses voyages etc. (Bar. 1862); 
Vetterib, A. von Tyana, der Heiden: Heiland 
(Reichenberg 1879); Jeſſen, A.von Tyana und jein 
Bioprapb Vbiloftratus (Hamb. 1885); Tredwell, 
A sketch of the life of A. of Tyana (Neuyorf 1886); 
Böttihing, A. von Tyana (Berl. 1889). 
Apollonius von Tyrus, der Held eines griech. 
Romans, der, namentlich wegen eingelegter Rätſel be: 
liebt, im Mittelalter faſt in alle abendländ. Sprachen 
überjegt wurde. Prinz A. ertennt aus einem Nätjel, 
das ibm König Antiobus von Syrien aufgiebt, als 
er um deſſen Tochter wirbt, dab Antiochus mit diefer 
in Blutſchande lebt. Bon dem entlaroten Fürſten 
verfolat, erlangt er ald Hofmeijter Yiebe und Hand 
der Prinzeſſin von Kyrene, Arceftratid. Auf einer 
Neije verliert er die Gattin durch Scheintod, feine 


Kreta in polit. Verſen wurde Venedig 1696, eine 
ältere in Wagner «Medisval Greek texts» (Yond. 


1870) gedrudt. — Vgl. Hagen, Der Roman vom 
König A. von Tyrus (Berl. 1878); Singer, N. 
von Tyrus (Halle 1895). 


Apollonius, mit dem Beinamen Dyskölos 
(d.i, der ernite, jtrenge Forſcher)), grieb. Gramma: 
titer aus Alerandria, lebte in der zweiten Hälfte des 
2. Jahrh.n. Chr., wirkte eine Zeit lang aud in Rom. 
Unter jeinen erhaltenen Schriften ift Die bedeutenpite 
«De syntaxi seu constructione orationis libri IV», 
ba. unter anderm von Belter (Berl. 1817), überjest 
und erläutert von Buttmann (ebd. 1878). Belter 
gab au andere, früber meift nur dem Titel nad 
betannte Schriften des A. heraus: «De pronomine» 
(Berl. 1813), «De adverbiis» und «De conjunctio- 
nibus» (in den «Anecdota graeca», Bd. 2, ebd. 
1817). Gefamtauägabe der Werte des A.von Ric. 
Schneider und Ülblig («Grammatici graeci», 1. ZI., 
Lpz. 1878). Sohn des A. war der berübmte 
Grammatiter Herodianus (ſ. d). 

ber oder Apollonius, ein alerandrini: 
ſcher Judencrift,tratauerftau Epbefus auf (Apoſtelg. 


Apollyon — Apologie der Augsburgiſchen Konfeffion 


18,24 fg.) und wird in erjten Briefe an die Korintber 
oft genannt. Er jcheint die alerandrinisch:jüd. Philos 
Sophie zur willenfchaftlihen Begründung des Ehri: 
jtentums verfündet zu haben. Zu Korintb nannte ſich 
eine Bartei nach ibm, die ziemlich geringichäßig von 
der Bauliniihen Einfachheit gedacht zu haben jcheint, 
obwohl A. perjönlih mit Paulus im beiten Einver: 
nebmen jtand. Luther und manche Neuere baben in 
A. den Berfafler des Brief3 an die Hebräer vermutet. 

Apoligon, j. Abaddon. 

Apolobamba, j. Eoncepcion de Apolobamba. 

Apolõg (ard.), eine lehrbafte Erzählung zur 
Beranjbaulidung einer moralifchen Mabrbeit, auch 
einfach foviel wie Fabel (j. d.). [logie. 

Apologẽtik und Apologẽten (arc.), j. Apo: 

Apolögie (arh.), Schuprede oder Schukichrift 
für einen Angejhuldigten ; 3. B. die dem Plato 
und Xenopbon zugeichriebenen U, des Sokrates 
(ſ. d.). Beſonders wird das Wort gebraudt von 
den Schupicriften für das Chriftentum; deren 
Verfafier beißen Apologeten, die Wiſſenſchaft 
von der Ka en der chriftl. Religion Apolo: 
getik. Die erſten jeit Anfang des 2. Sabrb. bervorge: 
tretenen Apologeten (Jujtinusder Märtyrer, Athena: 
goras)richteten ihre Schriften teild gegen die Angriffe 
des Chriſtentums durch die röm. Staatdgewalt, teils 
bezweden fie damit die Verteidigung der chriftl. Ne: 
ligion gegen Vorwürfe, die im Volle und in ber 
Pitteratur des Juden- und Heidentums erhoben 
wurden. Gegenüber dem Judentum gingen die A., 
wie Juſtins «Dialogus contra 'Tryphonem», Ter: 
tullians «Adversus Judaeos», von dem beiderjeits 
anerlannten Alten Tejtament aus und fuchten den 
Nachmeis zu führen, dab Jeſus von Nazareth 
wirklich der verbeißene Meſſias ſei. Den Heiden 
gegenüber mußten die immer wiederkehrenden Be: 

&buldigungen des Atheismus, fittlicher Ausſchwei— 
ngen und der Staatsgefäbrlichleit miderlegt 
werden. Unmilltürlic ging die Abwehr in Angriff 
über und zeigte, daß —— der Nichtigkeit 
der Göpen, der Unſittlichkeit des heidn. Kultus, 
der Widerſprüche pbilof. Syſteme das Ehriftentum 
allein die rechte Erkenntnis des wahren Gottes, den 
einzig puläffinen Gottesdienft befipe. So verfubren 
Tertullian, Minucius Felix, Eyprianus, Tatianus, 
Tbeopbilus, Arnobius, Pactantius u.a. (}. die Einzel⸗ 
artitel). Gegen die philoſ. Belämpfung des Chriften: 
tums wendete ſich Origenes (f. d.) in den acht Büchern 
«Contra Celsum», Auch die apologetiihen Werte 
des Clemens (f. d.) von Alerandria an die Helle: 
nen und des Eufebius (j. d.) von Cäfarea find von 
ftrengerer wiſſenſchaftlicher Haltung. Die glän: 
zendſie apologetiſche Schrift des chriſtl. Altertums 
iſt Augustinus’ (f. d.) «De civitate Dein. Nachdem 
das Ehrijtentum die heidn. Religion verdrängt batte, 
war die A. gegen äußere Feinde unnötig; abgejeben 
von einigen Schriften gegen Juden und Mobamme: 
daner wendet die A. ſich gegen die Häretiter, 

Als dann das Wiedererwachen der klaſſiſchen Stu: 
dien im 15. Jahrh. zunächſt in Italien im Humanis: 
mus ein neues Heidentum erjteben lieh, kämpften 
bejonderd Marfilius Ficinus («De religione chris- 
tiana», Flor. 1475) und Ludovicus Vives («De veri- 
tate fidei christianae», Bas, 1543) für die Wabr: 
beit der chriftl. Neligion. Während der Neforma: 
tion ward die Apologetik teild dur die Polemik 
und Dogmatik zurüdgedrängt, teild auf die Ber: 
‚ teidigung der Konfeſſion beichräntt. Von den A. der 
fpätern Zeit find die mwichtiniten: Hugo Grotius’ 


745 


«De veritate religionis christianae» (Leid. 1622 
u. ö.), das ſich auf die allgemein religiöien Mabr: 
beiten beſchränkt mit Auslafiung des ſpecifiſch Dog: 
matiſchen, und Pascals (f. d.) « Pensdes sur la re- 
ligion» (Bar. 1670), die troß ihrer fragmentari: 
\ en Geſtalt eine Fülle der tiefiten Gedanten dar: 
ieten. Von Mitte des 17. bis Ende des 18. Jabrb. 
wendete fih die apologetifche Pitteratur gegen den 
ankreich und England durdziebenden Deidmus 
(1.d.). Belannte Apologeten jener Zeit find: Butler 
(« The analogy of religion natural and revealed», 
1736), ey on, Turretini, Bonnet, Mosbeim, Sad, 
Jeruſalem (ſ. die Einzelartitel). Einige fuchten ſupra— 
naturaliſtiſch die Göttlichkeit und Unfehlbarkeit der 
chriſtl. Offenbarung, andere rationaliſtiſch nur die 
Ubereinſtimmung der Vernunft mit den Lehren und 
fittlichen Forderungen des Chriſtentums zu ermweijen. 
In der Gegenwart bat bejonders der Materialis- 
mus die Apologetit berausgefordert. Ihm gegen: 
über juchen einige Apologeten die im Weſen des 
Menſchengeiſtes gegründete Notwendigkeit der Re: 
ligion darzulegen und finden den Wert des Ehriften: 
tums darin, daß es dem religidjen Bedürfnijie am 
volltommenften entſpricht. Dieſer Standpuntt ift 
teils in den religionsphiloſ. Schriften von Schwarz, 
Schweizer, Lipjius, Pfleiderer, Naumenboff u. a., 
teild durch zablreiche Gegenjchriften gegen Strauß, 
E. von Hartmann u. a. vertreten. Andere verfuchen 
das ortbodore ei me und jo die übernatürliche 
Dffenbarung, das Wunder, die göttliche Dreieinig: 
feit, die Gottheit Chriſti, die leibliche Auferjtehung 
Jeſu u. a. zu verteidigen. — Aus der fait —— 
Litteratur dieſer Richtung find hervorzuheben: Lut— 
hardt, —— orträge über die Grund— 
wahrheiten des Ebriftentums» (11. Aufl. Lpz. 1889); 
Baumſtark, «Chriſtl. Apologetit auf anthropol. 
Grundlage» (3 Bde., Frankf. a. M. 1872—89); 
brard, «Apologetit» (2, Aufl., 2 Bde., Gütersloh 
1878— 80); Steude, Evang. Apologetit(Gotba 1892). 
Hierzu fommen nod die Schriften der kath. Verfaſſer 
Hettinger, Schanz, Gutberlet, Weiß, Stödl u. a. 
Apologie der Augoburgiſchen Konfeffion, 
eins der ſymboliſchen Bücher der lutb. Kirche. Als 
3. Aug. 1530 auf dem Reichstag zu Augsburg 
die Top: Konfutation, d. b. die Widerlegung der 
Augsburgiichen Ronfeffion (f. d.) dur die kath. 
Theologen verlefen worden war, erbielt Melanchthon 
den Auftrag, eine Gegenſchrift ü verfaſſen. Da eine 
Abſchrift der Konfutation den Evangeliichen verwei— 
gert war, konnte Melanchthon zu feinem Entwurfe 
nur die während der Verlejung von Camerarius und 
andern Theologen nahgeichriebenen Bemerkungen 
benugen. Diejer Entwurf wurde 22. Sept. 1530 
bei Gelegenbeit des Reichstagsabſchieds dem Kaiſer 
übergeben, aber von diefem nicht angenommen. Da 
indejlen der Neihstagsabichied vom 19. Nov. wie: 
derbolte, daß die Ronlejen der Proteſtanten wider: 
legt fei, fo jchritt Melanchthon auf Grund einer 
jest erlangten Abichrift der kath. Konfutation zu 
einer gründlichen Umarbeitung (von Nov. 1530 
bis Mitte April 1531) feiner Schrift und nannte 
b «Apologie der Ronfeifion». Dieje erſchien Mitte 
(pril 1531 lateinisch, im Oft. 1531 in einer deut: 
ſchen liberfegung, die Juſtus Jonas angefertigt, 
Melandtbon — verändert hatte. Auch an 
den ſpätern Ausgaben der zweiten lateiniſchen von 
1531 (der Oktavausgabe) und der deutſchen von 
1533 bat Melanchthon no vielfach gebejiert. Im 
lat. Konkordienbuche ift feit 1584 die erfte lat. Aus 


146 


gabe (die Quartausgabe) wiederholt. Die A. d. A. K., 
urſprünglich eine Privatſchrift, wurde 1537 auf dem 
Konvent zu Schmallalden von den evang. Ständen 
unterfchrieben und dadurd als jumboliihe Schrift 
anerlannt. Der Lehrentwicklung nad gebört ſie noch 
in diejenige Periode des Protejtantismus, in der 
die Verjtändigung mit den Katholilen nicht ausge: 
ſchloſſen ſchien, der Unterfchied luth. und melanch— 
thoniſcher Lehrweiſe noch nicht hervorgetreten war, 
doch fanden ſtrenge Lutheraner manche Wendungen 
darin anſtößig. — Bol. Plitt, Die Apologie der 
Auguſtana gerichtlich erllärt (Grlangen 1873). 

omefometer (arc.), nitrument zum Mei: 
fen der Entfernungen; Dijtanzmeiier. 

Apomorphin, eine organiidhe Baſe, die ſich 
beim Erbigen von Morphin (f. d.) mit fonzentrierter 
Salziäure bildet. Sie erſcheint als eine weiße 
amorpbe Maſſe, die ſich an der Luft grün färbt. 
Die phyſiol. Wirkungen des N. find ganz verfchieden 
von denen des Morpbins. Selbit in ſehr Heiner 
Doſe bewirkt es jhnell Erbredien und Abgefpannt: 
beit, die rajch vorübergebt, obne üble Folgen zu 
binterlailen. Das ſalzſaure X. (Apomorpbin: 
hydrochlorid) iſt ald Apomorphinum hydro- 
chlorieum offizinell. E3 bildet weiße oder grau: 
weiße feine Kıvitalle und dient ala auämurf: 
beförderndes Mittel. Es ift vorfichtig und vor Licht 
geibüst aufzubewahren. — Val. Guinard, La mor- 
phine et l’apomorphine (Par. 1898). 

Aponenröfen (ard.) nennt man in der Anato: 
mie gewijie innere Häute (Membranen), melde aus 
Bindegewebe beiteben und den Muskeln entweder 
zur Umbüllung oder zur Anbeftung dienen. Die 
Imbüllungs:Aponeurofen (fasciae) finden 
jih vorzüalib an den Ertremitäten unmittelbar 
unter der äußern Haut, umſchließen das Glied ftraff 
und dienen dazu, die Muskeln befonders bei ihrer 
Zujammenziebung in ihrer Lage zu erbalten. Die 
Anbeftungs:(Injertions:-)Aponeurojen 
find eigentlih bandförmige Sehnen und befinden 
ſich, wie diefe, an den Enden der Musteln, melde 
dadurch an die Knochen befeitigt werden, oder fie 
unterbrechen die Kontinuität der Musleln an ver: 
ichiedenen Stellen und beften die einzelnen Mustel: 
bauche zufammen. Das Gewebe der A. ift glänzend 
weiß, arm an Blutaefäßen und Nerven. 

Apopemptifon (arch.), Abſchiedsgedicht eines 
Scheidenden an die Bleibenden. 

——— (grch.), kurzer treffender Sinn: 
ſpruch, z. B.«Wiſſen iſt Madıtv. Schon im Altertum 
hatte man Sammlungen ſolcher Ausſprüche, von 
denen einige fälſchlich unter Plutarchs Namen gehen. 
Später wurde die berühmte Sammlung Zincarefs 
(1. d.) viel nelefen. — Val. Apopbtbeamata. Cine 

Sammlung der übliditen Eitate, 

Schlagworte und Redensarten, von 

Haek (Halle 1889). — Apopbtbea: 

matiſch, kurz und zugleich geiftvoll. 
Apophyllit, Ihthyophthalm 
(Fiſchaugenſtein, wegen des Perl— 
mutterglanzes auf der baſiſchen 
Spaltungsfläche), auch Albin, ein 

zur Familie der Zeolithe gehöriges 

Mineral, das im tetragonalen Sy— 

jtem, meijt in der Kombination von 

Pyramide und Deuteroprisma, fr: 

itallifiert (f. beiftebende Abbildung), 

die Härte 4—5 und das ipec. Gewicht 2,3 bis 2,46 
bat. Der A. ift weiß, mitunter ins Rötliche ſpie— 


untere zweite Schenfelring zwiſchen Hüfte und Schen: 
| 
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lend, durchſcheinend bis durdfichtig, glas⸗ und perl: 
mutterglänzend, und bejtebt aus Fiejellaurem Kalt, 
luortalium und Wafler. Man findet ibn baupt: 
ächlich auf Erzlageritätten (Andreasberg, Uravicza, 
Gziklova), ferner au in Hoblräumen von vultani: 
ſchen Gejteinen in Böhmen, auf den Färder und 
endlich im Fajlatbal in Tirol, 
Apophüfe (apophysis, 


‚pa: in der ver: 
gleibenden Anatomie fovie 


wie Epipbyie (j. d. 
und Diaphyſe). Die obern, den Rüdenmartstanal 
der Wirbeltiere feitlib und oben bildenden Bogen: 
fortjäße der Wirbel werden Neurapopbvien, die 
bei einigen, befonders Fiſchen auftretenden untern, 
welche die Aorta umſchließen, Hämapopbyſen 

enannt. Die Duerfortjäße der Wirbel heißen auch 
Rleurapsphufen. In der Entomologie beiht der 


tel ebenfalls A. In der beſchreibenden Botanik 
bezeichnet A. ſehr verfchiedenartige Dinge. Co nennt 
man z. B. die Inopfartigen Verdidungen auf den 
Zapfenſchuppen der Kiefern A., ferner werden die 
bei manden Moojen bäufig vorlommenden An: 
ſchwellungen der Seta direlt unterbalb der Kapſel 
oder Büchſe ald A. bezeichnet. Der Ausdruck N. ift 
botaniſch übrigens wenig — In der Geo— 
logie iſt Apophyſe ſoviel wie Trum (j. d.). 
—— (grch.), die plötzliche, ſchlagähnlich ein: 
tretende Leiſtungsunfähigleit des Gehirns, ſ. Schlag 
fluß. Im weitern Sinne nennt man jeden Bluterguß 
in irgend welchem Organ ebenfalls A., ſpricht alſo 
auch von Lungenapoplexie, Nierenapoplerie, Haut: 
apoplerie (d. i. Sugillation). In legterm Sinne iſt 
N. aleihbedeutend mit blutigem Ertravafat (f. d.). 
Aporetiker (grch.), j. Stepfis. 
Aporrhais, Gattung der Flügelſchnecken (f. d.). 
Aporti, Ferrante, ein um das Erziebungsmeien 
verdienter ital. Geijtlicher, geb. 1792 zu Ean Mar: 
tino dell’ Argine (Provinz; Mantua), war von dem 
Bifchof jeiner Didcefe Cremona 1820—23 zur &: 
weiterung feiner Bildung nah Wien entiendet wor: 
den, und trug nach feiner Rüdlebr am Seminar zu 
Gremona bibliihe Eregefe vor. Mitteilungen über 
die Bemühungen um Erziehung armer und vernad: 
läffigter Kinder in Amerika veranlaften ibn 1833, 
auf eigene Kojten Kleinkinderſchulen zu errichten, 
zuerst auf feinem Yamiliengut, dann in Gremona, 
Brefcia, Mailand. 1845 ald Brofefjor der Bädago: 
git nah Turin und von Karl Albert Dez. 1848 in 
den Senat berufen, wurde er mit der Leitung der 
Turiner Univerfität betraut. A. ftarb 29. Dez. 1858. 
ia rg (gr.:lat.), ſ. Apſiden. 
Upofiopefiß (grch. « Berjtummen»), bei den 
Römern reticentia, beißt in der Poetil und Rheto— 
rit das Abbrechen in der Mitte eines Satzes, wobei 
man alſo einen Teil des Gedankens unterbrüdt und 
dem Zubörer zur Ergänzung überläht. Berübmt 
ift die A, in Virgils Aneide 1, 139: «Quos ego!» 
A posse ad esse (lat.), von der Möglichleit 
auf die Wirklichkeit ſſchließen), ſ. Ab esse ad posse. 
| _Mpoftäfie (grch.), der Abfall vom religiöfen 
' Glauben, demnab Apoftaten (Abtrünnige), die 
von ihrem religiöjfen Glauben Abgefallenen. Bom 
Standpunft der verlaflenen Religionspartei aus gilt 
der Name Apoftat als beihimpfend. (S. Reneaat.) 
' Die in den Verfolgungen vom Ebriftentum Abge: 


' fallenen wurden — (j.d.) genannt. In der ältern 


Zeit wurden die Abtrünnigen erfommunigiert, in 
ichwerern Fällen für immer, in leichtern auf eine 


längere Bußzeit. Die fpätere Staatäfirche verhängte 


Apojtaten — 


über fie außerdem Bermögenseinziebung, Sandes: | 
verweijung, jelbjt Tod. Staatsrechtlic iſt die A. 
durch die neuere Entwidlung zu volljtändiger Ge: 
wijjensfreibeit gegenſtandslos geworden. Speciell 
als apostasia a regula wird das Berlafien eines 
Kloſters unter Verlegung des feierliben Gelübdes 
bezeichnet und gleichfalls ala kirchliches Verbrechen 
mit ſchweren Genfuren geahndet. Als X. pflegt man 
auch den Übertritt von einer chriftl. Konfeffion zur 
andern zu bezeihnen. Die röm. Kirche bat die A. 
oft mit dem Feuertode bejtraft und hält den Anſpruch 
auf weltlihe Strafen heute noch aufrecht. In Ruß: 
land ijt auch der libertritt von der griech. Kirche zu 
einer andern chriſtl. Konfefjion verboten und mit 
ſchwerer Strafe belegt; dagegen find die Strafen, 
welche früber in einigen lutb. Pändern, wie Schweden 
und Medlenburg, auf den Übertritt zum Satbolicis: 
mus gejebt waren, aufgeboben. 

Apoftäten (ard.), 1. Apoftafie. 

Apoſtel (grch.), d. i. Gefandte, bießen vorzugs— 
weije die zwölf, nach der Zahl der israel. Stämme 
von Jeſu zu Boten des Gottesreihs ausermäblten 
Jünger, die na feinem Abjcheiden an die Spike der 
ältejten chrijtl. Gemeinde traten. Ihre Namen find 
nicht ganz übereinftimmend überliefert; bei Dat: 
tbäus (vgl. 10,2 fa.): Simon — Andreas, 
Jalobus (des Zebedäus Sohn), Johannes, Philip— 
pus, Bartholomäus, Thomas, Matthäus, Jakobus 

des Alpbäus Sohn), Lebbäus, Simon und Judas 

ichariotb. Bei Markus und Lulas wird ftatt des 

tattbäus ein Levi, bei Markus ftatt des Lebbäus 
ein Thaddäus, bei Lukas ftatt beider Namen viel: 
mebr Judas, des Jakobus Bruder oder Sohn, ge: 
nannt; außerdem Findet fih nod im Evangelium 
des Johannes ein Natbanael, über deſſen Berjönlich: 
keit nur Vermutungen möglic find. Neuerdings bat 
man vermutet, dab die Zwölfzahl der A. erft ſpäter 
im Gegenjage zu Baulus in judenchriſtl. Kreiſen feſt— 
geitellt worden jei. Die jelbjtändige Wirkjamteit der 

. begann nad der Apoitelgeibichte jeit dem Tage, 
an dem ber Heilige Geiſt über fie gelommen mar. 
Doc blieb ihre Predigt zunächſt auf Jerufalem und 
die nädjte Umgebung beichränft, und wie fie am 
Tempel und dem moſaiſchen Geſetze feitbielten, jo 
verlündeten fie auch längere Zeit das Evangelium 
von Jeſus nur ihren Volksgenoſſen. Die von ihnen 
für notwendig erachtete Selbitergänzung durch Mat: 
thias an der Stelle des Judas Iſcharioth iſt auch 
nur aus diefer Bejchräntung ihrer Thätigleit auf 
die 12 Stämme ertlärlib. Die Berbreitung des 
Ehriftentum3 in Samaria und an der Küjte des 
Mittelländiihen Meers bis Antiochia bin ging wahr: 
icheinlich nicht von den A., jondern von griechiſch 
gebildeten Juden aus, die von Haus aus für freiere 
Meinungen empfänglich waren, Barnabas und bald 
darauf Paulus predigten das Evangelium zuerft 
unter den Heiden. Der hierüber ausgebrocene Zwiſt 
ward auf einer Julammenkunft in Jerujalem hi 
fog. Apojteltonzil, f.d.) dahin beigelegt, daß dieältern 
A. dem Paulus als Heidenmiffionar zwar die Bru: 
verband reichten, aber ibrerjeitö nur den Juden 
prediaen zu wollen erflärten. 

Doc gerieten bald Petrus und Paulus von neuem 
über die Frage in Streit, ob das moſaiſche Seien | 
au für die Sunen im Ebrijtentum abgeichafit ſei. 
Selbjt Barnabas ſchlug fichimentjcheidenden Augen: | 
blide auf die Seite des Petrus und wandte ſich it 
dem von Baulusab. Die judencriftl. Bartei, die in 
Jaklobus (j. d.), dem Bruder des Herrn, Petrus und 
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Johannes ihre Häupter verehrte, ſtritt dem Pau— 
lus den Apoſtelrang ab und wollte nur die von 
Jeſus ſelbſt bei jeinen Lebzeiten berufenen Zwölf als 
rechte A. gelten laſſen. Die beidendriftl. Apojtel- 
geichichte giebt dagegen auch Paulus und Barna- 
bas den Apojtelnamen; Paulus bezeichnet fih am 
Anfange mebrerer feiner Briefe ausprüdlih ala 
A. und begründete auch im Briefe an die Ga: 
later und im zweiten Briefe an die Korintber fein 
apojtoliiches Necht ausführlib. Von den jpätern 
Lebensſchickſalen der A. nad) der Zeit, mit der die 
Apoſtelgeſchichte (f. d.) ſchließt, weiß man ſehr we: 
nig (f. die Einzelartitel). Was in den apokryphen 
Apoftelgeihichten (j. Apotropben) von den A. er: 
zäblt wird, berubt nur auf unglaubwürdigen Sagen 
und auf dem Wunjche der Chriſten, ibre Gemein: 
den auf unmittelbar apoftoliihe Stiftung zurüdzu: 
führen. Keinen größern geſchichtlichen Wert bat die 
Sage, nad) der ſich die A. für die Predigt des Evan— 
eliums im 7. oder 12. Jabre nach Chriſti Himmel: 
abrt in die Länder der damals befannten Welt ge: 
teilt haben follen. Den Ort, wo dies in ——— 
eſchehen, aeigt noch die Tradition. Die kath. Kirche 
Feier! deshalb das erit ſeit dem 11. Nabrb. nad: 
weisliche, von der prot. Kirche nie begangene Feit 
der Apojftelteilung (Festum divisionis aposto- 
lorum) am 15. Juli, die grieh. Kirche außerdem 
ein Apoftelfajten zum Andenten der Nusjendung 
der A., und zwar vom Montag nah Pfingſten an 
fo viele Tage lang, als zwiſchen Dftern und dem 
2, Mai liegen. Ferner begebt die röm.:kath. Kirche 
die von der reform. Kirche jofort, von der [utbe: 
riihen fpäter allmäblib aufgegebenen Apoitel: 
tage. Nahdem das in Afrika Tan im 6, Jahrh. 
üblihe und durch Papſt Bonifacius IV. 610 der 
ganzen Kirche empfohlene Feſt aller Apojtel im 
9, und 10. Jahrh. auch in der abendländ. Kirche 
untergegangen war, ließ Bonifacius VIIL feit dem 
13. Jabrb. den —— (30. Nov.) als Ehren: 
tag aller 12 U. feierlich begeben. Die Feſte einzelner 
A., befonders der himmliſche Geburtstag Betri und 
Pauli am 29. Juni, blieben daneben beiteben. 

Die Erzäblung von den ſog. 70 Nüngern, die nur 
Lukas 10, ı bietet, und deren Zahl nad der ge: 
wöhnlihen Auffafiung der Verteilung der Heiden 
in 70 Volkerſchaften bei den Juden entipricht, iſt 
unficher, ebenjo aud die Namen diefer Apoitoli: 
ſchen Männer. Der Name X. tommt im 2. Jabrb. 
noch öfters zur Bezeichnung von Wanderpredigern 
vor, und auch jpäter hat man ausgezeichnete Ber: 
fündiger des Evangeliums, wie Bonifatius, Ansgar, 
Cyrillus und Metbodius, mit dem Ehrennamen X. 
belegt. — Bal. Lipfius, Die apolryphen Apoftel: 
geſchichten und Apoſtellegenden (3 Bde. und ein Er: 

änzungäbeft, Braunſchw. 1883—90); Seufert, Der 
Irfprung und die Bedeutung des Apojtolates in der 
chriſtl. Kirche der erſten 2 Jahrh. (Leid. 1887). 

Apoſtel (apostoli), im frübern jurijt. Sprach: 
aebraud ein Schreiben, mit weldyem auf eingelegte 
Berufung bin der bei dem Untergericht anbängige 
Civilprozeß an den böbern Richter entlafjen wurde. 

Apoitelbrüder, j. Apoftoliter. 

Apoſteldekret, der auf dem Apoitelfonzil (j. d. 

efaßte Beſchluß, wonach die Heidendriften von der 
Beobachtung des jüd. Gejeßes frei fein follten, falls 
jie ih von gewiſſen beiondern Anjtößigfeiten (Ge: 
nuß von Opferfleiih, Blut, Erjtidtem und gefehlid) 
unerlaubten Eben) fernbielten. Paulus erwähnt in 


| jeinen Briefen nicht? davon. Das N. drüdt daher 
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zwar die Anſchauungsweiſe der ältern Apoftel aus, 
welde die Heidendriften nie als Proſelyten ( d.) 
betradteten, aber als Verordnung des «Apoftellon 
zild» kann es ebenſowenig erlajjen als von Paulus 
nah Antiochien überbracht worden jein. 

Apoftelfaften, Apoſtelfeſte, ſ. Apoitel. 

Apoftelgeichichte, die fünfte Schrift des neu: 
teftamentlichen Kanons. Der Name A. ift fein ganz 

eeigneter, da fie nicht die Wirkſamleit jämtlicher 
Apoitel ichildert, jondern vorzugsmweije Petrus und 
Baulus berüdfichtigt, von Kap. 16 an ausſchließlich 
die Thätigkeit des legtern. Auswahl und Behand: 
lung des Stoffs find durch den pauliniich:apologeti- 
ſchen med des Ganzen bedingt. Die Schrift will 
die Berechtigung des Paulus, das Ebriftentum obne 
das moſaiſche Geſeß den Heiden zu predigen, nad: 
weiſen, und bebt daber jchon in der Erzäblung der 
Himmelfahrt mit befonderm Nachdruck das Wort 
Chriſti an feine Jünger bervor, daß fie feine Zeugen 
fein jollen nicht bloß in Jerufalem und Judäa, jon: 
dern auch in Samaria (dem Heidenlande) und bis 
and Ende der Erde. Ebenfo wird die Gründung der 
Kirbe am Pfingittage und das wunderbare Reden 
der Jünger in fremden Sprachen vor einer Zubörer: 
ſchaft aus den verſchiedenſten Völkern zur Andeu: 
tung der univerjellen Beitimmung des Ehriftentums. 
Es wird weiter erzäblt, wie die yeindichaft der Juden 
gegen die Ehriften wächſt und in mehrfachen blutigen 
Verfolgungen ihren Höbepunlt erreicht, wie fich die 

ejeßesfreie Heidenmiljion vorbereitet durh das 
Auftreten des Stepbanus, dur die er de3 
Evangeliums in Samaria und die Küſten des Mittel: 
meers entlang u. a., vor allem aber dur die Be: 
fehrung des Paulus und feinen Eintritt ins Miſ— 
jionsgebiet des Barnabas (f. d.) zu Antiochia, bis 
endlih auf dem ſog. Apofteltonzil (ſ. d.) das Recht 
der Heidenbetebrung anerlannt wird, Bon bier 
wendet die Darftellung fih ausichließlich den Rei: 
jen des Paulus zu bis zum Schluſſe feiner Wirt 
ſamkeit in Rom, d. b. bi® zum Sommer 64, der 
Zeit der Neroniſchen Ebriftenverfolgung. 

Die Annahme, daß dad Buch eine Art von Ver: 
gleihsvorichlag des Baulinismus an das uber: 
chriſtentum (f. d.) ſei, iſt durch die neueiten For— 
fhungen abgeändert worden, Hiernach ift die A. 


von dem Standpunkte des jpätern Heidenchriſten- 
tums (j. d.) aus gelhrieben, dem die eigentümliche | 
N) 


Pauliniſche Theologie, aber auch die wirkliche ge: 
—— Stellung des Heidenapoſtels in Vergeſſen— 

eit geraten war. Der Paulinismus des Verfallers 
beitebt nur in feinem beidenfreundlichen Univerjalis: 
mus und feiner Anhänglichfeit an die Perſon des 
Paulus, mitderabereine geiegeöreligiöfe Auffaffung 
des Ehriftentums und dadurd eine Annäherung an 
die urapoſtoliſche Anſchauungsweiſe Hand in Hand 
gebt. Der Standpuntt des Verfajiers der A. hat na: 
mentlich auf die Charatteriftit des Baulus und feiner 
Wirkiamteit, aber auch auf einzelne Erzählungen 
und kleinere Züge Einfluß geübt. Dennod kann die 
Glaubwürdigkeit des Buchs, wenigſtens was den 
äußern Nabmen der Erzählung betrifft, nicht bean: 
ftandet werden, Der Verfaſſer ſchöpfte zum Zeil 
aus ſchriftlichen Quellen, namentlich benugte er den 
Reifebericht eines Gefährten des Baulus, wahrſchein— 
(ich des Lulas, welcher von Kap. 16 an mit einigen 
Unterbrebungen und dann in den beiden lekten 
Kapiteln als Augenzeuge Ipricht. Weit zweifelbafter 
it, ob Lukas, wie die Überlieferung will, ſelbſt die 
A. verfaßt bat, nur das Eine ftebt feft, daß fie von 
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demſelben Manne herrührt, der das Evangelium 
ſchrieb. Auch die Abfaſſungszeit läßt ſich nicht zu— 
verläſſig beſtimmen. Sicher iſt das Buch längere 
Zeit nach der Zerſtörung Jeruſalems, vermutlich um 
100 n. Chr. verfaßt. Der Abfaſſungsort iſt wahr: 
ſcheinlich in Griechenland (Macedonien) zu ſuchen. 
Kommentare von De Wette (4. Aufl. von Overbed, 
Lpz. 1870), Ewald (Gött. 1872), Reuß (Straßb. 
1876), Meyer (8. Aufl. von Wendt, Gött. 1898), 
Holgmann (im «Handfommentar zum Neuen Tejta: 
ment, I»,2.Aufl., Sreib.i.Br. 1892), Joedler —— 
Munch. 1895). — Vgl. Schneckenburger, über den 
Zwechk der A. (Bern 1841); Zeller, Die A. Stuttg. 
1854); Lelebujch, Die Kompojition und Entjtebung 
der A. (Gotha 1854); Feine, Die alte Duelle in der 
oe Hälfte der N. (in den « Jabrbüchern für prot. 
Theologie», 1890); Sorof, Die Entjtebung der N. 
(Berl.1890); Spitta, DieA.(Halle 1891); van Manen, 
Paulus. I: De handelingen der aposteller (Leid. 
1890); Weiß, Die A. Tertkritiiche Unterfuhungen 
el üngft, Die QuellenderA.(Gotba 1895). 
poftelfonzil over Apojtellonvent, die Ju: 
fammentunft der Apojtel, die nad) —— chichte, 
Kap. 15, zu Jeruſalem ſtattgefunden haben ſoll, und 
die, wenn gleichzeitig mit der Konferenz des Paulus 
und der ältern Apoſtel (Galaterbrief, Kap. 2), ums 
3.51 oder 52 angeſeht werden muß. Veranlaſſung 
dazu foll der in Antiohien durch Judenchriſten an: 
eregte Streit gen baben, ob Heiden obne Be: 
A ce und Gejehesbeobahtung ins Ebriiten: 
tum aufgenommen werden dürften. Nach dem 
autbentifchen Berichte des Baulus jelbft wurde indes 
auf diefem A. nur das Recht der jelbftändigen Hei: 
denmiſſion anerfannt, andere Beihlüfle aber über 
die Heidendriften nicht gefaßt. (S. Apojtelvelret.) 

Apoitelfrug, Bezeihnung für breite, braune, 
in der Stadt Kreußen bei Bayreuth gefertigte Stein: 
gutlrüge des 17. und 18. Jahrh., welche ringsum 
mit den meijt gefärbten Relieffiguren der Apojftel 
geibmüdt find (j. Kreußen-Fayencen). 

Apoftellehre, & Didache. 

Apoſtellöffel, Beitede mit 13 Löffeln, an deren 
Stiel die Apoſtel und Maria gebildet waren, bis ins 
17. Jahrh. binein beliebte Batengeichente. 

poftelorden, j. Apoftoliter. 

Apoſteltage, Spoftelteitung, f. Apoftel. 

A posterlöri, j. A priori. 

Apoſtill (neulat.), Nachſchrift zueinem Dokument 
in der Rechtsform des Hauptdokuments, ferner im 
allgemeinen ſoviel wie Randbemerkung. 

poftolät des Gebeto, ſ. Herz Jeſu. 

Apostöli (hurift.), Apoftel. 

Apoftolieität, j. Apoftolifc. [t. d.). 

Apostollcum, das Npoftoliihe Symbolum 

Apoftolifer, Apoſtelorden, Apojtelbrü: 
der, verjchiedene crijtl. Selten, die im Gegenjak 

ur Verweltlibung der Kirche Ruͤckehr zu apoftoli: 
ber Einfachheit ordeten, Im 3. und 4. Jabrh. 
traten A., auch Apotaktiker genannt, in Klein: 
alien auf, ſprachen jedem die Seligkeit ab, der Eigen: 
tum befiße oder in der Ebe lebe, wurden jedoch Bald 
unterdrüdt. Im 12. Jahrh. nannte fi ein Teil der 
Katbarer (f. d.) am Niederrbein A., befonders aber 
gilt der Name für eine gegen Ende des 13. Jabrb. 
in Oberitalien entjtandene antilirchliche Partei. Ihr 
Stifter war Gherardo Scaarelli, ein Handels— 
mann aus Parma, der feinen Gütern entjagte und 
feit 1260, wie die Apoſtel gekleidet, bettelnd und 
Buße vredigend das and durchzog, um die apojtoli« 
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(de Einfachheit in der Kirche wiederherzuftellen. 
as Einſchreiten der Päpſte trieb die A. zu immer 
fchärferer Oppofition, fo daß fie nach den Bildern der 
Apolalypje den Untergang des Bapittums voraus: 
jagten. a Ay ward 1294 gefangen und 1300 
verbrannt. An die Spike der Bartei trat jeht Fra 
Dolcino aus Mailand und feine Freundin Mar: 
arete. In jeinen prophetiſchen Sendſchreiben ver: 
ündete er für das Jahr 1303 den Beginn der durch 
ibn eingeleiteten vierten Weltperiode, die bis ans 
Ende der Welt dauern jolle; fie kehrt zurüd zur apo- 
ſtoliſchen Ordnung des Lebens, allem irdiſchen Befik 
wird entjagt, die Ehe durch rein geiftige Gemein: 
ſchaft von Mann und Frau, alle äußern Vorſchriften 
und Gebräuche dur den freien Geift der Liebe er: 
ſetzt. Gegen die Inquifition bielt Dolcino die Lüge 
mie die Gewalt der Waffen für erlaubt und unter: 
nabm 1304 mit etwa taujend Mann einen kühnen 
Raubzug durd Oberitalien, bis er einem Kreuzheer 
des Biſchofs von Vercelli 1307 erlag und den Feuer⸗ 
tod erlitt. Bis 1368 zeigten fich in der Lombardei 
und im füdl. Frankreich Reſte der A.; auch verbans 
den fie fich oft mit den Fraticellen (f. Franziskaner) 
und Begbarden (f. Beabinen). — Val. Krone, Fra 
Dolcino und die Batarener (en 1844); Döllinger, 
Beiträge zur Sektengeſchichte (Münch. 1889—90). 
Apoftolifon, jeit den eriten Sammlungen neu: 
teftamentlicher Schriften Name desjenigen Teils, der 
die Briefe von Apojteln, beſonders die des Paulus 
umfaßte. Schon Marcion (f. d.) nannte feine pauli: 
niſche Brieffammlung A. 
Apoftolitum, das Apoftoliihe Symbolum (f.d.). 
Apoftöliich, alles was von den Apoſteln un: 
mittelbar berfommt oder deren Ebaralter an fi 
trägt. Beides vermag die Cigenfchaft der Apo: 
ftolicität zu begründen. Die kath. Kirche nennt 
jih in dieſem doppelten Sinne apoſtoliſche 


Kirche; in neuern Urkunden, fo im bayr. und öiterr. | 


Kontordat, ift der offizielle Titel: ecclesia catholica 
apostolica romana, Die apoſtoliſche Tradi: 
tion (f. Tradition) leitet fich ald Überlieferung eben: 
falld von den Apojfteln ber; ibre erften Urkunden, 
doch nur teilmeije direkt apoitoliihen Urjprungs, 
liegen vor in den apoftoliihben Briefen des 
Neuen Tejtaments (den 13 Pauliniſchen Briefen, 
dem Hebräerbriefe und den 7 jog. kath. Briefen), von 
denen die Echtheit der Briefe an die Römer, Korin: 
tber und Galater von der überwiegenden Mebrzabl 
der kritiſchen Theologen anertannt und erit ganz 
neuerdings nah dem Borgange Bruno Bauers 
von einer bolländ. Theologenſchule bezweifelt wird. 

Apoftolifche Gcmeinden, diejenigen ariftl. 
Gemeinden, die ibren Urjprung auf unmittel: 
bare apoftolifhe Stiftung zurüdfübrten, unter den 

rößern und einflußreidern namentlich die von 
eruale, Antiobia, Epbefus, Korinth, Rom und 

onftantinopel. Doc iſt die apoftoliiche Stiftung 
von Rom und Ronjtantinopel jedenfalld, von An: 
tiochia wenigitens in dem alle zu bejtreiten, wenn 
man den Apojtelnamen auf die Zwölf und auf Baus 
lus befchräntt. Gemeinden, die von Petrus, Jo— 
bannes, Andreas oder irgend einem andern der 
Zwölf geftiftet worden wären, find außerhalb Ba: 
aſtinas überbaupt nicht nachweislich. Doc bat die 
fpätere Tradition, welche die Biſchöfe als Nachfol— 

er im apoſtoliſchen Amte betrachtete, mebrern 

emeinden Apoftel zu ibren erjten Biſchöfen ge: 
eben, fie alfo zu apoftolifben Sitzen gemadt. 
— * die ſchon im 2. Jahrh. auftauchende Be: 
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hauptung, daß Petrus erſter Biſchof in Rom ge— 
weſen, hat die Biſchofe dieſer Gemeinde vorzugs: 
weiſe mit apoftoliihem Anſehen geſchmückt, und 
mit dem zunehmenden kirchlichen Einflufje Noms im 
Abendlande wurde der Name «apojtolifch» immer 
ausſchließlicher auf dieſes übertragen. Als A. ©. 
bezeichnen fi auch die Irvingianer (f. d.). 
Apoſtoliſche Kammer (lat.cameraapostolica), 
früber das päpftl. Yinanzminifterium, auch aus: 
geltattet mit anderweitigen Regierungsbefugnifien; 
jest ift das päpftl. Finanzwefen anders organijiert. 
Apoſtoliſche Kanzlei (lat. cancellaria aposto- 
lica) in Rom, beforgt die Ausfertigung von päpftl. 
Bullen, während die Breven in einer befondern 
Kanzlei (secretaria brevium) ausgefertigt werben; 
die cancellaria wird geleitet von dem Kardinal von 
San Lorenzo in Damafo ala «BVicelanzler», 
Apoſtoliſche Kirche, ſ. Apoſtoliſch. 
Apoftolifche Rſirchenordnung, zur Pſeudo⸗ 
Clementiniſchen Konſtitutionenlitteratur (f. Apofto: 
liſche Konſtitutionen und Clemens Romanus) ge: 
börige, zuerſt von Bicell griechiſch in «Geſchichte des 
Kirenrechts», Bd. 1 (Gieß. 1843) herausgegebene, 
für die Quellenkritik nicht unwichtige Schrift, deren 
Grundlage in ihrem erſten Teile die Didache (ſ. d.) 
und zwar in einer ältern ägypt. Form iſt, während 
ihr weitere Quellen aus älterer Zeit als Bearbei: 
tungsftoff vorgelegen zu baben ſcheinen. — Bol. 
Harnad, Die Quellen der joa. A. K. (Lpz. 1886). 
Apoſtoliſche Kleriker, j. Theatiner. 
Apoftoliiche Konititutionen und Kanöne®, 
Aufzeihnungen der für apoftolifh gebaltenen kirdy: 
lihen Ordnungen in der Form apoſtoliſcher Vor: 
ſchriften. Dabın gebören die Beitimmungen über 
Nanaverbältnifie, echte und DObliegenbeiten der 
Kleriter, ihre Wahl und Weibe, über kirchliche Feſt— 
zeiten, gem. Gebete und Gottesdienftorbdnung, 
überdie Verwaltung der Taufe und des Abendmahls, 
über die Katecbumenen, Witwen, Waifen und Mär: 
tyrer u.f.w. Alle dieje Anordnungen geben auf die 
Traditionen der älteiten Kirche zurüd, wurden aber 
im Laufe der Zeit vielfach umgeltaltet und ermeitert. 
Die gewöhnliche, unter vem Namen «Constitutiones 
apostolicae» verbreitete, ver Sage nah von Ele: 
mens Romanus (j. d.) berrübrende Sammlung iſt in 
act Bücher eingeteilt; fie beſteht aus drei ſelbſtän— 
digen Sammlungen, von denen die erite das erite 
bis jechite, die zweite das fiebente, die dritte in einem 
febr verderbten Terte überlieferte das achte Bud 
umfaßt. Ähnliche Sammlungen find in topt., äthiop. 
und for. Sprache erbalten. Der Grunditamm ift 
jeßt in der ſog. Didache (f. d.) wieder entvedt. Sie 
liegt dem jiebenten Buche vielfach wörtlich zu Grunde. 
Die größere grieb. Sammlung (Buch 1—6) iſt 
Bearbeitung der fog. «Didaskalia der Apoitel», 
welche wahrſcheinlich in einer ſyr. Überfegung (bg. 
von Zagarde, Lpz. 1854) nod erhalten iſt und aus 
dem 3. Nabrb. ſtammt. Ihre gegenwärtige Geftalt 
tönnen wenigftens die griech. Ronititutionen nicht 
vor der Mitte des 5. Jahrh. erhalten haben. Die 
«Canones apostolici» fallen die Beitimmungen der 
Kirbenorbnung in kurzen Säßen zujammen. Von 
der jegigen Sammlung find die erjten 50, namentlich 
unter Zugrundelegung ber in der Kirche von An: 
tiochia gültigen Verordnungen, um die Mitte des 
5. Jahrh. entitanden und wurden Ende des 5. oder 
6. Jabrb. von Dionvfius Exiguus ins Lateinische 
überjeßt und mit afrit. Ranones und Verordnungen 
röm. Bijchöfe vermehrt. Dieje Sammlung bildet die 


Kouftitutionen und Kanones 
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erfte Grundlage des kanoniſchen Rechts der röm. | 
Kirche. In der griech. Kirche famen zu den 50 von | 
den Abendlänvern allein anerkannten Kanones im 
6. Jahrh. noch 35 andere hinzu; dieſe 85 Ranones 
wurden von der zweiten Trullaniichen Synode (692) 
im Gegenjage zu dem abendländ. Gebrauche be: 
jtätigt. Wieder anders wurden die Kanones der 
ältern fyr., alerandrin. und yo Kirche gezählt. 
Cine neue Ausgabe der griech. Konftitutionen ver: 
anjtaltete de Yagarde (Lpz. 1862). — Vgl. Drev, 
Neue Unterfuhungen über vie Konititutionen und 
Kanones der Apoftel (Tüb. 1832); Bunien, Hippo: 
lytus und feine Zeit (2 Bpe., Lpz. 1852—53); Funk, 
Die Apoftoliichen Ronftitutionen (Rottenburg1891); 
derf., Das achte Bud derApoftoliichenKonititutionen 
(Tüb. 1893) und die Litteratur unter Didache. 

Apoſtoliſche Majeftät, der dem eriten chriſtl. 
Könige von Ungarn, Stepban dem Heiligen, von | 
Papſt Spiveiter LI. im J. 1000 verliebene, von Bapit 
Glemens XII. 1758 für das (öfterr.:Jungar. Königs: 
baus erneuerte Titel der Könige von Ungarn. 

Upoftolifhe Männer, ſ. Apoitel. | 

Apoftolifche (päritlihe) Monate, die Monate | 
(Januar, März, Mai, Juli, September, November), | 
in welchen der Papſt die Belegung der erlediaten 
niedern Kirchenämter ſich vorbebalten bat, zur Zeit | 
noch praftiih für die Stellen der Domtavitulare | 
(ſ. Domtapitel), jedoch ſo, daß das päpftl. Recht an 
den Landesberrn übergegangen iſt und der Papſt 
nur noch die jog. Proviſte erteilt, jo in den altpreuß. 
Diöcefen und in Bayern. 

Apoſtoliſche Bönitentiarie (lat. poenitentia- 
ria apostolica), oberjte Kurialbebörde unter Vorſitz 
des Kardinalpönitentiars für alle vem Papſt vor: 
bebaltenen Fälle der Buhdisciplin, auch für die 
Entiheidung gewiſſer Dispensfälle in Eheſachen. 

Apoſtoliſche Bräfekten, ſ. Katboliiche Kirche. 

Apoſtoliſcher Vikar heißt ein kath. Geiſt— 
licher, der in den Ländern, wo die vollſtändige 
Organiſation des ordentlichen Kirchenregiments aus 
irgend welchem Grunde nicht möglich iſt, zur Ver— 
richtung der biſchöfl. Funktionen vom Papſt er— 
nannt wird. Die apoſtoliſchen Vikare ſtehen unter 
der Propaganda (j. d.) in Nom, von welcher fie auch 
ihre befondern regimentliben Anweilungen (f. Fa— 
fultäten) empfangen; ibr Amtstreis iſt im weſent— 
lihen derjenige der Biſchöfe, insbejondere in betrefi 
der jog. Bontifitalbandlungen. In Deutichland be: 
jtebt das apoſtoliſche Vilariat für das Königreich 
Sadjen; der apoftoliiche Vikar wird vom Bapit auf 
Vorſchlag des Königs von Sachſen ernannt und die 
Ernennung bedarf königl. Beitätigung. Außerdem 
bejteben noch das apoſtoliſche Vikariat des Nordens 
fürMedlenburg, Scleswig:Holftein und die Hanſe— 
ftädte, das vom Biſchof von Dsnabrüd, das apoſto— 
liſche Bilariat für Anbalt, das vom Biſchof von Ba: 
derborn verwaltet wird, und zwei apoftolijche De: 
legaturen in Preußen, die eine für Bommern und | 
die Marken unter dem Fürftbiichof von Breslau, die 
andere fürdie altprot. Lande links von der Elbe unter 
dem Biſchof von Baderborn. Der Verfuch Pius’ IX., 
ein apoſtoliſches Vilariat in Genf zu errichten(1875), 
ſcheiterte am Widerſpruch der Staatsgewalt. 

Apoſtoliſches Amt, ſ. Apoſtoliſche Gemeinden. 

Apoſtoliſches Dekret, ſ. Apoſteldekret. 

Apoſtoliſches Glaubensbekenntnis, ſ. Apo— 
ſtoliſches Symbolum. 

Apoſtoliſche Sitze, ſ. Apoſtoliſche Gemeinden. 

Apoſtoliſches Konzil, j. Apoſtelkonzil. 
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Apoſtoliſches Symbölum, das ältefte der 
drei ölumenijchen Symbole (f. Symboliſche Bücher) 
oder Glaubensformeln, das jog. Credo oder der 
Ebriftlihe Glaube. Nad einer gegen Ende des 
4. Jahrh. bervortretenden Sage bätten es die Apoftel 
jelbit zu Jerufalem vor ibrer Trennung verfaßt, in: 
dem ein jeder einen «Beitrag» (gried. symbole) ge: 
aeben babe; doc ift die Unrichtigfeit Diefer Sage 


ſeit Yaurentius Valla (15. Jabrb.) oft dargethan 


und immer allgemeiner (au fatbolifcherfeits) an: 
erfannt worden. Die Grundlage des A. ©. iſt 


' das alte Römische Taufbelenntnis, das bis in die 


Mitte des 2. Jahrh. zurüdgebt. Späterbin erbielt 
ed Zujäße, wie das «niedergefahren zur Hölle» und 
«Auferſtehung des Fleiſchess. Die gegenwärtige 
Form ſcheint im 5. Jahrh. zum Abſchlüß gelommen 
zu jein. Im Abendlande war es jtetö bei der Taufe 
ım Gebraud, ohne daß man ſich ängjitlih an den 
Wortlaut band; noch Lutber bat es im Taufbüchlein 
unbedenklich verkürzt. In der griech. Kirche wurde 
ed beim Gottesdienfte allmäblib durch das Nicä: 
nische Symbolum verdrängt. Wegen der Etreitig: 
feiten über das A. ©. und den Symbolzwang j. Sym: 
boliihe Bücher. — Val. Caspari, Ungedrudte un— 
beachtete und wenig beachtete Quellen zur Gefchichte 
des Taufiymbols und der Glaubenäregel (3 Boe., 
Kriſtiania 1866— 75); derf., Alte und neue Quellen 
zur Geichichte des Taufiumbols und der Glaubens: 
* (ebd. 1879); Hahn, Bibliothel der Symbole und 
Glaubensregeln der alten Kirche (2. Aufl., Bresl. 
1877); Harnad, Das apoitoliihe Glaubensbetennt: 
nis (27. Aufl., Berl. 1896); Blume, Das apoſto— 
liſche Glaubensbetenntnis (Freib. i. Br.1895); Hauf: 
leiter, Zur Vorgeſchichte des apojtoliihen Glaubens: 
betenntnifies (Münd. 1893); Kattenbuſch, Das 
apoftoliihe Symbol (2 Boe., Lpz. 1894—97). 

Apoitolifche Tradition, ſ. Apoſtoliſch. 

Apoſtoliſche Bäter, diejenigen wirklichen oder 
vermeintlichen unmittelbaren Schüler der Apoitel, 
melden die kirchliche Tradition eine Anzahl alt: 
chriſtl. Schriften des 1. und 2. Jahrh. beigelegt bat. 
Es find dies Barnabas, Glemens Romanus, Jana: 
tius von Antiobia, Bolylarp von Smyrna, Ba: 
pias von Hierapolis und Hermas. (©. die Einzel: 
artifel.) Die ihnen beigelegten Schriften baben 
zwar für die Geſchichte der eriten zwei Jahrhun— 
derte zweifellos großen Wert, fteben aber an Geiſt 
und Urfprünglichteit des religiöfen Gevantengebalts 
auch den nichtapoitoliiben Büchern Neuen Teita: 
ments in bobem Grade nad. Ausgaben bejorgten 
Eotelier (2 Bde., Bar. 1672 und Amiterd. 1724), 
Jacobfon (2. Aufl., 2 Bve., Orf. 1840), Hefele (Tüb. 
1539; 5. Aufl., beiorgt von Funk, 2 Boe., 1878— 
81), Hilgenfeld («Novum Testamentum extra cano- 
nem receptum», 2. Aufl., Lpz. 1876), Dreſſel («Pa- 
tram apostolicorum opera», 2, Aufl., ebd. 1863), 
zulegt von Gebhardt, Harnad und Zahn («Patrum 
apostolicorum opera», 3 Bde., ebd. 1875—77; 
2. Aufl., Bd. 1, 1877—78; Heine Ausg. in einem 
Bande, 3. Aufl., ebd. 1900). — Val. Hilgenfeld, Die 
AR. (Halle 1858). [gianer. 

Apoftolifch :Katholifche Kirche, j. Irvin— 

Apoſtoolen, ſ. Taufgejinnte. 

Apoſtroph (ar.), ein Zeichen (), das den Meg: 
fall von Vokalen zu Anfang, Mitte und Ende eines 
Wortes andeutet, 3. B. «mie 's it», sew’ger», 
«bätt’ ich». Auch braudbt man den A., um den 
Genetiv von Cigennamen zu bezeichnen, die, auf 


ı einen s⸗Laut endigend, den Genetiv auf 8 nicht bil- 


Apoſtrophe — Apotheke 


ven können, 3. B. Voß' Luiſe, Demoſthenes' Neden, 
ichreibt oft aud) 3. B. Goethe's Werte, um über die 
Form des Eigennamens keinen Zweifel zu laſſen. 
Apöftrophe (arch.), oft Apoitröphe geſprochen, 
oder Metabafis, d. b. die Wegmwendung, bezeich: 
net urfprünglib ala Kunftausprud der attijchen 
Gerichtsiprade den Fall, wo der Nebner fih vom 
Richter weg an den Kläger oder Bellagten wendet 
und ihn anredet. Als Redefiqur iſt A. eine Anrede 
an Abweſende, ald wären fie anmejend, oder an 
Lebloſes, Abſtraktes, als hätte es Leben und Körper: 
lichkeit (3. B. Schillers «Lied an die Freuden). 
Apotattifer, j. Apoitolifer. 
Apothecium (ard.), in der Botanik die jcheiben: 
oder beberartigen sruchtlörper mander Pilze aus 
der Abteilung der Ascompceten. s 
Apotheke (grch., «Niederlager), auch Offizin, 
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Unforderungen jollen demnächſt auf Brimareife und 
vierjemeftriges Univerfitätsitudium erhöht werben. 
Der Beſih der Approbation allein berechtigt indejien 
levialich zur Führung einer der ſchon bejtebenden A., 
nicht aber zur Errichtung einer neuen A., wozunach der 
Geſetzgebung in den deutihen Bundesitaaten eine 
bejonvdere jtaatliche Konzejjion erforderlich it. Eine 
foldhe wird erteilt, wenn die VBermebrung der Ein: 
mwobnerzabl bei zunehmendem Wohlſtande u. dgl. die 
Errichtung einer neuen A. al3 ein Bedürfnis erjchei: 
nen läßt. Die Konzeſſionen find teils wie die ältern 
Privilegien verkäuflich, teild fallen fie nad dem 
Ableben oder en des Inhabers wieder an 
den Staat zurüd (Preußen, Bayern, Württemberg, 
Baden, Braunichweig). Durchſchnittlich werden jähr: 
lib etwa 300 A. verkauft, der Durchfchnittswert der 
Betriebsberechtigungen wird auf etwa 150000 M. 


die Anitalt, in der die Anfertigung und Berab: | für jede A. geichäkt. 


folgung der Arzneien an das Publikum gejciebt. 

Sie Apothekerkunſt (Pharmacie) wurde 
früher gewöhnlich als die Wiſſenſchaft bezeichnet, 
die die Einſammlung, Verarbeitung und Zuberei— 
tung von Arzneien zur Aufgabe hat. Mit der Ein— 
ſammlung der arzneilichen Rohſtoffe befaßt ſich 
nur noch eine geringe Anzahl von A. Auch die 
Daritellungderchem. Präparate zum Arzneigebrauch 
geſchieht heute ſchon zum größten Teile in beſon— 
dern chem. Fabrilen. her war der Apotheker zur 
Selbſtdarſtellung aller ſeiner, auch der chem. Prä— 
parate verpflichtet, während er gegenwärtig der Me: 
dizinalpolizei nur für die Güte und Reinheit der von 
ihm vorrätig gehaltenen Arzneimaren verantwort: 
lich ift. Entiprechend diefer Bereinfahung, enthalten 
die neuen Pbarmalopden nur noch wenige Vor: 
ſchriften zur Darftellung dem. Bräparate, jo z. B. 
das Deutihe Arzneibuch (1895) 30, das neuefte 
Arzneibuch (1901) nur 25, die neue Oſterr. Phar— 
malopöde * nur noch 24. Auch ein beträcht— 
licher Teil der ſog. pharmaceutiſchen Präparate, 
wie Pflaſter, Tinkturen, Verbandſtoffe, wird gegen: 
wärtig ſchon vielfach in bejondern Fabriken dar: 
geitellt. Die auf allen Gebieten der Kleininduftrie 
durch den Fabrikbetrieb ſich vollziebende Verdrän— 
zung macht fich auch im Apotbelergemwerbe mit jedem 
‚Sabre mebr bemertlid. Als die Aufgabe der moder: 
nen X. wird man daber richtiger zu bezeichnen haben: 
das Anſchaffen und Borrätigbalten aller in der Heil: 
tunde gebräuchlichen Arzneiftoffeund die kunſtmäßige 
Verarbeitung derſelben zu denjenigen pharmaceuti— 
ſchen Zubereitungen (Dekokte, Billen, Pulver, Lö: 
jungen, Salben u. ſ. w.), die der Arzt vermittelit des 
Rezepts den von ibm bebandelten Kranken verorpnet. 
Außerdem wird ein großer Teil der Arzneimittel im 
fog. Handverlauf ohne ärztliche Verordnung an das 
Bublitum abgegeben. Welche Arzueimittel dieje 
Bergünftigung genießen und welche ärztliche Berord: 
nungen obne bejondere Genehmigung des Arztes 
beliebig wiederbolt angefertigt werden können, dar: 
über jind in allen deutſchen Bundesjtaaten gleich: 
lautende Vorſchriften erlafien worden, 

Dem Apotheler (Phbarmaceuten) ift in ven 
europ. Staaten ein bejtimmter, Theorie und Praxis 
umfafjender Nusbildungsgang vorgeichrieben. In 
Deutſchland (Prüfungsordnung vom 5. März 1875) 
wird das Zeugnis für den einjäbrigen Dienft und 
ver Nachweis einer dreijährigen Lehrzeit, einer drei: 
jährigen Servierzeit und eines Univerfitätsftudiums 
von drei Semeſtern als Zulaffungsbedinaun zur 
pbarmaceutifhen Staatsprüfung gefordert. Dieje 


Dem Apotheker ift für die Berechnung der auf 
ärztliche Verordnung verabfolgten Arzneimittel eine 
ftaatlihe Taxe vorgejchrieben (ſ. Apotbefertare). 
Ferner find demfelben für ven Gewerbebetrieb zabl: 
reiche zum Teil veraltete und unausfübrbare Bor: 
ichriften in den Apotbelenordnungen gejebt. Eine 
einheitliche Regelung des Apotbetenwejens für das 
Deutiche Reich tft noch nicht durchgeführt. Es beitebt 
aber jchon ein einbeitliches Arzneibud (f. Pharma: 
fopöde), eine einbeitliche er u ſowie 
Freizügigkeit und eine einheitliche Regelung des Ver: 
kehrs mit Arzneimitteln innerhalb und außerhalb 
der A. Ein im Reichsamt des Innern ausgear: 
beiteter Entwurf eines Apotbelengejeßes wurde 
im April 1896 einer Sachverſtändigenlommiſſion 
zur Begutachtung mitgeteilt. Der Entwurf befür: 
wortet das Princip der reinen, aljo unübertragbaren 
Perſonalkonzeſſion, in die allmählich, nad erfolgter 
Ablöjung, ſämtliche Apothelenberechtigungen über: 
aeführt werden follen. Die preuß. Regierung bat 
bereits durch Erlaß vom 80. Juni 1894 den Über: 
gang zum reinen Perſonalſyſtem vorbereitet, indem 
den Apotbetern, die neue Konzeffionen erwerben, 
nicht mehr geitattetiit, Gefhäftänachfolger zupräfen: 
tieren. Eine kaiferl. Berordnung vom 27. Jan. 18% 
jeßt feit, welche Zubereitungen als Heilmittel, ſowie 
weldye Droguen und em. Bräparate nur in X. ver: 
lauft werden dürfen. — Vgl. Böttger, Apotbetergefeb: 
gebung des Deutichen Reichs und der Einzelftaaten 
(2 Bde., Berl. 1880); derſ., Gefchichte der deutjchen 
Apotbelenreformbewequng (ebd. 1882); deri., Die 
reichsgeſeßlichen Beſtimmungen über den Verlehr 
mit Arzneimitteln (2. Aufl., ebd. 1890); derſ., Die 
preuß. Apotbefengeiege mit Einſchluß der reichsgeſeß⸗ 
lihen Beitimmungen (2. Aufl., ebd. 1898); Piſtor, 
Das Apotbetenweien in Preußen (ebd. 1894); derſ., 
Geſundheitsweſen in Preußen, Bd. 1 (ebd. 1896); 
Bbilippe, Gejchichte der Apotbeter bei den wid: 
tigiten Völlern der Erde (aus dem Franzöfifchen, 
Jena 1854); Nealencyllopädie der Bharmacie (ba. 
von Geißler und Möller, 10 Bde., Wien 1886 
— 91); Berendes, Die Pbarmacie bei den alten 
Nulturvöltern (2 Bde., Halle 1891); Bremer, Die 
Apothekenfrage. Denkichrift des Deutihen Pharma: 
ceutenvereins (Berl. 1893); Springfeld, Zur Ent: 
widlungsgeihichte der Apotbetenreform (2p3.1896); 
Hagers Handbuch der pharmaceutiſchen Braris 
(3 Bde., 8. Aufl., Berl. 1891; völlig neu bearb. von 
Fiſcher und Hartwich, Bo. 1, ebd. 1900); Dieterich; 
Neuespbarmaceutiiches Manual (7.Aufl.,ebd.1897), 


‚ Berendes, Der angebende Apotheker. Lehrbuch der 
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pharmaceutifchen Hilfswiſſenſchaften (2 Bde. 2.Aufl., Apothekerbirne, |. Birne, Birnbaum. 
Halle 1895); Schlidum, Ausbildung des Apotbeter: | WUpothekergewicht oder Mepizinalgemidt. 
lehrlings (9. Aufl., Lpz. 1898); Handwörterbud | Bon alter ber war in der Heiltunde gebräuchlich, 
der Pbarmacie, hg. von Breſtowſti (Wien 1893 fg.); | die Mengen der Arzneimittel nad Gewichtsgrößen 
Berendes, Geſchichte der Pharmacie (Lpz. 1898 fg.) ; | zu bezeichnen, die aus dem Gewichtsſyſtem der Römer 
Schule der Vbarmacie, ba. von Holfert, Thoms, | abgeleitet worden waren und deren Einbeit = 1 Bo. 
Molius und Jordan (2. uf. Zt. 1—5, Berl. | (Libra) war. Faſt allgemein wurde 1 Medizinal: 
1898—99); von Waldheim, Pharmaceutifces Leri: | pfund (Lbr. j) in 12 Unzen (Zxij), 1 Unze in 
ton (Wien 1900); Jahresbericht der Bharmacie (bg. | 3 Dradımen (3viij), 1 Drabme in 3 Skrupel 
vom Deutichen Apotheferverein, 33. Jahrg., Gött. | (Jiij) und 1 Strupel in 20 Gran (gr. xx) geteilt. 
1899). —— leich pie _. ge —— Län: 
; : ho: | dern übereinftimmte, fo war dod die Schwere der 
Zabl der Apotheken im Deutihen Reie: | Ginpeit (mes Medisinalpfundes) nicht überall die 
jelbe. Während die Cinbeit im allgemeinen zu ®, 








| Bahl der Zur od. Mb Bahl Zu: od. Ab: 




















Apotheken am, nabme (—)| am |nahme (—) | des bürgerlichen Pfundes angenommen wurde, jo 
Staaten |, Apr. gun 188798 15.08.) 189599 | ichmantten doch die verjbiedenen Medizinalpfunde 
1857 | 1895 Jabj. | in % abi. | in zwiſchen 350,78548 und 420,009 g. Das gebräud: 
Breußen . .| 2532 | 2898 |366| 14,5] 3orı |ızs| 6,0 ) lichte war früher das — fg een 
Bazern es * ss 2 45 en 16 24 zu 357,s186 B- In Frankreich bedient man ſich ſeit 
ER 25) | sl al al 7 26 | 1840 aud im Mesipinalinefen des allgemein ge: 
Baden a) lan 5 a .- 49 —— —— eure * ne 
eflen ...] 108] 113) 5 46| 116 2,7 | rung me en Syſtems ıjt da . aub im 
- a 0 3 21711733 | ganzen Deutſchen Reiche befeitigt und das Gramm: 
Medib.-Strl.| u| u|I—-| — 141 | —" } joitem mit der Einführung einer allgemeinen Deut: 
Odenburg | all al a | u) 20 Yen — angenommen ae 
taunjchweig | ze Ber pothefertage, eine von der Regierung vor: 
ee re u geſchriebene Tare, welche die Preije für die ——— 
S-Eob. Word 26) 233| 2| 727 37 /-1) —36 | liditen Arzneimittel feftfekt. Sie entbält ferner die 
—— =” ee a a —55— für die zur Anfertigung nad ärztlicher Vor⸗ 
S-Rudolftadt| 15 | 16 | ıl 6 18! 2) 135 | Schrift (Rezept) nötigen Arbeiten fowie die Preife für 
Balded...| 11) 12) 1) 91 10 —2—167 | die zur Aufnahme ber fertigen Arzneien erforber: 
Fe 1 — “u, 417 7%: | lien Gefähe. In der Regel wird vie Tare alle 
Echbg.-Lippe ri s 1 wo | —, — | Jabre neu bearbeitet. Unverwebrt ift dem Ano: 
idpe....| 16] 17 1) 63 ıs | ı) 59 tbefer, Arzneien unterhalb des Taxpreiſes abzu: 
zu ib el MIT ZI | geben. In den Ländern, in denen das Avotbeler⸗ 
Hamburg ...| 56 | 54 21-36 58 3, 74 | gemerbe der freien Konkurrenz unterliegt (Fran: 
Etjahxothr. | 22ı | 2300 ceich, England, Schweiz u. f. w.), überlaflen die 
4,3 


Deutjch. Heich| 4630 | 5161 | 521] AL,L| 5384 ı 223] Regierungen die Feitierung der Arzneipreife den 
Darunter 1) privilegierte oder realberechtigte Apothelen: Apotbetern ſelbſt, geben alfo feine A. beraus. — Val. 
| 1837 | 1890 |-17] —09]) . |. | - | Hartmann, Hanbverlaufstarefür Apotbeter (9.Aufl., 





2) Lonzeifionierte Apotheken: Magdeb. 1898). 
1 2667 | 3116 [491 168 . |.| » othefervereine. Die genofienichaftliche 
Das Hilfsperfonal der Apotbelen: Drganifation des Apotbeterftandes ift teils ftaatlic 
ZZ —, | geregelt, teild Privatiahe. In Bayern find ftaat- 
Apotheten I1887J1895 Differenz liche Apotbetergremien eingeießt, die den Stand der 







Bermwaltungsbebörde gegenüber revräjentieren; dad 








Ohne pharmaceutifce Qilfsperfonen re hr 1 | Gleiche geidiebt in rang re und Seflen 
r » » 915,1094| + 179 | durd einen pbarmaceutiihen Ausſchuß, der von 
‘ R . : - = 2 ı und aus den Mitgliedern des pbarmaceutiicen 
» Su,mebrpbermacent. » 178] "il ı3 | Yandesvereind gemäblt wird. Sachſen bat ftaatlih 








anertannte pharmaceutiſche Kreisvereine, die je ein 
Mitglied zum Landesmedizinaltollegium entſenden. 


Die approbierten Apotbetergebilfen: 
“ Ab· oder | Preußen hat bis jeßt weder eine ftaatlich eingeſetzte 





Staat | 1. April 1887 











1. Juli 1895 Pe noch eine private pbarmaceutiihe Genofjenichaft; 

| | nahme | die einzige amtliche Vertretung war bier die fog. 
are a as | techniihe Kommiſſion für pharmaceutifche Ange: 
—— A — 299 74 | legenheiten (vier vom Minifter ernannte Berliner 
BL a | 18 ı0 | + 34 | Apotbefenbefiger). Der Kommiſſion wurde 1896 
eig IE 5 | ein Apotbeterrat zur Seite geitellt, der aus dem 
Seen... 22... a1 36 7% | Direltor der Medizinalabteilung, drei vortragen: 
Medienburg- Shwerin 5 | 19 + 4 | den NRäten, vier Apotbefenbejikern und vier Rıct: 
—— 3*2 Bun % 17 2 | befiserm beitebt. An Stelle desjelben follen dem: 
übrige Staaten d.Reiche 15 | 0 1m t 7 I mädft Apothekerkammern treten, die nad dem 





Se a | Mufter der Grztelammern zufammengefekt find. 
Die Geſamtzahl der Betriebsleiter (Befiger, Pächter und | Die deutſchen Apotbeler umſchließt der « Deutiche 
Verwalter) betrug 1895: 5209, der Gehilfen 4508, der Lehr» | Apotbelerverein» (gegründet ald Norbdeuticer 


linge 2319, des pbarmacentiihen Berjonals überhaupt 12036, I 5000 
Außerdem beftanden im Deutihen Reiche ee Diäpenfiers Apotbeterverein 1821), dem von deutjchen 


anftalten der Eivilfranfenhäufer mit 134 WBetriebsleitern, Apothelern etwa „3300 angebören. Der Verein 
58 approbierten, 15 nicht approbierten @ehilfen und 1 Lehrling. | giebt zwei Zeitſchriften heraus, befißt einen Unter: 


Apotheferivaren — Appalachen (Gebirge) 


ftügungsfonds und einen Benfionsverband. Neben 
dem Deutſchen A. beftebt jeit 1884 ein die nicht 
befißenden Apotbefer umfafjender Berein («Pbarma: 
ceutiihe Vereinigung für Deutichland »), der eben: 
fall3 eine Zeitichrift berausgiebt; ferner feit 1890 
die «Deutihe Pharmoeceutiſche Gejellihaft», ein 
rein wiſſenſchaftlicher Verein, deſſen Arbeiten ala 
«Berichte» erfcheinen. In Cfterreich beftebt neben 
den — eingeſetzten Apotbelergremien ein Al: 
gemeiner Ofterreihifcher A. und eine Pbarma- 
ceutiſche Geiellibaft, beide in Wien, ferner ein 
— er A. in Budapeſt. 
potheferiwaren, |. Droguen. F 

Apothekerzeichen, früher in der Medizin und 
Pharmacıe gebräuchliche Zeichen, die teild der Al: 
chimie teild der Aitrologie entlehnt waren, 5. B.: 


& (bei hbomöop. Medi: 


* ie zin) Urtinttur. 
3 Drachma. R ee 
? Scrupulus. 81 — 
N: re entum 
V Aqua. ? — en 
XXCrystalli. 3 — 
m praecipitatus. 5 Hyd * 
& Pulvis. ar rargyrum, 
f Saccharum. ” — 
+ Säure (+ Nitri = | ri — 
Acidum nitricum). Sta p . 
9 Sal. 4 Stannum. 
() Spiritus. & Stibium. 
X Stunde. & Sulfur. 
wu sublimatus. Tartarus. 
Vitriolum. 


In neuerer Zeit bat man die in der Chemie an: 
genommenen Bezeichnungen größtenteild auch in 
der Pharmacie eingeführt. (S. Chemiſche Zeichen.) 
— Val. Gebmann, Die Geheimſymbole der Chemie 
und Medizin des Mittelalters (Graz 1899). 

Apotheöfe (grch.), PVergötterung, Erhebung 
eined Menſchen zur Gottheit. Bei den Griechen 
fand eine ſolche in der ältejten Zeit nur in der 
Form der Heroifierung ftatt. Männer, die ſich 
um den Staat verdient gemacht hatten, wurden 
nad ibrem Tode ald Heroen (Halbgötter) verehrt. 
Regelmäßig wurde den Männern, unter deren Füh— 
rung eine Kolonie gegründet worden war (Dififten), 
von deren Bewohnern diefe Ehre zu teil. Seit dem 
Ende des Peloponnefifhen Krieges erwies man 
mächtigen Heerführern und Fürſten ſchon bei ibren 
Lebzeiten nicht bloß beroische, jondern auch göttliche 
Ehren. Das erjte Beijpiel gaben einige griech. 
Staaten Kleinafiend, indem jie dem lacedämon. 

eldberrn Lyſander wie einem Gott Opfer dar: 
raten und Feſte feierten. Dann wurden Alerander 
d. Ör., der 8 als einen Sohn des Zeus bezeichnen 
ließ, vielfach göttliche Ehren erwieſen, ebenſo ſeinen 
Nachfolgern, den ſog. Diadochen. Bei den Römern 
findet ſich, abgeſehen von der mythiſchen Zeit (der 
als «Quirinus» verebrte Nomulus iſt nicht ein ver: 
aötterter Menſch, fondern ein durch die Sage ver: 
menfclichter Gott), die A., bier Consecratio ge: 
nannt, zuerjt bei Julius Gälar. Ihm wurden ſchon 
u Lebzeiten gewiſſe göttliche Ehren erwieſen, nach 
einem Tode wurde er durch einen Senatsbeſchluß 
als «Divus Julius» unter die Jabl der Götter auf: 
genommen. Dies geibab dann ebenso für Auguſtus 
und die meijten jpätern Kaiſer, während die Ber: 
ebrung der Raijer als Götter bei ihren Lebzeiten nur 

Brofhaus’ Konverfations-Legifon. 14. Aufl. RM L 
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in den Provinzen, nicht aber in Rom ſelbſt, wenig: 
ſtens nicht von Staats wegen, jtattfand. 
A potiöri (lat.), dem Hauptteil nad, z. B. fit 
denominatio, betommt die Sade ihren Namen. 
Apoxyomenos (vom griech. apoxyein, abſcha— 
ben), en einer 1849 in Nom gefundenen, 
jest im Batitan befindlichen Marmorjtatue. (S. 
Zafel: Griechiſche Kunſt II, Fig. 7.) Sie ftellt 
einen Jüngling vor, der ſich mit dem Schabeifen von 
dem Öl und dem Staub der Baläjtra reinigt und iſt 
jedenfall eine Kopie der von Lyſippus geſchaffenen 
Erzitatue. Irrtümlich bat ihr der moderne Ergänzer 
einen Würfel in die rechte Hand gegeben. — Bal. 
Küppers, Der A. des Lyſippos (Berl. Bi 
—— (ipr. ——— Alleghanies 
*— achian oder Allegbany-Mountains), Geſamt— 
ezeichnung des vielnamigen Gebirgsſyſtems, das, 
von den Cordilleren durch die ungeheuren Tiefebenen 
des Miſſiſſippigebietes getrennt, den öſtl. Teil Nord— 
amerikas, der Küjte des Atlantiichen Dceans im 
ganzen parallel (jedod im N. ihr näher gerüdt), vom 
Staate Alabama in nordöjtl. Richtung bis zum 
Lorenzitrome in einer Länge von etwa 2000 km 


durchzieht NE Karte: Vereinigte Staaten von 
Amerilalll. Öftliber Teil). Das Gebirge bat im 


— Plateaucharakter, erhebt ſich nirgends 
viel über 2000 m und beißt auch Appalachiſch— 
Acadifhes Gebirgsipftem. Im NO. werden 
durh die tiefen Querfpalten des Hudſonſtroms, 
des Champlainjeed und dejien in den Lorenzitrom 
gehenden Abfluffes Chambly, etwa 74° weſtl. L. 
von Greenwich, die Granitmafien der Acadian— 
Mountains oder des Gebirges von Neu: 
england von den übrigen Berglanden der N. ge: 
ſchieden. Das Gebirge beitebt meist aus archäiſchen 
Bejteinen, die zum Teil von paläozoiſchen Schichten 
überlagert find, und ift gefennzeichnet durch lange, 
ſchmale Baralleltetten mit zwiſchenliegenden flachen 
Thaler, bealsgigantihheVängenfur enerjcheinen. 
Die Raralleltetten, deren Zahl zwiſchen 6 und 12 
wechjelt, nebmen nur etwa ein Dritteil der ganzen 
zwijchen 150 und 190 km betragenden Breite des 
Gebirgesein. Sie jteigen felten mebr als 650 m über 
die Thäler empor. Bier und da find die äußern 
Reiben (Ridges), befonders die ötlichen, durch Quer: 
rifje unterbroden, durd die die im Innern des 
Gebirges entipringenden Fluſſe in Stromfchnellen 
oder Wafierfällen in die weitl. oder djtl. Ebene ab: 
fließen. Unter ven Zeilen des vielnamigen Gebirges 
find zunennen: 1) die öftlichfte ver Parallelletten, die 
Blauen Berge(Blue Mountains), oder dic Blaue 
| Kette (Blue Ridge), der die Gruppe der Shwar: 





zen Berge (Blad Mountains) zwischen 35 und 37° 
nördl. Br. angebört, mit mebrern Pics von mebr ala 
1800 m, unter denen der 2044 m bobe Mount: 
Mitchell oder Blad Dome (der Schwarze Dom) 
im weſtl. Nordcarolina der Gipfel des ganzen Ge: 
birgsſyſtems ift; 2) die weſtlichſten PBarallelzüge 
oder die Cumberland:Mountains (f. d.), die Grenze 
gegen die große Ebene des Ohio, und von denen 
die Laurel⸗ und Ebeänutberge (an den Quellen des 
Ohio) am beträchtlichiten find; 3) der norbimeit: 
licite Teil des Hoclandes, die Allegbanies im 
engern Sinne, die fi etwa 450 km weit von SW. 
gegen NO. zwiſchen dem Kanawha in Birginien und 
dem Susdquehanna in Pennſylvanien ausdehnen; 
4) das Appalabiiche Tafelland, allgemeiner 
Name für das 300—600 m hohe Hochland, das ſich 
zwiſchen der Blauen Kette und den weitl. Allegbanies 
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binbreitet, aber eigentlich den Namen Tafelland mit | 
Unrecht trägt, da es von zahlreichen Bergreiben durch⸗ 
zogen wird, von denen ſich die bedeutendſte, die der 
Kittatin oder Katatin (die «endloſen Berge» der 
Indianer), jedoch miteinigen Unterbrechungen, durch 
Bennfplvanien und Pirginien nad Alabama bin: 
zieht und mit den Bergen auf der Grenze von Ten: 
neffee und Norbcarolina, den ron: (Gifen:), Smoty: 
(Raud:) und Unalabergen (mit vem Mount:Guvot 
von 1954 und dem Smoky Dome von 1962 m 
Höhe) endigt; 5) die Catäfillberge (f. d.); nördlicher 
liegen die Adirondad3 (ſ. d.). Das Land im D. des 
Hudſon, welches durd eine Erböbung des Meeres: 
ſpiegels von nur 44 m zu einer Inſel werben würde, 
wird feiner ganzen Fänge nad von den Ncadian: 
Mountains (}. Acadia) durdzogen. Oſtwärts zieht 
fih das Plateauland bis zur Meeresküſte fort, an 
der ed, namentlich im nörblicern Teile gegen die 
Fundybai bin, eine fteile Felſenküſte mit zahlreichen 
Fjorden bildet. Nordwärts treten feine Jelmafen 
mit 60—100 m hoben Klippen an ven St. Lorenz: 
jtrom, während es in geringer Entfernung von diefem 
meift 600—950 m hoch iſt. Denjelben jtandinav., 
an die Eiszeit erinnernden Gebirgäcaralter grani: 
tiſchen Gefteins mit Felslämmen, zablreiben Seen 
und Teichen bat die Halbinfel Neufhottland. Im 
ganzen haben die A. ihren Steilabfall nad D.; bei 
— Ketten iſt er gegen MW. gerichtet. Der 
öftl. Fuß fteht in Neuengland in 250, in Penn: 
folvanien in 160, weiter füplich in 470 m Höhe. In | 
Virginien und Tenneflee ift der Thalboden im W. 
530 m bob, und jenſeits erſtreckt ſich noch 150 km 
weit ein 470—630m bobes Plateau. Die N. find 
in ihren breitejten Gebieten zugleih am niebrigiten; 
ihre Höbe in Maryland und Genniofsanien beträgt 
nur 630 m; indes find fie aud Dort noch volllommene 
Waſſerſcheiden zwiſchen dem AL green und | 
dem atlantifchen Küftengebiet. Die Bildung des | 
Gebirges muß hauptſächlich zur paläozoifchen Zeit | 
itattgefunden haben. 

Die A. find reih an Mineralien und bieten in 
den Steinfohlen und Eiſenſchätzen die mädtigften 
Hebel für die nordamerif. Induſtrie. Das appa: 
lachiſche Kohlenfeld bat von NO. nach SW. eine 
Ausdehnung von 1170 km bei höchitens 300 km 
Breite, fo daß es etwa 165000 qkm und weit über 
ein Zebntel des ganzen Steintoblengebietes der Erbe 
bededt; überall kann man in den Flußthälern wage: 
rebt in die Kohlenſchichten bineinarbeiten. Auch 
enthalten die A. böchit wertvolle Metalllager. In 
dem Granit, der zuweilen über weite Flächen aus: 
gebreitet ift, wie in den Hochebenen von Neuyork 
und Neujerfev, liegen unerfchöpfliche Lager magneti: 
jchen Eifenerzes in Verbindung mit den wertvollen 
Lagern von Rot: und Brauneijenerzen, die ſich da: 
neben von Canada bis Alabama binzieben. Dieje 
Lager finden fi in großen Eenlungen im untern 
Kaltitein und in den kryſtalliniſchen Schiefern und 
haben ihre größte Entwidlung am öftl.Gebirgsrande 
ſüdlichvom Botomac. DerTalt:und Glimmerfciefer 
ver Blauen Berge enthält Rupfererze, aber noch weit 
bedeutendere Mengen von Bleierz. Salzwaſſer hat 
man durch Artefifhe Brunnen erlangt, die bis in die 
untern Schichten gebobrt F Die ſalzführenden 
Schichten, die oft nicht ſehr tief liegen, ſind reich 
an Gips. Das County Onondaga in Neuyork 
in wegen jeines Salzes berühmt, und im County 

afbington im ſüdweſtl. Virginien liegen feſte Salz: 
febichten mitten in den ausgedebnteften Gipsmaſſen. 


— — — — — — — nn — 





Appalachen (Indianerſtamm) — Appell 


Die A. find mit den koſtbarſten Waldungen bededt; 
beſonders wertvollift die Weißfichte. Ganz im Norden 
trägt der beſſere Boden hartes Holz, Zuderaborn, 
Weißbirken, Eichen, Buchen; das ärmere Yand umd 
der Saum der Gebirgsſchluchten den fog. ſchwarzen 
Wuchs, die immergrünen Pinusarten. Süplicer 
erſcheinen die verſchiedenen Eichen; an die Stelle 
des Ahorn, der Birke, Buche und ſelbſt des Nadel: 
holzes tritt die Kaftanie. Der Weftrand der A. oder 
das DObiogebiet ift eine waldige Kalkſteinebene, von 
tiefen Schluchten zerrilien, die allmählich zu den 
meiten Miffiffippi: Ebenen übergebt. Kanäle und 
Cifenbahnen verbinden die fruchtbaren, mit zabl: 
reiben blübenden Städten und ergiebigen Yanp- 
ſchaften befäten Thäler des Innern mit dem weitl. und 
öftl, Gebiete. Die eigentlihen A. waren das Heimat: 
ar des gleihnamigen Indianerftammes. — Bal. 
Willis,The Northern Appalachians (Neuvorl 1895); 
Hayes, The Southern Appalachians (ebd. 189). 

YAppalachen, Indianeritamm, |. Apalachen. 

Appalachiſch⸗Acadiſches Gebirgéſyſtem, 
j. Appalachen. 

Apparãt (lat.), Zurüftung, die Geſamtheit der 
zu einer Arbeit, Verrichtung, praftiiben Betreibung 
einer Wiſſenſchaft u. f. w. nötigen Hilfamittel und 

euge; oft au als Bezeichnung eines Inſtru⸗ 
ments oder einer Maſchine gebraucht. 

Apparätenwand, ſ. Schaltbrett. 

Appareille (frz. appareil, jpr. -räi), ſ. Rampe. 

Appartement (fr;., ipr. apart'mäng), im ran: 

öfifchen eine Wohnung, die aus mehrern Zimmern 

eitebt, weiter der Flügel eines Haufes, den eine 
oder mehrere Berfonen gejondert bewohnen. Daber 
versteht man unter A. auch eine gefonderte Wohnung, 
geiondertes Zimmer. Im Deutſchen bezeichnet man 
oft mit A. den Abort. 

Appassionäto (ital.), als muſilaliſche Bor: 
trag&bezeihnung: leidenſchaftlich feurig. _ 

Appel (Recours) oomme d'abus (jpr. appell 
fomm dabbüb), die in der franz. Nechtäpraris jeit 
alters übliche Bezeichnung für eine Beichwerde, durch 
welche im alten Rechte Übergriffe der geiftlichen Ge: 
richte in die weltliche Gerichtäbarteit bei den Barla: 
menten verfolgt wurden und welde im geltenven 
Hecht (Art. 18 der organischen Artikel) Privaten und 
der Staatsgewalt gegeben ift, um bei dem Staatärat 
Abhilfe gegen den Mißbrauch der geiftlichen Ge: 
walt zu erlangen. In Elſaß⸗Lothringen enticeidet 
nad 8.9 des Befehes vom 30. Dez. 1871 an Stelle 
des Staatärates der Bundesrat. [von rer 

Appeldern, Albert von, ſ. Albert I., Biſchof 

Appell (fg. aXuf») heißt militärifch 1) das 
Signal zum Sammeln zeritreuter Truppen, beion: 
ders der Kavallerie nad vollführter Attade, binter 
dem Führer. Zum Sammeln rüdwärts erfolgt das 
Signal «Mit Zügen lintsum kehrt», dem das Kom: 
mando folgt; 2) die Verſammlung beftimmter 
Truppenlörper (von der Compagnie bis zum Regi: 
mente aufmärt3) gi bejtimmten Berrichtungen des 
innern Dienftes (Austeilen der Löbnung, Belannt: 
madung von Befehlen, Revifion von Waffen, 
Pferden, Belleidung); 3) die für den einzelnen Sol: 
baten mie für eine ganze Truppe gleich —— 
Gewohnheit, gegebenen Befehlen * und punit⸗ 
lich nachzulommen (guter und ſchlechter A. einer 
Truppe). — yı der Fechtkunſt ift A. das leichte 
und lebhafte Auftreten mit dem vorgejekten Fuße, 
gewiffermaßen im Sinne einer Finte, um ben Gegner 
ju vermirren; es wirb beim Unterricht angewendet, 
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um eine leichte Haltung zu befördern, die mit dem 
Gewicht auf dem rüdwärtigen Fuße ruben, den vor: 
dern Fuß leicht beweglich laſſen muß, [nijten. 
Appellanten (lat.), kirchliche Partei, ſ. Janfe: 
Appellation (lat.), |. — 
Appellationägerichte oder Appellböfe (in 
Preußen bis 1849 auh Oberlandesgerichte ge: 


nannt), bis au dem am 1.O8t.1879 erfolgten Intraft: 


treten des Gerichtöverfafjungsgejehes vom 27. Jan. 
1877 die Gerichte der zweiten Inſtanz. 

Appellativum (lat.), j. Name. 

Appellhof, j. Appellationsgerichte. 

Appellieren (lat.), Berufung (j. d.) einlegen; 
böbere Entiheidung anrufen, ſich auf etwas oder 
auf jemand berufen. 

pendicitis, j. Bd. 17. 

Appendifularien, ſ. Manteltiere. 

Appendist (lat.), Anbang: der Füllanjaß des 
Luftballons (}.d.); Appendices pyloricae, |. Dim 

ppentweier, Dorf im bad. Kreis und Amts: 
bezirt oflenburg, an der Linie Heidelberg:Bafel und 
der Nebenlinie.-Oppenau (Rendtbalbabn, 18,5 km) 
der Bad. Staatäbahnen und der Linie A.“Straßburg 
(18,5 km) der Elſaß-Lothring. Eifenbabnen, bat 
(1900) 1668 meijt fatb. E., Voft, Telegrapb, Zoll: 
amt, Steuereinnebmerei, kath. Pfarrkirche; Tabat:, 
Eichorien:, Hanf: und Weinbau. 
penzell. 1) Der 13. Kanton der Schweizer Eid: 
enoſſenſchaft, ganz vom Kanton St. Gallen um: 
Phloflen (j. Karte: Die Schweiz), bat 419,sqkm und 
zerfällt in die Halblantone Appenzell: Außerrboven 
(260,6 qkm) und Appenzell: {nnerrboden (159 qkm). 
Das Land * auf der nördl. und nordweſtl. Ab: 
dachung der Sentisgruppe, die fih nad der Suüd— 
renze deö Kantons bier im Alpiteingebirge mit dem 
Sentis (2504 m) und dem Altmann (2435 m) zu 
ihren größten, mit emigem Schnee bevedten Höben 
erbebt. Hier entipringen die beiden Hauptflüjie des 
Kantons, die Sitter und deren Jufluß Urnäſch. Beide 
fließen zur Thur, die Gewäſſer des nördl. Yandesteild 
Dagegen zum Rhein und w Bodenjee. Ganz A. ift 
ein Bergland, deſſen füdl, Ketten den Charakter der 
Hod: und Mittelalpen bejiken, wäbrend die nördlich 
und nordweſtlich ſich anjcließenden Nagelflubae: 
birge ein freundliches Boralpengelände bilden. Die 
Bewohner, lebenslujtig und aufgewedt, lieben die 
körperlihen fbungen, bejonders das Schwingen 
oder Ringen und das Werfen mit großen Steinen; 
fie tragen überhaupt das Gepräge des german. Alt: 
fchweizertums, Der Kanton bat mehr Wiefen und 
Weiden als Obſt⸗ und Getreidebau, ift reih an Wald 
und befist mehrere Mineralquellen; der einjt be: 
deutende Aderbau ift der Induſtrie gewichen. 

a. Appenzell-Außerrhoden hat 260,8 qkm, 1860: 
48431, 1870: 48734, 1880: 51953, 1888: 54109 
(26226 männl., 27883 weibl.) E., darunter 49549 
Evangeliſche, 4444 Katholiken und 23 Israeliten. 
1888 wurden 8213 bewohnte Häufer und 12899 
Hausbaltungen gezäblt. Im Halblanton waren ge 
boren 43305, in der übrigen Eidgenoſſenſchaft 9061, 
im Auslande 1743; Bürger ihrer Wohngemeinde 
waren 19474, einer andern Gemeinde des Kantons 
20611, eines andern Kantons 11888, Ausländer 
2136. Der Mutterſprache nad find 53757 Deutiche, 
71 Franzoſen, 240 Staliener und 20 Romanen. Die 
alte Landestracht iſt faft ganz verſchwunden. 

Land: und Forſtwirtſchaft. Von ber Fläche 
find 253,6 qkm, d. i. 97,31 Proz. produftives Yand: 
38,3 qkm Waldungen, 215,2 qkm Ader:, Garten:, 
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Wiefen: und Weideland. Won dem unprobuktiven 
Lande, 7 qkm, d. i. 2,09 Proz., tommen 1,ı qkm 
auf Fluſſe und Bäche, 4,ı qkm auf Felſen u. j. w. 

Verkehrswege. An Straßen be der Halb: 
fanton 166 km, an Gifenbabnen die Bergbahn Ror: 
ſchach- Heiden (7 km) und die Schmalipurbabn 
Winteln:A. (Appenzeller Bahn, j.d.). Eine Straßen: 
bahn, ftredenmweije mit Zahnradbetrieb, führt von 
St. Ballen nad Gais, 

Die Anduftrie ift vertreten (1895) durch 218 
Fabriken mit 4132 Arbeitern und 1520 Pferdeftärten 


' und erftredt ſich auf Stiderei (137 Wertitätten mit 


‚ ferner bejteben 1 Emifjiond: und 20 andere 
ſowie 47 Altiengejellibaften und Genoſſenſchaften. 


2023 Arbeitern), Appretur und Baummollipinnerei; 
Banten 


A— und Verwaltung. Nach der rein 
demokratiſchen Verfaſſung (1876, 1880 und 1892 
revidiert) ift Die Pandesgemeinde oder die allgemeine 
Berfammlung des Volls die höchſte Behörde. Sie 
beiteht aus allen Yandleuten und den menigjtend 
feit einem vollen Jahre dort gefeklich niedergelajje: 
nen ſchweiz. Bürgern über 18 Jahr, außer den 
Ehr: und Webrlojen, und verfammelt fich jährlich 
am legten Sonntag im April, abwechjelnd in Trogen 
und Hundwil, genehmigt, vermwirft oder ändert die 
Geſetze ab und prüft die Jahresrechnung, wählt 
den aus 7 Mitgliedern bejtebenden Regierungs— 
rat und aus deſſen Mitte den Landammann, die 
Mitglieder des Obergerichts ſowie die Vertreter bes 
Halblantons in der Bundesverfammlung, und erteilt 
das Landrecht (Indigenat). Auf Koſten des Landes 
dürfen wichtige Neubauten nicht obne Cinmilli- 
ung der Landesgemeinde unternommen werden. 

er Große Rat, in den jede Gemeinde auf 1000 
Srelen ein Mitglied jendet, überwacht die geſamte 
Zandesverwaltung und berätdie der Pandesgemeinde 
vorzulegenden Anträge. Die Vorgeſetzten der Ge: 
meinden, die von den «irchhöreny, d. i. von den 
Verfammlungen jtimmfäbiger Gemeindegenoſſen 
und Beijafjen, gemäblt werden, beißen «Hauptleut' 
und Rätv. Der Halblanton entiendet 1 Mitglied 
in den Ständerat und 3 Mitglieder in den Na: 
tionalrat. Jede Gemeinde befist 1 Vermittleramt 
und 1 Gemeindegericht; ferner beiteben 3 Bezirks: 
gerichte in Heiden, Heridau und Teufen, 1 Krimi: 
nalgeriht (7 Mitglieder) und als oberjte Inſtanz 
1 Ober eriht (11 von der Landeögemeinde ge: 
wäblte Mitglieder), beide in Trogen. Seit 1876 
ift die Advokatur in Prozeſſen, die an das Oberge— 
richt gelangen können, zuläffig. In kirchlicher Hin: 
ficht ijt jede Gemeinde jelbjtändig; gemeinfame An- 

elegenbeiten bejorgt die Synode; die Katholiten 
teben unter dem Biſchof von St. Gallen. Die 
Staatsrehnung des J. 1896 ergab eine Einnahme 
von 570000, eine Ausgabe von 613000 Frs.; das 
Staatävermögen betrug Ende 1895: 1119000 Frs. 

Offentliche Anitalten. Der Bollsunterricht 
ift obligatoriich. In Trogen 1 Kantonsſchule und Gr: 
ziehungsanftalt mit 6 Gymnafial: und Realllaſſen, 
ın Herisau, Teufen, Gais und Heiden Realſchulen, 
ferner 1 Nettungsanftalt, 2 Anjtalten für Schwach⸗ 
finnige und Waiſenhaus. 

b. Appenzell» Ynnerrhoden bat 159 qkm, 1860: 
11913, 1870: 11909, 1880: 12841, 1888: 12888 
(6312 männl., 6576 yo, E., darunter 673 Evan: 
geliiche. 1888 wurden gezäblt 2112 bewohnte Häufer 
und 3163 Hausbaltungen. Im Halblanton waren 
aeboren 11383, in der übrigen Eidgenoſſenſchaft 
1209, im Auslande 296; Bürger ihrer Mobn- 
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756 Appenzeller Bahn 
emeinde waren 11355, einer andern Gemeinde des 
ntönd 192, eines andern Kantons 1046, Aus: 
länder 295. Der —— nach waren 12849 
Deutſche und 28 Italiener. In Innerrhoden hat 
ſich die alte Landestracht noch erhalten; bunte Far— 
ben, namentlich Rot, goldene und ſilberne Spangen 
und Ketten ſpielen in dem ſehr kleidſamen Koftüm 
der Innerrhodlerinnen die Hauptrolle. 

Land- und Forſtwirtſchaft. Das Hauptge— 
werbe der Bewohner, die konſervativer, bequemer, 
aber auch minder wohlhabend ſind, als die Außer— 
rhödler, iſt die Alpenwirtſchaft. Der Innerrhödler 
lebt im Sommer auf der Alp, im Winter hilft er bei 
der Holzarbeit oder beim Stiden. Von der Fläche 
find 144,4 qkm, d. i. 90,82 Proz., produftives Yand: 
29,8 qkm Raldungen, 114,6 Ader:, Garten:, Wiefen: 
und Weideland. Bon dem unprodultiven Lande, 
14,6 qkm, d. i. 9,18 Proz., fommen 11,5 qkın auf 
Felſen und Schutthalden u. ſ. w. 

Die In duſtrie iſt vertreten (1895) durch 14 Fa— 
briten, wovon 9 Stickereien, mit 229 Arbeitern 
und32 Pferdeſtärken. Die Straßen betragen 44,5km. 
Zwiſchen NRbeined und Walzenbaufen beftebt jeit 
1896 eine Drabtjeilbahn. 

Berfaffung und Verwaltung. Nah ber 
Verfaſſung (24. Nov. 1872 angenommen, 1883 und 
1895 revidiert) ift Innerrboden gleichfalls, wie Außer: 
rhoden, ein befonderer jelbftändiger Freiſtaat. Die 
Landedgemeinde ift die höcite Staatsbehörde, bat 
die gleihen Befugniſſe wie im andern Halblanton 
und wählt ven einzigen Nationalrat ſowie den aus 
9 Mitgliedern beftebenden Regierungsrat (Standes: 
tommiſſion), an deren Spiße der Yandammann ftebt, 
unddas 13 Mitglieder zäblende Kantonsgericht. Der 
die Geſetze vorberatende Große Nat wird von den 
Bezirken, und zwar 1 Mitglied auf 250 Seelen ge: 
wäblt, und feine Mitglieder aus jevem Bezirk bilden 
für diefen die Verwaltungsbehörde. Auc bat jeder 
Bezirk 1 Bezirksgericht. Das Kantonsgericht (13 Mit: 
glieder, von der Yandesgemeinde gewählt) bilvet die 
Pos der Große Rat die hochſte Inſtanz. Der Halb: 

anton ſendet je 1 — rg in den eidgendijijchen 
Stände: und Nationalrat. Cigentümlich ih das 
Verbot aller Advolatur in Rechtsbändeln unter den 
Rantonsangebörigen. Dasfelbe ſtüht ſich auf den 
Grundſaßtz, daß jeder Landmann das Landredt ken: 
nen foll; Auswärtigen ift die Annabme von Advo— 
taten erlaubt. Das jtrenglath. Land ſteht mit feinen 
4 Klöftern unter dem Bitchof von Chur. Der Volts: 
unterricht ift obligatoriih. Die Staatdeinnahmen 
betrugen 1895: 193000, die Ausgaben 174000 Frs. 
Das Wappen ift für beide Halblantone ein auf: 
recht jtebender ſchwarzer Bär 
in filbernem Felde. 

2) Dorf und Lehn, Haupt: 
ort des ſchweiz. Halblantons 
Appenzell: Innerrhoden, in 
781 m Höbe, in dem offenen 
IhalederSitter,an der Appen⸗ 
zeller Bahn, mit hölzernen 
Häufern, iſt Siß der Kantons⸗ 
regierung, Berfammlungsort | 
der Pandesgemeinde und bat mit Einſchluß jeiner 
{es Gemarkung (Borderlebn, Hinterlebn u. a.) | 








1888) 4472 E., darunter 183 Evangeliiche, Boit, 
elegrapb, große Mutterlirche des Landchens (1826 
erbaut) mit Schävelfammlung, altertümliches Nat: 
baus, Yandesardiv mit Urkunden, Bannern u. f.w., | 
neues Krankenhaus, ein Kapuzinerkloſter, einft | 
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Landfik der Übte von St. Gallen, Nonnentlojter, 
fomwie Handel mit Stidereien, Leinen: und Baum- 
wollmaren, die im Kanton verfertigt werben. N. 
ift eine der älteften Moltenturorte der Schweiz und 
jendet noch jetzt Senner zur Bereitung von Ziegen: 
molten in verfchiedene Badeorte; es wırd als Höben: 
furort viel befudht und bat eine neue Babdeanitalt. 
— N, bis 1597 Hauptort des ungetrennten Han: 
tons, bat ald Mittelpunft der Kurorte Gonten 
906 m), Gais (938 m) und Weißbad (820 m), fowie 
usgangspunkt der Ausflüge nah dem Sentis 
lebhaften Fremdenverkehr. 
ichte. A. kam feit dem 8. Jabrb. nad und 
nach durd Kauf und Schenkung an die Abtei St. 
Gallen, die bier eine landesfürjtlihe Gemalt be: 
gründete, und hat feinen Namen von der angeblich 
dur Abt Nortbert von St. Gallen im 11. Lahr. 
bort gegründeten erjten Kirche (Abbatis cella ge 
nannt) des Landes. Der Drud ber fibte erzeugte 
u Ende des 14. und Anfang des 15. Jabrb. einen 
ufitand, und die Siege der Bergbemobner beim 
Dorfe Speicher an der Vönelided (1403) und am 
Stoß (1405) gaben A. Unabhängigkeit und demo: 
fratifche Repierungsform. Das Land verband ſich 
ihon 1452 mit fieben Rantonen, warb aber erit 
1513 förmlich in die Eidgenoſſenſchaft aufgenom— 
men. Nach langen Zwiſtigkeiten infolge der NRefor: 
mation ward A. 1597 durch eidgenoſſiſches Schieds⸗ 
periht in die beiden politiſch und konfeffionell ge: 
hiedenen und voneinander völlig unabbängigen 
Landesteile Innerrboden (katboliih) und Außer: 
rhoden (reformiert) getrennt. Im 18. Jahrh. erzeugte 
die oligarbiiche Richtung in beiden Kantonen Un: 
ruben. 1798 teilten fie das Schickſal der andern 
Kantone. (S. Schweiz.) Die Neugeltaltung der Eid— 
genoſſenſchaft dur die Bundesverträge von 1815 
und 1848 wurde in Außerrboden gern, ee 
rboden nur mit Miderftreben angenommen. Bei der 
Abjtimmung über die Bundesrevifion der Schweiz 
1872 verwarfen beide Halblantone die neue Ber: 
faflung; 1874 lehnte Innerrboden das veränderte 
Reviſionsprojelt wieder ab, während Außerrboden 
es mit bedeutender Mebrbeit annabm. 

Litteratur. Habn, Beichreibung des Kantons 
A. (Heilbr. 1827); Ruſch, Der Kanton A. hiſtoriſch⸗ 
geographiſch und ftatiftiich (neue Aufl., St. Gallen 
1859); Zellweger, Geſchichte des appenzellifchen 
Volks nebſt Urkunden (6 Bde., Trogen 1330 —40); 
derſ., Der Kanton A. (ebd. 1867); Henne am 
Rhyn, Das Appenzeller Land (3. Aufl., Linz 1893); 
Wanner, Das Appenzellerland. Cine geogr.:natur: 
biftor. Beichreibung (St. Gallen 1894); Ritter, Die 
Teilung des Landes N. im‘. 1597 (St.Gallen 1897); 
Appenzelliibe Jabrbücder (Trogen, jeit 1854). 

Appenzeller Bahn, Schmalipurbabn (1 m), 
beitebt aus der Strede Winleln:Herigau (4,36 km, 
1875 eröffnet), Herisau⸗Urnäſch (10,30 km, 1875), 
Urnäfch: Appenzell (10,77 km, 1886) und ift von 
der ſchweiz. Geſellſchaft für Polalbabnen erbaut 
(f. Schweizeriſche Eifenbabnen). 

Apperception (lat., wörtlib «Auffaflung»), 
ala phbilof. Kunftwort feit Kant die Auffaſſung 
einer Mannigfaltigkeit finnlicher (in Raum und Heit 
gegebener) Inhalte in einer ——— Einbeit, 
melde die des Bewußtſeins felbft ift. Tranicen: 
dentale N. oder tranfcendentale Einbeit der A. 
nennt Kant die Ginbeit des Bewußtſeins, ſofern fie 
der wirklichen (empirifchen) A. ala Gefeß au Grunde 
liegt. In einem allgemeinen Sinne unterſchied 
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Leibniz zwiſchen Berception und A. fo, daß die 
erftere die Aufnahme eines finnlihen Inhalts in 
die —— die legtere ihre Aufnahme in 
das Bewußtjein bedeutet. Wundt verfteht unter U. 
die in der Aufmerljamteit und dem Willensimpuls 
fidy Außernde innere Thätigkeit, die der Einheitlich— 
keit unſers Selbitbewußtfeind ebenfo zu Grunde 
liegt, wie aller Bewegung des Gemütslebens und 
der bö GBeiftesarbeit. Bejonders wichtig ift der 
Begriff A. für die Herbartianer (Steintbal, Yaza: 
rus); hier bedeutet er die Gefamtbeit aller jeeliihen 
Vorgänge, die gemeinfam eine Erfenntnis beritellen. 
Neue Erkenntniſſe werben danach in jedem ‚alle 
unter Mitwirlung ganz beitimmter ſchon vorban: 
dener Borjtellungen geſchaffen, und Aufgabe ber 
aiowolngie ift es, feitzuitellen, welche vorhandenen 

— in jedem Fall wirlſam werden und 
wie die Wirkung erfolgt. Beiſpiel: Wird eine 
Mineralienfammlung von einem Fachmann und 
einem Laien gleich lange befichtiat, fo kann der Laie 
nachher nur wenige Stüde, der Fachmann dagegen 
die meiften bejchreiben. Da find aljo die meijten 
Sinneöwahrnehbmungen von der Seele des Laien 
fpurlos abgeglitten, in die des Fachmannes dagegen 
ihrem ganzen Inhalt nah aufgenommen (apper: 
cipiert) worden. Da fich nun in — auf die 
Sammlung der Fachmann vom Laien lediglich durch 
die beſſere Ausbildung der mineralog. Vorſtellungen 
unterſcheidet, ſo iſt anzunehmen, daß in dieſem Falle 
gerade dieſe Borftellun en die Sinnedwahrnehmun: 
gen aufzunehmen, die A. zu vollziehen haben. Da 
nun ähnliche Verbältnifie bei allen feelifhen Bor: 
gängen nachmeisbar find, jo ift A. der Hauptbegrifi 


der Pſychologie. Als die phyfiol. Begleiterfcheinung | 


der A. werden Erregungen in den Stirnregionen des 
Großhirns angenommen, die durch Leitungsbabnen 
mit den ——— und den motoriſchen Centren 
in Verbindung ſtehen. — Vgl. K. Lange, Über X. 
(6. Aufl., Lpz. 1899); Kodis, Zur Analyfe des Apper: 
ceptionsbegriffes (Berl. 1893). 

Appert (pr. appäbr), Benjamin Nicolas Marie, 
philanthropiſcher Schriftiteller, geb. 10. Sept. 1797 
u Paris, wirkte erfolgreich für die Einführung der 

etbode des gegenfeitigen Unterrichts, zuerſt 1816 
im Norpdepartement, nachher in den Hojpitälern und 
Regimentsichulen, io daß er 1818 nad Paris be: 
rufen wurde, um bier für die Offiziere und Unter: 
offiziere einen Normalkurſus zu eröffnen. 1820 er: 
richtete er eine Schule in dem Militärgefängniiie 
von Montaigu, die er bis 1822 unentgeltlich leitete. 
A. unternahm 1825 eine Reife durch ganz Frankreich, 
um ſich über die Gefängnifje, Schulen und öffent: 
lichen Wobhlthätigleitsanftalten zu unterrichten, und 
gründete das «Journal des prisons», das er 1825 
— 30 herausgab. Seit 1846 war er fait fortwährend 
auf Reiſen im Auslande. Seine Beobachtungen 
legte erniederinden Schriften «Voyageen Belgique» 
(2 Bde., Brüfl. 1849), «Voyage en Prusse» (Berl. 
1847) und «Hambourg, ses prisons et hospices» 
(Hamb. 1850; deutich ebd. 1850). Dieſen ſchloſſen 
ſich in ang Sprade an: «Die Gefänantiie, 


Spitäler u. ſ. w. in Öfterreih, Bayern, Preußen, 
Sachſen, Belgien» (3 Bde., Wien 1851—52) und 
«liber Moblt ätigleitd: und Strafanftalten» (Lpz. 


1853), in denen er fi ala ſcharfen Gegner des Iſo— 
lierungsivftems befundete; «Die Gebeimnifje des 
Berbrechend, des Verbrecher: und Gefängnislebeng» 
2 Bve., ebd. 1851), «Guter Rat an meine armen 
Freunde, die Öefangenen» (Verl. 1850) und «Rat: 
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ſchläge für Direktoren, @eiftliche und Ürzte von Ge: 
ängniflen» (Hamb. 1851). Außerdem find. von Ars 
Schriften nod zu nennen: «Bagnes, prisons et crimi- 
nels» (4 Bde. Bar. 1836), «Dix ans à lacour du roi 
Louis-Philippe» (3 Bde., Berl. 1846; deutich von 


ug 2 ebd. 1846). 

pertinenzien (lat.), Zubebör. 

Apperts Methode zur Konjervierun gan 
Fleiſch und animalifhen wie vegetabilifhen Nab- 
rungsmitteln überhaupt bejteht weſentlich in Fol: 
gendem: Die Speijen, völlig zum Genuſſe zuberei: 
tet, werben in Wersblehbüdfen efüllt. Nachdem 
die Gefäße bis auf eine Heine Öffnung verſchloſſen 
find, werden fie in kochendem Salzwaller je nad 
ihrer Größe 1, —4 Stunden lang etwas über 100°C. 
erbigt, worauf man fie luftdicht verfchließt und zur 
Aufbewahrung binjtellt. Dieſes Verfahren wurde 
von Francçois Appert bereit3 1804 ausgeübt und 


| 1809 der Gejellihaft zur Grmunterung der Rünfte 


in Baris mitgeteilt, die dasjelbe dur eine Kom: 
eur er prüfen ließ. Hierbei wurde nachgewieſen, 
daß gelochtes Fleiſch mit Brübe, —* Fleiſchbruͤhe, 
Mile, Mollen, grüne Erbfen, Bohnen, Kirfchen, 
Apritofen nah achtmonatiger Aufbewahrung ſich 
volllommen gut erhalten hatten. Die franz. Hegie: 
rung erteilte demzufolge dem Erfinder einen Preis 
von 12000 Frs. unter der Bedingung, daß er feine 
Methode ausführlich veröffentliche; dies geſchahi810 
in einer Schrift: «Le livre de tous les menages, ou 
l’art de conserver pendant plusieurs annees toutes 
les substances animales et vögetales» (5. Aufl., 
Par. 1834; deutſch Prag 1844). In Einzelheiten 
iſt das Verfahren durch Faftier, Gunter, Willaume;, 

ones u. a. abgeändert und verbeflert worden. Bei 

ones’ Metbode werden die Büchien, während fie 
in dem kochenden Babe fteben, luftleer gemacht. Der 
angebliche Vorteil diefer Methode liegt darin, daß 
fein fo ſtarles Kochen des Fleiſches erforderlich iſt, 
wodurd das Fleiſch ſchmachafter bleibt; mit der 
Verkürzung der Kochdauer wird aber auch zugleich 
die Haltbarkeit der Konſerven gefäbrdet, jo daß der 
Wert des Jonesſchen Verfahrens zweifelhaft er: 
fcheint. Spätere Erfahrungen beftätigten aufs glän— 
endfte den Wert der Appertichen ndung, die 
Ir lange Seereijen und ähnliche Gelegenbeiten 
ebenjo wichtig ijt als für den gewöhnlichen Haus: 
balt, wo der Verbrauch der Fleiſchkonſerven bereits 
außerordentlich zugenommen bat. Die Wirkung des 
Appertihen Berfabrens berubt hauptſachlich auf 
| der volljtänbigen Vernihtung aller Keime von 
Gärungs: und — Auf demſelben 
Princip wie A. M. beruht das Paſteuriſieren F d.) 
von Wein und das Sche —3 — Verfahren 
zur Konſervierung der Milch in Flaſchen. — 

Appetit (lat., d. h. Begierde) nennt man einer: 
jeit3 den mäßigen Grad des Hungers, die Chluft; 
andererjeits und richtiger das Gefühl, das uns den 
Senußeines bejtimmtenStoffswünjhenswertmadt. 
Der A. gebört zu den fog. Gemeingefühlen (f. d.). 
Als bloße Elf ift der A. ganz allgemein auf alles 
Eßbare überhaupt gerichtet, während er in dem 
andern Sinne mebr als ein Selüft auftritt, welches 
| ſich — Dinge richtet, die den Geſchmadsnerven 
angenehm ſind, daher er ſich oft gerade dann am 
| eigentümlichiten entwidelt, wenn der Hunger und 
' die eigentliche Eßluſt geftillt find. Häufig belommi 
ı man nach zu reichlicher Mablzeit, nad * fetten, 
ſüßen, weichlichen Speiſen A. nach ſcharfſchmecken— 
ven Stoffen, welche auch wirklich nutzlich ſein kön— 
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nen, infofern fie durch Reizung der Magenſchleim⸗ 
baut die Abfonderung ded Magenjaftes und damit 
die Verdauung befördern, jedod nur dann, wenn 
der Magen im übrigen gejund ift. Liegt aber dem 
Unbehagen nad dem Eſſen eine Magentrantbeit 
oder ein fonftige® Leiden zu Grunde, jo können 
dabei Neizmittel nur jhaden. Dies gilt überhaupt 
von den U. oder Gelüjten (j. d.) der Kranten (mie 
auch der Schwangern), denen nur jelten ein wirt: 
liches phyſiol. Bedürfnis zu Grunde liegt. 

ppetitlofigteit (Anorerie) ftellt ſich bei 
vielen Krankheiten ein, meift dadurch, daß fie die Ber: 


dauungsorgane in Mitleidenſchaft ziehen, oft aber 


des Nerveninftems. 


lediglich unter Bermittelun 
ram, Schred, Furcht, 


Schon Gemütöbemegungen, 


Apphus — Appius Claudius 


kunftlos. U. folgt feinen jeweiligen Quellen ohne 
Selbitändigteit, entitellt fie auch öfters durch Flüch— 
tigkeit. Die erſte kritiihe Ausgabe von Schweig— 
bäufer (3 Bde., Lpz. 1785) ift wieder abgedrudt mit 
den von A. Mai gefundenen Bruchſtücken in Didots 
«Bibliotheca scriptorum graecorum», Bd. 5 (Bar. 
1840) ; beſſert —— von Bekler (2Bde. Lpz. 1852 
—53) und Mendelsſohn (2 Bve., ebd. 1879—81); 
fberjegungen von Dillenius (3 vden Stuttg. 1828 
— 37) und Zeiß (2 Bde., Lpz. 1837— 38). — Bal. 
Hannal, A. und feine Quellen (Wien 1869). 
Appingedam (Appingadam), Stadt in der 
niederländ. Provinz Groningen, an der Linie Delf: 
ijl-Groningen der Niederländ. Staats bahnen, an 
eiden Seiten des Damfterdiep, hat (1889) 4341 E., 


Ürger verſcheuchen den A. Die wirklich vorhandene | Poſt, Zelegrapb, Handwerk und Kleinbandel. Das 
Magentrantheit fteht oft in_gar feinem Berbält: | nad U. genannte Damijterdiep ijt ein von Gro: 
nifje zur Störung des A. Sehr ſchwere Magen: | ningen bis Delfzijl ih ausdehnender Kanal, der 1598 


leiden befteben bei gutem A., ganz leichte Affeltionen 
vernichten ihn bisweilen gänzlich. Den durd zu 
viele oder zu ſchweres Eſſen ſchon verborbenen 
Magen durch reizende Subitanzen noch mehr an: 
en ift verlebrt; vielmehr ift bier nur die 
ae te Diät am Plage. Leidet man dagegen an 
dauernder Appetitlofigleit, fo richtet es fid nad 
dem, durch den Arzt zu beftimmenden Grund der 
Etörung, ob man zu gelinden Den greifen 
darf oder niht. Magenftärtende Mittel giebt es 
nicht, nur Mittel, welche wegen ihrer chem. Ähn—⸗ 
lichleit mit dem verbauenden Magenjafte die Ber: 
dauung unterftügen, und Mittel, welche die Tbätig: 
feit des Magens anregen. S; d öpepfie.) 
Apphué&, Jonathan, f. Jonathan Apphus. 
Appiäni, Fürſten von Biombino, ſ. Biombino. 
Appiäni, Andrea, genannt der «Maler der Gra: 
jien», geb. 23. Mai 1754 in Mailand, ftudierte zu 
Barma, Bologna und Florenz die Werte großer 
Meifter, inöbefondere aber wirkten Batoni und 
N. Mengs auf ihn ein. Er beſuchte Rom dreimal, 
um in das beinahe verlorene Geheimnis Raffael: 
icher Freslomalerei einzudringen, und bald über 
traf er in diefem Kunſtzweige alle lebenden Maler 
in Stalien. Seine Kunſt bewies er vorzüglich in ber 
Kuppel der Kirche Sta. Maria preſſo San Eelfo in 
Mailand und in den Wand: und Dedengemälden, 
welche er für den Statthalter Erzberjog Ferdinand 
in defien Landhauſe 1795 ausführte. Napoleon 
ernannte ihn zu feinem Hofmaler. A. malte in der 
Folge beinabe die ganze kaiſerl. Familie fowie meb: 
rere franz. Generale, Minifter u. f. w. Er ftarb 
8.Nov. 1817 in Mailand. Er gebört zu den Ver: 
tretern des alademisch:llafficiftiichen Stild. Seine 
beiten Werte find die rg er im tönigl. Sand: 
baufezu Monza (Geſchichte Amors und Pſyches) und 
jein Apollo mit den Mufen in der Billa Bonaparte. 
ji tönigl, Balafte zu Mailand malte er 1808—12 
egorien auf Napoleons Leben. 
iänn®d aus Alerandria, lebte im 2. Jahrh. 
n. Chr. unter Trajan, Hadrian und Antoninus Pius, 
war anfangs Sachwalter zu Rom, und bekleidete jpä- 
ter eine der höchiten kaiſerl. Beamtenftellen in Aghp⸗ 
ten. Er ſchrieb in griech. Sprache eine röm. Geſchichte 
von der älteften bis auf jeine Zeit in 24 Büchern, 
von denen faum die Hälfte erhalten ift. A. erzäblt 
die Begebenheiten nicht annaliftifch, fondern Stellt die 
Geſchichte der einzelnen Teile des Römischen Reichs 
dar, wie fie allmäblid) zu Rom nelommen find, daber 
die Sonbertitel der einzelnen Bücher, 3. B. Iberike, 
Libyke u. ſ. w. Die Darftellung ift nüchtern und 


gegraben ward, wobei teilmeife der Yauf des ebe: 
maligen Flüßchens Fivel verfolgt wurde. 

Appiiche Strafe (lat. Via Appia), im Alter: 
tume die Königin der Straßen genannt, führte von 
Rom über Bovillä, Forum Appii, Tarracina (Ter: 
racina), Formiä, Minturnä nad Capua und wurde 
von dem Genjor Appius Claudius Cäcus 312 v. Chr. 
aus militär. Gründen angelegt. Später, vermut: 
lich * im 3. Jahrh. v. Chr. erhielt fie eine 
Fort un eh bis Beneventum, dann bis Taren: 
tum und Brundifium. Auf einem vortrefflichen 
Unterbau war fie mit febr barten, ohne verbin: 
denden Stoff ineinandergefügten Bolvgonfteinen 
gepflaftert; noch gegenwärtig fann man an den 
vielen woblerbaltenen Streden, bejonders bei Tar: 
racina, ihre vorzüglihe Bauart erfennen. Breit 
genug für zwei fi begegnende Wagen, hatte fie zu 

eiden Seiten eine erhöhte Einfaſſung nah Art 
unferer Fußfteige. Auf der 19 röm. Meilen langen 
Strede durch die Pontiniſchen Sümpfe von Forum 
Appia nad Tarracina war fie von einem Kanal 
begleitet. Bejonders in der Nähe von Rom war fie 
von zwei faft ununterbrodenen Gräberreiben ein: 
gefaßt, wodurd fie zugleich die vornehmfte monu: 
mentale Runftftraße war. Unter den Gräbern find 
das der Scipionen am eriten und das ber Eäcilia 
Metella am dritten Meilenfteine, ein mit Travertin: 
platten befleideter großer Rundbau, die berübmtejften. 
Nabe nad der Stadt zu grenzen die Katatomben 
des heil. Callixtus an die Straße. — Bgl. Pratilli, 
Della via Appia riconosciuta da Roma a Brindisi 
(Neap. 1745; dazu Kritik von Geſualdo, ebd. 1754); 
Ganina, La prima parte della via Appia dalla 

orta Capena a Boville (2 Bde., Rom 1853); Bobn: 
Ind Die Bia Appia.von Rom bis Albano (Wolfen: 

üttel 1886). 

Appins Claudius, der Decempir, aus dem 
Geſchlechte der Elaudier (ſ. d.), wurde 452 v. Chr. 
zum Konſul defigniert, 451 unter die Decemvirn 
(f.d.) gewählt und führte wider das Recht nebit jei: 
nen Genoſſen dad Amt au in dem dritten Jabre 
(149) fort. Damald machten die Volsler und Sa: 

iner einen eg in dad röm. Gebiet. Mäb: 
rend die andern Decemvirn diefen entgegenzogen, 
blieben A. C. und Oppius mit zwei Legionen in Rom. 
A. C. hatte die beftigite Leidenſchaft zu Virginia, der 
Tochter des Lucius — und Verlobten des 
frühern Vollstribun —5* gefaßt und benutzte 
die Abweſenheit ihres Vaters beim Heere, Virginia 
in ſeine Gewalt zu bringen. Einer ſeiner Klienten, 
Marcus Claudius, mußte angeben, Virginia ſei die 


Appius Claudius Cäcus — Appoint 


Tochter einer feiner Sklavinnen und von der kinder 
ofen Ebefrau des Virginius untergeſchoben, und X. 
C. als Nichter entjchied, daß die angeblihe Sklavin 
einjtweilen ihrem Herrn folgen folle. Jedoch ent: 
büllten Numitorius, ihr Obeim, und cilius die 
Abſichten des A. C. Da ein Aufruhr auszubrechen 
drobte, gab der Decemvir nad und ließ Virginia in 
den Händen ihrer Familie, erllärte aber, daß er am 
folgenden Tage jein Urteil ſprechen werde. Birgi: 
nius, von Numitorius und Jciliuß berbeigerufen, 
erſchien auf dem Forum nebit feiner Tochter in 
Trauerlleidern. Troß der Berficherungen des Vaters 
befahl A. C. dem Claudius, die Lu au als 
feine Ellavin wegzuführen. Ta bat Virginius 
den Decemvir um die Erlaubnis, nochmals die 
MWärterin in — eigener Gegenwart befragen 
zu dürfen. Als A. C. einwilligte, ergriff der un: 
lüdlibe Vater plötzlich das telier eines in der 
Nähe befindlichen Fleiſchers und ftieß es der Tochter 
in die Bruft. Die Auflehbnung des Volks und des 
Heers nötigte die Decemvirn nun ihre Macht nieder: 
ulegen, worauf der Senat (449) die Wiederber: 
tellung der alten Verfaſſung beihloß. A. E. jtarb 
448 im Gefängnijie. 

Appius Claudius Cäcus, j. Claudier. 

Applanieren (fm, ebnen, ausgleichen. 

Applaudieren (lat.), Beifall Hatiben; Ap— 
A —— Beifall (durch Händellatihen). S. auch 

aque. 

Appleby (ipr.äppibi), Hauptſtadt der engl. Graf: 
ſchaft Wejtmoreland, 46 km im SD. von Earlisle, 
rebt3 am Eden, bat (1891) ald Gemeindebezirt 
1776 E., eine Lateinſchule und eine nod gut er: 
baltene Burg, die fchon 1088 erwähnt wirb und 
1686 wiederbergeitellt wurde. 

Applegathſche Mafchinen, die eriten Buch: 
drudicnellpreiien, bei welden der Drud von cylin: 
driſch gefrümmter Schriftform auf ſenlrecht ange: 
bradtem Eylinder pattienn. Applegath und Ho 
waren die erjten, bie 


nen zu betrachten find. (S. Schnellpreffe.) 


olche Maſchinen erbauten, 
welche als Vorläufer der heutigen Rotationsmaſchi⸗ 
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„lu trationen, 187376), bg. von ©. Ripley und 
Ch. A. Dana, nebit einem Jahresfupplement , das 
ſeit 1861 u. d. T. «Annual Cyclopsdia» heraus: 
tommt. Dazu kommen große illuftrierte Werte, wie 
«Picturesque America», « Picturesque Europe », 
allerhand Schulbücher, eine bejondere Abteilung 
mediz. Schriften, jpan. Bücher für Süd: und Nittel: 
amerila. gaerıng- 

Applikation (lat.), Anwendung, Fleiß, Befäbt: 

Applifationsarbeit, eine Berzierung von Ges 
weben, bei der die aus anderm Stoffe ausgefchnit: 
tenen Ornamente mitteld Rettenftihs (f. d.) oder 
eines andern Zierſtichs aufgenäbt und zumeilen noch 
ausgemalt werben. Dft treten no in Plattſtich 
(j. Stiderei) —— Ranken u. ſ. w. hinzu. 

Applikatlonsfarben, Tafelfarben, Kör— 
perfarben, nennt man im Zeugdrucke ſolche Far— 
ben, die nicht auf der Faſer erzeugt werden, ſondern 
ohne Beize, im —— meiſt unlöslichen Zuſtande 
durch Vermittelung eines Klebmittels aufgedruckt 
werben. Hierher gehören z. B. Ultramarin, Schwein: 
furter Grün, Chromgelb und manche Farbelade, die 
meift mit Albumin vermischt find; läßt man Waſſer⸗ 
dampf auf die gedrudten Gewebe wirken, fo gerinnt 
das Albumin und befejtigt damit die Farben, die 
für fich nicht auf der Faſer —— würden. 

pplifationdfchule, bisweilen Bezeichnung 
einer höhern Militärfhule für ein — Fach, 
z. B. A. für Artillerie und Genie zu ontainebleau 
(f. Artillerieichulen), Applilationslavallerieſchule zu 
Saumur, U. für Artillerie und Genie zu Turin 
(1.d.) &. au Ecole. 

Applifatür (lat., «Anknüpfung»), in der Mufit 
die Fingerfehung bei Taften: und Saiteninftrumen: 
ten. Im weſentlichen ift fie von der Haltung des 
Körpers, insbeſondere der Hände (j. Fingerſatzſ, und 
von der Stellung oder Lage des Inſtrumentes ab 
bängig. Die N. ſoll nicht nur gleihmäßigen An 
ichlag, ſondern ebenjojehr bezeichnende Rlangiär: 
bung, Wohllautundridtige Stimmführung erzielen. 

&lppligieren (lat.), anwenden, beibringen; in 


der Matbematif das Aufeinanderlegen zweier 


ppleton (ipr. äpplt'n), Hauptitabt des County | geometr. Figuren, um die Gleichheit derjelben zu 


Uutagamie im nordamerit. Staate Wisconfin, nord: | 


weitlic von Milwaulee, am For, mit guter 
kraft, welche Müblen, R 


' ajler: | ir von Farben. 
apier: und andere Fabriten | 


beweijen; in ver Tehnologie das Auflegen, Auf: 


to (ital., ſpr. appodſchahto), d. i. an: 


treibt, iſt Siß der methodiſtiſchen Lawrence-Uni⸗ gelehnt, ın der Mufil, namentlich beim Geſange, 


verfität und bat (1890) 11869 E. 
pleton & Co., D. (fpr. äpplt'n), Verlags: 
bucbbandlung in Neuyork, mit Buchdruderei und 
Bucbinderei in Brooklyn, gegründet von Daniel 
— — 10. Dez. 1785 in Haverhill (Maſſ.), 
geit. 27. März 1849 in Neuyork, der ein Schnitt: 
warengejcäft, zulest in Neuyorf, betrieb und da: 
neben jeit 1825 engl. Bücher einfübrte. Letztern 
Zweig des Geſchäfts leitete bejonders fein ältejter 
Sobn Rilliam Henry Appleton (geb. 27. Juni 1814, 
eit. 19. Okt. 1899), der 1848—97 Befiker war. An: 
angs war Teilhaber jein Bruder John Adams 
Appleton (geb. 9. Jan. 1817 in Bofton, geit. 13. Juli 
1881 in Staten Ysland), fpäter feine Entel. 1853 
wurden Bucdruderei und Buchbinderei errichtet, 
die 1868 nah Brooklyn verlegt wurden. 1900 
wurde die Firma in eine Altiengejellichaft mit 
3 Mill, Doll, Grundlapital umgewandelt, und e3 
follen mit ihr auch nod verbunden werden Appleton 
Manufacturing Company und A.J. Johnson Com- 
pany. Ein Hauptunternehmen bildet die «American 
Cyclopedia» (16 Bde., 1857—63; 2. Aufl., mit 


der tragende, bindende Vortrag, der die Töne ohne 
fühlbare Lüde verbindet. (S. auch Portament.) 
—— türa (ital., ſpr. appoddſcha⸗·), Bor: 
ag (1. d.). 

point (frz., ipr.appöäng; ital. appunto) heißt 

chſelverlehr eigentlich derjenige Wechſel, wel: 
ber eine gewifle Schuld volllommen ausgleicht 
oder eine Summe voll macht. Wenn 5.8. 
A 1542 M. von B zu fordern hat und dieſe Forbe: 
rung von B durch Einfendung zweier Wechjel bezahlt 
wird, von denen der eine auf 1200 M., der andere 
aber auf 342 M. lautet, jo it der leßtere im wahren 
Sinne des Wortesein A. Dem entjprechend jagt man, 
daß man par appoint oder ber a — remittiere 
(Wechſel ſende) oder traffiere (* öte ausjftelle), wenn 
man genau den Saldo oder Reit durd eine Forde— 
run * Rechnung) übermacht oder durch Wechſel⸗ 
ausſtellung erhebt. 


im 


n der neuern Zeit nennt man 
—— jeden Wechſel ein A., auch wenn er lein 

usgleihungs: oder Abſchlußwechſel iſt. Man jagt 
3. B., dab man ein A. auf Paris erhalten habe. In 
der lehtern Bedeutung entipricht der Ausdrud den 
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Worten: Brief, Papier, Devife (von ausländi: 
ſchen Wechſeln gebraudt). Allmählich bat ſich der 
Gebrauch in diefem Sinne aud auf andere Geld: 
dofumente, namentlih Papiergeld und Bertebrs: 
obligationen, übertragen. Man fagt 3. B., dab das 


Appomattor Court 


deutihe Neihöpapiergeld (die Reichslaſſenſcheine) 


in A. (Abfchnitten) zu 5, 20 und 50 M. beftebe, die 
Noten irgend einer Bank in A. zu 100 M. die Staats: 
papiere einer gewiſſen Kategorie in A. (Abfchnitten, 
Obligationen) zu 1000 und 5000 M. 

Appomattog Evurt Houfe (ipr. äppömättör 
lohrt bau), Dorf im County Appomattor des nord: 
amerit. Staates Virginien, 85 km öſtlich von Pound: 
burg. Hier itredte General Zee 9. April 1865 mit 
27805 Mann die Waffen. 

Apponieren (lat.), beiſehen, beifügen. 

Apponpyi (pr. äpponji), ungar. Örafengeichlecht, 
&on 1315 urkundlich nachweisbar, führte urfprüng: 
ib den Namen Peech. Magijter Thomas von 
Peech, genannt der «Roten, vertaufchte 1392 Schloß 


und Herrſchaft Cſeklez gegen die Herrſchaft Nagy: 


Appony im Neutraer Komitat, von dem alddann die 
Familie ihren Namen entlebnte, doch wird fie 1411 
aud noch «Beech» genannt. Sie wurde 1718 mit 
Lazar von A. in den Freiherrn-, in der ältern 
Linie 1739, in der jüngern 1808 in den Grafen: 
ftand erboben. — Der Entel Lazars, Graf Anton 
Georg A., geb. 4. Dez. 1751, geft. 17. März 1817, 
begründete die Apponyiſche Bibliotbet mit 
einem Aufmwande von beinahe 1 Mill. FI. Sie zählt 
an 50000 Bände, darunter eine tojtbare Samm: 
lung der Aldinen; fie ift jeit 1827 in Preßburg. 
Fer ältefte Sohn Anton Georgs war Graf Georg 
A. von Nagy:Apponpi, geb. 3. Juli 1780, geft. 
3. Aug. 1849 als k. f. Kämmerer und Befiger der 
Majoratsherrſchaft Apäty und der Herrichaften Hört: 
meles u. j. m. — Sein zweiter Sohn, Graf Georg 
A., geb. 29. Dez. 1808, war zuerjt Konzipift, dann 
Hofſekretär an der ungar. Kanzlei zu Wien, wurde 
1844 zum zweiten, 1847 zum oberjten ungar. Hof: 
tanzler ernannt und war Führer der fonjervativen 
artei auf dem Neichstage 1843 —44. Nah den 
ärztagen lebte A. in Zurüdgezogenbeit, wurde 
aber 1859 als lebenslänglices Mitglied in den 
verftärtten Reichsrat zu Wien berufen, trat bier 
als Verteidiger der Selbitändigkeit Ungarns auf 
und wurde einer der einflußreichiten Führer der 
b ‚nationalen Bartei. Als mit der er, 
Merreiche durh das Diplom vom 20. Oft. 1860 
die königl. Kurie ald höchſter Gerichtshof in Ungarn 
wiederbergeitellt wurde, fam A. ald Judex Curiae 
nach Belt, legte diefed Amt aber 1862 nieder. 1865 
trat er als Abgeordneter ins Unterhaus und bildete 
die vermittelnde Bartei der «gemäßigten Konſerva— 
tiven», die auch nad dem Feldzuge 1866 die Aus: 
leihöverbandlungen mit Wien abermals in Gang 
iin, A. ſchloß fib dann der Deal: Partei an, 
og fich aber 1869 vom öffentlichen Leben zurüd. Er 
tarb 1. März 1899 auf Schloß Eberbard. — Sein 
Sohn, Albert Georg N., geb. 29. Mai 1846, ge: 
bört als Abgeorpneter dem ungar. Reihstage an 
und zählt zu deſſen beveutendften Mitgliedern. 
Mäbhrend er anfangs als Führer der «gemäßigten 
Dppofition», die 1891 den Namen «Nationalpartei» 
annahm, konfervative Tendenzen vertreten batte, 
trat er fpäter in Berbindung mit der ertremen 
Unabbängigteitäpartei, näberte fib nah Tiſzas 
Rüdtritt (1890) wieder der Negierung, war 1894 
der Führer der klerikal-konſervativen Oppoſition 


Houſe — Appretur 


geen die Eivilebe, trat aber 1899 mit der ganzen 
ationalpartei zur Regierungspartei über. 
Ein zweiter Sohn des Grafen Anton ‚Graf 
‚Anton A., geb. 7. Sept. 1782, wibmete ſich der 
' Diplomatie, ward Gefandter zu Yondon und Rom, 
zulekt 1826 — Botſchafter zu * in welcher 
Stellung er bis 1849 verblieb. Er ſtarb 17. Ott. 
1852. — Sein Sobn, Rudolf II. A. geb. 1. Aug. 
1812, ebenfalld Diplomat, wurde 1849 öfterr. Ge: 
jandter zu Turin, 1856 in London, wo er 1860 
zum Botfchafter erboben wurde; 1871—76 war 
er Botjhafter in Paris. Er ftarb 31. Mai 1876 
in Venedig. 

Appört (frz., «bring ber»), Befehl für den Hund. 
Apportieren, berbeibringen (inäbefondere vom 
— Hunde gejagt). 

ort® (frz., fpr. appöhr), bei der Gründun 
von A tiengefeilfhaften oder Kommanditgeſellſchaf⸗ 
ten auf Aktien diejenigen Ginlagen, welche nict in 
barem Gelde, fondern in Anlagen oder fonjtigen 
Vermögensgegenftänden, wie Fabriken, beftebenden 
Geſchäften u. }. w., beiteben und gans oder teilmeiie 
gegen Gewährung von Altien geleiftet werden. 

Appofition (lat., «Zufeßung»), in der Gramma- 
tif die Hinzufügung eines Subitantivs oder eines 








ai aufzufafienden Adjektivs zu einem 
Subftantiv, um dies näber zu beftimmen: z. ®. 
«Mein Bruder, der Arzt»; «Starl der Großen. 

Appofitionstheorie, j. Intusiusception. 

Apprebendieren (lat.), ergreifen, auffaflen, 
auch befürdten. 

UApprehenfion (lat.), eigentlib das Ergreifen 
(f. Apprebendieren). Kant nennt fo die ſucceſſive 
Aufnahme einer Reibe gegebener finnlicher Inbalte 
in die vorjtellende Thätigkeit, welche die erite Bor: 
bedingung dafür bildet, daß mir jie zur Cinbeit des 
Bewußtſeins und damit zu Begriff bringen, fie be: 

reifen, appercipieren. (S.Synt ee u riſtiſch 
eißt A. Beſitzergreifung (ſ. Beſiheinweiſung). 
retieren iftz.), zubereiten, zurichten, Ap: 
pretur (ſ. d.) geben; Appreteur (jpr. -töhr), ſ. 
Tuchſcherer. 
retiieren (lat.),fhäßen, würdigen. Appre⸗ 
tiation, Wertbeſtimmung. 

Appretür, Zurichtung, Aus ruſtung (franz. 
apprẽt; engl. finishing), in der Technologie alle die 

rbeiten, durch die gewiſſe Fabrikate, wie Leber, 
Pelzwert, Papier, insbejondere aber die Gewebe, 
fowohl in ber äußern Erſcheinung — Glanz, 
Griff) als auch im innern Gefüge (Dichte) derart 
umgeändert werben, daß fie beitimmte Gebrauchs: 
eigenschaften, einen höhern Gebrauchswert oder die 
e den Handelövertehr geeignetite Form erlangen. 

uch die dur die Zurichtung erteilte neue Be: 
fhaffenbeit heißt A. Während die A. bei Leder, 
Papier und andern Fabrilaten fib unmittelbar au 
die Herftellung diefer Fabrikate anſchließt und daher 
auch an dem Heritellungsort —— ausgeführt 
wird, wird die A. der Gewebe, ihrer großen 
Mannigfaltigkeit wegen, meiſt von der Fabrilation 
getrennt und beſondern Zurichtungs- oder Ap— 
preturanftalten überwieſen. Im engſten Sinne 
umfaßt die A. der Rohgewebe deren Behandlung 
mit Kleb- und Füllſtoffen, um ihnen Glätte, 
Glanz und Steifheit fomie den Anſchein größerer 
Dichte zu * Im weitern Sinne werden zu 
derſelben aber auch noch zahlreiche andere Arbeiten 
gerechnet, über welche im nachfolgenden eine all— 
gemeine liberficht gegeben iſt. 
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Von befonderm Einfluß ift für die Wahl des 
Appreturverfabrend die Art der Gewebfaſer, info: 
fern Pflanzenfaſern meijt eine andere Behandlung 
erfordern als die tierifchen. Im beſondern betreffen 
die Zurichtungsarbeiten der Gewebe: 

a. Die Entfernung feiter, an dem Gewebe baf: 
tender remblörper durch mechan. Auszupfen der: 
jelben (Noppen), durch Zerjtörung mit chemiſch 
wirtenden Mitteln (Rarbonifieren) oder durd 
Behandlung in altalijben Laugen (Waſchen, 
Schweifen, Walken, Prätſchen, Pantſchen, 
Epülen). — 

b. Die teilweiſe oder vollſtändige Abſcheidun 
von Flüſſigkeiten aus dem Gewebe entweder au 
mechan. Wege durch Preſſen, Wringen, Cen— 
trifugieren, Ausſchleudern, oder durch einen 
erwärmten Luftſtrom (Trodnen). 

ec. Die Umänderung der phyſik. Beſchaffenheit 
der Gewebe, 1) des Gefüges und der Dichte durch 
Verfilzen der die Gemwebefäden bildenden Elementar: 
—— (Walten der Streichwollgewebe, ſ. Tuch: | 
fabrilation und Walten), oder dur gegenjeitige 
Berfchiebung der Gewebefäden (Kreppen [f. d.] 
oder Kraufen der Seiden: und Mollengemwebe); 
2) der Dichte, Steifbeit und des Gewichts durd 
Anwalten von Scherbaaren, Tränten oder 
Imprägnieren mit Stärle, Gummi, Harz, Yeim 
u. f. w. jomwie yüllung der Gemebeporen mit Mine: 
ralpulvern, wie Schwerfpat, Gips, Alaun, Sped: 
jtein u. dal.; 3) der Wa —** Entzünd⸗ 
barkeit u. ſ. w. durch Tränken mit Ol, Harz, Pech, 
Kautfchullöfung oder Metallſalzen, Waſſerglas, 
Borjäure, Chlormagneſium u. a. Chemikalien. 

d. Die Abänderung der Oberflächenbeſchaffenheit 
der Gewebe 1) durch Emporbeben der Einzelfafern 
zum Zmed der Bildung einer dichten, jammetar: 
tigen Haarbdede (Rauben, Bürjten, Klopfen); 
2) dur Abgleihen oder Entfernen von aus der 
Gemwebeflähe berwortretenden Faſern (Scheren 
und Sengen); 3) dur eg Verfilsung der 
fammetartigen Haardede von Wollgeweben zum 
Zweck der Bildung von regel: oder unregelmäßig an: 
geordneten Knötchen, erhabenen Wellenzügen u. ſ. w., 
wie fie dem Ratine, Berle, Flocconne und andern 
diden Winterftoffen eigen find (Natinieren oder 
are): 4) durch Blatt: und — ——— 
der Gewebe mittels Mangens, Preſſens, Ka: 
landrierend,Moirierens oder Aufprägensvon 
Reliefmuſtern mittels des Gaufrierens; endlich 
5) dur Entfärbung oder Färben der Gewebe mit: 
tels der Blei», zug und Druckverfahren. 

e. Die überführung der Gewebe in die für den 
Handelsverlehr geeignete Form durch Ausmeſſen 
und Zuſammenlegen der Warenſtücke. 

Gegenwärtig werden die meiſten der Zurich— 
tungsarbeiten mit Hilfe mechan. Einrichtungen, der 
Appreturmafchinen, ausgeführt. Auf den bei: 

egebenen Tafeln: Appreturmafchinen I und II 
And einige viel benußte Vertreter diefer Maichinen. 

Die zum Waſchen der Gewebe (f. Wäſche) die: 
nenden Waſchmaſchinen merben nah ibrer 
Konftrultionsform unterfchieden in Trommelwaſch— 
maschinen oder Waſchräder, Breitwaſchmaſchinen, 
Strangwaſchmaſchinen und Hammerwaſchmaſchi— 
nen. Taf. I, Fig. 1, zeigt eine Trommelwaſch— 
maſchine von D. Shimmel& Eomp. in Chem: 
nis. Die cplindrifhe, innen verzinnte kupferne 
BWafchtrommel a, die das Gewebe und die Mafch: 
Hüffigkeit aufnimmt, ift derart aelagert, daß ihre | 
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Drehungsachſe be mit der geometr. re einen 
fpigen Winkel einſchließt. Das Gewebe mird 
durch die von dem Dedel d bevedte Öfinung ein: 
getragen und infolge der Lagerung der Trommel: 
achſe bei der Drebung der Trommel rg Ye 
deren Längenrictung Gin und ber gejchleudert. Um 
das Verfchlingen der Gemwebejtüde zu verbüten, 
wird die Drebungsrictung der Trommel durch 
Vermittelung der Borgelegeräder hi und wechſel— 
weijen Antrieb ver Sehiceibe e durch einen offenen 
und einen gekreuzten Riemen periodisch gewechſelt. 
Das Finrüden des betreffenden Niemens gebt von 
einem als Zäblwerk für die Trommeldrebungen 
dienenden Schraubenradgetriebe k aus, das Um: 
ſchlaggewicht 1 hält den betreffenden Riemen auf der 
Scheibe. Bei b befindet fich die ————— 
Dampf, Waſſer und Seifenloſung, bei c iſt der Aus: 
flußdergebrauchten Waſchflüſſigkeitangebracht. Nach 
etwa 30 Minuten ift ver Wajchprozeß beendet. Um 
die Trommel zu entleeren, drebt man fie mittels der 
Kurbel m, bis die Öffnung d nad unten fommt. Die 
Breitwaſchmaſchinen (Taf. I, Fig. 2) find be: 
ſonders für das Wachen feiner, minder fejter Stoffe 
(Rattun, Tüll, leichte Wollenftoffe u. a.) beitimmt. 
Das Gewebe wird in denjelben, voll ausgebreitet, 
mittelö borizontal und in verfchiedenen Höhen ge: 
lagerter Leitwalzen a b durch mebrere aneinander 
ſtoßende Wajchtröge y en gyır im Zickzacklauf aeführt. 
Oberhalb ver Trennungswand zwif * zwei Trögen 
iſt je ein — —— d, d,, angeordnet, welches 
das Gewebe beim Übergang von einem Trog in den 
benachbarten von der Wafchflüffigteit befreit. Das 
aus dem legten Prefmwalzenpaar d,,, austretende 
Gewebe wird durd das Legpenpdel f zu einem Stoß 
aebäuft. Um die Leiftung der Maſchine zu erhöben, 
tritt die ae in den legten Trog c,,, ein 
und fließt allmählich den folgenden zu, aljo dem 
Gewebe entgegen. — Für fchwerere Stoffe, 3. B. 
Flanell, wollene Damentleiderftoffe, Tuche, bedient 
man fib der Strangwaſchmaſchinen, Walzen: 
waſchmaſchinen oder Walzenmwalten. In die: 
fen durchläuft das der Länge nadızufammengefaltete, 
zumeilen dur Zufammennäben der Enden zu einem 
eſchloſſenen Ring umgebildete Stoffitüd abwech— 
elnd einen die Wajchflüffigkeit enthaltenden Trog 
und oberbalb desſelben ein oder mebrere, abwech— 
jelndliegend und stehend aelagerte Brekwalzenpaare, 
wie dies z. B. bei der in Taf. I, Fig. 3, gezeichneten 
Huinerfalmeltmeihinnnen Ph. Hemmer 
in Aachen der Fall ift. — Für noch intenfivere Be: 
arbeitung find die Hammerwaſchmaſchinen, 
Hammerwalten oder Kurbelwalten (Taf. 1, 
Sig.5) beſtimmt. Hiergleiten zwei (oder mehr) pendel⸗ 
75 aufgebängte Hämmer a, wenn fie durch die 
Kurbelgetriebe b ce in Schwingung verjeßt werden, in 
einem cylindriich ausgehöblten Troge d, der ſowohl 
die durch Dampf erwärmbare Waſchflüſſigkeit als 
das zu einem Palet zufammengelegte Gewebe ent: 
bält. rüber erfolgte die Bewegung der Hämmer 
ausschließlich durb Hebedaumen, fo daß diefelben, 
lediglich dur ihr Eigengewicht berabfallend, ſtoßend 
auf das Gewebepalet wirkten (Stoßwalken, 
Pantſch- oder Prätſchmaſchinen). 
Zum Entwäſſern der Garne und Gewebe iſt 
das Ausſchleudern oder Centrifugieren das vorzüg: 
lichfte Verfahren, da es ſowohl die Stoffe am meiſten 
ſchont, als aud) die —— der Fluſſigleit am 
rafcheften und volltlommeniten bewirkt. Verſuchen 
mit verjchiedenen Garnen zufolge enthielten dieſe 
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im Mittel nah dem Auswringen nod 54 Broz., 
nad) dem Ausprefien 27 Proz., nad dem Ausschleu: 
dern 19 Proz. der urjprünglih in ihnen vorhan— 
denen Flüſſigleit. Ahnlich ift es bei dem Entnäjjen 
der Gewebe. Während auf der Bring: oder Aus: 
windemaſchine das zu einem ringförmigen 
Strang zufammengefaltete und über zwei in Um: 
drebung verjegte Halten gebängte Zeug feilartig zu: 
ammengedrebt, auf der Auspreßmaſchine das 
trangartig zufammengedrebte Gewebe zwiſchen zwei 
belajteten Preßwalzen durdgeführt wird, ift das 
Gewebe bei der Gentrifugal: oder Schleuder— 
maſchine (Taf. 1, If 4) auf einer raſch rotieren: 
den Walze aufgewidelt oder liegt im Innern einer 
cylindriſchen, jiebartig durchbrochenen Trommel, 
die um ihre ſenkrecht Aebenve Achſe be in raſche 
Umprebung verjegt wird. Das auszufcleudernde 
najie Garn oder Gewebe wird zunädjit ver Wandun 
in der Trommel a eingefchichtet und bei vem Umlau 
durch die in ihm erwedte Gentrifugallraft gegen die 
Irommelwand geprebt, während — die 
Flüſſigleit ſelbſt durch die Öffnungen der Trommel: 
wand flieht und in den die Trommel umbüllenden 
Mantel m gejchleudert wird, von dem fie durch den 
Ausguß n abfließt. Bei dem rajchen Umlauf der 
Trommel, der fih bei 800—1000 mm Trommel: 
durchmeſſer mit 1000— 1500 Touren in der Minute, 
alfo mit etwa 50—60 m Umfangsgeſchwindigleit in 
der Eelunde vollzieht, wird das die Trommel bildende 
Material jo bedeutend —— daß der Be: 
trieb der Eentrifuge bei unachtfamer Bedienung, ins: 
befondere bei ungleihem Eintragen der Trommel: 
füllung, ohne Anwendung eines befondern jelbit: 
tbätig wirfenden Negulators, nichtungefährlich wird. 
Das vollftändige Trodnen der Gewebe erfolgt 
teil im freien, teil in Trodenlammern, Zur 
Heizung diefer dient entweder ein außerhalb ſtehen⸗ 
der Kalorifer (f. Heizung), von dem die auf etwa 
60° vorgewärmte Yuft dem Trodenraume zugeführt 
wird, oder es dienen hierzu von heißem Dampf 
durcitrömte, alattwandige oder gerippte Heizrobre 
am Boden der Trodentammer. Fortdauernde Luft: 
erneuerung bejchleunigt da8 Trodenwerden. Die 
Gemwebeitüde werden entweder an Trodenjtäben, die 
auf Babnen unterhalb der Dede des Trodenraums 
ruben, frei aufgebängt oder zum med der Erbal: 
tung ihrer urfprünglicen Geitalt und Größe in 
Zrodenrabmen gejpannt. Man kann aud das 
Gewebe mit Hilfe mean. Cinrihtungen ftetig durch 
die Trodentammer leiten, wodurd nicht nur die Be: 
dienung erleichtert, fondern auch der Trodenprozeß 
abgetürzt wird. Derartige Einrichtungen pflegt man 
Lufttrockenmaſchinen oder allgemein Troden: 
maſchinen zu nennen. Zur Leitung deö Gewebes 
dienen im — der Trodenkammer horizontal 
oder vertikal gelagerte Holzwalzen, um die das Ge: 
webe in einem entterecens langen Zidjadlauf ge: 
führt ift. Eine befondere Konitrultionsform diejer 
Trockenmaſchinen ift die in Taf. I, Fig.6, abgebilvete 
Spann: und — ei der die Luft, 
durch den Ventilator à angeſaugt, auf ihrem Wege 
nad der Trockenkammer b in einem mit Dampf ge: 
heizten Nöbrentejjel c erwärmt wird, um dann das 
gel ausgeipannte, den Boden und die Dede der 
rodentammer bildende Gewebe zu durddringen, 
während basjelbe ftetig durch zwei Nabdelletten d 
(Spanntetten) fortbewegt und auf die vorgefcrie: 
bene Breite geitredt erhalten wird; die punktierte 
Linie bei a bezeichnet die Stelle des Durchſchnittes 
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je den darüber abgebildeten Querſchnitt. Es 
Önnen auf einer ſolchen Maſchine von 6 m 
täglich etwa 6000 m leichte Damentleivderitoffe, auf 
einer ſolchen von 12 m Yänge etwa 1000 m ſchwere 
Tuche getrodnet werden. — In den Eylinder: oder 
Dampftrodenmajbinen bevient man fib ald 
MWärmequelle durh Dampf gebeizter Kupferbleb: 
cylinder, die reihenweiſe über: oder nebeneinander 
angeordnet und meiſt durch befondere Betriebs: 
mechanismen in — verſeht werden, waͤhrend 
das zu trocknende Gewebe ſie umſpannt und durch 
Reibung mitgenommen wird. Es werden Troden: 
maſchinen mit 15 und mehr Trommeln von 500 bid 
600 mm Durchmeſſer und etwa 2 m Länge gebaut. 
Die Temperatur der Trodenfläce beträgt etwa 110 
—120°C. Taf. Il, Fig. 1, zeigt eine derartige Na 
ſchine mit drei Trommeln und doppelfeitigem An: 
jtrich (d. b. beide Seiten ded Gewebes fommen mit 
der beißen Eylinverfläche in Berübrung). Das durd 
die Reibungsbremje a an zu fchnellem Abwideln ge: 
binderte Gewebe wird durd den Breithalter b glatt 
ausgebreitet, umſchließt der Reihe nad die drei 
Zrodencylinder t, t, t, und wird fodann auf den 
rotierenden Baum c aufgewunden. Für die A. wol: 
lener, halbwollener und jeidener Damentleideritofie 
umgiebt man eine große gebeizte Trodentrommel mit 
einem endlojen Mitläufertuch aus Filz, welches das 
Gewebe gegen den Trommelumfang drüdt und vor 
dem Zufammenzieben jhüßt, wie dies die in Taf. IL, 
dig. 2, dargeitellte Appretur: und Troden: 
maſchine von Bierron & Debaitre in Paris 
eigt, die das Ausbreiten, Dekatieren (f.d.), Trodnen, 
Sreffen und Legen deö Gewebes felbittbätig beſorgt. 
um Rauben wollener oder baummollener Ge: 
webe (Tuch, Barcent u. ſ. m.) benutzt man die Kar: 
ben, die Fruchtkopfe der Kardendiſtel (Dipsacusfullo- 
num L.). Diefelben werden in geeignete Rahmen 
derart eingefpannt, daß ihre batenförmigen, ſcharfen 
Spigen nah außen ftehben und bei dem Streiben 
über das ausgeipannte, meift angefeuchtete Gewebe 
die Fafern desjelben zu einem dichtjtebenden Flot 
emporheben. Maſchinen zum Rauben dürften zuerit 
Ende des 17. Jahrh. in Frankreich und England 
benußt worden fein. Die einfachfte Ronitruttions: 
form der Rauhmaſchine ftellt Taf. II, Fig. 3, dar. 
Den Hauptteil bildet die mit etwa 3,5 m Umfangs 
geihmwindigteit pro Sekunde umlaufende Kaub: 
trommel a, auf deren Oberfläche vie Raublar: 
denbreibenmweife mittel3 Stäben befeftiat find. Das 
Gewebe läuft langſam von dem gebremiten Baum c 
über die ald Breithalter wirtenden Leitwalzen nad 
dem rotierenden Baum d. Werden die Leitwalzen 
mit Hilfe ver Schrauben der Raubtrommel genäbert, 
jo gelangt das Gewebe in den Bereich der Karben. 
Ber größern Rauhmafcinen werden zwei parallel 
nebeneinander liegende Raubtrommeln benugt. Man 
unterfcheidet biernac einfache und doppelte Raub: 
majcinen, ſowie * mit ein⸗, zwei: bis jede: 
fachem Anſtrich. Die erfte doppelte Rauhmaſchine 
mit vierfabem (Wförmigen) Anſtrich wurde 1854 
von E. Geßner in Aue angegeben und bat fi vor: 
züglich bewährt. Da die Raubarbeit bei einmaligen 
Durczug des Gewebes durd die Maſchine nicht be: 
endet ift, fo muß das Gewebe entweder, wie in Fig. 8, 
—— von den Baum c auf den Baum d und 
umgelebrt gewunden werden, wäbrend die Raub: 
trommel ihren Drebungsfinn nicht ändert, oder man 
vereinigt die Gewebeenden durch eine Ketten: oder 
Reihnaht und läßt den hierdurch gebildeten Gewebe: 
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ring durch zwei Trandportwalzenpaare am Anfang 
und Ende der Maſchine wiederholt in jtetem Lauf an 
den Haubtrommeln vorüberziehen. Rauhmaſchinen 
ind auch die zum Querrauben ber Gewebe dienenden 
oftiermafchinen, bei denen die Karden meiſt 
auf ebenen Platten aufgejest find, die entweder eine 
Schiebungsbewegung in der Richtung der Gewebe: 
breite oder eine Rotationsbewegung empfangen. 
Das Abgleichen der durch Rauben erzeugten 
ammetartigen Haarbede auf eine bejtimmte Flor— 
dhe, fowie die Verkürzung oder Entfernung von 
aferenden, die über die Überfläce glatter wolle: 
ner, leinener oder baummollener Gewebe hervor: 
—— findet auf der Schermaſchine durch Ab- 
chneiden der Faſern ftatt. Das ausgeſpannte Ge: 
webe wird hierbei, nachdem eine rotierende Walzen: 
bürfte, die Aufjesbürfte, den Faferflor gehoben, 
langjam fortihreitend jo über die aufwärts gerich— 
tete, horizontale Kante eines eifernen Tifches ge: 
brt, daß es durd diefelbe in einem umpjen 
intel abgebogen wird und bie Faſerenden über 
der Tiſchlante Breit emporitehen. Hierbei treten 
diefe in den Bereich zweier fcherenartig zuſam— 
menarbeitender Schneidwerlzeuge, eines {etiehen 
den Meflerd mit gerader, parallel zur Tiſchlante 
laufender Schneide, des Liegers oder Konter— 
meſſers, und eines raſch rotierenden Cylinders, 
des Schercylinders, auf dem 6—16 ſchrauben⸗ 
förmig gewundene Meflerflingen angebradht find. 
Leptere trennen die vorjtehenden Faſerenden vom 
Gewebe ab (Scherfloden, Scherwolle). Der Ab: 
ftand der Tifchlante von der Liegerichneide beitimmt 
daber die dur das Echeren erzielte Florböbe. Se 
nachdem die einzelnen Schnitte in der Schub: oder 
Kettenrihtung des Gewebes liegen, unterjceidet 
man Lang: und Querſchermaſchinen (longi: 
tubinal: und Transverfalfhermajhinen). 
apıfeige der durch die Fadenkreuzungen verurſachten 
nebenbeit der Gewebeoberfläche bb die vollftändige 
Entfernung der vorftebenden Falerenden auf der 
Schermaſchine nicht möglich, fie gelingt jedoch durch 
das Sengen, da die hierbei benußte glühende Luft 
aud in das innere der Gewebeporen einzubringen 
vermag. Auf der Sengmaſchine wird das dur 
geeignete Mechanismen in fortfchreitende Bewegung 
verfeßte, glatt ausgeipannte Gewebe entweder der 
Einwirkung einer dasjelbe berübrenven, glübenden 
Blatte (Blattenfengmafchine) oder derjenigen 
eines glühenden Gasſtromes (Gasjengma ! ine) 
unterworfen. Die Konftruftion der lektern iſt be: 
fonders durd den Franzoſen Tulpin gefördert wor: 
den. Cine neuere Konftrultionsform, die ſich in 
der PBraris vortrefflich bewährt, ift in Taf. II, Fig. 4, 
dargeftell. Das Gas entitrömt einer, quer zur 
Bewegungsrichtung deö Gewebes geitellten Reihe 
Bunjenbrenner a, die von dem — Gas: 
robr b geipeift werden. Die Berbrennungsluft tritt 
unter Drud dur das Rohr d und die hoble Seng: 
walze e nad einem parallel zum Gasrobr b liegen: 
den Rohr f, von dem enge Zweigröhren nad den 
einzelnen Brennern führen. Das Luftrobr f dient 
zugleih ald Drebadie für die Brennerreibe, jo daß 
dieſe gegen die Sengwalze gerichtet und obne Zeit: 
* durch Vermittelung des Fußtrittes g von 
dieſer abgeſtellt werden lann, in welchem Fall die 
Flamme das Gewebe nicht mehr trifft. Der Zutritt 
der beim Durcftrömen der Sengwalze vorgewärm: 
ten Luft zu den Brennern lann durch Hahne derart 
geregelt werden, daß das Gemiſch von Leuchtgas 
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und Quft rauchlos verbrennt und eine bobe Tem: 
peratur erzielt wird. Nac dem Sengen wird das 
Gewebe dur einen Legapparat h in gleihmäßigen 
Faltungen auf den Tiſch i abgelegt. 

Die Maſchinen zum Tränken (Jmprägnieren) 
und —— von Geweben mit den unter c ge: 
nannten Appreturmitteln find ſehr einfah. Die 
Appreturmittel werden im flüffigen Zuitand ver: 
arbeitet und in diefen durd Loſung, Schmelzung 
oder feine Verteilung in Waſſer oder einer andern 
Flüſſigleit übergeführt. Das Übertragen der dünn: 
oder didflüffigen Appreturmafje auf das 2. ut 
gereinigte Gewebe geſchieht mittel Bürften, Boljter 
oder Walzen, oder durch Cintauchen des über Leit: 
walzen geführten Gewebes in die Loſung. Ber: 
reiben, Brefien oder Stampfen der imprägnierten 
Gewebe fördert die Verteilung des Appreturmittels. 

Das Hlätten und Glänzen der — durch 
anderweite Behandlung vorbereiteten Gewebe er: 
folgt entweder auf Preſſen, Mangen oder Kalan— 
dern. Tuche, ſowie glatte wollene und halbwollene 
Zeuge werden mit Glanz verſehen, indem man 
ſie — und mit Preßſpänen (f. d.) 
und beißen Platten abwechſelnd in eine 
kräftige Schraubenprefje oder bydraulifce 
Preſſe einbaut. Das Preſſen erfolgt unter all: 
mäbliher Steigerung des Drudes auf_eine be: 
ftimmte Höhe. Unter diefer Marimalpreiiung ver: 
bleibt dad Gewebe Hape einige Zeit, fo daß es 
fi völlig gleihmäßig durhmärmt. Zweckmäßig 
ift für den ununterbrodenen Betrieb hierbei die 
Anwendung von Preßwagen. Die Prefplatten 
find entweder maffive Cijenplatten, die in Öfen 
oder Dampftäjten auf 120 — 125° C. erwärmt wer: 
den, oder fie find hohl gegofien und im Innern mit 
labyrintbartigen Bängen verſehen, durch die während 
des Preſſens bejtändig Dampf jtrömt. Dieſe 
hohlen Platten bieten den Vorteil der Erhaltung 
einer gleihmäßigen Temperatur während der ganzen 
Preßdauer, ſowie die Möglichkeit der raichen Ab: 
tüblung der Ware dur Waller, das ſtatt des 
Dampfes durch die een geleitet wird. Statt 
der genannten Preſſen bedient man ſich auch zum 
Glätten und Glänzen wollener Gewebe der einen 
jtetigen Betrieb zulafjenden Muldenprefie, in 
der das Gewebe in einfacher Lage zwiſchen einer 
mit Dampf gebeijten, langſam rotierenden Walze 
und einem diefe unter Drud — polier⸗ 
ten Neuſilberblech hindurchgeführt wird. — Die 
Mangen, Mandeln oder Rollen, die insbe— 
ſondere zur Erzeugung der ſog. — 
und Moirdappretur auf Leinen: und Baummollge: 
weben Anwendung finden, find entweder Blatten: 
mangen oder Walzenmangen, je nahdem das 
auf einer dünnen Holzwalze, vem Mangelbolz oder 
derDode, unter Beilegung eines Mangeltuches, 
in dider Schicht aufgewidelte Gewebe zwiſchen jchie: 
bend bewegten ebenen Blatten oder zwischen umlau: 
fenden Walzen in rollende Bewegung verjekt wird. 
Die zur Glättung der Stoffe erforderlihe Preſſung 
wird bei den Blattenmangen in der Regel durd Be: 
laftung der obern Mangenplatte mit einem durch 
Steine u. dgl. befhwerten Kaſten bervorgebradt 
(Rajtenmangen), bei den Walzjenmangen durd) 
Gewichtäbebel oder eine kleine, von einem Accumu: 
lator geſpeiſte hydrauliſche Preſſe. — Beſondere 
Wichtigleit für das Glätten und das Glänzen der 
meiſten Gewebearten befist der Kalander (Calan⸗ 
der, Glander), eine Walzenpreſſe mit zwei, drei oder 
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mehr parallel übereinander liegenden Walzen oder 
Wellen. Dieje Walzen find teild aus einem, dem 
Drud nachgebenden, aber ſtark elaftiichen Material, 
3.2. Papier, teild aus poliertem Hartguß hergeftellt 
und derart in einem Gerüft gelagert, daß ſteis eine 
Hartaußmwalse mit einer Bapierwalze abwedhielt. 
Die legtern beiteben aus einer Eijen: oder Stabl: 
welle mit Endſcheiben, die Dicht aneinander liegende 
Bapierfcheiben (auf 1 m Länge 18—20000 Stüd) 
unter ftarter Preſſung zufammenfaffen. Auch wer 
den Walzen aus ‚lormengevreten Baumwoll⸗ 
zeug benutzt. In Taf. II, Fig. 5, iſt ein dreiwelliger 
Kalander dargeitellt. Der Antrieb desſelben erfolgt 
durch die mittlere Hartgußwalze a, die mit den bei: 
den andern b und c mitteld Hebelgewichten d zu: 
fammengepreht wird. Um dem Gewebe außer der 
Glatte auch Glanz zu geben, wird die mittlere Walze 
dur einen Dampf: oder Luftftrom den ein 
Robr in das boble Innere derjelben leitet. Beim 
eigentliben ®lanzlalander (Friktions— 
talander) rotiert die mittlere geheizte Metall: 
walze jchneller als die übrigen und wirkt, indem 
fie einem Plätteifen ähnlich über den Stoff bin- 
gleitet, gleich diefem durch Reibung. Durd die 
übereinander laufende Kalandrierung, die man ba: 
durch erreicht, daß auf die zwifchen ven Walzen 
vielfach übereinander laufenden ——— ein ſtar⸗ 
fer Drud ausgeübt wird, entſteht jener eigentüm⸗ 
liche wellenartige Schimmer, den man als Moirie⸗ 
rung bezeichnet. Eine neuere, von R. Schürmann 
in Düflelvorf angegebene Kalandertonftruftion ent: 
bält nur eine große Bapierwalze, gegen die mebrere 
leihförmig verteilte polierte Hartgußwalzen von 
leinerm Durdhmeffer gepreht werden. Baummollene 
Gewebe erbalten eine ſchöne leinwandähnlide N. 
durch die Behandlung auf vem Stampflalander, 
wie ein folder in Taf. II, Fig. 6, abgebilvet iſt; das auf 
eine harthölzerne Walze a gewidelte Gewebe ift bier, 
wäbrend ſich diefelbe langſam drebt, der Einwirkung 
einer Reibe bölgerner Stampfen b audgeieht. — Val, 
Grotbe, Die A. der Gewebe (Berl. 1882); Nomen, 
Bleicherei, Färberei und A. (2 Boe., ebd. 1879-85); 
Depierre, Die U. der Baummwollgewebe (aus dem 
Franzöfifchen, Wien 1888); Neifer, Die A. der wolle: 
nen und balbwollenen Waren (CEpz. 1898), 

Uppretürmaichinen, ſ. Appretur. 
— — f. Färberei: und Appretur⸗ 

ulen. 

Appretürberfabhren, ſ. Beredelungsverlehr. 

Approbation (lat.), Billigun ‚ Genehmigung, 
insbejondere die durch ein Belähigungsjeugnis 
beurfundete Genehmigung zur Ausübung eines 
Gewerbes, oder zur Führung eines in den Augen 
des Bublifums dieje Befähigung bezeugenden Titels. 
Einer W. bedürfen nad der Deutſchen Gewerbe 
sung ($8. 29 und 30) die Apotbeter, Urzte (f. d.) 
und Hebammen; ferner müflen ſich durd ein Be: 
fäbigungszeugnis der zuftändigen Bebörbe aus: 
weiſen Seeſchiffer, Steuerleute, Mafciniften und 
Lotſen von Seefhiffen. Die nähern Vorſchriften 
in betreff der Prüfungen erläßt der Bundesrat; 
für Lotſen kann außerdem landesrechtlich eine 
befondere Genehmigung verlangt fein, wie dies in 
Preußen der Fall ift. Außerdem kann Landes: 
rechtlich * der Betrieb des Hufbeſchlaggewerbes 
ſowie die Markſcheiderei von einer A. abhängig 
ve werden. Gegen den die U. verfagenden 

eihluß kann Rekurs an die vorgefegte Behörde 
ergriffen werben. Die Befäbigungszeugnifie der 
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Seeſchiffer, Steuerleute und Maſchiniſten können 
wegen bemiejener Unfäbigfeit dur einen Sprud 
des Seeamtes aberfannt werben. (S. aud Kon: 
zeifion, Genebmigung.) — In der kath. Kirche iſt A. 
die —— von Schriften religidjen Inhalts, 
die vor dem Drud der biſchofl. Pru unterjtellt 
worden find. Dieje Prüfung ift von Alerander VI. 
(1501), Leo X. (1515) und zulegt durch das Triden⸗ 


tiniſche Konzil unter —— ſchwerer kirchlicher 
Strafen angeordnet worden. Den vom Biſchof ap: 


probierten Cchriften wird Imprimatur («e3 darf ge: 
drudt werben») vorgedrudt. 
Approbätur (lat.), eö wird gebilligt. [tion). 
Approbieren (lat.), genehmigen (j. Approba- 
Approchen (fr;., ſpr. -oicben), die bei Ausfüb- 
rung des Formlichen Angriffs (j.d.) auf Feitungen 
nad Baubans Schema zwiſchen den einzelnen Baral: 
lelen berzuftellenden Annäberungämwege, mit: 
tels deren der Angreifer das Vorgelände gededt zu 
überfchreiten fjuchte. Die A. bejtanden aus einem Gra: 
ben von 2,5 m Soblenbreite und etwa 1,25 m Tiefe, 
welcher bis zur 3. Barallele im Zichzack geführt und 
auf der der Feſtung zugelehrten Seite mit einer etwa 
1mboben Ervihüttung verjeben war. Die einzelnen 
Approdenzüge legte man vor den einfpringenden 
Winteln der Werte an und führte die einzelnen 
Schläge jo, ah ihre Verlängerung mindeſtens 50 m 
vor dem mweitelt vorfpringenden Feſtungswerk vor: 
beiihlug. Jeder vorwärtige Echlag wurde bogen: 
förmig über den rüdwärtigen binaus nad binten 
verlängert, welche Verlängerung man Halten ober 
Crochet nannte; fie dienten als Ausweicheitellen 
und zur Aufitellung Heiner Machen. Die zidzad: 
förmigen N. wurden als einfache Sappen ausge: 
führt; in geringerer Entfernung von der ng, 
von der zweiten Barallele an, fam die vom peur 
mit Wälztorb und fonftigem Hilfögerät auszufüb: 
rende völlige Sappe, jpäter (1870) die einfache Erd: 
walze zur Anwendung. In nädjter Nähe der 
eftung, etwa vom —* des Glacis ab, würden die 
Bidzads, um gegen beſireichendes Feuer geficbert zu 
jein, allzu jpikmwinflig werden müjlen; man gin 
daber auf dieſer Strede von der Anwendung der Zid: 
3ad3 ab und führte bier die A. derartig in gerader 
Linie auf die Saillants der Anariffäfront weiter, da 
e dur Traverfierung (Traverjenjappe, Würfel: 
appe) gegen bejtreihendes Feuer geſichert wurden. 
Annäberungswege in Art der A. wird man aud 
—— beim Feſtungsangriff nicht entbehren 
onnen, —* werben bie (früber in den Parallelen 
— AINERDE ARE injcbematifchen 
Entfernungen voneinander, fondern an günitigen 
Sekändepuntten bei dem fprungmweijen Borgeben 
der Infanterie (bei Nacht) durch dieſe bergeftellt und 
gleichzeitig die rüdwärtigen A. in flühtiger Weiie 


ausgeboben. 
Appropriation (lat.), Aneignung. 
Appropriationdflaufel,Berwendungstlaufel, 
die Beitimmung in der irischen Kirchenbill von 1833, 
wonach dem Staate das Recht — wurde, 
über die Renten der (anglikan.) Staatskirche in dem 
faft ganz kath. Itland min außertirchlichen, 3. B. 
Schul: und Unterrichtözmeden zu verfügen. Sie fam 
infolge Widerſpruchs der hochlirchlichen Partei nad 
van parlamentarifchen Kämpfen 1838 zu Falle. 
it der Entftaatlichung der iriſchen Kirche (1869) 
wurde die A. abgeicafft. j 
Uppropifionieren (frz.), mit Lebensmittelvor: 
räten verforgen. 


Approrimation — Aprikoſe 


progimation (lat., «Annäherung »), ein in 
der Matbematik viel gebrauchter Ausdruck, bezeichnet 
eine ſolche Angabe des Mertes einer Grö e, die 
zwar nicht völlig oder abjolut genau ift, aber doc 
dem wahren Werte mebr oder weniger nabe fommt. 
Bon den wenigften Größen, feien dies nun Zablen: 
angaben oder mathem. Nusprüde, laſſen ſich abſolut 
——* Werte berechnen, meiſt muß man ſich mit 
. begnügen, bei denen allerdings meiſt die be— 
gangenen Vernachläſſigungen tes Klein 
emacht werden können. Co find z.B. die meilten 
übten der logarithm. und trigonometr. Tafeln 
nur A., wie überhaupt alle Ausprüde, die auf 
Reihenentwidlungen beruhen. Ferner müflen aud 
alle dur Beobachtungen beſtimmten Größen als 
A. bezeichnet werden, da jede Beobachtung und 
Meffung ſchon infolge der Unvolllommenbeit der 
menſchlichen Sinnesorgane und der Mebinftrumente 
mit Heinen, aber unvermeidlichen Fehlern bebaftet 
find. Auch die genauejten aftron. Meſſungen find 
daber nur A. Es ift wichtig, bRi jever Meſſung zu 
beurteilen, ein wie hober Grad der A. bei den gerade 
vorliegenden Beobachtungen erreichbar ift. 
Approximativ (lat.), annähernd. 
Approgimität der Bahnen zweier Himmels: 
förper, der geringfte Abſtand zwiſchen denjelben. 
Appl ( h pr. appüib), Stüße; Anlebnungs: 
punlt (bei militär. Operationen). 
Appulejus, ſ. Apulejus. 
Appun, Karl Ferd., Naturforſcher, geb. 24. Mai 
1820 zu Bunzlau, di 1849 mit Uinterjtügung bes 
Königs Friedrich Wilhelm IV. nach Venezuela, er: 
Den das Land 10 Yabre lang namentlich in 
otan. Hinſicht und begab fih dann nad Britiſch— 
Guavana; auch bereifte er Teile Brafiliens, nament: 
lich die Gebiete des Amazonenftroms. Er febrte 
1868 nad Deutfchland zurüd, ging im Sept. 1871 
nod einmal nad Guayana, ftarb aber dort 18. Auli 
1872. Sein Hauptwerk ift «Unter den Tropen, 
Wanderungen durd Benezuela, am Orinoco, dur 
Britiib:Guayana und am Amazonenjtrom in den 
%. 1849—68» (Nena 1871). Auch fchrieb er viele 
Auffäse für die Zeitfchriften «Ausland», «Blobus» 
— an en j 
ppunto (ital.), ſ. Appoint. 
A. pr., Abtürzung, ſ. A. p. 
Apraxie (grch.), piohiihbe Störung, die darin 
beitebt, daß die Kranken die Gegenitände ihrer Im: 
ebung zwar fehen, aber das Verjtändnis für ihre 
ebeutung verloren haben; ift häufig mit Aphaſie 
(1. Fuer ee verbunden. 
raxin, vornebmes rufj. Geſchlecht, das in 
da3 15. Jahrh. binaufreibt.— Marfa Aprarina, 
deren Bater Matwej 1678 im Kampfe gegen die Kal: 


mücden gefallen war, wurde 14. Febr. 1682 die Ge: 
mablin * II. and ſtarb 31. Dez. 1715. — 
atwjejewitih, Graf U, ibr älterer 


eter 
Bruder, begleitete Beter d. Gr. 1697 nad Holland, 
mar bei der Bekämpfung der Streligen tbätig und 
nahm ald Generalleutnant am ſchwed. Kriege teil. 
Bei dem Froyefie engen Alexej Petrowitſch (f. d.) 
mwurbe aud A. ver one, aber freigefprocden. Er 
ftarb 29. Mai 1729 zu Petersburg. — Feodor 
Matwjejewitſch, Graf A., der zweite Bruber, 
eb. 1671, gebörte feit 1700 troß — Gegner: 
(def gegen alle Reformen zu den einflußreichiten 
onlichteiten am Hofe Peters d. Gr. Zum 
GSeneraladmiral ernannt, wurde er der Schöpfer 
der ruſſ. Marine. Im Nordifchen Kriege eroberte er 
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1710 Wiborg und fommanbdierte 1711 in dem von 
Karl XII. angefachten Türkenkriege auf dem Schwar: 
zen Meere. Bei der Eroberung Finlands 1713 leitete 
er die Angriffe von der Seefeite und nötigte Schwe: 
den 1721 zum Frieden von Nyitad, dur melden 
Rußland Ingermanland und die Ditfeeprovinzen er: 
bielt, Nachdem er noch Peter d. Gr. auf dem Feld: 
zuge gegen die kaſpiſchen Länder und Perſien be: 
gleitet, jtarb er 10. Nov. 1728. Zweimal, 1715 und 
1718, der Beftechlichkeit und Veruntreuung ſchuldig 
befunden, wurde er doch jtet3 vom Zaren begnabdigt. 
— Stepan Fedoxowitſch N., Sohn des dritten 
Bruders, Andrej Matwjejewitich, geb. 1702, focht 
unter Münnich gegen die Türken, jtieg zum General: 
en:Chefund war einer der eifrigſten Gegner L'Eſtocqs 
und der — Partei am ruſſ. Hofe. Beim Beginn 
des Siebenjährigen Krieges erhielt er den Oberbefehl 
über die ruſſ. Armee gegen Friedrich IL, fiel Ende 
Mai 1757 in Preußen ein und befiegte in ver Schlacht 
von Großjägerndorf 30. Aug. 1757 den preuß. Ge: 
neral Lehwald. Troß dieſes Sieges aeg er fih nadı 
Kurland zurüd, infolge eines mit dem Neichstanzler 
Beſtuſhew verabredeten Plans, die Krone nach dem 
Tode der jchwer erkrankten Kaiſerin dem Großfürften 
Paul zu übertragen. Die Kaiferin jedoch genas, 
Beſtuſhew wurde verurteilt und verbannt, N. aber 
vor ein Kriegsgericht geitellt, vor deſſen Enticei: 
dung er 26. Aug. 1760 im Gefängnis jtarb. Sein 
Leben beichrieb Bantyſch-Kamenſtij in den «Bio: 
arapbien ruſſ. Feldmarichäller (4 Bde., Petersb. 
1840— 41). — Bol. Mafllowifi, Der Feldzug A.s in 
Diftpreußen 1756—57 (deutſch, Berl. 1889). 

Die heutigen Grafen A. itammen von Andrej 
Matwjejewitich, der am Hofe Peters d. Gr. Ober: 
fchent war und 7. Febr. 1722 die gräfl. Würde er: 
bielt. Der Bazar Aprarin: Divor in Petersburg 
nebört der Familie A. jeit 1740. — Val. Borospin, 
Genealogie des Haufes A. (ruffiich, Petersb. 1884). 

A.p.R.o., Abkürzung für Anno post Romam 
conditam (lat.),d.b. im Jahre nab Roms Erbauung. 

eu nous le deluge (fr;., ſpr. aprä nub 
(ö deſühſch, wörtlich «Nach uns die Sintflut», d. b. 
nach unſerm Tode fomme, was da wolle), Wabl: 
ipruc derer, welche flott darauf los leben, obne ſich 
um die Zukunft zu kümmern; ein angeblicher Aus: 
ſpruch derMaraquife von’Bompadour, alsLudwigxV. 
über die Niederlage'von Roßbach bejtürzt war. 

Apries, änvpt. König der 26., aus Sais ftam: 
menden Donate, Sohn Piammetich® II., regierte 
von 588 bis 570 v. Ehr. Die ägupt. Form des 
Namens ift Uah eb:re&, die bebr. Hopbra, die der 
Septuaginta Uapbre. Er unternahm fiegreiche 
Kriegszüge nah Paläftina, Syrien und Cypern, 
wurde aber von Amofis II. (j. d.) geitürgt und fpäter 
von dem erbitterten Volke ermordet. Auf ibn be: 
zieben fih die MWeisfagungen des Jeremias und 
Ezechiel gegen Ügypten und feinen König. 

Apritofe, Aprilofenbaum, Prunus arme- 
niaca L., Pflanze aus der Familie der Nofaceen 
(f. d.) mit fpigeiförmigen, berzförmigen, glatten, 
doppelt neränderten Blättern, —— ſtehenden, 
weißen Blüten, die in der Knoſpenlage oft etwas 
gerötet find, und rundlichen, jeltener plattgebrüdten, 
auf einer Seite mit einer —— verſehenen, 
von ſammetweißer Haut umgebenen Früchten; die 
Farbe der N. iſt gelb, oft einſeitig gerötet; das 
Fleiſch ift gelb, ſüß und faftig, bei ſchlechten Sorten 
auch meblig; der Stein ift dem der Pflaume äbnlich 
(f. Apritoienterne). Die Heimat der A. ift Central: 
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afıen; zur Zeit Aleranders d. Or. joll jie nad) Curopa 
elommen fein; bie Früchte wurden zu Columellas 
Reiten mala armeniaca, fpäter bis Dioslorides 
praecocia genannt; daraus entitand bei den Byzan⸗ 
tinern —— bei den Arabern alberkuk (neu: 
griech. berskukkon); nach Italien kam fie fpäter als 
albercoco und nad) Spanien als —— zurüd, 
woraus die Franzoſen abricot machten. Der Apri: 
tofenbaum wird entweder freiftebend als Halb: oder 
Hochſtamm gezogen oder ald Spalier beſonders an 
Weſtwänden angebradt; die Vermehrung erfolgt 
durch Dfulation auf Zwetichen oder Damascenen; er 
tommt in jedem qut geloderten Gartenboden fort, 
verlangt aber etwas gave Lage und über Winter 
in Norbdeutichland Schuß a Are Kälte. Die 
Früchte werben rob, namentlich aber eingemadht viel: 
ach in den Handel gebracht; aus Italien fommen 
fie halbiert und getrodnet, aus Sübfranfreih und 
den Donaufürftentümern eingemadt und landiert 
in den Handel. In Nordamerita wird die A. im 
roßen angebaut und zur Branntweinbereitung 
owie gebörrt und gepreßt zur Verproviantierung 
der Schiffe felbft als Schweinefutter benußt; ebenjo 
in Eentralafien, wo das Holz des Apritojenbaums 
das befte Brennholz liefert; es läßt ſich auch auf der 
Drebbant gut verarbeiten. In Briancon wird aus 
den Kernen ein Öl, Huile de marmotte, gewonnen. 
Beite Sorten find, Ende Juli reifend: A. von Nancy 
(1. Zafel: Steinobft, Fig. 4), Suinets A. X. von 
Syrien, Ruhm von Bourtales; Anfang Auguft: U. 
von Breda, Andenken an Robertsau; Mitte Auguſt: 
Ambrofia:Aprilofe, Moorpark. 

Apritöfenäther, ein künftlich bereiteter Frucht— 
ätber für die Bonbonfabritation, beſteht aus einer 
— chen Loſung verſchiedener Üthyl⸗ und Amyl⸗ 

ther. 
Miſchung fälſchlich als Apritofenöl (f. d.), in ver: 
dünntem als Aprikoſeneſſenz bezeichnet. 

Apriksſenbaum, ſ. Apriloſe. 

Apriksſeneſſenz, j. Apriloſenäther. 

Apriksoſenkerne, Aprikoſenſteine, die die 
Samen umſchließenden Steinlerne der Aprikoſen— 
früchte; ſie ſind an der einen Seite mit einer Kante 
verſehen und haben eine etwas zuſammengedrückte 
Geſtalt. Innerhalb ihrer harten Schale enthalten 
fie entweder einen ſüßen oder einen bittern Samen: 
fern, äbnlid den Mandeln. Die A. bilden nament: 
lih in Dftindien einen Handelsartitel; fie lommen 
ald Ware meift aus Jtalien und Kleinaſien, na: 
mentlih von Samfoun und Damaskus; der Erport 
aus lesterer Stadt beläuft ſich allein auf jährlich 
40— 50.000 Säde entfhälter A. Diefelben entbal: 
ten etwa 50 Proz. fettes ÖL (f. Apritofendl); aus 
den bittern Samen läßt ſich durch Deftillation mit 
Waſſer ein ätherifches Öl gewinnen. 

riföfendl, das aus den Samen der Apri: 
loſen durch Ausprefien gewonnene fette Öl; es ift 
ebenfo fein und wobljchmedend wie das fette Man: 
delöl und wird zuweilen zum Berfälichen des lehtern 
benußt. Das‘. iſt etwasduntler als das Mandelöl, 
bat ein fpec. Gewicht von 0,9204 und erftarrt noch 
nicht bei —2%0° C. In Dftindien wird das N. im 
großen bereitet und al& Speife:, Brenn: und Haaröl 
verwendet. Im Pandſchab wird es Chooli⸗Ki⸗Tel 
enannt, in den Bazaren Indiens wird es als 
adam-Kohee verkauft. Nuch in Deutſchland 
wird A. aus importierten Kernen bereitet. 
Apriksſenpflaume, ſ. Pflaume. 
Apriksſenfteiue, ſ. Apriloſenlerne. 


n ſehr lonzentriertem Zuſtande wird dieſe 
der Wärme von T 








Aprikoſenäther — A prima vista 


April (mittelhochdeutſchabrille, abrelle, wie das 
han avril aus dem lat. aprilis), nad dem Nuliani« 
den der vierte, nad dem alten röm. Kalender der 
zweite Monat im Jahre, bat, wie ſchon die Aiten an: 
nabmen, den Namen von dem lat. aperire, eröffnen, 
weil mit dem zweiten Monat in Jtalien das Jrüb: 
jahr begann. Bei den Angelſachſen bieß der N. 
eastermonadh, d. i. Oftermonat. Auch Karl d. Or. 
wollte die deutiche Benennung Dftermonat ein: 
geführt wiſſen. Andere (Ejchenburg) baben in neue: 
rer Zeit dafür Wandelmonat oder Wandelmond 
gebraudt. Die Holländer nennen den A. Gras: 
monat. Der A. bat jet 30 Tage, vor Einführung 
des Julianiſchen Kalenders (f. Kalender) 29. Wäh— 
rend der eriten zwei Drittel des A. fteht die Sonne 
im Zeichen des Widders, während des letzten Drit: 
tel3 in dem des Stierä. , ü 

Die Temperaturmittel de A. liegen in fait ganz 
Europa über dem Eispunkt. Die Rullifotherme ziebt 
fich langs der norweg. Kuſte berab bis zur Breite von 
Umeä und gebt voıf hier nach der Onegabai, Tobolät 
und dem Nordende des Bailaljees. Die Iſotherme für 
+5°C. geht über Kriftiania, Ropenbagen, Königs: 
berg nah dem Nordrand des Raipilhen Meers. 
Die 10° C.:fotherme verläuft von Nantes nad 
Münden, Wien, Konftantinopel und über den 
Kaukaſus nah Chiwa. Temperaturen von 15° C. 
liegen auf der Linie Cadir, Marjeille, Balerme, 
Atben, —— nach dem Südende des Kaſpiſees 
zu. In Nordamerila verläuft die Nullifotberme 
ungefähr längs der 50° nörbl. Br. Die Jjotbermen 
über Null nehmen etwa folgenden Tg. +5°C.: 
Eitfa, Toronto, Halifar; +10° C.: Neu: Weit: 
münfter, Leavenworth, Philadelphia; +15° C.: 
St. Francisco, St. Louis, Richmond; -+ 20° C.: 
längs des Golfs von Mexiko. Die Schwanku 
zu Tag ftellt fih in Mittel- 
deutichland zu durbichmittlih 1,7°C. 

fiber den Ursprung der noch jekt eg in 
Deutihland und anderwärts (in Örante b, Eng: 
land und Schottland) am 1. April üblichen Sitte des 
Aprilfhidens (In den A. fhiden; franz. donner 
un poisson d’avril «einen Aprilfifch geben», da die 
Fiſcherei erft wieder beginnt) und des Joppens der 
a Aprilnarren (engl. april-fool; (cott. gowk, 
d. 1. Gauch, Einfaltöpinfel) find verichiedene Mei: 
nungen aufgeftellt worden. Gewöhnlich wurde bis: 
ber der Brauch ald Nahabmung des Hin und 
Herſchidens Ehrifti von Hannas zu Kaiphas von 
Pilatus zu Heroded angejehen, weil im Mittel: 
alter am Dfterfefte, das meijtenteild in den A. fällt, 
aub dieſe Scene bei den Paſſionsſpielen auf: 
geführt wurde. Andere fanden darin eine Andeu: 
tung auf die Veränderlichleit ded Aprilmwetters 
(das als Vergleich im —— Leben gebraucht 
wird und auch den Ausdrud Aprillaunen für 
fchnell geänderte Anfichten veranlaßte). Doc iſt er 
dem deutfchen Altertum unbelannt und j t, wie 
Grimm annimmt, erſt in den legten Jabrbunvderten 
aus Frankreich eingeführt. Obgleich der Urſprung 
auch dort nicht aufgellärt ift, jo fpricht manches dafür, 
daß er der Reſt eines alten heidniſchen, vielleicht 
telt. Feſtes ift, Dad mit dem Beginn des Früblings 


zufammenbing. . 

Aprilnarr und Aprilfchiden, j. April. 

A vista (ital., «auf den erjten An: 
blid»), audy bloß prima vista und a vista, ein ital. 
Kunftausprud in der Mufil, bezeichnet, daß ein 
ZTonftüd (für Inftrumente oder für Gefang) obne 


A priori — Apicheron 


vorherige Einübung ausgeführt wird. Im Deutfchen 
jagt man dafür «vom Blatt» fpielen oder fingen und 
bezeichnet die Fäbigteit überhaupt, ein Mufitjtüd in 
folder Meije auszuführen, mit «vom Blatt lejen». 
Im Engliihen bedeutet «at sight» dasjelbe. 

A priöri (lat.), ein in der Grlenntnistbeorie 
namentlich feit Kant gebräuchlicher Kunſtausdruch, 
der feinen Urfprung bat in der von Arijtoteles auf: 
geitellten Unterſcheidung folder Erkenntnis, die aus 
dem fahlihb und ini Frühern oder Woraus: 
gehenden (a priori), d. h. aus allgemeinern Grund: 
lägen oder Brincipien gewonnen wird, von folder, 
die aus dem Spätern, d. b. Abhängigen (a poste- 
riori), nämlih aus weniger allgemeinen Erlennt— 
nijlen und zulekt aus den einzelnen empirischen 
Thatfachen abgeleitet ift. Danach dedt ſich Ertennt: 
nid a posteriori mit induktiver oder Erfahrungs— 
erfenntnis, Erkenntnis a priori mit dedultiver oder 
Vernunftertenntnis. Ungefäbr jo ift der Gebrauch 
beider Ausprüde no bei Leibniz. Nachdem aber 
die erfenntnis-tbeoretifche Frage ſich bauptfächlich 
auf die Grundſätze, die «allgemeinen und notwen: 
digen» Wabrbeiten, konzentriert hatte, ging die Be: 
zeihnung Erkenntnis a priori vorzugsweife auf 
diefe über. Die Grundſähze galten ebevem als von 
felbjt verftändlih und unmittelbar evident (gemein: 
bin als angeboren, f. d.); Kant zog gerade fie in 
Prüfung und verlangte für jeden Begriff und Sa, 
der a priori gelten will, eine befondere Dedultion 
(Nahmeifung feiner Gültigkeit), die darin beitebt, 
daß er als eine notwendige Bedingung oder ein 
Grundgeieß der Erfahrung felbit erwieſen wird. 
Nah dieſer Auffaſſung find die apriorifhen Be: 
ftandteile der Erkenntnis weder in einem abgefon: 
derten Gebiet jenfeit der Erfahrung = fuchen, noch 
find fie jemals zulänglich zu einer Erkenntnis von 
Dbjelten, die außerhalb des Bereichs unjerer Cr: 
—— liegen; inſofern bedeutet das A p. nicht mehr 
einen 
griffe entiprechen fih genau. Nur indem Erfah: 
rung nit allein für das Ganze der empirischen 
Ertenntnis, fondern daneben aud für den einen 
Faltor derjelben (denjenigen nämlich, der nicht auf 


dem Grlenntniggejeß, jondern auf dem gegebenen 


innliben Stoff beruht) gebraucht wird, ftebt das 
Apriorifche dem Empiriſchen gegenüber und lehnt 
Kant eine empirische as der von ibm be: 
baupteten Erkenntniſſe a priori (3. B. des Kauſal⸗ 
geſetzes) ab. Noch befonders verwahrt er fich gegen 
die ig zug Dr Apriorifhen mit dem Ange: 
borenen. Alle Erkenntnis ift nad ibm erworben, 
aber ihr Erwerb beruht jelbft auf ſolchen Principien, 
die in der Erkenntnis urfprünglich und für fie grund: 
legend find. Sie werden uns 7 bewußt im Laufe 
der Erfahrung ſelbſt, die auf ihnen beruht; ja ſie 
find vielleicht dasjenige, worin wir am fpäteften 
eine volle, abgeſchloſſene Einficht gewinnen. 

A propos (frz., fpr. -pob), «bei paſſender Ge: 
fegenbeitr, da fällt mir eben ein, was ich noch 
jagen wollte; ald Hauptwort: ein guter Ginfall, be: 
ſonders das Treffende eines Echerzes und dieſer 
jelbit (auch ald Bühnenftüd). 

Aprosexlanasälis,cigentümliche ſranlheits⸗ 
—— die ſich in Kopfſchmerzen, Beeinträchti— 
gung des Denk-, Perceptions- und Reproduktions⸗ 
vermögens äußert. Die Erſcheinung findet ſich 
namentlich bei Kindern, infolge Wucherungen im 
Naienradenraum (fog. adenoide Vegetationen), aber 
auch infolge anderer Naſenaffeltionen. Mit der 


egenſatz zur Erfahrung, ſondern beide Be: | 
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Beſeitigung der Naſenaffeltion verſchwindet auch 
die Begleiterſcheinung. 

Aproföpns (grch), eine Mißbildung mit feb: 
lendem Antlip. 

Apiäras, im Sanskrit Name der Öötterbetären. 
Sie gelten als rauen der Gandharven (f. d.), find 
von unvergängliber Schönbeit und Nugend und 
im Epos eine Zierde von Indras Himmel, wo fie 
bei Aufführungen ald Tänzerinnen und Schaufpie: 
lerinnen mitwirken. Der Yieblingsaufentbalt der 
A. find Flüffe und Gemäfler, weshalb fie im Veda 
auch «Majlerfrauen» genannt werden. Sie gelten 
als geiftesverwirrend und werden oft von Indra 
auf die Erde gefandt, um einen Büßer zu verführen, 
dejien Strenge Buße die Götter fürchten. Nach Ge: 
burt eines Kindes febren fie in den Himmel zurüd, 
obne fib um das Kind zu fümmern. Die betanntefte 
A. ift Urvact, deren Liebesabenteuer mit Purũravas 
Bien im Rigveda gefcildert und im der fpätern 

itteratur bäufig erzäblt wird, auch dramatiſch von 
Kalivafa bebandelt worden ijt (Geldner in Bifchel 
und Gelpner, «Vediſche Studien», Bd. 1, Stuttg. 
1889). Das belanntefte Kind einer A. iſt Gakun: 
talä, die Tochter der Menalä, deren Geſchichte eben: 
falls Kälidäſa dramatifch behandelt bat. — über die 
A. vgl. A. Holtzmann in der «Zeitichrift der Deutichen 
Morgenländiichen Gefellfhaftr, Bd. 33 (Lpz. 1879). 

Apicheron, eine zum ruff. Gouvernement Balu 
in Transkaukaſien gebörige Halbinfel (f. Karte: 
Kaukaſien, beim Artitel Rußland), mit der das 
Südoſtende des Kaulaſus als mächtiges Vorgebirge 
unter dem Namen Gjurgany über 60 km in das 
Kaſpiſche Meer voripringt, und an deren Süptüfte 
Balu (j.d.) liegt. Die Halbinsel ift ſehr hoch gelegen, 
eben, fteinig und den Winden ausgejekt, die im 
Innern Dünen bilden. Nach der Sage der Perſer 
foll fie fich früber bis zum Vorgebirge Taru, dem 
entgegengejekten Ufer des m bingezogen 
und dieſen in zwei Hälften geteilt haben. 

Befonders merkwürdig ijt A. durch feine Salſen 
oder Schlammovultane, feine mädtigen Erdfeuer 
und andere Eruptionserſcheinungen, in deren Bereich 
auch die umliegenden Inſeln gebören. Das Betro: 
leum liegt in den mittlern Tertiärjchichten, unter: 
balb deren ſich eine davon ganz durchdrungene 
Schicht über einer undurchläſſigen Thonſchicht vor: 
findet, und aus welder es infolge von Gasdrud 
auffteigt. Die mittlere Temperatur des Bodens 
ift 15°, die des Petroleums 16—18°, die der Gas: 
quellen 20° C. Das Kleine Ewige euer liegt weit: 
lib, das Große —* Feuer 16 km nordöſtlich von 
Balu, zwiſchen den Dörfern Surabany und Emir: 
Hadſchan, an der Stelle Ataſchga, d.b. Feuerort, 
wo die feueranbetenden Parſen oder Gebern einen 
Tempel gebaut hatten. Hier brennt das von Kohlen⸗ 
waſſerſtoffgas genährte, ohne Rauch und Geruch auf: 
flammende feuer in einer unregelmäßig geftalteten, 
38 m langen und über 3m tiefen Grube, deren Grund 
mebr felſig als erdig iſt; doch brennt es nicht überall 
gleich hoch, nirgends über 6m hoch. Liber die Mauer 
des Tempelgebär.des ragten vier fteinerne Röhren, 
aus denen große Flammen emporftiegen; auf den 
Mauern jelbft erboben fib andere kleinere Nöbren. 
Jede Vertiefung, die man im Umkreiſe von 2 km in 
die Erde madt, läht Gas ausjtrömen, das fi zwar 
nicht von ſelbſt entzündet, aber, nachdem es ange: 
zündet, fortbrennt, bi man die Cfinung mit Erde 

ve An der Stelle des ebemaligen Tempel 
liegen jebt riefige Fabrifgebäude, wo man ununter: 
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broden das robe Betroleum deitilliert, indem man 
die mächtigen Retorten nur mit den unterirdijch aus: 
tretenden Gaſen heizt. Unfern davon ſteht noch das 
verlaffene Klofter der Syeueranbeter. Über die Aus: 
beutung der Quellen ſ. Batu. Die Schlammvulkane 
oder «Wachſenden Berge» liegen an der Straße von 
Balu nah Nawagi in einer Ausdehnung von etwa 
15km. Auch das ganze dreiedige Gebiet zwischen 
Balu, Schemaba und Saljany an der Hura gebört 
zu dem weiten Revier der Wn Schlammvulfane 
des Kaulaſus, denen ein anderes am äußerften Nord: 
weitende des Gebirges, auf der Halbinjel Taman, 
entipricht. In neuerer Zeit hat Abich jenes Gebiet 


it Swinoj Oſtrow oder die Schweininfel faft 


Apfiden — Apteryx 


| Arrondijjements A. linf3 vom Eoulon, deſſen brei: 


gründlich unterfucht. Unter den benahbarten Inſeln | 


an; mit Betroleumquellen und Schlammvulfanen 


ededt, und die Injel Tſcheleken bat, außer bedeu: | 


tenden GSteinjalzlagern 
Der jog. u ep 
Leuchtturm erbaut ift, erbebt ſich 75 m über das | 
Meer unter 40° 24’ nördl. Br. und 67° 59 öftl. L. 


Apfiden (ard).), bei ven Planeten und den perio: | 


difchen Kometen die beiden Punkte ibrer Babn, in 
denen fie von der Sonne den kleinſten und den 
größten Abjtand baben, aljo das PBeribel (if. d.) 
und das Apbel. Auch in der Babn eines Mondes 
oder Nebenplaneten werden die Punkte, wo er den 
Hleinften und ven größten Abitand von feinem 
Hauptplaneten bat, A. genannt, alfo 5.8. 
Erpmonde das Perigäum (Erpnäbe) und das | 
Apogäum (Erdferne), bei den Jupitermonden 

Berijovium und Apojovium, bei den Saturn: | 
monden Berifaturnium und Apofaturnium. | 


1 


beim | 


Die gerade Linie, welche die A. verbindet und die | 


mit der großen Achſe der Bahnellipſe zufammen: 
fällt, beißt die Apfjidenlinie, Die Apfidenlinie 
und mit ibr daber aud das Perihel oder Berigäum | 
u. f. w. bat infolge der von den Himmeläförpern | 
untereinander ausgeübten Störungen (j. d.) feine 
unveränderlihe Lage in der Babnebene, ſondern 
erleidet eine Drebung in der Nihtung der Bewegung 
der Himmelstörper. Bei unferer Erdbahn und den 
Planetenbabnen ift der Betrag diefer Drehung nur 
gering, bingegen jebr bedeutend beim Monde. Die 

pfidenlinie des Mondes vollendet in nicht ganz 
neun Jahren eine Drebung von 360°. 

Apfis (grc.), au Abjis oder Abfide, hieß 
in der lirchlichen Architeltur des frühen Mittelalters 
die balbrunde, zumeilen vielfeitige Altarnifche, die 
fih dem Altarbaufe der Kirchen roman. Stils als 
ein befonderer Bauteil unter befonderm Dache vor: 
legt. Dieſer Hauptapfis entipredend finden ſich 
vielfach kleinere Nebenapfiden an der Dftjeite der 
Kreuzarme oder an den Umgängen um den Ebor 
angeorbnet. Bei der Anlage der A. folgte die chriſtl. 


1 — 


Kunft dem Vorbilde der bein. Bafilila. Im Mittel: 
latein fommt für A. auch der Rame Concha (Mufcel) 


vor, wegen der mit einer Muſchel verglichenen Über: 
wölbung in Form einer PVierteltuael. Die Aus: 
ihmüdung der A., namentlich ihres Gewölbes, durd 
Malerei, Mojait u. f. w., war gewöhnlich bejonders 
reib. (S. Chor.) 

Apsley (ipr. äppsli), Baron, engl. Lordkanzler, 
ſ. Batburft (Familie). 

Apt (ipr. apt oder att; Apta Julia). 1) Arron- 
diffement im franz. Depart. Bauclufe in der Pro— 
vence, bat 1264,17 qkm, (1896) 43791 E., 50 Ge: 
meinden und zerfällt in die 5 Kantone A., Bonnieur, 
Cadenet, Cordes, Pertuis. — 2) Hauptftadt des 





tes Thal von Hügeln mit Wein:, Obft: und Dliven- 
— umgeben it, an der Zweiglinie Ca: 
vaillon:Bolr der Mittelmeerbabn, iſt größtenteils 
gut gebaut und hat (1896) 4538, ald Gemeinde 
5851 E., Poſt und Telegraph, ein Kommunal: 
Gollöge, eine Bibliothek (6000 Bände) und eine 
meteorolog. Beobachtungsſtation; Fabrilation von 
Spirituojen und Hüten, Sa ence, Kerzen und Seiden: 
filaturen ſowie Handel mıt Korn, Rein, Branntwein, 
Trüffeln, Ronfitüren, Südfrücten. Bis zur Nevolu: 
tion war A. Sig eines Biſchofs. A. ift Geburtsort 
des Pramatiterd Jean Aude (1755 — 1841). — 
Im Altertum war Apta Hauptitadt der Bulgientes 
im Narbonenfiihen Gallien. Julius Cäfar verſcho— 
nerte die Stadt, machte fie zur röm. Kolonie und 
gab ihr den Beinamen Julia. Bon Germanen und 


3500 Betroleumbrunnen. | Sarazenen verbeert, verfiel die Stadt, fam 1218 in 
{he Berg, auf dem ein 


den Bejik der Grafen von Provence, von denen fie 
wieder Er Mauern erhielt, die zum Teil noch fteben, 
und fiel 1481 an die an. Krone. Die Kathedrale 
erhielt im 8. Jahrh. die Reliquien der beil. Anna 
und ward 1660 von Anna von Öjfterreich mit einer 
maffiv:goldenen Säule beihentt. In ibrer Krypta 
find no ne von alten Gewölben, Niſchen, Aquä— 
dulten, Mojait: und Marmorarbeiten. Außer un: 
bedeutenden Altertümern aus der Römerzeit be 
findet fih ungefäbr 4 km von der Stadt entfernt 
eine dreibogige Brüde, deren mitteljter Bogen eine 
Spannung von mebr alö 16 m bat. 

Apta, Maloo, der Bait von den Stämmen 
einiger Arten der Gattung Bauhinia (j. d.), wird 
zu Seilen und Tauen verwendet. 

Apta Julia, ſ. Apt. - 

Apten patagonloa, ij. Pinauine und 
Tafel: Shwimmvögel II, Fig. 2. 

teren (Aptöra, vom griech. äpteros, flügellos) 
find Inſekten, die fih von ihren geflügelten Ber: 
wandten durch fehlende oder verfümmerte ylügel 
auszeichnen, wie } B. die flügelloien Weibchen 
mander Schmetterlinge. rüber ftellte man aus 
verſchiedenen flügellofen Inſelten die Ordnung der 
U. zufammen, wozu man die Läufe, Pelzfreſſer, 
Jioht u. ſ. w. rechnete. 

Apterornis, ausgeſtorbene Vogelgattung, ſ. 
Dinornis. [Apteryx. 

Apterygidae, die Bogelfamilie Kiwi:Kimi, j. 

Aptöryxz oder Kiwi⸗Kiwi, vier höchſt merk: 
würdige nahe verwandte Arten Vögel der Ordnung 
Straußvögel (f. d.) in Neufeeland. Früber jebr 
bäufig, find die Vögel jest in ibrem Vaterlande 
ſchon der Ausrottung nabe. Sie werben etwa O,s m 
lang, haben dünne, feine Schnäbel von 16cm Länge, 
die den Schnepfenſchnäbeln nicht unäbnlih find, 
aber die Najenlöder an der Spike tragen, und 
turze, febr vide und fräftige Füße mit drei jtarten 
Zehen und einer Hinterlralle. Das grauliche oder 
braune Gefieder bejtebt nur aus weichen Federn, 
weldye den Körper wie ein Wollpelz einbüllen, und 
aus langen Boriten am Kopf; Schwingen an den 
Flügeln und Steuerfevern im Schwanze feblen 
gänzlich. Das Stelett ift demjenigen des Straufes 
ähnlich, aber die Flügel find fait ganz vertümmert, 
äußerlih kaum mwabrnebmbar und auf einige un: 
ſcheinbaxe Knöchelchen reduziert. Die Vögel leben 
in den Wäldern Neufeelands in Ervlöchern, geben 
nur nachts hervor, um Würmer und Inſekten auf: 
zufuchen, laufen fchnell und verteidigen ſich mutig 
mit den jporenartigen Hinterzeben gegen verfolgenbe 


Aptieren — Apure (Fluß) 


Hunde und Menſchen. Man jagt fie nachts bei 
Sadeljchein und verfertigte aus ihrem elle Män— 
tel, welde nur die Häuptlinge tragen durften. 
Die Weibhen legen nur ein unverhältnismäßig 
oroßes weißes Ci in eine Höhle und bebrüten es 
gemeinschaftlich mit den Männchen. Der A. gelangt 
nur felten lebend nad Europa und nur der Zoolo: 
giſche Garten in London bat bis jet die vier be: 
fannten Arten bejejjen. Hier konnte man auch die 
Bebrütung der Eier beobachten und an den bier ge: 
itorbenen Gremplaren bat Owen die Anatomie des 
A. ftudiert. Man unterfcheidet folgende vier Arten: 
A. australis Shaw (ſ. Tafel: Straußpögel IL, 
sig. 4), A. Mantelli Bartlett, A. maxima Ver- 
reauz und A. Oweni Gould. Die ausgeitorbenen 
Riejenvögel Neufeelands (Moa) fommen in ihrem 
Stelett dem Kiwi-Kiwi am nächſten. 

Aptieren oder adaptieren (lat.), anpaflen, 
befonders eine ſchon bejtebende Konftruftion einer 
Maſchine, Waffe u. f. m. nad neuen Gefichtspunften 
ummandeln. 

Aptöta (grch.), undellinierbare Hauptwörter. 

Aptüchen, balbtreisförmig oder parabolifch ge: 
ftaltete, au3 zwei fommetrifhen Hälften zufammen: 
geſetzte Kalkſchalen, die jih in der Wohnkammer 
der Ammoniten (f. d.) finden, aber noch nicht ficber 


gedeutet worden find. Auffällig ift das mafienbafte | 


Vorkommen der‘. in manchen Kalkſteinen der Alpen, 
obne daß dabei auch Ammoniten vorhanden find. 

Apuänifche Alpen, ſ. Apennin. 

Apuchtin, Alekſej Nikolajewitih, ruſſ. Dichter, 
geb. 26. (14.) Nov. 1841 in Bolhow (Gouverne: | 
ment Orel), aus einer alten aus Frankreich einge: | 
wanderten Adelsfamilie, fand feine Ausbildung auf | 
der Rechtsalademie und jtarb 29. Aug. 1893 in | 
—— A. ſchrieb * und beſang eine lei⸗ 
denſchaftsloſe, ſtille Liebe. Eine Sammlung ſeiner 
Gedichte erſchien 1886 in Petersburg. 

Apulejus, Lucius, lat. Schriftſteller, geb. gegen 
125 n. Chr. zu Madaura in Afrika, ftudierte zu 
— ? machte ſich darauf zu Athen mit der 
griech. Litteratur, vorzüglich mit der Platoniſchen 
Bbilofopbie vertraut und ging von da nad Rom, 
wo er einige Zeit Sachwalter war. Die Erbſchaft 
von jeinem Vater verbrauchte er großenteils zu Rei: 
fen, auf denen er fi in —— Myſterien ein: 
weihen ließ. In — Vaterland —— hei⸗ 
ratete er eine reiche Witwe. Von deren Verwandten 
angeklagt, die Heirat durch Zauberei zu ſtande ge: 
bradıt zu haben, verteidigte er ſich öffentlich gegen 
diejen Vorwurf in der noch vorhandenen «Apolo- 
gia» und ward freigefproden. Er war ein feuriger, 
raftlos tbätiger und mit Wiß begabter Mann, bejaß 
jedoch Neigung zur Moftit und Magie. Sein Roman 
« Metamorphoseon libri XI» («De asino aureo») 
ijt reich an Poefie, Wis, Laune und fatir. Gehalt. 
Höchſt interefjant tft darin die Epifode von Amor 
und Pſyche (j.d.), Die Herder den zarteften und viel: 
—— Roman nennt, der je erdacht worden. 

Lußerdem ſchrieb er mehrere philoſ. und oratoriſche 
Werle, deren einige auch auf uns gekommen ſind. 
Seine Sprache iſt überladen und ſchwülſtig; er liebt 

ehäufte Beiwörter, Diminutiva und ſonderbare 

Vortverbindungen (vgl. Koziol, Der Stil des A., 
Wien 1872). Die Hauptausgaben feiner Werte find 
von Dudendorp und Rubnten, vollendet von Bosſcha 
(3 Boe., Leid. 1786— 1823) und von Hildebrand 
(2 Bde., Lpz. 1842). Handausgaben beforgten Kloß 
(2 Bde., Altenb. 1778) und ebenfalls Hildebrand 

Brodhaus’ ttonverſatione Lexilon. 14. Aufl. R. A. I 
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(2pzj. 1843). Die «Apologia» und die «Florida» 
ind von Krüger (Berl. 1864 u. 1865) und van der 
Vliet (Lpz. 1900), die «Apologia» deutih von Weiß 
(2p3.1894), die «Opuscula quae sunt de, philoso- 
phia» von Goldbacher (Mien 1876), die «Metamor: 
pbofen» von Eyſſenhardt rg (Berl. 1869), 
legtere von Rode ins Deutjche überjegt(«Dergoldene 
Gijel», 2 Bde., Deſſ. 1783; hemigrapbiich reprodu: 
ziert, 2p3. 1885), der Abſchniit von Amor und Pſyche 
vond. Lahn 4. Aufl., Lpz. 1895) befonders heraus: 
egeben, von Preſſel (Ulm 1864), Bink (Lpz. 1872), 
Mosbach (Berl. 1886) und Siebert (in Verſen, Caſſel 
1889) überjest. Das Märchen von Amor und Pſyche 
ist oft fünftleriich behandelt worden, z. B. von Raffael 
und Thorwaldſen, nahgedichtet z. B. von Hamerling. 
— Bal. Zinzow, Pſyche und Eros (Halle 1881). 
Apulien umfaßte im Altertum den füddftl. Teil 
taliend vom Frentofluß (jeßt Fortore) bis zum 
Bradanus (jekt Bradano) und dem Jappgijchen 
Vorgebirge (jet Capo Sta. Maria di Leuca). Hier 
wohnten in älteften Zeiten drei verfchiedene Völker: 
die Mejjapier oder Salentiner, die Peuce— 
tier und die Daunier oder Apuler; die Beu: 
cetier füdlih vom Aufidus, die Daunier nördlich 
bis an den Garganus (ſ. Karte: Das alte Sta: 
lien, beim Artikel Jtalien). Altlat. Sagen erzählen 
von einem Könige der Apuler, Daunus, der, aus 
Illyrien vertrieben, ſich dort niederließ. Nach jpä: 
tern Sagen gelangten auch die Helden des Troja: 
nischen Krieges auf ihren Irrfahrten nad Italien 
und mit diejen der Ütoler Diomedes, der im Kriege 
mit den Mejjapiern von Daunus unterjtüßt wurde, 
dann aber um die Früchte des Sieges betrogen und 
etötet ward. Die alten Namen bat nur die röm, 
ichtlunft beibehalten. Bedeutende Städte waren 
Arpi, Luceria, Canufium, Tarent, Brundifium u. a. 
Schon im 4. und 3. Jahrh. v. Chr. fam A. in den 
Beſitz ver Römer. (5. Rom als Republif.) 1043 ent: 
rifien die Normannen dem oftröm. Kaifertum das 
bisher von einem — Provinzialſtatthalter 
Katapan) verwaltete Land. Die Führer der Nor: 
mannen, Söbne Tancred3 von Hauteville, ſchwangen 
fih nun zu Grafen von A. auf, das ihnen Bapit 
Leo IX. nad langem Kampf 1054 zu Lehen geben 
mußte. Papſt Nikolaus erbob die Grafen zu Her: 
zögen 1059. Nicht lange nah dem Tode Robert 
Guiscards (f.d.), des bedeutenditen dieſer normann. 
Sührer, wurde von feinem Neffen Roger IL. (f. d.) 
4. nebjt Galabrien und Campanien mit Sicilien 
(ſ. d.) zu einer Monarchie (1127—30) verbunden, 
deren Schidjale es ſeitdem teilte. Gegenwärtig be: 
eichnet der Name A. (Puglia) nur noch einen 
Jandesteil (Compartimento) —* polit. Bedeu⸗ 
tung, der die Provinzen Bari, Foggia und Lecce 
umfaßt (ſ. Karte: Unteritalien, beim Artitel 
Italien), die zufammen 19110 (nad Strelbititij 
20510) qkm und (1899) 1929 723 €. haben, d. i. 
101 auf 1 qkm. Bon diejen Provinzen ift Foggia, 
das eigentlihe A., merkwürdig dur die uralten 
Meidetriften, oder den Tavoliere (Schadbrett ) 
di Puglia, und durch die jhönen Reſte der Hoben: 
jtaufenichlöffer. In neuerer Zeit ift A. dem Verlehr 
erfchlojien worden dur die Bahn von Ancona 
nad) Brindifi (fürzefte Orientroute), an die ſich Fort— 
jeßungen nad Dtranto und Taranto und von dort 
nach Reggio anfchließen. — Vgl. Gregorovius, Apu: 
liſche Landſchaften (3. Aufl., Lpz. 1889. 
Apure, linker Nebenfluß des Drinoco im weſtl. 
Teile der Vereinigten Staaten von Venezuela in 
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Südamerika, bat eine Gejamtlänge von 11% km, 
wovon 1050 ſchiffbar find, und ein Stromgebiet von 
128600 qkm, entipringt in der Cordillere von Me: 
rida auf dem Paramo del Batallon und heißt in 
feinem obern Lauf Uribante. Der A. nimmt eine 
Menge gröberer und Heinerer Flüfje auf, unter denen 
lint3 der Caparro, Suripa und der Rio Portugueja 
mit dem Cojede und Guanarito jowie dem Tisnados 
die bedeutendſten —* u Ende der Regenzeit ſteigt 
er um 12 m; das Überfhwemmungsland bietet nad) 
dem Nüdtritt des Waſſers die berrlichite Weide. Der 
A.wird von den Dampfern der Orinoco⸗Dampfſchiff⸗ 
Eompagnie befahren und ift wichtig für die Ver: 
bindung des Staates Los Andes mit dem Meere. 
Apure, —— Staat Venezuelas, ſeit 1881 
aufgelöft, gebört jet zum Staate Bolivar. Die öſtl. 
Grenze bildete der Orinoco, die ſüdliche der Rio 
Meta, die nördliche der A. Der Flächenraum wird 
auf 48945 qkm berechnet. 
Apurimac, weitl. Quellfluß des Ucayali (f. d.) 
in den Gordilleren von Peru, entipringt im peruan. 
Departamento Arequipa, Provinz; Caylloma, aus 
dem See Bilafro (Huanana der Eingeborenen) auf 
der Nordjeite der Cordillera de Ebila, empfängt u.a. 
links den Mantaro, nimmt den ihm von den ein: 
geborenen Anwohnern verliebenen Namen End (d.b. 
roßer Fluß) an, ändert leßtern bei der ebenfalls 
ints lungen Einmündung des Perene in 
Tambo um und bildet nah einem Laufe von 
5250 km mit dem Quillabamba den Ucavali. Die 
reißende —— des A. ſowie die zahlreichen 
Fälle bieten der chiffahrt faft unüberwindliche 
Schmierigfeiten; bis fur; vor der Cinmündung des 
Mantaro ift die Befahrung höchſt gefäbrlih. Der 
obere A. mit feinen zahlreichen Heinen Nebenflüfien 
bat gefundes Klima, bietet aber nur ſchmale anbau: 
fäbige Uferftreifen; am untern N. eignen ſich einzelne 
Striche für europ. Anfiepler, wie die herrliche Ebene 
von Gapira im Diftritt Chungui des Depart. Ana: 
cucho; durchſchnittlich berricht jedoch am untern A. 
jtet3 eine bobe Temperatur; die mit Feuchtigleit ge: 
ſattigte Atmofpbäre ſchwächt und entnervt; auc das 
Wechſelfieber berricht bier. Die Cingeborenen an den 
Ufern des A. gebören zum Stamme der Campas. 
Apurimac, Departamento in Peru (f. Karte: 
Columbia u.f.m.), nah dem Fluͤſſe A. genannt 
und 1873 aus Teilen der Departamentos Ava: 
cucho und Euzco —— umfaßt das Stromgebiet 
des Pachachaca, Nebenfluſſes des A., liegt durchaus 
im Hochgebirge und hat 21209 qkm und (1896) 
177387 €. Der Hauptort Abancay oberhalb des A. 
bat (1889) 3000 E, Andahuaylas (1876) 2388 €,, 
San Jeronimo 1824 E. Zu Quimpitirique 
im Bezirk von Anco des Departamento Ayacuco 
baut eine chinef. Gefellichaft Neis und Kaffee. In 
Chaupimayo befinden fib auf dem linten Ufer 
Frag ei und präcdtige Weiden; auch Koka, 
alao und Vanille werden bier gewonnen, weniger 
reichlich Kautſchuk und Chinarinde, 
Apüus (grch.), Mißbildung mit fehlenden untern 
Gliedmaßen. 
Apus oanoriformis, f. Blattfüher. 
Aepyornis Geofr., die rieſigſte aller Vonel: 
formen, ein ausgeitorbenes Geſchlecht, deſſen Reſte 
auf Madagastlar — werden und auf Tiere 
von der ungefähren Form, aber mehr als dreifachen 
Höbe der Strauße binweifen. Der Rauminbalt eben: 
falls aufgefundener fußlanger Eier des A. kommt je 
dem von 150 Hühnereiern glei. A. bat vielleicht in 
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Apure (Staat) — Aquädukt 


hiſtor. Zeit noch gelebt, gleich den Rieſenvögeln Neu: 
jeelands, den Dinornis (j.d.); Reſte ähnlicher Vögel 
fennt man aus dem Tertiär Europas und Indiens. 
— Bol. Burdbardt, Über A. (Jena 189). j 
Apyrexie (ar.), j. Parorpgemus. [feuerfeit. 
Aphriich (greb.), nicht brennbar, unverbrennlid, 
Apyrit, das ſchwed. rauchloſe Schießpulver. 
Aqua, der lat. Name für Waſſer, wird bejonder! 


in der pbarmaceutifcen age gebraudt. 
Das Arzneibud für das Deutſche Reich führt fol: 


gende offizinellen Wäſſer: A. amygdalärum amari- 
rum, Bittermandelmwajler; A. Calcariae, Raltwailer; 
A. carbolisäta, Carbolwajjer; A. chloräta, Chlot⸗ 
wafler; A. Cinnamomi, Zimmetwajler; Aqua ere 
solica, Kreſolwaſſer; A. destilläta, beitilliertet 
Waſſer; A. Foenicüli, Fenchelwaſſer; A. Menthae 
piperitae, Pfefferminzwaſſer; A. Picis, Teerwajler, 
A. Plumbi, Bleiwajfler; A. Rosae, ar 
Ferner bedeutet: Aquae amärae, Bittermähler, 
A. Binelli, Kreoſotwaſſer; A. bromäta, Bromwaſſet 
A.Chamomillae, Ramillenwafjer; A.fontäna, run: 
nenwafler; A. fortis, Galpeterfäure; A. hydro- 
sulfuräta, Schwefelwaſſerſtoffwaſſer; A. Lauro-te- 
rasi, Rirfchlorbeerwafler; A. regia, A. regis, König: 
waſſer; A. vitae, Aquavit, Lebensmajler oder Brannt: 
wein. — Für mande Wäfler ift die franz. Bejeich⸗ 
nung Eau (f. d.) gebräuchlich. j 
Aquae war bei den Römern der Name vieler 
Badeorte und Gefundbrunnen, von denen manche 
noch gegenwärtig bejteben. Die betanntefien find: 
A. in Bannonien, das jetzige Baden bei Wien; A. 
Apollinares (oder 'Thermae Stygianae) in Em: 
rien, jet Bagni di Stigliano im Diftrikt Viterbe; 
A. Aureliae (au Colonia Aureliae Aquensis), 
das beutige Baden-Baden; A. Bilbilitanorum un 
Hispania Tarraconensis, heute Alhama de Aragen, 
in der fpan. Provinz Saragofia; A. Bormonis IN 
Aquitania, jest Bourbon lUrchembault im fran- 
Depart. Allier; A. Convenarum in Aquitanien, jeb! 
Bagneres; A. Flaviae in Gallaecia, beute Cham! 
am Tamega, im portug. Diftrikt Villa Real; A. 
Mattiacae (Fontes Mattiaci) im Lande der Mat: 
tiaci, das heutige Wiesbaden; A. Patavinae oder 
Fons Aponus (au Aponi), die heißen Schwefel 
quellen von Abano Baani; A. Sulis in Britan 
nien, jebt Batb; A. Segestae in Gallia Lugdunen- 
sis, jet Fontainebleau; A. Selinuntiae, fpäter A 
Labodae, jest die Heilquellen von Sciacca auf St 
cilien; A. Sextiae in Gallia Narbonensis, das bei" 
tige Air in der Provence, während Air in Ta 
voyen im Altertum A. Gratianae oder Allobrogum 
bie; A. Statiellae oder A. Statiellorum im Lande 
der Statieller in Ligurien, das jetzige Acaui; A- 
Tarbellicae in Aquitanien, mit berühmten talten 
und warmen Quellen, jetzt Dar; A. Tauri im alten 
Etrurien, jert Bagno bei Eivitavechia u. |. m. 
Aquädükt (lat. aquae ductus, Waſſerlei— 
tung), bezeichnet einen Leilungslanal, welder be: 
ftimmt ift, Waſſer über ein Thal, eine Schlucht, eine 
Straße, einen Fiuß u. f. w. binmwegzufübren, teil? 
ur Walferveri orgung größerer Städte oder fonftigen 
ajferleitungszweden, teild um Waſſer, wel 
einer — en Anlage (Eiſenbahn) Schaden 
bringen lonnie, über diefelbe hinwegzuleilen; endlid 
kann ein folher Bau einen Fabrils⸗ oder Schiffahrt: 
lanal tragen, in welchem alle man den N. bäung 
aub, nad der franz. Bezeihnung pont canal, 
Brüdentanalnennt. Die A. können aus Stein, 
Holz oder Eifen gebaut fein. 


Aquäduft 


Steinerne N. entitanden, namentlich für Waf: 
ferleitungszwede, ſchon frübzeitig. Sie fehten ſich 
meift aus hoben, in mebrern Stodwerten überein: 
ander ftebenden Bogen erg welche die mit 
Cteinplatten überdedten Kanäle trugen. Sole N. 
führten befonders die Römer in großartigfter Weife 
aus, vornebmlih zur Waflerverforgung Noms. 
Schöne Refte derjelben erhielten fi) bei Torre nuova, 


in der Aqua Claudia (Porta Maggiore) und dem A. 


Neros auf dem Lateran zu Rom, im Sabinergebirge, 
namentlih aber längs der Via Frascati in der 
—— Von den in den Provinzen errichteten 
Waſſerleitungen Een fich mehrere großartige A. 
So die im alten Hiſpanien erbauten A. bei Segovia 
(swei Stodwerte, 33,7 m Höhe), bei Alcantara über 
den Tajo (43,0 m Höhe, 31,ım größte Spannweite, 
1,am Scheitelftärfe im Gewölbe), bei Chelves (16,2m 
bobe Pfeiler, 8,75 m Bogenfpannung), bei ) 
über den Albaregas (drei Stodwerte, 24,3m Höbe, 
445m Bogenfpannung), bei Tarragona (zwei Stod: 
werle, 29,81 m Höbe), dann in Gallien der A. von 
Mes (22,7 m hoch) und befonders der Pont du Gard 
ober die Brüde bei Nimes (Nemausus), Diefer letz⸗ 
tere ke llaſſiſche Bau (f. nachftebende Fig. 1), 
wabriceinlih unter dem Feloberrn Agrippa (63— 
13 v. Ehr.) errichtet, gilt als eins der fühnften und 
architeltoniſch jchönften Brüdenwerte der Nömer; 
der A. beftebt, wie der von Meriva, aus drei Stod: 
werlen mit einer größten Bogenweite von 24,4 m und 


einer höchſten Höbe von 48,77 m über der Flußſohle. | 


Weitere Hefte von römischen N. befinden ſich bei Lyon 
und Baris, welch leßterer unter Aulian (360 n. Ebr.) 
a fein foll. Ferner müſſen nod die röm. 
Wajlerbrüden bei Konftantinopel, 3. B. die von 
Hadrian angelegte und von Theodofius erneuerte, 
fowie die Nefte der röm. Waflerleitung zu Mainz 
ber Wafjerleitung) erwäbnt werden; andere 

in Hleinafien, Nordafrita, Griechenland jtammen 
ebenfalld aus röm. Zeit. Bemertenswert ift weiter 
der A., welchen Hannibal um 220 v. Chr. zu Marto: 
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Big. 1. Pont du Gard, 


rell (ein Spipbogen von 43,3 m Spannweite) und der, 
den Trajan um 100 n. Ebr. zu Liſſabon (32 Spitz⸗ 
von 34 m Spannweite und bis 85 m Höhe) 

teten. 

Unter dem Gotentönige Theodorich d. Gr. wurde 
der A. von Spoleto in Umbrien erbaut, weldyer nach 
neuern Aufnahmen («Annales des ponts et chaus- 
sees», Par. 1886) bei einer Länge von 210 m und 
Stärle von 9,6 bis 12,3m etwa 77 m hoch ift, ſich 
aber als eine tompalte Mauer mit Schligöffnungen 
von 5 bis 9 m Weite darftellt. Später entftanden in 
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za der N. bei Arles (1558) und der bei 
rcueil (1624). Im 17. Jahrh. errichtete man die 
nad) Berjailles führenden U. von u und Buc; 
ferner begann man den großartigen A. Maintenon, 
der, bejtebend aus einer dreifachen, faſt 5 km langen, 
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Gig. 2. Noguefavour-Mauäduft, 


71m boben Arladenreihe von 242 Bogen, die Waller 
der Eure in die Gärten von z—. leiten follte. 
Die Herftellung der unterjten Bogenreibe koſtete 
allein 22 Mill. Fr3. Der Bau blieb unvollenpct. 
In neuefter Zeit find u. a. die A. von Roquefavour 
rn bei Marfeille (1847, 
ZZ Fin. 2), der Groton: 
) Yquädult bei Neuyort 
1837—42), der U. der 
Waſſerleitungzu Paris, 
darunterderPontaqne- 
z' ducdelacroix dugrand 
“ maitre (2000 m lang, 
mit 177 Bogen bis zu 
5" 30 m Spannweite), der 
A. der Nonne (1500 m 
7, Länge, bi840m Spann: 
» weite)erbaut. Ferner die 
A. der Wiener Waſſer— 
leitung bei Baden (bis 
15,8 m Spannung und 
23 m Höbe mit 43 Off: 
nungen), Liefing (665 m 
lang, 17m bod, 44 Öffnungen) und Speifing (1870 
— 73). Auch die zur Zeit am weitejten frei geſpannten 
Steinbögen (69,5 m Spannweite) der Gabın: John: 
Brüde bei Waſhington tragen eine Wajlerleitung. 
Die Ausdehnung des Nehes der Schiffabristanälein 
drantreih, Großbritannien und Deutſchland hat 
Bastel zu größern Bauwerken diejer Art Veran: 
aflung geboten, 3. B. die A. des Bridgemwaterlanals 
über den Irwell, des Sarretanals u. ſ. w. Cine beſon⸗ 
dere Art von A. hat der moderne Eijenbahnbau ge- 
ſchaffen, zu dem Zmede, um 3. B. einen Gebirgsbach 
49* 
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über den Bahndamm hinwegzuleiten u. ſ. w. So mehr: 
fach in den Alpen, 3. B. an der Brennerbahn (Fig. 3). 
Hölzerne A. (meift Gerinne [f. d.] genannt) 
finden fih nur bei Anlagen von geringerer Aus: 
dehnung oder für geringere Dauer. Sie befteben 
aus einem bölzernen Leitungstanal, welcher auf 
Holz: oder Eteinpfeilern rubt. 


— 





ln 27 ll 
Gig. 3. Mauädult einer Mlpenbahn. 


Eiſerne A. werden häufig angelegt, wenn die 
Höbe, in der ein Kanal über eine Schlucht, einen 
Fluß, über eine Eifenbahn u. f. w. geführt werben 
joll, nur eine geringe ift. Man bedient ſich dazu 
eijerner Kaſten, die den anal umfaſſen und ent: 
weder auf Steinpfeilern ruhen oder an fetten, wie 
bei Kettenbrüden, aufgebangen werden. In neuerer 
gen bat man indeſſen Schmiedeeifen an Stelle des 

ußeiſens treten laſſen; fo findet man einen eifernen 
A. bei Saaralben in Deutich:Lotbringen. 

Aquafortift (lat.), j. Eau forte, 

Hanamanile (mittellat.), Name der Gießgefähe, 
aus denen während der Meile das Waller auf die 
Hände des Priefterd zum Waſchen gegoſſen wurde. 

Uauamarin, beliebter, aber nicht koftbarer blaß: 
grüner Schmuditein, eine Abart des Berylls. Auch 
die grünen und blauen Abarten des edlen Korunds 
fommen als orientalifcher N. in den Handel. 

YUquarellfarbendrud, ſ. Lithographie. 

AUquarellgravüre, eine farbige Photogravüre 
(f.d.), deren yarbenbuntbeit mittels Plattenabdruds 
oder mit der Hand bergeftellt iſt. 

Mauarellmalerei(ital.acquarello), die Malerei 
mit Waflerfarben. Man arbeitet entweder die Zeich: 
nung mit Sepia, Ebinefifher Tufche u. f. w. vor und 
überlegt fie dann mit lafierenden, durchſichtigen Far⸗ 
ben, oder man fchattiert obne jene Untertufcbung mit 
gebrochenen farben auf transparente. Meiſtens be: 
dient man fidh der Saftfarben, ihres durchſichtigen 
Charakters wegen; doch find auch die von Natur 
mebr dedenden Erdfarben in Gebraub. Das ge: 
wöhnlihe Bindemittel ijt das arab. Gummi; fer: 
ner werden verwendet Honig, Ochſengalle u. a. 
Bilder in ſehr Heinem Maßjtabe auf Pergament, ge: 
leimtem Papier oder Elfenbein gebören der Minia— 
turmalerei an. Der legtere Kunſtzweig iſt jebr alt, 
doc ift das Auflommen eines eigenen malerifchen 
Stils in dieſem Fache erit eine —— der Neu⸗ 
zeit, wenn auch mit Waſſerfarben ſchon in der Schule 
Giottos gemalt wurde. — Bol. Jännicke, Handbuch 
der A. (5. Aufl., Stuttg.1893); NM. Schmidt, Technik 
ver X. (6. Aufl., Lpz. 1890); Barret, Anleitung zur 
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N. (aus dem Englifhen, 7. Aufl., Stuttg. 1898); 
Bouffier, Anleitung zur A. (Wiesb. 1891); 2. 9. 
Fiiher, Die Technik der A. (7. Aufl., Wien 1898). 

Der Urjprung der A. die in England zuerft ihre 
Ausbildung erbielt, gebt auf Francis Barlom (geb. 
um 1626) zurüd. Michel Angelo Rooler (geb. 1743), 
Thomas — (geſt. 1834) und W. Payne führten 
die Kunſt fort; Soon Robert Eozens (gejt. 1794), der 
als Begründer der A. betrachtet werden kann, legte 
mit Braun und Grau an und gab den lichten Stellen 
einen Hauch von roter oder blauer un Girtin 
(geft. 1802) betonte die Unterlage kräftiger und war 
in rg ſehr geſchidt. Ihnen folgte 
John Sell Cotman (geſt. 1842) mit Darftellungen 
italiſcher und nordifcber Natur. Den Landſchafts— 
malern ein fih die Figurenmaler Joſua Eri: 
ftall (geit. 1847) und Henry Liverjeege (geit. 1832) 
an mit einer bei diefem Darftellungstreije fich von 
jelbft mebr vorbrängenden Färbung. Der origi- 
nele Zurner gab die Untertuihung auf und legte 
lei) in yarben an; er benußte die den Aquarell: 
en eigentümliche Leuchtkraft zu meifterlichen 
Lichtwirlungen. Diefe Art beginnt von 1800 an. 
Die erfte «Gejellihaft von Malern in Waſſer— 
farben» (Society of painters in water coulors) wurde 
1805 gegründet; ihr ijt fpäter eine jog. Neue Ge: 
jellfichaft (New Society, feit 1863 Institute of 
painters in water coulors) geelat. In den erjten 
20 Jahren bildete fi eine Schule, welche man die 
des reinen Stils nennen kann, injofern die Mittel 
diejer Darjtellungsart in ibrer ganzen Kraft ent: 
mwidelt erſcheinen und dabei ihr Cbaralter feitge: 
balten wird. Die Chemie unterftügte die Bejtre: 
bungen durh Auffindung und Heritellung dauer: 
hafterer Farben. Bon diejen Künftlern find zu nen: 
nen: Samuel Fielding (geft. 1855) und Beter de 
Mint (geft. 1849), Landſchaftsmaler im großen Stil, 
und Anthony Vandyle Eopley Prout (geft. 1852), 
der Architelturen fajt aller Hauptftädte Europas 
bet aber alles in derjelben Haren und hellen Be: 
euchtung giebt. David Cor (geit. 1859) dagegen 
maltedieSchönbeit derheimatliben Naturin breitem, 
wirtungsvollem Vortrag. Treffliche Figurendarſtel⸗ 
lungen, namentlid aus dem Orient, lieferte John 
Freberic Lewis (geſt. 1876). Andere Figurenbilder 
Einzelgeſtalten von Betenden, Singenden, Leſenden, 
Waitenlindern u. ſ. w., oft bis zur Lebensgröße) 
malte William Henry Hunt (geft. 1864), der auch 
vorzüglihe Blumen: und Frudtftüde ſowie Still: 
leben lieferte, Einem neuern Kreiſe, der mebr oder 
weniger an das Gebiet der Ölmalerei ftreift, gebört 
George Gattermole (geft. 1868) an, der bei breitem, 
lebendigem, — Vortrage hiſtoriſche oder 
Shaleſpeares Dramen entnommene Stoffe liebt; 
ferner Toplane, Charles Green, nambafte Genre: 
maler; in der Arciteltur: Naſh, Roberts, Hagbe, 
Stanfield, Fulleylove; inder Marine: Coole, Duncan, 
I naturwabr und ohne libertreibung; in der Land: 
haft: Fripp, Harding, Bonington, Davidſon, Birtel, 
Haag, Goodwin u. ſ. w. Branwhite vereinigt feine 
MWahlerfarben mit Paſtell und erzielt dadurch eine 
Wirkung wie von einem Ölbilde vor dem Firnis. 
Er jtellt mit poet. Geift ausgedehnte Naturjcenen 
dar. Außerdem ſchildern das Tier: und Jagdleben 
des Hodlandes in großen Tafeln mit träftigem 
Vortrage Taylor und Landjeer, jo daß es lein Dar: 
jtellungsgebiet giebt, welches die engliſche A. nicht 
pflegte. Einen neuen Aufibwung nahm die N. 
durch die eigentümliche Kunſtbewegung, melde die 
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Brärafjaeliten (j. d.) hervorriefen: Roſſetti, Mador 
Brown, Burne Jones, Holman Hunt, John Millais 
arbeiteten mit Erfolg aud in diefer Kunſtart, fo nr 
die engliihe A. noch heute obenan ſteht. — Bal. 
Roget, History of the Old Water Colour Society 
(2 Bor. Lond. 1891); Redgrave, History of Water 
Colour Painting in England (ebd. 1892). 

Einen etwas andern Charalter bat die A. in 
Frankreich angenommen, wo die A. weniger um 
ihrer ſelbſt willen als zur Herftellung flotter Skizzen 

epflegt wurde. Meiſter wie Delaroche, Gudin, 
Yobannot u. a. betrieben diefe A. ald Nebenbeihäf: 
tigung, befonders um der Mopdeliebhaberei zu ge: 
nügen. Unter den eigentlichen Aquarellmalern zeich: 
neten fib aus, in Yandidaften: Iſabey der Vater, 
Hubert, J. Duvrie, Gue, ort; in Borträten: Dlivier 
Grand u. a.; in Blumen: Nedoute und die Damen 
Desportes und Martin Bouchere. Fruh entitand 
aus der A. mit Dedfarben eine body entwidelte 
Blumenmalerei, weldhe namentlich durch die Muſter— 
eichner gepflegt wurde. In neuerer Zeit wird in 
Frankreich die A. weniger geübt; ſonſt nur im größern 
til nach Art der Engländer. In diefer Weiſe glänzte 
Delacroir (geit. 1863) und Tb. Valerio (geft. 1879), 
der fih namentlich die treue Schilderung der Völter 
de3 öſtl. Europas zur Aufgabe ftellte. Ferner find 
bervorzubeben: Descamps (Genre), Raffet (militär. 
Scenen), Gavarni, Girard. Auch die Figurenmaler 
bedienten ſich der A. und erzielten zum Teil hervor: 
ragende Wirkungen, fo Detaille, Neuville u. a. 
ie deutſche A. beginnt mit dem «Slluminieren» 
von Hupferjtihen, zu dem neben Eatt: auch Ded: 
farben verwendet wurden. Zu einer felbftändigen 
Kunst erhob fie fih erjt fpät. Als die erften be: 
deutenden Aquarellmaler in Deutfchland find Karl 
MWerner in Leipzig und Eduard Hildebrandt in 


Berlin RX nennen; ferner Rudolf Alt und franz 
Alt in Wien und Ludwig Paſſini in Venedig. Bier: 


mann, Otto, Graeb in Berlin, Heinrich, Stödler, 
Selleny, Agricola, Fendi, Gauermann in Wien, 
Neureutber, R. Stieler in Münden, Sceuren, 
Mintrop u. a. in Düffeldorf, E. €. Öbme und Mohn 
in Dresden find Vertreter der ältern Nichtun 

der beutichen A. Neue Bahnen beichritt diefe * 
A. Menzels Vorgang, der viel mit Dedfarben 
arbeitete und durch dieje eine breite, paftofe Wir: 
tung erzielte. Die Berliner Künftler, wie Franz 
Stlarbina, Paul Meyerbeim u. a., folgten im allge: 
meinen feinem Beifpiel. Der Anregung Fr. von 
Lenbachs, der an Stelle der Dedfarbe vielfach 
farbige Kreide verwendete, alſo der Baftellmalerei 
ſich näberte, folgten Piglhein, Ludwig Dill, von 
Barthel, Dettmann, Kübhlu.a. Auch die Italiener 
pflegen in neuerer Zeit lebhaft die A. und zeichnen 
ſich durch leuchtende Farbe aus, wie Corelli, Zezzos, 
Mainella u.a. Ebenfo bat Rußland treffliche 
Aauarellmaler, jo: Bentendorff, Bergholz, Karafın, 
Heftler, Jegornow, Piſſemſti, Chrenow u. a. 

, Aquarium (vom lat. aqua, Waſſer) hieß früher 
in den Apothelen der zur Aufbewahrung flüffiger 
—— in Flaſchen, Fäſſern u. ſ. w. beſtimmte 
Kellerraum; in England pflegte man auch wohl in 
den Barmbäufern die ur Unterhaltung von Wajjer: 
pflanzen bejtimmten Bafjins jo zu nennen. Fi 
neuerer Zeit ift das Wort vorzugsweife zur Be: 
zeichnung von Waflerbehältern üblich S— 
in denen außer Waſſerpflanzen auch ſſertiere 
unterhalten werden und die zur Beobachtung des 
organiſchen Lebens der Waſſerwelt dienen ſollen. 
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Seit etwa 1852 lamen die Aquarien von England 
aus, durch Ward, Johnſton, Warrington, Goſſe 
u.a. empfohlen, zum Zwed belehrender Unterbal: 
tung in Aufnabme und find feitdem raſch zu belieb: 
ten Delorationsjtüden auch für Zimmer geworden. 
Aquarien für Garten: und Gewächshäuſer find 
rößere Baſſins, ſolche für —— entweder aus 
lastafeln — aſten oder lelch⸗, ſcha⸗ 
len⸗ und napfartige Glasgefäße. Ein jedes A. muß 
außer Tieren auch Pflanzen enthalten, wenn dieſe 
kleine Welt durch ſich ſelbſt fortbeſtehen ſoll. Der 
Sauerſtoff, welchen die Pflanzen entwickeln, kommt 
den Tieren zugute, während der Kohlenſtoff, den leh— 
tere ausatmen, für erftere unentbehrlibe Nahrung 
ift. Wefentlihe Bedingungen find: Reinhalten und 
Austausch des Waflers, fobald e3 trübe wird; Zufuhr 
von Luft, die das Atmen der Tiere ermöglicht ; Heritel: 
[ung von Bewegung je ſolche Tiere, die an fließen: 
des Waſſer, Wellenbemegung am Seejtrande ge: 
möhnt Ir undein intenfives Ntembedürfnis befigen. 
Es giebt Süßmwafler: und Meerwafjer- Aquarien. 

Das Süßmwajfjer: Aquarium ift am leid: 
teften zu unterhalten. E3 wird in den Glasbebäl: 
tern, die gegen zu viel Licht und Wärme geſchützt 
fein müfjen, ein fandiger, mit Torfjtüden vermiſch— 
ter Grund gebilvet und in der Mitte eine Art Inſel 
von Tuffitein zu Schlupfwinteln und Wohnungen 
errichtet; zum Schmud legt man wohl audy zierliche 
Muſchelſchalen u. dal. ein. Von Tieren werden in 
das Wafler am beiten Goldfiſchchen und andere 
Süßwaſſerfiſche in jüngerm Zuftande, junge Wafjer: 
fröjche, Waflerflorpione, Waflerfchneden u. |. w. ein: 
geſeht. Bon Pflanzen eignen ſich am beiten für den 
Boden des X. Sagittaria, Alisma, Ceratophyllum, 
Myriophyllum, Mentha aquatica L. Callitriche, 
Utricularia, Hippuris, Potamogeton, Glyceria 
aquatica Presl.; für den Tuffftein Vaccinium oxy- 
coccos L., Myosotis palustris L., Drosera, Hydro- 
eotyle, Empetrum nigrum L., Andromeda polifo- 
lia, Selaginella, Calla aethiopica und palustris L., 
mebrere Farnkräuter, wie Blechnum, Osmunda, 
Struthiopteris. Beſonders reinigenden Einfluß 
üben die — (Elodea) und die Waſſerlinſen 
(Lemna). — Vol. Roßmäßler, Das Süßwaſſer— 
Aquarium (5., von Hermes bearbeitete Aufl., Lpz. 
1892); Gräffe, Das Süßmafler: Aquarium (2. Aufl., 
Hamb. 1881); au: Katechismus für Aquarien: 
liebbaber(3.Aufl., Magdeb. 1896); Solotnigly, Das 
A. (Hagen 1893 fa.); Zernede, Leitfaden für Aqua: 
rien: und Terrarienfreunde (Berl. 1897); Bade, Das 
Süßwafler : Aquarium (2. Aufl., ebd. 1898); deri., 
Praxis der Nauarientunde (Maadeb. 1899); deri., 
Das Zimmer: Aquarium (Berl. 1900); Blätter für 
Aquarien: und Terrarienfreunde, ba. von Bade 
(Magdeb. 1890 fa.); Monatsſchrift für Aquarien: 
freunde (Leipzig, et 1894). 

Die Meerwafjer: Aquarien erfordern bei 
weitem koſtſpieligere Einrichtungen, da das Eee: 
waſſer, welches die Meertiere geniehen, entweder 
beftändig erneuert oder aufs neue mit Luft gefät: 
tigt werden muß. Gewöhnlich läßt man eine Dampf: 
maſchine das aus den Glasbebältern, in welchen 
die Seetiere ſich befinden, abfliegende Waffer in die 
Höbe pumpen in Sammelbeden, aus welden das: 
jelbe fi wieder im Strable in die Glastäften er: 
giebt, wobei e3 eine Menge Luft mitreißt. Seht 

efinden fich fat in allen größern zoolog. Gärten 
auch Aquarien für Seetiere und an vielen Orten 
(Berlin, Brigbton, Havre, Trieft) befondere Aquarien 
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ohne Verbindung mit zoolog. Gärten. Auch giebt e3 
Aquarien, welche für wiſſenſchaftliche Zmwede ein: 
erichtet find (j. Zoologifche Stationen). — Über An: 
ge von See-Aquarien vgl. Gofie, A handbook to 
the marine Aquarium (2ond. 1855). (Hierzu Tafel: 
u ee , 

YAquatinta (lat.:ital.), Rupfer: oder Stahlſtich in 
game: Manier, wodurd Zeichnungen in Tuſche, 

ifter, Sepia u. f. w. nadhgeahmt werden (f. Kupfer: 
ſtechlunſt). 

Aquationsuhr, ſ. Uhren. 

Aqua Tofäna oder Toffana, auch Ac— 
quetta di Napoli, di — oder della 
Toffa genannt, heißt ein Gifttrank, der zu Ende 
des 17. Jahrh. in Neapel außerordentliches Auf: 
ſehen machte, defien rer an aber ziemlich 
dunkel ift. Eine Sicilianerin Tofana, welche zuerſt 
in Balermo lebte und nachher, ald die Obrigteit 
auf fie aufmerljam ward, nad Neapel flüchtete, ſoll 
die Erfinderin diejed Tranks gemwejen jein und ihn 
an junge frauen verlauft haben, welche den Tod 
— änner herbeigeführt zu ſehen wünſchten. 
Nachdem durch ihren Trank mehrere hundert Men: 
jhen den Tod gefunden hatten, ward fie 1709, un: 
geachtet es ihr gelang, in ein Klofter zu flüchten, 
eingezogen, gefoltert und, wie einige berichten, er: 
drofjelt, während andere verfihern, daß fie noch 
1730 im Kerler gelebt habe. Meift wird das Gift 
als ein Hares, farb:, geihmad: und geruchlofes 
Waſſer befchrieben, wovon fünf bis ſechs Tropfen 
binreihten, den Tod zu geben, der langjam, ohne 
Schmerzen, Entzündungen oder Fieber, unter all: 
mäblicher Abnahme der Kräfte, Mangel an Epluft 
und bejtändigem Durft erfolgte. Garelli, erfter Leib: 
arzt Karls VI., wollte aus dem Munde des Kaiſers 
felbft, dem die Alten des Prozeſſes der Berbrecherin 
vorgelegt wurden, gehört haben, daß A. T. nichts 
anderes fei als eine wäſſerige Auflöfung von ar: 
jeniger Säure mit einem Yufage von Herba Cym- 
balariae. Nah Ozanam führte auch eine Bleizuder: 
auflöfung und eine lüffigkeit, die durch Deitillation 
von Kanthariden mit Wafler und Alkohol entjtebt, 
den Namen A. T. Acqua del Petesino und Eau 
admirable de Brinvilliers feinen von der A. T. 
wenig oder gar nicht verjchieden — zu ſein. 

Biquätor (lat., «Gleiher»). Der Himmels: 
äauator oder Äquinoktialkreis ift derjenige 
arößte Kreis der Himmelskugel, auf deſſen Ebene 
die Weltachſe ſenkrecht ftebt, der mithin von den 
Meltpolen überall um 90° abftebt. Er teilt die 
Himmelskugel in die nördl. und ſüdl. Halbkugel, ift 
zur Hälfte über, zur Hälfte unter dem Horizonte 
und fchneidet den Horizont in zwei entgegengejebten 
Punkten, die Dften oder Morgenpunft und Weiten 
oder Abendpunft beifen. Alle im A. ſtehenden 
Sterne (ſehr nahe ift dies z. B. der 5 bei dem 
weftlichiten Stern im Gürtel des Drion) befchreiben, 
von irgend einem Bunte der Erde aus gejeben, am 
Himmel einen Halbkreis und verweilen 12 Stunden 
über und ebenfolange unter dem Horizonte. Wenn 
daher die Sonne im fl. fteht, was im Laufe eines 
Jahres zweimal der Fall ift (ſ. Uquinoktium), jo 
find Tag und Nacht einander gleih, und zwar 
überall auf der ganzen Erde. Bon diefer Ei enfhaft 
leitet fich die Bezeichnung Ü. oder Gleicher ber. Der 
Erbäquator, auch AÄquinoktiallinie oder 
von den Sciffern fchlechtbin die Linie genannt 
(daher der Ausdrud: die Linie paffieren), ift der: 
jenige größte Kreis der Erdkugel, auf deſſen Ebene 
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die Erdachſe ſenkrecht jteht, und der mithin von den 
beiden Erdpolen überall gleihweit, 90°, abfteht. Er 
teilt die Erpfugel in zwei Halbfugeln, die nördliche 
und füdliche (ſ. Erde). Die Ebene des Erdäquators 
fällt zufammen mit der des Himmelsäquators; 
daher gebt den Bewohnern der Orte, die unter dem 
Ü. liegen, der Himmelsäquator durch den Zenitb 
und jtebt mithin auf ihrem Horizonte ſenkrecht, wie 
alle mit ihm par n Kreiſe der a 
(Barallelkreife), die auch gleih dem Ü. zur Hälfte 
über, zur Hälfte unter dem Horizonte liegen. Hier: 
aus folgt ferner, daß für die Bewohner jener Gegen- 
den im ganzen Jahre Tag und Nacht gleich jınd 
und jeder Stern immer 12 Stunden über und dann 
ebenjolange unter dem Horizonte vermweilt. Die 
unter dem Sl. liegenden Gegenden find die einzigen 
auf der Erde, denen ſämtliche Firfterne der ganzen 
Himmelskugel zu Gefiht fommen; die Weltpole er: 
ſcheinen dort beide im Horizont, während jonft 
überall auf der Erbe nur einer jihtbar ift. Die 
durch den Bol gehenden und zum Himmelsäquator 
fentrechten Rreiie beißen Abweihungs:, Dekli— 
nationd:= oder Stundentreije. 

Magnetiſcher A. beißt die in der Näbe des Erp- 
äquators ver — inie, auf der die Inklination 
der Magnetnadel Null ift (j. Magnetismus der Erde. 

Thermifcher U. wird der ſich ziemlich um die 
ganze Erde erjtredende Gürtel genannt, innerhalb 
—* die mittlern Jahrestemperaturen 25° C. und 
mehr betragen. Der thermiſche Sl. liegt dem ajtre: 
nomijchen zwar nabe, aber mehr auf der nördl. als 
auf der jüpl, Halbkugel. 

Aquatoreal (Üauatorial), ein Fernrohr mit 
Parallattiiher Aufitellung (j. d.), deilen Stunden: 
frei und Dellinationäfreis eine feine Teilung be: 
figen. Da mit ihm Dellination und Stundenmwintel 
eines Geſtirns fcharf beftimmt werden können, iſt es 
zu abjoluten Mefjungen in beliebigen Entfernungen 
vom Meridian verwendbar. Selbit A. von ſehr mäßı: 
ger Größe ſtehen aber an Feitigleit ver Aufjtellung 
und Unveränderlichleit der einzelnen Teile auch bei 
volllommenjter Ausführung den Meriviantreifen 
ſehr nad); man ift daher von einer allgemeinen An: 
wendung des Sl. wieder abgelommen. m weitern 
Sinne verfteht man unter Sl. auch jedes parallak 
tifch montierte Fernrohr, das mit Kreifen verjeben 
ift. — Bal. Hanfen, Theorie des U. (Lpz. 1855). 

Biquätorhöhe, der Winkel, den der Himmelä: 
äquator mit dem Horizont bildet. Sie wird ge: 
mejlen durch denjenigen Bogen des Meridians, der 

wiſchen UÄquator und Horizont liegt; auch der Ab- 
hand des Poles vom Zenith ift gleich der di. (S. 
die — unter Armillarſphare.) 
quatoriäl, ſ. Uquatoreal. 
quatoriälpropinz, Uquatoria, Hat el: 
Eftiwa, füdlichfte Provinz des ägypt. Sudan, un: 
gefähr zwijchen dem2. und 7.° nördl. Br. und dem 
27. und 34.’ öftl. 2. von Greenwid (j.Karte: Aqua: 
torial: Afrika, beim Artikel Afrika), ift durch den 
Nil (Bahr el⸗Dichebel) in zwei ungleiche Hälften ge: 
teilt, von den Zuflüfien des Nils und des Uelle un: 
gemein reich bemäjlert, vielfach mit Getreide bebaut 
und zu tropifchen Kulturen geeignet. Die Bewohner 
gehören zu dem Stamme der Subanneger und 
eu. fi in die Stämme der Dinla, Bari, 
tadi, Schilluk, Schuli, Sandehb (Niamniam) und 
Monbuttu. Unter diefer Dane an feit 
Jahrzehnten ald die berüdtigtiten Sllavenhändler 
die nub. Dongolaner (von den Arabern Danagla 
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1. Seestichling (Gasterosteus spinachia). 2. Zahnkarpfen (Cyprinodon carpio). 3. Grüne Seerose 

aktinie (Actinia effoeta). 7. Sägestachliger Palämon «Palaemon serratus). 8. Gemeiner — 
antiquorum). 11. Miesmuschel (Mytilus edulis). 12. Röhrenwurm (Serpula contortuplicata). 1 

saxatilis). 16. Gemeine Krabbe (Carcinus maenas). 17. Dickarmige Seerose (Tealla erassiot 
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Brockhaus’ Konrereations-Lexkon. 14. Aufl. 
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hea cereus). ‘4.’ Garneele (Crangon vulgaris). 5. Seenelke (Actinoloba diantlıus). 6. Schmarotzer- 
%s (Platycarcinus pagurus), 9. Roter Seestern (Asterlas rubens). 10. Seepferdchen Hippocampus 


Wwenaktinie (Sagartia viduata),. 14. Bernhardinerkrebs (Pagurus Bernhardusı. 15, Seeigel (Echinus 
". 18. Blattmoostierchen (Flustra follacea). 19. Warzige Rindenkoralle (Gorgonia verrucosa ), 
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enannt). Nach der Eroberung von Korbofan und 
da ur richtete Agypten fein Augenmerk auf diefes 
durch feine ungebeuren Schätze von Elfenbein und 
feine Kulturfäbigteit wertvolle Gebiet. Gordon (j.d.), 
ala Generalgouperneur des Sudan, — von 
1874 bis 1876 die Sl. als ſolche. Ihm folgte, und 
zwar anfangs mit großem Erfolg, Emin Baia 
(f. d.) im Juli 1878. Nah Verlauf eines Jahres 
berrfchte volllommene Sicherheit. Der qut organi: 
Kgrie a ech ig air die Beförderung der 
aren (Elfenbein und Kautſchul) an den Nil; die 
Einnahmen ftiegen derartig, daß 1883 überſchüſſe 
von 240000 M. erzielt werben konnten. 

Da brad 1881 der Aufitand des Mabpi (j. d.) 
aus; im Juli 1883 überfielen plöglich die Dinka die 
agypt. Garniſon in Rumbehl und megelten fie nieder. 
Wohl gelang es, die Anfänge der Rebellion hier und 
1884 in Schambe Sibenufälagen: aber die Kunde 
von der Übergabe der norböftlic angrenzenden Pro: 
vinz Bahr el⸗Ghaſal in die Hände der Mahdiſten ent: 
zündete mit unmiderftehliher Gewalt den Aufrubr, 
und 1884 empörten ſich die ägypt. Truppen gegen 
ihren Gouverneur. Emin Paſcha ſah ſich gezwungen, 
eine Reibe von Stationen an den Örenzen aufzugeben 
und nad dem Fall von Ehartum (26. Yan. 1885) 
den Sig des Goupernement3 von Lado nah Wadelai 
zu verlegen (Juli 1885). Der Sieg bei Rimo (Früh: 
jahr 1885) verſchaffte ihm einigermaßen Luft; allein 
die Disciplin unter feinen Truppen war auf das 
tiefite erfhüttert, wie eine Revolte in Lado 1886 
bewies; er mußte eine Station nah der andern 
räumen. So war bis 1887 die Sl. auf fieben Sta: 
tionen zufammengejhmolzen. Stanleys (j. d.) Er: 
jcheinen 1888 am obern Nil brachte feine Beſſerung, 
vielmebr eine ee N und Emin zog mit 
Stanley 1889 an die Dftküfte. Nach ihrem Abmarſch 
wurde die Sl. von den Mabpiften überſchwemmt. 
1892 — 94 gelang e3 einer Erpedition des Kongo: 
ftaates unter van Kerdhoven, fpäter unter Baert, in 
der Provinz bis Lado vorzudringen und fih am 
Babr el:Dichebel feitzufeßen. Ein Vertrag (vom 
20. Mai 1894), worin England dem Kongoſtaat bie 
Provinz Bahr el:Ghafal bis zum Weitufer des 
Albertſees «verpadtete», wurde durch ein franz.: 
bela. Ablommen (vom 14. Aug. 1894) dahin ein: 
geichräntt, dab der Kongoftaat auf das Gebiet 
weſtlich vom 30.° öftl. 2. und nörblih von 5° 30’ 
nördl. Br. innerhalb der genannten Provinz ver: 

ichtete. Seit dem Zufammenbruc der Mabpiften: 
errichaft (1899) ftebt die Si. wieder unterengl.:ägypt. 
Verwaltung. — Vgl. Buchta, Der Sudan unter ägypt. 
Herrihaft (Lpz. 1888); Jepbion: Stanley, Emin 
Paſcha (ebd. 1890); Caſati, Zehn Jahre in Aqua— 
toria (deutih, 2 Bde., Gera 1891; 2. Aufl. 1899); 
Obrwalber, Aufftand und Reich des Mahdi im Sudan 
Innsbr. 1892); Slatin Paſcha, Feuer und Schwert 
im Sudan (10. Aufl., Lpz. 1899). 
tiquatoriälftröme, j. Meer und Atlantifcher 
Dcean. — liber A. in der Atmoſphäre j. Dove: 
{ches Geſetz. 

Siquatoriältag und Hquatorialmonat, Be: 
zeichnungen für die einer Stelle der Erdoberfläche 
jäbrli von der Sonne zugeftrahlte Wärmemenge. 
Wenn man 3. B. fagt, daß die den Orten unter 50° 
Breite jährlich zugeftrablte Wärmemenge 250 AÄqua⸗ 
torialtage oder ———— beträgt, jo 
heißt dies: diefe Wärmemenge ift fo groß als die: 
jenige, welche die Hauatorialgenenden in 250 Tagen 
oder 8,2 Monaten empfangen. 
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Hauätorftation, Ort am obern Kongo, im 
KRongoftaate, an der Mündung des Tſchuapa; jeit 
1899 durch Telegrapb (1204 km) mit Boma an der 
Kongomündung verbunden. 

A quatre (fr;., jpr. fatt’r), A quattro (ital.), 
zu Vieren; & quatre Epingles (fpr.epängl), wörtlich: 
mit vier Nadeln, d. i. in vollem Koftüm, ſehr forg: 
fältig gepußt; vom Stil: gejiert; à quatre mains 
({pr. mäng; ital. a quattro mani, abgelürzt a4 man), 
in der Mufit: vierbändig; A quatre parties (fpr. 
partib; ital.a quattro parti oder voci), vierftimmig; 
à quatre seul (jpr. Böhl; ital. a quattro soli), von 
vier einzelnen Stimmen vorzutragen (jede Stimme 
mit nur einem Juſtrument bejebt). 

A quattro, |. A quatre, 

Aquavit, j. Aqua. 

Aquaviva, ital. Stadt, |. Acquaviva delle Fonti. 

YAquaviva,Claudio, fünfterGeneral des Jeſuiten— 
ordens, geb. 14. Sept. 1543, trat 25 Jahre alt in 
den Orden und wurde erft Provinzial in Neapel, 
1581 General. Er fuchte dem Orden nad außen bin 
Geltung, nad) innen dur planmäßige Erziehung 
der Ordensglieder ſowie durch konfequente Durch— 
führung einer ſtrengen, einheitlichen Regierung 
Kraft zu verſchaffen. Zu dieſem Behufe veranlaßte 
er die Ausarbeitung der «Ratio studiorum Socie- 
tatis Jesu» (zuerft gedrudt 1592; umgearbeitet Nom 
1599) jowie das «Directorium exercitiorum spiri- 
tualium» (ebd. 1599). Auch feine «Epistolae XVI» 
und die «Industriae ad curandos animae morbos» 
— Vened. 1606) wurden vielfach aufgelegt. 4. 

tarb 31. San. 1615 zu Rom. — Val. Döllinger und 
Reuſch, Geſchichte der Moralitreitigkeiten in der 
röm.:fath. Kirche (2 Boe., Nördl. 1889). 

Bauer (Aecqui, Aequieuli, Aequiculani), ein alt: 
italifches Gebirgsvolk, öftlich von den Latinern (j. die 
Nebentarte zur Karte: Das alte Italien, beim 
Artitel Ztalien). In Verbindung mit den Volstern 
befriegten fie über ein Jahrhundert lang Rom und 
wurden erſt 304 im zweiten Samnitertriege gänz: 
lih unterworfen. _ [tenprojeftion. 

Aquidiſtaut (lat., gleihweit abjtehend), j. Kar: 

Aquifoliaccen oder Ilicineen, Pflanzen: 
familte aus der Ordnung der Srangulinen (j. d.), 
außer Ilex nur nod zwei Heine Gattungen umfaj: 
jend. E3 find baum: oder ftrauchartige Gewächſe 
mit immergrünen, lederartigen Blättern, meift zwit: 
terigen, 4—5zähligen Blüten und einem mebrfäce: 
rigen Fruchtinoten, Die Frucht ijt beerenartig und 
entbält 4—5 Ar Kerne. (S. lex.) 

nu... (lat.), der Aoler; in der Aldhimie A. 
alba, der Stein der Weiſen. 

Aauila, jud. Profelyt, lebte unter Kaiſer Ha- 
drian. Nah Epiphanius' Bericht war A. ein heidn. 
Grieche aus Sinope am Pontus, ein Verwandter 
Hadriang, von diefem mit dem Neubau Jeruſalems 
al3 Aelia Capitolina beauftragt, ward zum Ehrijten: 
tum befebrt, trat aber ar zum Judentum über, 
lernte Hebräifch und überjegte das Alte Teftament 
peinlich wörtlich ind Griechiſche. Aus diefem Bericht 
Wahres und Falſches zu fondern, iſt unmöglich. 

Yauila, Job. Kafpar, Neformator, geb. 7. Aug. 
1488 in Augsburg, ftudierte feit 1502 in Ulm, 
dann in Jtalien, wurde 1515 Feldprediger bei gran) 
von Sidingen, 1516 Pfarrer in Jengen bei Kauf⸗ 
beuren. Als Luther auftrat, ftellte ſich A. fofort auf 
deflen Seite, heiratete und wurde deswegen eine 
Zeit lang gefangen geſetzt. A. ging 1521 als Er: 
zieber der Kinder Franz von Eidingens auf die 
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Ebernburg, wurbe 1524 Furfürftl. Schloßprediger 
zu Witten gi! und unterjtüßte Qutber bei der liber: 
jegung der Bibel beſonders durch feine —— 
Kenntnis des Hebräiſchen; 1527 lam er als Pfarrer 
und Superintendent nach Saalfeld. Gegen das 
— ſchtieb A. «Chriſtl. Bedenlen auf das 
interim» (1548) und «Das Interim illuminiert» 
Augsb. 1548), weshalb der Raifer einen Preis von 
5000 Gulden auf feinen Kopf fehte. Gräfin Katha⸗ 
rina von Rudolſtadt und ihr Bruder, der Graf von 
Henneberg, ſchühten ihn und ernannten ibn 1550 
zum Dekan an der Stiftskirche zu Schmalkalden. 
4. ftarb 12. Nov. 1560 zu Saalfeld. Von 4.3 
Dans find noch zu nennen: «Ehriftl. Erklärung 
des Kleinen Katehigmusd» (Augsb. 1538) und «Frag: 
ftüde der ganzen chriſtl. Lehre» (1547). 

ee as Upe.beil). 1) Brovinzin 
der ital. Landſchaft Abruzzen und Molife F Karte: 
Ober-und Mittelitalien, beim Artikel Italien), 
grenzt im N. an die Provinz Ascoli-Piceno, im NO. 
an Teramo, im D. an Ebieti, im S. an Campobaſſo 
und Gajerta, im W. an Nom und Perugia, bat 6436 
(nad) Strelbitjfij 6625) qkm, 1881: 353027, 1899 
(nad) einer Berechnung) 392369 E. und zerfällt in 
die 4 reife: A.(111539 E.), Aoezzano (105003 E.), 
Gittaducale (51 054 €.) und Solmona (85431 CE.) 
mit 127 Kommunen. Die Provinz ift ein Hochland, 
eingefhlofien vom Hocdapennin (Monte:BVelino 
2487 m, Meta 2241 m und Gran Safjo d’Stalia 
2921 m) und von der Gbene des Aterno durd: 
zogen; viele Küjtenflüffe (Tronto, Pescara, Sangro 
mit Aventino) entjpringen daſelbſt und fließen nad 
dem Adriatifchen, der Garigliano nady dem Tyrrhe— 
nifhen Meere; im Südweſten liegt in einem Hoc: 
thal der Celano: oder Fuciner See ohne fihtbaren 
Abfluß. Dem Laufe des Aterno folgend durchzieht 
eine Gifenbahn das Land. Die Thätigkeit der Be: 
wohner eritredt fih auf Aderbau und Viehzucht, 
Flachs-, Wein: und Objtbau, Wollegewinnung und 
Ktäfebereitung. — 2) Hanptitadt der Provinz A., 
maleriih an einem Hügel am Aterno, in 735 m 
Höbe, an der Gifenbahnlinie Solmona:Terni des 
Adriatiſchen Nekes, ift Siß eines Biſchofs und bat 
(1881) 14 720, als Gemeinde 18426, (1898) 21584 €, 
eine Eitadelle, ein Lyceum, über 50 Kirchen und Ka— 
pellen. A. wurde 1703 durd ein Erbbeben, bei dem 
2000 Perſonen umtamen, faft ganz zerjtört. In 
der Umgegend wird viel Safran gebaut und damit 
bedeutender Handel getrieben. A. iſt eine Schöpfung 
des Kaifers Friedrich Il, blühte namentlid unter 
Karl von Anjou und foll damals 60 000 E. gebabt 
haben. Die Stadt N. ift ſtrategiſch wichtig ald Ver: 
einigungspunft der Straßen über die nach der Stadt 
benannten Apenninenpälle. 

A Lamarck, Adlerbaum, Gattung 
füdaltat. und oftind. Bäume aus der Familie der 
Ihymeläaceen (ſ. d.). Ihre wenigen, im füdöftl. 
Ajien einheimischen Arten befigen zerftreut ftebende, 
einfache, ganzrandige Blätter, end: und achjeljtän: 
dige, einzeln oder boldig angeorbnete Blüten mit 
lederartigem, glodenförmigem, fünfjpaltigem Beri: 
gon und eine bolzige, zujammengebrüdte, zwei: 
Happige, zwei: oder einfamige Kapſel. Zwei Arten, 
A. Agallochum Rozxb. (Oftindien) und A. malaccen- 
sis Lamarck (Malala), beide gegen 20 m hoch, 
liefern das fog. Adlerbolz (j. Agallocheholz). 

YAquila und Prisdcilla (Brisca), ein jüp. 
Chepaar, das, unter dem Kaifer Claudius aus 
Nom vertrieben, nad Korinth fam und dort von 
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Paulus zum Ehriftentum befebrt wurde. Später 
errichteten fie in Epheſus eine chriſtl. Haus: 
emeinde. (Apojtelgeih. 18.) Nach Röm. 16, 3 
einen fie wieder nah Nom zurüdgelebrt zu fein, 
falls diefer Briefabichnitt wirllich nach Rom und 
nicht vielmebr nah Epheſus gerichtet ift. 
Aquilegia L., Atelei oder Aglei, Bilan- 
jengattung aus der Familie der Ranunkulaceen 


(j. d.) mit nur wenigen Arten in der nördlich ge: 
mäßigten Zone; wer frautartige Gewächſe mit 
anjehnlich lebhaft gefärbten Blüten, deren fünf 
Blumenblätter als hohle, zweilippige, geipornte 
Organe mit nad) unten gerichteter Öffnung und nad 
oben gelebrtem, am Ende umgerolltem Sporn aus: 
gebildet * Die Akeleiarten haben große, drei: 
zäblig zuſammengeſetzte Blätter mit gelappten Blätt: 
chen, einzeln ftehende, langgeitielte, meijt blau oder 
violett, jelten weiß oder rojenrot gefärbte Bluten 
und bringen aus jeder Blüte fünf vieljamige Balg- 
tapjeln hervor. Die europ. Arten wachen meift in 
Gebirgen auf friihem, humoſem Waldboden oder 
wijchen Gerölle; die gemeinfte Art, A. vulgaris L, 
* ich jedoch auch in ebenen Gegenden an mal: 
digen Orten und auf Waldwieſen. Dieſe Bilanze, 
welche einen ſcharfen Saft enthält, ift zu einer jebr 
beliebten Sierpflange geworden. Man findet fie in 
den Gärten mit, einliten Blumen und in veridie: 
denfarbigen Spielarten. Andere, als Zierpflanzen 
verbreitete Arten find: A. canadensis L., aus Ca: 
nada, mit braunroten, außen gelblihen Blüten; A. 
chrysantha Gray, aus Nordamerita, mit leuchtend- 
gelben und A. Skinneri Hook., mit ſcharlachroten 
Blüten. Letztere Art iſt ſehr ſchön, aber nicht völlig 
winterhart. Sie werden meijtens alljäbrlib aus 
Samen gezogen und die Pflanzen, nadydem fie im 
nächſten Jabre geblübt haben, fortgeworfen. Sie 
gedeihen am beiten auf friſchem, beſchattetem Boden. 
Die Samen der gemeinen Atelei wurden als Semen 
A. aud in der Medizin angewendet. 

Aquileja, flaw.Boglej,mittelalterlih Aglar, 
Gemeindevorort in der djterr. —— 
ſchaft Gradisca, an dem bis A. für kleine Seedampfer 
ſchiffbaren Natiſſo, die mit der Auſſa an der ital. 
Grenze durd Kanäle (Delle Mee, Anfore) in Ber: 
bindung ftebt, bat (1890) 950, ald Gemeinde 2309 
friaulifche E., einen 1031 eingemweibten Dom (roman. 
Bafılita mit Krypta aus dem 4. Jabrb.), Reſte der 
altchriftl. Kirche dei Bagani mit altem Baptifterium 
und ijoliertem Glodenturm (83 m, mit berrlidhem 
Panorama), ein Staatsmuſeum mit antiten Funden. 
— A. im röm. Altertume berühmte Stadt in Ober: 
italien, im Lande ver Veneter, wurde 182 v. Chr. 
von den Römern zwiſchen den Fiſſen Sontius und 
Natiſſo, dem heutigen Iſonzo und Auſſa, 9km vom 
Adriatiſchen Meere entfernt als Kolonie latiniſchen 
Rechts angelegt. A. war nach Art der röm. Stand⸗ 
lager als fat gleichjeitiged Viered von 375 röm. 
Schritten (etwa 583 m) Seitenlänge angelegt und 
batte als befeitigtes Lager eine hohe Bedeutung, in: 
dem die Via Aemilia, die Hauptitraße Italiens, bis 
bierber fortgejest war und die Straßen nad Ban- 
nonien, Noricum, Iſtrien und Dalmatien von A. 
ausgingen. Die Stadt nabm unter den erften röm. 
Kaiſern, namentlih unter Auguftus, bedeutenden 
Aufihwung, wurde zugleih Station für einen 
großen Teil der röm. Flotte und eines der mid 
tigften Handeldemporien des Römifchen Reichs, die 
zweitgrößte Stadt Italiens nah Rom. Zur Zeit 
der größten Blüte unter Kaiſer Hadrian foll fie 
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300 000 — 500000 Bemobner gehabt haben. 452 
wurde die Stabt von Attila nach langer Belagerung 
erftört; ihre Ruinen bilden einen der wichtigiten 
Fundorte röm. Altertümer. Obgleidy wieder aufge: 
baut, gelangte die Etadt doch nie mehr zu ihrer 
frübern Beveutung. Echon im 6. Jahrh. trat der 
auf dem äußern Strande der Lagunen liegende 
Außenbafen Gradus (das heutige Grado, ſ. d.) an 
die Stelle des ftäptiichen Hafens. Die Biihöfe von 
N. nahmen 557 den Titel Batriarhen an. Sie refi: 
dierten feit 452 abwechſelnd auch in Grado, das 
aber feit 607 eigene Patriarchen wählte, die mit 
jenen lange in blutigen Fehden lebten. Das Batri: 
archat von A. erlangte infolge jeiner Anhänglichkeit 
an die deutjchen Kaiſer jeit Otto I. eine bedeutende 
Macht, ging aber feit dem Untergang der Hohen: 
ftaufen wieder zurüd. 1751 wurde es ganz unter: 
drüdt. Das Patriarchat von Grado war jhon 1451 
nach Venedig verlegt worden. A. gehört jeit 1809 
zu Öfterreih. — Vgl. Kenner, Fundkarte von A. (in 
den « Mitteilungen der k. k. Gentraltommiffion zur 
Erforſchung der Baudenkmale», Bd. 10, Wien 1865); 
Kandler, Indagini sullo stato materiale dell’ antica 
A. (Trieft 1865); derf., Di A. Romana (im «Archeo- 
grafo Triestino», Bd. 1, Heft 2); Zandonati, La 
distruzione di A. (Görz 1869); von Ejoernig, Das 
Land Görz und Gradisca mit Einſchluß von N. 
Wien 1873); von Breitichwert, Aauileja (Stuttg. 
1880); Majonica, A. zur Römerzeit (Görz 1881); 
Marcheſi, Das Patriarchat von A. 1394—1412 
dital., Udine 1884); Bancini, Bom Urfprung u. f. w. 
der Stadt N. (ital., ebd. 1885); de Ninaldis, Ge: 
ſchichte der dreilegten Jahrhundertedes Patriarhats 
von N. (ital., ebd. 1888); Xadion, Dalmatia and 
Istria, Bd. 3 (Orf. 1887); W. Meyer, Die Spal: | 
er des Patriarchats A, (Gött. 1808). 
iquilibrismus (vom lat. aequilibrium, Gleich: 
ewicht), diejenige Auffafiung der menſchlichen 
illensfreibeit, wonach der Wille zwar dem ftär: | 
tern Beweggrund folgen muß, aber bei Gleichge: | 
wicht der Motive volllommen frei den Ausſchlag | 
giebt. Der Sl. ſucht aljo zwifchen Determinismus | 
und Willensfreibeit zu vermitteln. 
Bquilibrift (vom lat. aequilibrium, d.b. Gleich: | 
gewichth, ein Artift, der den Körper aud) bei den un: 
natürlihften Stellungen und den gewagteſten Be: 
megungen im Gleichgewichte erhält (mie 3. B. der | 
Seiltänzer) oder die verſchiedenartigſten Gegen: | 
ftände mit künſtleriſchem Geſchick zu balancieren | 
verftebt. Das eigentliche Vaterland der A. ift In— 
dien, China und Japan, wo diefe Künftler Außer: | 
ordentliches leijten. 
Aquilifer (lat.), j. Adler (ala Sumbol). 
Yanilo (lat.; or. Boreas), der Nordwind, 
Nordoftwind. 
en (oder Acincum), röm. Anfiedelung | 
imNO. der Provinz Pannonia inferior, an der Stelle | 
des heutigen Alt:Ofen am rechten Donauufer, von 
Septimius Severus (193— 211) zur röm. Kolonie 
erhoben, als Handelsſtadt und jtrategiich ſehr wich: 
* wird 375 n. Ehr. zum letztenmal in der Ge 
ihichte genannt. Von der Bedeutung der Stadt 
geben die ausgedehnten Ruinen Zeugnis, Reſte von 
Wafjerleitungen, Bädern, Theatern u. j. w. Ein 
großartiges, nod gut erbaltenes röm. Amphitheater 
und daneben ein Heiner Tempel der Nemefis wurden 
im Herbjt 1880, die Reſte eines Mithrastempels 
1888 ausgegraben. — Vgl. Mitteilungen ver k. k. 
Eentrallommiffion zur Erbaltung der Baudentmäler 
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in Öjterreib (Bd.2, Wien 1857), ©. 281 fo.; 
Kuſzinsky, Ausgrabungen von A. (in der (allngar. 
Revue», 1892). 

Aquino (bei den Römern Aquinum), Stabt im 
Kreis Sora der ital. Provinz Eaferta (Terra di 
Savoro), an der Eifenbahnlinie Rom:Neapel des 
Mittelmeerneges, in jhöner Umgebung, bat (1881) 
2177 E., ift Biſchofsſiß und Geburtsort des röm. 
Satiriterd Juvenal und des Kaiſers Pefcennius 
Niger. Auf der nahen ig ig aa wurde Tho⸗ 
mas von U. geboren. Die Ruinen der drei: 
ſchiffigen Bafılifa Sta. Maria Libera (öfter il Ves— 
covado genannt) aus dem 11. Jahrh. liegen auf den 
Unterbauten eines antiten Tempels. Bonröm. Alter: 
tümern finden ſich noch Trümmer eines Ceres: und 
eined Dianatempeld, Ampbitheatere, Triumph: 
bogen3, der antiten Stadtmauer und eines Thores. 

quino, Thomas von, f. Thomas von Aquino. 


— — enden, |. Tropenländer. 
’ Ziquinoktiälfreis und Aquinoktiallinie, |. 
quator. 


Biquinoktiälpunfte, ſ. Nauinoktium. 

Hiquinoftiälftürme, zur Zeit der Nquinoktien 
häufig auftretende Stürme, können eigent: 
lid nur die Taifune (f. d.) genannt werden. Für 
Guropa haben die Beobachtungen keinerlei Nach— 
weis von Ü. ergeben. 

Baquinoftialuhr, j. Sonnenuhr. 

Biquinofktium (lat.), Nahtgleiche, die Zeit 
im Sabre, wo Tag und Nacht einander gleich find, 
daher die Dauer des Tages 12 Stunden beträgt und 
die Sonne um 6 Uhr des Morgens auf und um 6 Uhr 
de3 Abends untergebt. Dieſes ift zweimal im Jahre 
ver Fall, im Yrübling um den 21. März und im 
Herbit um den 23. Sept., jedesmal wenn die Sonne 
im Aquator (f. d.) ſteht. Die U ee 
aleiche bezeichnet den Eintritt des Frühlings, die 
Herbſtnachtgleiche den des Herbſtes. Zu allen 
andern Zeiten ıft die Länge des Tages und der Nacht 
für alle Orte, die * unter dem Äquator liegen, 
ungleih. Die beiden Puntte des Himmelsäquators, 
in denen fid die Sonne zur Zeit der Nachtgleichen 
befindet, oder in denen ber Äquator von der Efliptit 
geihnitten wird, heißen die üquinoktialpuntte, 
und zwar unterjcheidet man den Punkt der Früb: 
lingö: und den der Herbjtnachtgleiche oder den Fru h⸗ 
ling: und den Herbitpunft. Die Kenntnis des 
erjtern ift in der Aftronomie darum von Wichtigkeit, 
weil man ihn bei der Beitimmung der Lage der 
Himmelälörper ald Anfangspunft (für die Länge 
und gerade Auffteigung) braudt. Beide PBunlte 
jind aber einer beftändigen, wiewohl langjamen 
Veränderung unterworfen, indem fie fih von O. 
nah W. bewegen. (©. Bräceffion.) 

Aquinum, j. Nauino. 

Siquipollent (lat., «gleichgeltend») heißen in 
der Logik Begriffe, melde diejelben Gegenitände, 
aber nicht unter demjelben Merkmal auffafjen, mit: 
bin dem Umfang, aber nicht dem Inhalt nach ſich 
deden. So ei ih z. B. die Begriffe des 
gleichfeitigen und des gleichwinkligen Dreieds: alle 
a Ange Dreiede find gleihwinklige und um: 
geehrt, aber die Begriffe find dennoch verfchiebene. 

Aquisgränum, der lat. Name von Aachen. 

Aquitanien, Teil des alten Galliens, der ur: 
iprünglid das von iber. Stämmen (f. Basten) be: 
wobnte Land zwiihen Byrenden und Garonne um: 
faßte, feit Augustus auch noch das Land bis zur Loire. 
419 gründeten die Weitgoten in A. ein Reich mit der 
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Hauptjtadt Toulouje, das jih von bier über ganz 
Spanien ausdehnte. Seit der Schlacht von —— 
507 (f. Chlodwig I.) kam N. zum Frankenreiche, be: 
bauptete aber eine gemilje Selbitändigleit. Karl 
Martell und Bippin kämpften mit den Herzögen von 
A. wiederbolt (f. Eudo); aber erft Karl d. Gr. brach 
769 den Widerjtand völlig. Dann gab er A. als 
Königreich (f. die Hiftorifhen Karten von 
Deutihland I, 1, beim Artikel Deutichland und 
Deutſches Neid) feinem Sohne Ludwig dem From: 
men, dieſer verlieh ed 817 feinem Sohne Pippin. 
Später erlangten die Herzöge von A. eine fait un: 
abbängige Gewalt. Ludwig VII. von Frankreich 
brachte 1137 durch Verbeiratung mit Eleonore, der 
Erbin von A. das Land an die Krone; als er aber 
jeine Gemahlin verſtieß, fam es durch deren Hand 
1152 an ihren zweiten Gemahl Heinrich II. von Eng: 
land. Nach langwierigen Kriegen zwiſchen den franz. 
und engl. Königen vereinigte e8 Karl VIL 1453 
dauernd mit Yrankreih. Der Name W. hatte ſich 
unterdejlen in Guyenne umgewandelt. Schon in 
früberer Zeit batte der ſüdl. Teil des alten A.s, der 
ein eigenes Herzogtum bildete, den Namen Basconia 
erbalten, aus welhem dann Bascogne wurde. — 
Vol. Mabille, Le royaume d’Aquitaine et ses 
marches sous les Carlovingiens (Touloufe 1870). 

Aquitaniſches Meer, Bolfvon Biscaya, 
der in Form eines großen Buſens zwifchen der Nord: 
füfte Spaniens und der MWeftltüfte Frankreichs ein: 
biegende Teil des Atlantiſchen Dceans (f. d. nebit 
Karte), deſſen innerjter Wintelaub Golfvon Gas: 
cogne beißt. In dasjelbe ftrömt ein Zweig des 
Golfſtroms, der Nennelftrom, ein, der jih dann nad 
der irischen Hüfte wendet. Der Meeresboven jentt 
ſich bier ſchnell bis zur Tiefe von 5100 m. 

YHauitänifche Stufe, j. Tertiärformation, 

Hquivalent (lat., d. i. glei an Wert, an Gel: 
tung u. ſ. w.; als Subjtantivum: gleiber Wert, 
Werterſaß, Wertentihädigung) beißt der Wert oder 
die Summe, die ald Entjhädigung oder auch zur 
Ablöjung eines Anspruchs bezablt wird. 

In der Chemie nennt man diejenigen relativen 
Mengen von Subjtanz äquivalent, die in gewifien 
Fällen gleihe Wirkung bervorzubringen vermögen 
(f. Aquivalentgemichte). 

U. in der Kartenprojeltion ſ. d. (S. auch: 
Mechaniſches Uquivalent der Wärme, Mechaniſches 
Aquivalent des Lichts.) 

Biquivalentgewichte, die chemiſch gleichwerti— 
gen Mengen von chem. Körpern, bezogen auf die 
Einheit des Atomgewichts des Waſſerſtoffs, daher 
auch die einem Gewichtsteil Waſſerſtoff chemiſch 
gleichwertigen, d. h. die Mengen, die ſich mit den— 
jelben Quantitäten wie 1 Teil Waſſerſtoff verbin— 
den, die aljo 1 Teil Waſſerſtoff erjegen. So ver: 
einigt fich 3. B. 1 Teil Waflerjtoff mit 35,5 Teilen 
Chlor. Mit verjelben Chlormenge aber verbinden 
jih auch 23 Teile Natrium, 39 Teile Kalium, 20 
Teile Calcium u. ſ. w.; daber find die Sl. des Na: 
triums = 23, des Kaliums = 39, des Calciums = 
20. Da viele Elemente fi in mehrern Mengenver: 
bältnifjen mit andern Glementen verbinden, fo haben 
jie auch mebrere Sl., wie 3. B. das Eiſen, von dem 
fih entweder 28 oder 18°, Teile mit 35,5 Teilen 
Chlor vereinigen. Die A. find entweder den Atom: 
gewichten gleih, dann werden die Clemente ein: 
wertige genannt, oder letztere find ein gangpablige? 
Vielfaches der erjtern, die betreffenden Elemente 
beißen dann mebrwertige. (S. Wertigkeit) 3. B.: 
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Natrium, einwertig 28 23 
Kalium, einwertig 39 39 
Calcium, jweimertig 40 20 
Eifen, zweiwertig 56 28 
Eijen, dreimertig 56 18%, 
Kohlenſtoff, vierwertig 12 3 


Aquivbõt᷑ (lat.), gleihlautend, jweideutig, auch 
mit der Nebenbedeutung jbhlüpfrig. 

Bquivöfe Zeugung, ſ. Urzeugung. 

A quoi bon? (fpr. attöä bong), die fprichwört: 
li gewordene franz. Überjegung der gleihfalls oft 
 citierten lat. Worte cui bono? (d. b. zu weldem 
| Nugen wozu?). 

Ar (abgekürzt a; frz. are, gebildet aus dem 
fat. ar&a, Fläche) heißt im metriſchen Maßſyſteme 
die Einheit des Feldmaßes. Das Arſtellt ein Quadrat 
dar, von dem jede Seite 10 m (= 1 Dekameter) 
lang ift, und das ſomit einer Fläche von 100 qm 
(= 1 Quabdratdelameter) entjpridt. Das Ar zerfällt 
in 10 Deciar, 100 Eentiar oder 1000 Milliar, wäb- 
rend in aufmärts jteigender Reihe 10 Ar ein Dear, 
und 100 Ar ein Hektar bilden. 

Das Heltar (abgelürzjt ha), ein Quadrat von 
100 m Eeitenlänge und 10000 qm Sylädeninbalt, 
bat in Frankreich die Stelle des Arpent (f. d.), in 
Deutſchland die der verjchiedenen Ader (j. d.), 
Morgen (f. d.) u. ſ. w. eingenommen. 1 Heltar ent: 
fpricht 3,917 frübern preuß. Morgen, 1,807 frübern 
ſächſ. Ader, 2,955 bayr. Tagewerf. Eine Fläche von 
100 Heltar oder 10000 Ar (Moriar) ift gleich ver 
eined Quadratkilometers. (S. Meter.) 

Ara, Papagei, j. Araras. 

ira (jum Singular gewordene lat. Pluralform 
aera, d. b. Zahlen, Poſten, von aes, mit Anderung 

des Geſchlechts), zuerſt bei den Weſtgoten vorkom 
mend, bezeichnet die Reihenfolge der von einem 
| feften Ausgangspunfte an gezäblten Jabre, das 

Schema, in das die geſchichtlichen Begebenbeiten 
| ihrer Zeitfolge nach eingereibt werden. Der An: 

fangspunlt einer A. ift in der Regel ein großes, die 

Geſchichte der Welt oder eines Volks beftimmendes 

Greignis und beißt die Epoche. Faſt jeder ge 

ſchichtliche, dur eine abgeſchloſſene Völterfamilie 

repräjentierte Kulturkreis bat eine bejondere Zeit: 
rechnung oder U. Die libertragung der Zablenbe: 
ftimmungen fremder Zeitrechnungen in die chrüft: 
liche ift oft mit großen Schwierigteiten verbunden, 
zumal fich die ren fremder Völter nicht immer auf 

Sonnenjabre jtügen, jondern aud auf Mondjahre, 

oder auf Magiſtratsjahre, deren Dauer wejentlidhen 

Schwankungen unterlag. Die wichtigjten der gegen: 
| wärtig gebräuchlichen Uren find: die A. von Er: 
ſchaffung der Welt, deren fih noch die Juden be- 

dienen, die chriftliche der europ. Völker, die moham— 
med., die ind. iren und die dhinefisce. 

Die Epoche, mit der die I. von Erſchaffung 
der Welt beginnt, ift ſehr verſchieden berechnet 
worden. In dem Werle «Art de verifier les dates» 
(Bar. 1750 u. d.; neuefte Ausg., 19 Bde., ebd. 1821 
—24) find nicht weniger al3 108 Berechnungen der 
Zeit zufammengeftellt, die von Adam bis Ehriftus 
verfloſſen fein joll und deren äußerſte Punkte um mebr 
als 3000 Jahre auseinander liegen. Scaliger und 
GCalvifius festen die Epoche 3949, Petavius 3983, 
Frank 4181 v. Chr. Die Epoche der jüd. Weltära 
ijt durch den Rabbi Hillel (im 4. Jabrb. n. Ebr.) auf 
das %. 3449 vor der Sl. der Seleuciden (oder 3761 
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v. Chr.) berechnet worden, und kam jeit dem 
11. Jahrh. bei ven Juden in Gebraud. Die konſtan⸗ 
tinopolitan, oder byzant. Weltära, deren Gpochen⸗ 
jahr 5508 v. Ehr. fällt, hat lange im Bereiche 
ber griech. Kirche, in Rußland z. B. bis 1700, wo 
Beter d. Gr. die chriſtliche A. einführte, in bürger: 
libem und firhlibem Gebraude bejtanden. In 
wiſſenſchaftlichen Werten war jeit dem 17. Jahrh. 
lange die von Joſ. Scaliger aufgeftellte  —n 
Periode (f. d.) verbreitet, die für die Rechnung un: 
leug are Vorteile bot. 

Die A. von Ehrifti Geburt rührt vom röm. 
Abt Dionyfius (f. d.) Exiguus hen, der in der erften 
Hälfte des 6. Jahrh. n. Chr. lebte, Er jtellte eine 
Dftertafel auf, die er an die Jahre von der Menſch— 
werbung Chriſti (anni ab incarnatione Domini) 
Inüpfte, neben welhem Ausdrude beim Datieren 
auch die Bezeichnung anno gratiae, feltener a nati- 
vitate Domini, und erjt in jpäterer Zeit anno 
Christi, salutis oder orbis redemti auflam. Dieſe 
A. findet fih in firhlibem Gebraude in Rom bald 
nach der Mitte des 6. Jahrh.; im 8. Jahrh. ward fie 
bejonders durch die Schriften des Beda Benerabilis 
verbreitet. Der erfte Fürjt, der fich ihrer zumeilen 
in Urkunden bediente, war Karl d. Gr. Schon mit 
dem 10. Jahrb. war fie in Frankreich und Deutic: 
land allgemein übli und wurde bald die gemein: 
jame A. der abendländ. Ehriften. Für die vorriftl. 
Geſchichte ift erft in neuerer Zeit die Zählung von 
Jahren vor Ehrifti Geburt die allgemein übliche 
geworden. (S. Julianiſche Periode.) Die Nitro: 
nomen ſetzen nun das Jahr, das nad) der gewöhn: 
lihen Zeitrechnung das erſte v. Chr. war, gleich O 
und bezeichnen die vorhergehenden Jahre ald — 1, 
—2, —3u. ſ. f., jo daß fi nad) diejer Zählung 
immer eine Einheit weniger ergiebt, Die Epoche 
der hriftlihen . ift nach Dionyſius, der unter in- 
carnatio bie Verlündigung Mariä (25. März) ver: 
jtand und diefe mit dem ihr vorangegangenen 
bürgerlihen Jahresanfang kombinierte, der 1. Jan. 
des Jahres, in welches die Geburt Chrifti nad 
feiner Berechnung fiel, des 754. jahres der Bar: 
ronifchen Si. Da des Dionyſius Berechnung nicht 
mit den Angaben der Evangelien zufammenjtimmt, 
jondern vielmehr nad) diejen Chriti Geburt minde: 
jtens fünf, höchſt wahrſcheinlich fieben Jahre früher 
zu ſetzen ift, bat vorzüglich Ideler gezeigt. Neben 
dem 1. Jan. find aber noch viele andere Tage des 
hriftl. Jahres als Neujahrstage gebraucht worden 
und zum Teil bis ins 18. Jabrb.: der 1. März in 
Benedig, der 25. März befonders in Florenz und 
Viſa fowie in England, der Dftertag namentlich in 
Frankreich, endlich Weihnachten felbjt in Frankreich, 

talien und Deutjchland. In —* man die 
hre ab incarnatione vom 25. März 1 v. Chr., 
in Florenz vom 25. März; In. Chr. Man nennt 
dieje beiden aud anderweitig verbreiteten Zeitrech: 
nungen calculus Pisanus und calc. Florentinus (bi8 
1. Jan. 1760, wo beide Zeitrehnungen abgejhant). 

Die mobammedanifce Zeitrehnung beginnt 
mit der Hidſchra (Hedichra, He en: d. 1. der 
Auswanderung Mobammeds von Mella nah Me: 
dina (j. Hidſchra). 

In Indien berrichen vorzugsweise drei verjchie: 
denetlren. A. ————— Anſchauun⸗ 
gen gebaute it die Sl. des Kali:yuga. Sie be 
rubt auf der alten mythiſchen Einteilung in vier Welt: 
alter, duga (f. d.) genannt: —— das Welt: 
alter ver Wahrheit, Tretasyuga das Weltalter der 
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Frömmigleit, —— das Weltalter des 
Biete, Kali⸗yuga das Weltalter der Sünde, Zwi- 
hen jedem Yuga ijt eine Periode der Morgen: 
und Abenpdämmerung (Sandhi), die ein Sechſtel 
der Dauer der ganzen Beriode beträgt. Das erite 
Weltalter mit feinem Sandhi umfaßt 4800, das 
zweite 3600, das dritte 2400, das vierte 1200 Götter: 
jahre. Dieje 12000 Götterjahre zufammen bilden 
ein Maha:yuga, d. h. ein großes Weltalter. Da für 
die Götter das menſchliche Jahr nur die Bedeutung 
eined Tags bat, fo kommen auf das Götterjahr 
360 gewöhnliche Jahre. Das Mahã⸗yuga enthält 
demnad 4320000 ind. Jahre. Eine ’Beriode von 
1000 Mabayugas heißt Kalpa = 4320 000 000 
zebee. Dieje legtere Summe gilt als ein Tag des 
Brahma. Am Ende diejer großen Kalpaperiode 
geht die ganze Welt, jelbit die Götter, unter; nur 
ott lebt ewig fort. Ebenfolange dauert dann die 
Zeit der Vernichtung, worauf nun Brahma eine 
neue Schöpfung beginnt. Nach 100 Jahren, wenn 
alfo 36 000 ſolche Kalpas verflofjen find, ſtirbt aud) 
Brahma. Den Beginn des Kali:yuga ſeht man auf 
den 18, Febr. 3102 v. Chr. Im füdl, Indien wird 
noch jest häufig nad dieſer 2. gerechnet. Die bei: 
den andern gebräudlichen, aber auf biftor. en 
—— Zeitrechnungen find: B. die Hl. des 
ıframaditya, genannt Samvat, welde 57 
v. Ehr. re C. die Sl. des Gäalivähana, ge: 
nannt Gäla, die vom J. 78n. Chr. zählt. Das inp. 
Jahr beginnt am erjten des Monats Baicätba, d. b. 
an dem Tage, wo der Mond in dem Stern: 
bilde der ſüdl. Mage voll wird, von Mitte April 
bis Mitte Mai. Die Indier rechnen nah Sonnen: 
jahren zu 365 Tagen 6 St. 12 Min. 30 Sel., aljo 
nad) einem Sabre, das nur um 3 Min. länger ift als 
das aftronomisch beftimmte fiderifche Jabr. Da aber 
alle firhlichen Feitean den Mondlauf geknüpft find, 
fo müjlen Sonnen: und Mondjahr gegeneinander 
ausgeglichen werden, was eine verwidelte Rechnung 
giebt. — Vol. Warren, Käla-sankalita, a collec- 
tion of memoirs on the various modes according 
to which the Indians divide time (Madras 1835). 
Die Buddbiften rechnen nad dem Todesjabre 
des Buddha Galyamuni, das freilich bei verfcie: 
denen Völkern jehr verjchieden angegeben wird. 
Nah der mit der Geſchichte am meijten überein: 
ftimmenden Angabe fällt das erjte Jabr der bud— 

dhiſtiſchen A. auf den Anfang des J. 477 v. Chr. 
ber die A der Chineſenſ. China(Kulturzuſtand). 

Bei den Japanern laufen vier verſchiedene 
Jahrzählungen nebeneinander. Man rechnet einmal 
nach Regierungsjahren der Kaiſer, die mit dem auf 
die Thronbeſteigung folgenden Kalenderneujahr be— 
ginnen, ſodann nach ſich in fortwährendem Wechſel 
ablöjenden Perioden von einem bemerlenswerten 
Ereignis zu einem andern (Nengo), deren Dauer 
naturgemäß großen Schwankungen unterliegt und 
fih nicht felten auf ein einziges Jahr reduziert, 
ferner nad den von den Chineſen entlebnten 60jäh— 
rigen Cyllen und endlich nach der erjt neuerdings 
in Gebraud gelommenen, allein den Vorteil einer 
fortlaufenden Zählung bietenden Sl. Nino, deren 
Anfang mit dem auf den Regierungsantritt des 
Kaiferd Jimmu Tenno folgenden Neujahrstag 
(18. Febr. 660 v. Chr.) zufammenfällt. 

Unter den alten, für das Gefchichtsftudium wich: 
—* Uren find zu nennen: die griechiſche Hl. nad 
Dlympiaden, die römische von der Erbauung Roma, 
die ägyptiſch-chaldäiſche U. des Nabonaflar, vie 
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toetiche der Seleuciven, bie des röm. Kaiſers Dio: 
cletian und die ſpaniſche. , 

fiber die Dlympiadenära f. Olympiade. 

Die U. von Erbauung der Stadt Nom 
(p. u. oder p. u. c., d. i. post urbem conditam, 
oder a. u., d. i. anno urbis und a. u. c., d. i. anno 
urbis conditae oder ab urbe condita) ijt von den 
Römern felbit verfchieden berechnet worden. Un: 
ter den Angaben über die Zeit, in welche dieſe Er: 
bauung zu jeßen fei, find namentlich zwei, als vor: 
züglich in hiſtor. Gebrauch gekommen, bervorzu: 


beben. Die eine wird nad ibrem vermutlichen Ur: | 


beber, Terentius Barro, die Barronifche genannt, 
Sie ſetzt jenes Ereignis in das Frühjahr (21. April, 
das Feſt der Palilien) von Olympiade 6, 3, d. i. 
das & 753 v. Ehr.; es iſt demnach 753 p. u. das 
1. Jahr vor, 754 p. u. das 1. Jahr nach Chriſti 
Geburt. Um alfo ein Jahr der Stadt, — Zahl 
753 nicht überſteigt, in das entſprechende Jahr vor 
Chriſti zu verwandeln, oder umgelehrt, muß man 
die jedesmalige Jahreszahl von 754 abzieben. Sind 
Jahre der Stadt, die 753 überfteigen, auf Jabre nad 
Ghrifti zu reduzieren, oder umgelebrt, fo muß man 
von jenen 753 abzieben, wodurd man die Jahre nach 
Ehrifti, oder zu diejen 753 abdieren, wodurd man 
die Jabre der Stadt erbält. Hierbei wird der faſt 
vier Monate betragende Unterſchied zwiſchen dem 
eigentlichen Anfange der Jahre der Stadt und denen 
ver chriſtl. Zeitrehnung gewöhnlich nicht weiter be- 
achtet. Die Varroniſche U. war feit Kaijer Clau— 
dius (41—54 n.Chr.) bei den röm. Schrifttellern die 
vorherrſchende und wird auch yon den neuern ge: 
wöhnlich gebraucht. Für die zweite Sl. find die Bali: 
lien von Olympiade 6,4 oder 752». Chr. die Epoche. 
Sie wird, weil auf ihr die Jahrzählung der kapito: 
liniſchen Faſten (Fasti capitolini, f. Fasti) berubt, 
die Kapıtolinifche genannt. Im bürgerlichen 
Gebrauce wurden die Jahre bei den Römern durch 
die Namen der betreffenden Konſuln bezeichnet. 

Die U. Nabonaffars wird die Reihe von 
424 Jahren genannt, die in dem urfprünglich ägyp— 
tiichen, in des Ptolemäus Handtafeln entbaltenen 
Regententanon mit dem babylon.: haldäiichen Kö: 
nige Nabonafjar (j. d.) beginnt. Ihre auf aftron. 
Beobachtungen der Ehaldäer geſtühte Epoche iſt der 
26. Febr. 747 v. Chr., mit welchem Tage damals 
das ägypt. Wandeljahr (j. Kalender), nad dem 
die Ebaldäer rechneten, feinen Anfang nahm. An 
vie fchließt fih dann die Philippiſche, von Phi— 
tipp IL. (f.d.) Arrbiväus von Macedonien, oder die 
A. nach Aleranders Tode fofort an. Ihr Aus: 
gangspunkt ijt der Anfangstag des ägypt. Jahres, 
in das dieſes on fiel (12. Nov. 324). Doch 
wird dieſe Ü. bisweilen nicht weiter beachtet, ſondern 
die Jabre nad) der Ü. Nabonafjard werben fortge: 
zählt. Im bürgerlichen Gebrauche ijt bei ven Üghp— 
tern und Ehaldäern keine von beiden geweſen, jon: 
dern man pflegte vielmehr nad den Regierungs: 
jabren des jedvesmaligen Königs zu datieren. 

Die Ü, der Seleuciden, nah der man im 
Syriſchen Reiche gewöhnlich rechnete, hat den Herbit 
des %. 312 v. Chr. zur Epoche, in welchem Seleu: 
cus 1. Nilator, nad dem Siege bei Gaza, Babylon 
in Befig nahm. Diefe Hl. erbielt fih aud nach dem 
Untergange des Syriſchen Reichs noch lange, war 
bei den Juden bis ins 11. Jahrh. in Gebraud und 
ift noch jeßt bei der kirchlichen Feſtrechnung der 
ſyr. Chriſten üblih. Neben ihr kamen jpäter in 
Syrien nod andere Iren auf, darunter die nament: 
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lih in Antiohia angewandte Cäſarianiſche oder 
Antiobiiche, deren Cooceniahr =49 v. Ehr. iſt, 
und die Boitrenijche (j. Bosra). 

DieDiorletianitibe U., die mit dem Anfangs: 
tag des feiten alerandrinifchen Jahres (f. Kalender), 
in welchem der röm. Kaiſer Diocletian jeine Regie: 
rung antrat (29. Aug. 284), beginnt und wegen der 
in ibr19. Jabr fallenden Ehriftenverfolgung aud die 
Märtprerära (Aera martyrum) genannt wird, 
wurde in AÄgypten, deſſen Verwaltung Diocletian 
neu geordnet hatte, bis auf die Herrſchaft der Araber 
als bürgerliche angewandt und iſt noch bei den Kop⸗ 
ten und ätbiop. in kirchlichem Gebraude. 

Die 1? aniſche A. der Weſtgotenzeit beginnt 
38 v. Chr. und dauerte bis in das 14. Jahrh. 

Aus der neuern Zeit it zu erwähnen die fi. 
der Franzöfijhen Republik, deren Epoche 
der Stiftungstag der Republit, 22. Sept. 1792, war 
(j. Kalender). Litteratur ſ. Chronologie. 

Araba, aliat. Wagen, ſ. Bo. 17. 

Aräbah, Wadi el:Arabab, ödes und wüſtes 
Thal zwiſchen dem Toten Meere Baläftinas im N. 
und dem Golf von Alabah im ©. (j. Karte: Weit: 
afienI!, beim Artitel fien), die Fortjegung der 
vom Jordan durchfloflenen Sente nah ©., 10 — 
20 km breit, wird dftli und weſtlich von fteilen 
Felſenbergen eingeſchloſſen, die im D. den Namen 

ſchebel Schera (das Gebirge Seir der Edomiter und 
ſpäter der Nabatäer) führen. Nach dem Golf von 
Alkabah zu durchquert das Thal eine bis zu 201 m 
anfteigende Bodenichwelle, von der nah N. und 
S. das Wadi ſanft abfällt. Der Wadi el:Arabab 
iſt eine er gr d.) in dem Kreidetafelland 
von Südpaläjtina. ift mit jüngern Anſchwem— 
mungen erfüllt und wird in dem Golf von Atabab 
fortgejeßt. — Das Alte Teftament verjtebt unter A. 
(d. b. Steppe) die flache Ebene zu beiden Seiten des 
untern Jordans im N. des Toten Meers. 

Arabat, Dorf an der Landzunge oder 
Strjellta von A. im ruſſ. Gouvernement Zaurien, 
einſt eine tatarijche, 1771 von den Ruſſen eroberte 
Feſtung, in deren Nähe im Altertume das Heralleon, 
ein Tempel des Heralles, ftand. Die Ruinen der 
Feſtung bilden ein unregelmäßiges Achted, in dejjen 
Mitte die Trümmer von Mofcheen und Kajernen 
liegen. Die gegen NNW. gerichtete, 112 km lange 
und 1—4 km breite, mit Salj: und Süßmajjer: 
gruben verjebene jandige Landzunge, genannt Ton: 
laja (ruſſ.), Dienitjchte —— die Dünne, trennt 
den Siwaſch oder das Faule Meer von dem Ajom: 
hen Meere, defien weſtl. Ufer fie bildet. Wo ſich die 
Zandzunge im Weften zu zwei größern Halbinjeln 
erweitert, liegen die Salzjeen Jenitſcheſtoje und 
Ticbotratfloje. Bis 1835 war die Landzunge un: 
bewohnt. In diefem Jahre wurde längs berfelben 
eine Poſtſtraße angelegt, und es entitanden außer 
A. noch zablreihe Geböfte. Die jäbrlihe Ausbeute 
aus den Salzfeen beträgt 3—4 Mill. Bud Salz. 

Aräber, |. Arabien; ald Pferderaſſe, |. Pferd 
nebit Tafel: Pferderaſſen, Fig. 1. 

Arabeske, ein nad arab. Art gebilvetes Orna: 
ment (f.d.). Da die Staliener der Renaifjance unter 
dem Namen A. (rabeschi) fajt jede Art Orna: 
ment, wie Bilafterfüllungen, Yaubfrieje und jogar 
Grotesten (f. d.) verftanden, jo bat man neuer: 
dings den in der deutfchen Renaijjance üblichen 
Ausprud Maureske zur Bezeihnung der arab. 
Drmamentform bervorgebolt. Unter A. in diejem 
Sinne verfteht man das aus fchematifchen Linien 
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und jtreng jtilijierten Blumen gebildete Flachorna— 
ment, das den idlamit. Böltern, namentlich den ſpan. 
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mangelbaft befannte Mahra, deſſen Bewohner einen 
bejondern arab. Dialekt jprehen, und Hadramaut. 


n 
und ägypt. Arabern und den Türten, Indern und | 11) Zwiſchen dieſen ſüdlichſten Gebieten und dem 


Perſern eigen it. Im 16. Jahrh. wurde es nad) 
dem chriſtl. Europa übertragen und fand namentlich 
in Deutichland lebhafte Fortbildung. Die Kupfer: 
iteher Peter Flötner (geit. 1546), A. Hirſch— 
vogel (geit. 1569) glänzten im Entwurf zierlicher 
A., die bald eine der beliebteften Schmudformen, 
namentlih für Gifenägungen, Stidereien u. ſ. w. 
wurden. — Bol. A. Lichtwark, Der Ornamentftich 
der deutjchen hrenaiflance (Berl. 1888). 

Im beutigen Sinne des Wortes findet die A. in 
allen Zweigen der Kunſt Anwendung, bejonders in 
der Hunftinduftrie, auf Teppichen und Tapeten, auf 
alafierten Thongefäßen, auf Glas, im Mobiliar 
u.f. w. Ihre bevorzugte Stätte aber ift und bleibt, 
wie in der mobammed. Kunſt, die ebene Fläche. 

Mrabien, von den Bewohnern Dſcheſiret el: 
Arab, d. b. die Inſel Arabiens, von Türken und 
Perjern Arabiftan genannt, die jübmwejtlichite 
aroße Halbinjel Aſiens, die durch den Perſiſchen 
Golf, als Teil des Indischen Dceang, von dem Kon: 
tinent Aſiens getrennt wird und durch die Tiefebenen 
der jyr.:arab. Wüfte mit ihm zufammenbängt. Durch 
die Yandenge von Sues mit Afrifa verbunden, nur 
durch das ſchmale Rote Meer von diefem Erbteil ge: 
trennt, bildet A. ein Übergangsglied zwijchen Afrika 
und Afien (ſ. die Karten: Phyſikaliſche Karte 
von Wiien, Bolitifhe Überfihtstarte von 
Ajien, Weſtaſien I, beim Artilel Afien, ſowie 
Abejfinien u. j.w., Bd. 17, und Agypten). 
Bon den Hüften des Indischen Dceans nah NM. bis 
an die Örenzen der jyr.:mejopotam. Wüfte mißt fie 
2325 km, vom Iſthmus von Sues bis Basra etwa 
1500 km; im Barallel von Dſchidda beträgt ibre 
Breite über 2000 km. Den Fläceninbalt von A. 
mit der Sinaihalbinfel und der Syriſchen Wüſte 
ihäßt man auf 3000000 qkm, aljo auf etwa ein 
Viertel von Europa. Das Ganze der Halbinjel läßt 
jich in folgende Abteilungen zerlegen: 1) El-Hidſchr, 
im NM,, oder Arabia petraea (von der Stadt Betra 
abgeleitet) mit etwa 7000 E., unter o8man. Ober: 
hobeit, ebenfo wie 2) Hedſchas „ber Küftenftreif bis 
zu etwa 19° nörbl. Br. und 41° öftl, 2. von Green: 
wich, einſchließlich Mekla und Medina, 357194 qkm 
einſchließlich der Sinaihalbinſel (politiſch zu Agypten 
gebörig) und Hedud, mit 400000 E. ; ferner 3) Aſir, 
116176 qkm mit 400000 €, , und 4) Jemen, 110120 
qkm mit 600000 E. beide 1871—73 von der 

ürfen erobert. In der Mitte bildet den nördl, Teil 
5) die Syriſche Wüfte oder das Gebiet der Scherarät: 
Beduinen, mit der ovalen Vertiefung Dſchauf oder 
Dſchof, mit etwa 15000 E., und die Wüfte Nefud. 
6) Das Reid Schemmer (Schemer) mit etwa 45000 
—— und mit der befeſtigten Hauptſtadt Hail 
(Hayel, 12000 E.) und Makeh (10000 E.). 7) Der 
Wabhäbitenftaat im Nebichd, 523098 qkm mit 
1133000 E. und der Hauptitabt Er:Niad. —* 
des Deſpotismus haben ſich Kaſim, wahrſcheinlich 
auch Harik, davon getrennt, ſo daß die Fläche ſich um 
ſehr Bedeutendes, die Bewohnerzahl um Weniges 
vermindert haben mag. Der ehemalige öſtl. Teil 
desſelben, 8) El-Haſa oder Hadſcher, 81328 qkm mit 
218000 €. (Hauptſtadt Hofuf), wurde 1871 von 
osman. Truppen erobert. 9) Der Staat des Sul: 
tans von Oman, fäljhlib Jmam von Mastat ge: 
nannt, 194200 qkm mit 1 Mill. €. 10) Im Oſten von 
Jemen an der hoben, gebirgigen Südküjte das nur 


MWahhäbitenftaat im Nedſchd die gewaltigen Sand: 
wüjten Dehna und Ahlaf. Außerdem führt der ſchmale, 
ſandige Küſtenſtrich langs des Roten Meers den 
Namen Tihama, d. h. nach dem Meere bin abfallende 
Niederung. Ebenſo wendet man die 2. nung 
El:Ahtaf, d.h. eine mit Sandbergen bededte Wuſte, 
an; denn der Charakter der Sand: und Felswüſte iſt 
der in A. häufig wiederlehrende, obwohl nach Pal: 
grave drei Viertel von A. anbaufäbigen Boden auf: 
zumweifen haben. 12) Das engl. Gebiet von Aden. 
DOberflächengeftaltung. A. ijt geologiſch einfad) 
gebaut. Den Grund bildet ein archätiches Urgebirge, 
welches im Innern von der Nefubwüfte an gegen ©. 
beraustritt und auch bei Mastat und gegenüber der 
Inſel Mofera fich zeigt; ferner an den Rändern des 
Golfs von Alabah und auf der Sinaibalbinfel. Dar: 
über ift einerjeits eine große Sandfteindede, anderer: 
jeit3 eine Dede von Eruptivgefteinen gebreitet, die 
auch über den Sandſtein ar ift. Diejer Sand: 
jtein bededt den ganzen Norboften, die Lavamaſſen 
namentlich die Gegend füblich der Nefud, um Mefta 
und Medina. Der ganze Norden der Halbinfel, bis 
zu 28° nörbl. Br., ft eine 900 m hohe Ebene, von 
niedrigen Hügelreiben durdichnitten. In 28° erbebt 
fich der gegen 1800 m hohe Dfchebel Schammar, be: 
itebend aus zwei hoben, von SW. nad ND. ftrei: 
chenden, granitifchen, mit Buſchwerk befleideten Berg: 
fetten, Diebebel Adſcha (350 m über der Ebene) und 
Dichebel Selma. Beide find durch die Ebene Albatin 
getrennt. Im N. derjelben dehnt ſich die Wüſte 
Nefud aus, eine waflerlofe Sandwüſte mit wellen: 
förmigen Erhebungen. Weiter nah ©. bildet A. 
ein bobes, von Wadis durchſchnittenes Plateau. 
Nur in zeitweife oder dauernd bewäſſerten, zum Bo: 
denbau geeigneten Wadis findet fidh eine fehbafte 
Bevölkerung. Ein breites Hochthal, reich bewäſſert 
und ergiebig an Korn und Früchten, fentt ſich von 
den Radmwabergen Aſirs an nad D. zum Perfischen 
Meerbufen hinab und teilt das ganze Hochland 
in ein nörbliches und ein ſüdliches. ictea Hochthal 
ſoll den beiten Teil der großen Landſchaft Jemameb 
bilden. Das _Hauptgebirge auf der Hochebene ift 
der Dichebel — oder El-Arid. Von Darijeh, 
wo der El⸗Arid nach N. als Dſchebel Tuek ſich wendet, 
ſcheint eine andere Kette, der Dſchebel el-Tema, nach 
N. zu laufen. Im S. von Weſt-Jemameh je man 
eine, mit dem Dichebel Imarieh parallel, aber wohl 
300 km davon entfernt laufende Kette in norböftl. 
Richtung bemerft, vielleicht den Dichebel Menalib der 
arab.Schriftiteller. Dichebel heißen auch dieTerraffen: 
abfälle der innern Hochebene gegen die Küſten bin, 
derer zadige Stufen Randgebirge bilden. Der Rand 
de3 Tafellandes im D. von Hedſchas heißt Dichebel 
el⸗Hedſchas; der im Dſchebel Schar gegen 2300 m 
bobe, unter 24° nördl. Br. gelegene Teil desſelben 
führt den Namen Dichebel Radwa. Bftlih davon 
liegt auf der dritten, zwijchen 1300 und 1625 m 
boben Stufe Medina in 1000 m Höbe. Zwiſchen 
Metta und Taif heißt die Kette der Dichebel Kora. 
Von 19° nördl. Br. bis zur Meerenge von Bab el: 
Mandeb heißt das Gebirge Dichebel el: Jemen, der 
ſüdlichſte, zerrifjene und an Gipfeln reiche Teil ein: 
fach El:Dichebel. Diefer fteigt wohl zu 3200 m auf 
und wird in der Breite von Sana zu einem ausge— 
dehnten Gebirgslande, welches zum Diftritt El-Dſchof 
und den fandigen Ebenen von Mareb fteil hinab: 
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fällt. Sana lient 2200 m body, und die um dasjelbe 
ber jtebenden Gipfel überragen die Ebene noch um 
650— 1000 m, ja der — Hattun ſcheint 4000 m 
zu erreichen. Bon dieſen Gipfeln herab kommen 
pre Gebirgsftröme, welche dietiefen Felsthäler 

ewäflern, aber freilich nur bis zur därren Tibama 
gelangen, wo ihr Wafler nur noch unterbalb der 
leichten Sanddede zu finden ift. Die fteilen Gebirgs: 
abhänge, von denen das weiche Erdreich längſt 
beruntergeipült, find meift öde und vegetationslos, 
doch find namentlich die ſüdl. Landſchaften Jemens 
angebaut, das ebemals als Arabia felix bekannte 
Yand, deſſen balſamiſche Produlte ihm einen weit— 
reichenden Ruf erworben hatten. Das ganze weitl. 
Randgebirge nordwärts von Jemen ift meift fteil, 
feljig und unfruchtbar; die Ortſchaften liegen teils 
an der Hüfte, teils wie Melta und Medina ſchon 
auf der Hocdebene, voajenbaft eingeftreut. 

Bewällerung. Einer derin A. jeltenen permanen: 
ten Ströme ift der im W. neben Aden mündende 
Maidan. Das große Waſſerſyſtem in der nördl. 
Hälfte A.s ift der Wadi er-Numem, der im N. der 
Radwaberge entjpringt und im Anfange Wadi el: 
Hams, dann, wo er das Gebirge verläßt und ſich 
andere Wadis anschließen, Wadi Nedſchd beißt. Er 
fließt anfangs nad) SD., auf Medina zu, dann nad 
NO. bis Hanalia, von wo er Stich nah Aban 
zieht. Bis dahin empfängt er alle Winterftröme des 
Hedſchas; der größte tft der Wadi Hagbir, dem die 
Karawanenſtraße der pers. Pilger zwiſchen Hail und 
Metta folgt. Weiter ziebt er oͤſtlich bis Anefe und 
wendet fich nun nördlich und dann nah OND,., um 
fi endlich, wie es (een bei Sut eſch⸗Schujuch an 
den Gupbrat anzufdließen. Im unterjten Teile ift 
er eine Tagereife breit und im Winter bäufig jo 
angeſchwollen, daß er nicht zu überfchreiten ift; im 
Sommer dagegen oder während des größten Teils 
des Jahres ift der Lauf in der T—800 km langen 
Sandgegend unterbrochen. Quellen find im ganzen 
Innern jebr felten. Das Bewäſſerungsſyſtem ijt 
namentlib in Jemen zu bober Bolllommenbeit ge: 
dieben. Ey Brunnen, Eifternen und tridhterartige 
Reſervoirs Jammeln das Wafler, das in der Regen— 

eit in Strömen berabjtürzt und in ber beifen 

Kahres eit Schnell wieder verdunftet. Mit Hilfe der 
künſtlichen Behälter vermag man jedoch die Kaffee: 
pflanzungen im üppigiten Gedeihen zu erhalten. Die 
Mafierbehälter find jtufenmweife angelegt. An der 
Küfte von Bahrein dringt eine Unzahl mächtiger 
Süßwaſſerquellen im Meere empor. 

Klima. In den Küftenebenen ſteht — 
nachts das Thermometer auf 30°, am Morgen auf 
35°, am Tage an den kühlſten und fchattigiten 
Stellen auf mehr als 45°C. Die Küfte des Noten 
Meers gehört unftreitig zu den heißeſten Gegenden 
der Erde; daß auch die Nächte keine Kühlung ge 
mwäbren, iſt eine Haupturſache der Schädlichkeit Vie 
Klimas. Die Luft bleibt im Sommer zumeilen 
60 Tage lang obne jede Bewegung. Der herrſchende 
Mind in dem völlig regenlofen Sommer ift in ganz 
A. der Paſſat. Auf dem Hoclande ift das Klima 
ertrem, heiße Tage, küble Nächte, und in Taif und 
Sana find Schnee und Eis wohlbefannt. Auf den 
Hochebenen Hadramauts muß man die Eisdecke auf 
den Wafjerbebältern zuweilen aufbauen. Den body: 
gelegenen Landſchaften des Innern fehlt es auch nicht 
an Negengüffen, die je nach der Lage an verfchie: 
dene Jahreszeiten gebunden find. Auf dem Welt: 
abhange der Gebirge Jemens dauern fie von Juni 
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bis September, und überdies fällt eine zweite Regen: 
zeit in den Frübling. Auf dem Dftabbange beginnt 
die Negenzeit Mitte November und währt bis Mitte 
Februar, ebenso in Nedichd von 28 bis 24° nördl.Br. 
In Hadramaut und Oman dauert die Regenzeit an 
den Hüften von Mitte Februar bis Mitte Aprıl, und 
in den Hochlandſchaften Hadramauts ift die Zeit von 
Aprilbis Septemberdurd häufige, von Regenitrömen 
begleitete Gewitter ausgezeichnet. Solangedie Regen: 
x dauert, iſt das ganze Land mit dem friſcheſten 
rün bevedt. Nörblid von 16° nördl. Br. beginnen 
die Regen unficher zu werden. ganz A., nördlich 
von 20° nördl. Br. beträgt die Regenmenge weniger 
als 200 mm im Tag mn n Mastat weht im Mai 
und Juni Öfter ein jengender Mejtwind, unter dem 
die Hitze auf 47° C. fteigt, dann folgt der Südoft 
mit Nebel und Feuchtigkeit bei 30—32° Wärme. 
Die Pflanzeuwelt A.3 zerfällt in zwei Abſchnitte: 
1) Der Hauptteil des Landes fchließt fih innig an 
die öftl. Sabara an und bat als bauptiädhliche Nutz— 
pflanze die Dattelpalme. 2) Die ſudweſtl. Brovinzen 
äbneln dem benadybarten abeffin. Bergland, die jüd- 
öftliben von Hadramaut bi Oman teild den So— 
malländern, teil Dftindien. Im SM. ift Die Heimat 
des Kathaſtrauches (Catha edulis Vahl.), deſſen An: 
bau ftellenweife den des Kaffees übertrifft, der ver: 
mutlih aus Afrifa in A. eingeführt ift. Aus Indien 
ftammen Bananen, Manguftanen und ind. F 
en. Allgemein verbreitet find TZamarinde und Bal⸗ 
ambaum — — myrrha Nees.). Der 
Weihrauchbaum wächſt in einem Teile von Hadra— 
maut längs des Indiſchen Dceans. fiberbaupt bat 
N. einen Reibtum an wohlriebenden Baumarten 
wie wenig andere Pänder. Die Cassia fistula L., 
die Aloe und das Dlibanum oder Weibraud find 
ſehr geihäßte Droguen. Die Sylomore wächſt wild. 
Alazienarten liefern dasarab. Gummi. Tamariudus 
indica L. baut man im füdweftliben A., ebenio 
Tabat, Zuderrobr und Indigo, in der Näbe größerer 
Brunnenanlagen aud Getreide, beſonders Goerite. 
Tierwelt. Die in den Bergen Als lebenden wilden 
Tiere find hauptfählich: der Bantber, die Hyäne, der 
Wolf, der Fuchs, ein ſchwarzer wilder Hund, die wilde 
Rabe, der Schalal, der wilde Ochſe, zablreiche Affen, 
Wildſchweine, auf den felfigen Höhen Steinböde, in 
allen Wüften Antilopen und Gazellen, Springmäuje 
und zablreihe andere Nager; Eidechſen und Land— 
ichildtröten find häufig, auch Schlangen. Berübmt iſt 
die Pferdezucht. Unentbehrlich für ven Araber ijt das 
Ramel, bier kleiner als in den nörblidern Ländern. 
Man gebraudt dasjelbe zum Tragen; zum Reiten 
aber nur das einhöderige, da3 Dromedar, bier Delül 
oder Hedſchin genannt. Milde Eſel (Onager) leben 
zahlreich im Weiten des Dichebel Shammar, wo fie 
wegen ihres Fleiſches, Felles und ibrer Hufe gejagt 
werden. Die Rindviehzucht ift unbedeutend. Die 
* die man zum Bewegen der Waſſerſchöpf⸗ 
afchinen verwendet, find Hein, knochig und baben, 
wie die am Nil, einen Höder. Die nörblihen arab. 
Stämme treiben viel Schaf: und Ziegenzudt. Dieie 
Schafe find 2. Fettſchwanz. Dft weiden zwifchen 
den Herden zahm gewordene Öazellen. — frucht: 
baren Gegenden findet ſich reichliche Gefl But. 
An wilden, befonders aufdem Bodenlebenden Bogel: 
arten iſt fein Mangel. Perlhühner wohnen in den 
Mäldern in größter Menge; in den Ebenen leben 
Rebhühner, Lerchen, wilde Gänſe, Kraniche u. ſ. w. 
Adler, Fallen, Sperber und der ägypt. Geier find 
die gewöhnlichen Naubvögel; eine Drojjelart nügt 
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durch Bertilgung der Heufchreden. In den Wüſten 
ift der Strauß Baufig: an den Küiten findet man 
litane, Stördye, Taucher u. ſ. w. Die ſchädlichſten 
njelten 4.3 find die Heufchreden, Sie fommen 
in allen wüjten Teilen der Halbinsel vor; in Nedſchd 
dringen fie ſelbſt in die Häufer. Wie im nördl. Afrika, 
ißt man fie allgemein; fie werben eingejalzen, in 
äde gefüllt und zum Verkaufe geftellt. Auch die 
Termite ift ſehr verbreitet. Zu den gefährlichen 
Doom gehört endlich der Medinamurm. Die reiche 
iermwelt des Roten und des Perſiſchen Meer3 zeich: 
net fi in erjterm befonders durch Korallenriffe, in 
legterm durch Verlenbänte aus. 

Bevölterung. Man jchäbt die zum femit. Böl: 
fer: und Sprachſtamm gnebörende Bevölkerung A.s 
auf 3; —5 Mill., welche teild ſeßhafte Lebens: 
weıfe führen, teils alö Beduinen (kaum ?;, Mill.) 
auf der Stufe des Nomadentums ſtehen. Das 
Arabertum zerfällt in zablreibe Stämme, welde 
in befondern Gebieten haufen. Auch die Beduinen, 
welche in Selten wobnen und mit ihren Herden ein 
Wanderleben führen, balten ſich innerhalb eines 
ibnen zugebörenden Diftrikts, fo dab ſelbſt durch die 
Müfte bejtimmte, nicht zu verlegende Grenzen laufen. 
Die Beduinen ſehen mit Verachtung auf die ſeßhaf— 
ten Araber und ſchähen ihr Leben in der Freibeit 
als das allein des Menſchen würdige. Die Be: 
duinen im nörbliben A. find (nah Burchhardt) 
teils ſolche, welche im Frübling und Sommer in 
die fruchtbaren Teile Syriens wandern und im 
Winter in die Wüſte zurüdtehren (Aneje), teils 
foldhe, welche das ganze Jahr bindurd in der Näbe 
der kultivierten Landſtriche bleiben. Die Aneje 
find einer der mächtigſten Stämme der arab. Wü: 
—* auf deren Schuß ſowohl die benachbarten 

orfbewohner ald auch die KRaramanen, die Pilger: 
farawanen nicht ausgenommen, angewiejen find. 
Ihre Zahl wird auf mehr ald 100000 geſchätzt. 

ande andere Stämme an den Grenzen Syriens 
und den Ufern des Euphrat zahlen den Anefe einen 
jäbrlihen Tribut, andere leben mit ibnen in Feind— 
ſchaft; manche wohnen in Zelten und bebauen den: 
noch da3 Land, andere bringen die Brodutte ihrer 
Viehzucht auf den Marlt nad Haleb. Unter den 
im mittlern A. und in den weſtl. Gebirgsſtrichen 
baufenden Stämmen find noch erwähnenswert die 
Beni Schammar, die Meter in den fruchtreichen 
Weiden von Nedſchd und die Beni Harb, ſüdlich von 
Medina. Im D. von Delta und Taif wohnt der 
tapfere und mächtige Stamm der Beni Dtaiba; die 
in der Geſchichte berühmten Koreifch (T. d.) in und um 
Mefta 2” jet wenig zablreich mebr. Der wegen 
feiner Tapferleit und Gaftfreundfhaft berühmte 
Stamm der Adwän, zu welchem die regierenden 
Scherifs von Meta ihre Kinder zur Erziehung fen: 
den, bejtebt nur noch aus ungefähr 100 Familien. 
Am SD. von Taif beſihen die Thalif die Garten: 
länder um Taif und die fruchtbaren Thäler auf 
der Ditfeite der Berglette von Hedſchas. Noch 
mweiter nah SD. leben die Beni Kabtan und Beni 
Sad, ſchon im Altertume berühmte Stämme, Zwi— 
fchen jenen und der Küfte wohnen die Afir. Unter 
allen arab. Stämmen nebmen die Beni Sleb (So: 
laib) in ber Igr. Müfte die verähtlichite Stellung 
in A. ein. Sie haben nur GEjel; man kann fie 
in Damastus ſehen, wohin fie fommen, um die ın 
der Wüfte wachſenden Trüffeln zu verlaufen. Eben: 
folder Geringſchätzung begeanet im Hedſchas der 
Fiſcherſtamm der Huteimi. Erwähnung verdienen 
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nob die in Südarabien wohnenden PBariaftämme 

(Schumr, Achdãm), welche verſchiedenen Hantierun: 
en ſich hingeben und auf welche der Araber mit 
erachtung hinabblickt. 

Politiſche Berhältniſſe. Ein bedeutender Teil 
von A. hat ſich von dem Osmaniſchen Reiche un— 
abhängig zu erhalten gewußt. Namentlich in Süd: 
arabien (Jemen) berrichen in den einzelnen Diftrik: 
ten feudale Dynaftien, über melde ung Malkan 
in feinem füdarab. Reiſewerle näheres mitgeteilt 
bat. Die Herrſchaft über die Provinz Oman be: 
bauptet der in Mastat refidierende Pi Imaͤm. 
Zumal die Beduinen Centralarabiens leben, troß 
aller Verſuche der Türkei fie zu unterwerfen, noch 
— in ihrer alten unabhängigen patriarchaliſchen 
Verfaſſung. Das Oberhaupt des Stammes iſt der 
Scheich (ſ. d.) oder Emir; die Würde eines ſolchen iſt 
in der Familie erblich, aber auf welchen der Nach— 
fommen fie übergeben joll, beftimmt ftet3 eine Wahl. 
Daber kann ein folder auch wohl abgeſeßzt werden, 
oder die Glieder des Stammes können ibn verlajien. 
Gr iſt Führer und Leiter, aber nicht eigentlich Be: 
feblsbaber. Unter den verfchiedenen Stämmen bil: 
den ſich — Schutz- und Trußverbrüde— 
rungen, Eidgenoſſenſchaften (Hilf). Einen größern 
Staat haben im Innern A.3 die Wabbäbiten (j. d.) 
aegründet. Unter den Städtebewohnern (namentlich 
im Hedjchas) werden ald Nachkommen Mohammeds 
bejonders die Scherifs (ſ. d.) als Adlige ausgezeich— 
net, und aus ihrer Familie geht der Großſcherif von 
Mekta hervor. Der Inhaber dieſer Würde übt bis 
zum beutigen Tage großen Einfluß auf die Bewoh— 
ner des Hedſchas und die umwohnenden Beduinen 
aus. Auch die Nachkommen der übrigen Zweige 
des Koreiſchſtammes genießen noch heute ein in den 
Traditionen des Arabertums begründetes Anfeben. 
Die Beduinen befennen den Islam nur äußerlich; 
unter ihnen bat die pofitive Neligion nie fejte 
Wurzel geihlagen. In den Städten findet man 
die beiden Hauptielten des Islam, Sunniten und 
Schiiten, vertreten; die letztern vielfach an der Dit: 
füfte und in Südarabien, wo die Seiditen (f. d.) in 
großer Anzabl zu finden find. 

Lebensart und Sitte. Der echte unverborbene 
Bewohner der arab. MWüfte ift ein friegerifcher Hirt, 
gewiflermaßen der Urtypus der arab. Raſſe, wie ihn 
die alte vormobammed. Poeſie fhildert. Stets find 
fie mit Lanze und Säbel, oft auch mit Flinte und 
Biftolen bewaffnet. Der Kampf, fei es um Blut: 
rade, um einen Brunnen, um ibren Weidegrund, 
ift ihr Clement. Noch beute pflegen fie die N re 
ideale des alten Arabertums, deren Summe Mus 
ruwwa (virtus) genannt wird, in welden die Wah— 
rung der Ehre des Stammes und die ——— 
Bekampfung aller, die derſelben Abbruch gethan, die 
erſte Stelle einnimmt. Großmütig find fie in der 
Übung der Gaftfreundfchaft und in ver Beihükung 
der Verfolgten, die in ihren Zelten Schuß fuchen. 
Ein Heiligtum ift ihnen die Pflicht der Blutrache, 
deren Übung durch uralte Gewohnbeitägeieße ge: 
regelt ift. Die Strenge der Blutradhe wird durch 
die Inftitution des Loſegeldes (Dija) gemildert, 
welches mit Ginverftändnis der zur Blutrache Ver: 
pflichteten an Stelle derjelben tritt. Nirgends in 
ber Melt findet man einen größern Familienftolz 
als unter den Arabern. ein Zelt bebedt der 
Araber mit aneinander genähten Stüden eines 
Filzes aus Ziegenbaaren, der gegen den ftärfften 

egen fhükt. Es ift 2,.m bo, 6—9 m lang 
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und etwa 3 m breit. Das nnere ift für die männ: 
lihen und die mweiblihen Bewohner dur einen 
Teppich geteilt. In den Städten bat man jteinerne 
Häufer mit flahen Dächern. Die Stämme an den 
Ufern des Eupbrat wohnen in Hütten aus Blatt: 
rippen der Dattelpalme, die ein rundes, mit Binjen: 
matten bededtes Dach haben. Die Araber Heiden 
ih in ein grobes Baumwollhemd, über das die 
Reichen eine lange, jeidene oder baummollene Robe 
werfen. Die meijten jedoch ziehen darüber nur einen 
dünnen, leichten, weißen, wollenen Mantel oder 
einen gröbern, ſchwerern, der weiß und braun ge: 
ftreift ıft. Die Mäntel der Scheichs find mit Gold 
durchwoben und oft koftbar. Den Kopf bevedt ein 
vierediges Baummolltuh; nur wenige Reiche tra: 
en ftatt dejjen einen Sbawl aus Damastus oder 
agdad. Am Winter hängen fie über das Hemd 
einen Belz aus Schaffellen, durch den ſich viele auch 
im Sommer mit Erfolg gegen die Sonne ſchützen. 
Die Weiber tragen eine weite, baummollene, duntel 
gefärbte Nobe und auf dem Kopfe ein Tu, Silber: 
ringe in Nafe und Obren, Glas: oder Silberbänder 
um Hals, Knöchel und Arme, Mit einem duntel: 
farbigen Schleier verhüllen fie Mund und Finn. 
Um Melta und Taif und in ſüdlichern —— 
tragen beide Geſchlechter meiſtens eine lederne 
Schürze, die im Sommer die einzige Belleidung der 
Männer ift. fiberall beftebt die Nahrung in Mebl 
und Butter; ungefäuerten Meblteig, in Aſche von 
Kameldünger gebaden, — man in hölzernen 
oder ledernen Kufen. Gin bervorragendes Nab: 
rungsmittel bildet die Kamelsmilch. Schwelgerei 
iſt, außer bei Feſtlichleiten, ſelbſt beim reichten 
Scheich ungewöhnlich. Für Gäfte von Auszeich: 
nung bereitet man eine junge Ziege oder ein Lamm. 
In den bügeligen Gegenden des Weſtens ißt man 
d. Reis mit Linfen, obne Brot, und wo Datteln 
wacdien, bilden 2. die Hauptnabrung. — Der 
Araber hat in der Negel nur eine a. und Bei: 
ipiele von Ehebruch find nit häufig. Der Mann 
lann indes jederzeit nach feinem Belieben die Ehe 
cheiden. Eine ſchlecht behandelte Frau kann zu ibres 
aterö Zelt entfliehen. Nur die woblbabenvden 
Scheichs haben mehrere Frauen. Das Gaſtrecht gilt 
im ganzen A. als unverbrüchlich und beilig. Jeder 
Araber verteidigt feinen Gaft mit Gefabr feines 
Lebens. Er erträgt mit der größten Faſſung den 
hlimmften Wechſel des Glüds, zeigt Kb aber auf 
einen Naubzügen genen die Feinde als ſehr grau: 
am und binterliftig. In der Familie ift er freimütig, 
beiter und anftändig. Im Zelte lebt er träge, feine 
Arbeit beihräntt fib auf das Füttern der Pferde 
und das Mellen der Hamele. Die Herde bewacht ein 
gemieteter Hirt. Die Frauen und Töchter verrichten 
die Hausarbeit. Die Boden richten noch jest unter 
den Stämmen große Berwüftungen an. Auch Fieber 
find nicht jelten, Augentrantbeiten bäufig. Der Aus: 
faß herrſcht unbeilbar erblid in gewiſſen Familien. 
Handel, Gewerbe. Da das Land keine Induſtrie 
bat, ift es auf die Einfuhr aus andern Yändern an: 
—— ſchon deshalb fehlt es nicht an Handels⸗ 
eziehungen. liberdies iſt A. ſtets ein vermittelndes 
Land zwiſchen Indien und dem Weſten geweſen, und 
von feinem ehemals hochwichtigen Welthandel find 
noch immer nicht alle Spuren vergangen. Seit Eng: 
land jeine Boititraße über Sues und Aden gelegt bat, 
ift ein neuer Anftoß zur Hebung gegeben. Der wid: 
tigjte Mittelpuntt des arab. Handels iſt Maslat ſ. d.). 
Der größte Teildes Binnenhandels wird bei Belegen: 
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beit der Haddſchs oder Pilgerfahrten bewertitelligt. 
Dſchidda am Roten Meere tjt für U. das eigentlibe 
Handeldemporium. Hier jammeln ſich jäbrlib zu 
Ende Mai die Handeläflotten von Surat, Bombay 
und Kalkutta, welde die koftbaren Natur: und In— 
duſtrieprodulte Südajiens dorthin bringen. Andere 
wichtige Seejtädte find am Roten Meere Jambo, der 
Hafen von Medina, ferner Lohaja, Hodeida und 
Motka in Jemen, Malalla in Hadramaut am In— 
diichen Dcean, El-Kbatif in El:Hafa, ſowie Menama 
auf den Bahrain:njeln am Perſiſchen Golje. Bon 
bedeutendem Vermögen und großen Schäßen iſt nicht 
die Rede, da das Eigentum feinen Schuß bat. Man 
rechnet im Handel auf 30—50 Proz. Gewinn; Geld 
auf Zinfen auszuleiben verbietet der Koran. Künſte 
und Wiſſenſchaften haben, —— unter der 
heutigen Bevolkerung A.s, keinen Boden, kaum das 
Handwerk. Es giebt nur einige Hufſchmiede und 
Sattler; daneben Gerberei und Weberei. In den 
Städten werden Töpferwaren, Feuerwaffen, einige 
Seiden: und Wolljtoffe gefertigt. 

Berkehrsweſen. Die wichtigſten Bilgeritraßen find 
folgende: 1) se von Konſtantinopel über 
Kleinafien nah Damaskus, dann 30 Tage Marich 
bis Medina über El-Hidſchr oder Medain-Salich. 
2)Dieägypt. Haddſch von Kairo über die Wüfte EL-Tib 
im Küftenland bis Dididda, dem Hafen von Meta, 
jeßt meijt per Dampfer von Sues nad Dſchidda. 
3) Die perj. Haddſch, früher von Bagdad quer durch N. 
nah Mella, jeit dem Wabhäbitenkriege zur See um 
A. berum nah Dſchidda, oder über Täbris, Kon: 
itantinopel, oder über Teheran, Erzerum, Damastus. 
4) Die maroft. Haddſch durch Nordafrika nad tiaur: 
ten, oder zur See von Alerandria nah Dſchidda. 
5) Jemen⸗Dſchidda. 6) VonSingapur nad Dſchidda. 
pl us Afrita nah Dſchidda oder Hodeida. Von 
Mekka nah Medina fübren zwei Straßen, eine öſt— 
liche, eine wejtliche, beide er 

Gedichte. Die Geichichte der Araber vor Mo: 
hammed ijt wegen ihrer geringen Verbindung mit 
der übrigen Welt von wenig allgemeinem Intereſſe. 
Die Ureinwohner A.3 (Apiten, Thamuditen u. ſ. w.) 
werben Bäibe, d. b. die untergegangenen Bölter, 
aenannt und über fie wie über die alte Gejchichte 
A.s überhaupt find unter den arab. Hiftoritern viele 
Geben entitanden. Die jüdl. Araber werden von 

abtän, dem Joltän des Alten Tejtaments, die nörd- 
lien von —— dem Sohne Abrahams, abge— 
leitet, der fi in den mit den Kahtaniden verwandten 
Dihorbomjtamm einbeiratete. Die Kahtaniden wer: 
den daber vorzugäweife Araber, die J3maeliden 
Mojtariba gairalih Mozaraber) genannt. Kabtans 
Sohn Jarob warder erfte, der fib der arab. Sprade 
bediente. Im Altertum hatte fich nur im ſüdlichen A. 
einige Kultur, Städte: und Staatäleben herausge: 
bildet. Die Bewohner trieben Aderbau, und dur 
ihren Handel mit Räucherwerk, Gold, Edeliteinen, 
Elfenbein u. ſ. w. ftanden fie in Berbindung mit In: 
dien, Perfien, Syrien und Abeffinien. Die Inſchrif— 
ten nennen die Könige Südarabiend aus den teils 
neben, teilgnaceinanderberrfchenden Dynaftiender 
Sabäer, Minäer und Himjariten; 525 n. Ebr. wurde 
die Unabhängigkeit des Landes durd ätbiop. In: 
vafıon, jpäter nach kurzer Nejtauration 634 durch 
die Mohammedaner vernichtet. (S. Sabäer.) Im 
mittlern und nörblicern A. hauſten die Bewohner 
in nomabijcher —— Mannhaft verteidigten 
die Araber jahrtauſendelang die ererbte Freiheit ge: 
gen alle Angriffe der morgenländ. Eroberer. Weder 
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die babylon. und aſſyr. noch die ägypt. und perf. 
Könige vermodhten fie zu unterjohen. Alerander 
d. Or. wurde an einem Zuge gegen die Araber durch 
den Tod — Hingegen gelang es aus dem 
Süden nach nördl. Richtung wandernden Stäm— 
men, in Meſopotamien und Syrien eine aller: 
dings von Perſern und Römern abbängige Herr: 
ſchaft zu begründen; die herrſchenden Yamilien 
waren dort die Lachmiden (f. d.), bier die Ghafja: 
niden (f. d.), welche ihren Einfluß weit nach dem 
Süden bin auf die arab. Stämme erjtredten. Drei 
Jahrhunderte nad) Alerander rüdten die Römer an 
die Grenzen A.s, und Trajan drang 107 in das 
Innere ein. Wenn e8 aud nicht gelang, A. zur 
röm. Brovinz zu maden, fo blieben doch wenigitens 
die nördl. Teile in gan von den Kaiſern, 
und die dort befehlenden arab. Fürften wurden ala 
deren Statthalter angeſehen. Freier erhielten ſich 
die alten Sabäer in Jemen, gegen die ein Zug 
jur Zeit des Auguftus unter Alins Gallus mißlang. 
Mit der Schwäche der röm. Monarchie vermehrte 
fih in A. wieder das Streben nah Unabhängig: 
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find nur wenige bervorzubeben, wie die Unterwer: 
fung Jemens durd die Türken (1570) und deren 
Wiedervertreibung 1630—40, die Oberherrſchaft 
der Bortugiefen 1508 —1659 über Mastat, die 
Herrichaft der Türken über Hedſchas und defjen Ge: 
fährdung durch die Perſer am Ende des 16. Jahrh. 
Dann endlich griff im 18. Jahrh. das Auftreten 
der Wabhäbiten (1. d.) wieder neu belebend in die 
Geſchichte der arab. Halbinfel ein. Der moralifche 
Einfluß diefer Ereigniffe wirkt noch gegenwärtig fort, 
der politijche war bald vernichtet durch das Ein: 
teifen des ägypt. Paſchas Mehemed Ali (1811). 
ber die Geſchichte der größern arab. Staaten: 
gründungen außerhalb A.s ſ. die Artikel: Afrika, 
Agypten, Algerien, ferner auch Almoraviden und 
Almohaden, Omajjaden. 

Litteratur. Die vorislamiſche Geſchichte 
A.s bat nach Materialienſammlungen und Beiträgen 
von Marigny, Pococke, Rasmuſſen, de Sacy, For— 
ſter (Historical geography of Arabia, 2 Bde., 
Lond. 1844) mit auägiebiger Benutzung der alten 
Quellen zuerst im Zufammenbang behandelt Cauſſin 





feit, die fih auch durch eine Vereinigung der arab. | de Berceval (Essai sur l’histoire des Arabes avant 
Stämme leicht hätte erlangen lafjen. Aber die | l’Islamisme, 3 Bde. Bar. 1847—49). — Die alte 
arab. Stämme blieben innerlih gefpalten und | Geograpbie A.s iſt durd Sprenger — 1875) 
bradten viele Jahrhunderte in innern Kämpfen | erfchöpfend behandelt worden. Den auf vorislami: 
zu, während welcher ihr Land der Schauplaß jener ſche Geſchichte bezüglichen Teil des Geſchichtswerks 
ritterlidhen, von ihren Dichtern ng bo bejungenen | von Al-Tabari hat Noldeke (Geſchichte der Perſer und 
Fehden war. Das Ebriftentum fand unter den | Araber zur Zeit der Sajaniden, Yeid. 1879) überjekt 
dem Gößendienfte ergebenen Arabern wenig Ein: | und kritifch bearbeitet; nach inſchriftlichen Quellen 


ang. Nichtsdeſtoweniger zählte es unter einigen 
Stämmen (Taglıb, Tajj u. a. m.) Anbänger, deren 
riftl. Belenntnis jedoch nur ſehr oberflächlich war. 
Am Süden Nedjchran) und im Norden hatte fich das 
Ehriftentum feftere Sike geihaffen. Hier ftanden 
mebrere Bifchöfe unter dem Metropoliten zu Bosra 
im Oftjorbanlande. Hira, unfern des Euphrat, zäblte 
viele arab. Ehriften und Klöjter, und der arab. Kö— 
nig Nomän ibn al:Mundfir nahm nicht lange vor 
Mohammed das Chrijtentum an. Auch die Juden 
waren jeit der Zerjtörung Jeruſalems in A., nament: 
lib um und nördlich von Medina angefiedelt. Auch 
waren fie in Sjemen verbreitet, wo fie im 5. Jahrh. 
Ginfluß gewannen. Der legte nationale Fürjt von 
Jemen, der von den chrijtl. üthiopiern gejtürzte Dfu 
Numäs (490 -525 n. Ebr.), war jüd. Glaubens. 

Mit dem Auftreten Mobammeds beginnt ein 
neuer Abjdnitt in der Geſchichte des arab. Volks, 
welches, jebt zum erjtenmal zu einem Ganzen ge: 
einigt, ſeitdem jabrbundertelang eine bedeutende 
Rolle in der Weltgeſchichte übernahm und feine 
natürlichen Grenzen überjchritt, um Neiche in drei 
Weltteilen zu gründen (j. Mauren und Ehalif). 
In Ajien erbli der Glanz der geſchichtlichen Stel: 
lung der Araber mit dem Sturje des Chalifats 
p gdad (1258). Länger beeinflußten die Ara— 

r die Geſchiche Nordafrikas und des ſüdweſtl. 
Europa, welches letztere erft um 1492 die lekten 
Mauren wieder en 
Das Innere A.s jelbft bot während der Zeit der 
auswärtigen Kämpfe wenig mehr als die bedeu: 
tungsloſe Geſchichte einiger Beduinenftämme und 
die Schidjale der —F 
ſtarawanen. Nach dem Untergange des arab. Welt: 
reichs verſank das Land in gänzliche Erſchöpfung. 
Es entſtanden, namentlich in Südarabien, eine 
Menge kleiner Feudalherrſchaften, wie ſie noch in 
neuerer Zeit die Jmäme von Cana und Maslat 
vergegenwärtigen. An geſchichtlichen Greignifien 
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afrit. Boden zurüdichlug. | 
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bat Eduard Glaſer eine «Skizze der Gefchichte und 
| Geograpbie A.S von den älteſten Zeiten bis zum 
ı Bropbeten Muhammad» (Heft 1, Münd. 1889; 

2. Bd., Berl. 1890) entworfen. — Die Nachrichten 
| über dievorislamifhben Kulturzuftände A.8, 
welche fih bei griedh. und röm. Geograpben und 
Hiftoritern, fomwie in den Werten der Bozantiner 
finden, find zwar ſehr dürftig und zum Teil unge: 
nau und untereinander widerjprechend, nichtsdeito: 
weniger konnten fie vielfacb zur Beleuchtung der aus 
altarab. Poeten und aus alten überlieferten Be: 
richten zu erjchließenden Thatſachen dienen. Das 
Familienrecht des beidniiben A. und feine Ent: 
widlung bat in diefem Sinne W. Robertſon Smitb 
dargeltellt (Kinship and marriage in early A., 
Cambridge 1885); val. auch ©. Wilfen, Het Ma- 
triarchaat bij de oude Arabieren (Amiterd. 1884; 
deutſch Lpz. 1884). Die religiöfen, kulturellen und 
focialen Berbältnifje bebandeln Sprenger, Das 
Leben und die Lehre des Mohammad, Bd. 1 (Berl. 
1861); Krehl, Über die Religion der vorislamifchen 
Araber (Lpz. 1863); Wellbaufen, Refte arab. Heiden: 
tums (Berl. 1887); Goldziber, Ruhammed. Studien, 
1.71. (Halle 1889). Die Gejchichte des Yslam unter 
den Mrabern ift außer in- ven Werfen von Meil, 
Muir, Sprenger, Nöldele, Krebl, Wellhauſen über 
Mohammed (f.d.) am eingebenditen dargeitellt wor: 
den von Dozv, Histoire des Musulmans d’Espagne 
(4 Boe., Leid. 1861; deutich, 2 Bde. Lpz. 1874). Fer⸗ 
ner ſind zu erwähnen: Weil, Geſchichte der Chalifen 
(5 Bde., Heidelb. und Stuttg. 1846—62); Kremer, 
Kulturgeſchichte des Drients unter den Chalifen 
(2 Bde., Wien 1875— 77); Sevillot, Histoire géné- 
rale des Arabes (2 Bde., Bar. 1877); Aug. Müller, 
Der Islam im Morgen: und Abendland (2 Bpe., 
Berl. 1885 —87). — Über die Erdkunde A.s und 
die neuern Rulturzuftände val. die Reiſewerke: 
Niebubr, Beihreibung von A. (Ropenb. 1772) und 
deſſen Reifebeichreibung nah A. (Bd. 1 u. 2, ebd. 
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1774— 78; Bd. 3, Hamb. 1837); Burchardt, Travels 

in Arabia (Fond. 1829; deutich Weim. 1830), deſſen 

Notes on the Bedouins and Wahabys (Lond. 1830; 

deutich MWeim. 1831); rg Travels in Arabia 

(2 Bde., Lond. 1838; deutih von Nödiger, Halle 

1842); Tamifier, Voyage en Arabie (2 Boe., Par. 

1839); des Grafen Laborde Prachtwerk, a 

dans l’Arabie Pétrée (2 Bpe., ebd. 1830); R. F. 

Burton, Personal narrative of a pilgrimage to 
Mecca and Medina (3 Bde., Lond. 1855; neue | 
zur 1880); Maltzan, Meine Wallfahrt nad 

Melta ( 


2 Bde., Lpz. 1865); Balgrave, A narrative | 





of a year’s journey through Central and Eastern | 


Arabia 1862 —63 (2 Bde., Yond. 1865; 6. Aufl. 
1871; deutih, 2 Bde., Lpz. 1867—68); Sablier, 
The diary of a journey across Arabia (Bombav 
1866); Guarmani, Il Nedged settentrionale 
(Seruf. 1866); d'Avril, L’Arabie contemporaine, 
avec la description du ptlerinage de la Mecque 
(Bar. 1868); Salevy ‚ Rapport sur une mission 
archöologique dans le Ye&men (ebv. 1873); 
Voyage au Nedjran (1873— 75, im «Bulletin de la 
Socist& de Göographie»); Wrede, Reile in Hadhra⸗ 
maut (Braunſchw. 1873); Malkan, Reife nach Sud⸗ 
arabien (ebd. 1873); Zehme, A. und die Araber jeit 
hundert Jahren (Halle 1875); Ban den Berg, Le 
Hadhramout (Batavia 1886); Anne Blunt, A pil- 
grimage to Nedjd (2 Bde., Lond. 1881; franz. von 
Derome, Bar. 1882); Snoud Hurgronje, Melta 
(2 Bde., Haag 1888—89); Huber, Journal d’un | 
voyage en Arabie 1883—84 (Bar. 1891); Baron 
Nolde, Reife nah Innenarabien, Kurdiſtan und 
Armenien. 1892 (Braunſchw. 1895); Cuting, Tag: 
buch einer Neife in Inner-Arabien (TI. 1, Leid. 
1896); Hirſch, Reifen in Südarabien, Mahraland 
und Habramaut (ebd. 1877); Dougbty: Travels in | 
Arabia deserta (2 Bde., Cambridge 1888); Bent, 
Southern Arabia (Yond. 1900); Zwemer, Arabia, | 
cradle of Islam (Edinb. 1900). j 
Arabin oder Arabinjäure, C,. Hs, On, tit 
der Hauptbeftandteil des arab. Gummi und des ı 
Senegalgummi, auch findet es fich in der Juderrübe. 
Man erbält es aus dem arab. Gummi, das aus der 
Kali: und Kaltverbindung des N. beitebt, indem 
man die mit Salzjäure verfegte wäſſerige Loſung 
mit Weingeift fällt. Es bildet eine weiße, amorpbe 
und ee Maſſe, die nad) dem Trodnen bei 
100° C. in Waſſer ſich nicht mebr löft, jondern, da: 
mit übergofjen, nur froſchlaichartig aufquillt und 
fih in Metarabinſäure verwandelt. Letztere löjt 
fih auf Zufaß von Kali und Kalt leicht auf und gebt 
dabei wieder in gewöhnliche Arabinfäure über. Beim 
Erwärmen mit Salpeterfäure liefert A. Schleim: | 
fäure, Beim Erwärmen mit verdünnter Schwefel: 
jäure verwandelt A. fih in Arabinofe (1. d.). 
Arabinsſe, eine kryſtalliſierte, zuderäbnliche 
Subftanz, die im Gegenjas zu den gewöhnlichen 
—— oder Glykoſen (j. d.) nur fünf Kohlen— 
toffatome enthält: C,H,,O, = CH,OH-CHOH: 
CHOH-CHOH-CHO. Die X. entjteht beim Kochen | 
gewifier Gummiarten (befonders Kirſchgummi und 
arab. Gummi) mit verbünnter Schmwefeljäure, ift 
rechtödrebend, reduziert Fehlingſche Löſung, gärt 
aber nicht mit Hefe. Durch Orydation entitebt aus 
ihr Arabonfäure, C,H,,0,. Durch Reduktion 
mit Natriumamalgam liefert fie den fünfwertigen | 
Altohol Arabit, C,H,,O, (normales Pentaory: | 
pentan), das aus Altobol in glänzenden bei 120° 
ſchmelzenden Warzen krvftallifiert. 


Arabin — Arabiſche Kunft 


Arabinfäure, j. Arabin. 

Arabi Bafcha oder Aarabi Paſcha (Acdmed), 
Fellah aus Unterägypten, wurde unter Said Paſcha 
in das Heer eingeitellt und wegen feiner guten mili- 
tär, Anlagen bald zum Offizier befördert. Gr er: 
warb fih auf der Hochſchule zu Kairo die mos— 
lemitiſche Bildung und verband fih mit andern 
einbeimifchen, fog. Fellaboffizieren zur Befeitiguna 
ver Türken und Tſcherkeſſen, die alle höhern Stellen 
im Heere innebatten, und zur Reorganifation der 
äappt. Armee auf nationaler Grundlage. Er galt für 
gelebrt und fromm, erwarb fih Anbang im Heere und 
wurde auch von der Geiftlichkeit unterftügt. A. P. 
nabm 1879 an dem Aufitand gegen Nubar Paſcha 
teil und wurde von Temfit Paſcha zum Oberſten 
befördert. Als das Haupt der Nationalpartei jekte 
er 1881 die Entlaſſung der diefer abgeneigten 
Minijter und die Berufung einer Notabelntammer 
dur und wurde 1882 Kriegsminijter. Er riß balv 
alle Gewalt an fich, befeitigte die europ. Finanz— 
tontrolle und erftrebte jogar die Stellung des Vice: 
fönig®, trat der Einmiſchung Großbritanniens 
entgegen und fammelte, nachdem 11. Juli Aleran- 
dria dur die brit. Flotte bombardiert und bald 
darauf bejekt worden war, ein Heer in Unterägypten, 
wurde aber 13. Sept. 1882 bei Tel el-Kebir ge: 
ichlagen und ergab ſich tags darauf in Kairo der 

rit. Vorhut. Er wurde vom Militärgericht zum 
Tode verurteilt, aber begnadigt und nad der Inſel 
Ceylon verbannt. 

Aräbis L., G®änjelraut, Gänjelrejie, 
Pflanzengattung aus der familie der ciferen 
(1.d.), meijt in Europa, Nordamerifa und Nordafıen 
heimiſch; meift ausdauernde Kräuter mit einfachen, 
gezäbnten oder fieberjpaltigen, büjchel: oder rojetten: 
tändigen Blättern, weißen, felten blauen oder lila: 
farbenen Blüten und linealen, ſchmächtigen Schoten, 
welche in jedem Face nur eine Reibe Samen ent: 
balten. Die meiften Arten wachſen in den Alpen und 
andern höhern Gebirgen. Zwei, A. alpina L. aus 
den Alpenund A. albida Ster. aus Raulafien, werden 
oft als Ziergewächſe kultiviert und befonders zu Ein: 
fafjungen von Rabatten verwendet. Sie bilden nie: 
drige dichte Polſter, haben ziemlich große weiße 
Blumen, blüben im Frühling obne Pflege. 

Arabifche Bureauß, j. Algerien. 

Arabifche Runft nennt man die Kunft, die in den 
islamitifchen Pändern aus den einbeimifchen Über: 
lieferungen unter dem Einfluß der arab. Herricaft 
entitand, Hervorragendes bietennamentlich Agypten 
(Kairo), Vorderafien, ſowie weiterbin Perſien und 
Indien. Die Baukunft leitet ihr Höchftes in den 
Moſcheen. Dieje beiteben in der Regel aus einem 
Hof und Arkaden, welche diefelben umziehen (Meta, 
Medina, Kairo, Cordoba, f. Tafel: Arabiſche 
Kunſt I, Fig. 1,6; II, Fig. 2). Im Hofe befindet. 
ih ein Brunnen; die Arkaden werden an derjenigen 
Seite des Hofes, welche nach Mekka zu liegt, be: 
ſonders ausgebildet, auch wird die Richtung nad 
Mella — welche beim Beten einzubalten ift — durch 
eine Niſche bezeichnet. Seit dem 15. Jabrb. tritt, 
unter Ginwirtung byzant. Bauten, namentlich der 
Sopbientirche zu Ronitantinopel, an Stelle des offe— 
nen Hofbaues der geichlofiene Gemölbebau (Mofchee 
Mobammeds II. zu Konftantinopel, Moſchee Sinan 
Paſcha zu Bulak bei Kairo, |. Taf. I, Fig. 2; II, 
dig. 5). Neben ven Moſcheen erheben ſich die Mina- 
vet3 (j. d.), Schlank aufiteigende, oft reich gegliederte 


\ Türme (f. Taf. IL, Fig. 1, 8,6). An Spanten wer: 
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2, Grundrifs d. Moschee Mohammeda Il, | 
zu Konstantinopel. 





8. Bogenstellung aus Santa Maria 4. Turm ı (sog. Giralda) der Kathedrale ° 
la Blanca zu Toledo. von Sevilla. 


6. Innere Ansicht der Moschee zu Cordoba. 
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Arabijche Literatur — Arabiſche Sprache und Litteratur 


den dieje Träftiger ausgebildet, wie der Turm der 
Kathedrale zu Eevilla, die berühmte Giralda bemeiit, 
deren Spikejebocd dem 17. Jahrh. angebört (1. Taf. 1, 
Fig. 4). Die Formen find teild von der altchriſtl. 

nit übernommen, teild von eigenartiger, pban: 
tafievoller Geitaltung: reizvoll find namentlich die 
verſchiedenen Bogenformen (j. Taf. I, Fig. 3 und 6; 
IL, dig 7). Die Schmudformen find reich und geift: 
voll. Das Ornament ſchwankt zwiſchen gerablinigen 
Berihlingungen und tarkitilifiertem Blattwerk(Ara- 
Sa her ift von hohem koloriſtiſchem Reiz. Außer | 
den Moſcheen find die Grabmäler (Chalifengräber zu | 
Kairo, j. Taf. II, Fig. 4) und die Schloßbauten be: 
deutend: die Albambra (f. d.) und Generalife in 
Granada, der Alcazar zu Sevilla (ſ. Taf. I, Fig. 5), 
die Schlöjfer Zifa und Kuba in Sicilien, der Balaft | 
des Großmogul zu Debli (f. Taf. II, Fig. 7). In der | 
figürliben Bildnerei und Malerei ftebt die | 
A. KR. infolge der Abneigung der Mobammedaner 
gegen bildliche Daritellungen zurüd. Doch feblt es 
it gänzlib an Arbeiten, wie die fteifen Löwen 
des Löwenbofes in der Albambra u. a. beweiſen. 
Um fo reicher ift das ornamentale Kunſtgewerbe 
ausgebildet. Seidenſtoffe, Teppiche, Stidereien, ein: 
gelegte, audy getriebene Arbeiten, Fayencen, Leder: 
arbeiten find a: aus der A. K. in die europätfche | 
übergegangen. Mit dem Stillitand des Mohamme: | 
danismus verfiel auch die Lebenslraft der A. K. Jedoch 
hat ſie ſich in Spanien zum Teil auf die chriſtl. Be— 
ſieger der Mauren im ſog. Mudejarſtil (f. d.) über: 
tragen. — Val. Girault de Prangen, Monuments 
arabes et moresques d’Espagne (Par. 1839); Billa 
Amil und Escoſura, Espahia artistica y monumen- 
tal (3 Bode., Madr. 1842 — 59); Priſſe d'Avennes, 
L’art arabe d'après les monuments du Kaire 
depuis le 7° siecle (Par. 1869 fg.); A. F. von 
Schad, Poeſie und Kunſt der Araber (2 Bde., 
2. Aufl., Stuttg. 1877); Le Bon, La civilisation | 
des Arabes (Bar. 1883); I. %. Hittorf und L. Zantb, 
Architecture moderne de la Sicile (ebd. 1835); 
Gaveda, Geſchichte der Baukunſt in Spanien (deutich 
von PB. Heyſe, bg. von Kugler, Stuttg. 1858); Mo- 
numentos arquitectönicos di Espana (Par. 1860 
f9.); 3. von Hammer: Burgftall, Conftantinopolis 
und der Bosporus (2 Bde. Veit 1822); 3. Franz 
Paſcha, Die Baukunſt des Islam (im «Handbuch 
der Architeltur», Darmſt. 1889); Gayet, L'art arabe 
(Bar. 1893). 

Arabifche Litteratur, ſ. Arabiſche Spracde 
und Litteratur. | 

Arabiicher Meerbufen oder Arabiſcher 
Golf, f. Rotes Meer. 

Arabifches Gummi, j. Gummi, arabiiches. 

Arabifche® Meer (aub Grünes Meer, 
Meervon Dmän, Berfiihes Meer, angemei: 
jener Indiſch-Arabiſches Meer genannt), der 
norbweitlichite Teil des Andifchen Oceans, der von 
der Somaltüjte, von den Hüften Nrabiens, Perſiens, 
Belutſchiſtans, Vorderindiens und im ©. von dem 
10.’ nördl. Br. begrenzt wird (f. Karte: Indiſcher 
Dcean). Das A. M. bat in der Richtung der 
Meridiane eine Ausdehnung von etwa 1650 km, 
während e3 in der Richtung der Parallelen am offe: 
nen Südeingange 2700 km, in der Mitte 3370, im 
Hintergrunde 900 km mißt. Die Tiefen betragen 
zwischen 55 und 70° er L. von Öreenwich 4—5000 m, 
von den Lakkediven bis Mastat 3—4000 m, an der 
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2000 m Tiefe noch über den Cingang der Straße 
von Bab el: Mandeb (dur die ed mit dem Ara: 
biſchen Meerbufen oder dem Roten Meere in 
Verbindung jteht) hinaus und fchneidet mit dem 
Golf von Tedſchura tief in die Hüfte von Adal ein. 
Am äußerften NW., wo e8 auch Bahr Dmän oder 
Meer von Dmän genannt wird, welden Namen 
man auch für das ganze Meer gebraucht, entjendet 
e3 zwijchen Arabien und Iran den feichten Ber: 
ſiſchen Meerbuſen (ſ. d.), und an der Nordeitede 
bildet e3 die Golfe von Katſchh (Cut) und Cam: 
bay, zwiſchen denen die ind. Halbinfel Gudfchrät 
(Buzerate) liegt. Abgejeben von Vorderindien, 
von Maslat in Dmän und von den, find feine 
Küften öde und obne bedeutende Häfen; gleichwohl 
ift e8, namentlich feit Erridtung der Üiberlandpoft, 
dur den Dampfſchiffahrtsverlehr zwiſchen Sues, 
Aden und Bombay ſehr belebt. Der Segelſchiffahrt 
bieten die bei dem Wechſel des jommerliben Süb: 
weit: und des minterliben Nordoſtmonſuns ein: 
tretenden veränderlihen Winde, Windftillen und 
Orkane erbeblibe Schwierigleiten dar. Durchſchnitt⸗ 
lic braucht ein Segeliciff von Aden nad Bombay 
für eine Strede von 3780 km zwiſchen 20 und 27 
Tage, ein Dampfer 7 Tage. Nur zwei große, aber 
für den Verkehr zwifchen der Küſte und dem Binnen: 
lande wenig bedeutende Ströme jenden dieſem 
Meere ihre Wafler zu: der Indus unmittelbar, der 
Schat el:Arab (Gupbrat:Tigris) durch den Perſiſchen 
Meerbufen. An Injeln iſt das A. M. arm, die vor: 
bandenen, Sokotra und die Lallediven, find für den 
Handeläverlebr obne alle Bedeutung. Erft feit 
Ptolemäus ijt für dieſes wie überhaupt für das öftl. 
MWeltmeer der Name Indiſcher Dcean im Gebraud. 
rüber bieß es Erythräiſches Meer, d.b. Rotes 
Meer, worin au der Perſiſche Meerbufen, nicht 
aber der Arabifche Meerbuien oder das jetzt jo ge: 
nannte Rote Meer einbegriffen war. 

Arabifche Sprache und Litteratur. Die 
arab. Spradje bildet mit der ätbiopifchen den füdl. 
Zweig (Jüdjemit. Sprachen) des jemit. Sprachſtam⸗ 
mes (f. Semitifhe Spraden und Bölfer) und iſt 
außer ihrem Heimatland Arabien über einen großen 
Teil Vorderaſiens, über Ägypten und das übrige 
Nordafrika verbreitet. Sie ift hinſichtlich ihres 
Mortvorrat3 die reichite jemit. Sprade und bat 
unter allen Sprachen diejes Stammes die Fülle 
der grammatifchen Formen am längiten bewahrt. 
Mas wir gewöhnlih «arabiihe Sprade» nen: 
nen, iſt urjprünglid die Sprache der nord: und 
mittelarab. Stämme, von der fi im Altertum die 
verwandte Sprade der Südaraber (Himjariten, 
Sabäer, f.d.) unterfchieden bat; die lehtere, in: 
nerbalb deren fich gleichfalls dialektiſche Unter: 
ſchiede konjtatieren ließen, ift in den ſüdarab. In— 
ichriftendentmälern aufbewahrt ;fümmerliche lebende 
Reite bat man in verlommenen Boltspdialekten im 
jüdl. Arabien (Ehlili) erfannt. 

Die ältejten fchriftliben Denkmäler des Nord: 
arabiſchen find in jenen durd Charles Dougbtv 
und Julius Euting in Arabien entdedten, chronolo: 
giſch nicht genau zu bejtimmenden, injchriftlichen 
Dentmälern vorhanden, die in einem mit dem ſüd— 
arab, eng zufammenbängenden Scriftcharalter ge: 


ſchrieben find, aber in ſprachlicher Beziehung von 


ven füdarab. Denfmälern getrennt werden müſſen. 
Sie werden libjänifche Inſchriften genannt; den 


Küfte Borderindiend unter 200 m. Gegen W. er: | eriten Verſuch, fie zu entziffern und zu erflären, 


ftredt e3 fib ala Meerbuſen von Aden mit über 


machte Joſeph Halevy (1884); auf breiterer Grund: 
50* 
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lage hat dies neuerdings David Heinrih Müller 
unternommen: «Gpigrapbiiche Denkmäler aus Ara: 
bien» (mit 12 Tafeln, Wien 1889). 

Das Verbreitungsgebiet der arab. Sprade bat 
fi bereit3 vor dem Jslam nördlich bis nad Mejo: 
potamien erjtredt. Dieje große Ausdehnung läßt 
uns dialektiſche Unterſchiede innerhalb diejes 
Spracgebietes vorausſetzen; ſolche Unterfchiede find 
in der That von den fpätern Philologen fleißig ge: 
fammelt und verzeichnet worden, machen ſich aber 
in den Weiten der ältejten arab. Litteratur, deren 
Urheber den verſchiedenſten Stämmen angebören, 
nur fehr wenig bemerkbar, jo daß man vorausjegen 
fann, daß ſchon in alter Zeit die Sprache der Poeſie 
allentbalben ziemlich diefelbe Geftaltung batte, die 
auch der Koran aufweift, und die man fälſchlich als 
Dialelt de3 Stammes Koreiſch (ſ. d.) bezeichnet 
bat. Bon fremdem Spradaut bat ſich auch dieſe 


ältefte Schicht der arab. Sprache nicht frei erbal: | 


ten; eine Menge von Kulturwörtern iſt bereits in 
der heidn. Zeit aus dem Perſiſchen, Griechiſchen und 
Aramãiſchen eingedrungen (vgl. Fränkel, Die ara: 
mäifchen Fremdwörter im Arabiihen, Leid. 1886), 
deren Anzahl ſich im Islam durch das Entlebnen 
religidjer Ausdrücke und durch das weitere Eindrin— 
gen fremder Kulturwörter noch vermehrt bat. — Es 
fann vorausgejekt werden, daß bereitö in vor: 
mobammed. Zeit in der Umgangsiprace nicht die 
vollen Formen der Dichter: und Koranſprache an: 
gewendet wurden; mit dem Fortſchritt der Sprad: 
entwidlung, mit der durch die Ausbreitung des Is— 
lam erfolgten weitern ——— Sprach⸗ 
er bilden jih dievulgärarabiihen Dia: 
efte heraus. Im Vulgärarabiſchen verſchwindet die 
Fülle der grammatiſchen Formen der altklaſſiſchen 
Sprade, es verjhmwinden namentlih die Volal: 
endungen, die in der Haffiihen Sprade Caſus und 
Modi differenzieren, der Wortvorrat ift ärmlicher, 
die Syntar freier; dafür bilden fich zur Bezeichnung 
mander grammatijcher Kategorien jelbitändige Be: 
belfe beraus u. ſ. w. Die alte Haffishe Sprade 
wird Religions: und Gelebrteniprade des Islam. 
Das Bulgärarabijche weiſt in feinen verjchiedenen 
Gebieten große Verſchiedenheiten auf; im großen 
find drei Dialekte zu unterfcheiden: der for., ägypt. 
und der magbrebiniiche Dialekt. — Über die arab. 
RP, chrift, Kufiſche Schrift, Neschi, ſowie 
die Schriftproben auf Tafel: Schrift IL, 5, 22. 
Infolge der Eroberung Siciliens und Spaniens 
durd die Araber drang die arab. Sprache auch nad 
Europa. Giebat in denroman. Spraden, nament: 
lih im Spanifhen und Bortuniefihen, zblreidie 
Spuren ihres Einflufjes binterlafjen. (Wal. Dozy 
und Engelmann, Glossaire des mots espagnols et 
portugais derives de l’Arabe, 2. Aufl.,Yeid. 1869.) 
— In Europa begann man im 16. Jahrh. ſich 
mit dem Studium des Arabifchen zu beſchäftigen. 
Durd die 1622 von Papſt Gregor XV. in Rom ge: 
itiftete Congregatio de propaganda fide erhielt das 
Spraditubium neue Förderung. Seit Urban VII. 
(1627) befist die Kongregation zugleich eine Schule 
für fünftige Miffionare, das ſog. Collegium oder 
Seminarium de propaganda fide. In diejer wurde 
Arabifch und Syriſch von Eingeborenen gelebrt, und 
zum Bebufe des ſprachlichen Unterrichts drudte man 
orient. Te;te und verfaßte Grammatilen ver 
betreffenden Sprachen. Einen dventwürdigen Auf: 
ihwung nahm das Studium des Arabijchen in der 
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holländiſchen Schule, zuerſt durch Erpenius 


Arabiſche Sprache und Litteratur 


(Grammatik, 1. Ausg., Leid. 1613, dann öfters ı, 
dann dur die Erforichung der reichen bandichrift: 
liben Schäße, die Lenin Warner (geb. 1619, geit. 
1665) im Orient fammelte und der Univerfität Lei— 
den fchentte (Legatum Warnerianum). Epoche: 
madend ift die Thätigleit von Albert Schultens 
(geb. 1686, geſt. 1750) und feiner Schule, in der 
zu allererft ein jelbjtändiges Studium der A. S. 
u. 2, bervortritt. In eine neue Beriode tritt das 
Studium des Arabijchen mit Silvejtre ve Sacy (ſ. d.), 
deſſen bahnbrechendes grammatijches Wert (2 Boe., 
PBar.1810;2. Aufl. 1831) feinem bedeutenditen Schü: 
ler 9. 2. Fleiſcher (f. d.) als Ausgangspunft diente 
für die u grünbdlichere —— der arab. Gram: 
matif, namentlich der Syntar. Aus diejer Epoche 
iſt noch zu nennen die noch beute bedeutende «Gram- 
matica criticalinguae arabicae» von Ewald (2 Bpe., 
Yp3.1831—33). Hieran ſchließt fib Caspart, deſſen 
Bud (zuerft 2 Bde., Lpz. 1844— 48) in den durch 
Auguft Müller bejorgten Auflagen (5. Aufl. in 1 Bv., 
Halle 1887) jowie in W. Wrigbts engl. Bearbeitung 
(2 Bve., Lond. 1859—62; 2. Aufl., ebd. 1874— 75; 
3., durd Robertjon Smith und de Goeje bejorgte 
Aufl., Bd. 1, Cambridge 1896) faft zu einem neuen 
Werke geworden ijt. Eine gebrängte Daritellung der 
notwendigften Glemente jamt Lejejtüden, Gloſſar und 
Litteraturnachweiſen bietet Socin («Portalinguarum 
orientalium IV», deutſch und engl., Berl. 1885; 
4. Aufl. 1899); zu erwähnen aud Harder, «Ara- 
biſche Konverjationd:Grammatit» (Heidelb. 1898). 
An die einbeimijchen Grammatiter ſchließt ſich an 
das Lehrbuch von Donat Bernier (Beirut 1891). 
— Wörterbücher der arab. Sprade verfaßten 
Giggejus (Mail. 1632), Golius (Leid. 1653), Freytag 
8 de., Halle 1830—37), —— (1848 60 
dger (1881). Dieſe Wörterbücher beruben zumeiſi 
auf der einheimijch arab.:lerifogr. Litteratur, Mit 
mufterhafter Zuverläffigkeit ift dieje Litteratur ver: 
arbeitet in €, W. Lanes «Arabic English Lexi- 
con» (Lond. 1864 fa.). Außerdem find zu erwähnen 
die Wörterbücher von Cuche (Beirut 1862; 2, Aufl., 
anonym, 1882; neu bearbeitet von P. Belot, 4. Aufl. 
1896), Catafago (1873), Wahrmund (2 Boe., 3. Aufl., 
Gießen 1887—88), in der auch vulgärarab. Material 
verarbeitet ift, Gaſſelin (2 Bve., Par. 1891) und 
Salmone (2 Bde., 1890). Zu allen bis dabin er: 
ſchienenen Wörterbüchern der arab. Sprache lieferte 
Dozy aus der arab. Litteratur geſchöpfte Ergän— 
jungen u. d. T. «Supplöment aux dictionnaires 
arabes» (2 Bde. Leid. 1877—81), an die Fleiſcher 
(«Kleinere Schriften», Bd. 3, Lpz. 1888) und Stremer 
(Mien 1883—84) noch weitere Beiträge anreibten. 
Unter den Ebrejtomatbien find zu nennen die 
«Anthologie arabe», bg. von Humbert (Bar. 1819), 
die von Silveitre de Sacy (3 Bde., ebd. 1827), Koſe⸗ 
garten (Lpz. 1828), Grangeret de Lagrange (Bar. 
1828), Freytag (Bonn 1834), F. A. Arnold (Halle 
1853), W. Wrigbt («Arabic reading book», Lond. 
1870), Girgas-Roſen (1876), Derenbourg:Spiro 
1885; 2. Aufl. 1892), Nöldele: Müller (altarab. 
Poeſie, Berl. 1890) und Brünnom (Proſaſchriftſteller. 
ebd. 1895). Die in Beirut wirtenden Jejuiten baben 
im legten Jahrzehnt verjchiedene Hilfsmittel zum 
Studium der A. ©. u. L. veröffentlicht: darunter tft 
befonders zu erwähnen die mit Noten und Glofjar 
verjebene große Chreftomatbie «Fleurs de la litte- 
rature arabe» (7 Bde. Beirut 1883 — 89). — Die 
arab. Metrik und Boetif bearbeiteten H. Ewald 
Braunſchw. 1825), tag (Bonn 1830), Guyard 


Arabiſche Sprache und Litteratur 


(Bar. 1877), Coupry (ep 1875), Gies (1879), M. | 
Hartmann (1896), die Rhetorik Garcin de Tafin | 
(1846) und A. Mehren (Kopenb. 1853). | 

Die Kenntnis des Neu: und Bulgärarabi: | 
ſchen nad feinen verfchiedenen Dialekten förderten | 
durch Grammatiten Cafes (Madr. 1775), Dom: 
bay (Wien 1800), Cauſſin de Berceval (4. Aufl., Bar. 
1858), der Scheih Mobammed al-:Tantami (1848), 
Wahrmund (« Praktiihes Handbuch der neuarab. 
Sprade», 3. Aufl., Gieb. 1886), Ph. Wolff («Mrab. 
Dragoman», 3. Aufl., Lpz. 1885), 5. W. Newman 
(Lond. 1866), A. Haflan «Rurzgefahte Grammatit 
vervulgärarab. Sprachen, Wien 1869), M. Hartmann 
(2. Aufl., Lpz. 1895), W. Spitta:Bey («Grammatil 
des arab. Vulgärdialelts von Ülgypten», ebd. 1880; 
die erste erjchöpfende wifjenschaftliche Darftellung des 
Bolts3:Arabifhen), woran fi die Lehrbücher von 
Vollers (Kairo 1890), Haggenmader (ebd. 1892), 
Seidel (Berl. 1894) und Nallino (Mail. 1900) jchlie: 
gen; durch Wörterbüher Dominicus Germanus 
de Silefia (Rom 1636), Cañes (Madr. 1775), Bokbtor 
(1828; neu 1864), Berggren (1844), Catafago (1858), 
Marcel (2. Aufl., Bar. 1869), Cherbonneau (2 Boe., 
ebd. 1875). Den Dialekt von Omän und Sanfıbar 
bebanvelt Reinhardt (Berl. 1894), den von Hadra: 
maut Graf Zandberg (Arabica IL, Leid. 1895). Die 
Groberung Algiers bat eine wahre Flut gramma- 
tiſcher und lerifal. Arbeiten über den nordafrifa: 
niſchen Dialekt des Arabijchen bervorgerufen. Be: 
fondere Erwähnung verdienen die grammatifchen 
Lehrbücher von Bled de Braine (Bar. 1846), Bres: 
nier (Algier 1855), Bellemare (5. Aufl., ebd. 1865), 
fowie die Wörterbücher von Roland de Bufiy (ebv. 
1867), Helot (Bar. 1847), Beauffier (ebd. 1871), 
die zablreiben Arbeiten von Cherbonneau und 
dem Eingeborenen Beltafjem ibn Sedira für den 
Schulunterribt. Wiſſenſchaftliche Bearbeitungen 
nordafrif.-arab. Dialefte baben mir erjt in den 
legten Jahren erhalten von Socin, «Zum arab. 
Dialekt von Marokko» (in den «Abbandlungen der 
Sächſiſchen Geſellſchaft der Wiflenibaften», Lpz. 
1893), Socin und Stumme, «Der arab. Dialekt der 
Houwara des Wäd Süsin Marokko» (ebd. 1894), 
Stumme, «Tuniſiſche Märchen und Gedichte» (ebd. 
1893), derj., «Zripolitanifch:tunififche Beduinen: 
tieder» (ebd. 1894), derf., Grammatik des tunifischen 
Arabifd» (ebd. 1896). _ 

In neuefter Zeit ift die wiſſenſchaftliche Bearbei: 
tung des Vulgärarabiſchen mit der Interpretation 
von Spribmwörterjammlungen verbunden 
worden dur Socin («Arab. Spribmwörter und Re: 
vensarten», Tüb. 1878), Yandberg («Proverbes et 
dietons du peuple arabe», Bd. 1: «Province de 
Syrie», Leid. 1883), Snoud Hurgronje («Meklaniſche 
Spribmwörter und Redensarten», gejammelt und er: 
täutert, Haag 1886); Voltserzäblungen im 
Vulgärdialekt lieferten und erklärten Socin («Der 
arab. Dialekt von Moful und Mardin», in der«geit- 
ſchrift der Deutichen Morgenländifchen Gejellichaft», 
BD. 36), Spitta («Contes arabes modernes», Leid. 
1883), Yandberg(«Bäsimleforgeron»,ebd.1888) u. a. | 

Eigentlice Litteratur ijt bei den Arabern vor dem 
7. Jabrb. nicht zu finden. Die Poeſie blübte bei | 
ihnen jeit alter Zeit, — von der eigentüm: | 
lichen Naturanlage, der lebhaften Empfindung und 
Bbantafie dieſes Volts, das, ohne das feite Gefüge | 
eines die geiftige Kultur fördernven Staates, in un: 
— — Kämpfen der einzelnen Stämme 
untereinander dahinlebte und ganz dem Kultus des 


wardt, Über Egg und Poetilk der 
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Stammesgefühls mit allen jeinen Tugenden (Treue, 
Freigebigfeit, Gaſtfreundſchaft, Anbänglichkeit an 
die liberlieferungen des Altertums) und Laſtern 
(Brablerei, Rache, Belämpfung der Stammesfeinde) 
ergeben war. Die berühmtejten Dichtungen aus 
der Zeit ver «Barbarei» (Dihäbilijja), wie Mo: 
bammed die ihm vorangebende Zeit nannte, find 
die fieben Mo’allakät (f. d.). Andere Sammlungen 
von Poeſien der vorislamifchen Zeit bieten die ge: 
fammelten Disvane der «ſechs Dichter» und zwar 
des Näbigba (au befonders ba. und überjeht von 
9. Derenbourg, Par. 1869), des Antar (f. d.), 
Tarafa (ſ. d.), Zubejr (befonders mit einem Kom: 
mentar bg. von Yandberg, Yeid. 1889), des Altama 
(ba. und überjest von Socin, Lpz. 1867) und bes 
Imru ul:Rleis (j. d.), die Ahlwardt u. d. T. «The 
Diwans of the six ancient arabic poets» (Lond. 
1870) kritifh herausgegeben hat; ferner die Dscham- 
hara (bg. Kairo 1308), fowie die Hamäsa (f. d.), die 
nejammelten Gedichte von Poeten aus dem Stamme 
der Hubdfeiliten (f. d.), die «Mufaddalijät», deren 
Ausgabe Thorbede begonnen hat, Heft 1 Lpz. 1885). 
Die Ausgaben der Dimane einzelner Dichter ver: 
vollftändigen das Bild, das uns die alte Poeſie vom 
Leben der beidn. Araber bietet; zu nennen find Orwa 
ibn al-Ward (ba. von Nölvele, Gött. 1863) aus b. 
Hadſchar (nefammelt von Geyer, Wien 1892), Al: 
Hadbiralbg. von Engelmann, Yeid.1858), Al-Chanßä 
(«Trauergedichter, Beirut 1888; franz. Üiberjegung 
von Eoppier, ebd. 1889), Al-Hotaj’a (bg. von Gold⸗ 
ziher, Lpz. 1883). Die Dichtungen der arab. Frauen 
bat neuejtens Cheilho in einer eigenen Sammlung 
vereinigt (Beirut 1896). Einen ganz eigenartigen 
Gindrud machen die bereits von religiöfen Ideen tief 
beeinflußten Gedichte des Lebid (f. d.), deſſen Diman 
erit in neuejter Zeit entdedt wurde. Unter den arab. 
Dichtern Schließen ſichmehrere Zeitgenofien Moham— 
meds der neuen Ordnung an, 3. B. Saffän ibn Thäbit 
(Diwan, Bombay u. Tunis 1281 der Hidſchra), Ka'b 
ibn Zubeir (f.d.), der vielgereifte Wanderdichter Al: 
A'ſchã, defien Lobgediht auf Mobammed Tborbede 
berausgegeben und erläutert bat («Morgenländifche 
Forjhungen», Lpz. 1875). Dagegen wirb die Ge: 
jinnung der überwiegenden Mehrheit der Dichter 
durch den Islam nur wenig oder gar nicht berührt, 
fie verberrliben auch fürder die Ideale des Heiden: 
tums, zumeilen treten fie in offenen und troßigen 
Widerſtreit gegen den Pietismus der Mohamme: 
daner, gegen den fich die Vertreter des richtigen 
Arabertums ablebnend verbielten. Bis tief in die 
Omajjadenzeit binein begegnen uns die Nachklänge 
diejes altbeidn. Geiftes in der Geſellſchaft und in 
der Poeſie, am kräftigften unter den Poeten der 
Übergangszeit in Abi Mihdſchan aus dem 
Thaliftamme (jtarb zur Zeit des Omar), deſſen 
Diwan erjt von Zandberg (Leid. 1886, «Primeures 
arabes», I), dann mit lat. Überfeßung von Ludwig 
Abel (ebd. 1887) herausgegeben wurde; den beften 
Ginblid in die arab. Poeſie bietet das Kitäb al- 
aghäni (f. Aghäni). — Vgl. Weil, Die poet. Littera⸗ 
tur der Araber vor Mohammed (Stutte. Be Ab: 
raber (Gotba 

1856); Nölvdele, Beiträge zur Kenntnis der Poefie 
der alten Araber (Hannov. 1864); Goldziber, Ab: 
bandlungen zur arab. Bhilologie, Bd. 1 (Yeid. 1896). 
Erſt mit der Entjtebung und Ausbreitung des 
Yslam maren die Bedingungen für die Anfänge 
der arab. Litteratur gegeben. Mit dem zu einem 
Buche redigierten Koran (f. d.) war den Arabern 
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itanden. Die Berührung mit fremden Kulturen, 
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worden. Zu den älteſten Schriftitellern gehört Ibn 


ein Anfnüpfungspuntt für litterar. Studium ent: | Yeid. 1870—94) mit — herausgegeben 


welche die mit ſtaunenswerter Schnelligkeit ſich 


ausbreitenden Eroberungen nach ſich zogen nt 
wertvolle Kulturelemente in den Kreis des Araber: 
tums. Unter den Omajjaden trat diefer fremde 
Einfluß erft ſchuchtern an die Oberflähe, und das 
geiftige Yeben jest ſich in dieſer Tune noch immer 
zumeiſt in der Pflege der alten Poeſie fort, in der 
der Chriſt Al:Actal (geft. 713; Diwan, bg. von 
Salbäni, Beirut 1891), jein Zeitgenoſſe, der erotische 
Dichter Omar ibn Abi Rabia (Diwän, ba. Kairo 
1311; vgl. über ihn B. Schwarz, Lpz. 1893), Dicherir 
und HIl-Saraypal (ſtarben 728; des lektern Diman 
ba. und überjegt von Boucher, Lfg. 1—3, Bar. 1869 
— 75) u. a. hervorragen. 

Zu überwiegendem Ginfluß gelangen die fremden 
Glemente unter den Abbäfiden; damit beginnt auc 
ver Aufibwung der wiſſenſchaftli 
ratur, die in den Chalifen Almanfor (f. d.), Härün 
al:Rajhiv, Mamun (f. d.) und Al: Mu’takim (835 


| 


en Pitte: | 


—842) freigebige Proteltoren und Förderer finden. | 


Das Studium der griech. Bhilofopbie und der Natur: 
wifjenichaften, deren wichtigfte Denkmäler mit Hilfe 


for. Gelehrter ins Arabifche überfeßt werden (Wen: | 


rich, «De auctorum graecorum versionibus et com- 
mentariissyriacis,arabicis,armeniacispersicisque 
commentatio», Lpz. 1842, und verschiedene Schriften 
von Steinſchneider, Aug. Müller und Jul. Lippert), 
giebt den Beitrebungen der wilienjchaftlichen Kreiſe, 
jelbjt auf tbeol. Gebiete, eine neue Nihtung. Was 
Bagdad je Alien, das war die bobe Schule zu Cor: 
doba, neben der im mohammed. Spanien noch viele 
andere Schulen blübten, für Europa, wo überhaupt 
im 10. Jabrb. die Araber die eigentlihen Träger 
der MWiffenfcaften waren. Das Maß der Pflege 


der Wiſſenſchaften wird durch die Reichhaltigkeit 


der Hofbibliothelen bezeichnet, von denen die des 
Chalifen Haͤlim 400000 Bände enthalten baben ſoll. 
Ausgezeichnete Verdienſte haben fi die Araber um 


Geographie, Geſchichte, Philoſophie, Medizin, Phyſik, 


Mathematik, namentlich um die Arithmetik, Geo: 
metrie und Aſtronomie erworben, und nicht wenige 
arab. Wörter, z. B. Algebra, Alkohol, Azimut, Ze— 
nith, Nadir u. ſ. w., wie auch die Zahlzeichen, ob: 
gleich ind. Urſprungs, die Bezeichnung des Unbe— 
lannten in den Gleichungen mit dem Buchſtaben x 
ſentſpricht arab. sch, dem Anfangsbuchſtaben des 
Wortes schej' — etwas), ſind in die europäiſche 
wiſſenſchaftliche Terminologie übergegangen. 

Die Geographie verdankt ibnen im Mittelalter 
Werte von dauerndem Werte. Vorzüglich erweiter: 
ten jie in Afrifa und Aſien die Grenzen der be: 





tannten Welt. In der nördl. Hälfte von Afrika | 
drangen fie bis an den Niger vor, weitlich kamen | 


fie an den Senegal, öftlich bis zum Kap Corrientes. 
Sie erweiterten die tenntnis von Arabien, von Sy— 
rien und Berfien und bertchafilen wenigjtens einige 
Aufllärung über die Große Tatarei, das ſüdl. Ruß— 


land, Ebina und Hinduftan. Als geogr. Schriftiteller ' 


verdienen bejondere Erwäbnung der Oberpoftmeifter 


Ibn Chordädbeh (2. Hälfte des 9. Jahrh.), Al:Ja’: 


fübi (Ende des 9. Jahrh.), Ibn al: Fatih al:Ha: 
madäani (jchrieb un 

Ibn Roſteh, Al- 
des 10. Jahrh.), Ibn Haukal ſchrieb 977), A: 
Muladdafi (985). Die geogr. Werke diejer Schrift: 
jteller find durch J. M. de Goeje in der Sammlung 


«Bibliotheca geographorum arabicorum» (8 Boe,, | 


efähr 902), deſſen Zeitgenofie 
aß'udi, Al⸗Ißtachri (1. Hälfte | 





Fadhlän (falih Fohlän), der über Rubland Ende 
des 9. Jahrh. jchrieb (bg, von Frähn, Betersb. 1823). 
Die Geographie der Arabiſchen Halbinfel_jchrieb 
Al-Hamdäni (geit. 945), bg. von David Heinrich 
Müller (Leid. 1884—91). Der berühmte Al-Birumt 
(get. 1038) verfaßte ein ausgezeichnetes Werk über 
Indien (bg. und bearbeitet von Sadau, Lond. 1888). 
Un dieje älteſten geogr. Schriftiteller in arab. 
Sprade reiht jih dann eine überaus reiche Litte— 
ratur der jpätern Zeit, aus der bervorzubeben find 
bie Werte von Idriſi (f. d., fchrieb um 1154), Al: 
Dimaſchki (get. 1326; ba. von Frähn, fortgejekt 
von Mehren, Betersb.1886 ; überjest von vemjelben, 
Kopenh. 1874), die umfafiende Geographie von Abul: 
feba (f. d.), endlich Omar ibn al:Warbdi (gejt. 1446), 
deſſen Werk arabiſch und lateinifh von Hylander 
(Lund 1824) und Tornberg (2 Bde., Upfala 1835) 
berausgegeben wurde. Geogr. Wörterbücher ver: 
faßten Abü Obeid al:Belri (gejt. 1094, ba. von 
MWüftenfeld, 2 Bde. Gött. 1876—77), Jaküt (f. d.). 
— Unter den Reijebejchreibern verdienen Erwäb: 
nung zwei anonyme Reiſende, die im 9. Jabrb. In— 
dien und China bejuchten («Relation des voyages 
faits dans l’Inde et à la Chine», arabiſch und fran: 
zöſiſch von Reinaud, 2 Bde., Par. 1845), Ihn Dſchu⸗ 
bair (Ende des 12. Jahrh., bg. von W. Wrigbt, 
Leid. 1852), Ibn Batuta (geft. 1377), der die aus: 
gedebnteften Reifen machte und befchrieb. 

Die erften Anfänge auf dem Gebiete der Ge: 
ſchichte find die im Kreife der alten Araber über: 
lieferten Nadrichten über die «Tage der Araber» 
(ajjäm al-arab), d. b. die triegerifihen Greignijie 
inmitten des heidn. Stämmelebens. Sie wurden von 
den Benealogen, Philologen und Hiftoritern der erſten 
beiden mobammed, Jahrhunderte fleißig geſammelt 
und an die Erklärung der — und Sprich⸗ 
wörter angeknüpft. Bereits zu Beginn der omajja⸗ 
diſchen Dynaftie beginnt man fih mit den genealog. 
Nachrichten aus der altarab. Zeit ſyſtematiſch zu be: 
ihäftigen. Die Creignijie des Islam führten auf 
die Sammlung von Nachrichten über das Yeben des 
Propheten und die Eroberungszüge der älteften Zeit 
des Islam (magbäst); mit diefen Stoffen beichäf: 
tigen ſich die älteften vorbandenen Dentmäler ver 
mobammed. Geſchichte. Die Form der Aufbewab: 
rung ſolcher Nachrichten iſt völlig diejelbe, die im 
Hadith (f. d.) üblich ift. Die ältejten vorbandenen 
biftor. Darftellungen diejer Creignifje auf Grund 
der Überlieferung jtammen von Mobammed ibn 
Iſhäk (geit. 768), deſſen Werk von Ibn Hiſchäm 
(1. d.) bearbeitet wurde. Die größte Berübmtbeit 
als Hiftoriograph der — mohammed. Zeit 
und der Eroberungszüge erlangte Al:Wätivi (geit. 
822) durch jeine «History of Muhammad’s Cam- 
paigns ed. b$ Kremer», Raltutta 1856 (val. Well: 
haufen, «Mubammed in Medina», Berl. 1882). Der 
nachfolgenden Periode mobammed. Gejdhichtichrei= 
bung gehören an Al:Azrati -(geft. 858) mit feiner 
Monographie Mekkas («Die Ebroniten der Stadt 
Mekka», bg. von Wüſtenfeld, 1. Bd., Lpz. 1808), Al- 
Balädſori (geſt. 892), deſſen Schriften von de Goeje 
(«Liber expugnationis regionum», 3 Bde., Yeid. 
1864—66) und Ablwardt («Anonyme arab. Chro⸗ 
nit», Greifsw. 1883) herausgegeben find. Mit ber: 
vortretend jchi’itifcher Tendenz beſchrieb die Ge— 
ichichte bis zur Regierung des Mu'tamid (869) der 
auch unter ven Geograpben bereit3 erwähnte Al: 
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Ja'tübi (be. von Houtsma, 2 Bde., Leid. 1883). 
Das Wert des Abü Hanifa al-Dinaweri (Ende des 
9. Jahrb.), das die Dmajjadenzeit und die Geſchichte 
der drei Abbäfiden bis Al: Mutaffim in apbortiti: 
ſcher Weife behandelt, ift von Wladimir Girgaß 
(Yeid. 1888) herausgegeben worden; Ibn Kuteiba 
(geit. 889) lieferte ein überfichtlihes «Handbuch der 
Geicichter (bg. von Müftenfeld, Gött. 1850). Um 
dieje Zeit begann man bereits die in alter Zeit be: 
liebte Haditbform der Darftellung zu verlajien; 
doch wurde dieje in dem großen Geſchichtswerle des 
Al-Tabari (geit. 921), der die Geſchichte bis zum 
Jahre 302 der Hidſchra (= 914 n. Chr.) fortführt, 
in gewiſſenhafter Weije zur Geltung gebracht. Uni: 
verjalbijtorifh mit Rüdficht auf nichtarab. Voller 
ift das Wert des Hamja al-Ißfahäni (3. Viertel 
des 10. Jahrb.) gebalten («Annalium libri X», 
arabiſch und lateinijh von Gottwaldt, Lpz. 1844 
—48) ; von außerordentliher Wichtigkeit für die Kul⸗ 
turgejchichte des Jslam ift das Wert des Maß'üdi 
(1.d.). Einewichtige Quelle fürdie Abbaͤſidengeſchichte 
find die «Erfabrungen der Völter» (ba. von de Goeje, 
«Fragmenta historicorum arabicorum», 2 Bbe., 
Leid. 1869— 72) von Ibn Miftaweibi (geit. 1030), 
deſſen Darftellung bis 982 reiht. Die Geſchichte 
des Chalifats bis zur Einnahme Bagdads durd 
Hulagu Chan jchrieb in abbäfidenfeindlibem Sinne 
1302 Ibn al:Tiktafa u. d. T. Al-Fachri (bg. von 
Ablwardt, Gotba1860; 9. Derenbourg, Bar. 1895). 
Unter den berporragenpiten biftor. Schriftitellern der 
ipätern Zeit find zu nennen: Ibn al: Atbir (f. d.), 
Abulfeda (f. d.), Al:Numeiri (geft. 1331), Abul 
Mabäfın (gejt. 1469; deſſen «Annales» bg. von 
Jupnboll und Matthes, 2 Bde., Leid. 1855 —61). 
In fnapper und dabei anziehender Meije beichreibt 
die Geſchichte der Chalifen Dicheläl al-din Al-Sujuti 
(geit. 1505), deſſen Tärich al-Chulafa (Staltutta 
1857, Kairo 1305 der Hipichra ; engl. Überjeßung von 
Jarett, Kalkutta 1880) eine wichtige Quelle für die 
Kenntnis der jpätern abbäſidiſchen Scheindhalifen in 
Agypten ift. An wirklicher biftor. Konzeption über: 
ragt alle dieſe Ebroniften und Annaliſten der größte 
arab. Geſchichtſchreiber Ihn Ebaldun (j. d.), der jeine 
Geſchichtsdarſtellung auf philof. Betrabtung der 
Gejellihaft aufgebaut hat. — Auch hriftliche Ge: 
lebrte haben Anteil an der hiſtor. Litteratur der 
Araber; in diejer Heibe ragen berwor: Eutychius, 
mit arab. Namen Said ibn al:Batrik (get. 939), 
melchitiſcher Patriarch von Alerandria («Annales», 
ba. von Bocode, 2 Bde., Orf. 1658—59), Georgius 
Elmalin (Jbn al-Amid, geit. 1273), der in Üigypten in 
militär. Dieniten ftand («Historia Saracenica», ara: 
biſch und lateiniich von Thom. Erpenius, Leid. 1625; 
auc in engl. und franz. Üüberfeßungen befannt) und 
Abulfaradib Gregorius Barbebräus (geit. 1286), 
Biſchof, fpäter Brimas der Jakobiten in Syrien 


(«Historia —— arabiſch und lateiniſch 


von Pocodke, Oxf. 1663; deutſch von L. Bauer, 2Bde., 
Wz. 1783 85; der arab. Text Beirut 1890). — Über: 
aus reichhaltig iſt die arab. Yitteraturan Special: 
geſchichts werkenübereinzelne Provinzen, Yän: 
der und Gebiete des Islam; andaluf. und nord: 
afrit. Gelehrte beidhäftigten fich fleißig mit der Dar: 
jtellung der mobammed. Geſchichte im Welten; der 
Marollaner Ibn Adhari jchrieb Ende des 13. Jahrh. 
ein ſolches Specialwerl, das Dozy u. d. T. «His- 
toire de l’Afrique et de l’Espagne» (2 Bbde,, Leid. 
1848 — 51) berausgegeben bat, Ibn al: Chatib 
(geft. 1374) die Geſchichte der Chalifen im Orient, 
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‚ Spanien und Afrila; aus ältern Quellen jchöpfte 
| Al:Dakfari (get. 1631) * großes Werk, das na— 

mentlich für Litteraturgeſchichte eine ergiebige Fund— 
arube iſt («Analectes sur l’histoire et la littéra- 
ture des Arabes d’Espagne», bg. von Dozy, Dugat, 
Krebl, Wright, 2 Bde., Leid. 1855—61; bereits 
früber überfegt von Bafcual de Gayangos «History 
of the mohammedan dynasties in Spain», 2 Bbe., 
Yond. 1840—43) ; die Geſchichte der mobammed. Dy: 
naſtien in Nordafrika bearbeiteten Ibn Abi:Zar im 
13. Jahrh. («Annales regum Mauritaniae», arabiſch 
und lateinifh von Tornberg, 2 Boe., Up}. 1843— 
46 ; deutich von Dombav, 2 Bde., Agram 1794—97) 
und —— ibn Abi [:Rairumäni («Histoire de 
l’Afrique», überjegt von Belliiiier und Remufat, 
Bar. 1845); die Almobadengeibichte befchrieb im 
13. Jabrb. Abo al-Wähid al-Marräkoſchi (be. von 
Dozy, 2. Ausg., Leid. 1881), die der Almobaden und 
Safkiven ſchilderte im 15. Jahrh. Abdalläh al:Zar: 
daſchi (bg. Tunis 1289 der Hidſchra; franz. Über: 
jegung von Fagnan, Gonjtantine 1895). Die arab. 
Quellen für die Gejchichte der Abbädiden hat Dozy 
(«Scriptorum arabum loci de Abbadidis», 3 Bde., 
Leid. 1846— 63) gefammelt. Die geibichtliben Dar: 
jtellungen der mobammed. Herricaft in Sicilien find 
in Amaris «Biblioteca arabo-sicula» (Lpz. 1855 
—87) vereinigt. Das beilige Gebiet von Meta und 
feine Geſchichte war vom 9. Jahrb. an bis in die 
neueite Zeit Gegenftand monogr. Behandlung; die 
wichtigsten Werle diejer Art bis ins 16. Jabrb. 
find in den «Chroniken der Stadt Melta» (bg. von 
Wüſtenfeld, 4Bpe., ?p3.1858—61) gefammelt. Sebr 
wertvolle Monograpbien bejiken wir über die Ge: 
ibichte und Topographie Ägyptens; bervorragend 
auf dieſem Gebiete ift Abd al:Yatif (ſ. d.), ein einzig: 
artiges Wert ift das Chitat (2 Boe., Bulak 1270 
der Hidſchra; franz. Überjeßung von Bouriant, De- 
scription topographique et historique de l’Egypte, 
II. 1, Bar. 1895) von er > (geit. 1441), aus 
einem andern biftor. Werte des Makrizi ift Quatre⸗ 
meèeres «Histoire des Sultans Mamlouks del’Egypte» 
(2 Bde., Bar. 1837—45) geflofien; dem erftern bat 
in neuejter Zeit der ägypt. Staatsmann Ali Paſcha 
Mubaret ein die neuejte Geſchichte berüdjichtigendes 
Merk in arab. Sprache (20 Tie., Kairo 1306 der 
Hidſchra) an die Seite gejebt; ein Kompendium 
der Kulturgejchichte Ägyptens ijt Al-Sujutis Husn 
al-muhädhara (2 Bde., Kairo 1299 der Hidſchra). 
In neuejter Zeit bat man auch die bis 1521 reichende 
Geicichte Agyptens von Ibn Jiäs (aeit. 1523) ber: 
ausgegeben (3 Bde., Bulak 1311—13 der Hidichra). 
Für die Gejchichte der Kreuzzüge find wichtige Quel: 
* das Wert des mad ed⸗din al⸗Ißfahäni 
(geit. 1030) u. d. T. «Conquöte de la Syrie et de la 
Palestine», bg. von Landberg (Leid. 1888), und Abu 
Schämas Geſchichte der Regierungen von Nurebdin 
und Saladin (2 Bpe., Kairo 1287 —88 der Hidſchra), 
woraus in deutſcher Sprade Goergens Auszüge 
ı veröffentlicht hat. Der obenerwäbhnte Jmäd ed:din 
ſchrieb au eine Geſchichte der Seldſchulen (Bear: 

beitung von Albundäri, ba. von Houtsma, Leid. 
| 1889). — Über viele der bedeutenden Städte des 
Islam giebt es Monographien, die ſich hauptſäch— 

lich auch mit Gelehrtengeſchichte beſchäftigen. Die 

Geſchichte von Bagdäd ſchrieb Abü Bekr al-Chatib 

(geſt. 1070), über Aleppo Ibn Schihna (geſt. 1485), 

über Damastus ſchrieb Ida Aſalir (geſt. 1175) ein 
| riefiges Wert, — Sebr zablreih find alphabetiſch 

geordnete biograpbiiche Werke; die geſchätzteſten 
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find: Jon Al-Athirs (geit. 1232) Ußd al-ghäba 
(5 Bbe., Kairo 1286 der Hidfchra) ſowie Ibhn Hab: 
ſchars (geit. 1448) bändereiches Wert (Kallutta feit 
1856), beide über die Biograpbien der Zeitgenofjen 
Mobammeds, Al-Nawawis (geit. 1277) « Biogra- 
phical Dictionary of illustrious men chiefly at the 
beginning of Islamism» (bg. von Wüftenfeld, Gött. 
1842 —47), das biogr. Lexikon von Ibn Eballitän 
(ſ. d.), das in Al-Kutubi (gejt. 1362) einen Fort: 
jeßer gefunden bat (2 Bpe., Bulak 1283 u. 1299 
der Hidichra). Faſt jeden ig der Wiſſenſchaften 
begleitet eine Litteratur von biogr. Werten über 
jeine bervorragenditen Vertreter; ein für die Ge: 
ichichte der MWiffenichaften viel benußtes Wert iſt 
die Geichichte der Firzte in Biographien von Ibn 
Abi Upeibia (f. d.).. Cine Sammlung von biogr. 
und bibliogr. Werfen über andaluj. Gelebrte gab 
beraus F. Codera «Bibliotheca arabico-hispana» 
(10 Bde., Madr. und Saragofja 1883 — 9%). — 
Bol. F. Wüftenfeld, Die Gefbichtichreiber der Ara: 
ber und ihre Werte (Gött. 1882). 

In der Theologie jind überaus zahlreich die 
Werte über den Koran (j. d.) und die Eregeie 
dieſes Religionsbuches (j. Tefſir), über die Über: 
lieferung des Propheten (j. Hadith) und das Reli— 
nionsgejes (ſ. Filh). Die verſchiedenen dogmatiſchen 
Schulen hat in polemiſcher Weiſe dargeſtellt der 
Andaluſier Ihn Hazm (geſt. 1063), in poſitiver Weiſe 
Al⸗Schahraſtaͤni (geit.1153), deſſen Wert über «Reli: 
gionsparteien und Philoſophenſchulen⸗ von Eureton 
(2 Bde., Zond. 1842—46) herausgegeben, von Tb. 
Haarbrüder (2 Bde., Halle 1850—51) ins Deutjche 
überjegt wurde. Inter den verjciedenen dogmati: 
iben Barteien gelang es am Anfang des 12. Jahrh. 
den Aſchariten (j.d.) die öffentliche Anertennung zu 
erringen, wobei der Wirkjamtleit des Gbazäli (f. d.) 
das Verdienit zuerlannt werden muß. Seitdem be: 
wegt fich Die ortbodore Dogmatik und ibre Yitteratur 
auf dem Boden des ajch’aritiihen Spitems. Die 
hervorragendſten Echriftiteller auf diefem Gebiete 
find nach Gbazali Fachr al:vin al:Räzi (f. d.), Bai: 
dhämi (f. d.), Al⸗-Idſchi (aeft. 1355), deſſen dogma: 
tiiches Wert «Mawäkif» (Stationen) mit dem Kom: 
mentar des Dſchordſchäni (geft. 1413) in Stambul 
1239 der Hidſchra gedrudt wurde, in Europa nur 
teilmeife (dur Sörenſen, Lpz. 1848) herausgegeben 
it. Kurze Handbücher über die Dogmatik find in 
Europa gedrudt: von Omar al:Najafi (gejt. 1310), 
« Pillar of the creed of the Sunnites» (ba. von W. 
Gureton, Lond. 1843) und Al:Senufi (geit. 1490), 
«Begriffsentwidlung des mobammed. Glaubensbe: 
fenntnifjes» (arabijh und deutſch von Molff, Lpz. 
1848; franzöfiih von Luciani, Algier 1896). 

Die Philoſophie der Araber war griech. Ur: 
iprungs. Im Saſſanidiſchen Neiche lebten die aus 
Edeſſa am Ende des 5. Jahrh. vertriebenen Ketzer 
ungejtört ihrer Gedantenarbeit und retteten in for. 
Sprade die arieh. Philoſophie für die Nachwelt. 
Im 8, und 9, Jahrh. wurden dieje Werke ins Ara: 
bijche überjekt, und damit waren die eriten Baufteine 


zur arab, Philoſophie geliefert, die jehr bald im | 


Oſten ſowie im Weiten zu_großer Blüte gelangte. 
Ste berubt völlig auf den Schriften des Ariftoteles 
im Sinne feiner alerandriniiben Kommentatoren 


und zeigte von allem Anbeginn eine Tendenz zur | 


enchllopädijchen Bearbeitung des nanzen Spitems 


menfchlicher Ertenntnis. Von den philoſ. Schrift: bij und > 
AL-Kindi, Al: Fäaräbi, Ai: franzöoſiſch bearbeitet von Element Mullet: «Lelivre 
adicha und Ihn Tupbeil. Echüiler des | de l’agriculture», 2 Bde., Bar. 1865—67). 


jtellern find zu nennen: 
cenna, Ibn 
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lehtern ift Averroes. Cine mertwürdige Erjbeinung 
in der Entwidlung der arab. Philoſophie in Meſopo 
tamien am Ende des 10. Jabrb. ijt die Geſellſchaft 
ver Zautern Brüder (j. d.). Vorwiegend neuplato: 
nische Geſichtspunkte vertritt Avicebron (Salomo ibn 
Gabirol, 1045—70) im «Fons vitae», das auf die 
Entwidlung des Gegenjaßes zwiſchen Scotiften und 
Thomiften im Mittelalter ed Einfluß übte, Viel: 
fach mit tbeol. Gefichtäpunften vermengen ſich die 
pbiloj. Fragen bei Ghazzäli. Vol. Schmölders, Docu- 
menta philosophiae Arabum (Bonn 1836); beri., 
Essai sur les &coles philosophiques chez les 
Arabes etc. (Bar. 1842); Ritter, Über uniere Kennt: 
nis der arab. Bhilojopbie (Gött. 1844); Munt, Me- 
langes de philosophie juive et arabe (Bar. 1859). 
Warallel mit der Entwidlung der Bbilojopbie 
ebt die der aus denſelben Quellen jhöpfenden 
Medizin und Naturmwifjenihaften. In ber 
erften Zeit der Abbäfiden find fait ausſchließlich 
riftl. und ſabiſche Gelehrte die Pfleger der Medi: 
zin, deren Kenntnis in Honein ibn Iſbak (geft. 873) 
in diefer Beriode ihre Bolltommenbeit erlangt. In 
ver folgenden Gpoche wenden ſich ibr auch außer: 
balb des Mittelpunftes des Chalifats, Bagdad, die 
mobammed. Vbilofopben immer mebr zu, bis fie ın 
Avicenna (f. d.) und Abül:Käfım (f. d.) ihren Höbe: 
punft erreiht. Außer den —— dieſer lettern, 
die auch auf die Entwidlung der * im Abend: 
(ande Einfluß übten, find in Europa belannt gemadt 
worden Schriften von Abü Betr al:Räzi, genannt 
Rhazes (gejt. 932), deſſen «Liber Elhavi» bereite 
1486 in die europ. Fitteratur eindrang (vgl. Rbazes, 
De variolis et morbillis, arabijch und lateiniſch von 
Channing, Fond. 1766; englifch von Greenbill, ebd. 
1848) und defien «Traite sur le calcul dans les 
reins et dans la vessie» arabijh und franzöoſiſch 
von PB. de Koning (Leid. 1896) erſchien; ferner von 
Ali ibn Na (10. Jahrh.), deſſen Wert über die 
Augenkrantbeiten arabiſch und lateiniſch von Hill 
(Dresd. 1845) herausgegeben wurde; von Meſua 
(richtiger Jon Mäfamweibi, geft. 1015; «Mesue 
opera», Bened. 1471 u. d.); von Ibn Botlän (aelt. 
1052), defien Wert «Takwim alsihhas u. d. T. «Ta- 
cuini sanitatis» befannt, auch in deuticher Sprade 
von Mich. Hero (Strabb.1533) bearbeitet wurde; von 
Serapion jun. (11.%abrb.), lateiniſch, Mailand 1413 
u. d.; endlich von Ibn al:Nefis (geft. um 1290), der 
jeit Avicenna der bedeutendfte arab. Mediziner war, 
jein Hauptwerk ift in 2 Bänden (Kalkutta 1528) ge⸗ 
drudt worden. — Bol. Wüjtenfeld, Geſchichte der 
arab. Sirzte und Naturforfber (Gött. 1840); Ye 
clerc, Histoire de la medicine arabe (2 Bde, 
Bar. 1875—76). — liber materia medica ſchrieb 
Ibn al: Baithär, der vorzüglichite Botaniter der 
Araber (geft. 1248), defien Werte deutſch von Sont: 
beimer (Stuttg.1840), frangöfisch von Peclerc(2 Be-, 
Bar.1877—83) bearbeitet wurden. Gin mineralog- 
Wert ſchrieb im 13, Jahrh. Al-Teifäſchi, es wurde 
von Element Mullet (Bar. 1868) bearbeitet. Das 
«Leben der Tiere» von Damiri (geft. 1505) verfolat 
nicht fo ſehr zoolog. Zwede, als den Nachweis der 
Tiere in der religiöjen und poet. Litteratur und 
die liberlieferung des an die Tiere ſich Inüpfenden 
Boltsaberglaubens (2 Boe., Bulak 1248, 1292 der 
Hidfchra). Liber Landwirtichaft ſchrieb der andaluſ. 
Naturforſcher Ibn al-awämm im 12. Nabrb., ara: 
— von Banqueri (2Bde. Nadr.1802; 
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Erhebliche Verdienſte haben fih arab. Gelehrte 
in der Mathematik erworben. Viele mathem. 
Werte der Griechen find bloß dur die Araber in 
überjegung erhalten worben; die Entdedung der: 
jelben fnüpfte fich vorzüglich an ven Namen Wöptes 
(geit. 1863). Europa lernte die Algebra zuerjt aus 
ver lat. liberfegung (16. Jahrh.) des Handbuchs von 
Chowärizmi (820). Den Arabern verdanten wir die 
Ziffern und verjchiedene matbem. Operationen und 
Methoden, ſowohl in der Algebra ald au in der 
Geometrie. Große Verdiente erwarben fie ſich um 
die jpbäriiche Trigonometrie; ſchon im 9. Jahrh. 
bedienten fie fih des Sinus der Bogen ftatt der 
Sehnen; aud die Einführung der Tangenten des 
Kreifes ift ihr Verdienſt. So entwidelten fie die 
griech. und ind. Mathematik («Über den arab.Euklid» 
von Klamrotb 1881) und Al:Kardi, deſſen Schrift 
Käfi fil Hisab von Ad. Hochheim (3 Tle., Halle 
1878—80) herausgegeben wurde, ift im 11. DAT: 
der Begründer jener Bervolllommnungen ber alten 
Matbematik, welche man lange dem Fibonacci zu: 
ſchrieb. Die in verichiedenen Zeitfchriften zerftreuten 
Abhandlungen Wöptes (vgl. deſſen Recherches sur 
lhistoire des sciences math&matiques chez les 
Orientaux, Par. 1860), Steinfchneiders («Vite di 
Matematici arabici») und die Werke Scdillots 
(«Materiaux pour servir à l’histoire comparee 
des sciences mathömatiques chez les Grecs et 
les Orientaux», 2 Bde., Bar. 1845 — 49) jowie in 
neuejter Zeit die Arbeiten Cantors, Suters, Sacer: 
dotes u, a. enthalten die Cinzelbeiten über die Stel: 
lung der Araber in der Geſchichte der Matbematil. 


Ihre Fortſchritte begründeten die Pflege der 
Aitronomie im öftl. und weſtl. Islam. Sn den 


Cbjervatorien von Bagdad, Damaskus und Kairo 
wurden feit dem 9. Jahrh. ajtron. Beobachtungen 
ausgeführt. Schon 833 wurde die aftron. Arbeit 
des Btolemäus von Alfergani —— hg. von 
Golius, Amſterd. 1669) bearbeitet. Albatani (Alba- 
tegnius, geſt. 929) beobachtete das Fortrücken der 
Abfidenlinie der Erdbahn; der bedeutendjte Aſtro— 
nom jener Periode war Abulwafä, der ſich 959 
in Bagdad niederließ und deſſen Almagast einen 
großen Fortſchritt der Wiſſenſchaft bezeichnet. In 
Kairo wendete Ibn Junus um diejelbe Zeit Be: 
rehnungsmetboden an, die in Europa erjt viele 
Jahrhunderte fpäter auftauchen. Mit einer großen 
Keibe von Abhandlungen und neuen Beobahtungen 
bereicherte dieje Wiſſenſchaft der große Berüni (f. d.) 
und Ibn al-Haitham (act. 1038), deſſen «DOptit» 
1582 von Baarmann arabijch und deutſch heraus: 
aegeben wurde. In den Objervatorien im Djten und 
in Spanien bediente man fi der Duadranten und 
Sertanten, Armillaripbären , Aſtrolabien u. ſ. w. 
Viele dieſer Inſtrumente find noch beute erbalten. 
Neben dem Aufſchwung der eratten Wiſſenſchaf— 
ten blüht aud die Boch ie immer fort. Auch für 
he bezeichnen die Anfänge der ZAUBERN 
eine neue Epoche, und in diefer find befonders zu 
nennen Abu Nuwäs (f. d.), Muflim ibn al: MWalid 
(gejt. 823), deſſen Diman von de Goeje (Leid. 1875) 
berausgegeben wurde; Abu 1:Atäbijja (geit. um 
828; Dimän, Beirut 1836), Abu Temmäm (f. d.), 
Al: Buchturi (oeft 897; Diman, Stambul 1300 der 
Hidſchra); der abbäfidiihe Prinz Abvalläb ibn al: 
Mutazz (aeft. 908), deſſen Yeben und Dichtungen 
von Yoth (Lpz. 1882) und u. (1887) bearbeitet 
wurden; Mutanabbi (. d.), Abu Firäs al: Ham: 
dani (geit. 967; Dimäan, Beirut 1873; vgl. über ihn 
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Dwokak, Leid. 1895), Abu [:Ala (i. d., geſt. 1057). 
Unter den jpätern religiöjen Dichtern ragen ber: 
vor Omar ibn al: Färıdb (j. d.), Ibhn Arabi (geit. 
1240; Diwan, Bulak 1271 der Hidſchra) und Al: 
Bußiri (geit. um 1279), deſſen Lobgedicht auf Mo: 
bammed unter dem Namen Burda (f. d.) berühmt ift. 
Die Form der Makame wendete bereits Al: Hama: 
däni (geit. 1007) an, fie wurde fpäter durch Hariri 
zur Bolllommenbeit gebracht. In diefe Gruppe 
gebören auch die moralifierenden Habmenerzäblun: 

en nad) perj. Mufter, darunter das Wert des Ibn 

rabſchaäh (ſ. d.). — Neid ift die arab. Litteratur an 
Volksbüchern, Romanen und nen I 
Erzählungen, unter denen die durch fremden Ein: 
fluß entjtandenen («Taufendundeine Nacht», f. d.) 
von den originellen zu unterjcheiden find. Unter den 
lektern find die berühmteften der Roman des Antar 
(j. d.), die Sirat Sejf ibn dhi Jazan (17 Tle., Bulat 
1294 der Hidſchra), die Erzählung der Benu Hiläl 
(Beirut 1880—83), die Gefchichte Räs al-Ghül(Rairo 
1302 der Hidſchra), «Kissat al Zir» (Beirut 1866) 
und viele andere Vollsmärchen, die im Drient in 
neuerer Zeit viel gedrudt und litbograpbiert werden. 
‚ Die erften Anfänge der Grammatik fallen zu: 
jammen mit der aus dem Syriſchen geſchöpften An: 
regung, die zur Unterſcheidung grammatiſcher Hate: 
gorien dienenden Bolale zu bezeichnen, um zunädjit 
die Yefung und Erklärung des Koran vor Berwirrung 
zu bewabren. Der erjte, der die Grammatik mit Be: 
nußung der Vorarbeiten feiner Vorgänger littera: 
riſch begründete, iſt Sibaweibi (f. d., aeft. 796), ein 
Mann von perj. Stamme, deſſen Wert ald Grunp: 
lage der grammatiſchen Wiſſenſchaft betrachtet wird. 
Die Differenzpuntte der Schulen find in ſcholaſti— 
ſcher Weiſe von Ibn al: Anbäri (geft. 1181) dar: 
geitellt worden. (Val. Jaromir Kosut, Fünf Etreit: 
fragen der Baßrenjer und Kufenfer, Wien. 1878.) 
Unter den jpätern grammatifchen Schriftitellern 
ragen bejonders hervor Al-Zamachſchari und Ibn 
Malik (geit. 1273), deſſen «Alfijja» (ba. von de 
Samy, Var. 1833; Dieterici, Lpz. 1851) amt dem 
Kommentar des Ibn Akil (aeft. 1367) zu den an: 
gejebeniten grammatiſchen Darftellungen gezählt 
wird. Das gebräuchlichſte Handbuch ıft für den 
Schulgebraub im Orient die Adschurrumijja von 
Al⸗-Sanhadſchi ibn Adſchurrum (geft. 1323), bereits 
Nom 1592 gedrudt und in Guropa (Cambridge 
1832) ſowie im Orient in zablreiben Ausgaben ın 
Umlauf; es wurde von Bresnier (2. Aufl., Algier 
1866) ins Franzoſiſche überfekt und von Trumpp 
(Münd. 1867) bearbeitet. Viele Sprachgelehrte ver: 
faßten Bücher, in denen fie die Ausschreitungen der 
Boltsiprade an der Hand der Grammatik zurüd: 
weiſen; das berühmtejte Buch diefer Art bat den 
Malamendicter Harirt (j. d.) zum Verfaſſer. Eine 
treffliche Ginführung in die arab. grammatiſche Kit: 
teratur und ihre eigentümliche Kunſtſprache bietet 
de Sacys «Anthologie grammaticale arabe » (Bar. 
1829). Cine — ichtliche überſicht über dies 
Gebiet gab ©. Flügel («Die grammatiſchen Schulen 
der Araber», Abteil. 1, Lpz. 1862). 

Unter den gedrudten leritograpbijhben Wer: 
fen find beſonders nambaft zu maden die Syno: 
npmil des Ibn al-Sikklit (Kitäb al-alfäz, gedrudt 
2 Bände, Beirut 1895—96), das Lexilon (Sahäh ) 
von Al⸗Dſchauhari und der Kämüs (« Dcean») von 
AlFiruzabadi. Ein Kommentar zum Kämts, der 
aber den Wert eines jelbjtändigen Werles befist, 
iſt der Tädsch alarus von Murtada al:Zabivdi (aeft. 
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1791), von dem eine neue vollftändige Ausgabe 
in 10 Bänden in Kairo 1306 der Hidſchra erjchienen 
ist. Desgleihen bat man in Kairo die Ausgabe des 
größten arab. Lexilons, das als eine der Quellen 
von Lanes Wörterbuch gedient bat, das Lisän al- 
’Arab (20 Bde. 1300— 8 der Hidichra), bewerfitelligt. 
Als ſehr braudbar iſt endlich no das Wert Mubit | 
al-Muhit vom chriſtl. Gelehrten in Beirut Petrus 
al:Biftäni (2 Bpe., Beirut 1870) und das Mörter: 
buch vom Maroniten Scartuni (2 Bve., Beinut 
1889— 90, Supplement 1895) zu nennen. 

Sehr bedeutend find die auf philologiſchem 
Gebiete hervorgebrachten Arbeiten ; fie bezieben fich 
auf die richtige Überlieferung der alten Poeſie, auf 
deren ſprachliche und ſachliche Exegeſe, auf die Er: 
forfchung der hijtor. und ii pl on Realien des 
arab. Altertums. Das Verfjtändnis der alten Boefie 
wäre uns ohne dieje eregetifchen Hilfsmittel kaum 
möglib. Demfelben Beitreben verbanten auc einige 
pbilol. Handbücer ibr Entjteben, unter welchen wir 
bervorbeben die Werte Ibn Durejds (ſ. d., geit.933), 
AL:-Meidäanis (geit. 1124) Sammlung und Erklärung 
der arab. Sprihwörter («Kitäb al-amthäl», Bulat 
1284 der Hidſchra, 2 Bde.; arabiih und lateinijch 
b0- von Freytag, 3 Bde., Bonn 1838—42), Ibn al: 

nbäris (gejt. 1181) «Liber de vocabulis arabicis 
quae plures habent significationes inter se oppo- 
sitas» (Houtsma, Leid. 1881). Die ins Arabitche 
eingedrungenen Fremdwörter bebandelte AI:Dica: 
wälifi (get. 1145) in feinem Al-Mu’arrab (ba. 
von Sadhau, Lpz. 1867). Die ganze pbilol, Arbeit 
der vorangehenden Generationen faßte in vielfeiti: 
ger Weiſe nach der grammatijchen, lexikologiſchen, 
litterarbiftor., ſprachphiloſ. Richtung zufammen der | 
berühmte äavpt. Vielichreiber Al-Sujuti (geft. 1505) 
in feiner lebrreiben Encyklopädie Al-Muzhir fi 
'ulüm al-lugha (2 Bde., Bulak 1282 der Hidfchra). 

Eine Gigentümlichleit der arab. Yitteratur iſt das 
jog. Adab, d. b. feine Bildung, das Sammeln von 
pbilol., bijtor. und litterar. Daten und Anekdoten. 
Hierzu gebören Al-Waſſchäs (lebte um 860—936) 
Kitäb al-Muwasschä (ba. von Brünnomw, Leid. 
1886), de3 Spaniers Ibn Abd Rabbibi (neft. 939) 
Al’Ikd al-farid und des Nordafrifaners Al:Hußri 
(geit. 1061) Zahr al-Adäb (3 Bode. ; beide zufammen | 
bg. Bulak 1293 und Kairo 1302 der Hibichra), | 
Kägbib Isfahãnis (geft.1108) Muhädharät (2 Bpe., | 
Kairo 1287 der Hidichra), Al-Zamachſcharis (1144) | 
Rabi' al-abrär (ein Auszug daraus Kairo 1292 | 
der Hidſchra); ferner Al-Ibſchihis (um 1400) Al- 
mustatraf (2 Bde., ebd. 1292 der Hidſchra u. Ö.). 

Seit dem 13. Jahrh. hat die arab. Yitteratur 
wenig Klaſſiſches und Driginelles bervorgebradt; 
auf den meiſten Gebieten berricht die Kompilation 
vor. Im 19. Jahrhundert macht jich vielfach der Ein: 
fluß europ. Wiſſenſchaft und Kultur bemerkbar. Ge: 
lehrte in figupten und Syrien, bier namentlich hriftl. 
Yitteraten, haben unter diefem Einfluß eine neue 
Richtung der Litteratur zum Leben erwedt. Es find 
zu erwähnen: Michael Sabbagb aus Syrien, Scheid) 
Rifä'a aus Kairo (geſt. 1873), ein ägyptiſch-moham— 
med. Gelebrtermiteurop. Bildung, der als Lehrer und 
Schriftiteller (unter anderm eine Beichreibung europ. 
Sitten) ſehr anregend wirkte; der for. Chriſt Näßif 
al: Fäzidfhi aus Beirut, der zu Sachs Ausgabe 
des Hariri kritiiche Bemerkungen ſchrieb («Epistola 
eritica», arabiſch und Inteinith von Mebren, Lpz. 





1848) und dieje Kunſtform glüdlich nadgeabmt bat | 
- lich arabiſch-indiſchen, jebt allgemein gebräucliden 


(Beirut 1856), der bereit3 erwähnte Petrus al:Bi: 


Arabiſche Ziffern 


ftäni, der außer jeinem Wörterbuch verſchiedene Zeit: 
Iöeiften, Lehrbücher, zulegt ein arab. Konverfationg: 
Lexiton (Däirat al-ma’ärif) hberausgab; endlich der 
gröpte arab. Philolog der Neuzeit, der mobammer. 

onvertite aus Syrien Abmed Bir, der eine über: 
aus fruchtbare pbilol. und publiziftiiche Thätigleit 
entfaltete (gejt. 1887 in Ronftantinopel). Die in 
feinem arab..ournal Al-Dschawäib erſchienenen 
wichtigen politiſchen, focialen und belletriftijchen Ar 
titel find in 7 Bänden gefammelt erjchienen (Kon: 
ftantinopel 1288 fg. der Hidichra). Eine andere Litte: 
raturgattung beftebt zumeift in Überjeßungen aus 
europ. Sprachen und läuft mit der entiprechenden, 
auf Nahahmung europ. Weſens ſich beichränten: 
den Kulturrichtung parallel. Selbit Jules Vernes 
«Reife um die Erde in 80 Tagen» (Mlerandr. 1885) 
und Perraults «Barbe-bleuer (Algier 1880), Me: 
lieres Luftipiele (Kairo 1307 der Hidſchra) und Ra: 
cines Tragddien (ebd. 1311 der Hidichra) baben 
arab. Überjeßungen erfahren. Auch die journalifti: 
ſche Litteratur blübt in arab. Sprache; es erſcheinen 
Zeitungen in Arabien, Sprien, Ägypten, Algier, 
Tunis, ſowohl politifche als auch litterariſche un 
fachwiſſenſchaftliche; ſelbſt illuſtrierte Wißblätter 
fehlen nicht. 

In unſerm Jahrhundert hat ſich, unterſtützt von 
gelehrten Geſellſchaften, Regierungen und Stiftun— 
gen, eine rege Thätigkeit in der Herausgabe der wich⸗ 
tigften Werte der arab. Litteratur entfaltet. Auch 
einige orient. Drudereien in Beirut und Kairo wett: 
eifern in der Herausgabe von wichtigen Yitteratur: 
dentmälern mit ven Beitrebungen der europ. Wiffen: 


ſchaft. Cine liberficht dieſer lektern Thätigleit bietet 


am beiten der «Catalogue periodique de livres 
orientaux» der Leidener Buhbandlung E. X. Brill 
(bisher 8 Hefte, Leid. 1883— 89). Seit dem Beginn 
des engl. Me ge liefert auch Indien viele Grund— 
werte der arab. Litteratur. Sebr reich find die europ. 
Bibliotbelen an arab. Handſchriften, von denen jetzt 
zum großen Teil wiſſenſchaftliche Kataloge befannt 
gemadht find. Bemertenäwert ift auch der Katalog 
der arobartigen Handjcriftenfammlung der vice: 
tönigl. Bibliotbel in Kairo, von dem 7 Bände (Kairo 
1300—9 der Hidſchra) erjchienen find. 

Eine zufammenfaflende Litteraturgeicbicte 
ift verfucht worden dur Hammer:Burgitall, deſſen 
«Litteraturgeichichte der Araber» (7 Bpe., Wien 1850 
—56) jedoch mit aroßer Vorſicht zu benußen ift; 
ganz unzulänglid iſt Arbuthnots «Arabic Authors> 
Ban: 1890), ausjichtäreihb Brodelmanns «Ge 
&bichte der arabifhen Litteratur» (Bo. 1, Weim. 
1899). Einen liberblid über die litterar. Thätigteit 
inarab. Sprade bietet fürdieältere Zeit das bibliogr. 
Werk Kitäb al-Fihrist des Ihn Abi Jatub al:Ra: 
dim (fchrieb 987), ba. von adael, nad dejien Tode 
bejorgt von Rödiger und Müller (2 Bpe., Lpz. 1871 
— 72), ferner die umfafjende bibliogr. Encvtlopädie 
des Haͤdſchi Chalfa (geit. 1658), ba. und überjegt von 
Flügel (7 Boe., Lpz. und Lond.1835—58). Das bis 
1860 im Drud Erſchienene ift in Zenkers «Biblio- 


| theca orientalis» (2 Bde., Lpz. 1846—61) zufam: 


mengeftellt; ein ausgezeichnetes Hilfsmittel für die 
Überficht alles deſſen, was in weiteſtem Umfanae 
über Arabien, Land und Litteratur veröffentlicht 
wurde, gewährt der «Catalogue de la Bibliothöque 
de Silvestre de Sacy» (bearbeitet von Merlin, 3Bpe., 
Bar. 1842—47). 

Arabifche Ziffern nennt man die urjprüng: 


ARACEHEN (Aroideen . 


D. u — — — — —— 


LAntlurrum Scherzerianum Schott. 2. Riechardıa alrıeana Ark. Walla aethiopiea Z, Zantedeschia aethio 
pica Sprenen 3, Arum Dracuneulus L. (Dracuneulus vu zaris Schotti 4. Plulodendron pertusum Krh 
(Monstera deliiosa Zrieds, 5. Caladıum Bellevmei Hort \morphophallus Titanum Beerert ; a Knolle mit 
Blute, » Blatt. 7. Calla palustris Z. 8. Pıstia sträatiotes / ee eaihlunnen 9 Acaorus Calamus 2. (Kalmusı 
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Arabismus — Nracena 


10 Zablzeihen (mit —— der Null), von denen 
jedes außer ſeinem abſoluten Werte noch einen re— 
lativen, d. h. von ſeiner jeweiligen Stellung ab: 
hängigen Wert hat F— i 

rabismus, Eigenheit der arab. Sprade; 
Arabiſt, Kenner des Arabiſchen. 

Arabiſtan, ſ. Arabien und Chuſiſtan. 

Arabit, Arabönſäure, ſ. Arabinoſe. 

Arab-Tabia (d. b. Araberſchanze), das öft: 
Lichite und größte rumän. Fort bei Silijtria, rechts von 
der Donau, wurde 1853 von den ägypt. Bejakungs: 
truppen Siliftrias angelegt und im Juni und Juli 
1854 gegen die Ruſſen verteidigt, jpäter bedeutend 
erweitert, jo daß es bie eigentliche Feſtung Siliftria 
volllommen beberrfht. Die Rumänen, die A. nad 
dem Berliner Kongreß 1878 als zu dem ibnen ab: 
getretenen Dobrudjchagebiete gebörig bejekt hatten, 
räumten infolge eines Zwiejpalt3 mit Rußland, 
das N. für Bulgarien beanjprucdte, das Fort 
21. Febr. 1879, — es aber durch die Entſchei— 
dung der von den Großmächten zur Schlichtung 
dieſer Streitfrage eingeſezten Kommiſſion zurüd; 
Rußland ftimmte im Juni 1880 zu. 

Aracacha oder Arracacha (jpr. -latſcha), 
ſpan. oder richtiger indian. Name verſchiedener 
ſüdamerik. Tropengewächſe mit eßbaren Knollen. 
Die Spanier unterſcheiden Peruaniſche A. (A. del 
Perü) und Neugranadijhe A. (A. de Nueva Gra- 
nada). Gritere jind die Knollen zweier Sauerflee: 
arten (f. Oxalis), leßtere die einer Umbellifere, der 
Arracacha esculenta DC., die um Sta. FE de 
Bogota wild wächſt und dort, wie in ganz Co: 
umbia, allgemein kultiviert wird. Dieje Bilanse bat 
dide, fleiichige, der Möhre äbnlihe Wurzeln, deren 
aber jtets mehrere büſchelweiſe zuſammengewachſen 
jind. Diejelben werden gebraten oder gekocht ge: 
geilen und liefern eine jebr nabrhafte, gelunbe und 
mwoblichmedende Speije. Man bat deshalb in neuerer 
Zeit die Aracabamurzel als Surrogat für bie 


Kartoffel empfoblen; doc find die mit importierten | 


Wurzeln gemachten Acclimatifationsverjuche bisber 


mißglüdt. Es könnte diefe Pflanze auch nur im füd: | 


lichſten Europa mit Erfolg kultiviert werden, indem 
jie einer mittlern Nabrestemperatur von mindeftens 
+18° C. bedarf. Sie verlangt außerdem einen tief: 
aründigen, —— humoſen, kräftigen Boden, kann 
aber auf ſolchem mehrere Jahre hintereinander ohne 
irgend eine Düngung gebaut werden, indem fie durch 
Verweſung des dichten Blätterbüjchels, der aus 
vem Wurzeljtode bervorwädit, dem Boden binrei: 
hend neue Nahrung zuführt. Die Vervielfältigung 
geſchieht in ihrem Baterlande nicht durch Samen, 
ſondern durch Zerteilung des horizontal abgeichnit: 
tenen Wurzeljtodbalfes, den man durch jentrechte 
Schnitte in mehrere Stüde teilt, deren jedes mit 
einer Anzabl von Blattitielblafen verjeben fein muß. 
Dieſe Stüde pflanzt man, worauf fie ſich bewurzeln. 

Als A. —— man fälſchlich auch die Maniok— 
wurzel (. Danibot). [aipe (f. d.). 

racajü, Hauptitadt des brafil. Staates Ser: 

YAracan, ſ. Aralan, 

Aracaty, Stadt im brafil. Staat Ceara, rechts 
am Jaguaribe, 15 km oberhalb feiner Mündung 
ins Meer, 1723 gegründet, bat etiwa 6000 E. regel: 
mäßige Dampficiffahrtsverbindung mit Pernam: 
buco und ijt Hauptausfuhrplag für Baummolle, 
Rindvieb, Häute und Zuder. Den flachen Hafen mit 
einer bindernden Barre erreichen die Küjtenfabrer 
bei Hochwaſſer. 


| 
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Aracẽen, Areen, auch Aroideen genannt, 
monokotyledoniſche Pflanzenfamilie aus der Orb: 
nung der Spabicifloren (j. d.) mit gegen 750 Arten, 
größtenteild in den Tropen, nur eın Heiner Teil in 
den gemäßigten Zonen; krautartige Gewächſe mit 
Inolligem oder zwiebelartigem Wurzeljtod; einige 
Arten baben einen jtrau —55— Habitus, ſind 
meiſt Kletterpflanzen, die mittels Luftwurzeln an 
Bäumen u. dgl. ſich emporranken; eine Heine Ab: 
teilung der. umfaßt ſchwimmende Wafferpflanzen, 
. B. Pistia stratiotes L. (Mufchelblume, ſ. Tafel: 
Araceen, ig.8), ein in allen Tropengegenven ein: 
beimijches Gemädhe, Die Blüten ver A. find in der 
Regel getrennten Geſchlechts, feltener zwitterig; fie 
haben gewöhnlich kein Perigon, jondern bejteben 
nur aus Staubgefäßen und Fruchtknoten mit feinen 
Narben. Sie find zu kolbenartigen, für die A. 
&barakteriftiihen Blütenjtänden vereinigt, deren 
Achſe ald Spadix bezeichnet wird. Diejer Blüten: 
folben ijt in der Regel von einem oft ſehr lebhaft 
weiß oder rot (Anthurium Scherzerianum Schott., 
Fig.1) gefärbten großen Hüllblatte, dverjog.Spatba, 
umgeben. Die Blattorgane haben ſehr verſchiedene 
Geſtalt, teils find fie herz: oder pfeilförmig, 3. B. bei 
Zantedeschiaaethiopica Spreng.(5ig.2), Caladium 
Belleymei Hort. (Fig. 5), der in Europa heimischen 
Calla palustris Z. (ig. 7), manchmal auch ſchmal 
lineal, aber ungeteilt z. B. beim Kalmus (Acorus 
Calamus L., Fig. 9), teil iſt ihre Blattjpreite 
mächtig entwidelt und vielfach gelappt oder zerteilt 
(Dracunculus vulgaris Schott. aus Südeuropa, 
Si. 3), häufig auch gitterartig, wie bei Monstera 

eliciosa Liebm. (Philodendron pertusum Z.) von 
Guatemala, Fig. 4, durchbrochen. Durch riefenhafte 
Größenverhältnifie zeichnet ih Amorphophallus Ti- 
tanum Becce. (j. ig. 6, a Knolle mit Blüte, b Blatt) 
aus, Megen ihrer lebhaft gefärbten Blütentolben 
und Spathen oder wegen der ſchoön gejtalteten Blatt: 
formen werden mehrere A. als Hierpflangen ul: 
tiviert, jo bejonderd Arten aus den Gattungen 
Richardia, Anthurium, Philodendron, Colocasia. 
Man teilt die A. in drei Unterfamilien, die Areen, 
Drontieen und Lemnaceen, ein; die erftern find fämt: 
lich Landpflanzen und haben getrennt:gefchlechtige 
Blüten; die Drontieen find teils Land-, teils Majjer: 
pflanzen, haben durdgängig zwitterige Blüten; die 
Vemnaceen umfaljen nur wenige frei ſchwimmende 
jebr reduzierte blattloje Gewächſe mit getrennt:ge: 
ſchlechtigen Blüten, die man gewöhnlich mit dem 
Namen Wailer: oder Meerlinjen bezeichnet. Eine 
bei manden A. 3. B. bei Arten der Gattung Arum, 
gut zu beobadıtende phofiol. Gigentümlichkeit iſt, 
daß während des Aufblübens dur ſehr lebhafte 
Atmung die in der Spatba eingeſchloſſene Luft eine 
bedeutend böbere Temperatur ald die umgebende 
Luft zeigt; e3 können Temperaturdifferenzen bis zu 
15° und mehr erreicht werden. (S. Atmung.) 

Aracena, Bezirksjtadt in der fpan. Provin; 
Huelva, am Rande eines fruditbaren Thalleſſels der 
Sierra de Aracena, in 500 m Höhe, 78 km nord: 
weitlich von Sevilla, mit dem e3 eine Landſtraße 
verbindet. Diefe führt 20 km weiter weitlich nadı 
der Station Jabugo der neuen Bahn Jafra:Huelva. 
A. hat (1887) 6040 E., etwas Induſtrie und Ver: 
febr. Auf einem Kallſteinhügel des ſüdl. Stadt: 
teild, neben einer alten Kirche maur. Urfprungs, 
die Nuinen einer großen maur. Burg. — Die 
Sierra deNl., der —* Teil der Provinz Huelva 
und der weſtl. Sierra Morena, erſtreckt ſich mit zwei 
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Reiben Bergrüden (600—800 m hoch) von N. bis 
Kortegana und mit mehrern Ausläufern bis zum 
Suadiana: troftalliniihe Schiefer wechfeln bier mit 
Kaltftein ab, der in Marmor umgemwanvelt ift, wo 
die eruptiven Gänge von Diorit, Diabas oder Gra⸗ 
nit damit in Verbindung famen. Silurifche Schiefer 
ſchließen ih ringsum an. Das Gebirge bat reiche 
Niederichläge und viele Quellen, E3 birgt in feinem 
Schoße reiche —— trägt auf ſeinen böbern 
Sipfeln Buſchwald (Montebajo), tiefer immergrüne, 
libte Wälder von Kork: und Steineiben und in 
jeinen Mulden und Tbälern Rajtanienbaine, Wal: 
nuß: und Ölbäume jomwie viele andere Obitjorten. 
rahinfäure, eine gelättigte Säure der Fett: 
jäurereibe C,. H,. O,,, die im Erdnußöl (von Ara- 
chis hypogaea L.) vortommt und glänzende Blätt: 
den vom Schmelzpunkt 75° bildet. , 

Arächis 1.., Pflanzengattung aus der yamilie 
der Yeguminofen (f. d.), Abteilung der Bapiliona: | 
ceen, mit nur wenigen meijt in Brafilien beimijchen | 
Arten. Nur A. hypogaea L. (Erbmandel, Erb: 
eibel, Erdnuß, Erbbobne, Untergrund: 
oderSchmintbobne, f. Tafel: Ceguminofen II, | 
ig. 4) bat eine weitere Verbreitung in den Tropen, 
dajelbit jchon feit längerer Zeit rg Sie 
ift einjäbrig, treibt fine, mit gefiederten Blättern 
bejegte Stengel, die in den Blattachſen drei bis fieben 
geitielte, rötlichgelbe Blüten tragen. Blof die unter: | 
ſten Blüten find fruchtbar. Die zwei bis vier Samen 
der Hülje haben die Größe und Färbung von Zuder: | 
erbjen und enthalten 40—50 Proz. Sl (j. Erb: 
nußöl), das dem Mandelöl äbnlib ſchmeckt und ala 
Speifeöl, Brennöl und technisch verwandt wird. In 
Deutſchland wird die Erdeihel nur als Huriofität | 
gezogen, in Südfpanien dagegen (namentlib um 
Balencia und Malaga) als Ölpflanze in größerm | 
Maßſtabe angebaut. Man benust das Ol bier be: 
ſonders bei der Bereitung der. Seife und Schokolade. 
(Segenwärtig wird die Crbmandel bereits im ſüdl. 
und jogar im mittlern Frankreich als Olgewächs im 
Areien kultiviert. Die beim Preſſen der Früchte zu: 
rüdbleibenden Kuchen eignen ſich wegen des boben 
Broteingebalts (gegen 40 Proz.) ſehr aut als Fütte: 
rungsmaterial. Im tropiichen Amerita ißt man die 
Gromandeln gekocht und geröjtet jebr häufig; auch 
dienen fie ald Kaffeeſurrogat. Neuerdings bat man 
aud in Deutichland veriucht, die N. zur Kranken— 
ernäbrung (als Erdnußgrütze (zu verwenden, indes 
obne viel Erfolg. 

Hrächne (arc., «die Spinne»), nah Dvids «Me: 
tamorphojen» Tochter eines Burpurfärbers zu Ko: 
lopbon, war eine funftwolle Meberin und erkühnte 
ich, der Göttin Athene einen Wettjtreit anzubieten. 
A. fertigte ein kunftreiches Gemwebe, das die Liebes: | 
abenteuerder Olympier darftellte; Athene fand daran | 
nicht8 zu tadeln, wurde aber fo erzürnt, daß fie das 
Gewebe zerriß und A. ſchlug. Als A. in Verzweif: | 
lung darüber ſich erbentte, gab Athene ibr zwar das 
Yeben wieder, verwandelte fie aber in eine Spinne. 

Arachniden, i. Spinnentiere, 

Arachnitis, j. Arachnoidea. 

Arachnoidea (arb.), Spinnwebenbaut, die 
zarte durchicheinende Haut, welche in Gemeinichaft 
mit der harten (dura mater) und weichen Hirnbaut 
(pia mater) das Gebirn und Rückenmark umschließt; 
Arachnitis, Entzündung derjelben. 

Arachnoiädöa, j. Spinnentiere. 

Arachnolögie, Araneologie (grch.), Spin: 
nentunde, Naturgeichichte der Spinnen. 











Arachinſäure — Arad 


Arachoſien, im Altertum die Landſchaft auf 
beiden Seiten des obern Etymanderfluſſes (jest 
Hilmend in Afgbaniftan). Der Name kommt in der 
Form «Harauvati» ſchon in den Inſchriften des 

arius vor; die Einwohner bießen Baltyer, die 
beutigen Afgbanen (Puchtun). Alerander d. Gr. 
—— in ihrem Lande an der Stelle des jetzigen 

andahar eine Stadt Alerandria (j. Karte: Aleran: 
ders d. Gr. Reid u. ſ. m.). 

Araͤchova, Dorf in der Epardie Livadia des 
griech. Nomos Böotien, 7 km öſtlich von Kajtri 
(der Stätte des alten Delpbi), in 600 m Höbe auf 
einem Hügel unterbalb der jeßt Betritis genann: 
ten ſchroffen Felswand des Parnaß, wabrſcheinlich 
an der Stelle der alten Ortſchaft Anemoreia oder 
Anemää, welde die Grenje deö Gebietes von 
Delphi gegen die übrige Landſchaft Phokis bezeic- 
nete, bat (1896) 3224 €. Hier vernichtete 1826 
Karaiskalis 5000 Türken. 

Arachthus, beute Fluß von Arta genannt, 
reißender Bergitrom in Epirus, entipringt am Sal: 
mon und mündet nad etwa 95 kın langem Lauf 
mit fjumpfiger Deltaebene in ven Golf von Arta. 

rad. 1) Komitat in Ungarn, grenzt im D. an 
das Komitat Hunvad, im ©. an Krafjo und Temes, 
im W, an Cſanäd und Beles, im N. an Bibar und 
iſt im öftl. größern Teile erfüllt von Zweigen der 
jiebenbürg. Karpaten, der Hegvesgruppe und dem 
Kodrugebirge, im weitlichen dagegen eben (f. Karte: 
Ungarn und Galizien). Hauptflüffe find die 
Maros an der Südgrenze, die Meike Körös mit 
der Cſiger (Tichiger) mitten im Komitat und die 
Schwarze Körös im N. Das Land ijt reib an Ge 
treide, Kukuruz, Objt, Tabal und Wein. Die vor: 
züglichſten Weinjorten bauen die Orfihaften Menes, 
Magvarad, Vilägos, Kovaszincz, Kuvin, Gvorot 
und Paulis; im Handel find die Meneſer und Magva: 
räder Meine befannt. Bieb: und Bienenzuct werden 
betrieben und es findet ji etwas Gold, Silber, be: 
jonders Kupfer, Eijen, ſowie vortreffliche Kalt: und 
Thonerde. Das Komitat bat 6443,39 qkm, (1890) 
343597 €., darunter 208957 Rumänen, 86 780 
Magvaren, 37303 Deutſche, 4157 Elomwalen und 
2200 Serben. Dem Religionsbelenntnis nad waren 
201 984 Griechiſch-Orientaliſche, 91 045 Romiſch-, 
13 145 Griebijch: Katbolifche, 20 787 Reformierte, 
7495 Lutheriſche und 8924 Israeliten. Das Ro: 
mitat umfaßt die fönigl. Freiftadt A. und 10 Stubl: 
bezirte: A., Boros:end, Boros:Sebes, Elek, Kis: 
Yend, Nagv:Halmagy, Pecsta, Radna, Ternova 
und Vilägos. — 2) Hanptitadt des Komitats N. 
und fönigl. — mit jelbjtändiger Jurisdiltion, 
zum Unterjbied von dem im Temejer Komitat ge: 
legenen Neu:Arad (j. unten 3) aub Alt:Arad 
(ungar, O:Arad) genannt, recht3 von der Maros, dem 
öftl. Zufluß der Theiß, an den Linien Budapeft: 
Gjaba:N. (255 km), A.:Tövis (131 km) und A.:Te: 
me3var (58 km)derlingar. Staatsbabnen, A.:Gura: 
boncz; (112 km) und A.-Szegedin (122 km) der Ver: 
einigten Arader und Cſanäder Eifenbabnen, iſt der 
Si eines gried.=orient., rumän. Biſchofs, einer 
Generalvdireltion, eines ———— und 
der 34. Infanteriebrigade, bat (1890) 42052 meiſt 
magvar. E. (7873 Rumänen, 5626 Deutjche, 
1704 Serben und 358 Slowalen). Dem Religions: 
befenntnis nah waren 21799 Römiih:, 1035 
Griechijch : Katbolifhe, 9252 Griechiſch-Orienta— 
lifhe, 1221 Yutberifhe, 3909 Reformierte und 


4795 Israeliten, in Garnifon 3 Bataillone des 
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33. ungar. Infanterieregiment3 ſowie Stab und 
3 Eskadrons des 3. Hufarenregiments. Die Stadt 
beitebt aus der innern Stadt und fünf Vorjtädten. 
Sie bat Poſt, Telegrapb, eine neue Kathedrale, 
Staats : — Staats-Oberrealſchule, 
Handelsakademie, Bürgerſchule, königl. Lehrer— 
ſeminar, gried.:orient., rumän. Lehrerpräparandie, 
Konſervatorium, viele Kirchen und Klöſter, ein 
neues Rathaus mit Turm und ſchöner Ausſicht, 
neues Theater und viele prächtige Neubauten. 
Auf dem Freiheitsplaß ein Denkmal zur Erinne— 
rung an bie sun 1849. Durch die Eijen: 
babnen, die die Verbindung mit Orjova und der 
untern Donau vermitteln, ijt A. Mittelpuntt des 
Handel3 und der Andujtrie im füdöjtl. Ungarn 
geworden. Es hat 6 Spirituäbrennereien, dar: 
unter die größte des Feitlandes mit einer Mait: 
—— für 3—4000 Ochſen, 2 Dampfmühlen (be: 
rübmtes Araber Königsmehl), 2 Dampfjägewerte, 
1 Waggon: und Mafchinenfabrit, ferner Fabritation 
von Stärke, Faßdauben, Zündwaren, Leder und 
Maihinen. Bon A. aus wird ein bedeutender Han: 
del nad Deutihland und dem Echwarzen Meere 
betrieben, bejonders mit Spiritus, Getreide, Wein, 
Tabak und Vieh. Die Pferdebahn verbindet Die 
einzelnen Stadtteile miteinander. — A. wurde als 
Feſtung in den Kriegen des 17. Jahrh. von den 
Türlen erobert und erjt Ende des Jahrhunderts 
befreit. Die neue, nicht umfangreiche, aber damals 


jtarle Feſtung ward jeit 1763 in Tenaillentracd 
bergeitellt und fpielte in dem Revolutionskriege 


von 1849 eine Rolle. Sie liegt auf einer von 
der Maros umſchlungenen Landipike und wurde 
von dem djterr. General Berger 1849 lange gegen 
die Ungarn verteidigt; feit April war fie gänzlich 
abgeiperrt, und Berger mußte 1. Juli lapitulieren. 
Anfang zuguft mußten fih die Mitglieder des 
Kofjutbiben Reichsſtags von Szegedin nah N. 
flüchten. Bon bier erließ Koſſuth die Brollamation 
vorm 11. Aug. 1849, in der er der Verzweiflung an 
jeiner Sache den glübenpften Ausprud lieb. So: 
glei nach der Kataftropbe von Vilägos (13. Aug.) 
ward die Feſtung A. auf Anordnung Görgeys den 
Aufien übergeben. Am 6. Oft. wurden auf Haynaus 
Befehl zu A. 13 ungar. Generale hingerichtet. Ge: 
genmwärtig bildet die Feſtung ein Waffendepot. — 
3) Neu:Arad, ungar. Uj-Arad, Stadt im ungar. 
Komitat Temes, gegenüber von Alt:Arad, lints von 
der Maros, über die eine Brüde führt, an der Linie 
A.-Temesvär-Joſephſtadt (58 km) der Ungar. 
Staatäbabnen, bat (1890) 5555 deutjche, magvar. 
und rumän. E. und bedeutenden Handel mit Mebi 
und Holz. Die Stadt entitand in den Kriegen der 
Türten. Letztere legten bier, der Feitung Alt:Arad 
gegenüber, Schanzen an und damit den Grund zu 
der neuen Stadt, 
Arader und Efanäder Eifenbahn, j. Ver: 
einigte Arader und Cjanäder Eifenbahn. 
rafale, afril. —— im Hintergrunde der 
Annesley- oder Sulabucht an der Weſtlüſte des 
Roten Meerd, wurde 1885 von ital. Truppen be: 
ſetzt und gebört ſeitdem zur ital. Kolonie Erythräa. 
Arafät, Name einer Ebene in der Näbe von 
Mella in norböftl. Richtung. Bon den umliegenden 
Bergen wird der «Berg der Barmberzigteit» Dſche— 
bel al:rabma) als der gebeiligtjte betrachtet. N. ift 
während der Wallfabrtsfejte ver Schauplag einer 
der feierlichiten der Ceremonien des Hadvdid (f. d.). 
Am 9. des Bilgermonats (Dſu l⸗hiddſcha) verfam: 
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meln fi die vielen Taufende der Wallfahrer um 
und auf dem gebeiligten Berge, um die Chutba 
| ( d.) anzubören, deren Hauptzwed das Sünden: 
elenntnis bildet; der alte Name diejer Ceremonie 
ift «Al-wuküf⸗, d. b. das Steben (in A.). Die Be: 
deutung von A. im Zufammenbange der Wallfabrts: 
feſte reicht ins arab. Heidentum zurüd. 
Arajara, |. Harafora. 
Arago, Dominique —— franz. Phyſilker, 
eb. 26. Febr. 1786 zu Eſtagel bei Perpignan, be: 
—— die Polytechniſche Schule und erhielt 1805 
die Stelle eines Sekretärs bei dem Bureau des 
I 











longitudes. Als ſolcher ſehte er mit Biot und den 
ipan. Kommifjarien Chair und Rodriguez die von 
Delambreund Mecain begonnene Merivianmeflung 
von Barcelona bis zur Inſel Formentera fort. Der 
ipan. Aufftand gegen Napoleon unterbrach dieſe 
Arbeit, A. wurde von den Spaniern gefangen ge: 
nommen, geriet nad) feiner Freilaſſung infolge Schiff: 
bruchs in die Hände der Barbaresten und erbielt erit 
1809 feine reibeit wieder. Bald darauf wurde 
er, obihon erſt 23 9. alt, an Lalandes Stelle in 
die Akademie der Millent aften aufgenommen und 
von Napoleon J. zum Profeſſor ander Polytechniſchen 
Schule ernannt. Hier erteilte er bis 1831 Unterricht 
in Analyſis und Geodäfie. Später beichäftigte er 
ih mehr mit Ajtronomie und Phyſik, zumal mit 
Unterjuhungen über Bolarifation des Lichts, Gal: 
vanismus und Magnetismus. 1830 ward A, Direl: 
tor der Sternwarte in Paris; 1831 wurde er in 
die Deputiertentammer gemwäblt, wo er der äußerten 
Sinten beitrat. Mitglied der Proviſoriſchen Re: 

ierung im Febr. 1848 und gleichzeitig mit den 
Minijterien des See: und Kriegsweſens betraut, 
dann auch Mitglied der Erefutivfommiljion, vertrat 
er entichieden die Grundjäße der Ordnung gegen 
die demagogiſchen und ſocialiſtiſchen Umtriebe und 
bewäbrte außerordentlihen Mut in den Junitagen. 
ı Nah dem Staatsjtreihe vom 2. Dez. 1851 bebielt 
‚A. jeine Stelle ald Direktor an der Sternwarte, 
weil die neue Regierung ihm den amtlichen Eid— 
ſchwur erließ. Er ftarb in Paris 2. Dft. 1859. 
Eine Statue A.s befindet fich in feinem Geburtsort. 
Außer der «Astronomie populaire» (4 Bde., Bar. 
1834— 35; deutich von Hantel) und zablreihen Auf: 
fägen in den «Me&moires», den «Comptes rendus» 
und den von ibm mit Gay-Luſſac redigierten «An- 
nales de chimie et de physique», für die allein er 
über 80 Abhandlungen ſchrieb, lieferte A. feit 1824 
eine Reihe von populären Arbeiten in dem «An- 
nuaire des Longitudes», die nebjt den «Eloges» 
und andern Schriften in die von Barral beforgte 
Ausgabe jeiner «(Euvres», mit Biographie (17 Bpe., 
Bar. 1854—62; deutich von Hantel, mit Einleitung 
von X. von Humboldt, 16 Bde., Lpz. 1854—60), 
aufgenommen wurden. 

Arago, Etienne, franz. Scriftiteller und Boli: 
titer, Bruder des vorigen, geb. 7. Febr. 1803 zu Ber: 
pignan, war einige Zeit Präparator für Chemie 
an der Polytechniſchen Schule zu Paris, ging aber 
bald zur dramat. Litteratur über. Seine Vaudevilles, 
Komödien und Melodramen, die er unter Mitwir: 
fung anderer verfaßte (1832—47), find jet veraltet. 
Er war auch Direktor des Vaudevilletheaters 1829 
—40, Mitarbeiter polit. und litterar. Blätter und 
| Mitgründer derrabilalen «Reforme». Wäbrend der 
Reſtauration ftand er in der DOppofition und ge: 
| börte unter Ludwig Philipp zur republitanifchen 

Partei; 1830 und 1848 fämpfte er auf den Barri: 
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laden. Durch Einfluß jeines Bruders Francois wurde 
er 1848 Direktor der Poſten. In ar Stellung, 
die er nur bis zum 10. Dez. desjelben Jahres inne: 
hatte, führte A. die Freimarken und einen einbeit: | 
lichen Bortotarif für Frankreich ein (vgl. feine Schrift 
Les postes en 1848, 1867). In der Konitituieren- 
den Verſammlung ftimmte er mit der Berapartei. 
Bei dem verunglüdten Aufitande 13. Juni 1849 
als Nationalgardenoffizier beteiligt, flüchtete er nad) 
Belgien und lebte dann in Holland, England und 
Sardinien, bis ibm die Amneftie von 1859 die 
Nüdtebr nah Paris geitattete. 1865—70 war er 
Theaterrecenjent des «Avenir national». Nach dem | 
Sturz des Kaijerreihs 4. Sept. 1870 wurde U. | 
Maire von Baris. Er eignete ſich wenig für diefen 
ſchwierigen Poſten und trat infolge der Unruhen vom 
31. Dt. zurüd, weil er den Meuterern Zugejtänd: 
niſſe gemacht batte, an die ſich die Regierung nicht 
gebunden bielt. 1878 wurde er Archivar der Ecole 
des beaux-arts, jpäter Direltor des Lurembourg: 
Ni 
I 





Mufeums. Er jtarb 5. März 1892 in Baris. Aus | 
der Zeit des Exils ftammen die Dichtungen «Spa, 
son origine, son histoire etc.» (Brüff. 1851) und | 
«Une voix dans l’exil» (Genf 1860). Später ver: 
öffentlichte er unter anderm den Roman «Les Bleus 
et les Blancs» (2 Bode., 1862). 

Arago, rancois Victor Emmanuel, franz. 
Apvolat und Staatsmann, ältefter Sobn von Do: 
minique Francois A., geb. 6. Juni 1812 zu Paris, 
hatte, nachdem er die Nechte jtudiert und bis 1837 | 
für die Bühne litterarifch tbätig neweien war, als | 
Advolat in polit. Prozeſſen (1839 Barbes, ſ. d.) 
eine gewiſſe Berühmtheit erworben, als er 1848 von 
der VBroviforiihen Regierung zum aufßerord. Kom: 
miflar der Nepublif im Rbönedepartement ernannt 
wurde. Er war dann Mitglied der Konjtituierenden 
und Geſetzgebenden Berjammlung, wo er der neuen 
Bergpartei beitrat. Franz. Gejandter in Berlin 
(Mai bis Dez. 1848), gab er feine Entlafjung bei der 
Nachricht von der Wahl Louis Napoleons zum Prä: 
jidenten, Während des Kaiſerreichs gebörte er zu 
deſſen beitigiten Gegnern, verteidigte den Bolen Be: 
rezowſti, der 6. Juni 1867 in Paris auf Aleran- 
der Il. von Rußland ſchoß, und trat im Nov. 1869 in 
das Corps —— ein, wo er 1870 der erſte war, der 
die Kriegserklärung mißbilligte. Infolge der Ereig— 
niſſe vom 4. Sept. 1870 erhielt A. einen Minifter: 
voften ohne Portefeuille, dann das Portefeuille der 
Nuftiz; 1871 war er kurze Zeit Minifter des In— 
nern. In der Nationalverfammlung ftimmte er mit 
der republifanifchen Linken, zu deren einflußreich— | 
ften Mitgliedern er gehörte; 1876 wurde er zum 
Senator gewählt; 1880—94 war er Geſandter in 
Bern. Bei der Mahl eines Präfidenten der Re: 
publit 27. Juni 1894 erbielt er 27 Stimmen. Er 
itarb 26. Nov. 1896 in Paris. 

Sein Bruder Alfred A., geb. 20. Yuni 1816, 
widmete fih unter Delaroche der Malerei und er: 
warb fih dur einige Bilder, z. B. Karl V. in 
St. Zuft, Die Erbolung Ludwigs XL, Der Blinde, 
einen Namen. 1852 wurde er Generalinſpeltor der 
ſchönen Künfte. Er jtarb 6. Febr. 1892. 

Arago, Nacques Etienne, franz. Schriftiteller, 
Bruder von Dominique Francois und Etienne W., 
geb. zu Eitagel 10. März 1790, machte als Zeichner | 
auf der «llranie» unter reycinet die Neife um die | 
Melt mit (1817—21). Dann war er in Borbeaur 
und Touloufe ala Journaliſt tbätig. Als Theater: 
direftor in Rouen (1835 —37) erblindete A., doc | 








Arago (Frangois Bictor Emmanuel) — Yragonien 


ſchrieb er auch nad Aufgabe der Stellung für die 
Bühne; aub unternahm er weitere Reifen. Bon 
feinen Reifewerten feien genannt: «Promenade 
autour du monde pendant les années 1817—20» 
(2 Bde., 1822, mit Atlas), «Voyage autour du 
monde» (2. Aufl., 2 Bve., 1843), «Voyage d’un 
aveugle en Californie et dans les rögions auriferes» 
(1851). Ferner fchrieb er: «Physiologies du foyer 
de tous les thöätres de Paris» (1841) und den 
Scherz «Voyage autour du monde sans la lettre 
A» (1853). N. ftarb im Jan. 1855 in Brafilien. 
Aragon, linter Nebenfluß des Ebro in dem nad 
ihm benannten Aragonien und in Navarra, ent: 
ipringt in den Pyrenäen am Gol de Somport in 
2000 m Höbe, durchfließt zunächſt das Hochgebirgs⸗ 
tbal von Canfranc in füpl. Richtung, tritt nabe 
der Bezirksſtadt Jaca (736 m) aus den Bore: 
näen, wendet fih weitlih und nimmt in diefer 
Richtung im Valle de Berbun —— den Pyre⸗ 
näen im NR. und der ihnen vorgelagerten Sierra 
ve la Peña feinen Lauf, empfängt bierbei rechts 
ven Esca, fließt linls am Bad Tiermas vorbei, 
tritt bald darauf über nad Navarra und jchlägt 
bier einen vorwiegend ſüdweſtl. Weg ein, empfängt 
nun rechts den Jrati von N. durchbricht dann einige 
Vorketten der Pyrenäen, nimmt abwärts von Mar: 
cilla recht3 den Arga auf, wendet fib gen SSD. und 
mündet nach 192 km langem Lauf unterbalb Mi: 
Aragon, Land, j. Aragonien. [laaro. 
Aragöna, Stadt inderital. Provinz Girgenti auf 
der Inſel Sicilien, an den Linien Girgenti:Catania 
und Girgenti:Balermo, bat (1881) 9647, als Ge: 
meinde 12621 E. In der Näbe ver Shlammvultan 
Maccalubi und reihe Schwefelminen. 
Aragonien, jpan. Aragon, Generaltapitanat 
im norddftl. Spanien (f. Karte: Spanien und 
Bortugal) mit dem Titel eines Königreichs, wird 
dur die Porenäen von Frankreich gefchieden, grenzt 
im NW. an Navarra, im MW, an Alt: und Neu: 
caftilien, im S. und SD. an Valencia, im D.an Eata: 
lonien und zerfällt in die drei Provinzen Saragofja, 
Teruel und Huesca, mit zufammen 47391,0s qkm 
und (1897) 892246 E. Saragoſſa ift die Haupt: 
ſtadt von A., Sik des Generalfapitänd, des Erz: 
biſchofs und der Landesuniverfität; die ältere von 
Huesca iſt eingegangen. Vier Biichöfe refivieren in 
Huesca, Zeruel, Jaca und Tarazona. In ſüdoſtl. 
Richtung durchfließt ald Hauptitrom der Ebro die 
‘Brovinz, der, von den nördl. Höben Altcaftiliena 
tommend, bei Novillas unterbalb Tuvela in A. ein: 
tritt. Nechtö nimmt er in A. den Jalon mit dem 
Jiloca bei Torres de Berrellen und den Guada— 
lope bei Caspe, lint3 unterhalb Saragofia den 
Gallego und bei den Segre mit dem 
Noguera : Pallarefa, dem Noguera : Nibagorzana 
(Grenzfluß zwiſchen A. und Catalonien) und dem 
Cinca auf. Die Schiffahrt vermittelt der Kaifer: 
fanal. (S. Ebro.) Der Aragon (j. d.) gebört nur 
in feinem Oberlauf zu A. und mündet in Navarra. 
Die Provinz zerfällt in die Ebene zu Seiten des 
Hauptjtroms und das nördl. und ſüdl. gebirgige 
Oberaragonien. Die mittlere Ebene, bejonders 
lint3 vom Ebro, die Bardenas del Rey und die 
Altos del Gaftellar fomie die Sierra de Alcubierre 
und Los Monegros find eine öde Steppe. Unge— 
beure Streden, aud des beiten Bodens, liegen 
wüſt und find mit Dijteln und Gejtrüpp bevedt 
und mit zablreiben Trümmern ebemaliger Wohn: 
jtätten, Die infolge der Auswanderungen nad der 
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Entdedung Amerifad und nah Vertreibung der | Berengar IV. von Barcelona mit Petronella, der 
Mauren fich leerten, wodurd bier 130 Dörfer entvöl: | Erbin von A., wurden 1137 Gatalonien und N. ver: 
kert wurden. Der Anbau beſchränkt fi auf Weizen, | einigt. Es begann nun die Glanzperiode W.S, die 
Bein und Dliven, die in lichten Gebölzen mit nie: | nad Erwerbung Balencias (1238), der Balearen, 
derm Eichengebüſch wechjeln. Fructbares Kultur: | Sardiniens und im 15. Jabrb. der Königskrone von 
land findet man dagegen zu den Seiten der Flüſſe, Sicilien (ſ. Sicilien, Königreich) ihren Höhepunkt 
wo Bewällerung möglich, jo im Thal des Jalon | erreichte und bis zum Tode Ferdinands des Katho— 
a y en a —— ee gi a Bun DR * — * — ⸗ 
weite Getreidefluren, Maulbeerbaum: un n: ten von Europa I, 2, beim Artilel Europa). 
pflanzungen prangen, ebenfo in den Bergterrafien | Dur die Vermäblung diejes legten Königs mit 
Oberaragoniens, die mit reihem und a = Fr | „abella von Gajtilien 1469 erfolgte die Vereinigung 
Pflanzenwuchs geihmüdt find. Im füplihen A. bil: der Reiche Caſtilien und A., womit der Grund: 
den die Stufen der Serrania de Cuenca und der Para⸗ ſtein zu ber jest beſtehenden ſpan. Monardie gelegt 
meras de Nolina den Rand der neucaftilian. und | wurde. Doc bebielt A. feine alten Vorrechte und 
valenciſchen Berglandihaften, zu denen der Puerto | Gefeke, die es infolge ſtandhafter Parteinahme für 
u —* — führt, — im N. * En | 8* —— Den reg a A = 
e Sobrarbe, Guara und Ribagorza den Pyre- Spaniſchen olgelriege, dur den das Yan 
näen — und die en po geringere | Taf Adnılid vera — erſt unter den Bourbonen 
an den Ebro tritt. So umfaßt A., außer den ſpan. faſt gänzlich verlor. Seitdem ward es von einem 
Gentralpprenäen mit deren Vorterraſſen, einen Wcelönige verwaltet. — ®al. Coleccion de docu- 
| 





großen Teil des öſtl. Abhangs des centralen Tafel: | mentos ineditos del archivo general de la corona 
lande3 von Eaftilien und ijt ungefähr zur Hälfte | de Aragon (32 Bde., Barcelona 1847—67); E. A. 
aebirgig. Das Klima ift in den Bergrüden kühler | Schmidt, Geſchichte A.s im Mittelalter (Lpz. 1828); 
als in der Ebene, die oft unter fajt unerträglicher | Bival, Historia de las alteraciones de Aragon en 
Sommerbiße und langer Trodenbeit jchmadhtet. | el reinado de Felipe II (3 Bde., Madr. 1862—63) ; 
Durch dieſe klimatiſche Verfcbiedenheit wird ein | Vicente de la fjuente, Estudios criticos sobre la 
aroßer Produltenreihtum begünftigt; neben Hanf | historia y el derecho de Aragon (3 Bde., ebd. 1884 
und Flachs gedeihen Weizen und Mais, neben den | —86); Martinez y Herrero, Sobrarbe y Aragon 
feinjten Obftforten Ol und berrlihe Weine. Die | (2. Aufl., 2 Bde., Saragofia 1889). 
Biehzucht beichräntt fi faft nur auf Echweine: Aragonit, ein im rbombijchen Syſtem (meijt 
und Schafzucht, und in der Wollprodultion Spa: | ald Kombination von Prisma, Brachypinakoid 
niens leiftet A. verbältnismäßig noch das meifte. | und Brachydoma) kryſtalliſierendes, farbloies oder 
Induftrie und Handel find wenig entwidelt. In ſchwach grünlich, rötlich oder violett gefärbtes Mi- 
ver Wollweberei zeichnen fidh die Städte Saragofla, | neral mit großer Neigung zur Zmwillinasbildung, 
Alcaniz und Tarazona aus. Flachs- und Hanfbau | wobei die Prismenfläce die Zwillingsebene varitellt. 
jind am bedeutenditen in Borja und Calatayud, | (S. beiftebende Abbildung.) Wie der rhomboedriſche 
Weinbau bei Saragofja. Durd Lederwaren und | Kalkipat, beftebt ver A. bemiib ud 7 
Gerbereien thun ſich Galatavud und Barbaftro, | toblenfaurem Kalt, CaCO,, der daber 
erfteres auch durch feine Seifenſiedereien hervor. | ein ausgezeichnetes Beijpiel des Dimor: 
Die Brovinz Teruel liefert Schwefel, Kupfer, Blei, | phismus liefert. G. Roſe zeigte, daß die 
Eifen, Salz, Alaun; auch bat A. viele Mineral: | Bildungstemperatur die aragonitische 
quellen. Nächſt Cjtremadura ift A. der unkultivier: | Form oder die des Kallſpats bedingen 
tejte und am meiften vernachläſſigte Teil Spaniens. | Tann, indem ſich auf fünftlibem Wege || I 
Außer Robprodulten bejtebt die Ausfuhr nur in nach Belieben diefer oder jener Körper — 
wenigen Leinen: und Wollfabritaten. Der Handel | erzeugen läßt. Berfekt man nämlich in der Siede: 
und infolgedejien auch der Aderbau und die In- bike eine Loſung von Chlorcalcium mit einer Yo: 
duftrie wird indes durch die in neuerer Zeit vor: | fung von koblenfaurem Ammonium, io entitebt 
genommene Entjandung und Schiffbarmachung des | ein Niederfchlag, der aus Heinen Aragonittryftallen 
Ebro fowie dur die Eiſenbahn Saragojia : Bar: | bejtebt und au das fpec. Gewicht des A., näm— 
celona, die nach Madrid einerjeit3 und nah Pam: | lich 2,9 bis 3,0, befigt. Vermiſcht man beide Löfun: 
vlona und Vittoria andererjeit fortgejeßt worden | gen bei gewöhnlicher Temperatur, fo entſteht Kalt: 
it, nah und nah mehr Aufſchwung gewinnen. | \pat (j.d.). Man findet auch den A. oft da, wo man 
Geſchichte. Zeitig durd) die Nömer erobert (von | auf eine Einwirkung böberer Temperatur fließen 
denen die Wafferleitung bei Teruel ftammt) und in | fann. So beſteht der Karlsbader Sprubdelftein und 
eine Brovinz verwandelt, fam A. dann in den Befik | Erbienftein aus A., der dur Cijenoder meift rot, 
der Weitgoten und feit dem 8. Jabrb. in den der | braun bis ſchwärzlich gefärbt ift. Ausgezeichnete 
Araber, denen es endlich nebit Gaftilien und Na: | Kryjtalle des A. fand man zuerjt bei Molina und 
varra durd die Chriſten entrifien wurde. Gin | Valencia in rg wober fie auch ihren Namen 
Heiner Haufe von Goten batte ſich in die unzu: | erhalten haben. Der A. tommt häufig vor; erfindet 
aänglichen —— Jaca geflüchtet und dort ſich in den Hohlräumen vullaniſcher Geſteine, z. B. 
mit leltiberiſchen Bergbewohnern zwiſchen Thälern des böhm. Mittelgebirges, in der Auvergne u. w., 
des Aragon und Gallego die Nepublit Sobrarbe ſehr oft in Bajalttuffen 6. B. ſchöne Krvitalle bei 
gegründet, die fich fpäter in eine Graffchaft ver: | Horichenz in Böhmen), viel verbreitet, namentlich in 
wandelte und um 1030 an Navarra lam. Nach ſpießigen Barietäten, aufftaltiteinlagern und Braun: 
dem Tode Sanchos d. Gr. von Navarra 1035 kam | eifenerzlagern. Auch viele Tropfiteine in den Hall: 
Sobrarbe an dejien dritten Sobn Gonzalez, wäb: | jteinböblen werden nicht aus Kaltipat, fondern aus 
rend der jüngite, Ramiro I., das übrige A. erbielt, | A. gebilvet. Bei Tarnowik in Schlefien kommt mit 
mit dem ſchon nad wenigen Jahren Sobrarbe | Bleiglanz verwachſen ein ftrabliger, grünlichgrauer 
vereinigt wurde. Dur die Heirat des Grafen A. vor (Tarnomipit), mit 2,38 fpec. Gewicht, der 











800 


2— 3,8 Proz. koblenjaures Bleiormd entbält. Der 
Karlsbader Sprudeljtein wird zu Nippfacden ver: 
ihliffen. [am blauen Himmel. 
ragos neutraler Punkt, j. Neutrale Buntte 
Aragnäya, Araguäy oder Rio Grande, 
ein 2200 km langer hir in Brafilien, der die 
Grenze zwiſchen den Staaten Mato:Grofjo und 
Goyaz bildet und bei dem Fort Säo João unter 
6° 5 adt Br. links in den bis dahin minder mäch— 
tigen Tocantins, rechten Nebenfluß des Amazonen: 
ſtroms, fällt. Der A. entſteht unter 18° 30° ſüdl. Br. 
auf der Serra Cayapo, einem Teile der brafil. Waſſer⸗ 
icheidelette (Serra dos Vertentes) mit zwei Quell: 
flüſſen, dem Cayapoſinho oder Grande und dem Rio 
Bonito, jpaltet jich bei Yagoa Tucupa unter 13° 
jüdl, Br. in zwei (280 und 370 m breite) Arme, 
Braco menor und Braco maior genannt, die die 
340 km lange und bis 130 km breite, vollfom: 
men ebene und unbewobnte Inſel Bananal oder 
Sta. Ana umfließen. Nach der Wiedervereinigung 
jeiner Arme bietet der Fluß einen großartigen, dicht 
ummaldeten Maflerfpiegel von 660 m Breite dar. 
Gr umfaßt jodann noch mebrere langgeitredte In: 
jeln und wirb immer breiter, bildet aberauf der wei: 
ten Strede bi zur Mündung, wo er bei der Vereini: 
gung mit dem Tocantins (}. d.) 1750 m breit ift, 
eine Menge durch Diorit: und Phonolithfelien ver: 
anlaßte, zum Teil jebr bedeutende und ne 
Stromjchnellen und Fälle, 3. B. unter 6° 20’ jüdl. Br. 
die 9km lange Garveira:Grande. Die ſchiffbare 
Länge des A. beträg t1200km. Seit 1869 bat man 
auf dem Fluſſe zwiichen Preſidio Sta. Maria und 
Leopoldina zunächſt mit einem kleinen Dampfer 
regelmäßige Fahrten eröffnet, die bis zu den Strom: 
ichnellen des Tocantins bei taboca abwärts geben. 
Der A. ift für kontinentale Verkehrswege jebr wich: 
tig, da fein Oberlauf von dem Gebiete des Barana 
nur durd eine jebr flache Waſſerſcheide getrennt iſt. 
Seit 1887 bemüben ſich die Para Trading Com- 
pany und die te Mining Company mit einem 
Kapital von 7 Mill. Doll., die Gold: und Edel: 
jteinlager an den Quellflüffen des A. und die Wald— 
gebiete am untern Tocantins auszubeuten, zugleich 
auc den Handel mit Goyaz in die Hand zu nehmen. 
Dafür joll die erftere Gejellihaft den Iſaboca⸗Fall 
am Tocantins mit einer Eiſenbahn umgeben. Eine 
Stromregelung des A. würde ſich wegen der großen 
Koſten nicht eignen, eine — zur Umgehung 
der Stromſchnellen den Fluß dagegen zum Trans: 
port des Viehes von —* nach Para geeignet 
machen; allein die Ufer des A. ſind faſt menſchenleer 
und ſchon iſt die Eiſenbahn von Säo Paolo bis nad 
Uberaba am obern Parana vorgeſchritten, ſo daß 
Goyaz ebenſogut ſeine Produlte nach der Küſte bei 
Rio ausführen lönnte. — Val. Ehrenreich in «Ber: 
bandlungen ver Geſellſchaft für Erbfunde zu Berlin», 
1889, XVI, mit verbejjerter Harte des Stroms. 
Aragwa, der Aragos der Alten, Fluß im rufl. 
Transkaulaſien, entipringt in zwei Armen am Süd— 
abhange des Kaufafus, zwiſchen den Bergen Silgoch 
und Barbalo, und mündet nah einem jüddjtlichen, 
dann füdl. Zauf von 110 km beim Dorfe Mzchet 
in die Kura. Sein Thal wird zum Teil von der jog. 
militäriſch-gruſiniſchen Straße benußt und bildet 
den Hauptverfebrsweg zwiſchen Tiflis und dem 
Europäifhen Rußland. Außer der erwähnten A. 
giebt e3 noch vier Flüſſe gleihen Namens. Die ge: 
nannte A. wird als «weiße», der Klarheit ihrer Ge: 


Aragos neutraler 


wäfler wegen, bezeichnet. Sie nimmt die U. von | 





Punkt — Arakan 


Pſchawa, nebſt ihrem Nebenfluß, der Chewſuriſchen 
A. und die ſchwarze A. auf. — N. heißt auch der 
Oberlauf des Terek (f. d.). 
Araifch, El-, Stadt in Maroklo, ſ. Ariſch. 
Arak, ſ. Arrat. 
Aräfan, bei den eg, Serien Ralbaina 
enannt, die nördlichſte Divifion des indobrit. 
Hauptlommifjariat® Birma in Hinterindien, am 
Nordoftufer des Bengalijhen Meerbujens (}. die 
Karte: Dftindien IL Hinterindien) ge 
legen, iſt 37 621,5 > groß und bejtebt aus den 
Diftritten Atjab, Nord:Aralan, Kjautbpju und 
Sandwe (engl. Sandomway). An der Küſte liegen 
wiſchen 20° und 18° 30’ nörbl. Br. unzäblige are 
ere und Heinere Inſeln, Klippen, Bänke und Un: 
tiefen. An der Küjte und auf den Jnjeln, nament: 
lih auf Tſcheduba, finden ſich jog. «Bultane», 
die nur brennendes Gas ausftrömen; Petroleum 
tommt an verjdiedenen Stellen vor. Das Innere 
iſt durchaus gebirgig, mit Erhebungen von 600 bis 
2600 ın, und eine wenig belannte, an Elefanten und 
Tigern reihe Waldwildnis. Die Flüſſe jind unbe: 
deutend, außer bem nordfüdlich gerichteten Ruladan 
oder A. der mit dem Mi und andern Flüßchen ein 
Delta bildet. Der die Grenze gegen Tſchittagong bil: 
dende Naf bat ein ſehr langes Ajtuarium. Die Nie: 
derung iſt meift Sumpfland, mit hoben Grajungen, 
Schilf, Buſchdiclicht oder auch Wald beitanden, von 
vielen Flüſſen, Bächen und Seen durchſchnitten, jo 
daß man nur zu Schiff von einem Orte zum andern 
elangen fann. Dieje Natur des Landes ift dem 
Neisbau ſehr günftig. Indigo, Pfeffer, Juderrobr 
wachjen wild, trefiliber Tabal, Betelnüjje, Ananas, 
Bananen und andere tropifche Früchte giebt es in 
großer Fülle. Vom Gurdſchunbaume (Dipterocar- 
us alatus Roxb.) gewinnt man Baljam. Der größte 
Schatz jind dichte Teakwälder. Mächtige Eichen: 
wälder und viele Arten Bambus kommen vor. 4. 
ij das äußerjte wejtl.Gebiet der eßbaren Vogelneſter. 
oldſtaub und Silber findet fib an der Ditfeite des 
Joma:Daung:Gebirges (f. Aralan: oma). An Fi: 
en und Schaltieren find die durchjichtigen Küſten— 
gemwäjler ſehr reich. Meerjalz, Reis und Teafbolz bil: 
den die wichtigjten Ausfubrartifel. Das Klima ge 
bört zu den ungefundeiten der Erde. In der naſſen 
Jahreszeit (Mai bis Oktober) fällt etwa 41 mRegen, 
und faum ein Drittel des Jabres ig ohne denſelben. 
Die Geſamtbevöllerung, zur Zeit, als A. an 
England kam, auf 100000 Seelen geſchätzt, belief 
fi 1872 auf 444363, 1881 auf 587518 und 1891 
auf671899 E.,darunter472674 Buddhiſten, 126604 
Mobammedaner, 10593 Hindu, 1415 Ebrijten und 
60598 Nat: oder Geifterverebrer. Die legtern find 
wilde Bergitämme, die der Kultur wenig zugänglich 
find. Die buddhiſtiſchen Aralaner (jet 70,35 Bro;. 
der Bevölkerung) ind gelbbraune Leute von kräftiger, 
unterjegter Geitalt, ſtarkem Knochenbau, breitem Ge: 
ſicht und hervorftebenden Backenknochen, platter Naſe 
und —— — Augen, ähnlich den Chineſen. 
Bei den Bengalen heißen ſie Magh. Es herrſcht 
Vielweiberei und Skllaverei; Begräbniſſe werden mit 
Jubel, Geſang und Tanz begangen, hier und da die 
Toten auch verbrannt. Die Wo nungen find Bam: 
busbäufer, die auf Pfählen fteben und mit Bambus: 
blättern gebedt jind, Die Magb find gaftfrei und 
utmütig, aber abergläubifh und unreinlich. Sie 
haben eine Schrift von 36 Buchſtaben, der die De: 
wanagari:&haraltere zu Grunde liegen, können als 
Schüler der Klöjter (Rjaung) faft alle lefen und 
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befigen eine ſelbſtändige Litteratur, darunter vor- bung A.s: «Syödenija o Gen. A.», Bd. 1 Petersb. 


züglich ihre Zeitbücher, die ſog. Radſaweng, welche 
die Geſchichte der frühern Könige enthalten. Die 
jeßige Hauptitadt ift Akjab (f. d.); die frühere war 
Diro:baung oder Mjohaung (das frübere A. oder 
Dhagnawadi), nordöſtlich von Aljab gelegen und 
von Hügeln umgeben, die mit Tempeln und Bagoden 
gekrönt find. Sie joll früber 100000 E. gebabt 
baben, ijt aber, wie das alte fort, verfallen und 
bat nur noch (1891) 9148 E. — N. bildete einjt ein 
jelbftändiges Königreich, deijen Fürſten öfter über 
Ama und jelbjt Teilevon Bengalen geberricht haben. 
Seit 1690 zerrütteten Thronitreit und mebrjäbrige 
Anardie das Fand, bis e3 1784 von den Birmanen 
erobert wurde, melde jo furdtbar im Yande ſchal— 
teten, daß die Magb zu Taufenden über die Grenze 
floben, wo fie von den Engländern freundli auf: 
genommen wurden. Dies führte endlich zum Kriege, 
der A. durd den Frieden von Jandabu 24. Febr. 
1826 unter brit. Schuß bradıte. (©. Birma.) 
Arakanga, j. Reilibwanzjfittiche. 
Aräkan-Joma, Aralan:Roma, Gebirge an 
der Dftgrenze Bengalens und der Provinz Aralan 
in Hinterindien (ſ. Karte: Oftindien II. Hinter: 
indien), eritredt ſich ſüdweſtlich nach Tripura, 
dann ſüdſüdöſtlich nah Tſchittagong und Nord: 
Aralan, in einer breiten Reihe unerforſchter, wal—⸗ 
diaer Ketten. Weiter ſüdlich, wo das Gebirge 
beſſer erforicht ift, beißt es Aralan:$oma: 
Daung; es folgt der birman. Hüfte, bis es beim 
Kap Negrais ind Meer abjtürzt. Die höchſten Gipfel 
liegen im Norden von Manipur; von dort an nimmt 
vie Höbe ab, bis fie im Außerjten Norden von 
Aralan (öjtlib von Tſchittagong) im Blue: Moun: 
tain (d. b. Blauer Berg) wieder 2164 m erreicht. 
Hräfantempel, j. Amarapura. 
Arafticheijeto, Graf Alerej Andrejewitih, Grün: 
der der rufj. Militärtolonien, geb. 4. Ott. (23. Sept.) 
1769, aus altem Adel, wurde 1792 als Artillerie: 
offizier dem damaligen Großfürjten Baul zur Or: 
ganifierung der Artillerie bei der Heinen Schein: 
armee empfohlen, die diefer in Gatſchina halten 
durfte. Nach der Thronbefteigung Pauls ward er im 
Nov.1796 Kommandant von Beteröburg und Gene: 
ralmajor; 1797 zum Baron und Generalquartiermei: 
jter erboben, gab er durch feine Härte zu vielfachen 
Klagen Anlaß und wurde im März 1798 ald Gene: 
talleutnant verabſchiedet. Zum Militärgouverneur 
von Petersburg 1799 ernannt, zog er ſich bald 
wieder die Ungnade des Kaiſers zu. Troß jeiner 
beifpiellojen Feigbeit und Graujamfeit wurde A. 
durch Pauls Nachfolger Alerander I. 1806 Kriegs: 
minijter, 1807 General der Artillerie, 1810 Mitglied 
des Reichsrats und bebauptete bis zu Aleranders 
Tode feinen wenig erſprießlichen Einfluß. Als 
der Kaiſer den Gedanken fahte, die geſamte rufl. 
Armee in Militärtolonien anzufiedeln, ging A. mit 
der gewalttbätigiten Rüdfichtslofigkeit an das Wert, 
wodurd wiederholt blutige Auftände veranlaßt 
wurden. Da fi Alerander ſchon 1818 nur noch 
mit der auswärtigen Bolitit beichäftigte, hatte A. 
die Yeitung aller übrigen Angelegenheiten in der 
Hand. Erit Kaijer Nikolaus entliek 1825 den bei 
ven Soldaten wie beim Volke ——*— A. Er zog 
ſich auf ſein Gut Gruſino am Wolchowfluſſe zurüd, 
wo er 3. Mai (21. April) 1834 ftarb. Sein großes 
Vermögen vermadte er dem Kaiſer zur Errichtung 





1864), von Ratſch blieb unvollendet. — Val. Klein: 
ſchmidt, Rußlands Geſchichte und Politik, dargeſtellt 
in der Geſchichte des ruſſ. hohen Adels (Caſſ. 1877). 

Aral-Dengis, ſ. Aralſee. 

Aralla L.Pflanzengattung aus der Familie der 
Araliaceen (ſ. d.) mit gegen 30 Arten, meiſt im wär: 
mern Norbamerifa und ſüdöſtl. Ajien; teils peren: 
nierende Kräuter, teil Sträucher und Eleine Bäume. 
Sie haben einfache oder zufammengejekte Blätter mit 
ſcheidigen Stielen, in Dolden, Trauben, Anäuel oder 
Riſpen geitellte Blüten mit Heinen, weißen Blumen: 
blättern. Aus dem Mark des Stengels der in Japan 
heimiſchen, jebt in unſern Kaltbäufern häufig ae: 
jogenen A. papyrifera Hook., einer baumartigen 
Species, wird in China das berühmte chinef. Reis: 
papier gemadt. Won der gleichfalls in China ein: 
beimifhen A. edulis Zuccar. werden die Wurzeln 
und jungen Stengel ald Gemüje gegeſſen. A. Gin- 
seng D.et P.(Panax Ginseng C. A. Meyer), eben: 
alls in Ehina einheimiſch, liefert die in China und 
Sana als Arzneimittel hochgeſchäßte Ginfeng: 
wurzel (j. d.), die auch in Europa vielfach empfohlen 
worden ift. Eine nordamerit. Art, A. racemosa L., 
eine Staude mit über mannshohem Stengel, großen, 
dreizäblig zufammengejekten Blättern und traubig 
angeordneten Dolden, wird oft ald Delorations: 
pflanze in Gärten kultiviert; fie hält im freien Lande 
aus, muß jedoch im Winter zugededt werden. Ihre 
Vermehrung geſchieht durch Zerteilung des Wurzel: 
itods. Beliebte Zimmerpflanzen find A. Sieboldii 
Hort. (Fatsia japonica Dene.) mit großen, tief band: 
förmig geteilten Blättern, und A. elegantissima (j. 
Zafel: Blattpflanzen, Fig. 1). 

Araliaccen (Araliacöae), Bilanzenfamilie aus 
der Ordnung der Umbellifloren (ſ. d.) mit gegen 
350 meijt in den Tropen, jpärlicher in der gemäßig: 
ten Zone einbeimijchen Arten. Ihre Vertreter find 
zum größten Teile Bäume oder Sträucher, jelten 
frautartig. Die Blüten find jelten zweibäufig, die 
Zahl der Narben wechſelt. Die Frucht ijt meift 
beerenartig und bat fleiichige, jeltener häutige Hülle. 

Aralofafpifche Senke, ij. Kaſpiſches Meer. 

Aralſee (d. b. Anjelfee), das Blaue Meer der 
Rufen, der Aral:Dengis(njelmeer) der N. 
im Altertume See Oriana, im Mittelalter Meer 
von Khowaresm oder Khuarism genannt, nächit 
dem Kaſpiſchen Meere der größte Steppenjee Aſiens, 
und nächſt dieſem und dem Oberen See in Nord— 
amerifa der größte See der Erde, liegt in der Aralo— 
laſpiſchen Sente (j. Raipiiches Meer) und ift umgeben 
von den Steppen und Miüften Chiwas, des Kirgijen: 
landes und des 65— 218 m hoben Turkmenen⸗Iſth⸗ 
mus oder des Blateaus Ujt-Urt, welches ihn von dem 
Kaſpiſee trennt. Der See F 373,3 km lang, 309,4km 
breit, bevedt obne die Inſeln (2517 gem) 65252 qkm 
und liegt 75 m über dem Spiegel des Kaſpiſchen 
Meers, 49 m über dem Meeresniveau. (S. Karte: 
Rufiiib:Centralafien und Turleitan.) 
Der Boden des A. beitebt in feinem nordweſtl. Teile 
aus Schlamm, im füdöftlihen aus Sand, Eine 
Abnahme des Waſſers durch jtärkere Verdampfung 
als Juftrömung ijt unbeftreitbar, daher aud im 
Laufe der Zeit eine veränderte Küftengeftaltung. 
Die ebemals vorhandene nordmweitl. Bai iſt ver: 
ſchwunden, und bie norböftl. —— deh. 
Gelbe Bai, ſoll vormals bis zum Hügel Sary-Bulal 


eines Kadettentorps in Nowgorod, das den Namen | gereicht haben. Andererfeit3 wird ein 4—5 Jahre 


des Araltſchejewſchen erbielt. Cine Lebensbeſchrei— 
Brocchaus' Konverſations⸗Lexikon. 14. Aufl. R. A. L 


währender Wechſel des Steigens und Sinkens für 
51 
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den Spiegel des Sees behauptet. Die Tiefe beträgt 
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in der Mitte etwa 20 m, nimmt in der Näbe der 
Inſeln und des nördlichen, befonders aber des öſtl. 
und füdl. Gejtades allmäblidy ab, während jie am 
weftl. Ufer wieder 67 m erreicht. Klippen finden 
fi nur bei einigen Inſeln und bei der Halbinjel 
Kulandi im NW.; Sandbänke im offenen Meere 
nirgendä, jondern nur um die fandigen und niedri: 
gen Geſtade und die Anfeln, die 2517 qkm ein: 
nebmen. Gute Anterpläge feblen faſt aänzlich, 
namentlib am ſüdl. und weſtl. Ufer; volljtändia 
aeibüste Häfen finden fib nur drei. Das Mafier 
des Sees iſt jalzig (1,08 Broz.), bedeutend weniger 
ald das des Oceans, infolge des großen Süß: 
waflerzuflufies, den er dur feine mäctigen Zu: 
flüffe, den Syr (if. d.) im NO. und den Amu (j. d.) 
im ©., erbält. Es wird angenommen, daß der N. in 
der Nachpliocänperiode mit dem Kaſpiſchen und dem 
Schwarzen Meer ein Meer bildete, und der Usboj 
(i. Amu) gilt für ein Produkt der Trennung des N. 
vom Kaſpiſchen Meer. Unter den zablreichen Anjeln 
ift die größte die 1848 entdedte Nikolai-Inſel (unter 
45° nördl. Br.), die zur Gruppe der — ge⸗ 
bört. Nördlicher liegt die Inſel Baſar-kilmes und 
jenjeit des 46. nördl. Br. die ebenfalls große Inſel 
Kug⸗aral. Zwiſchen diejer und dem Heinern, vor der 
Mündung des Syr gelegenen Gilande Koß-aral führt 
eine —— des Sees aus deſſen ſüdl. Teile, 
dem «Großen Meere» (Ulu:Dengis), in das nur 
etwa 5500 qkm große nördl. Baſſin des «Kleinen 
Meers» (Kitſchkine-Dengis), das ftellenmeiie 
bis 23 m tief it und mebrfac weit in das Yand 
einjchneidet. Die Ufer des A. bilden eine im 
Sommer unbewobnbare Wüjfte, mäbrend man im 
Winter firgif. Nomaden am nördl. und dftl. Ufer 
ſowie auf den benabbarten Inſeln findet. Süß: 
wajflerbrunnen find nur fpärlich vorbanden. Der See 
bat von Silben: Störe, Brachſen, Karpfen, Wels 
u.a.; Robben, die im Kaſpiſee bäufig find, gar nicht. | 
Der A. gebört zu den ſtürmiſchſten Gewäſſern. Zur 
Beichiffung erwieien fih Segelfabrzeuge als un: 
zureichend; man bedient fich eiferner Dampfboote 
von geringem Tiefgange. Die bewaffnete Flotte, die 
bier unterbalten wurde, ift aufgehoben. 

Der N. ijt jest ein rufi. See. Zur Kenntnis des 
A. und feiner Umgebung trug wejentlich eine Reihe 
von Neifen und Grpeditionen nad dem See und 
nad Chiwa bei: jo die Reiſe Muramiews 1819, 
Negris und Meyendorffs 1820—21, Bergs 1825 
— 26, des Alademilers Helmerjfen 1833—35, die 
berübmte Grpedition Perowſtijs 1839, die Reife 
Shemtſchuſhnilows 1840, Antows 1840 —41, die 
Nelognoscierungen Blarambergs und Romanows 
1841, der die unter Niliforow nach Bucara und 
Chiwa geicidte Erpedition begleitete; ferner bie 
neue Erpedition Danilewſtijs 1842—43, die Unter: | 
juchungen von Schulz und Lemm 1843. Schon 1847 
errichteten die Nuflen in der Gegend Raĩm, 60— 
65 km von der Mündung des Syr, am rechten Ufer 
diefes Flufjes, das Fort Raimjloe, und 1848 
unterfucdhte eine Erpedition unter Butjakow die Ufer 
des Sees, außer den öjtliben, und die Inſeln. 
Während man ſeit 1849 in den Erforſchungen fort: 
fubr, bejeßte man mebrere Inſeln militäriſch, legte 
Schanzwerfe und Werftpläße an, ſchaffte Koloniſten 
berbei und traf alle Anftalten zur Herjtellung einer 
aralischen flotte. Malſchejew, Butjakows Begleiter, 
veröffentlichte eine volljtändige Beſchreibung des 
Sees in den «Memoiren» der Geographiichen Ge: | 
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jellibaft zu Petersburg (Heft 5, 1851, mit einer 
Karte des A. von Ebanplom), wovon K. Ritter einen 
Auszug in den «Monatöberichten» der Berliner Ge: 
jellihaft für Erdkunde (1852) mitteilte. Durd den 
1873 mit Chiwa abgeichlofienen Frieden wurde die 
Herrſchaft Rußlands über ven ganzen See ausge: 
dehnt. — Du Lerch, Ehiwa. Seine bijtor. und 
geogr. Verbältniffe (Petersb. 1873); Rösler, Die 
Araljeefrage (Wien 1873). 

Aram (jpr. äbrämm), Cugene, geb. 1704 zu 
Namsgill in Vorkibire, erwarb ſich bedeutende 
wiſſenſchaftliche Kenntniſſe und eröffnete eine Schule 
zu Netberdale, die er 1734 nad Knaresborough ver: 
legte und 1745 aufgab. Darauf führte er ein un- 
jtetes Leben als Brivatgelebrter und Lebrer. 1759 
wurde er, ald man bei Knaresborougb das Stelett 
des 1745 verſchwundenen Schuhmachers Clark auf: 
fand, mit dem N. verlebrt batte, des Mordes an: 
aellagt und troß feiner glänzenden Berteidigqungs: 
rede verurteilt und 6. Aug. gebentt. In Bulmers 
Roman «E. A.» ift A.s Ebaralter idealifiert, auch 
der Sachverhalt vielfach entſtellt. Auf A. beziebt 
ſich aub Tb. Hoods Gedicht «The dream of E. A., 
the murderer» (1829). 

Aramäa (vom bebr. aram, d. b. Hochland, wo: 
mit im Alten Tejtament Teile Syriens und Mefopo: 
tamiens bezeichnet wurden) begreift das ganze, in 
hiſtoriſch Shwantende Grenzen eingeichlofiene Land 
im Nordoſten Baläjtinas, zwiſchen Phönizien, dem 
Yibanon, Arabien, dem Tigris und Taurus, Yän- 
der, die von den Griechen Syrien, Babvlonien und 
Mejopotamien genannt wurden. Die gemeinjame 
Sprache der dort berrichenden Bölter, die zu dem 
jemit. Stamme gebörten, wird die aramäiſche 
Sprade genannt und zerfällt in 1) die oſtara— 
mäijden Dialekte, unter denen der Dialekt von 
Edeſſa der wichtigſte ift, weil er die Litteratur— 
ſprache aller chriſtl. Syrer geworden ijt und bes: 
balb geradezu als die ſyr. Sprache bezeichnet wird; 
zu ihnen —— die Sprache der Mandäer im un— 
tern Babylonien und die mit ihr ganz nabe ver: 
wandte Sprade des babylon. Talmuds und zwar 
der Gemara; 2) die weſtaramäiſchen Dialekte, 
zu denen außer ver Sprade der palmprenifchen und 
nabatäiſchen Inſchriften und der Pitteratur ver 
Samaritaner das Bibliſch-Aramäiſche, d. b. das 
Idiom, in dem verjchiedene Stüde des Alten Teita- 
ments (Esra 4, 8-6, 18; 7, 12-86; Dan. 2,47, ) 
abgefaht find und das man früber irrtümlich als 
chaldäiſche Sprache bezeichnete, und das Idiom 
der in Baläftina verfaßten jüd. Bibelüberfeßungen 
oder Targumim (ſ. d.) gebören; außerdem ſchließen 
fih no andere Zweige des in Baläftina, auch von 
Jeſus und feinen Jüngern geiprodenen weitara: 
mätfchen Dialeltö an, z. B. das Idiom der ara: 
mäifchen Stellen der jerufalemifben Gemara und 
einiger Midraſchwerle. Die aramäiihen Spracden 
find im allgemeinen die bärteite und volalärmite, 
nicht aber wortärmite, dabei zu klarer und fließenver 
Proſa befonvders befäbigte Form des jemit. Sprach⸗ 
ſtammes. Da das Aramäiſche jeit den älteften Zeiten 
mit fremden Spraden in nabe Berübrung gelom: 
men tft, bat e3 viele Wörter aus ibnen, beſonders 
aus dem Berfiichen und Griechiichen aufgenommen. 
Jetzt ift es fait ganz ausgeſtorben und feit dem 
7. Nabrb. dem Arabilen und Perſiſchen gewicen. 
Außer den liberreften der for. Sprache werden 
aramäiſche Dialelte nur noch von den ſpärlichen 
Meften der Mandäer im Gebiete von Waſil und 
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Basra und im benachbarten Chuſiſtan und in einigen 
Dörfern des Antilibanons bei Damaskus geſprochen. 

Grammatiken des Aramäifchen ſchrieben: Yuzzato, 
Elementi grammaticali del Caldeo Biblico e del 
dialettotalmudico Babilonese (Padua 1865; deutich 
von Krüger, Bresl. 1873); Kautzſch, Grammatik des 
Bibliih:Aramäifchen (Lpz. 1884); Schwallv, Idio— 
titon des chriitl.:paläftin. Aramäiſch (Gieh. 1893); 
Dalman, Grammatik des jüd.:paläjtin. Aramäiſch 
Lpz. 1894); Marti, Kurzgefabte Grammatik der 
bibliih:aramäifhen Sprade (Berl. 1896); Strad, 
Grammatik des bibliiben Aramäiſch (2. Aufl., Lpz. 
1897); Merr, Chrestomathia targumica (Berl. 
1888) ; ein Wörterbuch Nathan ben Jechiel aus Nom 
(geit. 1106), das Yandau u. d. T. «Rabbiniſch-ara— 
mätjch:deutiches Wörterbuch» (5 Bde., Prag 1820 
— 25) berausgegeben und wonach hauptſächlich 
Burtorf fein «Lexicon chaldaicum, talmudicum 
et rabbinicum» (Baj. 1639; neu, aber mangelbaft 
bo. von Fiſcher, Lpz. 1866 — 74) gearbeitet bat; 
diejes ift jeßt veraltet durch die Arbeiten von 
Levy, «Ehaldäifches Wörterbuch über die Targumim 
und einen großen Teil des rabbinifchen Schrift: 
tums» (2 Bde., ebd. 1865—68) und «Neubebräifches 
und chaldäiſches Wörterbuch über die Talmudim 
und Midrafchim» (4 Bde., ebd. 1876—89). 

Aramäilche Sprache, j. Aramäa. 

Ar „ſ. Numänen. 

Aramidae, j. Steljvögel. . 

Aram:Raharaim, ſ. Mejopotamien. 

Aran (Balle de N.), ein gegen Frankreich ge: 
öfinetes Hochthal am Nordabbange der Centralpyre: 
näen, im NO. der Maladettagruppe, gebildet vom 
Oberlauf der bier entjpringenden Garonne, etwa 
550 qkm groß, bildet die Nordweſtecke der jpan. Pro: 
vinz Yerida. Im Süden des Arantbals führt der 
Bort de Viella, mit 2500 m hoch gelegenem Hojpiz, 
in das Thal des Fluſſes Noguera:Ribagorzana. 
Nur wenig Hafer, Kartoffeln und Buchweizen kön: 
nen die Bewohner gewinnen, faum ausreichend für 
die 7200 Seelen, die in 3 Heinen Städten, 27 Dör: 
fern und 2 Weilern wohnen. Hauptort ift die Stadt 
Viella mit (1887) 746 €. 

Arancini, ſ. Aranzini. 

Araneite (jpr. -tii-), ftarker ital. Wein aus 
der ficil. Provinz Trapani, mit 17,5 Proz. Al: 
fobolgebalt. 

Aranda, Pedro Pablo Abaraca de Bolea, 
Graf von, jpan. Diplomat und Staatsmann, geb. 
21. Dez. 1718 in Saragofla, widmete ſich anfangs 
dem Militärdienite, in als Oberitleutnant 1746 
feinen Abſchied, bereijte Frankreich und Stalien 
und zog fib dann auf feine väterlihen Güter 
zurüd. Bei Karls III. Thronbefteigung 1759 zum 
Dberjt ernannt, wurde er ald Gelandter an den 
Hof Augufts IH. von Polen geſchickt, erbielt 1764 
die Stattbalterichaft von Valencia und unterdrüdte 
1765 den Aufitand in Madrid, worauf ibn der 
König zum Präſidenten des Rats von Laitilien er: 
nanrite. Gr juchte die Macht der Geiftlichleit und die 
Anquifition zu beichränfen und die Klojterzucht wie: 
derberzuitellen; 1. April 1767 bewirkteer die gänzliche 
Bertreibung der Jeſuiten aus Spanien. 1773 wurde 
er jedoch dur den Einfluß der Dominikaner von der 
Verwaltung entfernt und erbielt die Geſandtſchaft 
in Frankreich. In diejer Stellung blieb er bis 1787 
und leiitete befonders dadurd Dienjte, daß er den 
Barijer Frieden von 1783 unerwartet fchnell zum 
Abſchluß bradte. 1792 trat A. wieder in jeine 
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frühere Stellung, wurde jedoch bald durch den Günſt— 
ling der Königin, den Herzog von Alcudia (f.Godon), 
erjegt. A. blieb zwar Präſident des Staatsrats, 
den er organifiert hatte, ward aber wegen feines 
Freimuts 1793 nad Andalufien verwieſen, bis ihm 
1795 erlaubt wurde, auf feine Güter in Aragonien 
zurüdzufebren, wo er 1799 ftarb. 

Arauda de Ducro, Bezirksſtadt im füdlichiten 
Teil der fpan. Provinz Burgos, an der Einmündung 
des Banuelos in den Duero, über den eine lange 
Stein: und Gitterbrüde führt, in 812 m Höbe, mit 
Burgos, Valladolid und Madrid durd) Landſtraßen 
verbunden, altertümlich und vieltürmig, bat (1887) 
5719 E., Öetreide: und Weinbau, 

Araneiden, joviel wie Spinnen (ſ. d.). 

Araneina, j. Spinnen. 

Araneolögie (grch.), j. Arachnologie. 

Aranjuez (ipr. -buchs), Stadt und berühmte 
Fruhlingsreſidenz im Bezirk Chinchon der fpan. Pro: 
vinz Madrid, 49km im Süden von der Hauptitabt, in 
519m Höbe, lint3 vom Tajo, den die Straße aufeiner 
Drabtbängebrüde (36 m lang) und die grobe Süp: 
babn Madrid: Alicante auf einer ſchönen Steinbrüde 
(73 m lang) überfchreitet, in einem jchönen, waldi: 
nen Thale, bat regelmäßige, fait bolländ. Bau: 
art, ein Dentmal König Alfons XII. und (1887) 
9649 E. Das von Pedro Caro 1727 neu erbaute 
prächtige Schloß (Palacio Neal) ift von großen 
Härten, Maffertünjten, weitläufigen, 110 km im 
Umfange baltenden Park- und Waldanlagen mit 
berrliben Baumgruppen, Zaubbolzbejtänden und 
MWiejen umgeben. Unter ven vielen Gartenbäufern 
ift Die von Karl IV. in gefälligem Stil erbaute Caſa 
del Labrador (Bauernhaus) das berübmtejte, ein 
größeres Luftihloß innerhalb eines Parts, ver 
durch den Tajo und den nabe unterhalb A. mün: 
denden Jarama bewällert wird, im Innern mit 
fürſtl. Pracht ausgejtattet und reich an Kunſtſchätzen. 
Die Hauptzierde des Gartens find die hoben Ulmen: 
alleen, die von einem runden Platze nach zwölf 
Punkten bin auslaufen. Sonſt waren auch das 
königl. Geftüt, die Maulejel: und Büffelzucht jebr 
bedeutend. — Philipp IL. begann die Ausführung 
des Luftichlofjes und der Anlagen. Zur Vergröße: 
rung und Verjchönerung trugen namentlich Phi— 
lipp V., Ferdinand VL. und Karl III. bei. Die Schid: 
jale Spaniens haben aud den Glanz von A. finten 
laſſen. In A. wurde 12. April 1772 zwijcen Frank— 
reich und Spanien ein Vertrag geichlojien, in dem 
diefes jenem gegen England beizuſtehen verſprach; 
bier brach 18. Närz 1808 die Revolution aus, die den 
Friedensfürſten Godoy (f. d.) ftürzte fowie Köni 
Karl IV. zur Abdankung zwang; bier trat endli 
die Gentraljunta vom 25. Sept. 1808 zufammen. 

Aranu (ipr. aranj), Jänos, ungar. Dichter, geb. 
2. März 1817 zu Nagy:Szalonta im Komitat 
Bihar, bejuchte feit 1832 das Kollegium in De: 
breczin, wirkte zu Szalonta als Lehrer und wurde 
1840 zum zweiten Notar des Ortes ernannt. Den 
von der Kisfaludy-Geſellſchaft in hin 1843 auf das 
beite komiſche Volksepos ausgeſeßten Preis ge: 
wann A. mit feiner erjten Dichtung «Az elveszett 
alkotmäny» («Die verloren gegangene Verfaſſungy). 
Gleichen Erfolg batte fein zweites und bedeutenpjtes 
Mert «Toldi» (deutih von Kertbeny, Wpz. 1851; 
von Kolbenbever, Belt 1855), eine poet. Erzählung in 
12 Gejängen. Der Stoff, die Heldenthaten Toldis, 
de3 ungar. Simon, iſt der Volksſage entnommen, 
die Toldis Thaten in die Zeit Ludwigs d. Or. oder 
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des Mattbiad Corvinus verlegt. Mit «Murän 
ostroma» (« Die Groberung von Muranp», deutf 
von Kertbeny, Lpz. 1851) gewann A. 1848 einen 
2. Breis der Kisfaludy-Geſellſchaft. 1854 wurde 
er als Profeſſor der ungar. Sprache und Litteratur 
an das reform. Gymnaſium zu Nagy-Körös berufen, 
tam 1860 als Direktor der Kisfaludy-Geſellſchaft 
nad Belt und begründete das belletriftiiche Wochen: 
blatt «Koszorü» («Kranz»), wurde 1858 Mitglied, 
1864 Gencralfetretär der Ungarifchen Atademie, 
welche Stelle er wegen Kräntlichleit 1878 niederlegte. 
Gr jtarb 22. Olt. 1882 in Budapeft. Ein Dentmal 
wurde ibm 1893 in Budapeit errichtet. A. veröffent: 
lichte noch 1850 eine erzäblende Dichtung «Katalin» 
(«Katbarina», deutich von Dur, Belt 1861), 1852 ein 
tomifches Epos «Die Zigeuner von Groß: pa», 
1854 «Toldis Abend», den Schlußteil feiner Toldi: 
Trilogie (deutſch von Kolbenbever, Beit 1857); 1864 
die hbunn. Sage in zwölf Sejängen «König Budas 
Tod» (deutſch von Sturm, Lpz. 1879), ven erjten in 
ih abgeſchloſſenen Teil einer epifchen Trilogie; 1880 
Toldis Lieber (Budapeft 1883; deutich von Kolben: 
beyer, ebd. 1884), das Mitteljtüd der Toldi-Trilogie, 
das den Dichter noch in voller Schöpferkraft zeigt. 
A. ift der bedeutendite ungar. Balladendichter und 
ein Meifter der liberjepungstunft, wie feine Über: 
tragungen aus Tafjo, Goetbe, Shakeſpeare («Kö— 
nig Johann», « Hamlet», « Soemmernadtstraumn), 
vor allem feine Überfegung des Ariftophanes (3Bde., 
Peſt 1880) beweisen. Seine «Proſaiſchen Schriften» 
(Beit 1879) erweifen ihn al& gründlichen Kenner der 
Litteratur und als feinfübligen Uſthetiler. A.s ge: 
fammelte Werte find in vielen Ausgaben erſchienen. 
Ausgewählte Gedichte A.s verdeutichten Kertbeny 
(Genf 1860), Dur (Belt 1861), 2. Koͤrodi (Kronſt. 
1863) und Sponer (Yyp3. 1880). 

Sein einziger Sohn Lä {316 A., geb. 24. März 
1844 in Nagy: Szalonta, Direktor der er wer 
Bodenkreditanftalt, bat ſich durch äſthetiſche Arbeiten, 
liberfeßungen und Sammlungen ungar. Volksmär— 
den und Volkslieder verdient gemacht. Bon eigenen 
Dichtungen find zu nennen: «Elfride», eine poet. Gr: 
zäblung, «Die Hunnenjhlacht» und das bumoriftifch: 
jatir. Breisgedicht in vier Gejängen: «A delibäbok 
höse» («Der Held der Träume», 1873). Er war 
feit 1872 Mitglied der Ungariſchen Alademie und 
itarb 1. Aug. 1898 in Budapeit, 

Ar ‚Namen beftimmter Werte ver älteften 
ind. Pitteratur. Die Ä. bildeten urjprünglic und 
bilden zum Teil nob in uniern Terten einen Ab: 
fchnitt in den Brähmana (j. d.) und baben ibren 
Namen daber, daß fie wegen ihrer größern Heilig: 
teit von dem Lebrer vem Schüler nicht im Dorfe, fon: 
dern im Walde (Sanskrit aranya) mitgeteilt werden 
jollten. Das Hauptinterefie liegt in ven Upanishad 
\ 2 genannten Teilen der A. Bon jelbitändigen 

. ijt herausgegeben das Aitaröya-Äranyaka in 
fünf Büchern, deren jedes wieder A. beißt, in der 
«Bibliotheca Indica» (Raltutta 1876) mit dem Kom: 
mentar des Säjana. Tiberjegt find die drei erften 
A. von Mar Müller, «Sacred Books of the East», 
Bd. 1 (Orford 1879). Es gehört wie das gleich: 
namige Brähmana zum Rigveda. Zum fchwarzen 
Yajurveda (f. d.) gebört das Taittiriya-Aranyaka 
in zehn Abjchnitten, von denen 7—9 und 10 wieder 
Upanijbads bilden, berausgegeben in der «Biblio- 
theca Indica» (Kalkutta 1872). 

Aranyos (ſpr. äranjoſch, d. i. der Goldige, 
Goldführende), Fluß in Eicbenbürgen, entipringt 
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an der Ditjeite des Bibargebirges aus mebrern 
Bächen, von denen die zwei größten, der Wagp: 
oder große A. und der Kis- oder Heine A. jich ober: 
balb Zopanfalva vereinigen, und ergieht jih nad 
einem Laufe von 130 km bei Vajdaßeg rechts in 
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bat jeinen Namen von den Golpblättchen, die er in 
—— Menge als irgend ein anderer Fluß Sie— 
enbürgens mit ſich fübrt. Sein Thal ih reich an 
Erzen und Mein. Am. liegt Thorenburg (j. d.) und 
die Klein-Gemeinde peresoderAranvos:Gne: 
res, an den Linien Büspöl:-Fadanv-Nagy:Barad: 
Tovis⸗Predeal und Gyeres:Torda (8,5km)der Ungar. 
Staatsbabnen, mit 1608 magpar. und rumän. €, 
Poſt, Weinbau, bei dem ſich das Kreuzfeld (Herei;: 
te3:Mezö, walach. Prat de Trajan, d. i. Trajans: 
wieje) ausbreitet, auf dem die Schlacht zwiichen 
Ten und Decebalus geihlagen fein foll. 
zanzäda, älteres jpan. Weinbergmaß, umfahte 
in Gaftilien gejehlich 400 Quadrat: Ejtadales oder 
6400 Quadrat:Baras — 44,72 ha, im Verlehr zwi: 
ſchen 300 und 600 Quadrat⸗Eſtadales. 

Aranzini oder Arancini, lleine, unreife, bloß 
getrodnete oder überzuderte Bomeranzenfrüchte; 
auch in Scheiben gejchnittene und in Zuder gejot: 
tene Pomeranzenſchalen; fie fommen aus Stalien, 
werden aber au in Deutfchland bergeitellt und 
gelten ala magenjtärlendes Mittel. 

Aräometer (arb.), aub hydroſtatiſche 
Mage, Sentwage, Shwimmmwage, Gra: 
vimeter, Inſtrument zur Ermittelung der Dichte 
oder des jpec. Gewicht der Körper. Seine Kon: 
ftruftion berubt auf dem hydroſtatiſchen Geſetze, daß 
jeder feite Körper, der auf einer Flüffigteit bwimmt, 
jo tief einfinkt, daß ein dem eingefuntenen Teile glei: 
ches Volumen der Fluſſigkeit ebenjoviel wiegt als der 

anze ſchwimmende Körper. (S. Schwimmen.) Es 
Bi t daraus: 1) joll ein Körper in Flüſſigleiten von 
veriebenen Dichten oder veribiedenen fpec. Ge: 
wichten bis zu dem nämlichen Runtte einfinten, jo 
muß man fein Gewicdt in dem 
Maße künitlich vergrößern, als 
die Dichte der Flüſſigkeit zu— 
nimmt; 2) ein Körper, deſſen Ge: 
wicht unverändert bleibt, ſinkt 
deito tiefer in eine Flüſſigkeit, 
je geringer die Dichte derielben 
ift. Je nachdem die A. nad dem 
einen oder andern dieſer beiden 
Sätze konſtruiert find, unter: 
iheidet man zwei Hauptklaſſen, 
Gewichtsaräometer (Gra— 
vimeter) und Glalenaräo: 
meter. 

Die Gewichtsaräometer 
beruben auf dem eriten der 
obigen Sätze. Diejelben find 
meilt aus Meſſingblech oder 
GlasalsHobltörperangefertigt, 
und zwar in etwas verjchiedenen 
Formen je nad) den verjchiene: — 
nen Syſtemen von Fahrenheit, 





| Tralles, Nicholſon oder Mobs 


u. a.; ſtets müffen fie mit Schäldyen zur Aufnabme 
von Gewichtchen und Heinen Körpern verſehen 
jein. Das Nicholſonſche Gewihtsaräometer 
(Fig. 1) befteht auseinem boblen, koniſch geſchloſſenen 
Meſſingcylinder B, der überdies unten einen maj: 


' fiven halben Meſſingkegel € fo trägt, dab man auf 
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der Bafıs des letztern einen Heinen zu unterfuchen: 
ven Körper m auflegen kann. Oben befist das Sn: 
jtrument ein dünnes Metalljtäbben o und ein 
Zellerben A zur Aufnahme von Gewichten und 
des zu wägenden feiten Körpers. Mit einem 
jolchen Gewicht3aräometer kann man ſowohl das 
abjolute Gewicht eines feiten Körpers, ala deſſen 
Dichte und auch die Dichte verjchiedener Flüffig: 
keiten beftimmen. Die Gemwichtsaräometer werden 
meijt nur zur Grmittelung des fpec. Gewichts 
von feiten Körpern benußt, von denen man ein 
entſprechendes Stüdcen m einmal auf den Teller 
des nftruments, dann in das unten an 
das Anftrument angebängte Körbiben legt, 
jo daß es ringsum von Wafler umgeben 
it, und jedesmal jo viel Gewichte auflegt, 
daf ein Eintauchen bis zur Marle erzielt 
wird. Cine auf dem Auftrieb (f.d.) berubende 
Rechnung führt zur Beitimmung der Dichte 
oder des jpec. Gewichts des Körpers. Bei 
der Beitimmung der Dichten von Flüffia: 
feiten mitteld des Gewichtsaräometers muß 
aud noch das abjolute Gewicht des Inſtru— 
ments in die Rechnung einbezogen werden. 
Sit dasjelbe P und find p und q Zuleg— 
gewichte in der zu unterfuchenden Flüffig: 
feit und im Mafler, die das Cintaucen bis 
— . au 
* die Dichte 
der unterſuchten Flüſſigkeit. 
Die Stalenaräometer (Fig. 2) be: 
teben aus einer mit einer Stala BO ver: 
ebenen Glasröbre, die unten Durch eine mit 
Quedjilber oder Blei gefüllte Kugel oder auf 
eine andere Meife befchiwert it. Die Grad: 
einteilung am Halfe ift eine ſehr verfchiedene. 
Fig... Man unterjceidet in dieſer Beziebung vier 
Typen von Skalenaräometern: Volumeter, 
Dichtenmefier, Prozentaräometer und A. mit will: 
fürliber Stala. Bon den Bolumetern empfieblt 
ſich am meijten die 100teilige Stala von Gay:Puflac. 
Solche Bolumeter, die für verſchiedene Flüffigkeiten 
brauchbar find, geben die Dichte einer Flüſſigkeit, 
wenn man die Zahl des Teilſtrichs X, bis zu dem 
das Inſtrument einfintt, in 100 dividiert. A., deren 
Stala die Dichten der Flüffigkeiten direkt abzulefen 
aeftatten, beißen Dichtenmeſſer oder Denjimeter 
1. d.). m praftiichen Leben verwendet man meijt 
die Brojentaräometer, die nicht die Dichte, 
jondern die Miichungsverbältniffe in Volumen: 
oder in Gewichtsprozenten anzeigen. Hierher ge: 
bören die zur Beitimmung des Altobolgebalts in 
Branntwein, Sprit u. dal. dienenden Altobolo: 
meter (1. d.). Ähnliche —— die aber 
zum Teil noch großer Vervollkommnung bedürfen, 
ſind die Weinwage (Önometer), die E alzipindel 
oder Solwage zur Prüfung des Saligebaltö der 
Sole, die Mojtwage (ſ. d.), das Saccharimeter (j.d.), 
die Milchwage (ſ. d.), die Fiſcherſche Slwage, bei 
welcher das ſpec. Gewicht x des Ols aus dem dur 
die Mage angezeigten Grad n nad der Formel 


berechnet wird. Ein Brozentaräometer 





zur Marke bewirken, fo iſt 


xXS To FM 


iſt jedoch immer nur für eine einzige Ylüffigkeit | 


brauchbar. Cine Salzipindel z. B. tft unbraudbar 
für Zuderlötungen, und ein Altobolometer fann nur 
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ber Dichte der zu prüfenden Flüſſigkeiten bewirkt, 
jo ift eine Korrektion nötig, die man mittels bejon: 
derer, für diefen Zwed berecbneter Tafeln bewert: 
felligt. Für das deutſche Altoholometer gilt die 

tormaltemperatur von 12%,° R. = 60° F., für das 
öfterreihiihe 12° R. Um leicht die jedesmalige 
Temperatur der Flüffigkeit finden zu fönnen, wird 
oft am A. jelbft ein Thermometer angebradt. Bon 
den A. mit willtürlicher Stala jind die befannteften 
von Beaume, Cartier, Bed. — Val. Weinftein, fiber 
die Beitimmung von A. (Berl. 1890). 

Aräopyfnometer, j. Pyknometer. 

Aräotika (arch.), magermachende Mittel. 

Arapaima, |. Bd. 17. 

Arapiles, Dorf in Spanien, 7 km ſüdſüdöſtlich 
von Salamanca, befannt dur den Sieg, den bier 
die Engländer unter Wellington 22. Juli 1812 über 
die —S— unter Marmont erfochten. 

rar, im Altertum Name des Fluſſes Saönelſ.d.). 
tirär, |. Urarium. 

Araralakadu, j. Rüfjelpapagei. 

Araras (Sittace Wagl.), fälfhlih Aras ge: 
nannt, ftattliche — Papageien, die be⸗ 
reits zur Zeit der Entdedung Amerikas auch von 
den Eingeborenen gezähmt wurden. (S. Tafel: Pa: 
pageien II, Fig.3.) In Europa find die‘. ſehr ge: 
ſchaͤtzt, mehr ala ES chauftüde, denn als Stubenvögel. 
Der Preis ſchwankt zwischen 30 M. für die Zwerg: 
araras und 300 M. Ar die großen Hyacinthararas. 
Alle A. find arge Schreier; man hält fie, aber mit 
Unrecht, für bösartig, bei fachgemäßer Erziehung 
werben fie meiſt ſehr zabm und zutraulic. Derlangen 
Schwänze wegen beberbergt man fie weniger im 
Käfıg als angelettet auf dem Bapageienftänder. Sie 
werben wohl hundert Jabre und darüber alt. Mit 
itarler Stimme, aber meiſtens undeutlich ſprechend, 
lernen fie zumeilen viele Worte; die Heinern lernen 
nur wenig fpreden. (S. auch Keilihwanzfittiche.) 

Arärat (altarmenijch richtiger Airarat, d. i. 
Ebene der Arier), der uralte Name der fruchtbaren 
Hochebene am mittlern Aras, in der die ältefte 
Heimat des hailaniſchen (armenifchen) Volksſtam— 
mes mit andern arijhen (medoperſ.) Stämmen ſich 
berührte, Eiß eines alten, vom eigentlichen Arme: 
nien getrennten Neihs, das unter dem Namen 
4. bereits im Alten Tejtament erwähnt wird. In 
demjelben Sinne ijt der Name zu fallen in der Sylut: 
jage, 1 Moſ. 8, 4, wo der bebr. Tert ausdrüdlich 
«die Berge von U.» als Yandungsort der Arche Noab 
nennt. Jedoch it durch Mißverſtändnis —* Stelle 
ſchon von den älteſten Bibelerllärern der Name A. 
auf den höchſten der armeniſchen Berge übertragen 
worden und dieſer Gebrauch des Namens bei den 
Europäern feſtgewurzelt; während die armeniſchen 
Anwohner felbit in ältejter wie in neuer Zeit für 
denjelben Berg nur den Namen Maffis kennen, 
die benachbarten Türken ihn aber Agbri:Dagb 
(fteiler Berg), die Berfer Kubi: Nub (Noabs Berg) 
benennen. Bei den Kurden tft die Sage von den 
Ende der großen Flut auf die füdlicher liegende, über 
dem Nordrande der aſſyr. Ebene ſich zu faſt gleicher 
Höbe mit dem Maſſis erbebende Gebirgsätette 
Dſchudi übertragen worden, bei den for. Chriſten 
(und wahrſcheinlich ſchon bei der uralten aramäiſchen 
Bevöllerung Mefopotamiens) auf die weitl. Gipfel 
des Maſius der Alten, von den Syrern Tura: 
Majcde id. i. Bera der Nettung) genannt, in wel: 


für Gemiſche von Waſſer und Weingeift gebraucht | chem Namen mit großer Wahrſcheinlichleit auch die 
werden. Da die Temperatur eine Veränderung in | Wurzel des armeniſchen Maſſis erfannt wird. 
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Der Berg 4, welcher jeit 1827 die Grenzmarfe 
zwiſchen Rufiich, Turliſch⸗ und Berfiih: Armenien 
bildet, jedoch jo, daß die ganze Norbjeite mit den 
Gipfeln zum ruſſ. Gebiete gebört, jteigt als ein fait 
völlig ifolierter vultanifcher Kegel aufdem Südrande 
der großen, dort 877 m hoben Ebene des Aras (j. d.) 
bis zu 5156 m Höbe über dem Meere empor, und 
zwar von W. fanfter ald von D. Die oberjten 
1400 m des Kegels find mit emigem Schnee bevedt, 
doc feinen die früher angenommenen Gletſchet 
nicht vorbanden zu fein. Diejer Teil des Berges 
gilt bei den Armeniern für unerjteiglid und durch 
eifter gefbüßt. Die Örenze des ewigen Schnees liegt 
zwijchen 3942 m am jüdl. Gebänge und 4179 m am 
nördlichen. Ein flach gerundeter, lammartiger Höben: 
‚ug jeßt diefen Großen A. auf der Dftjeite in Ber: 
indung mit dem 1242 m niedrigern Kleinen X. 
(Kutihut: Agbri: Dagb), der 3914 m hoch (3100 m 
relativer Höbe), im Sommer obne Schneedede iſt, 
aber weit fteiler, tegelartig aufiteigt. Die Gipfel 
beider find etwa 13 km voneinander entfernt, wäb: 
rend der Fuß des einen mit dem des andern ver: 
ſchmilzt. Folſchen beiden führt ein Paß in 2438 m 
Höbe binüber, und im N. und NO. dehnt ſich die 
56—60 km breite Arasebene bin. Beide jteben 
auf einem elliptiſchen, vulkaniſchen Plateau, deiien 
roße Achſe von SD. gegen NW. gerichtet ift. Der 
roße A. bat eine Domform, wie der Chimborazo, 
mit zwei Heinern Erhebungen am Rande des Gip: 
fels, aber feinen Gipfeltrater. Die größten und 
wabrjcheinlih neueiten vorbijtor. Lavaausbrüche 
find alle unterbalb ver Schneegrenze ausgebrochen, 
und die Ausbruchsitellen der Lavaſtröme werden 
oftmals durch Ausmwurfsfegel und von Schladen 
umringte Heine Krater bezeichnet. Die auf der 
Nordjeite bis an den Kegel anjteigende tiefe 
Schlucht des St. Jalobsthals macht die innerfte 
Strultur des emporfteigenden Doms fihtbar, zeigt 
aber nur maſſenhaftes Trachytgeſtein (nicht Yava- 
ftröme), Scladenihichten und Yapilli. Erſtiegen 
und gemejien wurde der A. zum erjtenmal 1829 
von dem Dorpater Naturforicher F. Parrot und 
deſſen Begleitern Bebagel und Scliemann. Seit 
1840 bat ſich die Geftalt des Berges teilmeije ver: 
ändert durch den von einem furdtbaren Erdbeben 
verurfachten Bergiturz, der 2. Jult (20. Juni) einen 
beträchtlichen Teil der Beramafje gegen N. in Be: 
wegung jebte und unter anderm das Klojter St. Jalob 
und das blübende Dorf Arguri (f. d.) verſchüttete. 
Nah Barrot ift der A. mehrfach eritiegen, geoloaiid 
unterjucht und beichrieben worden. — Val. Barrot, 
Reife zum A. (2 Bde., Berl. 1834); M. Wagner, Reife 
nad dem A. (Stuttg.1848); Barmelee, Life among 
the mounts of A. (Bojton 1868); Weidenbaum, Der 
Große A. und _die Verſuche zu jeiner Befteigung 
em von Hofmann in den « Mitteilungen des 
ereins für Erdlunden, Lpz. 1884); Leclerq, Voyage 
au mont A. (War. 1892); Bruce, Transcaucasia 
and A. (4. Aufl., Yond. 1897); Iwanowſti, Der A. 
(rufl., in den «Semlewjedjenije», Heft 1 u. 2, 
Pelersb. 1897). 

Arärat, Stadt im äußerjten Norden des County 
Ripon der brit.:aujtral. Kolonie Victoria, am Hop: 
fing, zwiſchen Mount:Cole und Mount-William, den 
beiden höchſten Bergen der aujtral. Pyrenäen, mit 
Melbourne, Adelaide, Portland und Eajtlemaine 
durd Eiſenbahnen verbunden, hat (1891) 3151 E., 
eine Jrrenanftalt, ein Hofpital und einen Gewerbe: 
verein mit Bibliotbef (4000 Bände). Außer ihren 


Ararat (Stadt) — Wrafjari 


reihen Goldfelvern find die Stadt und der gleid- 
namige Diſtrikt (15000 €.) als fruchtbares Ader: und 
treffliches Weideland bekannt. N. ift der Stapelplak 
für den Getreide:, Moll: und Holzbandel der Um— 

Ararauna, j. Keilſchwanzſittiche. [gegenv. 

Birariäl, ſ. irarium. 

Aräris, j. Saöne. 

Sirärifch, ſ. Sirarium. 

Brarium (lat.), bei den Römern der öffentliche 
Schas, aud die Schaslammer. Das Gi. befand ſich 
zu Rom im Tempel des Saturn und war geteilt in 
den gemeinen Schaß, in den die regelmäßigen Ab: 
gaben flojien und aus dem die ordentliben Aus: 
gaben bejtritten wurden, und in den geheimen Schak 
(aerarium sanctum), der für Notfälle aufbewahrt 
wurde. Die Verwaltung batten die Duäjtoren. Cine 
neue Abteilung des Si. jhuf Auguftus durch das 
für militär. Jmwede bejtimmte aerarium militare. 
Unter den Kaijern bildete fi neben dem alten fi., 
dem aerarium populi Romani, eine andere Kajle, 
der Fiskus (j. d.) aus, mit dem das Sl. allmäblic 
verjhmolzen wurde. — jun neuerer Zeit bezeic: 
nete man, jolange man ben öffentliben Hausbalt in 
landesherrlihes Hammer: und jtändijches Steuer: 
vermögen teilte, mit Ü. vorzugsmweije das lektere. 
Gegenwärtig wird in Öfterreib Ar ar gleichbedeutend 
mit Fiskus als Bezeichnung der ald vermögenäredt: 
lihes Subjekt betrachteten Staatskaſſe gebraucht 
(ärariale oder ärarijche Bergmwerfeu. ſ. w.), wäh⸗ 
rend in der preuß. Amtsſprache das Wort nicht üblich 
iſt. Auch heißt Si. das öffentlibe Vermögen über: 
baupt, oder auch die Kaſſe einer HKorporation u. ſ. w. 

Araröba (Arraroba), Babia: oder Goa: 
pulver, robes Chryſarobin, lodere braun: 
aelbe, ſtark abfärbende Maſſe aus den Höhlungen 
des Stammes ber oh: Andira Araroba Aguiar, 
welche gepulvert in Djtindien als Poudre de Goa 
oder Goa Powder längjt Heilmittel ijt, neuerdings 
aud nad Europa eingeführt und gegen Hautlrant: 
beiten, namentlich Bioriafis und Herpes tonsurans 
(j. Herpes), empfoblen wird. Sie entbält gegen 
80 Proz. Ehrofarobin (ſ. d.). Die A. wirkt ſehr jtart 
auf die Schleimhäute der Naje, des Rachens und 
der Augen ein und ift daber nur mit Vorficht zu ge: 

Araruta, j. Arrom:Root. [brauden. 

Aräs, ——— ſ. Araras. 

Aras, der Araxes der Alten, türk. und arab. 
Ras, armeniih Eraſch, georg. Rakſchi genannt, 
Fluß im ruf. Transtautafien, entjpringt ſüdlich von 
Erzerum in 3308 m Höbe auf dem Bingöl: Dagb, 
wendet ſich dann gegen Dften, tritt 90 km ati mon 
von Kagysman auf ruſſ. Gebiet über, fließt reißend 
zwiſchen dem 3142 m boben Ala-Dagb und dem 
4912 m.bohen Aghri: Dagb,.dann zwiſchen Eriwan 
und dem Berge Alagös, jowie andererjeits dem 
Ararat durb, an deſſen Fuß die Araxesebene 
877 m hoch liegt, bildet hierauf in einem ſudl. Bogen 
die Grenze zwiſchen Rußland und Berfien und mün- 
det jeit 1896 in der —— feiner Gewaſſer in 
die Kiſilagatſchbucht des Kaſpiſchen Meers, nachdem 
erin diejem Jahre bei Saatli den Damm durchbrochen 
bat und in fein altes Bett zurüdgefebrt it. Der 
übrige Teil feines Waſſers gebt wie vor dem Durch⸗ 
bruc über Betrowst (bei Dibemwat) zur Kura. Neben: 
flüfje des A. find auf der linken Seite der Arpastichai 
und Bajar:tichai, rechts der Al-tihai und der Hara-fu. 
Das Flußgebiet des A. beträgt 88460 qkm, davon 
36103 in Rußland. 

Araffari, j. Tukane. 


Arator — Araucos 


Arator, chrijtl. Dichter des 6. Jahrh., aus Li: 
her aebürtig, Geheimjchreiber des Oſtgotenlonigs 
tbalaric, dann Subdialon in Rom, fchrieb u.d.T. 
«De actibus apostolorum libri II» eine Apoitel: 
aeichichte in Verjen. Beſte Ausgaben von Arnken 
(Zütpben 1769, abgedrudt in Mignes «Patrologia», 

d. 68) und von Hübner (Neifle 1850). 

Aratus, griech. Dieter aus Soli in Eilicien, 
machte jib um 270 v. Chr. durch Dichtungen ver: 
ſchiedener Art belannt. Befreundet war er mit Theo: 
frit, Philetas, Kallimachus, dem Stoiter Jeno und 
verweilte an den Höfen des Antigonus Gonatas 
von Macedonien und des enter J. von Syrien. 
Namentlich bearbeitete er, obgleich ſelbſt nicht Aſtro— 
nom, das aftron. Spitem des Eudorus von Knidus 
in einem Lehrgedicht «Phainomena», dem er die 
MWetterzeichen («Prognostika») beifügte. Das Wert 
wurde von Cicero, Cäfar Germanicus und Avienus 
ins Yateinifche überjeßt, nur leßtere überſetzung iſt 
ganz erbalten. Die umfafjendite Ausgabe von Buble 
(2 Bpe., Lpz. 1793 - 1801); Tertauägaben von Mat: 
tbiä (‚srantf. 1817), Buttmann (Berl. 1826), Better 
(ebd. 1828), Köchly (in den «Poetae bucolici et di- 
dactici», Bd. 2, Bar. 1851) und Maaf (Berl. 1893); 
fiberjehung von J. H. Voß (Heidelb. 1824), franz. von 
HalmalBar.1823).—Bal.Maaß,Aratea(Berl.1892). 

Aratus von Sicyon, grieh. Staatämann, war 
um 271 v. Chr. geboren. Seine Jugend fiel in eine 
Zeit jchwerer Barteilämpfe in jeiner Vaterftadt, bei 
denen fein Bater Klinias den Tod fand. Seit 264 
in der Verbannung zu Argos aufgewachſen, tebrte 
er im 20. Lebensjahre nah Sicyon zurüd, um die 
Stadt von der Herrichaft des Tyrannen Nitolles zu 
befreien. Ohne Blutvergießen erreichte er jeinen 
Zweck und bewirkte noch in demjelben Jabre ven 
Beitritt Sichons gm Achäiſchen Bunde, dem ernun: 
mebr durch die Eroberung der in macedon. Hand 
befindlichen Burg von Korintb (243) und die Ver: 
bindung anderer grieb. Staaten erjt größere Macht 
gab. Seitdem war A. bis zu feinem Tode der Yeiter 
des Achaiſchen Bundes, dem er auch (jeit 245) 17mal 
als Strateg voritand. Als er jpäter im Kampfe 
gegen Sparta den yon 309, rief er 223 den An: 
tigonus Doſon zur Hilfe berbei und lieferte dadurch 
den Achdiſchen Bund unter macedon. Herrſchaft. Er 
ftarb 213 v. Ehr. an Gift, das ibm Philipp V. von 
Macedonien, dem jein Rat unbequem wurde, batte 
beibringen lafjen. A. bat 30 Bücher «Dentwürbdig: 
teiten» verfaßt, aus denen Bolybius und Blutare, 
von dem eine Biograpbie des A.erbaltenift, jchöpften. 

Arauän, Daje in der weitl. Sabara an der 
Straße von Tenduf nad Timbuktu, etwa 19° nördl. 
Br. und 3° weitl. L. von Greenwid, in einem rings 
von Sanddünen umgebenen Beden; obgleich Waj: 
fer unterirdiſch reichlich vorhanden, ijt doch die 
Gegend außerſt pflanzenarm. A. ijt bedeutender 
Handelsmittelpuntt; bier vereinigen und teilen ſich 
die vom Sudan fommenden und dorthin gebenden 
Karawanen, die namentlich Salz von Taudeni nad 
dem Süden bringen. Die1500 E find faſt ausſchließ⸗ 
lich Kaufleute mit ihren Bedienteten, die in unge: 
fäbr 100 zerjtreut liegenden Häufern wohnen. 

YAraucania, ſ. Araulaner. 

Araucaria Juss., Shuppentanne, Shmud: 
tanne, Baumgattung der Nabdelbölzer (ſ. d.), Ab: 
teilung der Araucarieen mit nur wenigen Arten 
in Südamerika, Aujtralien und auf den Inſeln des 
Stillen Dceans. Sie gebören zu den prädtigiten, 
am höchiten und jtärfiten werdenden Nabdelbölzern, 


807 


baben einen geraden Stamm, in regelmäßige Quirle 
ri Site, immergrüne, nadelförmige oder breite 
lätter, fugelige, bolzige, aus einfamigen Schuppen 
gebildete Zapfen und ungeflügelte Samen, die erft 
im zweiten Jahre nad der Blütereifen. A.imbricata 
Par., die Chile: oder Andentanne, wird bis 
30 m hoch, hat anfangs eine vierjeitig:poramidale, 
jpäter abgerundete Krone, die aus fajt horizontal 
abjtebenden Aitquirlen bejtebt, dicht aneinander 
gedrängte, eilanzettförmige, ftecbende, 7,5 cm lange 
und 2,5 cm breite Blätter und trägt kugelrunde 
Zapfen von der Größe eines Menjchenlopfes, mit 
ebbaren, mandelartig jchmedenden Samen, die 
doppelt jo groß wie Mandeln jind. Diejer maje: 
ſtätiſche Baum bildet in den Anden des ſüdl. Chile 
in unmirtlicher Hocgebirgslage große MWaldungen 
und ift wichtig für die Indianer, die ſich vorzugs— 
weiſe von jeinen Samen ernäbren. Die Norfolk: 
tanne, A. excelsa R. Br. (j. Tafel: Gymnoſper— 
men II, ig. 4), von den Norfoltinjeln erreicht eine 
Höbe von 56 bis 60 m, trägt die dicht mit vierfan: 
tigen, gefrümmten, 2—4 cm langen Nadeln bejekten 
Zweige zweizeilig angeordnet und bringt feine Zapfen 
bervor. Diejer 1793 nad Europa eingeführte Baum 
ist jebt eine Zierde unjerer Gewächshäuſer und fann 
wäbrend des Sommers im freien jteben. A. bra- 
siliensis Rich., Binbeiro, iit ein Baum von 38 bis 
48 m Höbe mit dicht. aneinander ftebenden, in eine 
lange, feine Spike endigenden, an der Bafıs jcheidi- 
en, 2—5 em langen Blättern, der jebr große kugelige 
Zapfen trägt. Die andern befannt gewordenen Arten 
wachien meiſt in Auftralien. Die NAraucarien find in 
ihren Heimatsländern ebenjo wichtige und nußbare 
Bäume wie bei uns die Syichten und Tannen. In 
Deutichland können fie nur ald Gewähsbauspflan: 
zen kultiviert und müjjen im Kalthauſe übermwintert 
werden. Sie verlangen einen fräftigen, jandig: 
bumoien Boden und jebr jorgfältige Pflege, ge 
hören aber auch zu den ſchönſten Dekoration: 
bäumen der Gewächshäuſer. Sie werden meiit 
durb Samen, aber aud dur Veredelung mittels 
Stedlinge vermebrt. 
Arauco. 1) Provinz im jüdl. Ebile (j. die Neben: 
karte zur Karte: Ya: Blata:Staaten u. f. w.), 
renzt im W. an den Stillen Dcean, im N. an die 
rovinz Goncepcion, im D. an Malleco und im ©. 
an Gautin, bat 11000 qkm und 73658 E. obne 
die Indianer (ſ. Araulaner). Der öjtl. Teil wird 
von der Gordillera von Nabuelvuta (1500 ın) ein: 
genommen (Nraucariawälder), der weitl. Teil ift eben 
und fruchtbar, und gebört der Tertiärformation an, 
die viele Koblenflöze mit lebbaftem Bergbau (befon: 
ders in Moquegua, Lebu) einschließt. Die Brovinz 
en in die drei Departamentos Lebu, Cañete, 
„und bat zur Hauptftabt Yebu (f. d.). Eine Eijen: 
bahn führt von Eoncepcion nad dem Gentrum der 
Provinz, nad) Curanilabue, ortießungen nad Yebu 
und Cañete find im Bau. Die frübere weit größere 
Provinz A. umfaßte die jehige Provinz Biobio, Teile 
von Malleco und Gautin und reichte bis zum Fluß 
Tolten. — 2) Stadt im Departamento A. der Pro: 
vinz A., am Meereäufer in 37° 15’ jüdl. Br., bat 
breite Straßen, 3452 E. und eine offene Neede. Das 
alte von Pedro de Baldivia jhon 1552 gegründete, 
und in den Kriegen der Spanier mit den Arau: 
tanern viel genannte A. lag weiter öftlib. 1859 
wurde die Stadt von den Araulanern belagert. — 
3) Stadt in Argentinien, |. Concepcion del Arauco. 
Araucos, j. Araulaner. 
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Araujo Porto⸗Alegre (ipr.araufchu), Manoel | 
de, brafil. Dichter, auch als bildender Künjtler won 
Bedeutung, geb. 29. Nov. 1806 zu Rio Pardo 
(Provinz Säo Pedro), bejuchte 1826— 28 die Hunt: | 
alademie zu Rio und bildete fib zu Paris im 
Atelier Debrets zum Maler aus. In Paris und 
Italien bejchäftigte er jih 1831 —36 vorwiegend 
mit Architektur. Nah Rio zurüdgelebrt, erbielt er 
1837 eine Profefiur an der Kunſtakademie, dann 
eine an der Militärfchule. Später ging A. P. als 
Generaltonjul nad Stettin, wo er 1879 jtarb. A. P. 
entwidelte eine ungemeine Thätigkeit, indem er alle 
für künstlerische und wifjenichaftliche Jmede begrün: 
deten Anftalten mit einrichtete. Als begabten Arci: 
telten erwiejen ibn die Pläne zur Kirche Sta. Anna, 
zum Bantbaufe in Nio, dem jeinerzeit ſchönſten Ge: 
bäude der Stadt, und der Umbau des Theaters. 
Seine Haupttbätigfeit widmete A. B. der Litteratur. 
Bon feinem Freunde Magalhäes angeregt, verfuchte | 
er fich wie diejer auf dem Gebiet des Dramas, der 
Lyrik und Epit; dod war er vorwiegend für Natur: 
ibilderungen und Gejcichtliches begabt. Seine 
dramat. Berjuche hatten auf der Bühne nur kurzen 
Erfolg; das Luftipiel «Angelica e Firmino» und 
«A Estatua amazonica» wurden gebrudt (1843 fg. 
in der «Minerva Braziliense»). Zu größerer Eigen: 
art ſchwingt ſich A. P. in dem unvollendeten Epos 
«Colombo» auf, das in 40 Geſängen viele treffliche 
Scenen aus Watur, Geſchichte und Kultur feines 
Yandes bietet, deſſen großartige Landſchaften auch 
Heinere Gedichte A. P.s ſchildern. Unter diejen ragen 
bervor: «A voz da Natureza» (Rio 1835), «A 
destruigäo das florestas» und «O corcovado» (1847), 
zufammen gedrudt al& «Brasilianas» (Wien 1863). 

YAraufäner oder Araucos, ein kriegeriſcher 
Indianerftamm in Südamerifa, welder vor der 
Groberung von Chile durch die Spanier den größten 
Teil diejes Yandes bewohnte, ſeitdem aber auf den 
Süden desielben beichräntt ift, wo er in dem Yan: 
jtriche zwifchen Biobio und Gallecalle, in Arauca— 
nia, feine Siße bat. Nach der Erpedition Alma: 
gros nad Chile gründete Baldivia ſeit 1537 mebrere 
Niederlafiungen in dem ſog. Araufanien, ver: 
mochte jedoch das Yand nicht zu unterwerfen, und nad 
langen Kämpfen erfannte Spanien 1773 die Unab: 
bängigteit der A. wenn aud) in jebr beichränttem | 
Gebiete, an. Der Heldenmut der A. ift oft befungen, | 
am glänzendjten von Alonjo de Greilla in deſſen 

| 








«Araucana» und in «Curen Indomito» von Alvarez 
de Toledo. Die jegigen A. find teild Nomaden, teils 
in Dörfern wohnhaft und fteben untereinander in 
einem Bundesverbältnifje, dem die Erfabrenjten und 
ülteften des Volks vorjteben. Ihr höchſtes Weſen ift 
der große Toaui (Häuptling) des Univerſums; unter: 
geordnete Götter (Ulmenen) find der Gott des Krie— 
aes, des Wohlthuns u.a. Huecubu iſt der Gott des 
Böſen. Die A. baben weder Tempel, nod opfern fie 
den Göttern. Die Seele wandert ins Paradies, 
welches auf der öjtl. Seite der Anden liegt. Das 
Araulaniihe (Mapuce) zerfällt in drei Dialette, | 
das Bicunde im NW., das Huillicbe im ©. und 
das Pehuenche an der Küfte von Santiago bis 
Baldivia, dazı das Moluche in der Mitte, welches 
jedoch dem Pehuenche jebr äbnlib iſt. (S. Tafel: 
Amerikaniſche Vöhkertypen, Fig. 20, beim 
Artikel Amerikaniſche Raſſe.) 

Die Republik Ebile betrachtet die A. als Unterwor: 
fene und bat aus dem größten Teile ibres Gebietes 
1875 die Provinz Arauco (j. d.) errichtet. Cin Heiner 


| gelebt hatte, von einigen Trupps von 


Araujo Borto:Alegre — Arazzi 


Teil des frübern Araufanien gebört zu der 1826 
organifierten Provinz Valdivia. Die Zabl ver A. 
wird auf 50000 angegeben. Im F.1861 ließ ji ein 
franz. Abenteurer, der frübere Notar Antoine Tou— 
nens aus Perigueur, welder längere ne in Ebile 
zum Könia 

von Araukanien und PBatagonien ausrufen und 
nabm den Namen Orelie Antoine I. an, ward jedoch 
4. Jan. 1862 von den dilen. Behörden gefangen 
genommen und nad kurzer Haft außer Yandes ae: 
Ihidt. Er kehrte aber nad einigen Jabren zurüd, 
nachdem er in Frankreich die gerichtlihe Anerten: 
nung der Gültigkeit jeines königl. Titels erlanat 
batte, und fing 1870 von neuem Krieg mit Ebile 
an. 1871 mußte er, geiblagen, wieder nab Frank— 
reich zurüdfebren, veröffentlichte in Marjeille eine 
offizielle araufaniihe Zeitung, prägte Medaillen 
und ftiftete einen Nitterorden. Sein Stellvertreter, 
Planchut, den er in Araufanien zurüdgelafien batte, 
nabm aber bald nad der Abreije Tounens’ jelbit 
den Hönigstitel an, jo daß es ſeitdem zwei iron: 
prätendenten in Mraufanien gab. Tounens jtarb 
19. Sept. 1878 zu Tourtoirac im Depart. Dor: 
dogne. — Bol. Tounens, Orelie Antoine 1 roi 
d’Araucanie et de Patagonie, son avönement au 
tröne et sa captivite (Par. 1863); E. R. Smitb, 
The Araucaniaus (Neuyort 1855); Domevco, Arau- 
cania i sus habitantes (Santiago 1846); Medina, 
Los aborijenes deChile (ebd. 1882); Haveltadt, Chi- 
lidugu sive res Chilenses (2 Bve., Müniter 1777; 
neu ba, von Plaßmann, Lpz. 1883); Yenz, Arauta- 
niſche Märchen und Erzäblungen (Balparaiio 1896); 
derj., Estudios Araucanos Lpz. 1897). Die be 
fanntefte araulaniiche Grammatit ijt die von Febres 
(Lima 1765 ; neue Aufl., Santiago 1846 und Buenos: 
Aires 1884). j 

Arauſio, Stadt im Lande der Cavari, einer 
altgallijchen Völlerſchaft, jeßt Drange (ſ. d.) im fran;. 
Depart. Bauclufe. Hier erlitten 105 v. Ebr. die 
Nömer eine furdtbare Niederlage durch die Cim— 
bern und Teutonen. 

Arawad, Indianerſtamm, j. Arrawalen, 

Arawali (engl. Aravalli), —— un: 
bewaldete, norböftlic gerichtete Gebirgäfette in 
Radſchputana, Djtindien (j. Karte: Dftindien 1. 
Vorderindien). Ihr nörbl. Ende verſchmilzt 
mit den niedrigen, aber felſigen Hügelreiben von 
Schechawati und Debli, ihr ſüdliches mit den mweitl. 
Ausläufern des Windbjagebirges (j. d.). Die Höbe 
beträgt durdichnittlid 1040 —1390 m. Bon der 
Weitjeite ift die Aramalitette jteiler und unzugäng: 
liber ald von der Dftieite. Die berporragenbite 
Partie des A. ift die Abu genannte (Sanatorium 
und Sommerrejidenz des polit. Agenten für Radſch⸗ 
putana) in dem Gebiete von Sirohi, wo ſich der 
böchſte Gipfel des ganzen Gebirges, der Guru 
Silar, ein berühmter Wallfabrtsort der Dſchain 
und alä Sommerfrifche beliebt, 1723 m hoch erbebt. 
Auf feiner balben Höbe, zu Dewalmwara, befindet 
jih ein berühmter, aus vier ein Kreuz bildenden 
Tempeln bejtebender Bau. Der großartigite von 
ibnen ift Riicbabbanatb gewidmet, joll von Wima— 
laba, einem Dibainfaufmann aus Antulwara, 1031 
n. Chr. gegründet worden jein. Der zweite, Nemi: 
natb geweihte Tempel jtammt aus dem J. 1236. 
Beide jind aus weißem Marmor erbaut. 

Arazges, Fluß in ruſſ. Transtaulafien, j. Aras. 

Arazes, Fluß im türk. Afien, j. Chabur. 

Arazzi, i. Arrazzi. 


Arbe — Arbeit 


Urbe, ſlaw. Rab. 1) Die nörblidhite Inſel des 
öfterr. Kronlandes Dalmatien, im Quarnerijchen 
Golf gelegen und einen Gerichtsbezirt der Bezirks: 
bauptmannihaft Zara bildend (j. Karte: Bosnien 
u. ſ. m.), wird von der Inſel Bago durd den Kanal 
von Bago und vom Feſtlande durch den Ganale della 
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wird, jo wird aud) dadurch U. geleitet, daß der Drud 
bobgeipannter Dämpfe und Gaje den Kolben im 
Eylinder einer Maichine fortbewegt, oder eine ge: 
ipannte Feder den Widerſtand, der fie gejpannt zu 
balten ſucht, überwindet; und wird ebenio anderer: 
jeit3 beim Bewegen eines jeden Mechanismus und 


Morlacca getrennt. Die Inſel A., die einzige in | durch die Ausführung des Prozeſſes, deſſen Zwecken 
Dalmatien, die Quellwaſſer an mehrern Buntten | er dient, des Mablens, Hobelns, Drebens u. ſ. w., 


befist, mißt 193 qkm, iſt ungemein fruchtbar, eigt 
im Tignarojja 408 m bob, bat bedeutende Wal: 
dungen, namentlich von Gteineichen (Quercus ilex 
L.), auf der gegen Luffin bin gelebrten Seite und 
(1890) 4541 Troat. E., die Fiſcherei und Schafzucht 
treiben. — 2) A. Fleden und Hauptort der Inſel A., 
malerifch auf einer Anböbe am Saume des Thales 
Gampora, mit Mauern umgeben, war unter ben 
Benetianern eine Stadt und Bilhofsfik und bat 
811 E. Bezirkögericht (7 Drtichaften, 4541 E.), eine 
aus dem 13. Jahrh. jftammende Domlirche und zwei 
Nonnentklöfter. In der Umgebung wird viel Seejalz 


ewonnen. A. war lange Zeit eine der wictigiten 
8 mãßig auszuüben iſt, und die Geſchwindigleit, mit 


iichenftationen der Venetianer auf ibrem Wege 
nad) der Yevante. Nacd der großen Peſt 1456 er: 
reichte e3 die frübere Blüte nicht mehr. Anziebend 


find die Ruinen einer Bafılita aus dem 11. Jabrb. | 


— Bal. Jadion, Dalmatia (Orf. 1887). 


Arbedo, Dorf im Bezirk Bellinzona des ſchweiz. 


Kantons Tejfin, in 248 m Höbe an der Gotthard: 
bahn, unterhalb des Ginflufjes der Moeja in den 
Ticino, bat mit Einfluß des Dörfchens Eaftione 
873 €. Hier fand 30. Juni 1422 ein beftiger Kampf 


(Sclabt von A. oder von San Paolo) zwiichen | 


den Eidgenoſſen und den Mailändern ftatt, in mel: 
em jene von der fibermadht geichlagen wurden, 
dieje aber den Sieg nicht weiter zu verfolgen wagten. 
Die Schweizer liegen unter noch ſichtbaren Erbhügeln 
bei der Kirche San Paolo (Ebieja rofja) begraben. 

Arbeit beißt in ver Mechanik und Maſchi— 
nentehnil das Prodult aus der Kraft und dem 


Weg, den der Angriffspuntt der Kraft in der Rich: | 


tung diejer Kraft beichreibt. Liegt die Verichiebung 


im Sinne der Kraft, jo rechnet man die A. pofitiv, 


im entgegengejeßten alle negativ. Wird ein Ge: 
wicht auf eine gewiſſe Höbe geboben, jo erfordert Dies 
eine Arbeitsleistung. Nimmt man als Maßeinbeit 
das Meterlilogramm (mkg), d. b. diejenige A., die 
notwendigift, um 1 kgum 1m zubeben, jo würde zum 
Heben von P kg um H Meter eine A. von P-Hmkger: 
forderlic jein. Umgekehrt, ſinkt ein Gewicht von Pkg 
um H Meter berab, jo tann es die A. von P-H mkg 
leiften. Dieje A. kann entweder verwendet werden, 
um ein zweites Gewicht um eine gewiſſe Strede zu 
beben oder um dem berabjintenden Gewicht eine ge: 
wiſſe Geichwindigteit zu verleiben. Im lektern Falle, 
der jich durch ein frei fallendes Gewicht veranſchau⸗ 
lichen läßt, it die A. von P- Hmkg gewiſſermaßen 
in dem flörper aufgeipeichert. Trifft derjelbe auf 
einen Widerjtand und verliert feine Geſchwindigkeit, 
fo kann er dabei X. verrichten. Die in einem Körper, 
der ſich mit der Geſchwindigleit von v Meter in der 
Setunde fortbewegt ‚ aufgejpeicherte A. berechnet 
ſich zu 5 als das balbe Produkt aus der Maſſe 
(= Gewicht, dividiert durch Beichleunigung der 
Schwerkraft) und dem Quadrat der Geſchwindigleit 
und wird mit dem Namen lebendige Kraft oder 
linetiſche Energie (j. Energie) bezeichnet. 

Wie dur die Schwerkraft A. geleiſtet und durch 








infolge liberwindung des dabei entjtebenden Wider: 
itandes A. verbraudt. Hiernach ergiebt ſich die Ein: 
teilungder Maſchinen in Motoren, die A. liefern, und 
in Arbeitsmaſchinen, die A. verbrauchen. Die erjtern 
ſcheiden fich in belebte und unbelebte Motoren. 
Unterdiebelebten oderanimalijben Moto: 
ren find zu rechnen der Menſch und die zur Arbeits: 
leiitung berangezogenen Haustiere. Dieje können 
entiwweder mit Hilfe von Maichinen durch Bewegen 
derjelben an der Kurbel, am Göpel u. ſ. w. oder obne 
Maſchine dur direktes Heben von Laſten A. ver: 
richten. Bei der Bemeijung diejer Arbeitsleiitung 
it die Dauer der A. die Kraft, die im Mittel gleich: 


welcher der Widerjtand überwunden wird, in Ned: 
nung zu zieben. Die anzujtrebende Höchitleiftung 
bei dauernder A. findet jtatt, wenn lektere bei einer 
mittlern täglichen Arbeitszeit, einer mittlern Kraft 
und mittlern Geſchwindigkeit geiciebt. Die Werte 
für einige dieſer günitigiten Arbeitsverbältnifie find 
in der folgenden Tabelle zuſammengeſtellt: 














) ‚Arbeit pro 

| (ann ee —— 
Belebte Motoren PR | digkeit "baute Arbeitszeit 
f 8 Stunden) 

in kg inm in mkg 

' MenihobneMajchine, 15 | 0,8 : 12 | 345600 
» am Sebel 5/11 | 55 158400 
» ander Kurbel| 10 | 0,8 | 8 | 230400 
» am Göpel 12 | 0,6 | Te 207360 
Pferd obne Mafchine | 60 | 1,25 75 2160000 
» am Göpel 45 | 0,» . 40,5 1166400 
Ochſe obne Maſchine 60 | 0,8. 48 1382400 
» am Göpel 65 | 0,8. 39 1123200 





die liberwindung der Schwerfrait N. verbraudt | 


Jede dauernde lberichreitung eines der drei oben 
genannten Faltoren bat eine Verminderung der Ge: 
Yamtarbeit zur Folge. DieA.pro Sekunde kann durd 
Verkürzung der Arbeitszeit bedeutend gejteigert wer: 
den; fo leiltet ein Mann am Hebel einer Feuerſpritze 
bei zweiminutiger Anftrengung bis zu 37,;mkg pro 
Setunde, was einer balben Pferdeſtärle gleich kommt. 
Über Arbeitsleiftung der nicht belebten Motoren, der 
Maflermotoren, Dampfmaicinen, wie den Arbeits: 
verbraud der Arbeitsmaſchinen ſ. Vierdeitärte und 
Effekt. — In der neuern Toakt gilt das Era (. d.) 
als Arbeitseinbeit. liber die Nauivalenz von A. und 
Märme ſ. Mechanifches Äquivalent der Wärme. 
©. auch Innere Arbeit und Disgregationsarbeit. 

Elektriſche A. iſt das Produkt aus eleftromoto: 
riiher Kraft (E), Stromftärte oder Intenſität (I) 
und Zeit (t)=E.I.t. Als Einbeit für diefelbe 
dient jeit dem Barijer Kongreß von 1881 das Bolt: 
coulomb oder Joule (i. d.). 

Im voltswirtidaftliben Sinne iſt 4. 
die mit Bewußtiein auf die Hervorbrinaung von 
etwas Nützlichem gerichtete menſchliche Thätigkeit. 
Die jo oft gebörte Unterfcheidung der A. in körper: 
libe (mechaniſche) und geiſtige kann immer nur in 
dem Sinne gemeint fein, daß dabei das Htörperliche 
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oder Geiftige überwiegt; denn es giebt ebenio- 
wenig ausſchließlich geiitige wie ausſchließlich för: 
perlibe A. Die Kultur jucht die körperliche A. mebr 
und mebr durch geiitige zu verdrängen, indem fie das, 
was jene früber tbun mußte, durch gebändigte Natur: 
fräfte verrichten läßt. So erfolgt 3. B. das Mablen 
des Getreides, das früher nur durch Menjchenbände 
bejorgt wurde, jet durch die Kraft verichiedener 
Tiere, des Windes, Waſſers, Dampfes u. ſ. w. 

Die voltswirticaftlice Produktivität einer 
N. iſt nadı der Menge und dem Werte ber für die 
menjchliche Bebürfnisbefriedigung geeigneten Güter 
iu beurteilen, die fie bervorbringt. Maßgebende 
Iriaben für die Produktivität der A. in einem 
Yande find: Verbältniszabl der wirtichaftlich Nicht: 
arbeitenden (müßige Grundeigentümer und Kapita⸗ 
liften, Kinder, Krante, Arme, Verbrecher) zu den 
Arbeitenden, die Arbeitsluft, die Arbeitäfäbigteit 
und die Arbeitsteilung, die in den Kreiſen der Arbei: 
ter, d. b. aller wirtjchaftlich tbätigen Perſonen, zu 
finden find. Die Arbeitslujt des Arbeiters wird 
dur die Notwendigleit, feinen Yebensunterbalt 
ütberbaupt, und dur den Wunſch, ibn in möglichſt 
reiblibem Maße zu gewinnen, gewedt und geitärtt. 
Daraus erllärt jib, daf die unfreie A. gewöhn— 
lich weniger erzeugt als die freie. Die Lebenslage 
des SHaven ijt die gleiche, ob er viel oder wenig 
arbeitet; jein Yebensunterbalt wird ibm immer 
aewäbhrt; die Mebrproduftion würde nicht ibm, jon: 
dern jeinem Herrn zufallen. Nur die Furcht vor 
Strafe fann ibn zu größerer Anjtrengung anipor: 
nen. Ganz äbnlich verbält es ſich mit der Fronarbeit. 
Selbft bei dem freien Arbeiter im Tagelobn kann 
ſich die Arbeitsluft noh nicht in vollem Maße 
entwideln, obgleich derſelbe veranlaßt iſt, durch 
Fleiß die Arbeitsbedingungen günſtiger zu geſtalten, 
um mindeſten aber die übertragene A. und den da— 
Hr ausgeſetzten Lohn ſich zu erhalten. Bei weitem 
mebr tritt die Arbeitsluft bei dem Arbeiter auf 
Stüdlobn bervor, dem die Früchte feiner Mebr: 
arbeit zufallen. Volljtändig kann fie ſich indes erſt 
bei der A. für eigene Rechnung zeigen, zu der auch 
tapitallofe Arbeiter ji unter günjtigen Umftänden 
durch Aſſociation (j. emporgebracht haben. Die 
Arbeitsfähigkeit (Arbeitskraft) iſt nach den 
Ländern ſehr verſchieden; häufig leiſten die Arbeiter 
einzelner Lander das Doppelte, ja das Dreifache 
von dem, was Arbeiter anderer Länder vermögen. 
In den einzelnen Völkerſchaften iſt wiederum die 
Arbeitslraft der Individuen ſehr verſchieden. Allge: 
mein geringer bei den Frauen als bei den Männern, 
pflegt jie bei den Männern im Alter von 25 bi8 45%. 
am größten und ausdauernditen zu fein. Ein Recht 
auf Arbeit (j. d.) wird zur Zeit von feinem Staat 
anerkannt. 

Die Arbeitsteilung entwidelt fi gleichſam 
von jelbit in den primitivften geſellſchaftlichen Ber: 
einigungen der Menſchen, und zwar ſowohl bei der 
freien wie bei der unfreien A. ‘je zahlreicher die 
menschlichen Bedürfnifje werden, um jo notwendiger 
wird auch Die weitere Arbeitsteilung, ſowohl im 
technischen Sinne (in der einzelnen Unternehmung 
oder Wirtſchaft: Zuweiſung der zur Herſtellung eines 
Gegenjtandes notwendigen einzelnen Hantierungen 
an bejondere Perſonen) ala auch im Sinne der Son: 
derung von Berufsklaſſen, wo fie dann als das durch 
den Verkehr vermittelte neinandergreifen und Zu: 
jammenmwirten der jelbjtändigen Wirtſchaften er: 
ſcheint. Die nacteiligen Rirkungen ftartentwidelter 





Arbeiten — Arbeiter 


Arbeitsteilung werden durch den obligatoriihen 
Vollksſchulbeſuch und den Militärdienfteingeichräntt, 
die durch dieſelbe ermöglidte ausgedehnte Ber: 
wendung von Frauen und Kindern wird burd bie 
Fabrilgeſetzgebung (f. d.) in den geeigneten Schran: 
ten gebalten. 

Im beutigen Brivatreht finden ſich feine all: 
gemeinen Bejtimmungen, melde dem Arbeiter die 
dur die A. erzeugte Bermebrung des Boltsvermö: 
gens als den ihm privatrechtli zutommenden An: 
teil zufprechen. Soweit die A. für fremde Rechnung 
geleitet wird, verweiſt das Recht den Arbeiter wegen 
ſeines Lohns auf den der freien Vereinbarung unter: 
liegenden Vertrag (Dienjtmiete, Gejellicaftsver: 
trag u. dal). Darüber hinaus finden fich Einzel: 
beitimmungen, welde das Recht des Arbeiters auf 
das Arbeitsproduft oder ein entiprecbendes Entgelt 
wabren. Berjonen, welche Dienſte berufsmäßig 
oder gewerbämäßig leiiten, baben gegen denjenigen, 
welcher ihre Dienite in Anſpruch nimmt, einen An: 
ſpruch auf entſprechendes Entgelt, aud wenn dar: 
über nichts vereinbart iſt (Urzte, Nechtäanmälte, 
Makler, Kaufleute u. ſ. w.); vol. Bürgerl. Gejesb. 
$. 612. An demjenigen, was die Ehefrau durd 
Dienfte erwirbt, welche weder auf das Hausweſen 
noch auf das Gewerbe des Ebemanns Bezug baben, 
jtebt ibr nach einzelnen Yandesgeiepen, 3. 2. Sädi. 
Geſetzb. $. 1668, dem Ehemann gegenüber das 
Gigentum zu; nad Deutihem Bürgerl. Gejesb. 
$. 1367 ift es jogar dem Nießbrauch und der Ber: 
waltung des Mannes entzogen. In entſprechen⸗ 
der Weiſe iſt das Recht der Hauskinder auf den 
Arbeitöverdienit als freies, dem Nießbrauch des 
Vaters nicht unterworfenes Vermögen anertannt in 
Breuß. Landr. II, 2, 88. 148, 149; Code eivil 387; 
Deutihes Bürgerl. Geiebb. 8. 1651. In Befis: 
verbältnifien, wo eine Auseinanderfegung erfolgen 
muß, weil der zum Fruchtbezug Berechtigte vor 
dem Fruchtbezug verjtirbt, bat das ältere deutiche 
Net den in den neuern Rechten durch Berteilung 
(3. B. Bürgerl. Gejegb. $$. 592 und 998) erjeßten 
Grundſatz aufgeftellt, daß die durch A. erzeugten 
Früchte (fructus industriales) den Erben des Per: 
ftorbenen zufallen, ſoweit die zur Erzeugung erfor: 
derliche A. bei feinem Leben vollendet war. Wird 
eine bewegliche Sache durd A. umgeftaltet, jo daß 
eine neue Sache entiteht (Specifitation, f. d.), fo 
gehört fie dem Arbeiter oder dem, für deſſen Rech—⸗ 
nung er umgeitaltet bat, vorbebältlih des Rechts 
des Gigentümers, Erja für den Stoff zu fordern. 
Hat jemand fremde Sachen, welde er innebatte, 
durh Verwendungen und N. verbejiert oder er: 
balten, jo darf er fie zurüdbebalten, bis ibm ber 
Mert von Berwendungen und A. innerbalb des Er: 
baltenen over am Wert Vermebrten eriekt wird 
(eb. $. 1000). Das neuere Recht bat bejonders 
die geiftige A. in ihren originalen Produkten 
durch Anerkennung des geiftigen Eigentums 
im Urheberrecht (j. d.), vurd Gewährung des Batent: 
ſchutzes (ſ. Patentrecht) und Muſterſchutzes (ſ. d.) 
gegen fremde Ausbeutung geſchützt und ſo ihre an— 
gemeſſene Verwertung geſichert. 

Arbeiten, öffentliche, ſ. Offentliche Arbeiten. 

Arbeiter ijt ein jeder, welcher an der wirt: 
ſchaftlichen Brodultion, an ber Wertſchaffung tbätia 
teilnimmt. Allein in einem engern, wenngleich ge— 
bräudlihern Sinne bezeihnet man al3 A. oder 
Arbeitnehmer diejenigen, melde von Arbeit: 
gebern (Unternebmern, Fabrifanten) gegen Lohn 
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mit einer Arbeit beichäftigt werben, bei der die lörper⸗ 
libe Thätigkeit ſtark überwiegt, mithin Tagelöhner, 
Fabrilarbeiter, Gefellen u. ſ. w. Die bier befonders 
in Betracht fommenden A. find die Lohnarbeiter in 
den Gewerben der Stofigeminnung (Landwirtſchaft, 
Forſtwirtſchaft, Filcheret, Bergbau u. ſ. w.) und in 
den Gewerben der Stoffberrihtung (Handwerk und 
Fabrilation). Die Gejamtbeit diejer A. bildet den 
Arbeiterjtand, die arbeitende Klaſſe. 

Eine genaue Feftftellung der Zahl der in den 
Kulturftaaten tbätigen N. ift nicht möglich. Noch 
am ebeiten fannı dies für Deutſchland geicheben, 
und zwar nach den Verufszäblungen vom 2. Juni 
1882 und 14. Juni 1895. Diefe Zablen find aber 
nur annäbernd richtig, weil unter den —5 — A. 
ſich auch ſolche befinden, die ſelbſtändige Lohnarbeiter 
in Hausmwirtfchaften find, ferner alle ſelbſtändigen 
tleinen Landwirte, welche zugleich landwirtichaftliche 
Tagelöbner find, ebenfo alle in der Hausinduftrie 
jelbitändig Erwerbstbätige; andererjeit3 find ein: 
zelne an fich zu den A. gebörige Arbeitergruppen nicht 
mitaufgenommen. Nach der Zählung von 1895 waren 
von der Bejamtbevölterung (51770284 Verjonen) 
20 770875 (40,1 Proz.) Erwerbätbätige, 2142808 
Berjonen (4,1 Proz.) waren berufslofe Selbjtändige 
und Anftaltsinfafen, au in Berufävorbereitung 
Begriffene, 1339316 Berfonen (2,6 Proz.) Dienit: 
boten für bäusliche Dienfte und 27517285 (53,2 
Proz.) Angebörige obne Hauptberuf. 

Unter den 14. Juni 1895 Erwerbstbätigen waren 
Gebilfen, Febrlinge, Fabrik:, Lohn: und Tagearbeiter 
(obne Selbitändige, leitende Beamte, Gejchäftsleiter, 
Berwaltungs:, Auffihts: und Bureauperfonal und 
obne die Familienangebörigen): 





Erwerbszweige | Berjonen meibtiche 


— nn 





Landwirticaft, Gärtnerei und Tierzudt, | 
Forftwirtichaft und Filderei . . . . | 56 
Dergbau, Hüttenwejen, Induſtrie und 


2388148 


Banweien . 222 2 2200. 654) 968108 
Handel und Berkehr (einſchließlich Gaſt⸗ 

und ee "92.0.1 1233047 | 365005 
Häusliche Dienjte und Lohnarbeit wech⸗ 

feinber WE: . 2.2 . 4 22.204 wo 432491| 233865 





Bujammen | 13193986 | 3955 126 

(1882) 10236413 | 3007049 

Unter den 5900654 induftriellen A. waren 55057 
(24194 weibliche) Gebilfen, Yebrlinge, A. bei Haus: 
induftriellen. Von den A. «in bäusliben Dien: 
ften und Zobnarbeit wechielnder Art» wie von den 
1339316 «Dienftboten für häusliche Dienfte» waren 
die große Mebrzabl weiblihe A., nämlid 54 Proz. 
und 98 Proz. Geben dieje Zahlen nur ein ungefähres 
Bild, jo ift weiterhin zu berüdfichtigen, daß die A., 
welche bier ftatiftiich zufammengefaht worden find, 
leineswegs gleichartig find, auch nicht gleiche Inter: 
efien befigen. Der ländliche A., der Tagelöbner, der 
Fabrilarbeiter, der Handwerler, welcher fich vielleicht 
ſogar dem flünitler näbert u. ſ. w. jteben infolge ibrer 
Thatigleit, ihres Erwerbs, ibrer Bildung auf ſehr 
verschiedener jocialer Stufe, E daß man nicht von 
einer Arbeiterklaſſe jpreben lann. Dies ift oft 
verlannt oder nicht gebörig beachtet worden. Inner: 
balb der großen jog. Arbeiterllafie ſcheiden ſich die A. 
in jebr viele Unterflafjen; jede derjelben hat ibre 
beijondern Berbältnifje in Bezug auf Angebot und 
Nachfrage, jede ihre bejondere durchſchnittliche Lohn⸗ 
böbe, für jede iſt der gewohnte Lebensbedarf ver: 
ſchieden. Im allgemeinen ſcheidet man die N. in ae: 
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lernte und ungelernte; nad dem Alter werden 
die in der Induffrie tbätigen in Kinder (Perjonen 
unter 14 Jahren), jugendliche A. (Perfonen von 14 
bi3 unter 18 Jabren, vereinzelt bis unter 16 Jabren) 
und Erwachſene, nad dem Geſchlecht in männliche 
und mweiblibe A. unterfchieven. Über die Kinder 
und jugendliben U. haben die Berufszäblungen 
bisber feinen genauern Aufihluß geneben. Es wur: 
den 1882 ermittelt unter den Ermwerbstbätigen 
2,6 Proz. unter 15 Jahren und 16,3 Proz. 15 bis 
unter 20 Sabre alte Perfonen. In den Jahres: 
berichten der Gewerbeauffihtsbeamten finden ſich 
Angaben über die in Fabriten und gewerblichen 
Anlagen bejchäftigten Rinder, jungen Leute und 
Arbeiterinnen. Danah waren 1895 in 37616 
Fabriken u. ſ. w. beihäftigt 4327 (2669 männl, 
1658 weibl.) Kinder unter 14 Yabren, 217422 
(143441 männl., 73981 weibl.) junge Yeute von 
14 bis 16 Jahren und 664 116 Arbeiterinnen, von 
denen 260303 über 16 bis 21 Jahre, 403813 über 
21 Jahre alt waren. 

Die Vorbildung der A. 1 eine äußert verſchie⸗ 
dene. Der «ungelernte A.», welcher Arbeitsleiftungen 
verrichtet, die feine bejondere technifche und geiſtige 
Ausbildung vorausfeßen, die jeder vornehmen oder 
doc in kurzer Zeit erlernen fann, hat nur die in 
den Vollsſchulen gelebrte Elementarbildung not: 
dürftig genojien, während der «gelernte A.» eine 
längere oder kürzere Lehrzeit durchgemacht, aud 
vielfah in gewerblichen ortbildungsichulen ſich 
weitere Kenntniſſe erworben bat. Yehtere dienen zur 
tbeoretifchen — vornehmlich für künftige 
Kleinmeiſter, Geſellen, gelernte Fabrilarbeiter, Werl: 
führer und Meiſter in nun Andere A., vor 
allem im Handwerk, haben auch wohl fpecielle ge: 
werbliche Fortbildungsſchulen (niedere Fachſchulen) 
oder Lehrlurſe durchgemacht, weldye zur theoretiſchen 
Ausbildung der Angebörigen eines Gewerbes oder 
verwandter Gewerbe von Innungen oder andern ge: 
werblichen Rorporationen begründet find. 

Unter den verjchiedenen Arbeiterllaſſen ift die 

ablreichte die der ungelernten A. Dieje X. häu— 

* ſich in den Induſtriemittelpunlten an, in allen 
möglichen gewerblichen Unternehmungen lönnen fie 
Beichäftigung finden, fie fönnen jederzeit die Unter: 
nebmungsarten, in denen fie arbeiten, wechjeln, weil 
überall von ihnen nur eine Uußerung ihrer natür: 
lichen phyſiſchen und geiftigen Kraft gefordert wird. 
Die wirtſchaftliche und fociale Lage diejer A. war 
und iſt vielfach eine wenig befriedigende. An ibrer 
Verbeilerung arbeiten alle um das Wohl der Ge: 
jamtbeit bemübten Kräfte in Staat, Kirche und Ge: 
jellibaft. Über die ländliche Arbeiterfrage ſ. Land: 
wirtichaftliche Arbeiter. Liber die Beitrebungen zur 
Hebung des Arbeiterjtandes in wirtjchaftlicher, fitt: 
liber und focialer Hinſicht ſ. Sociale Frage. 

Geſchichte. In der antiten Boltswirtichaft, wer 
nigſtens bei den Griechen und Römern, waren die 
unjelbftändigen Handarbeiter in der Landmwirtichaft, 
im Bergbau, in den Gewerben und im Handel zu: 
meiſt Stlaven. Bei den german. und andern europ. 
Vollern lag auf niederer Wirtſchaftsſtufe die land- 
———— und die nur geringfügige gewerb— 
liche Arbeit unfreien, hörigen A. ob. Erſt mit dem 
Aufkommen der Städte wird das Handwerk von 
freien — betrieben. Die gewerbliche Bevöl— 
lerung, welche in den Zünften (ſ. d.) Forderung und 
Schuß fand, zerfiel in Meifter, Knechte (Gefellen) 
und Lehrlinge. Die unter diefer Gewerbeverfaſſung 
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erftartende gewerbliche Arbeit bildete eine Art 
«Werljtattverbältnig» aus, das in mebr als einer 
Veziebung Meifter und A. miteinander verband; 
ein Gegenjag zwiſchen fapitalbefigenden Unterneb: 
mern und lapitallofen Yobnarbeitern war noch nicht 


Arbeiterabteilungen — Arbeiterbildungsvereine 


Strafanftalten unterjtellt. Nähere Beitimmungen 
finden ſich in der Dienſtvorſchrift für die A. vom 
31. Aug. 1881. Frankreich bat dafür Strafcom: 
pagnien, Rußland die Beilerungdcompagnien. _ 

rbeiterafforiation, internationale, ſ. 


vorbanden; für alle beftand die Möglichkeit, durch Internationale. 


eigene Kraft zur jelbjtändigen Unternebmeritellung 
zu gelangen. Dies änderte ſich wejentlich, als mit 
der Entwidlung der Großinduitrie die alten Zunft: 
ſchranlen fielen, ald an die Stelle des zünftigen Ge: 
werberechts die Gemwerbefreibeit (j. d.) trat, welche 
das frübere Herrihafts: und Dienftverbältnis in 
ein reines Vertragsverbältnis gleichberechtigter Per: 
fonen ummandelte und die rechtliche Freiheit und 
Selbitändigfeit der gewerblichen Lohnarbeiter aner: 
lannte, Die moderne Fabrilinduſtrie mit Mafchinen: 
betrieb und weitgebender Arbeitsteilung ſchuf aber 
nicht nur eine neue, mit der Ausdehnung des Groß: 
betriebes zunebmende Arbeiterllaffe, jondern führte 
auc zu einer volljtändigen Umgeſtaltung der wirt: 
ſchaftlichen und focialen Lage der A. Das alte «Werl: 
jtattwerbältnis» ſchwand. Die maſchinenmäßig 


betriebene Induſtrie ftellte Arbeitgeber und A. als | 


Fremde einander gegenüber, die Kluftzwijchen Arbeit 
und Kapital erweiterte ſich mehr und mebr. Die 
große Yyabrilinduftrie ftrebte nach einer ſtets wei: 
tern Ausdehnung des Marktes und mußte mithin 
bemüht fein, die Waren immer ale zu verlaufen. 
Ein möglichſt niedriger Preis der Waren ließ ſich 
aber nur dann erzielen, wenn man den Arbeitslohn 
fo tief ald nur irgend angängig berabjegte und die 
billigften Arbeitslräfte, Kinder und frauen, in im: 
mer Hei endem Maße beranzog. Die vielfad nad): 
teilige Ausnutzung der verjchiedenartigen Arbeits: 
[räfte durch die Unternehmer zwang dann allmäb: 
lih den Staat, der Freiheit des Arbeitävertrages 
gewiſſe Grenzen zu jieben. (S. Sabritgejebgebung.) 
Somit verjtebt man gegenwärtig unter A. etwas 
ganı anderes als vor hundert oder noch mehr Jabren. 
Srit die moderne Großinduſtrie bat den heutigen 
Arbeiterjtand geichaffen, und erit auf dem Boden 
der fapitaliftifhen Gütererzeugung find die mannig: 
fachen Fragen erwachſen, welche fib auf Minderung 
der troß rechtlicher Gleichbeit vorbandenen ſtarken 
wirtichaftlicben Abhängigleit der arbeitenden Htlafien 
bezieben. — Bol. Artitel Arbeit und Arbeiter im 
«Handmwörterbud der Staatäwijjenicaften», Bd. 1 
(2. Aufl., Jena 1898); Bierteljabrsbefte zur Statiftit 
des Deutſchen Reibs (3. Ergänzungsbeft, Berl. 
1896); Rofenberg, Entwidlung und Stand der Ar: 
beiterfrage (Prag 1892); Bornbat, Deutiches Ar: 
beiterrecht (in den «Annalen des Deutſchen Reichs», 
Münd. 1892); Artitel Arbeiterſchuß im «bſterr. 
Staatswörterbudbnr, Bd.1 (Wien 1895); Noſtiß, Das 
Aufiteinen des Arbeiterjtandes in England (Jena 
1900) ; Röjemeier, Die A. im 19. Yabrb. (Berl. 1900); 
Wochenſchrift «Sociale Braris» (ebd. 1892 fa.). 
Arbeiterabteilungen jind im Deutihen Reich 
militär. Formationen, melde vorzugsweiſe aus 
Mannjcaften bejteben, die unwürdig find, in der 
Truppe zu dienen; fie find zur Ausführung von 
Arbeiten für militär. Zwede bejtimmt. Einge- 
geitellt werden 3. B. Perſonen, welche wegen Selbit: 
verftümmelung beitraft find, und Gemeine der zwei: 
ten Klaſſe des Solvatenjtandes, bei denen Die: 
ciplinarftrafen nichts gefruchtet haben. A. befinden 
ſich in Rönigöberg i. Pr., Magdeburg, Koblen;: 
Ehrenbreitſtein, Mainz, 
Die preußischen N. find dem Anfpecteur der militär. 


WUrbeiterausichüffe, aub Fabrilräte und 
Ülteftentollegien genannt, die Vertretungen 
der Arbeiter innerbalb der einzelnen größern Unter 
nebmungen, einerjeit® als vermittelndes Organ 
zwiſchen dem Arbeitgeber und den Arbeitern, anderer: 
jeits als Verwaltungsorgan, jeit ungefäbr 30 Jabren 

' und zwar zuerft in Deutichland nachweisbar. Ge: 
wöhnlich werden in Unternebmungen mit etwa 50 
| Arbeitern drei, in ſolchen mit etwa 100 Arbeitern füni, 
für jedes folgende Hundert noch etwa je zwei Bertreter 
| in die A. gewäblt. Die zu errichtenden Kranten: 
laſſen, Woblfabrtseinrihtungen, Jabritorbnungen, 
‚ die Handhabung der Fabrildisciplin boten die Ser. 
anlafjung zu ihrer Errichtung. Auch dest noch find 
die A. in Deutjchland nur freiwillige Einrichtungen 
der Unternehmer, aber die Gewerbeordnungsnovelle 
von 1891 bat ihre Errichtung dadurch gefördert, daß 
ſie für Fabriken von mehr ald 20 Arbeitern Fabrit: 
| ordnungen (ſ. d.) worjchreibt und vor dem Erlaß 
derjelben Anbörung der großjäbrigen Arbeiter oder 
eines ftändigen Arbeiterausschufles verlangt, wobei 
jie erllärt, daß fie als ſolche außer den in ihrer Mebr: 
beit von den Arbeitern gewäblten Borftänden von 
Fabrillaſſen und außer den Knappſchaftsälteſten 
ſolche Arbeitervertretungen anertenne, welche, wenn 
vor 1. Jan. 1891 errichtet, inibrer Mehrzahl von den 
Arbeitern ſchlechthin, wenn nachber errichtet, in ibrer 
Mehrzahl von den volljäbrigen Arbeitern unmittel 
bar und gebeim A ray feien und zwar in beiden 
Fällen aus ibrer Mitte ($$.134d und 134h). Sollen 
in der Arbeitsorbnung Vorſchriften über das Ber: 
balten der Arbeiter bei Benukung der Woblfabrts- 
anftalten der Fabrik ſowie über das Verbalten der 
‚ minderjährigen Arbeiter außerhalb des Betriebes 
| aufgenommen werden, jo bedarf es jogar der Juftim- 
‚ mung eines jolden ftändigen Arbeiterausſchuſſes. 
| Darüberhinaus findinsbejondereaub Art und Weile 
| der Yöhnung, Pöhnungstermine u. ſ. w., nicht aber 
' Lobnböbe und Arbeitsdauer ſehr dankbare Gegen: 
jtände der Beratung mit ibnen. Normaljtatuten für 
A. find insbejondere vom Berein der Arbeitgeber des 
Bezirts Mittweida, in Oſterreich vom Induſtriellen 
Klub in Wien aufgeitellt. — Bal. Archiv für jociale 
bu ar Bo. 5 fa. , 
rbeiterbildungsvereine, Bereine, die den 
der Schule entwachſenen Arbeitern Anregung und 
Gelegenbeit jur geiftigen Fortbildung bieten und 
fie mit den yortichritten des Kulturlebens in Zu: 
—— erhalten. Zugleich können in dieſen 
Vereinen die bejondern Intereſſen des Arbeiter: 
jtandes eine angemefjene Förderung finden. Die 
Vereine find größtenteils aus dem Gemeinfinn der 
gebildeten Klafien berporgegangen, doch feblt es 
in Deutihland auch nicht an foldhen, welde von 
der «Bourgeoifie» unabbängig jein wollten und eine 
mebr oder weniger jocialdemofratiiche Färbung an- 
nahmen. Die ältern Bereine in Deutichland find 
oder waren urfprünglic wejentlih für Handwerks: 
geiellen bejtimmt: es find dies die jog. Geiellen:, 





| Handmwerter: und Jünglingsvereine (j. die —— 


Artikel). Viele ſolcher Anſtalten wurden ſowobl von 


Dresden und Ingolſtadt. evang. als röm.:tatb. Seite begründet. Die meijten 
‚ diejer Handwerfer:, Arbeiter: u. ſ. w. Vereine ent: 


Arbeiterbund — 


ftanden zu Anfang der vierziger Jahre, die kath. Ge: 
jellenvereine (ſ. d.) namentlich jeit 1848 durch die Be: 
mübungen des Domvilars Kolping in Köln. Ähn— 
liche Vereine mit ultramontanem Charalter find 
auch in Frankreich jeit 1872 in großer Zahl unter 
dem Namen «cercles d’ouvriers» gegründet worden. 
über weitere Beitrebungen ſ. Bildungsvereine. — 
Bal. Hummel, Was lärt fih zur Pflege einer ae: 
diegenen Bildung in den Arbeiterfreiien tbun? 
(Heilbr. 1895); Never, Handbuch des Voltsbildungs: 
weiens (Stutta. 1896). 
Arbeiterbund, ſchweizeriſcher, j. Bo. 17. 
Arbeiterfahrfarten, j. Cijenbabntarife. 
Arbeiterfrage, ſ. BD. 17. 
Arbeiterfammern, jtaatlich organijierte Stan: | 
desvertretungen der Arbeiter, den Handels: umd | 
Sewerbefammern (j. d.) für die Handel: und Ge: 
werbetreibenden entiprebend. Bisber haben die 
darauf abzielenden Beitrebungen noch in keinem 
Lande Verwirklibung gefunden. Die ital. Camere 
del Lavoro (vorwiegend Arbeitsbörjen) find feine 
vom Staat, fondern von den Untertbanen (Arbeiter: 
vereinen) geicbaffenen (thatſächlichen) Standesver: 
tretungen. Der Streit der Meinungen brebt jich 
vornebmlich um die Frage der JZufammenfekung der 
A., wäbrend man über die ihnen zu überweijenden 
Aufgaben, der Regierung beratend und begutachtend 
bei dem Ausbau der focialpolit. Geleßgebung zur 
Seite zu fteben, ziemlich einig ift. Ein Cingreifen 
verjelben in die Funktionen der Einigungsämter 
(1. d.) und Arbeiterausichüfle (1. d.) dürfte ſich kaum | 
empfehlen. Im Deutichen Neihstag 1881 bean: | 
tragte gelenentlich der Verhandlungen über die Ein: | 
fübrung von Gewerbefammern die yortichrittspartei, 
jie zu gleichen Teilen aus Unternebmern und Arbei: 
tern zufammenzujeßen. In den gleichen Verband: 
lungen 1884 ftellten die Socialdemoftraten den An: 
trag, neben den Gewerbelammern bejondere A. zu 
errichten; mit noch gröherm Nachdruck erichien der: 
jelbe Vorſchlag 1885. Für jeden Bezirk des Reichs 
von nicht unter 200000 und nicht über 400000 €, 
follten A. errichtet werden «für die Vertretung der 
Intereſſen der Unternehmer und ibrer Arbeiter und 
Silfsperfonen» mit 24—36 Mitgliedern (zur Hälfte 
Arbeitgeber). 1890 verlangten fie ein NeichSarbeits: 
amt, Arbeitsämter und. Der Reichstag lebnte alle 
dieſe Vorſchläge ebenſo wie einen 1899 vom Centrum 
aeftellten Antrag ab. — In Oſterreich wurde von der 
liberalen Bartei 1886 und mit Zuſtimmung der 
Ehriftlih:Socialen 1891 im Abgeordnetenbauje ein 
Antrag auf Erribtung von A. eingebracht, zu dem 
indeſſen zablreidhe Arbeiterwerijammlungen in ver: 
ichiedenen Teilen des Reichs ſich ablebnend verbiel: 
ten, und auch eine im Febr. 1889 veranjtaltete En: 
auete, zu der auch Arbeiter zugezogen wurden, brachte 
teine Klarbeit binfichtlidy der zu erjtrebenden Ziele. 
Der Antrag ftand in Zufammenbang mit der Wahl: 
reform. Die zu errihtenden 26 N. jollten 9 Man: 
date für das Abgeordnetenhaus erbalten. Die 
andere Loſung der Wablreform (Ginführung einer 
allgemeinen durch Cenjus nicht beichräntten 5. Wäh— 
terffafje), wie fie 1896 in Erfüllung ging, bot den 
Arbeitern mebr; fie gab diejer 5. Hurie 72 Man: 
date. — Pol. VB. Adler, Die A. und die Arbeiter 
(Wien 1886); Gräber, Die Organisation der Berufs: 
intereflen (Berl.1890); F. Leo, Die jociale Frage und 
die A. (in den «Deutichen Worten», 9. Nabrg., Wien 
1889); von Bogeljang, Über A. (inder«Monatsichrift 
für chriſtl. Socialreform», 11. Nabra., ebd. 1889). 
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Arbeiterflaffe, j. Arbeiter. 
Arbeiterfolonien, aub Aderbaufolonien. 

Als Ende der fiebziger und Anfang der achtziger 

Jahre des 19. Jahrh. die Wanderbettelei in Deutſch— 

land einen jo bevrobliden Umfang angenommen 

batte, daß fie als wirklibe Landplage empfunden 
wurde, begann man nah wirkſamen Mitteln zu 
fuben, um fi vor den Gefahren der gewerbs: 
mäßigen Landſtreicherei zu jhüßen, augleih aber 
aud den bilfsbedürftigen, wegen Arbeitsloſigkeit 
auf die Yanditraße gewieſenen Wanderern in zwed— 
mäßiger Weiſe Unterjtügung zu gewähren und fie 
jo vor dem Berfinten in Arbeitsjcheu zu bewahren. 

Zwar batten jchon früber die ewang. Herbergen 

jur Heimat (j. d.) und die Kolpingichen kath. 

Gejellenvereine (j. d.) nad dieſer Richtung eine 

jegensreihe Thätigkeit entwidelt; auch die Ber: 

eine gegen Hausbettelei (j. d.) hatten dadurd, daß 
fie armen Reifenden an bejtimmten Gabenitellen 
ein eines Geldgeichent oder Anweiſungen auf Be: 
föltigung und Nactlager übermwiejen, dem von Thür 
zu Thür wandernden Bettel in etwas inhalt ge: 
boten, namentlich) da, wo die Vereinszwecke, wie jeit 
1880 im Königreih Sadjien, —— zur Kom— 
munalſache ſeitens größerer Bezirke gemacht worden 
waren. Allein die Erfolge aller diefer Beitrebungen 
waren im ganzen dürftig und mußten es fein, weil 
es an einer feiten Organijation der Hilfstbätigkeit 
für ganze Länder feblte oder weil bloß die Be: 
fämpfung der äußern Gricheinung des Wander: 
bettel3 zum Zwech derjelben gemacht, nicht aber die 
Veritopfung der beiden Quellen der Bettelplage, 
der Viederlichkeit und der Hilflofigkeit, ſyſtematiſch 
in Angriff genommen wurde. Man baute deshalb 
die 1880 in Württemberg begonnene Cinridtung 
von fommunalen Naturalverpflegungs: 
ftatiomen weiter aus und wandelte jie in Bezirks— 
itationen um (j. Verpflegungsitationen). Allein 
wenn der arbeitslofe Wandersmann von Station zu 

Station nach Arbeit ſuchend ſolche nicht fand, fo 

fam er nad einiger Zeit an jeinem Körper und 

namentlich durch den vielfaben Witterungswechſel 
an jeiner Kleidung jo zurüd, daß ibn ſchon feines 

Ausjebens wegen jeder Arbeitgeber abwies. Solden 

Leuten muß man deshalb ein dauerndes Unter— 

fommen und die Möglichkeit 38 ſich durch 

Arbeit ſo viel zu verdienen, daß ſie ſich von neuem 

mit ordnungsmäßiger Kleidung ausitatten lönnen 

und für die Weiterreiie auf der Suche nad Arbeit 
einen Notgrofchen in der Hand haben. Paſtor von 

Bodelſchwingh in Bielefeld verbreitete dieje Ideen, 

unterjtüßt von Freunden der Innern Million (. d.), 

mit Wärme und betbätigte fie durch Benründung 

der eriten Arbeiterfolonie Wilbelmspdorf be 

Bielefeld (1882), nachdem er jchon jahrelang wür: 

digen bilfsbedürftigen MWanderern in der Anftalt 

Bethel dauernde Unterkunft gegen Arbeit gewährt 

batte. Er brachte es dabin, daß in der benachbarten 

Senne ein größerer Strid unbebauten Yandes er: 

worben und, nad Einrichtung der erforderlichen 

Mohn: und Wirtichaftsaebäude durd die Hände 

arbeitälojer Reiſender, welche längere Zeit in der 

Kolonie Aufnabme fanden, in landwirtichaftliche 

Kultur genommen wurde. Die Arbeitertolonie Mil: 

belmsdorf wurde zu dem doppelten Zwede eröffnet: 

1) arbeitsluftige und arbeitsloſe Männer jeder 

Konfeſſion und jeden Standes, foweit fie wirklich 

noch arbeitsfäbig jind, fo lange in ländlichen und 

andern Arbeiten zu beichäftinen, bis es möglich 
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geworden it, ibnen anderweit lobnende Arbeit zu 
beſchaffen; 2) arbeitsſcheuen Bagabunden jede Ent: 
ihuldigung abzufchneiden, daß fie feine Arbeit 
bätten. Die N. haben fib im großen Ganzen 
entichieden bewährt und fi binnen wenigen Jah— 
ren lebensvoll entwidelt. Statiſt. Daten giebt die 
folgende Tabelle, der noch hinzuzufügen iſt, dab im 
Kov. 1896 der Gefamtgrundbejig der deutſchen A. 
rund 3800 ha betrug. Die Erridhtu.ig von fünf 
israelitiihen A. ift vom Deutich:israel. Gemeinde: 
bund beichloiien worden, von diejen wurde die erſte 
1899 in Weißenſee bei Berlin ins Leben gerufen. 


Name der Kolonie 
(Staat, Provinz) | 





nommene 
Arbeiter 
Ent» 
laſſene 
Arbeiter 


Blatze 
Auige⸗ 


tag 
Belenbare 


Eröffnungs«- 





s—— 


a. Wrbeitertolonien. 
































Wilhelmsborf, Weltfalen . . 122.3. 82] 236) 9377) 9212 
Berlin mit Reinidendorf . . | 1.5. 83| 275 9571) 9371 
seäftorf, Hannover . . . . . 24./6, 83) 2001| 6623) 6435 
Ridling, Schleswig-Holftein . |10.110. 83| 150) 6696) 6564 
er Brandenburg |13.11. 83] 200) 7793) 7675 

ornahof, Württemberg L . |15./11. 83] 100) 5093) 5022 
Seuda, Prov. Sadien . . . 14,112. 83] 100 6201) 6104 
Dauelsberg, Oldenburg . . . | 8.2. #4] 50 3035) 2988 
Bunida, Schleſien .. . . |14.7. 84| 100| 4151] 4053 
Meierei, Bommern. . . . . 25./7. 84| 150| 5014| 4900 
ftarlähof, Dftpreußen.. . . . 15./10, 84| 250| 7669| 7599 
UAntenbud, Baden .... . 26.2. 85] 761 3149] 3101 
Neu⸗Ulrichſtein, Heflen . . - | 1/7. #85) 130 3802| 3743 
Lũhlerheim, Rheinprov. (ev.) 15.2. 86) 145) 4697 4544 
Echnedengrün, Königr. Sadı- 

J— 22.2. 86| 120 4052) 3979 
Eltenroth,Rheinprov. (fatb.,I.)\20./10, #6] 80) 2479| 2399 
Simonäbof, Bahern L . . .| 2.5. 88! 1048| 4117) 4043 
Maria:Been, Weitfalen (kath.) | 3.110, 88] 1290| 5070| 4937 
—12* Voſen2610. 88 60 1951| 1880 
Magdeburg, Brov. Sahjen . 23411. 88) 82 4319] 4217 
Geilsdori, Thüringen. . . . 128.7. 89] 45) 2006, 1970 
Erlah, Württemberg II. . . | 1.4. 91) 100 2471| 2400 

amburg — 112. 91) 170 23392) 3234 

ohenhof, Schlefien LI. (fath.) | 2.1. 92) 81) 1288| 1207 

ilmarshof, Weftpreußen . 17.1. 92 100) 2087| 199 

erzogiägmüble, Bayern IL | 1.8. 94| 100) 1549| 1485 
Urft, Rbeinprov. (fath., IL) . 123.4, 96) 25 436 402 
Lieske, Könige, Sadıjien II. . |17./10, 97| 100 857 761 
Schernau bei Ramſtein, Bialz 23.8, 99) 40 133 99 

Arbeiterfolonien: | 3489| 119 078/116 325 
b. SHeimatlolonien und Altersafple. 
Friedrich» Wilhelmsdorf bei | 

Geeftemünde . . .». 2... 229. 86 37] 982 945 
Schäferhof bei Pinneberg . . | 2.112.981 80 533 444 
Freiftatt, Hannover . . . . . 4.11, 90) 30| 59 29 

Heimatlolonien: |' 147| 1564| 1418 





Im ganzen |3636|120642)117 743 


Gejamtbejtand an Kolonijten Ende Nov. 1900: 
2899, d. i. zwei Drittel der verfügbaren Pläße. 

Die 24 (meift Yandes: oder Brovinzial:)Bereine, 
von denen die Kolonien erbalten werden, befigen in 
dem Gentralvorjtand deuticher A. ihre gemeinfame 
Spike. Derjelbe wurde von 1883 bis 1894 von 
dem Grafen von Zieten-Schwerin auf Wuftrau ge: 
leitet. Gegenwärtiger Borfigender ift Gebeimrat von 
Maſſow in Potsdam. Die Sikungen des Central: 
vorjtandes finden meijt alljäbrlich in Berlin ftatt und 
werden von den Vereinen durch Delegierte beſchickt. 
Organ des Gentralvoritandes iſt die Jeitichrift «Der 
Wanverer» (Bethel bei Bielefeld 1897 fa.; 1883—96 
u,d. T. «Arbeitertolonie»). 

Als eine Ergänzung der N. find die Heimat: 
folonien anzujeben, deren erite 22, Sept. 1886 
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rib:Wilbelmspdorf mit 12 Koloniften eröffnet 
wurde. Hier joll denjenigen, welde ſich in den N. 
als brauchbar erwiejen baben, die Möglichleit ge— 
boten werden, ſich durch ar (landwirtichaftlide) 
Arbeit jeßbaft zu mahen. Aus Abjchnitt b. der Ta— 
belle gebt jedoch bervor, daß der Verkehr in den Hei: 
matfolonien durchaus feinen jeßbaften Charakter 
zeigt, und ſo erklärt es fi, daß in FriedrichWilhelms 
dorf bis Anfang 1900 erit vier Eigentumstolonate er: 
richtet worden waren. Gleichen Zweden dient endlich 
diedurd die Thätiakeit des Baftor von Bovelibwingb 
24. Nov. 1899 eröffnete Moorkolonie Freijtatt im 
Nietingämoor (Kreis Sulingen, Hannover), welche 
jedob auch vorübergebend Arbeitslofen und bejie: 
rungsfäbigen Trintern Beichäftigung bieten fol. 
Der Gejamtgrundbefiß der drei Heimatlolonien be: 
trägt 1474 ha. Cine weitere Heimattolonie ift als 
Aſyl für alte arbeitsunfäbige Arbeiter von der Ko: 
lonie Dame Ende 1898 durch Anlauf des Gutes 
Schäferbof bei Pinneberg errichtet worden. 

An wirtſchaftlicher Hinficht bedürfen die A. er: 
bebliber finanzieller Zufchüfle (im ganzen bisber 
Fr 2Mill. M.), die meiſt aus den Provinziallaſſen 

ießen. 

Endlich ift noch bervorzubeben, daß fib in den 
legten Jabren die Bewegung aud auf Errichtung 
weibliber A. ausgedehnt bat. Die dee wird in 
eriter Linie verbreitet durch den Baftor Iſermever 
in Hildesbeim, der das «Frauenheim» in Himmels: 
tbür errichtet bat. 1899 beitanden 9 weibliche A., 
und zwar in Elberfeld: Barmen (1882, 50 Bläke), 
Lippipringe in Weitfalen, Großfalze in der Brovinz 
Sadjen (1886), Himmelsthur bei Hildesheim (1892), 
Borsdorf bei Leipzig (1894, 70 Pläße), Tobias: 
—* bei Radeberg, Steglik bei Berlin (1895, 
30 Bläpe), Köftrik bei Gera (1896, 10 Pläße) und 
in Edenbeim bei Frankfurt a. M. (Elifabetbenbof, 
1899). Eine zehnte befindet ſich in Plößenjee bei 
Berlin im Bau. Seit 1896 hat der Eentralvorjtand 
deutjcher A. auch die Arbeiterinnentolonien in fein 
Fürjorgegebiet mit eingeſchloſſen. 

A. haben aud die Schweiz, Oſterreich, Holland 
(wo die erfte 1818 angelegt wurde), Belgien, Däne: 
mar, Rußland und England (mo die erfte Arbeiter: 
tolonie REM SU DH OKERERERRSE wurde). 

Litteratur. Stursberg, Über X. und Natural: 
verpflegung der wandernden Bevölkerung (Gotba 
1883); von Bobelihwingb, Die Aderbautolonie 
Wilhelmsdorf (3. Aufl., Bielef. 1883); derj., Bor: 
ſchlage zur Bereinigung aller deutſchen A. (2. Aufl., 
ebd. 1884); Andre:Noman, Die Bagabondennot und 
die A. (Stett. 1883); von Stöfler, Über A. (Karlär. 
1885); Berthold, Statiftit der A. im Deutſchen 
Reiche (Berl. 1885); derf., Die deutſchen A., ibre 
Gntjtebung, Organifation u. ſ. w. (im «Jabrbuc für 
Gejeggebung, Berwaltung und Boltswirtichaft», 
ba. von Schmoller, Jahrg. 10, 2p3.1886); derſ., Die 
Entwidlung der deutiben A. (ebd. 1887); deri., Die 
MWeiterentwidlung der deutſchen A. (Berl. u. Dresv. 
1889); deri., Stattftil der deutichen A. für 1887—89 
(Berl. 1891); derf., Die deutſchen U., 6. Folge für 
1889—91 (ebd. 1893); derf., Die deutſchen N., ibre 
Entftebung und Entwidlung 1882 —%, 7. Folge 
(ebd. 1897); Märler, Bagabondennot, A. und Ber: 
pflegitationen (Heilbr. 1887); Cronemeyer, Die Hei: 
matfolonie Friedrich : Wilbelmsdorf (ebd. 1889); 
Paul, Unjere Heimatlofen und ibre Bflegeftätten 


in Düring bei Geejtemünde von Pastor Eronemeyer | (Hattingen 1891); Artitel Arbeitertolonienim «Hanp- 
(geit. 1896) gegründet und unter dem Namen Fried: | wörterbuch der Staatswifjenicaften», Bd. 1(2. Aufl, 
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Jena 1898), fowie im «Evang. Volkäleriton» (be. 
von Schäfer, Lpz. 1899); Protokolle der ordentlichen 
Berjammlungen des Gentralvorjtandes deuticer X. 
in den %. 1884 fg.; Berichte der Vereine für W. 
Arbeiterkongreſſe, ſ. Internationale Arbeiter: 
longreſſe (Bd.9) und Bergarbeiterfongrejje (Bd.17). 
WArbeiterfontrollapparate, |. Bd. 17. 
Arbeitermarjeillaiie, j. Marjeillaiie. 
Arbeiterpartei, j. Socialdemofratie. 
AUrbeiterichaften, ſ. Gewerkvereine. 
Arbeiterſchutzgeſehhe, Geſetze, welche den Ar: 
beiter (ſ. d.), insbeſondere den gewerblichen, als 
den wirtſchaftlich ſchwächern vor perſönlicher Aus— 
beutung durch den Unternehmer aus öffentlichem 
Intereſſe, d. b. aus dem Grunde ſchühzen wollen, 
weil das Vorhandenſein einer unzufrievdenen Ar: 
beitermafje eine Gefabr für Staat und Gejellichaft 
bildet. (S. Fabrikgeſehgebung und Arbeiterverfiche: 
rung.) Seit 1897 bejtebt eine «Internationale Ber: 
einigung für Arbeiterſchuß⸗ mit Sektionen in Oſter⸗ 
reich, Frankreich, Belgien, ver Schweiz und Deutich: 
land (j. Deutiche Geſellſchaft für post Reform, 
BoD. 17). — Val. Kulemann, Der Arbeiterfchuß ſonſt 
und jest, in Deutfhland und im Auslande (Lpz. 
1893); Rojenberg, Zur Arbeiterihußgeießgebung in 
Rußland (ebd. 1895); yrankenftein, Der Arbeiter: 
ichuß (ebd. 1896) ; Evert, Handbuch des gewerblichen 
Arbeiterihußes (2. Aufl., Berl. 1900). 
Arbeiterichugfonferenz, Internationale. 
Die auf die Jnitiative des Deutichen Kaiſers Mil: 
beims IL. bin vom 15. bis 29. März 1890 in Berlin 
verfammelte Anternationale A. wurde beihidt vom 
Deutſchen Reich, OÖſterreich- Ungarn, Frankreich, 
Großbritannien, Italien, Belgien, Dänemart,Schwe: 
den und Norwegen, Schweiz und Bortugal. Ihr Ziel 
war, eine einbeitliche «Hegelung der Arbeit in den 
gewerblichen Anlagen und Bergmwerfen» der beteilig: 
ten Staaten auf dem Wege der ſtaatlichen Geſeß— 
gebung herbeizuführen. Die Beſchlüſſe erjtredten fich 
auf: Verbot der Arbeit von Kindern unter 14, im 
Süden unter 12 Jahren und Verbot der Frauenarbeit 
zur Nachtzeit in Bergwerken, Regelung der Sonn: 
tagsarbeit in der Weiſe, daß wöchentlich ein Rube: 
tag, wenn irgend möglich der Sonntag gejichert 
werde, Feſtſetzung der Altersgrenze für Kinderarbeit 
auf 12, im Süden 10 Jahre, Beſchränkung der Ma: 
rimalarbeitäzeit für Kinder unter 14 Jahren auf 
6 Stunden täglich, Verbot der Arbeit für Kinder und 
jugendliche Arbeiter (zwifchen 14 und 16 Jabren) an 
Sonntagen und zur Nachtzeit, Beichräntung der 
Arbeitszeit für jugendliche Arbeiter auf 10 Stun: 
den täglib, endlich Verbot der Nachtarbeit für 
Frauen und Beſchränkung der Frauenarbeit auf 
11 Stunden. Eine zweite A., wozu die Schweiz 1895 
eingeladen hatte, kam nicht zu ftande, dagegen fan: 
den jeit 1891 mebrere von privater Seite veranjtaltete 
A. jtatt (die lebte 1900 in Baris), auf denen über 
Arbeiterſchußmaßregeln beratichlagt wurde. — Vgl. 
Brototolle der Internationalen A. (Lpz. 1890). 
Arbeiterfefretariat, j. Arbeiterfrage (Bd. 17). 
Arbeiteriparkafien, j. Fabrilipartajien. 
Arbeiteritand, ſ. Arbeiter. 
Arbeiterftatiftif, j. Arbeitsämter und Reichs: 
fommiffion für Arbeiteritatiftik. 
Arbeitervereine, j. Gewerkvereine, Arbeiter: 
bildungsvereine, Gejellenvereine, Arbeitervereine 
(Br. 17). 
Arbeiterverficherung, Einrichtungen, durch 
die für Unterftüßung der Arbeiter oder ihrer Anz | 
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ebörigen im Falle teilmeijen oder gänzlichen Ver: 
ujtes der Erwerbsfäbigteit de3 Ernährers aejorgt 
wird. Entiprechend den verjchiedenartigen Notfällen, 
denen die Arbeiter ausgejekt find, gliedert ſich die A. 
in Kranken-, — Unfall:, Alters:, Invali⸗ 
den:, Witwen-, Waiſen- und Arbeitölojenverfiche: 
rung. Schon bei den alten Kulturvöllern gab es 
Kranken: und Sterbekaſſen; auch die mittelalterliche, 
auf dem Zunftwejen berubende Gemwerbeverfafjung 
fanntefür Meifterund Gefellen eine Pflicht zur Unter: 
ftüßung der leidenden Genofjen. Ebenfo legte die 
Hörigfeit der an die Scholle gebundenen ländlichen 
Arbeiter der Gutsherrſchaft die Verpflibtung auf, 
fih der Untertbanen in Notfällen werkthätig anzu: 
nehmen. DieA.wurde imabjoluten Staat iwelentlich 
gefördert; die mit geſetzlichem Beitrittszwang aus: 
aeftatteten und unter ftaatlicher Kontrolle —— 
Genoſſenſchaften für einzelne Berufe, insbeſondere 
Bergwerke und Schiffahrt, erhoben Zwangsbeiträge 
von den Mitgliedern, aber auch Zwangszuſchüſſe 
der Arbeitgeber. Dieſes Spitem iſt beiipielsweiie 
im Allgem. Breuß. Landrecht von 1794 ver: 
treten, findet fich aber ziemlich gleichartig aud in 
den übrigen Ländern. — Die neuere, auf den 
Grundjäßen der Gewerbe:, Zug: und Koalitions: 
freibeit berubende, der kapitalijtiichen Produktions: 
weiſe entiprechende Wirtſchaftsordnung hätte folge: 
richtig zur Auflöfung diefer Einrihtungen führen 
müjjen. Indeſſen fand fie ihre volle Verwirklichung 
nur in einigen außerdeutſchen Ländern, wie Eng: 
land, Frankreich, Belgien, während in den deutichen 
Staaten, namentlih in Preußen, das Spitem der 
Zwangstajien (ſ. d.) in gewiſſem Umfange aufrecht 
erbalten blieb, io daß die neuefte jocialpolit. Ge: 
feßgebung des Deutiben Reichs bier teilweiſe an 
beitebende Ginrihtungen anknüpfen tonnte. Dem 
reinen Spitem der Erwerbsfreibeit entſprachen die: 
jenigen Organifationen der A., die auf dem Boden 
des freien Afjociationswefens erwuchſen und na: 
mentlih in Großbritannien zu großer Ausdeh— 
nung gelangten: die Hilfskaſſen (j. d. und Friendly 
Societies), die fich meijt auf Kranken⸗ und Begräb: 
nisverfiherung beſchränken, und die Gemwerfvereine 
(1. d., Trade Unions), die neben ihren andern Ob: 
liegenbeiten die meiften Zweige der A. zur alljeitigen 
Entfaltung gebradt baben. 

In eine ganz neue Entwidlungsform ift die N. in 
Deutihland durd die jocialpolit. Gejeggebung 
der achtziger Jahre getreten. Dieje knüpft zum Teil 
an das Hilfskaſſenweſen, zum Teil an die durd das 
Reichsgeſeß vom 7. Juni 1871 eingeführte Haft: 
pflicht (}.d.) der Gifenbabnen und indujtriellen Unter: 
nebmer für die Folgen von Betriebsunfällen an, zum 
Zeil beichreitet fie völlig neue Bahnen. Sie bildet 
einen Verſuch zur Loſung der jocialen Frage, welche 
durch das Anwachſen der Socialdemofratie einen 
akuten Charalter angenommen batte. Die zur Be: 
fämpfung der Socialdemofratie eingeführten Unter: 
drüdungsmaßregeln jollten in pofitiver Förderung 
des Wohls der Arbeiter ihr Gegenjtüd und ibre Gr: 
gänzung finden. Daß der Staat ſich in höherm 
Maße als bisher feiner bilfsbedürftigen Mitglieder 


Arbeiterverficherung 


‚ annebme, wurde als eine Aufgabe jtaatserbaltenvder 


Politik erlannt und als Ziel derielben bingeftellt, 
auch die befisloien Klaſſen der Bevöllerung, welche 
zugleich die zablreichjten und am mwenigiten unter: 
richteten find, durch ertennbare direlte Vorteile da: 
bin zu fübren, den Staat nicht als eine lediglich 
zum Schuß der beſſer fitwierten Klaſſen erfundene, 
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iondern als eine aud ibren Bedürfniſſen und Inter: 
eſſen dienende Anftitution aufzufaſſen. Theoretiſch 
wurde der Gedanke der erzwungenen, öffent: | 
lich-rechtlichen A. namentlid von Adolf Wagner | 
(5. d.), vor allem von Albert Schäffle (ſ. d.) ausge: | 
ſprochen und ausgejtaltet, praftiiche Verwirklibung | 
gab ihm Fürst Bismard. Im Neichstag vertrat die 
Geſetzentwürfe Staatöminiiter von Bötticher. 

Gegenſtand der reichsrechtlichen A. ijt bisber: 
1) Kranfen:, 2) Unfall:, 3) Jnvaliditäts: und Alters: 
verjiherung. Kodifiziert iſt die Verfiherung zu 1 | 
im Gejek vom 15. Juni 1883 (Krankenverſicherungs⸗ 
aeiep, f. d.) mit Novelle vom 10. April 1892; zu 2 in 
ven Geſetzen vom 6. Juli 1884 (Unfallverjicherungs: 
eich), vom 28. Mai 1885 (Ausdebnungsgeiek), vom 
5. Mai 1886 (Kranken- und Unfallverſicherung für 
land: und forjtwirtichaftliche Arbeiter) und vom 11. 
und 13. Juli. 1887 (Unfallverfiherung ver Bau: 
arbeiter und der Seeleute) mit Novelle vom 30. Juni 
1900, und Gejch, betreffend Unfallfürforge für Ge: 
fangene, vom jelben Tage; zu 3 in dem Gejek vom 
22, Juni 1889 mit Novelle vom 13. Juli 1899 (In: 
validenverjiherungsgeieh). 

Der Hauptcdarafterzug der neuen Gejeßgebung 
liegt in der allgemeinen Durhfübrung des früber 
nur vereinzelt vorbandenen Berjiberungs: 
zwanges, wodurh die A., gleib Schule und 
Militärdienft, zu einer öffentlich:rechtlihen Inſti— 
tution wurde. Dieſer Jwang richtet ſich nicht nur 
gegen die Arbeiter jelbit, jondern auch gegen ibre 
Arbeitgeber (j.d.). Die Organifation it für die 
einzelnen Zweige verſchieden geitaltet. Ihre Träger 
find a. für die Kranten: und Begräbnisverſicherung 
hauptſächlich dieOrts: und Betriebs: (Fabrits:, Bau:) 
Ktrantentafien und ausbilfsweije die Gemeindever: 
fiherung (f. d.), aljo örtlich gegliederte Vereinigun— 
nen der verjicherten Arbeiter; b. für die Unfallver: 











fiherung die über das ganze Reich ſich eritredenden 
Berufsgenojlenichaften (ſ. d.) der Unternehmer; c. für 
die Invalidenverſicherung die Landesverſicherungs⸗ 
anſtalten, territorial gegliederte Verwaltungslörper. 
Neben dieſen und an ihrer Stelle erſcheinen als Trä— 
ger der A., insbeſondere der Unfallverſicherung, das 
Reich, die Bundesjtaaten und die größern Gemeinde: 
verbände (Provinzen, Kreije) für die von ihnen be: 
triebenen wirtichaftlichen Unternehmungen und Ber: 
waltungszmweige. Auch find einige große Gifenbabn: 
Benfionstafjen und äbnliche befondere ajjeneinrich: 
tungen für die Invalidenverſicherung zugelaſſen. 
Der Kreis der verjiherungspflidtigen 
Berjonen ift für die einzelnen Zweige der A. ver: 
ichieden, am weiteſten bei der nvalidenverficherung ; 
dieie umfaßt die gejamte männlide und weibliche 
Arbeiterbevölterung einschließlich der Dienftboten 
mit einem Gebalt von nicht mehr als 2900 M. Den 
Gegenstand der. bilden: a. bei der Kranken: und 
Begräbnisverfiherung die Gewährung freier ärzt: 
licher Bebandlung und Arznei, unter Umſtänden Ber: 
pflegung im Strantenbauje, von Krankengeld an die 
durb Erkrankung erwerböunfäbigen Mitglieder und 
an Wöchnerinnen, und von Sterbegeld an die Hinter: 
bliebenen. Die Unterjtükungsdauer beträgt minde: 
itens 13 Moden; b. bei der Unfallverficherung die 
Fürſorge für die durch Betriebsunfälle Verlehten | 
und deren Hinterbliebene, und zwar Erjak der Koſten 
des Heilverfabrens von der 14. Woche an (bis dabin 
fallen fie der Kranfenverfierung zur Yaft) und Ge: 
währung einer Rente an den VBerunglüdten nad 
Maßgabe der dur den Unfall verurfachten Ver: 
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minderung feiner Erwerbsfäbigteit, im Sterbefall 
Griag der Beerdigungstoften und Gewährung einer 
in Brozenten des Jabresarbeitsverdienites des Ver: 
unglüdten abgejtuften Rente an Witwe, Waijen und 
unter Umftänden andere Angebörigen desjelben; 
e. bei der Invalidenverjiherung eine nvalidenrente 
bei Erwerböunfäbigteit, eine Altersrente nad zurüd: 
gelegtem 70. Lebensjabre. Über die Höbe der Bei: 
träge und der Renten j. Arbeitgeber, Altersrente, In: 
validenrente, Unfallrente. 

Über die Anſprüche der Verſicherten auf Unfall:, 
Invaliden: und Altersrente entjcheiden beſondere 
aus Arbeitgebern und :Nehmern unter dem Vorſitz 
eines Staatsbeamten gebildete Schiedsgericte, 
gegen deren Urteil Rekurs oder Nevifion an das 
Neichsverfiherungsamt (}. d.) zugelaſſen ijt. An der 
Verwaltung find ebenfalls Arbeitgeber und Ber: 
jiherte beteiligt, und zwar bei der ftranlenverjiche: 
rung in dem Verhältnis von 1:2, bei der Invaliden⸗ 
verfiherung in dem Verhältnis von 1:1, und aud 
bei der Unfallverfiberung ijt den Verſicherten durch 
gewählte Vertreter der Arbeiter eine gewiſſe Mit- 
wirkung an der Verwaltung eingeräumt. Die Aus- 
zablung der Nenten erfolgt dur Bermittelung der 
Boft. An der Durchführung und Beaufjihtigung der 
Verſicherungseinrichtungen find zahlreiche Verwal⸗ 
tungsbebörden beteiligt, insbeſondere das Reichs— 
verjiherungsamt und die für einzelne Staaten 
(Bayern, Baden, Hejien u. ſ. w.) errichteten Landes⸗ 
verjiberungsämter. Über 2, Milliarden M. wur: 
den bis de 1899 dur die A. für die Ber: 
fiberten aufgewendet, und zwar falt.1", Mil: 
liarden für die Krantenverjicherung, 517 Mill. für 
die Unfallverfiherung und 402 Mill. für die In: 
validenverfierung. 

Dies ift in großen Zügen das Bild des beu: 
tigen Standes der A. im Deutſchen Reich. Ihre 
Beurteilung ift natürlib je nad wirticaftlidem 
und polit. Standpunlt verſchieden. Doch iſt der 
principielle Widerſpruch, Berfiberungsjzwang jei 
unzuläjig, unnötig und unwirtſam, längit ver: 
jtummt, die Ziele der A. werden allgemein gebilligt, 
und auch die zu ihrer Erreibung einaeiclagenen 
Mege mebr und mebr als geeignet anerlannt. Für 
die A. läßt fih vor allem jagen: Sie giebt an die 
Stelle des mit einem Malel bebafteten Almojens 
ein Necht auf Unterftügung und zwar ein durch 
eigene Mittbat (Arbeit und teilmweiie auch Beitrag) 
erworbenes. Allerdings ijt diefe Mitthat erzwun: 
gen, aber nur dur den Zwang lann Borjorge all: 
gemein, gleihmäßig, rationell jein. Berfiherungs: 
zwang ermöglicht die ftetige Nontinuität der A. und 
die volle Freizügigkeit unter den verjicherten Ar: 
beitern. Dazu beichränft fih die Zwangsverſiche⸗ 
rung nur auf das Allernotwendigite, die Renten er: 
reiben 3. B. nie den vollen Lohn der Berficherten. 
63 können alio freie Organisationen ſowie Mobl: 


fahrtseinrichtungen der Arbeitgeber ergänzend ein: 
| treten und alle Yüden ausfüllen, welche die Jwangs: 


verfiberung aelaflen bat. Ob und inwieweit eine 
liberwälzung der Verjicherungslaften vom Arbeiter 
auf den Arbeitgeber oder umgefebrt, durd Finde: 
rungen der Yobnböbe, oder vom Produzenten auf 
den Ronfumenten, dur Sinderungen ver Waren: 
preife, vor ſich geben kann, bejtimmt ſich nad) den 
wechielnden wirticaftliden Machtverbältnifien. In 
gewiſſem Grade beeinträchtigt die A. allerdings auch 
die nationale Brodultion gegenüber dem Auslande. 
Doc bat fie den Aufichwung der Produktions: und 
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Yobhnverbältnijjie im Deutſchen Neich während der | —94); Roienberg, Zur Arbeiterihußgeießgebung in 
legten Jabre des 19. Jabrb. keineswegs gehemmt, Rußland (Lpz. 1895); Böpiter, Die A. in den europ. 
und ibre jegensreihen Folgen für die arbeitenden | Staaten (ebd. 1895); derf., Die Reichsverſicherungs— 
Klaren find nicht zu unterihäßen. Im übrigen it SER TERD. 1ER van derBorgbt, Die jociale 
der Ausbau der deutfchen A. noch keineswegs voll: | Bedeutung der deutiben A. (Jena 1898); Zacher, 
endet. Es fehlt nicht nur.an einer Witwen: und | DieA. im Auslande (Berl. 1898 fa.); Mengler, Das 
Waiſ enverſorgung, deren Inangriffnahme bis: | deutiche Arbeiterrecht in ſeiner Geſtaltung durch die 
ber vornehmlich an der Aujbringung der erforder: | neue Gejeßgebung über A. (Lpz. 1899); Mataja, 
liben Mittel geicbeitert ift, fondern aud anıeiner | Grundrik des öfterr. Gewerberechts und der A. (ebd. 
obligatoriihen Arbeitslofigleitäverjiherung | 1899); Laß und Zahn, Einrihtung und Wirkung 
(j.d.). Die auf Verſchmelzung und Bereinfahung | der deutichen A. (Berl. 1900); Frankenſtein, Biblio: 
der Invaliden-, Rranten: und Unfallverfiberung | grapbie des Arbeiterverjiherungsmwejens im Deut: 
aeribteten Beltrebungen baben biöber nur an | jhen Neich (Lpz. 1895). 
wenigen Bunkten Erfolg gebabt, z.B. neuerdings | Wrbeiterwohnungen. Die Arbeitermwobnungs: 
durch die Vereinigung der früber für die Unfall: | frage ift ein Teil der allgemeinen Wobnungsfrage 
und die Invalidenverſicherung gejondert organi: | (j.d.), doch tritt für den Arbeiter Wobnungsmangel 
jierten Schiedsgerichte. Dagegen wird an der zwed: | auch oft dann auf, wenn feine Arbeitsitätte ifoliert, 
entjprebendern NAusgeftaltung ver einzelnenNormen | von Städten und Dörfern weit entfernt liegt, oder 
unabläjfig gearbeitet.. In diejer Richtung bewegen | wenn durch Neugründung indujtrieller Etablijie: 
jih die Novellen vom 13. Juli 1899 (Invalidenver: | ments, dur Entitebung von Bergwerken, Ausfüb: 
fiherungsgeiek) und vom 30. Juni 1900 (Unfall: | rung von großen Bauten, Kanälen u. j. w. ein 
verjicherungsmovelle). Näberes }. Invalivitäts: und | Heiner Ort oder eine ländliche Gegend eine größere 
Altersverjiherung, Rrantenverfiherung, Unfallver: | Zabl Arbeiter mit ihren Familien aufnebmen muß. 
ſicherung. Da nun Wohnungsmangel und ungenügende Be— 
Im Ausland bat die deutſche A. überall an: ſchaffenheit ver A. eine Menge hygieiniſche, ſociale 
regend gewirkt, und Entwürfe über A. ftehen in allen | und fittliche Übelitände und Gefabren zeitigt, io 
Barlamenten jeit Jabren_auf der Tagesordnung. | bemüben fih um die Löjung oder Milderung der 
Doch baben nur wenige Staaten, wie Öfterreich | Arbeitermohnungsfragedennauh Staat, Gemeinde, 
(Unfallverfiberungsgeieße vom 28. Dez. 1887 und len Vereine und Private. 
Novelle vom 20, ut 1894, Rranlenverficherungs: ie ftaatliben allgemeinen Maßnabmen in 
aejes vom 30. März 1888), Ungarn (Hrantenver: | der Wohnungsfrage (j. d.) beziehen ſich natürlich 
jiberungägeieß vom 9. April 1891), Norwegen | aud auf die Beilerung der A. Ausſchließliche Un: 
(Unfallverfiberungsgejeß vom 23. Juli u. ſich terfuchungen der N. dur beſonders bierfür einge: 
dem deutichen orbilde enger angeicloffen. nder: | jeste Kommiſſionen fanden bereits: 1837 in Bel: 
wärts begnügt man fich mit einer erweiterten Haft: | gien für die Stadt Brüfjel, 1844 in England für 
pflicht der Arbeitgeber oder einer Kombination diejer | die großen. Städte und 1850 in Frankreich ftatt. 
Haftpflicht mit privater VBerfiherung des Betriebs: | Ebenjo wurden vielfach Gejege zur Erleichterung 
perjonals, jo in Dänemark (Gejeg vom 7. Yan. | und Vermehrung des Baues.von A. erlajien und 
1898), Fran kreich (Unfallverjiherungsgeieße vom | zwar zuerjt in England durch Gejek von 1851, 
9, und 21. April 1898 zur Induftrie und Seeſchiff⸗ | das vielfach jpäter ergänzt wurde, zuleßt 1890 unter 
jabrt), Finland (Geſetz vom5. Dez. 1895, betreffend | anderm dabin, daß der Staat ermächtigt wird, für 
die Berantwortlichleit der Unternehmer, in Krait | die Errichtung ländlicher A. Baugelver zu 3", Proz. 
jeit 1. Jan.1898) und Jtalien(Unfallverfiberungs: | berzugeben. In Belgien geftattet ein Gejeß vom 
aejeß vom 17. März 1898). Die Idee des allgemei: | 9. Aug. 1889 der Allgemeinen Erjparnis: und Ben: 
nen direlten Verſicherungszwangs gewinnt nament: | jionstajje die Hergabe von Darleben zum Bau von 
lich bei den roman. Völkern nur jchwer und langiam | A. gegen Sicherſtellung durch Yebensverfiherungs: 
Boden, und jelbjt in der Schweiz wurden die Ent: | verträge und befreit diefe A. von allen kommu— 
würfe einer obligatorijchen Kranken: und Unfallver: | nalen Miet:, Thür-, Fenſter- und Mobiliarfteuern. 
ſicherung bei der Voltsabjtimmung vom 20. Mai | Dadurh wurde bis 1898 die Crridtung von 
1900 verworfen. Immerhin jpornt das Beijpiel der | 13000 Einfamilien-Arbeiterbäujern ermöglicht. In 
deutschen Einrichtungen, die namentlich aub auf der | Frankreich errichtete auf Grund eines Geſehes 
Barijer MWeltausftellung (1900) eindringlich ver: | von 1852 der Staat ſelbſt A., jo unter anderm in 
anjchaulicht wurden, zur Naceiferung an. ine | Baris ein Logierbaus für Arbeiter, während ein 
mejentliche Klärung der Anſchauungen ift auch den | Geſeß vom 30. Nov..1894 den A. Steuererleichte: 
internationalen Kongrejjen für. A. zu danten, | rungen gewährt. Auch in Öfterreich gewährt ein 
welche 1859 in Baris, 1891 in Bern, 1894 in Diai: | Gejer vom 2, Febr. 1892 unter geilen techniſch⸗ 
land, 1897 in Brüſſel und 1900 abermals in Paris hygieiniſchen Bedingungen den U. Steuererleich— 
ftattaefunden baben. terungen. In Deutſchland kann den Berficdhe: 
Litteratur. Artilel Alrbeiterverjiberung im | rungsanijtalten der Jnvalidenverjiherung bebörb: 
«Handmwörterbuch der Staatswiſſenſchaftens, Bd. 1 | lich genehmigt werden, bis zur Hälfte ihr Vermögen 
12. Aufl. Jena 1898); Die Arbeiter:Berjorgung, Een: | in jolhen Beranftaltungen anzulegen, welche aus 
tralorgan für die A. (Berl. 1884 fg.); Hasbach, Das ſchließlich oder überwiegend der verjidherten Be 
engl. Arbeiterverfiherungsweien (Lpz. 1883); von | völferung zu aute fommen. In diefem Sinne ift 
der Diten, Die A. in Frankreich (ebd. 1884); Rofin, | von den Verjiherungsanitalten bis intl. 1899 un: 
Das Net der. (Bd. 1, Berl. 1893); derj., Umicbau | ter anderm für die ‚sörderung des Baues von N. 
und. Borihau auf · dem Gebiet der A. (ebd. 1898); | ein Betrag von 52036 115. M. verwendet worden. 
Weyl, Lebrbud des Reichsverſicherungsrechts (Ypz. | (Näberes }. Arbeitermohnungen, Bd. 17.) In deut 
1894); Menzel, Die A. nad öiterr. Nedht(ebd.1893); ſchen Ginzelftaaten beſchäftigen ſich vielfache Ge: 
Mandl, Siterr. Geſee über A.(TI.1—4, Wien 1803 | jehe und Verordnungen mit der Kleinwohnungs— 
Brodbaus’ Konveriations-Lerifon. 14. Aufl. R. A. 1 5 
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frage. So iſt in Hamburg durch Geſeß vom 
8. April 1898 eine Behörde Par Wohnungspflege 
errichtet; in Braunſchweig regelt das Geſeß vom 
8. April 1892 die Unterbringung von Arbeitern in 
Arbeiterlaſernen; im Königreich Sach ſen geitattet 
das Allgemeine Baugeſeß vom J. Juli 1900 $ 94) 
für A. Ausnahmen von der etwa Tonft vorgeſchrie⸗ 
benen geſchloſſenen Bauweiſe. 

Sofern die kommunale Thätigkeit in der Klä— 
rung und Förderung der Wohnungsfrage die Rlein: 
wohnungen betrifft, find auch die A, bier mit in: 
begriffen. Bejondere Erhebungen über die A. haben 
vielfach ftattgefunden, in de hs gelegent: 
lich der Volkszählung von 1900 der Armenrat erft: 
. eine Ermittelung der Wohnungsverbältnifje 
der Armen und hierdurch aud zahlreicher Arbeiter 
N welche alle 5 Sale wiederholt wer: 
den Yoll. 

Die Thätigkeit der Baugeſellſchaften und 
Baugenoffenfhaften (j. d.) zielt durchweg auf 
die Bereititellung von Kleinwohnungen für Minpder: 
bemittelte aller Boltöklafjen. Aus der jonftigen 
deutihen Vereinsthätigkeit ausſchließlich für 
A. ift der vom Baftor von Bodelſchwingh 1885 ins 
Leben gerufene Berein Arbeiterbeim bervorzubeben, 
welcher in feiner Mufterlolonie bei Bielefeld bis 
1899: 141 Häufer errichtet hat. Für die landmirt: 
ſchaftlichen Arbeiter fördert die Deutiche Landwirt: 
ihaftsgejellibaft die Wobnfrage durch Erhaltung 
einer Austunftöftelle für Wobnungsbauangelegen: 
beiten und durch Empfehlung von im Mettbemwerb 
gewonnenen Bauplänen. 

Die Tbätigleit von Arbeitgebern in der An: 
lage von A. ann einerjeit3 wohlwollender Fürjorge 
für ihre Arbeiter, andererſeits betriebätechnifcher 
Notwendigleit entfpringen. In lekterm Falle er: 
ſcheint e3 zur Verme-dung eines eingebildeten oder 
wirklichen Abbängigteitägefühls der Arbeiter vom 
Arbeitgeber ratjam, von der Möglichkeit einer all: 
mäblidhen Überführung der A. in den Beſitz des 
Arbeiter abzuſehen. Cine beſonders glüdliche 
Loſung dieſer Kontroverſe it Herrn van Marten 
bei der Anlage feines Agnetaparfes (ſ. unten) für 
die Arbeiter der Delfter Spiritus:-und Prehbefen: 
fabrit dadurch "gelungen; daß er die Einzelhäufer 
nicht in das Sondereigentum jeiner Arbeiter über: 
geben lieb, ſondern ein gemeinichaftlihes Eigentum 
in der Form einer Altiengefellfchaft Idhuf.- - Von 
jtaatlihen Arbeitgebern in Deutſchland ift -die 
Grrihtung von N. mujftergültig durch die kaiſerl. 
Marineverwaltung in Wilhelmshaven (bis 1898: 
302 Häufer- mit: 966 N.)-und Kiel (40 Häufer mit 
112 9. in Friedrichsort) erfolgt, auch haben ſich in 
jüngfter Zeitdie Eifenbabnverwaltungen in Preußen 
und Sachſen in Errihtung von A. (aus Etatmitteln; 
reip. in Preußen auch durch Darleben aus der Eijen: 
babn:Benfionstaffe) hervorgethan, in Breußen auch 
Bergwertöverwaltungen (Saarbrüden etma 6000 
A.). Durch städtische Verwaltungen find N. für 
ſtädtiſche und andere Arbeiter zuerit 1886 in frei: 
burgi. Br., dann aud in Ulm, Straßburg, Ehwein: 
furt, Emden, Düjieldorf urd in einer Reihe weiterer 
StädtefürStadtarbeiter alleinerrichtet worden. Von 
privaten Arbeitgebern und Aktiengefellibaften, 
die in Erribtung von A. hervorragendes geleiftet 
baben, jeien m a hear: Serge 
werte in Bid, Villeroy und Boch in Mettlach, Farb: 
werte in Höchſt, Bochumer Verein für Gu Mahl. 
tabrifation u. a. 
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Unter den N. unterfheidet man: a. Grof: 
ftäptifhe Mietsbäujer. Während in Kajer- 
nen fih die Wohnungen an lange gemeiuihaft- 
liche Flure, alfo in wagerechtem Sinn aber 
reiben, gruppieren fiefih im großftäntifc 
hauſe um —— zahlreiche Trepps 
im lotrechten Sinne uͤbereinander. —— 
Bau eignet ſich nur zu Herbergen, wie me 
das Arbeiterkoft: und Logierhbaus Dei 
Vereins für gbau und Gubftablfabr 
(ſ. Tafel: Arbeitermwobnungen IT, Fig. 
Hälfte darftellt. Das Mietöbaus eignet 
ſich wegen der fhärfern Abjonderung der. ge zu 
Familtenwobnungen. Fig. 1 u. 2 zeigen Aufriß und 
Grundriß eines berühmten Londoner Arbeiterbaufes, 
das zwar als Kaſerne bezeichnet ift, dem Mietsbaufe 
aber näber ſteht. b. Kleinere Mietshäujer. 
Dieſe empfeblen fih ald Reibenbäufer in Induſtrie— 
ftädten,, wo der Baugrund ſchon zu teuer geworden 
ft, um nod eine offene Bebauungsweije zulaſſen 
zu önnen;-bei dieſen werden in jedes Stodwert eine 
oder mehrere Wohnungen gelegt, die aus Stube, 
Küche und Abort oder noch aus einem weitern, event. 
pur Abgabe an Aftermieter bejtimmten Schlafraum 

eſtehen. (S: die Beifpiele aus Eſſen, Taf. I, Fig. 5 
—8, und aus «Adleräbof» bei Berlin, Taf. I, ia. 3 
u.4) ce. Samilienmwobnbäujer. Diefe jtellen 
das Ideal des Arbeiterbaufes dar und find zur 
Grwerbung durch den Arbeiter bejtimmt; fie werden 
auf ftäptiichem Bebauungsgebiete ebenfalls in ge 
ſchloſſenen Reiben, in ländlichen Gegenden als 
Ginzelbaus errichtet. Zwei derartige Häufer mit 
den ‚Giebelmänden aneinander geſeßt bilden ein 
Doppelbaus, weldes mehr Schuß gegen Wind 
und Wetter gewährt. Das eine Zeit lang jebr beliebt 
geweiene jog. Vierfamilienbaus, über einem 
rechtedigen, gevierteilten Grundrifie errichtet, bat 
fib nicht bewährt, da es Licht und Schatten zu un: 
gleich verteilt. Das Familienhaus ijt entweder der: 
art angeordnet, daß die Wohnſtube im Erdgeſchoß, 
die Schlafituben im Obergeihoß find (jo in Blaue, 
1. Taf. II, Fig. 1-3; in Fig. 3 bezeichnen dd Flure 
mit Sommerfeuerung, in Fig. gęe Abort mit Ober: 
ticht), wobei dann’ zwei Bauten unter einem Dad 
vereint werben; oder beide Wohnungen verſchränlen 
fich im Erdgeſchoß jo ineinander, daß fie ein Gebäude 
bilden, deſſen Obergeihoß für Aftermieter beitimmt 
ift (jo in Hamburg:Schifibel, mit jenfeit der Straße 
liegendem Garten und Stall, Taf. IL, Fig. T—9): 
oder die Anordnung ift jo, daß zwei Wohnungen im 
Erdgeſchoß, eine im Dachgeſchoß ſich befinden (jo in 
Bielefeld, Taf. II, Fig. 4—6). Wichtig ift für alle 
derartige Häufer die Zugabe eines Heinen Gartens. 
Mebrfad; bat man auch verjucht, der Arbeitertolonie 
durch fünftlerifche Anlage der Gärten ein ſchmuckes 
Anjeben zu geben. So im Agnetapart zu ‚Delft 
(Taf. I, Fig. 10, worin A ein Koſthaus, B Verlaufs: 
baus mit Bäderei, C die Wohnung des Direktors, 
D die Bemeindeichule, Eein Vereinshaus, F Kinder: 
fpielplag, G Muſikzelt, H Bootsfchuppen, I nod 
verfügbare Baupläge bezeichnet). Wo aber der Raum 
bierfür nicht vorbanden ift, wie bei den großitädti: 
ſchen Mietshäufern, müfjen durd Zufammenlegung 
mebrerer Bauftellen große, Luft und Licht fpendende 
Höfe geichafien werden. , 

Litteratur. Ein reiches Materigl an Zeichnum- 

en ausgeführter Arbeitermobnbäufer bieten bie 
Ehriften des Vereins Concordia in Mainz. Bol 
ferner Bautunde des Architelten, Abſchnitt: Arbeiter: 
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2. Grundrifs der Hälfte der Handwerkerkaserne Fig. 1. 


a Höfe, b Wohnstuben, c Schlafstuben, d Küchen, e Gänge, 
S Vorplätze, d Treppen, h Loggien. 
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1. 2. Handwerkerkaserne der „Victoria-Dwellings- Association, Limited“ beim Battersea-Park in London. 

3. 4. Doppelhaus der „Berliner Baugenossenschaft“ zu Adlershof. 5. 6. Reihenhaus der Kolonie „Beh nderhei” 

von F rich Krupp in Essen, 7.8. Reihenhaus der Kolonie „Drei Linden“ von Friedrich Krupp in Essen. 
9. Arbeiterkost- und Logierhaus des „Bochumer Vereins "für Bergbau und Gufsstalilfabrikation. 
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6. Erdgeschofs des Wohnhauses Fig. 4. 10. Plan vom Agnetapark zu Delft. 
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Arbeiterzüge — Arbeitsänter 


wobnbäufer (Berl. 1884); von Bodelihwingh, Der 
Berein Arbeiterbeim zu Bielefeld (Lpz. 1886); Aſch⸗ 
rott, —— und Verwaltung großer Arbeiter: 
wobnbäujfer in Berlin (ebd. 1890); Die von der Ber: 
einigung Berliner Architekten veröffentlichten Ver: 
— — über —*— der A. in Berlin (Berl. 
1891); Malachowſti, Anlage, Einrichtung und Bau: 
ausführung ländliher A. (ebd. 1894); Nußbaum, 
Die Anlage der A. (in Weyls «Handbuch der Hy: 
gieiner, Bd. 4, Ser 1896); Aiter , Entwürfe zum 
Bau billiger Häufer für Arbeiter und Heine Familien 
(10. Aufl., Gera 1900); Weber, Wohnungen und 
Sonntagsbeihäftigungen - der deutichen -Arbeiter 
{X p3. 1892); Bot und Albrebt, Muijterftätten per: 
fönlicher ürjorge von Arbeitgebern für ibre Ge: 
ichäftsangebörigen, Bd. 2 (Berl: 1893); Albrecht, 
Das Arbeiterwohnhaus (Stuttg. 1896); Franten: 
jtein, Der Arbeiterijhuß (Ypz. 1896). 
rbeiterzüge, j. Eijenbahntarife. 
Arbeitgeber it, wer Arbeiter gegen Lohn be: 
ichäftigt. Sn fomeit die Arbeitergeießgebung ſich auf 
beitimmte Klaſſen von Arbeitern (gewerbliche, land: 
wirtichaftliche u. j. w.) und ihr Berbältnis zu dem 
A. erftredt, ift A., wer Arbeiter jener Klaſſen gegen 
Sohn bejhäftigt. Die A. haben aus ethiſchen und 
rechtlichen Gründen für das Wohl ihrer Arbeiter zu 
jorgen. Die Deutiche Gewerbeordnung enthält im 
7. Zitel Vorſchriften über die Verpflibtungen des 
A. bezüglih Sicherſtellung des Lebens und der Ge: 
ſundheit der Arbeiter, Rüdjicht auf Sittlichleitu. ſ. w. 
Für das Verhältnis zu dem Gejinde findet in diejer 
Beziehung zunächſt das Bürgerl. Gejehb. 88.617 — 
619 Anwendung (Einführungsgeſetz bierzu Art.95), 
erſt dann Geſinderecht; in Bezug auf Verpflegung 
und ärztlihe Behandlung der Dienjtboten bei Er: 
trankung geben die landesgeieglihen Gefindeord: 
nungen-(j. d.) vor, wenn ſie dem Gefinde weiter: 
gebende Anſprüche gewähren; für die Klaſſen von 
Arbeitern, auf welche die Gejindeordnung feine An: 
wendung findet, gilt ausſchließlich das bürgerliche 
Recht injeinen Beitimmungen über Dienjtmiete(.d.). 
Die A. baben Wohlfahrtseinrichtungen (Hilfskaffen, 
Wohnungen u. j.w.) bereits früber errichtet. Neuer: 
dings find jie durch die focialpolit. Geſetze verpflich⸗ 
tet worden, die Verſicherung der von ihnen beſchäf— 
tigten verjiherungspflichtigen Perjonen geoen die 
wirtſchaftlichen Folgen von Krantbeit, der Betriebe: 
unfälle und der Invalidität oder des Alters zu ver: 
mittelnundzum Teil aufeigene Kojten durchzuführen. 
Für die Krankenverſicherung liegt ibnen die 
flicht ob, die von ihnen beſchäftigten verſicherungs— 
pflichtigen Berfonen, welde wicht etwa Mitglieder 
einer der Zwangslaſſe —— Hilfslkaſſe ohne 
Beitrittszwang find, bei den Krankenkaſſen recht⸗ 
zeitig an: und abzumelden, die Krankenkaſſenbeitrage 
für fie rechtzeitig im vollen Betrage zur Kaſſe abzufüh⸗ 
ren und zu einem Drittel aus eigenen Mitteln zutra: 
gen (8$. 49-52: des Krankenverſicherungsgeſetzes 
vom 15. Juni 1885); jie haben dafür das Recht, zwei 
Drittel der gezahlten Beiträge bei der Lohnzahlung, 
jedoch nur injoweit, als der Betrag auf die Lohn: 
zablungsperiode anteilig entfällt, abzuzieben ($. 53 
des Geſetzes) und an der Verwaltung der Kaffe durch 
Mitwirkung im Vorjtand und in der Generalver: 
jammlung teilzunehmen ($. 38 vesjelben Geſehtzes). 
Unternebmer größerer Betriebe find berechtigt und 
unter Umſtanden verpflichtet, für ihre Arbeiter be: 
ſondere — ——— — 
(88. 60 fg.); ahnliches gilt für Bauberren oder Unter: 
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nehmer größerer Bauarbeiten (Bau-Krankenlaſſen, 
88:69 fg.). Bei der Unfallveriiherung baben 
die Betriebäunternehmer, d. b. die Perjonen, für 
deren Rechnung der Betrieb erfolgt, aljo im allge: 
meinen die zu ten che (1. d.) vereinig: 
ten A, die Unfallverfiherung ihrer Arbeiter aus: 
ſchließlich auf eigene Koſten durchzuführen ($. 1-des 
Gejeges vom 30. Juni 1900). An den Echiedsge: 
richten und im Reichs:(Landes:)VBerfiherungsamt 
find die A. in gleihem Umfang beteiligt wie die 
Arbeitnebmer.: Die von der Berufsgenofienicaft 
erlajienen befondern Unfallöverbütungsvorichriften 
baben die A. forgfältig zu befolgen ($$. 112 fg.). 
Bei der Invalidenverfiherung baben die N. 
aus eigenen Mitteln für ihre Arbeiter, Dienft: 
boten u. ſ. w. Marten zu faufen und diefelben bei 
der Yobnzahlung in die Quittungslarten der Ber: 
fiberten einzulleben ($. 141 des Smwalipenverfinhe: 
rungsgejeßes vom 13. Juli 1899); fofern die Bei: 
bringung der Marlen den Krantentafjen oder be: 
ondern Hebeitellen übertragen worden ijt ($. 148), 
ben die N. an die lektern die erforderlichen Be— 
träge abzufübren. Die A. find berechtigt, die Hälfte 
diejer zum Anlauf der Marten verwendeten oder 
den Rrantentafjen, Hebejtellen u. ſ. w. —— 
Beträge ihren Arbeitern- bei der Lohnzahlung ab: 
zuzieben,- doch dürfen fich die Abzüge. nur auf die 
für die beiden lekten Lohnzahlungsperioden ent: 
richteten Beiträge erjtreden (8. 142). An den Dr: 
ganen der Berfiherungsanftalten, an den Schieds: 
gerihten und an dem Neichs:(Landes:)Berfiche: 
rungsamt find die A. in gleihem Umfange beteiligt 
wie die Arbeitnehmer. Die A. find verpflichtet, 
etwaige bejondere Ktontrollmaßregeln der Berfiche: 
rungsanftalten zu beachten ($$. 161 fg.). 

Hiernad erfolgt die Kranlenverficherung zu einem 
Drittel, die Unfallverfiherung ganz, die Invalidi— 
tät3: und Altersverfiherung zur Hälfte auf Koſten 
der W.; die von ibnen insgejamt für dieje Jwede auf: 
zuwendenden Mittel betrugen 1897: 41 * Mill. M. 
für Kranken- und 1898: 75 Mill. M. für Unfall: 
und 58 Mill. M. für Invaliditäts: und Alteräver: 
fiberung. Seit Beginn der jocialpolit. Geießgebung 
bis Ende 1899 baben die A. rund 1 Milliarde M. 
zu den an die Arbeiter gezablten Entihäpdigungen 
beigeiteuert. Auch in Sterreich trägt der Arbei 
Krantenverfiberung: ein Drittel des Beitrages; 
bei der Unfallverficherung 90 Proz. Dabei aitt aber 
in Öfterreih bei der Unfallverjiherung hinſicht⸗ 
lih der Bedarfsaufbringung nicht tas Umlage:, 
fondern das Kapitaldedungsverfabren. 

Abgeieben von diejen Geldaufwendungen find die 
A. der Gejamtbeit gegenüber dafür verantwortlich, 
daß ihre Arbeiter tbunlichjt moraliich geboben wer: 
den. Dies geſchieht am beiten durch Herftellung per: 
fönliher Beziehungen zu den Arbeitern, durd Gin: 
geben auf iR beiondern Intereſſen, durch Beleh— 
rung und gutes Beiſpiel; hierzu fönnen auch die 
Ehefrauen der A. beitragen. Die thunlichſte Aus— 
gleichung wirtſchaftlicher und ſocialer Gegenſätze iſt 
die Hauptaufgabe der Gegenwart, bei ihrer Loſung 
fällt dem A. der Hauptanteil zu. 

Arbeitnehmer, j. Arbeiter. 

Arbeitsämter, Anſtalten meiſt des ‚Staates 
zur Pilege der Statiftif der Arbeiterverhältnifie, 
nicht zu verwechſeln mit den jeit einiger Zeit in 
mebvern deutichen Städten unter derjelben Bezeich⸗ 
nung begründeten Arbeitsna ureaus 
(1.d.). Sie wollen Maflenbeobadhtungen über die 
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aefamte Yage des Arbeiterjtandes in jocialer, etbi: 
ſcher, materieller, geiftiger Beziebung anjtellen, um 
Material für eine richtige Beurteilung der Arbeiter: 
zuftände zu fammeln. Sie juchen im einzelnen zu 
erforichen die Jabl der in den verjcbiedenen Unter: 
nebmungen beichäftigten Arbeiterlategorien (männ: 
liche, weibliche, werbeiratete, ledige, Kinder), die 
Arbeitszeit (Dauer am Tage, Sonntags:, Nadıt: 
arbeit, Baufen), Yobnverbältnifie (Höbe und Art, 
Schwankungen, Verbeflerungen des Soſtems, wie 
Tantieme und Gemwinnbeteiligung), Wohnungs: 
zuftände, Familienleben Em der Kinder, Sterblich: 
feit, Erziebung, Hausmwirticaft) u. dgl.m. Sie find 
zuerſt in Maſſachuſetts 1869, biernab in andern 
Staaten der Union ins Leben getreten. Außerdem 
beitebt das 1884 in Wafbington beim Departement 
des Innern für die ganze Union errichtete Arbeits: 
amt jeit 1888 als jelbftändiges Arbeitsdepartement. 
In der Schweiz beſteht jeit 1887 das Arbeits: 
ſetretariat als Organ des im genannten Jahre 
gegründeten Arbeiterbundes, der alle Arbeiterver: 
eine obne Unterjdied der Richtung zur Vertretung 
der wirtichaftlichen Intereſſen der Arbeiterllafje ver: 
einigt. Die Regierung bewilligt demjelben eine 
jährliche Unterftükung von 20000 Frs. In Eng: 
land bejtebt feit 1893 im Handelsminifterium eine 
beiondere Abteilung (Labour Department) mit 
einem Arbeitstommifjar an der Spißtze; fie aiebt 
eine eigene Zeitichrift (« Labour Gazette») in Mo: 
natsberten beraus. Frankreich bat jeit Gejek vom 
20. Juli 1891 ein Office du travail (mit einem Bub: 
get von 152000 Frs.) das ſeit 1894 allmonatlic ein 
«Bulletin» veröffentlicht. In Sfterreich ift 1898 ein 
arbeitsftatift. Amt als beiondere Abteilung im Han: 
delsminifterium eingerichtet worden. In Belgien 
wurde 12. Nov. 1894 ein Arbeitsamt bearündet. Es 
bejtebt beim Minifterium für Gewerbe, Bergbau und 
Arbeiterfürforge. In Spanien beſteht nad Dekret 
vom 7. Aug. 1894 eine Abteilung für Abeiterftatiftit 
im Minijterium des Innern, in Dänemark ſeit 1. Yan. 
1896 ein Staatliches jtatijt. Bureau als Arbeitsamt. 
In Deutichland beitebt jeit 1892 eine Reichs: 
tommijjion für Arbeiterjtatiftit (ij. d.). In 
Nürnberg und Sranlfurt wurden 1894 vom Arbeiter: 
jtand Arbeiterjefretariate für Arbeitsnachmweis und 
Statiftit_ errichtet. — Vgl. Scherrer, Das ſchweiz. 
Arbeiterjetretariat (St. Gallen 1888); Die Organt: 
jation der arbeitsjtatift. Umter in den Vereinigten 
Staaten (in Brauns «Arhiv für fociale Gejch: 
aebung und Statiftil», Jabra. 1, 1889); Artikel Ar: 
beitöbureaus und Arbeitsjtatift. Simter im «Hand: 
wörterbuch der Staatsmwifienichaften», Bd. 1(2. Aufl., 
Nena 1808), 

Arbeitöbeirat, j. Bo. 17. 

Arbeitöbörfe, urjprünglid eine von dem engl. 
Socialiiten Omen 1832 getroffene Cinrichtung, 
welche der VBermittelung von Warenumfäßen obne 
Bargeld dienen follte, indem die Teilnehmer Bro: 
dukte binterleaten, wofür fie Beicheinigungen er: 
bielten, gegen die fie Waren anderer Art aus dem 
Magazin entnebmen konnten. Gegenwärtig wird 
der Ausprud als Bezeihnung für Organijationen 
zur WVermittelung des Verlehrs zwiſchen Arbeit: 
gebern und Arbeitnehmern gebraucdt (j. Arbeits: 
nadweilungsbureaus). .. 

Arbeitäbuch, ein polizeilich ausgeitellter jchrift: 
licher Musweis über die Arbeitöverbältnifie, die ein 
Arbeiter nabeinander eingegangen iſt. Das A. ent: 
bält Namen des Arbeiters, Ort, Tag und Jahr feiner 
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Geburt, feine Unterſchrift, ferner (bei Minderjäbri: 
aen) Namen und legten Wohnort des Vaters oder 
Bormundes, fowie von der Hand des Arbeitgebers 
Angaben über Eintritt, Austritt und Art der Be: 
ſchäftigung. Die Vorzüge des N. liegen darin, daß 
der Arbeitgeber jofort erjiebt, ob er es mit einem 
ordentlichen Manne zu tbun bat, und der Arbeiter 
bat es leichter, eine neue Stellung zu finden, wenn 
die Umſtände einen Wechjel nötia machen. Es dient 
ferner bei Streitigfeiten über den Arbeitsvertraa 
als unangreifbare Grundlage und erjchwert den Ber: 
tragsbruch. Dagegen ift die Gewähr für die gute 
Führung des Arbeiters nur gering, da Urteile über 
Fleiß, Fäbigkeit, Zeiftungen u. j.w. im A. nicht ent: 
balten find, Nur auf Antrag trägt in Deutfchland 
die Drtspolizeibebörde das beim Abgang ausge— 
jtellte Zeugnis in das. ein. Durch Verluſt des A. 
fann der Arbeiter in empfindlice Verlegenbeit ge: 
raten. Die große Abneigung der Arbeiter gegen das 
N. erklärt fib daraus, daß fie in der Verpflichtung 
zu feiner ‚übrung eine Bevormundung erbliden. 
Die Deutſche Reichsgewerbeordnung bat desbalb 
nur für Arbeiter unter 21 Jabren (wieder mit Aus: 
nabme der noch voltsibulpflictigen) vorgeichrieben, 
daß fie der Arbeitgeber bloß bei Befik eines A. an— 
nebmen darf. Dabei dürfen die Cintraqungen des 
Arbeitgebers mit keinem Merkmal verjeben fein, 
das den Inhaber des A. nünitig oder nachteilig zu 
fennzeichnen bezwedt ($$. 107—114). 

Den A. aleibartig find die Ablebrideine, die 
in Preußen nad dem allgemeinen preuß. Berggelek 
vom 24. Juni 1865 für alle Bergarbeiter vorge: 
feben find. Im 18. Jahrh. vertraten die durch das 
Reichsgeſeß von 1731 eingeführten ſog. Kundſchaf— 
ten die Stelle der A., aber mit dem Unterjciede, 
daß fie wirkliche Sittenzeugnifie darftellten. Aus 
den KRundichaften aingen die Wanderbücer (j. d.) 
bervor. In der Rhbeinprovinz galt bis 1860, in 
Elijah: Lothringen bis 1889 franz. Net. In dem 
aröften Teile von Deutichland bat aber ein Kon: 
trolljwang für das N. niemals beftanden; dort, wo 
er eingefübrt war, wie im Königreich Sadien, zu 
allgemeiner Ungufriedenbeit. Trosdem begann bald 
nad Grlaß der Gewerbeordnung von 1869 in Hand: 
wertertreifen eine lebbafte Bewegung für Wieder: 
einführung von A. oder Neueinfübrung jog. Arbeits: 
fontrollbücher, die angeblich mit den frübern nichts 
gemein baben follten. Obmwobl dieſes Verlangen 
von mebrern Zeiten, von Fabrilauffihtäbeamten, 
Sewerbefammern u. a. unterjtüßt wurde, aud im 
Neichstage il, ein Antrag auf obligatorische 
Ginführung des N. für Geſellen und Yabritarbeiter 
beraten wurde, fo bat die Neichsregierung ibren bis: 
berigen Etandpunft nicht verlaffen. 

Lange beftanden die A. in Frankreich. 1791 
aufgeboben, wurden fie durch das Fabrik: und Wert: 
jtättengefeh vom 27. April und die Konjularver: 
fügung vom 1. Dez. 1803 wieder eingeführt. Grit 
2. Juli 1890 wurde das amtliche, wenn auch nur 
fatultative A. befeitigt, dem Arbeiter aber das Recht 
gelajien, von dem Arbeitgeber eine Beſcheinigung 
über feine Thätigkeit zu verlangen. Fakultativ ift 
das A. in Italien (Gefek vom 20. März 1865, 


| Art. 48, 49); obligatoriih für alle gewerblichen 


Arbeiter in Sfterreich (Gewerbeordnung vom 
8, März 1885, $$. SO—80 i, mit der verfeblten Be: 
itimmung, daß Zeugniſſe nur eingetragen werden 
dürfen, wenn fie aünjtig lauten) und in Ungarn 
Geſekß vom 1. Nov. 1885). 


Arbeitsburean - 


Dal. Schriften des Vereins für Socialpolitif, 


Heft 7 (Lpz. 1874); Artitel Arbeitsbud im «Hand: | 


wörterbuch der Staatswiljenihaften», Bo. 1(2. Aufl., 
Jena 1898); Artitel Arbeiterſchuß im «Oſterr. Staats: 
wörterbuchy, Bd. 1 (Wien 1895). 
Arbeitöbureau, j. Arbeitsämter. 
Arbeitdeinftellung, j. Streil. [babnen. 
Arbeitdeifenbahnen, j. Transportable Gijen: 
Arbeitshäufer, Anftalten, welche den Ywed 
baben, ibre Inſaſſen zu beihäftigen. Diejelben zer: 


dafür eingerichteten Anitalten zu verrichten baben. 
In England jpielen ſolche A. als Baſis der Armen: 
pflege eine bedeutende Rolle (j. Workhouse). Ihre 
Ginribtung iſt wejentlih auf Abjchredung in der 
Richtung bemefien, daß die Furcht vor dem Aufent: 
balt in X. von der Inanſpruchnahme öffentlicber 
Unterjtügung abbalten foll. Bom Standpuntte der 
Humanität jind deswegen die englifhen A. vielfach 
angefochten worden. 2) Rorreltiond:und Straf: 
anjtalten. Derartige Anjtalten entjtanden zuerſt 
im 16. Jabrb. in England und Holland. Die Ar: 
beitsbausitrafe, welche vor 1871 in vielen deutſchen 
Staaten (3. B. Sachſen, Bayern u. f. w.) beſtand, 
ijt durch das Reichsſtrafgeſeßbuch befeitigt: da: 
gegen können auf Grund des $. 362 diejes Straf: 
0 febbucs gewiſſe liederliche oder arbeitäfcheue Ber: 
jonen (insbejondere Bettler, Yandftreicher, Proſti⸗ 
tuierte) nach verbüßter Strafe durch die Yandespoli: 
zeibebörde in ein Arbeitshaus geichafft und dort bis 
zu zwei Jahren untergebracht oder mit gemeinnüßi: 
gen Arbeiten beihäftigt werden. Die erfabrungs: 
gemäß unwirkſame Haftitrafe (ſ. d.) führte zu dieſer 
ergänzenden Beitimmung des Geſetzes. An Stelle 
der Arbeitshausitrafe kann gegen Ausländer Reichs: 
verweifung von der Polizei verfügt werden. (©. 
Strafanftalten.) [und Gewertvereine (Bd. 17). 
Arbeitöfammern, j. Arbeitsnachweis (Bd. 17) 
Arbeitöfarte, die ehemals nad $. 137 der 
Reichsgewerbeorbnung von der Ortspolizei auszu: 
ftellende jchriftlibe Erlaubnis zur Beihäftigung 
von Kindern oder jungen Leuten in Fabriken, iſt durd) 
die Novelle vom 1. Juni 1891 bejeitigt. 
Arbeitsfolben, bei kaloriiben Maſchinen der 
Kolben desjenigen Cylinders, in dem die heiße Luft 
arbeitöverrichtend wirft. 
Arbeitskraft, j. Arbeit (vollswirtſchaftlich). 
Arbeitslohn. Die Eigentümlichleit der wirt: 
ſchaftlichen Stellung der Arbeiter liegt darin, daß 
fie ibre Arbeit wie eine Ware verlaufen, indem 
fie, obne Anjprüde auf das Erzeugnis, den W. 
als endaültige Abfindung und Vergütung für 
ibre Leiſtung annebmen. Der Lohn beſtimmt ſich 
unabhängig von dem Werte des Erzeugniſſes nach 
den jeweilig beſtehenden Verbältniſſen des Arbeits— 
marktes durch Angebot und Nachfrage und ſtellt jo: 
mit den Preis der Ware Arbeit dar. Gleichwohl iſt 
die Arbeit nicht eine Ware wie jede andere. Sie iſt 
vielmebr von allen andern dadurch weſentlich unter: 
jchieden, daß fie in einem untrennbaren Jujammen: 
bange mit der Berjönlichleit jtebt. Seitdem die Ar: 
beiter (ſ. d.) der Stlaverei und Yeibeigenjcaft ent: 
wachſen find, ijt es eine jocialpolit. Notwendigleit, 
Vorlehrungen zu treffen, daß die Warennatur der 
Arbeit die freie Berfönlichleit des Trägers der Ar: 
beitstraft nicht ſchädige. Dieje Rüdjichten baben da: 
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Frauenarbeit (ſ. d.) und Kinderarbeit (j.d.), aber aud 
dur anderweitige Vorſchriften vor allem die in Ya: 
briten bejhäftigten Arbeiter da zu ſchützen, wo fie als 
bejonders ſchußbedürftig fich erwiejen, jowie der Frei⸗ 
beit des Arbeitövertrages gewiſſe Grenzen zu zieben 
(1. Sabritgefeßgebung). Außerdem wurde durd Auf: 
bebung des Roalitionsverbots (j. Streit) den Arbei: 
tern die Möglichleit gegeben, bei der Bemeſſung des 
Lohns der Macht des Kapitals die Macht ibrer Ber: 


| einigung entgegenzujegen. Wie es verjchiedene Ar: 
fallen in zwei Klaſſen: 1) A. für Arme, melde für | beiterllaffen (j. Arbeiter) giebt, jo giebt es auch ver: 
den Empfang von Unterftügungen aus öffentlichen | ſchiedene Yobntlafjen; jede Arbeiterklafie bat ibre 
Mitteln als Gegenleiftung Arbeiten in bejonders | bejondere durdichnittliche Yobnböbe. Die unterite 
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bin geführt, durch gejekliche Beitimmungen über die ' 


Grenze des Yobns findet man bei den «ungelernten» 
Arbeitern, den Tagelöbnern, und dieje fällt in der 
Regel zuſammen mit dem notdürftigen Unterbalts: 
bedarf des Arbeiters und jeiner Familie. Wird diejes 
Grijtenzminimum (}. d.) nicht gewäbrt, jo tritt all: 
mäblich eine jolde Verminderung der Arbeitsträfte 
(dur Auswanderung und erbeblide Sterblichkeit, 
namentlich der Kinder) ein, daß der Yobn wegen des 
günſtigern Berbältnijjes von Angebot und Nachfrage 
ſich bebt. Nach dem «ebernen Yobngejege» Ricardos 
(Yajlalles) ſoll aber der Lohn fi niemals dauernd 
über dem Minimum erbalten können, weil durd die 
Vermebrung der Bevölterung bald wieder ein ver: 
mebrtes Angebot eintrete, Indes wideripricht diejer 
Anjicht jhon die von Nicardo zugegebene Thatſache, 
dakdas Exiſtenzminimum, die Yebensbaltung (stand- 
ard of life) des Durcjchnittsarbeiters, nicht nur 
in dem einen Lande böber ftebt als in dem andern, 
jondern auch in demſelben Yande mit der wirt: 
icaftliben Entwidlung allmäblich jteigt. Der or: 
aanijierte Miderjtand der Arbeiter und ibr natür: 
liches I JORIERBENDACRLE NIGEIEEN aegenüber einer 
willtürliben Zobnberabjegung jeitens der Unter: 
nebmer baben den Erfolg gebabt, daß die Schwan: 
tungen der Löhne nicht mebr jo ftark jind. Immer— 
bin können fie aber nicht ganz verbindert werden, 
und der Ausſtand als Waffe gegen ſolche Maßregeln 
fordert große Opfer und legt den Beteiligten oft barte 
Entbebrungen auf. Bor allem iſt zu beachten, daß 
den Arbeitern, die in den gedrüdteiten Verbältnifjen 
leben, das Koalitionsrecht bisher faft nichts genüßt 
bat. So bei den Webern und den Arbeitern und 
Arbeiterinnen der Konfeltionsbranden, wo die haus: 
industrielle Betriebsform eine Jufammenfaflung der 
Arbeitermaſſe jebr erichwert. Auch die Unternehmer: 
verbände können leicht die A. ungünitig beeinfluſſen, 
da fie Ausiperrungsmaßregeln für alle Betriebe 
eines Induſtriezweiges ermöglichen. 

Auch dieältereengl. Lebrevomtobnfondsijtun: 
haltbar. Nach derjelben wäre die Zabl der beichäftia: 
ten Arbeiter und die Durchſchnittshöhe des Lohns 
abbängia von dem für die Yobnzablung verfügbaren 
Kapital in den Händen der Unternebmer. In Wirt: 
lichteit aber ijt die Nachfrage nach dem Produft der 
Arbeit jeitens der zablungsfäbigen Konfumenten das 
entjcbeidende Moment für die Ausdebnung der Pro: 
dultionunddie Beihäftigung von Arbeitern. Es geht 
bieraus bervor, daß die Unternehmer nur eine ver: 
mittelnde Rolle fpielen; fie lönnen bei genügender 
Organijation des Kredits ſtets die Verfügung über 
fo viel Brodultionsmittel erbalten, als zur Befrie— 
diaung der Konſumtionsnachfrage erforderlich iſt. 

Jedenfalls aber bat der Yobn aud eine obere 
Grenze: fe ift beftimmt durch den Wert, den die 
Arbeit für den Unternebmer bat. Diejer verlangt 
berecbtigterweite Kapitalgewinn, Vergütung feiner 
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eigenen Thätigfeit und eine Prämie für das Rifiko, 
dem er ſich dur die Abfindung‘ der Arbeiter und 
die libernabme des Produfts auf feine Rechnung 
ausgejegt.bat. Muß der Unternehmer eine Lohn— 
erböbung bewilligen, fo fucht er ſich durch Preis: 
jteigerung des Erzeugniſſes ſchadlos zu halten; ver: 
mindert jich aber dadurch der Verbraud, fo wird er 
ſeinen Betrieb beichränten oder einitellen oder viel: 
leicht ruiniert werden, die Nachfrage nach Arbeit ſich 
aljo vermindern. Dieſe Wendung kann in ungüniti: 
gen Zeiten jchon eintreten, ebe der Lohn die Höbe 
erreicht bat, die man als die normale betrachten muß, 
beiwelderer nämlich die Selbitloiten der Arbeit dedt. 
Dieſe befteben nicht nur in dem obenerwäbhnten Un: 
terbaltsbedarf, jondern ſchließen auch Verſicherungs⸗ 
tojten ein für den all; daß der Arbeiter durch Alter, 
Kranlheit oder Unfall erwerbsunfäbig wird oder daß 
er mit Hinterlaflung einer bilflojen Familie ftirbt. 
Wenn in ſolchen Fällen die Armenpflege belfen muß, 
jo ift das ein Beweis, daf die Induſtrie ibre Koften 
nicht vollitändig dedt. Man bat vielfah nach dem 
«gerechten», nad) dem anaturgemäken» Lohn geſucht 
und damit die rg: eines Problems angeitrebt, 
welches nicht gelöft werben kann. Alle Verteilung 
ver Güter berubt auf dem entaeltliben Austauſch 
derjelben:. E83 feblt aber ein Maßſtab, an welchem 
und mit welchem man mejjen könnte, ob bie that— 
jächlichen Preiſe gerechte find oder nicht. Es ift un: 
möglich, den Anteil der perjönlichen Yeiftung der ein: 
zelnen erjeugenden Kräfte an dem Gefamterzeugnis 
zu ermitteln: Alle Verſuche nah diejer Richtung 
(f. Tbimen) find erfolglos geblieben. So tann man 
audy nicht daran denten, dur jtaatliche Lohnfeſt— 
jtellungen den A. zu bejtimmen. (5. Socialidmus.) 
Wohl aber ift es Aufgabe des Staates, durd eine 
rationelle Socialpolitif, Gewährung des Koalitions: 
rechts (j.d.), Einrichtung von Einigungsämtern (ſ. d.) 
u. ſ. w. dabin zu wirken, dab auch die Arbeiter ihre 
Intereſſen gegenüber den fapitalfräftigen Unter: 
nebmern vertreten lönnen. 

Die Hauptformen des A. find: 1) Naturallobn. 
Mit Entwidlung der Geldwirtichaft ijt der Natural: 
lohn mebr und mebr verdrängt, er fommt in der beu: 
tigen VBollswirtihaft nur nob ausnahmsweiſe da 
vor, wo die Natur des Arbeitsverhältniſſes dieſe 
Lohnform bejonders begünftiat (bei landwirtſchaft⸗ 
lien Arbeitern u. f.w.); 2) Geldlobn, d.b. Zeit: 
und Stüd(Mccord:)lobn. Bei dem legtern liegt 
e3 allerdings in der Hand des Arbeiters, ſich dur 
erböbte Anjtrengung und Gejdidlichteit ein höberes 
Ginlommen zu verschaffen; aber der Durdicnitte: 
tobn, welchen der Unternehmer zablt, wird doc, auf 
3eit berechnet, nicht böber fein als bei dem Zeit: 
lohn. In der Hausinduftrie wird der Stüdlobn 
durch die Konkurrenz oft außerordentlich tief berab: 
aedrüdt, jo daß der Arbeiter jelbit durch 14: bis 
löftündige Arbeit kaum das Notwendigſte erwerben 
tann. Die Arbeiterverbände find daber im alla: 
meinen Gegner des Stüdlobns; auch die focialifti: 
ſchen Barteien haben fich meist gegen dieje Yobnform 
ausgeirroben. So bat noch im Aug. 1891 der 
Socialiftentongre in Brüfjel einftimmig eine Nejo: 
lution gegen die Stüd: und Nccordarbeit ange: 
nommen. Gbenjo wird die Yfterunternebmung 
(franz. marchandage) verworfen, durch welde ein: 
zelne beſonders befäbinte Arbeiter fich oft empor: 
gebracht haben. Dagegen wird feitens der Arbeiter: 
verbände nichts eingewendet gegen den Gruppen: 
accord, bei welbem nit ein Arbeiter andern 


Arbeitölojenftatiftit — Arbeitslofigkeitsverficherung 


negenüber ald Unternebmer auftritt, jondern eine 
Gruppe, ein Wert gemeinſchaftlich von dem Arbeit: 
aeber für einen ‚Accordpreis übernimmt. Da wo 
die Arbeiter — Zeitlohn erhalten, empfieblt 
ſich, um den Arbeitsfleiß zu ſteigern oder um eine 
jorgfältige Behandlung der Werkzeuge, ſparſamern 
Verbrauch von Robmaterial zu bemwirten, die Be: 
willigung von Brämien. Auch die Beteili: 
aung der Arbeiter am UUnternebmerge: 
winn bat fich in einigen Unternehmungen bewäbrt. 
(©. Vierer, und Bonus.) — liber die 
Bleitende Lohnſtala f. d, Bv. 17. 

Die tbatjählich gezahlten Löbne weijen große 
Verſchiedenheiten auf, nicht nur zwiſchen den ver: 
fchiedenen Ländern, fondern auch ıinnerbalb ein und 
desfelben Landes und Erwerböjweiges. Da es an 

enügend zuverläfligen lobnftatıjt. Erbebungenfeblt, 
ann feine internationale Yobnftatiftit neaeben wer: 
den. Genauere Angaben liegen aber für Deutſch— 
land vor über die Yöhne von jog. Tagelöbnern, alio 
über die niedrigjten Löhne. Nach den Schmitzſchen 
lÜberfichten beträgt der durchſchnittliche Tage: 
lobn für weiblibe Perſonen fait zwei Drittel des 
durchſchnittlichen Tagelobns für männliche Berjonen. 
Der höchſte Sak für erwachſene männliche Arbeiter 
beziffert ji in Deutichland auf 300 Pf. in Bremer: 
baven und Yebe:Beejtemünde, und auf 270 Bf. im 
Stadtkreis Kiel, der niedrigite Sab im Reg. Ber. 
Poſen, Kreis Schildberg, 75 Pf., und im Reg.: Bez. 
Breslau, Kreis Militib, Kreis Bolniih: Wartenberg 
und Kreis Münjterbera 80 Pf., ebenfo im Rea.: Be. 
Oppeln, Kreis Rofenberg und Lublinitz. Die Ur: 
jaben  dieier großen Differenzen in den Taae: 
löbnen find nur zum Teil in der Verſchiedenbeit 
der Vreife der unentbebrliciten Lebensmittel zu 
fuben. Andere Umjtände beeinflujfen- den Tage: 
lobn in böberm Maße, jo das Verbältnis.von An: 
aebot und Nachfrage von und nad Arbeitäträften, 
die Nachbarſchaft einer viele Arbeitälräfte erfor: 
dernden Induſtrie, die Entwidlung der Verlebrs: 
mittel-u. ſ. w. 

Nach Reichsgeſeß vom 21. Juni 1869 und Eivil: 
prozekordn. 8. 850 darf der noch nicht verdiente N. 
nicht mit Beſchlag beleat oder verpfändet werden. 
Der Anſpruch auf A. verjährt nach Bürgerl. Gejenb. 
8.196, Ziff. 9, in zwei Jahren. (S. auch Truckſyſtem.) 

Sitteratur. . Ricardo, Principles of political 
economy and tayation, Kap. 5 (Yond. 1817 u. .d.); 
K. Marr, Das Kapital, Bd. 1 (3. Aufl., Hamb. 1883); 
8. Brentano, Die Lehre von den .Lobniteigerungen 
(in den «Jahrbüchern für Nationaldtonemie und 
Statiftil», Bd. 16, Jena 1871); deri., über das Ver: 
bältnis von N. und Arbeitäzeit zur Arbeitsleijtung 
(Lpz. 1875); Menger, Das Recht auf den vollen 
Arbeitsertrag-(Stutta. 1886); Schloß, Methods of 
industrial remuneration (3. Aufl., Lond. 1898); Ar: 
titel Arbeitslohn im «Handwörterbud der Staate: 
wifjenjchaften», Bd.1(2.Aufl., Jena 1898); Yembte, 
liber Pu Beitimmungsgründe des A. (ebd. 189); 
Caſſel, Das Recht auf den vollen Arbeitsertraa 
(Bött. 1900); FZmiedinel : Südenborit, Yobnpolitit 
und Lobntbeorie mit bei. Berüdjichtigung des Mini: 
mallobnes (Cpʒ. 1900). 

Arbeitölofenitatiftif, ſ. Bd. 17. 

Arbeitéloſigkeit, j. Bo. 17. 

Arbeitslofigfeitverfiherung. Die A. be: 
zwedt, dem Arbeiter für den Fall, daß er, obwohl 
arbeitsfäbig, feine Arbeit findet, die Mittel für 
feinen und feiner familie Unterbalt zu ſichern. 


Urbeitsmafchinen — Arbeitsteilung 


Lange hat man geglaubt, daß die Verſicherung 
gegen Krantbeit das erfte und dringendſte Bedürf— 
nis ſei. Jedoch derjelbe Gedanlengang, der zur Un— 
entbebrlichteit der Unterjtügung in Krantheitsfällen 
führte, bringt auch auf die Verfiherung gegen Ar: 

itälofigleit. Wenn man, ibre Wichtigleit aner: 
tennend, doc) von der Verwirklihung einer U. feit: 
ber abjab, jo geſchah es, weil man vor der Größe 
der Aufgabe zurüdjchredte. über die mathem. 
Grundlage zur X. ins klare zu fommen, bietet große 
Schwierigkeit. Man müßte die Zahl der gewerb— 
lichen Arbeiter und der jährlich für längere oder für: 
zere Zeit arbeitslos werdenden Individuen fennen 
und diefe Angaben für die verjchiedenen Induſtrie— 
weige getrennt haben, jowie willen, wie lange im 

urchſchnitt die Beihäftigungslojigleit dauert. 
Dann könnte man die Geſamtſumme des Bedarfs 
ermitteln und danad) die von den Arbeitern zu ent: 
richtende Prämie berehnen. Ein Anfang, dieje 
Grundlagen zu beichaffen, wurde in Deutichland da: 
durch gemadıt, daß bei der Berufszäblung im Juni 
und der Volkszählung im Dez. 1895. die Arbeits: 
loſen gezählt wurden. Ermittelt wurden unter Weg: 
lafjung der Rranten im juni 179004 Arbeitsloje, 
im Dezember 553640. Einſchließlich der Kranken 
und nicht erwerbsthätigen Angebörigen waren die 
betreffenden Zablen 512543 und 1474251 = 1,0 
oder 2,8 Proz. der Gefamtbevölterung. Der Dauer 
der Arbeitslojigkeit nach waren 15,5 Bros. weniger 
als 8 Tage, 28 Proz. 8—14 Tage, 17,7 Proz. 14 Tage 
bis 4 Wochen und der Reit länger arbeitslos geweſen. 
Zur Zeit bejtebt eine A. nur auf genoſſenſchaftlicher 
rundlage in den engliichen und deutſchen Gewert: 
vereinen, in den Gewerlichaften, und in vieler Be: 
jiebung kann aud das Gejchent, wie es in den In— 
nungen den wandernden Gejellen gereicht wird, 
u gerechnet werden. Eine ſtädtiſche Anjtalt zur 
freiwilligen Verſicherung gegen Arbeitslofigteit ijt 
1893 in Bern gegründet worden, eine andere be: 
ſtand 1895—97 in St. Gallen. In Köln funktioniert 
jeit April 1896 eine ſtädtiſche Verſicherungslaſſe 
gegen Arbeitslofigleit im Winter. — Bol. Adler, 
ber die Aufgaben des Staates angeſichts der 
pad (Züb. 1894); derſ., Die Verfiche: 
rung der Arbeiter gegen Arbeitslofigteit (Baſel 
1895); Schang, Unterfuhungen: zur Frage der A. 
(Bamberg 1895) ; derj., Neue Beiträge zur Frage 
der A. (Berl. 1897); Ergänzungsbeft zu den Viertel: 
jabrsbeften der Statiftit des Deutihen Reiches 
(Berl. 1896); Garrelts, Die Geſetzgebung der 
Schweizer Kantone Bern, St. Gallen, Bajel betr. 
eine Berfiherung gegen Arbeitslojigleit (Gött.1896) ; 
Buſchmann, Die Arbeitslofigkeit und die Berufs: 
organijation (Berl. 1897); Eyd, Die Arbeitslofigteit 
unt die Grundfragen der A. (Frankf. a. M. 1899); 
Reichesberg , Der Kampf gegen die Arbeitslofigteit 
in der Schweiz (Bern 1899); Berndt, Die Arbeits: 
loſigleit, ihre Belämpfung und Statijtif (Berl. 1899). 

Arbeitsmafchinen, j. Maſchine. 

Arbeitönachweifungsbureaus, Anitalten, 
welche die Arbeitövermittelung bejorgen, zugleich 
aber mehrfach auch bemübt find, eine Ausgleihung 
der Arbeitskräfte zwiſchen den verichiedenen Orten, 
nötigenfall3 auch zwiſchen den verjciedenen Gr: 
werbezmweigen berbeizuführen. Man untericeidet: 
1) das private Stellenvermittelungsgewerbe; 2) den 
Arbeitsnachweis innerhalb der Genoſſenſchaft, wie 
er von Innungen, Gewertvereinen, Gewertichaften 


geübt wird; 3) die von Armenverwaltungen und 
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Mohlthätigkeitävereinen geleitete Arbeitävermitte: 
lung. Hierher gehören au die Arbeiterfolonien 
(j.d.) und Berpflegungsitationen (f. d.), fofern fie 
Beranjtaltungen zur Schaffung von Arbeitögelegen: 
beit bieten; 4) den centralifierten Arbeitsnachweis. 
Derſelbe wurde zuerjt in Form der Arbeitsbörje 
(bourse du travail) von befondern Geſellſchaften auf 
dem Wege der Selbithilfe verfucht. Die ältejte Schöp- 
fun bieler Art ift das 1865 errichtete Arbeitänadh- 
weilungsbureau in Stuttgart, dem der Verein für 
Arbeitsvermittelung in Wien, der Berliner Eentral: 
verein für Arbeitsnachweis, die Arbeitsbörje in 
Amſterdam u. a. gefolgt find. In Frankreich ent: 
jtand 1887 in Baris die erjte Arbeiserbörje; im Juni 
1900 waren es 57 mit 1065 einzelnen Fachvereinen. 
Sie werden jämtlid von den Gemeinden erbalten 
oder jubventioniert. In Brüffel beftebt jeit 1889 eine 
Arbeitäbörfe. In Italien fungieren die Arbeits: 
fanntern auch als M., Seit 1887 werden bierfür 
ftädtijche A. unter dem Namen Arbeitsämter 
errichtet, zuerft in der Schweiz (St. Gallen 1887, 
Bern 1889, Bajel: Stadt 1891) und in Belgien 
(Lüttich 1888), jeitvem bejonvers in. Deutihland, 
zuerit in Ehlingen 1. April 1894. Württemberg ijt 
1895 mit der Verbindung der Arbeitsämter voran⸗ 
gegangen. Durch Telephon und wöchentlich zwei: 
maligen Austauſch der nichtbejegten Stellen, der 
auf Staatstoften erfolgt, ſtehen fie in enger Ber: 
bindung. In Bayern find feit Mat 1900 die ge 
meindlichen Arbeitänachweife zu einem Berbande 
bayriicher A. mit dem Site in Münden ** 
Es gilt jetzt als das prineipiell richtigſte, die 
meinde zur Trägerin der Arbeitävermittelung zu 
macen und unter den fo ins eben tretenden Ar— 
beitsnachweiſungsſtellen «Yandesverbänder zu ver: 
anlafjen. In Deutichland bejtebt jeit.1898 über den 
provinziellen und Yandesverbänden ein nationaler 
Werband deutjcher A.», der alljährlich Generalver: 
fammlungen abhält. In Ohio giebt es jeit 1890, 
in Montana feit 1895 ſtaatliche A., ebenjo auch 
in’ Neufeeland und in den auftral. Kolonien. In 
Luremburg fungiert die Poſt ald Arbeitänachwei: 
jungsbureau. (9. aud Arbeitsnachweis, Bd. 17.) 
— Bol. Reitzenſtein, Der Arbeitsnahmeis (Berl. 
1897); Artikel Arbeitsnahmweis im «Hanbwörter: 
buch der Staatömwijjenihatten», Bd. 1 (2. Aufl., 
Jena 1898); Die Arbeitsvermittelung in Cjterreich, 
bg. vom öiterr.. Handelsminifterium (Wien 1898); 
Gdert, Über die befte Organijation des Arbeitänad: 
weiſes (Freib. i. Br. 1899); Jaftrow, Die Einrid: 
tung von Arbeitsnachweiſen und Arbeitsnachweis- 
Berbänden (2. Aufl. Berl. 1900); Die Monatsschrift 
«Der Arbeitsmarkt», bg. von Jaftrom (ebd. 1897 fa.). 
Arbeitdordnung, j. Jabrit: und Wertitattorp: 
nung und. Dienjtmiete. 
Arbeitsrat, ſ. Conseil sup6rieur du travail. 
Arbeitsfchulen, j. Handarbeitsunterricht. 
Arbeitöfefretariat, j. Arbeitäämter. 
Arbeitöfoldaten, dieindie Arbeiterabteilungen 
(j. d,) eingeftellten Mannſchaften. 
Arbeitöjtrom, j. Telegrapbenbetriebsweifen. 
Arbeitsitüd, j. Werkzeuge. 
Arbeitötag, i. re ae . 
Arbeitsteilung, voltswirtihaftlid, j. Arbeit. 
— Im zoologiſchen Sinne findet ſich Die A. oder 
Differenzierung im Organismus der meijten, 
wabrjceinlich aller Tiere. Denn auch bei den Proto— 
joen werden nicht alle Teile der einen Zelle, aus der 
jie befteben, das Gleiche leijten. Für Snfuforien iſt 
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dies ficber, bier läßt ſich leicht eine äußere, dem Schuß, 
der Bewegung, der Wefpiration und Nabrungs: 
zufubr, wobl aucd der Empfindung dienende, mebr 
flüffia bellere Zellmaſſe (Eito: oder Eroplasma) 
und eine innere (Endo: oder Entoplasma) 
mebr förnig zäbe, die Ernährung vermittelnde, 
unterfcheiden. Bei den mebrzelligen Tieren find 
die aus der urjprünglicen einzelnen Eizelle ber: 
vorgegangenen Rörperzellen in ibren Leiſtungen, da: 
ber aud in ibrem Baue durchaus nicht gleichartig, 
jie bilden vielmehr Gruppen (Gewebe), von denen 
die eine dieier, Die andere jener Funktion dient. 
Oder gewiſſe Komplere auch unter ſich verſchieden— 
artiger Gewebe» bilden Organe mit verſchieden— 
artiger Yeiftung, fie differenzieren fi. Auch 
die verſchiedenen Individuen, aus denen ſich eine 
Tierkolonie zufammenjekt, fei es daß fie im Ju: 
jammenbange als Stod bleiben (Röbrenquallen, 
Hydroidpolypen, Moostiere), jei es daß fie Ginzel: 
weſen in einem Staate find (Ameiſen, Bienen, Ter: 
miten), fönnen durb A. morpbologiich und- pbofio: 
logije von ungleicer Beichaffenbeit und Bedeutung 
jein. Ebenſo werden einzelne Teile, die ein zufammen: 
aeböriges Ganzes bilden, ſich ungleich entwideln, in: 
dem jie ſich ungleich an äußere Cinflüfje anpajien. 
Arbeitsübertragung, elettriiche, ſ. Glet: 
triiche ———— 
Arbeitsunterricht, j. Handarbeitsunterricht. 


Arbeitöverfettung, j. Bv. 17. 
Arbeitövermittelung , 1. Arbeitsnacwei: 
jungsbureaus. 


WÜrbeitövertrag, 'i. Dienftmiete. 

Urbeitözeit, ſ. Normalarbeitätag und Fabrilk— 
geſeßgebung. 

Arbeitözüge, j. Eiſenbabnzüge. 

Arbela, ſ. Arbil, 

Arber, vie höchſte Bergluppe des Böhmer Wal: 
des, erbebt ſich auf der bavr. Seite, 36 kın füpdsjt: 
lich von der Stadt Cbam. Der Große A. (1458 m), 
ein nach allen Zeiten jteil abjallenver, abgejtumpfter 
Kegel, bildet die höchſte und lekte füpaftl. Gipfel⸗ 
erbebung eines gewundenen Bergarms, der von dem 
Hauptitod des Böhmer Waldes ‚aus zwiſchen dem 
Meiben und dem Schwarzen Hegen bis zu deren 
Bereinigung unweit Kößting binftreift. 2 km nord: 
weitlih vom Großen A. erbebt ſich der kenelförmige 
Kleine A. (1391 m). Beide Berge hängen mit dem 
Hauptzuge durch einen breiten und hoben Sattel zu: | 
ſammen. Oben ijt ein geräumiges Plateau, im NO. 
und SW. von zwei parallelen Felsmauern begrenzt. 
Der Berg it größtenteild fabl. Auf dem böditen 
Punkte ftebt eine Heine Kapelle, in der jährlich ein: ! 
mal Meile neleien wird. Die beiden gegen. I50 m hoch 
gelegenen Arberſeen baben eine urwaldartige Um: | 
gebung und bei geringem Umfange 10—15 m Tiefe. | 

Arber, Voltsitamm, j. Albanejen. 

Arbifau, czech. Varvazovice, Dorf im Gerichts: 
bezirk der öiterr. Bezirtsbauptmannfcaft Auffig in 
Böhmen, bat (1890) 557 E. und Braumfoblenwerte. 
A. war Hauptpuntt der Schlacht bei Hutm (i. d.), | 
an die drei Dentmäler erinnern. 

Arbet, Stadt in Marolto, j. Nabät. 

Arbil oder Erbil (Arbela), Stadt im ajtat.: 
türf. . Wilajet Moſul, 85 km im OSO. von Moſul 
am Tigris, in der Ebene zwijchen dem Großen und | 
dem Kleinen Jab_ (Lycus und Caprus der Alten), 
ist am Fuße, zum Teil am Abbange eines künſtlichen 
Hügels (20 m) erbaut, auf dem ein Fort jtebt. Nad | 
den angeitellten Ausgrabungen bat diejer Hitnel als | 








Arbeitsübertragung — Arbitrage 


Grabjtätte von Herrſchern gedient; die Baditeine find 
aroß, aber obne Inschriften und dadurd von den 
babylonijchen vericbieden. Um die Unteritadt breitet 
ſich ein weites Trümmergefilde aus. Die 12000 €. 
find äußert tbätige Handelsleute. Die fruchtbare 
Umgegend ijt rei an Wild. A. it das alte Arbela 
in Aſſyrien, nad dem der legte Sieg Alsranders 
d. Gr. über Darius Kodomannus (331) benannt 
wird. Das Schlachtfeld war etwa 45 km weſtlicher, 
bei Gaugamela, zwiſchen dem Großen Zab und 
dem, Chaſſer⸗ſu oder Bumadus. 

Arbit (bebr.), |. Maarib. 

Arbiter (lat.), Schiedsrichter. 

Arbitrage (fr;., jpr. -trabid), der Zeil der Han: 
delsaritbmetit (f. d.), durch den ermittelt wird, wel: 
bes zu einer gegebenen Zeit die günjtigiten Bezuas- 
oder Abjasorte für Wechſel, Effekten, Edelmetalle 
und Geldjorten jind, oder wie man eine in fremder 
Währung ausgedrüdte Schuld an einem andern 
Platze am billiaften dedt oder für eine ‚jorderung 
dort den größten Betrag in inländiſchem Gelde er: 
langen fann. N. werben daber entweder bebufs 
der Spelulation auf Kurs: oder Breisunterjciede 
gemacht oder zum Jwede der günjtigiten Ausglei— 
bung von Schuld und Forderung. Man unter: 
ſcheidet bauptiächlih Wechtel:, Effekten:, Edelmetall: 
und Sortenarbitragen. Die Wechſelarbitragen 
zerfallen in direlte oder einfache und in indirelte oder 
zuſammengeſetzte A. Bei direkten A.banvelt es ſich 
zunächſt um die Wahl zwiſchen direkter Rimeſſe oder 
direkter Tratte. Hat z. B. Leipzig in Wien 5000 Fi. 
zu zahlen, ſo kann es entweder zu ſeinem eigenen 
Kurſe auf Wien dortbin Wechſel ſchiden (Rimeſſen 
machen oder remittieren) oder zum dortigen Kurs 
auf Yeipzig auf fich Wechſel (Tratten) ausitellen 
(trajjteren ) lailen. Umgekehrt kann es bei einer 
Forderung in Wien zwiſchen feiner Tratte auf den 
Schuldner und der Rimeſſe des Schuldners auf 
Leipzig wäblen. In beiden Fällen verwandelt man 
den Wiener Kurs auf Yeipzig in einen Leipzig: 
Miener Kurs und vergleicht ihn dann mit der eige- 
nen Notierung auf Wien. Zu den direkten A. ae: 
bört auch die Wabl zwiſchen lurzer oder langer Sicht, 
alſo beiſpielsweiſe die Frage, ob Leipzig nach Wien 
in furzer (8 Tage⸗) oder langer-(3 Monat: Sicht 
remittieren, oder ob. es von Mien in kurzer oder 
langer Sicht auf ſich traſſieren laſſen ſoll. Einen 


Unterſchied kann dies deshalb ausmachen, weil die 


Diskontſähe in Leipzig und Wien verſchieden jein 
tönnen (daber Distontoarbitrage) und Bapier 
in langer Sicht des Angebots und der Nachfrage 
wegen, auch etwas billiger oder teurer als in kurzer 
Sicht jein fan. Indirekt ift eine A., wenn man 
zur Vergleihung auch die Kurſe anderer Papiere 
mit in Rechnung ziebt (Benugung fremder Papiere) 
oder wenn man mit der Bezablung einer Schuld 
oder der Einziebung einer Forderung einen andern 
lab beauftragen. will (Benusung fremder PBläse), 
in welchem ‚alle auch die Speten der zu vergleichen: 
ven Bläpe berüdjichtigt werden müſſen. 
Gfifeltenarbitragen bieten in der Berechnung 
nicht die Mannigfaltigteit der Wechielarbitrage, da 
die Verwendung von Effelten (j. d.) als Zablungs: 
mittel in der Regel ausgeſchloſſen it. Dabei muß 
auf die Abweichungen in den gebräuchlichen feiten 


| Umrednungsjägen, auf die Unterjchiede der Zins: 


berehnung und der Spejen an den eingelnen Börjen: 
vläken:Rüdjicht genommen werden, was die A. oft 
jebrerjchwert. ©: 


Arbiträr — Arbois de Jubainville 


A. in Edelmetallen und Geldjorten können 
ebenſowohl zum Zwede der Zablungsausgleihbung 
ala au bebufs der Spetulation auf Preisunter: 
ſchiede vortommen, Die dabei zu berüdjichtigenden 
Speien beben öfters den Nutzen der Preisunter: 
idiede gänzlich auf. Nichtsdeſtoweniger werden 
namentlich überjeeifche Operationen in Edelmetallen 
in großen Boten und für gemeinſchaftliche Ned: 
nung mebrerer Häuſer bäufig unternommen. — 
Bal. Feller und Ovdermann, Das Ganze der kauf: 
männtichen Arithmetit (16. Aufl. Lpz. 1891); Otto 
Smwoboda, Die faufmännijche [. (10. Aufl., Berl. 
1898); Oltomar Haupt, Arbitrages et Parites 
(8. Aufl., Bar. 1894). 

Arbiträr (lat.) oder arbitrarifch, willkürlich, 
beliebig. 

Arbiträtor (lat.), j. Arbitrium. 

Arbitrieren (lat.), das rechnungsmäßige Voll: 
zieben der Arbitrage. 

Arbitrium (lat.), joviel wie Ermeſſen, Entichei: 
dung. Nah Deutibem Bürgerl. Gejepb. $. 315 iſt 
ein } * gultig, wenn die Vertragsleijtung dem 
freien Ermefjen des Schuldners überlafien it. Nach 
aemeinem Recht darf die Beitimmung der Vertrags: 
leiftung nur dem billigen Ermeſſen des Mitkontra: 
benten überlajjen werden (arbitrium boni viri), 
Rab Bürgerl. Geſetzb. $. 315 iſt die Vertragsbe— 
jtimmung, einer der Kontrabenten folle die Leiſtung 
bejtimmen, im Zweifel jo zu verjteben, daß das bil: 
lige Ermeſſen entſcheiden joll. Wird die Beitimmung 
unbillig getroffen oder verzögert, jo erfolgt Bejtim: | 
mung durch Urteil. Die Beitimmung (3. B. Höbe des | 
Raufpreifes, Größe des Gejellihaftsanteild) kann 
auch einem Dritten (Arbitrator) zu billigem Er: 
mejien (Preuß. Yandr. I, 5, 8. 72; Code eivil 1854; 
Sfterr. Bürgerl. Geſeßzb. $. 1056) oder auch zu freiem 
Ermeſſen überlafjen werden (Bürgerl. Geſetzb. 8.319); 
im Zweifel jedoch bat der Dritte auch nad Bürgerl. 
Geſetzbuch nah billigem Ermeſſen zu entſcheiden. 
Iſt fein A. offenbar unbillig, verzögert er es oder 
fann oder will er es nicht treffen, fo erfolgt Bejtim: 
mung durch Urteil. Soll der Dritte nad) freiem Be: 
lieben bejtimmen, jo ijt der Vertrag unwirlſam, wenn 
der Dritte nicht kann oder will oder Das N. verzögert 
(8.319). Soll die a erg durch mebrere Dritte 
geſchehen, jo iſt im Zweifel Übereinftimmung aller 
nötig; bei Summenbejtimmung, die Durdignitts: 
jumme maßgebend (Bürgerl. Geſeßb. 8.317). Arbi: 
tratoren fann auch durd Vertrag Gntfdeidung ein: 
seiner itreitiger Punkte überlaffen werden, 5. B. bei 
Berficberung Feititellung der Schadenaböbe. Sie 
unterſcheiden ſich von den Schiedsrichtern dadurch, 
daß dieſe den ganzen Streit, fie ein einzelnes Mo: 


ment entfcheiden. Die Entjeeidung der Arbitratoren | 


tann wegen Unbilligkeit angefochten werden, die der 
Schiedsrichter nicht. Ebento fönnen Parteien nad: 
träglich eine einzelne jtreitige tbatjächliche F Frage den 
A. von Arbitratoren unterjtellen, z. B. die Frage, ob 
ein Nachdruck vorliegt oder eine Batentverlekung. 
Unter Zugrundelegung des N. hat dann der Richter 
die rechtliche Folge auszufprechen. Wird in lehtern 
beiden Fällen das A. nicht abgegeben, jo enticheidet 
der Richter den Streit im vollen Umfang. 
Arboga, alte Stadt im jchwed. Yan Mejtman- 
-land, 15 km von der Mündung des bis bierber ſchiff— 
baren Fluſſes A. in den Mälarjee, an der Privatbabn 
Srebro:Köping und unweit des Hielmarlanals, frü: | 
ber ein wichtiger Handelaplak, bat 1891 nur nod | 
4513 E. eine Stadt: und eine Yandfirche (eritere mit 
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einem Altargemälde von Nembrandt), Boit, Tele- 
graph und Dampfſchiffverlehr mit Stodbolm. — 
Hier wurden im jpätern Mittelalter mebrere Kir: 

henverfammlungen und Reichstage abgebalten, jo 
1435 der erjte jchwed. Neidhötag, wo Engelbrect zum 
Reichshauptmann, 1440, wo Chriſtoph von Bayern 
zum Könige, 1471, wo Sten Sture der Siltere zum 
Neichövoriteber Schwedens gewählt wurde, 1561, 
wo die Stände die 43 Arbogaartitel annabmen, 
durd die Erih XIV. die Macht feiner Brüder jebr 
beijchräntte. Yaut Verordnung Guſtav Adolfs von 
1625, wonad die Kupfermünzen den vollen Wert in 
Kupfer entbalten jollten, wurden bier 1626—27 die 
jog. Arbogaklippingar (quadratförmige Kupfer: 

münzen) gejchnitten und 1627—28 die Arboga: 

torfar (Rupferbeller) geichlagen. 

Arbögaft, ein Franke, trat früb in röm, Kriegs: 
dienjte und galt den Kaiſern Gratian und Theodo— 
ſius als einer ihrer bervorragenditen Feldherren. 
379 balf er Theodoſius in der Gotengefabr, 388 
gegen den Uſurpator Marimus in Illyrien und 
dann gegen die Tyrannen, die ſich in Gallien er: 
boben batten. 391 jtellte ibn Tbeodofius dem jungen 
Balentinian II. zur Seite, und A. war dann der 
eigentliche Regent von Gallien. Er bielt die röm. 
Herrſchaft mit Kraft aufrecht; als aber feine Feinde 
den jungen Kaiſer bewogen, ibn abzuſeßen, ließ N. 
diejen 15. Mai 392 ermorden und erbob den Euge— 


nius, Geheimſchreiber und Kanzler am kaijerl. Hofe, 


| 


zum Kaiſer. Um Theodoſius, den Schwager Valen: 
tinians, zu gewinnen, bat A. diejen um Betätigung 
des Eugenius. Theodofius, zum Kriege gegen einen 
jo mächtigen Gegner nicht vorbereitet, brach erjt 
nac zweijährigen Rüftungen, durch Iberer, Hunnen, 
Alanen und Goten verjtärkt, nad dem Weiten auf, 
um Balentinians Tod zu rächen. Nördlich von Aqui: 
leja, am Fluſſe Frigidus (jegt Wippach), erlitten A. 
und u eine volljtändige Niederlage (6. Sept. 
394). Gugenius wurde gefangen und hingerichtet, 
N. gab ſich jelbit den Tod. ; 

Arbois (ipr. arböd), Hauptitadt des Kantons N. 
(140,20 qkm, 15 Gemeinden, 8302 E.) im Arron: 
diſſement Poligny des franz. Depart. Jura, in einem 
tiefen Tbale, an der Euijance und der Linie VBejoul- 
Bene Lyon der Franz. Mittelmeerbabn, bat 

(1896) 3476, als Gemeinde 4240 E., ein Gollöge, eine 
prot. Kirche, eine Bibliotbef (8000 Bände), mächtige 
Schlofruinen, ein Denkmal des bier geborenen (dene: 
rals Pichegru; Fabrikation von Papier, Thonwaren 
und Leder, Ausfuhr von Bapeterie, Branntwein, Ol 
und Gartenfrüchten. In der Umgegend wird ein 
füßer, meiſt weißer Rein, der Arboismwein, * 
baut. Auch die bei Bupillin, 2 km von A., 
wonnenen Weine werden unter dem Namen F 
Arboiswein verlauft. 

Arbois de Jubaiuwville (ſpr. arbbä d’ihübäng: 
wil), ! Darie Henri dv’, franz. Archäolog und Keltolog, 


geb. 5. Dez. 1827 in Nanch, war 1848—51 Zöogling 
der Parifer Ecole des Chartes, dann Ardivar 
des Depart. Aube und wurde 1882 Profeſſor der 


telt. Sprache und Litteratur am Collöge de France. 
Von A.’ zablreihen Arbeiten jind bervorzubeben: 
«Histoire des dues et des comtes de Champagne» 
(8d.1—2u.7—8, Troyes 1859—69), «Lespremiers 
habitants de l’Europe» (2. Aufl., 2 Bde., Bar. 
1889— 94), «Les Celtes et les langues celtiques» 
(ebd. 1882), «Le cycle mythologique irlandais et la 
mythologie grecques (1884), «Cours de literature 

celtique» (8 Bde., Par. 1883— 95}, «Recherches sur 
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l’origine de la propriet& fonciere et des noms de 
lieux habites en France» (ebd. 1890), «Celtes et 
Germains, etude grammaticale» (ebd. 1886), «Les 
noms gaulois chez Cesar et Hirtius» (ebd. 1891), 
— ’Egopse celtique en Irlande» (Br. 1, ebd. 1891), 
«Etudes sur le droit celtique» (2 Bde., ebd. 18934 - 
96), «Deux maximes d’ecrire l’histoire» (ebd. 1896). 

Arboiswein, j. Arbois. 

Arbon. 1) Bezirk im ſchweiz. Kanton Thurgau 
(1.d.), bat (1888) 15383 E. in 12 Gemeinden. — 
2) Hauptort im Bezirk A., 7’, km ſudöſtlich von 
Romanshorn in 409 m Höhe auf einer Heinen Halb: 
injel des Bodenjees, an der Linie Romansborn: 
Rorſchach der Schweiz. Nordojtbahn, bat (1888) als 
Gemeinde 3073 E., darunter 1100 Katbolifen, eine 
beiden Konfeffionen dienende Kirche, Schloß, wo jekt 
eine Seidenbandfabrif betrieben wird, falte Schwefel: 
quelle; Ziegelei und mean. Werkſtätte. — N. liegt 
an der Stelle der röm. Feſtung Arbor felix, die zum 
Schutze der Heeritraße von Augusta Rauracorum 
(Augit) nad Brigantia (Bregenz) erbaut und im 
5. Jahrh. von den Alamannen zerjtört wurde. 

Arbor (lat.), Baum; namentlich, heißt A. die 
baumartige, in zufammengewacdjenen, Irvftallini: 
ichen Flittern erfolgende Ausscheidung von Metallen 
aus den Löfungen -ibrer Salze. Ein A. Diänae 
(Silberbaum) entjtebt, wenn ein Stüd Zink an einem 
Faden in eine Loſung von jalpeteriaurem Silber ge: 
bängt wird, ein A. Saturni (Bleibaum) auf gleiche 
Meile in einer Loſung von Bleizuder. 

Arborca, einer ver vier Gerichtsbezirke, in welche 
die Inſel Sardinien (ſ. d.) zerftel, nachdem 1052 die 
Sarazenen durd die Sarden mit Unterjtügung Piſas 
verjagt worden waren. Die Pergamente von A., 
nad dem angeblichen Fundort Driitano benannt 
(bg. von Martini 1846), jchienen die dunteln Zeiten 
der mittelalterlichen Geſchichte Sardiniens aufllären 

u jollen, wurden aber von Dove und alle als 
Falſchung erwiejen. — Val. Mannelli, Le constitu- 
zioni di Eleonora giudicessa d’A. (Rom 1805); 
Neigebaur, Die Anjel Sardinien (2. Aufl., Lpz. 
1856); Dove, De Sardinia insula (Berl. 1866). 

Arboreszent (lat.), baumartig wachjend; Ar: 
boreszenz, baumartiger Wuchs. 

Arboretum (vom lat. arbor, Baum), eine teils 
praktiſchen, teils wiſſenſchaftlichen oder äjtbetijchen 
Zwecken dienende Zufammenitellung verſchiedener, 
im freien Lande wurzelnder Gehölze, 

Arborifultür (lat.), Baumzudt. 

Arborifation (lat.), natürlihe Paub: und 
Baumzeichnung auf Steinen. 

Arbor vitae (des Kleinbirns),j.Gebirn. [von). 

Arbriffel, Robert von, ſ. Fontevrault (Orden 

Arbroath (pr. abrbrobtb), früber Aberbro: 
tbod, alte Hafenstadt in der ſchott. Grafichaft For: 
far, an der Mündung des Brotbod in die Norpiee, 
26 km im NO. von Dundee, bat einen Heinen, aber 
jibern unddurd eine Batterie gededten Hafen, (1891) 
22960, als Barlaments: und Bolizeibezirt 22806 E., 
Segeltuc:,Yeder:und Maſchinenfabrikation, Flachs— 
und Juteſpinnerei, Schiffbau und lebhaften Handel. 
Der Signalturm ſteht in Verbindung mit dem 18km 
entfernten Bell-Rock-Leuchtturme. Vor der Stadt 
auf einer Anböbe die Überreſte einer 1178 gegrün- 
deten Abtei. A, ift eins der Montroje Burgbs (1. d.). 

Arbucs, Peter, jpan. Inquiſitor, geb. 1442 zu 
Gpila in Aragonien, jtudierte zu Huesca in Arago: 
nien, feit 1469 zu Bologna Theologie, lehrte bier 
feit 1471 Moralpbilofopbie und ward 1474 Kano— 


Arboiswein 


— Arbutus 


nikus von Saragofja. Er trat 1476 in den Orden 
der Auguftiner und empfing 1477 die Prieftermweibe. 
Am 4. Mai 1484 wurde N. dur den Großingui: 
jitor Torquemada zum nquifitor von Aragonien 
beftimmt. Infolge feines graufamen Berjabrens 
bildete jih eine Verſchwoörung gegen ihn; an ihrer 
Spise ſtanden zwei Männer, deren Berwandte er 
verurteilt hatte, Er wurde in der Nacht vom 14. zum 
15. Sept. 1485 tödlich verwundet, al3 er an den 
Stufen des Altard Mniend fein Gebet fprab; und 
itarb 17. Sept. In Spanien wurde A. gleih als 
Märtyrer verehrt, von Papſt Alerander VIL. 1664 
jelig, von Pius IX. 1867 beilig geiproden. W. von 
Kaulbab bat 1871 in einem Bilde A. dargeitellt, 
wie er Ketzer zum Tode verurteilt. — Vgl. Zirn: 
giebl, Peter A. und die ſpan. Inquifition (3. Aufl., 
Münd. 1872); Lea, The martyrdom of San Pedro 
A. Meuyork 1389). 

Arbüfe, joviel wie Wafjermelone, ſ. Melone. 

Arbuthnot (ipr. äbrbötbnott), John, engl. Arzt 
und Eatirifer, geb. um 1666 zu X. bei Montroje, 
itudierte in Aberdeen Diedizin und begab ſich nad 
London, wo er durch jeine Fachſchriften und feinen 
ſarkaſtiſchen Wig Aufieben erregte. Als eifriger 
Jakobit trat er mit Bolingbrofe, Swift, —* 
Congreve und Prior in Verbindung, wurde 1704 
Mitglied der Royal Society und 1709 Leibarzt der 
Königin Anna. Die in Bopes Werten gedrudten 
«Memoirs of Martinus Scriblerus», eine Beripot: 
tung des Stubenwiſſens, jind bauptjählic von A.ge- 
ſchrieben; Sterne benußte fie in «Tristram Shandy>. 
Das Hauptwerk A.s iſt «History of John Bull» 
(Lond. 1712, oft ergänzt und abgedrudt), eine geift: 
reihe Satire gegen den Herzog von Marlborougb 
und die whiggiſtiſche Kriegspartei. Nah dem Tode 
Annas, 1714, verlor A. jein Amt und verfiel dadnrch 
in zeitweife Schwermut, jchrieb jedoch weitere, bejon: 
ders mediz. Abhandlungen, auch «Tables of ancient 
coins, weights and measures» (Yond. 1727, 1754 
u.ö.). Er jtarb 27. Febr. 1735. Die nachgelafjenen 
fatir. «Miscellaneous works of the late Dr. A.» 
(2 Bde., Glasg. 1750 fg.) erflärte fein Sobn für 
unecht; fie enthalten aber jicher vieles von A. — Bal. 
Yitten, Life and works of John A. (Yond. 1892). 

Arbutin, cine organiihe Berbindung von der 
Zufammenjeßung C,sH,s0;, die neben Methyl— 
arbutin, C,, H,, O;, aus dem wäljerigen Auszug der 
Blätter von Bärentraube (Arctostaphylus offci- 
nalis Wimm. et Grab., Arbutus uva ursi L.) durch 
Fällen mit Bleieifig und Zerſetzen der Bleiverbin- 
dung mit Schwefelwafleritoff gewonnen wird. Es 
tryitallifiert in weißen Nadeln mit 2 Moletülen 
Kryſtallwaſſer, jhmilzt bei 167°, Löft ſich in falten 
Waller ſchwer und jchmedt bitter. Seiner dem. 
Konftitution nach gebört das X. zu den Glykoſiden 
und zerfällt beim Kochen mit verdünnten Säuren 
in Hydrodinon und Traubenzuder. E3 ijt ein wert: 
volles Heilmittel bei Blajenlatarrben. 

Arbütus L., Erdbeerbaum, Pflanzengat: 
tung aus der Familie der Ericaceen (j. d.) mit etwa 
10 Arten meijt in Nordamerifa, aber audy in Eu: 
ropa; Sträucher und Bäume mit lederartigen, immer: 
grünen, gezäbnten Blättern und weißen oder roien: 
roten, in endjtändige Trauben oder Riſpen gejtellten 
Blüten, mit fünfteiligem Kelch, tugeliger oder krug— 
förmiger Blumentrone und fünffäcerigem Frucht— 
fnoten. Aus letzterm entwidelt fih eine kugeliae, 
fleifchigsjaftige, äußerlich warzige oder gelörnelte 
Frucht, inwendig mit fünf vielfamigen Fächern. Die 
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verbreitetite und bemerfenswertefte Art ift A. unedo 
La der gemeine Erbbeerbaum (j. Tafel: Bicor: 
nen, Sig. 1), ein ftattliber Strauch oder Heiner 
Baum von 3 bis 5m Höhe, mit rotrindigen Zwei: 
gen, großen, länglichen, lanzettförmigen, glänzend⸗ 
grünen? Blättern, hängenden Blütentrauben und 
2—2,5 cm diden, fugeligen,. ſcharlachroten, erdbeer⸗ 
artigen Früchten von angenebmem jäuerlich: fühem 
Geſchmack. Dieſer fhöne Straub findet ſich wild 
in Südeuropa (jbon in. Sübtirol und der ſüdl. 
Schweiz, doch auch in Irland), befonders in Spa: 
nien (namentlich in der Sierra Morena), wo feine 
‚Früchte oft zablreih auf den Markt gebracht wer: 
ven. In Menge genoſſen wirkten diejelben berau: 
ibend und verurjahen Kopfichmerzen. Sie ent— 
balten ep viel Zuder und können zur Brannt: 
weinfabrifation benußt werden. Dieſe Art, wie auch 
der-in Griechenland und im Drient beimifhe A. 
Andrachne L., der burd feinen glatten rötlichen 
Stamm auffällt, werden häufig als Zierſträucher 
ibrer ſchönen Belaubung balber kultiviert, müflen 
aber. im Winter in das Drangeriebaus gebracht 
werben. Sie verlangen Heideerde und laflen ſich jo: 
wobl durch Samen als durd Stedlinge vermebren. 

Arc (ipr.art), Name zweier franz. Flüffe. 1) Linter 
Nebenfluß der Niere im —* Depart. Savoyen, ent: 
ipringt in den Grajiſchen Alpen weitlid vom Gipfel 
Ya: Levanna: (3640 m), durchfließt die Landſchaft 
Maurienne und mündet nach 150 km Lauf bei Cha: 
mouſſet. Im Thale des N. aufwärts führt die wich: 
tige Alpenftraße und Eiſenbahn von Chambery über 
den Mont:Genis.nah Sufa und Turin. — 2) Fluß 
im .‚füpöftl. Sranlreib, in den Depart. Bar und 
Bouches:du:Rböne. An. feinem Oberlaufe befindet 
ſich zwischen den Bergen de la Bictoire und du Gengle 
und dem Olympe ein Tbaltefjel, in dem Marius die 
Teutonen vernichtete. Der A. fließt nabe bei Air 
vorbei und mündet in den Etang von Berre. 

- Arc, Jeanne d', j. Jeanne d'Arc. 

Arcachon (ipr.-ihöng), Stadt im Kanton Ya 
Teſte⸗de-Buch, Arrondifjement Bordeaur des franz. 
Depart. Gironde, 53 km fübmejtlih von Bordeaur, 
an dem dreiedigen Baſſin von N. (155 qkın), welches 
durch eine Yandzunge (Cap Ferret) mit Yeuchtturm 
gebildet wird, und an der Linie Lamothe-⸗A. (16 km) 
der. Franz. Südbahn, hat (1896) 7988, als Ge: 
meinde 8221 E., Auſternzucht (jäbrlich 300 Mill. im 
Werte von 4’, Mill. Frs.), Seefifcherei, und ift ein 
wegen bes milden Klimas (mittlere Temperatur im 
Sommer 15°, im Winter 9° C.) befuchtes Seebad. 
Fremdenvertehr jäbrlid 100 000. 

. Wrcade, j. Artade. 

YArcadien, ſ. Artavdien; Arcadier, |. Arkadier. 

Arcadiud, Kaiſer des Dftrömiichen Reichs 
(395 —408), geb. 377 in Spanien, Sohn Theodo: 
fius’ d. Gr., erhielt 395 nad) des Vaters Tode. das 
Dftrömifche Reich, während feinem Bruder Hono: 
rius das Weſtrömiſche zufiel. In einer viel beweg: 
ten Zeit, in der das Reich, durch die herrſchſüch— 
tige Bolitit des abendländ. Miniiters Stilicho (f. d.) 
gerährdet, von den Raubzügen der Barbaren, be: 
jonders der Goten unter Alarih und der Saurier 
bedroht und von Erpbeben und Hungersnot beim: 
aefucht war, lebte A. in Trägbeit und Pomp und 
überließ die Henierung gänzlich feinen Minijtern 
Aufinus und Gutropius, und nad) des legtern Sturz 
Gainas, dem General der got. Truppen. Seit 400 
nabın die Kaijerin Cudoria die Zügel der Regierung 
in die Hand. Die einzigen von A. perſönlich ber: 
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rührenden Mahregeln waren die harten Verfügun— 
gen gegen Heiden und Häretiler. N. ftarb1. Mai 408. 
— Vgl. Güldenpenning, Geſchichte des Oftrömijchen 
Reiches unter den Kaiſern A. und Theodofius IL. 
(Halle 1885); Tb. Hodalin, The dynasty of Theo- 
dosius (Orford 1889); Strivgofjli, Die Säule des 
A. in Konjtantinopel (im «Jahrbuch des Kaiferl. 
Deutfchen Archäologiſchen Anitituts», Bd. 8, 1893); 
Geffcoy, La colonne d’A. à Constantinople d’aprös 
un dessin inedit (in den «Monuments et m&moires 
publies par l’Acad&mie des inscriptions et belles- 
lettres», Bar. 1895). [Orcagna. 
Arcaguölo (ipr. artanj.), jlorent. Maler, ſ. 

Arcana, Mehrzahl von Arcanum (f. d.). 

Arcäandisciplin (lat. arcäni disciplina), Ge: 
beimlebre, feit dem 17. Jahrh. Bezeihnung für 
die Gewohnbeit der alten Kirche, nach dem Vorbilde 
des heidn. Mofterienkultes Ungetaufte von be: 
—— gottesdienſtlichen Handlungen auszufchlie: 

en und über gemilie heilige Gebräuche Schweigen 
u beobachten. Dabin gehören die Abenpmabls: 
* nebſt zugebörigen Formeln, Gebeten und Ge— 
ängen, die Taufhandlung nebſt Glaubensbelenntnis 
und Vaterunſer, die Prieſterweihe und letzte Olung. 
Dies Verfahren iſt den älteſten Zeiten fremd, es be: 
rm in der erjten Hälfte des 3. Jahrh. mit der Ein: 
ührung des Katechumenats (f. Ratechumenen) und 
verſchwindet wieder im 6. Jahrh. Erſt nach der Re: 
wre beriefen fich die Katholiken (zuerit Schel— 
tratein «Antiquitas illustrata», Antw, 1678, neuer: 
dings Döllinger; Hefele u. a.) auf die A. um das 
hohe Alter jpät aufgelommener Lehren zu behaupten. 
— VBgl. Bonwetſch in der «Zeitjchrift dir die hiſtor. 
Theologie» (1873); Hunstens, Zur Frage über die 
jogenannte A. (Müniter 1891). 
reantit (lat.), Inhaber eines Gebeimmittels 

(arcanum), bejonders Kunitvertrauter, bie ſonſt 
der Direktor der Malereien in Borzellanfabriten. 
Arcanum (lat.), das Abgejcloiiene, dann das 
Geheime und Gebeimnisvolle, wurde in der röm. 
Religionsſprache für die gebeimen, nicht auszu: 
ſprechenden Dinge, namentlich für die Myſterien 
(j. d.) oder jonft Uneingeweihten verjchlofjene Ge: 
beimlebren der Prieſterſchaft gebraucht, au von 
der chriſtl. Theologie (f, Wecandisciplin). 

In der Alchimie des Mittelalters jpielten die 
Arcana eine wichtige Rolle als Präparate vor 
angeblih bejonderer Wirkung, deren Zufammen: 
jegung man gebeimbielt. Auch wurden unter W. 
die höchſten Probleme der Alchimiſten, das Große 
Elirir (f. d.) und der Stein der Weiſen (f. d.), be: 
griffen. In der ſpätern myitifch-fpekulativen Aldimie 
tft A. das gebeime, körperloje und unjterbliche Et: 
was. — liber Arcana der Medizin ſ. Gebeimmittel. 

Arcänum duplicätum, bei den Alchimiſten 
das fchwefeliaure Kalium, f. Kaliumſulfate. 

Arceau (fr3., jpr. arhöb; vom lat. arcus, Bogen), 
Bogentrümmung, Krümmungsmaß eines Gewöl— 
bes, auch friesäbnlich wiedertebrende Verſchlingun— 
gen frummer, bejonders kleeblattähnlicher Pinien 
(Bogenfrieje) an Gebäuden. 

Arcefiläus (Arteiilaos), arieh. Philoſoph, 
Stifter der «mittlern» Alademie (f. d.), geb. 315 zu 
Pitane in lolien, geſt. 241v. Chr., gelangte durch die 
Vorträge des Peripatetiters Theophraſt und des 
Alademilers Krantor, wohl au durd Verkehr mit 
Pyrrho zu einer ſteptiſchen Richtung. Er ging jo weit, 
auch die Möglichkeit eines Willens des Nichtwiſſens 
zu beftreiten, und empfabl jtatt deſſen die Zurüdbal- 
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tung alles beftimmten Urteils (epoche). Doch lief | 
er das Wabhrfcheinliche (eulogon) ala Regel des pral: | 
tiſchen Verbaltens befteben. Seine Stepjis wandte er | 
bauptfäclich genen ven Dogmatismus der von Jeno | 
(1. d.) eben damals begründeten Stoiſchen Eule. 
Er hinterließ keine Schriften; erjt jeine Nachfolger 
(wie Yacydes) ftellten feine Lehre ausführlich dar. 
Arceis Metall, ſ. D'Arcets Metall. 
Arch (ipr. abrtich), — Führer der ländlichen 
Arbeiterbewegung in England, geb. 10. Nov. 1826 
als Sobn eines ländlichen Arbeiters zu Barford in 
Warmwidibire, gewann wäbrend einer langen Reibe 
von Nabren in als joldyer jeinen Yebensunterbalt. 
In jeinen Mußejtunden beichäftigte er ſich eifrig 
mit religiöjer und voltswirtichaftlicher Yeltüre und | 
war mebrere Nabre als freiwilliger Prediger unter | 
den Methodiſten tbätia. Als bald nad der Durd: | 
führung der Neformbill von 1867 eine emanci: 
patoriihe Bewegung unter den ländlichen Arbei: 
tern ausbrach, wurde A. deren anerlannter Führer. 
1872 begründete er als Gentralorgan der Be: 
wegung die «National Agricultural Labourers' 
Union» und widmete jeitdem jeine ganze Kraft einer 
agitatoriichen Thätigleit, weldbe die Anerlennung | 
der polit. Nechte und die Beſſerung der wirtichaft: 
lichen Yage der ländlichen Bevölferung zum Zwecke 
hatte. Sein tüchtiger Charakter und feine populäre 
Beredſamkeit, ſowie fein unzweifelbaftes Organija: 
tionstalent ficherten den Erfolg der Sache, die er 
vertrat. Um jeinen Gefichtstreis über die Arbeiter: 
frage und die eng mit derjelben verbundene Aue: 
wanderungsfrage zu erweitern, unternabm A. 1873 
eine Reife nad Kanada, Es war ein perjönlicher 
Triumph für ibn, als 1885 endlich die polit. Eman— 
cipation der ländlichen Arbeiter durcgejegt wurde 
(j. Großbritannien, Geſchichte). A. jelbjt wurde 1885 
zum Unterbausmitglied für Norfolt gewäblt, unter: 
lag 1886 feinem fonjerwativen Gegner, wurde aber 
1892 und 1895 wiedergewählt und ſchloß ſich den 
Anbängern Gladjtones an. — Wal. Joseph A., the 
story of his life, told by himself, ba. von der Gräfin 
von Warwick (Yond. 1898). | 





Arhaifch (arc.), alt, altertümlich, d. b. wirklich 
aus alter Zeit ftammend, während Archaiſtiſch das 
nachgemacht Altertümlihebezeichnet (ſ. Archaismus). 

Archäiſche Formationdgruppe, eine über 
30000 m mädtige Schichtenreibe, die aus einem | 
untern Hompler von Gneiſen, Hornblendeiciefern 
und kryſtalliniſchen Ralkiteinen und einem obern aus 
(Slimmer:, Quarzit:, Cbloriticiefern und Phylliten 
beftebt. Griterer iit die Urgneisformation (f. d.), 
legterer die Urſchieferformation (f. d.). Sie jtellen 
die Ablagerungen des älteften irdiichen Meers dar 
und werden von der unterjten verfteinerungsfübren: 
den Formation, dem Cambrium, überlagert. Reſte 
von organiſchen Wejen kennt man aus diejer Gruppe 
noch nicht (f. Eozoon), daber die andere Benennung 
Azoiſche Formationsgruppe. Viel. F. dürfte 
überall auf der Erde vorhanden ſein, wenngleich fie 
oft durch jüngere Gebilde bevedt iſt; fie bildet das 
Grundgebirge derGrdkrufte(daber Fundamental— 
gneis bei engl. Geologen), über dem alle jüngern 
Formationen nur eine dünne Decke bilden. 

Arhaismus (arch., «Altertümlichteit»), der Ge: 
braud von Worten, Formen und Wendungen, die 
in Umganasiprade und gewöhnlicher Brofa veraltet 
jind. Die Dichterſprache, die überhaupt Altertüm— 
lichkeiten ver Sprache länger bewahrt, braucht jolche 
Ardaismen bäufia, die Proſa mebr zu beiondern 





Arcet3 Metall — Archangelst 


Smeden, namentlib um alte Zeiten aud durd die 
Sprechweije dem Lefer recht lebendig vorzufübren 
(3. B. Scheffel im «Eklehard», Freytag in den 
«Ahnen», R. Wagner). (S. auch Archaiſch.) 

Archaiftifch, j. Archaiſch. 

Archaiftiicher Stil beikt in Bezug auf die 
antike Kunſt diejenige Stilart jpäterer Zeit, welche 
die Strenge, Steifbeit und übermäßige Zierlich— 
feit der altertümlichen Kunſt wiederzugeben ſucht. 
Man fpriht in gleihem Sinne aub von einem 
bieratijben Stil, weil diefe Bebandlung ſich 
hauptſächlich bei Bildwerken angewendet findet, 
welche für die Jmede des Kultus, als Tempelbilver, 
Weihgeichente u. dgl. bejtimmt waren. 

Archangel, ſ. Archangelsk. 

Archangelica Hofm., Pflanzengattung aus 
der Familie der Umbelliferen (ſ. d.) mit wenigen 
Arten in der nördlich nemäßiaten Zone. Tie in 
Deutſchland vortommende echte Engelwur;, 
A. officinalis Hofm. (f. Tafel: Umbellifloren 1, 
Fig. 5), ift eine perennierende bis zu 2 m bobe 


Pflanze mit mebrfad aefiederten Blättern. Die an: 


genehm aromatisch riechende Wurzel ift ald Radix 
Angelicae (Angelitamwurzel, ſ. d.) offizinell und 
wird vielfach Bei Bereitung von Yiqueuren als 
magenſtärkendes Mittel zugeiekt. 

Urchangelöf over Arbangel. 1) Das größte 
und nördlicite Gonvernement im Guropäijcen 
Rußland (f. Karte: Europäiſches Nußland, 
beim Artitel Rußland), ſüdlich vom Eismeer mit 
dem Weißen Meere, öſtlich von Finland, nördlich 
von Dlonez und Wologda, weitlich vom Ural gelegen, 
bat mit Nowaja Semlja und andern Inſeln des Eis: 
meers 858 930,4 qkm, d. i. 8,6 Proz. von gan; 
Guropa und mehr als das Doppelte des preuf. 
Staates, aber nur(1897)347509 E., Darunter 30 369 
Stadtbewobner. Abgejebenvon den Weitabfällen des 
Urals, den öjtl, Zweigen des norweg. Gebirges und 
den Felshöhen der lappländ. Halbinjel Kola jomie 
von den ifolierten Höbenzügen des Paj-choj und der 
Timaniſchen Berge (von 300 m Höbe), gebört das 
Yand der ojteurop. Tiefebene an, bat großenteils 
den Ebaralter des polaren Sibirien, in jeinem weitl. 
Teil jedoch vorwiegend denjenigen Finlands (j. Rola) 
und iſt reichlich bewäſſert durch die Petſchöra, den 
Mejen, die Divina, den Onega und unzäblige klei— 
nere Fluſſe, ſowie bejonders im. weſtl. Teile durd jebr 
viele größere und Heinere Seen. Das Gouvernement 
bat Gold⸗, Silber:, Blei:, er ld Napbtba u. j.m., 
welche jedoch nur mangelbaft ausgebeutet werden. 
Der Süden gebört der Negion der Wälder und der 
Viehzucht an, abernordwärts geben Tannen, Fichten, 
Birken, fibir. Cevern und Lärchen nad und nad in 
friechendes, dürftiges Gefträuc über. Streden, die 
nur mit Renntierflechten überzogen find, werden im 
Norden immer häufiger (f. Große Tundra). Unge: 
beure Landſtrecken liegen völlig menjcbenleer. Etwa 
fünf Achtel des Areals find ganz unfructbares 
Yand, nabezu ein Drittel Wald. Die Krone bejikt 
ein Waldareal von 43 Mill. Deflätinen. Auf Kul— 
turboden fommen faum 880 qkm, auf Wiefen und 
Meiden nur 1700 qkm. Das Klima ift jebr raub; 
die mittlere Jabrestemperatur von A. iſt 0,37’ C. 
Der Winter dauert 8 Monate und ift jo jtrena, 
daß ſelbſt das Meer gefriert; der furge Sommer 
ijt heiß, oft naf. Der kürzeite Tag dauert in der 
Hauptitadt 3 Stunden 12 Minuten. Yappen und 
Karelier leben im Kemſliſchen Kreiſe, Samojeden 
und Eprjänen im Oſten, zwifchen ibnen anaeficvelte 
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Ruſſen. Die Hauptbeihäftigung bilden Filhfang | 1684 ließ Alerei Michajlowitſch das große und feite 


und Jagd auf Yand: und Waflerpelztiere und Vögel, 
die auf den Seen nijten. Das wichtigſte Jagdtier 
iſt der freilich an Zahl jebr abnebmende Polarfuchs, 
jelten tft der gemeine Fuchs, jeltener der Wald— 
und Gisbär, Hermelin, Baummarder, Bielfraß, 
Alußotter, Eichhörnchen, Hafe. Zobel, Biber und 
Glen find fait ganz vertilgt. Der Wolf iſt häufig. 
Bedeutend ijt die Jagd auf Robben, Walrofje und 
Delpbine, ſowie der Fiſchfang an der Hüfte, nament: 
lich an der Murmanſchen. Außerdem werden Schiff: 
bau, Teer:, Leinen-, Matten-, Leder: und Talg: 
jabrifation betrieben. Aderbau findet ſich in den 
ſüdl. Kreifen, Viehzucht in den Kreiſen Cholmogory, 
Meſen, Pinega, teilweiſe A. Die Induſtrie iſt ge: 
ring; zu erwähnen find die Sägemüblen, welche für 
29 Mill. Rubel produzieren. Der Handel mit den 
andern Städten Nußlands wird dur die Dwina 
und Onega vermittelt, auf denen Getreide, thönerne 
Geſchirre und Eifenwaren eingeführt werden. (Über 
die Ausfubr ſ. Weißes Meer.) Das Gouvernement 
bat 694 km Eifenbabnen, 684 Schulen, darunter 168 
Vollsſchulen. Es zerfällt in die 9 Rreife A., Cholmo⸗ 
gory, Kem, Alerandrowst (früber Hola), Meſen, 
Onega, Petſchora (jeit 1891), Pinega und Schen— 
turst, — Vgl. Poſchmann, Beſchreibung des Gou: 
vernements von A. (rufl., 2Bde., Archangelsk 1874). 

2) Kreis im mittlern Teile des Gouvernements 
W., bat 30471,3 qkm mit 59590 €. 

3) Hauptitadt des Gouvernements und des 
Rtreiies A., lang und ſchmal gebaut, rechts von der 
Tmina, 40 km oberbalb deren Mündung, und an 
der Eifenbabn Moskau-Jaroſlawl-A., ift der mic: 
tigſte Handels- und Hafenplak an der Nordküſte 
Kußlands, Si eines Givilgouverneurs, eines Bi: 
ſchofs, einer Admiralität, eines deutichen Konſuls 
und hat (1897) 20933 E., Boft, Telegrapb, 23 griec.: 
tatb., 1lutb., Lröm.:ztatb., Zanglitan. Kirchen, Syna— 
goge, ein Klofter, ein geiftliches Seminar, ein Ana: 
ben: ein Mädchengymnaſium, eine Schiffabrtsichule, 
ein Irrenhaus zablreihe Marenmagazine, Schiffs: 
werfte, ein Seebofpital, ein großes jteinernes Hauf: 
baus und meijt bölgerne Häufer. Unter ven Gebäu- 
den iſt die 1805 vollendete Kathedrale bervorzubeben; 
von Dentmälern die Statue Lomonoſſows. In A. be: 
tteben bedeutende Seilerwertitätten, Thranfiedereien 
ſowie Segeltuc:, Zuder: und andere Fabrilen. Für 
den Handel wichtig ift ver Margaritiniche Jahrmarkt 
vom 1. Sept. bis —* 1. Olt. — Schon ſeit dem 
10. Jahrh. hatten Normannen in der Gegend von A. 
Handelsniederlaſſungen. Belannter wurde der Ort, 
als 1553 Engländer auf einer Erpedition zur Auf: 
Andung einer Nordoftdurdfabrt den Seeweg na 
der Dwina gefunden batten, an der damals ein 
lleines Kloſter des beil. Nitolaus ſtand. Cine mit 
Bewilligung Iwans II. gegründete engl. Faltorei 
vermittelte den Handel über Mostau nach Berfien 
und Dftindien. Der infolgedejien ſich lebbaft ent: 
widelnde Handelsvertebr veranlafte 1584 die Gr: 
bauung eines Forts an der Nitolausbucht, und der 
dabei entjtebende Ort wurde nah dem von deiien 
Ringmauern mit eingejchlofienen Kloſter des Erz: 
engel3 (archangelus) Michael nun « Arbangelitij 
Gorod» oder das Neue Kaftell des GErzengels 
<t. Michael genannt. Infolge der vom Zaren 
Boris Godunom (1598— 1605) erteilten Erlaubnis 
hedelten ſich auch Holländer und Deutibe an und 
trieben Handel; 1660 erbielten die Neformierten, 
1685 die Lutheraner ihre Kirche. 


Kaufhaus Goſtinnyj Gorod durch gefangene Tataren 
erbauen. Der Vertebr mit Wechfeln, die damals in 
Rußland noch unbetannt waren, wurde 1670 zu A. 
eingeführt. Peter d. Gr. beſuchte 1693 und 1694 
die Stadt, um größere Fahrzeuge in offener See zu 
jeben. Als Beter feiner neuen Hauptitadt gleichen 
Stapel erteilte, dagegen A. mit böbern Zöllen be: 
laftete und die reichiten Einwohner diejer (1708 zur 
Souvernementsitadt erhobenen) Stadt zur liber: 
fiedelung nach Petersburg zwang, ſank der Handel 
jebr, bis 1764 die ungünjtigen Beitimmungen wic: 
der aufgeboben und dem trefflichen Nordbafen alle 
Vorrechte des Beteräburger Hafens eingeräumt wur: 
den. Durch die Eiſenbahn Perm-Kotlas, die bis 
zur ſchiffbaren Dwina führt, ift A. ein Hauptijtapel: 
plaß für die Ausfuhr fibir. Getreided geworden. 
1898 führte A. für 7, Mill. Rubel Waren aus, dar: 
unter für 1,. Mill. Yebensmittel, Nob: und Halbrob- 
material für 6,46 Mill., und für 2,12 Mill. Rubel ein. 
Gewöhnlich Mitte Mai kommen die fremden Scifie 
an und jegeln meijt im September wieder ab. 1898 
liefen ein 552, liefen aus 514 Schiffe. Die Haupt: 
ausfubrartifel find Getreide, Yeinjaat, Flachs, Teer, 
Beh, Ihran, Holz und elle; die Haupteinfubrartifel 
Wein, Maſchinen und Kolonialwaren. An dem Han: 
del nimmt aud die Bjelo: More: (Weihes: Meer :) 
Compagnie teil, die zugleich eine große Schneide: 
müble befigt und die Dampficiffabrt auf der Dwina 
und den Handel mit den Produlten des Walfiſch— 
fangs betreibt. Ein großes Hindernis des Handels 
4 die Sandbant vor dem jonit fichern Hafen, defien 
Cinfabrt früber durd die 1863 aufgebobene Feitung 
Nowodwinſtaja geſchützt wurde. Die Admiralitäts: 
ebäude und Kaſernen der Matrojen liegen auf der 
Inſel Solombala, welche der Fluß Kusnetſchicha bil: 
det. Von hier gehen viele Erpeditionen im Sommer 
auf den Fiſchfang, im Winter auf die Jagd bis nach 
Spitzbergen und Nowaja Semlja, bis zur Yenamün: 
dung und weiter, 1854 und 1855 wurde A. nebit 
den andern Häfen des Weißen Meers (Onega, Kem 
und Suma) von den Ungländern blodiert. 
oe re (grch.), ſ. Archäologie. 
Archäolögie (arh.) oder Altertumskunde, 
im allgemeinen die Kunde der Geſchichte, Sitten, 
Gebräuche, Geſetze, Mythen u. ſ. w. eines Volta des 
Altertums. Schon Dionyſius von Halikarnaß und 
Joſephus haben in dieſem Sinne ihre Werke über 
die Geſchichte Roms und des jüd. Volls «Archaeo- 
logia Romana» und «Archaeologia Judaica» über: 


ſchrieben. Im neuern Spradgebraud wird das 
Wort gemöhnlih in beſchränkterm Sinne nur auf 


die Wiſſenſchaft von den alten Dentmalen, die nicht 
als Schriftwerke, ſondern in fejtem Material von 
Stein, Erz u. ſ. w. auf uns gekommen find, ange: 
wendet. In noch engerm Sinne wird namentlich ſeit 
K. O. Müller der Name A. vorwiegend von Kunſt— 
archäologie gebraucht. Dereigentliche Begründer 
der modernen A. iſt Windelmann. Bor ibm batte 
man jich in Bezug auf bie alte Kunſt entweder mit 
der rein fünftleriichen Nuffafjung und Nachahmung 
begnügt, wie dies vor allem bei den Humaniſten 
und Rünitlern der ital. Renaiffancezeit der Fall war, 
oder man verbielt fich zu ibr rein antiquarifch, d. b. 
man betrachtete, namentlid in dem Zeitraume von 
1500 bis 1750, die alten Kunſtdenkmale vorzugsweiſe 
wie die Inichriften ala Handbaben und Hilfemittel 
antiquariicer und insbeſondere mytbolog. Gelebr: 


Von 1668 bis ſamkeit. Die von Mindelmann geſchaffene Grund: 
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{age bat die A. nicht wieder verlajien. Nachdem 
früber der ital. Boden faft ausſchließlich der A. das 
Material geliefert hatte, ift jeit dem Anfang diejes 
Jahrhunderts durch Reifen und Ausgrabungen (j.d.) 
Öriecbenland und der Orient der Wiſſenſchaft neu 
erihlojjen. Auf den Ergebniffen diejer Unterneb: 
mungen, wie fie namentlich in legterer Zeit in größ: 
tem Maßitabe, jo in Troja, Tiryns, Motenä, 
Dlympia, Pergamon, Athen, Delphi veranitaltet 
worden find, berubt weſentlich die neuere Entwid: 
lung der A.; eine lebendigere Anihauung wurde 
gewonnen, und die Periodiſierung der griech. Kunſt⸗ 
geſchichte baut fi auf neuen Grundlagen auf. ' 
Die Verarbeitung des ungeheuren Stoffes, den 
die Funde diefes Jahrhunderts der A. zugeführt 
baben, iſt durch die feſte Organijation gefördert 
worden, die die wiſſenſchaftliche Thätigkeit bejonders 
in dem 1828 dur E. Gerbard gegründeten, 1871 
zur Neichsanftalt erbobenen Deutihen Ardäolo: 
giſchen Injtitut (f. d.) gefunden bat. F 
Von Vertretern der A. nach Winckelmann ſeien 
genannt: Visconti, Fiorelli, de Roſſi in Italien, 
de Witte, Lenormant, Rayet, Perrot in Frankreich, 
Zoega in Dänemark, Newton in England, J. H. 
deher, K. A. Böttiger, F. G. Welder, K. O. Müller, 
E. Gerhard, Roß, O. Jahn, Brunn, Friederichs, 
Curtius, Michaelis, Conze, Kekulée in Deutſchland. 
Von größern Abbildungswerken begreift 
das Geſamtgebiet der griech. und der gried.:röm. 
Kunſt mit Ausichluß der Architektur der jetzt frei: 
th aud in feinem erjten kunſtgeſchichtlichen Teile 
veraltete Atlas der «Dentmäler der alten Kunſt⸗ 
von K. O. Müller, fortgeießt von Wiefeler (2 Boe., 
Bött. 1834—46; 2. und 3, Bearbeitung 1854—81). 
Die bis dabin befannten, überwiegend der gried.: 
röm. Kunjt angebörenven ftatuariichen Werte faßt 
Glarac, «Musce de sculpture» (6 Bde. Tert u. 6 Bde. 
Atlas, Bar. 1826—53), zufammen; eine Auswahl 
hervorragender Stüde in guten Reproduttionengiebt 
Rayet, «Monuments de l’art antique» (2 Bode:, Par. 
1884). Gin großes Tafelwerk, weldes alle wid: 
tigern Werte der Plaſtik in Lichtdruck wiedergeben 
foll, wird von Brugmann und Brunn (München) 
veröffentlicht. Abbildungswerte der gemalten Thon: 
efäße j. Vaſen, der erhaltenen Wandgemälde von 
Bompeji und Herculanum j. Pompeji. liber die 
von dem Arhäologiichen Inſtitut berausgegebenen 
Sammelwerfe der Terrafotten, etrusliichen 
Spiegel, Sartopbage und über die Zeitihriften 
ſ. Archäologiſches Inſtitut. Bon andern archäol. 
Zeitſchriften ſind die wichtigſten das von der franz. 
chule in Athen herausgegebene Bulletin de cor- 
respondance hellenique, das Journal of Hellenic 
studies, das American Journal of archeology, die 
Revue archöologique, die Gazette arch&ologique, 
die Comptes rendus de la commission imp£riale 
archöologique (Beteröburg), das Bullettino della 
commissione municipale archeologica (Rom). Das 
neuefte Handbuc der A. ijt das von Sittl («A. der 
Kunitv, Münd. 1895), das ältere von K. O. Müller 
erſchien in 3. Aufl., bg. von Welder (Brest. 1848); 
das «Handbuch der A. der Kunjt» von Stark (1. und 
2. 2fa., Lpz. 1878—80) ift durch den Tod des Ber: 
faſſers auf die Ginleitung: «Spftematit und Ge: 
fchichte der A. der Kunft», befchräntt geblieben. Val. 
aud die im Artikel Griehiiche Kunſt angeführte 
Litteratur. 
Nach Borgang und Vorbild der u als A. 
bat ſich die rinlice oder kirchliche N. zu einer 
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eigenen Wijjenjchaft ausgebildet, al& veren-eigent- 
liher Schöpfer der Engländer Bingbam («Origines 
ecclesiasticae or the antiquities of the Christian 
Church», 10 Bde, Lond. 1710— 22; lateiniih von 
Griſchovius, Halle 1724 — 30) betracdtet werden 
kann. In Deuticland bat im Anfange des 19. Nabrb. 
beſonders Augufti (fein Hauptwert «Dentwürdig: 
feiten aus der dhriftlihen A.», 12 Bde., Yp3. 1817 
—31) die hriftliche A. gefördert; doch aab ibr erft 
die wiedererblühende Katakombenforſchung eine 
feftere Baſis und größere Bereiberung. Sie umfaßt 
die althriftl. und die mittelalterliche Zeit und wird 
am zweckmäßigſten gegliedert. in A. der kirchlichen 
re, des firblidhen Kultus, des chriftl. Lebens 
und ber chriftl. Kunſt. Davon ift zu unterjcheiden 
die A. der riftl. oder firhlihen Kunit (j. Altchriſt 
liche Kunft), die ſich ausſchließlich auf die Runitdent: 
mäler richtet und fie nad Inhalt und Bedeutung 
verftändlich zu machen ſucht. — Bal. die Schriften 
von Dtte (f. d.); ferner Bict. Schule, A. der chriſtl. 
Kirche (im «Handbuch der tbeol. Wiſſenſchaften⸗, ba. 
von Zödler, Bd. 2, 3.Aufl., Münd. 1889); Kraus, 
tiber Begriff, Umfang, Geſchichte der chriſtlichen A. 
(Freiburg 1879); der}., Nealencnklopädie der hraftl. 
Altertümer (2 Bde., Freib. i. Br. 1880— 86). — Über 
biblifhe N. ſ. Bibliſche Altertumskunde. 
Außerhalb Deutſchlands wird A. oder Archao— 
— ——— häufiger in dem allgemeinen Sinne von 
ltertumskunde gebraucht. So giebt es in Rußland 
archäologiſche Gejellihbaften (in Petersburg, 
Mostau, Odeſſa, Kaſan, Tiflis u. 9 zur Erfor 
ſchung der Altertümer Rußlands. Den gleichen 
Zwed verfolgen die arhäologijhen Kongreſſe 
dajelbit  (jeit 1869). Die EEONSRERBUL GER 
Kommisjionen (in Petersburg, Wilna,- Tiflie, 
Kiew) durchforſchen die Bibliotbefen und Arhive 
Rußlands und veröffentlichen Urkunden. Das Ar: 
chäologiſche Inſtitut in Petersburg bat nur 
den Zwed, Archivare auszubilden. 
Archäologiſches Inſtitut (offiziell Inſtitut 
für archäologiſche Korreſpondenz) iſt der 
Name der Anftalt, welche 1829 unter dem VProtel 
torat des Kronprinzen von Preußen und unter der 
Direktion des —* von Blacas von Bunſen, ea, 
Gerbard, Keftner, Millingen, Nibby, Banofta, Thor 
waldien, Welder in Rom gegründet wurde zu dem 
Zwede, die archäol. Studien durch wifjenjcaftlice 
Nerwertung der Monumente und raſche Belannt: 
machung der in das Gebiet der antiken Kunſtwiſſen 
ſchaft einjchlagenden neuen Entdedungen und Funde 
zu fördern. Durch Erlaß vom 2. März 1871 wurde 
das Inſtitut zur preuß. Staatsanftalt, durch Er— 
lab vom 18. Mai 1874 zur deutjchen Reichsanftalt 
umgewandelt. Am 9. Dez. 1874 trat in Atben 
eine von der deutſchen Neichöregierung gegründete 
Schweſteranſtalt jpeciell = griech. Altertümer ins 
Leben, für die 1899 der Schliemannſche Balajt für 
400000 Frs. von Deutichland angelauft wurde. 
Beide Anftalten fteben unter der Oberleitung einer 
aus 11 Mitalievern beitebenden Centraldirektion 
in Berlin. An der Spige jtebt ein General: 
ſekretär (Conze in Berlin), wäbrend die Geſchäfte 
der beiden auswärtigen Anjtalten von je zwei 
Eetretären (Beterfen und Hülfen in Rom, Dörp- 
feld und Wolters in Athen) geführt werden. Die 
Zeitichriften der röm. Anftalt: «Bullettino» und 
«Annali dell’ istituto di corrispondenza archeolo- 
ica», find 1885 in die «Mitteilungen des Kaiſerl. 
Deutihen N. J., röm. Abteilung» umgewandelt, 
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in welden neben der bis dabin allein üblichen ital, 
franz. und lat. Sprache aud die deutſche Sprache 
Gingang gefunden bat. Das atheniſche Inſtitut ift 
wie früber durch die «Mitteilungen des A. J. atbe: 
nische Abteilung» vertreten. An Stelle der in Ber: 
lin herausgegebenen «Arbäologiihen Zeitung» und 
der in Nom erichienenen «Monumenti -inediti 
pubblicati dall’istituto di corrispondenza archeo- 
logica» find das «Jahrbuch des Kaiſerl. Deutichen 
U. 3.» und «Antite Denkmäler» (jährlich 12 Tafeln 
—*5 etreten, welche beide in Berlin erſcheinen. 
eben dieſen periodiſchen Schriften, zu denen noch 
die ſchon länger beftebende «Ephemeris epigra- 
ieas(Berlin) binzutommt, giebt das A. J. größere 
lifationen beraus, unter denen namentlich die 
bedeutenden Sammelwerle der Terracotten (j. Terra: 
cotta), Sarkophage (f. d.), der etrusf. Urnen und 
Spiegel, der myleniſchen Vaſen zu nennen find. Mit 
dem Inſtitut find fünf jäbrliche Reijeftipendien von 
je 3000 M. verbunden, von denen eins für die Er: 
forſchung der chriſtl. Altertümer der röm. Kaiſerzeit 
immt ist. — Val. A. Michaelis, Geſchichte des 
Deutſchen A. 3..1829—79 (Berl. 1879). Über die 
Erpebitionen und Ausgrabungen, die vom N. %. 
unternommen find, ſ. Ausgrabungen. 
Ahnliche Anftalten find das franz. Institut de cor- 
respondance hellönique in Atben, dieBritishschool 
of Athens, die American school of classie studies 
dajelbit u.a. (f. Archäologiſches Anititut, Bd. 17). 
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Arche, in Luthers Bibelüberſetzung das Schiff 
oder das ſchwimmende Gebäude, in dem Noab fich, 
jeine Familie und die Stammeltern der nachſint— 
flutliben Tiere aus der Sintflut rettete. Gebildet 
it das Wort aus lat.arca, Kaften. Die N. war aus 
Cypreſſenholz gezimmert, 300 Ellen lang, 50 breit, 
30 hoch, batte drei Etodwerfe, das Fenſter oben 
und die Thür zur Seite. — Heilige N. beit in 
den Synagogen das Schränlchen, worin die Gejer: 
rolle aufbewahrt wird. 

Archebioſis (ard.), j. Heterogeneſis. 

Archegonien (ar), die botan. Bezeichnung für 
die weiblichen Geſchlechtsorgane der Gefähttupto: 
namen und der Mooſe. m Innern des Archego— 
niums befindet ſich die weibliche Geſchlechtszelle, die 
Gizelle, Neuerdings bezeichnet man mit A. auch die 
weiblichen Geſchlechtsapparate bei den Nadelbölzern, 
da diejelben in einigen wejentliben Punkten mit 
denen der genannten Krpptogamen übereinitimmen. 

Archegosaurus v. Mey.,fojfiles eidechſenarti⸗ 
ges Tier mit Cigentümlichleiten der Fiiche, Amphi— 
bien und Krolkodile, aljo ein jog. Sammeltypus, den 
Maitodoniauriern (j. d.) verwandt. 

Archelaud, der natürlibe Sobn des mace: 
don. Königs PVerdillas II., beitieg 413 v. Chr. den 
Thron, nachdem er die rechtmäßigen Erben batte 
ermorden lafjen. Seine Regierung war von Bedeu: 
tung, da er Städte baute und befeitigte, Straßen an: 
leate, das Heer organifierte und dabei auch bellenische 
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Bella lebten zeitweilig berühmte Dichter und Künſt— 
ler, wie Euripides, Agathon, Ebörilus, Thimotheus 
und Zeuris. 399 v. Chr. wurde er auf der Jagd 
etötet. 

ithridates’ d. Gr., 


Archelaus, ein Feldherr 


von Geburt ein Kappadocier, wurde in dem erſten 
großen Kriege des Mithridates gegen die Nömer 
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88 v. Chr. mit einer großen Flotte und einem zabl: 
reichen Heere nad Griechenland geſchidt. Er bewog 
Atben und die meiiten grieb. Staaten, Achäer, 
Yalonen, Böoter bis nah Tbeflalien bin zum Ab: 
falle von Rom. Gegen ibn fandten die Nömer 87 
Sulla nach Griechenland, der den A. im Peiraieus 
belagerte und auch 86 die Hafenitadt eroberte, das 
Kaſtell Munychia aber, in das ſich A. warf, nicht 
nebmen fonnte. Erit ald Sulla Atben genommen 
batte, wandte A. ſich nach Böotien. Sulla folgte 
ibm, und bei Chäronea tam es zur Schlacht (86 
v. Ebr.), in der die Nömer jiegten; aber aus Mangel 
an Schiffen konnten fie A. nicht bindern, Griechen: 
lands Küjtenländer nach wie vor zu beunrubigen. 
Bald ſandte Mitbridates ein neues Heer von 80000 
Mann nad Hellas, das ſich bei Chalcis mit A. ver: 
einigte. So verftärft zog diefer (85 v. Ebr.) bei Or: 
bomenos den Romern entgegen, ward aber bier in 
zweitägigem Kampfe völlig geichlagen. A. felbit 
entlam nach Chalcis. Mitbrivates entſchloß fich 
nun, durb A. mit Sulla wäbrend des Winters 
85—84 zu Delion in Böotien über den Frieden zu 
unterbandeln, der dann (84) abgeichlojien wurde. 
A. fiel wegen dieſes Friedens bei Mitbridates in 
Ungnade und flob, als der zweite Mitbridatiiche 
Krieg ausbrad (81 v. Ehr.), zu den Nömern, in 
deren Intereſſe er noch 74 v. Chr. tbätig war. 

Archelaus, der Zobn des vorigen, anacblich 
indes ein Sobn des Mitbridates, vermäblte ſich 56 
mit Berenice, der Tochter des Königs Ptolemäus 
Auletes, die nah Vertreibung ibres Vaters über 
Agypten berrichte. Doc regierte er nur ſechs Mo- 
nate, denn Aulus Gabinius, Brofoniul von Syrien, 
eribien 55 in Ägypten, um Btolemäus zurüd: 
zuführen, und A. fiel in einer Schlacht aegen ibn; 
Berenice wurde hingerichtet. 

Archeläus, Entel des vorigen, erbielt 34 v. Ebr. 
von Antonius das Königreich Rappadocien und von 
Auguſtus einen Teil von Gilicien und Kleinarme— 
nien. Tiberius rief ibn nach Nom und klagte ibn 
vor dem Senat wegen gejewidriger Neuerungen 
an. 9. ftarb bald darauf (17 n. Ebr.), und tappa: 
docien wurde nun zur röm. Provinz gemacht. 

Archelaus, Sohn des Königs Herodes des 
Großen von Judäa, folgte jeinem Vater 4 v. Chr. 
und bebauptete ſich troß eines von den Phariſäern 
angezettelten Aufrubrs. Gr reijte bierauf nach Rom, 
wo Auguftus ſich für die Erbanſprüche des A., die 
von deiien Brüdern bejtritten waren, erklärte und 
ibm unter dem Titel Etbnard die größere Hälfte des 
väterliben Reichs, die Provinzen Judäa, Samaria 
und Idumäga zuerteilte. Nah neunjäbriger Regie: 
rung aber wurde er vor Auguftus wegen Grauſam— 
feit und Tyrannei angellagt, feiner Herrſchaft be: 
raubt und nach Bienna in Gallien verbannt, wo er 
auc jtarb. Seine Yande wurden zu der röm. Pro— 
vinz Syrien geſchlagen (6 n. Ebr.) und feine Güter 
für den faiferl. Fiskus eingezogen. 

Archeley, j. Artelen. 

Archena (ipr. artich-), Stadt (Billa) und Bade: 
ort im Bezirt Mula der ſpan. Brovinz Murcia, 
21 km nordmweitlib von Murcia, an der Babn 
Maprid:Eartagena, bat (1887) 3761 E. und jährlich 
etwa 6000 Kurgäſte. Die Bäder haben 52° C. 

Archenholz, ob. Wilb., Baron von, Geicict: 
ichreiber, geb. 3. Sept. 1743 in Yangfubr, einer Bor: 
ſtadt Danzigs, ward im Berliner Hadettenbauie 
erzogen, nabm jeit 1760 am Siebenjäbrigen Kriege 
teil, erbielt aber 1763 feiner Wunden wegen den 
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Abſchied und bereifte dann 16 Jahre lang fait gan; 
' Europa. Nach Deutichland zurüdgelebrt, wurde X. 
Domberr zu Magdeburg und lebte jeit 1792 aan; 
der Schriftjtellerei in Hamburg oder auf feinem 
naben Yandjig Oyendorf, wo er 8, Febr. 1812 
ſtarb. Den Grund zu jeiner litterar. Laufbabn 
legte A. durch die Zeitichrift «Vitteratur: und Voller 
tunde» (Ypz. und Deflau 1782—91).. Glänzenden 
Erfolg batte fein in viele Sprachen überſetztes Bub 
«England und Jtalien» (2. Aufl., 5 Bode., pa. 1787); 
als Fortſeßung jehrieb er «Annalen der brit. Gr: 
ichichte» (20 Bde., Braunſchw. umd Tüb. 1789-8. 
Ferner gab er beraus «Die Engländer in Indien, 
nac Orme» (3 Bde., !p3.1786—88). In ausgezeich 
neter Weije zeigte ſich fein Daritellungstalent in 
feinem lebendig neichriebenen, wenn aud nit auf 
eigenen Studien berubenden Hauptwert, Geſchichte 
des Siebenjährigen Krieges» (2 Boe., Berl. 1798; 
11. Aufl., Lpz. 1879; auch in Neclams «Univerfal- 
bibliotbel»), jomwie in der «Geſchichte der Königin 
Elijabetb» (im «Hiftor. Kalender für Damen», p;. 
1798) und in der «Geihichte Guſtav Waſas 
(2 Bde., Tüb. 1801). 1792—1812 gab er aud die 
Zeitichrift «Minerva» beraus. 
Archenmufcheln (Arcidae), eine aus ſechs Bat: 
tungen und 350 Arten bejtebende Familie der Au: 
fcheltiere, welche in allen Dieeren vortommt, aber 
in den wärmern quantitativ und qualitativ am 
ſtaärkſten entwidelt ift; foijile Arten kennt man über 
| 1200, die ſchon im untern Silur beginnen. Die be 
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tannteſte Art iſt Die bis 8 cm lang werdende Noabs: 

arche (Arca Noae) aus dem Mittelmeer, mit läng: 
lich:queren, aleichgejtalteten Schalen und zablreiden 
feinen Schloßzähnen; fie ift eßbar. er 

Archer (ipr. abrticher), Fluß auf der Weitieite 
der zur brit.:auftral. Kolonie Queensland gehörigen 
Halbinjel York, ergießt ſich zwiſchen dem Pera Head 
im N. und Kap Keer:weer (Turnagain) im S. in den 
Garpentariagolf, bietet in feinem untern Yaufe eine 
meijt 500 m breite und für Seeſchiffe bis zu 3m 
Tiefgang fahrbare Waſſerſtraße. Der A. durch⸗ 
jtrömt üppiges Weideland. 

Archers (fr;., ipr. arſcheh), mittelalterlide, be 
jonders franz. und engl. Bezeichnung für Bogen: 
ſchühen (aus arciarius, von arcus), dann aud für 
Armbruftibügen. (S. Bogenſchützen und Francs- 
archers.) — Da N. vielfach als Leibwache bed; 
geitellter Perſonen verwendet werben, jo it der 
Name N, teils in der ital. form Arciere, teile in 
der hieraus verdeutſchten Form Hartſchier und 
daraus Hatſchier zur Bezeichnung für die Gala— 
leibwache verschiedener Herrſcher genommen werden. 
(S. Arcierenleibgarde und Hartichiere.) 

Archetyp (Archethpu * arch.), Urbild, Ur 
ſchrift; beſonders auch erſter Drud. 

Archi..griech. Vorſilbe, aus der die deutſche 

| Borjilbe «Erz...» entitanden it, dient ment zur 
Bezeichnung eines böbern Grades von Titeln und 
eiſtlichen Würden, 3. B. Arhidur oder Er; 
ae: Archiepiſtopus oder Erzbiſchof; Arhiprer 
byter oder Erzpriefter; Archimandrit, Erzabt oder 
Generalabt. j 

Arhias, Aulus Licinius, gried. Dieter aus 
Antiochia, geb. um 120 v. Ebr., hatte ſich in Grie 
chenland und Afien einen Namen erworben und fand, 
ala er 102 v. Chr. nach Rom kam, namentlich bei 
M.Yucullus und defien Söhnen gaſtliche Aumabme. 

| Bon der Stadt Herallea in Unteritalien batte er 
das Bürgerrect erhalten und bekam infolge daven 
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nach einem Gejeke vom J. 89 das röm. Bürgerrecht. 
Als dies 62 v. Chr. ein gewiſſer Gratius beſtritt, 
hielt Cicero für den Angeklagten die berühmte «Rede 
für den Dichter A.». Bon feinen Werten, von denen 
Cicero die epiihen Gedichte über den Cimbriſchen 
Krieg unter Marius und über den Krieg gegen Mi: 
tbridates unter Lucullus rühmt, ift nichts erbalten. 
Archiäter (griech. archiatros, d. i. Oberarzt), in 
der röm. Raiferzeit jeit Nero Titel der taiferl. Yeib: 
ärzte (archiatri palatini) und der ſog. Staatsärzte 
(archiatri populares). Von den legtern gab e3 in 
jeder arößern Stadt eine bejtimmte, vom Staate 
befolvete Anzahl, denen die Verpflichtung oblag, 
Unterribt in der Medizin zu erteilen, die jungen 
Kandidaten zu prüfen und die Praris der aus: 
gebildeten Ärzte zu fontrollieren. Unbemittelte 
Kranke mußten fie unentgeltlid; behandeln. Aus 
A. ift das deutſche Wort Arzt entitanden. 
Archibuteo, j. Buſſard. b 
Archicembälo (ital.,ipr.arlitichem-), Rielflügel, 
ein Klavierinftrument mit ſechs Manualen, auf dem 
man alle chromatiſchen und enharmoniſchen Ab: 
Dojungen zwijchen den diatonijchen Tönen (3. B. cis 
neben des, dis neben es), fomit alle Töne der drei alt: 
griechiſchen ſog. Tongeſchlechter daritellen konnte, er: 
funden und bejchrieben von Don Nicola Bicentino 
1555. Gin äbnliches Klavier mit allenenbarmoniichen 
Tönen, Clavicymbalum perfectum, erwähnt 1618 
Mid. Prätorius (ſ. d.). Dieje Verſuche jollten die 
dur die jog. temperierte Stimmung der Klaviere 
bejeitigte reine Stimmung wiederberitellen und febr: 
ten immer wieder. Beionders verjuchte man im 
19. Jabrb. die beim Harmonium oft jtörenden 
Nebentöne durch reine Stimmung zu bejeitigen, 
daber die von Helmbols, ©. Engel, in allerjüngjter 
Zeit vom Japaner Shobe Tanaka konitruierten Har: 
monien in reiner Stimmung. (S. Adiapbon.) 
Arhivdamnd, Name mehrerer Könige von 
Sparta. A. II, Entel des Yeotochides, jeit 468 
König, war ein tüchtiger Herrſcher. Als nach dem 
Erpbeben, das 464 v. Chr. Yalonien verbeerte, die 
Heloten und Mefjenier jich empörten, rettete er den 
ipartanifchen Staat. Doc konnte erſt nach neunjäb: 
rigem Kampfe der Aufrubr völlig beswungen werden. 
In ältern Jabren mußte er, troß jeiner Abneigung 
gegen die Politik der Kriegspartei, 431 die pelo: 
ponnef. Armee gegen Attila führen, obne daß die 
unter jeiner Leitung noch wiederbolt bis 428 fort: 
gejegten Verwüſtungen des attiſchen Landes ent: 
ſcheidende Folgen gebabt bätten. — A. III., Entel 
des vorigen, Sobn des Königs Ageſilaus II., er: 
langte 358 nad des lektern Tode die Herrſchaft. 
Er mar als Feldherr ſchon vordem, namentlich durch 
den Sieg über die Arkadier (368) bei Midea und 
(Juni 362) durch die glänzende Verteidigung von 
Sparta gegen Cpaminondas, bewährt. Seine Ver: 
juhe, die Macht Spartas zu beben, mißlangen, 
und bald artete fein — Sinn, weil er in 
nationalen Zwecken keine Befriedigung fand, in ein 
weckloſes Abenteuern aus. A. focht auf Kreta gegen 
die Pboter, dann in Dieniten von Tarent gegen deſſen 
ital. Gegner, und fiel 2. Aug. 338 in der Schlacht bei 
Mandurion, im Kampfe gegen die Meflapier. 
Archidiakonus (grcb.), oberiter oder Erzdiener, 
ein firhlicher Titel, welder urjprünglih nur den 
eriten Dialonus (f. d.) an einer biſchöfl. Kirche bes 
jeihnete. Die A. wurden aber ſchon im 5. Jahrh. 
Vorgeſetzte der Dialonen ſowie Gebilfen und Ber: 
treter der Biichöfe in der Verwaltung des Kirchen: 
Brodhaus’ Konverjations-Lerikon. 14. Aufl, RU. L 
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aut3 und der Didcejen, und allmählich fielen ihnen 
troß des Widerſpruchs mehrerer Synoden mebr 
und mebr bijhöfl. Befugnifje zu. infolge der feit 
dem 8. Jahrh. nötig gewordenen Gintellung der 
biſchöfl. Bezirke (Didcefen) in mebrere Sprengel, 
deren jedem ein N. vorgejekt wurde (daher Ardi: 
diafonate), wurden die A. zu felbitändigen Kir: 
chenbeamten mit meijtens jo qut wie voller biichöfl. 
Gewalt. Im 11. und 12. Jahrh. ftanden fie als die 
einflußreichiten Brälaten aufdem Gipfel ihrer Macht. 
Dann aber wurde dieje namentlich durd die Ein: 
jegung der Offiziale und Generalvifare wieder be: 
deutend zu Guniten der Biichöfe eingeichräntt. Im 
16. Jahrh. zog das Tridentinifche Konzil ihrer 
Wirkjamleit noch engere Grenzen. Im 18. Jahrh. 
fommen fie nur noch als MWürdenträger in Dom: 
fapiteln vor. Jetzt ift dieſe Würde in der röm.:katb. 
Kirche faſt überall erloſchen. — In der griech. Kirche 
gab e3 jeit dem 7. Jabrb. nur einen einzigen A. am 
Kaijerbofe zu Konftantinopel. In der bitchöfl. Kirche 
Englands jind die A. noch jest die Stellvertreter der 
Biſchofe in der Beauffichtigung ihrer Sprengel. In 
der prot. Kirche führen öfter die zweiten Geiſtlichen 
an Kirchen mit mebrern Predigern den Titel N. 

Archidsona (ipr. artici-), Bezirksjtadt in der 
jpan. Provinz Malaga, an den Abbängen der das 
Thal des Guadalhorce nördlich überragenden Sierra 
de Yeguas, 36 km von Bobabilla, an der Linie Bo: 
badılla:Granada der Andaluſ. Eiſenbahnen, bat 
(1887) 7810 €E., > Marmorbrühbe und Spuren 
von Nömerbauten. In der Maurenzeit bieß der Ort 
Arſchiduna und gebörte zur Landſchaft Rija. 

Archidux (lat.), Erzherzog. 

Arohiepisoopus, |. Erzbiſchof. 

Archiereus (acd.), Hoherprieſter (ſ. d.); Erz: 
prieſter; in der griech.⸗kath. Kirche ein Prieſter, der 
.. en * hat. F 

ohigo ard.), Urzeuguna (ſ. d. 

Archil, Farbitoff, ſ. Orieille. 

Archiliuto (ital., ipr. arti-), eine Yaute, der zu 
den ſechs Chören Saiten, die fie bis zum 17. Nabrb. 
batte, einige Baßjaiten angefügt find, alſo eine 
Baßlaute. Die A. ift das Mittelalied zwiſchen 
Laute (ſ. d.) und Theorbe (i. d.). 

Archilöchiſch beißen mehrere von Archilochus 

erfundene Versarten. Vorzugsweiſe nennt man 
ardilohiich eine aus einer daktyliſchen Tetrapodie 
und einem \\tbypballicus zufammengeießte Neibe 
mit einer Caſur nach dem 4. Toltgiub: 
— — YUV — vv _vv|. Lv _ vv a 
Gewöhnlich wurde diefe mit einem Verſe von iam: 
biſchem Cbaralter zu einem Diftibon verbunden 
(zwei ſolcher zu einer Stropbe vereiniat bei Horaz, 
Carm. 1, 4). As kleinern archilochiſchen 
Bers bezeichnet man den Vers, der verdoppelt den 
Bentameter ergiebt: _ u u _ u v x. 

Arhhilöchus, neben Kallinus der ältejte lyriſche 
Dichter der Griechen, geboren auf Paros, blübte um 
650 v. Chr. Als Jüngling ging er nah Thafos, 
wohin jein Vater eine Kolonie von Paros geführt 
batte, und führte dann ein jebr bewegtes Krieger: 
leben, fiel aud im Kampfe. Die Alten jtellten A. 
neben Homer. Seine Gedichte waren durd leiden: 
ſchaftliche Empfindung, durh Mannigfaltigteit und 
Bollendung der metriſchen Form gleich bervorragent. 
Seine Gegner geißelte er auf die empfindlichite Weije 
mit feinen Jamben, fo den Lykambes, der ibm feine 
Toter Neobule verſprochen, aber nicht Wort ge: 
balten hatte. Water und Tochter, wird erzählt, bät: 
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ten, um dem Spotte zu entgeben, ſich erbängt. In 
Griechenland waren die Dichter der alten Komöpdie, 
unter den Römern Horaz in den Epoden feine Nad: 
ahmer. Die Brucdftüde jeiner Gedichte in Bergks 
«Poetae lyrici Graeci», Bd. 2 (4. Aufl., Vpz. 
1882), überjeht von Herder in den « Zerjtreuten 
Blättern» und bei Paſſow im «Pantheon», aud 
in der Ausgabe von Hartung (Lpz. 1856). 
Archimandrit (arh.), Erzabt, General: 
abt, in der älteften Zeit der Vorjteber ver Mandra 
(grch., Rlofter). Seit dem 5. Jahrh. wurde A. in der 
ariech. Kirche der Name für den Abt, der die Ober: 
leitung über mebrere Klöjter batte. Ein folder hieß 
auch Erard oder Protos. Die Lauren (j. Yaura) 
und die Koinobien (j. Koinobion) ftanden meift unter 
befjondern A. Die A. wurden von den Mönchen er: 
wäblt, aber von den Diöcefanbiihöfen beftätigt, die 
auch ibre Bebörde blieben. In Rußland haben die 
A. noch dieje Stellung, im Orient ift A. nur noch 
ein Titel, der bervorragenden Geiftlichen bis zum 
Biichof (ausichließlich) verlieben wird. 
Archimedes,einer der berübmteften antiken Geo: 
meter, geb. um 287 v. Chr. zu Syralus, bereicherte 
Geometrie und Mechanikum wichtige Säße, ermittelte 
unter anderm annäbernd das Werbältnis von Kreis: 
durchmeſſer und-Umfang jowie (Größe der Kreis: 
fläche, beitimmte genau das Verhältnis zwijchen den 
Inhalten von Kugel und umſchriebenem Eylinder. 
ber feine Entdedungen und Erfindungen wird viel 
gefabelt. König Hiero II. von Sprafusverlangte von 
ihm die Berechnung, wie viel Silber ein ungetreuer 
Goldſchmied einer Krone, die aus reinem Gold jein 
follte, zugeießt babe. Dazu feblte A., während die 
Verſchiedenheit der Schwere der beiden Metalle be: 
fannt war, eine Metbode, den körperlichen Inhalt 
eines fo verwidelten Gebildes, wie die Krone, zu 
ermitteln. Die Loſung fand er beim Einſteigen in 
eine gefüllte Badewanne, aus der fein Körper Waſſer 
verdrängte, offenbar jo viel, als deſſen Rauminbalt 
entiprad. (S. Archimediſches Princip.) Voll Freude 
foll er, unbelleidet, unter dem wiederholten Ruf 
«Heureka!» («ch habs gefunden! ») nad Haufe ge: 
eilt fein. Das Rieſenſchiff Alerandreia, das Hiero er: 
bauen ieh. verſchob A. auf der Helling mittels einer 
Anzahl Flafchenzüge, und that bei diejer Gelegenbeit 
genen den verwunderten König den berühmten Aus: 
ſpruch: «Gieb mir, wo ich ftebe, und ich rüde die 
Grode!», der aber mit dem «Hebelgejeh» nichts zu 
geh ter Mäbrend eines Aufentbaltes in Ügyp— 
ten erfand N. feine Wafjerfchraube (j. Archimediſche 
Schraube) ald Schöpfwerk zum Bemwällern der Fel— 
der. Während der Velagerung von Sprafus durd 
die Nömer leisteten des A. Wurfmaſchinen den Ein: 
geſchloſſenen ſehr gute Dienſte. Als ſich die Nömer 
durch liberrumpelung der Stadt bemädhtigt hatten, 
vrang, wie erzäblt wird, ein röm. Soldat in N.’ 
Haus und fand ibn am Sandtiich (ver damals un: 
fere heutige ſchwarze Tafel vertrat), Figuren zeich: 
nend. «Verwiſche meine Kreiſe nicht!» («Noli tur- 
bare eirculos meos!»), rief er, aber der Krieger ftieh 
ihn nieder. Auf jein Grab ſetzte man einen Eylinder 
mit einer inbaltgleiben Kugel. Dieje Kennzeichen 
führten zur Wiederauffindung des Grabmals durd 
Cicero nah 137 Jabren. Die erbaltenen Werte des N. 
wurden zuerst herausgegeben von Venatorius (Baſ. 
1544), dann von Nivaltus (Bar. 1615), Torelli(Orf. 
1792), Heiberg (3 Tle., Lpz. 1880 u. 81); überſetzt von 
Nizze (Stralf. 1824); — griechiſch und 
deutſch von Gutenäder (2. Ausg., Würzb. 1828). — 


Archimandrit — Archipelagus 


Bal. Heiberg, Quaestiones Archimedeae (Kopenb. 
1879); Journal of the American Oriental Societr, 
Bd. 6 (Nembaven 1860); Heatb, The works of A. 
(Gambr. 1897). 

Archimediſcher Bohrer, joviel wie Drill 
bobrer (ij. Bobrer). . 

Archimediſche Schraube, Archimediſche 
Spirale, Waſſerſchraube oder Waſſer— 
ſchnecke, eine angeblich von Archimedes erfundene, 
jedenfalls ſehr alte Waſſerhebemaſchine, die aud 
bei jhlammigem Wafjer anwendbar ift. Sie ge: 
mäbrt zwar im Verhältnis zu der für ibren Betrieb 
nötigen Kraft eine genügende Leitung, eignet ſich 
aber nicht zum Heben des Maflers auf beträdtlide 
Höben. Wegen der Leichtigkeit, womit jie befördert 
und überall aufgeftellt werden kann, bedient man 
fih ihrer häufig noch heute zum Ausſchöpfen von 
Baugruben, zum Entwäſſern von überſchwemmten 
Grundſtücken u. ſ. w. Die jekigen Waflerihrauben 
beſtehen (wie die nachſtehende Abbildung zeigt) aus 
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einer Spindel, an der ſich Schraubenflächen zuſam— 
menhängend ſo herumwinden, daß ſich dadurch ein 
ſchraubenförmiger Kanal bildet; dieſer wird von 
einem tonnenartigen Mantel umſchloſſen, jo daß er 
nur unten und oben offen bleibt. Die Schraube wirt 
ichrägliegend jo aufgeitellt, dab das untere Ende 
bis zur Ächſe ins Wafler taubt, das obere fih an 
ver Ausgußjtelle befindet. Wird diejelbe dann um 
ihre Achſe gedreht, jo ſchraubt ſich das Wafler, die 
untern Teile der Windungen des Kanals füllend, 
bis zur obern Mündung empor und fließt aus dieſer 
in einem bejtändigen Strome ab. 

Archimedifches Princip nennt man das br: 
droftatiiche Geſeß vom Auftrieb (ſ. d.), vermoge 
defien jeder Körper, der in eine Fluſſigleit einge‘ 
taucht üft, von feinem Gewichte jo viel verliert, alt 
die von ihm verbrängte Flüſſigkeit wiegt. Ardı 
medes bat aber nur die von einem Körper verdrängt 
Flüffigkeitsmenge benußt, um von unregelmähigen 
Körpern das Volumen, das ſich nict berechnen 
ließ, praftifch zu beftimmen. (S. Archimedes. 

Archipelägus oder Arcdipel, im engem 
Sinne Name für die Inſelwelt des Agaiſchen Mer 
res, zwijchen Griechenland und Kleinafien. Deſe 
Name tritt mit Begründung, der venet. Herricaft 
in den griech. Gewäfjern auf und wird als Ber 
itümmelung von Aegaeum Pelagus (Agäiſches 
Meer, Aegeopelago, Agiopelago, Agopelago, 126° 
Arcipelago) angeſehen; er iſt bei den Griechen 
ſelbſt nicht im Gebrauch. Später dehnte man dielt 
Bezeichnung auf jedes zujammengebörige Spftem 
von Infeln, auf Inſelſhwärme, Inſelwolken und 
Anfelreiben aus, ſpricht aljo auch vom Malaiiſchen 
A. Bolynefiichen A., Hawaii-Archipel, Mendanat- 
Arhipel u. f. m. — Man unterſcheidet kontinentale 
und oceanifche Arcipele (f. Injeln). 


Archipoeta — Architektenvereine 


Der Griechiſche Archipel, ein kontinentaler 
Archipel, ift eine Gruppe zahlreicher Inſeln (ſ. Karte: 
Balkanhalbinſel). Außer der ſüdlichen von 
Eerigo (Kutbera), Cerigotto (Antilytbera), Kreta 
(Kandia), Karpathos, Kafos und Rhodos gebildeten 
arg hc ordnen ſich die Inſeln in folgende natür: 
lie Gruppen an: die Cytladen, die von Attila 
und der Mittelgriebenland dicht benachbarten gro: 
ben zutel Euböa in mebrern Reiben nah SD. zieben; 
die Sporaden, unter welchem Namen man jekt 
meist die Infeln zufammenfaßt, welche die Heinajiat. 
Mejtküfte begleiten: Kos, Samos, Chios, Pſara, 
Lesbos, Tenedos u.a. m.; die fog. nördlichen 
Sporaden öſtlich von Theifalien ß Styros, Skia⸗ 
thos, Stopelos u. a.) und ſchließlich die thrazi— 
ſchen Inſeln, nabeder Norpküfte (Thafos, Same: 
thraki, Imbros, Lemnos). Diefe Inſeln find, ab: 
geſehen von einigen vulkaniſchen Bildungen, ihrer 
ganzen Beſchaffenheit und geolog. Geſchichte nach, 
losgelöſte Glieder des griech. und kleinaſiat. Feſt⸗ 
landes; fie find die Bruchſtücke einer zufammen: 
hängenden Landmaſſe, die noch zur jüngern Ter: 
tiärzeit Rleinafien und Griechenland verband, wie 
die auf den Inſeln ſich vorfindenden Binnenjee: 
ablagerungen und Knochen gröber Säugetiere be: 
weijen, und bie erjt jeit jener Zeit durch das ein: 
dringende Mittelländische Meer in Inſeln aufgelöft 
wurde. (S. Ügäifches Meer und Cykladen.) — Wie 
die natürliche, jo war auch die Geſchichte der Be: 
wohner der einzelnen Inſeln und Gruppen an bie 
Griechenlands und Kleinafiens gelnüpft. Von 475 
v. Chr. bis zur Schlacht bei Sigospotamoi (405) von 
dem jeebeberrfchenden Athen, jpäter von Sparta, 
ſeit 376 v. Chr. wieder von Atben abbängig, 
wurden fie nad der Schlacht bei Chäronea (338) 
Macedonien einverleibt und famen mit Griechen: 
land und den Staaten der Diadoden fpäter unter 
die Herrichaft der Römer. Nach der Teilung des 
Romiſchen Reichs 395 n. Chr. blieb der A. den 
KRaifern von Byzanz bis zum Lateiniſchen Kreuz: 
zuge (1204). Der Benetianer Marco Sanudo er: 
oberte 1207 die Inſeln Naros, Paros, Antiparos, 
Thira (Santorin), Anapbi, Melos (Milo), Sipb: 
no3 u.a. und nahm, jeit 1210 Vaſall des lat. Kaifer: 
tums (Romanien) von Konftantinopel, den Titel 
eines Herzogs von Dodelannejos oder vom N. an. 
Seine Nachkommen berrichten als Herzöge von Na: 
ro8 bis 1383 über die meiften der genannten In— 
feln; feiner Dynaftie folgte die des Haufes Criſpo 
(feit 1383), indem damals der mit diefem Haufe 
verjhmwägerte Lombarde Francesco Criſpo, Dynaſt 
von Milo, die Herrſchaft in offenem Aufſtand an 
ſich rip. Die neue Dynaſtie bebielt ibre Inſeln, bis 
durch Sultan Selim II. 1566 der lebte Herzog, Ya: 
copo IV. Criſpo, gefangen gefekt und die Sein 
dem jüd. Bankier des Sultans, Nuan Mique;, ver: 
fieben wurden, der nun als «Don Joſeph Nafı» 
Herzog von Naros und den Eylladen ward. Als 
diejer neue Herzog 2. Aug. 1579 jtarb, wurden die 
Injeln unter febr milden Formen unmittelbar mit 
dem Osmanischen Neiche vereinigt. Bei diefem ver: 
blieb der N. bis zur Begründung des Königreichs 
Griehbenland, an welches die Cykladen, die nördl. 
Eporaden und Skyros abgetreten wurden. 

Archipoẽta (d. i. Erzpoet) nannten fich meb: 
rere lateinifch dichtende Vaganten des Mittelalters. 
Der beveutendite, wabrjcheinlih Walter geheißen, 
war ein genialer Sänger, der 1162—65 in Dienjten 
des Kölner Erzbifchofs Neinald von Daſſel die 
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Thaten Friedrih Barbaroſſas in Italien feierte; 
betannter als dieje polit. Dichtungen ift feine wun— 
dervolle Generalbeichte («Meum est propositum in 
taberna mori»), der Eritling und ein Prachtſtück 
deutjcher Hneippoefie, die man mit Unrecht Walter 
Mapes (f. d.) beilegte und die Bürger frei ver: 
deuticht bat: «Sch will einft bei Ja und Nein vor dem 
yapfen jterben.» — Bol. 3. Grimm, Gedichte des 
Mittelalters auf Friedrich L.den Staufer(Berl.1844). 
Archipresbyter (grch.), ſ. Erzprieiter. 
Architekt (grch.) heißt ein jeder, welcher Die Hoc: 
baufunjt praftifh ausübt, indem er einesteils die 
Entwürfe zu den auszuführenden Bauwerken und 
den Bauanſchlag (f. ) anfertigt, andernteils aber 
auch deren Ausführung leitet und die Arbeiten 
der mitwirlenden Handwerker prüft und überwacht. 
Das Wort A. dedt ſich nicht völlig mit dem Aus: 
drud Baumeifter; legteres ift ein weiterer Begriff, 
es giebt —— wie die Waſſer⸗ Brüden:, Muh—⸗ 
len:, Maſchinenbaumeiſter u. f. w., die nicht W., fon: 
dern Ingenieure genannt werden. (S. Baubeamter.) 
Ein A. der höbern Anfprücen genügen will, muf; 
nicht bloß mit der Technik der Baugewerbe bis ins 
einzelne vertraut fein, fondern er bedarf aud aus: 
gedehnter wiſſenſchaftlicher Kenntniffe und eines 
durchgebildeten Geihmads, vor allem Kenntnis der 
Geſchichte der Arciteltur und der Bauformenlehre. 
Sodann muß er eine gründliche Kenntnis der Bau: 
materialien befigen, die Gejeße der Statik und Me: 
chanik fennen und mit den Maſchinen bekannt fein, 
die zur Bewegung und Aufitellung von Materialien 
und Bauteilen verwendet werden. Zum Künitler 
erhebt ibn aber erſt die Fäbigleit, jelbjtändig den 
Baugedanlen in jchöner Form um usdrud zu 
bringen. Seine Ausbildung erlangt der A. auf 
den Baufculen (f. d.) und Technischen Hochſchulen. 
Das dem A. feitens des Bauberrn zu gewäbrende 
Honorar wird einerjeits in Brogentiäben nad ver 
Koſtenhöhe der Bauten, andererjeit3 nad) der gelei: 
fteten Arbeit berechnet. Für die Berechnung des 
Honorars haben fich durd die von den Architekten: 
vereinen aufgeftellten Normen Beitimmungen ber: 
ausgebildet, die auch von den Gerichten immer mehr 
ala Gewobnbeitsrecht anerlannt werden. 
Architeftenvereine, zur Vertretung der Inter: 
eſſen der Architetten und zu fünjtlerijcher und bau: 
wiſſenſchaftlicher Thätigleit geichlofjene Bereinigun: 
gen. Solche giebt es jekt ın fait allen Ländern. 
Unter den deutfchen A. ijt der ältefte der zu Berlin 
(aegründet in den dreißiger Jahren, 1900 mit 1888 
Mitgliedern). Die Gründung des Mürttembergiichen 
Vereins für Baulunde (277 Mitglieder) jowie des 
Sächſiſchen Architekten: und Ingenieurvereins (575 
Mitglieder) gebört no den vierziger Jahren an. 
Seit dem J. 1842 finden an wechſelnden Orten 
Arditeltentage ftatt, und im J. 1874 vereinig: 
ten fich die deutichen A. zu einem Verbande deut: 
ſcher Arcitelten: und Ingenieurvereine, der 1900 
37 Zmeigvereine mit 7494 Mitgliedern umſchloß. 
Die bedeutenditen find neben den genannten der zu 
Hannover (603 Mitglieder, 1851 gegründet), Ham: 
burg (410 Mitglieder, 1859 gegründet), der Bayriſche 
Arcitelten: und Ingenieurverein (732 Mitglieder, 
1867 gegründet), der Badiſche (345 Mitglieder, 
1869 aegründet), der Architelten: und — 
verein für Niederrhein und Weſtfalen (252 Mitglie— 
der, 1875 gegründet). In neuerer Zeit baben die 
Angenieure fich vielfach außerbalb des Verbandes in 
bejondere Bereine gruppiert. Mehrfach zeigte ſich auch 
63* 
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ein Zwieſpalt zwiſchen dem in den Vereinen ob: 
waltenden Baubeantentum und den Baulünftlern, 
der zu lofalen Zweigvereinen führte. So beitehen 
in Dresden und Leipzig befondere A., in Berlin 
eine Bereinigung Berliner Arditelten, welche dem 
Verbande als jelbftändige Glieder angebören. Der 
Dfterreihiiche Architekten: und ngenieurverein in 
Wien, der Schweizerifhe Architekten: und Ingenieur: 
verein, das Royal Institute of British Architects in 
London find verwandte Berbände. — Hervorragende 
baumwifjenichaftlibe Veroffentlichungen ſchufen die 
A. in den Feitichriften für ihre periodijch wieder: 
tehrenden Hauptverjammlungen. So: «Berlin und 
feine Bauten» (Berl. 1877), «Die Bauten von 
Dresden» (Dresd. 1878), «Frankfurt a. M. und feine 
Bauten» (Frankf. 1886), «Wien und feine Bauten» 
(2. Aufl., Wien 1865), «Köln und jeine Bauten» 
(Köln 1888), «Hamburg und jeine Bauten» (Hamb. 
1890), «Leipzig und A Bauten» (Lpz. 1892), 
«Straßburg und jeine Bauten» (Straßb. 1894), 
«Freiburg im Breisgau, die Stadt und ihre Bauten» 
Freib. i. Br. 1898), «Bremen und feine Bauten» 
(Brem. 1900). Mebrere Vereine geben Zeitichriften 
beraus und bejiken Vereinsbäufer. (S. au Baus 
wiſſenſchaftliche Vereine.) 

Architektonik (ar.), die Wiſſenſchaft von der 
Baulunſt, auch ſoviel wie Arditeltur; dann in über: 
tragenem Sinne überbaupt die Kunſt des plan: 
mäßigen Aufbaues eines ſyſtematiſch angeordneten 
Wertes (eines Yehrgebäudes, eines Buches u. ſ. w.). 
Architektoniſch, zur A. gebörig, den Negeln der 
A. gemäß. — Vgl. Adamy, A. auf biitor. und äſthe— 
tiiher Grundlage (Bd. 1, Abteil. 1-4; Bd, 2, Ab: 
teil. 1—3; Bd. 3, Abteil. 1, Hannov. 1881—96). 

Architektur (grch.), Baukunſt (f. d. und Bauftil). 

Architeftürmalerei, der Zweig der Malerei, 
der die Darftellung von Baulichkeiten im künftleri: 
ſchen Sinne, d. b. aljo im Gegenſaß zu deren Auf: 
nahme im techniſchen Sinne, zur Aufgabe bat. Sie 
giebt teils die äußere Anficht der Bauwerke, teils 
ihre innern Räume wieder (jog. nterieurs). Schon 
Vitruverwähnt die A., undin Bompejifinden ich Bei: 
jpiele einer Architelturwandmalerei, die jedoch nur 
dekorative Jwede verfolgt. — In den italieniſchen 
Schulen des Mittelalters wurde bei der Daritellung 
der Seiligengeicrichte erit ſehr allmäblich das Beimert 
jorgfältiger behandelt und neben der Landſchaft auch 
die Darjtellung von Arcitelturen als Hintergrund 
der hiftor. Scenen gebräuchlich. Hierzu liegen die 
erjten bedeutenden Anfänge in der Schule Giottos. 
Im 15. Jahrh. zeigt Benozzo Gozzoli da, wo die 
dargeftellte Handlung im Innern der Städte oder 
der Wohnungen vorfällt, die reichſte Phantaſie 
für arditeltonifche Gegenftände, indem er man: 
nigfaltige, nad außen dur Säulenftellungen ge: 
öfinete Hallen, zierlihe Galerien u. j. w. in jchönem 
ital.:got. Stile darſtellt. Weniger phantaſtiſch 
brachte ®birlandajo ſtädtiſche Architektur zugleich 
in ausgebildeter Beripeltive an, Die ital, Schulen 
ahmten gelegentlich die Architektur der Kirchen oder 
Kapellen, für die ihre Gemälde beſtimmt waren, im 
Bilde peripeltivifch verlürzt nad. Die bedeutend: 
ſten Fortichritte aber verdanlt die Periveltive den 
Demübungen von erperimentierenden Malern, wie 
Baolo lccello, Piero della Francesca, Melozzo da 
Forli, Andrea Mantegna und den eifrigen geometr. 
Studien eines Alberti, da Vinci, Fra Bacciolo, 
worauf die N. eines — Botticelli, Lippi und 
anderer Quattrocentiſten 
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faltung zu ſelbſtändigen architeltoniſchen Schöpfun: 
gen erhielt dieſer Kunſtzweig in Raffaels Freslen und 
in den Bildern der Benetianer (Tizian, Paolo Bero: 
neje, Tiepolo). Eine befondere Richtung der jpätern 
ital. Runjt war die Ruinenmalerei, in der nament: 
lich Giovanni Paolo Panini (geit. 1768) alänzte. 
In Norden ift es die Eydſche Schule, die biblitce 
Scenen (Beihneidung, Darbringung im Tempel 
u. dgl.) gern in got. Kirchen geicheben darjtellt. Den 
Pinturichio ließ Papft Innocenz VI. eine Neibe 
von Stäbteanfihten malen. Indes blieben die mit 
miniaturartiger Sauberkeit behandelten profanen 
Segenjtände noch immer ein an die kirchlichen Stofie 
ebundenes Nebenelement, bis fie fich im J Jahrh. 
in den niederländ. Schulen ſelbſtändig losloſten — 
Die deutſche Schule des 16. Jahrh. bekundet be: 
reits anjehnliche Bejtrebungen, die A. ſelbſtandig zu 
machen; allerdings erfcheint dabei die Darjtelluna 
von Gebäuden mehr Sache der graphiſchen als der 
maleriſchen Kunft. Der Nürnberger Baul Juvenel 
(1579— 1643) zeichnet ſich durd feine Interieurs 
aus. — Dann erjcheint zu Ende des Jabrbunderts 
in den Niederlanden P. Neeis als cigentlicher 
Arcitelturmaler. In der Mitte des 17. Jabrb. 
blübte Steenwud der Nüngere. Ganz der Daritel: 
lung profaner Baulichkeiten, auch obne beilige Staf: 
fage, widmete jich van der Heijde. Andere Künitler, 
die bald das Innere kirchlicher Gebäude in prächtig 
ital. Stile, bald jäulengetragene Baläjte oder freund: 
libe Wobnzimmer rn ſind Bliet, Blied, van 
Deelen, €. de Ville, Jobann Gbering u.a. Auch 
von Ruisdael rührt ein vortrefflibes Arcitettur: 
gemälde, eine innere Anjicht der Kirche zu Amiter: 
dam, ber. — Im 18, Jabrb. zeichneten ficb der Bene: 
tianer Canale und defien Neffe Bellotto (genannt 
Ganaletto) durch ihre Stadtproipelte, bejonders von 
venet. Kanälen, aus; auch der Prager Joſeph Platzer 
(1752— 1807) verdient erwähnt zu werden. 
Aus der neuern Zeit ift vor allen Schintel zu 
nennen, der mit einer entſchieden klaſſiſchen Ric: 
tung einen feinen Sinn für dekorative Wirkung ver: 
band und neben eigenen Schöpfungen auch zablreiche 
Entwürfe zu Ibeaterdetorationen lieferte, welde 
Gerit (aelt 1854) und fpäter Paul Gropius mit künit: 
lerijber Vollendung ausfübrten. Aus Gerſts tüch⸗ 
tiger Schule ging Graeb, aus Gropius’ SchuleHajen: 
* bervor, Vertreter der Staffelei-Arcitelturma: 
lerei. Bor ihnen batte dieſe —— Domenico Quaglio 
in München wieder auf eine bedeutende Höbeerboben, 
auf weldyer jie durh Ainmüller, Mich. Neber, der 
im Sinne Quaglios mittelalterlibe Baumerte malte, 
ferner dur den Architekten Klenze, Wilb. Gail, 
welcher Innenräume, A. von Bayer (in Karlsrube), 
der Kreuzgänge und Klöſter daritellte, Vermeric, 
E. Gerbardt, der feine Arditelturen Spanien ent: 
lehnte, 8. Medlenburg und Kirchner erbalten wurde. 
Aus der Düfleldorfer Schule find bervorzubeben: 
der Arcitelt Wiegmann, Conrad, Bulian, der male: 
riihe Partien aus alten rbein. und belg. Städten 
liebt, und Ludw. Tade,. Bon Arcitelturmalern der 
Gegenwart find noch zu nennen: Gärtner, Helft, 
Graeb der Jüngere, Boflart in Berlin, H. Gemmel 
in Königsberg, ferner Grefe, Fiſchbach und Selleny 
in Mien, Nerly in Venedig, Hauſchild in Rom, 
Choulant in Dresden. Eine bejondere Stellung als 
geſchidte Arkhitekturmaler nebmen Rud. Alt in Wien 
und Karl Werner in Leipzig ein. Im allgemeinen 
iſt das Intereſſe für den Kunftzweig zurüdgegangen. 
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ſcher Entwürfe ſich zu bober Kunſt entwidelt, 
die namentlich durd die zahlreichen Wettbewerbun: 
gen zur Blüte gebracht wurde. Unter den Architekten 
gaben Ludw. Bohnſtedt, Martin Gropius, Paul 
Wallot, Friedr. Thierſch u. a. die Anregung zu ge: 
fteigerter malerijcher Behandlung der Pläne. Ar: 
itelturzeichner, wie Theuerkauf, Mansfeld, Yambert 
und Stahl, Baldinger find bier nod zu nennen. — 
Unter den srangoien galt Granet (get. 1849) ald 
der bejte Architetturmaler neuerer Zeit. Bei der 
Beliebtbeit der Aquarellmalerei (f. d.) ftellten in 
Frankreich viele Künjtler auch Arcitelturen in 
Baflerfarben dar, namentlib Duvrie, Garnerey, 
Rocebrune, Billeret. — In England glänzen als 
Arcitelturmaler: Brout (get. 1852) mit Anfichten 
aus Stalien, Deutſchland u. j. w.; Roberts, der 
jpan. und orient. Architekturen mit großer Wabrbeit 
zur Anſchauung bringt; Madenzie, Goodall, Wil: 
liams. Auch der vieljeitige Turner gebört bierber 
ſowie Hagbe, Eallcott, Callow, Bonington, Robjon, 
Edridge, Davidjon und viele andere. — Unter den 
Ftalienern zeichnet fi neben andern Migliara 
aus; von den Holländern und Belgiern ver: 
dienen beionders Grwäbnung: Waldorp, Larſen, 
Bosboom, Haanen, ten Kate, Springer, Boſſuet 
van Ypern, Stroobant, van Moer; von Spa: 
niern: Sonjalvo und Tome. 

Architrad (frz.) oder Epiſtyl (grch.), im antiken 
Säulenbau das aus mächtigen Steinblöden gebildete 
Bauglied, das die Säulen überjpannt, die borizon: 
tale Yängenverbindung des Gebäudes darjtellt und 
den übrigen Teilen des Gebälts zur Unterlage dient 
(1. Säulenordnung). Beim dor. Bau zeigt er nad 
vorn eine glatte ungeteilte Fläche; dieſe war ur: 
jprünglich meift mit Ornamenten bemalt, jeltener, 
wie beim alten Tempel in Aſſus, mit Reliefdarſtel— 
lungen geibmüdt oder dur gang Schilde 
verziert. Am ion. Tempel ift der A. dreiteilig. Mit 
den antilen Säulenordnungen ijt der A. in die neuere 
Baukunſt übergegangen, in welcher er eine freiere 
Ausgeftaltung erbielt. (S. auch Sims.) 

Archiv (lat.archium, archivum, aus dem griech. 
archeion, Rathaus), eine geordnete Sammlung von 
ichriftliben Urkunden, die fih auf die Verbält: 
nifie, Geibichte und Necte eines Staates, Yan: 
des, einer Gemeinde oder eines Geſchlechts bezieben, 
oder aud von Alten der Bebörden, die aus dem lau: 
fenden Dienjte derjelben ausgeſchieden ſind. Man 
untericeidet demnach Staatsarchive, jtädtifche A., 
Familienarchive u. ſ. w. Im Mittelalter empfanden 
— die geiſtlichen Stifter das Bedürfnis, ihre Ur— 

nden geſichert aufzubewahren. Das älteſte A. im 
beutigen Sinne ift das päpftlibe. Schon unter 
Karl d. Gr. ift das Beſtehen eines Reichsarchivs 
nachweisbar. Erbalten bat fib ein großer Teil 
des A. Kaifer Heinrihs VIT. in Turin und Piſa. 
Die A. der gröhten deutschen Fürjtenbäufer reichen 
jelten über das 13. Nabrb. hinauf; nicht viel jünger 
find die ſtädtiſchen A. Die reichsſtädtiſchen A. zer: 
fallen in gemeine A., wie z. B. zu Ulm das der 
ihmäb., zu Speyer das der rhein. Städte, zu Lübeck 
das der Hanfa, und in befondere ſtädtiſche A., unter 
denen die zu Kempten und Ulm bedeutend waren. 
Alte und reiche A. bejaßen auch Straßburg, Gos— 
lar, Regensburg und Frankfurt a. M. überall 
fteben die A. in engem Berbältnis zu den Kanzleien, 
aus denen fie ihren Inhalt übertommen; jie beveu: 
ten für diefe dasselbe, was die Regiftraturen für 
die modernen Behörden find. Schon im päpſtlichen 


— Archiv 837 


„A. und jpäter jehr häufig war es Sitte, die von der 
ı Kanzlei ausgefertigten und die wertvollern von den 
| ee bat Urkunden in Regijter: oderopial: 
bücder einzutragen, die jest neben den erbaltenen 
Driginalurtunden überall den älteften Beſtandteil 
der A. bilden. Mit ver Einführung des fchriftlichen 
Verfahrens in Recht und Verwaltung im 15. und 
16. Jahrh. gefellen ſich dazu als dritter wichtiger Be: 
jtandteil die eigentlihen Alten. Reichsarchive 
ab es jeit dem 16. Jahrh. an vier Orten: 1) das 
aiferl. Reichsarchiv (die Geheime Reichshofregiſtra⸗ 
tur und die Reichshofratsregiſtratur) zu@ien, 2)das 
Reichslammergerichtsarchiv in Wetzlar (ver dort noch 
vorhandene Reit heißt ſeit 1881 «fiebzehntes preuß. 
Staatsardiv»), 3) das Reichstagsarchiv zu Regens: 
—* 4) das Erzkanzleriſche Reichsarchiv zu Main; 
(j. Reihsardive). Bon A. außerbalb Deutſchlands 
ijt inöbejondere das in Venedig berühmt durch die 
bier aufbewahrten Berichte der venet. Gejandten 
aus allen Staaten Europas. Große Schäße bergen 
ferner auc die A. zuRom, Florenz, Baris, Yondon 
(im Tower) und zu Simancas in Spanien. — Die 
Verwaltung der A. beforgen die Arcivare (lat. 
archivarius oder archivista). Zur Ausbildung der: 
jelben dienen zum Teil befondere Anitalten, wie die 
1821 geftiftete Ecole des chartes zu Paris. In 
Preußen wurde für Archivaſpiranten 1894 in Mar: 
burg in einem mit der Univerfität verbundenen Se: 
minar eine Archivſchule und eine befondere Prüfung 
eingeführt. Die Grundfäge über die zwechmäßigſte 
Einribtung, Anordnung und Verwaltung der A. 
lebrt vie Archivwiſſenſchaft. Die Ordnung und 
Berzeihnung der Urkunden und Kopialbücher ie jeßt 
faft überall nad einbeitliben Grundfäßen durchge— 
führt oder begonnen und ibre Benußung durch alpba: 
betijche und hronol. Regiſter erleichtert. Dernament: 
li in den preußifchen N. zur Anwendung gelangte 
Grundjak der Brovenienz führte dazu, in ven A. jeder 





Provinz die Arhivalien zu konzentrieren, die auf 
dem Boden derjelben erwacjen find, und ihre ur: 
ſprüngliche Ordnung und Zufammengebörigteit wie: 
der berzuftellen. Ein joldes A. entbält demnach oft 
eine Mehrzahl Heinerer A. von Bistümern, Stiftern, 
Amtern, Gerichten und Regierungsbehörden. 

Der Bau von V. bedarf bejonderer Vorfichts: 
maßregeln, um die bewabrten Schäße gegen Feuer 
und Feuchtigkeit zu fihern. Man trennt jeht ın A. 
allgemein die Arbeiträume von den Aktenfälen, die 

anz aus Stein, Glas und Eijen bergeftellt werden. 
Jedoch iſt leichte Verbindung von jenen zu den ein: 
ur Altenftänden von großer Wichtigkeit. Das 

. follte ſtets freiftebend, fern von gefahrdrohenden 
Feuerungsanlagen, mafjiv und mit eifernen Yäden 
verjchließbar ſein. Die preuß. Staatsarhive zu 
Aurich, Breslau, Düfjeldorf und Müniter, das A. 
zu Schwerin, das Hauptſtaatsarchiv zu Dresden find 
neue muftergültige Anlagen. (S.aud Archiv, Bd. 17.) 

gitteratur. Oegg, Ideen einer Theorie der 
Archivwiſſenſchaften (Gotba 1804); Zeitichrift für 
Archiv: und Regiftraturmwifienichaft von Deiterreicher 
und Döllinger (Jabra. 1806, Bamberg); Bronner, 
Anleitung, A. und Kegiftraturen einzurichten (Aarau 
1832); Brand, Arhivmwifienichaft (Baderb. 1854); 
Holsinger, Katechismus der Regiftratur: und Archiv: 
funde (Lpz. 1883) ; Yöber, Archivlehre (Paderb. 1890); 
von Helfert, Staatliches Archivweſen (Wien 1893). 
Höfer, Erhard und von Medem begründeten eine 
Zeitichrift für Archivkunde, Diplomatit und Ge: 
Ichidhte (2 Boe., Hamb. 1834—35), Friedemann eine 
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Zeitſchrift für die A. Deutſchlands (2Bde., Hamb. 
und Gotha 1846—53). Seit 1876 (Stuttgart, ſpäter 
Münden) erſcheint die Archivaliſche Zeitichrift, ba. 
von Yöber, jeit 1890 von Rodinger. Val. nod die 
Artikel Archiv im «Wörterbuch des deutjchen Ber: 
waltungsrects», ba. von Stengel, Bd. 1 (Freib.i. Br. 
1890), und im «Diterr. Staatöwörterbub», Bb. 1 
(Wien 1895); Burkhardts Hand: und Adreßbuch der 
deutſchen A. (2 Tie., 2. Aufl., Lpz. 1887) und Bär, 
Leitfaden für Ardivbenuger (ebd. 1896). 

Archivalien, die in einem Archiv aufbewahrten 
Urkunden und Alten. 

Archivär, j. Archiv. 

Archivolte (ir;., jpr. aribimolt), die dem Rund: 
bogen angebörige und mit ihm parallel, aljo im 
Halbtreis laufende und ibn begrengende Gliederung, 
durd welde an der Schaufeite eines Gebäudes die 
zwiichen zwei Stüßen geipannte Wölbung zum künft: 
leriiben Ausdrud kommt. Die A. fist meift auf 
zwei die Stügen abſchließenden Geſimſen (Kämpfer, 
J. d.) und wird oft im Scheitel durch einen verzierten 
Stein (Sclußjtein, ſ. d.) unterbrocen. 

Archivrecht, in objeftivem Sinne die den Ur: 
lunden öffentlicher Archive eignende bejondere Be: 
weistraft. Fin A. im jubjeltiven Sinne, ein be: 
jonderes Recht, ein Archiv anzulegen und zu bal: 
ten, giebt es nicht. Das jtebt jedem frei. Cin df: 
fentlibes Archiv iſt aber nur das von einer 
öffentlichen Bebörde oder einem öffentlichen Beamten 
verwaltete. Da der öffentlibe Ardivar nur ſolche 
Urkunden aufzunebmen bat, melde ibm auf amt: 
libem Wege zugeben, jo gewähren die in einem 
öffentliben Archiv aufbewabrten Urkunden , welche 
ſich äußerlich als von dem Yandesberrn, einer öffent: 
lien Hörperichaft, einer öffentliben Behörde oder 
einem öffentliben Beamten auägeftellt geben, eine 
gewiſſe Garantie dafür, daß fie Öffentliche Urkunden 
und nicht verfälicht find. Diele durch amtliche Auf: 
bewabrung geſicherte Beweistraft wird noch dur 
den Nachweis ordnungsmäßiger arinalifcher Ver: | 
waltung (Eintragung der Alten in die orbnungs: 
mäßig geführten Regiftranden u. dal.) erböbt. Das 
A. iſt nicht obne Bedeutung für ältere Urkunden. 

rchologie (ar.), Anfangslebre, Grundlebre, 
ANundamentalpbilojopbie. 

Archon, in Atben nad dem Untergange des 
alten Königtums der höchſte Staatsbeamte. Nach 
dem Tode des Königs Kodrus (um 1068 v. Chr.) 
trat nad der gewöhnlichen Überlieferung ein ver: 
antwortlider A. an die Spike des Staates, der aus 
dem Gejchlechte des Kodrus anfänglid nad dem 
Rechte der Gritgeburt und auf Yebenszeit erwählt 
ward, aber in jeinen Regierungsmaßregeln an die 
Zuftimmung des Jamilienrats gebunden war. Um 
752 v. Chr. wurde die Yebenslänglichleit durch eine 
10jäbrige Regierungszeit erjegt, 714 der Zutritt 
zur Herrſchaft allen Fupatriden eröffnet, 683 eine 
einjäbrige Dauer der Würde feitgefekt und ibre 
Macht unter neun Amtsgenofien, die nunmebr Ar: 
bonten bießen, verteilt. Die Reformen Solons 
aeftatteten 594 allen Atbenern der oberiten Steuer: 
Hafie den Zutritt zu dem höchſten Staatsamte, und 
Ariſtides eröffnete ibn endlich 477 allen atheniſchen 
Bürgern obne Unterjchied des Vermögens. Wahr: 
icheinlich feit 509 v. Chr. war an die Stelle der 
Wahl das Yos getreten, bis anicheinend jeit der 
Römerberrichaft wieder die Wabl das Los erjekte. 
Der erite der neun Archonten bie vorzugsmeiie 
der «Archon», mit dem Beinamen Eponymos, 
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weil nach jeinem Namen in allen öffentfihen Ur: 
funden das Jahr bezeichnet wurde, Er jtand an 
der Spise des Gemeinwejens, führte den Boris 
im Rate und den Gemeinbeverfjammlungen, batte 
ferner die Leitung der Dionvjosfeier und die Ge 
richtsbarkeit in das Familienrecht betreffenden Pro: 
zeſſen. Der zweite F (Baſileus), der Titel und 
Schmuck des Königs fortführte, verwaltete vorzuge⸗ 
weije die religiöien Angelegenbeiten des Volks, auch 
batte er die Anklage der Neligionäfrevler und Möi: 
der zu bewirken. Der dritte A. (Bolemardos) 
leitete das Kriegsweſen (bis ihm jeit der Jeit des 
Kleiſthenes zehn ge zur Seite geftellt wur: 
den). In ſpäterer Zeit batte er namentlich die Lei⸗ 
cbenfeierlichleiten zu Ebren der gefallenen Krieger 
zu leiten und die Gerichtsbarkeit über Nichtbürger. 
Die übrigen ſechs Archonten hatten feine bejondern 
Hobeitsrecbte und wurden unter dem Namen der 
Tbesmotbeten —————— Sie bildeten 
gewiſſermaßen ein beſonderes Kollegium; ihnen lag 
die Hut der Geſetze und die Gerichtsbarkeit (d. b. in 
der Regel nur die Vorunterſuchung und Leitung des 
Brozeiles vor Gericht) in fait allen Prozeſſen ob, die 
nicht ausdrüdlic andern Beamten zugeteilt waren. 
Außerdem batten fie die Abjtimmungen in den 
Volksverſammlungen zu leiten, und die mit rem: 
den Staaten geſchloſſenen Verträge zu vollzieben. 
Bei dem Austritt aus dem Amte mußten die Ar: 
chonten Rechenſchaft ablegen und wurden, wenn 
ihre Amtsfübrung tadellos geweſen, Mitglieder 
des Areopags (ij. d.). Seit der Nömerberricait 
tritt ibre Bedeutung merklich zurüd binter der des 
Stabtbauptmanns oder eriten Strategen. Ten: 
noch ſtand auch noch, als Griechenland jeine polit. 
Selbſtändigleit verloren batte, die Archontenwürde 
in fo bobem Anſehen, daß jelbit röm. Kaifer, wie 
Domitianus, Hadrianus, Gallienus, ſie ſich über: 
tragen ließen. Im Laufe des 5. Jabrh. n. Ebr,, 
nad Theodofius II., verihwindet mit andern Eigen: 
tümlichleiten der alten atbenijchen Verfaſſung all: 
mäblib aucd das Archontat. . 

Im jpätern byzant. Reihe und zur Zeit der fränf. 
Herribaft in Griebenland find «Ardonten» die 
ariech. großen Grundberren oder Barone. 

A. war außerdem der Titel der Vorſteber Id. b. 
des geihäftsführenden Ausſchuſſes) der Geruſia der 
jüd. Gemeinde zu Alerandria. Auch bei den jüd. 
Gemeinden zu Rom, Antiochia, Berenice in Kure 
naika werden Archonien erwähnt. Nach Flavius Ne: 
ſephus war A. Titel des Vorſtehers des Rates von 
Tiberias. Am bäufigiten bezeichnet bei ibm mie im 
Neuen Tejtament der Titel A. die Mitglieder des 
Jeruſalemer Synedriums. Bei den Gnoititern (. 
Gnoſis) wurden die der Welt entiproffenen Honen 
oft mit dem Namen Arconten belegt. Die gnoſtiſche 
Selte der Archontiker benannte die Herricer der 
von ihr angenommenen fieben Himmel Ardonten. 
Archonten, Archontiker, i. Archon. 
ArchhHtas von Tarent, ein Pythagoreer, Philo⸗ 
ſoph, Mathematiker, Staatdmann und Feldbert. 
Seine Hauptwirkjamteit fällt in die Zeit 400-369 
v. Chr. Es wird ihm die Löjung mebrerer geomeit. 
und mecan. Probleme (4. B. die Verdoppelung Des 
Kubus) zugeichrieben. Die meiften unter jeinem 
Namen angeführten, in dor. Dialekt verfahten 
Schriften find na allgemeiner Annabme unedt. — 
Val. Zeller, Bbilojopbie der Griechen (Bd. 1,4. Aufl., 
pa. 1876; Bo. 3, Abteil. 2, 3. Aufl. 1881). 

Arcidae, j. Arhenmuiceln. 
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Arcierenleibgarde (ipr. artichebr-), Galaleib: 
mwache oder Balajtwache des Kaiſers von Öfterreich, 
aus verdienftoollen, verwundeten und halbinva— 
tiven Offizieren beitebend und zur direkten Be: 
wacnung des Raijers, der kaiferl. Familie ſowie zur 
Begleitung bei feierlichen Gelegenbeiten bejtimmt. 
Ihre Garden bejteben aus Oberoffizieren, deren 
Chargen aus Stabsoffizieren und Generalen. Die 
A. teilt diefen Dienft mit der ungar. Leibgarde. 

Über den Namen Arcieren ſ. Archers. 

Arcis-fur:-Aube (ipr. arkib Für obb). 1) Ar- 
rondiffement im franz. Depart. Aube, bat 1288,15 
qkm, (1896) 28259 €., 93 Gemeinden und zerfällt 
in die 4 Kantone A., Chavanges, Mern:fur-Zeine, 
Ramerupt. — 2) Hauptitadt des Arrondifiements 
A., an der bier ſchiffbar werdenden Aube und der 
Yinie Ebälons:jur:Marne:Troves der Ditbabn, bat 
(1896) 2804 E.; Seiden: und Baummollfpinnerei, 
Baummollweberei, Strumpfwirlerei und Getreide: 
bandel. A., Geburtsort Dantong, dem 1886 bier ein 
Denkmal errichtet wurde, iſt befannt durch die unent: 
ſchiedene Schlacht zwiſchen Napoleon I. und den Ber: 
bündeten unter Schwarzenberg, 20. und 21. März 
1814, nad der mit zeitweiliger Behauptung von A. 
und Torcy der Nüdzug dur Dudinot gededt wurde. 

Arco, Stadt in der djterr. Bezirfäbauptmann: 
ibaft Riva in Tirol, 5 km nordöftlih von Riva, 
in 91 m Höbe, an der Sarca und am Fuße eines 
mit Slbäumen bewachſenen Haltberges, an der Lokal⸗ 
babn Mori: A.:Riva, Sitz eines Bezirksgerichts 
(5 Gemeinden, 24 Ortſchaften, 11109 ıtal. E.), bat 
(1890) 2384, ald Gemeinde 3782 E., kath. Kirche 
mit Kuppeln und Marmoraltären, evang. Kirche, 
neues Schloß des verjtorbenen Erzberzogs Albrecht 
mit Wintergarten, neues Kurhaus. Dffiziers: 
furbaus, Klöjter der Kapuziner, Franziskaner und 
Serpitinnen, letzteres mit einer Erziehungsanſtalt 
für Mädchen, Fachſchule für Holzinduſtrie, elel— 
triſche Beleuchtung; Sg re Eeiden: 
zucht, Objt:, Wein: und Elbau, Steinbrüde, Stein: 
röbrenfabrifation. A. ift wegen feiner gejchüßten 
Lage und feines milden Klimas (Minimum im Ja: 
nuar + 2,2° C.) viel befuchter Winterlurort. Nörd: 
lid auf jteilem, 126 m bobem Fels das im Spani: 
ſchen GErbfolgelriege von den Franzoſen zeritörte 
Schloß A., das ohne Zweifel röm, Uriprungs ift 
und urkundlich erjt im 12. Nabrb. genannt wird. 
— Bal. Kottowis, Der Himatifhe Winterkurort N. 
(2. Aufl., Wien 1887); Ramdohr, A. und die Riviera 
als Winterjtation für Lungenkranle (Lpz. 1886); 
Rod, A. und —— (Salzb. 1890); Kuntze, A. 
in Südtirol (4. Aufl., Arco 1897); Gerle, Der li: 
matijche Kurort A. (Wien 1899). 

Arco, Geſchlecht deuticher Ablunft, benannt 
nab dem Schloſſe A. (ſ. Arco, Stadt), aber nicht 
ein Zweig der bayr. Grafen von Bogen, erſcheint 
zuerſt unter Raifer Yotbar II. Binciquerra von N. 
ward 1413 in den Reichsgrafenſtand erboben. — 
Gegenwärtig blübt das Geſchlecht der Grafen 
von A. bauptiächlich in der bapr. Yinie, eine zweite 
Linie ift in Schlefien vertreten, am ſchwächſten eine 
dritte in Mantua. Ein GrafNitolausvonN.,geb. 
1479, get. 1546, anfangs Soldat, machte fich fpäter 
litterarifch, befonders als lat. Dichter betannt. Seine 
Boejien find u.d.T. «Nicolai Archii comitis numeri» 
(Mantua 1546; Verona 1762) im Drud erſchienen. 
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befannte Graf Jobann Baptijt Gerard von N. 
(geb. 1739, get. 1791) an, deilen Merle zu Gremona 
(4 Boe., 1785) geſammelt erjchienen. 

Arco, Carlo d', ital. Runitbiftoriter, geb. 8. Sept. 
1799 zu Mantua, geit. 26. Jan. 1872 als Podeſta 
dajelbit, aus der mantuanijichen Nebenlinie der bayr. 
Grafenfamilie A., widmete fib zu Mailand und 
Nom der Malerei, dann kunftgeihichtliben Stu: 
dien, deren erſte Frucht eine umfaffende, auf urlund: 
liben Forſchungen rubende Biograpbie Giulio Ro: 
manos (Mantua 1838, mit60 Kupfern; 2. Aufl. 1843) 
ward. Berbienitliher noch ift «Delle arti e degli 
artefici di Mantova» (2 Bde. 1857—59). Ferner 
veröffentlichte A.: «Della economia politica del 
municipio di Mantova a’tempi in cui si reggeva 
a republica» (1842; 2. Aufl. 1846), «Studj intorno 
al municipio di Mantova» (3 Bde., 1871— 72) und 
eine Neibe Dokumente zur Geſchichte Mantuas 
(«Chronicon Mantuanum 109 — 1299» u. ſ. w.). 

Arco, ‘ob. Bapt., Graf von, bayr. General, 
wird zuerjt beim Entjaße von Wien 1683 und in 
ven folgenden Kämpfen gegen die Türken genannt. 
A. nabm teil am Reichskriege gegen Yudwig XIV., 
wurde 1694 zum Oberbefeblöbaber aller bayr. Trup: 
pen und 1696 zum Bräfidenten des Hoftriegsrates 
ernannt, jedoch bei Ausbruch des Spanischen Erb: 
folgefrieges wieder abberufen. Während der Kur: 
fürjt ſich im dftl. Bayern der Neichstruppen zu er: 
wehren fuchte, führte A. das Kommando in Schwa— 
ben und beabfichtigte in dem feſten Yager bei Donau: 
wörtb den von dem Rhein berbeieilenden Franzoſen 
die Hand zu bieten, wurde aber 1704 am Scellen: 
berge bei Donaumdrtb von Marlborougb und dem 
Markgrafen von Baden geſchlagen. In der Schlacht 
von Höchitädt leitete er den Angriffen des Prinzen 
Eugen auf dem linten Flügel der Aufitellung den 
tapferſten Widerſtand, folgte aber dann feinem Herrn 
nad den Niederlanden. Nachdem er auch noch Anteil 
an der Schlacht von Ramillie8 genommen, kehrte 
er nach Bayern zurüd und ftarb 1715 in München. 

Arcöle, Dorf im Diſtrikt San Bonifacio der 
ital. Brovinz Verona, am Alpon, einem linten 
Nebenflufie der Etich, 24 km füddjtlih von Verona, 
bat (1881) 1660, ald Gemeinde 3099 €. und iſt be: 
rübmt durh die Schlacht Bonapartes negen die 
Siterreicher vom 15. bis 17. Nov. 1796. Cin öfter. 
Heer, 48000 Mann ſtark, rüdte unter Feldzeug— 
meifter Alvinczy in zwei Kolonnen von Tirol nad 
Italien zum Entſaße von Mantua; die Haupt: 
tolonne, 29000 Mann, durd das Friaul gegen die 
untere Etſch, die Nebentolonne unter Davidovich 
gegen die bis Trient vorgedrungene Divifion Bau: 
bois; bei Berona jollten fih beide vereinigen und 
danı gegen Mantua vordringen. Bonapartes Ar: 
mee war nur 43000 Mann jtarl; davon batte er, 
weil Mantua blodiert werden mußte und VBaubois 
in Tirol ftand, nur die Tivifionen Augereau und 
Maſſena, etwa 18000 Mann, zur Stelle. Dieje 
vereinigte er bei Verona, war aber in den eriten 
Gefechten gegen die Hauptlolonne zu Anfang No: 
vember nicht glüdlih und in übler Yage. Er über: 
ichritt 15. Nov. unbemerlt bei Ronco die Etich; die 
Divifion Augereau rüdte dur dus ſumpfige Ter: 
rain auf dem Damme gegen die Brüde, die bei N. 
über den Alpon führt, Maſſena etwas ſpäter zur 
Dedung diejer Bewegung auf dem andern Damme 


Sraf Nobann Baptift von Arco (j.d.) zeichnete | an der Etſch aufwärts. N. war aber beſetzt und 
ſich in bayr. Kriegädieniten aus. Ter Tiroler Linie | Augereaus Angriff auf, die Brücke wurde abge: 
gebörte der als nationalökonomiſcher Schriftiteller : ſchlagen. Die Kolonne wich in Unordnung auf dem 
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Damme zurüd. —— Erfolg hatte Maſſena 
auf dem Etſchdamme, und Bonaparte zog abends 
alle Truppen binter die Etſch zurück, während 
Alvinczy, der jhon geoen Verona vorgerüdt war, 
Verjtärtungen nah I. jandte und ſchließlich feine 
Hauptmacht jenieits des Alpon verſammelte. Am 
16. Nov. wurde die Schlacht auf den Dämmen er: 
neuert. Maſſena warf den Feind, wodurd er Auge: 
reau, deram Alpon in Bedrängnis geratenwar, Luft 
ſchaffte. Ein Verſuch der Franzoſen, den Alpon auf 
Faſchinen zu überjchreiten, mibglüdte. Am 17. Nov. 
wurde endlich weiter jüdlich eine Bodbrüde gebaut, 
aufder Augereau überging und nunjenjeitdes Alpon 
genen A.vordrang. Jetzt mußten die Öjterreicher ven 
Rüchzug antreten. Kein Teil batte einen wirklichen 
Sieg erfochten; doch war auch diejer Entſatzverſuch 
für Mantua durch die Schlacht von N. vereitelt. 
Argon (ipr.arköng), Jean Claude Eldonore Le: 
miceaud d", franz. General und Ingenieur, geb. 1733 
zu VBontarlier, trat 1754 in die Militärjchule zu 
Meyieres und wurde 1755 zum Ingenieur ernannt. 
Zunächſt machte er feinen Namen bekannt durc Her: 
jtellung einer Karte des Juras und der Bogejen in 
einereigenen von ibmerfundenen Tufchmanier. Mäb: 
rend des Siebenjährigen Krieges zeichnete er fich be: 
ſonders bei der Verteidigung von Gajlel aus. 1774 | 
und 1775 veröffentlichte er zwei ſtrategiſch-taktiſche 
Studien u. d. T. «Correspondance sur l’art de la 
guerre». 1780 dem franz.:jpan. Heer zugeteilt, er: 
fand A., um den Angriff auf Gibraltar von der See 
aus zu unterjtügen, vſchwimmende Batterien», genen 
Einwirkung feindlicher Geſchoſſe gepanzerte Schiffs: 
rümpfe. Nah Beendigung des Krieges mehrfach 
zum Ausbau feiter Pläße verwandt, nabm er 1793 
beim Einfall in Holland unter Dumouriez teil und 
zeichnete fich bei ver Cinnabme von Breda aus. 1799 
in den Senat berufen, jtarb er am 1. Juli 1800. Er 
jchrieb noch: «Considerations militaires et poli- 
tiques sur les fortifications» (Bar. 1795). 
Arcosdela Frontera, Bezirksſtadt (Ciudad) in 
der jpan. Provinz; Cadiz, malerifch auf einem 166 m 
boben jteilen, vom Guadalete umflojienen Felſen, 
it eine ſehr altertümliche, unregelmäßig gebaute 
Stadt mit fteil anfteigenden Gaſſen und bat (1887) 
16199 E., jieben Klöfter, zwei Pfarrkirchen, von 
denen die am Konititutionsplake jtebende Haupt: 
kirche ein berrliches got. Gebäude mit drei Schiffen 
ift. Oberbalb der Stadt das große Stammſchlo 
der Herzöge von A., teilweife in Ruinen. Zu 4. 
befinden jich mebrere Gerbereien, deren Erzeugnis 
im Yande in gutem Rufe jtebt, ferner Hut:, Tau: 
wert:, Gipartomatten: und Borftenwarenfabriten. 
In der Umgebung, namentlib im Guadaletetbale 
aufwärts, werden Weizen, Ol und Südfrüchte in 
Menge gebaut. Ungefähr 10 km flußaufwärts 
in reizender Umgebung der Bade: und Sommer: 
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Arçon — Arcueil 


Arctiſch, ſ. Arktiſch. 

Arotooyon, ſ. Kreodonten. 

Arotömys, j. Murmeltier. 

Arotopithöci, j. Krallenäficen. 

Arotostaphylos Adans., Bärentraube, 
Pflanzengattung aus der Familie der Gricaceen 
(j.d.) mit 15 Arten, teils auf den Hochgebirgen und 
in der arktiſchen Zone, teils in Merito und Kali: 
fornien; meift niedrige Sträuder. Die betannteiten 
Arten find die au in Deutſchland vortommenden 
A.officinalis Wimm. et Grab. (Arbutus uva ursi L.) 
und alpina L. Critgenannte Art, die gemeine 
Bärentraube, fiebt der Preibelbeere äbnlic, 
unterjceidet ſich aber durch die jimmetbraun be: 
rindeten Stämmden und Sljte, durd die weißen, 
im Schlunde roten Blüten und durch die Stein: 
ferne entbaltenden Beeren. Lebtere baben unae: 
fähr die Größe der Preißelbeere und find aud rot. 
Die berben, etwas bitter jdymedenden Blätter find 
als Folia uvae ursi (Bärentraubenblätter) 
offginell, werden getrodnet als Thee oder aud in 
Bulverform gegen Krankheiten des Harnſyſtems ae: 
geben, auch technisch mit Eifenvitriol zum Schwar;:, 
mit Alaun zum Grünfärben (in Schweven) und 
allein zum Dunkelbraunfärben der Schafwolle (in 
Island) benugt. Die gemeine Bärentraube wächſt 
wild an feljigen, bebujchten Orten, auch auf Heide: 
wiejen, in moorig:jandigen Kiefernwälvern, bier 
meilt mit der Breihelbeere zufammen, in vielen 
Gegenden Deutſchlands und Europas, wird aber aud 
als Detorationspflange an künjtliben Felſenpartien 
in Gärten kultiviert. Die ausländifchen Arten findet 
man oft als Zierpflanzen in den Gewächsbäuſern. 
Von der aud in der arktiihen Zone bäufigen A. 
alpina werden die Beeren von den Eslimos Grön: 
lands und des nordamerik. Arcipels gegejien. 

Arotötis L., Bärenobr, Pflanzengattung 
aus der Familie der Kompofiten (f. d.) mit gegen 
30 Arten, ausſchließlich in Afrila und zwar vor: 
zugsmweije Südafrika; teils Halbjträucher, teils aus: 
dauernde und einjährige Pflanzen mit abwechſeln— 
den, bornenlojen Blättern und einzeln jtebenden, ae: 
jtielten Blütenlörbcben, die zungenförmige Strabl 
und röhrige Scheibenblüten entbalten. Faſt alle 
Arten zeichnen fib durch ſchön gefärbte Blüten 
aus. Am bäufigiten wird das an der Meitküite 
von Portugal verwilderte A. acaulis L. angebaut. 
* Deutſchland müſſen alle in Topfen gezogen, im 

rangeriehauſe überwintert und hier dicht an die 
Fenſter geſtellt werden. Sie verlangen ein etwas 
bindiges Erdreich, im Sommer reichliche, im Win— 
ter nur mäßige Bewäſſerung und laſſen ſich leicht 
durch Ableger vermehren. 

Arctürus, der Hauptſtern im Sternbild des 
Bootes, ein rotgelber Stern 1. Größe. Ceine 
Gigenbewegung ik eine der jtärkiten, die man bei 


friſchort Bornos mit (1887) 5211 E. — N. ift die | Firfternen beobachtet bat, nämlich jäbrlihb 2,s. 
alte Colonia arcensis der Nömer und das in den | Schmidt in Athen glaubt bemerkt zu baben, daß er 
Bürgerkriegen der Araber berübmte Medina: Ar: | jept nicht mehr ein jo bobes Rot jeige wie früber. 
toſch. Ferdinand III., der Heilige, eroberte 1234 | Troß feiner ftarten Cigenbewegung bat ſich eine 
die Stadt, die jpäter den Beinamen de la Frontera | Barallare bei ihm doch nicht mit Sicherheit ermitteln 
erhielt, weil fie in den Kämpfen zwiſchen Mauren | laflen. — Die mytbolog. Beziebung des A. |. Arlas. 
und Chriſten die Grenze bildete und die Cinwobner | Arcueil (jpr. arlöj), Dorf im Kanton Billejuir, 
fi in den Streifzügen gegen die erjtern befonders | Arrondifjement Sceaur des franz. Depart. Seine, 
tapfer bewiejen. | füol. Vorort von Paris (f. Karte: Baris und 
Arcoſe, ſ. Arkoie. Umgebung), an der Bievre und der Linie Paris— 
Aroosolium (lat.), ſ. Natatomben, Limours der Orleansbabn, hat (1896) 6418, als 
Arctia, Gattung der Bärfpinner (j. d.). Gemeinde 7064 E. A., das alte Arcus Julianus, 
Arotiotis, j. Marderbär. beißt nah dem Nauädult, deſſen Erbauung man 


Arcuscofinus, Arcuscotangens — Ardeche 


dem Julian zuſchreibt; leßterer leitete das Waſſer 
von Rungis nad dem röm. Lager bei Paris, auf 
dem jüdl. Seineufer, im jeßigen Quartier Satin, wo 
er von feinen Truppen 360 n. Ebr. zum Augustus 
ausgerufen wurde. Die berübmte neuere Waller: 
leitung, die jich mit 28 Brüdenbogen in einer Länge 
von etwa 400 m durch das Bievrethal bindurd: 
wölbt, ließ Ludwig XII. 1613—24 von J. Debrofie 
errichten, um dasjelbe Waſſer nad den Gärten jeines 
Balajtes (des jetzigen Yurembourg) binzuführen; 
1868—72 wurde ein zweiter, doppelt jo langer, 
16—17 m bober Aquädukt aufgeſeßt. Im Mai 
1871 richteten die Truppen der Pariſer Commune 
im Collöge zu A. ein Blutbad an. 

Arcuscofinus, Arcuscotangens, j. Cyllo: 
metriſche Funktionen. 

Arous senilis (lat.), ſ. Gerontoxon. 

Arcusfinus, |. Cyllometriſche Funktionen. 

Arda, Fluß in der europ. Türkei, durchfließt in 
engem Längsthale dad Rhodopegebirge in öſtl. 
Richtung und mündet indie Marika bei Adrianopel. 
Sie ift 192 km lang, ibr Gebiet umfaßt 6350 qkm; 
im Unterlaufe ift fie ſchiffbar. 

YArdahan (georgiih Artaan). 1) Bezirk im Ge: 
biet Kars im rufl. ——— nimmt den öſtl. 
Teil des Gebietes ein und bat 5491,3 qkm mit 
65667 E., meijt Türken, dann Kurden, Karalal: 
palen, Griechen, Turtmenen, Ruſſen (1036) u.a. — 
2) Bezirföftadt von 1, an der Kura, 1835 m hoch 
gelegen, bat (1897) 800 E., Boit, in Garnifon das 
151. Infanterieregiment, war bis 1877 eine ftarle 
Feſtung der Türken, an der jich die Wege nad Ba: 
tum, Achalzich, Kars, Erzerum vereinigten. Im 
Kriege 1877— 78 wurde fie von 20000 Rufen be: 
fagert und 16. und 17. Mai unter den Generalen 
Demwel und Heiman erjtürmt. Nach dem Frieden 

Ardai, j. Arden. [kam N. zu Rußland. 

Ardakän, Artacana des Altertums, Stadt in 
der perj. Provinz Irak⸗Adſchmi, 100 km nordweſtlich 
von Jesd auf der Straße nad Ispahan, in 1125 m 
Höbe, bat (1879) nad General A. Houtum:Schindler 
8— 900 E. und iftmit Mauern und Türmen befeftigt. 

Ardaſchir (Ardeſchir), Nuinenftätte des alten 
Artarata (f. d.); auch Name dreier Herricher aus 
der Dpnajtie der Saſſaniden (j. Berfien). 

Ardaͤtow. 1) Kreis im ruſſ. Gouvernement 
Niſhnij Nowgorod, nimmt den ſüdweſtl. Teil des 
legtern ein und bat 6018 qkm mit 145234 E. und 
fünf große Eiſenwerle, die jährlich ziemlih 2 Mill. 
Bud Gijen liefern. — 2) Kreis im weitl. Teil des 
ruſſ. Gouvernements Simbirst, bat 4521,ı qkm mit 
191728 E., davon etwa die Hälfte Mordwinen, 
109 griehiich:tatb. Kirchen, 3 Mojcheen. — 3) Kreis: 
ftadt von 1, am Yemet, bat (1897) 3538 E., Poſt, 
Telegraph; Montanindujtrie, Ziegelbrennerei und 
Aderbau. — 4) Kreisftadt von 2, am Fluſſe Alatyr, 
bat (1897) 4838 E., Boit, Telegrapb, eine Schule, ein 
Hoſpital; Talgjhmelzereien,Gerbereien, Naljdarren. 

Ardöa, Vogelgattung, ſ. Reiber und Tagreiber; 
A. ibis, ſ. Hubreiber. 

Ardeb, ein dem Altertume entitammendes Ge: 
treidemah mehrerer Genenden des Morgenlandes, 
namentlich Ägyptens. Der ägyptiſche A. zerfällt in 
6 Auibeh, Webbib oder Usbed, der Auibeb 
in 2 Releb oder Kelab oder 4 Rub oder Robba 
(Rob, Viertel); alfo bat der A. 24 Rub. Er iſt an 
den einzelnen Handelspläßen von verjciedener 
Größe; jedoch bedient man fich bei der Ausfuhr 
meift des A. von Kairo, der 183 1 enthält und beim 
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Weizen = 300— 310 Rotoli= 1337,—138 kg ge: 
rechnet wird. Diejer A. ift geſetzlich allein zuläſſig. 
2 ägpptiiheA.=1 Daribba. Der. von Aleran: 
dria enthält 271 1, der von Rojette 2901. Der A. 
von Ft Jean d’Acre in Syrien enthält an Gewicht 
254°, kg. Auch in Abefjinien ijt ein A. von ver: 
jchiedener Größe gebräuchlich. Der A. von Maflaua 
enthält etwa 10,5 1, der von Gondar nur etwa 441. 

Ardebil oder Erdebil, feite Stadt im nordöitl. 
Teile der perj. Provinz Aſerbeidſchan, in 1365 m 
Höhe, an dem in den Aras mündenden Kara-ſu und 
am Fuße des Samwalanberges (4813 m). Die Blüte: 
zeit der Stadt fällt in die Regierung der Sefewiben: 
dynaſtie (Sofis). Ihre Lage auf einer fühlen Hoc: 
ebene, in fruchtbarer Umgebung von Obitgärten, 
Meingeländen, Aderfluren und Wiefen, der Belik 
von Mineralquellen bat fie jederzeit zu einem Lieb: 
lingsaufenthalte des peri. Hofs gemacht. Der Ahn: 
berr derjelben, Scheich Seft (geit. 1334) und ber erite 
König diefer Familie, Schab Ismael (geit. 1523), 
baben bier Maufoleen. Dlearius und Ehardin jchil: 
dern fie 1635 ala eine der blübenditen Städte bes 
damaligen Berjiens. Zu Anfang des 19. Jahrh. war 
jie der Siß des Hoflagers des Prinzen Abbas Mirza, 
der jie damals unter Zeitung des franz. Generals 
Gardanne nad europ. Syſtem befeftigen ließ, damit 
fie als Sauptarenzfeitung gegen Rußland diene. 
Miederbolte Erdbeben haben die Stadt in neuerer 
Zeit in Trümmer geleat, doch jollte 1872 die Ein: 
wohnerzahl wieder auf 20000 * ſein. Im 
ruſſ. perſ. Kriege (1826—28) fiel ſie den Ruſſen in 
die Hände, ging aber, die ſchöne nach Peteröburg 
entfübhrte Bibliotbef ausgenommen, nad dem Frie— 
den von Turkmantſchai wieder in perſ. Befik über. 
Als Grenzitation der Handelsjtraße von Täbris 
nad Lenkoran iſt für den kaſpiſch-perſ. Handel 
wichtig. — Bol. Radde, Reiſen an der Perſiſch— 
Ruſſiſchen Grenze (Lpz. 1886). 

Ardeche (ipr. ardaͤhſch), Departement in Sud— 
frantreih(j. Karte: Mittel: und Südfrankreich, 
beim Artitel Frankreich, Bd. 17), umfaßt den nörd: 
lichten Teil vom alten Yanquedoc, die Landſchaft Bi: 
varais, und liegt zwiſchen Gevennen (Depart. Yozöre) 
und Rböne (Depart. Dröme), den Depart. Loire und 
Haute:-Poire im N. und Gard im ©., bat 5526 qkm, 
(1896) 363 501 €. (7768 weniger al3 1891), d.i. 66 €. 
auflqkm, darunter 479 Ausländer, undzerfälltin die 
3 Arroͤndiſſements Largentiöre, Brivas und Tournon 
mit 31 Kantonen und 339 Gemeinden. Hauptſtadt ijt 
Privas (f. d.), voltreih und betriebjam Annonav 
(j.d.). Es ift größtenteils gebirgig und gebört dem 
Gentralplateau an. Bom Rbönetbal (90m) fteigt der 
Boden nad Weſten zu über Montagne de Eoirons zu 
dem Gevennenlamme (vullaniiher Mont: Mezenc 
1754 m), der Waſſerſcheide zwifchen Mittelmeer und 
Atlantiſchem Ocean. Die bauptfählid aus Gneis, 
Sandſtein, Schiefer und Kalk bejtebenden Gebirge 
find meift von Eruptivgejtein, bejonders von Bajalt 
durchbrochen und zertrümmert und bieten einen 
außerordentlichen Reichtum von maleriſchen Schön: 
beiten (f. Antraigues) und geolog. Mertwürdigleiten 
dar. Das Departement ift jebr reih an Mineralien. 
Gifen liefern die Minen von Yavoulte, wo aud 
Hocöfen fteben, die von Veyras und die ſchon von 
den Römern ausgebeuteten von Aubenas; Stein: 
foble (1895: 44280 t, 1897: 50361 t) findet ſich an 
mebrern Orten, Antimon zu Malbosc, Silber bei Zar: 
— eig ug im Verfürenenen MT egenben, upier 

ei Pranles; Kaltbrüche bei Erufjol, Marmor von 
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Gruas; Porphyr, Kaolin u. f. w. Berübmte und 
bejuchte Mineralauellen find zu Bals, Celles, La: 
voulte, Neyrac, St. Zaurent:led:Bains, St. Georges. 
Das Oberland bat 6—8 Monate Winter, wenig Ge: 
treide, aber qute Biehweiden. Dagegen befigen das 
öftl. Stufenland, deſſen teile pabbänge fait 
überall durh Mauern, die das Erdreich ſtühen, mit 
Hulturterrafien umtleidet find, ſowie die Thäler, be: 
jonbers das des Rhönethals, ein jehr warmes Klima. 
Hier gedeiben Oliven, eigen, Mandeln, geichäßte 
‘Kot: und Weißweine (St. Peray, St. Jean, Eornas, 
St. Jojepb, Montreal; 1897: 253700 hl), Maul: 
beeren, Rajtanien, Hanf, Raps, Zuderrüben. Bon 
ver Fläche find 1600 qkm Aderland, 1085 Heide, 
1018 Wald, 411 Miejen; 1897 wurden 250100 hl 
Weizen, 508392 hl Roggen, 41500 hl Gerjte und 
41700 hl Hafer gebaut. Auch die Viebzucht ift be: 
deutend: 1897 gab ed 14050 Pferde, 105 990 Rin: 
der, 230205 Schafe, 128705 Ziegen ſowie 20300 
Bienenjtöde. Bedeutend find die Gerbereien, nament: 
li von —— Ziegenleder zuHandſchuhen, 
‘Bapierfabriten (ſehr berübmt in Annonay), Eiſen— 
werke, Tuchfabriken, Walnukölfabriten, vor allem 
die Seidenproduftion (1897: 1,5 Mill. kg). Den 
Handel fördern gute Straßen (1899: 496 km Na: 
tionalitraßen), mebrere Zweigbabnen der Mittel: 
meerbabn (1897: 369,9 km) und der Stromlauf der 
Rböne, die bier außer der A. noch Grieur und 
Dour aufnimmt. — Bal. Joanne, Geographie du 
«löpartement de l’A. (Bar. 1870). 
rded, eine Familie prinzlidben Standes aus 
fürftlich beil. Blute. Marie, geborene Brinzeffin von 
Hanau, geichiedene Gattin des Prinzen Wilbelm von 
Heflen-Bbilippstbal (ſ. d.) zu Barchfeld, erbielt für 
ſich und die der Ebe entiproiienen Kinder, mangels 
der Ebenbürtigteit des fürſtlich hanauiſchen Haufes 
(1. Hanau, Fürjtin von), durd preuß. Diplom vom 
28. Juli 1876 den Prinzen: und Prinzefjinnentitel 
Ardeidae, j. Reiher. [von 9. 
Ardennen (aud Ardenner Wald oder Eis: 
ling), beiden Römern Arduenna silva, franz. L’Ar- 
denne und les Ardennes. 1) rüber der ganze 
Bergitrich zwiſchen Rhein und Sambre, jekt nur 
die weſtlichſte Abteilung des niederrbein. Schiefer: 
aebirges (ſ. Karte: Belgien und Yuremburg) 
an der Nordgrenze Frankreichs und im jüdöftl. 
Belgien. Die A. jenten ſich nordwärts zur Maas 
und Sambre und lebnen jih im D. an das Hobe 
Venn und die Eifel an, während fie jib weitwärts 
allmäblib zum flandr. Tieflande verflahen. Sie 
bilden eine breite, bäufig ganz ebene oder doch 
nur janftwellige Beraflähe von 400 m mittlerer 
Höhe, ohne geſchloſſene Bergrüden oder bedeutendere 
Sipfelerbebung. Nur der zuweilen ganz table oder 
doch nur mit jebr dünner Erdkrume bevedte Fels: 
boden und vorzüglich das vielfache Vorkommen tief 
und fteil eingeichnittener Tbäler jowie der jpärliche 
Anbau und die ſtrichweiſe dichten Waldungen geben 
dem Ganzen das Gepräge eines Berglandes. Die 
Walder, meift Laubholz (Eihen, Buchen, Eſpen 
und Eichen), jeltener Tannenwald, beichatten die 
mit einer dickern Bodentrume bededten Berglebnen; 
wo diefe fehlen, da findet jih nur mageres Weide: 
land, Gebüich und Geitrüpp, auch Heide (Landes) und 
ſumpfige oder öde Streden (Fagnes). Nur wo die 
A. im N. und W, in das Tiefland übergeben, ge 
jtatten fie Aderbau. Der tiefe, zum Teil enge, felſige 
Querjpalt des Maastbals zwiſchen Mezieres und 
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gegen N., jo daß die größere Hälfte auf der Ditieite 
bleibt. Einen äbnliben Querjpalt bildet die Durtbe 
und Sauer (Sure). Zwiſchen beiden Spalten liegen 
die höchſten, bis zu 672 m aniteigenden Punkte der 
A. auf dem flachen Rüden, der jih im N. der Semop 
von der Maas bis zur obern Durtbe ausbreitet und 
von St. Hubert, dem Gruftklojter des Patrons der 
Yäger, den Namen Sankt Hubertusmald fübrt. 
Die A. bejteben meift aus Thonſchiefer und Kalt, 
enthalten indes auch Baufteine, Dachſchiefer, Eiien, 
int und Blei und an ibrem Norbrande reiche 
Steintoblenlager. — Bol. Montagnac, Les Ar- 
dennes (2 Bde., Bar. 1866— 73); Föriter, Verſuch 
einer phyſiſchen Cborograpbie der A. (Bonn 1881); 
Goſſelet, L’Ardenne (Par. 1888); Meyrac, Tradi- 
tions, coutumes etc. des Ardennes (Cbarleville 
1890); Freimuth, Ardennenwanderungen (Köln 
1895); Jean d’Ardenne, L’Ardenne (3 Bde., Brüii. 
1895 — 96); Mevrac, Geographie ill. des Ardennes 
(Ebarleville 1900). — 2) Departement in Frankreich, 
Ardennentanal, j. Ardennes. ſſ. Ardennes, 
Ardenner Pferd, i. Vierd. 
Ardenner Wald, j. Ardennen. 
Ardennes (ipr. -denn), Departement im NO. 
Frankreichs (ſ. Karte: Nordöſtliches Frankreich, 
beim Artikel Frankreich), nach den Ardennen (ſ. d.) 
benannt, beſteht aus der nördl. Champagne, grenzt 
im N. und NO. an Belgien, im SD. an das Depart. 
Maas, im S. an Marne, im W. an Aisne, bat 5232,30 
(nad) Berechnung desfriegsminifteriums 5252)qkm, 
(1896) 318865 E. (6058 weniger als 1891), d. i. 
61 auf 1 qkm, darunter 25567 Ausländer, und 
zerfällt in die 5 Arrondilfements Mezieres, Sedan, 
Rethel, Rocroy und Vouziers mit 31 Kantonen und 
503 Gemeinden. Hauptitadt ijt Mezieres (j.d.). Es 
wird von den Ardennen und im O. von den Argonnen 
durdzogen. Der nordöitl. Teil gebört zum Beden der 
ihiffbaren Maas mit dem Chierö und der Semoy 
rechts und der ſchiffbaren Bar links; den jüdl. Teil be: 
wäflert die Niöne mit der Nire. Der Ardennen: 
tanal(100kın) verbindet jeit 1832 Seineund Maas. 
Etwa ein Achtel der Grundfläche beitebt aus Berg: 
land, das zugleich den waldreichſten Abjchnitt, aber 
auc weite Heidejtreden entbält. An der Nordipike 
des Departements, bei Givet, bribt man Marmor. 
Dann folgen mächtige Scieferlager. Jm DO. berrict 
Muſchelkalk vor mit reiben Cijenminen, im SW. 
trodner Kreideboden, eine nackte Ebene. Nur die Tbä- 
ler, beionders das der Nine, find fruchtbar und liefern 
Getreide (1897: 955020 hl Meizen, 213078 hl Roa: 
gen, 154 726 hl Gerſte und 1136981 hl Hafer), Mein 
baut man nördlid bis Mezieres (1897: 2949 hl auf 
379 ha, im Durchſchnitt von 1885 bi8 1894: T119h]); 
auch wird Cider bereitet. Außer Marmor, Schiefer 
und Eiſen finden ſich Steintoblen, Glasiand, Bor: 
zellantbon. Holz wird gegen Hafer und Mein aus: 
aeführt. Auf den ausgedehnten Weiden ziebt man 
jtarle Arbeitöpferde (1897: 48479), Rinder (108004), 
treffliche Schafe (266406) und Schweine (49 866 
Stüd). Die Jnduftrie beihäftigt ſich mit Eiſen— 
werten, Glas:, Fayence-⸗, Tuch⸗, Shawl⸗ und Roll: 
fabrifen, Strumpfmirlerei, Yob: und Weißgerberei. 
Hauptſitze der Eifeninduitrie find Givet, Mezieres, 
Meſſempré, der Tuchfabrilation Sedan. Es giebt 
(1889) 9 Zuderfabrifen (jäbrlib 8 Mill. kg). An 
Unterrichtsanitalten befist das Departement ein 
Lyceum und ein Collöge. Die Eijenbabnen Keims- 
Mezieres : Givet fowie Hirfon: Mezieres : Sedan: 


Namur durchichneidet die ganze Berafläde von ©. | Diedenbofen, im ganzen (1897) 481,9 km, außerdem 
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(1899) 386,9 km Nationalitrafien und 399 km ſchiff⸗ 
bare Waſſerſtraßen durchkreuzen das Departement. 
— Val. Keßler, Notice descriptive et statistique 
sur le departement des A. (Bar. 1878). 

Ardent (lat.), brennend, glübend. 

Ardeſchir, ij. Ardaſchir. 

Ardey (das Ardaih, der weſtl. Teil der rechts 
von der Ruhr mit ſteilen Böſchungen zum Fluſſe bin: 
treibenden Haar (j.d. und Karte: Aheiniih: 
Beftfäliibeskoblen:und Anduitriegebiet), 
aebt nordweſtlich zu dem fruchtbaren Hellweg über, 
der fanft in das niederrbein. Tiefland abfällt. Das 
bis 163 m hohe N. bildet einen Hauptteil des Stein: 
toblengebietes der Grafſchaft Marl, das ſüdlich von 
Sandftein und nördlich von Kreide umgeben ijt. 
Der Sanpjtein im A. jelbjt wird überall von einer 
unfructbaren Lehmſchicht überdedt. 

Ardilan, —— im weſtl. Perſien (ſ. Karte: 
Weſtaſien II, beim Artikel Aſien), grenzt nördlich 
an die Provinz Aſerbeidſchan, öſtlich an Irak— 
Adſchmi, ſüdlich an Yurijtan und weitlicd an die 
afiat. Türkei, ift von Ketten des weſtlichen iranifchen 
Randgebirges (Zagros) erfüllt und hat 64698 qkm 
Areal. Hier entipringen im N. der Kiſil-Uſen, 
der zum Kaſpiſchen Meere gebt, im W. der zum 
Tigris gebende Dijala; im S. fließt der Gamas, 
Oberlauf des Kercha, und im NM. der Kleine 
Zab, beide dem Gupbrat:Tigris:Stromgebiet ange: 
börig. A. wird meijt von Kurden bewobnt; Haupt: 
jtadt iſt Kermanſchah. Der ſüdöſtl. Teil der Pro: 
vinz beißt Tibamabadan, im Altertum Cam- 
badene, und wird von der großen Straße Teberan: 
Hamadan:Bagdad durchzogen. 

Arditi, Luigi, ital, Mufiter, geb. 22. Juli 1822 
zu Grescentino bei Vercelli, Schüler des Mailänder 
Konjervatoriums, machte ſich zuerjt (1839) als Vio— 
linipieler, fpäter auch als Operntomponiit in Sta: 
lien befannt. Seit 1861 wirkte er als Kapellmeiſter 
in verjchiedenen Landern. Sein weſentlicher Auf: 
entbaltsort ift in neuerer Zeit wieder Yondon. Von 
feinen Kompofitionen machte ihn bejonders der Ge: 
janaswalzer «Il bacio» («Nuhmwalzer») populär. 

Ardjeh, ſ. Ardibiih (Stadt). 

Arduaree, Voritadt von Ballina (f. d.). 

Ardoye (ipr. ardöd), Hantonsjtadt im Arron: 
diſſement Roulers in der belg. Provinz Weitflandern, 
29 km ſüdlich von Brügge, an den Linien Hooglede: 
Tbielt der Belg. Bicinal: und Lichtervelde-Thielt der 
Bela. Staatsbabnen, bat (1899) 6249 E., Poſt, 
Telegraph; große Webereien. 

Ardres (ipr. ardr), befeitiate Stadt und Haupt: 
ort des Kantons NV. (180,36 qkm, 23 Gemeinden, 
14432 GE.) im Arrondifjiement St. Omer des fran;. 
Depart. Bas de Galais, lieat in 22 m Höbe und 
jumpfiger Gegend, an der Nebenbabn Calais:Anvin, 
am Endpunkte des Ardresfanals, der A. mit 
Gravelines verbindet und 5 km von der Stadt den 
von Galais nad St. Omer führenden Kanal kreuzt, 
wo der vierarmige Bont:jans: Bareil bei der Station 
Bont:v’Ardres der Norbbabn die beiden Kanäle über: 
brüdt, bat (1896) 1236, als Gemeinde 2522 E.; Tüüll: 
fabritation und Salzraffinerie. — Zu N. fand 1520 
eine unter dem Namen Camp du drap d’or belannte 
Zufammentunft Franz' I. und Heinrichs VIII. ftatt. 

Ardroffan (ipr. abrpröjiän), Hafenitadt und 
Seebadeort in der ſchott. Grafſchaft Apr, am Firth 
of Clyde, 40 km im SW. von Glasgow, bat (1891) 
5294 E. einen quten Hafen; bedeutende Kohlen⸗ und 
Eiſenausfuhr, Schiffbauerei und Fiicherei. 
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Ardſchiſch oder Erdſchjas-Dagh, der Mons 
Argaeus der Alten, berübmter trachytiſcher Berg 
im mittlern Kleinajien, im türf. Wilajet Angora, 
in der Mitte der durchſchnittlich 1300 m hoben kap— 
pabociihen Hochfläche, ſüdlich von der Stadt Kaiſarie 
(Caesarea), ijt ein großartiger, erlojhener Vulkan, 
der, in Nachbarſchaft zahlreicher anderer erlojchener 
Kegel und Krater, von denen ſich eine 52 km lange 
Reihe ald Karadſcha-Dagh binziebt, fteil und wild 
in die Schneeregion bis zu 4000 m binaufreict. 
Noch im 4. Jahrh. joll der A. tbätig geweien jein. 

Ardſchiſch oder Ardjeb, kleine Stadt und 
einst wichtige Feitung in Armenien, im türk. Wilajet 
Gryerum, am nördl. Ufer des norböftl. Bedens des 
Manjees, in einer Sumpfebene, hinter der ſich im 
N. der Na:Dagb, im W. der Sipan: Dagb erheben. 
Der Ort, Si eines Mudir, bat eine verfallene Feſte 
und wird von etwa 100 meijt türf, Familien be: 
wohnt; jedoch haben die Armenier eine Heine, ſehr 
alte Kirche dajelbit. — A. das alte Arzes, Arzen, 
aud Arses, altarmenijch Ardiceich genannt, am 
Lacus Arsissa, hatte im 10. Nabrb. eigene mobam: 
med. Fürſten, fam in derzweiten Hälftedes 11. Jahrh. 
an Byzanz, wurde 1071 dur die ſeldſchutiſchen 
ZTürfen, 1209 von Georgiern eingenommen, gebörte 
im 13. Sabrb. zum Mongolenreiche, um 1400 zu dem 
Timurs und fiel 1533 an die Osmanen. 

Arduin (Harduin), Markgraf von Jorea und 
König von Italien. Wegen jeines einenmäcdtigen 
Scaltens in Oberitalien fhon von Kaiſer Dtto II. 
und Bapit Sylveſter II. mit Acht und Bann belegt, 
wurde er nad Dttos III. Tode von einer oberital. 
Adelspartei 15. Febr. 1002 in Pavia zum König 
der Langobarden erboben, ſchlug 1003 Otto von 
Kärnten und Graf Ernit von Bjterreidh, die ibn 
mit einem deutichen Ritterbeer niederwerfen follten, 
mußte aber flieben, als König Heinrich II. im April 
1004 felbit gegen ibn 308: Nah dem Abzug der 
Deutſchen trat er wieder als König von Italien auf; 
doc bielten die meiſten Städte, namentlib Mailand 
und Havenna, zu Heinrich. Alsdiejer 1013 ur Raijer: 
frönung wieder nad Italien fam, flüchtete A., von 
jeinen Anhängern verlaſſen, und aing im Dez. 1015 
ins Kloſter Fructuaria, wo er 1016 ſtarb. 

Ardvi, j. Anaitis, 

Are (fr;.), Flãchenmaß, j. Ar. 

Are, Burgruine bei Altenabr (j. d.). 

Are, isländ. Gefhichtsichreiber, ſ. Jsländiſche 
Sprache und Pitteratur. 

Arda (lat.), freie, ebene Fläche; umgebender 
Kaum eines Tempels oder andern Gebäudes, bäufig 
von Säulenballen umringt, wie die Area palatina 
zwiichen dem Palaft des Augujtus und Nero auf 
dem PBalatin in Rom; dann ein freier Spiel: oder 
Tummelplaß, endlich auch die zum Wettfabren be: 
ftimmte Fläche im Cirkus. 

Aröda Celsi (lat.), der umſchriebene Haarſchwund 

Areäl (lat.), Slähenraum. [(i. Haare). 

YArealbeitimmung, ſ. Bd. 17. 

Hreälfteuer, joviel wie Flächenſteuer (1. d.). 

Areb, brit.:oftind. Geldgröße, j. Erore. 

Aröca L Pflanzengattung aus der Familie ver 
Palmen (j. d.) mit gegen 25 Arten im tropiichen 
Aſien und Auftralien,. Die betanntefte Art ift vie 
in Dftindien einheimiſche und dort auch in vielen 
Abarten kultivierte Katechupalme, A. Catechu 
L., deren Samen als Betelnüjje befannt und 
als Semen Arecae (Arelanuf) offizinell jind. 
Die Katebupalme, von den Holländern Pinang 
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enannt, treibt einen jchlanten, bis 18m boben 
tamm und bat bi$ 4 m lange Blätter mit der 
Länge nah gefalteten Blattfievern. Die Frucht 
(Betel: oder Aretanuß), von der Größe eines Hüb: 
nereies, befigt ein fajeriges, ungenießbares Fleiſch, 
enthält einen einzigen Samen von kugeligstegelför: 
miger Geftalt, mit weißer, zerbrechlicher Scale 
und wird, mit Kalt und Gewürz vermengt und in 
ein Blatt des Betelpfeffers (f. Piper) gewidelt, in 
gan Indien, im ſüdl. China, auf allen Inſeln des 
b alatifchen Archipels von den Cingeborenen ge: 
taut, um den Atem wohlriechend zu maden; ebenjo 
die Nüfje von mehrern andern Arelaarten. Infolge 
des Kauens entitebt ftarte Speichelabfonderung, der 
Speichel nimmt eine braunrote, der Mund eineziegel: 
rote — an, und die Zähne färben ſich —— Die 
Betelnuß bildet einen wichtigen Handelsartikel. Die 
jungen Blätter vieler Areklaarten werden in Oſtindien 
und China ald Gemüje genofien. Aus den frijchen 
Nüflen wird in Indien der Balmentatechu berei: 
tet. (S. Ratechu.) In Gewächshäufern wird häufig A. 
Baueri Enndl. (j. Tafel: Balmen IL, Fig.3) gezogen. 
Arecibo, Stadt auf der Nordküfte der Inſel Bor: 
torifo, linf3 von der Mündung des Rio de A., bat 
(1887) 29557 E., einen Hafen; ift mit San Juan 
durch Bahn verbunden; hat Zuderfabrifation und 
teen, ſ. Araceen. [Raltbrennerei. 
Areg, Teil der Sabara, joviel wie El:Erg, j. 
Arefanuf, ſ. Areca. Sahara. 
Arefolin, ein Altaloid der Betelnuß (}. Areca), 
deren murmtreibende Cigenichaft es verurſacht. Are: 
tolinbydrobromid (Arecolinum hydrobromi- 
cum), feine, weiße, luftbeftändige, in Waſſer und 
Weingeiſt leicht, in Sitber und Chloroform ſchwer 
löslihe Nadeln vom Schmelzpunkt 167°, ift feit 
1900 offizinell. ſ. Pechlarn. 
Arelape, Arlape, röm. Kolonie in Noricum, 
Arelãt oder Arelatiſches Reich, burgund. König: 
reich, das 879 vom Grafen Bojo (j.d.) von Vienne, 
Schwager Karl des Kablen, begründet wurde. 
Das neue jelbjtändige Königreich (auch cisjurani: 
ſches Burgund genannt) umfapte die Franche-Comte, 
die Gebiete von Mäcon (bis 910), Bienne, Lyon, den 
öftl. Teil von Languedoc, den weitlihen von Sa: 
voyen und die Provence. Die Hauptitadt war Arles, 
das Arelate der Römer, von der das Reich feinen 
Namen erhielt. Der nördl. Teil fonderte ſich jedoch 
ſchon 889 unter Graf Rudolf ala ein bejonderes 
Königreih Hochburgund (oder Transjuranien) ab, 
bis 930 fein Sobn Rudolf II. wieder beide Reiche 
vereinigte. Der finderlojfe Rudolf II. (geſt. 1032) 
jeste Kaifer Heinrich II. zum Erben ein, und deſſen 
achfolger Konrad II. führte jeine Anfprüce 1033 
mit den Waffen dur. Seit diefer Zeit gehörte das 
A., das damals alles Land zwijchen Neuß, Nbein, 
Saöne, Nhöne, Mittelmeer und Alpen umfaßte, 
zum Deutfchen Reich (f. Hiftoriiche Karten von 
Deutfhland I, 3, beim Artikel Deutjchland und 
Deutſches Reich). Doch ließ ſich Friedrich Barbarojja 
in Arles 1178 noch bejonders zum König krönen. 
Friedrich II. nannte fih König von A.; er übte bier 
auh noch thatſächlich Herrſcherrechte aus. Aber 
nad dem Untergang der Staufen wurden die Herren 
der einzelnen Gebiete (ver Provence, Daupbineu. a.) 
jelbjtändig, bis dann der Einfluß Frankreichs herr: 
fchend wurde. (S. Burgund.) 
Areläte, alter Name der Stadt Arles (j. d.). 
Arelatifches Reich, ſ. Arelat und Burgund, 
Aremberg, familie, j. Arenberg. 
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Aremorica, j. Armorica. 

Arena (lat.), im Ampbitbeater (f. d.) der mitt: 
lere, freie Plaß, auf dem die Spiele und Kampfe 
—— Er war ——— und mit Sand 

eſtreut (daher der Name A.), um das Ausgleiten 
zu verhindern. Zu ihm gingen von außen einige 
Zugänge, die von den Gladiatoren und den zu den 
Kämpfen verwendeten Tieren benutzt wurden. — 
Der Name wird auch für die Ampbitbeater jelbit 
jowie die ähnlichen Zwecken dienenden Örtlichteiten, 
auch für «fampfplag» gebraudt. 

Arenaberg, —2* ſ. Arenenberg. 

Arenation, das Sandbad, ſ. Bad. 

Arenberg oder Aremberg, herzogl. Haus, be 
nannt nach der gleichnamigen Stammburg bei dem 
Dorfe A. im Kreiſe Adenau in der preuß. Rhein: 
provinz, befennt ſich zur kath. Kirche. Nachdem die 
alten Dynaſten von A. um 1280 im Mannsſtamme 
erlojben waren, kamen ihre Befigungen 1298 durch 
die Erbtochter Mettildi8 an den Grafen Engel: 
bert II., ven Sohn Eberbards, Grafen von der Mart, 
deſſen Nadıtommen 1459 in den Reichsgrafenſtand 
erhoben wurden. Die Erbtochter diefes zweiten Hau: 
ſes A. brachte 1547 Namen, Titel und Befigungen 
an Johann von Ligne, einen führer der jpan. 
— in den Niederlanden, geb. 1525, geſt. 1568. 

ein Sohn Karl vereinigte durch Bermäblung 
mit Anna von Eroy das Herzogtum Arjchot, das 
Furſtentum Chimay, die Grafibaft Beaumont und 
mehrere andere Städte und Herrichaften mit den Be: 
fisungen feines Hauies, erbielt 5. März 1576 von 
Kaiſer Marimilian II. die reichsfürſtl. Würde, 1582 
auch Sik und Stimme auf dem Reibstage (mesbalb 
die Herzöge von A. zu den jog.altfürftlichen Häufern 
ählen), wurde 13. Jan. 1612 zum Herzog von Ar: 
Eat und Chimay jowie zum Granden eriter Klaſſe 
in Spanien erhoben und jtarb 1616. — Sein Entel, 
Philipp Franz von A., erbielt vom Kaijer Fer— 
dinand III. 9. Juni 1645 den Titel Herzog von A. 
ym folgte jein jüngerer Bruder Karl Eugen. 

eſſen Ururenkel, der Herzog Engelbert Lud— 
wig von A., geb. 3. Juli 1750, verlor im Lund 
viller Frieden feine unmittelbaren Befigungen jen: 
feit des Rheins und erbielt dafür 1803 ala Ent: 
ihädigung das Amt Meppen in Ditfriesland und 
die Grafſchaft Redlingbaufen in Weitfalen (f. Karte: 
Hannover u..mw.). Von feiner Gemahlin Louiſe 
von Yauraguais, der Tochter des Herzogs von 
Brancas, erbte er 1812 die Bejigungen des Hau: 
ſes Chalon in Hochburgund und ftarb erblindet 
7. März 1820 zu Brüfjel. — Schon 1803 batte er 
feinem ältejten Sohne Brojper Ludwig, geb. 
28. April 1785, die Regierung abgetreten. Dieier 
trat 1806 dem Aheinbunde bei und vermäblte ſich 
1808 mit einer von Napoleon zur franz. Bringei: 
fin erhobenen Nichte der Kaiſerin Jofepbine, Ste: 
phanie Taſcher de la Pagerie. Trotzdem verlor 
er 13. Dez. 1810 jeine Souveränität, und fein Ge: 
biet wurde teils mit Frankreich, teild mit Berg ver: 
einigt. Erſt 1813 wurde er dafür von Frankreich 
mit einer Rente von 240 800 Frs. entichädigt. Der 
Friede von 1815 gab ibm feine Befikungen als 

tandesherrſchaften zurüd, Meppen unter banno: 
verijcher, Redlingbaufen unter preuß. Hobeit. Er 
moi 27. Febr. 1861. — Jehziger Nepräfentant der 
erzogl. Familie ift jein Enkel Engelbert Brojper 
Ernſt, geb. 10. Aug. 1872. 

Auguft Maria Raimund, Prinz von A, 
Bruder des Herzogs Engelbert Ludwig, geb. 30. Aug. 
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1753 zu Brüffel, widmete ſich dem Militärjtande. 
Noch ziemlich jung, erhielt er von feinem Großvater 
mütterlicherjeit3, dem Grafen Ludwig von der Marf, 
dem Inbaber eines nach ibm benannten deutjchen 
Infanterieregiments in franz. Dienjten, diejes Re: 
giment zu feinem Cigentume, unter der Bedingung, 
dab ed auch in Zukunft den Namen bebalten und 
der Inhaber den Namen eines Grafen von der 
Mark führen jolle. Der Prinz ift daher auch unter 
dem Namen des Grafen von Lamarck belannt. 
Mit dem Regimente ging A. 1780 während des 
engl.:amerif. Seins nad Ditindien, von wo er 
nad fat zwei Jahren ſchwer verwundet zurückkehrte. 
Bei Ausbruh der Revolution in Brabant 1789 
ihloß er fih den Aufrührern an, zog ſich jedoch 
bald von ihnen zurüd und buldigte Yeopold II. Im 
Beginn der Franzöfifhen Revolution trat er in ein 
enges ri ing ee zu Mirabeau. Nah 
deſſen Tode verlieh er Frankreich und fand 1796 ala 
öfterr. Unterbändler mit den franz. Behörden Ber: 
wendung. Später lebte er, mit litterar. Arbeiten 
beihäftigt, in Brüfjel, wo er 26. Sept. 1833 ſtarb. 
Sein Briefwechſel mit Mirabeau, «Correspondance 
entrele comtede Mirabeau etlecomtede Lamarck» 
(bg. von Bacourt, 2Bde., Brüff. 1851), ift eine wich: 
tige Quelle für jene Zeit. Namen und Titel ver: 
erbte er auf jeinen Sohn Engelbert Ernit, geb. 
25. Mai 1777, geit. 20. Nov. 1857, deſſen einzige 
Tochter, Prinzeſſin Eleonore, ‘geb. 19. Febr. 1845, 
den Herzog Engelbert von A. heiratete und Mutter 
des jeigen Herzogs ift. 

FranzLudwig, Prinz von A. geb.29. Sept. 
1849 auf Schloß Heverld in Belgien, ein Better 
des jeßigen Herzogs, ftudierte Rechtswiſſenſchaften 
in Bonn, widmete ji der diplomat. Laufbahn, 
gab diejelbe aber auf, nachdem er in Stodbolm, 
Sondon, Petersburg und Konftantinopel Yegations: 
jelretär geweſen war. 1882 wurde er in das preuß. 
Abgeordnetenhaus, 1890 in den Deuticen Reiche: 
tag gewählt, wo er der Gentrumspartei beitrat 
und namentlich den Ktolonialfragen jein lebbaftes 
Intereſſe zuwandte. 1897 wurde er zum Vorſitzenden 
der Deutſchen Kolonialgeſellſchaft gewählt. 
Arenberg-Meppen, deutſche Standesherr— 
ſchaft, umfaßt die Kreiſe Meppen, Hümmling und 
Aſchendorf des preuß. Reg.Bez. Osnabrück und bat 
2196,62 qkm und (1895) 58754 meiſt kath. E. (2355 
Evangeliiche und 455 Israeliten). Das Gebiet ge: 
bört zu den Beſihungen des Herzogs von Aren: 
berg und wurde 9. Mai 1826 von König Georg IV. 
von Hannover zum Herzogtum erhoben. rüber 
zerfiel ed in das Stadtgebiet Papenburg und die 
4 Amtöbezirte Meppen, Hafelünne, Hümmling und 
Aſchendorf mit 3 Städten und 124 Landgemeinden. 

Arendal, Stadt im Amt Nedenäs an der Eübd: 
ofttüfte Norwegens und der Mündung der Nivelv, 
teils auf Inſeln und Felſenſpitzen, teils auf Präblen 
unmittelbar über dem Meer (deshalb auch « Klein: 
Venedig» genannt) höchſt unregelmäßig erbaut, 
iſt Sig des Amtmanns jowie eines deutichen Kon: 
iul® und bat (1890) 4669 E., Poſt und Telearaph. 
Manche Straßen find nichts anderes als Brüden 
wiſchen den Häuferreiben. Infolge verbeerender 
Feuersbrünſte ijt jedoch ein großer Teil der Stadt 
vollitändig umgebaut. Der durch die vorliegende 
Inſel Tromd geſchützte Hafen ift vortrefilib. Aus: 
geführt werden Holzwaren und das in der Nähe ge: 
wonnene Eiſen. 

Arende, j. Arrende. 
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Arends, Leopold Alerander Friedr., Begründer 
eines weit verbreiteten Stenograpbiefvftems, geb. 
1. Dez. 1817 zu Rakiſhi bei Wilne in Rußland, 
jtudierte in Dorpat Naturwiſſenſchaften, Sprad: 
wiſſenſchaft und Philoſophie und fiedelte 1844 nad 
Berlin über, wo er ebenfalls ſprachwiſſenſchaftlichen 
Studien oblag und 22. Dez. 1882 jtarb. Nach viel: 
jährigen Berjuchen veröffentlichte A. feinen «Leit: 
faden einer rationellen Kurzfchrift» (Berl. 1860; 
21. Aufl. 1893). (S. Stenograpbie nebft Taf. I, 10, 
u. I, 10.) Sein Syſtem fand vielfad Anklang, auch 
im Auslande, insbejondere in Schweden (Bergiten, 
«Leopold A.F. Arends’ stenografi eller kortskrift») 
und Ungarn (Dohnänyi, «A. Lipöt gyorsiräs»), 
und wurde ferner auf die franz., jpan. und engl. 
Sprache (Groſſe, «Manuel de la stenographie ratio- 
nelle», Berl. 1873; Möller:{ngram, «Manual de 
la stenographia racional», Bueno3-Aires 1870; 
Medorn, — Shorthand by L. A.») übertra: 
gen. U. jchrieb ferner: «fiber den Sprachgebrauch 
der Borzeit und die Herftellbarkeit der altbebr. Vokal— 
mufit» (Berl. 1867) und ließ 1844 das Drama «Pi: 
bufjas Wahl» jowie 1848 die Tragödie «Demoitbenes 
oder Hellas’ Untergang» erſcheinen. — Val. Groſſe, 
Leopold A. 5. A. Eine biogr. Stizze (Berl. 1878). 

Arendfee, Stadt im Kreis Dfterburg des preuß. 
Neg.:Bez. Magdeburg, am 53 m tiefen und 542 ha 
aropen Arendſee (815 durch Erpbeben entitanden), 
Siß eines Amtsgerichts (Landgericht Stendal), Zoll: 
und Steueramtes zweiter Klaſſe, bat (1895) 2269 E., 
darunter 19 Katholiken, (1900) 2186 E., Poſt, Tele: 
grapb, königl. Domäne mit Nemontedepot, Kloſter— 
und Johanniskirche (1882 wieder aufgebaut), land: 
wirtſchaftliche Winterſchule, Bürger: und Volks— 
ſchulen, Hoſpital für arme Bürger, ſtädtiſche Spar— 
kaſſe; Lederfabrik, Ziegelei, Brennerei, 3 Brauereien 
und KRaltwaflerbeilanjtalt. — Das 1184 von Otto I. 
von Brandenburg gegründete Benediktinertloiter 
wurde 1540 in ein adlige3 Fräuleinftift verwandelt. 
Als ſolches beitand es bis 1812; dann fielen feine 
Gintünfte der Domäne zu. — Bal. Halbfaß, Der A. 
in der Altmark (2 Tie., Halle 1897). 

Arendt, Otto, Nationalötonom, ſ. Bd. 17. 

Arendt, Wilb., Dichter, j. Bd. 17. 

Arendts, Karl, Geograpb, geb. 5. Juli 1815 
zu Ingoljtadt, war 1847—74 Vrofellor der Erd— 
kunde an der fönigl. Militärbildungsanftaltzu Mün: 
den, reqte 1869 die Gründung der Münchener Geo: 

rapbijchen Geſellſchaft an, in der er den Vorſiß 
übrte, und jtarb 11. Dt. 1881 zu Poſſenhofen. 
A. redigierte jeit 1878 die «Deutſche Rundſchau für 
Geographie und Statiftit» (Wien) und veröffent: 
lichte «Leitfaden für den erſten wiſſenſchaftlichen 
Unterricht in der Geographie» (20. Aufl., bearbeitet 
von G. Biedermann, Regensb. 1884), «Geograpbie 
von Bayern» (8. Aufl., bearbeitet von ©. Bieder: 
mann, ebd. 1888), «Grundzüge der matbem. und 
phyſik. Geographie» (ebd. 1876), «Naturbiftor. Schul: 
atlas» (5. Aufl. bearbeitet von Traumüller, Yp3. 

1885); auch jchrieb er mebrere naturbiftor. Zebr: 
bücer; außerdem bearbeitete er die 6. Auflage von 
Balbis (f. d.) «Allgemeiner Erbbeihreibung». | 

Arene (ipr. aräbn), Baul Aug., franz. Schrift: 
teller, geb. 26. Juni 1843 zu Sijteron, ftudierte zu 
Air, wurde Lyceallehrer zu Marjeille und Paris, 
(ebte jeit 1865 daſelbſt Schriftitellernd und entfaltete 
alänzende Begabung für Schilderung von Land 
und Leuten jeiner provencaliichen Heimat, deren 
litterarifches Recht er als «Felibre» (f. d.) und 
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Herausgeber der jäbrlihen «Armana prouvengau» 
(Avianon) vertrat, in den Novelleniammlungen 
«La Gueuse parfumee» (1876; neue Ausg. 1884) 
und «Au bon soleil» (1881), wie in zablreichen Stiz: 
zen und —— die er für den «Gil Blas» 
lieferte (vgl. Les coups de fusil in «Contes de 
Gil Blas», 1, 1887). Er ſchrieb ferner die einaftigen 
Schmänte « Pierrot heritier» (1865) und «Les co- 
mediens errants» (1873), die Luſtſpiele «Le duel 
aux lanternes» (1873) und «L’Ilote» (1875), die 
Dperetten «Le Char» (1878) und «Prologue sans le 
savoir» (1878), zum Teil unter Mitarbeiterjchaft, 
3. B. A. Daudets; den Roman «Jean des Figues» 
(1868; neue Ausg. 1884) u.a. Bon poetifcher Em: 
pfindung getragen jind «La vraie tentation de 
Saint Antoine; contes de No&äl» (1879), «Paris 
ingenu» (1882), «Mobilier scolaire» (1886), «Contes 
de Paris et de Provence» (1888), «La chevre d’or» 
(1880), das eine Schilderung des franz. Südens 
entbält, « Les Ogresses» (1891), «Domnine» (1894), 
«Le midi bouge» (1895), «Contes choisis» (1896). 
4.3 «Vingt jours en Tunisie, aoüt 1882» (1884) 
und «Des Alpes aux Pyrenees» (1891) find lebens: 
volle Reijebilder. N. jtarb 18. Dez. 1896 in Cannes. 

YHrenenberg oder Arenaberg, früber War: 
renbera, ein der Familie Bonaparte geböriges 
Schloß im Bezirk Stedborn des jchweiz. Kantons 
Thurgau, in 458 m Höbe, am untern Teile des 
Bodenſees auf einer Anböbe unterbalb Salenftein, 
gebört zu der an Schlöjlern reihen Gemeinde Gr: 
matingen. Das nicht umfangreibe Schloß, ein: 
fad) im modernen Stil obne architektoniſchen Yurus 
erbaut, aber von berrliben Anlagen umgeben, war 
Befistum der Familie Streng, bis es die Königin 
Hortenje einige Jahre na ihrer Verbannung aus 
Frankreich faufte und jeitvem mit ibren beiden 
Söhnen unter dem Namen einer Herzogin von 
St. Yeu bewohnte. Durch fie ward ed mit wertvollen 
Erinnerungen an Napoleon I. ausgeftattet. Nach 
dem Tode der Königin (5. Oft. 1837) fiel das Schloß 
dem Prinzen Ludwig Napoleon zu, der es wäbrend 
feiner Gefangenſchaft mit allem Jubebör verkaufte, 
Im April 1855 kaufte die Kaiſerin Gugenie die Be: 
figung wieder zurüd. Seitdem find Schloß wie An: 
lagen neu in ftand geſetzt worden. 

La Bill., Pflanzengattung aus ber 
Familie der Palmen (j. d.) mit fünf Arten im tropi: 
ichen Aſien und Aujtralien; Balmen mitbobem, didem 
Stamm und etwa 6—8 m langen gefiederten Blät: 
tern. Die befanntejteArt ift die in Oſtindien und bejon: 
ders auf den Moluften vortommende Juder: oder 
Somutipalme, A.saccharifera La Bill. Sie lie: 
fertbauptiählic den Balm:oderSaqueerzuder, 
derdadurd gewonnen wird, dak man diejungen Blü: 
tenitände abjchneidet oder Einſchnitte in den Stamm 
macht und den mafjenbaft ausfließenden, ſtark zuder: 
baltigen Saft einkocht. Aus dem Marke des Stammes 
wird Sago bergeitellt und die Faſern der Blätter, 
die unter dem Namen Goa: oder Öomutifafern 
in den Handel fommen, werden zu Seilen oder Ge: 
weben verarbeitet. Die ſtärlern Borjten im Grunde 
des Blattes dienen den Malaien als Schreibfedern. 

Arenioolidae, samilieder Borjtenwürmer(i.d.). 

Arensburg, eitbniih Kurre Saare, Hauptjtadt 
und einzige Stadt der Inſel und des Kreiſes Oſel 
in der ruſſ. Oſtſeeprovinz Yivland, an einer Bucht 
der Südfüfte gelegen, berübmtes Seebad, bat (1897) 
4621 E. Poſt, Telegrapb, einen Hanvdeläbafen, deut: 
ſchen Vicekonſul, eine griech. und eine lutb. Kirche, die 
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zu den ſchönſten in den Oſtſeeprovinzen gebört, ein 
Gymnaſium, eine 1846 gegründete lanbmwirtichaft: 
lihe Gejellihaft, ein Shlammbad und eine See 
waflerbeilanitalt; Dampficiffabrtsverbindung mit 
Riga, Neval und Petersburg. Waldemar Il. von 
Dänemart ließ bier ein sort und Hermann von Osna⸗ 
brüd, der Biſchof von Kiga, 1334 ein feites Schloß 
bauen. RarlXLvonSchweden erweiterte die Feſtungs⸗ 
werte, die die Ruſſen, als fie A. 13. Sept. 1710 er: 
oberten, zum Teil jprengten. — Bal. Holzjmaver, Das 
Bad A. aufder Injel Siel(Arensb. 1880); A. Meribe: 
jewitij, A. aufder Inſel Siel(ruffiich, Betersb. 18871. 

Arentfchildt, Alerander von, der legte fomman 
dierende General der bannov. Armee, geb. am 
14. Dt. 1806 zu Yüneburg als Sobn des ruſſ. Ge- 
nerals von A., machte ald Hauptmann die Feldzüge 
in Schleswig-Holjtein 1848 und 1849 mit und war 
beim Ausbruch des Deutiben Krieges von 1866 
Generalmajor und Brigadecommandeur. An die 
Spibe ber Ka berufen, befebligte er diejelbe am 
Tage von Langenjalza und ſchloß die fich bieran an: 
fchließende libergabe ab, deren Folge die Auflöjung 
der Armee war. U. trat dann in den Rubejtand und 
jtarb 14. Mai 1881 in Hannover. 

Arentzen, Kriitian Aug. Emil, dän. Yitterar- 
biftorifer und Dichter, geb. 10. Nov. 1823 in Kopen: 
bagen, wo er im Jan. 1900 jtarb. Nach isländ. 
Quellen erfchienen jeine Dramen «Gunlödg Orme 
tunge» (1852) und ·Knud den Hellige» (1853). Seine 
Gedichte («Digter, 1854; «Ny Digtjamlina>, 1867) 
zeichnen Wärme und treffliche yorm aus. A.s epoche 
machendes Wert «Baggeſen og Deblenjchläger » 
(8 Bde., 1870— 78) bebanbdelt die Yitteraturentwid 
lung Dänemarts im Anfang des 19. Jabrb. 

Arenijs de Mar, Bezirks- und Hatenitadt in 
der jpan. Provinz Barcelona, 42 km nordöjtlic von 
Barcelona, an der Küftenlinie ver Gifenbabn Tarra: 
aona : Barcelona: ranzöfiiche Grenze, bat (1887) 
4591 E., Bolt, Telegrapb, eine königl. Marine 
fchule, bedeutende Werften; Moll: und Baummoll: 
webereien, Spigenfabriten, Anterihmievden und 
Branntweinbrennereien. In der Näbe das Dort 
Arenys de Munt, auf Pflanzungen tragenden 
Hügeln, bat 2998 E. und mebrere Tbermalquellen, 
die Titusbäder, von 38° C. 

YAredla (lat.), Heiner Hof; rinaförmia aerötete 
Hautjtelle: Hof um die Bruftwarzen, um die Schuß 
blattern u. j. w.; Hof um den Mond. 

Areopägus, Areopäg, uralter Blutgerichts: 
bof in Atben, batte den Namen von dem Berjamm: 
lungsorte auf dem der Akropolis weitlich gegenüber 
gelegenen Hügel des Ares (arch. Areios pagos, j. den 
Stadtplan: Atben). Seine Stiftung wurde bis auf 
die älteften Zeiten Athens zurüdgefübrt; bijtor. Be: 
deutung erbielt der A. erit jeit Solon, der 594 v. Ebr. 
die Ergänzung der Mitglieder neu regelte und dem A. 
neue ausgedehnte Rechte verlieb. Die Stellen waren 
auf Yebenszeit und wurden mit den abgegangenen 
Archonten (f. d.) beſeßt. Vor den A. gebörten vor: 
fäglicher Diord und Verwundung, Vergiftung und 
Branpitiftung, nebit der Anjtiftung zu einem ſolchen 
Verbrechen, wenn die Abficht, einen Menichen ums 
Leben zu bringen, erreicht wurde. Der Sprud er: 
folgte auch auf Grund der moraliichen Überzeugung 
allein. Durch Solon wurde dem A. danı zugleich 
eine Oberauffiht anvertraut über den Kultus, die 
Sitten und Religioſität im öffentliben und bäus: 
lichen Leben und die Sorge für die Aufrechterhaltung 
der Gefehe. Der A. konnte die Beamten wegen ibrer 
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Amtsfübrung zur Rebenicaft zieben, fonnte gegen 
alle Beichlüfie des Rats und der Bürgergemeinde, 
die ihm den bejtebenden Gejeken oder dem Wohl 
des Staates nicht zu entiprechen ſchienen, jein Veto 
einlegen. Im Augenblide der Gefabr griff der A. 
auch eigenmädtig in die Leitung der Staatsan- 
gelegenbeiten ein, wie zur Zeit der Perſerkriege. 
Seine Berjammlungen bielt der A. unter freiem 
Himmel, am Ende jedes Monats drei Nächte nad: 
einander. Als Stimmzettel dienten Heine Steine, 
und wenn die Stimmen gleich waren, jo nahm man 
an, daß Ballas zu Gunjten des Bellagten enticheide. 
Weil aber der A. jeiner Natur nad konjervativ 
war, jo wurde feine polit. Macht allmäblich der 
attifchen Fortichrittäpartei läftig. Unter Führung 
des Cpbialtes und Berikles wurde daber 4651 —460 
der A. in der Hauptiache wieder an. Pin urfprüng: 
liche Beitimmung als Gerichtshof über Mord u. dal. 
beichräntt. Nach dem Sturze der Dreißig Torannen 
aber erbielt er die von Solon ihm übertragene polit. 
und didfretionäre Vollmacht größtenteils zurüd. 
Noch in den röm. Zeiten, wo er ein jehr ausgedehn— 
tes polizeiliches Oberaufjichtärecht, auch die Aufjicht 
über das Erziehungs⸗ und Unterrichtsweſen fübrte, 
genof der A. bobes Anjeben; er erloſch wabricein: 
lich Ende des 1. Yabrb. n. Chr. — Bol. Shömann, 
De Areopago et Ephetis (Greifsw. 1833); Philippi, 
Ter A. und die Epbeten (Berl. 1874); Yange, Die 
Epbeten und der N. vor Solon (Lpz. 1874). 
Arequipa (jpr. -tibpa). 1) Departamento in 
Beru (j. Karte: Columbia u. f. w.), bat 56857 
km und (1896) 229007 E. — 2) Hauptitadt des 
Departamento A., am Wejtabbang der Anden, 
90 km (165 km Gijenbabn) vom Meere und 2329 m 
über demjelben, am Ebile (mit einer 127 m lan: 
gen Brüde), in jebr gemäßigtem und geſundem 
Klima (16° 24° ſuüdl. Br.), ift eine der am beiten ae: 
bauten Städte Südamerikas, ik eines Biichofs 
und deutichen Konjuls, aber oft von Erdbeben beim: 
aefucht, bat (1889) 30000 E, eine gelebrte Schule; 
Baummoll:, Golvd: und Eilbermanufalturen, Edel: 
jteinjchneidereien und ijt eine Hauptniederlage europ. 
und amerik. Waren. Der größte Teil des im Innern 
Berus gewonnenen Goldes, Silbers, Antimon: und 
Bleierzjes wird in den näcjten Häfen eingeicifit, vor 
allem in Mollendo. Ferner werden ausgeführt: 
Alpaltamolle, gewaſchene Schafmwolle, Häute, Kaffee, 
Koka, Baummolle und bolivian. Erzeuanifie. Mit 
Mollendo ift A. dur eine Eiſenbahn verbunden; 
auch iſt A. der Ausgangspunkt der Bahn auf das 
Plateau des Titicacajees nab Puno, der zweit: 
böcjten (4170 m) aller Cordillerenbabnen. — A., 
auf Bizarros Befebl 1538 gegründet, wurde bei dem 
großen Erdbeben 13. bis 15. Aug. 1868 faft voll: 
jtändig zeritört, wobei 600 Menſchen umlamen. Die 
Anzabl der Stoße war bier fajt 100. — 25 km im 
NO. der Stadt erbebt fich der 6100. m hohe Mifti oder 
Bolcan de N. (aub Guagua-Putina genannt), 
der ſchon viermal die Stadt zerjtört und noch 1830 
Schlacken, 1831 große Nauchfäulen, aber nie größere 
Lavaitröme ausgeftoßen bat. Zu der Bulltanaruppe 
von A. gebören no: der Chachani am Rio Quilca 
(5647 ım) mit einer meteorolog. Höbenitation, der 
Bihu:Bibu (30 km im D. der Stadt, am Paſſe 
Gangallo 5515 m), der Ubillas oder Ubinas (6660 m) 
und der Dmate oder Huina-Butina, 
Ares, bei den Griechen der Kriegsgott, lediglich 
als folder bei Homer und den von diejem abbängi: 
gen Dichtern charakteriliert. Im Kampfe findet er 
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jih mit verwandten Dämonen, der Eris (j. d.) und 
der Enyo (auch er jelbit beißt Enyalios) zufammen 
und ijt von Deimos (j.d.) und Phobos begleitet. Ihn 
bändigt geiltige und fittliche liberlegenbeit, wie fie 
Atbena Ri d.) daritellt, oder eine auf den Künjten des 
Friedens, namentlich auf Aderbau berubende Kultur, 
wie fie die riefenjtarten Aloiden (ſ. d.) bei Homer 
verförpern. Sonit find der Aresmptben wenige. 
Am bekannteſten ift jein in der Odyſſee erzäbltes 
Abenteuer mit Apbrodite, die dort ald Hausfrau 
des Hepbaijtos erjcbeint, während fie in Mittel: 
bellas (in Tbeben und Attila) ald rechtmäßige Ge: 
noffin des N. galt. Es iſt bierbei zu berüdjichtigen, 
daß viele der ältejten Apbrobditefulte einer bewafif: 
neten Göttin galten, daß die lydiſche Ompbale, die 
Amazonen, endlich die ftreitbaren Genoffinnen des 
thraziſchen wie des argiviichen Dionyſos nad) der: 
felben Richtung deuten, nämlich nad den mann: 
weiblichen Gottheiten Kleinaſiens. In den weitl. 
Yandeäteilen, Stolien, Achaia, Elis und einigen von 
jenen beeinflußten Ortichaften, wird der Areskult (der 
in Tbefjalien und Macedonien gänzlich feblt) teils 
mit Dionyſos, teild mit Artemis, oder beiden in Ver- 
bindung gebracht. Wie A. von den Griechen ſtets 
als tbrazijcher Fremdling behandelt worden iſt, jo 
fcheinen auch Dionvfos und Artemis in jolder Ber: 
bindung thraziſch-phrygiſcher Bevölferung zu ent: 
jtammen, indem die weibliche Gottheit mit der Bendis 
und Kotutto, der Wein: und Orakelgott mit Maron, 
Marivas, zujammenfallen würde. A., der als ur: 
alter Sonnengott aufzufaſſen ift, mag deſſen ftreit: 
bare, feindliche und mwinterliche Seite repräfentie: 
ren. Unaufgellärt bleibt, 
warum nach Homer, ber 
A. nur als Berjoniflation 
des Krieges fennt, diejer 
der einzige Sobn des höch⸗ 
jten Götterpaars jein foll. 
Wenn nah einer andern 
fiberlieferung Hera für ſich 
allein, obne Befruchtung 
dur Zeus, den. geboren 
baben joll, fo läßt ſich 
dies aus dem Charakter der 
bomerifchen, ſtets ftreit: 
jüchtigen Göttin veriteben. 
Die Aufbellung der Ares: 
mptbologie wird noch da⸗ 
durb erichwert, dab in 
den ältejten Zeiten auch ein 
anderer männlicer Gott, 
Mpollon, kriegeriſch dar: 
geitellt wurde und dadurch 
zu Verwechſelungen An: 
laß gegeben bat. Die Nö: 
mer baben A. mit dem 
altitaliſchen Mars (j. d.) identifiziert. 

Die bildende Kunit, unter deren Dentmälern 
die Aresbildungen nicht — bäufig ſind (abgeſehen 
von den Gruppen des Mars und der Venus in der 
röm. Plaſtik und Malerei), ſtellt ibn als jugendlich 
kräftige Männergeftalt dar mit derber Muskulatur, 
itartem Naden, in älterer Zeit regelmäßig bärtig 
und in voller Nüjtung, ſeit der Blütezeit der Kunſt 
aewöbnlich nur mit Helm und Chlamys befleidet und 
bartlos. Unter den erbaltenen Daritellungen des 
Gottes find die einem Merte des 5. Jahrh. v. Chr. 
nachaebildete Statue des jog. A. Borabeie im Louvre 
(j. obenftebende Abbildung), deren Deutung aber 
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nicht ficher ift, und die in der Billa Lubovifi in Rom, 
die den A. fißend in Liebesgedanken verjunten zeigt 
(nach einem Original aus der Schule des Lyfipp), Die 
beiten. — Bol. Voigt, Beiträge zur Motbologie des A. 
und der Athena (Lpz. 1881); Tümpel, A. und Apbro: 
dite (ebd. 1880); Stark in den «Berichten der Sächſi⸗ 
ichen Geſellſchaft der Wiflenichaften» (1864,Nr. 173); 
Diltbey in den «Fahrbücern des Vereins von Alter: 
tumäfreunden im Rheinlande» (Bonn 1873, Nr. 1). 

Areſchſker Kreis, Kreis im ND. des Gouverne: 
ments Selifawetpol in ruſſ. Transtaufafien, rechts 
von der Kura und von der Eiſenbahn Tiflis: Bau 
durchſchnitten, hat 3220,2 qkm mit 62917 E., dar: 
unter drei Viertel aierbeidibanfce Tataren, ein 
Fünftel Armenier, das übrige Georgier, Kurden 
u. ſ. w. Stäbdte find nicht vorbanden; der Sik der 
Kreisverwaltung ift im Dorfe Utſchkowach, mit Boft. 

Hretäus (Aretaios), grieh. Arzt aus Kappa— 
docien, Ende des 1. oder im 2. Jahrh. n. Ebr., gilt 
nächſt Hippofrates (f. d.) für den beiten Beobachter 
ver Krankheiten unter den Alten. Die Ergebnijje 
jeiner Erfahrungen legte er namentlich in zwei im 
ion. Dialekt geſchriebenen Werten nieder, einem über 
die Urfachen und Zeichen der akuten und chroniſchen 
Krankheiten, einem andern über deren Heilung. 
Hauptausgabe von Ermerins (Utrecht 1847), Aus: 
aaben mit engl. Überjegung von Adams (Lond. 
1856), mit deuticher von Dewez (2 Boe., Wien 17%, 
1802 u. 1803) und Mann (Halle 1858). — Bal. 
Yocer, A. aus Happadocien (Yür. 1847). 

Arẽte, Gattin des Bhäatenkönigs Altinoos (ſ. d.). 
— A. heißt auch der 197. Planetoid. 

Arethuſa hießen im Altertume mebrere Quellen, 
unter denen die auf der Inſel Ortygia (einem Teil 
von Syralus) die bekannteſte iſt. Nach dem Mythus 
war die Nympbe A. eine Tochter des Nereus und der 
Doris. Ste fam, vom Flußgotte Alpbeios verfolgt, 
durch das Meer oder unter demjelben nad Sicilien 
und ward bier zur Quelle. A. wurde die Muſe des 
Hirtengedichts, genoß zuSyrakus göttliche Berehrung 
und iſt vielfach auf alten Münzen dieſer Stadt ab: 
gebildet. — A. iſt auch ver Name des 95. Blanetoiden. 

Arẽetin, freiherrlihes Geſchlecht in Bayern, 
deſſen Abftammung von jagenbaftem Duntel um: 
geben it. Johann Baptijt Chriſtoph war ber 
erite des Gejchlecht3 in Bayern. Er leitete jeine Ab: 
jtammung von einem armenijchen Königsgeſchlechte 
ber: 1706 fei er zu Konitantinopel geboren, wohin 
jein Vater Bakdazar Caziadur vor den Perjern 
aeflohen ſei. Getauft auf die Namen Job. Bapt. 
Chriſtoph Aroutioun Caziadu, ſei der zweijährige 
Knabe nach Venedig gebradt worden, wo jich da: 
mal3 die Kurfürjtin Therefe Kunigunde Sobiesta, 
Gemahlin Mar Emanuels II., aufbielt. Mit ver 
Kurfürftin fam der «armeniſches Prinz nah Mün- 
den, ward dort erzogen, bekleidete jpäter die Stelle 
eines Wirkl. Hoflammerrats und dann die eines 
Hauptmautbners zu In — Am 11. April 1769 
wurde er von Mar Joſeph in den Freiherrenſtand 
erhoben und jtarb am 11. Dit. vesjelben Jahres. 
— Sein Entel, Freiberr Adam von A., geb. 
24. Aug. 1769 zu Ingolitadt, war unter Montgelas 
(1. d.) Vorjtand der diplomat. Sektion im Minijte: 
rium des Auswärtigen, wurde 1817 Bundestags: 
gejandter zu Frankfurt a. M. und jtarb 16. Aug. 
1822, A. war mit dem Freiherrn vom Stein der 
Stifter des Vereins für ältere deutiche Geichichts: 
funde und bejaß eine der größten Kupferſtichſamm— 
lungen und eine bedeutende Anzahl von Gemälden, 
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die nach feinem Tode verfteigert wurden. (Bal. 
Brulliot, Catalogue des estampes du cabinet d’A., 
3 Bde, Münd. 1827.) — Freiberr Georg von A. 
Bruder des vorigen, geb. 29. März 1766 zu Ängol: 
jtabt, ward 1793 Nominijtrator des bavt. Tonau: 
moosgerichts und machte ſich um die Trodenlequng 
des Donaumoojes verdient; 1806 ward er Straßen: 
und Mafjerbauinipeltor in Tirol. Als 1809 der 
Aufitand in Tirol ausbrab, war er Generaltom» 
miſſar des Eijadfreifes und wurde als öiterr. Ge 
fangener nah Fünftirchen in Ungarn abgeführt. 
Nach feiner Freilafiung erbielt er 1810 vom König 
von Bayern ein Lehngut und eine aniebnlibe Ben: 
fion, worauf er ſich ganz den Rifjenichaften, Künjten 
und der Yandmwirtichaft widmete. Er jtarb 22. 5 
1844. Von feinen Schriften find bervorzubeben: 
«Berjuch eines Defenfionsinftem3 von Bavern» (Re 
ensb. 1820) und « Zeitbebürfnifje mit beionderer 
NRüdfiht auf Bayern» (3 Bodn., Sulzb. und 
Regensb. 1818— 19). — Ein anderer Bruder von 
Adam von A., Freiherr Chrijtopb von W., geb. 
2. Dez. 1773 zu Ingolitadt, wurde 1806 Oberbiblio⸗ 
tbefar an der Eentralbibliotbet zu Münden. Die 
Schrift: «Die Pläne Napoleons und feiner Gegner 
in Deutichland» (1809), worin er von einer Kon: 
jpiration von Boruffomanen und Anglomanen mit 
einer prot. Liga gegen Napoleon iprab und dieſen 
für den Repräjentanten der Deutjchbeit, d. b. des 
Kosmopolitismus erklärte, erregte beftigen Streit. 
Auf VBeranlafjung des Königs legte daber A. 1811 
feine Simter nieder, war 1813 —19 Appellationä: 
gerichtsdireftor in Neuburg, dann Appellationd: 
gerihtäpräfident zu Amberg. Er jtarb 24. Dez. 
1824 zu Münden. Seine zahlreichen jurift.:politi: 
ihen, durch voltstümliben Ton ausgezeichneten 
Schriften bezieben ſich meijt auf die damaligen Ver: 
bältnifje. Seine legte Schrift war das «Staatäreht 
der fonjtitutionellen Monarcie» (neue Auflage mit 
Fortiegung von Notted, 3 Bde., Lpz. 1838—10). 
— Der ältejte Sobn des lektern, Freiberr Karl 
Maria von X., geb. 4. Juli 1796 zu Weslar, 
wohnte den Kriegen von 1813—15 bei, ſchlug die 
diplomat. Yaufbabn ein, diente aber nadber im 
bayr. Generaljtabe und im fein an wien 
Später zog er jib aufs Fand zurüd; jeine Neigung 
für ardivaliihe Forſchungen trieb ibn wieder nach 
Münden. Er erbielt 1843 eine Stelle ala Lega— 
tiongrat im Minifterium des Außern und ward 
1846 durd den König zum Geb. Haus: und Staats: 
archivar ernannt. jr der Zwiſchenzeit ſchrieb er 
die jtreng kath. gefärbten Merle: «Bayerns auswär: 
tige VBerbältnifie jeit dem Anfang des 16. Jabrb.» 
(Bafl. 1839), «Geichichte des Herzogs und Kurfür: 
iten Marimilian I.» (ebd. 1842) und «Wallenitein» 
(he ensb. 1846). 1847 ward A. der bayr. Gejandt: 
hatt in Berlin als Legationsrat beigegeben, 1854 
mit der Einrihtung des neuen bayr. National: 
mujeums beauftragt. In Verbindung damit jtand 
die bis zu feinem Tode von ibm geleitete Heraus: 
gabe der «Altertümer und Dentmale des bayr. Herr: 
Icherhaujes» (Heft 1-9, Münd. 1855— 71). 1851 
zum Wirkl. Gebeimrat befördert, wurde er 1859 
aud zum lebenslängliben Mitgliede der Kammer 
der Reichsräte ernannt. A. ftarb 29. April 1868 zu 
Berlin, wo er fib ald Abgeordneter zum Zollparla: 
ment befand. — Vgl. Die Familie A. (1825). 
Aretiniſche Silben, bisweilen Bezeichnung der 

Solmifation (f. d.), nach deren angeblichem Erfinder 
Guido von Arezjo. 
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Aretino, ital. Rünftler und Biograph, j. Bajari. 
Aretino, ital. Humanift, ſ. Bruni, Yeonardo. 
Aretino, Pietro, ital. Schriftiteller, der Sohn 
eines Echufter Luca unbelannten Familiennamens 
(Bietro Shämte ſich diefer Herkunft und nannte ſich 
ſtets A.), geb. 20. April 1492 zu Arezzo, erbielt jebr 
aeringe Bildung, kam jung nd Perugia, dann nad) 
Nom, jtand in Dienjten Leos X. und des Kardinals 
Giulio de’ Medici, jpätern Clemens’ VII. Seine 
böfe Zunge, die Verje, die er für den Pasquino 
ſchrieb, zogen ihm viele Feindſchaften zu. 1525 durch 
zwei Dolchſtiche ſchwer verwundet, verließ er Rom, 
ging zu dem Eondottiere Giovanni de’ Medici (delle 
Bande nere) und wohnte feit deſſen Tode (1527) in 
Venedig, wo er 21. Dft. 1556 jtarb. Gegen die 
Neihen und Mächtigen übte er von Venedig aus 
ein ausgedehntes Syſtem bettelnder Erpreiiung; 
jeine zabllojen Briefe, oft voll Drohungen, häufiger 
voll von bombaſtiſchen Schmeicheleien, erbeuteten 
überall reiche Gefchente, große Summen, Benfionen, 
goldene Ketten, jelbit von Karl V. und Franz I. Er 
tübrte in fürftl. Glanze ein Leben materiellen und 
fünftleriihen Genufjes. Prahleriſch rühmte er ſich 
ieined Genius und feiner Berdienjte, und jeine 
Zeit bielt ibn für einen großen Mann, wäbrend ibn 
die Nachwelt, übertreibend, ald Berlörperung der 
Verderbnis des Jahrhunderts — hat. Als 
Schriftſteller beſaß er die Gabe lebendig realiſtiſcher 
Darſtellung; aber alles iſt flüchtig hingeworfen, es 
feblen Ebenmaß und Feile. A.ns 5 Luſtſpiele (beſon⸗ 
ders «Cortigiana» und «Talanta») ſind reich an derb⸗ 
tomifchen Zügen, und die Tragödie «Orazia» gebört 
zu den beiten ver («LeCommedie e l’Orazia tra- 
gedia di P.A.», Mail. 1875). Die «Ragionamenti» 
(1535 od. 1536) ſchildern das Treiben der röm. Halb: 
welt mit größter Treue. Seine «Lettere» erjchienen 
(6 Bde.) 1537—57 ; legte vollftändige Ausgabe Paris 
1609; «Il primo libro delle lettere» Mailand 1869. 
— Val. Giammaria Mazzucelli, La vita di P. A. 
(Badua 1741); Graf, Attraverso il Cinquecento 
(Zur. 1888); Yuzio, P. A. nei suoi primi anni a 
Venezia (ebd. 1888) ; Schultheiß, P.A.(Hamb.1890). 
Aretius Felinus, Pieudonym für Martin 
Areuſe (ipr. aröbf’), j. Reufe. [Bucer (f.d.). 
Arezzo. 1) Provinz und Kreis in Mittelitalien 
(f. Karte: Ober: und Mittelitalien, beim Ar: 
tifel Italien), der öjtlichite Teil der Landſchaft Tos: 
cana, grenzt im NW. und N. an die Provinz Flo: 
renz, im NO. an Bejaro:Urbino, im SD. an Be: 
rugia und im S®. an Siena, hat 3298 qkm, (1881) 
238 744, nad) einer Berechnung (31. Dez. 1899) 
246 265 €. in 40 Gemeinden. Im N. begrenzt ber 
Gtrustijhe Apennin mit dem Monte: salterona 
(1649 m) die Provinz; im W. erhebt fich der Prato: 
magno (1580 m). Dazwiſchen und nad ©. zu er: 
itreden ſich fruchtbare Thäler und troden gelegte 
Sümpfe. Hauptfluß ift der Arno, der in einem großen 
Bogen mit der Öffnung nad N. um den Bratomagno 
berumfließt; er ift durch den Kanal della Ehiana mit 
dem Flüßchen Ebiana im ©. verbunden. Neben Ge: 
treide, Hülfenfrüdhten und Wein werden Objt, Dli: 
ven, Maulbeeren und Kaſtanien gebaut; ferner be: 
teht bedeutende Schweinezucht und Fabrikation von 
ollwaren, Hüten und Leder. Von den zablreichen 
Diineralquellen find die von Ehitignano (im Bal a: 
ven und Moncioni (im Val di Ehiana) berorzu: 
ben. Die Eifenbahnlinie Florenz:Rom gebt durch 
die Provinz und zweigt im Süden bei Terontola 
(nördlich vom Trafimenischen See) nach Perugia ab. 
Brodhaus’ Konverfations-Leriton. 14.Aufl. R. A. I 
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2) 4. (Arretium), Hauptſtadt der Provinz A., 
in fruchtbarer Thalebene, am Abbange eines Hügels, 
in 271 m Höbe, 9 km vom Zuſammenfluſſe der 
Ehiana mit dem A nder Eiſenbahnlinie Ebiajjo: 
Florenz-Rom des Moriatifchen Nebes und den Pri— 
vatbabnlinien A.» Bratovechia:Stia (45 km) und 
A.-Foflato (135 km), ift Sig eines Präfelten und 
eines Bifchofs, bat (1881) 14511, ald Gemeinde 
38795, nad einer Berechnung (31. Dez. 1898) 
45643 E., in Garnifon 1 Bataillon des 58. Infan— 
terieregiments, 1 Eäladron des 6. Kavallerieregi: 
ment3. Die Ningmauern (5 km Umfang) und die 
zahlreichen Kirchen, die der Stadt ein jehr jtattliches 
Anſehen geben, deuten auf eine Zeit, wo fie 300000 
Seelen zäblte. Erwähnenswert iſt die Piazza Vaſari 
mit einer Kolonnade, einer Yoggia mit einer jchönen 
got. Façade, und der Pieve, einer auf den Funda— 
menten eines beidn. Tempels erbauten Kirche. Der 
Dom (13. Jahrb.), mit unvollendeter Façade, bat 
einen um 1370 gearbeiteten Hochaltar (fälichlich dem 
Giovanni Piſano zugeichrieben) und wertvolle Bil: 
der, die übrigen Kirchen Gemälde der ältern toscan. 
Malerfchule. A. bat breite Straßen, anfehnliche Ge: 
bäude, vortrefjlihes Waſſer, ferner 15 Pfarrkirchen, 
eine berühmte Akademie der Wifjenfcaften, eine 
Bibliothek, eindiplomat. Archiv, ein Antitenmufeum, 
eine Gemäldejammlung, einige Brivatmufeen, ein 
Gymnaſium, ein Hofpital, viele Klöſter und guten 
Wein. Die ehemals bedeutende Induſtrie iſt ge: 
unten; es bejteben Seidenitoff: und Tucfabriten, 
‚särbereien und Weißgerbereien. N. ift der Geburts: 
ort von Mäcenas, Betrarca, Pietro Aretino, Guido 
von A., dem Erfinder der Noten, Lionardo von A., 
dem Hijtoriter, Cefalpini, dem Botaniker, Hedi, dem 
Arzt und Humoriſten, Bapit Julius IL, dem Mar: 
ſchall d'Ancre, Vaſari, dem Maler und Biograpben 
der Künjtler. — A. iſt eine der älteſten Städte Tos: 
canas und eine der 12 Hauptftädte der alten Etruster, 
die alle etrust, Städte in Thonarbeit und Bronzeguß 
übertraf. Sulla vertrieb im erſten röm. Bürgerfriege 
die Bewohner und bevölterte den Ort mit feinen An: 
bängern. In den Kriegender®bibellinen und Guelfen 
war A. vorherrſchend ghibelliniſch geſinnt und in 
jteter Feindſchaft mit den Florentinern, von denen 
die Aretiner in der Schlacht bei Camaldino 1289, an 
der auch Dante teilnahm, entjcheidend geſchlagen 
wurden. Im 14. Jahrh. war die Stadt vorüber: 
gehend unter der Herrichaft der Tarlati und fam im 
16. Jahrh. unter Großherzog Cojimo I. an Toscana. 
rfak, Gebirgszug auf Neuguinea (j. d.). 
Arfe, eine Künftlerfamilie, welcer die berübm: 
teften Eifeleure und Silberſchmiede Spaniens an- 
aebörten. Ahnherr derjelben ift Henrique de A., 
ein Deutfcher, der fi vor 1506 zu Leon nieberlief. 
Bon ibm find die in fpätgot. Stil gearbeiteten Ta: 
bernatel (Custodias) für die Kathedralen zu Leon 
(1506), zu Cordoba (1513), zu Toledo (1517—24) 
ſowie für die Benediltiner zu Sahagun. — Sein 
Sohn Antoniode N. ertigte die Tabernatel 
für die Kathedrale zu gig (1544) und für 
die Pfarrlirhe Sta. Maria in Medina:ve:Riofeco. 
— Am berübmteiten wurde des leßtern Sohn, Juan 
de A. y Villafañe, geb. 1535 zu Leon, geit. um 
1603 zu Madrid. Er war ein vieljeitig gebildeter 
Künftler, lebte in Balladolid, dann in Segovia; 
1596 berief ihn Philipp II. als Münzmeifter nad) 
Madrid. U. ift der Vertreter des ſtreng klaſſiſchen 
Stils des 16. Jahrh. Bon ihm ſind die Tabernatel 
für die Kathedrale zu Avila (1564—71), zu Sevilla 
54 
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(1587), zu Burgos (1588) und zu Osma, fowie für 
die Kirhe San Martin in Madrid. Er veröffent: 
lichte eine Schrift über Evelfteine, edle Metalle: 
«Quilatador de oro, plata H piedras» (Sevilla 1585), 
und ein Lehrgedicht mit Erläuterungen, in bem er die 
Maße aller Kunftwerte, von den Haffiihen Orb: 
nungen und den Broportionen des Menſchen bis zu 
den Kirhengefäßen aufitellt: «Varia commensura- 
cion para la escultura y arquitectura» (Sevilla 
Artvedfonit, f. Ampbibole. [1585 u. d.). 
YArgäli (Ovis Ammon L.), f. Schaf. 
Argandbrenner, j. Argandſche Lampen. 
Argandiche Lampen, Lampen mit boblem 
Nundpoht, genannt nach dem Yampenfabritanten 
Aimé Argand (geb. 1755 zu Genf, geit. 24. Dit. 
1803 in England), der 1783 den Brenner der Lam: 
pen fo einrichtete, daß die Luft, die bei gemwöbn: 
lien, nicht hohlen Dochten nur von außen Zutritt 
bat, auch durch die 
Mitte des Bren: 
ner, im Innern 
A des nun ſchlauch— 
A förmigen Dochtes 
# und der Flamme 
7 aufiteigen konnte, 
wodurd eine voll: 
fommenere Ber: 
brennung der ent: 
zündlibenGafe und 
j ‚ . „Dämpfe bes Leucht⸗ 
materials erreicht ward. Dieje Lampen haben jpäter 
manche Berbejjerungen erfabren und find längjt 
allgemein (unter dem Namen der Lampen mit boblem 
Docte oder mit Rund⸗ 
brenner) gebräuchlich. 
Bei der Gasbe: 
leubtungnenntman 
Argandbrenner 
(oderRundbrenner) 
die, welche einen Kreis 
von 12 bis 24 Heinen 
Löchern (ſ. Fig. 1) zum 
Ausſtromen des Gaſes 
darbieten und demnach 
eine Flamme von der: 
jelben Gejtalt erzeu: 
en, wie ein bobler 
ocht fie giebt(j. Fig.2). 
Sind die Löcher des 
Argandbrenners dur einen Schnitt zu einer freis: 
förmigen Linie verbunden, fo beißt der Brenner 
Dumasbrenner. (S. auch Gasbeleuchtung.) 
Argas, |. Saumzeden. 
Argäus, erlojchener Bullan in Rleinafien, ſ. 
Argeioi, |. Argiver. (Ardſchiſch. 
Argel, der ſpan. Name für Algier. 
Argelander, Friedr. Wilh. Aug., Aſtronom, 
geb. 22. März 1799 zu Memel, wurde 1820 Beſſels 
Gebilfe an der Königsberger Sternwarte und babili: 
tierte fich 1822 mit jeinen «llnterfuchungen über die 
Bahn des großen Kometen von 1811» (Königsb. 
1822). 1823 wurde er ald Obfervator an die Stern: 
warte zu Abo berufen, 1828 zum ord. Profeſſor 
ernannt, 1832 fiedelte er nach Helſingfors über, wo 
er den Bau der neuen Sternmarte leitete, die 1835 
vollendet wurde. Hierauf folgte er 1837 einem Rufe 
als Profeſſor der Aitronomie nah Bonn, wo ihm 
abermals die Aufgabe zu teil wurde, eine Sternwarte 
einzurichten, die 1845 vollendet ward. Gr jtarb 





frig. 1. 





— Argens 


17. Febr. 1875 in Bonn. Bon feinen Werten jind zu 
nennen: «Observationes astronomicae in specula 
universitatis Fennicae factae» (3 Bde., Helfinai. 
1830—32); «DLX stellarum fixarum positiones 
mediae ineunte anno 1830» (ebd. 1835); «fiber 
die eigene Bewegung des Sonnenivitems» (Be 
tersb. 1837); «Durchmuſterung des nördl. Himmels 
zwifchen 45° und 80° nörbl. Deflination» (Bonn 
1846), «Neue Uranometrie» (mit 18 Karten, Berl. 
1843), «Durchmufterung der Himmelszone zwiſchen 
15° und 31° füdl. Deklination» (Bonn 1852). A.s 
größtes Werk, das er mit Krügers und Schönfelvs 
Unterjtüßung 1852—61 vollendete, iſt die vollitän- 
dige Ortsbejtimmung aller Sterne bis zur 9. Größe 
nördlich vom Aquator. 1857 begann die Veröffent: 
lihung des auf diefen Beitimmungen berubenven 
großen «Atlas des nördl. gejtirnten Himmels» 
(Bonn 1857 fg.) und im 3. bis 5. Bande der «Aſtron. 
Beobachtungen auf der Sternwarte zu Bonn» (1859 
—62) folgte das dazu gehbrige «Sternverzeichnis», 
betannt ald Bonner Durbmufjfterung. Er ver: 
öffentlichte ferner «Mittlere Örter von 33811 Ster: 
nen» (Bonn 1867), «llnterfuchungen über die Eigen: 
—— von 250 Sternen» (ebd. 1869). Auch auf 
dem Gebiete der veränderlichen Sterne bat A. Her: 
vorragendes geleijtet. — Seine Biograpbie ijt in der 
«Aitron. Vierteljabrafchrift», Bd. 10 (Lpz. 1875), 

Argelblätter, ſ. Argbellblätter. [entbalten. 

Argelds (pr. arih’läh), Ort im Arrondifjement 
Bagneres:de:Bigorre des franz. Depart. Hautes: 
Pyrenées, bat (1896) als Gemeinde 232 €. 

Argeles⸗Gazoſt (ipr. arſch'läb gaföjt). 1) Ar: 
rondifjement im franz. Depart. Hautes : Borendes 
in der Öascogne, bat 1310,98 qkm, (1896) 40215 €., 
91 Gemeinden und zerfällt in die 5 Kantone N., 
Aucun, Lourdes, Luz, St. Be. — 2) A., Hauptitadı 
des Arrondifjements und des Kantons W., in 466 m 
Höbe, am Ausgang des Thales von Aucun (Azun), 
an der Gijenbabnlinie Zourdes:Pierrefitte-Neftalas, 
on (1896) 1882 E., Wolltämmerei und ein Bade: 

aus, 

Ar öne L., Pflanzengattung aus der Fa: 
milie der Bapaveraceen (f. d.), deren wenige Arten 
faft alle in Merito wachſen. Sie baben buctig- 
gezäbnte, fiederfpaltige oder jchrotjägeförmige, meiit 
dornige Blätter, einzeln ftebende, enditändige, meiit 
anjebnlihe Blumen. Mebrere, dur ſchöne, große 
Blumen ausgezeichnete Arten find beliebte Zier- 
pflanzen geworden, jo A. mexicana L., mit weißlich 
aefledten, dornigen Blättern und großen, gelben 
Blumen; A. albiflora, ebenfo mit weißen Blumen; 
A. ochroleuca, mit blaugrünen, dornigen Blättern 
und feinen, odergelben Blumen; A. grandiflora 
Sıo., mit dornenlojen Blättern und großen, weißen 
Blumen. Die A. find einjäbrig und gebeiben im 
freien Yande obne beſondere Pflege. Man nennt 
die A. aub Stachelmohn. 

Argenau, früher Gniewkowo oder@niftom, 
Stadt ım Kreis Inowrazlaw des preuß. NRea.:Be;. 
Bromberg, an der Linie Poſen-Thorn der — 
Staatsbahnen, bat (1900) 3121 €., darunter 1156 
Evangelifhe und 121 Ysraeliten, Boft, Telegrapb, 
je 1 reform., tatb. und lutb. Kirche, eine Spnagoge, 

aptiftifchen Betſal, Simultan: und Mädchenſchule. 
jtädtiiches Krantenbaus, Vorfhußverein; Brennerei, 
Dampfziegeleien, Sägemüblen, Handelund Aderbau. 

Argens (ſpr. arſchängs), Jean Baptijte de Bover, 
Marquis d’, franz. Schriftiteller, geb. 24. Juni 1704 
zu Air (Provence), gab ald Kapitän die militär. 


Argenjola — Argenion 
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Laufbahn infolge eines Sturzes vom Pferde auf. | weile nach Horaz, und daber haben ihre Gedichte, 


Wegen leichtfinnigen Lebenswandels vom Bater 
enterbt, ging er nad Holland und juchte den Unter: 
balt mit der Feder zu gewinnen. Cine Reihe me: 
moirenartiger Romane, die er bier jchrieb, ſchlägt 
einen anmutigen Plauderton an, ift aber jonjt obne 
Mert. In der Richtung von Bayle, in der Form 
von Montesquieu bejtimmt, find A. « Lettres 
juives» (6 Tle., Haag 1738, 1742, am beiten Bar. 
1766; deutih, 6 Boe., Berl. 1770—83), «Lettres 
chinoises» (6 Tle., Haag 1739, 1742; deutſch Frankf. 
1768— 71), «Lettres cabalistiques» (6 Tle. Haag 
1741; deuiſch, 8 Bde., Lpz. 1773—77), in welchen 
Schriften er an den polit., kirchlichen und jittlichen 
Zujtänden Frankreichs und der civilifierten Welt 
überbaupt mit dem gefunden Menſchenverſtand 
Kritik übte. Seine geiftvoll, wenn aud flüchtig ge: 
ſchriebenen Werte wurden viel gelefen und nabmen 
‚sriedrich d. Gr. fo für A. ein, daß er ibn nach Pots: 
dam rief, zum Kammerherrn und Atademiedireltor 
ernannte und ausnebmend bevorzugte (vgl. beider 
Briefwechſel franz. u. deutich, Königsb. 1798; fran;. 
in Friedrichs d. Gr. «(Euvres», große Ausa., Bd. 19). 
Nach 2djährigem Aufenthalte am preuß. Hofe kehrte 
9.1769 beim und ftarb 11. Jan. 1771 bei Toulon. 
Ferner jchrieb er: «Me&moires secrets de la repu- 
bliquedeslettres» (1737 u.1744), erweitert (14Bde.) 
alö «Histoire de l’esprit humain, ou m&moires 
secrets et universels de la republique des lettres» 
(Berl. 1765—68) ; «Philosophie du bon sens» (Haag 
1746 u. 1758; deutich Brest. 1756). Seine «(Euvres» 
(23 Bde.) erfcbienen im Haag 1768. A.’ «Reflexions 
eritiquessur les&coles de peinture» (1752; 2. Ausg. 
alö «Examen critique», 1768) beweifen ein reifes 
Kunjtverjtändnis. 

rgenföla, Lupercio Leonardo und Bartolome 
Yeonardo de, jpan. Dichter, zwei Brüder, geb. zu 
Barbajtro 14. Dez. 1559 bez. 26. Aug. 1562. Sie 
ftudierten zu Huesca; 1579 erjcheinen fie ald Dichter. 
Yupercio verfaßte um 1585 die Tragödien «La Isa- 
bela», «La Alejandra», «La Filis», Die beiden 
eriten find erbalten und rechtfertigen keineswegs 
Gervantes’ Lob. Auf Empfehlung des Grafen von 
Billabermoja, in deſſen Dienſten beide gejtanden 
batten, wurde Lupercio Sefretär, Bartolome Kaplan 
Marias von Sfterreih, Witwe Kaiſers Marimi: 
lians IL, in Madrid. 1599 ward Yupercio zum 
Gejcdichtichreiber des Königs, ſpäter auch zu dem 
der Stände von Aragon ernannt und wohnte in 
Saragofia. Sein Bruder, der nab Marias Tode 
1603 Philipp III. nab Valladolid, 1609 nad 
Madrid folgte und im Auftrage von Graf Lemos, 
Bräfidenten des Rats von Indien, «Conquista 
de las Molucas» (Madr. 1609) berausgab, kam 
zu ibm. 1610 gingen beide, die aud als Lyriler 
Ruf erworben batten, mit dem zum Bicelönig 
ernannten Grafen Yemos nah Neapel, mojelbit 
im März 1613 Lupercio als Staatsſekretär ftarb. 
Bartolome kehrte 1618 mit dem Grafen nad Spa: 


mebr durch jorgjame Glätte als durch Reichtum der 
Erfindung ausgezeichnet, ähnlichen Grunddaralter. 
Bartolome gebört ſchon dur feine biftor. Werte 
unter die fpan. Klaſſiker. Erft Qupercios Sobn ver: 
anftaltete eine Sammlung ihrer «Rimas» (Sarag. 
1634), der die jpätern Ausgaben (z. B. Fernandez, 
«Coleccion de poesias castellanas», 1—3), auch 
die der «Biblioteca de autores espaholes» (Bd. 42, 
1846) folgen. Cine verbefjerte und vermehrte Aus: 
aabe ver «Obras sueltas» beider, mit Einjchluß der 
beiden Dramen und Heinen ——— beſorgte 
Conde de la Viñaza (2 Bde., Madr. 1889). Eine 
Anzabl biftor. Arbeiten iſt ungedrudt. 

rgenfon (jpr. arjbanaföng), Voyer d', franz. 
Adelsfamilie, Stammgut Paulmy in Touraine. 

Rene de Voyer, Graf d'A. geb. 21. Nov. 
1596, führte unter Nichelieu und Mazarin vericie: 
dene geheime Unterbandlungen und jtarb 14. Juli 
1651 als franz. Gejandter zu Venedig. 

MarcRené, Marquis d'A. Enkeldes vorigen, 
geb. 4. Nov. 1652, ſtellte als Chef der Polizei von 
Paris ſeit 1697 die Ordnung her, führte die Lettres 
de cachet ein, wurde 1718 Borjikender des Finanz⸗ 
ratö und Siegelbewabrer, trat nad dem Lawſchen 
Bantrott (j. Law) 1720 zurüd und ftarb 8. Mai 1721. 
— Bal. Notes de Rene d’A., lieutenant-general de 
police etc., bg. von Larcher und Mabille (Par. 1866); 
Rapports inedits du lieutenant de police Ren& d’A. 
(1697— 1715), bg. von Eottin (ebd. 1891). 

Rene Louis, Marquis d'A., Sohn des 
vorigen, geb. 18. Dt. 1694, 1720—24 Intendant 
im Hennegau, wurde, nah Paris zurüdgelebrt, eif: 
riges Mitglied des «Club de l’Entresoi», der bei 
Abbe Alarv 1725—31 wöchentlich über Staatsrecht 
und Politik pbilofopbierte. Stets vom erniten 
Wunſche bejeelt, für das Gemeinwobl zu wirken, 
ſchrieb er «Trait de l’admission de la demo- 
cratie dans un Etat monarchique», bandjchrift: 
lich ſchon vor 1740 in Umlauf, aber erſt (Amfterdam) 
1764 (Bar. 1784 u. d.) als «Consid6rations sur le 
gouvernement ancien et present de la France» 
gebrudt. Nach dem Mufter der niederländ. General: 
jtaaten malte er fi bier das franz. Staatsweſen 
als einen Bund freier Staaten mit monardifcher 
Spitze aus. Rouſſeau, defien «Contrat social» 
dann in Anwendung des demokratiſchen Princips 
über A. weit binaus ging, füblte ſich doch vom Dol: 
trinarismus A.s angebeimelt und zollte ihm bobes 
Lob. Aus der Thätigleit als Stantöfelretär des Aus: 
wärtigen (1744—47) durch jpan. Intriguen ver: 
drängt, lebte A. bis zum Tode (26. Jan. 1757) in 
Zurüdgezogenbeit den Studien und dem Berfebr mit 
Befinnungsgenofien. Aus A.s täglichen Aufzeich: 
nungen veröffentlichte fein Sohn «Essais dans le 
goüt de ceux de Montaigne, compos6ös en 1736» 
(Amjterd. 1785), neu gebrudt als «Loisirs d’un 
ministre d’Etat, ou essais» (Lüttich 1787 u. d.), 
und «Materiaux pourl’histoire des choses arrivées 


nien zurüd, wurde Hiftoriograpb der Krone Aragon | de mon temps 1725—57»; eine neue vollitändige 


und wobnte jeitvem in Saragoſſa. Nun beſchäftigte 
* beſonders die Fortſezung von Zuritas (f. d.) 
«Annalen von Aragonien», wozu fein Bruder vor: 
earbeitet hatte. Doc erſchien, da er 4. Febr. 1631 
Karb, nur «Primera parte de los anales de Ara- 
gon, que prosigue los del secretario Geronimo 
Zurita desde el ano 1516» (Sarag. 1630), die Jahre 
1516—20 weitläufig bebandelnd. Als Dichter bil: 
deten fi die A. nach den röm. Pyritern, vorzug®: 


Ausgabe dieſer Schriften beſorgte Rathery: «Journal 
et m&moires d’A.» (9 Bde., Bar. 1861—67). — Bol. 
Zevort, Le marquis d’A. et le ministöre des affaires 
etrangeres 1744—47 (Par. 1880); Duc de Broglie, 
La fin du ministöre d’A. (ebd. 1890); derf., Maurice 
de Saxe et le marquis d’A. (2 Bde., ebd. 1891). 
Antoine Rene de Boyer:Argenjon, Mar: 
quis de Paulmy, des vorigen einziger Sohn, 
geb. 22.Nov. 1722, Sammler der koftbaren, 150000 
51* 


852 


Bände zäblenden Bücherei, die, feit 1785 von Graf 
Artois erworben, «Bibliothöque de l’Arsenal» hieß. 
A. ftarb 13. Aug. 1787 im Arjenal, — Gouver: 
neur er war, Er begann die Herausgabe einer «Bi- 
bliotheque universelle des romans», von der unter 
feiner Leitung (Par. 1775— 78) 40, bis 1805 im 
dr 120 Bände erjchienen. Sie enthält auch 

.3 eigene Novellen, die noch bejonders als «Choix 
de petits romans de differens genres» x Bode., 
Bar. 1782 u. d.) gedrudt wurden. Ein bibliogr. 
Unternehmen waren A.s «Melanges tires d’une 
grande bibliothöque» (69 Bde., Bar. 1779—87). 

Marc Pierre, Graf d’A., Bruder ded Rene 
Louis, geb. 16. Aug. 1696, wurde 1740 Intendant 
von Paris. Er übernabm 1742 unter traurigen Ber: 
bältnijjen das Staatsjelretariat des Krieges, ver: 
fuchte das Heer in Deere Stand zu ſetzen, jpielte 
den Krieg nad) den Niederlanden und forgte nach dem 
Frieden 1748 für die militär. Anjtalten, förderte 
auch die Wiſſenſchaften. Seinem Freunde Voltaire 
lieferte er die Materialien zu deſſen «Siecle de 
Louis XIV», Durd den Einfluß der Bompadour 
wurde er 1757 abgejekt; nad ihrem Tode febrte er 
nad Paris zurüd, wo er 22. Aug. 1764 ftarb. 

Marc René de Voyer d'A. Entel des vorigen, 
aeb. 10. Sept. 1771, war beim Ausbruche der Revolu: 
tion Adjutant Yafayettes, zog ſich nach dem 10. Aug. 
1792 auf jeine Güter in Touraine zurüd. Während 
der Hundert Tage ward er von Belfort in die Kam— 
mer gewählt. A. bewies ſich ald Gegner der Reſtau— 
rationspolitit und als ein Verteidiger bürgerlicher 
Freibeit, legte aber 1829 fein Mandat nieder. Nach 
der Julirevolution von Straßburg in die Kammer 
gewählt, befämpfte er die Bolitit der Orleans, Er 

og ſich 1834 auf fein Gut zu Ormes zurüd und 
tarb 2. Aug. 1842 zu Paris. 

Sein Eoen Charles Marc Rene de Voyer, 
Marauis d'A., geb. 20. April 1796, 1848 von 
der gemäßigten Demofratie in die Konftituierende 
Verfammlung gemäblt, zeichnete ſich dur archäol. 
Arbeiten aus. A. jtarb 31. Juli 1862. Er gab «Les 
nationalit6s europsennes» (Par. 1859, mit Karten) 
und ein Stüd der «M&moires» feines Großobeims 
(ebd. 1825; 5 Bde., 1857 fg.) heraus. 

Argentamin, ſ. Bd. 17. 

Argentän, |. Neufilber. 

Argentan (ipr. arſchangtäng). 1) Arronbiffe: 
ment im franz. Depart. Orne in der Normandie, bat 
1861,53 qkm, (1896) 77 730 E., 174 Gemeinden und 

erfällt in die 11 Kantone A., Briouze, Ecouche, 
Srmes, La Ferté-Frenel, Gace, Le Merlerault, 
Mortree, Butanges, run, Bimoutierd. — 2) Haupt: 
ftadt des Arrondifjements A., rechts von der Orne, 
auf einer die weite, fruchtbare Ebene beberrichen: 
den Anböhe (166 m), an den Linien Caen:?e Mans 
und Paris:Granville der Franz. Weftbahn, hat 
(1896) 5070, ald Gemeinde 6309 E., zwei ſehens⸗ 
werte Kirchen, einen Teil des alten Schloſſes der 
Bicegrafen von A. (15. Jahrh.), jetzt Gerichtsfaal 
und Gefängnis, einen großen runden Turm Mar: 
guerite, einzigen Reſt der Befeftigungswerle, an 
deren Stelle ſchöne Bromenaden getreten find; ferner 
Stiderei, Leder: und Handſchuhfabrikation, ſowie 
beträchtlichen Handel mit Maftwieb und Käfe. In. 
wurden einft die unter dem Namen Boint d’Alen: 
son berühmten Spitzen gefertigt. 

Argentat (ipr. arſchangtäh), Hauptſtadt des 
Kantons N, (182,58 qkm, 11 Gemeinden, 11373 E.) 


Argentamin 


im Arrondifjement Tulle des franz. Depart. Corröze, | 


— Argentin 


an der Dordogne, nahe der Einmündung des Douftre, 
bat (1896) 1919, ald Gemeinde 3093 E., altröm. 
Ruinen, Armenhaus; Steintoblengruben, Roll: 
fpinnerei, Spigen: und Hutfabritation, Handel mit 
Schweinen, Eijen und Wein. An der Brüde (100 m 
Spannweite) befindet fih eine an den Durchzug 
Heinrich3 IV. 1589 erinmernde Inſchrift. 

t d’Allemagne (fr;., jpr. -jbang dall: 
männj'), |. Neufilber. 

Argenteragruppe, |. Weitalpen. 

Argentenil (fpr. arjchangtdj), Hauptftadt des 
Kantons A. qkm, 10 Gemeinden, 34296 €.) 
im Arrondifjement Verſailles des franz. Depart. 
Seine-et:Dife, reht3 von der Seine (f. Karte: Paris 
und Umgebung) und an den Pinien Ermont:X. 
4 km) der Nord: und Aönidres:N. (5 km) der Weit: 

ahn, fowie an der Pariſer Ringbabn, bat (1896) 
13847, als Gemeinde 15116 E.; Wein: und Ge: 
müfebau, Fabrilation von Übren, Feilen, Bappe und 
Altobol. A. verdankt feinen Urſprung einem 656 
gegründeten Mönchsllofter, das unter Karl d. Gr. 
in ein Nonnentlofter verwandelt wurde. Hier nabm 
Heloife (f. Abälard) den Schleier. 1129 wurde die 
Anftalt wieder in ein Möndsklofter verwandelt, 
von dem noch eine jchöne, in neuerer Zeit wiederber: 
geitellte Kirche übrig ift. Die Hauptreliquie ift ein 
angebliher ungenäbter Rod Ehrifti, den die buzant. 
Kaiſerin Irene dem Kaiſer Karl d. Gr. verebrt baben 
foll und der wäbrend der erſten Franzöſiſchen Revo: 
lution von den Jalobinern zerrifien worden mar, 
jest aber noch in jeinen Reiten aufbewahrt wird. 

Argentidverbindungen, |. Argentiverbindun: 

Argentiera, Inſel, ſ. Kimolos. [gen. 

Pr... (jpr. aribangtiähr), Pfarrdorf im 
franz. Depart. Haute:Savoie, mit 111 €., in 1208 m 
Höbe, 9 km nordöſtlich von Ehamonir der ſchroffen 
Felsmauer der Aiguilles:Rouges gegenüber, linls 
von der Arve, wo der mädhtige Glacier d’A., näcit 
dem Mer de Glace der größte Gleticher des Dont: 
blancmaffivs, ſich zwiſchen der Aigquille du Ebar: 
donnet (3823 m) und Aiguille:Berte (4127 m) zum 
Chamonixthal binabjentt. Mit Ehbamonir ijt N. 
durch eine gute Fabrftraße, mit —— im ſchweiz. 
Kanton Wallis durch den Fahrweg über den Col de 
la Tete-Roire und den Saumweg über den Col de 
Balme verbunden. Ein ſehr ſchwieriger Gletjcer: 
paß, Col d’A. (3362 m), führt an der Aiguille DA. 
(3912 m) vorbei von A. in das ſchweiz. Bal Ferret 
und nad Orjieres an der St. Bernbarditraße. Die 
Großartigleit feiner Umgebung und die günftige 
Lage an der Vereinigung der beiden Wege, die aus 
dem Wallis ins Chamonir führen, maden X. zu 
einer beliebten Einkehr für Reiſende. Am 15. Juli 
1864 bejtiegen Adams Reilly und Wbymper zum 
erftenmal die Aiguille d'A. 

Argentieren, ein Berfabren, Eifengeräte mit 
Argentan, Meffing, Bronze, Kupfer, Silber in höchſt 
dünnen Schichten zu überkleiden, um ihnen ein ge: 
fälliges Anjeben und größere Widerftandsfähigleit 
gegen bie Ziege Quft zu geben. 

rgeutin iſt die Bezeichnung ſehr verjchiedener 
Subftanzen. 1) In der Mineralogie iſt ein mit 
Kiefel gemengter Schieferſpat von Southampten 
und Williamsburgb in Mafiachufett3 A. genannt. 
2) In der Metallbearbeitung eine zum Ber: 
filbern von Meffing und Kupfer dienende Flüſſig— 
teit, beſtehend aus 5,5 Zeilen Höllenftein, 6 Zeilen 
Salmiat, 10 Teilen ———— Natrium 
(. Unterſchweflige Säure) in 100 Teilen Waſſer mit 


Argentina — Argentin. Republit (Lage. Oberflächengeftaltung. Pflanzenwelt) 


einem Zufak von 10 Teilen Schlemmtlreide. 3) In 
der Borzellanfabrilation ein von Hanfen in 
Stodbolm auf dem. Wege mit Metallfalzlöfung be: 
bandeltes Porzellan, das dadurch eine VBergoldung, 
Berfilberung oder Verlupferung annimmt und fich 
äußerlihb von echtem Metall nicht unterfcheibet. 
4) In der nn. ein filbergrauer Farbſtoff, der 
bei der frühern Herſtellungsweiſe von Aldebydgrün 
als Nebenproduft gewonnen wurde. 5) Eine im 
Zeugdrud verwandte Farbe; diefe ift höchſt fein 
zerteiltes Zinn, das entweder aus einer mit Salz: 
fäure angefäuerten Zinndlorürlöfung mittels Zint 
niebergeichlagen und dann durch Reiben weiter zer: 
teilt wird, oder auch aus den bei der — 
von unechtem Blattſilber (Silberſchaum) abfallen⸗ 
den Schawinen (ſ. Blattgold) vermittelſt Durch— 
reibens durch ein feines Sieb erhalten wird. 
Argentina, ſoviel wie Argentiniſche Republik 
(j. d.); aud ſoviel wie Argentoratum (Straßburg). 
Argen sphyraena, ſ. Silberfiſch. 
Argentinien, ſ. Argentiniſche Republik. 
Argentiniſche Republik (Repüblica Argen- 
tina) oder Argentiniſche Konföderation 
(confederacion Argentina), auch bloß Argentina 
oder Argentinien genannt, Staat im SO. von 
Züdamertla. (S. Karte: La:PBlata:Staaten, 
Chile und Batagonien, beim Artitel La Plata.) 
Lageund Örenzen. Die ÄÜR. liegt zwiſchen 22°’ und 
55° jüdl. Br., umfaßt nad dem Cenſuswerk von 
1895: 2885620 qkın und grenzt im D. an den 
Atlantiihen Ocean und an Uruguay und Bra: 
filien, im N. an Paraguay und Bolivia, im MW. an 
Chile, im S. an Ebile und dag Eismeer. Die Grenze 
gegen Paraguay in dem ven beiden Republiten 
jtreitig gewejenen Gran: Chaco bildet nach dem 
Schiedsſpruch des Präfidenten der Vereinigten Staa: 
ten von Amerika vom 12. Nov. 1878 der Pilcomayo. 
Außerdem aber beanfpruchte Die A. R. feit 1843 aud) 
Batagonien gegen Chile, bis ein zwiſchen beiden Re: 
gierungen 23. Juli 1881 getroffenes Übereinfom:- 
men die Weit: und Südgrenze jolpmbrzmanen feit: 
jegte: Bis zum 52. Breitengrade bildet die Waſſer— 
ſcheide der Gordilleren die Grenze; die Sübgrenze 
läuft vom Kap Dungeneß (Virgenes) im OD, der 
Magalbäesitraße bis zum Durchſchnitt des 70, 
weſtl. 2. von Greenwid und des 52. Breitengrades 
und folgt dann lekterm bis zur MWafjerfcheide der 
Anden. Außerdem gehören zur A. R. die Ofthälfte 
Feuerlands und alle im Atlantifhen Dcean an der 
ftküfte Feuerlands und Batagoniens gelegenen Sn: 
jeln, während Ebile alle Inſeln im ©. des Beagle: 
tanal3 bis zum Kap Hoorn und im MW, des euer: 
lands zuerlannt wurden. Die Magalbäesftraße ward 
auf immer für neutrales Gebiet erflärt und die 
Schiffabrt durch fie allen Nationen freigegeben. 
DOberflächengeitaltung. Die ganze Yändermafie 
zerfällt in folgende 6 natürliche Regionen: 1) Das 
weſtl. Grenzgebiet gegen Chile in feiner ganzen 
Gritredung erfüllen die Eorbilleren (f. d.) oder 
Anden. Sie zieben von ©. bis 41° ſüdl. Br. ala 
Grenze in einer Kette (bi8 2400 m Höhe), jenden nörd: 
lich vom Lago Nahuel Queräſte nah D. (Palau Ma: 
buida 3340 m) und erreihen dann größere, meijt 
vulfanische Höhen (Tupungato 6178 m, Aconcagua 
6970 m, Gerro del Cobre 5580 m, Eopiapo 6000 m). 
Bon Übergängen ijt der wicdtigfte der Cumbrepaß 
(33°) in 3900 m Höbe (f. Uspallata). Bon bier ab 
nordwärts verzweigt ji) das Gebirgsſyſtem und läßt 
auf argentin. Gebiete ausgedehnten ‘lateaus von 
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etwa 4000 m Höhe und zahlreichen Vorletten Raum, 
die den nordweſtl. Teil des Landes erfüllen. Von 
den | Ketten find die Züge der Sierren An: 
cajte, Ambato und (unter 23° ſudl. Br.) Aconquija 
(bi84650 m Höhe), die der Sierra Yyamatina (6020 m) 
und Gulumpaja wichtig. Beide Züge vereinigen fi) 
zu einer fruchtbaren und dicht bewölterten Hochfläche, 
ver faft quadratifchen, 180 km breiten Buna de 
Suju mit Gipfeln bis 6000 m. 2) Oſilich von die: 
jem Hochland der Andenreaion dehnt ſich, im N. 
über den Pilcomayo nad Bolivia übergreifend, im 
©. von dem Rio AJuramento oder Salado fcharf 
begrenzt, ver Gran:Ehaco (f. d.) aus, das Jagd— 
gebiet der Indianer. Nörblih vom Rio Bermejo, 
der das Plateau von Jujuy entwäljert, der Chaco 
Gentral, ein 300 m hohes feuchtes Wald: und Weide: 
land, füblih von ibm der Chaco Auftral, ein 
waſſerarmer fumpfreiber Landſtrich. 3) Im D. 
grenzt an diefes Gebiet das Zwiſchenſtromland, 
einem leicht gewellten Alluvionsboden zwijchen dem 
Barana (Paraguay im RN.) und dem Uruguay (f. d. 
und La Plata), das reichlich bewäſſert, fruchtbar 
und an den Flußufern fowie in der Sierra Central 
de lad Mifiones im NO. (250 m) dicht bewaldet ijt. 
4) Die Region in der Mitte des Landes wird charal: 
terifiert dur ein in drei geichlofjenen Zügen von 
N. nach S. ziebendes, alleinjtebendes Gebirge aus 
Granit, Gneis und Quarz, die Sierra de Cor: 
doba (big 2350 m hoch), der ſich im W. die Sierra 
San Luis vorlagert. Diefer Gebirgszug ift rings von 
unmwirtliben Salzwititen und Lagunen umgeben: 
im D. liegt 3. B. das Mar Ebiquita, die Laguna 
de los Porongos und Laguna Barrofa, im NW,, 
W. und S. dehnen fi, von Travefias (Sandwüſten) 
oder Medanos (wandernden Dünen) unterbroden, 
die Salinas Grandes (196 m), die Bampa de las 
' Salinas (350 m) zwijchen Eierra San Luis und 
Sierra de la Huerta und die Yaguna Bebedero über 
| gewaltige —— aus. Von den zahlreichen Fluß— 
laäufen, z. B. Rio Atuel und Salado in Mendoza, 
ı Rio Bermejo in San Juan, Saladillo in Santiago 
| erreichen nur zwei, der Rio Tercero und Rio Euarto 
‘ oder Garcaranal, an der Ditieite der Sierra de Cor: 
doba, den Parana. Gänzlich waflerlos find im ©. 
‚ von San Luis die Travefia Grande und Travejia 
| Buntana. 5) Allmählich gebt dieje Region nad ©. 
zu, und zwar im D. rafcher als im W., in die gras: 
reihen Landſchaften der Pampas (f. d.) über. 
Diefe iſt mit —— Heinen Lagunen bedeckt, 
die nur in der Nähe der Hüfte Heinen Flußläufen 
Raum gewähren. 6) Bon den Andenjtrömen Rio 
Golorado oder Rio a füdlich (etwa 39° ſüdl. Br.) 
beginnt das große Gebiet von Batagonien (j.d.). 
Seine von dem Gebirgslamme nah D. fanft ge: 
neigten tertiären Hiesterrafjen werden von wenigen 
Flüſſen (darunter der Ehubut) zum Atlantifchen 
cean entwäjlert. 

Bflanzenwelt. Die argentin. Flora wird nad 
Vrofeſſor Loreng in Cordoba in neun verſchiedene 
Abteilungen geteilt: Formation der antarftiichen 
Hölzer, patagon. Yormation, Bampasformation, 
Chanarformation, ſubtropiſche Formation, Puna— 
formation, Chacoformation, Baraguay: und meſo— 
potamifche Formation, Erftere Formation reicht etwa 
bis zum 39. nördl. Br. und ift gelennzeichnet durch 
Buchenwälder. Die Hügel, die dem Winde ausgejegt 
find, tragen nur Brombeergejträub und Gejtrüpp. 
Die patagon. Formation ift eine Mifhung von Kräu: 
tern, Stauden und Bäumen. Die Bampasformation 
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ift der Gegenjaß zu der vorigen, ſowohl in petro: 
——— als phytologiſcher Hinſicht. Die Gräfer 
errſchen vor, und bolzartige, dem Gebiete eigentüm: 
libe Bilanzen fehlen vollftändig. Dieje Formation 
ift mehr vom Regen begünftigt als die Chanar: | 
formation, die ſich der patagoniſchen durd ihre | 
Trodenbeit und das Vorherrſchen bolziger Pflanzen | 
nähert und die den Provinzen Cordoba, Santiago, | 
Gatamarca, La Rioja, San Yuan, Mendoza und 
San Luis eigen ift. Sie bejtebt bejonders aus 





Brombeeren, Gehoͤlz und Gejtrüpp. Nach den 
Dornengewächien beißt jie auch Cipinalregion. 
Dieſe Ejpinales verlieren jenfeit des 40.° jüdl. Br. 
allmäblih ibren immerbin noch manniafaltigen 
Wuchs und laufen in die Geröllfläben Patago: 
niens (f.d.) aus, die jo gut wie ganz der Kultur: 
anfiedelungen entbebren. Die jubtropiiche Forma— 
tion bildet den Garten der A. R. dur die Pracht 
ihrer Yändereien und ibre erjtaunliche Zruchtbarteit. 
Man unterfcheidet mebrere Zonen, nämlich die des 
jubtropiihen Waldes, die in den untern Gebirge: 
ſtrichen berricht; die des Parklandes, dort mo die 
Berge in die Ebene übergeben; die der Atazien in der 
Ebene jelbit; die des Quebracho Colorado (Loxopte- 
rygium Lorentzii Griseb.) in noch tiefern Gegen: 
den, jo genannt nad einem prächtigen Baume mit 
dichtbuſchiger Krone, deſſen Holz für die Induſtrie 
hochwichtig iſt; die der Erle und der Quiñoa, einer 
Rofacee, in den Bergen und über diejen die Zone 
alpiner Prairien. Die Bunaformation finden wir 
über leßterer Zone in den Gordilleren: Regionen, 
eine ärmliche Flora, zuſammengeſetzt aus Gebüſchen 
von riefigen Actäen und fümmerlicer Kräutervege: 
tation. Wenig oſtlich von den Corbilleren beginnt 
die Chacoformation. An Stelle der ſubtropiſchen 
Buſche treten Bäume von geringer Höbe, das Ge: 
ftrüpp ift böber. Gebölz und Gejtrüpp wechſelt ab 
mit Grasflähen. Die Baraguapformation breitet 
fi im Norden der Provinz Corrientes und auf dem 
Territorium der Miffionen aus und iſt wenig be: 
kannt, Gebölze, äbnlich denen der jubtropifchen For— 
mation, bededen dieje Gebiete. In den Provinzen 
Gorrientes und Entre Rios berricht die mejopota: 
miſche Formation, die von den Pampas durch eine 
* nzahl von Bäumen und Büſchen abweicht. 
ebölze und Geſtrüpp fehlen nicht. 

Tierwelt. Belebt werden die Pampas durch zahl: 
reihe Herden vermwilderter Rinder und Pferde, 
Hirihe und Strauße (Aveſtruz genannt). Haupt: 
ſachliche Säugetiere der AR. find ſieben Fledermaus— 
arten, der Jaguar oder die Unze in den Wäldern an 
den großen Strömen, der Bumalöwe, die überall 
verbreitete Felis Geoffroyi @ere., der große rote 
Wolf oder Aguara (Canis jubatus Desm.), dergrofe 
Fuchs oder Eulpeus (Canis magellanicus Gray) 
und der Zorro (Canis Azarae Wied. und gracilis 
Gray), der Huron (Galictis vittata Bell.), das 
Ebinda (Mephites patagonicus Lichtenst.). er: 
ner: ein Fiſchotter, die Gomabdrija (Didelphys 
Azarae Rengg.), Ratten: und NMäujearten, Bampas: 
haſen (Dolichotis patagonica Wagn.), Iguanas 
und Viscachas, Meerſchweinchen, Gürtelttere, Ya: 
mas und Vicuñas u. ſ. w. An Vogeln find hervor: 
zubeben: verjchiedene Kolibri: und Bapageienarten, 
der häufig vortommende Nobrbordenvogel (Age- 
laeus thilius Molin), der Tordo (lcterus sericeus 
Wied.), der bäufigfte Bogel des Landes, u. j. w. 
Auch finden ſich mehrere Schildkröten, Saurier:, 
Schlangen: (au Klapperſchlangen) und Froſcharten. 
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Mosquitos und Sandflöbe (Nigua) find Inſelten, 
die hier ven Menjchen äußerſt läftig werden. 

Mineralien. Bon den Produkten des Mineral: 
reich8 werden Achate, Karneole, Jaſpis u. ſ. m. vom 
obern Uruguav in Menge ausgeführt. Kochſalz und 
Ihwefelfaure Salze find in der innern Ebene ver: 
breitet; au an nugbaren Thonarten feblt es nicht. 
Das Gebirge von Cordoba ift reib an Marmor: 
arten und Bleiglanz. In dem Gebirge von San 
Luis wird Gold gewaſchen; auch Eijen, Blei, Kupfer 
und Antimon finden fi bier. Man gewinnt Kupfer 
im füdl. en im Vapyengebirge und in den 
——— Salz beim Fort San Rafael. Hier 
ind auch reiche Lager von Bergkryſtall, Achaten, 
Chalcedonen, Karneolen, Amethyſten, buntem Mar— 
mor u. ſ. w. vorhanden. Die Sierras von Gualilan 
und Cachi führen Gold, das ſich auch bei Jachal 
findet. Die Anden von Rioja, die metallreichſten, 
entbalten Gold, Silber, Kupfer, Eiſen, Nidel, Zinn, 
Blei und Bergkryftall in Menge. Ebenfo die Sierra 
von Belen. Im Atajo werben reiche Kupfer: 
minen abgebaut. Auch die Ketten von Jujuy und 
Salta find metallreib; Gold und Silber finden ſich 
ebr häufig. Die Sierra del Alumbre entbält Alaun. 

ud Feuerland iſt reich an Goldlagern. Doc wird 
bie Ausbeutung der mineraliiben Schäge immer 
geringer. 

Klimatifche Berhältniffe. Der Norden des Lan— 
des wird von der \iotberme vom 22. gejcnitten, 
während Feuerland nur 6° mittlere Jabrestempe: 
ratur bat. Außerdem nimmt die Wärme nicht regel: 
mäßig von Norden gegen Süden, fondern mebr 
gegen Südoſten ab, und ebenfo wird das Klima von 

iten nach Weiten ertremer, jo daß namentlich die 
Ebenen am Ditfuße der Anden ein bobes Klima 
haben (San Luis: Nanuar 24,7°, Juli 7,3). In 
der Tiefebene findet jib ein Küftenklima, in dem 
das Thermometer jelten über + 35° C. fteigt und 
jelten einige Grad unter Null fällt. In Buenos: 
Aires ift die mittlere Temperatur des wärmiten 
Monats 24°, des kälteiten 10°. Die Sonnenbike 
ift anbaltend; der Froſt dauert nur ganz kurze Zeit. 
Nach den häufigen Gemittern und dem Süd: und 
Südweſtwinde ändert fib die Temperatur in der 
Regel plöplih, jo daß Temperaturwechſel von 2u* 
in einem Tage nicht jelten find. Da der Winter jo 
milde ift, fann man eigentlich nur eine warme und 
eine füble Jabreszeit unterſcheiden, eritere von DI: 
tober bis Mai, lebtere von Mai bis September 
dauernd. Die wegen der ftarten und anbaltenden 
Winde unangenebmiten Monate find September 
und Dftober. Auf die heißen Tage folgen, aud im 
Sommer, ſtets füble Nächte; nur in den nördl. Ge: 

enden wird die Wärme ermattend, und im Chaco 
teigt die Temperatur wochenlang am Tage über 
37°, ohne daß die Nächte binreihende Abfüblung 
gewähren. Der Herbit ift jebr aleibmähig warın 
und ziemlich feucht. Im Juli bis Auguft, alio im 
Winter, ſchwankt das Thermometer zwiichen 9 und 
14° C. Selten ift die Luft ftill. So z. B. mwebt im 
Aſtuar des La Plata der Cüdoftwind Erden Monate 
hindurch. Virazon nennt man in den La⸗Plata— 
Gegenden den während der zweiten Hälfte der Racht 
webenden Landwind und den wäbrend der zweiten 
Hälfte des Tages wehenden Seewind. Der Bam: 
pero, ein kalter aus den Anden fommender Süd: 
weſtwind; iſt äußert troden, und ibm fchreibt man 
das auferordentlih geſunde Klima der La⸗Plata— 
Gegenden zu. Wird der Südoft febr ftark und bringt 
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er Gewitter, jo beißt er Suejtadas; beftige Regen 
begleiten ihn. Die Monate Januar bis März aus: 
enommen, fällt das ganze Jahr hindurch harter 
au. Außerſt unregelmäßig iſt die Regenverteilung; 
die jäbhrlibe Regenmenge zu Buenos: Aires ſchwankt 
wifchen 455 und 1394 mm, ebenfo ijt die Vertei— 
ung ar die verſchiedenen Jahreszeiten ſehr un: 
gleich. Der meiſte Regen fällt beim Wechſel der 
warmen und kühlen Jahreszeit. Nachts regnet es 
häufiger als am Tage, und zuweilen fallen unge: 
beure Waffermengen. Die Gemitter find dann und 
wann von jebr ftarten Hagelichlägen begleitet. Je 
weiter nach Norden, defto trodner wird der Winter, 
und dejto reichlicher fallen die Sommerregen. Der 
itarfe, anbaltende Norbwind, Jonda genannt, H in 
den Ebenen der Samum der Travefias oder Wülten. 
Dagegen bat die innere Ebene ein ſehr trodnes 
Klima mit Temperaturertremen von + 32 und — 4°. 
Die überreihen Negen, die im Oktober und No: 
vember in Tucuman und Santiago del Eſtero fallen, 
veranlafien die großen Überſchwemmungen des 
Dulce, Juramento, Bermejo und Bilcomayo. Dort 
fällt im November wohl doppelt joviel Regen als 
im ganzen übrigen Jahre. Die größten Regen: 
mengen baben die nördl. und norböjtl. Gebiete, die 
geringiten von nur 100 bis 200 mm jährlich der Dft: 
fuß der Anden, die Gegend von Mendoza. Ganz 
gemein nimmt die Regenmenge von den Anden 
gegen die Küfte zu ab, im ſüdl. Teile des Landes in 
derjelben Richtung aber zu; die Grenze beider Ge: 
biete bildet der Rio Colorado. 
Bevölferung. Die Bevölterung betrug: 








| | &i | Ein 
: Flaͤchen⸗ | neben | wohner 
Provinzen inhalt | Bere: 
akm  Yäblung | mung 
| 1895 1899 
1. Buenos:Mires: 
uptitabt . . . 186 | 663854 774546 
rovinz . | 305 121 | 921168 1060908 
11. Swilchenftromland: | | 
iflones. . . . 29 2239 23163 — 
Eorrientes . . „| R402 | 230618 | 263468 
Entre Rios. . 74571 292 019 327951 
111. Eentralargentinien: 
“Formofa . - . .| 107258 4829 — 
Chaco 136635 | 10422 | — 
Santa Fe 131 800 397188 | 484915 
Santiagodel@ftero 103016 | 161509 | 175078 
Gorboba . ... .| 161036 | 351291 396 897 
San Luis .. 73923 81450 | 88 538 
*Bampa . . 145907 | 25914 | _ 
IV. Anden: | 
Au »»... 49 162 49713 | 53858 
a, 161099 , 118015 | 128120 
Tucuman . . 23134 215742 | 240288 
Catamarta . 123 138 so16 97441 
La Rioja. . . RIAIR | | 75133 
San Juan... R7 345 84251 92054 
Mendopa. .. . 146 378 116136 | 132001 
“Meuquen . . . . 109 703 14517 — 
V. Batagonien: 
2Ris Negro. . 196 695 9241 — 
Chubut 242039 | 3748 — 
Santa Cruz 282 730 1058 | — 
Feuerlandd 21499 | 477 . 
Zuſammen 28385 620 | 3954911 ) 4518593 ** 





Die mit * bezeichneten find Territorien. 

»* Einichließlih der 127407 €. zählenden Territorien. 

Wenn man nod 60000 E. als bei der Zählung 
übergangen und ferner 30000 Indianer dazured: 
net, jo betrug die Öejamtbevölterung der A. R. 1895 
etwa 4045000, 1899 etwa 4609000 Köpfe. Dar: 
unter find 492636 Italiener, 198685 Spanier, 
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94098 Franzoſen, 21788 Engländer, 17143 Deut: 
fche,14789 Schweizer, 128083 Öjterreiherund 118132 
Amerilaner. — Bon einbeimifhen Indianer: 
ftämmen baufen im Beden des La Plata im NO., 
im Territorio de Mifiones Decidentales, zwiſchen 
den Flüſſen Uruguay und PBarana, die ſehr fried: 
liben Guayana und die Tupi, die Nefte der alten 
Tupinamba Brafiliens und der Guaranı. Im N. am 
Paraguay wohnen die Guato, die auf den Flüfien 
leben und faft alle portugiefiich ſprechen; ferner die 
Guana und die mit diefen eng verbundenen Mbaya. 

m Ebaco ſchweifen zwischen dem Bilcomayo und dem 

raguay die verwandten Stämme der Guancuru, 

engua und Toba, voltreiche, aber wilde Stämme. 
Südlich vom PBilcomayo am Rio Bermejo leben die 
unberittenen Stämme der Yule und der Vilela und 
die Mataco, die auch nah den Pflanzungen auf 
Arbeit ziehen. Die Ehiriguano, ein zur großen 
Guaranfamilie geböriger Stamm, wobnen auf den 
dftl. Abbängen der Anden und im Chaco. Dieie 
Indianer, in Bolivia Camba genannt, find in Vieh— 
zucht und Aderbau jebr vorgeichritten. Die immer 
mit den Toba im Kriege lebenden, aber wenig zahl: 
reihen Mbocovi bauten (bis 1884/85) im Innern 
des Chaco, ebenjo die jekt nabezu verſchwundenen 
Abiponer und Calchinen. In den Anden finden ſich 
Quehuaftämme, die Ehrijten und Yandbauer find. 
Die kriegerifhen Stämme, die fih unabbängig er: 
balten baben, werden mit dem Gefamtnamen Indios 
bravos bezeichnet. Die jüdlihen jog. Bampas: 
indianer bilden eine Menge kleiner Horden, die 
aber jämtlih drei großen Gruppen angebören, den 
Puelche, das find die eigentlihen Bampasindianer, 
die fih auch Auca nennen, und den Tebuelde und 
Ranqueles, die den Araulanern verwandt find und 
Batagonien bis zur Magalbäesitraße in Anſpruch 
nebmen. Seit 1881 find fie über den Rio Negro 
jurüdgedrängt worden. Alle unabhängigen In— 
dianerjtämme im N. wie im ©. baben den toloni: 
jierten Teil des Yandes fortwährend durch ibre Ein: 
fälle beunrubigt, namentlich in Zeiten, wo die Kräfte 
des Landes durd Bürgerkriege in Anſpruch genom: 
men waren. Ihre Sabl beträgt jekt noch etwa 
100 000. Die ebemaligen Miffionen der Jeſuiten, 
jpäter der Franziskaner, beitanden in La Guapra, 
in Baraguay und in Gorrientes. Kurz vor Ber: 
treibung der Jeſuiten waren binzugelommen die 
Miffionen zu San Eitanislao, San Joaquin und 
Belen, die die Verbindung mit den Niederlaflungen 
bei den Mojo und Ebiquito beritellen ſollten. Bon 
1810 an wurden die jehbaften Indianer gezwungen, 
in die Armee einzutreten, 1817 zerftörte man die 
15 indian. Ortſchaften in den noch beitebenden 
Millionen des Uruguay gänzlich. Seit 1853 find 
die Indianer ihren Dörfern wiedergegeben, und 
ihre Civilifierung ift ins Auge gefaßt. Die Miſſio⸗ 
nen ſind aufs neue eingerichtet, und ſchon ſind 
einem Teile der Indianer die Produkte der europ. 
Induſtrie unentbehrlich geworden. 

Die weiße Bevölkerung beftebt zunächſt aus den 
Nahlommen der urjprüngliden jpan. Eroberer, den 
Argentinos, dann aus den zablreidhen eingewan: 
derten Kaufleuten, Handwerlern, Abenteurern und 
Füüchtlingen der verſchiedenſten Yänder Curopas. 
Dieſen ſchließen fih an die von den Weißen mit 
indian. ‚frauen erzeugten Mifchlinge, im N. Cholo 
und in den Küjtenftaaten Ebino genannt. Seit 
1702 tamen hierzu noch die ald Sklaven eingeführten 
afrit. Neger, deren mit Meißen erzeugten Mifchlinge 
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Mulatten, mit Indianern erzeugte Zambo genannt 
werden. Die Einwanderung von Koloniſten 
wurde erft nach 1820 von Bedeutung, eigentlich erit 
von 1836 an. Bon 1843 bis 1852 börte fie falt 
ganz auf. Buenos-Aires ift ſeit 1848 der eigent- 
lie Ort der Cinwanderung; die Zahl der Ein: 
mwanderer betrug 1883: 63243, 1890: 138407, 
1891: 73597, 1893: 84420, 1896: 135205, 1897: 
105143, 1898: 95190, 1899: 84444, von 1857 bis 
Ende 1899 im ganzen 3102000, meift Italiener 
(1899: 53798, 1857—99: 1519000), daneben Spa: 
nier, Sranzoien, auch Deutiche (1857—99: 52700) 
u. f. w.; unmittelbar nady Buenos: Aires kamen 
1890: 77815, 1895: 61226 Perjonen, darunter 
41203 taliener, 2448 Franzoſen, 11288 Spanier, 
1067 Deutſche, 465 Schweizer und 4755 andere. 
Dagegen wanderten aus 1879: 23696, 1890: 
82981, 1891: 90936, 1893: 48794, 1895: 36820, 
1897: 57457 Berionen. Die innern Staaten 
werden erft feit 1854 von den Einwanderern 
aufgefucht, und den meiften ift es dort gelungen, 
fih eine leidlibe, zum Teil gute Lebenslage zu 
ibaffen. Seit 1858 find die Farbigen ganz unter 
die weiße Bevöllerung gemiſcht als Handiwerter, 
Arbeiter, Aderbauer, auch als Eigentümer, meift 
aber als Dienitboten. 

Aderbau, Viehzucht, Induſtrie. Die Grund: 
lagen des PM ilanzenbaus find naturgemäß nad 
den — — Regionen jebr verſchieden⸗ 
artig. In Entre Rios befteben noch die Kultur: 
bedinaungen des füdl, Brafiliens, und die von ler: 
arten beritammenden Verba: Mate: Blätter des jog. 
Baraguantbees werden gefammelt. In den Pampas 
it unter Bewäflerung Gemüje: und Getreidebau 
lohnend; die fubtropiihe MWaldregion zieht Man: 
dioca und Bananen, in den Anden die Gocablätter 
(von Erythroxylon Coca Lam.), die obere Puna 
die Quiñoa oder nordifches Getreide. Bebaut waren 
1895: 4623342 ha, bejonders mit Weizen (Ernte 
1899: 2500000 t, davon die Hälfte nah Deutich: 
land erportiert), dann mit Mais und Flachs (Ernte 
3 Mill. t), —— (61273 ha, die 90000 t 
lieferten), Reben (33459 ha) u. ſ. w. Biel wichtiger 
ift aber die Viebzudt. Das Nutzvieh baben erft 
die Spanier eingeführt, und zwar zunächſt das Pferd, 
jodann 1553 die erjten Rinder. Bon diefen ein: 
aefübrten Tieren ftammen die unermeßlichen Herden 
der Pampas, in denen fih das Vieh feit Anfang 
des 17. Yabrb. verbreitete. Gegen die Mitte des 
18. Yabrb. wurde ſchon 1 Mill. Häute aus den La: 
Plata:Gegenden ausgeführt; damals tötete man die 
wild in den Ebenen umberjchweifenden Tiere nur 
wegen ihres Felles. Jetzt trägt der größte Teil des 
Viehs das Zeichen feines a und wirb unter 
den Augen bebalten. Die Zabl der Pferde, von 
denen ebemals ebenfalls ganze Herden verwildert 
waren, bat jebr abgenommen. Dieſelben ſchweifen 
noch) jeht, wie das Rindvieh, frei umber, bis man 
fie einfänat, um fie zu gebrauchen. Der Gaucho 
fängt die Pferde mittels des Laſſo oder der Bolas. 
Der Ejel ift für die Zucht der Maultiere von Be: 
deutung, die als Lajttiere von den Eſtancias nad 
den verjchiedenften Seiten bin in Menge ausgeführt 
werden. Mit der Zucht der Schafe beſchäftigt man 
ſich erft in neuerer Zeit ernftlidher. Ziegen find ſehr 
verbreitet, namentlib beim armen Volle. Das fich 
jchnell vermebrende Lama ift in den Anden Haus: 
und Lajttier. Zu den Ausfubrartileln aus dem 
Zierreiche gebören die Felle des Fiſchotters und 
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des Chindilla, erjtere namentlid aus der Laguna 
de los Porongos, lektere aus den Anden auf der 
bolivian. Grenze, ſodann Straußfedern, Wachs und 
Honig. Große Ausbeute liefert die Rindviehzucht. 
In den Saladeros oder Schlahtbäujern wurden 
1895: 733600, 1898: 337500 Stüd Vieh ge: 
fchlachtet; (ver Rüdgang erllärt fi aus der Zu: 
nabme der Febendausfuhr). 1895 gab es in ber 
A. R. etwa 74400 000 Schafe, 21 700 000 Rinder, 
4 500000 Pferde und 3900000 Ziegen, Ejel, Maul: 
tiere, Schweine u. ſ. w. Am ftärkiten ift die Biebzuct 
in den Brovinzen Entre Rios, Buenos-Aires, Santa 
‚ Eorrientes, Cordoba. Die Induftrie ift noch 
ehr wenig entwidelt. 
andel und Berkehrsweſen. Der Handel, dereinen 
rafhen Aufſchwung zu nebmen ſchien, wurde durch 
eine Anfang 18% eingetretene Handelötrifis ſchwer 
sehhanigt, zeigt aber jeßt wieder fteigende Tendenz. 
Die au r betrug in Tauſenden Peſos nacio: 
nales (1 Peſo = 4 M.) 1886: 95409, 1888: 128412, 
1890: 142241, 1891 nur 67207, 1892: 97899, 
1894: 92789, 1899: 116851. Die Ausfuhr be: 
trug 1886: 69835 , 1889: 122815, 1890: 100819, 
1892: 114667, 1894: 101250, 1899: 184 918. 
Die wichtigſten Handelsartitel waren 1899 (in 
Taujenden Peſos): 





Einfuhr: | Ausfuhr: 
Baummollgewebe . . . 18319 Getreide 65156 
Eifen und Eijenwaren 18078 | Wolle. . . 71284 
Getränke, bei. Wein . 7117 BE ae ce 23338 
Wollwaren . . . - . . 8252| Ziere .. .. 9028 
Stchle . .- ..... 6597| Fleifh m. Fleiihmaren 434 
Ehemilalien u. Droguen 3343| Wett .. .. 0... 2501 
Sadleinwand. ... . 6316| Zucker 2136 
Verba . 3863| Koßbaar . . ... 11% 
DRS: 5.4 aan 6008 Quebrachoholzu.Extratt 1911 





Gold wurde (1891) 8,88, Silber 0,7 Mill. Peſos 
eingeführt, während nur 1,18 bez. O,5:ı Mill. zur 
Ausfuhr gelangten. 1899 betrug die Einfubr von 

emünzten Cvelmetallen 2,37, die Ausfuhr 0,25 
Mill. — 

Auch in der Schiffahrt zeigt ſich ſeit der Handels— 
kriſis ein Rüdgang. Auswärtiger Schiffsverkeht 
aller argentin. Häfen 1889, 1894 und 1898: 


Dampfer 








E | Segler | 
Eingelaufen ———— — — 
| Schiffe) Tonnen Schiffe Tonnen 
1889. . . 8292 | 1675400 | 6223 | Som 
1894 4520 | 1082600 | 7103 | 5605 500 
1398 . ..1 3392 | 626400 | 6866 | 5.928800 








Die Handelöflotte ver A. R. zählte 1898: 86 Dam: 
pfer mit 31 976 und 157 Segler mit 39 695 t. 

Anfang 1901 beſtanden 20 Dampferlinien nab 
Guropa (7 engl., 3ital., 4 franz., 5 deutſche, 1 boll.) 
und eine nad Norbamerila. Cine argentin. Piniever: 
fiebt den Dienſt zwijchen Buenos-Aires und den 
atlantiſchen Hafen bis Kap Hoorn, drei Linien be— 
ſtehen auf den Flüſſen und nach Montevideo. Der 
Paraguay wird bis über Ajuncion binaus befahren, 
von wo —— und braſil. Dampfer Cuvaba 
(ſ. d.) erreichen. Seedampfer fahren bis über Cor: 
rientes hinaus ftromaufmärts. 

Am 1. Jan. 1899 waren im ganzen 15817 km 
Gifenbabnen im Betrieb, die merften im Beſit 
von Privatgeſellſchaften. Das Anlagelapital be: 
trug Ende 1898: 524 Mill. Goldpeſos, der Nein: 
gewinn 14 Mill. Die wichtigften Babnen find: die 
Süpdbabn von Buenos: Aires nah Babia:PBlanca 
(2251 km), die Buenos :Aired: und Nofario: 
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Bahn (1376 km), die Provinzialbahn von Santa Fe 
(1304 km), die Argentin. Centralbabn von Buenos: 
Aires nach Cordoba (1205 km) u. ſ. w. Bon der 





Transandinishen Bahn (von Mendoza nad Ehile) 
waren 1897 erſt 121 km (bi3 Rio Blanca) eröffnet; | 


das tunnelreihe Schlußftüd über den Uspallatapak 
tonnte der ungünftigen Finanzverhältniſſe halber 
noch nicht in Angriff genommen werben. 

Der Poſtverkehr wird durd (1897) 1716 Bureaus 


vermittelt. Die Zahl der beförderten gewöhnlichen 
Briefe betrug 161 Mill. Sendungen im innern und | 


31 Mill, im internationalen Verkehr. 

Im Telegrapbenvertebr betrug die Gejamt: 
länge der Staatälinien 1896: 40788, der Dräbte 
95046 km, die Zabl der Bureaus 1237, der De: 
peſchen 4953 887. = 

Make und Gewichte find die metriſchen; über 
die Münzen f. die Tabelle beim Artikel Münze. 

Verwaltung und —— Die Republilk zer: 
fällt in 14 Provinzen und 9 Territorien oder Go: 
bernaciones (f. oben). Bundeshauptitadt ift jeit 1880 
Buenos:Aires. Die Verfaflung von 15. Mai 1853 
(revidiert 6. Juni 1860) ift im wefentlichen der Kon: 
jtitution der Vereinigten Staaten von Amerita nad: 
gebildet. An der Spike ftebt ein Präfident, auf 
6 Jahre dur 133 Repräfentanten der 14 Provinzen 
gewählt. Die gefeßgebende Gewalt üben ein Senat 
und eine Deputiertentammer, von denen erjterer 30, 
die letztere 86 Glieder zäblt. Ein Vicepräfident wird 
auf diejelbe Weiſe wie der erfte Präfident gewählt. 
Der Bräfident ift Oberbefehlshaber der Truppen und 
vergiebt die Eivil:, Militär: und richterlichen Simter. 
Doc bleibt er, wie auch feine Minifter, deren es neun 
Inneres, Auswärtige Angelegenbeiten, Finanzen, 
Auftiz, Kultus und Unterriht, Armee, Marine, 
Aderbau, Öffentliche Arbeiten) giebt, dem Senate 
und Nepräfentantenbaufe verantwortlid,. 

Die Einnahmen betrugen (in Taufenden Peſos) 
1886: 46762, 1890: 72900, 1897: 30466 in Gold 
und 61 036 in Bapier. Für 1899 betrug der Vor: 
anſchlag 42 Mill. Doll. Gold und 68 Mill. Doll. 
Papier Cinnabmen jowie 26,351 Mill, Doll. Gold 
und 101 Mill. Doll. ier Ausgaben. Ganz un: 
verhältnismäßig große Summen verjchlingt die 
Verwaltung und Regierung. Die Schuld (1. Jan. 
1899: 477396 744 Goldpeſos und 10809227 Ba: 
vierpefos innere) erforderte 1899: 10,8 Mill. Doll. 
Bapier und 21,2 Mill. Doll. Gold. Gemäk dem 1893 
zwifchen den Bondsbefigern und der A. R. abge: 
ſchloſſenen Kompromiß foll dieRegierungvom 1. Jan. 
1894 bis 1. San. 1901 die Tilgung jämtlicher aus: 
wärtigen Anleiben einitellen und Par die Zeit vom 
12. Juli 1893 bis 12. Juli 1898 jtatt ver vertragsmäßi: 
gen 2198766 nur 1565000 Pfd. St. an Zinjen und 
Brovifionenbezablen. Nach Ablaufder5Fabrewürde 
dann die volle Zablung wieder aufzunehmen jein. 

Das Wappen ift ein quergeteilter Schild; das 
obere feld blau, das untere filbern ; im untern halten 
zwei verjblungene Hände einen Stab mit der in 
das obere Feld hineinragenden roten freibeitämüße; 
binter dem obern Schildrande eine aufgebende gol: 
dene Sonne. Den Schild umſchließt ein Eichen: und 
ein Zorbeerzweig. Die Flagge iſt blau:mweiß-blau 
borizontal geftreift; die Kriegöflagge zeigt eine 
Sonne im mittlern Streifen. (©. Tafel: Flaggen 
der Seeſtaaten, beim Artikel Flaggen.) 

Heerweien. Das ftebende Heer umfaßt die 
Linientruppen (Freimillige, Gemworbene, Kapitu: 


| 
| 


857 


einen Vertreter ftellenlönnen) und die Yusgebobenen, 
die das 20. Lebensjahr vollendet haben und ueinjäb: 
rigen Dienft verpflichtet find, aber nur 60 Tage ein: 
gezogen werden. Die 
im Kriege dDazutretende 
Nationalgarde (al: 
tive, Reſerve der Natio⸗ 
nalgarde und territo— 
riale Nationalgarde) 
umfaßt alle 18—45 J. 
#0 alten Bürger, ſoweit ſie 
M nicht imſtehenden Heere 
verwendet werben. Im 
Frieden beftebt das ſte⸗ 
bende Heer (1900) aus 
12 Infanterieregimen: 
tern (3692 Mann) zu 
h je 1 Bataillon mit 4 
Gompagnien, 1 Bataillon Andenjägern (278 Mann), 
11 Kavallerieregimentern zu 4 Estadrons (2771 
Mann), 4 jseldartillerieregimentern (974 Mann) 
zu je 6 Batterien, 2 Gebirgsartillerieregimentern 
(495 Mann), 2 Regimentern Ingenieure (2 Sapeur: 
und Mineur:, 2 Eijenbahncompagnien, 2 Züge 
Bontoniere, Telegraphiſten u. a.) mit 411 Mann, 
insgejamt 913 Dfnziere und 7868 Dann. Im Kriege 
tönnen 200000 Dann mit 8000 Offizieren und 600 
Geſchützen auägerüjtet und bewaffnet werden, mit 
einer Reſerve von 300000 Dann. — Die Flotte 
beitebt aus 61 Schiffen, darunter 9 Panzerſchiffe, 
5 Kreuzer, 8 Kanonenboote, 22 Torpedoboote, 4 
Torpedobootszerjtörer; zufammen mit 515 Kanonen 
armiert und einer Belakung von 6448 Dann. 
Geiftige Kultur. Das ganze Unterrichtsweſen 
wurde ſeit 1868, dem Hegierungsantritte des Prä— 
fiventen Sarmiento, einer wirlſamen Reorganifation 
unterworfen. So erhielt die Univerfität Cordoba, 
die bis dahin unter jefuitifcher Leitung äußerjt we: 
nig in den Naturwilfenichaften geleiftet batte, auf 
Betrieb des Präfidenten mebrere Brofejjoren aus 
Deutichland für Chemie, Bhofit, Botanik u. f.w. und 
auch einen nambaften Aitronomen aus Nordamerita. 
Neben den beiden Univerfitäten Buenos:Nires und 
Gorboba bejteben gegenwärtig noch 3 Alademien, 16 
KRollegien, an denen ebenfalls vielfach deutiche Yebrer 
angeftellt find. Dieje Anjtalten gleichen ibrem Unter: 
rihtsplane nad etwa unſern höhern Induſtrie— 
ichulen. Bon andern höbern Schulen giebt es Minen: 
ihule,2Aderbaufbulen, 1 Schiffabrts: und 1 Kriegs: 
ſchule, 35 Normaljchulen, ferner Sternwarten in Eor: 
doba und Ya Plata, Mufeen in Buenos:Aires und 
La Plata ſowie ein meteorolog. Bureau. Nament: 
lih um das Elementarſchulweſen bat ſich die Re— 
aierung Sarmientos und vor allem fein Unterrichts: 
minijter Avellaneda große Verdienſte erworben. 
Es bejtebt Schulzwang, doch ijt der Unterricht unent: 
eltlib. 1898 wurden die 4135 Primärſchulen mit 
aſt 10000 Lehrern von 404 214 Schülern befucht. In 
der A. R. ift, ebenjo wie in Brafilien und Chile, 
allen chriſtl. Ronfeflionen freier Kultus und Grün: 
dung von Schulen gejtattet. Doc befennen ſich 
faft fämtlihe eingeborene Weiße und die belehr— 
ten Indianer zum Katholicismus. Ein Erzbiſchof 
bat feinen Siß in Buenos: Aires, und unter ibm 
jteben 5 Biihöfe. Sprache der Regierung wie des 
Landes iſt das Spaniſche; doc ift unter den Gebil: 
deten das Franzöſiſche, in den Seeſtädten das Eng: 
liſche jehr verbreitet, während in den innern Pro: 





lanten und Ausgelofte [4 jährige Dienftzeit], die aber : vinzen noch vielfach die Guaraniſprache berrict. 
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Geſchichte. 1527 baute Sebaftian Caboto am Pa: 
rana das ‚sort Santo Eſpiritu, die erjte jpan. Nieder: 
lafjung. Dann legte Pedro de Mendoza als eriter 
Adelantado (Civil: und Militärgouverneur) 2. Febr. 
1535 den Grund zur Stadt Buenos:Aires, aber 
die von ihm bei jeiner Rucklehr nad Europa 1537 
zurüdgelafjenen Spanier gaben die Niederlafjung 
auf. Erſt unter Martinez de Irala (1555) be: 
gann die energiſche Befiedelung, und als der 1576 
zum Öenerallapitän ernannte Juan de Garay 1580 
Buenos : Aires wieder aufbaute, war die Groberung 
des Ya: Plata:Gebietes abgeſchloſſen. Unter Phi— 
lipp III. wurde 1620 eine bejondere Regierung (Go- 
bierno del Rio de la Plata) für die Lander jüdlich 
vom Jujammenfluß des Parana und Paraguay ge: 
bildet, und das Yand in drei Provinzen geteilt: Tu: 
cuman, Buenos:Aires und Paraguay. Ein drüdendes 
Monopolſyſtem hbemmte aber das Aufblüben diejer 
Brovinzen. Nach der Vertreibung der Jeſuiten 1767 
aus den La⸗Plata⸗Ländern gerieten ibre zahlreichen 
und blübenden Niederlafjungen in Verfall, und die 
indian.Bevölferung jantin Elend und Berwilderung. 

Bis 1776 gehörten die Ya: PBlata:Pänder zum Bice: 
fönigreih Peru, dann wurde aus ibnen ein bejon: 
deres ſpan. Vicelönigtum mit der Hauptſtadt Buenos: 
Aires gebildet. Nachdem 1776 die Bortugiejen aus 
der Nachbarſchaft vertrieben waren, wurde ein ver: 
nünftigeres Handelsſyſtem angenommen; ſchon jeit 
1774 durften alle jpan. Kolonien untereinander Han: 
del treiben. Unter dem zweiten ®icelönige wurde1782 
das Reich in acht Intendanzen geteilt, von denen vier 
(Ya Baz, Cohabamba, Charcas und Botofi) das ſpä⸗ 
tere Oberperu, vier andere Salta, Cordoba, Buenos: 
Aires und die Miffionen «Argentina» bildeten. 

Infolge des Bündnifjes Spaniens mit Frankreich 
nabmen im uni 1806 die Engländer die Stadt 
Buenos3:Aires, wurden aber nab wenigen Monaten 
wieder vertrieben. Während des franz. Krieges in 
Spanien jelbjt jeßten 1810 die Koloniften den Vice: 
tönig ab und ernannten 22. Mai im Namen Ferdi: 
nands VII. eine proviſoriſche Junta. Da Cordoba, 
Paraguay und Uruguay aber dieje nicht anerlann: 
ten, fam es zu Bürgerlämpfen, bis ein Kongreß zu 
Tucuman 9, Juli 1816 die Unabbängigteit der «Ber: 
einigten Staaten von Rio de la Plata» erklärte. 
Daneben bildeten fib nun Paraguay und Uruguay 
als bejondere Hepubliten. Gin Kongreß der 14 ton: 
föderierten Republiten beftimmte endlich 1825 das 
Berbältnis der einzelnen Staaten zueinander und 
ftellte feit, daß der Staat Buenos:Aires die aus: 
märtigen Angelegenbeiten leiten und als oberfte 
Berwaltungsbebörde gelten jollte. Aber es feblte 
noch ein einigendes Band. Dazu kamen die Im: 
triebe der Unitarier (Gentraliften), die die Koniti: 
tution vom 24. Dez. 1826 zu ftande bradıten, ge: 
mäß welcher die Konföderation dur eine an Zahl 
geringe Ariftolratie gebildetwurde. Rivadavia wurde 
als Generallapitän von Buenos: Aires Präfident 
ver Konföderation, trat aber 7. Juli 1827 zurüd. 

Der größere Teil des Staates Buenos:Xires er: 
bielt jein Gepräge von den unabhängigen Herden: 
bejigern, die ibre Gewalt zu Gunften des Föderalis: 
mus bebaupten wollten. Sie fanden einen Fuhrer 
in Don Juan Manuel de Roſas (f. d.), der Ende 
1829 zum Gouverneur von Buenos:Nires ſowie zum 
Haupte der Konföderation ermäblt wurde. Nachdem 
er drei Jahre lang jeden Miderftand unterbrüdt 
batte, übertrug er 1832 feine Gewalt dem General 


Balcarce, um gegen die Indianer zu zieben, die er | lumbia in den V 
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überden Rio Coloradozurüddrängte. 1835 übertrug 
man ibm mehrmals die Diltatur, jo daß er bis 1852 
unumjcräntter Herricher von ganz Argentina blieb. 
Paraguay erbielt fi unter feinem Diltator Francia 
unabhängig, wäbrend auf Uruguay abwechſelnd Ar: 
gentina und Brajilien Anſpruch madten. t 1828 
vermittelte England die Unabbängigleit Uruguans 
als einer jelbftändigen Republit. Dem Bertrage ge: 
mäß —— Argentina die neue Republit beſchuͤtzen; 
dies benukte Roſas, um in die innern Zwiſte (i. 
Uruguay) zwijchen Dribe und Ribera einzugreifen. 
Mäbrend der daraus entitandenen Kämpfe fielen 
die Staaten Corrientes und Entre Rios von Rojas 
ab „der dann, in der Schladht von Monte :Eaieros 
3. Febr. 1852 dur die Truppen Brafiliena, Uru: 
guays, Paraguays und der oppofitionellen Teile 
Argentinas gei&lagen, ſich genötigt jab, nad Ena: 
land zu flieben. Eine Berjammlung von Abge— 
orbneten der verjchiedenen Staaten erwäblte ım 
Mai 1852 Vincente Lopez zum proviforiichen Gou— 
verneur des Staates Buenos:Aires. Aber ſchon 
23. Juni ftellte ſich Urquiza, der über die Armee ver: 
fügte, als Diktator an die Spige, ertannte dur 
Vertrag die Unabbängigleit Paraguays an und 
jiberte durch Verträge die freie Schiffahrt auf allen 
Nebenflüffen des Ya Plata. Am 11. Sept. 1852 
brach jedob eine Empörung aus, infolge deren 
Valentin Alfına zum Gouverneur erwäblt wurde. 
Buenos⸗Aires —2 jest, ſich von der Konfode— 
ration zu trennen und als ſelbſtändigen Staat zu 
erflären. Die 22. Jan. 1853 in Santa Fe verſam⸗ 
melten Abgeordneten aller Staaten, Buenos:Aires 
ausgenommen, entwarfen eine Verfaſſungsurkunde, 
die 15. Mai veröffentlicht wurde. Man batte in diejer 
den Staat Buenos: Aires ausprüdlih zum Haupt 
der Konföderation bejtimmt in der Hoffnung, derjelbe 
werde ji dem Bunde wieder anicließen. Zu Ende 
1853 follte die Konftitution in Wirkſamkeit treten. 
Am 5. März 1854 wurde Urquiza zum Bräfidenten 
der Konföderation auf fünf Jabre erwäblt; zum Sis 
der Regierung beftimmte man das in der Brovin; 
Entre Rios gelegene Bajadadel Barana. Inzwiſchen 
batte jich im Januar desjelben Jabres auch Buenos: 
Aires eine Konftitution gegeben, in der ebenfalls die 
Nüdkehr zur Konföderation vorgejeben war. Am 
8. Jan. 1855 fam ein Bertrag zu Be demzufolge 
beide Regierungen unabhängig jein, ſich aber bei pro: 
bender&efabrvon außen einander unterjtüßenjollten. 
In Buenos: Aires wurde Obligado 1857 auf fünf 
Jahre zum Bräfidenten gewählt. Alle Bemübungen, 
die alte Bereinigung vollends berzuitellen, erwieſen 
ſich jedoch als erfolglos, ja es wurde fogar infolge 
neuer Zwiſtigleiten der Bertrag wieder aufgehoben. 
Nachdem 23. Dit. 1859 Urquiza die Truppen von 
Buenos:Aires bei Cepada geihlagen,wurde 10.Ror. 
1859 dur den Frieden zu San oje de Flores und 
die 6. Juni 1860 zu Parana geſchloſſene Union der 
Staat Buenos:Nireswieder mitdem argentin. Bunde 
vereinigt. Aber 1861 begannen wegen der Steuer: 
frage neue Feindſeligleiten; 17. Sept. ſchlug ver 
General Mitre von Buenos-Aires die argentin. 
Truppen zußavon. Darauf dankte der Präſident des 
Bundes, Santiago Derqui, ab, die Nationalregie: 
rung wurde Mitre übertragen und für den 25. Mai 
1862 nad Buenos: Nires eineRationalverjammlung 
berufen. Diefe nabm eine neue Konftitution an, nach 
der die Stadt Buenos:Aires zur Konföderation eine 
ähnliche Stellung baben jollte wie der Diſtrilt Co: 
ereinigten Staaten von Amerila. 


Argentiniſche Republik (Geſchichte) 


Der erwählte Gouverneur ſollte nur den Staat, nicht 
aber die Hauptſtadt Buenos:Aires — dieſe 
Beſtimmung aber trat erſt 1880 in Wirkſamleit. 
Mitre wurde 14. Dft. 1862 der erjte Präfident der nun 
wieder vereinigten Argentinifchen Konföderation. 
Der libermut des Diltators von Paraguay, Lopez 
(f. d.), nötigte Brafilien zum Kriege und zog auch 
die Argentinifche Ronföderation mit binein. Bon 
1865 bis 1868, während welcher Zeit Mitre an der 
Spiße der verbündeten Heere ftand, geſchah gegen 
Lopez nichts von enticeidender Bedeutung. Erit 
als im Yan. 1868 der Vicepräfident der Argentint: 
ſchen Ronföderation, Marcos Paz, jtarb und Mitre 
wieder verfaffungsmäßig die Regierung übernahm, 
begannen die wirkſamen Unternehmungen in Para: 
guan, die im Frühjahr 1870 mit gänzlicher Vernic: 
tung der Lopezſchen Macht und * Tode endigten. 
Als im Dit. 1868 Mitres Amtsdauer ablief, wurde 
der damalige Geſandte der Konföderation in Nord: 
amerila, Domingo Fauftino Sarmiento, mit großer 
Mebrbeit zum Präſidenten gewählt, der 12. Dt. 
1868 feine Regierung antrat. Von diejer Zeit an 
nabm das Sand einen mächtigen Aufſchwung. Meb: 
rere Aufitände in der Provinz Entre Rios im April 
1870 und dann 1873 unter Yopez Jordan wurden 
bald unterbrüdt. Schlimmer gejtaltete ſich die Lage, 
als die Bräfidentihaft Sarmientos fi ibrem Ende 
näberte. Die Unitarier ftellten Mitre abermals als 
Kandidaten auf, doch wurde Avellaneda, der Kan: 
didat der Foderalen, 12. Juni 1874 gewählt, Mitre 
26. Nov. bei La Verde geichlagen und 2. Dez. bei 
Junin zur Unterwerfung gebracht. Avellaneda trat 
12. Dit. 1874 die Negierung an. Seiner Energie 
und der Thätigleit des Finanzminiſters de la Plaza 
gelang ed, den drohenden Staatsbantrott abzu: 
wenden und ben Kredit wieberberzuftellen. er 
Kriegsminifter Adolfo Alſina ſchob 1876 die in: 
dianergrenze gegen Südweſten vor und gewann jo 
ein bedeutendes Kulturgebiet. Nach defien Tod wurde 
der neue Kriegsminiſter Julio Roca Kandidat der 
Föderalen für die bevorftebende Präfidentenwabl, 
wäbrend die Unitarier den Gouverneur von Buenos: 
Aires, Dr. Stejedor, aufitellten. Fürlegtern erllärten 
fih die Provinzen Buenos:Aires und Gorrientes, 
während die andern 12 Provinzen für Roca ein: 
traten. So brach 1880 abermals ein Bürgerkrieg 
aus. Der Bräfident Avellaneda verlieh 3. Juni 1880 
mit der Bundesregierung Buenos:Aires, und Bel: 
grano wurde proviforijcher Negierungsfiß. Buenos: 
Aires wurde eingeichlofjen und mußte ſich nad blu: 
tigen Gefechten ergeben, worauf Roca 13. Juni 
gewählt wurde und 12. Olt. 1880 die Regierung 
antrat. Unter ihm wurden die Indianer aus dem 
Dreied zwiſchen Neuquen, Limay und den Anden 
vertrieben und der Yimay ald Grenze reitgejebt. 
Zugleih erfolgte die Zurüddrängung der Chaco— 
‚Indianer und die Umgeſtaltung diejes Yanditrichs 
für Anfieblerzwede. Am 23. Juli 1881 wurde durch 
Bertrag der Streit mit Ebile über die Grenze in Bata: 
gonien geihlictet. Ein Gejek über die Gründung 
einer Nationalbant in Buenos:Aires —— 
derlaſſungen in den Provinzen wurde erlaſſen, doch 
begann ſchon jetzt das Treiben, das 10 Jahre ſpäter 
zum finanziellen Ruin des Landes führen ſollte. 
Den erjten Anlaß dazu gaben Yandjpelulationen in 
den neu erworbenen ndianerterritorien. Europ. 
Kapitalien wurden in großen Beträgen zu Staats: 
und Provinzialanleiben herangezogen, und eine 
Gründungsperiode in Eiſenbahnen, Hafenbauten, 
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Aderbaulolonien u. ſ.w. begann. Der Handel blübte 
und fchien auf einer foliden Baſis zu beruben, jeit- 
dem Roca 1882 die Goldwährung eingeführt batte; 
1885 ſah er fich jedoch bereits infolge des ſteigenden 
Goldagios genötigt, den Noten der Nationalbant 
Zwangskurs zu verleihen. 1886 fonnte ver Präfiden: 
tenwechſel zum erjtenmal obne Bürgertrieg vor fich 
geben. Dr. Miguel Juarez Celman trat 12. Dit. 
als Bräfident ein. Unter ibm nabm die unge: 
unde Spetulationdwut einen noch erböbten Auf: 
chwung und bradte ed dabin, daß die Staats: 
ſchulden eine ungewöhnliche Höbe erreichten und die 
Bezahlung der Zinjen immer ſchwieriger wurde. Die 
Regierung ließ beimlib Noten bis zu einer Höbe 
von 220 Millionen ausgeben, jo daß das Papiergeld 
immer mebr im Kurſe ſank und man für 100 Peſos 
Gold 300 Peſos Papiergeld bezablen mußte. Es 
entitand allgemeine Unzufriedenbeit, melde die re: 
gierungsfeindliche Bartei, die Union Eivica, benußte, 
um 26. Juli 1890 ın Buenos:Aires einen Aufitand 
ins Wert x jegen. Die Aufitändifchen bemäctigten 
fih nad blutigem Kampfe der wichtigſten Punkte 
der Stadt und riefen den Vorfikenden der Union 
Eivica, Yeandro Allem, zum Bräfidenten aus. Zwar 
gelangesdem General Roca ſchließlich, die Empörung 
zu unterdrücken; aber beider allgemeinen Erbitterung 
gegen ibn ſah fib Celman gezwungen, 6. Aug. 18% 
vonder Präfidentichaft zurüdzutreten. Der bisberige 
Vicepräfident Bellegrini führte nun die Bräjident: 
ibaft. Mit dem Zujammenbruc der Herricaft Eel: 
mans war indejlen der Bankrott der A. R. eine voll: 
endete Thatſache, die durch die Zablungseinitellung 
der Londoner Firma Baring Brotbers & Co., der 
Hauptvermittler der argentin. Finanzgeſchäfte, Nov. 
1890 binlänglich dofumentiert wurde. Es wurde ein 
Komitee aus den bedeutenditen am argentin. Geſchäft 
beteiligten Kaufleuten unter der yübrung Rothſchilds 
gebildet und auf deſſen Rat die Zinszahlung der aus: 
wärtigen Schuld auf 3 Jabre fiitiert, mit Ausnabme 
der Anleibe von 1886/87 von 7 Mill. PR St. Die 
Wirkungen diejer Katajtropbe zeigten ſich bald in 
furbtbarer Weile: Banktbrübe und Zablungsein: 
jtellungen folgten in großer Anzabl, und die Regie— 
rung ſah fi gezwungen, eine Notjtandsanleibe von 
100 Mill. Bejos zu fordern, obne die Yage zu bejjern. 
Im Juni 1892 wurde der Vicegoupverneur der 
Provinz Buenos:Nires, Yuis Saenz Dena, zum Brä: 
ſidenten der A.R. gewäblt. Am 12. Oft. trat er jein 
Amt an. Aufftändiiche Bewegungen, die bald darauf 
die Provinzen Santiago del Ejtero und Eorrientes 
beunrubigten, wurden in kurzer * unterdrüdt. 
Größern Umfang nabm jedoch ein Aufrubr an, der 
durd die Ernennung des radilalen Rabinetts del 
Balle(Fuli 1893) hervorgerufen wurde und zu einem 
förmliben Bürgerkriege führte, infolgedeſſen das 
Kabinett zurüdtrat. Als der Kongreß die Amneſtie— 
rung der in die lebten Revolutionen Verwidelten 
verlangte, dankte der damit nicht einverjtandene 
PBräfident Saenz Pena im Jan. 1895 ab; an jeine 
Stelle trat der bisherige Vicepräfident Uriburu. Der 
jtreitige Teil des Territoriums Miſiones wurde 1895 
durch Schiedsiprud des Bräfidenten Eleveland Bra: 
filien zugeiprocden. Ungenauigfeiten in dem 1881 
mit Ebile abgeichlofjenen Bertrage veranlaßten 1396 
ein Wiederaufleben der Grenzftreitigleiten und 
drobten faft einen Krieg berbeizufübren, doc wurde 
dur ein 26. April 1896 getroffenes Ablommen 
England die jbiedsrichterlihe Entibeidung über die 
jtreitige Grenzlinie übertragen. Bevor noch dieler 
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Konflikt befeitigt war, erbob fich ein neuer über das 
ebemals boliv. Gebiet Atacama, das Bolivia im 
Frieden von 1884 zum Teil an Ehile, zum Teil ſpäter 
an die A. R. abgetreten hatte. Es war das Ber: 
dienft des abermals zum Präfidenten gemäblten Ge: 
nerals Roca, der 12. Dit. 1898 fein Amt antrat, 
die Angelegenbeit, die dur die Rüftungen beider 
Staaten bereits eine bedrobliche Geftalt angenom: 
men batte, wieder in friedlihe Babnen zu lenten. 
Noch im Oft. 1898 einigte man ſich über die Ein: 
feßung eines aus je 5 Delegirten jedes Staates be: 
itebenden Schiedägerichts, das 1899 in Buenos: 
Aires zufammentrat, jedoch zu feiner Einigung ge: 
fangte und dem nordamerif, Geſandten die Ent: 
icheidung übertrug. Diefe fiel im weientlihen zu 
Gunſten der A. R. aus, der der größte Teil des 
itreitigen Gebietes zugeſprochen wurde. Inzwiſchen 
batte Üräfident Roca feine verföhnliche Politik fort: 
aefebt und durch Zujammenlünfte mit den Prä— 
jidenten von Chile und Brafilien Verträge vor: 
bereitet, worin fi dieſe prei mächtigſten ſüdameril. 
Staaten Aug. 1899 verpflichteten, Streitigleiten 
untereinander jchiedsgerichtliher Entiheidung zu 
unterwerfen und eine allgemeine Abrüftung in Aus: 
ficht zu nehmen. 

Litteratur. Burmeijter, Reije durch die Ya: Plata: 
Staaten (2 Bde., Halle 1861); Dominguez, His- 
toria Argentina (Buenos:Nires 1861); de Moufo, 
Description geographique et statistique de la 
C'onfederation Argentine (3 Bpe., Par. 1860—64); 
»ed: Bernard, La Republique Argentine (Yaufanne 
1867 ; deutich, 2. Aufl., Bern 1874); Ticbudi, Reifen 
durch Südamerila, Bo. 5 (Lpz. 1869); Mulball, 
llandbook of the River Plate Republies (6. Aufl., 
Yond. 1893); Burmeifter, Phyſil. Beichreibung der 
HR. (Bd. 1, Buenos:Aires 1875; Bd.2, Bar. 1876); 
Napp, Die A. R. (Buenos:Aires 1876); Aleman, 
Weuejte Mitteilungen über die A. R. (Biel 1888); 
reger, Die Nepublit Argentina (Baj. 1883); 
Yopez, Historia de la Republica Argentina (2 Bde,, 
Buenos-Aires 1883); Anales de la oficina meteoro- 
logica de Argentina, jäbrlib; Daireaur, Repu- 
blique Argentine (2 Bde., Bar. 1889); Andrießen, 
De Argentijnsche Republiek (Leid. 1889); Lahina, 
lJagriculture et l’levage de la Republique Ar- 
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publica Argentina (Buenos:Nires und Bar. 1891); 
derſ., Diccionario geografico Argentino (2. Aufl., 
Buenos-Aires 1894); Guilaine, La Republique 
Argentine, physique et &conomique (Bar. 1889); 
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Wovon, Les Etats de la Plata (Brüfj. 1892); 
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Philippi, Comparacion de las floras y faunas de 
las republicas de Chile y Argentina (in den «Anales 
de la Universidad de Chile», LXXXIV, 1893); 
Garcano, Historia de los medios de comunicacion 
v transporte en la Republica Argentina (2 Bde., 
Buenos-Aires 1893); Terras, Colonias y agricul- 
tura (ebd. 1894); Barros Arana, La cuestion de 
limites entre Chile yla Republica Argentina (San: 
tiago 1895); Schmis, Die Finanzen Argentiniens 
(Yp3. 1805); Guia Argentina 1896 (Buenos-Nires 
1896); Märtend, Südamerifa unter bejonderer Be: 
rüdfihtigung Argentiniens (Berl. 1898); Dutes, 
Eitnografia Argentina (Buenos-Aires 1898); Se- 
eundo censo de la Republica Argentina de 1895 
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la Republica Argentina (2 Bde, ebd. 1900); ir: 
Klett, Estudios sobre producceiön, comercio, finan- 
z08 & intereses generales de la Republica Argen- 
tina (Buenos: Aires 1900). — Karten: Atlas de 
la Republica Argentina (feit 1886 unter A. Ceel: 
jtrangs Zeitung im Instituto Geografico Argen- 
tino erjcheinend); Brafebufjb, Mapa de la Re- 
publica Argentina y de los paises limitrofes, 
1:1000000 (Hamb. 1891); derſ. Mapa geolögico del 
interior de la Republica Argentina, 1: 1000000 
(Gotba 1891); Hostold, Mapa topogräfico de la 
Republiea Argentina, 1:2000000 (Zond. 18%); 
Robbe, Mapa general de la Republica Argentina, 
1:2500000 (4 Bl., Buenos:Aires 1896) ; Drogalſti, 
Mapa de los ferrocarriles, vapores, telegrafos etc. 
1:1000000 (ebd. 1896). 

Argentino, in der Argentiniſchen Republif ge: 
prägte Goldmünze von 5 Pesos nacionales (oder 
Pesos moneda nacional) = 25 Frs. oder 20,35 M. 

Argentit, ein Silbererz, ſ. Silberglan;. 

Argentiverbindungen oder Argentipver: 
bindungen, die Verbindungen des zweimertigen 
Silbers. Bisher ift nur das AgO befannt. 

Argenton: fur: Erenfe (pr. aribangtöng Bür 
krohſ), Hauptitadt des Kantons A. (235,46 qkın, 
10 Gemeinden, 15 168 €.) im Arrondiſſement Eba: 
teaurour des franz. Depart. Indre, an den Pinien 
Orleans:Limoges und Boitiers:A. der Orleansbabn. 
wird durch die Greufe in Ober: und Unterſtadt geteilt 
und bat (1896) 5363, ald Gemeinde 6118 E., eine 
Ihöne Kirche (15. Jabrb.), Ruinen eines von Lud— 
wig XIII. gejcleiften Schloſſes (13, Jabrb.); Ger: 
berei, Wollfpinnerei, QTucfabrilation, Bleicberei 
und Bapierfabritation, Steinbrühe, Tbongruben 
und Müblwerte ſowie zwölf jährlihe Märkte. Das 
einjt etwas nördlicher gelegene Argantomagus war 
eine Stabt der Bituriger. 

torätum, lat. Name von Straßburg. 

Argentoverbindungen, die dem Silberorydul, 
Ag,O, entiprechenden Verbindungen. Man bezeich: 
net fie oft aud als Silberomydverbindungen. 

tum (lat.), Silber. Offizinell find: A. fo- 
liätum, Blattfilber; A. nitricum, Silbernitrat (Höl: 
lenjtein) und A. nitricum cum Kalio nitrico, fal: 
peterbaltiges Silbernitrat. 

Birgere Hand. Im Mittelalter jolgte das Kind 
bei einer Mißbeirat zwischen einem Freien und einer 
Hörigen oder einem Hörigen und einer Freien regel: 
mäßig der Ü. H., d. i. dem niedrigern Stande, fei 
es des Vaters, jei es der Mutter. 

lirgernid. Gewiſſe, für das Strafrecht an ſich 
gleihgültige Handlungen werden dann jtrafbar, 
wenn durd fie den religiöjen oder dem moraliichen 
a. ein Ü. gegeben wird. Das Deutſche Straf: 
geſebuch ftraft (äbnlich wie das Sfterreichifche, wel: 
bes übrigens die Veranlaffung öffentlichen $. all: 
gemein als erfchwerenden Umjtand eines Bergebens 
oder einer libertretung anjiebt) Gottesläfteruna 
(Strafgeiebb. 8.166), Vornahme — Hand⸗ 
lungen ($. 188), auch Tierquälerei ($. 360, Nr. 13) 
dann, wenn ein Ü. gegeben ift. Rad dem Gejeß vom 
5. April 1888 (Art. IV) ift auch ftrafbar (Strafe bis 
zu 300 M. oder Gefängnis bis zu 6 Monaten), wer 
aus ———— für die wegen Gefäbr— 
dung der Sittlichkeit die Offentlichteit ausgeſchloſſen 
war, oder aus den diefen VBerbandlungen zu Grunde 
liegenden amtlichen Schriftitüden öffentlib Mittei: 
lungen macht, die geeignet find Ü. zu erregen. 

rgefu, Fluß in Rumänien, ſ. Arſchis. 


Arghellblätter — Arglift 


Arghellblätter, Argelblätter, die netrod: 
neten Blätter von Solenostemma Argel Hayne, 
einer in —— und Nubien wachſenden As— 
klepiadee. Die A. werden zuweilen betrügeriſcher 
Weiſe den alexandriniſchen Sennesblättern beige: 
mengt, ſind aber leicht davon zu unterſcheiden, da ſie 
beiderſeitig dicht behaart ſind; ſie ſind ferner ſteif, 
lederartia, graulichgrün und haben einen widerlich⸗ 
ſcharfen Geſchmack und ſtark purgierende Wirkung. 

Arginüfen, im Altertum Name von drei Heinen 
Infeln an der Küfte der —— Holis im weſtl. 
Kleinafien, gegenüber von Malea, dem ſüdöſtl. 
Vorgebirge der Inſel Lesbos. Die Inſeln find 
befannt durd den Sieg, den bort die Athener über 
die peloponnef. Flotte unter dem Spartaner Ralli: 
fratidas (Sept. 406 v. Ebr.) erfochten. 

Argiver (gr. Argeioi), die Bewohner von 
Argolıs (f. d.); ihr Name wird wegen der bedeu: 
tenden Rolle, die fie unter ibrem König Agamemnon 
im Trojanifchen Kriege fpielen, bei Homer öfter zur 
Bezeichnung der Griechen überhaupt gebraucht. 

rglift. Berjonen, welche einen Vertrag mit: 
einander abjchließen, jollen bei vem Abſchluß, und 
wenn fie denjelben abgeſchloſſen haben, bei deſſen 
Erfüllung und bei Ausübung ihrer Rechte aus dem 
die Berjonen verbindenden Berbältnis redlich ver: 
fabren (Bürgerl. Geſetzb. $. 157). Letzteres nennt 
die A. im allgemeinen Vorſatz (88. 276, 823 fa.; 
doch auch 88. 123, 318, 443, 476 fa., 485, 523, 540, 
600,637, 1334, 2239, 2385). Jedes Berbalten, 
welches Treu und Glauben widerfpricht, auch wenn 
es nicht auf einen run Betrug binausläuft, 
giebt dem andern Teil Grund zu einer Cinrede 
(exceptio doli) oder einen Schadenerſatzanſpruch. 
Dabei veritebt es ſich von ſelbſt, daß jede Vartei 
erlaubte Vorteile für ſich juchen darf. Der Ber: 
fäufer, der Vermieter ſucht den höchſten Preis zu 
erlangen; er handelt nicht ſchon um desmwillen arg: 
liſtig, weil er dem Käufer oder Mieter die ihm be: 
fannte Konjunktur des Marktes verichweigt. Aber 
fie bandeln argliftig, wenn fie ibnen befannte 
Mängel der von ihnen zu verfaufenden oder zu 
vermietenden Sache verichweigen. 

Außerbalb eines Vertragsverhältniſſes erzeugt 
argliftiges Verhalten jelbjtändige Schadenerjab: 
anſprüche. Man begreift bier unter N. jedes vor: 
fägliche widerrechtliche Verhalten oder jedes bewußt 
widerrechtliche Berbalten, welches einen andern be: 
ſchädigt. Die Gejekgebungen find in Begründung 
dieſes Anſpruchs verjchiedene Wege gegangen. Ühn— 
lich, wie das Strafrecht nur für beitimmte Hand: 
lungen (öffentlibe Delilte) Strafen ausſpricht, er: 
tennt das Gemeine Recht nur für beftimmte vorjäß: 
lie oder fabrläffige unerlaubte Handlungen 
(Brivatdelitte) eine Schadenerjahpfliht an: Ent: 
wendung (furtum), Gewalt (vis) und Bedrohung 
(actio quod metus causa), Beleidigung und üble 
Nachrede (Injurien), Benacteiligung der Gläu: 
biger durch arglijtige Veräußerungen (actio Pau- 
liana), vorſätzliche oder fabrläfjige Sachbeſchädi— 

ung (actio legis Aquilise). Daneben ift dann 
ür die Fälle, welche nicht unter ein derartiges Spe: 
cialdelitt fallen, ein ſubſidiärer Anſpruch auf Scha— 
denerjaß wegen vorjäklicher oder mifjentlicher Be: 
ihädigung (actio ii geitellt. Sihnlich * das 
Sächſ. Bürgerl. Geſeßzbuch vorgegangen. Neuere 
Geſehgebungen ſtellen die Borausiegungen der Haf⸗ 
tung aus unerlaubten Handlungen auf eine allge— 
meine Grundlage. So Code civil Art. 1382: Jede 
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Handlung eines Menſchen, durch welche einem andern 
Schaden verurſacht wird, verpflichtet den, durch deſſen 
Schuld der Schaden eingetreten iſt, zum Erſatz, wobei 
ur Schuld auch die Fahrläſſigkeit gerechnet wird; 
erner Preuß. Landr. I,6, $$. 10 fa., nur daß bier für 
die Fälle eines geringen Verjebens eine weniger um: 
faſſende Erſatzpflicht ſtatthat. Das Hfterr. Bürgerl. 
Geſetzb. 8. 1295 bat ebenfo den allgemeinen Sak: 
Jedermann ift berechtigt, von dem Beichädiger den 
Erſatz des Schadens zu fordern, welden diejer 
ibm aus Verſchulden zugefügt bat; der Schaden 
mag durch libertretung einer Bertragspflicht oder 
obne Beziehung auf einen Vertrag verurſacht fein. 
Ähnlich wie im Preuß. Landrecht wird dann zwiſchen 
böſer Abficht und auffallender Sorglofigkeit (grobes 
Verſehen, culpa lata) und einem geringen Berjeben 
($. 1324) unterjchieden. Sodann wird aber die 
Criaspflicht für bejondere Fälle geordnet (Körper: 
verlegung oder Tötung, Yreibeitsentziebung, Ebr: 
verlegung, Haftung der Beamten). Abnlich jtellt das 
Deutſche Bürgerl. Gejekb. $$.823—853 allgemeine 
und bejondere Vorſchriften auf. Nach $. 823 ift der: 
jenige, welcher vorſätzlich oder fabrläffig (d. b. unter 
Außeradtlafiung der im Verkehr üblichen Sorgfalt) 
Leben, Körper, Gejundbeit, Freiheit, Eigentum oder 
ſonſtige Nechte eines andern widerrechtlich verlekt, 
oder wer gegen ein den Schuß eines andern bezweden: 
des Geſeß verftöht, zum Erfah des dadurch verurſach⸗ 
ten Schadens verpflichtet. Iſt nach dem Inhalte des 
Geſetzes ein Verſtoß gegen dasjelbe auch obne Ver: 
ſchulden möglich, fo tritt die Erſatzpflicht nur bei 
Verſchulden ein. Wer rechtlich (3. B. wegen jugend: 
lichen Alters) unzurebnungsfäbtg iſt, den trifft feine 
Schuld, aber aus Billigleitsrüdjichten ift er jubfidiär 
ichadenerfahpflichtig, ſofern ibm Mittel zu feinem 
und der Seinigen Unterhalt bleiben ($. 830). Die 
Schadenerſatzpflicht wird nicht dadurch ausgeichloj: 
fen, daß die jhädigende Handlung im Notitand be: 
gangen worden iſt ($. 228). Es folgen dann An: 
ordnungen für einzelne Fälle: üble Nachrede, Beitim: 
mung zur Gejtattung des auferebelichen Beijchlafe, 
reibeitdentztebung, Haftung für den Vertreter, 

aftung wegen verjäumter Auffiht, für Schaden 
dur Tiere, für Einjturz eines Gebäudes, Haftung 
des Beamten. Die Verpflichtung zum Schadeneriats 
wegen einer gegen die Berjon gerichteten unerlaubten 
Handlung erjtredt ſich auf die Nachteile, welche die 
Handlung für den Erwerb oder das Fortkommen des 
Verletzten berbeifübrt ($. 842; bezüglich Körperver: 
lehung, Tötung 88.843 fg.). 

Daß jemand vorfäglich oder bewußt einen Scha— 
den in Ausübung eines Rechts zufügt, ſchließt 
die Miderrechtlichleit der Schadenzufügung und 
deshalb auch den Erſatzanſpruch noch nicht aus. 
Anders, wenn das dem Schadenftifter zuitebende 
Recht die Befugnis giebt jo zu handeln, obichon da: 
durch einem Dritten ein Schaden erwächſt. Das iſt 
der Fall beim freien Wettbewerb im Gewerbebetrieb, 
nur darf derjelbe nicht dabin ausarten, daß An: 
ftand und gute Sitten verlegt werden. Die Franzoſen 
geben wegen eines jolden Gebarens (concurrence 
deloyale, unlauterer Wettbewerb) aus Code 
eivil Art. 1382 einen Schadenerjakanipruc, indem 
fie jede Überfchreitung der freien Konkurrenz dur 
unrepliche MittelalsimiverreihtliheSchadenzufügung 
anfeben. Die öjterr. Gerichte geben ihrem $. 1295 
diefe freie Auslegung nicht. Das Deutſche Bürgerl. 
Geſetzbuch wendet fih, da aud die deutſchen Ge: 
richte den allgemeinen Grundjähen feine jo weite 
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Bedeutung einräumten, gegen illovale Hand: 
lungen mit einer beſondern VBorichrift ($. 826): 
Wer in einer gegen die guten Sitten verjtoßenden 
Weife einem andern vorſätzlich Schaden zufügt, ift 
jchadenerjaspflichtig», ein Saß, der übrigens darum 
praltiich jelten angewendet werben wird, weil durch 
Reichsgejes vom 27. Mai 1896 die Hauptfälle des 
unlautern Wettbewerbs im einzelnen geordnet find. 
(S. im übrigen Schadenerſaß.) Der Ausſchluß 
einer Haftung für 9. kann im voraus nicht aus: 
bedungen werden, das pactum ne dolus praestetur 
iſt nichtig (Bürgerl. Gejesb. 8. 276). Dagegen bebt 
die Einwilligung in eine bejtimmte Handlung, aud) 
wenn biejelbe den Cinwilligenden ſchadigt, den Be: 
le Widerjeglichkeit auf, volenti non fit injuria. 
rgo, das Schiff der Argonauten (j. d.); auch 
ein Sternbild des ſüdl. Himmels; es enthält den ver: 
änderlichen n Araus (j. Veränderliche Sterne). 

Argol, veralteter Name für Weinitein (f. d.). 

Argdlid bie urjprünglib die vom Inachus 
durchſtrömte Küftenebene des Peloponnes, die das 
Gebiet der Stadt Argos (ſ. d. und Karte: Das 
alte Griechenland) bildete. Unter den Römern 
bezeichnete e3 die ganze djtl. Yandichaft des Pelo— 
vonnes, die gegen N. an Achaia und Korintb, gegen 
W, an Arladien, gegen SW. an Lalonien grenjt. 
— Nach dem Unabbängigteitstampfe bildete A. bis 
1838 eins der fieben Departements der Provinz 
Morea. Seit dem neuen Gejek vom 6./18. Juli 1899 
it A. ein Nomos des Königreichs Griechenland (ſ. 
Karte: Griebenland). Cr bat (1896) 80695 E. 
und zerfällt in 19 Demen ; Hauptſtadt ift Nauplia, — 
Ball. E. Curtius, Peloponneſos, Bd. 2 (Gotha 1852); 
Miliaratis, Geograpbie des Nomos A. und Korin: 
tbia (Atben 1886, neugriechiſch). 

Argolögie (grch.), mühiges, unnübes Gerede. 

Argon (vom griech. argös, träge), chem. Zeichen 
Ar, ein 1895 von Lord Rayleigbentdedter Beſtandteil 
der atmoſphäriſchen Lufi. Rayleigh fand, daß der 
atmoſphäriſche Stidftoff eine um *, Broz. größere 
Dichte bejikt, als der aus dem. Verbindungen 
isolierte Stidjtoff. Als dann Rayleigh und Ramſay 
atmoſphäriſchen Stidjtoff, mit Sauerftoff gemijcht, 
in einem Meßrohr dem elektriichen Funtenjtrom aus: 
festen, die ſich bildende falpetrige und Salpeter: 
fäure durd Kalilauge abjorbieren ließen und den 
überjbüjjigen Sauerftoff durch Pyrogallusjäure 
wegicafften, blieb in der Nöbre ein gasförmiger 
Nüditand von etwa 1 Proz. Wurde jedoh das: 
jelbe Erperiment mit Stidftoff, der aus em. Ber: 
bindungen jtammte, vorgenommen, fo blieb kein 
nennenswerter Neft übrig. Schon Gavendijb, der 
diejelbe Entvedung vor einem Jahrhundert madte, 
ihloß daraus, dab die Atmofpbäre außer Stidjtoff 
noch einen weitern indifferenten Bejtandteil ent: 
balten müßte, 

Rayleigb und Ramſay ftellten nun das N. ge: 
nannte Gas in größern Mengen dadurd dar, dab 
fie atmoſphäriſchen Stidjtoff über glübenves Mag: 
nefium oder Pitbium leiteten, welche Metalle ven 
Stidjtoff, aber nicht das diefem beigemengte A. ab: 
ſorbieren. Das fo erhaltene A. enthält noch geringe 
Mengen von Helium und Neon als leichter fiedende, 
und von Krypton und Xenon als jchwerer fiedende 
Gaſe; eö wird verflüfjigt, durch fraltionierte Deitil: 
lation gereinigt und hat ein ſpec. Gewicht (auf Waſſer⸗ 
ftoff bezogen) von 19,96, woraus fi das Molekular: 
gewicht 39,02 ergiebt. Das Verhältnis der beiden pe: 
cifiſchen Märmen (bei tonftantem Drud und bei fon: 
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ftantem Bolumen) ergab ſich zu 1,67, woraus man 
lieben kann, daß das Argonmoletül nur aus einem 

tom beftebt, und dak das N. ein diem. Clement 
it. 119. wiegt 1,1816 g. In Waſſer iſt das A. 
leichter löslih als Etiditoff, fo leiht wie Sauer: 
ftoff; daber iſt die im Waſſer abjorbierte Luft reicher 
an A. als die atmoſphäriſche Luft. 

Das N. befist eine noch größere Indifferen; ala 
Stidjtoff. Man bat ed noch nicht in Verbindungen 
mit andern Körpern übergefübrt. Nur wenn ein Ge: 
mifh von A. mit Schwefeltoblenitoff oder Benzol: 
toblenwajlerftoffen über Duedjilber der Einwirkung 
dunkler elektrifcher Entladungen ausgeſetzt wird, tritt 
unter lebhaft grüner Fluorescenzerſcheinung A. mit 
Quedjilber in die organijhen Subſtanzen ein und 
bildet harzige, ſchlecht charakteriſierte Brodufte. A. 
leitet die Eleltricität beſſer als die länger be: 
fannten Gaje und liefert je nah dem Druck in 
den Blöderihen Röhren drei verſchiedene Speltra. 
Bei ſtarlem Drud und niedriger Temperatur läßt 
fih A. verflüffigen; es beträgt die kritiiche Tempe: 
ratur —121°, der kritifhe Drud 50,6 Atmoipbären, 
der Siedepunft —187° (bei dem Drud von einer 
Atmofpbäre) und der Gefrierpuntt —190 *. Seiner 
Natur nad gehört das A., ebenjo wie das Helium 
(j.d.), wahricheinlich in eine neue Gruppe indiffe: 
renter Körper. — * Rayleigh und Ramſay, A. 
a new constituent of the atmosphere (Lond. 1897). 

Argonaute, Shiffsboot, Bapierboot, 
Glasboot,Papiernautilug, eine papierbünne, 
weißlich durchſcheinende Schale von der Größe einer 
Mannsfauft, die mit den jeitliben Rippen, dem 
bintern Wirbel und der großen Öffnung einem Boote 
nicht unäbnlich fiebt und häufig leer auf dem Mittel: 
meere treibt. Sie wird von einem adhtarmigen Tin: 
tenfifche (Argonauta Argo L.) gebaut und bewobnt, 
der im übrigen dem gewöhnlichen Bulpe oder Adıt: 
arme (Octopus) ähnlich ift, deſſen zwei bintere Arme 
aber im weiblichen Geſchlecht jegelartig verbreitert 
find und auf ihrer Innenſeite die verzierenden Rip- 
pen auf die vom Leibe gebildete Schale abjondern. 
(S. Tafel: Kopffüßer, Fig. 1.) Nur das weiblice 
Tier baut ſich diefe Schale, die es mit den verbrei: 
terten Armen ftet3 umfaßt bält, obne daran ange: 
wachſen zu jein. Cs birgt den Laich in derjelben. 
Das Männden ift ſehr Hein und abweichend gebaut; 
es befikt feine Schale, dagegen einen ſich ablöjenden 
Heftolotylus (ſ. Ropffüher), der anfangs als bejon: 
derer Eingeweidewurm beichrieben wurde. Das Tier 
ſchwimmt wie die andern Kopffüßer, zu denen es 
gebört, mitteld Ausjtoßens des Atemwaſſers durch 
einen engen Trichter, jteigt aber gern bei rubigem 
Metter bis nabe an die Oberfläche des Waſſers. 

Argonauten, in der griech. Sage die nach ihrem 
Schiffe Argo benannten Heroen, die unter Jajons 
gahrung die erite Seefahrt unternabmen, um aus 

olbis das Goldene Vließ (ſ. Theophane) zu bolen. 
Schon in der Odyſſee wird die Argo erwähnt; aber 
obgleich diefer Stoff im Epos und Drama beban: 
delt wurde, jo wurde er doc erſt in alerandriniicher 
Zeit von Apollonius (j. d.) von Rhodus zu einem 
umfafjenden Epos verarbeitet, dem in der röm. 
Litteratur die «Argonautica» des Valerius Flaccus, 
in der byzantinijchen das unter dem Namen des 
Orpheus erhaltene Epos folgten. Die gemöbnlice 
Überlieferung ift folgende: Jajon erbielt von feinem 
Dbeim Belias, dem König von Jolkos, den Auftrag, 
das Goldene Vließ aus Kolchis zu bolen, wo es im 
Haine des Ares von einem ſchlafloſen Dracen be: 
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wacht wurde. Das Schiff, unter der Leitung der | beginnen bei den Quellen der Aire, jtreichen, 300 m 


Göttin Atbene von Argos, dem Sohne des Phriros, 
ebaut, nabm die berühmteften Helden der Zeit auf 
als Fünfzigruberer 50) und führte fie unter mannig⸗ 

fachen Abenteuern (Aufentbalt bei den männermor: 

denden Zemnierinnen, Befreiung bed Phineus von 
den Harpyen, Fahrt durch die Symplegaden) an die 

Mündung des Phaſis im kolchiſchen Lande. Der 

König Aıietes verfprah dem Jaſon das Bließ zu 

geben unter der Bedingung, daß er zwei feuerſchnau⸗ 

bende Stiere mit ehernen Füßen vor den Pflug 
ſpanne und dann die von Kadmos ſſ. d.) in Theben 
ubriggelaſſenen Drachenzähne, die Aietes von Athene 
betommen hatte, ausſäe. Der Held löſte die Aufgabe 
mit Hilfe der Tochter des Aietes, Medeia. Sie gab 
ihm ein —— gegen Feuer und Eiſen und 
belehrte ihn, wie er durch einen Steinwurf unter die 
aus den Drachenzähnen entſproſſenden Krieger dieſe 
untereinander entzweien und bewältigen könne. Als 
dann Aietes darauf ſann, die A. zu töten, eilten Jajon 
und Medeia bei Nacht in den Hain des Ares, und 
nachdem Medeia den Drachen dur ein Zaubermittel 
eingejchläfert batte, bemächtigte ſich Jaſon des Vlie— 
bes. Hierauf beftiegen die A. eilends das Schiff und 
fegelten davon; dur die binterliftige Ermordung 
des Abſyrtos (ſ. d.) entzogen fie fich der Verfolgung. 

Die Nüdfahrt wird ſehr verfchieden erzäblt: nad 

älterer Sage fubren fie denjelben Weg zurüd oder 

gelangten durch den Phaſis in den Ofeanos, von 
da nah Libven und, nachdem fie die Argo zwölf 

Tage über Land getragen, ind Mittelmeer und nad 

Jolkos. Nach Apollonius dagegen fuhren die A. 

den Iſter (Donau) binauf, der nad alerandrinifcer 

Vorftellung vom rhipäiſchen Gebirge nad zwei 

Seiten dem Schwarzen und dem Mdriatijchen Meere 

zufließt und gelangten auf diefem Wege an die 

illyriſche Küfte, von dort dur den Eridanos (Po?) 
und die Rhöne an die Weſtküſte Italiens und 
über Kerkyra, wo Jaſon und Medeia Hochzeit biel: 
ten, nad Libyen und zu Yand zum Tritonifchen 

Eee, erjt von da über Kreta und Ügina in die Heimat 

zurüd. — Die Argonautenjage, die bei den nördlich 

und füdlic vom Ota wobnenden Minyern entitanden 
zu fein ſcheint (val. K. D. Müller, Orchomenos, 

Bresl. 1820; 2. Aufl. 1844), gebt wahrſcheinlich 

auf die Vorjtellung zurüd, daß der Heilbringer Ja: 

fon dem unter der Sonnenbike verdorrenden Sande 
die regenfpendende Wolle (unter dem Bilde des 

Widderfells oft gedacht) aus dem glüdlichen Lande, 

das in ber älteften Sage Aia (f. d.) bie und nad 

dem fernen Djten verjekt wurde, zurüdbringt. Allent: 
balben an den Hüften des Mittelmeers juchte man 
fpäter Erinnerungen an die Argofabrt. Von erbal: 
tenen Kunſtwerken iſt die Darjtellung auf der jog. 

Ficoxoniſchen Eifte (j. d.) bervorzubeben. (S. Jaſon.) 

Argonin, eine Eafeinjilberwerbindung, die man 
durch Fällung einer Yöjung von Eafeinnatrium und 

Silbernitrat mit Altobol erhält. N. ift ein in war: 

mem Waſſer löslihes weißes Pulver; es findet 

mediziniſch als nicht äßendes, aber balterienver: 
nichtendes Mittel gegen Gonorrböe Anwendung. 
Argonnen oder Argonner Wald, Hügel: 
plateau im nordöftl, Franlreih, in den Grenzge— 
bieten Lotbringens und der Champagne (f. Karte: 

Nordöftlies Frankreich, beim Artilel Frank— 

reib). Das Blateau wird durch die breite Thalmulde 

der Maas und das engere Thal der Aire in drei 
breite, viel zerflüftete Höbenjüge zerlegt. Die weit: 
lihen A. oder der eigentlibe «Argonner Mald» 


body, zwifchen der Nine und Maas, norbwärts 
bis — — und trennen fruchtbare 
Gbenen von der traurigen Kreideſteppe der Cham: 
pagne:Bouilleufe. Diefer Teil beftebt aus bewalde: 
ten Hochflächen, die bis 100 m über die benadhbar: 
ten Thäler regen ift 2—15 km breit und 60 km 
lang, voll fteiler blucten, tiefer Thäler und jäber 
Abbänge, befonders gegen O., daber ſchwer, nad 
Negentagen gar nicht juaänglich. Die Wege durd 
die Schluchten beißen bier Echavces. Der Boden 
iſt faft durchweg mager. Man findet bald aus: 
nedebnte Wälder von Buchen, Birken und Hajel: 
jträucdern, bald Moore (Fagnes) und Heiden. Die 
oͤſtlichen A., im fühl, Teile mit dem 382 m hoben 
Walde von Apremont, find nur 2—300 m 
bob und zieben den weitlichen parallel im D. der 
Maas. Dur die A., und zwar aus Lothringen 
in die Champagne, von der Maas zur Seine führen 
folgende, zum Zeil in der Kriegsgeſchichte berühmte 
Malle: 1) Yes Nalettes (bei dem Dorfe Grandes: 
Islettes) von Clermont nah Ste. Meneboulp, 
11 km lang und nur 3—900 m breit, durch das 
auch die Gijenbahn von Meb und Verdun nad) 
Chãlons und Neims führt; 2) der Paß von Cha— 
lade, von Varennes nah Bienne:la:Bille oder 
Vienne:le:Cbäteau; 3) der von Grandpre, durd 
den Aire-Einſchnitt, von Barennes nah Vouziers 
an der Aisne, in dichten Wäldern und 1000 m breit, 
berühmt durch die Kämpfe bei Grandpre 1792; 4) der 
von Eroir:au:Bois (befannt durch den Sieg der 
Öfterreicher 14. Sept. 1792 zwiſchen Buzancy und 
ISORgIER) DJBEE — 
le:Bopuleur 162m) mit der Straße von Sedan 
nah Bouzierd. Im Deutſch-Franzöſiſchen Kriege 
boten jedoch dieſe Päſſe der vorrüdenden deutſchen 
Maasarmee auf ihrem berühmten Flankenmarſch 
(Ende Aug. 1870) nur wenige Schwierigfeiten dar. 

Argos (d. b. Ebene), im Altertum die Haupt: 
jtabt der peloponnef. Landſchaft Argolis (j. d.), lan 
4km vom Meere in einer vom Inachus und Chara— 
drus durchfloflenen Ebene und war auf der Weit: 
feite von der Atropolis Lariſſa überragt. Die nad 
der Sage von Inachos oder feinem Sobne Phoro— 
neus gegründete, nach Argos, dem Sobne des Zeus 
und der Niobe, benannte Stadt war der Mittel: 
punkt eines Königreichs, das ſowohl in der achäi— 
ſchen Periode als nad der dor. Wanderung, jeit 
legterer unter der Herrichaft eines Zweigs der Hera: 
kliden (f. d.), der Temeniden, eine hervorragende 
Rolle in der grieh. Sage und Geſchichte jpielte. Die 
Temeniden erreichten ihr Ende mit Meltas, worauf 
Könige aus einem andern Geſchlechte folgten, bis 
vielleicht ſchon am Anfang des 6. Jahrh. v. Chr. 
das immer mehr befchräntte Königtum gänzlich der 
Demokratie weichen mußte. Seit der Zeit des Te: 
meniden Pheidon, der außer —— Korinth, 
Sikyon und Phlius auch gina beſaß und den 
Spartanern Kynuria entriſſen hatte (gegen Mitte 
des 7. Jahrh. v. Chr.), war es A. nie mehr ge— 
lungen, eine dauernde Hegemonie auch nur über 
die geſamte Argolis zu behaupten; aber es hielt 
mit der größten Zähigkeit an ſeinem Anſpruche 
auf die Führerſchaft der peloponneſ. Staaten feſt 
und geriet dadurch in Krieg mit Sparta. Diefe 
Feindicaft, die den Grundzug der argiviihen Po: 
litik bildete, war auch der Grund, weshalb A. (um 
494 durch die Spartaner furdtbar heimgeſucht) in 
den Berferkriegen Neutralität bemabrte. Später bielt 
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das demokratiſch gewordene A. meijt zu Atben; zur 
Zeit des Epaminondas jchloß es fich den Thebanern, 
nach der Schlacht von Ebäronea 338 v. Chr. Philipp 
von Macedonien an. Dur Aratus wurde A. 229 
dem Adyäifchen Bunde zugewandt und fiel 146 zu: 
—* mit dieſem der röm. Herrſchaft anheim. In 
A. wirkten hervorragende Bildhauer und Erzgießer, 
wie Ageladas, Polyklet u. a.; auch wurde die Gym: 
naftit und die Muſik dafelbit eifrig gepflegt. Die 
Stadt, die ald Sik des Landtags der Griechen der 
Argolis und teilmeife von Arkadien unter den Rö— 
mern eine glänzende Stellung behauptete, bat bis 
auf die Gegenwart ibren alten Namen bewahrt. 
Bon den vielen Tempeln des Altertum und andern 
Bauwerken ift nur wenig übrig. Unter den Reften 
zeichnet fi das in den Fels gehauene Theater, das 
6000 Zuschauer faſſen tonnte, aus, Unweit A. liegen 
die liberreite de3 1854 und 1892 wieder ausgegra: 
benen Heraion, des Nationalbeiligtums der Ar: 
> und des 1889 bloßgelegten Tempels der 

rtemis Ortbia auf dem Berge Lykone. Der Hera: 
tempel wurde 423 v. Chr. zeritört, aber von 
Gupolemus al3 dor. Veripteros wieder aufgebaut 
und mit dem von Polyklet gefertigten Kultbilde der 
Hera geibmüdt. Im Mittelalter befand ſich die 
Stadt 1202—8 im Beſihe von Leo Sguros, 1208 
— 12 in dem der Deipoten von Epirus, 1212—1388 
in franz., 1388 — 1463 mit kurzer Unterbrehung 
und wieder 1686—1715 in venet. Händen. 1463— 
1686 und wieder 1716— 1826 war fie unter türf. 
Herrihaft und wurde während der griech. Freiheits— 
fämpfe mebrmals verwüſtet (namentlich 1822 und 
1831), erbolte fidy jedoch wieder. — N. zäblt (1896) 
9980, ald Gemeinde 12524 E., ijt Hauptort der 
aleihnamigen Eparchie, Station der Eijenbahn 
Korintb-A.-Nauplia und A.-Myli und bat eine 
Sammlung von Altertümern, befonderd aus dem 
Heraion. — Vol. Schneiderwirtb, Geſchichte des 
doriiben A. (Tl. 1 u. 2, Heiligenit. 1865—66) ; 
Walpitein, Excavations of the American school 
of Athens at the Heraion of A., I (Lond. 1892). 

Argos (Argus), genannt Banoptes, d. i. der 
Allſehende, Sobn des Agenor oder Inachos, nad) 
der Sage ein mit vielen Augen begabter Rieſe. Er 
tötete einen gewaltigen Ochſen, der Arkadien ver: 
wuſtete und erwurgte die Schlange Echidnalſ. d.), ſpäter 
wurde er von der Hera zum Wächter der So (j. d.) be: 
jtellt. Hermes tötete —* durch einen Steinwurf oder 
bieb ihm, nachdem er ibn durch fein Flötenſpiel einge: 
ichläfert hatte, den Hopf ab. Hera verwandelte ihn 
bierauf in einen Pfau oder [hmüdtemit feinen Augen 
den Pfauenſchwanz. Urſpruünglich bedeutet A. mit 
jeinen zabllojen Augen wohl den gejtirnten Himmel. 
Der Morbus ift außer auf Vaſen namentlich aufpom: 
pejaniſchen Wandgemälden dargeftellt. A.’ Körper 
ift dort aewöhnlih ganz mit Augen überjät; auf 
ältern Monumenten erjcheint er bisweilen janus: 
äbnlich mit zwei Gefichtern, wie er denn nad) einigen 
ſehr alten Überlieferungen ein drittes Auge auf dem 
Naden hatte. — Val. Dar Maver, Giganten und 
Titanen (Berl. 1887). — N. bieß aud der Erbauer 
des Schiffs der Argonauten (ſ. d.). 

Argoftöli, Hauptitadt der griech. Inſel Kephal⸗ 
lenia, am öſtl. Ufer der gleichnamigen Bai mit vor: 
trefilihem Hafen, lebbaftem Handel und Schiffahrt, 
Siß eines griech. Erzbiihofs, hat ein Gymnafium 
und (1896) 9241, als Gemeinde 10086 E. In der 
Nähe die Meermühlen, wo Meerwaſſer, in einer 
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ihwindend, Mühlen treibt. Die Erſcheinung iſt noch 
nicht aufgellärt. — Val. Wiebel, Die nel Eepba: 
lonia und die Meermüblen von A. (Hamb. 1874). 
Argoti(frz., ipr.-gob), im ganzen dem engl. Slang 
(f.d.) oder Cant, dem deutfchen Rotwelich (1. d.) ent: 


ſprechend, Pobel-, befonderd Gauner: und Dieba- 


ſprache, aud Dialekt eines beftimmten Standes oder 
Gewerbes, hingegen Yargon (f. d.) mebr der einer 
durch irgend welche Shranten abgejonderten Yanp: 
ſchaft, doch geben beide Begriffe oft ineinander über. 
Ein aufgezeichnetes feſtes A. entwidelte ſich zuerft in 
Frankreich im 15. Jabrh. (vgl. Bitu, Le jargon du 
XV* siecle, Bar. 1884) aus den abjichtlid dem Bu: 
blitum unverjtändlih gebaltenen Ausdrüden der 
Marttträmer. Bon diefen übernahm es die Bett: 
ler: und Bagabundenzunft (gueux), und als die 


Banditen (narquois) und Diebe diejer eingeordnet 


wurden, wurde das A. das Mittel für ven Gedanten: 
austaufch alles fahrenden Gefindeld. Das N. war, 
um dauernd eine Geheimſprache zu bleiben, fort: 
währender Veränderung unterworfen, und das bes 
17., 18. und 19. Jabrb. ıjt ein jedesmaliges Erzeug: 
nis der Zeit. — Bol. Grandval, Dietionnaire d’A. 
(1755); Barbieur, Antibarbarus der franz. Sprade 
(Franff. 1853); Francisque⸗ Michel, Etudes dephilo- 
logie comparee sur J’A. et sur les idiomes ana- 
logues parlös en Europe et en Asie (Bar.1855) ; Del: 
vau, Dictionnaire de la langue verte (neue Ausa., 
ebd. 1889); Rigaud, Dietionnaire d’A.moderne(ebr. 
1885); Toubin, Dietionnaire de la langue popu- 
laire (ebd. 1886); Yarchev, Dictionnaire historique 
d’A. (10. Aufl., ebd. 1887; Supplement 1889); 
Timmermans, L’A. parisien (ebd. 1893); Koſchwiß 
in der «Zeitfchrift für neufranz. Sprade», Br. 6. 
— Bejonderd heißt A. die Pariſer Boulevart: 
und Demimondeiprade (vol. Villatie, Barifismen, 
2. Aufl., Berl. 1888), deren ſich mande Schriftiteller 
bedienten, um ibren Schilderungen den Anſtrich des 
Volkstümlichen oder des Pilanten zu verleihen, jo 
V. Hugo bisweilen, E. Sue, in unjern Tagen be: 
ſonders Zola und jeine Schüler; ebenjo fpielt es 
eine große Rolle in den Witzblättern «Journal amu- 
sant» und «La vie parisienne». Das ältere N. in 
diefem Sinne ward litterariich befonders von Villen, 
von dem wirkliche Argot: Gedichte überliefert find, 
und Rabelais verwertet. 

Argoulete (jpr. arguläb), berittene Schüßen in 
Frankreich während des 16. Jahrh., bewaffnet mit 
der Artebufe, ſpäter mit der Radſchloßbüchſe. Um 
die ſchwere Reiterei des franz. Adels für das Gefecht 
zu Fuß u. j. mw. brauchbar zu machen, gab man ibr 
zuerjt Bogenjchügen (archers) bei, ſpäter die Crane- 
quiniers, }o benannt nad) ver Spannwinde der Arm: 
brujt (eranequin). Nach und nad bewaffnete man 
einzelne Schüpen mit Yuntenröbren, Arquebuses 
genannt. Die Schügen jelbit hießen Arquebusiers 
(1. Artebufiere) oder A. Die Artebufe, meift 2?/, Fuß 
lang, wurde — mit der 1515 in Nürnberg er: 
fundenen Radſchloßbüchſe vertauſcht. Die A. trugen 
einen Eifenbut und einen leichten, aus Draht gefer: 
tigten Banzer, darunter ein Wams aus Bihau 
re Pferde waren leichterer Art. Unter Heinrich ILI. 
(1574—89) wurden fie abgeichafft. 

Arguelles (ipr. eg Auguftin, liberaler 
fpan, Staatömann, geb. 28. Aug. 1776 zu Ribade: 
jella in Aiturien, war bei der Ausarbeitung der 
neuen jpan. Verfaſſung von 1812 beteiligt, wurde 
nach) Ferdinands VII. Rüdtebr 10. Mai 1814 ver: 


Rinne landeinwärts ftrömend und in Klüften ver: | haftet und nach mehrfachen Verhandlungen jchließ: 


Urguieren 


lih vom König jelbit zu zebnjähriger Zuchthaus: 
ftrafe verurteilt. Dur die Revolution von 1820 
in Freiheit gejebt, erbielt A. das Portefeuille des 
Innern, gab es aber ſchon 1821 wieder ab. In den 
Gortes zu Sevilla jtimmte er 1. Juni 1823 für 
Suſpenſion der fönigl. Gewalt und flüchtete nad) 
dem Sturze der Konftitution nach England, bis ihm 
die Amneltie 1832 nad Spanien zurückzulehren er: 
laubte. Er war wiederbolt Präſident und Vice: 
präjident der Brocuradorenfammer und zeigte ſich 
ſtets als Liberaler, obne jedoch den Eraltados an: 
zugebören. Bei der Wahl eines Regenten (Mai 1841) 
batte er, nächſt Ejpartero, die meijten Stimmen, 
bald darauf wurde er zum Bormund der Königin 
Jiabella ernannt. Er legte diejes Amt 1843 nieder 
und jtarb am 23. März 1844 zu Madrid. 

Arguieren (lat.), beihuldigen, überführen, be: 

Argülus, j. Karpfenlaus. [weijen. 

Argument (lat. Argumentum), Beweisgrund 
oder jchlechtweg Beweis (j. d.); Argumentation, 
Beweisfübrung; argumentieren, folgern, durch 
Sclüfje einen Beweis führen. 

Argum. 1) Der Ergone oder Ergund der Tun: 
aufen, ein Quelljtrom des Amur (f. d.) in Dftafien, 
entjtebt unter dem Namen Kerulen (Kberulen) 
oder Kerlon (Kberlon) im NO. von Urga oder Hu: 
ren, auf der Sübjeite des Kenteigebirges in ber 
er fließt oftwärts längs des Nordrandes 
der Wüfte Gobi und ergießt fih nad einem Laufe 
von 920 km als ein waflerarmer Blateauftrom in 
den filchreihen See Dalat:nor (j.d.). Aus diejem 
fließt der Strom ala A. beraus und bildet, auf 
jeinem anfänglich gegen NNOD., zulegt gegen D. ge: 
richteten Laufe, 52 km unterhalb des Auäflufies, 
von demrufj. Örenzpojten Abagajtuiewst an, 800km 
weit die rufl.<hine ar bis zu feiner Vereinigung 
mit der Schilka. Die Gefamtlänge des N. beträgt 
1773 km. SHauptnebenflüjje jind von rechts der 
Ebalda, Ehailar, von lints der Uruljungu, Urow, 
Gafımur. Das Uferland des A. enthält Steinfohlen: 
lager. — 2) Rechter Nebenfluß der Sunjba im rufj.: 
faufaj. Terelgebiet, 147 km lang, bildet in jeinem 
Mittellauf die Argunſche Schludt, in der die 
Reſidenz Schamyls lag und die 28. Jan. 1858 von 
dem ruſſ. General Jewdolimow eingenommen wurde. 

Argunſche Schlucht, ſ. Araun. 

Arguri oder Aghuri, ebemals blübendes Dorf 
in Ruffiih: Armenien, am nördl. Fuße des Ararat, 
650 m über der Ebene des Aras, an einem der St. 
Jalobsſchlucht demielben entjtrömenden Bade, der 
Sage nad von Noah gegründet, der bier den Wein: 
tod gepflanzt babe, wurde nebft dem 3 km ober: 
balb, beinabe 1950 m ü. d. M. und aegen 750 m über 
der Ebene gelegenen armenifchen Klofter St. Jatob 
2. Juli 1840 durch den von einem Erdbeben verur: 
jachten Bergiturz des Ararat vernichtet. 

Argus, Rieſe, j. Argos. 

Argusaugen, ſcharf beobadtende, alles be: 
merlende Augen, der arieh. Sage von Argos (j. d.) 

Argusfalan, ſ. Bauen. [entlebnt. 
Argutien (lat.), Spipfindigkeiten; argutiös, 
ignndig, geſucht. 

rguzoid, ſ. Nickellegierungen. 

Argyll over Argyle ſpr. ahrgeil), Grafſchaft 
in Weſtſchottland (ſ. Karte: Schottland), um: 
faßt die Landſchaften Nortbern:Aravll, Zorne, A., 
Gowal, Anapdale und Eantire, und die Anfeln Mull, 
Tiree, Coll, Lismore, Islay, Jura, Colonjav, Rum, 
Jona, Staffa und andere Heinere, und bat ein Areal 
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von 8430 qkm, wovon gegen 1595 auf die Inſeln ent: 
fallen. Northern: Argyll und Lorne umfaflen die 
Landſchaften von Lochiel, Ardgour, Sunart, Ardna: 
murchan, Morvern und Appin. M. iſt ein maleriſches 
Gebirgsland mit jteilen Küſten und tief einge: 
ichnittenen Fjorden (Lochs). Kein Teil der Graffchaft 
it mehr als 18 km von der See entfernt. Ardna— 
murchan Boint iſt derweitlichite Punkt des Feſtlandes 
Schottlands. Die Gebirge find mit Heide bewachſen. 
MWälder mit zahlreichem Silo fommen an den Berg: 
abhängen und am Ufer der Lochs vor, Aderland in 
den Thälern und an den Seearmen. Die böciten 
Buntte des zu den ſüdl. Grampians gerechneten Ge: 
birges find Bideansnam:Bian (1129 m), Ben⸗Laoigh 
(1112 m), Ben-Cruachan (1119 m) und Ben: More 
(1164m) auf Null. Glimmerjciefer, von Trappfeljen 
und Granit durchbrochen, berrichtvor. Der Bergbau 
liefert Blei, Silber, wenig Eijen und Steintoblen. 
Man bricht Kalkſtein, Marmor, Granit und nament: 
li viel Schiefer (auf dem Feſtlande zu Ballachuliſh 
3 Mill., auf den Inſeln 5 Mill. Blatten jäbrlic), 
jowie auch Strontianit und Strontianerde. Die 
Landwirtſchaft beichräntt ſich meistens auf Schaf: 
zucht. Die Schafe find in der Negel von der Linton: 
raſſe, jhwarztöpfig. Rindvieh wird aus dem weſtl. 
Hodlande ausgeführt auf den Südmarlt. Nur 
3%,0 Proz. der Bodenflähe find angebaut. Der 
Boden — 2 ſich in den Händen weniger Eigen— 
tümer, Hauptgrundbeſitzer iſt der Herzog von A. 
Induſtrie it unbedeutend. Wichtiger ift die Hering: 
(beſonders in Loch one), Klippfiich: und Kabeljau: 
fiſcherei. In neuerer Zeit bat fich die Betriebfamteit 
etwas geboben, bejonders infolge der Ausdehnung 
der Dampfichiffabrt, welche allmäblich die entfern: 
teiten Bunte unter ſich und vorzüglich mit Glas: 
gow in Berbindung bradte. Die Bevölterungs: 
zabl iſt auffallend in Abnabme; jie betrug 1831: 
100 993, 1850: 89298, 1881: 76468, 1891: 75945 
(37210 männl., 38 735 weibl.) E. Unter den wenigen 
Städten der Grafjchaft find zu nennen: Inverary, 
die Hauptitadt, Campbeltomn und Oban. Die Graf: 
ſchaft jendet ein Mitglied, und die Burgbs Inverary, 
Oban und Gampbeltomn zufammen mit den Apr: 
fbirer Ortichaften Ayr und Irvine ebenfalls ein Mit: 
plied ins Unterhaus. Die Sprache der Bevölkerung 
iſt vorberrichend gäliſch. 

Ar = oder Argyle (ipr. abraeil), Herzogstitei 
in dert ott-yamilie Campbell, die von Gillespie 
de Gampobello, einem Anglo:Normannen und ſpä— 
tern mächtigen Glanbäuptling, abjtammt. Sir Dun: 
can Campbell wurde 1445 zum Lord Campbell, deſſen 
Sobn Colin Campbell 1457 durd König Jatob IT. 

um Grafen von A. erhoben, war Yordlanzler und 
Harb 1493. Die Nachfolger jpielten ſämtlich eine 
Rolle in den Kämpfen ihrer Zeit, befonders Archi— 
bald Campbell, Marquis und achter Grafvon 
A., geb. 1598. Er trat 1638 der Dppofition gegen die 
verſuchte Einführung der Biſchofslirche in Scott: 
land unter Karl I. bei und ſehte nach des Königs 
Niederlagen 1641 bei ihm feine Forderungen durd. 
Mit Grommell befreundet, zog er 1645 an der Spike 
von 3000 Mann gegen die Rovaliften unter Mont: 
roje, wurde aber von diefem mebrmals geihlagen. 
Bon dem Bündnis mit dem fiegreiben Parlament 
und mit Erommell wandte er ſich aber nah der 
Hinrichtung Karls I. (1649) ab. Er rief Karl II. 
zurüd und feste ihm in Scone die Krone auf, 
widerriet aber den Zug nad England, der mit 
der Niederlage bei Worcejter (3. Sept. 1651) endete. 
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Von nun an war fein Cinfluß zu Ende, nad der 
Nejtauration wurde er jogar wegen Teilnahme an 
Karls I. Hinrichtung verurteilt und 27. Mai 1661 
bingerichtet. 

Sein Sohn Arhibald Campbell, neunter 
Graf von A—. bie bis zum Tode des Vaters Lord 
Yorne. Als eifriger Rovalift focht er 1650 bei 
Dunbar mit Auszeihnung, dann gegen Crommell, 
wurde gefangen und blieb bis zur Reftauration 1660 
in Haft, und wurde 1663 von Karl IL in Würden 
und Güter wieder eingejeßt. Megen Verweigerung 
des Tejteides 1682 zum Tode verurteilt, entflob er 
nad Holland; bier ſtand er an der Spitze der aus 
der Heimat verbannten covenantiijben Schotten 
(1. Covenant und Schottland). Als Jakob II. ven 
Ihron beitiegen, trat er in Verbindung mit Mon: 
moutb und verjuchte eine Landung in Schottland. 
Dieſelbe blieb jedoch erfolglos, feine Heine Schar 
wurde jerfpzengt, er jelbjt gefangen genommen und 
gleich feinem Water enthauptet (30. uni 1685). 
— Eein ältefter Sohn Arhibald Campbell 
batte ſich erboten, für Jakob IL. gegen den Bater 
zu echten, erbielt aber troßdem Titel und Würden 
erft unter Wilbelm III. zurüd, der ibn 1701 zum 


Herzog von N. erhob; er ftarb 1703. — Deſſen 
Sohn John Campbell, zweiter Herzog von 


A. geb. 1678, zeichnete fih unter Marlborougb bei 
Ramillies (1706), Dudenarde (1708) und Malpla: 
guet (1709) aus, war aber mit Marlborougb beftig 
verfeindet. 1711 ging er ald außerordentlicher Ge: 
jandter und Befeblababer der engl. Truppen nad 
Spanien, obne viel zu erreichen, und erbielt 1712 
den Poſten eines Oberbefeblababers in Schottland. 
1719 wurde er zum engl. Beer und Herzogvon 
Greenwich erboben. Seine ſtets ſchwankende polit. 
Haltung hat ihn verhindert, eine ſeinen glän— 
zenden Fähigkeiten entſprechende Stellung zu er: 
langen. 1740 arbeitete er mit an Walpoles Sturz, 
zog ſich dann zurück und ſtarb 1743. Ein ſchmeichel— 
baftes Bild von ibm giebt W. Scott in feinem 
Roman «The heart of Midlothian». — Nach dem 
Iode feines jüngern Bruders Archibald Camp: 
bell, Grafen von Islay und dritten Herzogsvon 
N. (gejt. 1761), ging der Titel über auf einen Better, 
Sobn Campbell, vierten Herzog von X. Dejien 
Sobn Nobn Campbell, fünfter Herzog von X. 
(geit. 1806), diente im Siebenjäbrigen Kriege und 
war vermäblt mit der ſchönen Eliſabeth Gunning, 
Witwe des Herzogs von Hamilton. 

George John Douglas Campbell, adter, 
als Peer des Vereinigten Königreihs (jeit 1892) 
eriter HerzogvonN., geb. 30. April 1823, Bolitiker 
und Schriftiteller, trat 1842 in die fchott. Kirchen: 
jtreitigfeiten (ſ. Schottifche Kirche und Thomas Chal⸗ 
mers) ein mit der Flugſchrift «Letters to the Peers 
from a Peer’sson»;es folgte «Presbyteryexamined» 
Edinb. 1848), worinerdas Presbyterialſyſtem gegen 
ven PBrälatenjtand verteidigte. Im Oberbaufe bielt 
er als Baron Sundridge zu den Liberalen, wurde 
unter Aberdeen (1852—55) Großfiegelbewahrer und 
vertaufchte diejes Amt im Kabinett Palmerſton 
(1855—58) mit dem des Generalpoftmeifters. Im 
zweiten Kabinett Balmerjton übernahm er wieder 
das Amt des Groffiegelbewabrers. Unter Gladitone 
war er 1868— 74 ind. Staatäfelretär und fübrte 
1880 — 81 wieder das große Siegel. Er jtarb 
24. April 1900 in London. A. fchrieb ferner: «The 
reign of Law» (19. Aufl., Lond. 1890), «Primeval 
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(1870), «White and black ; the outcome of a visit 
tothe United States» (1879), «The eastern question, 
from the treaty of Paris 1856, to the treaty of 
Berlin 1878, and the second Afghan wars (2 ®be., 
1879), «The unity of nature» (1883), «Scotland as 
it was and as it is» (2 Bde., 1887), The new British 
constitution and its masterbuilder (1887), ein 
beftiger Angriff auf Gladftones Home:Rule-Bolitit; 
alrish nationalism» (Lond. 1893), «Burdens of 
belief and other poems» (1894), «The philosophy 
of belief» (1896). 

Sein ältefter Sohn und Erbe, John Sutber: 
land: Campbell, neunter Herzog von, früber 
befannt als Marquis von Lorne, a. 6. Aug. 
1845, ftudierte in Orford, jchrieb einen Reiſebericht: 
«A trip to the tropics and home through America» 
(1867) und verfuchte fich als Dichter in «Guido and 
Lita, a tale ofthe Riviera» (1875) und «The Psalms 
literally rendered in verse» (1878). 1868 mar er 
ins Barlament getreten, 1878—83 beHleidete er die 
Stelle des Generalgouverneurs von Canada. Seit 
21. März 1871 ift er vermäblt mit der Brinzeifin 
Luiſe (geb. 18. März 1848), der vierten Tochter der 
Königin Victoria. — Val. The house of Argyll and 
the collateral branches of the Clan Campbell 
(Glasg. und Lond. 1871). ſtrich. 

Argynnis Paphia, Schmetterling, ſ. Silber: 

Argyrafpiden (grch., d. i. die Silberbeidil: 
beten), ein Teil der macedon. Bhalanr, Kerntruppen, 
durd einen mit Silberblech beſchlagenen Schild aus: 
gezeichnet, von Alerander d. Gr. befonders bevor: 
zugt. Nach deſſen Tode dienten fie zuerit dem Eu: 
mene3, dann dem Antigonus, der fie auflöfte. Auch 
der fur. König Antiochus III. batte A.; der röm. 
Kaifer Alerander Severus errichtete eine äbnlide 
Truppe, deren einer Abteilung er jogar goldene 
Schilde gab (daher Chryſoaſpiden genannt). 

rgyriafiß oder Argyrie (ard.), die eigen: 
tümlihe, nach längern innerlichen Gebraude von 
falpeterfaurem Silberoxyd (Höllenftein) mandmal 
entſtehende Silberfärbung der äußern Haut, welche 
zuerft blaugrau erſcheint, dann bronzefarbig wird, 
in den höchſten Graden aber ins Echwärzliche über: 
gebt. Die A. berubt auf der Anwejenbeit höchſt fein 
zerteilten metalliſchen Silbers in den tiefern Zellen 
ſchichten der Oberbaut, zeigt ſich zunächft an den: 
jenigen Stellen, welche dem Sonnenlichte am meilten 
ausgelegt find, erjtredt fib aber aud über die 
Bindebaut des Auges und die Schleimbaut der 
Lippen und der Genitalien und verjchwindet nur in 
jeltenen Fällen. 

Argyriden (grch.), Silberitufen. 

Argirie, |. Argyriaſis. 

Argyrion, ſ. Argyrokaſtron. 

Argyrobullon (grch.), eine ſilberne oder von 
ſilberner Kapſel umgebene Bulle (f. d.) und dann 
übertragen auch die mit einer ſolchen Bulle ver: 
jebene Urkunde. Derartige Urkunden rübren, zum 
Unterſchied von den kaiſerlichen goldenen Bullen, 
meiftens von Defpoten ber. Erhalten find nur we: 
nige; ein Prachtjtüd ift das A. von Micael 1. 
Angelos Komnenos (1204 — 14) von GSirus Im 
Münztabinett von Paris. — Val. Schlumberger, Si- 
gillographie de l’empire byzantin (Bar. 1854). 

Argyrodit, ein 1885 auf der Himmelsfürt: 
Fundgrube unmeit Freiberg entdedtes Mineral, 
das als der Träger des 1886 zuerit von Winkler 
in feiner Selbitändigkeit erfannten neuen Elements 


Man» (1869), «History and antiquities of Iona» | Germanium (f. d.) bemerkenswert ift. Die metall: 
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glänzenden ſtahlgrauen Kryſtällchen find jebr Hein; 
ſie gebören dem monoflinen Syſtem an, deſſen 
prismatische Formen aud Zwillinge und Drillinge 
bilden. Die Individuen treten niemals einzeln auf, 
jondern find zu warzigen, nierenförmigen, zapfen: 
ahnlichen Geſlalien vereinigt. An freier Luft lau— 
ten fie nad und nach rötlichviolett an. Das ſpröde, 
ins Milde geneigte Mineral bat die Härte 2,5, das 
ipec. Gewicht 6,1. Die dem. Analvie lieferte an: 
tangs wegen der Unbelanntichaft mit dem neuen, 
darın vorhandenen Clement ein unerklärliches De: 
ficit von etwa 7 Bros. Die JZufammenfekung ift in 
Prozenten: 74,7 Silber, 6,9 ®ermanium, 17,1 Schwe: 
fel, 0,7 Eifen, 0,2 Zint (Summa 99,6); auch führt 
das Mineral wohl Spuren von Duedfilber. Als 
Formel ergiebt ſich 3 Ag, S-+ GeS,. Beim Erhitzen 
im einſeitig gejchlofienen Glasrobr liefert es ein 
glänzendſchwarzes Sublimat, in der offenen Glas: 
röbre dagegen Tämeflige Säure; auf Koble endlich 
ſchmilzt es zur Kugel, die weiße und citrongelbe 
Beihläge liefert und zulekt ein Silberforn zurüd: 
läßt. ALS Begleiter des A. ericheinen Gifenipat, 
Zintblende, Bleiglan;, Kupferkies, Borit, Silber: 
alanz, Notgültigerz, Stepbanit. 

Argyroide, eine dem Alfenide ähnliche, in Paris 
dargeitellte Metalllegierung. 
Argyrokaſtron, das alte Argyrion, Stadt 
im türt. Wilajet Jannina in Unteralbanien, nördlich 
von Delvino, auf drei felfigen, durch Schluchten 
getrennten Borjprüngen des Keraunifchen Gebirges, 
ut Sitz eines griech. Konfuls, bat 6000 E., Ruinen 
einer Gitadelle im venet. Stil mit großen Kafe: 
matten, umd ijt durch Fabrikation von gutem al: 
baneſ. Schnupftabat betannt. 

Argyrofrätie (grch.), Geldherrſchaft, die Arifto: 
fratie des Neichtums, ſoviel wie Blutotratie. 

Argpyrolith, einedem Alfenide äbnliche, in Paris 
beraeitellte Metalllegierung. 

rgyromanie (arch.), bober Grad von Geldgier. 

Argyroneta aquatica, j. Wajjeripinne. 
_Argyrophan, cine dem Alfenide äbnliche, in 
Tresden bergeitellte Metalllegierung. 

Argyropülos, Johs. Humaniſt, um Berbrei: 
tung der griech. Litteratur im Abendlande verdient, 
geb. 1416 in Konitantinopel, lehrte jeit etwa 1434 
in Badua. 1441 in feine Vaterſtadt zurüdaelebrt, 
Nüctete er nad deren Eroberung dur die Türken 
(1453) abermals nad Italien. Coſimo de’ Medici 
berief ihn 1456 als Lehrer ver Philoſophie und für 
den Unterricht feines Sohnes Pietro und jeines 
Enlels Lorenzo nach Florenz. Als bier 1471 die 
Leſt ausbrach, begab jih A. nah Rom, wo er den 
Unterricht fortjeßte und 1486 ftarb. Schüler von 
ihm waren unter andern Balla de’ Strozzji, Boli: 
ziano und Reuchlin. Er lieferte liberfepungen meb: 
rerer Schriften des Ariftoteles (Augsb. 1518—20), 
einen Kommentar über dejjen Ethik und Bolitit 
(Slor. 1541) und einige tbeol. Flugichriften. 

Argyrotoxos, ſ. Anollon. 

Arheilgen, heſſ. Dorf, ſ. Bo. 17. 

Arhuacos, ſ. Amerikaniſche Raſſe V. 

Aria oattiva (ital., d. i. ſchlechte Luft), ſ. 
Malaria. 
Ariadne, die Tochter des Minos, Königs von 
Kreta, und der Paſiphaë, gab dem Tbejeus (ij. d.) das 
Garntnäuel, durd das er ſich nad) der Tötung des 
Ninotauros aus dem Labyrinth wieder berausfand 
(Ariadnefaden), flüchtete dann mit Theſeus und 
wurde nad älterer kretiſcher Sage auf der Inſel 
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Dia wegen der ihrem frübern göttlichen Geliebten 
Dionyjos gegenüber begangenen Untreue von den 
Pfeilen der Artemis getötet. Nach anderer (atti: 
fcher) Erzählung fand Dionyjos die von Theſeus 
auf Naros Berlaffene und vermäblte fich mit ihr, 
oder Thejeus mußte fie dem Dionyjos abtreten. 
Nah ihrem Tode erhob fie Dionyjos unter die Un: 
iterbliben und verjeßte die Krone, die er ibr bei der 
Bermäblung gegeben, unter die Gejtirne. Ültere 
und neuere Künjtler baben oft Motive aus der 
Ariadneſage dargeftellt: A. auf Naros, von Thejeus 
verlaſſen; Schlafende A. (berühmte antife Statue 
im Vatikan); Dionvfos findet A. (Gemälde Tizians, 
1514, in der Londoner Nationalgalerie); Hochzeits 
zug des Dionyjos und der A. (Freskogemälde von 
Ann. Carracci im Palazzo Farneſe zu Rom). Das 
plajtiiche Meifterwert Danneders im Betbmann: 
Mufeum zu Frankfurt a. M. jtellt A. auf einem Ban- 
tber dar (j. Tafel: Deutſche Kunſt V, Fig. 7). — 
Val. Pallat, De fabula Ariadnaea (Berl. 1891). — 
A. ift auch der Name des 43. Planetoiden. 

YAriana, j. Iran. 

Arianer und Arianifcher Streit. Der erite 
tiefgreifende Lehrſtreit in der chriſtl. Kirche iſt der 
arianijche. Seit dem Ausgange des 2. Yabrb. ent: 
ſtanden verſchiedene Nichtungen, die im Intereſſe 
eines entichiedenen Monotheismus gegen die Er: 
bebung Chriſti zu einer zweiten göttlichen Perſon 
Proteſt erhoben. An diefe Bewegungen knüpfte 
Arius, aus Libyen gebürtig, jeit 313 Presbyter 
in Alerandria, ein fittenjtrenger, dialeltiich wohl 
aeihulter Mann von mebr verjtändig kritiicher als 
ipetulativer oder myſtiſcher Richtung, an, indem er 
lehrte: Gott allein iſt ungezeugt, bat das Sein aus 
ſich jelbit; er allein ift ewig und fein anderer ift ibm 
gleich. Auch der Sobn ift dem Wejen nah ihm un: 
gleich, it nicht wahrer Gott, nicht ewig wie der 
Vater; entitand er auch nicht in der Zeit (die erit 
mit der Schöpfung beginnt), jo war doc ein Mo: 
ment, wo er noch nicht war. Gr iſt auch ein Gefchöpf, 
freilich das erjte und volltommenjte und ſelbſt Brin: 
cip der Weltiböpfung, aber doc gleich allen andern 
Geſchöpfen durch den Willen Gottes aus nichts ber: 
vorgegangen; er ift auch beichräntt, ſowohl intellet- 
tuell, fofern er den Bater nicht volllommen ertennt, 
als auc fittlich, fofern er von Natur des Böjen fähig 
und nur dur die freie Enticheidung feines Willens 
unmandelbar gut ift; weil er aber dieje fittlihe Be— 
barrlichteit im irdiſchen Wandel bewäbrt bat, er: 
wies ibm Gott immer reichere Gnaden und lieh 
ibn an feiner eigenen Weisheit und Vernunft teil: 
nehmen, jo daß er durch dies Teilbaben jelbit Gott 
ward und aus diefem Grunde Logos, Sohn Gottes, 
ja Gott genannt werden kann. Wegen diefer Anfichten 
wurde Arius 318 auf einer Spnode zu Alerandria 
durch Biſchof Alerander abgejegt und exkommuni— 

iert. Er fand jedoch durch jeine lebhafte Thätigkeit 
—— durch ſeine Schriften (die wichtigſte, «Thalia», 
iſt nur noch in wenig Fragmenten erhalten) beim 
Volke und bei vielen Biſchöfen, wie z. B. Euſebius 
(j. d.) von Nitomedien, folben Antlang, dab ſich 
bald der ganze Orient teils für, teils wider ibn 
entichied. Um den Streit zu jchlichten, berief Kaifer 
Konftantin das erjte große ölumenische Konzil nad 
Nicäa, 325, welches, namentlich unter dem Einfluß 
des Atbanafius (ſ. d), den Arius verdammte und die 
volle Wefensgleihbeit des Sohnes mit dem Vater 
(Homouiie, daher die AnhängerHomouſiaſten) 
als kirchliche Rechtgläubigkeit ſanktionierte. Ob— 
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leich jelbit die Freunde des Arius, von ihrem polit. 
Barteiführer Euſebius auch Eufebianer genannt, 
diefe Formel unterfchrieben, bildete dies Konzil doch 
nur den Anfang eines jabrzehntelangen Kampfes. 
Als Kaiſer Konftantin ſah, wie widerwillig das 
Morgenland aus Furcht vor Sabellianismus (j. d.) 
die neue Formel aufnahm, wandte er jeine Gunjt den 
Arianern zu. Arius wurde 328 aus der Verbannung 
urüdberufen und follte 336'in die Kirchengemein— 
haft aufgenommen werden, als er plöglidy jtarb. 
Atbanafius wurde von einer Synode zu Tyrus 
abgeiegt und 336 nad Trier verbannt; die Eufe: 
bianer jtellten auf der SKirchweibfonode zu An: 
tiobien 341 vier Einigungsformeln auf, in denen 
der entjcheidende Ausdrud «Homoufie», MWejens: 
gleihhelt, ausgelaſſen wurde; ja, auf der Spnode zu 
ntiocbia, 344, wurde jtatt derjelben die bloße 
Weſensähnlichkeit Hom duſie, daberHomdufia: 
ſten) behauptet. Das Abendland erklärte ſich zwar 
auf den Synoden zu Rom 341 und zu Sardica 343 
mit Entſchiedenheit für die Wejensgleichbeit, aber 
das Morgenland bebarrte auf der Gegenſynode zu 
Philippopolis 343 und der erſten zu Sirmium 351 
bei der Weſensähnlichkeit, und Kaiſer Conſtantius II. 
zwang das Abendland, auf zwei Synoden, zu Arles 
353 und zu Mailand 355, der Verurteilung des 
Athanaſius beizutreten und die vermittelnde Formel 
der Euſebianer anzunebmen. . 
Jetzt aber zerfielen die bisber vereinigten Gegner 
der Mejensgleichbeit in drei Barteien. Die ftrengen 
Arianer, geführt von Aetius aus Coleſyrien (350 Dia: 
fon zu Antiochia, geſt. 370) und Eunomius aus 
Kappadocien (350 Biſchof in Cyzikus, geit. nach 
392), bebaupteten jegt offen die Wejensuyäbnlichkeit, 
Anomöufie(daberAnomder), Heteroufie(da: 
ber Heteroufiajten) des Sohnes. Die Eufebianer 
zerfielen in die beiden Parteien der Homöufiaften 
und der Homder. Jene, jeit 358 Semiartaner 
genannt, blieben bei der in den Antiocheniſchen For: 
meln (341, 344) bebaupteten MWejensäbnlichteit des 
Sobnes, die auf der dritten Synode zu Sirmium 
allgemein anertannt wurde. Diefe begnügten ſich 
mit der formel: der Sobn ift dem Vater ähnlich. 
Durd ihren Einfluß bei Hofe mußten fie es durd: 
zujeßen, daß 359 ſowohl die nicäniſch gefinnte 
Spnode des Abendlandes zu Ariminum als die 
jemiarianifch gefinnte des Morgenlandes zu Se: 
leucia ihre Formel annabm. Als Julianus (f. d.) 
Apoitata 361— 363 allen Parteien «zu gegemfeitiger 
Zerfleifhbung» Naum gab, jtanden jich bald wieder 
nur zwei Parteien gegenüber, Nicäner und Arianer. 
Aber immer mebr ftegten die Anhänger der zu Nicäa 
feſtgeſtellten Weſensgleichheit des Sohnes, dur 
Feſtigkeit und Wiſſenſchaftlichkeit ihrer Führer ebenſo 
geſtüßt wie durch das Bedürfnis. der gläubigen 
Chriſtenheit. Unter Theodoſius d. Gr. (379—395) 
tam dieſer Sieg zum Ausdruck, indem das zweite 
otumeniſche Konzil zu Konſtantinopel 381 in feinem 
«Symbolum Nicaeno-Constantinopolitanum» die 
Meiensgleihbeit des Sohnes endgültig feititellte. 
Der Arianismus verfchwand dann im Römer: 
reiche Schnell, ſeitdem auch im Occident Valentinian II. 
(375—392) aus polit. Gründen gegen ibn tbätig war, 
erbielt ſich dagegen noch lange unter den Germanen. 
Erſt das allmäbliche Uberhandnehmen röm. Kultur, 
in Verbindung mit der fteigenden Macht der röm. Bi: 
ſchöfe, drängte einen german. Stamm nad dem an— 
dern zum atatboliichen» Glauben binüber (f. Goten, 
Burgund, VBandalen). Am längſten widerftanden 
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die Langobarden (f. d.), welche bis 662 wenigſtens 
offiziellefirhlih den Arianismus bewahrten. Der 
allgemeine Sieg des Katbolicismus wurde durch 
das Vordringen der Franken enticbieden, deren König 
Chlodwig (. d.) fich zum kath. Glauben betebrt batte. 
— Bol. Vobringer, Atbanafius und Arius (2, Aufl., 
Stuttg. 1874) ; Kölling, Geſchichte der arian. Härejte 
(2 Bde., Gütersl. 1874—83); Gmatlin, Studies of 
Arianism (Cambridge 1882); derj., Arian contro- 
versy (Yond. 1889). 
rianismus, j. Arianer. 

Ariano di Puglia (jpr. pulja), das alte Equus 
Tuticus in Samntum, Kreisjtadt und Biſchofsſiß 
in der ital. Provinz Avellino, zwiſchen den Flüſſen 
Calore und Tribaldo, auf hohem, jteilem ZTuffitein: 
Diem, in 817 m Höbe, an ver Gifenbabnlinie 

oggia:Neapel des Adriatiſchen Netzes, ift jchlecht 
re bat (1881) 14 398 E. und zablreiche Kirchen. 

urch Grobeben bat fie 1456 und 1782 ſtark gelitten. 
In dem Kalktuff der umliegenden Berge baben ſich 
eine Menge Einwohner Wohnungen ausgeböblt. 

Aribert, jeit 1018 Erzbiibof von Mailand, 
rief Konrad II. nad Italien und frönte ibn 1026 
in Mailand zum König. Konrad übertrug ibm 
die Reichsrechte im mailändiſchen Bezirk. Als je 
doc infolge der barten Ausübung der Gemalt die 
Balvafjoren (ſ. d.) fih negen A. erboben, trat Kon: 
rad auf ihre Seite und nabm X. gefangen, Er 
enttam aber nah Mailand, wo er, troß der Sid: 
tung vom Volle geibüst, dem kaiſerl. Heere tapfern 
Widerſtand entgegeniehte. Als Zeichen der Freibeit 
verlieh er der Bürgerichaft den Fahnenwagen (Gar: 
roccio, ſ. d.). An dem ſich nun entipinnenden 
Kampfe der Stadt gegen die Valvafjoren wurde X. 
aus der führenden Stellung verdrängt und für die 
erzbifchöfliche eine tommunale Staptverfafjung ein: 
gejegt. Er mußte flüchten und ftarb 16. Jan. 1045. 
— al. Babft, De Ariberto II. Mediolanensi pri- 
misque medii aevi motibus popularibus (#erl. 
1864); Annoni, Monumenti spettanti all’ arci- 
vescovo Ariberto (Mail. 1872); Bonfadini, Milano 
nei suoi momenti storici (ebd. 1883). 

Arica, Hauptitadt des Departamento A. (14000 
qkm mit 9208 E.) ver chilen. Brovinz Tacna und Ha: 
fenjtadt, unter 18° 28° füdl. Br. in dem einfpringen: 
den Wintel der Wejtfüfte Südameritas, ift Sik eines 
deutſchen Konjularagenten und bat 3900 €,, zur 
ipan. Seit 30000, als es der Hauptbandelsplas an 
der jüdamerif. Küſte des Stillen Meers war. N. it 
ein ungejunder Ort, bat aber gutes Trinkwaſſer 
und bedeutenden Ausfubr: und Einfubrbandel mit 
Bolivia, deſſen natürliber Hafenplak es ift. Eine 
63 km lange Eijenbabn verbindet A. mit Tacna. 
Am Süpdende des Hafens der —— Morro de 
A. (260 m). — N. iſt über zwei Jahrhunderte alt 
und gebörte früber zu Peru. Das furdtbare Erd— 
beben 1868, das fait die ganze Seelüſte Berus ver: 
beerte, zerjtörte auh A. Nachdem die Ebilenen im 
Kriege mit Peru 7. Juni 1880 die Feftungswerte 
von A. erjtürmt hatten, wurde es nebjt der aanzen 
peruan. Provinz Tacna im Frieden von 1883 an 
Ebile abgetreten. 

Ariccia (ſpr. aritticba), Stadt in der ital. Pro: 
vinz Rom, unweit von Albano, mit dem es ein arof: 
artiger Viaduft verbindet, auf einer Anböbe mit 
weiter Fernſicht, ift eine der beliebtejten, namentlic 
auch von Malern bejuchten Sommerfriichen der Ro— 
mer und bat (1881) 2723 E., eine jeböne, von Bernini 
erbaute Kirche und einen Palaſt der Fürjten Chigi 


Arichat — Ariege 


mit großem Part. Nabe bei A. das jog. «Grabmal 
ver Horatier und uriatier», ein Denkmal in nachge⸗ 
5* altitaliſcher (etruriſcher) Bauart, ein großer 
Würfel von Peperinquadern mit fünf ab eftumpf: 
ten Kegeln. A. ſteht an der Stelle der Burg der 
alten, in einem Thalkeſſel (Vallariceia) an der Via 
Appia gelegenen Stadt Aricia, einer der älteiten 
Städte von Latium, die in dem Kriege zwiſchen 
Marius und Sulla von erjterm zerjtört und dann 
von Sulla wieder aufgebaut wurde. Der von den 
Alten oft genannte beiline Hain von A. und der 
Tempel der aricinifhen Diana find gleichbedeutend 
mit dem Hain und Tempel der nemorenfischen Diana. 
Im Thalkeſſel unterhalb der jebigen Stadt mündet 
der Abzugstanal (Emiſſarium) des Nemifees; 
von der Via Appia find dajelbjt noch mächtige 
Unterbauten erhalten, deren große Quadern jtellen: 
weite noch bis zu 21 Neiben übereinander liegen 
und deren Bogen fich über 10 m erheben. 
Arichat, Hafenitadt, j. Kap Breton. 
Arici(ipr.-itjci), Gejare, ital. Dichter, geb.2. Juli 
1782 zu Breſcia, wurde daſelbſt 1810 Profeſſor der 
Geſchichte und Litteratur am Lyceum, 1824 Profeſſor 
der lat. Sprache. Er ſtarb 2. Juli 1836. A. begrün: 
dete jeinen Ruf mit dem Lehrgedichte «La coltiva- 
zione degli olivi» (Brefcia 1808). Von feinen zabl: 
reiben formſchönen Dichtungen find die nennens: 
wertejten die didaltijchen, «I coralli» (Brejcia 1810), 
«La pastorizia» (ebd. 1814), in 6 Geſängen, die beite 
der poet. Arbeiten A.s, «Il Campo santo di Bre- 
scia» (ebd, 1823); «Gerusalemme distrutta», die 
Zerſtörung durd Titus bebandelnd, ijt Fragment 
(Sejang I—VI, ebd. 1818). Gejamtausgaben der 
«Opere» erichienen 1818 fa. (Breicia, 6 Bde.), voll: 
jtändiger 1858 in Badua; eine Auswahl feiner Ge- 
Aricia, j. Nriccia. dichte 1885 (Florenz). 
Aricin, C. Hy; N, O,, ein Altaloid der Cus— 
corinde. [beit, Dürre. 
Arid (lat.), troden, dürr; Aridität, Troden: 
Arie (ital. aria; frz. und engl. air), ein Geſang— 
ftüd für die einzelne Stimme, und zwar die größte 
und kunftvollite Form des Sologejangs. Der 4. 
aegenüber ftebt das Yied (j. d.) als eine Heinere 
Form. Sie bildete ji aus demjelben im 17. Jahrh., 
al3 die Periode der großen Gejanastunft ſowie der 
tbeatralifchen und oratoriihen Musik begann, und 
erreichte ihre höchſte Vollendung in Händel und 
jeinen ital. Zeitgenofjen. Die wirklibe A., aud 
große A. genannt, beitebt aus zwei Teilen, von 
denen der erjtere der ausführlichere it und über: 
dies wiederholt wird, jo daß der zweite Teil als 
wirklicher Mittelteil ericheint und das Ganze eine 
tondoartige Geftalt erbält. Es ift dies die A. mit 
da capo oder in der Rundſtrophe. Die Breite und 
Geſchloſſenheit dieſer A. geitattet jowobl dem Rom: 
vonijten wie dem Sänger die volle Entfaltung ihrer 
Kunft, was in diefem Maße bei keiner andern Art 
des Sologeſangs möglich tft. Die A. fommt ent: 
weder als jür ſich beitebendes Muſilſtück vor und 
beißt dann Konzertarie, oder jie ift ein Glied 
eines größern, zujammengejekten Tonwerks, einer 
Iper, eines Orateriums u. j. w. Spielarten der 
A. find: die (von N. Scarlatti eingeführte) kon: 
zertierende A. bei der ein oder einige Blas: oder 
Saiteninftrumente in eine Art Wettjtreit mit der 
Singjtimme geſetzt jind; die Bravourarie, welche 
dem Sänger vorzugsweije Gelegenheit giebt, jeine 
Keblfertigkeit zu entalten; die ſyllabiſche A.,aud 
Parlandoarie (ital. aria parlante) genannt, 
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die in der fomifchen Oper vortommt, das Melis: 
matifche fait ganz ausſchließt und meijtens auf 
jeder Tertfilbe nur eine Stote, bei einem vorwiegend 
Ichnellen Tempo, bat. 

Ariöge (ipr. ariäbich), Fluß im füdl. Frankreich, 
entfpringt am Col de Bupmorens, an der Ditgrenze 
von Andorra, im Depart. Borendes:Drientales, fließt 
durch ein jhönes Thal an Ar, Tarascon, Foix, 
Pamiers und Auterive vorbei und mündet, lints 
durch die Leze, rechts Durch den Hers verftärkt, 7,5; km 
oberhalb — nach 163 km Lauf (42, von Cinte⸗ 

abelle an, jebiffbar) in die Garonne. Die A. führt 
old, daher ihr Name (lat. und jpan. Aurigera). 

Ariege (ipr. ariäbib), Departement im ſüdl. 
Frankreich (j. Karte: Mittel: und Südfrank— 
reich, beim Artikel Frankreich, Bd. 17), bejtebt aröß: 
tenteil8 aus den alten Gebieten von Foix und Con: 
ſerans, grenzt imN. und W. an bas Depart. Haute: 
Garonne, im S. an Spanien und die Republik An: 
dorra, im SD. an das Depart. Porendes:Orientales, 
im D. an Aude, bat 4893,87 (nad Berechnung bes 
Kriegäminifteriums 4903) qkm, (1896) 219641 E. 
(7850 weniger ald 1891), d. i. 45 E. auf 1 qkm, 
darunter 605 Ausländer, und zerfällt in die 3 Ar: 
rondifjements Syoir, Pamiers, St. Girons mit 20 
Kantonen und 338 Gemeinden. Hauptjtabt ift Foix 
(1.d.). Das Departement liegt auf dem nördl. Ab: 
bange der Borenäen, die ſich bier in dem Pic d'Eſtar 
(3141 m) und dem Montcalm (3080 m) bis über die 
Schneegrenze erheben. Die große Straße von Tou: 
louje und Foix nad der Cerdagne führt über den 
Paß von Buymorens (1918 m). Der füdl. und mitt: 
lere Teil ift von zablreiben Ausläufern der Pyre— 
näen durchzogen; die wilden Thäler find von rei: 
benden Bergitrömen gebildet, unter denen die A. mit 
ihren Zuflüſſen jowie der Salat und Arize, die eben: 
— der Garonne zueilen, die bedeutendſten find. 
Nach Norden zu erweitern ſich die Thäler dieſer Flüſſe 
und gehen allmählich in moraſtige Ebenen über. 
Das Klima iſt ſehr verſchieden, doch im ganzen ge— 
ſund und mild; drei Zehntel der Fläche ſind ee 
bar, Wald bevedt ein Viertel, Kulturland ein Drittel. 
Die Gebirgsnatur des obern Landes begünjtigt die 
Zucht von Schafen, Rindern, Pferden und Naulefeln; 
nur der nördl. Teil des Landes eignet fi zum Anbau 
von Getreide, das über den Bedarf gewonnen wird 
(1897: 320450 hi Weizen, 98546 hl Roggen, 
158253 hl Hafer, 2622 hl Gerite und viel Mais); 
auch baut man Hanf, Flachs, Ölpflanzen, Raftanien, 
edlere DObitforten und einen mittelmäßigen Wein 
(1897: 45 160 hl, im Durchſchnitt von 1885 bis 
1894 jährlich: 57823 hi). Die Waldungen, aus 
Fichten, Eichen und Rorkeichen beitebend, liefern Nuß— 
bol;, Terpentin und Pech für den Handel; das Ge: 
birae ijt von Hochwild, Bären, Wölfen und Gemien, 
belebt. Von großer Bedeutung iſt die Eiſen- und 
Stablbereitung. Außer in Tuch, Strumpf:, Glas: 
und Hornwaren, Seinwand, irdenen Geſchirren und 
Leder iſt die Induſtrie beibäftigt mit Ausbeutung 
der mineralog. Schätze des Yandes, namentlich mit 
der Gewinnung und Verarbeitung von ausgezeich: 
netem Gijen, bejonders zu Rancie bei Vicdeſſos, Qued: 
filber zu Dalou, dann von Marmor, Jaſpis, Ala: 
bajter, Gips, Schiefer, Amiant, Steintoblen u. ſ. w. 
Unter den Salj: und beißen Quellen find die von 
Ar und Uſſat am betannteiten. Das Departement 
wird von der Zweigbahn Touloufe:Tarascon der 
Süpdbabn, (1897) 95,5 km, und von (1899) 272,2 km 
Nationaljtraßen durchzogen. Es befikt von böbern 
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Unterrichtsanſtalten ein Lyceum und zwei Colleges 
und ſteht hinſichtlich der Vollsbildung weit unter dem 
Durchſchnittsſtand des Landes; unter 1964 Relkruten 
waren (1898) 181 Analpbabeten und bei 1476 Ehe: 
ſchließungen (1886) fonnten 345 Männer und 642 
Frauen ibren Namen nicht jchreiben. 

Ariel (bebr., d. b. der Löwe Gottes), Name meb-: 
rerer Berjonen des Alten Tejtaments. Bon Jeſaias 
(29,1) wird Jeruſalem fo genannt. Doc iſt an diejer 
Stelle wahrſcheinlich der Tert beſchädigt. In der 
tabbaliſtiſchen Dämonologie der fpätern Juden be: 
zeichnet A. einen Waſſergeiſt. A. ijt der Name eines 
Yuftgeiites in Shaleſpeares «Sturm» und von bier 
in Goethes «jauft» übernommen. — N. heißt aud) 
einer der Uranusmonpe. 

Arier (Sanskrit arya, gewöhnlich ärya; altperi. 
ariya; oftiran. airya, d. b. Herr), der Name, mit 
dem die indogerman. Bewohner Vorderindiens, 
Perſiens und Oſtirans fich jelbjt bezeichneten. Daber 
jtammt auch der Name des Landes Irän, alt:ojtiran. 
Airyana. Im Gegenſaßtz zu den A. beiken die Völker 
anderer Raſſe in Indien in ältefter Zeit dasyu und 
däsa, d. h. Sklave, ſpäter anärya, wie oftiran. 


anairya, d. h. nicht-ariſch. In Indien ift U. jpäter | 2 r i 
Geſang, der nur aus einem Teil beitebt, alſo ohne 


auc Bezeichnung eines Angehörigen der drei oberften 
Kajten im Gegenſatz zu den Cupra (j. d.). 

In der neuern Sprachwiſſenſchaft iſt es zum Teil 
Gebraud, mit A. ſämtliche Indogermanen (j. d.) 
zu bezeihnen, doch iſt die Bezeichnung Indoger— 
manen oder Indoeuropäer vorzuzieben, da man 
unter A. in der Sprachwiſſenſchaft in der Regel 
nur die ind.:iran. Indogermanen verftebt. 

Arlos (lat.), der Widder, das männliche Schaf; 
in der Aſtronomie das erite Zeichen des Tierkreijes 
(1.d.); in der alten Kriegslunft ver Mauerbrecer 
(j. Widder). 

Ariette (ital. arietta) heißt eine Heine, minder 
ausgeführte Arie (ſ. d.) von leichterm Gebalt. 

rimafpen, ein in mythiſches Duntel gebülltes 
Bolt im äußerten Nordoften der Alten Welt. Nach 
Herodot waren fie einäugig und lebten in ſtetem 
Kampfe mit den golvbütenden Greifen, die fie zu 
berauben juchten. Vielleicht liegt diejer Erzählung 
die Kunde von goldarabenden Völkern in Aſien, am 
Ural oder Altar zu Grunde, — Val. Neumann, Die 
Hellenen im Schtbenlande (Berl. 1855). 

Arimathia, Ort in Raläftina (f. Rama). 

YAriminum, Hafenftadt in Umbrien, das jetzige 
Rimini (j. d.), am Fluſſe Ariminus, der jebigen 
Marechia, gelegen. Bon den Umbriern gegründet, 
fiel e8 Anfang des 4. Jahrh. v. Chr. zugleich mit 
dem gejamten nördl. Ntalien in die Hände der Gal: 
lier, —— Jahre ſpäter in die der Nömer, die eine 
Kolonie daſelbſt gründeten. 

‚ Arinos, der beveutendfte Quellfluß des Tapajoz, 
eines Nebenflufies des Amazonenſtroms auf —* 
rechtem Ufer, in dem braſil. Staat Mato Groſſo, 
entſteht nördlich von Diamantino auf dem Arinos— 
plateau in 14° füpl. Br. Bon den Quellen des A. 
jind die des zum Paraguay gebenden Cuyaba nur 
285m entfernt, jo dab man auch bier fchon in der 
Negenzeit über eine nur 4 Leguas lange Bortage 
Boote binübergeicafit bat. Der A. verbindet fich 
unter 10° 20° füdl. Br. mit dem Juruena und nimmt 
nun den Namen Tapajoz an. 

Arion, j. Weaichneden. 

Arion, griech. Dichter und Muſiker ausMethymna 
auf Lesbos, um 620 v. Ebr., wird als Erfinder des 


Ariel — Ariojto 


ders befannt ift A. durd eine Sage, die ſchon von 
Herodot erzäblt, von griech. und röm. Dichtern aus: 
geihmüdt, au in einem A. fälichlich zugeichriebe: 
nen Hymnus gefeiert, in neuerer Jeit namentlich von 
A. W. Schlegel und L. Tied zu Balladen verarbeitet 
wurde. Nach der Sage wollten den A., der ſich meiit 
bei Beriander von Korinth aufbielt, ala er mit rei: 
den Schäben von Sicilien und Stalien nad Korintb 
zurüdfubr, die Schiffer aus Habjucht töten. A. bat, 
noch einmal feine Kunſt üben zu dürfen, trat feitlic 
geihmüdt, die Kithara in der Hand, auf das Wer: 
ded und ſtürzte fich nach dem Gejange in das Meer. 
Aber ein Delpbin nabm den Sänger auf den Rüden 
und trug ihn zum VBorgebirge Tänaron, von wo er 
nad Korinth zurüdfebrte. Die Schiffer, die bier 
ſpäter antamen und verficherten, daß fie A. wohl 
und gejund in Tarent verlaſſen hätten, lieb Perian— 
der an das Kreuz ſchlagen. Noc zur Zeit des Perie— 
geten Baufanias jtand bei Tänaron ein Dentmal 
aus Erz, das einen Mann auf einem Delvbin rei: 
tend daritellte und für ein Weihgeſchent A.s galt. 
Diejes Dentmal bat wohl die ganze Sage erit ber 
— — 

rioſo (ital.), ein arienmäßiger (f. Arie), kurzer 


da capo ift. Statt A. und Ariette jagt man in neue: 
rer — Cavatine (j. d.). 

riofto, Yodovico, ital. Dichter, geb. 8. Sept. 
1474 zu Neggio in der Emilia, wo jein Bater, 
Niccold degli Ariofti, einer altadligen Familie an- 
aebörig, Kommandant der Eitadelle war. A. ftu: 
dierte jeit 1489 die Rechte; mit 20 Jabren erbielt 
er vom Vater die Erlaubnis, jib gan; den fchönen 
Wiſſenſchaften zuzuwenden. Unter Leitung des 
trefiliben Gregorio von Spoleto machte er jchnelle 
Fortſchritte, wie ſchon 1496 die Ode an Bbilirce 
und andere lat. Poeſien zeigten, die aufs glüd: 
libite die Alten namabmen. 1502 war er Na: 
pitän der Burg von Canofja und feierte die Hoch— 
zeit des Prinzen Alfonio von Eſte mit Lucrezia 
Borgia dur ein lat. Epithalam. 1503 trat er 
in den Dienjt des Kardinal Ippolito von Eijte, 
Bruders Alfonſos. Seit 1506 dichtete A. fait nur 
noch italieniſch. Damals beihäftiate ibn bereit! 
die große ritterlich-romantiſche Dichtung «Or- 
lando l’urioso». Für die Theatervoritellungen am 
Hofe von Ferrara verfaßte er die Komödien «La 
Cassaria» (1508) und «I Suppositi» (1509), in der 
erjten durchaus, in der zweiten weniger abbängia 
von Plautus und Terenz. Es folaten die Luitipiele 
all Negromante» (1520), für Barit Leo X. «La 
Lena» (1528 oder 1529) und «Gli Studenti», das 
er unvollendet ließ und jein Bruder Gabriele er: 
aänzte; dieje find in reimlofen Elfjilbern (sdruc- 
eioli) geichrieben, und in diejer Form arbeitete er 
auc die anfangs in Proſa geichriebenen erften zwei 
Komödien um. Das unitete Yeben, zu dem ibn der 
Kardinal zwang, die vielen Reifen und Gejandt: 
ſchaften mißfielen ibm auf die Dauer, und 1518 trat 
er in den Dienit des Herzogs Alfonfo von Ferrara. 
Aber Gelpverlegenbeit bejtimmte ibn 1522, das 
wenig pafiende berjogl. Kommifjariat in der Gar: 
fagnana anzunehmen. Dies eben wieder gewonnene 
Bergland verwaltete er mit Eifer, fonnte aber, in: 
mitten zabllofer Banditen und des Zwiſtes des 
Adels, die Ordnung nicht beritellen, 1525 kehrte er 
nad) Ferrara zurüd und baute ſich dort ein Häuschen 
mit Garten, das man no beute fiebt. In den 


kunftmäßigen Ditbyrambus (j. d.) genannt. Bejon: |. 1517 — 31 entitanden feine Satiren in Ter: 


Arioviſt — Ariſch 


zinen (deutſch von Ahlwardt, Berl. 1794); es ſind 
poet. Gpijteln an Freunde und Verwandte, Her: 
zensergüſſe über die eigene Lage, Urteile über Zeit 
und Dinge, Lehren einer liebenswürdig weltklugen 
Moral glüdliber Genügſamkeit, gewürzt mit Ge: 
ſchichtchen aller Art. Sie jpiegeln treu das Weſen A.s 
ab, der fein Mann der That, aber eine Natur war, 
die Durch Herzensgüte und bejcheidene Rechtichaffen: 
beit erobert. 1516 erfchien «Orlando Furioso» in 
40 Geſängen, 1521 gab der Autor die 2. Auflage 
beraus; dod ward das Gedicht vor: und nachber 
obne feine Grlaubnis gedrudt. Der Beifall war un: 
ermeßlih. Später erweiterte A. das Gedicht auf 
46 Gejänge und gab ihm die Geſtalt, in der es beute 
allgemein aelejen wird; jo war es 1. Oft. 1532 fertig 
gedrudt. Seitdem fränfelnd, ftarb A. in Ferrara 
6. Juni 1533. Er ward in der Benediktinerfirche 
bejtattet, 1573 nad} der neuen Kirche gleichen Na: 
mens verjeßt, wo ihm 1612 fein gleihnamiger Nadı: 
foınme ein glänzendes Grabmal errichtete; diejes 
ließ 1801 der franz. General Miollis mit den Ge: 
beinen in die Bibltotbet von Ferrara übertragen. 
1874 gejtaltete ſich die 400jährige eier feiner Ge: 
burt zu einem glänzenden Seite. 

Der «Orlando Furioso» bildet die Fortiekung 
von Bojardos (ſ. d.) «Orlando Innamorato» und be: 
bandelt den Gegenjtand ähnlich. Die große gemein: 
ſame Handlung, der Kampf Karls d. Gr. gegen den 
Sarazenenlönig Agramante, der in Frankreich ein: 
aebrocen iſt, bildet nur fcheinbar den Kern, um den 
ſich die zerjtreute Handlung bin und wieder jammelt. 
Im Vordergrunde jteben die Abenteuer der einzelnen 
Helden, in denen ſich die Kraft und Empfindung der 
Berjönlichkeit zu entfalten vermag. Die mannigfach 
bewegte und bejtändig wechjelnde Welt des Ritter: 
tums ift zum QTummelplas der Bbantafie geworden, 
die fich in freiem, leichtem Spiele ergebt. An ver 
Verſchlingung diejer Epifoden, im rechtzeitigen Ab: 
reißen und Wiederanjpinnen des Fadens zeint A. 
die höchſte Kunſt. Bojardo ift er weit überlegen | 
in der anmutigen Feinheit der Darftellung und in 
der pſychol. Entwidlung. Die Poeſie ift bier nicht 
getragen von bedeutenden Gedanken und Fragen 
des wirklichen Yebens; fie ergößt die Cinbildungs: 
fraft. Der Dichter felbjt alaubt nicht ernſtlich an 
die Mefen der mittelalterliben Ritterfage; daber 
mijcht ſich, wie bei Bojardo, in die Erzäblung eine 


feine \ronie, welche die Fabelwelt gr (Bal. 
Samoſch, A. als Satiriker, Mind. 1891.) In A. bat 


das Kunſtideal der Renaifjance deutlichiten Aus: 

drud gefunden. Die Form der Oftave handhabt er 

mit unvergleihlibem Gefhid und bat die Sprache 

überhaupt völlig in der Gewalt. Neueite Ausgaben 

von Gioberti (zulegt 2 Bde., Mail. 1870), Caſella 

(2 Bpe., Alor. 1877), kritiihe Ausgabe (3 Boe., | 
Jerrara 1875— 76), Prachtausgabe mit Zeichnungen | 
von Dore und Vorrede Earduccis (Mail. 1880); zabl: 

reiche Überjeßungen (auch lat., ipan., ruſſ. und in ital. 
Mundarten), deutich unter andern von Gries (Xena | 
1804—9; neue Ausg. in Reclams «llniverfalbiblio: | 
tbel» und von Fleiſcher, 3Bde., Stuttg. 1888; Aus: | 
aug, 2 VBbe., ebd. 1881), am beiten von Gildemeijter 
(4 Bde., Berl. 1882). Die übrigen Merle A.s erichie: 
nen als «Öpereminori in verso ein prosa di L. A.», 
bag. von Bolidori (2 Boe., Flor. 1857), Gefamtaus: 
gaben erichienen Venedig 1730 (2 Boe.); ebd. 1741 
(4 Bde), am beften Trieft 1857 (1 Bd.). «Lettere 
diL. A.» gab mit einer biogr. Einleitung Gappelli 
heraus (3. Ausg., Mail. 1887). Biograpbien A.s 
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ſchrieben: Pigna (Vened. 1566), Garofalo (ebd.1584), 
Barbieri (Ferrara 1773; mit Auszug aus den drei 
ältern des 16. Jahrh.); Baruffaldi (La vita di M. 
L. A., ebd. 1803; Flor. 1807); Fernow (1.3, des 
Goͤttlichen, Yebenslauf, Zür. 1809), Das Yeben des 
Lodovico Y., bg. von Hain (Lpz. 1817). Val. ferner 
Gampori, Notizie per la vita di 1. A. (Mod. 1871); 
Carducci, Delle poesie latine di L. A. (2. Aufl., 
Bologna 1876); Najna, Le fonti dell’ Orlando 
Furioso (jlor. 1876); Ferrazzi, Bibliografia Arios- 
tesca (Baſſano 1881). 

Ariovift, einer der älteſten bekannten deutſchen 
Fürſten, berübmt durch feinen Kampf mit den Kö: 
mern unter Cäſar. Um 71v. Chr. riefen die Ce: 
quaner und Arverner in Gallien die deutichen 
Sueven am Oberrbein gegen die Äduer zu Hilfe, 
Mit 15000 Mann ging U. über den Rbein und 
og in Gallien allmäblib 120000 Germanen an 
ib. Die Äduer und ibre Verbündeten wurden 
im J. 61 in der Hauptichlacht bei Apmagetobriga 
befiegt und genötigt, den Sequanern Geifeln zu 
ftellen und Tribut zu zahlen. Obgleih die Äduer 
mit den Nömern befreundet waren, erlannten dieſe 
dennoch im I. 59 den A. als Freund und Verbün: 
deten an. Als A. aber auch die Sequaner unter 
feine Herrſchaft beugen wollte, fie nötigte, ibm für 
jeine Bölter ein Drittel ihrer Mark, das obere Elijah, 
abzutreten und bald noch ein zweites forderte, 
wendeten jich die Stämme des mittlern Galliens an 
Cäſar (im J. 58). Die Verbandlungen Cäſars 
mit A. führten jchnell zum offenen Bruch zwijchen 
Römern und Germanen. Cäſar kam dem N. in der 
Einnahme von Veſontio (Bejancon) zuvor; dann 
fämpften beide Führer einige Zeit im Sundgau (in 
der Gegend von Belfort und Mülbaufen) genen: 
einander. Ber Nieder-Aſpach, weitli von Mül— 
baujen, kam e3 zu der Hauptichlacht, in der die Römer 
fiegten. A. entlam über den Rhein in die Heimat, 
wo er bald nadıber jtarb. — Bal. Stoffel, Guerre 
de Cesar et d’Arioviste (Par. 1891). 

Ariſchoder El-Araiſchſdeh. Meinberg), beiden 
Europäern Laraſch genannt, befeitigte Stadt ander 
atlantiſchen Küjte von Marolto, 70 km ſüdlich von 
Tanger, Hauptort der Provinz Azgar, maleriſch auf 
zwei Hügeln am ſüdl. Ufer des Yultos oder ElKos, 
bat etwa 5000 maur. E., ſchlecht erbaltene Nina: 
mauern, eine ftattliche, von Säulenarladen geitüßte 
Börje oder HKaufballe der Getreidebänpler, die aus 
der Zeit der Vortugieien ſtammt, einen Bazar, 
eine ſchöne Moſchee, ein balbverfallenes Schloß 
des Gouverneurs und andere Numen. Die Ein: 
fubr in den nur für Heinere Schiffe zugänglichen 
Hafen betrug 1899: 5056950 Frs., die Ausfubr 
1566875 Frs. Diellmgegend iſt aut angebaut, reich 
an Dliven, Orangen und Granaten, aber jumpfia 
und ungejund. Der Stadt gegenüber, 4 km ober: 
balb und rechts vom Lukkos, liegen die Ruinen der 
pböniz. Kolonie Lex oder Pir, arab. Tijbemmts 
oder Teſchmeèss. An die Mündung des Fluſſes 
verlegte Blinius die Infel und Gärten der Heipe: 
riden (ſ. d.). 

Arifch, El-Ariſch, ägypt. Stadt und Grenz— 
feitung gegen Paläſtina, auf einem Felſen am 
Mittelmeere am Wadi el: A., das ſchon im Alten 
Tejtamente ald «Bad Hayptens» und Grenze des 
Landes bezeichnet wird, und an dem die Grenzſtadt 
Rhinocolura laa, bildet mit 0,5 qkm Kulturfläche 
und (1897) 16991 E. einen eigenen Verwaltungs: 
bezirt unter dem Feitungsgouverneur,. — Im Zeit: 
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alter der Kreuzzüge wird der Drt Laris genannt. 
Hier fand 22. März 1118 König Balduin I. von 
— feinen Tod. Auf der Höbe von A. er: 
ochten die Venetianer 1123 einen Seefieg. Am 
20. Febr. 1799 wurde die Feſtung von den Fran: 
zofen unter Kleber eingenommen, 29. Dez. aber 
von den Briten und Türfen zurüderobert. Am 
24. Yan. 1800 ſchloß bier Kleber mit Sir Sid— 
ney Emith die Konvention von A., die den Fran: 
zoſen freie Rückkehr nah Europa gewährte, aber 
von der engl. Regierung nicht bewilligt wurde. 

Arifhe Sprachen und Arifhe Völker, |. 
Arier und Indogermanen. 

Arista (lat.), botan. Ausdrud, ſ. Granne, 

Ariftagöras, der Schwiegerjohn des —5** 
und deſſen Nachfolger als unter perſ. Oberboheit 
ſtehender Tyrann von Milet. Um von dem Perſer— 
fönig wegen des Scheiterns einer Unternehmung 
gegen Naros nicht zur Verantwortung gezogen zu 
werden, regte er 500 v. Chr. durd das Verſprechen 
einer demofratiiben Verfaſſung die ion. Städte 
Ktleinafiens zu einem Aufſtande an, erbielt aud von 
den Atbenern und Eretriern 25 Schiffe zur Unter: 
ftügung gegen die Perſer. Aber ſchon 499 unter: 
lagen die Jonier und wurden gezwungen, fich nad) 
Epheſus zurüdzuzieben. Als die Athener ibre Schiffe 
zurüdberufen batten und aud Cypern von den Per: 
jern unterworfen worden war, flüchtete A. nad 
Ihrazien, wo er 497 bei der Belagerung von Ennea 
Hodoi (jpäter Ampbipolis) fiel. 

Ariftaios (Ariſtäus, d. b. der Beite), griech. 
Bott, ein Sohn des Apollon und der Kyrene, der 
Entelin oder Tochter des Flußgottes Peneios in 
Tbeflalien. Dieje gebar den A. an der Hüfte von 
Yibyen, die von ibr den Namen Kyrenaila erbielt. 
Hermes übergab das Kind den Horen und der Gaia, 
die es mit Nektar und Ambrofia grob zogen, oder 
Apollon brachte es dem Cheiron zur Erziebung. A. 
ward von den Mufen in der Heil: und MWabrjage: 


tunſt unterrichtet. In Böotien vermäblte er fich mit | 


der Tochter des Kadmos, Autonoe, die ibm den 


Altaion (f. d.) gebar. Auf Geheiß Apollons von | 


den Ginwohnern gerufen, webrte er auf der Inſel 
eos der Gluthihe der Hundstage, indem er dem 
Zeus Ilkmaios (d. b. dem Feuchtigkeit Spendenden) 
opferte. Auch wanderte er nadı Sardinien und 
Sicilien, überall die Spuren feines wobltbätigen 
Mirtens zurüdlafiend, zulegt nah Tbrazien zu 
Dionvjos, Vorzüglich pries man ibn als Erfinder 
der Bienenzucht (daber Meliſſeus genannt), als 
Beſchüher der Jäger (Agreus) und Hirten (No: 
mios). In einigen Gegenden identifizierte man 
den A. mit Zeus oder Apollon, auch dem Dionvjos 
ift er verwandt, Auf alten Münzen wurde er bald 
dem Zeus, bald dem Apollon äbnlich dargeitellt. Auf 
der Nüdjeite erblidt man oft den Eirius, oft auch 
eine Biene oder Traube. 

Ariftändtus (Ariitaindtos), grieb. Schrift: 
fteller von Nicäa, fam 358 n. Ebr. bei dem Erdbeben 
in Nitomedia um. Ergalt früber als Verfaſſer einer 
Sammlung von 50 gried. Briefen mit novellen: 
artigen Liebesgeſchichten in anmutlofer Darftellung. 
Der Verfaſſer diejer Briefe lebte aber erft in der 
zweiten Hälfte des 5. Jahrh. Aus der einzigen zu 
Wien befindlichen Handichrift gab die Briefe zuerit 
Sambucus (Antw. 1566), neuerdings Boifjonade 
(Bar. 1822) und Herder in den «Epistolographi 
Graeci» (ebd. 1873) heraus. Ins Deutiche fiber: 
feßte fie Herel (Altenb. 1770). 


Ariihe Sprachen — Ariſteas 


Ariſtarchus von Samos, Aitronom in der 
eriten Hälfte des 3. Jahrh. v. Chr. Seine Werte 
find fämtlich verloren bis auf eine Heine Schrift: 
«Bon der Größe und den Entfernungen der Sonne 
und des Mondes» (zuerit lateinisch ba. von Valla, 
Vened. 1498; dann griechiſch von Wallis, Orf. 1688, 


von Nine, Stralf. 1856; deutſch von Not, Freiburg 
1854). A. zeigt darin die Methode, das Verhältnis 


der Entfernungen der Sonne und des Mondes von 
der Erde durch ven Winkel zu beftimmen, den beide 
Geſtirne in dem Auge des Beobachters zu der Zeit 
bilden, in welcher ver Mond balb beleuchtet erfchernt, 
und in ber daher der Mintel an dem Monde ein 
rechter ift. Cr fand die Entfernung der Sonne 
19mal größer als die des Mondes; dieſes Rejultat 
wurde durch das ganze Mittelalter bindurb als 
gültig beibebalten. Nah dem Zeugnifje der Alten 
bejtimmte er den ſcheinbaren Durchmefjer der Sonne 
auf 30 Minuten und lehrte zuerjt die Bewegung 
der Erde um die Sonne. 

Ariftarchus aus Samotbrate, der größte aleran: 
drinifhe Grammatiter, lebte zu Alerandria um 
170 v. Ebr., unter Ptolemäus VIL Bbilometor, 
deſſen Sohn, Philopator IL, er auch unterrichtet 
bat, und jtarb, an einer unbeilbaren Krankbeit lei: 
dend, den freiwilligen Hungertod 72. alt in Cypern. 
Er war Schüler des Ariftopbanes (j.d.) von Byzanz, 
ward dann felbit Stifter der bedeutendſten pbilol. 
Schule im Altertum und galt für den größten Mei: 
jter der Kritit und Exegeſe. In der grammatijchen 
Theorie vertrat er das Princip der Gejesmäßigkeit 
(Analogie) in der Formenbildung, beſonders gegen: 
über rates (ſ. d.) dem Schulbaupte der pergame: 
nischen Grammatifer. Seine Tbätigteit war baupt: 
fächlih der Erllärung und Kritik grieb. Dichter, 
bejonders des Homer, gewidmet, deſſen gegenwärtige 
Geſtalt man 231 ihm verdankt. Seine kriti— 
ſchen Bemerkungen zu Homer ſind in den Scholien, 
beſonders in den von Villoiſon (Vened. 17881, 
neuerdings von Dindorf (DOrf. 1875) berausgege: 
benen zur Jlias, zum Teil — — Bol. Lehrs, 
De Aristarchi studiis Homericis (Rönigsb. 1833; 
3. Aufl., Lpz. 1882); Ludwich, Ariſtarchs Homeriſche 

Terxtkritik nach den Fragmenten des Didymos (2 Tle,, 

Lpz. 1884 -85). Auch von Heſiod, Archilochus, Al: 

cãus, Pindar u. a. beſorgte A. Ausgaben und ſchrieb 

tritiſche Kommentare zu verſchiedenen Schriftſtellern. 
riſtäus, ſ. Arijtaios. 

Aristöa Cavan., Pflanzengattung aus der Fa— 
milie der Jridaceen (f. d.) mit 15 Arten, größten: 
teild am Kap; ausdauernde Kräuter, mit linealen 
oder jhwertförmigenBlättern, blattlojem, meijt zwei: 
ſchneidigem Stengel und in enditändige Köpfchen ge: 
jtellten Blüten. Mehrere Arten, 5. B. A. cyanea, 
mit bimmelblauen Blütentöpfben, A. capitata, mit 
ebenfallö blauen Blüten in Köpfchen, A. spiralis, 
mit abwechſelnd geitellten, bläulichweißen Blumen, 
die jih nachts fpiralig zufammenwideln, werben in 
Gewähsbäufern als Zıerpflanzen kultiviert. Man 
nennt fie Borjtenlilien. 

Ariftas, ein alerandrinisher Hofmann, von 
dem fich der Arifteasbrief berleitet. Nach dieſem 
ſoll A. von Ptolemäus Philadelphus (285 — 247) 
den Auftrag erbalten haben, die heiligen Bücher und 
72 Schriftgelebrte aus Jeruſalem zu bolen, um die 
griech alexandriniſche Überfegung des Alten Tefta: 
ments zu verfafien (j. Septuaginta). Er meldet dies 
in dem Brief jeinem Bruder Philokrates. Der Brief 

iſt zweifellos gefälicht, denn er kann nach dem Anbalt 
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nur von einem Juden gejchrieben fein, leitet ſich aber 
aus der Feder eines griech. Heidenber. Eriftvon Hody 
(in den «Libri IV de bibliorum textibus originali- 
bus», Orf. 1705), Dale(«Dissertatio super Aristea», 
Amiterd. 1705), in ®allandis «Bibliotheca patrum», 
B0.2(Bened.1788), kritiſch berichtigt von M.Schmidt 
im «Archiv für wiſſenſchaftliche Erforichung des Alten 
Tejtaments» (Bd. 1, Heft 3, Halle 1868), zulekt von 
Wendland (Lpz. 1900) berausgegeben. 

Ariftöra, griech. Inſel, ſ. Speszia. 

Ariſtides (Ariſteides), atheniſcher Staats: 
mann und Feldherr, geb. 535 v. Chr. erſcheint zuerſt 
mit Zanthippus ſeit 509 v. Chr. als ein Genoſſe des 
Kleiſthenes bei deſſen demokratiſcher Ausgeſtaltung 
der atheniſchen Staatsverfaſſung. Er war dann einer 
der zehn Anführer (Strategen) der Athener in der 
Schlacht bei Marathon 490 v. Chr. und beſtimmte 
ſeine Kollegen, dem kriegserfahrenen Miltiades den 
Oberbefehl zu überlaſſen. Das Jahr darauf war 
A. Archon Eponymos. Doch wußte Themiſtokles, 
deſſen Plane, Athen zur Seemacht umzubilden, A. 
entgegenſtand, es dahin zu bringen, daß dieſer 483 
v. Ehr. durch den Oſtracismus verbannt wurde. 
N. ging nach Ugina. Als drei Jahre nachher Kerres 
Griechenland anariff, eilte A., noch ebe feine Ver: 
bannung durch die damals erlafjene Amnejftie er: 
lofhen war, herbei, um Themiſtokles die Nachricht 
zu überbringen, daß die griech. Flotte bei Salamis 
von der perjiihen umzingelt jei. Am andern Mor: 
gen, dem Tage der Schlacht, nahm N. mit den Yan: 
dungstruppen die von einer auserlefenen Schar 
Perſer beiegte Inſel Biyttalea. 479 wurde er zum 
Oberfeldherrn der attiſchen Landmacht erwählt, und 
trug in der Schlacht bei Platää bedeutend zum Siege 
bei. Auf feinen Antrag ward 477 das Geſetz er: 
lafien, das auch die Athener der vierten Steuer: 
tlaſſe zu den öffentlichen Simtern zulieh. Als 476 
der libermut des Paufanias die Bundesgenofien 
zum Abfall von Sparta bewog und demnach Atben 
die Hegemonie zur See erbielt, ward dem A. die 
Organijation des neuen attiich:ion. Bundes über: 
tragen. A. ftarb wohl 467 v. Chr. auf einer Fahrt 
nach dem Pontus. Lebensbeichreibungen des durch 
Uneigennüsigfeit und jtrenge Rechtsliebe ausge 
zeichneten Mannes (A. «der Gerechte») verfaßten 
Cornelius Nepos und Plutarch. 

Hriftides, Name zweier Maler der tbebanijch: 
attiſchen Schule. Der ältere wird im Anfang des 
4. Jahrhunderts thätig gewejen jein. Berübmter ift 
der jüngere A. ein Betgenofie Alexanders d. Gr.; 
er malte eine große Berferichlacht und eine ſterbende 
Mutter mit ihrem Rinde, das nad der Bruft ver: 
langt, eine Greuelicene aus einer eroberten Stadt. 
Gr war der Dariteller von Seelenjtimmungen und 
törperlichen Yeiden, und feine Gemälde wurden, wie 
ausprüdlich bezeugtwird,mithoben Summen bezablt. 

Ariſtides, Ulius, grieb. Rhetor (Sopbift), geb. 
117 n. Chr. zu Hadrianopolis in Myſien, geit.wabr: 
ſcheinlich 185, machte große Reiſen in Aſien, Gries 
chenland, Ntalien und Ägypten bis Äthiopien. Als 
178 ein Erdbeben Smyrna zerjtört hatte, bewirkte 
er durch feine Beredfamteit beim Kaifer Marc Aurel 
eine reichliche Unterftügung zum Wiederaufbau, 
wofür ibm die Einwohner eine eberne Statue festen. 
Dieſe iſt erhalten und befindet ſich im Batılan. 
Bon ibm giebt es noch 55 Neven und Dellama: 
tionen, darunter befonders angeieben der «»Pana— 
tbenailos» und die «Yobrede auf Rom», und eine 
tbeoretijche Schrift über öffentliche und einfache Be: 
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rebjamkeit. Die Kunſt des A., feiner Zeit febr be: 
wundert, ift in der That nad der formalen Seite 
bedeutend, der Inhalt der Reden im ganzen dürftig. 
Charakteriſtiſ b für den frafien Aberglauben des Zeit: 
alters find darunter die fünf fog. «Heiligen Reden», 
die von einer dreizehnjäbrigen Krankheit des Ver: 
he und den Wunderkuren der Asklepiosprieſter 

andeln, die er durchmachte. Vollſtändige Ausgabe 
von W. Dindorf (3 Boe., Lpz. 1829). — 
gart, Älius A. (Lpz. 1874). 

Ariftionftele, ein 1838 in Attila gefundenes 
altertümliches Grabdenkmal in Form eines fhmalen 
Pfeilers, worauf der Berftorbene, Arijtion, in flachem 
—— mit der Lanze in der Hand und mit Helm, 
Beinſchienen und Panzer angethan, dargeſtellt iſt. 
Unter ihr ſteht die Inſchrift des Künſtlers: Werk 
des Ariſtolles (S. Tafel: Griechiſche Kunft II, 

ig. 11.) Man bat die Figur den Maratbon: 

ämpfer genannt. Aber die neuern Funde baben 
elehrt, daß die Entitebung des Wertes in noch ältere 
eit, als die der Perſerkriege, in die zweite Hälfte 
des 6. Jahrh. v. Chr. binaufreiht. Bon der ur: 
fprünglihen Bemalung find nur die Ornamente am 
Panzer noch deutlih zu erfennen, Cine farbige 
Abbildung findet fib bei Laborde, Le Parthenon 
(Taf. 7). — Bol. Löſchcke in den «Mitteilungen des 
Archäologiſchen Inſtituts in Atben» (IV, 1879). 

YAriftippus, griech. Philoſoph aus Kyrene, durch 
den Rubm des Sokrates nah Athen geführt, dem 
er perfönlich treu anbing; doch weicht feine jpäter 
ausgebildete Lehre von der Sokratiſchen weit ab. 
Er joll ſchon vor Sokrates’ Tode ala Lehrer auf: 
getreten fein, fpäter jedenfalls lehrte er nach So: 
pbijtenart berumziebend. Die Angaben über feine 
Neifen, feinen Beſuch am Hofe des Dionyfius von 
Syrakus und fein dortige Zufammentreffen mit 
Blato find anelvotenbaft ausgeſchmückt. Zulegt 
lebte er in feiner Vaterſtadt und ijt wohl aud) dort 
— Zur Schule des A. gehörten außer einer 

ochter Arete und deren Sohn, dem jüngern A., 
Theodorus der Atheiſt, Hegeſias und Anniceris, die 
beide unter dem erſten Ptolemäer lebten; auch Cube: 
merus pflegt dazu — zu werden. Die Er— 
kenntnislehre des A. ſchließt ſich an die des Pro— 
tagoras an: wir kennen nur die ſubjektiven Zu— 
ftände unſerer Wahrnehmung, die uns die objektive 
Beicaftenbeit der Dinge nicht verraten. Wir geben 
den Dingen gemeinfame — — haben aber 
feine Gewißheit, daß wir dieſelben Objelte auch auf 
gleiche Art wahrnehmen. So entideidet auch praf: 
tiſch nur die erg Empfindung der Yult und 
Unluſt. Die Luft ift janfte Bewegung, die Unluft 
raube und ftürmifche; der völligen Bewegungslofig: 
keit der Seele entipricht der luft: und fchmerzloje 
Zuftand. Der Zujtand der Luſt ift der einzig er: 
ſtrebenswerte, daher das alleinige Gut oder Endziel. 
Sogar joll allein die augenblidlihe Luft ins Auge 
gelopt werben, benn nur die Gegenwart ift unſer. 

ndererjeitö zwar vermwirft er folche Luft, die mit 
größerer Unluft erfauft wird, unterfcheidet auch eine 
geiftigere ältbetifche oder auf bloßer Borjtellung be: 
rubende Luft von der rein finnlichen. Auch betrachtet 
er die jofratifche «Befinnung» als den ficherjten Weg 
zur Glüdieligteit. 

Ariftobulus, belleniftiich-jüd. Philoſoph unter 
Ptolemäus VI. Philometor, um 170 v. Ebr., wird 
mit dem 2 Mall. 1, 10 al& Lehrer des Btolemäus IX. 
Guergetes II. erwähnten A. identifiziert. Er foll 
einen Kommentar zum Bentateuc in grieb. Sprache, 


gl. Baum: 
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«Exegesis» betitelt, verfaßt haben, worin er den 
Nachweis verfucht, dab die griech. Philoſophie vom 
Gejehe Mojes und den Bropbeten abhängig jei. — 
Über die vielbeitrittene Echtbeit diejes Wertes, das 
nur aus den bei den Kirchenvätern Clemens von 
Alerandria und Euſebius citierten Fragmenten be: 
fannt iſt, vgl. Schürer, Geſchichte des jüd. Volks 
im Zeitalter Jeſu Chriſti, Bo. 2 (Lpz. 1886). 

riftodemus, Sobn des Ariſtomachos, Urur: 
entel de3 Heralles, war nad der jpartaniichen Sage 
der erite König von Sparta aus dem Stamme der 
Heralliden (j.d.). Nach andern Sagen wurde er vor 
der Eroberung des Peloponnes dur die Heralliden 
vom Blige erichlagen, jo daß erjt jeine Zwilling: 
jöhne Könige in Sparta wurden. 

Ariſtodemus, der Held der Sagengeſchichte des 
erften Meſſeniſchen Krieges (j. Meſſenien), bot aufein 
Oralel, das die Opferung einer Jungfrau aus dem 
Geſchlechte der Aipptiden verlangte, jeine Tochter 
jelbjt an und tötete fie, als ihr Geliebter, um fie zu 
retten, erllärte, fie babe ibre Jungfräulichkeit ver: 
loren. Nah dem Tode des kinderlojen Königs zu 
deſſen Nachfolger gewäblt, regierte A. einige Sabre 
trefflih und erfocht einen großen Sieg. Dann aber 
tamen unbeilvolle Zeichen, und nach einem grauen 
Iraume vollends verzweifelnd, gab ſich A. auf dem 
Grabe feiner Tochter den Tod. 

Ariftogiton (Arijtogeiton), f. Harmodius 
und Arijtogiton. 

Ariftofratie (grch.), diejenige republifanische 
Staatöform, bei welcher eine Elite des Volks als 
rechtlihe Werloneneinbeit die Souveränität des 
Staates ausichließlich trägt und jie entweder mit 
oder obne Repräſentation des übrigen Volks aus: 
übt. Ihr wird die Demofratie (j. d.), d. b. diejenige 
Republik entgegengeiest, in welcher die Geſamtheit 
oder die Mebrbeit aller Staatsbürger die Souve: 
ränität ausübt. Die dee der A. iſt, daß nur die: 
jenigen, welche dazu bejonders befähigt find, den 
Staat leiten jollen: Die fragliche bejondere Be: 
fäbigung iſt nach den verfchiedenen Verfafjungen 
eine verjchiedene, indem bald edlere Abjtammung, 
bald kriegeriſche Tüchtigkeit, bald die böbere In— 
telligenz, bald eine gefteigerte religiöfe oder fittliche 
Qualifitation, bald die Art und Größe des Vermö: 
gens als enticheidend betrachtet werden. Doc find 
bei den wirklich berrjchenden A. meijt mebrere die: 
jer Faltoren oder alle verbunden. Man veritebt 
unter A. aber auch, abgejeben von der Staatsform, 
die höhern ariftofratiihen Klafjen. Die Jugebörig: 
feit zu denjelben kann ſchon durch die Geburt und 
die Erbichaft gewiſſer Immobilien begründet fein 
(Geihlebtsariitofratie, Adel [f. d.] im en: 
gern Sinne des Wortes), oder fie wird erjt dur 
den Erwerb ihrer Borausferungen (Geld: und 
Amtsariftofratie, noblesse financiere, no- 
blesse de robe), oder wohl auch dur die Wabl er: 
langt. Bon dieſer legtern Art war die Volksariſto— 
fratıe der alten Römer. Doch find dieje Begriffe 
unklar und ſchwankend, ja als joldhe anfebtbar; 
eine bijtor. Berechtigung bat nur die dur Geburt 
vererbte A. In den alten Monarcien findet meiſt 
eine Teilnabme diefer lektern A. am Staatäregi: 
ment in der Form der Ober: oder Herrenbäufer ftatt. 

Ariftofratismus, das arijtolratiihe Regie: 
rungsſyſtem; die Vorliebe für die Arijtokratie (f. d.) 
oder ariſtokratiſche Grundſätze. 

Ariſtol, Dithymoldijodid, ein — 
ſtitutionsprodukt des Thymols, von der Formel 
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C,„H.,0,J,, wird erbalten durch Verſetzen einer 
Löjung von Jod in Jodkalium mit einer alkaliſchen 
Thymollöjung und jtellt ein beilrötlichbraunes, 
äußerjt zartes geruchlofes Bulver dar, welches in 
Waſſer und Glycerin unlöslih, wenig in Altobol, 
dagegen leicht in Äther und fetten Ölen löslich iſt. 
Das A. wird in der Ebirurgie und Gynäkologie 
gegen Geſchwüre, ſyphilitiſche Ulcerationen, para: 
ſitäre Hautkrankheiten, Pſoriaſis, Lupus u. a. em: 
pfohlen, auch als antiſeptiſches Mittel an Stelle 
des Jodoforms benutzt, vor dem es den Vorzug der 
Geruclofigleit bat, iſt aber nicht offizinell. 
Aristolochia L., Vflanzenaattung aus ver 
Familie der Ariſtolochiaceen (}. d.) mit gegen 200 
Arten in den Tropen und gemäßigten Beam der 
ganzen Erde; ausdauernde Kräuter oder Holzae: 
wächje mit aufrechten oder jchlingenden Stengeln 
oder Stämmen, abmwedielnden, geitielten Blättern 
von vorherrſchend berzförmiger Gejtalt und kurz: 
geitielten, achjelitändigen Blüten mit unterjtändigem 
Sruchtlnoten und röbrigem, unregelmäßigem Bert: 
gon, das fi über dem Fruchttnoten baudig er: 
weitert, dann verfchmälert und an feiner Münduna 
entweder einfeitig in eine Junge ausgezogen iſt 
oder einen horizontal ausgebreiteten, tellerartiaen, 
jeltener einen ganz unregelmäßig oder eigentümlic 
ejtalteten Saum bat. m Innern der baucigen 
rweiterung befindet ſich eine dide, kurze Griffel: 
fäule mit ſechs ringsherum angewadienen Staub: 
beuteln. Die europ. Arten find Kräuter mit auf: 
rechtem oder bin und ber ——— Stengel und 
kriechendem oder fnolligem Wurzelſtock. In Deutſch— 
land fommt nur A. clematitis Z., Djterluzei (i. 
Tafel: Hyſterophyten I, Fig. 6) genannt, wild 
vor, die einen friebenden Wurzeljtod und zu fünf bis 
jieben in den Blattwinteln jtebende, etwa 2 cm lanae 
Blüten mit ſchmutziggelbem, leihtgefrümmtem, ın 
eine Zunge auslaufendem Berigon beſitzt. Dieſes 
Kraut findet ſich vornebmlib in Weinbergen mit 
taltigem Boden. Die Wurzel war früber offizinell. 
Zu ähnlichen Zwecken dienen die fnolligen Wurzel: 
jtöde zweier füdeurop. Arten, der A.longa L. und 
A.rotunda L. Die meijten Ariftolobien wachſen 
in Weftindien und dem tropijchen Amerifa, Viele 
zeichnen ſich durch präctige oder höchſt jonderbar 
geitaltete, oft auch jehr aroße Blumen aus und 
jind daber koſtbare ierpflanzen der Warmbäufer. 
Die bemerfenswerteiten find: 1) A. serpentaria 
L., eine aufrechte Staude, deren aus vielen dün— 
nen, ſchlangenartig ineinander aeflocdtenen Wur: 
zeln bejtebender Wurzeljtod unter dem Namen der 
virginifhen Schlangenwurzel befannt iſt 
und früber ald Radix Serpentariae offizinell war. 
Die trodne Wurzel des Handels bat einen jtarten, 
baldrianäbnliben Gerud und einen bittern, fam: 
pferartigen Geſchmack. In ihrem VBaterlande wen: 
det man fie ald Gegengift aegen den Biß der Klap— 
perſchlange und anderer Schlangen, aud gegen 
Mechielfieberan. 2) A.sipho L’Herit.,verPfeifen: 
trau, ein Holzgewächs mit jebr lang werdenden, 
hlingenden Stämmen und Aſten, jebr großen Blät- 
tern und grünlichgelben, BES großen, einzeln 
oder paarmweife jtebenden Blumen, deren Perigon 
äbnlich wie ein Tabatspfeifentopf geftaltet ift. Diele 
Pflanze wird in Deutichland bäuftg zu Yauben: und 
Wandbelleidungen in Gärten verwendet, befonders 
an fchattigen Stellen, 3) A. elegaus Mart. (ſ. Tafel: 
wermpenäpllakieh, Fig. 5) aus Brafilien, ein 
dankbar blübender linaftrauch fürs Gewächs— 
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haus, mit großen braungefledten Blumen. Andere 
großblumige tropijche Arten, wie A. ornithocephala 
Hook., A. Duchartrei Andre, A. gigantea Mart. 
und A. grandiflora Stw., die Blumen von 30 cm 
Durchmeſſer haben, blüben erſt, nachdem jie ein ge: 
wiſſes Alter erreicht haben, und verbreiten während 
des Blühens meifteinen widerlichen Nasgeruc. Ihre 
Vermehrung geſchieht durch Ableger oder Stedlinge. 

Ariftolochiaecen, Pflanzenfamilie aus der | 
Ordnung der Hyſterophyten, etwa 200 der wärmern | 
aemäßigten Zone, vorzugsweife der nördlichen, und 
dem tropijcben Amerika, weniger dem tropijchen 
Afien angebörende Arten umfaſſend; meijt kraut— 
en Bilanzen, feltener Sträucher, vielfach aber 
Schlingpflanzen. Alle befigen wechſelſtändige ge: 
itielte, ganzrandige oder drei: bis fünflappige Blät: 
ter, zwitterige Blüten und ein einfaches dem Frucht— 
fnoten auffikendes, dreilappiges oder unregelmäßig 
gezäbntes Perigon. Die Zahl der Staubblätter und 
der Narben in den verfcbiedenen Gattungen wecjelt. 

Ariftomönes, der Held des zweiten meſſeniſchen 
Krieges (f. Mejienien) und die Yieblingsgeitalt der 
meilenifchen Überlieferung von den Kämpfen gegen 
die Spartaner. In der Schlacht bei Derä645 v. Chr. 
zeichnete er ji jo aus, dab feine Stammesgenojjen 
ibn zum König erwählen wollten; doch nahm er nur 
den Namen eines «Heerführers», freilid mit unbe: 
ihränfter Gewalt ——— an. Als nach mehrern 
anfänglichen Erfolgen die Meſſenier ſich nach der 
Bergfeſtung Eira zurüdzieben mußten, hielt A. noch 
elf Jahre deren Fall hin. Als ſie den Kampf ein— 
ſtellen und nach Arkadien übertreten mußten, ging 
A. nach Rhodus und ſtarb hier bei ſeinem Schwieger— 
ſohne, dem Fürſten Damagetus von Jalyſus. 

Ariſton, Ariſtonette, ein mechan. Mufikwerf, 
konſtruiert nach dem Princip der Spieldoſen, auf dem 
man durch Auflegen runder Bapp(Noten:)jbeiben 
jedes beliebige Mufikjtüd vielen kann, wodurd aljo 
die Walze mit Stiften überflüffig wird. Inſtrumente 
äbnliher Konjtruftion find das Heropbon, der 
Pbönir, das Melyphon, Symphonion, Bo: 
Ivpbon und Orpbenion; die drei letzten baben 
Notenblätter aus Zinn; fie vertragen daber jeden 
Temperatur: und Witterungswechiel, was bei den 
Bappnoten nicht der Fall ift. (S. auch Mufitinjtru: 
mente, mechaniſche.) 

Ariston men r (arch."Apısrov ats 5öws>, 
d. i. das Beite ift das Mafler), Anfang der erften 
olympiſchen Ode Pindars. 

Ariſtopapier, ſ. Photographie. 

Ariftophänes, der großte Komödiendichter des 
Altertums, daber von den Alten oft einfach «der 
Komiker» genannt, geb. um 450 v. Ehr., geit. zii: 
ichen 387 und 380 zu Athen; von feinem Leben iſt 
wenig befannt. 427 bradıte er feine erjte Komodie, 
jedoch noch unter fremdem Namen, zur Auffüb: 
rung. Als er 426 in den «Babyloniern» den mäd: 
tigen Demagogen Kleon verjpottet hatte, wurde er 
von diejem angeklagt, daß er in Gegenwart der Ab: 
geordneten der Bundesgenojjen die Bolitit Atbens 
verböbnt habe; dann auch wegen unberectigter An: 
maßung des atbenienj. Bürgerrechts: jein Vater 
jollte nicht attifcher Herkunft fein. Von etwa 44 
Stüden des A, find no 11 erbalten: «Die Achar: 
ner>, «Die Nitter» (ein jcharfer Angriff auf Kleon), 
«Tie Wolken» (diefe aber in einer zweiten, vom 
Dicternievollendeten Umarbeitung),« Die Weiven», 
«Der Frieder, «Die Vögel», «Lyſiſtratas, «Die Wei: 
ber am ‚seite der Theamopborien» («Thesmopboria: | 
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— «die Fröſchey, «Die Weibervollsverſamm⸗ 
ung» («Efflefiazufen») und «Der Reichtum» («Plus 
tos»; ebenfalls in der zweiten, aber vollendeten Be: 
arbeitung). Dieje find die Blüte der alten Komödie. 
Um fie aber zu würdigen, bedarf es großer Vertraut: 
beit mit der Gejchichte Athens zu jener Zeit, da die 
Komödien voll find von Beziehungen aufeitgenofien, 
auf die Bolitik des atheniſchen Staates, auf Yeben, 
Sitten und litterar. Zuftände in der Stadt. Neben 
dem glänzenden und kühnen Wibe des A. bemun: 
derten die Griechen befonders jeine echt attifche An- 
mut. Ein Plato zugeichriebenes Epigramm jagt, 
die Grazien bätten ji feinen Geift zur Wohnung 
auserjeben. Nach jeinen polit. und ethiſchen An: 
ſchauungen ift A. konjervativ, ein Anhänger alter 
Sitte, Lehre und Kunjt, daher feine Ausfälle gegen 
Sotrates, in dejien Berjon er die ſophiſtiſchen Grü— 
beleien jener Zeit in den «Wolfen» verfpottet, und 
gegen Guripides in den «Fröſchen und andern Ko: 
mödien. Die freiheit der alten Komödie gewäbrte 
der perfönlichen Satire weiten Spielraum, und A. 
madte davon einen jo jchrantenlofen Gebraud, 
daß nichts Göttlibes und Menjchliches, wo e3 
irgend eine Blöße bot, von ibm verjchont blieb. 
Selbit das atheniſche Bolt Da er nicht. Ulnauf: 
börlich wirft er ibm Wankelmütigkeit, Leichtſinn, 
Liebe für Schmeiceleien, tbörichte Yeichtgläubigteit 
und Neigung zu überfpannten Hoffnungen vor. In 
feiner eriten Zeit wählte A. mebr das öffentliche 
Veben und deſſen Vertreter zum Gegenjtande feiner 
Dramen, fpäter, nahdem au die Bühnenfreibeit 
um 414 geſeßzlich beſchränkt war, näbert er ſich in 
den Stoffen der fog. neuern Komödie (f. Griechifche 
Sitteratur, III). Geradezu als deren Vorläufer galt 
der «Holalosr. N. brachte das Stüd, in dem ein 
junger Menſch ein Mäpchen verführt und, nachdem 
er ibre Abkunft entvedt, heiratet, in jeinen leßten 
Yebensjabren unter dem Namen feines Sobnes 
Araros zur Aufführung. 

Herausgegeben ijt A. namentlib von Brund 
(3 Bde., Straßb. 1781—83), von nvernizzi, vom 
7. Bande an von W. Dindorf fortgeführt und mit 
dem 13. Bande (1826) vollendet, von Belfer (5 Bde., 
Lond. 1829); wiederbolt von Dindorf (zulegt Lpz. 
1869) und von Blaydes (Halle 1980 fa.). Handaus— 
gaben von Berat (2. Aufl., 2 Boe., "y- 1872) und 
von Meinete (2 Boe., ebd. 1860); Auswahl mit 
deutjchen Anmerkungen von Rod (Berlin, jeit 1852 
in mebrern Auflagen). Unter den Ausgaben ein: 
zelner Stüde jind hervorzuheben: «Blutos» von 
Hemfterbuis (Harlingen 1744 und Lpz. 1811), von 
Velſen (Lpz. 1881); «Molten» von Hermann (ebv. 
1799 u. 1830), Reifig (ebd. 1820) und Teuffel⸗Kähler 
(2. Aufl., ebd. 1887); «Mejpen» von Hirfehig (Yeid. 
1847), Richter (Berl. 1858) und van Leeuwen (Leid. 
1893); « Thesmopboriajufen» von Frisfche Epz. 
1838), Thierſch (Halberit. 1832) und von Beljen 
11883); «Acdarner» von Alb. Müller (Hannov. 
1863), W. Ribbed (mit deutjcher Überjehung, Lpz. 
1864), Wifjmann (Stettin 1881); «Friede⸗ von Rich: 
ter (Berl. 1860); «Froſchey von Frißſche (Zür. 1845) 
und von Velſen (Lpz. 1881); die «Ritter» von 
W. Nibbed (mit deuticher Überjekung, Berl. 1867) 
und von Belien (Lpz. 1869); die «Efklefiazufen» von 
Velſen (ebd. 1883). liberjeßungen einzelner Stüde 
von Wieland im «Attiiben Mujeum», von Welder 
(2 Bde., Gieß. 1810); der «Wollen» von Wolf (Berl. 
1812); der «Vögel» von Rüdert (in «Aus Friedr. 
Rückerts Nachlakr, Lpz. 1867); der « Sämtlichen 
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Werte» von 3. H. Voß (3 Bde., Braunſchw. 1821), 
Drovfen (3 Bde., Berl. 1835—38; 3. Aufl., 2 Boe., 
Lpz. 1880), Hieron. Müller (3 Bde., Lpz. 1843—46;; 
neue Ausg. 1861), Seeger (3 Bde., Frankf. 1842— 
48), Schniker (Stuttg. 1842—54), Mindwik und 
Weſſely (4 Bde., ebd. 1845— 73; neuefte Ausg. in 
ver «Langenſcheidtſchen Bibliotbel»), Donner (3 Bde., 
Frankf. 1861 — 62), Mäbly (Stuttg. 1885). Cine 
Sammlung der widhtigen alten Scholien beforgte 
Dübner (Bar. 1842). — Bal. Röticher, A. und fein 
Zeitalter (Berl. 1827); D ante, De Aristophanis 
vita (Lpz. 1845); Müller: Strübing, A. und die 
biftor. Kritik (ebd. 1873). 

Ariftophänes von Byzänz, griech. Gram: 
matifer und Kritiker unter den Vtolemäern, geb. 
um 260, geit. genen 180 v. Chr., Schüler des Zeno: 
dot, Lehrer des Ariſtarch, wurde im 62. Jahre Bor: 
jteber der Alexandriniſchen Bibliothek. Ihm wird 
die Erfindung der Accent: und der Interpunktions⸗ 
zeichen zugeichrieben. Ein Hauptverdienit erwarb 
A. ſich um die Kritik und Erklärung der Homeriſchen 
Gedichte; auch von den Lyrikern und wabrjcheinlich 
von den Tragifern veranftaltete er Ausgaben. Seine 
Schriften find bis auf Bruchitüdteverloren gegangen; 
diefe gefammelt von Naud in den «Aristophanis 
Byzantini Fragmenta» (Halle 1848). 

Ariftoteles, grieb. Philoſoph, Schöpfer des 
abgeſchloſſenſten, umfaſſendſten Syſtems der gried. 
Wiſſenſchaft und Stifter der Peripatetiſchen Schule, 
geb. 384 v. Chr. in der macedon. Stadt Stagira. 
Sein Vater Nikomachus, Leibarzt des Königs Ampn: 
tas von Macedonien, beitimmte den Sohn für 
diejelbe Laufbahn. Nah dem früben Tode des Va: 
ters ging N. zuerſt nad Atarneus in Kleinafien und 
dann in feinem 18, Yebensjabre nah Atben, wo er 
20 Nabre lebte. Hier entwidelte fib unter den 
Vorträgen Platos früb Pr philof. Selbitändig: 
teit, die er auch dem Meiiter gegenüber bebaup: 
tete. Wenn jedob die fpätern Schriftiteller won 
einem offenen Bruche zwiſchen beiden berichten und 
die Undantbarteit des Schülers gegen den Lehrer 
y tadeln pflegen, jo ſpricht der ſtets achtungsvolle 

on, in welchem die Polemik des A. gegen die Pla— 
toniſche Ideenlehre gehalten iſt, durchaus dagegen. 
Nach Platos Tode (347 v. Chr.) begab er ſich mit 
Xenokrates zu dem Herrſcher von Atarneus, Her: 
mias. Nachdem diefer drei Jahre fpäter durch Per: 
rat indie Hände des Artarerres geraten war, heiratete 
A. deſſen Nichte Pythias und Lieb fich mit ihr in Mity— 
lene nieder. Von bier riefibn 813 v. Chr. der König 
Philipp von Macedonien an feinen Hof, um die Er: 
ziehung feines Sobnes Alerander durch ibn leiten zu 
laſſen. Da Alerander bereits feit 340 eifrigit tbätig 
in friegerifhen und Berwaltungsangelegenbeiten 
war, kann bie —— Lehre nicht allzulange ge 
dauert haben. Doch lebte A. in Macedonien bis 
zum Beginn des aſiat. Feldzugs. Alexander achtete 
ihn hoch und hat ſpäterhin ſeine großartigen For— 
ſchungen, deren manche aus den Mitteln eines Pri— 
vatmannes kaum zu beſtreiten waren, mit Geld— 
mitteln freigebig unterſtũtzt. Erſt ſpäter ſcheint ſich 
das Verhältnis zwiſchen beiden durch das Ver— 
fahren des Königs gegen Kalliſthenes, den Neffen 
des Philoſophen, getrübt zu haben; ſchon vorher 
jedoch war A. 334 wieder nach Athen übergeſiedelt und 
gründete dort ſeine Schule, die von dem Umſtande, 
daß es ſeine Gewohnheit war, einen Teil der Vor— 
träge im Auf: und Abgehen (grch. peripatein) zu 
balten, oder wohl richtiger von den ſchattigen Laub— 
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gängen (grch. peripatoi), die den Ort feines Lehrens, 
das Lyceum, umgaben, den Namen der Beripateti: 
fhen erbielt. Gr ftand der Schule 12 Jahre vor. 
Die Erhebung Atbens nad Aleranders Tode wurde 
dem freunde des macedon. Königshauſes gefäbrlic. 
Cine Anllage, von Demophilus eingereicht, wegen 
Verletzung der bejtebenden Religion, war nur ein 
Vorwand, um ihm etwas anzubaben. A. fand es 
eraten, die Stabt zu verlaffen, er begab ſich nad 
balci® auf Eubda, obne Zweifel mit der Abficht 
urüdzutehren, fobald der Sturm ſich gelegt bätte. 
ie Leitung der Schule übergab er intertmijtiich 
dem Theopbraftus (f. d.). Die Rüdkebr war ibm 
nicht mebr beſchieden, er ftarb 322 an einer Unter: 
leibätrantbeit. Sein Teftament, das als eine Art 
Stiftungsurkunde in der keiig erg m Schule aut: 
bewahrt wurde, bejtimmte den eopbrait zum 
Grben der Bibliotbet und Borftand des Schüler: 
kreiſes. A.’ Charakter tritt aus jeinen Schriften 
ernit und edel bervor; von Verleumdungen freilich 
it er, wie alle alten Philoſophen, nicht verſchont ae: 
blieben. Durd feine umfaflende Gelebriamteit, 
feine ausgedehnten naturwiſſenſchaftlichen Kennt: 
nifie und feine jtrenge ee bat er zmei 
Sabrtaufende bindurd die Wifjenfchaft beberrict 
(}. Arijtotelifche Philoſophie). ; 
Die zahlreiben Schriften des A. umfaſſen bei: 
nabe das ganze Gebiet ded damals zugänglichen 
Wiſſens, das er in pbilof. Beziebung tiefer bearün: 
det, ſyſtematiſch geordnet und nad der empirischen 
Seite bin bedeutend vermehrt bat. Manche diejer 
Schriften hatte er bei feinen Lebzeiten nicht mebr 
betannt gemacht; eine große Anzabl anderer tit 
ihm — untergeſchoben worden. Aber auch die 
ihm ſicher angebörigen befinden ſich nicht überall 
in zmweifelloiem Zujtande. Von den verloren ge: 
aangenen Merten des A. ift der Verluft aller nad 
Art der Platoniſchen Schriften, mebr an das große 
Bublitum gerichteten Werte (meift Dialoge), zu be- 
Hagen. Die no erbaltenen Schriften des A. zeigen 
in ihrer ftiliftiiben Durchführung fein gleichartiges 
Gepräge. Selbit innerbalb der einzelnen Schriften 
machen einige Bartien den Cindrud einer vollitän: 
dig für die Bublifation beftimmten Ausarbeitung, 
während andere Teile nur fkizziert find; noch andere 
endlich lafjen die Vermutung entiteben, daß fie Auf: 
zeichnungen des Lehrers zum Bebufe feines Vor: 
trages geweſen oder aus den Nachſchriften feiner 
Zubörer entitanden oder doch überarbeitet ſind. 
Seine geſamten Schriften lafien fib nab ver 
Gliederung des Ariftoteliiben Syſtems in vier 
Klafien ordnen, von denen die erſte die logiich-pro: 
pädeutijchen, die zweite die metaphyſiſchen und na= 
turmwiffenichaftlichen, die dritte die ethiſchen Werte, 
die vierte nur die Poetik und Rhetorik entbält. Die 
Bücher der erjten Klaſſe find von den Schülern des 
A. unter dem Namen des «Organon» zufammenge: 
faßt; es umfaßt die Schriften von den Kategorien, 
«De interpretatione», die beiden «Analptilen», die 
«Topifa» und das Bud «fiber die Trugſchlüſſe der 
Sopbiftens. Die Echtbeit der erften beiven iſt an: 
gezweifelt; das ganze «Drganon» hat Wait (2 Bde., 
Hannov. 1844—46) herausgegeben. Bon den Schrif⸗ 
ten zur WET — — Philoſophie iſt die « Metaphyſil 
oder erſte Bhilojopbie» von Schwegler (griechiſch und 
deutich mit Anmerkungen, 4 Bde., Tüb. 1847 —48) 
und Bonik (2 Boe., Tert mit lat. Kommentar, Bonn 
1848—49; liberjeßung Berl. 1890), die « Bboüt» 
griechiſch und deutſch von Prantl(Loz. 1854), die«Tier⸗ 
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kunde» mit Überfegung von Aubert und Wimmer 
(2 Boe., ebd. 1868), die «Jeugung und Entwidlung 
der Tiere» mit Üiberfegung von Aubert und Wimmer 
(ebd.1860), die Meteorologie» von‘ydeler(2Bve.,ebd. 
1834—36), die « Drei Büchervon der Seele» von Tren: 
delenburg (2. Aufl., Berl. 1877) und Torſtrik (ebv. 
1862) herausgegeben und von Kirhmann Philoſ. 
Bibliotbel, Bd. 43, Lpz. 1872) überjeht. Aus der 
praftiichen Philoſophie tft die «Nikomachiſche Ethik» 
von Garve (2 Tle., Bresl. 1798— 1801) und Kirch⸗ 
mann (Lpz. 1876) übertragen; die « Bolitit» deutſch 
von Garve (2 Tle., Bresl. 1799 — 1801; neu bear: 
beitet von Brad: Lpz. 18983), Lindau (Öl3 1843) und 
Bernays (Berl. 1872) erſchienen. 1891 wurde ein 
großes Bruchſtück der «Bolitien», einer Sammlung 
von 158Staatöverfafjungen, und das fajtvolljtändig 
erhaltene Bud von der Staatsverfaſſung der Atbe: 
ner im Britiſchen Mufeum in London aufgefunden 
(ba. von Kenyon, 2. Aufl., Lond. 1891, von Kaibel 
und Wilamowis:Möllendorf, 3. Aufl., Berl. 1898, 
und von Blaß, Lpz. 1892 und 1895; deutjch von 
Kaibel und Kiehling, Straßb. 1891, von Erdmann, 
Yp;. 1892, von Wentzel für Reclams «Univerjal: 
bibliotbel»; vgl. auch Kaibel, Stil und Tert der 
IloAtela ’Asnvalov des A., Berl. 1893). Es giebt 
genaue Aufſchlüſſe über die Verfaſſungsgeſchichte 
Athens, mit einem großen, bisber jebr unvollitän: 
dig befannten Fragment des Solon u. ſ. w. Auch 
überraicht die freimütige Kritik der atbenijchen 
Demokratie. Die Echtbeit der Schrift wurde an: 
aefochten von F. Cauer (Stuttg.1891). Die «PBoetik» 
it von Suſemihl (2.Aufl., Lpz. 1874), M. Schmidt 
(Jena 1875), Stich (für Reclams «Univerjalbiblio: 
tbet»), Gomperz (Lpz. 1896), die «Nbetorit» von 
Stahr (Stuttg. 1862), beide zufammen von Knebel 
(ebd. 1840) ind Deutjche übertragen. Gejamtaus: 
gaben find die von der Berliner Alademie veran: 
ftaltete (AUlrtert mit lat. Überjegung, Scholien und 
Inder, 5 Bbde., Berl. 1831— 70) und die Didotſche 
5 Bde., Bar. 1848 —74). Seit 1882 erfcheinen, 
von der Berliner Alademie herausgegeben, die 
«Commentaria in Aristotelem graeca» (Berlin). 
— Val. Lewes, Aristotle (Lond. 1864; deutſch 
von Carus, Lpz. 1865); Grote, Aristotle (2 Bde., 
Lond. 1872; 2. Aufl. 1880); Grant, Ariftoteles 
(deutib von Imelmann, Berl. 1878); von Wila: 
mowig:Möllendorf, A. und die Athener (2Bde., Berl. 
1893); Schwab, Bibliographie d’Aristote (Par, 
1896); Siebed, Ariitoteles (Stutta. 1899). 
Aristotella Lher., Bilanzengattung aus der 
Aamilie der Tiliaceen (ſ. d.). Die wichtigſte Art ift 
ein immergrüner Straud, A. Macqui L’Herit., in 
Chile, ver Macqui der Ebilenen. Diejer, I—1,;m 
bob, bat aufrechte, rötlibe Stämme, gegenjtändige, 
länglihe, glänzende Blätter, Kleine, achſelſtändige 
Trauben weißer, bängender Blüten und jchwarzrote 
Beeren. Die bugeligen, dreifächerigen, jebsjamigen 
Beeren find eßbar, aber jehr fauer; die Chilenen be: 
reiten daraus eine Art Liqueur ald Mittel genen 
Fieber. Man kultiviert diefen Strauch oft in Ge: 
wähsbäujern; er fann während des Sommers im 
Freien jteben und durch Stedlinge vermebrt werden. 
Ariftoteliiche Bhilofophie. Das Verbältnis 
der Philofopbie des Aristoteles zu der feiner Bor: 
ganger bat man damit zu bezeichnen verjuct, dab 
Aristoteles den Sokratiſchen Wejensbegriff, die Pla: 
toniſche dee fortgebildet babe zu dem ibm eigen: 
tümlichen Begriff der jubjtantiellen Form oder der 
Entelebie, d. b. dab er wie jene das Weſen des 
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Grideinenden juchte und zwar wie fie e$ juchte im 
Begriff, im Geſetz, nur im Unterjchied von jenen in 
einem jolden Gejeß, das unmittelbar in den Er: 
jheinungen, nämlich als Princip ihrer innern Ent: 
widlung nachgewieſen werden kann; oder daß er 
die überfinnliben, von aller Erfahrung abgejon: 
derten Ideen in das Reich des Werdens und der 
Erfahrung wieder einführte, das An-fih der Er: 
ſcheinungen nicht mebr getrennt von ihnen, ſondern 
in ihnen jelbjt al3 Princip des Werdens zu ertennen 
jtrebte. Obne Zweifel ift das die Stellung, die Arifto: 
teleö gegen Blato einnimmt, und die Umbildung 
jeiner Xebre, die er fih zur Aufgabe ftellt. Allein 
e3 ijt nicht zu leugnen, daß er einerfeits im Plato— 
niſchen Apriorismus weit mehr, als feiner eigenen 
Abſicht entſpricht, befangen geblieben ift, anderer: 
jeits vielfach die tiefiten und wabrjten Motive diefer 
Lehre verkannt und nur deswegen fie verlafien bat. 
Ariftoteles ift, verglichen mit Plato, eniſchieden 
Dogmatiker,d.b.erglaubt im weſentlichen die wahren 
Gegenſtände gegeben in den Einzeldingen der vul— 
gären Auffaſſung, die nur noch der gehörigen be— 
rifflichen Verarbeitung bedürfe, um die volllommen 
ichern Grundlagen der Wiſſenſchaft zu ergeben. 
Es fehlt ihm alſo eine haltbare kritiſche Grund— 
legung, und damit eine ſtreng folgerichtige Stellung 
in den Grundfragen ber ‘ Bilofopbie. So bat er 
viel Sinn für die konkrete Thatſächlichkeit und ftreitet 
mit gutem Grunde (namentlich in den biologischen 
Wiſſenſchaften) gegen ein abjtratt «logijches» Ver: 
fabren. Aber er unterfhäst dabei den Wert des 
wiſſenſchaftlichen Inſtruments der Mathematik und 
gelangt dadurd, wie auch aus Mangel einer tiefern 
Kritik der Sinnlichkeit, zu durchaus falſchen Grunp: 
jäßen der tbeoretiihen Phyſik, wie die Wiſſenſchaft 
jeit Galilei klar erkannt hat. Anvdererfeits weiß jeine 
Yogik das deal der deduktiven Wiſſenſchaft gut zu 
entwideln; allein er befindet ſich in Unficherbeit be: 
züglich der Herkunft der lepten Vorausferungen aller 
Depultion. Er meint fie, im Widerſpruch mit feinen 
eigenen Grundjäßen, der Erfahrung entnehmen zu 
können; in Wirklichkeit ift der Weg, auf dem er fie 
ewinnt, eigentlich der einer in ihrer Art großartigen 
Analyje und Spitematijierung des in der Sprade 
niedergelegten Schaßes primitiver Erlenntnis. Dar: 
auf berubt zum großen Teile das Gebeimnis des Ein: 
fluſſes feiner Bhilofopbie; fie jtüßt fich eigentlich auf 
die natürliche Vorſtellungsweiſe der Dinge, die fie 
nur, mit einer ungemeinen Energie der Logik, in 
willenjchaftliche Formen zwingt. Allein ſolches Ver: 
fabren iſt dem der wahren Wiſſenſchaft gerade ent: 
egengejebt; die moderne Forſchung ging vielmehr 
ritiſch vernichtend gegen die mit Artitoteles bewaif: 
nete, in jeiner Philoſophie gleihfam inventarifierte 
gemeine Vorftellungswelt zu Werte; fie mußte die 
Grundbegriffe der Wiſſenſchaft, ſoweit fie nicht der 
Matbematit angebören, neu erzeugen. 

Von den einzelnen Disciplinen erfreut fich die 
Logik des Ariſtoteles nochimmereiner Anerlennung, 
die, nach ihrer vollſtändigen thatſächlichen Überwin— 
dung ſeit Galilei und Kant, kaum mehr verſtändlich 
iſt. Ariſtoteles nimmt eigentlich die Begriffe als ge: 

eben, und abjtrabiert ebenjo die Örundformen des 
Irteild von der Sprachform des Sapes. Er über: 
trägt dann jorglos feine mangelbaft abgeleiteten 
logiſchen Grundauffajjungen auf die Dinge, indem 
ihm in den Begriffen zugleich die Dinge als gegeben 
gelten. Sein Kategorienſyſtem ift, wenn auch nicht 
direft aus den grammatifchen Wortllafien, doch aus 
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einer logiſchen Analyſe der Beitandteile der Aus: 
fage abgeleitet und weit entfernt von einer aus der 
Tiefe geariffenen Theorie der Konftitution des Gegen: 
ftandes in der Erkenntnis, wie Kants Kategorien: 
joftem fie jedenfalls anftrebt. Beſſer begründet iſt 
die Ariftotelifche Iheorie des Beweisverfabrens, Die 
wejentlich dem Berfabren der Euklidiſchen Geometrie 
abgelauſcht ift; doch empfindet man jeit lange ihre 
völlige Unbrauchbarteit zu einem wirklichen Erfennt: 
nisfortichritt; fie erfcheint mebr beftimmt und ge: 
eignet, der Ertenntnis, die man ſchon bat, eine be 
bafte Form zu geben, als den Weg zu irgend einer 
neuen Grfenntnis zu weiſen. Die Theorie der In— 
duktion iſt höchſt unentwidelt, vom Erperiment bat 
Ariſtoteles faum einen Begriff. 

Seine Metaphyſik (sundamentalpbilojopbie) 
gebt aus von einer ziemlich ungerechten Beurteilung 
der Blatonifchen Ideenlehre, der gegenüber er das 
Verhältnis des Einzelnen und Allgemeinen richtiger 
zu bejtimmen glaubt, wäbrend er wirklich in diejer 
allerfundamentaljten Frage fich in einem offenbaren 
Widerjpruc bewegt. Ginerfeit3 follen die Einzel: 
dinge die wahren « Subftanzen», die erftgenebe: 
nen Dinge und natürliben Subjelte jeder Aus: 
age fein; andererjeit3 aber alle wabre Erkenntnis 
doh auf dem Allgemeinen beruben. Die richtige 
Bemerkung, dab das Allgemeine nur im Einzelnen 
feine Exiſtenz hat (nur das Allgemeine des Einzelnen 
it), loſt ven Widerſpruch nicht, da andererſeits auch 
das Cinzelnenurdurd allgemeine Beitimmungen für 
uns erfennbar, nur das Ginzelne des Allgemeinen 
it. Auch kommt Ariftoteles weſentlich doch auf 
einen ähnlichen Weg wie Plato zurüd, indem er die 
«Norm», die in vielen Beziehungen der Platoniſchen 
Idees entipricht und eigentlich der Ariftoteliiche 
Ausprud des Geſetzes ift, zum lebten Brincip aller 
Grllärung erbebt. Dabei überwindet er die im 
‘Blatonismus angelegte Teleologie nicht, ſondern 
erbebt fie, in viel bedenklicherer Form als jener, 
zum Princip. Die Form bedeutet das, was ein 
Ting feinem «Weſens nach ift, aber fie bedeutet zu: 
gleich den Zwed und die bewegende Urſache, das, 
wozu es ſich aeitalten foll und was es zugleich (als 
wirtender Zwed) dazu aeltaltet. Ihre Ergänzung 
it der Stoff, der die «Möglichleit» ebendeſſen aus: 
drüdt, was in der «Berwirklidung» die Form ift. 
In jedem, was zu irgend etwas werden joll, iſt aljo 
ſchon die Möglichkeit («Botenz»), ebendies zu wer: 
den, voraus gegeben, und das Werden ift dann nur 
die Entfaltung von der Botenz zur Altualität (Ver: 
wirklihung des voraus bloß Möglichen, Energeia 
oder Entelebeia). Die Form tft jomit dem Stoff 
immanent. Damit ift die Teleologie, in noch ganz 
anderm Mabe als bei Blato, zum Princip gemadht. 
Anvererjeits ijt auch die Smmanenz nicht ftreng 
durchgeführt, da ſchließlich doch eine Form ohne 
Stofi, eine reine Energie behauptet wird. So ge— 
langt Ariftoteles, troß der urfprünglich immanenten 
Anlage feines Syſtems, zu einem tranfcendenten 
Gott, denn die jtorilofe Form ſoll zugleid eins fein 
mit dem ſich ſelbſt ventenden Geift, für welchen Den: 
fen und Gedachtes völlig Eins iſt; ein Begriff, der 
eigentlich überichwenglicher iſt als alles, was Plato 
in jeiner Ideenwelt ji geträumt baben mag. 

Die Phyſik des Ariftoteles berubt nun ganz 
auf jenen Grundbegriffen von Form und Stoff, 
Möglichkeit und Verwirklichung, durd die er das 
Problem des Werdens, das die ältere griech. Vbilo: 
jopbie jo tief bewegte, zu überwinden glaubt. 
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Seine «Materie» ijt eigentlih nur ein anderer Aus: 
drud der Botenz, welche die Formbeſtimmung dem 
Keime nad) in ſich trägt. So bat es Ariſtoteles leicht, 
alle Veränderungen aus dem Weſen des fib Ber: 
ändernden berzuleiten. Dieſe Auffaſſung fübrt zu 
merfwürdigen Konjequenzen. Naturweſen ſind 
Dinge, die das Princip ıbrer Bewegung in fid 
baben; das Mujter eines ſolchen ift der organiſierte, 
kraft feiner Organifation die Möglichkeit und Zwed: 
beftimmung zu mandherlei Bewegungen und Ber: 
Änderungen von Haus aus in fich tragende Körper. 
Nach gleicher Analogie baut Aristoteles aber auch 
die ganze unorganijche Natur auf. Nicht bloß daß 
die qualitative Veränderung gleichwertig neben der 
Ortsveränderung jtebt, dab 3. B. die Verdichtung 
und Verdünnung, die der Atomismus bereits über: 
wand, rejtituiert wird; daß er die tief wiflenicaft: 
liben Probleme der Unendlichkeit und Stetiateit 
durch fein Univerfalmittel, die Unterfheidung von 
«Möglichkeito und «VBerwirklibung», fib aus dem 
Mege räumt und mit dem Atom und dem Leeren 
ebenjo leicht fertig wird; ſchlimmer ift feine Unter: 
ſcheidung der Urkörper nach einer roben Einteilung 
der möglichen Bewegungen, indem jeder urjprüng: 
lichen Bewegung ein urfprünglicher Körper zugeteilt 
wird. Der einfachen Bewegungen find drei, Die kreis: 
förmig in fich felbit zurüdlaufende, welche die ab: 
ſolut volltommene, weil gegenjaslofe ift, außerdem 
die Bewegung ind Centrum und vom Centrum. Jene 
kommt den «fchweren», dieſe den «leichten» Körpern 
zu, welche, jo wie dieje Bewegungen einander ent: 
gegengeiekt find, auch unter ſich von entgegen: 
aelekter Beichaffenbeit fein müjlen. Der abjolut 
ſchwere Körper ift die Erde, der abſolut leichte das 
‚euer, zwiſchen beide jcbiebt Ariftoteles, Empedo— 
Hles folgend, noch zwei mittlere, Waſſer und Luft, 
ein; zu diefen vier elementaren oder fublunaren 
Stoffen fommt als fünfter, reinjter, der Stoff der 
Gejtirnwelt, Äther benannt, dem die Kreisbewegung 
zufällt. Mit diefer Cinteilung der urfprünglicen 
Körper und Bewegungen hängt auch das Weltſyſtem 
des Ariſtoteles zufammen, welches auf Grund ver: 
jelben bis auf Kopernikus für a priori bewieien 
alt. Das Centrum nimmt natürlich die Erde ein, 
ihre Höblungen füllt das Wajler, darum lagert ſich 
die Luft und ferner ein Feuerkreis, die zuſammen 
die Atmoipbäre bilden, der Himmel umfaßt das 
Ganze und dreht ſich täglib um die Erde von Dit 
nad Weſt. Die Ariftotelifche Theorie der Spbären 
ift verwandt der de3 Eudorus (}. d.), doch kompli— 
zterter, eine Zwijchenitufe zwiſchen diejer und der 
Btolemäiichen. Das fublunare Gebiet ift die Region 
der Unmvolllommenbeit, droben herrſcht abfolute 
Bolltommenbeit. Die Geftirne find bejeelt und 
Götter. Das Weltall ift eine geſchloſſene Kugel, 
Ariftoteles ift Gegner aller Unenpdlichleiten. Die 
Bewegung des Himmels hängt in legter Linie ab von 
dem tranjcendenten aunbemwegten Bemweger», Gott. 

Die Ariftotelifhe Pſychologie iſt eigentlich eine 
allgemeine Biologie, denn fie handelt nicht von den 
Bewußtieinsfunktionen allein, jondern von den Ye: 
bensfunftionen überbaupt. Seele bedeutet eigentlich 
die wirkliche Lebendigkeit des kraft jeiner Organiſa— 
tion lebensfäbigen Körpers. Seele und Leib find eins 
wie Form und Stoff, wie das Auge und die Sehlraft. 
Natürlich ift die Seele wie die Form und bewegende 
Kraft jo der Zweck des leiblichen Organismus; die 
Smwedvorftellung wird von Ariftoteles auf dem or: 
ganifchen Gebiet, wo fie ja ihre ſehr verjtändliche 
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Bedeutung hat, am ftrengiten durchgeführt. Die or: 
ganischen ———— gliedern ſich in drei Stufen: 
die vegetativen (Ernährung und Fortpflanzung, 
die den Tieren mit den Pflanzen gemein find), 
die fenfitiven (die den Tieren allein) und die ver: 
nünftige (die nur dem Menjchen zulommt). Die 
böbern Funktionen find nicht dentbar ohne die nie: 
dern, die niedern wohl obne die höhern. Für die 
Zinnedempfindung nimmt Arijtoteles eine genaue 
Korrejpondenz zwijchen der Wahrnehmung und dem 
äußern Objelt an; die finnliben Qualitäten (Far: 
ben, Töne u. j. w.) find in diejer Geftalt zwar nur 
da für das wahrnebmende Organ, aber jie haben 
dennoch ihren Grund im Objekt, fie find vor der 
mwirtliben Wahrnehmung ebenjo «der Möglichkeit 
nad» im Objelt, wie im Subjelt die Möglichkeit 
ihrer Wahrnehmung voraus gegeben ift, wieder eine 
tünftlibe Umgebung des Problems. Wertvoll ift 
der Ariftotelifche Begriff des «Gemeinfinns>, dem 
alle ſolche Funttionen zugeschrieben werden, die nicht 
aus der einzelnen Wahrnehmung, jondern aus der 
Kombination derielben oder ihrer Beziebung auf 
das allen gemeinjam zum Grunde liegende Bewußt: 
jein bervorgeben. Die Vernunft oder der Geift (nüs) 
it das Vermögen des Allgemeinen, der PBrincipien 
oder Geſetze. Der Geiſt ald reine Form it vom 
Stoff trennbar und bedarf an fich nicht des körper: 
liben Organs, er ift reine Dentenergie. Doc 
nimmt Artjtoteles noch einen Geiſt in der Potenz, 
eine «leidende» Vernunft im Unterfchied von der 
etbätigen» an, welche an den jinnlichen Stoff ge: 
bunden und mit dem Organismus jterblidy ift. Um 
diefe Doppelbedeutung des Nus entitand endlojer 
Streit. Klar it, dab der Geiſt als reine ſtoffloſe 
Energie eigentlich nur der nöttliche jein kann, mit: 
bin der menſchliche Geift einfach ſterblich ift, wie 
denn auch die konſequentern Ariftoteliter annebmen. 

Die Ethik des Ariftoteles ftellt als Endziel des 
Willens nit das Gute ſchlechtweg, jondern das 
durb menschliche Thätigkeit erreichbare Gute bin, 
eine jebr darakteriftiihe Beitimmung, nicht nur 
jofern ein außer den Grenzen des menſchlich Erreich— 
baren liegendes Ideal damit arundfäglich abgelehnt 
üt, jondern auch jofern auf die Thätigkeit, nicht auf 
das zu erreidhende Ziel der Hauptnachdruck fällt. 
In der Thätigleit liegt zugleich die Glüdjeligkeit, 
die fomit nicht der Yobn der Tugend, fondern mit 
ibr eins ift. Die Ariftotelifche Moral it demnad) 
eigentlich egocentriich, der fittlih Handelnde jucht 
im fittlicben Handeln nur die eigene Vollendung, er 
erbebt fich nicht zu dem Gedanlen eines ewig und 
an ſich Guten. Auch bier bat Ariftoteles das Tiefite 
der Platoniichen «dee» nicht gewürdigt, er fennt 
das Gute nicht ala unperjönliches Geſetz, als un: 
bedingtes Soll, jondern nur als Vortrefflichteit 
der Berjon, als das Gute Jemandes. Am greifbar: 
ften tritt das hervor in der liberfpannung des Wer: 
tes der reinen Theorie. Auch kann man nicht jagen, 
dab nach Arijtoteles das Gute in der Gefinnung 


liege; e3 liegt im Charakter, in der bleibenden Wils | 
lensbeichaffenbeit, aber nicht jofern fie auf dem Be: | 


wußtſein eines Princips fo zu bandeln berubt; fein 
Seal iſt, daß das Mollen des Guten zur andern 
Natur werde und keines Grundjahes mebr bedürfe, 
Die befondere Tugendlebre, die auf dem Begriff des 
gefunden Mittelmaßes berubt, ijt dadurch wenig 
tief begründet. — Bon der natürlichen wie fittlichen 
Notwendigkeit des Staatslebens bat Arijtoteles 
das ftärkite Bewußtſein, auch hälter die fittliche Zweck⸗ 


879 


beitimmung des Staates ziemlich in Platos Sinn 
fejt. Im übrigen fchließt er ſich enger an die natio: 
nalen Formen des griech. Staatslebend an, recht: 
fertigt das Stlaventum, die Ehe, das Privateigen: 
tum, gejtebt auch der individuellen Freiheit weit 
mebr zu als Blato. Übrigens ift feine Staatslebre 
ebenfo ariſtokratiſch zugeipigt wie die Platoniſche. 
Der Zwed des Staates liegt in der Tüchtigkeit der 
Bürger, zulest aber in der Pflege der Wiſſenſchaft. 
Die Erziehung wird wie bei Blato ganz verjtaatlicht. 
— MWertvoll iſt auch die Boetik und Rhetorik des 
Nriftoteles. Die Univerjalität feines Geiftes nötigt 
auc dem Gegner die allerböcjte Bewunderung ab. 
Die geſchichtliche Fortentwidlung der 
N von einer ungebeuren Ausdehnung ge: 
weſen. Im Altertum zwar tritt ibr Ginfluß außer: 
balb der Beripatetiihen Philoſophie (ſ. d.) nicht 
jehr bervor; erjt der Neuplatonismus, zu deſſen 
Hauptlebrjägen die Identität der Ariftoteliichen mit 
der Platoniſchen Philoſophie gebörte, erbob den 
Ariftoteles zur unantajtbaren Autorität und betei- 
ligte fib mit großem Gifer an der von den Peripa: 
tetifern jelbjt (wie namentlich Alerander von Apbro- 
difias) ſchon in weiten —— gepflegten Aus: 
legung des Ariftoteles; während gleichzeitig die 
ältejte chriſtl. Philoſophie wenigitens das Ariſto— 
teliihe «Organon» übernahm und feitbielt. Etwa 
jeit dem 8. Jahrh. n. Chr. beſchäftigte ſich die arab. 
Philoſophie eifrigft mit Ariftoteles; die Häupter 
diejes arab. Artjtotelismus find Avicenna und 
Averrboes. Nicht minder fußt die jüd. Bhilofopbie 
des Mittelalters in ibrer ortbodorern Richtung 
(Gabirol, Maimonivdes) auf Nrijtoteles faft mebr 
als auf den Neuplatonifern. Im chriftl. Abend: 
lande waren es zuerſt die liberfegungen und Kom: 
mentare des Boetbius (ſ. d.), die einen Teil der 
logiſchen Lehren des Ariftoteles verbreiteten; doc 
war die Kenntnis feiner gejamten Philoſophie eine 
ſehr dürftige, bis feit dem Ende des 12. Jahrb. 
das Abendland mit den arab. Bearbeitungen des 
Ariftoteles bekannt wurde, Seit dem 13. Nabrb, 
wurde feine Autorität feitend der röm. Kirche in 
allen ragen weltlicher Wiſſenſchaft anerfannt und 
bald alleinberrihend; doch kannte man Arijtoteles 
wejentlih in ver Gejtalt, die er durch die Araber 
erhalten hatte. Die vollendetite Syntheſe des Ari: 
jtotelismus mit der Kirchenlebre vollbrachte Tho— 
mas von Aquino, deſſen Syitem daher von der 
fatb. Kirche als offizielle Philoſophie behauptet 
wurde und in neuejter Zeit mit erneuter Energie 
behauptet wird. In den folgenden Jabrbunderten 
geriet zwar der Ariſtotelismus mit der Kirchen: 
lebre vielfach in Konflikt, blieb aber dennod von 
faſt ungeſchwächtem Einfluß, und ſelbſt die Ne: 
naifjancezeit, jo ſehr fie ſich gegen die Scholaftit 
in Oppofition befand, führte doch zugleich zu einer 
Grneuerung der echten, aus den Quellen geihöpften 
perivatetiihen Lehre, Erſt Galilei und Descartes 
machten in der Naturwiſſenſchaft und freiern Philo— 
fopbie der Herrfchaft des Artitoteles ein Ende. Doc 
blieb nicht bloß die kath. Kirche bei dem ſcholaſtiſchen 
Ariſtotelismus unverändert jteben, fondern auch Me: 
| lanchthon führte auf den prot. Univerfitäten Deutſch— 
‚ lands den Ariftoteles in mäßig modernifierter Ge: 
| ftalt wieder ein; nod auf die Philojopbie Wolfts 
im 18. Nabrb. übte er einen großen Ginfluß, und 
erit ſeit Kant ift er auch in der Philoſophie gründ: 
lib überwunden, obaleih es noch immer, jelbit 
aufßerbalb ver tatb. Reftauration, nicht wenige giebt, 
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denen Arijtoteles «der» Philoſoph ift. Die grün: 
lichte pbilol. Bearbeitung verdankt Ariftoteles erſt 
im 19. Jahrh. Männern wie Brandis, Bonis, 
Zrendelenburg und Prantl. 
gitteratur. Brandis, Handbuch der Geſchichte 
der —— Philoſophie, TI. 2, Abteil. 2: Ari: 
ſtoteles (Berl. 1853—57); Zeller, Bhilojopbie der 
Griechen, TI. 2, Abteil. 2 (3. Aufl., Lpz. 1879); 
Heyder, Kritiiche Darftellung und —— der 
Ariſtoteliſchen und Hegelſchen Dialektik, Bo. 1, Ab: 
teil. 1 (Erlangen 1845); Prantl, Geſchichte der Logil 
im Abendlande, Bo. 1 (Lpz. 1855); Bonis, Artjtote: 
liſche Stupdien (Heft 1—5, Wien 1862—67); Kappes, 
Ariftoteles:Leriton (Paderb. 1894); Görland, Ari: 
. und die Mathematik (Marb. 1899), H. Maier, 
ie Syllogiſtik des Aristoteles (2 Bde., Tüb.1896 fe.). 


Meiteres bei Überweg, Grundriß der Geichichte der | 


Philoſophie, Bo. 1 (8. Aufl., Berl. 1895). 
Ariftogenus von Tarent, Schüler des Arijto: 
teles, lebte in Atben um 350 v. Chr. Bon feinen 
ablreichen pbiloj. Schriften find nur Heinere Bruch: 
üde übrig (gefammelt bei C. Müller in den «Frag- 
menta historicorum Graecorum», Bd. 2, Bar. 
1848). Gleichzeitig iſt aber N. einer der ältejten 
wer Schriftiteller über Muſik. Bon feinen bierauf 
ezüglichen Werten find die «Harmonika stoicheia» 
in drei Büchern, wenn _ lüdenbaft und verderbt, 
erhalten geblieben. Diefelben wurden von Meurfius 
(Leid. 1646) und mit lat. Überjegung in Meiboms 
«Antiquae musicae scriptores» (2. Aufl., 2 Bbe., 
Amiterd. 1652) berausgegeben und von Marquard 
(mit deuticher liberfegung, Berl. 1869) kritiich unter: 
ſucht. Die Brucjtüde eines Wertes über die Rhyth— 
mil, zuerjt von Morelli(Bened. 1785) herausgegeben, 
wurden von Feußner (Hanau 1840) und Bartels 
(Brest. 1854) fritiich bearbeitet. — Bal. Weitpbal, 
A. von Tarent, Melik und Rbytbmil des klaſſiſchen 
Hellenentums (Lpz. 1883; Bd. 2, bag. von Saran, 
Ariftus, ſ. Gvareitus. [ebd. 1893). 
Ariftylius,grieb.Aftronom, lebte um 290 v.Chr. 
zu Alerandria und bejtimmte vermutlich als einer 
der eriten durch Meflungen die Örter der Firiterne. 
Arithmetif (ab), deutich Zablenlebre, iſt der: 
jenige Teil der Mathematik, der ſich mit den aus 
Ginbeiten gebildeten Zahlen (unftetigen Größen) 
und ihren Verbindungen beihäftigt. Im engern 
Sinne verftebt man darunter die Lehre von der 
Rechnung mit bejtimmten Zablen, die mit Ziffern 
geichrieben werden. Man teilt die A, in die gemeine 
und die böbere A. Die gemeine N. umfaht die be: 
fannten vier Species der Rechenkunft in ganzen und 
gebrohenen Zablen und ihre praftiichen Anwen: 
dungen, ferner die Qehre von den Proportionen und 
Brogreffionen, das Auszieben der Quadrat: und 
Rubitwurzeln ſowie das Nechnen mit Yogaritbmen. 
Die böbere A. oder Zablenlebre im engern Sinne 
begreift diellnterfuchung über die allgemeinen Eigen: 
ſchaften der Zahlen obne Rüdjiht auf ein bejtimm: 
tes Zahlenſyſtem, die Zerfällung der ganzen Zablen 
in Faltoren, die Ausfonderung der Primzahlen, die 
Kettenbrüche u. } rw. Ferner unterjcheidet man die 
tbeoretifche A., welche die Lehrſäße von den Ver: 
bindungen und ———— der Zahlen aufſtellt 
und wiſſenſchaftlich begründet, von der praktiſchen 
ſtechniſchen oder bürgerlichen), welche die Regeln und 
Borteile der Kunst, fiber und möglichit fchnell zu 
rechnen, mitteilt und ſchlechthin auch Rechenkunſt 
(f. d.) genannt wird. Die numeriſche N., bei den 
Griechen Logiſtik genannt, lebrt die Rechnung mit 
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bejtimmten, durch Ziffern ausgedrüdten Jablen, im 
Gegenjage zur allgemeinen A. oder Buchſtabentech 
nung, die Jich zur Bezeihnung unbejtimmter Jab: 
len der Buchſtaben bevient. Politiſche A. iſt die 
Anwendung der A. auf die in der Verwaltung vor: 
tommenden Verbältnijfe, auf Berechnung der Yot: 
terien, Renten:, Verſorgungs- und Verjiderung®: 
anftalten, wobei Sterblichkeitsverhältniſſe, wahr: 
ſcheinliche und mittlere Yebensdauer in Betrabt v 
zieben find. (Bal. Cantor, Bolitifche A. oder die A. 
des täglichen Lebens, Lpz. 1898.) Die juriſtiſche 
A. umfaßt die Anwendung der A. bei Rechtsfallen 
und fällt größtenteils mit der politiſchen X. zulam: 
men. Die kaufmänniſche N. ift die Recenkunit 
(ſ. d.) für das Geihäftsleben. Injtrumentale A. 
nennt man die Rechnung mittels gewiſſer Batay 
wohindie Rechentafel oder der Abacus, die Rechenſtabe, 
namentlich aber die Rechenmaſchinen (j. d.) gebören. 
‚Das Rechnen, das die Griechen von den Phi: 
niziern und den Japptern gelernt hatten, war von 
dem jetzt gebräuchlichen durchaus verjdieden und 
durch die überaus unbequeme Bezeihnungsart er: 
ihwert, jo daß die wiſſenſchaftliche A. bei den Al: 
ten auf einer niedern Stufe geblieben iſt. Nur we 
nige arithmet. Schriften der Alten find auf uns ge: 
kommen, von Eullives (das 5. und 7. bie 10. Bud 
jeiner Elemente), von Archimedes ( Sandrebnung 
und Kreismeſſung), von Nikomachus und Diopban: 
tus. Den wictigiten Fortſchritt der A. verdankt 
man den Indern, welche die Null und die jest all: 
—— gebräuchliche Zahlenſchreibung erfunden ha⸗ 
n. Auf Grund dieſer Erfindung iſt von den Ara- 
bern im 9. Jahrh. die heutige Art des Rechnens 
ausgebildet worden. Nah Ginführung der neuen 
A. in Stalien im 13, Jabrb, änderte ſich allmäblib 
die Geltalt der A.; erjt im 16. Jahrh. wurde der 
Gebraud der Decimalbrüche allgemeiner. Im 
17. Jabrb. wurden die Yogaritbmen erfunden, der 
legte epochemachende Fortſchritt in der Technil des 
Rechnens. (S. Algebra.) — Vgl. Stolz, Vorlejungen 
über allgemeine A. (2Bve., Ep3. 1885 — 86); Villicus, 
Die Geihichte der Rechenkunſt vom Altertum bis 
zum 18. Jahrh. (8. Aufl., Wien 1897). 
Aritymetifche Reihe oder Progreſſion, 
ſ. Brogreffion. 
as ches Mittel, j. Mittel. 2 
Arithmetiiche Zeichen (matbematiidt 
Zeichen). Das Zeichen der Addition ift + (plus), 
.B.5 + 4 ift 9; das der Subtraftion — (minus), 
inter den Minuendus und vor den Subtrabendus, 
3. B. 10-8 ift 7; das der Multiplitation X (mal) 
oder ein Bunt (-),3.B.4 x 5 oder 4-5 iſt 20; das 
Zeichen der Divifion tft entwederein horizontaler oder 
ſchräger Strich, über dem der Dividendus und unter 
dem der Divifor ftebt, oder ein Doppelpuntt (:, de b. 
geteilt durch) zwiſchen dem Dividendus (der voran: 
ſteht) und dem Divifor, z. B. * oder *4, oder 
24:4 ift 6. Verbindungen von Zablen durch Red: 
nungszeichen, d. b. Syormeln, mit denen gerechnet 
werden foll, werden als Barentbeien in Klammern 
eingefchlofien, 3. B. (a + b— c) oder [a + bc]. 
Die mie Potenz von a wird durd a”, diem!‘ Wurzel 
ı 


aus a durch ya oder a” bezeichnet. yA oder die 


imaginäre Einbeit wird in i abgelürzt. Gleichheit: 
zeichen ift =; Zeichen der Ungleichheit > und <: 
a>b beißt: a iſt größer als b, hingegen a <b beibt: 
a ift Meiner al3 b. Das Zeichen S oder + läßt to 
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unentſchieden, welche von zwei ungleichen Größen ! kanälen verſehen. Ein Aufſtand der Indianer wer: 
die arößere it. Das Unendlichgroße bezeichnet man | trieb jedoch die Weißen und die Eivilifation ver: 


mit X, das Unendlichkleine mit; die Kongruenz 


zweier Zahlen mit =, die zweier Figuren mit D. 
Das Zeichen der Ähnlichleit iſt ; den Logarith: 
mus kürzt man ab in log oder Ig; 3! (geipr. 3 Fa: 
fultät) ift in der Kombinationslebre die Abkürzung 
für 1-2-3 und bedeutet die Anzahl der Permuta— 
tionen von 3 Dingen. Die matbem. Zeichenſchrift 
—. durch die Buchjtabenrechnung. 
—— (grch.), ein durch Zahlen aus: 
gedrücktes Rätjel (f. d.). 
Arithmolögie (grch.), Yebre von den Zahlen, 


insbejondere als Beltandteil des Zauberglaubens; 


Aritbmomantie, Wahrjagung aus Zahlen. 

Arithmomeẽter, Bezeichnung der Thomasſchen 
und anderer Rechenmaſchinen. 

Arins, der Presbyter, j. Arianer. 

Ariyana, ſ. ran. 

YArizöna, Territorium der Vereinigten Staaten 
von Amerika (j. Karte: Bereinigte Staaten 
von Amerila I. Weitliber Teil), arenzt im 


D. an Neumeriko, im N. an Utab, im ®, an Nevada | 


und Kalifornien, im ©. an Merito und umfaht 
292709 qkm. Es iſt meift Hochebene mit tiefen Ca: 
nons, die nab SW, in die vom untern Gila durd- 
ogene Wüſte abfällt. Die Hauptgebirgszüge, die 


is zu 2500 m aufjteigen, laufen meiſt von NW. nach | 


SD.; der San Francisco, ein großer vulkaniſcher 
Kegel, erhebt fi bis 3900 m. Die Hauptflüſſe find 
der Colorado (j.d.) und der Bila (j.d.). Der Kegen: 
fall ift äußerſt gering, die Hiße überfteigt im mittlern 
und nördl. Teil nicht oft 32° C., im S. dagegen find 
Temperaturen von 45° C. feine Seltenbeit. Dergro: 
ben Trodenbeit der Luft wegen macht ficb jedoch die 
Hiße nicht fo jehr fühlbar. Die Bevölkerung betrug 
1890: 59620 (36571 männl., 23049 weibl.) E., 
d.1. 0,2 auf 1 qkm, darunter 1512 civiliſierte India: 
ner, 1357 Neger, 1170 Ebinejen und 18795 im Aus: 
land (1188 in Deutichland) Geborene, 1900: 122212 
E. Die Indianer:Rejervation bededt 26058 qkm, die 
Gejamtzabl der Indianer wird zu 30000 angegeben. 
Ein Haupterwerbäzweig ijt Bergbau, in welchem 
früber Silber, jegt Kupfer die Hauptrolle jpielt. 
1898 wurden 111 Mill. Bfund Kupfer im Werte 
von etwa 13 Mill. Doll., ferner 25 Mill. Doll. 
Gold, 2,. Mill. Ungen Silber und 2,5 Mill. Bund 
Blei gewonnen. Unter den Mineralmertwürdig: 
feiten iſt der viel bejuchte verjteinerte Wald in Apache 
County bervorzubeben. Der Aderbau ijt von der 
fünftlichen Bewäjlerung abbängig; 1895 waren von 
579000 Acres angebauten Yandes nur 15000 ohne 
dieje. Geerntet wurden 1899: 72000 t Heu (), 
Mill. Doll.) und 342000 Buſhel Weizen (. Mi. 
Doll.). An Vieh gab es (1900) 52431 Pferde, 1031 
Mauleſel, 19140 Milhlübe, 362721 andere Rinder, 
1024430 Schafe und etwa 19000 Schweine. Im 
N. wird A. von der Atlantic, im S. von der Sou: 
thern: Bacific- Bahn durchzogen. Von den beiden 
Hauptlinien geben nordjüdl. Bahnen in die Mitte 
des Territoriums binein. Die Gejamtlänge der 
Bahnen betrug 1898: 2156 km. N. iſt in 15 
Eounties geteilt; Hauptitadt iſt Pboenir (j. d.). 
— Herjtreut durch ganz N. finden fih die Spuren 
früberer Bewohner, unter denen namentlich die Fel— 
jenwohnungen (cliff dwellings) eigenartig find. In 
der eriten Hälfte des 18. Jahrh. war A. unter jpan. 
Herrſchaft gut bevöltert und mit Bewäflerungs 
Brodbaus’ Konverjatinns-Lerifon. 14. Aufl. R. A. 1. 


ſchwand bis auf wenige Spuren. 1848 wurde das 
Gebiet mit Neumerifo von Merito an die Vereinig: 
ten Staaten von Amerita abgetreten, der Teil pe 
lich vom Gila jedoch erjt 1853 käuflich erworben. 
Die Raubzüge der Indianer haben der Bejievelung 
jebr gejhadet, und namentlich die Apachen baben 
den Truppen viel zu jchaffen gemacht. Das Territo: 
rium jtebt noch unter der Geſezgebungsgewalt des 
Kongreiies (Geſeß vom 24. Febr. 1863) und 6* 
einen Delegierten ohne Stimme zum Kongreß; die 
Geſetzgebende Verſammlung beſteht aus einem Rat 
| von 9 und einem Repräjentantenhaus von 18 Mit: 
— Die Frauen haben ſeit 1893 polit. Gleich⸗ 
recbtigung mit den Männern. — Bgl. Browne, 
Reiſen und Abenteuer im Apacenlande (aus dem 
| Engliſchen, Jena 1870); Cozzens, The marvelous 
; country: or three years in A. (neue Ausg., Yon. 
ı 1890); Bancroft, History of A. and New Mexico 
(San Francisco 1889); Hinten, Handbook to A. 
(ebd. 1878); vom Rath, A., das alte Yand der An: 
dianer (Heidelb. 1888). 
Arja, Hinduſelte, j. Hindubewegung. 
Ark., Abkurzung für ven Staat Arkanſas (f. d.). 
Arkade (vom lat. arcus, Bogen), eine fort: 
laufende Reibe von Bogen, die auf Stüßen, Pfeilern 
oder Säulen ruben, weiterbin die ganze Bogenitel: 
lung und der davon eingefaßte Raum. Sie unter: 
ſcheidet fi von der Kolonnade (f. d.) dadurd, daß 
dieje eine Säulenjtellung oder Säulenballe, die A. 
' aber eine Bogenballe, wenn aud eine auf Säulen 
rubendebildet. Die A.kommtin dverröm, Baufunft au: 
erit vor, ericheint aber bejonders bäufigim Mittelalter 
und der Renaiſſance. So als Trennung der Schiffe 
der Kirchen, als Schmud der Façaden, an Kreuz: 
gängen u. ſ. w. Oft wird fie auch nur deforativ ver: 
wendet, indem Stübe und Bogen nur ala Blenden 
an undurchbrochenen Mauern oder als Umrahmung 
von Fenſtern ericheinen (Blendartade, Schein: 
arlade). Gleichfalls vorzugsweiſe als Schmud 
dienten die Zwergarkaden, die zuerjt unter dem 
Hauptgefims am Chor von roman. Kirchen auftreten. 
In manden Städten zieben ſich A. längs der Erd— 
geichofje der Häuſer bin, wie beſonders in Bologna; 
doc treten fie auch vielfach in deutſchen Städten auf, 
z. B. in Bern. Hier werden jie Yauben genannt. 
Als öffentliche Wandelgänge dienen au die großen 
A. in manden ital. Städten, dort Yoagia (j. d.) ae: 
nannt, Mit diefem Namen bezeichnet man aud die 
in die obern Stodwerle der ital, Baläjte und Wohn: 
bäujer eingefügten Heinern A. Die jpätere Nenaii: 
jance bat ſich bemübt, die Verbältnislebre der N. 
feftzujtellen und ibre Formen in das Schema der 
Säulenordnungen (j. d.) einzufügen. Die moderne 
Kunſt bat ſich dagegen wieder die volle ‚sreibeit in 
Verwendung der verjchiedenartigiten A. gefichert. 
Arkadia, Stadt, ſ. Kypariſſia. 
Arfadia, Schloß bei Yowitich (j. d.). 
Arkadien, die mittelite Yandichaft des Belopon: 
nes, ganz erfüllt von Gebirgsketten (j. Karte: Das 
alte Griebenland); in der Mitte erbebt ſich der 
Mänalus; die TCitgrenze bildet das Artemifion und 
Bartbenion; im SM, jtellt das Lyecäum die Verbin: 
dung mit den mejlenischen Gebirgen ber. Im N. 
erheben jid die drei Hochgebirge Erpmantbus, Aroa— 
| nia und Kyllene zu 2200 bis 2400 m. N. tit das 
Quellgebiet der größern Flüffe des Peloponnes; der 
Alpheus entwällert den gröften Teil der Yandichaft. 
5 


—— 
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N. befist aber auch abflußloje Gebiete, die nur durch 
unterirdiiche Abzüge (Hatabotbren) entwäflert wer: 
den, jo die lan a ae Hochebene von Tegea und 
Mantinea im Often, die von Orchomenus nördlich 
"davon, die Gebirgäteflel von Stympbalus und 
Vheneus am Kyllenegebirge u. a.m. — N. ijt die 
einzige von der dor. Einwanderung nicht berübrte 
Landſchaft des Peloponnes; e3 behielt feine alten 
Bewohner, die bauptiählib von Viehzucht und 
Aderbau lebten, Induſtrie, Kunst (mit Ausnahme 
der Mufit) und Wiljenichaft wenig pflegten und in 
dem Rufe der Gaitlichkeit, Sittenreinheit und From—⸗ 
migfeit, aber auch der Beſchränktheit und Robeit 
ftanden. Neuere Dichter, beionders die Verfafler 
von Schäfergedichten, wie der Staliener J. Sanna- 
zaro und feine Nachabmer, baben A. als ein Land 
paradiefifcher Unſchuld, patriarchaliſcher Sittenein: 
falt und friedlichen Glüds dargeitellt und zum | 
Schauplage ihrer Dichtungen gewählt. In polit. | 
Beziehung zerfiel A, im Altertum in einzelne and: | 
ihaften, die, voneinander unabhängig, zu einem 
ſehr lodern Bunde vereinigt waren; die bedeuten: 
dern darunter waren bie von Tegea, Mantinea, 
Orchomenus, Stumpbalus, Phenius, Klitor, Pſo— 
phis, Heräa, Phigalia und die ländlichen, eines 
größern ſtaͤdtiſchen Mittelpunkts entbehrenden Land⸗ 
ſchaften der Mänalier und Parrhaſier. In der 
griech. Geſchichte hat N. keine größere Bedeutung 
ebabt. Den Berfub, einen Einbeitsjtaat in 
. zu ſchaffen, machte 371 v. Chr. Epaminondas 
durd die Gründung der Stadt Megalopolis (f. d.); 
allein der Berjuch mißglüdte, und die neue Haupt: 
ſtadt felbjt fam allmäblıc fo herab, daß man fie fpot: 
tend «die große Cindder nannte. Zur Zeit der Bölter: 
wanderung batte A. durd die Einfälle der Goten 
viel zu leiden; im 8. Jahrh. ward das dinn be: 
völferte Land von Slawen bejeßt, die aber allmählich 
die gie. Sprade annahmen. Im 14. Jahrh. fand 
die Einwanderung der Albaneien jtatt; dieje haben 
ihre Sprade und Sitte noch jeßt zum Teil bewahrt. 
Yept ift A. ein Nomos des Königreichs Griechen: 
land (ſ. Karte: Griebenland) mit 4301 qkm, 
(1896) 167092 €. und der Hauptftadt Tripolis; es 
umfaßt vier Epardien: Mantinea, Kynuria, Gor: 
tonia und Megalopolis mit 34 Demen; die Bewob: 
ner treiben außer Viehzucht und Aderbau befonders 
Wein: und Haſchiſchbau. — Val. Eurtius, Belopon: 
nefo8, Bd. 1 (Gotha 1851); Burfian, —— 
von Griechenland, Bd. 2 (Lpz. 1872); Immerwabr, 
Die Kulte und Mytben A.s (Bo. 1, ebd. 1891). 
Arkadier, die Bewohner Arkadiens (f.d.). Fer: 
ner Bezeichnung der Mitglieder einer Akademie 
(Accademia degli Arcadi) in Nom, die aus dem 
litterar. Kreife bervorging, den die Königin Ebriftine 
von Schweden feit 1656 um fich verfammelt hatte, der 
aber mit deren Tode (1689) auseinander gegangen 
war. Die Eröffnungdfikung fand 10. Oft. 1690 in 
den Gärten des Kloſters San Pietro in Montorio 
auf dem Janiculo ftatt. An der Spike ſtand ein 
custode, zuerft Greäcimbeni (j. d.). Man legte fich 
ori Schafernamen bei (Goethe, jeit 1788 Mitglied, 
ieß Megalto), rechnete nah Olympiaden, benannte 
alles dem antilen Schäferleben entipredend, und 
(ort vorzugsmeife Hirtengedichte. Der ausge: 
prochene Zmed war, dem hmülftigen Geſchmacke 
der Schule Marinos entgegenzuwirken; aber indem 
man das Einfache und Natürliche ſuchte, verfiel 
man in Albernheiten. Crescimbeni, der erſte Direltor 
der Alademie, veröffentlichte «Le vite degli Arcadi 
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illustri» (5 Bde, Rom 1708—25), Die Afademie be: 
[gen t ſich jeßt meift mit wifjenjcbaftlichen Fragen. 
i feftlichen Anläſſen erſcheinen «Olimpiadiv.— Bal. 
Bertana, L’Arcadia della scienza (Parma 1890). 
Arkandiseiplin, ſ. Arcandisciplin. 
Arkanift, ſ. Arcaniſt. 
Arkauſas ſpr. arkännſäs, offiziell aber ärkanſäh, 
nädjt dem Miſſouri der bedeutendſte Nebenfluß des 


Miſſiſſippi in Nordamerika, entjpringt unter 39° 
nördl. Br. unweit des Mount:Lincoln in der Sa: 


mwath Range der Rodv : Mountains, durchfließt 
Colorado und Kanſas in ditliher, das Indianer⸗ 
territorium und den Staat A. in jüdöftl. Richtung 
und mündet nad etwa 3000 km viel gefrümmten 
Laufes bei Napoleon in den Miſſiſſippi. Seine 
Nebenflüffe find Big⸗ Sandy⸗Creek, Verdigris und 
Neoſho von links und Las Animas, Salt⸗Fork und 
die bedeutendern Cimarron und Canadian: River 
von rechtd. Der A. ift bis tief in das Indianer⸗ 
territorium für Dampfer ſchiffbar. 

Arkanſas (Abkürz. Ark.), Staat im Süden der 
Vereinigten Staaten von Amerika (j. Karte: Ber: 
einigte Staaten von Amerifa IT. Mitt: 
lerer Teil), grenzt im N. an Miffouri, im W. an 
das ndianergebiet und Teras, im S. an Louiſiana 
und umfaßt 139466 qkm. Die Bevölterung betrua 
1860: 435450, 1890: 1128179 (585755 männl,, 
542424 weibl.) €., d.i. 8 auf 1 qkm, darunter 
311220 Farbige, 14264 im Ausland (62235 in 
Deutihland) Geborene und 300 ndianer, 1900: 
1311564 €. Der öſtl. Teil am Miſſiſſippi ift tief und 
flab, von üppiger Vegetation und mit ausgedehnten 
Wäldern, aber zugleih reih an Sümpfen, die 
fih bei ven Überfhmemmungen bilden und, im 
Sommer audtrodnend, die Luft höchſt ungeſund 
machen. Gejund ift das norbmweitlide A.; bier 
tritt das Dzarkgebirge in das Sand, das fid von 
Little:Rod aus in nordmweitl, Richtung erjtredt 
(480—630 m bob). Der mittlere Teil von N. 
ift hügelig und befist ausgedehnte Brairien. Die 
Koblenformation bededt den ganzen nordweſtl. Teil. 
Loß begleitet den Miſſiſſippi in breiter Zone. N. 
beſitzt mebr ſchiffbare Waſſerſtraßen als irgend ein 
anderer Unionsſtaat. Außer dem Miſſiſſippi iſt 
hervorzuheben ver Arkanſas (ſ. d.), ver White-River 
mit dem Blad:River, der St. Francis, Red-River 
und Wafhita. Das Klima des Landes ift gemäßigt, 
aber im Spätberbft und Winter ſchroffem Wechſel 
dur die falten Norbwinde unterworfen. Heiße 
Quellen tommen bei Hot:Spring® (f. d.) ver. Milo 

iebt es in Menge, namentlid in den Ozarkbergen. 
irfhe find haufig und auch Bären finden ſich noch 
elegentlih. Die Gemäller find jebr fiſchreich. Die 
neue ift noch unentrwidelt, jedoch im Zunebmen 
egriffen. 1890 gab es 2073 Etabliffements mit 
15972 Angeitellten und 22 Mill. Doll. Fabrilaten, 
wovon 88 Mill. Doll. auf Sägemüblpropulte, 
2,5 Mill. Doll. auf Meble und 1,» Mill. Doll. aut 
Baummollfamenprobufte entfielen. Der Koblenbera: 
bau ift im Zunehmen begriffen. 1898 wurden 1,2 
Mill. t Koble, im Werte von 1,. Mill. Doll. meift 
in Sebaftian County, ferner 2662 t Manganer;, 
außerdem etwas Granit, Kalkitein und Mepitein 
ewonnen. Haupterwerbszweig iſt ver Aderbau. Die 
te von 1899 lieferte 994000 Ballen Baummolle, 
ferner 48 Mill. Buſhel Mais (zu 18, Mill. Doll), 
6 Mill. Bufbel Hafer (zu 2 Mil. Doll.), 1, Mill. 
Buſhel Weizen, 1,7 Mill. Bufbel Kartoffeln, 
205000 t Heu umd vielleiht 1 Mill. Pfund Tabat. 
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Obſt wird vielfach gezogen und ift von auter Be: 
chaffenheit. Der Viehbeſtand betrug 1899: 234000 

ferbe, 142000 Mauleſel, 189000 Milchtübe, 
230000 andere Rinder, 108000 Schafe und vielleicht 
1’, Mill. Schweine. Ausgedehnte Wälder und 
zablreihe Waſſerwege begünftigen den lebhaften 
Holzbandel. Die Gejamtlänge der Eifenbabnen be: 
trägt (1899) 4582 qkm. 1898 bejucten 296785 
nei und 76049 farbige Kinder die Volksſchulen, 
5835 Privatichulen. Die University of Arkansas in 
Fayetteville wird vom Staat erhalten. Die fun: 
dierte Staatsjchuld betrug 1898 2045000 Doll., 
wovon jedoch 1212000 Doll. Schulfonds kreditiert 
find. N. ift in 75 Counties geteilt, Hauptſtadt ift 
Little-Rock am A. Der Senat befteht aus 32 Mit: 
—— die auf vier Jahre gewählt ſind, das 

bgeordnetenhaus aus 100 auf zwei Jahre ge— 
wählten Mitgliedern. Der Gouverneur bat einen 
Amtstermin von zwei Jahren, 3500 Doll. Gehalt 
und darf nur einmal wieder gewählt werden. A. 
endet 6 Abgeordnete zum Repräfentantenbaus des 
Kongreſſes und bat 8 Stimmen bei der Wahl des 
Bundespräfidenten. — Im Anfang des 18. Jahrh. 
wurde das jehige A. von den Franzoſen erforjct. 
1763 von Spanien an Frankreich abgetreten, bil: 
dete es einen Teil des Territoriums von Louiſiana. 
1803 wurde es von den Bereinigten Staaten ge: 
fauft. Als Souifiana 1812 ein Staat wurde, bildete 
das Gebiet einen Teil des Territoriums Miffouri. 
Als befonderes Territorium wurde A. 1819 ein: 
gerichtet und 1836 als Staat aufgenommen. Es 
wurde 1861, obſchon eine große Menge feiner Be: 
wohner ſich für das Verbleiben in der Union aus: 
ſprach, durd terroriftiihe Mafregeln in die Se: 
ceffion gerifien. Im Bürgerkriege batte namentlich 
die nordl. Hälfte des Staates ſchwer zu leiden. Die 
Nordmweitede war im Xde 1862 der Schauplak 
blutiger Kämpfe (Schlacht bei Pea: Ridge). Am 
Sept. 1863 nabm ein Bundesheer Little:Rod ein. 
1868 wurde es wieder in die Union aufgenommen. 

Arkanſas Eity, Stadt im Staate Kanſas, bat 
(1890) 8347 €. 

Arktanfasd Poft, Dorf im nordamerit. Staate 
Arkanfas, 80 km von der Mündung des Arkanfas in 
den Miffiffippi, der ältefte Ort des Staates, wurde 
1685 von den Franzoſen gegründet. Am 11. Jan. 
1863 nahmen die Untonstruppen nach hartem Kampf 
das von den Konföderierten ftark befeitigte Dorf. 

rfänum, j. Arcanum, 

Arkas, Sobn des Zeus und der Kalliito (f. d.), 
Stammovater ber Artader (Arkadier). Nachdem feine 
Mutter geftorben oder in eine Bärin verwandelt 
morben war, übergab ibn a der Maja (f. d.) zur 
—— Nach anderer Sage iſt A. ein Enkel des 
Lylaon, der ibn ſchlachtet und dem Zeus vorſeßtzt, 
dafür aber vom Blitze erſchlagen wird. A. ſelbſt 
wird dann von Zeus wieder ind Leben gerufen. 
Als Yüngling verfolgte er auf der Jagd Teine in 
eine Barm verwandelte Mutter bis in den Tempel 
des Zeus Pplaios; als beide dafür zur Strafe ae: 
tötet werben jollten, verjekte fie Zeus als Bärin 
(Arktos) und Bärenbüter (Arktopbolar oder Art: 
turos, j. Arcturus) unter die Geſtirne. Sonit ailt 
er als Herrſcher von Arladien, wo er den Aderbau, 
die Bearbeitung der Wolle und die Meberei ein: 

übrte. [d.d.). 
Arkat, Stadt in der oftind. Landſchaft Karnatat 
Arkebuſãde (frz. Arauebujfade), Schuß: 
waſſer, heißen mebrere alte Wundwäſſer, von 
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denen zwei, die weiße A. als Aqua vulneraria spi- 
rituosa und die braune oder Thedenſche A. als 
Mixtura vulneraria acida, nad) der erften Auflage 
der Deutjchen Bharmalopde offizinell waren. 

UArkebüfe (fr3. Arquebuſe), joviel wie Halen: 
bücdje, j. Handfeuerwaften und Artebuftere. 

Arkebuſiere, die mit der Artebufe bewaffneten 
Mannihaften, die in den erften Zeiten nad Ein: 
führung des Schießpulvers im Gegenfag zu ben 
mit Spießen bewaffneten Pilenieren die Feuer— 
infanterie der Heere bilvete. Als im 16. Jahrh. 
neben der leichten Arkebuſe die ſchwerere, aber auch 
wirtfamere Muskete in Gebrauch fam, bildeten bie 
mit derjelben ausgerüfteten Musletiere eine fchivere, 
im Gegenſatz zu den A. als leichtere Infanterie. 
Letztere traten, zuerft um die Mitte des 16. Jahrh. 
in Piemont und Frankreich, aud als berittene 
Truppe auf, die aber zum Gefecht meift abjaß und 
aus der fich jpäter die de Tage als befondere 
Reitergattung entmwidelten. Die dem franz. Vor: 
bilde (}. Argoulets) in Deutſchland nachgebildeten 
Abteilungen berittener A. nannte man reitende 
Halkenſchützen oder Bandelierreiter, nad 
dem quer über die Schulter getragenen Bandelier 
zum Anbringen der Batronenbülien. 

Arkeley Archeley), die vom 14. bis 17. Jahrh. 
üblibe Gejamtbezeihnung für das —— und 
Kriegsbauweſen. Im 14. und 15. Jahrh. verſtand 
man unter A. die Zunft der Blydner (f. Blnde) und 
die von ihnen bedienten Kriegsmaſchinen (f. Ant: 
wert); der Vorfteber der A. hieß Zeugmeifter oder 
Gezeugmeifter. Im 15. Jahrh. ging der Name N. 
aufdaseigentlice Geſchuhweſen über. Im 16.Jabrb. 
beitand das Berfonal der N. aus Gezeugmeijtern und 
Büchfenmeiftern (Ronftabels, ſ. d.), die freie Meifter 
ihrer zunftmäßigen Kunſt waren, und aus GStüd: 
fnechten, die für gröbere Arbeiten beftimmt und 
meift nur — aus dem Fußvolk entnommen 
und der N. zugeteilt waren. Unter dem Oberbefehls 
baber der A., dem Oberjtzeugmeifter oder Feldzeug 
meifter, jtand nicht nur die gefamte Artillerie mit 
Zubebör, jondern auch die Bioniere (Schanzbauer), 
der Brüdenbau und das gejamte ————— 

Arkeflläod, ſ. Arceſilaus. 

Arkiko (Arkeko, Atiko, nach d'Abbadie Har: 
aigam), Kuſtenort am Golf A. des Roten Meers, 
im Küftenlande Sambara, 7 km ſüdlich von der ital. 
Hafenftadt Mafjaua, hat 400 E., gebört zur ital. 
Kolonie Erythräa und ſteht unter einem Näib, der 
von dem Anführer einer bier unter Selim I. ge: 

ründeten Bosnialenkolonie abftammen foll. Nadı 
F Reil führen indeſſen nur die Inſeln in der 
Bucht den Namen A. und der ſtets irrtümlich ſo 
benannte Ort heißt Adomana. 

Arklow (ipr. -Iob), Küftenitadt in der iriſchen 
Grafibaft Widlom, 80 km ſüdlich von Dublin, an 
der von einer 19bogigen Brüde überipannten Mün: 
dung des Avoca, bat (1891) 4172 E., Heinen Ha: 
fen; Küjtenbandel mit Kohlen und Malz und iſt 
Hauptfir der Widlowſchen Fiſcherei auf Auitern 
und Heringe, die auf den Artlombänten, in etwa 
12— 15 km Entfernung von der Hüfte, gefangen 
werden. — Bei A., defien alte Feſte 1649 von 
Cromwell zerftört wurde, fand im Juni 1798 ein 
Gefecht zwiſchen engl. Truppen und triihen Inſur— 
genten jtatt. riedr., Herzog von. 

Arklow (ipr. -Iob), Baron, ſ. Sufler, Auguit 

Arkona oder Arkon, das norböftliche, 45 m aus 
der Dftiee ragende Borgebirge der Infel Rügen (f. d. 
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nebſt Karte), auf der Halbinſel Wittow. Die jteilen 
Abbänge bejteben aus einem unreinen Kreide: oder 
Lehmgemengſel mit horizontal laufenden Feuerſtein— 
reiben. Der Blid reicht gegen SD. bis zu den Hüften 
von Jasmund, gegen EN bis zu der Inſel Hid: 
denjee und gegen NW. bis zur Inſel Möen. Auf der 
Meftfeite A.s befindet fich der berühmte, 20—25 m 
bobe Wall oder Burgring, in dem der Tempel des 
Wendengottes Swantemit jtand. König Eric IV. 
von Dänemark nabm 1136 die Burg ein, König Wal: 
demar I. eroberte fie 1168, verbrannte den Tempel 
und fübrte deſſen Schäße nab Dänemark. Weſtlich 
von dem Burgringe, der unpaflend die Jaromars: 
burg beißt, wurde 1826—27 ein 24 m bober Feucht: 
turm erbaut, der gegen 60 km meit fidytbar ift und 
auf dem fich feit 1899 eine Seetelegrapbenanitalt 
befindet. 

Arköfe (Arcoſe) nannten franz. Mineralogen 


eine Sandfteinvarietät, die im mittlern Frankreich 
ungemein bäufig auftritt und außer Quarztörnern | 


auch ſehr viel ‚yelvipatlörner jomwie zuweilen Slim: 
merblättchen in einem tbonigen Bindemittel ent: 
bält. Wegen der libereinftimmung der Hauptbeitand: 
teile äbnelt die A. dem Granit; man bat fie daber 
auch wohl «regenerierten Granit» genannt; in der 
That iſt fie durd Zuſammenſchwemmung von fein 
zerriebenem Granitichutt aebildet. Die N. findet 
ih auch in Deutichland ſehr häufig, beionders in 
der formation des Rotliegenden, wo ſie dann oft 
eine rote Farbung zeigt. 

Arktinus, ſ. Cykliſche Dichter. 

Arktiſch bezeichnet in der Aſtronomie alles, was 
zu dem am nördl. Himmel ſtehenden Sternbilde des 
Bären (ar. Arttos) gebört, darum nördlich über: 
baupt. Tin der Erdkunde heißt arttiich alles Yand 
und Mailer, was im N. des nördlichen oder art: 
tifben Polarkreiſes (66%, nördl. Br.) lieat, 


jo daß eine grapbiiche Daritellung des arktiichen Ab: | 


ſchnitts der —— den Nordpol oder den arkti— 
ſchen Bol zum Mittelpunkte, den nordl. Polarkreis 
aber zum Umkreiſe haben würde. Alle nördlich die: 
ſes Polartreijes liegenden Teile der Erde faßt man 
unter dem gemeinlamen Namen der arktiſchen 
Bolarländer (Arktis, j. Nordpolarländer) zu: 
jammen, fpricht aber daneben auch insbejondere von 
einem arktiſchen Europa, arktiſchen Aſien, namentlich 
aber von einem arktiſchen Amerifa. Der Arktiſche 
Dcean (bisweilen Norppolarmeer genannt), eine der 
fünf großen Hauptabteilungen der irdiichen Waſſer— 
welt, begreift alle Waſſerflächen des Erpballs, welde 
etiwa durch eine von dem Scoresbyſund in Brönland 
bis zum Nordtap der Skandinaviſchen Halbiniel ae: 
zogene Linie vom Atlantiichen Ocean aeichieden find 
und zwiſchen Aſien und Amerita durch die Berings: 
Ber mit dem Großen Ocean im Zujammenbange 
teben. (S. Eismeer.) Die Klimatologie und Pflan— 
zengeograpbie unterjcheiden eine arktiſche Jone 
ım Gegenſatze zu den gemäßigten und zu den war: 
men (tropiichen) Zonen. Die Grenzen derielben fallen 
jedoch nicht mit den geograpbiichen der Bolarregion 
jufammen. Man gliedert diejelbe in eine Bolarzone, 
die die Erdftriche zwischen 90 und 72° nördl. Br. um: 
faßt, in eine eigentliche arltiiche Zone, die von 72 bie 
66° reicht, und in eine fubarktiiche Zone, die den 
Grdgürtel zwiſchen 66 und 58° umfaßt und den 
Übergang zu den verfchiedenen Gürteln der gemäßig: 
ten Zone bildet. Den Gegenjas zu arktiſch bildet 
antaärktiſch, d. i. alles Land und Mailer, das um 
den Eüdpol herumliegt und ſich bis 66°,“ ſüdl. Br. 


Arkoſe — Arlberg 


' erjtredt. Gemäß dieſem Gegenſatze ſpricht man von 
‚ einem antarltiſchen Bolarfreije, von antarktiſchen 
‚onen, von einem antarktiiben Ocean und antart: 
tiichen Sändern (Antarktis). Indes reicht keiner 
der fünf Grdteile bis zum ſüdl. Polarlreis. Als 
| Kern der Südpolarländer (ij. d.) nimmt man 
einen eigenen, um den Südpol gelagerten Antark— 
tiijhen Kontinent an. Die Nordgrenzen des 
Antarktifben Dceans pflegt man bis etwa zu 
dem Paralleltreife des Feuerlandes binauszurüden. 
Arktos (grch. «Bärın»), das Sternbild des Gro: 
ben und des Kleinen Bären, in der Motbologie an: 
geieben als die in Sterne verwandelten Wärterinnen 
des Zeus, die idäiſchen Nymphen Helife und Kono— 
jura. Der Große Bär galt aub als die verwan: 
velte Kalliito (j. d. und Artas). [Artas. 
Arftüros, Stern im Bootes, ſ. Arcturus und 
Arkuation (lat.), bogenjörmige Krümmung. 
Artus (lat. arcus), in der Geometrie der Bogen 
(1. d.). — liber Artusfinus, Arkustofinus, Artus: 
tangens, Arkustotangens j. Cyllometriſche Funt: 
tionen. 
Arkwright (ipr. abrtreit), Sir Ricbard, der 
‚ Vervolllommmner der Baummwollipinnmafcine, geb. 
| 23.De3.1732 zu Preiton in ancajbire, war urfprüng: 
lich zu Wirtswortb (Derbvibire) Barbier, widmete 
ſich aber von 1767 an ausſchließlich der Mecdanit 
und beichäftigte ſich zunächſt in Warrinaton mit der 
Konſtruktion eines Perpetuum mobile. Später be: 
mübte er fi auf Zureden eines Uhrmachers Namens 
Kay, mit diefem gemeinschaftlich eine Baummoll: 
ipinnmajcine auszuführen, wobei er, durch Ather: 
ton in Liverpool mit Geld unterſtützt, Die von Mpatt 
ſchon um 1738 verfuchte, aber nachber vergeflene An 
wendung von Stredwalzen zum Auszieben der Fäden 
wieder aufnabm und mit beitem Grfolge in An: 
wendung bradte. Die von N. konjtruierte Spinn: 
mafchine, auf der viele Borgeipinitfäden aleichzeitia 
ausgeitredt, durch Drehen gefeitigt und auf Spulen 
aufgewidelt werden, wurde Waſſermaſchine 
(watermachine, waterframe) genannt, weil ſie die 
erfte war, zu deren Betrieb Waſſerkraft gebraucht 
wurde, und der Name ijt ibr, nachdem fie meist nur 
ummejentliche Beränderungen erlitten, bis jest ae 
blieben. X. jtarb 3. Aug. 1792 zu Eromford. 
Arlberg, cin Berapak des nordmweitl. Tirols, 
1797 m bod, lieat öftlih von Bludenz, weitlid von 
Landed zwiichen dem vorarlbergiſchen Kloſterthal 
und dem tirol. Stanzer Thal. Wie das Jod des A. 
die Örenze zwiſchen — und dem eigentlichen 
Tirol und die öſtlichſte Mark der alamann. Mund— 
art bezeichnet, ſo bildet es auch die Waſſerſcheide 
von Rhein und Donau und die Grenze zwiſchen den 
troſtalliniſchen Schiefern der Silvreita-Alpen und 
der Kalkzone der Lechthaler Alpen. Bis gegen das 
Ende des 18. Jahrh. war der Weg über den A. ein 
rauber Saumweg, jeiner vielen Wildbäce, Lawinen 
und Schneejtürme wegen verrufen; 1786 wurde ein 
Fahrweg angelegt und diejer 1822—25 zur Bolt: 
ſtraße ausgebaut. Die jehine Arlbergſtraße ziebt 
fibh von Bludenz (581 m) jüdöftlich vurd das Thal 
der Ill binauf, bieat dann bei St. Beter öſtlich in 
das von der Alfenz durchflofiene Kloſterthal ein und 
fteigt dem Fluſſe nad, an mebrern Orten durd 
Schusbauten vor Lawinen gedeckt, über Braz (704m), 
Dalaas (931 m), Klöjterle (1057 m) und Stuben 
(1418 m) zu der öden unwirtlichen Baßböbe (1797 m) 
zwiſchen dem Schindlerſpiß (2640 m) und dem 
Peiſchelkopf (2409 m) binauf. Ungefähr 0,; km jen: 











Arlbergbahn — Arles 


feit derjelben liegt in düfterer Umgebung 1781 m 
ü.d. M. das St. Chriſtophshoſpiz, welches 1386 
jamt der dazu gebörigen St. Chriftophäbrüber: 
jchaft zur Rettung verirrter und verunglüdter Reifen: 
der von dem Hirten Heinrich Findellind gejtiftet 
wurde. Vom Sofpis ſenkt ſich die Straße ſtark 
bergab nad St. Anton (1302 m), dem oberſten 
Dorfe des Stanzer Thale, und erreicht durch diejes 
Thal, der Rofanna und jpäter der Sanna folgend, 
Landeck (813 m) am Ann, wo jie in die Innthal— 
jtraße einmündet. Bon Bludenz bis zur Paßhöhe 
beträgt die Diitanz 43 km, von diejer bis Yanded 
33 km. — Die Arlbergbabn, eine diterr. 
Staatäbabn (136,5 km), unter der Betriebsdireltion 
in Innsbrud, führt von Innsbruck über Landeck 
(eröffnet 1. Juli 1883) nach Bludenz (6. Sept. 1884). 
Zwiſchen St. Anton und Yangen ein 10,25km langer 
Tunnel, deſſen Durcjtich 3%, Jabre wäbrte; er iſt 
zweigleiſig (die Bahn ift ſonſt nur eingleifig) und 
fojtete 16 Mill. Fl. Der Oftausgang des Tunnels 
ift 1302 mm, der Weitausgang 1215 m, der höchſte 
Bunft im Innern 1311 m bo (486 m unter dem 
Arlbergpaß) gelegen. Die Durchfahrt dauert 20—25 
Minuten. In Bludenz ſchließt die gleichfalls dem 
öfterr. Staate — Vorarlberger Bahn 
von Bludenz über Feldkirch nach Lindau (67,8 km, 
24. Dt. 1872 eröffnet) an, mit og pe Feld⸗ 
tirch⸗Buchs (18,5 km) und Lautrach⸗St. Margarethen 
(9,6 km), zuſammen 95,» km. — Val. Koch von 
Berned, Die Arlbergbabn (4. Aufl., Zür. 1890); 
Schweiger:Yercenfeld, Die Arlbergbabn u. ſ. w. 
(Wien 1891); Die Arlbergbabn (Dentichrift, bag. von 
der E. f. Staatöbahnbireltion in Innäbrud, Innsbr. 

este ao a ſ. Arlberg. [1897). 

Arlecchinetta (ipr. -etti-), komiſche Figur in der 
ital. Stegreiflomöbdie, j. Colombina, 

Arlecchino (pr. -ettibno, frz. Arlequin), eine der 
fomifhen Masten im national:ital. Stegreiffpiele, 
der Commedia dell’ arte (f. d.). Der annehmbarite 
der zablreiden Herleitungsverjuche des Namens iſt 
derjenige, der ihn mit dem alten franz. hellequin 
(Höllenipul, beſonders wilder Jäger) in Berbin: 
dung bringt. A. erfheint in Enappanliegender 
Tracht, die aus Tuchläppchen aller Farben zu: 
fammengeflidt ift, mit kurz gejchnittenem Haar, oft 
mit einer jhmwarzen Halblarve, leicht beſchuht, ein 
bölzernes Schwert im Gürtel. Die Herkunft diejer 
wie anderer vollstümlider Masten aus den alt: 
röm. Mimen oder Atellanen (j. d.) iſt jebr zweifel: 
baft. N. jtammt aus Bergamo, deſſen Mundart 
er in der ältern Zeit fpricht, und aebört zu den 
Zanni, d. i. den poſſenhaften Bedientenrollen; 
gewöhnlich iſt er einfältig, zuweilen dummpfiffig 
und boshaft gegen die beiden andern Typen der 
Commedia dell’ arte, Pantalone und Dottore. 
Mit dem ital. Luitipiel kam der A. um 1579 nad 
Frantreich, wo er bis in die erjten Jahrzehnte des 
19. Jahrh. im Ballett fortlebte; ebenſo verdrängte 
er ala Harlefin Ende des 17. in Deutjchland den 
Hanswurft (j. d.). In Italien iſt er noch vorhan— 
den, beſonders im Marionettentbeater. 


Manteau d’Arlequin beißt auf den Theatern 
die gemalte Draperte, die, dicht hinter dem Vor: 


bange, den ganzen Bühnenraum umſchließt. Viel: 

leicht bezeichnete ke Name urfprünglid den Ort, 

wo fich im alten Mojterium der Höllenracben befand 

und der hellequin erſchien. — Bal. Weſſelofſth im 

«Giornale storico della Lett. Ital.», XT. 
Birlenbadh, ij. Aare. 
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Arler, Steinmegenfamilie, ſ. —— 

Arles (ſpr. arl). 1) Arronbifſſement im franz. 
Depart. Bouches:du:Rböne, in der Provence, hat 
2277,ısqkm, (1896) 82578 E., 32 ®emeinden und 
zerfällt in die 8 Kantone: Arles-Eſt, Arles:Dueft, 
Ehäteaurenard, Eyguieres, Orgon, Saintes Maries, 
St. Remy und Tarascon. — 2) Hauptftadt des Arron⸗ 
— A. links am öſtl. Hauptarm der ſich bier 
teilenden Rhone, 43 km von deren Mündung ins 
Meer ımd an den Linien Lvon:Marfeille, A.Lunel 
(45 km), U.:St. Louis:du:Rhöne (41 km) und der 
Zweiglinie A.-Eyguieres der Mittelmeerbabn, in 
reizender Umgebung zwiſchen Gärten und Wieſen 
gelegen, hat (1896) 12755, ald Gemeinde 24567 €., 
ein Collöge, ein Handelägericht, eine bydrogr. Schule, 
eine Öffentliche Bibliotbel, ein naturbiftorifches und 
ein reichhaltiges Antiquitätentabinett. A. ift eine 
der ältejten Städte Frankreichs, deren Glanz nod) 
eine Menge mwoblerbaltener Dentmäler belunden. 
Unter diejen find bemertenöwert: das Ampbitbeater 
(les Arönes) von 140 m Länge und 103 m Breite 
mit doppelter Bogenitellung, 1846 rejtauriert, jebt 
Schauplak für Stiertämpfe; die Refte eines Shen: 
terö, zu denen der jog. Rolandsturm gebört; es 
batte 102 m Breite und faßte 16000 Zuſchauer; 
vorbanden davon find noch ein Seitentbor, fünf 
Bogen, zwei korintb. Säulen, Brofcenium, Orcheſter 
und bie erſten Kreisjtufen; unbedeutende Hefte des 
Palaſtes Konſtantins d. Gr., jebt Le Ebäteau de 
la Trouille genannt; der 1389 aufgefundene und 
feit 1676 vor dem Stadthaufe aufgeftellte Obeliät 
aus Granit (15,28 m); Ruinen zweier Tempel, eines 
Triumpbbogens und vieler Grabmäler; ferner im 
D. der Stadt ein jchon von den Römern benußter 
Begräbnisplag, die Elyſeiſchen Felder (oder Alys— 
camps), wojelbit viele altchriftl. Sartopbage aufge: 
funden worden find u. ſ.w. Ermurde 1847 beim Bau 
der Mittelmeerbahn und eines Kanals aufgefunden. 
(Bol. E. Le Blant, Etudes sur les sarcophages 
chretiens de la ville d’Arles, Bar. 1878.) Das 
Theater iſt —— ausgezeichneter Statuen, 
darunter der «Venus von W.», die 1683 in das 
Louvre zu Paris fam. Die St. Tropbimesftatbe: 
drale zeigt ein herrliches Portal in altroman. Stil 
des 12. Nabrb.; das dazugebörige Klojter bat einen 
höchſt bemerkenswerten Kreuzgang mit vier Galerien, 
die alle Arten des Rund: und —— auf⸗ 
weiſen; das Stadthaus wurde von Manſard er— 
baut. Die alte Annenkirche dient als Altertums— 
muſeum (Musée lapidaire). Ferner beſtehen bier 
Schiffbauanſtalten, große Maſchinenbau-⸗ und Re: 
paraturwerfftätten der Eiſenbahn (1200 Arbeiter), 
Jabritation von Eijenbabnwagen, Seidenwaren, 
Hüten und Tabal, jowie lebbafter Handel mit Wein, 
Getreide, Vieh, berühmten Würften, Früchten und 
DI. Zur Austrodnung der ungejunden Sümpfe und 
zur Bejeitigung der vielen Hinderniffe für die Schiff: 
fabrt auf der Rhöne ijt ein 47 km langer, 60 m 
breiter und 7—9 m tiefer Kanal (Kanal von %.) bis 
wur Südküſte nah Bouc geführt worden. Über die 
Nböne führt eine Cifenbrüde nah der Vorſtadt 
Irinquetaille auf der Vorſpihe der dur Viehzucht 
—— Delta-Inſel Camargue. 

A., im Altertum Arelate, lam zu Ausgang des 
2. Jahrh. v. Chr. in röm. Befis und wurde von 
Caſar oder Auguſtus zur Militärkolonie eingerichtet. 
Später war es Nefidenz des Kaiſers Marimianus, 
‚ dann zeitweije Konftantins d. Ör., unter dem es als 
ı Constantia jeine Blütezeit erlebte, dann Hauptftadt 
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Arlesheim — Arm (anatomijch) 


der Präfektur Gallien und im 5. Jahrh. einige Zeit | wurde zum Grafenvon A.erboben. Aber beiden Nik: 


Nefidenz des Weftgotentönigs Eurib. Die Stadt 
tam 508 an das Kontenzeich, 585 an die Franlen 
und wurde 879 Hauptitadt des Königreichs Arelat 

.d.). Seit 1214 Reichsſtadt, unterwarf fie fich 1251 

arl von Anjou, Grafen von Brovence; 1481 wurde 
fie mit Frankreich vereinigt. Die Bedeutung ibres 
Handels glih im Mittelalter der von Marjeille, 
Genua und Piſa. Bis ins Mittelalter wurden in A. 
zahlreiche Synoden abgebalten, die Arelatiſchen 
Synoden, von denen die wichtigſten im die erite, 
314, die im Donatiftifhen Streit (j. Donatijten) 
genen Donatus entjchied; die zweite, 354, die im 

rianischen Streite gegen Athanafius (f. d.) Bartei 
erariff; die von 475, welche die Prädeftinationslebre 
des Presbyters Qucidus verdammte; die lehte fand 
1275 ftatt. Bis zur Revolution war A. Biſchofsſitz. 
— Bal. Joanne, Arles (Bar. 1888). 

Arlesheim. 1) Bezirk im ichweiz. Kanton 
Bafel:?and, hat (1888) 21903 E. darunter 10574 
Katholiken und 46 Israeliten, in 16 Gemeinden. — 
2) Fleden und Hauptort im BezirtA., in 345m Höbe, 
1 km nordöjtlich von der Station Dornad der Linie 
Bafel : Biel der Jura : Simplon : Bahn, bat (1888) 
1035 E., darunter 265 Evangelifche, Poſt, Telegraph, 
Kirche mit Fresken und guter Orgel. In der Nähe 
das ehemalige fürftbiihöfl. Schloß Birsed (jebt 
Privatbefig) mit großem Part. A. war 1678— 
1792 Sitz des Domtapiteld des Bistums Bafel. 

Arlincourt (ipr. arlängkubr), Charles Victor 
Prevot, Vicomte d’, franz. Romanicriftiteller, - 
28. Sept. 1789 auf Schlok Merantris bei Berfailles 
gewann Napoleons Gunst durd das Gedicht «Une 
matinde de Charlemagne» (1810), Brucitüd des 
bourboniftiihen «Charlemagne ou la Caroleide» 
(1818); nad Ludwigs XVIIL NRüdtebr Requeten: 
gehen wurde er nach den Hundert Tagen abgejekt. 
Er ſchrieb mebrere ſchwülſtige, der reaftionär:arifto: 
fratifchen Zeititrömung Rechnung tragende Romane, 
wie «L'&trangöre» (1825), «Lie r&enegat» (1822) und 
befonderö «Le solitaire» (1821; 11. Aufl. 1825), 
der in alle europ. Sprachen überjekt wurde. Nach 


1830 verfaßte A. «hiſtoriſches Romane, voll Aus: 


fälle auf das Julikdnigtum: «Les rebelles sous 
Charles V» (6 Bde., 1832), «Les &corcheurs, ou 
l’usurpation et la peste» (3 Bde. 1833), «Lie bras- 
seur roiv (1833; 4. Aufl. 1835) u. ſ.w. Die Februar⸗ 
ereignifle1848 veranlaßten Broſchüren, wie«Dieu le 
veut» (64. Aufl. 1850), «Place au droit!» (12. Aufl. 
1850) u. f. w., die die Einſetzung «Heinrichs V.» ver: 
langten. U. ftarb 22. Yan. 1856 zu Baris. 
Arlington (pr. abrlinat'n), Henry Bennet, 
fpäter Graf von A., Mitglied des * Cabal⸗ 
minifteriums (ſ. d.) unter Karl II., war zu Arlington 
in Middleſer 1618 geboren. Zuerft zum Pfarrer be: 
gem, ergriff er im Bürgertrieg 1642 die Waffen für 
arl I. und teilte jodann die Verbannung Karls II. 
Seit feinem lbertritt zum Katbolicismus gebörte 
er nad der Reftauration zu deſſen eifrigften Bor: 
fämpfern. Er war der Mittelpunkt der Oppofition 
gegen Glarendon und wurde 1662 Staatsſekretär; 
1663 erhob ihn der König zum Baron von A., und 
als dieſer die mit Holland und Schweden (1668) ge: 
ſchloſſene Tripelalliang wieder zu brechen wünſchte, 
gebörte A. zu feinen Vertrauten; er und Elifford 
mußten allein von den Abmachungen Karls mit 
Yudmwig XIV. zum Scube des Katholicismus in 
England. Damit trat A. in das Cabalminifterium, 
aing 1672 ald Gefandter an den franz. Hof und 


erfolgen der neuen Politik ſank auch fein Einfluß, 
1674 legte er fein Amt als Staatsjefretär nieder; 
eine enge: ‚ wieder au Anjeben zu gelangen, 
chlugen febl. jtarb 28. Juli 1685. al. feine 
«Letters to W. Temple from 1665— 70», bg. von 
Tb. Babinaton (2 Boe., Lond. 1701). — A. binterlief 
nur eine Tochter, Jjabella, die 1672 den natür: 
liben Sobn Karls IL, Heinrib, Grafen von Eujton 
und Herzog von Grafton, beiratete und deren Rad: 
tommen aud den Titel der Grafen von A. führen. 
Arlon (ipr. arlöng; das röm. Orolaunum vicus), 
vläm. Narlen, deutſch Arel, Hauptjtadt der 
belg. Provinz Luremburg, an der Linie Brüflel: 
A.:Sterpenih der Belg. Staatsbahnen, von der 
bier eine Zweigbahn (23 km) nad Longwy und 
eine Bicinalbabn nab Etbe führen, in 404 m 
Höbe, auf einem Bergrüden der Ardennen an den 
Quellen der Semoy, bat (1899) 7997 E., Beit, 
Telegraph, eine Sammlung in der Umgegend gefun: 
dener röm. Altertümer, darunter interefjante Stein: 
ftulpturen, und Fabrikation von Eiſenwaren, Leder, 
Tabak, Fayence und Thonpfeifen. — Unter ibrem 
jeßigen Namen wird die Stadt zuerft 870 bei der 
Zeilung des Reichs Lotbaringen erwähnt; 1214 fiel 
A. an die Graffchaft Luremburg und wurde zugleich 
befeitigt. 1684— 97 war N. franzöfiich, gelangte 
dann aber wieder zu Quremburg und fam 1831 an 
Belgien. Im erften Roalitionstriege wurde (April 
1794) in der Näbe von A. mehrmals gelämpft. — 
.. Brat, Histoire d’A. (3 Bde. Arlon 1872— 74). 
eilt, Ferd., Ritter von, Augenarzt, geb. 

18. April 1812 au Dbergraupen bei Teplis, tu: 
dierte in Prag Medizin, wirkte 184042 ala Aſſi— 
ftent an der dortigen Augenklinik, wurde dort 1849 
ord. Brofeflor der Augenbeiltunde, 1856 in Wien, wo 
er 7. März 1887 ftarb. A.s europ. Ruf ald Augen: 
arzt gründete ſich auf jein Hauptwerk: «Die Krant: 
beiten des Auges für praftiiche Ärzte gejchildert» 
3 Bde., Prag 1851—56, mebrfah neu aufgelegt). 
Bon feinen Übrigen Arbeiten jind außer der popu: 
lären Schrift «Die Pflege der Augen im aejunden 
und kranken Zuftande» (Prag 1846; 3. Aufl. 1865) 


ı bervorzubeben: «Über die Verlegungen des Auges 
‚ mit befonderer Rüdjicht auf deren gerichtöärztliche 


Würdigung» (Wien 1875), «liber die Urfachen und 
die Entjtebung der Kurzfichtigfeit» (ebd. 1876), «Kli- 
nische Daritellung der Krantbeiten des Auges» (ebr. 
1881), «Zur Lehre vom Glaulom» (ebd. 1884); 
ferner jeine Beiträge zu dem von ibm mit Donders 
und Albr. von Graefe herausgegebenen «Archiv für 
Opbtbalmologie» (feit 1854 zu Berlin) ſowie der 
Abiehnitt«Operationslebre» in dem von Alfr. Graefe 
und Sämijch redigierten «Handbuch der gefamten 
Augenbeiltunde» (ir .1874). Nach jeinem Tode er: 
ſchien: «Meine Erlebnifjer (Miesb. 1887). 

Arm (lat. Brachium), der Name für die obern 
(vordern) Ertremitäten des Menſchen und der mit 
Händen verjehenen Säugetiere. Der A. beitebt aus 
der Schulter, vem Oberarm, dem Vorderarm und der 
Hand. Der Schultergürtel wird durch zwei Knochen, 
Sclüffelbein (Clavicula) und Sculterbein (Sca- 
pula), gebildet, da Gerüft des Oberarms aus einem 
einzigen feſten Röbrentnocen (Humerus), das des 
Borderarmd aus jmeien, dem Ellbogentnocen(Ulna) 
und der Speiche (Radius), das der Hand aus 8 
Handwurzelknochen, 5 Mittelhandknochen und 14 
Fingergliederknochen. (S. die Tafel: Das Stelett 
des Menſchen.) Durch fein freied Schultergelent 
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ift der A. die beweglichite Ertremität und vorzugs⸗ | rechnete, beitand aus 130 
i Ber den Affen dient er | Kriegsiciffen und führte faſt 30000 Mann und 
noch ald Stüge des Körpers bei der Ortsbewe- 2630 Kanonen nebit dem 


meife Greifwerkzeug. 
gung, während bei dem Menjchen dieſe Funktion 
nur den untern Gliedmaßen zufällt. Dieſe Tren: 
nung der Funktionen und der bewegliche Bau der 
Hand (f. d.) ift eine —— der —— 
und Kunſtfertigkleit des V entihengeih echts. Die 
Bildung und Zahl der Knochen, welde den A. zu: 
fammenjegen, entipricht der Bildung des Being; 
die verichiedene Stellung der Gelenke, z. B. Knie 
und Ellbogen, ift durch eine Drehung des Oberarm: 
tnochens um feine Achſe bedingt, die beim Menſchen 
einen rechten Wintel beträgt. Die Musteln (f. Tafel: 
Die Musteln des Menſchen, Fig. 1, 8-13, 18 
—35 und Fig. 2, 18-3), welche den A. im ganzen 
bewegen, liegen an Bruft, Rüden und Schulter; die 
den Unterarm bewegenden am DOberarme, die die 
Hand (im ganzen) in Bewegung feßenden am Unter: 
arm, und zwar leßtere beiden Gruppen jo verteilt, 
dab die Beugemuskeln an der innern, die Stred: 
musteln an der äußern Seite angebracht find. Als 
ein befonder3 vorjpringender und deutlicher Mustel 
ift der an der nnenjeite des Oberarmö gelegene 
Musculus biceps (zweilöpfiger Armmustel, 
Fig. 2, 19) zu nennen, welcher bei jtarfer Beugung 
des Ellbogengelent3 jebr ſtark anſchwillt; man hat 
fih gewöhnt, nad feiner Fülle die Entwidlung des 
Muskelſyſtems überbaupt zu beurteilen. der 
Achjelböble treten die großen Gefäß: und Nerven: 
jtämme vom Rumpfe an den A. hinüber und laufen 
an der Innenſeite des Musculus biceps herab. Die 

roße Schlagader teilt ſich an der Innenſeite des 

Ibogengelents in zwei Site, deren einer (Ulnar: 
arterie) an der Kleinfingerjeite, der andere an der 
Daumenjeite (Radialarterie) des Unterarms herab: 
läuft. Letzterer lieat in der Näbe ver Hand I nabe 
der Haut, daß jein Pulsichlag (Radialpuls) befonders 
deutlich zu fühlen ift. An einer der über dem El: 
bogengelent in der Beugefeite verlaufenden Venen 
wird bauptjächlich der Aderlaß vorgenommen. Bon 
den Nervenjtämmen des A., welche von den vier 
untern Halsnervenpaaren entjpringen, liegt be: 
—— der ſog. Ellbogennero (Nervus ulnaris) 
tellenweife ſehr oberflächlich, fo 3. B. in der Furche 
zwiſchen dem mittlern und innern Ellbogentnödel, 
daber ein Stoß bort heftige Schmerzen madıt. (S. 
Ellbogen.) 

Arm, im Maſchinenbau bei den Kurbeln ver 
die Nabe der Welle mit der Nabe des Kurbelzapfens 
oder des Handgrifies verbindende Teil. Bei Riem: 
und Seilicheiben, gan und Schwungräbern ver: 
ftebt man unter A. die Speichen, alio die Teile, 
welche Nabe und Kranz verbinden. Die A. find bei 
den Riem: und Seilſcheiben entweder gerade oder ge: 
bogen, im Querfchnitt gewöhnlich elliptiih. Bei 
a ee baben die in der Regel geraden A. meijt 
freuz: oder Tförmigen, oder elliptiichen Querjcnitt. 

em und Armut, j. Arme als Bedachte, Armen: 
gefegaebung, Armenrebt und Armenmweien. 

rmäda, in Spanien Bezeihnung für bewaff: 
nete Macht, namentlich Kriegsflotte. — 
verſteht man aber unter der ſpaniſchen A. die 
ſog. unüberwindliche Flotte, die Philipp II. 1588 
unter dem im Seefrieg unerfabrenen Herzog von 
Medina: Sidonia und dem Viceadmiral Martinez 
de Recalde gegen Elifabetb von England jcdidte, 
um den Tod der Maria Stuart zu räben. Die 
Slotte, deren Kojten man auf 180 Mill. M. be: 
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fir und 30 Heinern 


roßinquiſitor und 150 

Dominitanern an Bord. Kaum rg die Flotte 
29. Mai 1588 Lifjabon verlafien, als fie ein Sturm 
jerftreute, fo daß in Coruña die Schiffe ausgebeſſert 
werden mußten. Hierauf jegelte fie durch den Kanal 
der flandr. Küfte zu, um die von ben Holländern 
und Engländern geiperrten Häfen Nieuport und 
Dünlirhen zu befreien, damit das dafelbft unter 
dem Herzog von Barma gefammelte Landheer von 
31000 Mann und 4000 Pferden eingeſchifft und 
unter dem Schuße der A. nad England geführt wer: 
den könnte. Elijabeth > troß aller Mahnungen 
feine genügenden Borbereitungen getroffen; doch 
batten ibre Schiffe eine tüchtige Bemannung und 
geübte Führer, wie Drake, Frobiſher, Hawlins. Auf 
der Höbe von Plymouth kam die in einem Halbkreife 
teuernde A. der noch nicht 80 Schiffe ftarfen engl. 
lotte unter dem Oberbefehl Lord Howards zu Ge: 
Ah, der, zu ſchwach, eine offene Schlacht zu wagen, 
die feindliche Sylotte mit Gejhüßfeuer während der 
Fahrt beläftigte. Auf der Höbe von Düntirchen an: 
gelangt, hemmte eine Winpftille 7. Aug. jede Be: 
wegung der Spanier. Dur acht Brander, die ber 
engl. Befehlshaber gegen die A. treiben ließ, eriet 
dieſe in jolhe Verwirrung, daß Howard 8, Aug. 
den Angriff wagen konnte. Als die Spanier nad 
tapferer Gegenwehr eine Anzahl ihrer Schiffe ver: 
nichtet oder in den Händen der Engländer und Hol: 
länder jaben, gab der Herzog von Wedina⸗Sidonia 
die Befreiung von Nieuport und Dunkirchen auf. 
Da ein ftarter Südwind die Fahrt durch den Kanal 
nicht gejtattete, fo bejchloß er, die Flotte durch die 
Nordiee nah Spanien zurüdzuführen. Aber ein 
—— Orkan traf die Spanier bei den Orkney— 
nieln und zerjtreute die Schiffe der A. nad allen 
Richtungen. Einige fanden an Norwegens Klippen, 
andere auf dem offenen Meere, nod andere an den 
ſchott. Hüften ihren Untergang. Nur wenige Schiffe 
tamen nah Spanien zurüd. Im ganzen ſoll die A. auf 
offener See 75 große Schiffe und 10185 Mann ver: 
loren haben. Damit war Spaniens Macht gebrochen. 
Königin Elifabetb ließ zur Erinnerung an das Gr: 
eignis eine Medaille mit der Inſchrift prägen: «Ad- 
flavit Deus et dissipati sunt» (d.b. Gott blies und fie 
wurden zerjtreut). Nach andern Angaben ließen da- 
gegen die niederländ. Generalftaaten die Münze prä- 
gen,dieaud invanLoons«NederlandscheHistorie- 
enningen» abgebildet ift. — Vgl. Fernandez Duro, 
a A. invencible (2 Bde., Madr. 1884—85); Noble, 
An historical essay on the Spanish A. (Lond. 1886) ; 
The Story of the Spanish A. (anonym, ebd. 1887); 
Froude, The Spanish story of the A. (ebd. 1892). 
Armadill, Gürteltier, Tatu (Dasypus L.), 
plumpe, jüdamerik. Säugetiere aus der Ordnung 
der Zabnlojen (Edentata), vor allem durch den har: 
ten Knochenpanzer ausgezeichnet, derihre Oberfläche 
bedt. Der dreiedige langihnauzige Kopf ift mit 
Schildern, der Rüden mit einem Panzer bevedt, 
welcher den mit Borjtenhaaren bejegten Bauch frei 
läßt und in der Mitte des Rüdens in Schienenringe 
geteilt ift, deren Zahl bei den verfchiedenen Arten 
verjchieden ift. Der kurze, kräftige Schwanz, die 
kurzen, diden, mit Sichelfrallen bewaffneten Füße 
tragen vorn ebenfalls eine Bededung von Knoden: 
ihuppen. Das mit Borſten bejeste Maul bat nur 
einfache Badenzäbne, feine Ed: und Schneidezäbne; 
die Zunge iſt ſiark, fleifchig, die Augen find Hein, 
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dieObren meift groß, häutig. Die plumpen, trägen 
Tiere, deren größte Art die Gröfe eines mittlern 
Schweins erreicht, leben in Erpböblen, die fie 
mit überraichender Schnelligfeit ausgraben. 
Verfolgung kugeln fie ſich zuſammen oder juchen 
ſich durd Gingraben zu retten. Ihre Musteltraft 
it jebr groß. Sie wüblen nad njetten und Wür: 
mern, veribmäben aber aud Früchte und Aas nicht, 
geben nur in einiamen Gegenven bei Tage aus dem 
Yoche, laſſen ſich zäbmen, jind aber ungelebrig. Ihr 
Fleiſch wird ſehr geihäst. Die von Südamerita 
zurüdtebrenden Schiffe bringen bäufig Gürteltiere 
mit, meijt den Arten Dasypus sexeinetus L. und 
villosus Desm. angebörig. Diejelben werden mit 
30 M. das Stüd verkauft und halten fi, mit robem 
Pferdefleiſch, Weißbrot und Milch ernäbrt, gemöbn: 
lich jebr leicht, pflanzen ſich audı zuweilen fort. In 
der argentin. Provinz San Yuis iſt das dreigür: 
telige Gürteltier (Hugelgürteltier, Apar, 
Matako oder Matofo, Dasypus tricinctus L., 
Tolypeutes conurus @eoffr.; |. Tafel: Zahn: 
arme Säugetiere II. Fig. 1, beim Artikel Zabn: 
arme), mit 3 Knochengürteln, beimiih. Die größte, 
jehr jeltene Gattung (Prionodon gigas Cur.) erreicht 
die Yänge eines Meters und bat 90—100 Baden: 
zäbne. Sehr abweichend von den übrigen Tatu iſt der 
Schildwurf, aub Gürtelmaus genannt (Chla- 
mydophorus truncatus Harlan, i. Taf. II, Fig. 3), 
gebaut, der 12 cm lang wird, nur nod in der 
argentin. Provinz Mendoza vorfommt und dur 
ein großes, balbkreisförmiges, gefenftertes Kno— 
henfhild ausgezeichnet ijt, das das abgeitußte 
54 deckt; das Skelett iſt dem des Megatheriums 
ähnlich. 

In den Pampasthonen Südamerikas und in 
Merito finden fi foifile Rejte zablreiber Gattungen 
und Arten koloſſaler Banzertiere (Glyptodon, j. Taf. 
IT, Fig. 5, Glyptodon clavipes), deren Banzer aber 
aus einzelnen, miteinander durch Näbte verbun: 
denen, rundliden oder jechsedigen Stücken feſt 
gefügt ijt und kein Zujammenkugeln gejtattet. Der 
Schwanz ift bei dieſen fofjilen Tieren ganz von 
einer diden, aus ſolchen Stüden gebildeten Kino: 
cenröbre umbüllt. Sie erreichten die Größe eines 
mittlern Rindes. Ganze Stelette finden ſich in den 
Mufeen von Buenos:Vlires, Yondon, Paris, Mai: 
lan, Bar und Genf. 

Armabdilla (ipan., ipr. -dillja; frz. Armadille, 
ipr. -dilj), eine Heine Flotte von Kriegsſchiffen; aud 
ein kleines bewafinetes Schiff, beſonders Zollſchiff. 

Armadillo, j. Afieln. 

Armagh (ipr. abrmab). 1) Graffchaft in der ir: 
länd. Provinz Ulfter (f. Karte: Irland), grenzt im 
N. an den See (Lougb) Nenah, im DO. an Down, im 
S. an Loutb, im W. an Monagban und Tyrone, 
hat 1326 qkm (68 qkm Wafler), (1891) 143056 €. 
(1841 nod 232393), darunter 65906 Katboliten, 
23042 Presbpterianer, 46133 der iriſchen Kirche 
Angebörige, 6287 andere Proteftanten und 47 Is— 
raeliten. Im füdl. Teile liegt eine Hügelgruppe, die 
fib an das Mournegebirge in Down anſchließt und 
im Slieve:®ullion 377 m Höbe erreicht. Der mitt: 
lere, wellige Teil und der flache Norden find febr 
fruchtbar, dicht bevölfert, obgleih Torfmoore nicht 
jelten find. Hauptflüffe find Bann, Bladwater, 
Gallan und Newry. Hauptprodufte find Kartoffeln, 
Hafer und Flachs, Sowie fipfel zur Nusfubr. Außer 
einigen größern Privatgrundbefikern gebört der 
größte Teil des Bodens der Kirche, den Kolleges 
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(Sculftiftungen) und ven ſtorporationen, die ſtif⸗ 
tungsgemäß feine Pacht auf Lebenszeit bewilligen 
dürfen. Daber ift bier eine endloſe Parzellierung 
und Afterverpachtung eingerifien, indem der Bater 
jein Heines Landſtück immer wieder unter vie Söhne 
und oft auch die Töchter teilte. Hauptinduitriesweige 
find Spinnerei und Weberei in Yeinen. Die Grat: 
geht zerfällt in 8 Baronien und 28 Kirchſpiele und 
chidt drei Abgeordnete in das Parlament. Außer der 
Hauptſtadt N. find Yurgan, Portadown, Tanderager 
und der Barlamentsborougb Newry zu ermäbnen. — 
2) Hanptjtadt der Grafichaft A., 53km im SW. von 
Belfajt, mit diefem und Dublin dur Babnlinien ver: 
bunden, größtenteild am Abhange eines Hügels 
über dem Callan, iſt Siß eines fatb. und eines angli⸗ 
fan, Erzbiſchofs (zur Erzdiöceje A. gehören die Bie— 
tümer Ardaab, Elogber, Londonderry, Down und 
Connor, Dromore, Kilmore, Meatb, Rapboe), des 
Primas von Irland, und bat (1891) 7438 €. Bom 
b. bis 9. Jahrh. bis zur Verbeerung durch die Dänen, 
war A. ein Mittelpuntt abendländ. Gelebrjamtkeit, 
geriet aber jpäter in tiefen Verfall, bi der Erzbifchof 
Dr. Ribard Robinjon, Baron Roteby (1765— 94), 
grobe Anjtrengungen machte, um fie wieder zu beben. 
vollendete den vom Erzbiſchof Margetion 1575 
begonnenen Wiederaufbau der angeblib vom beil. 
Batrid gegründeten, zweimal (1566 und 1642) von 
den D’Neils zerftörten, in neuerer Zeit aber wieder: 
bergeitellten Ratbebrale und erbaute bei der Stadt 
einen erzbiichöfl. Palaſt. Auch ließ er ein neues, 
robartiges Gebäude für die von Karl I. geitiftete 
Barodial chule errichten, die unter die Leitung Car: 
pendales fam und ſeitdem anne eit berübmt war. 
Außerdem beſitzt A. eine fatb. Kathedrale, ein Zucht: 
und ein Arbeitöbaus, Kajernen, ein Kranten: und 
ein Irrenbaus, eine Leinwand: und Garnballe. Die 
Einwohner treiben bedeutenden Handel mit Kom, 
Leinen und Garn. Yährlich finden fünf Märtte für 
den Verkauf der Leinenwaren jtatt. 
Armagnac(ipr, Bag alteLandichaft im jüpl. 
Frankreich (j. Karte: Mittel: und Süpdfrant: 
reich, beim Artikel Frankreich, Bd. 17), die als ein 
Teil der Gascogne im ganzen dem beutigen Depart. 
Gerd entipricht und in Ober: und Nieder: Armagnac 
erfiel. Die Hauptitadt war Auch. A. war im 
Mittelalter eine Graficaft; der berübmteite aus 
dem alten ee RR das jeinen Uriprung 
vom Meromwinger Chlodwig berleitet, ift Graf Bern: 
hard VIL, der in den Barteilämpfen unter Karl VI. 
das Haupt der Orleans wurde, nachdem feine Tochter 
den jungen Karl von Orleans gebeiratet hatte. 
Als deſſen Vater, Ludwig, 1407 ermordet mar, 
führte Bernbard ein Heer tapferer Bergbewobner 
(j. Armagnalen) aus A. gegen die burgund. Partei. 
1413 zog er in Paris ein-und übermältigte dort 
die mit Johann von Burgund verbündete Demo: 
kratie; 1415 wurde er Gonnetable. Als die Königin 
Iſabeau dann zur burgund. Bartei überging, er 
langte lektere wieder 1418 in Baris die OÖ nd, 
wobei Bernbard 12. Juni 1418 ermordet wurde. 
1497 erloſch das Geſchlecht, die Güter fielen an die 
Krone. König Franz I. gab die Grafichaft feinem 
—— dem Herzog Karl von Alençon, durch 
deſſen Witwe fie an das Haus Albret:Ravarra ne: 
langte. Erft König Heinrich IV. brachte fie für 
immer an bie Krone. 
Armagnac (jpr. -anjäd, Eau d’Armagnac), ein 
durch Deitillation von Wein bereiteter Branntmwein, 
dem Cognac ahnlich (52—56 Proz. Altobof), jo ge: 
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nannt nad) der ebemaligen Landſchaft A. (jet De: 
part. Gers), wo derjelbe bauptjächlich bereitet wird. 
Armagnakten(jpr.-anja-, Armagnacs), Söldner: 
ſcharen, die zur Zeit Karls VL und VII von Frank— 
reich den Kern der von dem Grafen Kae von 
Armagnac (j. d.) und einigen andern Anfübrern be: 
febligten Truppen bildeten. Um fein Yand von diejem 
zuchtloien Geſindel zu befreien, ſandte Karl VIL. auf 
Bitten Kaiſer Friedrichs III. die A. zu Hilfe gegen die 
aufſtändiſchen Schweizer; die eine Schar, 20000 
Mann jtart, zog nad Lothringen, die andere noch 
jtärtere unter dem Daupbin gegen das ſüdl. Elſaß. 
Bon bier zogen die A. gegen die Schweizer. Dieje 
aber befreiten fih von den Raubſcharen durch den 
alorreiben Tag von Santt Jakob (j. d.)an der Birs 
26. Aug. 1444. Der Berluft der A. war jo groß, daß 
der Daupbin im Frieden von Enfisbeim (et. 1444) 
mit den Schweizern ein Freundſchaftsbüundnis schloß. 
Im Elſaß und in Schwaben hauſten die A. noch 
weiter, bis fie 1445 dur Kämpfe und Verträge 
allmäblich zerftreut wurden. Die Reſte wurden von 
Karl VII. teils verabjchiedet, teils in jtebende Com: 
pagnien eingereibt. Der Krieg der A. wurde in 
Deutſchland, wo man Armagnac in Armer Ged ver: 
jtümmelte, Armegedentrieg genannt. — Bal. 
Bartbold im «Hiftor. Taſchenbuchy, 2. Folge, Bd. 3 
(2p3. 1842); E. Wülder, Urkunden und Schreiben, 
betreffend den Zug der A. (Frankf. 1873); Witte, Die 
A. im Eljaß 1439—45 (Straßb. 1889). 
Armangon (ipr. -angköng), franz. Fluß im 
Stromgebiete der Seine, entipringt 5 km füdlich 
von Bouillysen:Aurois (Depart. Cöte-d’Or), in 
einer Höbe von 405 m, fließt in überwiegend nord: 
wejtl. Richtung, wendet jich durch eine tiefe Schlucht 
um den Hügel von Semur, nimmt bei Buffon die 
Brenne auf und wird von da an von der Babn 
Paris-Lyon, jowie von dem eine unmittelbare Ver: 
bindung zwiſchen Yonne (Seine) und Saöne (Rböne) 
berjtellenden Kanal von Burgund bis zu feiner nad) 
174 km Yauf erfolgenden Mündung In die Nonne 
bei Za Rode begleitet. Bei St. Florentin nimmt 
der A. die Armance auf. [berg (i. d., Bo. 17). 
Armand, Pjeudonym von Friedr. Aug. Strub: 
Armandperg, Joſ. Yudw., Graf von, Bräji: 
dent der bayr. Kegentichaft in Griechenland, geb. 
28, Febr. 1787 zu Kökting in Niederbayern, jtammte 
aus einer alten, 1719 in den Freiherrenſtand, 1790 
in den Grafenitand erbobenen Familie, trat 1808 
in den bayr. Staatädienit, wurde 1813 und 1814 der 
bapr. Armee als Civilkommiſſar beigegeben. Bon 
1816 bis 1823 machte er ſich namentlich als Direktor 
der Regierung des Rheinkreiſes durch jeine glüdliche 
Finanzwirtſchaft verdient. Unter König Ludwig I. 
wurde er Staatsrat, lebenslänglicer Reichsrat, 
Minifter des Innern und der Finanzen und des 
Auswärtigen. Schon 1827 konnte er dem Landtag 
vertünden, daß kein Deficit im Staatsbausbalt vor: 
banden jei, doch waren jeine Griparungsmah: 
regeln im Volke oft unbeliebt und trugen ibm den 
Spottnamen Sparmannsberg ein. 1831 trat N. 
vom Minijterium zurüd, da er mit den Liberalen 
ſich eingelafien, während König Ludwig ſich damals 
den reaftionären Örundjäßen der deutichen Groß: 
mächte näberte. Nach dem Yondoner Vertrag vom 
7. Mai 1832 trat A. an die Spike der Regentſchaft 
für Griechenland. Bon Juni 1835 bis 14. Febr. 
1837 war er Staatskanzler, und in den leßten Mo— 
naten, während der Abweſenheit des Königs Otto 
in Deutichland, regierte er mit fait unumichräntter 
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Vollmacht. Doch ließ er ſich von England beein— 
fluſſen, überjab den Charakter und die Beſchaffenheit 
des ihm anvertrauten Landes und Volks, intri: 
nierte gegen die andern Mitglieder der Regentichaft 
underbielt 1837 jeine Entlaffung. Jm März1837 ver: 
ließ er Griechenland und nabm nur noch als bayr. 
Reichsrat an den Öffentlichen Angelegenbeiten teil. 
Um den Abſchluß des preuß.: bayr. Zollvertrags 
machte fi A. verdient. Er jtarb 3. April 18583. 

Armarium (lat.), Rüfttammer, Bücerichrant. 

Armateur (frz., ip. -töbr), ſ. Korreſpondent— 
reeder, 

YArmatölen, griech. Yandmilizgen, deren Bor: 
läufer die Akriten (f. Digenis Atritas) waren. In 
den Zeiten der Paläologen batte ſich vermutlich auf 
byzant. Gebiet unter unabläffigen Kriegen * 
Inſtitut ausgebildet, und in ähnlicher Weiſe ſchufen 
die Benetianer ſich im 15. Jahrh. in ihren peloponneſ. 
Beſitzungen ſolche Milizen. Als die Osmanen ſeit 
etwa 1430 die übermacht auf dem rumeliotiſchen 
Feitlande gewonnen batten, juchten fie die A. an ſich 
zu fefleln, indem fie fie zunächſt für die macedon. 
und iheſſal. Gebirgstantone, fpäter aud für Agra— 
pba und Afarnanien als hriftl. Yandgendarmerie 
unter Hobeit des Sultans anerlannten. Die Kapi: 
täne diejer Bezirke mit ihren Ballitaren (f. d.) hatten 
die Aufgabe, unter den ibnen nächſten Paſchas, 
ipäter unter dem Generallommando eines Der: 
vendihi Paſcha, für die Sicherheit der Straßen zu 
forgen. Gegen Ende des 16. und während des 
17. Jahrh. ftanden fie als Gegengewicht gegen die 
—— bei der Pforte in beſonderer Gunſt. 
Au allen Zeiten ftanden die N. in naber Beziebung 
au den Klepbten (ſ. d.). Enger wurde dies Berbältnis, 
als die Prorte um die Mitte des 18. Jahrh., miß: 
trauisch gegen die A., dieſe Miliz durch Albanejen 
zu erjeßen jtrebte. Seitdem waren die A. wieder: 
bolt im Aufitande gegen die Türten, und diejer 
unaufbörliche Guerilla ie bildete die Kriegsſchule 
für die Kapitäne und Pallikaren, die jpäter jeit 1821 
den Kern der griech. Inſurgentenheere ausmachten. 
Den Höbepuntt erreichten die Kämpfe der A. unter 
Ali Paſcha von Jannina, als einige ſich anjdidten, 
die Serben bei ibrem Aufitande zu unterjtügen. Ali 
zwang fie zur Unterwerfung; jie beteiligten fich 
dann unter feiner yübrung, etwa 12000 Mann 
ſtark, anfangs an jeinem Krieg mit der Pforte jeit 
1820, um nachher 1821 zum größten Teil in den 
Kampf für ihre nationale Freiheit einzutreten. 

Armatür(lat.), früber ver Inbegriff aller zur Be: 
wafinung und Ausrüftung des einzelnen Mannes 
gebörigen Gegenitände. Nach Einführung der Feuer: 
waffen werben dieje meift nicht mebr unter X. ver: 
ftanden. Im deutſchen Heere wird unterjchieden: 
Belleidung, Bewaffnung, Ausrüftung. 

Bei den Dampftefteln bezeichnet man mit N. 
die Geſamtheit der Sicherbeitävorrihtungen, als 
Ventile, Manometer, Wajleritandszeiger, Alarm: 
apparat u. j. w., im weitern Sinne aud (grobe X.) 
die jämtliben zur Dampfteflelfeuerung gebörigen 
Eijenteile, als Feuergeſchraͤnle, Roft u. j. w. Dieſen 
gegenüber bezeichnet man die Geſamtheit der Sicher: 
beitsvorridtungen als feine A. (S. Dampfteflel.) 
— Über A. bei Dynamomaſchinen ſ. Anter. 

Armatwir, alte Stadt in Armenien, ſ. Artarata. 

Armbänder und Armringelarch.psellion ;lat. 
armilla; mittellat. brachiale; daber fra. bracelet) 
finden ſich ald Schmud bei allen Vollern des Alter: 
tums und der neuern Zeit, gewöhnlich am Unterarm, 
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am Oberarm a und, jenac der Aultur: 
ufe, aus verjciedenen Stoffen gefertigt. Wilde 
Völker tragen als A. Schnüre aus bunten Federn, 
Heinen Mujceln, Knochen oder Zähnen von Tieren 
und erfchlagenen Feinden, böber jtebende Ringe 
und fetten von unedlem Metall, Glas oder Schnüre 
von Glasperlen; die reihen und gebildeten aus 
Gold und Silber oder aus koſtbaren Seidenitofien 
verziert mit Edelſteinen, Perlen und Korallen, 
dann Reifen von Elfenbein, Schildpatt u. ſ. w. 
Grundformen find der Ring, eirund für den Unter:, 
freiärund für den Oberarm, und das Band, ge: 
aliedert und ungegliedert. Bei den Hebräern trugen 
Männer und rauen Armringe; die alten Mever 
und Perſer bezeichneten dur deren Art und Zahl 
die Unterfchiede des Ranges. Bei den Arabern jind 
ie (asäwir genannt) vorzugsweile Schmud ver 
rauen, ebenſo in Griechenland, wo fie verſchieden in 
Stoff und Form (am liebiten in der von Schlangen) 
aefertigt wurden. Bei den italiichen Völlern trugen 
auch Männer Armringe, die Sabiner z. B.jebrichwere 
am linten Arm, in Rom die vornehmen rauen 
goldene Spangen oder Ringe aus feinem Golddraht 
am Unterarm wie am Oberarm; verdiente Krieger 
erbielten armillaevom Imperator ala Ebrengeichent. 
Bei den alten Germanen bebaupteten die A. eine Art 
der Bauge (bouc, d. i. Gebogenes), den eriten Rang 
unter dem Geſchmeide (f. Tafel: Urgeſchichte II, 
Fig. 5). Obwohl bauptjählih in Frauengräbern 
aefunden, wurden fie doch bis ins 9. im Norden bis 
ins 12. — von Männern vielfach, ebenſo als 
Schuß wie als Zierat, getragen, wie denn auch 
Karl d. Gr. einen Armring führte. Man jchäkte fie 
außerordentlich und tauchte fie im Kampfe und beim 
Mable als Zeichen der Freundſchaft; Fürſten und 
Fürftinnen verlieben fie für bejondere Dienite. Bon 
Alboin und vielen nordiichen Fürjten wird gerübmt, 
daß fie freigebig mit Armringen und leuchtenden 
Baugen gewejen jeien. In den «Nibelungen» erbält 
Siegfried, ald er Kriembild Guntbers und Brunbilds 
Ankunft meldete, 24 X. ala Botenlobn. Bei den 
Standinaviern legte man auf den Armring Eiv: 
ihmwüre ab und hähte Bußen und Brücde nad 
Baugen; fie dienten alſo auch als Zablmittel. Die 
meiiten altgermaniichen A. waren aus Erz, erſt in 
der Meromingerzeit bäufiger aus Silber und Gold; 
die Form ift meift einfach, ein kreis: oder jpiral: 
förmig zufammengebogener, nicht geichloffener aber 
ichließbarer Drabt, ein runder oder ovaler Rina, 
aber auch ein breites Armband, an den Schluß: 
enden verziert (f. Taf. III, Fig. 10 u. 11), bisweilen 
mit Schlangenbäuptern und pbantajtifchen Figuren, 
am bäufigiten mit eingerikten Doppeltreifen oder 
Kreuzbändern. Am Norden find mebrfab Ringe 
mit Runeninichriftem gefunden worden. Später ver: 
drängte die veränderte Tracht durch lange Ärmel die 
Armringe, und erſt mit dem Vorherrſchen der ſpan. 
Tracht im 16. Jabrb. kamen fie bei rauen wieder 
in Gebraud. Ende des 16. Jahrb. trugen Bürger: 
frauen A. aus vergoldetem Kupfer, vornebmere aus 
maffivem Gold, einfach und mehrfach übereinander, 
doch wichen fie bald wieder den Handfraufen und 
Manfcetten (j.d.). Als durd die Hofdamen Lud— 
wigs XIV. Mode wurde, den Arm entblößt zutragen, 
ſchmückte man ibn wieder allgemeiner mit Armringen 
und. aus Haaren, Sammet und Seide, die mit ger: 
len, Edelſteinen und Medaillons bejekt waren. Auch 
Männer trugen jest A. die fie als Yiebespfand er: 
balten batten, und Dichter wie Opitz und Nadel 
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bejangen fie in elegifhen und jatir. Berjen. Gegen 
Gnde des 18. Jahrh. trugen die Frauen am Unter: 
und Oberarm A. von Gold mit Diamanten, von 
Sammet und Atlas mit goldenen Schnallen und De: 
pifen; auch bei Männern finden wir jie mit den 
Vorträten geliebter Berjonen oder ihrer Augen und 
Hände. In neuerer Zeit, etwa jeit dem zmeiten 
Jahrzehnt des 19. Jahrh., ift der Qurus der aus 
allerlei edlem und unedlem Material bergeitellten X. 
fehr groß aeworden. Man trägt mebrere über: 
einander, oft faum fihtbar unter dem Kleiderärmel. 
Auch bei Männern der böbern Geſellſchaftsklaſſen 
find A. von neuem eine Mode geworden. 
Armbinde, das nah der Genfer Konvention 
von dem unter dem Schub der Neutralität fteben- 
den Sanitätsperjonal im Kriege zu tragende ftenn: 
zeichen, bejtebend aus einer weißen N. mit 
rotem Kreuz, deren Verabfolgung ausſchließlich 
der Militärbebörde vorbebalten ift. Insbeſondere 
baben jämtlibe Mitglieder der freiwilligen 
Krankenpflege eine ſolche A. zu tragen, welche 
für das freiwillige Perſonal nach der deutſchen 
— ———— von dem kaiſerl. Kommiſſar 
und Militärinſpecteur der freiwilligen Kranken— 
pflege zugleich mit einer zum Anlegen der Binde 
berechtigenden Ausweistarte verabfolgt wird. Der 
arge Mißbrauch, welcher namentlib im Deutic- 
ranzöfiichen Kriege 1870/71 mit diefem Abzeichen 
getrieben worden tft, bat in allen Armeen —— 
Maßnahmen gegen das unberechtigte Tragen des— 
jelben veranlaßt. — Für die nicht unter dem Schutze 
der Genfer Konvention jtebenden Hilfsfrantenträger 
(d. b. als Krantenträger ausgebildete Mannſchaften, 
welche beim Fortihaffen der Verwundeten vom 
Schlachtfelde zum Berbanbplaß bebilflib find) iſt 
durch die Kriegsianität3orbnung eine rote A. vor: 
Armblei, ? Battinjonieren. [aeichrieben. 
Armbruft(ausdemlat.arcuballistaentjtanden), 
eine Fernwaffe, die aus einer Bervolllommnung des 
einfachen Bfeilbogens hervorging und im wesentlichen 
aus dem Schaft (Säule, Rüjtung) mit dem Kolben, 
dem Schneller (Drüder) und aus dem Bügel (Bogen) 
mit der Sehne bejtand. Schon im Altertum fam das 
ber A. ji Grunde liegende Brincip bei dem Bau einer 
Anzabl größerer Wurfmaſchinen (ſ. d.) zur Anwen: 
dung; der arieb. Bauchſpanner (Gaftrapbetes) 
ſcheint ein Mittelding zwiſchen Handwaffe und Ma: 
ſchine geweſen 9— ſein. Im weſtl. Europa iſt der 
Gebrauch der A. als Kriegswaffe vermutlich wäb— 
rend der Kreuzzüge aufgelommen. Beſonders aus: 
gedehnt war die Verwendung der A. in Frankreich, 
jedoch vermochten die franz. Armbruſtſchützen den 
engl. Bogenſchützen (ſ. d.) nicht das Gleichgewicht 
zu balten; nad den Zeiten des Königs Franz I. 
werden Armbruftihüßen in den franz. Heeren nicht 
mebr erwähnt. In England war die A. als Kriege: 
waffe beſonders im 13. Jahrb. beliebt, im 14. Jabrb. 
wurde fie vollftändig vom Bogen verbrängt. m 
14. und 15. Yabrb. waren bejonders die gemuei. 
und venet. Armbruftibüben berübmt, wesbalb fie 
bäufig in fremden Sold genommen wurden. An 
Deutkhland wird die A. zuerft im 12. Jabrb. er- 
wäbnt; man unterſchied die große A. oder Ruſtung 
(1. d.) und die Meine A. oder Schnepper (j. d.). Die 
aus der A. geſchleuderten Geſchoſſe waren Bolzen 
(.d.) nie ie oder Pfeile (Strale); fpäter 
verwendeteman auch hartgebrannte Lehm⸗ und Thon: 
tugeln ſowie Marmor: und Bleilugeln. Zu dieſem 
Zwecke hatten die A. ſtatt des gewöhnlichen Bolzen: 
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ſtegs einen verdedten Lauf, Eine befondere Form 
zum Schießen mit Kugeln ohne verdedten Lauf war 
der Balejter (j. d.). Die Gattung der Repetierwaffen 
in der Reihe der A. wird vertreten durch eine chine: 
ſiſche A. die 20 in einem kaftenförmigen Aufiag be: 
findliche Pfeile hintereinander verichießt. 

Arme (alö Bedachte). Wenn in einer lehtwil: 
ligen Verfügung die Armen als bedacht bezeichnet 
jind, fo erhebt ſich der —— wer damit gemeint 
ſei. Das Sächſ. Bürgerl. Geſetzbuch in den 88. 2164, 
2165 und im Anſchluſſe daran neuere Entwürfe 
haben darüber beſondere Vorſchriften getroffen. Nach 
Gemeinem Rechte iß die letztwillige Zuwendung an 
die Armen gültig. In Einklang mit der bisherigen 
hg ve des Reichsgerichts beitimmt das 
Deutſche Bürgerl. Geſetzb. $. 2072: Hat der Erb: 
laffer die Armen ohne nähere Beſtimmung bedadt, 
.. im Zweifel anzunehmen, dab die öffentliche 

rmenlafle der Gemeinde, in deren Bezirk er feinen 
legten Wobnfis hatte, unter der Auflage bedacht ift, 
das Zugewendete unter Arme zu verteilen. 

Arme der Mutter Gottes zu den frommen 
Schulen, ſ. Piariſten. 

rmee ifrz.), im weitern Sinne die geſamte Yan: 
macht eines Staates, gleichbedeutend mit Heer; im 
engern Sinne eine für einen beſtimmten Zwech oder 
Kriegsſchauplatz gebildete, unter einheitlichen Ober: 
befebl geitellte grökere Truppenmafjfe, deren Umfang 
und Zujammenjekung jebr verichieden fein kann. 
Eine A. wird in Armeelorps (j. d.) gegliedert, die 
wieder in Divifionen und Brigaden zerfallen. Stellt 
eine Macht mebrere A. auf, jo bezeichnet man fie am 
einfachſten dur bloße Numerierung: Erite, Zweite, 
Dritte A. wie 1870—71 bei dem deutjchen Heere; 
andere Unterfheidungen finden jtatt nad) der Him: 
melsrichtung, wie Nord:, Ditarmee; nad geogr. 
Gegenftänden, wie Alpen:, Main:, Elb:, Nbein-, 
Zoirearmee; nad jpeciellen Sweden, wie Sn: 
vaſions⸗, Decupations:, Obfjervationdarmee. Man 
ipricht auch von Operations: oder Feld-, Reſerve— 
und Befagungsarmee. Bei Übungen unterjcheidet 
man auch nad Farben (rote, blaue A.). Diejenige 
A. bei der fih der Hochſtlommandierende perjönlic 
befindet, wird in der * Hauptarmee (unter 
Napoleon I. auch Große X.) genannt. Die aktive 
A. eined Staates umfaßt die zur Erfüllung ibrer 
Dienitpflicht wirklich Einberufenen, im Gegenſatze 
zu den Beurlaubten. 

Armeebefehle und Marinebefehle jind alle 
Grlafje von König und Kaiſer, welche ſich ald Aus: 
fluß der militär. Kommando-, d. b. der Befehls: 
gewalt darjtellen, welche die unmittelbare militär: 
techniſche Aktion zum Gegenitand haben; fie be: 
dürfen feiner minijteriellen Gegenzeichnung zu ihrer 
Gültigkeit und für fie bejtebt feine Miniiterverant: 
wortlicteit. Beiden unterliegt Dagegen die Armee: 
und Marineverordnung; fie umfaßt alle Ver: 
fügungen und Berorbnungen, welche ſich auf die 
Beihaffung der Vorbedingungen und Mittel für 
die bewaffnete Macht, aljo auf die Militär: und 
Marineverwaltung beziehen. Ein und derjelbe Akt 
fann beiden Gebieten angehören. Für das Neich 
wird gewohnheitsmäßig angewendet die preuß. 
Kabinettsorder vom 18. Jan. 1861. Hiernadh jollen 
zwar Armeebefeble und diejenigen Orders, welche 
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entbebren, jedoch zunächſt obne joldhe der Armee 
betannt gemacht werden. Je nachdem es ſich aljo 
injomweit um einen taiferl. oder königl. Erlaß han— 
delt, übernimmt der Reichskanzler (oder für ihn der 
Staatöjelretär des Reihämarineamtes) oder ber 
preuß. Kriegsminiſter die Gegenzeichnung. R 

Armeebifchof, im öjterr. Heer ber oberite Geiit: 
libe; auch der kath. Feldpropſt des preuß. Heers 
wird A. genannt. 

Armeefeftung, j. Feſtungen. 

Armeegeneralarzt, \ Generalarjt. ‚ 

Armeeinfpeftion, ſ. Inipeltion und Deutſches 
Heermeien. 

Armeeintendant, j. Intendantur, 

Armeekorps, die größte fhon im Frieden 
vorhandene Gefechtäeinbeit eines Heerd. Aus meh: 
tern A. werden im Kriege die Armeen (j. d.) zu: 
fammengeftellt. Ein A. bejtebt aus allen Truppen: 
gattungen und ift mit Berwaltungsbebörden, Trains 
u. |. w. derart audgerüjtet, daß e3 zu einer jelbjtän: 
digen friegeriihen Tbätigfeit jederzeit befähigt iſt. 

Der eigentlibe Schöpfer der A. war Napoleon I. 
Er ftellte fie im Kriege unter Befehl eines Mar: 
ſchalls je nach Bedürfnis aus allen Truppengat: 
tungen zujammen. Bis zu den legten Feldzügen 
verfubren die meiſten Staaten, außer Preußen, jo. 
In den Kriegen von 1866 und 1870 bis 1871 trat 
der Wert der ſchon im Frieden gemobnten Korpsver— 
bände, bejonderd auch für die Sicberbeit und 
Schnelligkeit ver Mobilmahung, jo auffallend ber: 
vor, daß jest alle Staaten ſchon im Frieden U. for: 
mieren. Ein A. beitebt in der Regel aus 2 (in eini— 

en Staaten 3) Infanteriedivifionen (ſ. Divifion). 
ie einem N. zugeteilte Kavallerie beläuft fi 
meist auf 1 Brigade zu 2 Negimentern. Bei einigen 
Armeen ift die Kavallerie dauernd gleihmäßig auf 
die Infanteriedivifionen verteilt (3. B. jede bat ein 
Regiment). Mehr als eine Kavalleriebrigadedauernd 
im Kriege dem A. zuzuteilen, ift nur in der rufl. 
aan vielmehr aus der Maſſe 
der Kavallerie Kavalleriedivifionen oder Kavallerie: 
forps, denen vor der Front oder auf den Flügeln 
der Armee jelbftändige Aufgaben zufallen. Für den 
Frieden find die Kavalleriedivifionen oft den ein: 
zelnen A. untertellt. Die Artillerie eines A. ift 
immer in einem Teil den Divifionen zugeteilt (in 
Deutichland mit je 1 Brigade gan), im andern Teil 
jtebt fie ald Korps: (auch wohl Reſerve⸗) Artillerie zur 
ausſchließlichen Verfügung des Korpscommanbdeurs. 
Der tommandierende General bat in der Korps: 
artillerie ein Mittel, in das Gefecht feiner Divifionen 
an dem von ihm ſelbſt gewollten Buntte wirkungs: 
voll einzugreifen. In Deutichland fehlt eine Korps: 
artillerie, ver fommanbdierende General bildet eine 
jolbe eintretenden Falld. Der Korpsbrüden: 
train giebt das Mittel, auch breitere Fluſſe zu 
überbrüden, wenn die Divifionsbrüdentraind nice 
ausreichen. 

Gin mobiles A., in gewöhnlicher Formation auf 
einer Straße marjchierend, hat eine Yänge von fait 
31 km, mit allen Trains und Kolonnen von fait 
54 km, mit Gliederungsabitänden 60 km. Zu 
dem Generallommando eines A. — außer 
dem kommandierenden General (im Deutſchen Reich 


der König in Militärdienitiahen oder Perſonal- ein General der Infanterie oder Kavallerie, jel: 


angelegenbeiten erläßt, ſoweit fie 
ftimmungen entbalten, bie auf den 


gleichjeitig Be: | N 
Militäretat von | Adjutantur. Jedes A. bat ferner einen General: 


tener ein Generalleutnant) der Generalitab und die 


Ginfluß find, oder andere Zweige der Verwaltung | arzt, die Intendantur, die Militärjuftigbehörde, die 
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yeldgeijtlichteit, ein Feldpoſt und ein Broviantamt. | größern Städten 


Gine Zelegrapbenabteilung forgt für die telegr. Ber: 
bindung. Militäriih organifierte (MWagen:)Rolon: 
nen fübren den Vorrat an Munition, Broviant und 
Fourage dem A. nad. Cine Feldbäckereikolonne 
jtellt den Brotbedarf ber, ein Pferdedepot ſichert den 
Griag an Bierden. Die Sorge für die Kranten und 
Verwundeten iſt den Sanitätsdetachements der Di: 
vifionen und den Feldlazaretten übertragen. 

Gin deutſches A. beſteht nach der Kriegsgliederung 
in der Regel a. aus 2—8 Infanteriediviſionen zu 
2—3 Infanteriebrigaden zu 2 Negimentern a3 Ba: 
taillonen event. 1 Jägerbataillon, der Divifions: 
tavallerie (1 Regiment zu 3 Estadrons), 1 Feld— 
artilleriebrigade zu 2 Negimentern zu 2 Abterlun: 
gen zu 3 Batterien; b. 1 Korpstelegrapbenabteilung ; 
e. den Munitionstolonnen zu 2 Abteilungen zu 
2 Infanterie: und 2 Artilleriemunitionstolonnen; 
d. den Trains: 6 Broviant:, 7 Fuhrpark-, 1 Feld— 
bädereitolonne, 1 Korpsbrüdentrain, 12 Feld— 
lazaretten, 1 Pferdedepot, unter Umjtänden noch 
ſchwere Artillerie des Feldheers (ſchwere Haubib: 
und Mörjerbatterien nebſt Munitionstolonnen und 
Train), zufammen 40000 Mann, 12000 Bierde, 
144 Geſchühe, 2000 Fahrzeuge einſchließlich der 
Artillerie. — In Ofterreih und Italien beträgt die 
Stärte eines mobilen A. 28000 Mann, in — 
reich 50000 Mann, in Rußland bei 2 Diviſionen 
36000, bei 3 Divifionen 52000 Mann. 

Armeekraukheiten, ſ. Heerestrantbeiten, 

Armeemärſche, ſ. Bo. 17. 

Armeefanitätswefen, ſ. Sanitätsweſen. 

Armeecefattel, der im J. 1889 bei der deutſchen 
Ravallerie und Artillerie eingeführte Sattel (ſ. d.), 
der die Vorzüge des ungar. Bodjatteld und des 
engl. Pritſchenſattels vereinigen joll. Als Grund: 
lage bat er zwei nah Art der engl. Britiche ge: 
ichweifte und ausgejchnittene Trachten, auf denen ein 
VBolfter aufgeihnallt wird. Die nad Art der Bäume 
des engl. Satteld geformten Zwieſel jind durch 


einen nad binten breit verlaufenden Sipriemen ver: | 


bunden, auf dem ein nad Art der engl. Britiche ge: 
formtes Sihleder aufgeichnallt ift. Die Anbringung 
des Gepäds äbnelt der beim Bodjattel. Schweiß: 
blätter und Bügelichnallvorrichtung find wie beim 
engl: Sattel. 
rmeedberorbnung, ſ. Armeebeiebl. 

Armeeverwaltungsdepartement, jeit 1898 
Bezeihnung des frübern Militärdlonomiedeparte: 
ments im preuß. Kriegsminiſterium (}. d.) 

Arme rauen, j. Klarijjinnen. 

Armegedentrieg, ſ. Armagnalen. 

Birmelpatte, der rechtedige Teil des brandenb. 
Auffchlags (f. d.) am Waffenrodärmel, welcher jent: 
recht über ven Hand des Bejakes binaufragt und 
drei den Nodtnöpjen gleiche Metalltnöpfe trägt. 

Armenarzt. Während es in Frankreich über: 





baupt keine vom Staate oder von der Gemeinde | 


bejoldeten A. giebt, vielmehr die Armentranten: 
pflege ausfchlieblich in Hojpitälern jtattfindet, und 
wäbrend in England die Armengeießgebung erit 
neuerdings nach diefer Richtung bin Sorge zu 
tragen jucht, findet man in allen größern Städten 
Deutichlands Armen: oder Dijtriftsärzte mit der 
Verpflichtung, jeden, der ihnen von den Kommunal: 
bebörden oder von der Armenlommiſſion zugemieien 
wird, auf Koſten der Gemeinde zu bebanveln. In 
ländlichen Dijtritten treten meiit mebrere fleinere 
Gemeinden zur Beitellung eines A. zufammen. In 
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i Tu es armenärztlihe Boli: 
initen, ärztliche Hilfsſtationen u. dgl., die in Uni: 
verfitätsjtädten auch als Unterridtäanitalten be: 
nugt werden. — Val. Rotb, Armenfüriorge und 
Armentrantenpflege mit beionderer Berüdjichtigung 
der heutigen Stellung des A. (Berl. 1893). 
YArmenbibel, j. Biblia pauperum. 
Armengefeggebung. Die A. ift ein Wert der 
neuern, auf die Reformation folgenden Zeit, hervor: 
gegangen aus den Zuſtänden, die zumal in prot. 
Yändern durd Einziehung der Kirchengüter geicaf: 
fen wurden. Borbereitet war die jtaatliche H aud 
durch die gegen den Schluß des Mittelalters ein: 
tretende Yoderung in den feudalen Verbänden der 
Hörigkeit und ländlichen Gebundenbeit, der Zünfte 
und Genoſſenſchaften (Gilden), die wäbrend bes 
Mittelalters far ibre —— in Notfällen 
unterjtügend eingetreten waren. Mus dieſen Grün: 
den erllärt es jich, weswegen in demjenigen prot. 
Lande, wo ſich die neuere Volkswirtſchaft zuerit 
in —— Weiſe entfaltete, d. h. in England, 
auch zuerſt der Staat die Aufgaben der A. in An— 
griff zu nehmen veranlaßt war. Ihren Ausgangs: 
punlt batte die jtaatliche A. in der Erfenntnis, daß 
Landſtreicherei und Bettelei mit der öffentlichen Ord⸗ 
nung unvereinbar jeien, und daß mit Verboten und 
polizeiliben Zwangsmaßregeln der Bettelei auf die 
Dauer nicht entgegengewirtt werben könne. 
Der Entwidlungsgang, den die A. in England 
enommen bat, i ch lebrreib und in vielen 
Stüden für den neuern Induſtrieſtaat vorbild- 
lid. Die Aufgabe, die bisber zu löjen war, beftand 
darin: einerjeits im öffentlichen Intereſſe zu forgen, 
daß zur Verbinderung geſellſchaftlicher Störungen 
verarmten Perjonen das zum Yebensunterbalt ot 
wendigite dargereicht werde, andererjeitö aber aud 
au verbindern, dab durch Verſorgung aus öffent: 
iben Mitteln der wirtichaftlibe Erwerbstrieb in 
den unterſten Scicten des Volls eine Abmin: 
derung erleide. Mit Nüdjicht auf dieſe Gefabr, dab 
duch Armenverjorgung Yeichtfinn, Trägbeit und 
Unwirticaftlichteit befördert werden könnte, bat 
man von jeber Bedenten getragen, den Satz anzuer: 
tennen, daß dem Armen ein Berjorgungsrect gegen: 
über dem Staate oder der Gemeinde zuftebe. Dieie 
Brincipienfrage zu enticheiden, ijt jedoch nicht not: 
wendig. Sicher ift vom Standpunkte der Grfab: 
rung, daß ein geſeßliches Eingreifen des Staates 
unvermeidlich wird, wo die Armut große Kreiſe der 
Geſellſchaft erfaßt bat und die kirchliche oder private 
Wohlthätigkeit ſich als unzureichend erweiſt, obne 
daß nach der Geſamtbeit der obwaltenden Verbält: 
niffe dem Berarmten Gelegenbeit geboten wäre, ſich 
dur Benußung vorhandener Erwerbögelegenbeiten 
jelbft zu belfen. Beachtet man dieje Gefichtäpuntte, 
jo erſcheint es durchaus nicht auffallend, wenn die 
engl. Bflanzjtaaten in Amerika ſich meiſtenteils um 
die ftaatliche Armenjorge nicht zu belümmern batten, 
weil in Nordamerika einerjeit$ die Erwerbögelegen: 
beiten für arbeitsfäbige Perjonen einem andern 
Mapitabe unterliegen ald in den europ. Kultur: 
jtaaten, und andererjeit3 für erwerbsunfäbige Ber: 
jonen die Privatwoblthätigkeit in ausreichender 
Weile einzutreten pflegt. Aus dem Umitande, daß 
in den roman.-latb. Yändern die Kirche trotz gelegent: 
li erlittener Erjchütterungen ibre geſellſchaftlich 
einflußreiche Stellung bisber zu bebaupten vermodte, 
ertlärt fib auch, daß die ftaatlibe A, ſich nicht in 
derſelben Weiſe zu betbätigen genötigt war wie im 
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prot. Norden Europas. Dies zeigt ſich vor allem | 
in Frankreich und Italien, wo fafultative, d. b. | 
nicht oder nicht völlig zu einer Rechtspflicht ent: | 
widelte Feiftungen bis in die neuefte Zeit (1893 bei. | 
1891) fo jebr den breitern Raum einnabmen, daß 
bier bi® vor kurzem die geiftliben Kongregationen 
die Armenpflege beberricten. | 

Die N. betrifft teild die Armenpflege, teils die 
Armenpolizei (j. Armenwejen), erjtere injofern, 
als fie die Öffentliche — — einer den 
Intereſſen der Armen entſprechenden Weiſe regelt, 
legtere inſofern, als fie darauf ausgeht, dafür zu 
forgen, = die finanzielle Yaft der Armenverbände 
vor zu großer Steigerung bewabrt werde. In Bezug | 
auf die obligatoriiche Armenpflege verfolgt die A. | 
ein doppeltes PBrincip. Entweder gebt fie (das 
ältere Brincip) davon aus, daß das Individuum 
einen möglichit jtändigen, darum vorwiegend durch 
Geburt bejtimmten Unterftügungsort bat, den cs 
nur jchwer verlieren und aus dem es nicht aus: 
gewiejen werben kann (Heimatsivitem), oder 
(da& jüngere Princip) fie ftrebt darnach, im 
Intereſſe gerechterer Verteilung der Armenlait, den | 
Unterjtühungsort möglihft mit dem Mobnfik | 
wechjeln zu laſſen (Spitem des Unterjtükungs: 
wobnjißes). 

England. Die engliihe A. entwidelte fi ftufen: 
weise. In der Regierungszeit Heinrichs VII. (1535 
—36) übernabm der Staat zuerjt die Aufgabe 
einer gejeblichen Ordnung, indem er die Gemeinden 
(Hunderticaften, Städte und Kirchipiele) werpflich 
tete, aus milden Gaben, die fie zu ſammeln bätten, 
für den Unterbalt ibrer Armen, d. b. der in einem 
dauernden Verbältnis zu ihnen jtebenden, zu forgen, 
damit dieje nicht gendtigt jeien, öffentlich zu betteln. 
England ſcheint damals mit Bettlern überſchwemmt 
geweſen zu fein. Bedeutiamer und wichtiger war die 
A. der Königin Eliſabeth. Für die folgenden Jahr— 
bunderte maßgebend war das aus ihrem 43. Re: 
gierungsjabre (1601) berrübrende Geſetz (49. Eliza- 
beth c. 2), welches bejtimmte: 1) Das Kirchſpiel 
(parish) bat für jeine Armen zu forgen. Verant— 
wortlich für die regelmäßige Wahrnehmung dieſer 
Pflicht find die Hirchenvorjteber und zwei oder 
mebrere Armenaufieber, welche dafür jorgen, daß 
Arbeitsfäbige beihäftigt, Arbeitsunfäbige unter: 
ftüßt, Armentinder zur Arbeit erzogen werden. 2) Die 
notwendigen Mittel werden durch eine Armenjteuer, 
unter Aufficht ber Friedensrichter, nab Maßgabe 
des Ertragswertes der Liegenschaften im Kirchipiele 
aufgebradt. Für den fall der Üiberbürdung eines 
Kirchſpiels mit Armenlajten follen andere Kirchipiele 
derjelben Hundertichaft oder weitere derjelben Graf: 
ſchaft zur Steuer herangezogen werden. Die Straf: 
— gegen die Bettler, welche ehedem eine 
beſondere Rolle in der A. ſpielten, fehlen in dieſem 
Geier gänzlich. 

urch die ſog. Settlement Act von 1662 wird, 
um den Kreis der zu Unterftüßenden näber zu be: 
ftimmen, die Unterjtükungspflicht an das Heimats— 
recht gelmüpft. Das Kirchfpiel bat binfort nur die 
in ibm beimatsberectigten Armen zu unterjtügen. 
Das Heimatäreht wurde erworben: durch Geburt, 
eigene Wirtſchaft, Aufentbalt, Dienft: oder Lohn: 
verhältnis während eines Zeitraums von mindejtens 
40 Zagen. Die nicht in dem Kirchſpiel heimats— 
berechtigt find, fönnen ſchon dann nad) ihrer Heimat 
zurücgeſchickt werden, wenn zu befürchten ift, daß 
fie verarmen. Da die nachfolgende Gejeßgebung 
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den Erwerb einer neuen Heimat an immer jchwerere 
Bedingungen knüpfte (erit 1795 erfolgte eine teil: 
weile Bejlerung), jo bat vor allem die Arbeiter: 
Hafje bierunter jchwer zu leiden gebabt. ES be: 
durfte einer Poderung des Princips der ebängig: 
teit der Armenunterjtüßung vom Heimatsrecht. Aber 
erjt 1846 gelang es den Bemühungen Sir Robert 
Peels, diefen Grundſatz dadurch zu durchbrechen, 
daß unabhängig von dem Erwerbe eines Heimats— 
rechts die Ausweiſung im Falle der Bedürftigkeit 
dann ausgeſchloſſen wurde, wenn der Betreffende 
fünf Jahre lang im Kirchſpiele gewohnt hatte. Die 
ſpätere Geſetzgebung bat die Fälle dieſer ſog. Irre- 
movability noch erweitert, jo daß jetzt die Unter: 
jtügung am Aufentbaltsorte die Regel bildet. Die 
Einführung der grundjäglichen Unterjtükungspflicht 
des Aufentbaltsortes dürfte nur eine frage der Zeit 
jein. Neben diefer Entwidlung gebt ber die einer 
bejiern, namentlich im Intereſſe ver Gleichmäßigkeit 
jtaatli geleiteten Organifation der Armenpflege. 
Ihr dient vor allem das Armengejek von 1834 
und die Union Chargeability Act won 1865. 
Dur eritered wurde in der Hauptſache vorge: 
ichrieben: 1) Heritellung einer ftaatlichen Eentral: 
bebörde (einer Art Armenminijteriums) zur über— 
wachung der Gemeindearmenpflege mit der Be: 
fugnis, allgemein bindende Berwaltungsvoricrif: 
ten zu erlafien. 2) Den Mittelpunkt der Orte: 
armenpflege bildet das Arbeitsbaus (Workhouse; 
j. d.), fo daß die ———— in dasſelbe die Vor— 
bedingung der Unterſtütßzung zu bilden bat und 
Nichtinſaſſen (durch fog. out-door relief) nur aus: 
nabmsweiie Hilfe geleijtet wird. Nur in äußerſten 
Fällen iſt natürlich der Arme bereit, feine perjön: 
libe reibeit daran zu geben. 3) Die Gentral: 
bebörde, die fpäterbin (1867) den Titel eines «Armen: 
rechtshofs» (Poor Law Board) erbielt und jeit 1871 
nach ihrem größern Wirkungskreis Local Govern- 
ment Board beißt, kann zur Herftellung eines ge: 
meinfamen Arbeitsbaujes Verbände aus mebrern 
Gemeinden bilden und die Geldbeiträge der ein: 
zelnen Gemeinden zu Zweden der Armenpflege ver: 
einigen. Späterbin (1871) ift dann außerdem zur 
Entlajtung der Gentralarmenbebörde ein Zwifchen: 
alied aetgafien worden zwijchen der Staatsjtelle 
und den lotalen Einzelbeamten (Overseers), die 
tollegialiſch zufammengefegte Ortsarmenbebörbedes 
Board of Guardians, die über bezahlte Beamte ver: 
fügt, durch einen von der Krone ernannten Präfi: 
denten geleitet wird und, abgejeben von der Für: 


ſorge für die Armen, zablreihe andere Geſchäfte 


wahrzunehmen bat (Führung der Eivilftandäregifter, 
Mapregeln der öffentlichen Gejundbeitspflege, Ent: 
———— „Waſch- und Badeanſtalten 
u. ſ. w.). Durch das Geſetßz über die Yotalverwaltung 
(Local Government Act) im Dez. 1894 wurde das 
Wahlrecht hiefür von Geſchlecht und Genus unab: 
bängig gemacht und jo aud den Arbeitern ermöglicht, 
in die Armenverwaltung zu gelangen (ſ. Poor Law). 
Durch die Union Chargeability Act von 1865 wurde 
an Stelle des Kirchſpiels im Intereſſe böberer Lei: 
ftungsfäbigfeit der aus mehrern Kirchſpielen beite: 
bende Armenverband (Poor Law Union) zum Träger 
der gefamten Armenlajt gemacht. Für einzelne Auf: 
gaben der Armenverwaltung erwies ſich aber aud 
der Armenverband als zu Hein. Daber wurde 1879 
der Gentralbebörde die Befugnis gegeben, zwei oder 
mebrere Armenverbände, wo ſich dies als wünjcdens: 
wert berausitellte, zu vereinigen. Vor allem batman 
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jest allgemein das Be die jog. geichlofiene 
Armenpflege aröbern Bezirken zu übermweijen. 

Schottland und Irland haben ibre eigene, 
von ber engliihen verſchiedene A. behauptet. 

In der Schweiz bildet ebenfalls die Reformation 
einen Wendepunkt im Armenweſen. Die Aufbebung 
der Klöfter. und die Säkularifation ihres Vermögens 
und zahlreicher Stiftungen entzog der bisherigen, 
überwiegend lirchlichen Armenpriege die Mittel. 
So erwuchs auch bier allmäblidb eine Gemeinde: 
armenpflege. — Der Bund beteiligt fich weder mit 
direkten Leitungen noch mit Zuſchüſſen. Die Bun: 
deögejeßgebung bat auch nur injomweit eingeariffen, 
als es je um Siceritellung der Niederlaſſungs⸗ 
freiheit handelte. Die A. der großen Mebrzabl der 
Kantone berubt im übrigen auf der deutjchrect: 
liben Auffafjung, wonad die Fürſorge für Hilfs: 
bedürftige zu den Aufgaben der Gemeinden und 
örtlihen Korporationen gehört. Demgemäß find 
die Leiftungen innerhalb gewiſſer dur die Geſetz⸗ 
— * renzen obligatoriſch. 

ſterreich ſind 6 Epochen zu unterſcheiden: 

1) bis zum 12. Jahrh. die an Klöſter und Kirchen 
ſich eines firhlibe Armenpflege; 2) Aus: 
bildung einer von der Krankenpflege getrennten, 
geichlofenen (Anftalts:)Armenpflege, namentlich in 
den Städten; 3) vom 16. Yabrb. offene ſtaatlich ae: 
ordnete Armenpflege; 4) 1782— 1863 die Zeit der 
PBfarrarmeninftitute, das find ftaatlihe, auf die 
PB rarreinteilung gegründete, vom Pfarrer im Namen 
des fie dDotierenden Staates verwaltete Anjtalten 
zur Sammlung freiwilliger Gaben und zur Ver: 
teilung von Unterjtügungen an die im Pfarrverband 
beimatberechtigten Armen; 5) Überweiſung ber 
Armenverwaltung an die polit. Gemeinde auf 
Grundlage des Heimatsrechts durch Heimats— 
eſeß vom 3. Dez. 1863. 6) Da hiernach feine Er: 
\ung der Heimat möglich tft und nicht einmal bei 
ufentbalt von gewifier Yänge ein Rechtsanſpruch 
auf Verleibung der Heimat durch die Gemeinde be: 
ebt, aljo das Individuum im weſentlichen da zeit: 
ebens bebeimatet bleibt, mo es geboren wurde, bat 
fi in Oſterreich noch viel ftärfer ala in Bayern die 
Ungeredhtigteit entwidelt, daß im Berarmungsfalle 
Gemeinden unterftügungspflichtig werden, die in- 


folge frühen Wegzugs ihrer Heimatsangebörigen | 


von diejen nie irgend welche Vorteile (durch Arbeit 
in der Gemeinde, Steuerleiftung daſelbſt) hatten. 
Ohne mit dem Heimatsprinctp zu brechen, ift durch 
Novelle zum Heimatsgeſeß vom 5. Dez. 1896 die 
Erfisung eines (auch von der bisherigen Heimats— 
emeinde geltend zu machenden) Anſpruchs auf 
eimatöverleihbung durch 10jäbrigen Aufenthalt 
nad erlangter Selbftändigfeit eingeführt worden. 
Deutſchland. Nurineinzelnen mittelalterlichen 
Städteordnungen finden fih Anfänge einer fommu: 
nalen Armenpflege überliefert. Ebenſo haben die 
Reichspolizeiordnungen des 16. Jahrh. für die pofi- 
tive Seite der Armenpflege nichts Nachhaltiges ge: 
ihaffen; vielmebr verfnüpft ſich die A. mit der 
Landeshoheit in den Territorien. In Preußen bil: 
dete das Edilt Friedrich II. vom 28. April 1748 
den Ausgangspunkt einer im Preuß. Landrechte 
vorgezeihneten A. Durch das Yandredt find Stadt: 
und Dorfgemeinden für verpflichtet erklärt, ihre ge: 
meindeangebörigen Armen zu verpflegen, ausbilfs: 
weile * die Gemeinde, zu deren Laſten der Per: 
armte zulept beitrug. 
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' 31. Dez. 1842 ergaugene Gejeße, von denen das eine 
| das Nieberlafjungswefen regelt. Im Vergleich zu 
England wahrt die preuß. Geſeßgebung viel beſſer 
ben ehrenamtlichen Cbaralter der in der Armenpflege 
tbätigen Organe. Sie ermöglicht durch größere De: 
centralifierung der Verwaltung auch eine beſſere 
Handhabung der Armenpflege, indem bei Spendung 
der Almojen die perſönlichen Berbältnifie des Hilfs: 
bedürftigen im einzelnen alle genau unterjucht und 
gewürdigt werden. Sie beſchränkt endlich die allge: 
mein bindende Ordnung des Gejeßes auf das not: 
wendige Maß, obne die freie Bewegung der Ber: 
waltungsorgane übermäßig zu bebindern. Auf den 
gleihen Brincipien berubt das in ganz Deutſchland, 
außer Bayern und Eljaß:Zotbringen, geltende Unter: 
ſtützungswohnſitzgeſez vom 6. Juni 1870, das zur 
Zeit in der durch die Novelle vom 12. Mär; 189 
veranlaßten Rebaltion gilt. 
Die weſentlichen Gebiete der A. jind jetzt ent 
1) Planmäßige Fürſorge für außerordentliche Not: 
fälle in ſolchen Gegenden, in denen vorübergebend 
oder ftändig die Bevölkerung (mie durch Überjchiwem: 
mungen und Mißwachs) der Gefahr der Berarmung 
ausgeſetzt iſt. In foldhen allgemeinen Notjtands: 
fällen fann nicht bezweifelt werben, daß der Staat 
die unzulänglid gewordene Kraft der Gemeinden zu 
ergänzen hat. 2) Feititellung der zur Armenpflege 
verpflichteten Organe und der ihnen zu überlafienden 
Ginnabmequellen. 3) Gefeglibe Ordnung des Nieder: 
laſſungsweſens im Sinne billiger Ausgleibung 
zwifchen freier wirtichaftliher Bewegung und den 
durch den unbejchräntten gran bilflojer Berfonen 
bedrohten Gemeindeinterejien. 4) Staatliche Aufſicht 
über Brivatwohlthätigfeitäftiftungen, deren planloie 
Verwaltung, wie die engl. Erfahrungen lebren, jo 
roße ſant hervorzurufen vermag, daß man 
ich in England 1853 veranlaßt fand, dem Staate ein 
beſtimmtes Aufſichtsrecht über zwedwidrige Brivat: 
ftiftungen einzuräumen. 5) Begründung von Kredit⸗ 
anftalten, weldhe dur Ermöglihung von Darleben 
den Heinen Mann gegen Berarmung und mucheriiche 
Ausbeutung ſchuͤhen. 6) —— Armenpflege 
fann nicht der Möglichkeit polizeiliber Ausmweiiung 
fremder und entfrembdeter und ftrafrechtlicher Ab- 
Köredung gewobnbeitämäßiger Bettler und Land: 
reicher als der für die Armenpflege gefäbrliden 
Individuen entraten, worauf fib in Deutichland 
außer den Vorjchriften des Freizügigleitsgeſetzes 
vom 1. Nov. 1867 über armenpolizeilibe Ab- und 
Ausweiſung von und aus der Gemeinde die Be: 
ftimmungen des Deutihen Strafgeiehb. h 361, 
Nr. 3 u. Nr. 5, bezieben: Wer als Lanpitreicher 
umberziebt und wer fib dem Spiel, Trunf oder 
Mübiggang dergeſtalt bingiebt, daß er in einen 
Zustand gerät, in weldhem zu feinem Unterbalt oder 
zum Unterhalt derjenigen, zu deren Ernährung er 
verpflichtet ift, die Vermitelung der Behörde in 
Anjprud genommen werden muß, wird mit Haft 
beftraft, wozu in&bejondere Einbringung in ein 
Arbeitähaus (f. d.) treten fan, Im mittelbaren 
ujammenbange mit ber A. ftehen diejenigen Beran: 
taltungen, welche entweder, wie die Sparlafien: 
einrichtungen, den wirtichaftlihen Erwerbäbetrieb 
beben jollen, oder gemillen Klafjen von armen Ber: 
ſonen eine ihren leiblichen ag I on entiprechende 
ee oder techniihe Bebandlung m 
follen: das Zaubftummen:, Blinden: und Jrren: 


hre Ergänzung erbielten die | weien. Tiberall ergiebt fi für den neuern Staat, 
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bat, die Notwendigleit, die VBerjorgung der Waijen 
teild nah den Gefihtspunlten der Armenpflege, 
teild im Sinne vernünftiger Wirtſchaftspolitik und 
Pädagogik zu ordnen. er 
Eine befondere Schwierigkeit umgiebt die A. in 
Staatenverbindungen, die ein einheitliches wirt: 
ſchaftliches Gebiet darjtellen. In ihnen fommt es 
darauf an, die Grundjäße der Gewerbefreiheit und 
der Yreizügigleit, die ih auf das Gefamtitaatäge: 
biet erjtreden, in Einklang zu bringen mit den Grund: 
fäßen der ben einzelnen Gemeinden in verichiedenen 
Staaten obliegenden Unterftüsungspfliht. Das 
Deutſche Reich juchte diefe Schwierigkeiten in dem 
Gejege vom 6. Juni 1870 dur das Princip des 
Unterftügungsmwohnfißes (f. d. und Heimats— 
recht) zu löjen. Jeder hilfsbedürftige Deutihe muß 
biernach wohl vorläufig von demjenigen Ort3armen: 
verbande unterjtüßt werden, in deſſen Bezirke er 
fi bei dem Eintritt jeiner Hilf&bedürftigfeit be: 
findet, diefe Auslage iſt aber mit der gleich zu er: 
wäbnenden Ausnahme binfichtlich der Krantentoiten 
für Arbeiter und Dienftboten von demjenigen Ber: 
bande zu erjtatten, in dem ber Unterjtügungswohnfis 
durch Familienangebörigteit (Ehefrauen, Kinder) 
oder durch zweijährigen ununterbrodenen Aufent: 
balt erworben wurde. Wird die Unterftükungs: 
pflicht zwifchen mebrern Armenverbänden jtreitig, 
fo enticeiden darüber, je nachdem diefe demielben 
Staate oder verfchiedenen angehören, entweder die 
Landesbehörden oder das «Bundesamt für das 
Heimatömwejen», letzteres auch bei Berufung. Cine 
rößere Anzabl deutſcher Einzelftaaten bat jedoch 
Fine Armenftreitfahen freiwillig an die legtere 
Bebörde als oberjte Inſtanz übergehen laſſen. Durch 
die Novelle zum Unterſtühungswohnſitzgeſetz vom 
12. März 1894 wurde ein Teil der dagegen erhobenen 
Beichwerden befeitigt, das Syſtem jelbit jedoch nicht 
geändert, weil es bisher nicht gelang, ein für die 
örtliche Bewegungsfreibeit beſſeres nachzuweiſen. 
Zunächſt iſt in der genannten Novelle mit Rüchſicht 
darauf, daß gerade die durch dieſes Gejek betroffe: 
nen Perjonen oft ſchon in früber Jugend ibr elter: 
liches Haus verlaflen, um in der Fremde Arbeit und 
Stellung zu ſuchen (Abzug der Landarbeiterin Städte 
und Induftriegegenden, Sahiengängerei), und daß 
es unbillig erſcheint, die Geburtögemeinde, welcher 
fie ihre Arbeitöträfte entziehen, zu verpflichten, ihnen 
bis zum 26. Lebensjahre die etwa erforderliche Armen: 
unterjtügung zu gewähren, das Alter, von welchem 
an durch zweijährigen Aufentbalt ein jelbftändiger 
Unterjtügungsmwohnfig erworben oder durch zwei— 
jährige Abmwefenbeit der bisherige Unterftüßungs: 
wohnſitz verloren wird, von 24 auf 18 Jahre herab: 
— worden. Demſelben Gedanken des wirtichaft: 
lichen Slquivalents will die Novelle dadurch gerechter 
werben, daß fie die Zeit, während welcher der Orts: 
armenverband des Dienft: oder Arbeitäortes zur 
Tragung der Kur: und Berpflegungstoften für die 
an ibm erfrantten, gegen Lohn oder Gehalt in einem 
Dienft: oder Arbeitsverhältnis ſtehenden Perfonen 
und Lehrlinge verpflichtet ift, von 6 auf 13 Mocen 
erböbt. Auch ift der Kreis der Perſonen, für melde 
der Ortdarmenverband des Dienft: oder Arbeits: 
ortes in dieſer Weiſe — hat, gegen früher 
erweitert, indem er jetzt beſonders auch die gewöhn— 
lichen Lohn⸗ und Handarbeiter umfaßt. Endlich hat 
die Novelle in Ergänzung der Vorſchriften des 
Strafgeſetzbuchs, $. 361,3 und 5, in einem neuen 
$. 361, 10 noch denjenigen mit Strafe bedroht, der, 
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obſchon er in der Lage iſt, ſeine Angehörigen zu 
unterhalten, ſich der Unterhaltungsp icht troß der 
Aufforderung der Behörde derart entzieht, daß 
durd Vermittelung der Behörde fremde Hilfe in 
Aniprud genommen werden muß. 

In Bayern ift, obgleich das bier kraft Refervat: 
rechts noch geltende Heimatsprincip ſchon nad dem 
Heimatsgejeh von 1868 fein jo ſtarres war, wie das 
öjterreichtiche, Ichon vor Öfterreich durch eine Novelle 
zum Heimats: und Armengejes vom 17. Juni 1896 
ein bedeutjamer Schritt der Annäherung an das 
Brincip des Unterſtußzungswohnſitzgeſetzes geſchehen. 
Es wurden Beitimmungen getroffen, welche er: 
möglichen, daß die Aufenthaltögemeinde ſchneller 
als bisher auch zur unterftüßungspflibtigen Ge 
meinde wird. Gefordert waren diefe Beitimmun: 

en durch den ftarten Zuzug vom Lande in die 
Stadt. Die Gerechtigkeit verlangt, daß dann aud) 
die Unterftüßungspflicht möglichit bald aufdie Stadt 
übergehe. 

Das Armenrect in Elſaß-Lothringen berubt 
auf dem ältern franz. Syftem. Danadı ift die örtliche 
Armenpflege noch eine rein [eeminiee: die Bezirks: 
armenpflege beruht teilö auf freiwilliger Übernabme, 
teila lg meh Frankreichſelbſt 
bat durch Geſetz vom 15. Juli 1893 eine umfaſſen— 
dere obligatoriihe Armentranfenpflege im Unter: 
ftügungsmwohnfis, der durch einjährigen Aufenthalt 
nah vollendetem 21. Lebensjahr odernadh Emancipa: 
tion erworben wird, gejchaften. — Aud in Belgien 
wurde durch Gejek vom 27. Nov. 1891 das Princi 
des Unterſtützungswohnſitzes eingeführt (Erwer 
nad) 3 Jahren Aufenthalt) das italieniſche Geſeß 
über milde Stiftungen vom 17. Juli 1891, welches 
alle dieſe Stiftungen in den Dienft einer geordneten 
Armenpflege jtellt (rein Eicchlice Stiftungen können, 
wenn fie einem Bedürfnis der Bevölkerung nicht 
mebr entiprehen, zu milden Stiftungen erklärt 
werden), ſchaffte außer Aufitellung von Armen: 
ärzten einen Unterſtüßzungswohnſitz (5 Jahre Aufent: 
* nach vollendetem 15. Lebensjahr) nur für 

nvalide und Kinder unter 9 Jahren. 

Litteratur. Georg Meyer, Lehrbuch des deut— 
ſchen Verwaltungsrechts, Teil 1(2. Aufl., Lpz. 1893); 
Artikel Armenweſen (Überſicht über alle Kultur: 
ſtaaten) im «Handworterbuch der Staatswiſſen⸗ 
Ihaften», Bo. 1 (2. Aufl. Jena 1898); Hdinghaus, 
Die deutſchen Reichsgeſeßze über Armenweſen und 
Unterftügungswohnfis (3. Aufl., Berl. 1894); die 
Kommentare zum Unterjtügungswobhnfiggeieb von 
S Arnold (ebd. 1872), Krech (ebd. 1894) u. a,; 
Artikel Armenpflege und Heimatsrecht im «Dfterr. 
Staatömwdrterbucd», Bd. 1 (Wien 1895); Seydel, 
Bayr. Staatärebt, Bo. 2 u. 3 (2. Aufl., Lpz. 
1896); Riedel, Das bayr. Gejek über öffentliche 
Armen: und Krankenpflege vom 29. April 1869 
(4. Aufl., Münd. 1898); Scharpff, Handbuch des 
Armenrechts (für Württemberg; —— 1894 fg.); 
Münfterberg, Die deutſche A. Cpz. 1887); Reitzen— 
ftein, Die A. Frankreichs (ebd. 1881); Aſchrott, Das 
engl. Armenmweien (ebd. 1886); Kurk, Die Armen: 
pflege im preuß. Staate (Sammlung der Gejeke, 
Bresl. 1896). 

Armenhäufer, f Armenwejen. 

Armenhotels, ſ. Bd. 17. 

Armenien in feiner weiteften Ausdehnung, in 
ber ed aber entweder nie oder doch nur vorüber: 

ebend zu einem einzigen Reiche unter einem Herr: 
* verbunden war, liegt zwiſchen 37 bis 49° 
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ditl. L. von Greenwich und 37° 30’ bis 41° 45’ nördl. 
Br.; im heute allein gebräudliden engern Sinne 
umfaßt es aber nur die fünf türk. Milajet3 Erzerum, 
Man, Bitlis, Mamuret:ül:Aziz und Diarbetr mit 
etwa 187800 qkm, jowie ben Füplichen, feit 1878 
rufl. Zeil von Transkaulaſien (j. Karten: Weit: 
ajien I, beim Artitel Afien, jowie Kaukaſien, 
beim Artitel Rußland). 

Bodengeftaltung. A. beitebt aus archäiſchem 
Örundgebirge, über dem fich mejozoiiche Gejteine 
abgelagert haben. Darüber bat dann eine außeror: 
dentlich ausgedehnte vulkaniſche Thätigkeit gewaltige 
Mafien von Eruptivgeiteinen ergoſſen. Zablreide 


erlojhene Bultane gruppieren fich um den 5156 m | 


boden Großen Ararat, und ziehen meijt in nordweſtl. 
ichtung von dem Nrasflufie über den Goftichajee 
nad der Küſte des Schwarzen Meers binüber. 
N. beitebt aus einer Reihe nordweitlich jtreichender 
Gebirgszüge, zwiſchen denen Hochebenen liegen. 
Bedeutende Höben erreichen außer dem Nrarat der 
Bulltan Alagds, der Hiambil und Kengur, der 
Ehori: und Ala:Daab zwiſchen Bajafid und dem 
Wanfee, der Bingöl: Dagb im S. von Erzerum, 
Gegen N. fällt A. zur Kura:Rion:Linie ab, im ©. 
** es der von Kurdiſtan ausgehende, weit: 
oſtlich ſtreichende armeniſche Taurus. 

Bewäflerung. Die Gebirge A.s tragen die Quellen 
des Euphrat (j. d.), der in zwei Quellarmen in der 
Gegend von Erzerum und Bajafid entipringt, ferner 
des Tigris. Auf dem Bingöl:Dagb entitebt der 
Aras, der. von W. nad O. durdhziebt. Auf den 
Hocebenen finden ſich bedeutende Gebirgsjeen, wie 
der Wanſee (1590 m), der Urmiſee (1250 m), der 
Goktſchaſee in 1903 m Höhe; alle dieſe find abflu: 
los. Dagegen wird der Tſchaldyr-Göl genen ©. 
zu dem Fluſſe Kars entwäjlert. 

Das Klima A.s weiſt jtarte Gegenjäke auf. 
Alerandropol bat im Juli + 28,8, im Januar 
— 10,9° C., Eriman im Juli + 26,7, im Januar 
— 10,’ C. In Wlerandropol fallen jäbrlib nur 
395 mm Regen, das Klima iſt alfo troden; am 
meijten Regen fällt im Mai und Juni. Aber an 
vielen Orten bleibt der Schnee ein halbes Jahr 
liegen, viele Flüſſe frieren ganz zu, und das Yand 
wird oft weit und breit mit einer dichten Schnee: 
majie 1—2 m bob bededt. An Hocdarmenien 
fällt Schnee 7 —8 Monate, vom Oktober bis zum 
Mai; um Eriwan ſchneit es 5 Monate, Weniger 
raub zeigt ſich das mweitlibe A. in der Mitte, der 
jüdl. Zeil mit den Tieftbälern von Kurdiſtan und 
der Gegend von Diarbelr. Die Schneelinie, die 
im Kaukaſus noch unter 3100 m liegt, fteigt in- 
folge der Trodenbeit in A. bis nabe an 4400 m, 
daber nur die Gipfel des Großen Ararat und des 
Alagös (4540 m) mit ewigem Schnee bededt find; 
nur die jüdlicher gelegenen Gebirge von Kurdiſtan 
und Bingöl baben die Schneelinie ie bei 3300 m. 
In den wärmern Gegenden des Yandes zeigt ſich 
der Frühling ſchon im März, aber im allgemeinen 
brechen im April erft die Knoſpen bervor, und gegen 
Ende diejes Monats wird gejät. In Erzerum 
berricht no im Juni empfindliche Kälte und in 
der Nacht gefriert das Waſſer, während in andern 
Teilen destelben Paſchaliks die Kirſchen reifen und 
das Getreide zur Ernte bereit ſteht. Nacd einem 
langen Winter folgt in A. ein kurzer Frübling, 
worauf ohne Übergang die Sommerhitze eintritt, 
8 daß in drei Monaten der ſchwarze, fruchtbare 
oden Sproſſen, Blätter, Blüten treibt und die 
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Früchte zur Neife bringt. Auf die heißeſten Tage 
folgt der Herbſt, der nicht viel länger anbält als 
der Frühling, danach der lange Winter mit vielem 
Schnee. Im Winter weht der 9 ordiwind, im regneri: 
jchen Frühling der Weitwind, im trodnen Sommer 
der Süd: und Oſtwind. Da ſonach die Fluren leicht 
vertrodnen, bat man mit vieler Mübe und unit 
ben im graueften Altertum zur Bewäflerung des 
!andes Kanäle angeleat. Das Klima ift im allge: 
meinen geſund, mit Ausnabme der Gegend von 
Eriwan, nur Fieber und fatarrbaliiche Entzün— 
dungen find die gewöhnlichen Leiden. Meijt liegen 
die Ortſchaften infolge des Hochlandcharakters 
A.s jebr hoch, Kars 1850, Erzerum gegen 1900, 
Alerandropol 1470 m. 

An gr Mineralien befist A. weißen und 
grauen Marmor, Bolus, wegen jeiner ‚einbeit 
früber bejonders geibäst, Alaun und Salpeter. 
Bon Metallen bat es viel Eifen und Kupfer, Ar: 
ſenit, Magneteijenjtein, Quedfilber, Blei, Silber 
und bier und da in dem fübmejtl. Teile des Landes, 
dem Sopbene der Alten, Spuren von Gold. 

Die Pflanzenwelt ift dem ertremen Klima ange: 
paßt und berühmt Durch die über den Steppen auf: 
tretende Hochſteppenflora des Bingöl:Dagb und 
des Ararat. Die lehten Bäume reichen bier bis 
2550 m binauf, während erbeblibe Wälder die 
Abbänge A.s, befonders gegen Norden und Diten, 
ihmüden. Die Schneeregion aber beginnt erit 
über 4000 m Höbe, jo daß ein weiter Spielraum 
für die Stacelgefträudbe der Höhe übrigbleibt. 
Dieſe wachen jelbit bei 3000 m unter der jtarten 
Sonnenmwirkung jteppenartig zerftreut weiter und 
bilden keine geichlofjenen alpinen Rajen. Bei 000m 
Höbe iſt die Meizenernte noch ergiebig, bei 2300 m 
endet am Bingöl:Dagb der Anbau der Gerite. Bon 
Baumfrücdten gedeiben Aprikojen, Pflaumen, Kür: 
jchen, Yipfel, Birnen, Pfirſiche, Granaten, Maul: 
beeren; in den wärmern Gegenden gedeibt der Öl: 
baum, Nobannisbrot: und Feigenbaum, ſowie 
Baumwolle, Sejam, Tabak und Flachs. Reis baut 
man in den öjtl. Gegenden. 

Tierwelt. Seit den älteften Zeiten find die Jagd: 
aründe des Yandes berübmt, die mebrere Arten 
Hirſche, Eber, Gazellen und Büffel bergen. Außer 
Hornvieh werden bejonders Schafe gezüchtet. Be: 
rühmt jind die jchnellfüßigen Pferde aus Karabagb 
und Kurdiſtan, die früber von den Fürſten des 
Landes als Tribut an den per). Hof geiandt wurden. 
Bon reikenden Tieren finden fib in den Wäldern 
und Einöden Tiger, Leopard, Hoäne, Luchs, Bär, 
Molf, Fuchs, wilde Hunde und Ejel u. f. w.; der 
Yöme — mehr anzutreffen. Vogel und Fiſche 
ſind in zahlreichen Arten vorhanden. Die Bienen 
liefern beſonders in den Gegenden am Schwarzen 
Meere reichlichen Honig. 

Bevölkerungsverhältniſſe. Die Armenier (ſ. d.) 
bilden nur einen Heinen Zeil der Bevölterung, im 
türkischen A. kaum ein Viertel, im ruſſiſchen faum 
ein jünftel; nur in wenigen Heinen Bezirken um den 
Wanſee und im ruf. Goupernement Eriman baben 
fie die abjolute Mebrbeit. Man ſchätzt ibre Zabl 
für den türk. Teil von N. (im engen Sinn) auf 
633250, für den — auf 958371, zuſammen 
alio auf etwa 1,; Mill. Köpfe, etwa zwei Drittel 
aller Armenier. Der Hauptbejtandteil der Be: 
völferung von Türkijch:Armenien find Türken (und 
Kurden) mit 1829000 Köpfen; Griechen, Nefto: 
rianer und andere Chriſten giebt e8 180000. 
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Geſchichte. Die Urgeſchichte A.s wird ausfübr: 
lich, aber in fabelhafter Verlleidung bei Mojes von 
Khorene überliefert, und unabhängig von Moſes, 
aber aus gleicher Quelle mit ihm, aud bei Sebeos. 
Sie iſt völlig durchzogen und beberriht von Er: 
äblungen des Alten Teftaments. Daß dieje Beein: 
——— durch die jud. liberlieferung noch aus der 
Zeit vor der Belehrung A.s zum Göriftentum ber: 
ftammt, gebt jhon daraus deutlich hervor, daß der 
Ort Nachitſchewan (Naruana bei Ptolemäus) in der 
Näbe des Arares ſchon von den Armeniern der Zeit 
des Joſephus als Stelle des erjten Ausjteigens 
Noahs aus der Arche erllärt wurde. Vielleicht find 
dieje jüd. Elemente ſchon in afipr. Zeit durch depor: 
tierte Judentolonien nad N. getragen worden. 
Bei den Aſſyrern und Juden bieß A. Urartu 
oder Ararat, mit welch leterm Namen wohl aud 
der Name der Alarodier bei Herodot zujammen: 
bängt; die Perjer nannten das Land Armina, die 
Armenier nannten und nennen es Hailkh, wie ji 
felbft, oder Haiaftan (d. i. Land der Hai). Als 
Stammpvater gilt ihnen ein Hait, der ald Sohn des 
Ihogarma oder ——— in Geneſis 10, 3 genea⸗ 
logiitert wird. Er joll, um jich der Tyrannei des 
Königs Belus in Babylon zu entziehen, nach Norden 
gewandert jein und U. befiedelt baben. Unter feinen 
Nachfolgern kommt ein Armenak vor, von dem der 
Name «Armenier» abgeleitet wird, dann ein Aram, 
dann Araj der Schöne, um Mn Beſihß Semiramis 
ſich vergeblich bemüht babe. In der Zeit der Blüte 
des Aſſhriſchen Reichs war N. von diejem abhängig, 
wurde aber mehefadg wegen Unbotmäßigteit ſchwer 
gezüchtigt; in den Inſchriften der Sargoniden iſt 
e8 öfters erwähnt. Cbenfalls — zuverläſſig in 
der Unterwürfigkeit ſcheint es auch zur Zeit der 
Meder und der Achämeniden verblieben zu ſein. 
Alles das, was die armenifche Überlieferung von der 
Unabbängigleit und der Macht eines Königs Tigra: 
nes erzäblt, der Zeitgenofie des Aſtyages geweien 
jei, Scheint nur fagenbafte Zurüdverlegung der 
Macht A.s zur Zeit eines andern Tigranes, des 
befannten Gegners des Lucullus. 
Mit dem Reiche der Achämeniden fiel A. dann 
Alerander d. Gr. zu, fpäter riß es fich unter einem 
Artariad vom Seleucidenreibe los zur Zeit der 
Niederlagen Antiohus’ III. gegen Rom (j. Karte: 
Alexanders d. Gr. Reich u. j. w., nebſt Karton). 
Bon neuem wurde A. jekt ein —— Reich 
und Zufluchtsort für Hannibal, der dem Artaxias 
die Feſtung Artaxata baute. Zur Zeit der Mithri— 
datiſchen Kriege wurde ſodann A. eine Zeit lang eine 
Großmacht, indem ein Nachfolger des Artarias, 
Tigranes, zugleih Schwiegerſohn des Mitbridates 
Eupator von Vontus, von den Unterthanen der 
legten Seleuciden aus Verzweiflung über die end: 
lojen Thronftreitigteiten im Seleucidenbauje als 
König berufen wurde und ſich des freilih an Aus: 
debnung inzwifchen aud; jehr zurüdgegangenen 
Seleucidenreihs frievlih bemädtigte. Er wurde 
durch Yucullus und Bompejus wieder aus diejem 
Reich vertrieben. Einen Sobn diejes Tigranes, Ar: 
tavasdes, nahm hernach M. Antonius durch Verrat 
efangen. A. verblieb zunädjit ein von Rom unab: 
ängiges Königreich und ifolierendes Zwijchenland 
zwijchen Rom und Parthien, die beide wetteifernd 
das Proteftorat über A. anjtrebten. 
Bon Trajan 114 erobert und zur Provinz ge: 
macht (j. Karte: Das Römische Reid u. |. w. 
beim Artilel Rom und Römisches Reich), wurde N. 
Brodhaus’ Konverfations-Lerifon. 14. Aufl. R. A. 1. 
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117 durch Hadrian wieder freigegeben und verblieb 
unter Konigen arſacidiſcher Abſtammung bis um 
232. Da wurde der armeniſche König Khosrev auf 
Betreiben des perf. Königs Ardaſchir ermordet, und 
U. fiel zunächſt den Saſſaniden anheim. Allein in 
der zweiten Hälfte des 3. Jahrh. fam ein auf röm. 
Gebiet geflüchteter Sohn des Khosrev, Tiridates, 
mit röm. Hilfe wieder zur Herrſchaft in A. und 
wurde durch Gregor den Erleuchter zum Chriften: 
tum befehrt. Der Belehrung des Hofs folgte die 
des Landes, wo biäher ein Bolptheramus mit ein: 
elnen Entlehbnungen aus der Religion Zoroajters 
—*& geweſen war. Von da an wurde dann 
das ebenfalls zum Chriſtentum übertretende Rd: 
miſche Reich für A. zugleich polit. und religiöfe 
Stütze gegen Perſien, und die um den Beſitz von 
A. als den Schlüfiel zu Kleinafien wie zu Mejo: 
potamien zwijchen dem * Rom und den Saj: 
——— geführten Kämpfe erhielten dadurch noch eine 
eſondere fanatiſche Verſchärfung. 387 wurde 
ſchließlich A. zwiſchen Byzanz und Perſien geteilt, 
und 428 im —— Perſarmenien der lebte 
Arfacidentönig A.s, Artajches, von Bahram V. 
enttbront und A. fortan durch perf. Markgrafen, 
Marzpane, regiert bis zum Ende des Safjaniden: 
reichs 636. In den nun folgenden Kriegen zwiſchen 
Arabern und dem Bozantinifhen Reiche wurde 
A. aufs neue verbeert, fchließlich verblieb es ven 
Ehalifen, die e8 ebenfalls durch nicht erbliche Statt: 
alter, jest Oſtilane heißend, regieren ließen. Ein 

rmenier Ajcbot, aus der Familie der Bagratunier 
(j.d.), erhielt 885 vom Ehalıfen Mutamid Billah die 
ẽrlaubnis zur Aufrichtung eines erblibennationalen 
Untertönigtums in A. und nun regierten Angebörige 
der altberübmten, fhon von Moſes von Chorene 
fpeciell verberrlihten Bagratunierfamilie, die von 
einem Juden Namensd Sembat abjtammen wollte, 
der zur Zeit Nebukadnezars als Gefangener nad) 
U. gelommen jei, in A. bis gegen Ende des 11. Jahrh. 
Dann mußte diefe Dynajtie, von Byzantinern und 
Seldſchuken bedroht, und im eigenen Lande durch 
den Abfall des Arzrunierhaufes geſchwächt, das im 
Gau Wafpuralan eine eigene Herrichaft gegründet 
hatte, den Bozantinern weichen. Darauf kamen 
über A. furdtbare Verbeerungen durd die Mon: 
golen, namentlich durch Timur, wovon eine arme: 
nische Beichreibung von Thomas von Mezopb noch 
—* iſt; Kurden, Perſer und Osmanen be— 
gannen ſich in und um A. zu befehden, ſpäter kam 
das Ruſſiſche Reich, das ſeit dem ruſſ.perſ. Kriege 
von 1829 und dem ruſſ.-türk. von 1878 Teile A.s 
einverleibte, ala Mitbewerber dazu, und jetzt iſt das 
von Armeniern bewohnte Gebiet ziemlich gleich: 
mäßig zwijchen Rußland und der Türkei geteilt. 
Ginen Heinen Abjchnitt davon befigt Perjien. Die 
rujj.:türk.:perf. Landesgrenzen in N. ftoßen zujam: 
men auf dem Kleinen Ararat. Die Mißſtände des 
türt. Hegiments jowie das Beifpiel der Griechen und 
der ſlaw. Völker der Baltanbalbinfel, denen die Be: 
freiung vom türf. Joch gelungen war, erzeugte all: 
mäblid in patriotiſch geſinnten Männern die Idee 
eines jelbftändigen, alle Armenier umfafjenden 
Fürftentums. Der bauptjählichite Vertreter diejes 

edantens war der Armenier Loris Melikow, Ge: 
neral in ruf. Dieniten, der 1887 mit feinen Lande: 
leuten, den agypt. Staatdmännern Nubar, Tigranes 
und Boghos die Association anglo-armenienne be: 
aründete. Daneben bildete ſich ungefähr gleichzeitig 
nad dem Mufter der ruſſ. Nibiliften der anarchiſtiſche 
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Gebeimbund Hintſchak (Glode), der jeit 1887 unter ' Litteratur. Saint: Martin, Me&moires histo- 
dem aleichen Titeleine Zeitung in Yondon berausgab. | riques et g&ographiques sur l'Arménie (2 Bbe., 
Im Herbit 1894 fam das ſchon lange glimmende Bar. 1818); Tozer, Turkish Armenia and Eastern 
‚Feuer zum Ausbruch. DerKurdenftamm der Bitranli | Asia Minor (Yond. 1881); Abich, Geolog. For: 
verlangte von den im Talongtbal in Safun an: | ihungen in den kautaj. Yändern. TI. 2: Geologie 
ſäſſigen Armeniern den Durchzug durch ibr Gebiet, | des armenijchen Hochlandes (Wien 1882, mit Atlas); 
um zu den Matten des angrenzenden Sochgebirges NKaufai.:-Statijtiiches Komitee, Gouvernement Eliſa— 
zu gelangen. Die von den Agitatoren Damadjan | betbpol (Tiflis 1888); dasſ., Karſer Landſtrich (ebv. 
und Hamparſſun aufgebegten Armenier verweigerten | 1889, beides ruſſiſch); Frede, Voyage en Armenie et 
die Erlaubnis dazu. So tam es zu einem Kampi, en Perse (Bar. 1885). — Tſchamtſchean, Geſchichte 
in dem die Kurden aeichlagen wurden. Hamparfjun, | A.s (3 Bde., Bened. 1784, armeniſch); Iſſaverdens, 
der den Dberbefebl übernommen batte, jeßte fich | Armenia and the Armenians (2 Bde., ebd. 1874 
nach diefem Siege im Andogdaab feſt und forderte | — 75): Langlois, Collection des historiens anciens 
die noch nicht beteiligten Gemeinden zum Anſchluß | et modernes de l’Armenie (2 Bde., Bar. 1867—69); 
auf. Der Sultan ordnete eine jtrenge Unterfuhung Dulaurier, Le Royaume de la Petite Arımenie, im 
an und fandte eine Kommiſſion von böbern Beamten | «Recueil des historiens des croisades, Documents 
nad A., der fich engl., fran;. und rufj. Delegierte | armeniens», Bd. 1 (ebd. 1869); Aliſhan, Sisouan 
anſchloſſen. Mäbrend des Minters waren die Agita: | (Vened. 1885, armeniſch); R.de Eourions, La rebel- 
toren unermüdlich tbätig. Am 12. Jan. 1895 berief | lion armenienne (Bar. 1895); Yepftus, A. und Eu: 


der neu gewählte armenijch:gregorianifche Batriarh 
Mattbeo Jsmirlian eine Verſammlung armeniicher 
Notabeln nah Konftantinopel, um über die bei der | 
Pforte zu beantragenden Reformen zu beraten. Man 
verlangte Teilnahme an der Yandesgeießgebung und | 
an der Handhabung der Gefeke. Jedem mobammed. 
Muteflarrif (Gouverneur) follte ein chriſtl Muavin | 
(Adjuntt) an die Seite aejtellt und die Gendarmerie 
nad dem PBrozentjak der Bevölferung aus beiden 
Konfeffionen zufammengejeßt werden. England 
juchte den Sultan zur Annahme diefer Reformen zu 
zwingen, und da im Sommer 1895 auch die Kämpfe 
in A. wieder zum Ausbruch kamen, veranitaltete es 
eine ‚Slottendemonitration im Agäiſchen Meere, der 
ſich ital., franz. und amerik. Schiffe anſchloſſen. An 
Kleinaſien fam es nach mebrern Heinen Sharmüßeln 
8, Dt. in Trapezunt zu einem großen Gemeßel. Der 
Kampf konzentrierte fich fpäter um die feite Stadt 
Zeitün. Bon den türk. Truppen eingejchlofien, biel: 
ten fich die Aufitändifchen dort fait zwei Monate, 
bis durch Bermittelung der europ. Konjuln in Aleppo 
eine Kapitulation zu ſtande kam. Am 15. Juni 1896 
fam es gelegentlich der Verhaftung eines armenifchen 
Mädchens in Man von neuem zu blutigen Jufammen: 
jtöhen und 26. bis 28, Aug. infolge eines von arme: 
niſchen Revolutionären auf die Ottomanijche Bank in 
Konjtantinopel ausgeführten Handſtreichs zu einem 
furdtbaren Norden, bei dem mebrere Tauſend Arme: 
nier getötet worden jein follen. Danach fanden aud 
bei Charput im armeniichen Hochgebirge neue Mord: 
jcenen jtatt, wobei etwa 600 Armenier getötet wur: 
den. Durch den kretiſchen Aufitand wurde dann aber 
die armeniſche Frage in den Hintergrund gedrängt. 
Zur Zeit, ala Hodarmenien den Byzantinern eben: 
falls anbeimfiel, die das A. weitlib vom Eupbrat, 
das jog. Kleinarmenien, ſchon längit bejaßen, 
batte ſich Ruben, ein Verwandter des legten Bagra: 
tunierlönigs, nad Cilicien binüber geworfen, wo 
vorber ſchon viele Armenier vor Türken und Berjern 
Zuflucht geſucht hatten, und dort und im Taurus ein 
weites, von Byzanz unabbängiges und auf Byzanz 
eiferfüchtiges Armenijches Reich gebildet, das dann 
unter den Rubeniden zur Zeit der Kreuzzüge einen 
beachtenswerten chriſtl. Machtfaktor inmitten mo: 
bammevd. Staaten abgab. Kaiſer Heinrich VI. ge: 
itand dem Rubeniden Yeo II. den Königsrang zu, die 
Nubeniden verichmägerten ſich dann mit fouverän 
gewordenen Kreuzfabrerfamilien, namentlich mit 
den Yufignans von Cypern; fie find als regieren: 
des Haus mit Yeo VI. 1393 ausgeftorben. | 
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ropa (Berl. 1896); Achow, Stizzen aus der Geſchichte 
des armenijchen Reichs 56 Petersb. 1897). 
Armenier, Bolt mit ariſcher Sprache, aus Ar: 
menien jtammend und teilmeiie noch jeßt dort ſeß— 
baft. Die Hauptmafje der A. dürfte urjprünalich 
einer Bölteraruppe angebört baben, die in Border: 
ajien und teilweiſe audb in Europa und Nordafrika 
verbreitet geweſen zu jein jcheint und eine eigene, 
der ariſchen nicht verwandte Sprace beſaß (Alara: 
dier nah Hommel, Armenoiden nad von Lujcan). 
Ein arifches Voll drang dann erobernd in Armenien 
ein, zwang den Bewohnern jeine Spradye auf und 
bildete einen friegeriichen Avel, bis es mit den Ur: 
bewobnern verſchmolz. Die beutigen A. find aus: 
geprägt kurzlöpfige, hochgewachſene Menjchen mit 
dunklem Haar und einer der jemitijchben äbnlicen 
—— Als intelligentes, fleißiges und 
nüchternes Volk find ſie den meiſten Vorderaſiaten 
überlegen und teils aus dieſem Grunde, teils infolge 
polit. Drudes baben fie ſich weitbin ala Kauf: 
leute und in manden Fällen auch als Aderbauer 
verbreitet, wäbrend ibre Zahl in Armenien (ji. d.) 
jelbft beträchtlih abgenommen bat. Nach einer 
von Selenoyg und Supan repidierten Schätzung 
Euinetö beträgt die Zahl der A. in der Taurkei 
1 144.000 (die Hälfte davon in Armenien im engern 
Sinne), in Translaulafien 958371, in Perſien 
etwa 100000 und in Gisfautafien kaum 30000. 
Die Mehrbeit bilden fie nur im Wilajet Wan und 
im Gouvernement Eriwan, ſowie in vielen befonvders 
tautaf. Städten. So haben Adyaltalati, Bajaſid und 
Alerandropol faſt rein armeniſche Bevöllerung; aber 
aud viele andere Städte des Kaulaſus und Klein: 
afiens, wie au Konitantinoyel (etwa 160000 A.) 
befisen ſtarle armeniiche Kolonien. Solde finden 
ſich außerdem in Galizien und Ungarn, in Oſtindien 
u. ſ. w. Die. balten zähe an überlieferten Sitten 
feſt; doch find fie durch religiöje Unterjchiede tief 
zeripalten. Die ortbodoren A., zu denen aud die 
jog. Gregorianer zu rechnen find, erlamen als 
Oberhaupt den a Katholikos in Etſchmiadzin 
an; ein weiterer Patriarch, in Ronjtantinopel, iſt 
der Chef aller türliſchen A. zwei dieſen umtergeord- 
nete Ratbolitoi fipen in Siche und AMdtanar. An 


der Spiße der fatb. (unierten) A., die aber einen 
von dem römijchen verjchiedenen Ritus baben, ftebt 
der Patriarch von Eilicien in Konftantinopel. (Räbe- 


res j. Armeniſche Kirche.) Das Oberbaupt der 


protejtantifhen A. refidiert ebenfalls in Konftan: 


tinopel. — Vgl. Supan in « Petermanns Mittei: 
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lungen», Bd. 42 (Gotha 1896); Twarjanowitſch, 
Beiträge zur Antbropologie der A. (ruffiih, Petersb. 
1897); Yatino, Gli Armeni e Zeitun (2 Bbe., Flor. 
1897); Jenien, Hittiter und A. (Straßb. 1897); 
Neimann, Die A. (ruffiih, Petersb. 1899). 
Armenierftadt, j. Sjamos:lijvär. 
Armenifche Kirche. Das Ebriftentum kam 


jebr früb nad Armenien, nad der Tradition ſchon 


durch den Apoftel Thaddäus; doch ftammt die erſte 
jihere Kunde erit aus dem 2. Jahrh.; auch wurde 
es durch barte Verfolgungen zeitweilig wieder ver: 
drängt, bis der Bifchof Gregor (j. d.) der Erleuchter 
um 301 den König Tiridates für dasfelbe gewann 
und fodann im 5. Jahrh. durch Mesrop die Bibel in 
die Landesſprache überfegt ward. In dem Kirchen: 
ftreite über die zwei Naturen in Ehriftus bielten es 
die Armenier mit den Monopbpfiten (f.d.), verwarfen 
unter Begünftigung des Perſerkoönigs Khosrev, der 
das Pand gegen 536 erobert hatte, auf einer Synode 
iu Twin das chalcedonenſiſche Konzil (f. Chalcedon) 
und lebten ſeitdem ald abgejonderte Partei, die 
ſich nad wu die Gregorianifhe Kirde 
nannte. Ihr Oberhaupt wurde der Katholikos (d. b. 
der «allgemeine Bifchof») zu Etſchmiadzin (f.d.). Bei 
ihnen entfaltete ſich bald eın reiches wiſſenſchaftliches 
Leben; namentlib juchte man die in ſyr. Sprade 
erbaltene theol. Litteratur dur Überjegungen der 
armenijchen Geiftlichleit zugänglich zu machen. Als 
ihren größten Theologen verebren fie Nerjes von 
Klaj, armeniſchen Katholikos aus dem 12. Jahrh., 
deſſen Werte mehrmals beraus — ſind. Von 
der griech. (orthodoxen) Kirche * en ſich die Gre: 
gorianer bis heute getrennt gebalten. Dagegen 
baben die röm. Päpſte zu verichtedenen Zeiten, 3. B. 
1145, 1341, 1439, wenn die Armenier die Hilfe des 
Abendlandes gegen die Mobammedaner in pe 
nabmen, Unichsverjuche gemacht. Dennoch ift dem 
Bapfttum nur die Bereinigung mit einem Bruchteil 
der A. K. gelungen. Sole unierte Armenier 
giebt e3 in Bolen, Galizien, Berfien, unter dem Erz: 
biſchof zu Nachitſchewan im ruf. Gebiet der Doni- 
iben Koſalen; außerdem in einigen Klöftern, wie 
auf dem Berge Libanon, in Rom, Marfeille und 
namentlich auf der Inſel San Lazzaro bei Venedig 
(j. Mechitariſten). Sie erkennen die geiftliche Ober: 
berrichaft des Bapites an, ftimmen inibren®laubens: 
lägen mit den Ratboliten überein, haben aber ibre 
eigene Kirchenordnung. 

Der Lebrbegriff der A. K. unterjcheidet ſich vom 
ariechifch:ortbodoren bejonders dadurch, daß er in 
monopbpfitiicher Weile in Ebriftus nur eine Natur 
annimmt. Hinfichtlich der fieben Sakramente bat 
diefe Kirche das Eigentümliche, daß fie die Firme— 
lung glei mit der Taufe verbindet; daß fie beim 
Abendmahl gejäuertes Brot, in unvermiſchten Wein 
getaucht, gebraucht; daß fie die lekte Ölung nur 
geiſtlichen Berfonen gleich nad ihrem Tode —— 
men läßt. Die Armenier verehren Heilige, glauben 
aber an kein Fegefeuer. Im Faſten thun ſie es 
ſelbſt ven Griechen zuvor. Ihren Gottesdienſt hal— 
ten fie in der Türkei meiſt des Nachts; die Meſſe 
in altarmeniicher, die —* in neuarmeniſcher 
Sprache. Ihre hierarchiſche Verfaſſung weicht we: 
nig von der griechiſchen ab. Etſchmiadzin iſt noch 
jeht der Sik des Katholikos, wohin jeder Armenier 
wenigſtens einmal wallfahrten ſoll. Das heilige 
Zalböl, das der Katholikos an die Geiſtlichen ver: 
fauft, und die bäufigen Wallfabrten verſchaffen ibm 
die Mittel, den Aufwand des Gotteödienites zu be: 
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| ftreiten und trefflihe Bildungsanftalten für Yebrer 
uerbalten. Die Patriarchen zu Konitantinopel und 
Jeruſalem, die Erzbiſchöfe und Biſchöfe der Arme: 
nier werden von ihm eingejegt und je nach drei ab: 
ren von ihm von neuem bejtätigt oder abgerufen. 
Die übrigen Geiftlihen haben äbnlihen Rang und 
ähnliche Beihäftigung wie die Briejter in der griec. 
Kirche; fie haben keine Bejoldungen, jondern leben 
nur von Almojen; ihre Bildung iſt gering; die 
Mönde folgen der Regel des beil. Bafılius. Eine 
eigentümliche Klafje ver Geiftliben bilden die War: 
tabied3, eine Art graduierter Gelehrten, die ala 
Mönde den Wiſſenſchaften leben und lediglich zu 
| Bilarien der Bifchöfe verwendet werden. Die Welt: 
priejter müfjen fich einmal verbeiraten, dürfen aber 
feine zweite Frau nehmen. , 

Eine polit. Bedeutung gewann die A. K. in der 
Türkei dadurch, daß die Bforte, die nach der Ein: 
nabme Ronftantinopels ihre fämtlihen ortbodoren 
Untertbanen als Rum Milleti(Römische Nation) dem 
Batriarchen Gennadios II. (j.d.) nicht allein geift: 

' lich, fondern auch weltlich unterftellt hatte, auch die 
| unter ibrer Botmäßigkeit befindlichen Armenier zu 
einem kirchlib:polit. Körper, der Ermeni Milleti 
(Armeniſche Nation), vereinigte und dem mit wich: 
tigen weltlihen Befugniſſen ausgeftatteten arme: 
wech Batriarhat der Hauptitadt in Pflege gab. 
In neuerer Zeit mußte der Patriarch feine Gewalt 
mit einem Rate von 12 Notabeln aus dem Laien: 
ftande teilen. Sein Einfluß ſchwand immer mehr, 
und es ſcheint von feinen Rechten faum mehr als 
der Ehrenvorfik im Nationalrate, einer aus freier 
Vollswahl Deruorgegangenen, die Angelegenbeiten 
der Nation beratenden Berfammlung, übriggeblie: 
ben zu fein. Als um 1835 die «llnierte armenifche 
Kirchengemeinicaft» der Türkei ebenfalls, unter der 
Benennung Katoluk Milleti (Katholiſche Nation), 
Korporationsrecte erbielt, wurde eine Teilung der 
höchſten hierarchiſchen Gewalt vorgenommen, indem 
die weltlichen Befugnifje einem Patriarchen, der als 
türt. Beamter galt, die geiſtlichen aber einem die Ber: 
bindung mit Kom unterbaltenden Primas zufielen. 
Der röm. Stubl batte beim Übertritt der Armenier 
vom Schisma zur Union ihre altnationalen Eigen: 
tümlichleiten zu ſchonen gelobt, juchte aber doch nach 
und nad die unierte orient. Kipfpengemeinichaft in 
eine Fraktion der lat. Kirche umz wandeln. Nament: 
li wa jeit 1870 der Brimas Haſſun beftrebt, die 
deen Roms zu verwirklichen (j. Haljuniten). — Bol. 
Malan, Divine liturgy of the Armenian church 
(Lond. 1870); Troitzth, Der Ritus der A. K. Petersb. 
1875); Neve, L'Arménie chretienne et sa littera- 
ture (Yöwen 1886); Ter:Mitelian, Die A. KR. in ihren 
Beziebungen zur byzantiniſchen vom 4. bis zum 
13. Jahrh. (Lpz. 1892); Catergian, Die Liturgien 
bei den Armentern (Wien 1897). 
Armeniſche Litteratur. N Armenien galt bis 
zum 4. Jabrb. n. Chr. die Religion der zoroajtri: 
ſchen er, und die Sprache der Bildung war 
das Perſiſche. Als ſich im 4. Jahrh. das Chriſten— 
tum in Armenien verbreitete, wurde es Aufgabe 
der Geiſtlichkeit, das Volk von den andersgläubigen 
| Berjern zu trennen, mit dem chriftl. Byzanz zu ver: 
binden und den des Griechiſchen und Spriichen un: 
| tundigen Armeniern das Cvangelium in ver Volts: 
ſprache zu verkünden. Es galt eine armeniſche und 
vecifiſch chriſtl. Nationallitteratur zu begründen. 
Nach der Schöpfung einer nationalen Schrift (ſ. Ar: 
menifche Sprade und Schrift) begann im 5. Jabrb,, 
57* 
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das zugleich die goldene Zeit der armenijchen Lit: 
teratur er eine rege litterar. Thätigleit. An der 
Spipe ftebt die ausgezeichnete Überfegung des Neuen 
und Alten Tejtaments aus dem Griechiſchen von 
Mesrop und Sahal d. Gr., etwa 412 (kritifche Ausg., 
Vened. 1805). Daran ſchließen fih: Agatbangelos, 
Geſchichte des heil, Gregor des Erleuchters (Ausg. 
Vened. 1862), in der 2. Hälfte des 5. Jahrh. ver: 
faßt (vgl. A. von Gutſchmid, — Lpz. 
1877; Zeitſchrift der Deutſchen Morgenländiſchen 
Geſellſchaft, Bo. 31); Fauſtus von Byzanz, Ge: 
ſchichte Armeniens, 344—392 (Vened. 1832; Pe 
teröb. 1883; deutſch von Lauer, Köln 1879); Koriun, 
Biographie Mesrops (Bened. 1833; deutſch von 
Welte, Tüb. 1841); Elifäus, Gefchichte der Kriege 
Wardans gegen die Perjer, 451 (italieniih von 
Gappelletti, Vened. 1840; franzoſiſch, ar 1844; 
ruſſiſch, Tiflis 1853); ferner Homilien, Ermahnung 
an die Mönde, Schriften über biblifche Bücher (Ges 
famtaudg. Vened. 1859); Lazar von Pharp, Ges 
ſchichte Armeniens, 388—485 (ebd. 1873); Mojes 
Ehorenazi, Geſchichte Armeniens u. ſ. w. (ſ. Mojes 
von Ehorene); Eznit, Widerlegung der Selten (Vened. 
1826; franzöfiih von Levaillant de Florival, Par. 
1853); David (f. d.) der Philoſoph. Franz. fiber: 
j nor von Agatbangelos, Fauſtus, Mofes Ebore: 
nazi, Elifäus, Yazar von Pharp, Koriun u. a. ver: 


einigt Langlois in feiner «Collection des historiens | 


anciens et modernes de l’Armönie» (2 Bde., Bar. 
1867—69). Zu den genannten Werten tommt eine 
Menge Überjegungen griech, und for. Werte, deren 
Driginale oft nicht mehr erbalten find: die Chronik 


des Euſebius (mit lat. liberjegung ba. von Aucher, | 


2 Boe., Vened. 1818; bloße lat. liberfeßung von 
Zohrab und Angelo Mai, Mail. 1818; neu revidiert 
in der Ausgabe von Schöne, Bd. 2, Berl. 1866; 
Bd. 1, 1875, von Vetermann); Reden des Philon 
(ba. von Auer, Vened. 1826) und andere frag: 


mente diejes Schriftiteller8 (ebd. 1826); Homilien 


des Chryſoſtomus (5 Bde., ebd. 1826 — 62), des 


Severianus (ebd. 1827) , des Bafilius Magnus | 


(ebd. 1830), des Ephrem Syrus (4 Bpe., ebd. 1836), 
das Leben Aleranders vom Pſeudo-Kalliſthenes 
(ebd. 1842). Eine armenijche Überfeßung der Briefe 
des heil. Ignatius (zuerft Konjtant. 1783) bat 
PVetermann (Dr 1849) wieder veröffentlicht. 

s 7. Yabrb. wird Johannes der Mamilonier 


gefeht, der Zenob Glats Geſchichte von Taron bis | 
auf jeine Zeit fortführte (Venev. 1832; franz. Über: | 
. oben). Theol. Schriften | 
Jahrhundert Theovdoros 
‚ Necenfionen zu 
1838); Sebeos jchrieb eine Geſchichte Armeniens, 


fesung bei Sanglois, f 
verfaßten in demfelben 
Kherthenavor und der Katbolitos Sahak III. (Venev. 


befonder& der Kriege mit Herallius und den Ara: 
bern, 590 — 660 (Konſtant. 1851; ruffiih won 
PBatlanean, Petersb. 1862; armeniſch 1879). 

Aus dem 8. Nabrb. find zu erwähnen: Johannes 
Odsnenſis, der Katbolitos und Philoſoph, der unter 
anderm gegen die Eutychianer und Paulicianer 
ihrieb (Werte mit lat. Überfeung von Aucher, 
Vened. 1834), und deſſen Zeitgenoſſe Stepbanus, 
Erzbiſchof von Siunilh, der zablreiche Überjeßungen 
aus dem Griecbifchen machte, von denen jedoch nur 
die der Merle des Cyrillus von Alerandria (Kon: 
ftant. 1717) veröffentlicht ift. Etwas jpäter lebte 
Ghevond (Leontius), der eine Geſchichte der arab, 
Groberungen in Armenien von 661 — 788 verfahte 
(ba. von Schabnazarian, Par. 1857; franzöſiſch 
1856; ruſſtſch von Patfanean, Petersb. 1862). 
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| Im 10. Jahrh. ſchrieben die Geſchichtſchreiber Jo⸗ 
hannes VI. Katholikos, deſſen Geſchichtswerk von der 
Sintflut bis 925, dem Todesjahr des Verfaſſers, 
reicht (Jeruſ. 1843; Most, 1853; franzöfiih von 
Saint: Martin, Bar. 1841), und Thomas Artäruni, 
ber eine Geſchichte der Fürſten der Artörunier ver: 
faßte, Die jedoch zugleich allgemeine Weltgeſchichte iſt, 
\ bis 936 reicht aan Inder bis 1226 fortgefübrt wurde 
Konftant. 1852; Petersb. 1837; franzöfifch von 
roflet, 1874). Etwas jpäter fallen Kbhosrom, ge: 
nannt der Öroße, dejlen Kommentar zum armeniſchen 
Brevier geſchätzt ift, und Mesrop der Briefter, der als 
Verfaſſer einer Biographie Nerjes’ des Großen und 
einer Gefhichte der Armenier und Georgier (Madras 
ı 1775; DBened. 1853; vgl. — llection I, 
ı &©.19—44) gilt. Der gefeiertfte utor deö 10. Jahrb. 
dag or Narelenſis (951—1003), deſſen zablreice 
tbeol. Vert e (Bened. 1840) von Gabriel Avetilbean 
tommentiert wurden. Um biejelbe Zeit ſchrieben aub 
Udtanes von Urrha (armenifch 1871; franzöfifc von 
Brofiet, 1870) und Moſes Kalanlatuenfis, afler 
‚ einer Geſchichte der (kaulaf.) Albanier (Par. 1860; 
‚ Most. 1860; ruffiih von Batlanean, Betersb. 1861). 
Ins 11. Jahrh. gehört Steph. Ajolit, der eine bis 
1004 reichende Chronilk verfaßte (Fr. 1859; ruſſiſch 
von Emin, Most. 1864; franzöfiih von Dulaurier, 
2.1, Bar. 1883), ſowie Ariſtales von Laſtiwert, 
deſſen Geſchichtswerk (Vened. 1844) die Zeit von 
989 bis 1071 umfaßt mansshie von Brud'bomme, 
Par. 1864), und enblih Mattheos der Prieiter, 
der eine Biograpbie des Johannes Chryjoftomus 
(Vened. 1751) jhrieb. 

Der berübmtefte armeniſche Schriftfteller des 
ı 12. Jabrh. ift Nerſes Schnorbali, der fich als Theo: 
log und Dichter gleih ausgezeichnet bat (poet. 
Werte, Vened. 1830). Daneben find zu nennen 
der Geſchichtſchreiber Mattbdos von Urrba, ver 
die Ereignifie von 952—1136 ſchilderte und in 
dem Prieſter Grigor einen Fortſezer bis 1162 
fand (Jeruſ. 1869; franzöjish von Dulaurier, Bar. 
1858) ; ferner Nerjes von Lambron, ein ausgezeic- 
neter Gelehrter und Kanzelredner, unter deſſen 
Merlen (Vened. 1847) ſich auch eine vortrefflice 
‚ «Spnodalrede» (Vened. 1812; deutſch von Neu: 
mann, %pz. 1834) befindet; endlich Midael der 

Sprer, von 1167—1200 jatobitijcher Patriarch, der 

eine allgemeine Chronil von Adam bis 1198 in 

ſyr. Sprache verfaßte, welde bis 1250 von einem 

andern fortgejeßt wurde und bis zu der kürzlich er: 

—X Auffindung des Driginal® nur in armeni: 

ber liberjeßung vorlag (bg. nach zwei verſchiedenen 
Serujalem 1870 und 1871; fran: 
zöfiih von Langlois, Vened. 1868). 

Ins 13. Jahrh. gebören die Geihichtichreiber War⸗ 
dan d. Gr. von Bardjerberd, der außer Fabeln und 
tbeol. Werten eine Geſchichte von Anfang der Welt 
bis 1267 jchrieb (bg. von Emin, Most. 1861; Venen. 
1862); Kiralos von Gandzal, deſſen Geſchichtswerk 
von 300—1265 reiht (Most. 1858; Vened. 1865 ; 
franzoſiſch von Broſſet, 1870); Malathia der Nönd, 
deren Werlüber die Züge der Tataren von 1228—72 
verfaßte (Petersb. 1870; ruffiih von Patkanean, 
1871), und Wabram, genannt Rabuni, der außer 
andern Schriften auch eine Geſchichte der Rubeniven 
bis 1280 in Berien (Bar. 1859; ensliih von Neu⸗ 
mann, Yond.1832; franzöfiih von Bedroſſian, Bar. 
1864) binterlafjen bat. In dasjelbe 
fällt noch Stepbanus Siunenfis, ber 








brbundert 
belier, der 


‚ al& Verfaſſer einer Gefhichte der Provinz Siunilh 
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bis 1297 (19. von Scabnazarean, Par. 1859; von 
Emin, Most. 1861; Franzöfitch von Brojiet, Petersb. 
1864—66) befannt ijt. Auf der Grenze des 13, und 
14. Jahrh. lebte der Oberfeldherr Sembat, der ein 
Mert über die Zeit von 952—1244 (1331) (Most. 
1856; von Schahnazarean, Bar. 1859) verfaßt bat. 

Seit dem 14. Yabrb. beginnt die Litteratur zu 
finten. Im 15. Jabrh. verfaßte Thomas von Met: 
jopb eine Gejhichte Timurs (Par. 1860) und im 
17. Jahrh. Arathel von Tabris eine Gejhichte fei: 
ner Je von 1601—62 (Amſterd. 1669; franzoſiſch 
von Brofiet, 1874). Dem 18. Jahrh. gebören an: 
Michael Tſchamtſchean, dereineallgemeine Gejchichte 
feine® Volls von den älteiten Zeiten an verfaßte 
(3 Bde., Vened. 1784—86; in kürzerer Faſſung 
englüjch von Avdall, 2 Bde. Kaltutta 1827), und 
Lulas Indſchidſchean, deſſen armeniſche Altertums: 
funde ira 1835) für uns wertvoll ift. 

In Werten der Boejie bat die armenijche Litte: 
ratur nichtö Erbebliches — Außer den Hym⸗ 
nen der armeniſchen Kirche ſind nur die Gedichte 
des Nerſes Schnorhali (Vened. 1830) zu nennen, 
unter denen ſich eine Elegie über die Einnahme von 
Edeſſa auszeichnet (Par. 1828). Andere Dichter find 
Petros Getadardz im 11. Jahrh. franzöſiſch von 
Neve, Löwen 1855) und Nerjes von Lambron. Sonſt 
verdienen noch Erwähnung die Fabeln des Mechi— 
tbar Goſch (Bened. 1854) und des Wardan (arme: 
nisch und franzöfiih, Par. 1825) aus dem 12. und 
13. Sabrb, Übrigens haben die Armenier der Litte: 
ratur ihres Vaterlandes jtet3 ein lebbaftes Intereſſe 
bewabrt, mo fie ſich auch ſeit ibrer Zerftreuung nieder: 
gelafien; man kennt armeniſche Drude aus Amfter: 
dam, Venedig, Wien, Livorno, Mostau, Aitra: 
dan, Konftantinopel, Smyrna, Tiflis, Betersburg, 
Etihmiadzin, Madras, Kalkutta u.f.w. In mebrern 
der genannten Städte find in den legten Jahr: 
zebnten auch armenijche Zeitungen und Beitichriften 
entjtanden. — Se Sukias Somal, Quadro della 
storia letteraria di Armenia (Vened. 1829), frei be: 
arbeitet von Neumann im «Berjuc einer Geſchichte 
der armenijchen Litteratur» (Lpz. 1836); Patkanean, 
Catalogue de la litt6rature armenienne(inden «M6- 
langes asiatiques», Vd.4, Petersb. 1860); Karelin, 
Geſchichte der armenischen Pitteratur (in armenifcer 
Sprade, 2. Aufl., Vened. 1886); Patlanean, Bi: 
bliogr. Umriß der armeniſchen biltor. Litteratur 
(rujtich, Petersb. 1880). 


rmenifche Sprache und Schrift. Diearme: 


nifhe Sprache gehört zur Familie der indogerman. 
Spraden, wie Betermann und Windiſchmann er: 
tannt baben. De Lagarde («Armeniiche Studien», 
ZI. 1, Gött. 1877) und Fr. Müller bezeichneten fie fo: 
gar als iraniſch; aber nah Hubſchmann («Armenijche 

tudien», Lpz. 1883) ift fie als jelbftändiges Glied 
der indogerman. Spradfamilie anzufeben. Sie hat 
ſich in ihren Pauten und Formen ftark von der indo: 
german. Mutterſprache entfernt, zeigt aber einen 
anatomiſch jebr Maren Bau. In ihrem Wortſchatz 
ift fie vom Griechiſchen, Syriſchen und Perſiſchen 
beeinflußt. Eie ift reih an Konjonanten, dar: 
unter zehn Ziſchlaute. Das Altarmenijce, 
die Sprade der alten Litteratur (feit etwa 400 
n. Ebr.), iſt längit im Vollsmunde gejtorben und 
lebt nur noch als Gelebrteniprade fort; aber ſchon 
im 13. Jabrb. und wohl noch früber haben Gelehrte 
fich des vulgären Armenifc in ihren Werten bedient. 
Die jegige (neuarmenifche) Sprache weicht jtart, 
namentlich auc in der Spntar, von der alten ab 
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(Grammatik von Arſen Aidenean, Wien 1866; 
Kainz, ebd. 1891) und iſt in mehrere, zum Teil ſchwer 
verſtändliche Dialekte geſpalten (vgl. Batlanean, 
| Unterfuhung über die Dialelte der armeniſchen 
Sprache, PVeteröb. 1869, ruſſiſch; Hanuß, Über die 
Sprache der poln. Armenier, Krafau 1856, polniſch; 
| Wiener Zeitjchrift für die Kunde des Morgenlan- 
‚ des, Bp. 1-3; Thomson, Hiftor. Grammatik der 
modern armeniſchen Sprade von Tiflis, Petersb. 
1890, ruſſiſch). Dieſe laſſen ſich zuſammenfaſſen in 
zwei Gruppen: eine weſtliche (Türkei; vgl. Riggs, 
' Grammar of the modern Armenian Language, 
2. Ausg., .._ 1856) und eine öftliche (Ruß: 
land, ien, Sn Grammatiten ber altar: 
menifchen Sprade haben gejchrieben in armenifcher 
Sprade: Bagratuni (Wened. 1846; ausführlich ebd. 
1852), Aidenean (Wien 1885); in franz. Sprade: 
Eirbied (Par. 1828); in lateinifcher: Schröder 
(Amfterd. 1711) und Petermann (2. Aufl., Berl. 
1872, mit Ebreftomatbie und MWörterverzeichnis); 
in deutfcher: Lauer (Mien 1869) und Hübfhmann 
(TI. 1, Abteil. 1, ie . 189). Das beite Wörter: 
buch ift das armeniſch gefchriebene ver Mechitariſten 
2 Bde., Vened. 1836 — 37), nächſt diefem das 
armenifc:italienifche von Tſchachtſchach (ebd. 1837). 
Dazu das armenijch-frangöfiiche (2 Bde., ebd. 1812) 
und das armenifch:englifhe von Aucer (2 Bpe., 
ebd. 1821), neu bearbeitet von Bedroſſian (ebd., = 
liſch armeniſch 1868; armeniſch⸗engliſch 1875— 79), 
das franzöfifh:armenifche von Norayr (N&andre de 
Byzance, —— 1884) und das deutſch-arme⸗ 
niſche von Goilaw (Wien 1884). 
Die armeniſche Schrift (Schriftprobe |. Tafel: 
Schrift II, 6) iſt nach den Angaben der armeniſ 
Shriftjteller etwa 402 n. Chr. vom heil. Mesrop 
mit Hilfe eines griech. Ralligrapben Rupbanos auf 
Grundlage eines ältern (des ſog. Danielifchen) Al: 
phabets geſchaffen worden. Heibenfolge und Form 
der Buchſtaben weiſen auf griech. Urfprung; nur 14 
von den 36 Zeichen find neu. — Bal. Hübjchmann: 
Gardtbaufen in der «Zeitfchrift der Deutichen Mor: 
genländifchen Gejellihaft», Bd. 30, 62 fg., 74 re. 
Armenktolonien, Armen:Aderbautolo: 
nien, Einrichtungen, die fich die Aufgabe jtellen, 
arbeitsfäbhige und arbeitswillige Arme aus den gro: 
ben Städten und nduftriebezirken auf das Land 
in abgefonderte Dörfer oder neu angelegte Nieder: 
laflungen zu verfeßen und mit der Urbarmachung 
und Bebauung des Landes dauernd zu beihäftigen. 
| Sie unterſcheiden ſich von den Arbeitertolonien (}. d.) 
dadurd, daß ibr erfter Zweck nicht ift, Die Koloniſten 
| religids und ſittlich, ſondern wirtſchaftlich zu beben. 
ı Wollen die Arbeiterlolonien ferner ihren Inſaſſen 
möglichft anderwärts dauernde Arbeit haften, 
fie alſo nur fo lange beidhäftigen, bis dies möglich 
geworden ift, fo zielen die A. in erfter Linie Dagegen 
— ab, die Koloniſten in den Kolonien dauernd 
anzuſiedeln, indem ſie dieſelben vorwiegend zu 
jelbftändigen Aderbauern (Freibauern), nicht zu 
landmwirtichaftlichen Arbeitern nur, wie dort, machen. 
Nur nebenbei follten die X. dazu dienen, das Umher⸗ 
zieben von Gemohnbeitäbettlern zu verbindern. Die 
Anftalten jolher Art haben indes, wo man ihre 
Begründung verſucht, nur geringe oder keine Er: 
gebniſſe geliefert. Zunächft gingen fie meift an 
Mangel von Mitteln zu Grunde, denn abgejeben 
von dem Preis, der für die zu benußenden Grund: 
ftüde zu zablen ift, erhöhen ſich die Koſten der Kolo⸗ 
nifatton noch dadurd, daß Fir die Koloniſten Wob: 


— — — — — — — — 
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nungen und Stallungen bergeftellt, Mobilien: und | 


‚nventarienjtüde angelauft und Betriebsmittel an: 
gewiejen werden müſſen, daß ferner den Koloniſten | 
mindejtens bis dabin, wo fie ihre Erzeugnifje ab: 
jeßen können, der Unterbalt volljtändia gewährt 
werden muß. Sodann war es aber auch der Mangel 
an entipredbenden Koloniften, woran das Unter: 
nebmen oft jcheiterte. Denn erwerbsunfäbige Ber: 
jonen können gar nicht berüdjichtigt werden, und 
von den erwerböfäbigen find nur wenige geneigt, 
unter Aufgebung ihres frübern Erwerbszweigs ſich 
einem neuen, ihnen bisber fremden, dem Aderbau 
zu widmen, leiden doc jogar die Arbeiterfolonien | 
namentlich zur Erntezeit oft an den nötigen Arbeits: 
träften. Gerade aberdieje tüchtigern und gewandtern | 
Arbeiter finden auch ſonſt ihr Brot und bedürfen am 
wenigiten einer Hilfe. Zudem können fie in A., will 
man ıbnen die Grundftüde nicht geradezu jchenten, 
freie Cigentümer doch immer erſt nach einer langen 
Reibe von Jabren werben, vorausgeſetzt noch, daß 
jebr günftige Umftände eintreten, womit drittens 
zujammenbängt, daß, wer joldye Kolonien gründet, 
ſich zunächſt zur übernahme einer ſchwierigen, un: 





angenehmen Verwaltung entſchließen muß. Die | 
erſten uche mit —— von A. machten im 
Heinen der Freiherr von Voght in Flottbed bei 


Hamburg und der Herzog von Larochefoucauld zu 
Yiancourt in Frankreich. Im großen gelangte der 
Gedante zuerft in Holland dur den al van 
den Boich (j.d.) zur Ausführung. Derjelbe gründete 
unter dem Schuße des Brinzen Friedrich und ver: 
mitteljt eines großen Brivatvereind, der Maat- 
schappij van Weldadigheed (Wobltbätigfeitäver: 
ein), 1818 die freie Aderbautolonie srederitöoord in 
ver Provinz Drentbe für verarmte Familien. Dieſer 
folgte die Heritellung noch einiger ähnlicher An: 
ſtalten für Bettler, Waijenkinder u. ſ. w. ſowie zweier 
Zmwangstolonien in dem alten ‚sort Ommerſchans 
und in Beerbuizen. Bon Holland aus fand die 
Sache Nachahmung in Belgien (Wortel, Merplus, | 
Reztevooriel), Frantreih, England u. ſ. w. Die mei: 
jten diefer Anlagen gingen jedoch ſchon nach einigen 
Jahren wieder ein oder mußten, wie in Holland, 
wegen Schuldenlaft vom Staat übernommen wer: 
den (1859). Es jtellte ji dabei beraus, daß von 
ven vielen Taufend Anjiedlern und Arbeitern ſich 
bis zum J. 1853 nur 20 zu freien Bächtern herauf: 
—— hatten, trozdem man auch durch Ber: 
eihung von Ehrenmedaillen es verſucht hatte, die 
Strebſamleit ver Koloniſten anzueifern. Es beſtehen 
daſelbſt noch drei A. (Frederilsoord, Wilhelmsoord 
und Wilhelminasoord). 1898 befanden ſich in dieſen, 
eine Fläbe von 2010 ha umfaflenden Kolonien 
etwa 2000 Seelen, während die im J. 1847 beiteben: 
den 4 Kolonien 11793 E. aufzuweiien batten. Mit 
den A. verbunden iſt eine Elementarſchule, eine Ader: 
bauſchule, eine Gartenbaufcule, eine Forjtwirtichaft 
und ein Hofpiz für alte Yeute. — In Deutichland be: 
zeichnen die Heimattolonien (j. Arbeitertolonien) ein 
Wiederaufleben ver A. — Bol. Buol:Berenberg, | 
Die bolländifhben A. (Wien 1853); B. Yöbnis, 
Arbeiters-Colonies als middel tot wering van | 
Bedelarij (im «Economist», 1887). 

Armenlaften, j. Bd. 17. 

Armenordnung, Armenpflege und Armen: 
poligei, j. Armenwejen. 

Urmenrecht, die im Eivilprozeß und bei der | 
itrafprozefiualen Privatllage (j. d., vgl. Deutſche 
Strafprozeßordn. 8. 419) aus dem Grumde der Ar: 





Armenlaften — Armenjchulen 


mut vorlommende Befreiung der Bartei von Prozeß⸗ 
toften in ibren —— — Nach Hfterr, 
Civilprozeßordnung vom 1. Aug. 1895, $.63, bejtebt 
bierauf nie ein Anſpruch, nad Deutjcber, $. 114, da— 
gegen, wenn die beabjichtigte Rechtsverfolgung oder 
Verteidigung nit mutwillig oder ausfidhtälos er: 
ſcheint. Darum it auch in Deutſchland bei dem 
Geſuch un Bewilligung dem Prozeßgericht außer 
der Beifügung eines obrigleitlihen Armutszeug⸗ 
niſſes die Rechtsſache nicht bloß, wie in Oſterreich, 
zu bezeichnen, jondern unter Angabe der Bemeis: 
mittel des Streitperbältnifies darzulegen, während 
nad öfterr. Necht es dem Prozeßgericht 

it, Die nötigen Aufllärungen von Amts wegen ein: 
zubolen (8.72). Die Bewilligung erfolat in Deutic- 
land für jede Inſtanz bejonders. Sie gewährt einſt⸗ 
weilige Befreiung von rüdjtändigen und künftigen 
Gerichtöfojten und Auslagen, Befreiung von Sicer: 
beitsleiftung dafür, und das Recht auf Beio 

eines — — im Anwaltsprozeß 
Beiordnung eines Anwalts, auch kann in Prozeſſen, 
wo eine Vertretung durch Anwälte nicht geboten 
iſt, einer armen Partei, welche nicht im Bezirk des 
Prozeßgerichtes wohnt, auf Antrag ein Recbtähm: 
diger beigeordnet werden (Civilprozekordn. $. 116). 
Auf die Erjtattungspflicht bezüglich der gegneriſchen 
Koſten, übt die Bewilligung des A. feinen Einflub. 
Dagegen bat fie, wenn ſie für die angreifende Bartei 
(Rläger, Rehtömittelfläger) erfolgt, zugleich für den 
Gegner die oben erjtbezeichnete Kojtenfreibeit zur 
Folge. In Sſterreich wird fie für alle * auf 
einmal erteilt. Das A. kann, ſobald ſich ergiebt, daß 
eine ſeiner Vorausſetzungen nicht oder nicht mebr 
vorbanden ijt, entzogen werden; es erlifcht mit dem 
Tode der Partei. Ausländer baben das M. nur, wenn 
durch Staatävertrag Gegenjeitigleit zugefichert iſt. 
(Gefeplibe Beitimmungen über Armenmejen über: 


haupt ſ. Armenmweien und Armengei — 
Val. Schott, Das A. der Deutſchen — 


nung (Jena 1900). 
rmenfchuien, Volksſchulen in Städten, die 
lediglich für die Kinder der ärmern Bevölterung be: 
ftimmt find, und in denen fein (Freiſchulen) oder 
doch nur ein geringes Schulgeld erhoben wird, ja 
die vielfach jogar die nötigen Bücher, Hefte und 
Screibmaterialien den ärmiten Rindern unentgelt: 
lich liefern. Meift wird in ihnen nur in den unent: 
behrlichſten Gegenjtänden unterrichtet. Anſtoß zur 
Errichtung ſolcher Schulen gab beſonders Beitalozzi. 
Verwirklicht wurden feine Ideen, außer von ibm — 
von Fellenberg in Hofwyl und in den Wehrliſchulen 
(ſ. d in ver Schweiz, In neuerer Zeit find die A. 
an vielen Orten wieder aufgeboben worden. Hat 
man auch befondere Schulen mit geringem Schul: 
gr de, jo vermeidet man doch gewöhnlich den Namen 
„nennt fie Bezirtsfhulen, niedere Bürger: 
ihulen u. ſ. w. In manden Städten, wie in Yeip- 
sig, wird fogar in diefen Bezirlsſchulen der gleiche 
Unterricht in derſelben Stundenzabl wie in den 
andern Bürgerfchulen erteilt. Keinen Plaß baben 
fie, wo, wie meift in Sübdeutjchland und neuer: 
dings aud in Preußen, die allgemeine Volksſchule 
eingerichtet ift, Die entweder allen Kindern ument: 
geltliben Unterricht gewäbrt oder wenigſtens für 
die Kinder der Armen kein oder ein ie: ae 
ringes Schulgeld erbebt. Die Lumpenſchulen 
(ragged schools) in England find durd frei: 
willige Armenpflege unterbaltene Schulen für arme 
Kinder, 


Armenftenern — Armenweſen 


Urmenftenern (Armentaren) find direlte 
oder indirekte Steuern oder Abgaben, die für die 
Zmwede der Armenpflege erboben werden. Dem 
Mittelalter waren bejondere A. ebenfo wie eine ftaat: 
lih geordnete Armenpflege fremd. Mit dem Auf: 
tommen des abjoluten Staates entwidelte ſich eine 
derartige Armenpflege mebr und mebr und damit 
mar aud das Bedürfnis zur Beſchaffung ausreichen: 
der Einnabmequellen gegeben. Die Anfänge der A. 
reichen bis in die erſte Hälfte des 16. Jahrh. zurüd. 

In England bildet das Armengeieh der Köni: 
gin Eliſabeth vom J. 1601 noch beute die rechtliche 
Grundlage der A. (poor rate). Die Steuer trifft 
den Reinertrag des Örundvermögend. Die Rente, 
die von dem Grundjtüd durch mietung oder 


Verpachtung zu erzielen jein würde, abzüglich der 


Steuern und öffentlichen Zaften, der Unterbaltungs:, 
Ausbeflerungs:, Verfiherungstoften u. ſ. w., gilt als 
jteuerpflihtiger Reinertrag. 

Frankreich bat nur einige indirelte Abgaben 
als A., namentlib die Steuer von Theatervoritel: 
lungen und öffentlichen Luftbarteiten, die entweder 
als Zuſchlag von 10 Proz. auf die Eintrittäpreife 
oder als ein Viertel der Robeinnahme erhoben wird. 


Auch die Raten: deren Ertrag zu einem | 


Drittel den Wohlthätigleitsanſtalten der beteiligten 
Gemeinde zufließt, iſt bier zu nennen. 

In Deutihland kommen als befondere N. eben: 
falls nur gewiſſe indirelte Abgaben in Betracht. 
So fließt 3. B. der Ertrag der Hunbdefteuer in Sad: 
jen ganz, in Württemberg zur Hälfte der Armen: 
tafle zu. In Sachſen werden zu gleichem Zwecke 
auch gewiſſe Bejiswechjel: und Erbicaftsabgaben 
erboben. 
Abgaben von öffentliben Yuftbarleiten, die in den 
Gemeinden erhoben werden. Auch gewiſſe polizei: 
lihe Strafgelver werden häufig den Armentalien 
überwiejen. 

In der Schweiz beteben gewiſſe Nachlaß-, 
ichaft3: und Luftbarleitäfteuern für die Zwede der 
Armenpflege neben den in beftimmten Kantonen er: 
bobenen direkten A. verjchiedener Art. 

Armentieres (ipr. armangtiäbr), Hauptitadt 
des Kantons N. im Arrondifjement Lille des franz. 
Depart. Nord, rehts am Scheldezufluß Lys, dicht 
an der belg. Grenze (j. Karte: Induſtriegebiet 
von Roubair:Tourcoing, beim Artifel Tour: 
coing), an den Linien Lens-A. (38 km), Hazebroud: 
Lille und A.-St. Omer (65 km) der Franz. Nord: und 
A.-Comines (15 km) der Belg. Staatöbabnen, bat 
(1896) 26 714, als Gemeinde 29608 E., College, Kran: 
tenbaus, Departementsirrenanitalt; Zeinen:, Hanf: 
und Baummollfpinnereien, Webereien von Yeinen: 
und Baummwollwaren (jährlich für 250 Mill. 
Färberei, Gerberei,Salzraffinerie, Öl:und Talafabri: 
tation, Bleichen, Siege ei, Eiſengießerei, Walzwerte. 

Armenverbände, diejenigen dffentlich:recht: 
liben Korporationen, die von Staats wegen als 





ie Hauptform der A. bilden aber die 


Wirt: | 


t8.), | 


Organe der öffentliben Armenpflege eingerichtet, 


verpflichtet oder anertannt jind. Als zunächſt ver: 


pflichtetes Organ ericheint in Deutichland (außer 


Bayern, Eljab:Yotbringen und Helgoland) der aus 
einer oder mebrern Gemeinden oder Gutäbezirten 

ebildete Ortsarmenverband, in Bavern und 

fterreih die polit. Gemeinde. Höbere Iräger der 
Armenlaft find nah dem Reichögejek vom 6. Juni 
1870 (ſ. Armengejeßgebung) die Yandarmen: 
verbände. Diejes jind größere, in der Regel meb: 
rere Ortdarmenverbände zuſammenfaſſende Bezirke. 
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| Als Landarmenverbände fungieren in Preußen ent: 
| weder Provinzialbezirfe, vertreten durch die Kom: 
munalverwaltung der Provinz, oder Negierungs: 
bezirfe (Caſſel, Wiesbaden, Sigmaringen) oder 
Kreije (die 37 Kreiie Djtpreußens, der Kreis Herzog: 
tum Sauenburg) oder Städte (Berlin, Breslau, 
Königsberg); fie find aljo zugleich Orts: und Yand: 
armenverbände; in Württemberg die 63 Oberamts: 
‚ bezirle und die Stadt Stuttgart; in Baden die 
11 Kreiſe; in Heflen die 18 Kreife; in Medlenburg: 
Strelik der Stargardiche Kreis und das Fürſten— 
tum Ratzeburg; in Oldenburg: a. im Herzogtum 
Oldenburg, die 12 Berwaltungsämter und die Stadt 
Oldenburg jowie das Amt Yandwübrden (Gemeinde 
Deedesporf); b. Fürſtentum Yübed; c. Fürftentum 
Birkenfeld; in Meiningen und Walded die 4 Kreiſe; 
in den übrigen Staaten bat der Staat unmittelbar 
die Funktionen des Yandarmenverbandes übernom: 
' men. ÖStreitigleiten zwifchen mebrern A. bezüglich 
der Armenlaft werben nicht im —— ſon⸗ 
dern im Rechtswege entſchieden; auch das Bürgerl. 
Geſetzbuch, welches hinſichtlich der Erjak: und Erb: 
recbtöanfprüche der A. mehrfache neue Vorſchriften 
enthält, ändert nichts an dieſen Beſtimmungen. Aus: 
ſchlaggebend find dabei die reihsrechtlihen Grund: 
jäße über den in Gemäßbeit des Geſetzes vom 6. Juni 
1870 und der Novelle vom 12. März 1894 zu be: 
urteilenden Unterftüßungswobnfig. — Bal. Brandts 
‚ und Zimmermann, Die Beteiligung größerer Ber: 
bände an der Armenlajt (Lpz., 1897); Brintmann 
und uno, Die für das Armenweſen wichtigiten Bor: 
ichriften des Bürgerl. Geſeßbuchs (ebd. 1899). 
Armentweien. Der Begriff der Armut um: 
faßt nur diejenigen Perſonen, deren wirticaft: 
liber Beſiß zu ibrem Xebensunterbalte nicht aus: 
reicht. Es gebören dabin einerjeits die Erwerbs: 
unfäbigen, andererjeit3 die Erwerböfäbigen, die 
aus zeitlihen oder perjönlihen Gründen nidt er: 
werben tönnen oder wollen. Völlig verſchieden 
davon ijt das «Proletariat» (j. Vroletarier). Nach 
den Urjachen, welche bei ven einzelnen PBerjonen 
die Armut bervorrufen, jpridht man von unver: 
ſchuldeter und verichuldeter Armut. Unmündige, 
die fein Vermögen befigen und ihren Ernäbrer ver: 
loren baben, Berjonen, die ohne ihr Zuthun durd 
Krantbeit oder Unglüdsfälle ibr Eigentum eingebüßt 
baben und arbeitsunfäbig geworden find, Arbeiter, 
denen ungünftige Berbältnitje im Lande die Erwerbs: 
quellen verſchließen, find unverſchuldet arm. Nicht 
überall ift die Armut gleich verbreitet. Wenig Arme 





ı giebt es z. B. bei wilden Volksſtämmen in warmen 


Klimaten, in Yändern, die ſich vorzugsmeije mit 
Aderbau und Viehzucht beibäftigen, und imo die 
meiften Einwohner Örundbefiser find. Viele Arme 
dagegen finden fich überall da, wo die Bevöllerung 
ſtark angewachſen iſt, die Induſtrie fait alle Hände 
in Aniprud nimmt, der Wettbewerb eine große 
Rolle fpielt, der Grundbefiß in den Händen weni: 
aer liegt u. f. w. Gerade die großen und reichen 
Städte beberbergen beionders auch deshalb viele 
Arme, weil dort am freigebigjten und oft ganz plan: 
[08 Almojen geipendet werden. Stellt ſich in einem 
Lande ein Zuitand ein, in dem viele Menſchen ſich 
außer jtande jeben, jich den notwendigen Yebens: 
unterbalt zu erwerben, jo nennt man diejen Zuſtand 
Majlenarmut, Bauperismus (}. d.). Auf die Armut 
wirten die Zeitereigniſſe oft mächtigein. Bedeutende 
Stodungen in wichtigen Erwerbszweigen, jdhlechte 
Emten, jtarle Erböbung der Preiſe vieler Güter, 
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Revolutionen und Kriege Lönnen in wenigen Jahren 
die Armut außerordentlich fteigern. 

Die gefamte Thätigfeit zur —— der Ar⸗ 
mut faßt man unter der Bezeichnung A. zuſammen. 
Zu dieſem gehören alle diejenigen Maßregeln, welche 
das Entſtehen der Armut verbindern ſollen, die vor: 
beugenden Mittel; ferner diejenigen, melde die 
Armen und namentlich ſolche, die ihre Armut ver: 
ichuldet haben, zwingen jollen, fib mit eigenen 
Kräften ibre Lebensbebürfnifie zu verſchaffen, die 
Mapregeln der Armenpolizei; drittens die Unter: 
jtüßung der zeitig und dauernd erwerbsunfäbigen 
Armen, die Armenpflege, jei fie nun öffentliche oder 
private —— und endlich die Beſeitigung 
der vorhandenen Armennot durch allgemeine Ein— 
richtungen ſehr verſchiedener Art, wie z. B. Arbeits: 
anſtalten, Arbeitsvermittlungsſtellen, Verpflegungs⸗ 
ſtationen, Arbeiterkolonien, Auswanderung u. ſ. w. 

Was die Mittel zur Berbütung der Ar: 
mut betrifft, fo gebören zu ibnen alle diejenigen, 
welche ven Vollswohlſtand zu beben geeignet find; 
alle Maßregeln, die die körperliche, geijtige und 
fittliche Entwidlung der einzelnen Staatsbürger för: 
dern, Kenntnifje und Gejcidlichteiten unter den 
arbeitenden Klaſſen, aus denen zumeift die Armen 
bervorgeben, verbreiten, den Zutritt zu einträglichen 
Beihäftigungen erleichtern, die Produktion kräf— 
tigen, die bei ere Verteilung der Güter ermöglichen 
und auf die Ausdehnung des Verkehrs binmwirten. 
Außer diefen entferntern Mitteln zur Berbütung der 
Armut giebt es aber auch andere näberliegende, z. B. 
die Spartafien (f. d.), das Gefamtgebiet der Arbeiter: 
verfiherung (1.d.), die Hilfs- und Darlebnstafjen und 


Pfandhaäuſer (f. Lombard), vie Arbeitönahmeifungs: 


bureaus (f. d.), die Anftalten, die den Sirmern den 
billigen Ankauf der ———— ermöglichen 
u. ſ. w. Alle diefe Mittel jegen aber freilih, wenn 
fie wirkſam fein jollen, voraus, daß die Perſonen, 
denen fie geboten werden, den feiten Willen haben, 
fich vor der Armut zu fbüsen. Mit den Perjonen, 
die diefen Willen nicht haben, beſchäftigt ſich die 
Armenpolizei. Ihr Zweck ift, diejenigen, welche 
dur eigene Berjhuldung arm find und die Ver: 
ihuldung fortjegen, dur Verbote und Zwangs— 
maßregeln zur Erwerbung des eigenen Unterbalts 
und des ihrer nächſten Angebörigen anzubalten. In 
erſter Linie ze ed die Armenpolizei zu tbun mit 
Bettlern, arbeitsfheuen Landſtreichern, fittlich ver: 
wabrloften Kindern u. ſ. w. In der Regel ift dabei 
der Armenpolizei das Recht zugeſprochen, die be: 
itraften Bettler und Landftreiher nah Abbüßung 
ibrer Strafe auf Monate und Jabre in Beflerungs: 
anftalten und Arbeitöbäufer (ſ. d.) zu verweiſen und 
jie dort zu regelmäßiger Arbeit anzubalten. Außer: 
dem darf fie diefelben in ihre — ———— 
ſchiclen und die Entfernung aus derſelben unterſagen. 
Ebenſo ift fie befuat, fittlih verwahrlofte Kinder in 
Nettungshäufern (j. d.) unterzubringen. 
Vorzugsweiſe beihäftigt fih mit den Armen 
die durch die Armengeſeßgebung (f. d.) geregelte 
öffentlihe Armenpflege. In der Regel liegt 
diefelbe in der Hand der Gemeinde, der die Armen 
angehören, feltener in ver Hand von Vereinen und 
Genoſſenſchaften, denen eine geſetzliche Verpflich— 
tung obliegt. Saft allgemein ift die Verpflichtung 
des Staates und der Gemeinde zur Gewährung der 
Armenunterftüßung anertannt. Die öffentliche Ar: 
menpflege bat fi in der Regel nur mit den ganz 
oder teilmeife erwerbäunfäbigen Armen zu beichäf: 


Armenmwejen 


| tigen. Zu ben eriwerbsunfäbigen Armen gebören in 
* Linie arme Kinder, die elternlos (Waiſen) oder 
deren Eltern für jie ausreihend zu jorgen nicht im 
jtande find oder diefe Pflicht vetiäumen. Für den 
Unterbalt folder Kinder bat die öffentlihe Armen: 
pflege ganz und gar oder nur teilweije einzutreten. 
Das eritere ift der Fall bei ven armen Waiſen, mit 
denen fi die Waijenpflege, als Zweig der Ar: 
menpflege, beſchäftigt, indem fie dieſelben in eigenen 
Anftalten (Waijenbäujern, ſ. d.) unterbringt und 
erziebt oder geeigneten Familien als ſog. Koſtlinder 
gegen Entſchädigung zur Unterbaltung und Be 
töltigung anvertraut. Ühnlich wird mit Findellin 
dern verfahren, für die in einigen Staaten (nid: 
in Deutichland) eigene Anftalten, die jog. Findel⸗ 
u. (f. d.), beiteben. Ebenfalls erwerbsunfäbig 
ind auch Berjonen in bobem Alter und Geiſtes 





frante, für die weder Angehörige, noch, beim Feb: 
len einer Berficherung, irgendwelche — —— 
anſtalten zu ſorgen haben. Erſtere werben in Ar: 
menbäujer, Verſorgungsanſtalten, Hofpitäler 
u. j. m. aufgenommen oder durch Geld unterftüht; 
legtere in Jrrenbäufern untergebracht. ür die ar- 
men, bilflofen Kranten find Krantenbäujer fait 
überall vorlanten: bringt man fie in Familien 
unter, fo forgt die Armenpflege für Wobnung, 
Unterhalt, Pflege, ärztlibe Bebandlung und Arzneı. 
Zu den teilweife Erwerböunfäbigen dagegen arg 
diejenigen Perſonen, welche durch Koͤrperſchwade, 
Gebrechen, Kränklichkeit, berannabendes Alter u. ſ. w. 
nur einen Teil ihres Unterhalts zu beſchaffen ver: 
mögen. Bei ihnen tritt die Armenpflege nur er: 
gänzendein. Ausnahmsmweijewerden von der Armen: 
pflege auch arbeitäfäbige Perſonen berüdiihtigt, 
wenn fie aller Bemühungen ungeachtet Arbeit nicht 
u finden vermögen. Der Nachweis, daß die Beni: 
En vergeblich geweſen jei und daß Arbeitsſcheu 
nicht votige, muß indes geführt fein, und überbaupt 
wird diefe Art Unterftügung nur dann zugelaften, 
wenn infolge von ungünftigen Berbältnifien im 
Lande die Broduttion daniederliegt. Doc aud in 
diefem Falle wird in manden Ländern, z. B. in 
England, die unmittelbare Armenunterſtutzung nid! 
ewäbrt, jondern der Eintritt in ein Arbeitsbaus 
(workhonse) gefordert (f. Arbeitöbäufer). Gin jebt 
deutfamer Zweig der Armenpflege ift die Armen: 
jhulpflege (j. Armenſchulen). 

Die Bedingungen der Armenunterftüsung umd 
die Formen der Armenpflege werden am zwed 
mäßigften durb eine Armenordnung beitimmt 
und geregelt. Diefelbe ſetzt feſt, wer als arm an 
zufeben, welche Unterftügungen den einzelnen Klaſſen 
der Armen und wie fie gewährt werden follen, melde 
Behörden an der Spike der öffentlichen Armenpflege 
fiehen, durch welche Organe (Armenpfleger, Armen: 
ommiffionen) die Bedürftigleit ermittelt und die 
Armenunterftügung verteilt werden joll, mie bie 
nötigen Mittel zu be JT* find, wer verpflichtet 

. ala Anverwanbter, 
! 
| 


Re: 

rufögenofle) — Hilfe zu lommen, u. ſ. w. 
Vielfache Rachahmung hat das zuerſt in Elber— 
feld durchgeführte Syſtem erfahren, das eine ſtrenge 
— iſierung der Armenpflege mit perſonlichet 
eratung und Wiederaufrichtung der einzelnen ver: 
armten Perſonen anftrebt und die tbätige Teilnahme 
| der wohlbabenden Einwohner zu Gunſten ibrer not‘ 
leidenden Mitbürger fordert. Eiberfeld iſt in ver: 
ſchiedene Armenbezirte und mebrere bundert Duar- 
tiere fo eingeteilt, daß der einzelne Armenpfleger in 


ift, einzelnen Armen (3. 
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der Regel nicht mehr als 4 Familien jeine Thätigteit | (Lpz. 1898); Schriften des Deutichen Vereins für 


zu widmen bat. Diejes Spitem bietet noch den großen 
Vorteil, daß die öffentliche Armenpflege ſich in engſte 
Beziebung zu der Verwaltung der privaten Wobl: | 
thätigkeitsanftalten und Vereine jeken kann. Die 
Koften der öffentlihen Armenunterjtühung werben | 
entweder durch bejondere Armenfteuern (j. d.) auf: 
gebracht oder von den Gemeinden oder dem Staate 
beitritten. Lekteres ift das Nichtige. Beſondere 
Armenjteuern jhwächen bei den Steuerzablern den 
Trieb zur Brivatwohltbätigkeit und erweden bei den 
Armen den Gedanken eines perjönlichen Rechtsan— 
ſpruchs. Die Bezeichnung Armentare ift den Eng: | 
ländern entlebnt, welche die Hoften der Armen: 
pflege vorzugsweiſe durch Armenfteuern beſchaffen. 

Die Brivatarmenpflege wird fi, wenn fie 
wabrbaft wobltbätig wirken joll, immer den durch 
die jtaatliche und fommunale Armenpflege gegebenen 
Schranten anbequemen müjjen, wäbrend dieſe ihr 
Augenmert darauf zu richten bat, den engſten Zu: 
jammenbang mit ber Privatwohlthätigteit und deren 
ausgiebigite Ergänzung zu ſuchen. Die amtliche 
Armenpflege muß fi auf das Dringendfte beichrän: 
ten, wäbrend doch darüber hinaus vieles wünſchens⸗ 
wert ericheint was nur durch freie Mildtbätigfeit, 
wenn auch keineswegs durch blindes Almojengeben, 
erreichbar ift. Ohne organifatorische Einrichtungen 
wird die Enatarmentfeg faft immer jo gut wie 
wirtungslos bleiben. Dazu drängt jchon der Um— 
itand, dak für ſolche Einrichtungen ficb verhältnis: 
mäßig leichter Teilnahme im Bolte ermeden läht als | 
für Almojenipenden. Bisher find beiſpielsweiſe durch 
Frivatwobltbätigleit für die Jugend Krippen oder 
Säuglingsbewabranftalten, Kinderborte, Sonn: | 
tags⸗, Nachhilfe: und Erwerbsſchulen, Anftalten zur | 
Verſorgung mittSchulbücern und Bekleidung, Taub: | 
ftummen: und Blindeninftitute, für erwachiene Leute 
Arbeit3: und Arbeitänachweifungsanftalten, Yeib: 
und Rentenanftalten, Waſch- und Babebäufer, 
——— und Vorſchußlaſſen, Suppen— 
anſtalten, Einrichtungen zur billigen Beſchafſung 
der Lebensbedürfniſſe, Baugeſellſchaften zur Her— 
ſtellung guter Wohnungen, für ältere Leute Alters: 
und Invalidenheime und andere Einrichtungen be: | 
gründet worden. In der Regel wirkt die Privatwohl⸗ 
thätigfeit u freie Vereine für beftimmte Zmede; 
jeltener find allgemeine Armenpflegevereine. Außer: 
dem beteiligen ſich an ibr Vereine und Genoſſen— 
ihaften, und namentlib baben in neuerer Zeit 
aud in Deutſchland die kirchlichen Gemeinden eine 
eigene kirchliche Armenpflege, welche materielle Unter: 
ftühung mit fittliher und religiöfer Hebung verbin: 
det, berporzurufen gefucht. 

Aus der umfängliben Litteratur über N. find 
bervorzubeben: de Gerando, De la bien-faisance pu- 
blique (4 Bde., Par. 1839); Nichrott, Das engliſche 
A. CEpz. 1886) ; derſ., A. und Woblthätigleit in den 
Vereinigten Staaten von Nordamerita (Jena 1889); 
derſ., Die Entwidlung des A. in England jeit 1885 
(ebd. 1898); erg Geſchichte der kirchlichen | 
Armenpflege (2. Aufl., Freiburg 1884); Ublborn, 
Die hriftl. Liebestbätigleit (2. Aufl., Stutta. 1895); | 
derf., Die kirchliche Armenpflege in ibrer en | 
für die Gegenwart (Gött. 1892); Böhmert, Das A. | 
in 77 beutichen Städten u. ſ. w. (2 Bde., Dresd. 





Armenpflege und Wobltbätigteit (Heft 1—46, ebd. 
1886— 1900); Artitel A. im «Handmwörterbuch der 
Sag are Bd. 1 (2. Aufl., Jena 1898), 
wo auch ausführliche Yitteraturüberficht vorhanden 
ift; «Zeitichrift für A.», ba. von Münjterberg (Berl. 
1900 fg.). 

W., Grasnelte, Bflanzengattung 
aus der Familie der Plumbagineen (f. d.) mit 
etwa 10 Arten, die ſehr variabel find, weshalb die 
Artenzahl häung viel zu hoch angegeben wird ;esfind 
perennierende Kräuter mit lauter grundjtändigen, 
linealen, gras: oder neltenartigen Blättern, die 
einen dichten Büſchel bilden, und mit einfachen, 
blattlofem Stengel, der auf jeiner Spike ein balb: 
fugeliges oder fugeliges Köpfchen Heiner, meift ro: 
enroter, jeltener ai Blüten trägt. Cinige füb: 
pan. und portug. Arten find auch Halbiträuder 
oder Sträucer, welche die Blätter in dichten Bü- 
ſcheln an der Spike'des Stammes und der Aſte 
tragen. Die Grasnelten find bübiche Pflanzen und 
namentlich in Südeuropa und Nordafrika zu Haufe. 
Eine Art, A. vulgaris Willd. (j. Tafel: Brimu: 
linen, Fig. 6), wächſt auch in Deutichland auf 
Sandboden —— Eine andere, mit niedrigern 
Stengeln, wahrſcheinlich bloß eine Abart der vo: 
rigen, A. maritima Willd., am Seeitrande wild 
wacjend, wird allgemein unter dem Namen See: 
nelte zum Cinfafjen der Gartenbeete benußt. Die 
ſchönſte Gartenform ift A. Laucheana; aus —* 
net durch leuchtendrote Blumen, dantbares Blühen 
und einen niedrigen raſenartigen Wuchs. 

Arme Ritter, Mehlſpeiſe aus Weißbrotſcheiben, 
die man in Ei und Milch einweicht undin Butterbädt. 

Armer Konrad, j. Bauernkrieg. 

Arme von Lyon, ſ. Waldenier. 

Armfeilen, vierfantige Grob: oder Schrubb: 
feilen, die gröbite, bis 60 cm lange Art der Feilen. 

Arm et, Guſt. Moritz, Baron, fpäter Graf, 
ſchwed. fpäter finn.rufj. General und Staatdmann, 
aeb. 1. April 1757, trat als Fähnrich in die Garbe zu 
Stodbolm, zeichnete fih 1788— 90 im Kriege gegen 
Rußland aus und ſchloß ald Generalmajor 1790 den 
Frieden zu Werelä ab. Auf dem Sterbebette er: 
nannte Guſtav III. ibn zum DOberftattbalter von 
Stodbolm und zum Mitgliede ber Reg tichaft 
während der Minderjäbrigleit Guftans IV. Doc 
der Bruder des Königs, Herzog Karl von Söver: 
manland, fpäter König Karl XIIL., ertannte diefe 
Verfügung nicht an, verabichiedete A. und ſchickte 
ibn als Geſandten nad Neapel. Hier entwarf A. 
den Plan zu einer Hofrevolution gegen den ſchwed. 
—— Die Verſchwörung wurde jedoch 
entdedt, A. entflob von Neapel und wurde in con- 
tumaciam — Tode verurteilt. Nachdem Guſtav IV. 
Adolf die Regierung übernommen, bob er 1799 das 
Urteil auf, rief A.nab Schweden zurüd und er: 
nannte ibn erjt zum Gejandten in Mien, dann 
zum General der Infanterie. Als folder befebligte 
er 1807 die Truppen in Pommern und 1808 das 
ſchwed. Heer gegen Norwegen. Nah der Abſetzung 
Guſtavs IV. Adolf wurde A. 1809 nah Stodbolm 
berufen und zum PBräfidenten des Kriegstollegiums 
ernannt. Doc legte er ſchon 1810 diejes Amt nie: 
der und begab fi 1811 nad Finland. In Ruß: 


1886— 88); derj., Die Armenpflege (Gotha 1890); | land mit Auszeichnung empfangen, wurde er 1812 
Roicer, Softem der Armenpflege und Armenpolitit | in den Grafenftand erhoben, zum Kanzler der Uni: 
(Bd. 5 des «Syſtems der Boltsmwirtichaft», 2. Aufl., | verfität Abo und zum Präfidenten des Komitee für 
Stutta. 1894); Münfterbera, Das ausländische N. finn. Angelenenbeiten ſowie zum Mitalied det ruil. 
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Senats ernannt. Gine kürzere Zeit war er auch 
(Heneralgouverneur von Finland. A. ftarb 19, Aua. 
1814 zu Zarſtoje Selo. — Bol. E. Tegner, Gujtav 
Mauris A. (Bd. 1— 3, Stodh. 1885—87). 
Armfloffer (Pediculata),eine Heine Familie See: | 
fiſche aus der Gruppe der Stacelflofier, deren Bruft: | 
flofjen faft armartig gejtaltet find. Die Mittelband 
bildet einen langen, jtielförmigen Knochen, an dem 
die Bruſtfloſſe wie eine Hand fikt, auf welche ſich 
rien die Tiere umherkriechen können. Der meift 
hmußigbraune, plumpe Körper iſt mit warziger, | 
—— Haut überzogen, meiſt breit und dick, das 
Maul bald Hein und vorgezogen, wie bei dem amerif. 
Fledermausfiſch (Malthe vespertilio L), bald 
ungebeuer weit, groß und mit furdtbaren ang: 
zäbnen bewaffnet. Yebteres ift befonders bei dem | 
Froſchfiſch oder Seeteufel(Lophius piscatorius | 
L., 1. Zafel: Fiſche V, Fig. 11) der Fall, der im 
Mittelmeere und im Allantiſchen Ocean bäufig 
vortommt. Auf der Stirn und zwiſchen den Augen 
trägt der Fiſch einige lange loflenftrahlen mit Blei: 





Armflofier — Armierung 


cod, On the Organisation of Brachiopoda (in den 
«Philosophical Transactions», 1858); Kowalewſty, 
ersehen der Brachiopoden (in den elz- 
vestija» der Moslauer Gejellibaft naturforſchender 
Freunde, 1874); Broots, The development of Lin- 
gula etc. (in der «Scientific Review of the Chesa- 
ee. Zoological Laboratory», 1878); Blodmann, 

terfuhungen über den Bau der Brachiopoden 
22 u. En 3 2 er 1900). 

emgeflecht, j. Hals. 

——— j. Bratſche. 

Armgreif, j. Pterodaltyle. 

Armida, eine jböne Zauberin in Taſſos «Be: 
freitem Jerujalem», Tochter Arbilans von Damas- 
tus, entfremdet im Lager der Kreuzfahrer mebrere 
tapfere Nitter der Pflicht, entführt den ſchönſten 
und jüngiten, Rinaldo, auf eine Inſel in ibren 
Jaubergarten, wo ibn ihre Reize feſſeln, bis ibn 

ottfried von Bouillons Gejandte befreien. Ber- 
zweifelt fit fie auf Seite der aufgebekten Sara: 
zenen, unter denen Rinaldo gewaltig aufräumt ; jie 


nen Fähnden daran, die er, im Schlamme liegend, | fliebt, er trifft fie, bält jie vom Selbſtmord ab und 
als Röder benust, um Heine Fiſche anzuloden. Das erflärt ſich zu ihrem Ritter. Der Stoff ift von Glud 
Fleiſch ift beliebt, befonders in talien. Eine ver: | (nad dem 1686 verfaßten Tert Duinaults) und Roi: 


wandte tangfarbene Gattung, Antennarius Comm., 

lebt zwijchen den Tangen des Sargafjomeers, aus 
denen das Männden für den Laich ein Neſt baut. | 
emfüher oder Armfühler (Brachiopoda), 
aub Lochmuſcheln, eine Klaſſe wenig artenreicher, 
früber den Mollusten, jest den Würmern zugezäbl: 
ter Tiere, die meijt in großen Maſſen vergejell: 
ſchaftet die Tiefen der Meere bewohnen. Den Körper 
bevedteinezweillappige, vom« Mantel» abgejchiedene 
Scale; die beiden Klappen find jedoch voneinander | 
verſchieden; fie entiprechen dem Nüden und dem 
Bauche der Tiere. Beide find meijt gelenkig mit: 
einander verbunden; fie werden durch Musteln ge: 
öffnet und geſchloſſen. Die ventrale Schale ift am 
Gelent jtart nach oben übergewölbt und trägt an 
der Berwölbung gewöhnlich ein Loch zum Durchtritt 
des Stieles (vgl. die Abbildung, Tafel: Würmer, 
ig. 29, Rhynchonella — vermittelſt deſſen 
das Tier an andern Gegenſtänden feſtſizt. Der 
eigentliche Leib füllt nur den bintern Schalenraum 
aus; von demielben geben nach vorn zwei mächtige, 
wenig vorjtredbare, in der Ruhe jpiralig eingerollte 
und ın der Schale verborgene Arme, die mitunter 
durd ein beſonderes Kaltgerüft von der Rückenſchale 
aus geftüßt werden; zwiſchen diejen, mit flimmern: 
ven Franſen bejegten Armen liegt die Mundöffnung, 
die in einen kurzen, bei manden Formen afterlofen 
Darm bineinführt. Ein Nervenſyſtem, jowie flim: 
mernde Erfretionsfanäle find vorbanden, das Vor: 
bandenjein eines gejonderten Herzens iſt noch frag: 
lich. Die. find meijt getrennt geſchlechtig; die aus 
den abgelegten Eiern ausſ lüpfenden Jungen ent: 
wideln ſich in nody wenig befannter Weiſe durch Ver: 
wandlung. Die N. find jetzt artenarm, ibre Blüte: | 
zeit liegt in längit vergangener Vorzeit. Schon in | 
den ältejten verjteinerungfübrenden Schichten treten | 
ablreihe A. (Spirifer, Productus u. f. w.) auf, im | 
Sure die meiften; einzelne Gattungen, die noch jeßt | 
leben (Lingula, Terebratula u. j. w.), haben daber | 
unter allen Tieren das höchſte Alter erreicht. — | 
Bol. Omen, On the anatomy of the Brachiopoda | 

(in den «Transactions of the Zoological Society 


— — — — — — — —— 


ſini zu Opern benust; beim erſtern iſt A. treu den 
Abfihten Tafjos in der Art der Kirke gezeichnet. 
emierung,imengernSinne: Ausrüjtungeiner 
Batterie, eines feiten Plages, eines Kriegsidifis 
mit Artilleriematerial; im weitern Sinne: libergang 
einer Feſtung aus dem ——— in den 
Kriegszuſtand. In letzterm Sinne unterſcheidet man: 
1) Fortifitkatoriſche A.: Sicherung der Thor: 
durchfahrten und fonftigen Zu: und Ausgänge, Ber: 


vollftändigung der Sturmfreibeit durch Anbringen 
von Hindernismitteln und Füllen der Wafler 
u. a.; Herribtung der Wälle für den Waffengebraud 


durch Abftechen der innern Bruftwehrböjhung (für 
die Infanterie) und durch Einſchneiden von Schar: 
ten (für die Gejhüße), Anbringen von Traverſen, 
Abholzen des Glacis, Freimachen des VBorgeländes, 
Vervollftändigung der Unterkunftsräume, Bervoll: 
ftändigung der Verlehrswege innerhalb der Feſtung 
und nad dem Vorgelände, Anlage von Brieftauben: 
ftationen in umliegenden Dörfern und entferntern 
Orten, Einribtungen für den Ballondienft, endlich 
Verpolljtändigung der vorbandenen Feſtungswerle. 
Diejenigen Gegenftände, welche zur Verteidigung: 
inftandfegung jogleich notwendig, bei Kriegsaus⸗ 
bruch aber nicht jchnell bejorgt werden können, als: 
Baumaterialien, Schanz: und Werkzeuge, elektriſche 
Telegrapben: und Beleuhtungsapparate, Meß— 
inftrumente, Brieftauben, Luftballons, Kriege: 
brüden u. j. w. find bereitö im Frieden vorrätig zu 
balten oder dod ihre Beihaffung fiber zu ftellen. 

2) Artilleriftiiche A.: Aufitellung der Ge: 
ſchütze in den Werten nebjt den hierzu erforderlichen 
Arbeiten, Fertigftellung und zjwedmäßige Unter: 
bringung des Munitionsbedarfs. 

3) tonomiſche A.: Beibaffung aller zur Ver: 
pflegung und Belleidung der Bejakung, zur Beleuch⸗ 
tung und Heizung, ferner zur Ernäbrung der Bierde 
und des —— notwendigen Vorräte. Der 
Vorrat an Lebensmitteln für die Bejakung und die 
im Dienfte der Verteidigung beichäftigten Eivil: 
arbeiter wird auf ſechs Monate berechnet. 

4) Sanität3armierung: Alle zur Pflege der 


of London», 1835); Vogt, Anatomie der Lingula | Kranlen und Verwundeten nötigen Mabnabmen, 
anatina (in der «Neuen Denlſchrift der jchweiz. Ge: | als: zmedmäßige Ausjtattung der in der Feſtung vor: 
jellfchaft für Naturwiſſenſchaft», Br. 7,1845); Han: handenen und der durch Einrichtung geeigneter Ge: 
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bäudeneuanzulegendenLazarette,Berbandpläkeund | der Stifter des Arminianismus, die menschliche Frei: 
Apotbelen, Verforgung derjelben mit Anftrumenten, | beit und die Unterordnung der Symboliſchen Bücher 
Arzneimitteln, Gerätichaften, Tragen, Deden. — | unter die Bibel geltend. Die von feinem Anbänger 
Zur U. einer Feſtung im weiteiten Sinne aebört | N. Uvtenbogaert 1610 aufgeitellteNemonitrantia (da: 
auch ihre Ausftattung mit den entiprechenden | ber der Name Kemonftranten) entbielt die fünf Ar: 
Truppen, der Beiakung (i. d.). — über die A. von titel: Gott bat von Gwigteit beichlofien, alle Gläu: 
Kriegsſchiffen j. Schiffsgeſchüße. Knappe. bigen ſelig zu machen ; Chriſtus iſt für alle geſtorben, 
Armifer und Armiger (lat.), Maffenträger, | aber ſein erldſender Tod kommt nur den Gläubigen 
Armillaria mellea, j. Hallimaſch. zu gute; der Glaube ijt eine Wirkung des Heiligen 
Armilläriphäre, Armilla over Ringkugel, | Geiſtes im Menſchen; obne Gottes Gnade vermag 
eine Zuſammenſetzung von Ringen, welche die wich: der Menſch nichts Gutes, mit ibr alles; aber der 
tigſten Kreiſe der Himmelstugel varftellen. Sie | Menſch kann aud der Gnade widerjteben. Dieje 
bat den Zwed, die genenieitige Yage der Himmels: | Grundjäge wurden 1619von der Dordrechter Spnode 
achie, des Aquators, der Ekliptil und anderer Kreiſe (ſ. d.) verdammt, auf welcer die Gomarijten, die 
u verfinnlichen. Daber kann fie in mancher Hin: | Anbängerdes Gomarus (j.d.), auhb Kontraremon: 
icht die künftlihe Himmelstugel erieben, obſchon jtranten nenannt, ſich als Richter aufwarfen. 200 
leßtere auch noch die Gejtirne darjtellt und injofern | arminianiiche Prediger wurden abgejeht und ihnen 
eine viel allgemeinere Benukung zuläßt. Die ältern | und ibren Gefinnungsgenofien jogar der Hausgottes: 
Aftronomen, zuerjt Gratoftbenes, jpäter auch Hip: | dienit unterjagt. Seit 1630 erbielten fie Duldung 
parch und Btolemäus, zuleht 
noch Tycho de Brabe, bedien: 
ten fi der Ringkugel auch zu 
wirkliben Beobahtungen und 
war zum Meilen von Delli: 
nationen und Stundenwin— 
teln. Eine jolbe N. für Be: 
obadtungszwede beitand aus 
wei rechtwinklig aufeinander 
ebenden und feit verbunde: 
nen Kreilen, deren einer in 
den Meridian, der andere in 
die Slquatorebene eingeftellt 
wurde. Ein dritter Kreis war 
als Dellinationätreis in dem & 
Meridianlreis vrebbar gela: 
En und zwar jo, daß die 
are parallel der Weltare 
ging. In diefem drebbaren 
Kreis war nun ein mit zwei 
diametral entgegengejekten 
Bifieren verjebener vierter 
Kreis lonzentriſch verſchieb— 
bar. Wurde nun auf einen 
Stern vifiert, jo war die Dekli— 
nation auf dem Dellinations: 
freis und der Stundenwintel 
aufdem Sauatorialtreis abzu⸗ 
lefen. Die nebenftebende Fi— 
ur jtellt das Inſtrument als 
nterrichtsapparat in voll: 
ftändiger Form dar. 
Armilns (neubebr., « Boltöverderber »), bei den | und konnten fich Kirchen bauen und ein Prediger: 
ipätern Juden Name des Antichrifts (f. d.), den ſie jeminar anlegen; aber viele waren bereits auöge- 
als einen entjeglichen Niejen jchilderten, rotbaarig, wandert. Boden geichene Gelebrte, wie H. Grotius, 
mit fablem Schädel, 12 Ellen bob und 12 Ellen  S. Epijcopius, J. Elericus und J. J. Wetftein ge: 
breit. Der erite Meifias, der Sobn Joſephs, werde | börten ibnen an. Die A. baben viel für freie Bibel: 
ibn betriegen, aber von ibm überwunden und ae forſchung und für Beförderung der Wiſſenſchaft 
tötet werden. Der zweite Meffias, der Sobn Da: geleiftet. Durch Julaffung der Antitrinitarier (j. d.) 
vids, werde den A. jchlagen und töten, worauf das — ſie auch noch in andern Punkten mit der 
Reich der Chriſten und der Ungläubigen untergehen Kirchenlehre in Widerſpruch und bekannten ſchließ— 
und das Meſſiasreich der Juden beginnen müſſe. | lich, daß die Vernunft und die Offenbarung im Ein: 
Armin, der Eherusterfürft, j. Arminius. Hang fteben und die Schrift nach der gefunden Ver: 
Arminen, j. Burſchenſchaft. he erflärt werden müfle. Von den verſchiedenen 
Arminiäner oder Remonjtranten, die An: | Fraktionen, in welche fie zerfielen, iſt die bedeutendſte 
bänger einer von der reform. Kirche ver Niederlande vie rein independentiſche Partei der Kollegianten 
getrennten Religionspartei, deren Zabl (1890) auf | (1.d.). In Amerita befinden ſich als befondere Setten 
6000 in 21 Gemeinden geihäßt wird, davon etwa | Arminianer:Univerfaliften, Arminianer: Baptiften 
5000 in Holland. Gegenüber der calviniſchen Lehre und deutſch-arminianiſche Baptijten. — Vgl. Regen: 
der Prädeftination (ſ. d.) machte J. Arminius (j.d.), boog, Geſchichte der Nemonftranten (aus dem Hols 
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ländiichen, 2 Tie., Lemgo 1781—84); Schneden: 
burger, Borlefungen über die Lehrbegriffe der Heinern 
prot. Kirchenparteien (Frankf. a. M. 1863); Dres: 
bad, Die prot. Sekten der Gegenwart (Barm. 1888). 
rminius (der Name wird vielfach, aber mit 
Unrecht, fürdieröm. Form von «Hermann» gebalten), 
der Befreier des weſtl. Deutichlands von der Herr: 
ſchaft der Römer, ward im J. 17 oder 16 v. Chr. 
ald der Sobn eines cherusk. Häuptling Segimer 
geboren. Er trat frübzeitig mit jeinem Bruder la: 
vus in röm. Kriegsvienft, erwarb ſich ala Führer 
erusk. Hilfötruppen das röm. Bürgerrecht und die 
Nitterwürde, gewann Kenntnis der lat. Spracde 
und einen tiefern Einblid in die röm. Kriegs- und 
Staatskunſt. Als er nah Deutichland beimtebrte, 
wäbrend Flavus unter den Römern zurüdblieb, fand 
er den kurz vorber nad Germanien gejandten röm. 
Stattbalter Quintiliu® Varus feit dem Sommer 


Arminius 


(?Feldherr) 


verberrlihten. Die MWegführung der Thusnelda 
entflammte A. aufs böcdjite, und a: neue rief er 
die Eberusfer und die Nachbarvöller unter die 
Waffen. Germanicus brad dagegen mit jeirer 
ı ganzen Macht, etwa 80000 Mann, gegen A. auf, 
der fib in Wald: und Sumpfland zjurüdjog, bis 
er die Gelegenheit erfab, den nabrüdenden Römern 
an einem nicht mebr näber bejtimmbaren —— 
wirkſam entgegenzutreten, daß nach der Rieder: 
age der Reiterei und der Hilfslohorten die Legionen 
nur mit Mübe das Schlachtfeld behaupteten und 
der Rüdzug angetreten werden mußte. Auf dieſem 
wurde die Abteilung des Cäcina von den Deuticben 
unter A. bart bebrängt und entging der vollitän: 
digen Vernichtung nur dadurch, daß das Ungejtüm 
Inguiomers, des Oheims A.', den Area ars 
Blan des legtern vereitelte. Noch großartigere Bor: 
bereitungen traf Germanicus für den Feldzug des 





Tn.Cbr.damit befchäftigt, die niederdeutichen Länder | J.16n. Chr. Mit 1000 Schiffen lief er im Juni in 


zwijchen Rhein und Weſer in eine röm. 
verwandeln. A. faßte den Blan, jein Baterland von 
der Fremdherrſchaft zu befreien. Das war aber un: 
möglich in offener Erbebung gegen eine ausgeſuchte 
underprobte Armee, bie ſich überdieddurd ein Syſtem 
von Straßen und Befejtigungen auf die wohlge— 
Den Rbeinlinie ftüste. Desbalb griff A. zur 
ft; Varus wurde, ald er im Sommer des . 9 
n. Chr. mit etwa 25000 Mann an der Mejer in der 
Gegend von Minden ftand, durch A. und deſſen 
Freunde in falſche Sicherbeit gewiegt; vergeblich 
warnte ibn Segeft, der Führer der röm. Partei 
unter den Cheruslern. Um zunäcjt die auf Betrieb 
A. aufrübreriihen Bewohner eined abgelegenen 
Landſtrichs zu züchtigen, zog das röm. Heer auf dem 
Marſche von der Weſer zu Anfang des Septembers 
in Bo Richtung und fam in den unmegfamen 
Teutoburger Wald, wo es plöglic von allen Seiten 
oe: dur die Scharen der Deutichen, deren Führer 
ih bis zum legten Augenblid im röm. Haupt: 
quartier als angebliche Bundesgenofien aufbielten, 
angegriffen und nad dreitägigem Kampfe vernich— 
tet wurde. Die Belagung von Alifo (j. d.) mit | 
einer re Flüchtlingen vom Heere des Varus | 
jchlug ſich durd. Die Feite ſelbſt wurde erobert. 
Die Kunde diejed Schlag erregte in Nom die | 
hochſte Beitürzung; bie Helge war die vorläufige | 
Aufgabe des Plans, die Elbe zur Grenze des Nömi: | 
ſchen Reichs zumachen. DieRömer begnügten fich zu: | 
nädjt mit Sicherung der Rheingrenze. Im J. 14 
begannen fie aber unter Führung des Germanicus 
(j. d.) den Angriff von neuem. Im X. 15 verwüſtete 
diefer das Land derfatten. Auf dem Ruckmarſch nad 
dem Rhein trafen bei ihm Gejandte von Segeit ein, 
der die Römer gegen A. zu Hilfe rief. Nach dem 
Siege im Teutoburger Walde nämlich hatte A. vie | 
ihon an einen andern verlobte Tochter Segeits, 
Thusnelda, entführt, war darauf von 
efangen, aber wieder befreit worden. Darauf 
atte Segeſt Thusnelda in jeine Gewalt gebracht 
und auf jeine Burg geführt, wurde nun aber von 
U. belagert. In raibem Zuge kehrte daber Ger: 
manicus um und entießte — * So lam mit 
leßterm und einer großen Anzahl jeiner Verwandten 
und Freunde auch Thusnelda zu den Nömern und 
gebar fur; darauf in röm. Gefangenſchaft einen 
Sohn, den man Tbumelicus nannte. Segeft 
wurde zwar hoch geebrt, mußte aber zwei Sabre 





| 





vovinz zu | die Ems ein, marjchierte die Ems binauf bis an die 


‚ Haajemündung, von bier durd das Werratbal an 
die MWejer, wo bereit A. mit dem deutichen Heere 
die Feinde erwartete. In diejer Gegend, unweit von 
Büdeburg, auf dem Felde Idiſtaviſus (j. d.), ward 
nun die größte Schlacht der Römer in Deutſchland 
geſchlagen. en ging den Deutichen verloren, weil 
ihr Ungeitüm, ibr Mangel an taktijcher Übung und 
Kriegszuct die Befehle A. durchbrach; aber tros 
ſchwerer Berlufte lieferten fie, wahrſcheinlich bei Berg: 
firhen an dem jog. Steinhuder Meer, den Römern 
eine zweite blutige Schlacht, in der dieſe zwar fiegten, 
aber doch nur den ungeitörten Rüdzug erkau 
Schwerere Berlufte noch erlitt der auf der Flotte 
beimtebrende Hauptteil des röm. Heerö Durch beftige 
Stürme und Unwetter. Germanicus boffte zwar im 
nädjiten Jahre den Krieg zu beendigen, aber der 
Kaifer Tiberius rief ibn nah Rom zurüd, wo er 
ibn im 3. 17 einen glänzenden Triumpbzug feiern 
lieh und mit Ehren überbäufte. 

Kein röm. Heer wagte jeitbem wieder, vom Rbeine 
nach dem innern Deutſchland vorzubringen. Kaum 
war indes der Feind vertrieben, als die Kämpfe 
unter ven Deutichen ſelbſt wieder um jo beftiger 
ausbraden. Der Marlomanne Marbod, der Gründer 
eined mächtigen, von Böhmen bis zur Djtiee auäge: 
debnten Neid, batte feiner Zeit den von A. ibm 

ugejandten Kopf des Barus den Römern ausgebän- 

igt und jpäter dem Kampfe gegen Germanicus teil: 
nahmlos zugejeben. — als A. den deutſchen Vol⸗ 
fern ald Hort der Freiheit erjchien, fielen Semnonen, 
Gotbonen und Langobarden vom Martomannen: 
reiche ab und wandten fich zu A., während dagegen 
deſſen Oheim Inguiomer mit jeinem Anbange zu 
Marbod überging. Daraus entipann ſich ein Krieg, 
und wahrſcheinlich im J. 17 trafen die Heere A.’ und 
Marbods aufeinander. Die Schlacht jelbit blieb zwar 


egeft | unentichieden, indem beide rechte Flügel geichlagen 


wurden, aber Marbod zog fib zurüd und mußte 
19 n. Ebr. bei den Römern gi fe juchen, die ibm Ra: 
venna zum Wohnort anmwiefen. Auch U. überlebte 
Marbods Fall nicht lange. Wie es jcheint, wollte er 
au im Frieden die Obermadt bewabren und erlag 
in einem darüber ausgebrodhenen Kampfe ſchon im 
J. 21 der Hinterlift feiner Verwandten in einem Alter 
von 37 Jahren. Weib und Kind batte A. nie wieder 
geieben, es feblt überbaupt jede Nachricht über ibr 


mul | weitered Schidfal. Nur jo viel weiß man, daß ſchon 
ipäter ın Rom zufeben, wie jein Sohn Segimund | 
und Thusnelda mit ibrem Kinde den Triumpbaug ' 


im 3. 47 vom cherusl. Fürftenftamme nur noch der 
einzige Stalicus, ein Sohn von N.’ Bruder Flavus, 
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übrig war, den die Cherusler jih von den Römern | Armoraola rustioäna, j. Cochlearia. 
zurüderbaten und erbielten. Das würbdigfte Dent: | Armorial (neulat.), Wappenbuch. 
mal bat Tacitus dem X. in feinen «Annalen» geſeßt. Armorica, rihtiger Aremorica (d.i. Land am 
Dramatifh wurde A. von ob. Elias Schlegel, ; Meere), kelt. Name des weitl. Galliens, vorzugsweiſe 
Klopftod, H. von Kleiſt, Grabbe u. a. behandelt. | des Strichs zwilhen den Mündungen der Seine 
Über das Arminiusdentmal bei Detmold ſ. Her: | und Loire (Normandie und Bretagne). Doc nennt 
mannädentmal. — Über die etwaige Verbindung | Blinius aud Aquitanien A. Nachher ward der 
des biftorijchen A. mit der Siegfriedjage j. Siegfried. | Name auf das jeit dem 5. nachchriſtl. Jabrbundert 
Bol. Wolf, Die Thatdes A. (Berl. 1891); Kemmer, | durd brit. Sinfeltelten, die vor den Angelſachſen 
Arminius (Lpz. 1895); 3. W. Fiſcher, Armin und | wichen, bejekte und Britannia minor (Bretagne) 
die Hömer (Halle 1893). Ks Schauplaß der VBarus- | genannte Land befchräntt, deilen Bewohner, der 
ihladht wird namentlih von Mommijen (Die Ort: | Bund der Armorifer, ſich 420 für unabhängig von 
licheit der Varusſchlacht, Berl. 1885) und andern | der röm. Herricaft erklärten und 497 des Franken⸗ 
die Gegend von Barenau angenommen, von Knoke königs ——— anerlannten. 
(Die Kriegszüge des Germanicus in Deutſchland, rmorift, Wappentundiger. 
Berl. 1887; Nachtrag 1889) und andern der Paß Armringe, j. Armbänder. 
von burg, von P. Höfer (Die Varusiclacht, Lpz. Armſchienen (Armzeug), Teil der mittel: 
1888) und andern die Gegend von Detmolv. alterlihen Rüftung (im Altertum unbelannt), be: 
Arminins, Jal., eigentlib Harmenjen, der ſtand aus Vorder: und Hinterarm, die durch die 
Begründer der Arminianer(j.d.), geb. 1560 zu Oude- Meujel oder Ellbogentadhel verbunden waren. 
water in Sübholland, ftudierte jeit 1575 zu Leiden, | WUrmfeelenlichter, ſ. Totenleuchten. 
Genf und Bajel und wurde 1588 Prediger in Am: a ea iriſch-engl. Dichter, 
re Hier batte Coornbert (j. d.) die ftrenge | geb. 5. Mai 1845 bei Dublin, ftudierte jeit 1862 in 
rädeftinationslebre angegriffen; A. follte ihn wi: ı Dublin und erhielt 1865 einen Preis für das Ge: 
derlegen, geriet aber bei der re Hei 1 jelbit | dicht «Circassia», dann noch zwei Goldmebdaillen. 
in Zweifel und verſchob die Entſcheidung. Er ward | Er wurde 1865 Bräfident der Dubliner Bhilofopbi: 
1603 Brofefjor der Theologie zu Leiden und geriet ſchen Gejellihaft, 1871 Profeſſor der Geſchichte 
mit feinem Kollegen Gomarus ſofort in Streit | und engl. Litteratur am Queen's College zu Cort, 
über die Brädeftination. 1608 ward zur Beendigung | 1882 Fellow der Univerfität Dublin. Großen Erfolg 
des Streited im Haag vor den Staaten von Holland | hatten A.s funftvolle «Poems (lyrical and drama- 
und MWeitfriedland ein Religionsgejpräh zwiſchen tical)» (1869; 2. Aufl. 1873), mit dem ſchönen Liebes: 
ihnen abgehalten. Cine Einigung kam nicht zu | gedicht «Sundered friendship»; an Lyrik folgten «A 
ftande; bald nachher, 19. Okt. 1609, jtarb A. Seine | garland from Greece» (1882), nad einer Reife auf 
Schriften erſchienen gefammelt zu Leiden 1629. | der Baltanbalbinfel, «Stories of Wicklow» (1886), 
Arminiusquelle, . Lippipringe. [itand. | «Victoria Regina et Imperatrix: a jubilee song of 
Armifticium (Armijtitium, I, Waffenitill: | Ireland» (1887) und «One in the Infinite» (1891). 
Armitage (ipr. ährmiteddſch)j, Edward, engl. | Als Dramatiterlieferteer«Ugone, atragedy» (1870) 
Hiltorienmaler, geb. 20. Mai 1817 in London, wurde | und die Trilogie «Tragedy of Israel» (1872— 76); 
in Deutichland und Frankreich erzogen. Er arbeitete | außerdem «Mephistopheles in broadcloth: a satire 
feit 1837 unter Delaroche, gewann Preiſe für hiſtor. in verse» (1888) und 1877 eine Geſamtausgabe ber 
Kartons und Bilder (Landung Cäſars in Britannien), | «Poetical works» jowie der «Life and letters» feines 
ging darauf nah Rom und jtellte feitvem faft all: | (1865 verftorbenen) Bruder Edmond A., mit 
jährlich Gemälde kirchlichen oder bijtor. Inhalts aus «Essays» aus jeiner Feder. 
(fo 1875 das vorzügliche Bild: Julian der Abtrün: |  Armftrong, William George, Baron X. von 
mer). Zur Zeit des Drientlrieges malte er den Ka: | Cragfide, geb. 1810 zu Nemcajtle, ſtudierte ent: 
vallerieangrifi bei Balaklama, den Kampf der Gar: | gegen feiner Neigung m Wunſch feines Vaters die 
den bei Inlerman und eine Grinnerung an Stutari. ; Rechte, widmete ſich aber bald tehniihen Stu: 
Bon jonitigen Bildern find zu nennen: Reue des | dien und erfand 1840 die Dampfeleltriſiermaſchine 
Judas (1866 auögeitellt, in der Londoner National: | (j. Elektrifiermajchine). 1846 trat er mit der epoche⸗ 
galerie), Der heil. Franciscus vor Papſt Anno: machenden Erfindung der hydrauliſchen Kräne ber: 
cenz III., Beerdigung crijtl. Märtyrer in Nom. | vor, die er urſprünglich mit hoben Wafjertürmen, 
1875 wurde U. zum Docenten der Malerei an der | ipäter durch ebenfalls von ihm erfundene Accumu: 
Kunftatademie ernannt. Er jtarb 24. Mai 1896 in | latoren (f. d.) betrieb und verjchiedenartig und viel: 
Zunbridge:Welld. Seine «Lectures on painting» | fach in Anwendung brachte. Nah Ausbruch des 
erſchienen in Yondon 1883. ‚ Krimfrieges legte A. den Plan eines von ihm ent: 
Armleuchter, j. Leuchter und Kandelaber. — | worfenen Gefhüßes vor und erbielt im Dez. 1854 
4. ald Algengattung, j.Chara und Tafel: Algen I, | ven Auftrag, darnach ſechs Kanonen zu fertigen. 
Si, 15; IL, Fig. 16. Infolge des 1858 drobenden Krieges mit Frantreich 
emleuchterbaum, Imbauba baum, f. Ce- | und der Überlegenheit der franz. Artillerie, ſah fich 
* und Tafel: Ameiſenpflanzen, Fig. 2. A. zu Verjuchen in größerm Maßſtabe ermuntert, 
rmleuchtergewächfe, ſ. Chloropbuceen. die zu guten Ergebnijjen führten. Seine Hinter: 
Armmold)(Sirenlacertina L.),bi8 70cm langes | ladungstanone ſchien eine Umwälzung im Artillerie: 
Lurchtier von geitredtem, aaläbnlihem Körper, an | weien zu verjpreben. (Über die Konſtrultion ver 
dem nur * kurze, vierzehige Vorderbeine adußerlich Armſtronggeſchütze ſ. Geſchütz.) Welche Bedeutung 
ſichtbar find; am Halſe ſtehen jederſeits drei Baar | A. für die Entwidlung der engl. Artillerie gebabt 
büjchelförmiger Kiemen. (S. Tafel: Urovelen, | bat, dafür zeugt der Umitand, daß in der Zeit von 
Fig. 4.) Der A. lebt im ſüdl. Nordamerifa in | 1859 bis 1865 er der alleinige Konſtrukteur für die 
Sümpfen und unter verweienden Bäumen in der | Artillerie der Armee und Marine geweſen it; er 
Näbe des Waſſers. wurde damals für feine Berdienfte um Die Artillerie 
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geadelt und Direktor der tönigl. Gieherei. Das | 
erhalten der Armſtronggeſchütze im Kriege (Ebina 
und verjchiedene lottenerpeditionen) brachte jedoch 
eine Gegnerſchaft gegen das neue Geſchüß bervor, 
und als 1863 eine Kommiſſion eingejeßt wurde, 
um die Armſtronggeſchütze einem Vergleichsverſuch 
mit denen des ngenieurs Wbitwortb zu unter: 
sieben, nabm U. feine Gntlafjung und trat wäbrend 
ver folgenden Zeit bis 1880 als Konftrufteur und 
jeit 1878 auch als Fabrikant für England in den 
Hintergrund, jpäter jedoch wurde er wieder nad 
beiden Richtungen tbätig; es jtammen von ihm 
Konftruftionen von 6,5 bis 45 cm ftaliber ber. Da: 
bei gab A. fein urjprünglices Syſtem auf und 
wandte fich wieder den Borderladern zu, die in ver: 
ſchiedenen Staaten Eingang fanden. Auch in Breu: 
ben wurde 1868 ein jchweres Marinegeichük diejer 
Konitruftion zum Bergleih mit einem von Krupp 
aefertigten Hinterlader gebracht, als es fib um 
die Jeritörung der eben in Aufnabme gekommenen 
Schiffspanzerungen bandelte; das preuß. Syſtem 
trug aber Nhlieklich den Sieg davon, als man das 
prismatijche Pulver zur Verwendung brachte. Seit 
einigen Jabren fabrizieren die Armſtrongwerle wie: 
der nur noch Hinterladergeihüße teils als Ninglon: 
jtruftion, teils als Drabttanonen (j. Metalltonitruf: 
tion, fünjtliche) ſtets mit Schraubenverſchluß, legterer 
entweder mit der gewöhnlichen plaftiichen Yiderung, 
oder als Schnellfeuerverihluß ausgebildet. Auf dem 
(Hebiete der Yandartillerie ift A. weniger bervor: 
getreten. 1887 wurde A. die Peerswürde verlieben 
unter dem Titel eines Baron A. von Cragfide. Seit 
1897 ift die Armſtrongſche irma (bis dabin «W., 
Mitchell & Co.») mit derjenigen von J. Wbitwortb 
& Co. fufioniert und trägt jekt die Bezeichnung | 
Sir W. A., Whitworth & Co. Die großen Werl⸗ 
ſtätten und Schiffswerften, welche die Firma in Eng: | 
land zu Elswid bei Nemcajtle:on:Iyne befigt, be: 
ichäftigen gegen 22000 Arbeiter; ibre Familien be: | 
wobnen eine bejondere zum Wert gebörige Stadt. 
1885 begründete A. au in Italien bei Puzzuoli 
eine yabrit, aus der die ſchweren Geſchutze der ital. 
Marine bervorgeben. Auch als Schriftiteller auf 
techniſchem Gebiete bat A. fih einen Namen er: | 
worben, Er jtarb 27. Dez. 1900 in Eragfide. | 

Armftrongs Mifchung, ein erplofives Ge: 
miſch von Kaltumdlorat mit amorphem Phosphor, 
das ſchon bei der leifeiten Neibung erplodiert. Es 
eignet fi daber als Zündung für Bombenrateten. 

Armüre (fr3.), Webzettel, in der Meberei die 
zur Vorrichtung eines Schaftwebjtubls übliche jche: 
matiiche Darftellung der Geſchirreinrichtung. Aus 
der A. muß mindeitens zu erjeben jein: die Art, 
wie die Kettenfäden in die vorhandenen Schäfte 
verteilt werden follen (Einpaſſierung), die Bewe— 
aungsfolge der Trittſchemel (Tretweile) und die er: | 
torderliche Verbindungsart der Trittichemel mit den 
Scäften (Anſchnürung). — Der Name iſt auch über: | 
tragen worden auf diejenigen Heingemujterten Ge: | 
webe, deren Herſtellung noch mittels des Konter: 
marſches (aljo ohne Jacquardgetriebe) möglich iſt, 
höchſtens (unter Beibehaltung der Scäfte) eine | 
Schaftmaſchine erfordert; die A. fallen aljo zwischen 
die glatten (ungemufterten) und die großgemuiterten | 
Waren (Damaite), zu deren legtern Herjtellung auf | 
die ausichließlihe Benukung von Schäften verzich— 
tet werden muß. (S. Weberei.) | 

Armut, ſ. Armengeiepgebung, Armenrecht und 
Armenwejen. 











| als die 


Armſtrongs Miſchung — Arnauld 


Armutözengnid (Testimonium paupertatis), 
im Staats: und Rechtsleben eine öffentlihe Ur: 
kunde, durd welde einer Perjon zur Erlangung 
von Unterjtüßungen ihre Hilfsbedürftigkeit oder zur 
Befreiung von Gebübren und Abgaben ibr Unver: 
mögen (j. Armenrect) bezeugt wird. Beräbigt und 
berechtigt zur Austellung eines A. iſt regelmäßig 
die obrigteitlihe Behörde des Armen. Fälichung 
von A. oder Gebrauch eines faliben A. fällt als 
Übertretung unter $. 363 des Strafgeſetzbuchs. — 
Im übertragenen Sinne jagt man von Perſonen, 
die dur ihr Berbalten ihr geiftiges Unvermögen 
dartbun, daß fie fich felbit ein A. ausitellen. 

a „ſ. Armſchienen. 

rn, ſ. Hausflur. 

Arn., naturwiſſenſchaftliche Abtürzung für 
George Waller Arnott, geb. 6. Febr. 1799 zu 
Coinburgb, Direktor des Botaniicben Gartens ın 
Glasgow, geit. 15. * 1868. 

Arnaboldi, Aleſſandro, ital. Dichter, ſ. Bo. 17. 
Tr tag tn Legat, ij. Magnusion, 

mi, 

Arnau, cjeh. Hostinné, Stadt in der öiterr. 
Bezirklshauptmannſchaft Hohenelbe inBöhmen, lints 
von der Elbe, an der Linie Chlumetz- Barjchnik der 
Dfterr. Norpweitbabn, Sir eines Bezirksgerichts 
(1509 qkm, 17 Ortögemeinden, 32 Drticaften, 
20433 E., darunter 655 Ezechen), bat (1890) 4124 
deutiche E., Obergumnafium, altes Ratbaus (1535) 
mit 2 jteinernen, 5 m hoben gebarnijchten Rittern; 


Flachsgarnſpinnerei und Bapierinduftrie, Reisitärte: 
' und Seidenwarenfabrif, 2 Brauereien. In A. und 


12 benachbarten Ortichaften werden auf 3300 Stüb: 
len jäbrlibh etwa 165400 Stüd Leinen und Halb: 
leinen gewebt. A. gilt in der bohm. Geſchichte 
renzfefte Hojtin und war im 14. Jabrb. 
Eigentum der Herren von Turgau. Im Huifiten: 
triege wurde es 1424 von Ziska vergeblich belagert; 
nah der Schlaht am Weiben Berge im Befike 
Wallenjteins, dann des kaijerl. Feldmarſchalls von 
Yambov, erwarb e8 1779 Graf von Deym mit Schloß; 
und Herridaft. 
Armaud (pr. -nob), Arjene, franz. Schriftiteller, 
j. Claretie. ER 

YArnand (jpr. -nob), Francois Baculard d', 


| Tag. Shhriftiteller, f. Baculard d'Arnaud. 


enaud (ſpr. -nob), Jacques Leroy de Saint:, 
Marſchall von Frankreich, j. Saint: Arnaud. 

Arnaudons Grün, eine im Zeugprud ge: 
braudte, wenig lebhafte, aber auch bei fünftli 
Beleuchtung rein grüne (nicht giftige) Farbe, die 
aus metapbospborjaurem Chromornd bejtebt und 
dargeftellt wird, indem man 128 Teile neutrales 
pbosphorjaures Ammonium mit 149 Teilen rotem 
Kaliumchromat auf 170—180° C. erbikt und den 
Rüditand mit Waſſer auswäſcht. Glängender, aber 
auc giftig, fällt die yarbe aus, wenn man einen 
Teil des phosphorfauren Ammoniums durch arien: 
jaures Ammonium erjeßt. 

Arnauld (ipr. -nob), Antoine, genannt der 
große W,, geb. 16. Febr. 1612, jtudierte die Rechte, 
dann Theologie, wurde 1641 Brieiter, 1643 Mit: 
glied der Sorbonne, 1648 Einfiedler in Bort:Roval 
des Champs. Cr jtarb 8. Aug. 1694 bei Püttid. 
In allen Streitigkeiten gegen Sejuiten, Klerus und 
Regierung war er der anertannte Wortfübrer der 
Janſeniſten (ſ. d.). Gegen die jeiuitiiche Yarbeit 
in der Grteilung des Sakraments ichrieb er «De la 
fröquente communion» (Par. 1643); gegen die 


Arnault — Arndt (Ernjt Mor.) 


Jeſuitenmoral «La morale pratique des Jesuites», 
«La theologie morale des Jesuites» (ebd. 1650); 
mit feinem Freunde Nicole: «La perpötuite de 
la foi de l’öglise catholique defendue» (3 Bde., 
ebd. 1669— 72). Die eritern Werte, bald in zabl: 
reihen Ausgaben verbreitet, erregten den Zorn der 
Jeſuiten, das lekte den der Reformierten; jene 
zwangen ibn 1679 zur Flucht in die Niederlande, 
dieje antworteten ibm in beftigen Streitichriften. 
(5. Claude.) Seine «(Euvres» gab der Abt von 
Hautefage (48 Tle. in 45 Bon., Lauſanne 1775—83) 
beraus. Über jeinen litterar, Kampf mit den Jeſuiten 
sel. Reuſch, Der Inder der verbotenen Bücher, 
d. 2 (Bonn 1885). — Sein Bruder, Robert N. 
d'Andilly, geb. 1588, geit. 27. Sept. 1674, in ala 
Verfafler von Erbauungsicriften und durd liber: 
jegungen des Joſephus und des Juan Davıla ala 
einer der beten franz. Stiliften betannt. — Bgl. 
®arin, La verite sur les A. (2 Bde., Bar. 1847). 
Arnault (jpr. -nob), Antoine Vincent, franz. 
Dichter, geb. 1. Jan. 1766 zu Baris, machte ſich dur 
die Tragödien «Marius & Minturnes» (1791) und 
s«Lucrece» (1792) befannt. Bon kurzem Aufenthalt 
im Ausland während der Schredenszeit 1793 zu: 
rüdgelebrt, gewann er bald die Gunft Bonapartes. 
Als Mitglied des Anftituts, feit 1808 ald General: 
fetretär der Univerfität ſchrieb er Tragödien im Haf: 
ſiſchen Stile: «Lies Venitiens» (1798),«Germanicus» 
(1817) u. ſ. w. Die zweite Nüdtkebr der Bourbonen 
trieb A. nah Brüfiel ins Eril; 1819 tebrte er beim. 
1813 veröffentlichte er ſechs Bücher Fabeln, in denen 
er ſich mit Erfolg bemühte, Lafontaine nicht nad: 
zuabmen; zwei famen in Brüflel (1815) binzu, in 
denen ſich die Bitterfeit polit. Satire der lebrbaften 


Tendenz beimijchte (8 Bücher «Fables et Pocsies», 


1826; «Fables nouvelles», 1834). liberzeugter Ber: 
treter bes Klaſſicismus, belämpfteer mit Andrieur die 
Romantiter. Doc zeigen feine legten Traueripiele 
«Guillaume de Nassau » (1826) und «Lie proserit, 
ou les Guelfes et les Gibelins» (1828) in der Stoff: 
wahl ein Zugeftändnis an fie. Für jeine «Vie po- 
litique et militaire de Napol&on» (3 Bde., Bar. 1822 
— 26) batte ibn der Kaiſer voraus mit einem Yegat 


von 100000 Frs.bedacht. Seit 1829 wieder Mitglied, | 


jeit 1833 Sekretär der Alademie, ftarb A. 16. Sept. 


1834 zu Goderville bei Havre. Kurz vorber erfchie: | 


nen: «Souvenirs d’un sexagenaire» (4 Tle., Bar. 
1833), die Ergänzung jeiner «Souvenirs et regrets 
d’un vieil auteur dramatique» (1829). Seine 
«(Euvres» erſchienen 1824—27 (8 Bde., Paris). 
Bon feinen Söhnen ward der ältejte, Emile Lu: 
cien A., geb. 1. Okt. 1787 zu Verſailles, ebenfalls 
als Dichter befannt. Er war 1810 Antendant von 


Illyrien, wäbrend der Hundert Tage Präfelt. Bon 


der Juliregierung wieder angeftellt, trat er 1848 ins 
Privatleben und jtarb 24. April 1863 zu Baris. 
Beſondern Beifall erwarb die Tragödie « Regn- 
las», 1822 aufgeführt. Cine Gefamtausgabe jeiner 
Dramen bejorgte Francois (3 Bde. Bar. 1865 fg.). 

Aruauten, der türt. Name für Albaneien (i.d.). 

Arnd oder Arndt, \ob., prot.:tbeol. Schrift: 
jteller, geb. 27. Dez. 1555 zu Ballenjtedt, ftudierte 


zu Helmftedt “Wittenberg, Straßburg und Bajel, 


ward 1581 Dialonus zu Ballenſtedt, 1583 Pfarrer 


zu Badeborn in Anbalt, aber 1590 abgefekt, weil | 


er ſich der vom reform. Fürſten Job. Georg befoble: 
nen Abſchaffung des Grorcismus und der Bilder 


widerjekte. Nach unerfreulichen Jabren in Quedlin: | 


burg wirkte N. jeit 1599 erfolgreih als Prediger 
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zu Braunſchweig, bis ihn 1605 die Herausgabe des 
| eriten Buchs «Vom wahren Ehriftentum» in den 
Verdacht irriger Lehre brachte. Er folgte 1608 einem 
Rufe nach Eisleben und 1611 ald Hofprediger und 
ı Generalfuperintendent nah Celle, wo er 11. Mai 
1621 jtarb. A.s Ruf gründet ſich auf die inhaltlich 
und a er vortrefflichen vier Bücher «Vom 
wabren Ebrijtentum » (erjte Gejamtausg. 1609), 
ein Erbauungsbud, das, in vielen Auflagen erſchie— 
nen (bg. von Krummacher, 9. Aufl., Baf. 1872; von 
3. 5. von Meyer, 5. Aufl., Frankf. 1874; vom Gvan- 
geliſchen Bücerverein, 13. Aufl., Berl. 1888), in fait 
alle europ. Sprachen überjegt, mit Recht eine Verbrei: 
tung fand, wie jeit Thomas’ a Kempis «Nachfolge 
Ehriftiv fein anderes. Streng ortboder, willer doch, 
ein Verebrer der mittelalterliben Myſtik, nicht ein 
Ehriftentum der dogmatiſchen Formel, jondern, Bor: 
läufer des Pietismus, ein Chriſtentum des Herzens 
und der That, Grund genug für die in yormeltram 
eritarrte lutb. Theologie ſeiner Zeit, ihn als argen 
Keßtzer zu verfolgen. Sein «PBaradiesgärtlein» (Lpz. 
1612 u. ö.; zulegt Berl. 1888) entbält eine Anzabl 
trefflicher, auch poet. Gebete, die P. Gerbardt zum 
Zeil feinen Liedern zu Grunde legte. A.s Predigt: 
fammlungen, wie «Boftille» (1615), «Auslegung des 
Katebismus Lutberi» (1616), «Auslegung des gan: 
zen Pjalters» (1617; bg. von Pauli, Erlangen 1871), 
wurden in feine «Sämtliben geijtreihe Scrif: 
' ten» (3 Bde., Görl. 1734—36) aufgenommen. Der 
berzgewinnende und vollstümliche Ton, der A. eigen 
ift und ſich von der kalten, gti weg Theologie 
der Zeit wohlthuend abbebt, machte feine Werte 
im Dreißigjäbrigen Kriege zur Trojtquelle für Un: 
zäblige. — Vgl. Arndt, Job. A. (Berl. 1838); Perk, 
De Johanne Arndtio (Hannov. 1852); Bodemann, 
Leben Joh. A.s (3. Aufl., Bielef. 1871); Ritſchl, 
Geihichte des Pietismus, Bd. 2 (Bonn 1884). 
Arnd, Karl Eduard, Geſchichtſchreiber, geb. 
23. Febr. 1802 zu Wongromik ( Kong Beten), ſtu⸗ 
dierte ſeit 1821 in Breslau und Berlin Jura, Philo— 
fopbie und Geſchichte, brachte dann längere Zeit 
auf Reiſen in Frankreich und Italien zu und lie 
ſich jhließlih dauernd in Berlin nieder, wo er 
3. Sept. 1874 jtarb. Er gab zuerjt die Dramen «Die 
beiden Evelleute von Venedig» (Berl. 1827) und 
«Fäjar und Bompejus» (Hamb. 1833) heraus, ſodann 
die geihichtliben Werte: «Geſchichte des Urſprungs 
und der Entwidlung des franz. Volles» (3 Bde., 
Lpz. 1844—46), «Geſchichte der Franzoſiſchen Revo: 
lution von 1789—99» (6 Bde., Braunichw. 1851), 
«Geſchichte der franz. Nationallitteratur von der Re: 
naifjance bis zur Revolution» (2 Bde., Berl. 1856) 
und eine 7 Bände umfaſſende Deren zu Beders 
«Meltgeibichte», die, wie alle jeine Werte, obne 
tiefere Auffaſſung gefchrieben ift. 

Arndt, Ernit Mor., deutſcher Batriot und Did: 
ter, wurde 26. Dez. 1769 in Echorik auf der damals 
noch ſchwed. Inſel Rügen geboren. Sein Pater 
wurde von Graf Malte Butbus, deiien Yeibeigener 
er war, freigegeben und erwarb als Verwalter und 
Bacter eine ea Stellung. Nah bäuslicer 
Borbereitung beſuchte X. 1787—89 das Stralfunder 
Gymnaſium, war bis 1791 im. Elternbauje und 
ftudierte 1791 — 94 in Greifswald und in Jena 
Theologie, daneben Geſchichte, Sprachen, aud Na: 
turwiſſenſchaften. Nach einer längern Fußreife im 
Herbſt 1794 beimgelebrt, warb er 1796 Haus: 
lebrer bei Koſegarten in Altenkirchen, widmete ſich 
aber bald ausſchließlich bifter. und litterar. Stu: 











912 Arndt (Ernjt Mor.) 
dien. an Fruhjahr 1798 ging er nach Oſterreich be ' Mit den Verbündeten fam A. nad Frantfurt, 
fuchte Wien, Ungarn, zog über die Alpen, war einen ; wo er den Winter über beihäftigt ward. Im 


Sommer in Baris und kehrte im Herbit 1799 zu: | Sommer 1814 durdmanderte er die Rbeinlande 
rüd. Seine Erfahrungen find in einigen von ſchar- und lebte den Winter in Berlin. Er war, ſchon ebe 
fem Blid und klarem Urteile zeugenden Reifewerten | jeine Heimat an Preußen ftel, im Herzen Preuße 
(5 Bpe., Lpz. 1802; Gejfamtausg., 4 Bde., 1803) nie: gemorden, weil er beim preuß. Staate die Fäbigteit 


dergelegt. 1800 ward er Privatdocent der Geſchichte erfannt hatte, für_die Ideen zu kämpfen, die jeine 


und Philologie in Greifswald, 1806 außerord. Pro: 
fejlor dajelbit. Außer Gedichten jchrieb er eine Diſſer— 
tation gegen Roufjeaus «Contrat social» und die 
Heine Schrift «Ein menſchliches Wort über die 
Freibeit der alten Republiten» (Greifsw. 1800), die 
viel Aufieben machte, ferner «Germanien und Eu: 
ropa» (1803) und «Fragmente über Menjchenbil: 
dung» (1805). Der kraftvolle Freimut, mit dem A. 
in dem «Verſuch einer Geſchichte der Leibeigenſchaft 
in Bommern und Rügen» (1803) die Greuel der 
Leibeigenſchaft aufdedte, deren fittliches Unrecht und 
polit. Bertebrtbeit nachwies, zog ihm eine Denunzia: 
tion erg Gutsbeſitzer beim König von Schweden 
zu; auf A.s Verantwortung erllärte diejer: «Wenn 
dem jo ift, jo bat der Mann recht», und bob 1806 
die Leibeigenſchaft auf. Weder der eingeborene Trieb 
nod der Drang der Zeit ließen X. die Rube zur jtillen 
Thätigkeit des Docenten. Bom Herbit 1803 bis 
1804 lebte er in Schweden, worüber jeine «Reife 
durb Schweden» (4 Bde., Berl. 1806) berichtet. 
Als dann 1805 Oſterreich, 1806 Preußen durch Na: 
poleon I. niedergeworfen und das Deutſche Reich 
aufgelöft worden war, pflanzte A. in jeinem «Geiſt 
der Zeit» (Altona 1807; 6. Aufl. 1877) die Fahne 
auf, die er ſeitdem emporbielt und mabnte in feu: 


tiger Rede das deutiche Volk, den Erbfeind zu be: 


tämpfen bis zur Vernichtung. Bor Napoleons Ber: 
folgung flüchtete er nah Schweden. Nachdem er bier 
in der Staatskanzlei drei Jahre zugebracht batte, 
febrte er, 1808 durch die —* oſen ſeiner Profeſſur 
enthoben, heimlich nach Deutſchland zurück und ge— 
langte nicht ohne Gefahr nach Berlin. Oſtern 1810, 
nachdem Schweden Frieden geſchloſſen hatte, nahm 
er wieder ſeine Profeſſur in Greifswald ein, mußte 
aber nad der Bejegung von Schwediſch-Pommern 
dur die Franzoſen wieder flieben und ging, in 
Berlin und Breslau in engere Verbindung mit den 
preuß. Batrioten getreten, im Aug. 1812 nad) Beters: 
burg. Dorthin hatte ihn Stein berufen, um ſich zur 
DOrganijation des Kampfes gegen Napoleon jeiner 
litterar. Mitwirkung zu bedienen. Raſch war das 
innige Berbältnis zwiſchen beiden gelnüpft, von dem 
4.3 Shrift«Meine Wanderungen undWandelungen 
mitdem Reichsfreiberrn vom Stein» (Berl.1858;auc 
in Reclams «Univerjalbibliotbet») ein lebenviges 
Bild giebt. Als Napoleon auf der Flut war, eilte A. 
mit Stein nach Deutſchland und begeiiterte das ſich 
zum Kampf erbebende Bolt durd Gedichte und Flug: 
Ichriften mit gewaltig zündenden Worten zu Schlad: 
ten und Siegen. Viele jeiner Lieder, wie «Was ijt des 
Deutſchen Vaterland ?», «Der Gott, der Eiſen wadı: 
fen ließ», «Was blajen die Trompeten? Hujaren ber: 
aus!», «Sind mwirvereintzurguten Stunden», leben als 





Seele bewegten. Der Krieg rief ibn im yrübjabre 
1815 an den Rhein, wo er in Köln eine polit. Zeit: 
fchrift, «Der Wächter», herausgab. 1817 ging er 
nad Bonn, um an ber neuen Univerfität eine Bro: 
ejlur der Geichichte zu übernehmen, und beiratete 
lanna Maria Schleiermader (geft. 16. Dt. 1869), 
die Schweiter des berübmten Tbeologen. Doc ward 
er bald wieder vom Katheder verdrängt. Diellngunit, 

| dieaufalle Träger der deutih-nationalen Bewegung 
| fiel, traf au ihn. Na Kogebues Ermordung wurde 
A. in die Verfolgungen wegen demagogiicher Um: 
triebe bineingezogen und 10. Nov. 1820 vom Amte 
ſuſpendiert. Er jchrieb darüber: «Ein abgenötig- 
tes Wort aus meiner Sache u. j. w.» (Altenburg und 

| Lpz. 1821). Nach jahrelangen Schilanen einer ten: 
' denzidjen Kriminalunterjuhung konnte er doc kein 
Urteil erlangen; man nabm ibm zwar den Gebalt 
nicht, aber die Wirkjamteit als Yebrer. In dem 
«Notgedrungenen Bericht aus jeinem Yeben u. ſ. m.» 
(2 Tle., Lpz. 1847) erzählt A. ausführlich feine da- 
maligen Erlebnifje. Noch während des Krieges batte 
er am «Beift der Zeit» (Bd. 2—4, 1813—18) fort: 
gearbeitet, dann «Anjichten und Ausfichten ver 
teuticben Geihichter, Bd.1 (Lpz. 1814), und « Mär: 
den und Augenderinnerungen» (TI. 1, Berl. 1818; 
2, Aufl., ebd. 1842; TI. 2, ebd. 1843) geichrieben. 
ı Seht folgten u.a. «Nebenftunden, eine Beichrei: 
‚bung der fchottländ. Inſeln und ver Drfaden» 
| (2p3.1826), «Schwed. Geſchichten unter Guftav II. 
und Guftav IV. Adolf» (ebd. 1839), « Berjub in 
vergleibenden Böltergeihichten» (2. Aufl., ebd. 
1844) und die —— «Erinnerungen aus dem 
äußern eben» (3. Aufl., ebd. 1842; auch in Reclams 
«Ulniverjalbibliotbel»). Die Aulirevolution rief die 
Heinen Schriften «Die Frage über die Niederlande» 
(2p3. 1831) und «Belgien und was daran bänat> 
(ebd. 1834) hervor; fie find mit andern Auffägen in 
den «Schriften für und an jeine lieben Deutſchen⸗ 
(4 Bbde., ebd. 1845—55) zufammengeftellt. Auch 
jeine «Gedichte» (Roit. 1804; Greifsw. 1811; 2 Bpe., 
Ser 1818; vollftändige Sammlung lester Hand, 
Berl. 1860; 2. Aufl. 1865) fanden zahlreiche Freunde. 
Friedrih Wilhelm IV. jeßte beim Regierung: 
antritt 1840 N. wieder in jeine Brofeilur ein; unter 
"großem Jubel und Zudrang eröffnete er feine Bor: 
lefungen aufs neue und wurde für Das nächte Jabr 
zum Rektor gewählt. Im April 1848 wäblte ibn 
der 15. rbein. Wablbezirt zum Abgeordneten der 
Deutſchen Nationalverammlung. Seine Tbätigleit 
bier zeichnete fih durch Unabbängigteit, Feſtigleit 
und Bejonnenbeit aus. Er gebörte zur Deputation, 
die Friedrich Wilhelm IV. die Kaiſerkrone anbot, 
und trat, als der König fie ausſchlug, mit der Mebr: 





echte Zeugniſſe großer Thaten im Boltsmunde fort. | zabl der Gagernihen Partei aus der National: 
Seine Flugſchriften, wie «Landwebr und Landfturm», | verfammlung. In welchem Geiſt er die ganze Be 
«Solvatentatebismus>», «Der Rhein, Teutihlands | wegung auffaßte, zeigen die Schriften: «Von dem 
Strom, aber nicht Teutichlands Grenze», die legte im | verjüngten oder vielmebr zu verjüngenden Deutic: 
friichen Eindrude der Leipziger Schlacht geichrieben, | land. Ein Büchlein für den lieben Bürgers: und 
baben in vielen Herzen vaterländiiche Begeijterung | Bauerämann» (Bonn 1848), «Reden und Glofjen » 
gewedt. Sein «Entwurf einer teutſchen Gejellichaft» | (Lpz. 1849), «Blätter der Erinnerung meiftens um 
(1814) regte in Weftdeutfchland die Bildung patrio: | und aus der Paulsfirhe» (ebd. 1849). Zurüdge: 
tifcher Vereine an (f. Deutſche Gefellichaften). kehrt na Bonn, ſchrieb A. einen 5. Teil zum «Geiſt 
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der Zeit»: «Pro populo Germanico» (Berl. 1854). 
Diefe, wie fait alle feine Proſaſchriften, ſogar die 
umfänglidern und die geibichtlichen ——— 
ſind aus dem Stegreif geſchrieben. überhaupt war 
A. kein Gelehrter und verdankte die gewaltige Mir: 
tung andern Eigenichaften. An jeinem 90. Geburts: 
tage ward er mit Huldigungen aller Art geebrt, jtarb 
aber bald darauf 29. Jan. 1860. Eine Erzitatue (von 
Afınger) wurde ihm 1865 auf dem Plateau des Alten 
Zoll bei Bonn, ein 21 m hober Gedenkturm 1873 auf 
dem Rugard aufRügen errichtet. A.s «Briefe an eine 
Freundin (Ebarlotte von Kathen)» gaben Yangenberg 
(Berl. 1878), feine «Briefe an Jobanna Motberby» 
(2p3. 1893) Meisner, «E. M. A. Ein Lebensbild in 
Briefen» (Berl. 1898) Meisner und Geerds heraus; 
eine Gejamtausgabe von A.s Werten (Bd. 1—6, 
Lpz. 1892—95) iſt unvollendet geblieben. 

Aus der umfangreihen Litteratur über W. 
find bervorzubeben: Labes, E. M.A. Ein Büchlein 
für das deutſche Volk, nebſt ungedrudten riefen 
4.3 (Jena 1860); Rebbein und Keil, E.M.A. Ein 
Buch für das deutiche Volt (Lahr 1861); Schentel, 
E.M.U., ein polit. und religiöfer deutſcher Charakter 
(2. Aufl., Elberf. 1869); W. Baur, E. M. A.s Yeben, 
Tbaten und Meinungen (5. Aufl., Hamb. 1883); von 
Noorden, E. M. A. und Preußens deuticher Beruf 
(in den «Hiſtor. Vorträgen», Lpz. 1884); Nover, 
E. M. A. (Hamb, 1891); Thiele, E. M. A. (Güters: 

Arndt, yo, f. Arnd. [lob 1894). 

Arndt, Wilb., Hiltoriker, geb. 27. Sept. 1838 zu 
Lobſens (Poſen), jtudierte in Göttingen Geichichte 
und habilitierte ſich 1875 an der Univerfität zu Leip— 
zig, mo er 1876 außerord., 1894 ord. Profeſſor wurde 
und 10. Jan. 1895 ftarb. A. war feit 1862 Mit: 
arbeiter an den «Monumenta Germaniae historican. 
Er veröfientlichte: «Kleine Denkmäler aus der Diero: 
wingerzeit» (Hannov. 1874), «Schrifttafeln zur Er: 
lernung der lat. Baläograpbie» (3. Aufl., 2 Hefte, 
Berl. 1897—98) und gab «Goethes Briefe an bie 
Gräfin Augufte zu Stolberg» (Lpz. 1881) in zweiter 
Auflage beraus. 

Arndts, Ludw., Ritter von Arnesberg, Juriſt, 
aeb. 19. Aug. 1803 zu Arnsberg, ftudierte in Bonn, 
Heidelberg und Berlin die Rechte, habilitierte fich 
1826 in Bonn, ward 1832 Mitglied des dortigen 
Spruchkollegiums, 1837 außerord. Profeffor und 
1839 ord. Brofejjor in Münden. Hier war er 1844 
— 47 Mitglied der Kommiſſion für ein bürger: 
lies Gejepbub und wurde 1848 von Strau: 
bing in die Nationalverfammlung nab Frankfurt 
gewählt, wo er der großdeutſchen Barteı beitrat. 
1855 ward er ord. Profefjor des röm. Rechts zu 
Wien, 1867 Mitalied des djterr. Herrenbauies, 
1871 in den Ritterjtand erboben (von Arnesberg) 
und 1872 Mitglied der kaiferl. Atademie der Mifjen: 
ſchaften. Kräntlichteit zwang A. 1874 feine Rolle: 
er aufzugeben. Er jtarb 1. März 1878 in Wien. 
A. war jtrenger Hatbolit und volitih ultramontan, 
jtimmte auch 1869 für das Konkordat mit der Kurie. 
Seine wiſſenſchaftlichen Arbeiten find durch Grün: 
lichleit ausgezeichnet. N.’ Thätigkeit erjtredte ſich 
auf rom. Recht, franz. Eivilrecht, Nechtsencyllopäpie 
und Civilprozeß. Bon feinen Schriften find «Juriſt. 
Encyklopädie und Metbodologie» (9. Aufl., Stutta. 
1845), «Yebrbuch der Bandelten» (14. Aufl., beiorat 
von L. Pfaff und F. Hofmann, ebd. 1889) und als 
Teil 45—48 von Blüds «VBandelten» «Die Lebre 
von den VBermäctnifien» (Bd. 1—3, Erlangen 1869 
— 78), jowie «Sejammelte civiliſtiſche Schriften» 
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(3 Bde., Stuttg. 1873—74) bervorzubeben. Mit 
Bluntſchli und Pözl gab A. die «Kritiiche überſchau 
der deutichen Gejebgebung und NRectswiflenichaft» 
(6 Bde., Münd. 1853—58; jeitdem u. d. T. «Kris 
tiſche Vierteljabrsfchrift» erjcheinend) beraus, außer: 
dem «Paulli receptarum sententiarum ad filium 
libri V.» (Bonn 1833) und die «Epitome rerum ger- 
manicarum» des Pappus (2 Bde., Wien 1856—58). 

Arne (ipr.abrn), Thomas Auguftin, engl. Kom: 
ponift, geb. 1710 zu London, gejt. dafelbit 5. März 
1778, erbielt feine Erziebung in Eton. Für die jurift. 
Laufbahn bejtimmt, folgte er, gegen den Willen 
feines Vaters, feiner Neigung zur Tonkunſt. Durch 
Gorellis Konzerte und Händels Duverturen bildete er 
fein Violinfpiel, und fein Eifer für Mufit brachte 
bald auch jeine Schweiter (ſ. Eibber) dahin, ſich zur 
Sängerin zu bilden. Fur diefe jchrieb er eine Bartie 
in jeiner erjten, 1733 aufgeführten Oper «Rosa- 
mond» von Addiſon. Darauf folgte die komiſche 
Operette «Tom Thumb, or the opera of operas», 
mit Tert von Fielding. Cigentümlicher und aus: 
gebildeter erjchien fein Stil in der Mufit zu Mil: 
ton® «Comus» (1738). In London, wobin 4. ſich 
begab, verjuchte er ſich auch mit einer Kompofition 
im ital. Stile zu Metaftafios «Artaserse», die 
fih lange auf dem Repertoire erbalten bat. Allge: 
mein befannt ift A. geworden durch das von ibm 
fomponierte, nach Händeljhen Melodien gebildete 
Lied «Rule Britannia», welches in der Mask oder 
Serenata «Alfred» entbalten ift und mit dieſer 
1738 zuerft aufaefübrt wurde. Nah Händel und 
den damaligen Jtalienern formte er feinen, Stil, 
der bejonders in melodiſcher Hinficht gefällig, auch 
barmonifch reich ift, aber nicht durch große kontra— 
punktiſche Kunſt ſich auszeichnet. A. war der be: 
deutendjte enal. Mufiter des 18. Jahrh. 

Auch fein Sohn Michael N. (geb. 1741 in Pon: 
don, geſt. 1786) war ein geihäßter Tonkünſtler und 
geihidter Orchefterdirigent in Yondon. 

Arneburg, Stadt im Kreis Stendal des preuß. 
Neg.:Bez. Magdeburg, an der Elbe, Sik eines Zoll: 
und Steueramtes zweiter Klaſſe, bat (1900) 1893 E., 
darunter etwa 10 Katbolifen, Bojtamt zweiter Klaſſe, 
Telegrapb, Nefte der Burg, die König Heinrid 1. 
genen die Wenden erbaute; Zuder: und Ofenfabrif, 

rauereien, Ziegeleien und Landwirtichaft. 1499 
ftarb bier Kurfürft Jobann Cicero von Brandenburg. 

Arnedo, Bezirksſtadt (Ciudad) der jpan. Bro: 
vinz Logroño, links an dem rechts zum Ebro geben: 
den Cidacos, maleriſch am Fuße der Sierra de 
Benalofa, in der Rioja (f. d.), mit (1897) 4259 €. 
Gtwa 11 km aufmärt3 am Cidacos der Badeort 
Arnedillo (1205 €.) mit einer warmen Quelle 
(50° C.), ebenfo weit füddjtlih der Badeort Gra— 
valo3 (1011 E) mit falten Mineralquellen. 

YArneth, Alfred, Ritter von, Geſchichtſchreiber, 
Sobn des folgenden, geb. 10. Juli 1819 zu Wien, 
ftudierte daſelbſt Rechtswiſſenſchaften und Geſchichte 
und erhielt eine Stelle am Ef. t. Haus-, Hof: und 
Staatsarchiv; 1858 wurde er Vicedireltor und 1868 
Direktor des Hof: und Staatdarhivs, in welcher 
Stellung er die Sreigebung des Arcivs zu wiljen: 
ibaftliben Forſchungen erwirft und dadurch aud 
den Anſtoß zu gleihem Vorgange an andern Ar: 
chiven aeneben bat. A. wurde 1848 in die kon— 
ftituierende Nationalveriammlung nab Frankfurt 
a. M. gewäblt und 1869 auf Lebenszeit in das 
Herrenhaus des Neichsrates berufen, wo er ſich bei 
den Debatten über die konfeifionellen Gejege ber: 
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vortbat; auch wurde er 1879 zum Präfidenten der 
Alademie der Wiſſenſchaften, 1896 nah dem Tode 
Sybels zum Borfigenden der Hiftorifhen Kommif: 
fion in Münden ernannt. Er ſtarb 30. Juli 1897 
in Wien. Bon feinen Werken find hervorzuheben: 
«Leben des Feldmarſchalls Grafen Guido von 
Starbemberg» (Wien 1853), ferner die quellen: 
mäßige Daritellung des Lebens und Wirkens des 
Prinzen Eugen von Savoyen (2. Aufl., 3 Bde., ebd. 
1864), «Geſchichte Maria ee (10 Bbe., ebd. 
1863— 79). Weitere Ergebnifje jeiner archivaliſchen 
—— find «Die Relationen ber Botſchafter 
Venedigs über Öfterreih im 18. Yabrb.» (in den 
«Fontes rerum Austriacarum», Wien 1863),«Maria 
Therefia und Marie Antoinette. Ihr Briefwechſel 
während ber I. 1770—80» (2. Aufl., ebd. 1866), 
«Marie Antoinette, Joſeph IL und Leopold II. 
Ahr Briefmechjel» (ebd. 1866), «Maria Tberefia 
und Joſeph II. Ihre Korreipondenz famt Briefen 
Joſephs an feinen Bruder Leopold» (3 Bde., 
ebd. 1867), «Beaumardais und Sonnenfels» (ebd. 
1868), «Joſeph IL. und Katbarina von Rußland» 
(ebd. 1869), «Johann Chriſtoph Bartenftein und 
feine Zeit» (ebd. 1872), «Joſeph IL. und Leopold 
von Toscana; ibr Briefwechiel von 1781 bis 1790» 
(2 Bde., ebv. 1872), das mit Geffroy heraus: 
gegebene Werk: «Marie-Antoinette. Correspon- 
dance secröte entre Marie-Thöröse et le comte 
de Mercy Argenteau, avec les lettres de Marie- 
Theröse et de Marie-Antoinette» (3 Bde. Par. 
1874), die «Briefe der Kaiſerin Maria Therefia 
an ibre Kinder und Freunden (4 Bde., Wien 1881), 
«Heinrich Freiherr von Haymerle» (2. Aufl., Berl. 
1882), «Graf Philipp Eobenzl und feine Memoiren» 
(Mien 1885), «Maria Tberefia» (Lpz. 1888), die 
«Correspondance secröte du comte de Mercy-Ar- 
enteau avec l’empereur Joseph Il et le prince 
Ri Kaunitz» (mit Flammesmont, 2 Bbde., Bar. 
1889— 91), «Anton Ritter von Schmerling» (Wien 
1895), re Freiherr von Weijenberg» (2 Bbe., ebd. 
1898), «Biographie des Fürſten Kaunig. Ein Frag: 
ment» (ebd. 1899). Ferner veröffentlichte er «Aus 
meinem Leben» (2 Bde., Stuttg. 1893). 
Arneth, Joſeph Galafan a, Nitter von, Numis: 
matifer und Ardäolog, geb. 12. Aug. 1791 zu 
Leopoldſchlag in Oberöjterreih, beſuchte das Stift 
&t. Florian und das Gymnafium zu Linz, ftudierte 
feit 1810 zu Wien und wurde 1813 Kuſtos des k. t. 
Münz: und Antitentabinett3. Nachdem er ald Offi⸗ 
zier in der dfterr.:deutichen Legion an ben Feld: 
ügen von 1813 und 1814 teilgenommen, kehrte er 
in feine amtliche Stellung am Münz: und Antilen: 
fabinett zurüd. A. war Bet 1817 vermäblt mit An 
tonie Adamberger (ſ. d.), der frübern Braut Tbeodor 
Körners. Von 1824 bis 1828 verſah er proviſoriſch 
die Lehrkanzel für Welt: und öjterr. Geſchichte an 
der Univerfität Wien. A. bat ſich um die ibm an: 
vertrauten Sammlungen, denen er jeit 1840 ala 
Direktor vorjtand, große Verdienfte erworben. Am 
14. Mai 1847 wurde er Mitglied der neu gegrün: 
beten Wiener Alademie der Wiſſenſchaften. Er jtarb 
31. Okt. 1863. Die wiſſenſchaftlichen Arbeiten A.s, 
um großen Teile umfangreiche Beiträge zu Zeit: 
— und Sammelwerken, gebören, mit Aus: 
nabme der «Geſchichte des dfterr. Kaifertums» (Wien 
1827), vorzugsweiſe der Numismatif und der Dent: 
mälertunde an. Hervorzuheben find: «Synopsis 
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Militärbiplomen (ebd. 1843), «Das k. f. Münz: und 
Antitenkabinett» (ebd. 1845), «Die antiten Kameen 
des ka k. Münz: und Antitenlabinettö» (ebd. 1849), 
«Die antiten Gold: und Eilbermonumente dest. E. 
Münz: und Antitenlabinetts» (ebd. 1849—50), «Die 
Cinque:Eento:Rameen und Arbeiten des Benvenuto 
Gellini und feiner Zeitgenofjen» (ebd. 1858), «Stu: 
dien über Benvenuto Gellini» (ebd. 1859). 
Arnheim (bolländ. Arnbem, vielleibt das 
Arenacum ber Römer), Hauptitadt der nieberländ. 
engen, Geldern und des Bezirks A., in reizender 
ge recht3 vom Rhein, an den Babnlinien Amiter: 
dam :lUtreht: Emmerib, A.:Hengeloo : Saljbergen 
(115 km) und N.:Nimmegen (20 km), bat (1898) 
56413 E. Bon Bauwerken find zu erwähnen: die 
Euſebiuskirche (Groote Kerk), 1452 begonnen, mit 
Grabmal des Herzogs Karl von Egmont und Dent 
mälern der ** von Geldern, die kath. St. Wal: 
burglirde in got. Stil, das Stadthaus (Duivelshuis) 
mit Verzierungen (gefeilelte Teufel und Fragen), 
erbaut von Maarten von Roſſum, das Regierungs 
und Juftizgebäude, das Rathaus, das Provinzial: 
archiv, dad Muſeum der Altertümer, der Saal der 
Genoſſenſchaft «Tot Nut van het Algemeen», die 
beiden Societätögebäude in und außer der Stadt, 
ferner das Feitgebäude «Musis sacrum» und das 
«Bronbeel» genannte Invalidenhaus für Krieger 
aus Niederländifch: Indien. Bon Bildungsanitalten 
beiteben zu A. eine Runftibule, eine öffentlibe Bi: 
bliotbef, ein Gumnafium, eine Realjchule für Knaben 
und eine für Mädchen, eine Lehrerinnenſchule mit 
60 internen Eleven; ferner dad «Museum van Oud- 
heden en Kunst» mit Siegeln, Münzen, Borträten 
und Modellen von Baumerten und eine Sammlung 
von fpan. Ruriofitäten im Albafaal, einem Teil des 
alten Prinzenhofs. Die Induſtrie erftredt ſich auf die 
Fabrikation von Wagen:, Spiegel: und Tiicler: 
waren, matbem. und phyſik. Inſtrumenten; der Han: 
del namentlich auf Ausfuhr von Getreide und Tabal 
(der in der Nachbarſchaft ſtarl angebaut wird), ſowie 
bedeutende Speditiondgejhäfte nah Deutſchland. 
In Deus auf die —* iſt A. die ſchönſte Stadt der 
Niederlande. Ihre Umgebungen baben in neuerer 
Zeit, nachdem die alten Feſtunaswerke abgetragen 
worden, eine große Anziebungstraft auf die reiben 
Holländer geübt, deren ſchöne Wobnbäufer und Bil: 
len der Stadt felbjt eine größere Ausdebnung, den 
Ortſchaften der Umgebung, wie ven Dörfern Belr, 
Roozendaal und Dojterbeet, einen freundlichen An: 
ftrich verleihen. — A. wird zuerjt 996 urkundlich er: 
wäbnt; 1233 erhob ed Graf Otto ILL. von Geldern 
zur Nefidenz und befeftigte e8; fpäter trat die Stadt 
der Hanfa bei. A. wurde 1473 von Karl dem 
Kühnen von Burgund, 1585 von den Holländern 
und 1672 von den Franzoſen erobert, die die Stadt 
aber nad zwei Jabren wieder räumten. Die Preußen 
unter Bülow nahmen 30. Nov. 1813 A. mit Sturm. 
Arnheim, Hans Georg, General im Dreibig: 
jährigen Kriege, |. Arnim, Hans Georg. 
Arnheim, Bezeihnung für ein yabritat der 
Geldſchrankfabrik von ©. J. Arnbeim in Berlin. 
Arnhem, niederländ. Stadt, ſ. Arnbeim. 
Arnhem⸗Land, früber Name des nordöjtl. Teils 
des von der brit. Kolonie Südauitralien verwalteten 
Northern : Territory, zwiſchen der Arafurafee im 
N. und dem — im D., die durch die 
Nordoftipige des A., Rap Arnbem, gegeneinander 


numorum graecorum» (Mien 1837), «Synopsis | abgegrenzt werben; die djtl. Nordküfte wird durch die 


numorum romanorum» (ebd. 1842), «Zwölf röm. 


Arnbem:Bai gegliedert. Der Name ftanımt von 
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dem bolländ. Seefahrer Arnbem, der 1623 die Hüften 
des auſtral. Kontinents in diejer Gegend umfubhr. 
Arni, j. Büffel. ” 
Arnica L., Bflanzengattung aus der familie 
der Kompofiten (f. d.) mit nur 10 Arten, vorzugs⸗ 
weije in den Gebirgägegenden der nörbl. Halbtugel 
und bis in die arttiice Zone binauf. Die befann: 
tefte Art ift die in manchen Gebirgen Deutſchlands 
bäufige Arnita oder Woblverleib, A. montana 
L. (j. Tafel: Aggregaten I, Fig. 4; a Röhren: 
blütchen, b Surdihnitt desjelben). Dieje heil: 
träftige Pflanze treibt aus ihrem fchief im Boden 
liegenden Wurzelitod einen 30—60 em hoben, 
metjt einfachen, mit zwei ober vier genenftändigen 
Blättern bejesten Stengel, der an feiner Spike 
(ebenjo die etwa vorhandenen lite) ein bis 5 cm 
im Durchmefjer baltendes Blütentörbchen mit dun— 
telgoldgelben Strabl: und Sceibenblüten trägt. 
Die gegenftändigen Blätter bilden am Grunde eine 
Rojette. Dieje Pflanze wird ſowohl von Ürzten ala 
in der Boltsbeiltunde vielfach — und zwar 
benutzt man Blüten (offizinell als Flores Arnicae) 
und Wurzel. Sie find kräftige Erregungsmittel für 
das geſamte Nerven: und Gefäßſyſtem, weshalb man 
die Blumen im Aufguß in Heinen Gaben innerlich 
giebt. In großen Gaben bewirkt die Wurzel beftiges 
Erbrechen. Außerdem bereitet man aus den Blüten 
die Arnilatinktur (f.d.). In der Wurzel und in den 
Blüten findet fi in geringer Menge ein eigentüm: 
licher Stoff, das Arnicin, das als ein aoldgelber 
amorpber, in Weingeift und Üther leicht löslicher 
Körperdargeftellt wird; außerdem entbältdie Arnita: 
pflanze ein ätherijches Öl, das Arnitaöl (i. d.). 
Arnifadl, ein in der Arnilawurzel zu etwa 
1 Proz. entbaltenes ätheriihes Ol von gelblicher 
Farbe und eigentümlichem Geruc, befist bei 16°C. 
ein jpec. Gewicht von O,s975, beitebt zum größern 
Teile aus dem Dimetbylätber des Thymobydro— 
chinons und enthält außerdem noch Yiobutterjäure: 
pblorolätber; in Meingeift ift es leicht löslih. Auch 
die Arnilablüten entbalten ein ätberiiches SI. 
YArnifatinftür, Arnika (Tinctura Arnicae), 
eine bräunlichgelbe Flüffigkeit, die für fih oder mit 
Bleiwaſſer u. j. w. gemifcht zu Umſchlägen bei Quet: 
ſchungen u. |. w. ſowie ald Wunpbeilmittel verwendet 
wird. Sie ijt offizinell und wird durch Auszieben 
von 1 Teil Arnifablüten mit 10 Teilen verbünntem 
MWeingeift vargeftellt. 
Arnim, altes märk. Adelsgeſchlecht, das feinen 
Namen von dem Dorfe Arnim in der Altmark 
(Kreis Stendal) trägt. Dort erfcheint 1204 der 
erſte A. (Allard von A). Mit den Schauenbur: 
ger und Geldernihen Dynaſten gleihen Namens 
(Arnbeim, Arnhem, Arnem) bejtebt feine Stamm: 
verwandtichaft. Falſch ift au die Annahme, die 
— ſei aus der Stadt Arnheim nach den Mar— 
en gekommen. Das Geſchlecht erſcheint dann öfter 
im 14. Jahrh. als begütert, hauptſächlich in der 
Ulermarf und in der Landſchaft Barnim. Anfang 
des 15. Jahrh. beginnt mit den drei Brüdern Lu: 
dede, Klaus und Wilke die ununterbrochene Namens: 
reibe der ganzen Familie, die fih allmählich auch in 
Pommern, Franken, dem Magdeburgiichen, in Sad: 
fen, Medlenburg und Preußen ausbreitete. Die 
Hauptbefigungen waren und find in der Ukermark, 
dort lagen auch die Schlöfler Zebdenid, Zichow und 
Gerswalde, nach melden die Nachlommen jener 
drei Stammmväter ſich benannten und in drei Linien 
ihieden. Aus der Linie Zebbenid entjtand Haus 
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Fredenwalde und Cruſſow. Vom Haufe Zichow 
zweigte fih Haus Seidewig in Franken ab, aus 
dem die ſächſ. Arnims bervorgingen, begründet von 
Wolf Ehriitian von N. (geit. 1668). Ebenfalls 
im 17, Jahrh. trennte ſich Boigenburg (erworben 
1528) von Gerswalde. 

An der Ukermark hatten die A. ald das an: 
geſehenſte Geſchlecht fait regelmäßig von 1424 bis 

38, wo das Amt einging, die Yandvogtei inne. 
— Bon einzelnen Gliedern des Geſchlechts find zu 
nennen: Hans Georg von Arnim (j. d.) aus dem 
Hauje Gerswalde:Boigenburg. — Georg Abra: 
bam von A. geb. 27. März 1651 zu Boihenburg, 
der Stifter des Sudomfchen Majorats, diente vom 
16. Jahre an in der preuß. Armee, wohnte 25 
Schlachten und 17 Belagerungen bei und ſtarb 
19. Mai 1734 als preuß. Generalfeldmarſchall. — 
Georg Dietlofvon A., aus dem Haufe Boiken: 
burg, geb. 8. Sept. 1679, wurde 1749 preuß. Wirtl. 
Geb. Staatd:, Kriegs- und dirigiernder Minifter 
jowie Generalpoftmeiiter und ftarb 20. Oft. 1753, 
— Friedrihb Wilhelm von N., geb. 31. Dez. 
1739, geit. 21. Jan. 1801, erbgeieilen auf Boiken: 
burg und Zichow, war preuß. Staat: und Kriegs: 
minifter, wurde 2. Oft. 1786 in den preuß. Grafen: 
ftand erhoben. — Sein Entel war Graf Adolf 
Heinrih von Arnim (f. d.). Deilen Sohn, Dietlof 
& A. von Arnim (f. d.), binterließ als Erben ven 

rafen Dietlof (geb. 22. Aug. 1867). 

Ein Zmeig der Boigenburger Linie ift das Haus 
Heinribsdorff und Werblom, aus dem Heinrich 
Friedrich von Arnim (f.d.) von Friedrich Wilhelm IV. 
1841 in den Örafenitand nach dem Rechte der Grit: 
aeburt (erlojhen 1861) erhoben worden ift. Sein 
Bruder Heinrih Leonbard von N. auf Hein: 
richsdorff (geb. 29. Sept. 1801, geit. 18.Nov. 1875) 
war von 1849 bis zu jeinem Tode, mit Ausjchluß 
der Wahlperiode 1862—65, Mitglied des preuß. 
Abgeordnetenhaufes und Fuhrer der Konſervativen. 

inem, andern Zweige dieſer Linie, dem Haufe 
Sudomw, gebörte Freiherr Heinrich Alerander von 
Arnim (f.d.)an. Sein Neffe war der 1870 nad dem 
Recht der Erjtgeburt zum Grafen erhobene Harıy 
von Arnim (f. d.). 

Ein Glied des Haufes Kröclendorf, ebenfalls zu 
der Boigenburger Linie gebörig, war Abredt 
Heinrih von W., geb. 1744 zu Krochlendorf bei 
Brenzlau, unter Friedrich Wilhelm Ill. 1798 Wirkt, 
Geh. Staatd: und Juſtizminiſter, nahm 1802 feinen 
Abichied und ftarb 25. Dit. 1805. 

Zu Ebren der Familie A. wurde 1889 nad ibr das 
2. brandenb. Dragonerregiment Nr. 12 benannt. 

Arnim, Achim von, ſ. Arnim, Ludwig Jıabim. 

Arnim, Adolf Heinr., Graf von, preuß. < taatd: 
minijter, geb. 10. April 1803 in Berlin als der jün: 
gere Sohn des Grafen Friedr. Abrab. Wilb. von A., 
wurde durch Verlojung der samiliengüter Eigen: 
tümer deö grökern Teils des jebr erheblichen Grund: 
befines. ftudierte in Göttingen, wurde Landrat, 
1833 Negierungspräfident in Erralfund, dann in 
Aachen, bierauf in Merſeburg und 1840 Oberpräfi: 
dent der Provinz Pojen. Seit 1837 Mitglied des 
Staatdrated, wurde er 1842 der Nachfolger von 
Rochows im Minifterium des Innern. Yu einer 
Ausführung feines Programms einer jtändiicen 
Verfajlung mit feiter PBeriodicität des Yandtages 
fonnte es nicht fommen, da Friedrich Wilhelm IV, 
gerade die lehtere nicht zugeiteben_ mollte, und 
mande Mabregelungen, welche die öffentliche Dleir 
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nuna ibm zur Laſt legte (4. B. Ausweiſung Heckers 
und Apiteins 1845), braten ihn um feine anfäng: 
liche Bopularität. 1845 trat er von feinem Minilter: 
pojten zurüd, Infolge ver Märzrevolution über: 
trug ibm der König nah Bodelſchwinghs Rücktritt 
19. März 1848 die Yeitung des Ainiberiumb: den 
Befehl zum Rüdjuge der Truppen am Vormittag des 
19. März bat bauptjächlib A. dem Könige ange: 
raten. Schon 29. März fchied er wieder aus. Zum 
Mitglied der Deutſchen Nationalverfammlung ge: 
wäblt, legte er nach kurzer Zeit fein Mandat nieder, 
weil ibm die damals dort berrichende antipreuf. 
Strömung widerjtrebte. Als Vertreter der Inter: 
eſſen des Grundadels gegen die Steuerpläne Hanje: 
mann beteiligte er jih an den Beratungen des 
in Berlin verfammelten «Qunterparlaments». Seit 
1849 war A. Mitglied der Zweiten Kammer und 
feit 1854 erbliches Mitglied des Herrenbaufes, wo 
er zur liberalifierenden Bureaufratie binneigte. Erſt 
feit 1858 wandte er fib mehr und mebr der feu: 
dalen Nealtion zu und jteigerte namentlich durch 
jeinen Einfluß im Herrenbauje den Verfafjungston: 
flitt 1862—66. Zur Rechtfertigung diejes Verbaltens 
veröffentlichte er «Das Recht des Herrenhauſes bei 
Feitiegung des Staatsbausbalts» (Berl. 1863). In 
den legten Jahren feines Yebens zog er fih vom 
polit, Schauplak zjurüd und ftarb 8, Jan. 1868 auf 
feinem Gute Boikenburg in der Ulermarf. 
Arnim, Dietlof Friedr. Adolf, Graf von, Poli: 
titer, ältefter Sobn des vorigen, geb. 12. De. 
1832 auf Schloß Boigenburg, jtudierte feit 1851 die 
Nechte in Göttingen, Bonn und Berlin und trat 
1855 als Auskultator bei der Negierung zu Pots— 
dam ein, Während des Feldzugs gegen Tänemart 
nabm er als Ordonnanzoffizier an dem libergange 
nab Alfen teil. Im Aug. 1864 wurde A. Hilfs: 
arbeiter im Minijterium des Innern, 1866 Yand: 
ratsamtsverweſer und 1868 Yandrat des Kreiſes 
Templin. Nadı dem Tode jeines Vaters (1868) über: 
nabm er die Bewirtfchaftung der Arnimichen Güter, 
bebielt aber die Verwaltung des Kreiſes bei und 
wurde ald Majoratsnachfolger in das preuß. Her: 
renbaus berufen. Wäbrend des Feldzugs gegen 
Frankreich war er Orbonnanzoffizier bei dem Kom: 
mando des 3. Armeelorps. m März 1873 zum 
Bezirtöpräjidenten von Elfaß: Lothringen in te 
emannt, nabm er im Sept. 1874 feinen Abſchied. 
Aber ſchon 7. Dez. erfolgte N.3 Berufung zum Über: 
präfidenten von Schlefien. Nab Verurteilung jei: 
nes Schwagers, Grafen Harry von A. (1877), 309 
er ſich gänzlich aus dem Staatädienft zurüd. A. war 
1867 —54 Mitglied des Reichstages, wo er fich ſpäter 
der Deutſchen Reichspartei (Freilonjervative) an: 
ſchloß und 1879 und 1880 zum Vräfidenten gemäblt 
wurde, und bekleidete jeit 1878 das Amt des eriten 
Vicepräfidenten des preuß. Herrenbaujes. Auch in 
der erjten ordentlichen Generalſynode (1879) fun: 
gierte er als Präſident. 1884 wurde er in den Staats: 
rat berufen und 1886 zum Wirfl.Gebeimrat ernannt, 
Er jtarb 15. Dez. 1887 auf Schloß Boikenburg. 
Arnim, Clijabetb von, gemöbnlih Bettina ge 
nannt, Schmweiter Clemens Brentanos, Tochter des 
turtrierischen Refidenten bei der Freien Stadt Frank— 
furt Veter Ant. Brentano und der Marimiliane, 
der Tochter von Eopbie Ya Roche, geb. 4. April 1785 
zu Frankfurt a, M., verlebte ibre Jugend teils im 
Kloiter zu Sriklar, teils bei Verwandten in Offenbach 
und Marburg, teils in Frankfurt und beiratete 1811 
Achim von A. (j. Arnim, Ludw. Joachim). Ihre Liebe 
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zur Natur ging, beionders feit fie mit Haroline von 
Günderode (ſ. d.) befannt geworden, in einen pban: 
tajtiichen Kultus über und nahm ſchließlich krant: 
baften Charakter an. Nah dem Selbjtmord der 
Günderode faßte fie zu Goethe, den fie 1807 aud 
perjönlich fennen lernte, eine ſchwärmeriſche Nei: 
gung, die, obwohl er fih mit ibr in einen Brief: 
wechjel einließ, unermwidert blieb; 1811 wurde das 
Verbältnis ganz abgebroden, obne daß ibre Ber: 
ebrung für Goetbe nachließ. Aus diejer Zeit ſtammt 
ihr mertwürdiges Bud «Goethes Briefwechſel mit 
einem Kinder (3 Bde., Berl. 1835; 4. Aufl., ba. von 
9. Grimm, 1890; vol. dazu: Briefe Goetbes an 
Sophie von Ya Rode und Bettina Brentano, nebit 
dichteriichen Beilagen, ba. von Löper, ebd. 1879). 
Der angeblibe Briefwechſel mit Goetbe beginnt 
im Mär; 1807 und wurde lange für echt aebal: 
ten, ijt aber größtenteils ein freies Erzeugnis ibrer 
ihranfenlojen Einbildungstraft. Später erſchien in 
ähnlicher Weife ihr Briefwechſel mit der Günderode 
u.d.T. «Die Günderode» (2 Bde., Grünberg und 
Berl. 1840; neue Ausg. Berl. 1890). In eine neue 
Richtung wurde ihr beweglicher Geiſt durch die focial: 
polit. Erideinungen der vierziger Jahre geworfen, jo 
in: «Dies Buch gebört dem Könige» (2 Bpe., Berl. 
1843), in deſſen Mittelpuntt Frau Nat Goetbe jtebt 
und in dem bie fociale frage gelöjt werden jel, 
«Ilius Pampbilius und die Ambrofia» (2 Boe., ebd. 
1848), welde Schrift ibren eraltierten Briefwedſel 
mit Bbil. E. von Natbufius (ſ. d.)entbält, «Geſpräche 
mit Dämonen» (ebd. 1852), dem unklaren 2. Teile 
des Königsbuchs. Phantaſtiſch in Gedanten und 
Form, neigt fie in allen diejen Schriften zu moiti: 
er Verſchwommenheit, fo daß fie «die Sibnlle der 
romantischen Litteraturperiode» genannt worden iſt. 
Mit Schleiermacer, den Humboldt und Grimm war 
fie eng befreundet. Jabrzebntelang bis zum Tode 
arbeitete jie an einer Koloſſalſtatue Goethes, deren 
Vollendung fie als Lebensaufgabe anjab. Sie jtarb 
20. Jan. 1859 zu Berlin. Ihre «Sämtliden Schrif⸗ 
ten» erjcienen in 11 Bänden (2. Aufl., Berl. 1853); 
Auswahl von M. Koh in Kürjchners « Deuticer 
Nationallitteraturr(Stuttg. 1891). — Bal.H. Grimm 
im «Goetbe:Jabrbuc», Bd. 1 (1880); Alberti, Bet: 
tina von A. (Lpz. 1885); Scherer, Muffäße über 
Goetbe (Berl. 1886); Carriere, B. von 9. (Bresl. 
1887). — Bon ihren Töchtern bat Gijela, ach. 
30. Aug. 1827, vermäblt mit Herm. Grimm, aejt. 
4. April 1889 in Florenz, «Dramat. Werte» (4 Bpe., 
Bonn und Berl. 1857—75) veröffentlicht; ibr beites 
Drama: «Altichottland», gab nah ihrem Tore 
H. Grimm (mit Biograpbie) heraus. 

Arnim, aub Arnbeim, Hans Georg von, 
General im Dreibigjäbrigen Kriege, von den tatb. 
Eoldaten wegen jeiner Nüchternbeit der Yutberiice 
... genannt, wurde 1581 zu Boigenbura in 
der Mark geboren. Er focht 1613 unter Guftao 
Adolf gegen Rußland, wurde dabei Überit, trat 1621 
in poln., 1626 in kaiferl. Dienjte. Als Wallenjteins 
Vertrauter belagerte er 1628 Straljund vergebens, 
führte ein Hilfstorps für die Polen gegen Guſtav 
Adolf und wurde 1628 Feldmarſchall. Da er Bro: 
teftant war, bemog ihn die im Neititutionsedift auf 
die Spike getriebene kath. Reaftionspolitit des 
Kaiſers, deſſen Dienft zu verlajjen, perjönliche Rei: 
bungen famen binzu. Er trat in die Dienite des 
Kurfürften Johann Georg von Sachſen und befeb: 
ligte als jähf. Feldmarſchall bei Breitenfeld (1631) 
den linken Flügel unter Guftav Adolf, drang 
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dann in Böhmen ein, wurde aber von Wallenftein 
wieder binausgeichlagen (1632). Er bielt ſich 1632 
—33 in Sclefien und führte die Friedensverbanp: 
lungen mit Wallenftein. Deſſen Ermordung ver: 
ſchaffte A. neue Gelegenheit zu rubmvollen Kämpfen 

egen die Kaijerlihen, die er bei Liegnitz 1634 
lu: dann drang er mit Bandr in Böhmen ein, 
aber der friede von Prag 1635, den der Kurfürft 
gegen A.s Willen geichloiien batte, bewog ibn zum 
Austritt aus ſächſ. Dieniten. Auf feinem Sclofie 
Boitzenburg lieh ihn Orenitjerna 7. März 1637 wegen 
angebliber Teilnabme an Intriguen gegen Schwe: 
den aufbeben und nah Stodbolm bringen, von wo 
A. im Nov. 1638 nach Hamburg entlam. Bon nun 
an ging fein Streben darauf, das Reich vom Drud 
der Fremdherrſchaft zu befreien. Als kaiferl. und 
ſächſ. Generallieutenant war er ſchon mit neuen 
Kriegsrüftungen gegen Franzojen und Schweden 
betraut, als er 18. April 1641 zu Drespen ſtarb. 
— ol. Helbig, Wallenftein und A. 1632 — 34 
(Dresd. 1850); Kirchner, Schloß Boigenburg und 
feine Befiger (Berl. 1860); Irmer, 5. ©. von A. 
als kaiferl. Feldberr in Bommern und Polen (in den 
«Forſchungen zur deutſchen Geſchichtey, 1879); derf., 
9. G. von A. Lebensbild (Lpz. 1894). 

Arnim, Harry, Graf von, Diplomat, geb. 
3. DM. 1824 zu Moißelfiß im pommerjcen Reg. 
Bez. Köslin, aus dem Haufe Arnim:Sudom, 
ein Neffe des Staatsminifters Heinrich Alerander, 
Freiherrn von A., trat nad vollendeten Studien 
1847 als Ausfultator in den preuß. Staatsdienſt, 
ging aber 1850 zur Diplomatie über, wirkte 1853 
—55 als Gejandtjchaftsjelretär in Rom, dann bis 
1858 im Minifterium des Hußern als Hilfäarbeiter, 
war 1859—61 erſter Rat bei der preuß. Geſandt⸗ 
ichaft in Mien, wurde 1862 Gefandter in Liſſabon, 
1864 in Münden. Cine beveutjame polit. Thätig: 
keit eröfinete fich für A. in Rom, wo er im Ott. 1864 
in gleicher Eigenſchaft bei der päpftl. Kurie beglau: 
bigt wurde, zumal jeit 1866 das zwijchen Preußen 
und alien geſchloſſene Freundfcaftsbündnis zu 
bebaupten und zu lräftigen war, obne doch mit der 
Kurie in Ungelegenbeiten zu geraten. A. entledigte 
jih feiner fchweren Aufgabe mit ſolchem diplo— 
mat. Gejcid, daß er 1868 aufs neue ald Geſandter 
des Norddeutichen Bundes beim päpjtl. Stuble be: 
glaubigt wurde. Dem Vatilaniſchen Konzil gegen: 
über riet A. feiner Regierung, die deutſchen Biſchöfe 
zu einem Protejt gegen das Unfeblbarteitspogma 
zu bewegen, obne indes bei Bismard mit feinem 
Kate durchzudringen. 1870 in den Grafenitand er: 
boben, wurde A. im März 1871 zum Kommiſſar für 
die auf den Friedensſchluß mit Frankreich bezüg: 
lien Geſchäfte in Brüfjel ernannt, und wirkte dann 
in — Eigenſchaft in Frantfurt aM. Am 
23. Aug. 1871 wurde N. zum deutichen Geſandten 
bei der Franzoſiſchen Republit in außerordentlicher 
Miſſion ernannt und 9. Jan. 1872 als Botihaf: 
ter des Deutjchen Reichs accreditiert. PBrincipielle 
Meinungsverjciedenbeiten zwijchen A. und Bis: 
mard ergaben jib ſchon 1872; N. riet zur Unter: 
ſtüßung der monardijchen Elemente in Frankreich, 
Bismard lebnte jedes Eingreifen in die innern An: 
aelegenbeiten entſchieden ab. Der Sturz Thiers' 
1873 fübrte zu einer gereizten Auseinanderfeßung 
zwijchen A. und Bismard, der feine auf Stühung 
Thiers’ bedadıte Politik durchlreuzt ſah durd die 
Wirlung der Verichterjtattung A.s auf den Rai: 
jer. A. wurde desbalb 22. Febr. 1874 von jeiner 
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Stellung in Paris abberufen und 19. März zum 
Botichafter in Konjtantinopel ernannt, trat jedoch 
diejen Boften überbaupt nicht an, da er fhon 15. Mai 
1874 in den Nubejtand verjeßt wurde. 

Wegen Zurüdbaltung wichtiger amtliber Schrift: 
ftüde, die man auf der deutſchen Botſchaft zu Paris 
vermißt batte, wurde A. auf Beichluß des Berliner 
Stadtgeribts vom 4. Dit. 1874 auf feinem Gute 
Naſſenheide verbaftet, gegen eine Kaution von 
100000 Thlrn. 28. Oft. zwar entlafjen, aber in dem 
vor dem Stadtgericht zu Berlin verhandelten Bro: 
zeſſe 19. Dez. wegen Vergebens wider die öfientliche 
Ordnung zu drei Monaten und in der Berufung: 
injtanz 24. Juni 1875 wegen Beiſeiteſchaffung amt: 
licher Urtunden zu neun Monaten Gefängnis ver: 
urteilt. A., der fich feiner Verbaftung dur eine 
Reiſe nad der Schweiz und Italien entzogen batte, 
veröffentlichte bierauf eine anonyme Broſchüre «Pro 
nihilo, VBorgeijhichte de3 Arnim: Brozejies» (Für. 
1876), in der er, geftüßt auf Mitteilungen über ge: 
beime diplomat. Vorgänge, den Reichslkanzler fharf 
angriff. Infolgedeſſen wurdeer wegen Landesverrats 
in contumaciam zu fünf Jabren Zuchthaus verur: 
teilt. A. antwortete hierauf mit der Veröffentlichung 
eines zweiten Teils feiner Broſchüre, in welchem er 
wiederum unter Bezugnabme auf Diplomat. Alten: 
ftüde ſich als das unſchuldige Opfer einer Verfol: 
gung jeitend des Fürften Bismard binftellte. Die 
Arnimſche Familie bejtimmte A. 1880, auf Grund 
eines gerichtsärztlihen Gutachtens freies Geleit zu 
fordern, um ſich dem Reichsgericht perfönlich zu 
itellen und die Wiederaufnabme des Prozeßverfah— 
tens zu beantragen. Das Neichsgericht batte ibm 
eben freie Geleit bewilligt, ald er 19. Mai 1881 
zu Nizza jtarb. A. hatte noch zwei andere maßvoller 
gebaltene Brofchüren veröffentlicht: «Der Nuntius 
lommt! Eſſay von einem Dilettanten» (anonym, 
1.—3. Aufl., Wien 1878) und «Quid faciamus nos %» 
(ebd. 1879), worin er jein Verbalten wäbrend des 
Vatikaniſchen Konzil verteidigte und die Anficht 
vertrat, dab Breußen die Bildung einer deutſch-lath. 
Kirche bätte fördern müjlen. — Val. Stenograpbi: 
icher Bericht über ven Prozeß A. (Berl. 1874); Nechts: 
gutachten, erjtattet zum Prozeß des Grafen Harry 
von U., ba. von F. von Holgendorff (Münd. 1875). 

Arnim, Heinr. Alerander, ag von, preuß. 
Staatsmann, aus dem Haufe Arnim:Sudom, geb. 
13. Febr. 1798 zu Berlin, zog im Alter von 15 %. 
mit fünf feiner Brüder in den Freiheitskampf und 
jtudierte dann feit 1818 in Heidelberg. Seit 1820 
war er Gejandtichaftsattache in der Echweiz, dann 
Yegationsjelretär in Münden, Kopenbagen und 
Neapel. An legterm Orte zum Geſchäftsträger er: 
nannt, wurde er 1829 in gleicher Eigenſchaft nad 
Darmftadt verfekt, wo er ſich um die Entwidlung 
des Zollvereind verdient madıte. 1834 trat er ald 
Geb. Yegationsrat und vortragender Nat in die 
polit. Abteilung des Minifteriums des Auswärtigen, 
ging 1840 als Gejandter nah Brüſſel, wurde 1841 
in den freiberrenitand erhoben und machte fich in 
Brüſſel namentlibh durch die Förderung des am 
1. Sept. 1844 abgejchlofienen belg.:preuß. Handels: 
vertrags verdient. In feiner Schrift «Der Worte 
find genug gewechſelt, laßt mich nun endlich Thaten 
jebn! Ein bandeläpolit. Teftament» (anonym, Berl. 
1846) trat er mit Entjchiedenbeit für den Freihandel 
ein. 1846 zum Gejandten in Baris ernannt, tebrte 
er 1848 nad Berlin zurüd und wirkte bier für eine 








' tübne, durd militär. Rüftungen unterftüste Ini— 
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tiative in der deutichen Frage. Auf feine Anregung 

ebt die öffentliche Aundgebung des Königs 21. März 
Par die deutſche Sache zurüd. An demjelben Tage 
trat er als Minifter des Auswärtigen in das vom 
Grafen Arnim:Boigenburg gebildete Minifterium, 
trat aber ſchon W. Juni 1848 zurüd, Nachdem er 
zwei Flugſchriften «Frankfurt und Berlin» (Franlf. 
1848) und «Die jog. Mepiatifierungsfrager (ebd. 
1849) veröffentlicht hatte, wurde er im Frühjahr 
1849 in die Erjte Hammer gemäblt, wo er ſich der 
deutſch-konſtitutionellen Bartei anſchloß und 1849 
—5l diereaftionäre Bolitit des Minifteriums Man: 
teuffel energiſch belämpfte. Durb die Schriften 
«Zur Politik der Epigonen in Preußen» (Berl. 
1850) und « Zur Politik der Gontrerevolution in 
Preußen» (ebd. 1851) zog er fich den Haf der Feudal⸗ 
partei zu und wurde 1852 wegen Entitellung von 
Ihatjachen und Beleidigung vor Gericht gejtellt und 
zu einer Gelditrafe verurteilt. Seitdem zog ſich N. 
vom polit. Schauplaß zurüd. Er jtarb 5. Jan. 1861 
in Düffeldorf. A. war Sübrer der altpreuß. kon: 
ftitutionellen Partei. — Val. Radowitz, Geſpräche 
aus der Gegenwart (4. Aufl., Etuttg. 1851), wo N. 
unter dem Namen Arnburg auftritt. 

Arnim, Heinr. Friedr. Graf von Arnim:Hein: 
richsdorff⸗Werbelow, Diplomat und preuß. Staats: 
minijter, geb. 23. Sept. 1791 zu Werbelow in der 
Ulermarl, begann die diplomat. Laufbahn in Stod: 
bolm und Paris, wurde 1831 preuß. Gefandter in 
Brüjjel, 1841 in Baris und 1845 außerordentlicher 
Gejandter und bevollmädtigter Minijter am öjterr. 
Hofe. Am 24. Febr. 1849 übernahm A. im Minifte: 
rium Brandenburg :Manteuffel dad Auswärtige, 
trat jedoch als Gegner der Unionspolitit ſchon 
3. Mai zurüd und ging 1861 wieder ald Gejandter 
nadı Wien. Nach der Verabſchiedung Manteuffels 
1858 abberufen, ftarb er 18. April 1859 in Berlin. 

Arnim, Ludw. Joachim (gewöhnlich Achim) von, 
Dichter, Hauptvertreter der jüngern Romantik, geb. 
26. Jan. 1781 zu Berlin, jtudierte in Göttingen 
und Halle Naturwifienihaften und gab bier ſchon 
1799 einen «Verſuch einer Theorie der eleftrifchen 
Gribeinungen» heraus, wandte ſich aber, mit 2, Tied 
und El. Brentano befannt geworben, bald ganz 
der Poeſie und befonders dem Studium der Volta: 
poefie zu, für das Herders und Goethes Schriften 
feine Teilnahme früb gemedt hatten. Auf vielfachen 
Reifen dur Deutihland, au die Schweiz, Ober: 
italien, Frankreich Holland und England fammelte er 
eifrig Volkslieder, die ermit Brentano (f.d.)in Heidel: 
berg nicht obne Willkür berausgab in der Samm: 
lung « Des Knaben Wunderborn» (Bo. 1, Heidelb. 
1806; 2. Aufl. 1819; Bd. 2--3, 1808; neue kritische 
Ausg. von Birlinger und Grecelius, mit Ylluftr., 
2 Bde., Miesb. 1873— 77; von Wendt, mit Ylluitr., 
2 Bde., Berl. 1873; von Borberger, 2 Bve., ebd. 
1880; Neudrud von Gttlinger, Halle 1891). Er hoffte 
die Not der kranken Zeit durch Einlehr in das deutſche 
Voltsgemüt und die nationale Bergangenbeit zu 
mildern. Aus diefem Wunſche erwuchs aud die 
mit andern Romantitern zufammen herausgegebene 
viel befebdete « Zeiiung für Einfiedler» (1808), die 
aub u. d. T. «Tröft Cinfamteit, Alte und neue 
Sagen und Wahrfagungen, Geſchichten und Ge: 
dichter (Heidelb, 1808; Neudrud von Pfaff, 2. Aufl., 
Freib. i. Br. 1890) erſchien. Seit feiner Verbeira: 
tung (1811) mit Brentanos Schweſter Clifabeth 
(Bettina) lebte A. abwechſelnd in Berlin und auf 
jeinem Gute Wiepersdorf bei Dahme in der Marl, 


wo er21. an. 1831 ftarb. Seine erjten dichteriſchen 
Werke waren die Romane «Hollins Liebeleben» 
(Gött. 1802; Neudrud von Minor, Freib. i. Br. 
1883) und «Arield Dffenbarungen» (Gött. 1804). 
Darauf erfchienen die Novellen «Der Wintergarten» 
(Berl. 1809) und der tiefjinnige Roman « t, 
Reichtum, Schuld und Buße der Gräfin Doloreä» 
(2 Bde., ebd. 1810), A.s bedeutendſtes Werk; ferner 
das mwunderlihe Drama «Halle und Serufalem, 
Studentenſpiel und Pilgerabenteuer» (Heidelb.1811; 
Neudrud Lpz. 1884); die genial fraßenbafte b- 
lung «Jſabelle von Ügypten» nebſt drei andern No: 
vellen (Berl. 1811); die «Schaubübner, Br. 1 (ebv. 
1813), mit ihren Wunbderlichteiten; der pban- 
taſtiſch⸗ hiſtor. Roman «Die Kronenwäcdter oder 
Bertholds erftes und zweites Leben» (Bd. 1, ebr. 
1817; Neudrud von Scerr, Stuttg. 1881), der 
trefflihe Bilder aus dem 15. rb. entrollt; das 
Schaufpiel «Die Gleichen» (Berl. 1819); «Pandbaus: 
leben, Erzäblungen» (Bd. 1, ebd. 1826), «Sebi Er: 
zäblungen. Nacdlaf» (ebd. 1835). A. war gegenüber 
andern Romantifern ein dur und durch ferngeiun: 
der Geilt, voll von träftigem Realismus; aber der 
wunderbare Reichtum jeiner Bbantafie und Empfin: 
dung verführt ibn zu Verworrenbeit, zu gemagten 
Erperimenten, die ibn nicht jo populär werben lieben, 
wie feine poet. Bedeutung e3 verdient. Nur einige 
feiner Novellen werden noch heute in weitern Kreijen 
aeleien, jo «Der tolle Invalide auf Fort Ratonneaus, 
«Die drei liebevollen Schweitern und der glüdliche 
ärber», a Fürſt Ganzgott und Sänger Halbaott >». 
eine «Sämtlichen Werte» gab feine Gattin mit Ein: 
leitung von W, Grimm beraus (20 Bde., Berl. 1839 
—48; neue Ausg., 22 Bde., ebd. 1853—56); Aus: 
wahl von Koch in Kürfchnerd «Deutjcher National: 
litteratur» (1891) und Dobmte (Lpz. 1893). Unbe⸗ 
kannte Aufjäge und Gedichte⸗ A.3 gab Geiger beraus 
(Berl. 1892). — Bal. Scherer in der « Deutichen 
Rundichau» (1890); Steig und Grimm, Achim von 
A. und die ibm nabe ftanden (Bd. 1, Stuttg. 1894). 
Arnim, Traug. Herm., Graf, Bolititer, j. Bo. 17. 
Arnis, Fleden im preuß. Kreis und Reg.-Be;. 
Schleswig, in der Landſchaft Angeln, am Nordufer 
der Schlei und 15km oberbalb des ——— der⸗ 
ſelben, bat (1900) 500 evang. E., Poſt, Telegrapb; 
Seeſchiffahrt und täglibe Dampficirfabrtverbin: 
dung mit Schleswig und Kappeln. — A. wurde dur 
den libergang der Preußen über die Schlei mittels 
einer Bontonbrüde 6. Febr. 1864 unter Prinz Fried: 
rib Karl betannt. — Bol. Beichreibung und Ge: 
fchichte der Infel und des Fleckens A. (1838). 
Arno (lat. Arnus), naͤchſt dem Tiber der bedeu⸗ 
tendfte Fluß Mittelitaliens, ift 230 km lang und 
entipringt am 1649 m hoben Monte: Falterona im 
etrust. Apennin. Als wilder Bergitrom bricht er 
oberhalb des Fledens Stia bervor und bildet das 
fruchtbare Gafentinothal (440—460 m hoch). Dann 
tritt er, fich weſtlich wendend, in die reich angebaute 
Ebene von Arezzo, wo fi die fanalijierten Gewäſſer 
der Chiana, des Verbindungsfluffes zwiſchen A. 
und Tiber, in ihn ergießen. Darauf durceilt er, 
erft in nordweſtl. und nördl. Laufe, das breite und 
fructbare Bal d'Arno oder obere Arnotbal (130 
— 160 m hod). Bei dem Flecken Bontaffieve, wo 
er rechts die Sieve, feinen bedeutendſten Seitenfluß, 
aufnimmt, wendet ji der A. plöhlich weitlich umd 
bebält dieſe Richtung im wejentliben bis zu feiner 
Mündung bei. Zwiſchen Bontaffieve und Florenz 
ift der Fluß von reich bebauten und bewaldeten Hü: 
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geln eingefaßt; jpäter erweitert fich das Thal, deſſen 
ganze Breite bie toscan. Hauptitadt, die vom A. 
in zwei ungleiche Teile geſchieden wird, einnimmt. 
Ungefäbr 15 km hinter ;slorenz tritt der Fluß wie: 
der zwiſchen niedere, mit Binienwaldungen bevedte 
Berge und erreicht endlich bei Empoli die meite 
Ebene, die ſich mweitlih und füdmeltlih von ben 
BVorbergen des Apennin bis zum Meere erjtredt 
und einem ununterbrodenen, üppigen Garten 
gleiht. Nachdem er unterhalb Empoli die Elſa 
und weiterhin bei Pontevera die Era —— 
men, durchſtrömt er die Stadt Piſa. Im Mittel: 
alter lag die ee Ba A. 3 km vor der Stadt; 
jest it das Meer 10 km von der Stabt entfernt. 
Der A. ift erjt von Florenz ab und aud bier nur 
für Heine Schiffe und Barken ſchiffbar. Sein Ge: 
biet umfaßt 6420 qkm. Bei der allgemeinen Kultur 
und dem Wohlftande Toscanas ijt das Thal des A. 
eins der freumblichiten und anmutigiten Thäler 
Italiens. Ol- und Feigenbäume wachſen zwiſchen 
Lypreffen und Pinien, und unabſehbare Kebenge: 
lände beveden die Ulet des Fluſſes. Bon bejonderm 
paläontolog. Intereſſe ift das Val d'Arno fuperiore 
oder dernab NW. und N. gerichtete Teil des obern 
Arnothals, ein ehemaliger Süßmwajjerjee von 50 km 
Länge. Dasielbe bejteht aus den drei Beden von 
Arezzo, Figline und Inciſa, die ſämtlich von einer 
bedeutenden Süßmwailerbildung mit Gerölle, Grus 
und Sandmajjen bis 60 m über dem jegigen Fluß— 
bette erfüllt find. Darunter liegt bis 18 m über 
dem A. blauer Thon, mit Reften von Süßwajjer: 
tieren und von Braunkohlenlagern unterteuft. Groß 
iſt bier der Neichtum an verjteinerten Nejten von 
tropiſchen Vierfüßlern, zum Zeil Sumpfbewobnern, 
die nur ausgeitorbenen Arten angebören, dem Ma: 
ftodon, Glefant, Rhinoceros, Affen, echten Büffeln, 
Arisbirihen und Flußpferden. Das Val d'Arno 
inferiore (unterbalb Florenz) entbielt ein ähnliches 
Waſſerbecken, aber von bradiicher Beſchaffenheit. 

Arnobius, Lehrer der Beredſamkeit zu Sicca in 
Numidien, wurde um 300 Ebrijt und ift vielleicht 
327 geitorben. Er fchrieb eine Apolonie in fieben 
Bücern: «Adversus nationes», mit geringer Kennt: 
nis des Ehriftentums, aber reiches Material zur 
Hunde der röm. Religion bietend. Ausgaben von 
Drelli (2 Bde., Lpz. 1816), Hildebrand (Halle 1844), 
Debler (ebd. 1846) und Reiffericheid (Wien 1875). — 
Val. Kettner, Cornelius Yabeo. Gin Beitrag zur 
Duellentritit des A. (Naumb. 1877); Ledelt, Des N. 
Schrift adversus nationes (Neijfe 1884). 

Arnold, engl. Stadt, j. Bo. 17. 

Arnold von Brescia, Vertreter der reforma: 
toriſchen Beitrebungen und energiicher Gegner der 
Hierardie in Oberitalien und Nom im 12, Yabrb. 
Gin Schüler Abälards, kehrte er von Paris mit 
alübender Begeiiterung für eine fittlihe Reinigung 
der Kirche nad) jeiner Vaterſtadt Brejcia zurüd, wo er 
ſchon früber ein kirchliches Amt bekleidet batte. Seine 
Sittenſtrenge, feine binreihende Beredſamkeit und 
fein republitaniicher Freiheitsſinn ſcharte bald zahl: 
reihe Anbänger um ibn, mit deren Beiſtand er, an: 
Inüpfend an die Anihauungen, die fih aus dem 
Inveititurjtreit ergaben, und an die Beitrebungen der 
oberitaliihen Bürgeribaften nad Selbitrenierung, 
jeine fittliben Ideale zu verwirklichen und den ver: 
weltlichten Klerus zu einem wabren innern Ebriften: 
tume nad) dem Mujter der apoſtoliſchen Zeit zurüd: 
zufübren juchte. Das Berderben der Kirche jchrieb 
er vornehmlich den Reichtümern der Geijtlichen au; 
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daher forderte er von diejen Verzichtleiftung auf 
weltlibe Macht und irdischen Befig und Genüge an 
dem, was die Gemeinde ihnen darreihe an frei— 
willigen Spenden, eg und Zebnten, Innos 
cenz II. legte ihm 1139 Verbannung und emwiges 
Stillihmweigen auf. A. ging wieder nad) gem 
zu Abälard, aber vom beil. Bernbard beftig be: 
fämpft und mit Abälard auf der Synode zu Sens 
(1140) verdammt, flob er nah Züri. Als jedoch 
der ihm mwohlgefinnte Eöleftin II. den päpitl. Teen 
bejtieg, kehrte er wieder in fein Vaterland zurüd, 
jedenfall nicht vor 1145. Von bier begab er fi 
nad Rom, deſſen Bürgerichaft von Eugen III. Ber: 
icht auf die weltliche Herrichaft verlangte, und unter: 
Kur dieje Bewegung mit begeijterten Predigten. 
uf dem Kapitol wurde ein Senat eingelegt, der in 
den alten Formen regierte, und A. wurde das Haupt 
derröm. Republik. Aber der neue Bapit Hadrian IV. 
belegte die Stadt mit dem Interdikt, A. mit dem 
Bann, und forderte von Friedrich Barbarofja, der 
eben über die Alpen gezogen war, um jich frönen zu 
lajien, die Auslieferung A.s. Diefer, von feinen 
treulojen Republitanern vertrieben, flob nah Tus- 
cien, wurde aber gefangen und dem König Friedrich 
ausgeliefert. Der Stadtpräfelt von Rom ließ ibn 
1155 an einem Pfahl auf der Piazza del Bopolo 
oder den neroniſchen Wiefen erwürgen, verbrennen 
und feine Aſche in den Tiber ftreuen. Die polit. Be: 
jtrebungen A.s und feiner Bartei, der jog. Arnol: 
diften, gingen mit jeinem Tode, wenigitens in Rom, 
zu Ende, dagegen bat jeine Wirkjamteit die ohnehin 
in Oberitalten vorbandene Oppofition gegen die 
vermweltlichte Kirche und den Klerus verftärkt. 1184 
wurden die Arnolviften von Papſt Lucius II. auf 
einer Kirchenverfammlung zu Verona verdammt. 
Dramatiſch wurde A.s Yeben bebandelt von Bodmer, 
Niccolini u. a., ein Dentmal 1882 in Brejcia errich: 
tet. — Val. Elavel, Arnaud de Brescia et les Ro- 
mains du XII® siöcle (Bar. 1868); Gieſebrecht, A. 
von Brejcia (Münd. 1873); Bongbi, Arnaldo da 
Brescia (Rom 1885); Breyer im «Hijtor. Tajchen: 
buch» (1889); Hausratb, A. von Brejcia (Lpz. 1891); 
deri., Die Arnoldijten (ebd. 1895). 
Arnold von Lübeck, Abt des Johanniskloſters 
u Lübed, feste Helmolds Slawenchronik von 1170 
bie 1209 fort. Demgemäß ſteht im eriten Teile 
feiner Erzäblung Heinrich der Löwe und die Belrie: 
gung und Belehrung der Wenden im Vordergrunde, 
während fpäter aud ferner liegende Dinge geſchil⸗ 
dert werden, wie die Kriege und Kreuzzüge Kaiſer 
Friedrichs I. Die Chronik A.s, der 1212 jtarb, iſt 
in den «Scriptores», Bd. 21, der «Monumenta Ger- 
maniae historica», nach der Bearbeitung Yappen: 
bera3 auch in den «Scriptores rerum Germanica- 
rum» (Hannov. 1868) herausgegeben und von Lau⸗ 
rent in den «Geſchichtſchreibern der deutichen Bor: 
eit» (2. Aufl., Berl. 1896) überjegt. — Val. Damus, 
ie Slawendronif A.3 von Yübed (Lübeck 1873). 
Arnold an der Halden, f. Melchthal. 
Arnold, Chriſtian Friedr., Baumeiiter, geb. 
12, Febr. 1823 in Dreba in Sachſen, beſuchte die 
Gewerbeſchule in Chemnig und die tönigl. Alademie 
zu Dresden, bereijte Italien, Süddeutichland, Bel: 
nien und Frankreich und war * 183 Lehrer, 1861 
—85 ord. Profeſſor an der Baualademie in Dres: 
den, wo er 14. Juni 1890 ftarb. Er errichtete zabl: 
reiche Heinere Kirchenbauten, die Kreuzichule in 
Drespen, ein Schloß in Kiew, mebrere Villen in und 
bei Dresden (darunter Billa Souchay), entfaltete 
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auc eine kunſtgewerbliche Thätigfeit auf firchlichem ! wollinduftrie, jchrieb «The history of the cotton 


Gebiet. A. verwendete mit Vorliebe die Stilmotive 
der Nenaiflance, aber aud den got. Stil. Er gab 
beraus: «Der berzogl. Balajt zu Urbino» (Lpz. 1857). 

Arnold, Chriſtoph, ein als Aitronom berühmter 
Bauer in Sommerfeld bei Leipzig, geb. 17. Dez. 
1650, geſt. 15. April 1695, verdantte jeine ajtron. 
Kenntnijje meijt dem Selbitubium, worin er erjt 
fpäter von dem Aitronomen Kirch in Leipzig unter: 
jtügt wurde. Auf feinem Wohnhauſe batte er ſich 
eine Sternwarte erbaut. A. machte zuerjt auf die 
Kometen von 1682 und 1686 aufmerkſam. Noch 
befannter wurde er durch die Beobachtung des Bor: 
übergangs des Merkur vor der Sonne 31. Dt. 1690. 

Arnold, Sir Gowin, engl. Dichter und Your: 
nalijt, geb. 10. Juni 1832, im King's College zu 
London vorgebildet, ftudierte ſeit 1851 in Orford, 
wo er für das Gedicht «The feast of Belshazzar» 
den Newdigate⸗Preis gewann. 1853 gab er «Poems, 
narrative and lyrical», 1856 das Drama «Griselda» 
beraus. Cinige Zeit Yebrer an King Edward's 
School in Birmingbam, wurde A. zum Borjteber 
des Sanscrit College in Puna in Indien ernannt, 
wo er bis 1861 blieb und wäbrend des großen Auf: 
ftandes bervorragende Dienſte leijtete. Nach Eng: 
land zurüdgelebrt, wurde er Mitredacteur, jpäter 
Herausgeber des antiruſſ. «Daily Telegraph», auch 
Mitglied der Aſiatiſchen und Geographiſchen Geſell— 
{haft in Yondon. Seinem Cinfluß bejonders war 
die auf Koſten des «Daily Telegraph» ausgefübrte 
Erpedition des Aſſyriologen George Smith nad 
Aſſyrien, ſowie der Anteil der Zeitung an Stanleys 
Grpedition zur Auffindung Yivingjtones und Be: 
ebiffung des Kongo zuzujchreiben. Aus A.s indo— 
logiihen Studien erwuchſen: eine Ausgabe und ver: 
fürzenoe liberjeßung der Hitopadeſa als «The book of 
good counsels» (1861 und 1895), «History of India 
under the administration of the Earl of Dalhou- 
sie» (1862 —64), «The Indian song ofsongs» (1875; 
neue Ausg. ald «Indian poetry», 1883), «Indian 
Idylis» (1883; nah Mäbäbbhärata), «Indiarevisited» 
(1886), «Lotus and jewel» (1887), auch fein größter 
litterar. Erfolg, «The light of Asia» (1879; deutich 
von Pfungſt, Lpz. 1886), ein an Schönbeiten reiches 
Epos über Yeben und Lehren Buddhas, das jeitdem 
über 40 Auflagen in England und 80 in Amerita 
erlebt bat. Gleichſam korreſpondierend damit ge: 
dichtet ift «The light of the world, or the great 
consummation» (1891). Hier wird die Verwandt: 
ſchaft buddhiſtiſcher Dogmen mit chriftlihen aus 
einem Berichte der Maria Magvalena abgeleitet, 
die ein buppbijtiicher Magus nah dem Tode des 
«Light of the world» anbört; Sprade und Vers 
jind vollendet. Außer den lyriſchen «The secret of 
death (from the Sanskrit) with some collected 
poems» (1885), «Poems national and non-oriental» 
(1888), «In my lady’s praise» (1889), «Potiphar’s 
wife and other poems» (1892), «Tenth Muse and 
other poems» (1895) und dem Drama «Adzuma or 
the Japanese wife» (1893) lieferte A. noch metrifche 
liberjegungen von Mujäus’ «Hero and Leander» 
(1874) und «Pearls of the faith, or Islam’s rosary» 
(1883; 3. Aufl. 1884), und jchrieb «The poets of 
Greece» (1869), «Seas and lands» (1892) und «Wan- 
dering words» (1894). — Val. Wilkinſon, E. A. as 
poetizer and as paganizer (1884; gegen N.). 

Sein Bruder Sir Robert Artbur A., aeb. 
28. Mai 1833, war 1863—66 Mitglied der ftaatlichen 
Kommiſſion zur Yinderung der Not in der Baum: 
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famine» (1864 und ſchilderte eine zweijährige Reiſe 
in Süd: und Weſteuropa und Afrita in «From the 
Levant, the Black Sea and the Dauube» (2 Bpe., 
1868). Dann redigierte er bis 1875 das «Echo», 
bereifte Rußland und Perſien (val. fein «Through 
Persia by caravan», 1877) und jchrieb u. a. «Social 
politics» (1879) und «Free land» (1880). Seit 180 
war er liberales Unterbausmitglied, ward 1885 Bor: 
figender der «Freeland league» und 1889 County 
Alderman, 1895—97 Chairman in der neu geidat: 
fenen Gentralbebörde (County Council) für Yonden. 
Arnold, Gottfr., prot. Kirchenbijtoriter, aeb. 
5. Sept. 1666 zu Annaberg, jtudierte in Wittenberg 
Theologie und ward als Hauslebrer in Dresden 
im Umgange mit Spener für das «innere Chriſten— 
tum» gewonnen. 1697—98 war er Brofellor der 
Gejchichte zu Giehen, ward 1700 Hofprediger der 
vermwitweten Herzogin von Sachſen-Eiſenach zu Al: 
jtedt, 1705 Prediger und Inſpektor zu Werben, 1707 
Prediger zu Perleberg, wo er 30. Mai 1714 infolge 
eines Schred3 über preuß. Werber jtarb, die wäb: 
rend der Predigt in die Kirche drangen. Sein Haupt: 
werf, die «Unpartheyiſche Kirchen: und Kegerbiltorie» 
(2 Bde., Frankf. 1699, 1700—15, 1729; 3 Bre., 
Schaffh. 1740—42), zeugt von großer Belejenbeit; 
obwobl unſyſtematiſch und obne kritiſche Sichtung 
des Material3 ſowie von einjeitigem Standpuntte 
verfaßt, der die Keker von vornberein günſtig be 
urteilt, bezeichnet e3 den libergang von der tonfei: 
fionell beijchräntten Auffaflung der Kirchengeſchichte 
zu einer gerectern objektiven Würdigung ibrer 
Ibatjaben. Die übrigen Schriften A.a, wie die 
«Historia et descriptio theologiae mysticae» 
(1702; deutich 1703), «Das Leben der Gläubigen» 
(1701), «Das Geheimnis der göttlichen Sopbia» 
(1700), waren in wejentlich gleiher Richtung wirt: 
jam. Seine Schrift «Erjte Yiebe» (1696) iſt vielfach, 
aud) neuerdings gedruckt. A.3 geiltliche Lieder wur: 
den herausgegeben von Knapp (Stuttg. 1845) und 
Ehmann (ebd. 1855). — Bal. Dibelius, G.A. Sein 
Leben und feine Bedeutung für Kirche und Tbeole: 
gie (Berl. 1873); Flöring, G. A. als Kirchenbifte: 
riter (Darmit. 1883); Ritichl, Geſchichte des Bietis- 
mus, Bd. 2 (Bonn 1884). [von. 
Arnold, Hans, Pſeudonym, ſ. Bülow, Babette 
Arnold, Sob., ein Müller in der Neumart, be: 
fannt durch den nad ibm benannten Brozeb unter 
griedrich d. Gr. Die von A. in Erbpact genommene 
Wafjermüble bei Bommerzig, für die er dem Grafen 
Schmettau einen jäbrliben Zins zu zablen batte, 
wurde in ihrer Nußbarteit beeinträchtigt durch 
Karpfenteiche, die der Yandrat von Gerspdorff ober: 
halb der Mühle anlegen lieh. Infolgedeſſen entrid- 
tete A. den fälligen Zins nicht mebr, und jo fam 1778 
die Müble zum Verlauf. Beichwerden des Müllers 
bei der Eüjtriner Regierung und dann bei dem Ber: 
liner Kammergericht wurden jurüdgemwiefen, und der 
Müller zur Bezablung des Pachtzinſes verurteilt. 
A. wandte ſich nun mit einer Immediateingabe an 
den König, der die näbere Unterfubung an Urt und 
Stelle dem Oberiten von Heuding übertrug. Da 
Heudings Urteil für den Müller günjtig ausfiel, jo 
glaubte der König, daß die Aujtizbeamten in dem 
Streit de3 einfaben Mannes gegen die adligen 
Herren für ihre Standesgenoſſen ‘Partei ergriften 
und dem Müller ſchweres Unrecht zugefügt bätten. 
Um ein Erempel zu jtatuieren, vernichtete der König 
das Urteil der Rıcter; der oberjte preuß. Aujtizbe: 
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amte, der Grokfanzler von Fürft, erhielt feine Ent: 
lafjung, die beteiligten Räte des Kammergerichts 
und der Cüftriner Negierung wurden ibrer Stellen 
entjekt und ind Gefängnis abgeführt. Trotzdem der 
Ktriminaljenat des Kammergerichts erllärte, daß die 
AYuftizbeamten von aller Barteilichkeit freizuſprechen 
jeien, bielt König Friedrich doc feine Entſcheidung 
im ganzen aufrecht; nur zwei Näte wurden frei: 
eiproben, die übrigen abgejeßt, zu einjäbriger 
Feſtungshaft und Schadenerjaß an den Müller ver: 
urteilt. Nach Friedrichs IL. Tode wurde der Prozeß 
von neuem aufgenommen, die Beamten wurden frei: 
aeiprohen und in ihre Stellen wieder eingeſetzt, 
auch die an den Müller gezablten Gelver ibnen 
zurüderftattet. — Bol. Sengebuſch, Hiftor.:recht: 
libe Würdigung der Cinmihung Friedrichs d. Gr. 
in die Rechtsſache des Müllers A. (Altona 1829); 
die Urkunden bei Preuß, Friedrich d. Gr.. Bd. 3 
(Berl. 1833); derf., Gefchichte des Arnold:Gersvdorff: 
iben Prozeſſes (in der «eitichrift für preuß. Ge: 
ibichte», 1864); Didel, Friedrich d. Gr. und die 
Paogefle des Müllers A. (Marb. 1891). 
rnold, ob. Georg Daniel, mundartlicher 
Dichter, geb. 18. Febr. 1780 zu Straßburg, ftu: 
dierte in Straßburg, Göttingen und Paris, wurde 
1806 Lebrer des franz. Eivilrechtö an der Rechts: 
ſchule zu Koblenz, 1809 Profeſſor der Gefchichte und 
1811 des röm. Rechts in —— dann auch 
ebenda Präfeklturrat und Direktorialmitglied des 
Konfiftoriums augsburgiicher — Er ſtarb 
18. Febr. 1829. Verdienſtlich iſt ſein größeres ju: 
riſt. Wert «Elementa juris eivilis Justinianei, cum 
Codice Napoleoneo et reliquis legum codieibus 
collata» (Straßb. und Bar. 1812). Bon A.s bo: 
deutſcher Lyrik ift die klaſſiſche Elegie «Bleſſigs 
Iotenfeier» ausgezeichnet. Weit bedeutender ift aber 
«Der Bfingitmontag», «Le lundi de la Pentecöte» 
(Straßb. 1816; 2., nad den Noten des Dichters 
verbejjerte Ausgabe, nebſt ausgewählten Gedichten 
aus dem Nachlaß, Bioarapbie, Wörterbub und 
40 Jlluftrationen, ebd. 1850; Ausg. mit litterar: 
biftor. Cinleitung von L. Spach, ebd. 1874; mit 
Wörterverzeichnig und Biograpbie von Habs in 
Reclams «lUlniverjalbibliotbet», Lpz. 1886; Volke: 
ausg. von Martin, Straßb. 1890, in den «Eliäjl. 
Vollsſchrifteny, Heft 18). Diejesingereimten Aleran: 
drinern und zum größten Teil in Straßburger Nun: 
art gedichtete Yujtipiel nennt Goetbe «ein unver: 
gleibliches Denkmal altſtraßburgiſcher Eitte und 
Sprache, ein Wert, das an Klarbeit und Volljtändig: 
feit des Anibauens und an geijtreicher Darjtellung 
unendlicher Cinzelbeiten wenig jeinesgleichen finden 
dürfte». Es bildet zugleich eine ergiebige Fundgrube 
des elſäſſ. Sprabichages. — Val. Schultheß in den 
«Preuß. Jabrbücern», Bd. 60. 

Arnold, Mattbew, engl. Dichter und Schrift: 
iteller, ältefter Sobn von Thomas A., geb. 24. De;. 
1822 zu Yalebam in Middleſex, wurde in Wincheiter 
und Rugby erzogen und ſtudierte jeit 1840 au Orford, 
roo er 1843 den Ntemdigate: Preis für ein Gedicht über 
Grommell empfing. 1847—51 mar er Brivatietretär 
von Yord Lansdowne, der ihm dann ein ftaatliches 
Schulinſpeltorat verichaffte. Nachdem er 1848 ano: 
num «The strayed reveller and other poems», 1853 
ebenjo «Empedocles on Htna» und 1854 «Poems» 
(2 Bode.) berausgeneben batte, erbielt er 1857 die 
‘Brofejlur der Poeſie in Orford, die er bis 1867 be: 
kleidete. Er veröffentlichte 1858 die Tragödie «Me- 
rope» und 1861 feine Borlefungen «On translating 
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Homer» (Nachwort 1862), mit denen er die Liber: 
tragung Homers in engl. Herameter, von ibm jelbit 
nicht —* Glück verſucht, befürwortete. Im 2 
trage der Regierung bereijte er 1859—60 Frankreich, 
Deutſchland, die Schweiz und die Niederlande, um 
das Unterrichtsweſen Dieler Länder fennen zu lernen, 
und veröffentlichte in Berichtform «Tabulated re- 
ports on British and other protestant schools» 
(1859) und «The popular education of France with 
notices of that ofHolland and Switzerland» (1861), 
nad einer zweiten eitlandsreife (1865) «Schools 
and universities on the Continent» (Xond. 1868; 
3. Aufl. 1882); nad einer neuen Anwejenbeit auf 
dem Kontinent (1886) lieferte er an die ftaatliche 
Unterrichtskommiſſion den «Report on elementary 
schools» (1889), der zwar in Cinzelbeiten nicht zu: 
verläfiig ift, aber durch geiftreihe Bemerktungen und 
Ratſchläge der engl. Lehrerwelt zur Anregung diente. 
Nachdem A. ſchon 1865 zerjtreute Proſaſchriften als 
«Essays in criticism» (3. Aufl. 1875; 2. Reibe 1888) 
aejammelt batte, erichienen u. a. 1867 «Leectures on 
the study of Celtic literature» und «New poems» 
(2. Aufl. 1868), 1869 «Culture and anarchy» 
(3. Aufl. 1882; Vollsausg. 1889), 1870 «St. Paul 
and protestantism, with an essay on puritanism 
and the Church of England» (3. Aufl. 1875; Bolts: 
ausg. 1887), 1873 «Literature and dogma, an essay 
toward a better appreciation of the Bible» (5. Aufl. 
1876; Volksausg. 1883), 1877 «Last essays on 
Church and Religion», 1879 «Mixed essays», 1882 
«Irish essays and others», 1885 «Discourses in 
America», endlid «Civilization in the United Sta- 
tes», 4. Aufl. 1888). Fünf Gejamtausgaben der «Ge: 
dichter A.s erſchienen 1869— 90. Er jtarb 15. April 
1888 zu Liverpool. «Letters of Matthew A. 1848 
— 88» (2 Boe., Yond. und Neuyork 1895) gab G. W. 
E. Ruſſell beraus. — Val. Fitch, Thomas and Mat- 
thew A. and their influence on English education 
(Zond. 1897), Saintöbury, Matthew A. (ebd. 1899). 
Arnold, Samuel, engl. Komponift, geb. 10. Aug. 
1740 zu London, geit. dajelbit 22. Oft. 1802, 
war eine der Hauptjtüken der enal. Nationaloper 
in der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. Die Zabl 
jeiner Bübnenwerte beträgt 40 Opern und Schau: 
ipielmufiten; von ibnen war die beliebtejte «The 
maid of the mill», Gin großes Verdienst erwarb ſich 
A. durd feine «Cathedral music». Die erjte engl. 
(febr feblerbafte) Gejamtausgabe der Werte Händels 
(36 Bde., Lond. 1786) wurde von A. redigiert. 
Arnold, Thomas, engl. Pädagog, geb. 13. Juni 
1795 zu Comes auf der Inſel Migbt, jtudierte feit 
1811 zu Orford und leitete feit 1819 ein Privat: 
erziebungsinjtitut zu Zalebam, einem Dorfe an 
der Tbemje. Er übernabn 1827 das Neltorat der 
Schule zu Rugbv, die fi unter ibm zur Mufter: 
anitalt entwidelte, und wurde 1841 Profeſſor der 
Geſchichte in Orford, wo er 12. Juni 1842 ftarb. 
A. gilt als der Neformator des böbern Frziebungs: 
weſens in England. Neben den bis dabin fait aus: 
ſchließlich aepflegten klaſſiſchen Sprachen führte er 
auf jeiner Schule auch das Studium der Gefchichte 
und Geograpbie fomwie der deutichen und franz. 
Sprache ein; vor allem aber bemübte er ſich, feine 
Zöglinge zu felbitändigem Denten und jittlichen 
Charakteren zu erzieben. A. war ein bervorragen: 
der Vertreter der breitkirchlichen Bartei (ſ. Angli: 
kaniſche Kirche) und entjcbiedener Gegner des Pu: 
ſeyismus. Von feinen Werfen ift neben einer Aus: 
gabe des Thucydides (3 Bde., Orf. 1830—35) die 
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unvollendete Bearbeitung von Niebuhrs «Röm. Ge: 
fchichten: «History of Rome» (3 Bde., Lond. 1838 
—43), das michtigite. — Val. Stanley, Life and 
Correspondence of Th. A. (2 Bde., Lond. 1845; 
neue Ausg. 1900; deutiche Bearbeitung von Heins, 
0t3d. 1846); Zinzom, Tb. A.(Stett.1869); Wuttig, 
b.A. (Hann. 1884); Findlay, Th. A.(Cambr. 1897). 
Arnold, Wilb., Rechtsbiſtoriker, geb. 28. Ott. 
1826 A, Borken in Kurheſſen, jtudierte zu Berlin 
und Marburg die Rechte, babilitierte ſich 1850 in 
Marburg, wurde 1855 Profeſſor des deutichen 
Rechts in Bafel und 1863 ord. Profeſſor in Mars 
burg, wo er 2. Juli 1883 jtarb. A. lieferte auf dem 
Gebiete der Rechts: und Wirtſchaftsgeſchichte fol: 
gende Werke: «Verfaſſungsgeſchichte der deutſchen 
Freiſtädte⸗ (2 Bde., Gotha 1854), «Zur Geſchichte 
des Eigentums in den deutſchen Städten» (Baf. 1861), 
«Rultur und Rechtsleben⸗ (Berl. 1865), «Kultur und 
Recht der Römer» (ebd. 1868), «Anfiedelungen und 
Manderungen deuticher Stämme» (2 Bde., Marb. 
1875), «Deutiche Urzeit» (3. Aufl., Gotha 1881), 
«Studien zur deutiben Kulturgeicichte» (Stuttg. 
1882), «Fränkiſche Zeit» (Gotba 1882). 
Arnold, Youri von, ruf). Komponiſt, j. Bd. 17. 
Arnoldi, Ernſt Wilb., Begründer der Feuer— 
und der Zebensverjiherungsbant zu Gotba, geb. 
21. Mai 1778, trat nach mebrjäbrigem Aufentbalte 
in Hamburg als Teilhaber in das Handelshaus 
feines Vaters zu Gotha ein. Seine Aufmerkjamteit 
wendete fich bier vorzüglich auf diejenigen Zweige 
des Handels, durch welche die Ausfuhr der Erzeug: 
nijle des inländischen Gemwerbfleißes gefördert ward; 
namentlich verfchaffte er vem Schubbandel Gotbas 
neue Abjasgebiete. Ererrichtete 1304 unter der Firma 
«Ernſt Arnoldis Söhne» eine ——— he und 
vier Jahre fpäter wurde unter jeiner Mitwirkung 
die Steingutfabrif zu Elgeräburg begründet. Als 
feit 1816 das Verlangen nach Freiheit des Binnen: 
bandels in Deutichland immer reger wurde, trat A. 
auf das eifrigite für diejelbe ein. Er überreichte 
1819 der Bundesverfammlung eine von 5051 Ge: 
werbtreibenden unterzeichnete Vorjtellung, um bie 
Aufbebung der Hemmungen des innern Verkehrs 
und eine höhere Bejteuerung fremder Erzeugniſſe 
berbeizufübren. Zu der 1817 erfolgten Gründung 
des faufmännifchen Inſtituts der Innungshalle zu 
Gotba und der damit verbundenen Lehranſtalt gab 
A. die erjte Veranlafiung. Seine Idee, den Grund: 
ſatz der Gegenfeitigkeit auf eine Feuerperficherung®: 
anftalt für den deutſchen Handelsjtand anzumenden, 
elangte 1821 zur Ausführung. Unterftügt von 
‚sroriep in Weimar und mehrern Gefinnungsgenof: 
jen in Gotha, gründete er 1829 die auf Gegenſeitig— 
feit berubende Lebensverſicherungsbank zu Gotba, 
die als erites derartiges Inftitut in Deutſchland 
bald eine ſehr beträchtliche —— gewann 
und der er als Direktor bis zu feinem Tode vor: 
ftand. Als der Deutſche Zollverein zum Abſchluß 
gedieb, jtrebte er danach, die in landwirtichaftlicher 
und fommerzieller Beziebung fo wichtige Bereitung 
von Zuder aus Runfelrüben über ganz Deutſchland 
u verbreiten. A. ftarb 27. Mai 1841 zu Gotha. — 
gl. Otto, Ernft Wilhelm A. (Lpz. 1868); Emming: 
baus, Geſchichte der für 
Deutſchland (Meim. 1877); Biograpbien A.s von 
Emmingbaus (ebd. 1878) und Hopf (Gotba 1878). 
Arnoldi, Wilb., Bifchof von Trier, geb. 4. Jan. 
1798 zu Badem in der Eifel, befaahte das Brieiter: 
feminar zu Trier, wurde 1826 Pfarrer zu Laufeld in 
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der Eifel, 1831 Stadtpfarrer zu Wittlih, 1834 
Domprediger und Domtlapitular zu Trier und Kat: 
meber des Biſchofs Hommer. Als er 1839 zum 
Biſchof gewählt ward, verfagte ibm die Negierung 
die Beitätigung, aber A. ward mebrmals wiederge: 
wählt und endlich 18. Sept. 1842 obne Widerſpruch 
des Staates inthronifiert, obwohl er den geforber: 
ten Staatseid verweigerte. Großes Aufieben er: 
regte er 1844 dur die Ausſtellung des Heiligen 
Rockes (f. d.), was die Entitebung der deutich-tatb. 
Bewegung unter Job. Ronge (ſ. d.) veranlaßte. A. 
verwaltete jein Amt in ultramontanem Geijte, qrün: 
dete Klöjter, reformierte das Priefterfeminar zu Trier 
in biefem Sinne und errichtete dajelbit ein Knaben 
fonvikt nach der Vorjchrift des Tridentiner Konzils. 
Gr ſtarb 7. Jan. 1864. — Bol. Kraft, Wilbelm A., 
— von Trier (Trier 1865). [Breicia. 

rnoldiften, die Anbänger Arnolds (}. d.) ven 

Arnoldicher PBrozek, j. Arnold, Job. 

Arnoldion, Sigrid, f. Bo. 17. 

Aruoldus VBillanovanus, j. Villanovanus, 

Arnolf, ſ. Arnulf. [Amoldus. 

Arnolfo di Cambio, gewöhnlich Arnolfo di 
Lapo, Baumeifter des got. Stils in Italien, geb. 
angeblich 1232 zu Colle im toscan. Gljatbal, geit. 
1300 in Florenz. Ein Schüler Nicola Piſanos, war 
A.d. C. zwischen 1277 und 1281 in Perugia an dem 
großen Brunnen beſchäftigt. 1293 begann er bie 
Ausihmüdung der Außenjeite des Baptijteriums, 
1294 Sta. Eroce, 1296 Sta. Maria del Fiore (ven 
Dom) und 1298 den Palazzo Vecchio zu Florenz. 
Auch an dem neuen Mauerfreije und am Bau ven 
Kaitellen zum Schuß des Gebietes von Florenz war 
er beteiligt. Von feinen Bildbauerarbeiten iſt das 
Grabmal des Kardinals de Braye (geft. 1280) in 
San Domenico zu Orvieto und das Tabernatel des 
Hauptaltars von San Baolo zu Rom erbalten. 
Armon, ein Fluß im D. des Toten Meers, 
im Lande Moab, der nad israel. Anſchauung die 
normale, in Wirklichfeit aber jebr ftreitige Süp: 
grenze gegen Moab bildete (4 Mo}. 21, 15; 1— 
36). Der X. ift der heutige Wadi el-Mopfcib, ver 
jeine Anfänge auf der Hochebene der Wüſte in der 
Nähe der Pilgerſtraße bat, ſich kurz vor der Mun— 
dung mit dem von. berfommenden Wadi Haidan 
vereinigt und fein Waſſer, das nur in der untern 
Hälfte perennierend ift, durd ein kleines, qut be 
wachſenes Delta in das Tote Meer ergießt. Cine 
noch beute erfennbare Römeritraße überfchritt das 
Thal ſüdlich von dem alten Dibon (ſ. d.). 

Arnott, George Walter, ſ. Arm. 

Arnott, Neil, engl. Arzt und Phyſiler, ach. 
15. Mai 1788 zu Arbroatb in Schottland, ſtudierte 
8 1801 zu Aberdeen und London, trat dann als 

undarzt in den Dienſt der Oſtindiſchen Com: 
pagnie, ließ fich nach zwei Neifen nach China 1811 
als praftifcher Arzt ın London nieder und bielt 
jpäter viel befuchte Vorträge über Phyſik, die 1827 
unter dem Titel « Elements of physics» (7. Aufl., 
Lond. 1876) erjchienen. A. wurde 1837 Leibarjt 
der Königin, 1838 Mitglied der Royal Society und 
ftarb 2. März 1874. Er veröffentlichte Schriften 
über das Sanitätäwejen und erfand das Waſſerbett 
( d.), einen Ventilator ſowie einen Ofen, wofür 
ibm 1854 die Rumford: Medaille zuerkannt wurde. 
Auch fchrieb er «A survey of human progress» 
(2. Aufl., Lond. 1862), ſowie Abhandlungen über 
Heizung und Lüftung (1838) und über rauchlofe 
Feuerung (1855). 
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Arnould (ipr. arnuͤh), Sopbie, franz. Opern: 
fängerin, geb. 14. Febr. 1744, entzüdte 20 Jahre 
lang durd ihre Schönheit und ibre Stimme bie 

anze vornebme Welt in Paris. Sie wirkte an der 
rifer Oper von 1757 bis 1778 und war belannt 
wegen ihres jchlagfertigen Wigesd. Ihre Bonmots 
chienen gejammelt als «Arnoldiana» (1813). Sie 
ftarb 1803. — Val. M&ömoires de Mlle. A. (2 Bpe., 
Bar. 1837); €. und J. de Goncourt, Sophie A. (ebd. 
1857 u. d.); Douglas, Sophie A. (ebd. 1898). 

Arnöberg. 1) — — der preuß. 
Provinz We 7 (ſ. Karte: Rheinprovinz 
u. ſ. w.), umfaßt das ehemalige kurkolniſche Herzog: 
tum MWeftfalen, das Fürftentum Siegen, die Graf: | 
ihaften Mart mit Dortmund und 
ausgezeichnet durch Koblen: und Eijenbergbau, fo: | 
wie durch Induſtrie und hat 7696,35 qkm, (1895) 
1520789 (785452 männl., 735337 weibl.) E., 48 | 
Städte mit 915,67qkm und 600978 (305 984 männl., 
294 994 weibl.) E., 797 Landgemeinden und 5 Guts⸗ 
bezirke mit 6780,s8qgkm und 919811 (479468 männl, 
440343 weibl.) €., ferner 135257 bewohnte Wobn- 
bäujer und 986 andere bewohnte Baulichkeiten mit 
277286 Familienhausbaltungen, 10751 einzeln 
lebenden jelbftändigen Perſonen und 1486 Anftalten. 
Dem Religionsbelenntnis nad waren 845 284 Evan: 
geliſche, 657 700 Katboliten, 7086 andere Chriſten 
und 10636 Israeliten. 





Der Regierungsbezirk zerfällt in folgende Kreije: 
— —— — — — —— — —ñ — — — — — —— 
Ein- | Evan- |Kathos Israe· 
Kreiſe | ak | wohner (Sam: liten | liten 
Urmsöberg . . . . | 676,73) 49 605 3083 | 46 158 363 
Meichede ., 781,12 | 36804 | 1266/35397 | 210 
Brilon . 788,90 | 39 141 1298 | 37235 607 
Lippftabt .:500,41 | 39065 | 3960 | 34 550 549 
Soett .... . 530,48 | 54188 | 22490 | 31 203 479 
amm . . + .,453,00 | 90501 |55 224 | 34595 | 615 
ortmund, Stadtfr. | 27,66 | 111232 |58913 | 50371 | 1566 
Dortmund, Landkr. 245,75 | 97905 | 54 823 ! 42386 „0 
PEN 169,99 | 9229 |65 362 | 28 155 | 666 
ochum, Stabtlr.. | 6,23 | 53842 | 23549 | 29270 803 
Bodum, Yandbtr. „| 131,88 | 144457 | 89282 |53 980 | 642 
Gelientirchen, 
Stadtkreis 2,58 | 31582 12833 [17904 | 658 
Geiſentirchen, | 
Landkreis . . . | 75,19 [129704 |62373 |66294 | 440 
dattingen R 140,77 | 68718 |43 70 | 24539 305 
gen, Stadtfr. 17,38 | 41833 \29088 | 12095 | 461 
Bagen, Yandtr.. . 1 M1,79 | 66697 |51018 | 15085 69 
Schwelm . ., 156,78 | 60225 53679 | 5765 104 
Jierlohn .,33245 | 76790 |44726 |a1 195 | 650 | 
Itena . 664,38 | 87165 | 76313 | 9453 323 
Olpe | 618,00 | 38723 | 1737 |36905 | 80 
Siegen . i .1647,46 | 85902 | 69245 | 14493 186 
BWittgenftein , . . 487,42 | 22481 |21972| 742 | 320 
Der Regierungsbezirk zerfallt in s Reichstagswahl⸗ 
lreiſe: Wittgenſtein-Siegen (Abgeordneter 1898: 
Stöder, chriſtlich-ſocial), Olpe-Meſchede-Arnsberg 
Fusangel, Centrum), Altena-Iſerlohn (Lenzmann, 
freiſinnige Vollspartei), Hagen (Eugen Richter, 


freiſinnige Volkspartei), Bocum Geiſenrchen vat 
tingen (Franken, nationalliberal), Dortmund (Hilbd, | 
nationalliberal), Hamm :Soeft (Schulze: Steinen, 
nationalliberal), Lippftadt:Brilon (Schwarze, Gen: 
trum). — 2) Kreis im Reg.Bez. U. (ſ. Tabelle, 
oben), bat (1895) 49605 (24910 männl., 24 695 


weibl.) E., 2 Städte, 55 Landgemeinden und 


1 Gutsbezirk. — 3) Hauptſtadt des Reg. : Bez. A., 
im Arnsberger Walde, an der Rubr und der Linie 
Schwerte-Scherfede-Eajjel der Preuß. Staatsbabnen, | 
Eip der königl. Regierung, des Landratsamtes, 

eined Landgerichts (Oberlandesgericht Hamm) mit 
einer Kammer für Handelsſachen und 19 Amtsgerich⸗ 





ittgenſtein, iſt 
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ten (A. Attendorn, Balve, Berlebura, Bigge, Brilon 
Burbach, Förde, Fredeburg, Hilchenbach, Kirch: 
hundem, Laasphe, Marsberg, Medebach, Deichede, 
Nebeim, Olpe, Eiegen, Marftein), eine Amts: 
gericne, eines Zoll: und Steueramtes erfter Klaſſe, 

atajteramtes und einer Handelätammer für die 
Kreife A. Meſchede und Brilon, bat (1895) 7786 E., 
darunter 1379 Evangeliſche und 111 Aäraeliten, 
1900) 8488 E., Boftamt erſter Klaſſe, kath. Propitei: 
irche mit den Grabventmälern des Grafen Heinrich 


von A. und de3 Landdroften Caspar von Fürjten: 


bera,3latb. Kapellen, 1 evang. 
TC) Kür e, Synagoge, königl.tatb. 
Gymnaſium, 1643 geitiftet, 2 
private höhere Mädchenſchu— 
len, tatb., evang. und israel. 
Schule, jtädtiihes Kranken— 
haus, Schlachthaus, Wajler: 
leitung, Gasbeleuchtung, Ge: 
werbebant, Epartajie; königl. 
Cijenbabnmaichinen = Haupt: 
werlſtätte, ferner Holzichleifereien, Dampfiägemert, 
Papier: und Eouvertfabrit, Wagenbauerei, Zie: 
geleien, Brauerei und 2 Buchdrudereien. — A., 
ehemals Sitz der Grafen von A. nebit dem im 
Siebenjährigen Kriege_zerjtörten Schioß 1077 ge: 
gründet, hat jeit 1237 Stadtrechte. Bei den Schlof: 
trümmern die Rejte des Hauptfreiftubls der weitfäl. 
Femgerichte. Die Grafſchaft A. kam 1368 an Aurköln, 
1802 an Hejlen Darmftadt und 1815 an Preußen. 
— Bol. Feaur de la Eroir, Geſchichte A.s (Arne: 
bera 1895). 

Arnöberger Wald, ein Teil des Sauerländi: 
chen Gebirges (j. Sauerland und Karte: Rhein: 
provinz u. j. w.), zwijchen Ruhr und Möbne, ift 
eine bis 578m hohe, mit Eichen beſtandene Hochfläche. 

Arnöburg, ebedem reiche Eijtercienferabter (das 
Kloiter beitand von 1180 bis 1803) im Kreis Gießen 
der Brovinz Oberbefien, an der Wetter, jest ein Hof 
mit Wohn: und Wirtichaftögebäuden. Erwäbhnens: 
wert die Anfang des 19. Jahrh. zum Teil ab: 
gebrochene got.:roman. Kirche, der got. Kapiteljaal 
und der Prälatenbau (Renaiflanceftil; 18. Jabrb.), 
jest Sommerwobnung des Bejikers, Grafen Solms: 
Laubach. in Teil der Gebäude enthält eine Het: 
tungsanftalt verwahbrlofter Kinder. — Val. Sauer 
und Ebel, Die Eiftercienferabtei A. (Giehen 1895). 

Arusdorf, Dorf im Gerichtöbezirt Haida der 
öfterr. Bezirlshauptmannſchaft Bohmiſch⸗Leipa, hat 
(1890)2576 deutiche E. und bedeutende Ölasinduitrie. 

Arnftadt. 1) Landratsamtöbezirf im Fürften: 
tum Schwarzburg-Sondershaujen (Oberberricaft), 
bat 171,75 qkm, 26 Gemeindebezirte, 66 Wohn: 
pläße und (1895) 23142 (11101 männl., 12041 
weibl.) E., darunter 355 Katholilen und 84 Israe⸗ 
liten, 2726 bemobnte Wohnbäufer, 5085 Hausbal: 
tungen und Anjtalten. — 2) Kreisftadt im Yand: 

— ratsamt A. an der Gera, in 
7 anmutiger Gegend, in 280 m 
Höhe am Nordabhang des 
Zhüringer Waldes, an der 
Linie Ritſchenhauſen-Erfurt 
und der Nebenlinie Y.:Saal: 
felo (48 km) der Preuß. 
Staatsbahn und der ſchmal⸗ 
ipurigen U. : Jchtersbäufer 
; Eiſenbahn (ö,12km), Sik des 
Landratsamtes, eines Amtsgerichts (Landgericht Er: 
furt), Zoll: und Steueramtes, bat (1900) 14413 E., 








— 
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darunter 567 Katholiken und 159 Nsraeliten, Poit: 
amt erjter Klaſſe und Telegrapb. Die Yiebfrauen: 
tirde, aus dem 12. Jahrh. ſtammend, mit dem 
Grabmal Güntbers von Schwarzburg veranfdau: 
liht den libergang vom roman. zum german. 
Stil. An Stelle der großen, hiſtoriſch merkwür— 
digen, 1872 abgebrannten Güntberömüble wurde 
eine amerit. Mujtermüble erbaut. N. bat ein fürftl. 
Gymnaſium, 1320 als Yateinichule gegründet, eine | 
Nealihule, Bürgerſchule, böbere Mäpchen:, bau: | 
techniſche Fachſchule, Denkmal von Willibald Aleris, | 
fürſtl. Schloß mit Sammlungen von Porzellan: | 
arbeiten, Hoftbeater (jäbrlib vom Hofmarjchallamte 
an Direktoren vergeben), Hochdrucwaſſerleitung; 
Fabrikation von Handſchuhen, Brüdenmwagen, Wa: 
gen, Feueriprigen, Schläuchen, Farben, Hüten, | 
Schuhen, Körben und Porzellan (Fabrik bei Blaue), | 
Gerbereien, Brauereien, Handeldgärtnerei, Handel | 
mit Getreide und Holz ſowie ein Solbad mit Cin: | 
richtungen für Dampf: und Fichtennadelbäder. Beim | 
naben Dorfe Nudisleben die Saline Arnsball 
if. Ehwarzburg : Sonderäbaufen). N. iſt eine der 
ältejten tbüring. Städte und wird bereits 704 ur: 
fundlib erwähnt. — Bal. Olearius, Arnftädtifche 
Geſchichten (Arnft. 1701); Helle, A.s Borzeit und 
Gegenwart (ebd. 1842); Glödner, Solbad und 
Sommerfriibe A. (ebd. 1884); Cinert, Aus den 
Papieren eines Natbaujes (ebd. 1892). 

Arnftein, Stadt im Bezirksamt Karlitadt des 
bayr. Neg.: Bez. Unterfranken, 23 km öſtlich von 
Schweinfurt, an der rechts zum Main fließenden 
Mern und der Linie Schweinfurt : Gemünden der 
Bayr. Staatsbabnen ‚Sik eines Amtsgerichts (Land— 
aeriht Würzburg) und Nentamtes, bat (1900) 1745 
E., darunter 80 Evangeliſche und 58 Israeliten, 
Poſt, Telegrapb, Schloß, königl. Präparanden: 
fchule, Diftrittätrantenbaus, Pfründneripital, Fre: 
ditverein; Yandmwirtichaft und Viehmärkte. 

Arnötorfin Bayern, Marttjleden im Bezirks: 
amt Eggenfelden des bayr. — Niederbayern, 
an dem zur Vils gehenden Kollbach, Sik eines Amts⸗ 
gerichts (Landgericht Deggendorf), bat (1900) 1415 
tatb. &., Boit, Telegrapb, 2 kath. Kirchen, 2 Cchlöjier; 
bedeutende Viehzucht und Getreidebau. 

Arnéwalde. 1) Kreis im preuf. Reg.: Bez. 
Frankfurt, in der Neumarl, an der Grenze der 
Provinzen Bommern, Poſen und Meftpreußen, bat 
1264,03 qkm, (1895) 42561 (20738 männl., 21823 
weibl.) 6.,3 Städte, 56 Yandgemeinden und 56 Guts⸗ 
bezirte. — 2) Kreisſtadt im Kreis A., in 62 m Höbe 
zrifchen 4 Seen, an der Linie Stargard: flreuz: 
Voſen und den Nebenlinien Eallis:A. (38 km) und 
A.Glaſow (47 km) der Preuß. Staatsbahnen, Sik 
des Yandratsamtes, eines Amtsgerichts (Yandgericht 
Yandsberg), Zoll:, Steuer: und Hatajteramtes, einer 
Reichsbanknebenſtelle und der Direktion der Neu: 
märtifchen Yandesfeuerjocietät, bat (1895) 7912 
G,, darunter 138 Katholiten und 182 Israeliten, 
(1900) 8633 E., Bojtamt zweiter Klaſſe, got. Ma: 
rientirce (15. Nabrb., 1856 erneuert), Gartenbau: 
verein, Krantenbaus, 2 Frauenbojpitäler, Spartafle, 
Kreis, Spar: und Vorſchußkaſſe, Kreditverein, Orts: 
tranten:, Fabrikkranken-, Sterbetafje; Eiſengießerei, 
Maſchinenfabrik, Wollwäſche und Spinnerei, abri: | 
tation von Zündbölzern, Tub, Stärke und Dad: 
pappe, Dampfmüblen, 2 Mabl:, 8 Winpmüblen, 
Ziegeleien, Dampfmolterei, Buchdruderei, Handels: 
aärtnerei, 5 Nabr:, Vieh: und Wollmärtte. — X. 
(jlaw. Dubegnewe), 1269 zuerſt ermäbnt, ift wieder: | 


Arnftein — 





Arnulfinger 


bolt im 16. und 17. Jabrb. abgebrannt, 1512 mit 
dem Schloß. 1807 wurde bier der franz. Marſchall 
Victor gefangen und gegen Blücer ausgetauict. 

Arnual, Sankt, Dorf im Rheinland, j. Bd. 17. 

Arnulf (Arnolf), der Heilige, Abnberr der 
Karolinger, die nah ibm auch Arnulfinger (f. vd.) 
beißen, geb. um 582, wurde 611 oder 612 Bifchof 
von Meg und regierte mit ſeinem Freunde, dem 
Majordomus Pippin von Landen, gemeinjam unter 
Chlothar IL. das Franlenreich. 627 legte er jein Bis: 
tum nieder und zog ſich ald Cinftedler in die Bogeien 
jurüd, wo er 16. Aug. 641 ftarb. Sein Leichnam 
wurde 642 nad Mek gebradt und in der nab ibm 
genannten Arnulfstirche beigejeßt. 

Arnulf, romiſch-deutſcher Kaiſer, geb. um 
850, ein natürlicher Sobn des Königs Karlmann und 
Entel Ludwigs des Deutſchen, verjuchte kurz vor 
jeines Vaters Tode vergeblich, fih die Nachfolge in 
Bayern zu fichern, jo daß er fich mit dem ibm ſchon 
früber übertragenen Kärnten begnügen mußte. Als 
die Herrichaft feines Obeims Karls III., des Diden, 
in Verfall geriet, wurde A. in Frankfurt (Herbit 

7) zum König erboben, nur die Potbringer ver: 
fagten die Anerfennung. Er befiegte die Normannen, 
die im Juni 891 ein deutiches Heer am Geulen: 
bad bei Maaftricht vernichtet batten, 1. Nov. des: 
jelben Jahres an der Dyle bei Zöwen. Bom Banrite 
gegen Guido von Spoleto zu Hilfe gerufen, zog 
U. 894 nad alien, ficherte fib die Anerkennung 
Oberitalieng, mußte aber wegen Weigerung jeiner 
Großen den geplanten Nömerzug aufgeben. 896 
wegen Guidos Sohn Lambert (ſ. Berengar) mie: 
der nach Italien gerufen, wurde er von Vapſt For: 
mofus zum Kaifer gekrönt. Wiederbolt fämpfte A. 
gegen den Mäbrenfürften Swatoplut. Dabei ſchloſ— 
ten fi ibm 892 Magvaren an, obne daß N. ver 
Vorwurf trifft, dieſe ipätere Geißel Deutſchlands 
nerufen zu haben. Seinen unebeliben Sobn Zwen— 
tibold ließ A. 895 zum König von Potbringen und 
Burgund erbeben, im übrigen Reihe feinen noch 
unmündigen Sohn Ludwig das Kind, Cr jtarb 
8. Dez. 899 zu Negenöburg. 

Arnulf, der Erneuerer des Herzogtums Bavern, 
trat, nachdem fein Bater, Marlgraf Yuitpold, 907 
gegen die Ungarn gefallen war, an die Spitze des 
Stammes der Bayern und nannte fih Herzog. ibn: 
lich wie Karl Martell in der Zeit der Arabernot ver: 
ſtärkte A. feine Macht durch Kirchengüter und wurde 
deshalb von den geiftlihen Ebroniften der Zeit «der 
Schlimme» zubenannt. Er ſchlug 913 die Ungarn 
und bebauptete unter König Konrad I. jeine Selb: 
jtändigteit. Heinrich I. erlannte er als König an, 
auf Grund eines Vertrags, der ibm mejentliche 
Hobeitsrechte, namentlich die Bejekung der bapr. 
Bistümer, überließ. Bei Ottos I. Krönung wirkte 
A. als Marſchall und ftarb 937. Sein Sohn Eber: 
bard verlor das Herzogtum 938 im Kampf aegen 
Otto 1., der es in wejentlich beſchränkter Geftalt und 
als Reichsamt an A.3 Bruder Berthold und nad 
dejien Tode an jeinen eigenen Bruder Heinrich aab, 
der mit A.s Tochter Judith vermäblt war. 

Arnulf, Prinz von Bayern, f. Yuitpolv. 

Arnulfinger beihen 1) die Nachlommen des Bi: 
ſchofs Arnulf (j. d.) von Meg. Meiſt werden fie 
nad feinem größten Nachkommen Karl d. Gr. Ka: 
rolinger (ſ. d.) genannt. — Val. Bonnell, Anfänge 
des karoling. Haufes (Lpz. 1866), und den Stamm: 
baum bei Böhmer, Regesta Imperii, Bd.1, neu be: 
arbeitet von Müblbader (Innsbr. 1889). 


Arnus — Aromatiſche Mittel 


2) Die Nachkommen Arnulis (j.d.), Herzogs | 
von Bayern, von dem höchſtwahrſcheinlich aud 
die Grafen von Scheiern-Wittelsbach, die ſpätern 
Herzöge von Bayern, abjtammen. 

Arnus, j. Arno. 

tird, dän. Inſel, ſ. Arröe. 

Aroa, Kupterbergmwert in Venezuela, am Rio A. 
in der Landſchaft Yaracui, an der Grenze von Coro, 
dur Eiſenbahn mit dem Hafen Tucacas und mit der 
Binnenjtadt Barquijimato verbunden. Die jrüber 
febr bedeutende Ausbeute börte fait gänzlich auf, 
als 1892 die Minen durh Waſſer litten. 

Arvania, jest Chelmos, biek im Altertum 
das mittlere der drei nordarlad. Hochgebirge (Pelo: 
vonnes, 2355 m). Auf der Nordfeite entipringt die 
Styr (f. d.). [bereiteter Branntmwein. 

act, ein aus den Früchten der Dattelpalme 

Aroideen, j. Araceen. 

Arotſzaͤllas (ſpr. ßahlahſch), Stadt mit geregel: 
tem Magıjtrat im ungar. Komitat Jazugien: Groß: 
Kumanien:Szolnot, am Fluſſe Gyöngyds, bat (1890) 
11190 E., röm.:tath, Magyaren; bedeutenden Ge: 
treidebau und Viehzucht. 

Ardlas, Juan de, jpan. Dichter, aeb. 20. Juni 
1805 zu Barcelona, kam 1814 nah Valencia, wo 
er 1819 in den Orden de las Gjcuelas Bias trat. 
Er legte 1821 die Gelübde ab und wurde im Orden 
1825—42 als Lehrer des Latein verwendet. Seit 
1844 gebirntrant, jtarb er im Wahnſinn 25. Nov. 
1849. Schon A. Jugendwerte «Libro de amores», 
«Poesias pastoriles», «Cartas amatorias» zeichnet 
Formgewandtheit aus. Mit noch mehr Erfolg pflegte 
er die Ritter: und vaterländijche Nomanze; bejon: 
ders «Moriscos», und feine orient. Dichtungen 
(«Poesias caballerescas y orientales», Valencia 
1840; 4. Aufl. 1871; «Poesias», Barcel. 1842) ge 
bören zum beiten, was Spanien bierin geleitet bat. 
Das romantifche Epos «La silfide del acueducto» 
bebanvdelt inverjchiedenen Metreneinevaterländijche 
Sage. - Cine Sammlung von A.’ erotiſchen Gedich— 
ten, die auch eine Bearbeitung der «Basia» des Jo— 
bannes Secundus enthalten, erfchien 1843 (3 Bde., 
Balencia), Gejamtausgaben der Dichtungen 1860 
(3 Boe., ebd.) und 1867 («Poesias religiosas, cabal- 
lerescas, amatorias y orientales», 3 Bder, ebv.) 
jowie 1879 («Poesias del Padre J. de A.»). 

Arolla, Alpentbal und Gleticer, j. Eollon. 

Arolfen, Haupt: und Reſidenzſtadt des Fürſten- 
tums Walded, Kreisitadt im | 
Kreis der Tmwijte, in 272 m 
Höbe, an der Webenlinie War: 
burg: Corbab der Preuß. 
Staatsbabnen, iſt Sik der 
Landesbebörden, eines Amts: 
aerichts (Landgericht Caſſel), 
Boll: und Steueramtes zwei: 
ter Klaſſe, einer Forſtinſpek— 
tion und eines Bezirkskom— 
mando3 und bat (1895) 2768 E., darunter 265 Ratbo: 
liten und 45 Israeliten, (1900) 2734 E., in Garni: 
ion das 3. Bataillon des nfanterieregiments von 
Wittich (3. heſſ.) Nr.83, Poſtamt eriter Klaſſe, Kaiſer— 
Wilhelm-Denlmal, evang. Stadtkirche mit drei 
Marmorjtandbildern (Glaube, Liebe, Hofinung) von 
Rauch, kath. Kirche, ſtädtiſches Realprogymnaſium, 
Baulinenboipital, Spar:, Kreditkaſſe, Immobilien— 
Feuerverſicherungsanſtalti. Das 1710—20 erbaute 
Reſidenzſchloß entbälteineBibliotbet(30000 Bände), 
Sammlung von Münzen, pompejaniichen Bronzen 
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(700 Nummern), Gemälden (u.a.von Weit, Angelika 
Kauffmann, Tijchbein u. ſ. w.) ſowie eine Marmor: 
büjte Goethes, von Aler. Trippel in Nom nad dem 
Leben gefertigt. A. ift Geburtsort von Chr. Hauch, 
dem bier ein Denkmal gejegt ift, ferner von Wilb. 
und Friedr. Kaulbach. A. iſt Sik der 7. Sektion der 
Heſſiſch-Naſſauiſchen Baugemwerkö:Berufsgenofien: 
ſchaft. — Val. Gädechens, Die Antiten des Mu: 
feums zu A. (Arolien 1863); lade, Führer durch 
N. und Umgebung (ebd. 1893). 

Aroma, ſ. Aromatiic. 

Aromatique, j. Kräuterliqueur. 

Aromätifch (vom gr. aroma, Würze, Gewürz), 
gewürzbaft, nennt man Stoffe von träftigem und 
angenebm=würzigem Geruch und Geihmad. Die 
Beltandteile, denen fie dieje Eigenjchaft verdanten, 
das Aroma, find gewöhnlich Fberifche Öle (ſ. d.). 
Beim Wein beißt das Aroma aud die Blume (f. d.) 
oder das Bouquet. Die aromatiſchen Subjtanzen 
dienen ald Gewürze (mie Zimmet, Gewürznelken, 
Gitronenjchalen, Bıment, Mustatnuß und Wlustat: 
blüte u. ſ. w.), ald Arzneimittel (ſ. Aromatijche 
Mittel) und ald Parfümerien (wie Benzoe, Storar, 
Zolu: und Perubalfam), zur Verſcheuchung ſchma— 
roßender njelten, zur Verhütung des Gäreng, 
Schimmelns, Faulens u. dgl. 

Aromatiiche Bäder, |. Kräuterbäder. 

Aromatiſche Mittel, Bezeichnung derjenigen 
Arzneien, welche flüchtige, zumeiſt wohlriechende 
ätberiiche Öle enthalten, auch als Gewürze benußt 
werden und eine leicht erregende Wirkung auf die 
Nerven ausüben. Sie reizen, innerlich gereicht, zu: 
nädjt die Gefhmads: und Magennerven, befördern 
die Abfonderung des Magenjaftes und regen die 
Magen: und Darmbewegung an. Infolgedeſſen 
gelten fie ald appetitmachende, verdauungsfördernde 
und bläbungtreibende Mittel. Zu nbalationen 
werden fie benußt, um die Abjonderung der Luft: 
röbrenicleimbaut anzuregen. Bei leichten Ber: 
dauungsitörungen, Bläbjucht (ſ. Bläbungen) u. ſ. w. 
werden jie in ‚sorm von Bulvern, Theeaufgüfien, 
fpirituöjfen Tinkturen (Mageneliriren) u. ſ. w., bei 
Yäbmungen und allgemeiner Nervenſchwäche äußer: 
lib als Einreibungen ſowie in Form von aroma: 
tiſchen Bädern angewendet. 

Man unterjcheidet je nah der Wirkung milde 
und ſcharfe A. M.; bei legtern rübrt die ftärfer 
reizende Wirkung meijt von einem Altaloid ber, 
und die durch fie aufden Magen und Darm bewirtte 
Neizung kann ſich bis zur Entzündung fteigern. 
Gine andere Abteilung der A. M. bezeichnet man 
insbefondere als bläbungtreibende (Garminativa), 
indem fie vorzugsmeije Die Bewegungen des Darms 
fördern; jchließlich trennt man auch die Gruppe der 
bittern A. M. ab, die man bejonders bei Magen: 
und Darmaffettionen, die aus einfacher Dyspepſie 
entjtanden find, für nüslich hält. Bon den A. M. 
find milde: Kamillen, Biefierminze, Krauſeminze, 
Yindenblüten, Flieder, Thymian, Rosmarin, Meliſſe, 
Dill, Quendel (Feldkümmel), und die eigentlichen 
Gewürze: Gemwürznelten, Neue Würze (Semina 
Amomi), Kardamomjamen, Zimmet, Vanille, Mus: 
fatnuß u. f. w.; bläbungtreibende: Fenchel-, 
Anis:, Kümmel:, Rorianderfamen; bittere: Kal: 
mus, MWermut, Neltenwurzel, Hastarille, Bomeran: 
zen; Scharfe: weißer und jchwarzer Pfeffer, fpa: 
nifcher und Gavennepfeffer, Kubebenpfeffer, Ingwer 
u.a.m. Die beliebtejten, zum Teil offizinellen, zum 
Teil ald Volksmittel gebräuchlichen Präparate find: 
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aromatifche Kräuter (Species aromaticae), aus 
einer Miſchung des trodnen Krautes von Pfeffer: 
minze, fyelofümmel, Thymian und Lavendel mit 
Gemwürznelten und Kubeben beftebend; aromati: 
ſcher Spiritus (auch — —————— ſo⸗ 
wieSchlagwaſſer genannt),aus Meliſſenblättern, 
Citronenſchale, Mustatnuß, Zimmet und Gemürz: 
nelten mit Spiritus und Waſſer deſtilliert; aroma: 
tifhes Pulver, aus Zimmetlafjie, Kardamom 
und Ingwer; aromatiſches ——— (auch Kin— 
derbalſam genannt), aus Salbei, Rosmarin, 
Pfefferminze, Fenchel, Lavendel, Zimmettaffie, eben: 
falld mit Spiritus und Waſſer deftilliert. Das 
aromatifhe Pflafter (aub Magenpflaiter 
genannt) ift zufammengeiegt aus Wachs und Ter: 
pentin mit ätberifchen Ölen und Harzen. 
Aromatifcher Eifig, |. Eſſig, aromatiſcher. 
Aromatiſche Tinftur (Tinctura aromatica) 2 
ein braunroter weingeiftiger Auszug von dine). 
Zimmet, Ingwer, Galgant, Nelten und Kardamom 
von Start ——— Geſchmack. Sie iſt offizinell 
und wird als Magenmittel u. f. w. genommen. 
Aromatiiche Verbindungen nannte man 
früber Subftanzen, die meift aus aromatifchen Ölen 
und Harzen gewonnen wurden und fi von den 
ettlörpern durch beſondere Gigenichaften unter: 
hieden. Gegenwärtig nennt man A. ®. alle orga: 
niſchen Subftanzen, die fib vom Benzol ableiten, 
einem Koblenmwajjerftoff von der Zuſammenſetzung 
C,H,, für den Ketule die folgende ringförmige 
Konftitutionsformel —— hat: 


J 
—E— 
H 


Bon diefer einfachften leiten fi alle andern A. V. 
ab durch Eriegung der Waflerftoffatome. An die 
Stelle derjelben fönnen andere Atome oder Atom: 
gruppen (Radikale) treten. Durch den Eintritt von 
Cl, Br, J entjteben Eblor:, Brom:Xopbenzole; durch 
den Eintritt von NO,:Gruppen Nitrobenzole; von 
NH, :Gruppen Amidobenzole (z. B. C,H,-NH,, 
Anilin); von OH:Gruppen Hydroxylbenzole oder 
Phenole; von COOH : Gruppen die aromatischen 
äuren; von CHO:Gruppen aromatische Aldehyde; 
von CH,OH: Gruppen aromatiſche Altobole u. ß w. 
Ireten an die Stelle von Wajjerftoffatomen Altyle 
(Metbul, CH,, Uthyl, C, H,, u. f. m.), fo entjtebt 
die große Neibe der bomologen aromatischen Koblen: 
waſſerſtoffe. Auch andere beliebige organische Navi: 
tale können den Waſſerſtoff im Benzol erjegen, wie 
3. 2. in der bhenvleffigiäune, C,H, -CH, COOH, 
die Sruppe CH,-COOH. Man unterſcheidet dann 
Benzoltern (C,H,) und Seitentetten (CH;- 
COOH u. f. w.). Bon jedem Dijubftitutionspro: 
dulte des Benzols, d. b. von einer Verbindung, 
in der zwei Wailerftoffatome durd andere Atome 
oder Radikale erjegt find, find nun drei Iſomere 
möglich, 3. B. drei Orpbenjoejäuren: 
1- 9. 3. 
* ai 

Ho-CSc.oH Hc-ScH HC ScH 


n | f | ! | 
HC CH HC 6zCOH HC 6 CH 
H H OH 


Aromatiſcher Ejfig — Arpeggio 


Man unterjcheidet dieje Iſomeren durch die Bor: 
filben Ortbo (o-), Meta (m-) und Bara (p-) oder in: 
dem man die einzelnen Bei ge des Ben: 
zols mit Zablen bezeichnet; fo ift 1) die formel ver 
Ortboorpbenzoefäure oder 1-2:Orpbenzoejäure (Sa: 
licplfäure), 2) die Formel der Metaorobengoejäure 
oder 1-3:Orpbenzoejäure, 3) die Formel der Para: 
orpbenzoejäure oder 1-4:Orpbenzoejäure. Noch man: 
nn werden dieſe Iſomerien, wenn drei oder 
mebr fubftituierende Gruppen vorbanden find. Die 
A. V. unterſcheiden fich von den ettverbindungen 
(f. d.) namentlich durd die große Beftändigleit des 
Benzollernd. Die meijten orpdierenden Mittel zer: 
ftören denfelben nicht; Seitentetten werden in die 
Karborvlgruppe verwandelt. Die Salpeterjäure 
wirft nicht orgdierend wie auf die ettlörper, fon: 
dern enitrierend», indem fie im Benzoltern Waſſer⸗ 
ftoffatome dur Nitrogruppen, NO,, erjeßt. 

Aromunen, eine Abteilung der Rumänen (f.d.). 

Aron, ſ. Aaron. 

Aröna, Stadt in der ital. Brovinz Novara, an 
einem Bergabbang am füdl. Weitufer des Lago Mag: 
giore und den Eifenbabnlinien A.:Mailand (67 km) 
und A.:Novara (37 km) des Mittelmeerneges, bat 
(1881) 4182 E. feites Schloß, Landungsplak für 
Dampfſchiffe, Schifibaufhule, ſchöne Hauptkirche 
und lebhaften Handels- und Reiſeverkehr. In dem 
984 erbauten, 1674 durch Feuer zerftörten Schloſſe 
wurde der beil. Borromeo geboren, dem 1697 un: 
weit A. bei dem Briefterjeminar, ein riefiges Stand- 
bild (21 m hoch) auf 13 m hohem Granitfjodel er: 
richtet wurde. Kopf, Hände und Füße find aus Erz 
guß, das Gewand aus geihlagenem Kupfer. 

Aronla rotundifolla Pers., j. Amelanchier. 
‚ er Aronöftärfe, Aronswurzel, 

. Arum. 

Arofa, Himatiiher Kurort im Bezirk Pleſſur, 
Kreis Schanfigg des ſchweiz. Kantons Graubünden, 
an der Pleſſur nabe bei Langwies, mit dem es dur 
eine gute Straße und Poſt verbunden ift, lieat in 
etwa 1800 m Höbe, mit äbnlicben klimatiſchen Ber: 
bältnifjen wie Davos, bat (1888) 88 E., zeritreut 
liegende Häufer und mebrere Hotels. 

roffi-Infel, j. San Crijtobal. 

Arouet (jpr. arüch), Familienname Voltaires. 

Arpa, |. Harfe (Mujitinftrument). 

Arpad, Sohn des Almos, der erite Groffürit 
der Ungarn oder Magyaren und Abnberr der un: 
gar. Könige von Stephan dem Heiligen bis An: 
dreas III. (997—1301), die deshalb Arpäden ae 
nannt werden. Nachdem die Ungarn vom mittiern 
Ural in das Land zwifcen dem untern Don und 
Dniepr gezogen waren, mwäblten fie ibn zu ibrem 
Oberbaupt. Ob A. die Eroberung Bannoniens durd 
die Ungarn noch erlebt bat, iſt zweifelbaft. Sein 
——— Leben iſt vielfach Gegenſtand der Dar: 
tellung in der ungar. Kunſt und Litteratur geworben. 

Arpanetta (ital.), ſ. Harfe (Mufitinjtrument). 

Arpeggio (ſpr. -ebdibo), Arpeggiatüra 
(vom ital. arpa, die Harfe, abgeleitet), das An: 
geben der Accorde auf Klavier: und Geigeninitru: 
menten nad Harfenmweije, d. b. indem man die Töne 
eines Accords nicht zujammen und zu gleicer 
Zeit, jondern nadeinander, wie auf der Harfe, er: 
fingen läßt. Das jest gebräuchlichſte Zeichen für A. 
(das Arpeggieren, wie man aud) jagt) ijt g es 
wird dem Accord vorgejegt. Hin und wieder findet 
man auch einen Bogen ( angewendet. Einige nennen 


Arpent — Arran (Injel) 


die arpeggierten Accorde auh gebrodene 
Accorde; meift verſteht man aber unter legtern 
ſolche Figuren oder Tongruppen, die aus der Ber: 
legung von Accorden ſich geſtalten und in denen die 
einzelnen Accorbtöne mannigfabe Verſetzungen er: 
fabren können. Solche Figuren find auch die ſog. 
Albertifhen Bälle (Harfenbäffe, arpeg: 
—1* Baſſe), die von Domenico Alberti (ald 

änger und Klavierſpieler in der Zeit von 1730 bis 
1740 in Stalien und Spanien berühmt) benannt 
find, weil diefer in feinen Klaviertumpofitionen 
foihe zerlegte und zerglieverte Accorde als Beglei: 
tungsfiguren bejonders häufig anbrachte. Das N. 
wird in der ältern Klaviermuſik um 1700 fo bäufig 
gebraucht, daß ganze Stüde in ſolchen Accorden ge: 
Ihrieben wurden. Beiipiel bierfür das C-dur:Prä- 
ludium in S. Bachs «MWobltemperiertem Klavier». 

Arpent (ſpr. arpäng), das wichtigſte altfranz. 

eldmaß, das auch in Belgien und in der franz. 
Schweiz gebräublih war, dem deutihen Morgen 
und Ader entiprecend. Der A. ftammt von der 
Arepenna der Gallier, welche mit dem Semis oder 
Actus der alten Römer (von 14400 altröm. iR 
übereinftimmte. Der Barifer A. enthielt 32400 Pa: 
riſer Q.:5. = 34,189 a; der verordnungsmäßige A. 
oder A. für Gewäfler und Forften, A. d’ordonnance, 
A. des eaux-et-foröts, 48400 Pariſer Q.:5.= 
51,072; der gemeine X. (A.commun) 40000 Barifer 
D.:5. = 42,208 a; A. ift auch der franz. Name für das 
ſchweiz. Feldmaß Juchart (f. d.). 

Arpi, im Altertum bedeutende Stadt in Apus 
lien, am rechten Ufer des Aquilo, fagte fi nad 
dem Siege Hannibald bei Cannä 216 v. Chr. von 
Nom los und trat auf die Seite der Karthager, 
wurde aber bereit3 213 von den Römern dur 
Verrat der VBürgerichaft wieder genommen und 
verfiel ſeitdem. Ruinen von A., Arpa genannt, 
liegen nördlih von Foggia. 

rpino, Stadt in der ital, Provinz Caferta 
(Terra di Lavoro), im Diftritt Sora, unmeit des 
Garigliano (Firis), bat (1881) 11368 E.; Tuch, 
Bergament:, Bapier: und Yeinwandfabriten. Das 
alte Arpinum, urjprünglich eine volskiſche, dann 
eine ſamnitiſche Stadt, wurde 303 v. Ebr. mit dem 
rom. Bürgerrechte, 188 mit dem vollen Stimmrechte 
beichentt und ijt berühmt als Geburtsort des Ma: 
rius, des Cicero und des Vipſanius Agrippa. Den 
Umfang der alten Stadt bezeichnen bedeutende Reſte 
von 2 bis 3 m diden ſog. cpllopishen Mauern. Ihre 
bedeutenditen Trümmer befinden fich in dem böber 
gelegenen, zum Teil noch bewohnten Stadtteil, der 
Civitavechia beißt und einft die Eitadelle bildete. 

Arpino, Gavaliere d', ſ. Cefari, Giufeppe. 

‚ Stadt der Voläter, ſ. Arpino, 

YArqaua dei Monte over Arqaua PBetrarca, 
Marttfleden in ver ital. Provinz Papua, am füdöftl. 
Abbang der Guganeen, hat 1437 E, und ift viel be: 
ſucht wegen des Haufes, in dem Betrarca wohnte 
und 1374 ftarb und in dem noc fein Hausrat auf: 
bewahrt wird. Das Grabmal des Dichters auf dem 
Kirchhofe ift von rotem Marmor und von feinem 
Schwiegerſohne Broſſano errichtet. Die Hügel der 
Umgegend liefern guten Wein und trefflice ‚eigen 
und find berübmt wegen ibrer Schwefelauellen. 

YArquebufade und Arquebufe, j. Arteb... 

Arquesé (ipr. art), franz. Ort, f. Saint Omer. 

Arracacha, Arracacia, ſ. Aracacha. 

Arrak, Aral oder Rack, der im ganzen Orient 
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einen ſtarlen Branntwein, der teils aus Reis, teils 
aus dem Palmwein oder Toddy der Kolos- und 
Dattelpalme dargejtellt wird. Der A. von Goa und 
der von Colombo (auf Geylon) wird obne weiteres 
aus Toddy abdeftilliert, ver A. von Batavia und 
Jamaila dagegen aus Reis und Melaſſe (Zuder: 
firup) mit etwas Toddy (nicht aus Reis allein) be: 
reitet. Der Neis wird gemalzt, d. h. in Waſſer ein: 
geweiht und dem Keimen überlajien, ſodann ger 
trodnet, mit warmem Waller eingemaifcht, der 
Bärung unterworfen und jchlieklich deitilliert. Oft 
unterbleibt das Malzen des Reiſes; Melaffe und 
Toddy fügt man jedenfalls erjt dann hinzu, wenn 
die Maifcbe (der Brei aus Wafler und geleimtem 
Neis) zur Gärung gejtellt wird. Bei der Deftillation 
der gegorenen Maſſe erbält man zunächſt die dritte 
(geringite) Sorte des A.; diefe, mit etwas Mailer 
vermijcht, wieder bejtilliert, liefert die zweite Sorte, 
und bieraus gebt durch eine abermalige Deftillation 
die erfte Sorte bervor, die jedoch nur jelten verjandt 
wird. Der größte Teit des im Handel erjcheinenden 
ebten A. wird zu Batavia auf Java bereitet. Die 
Geſamtausfuhr von A. aus Java belief ſich 1885 
auf 3869, 1888 auf 3749, 1889 auf 8685, 1894 auf 
2575 und 1895 auf 2211 Leggers (1 Legger zu 588 1). 
Nächſt Java liefern Goa, Madras und Geylon die 
arößten Mengen A. (Ceylons jährliche Ausfubr ift 
700000 Sallons). Man beziebt ven A. von Amiter: 
dam, London und Hamburg. Die Einfubr in Deutſch⸗ 
land ift nicht feitzuitellen, da fie in den Zollliften 
unter «Branntmwein aller Art» mit inbeariffen ift. Die 
Preiſe werden in Hamburg zu 4— 7", WM. unverzollt 
pro 7", Inotiert. In Europa, namentlich in Deutich: 
land, wird fünftliher A. aus völlig fufelfreiem 
Spiritus mit allerlei Zufäken, bejonders gewiſſen 
Hitberarten, dargeftellt und damit eine Nababmung 
erreicht, die jeboch von einem Kenner leicht beraus: 
gefunden wird. Guterechter A. ift klar, meift farblos 
oder bellgelb, vonangenehmem Geruch und Gefbmad 
und entbält aegen 50 VBolumenprozente Altobol. — 
Bal. Sell, iber Cognac, Rum und X. (Berl. 1891); 
Gaber, Die Fabrikation von Rum, A., Cognac 
u. ſ. m. (2. Aufl, Wien 1898). 
rrafan, binterind. Yandichaft, ſ. Arakan. 

Arrataticha (Arracaba), ß racacha. 

Arran (ipr.ärränn), großte Inſel der mittelichott. 
Grafſchaft Bute, im Clydebuſen, im W. durch den 
5km breiten Kilbrennan-Sund von der Halbinſel 
Gantire getrennt (f. Karte: Schottland), iſt 32km 
lang und bis 16 km breit, bat einen Flächenraum 
von 465 qkm und wird von beidebededten Bergen 
durchzogen, die im N. böber und ganz bejonders jer: 
Hüftet find. Hier fteigt der abgeitumpfte Regel Boat: 
fell oder Gaoth:Bheinn (Windberg) 876 m hoch auf. 
Das Shistantbal, jüdlih von dem durchhöhlten 
Bafaltworgebirge Drumadoon, ift der fructbarite 
Zeil der Inſel. Die geolog. Bildung ift ſehr man: 
nigfaltig. Devoniſche Sanpjteine, Kallſteine der 
Koblenformation, Pechſtein, Trapp und Granit 
fommen vor. Zu den megalitbijchen Steindent: 
mälern der Inſel gebört der Keſſel Fingals, nicht weit 
von der 34 m tiefen ey end die die Zuflucht 
Bruces war. Die 7712 Einwohner der Inſel find 
proteſtantiſch, jedoch iriſchen Stammes, treiben Land: 
wirtſchaft und Fiſchfang. Die Heringsfüicher treffen 
fib in Loch Ranza im nördl. Teile der Inſel. Corrie, 
Brodid oder Invercloy, Yamlafb und Wbiting Bay, 
alle auf der Öfttüjte, find Dörfer; Yamlajb bat den 


verbreitete und aus Indien ftammende Name für | beten Hafen am Clydebuſen, geſchützt durch ein feines 
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Arran (Grafen von) — Arrazzi 


Ciland, Holy: Island, mit Klojterruine, An der Süd: | einer herzogl. Krone, auf der ein kolojjaler Lowe 


ojtipige der Inſel jtebt Kildonan : Eaftle, diejem 
egenüber liegt das Inſelchen Pladda mit Yeuchtturm. 
Brodid:GCajtle gebört dem Herzog von Hamilton. 

YArran (ipr. ärränn), Grafen von, j. Hamilton. 

Arrangement (frz., jpr. arrangſch'mäng), Ein: 
richtung, Anordnung, gütliber Vergleich; mufila: 
liiche Bearbeitung v Arrangieren). 

Arrangieren (fr;., jpr. arrangich-), d. i. ordnen, 
einrichten, zurechtmacen, beißt in der muſilaliſchen 
Kunſtſprache ein Mufitjtüd zu einer andern Art der 
Ausfübrung geeignet machen, So können Orcheiter: 
und Sejangitüde zum Vortrag auf dem Bianoforte 
und umagelebrt Klavierkompoſitionen für das Dr: 
heiter und, obwohl in feltenern Fällen, auch für den 
Geſang eingerichtet werden. Hierbei kann ein jebr 
verichiedenes Verfahren beobachtet werden, je nad 
dem Grade der Kunftfertigleit derjenigen Spieler, 
für die das Arrangement bejtimmt ift. Ein gutes 
Muſilſtüch befigt in melodifcher und meijtens aud 
in barmoniiber Beziehung die Fäbigleit, fait auf 
allen Injtrumenten geipielt zu werden ; hierauf grün: 
det fib das Arrangement, das in der praftijchen 
Mufit eine ungemeine Ausdehnung erlangt bat. 

Arraroba, j. Araroba. 

Arras (pr. arräb oder arräß). 1) Arrondiſſe— 
ment im franz. Depart. Bas de Calais, hat 1376,66 
qkm, (1896) 178948 €., 211 Gemeinden und zerfällt 
in die 10 Kantone: Arras:Nord und Arras:Sud, Ba: 
vaume, Beaumep:lds:Loges, Bertincourt, Eroifilles, 
Marauion, Bas, Vimy, Vitry:en:Artois. — 2) X. 
(Nemetocenna oder Nemetacum im Lande der Atre- 
bates, jpäter Atrebate oder Atrebatae), Hauptitadt 

— — des franz. Depart. Pas de 
Calais und Arrondiſſements 
N. ſowie der ehemaligen Graf: 
ſchaft Artois, in 67 m Höbe, 
ander Mündung des Crinchon 
in die bier jchiffbare Scarpe 
und den Linien A.:Hazebroud, 
Amiend:Douai, A.:Boulogne 

- und A.:Le Treport der Franz. 
Nordbabn, ift Sik eines Biſchofs und des Stabes 
der 2. Infanteriedivifion ſowie des Stabes der 
3. Infanteriebrigade, bat in Garnijon das 33. In— 
fanteriereniment und das 2. Genieregiment. A. bat 
(1896) 20599, als Gemeinde 26 144 €., einen Ge: 
richtshof eriter Inſtanz, eine 1737 gegründete Ge: 
lebrte Gejellibaft, ein Eollöge, ein Taubjtummen: 
injtitut, ein tbeol. Seminar, eine Yebrer: und eine 
Lebrerinnenbildungsanftalt, eine ngenieur:, Zei: 
ben: und mediz. Schule, eine Okonomiſche Geſell— 
ichaft, eine Bibliotbef (40360 Bände und 1231 
Handicriften), ein Naturalienfabinett, Mufeum, 
botan. Garten; ferner Yabrilation von Spiken, 
Pfeifen, SI, Nübenzuder und wichtigen Handel, 
namentlich mit Getreide, Wein, Öl und Steintoblen. 
Die Eitadelle jowie die übrigen Befejtigungsmwerte 
der Stadt, die gegenwärtig niedergelegt werben, 
find von Vauban verbeijert oder gan neu angelent. 
Die Cité (Altftadt) ift won der Neuſtadt (la Ville) 
durch Mall und Graben getrennt. Unter den Gebäu: 
den zeichnen fich bejonders aus: die 1755— 1833 in 
einem Bajtardjtile aufgeführte Kathedrale; die alte 
Abtei von St. Waaſt, jebt teild Seminar, teils 
Mufeum und Bibliotbet; das genen 1510 im got. 
Stile erbaute Rathaus, eins der jchönjten im nördl. 


6. 





jtebt. N. ıjt der Geburtsort der beiden Robes: 
pierre und des durch jeine Grauſamkeiten berüchtia: 
ten Jojepb Lebon (geit. 1795). — Zu Cäjars Zeit, der 
bier Winterquartier bielt, war A. ſchon bedeuten; 
Attila zerſtörte es 451, die Normannen 880. Mit 
der Grafſchaft Artois gelangte A. an die Herzöge 
von Burgund, die bier einen glänzenden Hof bielten. 
1435 wurde bier ein Friede wilden Pbilipp von 
Burgund und Karl VIL von Frankreich abge: 
ſchloſſen (ſ. Burgund, Gejbichte). A. wurde zwar 
1482 mit Artois von den niederländ. Ständen an 
Ludwig XI. von Frankreich abgetreten, fam jedoch 
ſchon 1493 durch Vermittelung an Marimilian von 
Sfterreich zurüd. A. blieb nun beim Hauje Habs: 
burg, bis es Ludwig XIL 1640 nad langer Be: 
lagerung einnabm; der Verſuch der Spanier unter 
Gonde 1654, es zu erobern, wurde Dur den Sieg 
Turennes 24. Aug. vereitelt. ——— Frie⸗ 
den von 1659 blieb A. bei Frankreich. Die berübmten 
Linien von A. nach Boucain an der Schelde über: 
ig Marlborougb 5. Aug. 1711. 

rratel (Mebrzabl Arrateis) oder Libra 
bieß das bis zur Ginführung des franz. metrijben 
Spitems (Ende Sept. 1868) die Einbeit des portug. 
Gewichtsſyſtems bildende Pfund, das auch in Bra: 
filien biö Ende 1873 in Anwendung war. Das A. 
zerfiel in Halbe (Meios) und Viertel (Uuartos); das 
Viertel wieder in 4 Unzen (Ongas) zu 8 Achteln 
(Ditavas oder Dutavas). Das Achtel zerfiel in 
3 Strupel (Scrupulos) zu je 24 Gran (Gräos). Es 
batte daber das A. 9216 Gran; 32 N. bildeten 
eine Arroba (f. d.), 4 Arrobas einen Quintal oder 
Gentner. Das A. wog 459 g, und es waren baber 
100 4. = 45,9 kg. Die Hälfte des A. (der Meio: 
Arratel) bie aub Marco und bildete die Einbeit 
des Münzgemwichts. 

Arrawaken (Arawach), ſüdamerik. Indianer: 
ſtamm im bolländ. und brit. Guayana zu beiden Sei: 
ten des Corentyne und bis zum Pomerun. Die A, 
gegenwärtig auf ungefähr 2000 Seelen zujammen: 

eichmolzen, bewohnten ebemals den ganzen Küiten: 
In zwiſchen dem Amazonas und dem Golf von 
Paria, von wo fie auf die umliegenden Inſeln über: 
jegten. Sie waren vor der Ausbreitung der Kariben 
die Urbewohner aller diefer Gegenden. Auf den In: 
jeln wurden fie von den Hariben ausgerottet, welde 
die arrawalischen Weiber fich beilegten, wodurch unter 
den Weibern der Inſellariben eine förmlibe Miſch— 
ſprache entitand, die aus karibiicben und arramalı: 
ſchen Elementen bejtebt. — Val. Schomburgk, Reiſen 
in Britiib:Guiana 1840—44 (mit einer Grammatik 
von Quandt, 3 Bpe., Lpz. 1847 — 48; lehtere ac: 
fondert ba. von Blakmann, ebd. 1900); Brett, The 
Indian tribes of Guiana (Yond. 1868). 

Arrazzi, Arazzi, bei den Ntalienern Bezeid- 
nung für alle gewirkten, meijt finürlich verzierten 
Teppiche, die > Belleidung der Wände in Kirchen, 
Baläjten und Wohnhäuſern oder ald Borbänge dien: 
ten. Der Name kommt von der Stadt Arras in 
Flandern, welche im Mittelalter die Hauptfabril: 
ftätte war, bis nad der Einnahme der Stadt durd 
Ludwig XI. bier die Fabrilation erloſch. Dann trat 
Brüfjel ald erjte Fabrikftätte an die Stelle. Im 
14. Jabrb. trat Baris in Konkurrenz mit Arras, und 
wurde im 17. Nabrb. dur die jtaatlibe Gründuma 
der Gobelinfabrit hervorragend wichtig. Die Technil 


Franfreic, und dabei der 1554 aufaefübrte Beffroi, | ver A. ift diejelbe wie die der Gobelins (j. d.). 


ein 75 m bober vierediger Turm, an der Epite mit 


— Bol. Yan Drival, Les tapisseries d’Arras 


Arrebo — Arrejtbrud) 


(Arras 1864), De Champeaur, Tapestry (Lond, 
1878); Müns, La tapisserie (Bar. 1883). 

Arrebo, Anders Ehrijtenjen, dan. Dichter, geb. | 
2, Jan. 1587 in Slrdstjöbing, ward im 31. Jahre 
Biichof in Drontbeim, 1622 anjtöhigen Lebens be: 
ihuldigt und abgeieht, ipäter Prediger in Bording: 
borg, wo er 12. März 1637 ftarb, Er überjeßte die 
Pſalmen (1623) in Neimen, die zuerjt in der dän. 
Pitteratur den libergang von der Volks: zur Kunſt— 
dichtung antündigen. Berühmt ift fein «Heraemeron» 
(1641 und 1661), Nachahmung eines Gedichts des 
Franzoſen Du Bartas über die Schöpfung, in Natur: 
ſchilderungen trefflich; Buch Lift in gereimten Hexa— 
metern (den erſten dänischen), die andern in Aleran: 
drinern gehresben; Dpik’ Einfluß nicht zu verfen: 
nen. — Val. Rordam, A.s Levnet og Strifter (2 Bde., 
Ropenb. 1857); 3. Baludan, Renaifiancebevageljen 
i Dannemarts Litteratur u. ſ. w. (ebd. 1887). 

Arrebol (ipan., d. h. Woltenrot), in Brafilien 
Farbenſpiel bei Aufgang der Sonne im Tropenwalb. 

Arrende, Arende, ein von dem mittellat. 
Wort renda, renta (aus lat. reddita), frz. rente, ab: 
zuleitendes Wort, welches Hingabe gegen Rente, 
Pacht bedeutet. U. biek dann auch der Heinertrag, 
der dem Landwirte nah Abrechnung der Erzeugung3: | 
tojten von dem erbauten Getreide zum Verlauf oder 
für anderweite Benußung übrigblieb. 

Arreft (mittellat.), im Civilprozeß ein Ver: 
fahren zur Sicherung der fünftigen Zwangsvoll: | 
itredung in das Vermögen des Schuldners wegen 
einer Geldforderung oder eines jonjtigen Anſpruchs, 
der in eine Geldforderung übergeben kann. Die 
Sicherung kann ſich richten gegen das Vermögen in 
allen feinen Bejtandteilen (dinglicher A.) oder gegen 
die perfönliche Freiheit des Schuloners (perfönlicher 
Sicherbeitsarreit). Der dingliche A. jest materiell 
eine Beforgnis, daß ohne deſſen Verbängung fünf: 
tig die Volljtredung des Urteils vereitelt oder wejent: 
li erjchwert werden würde (Arrejtgrund, causa 
arresti), voraus; und dieſe Borausfegung ſieht das 
Geſetz allemal als gegeben an, jofern die Urteils: 
vollitredung im Auslande erfolgen müßte. Der per: 
jönliche Sicherbeitsarreft findet nur jtatt, um die ge: 
jährdete künftige Vollitredung in das Vermögen des 
Schuldners zu ſichern, iſt aljo nur ein jubjidiäres 
Mittel weientlich zu dem Zwecke, den Schuloner zur 
Dffenbarung feines Vermögens zu nötigen und von 
Bejeitigung desjelben abzuhalten. Die Deutſche 
Civilprozeßordnung beitimmt über den A. in den 
S$. 916—934. Formell erfordert der A. hiernach 
ein Geſuch, in welhem Aniprud und Arrejtgrund 
alaubbaft zu maden find. Das Geſuch ijt bei dem 
Gericht der Hauptiadye oder bei dem Amtsgericht 
anzubringen, in deſſen Bezirk fich der zu arrejtierende 
ner er oder die zu arreitierende Perſon befin: 
vet. Dasfelbe fann obne Rechtsanwalt bei dem 
Gerichtsſchreiber zu Protokoll gegeben werden. Die 
Entſcheidung erfolgt durch Beichluß oder Urteil, 
Dem Gericht ftebt frei, beim Mangel der Glaub: 
baftmahung und jelbjt beim Vorbandenfein der: 
jelben, die Anordnung des N. von einer Sicherheits: 
leiftung für den Gegner abhängig zu machen. Der 
Schuldner jeinerjeit3 kann im Falle eines Arrejtbe: 
ſchluſſes dur Erbebung des Widerſpruchs eine Ent- 
icheidung über die Rechtmäßigkeit des A. durch End: 
urteil berbeiführen, durch Hinterlegung des im 
Arrejtbefebl g bejtimmenden Geldbetrages die Boll: 
iehung des A. bemmen und deſſen Aufbebung erwir: 
en, den Gläubiger durch richterliche Friſtſeßzung aur 
Brodhaus’ Konverfations-Leriton. 14. Aufl. R. A. L 
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Anjtellung der etwa noch nicht anhängigen Haupt: 
tage nötigen, auch nach Beitätigung des A. wegen 
veränderter Umſtände deſſen Aufpebung beantragen. 
Der Arreſtbefehl ift regelmäßig ohne weiteres voll: 
jtredbar. Die Vollftredung erfolgt in das beweg— 
lihe Vermögen in Form und mit Wirkung der 
Pfändung (j. Zwangsvollitredung), in das unbe: 
wegliche dur Eintragung einer Sicerungsbypo: 
thet für die Forderung; beim perjönlichen A. durd 
Haft oder andere Sreiheitäbejchränfungen. Dem. 
verwandt ift die Ginftweilige Verfügung (f. d.). Über 
den offenen N. im Konkursverfabren j. Offener 
Arreſt. Die Sfterr. Eretutionsorbn. 88.370 fg. vom 
27. Mai 1896 nennt den A. Erelution zur 
Siderjtellung, zuläſſig zur Sicherung von Gelb: 
forderungen. Die zulälfigen Grefutionshandlungen 
find Pfändung von —— des beweglichen 
— —— ormertung des Pfandrechts 
auf Piegenibaften, Zwangsverwaltung, überwei— 
fung der gepfändeten Forderung zur Einziehung. 

Auf das em des Fahnenflüchtigen üt 
auf Antrag des Militärgerichts durch das zuftändige 
Givilgeriht A. infomweit zu volljtreden, ala es zur 
Dedung der den Fahnenflüchtigen ar. 
treffenden bödjten Strafe von 3000 M. und der 
KRoiten des Verfahrens erforderlich ift. 

Als Kriminalitrafe fommt der A. im Deut: 
ſchen Reich im Gegenſatz zu Sfterreih nur gegen 
Militärperjonen vor 1 fa. des Deutjchen Mi: 
litärſtraf —5 zerfällt in Stubenarreſt 
(für die Marine KRammerarreft), gelinden, mittlern 
und jtrengen A. Der Stubenarreit (ſ. d.) findet ge: 
gen Offiziere ftatt, der gelinde A. gegen Unteroffiziere 
und Gemeine, der mittlere gegen Unteroffiziere 
ohne Portepee und gegen Gemeine, der jtrenge nur 
gegen Gemeine. Der jtrenge A. wird in Einzelbaft 
ın dunkler Zelle mit hartem Lager und Wafjer und 
Brot volljtredt. Die Schärfungen fommen am vier: 
ten, achten und demnädjt an jedem dritten Tage in 
Fortfall; der Höchſtbetrag des jtrengen A. iſt vier 

Boden. Während des Krieges oder Sp den in 
Dienft geitellten Schiffen oder andern Fahrzeugen 
tritt an Stelle de3 mittlern A, die Heranziehung 
zu beſchwerlichen Dienjtwerribtungen außer der 
Neibe; an Stelle des jtrengen A. Anbinden oder 
Satteltragen zwei Stunden täglich. Das früher bier: 
für zuläffige Gewehrtragen ift in fall gefommen. 
eek iſt der A. Disciplinaritra e (in eini: 
gen Staaten auch noch für Subalternbeamte). 

Arreſt, Heinrich Ludwig d’, ſ. D’Arreit. 

Arreftänt, ribtiger Arreftät (von dem dermit: 
telalterlihen Rechtsſprache angebörigen arrestare), 
jemand, der ſich in gerichtliche, militär. oder polizei: 
libem Gewahrſam, jei e8 wegen Verdachts einer 
jtrafbaren Handlung, wegen eines von ibm be: 
— militär, Vergehens oder wegen Schulden, 
efinbet. 

Arreitbruch. Des A. macht ji nad $. 137 
des Deutſchen Strafgeſetzbuchs derjenige 5 
welcher Sachen, die durch die zuſtändigen Behörden 
oder Beamten gepfändet oder in Beſchlag genom— 
men worden ſind, mit Kenntnis der amtlichen Be— 
ſchlagnahme beiſeite ſchafft, zerſtört oder in anderer 
Weiſe der Verſtridung ganz oder eh entziebt. 
Cine Beſchlagnahme im Sinne des Geſetzes liegt 
aud) vor, wenn jie nad Maßgabe der Landesgejehe 
bei Einleitung einer Subhajtation oder Anordnung 
einer Zwangsverwaltung jtattgefunden bat (vgl. 
3.8. das preuß. Gejek über die Zwangsvollitredung 
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vom 13, Juli 1883 in Grundſtücke, $$. 16 und 143 
—147). Die amtliben Handlungen müſſen unter 
Beobahtung der vom Gejer vorgejchriebenen or: 
men erfolgt fein. Für die Pkändenn ind die Vor: 
ſchriften der Civilprozeßordnung maßgebend. Strafe: 
Gefängnis bis zu einem Sabre, 

ereftbypothef, eine zur Sicherung der 
Swangsvollitredung megen einer Geldforderung 
im Wege der Vollziebung des Arreftes eingetragene 
Hypothek (preuß. Subhaſtationsgeſeß vom 13. —* 
1883, 8. 10). Auch in Bayern, Oldenburg, Ham: 
burg u. ſ. mw. bat die Eintragung des Arreſtes pfand⸗ 
rechtlihe Wirkungen, in Württemberg, Heſſen, 
Braunihmeig, Weimar u. f. w. die Wirkungen 
einer Verfügungsbeſchränkung, in Medlenburg 
ihafft die Eintragung des Arrejtes ein Vorzugs: 
recht. Für bemeglihe Sahen und Forderungen 
bat der volljtredte Arreft nad der Deutſchen Eipil: 
prozeßordnung allgemein die Wirkung der Pfän: 
dung (f. d.), begründet alfo ein dem Fauſtpfand— 
recht äbnliches Pfandrecht. [Arreit. 

Arreftprozeh, f. Summarifcher Prozeß und 

Arröt (fr;., fpr. arräb, «Arreit»), in Frankreich 
überhaupt ein amtlicher Befcheid oder ein Haftbefehl. 
Im engern Sinne iſt A. das Erfenntnis eines Ge: 
richtshofs lehter „ultanz im Gegenjabe von juge- 
ment, dem appellabeln Erfenntnifje eines Unter: 

erichts. — A. de röglement hieß ehedem die Ent: 
—— eines Parlaments oder Conseil supérieur 
über eine Rechtsfrage, die in ſeinem Reſſort Gejekes: 
traft hatte, aber auch vom betreffenden Barlament 
oder .. abgeändert und aufgeboben werden 
fonnte. Diefe A. wurden im Namen (au bon plai- 
sir) de3 Königs erlaffen, der fie auch, als einziger 
Geſeßgeber, jelbjt zu annullieren vermochte. — 
fiber A. in der Reitkunſt f. Parade. 

Arrötös (fpr. arräteb), in der Sprache ber franz. 
Verwaltung einesteils die Beichlüjje (deeisions) der 
Maires, Präfekten und Miniſter zur Ausführung der 
Geſetze und Verordnungen, andernteils die Entichei: 
dungen (jugements) der Bräfelturräte. In Belgien 
werden auch die Bejchlüfje des Königs A. genannt. 

Arretieren (frz), anbalten, feſtnehmen, ver: 
baften, in Beſchlag nehmen. 

rretinifche Gefähe (irtümlib ſamiſche 
Gefäße oder Terra-sigillata:Gefäße ge 
nannt), nennt man altröm. Töpferware mit qlän: 
endem, korallenfarbigem Firnis. Die —— 
(dein zu Arretium in Aufſchwung gelommen zu 
ein, als die Herftellung der jchwarz gefirnißten cam: 
pan. Thongefäße in Verfall geraten war, etwa um 
die Mitte des 2, Nabrb. v. Ebr.; von dort ging fie 
ſpäter aufdas ganze Römische Reich über und jcheint 
fich bis fpät in die Haiferzeit erbalten zu haben. Die 
A. G. find meift mit fhönen Neliefverzierungen ge: 
ihmüdt: Blatt: und Arabestenmujter herrſchen vor, 
doch fehlt auch das Figurenornament nicht. Bei 
Bezeichnung der Darftellungen tommen vereinzelt 
ariech. Namen vor, der Stempel der Meifter aber 
tft ftets lateinifh. — Val. Nayet und Collignon, 
Histoire de la céramique grecque (Par. 1888), 
©. 355 fg.; Keller, Die rote röm, Töpferware mit 
bejonderer Rüdficht auf ihre Olafur (Heidelb. 1876). 

Arretium, Stadt in Etrurien, |. Arezzo. 

Arrha (lat, Draufgeld, Handgeld, 
Draufgabe; dies der Nusdrud des Bürgerl. 
Geſeßb. 88. 336 fa.; im Oſterr. Bürgerl. Geſetzb. 
88. WS—U11: Angeldy wird entweder gegeben, 
um die fpätere Gingebung eines Vertrags oder um 
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die Erfüllung eines abgejchlofienen Bertrags zu 
jibern. War der Vertrag noch nicht geichlofien, je 
tann fi der Geber der A. dem Vertragsſchluſſe 
entzieben, wenn er diefelbe dem andern läßt; der 
Empfänger, wenn er fie und noch einmal foviel, im 
ganzen das Doppelte dem Gegentontrabenten zablt. 
Die A. ift bier Wanpdelpön (Reugeld). Im 
weifel ift die A. das Zeichen eines abgeichlofienen 
ertrags; bei der Gefindemiete kommt nad den vom 
Bürgerl. Geſeßbuch unberübrt gelaſſenen Barti: 
tularrechten der Dienjtmietvertrag nur mit Hingabe 
eines Draufgelves zu jtande. Dieſe A. bei Abſchluß 
iſt Reugeld nur, wenn das bejonder3 verabredet oder 
ortsfiblich ift. (Preuß. Allg. Landr. I, 5, $$. 210 fa.) 
Der Säumige baftet aljo auf volle Entſchädigung, 
auf welche indeſſen, wenn er ver Geber der A. war, 
dieje im Zweifel anzurechnen ift; wenn dies nicht ge 
ſchehen kann, ift fie bei der Leiftung des Schabener: 
faßes zurüdzugeben. Wird der Vertrag erfüllt, jo 
ift Die A. im Zmeifel auf die vom Geber geſchuldete 
Leitung anzurechnen oder, wenn dies nicht ge: 
ſchehen fann, zurüdzugeben. Wird der Vertrag 
wieder aufgeboben, jo iſt ſie ebenfalls zurüdzugeben. 
Wird die vom Geber geſchuldete Leiftung infolge 
eines Umſtandes, den er & vertreten bat, unmög: 
lich oder verjchuldet der Geber die Aufbebung des 
Vertrags, jo kann der Empfänger die A. bebalten. 
— Arrha sponsalitia, j. Mablibaß. 
Arrhenathörum Beaur., Pflanzengattung 
aus der Familie der Gramineen (ſ. d.) mit nurdrei, 
vorzugsweife mediterranen Arten. Es gebört zu 
Dieter Sehung vet fog. franzöfifche Raygras 
oder der bobe Wiejen: oder Ölattbafer, A.ela- 
tius Mert. et Koch, in ganz Deutfchland und einem 
roßen Teile Europas a trodnen und friicen 
iefen häufig, ein Futtergras erjter Güte, Es treibt 
aus feiner auddauernden Wurzel dichte Blätter: 
büfchel und fchlante, O,a5 bis 1,25 m bobe Halme, 
welche eine nur wäbrend des Blübens ausgebreitete, 
onit zufammengezogene Rifpe tragen. Die Bilanze 
iſt unbebaart, die Riſpe gelblib, glänzend. Tas 
Gras gedeibt befonders üppig auf trodinen Wieſen, 
welche der Beriejelung unterworfen werden, und 
liefert auf ſolchen einen reihen Ertrag. 
Arrhenius, Svante Aua., ſchwed. Phyſiler, i. 
Arrhephorien, j. Errbepborien. Bd. 17. 
Arrhidäus, ſ. Philipp (Hönigevon Macevdonien). 
Arria, die heldenmütige Gattin des Cäcina 
Pätus, der wegen Teilnahme an einem Aufſtande 
gegen Kaifer Claudius 42 n. Ebr. zum Tode ver: 
urteilt ward. Als ihrem Gatten nur der Tor 
durch eigene Hand übrigblieb, ergriff A., die ibrem 
zögernden Semabl gefolgt war, den Dolch, ſtieß ihm 
fib in die Bruft und reichte ibn dann dem Gatten 
mit den Morten: «Paete, non dolet!» (PBätus, es 
ſchmerzt nicht!). Irrtümlich ift eine der jchöniten 
Gruppen des Altertums, die fi in der Billa Lupo: 
vifi zu Nom befindet, ald «A. und Pätuss bezeid- 
net worden. Die Gruppe ift ein Werk der Peraa: 
meniſchen Kunſtſchule und ftellt einen Kelten dar, 
der fihb und fein Weib dur freimilligen Tod vor 
der Gefangenſchaft rettet (ſ. Gallierjtatuen nebit 
Tertfigur). 
Arriala, Ramon, Pſeudonym, ſ. Sarra. 
Arrianus, Flavius A., griech. Schriftiteller, geb. 
zu Nikomedia in Bithynien, 133 n. Chr. Stattbalter 
von Kappadocien, erlangte jpäter das Konjulat, 
jo fid) aber nachher ins Privatleben zurüd und 
ebte noch unter M. Aurel. A. verfahte, indem er 
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ſich Lenophon, daneben Thucydides und Herodot 
zum Mufter nabm, pbiloj., gefhichtliche, geogr. und 
tattiiche Werte. Aıs Schüler des Epiktet (j. d.) 
ichrieb A. «Epiktets Yehrvorträge» in acht Büchern, 
von denen die eriten vier erhalten find, und fahte 
deſſen Lehren in einem «Handbuch» zufammen. 
Erſteres Wert ift herausgegeben von Schenll (Lpz. 
1894), beide zufammen von Schweigbäufer (in den 
«Epicteteae philosophiae monumenta», 3 Bbe., 
ebd. 1799), von Korais (Par. 1827), von Dübner 
(zugleich mit «Theophrasti characteres» u. a., ebd. 
1842), von Schweianbäufer und Dübner mit dem 
im 6. Jahrh. verfaßten «Kommentar des Simpli: 
ciuss; überfegt wurde das eritgenannte Wert 
von Ent (Wien 1866), das lektere von C. Conz 
(Stutte. 1869). Bon A. hiſtor. Werten ift die 
«Geichichte der Feldzüge Aleranders d. Gr.» («Ana: 
bafıd» genannt) erbalten, aus den zuverläffigiten, 
jest verlorenen Quellen gejhöpft; herausgegeben 
von Ellendt (2 Bde., Königsb. 1832), Krüger 
(2 Bde., Berl. 1835, 1848; Tert mit kritiſchen No: 
ten 1851; mit erflärenden Anmerkungen 1851), 
Geier (Lpz. 1851), Sintenid (mit Anmerkungen, 
2. Aufl., Berl. 1860, 1863; Tert 1867), Abicht 
(2 Hefte, Lpz. 1871— 75; Tert allein 1876) u.a. 
Im —— * mit dieſem Werte ſteht A 
Schrift über Indien in ion. Dialekt, die Nachrich— 
ten aud Megaftbenes’ vier Büchern über Indien 
und einen Auszug aus Nearchs Bericht über feine 
Fahrt enthält (bg. in den «Geographi Graeci mi- 
nores» von C. Müller, Bd. 1, Bar. 1855). Eine Art 
Fortſetzung der «Anabafis» bildete die Geſchichte 
der erjten Jabre nad Aleranders Tode, von der 
uns ein Auszug und einige Fragmente erbalten 
find. Nur Fragmente find von feiner bitbunijchen 
Geſchichte und den 17 Büchern über die Bartber: 
N (gefammelt in den «Historiei Graeci» von 
C. Müller, Bo. 3, Bar. 1849) übrig. Aus der Ge: 
ſchichte des Krieges gegen die Alanen ift ein größeres 
Bruchſtück über die «Schlachtordnung gegen die 
Alanen» erhalten. Die früber unter A. Namen 
veröffentlichte «Taktito gebört dem AÄlianus (f. d.); 
nur der fib daran ſchließende Traftat über die 
libungen der röm. Reiterei ift von A. Für die alte 
Geographie ift wichtig A.’ Bericht an Hadrian über 
jeine Umſchiffung (Periplus) der Hüften des Schwar: 
zen Meers. Die ihm gleichfalls beigelegte «Um: 
Ibiffung des Roten Meers» und ein zweiter Beriplus 
des Schwarzen Meers find nicht von ibm (alle drei 
Bücher bag. in den «Geographi Graeci minores» 
von C. Müller). Außerdem trägt A.’ Namen ein 
Schriftchen über die Jagd «Kynögetikös», zuerst von 
Holften (Bar. 1644), ſeitdem, außer in den Gejamt: 
ausgaben A’, auch in denen Xenopbons heraus: 
gegeben. Gefamtausgabe ver biftor. Werke A.’ vor 
C. Müller (Bar. 1846); der «Scripta minora» von 
Hercher (Lpz. 1854; 2.Aufl.von Eberhard, ebd.1885); 
Überjeßung der bijtor. Schriften A.’ von Dörner 
(Stuttg. 1829 fg.) und Cleß (ebd. 1862—66). — Val. 
Bolla, Arriano di Nicomedia (Turin 1891). 
Arriäza y Supervicla, Don Juan Bautifta 
de, ſpan. Dichter, geb. 1770 in Madrid, geit. 
ebenda 1837, bejucte die Militärfchule zu Se: 
govia, trat in die Marine, die er 1798 verlieh, 
und ward 1803 Geſandtſchaftsſekretär in London, 
dann in Paris. Mährend der Franzoſenherrſchaft 
diente er eifrig der vaterlänoifchen Sade, u. a. durch 
ſchwunghafte «Cantos patrioticos» (Lond. 1810), 
deren Sernnummer die gewaltige «Profecia del 
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Pirineo» ift. Später war A., der feine polit. An: 
fihten in den «Discursos patrioticos» entwidelt, 
unbedingter Anbänger des Abfolutismus Ferdi: 
nands VIL, der ihn zum Rat und Kabinettäjefretär, 
dann zum oficial segundo jubilado im Mintfterium 
des Auswärtigen und Kammerberrn ernannte. A.s 
rigen re Lieder find mit der Leichtigkeit von 
Improviſationen bingeworfen, obnetiefern Gebalt; 
die zeitweilige Verbreitung dankten fie der Sing: 
barteit. Er gab 1797 auserlejene Jugendgedichte, 
«Las primicias», in Drud, 1803 ein wenig gelun: 
enes didaltifches, «Emilia» (auf eine woblthätige 
unftfreundin). Bollftändig bietet A.s Gedichte 
Bd. 67 der «Biblioteca de autores espanoles», 
eine Auswahl mit biograpbifc:tritiihen Angaben 
Wolfs «Floresta de rimas modernas castellanas», 
Br. 2. (Bar. 1837). 
Arriera, Vogel, j. Thomas, närrifcher. 
Arritregarbe (fr3., fpr. arriäbr-), Nachhut, 
Nachtrab, Abteilung eines im Rüdmarjce begrif: 
fenen Truppentörpers, welche der Hauptmafje (dem 
Gros) in einer gewiflen Entfernung folgt mit der Auf: 
gabe, derjelben Sicherheit vor plößlichen Angriffen 
und Zeit zur ungebinderten Ausführung ibrer Be: 
wegungen zu verjchaffen. Ihren Zwed jucht die A. 
unächſt dadurch zu erreichen, daß fie dem Feinde 
Aufentbalt durch Megejperrungen, Brüdenzeritö: 
rungen u. ſ. w. bereitet; nötinenfalls nimmt fie den 
Kampf mit dem Gegner auf und muß ihn aud 
unter ſchweren Verluften fo lange durchführen bis 
die Hauptmaſſe gefichert ift. Die A. wird befonders 
ſtark an Artillerie und Kavallerie gemacht. 
Arrigbi, Jean Toufiaint A. di Caſanova, Her: 
308 von Badua, franz. General, geb. 8. März 1778 
auf Eorjica, Verwandter der Bonaparte, trat 1793 
als Unterleutnant in eine der corf. reicompagnien, 
tämpfte mit Auszeichnung in Ägypten, wurde bei 
St. Jean d'Acre verwundet. Nad der Schlacht von 
Marengo zum Estadrondef, 1805 zum Brigade: 
general, 1808 zum Herzog von Padua ernannt, 
zeichnete er fich 1809 bei Chlingen und Wagram aus, 
1813 war er Commandeur des 3. Havallerielorps 
der Großen Armee, und verteidigte die Vorjtädte 
Seipgige während der Schlacht. 1814 zeichnete er ſich 
bei Nogent und Laon aus. Bei Napoleons Rücklehr 
wurde er Pair und Gouverneur von Gorjica; im 
Auli 1815 verbannt, 1820 amneftiert, lebte er bis 
1848 meift in Stalien. 1849 wurde von Eorfica 
in die Gejeßgebende Verfammlung gewählt. A. ftarb 
22. März 1853 zu Paris ald Senator und Gou: 
verneur des Invalidenhauſes. — Val. Ducaſſe, Le 
general A. de Casanova (2 Bde., Bar. 1866). 
Sein Sobn, Erneft Louis Henri Hyacintbe 
A. di Cafanova, geb. 26. Sept. 1814, der den Titel 
eines Herzogs von Padua erbte, anfangs Artillerie: 
offizier, nabm aus Abneigung gegen die Bourbo: 
nen den Abſchied. Louis Napoleon ernannte ihn 
1849 zum Präfelten von Werjaille®, 1852 zum 
Maitre des requötes im Staatärat, 1853 zum ©e: 
nator. Im Mai 1859 übernahm er dad Minifte: 
rium des Innern, mußte es aber jhon 1. Nov. an 
Billault überlafien. Später wurde A. Mitglied des 
Generalrat3 für das Depart. Seine:et:Dije. Nach 
1870 durch bonapartiftiiche Umtriebe verdächtig, 
wurde N. ala Maire von Eourfon l'Aulnay 1874 
abgejegt. Seit 1876 war A. Mitglied der Kamıner. 
Da er überführt war, bei ven Wahlen im Ott. 1877 
in zwei Wabltreifen gejtimmt zu haben, hatte die 
Kammer im Juni 1880 dem Antrag auf feine ge 
59* 
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richtlihe Verfolgung zugejtimmt, als die Amnejtie 
vom Juli 1880 den Beſchluß aufbob. Er jtarb 
238. März 1888 in Paris, 

Arrigo Tededco, Muſiler, j. Jjaat, Heinrich. 

Arrif, icott. Landſchaft, j. Ayr. 

Arrimage (fr., jpr. ahſch), die Stauung, Ber: 
teilung der geladenen Güter im Schifigraume; arri: 
mieren, jwedmäßig verpaden, |. Stauen. 

Arrivabene, Ferdinando, ital, Dichter und 
Litterarhiſtoriker, geb. 1770 zu Mantua, ftudierte zu 
Pavia die Rechte und wurde Beamter der Eisalpi- 
niſchen Republit. Während der öfterr. Herridaft 
1800 al3 polit. Gefangener nad Sebenico gebradt, 
protejtierte N. dur die Canzone «La tomba di 
Sebenico», die großes Aufieben erregte. Er wurde 
1804 Rat am Appellbofe zu Lyon, dann Präfident 
des Gerichtshofs für Staatsverbrechen zu Brejcia. 
1816 von der öjterr. Regierung nad Bergamo ver: 
jest, widmete er ſich ie 1821 ın Mantua ganz lit: 
terar. Ihätigfeit. Erjchrieb: «Degliamori di Dante» 
(Mant. 1823), «Il secolo di Dante» (Udine 1827) 
und das von der Alademie zu Brejcia 1817 gefrönte 
rechtsphiloſ. Werk «Sulla filantropia del giudices. 
A. ftarb 29, Juni 1834 zu Mantua, in der Aus: 
arbeitung eines größern Wertes, «Iconografia d’Ita- 
lia» (mit Foscolo, Niccolini u, a.), begriffen. 

Arrivabene, Giovanni, Graf, ital. National: 
ölonom, geb. 24. Juni 1787 zu Mantua, wurde 1820 
al3 Mitwiſſer revolutionärer Umtriebe verhaftet. 
Nah mehrmonatiger Haft entlajien, ging er über 
die Schweiz nach Frankreich, von da nad England. 
Indeſſen wurde er 1824 in contumaciam zum Tode 
verurteilt, feine Güter jequeftriert. In Yondon lag 
er voltäwirtichaftlihen Studien ob, als deren 
Frucht «Beneficenza della cittä di Londra» (2 Bde., 
Xond. und Lugano 1828—32) erſchien. N. fiedelte 
1827 nach Belgien über, mo er bis 1859 blieb. Er 
gehörte zu den Veranſtaltern des 1847 in Brüffel 
tagenden — arte eden Kongreſſes und den 
Gründern der Belgiichen Skonomiſchen Gejellichaft, 
deren Präfident er ward. 1860 heimgekehrt, wurde 
er Senator und trat an die Spiße der Italieniſchen 
Nationalötonomifhen Geſellſchaft in Florenz, wo 
er ſegensreich für die wirtſchaftliche Reform Italiens 
wirkte. 1866 zog er ſich nah Mantua zurück und 
itarb 11. Jan. 1881. Eine Auswahl feiner «Scritti 
morali ed economici» (Flor. 1870) gab Carina 
beraus. Stuart Mills «Principles of political eco- 
nomy» hat A. ins Italienische überjegt; aud lieh 
er Memoiren jeines vielbewegten Lebens, «Intorno 
ad un’ epoca Jdella mia vita 1820— 22» (Tur. 1860; 
deutich von Burkhardt, Gotha 1861) und «Memorie 
della mia vita, 1795—1859» (2 Bpe., Flor. 1879), 
erſcheinen. — Vgl. De Gubernatis Ricordi bio- 
grafici (lor. 1873). 

Arrivieren (frz.), anlommen, ſich ereignen. 

Arröba, älteres, in Spanien, Bortugal, Braji: 
lien und den jpan.:amerit, Freiſtaaten ſowie in den 
portug. Kolonien gebräuchliche Handelsgewidt. 
In Spanien be ie die bis Ende 1858 gejeplich 
geltende A.25 caftil. Libras oder Pfund 11,5023 kg. 
4 folde A. machten den ſpan. Quintal oder Gent: 
ner von 100 Pd. aus. Gegenwärtig rechnet man 
in Spanien bei der Preisitellung die W.=11", kg. 
Die metrifche A. (A. mötrica) von 10kg jcheint dort 
nicht üblich geworden zu jein. Außerdem hieß A, 
in Spanien aud ein Slöffigteitsmaß. Die caſtiliſche 
größere A. oder Meinarroba (A.mayor, A. de vino) 
oder Cäntara für Mein und Branntwein war 
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= 16,1331, die A. von ng faßte 16,65 1. Ölmaf 
Gajtiliend war die Heine A. (A. menor) oder Sl: 
Arroba (A. de aceite), urjprünglic ein Gewicht von 
25 Pfd.; jie enthielt 12,5631. Die portugieſiſche und 
braſilianiſche A. begriff 32 Arrateis oder portua. 
Pfund und war = 14,533 kg. (S. Arratel.) Sau 
Ginführung der neuen Maße und Gewichte ftellt man 
in Brafilien bäuf die Preije für die A. von 15 kg. 
Arröder, j. Yandmwirtichaftlihe Arbeiter, 
Arrodieren (lat.), annagen, anfreiien. 
Arrde, befier Ärö, dän. Injel, 15 km öſtlich 
von Alfen und 11 km jüplih von Fünen (j. Karte: 
Dänemark und Südſchweden), gebört zum 
Amte Spenbborg und zäblt auf 84°, qkm (1890) 
10 700 E. Die Inſel ift hoc, bügelig, auferordent: 
lih fruchtbar und waldlos. Ein jegt meijt ausge: 
trodneter Fjord, Graajtens Noer genannt, jchneidet 
tief von Norden ber ein und teilte früber die Inſel 
in zwei Teile, die nur durch eine ſehr jchmale Neb: 
rung zufammenbingen. Bebdeutender als die Stadt 
Aröstjöbing mit (1890) 1500 E. ift der Fleden 
Marjtal, mit Winterbafen und 3029 E.; Warftal 
treibt ſtarle Frachtfahrt, Reederei und Fiſcherei. 
1749 wurde die ganze Inſel däniſch, gebörte dann 
zu Schleswig, wurde aber 1864 an Dänemark ab: 
etreten. Nicht zu verwechjeln it A. mit der deut: 
ſchen Inſel Yard (f. d.) im Kleinen Belt. 
Arrogänt (lat.), anmaßend; Arroganz, An: 
maßung, Hochmut, Düntel. 
Arrogation (lat.), j. Annahme an Kindesitatt. 
YArrom, Gecilia de, die bedeutendſte neuere ipan. 
Grzäblerin unter vem Namen Fernan Caballero 
(nad einem Date der Mandya), geb. 25. Des. 1796 
u Morges in Waadt als Tochter von Job. Kit. 
—* von Faber (geb. 9. Dez. 1770 zu Hamburg, 
net. 9. Nov. 1836 zu Gadiz), der, durch die Geſchäfte 
des väterlichen Hauſes nad Cadiz geführt, Jrancisca 
de Yarrea beiratete und ſich um die jpan, Yitteratur 
durch Verbreitung der äjtbetiihen Anſchauungen 
Sclegels in «Floresta de rimas antiguas castella- 
nas» (3 Bde. Hamb. 1821—25) und «Teatro espaüol 
anterior a Lope de Vega» (ebd. 1832) verbient 
machte (vgl. Verſuch einer Lebensſtizze von ob. Nit. 
Böhl von Faber. Nach feinen eigenen Briefen [von 
Elife Campe], Lpz. 1858, ald Handſchrift gedrudt). 
Sie vergaß, obwohl feit 1805 in Deutjchland erzogen 
und Berfajjerin von «Sola», deutich gejchriebenen 
Bildern aus dem andaluj. Volksleben (ba. von ibrem 
Bater, Hamb. 1831, anonym), jpäter die deutjche 
Sprade. 1813 kehrte fie mit nad rg zurüd, wo 
fie 1816 den Hauptmann Planell® de Bardari bei: 
ratete, der 1817 jtarb. Die Ehe der wegen Geiſt und 
Schönheit Bielummorbenen mit dem reichen Garde: 
offigier Marquis von Arco:Hermojo (1822), deſſen 
z aft in Sevilla Mittelpunft eines auserwäblten 
reifes ward, löfte 1835 jein Tod. 1837 vermäblte 
fie fich mit de A. einem Advolaten, der ibr und jein 
re Vermögen verlor und fie, da er als jpan. 
onjul nad Auftralien ging, in Sevilla zurüdliek. 
Mäbrend feiner langen Abmwejenbeit zog fie ſich 
aufs Land zurüd und widmete fi ihren litterar. 
Neigungen. Später lebte fie, Witwe jeit 1863, 
bald in Sevilla, wo ihr die Regierung 1857—68 
im Alcazar Wohnung — bald im Puerto 
de Santa Maria bei Cadiz. Sie ſtarb 7. April 
1877 in Sevilla, vereinjfamt, weil ibre realtionär: 
klerilale Dottrin fie der fiegreichen liberalen Strö:- 
mung in der Nationentfrembet batte. Fernan Cabal⸗ 
lero bat den modernen Roman für Spanien erobert, 
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indem fie das jpan. Leben aller, gern auch der 
niederjten Kreife, treu darftellte. Ste begann mit 
«La Gaviota» 1849 (im Sournal «El Heraldo»). 
Es folgten «Elia», «Clemencia», «La familia de 
Alvareda», «Lagrimas» u. a., ſowie viele Heine 
Grjäblungen, «Cuadros de costumbres populares 
andaluces». Überall jtrebt fie, Realiftin im quten 
Sinne, nah dem täuſchenden Sceine des That: 
ſachlichen und wollte nur «poetizar la realidad sin 
alterarlan. Der Hauptrei; itegt in der reinen Freude 
an den anmutigen Bildern aus Andalufiens Natur 
und Volksleben, die eine gewiſſe Weitläufigfeit und 
ſchwache Ebaralterzeihnung überjeben läßt. Auch 
lieferte fie die erfte Sammlung jpan. Märcen nebit 
Voltsliedern als «Cuentos y poesias populares 
andaluces» (Sevilla 1859). Sie fammelte zweimal 
ibre Werte (19 Bde., Mapdr. 1856; 13 Bde., ebv. 
1860—61); es folgten noch «Coleccion de articulos 
religiosos y morales» (Cadiz 1862), «La mitologia 
contada & los nihos» (Barcel, 1873), «Cuentos, 
adivinos, oraciones y refranes populares & infan- 
tiles» (Madr. 1877) und «Cuadros de costum- 
bres» (Balencia 1878). Abdrüde der meiften enthält 
«Coleccion de autores espaholes» in 11 Bon. (Lpz. 
1860— 87). Nach ibrem E ode erſchienen «Ultimas 
producciones» (Sevilla 1878), drei Erzählungen (mit 
biogr. Skizze von Gabriel y Ruiz de Apodaca; zwei 
davon franzöfiich mit Biographie und Kritik der A. 
von Graf Bonneau:Avenant, Bar. 1882). Deutfch er: 
ichienen A.s«Ausgewählte Werten von Lemcke, Hedw. 
Wolf, Elarus und Hojäus (17 Bde., vaderb. 1859 
— 64; Volksausgabe 2. Aufi. 8 Bde., ebd.1864—66), 
«Span. Dor ——— von P. Schanz (Wien 
1877), «Novellen» von derſ. (ebd. 1878), «Andaluſ. 
Novellen» (Lpz. 1891) und einzelne Werte (von 
Laiſtner 1872 fo.; Bayer 1877; Yange 1880 u. a.), 
die meijten auch franzöjifh und in andern Spra: 
hen. — Bol. Mazade, FernanCaballeroetsesrecits, 
in der «Kevue des Deux Mondes», Nov. 1858; 
Keiter, %. Caballero, in «Ulnierer Zeit», 1876, I; 
Marquis Figueroa, F. Caballero y la novela en 
sutiempo, in«Espaha delsiglo XIX», Bd. 2 (1887). 

Arrondieren (fr;.,ipr.arrongd-), abrunden, e 
fammenlegen (j. Zulammenlegung der Grundftüde). 

Arrondiermafchine (pr. arrongd-), Finier: 
oder Wälzmaſchine, eine in der Uhrenfabrikation 
gebraucdte Vorrichtung zum Arrondieren, d. b. Ab: 
runden oder Wälzen der, Zähne bei Zahnrädern. 
Entweder dient bierzu eine Wälzfeile (ſ. Feile), 
welche mit Hilfe eines Schiebers parallel zur Rab: 
adyje von der Hand bin und ber bewegt wird, oder 
man benust eine Heine Fraſe (j. d.), um das Ab: 
runden zu bewirken, wobei das Rad nach der jedes: 
maligen Bearbeitung eines Zahns jelbfithätig um 
eine Zabnteilung gedrebt wird. 

Arrondiffement (jpr. arrongdiß’'mäng), in 
Frankreich der Name für die Unterabteilungen der 
Departements; die Berwaltungsbebörde des N. ift 
die Unterpräfettur. In Paris werden die 20 Stadt: 
bezirte als A. bezeichnet, 

Arroſement (frz., ſpr. arrobi'mäng) oder Arro: 
fierung, d. i. Befeuchtung, Anfrifchung, bezeichnet 
bildlich eine nachträgliche Zahlung, um den Nußen 
einer frübern Bablung zu fihern, 3. B. wenn die Teil: 
baber an einer Altienunternebmung bei Unzuläng: 
lichleit des veranichlagten Kapitals noch etwas auf 
jede Aftie nachzahlen müſſen. Für ein ſolches A. (Ar: 
rojfierungsanleiben) gab ſich unter anderm die 
1805 und 1809 in Öfterreich vorgenommene Finanz: 


933 


operation aus, wonach bie —— von Staats⸗ 
ſchuldſcheinen, um nicht ihr Forderungsrecht und 
den Zinsanſpruch zu verlieren, einen Nachſchuß 
machen mußten, der aber mit verzinſt wurde. In 
der neuern Zeit kommt der Ausdruck namentlich im 
bayr. Staatsſchuldenweſen vor: 1848 wurde in 
Bayern eine ſog. Arroſierungsanleihe aufgenom: 
men, eine freiwillige Aprozentige Anleihe, bei der 
ein der Summe der baren Cinzablung gleicher Be: 
trag in bis dabin 3”/,progentigen Obligationen ge: 
leiftet werden konnte, die dann auf 4 Proz. erhöht 
wurden. Die bayr. Arrofierungsanleihe wurde 1850 
in der Art fortgejekt, daß für jedes bare Darlehen 
u 4 Proz. dem Darleiber gleichzeitig der doppelte 
etrag desſelben in von im eingereichten ältern 
3’/prozentigen Staatsobligationen in Aprozentige 
umgetaufcht ward; von 1853—66 erfolgten weitere 
— ehzungen der Arroſierungsanleihe für den Eiſen⸗ 
ahnbau. (S. Staatsſchulden.) 
rroux (jpr. arrüb), rechter Nebenfluß der Loire 
im franz. Depart. Saöne:et:Zoire, entjpringt (491 m 
hoch) im Depart. Cöte:d’Or, 6 km norböjtli von 
Arnay:le:Duc, fließt in ſüdweſtl. Richtung zuerft 
zwifchen den Mont3 du Morvan im MW, und der 
Eöte-d’Dr im D., berührt Autun und Toulon, wird 
bei Gueuanon auf 20 km ſchiffbar und mündet 
nad 120 km Lauf unterhalb von Digoin. Er bat 
ein Flußgebiet von 3250 qkm. 
rromw:Root(jpr.ärrorubt), Araruta, Pfeil: 
wurzmehl (lat. Amylum marantae), ijt die Be: 
zeihnung, welche verſchiedene Arten von Stärke— 
mebl, die aus den fnolligen Wurzeljtöden tropifcher 
2 anzen bergeitellt werden, im Handel führen. 
ie gebräudlidjten find: 1) Weſtindiſches N. 
oder Marantajtärle, die bei uns gangbarite 
Sorte, wird aus der Maranta arundinacea L. ge: 
mwonnen, die jedoch nicht bloß in Weftindien, fon: 
dern auch ſchon feit längerer Zeit in Guayana, auf 
Reunion und in Dftindien angebaut wird, 2) Dit: 
indiſches A. oder Titurmehl; es wird aus den 
Murzellnollenvon Curcuma angustifolia Roxb. und 
Curcuma leucorrhiza Roxb. gewonnen, lommt aber 
faft gar nicht in den deutichen Handel. 3) Tahiti: 
rrow-Root oder die Taccaftärfe, wird aus 
den Wurzelfnollen der Tacca pinnatifida Forst. ge: 
mwonnen, dDieman auf den meijten Inſeln des Großen 
Deeans baut. 4) Bort:Natal:Arromw:Root, 
joll wie die wejtind. Sorte von der Maranta arundi- 
nacea L. abjtammen, was jedoch nicht wahrſcheinlich 
it, da die Stärlelörnchen diejer Sorte unter dem Mi: 
trojlop ein ganz anderes Ausjeben zeigen. Das Na: 
tal:Arrow:Root * aus einzelnen kreisrunden bis 
eiförmigen, zuweilen ſogar annäbernd dreieckigen, 
etwas abgeplatteten Körnchen von 0,008 bis 0,069 mm 
Länge, deren Hilus als runder, fejter Körper beſon— 
ders deutlich unter Waſſer und Glycerin hervortritt. 
Die Nataljorte beginnt beim Erwärmen mit Wafier 
ſchon bei 55° C. zu fchwellen, während dies bei den 
weitind. Sorten erft bei 60—70° der Fall ift. Die 
Nataljorte wird in England vorgezogen. Die übrigen 
aus tropiihen Pflanzen gewonnenen —— 
ſorten führen im Handel beſondere Namen, z. B. 
Sago, Tapioca, Caſſavaſtärlke. 
Die Gewinnung der verſchiedenen, unter dem 
Namen A. zuſammengefaßten Stärkemehlſorten ge: 
fchiebt lediglich durch Auswaſchen der zerriebenen 
Knollen und Wurzeljtöde mit Wafjer. Die Ber: 
padung und Berjendung erfolgt in Fällern von 
etwa 100 kg, bei den beflern Sorten in Bledhdofen. 


934 


Verwendung findet das N. zur Herftellung von 
feinen Badwerlen und Speijen, aud in der Kranten: 
koft. Verfälſchungen mit dem Stärlemehl von Reis, 
Weizen und Kartoffeln, vor denen e3 übrigens bin: 
ſichtlich ſeiner Verdaulichleit nichts voraus bat, 
tommen vor, lönnen aber unter dem Mikroſtop leicht 
erlannt werden. 

Arrowſmith (jpr. ärrojmitb), Aaron, engl. 
Kartograpb, geb. 14. Juli 1750 zu Winfton in der 
Grafihaft Durham, kam 1770 nad London, grün: 
dete einen ftartenverlag, aus dem über 130 Atlanten 
und größere Karten bervorgingen, die ſich durd eine 
bis dabin unerreihte Genauigleit und Deutlichkeit 
des Stichs auszeichneten und namentlich für die 
Hydrograpbie bedeutenden Wert haben; jo die Melt: 
karte nad Mercators Projektion (1790 und 1794), 
die er mit Erläuterungen begleitete; die große Harte 
von Schottland (1807) und der «General Atlas» 
(1817). Er jtarb 23. April 1823 in London. Nach 
jeinem Tode erichien von ihm «Geometrical projec- 
tion of maps» (Lond. 1825). — Sein Neffe John A., 
geb. 23. April 1790 zu Winfton, trat 1810 in das 
tartogr. Inſtitut des Obeims, das er nad dejien 
Tode mit den Söhnen gemeinjchaftlich eine Zeit lang 
fortfübrte und jpäter nach dem Tode feines Vetters 
Samuel (1829) ganz übernabm, bis er 1861 fi von 
den Geſchäften zurüdzog. Er jtarb 2. Mai 1873. 
4. bat ſich gleichfalls als Kartograph einen berühm: 
ten Namen erworben, unter anderm durd den «Lon- 
don Atlas of universal geography» (1834—37) und 
durch die Karten zu zahlreichen Reifewerlen. Er ge: 
börte zu den Gründern der Yondoner Geographiſchen 
Gejellibaft und zeichnete für deren Journal viele 
Jahre jämtliche Karten. Für feine Verdienfte erbielt 
er 1862 die goldene Medaille ver Geographiſchen 
Geſellſchaft. [del Uruguay. 

rroyo de China, argentin. Ort, ſ. Concepcion 

Arru:Fnfeln, |. Heu Anfeln. 

Ars (lat.), die Kunſt; A. amandi (Titel eines 
Gedichtes von Dvid), die Kunſt zu lieben; A. an- 
> oder spiritüum, Engel: oder Geijterkunft, 
Magie. A. longa, vita brevis, die Kunſt r lang, 
das Leben kurz (Apborismen des Hippofrates). 
Artes liberales, ſ. Freie ftünite. 

Ars, Stadt in Lothringen, ſ. Ars an der Mojel. 

Arfa, ein von den Kirgiſen und Baſchliren aus 

egorener Stutenmilch bereiteter und rektifizierter 
Branniwein (j. Kumys). 

Arfaciden ijt der Name der Könige des Bar: 
thiſchen Reichs, das 256 v. Ehr. durch den Scythen 
Arjaces I. begründet ward, der die Landichaft 
Bartbien (j.d.) von der Herrichaft der Seleuciden 
befreite und Helatompylos zur Hauptitadt feines 
Reichs erbob. Ihm folgte jein Bruder Arſaces II. 
Tiridates 253 v. Chr. Diefer, der eigentliche 
Gründer der partb. Macht, befeftigte fie gegen Sp: 
rien 238 durch feine Siege über Seleucus Eallinicus 
und jtarb 216. Ihm folgten Arfaces II. Arta: 
banus 1. (geit. 191), ArjacesIV. Bhriapatius 
(aeft.176) und ArjacesV. Bhraatesl.(geit.171). 
Dean fam des legtern tbatkräftiger Bruder Arjas 
ce3 VI. Mithridates I. zur Negierung, der alle 
Länder zwijhen dem Indiſchen Kaulafus und 
Gupbrat unterwarf, das Parthiſche Reich zu einem 
Meltreihe erbob und als ver — unter 
allen A. 138 ſtarb. Sein Sohn Arſaces VII. 
Phraates IL (get. 129) nahm Babylon (128) ein 
und befreite durch jeinen Sieg über Antiobus Si: 
detes (131) das Parthiſche Reich auf immer von den 
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4 den der ſyr. Könige. Dagegen beginnen um 
Diele eit mit den Nomabenvölltern des Innern 
Aſiens Kriege, die erft durch wiederholte Siege Ar: 
faces’IX. Mithridates U. (geſt. 87), des Großen, 
beendet wurden. Dieſer erhielt jedoch im Weiten 
einen neuen mächtigen Gegner an Tigranes L., König 
von Armenien; aud kam er 92 zum erftenmal mit 
den Römern in Berührung. Nach dem Untergange 
des Reichs von Bontus (69), während der Regierung 
des Arjaces XII. Phraates IIL., wurden die 
Barther und Nömer Grenznachbarn, was zu wieder: 
bolten Kämpfen — beiden Nationen Veran⸗ 
lafjung gab. Der erjte röm.:partb. Krieg wurde 53 
v. Ehr. von Arjaces XIV. Drodes I. (geit. 37 
v. Ehr.) gegen Erafjus geführt, der bei Garrbä 
Schlacht und Leben verlor; bald folgte ein zweiter un: 
entichiedener zwifchen ArfacesXV. Phraates IV. 
(geit.4 n. Chr.) und Antonius. Unter den jpätern X. 
batte Arfaces XXI. BologejesL (geft. 90) 56 
—64 n. Chr. wegen Armenien einen Krieg mit den 
Nömern zu führen. ArjacesXXV. Ebosroes l. 
(aeit. 121) verlor infolge unglüdliher Kämpfe gegen 
Kaijer Trajan (115 und 116) Mejopotamien und 
Aſſyrien, erlangte diefe Yänder jedoch 117 unter 
Habdrian wieder. Arjaces XXVL Bologejesll. 
(geit. 192) und Arjaces XXVIIL Vologeſes IL. 
.(206— 9) fübrten ebenfalls unglüdliche Kriege mitden 
Nömern, erjterer mit 2. Verus, der 162 Seleucia 
einnabhm, legterer mit Severud. Der legte Arjacide, 
Arjaces XXIX. Artabanus IV., wurde durch 
Artarerres (Ardeichir), ven Stammvater der Sajla: 
niden, 226 n. Chr. vom Throne gejtürzt und das 
Bartbifche Reich, an deſſen Stelle nun bis zur me: 
bammed. Groberung das zweite Altperſiſche trat, 
damit vernichtet. Es erijtieren wenig Quellen über 
die Geſchichte der A., vieles ift dunkel, jelbit die 
Chronologie. Mit diefen A. find nicht zu ver: 
wechieln die minder befannten A. Armenieng, die 
von den partbiichen abjftammen. Sie regierten von 
150 v. Ehr. bis 428 n. Chr. — Ball. Yongperier, 
Mömoires sur la chronologie et l’iconographie des 
rois Parthes Arsacides (Bar. 1853—82); Schnei: 
dermwirth, Die Parther oder das Neuperſiſche Reich 
unter den A. (Heiligenft. 1874); Gutſchmid, Geſchichte 
Irans und jeiner Nachbarländer (Tüb. 1888). 

Arſacideninſeln, j. Salomoninjeln. 

Arſämas. 1) Kreis im mittlern Teil des ruſſ. 
Gouvernements Niſhnij Nomgorod, umfaht 3769,4 
qkm mit 142155 €E., darunter 27 000 Mordmwinen, 
und bedeutender Hausinduftrie. Es werden Holz: 
arbeiten, Schubert und Filzarbeiten angefertigt. 
Im Dorfe Krainoje Selo giebt es 144 Filzfabrifen. 
— 2) Rreisftadt im Kreis A. und Fabrikort, 130 km 
im ©. von Niſhnij Nowgorod, rechts an der Teicha, 
bat (1897) 10591 €., Poſt, Telegrapb, 34 Kirchen, 
4 Klöjter, Mädchenprogymnaſium; anjebnlicbe Ger: 
bereien, Seifenfiedereien, Zeinwandfabriten, Golv: 
und Silberjtidereien in den Klöſtern, Wachsbleichen, 
Biegelhütten und beträchtlichen Handel mit Leder, 
Leinenwaren und Scaffellen. 1802 — 61 bejtand 
zu U. die ſog. Arſamasſche Malerſchule unter Zei: 
tung von A. Stupin, die faft gang Rußland mit 
Heiligenbilvern verjorgte. In der Näbe liegt die 
Slobodo Wyjesdnaja mit beträdtliher Schub: 
fabrifation und Hanbel. 

Arfämas, Name einer ruffiichen litterar. Gefell- 
ſchaft, die 1815—18 in Veteröburg und Moskau 
aus Perjonen liberaler Richtung und Anbängern 
Karamſins bejtand. Ihr Zweck mar, die realtionä- 
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ren Tendenzen von Schijchlows « Besöda ſatiriſch 
zu befämpfen. Mitglieder waren u. a. Graf Blu: 
dom (mit dem Spisnamen Kafjandra), Daſchkow, 
Shutowilij (Smwjetlana), Aler. und Nitol. Turgen- 
jew, jowie damals nod junge Talente, wie Aler. 
Puſchtin (die Grille), Batjufhlom, Fürft Wjaſemſtij 
u.a. Der Name A. ſtammt von einer jatir, Er: 
zäblung des Grafen Bludow, welche in der ruſſ. 
Kreisſtadt A. fpielte. 

Ars an der Moſel (Ars-sur-Moselle, ſpr. ahr 
Für mofjäbl), Stadt im Kanton Gorze, Landkreis 
Meb des Bezirks Lothringen, 9 km ſüdweſtlich von 
Meb (j.d. nebit Karte), an der Mündung der Mance 
in die Mofel und der Linie Saarbrüden:PBagny der 
Elſaß-Lothring. Eifenbahnen, Siß eines Amtäge: 
richts (Landgeribt Mes), Zoll: und Steueramtes, 
bat (1900) 4075 E., darunter 419 Evangelifche, Bolt, 
Telegrapb; Maſchinen- und Bapierfabriten, Wein: 
bau und in der Nähe bedeutende Eiſenwerke, das 
Meper Fort Haejeler. In X. (Villa Arx 881) und 
dem gegenüber liegenden Jouy:aur:Arches (Gaudia- 
cum 770) großartige Reſte der röm. Mafjerleitung 
von Gorzenah Me, von der bei A. noch 9, bei Jouy 
noch 17 Rundbogenpfeiler jteben. Während der 
—— von Mek im Deutſch-Franzöſiſchen 
Kriege war N. ein wichtiger Stüßpunkt der deutichen 
Borpoften. In den Schlachten bei Mars:la:Tour 
(16. Aug. 1870) und Gravelotte (18. Aug. 1870) 
bildete das nördlich von A. gelegene Bois de Baur 
die Anlehnung des rechten Flügels der Deutſchen, 
bejonders der Erſten Armee. 

Arſchin, die ruſſ. Elle, eingeteilt in 16 Werſchok, 
bat 28 rujj. oder engl. Zoll ', engl. Yards 
— 0,7112 m. — N. wurde aud das ältere türk. Ellen: 
maß, der Hälebi oder Bit Hälebi (f. Bit) von 27 engl. 
Zoll = O,n858 m genannt. Ferner heißt im Norden 
Perſiens N. au das per. Ellenmaß iſ. Göß). Im 
Norden und Nordmweiten diejes Reiches ift auch die 
ruſſiſche A. im Gebraud. (S. aud Loliec.) 

rſchis oder Argefu. 1) Nebenfluß ver Donau 
in Rumänien, entjpringt in den Transſylvaniſchen 
Alpen, am 2536 m hoben Negoi, durditrömt die: 
jelben ſüdlich gerichtet, wendet jich bei Pitefci, wo 
er das Flachland der Walachei betritt, nah SD. 
und mündet bei Oltenita von links ber in die Do: 
nau, gegenüber Turtulai. Seine Yänge beträgt 
256 km, feine Breite bis 180m, feine Tiefe bis 3m, 
jein Gebiet 1166 qkm. Er ijt nur flöhbar. Von 
lint3 empfängt er die Dimbovita (j. d.). — 2) Diftrikt 
in Rumänien, nad dem Fluſſe A. benannt, mit 
4510 qkm, (1894) 190 764 E.; Hauptitadt Bitefci. 

Arſchot, Aerſchot (pr. ars:hot), Kantonsſtadt 
im Arrondiſſement Lowen der belg. Provinz Bra: 
bant, an der Demer und den Linien Aacen:Ant: 
werpen und A.Lowen⸗Charleroy, A.:Herentbals und 
Antwerpen : Maaftricht der Belg. Grand : Central: 
babn, bat (1899) 6970 E. Bojt, Telegrapb, Überreite 
alter Befejtigungen; Spikenfabriten und Braue: 
reien. — A. war im Mittelalter eine Baronie, die 
1533 von Karl V. zum Herzogtum erboben und an 
die Grafen von Croy verlieben wurde. Nach dem 
Ausjterben derielben 1612 tam A. an die Reiche: 
fürjten (jpäter Herzöge) von Arenberg (j. d.). 

Arien, Arjenit, Sliegenjtein, Scherben: 
tobalt, Cobaltum (dem, Zeichen As; Atomgewicht 
75), ein dem. Clement, das der Reihe der drei: 
und fünfwertigen Clemente, Stiditoff, Pbos: 
pbor, A., Antimon und Wismut, angebört und 
einerjeits viele Gigenichaften des Phosphors teilt, 
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andererfeit3 aber dem Antimon fehr ähnlich ift. 
Die Behauptung A. jei eine Verbindung von Phos⸗ 
pbor mit Sauerkofi und Stidftoff und könne künjt: 
lih durh Schmelzen von Phosphor mit jalpeter: 


faurem Ammonium bergejtellt werben, hat ſich als 
falich erwielen; käuflicher Phosphor enthält immer 


Arjen und liefert bei der Orydation einige Prozent 
Arjenfäure. Es fommt in der Natur gediegen vor, 
namentlich auf Gängen im kryſtalliniſchen Schiefer: 
und libergangsgebirge, häufiger aber in Verbindung 
mit Schwefel oder Sauerftoff und andern Körpern. 
Die wichtigsten in der Natur vorlommenden Arfen: 
verbindungen find Arfenties (f. d.) und Arfenitalties 
(. d). Außerdem ift es Beitandteil einer großen 
Anzabl anderer Mineralien und findet ſich endlich, 
allerdings in nur unmerklich Heinen Mengen, aud 
fonft ungemein verbreitet. So hat man es in ſehr 
vielen natürlihen Mineralwäfjern und den fih dar: 
aus abfceidenden Niederjchlägen, in der Adertrume, 
im Flußichlamm, in Steintoblen, in mandıen Pflan: 
zen u. ſ. w. nachgewieſen; fat alle Schwefellieje 
entbalten A., aus diejen gebt es in die daraus dar: 
eftellte Schwefeljäure über und durch letztere, wenn 
e nicht durch ein umftändliches Verfahren gereinigt 
wurde, in alle direkt oder indirelt daraus darge: 
ftellten Fabrikate; da Arfenfäure fehr vielfach (mie: 
wohl nicht immer) zur Herftellung der Anilinfarben 

ebraucht wird, fo ift bei deren Verwendung zum 
Tärben von Nahrungsmitteln Borficht geboten. Das 
A. des Handels ift entweder gediegen oder aus 
Arſenkies und Arfenitalties dur ſtarke Erbikung 
abgeſchieden, wobei erjterer Einfach-Schwefeleiſen, 
leterer Einfach: Arfeneifen zurüdläßt. Bei der vor: 

ugsweiſe in Reichenftein in Schlefien ausgeführten 
J wird das Erz in tbönernen, 60— 
70 em langen, 13—18 em weiten, am bintern Ende 
geſchloſſenen Röhren, die zu 20—2%6 Stüd horizontal 
in einen Ofen gelagert find und durd ein gemein: 
Kbaftliches Feuer erbigt werden, ſtark geglübt; in den 
vordern, aus der Dfenwandung hervorragenden Teil 
der Röhre wird ein fpiralig gebogenes Stüd Eijen: 
blech geſchoben und dann eine thönerne Vorlage an: 
gerügt, deren Stoßfuge mit Lehm verjchmiert wird. 

dach zebnjtündigem Feuern ift die Zerjekung be: 
endet, das A. findet ſich dann teils als bläulichweiße, 
tryſtalliniſche Maſſe an der Oberfläche des —* 
blechs verdichtet und wird durch Aufrollen und Ab— 
pochen losgelöjt, teils als grauſchwarzes Pulver an 
der fältern Wandung der Röhre oder in der Vorlage; 
nur das kryſtalliniſche A. wird in den Handel 
aebradt, das Pulver wird der nächſten Beichidung 
beigefügt. Reines N. erbält man durch Subli: 
mation bes käuflichen. Das reine N. tritt in ver: 
jcbiedenen Mopvifitationen auf. Bei der Sublima: 
tion erhält man dasjelbe, wenn die Dämpfe nicht 
weit unter der Dampfbildungstemperatur verdichtet 
werden, als bläulichweiße, Irnftallinifche oder rhom: 
boedriſch kryſtalliſierte Maſſe von 5,726 ſpec. Ge: 
wicht; läßt man A. in einem Strom eines indiffe: 
renten Gafes, wie Waſſerſtoff, in einem Robre ver: 
dampfen, jo ſcheidet ſich an der erbikten Stelle zu: 
nächſt etwas Irpitallifiertes A. ab, in etwas weiterer 
Entfernung lagert fich glasglänzendes, ſchwarzes, 
amorpbes A. als lompalte Schicht von 4,71 fpec. 
Gewicht ab, in dem kältejten Teil der Röhre findet 
fih dann noch A. in Form eines grauen Bulvers 
von 4,71 jpec. Gewicht, das milroftopiich als aus 
Heinen , reibenförmig zufammenbängenden Körper: 
chen beitebend erjcheint; es ift wobl wabriceinlich, 
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daß das graue Pulver und das ſchwarze amorpbe 
A. identiih find, beide geben, wenn fie auf eine 
Temperatur von 360° C. erbißt werden, plößlich 
unter jtarfer Märmeentwidlung in gemöbnlices 
troftallinifches A. über. Der Arjendampf bat gelbe 
Farbe, brennt mit bläulihweißer Flamme und ent: 
widelt dabei einen eigentümlih knoblauchartigen 
Geruch ſcharalteriſtiſches Ertennungsmittel). Seine 
Dampfdichte ift = 10,82; daraus berechnet ſich das 
Molekulargewicht 296,2; das Molekül des A. ent: 
bält aljo 4 Atome. Bei jebr hoher Temperatur ift 
die Dampfpichte geringer: es tritt fomit ein weiterer 
Zerfall des Molefüls ein. Unter gewöhnlichem Drud 
verdampft es, ohne zu jchmelzen, unter _jtarfem 
Drud wird es in bober Temperatur flüſſig. An 
feuchter Luft oxydiert ih A., das kryſtalliniſche 
raſcher als das ſchwarze amorpbe, und überziebt 
fihb dabei mit einer grauen Schicht von Arjen: 
fuboryd, in trodner Luft fann es auf 80—90° C. 
erwärmt werden, ohne fich zu verändern, in höherer 
Temperatur verbrennt es zu arfeniger Säure, die 
Ir in Form eines weißen, kryſtalliniſchen, leicht 
üchtigen Beihlags an kältern Stellen ablagert; 
in Sauerjtoff verbrennt es unter lebbafter Yicht: 
erfcheinung. Im gepulverten Zuftande in Chlorgas 
eingetragen entzündet es fi, obne erwärmt wor: 
den zu fein, und verbrennt zu Eblorarjen. Salpe: 
terfäure orydiert es % arjeniger und Arjenfäure, 
Schwefelfäure bildet bei hoher Temperatur arjenige 
Säure und fehweflige Säure; von ſchmelzenden Al: 
talibydraten wird es unter Mafjerjtofientwidlung 
zu arjenigfaurem Alkali orydiert; mit ſchmelzendem 
Salpeter verpufit es; Gemenge von A. und Kalium: 
ug detonieren durch Stoß. Es löft fich in fetten 
len beim Erwärmen, in Altobol und Äther nicht. 
Die tebnifhen Verwendungen des N. und 
feiner Verbindungen find jehr mannigfaltig. Ein 
wenig A. verleiht den Hupferzinnlegierungen boben 
Glanz und ftarte Boliturfäbigteit. Man * es da⸗ 
ber dem Spiegelmetall, wie es zu Teleſtopſpie— 
eln u. ! w. gebraucht wird, zugefekt. Bei der 
Schrotfabrilation wird A. dem Blei zugejekt, weil 
—* Legierung dann leichter völlig runde Hörner 
giebt. Bon den Schwefelverbindungen des A. wendet 
man das Arjenjulfür (j. d.) oder Nealgar zur Be: 
reitung eines mit intenjiv weißem Lichte brennenden 
Feuerwerlfages und als rote Malerfarbe an. Das 
Arfentrijulfid (f. d.) oder Auripigment wird zu 
einer gelben Malerfarbe benugt. Die Arjenige 
Säure (f. d.) findet Anwendung bei der Fabrilation 
des Email, das durch Zuſammenſchmelzen bleioryd: 
baltigen Glafes mit Zinnoxyd, Antimonoryd oder 
arfeniger Säure erbalten und zum Überzuge mancher 
Gegenttände, & B. kupferner Zifferblätter der Uhren, 
benußt wird. Beim Glasſchmelzen feßt man arjenige 
Säure zu, um koblige Subjtanz zu verbrennen und 
das Glas zu läutern. Ferner wird die arfenige 
Säure ald Mittel geomn die Fäulnis animalischer 
und vegetabilijcher Stoffe gebraucht, 3. B. zur Kon: 
jervierung der Tierbälge in zoolog. Sammlungen 
und zur Imprägnierung von Bauholz. Auch dient 
fie als * gegen ſchaͤdliche Tiere und als Heil: 
mittel. Außerdem we einige Arfenverbindungen 
prächtige und dauerhafte Farben, die zudem ſehr 
wohlfeil berzuftellen, aber äußert eittg find. Zu 
den gebräucliciten Farben diefer Art gebören: 
Scheeleſches Grün (f. Kupferarfenit), Schweinfurter 
Grün (f. d.) und die fhon erwähnten Schwefelver: 
bindungen Auripigment und Nealgar. 
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Auf die außerordentlihe Gefährlichkeit nit 
allein der Fabrikation folder arfenbaltiger farbiger 
Stoffe, fondern aud des Aufenthalts in Räumen, 
die mit derartigen Farben ausgemalt oder mit arien: 
baltigen Tapeten ausgelleidet find, ijt wiederbolt 
aufmerfjam gemacht worden. Dan bat gegen die 
Warnung eingewendet, dab die Arjenitfarben, 
wären jie nur auf der Wand oder den Tapeten ge: 
börig befeitigt, die Atmofphäre der Zimmer nicht 
vergiften könnten. indes wurden zablreihe und 
unziweifelbafte Arjenitvergiftungen infolge der An: 
wendung jener —— in Zimmern nachgewieſen, 
und die Chemiker haben die Anweſenheit von giftigen 
Arfenverbindungen, namentlib Arſenwaſſerſtoff, in 
der Luft derartig delorierter Zimmer unumſtoßlich 
feitgeftellt. Schon in geringiten Mengen des Zim: 
merjtaubes, bei deſſen Anfammlung man jorafältig 
vermied, die Mände re zu berühren, ift die Ge: 
—— des Arſenikgiftes nachgewieſen worden. 

och nicht bloß in grünen Farben findet ſich Arie: 
nik, ſondern auch in manchen andern, beſonders in 
grauen Farben, die durch Miſchung mit arfenikbal: 
tigem Grün hergeſtellt werden. Noch gefährlicher 
aber ijt die Berwendung der Arjenilfarben zu man- 
hen andern Zwecken, 3. B. zum Bemalen von Kin: 
derſpielzeug, zum Färben und Druden der Kleider: 
itoffe, bejonders der zu Balllleidern gebraucten 
Zarlatane. Auf einem Stüd diefes Zeugs, das 
etwa 1 g wiegt, kann man 20—25 cg Arſenil⸗ 
farbe finden, die nur jebr loje darauf befeitiat iſt, 
jo daß ſchon Reiben oder Aufweichen in taltem Waj: 
jer die Farbe gänzlich ablöft. Sihnlich ift es bei den 
donen grünen Blättern der künſtlichen Blumen. 
Auc bei der Heritellung grüner Wachsterzen ver: 
wendete man Arjenilfarbe. Davv fand in 90 Teilen 
grünen Wachſes 1 Teil arfenige Säure, die alfo bei 
der Verbrennung ſich im Zimmer verbreiten muf. 
Sogar bei der Herjtellung gefärbter Zuckerwaren bat 
man ſich gemiljenlos der Arjenitfarben bedient. 
Die Anwendung folder arjenhaltiger (ſowie über: 
baupt giftiger) Farben zu den obengenannten 
Zweden ijt in Deutſchland nad dem Reichsaeiek 
vom 5. Juli 1887 verboten. (S. Arfenikvergiftung.) 

—55 ſ. Zeughaus. 

Arſenbleunde, rote, ſ. Realgar. 

Arſenblüte, j. Arſenige Säure. 

Arſenchlorid, AsCl,, entſteht unter Feuer— 
erſcheinung, wenn man pulverförmiges Arſen in eine 
mit Chlorgas gefüllte Flaſche wirft; zur Daritel: 
lung leitet man in eine mit grobftüdigem Arjen ge: 
füllte tubulierte Retorte Chlorgas, wodurch eriteres 
in flüffiges A. verwandelt wird; diefes wird deitil: 
liert, ebe noch alles Arjen verſchwunden if, um die 
Verbindung frei von ungebundenem Eblor zu er: 
halten. Es ift eine farblofe ölige Flüffigleit von 
2,2 ſpec. Gewicht, fiedet bei 134° C., mifcht ſich mit 
Waſſer, Altobol, itber; beim Erwärmen mit viel 
Waſſer zerjegt es ih in arjenige Säure und Eblor- 
waſſerſtoff. Das der Antimonverbindung entipre: 
chende a Let rer ee nicht. 

Arfendimethhlorhd, ſ. Altarfın. 

Arſẽeneiſen, j. Arjenitalties. 

Arfeneifenfinter, ſ. Eijenfinter. 

Arſenglas, gelbes, foviel wie Arjentri- 
er (f. d.) im geſchmolzenen Zujtande; rotes 

„, Joviel wie geihmolzenes Arjenjulfür (f. d.); 
weißes N., joviel wie amorpbes Arjentriorud 
(f. Arſenige Säure). 

Arfeniäte, die Salze der Arjenjäure (f. d.). 


Arsenicum — Xrfenifalien 


Arsenloum, NXrjenif (j. Arjen). — A. album 
iſt en Säure, A. chlorätum Arfendlorid, A. 
rubrum Arjenjulfür oder Realgar. = 

WArfenige Säure, Arjentriorpd, weißer 
Arſenik oder Rattengift, Acidum arsenico- 
sum, As,0,, das Anhydrid der für ſich nit dar: 
ftellbaren eigentliben A. ©., As(OH),, wird ge: 
wonnen durch NRöften von Arjentiefen und andern 
Arjen enthaltenden Kieſen und mancherlei Hütten: 
produkten in Muffelöfen oder Flammofen unter Luft: 
zutritt, wobei das Arjen zu der bei 185° flüchtigen 
A. ©. verbrennt. Die Dämpfe werden in gemauerte 
Kondenjationsräume, Gifttürme, geleitet, in denen 
ſich gm unreine Arjenigfäure als graues Gift: 
mebl verdichtet, das durch Sublimation gereinigt 
wird und dann zum Teil weißes Arjenglas, zum 
Teil weißes Arjenmebl, Giftmebl oder Hüt: 
tenraud(Hedri,Hibdri)liefert. Die Sublimation 
erfolgt in der Regel in einem vom euer bejpülten 

ußeiſernen Keſſel, auf den außerbalb des Bereichs der 
Feuerung cylindriſche eiferne Ringe geftellt werden. 
Bon dielen fommuniziert der oberfte mittelö eines 
trichterförmigen Fortſatzes miteinem Kondenſations⸗ 
tammerſyſtem, in defien erfte Kammer die Ableitun: 
gen einer Anzabl von Sublimationstejjeln münden. 
Nah Ablauf der Sublimate läßt man die Keſſel er: 
talten und nimmt die cylindriſchen Ringe ab, deren 
innere Wandung dann mit einer diden Schicht von 
glasartig durchſichtiger, amorpber A. ©. be: 
dedt ift, während fi in den Kondenjationsräumen 
der Neit in Form eines weißen, aus mikroſkopiſchen 
Oktaedern und Tetraedern beitebenden Mehls findet; 
bei richtig geleiteter Operation, bei der es darauf 
ankommt, eine zu ſtarke Erbigung der Aufſatzringe 
zu verbüten, erbält man durchſchnittlich etwa 90 Proz. 
Arjenitglas und 10 Proz. Mebl. Hütten zur Ge: 
winnung der A. ©. («Giftbütten») befinden fich zu 
Anpreasberg am Harz, Halsbrüde bei Br in 
Sachſen und zu Neicenftein in Schlefien. Die kry 
ftallifierte A. ©. ift dimorph, fie tritt in den For— 
men des regulären Spitems, Oltaeder, Tetraeder, 
außerdem aber auch in rbombiiben Prismen 
auf. In beiden Formen iſt fie mit Antimonoryd 
iſomorph. Die requläre Yyorm kommt als Arjen: 
blüte, die rbombiihe ald Claudetit in der 
Natur vor. Bei der Sublimation verdichtet ſich 
an den beißejten Stellen des Apparates amorpbes 
Arjenglas, an den kälteſten das regulär Eryital: 
liſierte, zwischen beiden rhombiſches Arfenil. Das 
amorpbe Glas erbält ſich, wenn es unter Waſſer 
oder Spiritus aufbewahrt wird, lange Zeit un: 
verändert, an der Yuft verliert es zuerit an der 
Außenfläde, allmäblib nad innen fortjchreitend, 
teine durchſichtige Beſchafienheit und wird por: 
zellanweiß, indem es aus dem amorpben in den 
trpftallifierten Zuftand übergebt; mit diejer Um: 
wandlung gebt eine Veränderung mebrerer Gigen: 
ihaften Hand in Hand. Das jpec. Gewicht der 
amorphen A. S. ijt 3,738, das der regulär kruftallifier: 
ten 3,689, die amorpbe A. ©. ift in 25 Teilen kalten 
Waſſers löslich, die Erpftallifierte erfordert 80 Teile 
Waſſer zur Loſung. Die amorpbe Movifitation gebt 
in Xöjungen jebr leicht in regulär Erpftallifierte 
über, jo 5. B. beim bloßen Kochen; läßt man eine 
heiße wäjlerige Loſung nad Zuſatz von etwas Salz: 
\äure in einem dunleln Raume ertalten, jo bemertt 
man bei dem Anſchießen der Kryſtalle fortvauernde 
Kichtentwidlung. Die wäſſerige Yöjung reagiert 
deutlich ſauer und bat einen jüßlichen Geichmad. 
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An verbünnten Säuren ijt die A. ©. leichter lös— 
lih als in Waſſer; beim Kochen mit Salpeterfäure 
wird fie in Arjenfäure verwandelt. Erhitzt man A. 
©. mit Eyantalium oder leitet man ibren Dampf in 
einem Glasrobr über ein Stüdchen glühender Kohle, 
jo wird fie reduziert, und es fcheidet ſich ſchwarzes 
nen Arjen als Belag an der Wandung ab (Er: 
ennungämittel). Schwefelwaſſerſtoff bringt in der 
fauren wäjlerigen Loſung einen citrongelben Nieder: 
ſchlag von Artentrifulfid bervor, der in Schwefel: 
ammonium löslich iſt; metallifcbes Zint ſcheidet aus 
der jauren Löjung Arien ab, wobei ſich Arſenwaſſer— 
ftoff entwidelt, dur den bie_geringiten Spuren 
nachgewieſen werden können. (S. Arjenwafleritoff.) 

Die A. S. iſt offizinell. Sie wird mediziniſch 
gegen chroniſche Hautfrantbeiten, zur Verbeſſerung 
der Körpertonftitution, bei Nerventrantbeiten u. ſ. w. 
angewendet , entweder in Form von Pillen, Pul— 
vern oder ald Löjung ibres Kalifalzes (ſ. Fowlerſche 
Tropfen). — Bei der Verwendung der A. ©. (ſ. Ar: 
jen) iſt mit größter Vorſicht zu verfahren, da fie zu 
den ftärfiten Giften gebört. (S. Arjenitvergiftung.) 
Unter Umjtänden bewirten jhon Doſen von 0,060 g 
den Tod, eine Gabe von 0,20 bis 0,25 g ift faft immer 
tödlich; die hochſte Einzeldoſis, die vom Arzt ver: 
ordnet werden darf, beträgt 0,005 g, die höchſte 
Tagespofis 0,02 g. Es kann jedoch der Organis— 
mus ſich an diejes Gift in höberm Maße als an 
irgend ein anderes gewöhnen, wenn dasjelbe mit 
feinen Mengen anfangend dauernd gebraucht wird 
(f. Arjenikefier). Tieren erteilt eine geringe Menge 
A. ©. ein glatte Haar und belebten Blid, wes: 
balb fie von Roßtäuſchern bäufig gebrauct wird; 
auc ſoll fie die Maftungsfäbigteit der Tiere be: 
fördern, und es ift empfoblen worden, den Mait: 
tieren täglib A. ©. zu reichen; doc erregt dieſes 
Berfabren jchwere Bedenken, da noch nicht genü— 
gend feitgeitellt ift, wie viel von dem Gifte im Or: 

ani&mus zurüdgebalten wird und inwieweit das 
leiich folder Tiere gefundbeitsgefäbrlich ft 

Die Salze der. ©. (Arjenite) leiten ſich teils 
von dem Hydrat, As(OH),, teild von den Anhydro— 
budraten, AsO(OH) und As,O(OH),, ab. Die 
Kalium:, Natrium: und Ammoniumfalze find leicht 
löslih und krpitallifierbar, die meiften übrigen un: 
löslib; alle werden durch verbünnte Säuren, die 
lösliben jogar durch Koblenjäure leicht zeriekt; 
beim Grwärmen mit jaurem weinjaurem Kalium 
entſteht eine Ernitallijierbare, dem Brechweinſtein 
der Antimonreibe entiprechende Verbindung. 

Arſenik, ſ. Arſen; weißer A., ſ. Arjenige Säure. 

Arſenikalien, im Handel Bezeichnung für alle 
diejenigen Präparate und chem. Verbindungen, die 
Arſen als weſentlichen oder charalteriſtiſchen Be: 
ſtandteil enthalten. Dieſelben dürfen in er 
land im Kleinverlebr von Händlern an das Publi: 
fum nicht verlauft werden, in Apotbelen nur gegen 
Giftſchein an befannte, vertrauenswürdige Ber: 
jonen. Im Großbandel werden A. nur dann zum 
Eijenbabntransport zugelaflen, wenn fie in doppelte 
Fäſſer oder Kijten verpadt find, auf denen mit 
ſchwarzer Ölfarbe die Worte «Arſenik (Gift)» in 
leferliben Bucjtaben angebracht find. Die Böden 
der Fäſſer müflen mit Einlagereifen, die Dedel der 
Kiften mit Reifen oder eijernen Bändern gejichert 
werden. Die innern Fäſſer oder Kijten find von 
ftartem, trodnnem Holze zu fertigen und inwendig 
mit dichter Yeinwand oder äbnlichen, dichten Ge: 
weben zu verlleben, damit nichts durch die Fugen 
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jtäuben lann. — Auch die Verbindungen des Arjens 
nennt man 9. (ſ. Arſen und Arjenpräparate). 

Arfenifälficd, Arjeneiien, ein ſilberweißes, 
ins Stahlgraue geneigtes Erz mit ſchwarzem Strich, 
meiſt derb und eingeiprengt, aud von förniger oder 
itengliger Zujammenjeßung, nur jelten deutlich 
fryitallifiert und dann in rhombiſchen Säulen mit 
jtumpfem Brismenwintel und mafrodomatischer 
Endigung, ziemlih volltommen baſiſch jpaltbar. 
Härte 5—5,5; fpec. Gewicht 7— 7,4. Die unter dem 
Namen U. vereinigten Erze find von abweichender 
chem. Zufammenjeßung und mwobl auch verſchie— 
dener fryſtallographiſcher Ausbildung; ein Teil 
fübrt auf die Formel FeAs, (72,75 Proz. Arjen 
und 27,35 Proz. Eiſen); dieſe Vorkommniſſe (3. B. 
Yölling bei Hüttenberg in Kärnten, Schladming 
in Steiermarf, Breitenbrunn in Sadien, Dob: 
ihau in Ungarn) hat man Löllingit genannt; 
andere jeltenere find nach der jsormel Fe, As, oder 
vielleicht Fe, As, zufammengejest (A. von Reichen: 
jtein in Schlefien, von Bribram in Böhmen) und 
beißen Leukopyrit. 

Arſenikeſſer. Obwohl das Arien in fait allen 
feinen chem. Verbindungen ein ſehr beitiges Gift 
ist, können doc kräftige Perſonen jelbjt den oft 
wiederholten Genuß desjelben ertragen, wenn es 
in ſehr kleinen Mengen eingeführt wird, und in 
Steiermart, Salzburg und Tirol ift fogar die Un: 
jitte, Arſenik zu eſſen, ziemlich verbreitet. Die A. 
nehmen den weißen Arjenit (arjenige Säure, Hedri, 
Hidri) einigemal wöchentlich nüchtern in jebr Heinen 
Mengen und fteigern dann allmählih die Gabe, 
wenn das Gift in der gewohnten Dofis nicht mebr 
wirkt; jo fommen einige bis zu Gaben von 0,3 g 
und darüber. Der Zweck iſt dabei, ein gefundes, 
friſches Ausgehen, Woblbeleibtbeit, größere Aus: 
dauer bei Anjtrengungen, insbejondere beim Berg: 
fteigen, zu erlangen, und wirklich jcheint es, als ob 
dies wenigſtens teilweiſe erreiht würde. Hat man 
ji einmal an den Giftgenuß gewöhnt, fo macht 
jedes Ausjegen des Giftgebrauchs binfällig und 
trant, jo daß diefe Menſchen immer von neuem zu 
dem Gifte greifen müſſen. Kräftige Naturen, wie 
man jie unter den Älplern findet, ertragen folche 
Gewohnheit oft jehr lange, ausnahmsweiſe bis ins 
hobe Alter, jofern fie darin Maß zu balten willen; 
andere verfallen früber oder jpäter dem Siechtum 
einer chronischen Arjenikvergiftung. 

Arſenikkies, ſ. Arjenties, 

Arſẽenikkupfer, ſ. Arſenkupfer. 

Arſenikvergiftung. Alle Arſenverbindungen 
wirken in hohem Grade giftig auf den menſchlichen 
und tierifchen Körper. Heines metalliihes Arſen, 
arjenige und Arſenſäure nebſt ihren Salzen, ins: 
bejondere arjenjaures Natrium und arjenigjaures 
Kupferomd (Scheelefhe® Grün), Scmefelarjen 
(Realgar und Auripigment), Arjenwafjeritoff und 
Kakodyloxyd find jämtlich beftige Gifte und wirten 
alle in aleicher, nur dem Grade und der Zeit nad 
etwas verjchiedener Weije. Im ganzen find die W., 
wenigjtens die abfichtlichen, jekt jeltener als früber, 
da man in den narkotiſchen Mitteln ebenſo fichere 
und dabei weniger fchmerzbaft wirkende Gifte ae: 
funden bat. Zufällige Vergiftungen kommen indes 
noch häufig genug vor, namentlich mit der arjenigen 
Säure, dem fog. weißen Arſenik, mit den arjenit: 
baltigen Farben u. f. w. Die Ühnlichkeit des weißen 
Arſeniks mit Zuder, feine Farbe und Geruchlofigleit, 
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verſchwindende Geſchmack machen ibn zu einem be 
fonders gefährlichen Gifte. Bejtebt aber einmal 
Verdacht aufeine Bergiftung, jo ift fein Gift chemiſc 
mit größerer Beitimmtbeit nachzuweiſen als das 
Arjen, und ſelbſt Yaien können dasjelbe z. DB. in 
Tapeten, Kleiderftoffen u. j. w. mit Sicberbeit fin- 
den, da jhon der Knoblauchgeruch beim Berbrennen 
das Vorbandenfein des Giftes anzeigt. Die Auf- 
nahme des Giftes gejchiebt in den meisten Fällen vom 
Magen und Darm aus; fie klann aber auch von der 
Haut aus und durch Einatmen von Arjendänpfen 
und Arjenjtaub von den Yungen aus erfolgen. 
Auf die äußere Haut gebracht, ruft die arjenige 
Säure, jobald fie fi zu löfen vermag, eine heftige 
Entzündung und Blajenbilvung bervor. Iſt die 
Haut der jhühkenden Dberbaut (Epidermis) be 
raubt, oder wird das Gift auf eine Geſchwürsflaäche 
gebracht, jo ift die Wirkung noch beftiger, und die 
Entzündung jteigert ſich fchnell zum Brand. Man 
benugt daber die arfenige Säure als Atzmittel, um 
tranthaft entartete Hautitellen, bösartige Geihwüre, 
Krebje u. ſ. w. aründlich zu zerftören. Im Munde 
verrät fich die arjenige Säure nur durch einen 
ſchwach füßliben Geſchmack. Gelangen jebr Heine 
Mengen arjeniger Säure (3—5 mg) in den Magen, 
jo ftellt ſich meift ein leichtes brennendes Gefühl in 
der Magengegend ein, welches zu reichlicherm Eiien 
veranlaft, daher man früber ſehr irrig die arjenige 
Säure für ein magenjtärtendes Mittel (Tonitum) 
gehalten bat. Wiederbolt fib die Einführung Ha 
ner Mengen des Giftes jebr oft, jo tritt endlich eine 
dauernde Störung der Verdauung, Appetitlofig- 
teit, Drud und Schmerz in der Magenaegend ein. 
Die Mund: und Rachenſchleimhaut wird troden, es 
zeigt jich ein Gefühl von Trodenbeit und Brennen 
ım Halje, Heiferteit, bisweilen Speichelfluß oder 
Geſchwürsbildung im Munde. Die Appetitlofig: 
feit jteigert fih allmäblih zum Ekel. Erbreden, 
Leibſchmerz, Diarrhöe treten binzu, und infolge der 
dadurch bedingten mangelbaften Grnäbrung wird 
allmäblich der ganze Organismus in Mitleidenicaft 
gezogen. Schon vorber tritt oft ein trockner Huiten, 
bisweilen mit blutigem Auswurf, und Atemnot 
binzu. Der Puls wird frequent, die Haut heiß und 
troden, der Schlaf unrubig, mit ängjtlichen Träu— 
men, kurz alle Zeihen einer ſchweren, tonftitutio- 
nellen Krankheit entwideln jib. Unter fortjchrei: 
tender Abmagerung bilden ſich waſſerſüchtige An: 
ichmwellungen, Hautausschläge oder Geſchwüre mit 
Brand, Haare und Nägel fallen bisweilen aus. 
Schon früber oder erſt jeßt ftellen fich Glieder: 
ſchmerzen, Zittern, Zudungen oder Lähmungen ein, 
das Gedächtnis und alle Geiftesträfte nebmen ab, 
und endlich tritt, bisweilen infolge binzutommen: 
der Zungentubertulofe, der Tod ein. Hört die Ein- 
führung des Giftes noch zeitig genug auf, jo fann 
mebr oder minder volljtändige Heilung eintreten; 
bäufig bleiben jedoch unbeilbare fsolgen zurüd. In 
diefer chronischen Form findet fih die A. bäufia 
als Gewerbekrankheit bei Berg: und Hüttenarbei: 
tern, bei Feuerwerkern, Tapetenfabritanten, bei 
Schneiderinnen, Busmaderinnen, Blumenmaderin: 
nen und andern Gewerken, die mit arfenikbaltigen 
Stoffen zu thun haben. Die Bebandlung bat fi, 
neben der ftrengjten Berbütung abermaliger Ginmir: 
fung des Giftes, lediglich nach den eben bejtebenden 
Krantbeitserfheinungen zu richten. Das Haupt: 
gewicht ift aber auf Hebung des Kräftesuftandes 
durch reizlofe, eiweiß- und fettreiche Nabruma zu 
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legen. Auch fann man, wie bei chroniſchen Metall: 
vergiftungen,, warme Bäder anwenden. 

Bon der chroniſchen Form unterfcheidet man die 
akute A., welche infolge von einmaliger oder raſch 
wiederbolter Einführung einer größern Quantität 
arjeniger Säure auftritt. Se nachdem das Gift 
gelöſt oder ungelöjt eingenommen wird, tritt nad 
einigen Minuten oder erſt nach längerer Zeit be: 
tiges Erbreden zunädhft von genojjenen Speifen, 
weiterhin von galliger oder jelbjt blutiger Flüſſig— 
feit ein. Gleichzeitig jtellt fich das Gefühl von großer 
Trodenbeit, Brennen und Zuſammenſchnüren im 
Sclunde nebſt Schlingbejhwerden und beftiger 
Schmerz in der Magengegend ein. Der lebtere ver: 
breitet jich bald über den ganzen Leib, welcher auf: 
getrieben erjcheint, heftige Diarrböe, zum Teil von 
blutiger Flüſſigkeit, gefellt fih binzu. Dabei wird 
die Haut kalt und Hebrig, der Puls unregelmäßig, 
klein und frequent, das Atmen raſch und mühſam. 
Bisweilen zeigen ſich Harnbeſchwerden und Blut: 
barnen, fur; das ganze Krankheitsbild bat große 
Yihnlichkeit mit der Cholera und ift auch wiederholt 
mit dieſer verwechjelt worden. rüber oder jpäter 
treten Zittern, Krämpfe, Obnmacten binzu. In 
andern Faͤllen treten die Erjcheinungen vom Magen 
und Darm zurüd binter den mehr nervöfen Sym⸗ 
ptomen, d. b. heftigem Kopfichmerz, Delirien, Obn: 
machten, Mustelihwäche, Krämpfen, Lähmung, 
Unempfindlichleit, und der Tod erfolgt weit rafcher, 
bisweilen ſchon nad einigen Stunden. Meiſt jedoch 
endet die Vergiftung erft nad zwei bis drei Tagen 
mit dem Tode, bejonders infolge ver Magen: und 
Darmentzündung. Nur fehr rajche Hilfe kann bie- 
weilen nod retten, und e3 ijt dann vollitändige 
Geneſung möglib; bisweilen bleiben jedoch ein: 
zelne Yeiden, 5. B. Lähmungen, zurüd. Nicht immer 
tft der Krankheitsverlauf der A. ein jo charakteriſti— 
ſcher, daß derjelbe nicht mit andern Krankbeiten 
verwechjelt werden könnte, und es gebört daber jtets 
der beſtimmte Nachweis des Giftes im Erbrochenen 
oder in der Leiche dazu, um mit Sicherheit eine Ber: 
aiftung bebaupten zu fönnen. Dieſer Nachweis des 
Arjenit3 im Mageninbalte gelingt in der Regel 
leicht, wenn es in binreichender Menge eingeführt 
wurde. Die Heinen, griesäbnlichen, weihen Körn— 
en find geradezu charalteriſtiſch. In allen Fällen 
wird man ſich jedoch noch des Marjbichen Verfab: 
rens (j. Arjenmwajjeritoff) bedienen, um das Vor: 
bandenjein von Arjenik ſicher feitzuftellen. Mittels 
desjelben kann Arjen in längſt begrabenen Leichen 
noch nachgewieſen werden. 

Die Bebandlung der akuten A. bat zunächſt 
die jchleunigfte Miederentfernung des Giftesaus dem 
Organismus und, foweit dies nicht möglich, feine 
Neutralifierung durch Gegengifte, jodann die Hei: 
lung der troß alledem eingetretenen Krankheitser— 
ſcheinungen zu bezweden. Sobald Arjenit genommen 
worden tjt oder wenigftens dringender Verdacht der 
Bergiftung bejtebt, juche man vor allem Erbrechen 
berbeizufübren durd Kitzeln des Schlundes und reich: 
liches Trintenvonlauem Waſſer, lauer Milch, Eiweiß: 
löjung, Olivenöl oder irgend welchem ſchleimigen 
Getränke. Zugleich reihe man Brechmittel (ſchwefel— 
jaures Zinkoxyd, Sjpecacuanba), oder man bediene 
ſich, mo dies gerade möglich it, der Magenpumpe. 
Um die arjenige Säure, die am bäufigiten bei der 
akuten Bergiftung in Betracht kommt, im Magen und 
Darm unſchädlich zu maden, giebt man Eiſenoxyd⸗ 
hydrat mit heißem Waſſer gemiſcht in möglichſt 
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großen, oft wiederholten Gaben, oder in derſelben 
Weiſe das durch Anrühren der gebrannten Magneſia 
mit Waſſer gewonnene Magneſiahydrat ſo lange, bis 
das heftige freiwillige Erbrechen nachläßt oder man 
ſonſtwie annehmen darf, daß das Gift genügend 
neutraliſiert ſei. Bei Vergiftungen mit Arſenſäure 
verfährt man ebenſo. Das bis 1890 offizinell ge: 
wejene Gegengift der arfenigen Säure 
(Antidotum arsenici) der Deutjchen Pharmakopde 
(2. Ausg. 1882) wird dargeitellt, indem 60 Teile 
Liquor ferri sulfurici oxydati mit 120 Teilen Waſſer 
verdünnt, andererjeit3 7 Teile gebrannte Magnejia 
mit 120 Teilen Waſſer innig verrieben und beide 
Flüffigkeiten gemischt werden; es wird nur zum 
augenblidliben Gebrauch bereitet und alle zehn 
Minuten ein Eplöffel gereiht. Die Hauptvorſchrift 
für den Laien ift bei diefen wie bei allen rajchen 
Vergiftungen folgende: Man ide jofort gleich: 
zeitig zum Apotheker und zum Arzte und überjende, 
wenn nod) ein Teil des angewandten Giftes vorhan⸗ 
den iſt, vasjelbe dem Apotheker, damit fogleich das 
Gegengift berbeigejchafft werden kann, Bis der Arzt 
fommt, befördere man das Brechen auf alle Weije 
und reiche nötigenfalls das Gegengift fofort jelbit. 
— Bal. Bunjen und Berthold, Eiſenoxydhydrat, 
das Gegengift gegen arjenige Säure (2. Aufl., Gött. 
1837); Shudardt, Unterjuhungen über die An: 
wendung des Magnejiabyprats als Gegenmittel 
gegen arjenige Säure und Quedfilberlorid (ebd. 
1852); Hirt, Die Krankheiten der Arbeiter (4 Bde., 
EL 
tfenite, die Salze der Arjenigen Säure (j. d.). 

Arfenfies, Artenikies. Arjenopprit, 
Mibpidel, ein dem rhombiſchen Syſtem ange: 
hörendeg, in niedrigen jtumpfen Säulen mit flachem 
längsgeitreiftem Brachydoma kryitallifierendes und 
mebrfahe Zmillingsbildungen zeigendes Erz von 
jilberweißer bis faſt lichtitablgrüner Farbe, der 
Härte 5,5;—6 und dem fpec. Gewicht 6—6,2; es er: 
fcheint auch derb, in förnigen und jtengligen Aggre: 

aten mit fonverer Oberflähe. Die cent. * 
esse führt auf die Formel FeSAs oder 

eS, + FeAs,, was 34,33 Proz. Cifen, 19,65 
Schwefel und 46,02 Arjen erfordern würde und die 
Siomorpbie mit dem rbombifhen Martafit (FeS,) 
erklärt. Salpeterfäure löft das Mineral unter Ab: 
ſcheidung von Schwefel und arfeniger Säure. Fund— 
punlte find u. a. Freiberg, Altenberg im Grygebirge, 
Zinnwald, Jeacimsthal, Schlaggenwald, Mitter: 
berg in Salzburg, Zintwand bei Schladming in 
Steiermarf. Bismweilen (3. B. zu Skutterud in Nor: 
wegen, Bena in Schweden) wird ein Teil des Eifens 
durch 6—9 Proz. Kobalt erſetzt; ſolche Barietäten, 
(Fe, Co)SAs, beißen Kobaltarjenties(Danait, 
Alontit). Der A. dient zur Gewinnung von Arien, 
arieniger Säure und Schwefelarjen. 

Arjenfobaltkies, j. Teſſerallies. 

Arſenkupfer jind 3 verjchiedene Mineralien; 
1) Domenflit, ein febr jeltenes zinn oder filber: 
weißes Mineral, weldes in traubigen oder nies 
renförmigen Goejtalten, auch als ſchmale Trüm: 
mer im Vorphyr bei Jwidau, auch zu Goquimbo 
und Copiapo in Chile vorlommt und demifch 
auf die Formel Cu,As führt; 2) Algodonit 
(Cu, As), jtablgrau bis jilberweiß, von der Grube 
Algodone3 bei Coquimbo; 3) der rötlich: filber: 
weiße Whitneyit, Cw,As. 

Arfennidelglanz, ſ. Nidelarjenlies. 

Arfennidelties, j. Chloantbit. 
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Arfenfulfür,Realgar, Sandarad, Arien: 


Arfenpentafulfid, As,S,, entitebt als gelbe | rubin, Rauſchrot, rotes Arjenglas, As,S,, 
glafige Maſſe bei Zuſammenſchmelzen von Arjen: | eine prachtvoll rote glafine Verbindung des Artens 


trijulfid mit Schwefel in geeigneten Berbältnijien 
und bei gelinder Hike oder beim Zerſetzen von 
Thioarſeniaten durb Salziäure als amorpber 
gelber Niederſchlag. Thioarſeniate oder Sulf— 
arjeniate nennt man die Salze des Arſenſul— 
fides mit Sulfobajen. Sie entjteben durch Einlei: 
ten von Schwefelwailerftoff in die Loſungen der 
arjenfauren Salze: 
Na,AsO, +4H,S = Na,AsS, +4H,0. 


Arſenpräparate, die Verbindungen des Ar: 


ſens, die zu techniichen oder arzneiliben Zwecken 


ie nden. In den Gewerben werben 
hauptſächlich Realgar, Auripigment und Schwein: 


furter Grün gebraucht; zu arzneilicher Verwendung 
tommen Arjentrioryd oder arjenige Säure, Arjentri: 
bromid, Arſentrichlorid, Arjentrijodid, ferner arjen: 
faures Kalium, arfenjaures Natrium, arjenjaures 
Kupfer und arjenjaures Ebinin; ein veraltetes Prä- 
parat ift das Cosmiſche Arfenpulver, ein ib: 
pulver, das arjenige Säure entbielt. Offizinell find 
die —8 Säure (j.d.) und die Fowlerſchen 
Tropfen (j.d.). Die N. find ſämtlich äußerſt 
giftig und unterliegen daber den geſetzlichen Pe: 
ftimmungen über den Bertebr mit Giften. In den 
Apotbeten müfjen die A. in einem verichließbaren 
Fade des Giftichrantes aufbewahrt werden, das 
die Aufichrift Arsenicalia trägt. Auch mußten 
früber in Preußen diejenigen Rezepte, auf denen A. 
verordnet waren, als Giftiheine in den Apotbefen 
zurüdbebalten werden. (S. Arjenilalien.) 

Arfenradifale, organijche. Arjen bildet, 
ebenjo wie Antimon (j. Antimonradilale), eine große 
Anzabl von organiihen Verbindungen. Yu diejen 
Berbindungen gebört u. a. das Alkarſin (f. d.). 

Arfenrubin, j. Arjeniulfür. 

Arfenfäure, Acidum arsenicum, AsO(OH),, 
entjtebt beim Kochen von arjeniger Säure mit Sal: 
peterfäure und verbleibt beim Verdampfen als firup: 
vide Flüffigkeit, die bei ſtarler Kälte zu in Waſſer 
leicht löslichen, zerfließlicben Kryſtallen eritarrt. 
Mird A. auf 140° enwärmt, jo treten aus 2 Molekü: 
len die Elemente von 1 Molekül Wafler aus, und es 
entitebt Boroarjenjäure, As,0,(HO),;wirdbdieje 
auf 200° erwärmt, fo gebt fiein MNetaarienfäure, 
AsO,(ÖH), über; bei Rotglut endlich bleibt Arjen: 
fäureanbvdrid, As,O,, zurüd, welches bei ftar: 
ter Glühhitze in arfenige Säure und Sauerftoff zer: 
fällt. In ibrem allgemeinen Berbalten find die ver: 
fchiedenen A. der Arjenigen Säure (j.d.) gleich, ibre 
Yöfungen werden leicht reduziert. Die A. ift eine 
ſtarle Säure, fiezerfekt nicht allein kohlenſaure Salze, 


ſondern treibt beim Erbigen alle flüchtigen Säuren 
aus. Die Salze der A., die Arjeniate, find den | 


Phosphaten febr ähnlich und ibnen ifomorpb. Die 
A. findet ald Orydationsmittel bei der Darftellung 
der Anilinfarben Anwendung. A. tommt mit dem 
Superpbospbat in beträchtliber Menge in den 
Aderboden; jbädlib wirkt fie, wenn die Düng: 
mittel mebr ala 0,4 Proz. A. entbalten, während 
Arjenige Säure ſchon in winzigen Spuren den 
Pflanzenwuchs ſchädiat. 
Artenflber, ein Silbererz, ſ. Silber. 
Arfenfilberblende, Lichtes Rotgültigerz (1. d.). 
Arſenſpiegel, |. Arſenwaſſerſtoff. 
Arſenſulfid, Verbindung des Arſens mit 
Schwefel, ſ. Arſentriſulfid und Arſenpentaſulfid. 


(ſ. d) mit Schwefel, die meiſt dargeſtellt wird durch 
Erhitzen von Arſenkies mit Schwefelties in tböner: 
nen Röhren von gleicher Beſchaffenheit wie die zur 
Gewinnung des reinen Arjens üblichen, mobei das 
A. fi in den Borlagen jammelt. Nach dem Grtalten 
erwärmt man die Vorlagen bis zum Schmelzen des 
N, giebt die Gefamtmenge desjelben, um ein bome: 
aenes Broduft zu erhalten, in einen ermwärmten eiier: 
nen Keſſel und fügt je nach der beabſichtigten Farben: 
nuance entweder Arien oder gediegenes A. zu. 

Arfentrioghd, ſ. Arjenige Säure. 

Urfentrifulfid, Rauſchgelb, Operment, 
Auripigment, gelbes Arjenglas, As,S,, 
eine Verbindung des Arjens (ſ. d.) mit Schwefel, 
fommt ald Mineral (j. Auripigment) vor und ent: 
ftebt bei der Zerjeßung von arjeniger Säure dur 
Schwefelwaſſerſtoff als gelber Niederfchlag. Das 
technisch dargeſtellte Produkt ift wejentlich eine durch 
Dreifab:-Schmwefelarien gelb gefärbte arfenige Säure 
und wird erhalten, indem man beim Raffinieren der 
arjenigen Säure 2—5 Proz. Schwefel zufügt. A. 
verbält ſich Schwefelfalgen gegenüber wie eine Säure 
und bildet Salze, Sulfarjenite, die ſich von der 
für ſich nicht darftellbaren Säure As(SH), ableiten. 

Arfenwafierftoff, AsH,, farblojes Gas, das 
bei — 40° flüffig wird, wird in reinem Zuſtande 
durch Zerjehung von Arfenzint (erbalten durd Zu: 
| jammenjchmelzen gleiber Zeile Zint und Arien) 
| mit verbünnter Schwefeljäure dargejtellt. Es wirkt 
| beim Ginatmen im höchſten Grade giftig. Im mit 
| Waflerftoff verbünnten Zuftande erhält man es, 
wenn irgend eine lösliche Arjenverbindung zu einem 
Waſſerſtoff entwidelnden Gemiſch von Zink und 
verbünnter Schwefeljäure gebracht wird. Leitet man 
Waſſerſtoffgas, dem nur die geringiten Mengen von 
A. beigemiſcht find, durch ein an einer Stelle zum 
Glühen erbiktes Glasrobr, jo bildet ſich binter der 
glübenden Stelle ein dunkler jpiegelglängender Belaa 
von metallifchem Arjen (Arjenipiegel); beim nt: 
zünden brennt das Gas mit bläulichweißer Flamme. 
In die Flamme gebrachte kalte Gegenftände, am 
beiten weiße Porzellanſchälchen, beveden ſich an der 
Berübrungsjitelle mit braunen bis braunfchwarzen 

längenden Flecken, welche durch Betupfen mit Eblor: 
alltöfung leicht orpdiert werden und verjchwinden. 
Das Gas, in eine Löfung von jalpeterfaurem Sit: 
ber geleitet, bringt einen Niederſchlag von metalli: 
ſchem Silber hervor, während arjenige Säure in 
Löfung bleibt. Im weſentlichen dasjelbe Verbalten 
zeigt Antimonwailerftoff (j. d.); doc laſſen fich beide 
Stoffe leicht und fiber Durch folgende Hauptreattio: 
nen voneinander unterjceiden. 

Man erbige den im Glasrohr gebildeten Spieael 
gelinde mit einer Heinen Flamme;: bejtand derjelbe 
aus Arsen, fo ift ein Knoblauchgeruch deutlich wahr: 
nebmbar, während fich in ver Röhre ein weißer Be 
ichlag bildet, der bei der Betrahtung mit der Qupe, 
namentlib im Sonnenlidt, glänzende Kryſtall— 
flächen ertennen läßt; ein Antimonjpiegel giebt da: 
gegen keinen Geruch und bildet bei vorſichtigem Er: 
bien, obne fi zu verflüchtigen, Heine metallifche 
Kügelben. Arfenflede löjen ſich fofort in unter: 
&lorigfaurem Natrium (das aber fein freies Chlor 
entbalten darf); Antimonflede bleiben dagegen 
unverändert. Bebedt man einen im Porzellan: 
ſchalchen gewonnenen Spiegel mit einem Tropfen 
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konzentrierter Salpeterjäure und läßt denfelben bei 
ganz gelinder Wärme zur Trodne verdampfen, jo 
verbleibt ein weißer Rüdftand; auf diefen bringt 
man mit einem Ölasjtabe ein Tröpfchen einer Lo: 
jung von falpeterfaurem Silber und hält ven Fled 
dann eine Zeit lang über die Öffnung einer mit 
tonzentriertem Ammoniat gefüllten Flaſche; bei 
Gegenwart von Arjen tritt entweder gelbe oder 
meiſt rotbraune Färbung ein; beitand dagegen der 
led aus Antimon, jo färbt ſich die Stelle ſchwarz. 
Hat man das Gas durd eine Löjung von falpeter: 
ſaurem Silber geleitet und einen dunkeln Nieder: 
ichlag erbalten, jo ift alles Antimon als Antimon: 
filber gefällt; arjenige Säure bleibt dagegen in der 


Loſung. ‚Um lestere nachzuweiſen, teilt man die | 
Flüſſigkeit in zwei Hälften, die eine Hälfte werjebt 


man mit Ammoniaf, wodurd ein gelber Nieder: 
ſchlag von arjenigjaurem Silber entſteht, die andere 
zus verjest man mit Kochſalzlöſung, bis alles 
Silber als weißes Eblorjilber gefällt ift, und leitet 
Schwefelwailerjtoff ein, wodurd gelbes Schwefel: 
arjen entjtebt, das in Ammoniak, koblenjaurem 
Ammonium und Schwefelammonium löslich ift. 

Das Verhalten des A. dient zur Ermittelung und 
Nachweiſung des Arjens in Beer le (das 
jog. Marſhſche Verfabren); die Bildung des 
Metallipiegels und fein Berbalten gegen Reagen: 
tien ift der entjcheidende Beweis für die Anmejen: 
beit des Arjens, und die Reaktion iſt fo empfindlich, 
daß fie nach Otto noch eintritt, wenn nur "00000 
eines Grammes arjeniger Säure zugegen ift. 

Arſes, j. Xerxes IL. 

Arſine, die den Aminen oder Ammoniatbaien 
(ſ. d.) entſprechenden Alkylverbindungen des Ar: 
ſens, in denen Arjen die Stelle des Stidjtofis 
der Amine vertritt. Es find nur die tertiären N. 
befannt, wie Trimetbylarfin, As(CH,),, eine übel: 
riechende, unter 100° fiedende Flüſſigleit. Die A. 
bejigen feinen baſiſchen Cbaralter wie die Amine, 
d. b. fie verbinden ſich nicht mit Säuren zu Salzen, 
aber jind im jtande, Jodalkyle zu addieren und jo 
den Ammoniumjodiden entiprechende Arjonium: 
jodide, 3. B. As(CH,), J, zu bilden. 

Arfinde hieß feit der ptolemäifchen Zeit die 
Hauptitadt der ägypt. Provinz Fajum, die jetzt 
Mevdinet el-Fajum genannt wird, d.b. die Stadt 
des Fajum. Sm Altertum bieß die Stadt Schedet, 
bei den Griechen in älterer Zeit Krofodilopolis 
(d. i. Krokodilsſtadt), weil bier der frotodiltöpfige 
Gott Sobt und die ihm heiligen Krokodile verehrt 
wurden. Die Stadt ijt uralt; ſchon Amenembit I. 
(um 2100 v. Chr.) hat bier dem Sobk einen Tempel 
erbaut. Nach A. wurde in griech. Zeit der arfinoitische 
Nomos benannt, der jpäter in zwei Nomoi, einen 
vordern und einen bintern, geteilt ward. In den 
Ruinen von A. hat man in den legten 15 Jahren 
zablreihe Bapyrusfegen, mit gried., kopt., perj., 
arab. Schrift bevedt, aufgefunden, die in die ver: 
fchiedenen europ. Mujeen, vornebmlih nah Wien 
(Sammlung des Erzherzogs Rainer) und Berlin, 
gelommen And. Cie enthalten Teile klaſſiſcher Lit: 
teraturwerle, private und öffentlihe Urkunden, 
Briefe u. j. w. und jtammen aus der röm. Kaiſer— 
zeit und den erjten Jahrhunderten der arab. Herr: 
haft. (Vgl. Schweinfurth in der «Zeitichrift der 
Geſellſchaft für Erdkunde zu Berlin» Bo. 22, 1887.) 
Stephanus Byzantinus —* elf Städte des Na: 
mens N. auf, davon mebrere am Ufer des Roten 
Meers mit bedeutender Schiffahrt. 


— — — — — — — 


— — — — — 


— — — — — — — — 
* 
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Arfinde, Tochter des Königs Ptolemäus I. 
(f. Btolemäer) von Slgypten, heiratete 300 v. Chr. 
den König Lyſimachus von Thrazien. Nach defien 
Tode (281) wurde fie von ihrem Halbbruder Cerau⸗ 
nus, der ibr und ihrer finder Erbe an ſich reißen 
wollte, befriegt. Zwei finder wurden in ihren Armen 
ermordet; fie jelbjt vermochte zu fliehen und heiratete 
fpäter ihren Bruder Ptolemäus U. Philadelphus. 

—* (grch.), ſ. Rhythmus und Hebung. 


3 —— j. Ars. 

Ars 08, j. Horaz und Boileau:Despreaur. 
Art (lat. — in der Logik die unter einem 
emeinſamen Merkmal zuſammengefaßte Klaſſe von 
Sinzeldingen, die einer höhern (umfaſſendern), welche 
die Gattung (ſ. d.) heißt, ſich unterordnet. Sie ſteht 
ſomit zwijchen der Gattung und dem Cinzelding 
oder Individuum. Das Merkmal, wonad eine 
Art von allen übrigen Arten verjelben Gattung 
unterjchieden wird, heißt artbilvender Unterjchied 

(fpecififche Differenz). 

Der naturwiſſenſchaftliche Begriff der 4. 
wurde im Laufe der Zeiten in ſehr verſchiedenem 
Sinne gefaßt. Während bei den ältern Biologen 
jeit Arijtoteles das Wort A. nur eine logisch formale 
Bedeutung hatte, wurde vasjelbe von John Ray zum 
eritenmal zum Rang eines genetifhen Begrifis er: 
boben, indem er ald Kriterium fpecififcher überein⸗ 
jtimmung «den Urfprung aus dem Samen ſpecifiſch 
identifcher Pflanzen» aufitellte. «Welche Formen der 
Species nad verſchieden find, behalten dieſe ihre 
ſpecifiſche Natur bejtändig, und es entjtebt die eine 
nicht aus dem Samen der andern und umgelehrt.» 
Doc erwähnte bereits Ray, daß diejes Zeichen der 
ſpecifiſchen — ——— obſchon ziemlich kon⸗ 
ſtant, doch nicht ausnahmslos ſei, denn es komme, 
wenn auch ſelten, vor, daß einige Samen degenerieren 
und Pflanzen erzeugen, die von der mütterlichen 
Form verſchieden find, daß es alſo eine «Trans- 
mutatio specierum» gebe. Zu dieſem Begriffe der A. 
fügte inne, der Schöpfer der heutigen ſyſtematiſchen 
Naturgeichichte, die Beitimmung binzu: «Es giebt 
jo viele A., als deren urſprünglich erſchaffen wur: 
den.» inne bezeichnete Individuen, die einem glei: 
ben Typus angebören und ihren übereinftimmen: 
den Gallen nad als von gemeinſchaftlichen 
Eltern erzeugt angejeben werden fonnten, als N. 
oder Species, während er zugleich die verfchiedenen, 
aber doc einander näher jtebenden A., die er meift 
durd ein Adjektiv bezeichnete, in eine gemeinjchaft: 
lihe Gattung (Genus) zufammenfaßte. So find 
die Hauskatze, der Löwe und der Tiger verjchiedene 
A. die ſich leicht harakterifieren laſſen, die aber zu 
einer gemeinſchaftlichen Gattung, dem Genus Felis, 
gebören. Sollte vem urfprünglichen Linneſchen Be: 
ariffe nach die N. ein bejtimmter Schöpfungstypus 
jein, der von Anfang an beitanden babe und mit 
denjelben Charatteren in die fernfte Zukunft hinein 
ſich fortpflanze, jo gab doch Linne zu, daß jede A. 
einen beftimmten Beränderungstreis befige, und 
daß innerhalb der Grenzen derjelben Abarten (ſ. d.) 
oder Varietäten vorlommen könnten, die durch 
verſchiedene unmwejentliche Ebaraltere fib unterjcei: 
den ließen, Mit der Zunahme der Forſchungen in 
der Naturgeſchichte traten bald auch ſehr verjchiedene 
Auffajlungen und Begrenzungen der Begriffe A. 
und Abart oder VBarietät ein, und die Definitionen 
diefer Begriffe wurden in außerordentlich abweichen: 
der Meife gegeben, je nadıdem man entweder — 
die Abſtammung von gleichartigen Eltern oder au 
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das Vorbandenfein gemeinfchaftlicher unterfcheiden: 
der Charaltere das bauptiächlichite Gewicht legte. 
Das Schwankende in der Begriffsbeitimmung wurde 
noch vermehrt dur die Einführung einer dritten 
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hören einer und derfelben Specied an. Hier aber ſtößt 
man auf unlösliche Widerjprüde. Oftmals bleibt 
die Begattung bei einander fehr nabejtebenden A. 
obne Criolg, in andern Fällen muß man zugeben, 


Bezeihnung, der Raſſe, die man anfangs zwar | dak Tiere von ſehr verjchiedenen Charalteren frucht: 
bauptfäblib nur bei den Tieren anwandte, auf | bare Ablömmlinge erzeugen. Als verbürgt wird an: 
deren Ausbildung der Menſch ſelbſt einigen Einfluß | gegeben, vaßzablreiche Pflanzen, jomiemande Fiſche, 
geübt batte, dann aber au auf den Menfchen und | verjchiedene Enten: und intenarten, Auer: und Birk: 
die übrigen, in wildem Zuftande lebenden Tiere aus: | bubn, ferner Ziegenbod und Schaf, Hund und Wolf 


dehnte. Mehr durch die Braris und ftillichmeigende 
Übereinkunft als durch ausdrückliche Definition, die 
überhaupt bei jo ſchwankenden Begrifien nicht wobl 
möglich tft, fam man endlich dahin überein, mit Ab: 
art, Spielart oder Varietät mehr zufällige Ver: 
änderungen zu bezeichnen, die man bald äußern 
Einflüſſen, bald unbetannten, bei der Deugung und 
Entwidlung wirtenden Urſachen zuſchrieb. Wenn 
3. B. innerhalb einer Herde gebörnten Rindviehs 
ein oder einige Kälber, bei denen fid) jpäter feine 
Hörner entmwidelten, wenn inmitten einer großen 
Zahl beller Panther mit gelblicen Fleden einige 
Eremplare vorlamen von jo dunller Färbung, daß 
man auf dem kohlſchwarzen Felle die ſammetſchwar⸗ 
zen Fleche kaum zu unterfcheiden vermochte, fo 
nannte man das eine Varietät oder Spielart und 
bezeichnete alſo damit Individuen, die zwar ber: 
ſelben Generationsfolge angebören, die ſich aber 
von den übrigen topiichen Kepräfentanten der A. 
durch einen oder mehrere Ausnahmscharaktere unter: 
fchieden. Wiederholten ſich dieſe Ausnahmscharaltere 
in der Generationsfolge nicht, kehrten die Abkömm— 
linge zu dem urſprünglichen Typus ſogleich oder 
nach und nach zurück, ſo blieb die Abweichung 
eben bei der Spielart ſtehen; pflanzten ſich aber die 
Ausnahmscharaltere durch die Generationsfolge in 
längerer Dauer weiter, jo nannte man die auf dieſe 
Weiſe firierte Varietät eine Raſſe. A. aber nannte 
man den Kompler von Individuen, die fo viele ge: 
meinfame Charaltere hatten, daß fie von denjelben 
Eltern bätten abjtammen können, unddiediejeCbaral: 
tere auf ihre Nachkommen in unabjebbarer Genera: 
tiondfolge vererbten. Der Unterfchied zwischen Raſſe 
und A. beſtand alfo einzig und allein darin, daß man 
bei der Raſſe die biftor. Abjtammung aus einem 
abweichend geitalteten Typus zu kennen glaubte, 
während der Urfprung der A. ſelbſt duntel blieb. 

In neuerer geil baben die Forſchungen Dar: 
wins alle dieje Bejtimmungen wejentlich verändert. 
MWäbrend man mebr oder minder bewußt davon aus: 
genangen war, daß die N. einen feiten Typus dar: 
ftelle, der zwar durch äußere Einflüfie innerhalb ge: 
wiſſer, jedoch nur ſehr enger Grenzen modifiziert 
werden könne, find die modernen Naturforjcer, 
wenigitens die Zoologen, faft allgemein wie Darwin 
der Anficht, daß durch Diefeäußern Einflüffe, dur den 
Kampfumdas Dafein, jowieendlihdurd Vererbung 

ewiſſer Cigentümlichkeiten die A. jelbjt im Laufe der 
Zeit verändert werden lönne und verändert worden 
jei, daß fie alfo durchaus kein feftgeftellter Typus fei, 
fondern nur für eine gewiſſe Zeit Beſtändigkeit be: 
Ihe: Von bejonderer Wichtigkeit in dieſer Frage er: 
ceint die Betrachtung der Generationsfolge. 
Man glaubte ven Sak: «Die Tiere einer A. find 
die Nachkommen eines urjprüngliden Paares», 
durd die Annahme ftüsen zu fönnen, daß Tiere 
verjchiedener Species keine —— — 
Nachkommen erzeugten, ein Satz, der konſequent zu 
dem weitern Satze fübren müßte: Tiere, die mit: 
einander fortpflanzungsfäbige Junge erzeugen, ge: 


fruchtbare Abtömmlinge erzeugen, insbeſondere daß 
Feldhaſe und Kaninden fruchtbare Nachkommen 
(Yeporiden) bervorbringen, obne daß zur «Anpaao: 
rung» (zur Paarung des Baftards mit einem rein: 
blütigen Tiere) zurüdgegriffen werden müßte. Den 
jeßigen Kenntnifjen am entiprechenditen läßt ſich die 
Frage nach «Art», «Spielart», «Rafje» dabin auf: 
alien, dak man annimmt, eine jede Spielart oder 
Varietät könne unter dem Einfluß begünjtigenver 
Umftände und firierender Zeit allmählich zur Rajle 
und zur A. werden und bieje wieder im Yaufe der 
—** weitere Sproſſen und Abzweigungen treiben. 

ußer Darwin haben dieſe Fragen beſonders aus: 
—— beſprochen Iſidore Geoffroy Saint-Hilaire, 

uatrefages und K. Vogt (Vorleſungen über ven 
Menfhen», 2 Bde. Gieß. 1863). 

Art, Fleden, |. Artb.__ 

Art, L’ (fpr. lahr, «Die Kunft»), franz. Kunit: 
— erſcheint F 1875 zu Paris in Halb: 
monatöbeften und bringt Nachbildungen älterer 
und neuerer Meifterwerte in Holzjchnitten und 
Kupferradierungen; Berleger: 2. Alliſon & Eo. in 

aris; Nedacteur: Emile Molinier; artiftifcher 

eiter: Th. Chauvel. 

Art. ‚naturwilienihaftlibeAblürzung für Beter 
Artedi, geb. 22. Febr. 1705 in Angermanland 
(Schweden), ertrant 27. Sept. 1735 in Amijterdam. 
Bon ihm «Bibliotheca ichthyologica» (5 Boe., Leid. 
1738 ; neu ba. von Walbaum,2 Bde., Greiftm.1789). 

Arta, türt. Narda, das alte Ambracia, Stadt 
im alten Epirus, Hauptitadt des griech. Nomos A., 
füdlih von Jannina, am linken Ufer des vom Mezo— 
vongebirge Lakmon) berablommenden Artaflui: 
ſes (f. Arachtbus), 18 km oberbalb feiner Mündung 
in den Golf von A. (Sinus Ambracicus) des Joni— 
hen Meers. Der Drt ift Siß eines griech. Metro: 
politen, bat (1896) 7582, als Gemeinde 9675 E. 
Gerichtäbof erjter Inſtanz, Gumnafium; blübenden 
Handel und guten Aderbau, Wein:, Tabafs: und 
Drangenpflanzungen, leidet aber unter der Malaria. 
Gin im Mittelalter gebaute3 Fort in Ruinen liegt auf 
der Stelle der alten Eitadelle. Das alte Ambracia 
(Ambralia) wurde um 640 v. Chr. durch die Ko: 
rintber unter Fuhrung des Gorgus, eines Sobnes 
des Tyrannen A egründet, ſpäter in eine 
Republik verwandelt. Dieje wurde bald mächtia und 
behauptete ihre Selbitändigkeit, bis Philipp von 
Macedonien fie in feine Gewalt bradte. Nachdem 
Alerander, der Sohn des Kaflander, fie an Porrbus 
von Epirus abgetreten, machte fie diejer zu feiner 
Reſidenzſtadt und ſchmückte ſie mit Prachtbaäuten fo: 
wie mit Kunſtwerken aller Art, die bei der Grobe: 
rung durch die Römer unter M. Fulvius Nobilier 
189. Ehr.geraubt und nah Rom geichleppt wurden. 
Mit diefer Eroberung begann der Verfall, der be: 
ſonders nach der Schlacht bei Actium (31v. Ebr.)durd 
die Gründung von Nitopolis vollendet ward. Zur 
em der Eroberung hatten die Mauern, von wel: 

en noch Reſte vorhanden find, einen Umfang von 
4,5 km. In der byzant. Zeit bob fich der Ort wieder 


Arta (ſpan. Ortichaft) — Artaxerxes 


und war eine wichtige Feſtung. Im 12. Jahrh. lam 
zuerſt der Name 4. auf. Die Stadt erreichte die 
böcjte Blüte feit dem 13. Nabrb. ala Sitz des 
Deſpotats von Epirus, aus welcher Zeit die jchöne 
byzant. Kirche der Barigoritba berrübrt. 1346 lam 
A. in den Befis der Serben, dann der Albanejen. 
Anfang des 15. Jabrb. wurde es von Karl I. Tocco 
von Santa Maura, 1449 von den Türten erobert. 
1796 wurde A., das bis ins 18. Jahrh. eine blü: 
bende Handelsjtadt blieb, von der Pforte an Ali 
Paſcha von Jannina übergeben. Bei Beta, einem 
Dorfe im Nordoften der Stadt, fiegten die Türken 
16. Juli 1822 unter Reſchid Pascha über die belle: 
niſchen Freiiharen unter Maurotordato und Nor: 
mann. Tnfolge der den Griechen im Berliner Ber: 
trag von 1878 zugeitandenen Grenzerweiterung 
wurde A. 1881 an Griechenland abgetreten. — Der 
daraus gebildete Nomos N. (f. Karte: Griechen: 
land) umfaßt 1250 qkm mit (1896) 39 144 E. 

Der Golf von A. ein Baſſin von 654 qkm, im 
Altertum viel befucht und durch die Häfen von Am: 
bracia, Argos Ampbilobicum und Anactorium be: 
febt, bildet eine Waſſerfläche, die, wenn einmal die 
Barre an dem nur 640 m breiten —— paſſiert 
it, für die größten Seeſchiffe fahrbar bleibt. 

Artäa, Ortſchaft (Villa) im nordoöſtl. Teile der ſpan. 
Inſel Mallorca, maleriſch gelegen und altertümlich 
gebaut, bat (1897) 5812 En Wein-, Ol-, Getreide:, 
DObft: und Baummollbau, Seidenzuct, ſowie 8 km 
im DSD. im abo Vermey der Küjte die großartigen, 
jest zugänglicden Tropfiteinböblen de la Hermita. 

Artabanus, partbiiche Könige, ſ. Arfaciden. 

Artabäzus (altperf., d. i. jtarlarmig), Name 
mebrerer Perſer aus der Zeit der Acdhämeniden. 
Gin Feldherr A. führte, als Kerres gegen Griechen: 
land 309 (480 v. Ebr.), die Bartber und Chorasmier 
an. In der Schlacht bei Platää (479) flob er beim 
eriten Anzeichen der Niederlage mit feinen Truppen 
(gegen 40000 Mann) und gelangte durch Theſſalien, 
Macedonien und Thrazien nah Byzanz, von wo er 
nac Afıenüberjegte. Späterdiente N. als Unterhänd— 
ler bei dem Spartaner Baufanias und dem Könige 
Kerred. — Ein anderer A. war Feldherr des peri. 
Königs Artarerres II. Mnemon gegen den abtrün: 
nigen Satrapen Kappadociens, Datames (362). 
Gegen Mrtarerres III. Ochus aber empörte er ſich 
als Stattbaltervon Phrygien, Myſien und Bithynien 
356 v. Ehr., von gried. Hilfstruppen unterftügt. 4. 
wurde nach mebrern Siegen felbjt bejiegt und mußte 
nah Macedonien flüchten; doc erbielt er Ver: 
zeibung. Später erjcheint er als treuer Anhänger 
des legten per. Königs Darius Kodomannus, den 
er nach der unglücklichen Schladt bei Arbela (331) 
auf der Flucht begleitete. Alerander ebrte dieje Treue 
und ernannte ibn zum Satrapen von Baltrien. 

Artaki, Halbiniel, j. Marmarameer. 

Artal, Rotal (Rottel, Rattl, R'tal) oder Re: 
tal, der Name des marokk. oder « mauriichen » 
Prundes. Bei den Eingeborenen beißt die Einzahl 
«N'tal, die Mehrzahl «Artals. Der A. wird in 
14 Udien oder Unzen geteilt und ift in den nörbl. 
Häfen des Sultanats (Rabat, El:Arifh, Tanger, 
Tetuan) = 1,12 engl. Handeläpfund oder 508 g, in 
den ſüdweſtl. Häfen (Mogador, Safi, Caſablanca, 
u ur = 557—540g. Inden nördl. Häfen wird 
der A. häufig rund = "/, kg gerechnet; in den füd: 
weitlichen joll er die Schwere von 20 alten fpan. 
Silberpiajtern haben. Nah Roblfs ift der N. in 
Tafilelt für die europ. Waren = 500 g, für die ein: 
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beimifchen der «landesüblihe AN.» ungefähr 1500 g, 
nad von Scherzer ift in Wogabdor der «Markt:Artal» 
für Lebensmittel 30 fpan. Piafter ſchwer, alfo = 
810g. Nah Handeläberichten hat in Tanger der A. 
für Seife ein Gewicht von 800g. 100. heißen ein 
gewöhnliches Kintär (Kintal, Quintal, Gent: 
ner) oder Kantär, der auch beim Zollweſen üblich, 
aber wie der A. verſchieden iſt. 

Artanöma Don., Pflanzengattung aus der 
Familie der Scropbulariaceen (j. d.) mit wenig 

rten in Sübdafien und Auftralien. Die in Auftra: 
lienwadjendeA.fimbriatum Don., eine ausdauernde 
Staude, wird ala Zierpflanze in Gewähsbäufern 
kultiviert; fie treibt Stengel vonO,so big 1,50 m Höbe, 
die an den Kanten fcbarf, mit gegenftändigen, ge: 
ftielten, eilangettförmigen Blättern bejekt —* und 
an der Spitze lange Trauben großer Blumen mit 
pelipeiger, violetter Blumentrone tragen. Die 

lumentronenlappen find zierlich gefranft, zwiſchen 
den Blüten fteben Dedblätter. Dieſe ihöne Pflanze 
blübt vom Juni bis in den Winter und wird durch 
im Frühling ausgejäte Samen vermehrt. 
rtagäta, armeniib Artafhat, die am 
Araxes gelegene, angeblid nah Hannibals Plan 
erbaute und befejtigte neue armenijche Reſidenz, 
die um 180 v. Ebr. nad Heritellung des Reichs 
dur Artarias I. an die Stelle der älteften Haupt: 
ftadt Armamir trat. Nach der Zerjtörung dur 
Neros Feldherrn Corbulo, 58 n. Chr., wurde die 
Stadt zwar von Tiridates unter dem Namen Ne: 
ronia wieder aufgebaut, der armenijche Königsfik 
warb aber nah Valarſchapat oder Bender: 
ſchapat verlegt, das bis ins 5. Jahrh. beitand. 
Die Ruinen von N. heißen noch jest Ardaſchir 
(Ardeſchir); die Stättevon Armamir jucht man 7 km 
djtlih vom jegigen Surmali. (S. Etſchmiadzin) 

Artagergeö, altperj. Artakhsathra, der Groß: 
mächtige, babylon. Artakschatsu, ift der Name 
dreier perf. Könige. A. I. (464—424), mit dem Bei: 
namen Langhand (ar. Makrocheir; lat. Longi- 
manus), bejtieg den Thron nad der Ermordung 
feines Vaters Xerred’ I. und feines ältern Bruders 
Darius, Bald darauf fiel Ügypten unter Inarus 
ab, fein Syeldberr Achämenes wurde von den ÜUgyp— 
tern und Atbenern geichlagen (463). Auch Baltrien 
war abgefallen; dem Megabyzus gelang es jedoch, 
dieſes zu unterwerfen, worauf er auch 455 Ägypten 
wieder unter perj. Botmäßigleit brachte. Ein mit 
Atben auf Cypern geführter Krieg endete 449 mit 
einem Vertrag, der den griech. Städten an der Weit: 
füfte Kleinafiens die Autonomie ficherte, aber Ev: 
pern den Perjern überließ. Auch einen Aufitand 
der Syrer wußte A. mit Erfolg niederzumerfen. 

A. II. früber Arfilas, Sohn Darius’ II. und der 
Barpjatis, wegen feines guten Gedächtniſſes Mne: 
mon genannt (404—358). Seinen Bruder Cyrus, 
der ihm den Thron ftreitig machte, befiegte er 401 
in der Schladbt bei Kunaxa. Danach begann der 
innere Verfall des Reichs; die Satrapen befriegten 
fih untereinander, und N. war genötigt, gegen die 
Lacedämonier die Hilfe des Atheners Konon anzu: 
rufen. Doc vermochte A. den vorteilhaften Antal: 
cidiſchen Frieden (j. d.) mit Sparta zu jchließen. 
Sein Leben beihrieb Plutarch. 

A. III. Ochus, altperf. Vahukha, babyl. Umasu, 
des letztern Sohn und Nachfolger (358 338), unter: 
warf wiederum Ügypten, das 63 Jahre (413—-350) 
unabbängig geweſen war, dur die Schlacht bei 
Belufium. Dann bradıte er Phönizien zum Gebor: 
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fam. — die Griechen in Kleinaſien kämpfte er 
erfolgreich. Sein Feldherr Bagoas vergiftete ihn 


(338). — Die neuperſ. Geſchichtslegende hat die drei 
A. in eine Perſon zufammengeworfen, die ſie Ar: 
deſchir⸗Derazdeſt (Pangband) nennt. — Der Stifter 
der Dynajtie der Safjaniden (f. d.) hieß A. IV. 

Artedi, Peter, j. Art. 

Artefäft (lat.), Kunſterzeugnis. 

Artel (Artjel), eine Rußland eigentümliche 
Form von Wirtſchafts- und Erwerbsgenoſſenſchaf— 
ten patriarchaliſch⸗-ſocialiſtiſchen Charakters, wird 
von den neuern ruſſ. Nationalokonomen erklärt als 
«ein auf Vertrag geitügter Bund mehrerer gleich— 
berechtigter Perjonen, die zur gemeinjamen Berfol- 
gung wirtſchaftlicher Zwede ſich unter Beobachtung 
ſolidariſcher Haftbarkeit mit Kapital und Arbeits: 
fraft oder nur mit Arbeit allein vereinigt haben». 
Die A., urjprünglibd aud Druſhina oder Wataga 
genannt, bildeten jih im 13. und 14. Jahrh. zu: 
nächſt behufs gemeinichaftliber Ausübung der 
Jagd und des Fiſchfangs; jpäterbin entwidelten 
ſich, und zwar wejentlic beeinflußt durd die in 
— Handelsplätzen ſchon beſtehenden Ver— 

ande von Gewerbtreibenden und Händlern, die 
A. der Laſtträger (Drägilen), Schiffer, Fuhrleute, 
der, Hanf: und Flachswraler u. a. und die jog. 
örjenarteld. Die große genofjenichaftlibe Be: 
mwegung in Deutichland (Schulze: Deligich) in den 
ſechziger Jahren förderte die Artelbildung in Ruß: 
land ungemein; fie eritredte ſich auf die verſchie— 
deniten Gebiete des berufliben Lebens. Man 
unterjheidet heute 1) gewerblide, 2) Konjum: 
tions:, 3) Rredit:, 4) Verfiherungsarteld. Zu den 
eriten gebören die Rohſtoff⸗, Magazin: und alle pro: 
duzierenden A. Die Konjumtionsarteld befaſſen 
jih mit der Beihaffung nemeinjamer Koft oder 
MWobnung; die Kreditartelö vermitteln einen Ber: 
jonal:, Real: und Hypothekarkredit (f. Kredit); unter 
den Verficherungsartels find begriffen die Spar, 
Hilfs: und Penſionskaſſen, die Feuer-, Hagel-, 
Viehverſicherung auf Gegenfeitigfeit u.a. m. Bei 
den gewerbliben A. unterſcheidet man jelbitän: 
dige und unjelbjtändige; zu den erjtern gebören die 
Jägerarteld, die landwirticaftlihen, Börjen: und 
die Handwerkerartels, weil dieje auf eigene Red: 
nung und Gefahr arbeiten oder, im Dienjte einer 
andern Perſon jtebend, von diejer nicht abhängig 
find. So namentlib die Börjenarteld, die Geld— 
beförderungen, Ausführung aller beim Zollamte 
vorkommenden Arbeiten, Berpadung von Ausfubr: 
waren u. a. bejorgen. Unjelbjtändige A. find die 
vom Kapital abbängigen, beſonders die für Fiſch— 
fang, für die Jagd auf Walrofje und Seehunde. 
as die Stellung der einzelnen Genofjen (Ar: 
telſchtſchiki) innerbalb der N. betrifft, fo find alle 
gleichberechtigt. Jeder hat Anſpruch auf die Ehren: 
ämter, ijt jtimmberechtigt und nimmt an der Ver: 
waltung teil, Mit dem Verſprechen, unausgejegt 
tbätig jein zu wollen, tritt der Genoſſe in das A. ein 
und jcheidet aus demielben, fobald jeine Kräfte zur 
volllommenen Ausführung der Arbeiten nicht mebr 
ausreichen ; männliches Seichlecht iſt nicht unbe: 
dingtes Erfordernis. Auf gute fittliche Führung wird 
großes Gewicht nelegt. Die ſolidariſche Haftbarteit 
ıft das Pebensprincip ver A.; diefe ſchafft ihnen unbe: 
grenztes Vertrauen. Bei der Verteilung des Er: 
trags wird der Örundjaß beobachtet: gleiche Arbeit, 
gleiber Lohn. Die Geiepgebung bat bisher, von 
wenigen polizeilichen Beftimmungen abgefeben, das 


Artedi — Artemis 


Artelweſen nicht berührt. — Val. Stäbr, Uriprung, 
Geſchichte, Weſen und Bedeutung des ruffiichen A., 
ZI. 1 (Dorp. 1890); Tſchernjawſty, Das ruſſiſche 
A. (Lpʒ. 1896); Apoitol, Das A. (Stuttg. 1898). 

Artemila Leach, j. Blattfüßer. 

Artemidörus von Epbejus, um 100v. Chr., 
berühmt dur feine Reifen im Mittelmeere, dem 
Roten Meere und dem Atlantiiben Ocean. Aus 
jeinem «Periplus» in 11 Büchern machte 500 Nabre 
jpäter Marianus von Heraflea einen Auszug; doc 
wird ber teilweije erbaltene Nuszug, der in Samm: 
lungen der «Geographi Graeci minores» Marians 
Namen führt, jest richtiger al3 dejien Auszug aus 
Menippus’ «Periplus» bezeichnet. 

Artemidörus, arieb. Scriftiteller, Daldia— 
nus genannt von Daldis in Lydien, der Geburts: 
ftabt jeiner Mutter, lebte gegen Ende des 2. Jabrb. 
n. Chr. und verfaßte eine Schrift über Traumpen: 
tung «Oneirokritika», die über Sitten und Ge 
bräude des Altertums und über die Kunſt der jom- 
boliſchen Deutung mannnigfache Belebrung ge: 
währt. Ausgabe von Herder (Yp3.1864) ; Überjeßung 
von Krauß (Wien 1881). | 

YArtemios, byzant. Kaijer, ſ. Anaſtaſios. 

Artömis,grieb.Göttin,gemwöbnlih als Schweſter 
des Apollon und Tochter der Leto bezeichnet und dar⸗ 

eſtellt als Göttin der Jagd. Aber dieſe populäte 

uffaſſung wie jene Genealogie enthüllt nur das 
allerwenigite von dem Wejen diejer univerielliten 
und vielgejtaltigjten unter den weiblichen Gottbeiten. 
Cine Ahnung von diejer Mannigfaltigkeit ſcheint der 
alte Dichter des in der Heſiodiſchen Theogonie ver: 
tommenden Helatebymnus gebabt zu haben. Denn 
Helate (j. d.) ift urjprünglic nur ein anderer Name 
für A. jelbit und beveutet die «Entfernte, Fern— 
wirfende», wie Helatos, die männliche Form dieſes 
Beiworts, dem Apollongebört: beides mit Beziebuna 
auf Mond und Sonne, deren Strablen mit Bfeilen 
verglichen wurden, daber die Beiworte Jodeaira 
(«die Pfeillhüsin») für A, Helatebolos «Fern⸗ 
treffer») für den Bruder. Die Homerijche A. bat un: 
bedingte Gewalt über Leben und Tod der Mädchen 
und rauen, wie Apollon überdasSchidjal der Män: 
ner. In Athen konzentriert jich diefe Macht mebr auf 
das weiblihe Geſchlechtsleben, jo daß bier A. zum 
Zeil den Eharalter einer Eileitbyia (j. d.) gewinnt. 
Die an der attiſchen Dftküfte bis Aulis bin (von 
wo Agamemnon abjegelte) verehrte pbigeneia 
(«Geburtsmächtiger) ift urjprünglid A. jelbit, mie 
dies die Kulte des nördl. Peloponnes bemeiien, 
und ift erjt allmählich zu einer Heroine, der Aga: 
memnonstocter, geworden. Auch die Nemeſis von 
Rhamnus ftellte wahricheinlih nur eine Bejonder: 
beit der A. vor, die zu beiden Seiten des Euripus 
unter dem Namen Amarpntbia («die Glän: 
zenden)hochgefeiert war. Beimörter wie die «Cinjam: 
mwandelnde», die «Ruhiges charalterifieren fie alt 
Dämonin der Naht. Sie iſt, ungeachtet ibrer ae 
burtsbilfliben Aunltion, die jungfräuliche Göttin, 
bie jtreng über der Tugend ihrer Nympben und ibrer 
Briefterinnen wacht, die die Unkeuſchheit einer Kalliſto 
(ſ. d.) ſtraft und den Altaion, der fie im Bade geieben, 
in einen Hirich verwandelt. Ihre ebemalige Mond— 
bedeutung, gleichwie DieSonnennatur Apollons, trat 
frübgeitig zurüd hinter dem abjtraltern, gellärtern 
Götteralauben Homers, der für jene Gejtirne bejon: 
dere Berjonifitationen, Selene und Helios, bat, ward 
aber ſchon von den Philoſophen und Dichtern des 
6. und 5. Jahrh. v. Chr. wieder entdedt und ausge: 


Artemisia (Pflanzengattung) 


ſprochen. (Bol. Roſcher, Seleneund Verwandtes, Lpz. 
1890.) — Nun verehrten aber von den älteſten Helle: 
nen die einen den Donner: oder Himmeldgott und die 
Erde, die andern Sonne und Mond: ein Dualismug, 
der die verfchiedentlichiten Kreuzungen und Miſchun— 
gen zu Wege gebracht bat, derart, daß z. B. Zeus 
mit einer ehemaligen Mondgöttin (Hera) gepaart, 
Apollon oft mit Demeter verbunden iſt. So erklärt e3 
ſich wohl, daß die Herrſchaft der A. nicht nur das ge: 
jamte animaliiche Yeben umfaßt, jondern aud auf 
die eigentlichen Erzeugnifjedes Erdbodens übergreift; 
e wird daher auch Tochter der Demeter genannt. 
er Urbellene wußte fein lebbaftes Gefühl für die 
lebenerzeugende Naturkraft der A. nicht beſſer auszu⸗ 
drüden al3 dadurch, daß er in ihr die intime Freun: 
din und Pflegerin der Tiere feierte; alles Junge iſt 
ibr heilig, fie hen es oder erjagt es nad Belieben. 
Namentlid Hirſche, Bären und Wildſchweine fpielen 
daber in ihrem Mythen⸗ und Bilderfreije eine große 
Rolle. Der ätoliſchen A. in Achaia trieb man all 
folche3 Getier in einen Feuerkreis zuſammen und 
fügte diefem Opfer jegliche Art von Früchten binzu, 
indem die Opfernden fıch jelbjt mit Ähren befränzten. 
Des Dineus Saaten werden der Sage nach von dem 
Eber heimgeſucht, weil er verfäumt, der A. die Erjt: 
linge feines Ertrags zu opfern, M 
Man pflegte früber von einer perjijhen 9. 
zu iprechen und veritand darunter einen aus ars 
chaiſch⸗griech. Bildwerlen bekannten Typus, wo die 
beflügelte Göttin mit Yömwen 
oder Banthern dargeftellt iit, die 
fie würgt oder am Bein bält. 
Mögen in der Ausbildung die: 
ſes Typus oriental. Einflüfje 
mitgewirtt baben, ſo ift doch 
auch bier die helleniſche A. zu 
erfennen, nur im Stil des öjtl. 
Griechentums, welches aud 
ſolche Raubtiere aus der Nähe 
kannte. Mit dem löwengeſtal⸗ 
tigen Dionyſos von Samos hat 
dieſe Göttin die Menſchenopfer 
gemein. Auch eine tauriſche 
A. wurde im Altertum, ob— 
wohl irrtümlich, angenommen; 
die Annahme beruht auf einem 
Spielen oder einer Verwechſe— 
lung mit dem Namen der A. 
Tauropolos (die «Stiertum— 
melnde»), was die Vollksety— 
mologie als die «Tauris Um: 
mwandelnde» mißverjtand. Man meinte wahrſchein⸗ 
lih die Göttin Chryſe des halbbarbariſchen Yem: 
nos, die man ind Scytbenland verſetzte. Chryſe er: 
innerte die Dellenen des Feſtlandes an die brauro: 
nische (zu Brauron in Attila und auf der Burg von 
Athen verehrte) A. wie an die jpartan. Ortbia oder 
Orthoſia, die«Steifer, ſowohl durch ihre Menſchen— 
opfer als durch die eigentümliche Geſtalt des Idols, 
der ſie ihren Namen verdankte. Mit eng aneinander 
geſchloſſenen Füßen und Armen, von denen ſich nur 
etwa die Fackel oder Bogen führende Hand loslöjte, 
ſtand jie da, ein überreſt der pfahl- oder bermen: 
artigen Sole, die nur dur den angeiekten Kopf 
und die Ertremitäten an eine menſchliche Geftalt 
erinnerten. Am belannteſten ift diefer Typus bei der 
epheſiſchen A., wo erft jpätere unit die tote, form: 
loſe Körpermajje durch ornamentale Queritreifen be: 
lebt hat. Die vielen Brüfte, welche Fruchtbarkeit be: 
Brodhaus’ KKonverfations-Leriton. 14. Aufl. R. A. L 





Fig. 1. 
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deuten jollen, jind nur diejer Heinafiatijch:orienta» 
liihen, mebr apbroditeartigen Göttin eigen. Wäh—⸗ 
rend die epheſiſche A. mit ihren Hierodulen nicht tief 
in das griech. Religionsweſen eindrang, iſt der Kult 
der fretiihen A. Britomartis (f.d.)im Ardipel 
und dem Peloponnes weit zu verfolgen. 

Die bildende Kunit ftellte A. als kräftige, 
blübende Jungfrau dar, in langen rauengewän: 
dern (vgl. Fig. 1, die jog. Artemis Colonna in 
Berlin) oder auch mit aufgeichürztem Ebiton, wie es 
einer Jägerin 
bequemift. Da: 
bei trägt fie ge: 
wöhnlid ven 

Köder, ge: 
ſchloſſen oder 

neöffnet, und 
führt in den 
Händen Fackeln 
oder den Bo: 
gen, oder aud) 

beides, Oft 
fiebt man bei 
ibr eine Hirſch⸗ 
fub, wie z. B. 
bei der belann: 
tejten unter den 
erbaltenen Sta: 
tuen der Göt: 
tin, der jog. 
Diana von Ar 
Verjailles W 
(in röm. Zeit 
einem griech. 
Merle des 4. Jahrh. v. Chr. nachgebildet, in der 
Villa Hadrians bei Tibur gefunden, ins Muſeum 
nad Berjailles gebracht, gegenwärtig im Louvre zu 
Paris, ſ. Fig. 2). Auf einzelnen Dentmälern reitet 
die Göttin auf einer Hirſchkuh, auf manden fährt 
fie auf einem von Hirihen gezogenen Wagen, wie 
3. B. (zuſammen mit Apollon) auf dem Frieſe des 
Apollontempels von Baflä (i.d.). (S. aud Diana.) 
— A. beißt auch der 105. Planetoid. 

Artemisia /., Vilanzengattung aus der Fa: 
milie der Kompoſiten (j. d.) mit gegen 200 vorzugs⸗ 
weije der nördlich gemäßigten Jonegebörigen Arten; 
kraut⸗ oder ftrauchartine Gewächſe, meift mit aromas 
tiſchem Geruche. Die Blätter find in der Hegel fieder: 
oder handförmig zerteilt, die Blütentöpfchen Hein 
und meift ſehr zablreih zu trauben: oder riipen- 
förmigen Blütenjtänden vereinigt. Die befanntejte 
und wichtigite Art heißt Wermut oder Abfintb (f. d. 
und Tafel: Aggregaten IL, Fig. 2), A. Absin- 
thium Z. Ühnliche Eigenſchaften baben mebrere 
bejonders alpine Arten, jo die ſehr geſuchte Edel: 
raute, A. mutellina Vill. (ſ. Tafel: Alpen: 
pflanzen, Fig. 1), ferner die in der Südſchweiz 
bäufige A. spicata Jacq., die in den Alpen als 
Genippi befannt find und vielfach als Heilmittel 
oder als Zujas zu Yiqueuren benußt werden. Bon 
andern dem Wermut verwandten Arten find nod) 
zu erwähnen der römiſche Wermut, A. pon- 
tica L. in Eüdeuropa, jtellenweiie aub in Süd: 
deutichland, und A. arborea L. in Griechenland, die 
beide auch als Arzneipflanzen kultiviert werben; 
leßtere wird bejonders zur Heritellung von Wermut: 
weinen verwendet, Eine der befanntejten, in Deutſch⸗ 
land überall häufigen Arten ist der aemeine Bei: 
fuß, A. vulgaris L, deſſen Wurzel früber offizinell 
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mar und deren Kraut und Blüten als febr beliebtes 
Kücengemwürz zu Braten u. dgl. zugeiebt werben. 
Gleichfalls als Gewürzpflanzen werden der aus 
Sibirien ftammende Dragon oder Cjtragon, A. 
Dracunculus L., fowie die aus Sleinafien und 
Südeuropa eingefübrte jog. Eberraute, A. Abro- 
tanum L., in Gärten gezogen. Bon bejonderer 
Bedeutung als offizinelle Brlanzen find einige in 
Turkeſtan einbeimiiche Arten, deren Blütentöpfcen 
den Wurm: oder Zitwerſamen (Flores Cinae, 
Semina santonieci) liefern. Cie entbalten Santonin, 
find eins der wichtigſten Mittel negen Würmer und 
werden in der verjchiedenjten Weiſe zu Heilmitteln 
verarbeitet. Es ftammt diefe Drogue wobl von meb: 
rern aralo-kaſpiſchen Formen, die gemöbnlich ala 
A.Cina Berg zuſammengefaßt werben. Neuerdings 
wird als wichtigſte Stammpflanze eine Varietät der 
früber ald Wurmmittel verwendeten A. maritima L.: 
A. Stechmanniana Bess., angeneben. 

Artemifia, Fürſtin von Halitarnafjos und der 

Inſeln Kos, Niſyros und Kalydna, begleitete Xerres 

“auf deſſen Zuge gegen Griebenland und zeichnete 
fi in der Schlacht bei Salamis, 480 v. Chr., Durch 
Mut und Entichlojienbeit, im Kriegsrate durch Klug— 
beit aus. — Cine andere A., anicheinend aus dem: 
felben Dynajtengeichleht, Stönigin von Karien, re: 
gierte von 352 bis 350 v. Chr. Sie war die Schweiter 
und Gemablin des Maufolus, dem fie in der Ne: 
gierung folgte und in ibrer Hauptitadt Halikarnaſſos 
das jog. Mauſoleum (j. d.) errichtete. 

Artemifium (Artemijion), Name mehrerer 
griech. der Artemis gemweibter VBorgebirge; am be: 
kanntejten ift dad im N. von Gubda mit einem 
1883 wieder aufgefundenen Heiligtum der Artemis 
Proseoa; bier fand 480 v. Chr. das erfte unentichie: 
dene Seegefecht zwischen Perſern und Griechen ftatt. 

Artenay (ipr. art'näb), Hauptort des Kantons 
A. (196,27 qkm, 11 Gemeinden, 6586 €.) im Arron: 
diſſement Orleans des franz. Depart. Loiret, in der 
Landſchaft Beauce ander Straße und der Linie Baris: 
Drleans der Franz. Orleansbabn, bat (1896) 917, 
als Gemeinde 1053 E. Boft und Telegrapb. Hier 
ftieß General von der Tann 10. Dft. 1870 bei jeinem 
Vormarſche nad) der Zoire mit der 1. bayr. Divifion, 
der Rorpsartillerieundder2.und 4. preuß.Ravallerie: 
divifion auf die Borbut der franz. Zoirearmee (eine 
Divifion des 15. Korps unter General Neyau) und 
ſchlug diejelbe vollſtändig. Auch in den jpätern 
Kämpfen der Deutichen mit der franz. Yoirearmee 
(1. bis 4. Dez.) wird A. öfter genannt. 

Arte peritus (lat.), Nunjt:, Sadverftändiger. 

Arterla anonfma, j. Anonyma. 

Arterieotasla, ij. Aneurysma. 

Arterien (grch) Bulsadern, diejenigen Blut: 
gefäße, welche das Blut aus dem Herzen wegfübren 
und im Körper verteilen. Bei Tieren, bei welchen 
fein Herz als bewegendes Gentralorgan, jondern 
nur tontraltile Gefäße erüftieren (3. B. bei ven meiſten 
Mürmern), oder bei welchen die Richtung der Zu: 
fammenziebung des Herzens von Zeit zu Zeit fich 
ändert (bei Ascidien und Salpen), fann natürlich 
von einer Unterfcheidung zwiſchen centrifugalen 
Gefäßen (Arterien) und centripetalen (Benen) nicht 
die Rede fein. Bei den höbern Tieren dagegen, wo 
ein centralifiertes Herz eriftiert, das rhythmiſche 
Zufammenziebungen ausfübrt, pflanzt fich die durch 
die Zufammenziebung des Herzens hervorgebrachte 
Melle in den größern Stämmen der A. fort und 
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balb des Daumend am Borderarme binlaufenden 
Nadialarterie (mo die Ärzte den Puls zu befüblen 
pflegen). Die A. zerfallen bei den böbern Wirbel: 
tieren und dem Menſchen in zwei Hauptflafien. 
Die eine führt das durd das Atmen mit Sauer: 
ſtoff gefättigte, feiner Koblenjäure teilmeije be 
raubte, gerötete und zur Gemwebebildung geeignete 
ſog. arterielle Blut nab allen Körperteilen; ibr 
Hauptitamm beift Morta (j. d.). Die andere Klaſſe 
beitebt aus den Yungenarterien, welche das dunlie, 
mit Koblenjäure beladene jog. venöje Blut aus der 
rechten Herzbälfte nad den Yungen fübren, wo es 
wieder in rotes, arterielled umgemwanvdelt wird. Die 
A. müſſen einen ftarten Drud der vom Herzen ber 
in fie bineingepreßten Blutmaſſe ausbalten und 
find daber mit feiten und elaftiiben Häuten verieben, 
von denen namentlich die mittlere oder Ringfaſer— 
baut jebr fejt und debnbar, die innerſte jebr glatt 
und zart iſt. Alle A. entbalten in ibrem Gewebe, 
außer den elaftiihen Faſern, deutliche joa. alatte 
Mustelfafern, dur deren vom Nervenivftem ab- 
bängige Tbätigteit die A. verengt und wieder er: 
weitert werden können, jo daß die Schnelligteit und 
die Größe des Blutjtroms in den einzelnen Hörer: 
teilen durch die Nerven beeinflußt und requliert 
wird. (S. Kreislauf des Blutes und Tafel: Die 
Blutgefäße des Menſchen.) 

Von den Arterientrantbeiten iſt die bäu: 
figite eine hronische Entzündung ibrer innern Haut, 
welche zu fettiger Entartung oder Bertnöderuna 
der Arterienwände und dadurh zu Aneurpäma 
(. d.) oder Apoplerie (f. d.) führt (j. Arterienent: 
zündung). VBerlekungen einer Arterie find immer von 
mebr oder minder beträchtlichen, bisweilen leben&: 
aefäbrliben Blutungen begleitet und erbeijcen den 
fünftliben Verſchluß des durdichnittenen Gefäßes 
mitteld eines umgelegten und feit zugeſchnürten 
Fadens (f. Blutung und Unterbindung). — Bal. 
von Schrötter, Erkrankungen der N. (in Notbnagels 
«Specieller Batbologie und Therapie», Bd. 15, 71.3, 
Mien 1899— 1900). 

Arterienentzündung, Puls aderentzün— 
dung (Arteriitis), tritt meiſt in zwei voneinander 
weſentlich verjchiedenen Formen auf, nämlid als 
alute Entzündung der Außenbäute der Arterien(Peri- 
arteriitis) und al® chroniih verlaufende Emtzün: 
dung der Innenhaut der Arterien (Endoarteritis 
oder Endarteriitis). Die erftere ſchließt ſich ent: 
weder an Verlekungen an oder fie wird durch Meiter: 
— der Entzündung und Vereiterung benad— 

arter Organe und Gewebe auf die Pulsaderwand 
bervorgerufen und führt meift rafch zur Verftopfuna 
und Verſchließung der befallenen Arterie durch Blut: 
nerinnfel (j. Thrombofe). Die zweite Form, die 
joa. bronifche over deformierende Endarte: 
riitis, wohl aud ala Arterioſtleroſe, atbe: 
romatöfer Prozeß oder atberomatdie Ent: 
zündung der Arterien (Arteriitis chronica de- 
formans) bezeichnet, welche eine bäufig vorlommende 
Krankheit des Greijenalters tft, beginnt immer mit 
entzündliben Vorgängen an der innern Arterien: 
baut, durch welche die Gefäßwandungen ſtellenweiſe 
oder in größerer Ausdebnung fettig entarten und er: 
weichen oder auch verkalten, verfnöcern und brüdia 
werden, infolgedefien fie ibre Syeftigkeit und Glaitı: 
cität verlieren und jo dem Blutdruck nicht mebt 
den erforderlichen Widerſtand entgegenfeken können. 
Nicht felten bilden ſich dabei auf der Innenfläche 


wird jo ala Pulsſchlag gefühlt, 3. B. an der ober: | der Arterien Meinere oder größere Eubjtanzverluite, 
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welche ald atberomatöje Geſchwüre bezeichnet ! delt. Die verbündeten Städte jollten als eine un: 
werden. Atheromatöfe Arterien zerreißen jebr leicht | abhängige Macht zwiſchen ven fämpfenden Fürften 
und führen zu Blutungen, insbefondere Gebirn: | ji neutral halten. Dies aber erwies fih als un: 
blutungen oder Schlagflüflen; ferner geben fie Ber: | möglib. N. ſchloß fi den Engländern an. Der 
anlafjung zur Bildung von Aneurysmen (ſ. d.), zu | Graf wurde zwar nicht förmlich der Regierung ent: 
Altersbrand (j. Brand) jowie zu Thrombofe und | jet, aber der wirkliche Beherrſcher Flanderns war 
Embolie (i. d.). A. Zuletzt aber brady die alte Zwietracht wieder 
Außer den beiden genannten gewöhnlichen For- aus. Die energiihe Regierung A.s galt bald als 
men der A. giebt es noch bejondere Erkrankungen, | Torannei. Mit Recht oder Unrecht bielt man ihn 
jo namentlich bei Syphilis, bei welcher die einzelnen | im Verdacht, den Prinzen von Wales an die Stelle 
Häute der Arterien, insbefondere die Annenhaut | Ludwigs als Grafen einfegen zu wollen. Er wurde 
chroniſch leidet, ſtark verbidt wird, jo dab die Lich | 24. Juli 1345 von einem wütenden Volkshaufen in 
tung des Arterienrobrs ſich verengert: Ernährungs: | jeinem Haufe ermordet. 1863 wurde ibm in Gent 
jtörungen der verjorgten Gebiete, inäbejondere wenn | ein Erzſtandbild errichtet. — Sein Sohn Philipp 
es zur Thromboſe der befallenen Arterie fommt, find | van A., geb. 1340, ward 1381 bei einem Aufftande 
die Folge davon. — Aud bei Tubertulofe tommen A. der Genter gegen den Grafen von flandern, Lud— 
vor. — Val. Edgren, Die Arterioſtleroſe (Yp5.1898). | wig IL.von Male, zu welchem Brügge bielt, als «Ru: 
Arterlitis (ard).), j. Arterienentzündung. waert» mit der Oberleitung betraut. Nachdem er die 
Arteriofflerofe (grch.) j. Arterienentzündung. noch lebenden Anjtifter der Ermordung feines Vaters 
Arteriotömie (grch.), ſ. Aderlaß. hatte hinrichten laſſen, ſchlug er3. Mai 1382 bei Be: 
Artern, Stadt im Kreis Sangerbaujen des | verhout den Grafen, nabm dann rügge ein, und 
preuß. Reg.Bez. Merjeburg, in der Goldenen Aue | wurde hierauf von ganz Flandern, mit Ausnahme 
oberhalb des Zuſammenfluſſes der Helme mit der | von Dudenaarde, als Regent anertannt. Der ver: 
ichiffbaren Unſtrut, an der Yinie Sangerbaujen:Er: | triebene Graf Ludwig fand jedoch Hilfe bei Karl VI. 
furt und der Nebenlinie Naumburg:W. (Unftrutbabn, | von Frankreich, der eine anſehnliche Streitmacht 
55,5 km) der Preuß. Staatsbabnen, Siß eines Amts: | unter Dliver de Cliſſon nad den Niederlanden fandte. 
gerihts (Landgeriht Nordhauſen), Zollamtes, | An der Schlacht bei Noofenbeete 27. Nov. 1382 er- 
Steuer: und Salziteueramtes erjter Klaſſe, bat (1895) | litten die Flamänder eine volljtändige Niederlage 
4881 E., darunter 52 Katholiken und 14 Nöraeliten, | und N. felbjt fand den Tod. Die Gefchichte der 
(1900) 5090 E., Boftamt zweiter Klaſſe, königl. Sa: | beiden A. ift mehrfach poetifch bearbeitet worden. — 
line (jeit 15. Jahrh.) mit Badehaus, böbere Brivat: | Val. Hutton, James and Philip Van A. (Lond. 1882); 
Knaben- und-Mädchenſchule, Schuhmacherfachſchule, Aſhley, James and Philip Van A. (ebd. 1883); Na- 
Krankenhaus, Wafjerleitung, Darlebnsverein; Ader: | möce, Les van A. et leur é poque (Löwen 1887). 
bau, Fig Zuder:, Bapier:, Malz: und chem. Arth oder Art, Flecken Ein Taımeis, Kanton und 
Nabriten, Dampfziegelei, Aktienbierbrauerei. Inder | Bezirt Schwyz, in425m Höhe, am Zuger See zwischen 
Näbe_ bei Everöleben und Borrleben Brauntoblen: | Rigi und Nofberg ( Karte: Vierwaldſtätter 
und GSteinjalzlager (309 m tief). N. ift Geburtsort | See), in fruchtbarer Thalebene an den Linien Luzern— 
von Goethes Großvater. — Schon 760 urkundlich 
erwähnt, fam A. 1310 an die Grafen von Hohen: 
jtein, fpäter an die Herren von Heldrungen, 1452 
dur Kauf an die Örafen von Mansfeld, 1780 au 
Kurſachſen, 1815 an Preußen. Vom Schlofie ift 
nur die verfallene got.:roman. Kirche übrig. 
Artefiihe Brunnen, ſ. Bobrbrunnen. 
Artes liberäles (lat.), j. freie Künite. 
Artevelde, Jak. van, flandr. Voltsfübrer, geb. 
1285 als Sohn des reihen und in vornehmen Fa— 
milienverbindungen ftebenden Tuchhändlers Joh. 
van A. in Gent. Graf Yudmwig I. von Flandern war 
mit Hilfe des Königs Philipp VL von Frankreich 
nah der Schlacht bei Caſſel, 23. Aug. 1328, in 
feine Grafichaft zurüdgeführt. Der Graf war mit: 
bin der Bundesgenofie des Königs, während die 
Sympatbien der Bevölkerung, großenteil$ wegen 
der Handelsinterefien (die flandr. Mebereien tonn: 
ten ber — nicht entbehren), ſich zu England 
neigten. Als nun 1337 der hundertjährige Krieg | Gelent, su, Gelent..., Glied.... 
zwifchen Aranlreih und England ausbrad, ftellte | Arthralgie(grch.), Gelenkſchmerz, Gliederreißen. 
der Graf fih an die Seite des erjtern. Zu diefer | Arthritié (grch.), Gelenfentzündung, Gicht; 
* trat A. als Stadthauptmann an die Spitze der artbritifch, gichtiſch. 
enter Bürgerſchaft und faßte einen nroßartigen rthro ..., ſ. Arthr .... [. Gelent). 
Plan, wonach nicht nur die flandr. Städte, ihre Arthrödie (grch.), ein freies oder Kugelgelenk 
gegenſeitigen Fehden vergeſſend, ſich vereinigen Arthrogastra (grch.), ſ. Gliederſpinnen. 
ſollten, ſondern fogar ein Städtebund aller nieder: | Arthrogrypöſe (grch., Gelenktverfrümmung. 
länd. Städte (nad) der Art der Hanja) gegründet Arthrofäce (grch.), Gelentverihmwärung, Glied: 
werden follte. Wirklich gelang es ihm, mit Brügge ſchwamm (j. d.). 
und Ppern ein Bündnis abzufchließen; auch bra: Arthromeningitis (grch.), Gelententzündung. 
bantiſche Städte erllärten fich zu dem Beitritt ge | Wrthrophlogofis, ? eibtenhiene! e (ardh.), 
neigt; in Holland und Hennegau wurde unterhan- : Gelententzündung. 


Chiaſſo der Gottbard:, Rappersmwil:A.-Goldau der 
Schmeiz. Südoftbabn und an der A.-Rigibahn (j. 
Rinibahnen), bat (1888) 2528 €., darunter 49 Evan: 
geliiche, Bojt, Telegrapb, 1677 erbaute Kirche, in der 
ſilbernes Trinkgeſchirr und Schale aus der Schlacht 
bei Grandſon aufbewahrt werden, Kapuzinerkloſter, 
Setundärichule; Seidenipinnerei, Viehzucht, Obft: 
und Aderbau, it mit Küßnacht, Zug und Schwyz 
dur Boititraßen verbunden und bat als Kopfitation 
der A.⸗Rigibahn und ald Dampficiffftation leb: 
baften Fremdenverkehr. 

YArthois (me, artda), Jacques d’, Landſchafter 
der vläm. Schule, der Hauptmeijter von Brüſſel, 
eb. daſelbſt 1613, geſt. nach 1683. Mit ungemeiner 
‚sarbentraft und in großartigen Kompoſitionen jchil: 
derte erdie MWaldungen feiner Heimat. Sein Bruder 
Nicolas und jein Sohn Jan Baptift arbeiteten 
in feinem Stil. 

Arthr ... und Arthro... (vom grdh. arthron, 
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Artbropläftikiard.\, Glied:, Gelentbildung, die 
Bildung eines fünjtlihen Gelenls, wenn das ur: 
ra ng vorbandene Gelent durd entzündliche 

rozelje oder feite Verwachſungen verloren gegan: 
en iſt, beitebt in der Ausjägung eines keilförmigen 

&benitüds (j. Neieltion) und der Ausführung 
pafjiver Bewegungen mäbrend der Heilung der 
Wunde, um die Verwachſung der beiden Knochen— 
enden miteinander zu verbüten. 

Arthropöden (Arthropöda), j. Gliederfüher. 

Arthropyofis (grch.), Gelenkvereiterung. 

Arthrofpongns (ard.), Gliedſchwamm. 

Arthrofporen, ſ. Balterien. 

Arthro » Ringellrebie, 
gruppe der Krebie (j. Kruitentiere). 

Arthrogeröfis (ard.), Gelentſchwund. 

zöa, ſ. Öliedertiere. 

Arthur, telt. Sagenfürft, ſ. Artus. 

Arthur, Herzog von der Bretagne, geb. 1187, 
war der Sohn und Erbe Geoffrens (geft. 1186), des 
dritten Sohns von König Heinrich Il.von England, 
und nad) König Nichard Lowenherz' Tod (1199) der 
Näcitberechtigte zum Thron. Jedoch gelang ibm 
nur, Anertennung in den Erblanden jeines Hauſes, 
Anjou, Maine, Touraine, zu finden, in den übrigen 
Zeilen des von Seinrih II. gegründeten Reichs 
machte ihm fein jüngster Oheim Johann mit Glüd 
den Anſpruch ftreitig. A. fand die Unterftükung 
Frankreichs, geriet aber 1202 in Johanna Gefangen: 
Yhaft und wurde 3. April 1203 zu Rouen ermordet. 

Arthur, Prinz von Großbritannien, |. 
Eonnaugbt, Herzog von. 

Arthur, Cheiter Allan, der 21. Bräfident der Ver: 
einigten Staaten von Amerila, geb. 5. Dit. 1830 

u Fairfield in der Grafſchaft Franklin im Staate 

ermont, widmete fich der Advolatur und ließ ſich 
1851 in Neuyort nieder, wo er 1856 die republifa: 
nifche Bartei mitbegründen balf. Vom PBräfidenten 
Grant wurde er 1872 zum Oberzollvireltor (Col- 
lector of Customs) des Hafens von Neuyork er: 
nannt, aber 1878 von Präfident Hayes wegen fei: 
ner Oppofition gegen die Eipildienitreform abgeiekt. 
Bei dem republitaniihen Barteilonvent, der im 
Juni 1880 in Chicago den General James A. Gar: 
neld zum Bräfidentichaftslandidaten ernannte, er: 
bielt A. die Ernennung zum Vicepräfidenten. Die 
Wahl erfolgte 2. Nov. 1880. Nachdem Garfield 
(f.d.) 19. Sept. 1881 infolge eines Attentats — 
ben war, trat A. die Präſidentſchaft an. Im Gegen: 
faß zu den frübern Vicepräfidenten Tyler (1841) 
und Andrew Johnſon (1865) blieb A. wie Millard 
Fillmore (1850) den Hauptgrundfäßen feiner Bartei 
treu. Seine Regierung war durch gm Ehrlichkeit 
ausgezeichnet. Nachdem A. im März 1885, von 
feinen Mitbürgern bochgeadtet, die Regierung 
niedergelegt batte, ftarb er 18. Nov. 1886 in Neu: 
vort. — Vgl. Stoddard, Lives of Hayes, Garfield 
and A. (Reuyork 1889). 

Arthuréſitz (Arthur’s Seat), Berg bei Edin— 
burgb, von wo Artus (. d.) nad) der Sage das Land 
überſchaut baben foll, ebe er die Sachſen ſchlug. 
Bon dem Gipfel (251 m) berrlihe Ausficht. 

Artiasmos (grch.), ſ. Gerade und Ungerade. 

Artiouläta, j. Ölievertiere. 

Artioulus, Articulatio (lat.), j. Gelent, Glied. 

Artifiziell (frz), künſtlich, kunſtmäßig; arti: 
fiziös, funftvoll, jchlau. 

Artigas, nörblicite® Departamento der ſüd— 
amerif. Republit Uruguay (j. Karte: Ya: Plata: 


Haupt: 
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Staaten u. f.mw.), bat 11380 qkm und (1897) 
21716 €. Hauptort iſt San Eugenio. 

Artikel (lat.), eigentlich Gelent, Glied, Bezeich- 
nung für die einzelnen in ſich abgeſchloſſenen Zeile 
und Abjchnitte einer Rede oder Schrift, für die ein: 
zelnen Gegenftände eines Marenlagers u. ſ. m. 

In der Grammatif beißen A. die in vielen 
Spraden das Subſtantiv begleitenden Heinen pro: 
nominalen Worte, die den Begriff entweder als be 
ftimmten und belannten (bejtimmter A.: der) oder 
unbeftimmten, unbelannten (unbejtimmter 9.: ein) 
fennzeihnen. Der bejtimmte A. gebt aus einem 
abaeihwäcten Demonitrativpronomen bervor, wie 
im Deutjchen «der», das auch jekt noch außerdem im 
Sinnevon «diefer» gebraucht wird; derA.derroman. 
Spraden, ital. il, frz. le, ift aus dem lat. ille 
(jener) entitanden. Der unbeitimmte A. iſt das 
Zablwort für die Einzahl. Die Stellung des N. 
ijt felbit in nabe verwandten Sprachen verschieden, 
. B. Deutſch und Engliſch haben ibn vor dem Sub: 
tantiv, die nordgerman. am Ende, 3. B. daniſch 
kong-en «der König», hus-et «dad Haus»; während 
alle übrigen roman. Spracden ibn voranitellen, bat 
das Rumäniſche (Malaciiche) ihn am Ende, 3. B. 
franz. lemoniteur, rum. monitoru-l. Bon den ai 
ſchen Spraden bat nur das Griechiſch den A. und 
D. nur den beftimmten, das Yatein kennt keinen 

. Der Ausdrud « Gefchlehtäwort » für A. erflärt 
fih aus dem Mißverſtändnis, als fei der A. Zeichen 
des arammatiichen Geſchlechts, während dieſes ſchon 
dem Subftantiv innewobnt und der A. jih im Ge 
ſchlechte nur nach dem letztern richtet. 

In der Theologie bezeihnet man mit A. die 
einzelnen Glaubensjäße einer Kirche oder Konfeſſion, 
ſ. Glaubensartitel, Schmaltalviihe Artikel, Augs: 
burgiſche Konfeſſion, Anglikaniſche Kirche, Galli: 
laniſche Kirche. 

In der Rechtsſprache heißen A. kurze, in eine 
ewiſſe Folgenreihe gebrachte Sätze, welche that⸗ 
ächliche Behauptungen oder auf ſolche gerichtete 
ragen enthalten, z. B. Beweisartikel im frübern 
Civilprozeß, Inquiſitionsartikel im frübern Straf: 
Artitelbriefe, j. Kriegsartitel. [pre;e$. 
Artitulation (lat.) nennt man einerjeits die Be 
wegung, durch die bei Erzeugung von Sprachlauten 
der Kebltopf oder das Anjagrobhr (Mund: und Naien: 
böble) zur Bearbeitung des Atmungsftroms aus 
ihrer Rubelage gebracht werden, andererjeits die will⸗ 
fürlihe Regelung, die der Atmungsſtrom bierbei 
erfäbrt. Gewöhnlich fpricht man nur von U. des 
Kehlkopfs und des Anjakrobrs, beichräntt alio den 
Beariff der A. auf die Hemmungen, die der Luft: 
ftrom auf dem Wege durch Rebllopf und Anjasrobr 
erfäbrt (ſ. Yaut). 

Artitulieren (lat.), gliedern, jeden einzelnen 
Teil (z. B. die Silben der Wörter in der Ausfprade) 
deutlich bervortreten lafjen (ſ. Artitulation). 
Hrtikuliertes Verhör, i. Specialinauifition. 
Artitulierte Töne, in der Phyſiologie die Töne, 
die der Menſch mit feinen Spradhwertzeugen hervor: 
bringt, indem er Konſonanten und Botale zu einzel: 
nen Silben und dieje zu Worten verbindet. 
Artillerie (frz.; ital. artigleria; mittelalter: 
lich Artolarev) bat verjchiedene Herleitungen, io 
vom lat. arcus und telum oder von ars tollendi, 
——— aber vom ital. arte und tirare, und 

zeichnete ſchon vor der Erfindung des Schieß— 
pulvers das geſamte Kriegsmaſchinenweſen. Der 
Name A. wurde demnächſt auf das Geſchützweſen 
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übertragen. Gegenwärtig bedeutet A. die mit Ge: 
fbüsen auögerüftete und zu ihrem Gebrauch be 
ftimmte dritte Hauptwaffengattung, die im Verein 
mit der Infanterie und der Kavallerie den fechtenden 
Teil der Heere bildet. Artilleriften beißen die der 
A. angebörigen Perſonen. Das Perfonal der A. er: 
füllte bis in die neuere Zeit nicht bloß einen taltiſchen 
Zwech, jondern ibm lag auch die Erzeugung und Ber: 
waltung des gefamten Waffenmaterials ob, weldyer 
Zweig mit dem Namen der techniſchen N. belegt 
wird und neuerdings ſchärfer von der fechtenden 
A. getrennt worden ift. Die fechtende A. für fich be: 
trachtet, hat vermöge der Verjchiedenbeiten der Ge: 
fechtsſchauplätze, auf denen fie aufzutreten bat, jo viel: 
feitige Aufgaben zu erfüllen, daß eine weitere Tren: 
nung in verſchiedene Zweige nicht umgangen werden 
konnte. Zunächſt ergiebt ji eine Trennungin Land: 
und See: oderSchiffsartillerie, wobei indes zu 
bemerten iſt, daß die Schiffegeibüke in der Regel 
von Matrojen bedient und von Seeoffizieren befebligt 
werden. Die Sandartillerie zerfällt in Mandvrier: 
und in Bojitionsartillerie, je nachdem fie die 
Beitimmung bat, im engen Anſchluß an die übrigen 
Truppen und jomit aus bäufig wechjelnden Stellun: 
gen oder aus mehr ftändigen Bofitionen zu fechten. 
Die Manöprierartillerie bat ihre hauptſäch— 
lichſte erg) für den Feldkrieg und wird da: 
ber — Feldartillerie bezeichnet. Sie führt 
leichte Geihüße, deren leicht bewegliche Lafettenein⸗ 
richtung eine rafche Aufitellung in der Feuerlinie 
uläßt. Die Geſchütze baben eine militärifch geichulte 
eipannung; die Zugfraft iſt jo bemefien, daß eine 
Bewegung In jedem Gelände und in den ftärfern 
Gangarten noch möglich ift, ſelbſt wenn durch Ent: 
bebrungen die Beichaffenbeit des Pferdematerials an 
Güte verloren bat. Die Bedienungsmannſchaften 
müjjen in ftand geiekt werben, die Gefchüse bei 
ihren rajhen Bewegungen zu begleiten. Das Loft: 
fpieligite, aber dem Zwede raicher Bewegungen 
am meijten entiprechende Mittel ift das Beritten: 
machen der Bedienungsmannicaften, reitende A. 
Dem gegenüber ftebt ihr Transport auf Fahr— 
zeugen, fahrende A. Die Felvartillerie iſt ähnlich 
wie die nfanterie und Kavallerie in fejtgeichlofjene 
taktiijhe Körper formiert. Die Gliederung berubt 
auf der Batterie als Cinbeit, d. b. dem ge 
ringiten Körper von taktiicher und abminiftrativer 
Selbftändigleit. Die Zabl der Gefhüse in einer 
Batterie beträgt ſechs oder acht, neuerdings wohl 
auch vier. Außer den Geſchützen führt eine Batterie 
Munitions:, Vorrats- oder Vatteriewagen, Feld: 
fchmieden, Badwagen u. ſ. w. mit fi. Cine Batterie 
zäblt auf jedes Geſchüß 1—2 Munitionswagen und 
von den übrigen Fahrzeugen im ganzen etwa 5—8, 
jo daß der gejamte Körper bei 6 Geſchüßen 17—24 
Fahrzeuge umfaßt. Geihüse wie Fahrzeuge haben 
in der Negel befondere Einrichtungen zum Transport 
der Bedienungsmannichaften. —* Fahrzeug iſt mit 
6, ſeltener mit 4 oder 8 Pferden beſpannt, und auf ein 
Geihüß werden 1 Unteroffizier und 6—8 Mann an 
Bedienung, außerdem für die ganze Batterie eine 
angemejjene Rejerve an Mannſchaften und Pferden 
gerechnet. Ye nad) der Art des Transports der Be: 
dienungsmannjcaften jpriht man von reitenden, 
fahrenden, Fuß-, gemiſchten, Kavallerie: 
batterien, im allgemeinen aber von Feldbat— 
terien. Die Batterie wird dur einen Haupt: 
mann oder einen Stabsoffizier befehligt und zerfällt 
in Züge zu 2 Geibüben, deren jeder durch einen 
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Leutnant geführt wird. Gin bejonderer Offizier 
(Hauptmann oderLeutnant) führt die übrigen Yabr: 
zeuge. Zwei bis vier gleichartige Batterien bilden eine 
Abteilung, deren zwei bis drei wieder ein Regiment, 
wäbrend zwei Regimenter eine Brigade bilden. Re: 
gimenter und Abteilungen werden durch Stab3offi: 
jiere, Brigaden durch Generale befcbligt. Was die 
Ginfügung der Yeldartillerie in den Organismus 
des Heers betrifft (ſ. Armeetorps), jo werden den 
vorherrſchend aus Infanterie beftebenden taktifchen 
Körpern in der Kegel fahrende, den aus Kavallerie 
gebildeten reitende (oder Kavallerie:) Batterien zu: 
we leßtere find dem entjprechend in geringerm 

erbältnis (etwa 16—20 Proz. der geſamten Feld—⸗ 
artillerie) vorhanden. Die nur aus A. beitebenden 
Körper vereinigen beide Gattungen von Batterien 
in ſich. Einer Abſchaffung der reitenden A. mit Aus: 
nahme der der jelbitändigen Kavalleriedivifionen und 
ihrem Grjas dur fahrende ift ſchon vielfah das 
Wort geredet worden, doc werden die Nachteile 
ber erjtern —— ſchwierigere Ausbildung, 
deutlicheres Ziel gegenüber dem feindlichen Feuer) 
durch den Vorteil der andauernden raſchen Bewe: 
ungen, bie die fahrende A. mit ihren ſchwerer be: 
afteten Geſchützen und Sahrzeugen nicht in gleichem 
Grade zu leiften vermag, wohl ausgegliden, um 
die Beibehaltung der reitenden A. zu rechtfertigen. 
Abgejeben von den gemeinjamen Verbänden mit 
den andern Waffen ſteht die Feldartillerie häufig 
nod unter bejondern artilleriftiichen Gentralbebör: 
den (in Deutſchland unter einer Inſpeltion der Feld: 
artillerie), deren Einfluß ſich auf Ausbildung und 
Material bezieht und namentlih im Frieden zur 
Geltung kommt. Die Yeldartillerie führt bisweilen 
zwei verjchiedene Kanonenlaliber und außerdem ein 
Steilfeuergeibüß:Raliber nebeneinander (j. Gefhüß 
und die Artikel über das Heerweſen der einzelnen 
Staaten), in derjelben Batterie und Abteilung s 
jedoh nur eine Geſchützgattung; die reitende A. 
ührt ftets nur ein Kalıber und zwar nur als 
(leichte) Kanone. In Deutſchland führen reitende 
und fahrende Kanonen: Batterien das 7,7 cm=flaliber, 
die (fahrenden) Haubikbatterien das 10,5 cm Kaliber. 
Beide Geſchützarten find ald Schnellfeuergeſchütze 
konſtruiert. 

Die Rohre der Feldgeſchütze ſind aus Gußſtahl, 
ſeltener aus Bronze, die Lafetten, Prohen und 
ſonſtigen Fahrzeuge vorwiegend aus Stahl gefer— 
tigt. Von den Mannſchaften führen die Berit— 
tenen und Führer den Kavalleriefäbel und den 
Revolver, die Unberittenen ein Seitengewebr und 
oft auch ein kurzes Gewehr. Die Einführung von 
Schnellfeuerfeldgeſchüßen ijt in mehrern Staaten 
erfolgt, in den meijten andern Staaten ftebt fie 
bevor oder ift beabjihtigt. Neben der allen Schnell: 
teuerfanonen (f. d.) eigenen Konſtrultion des Ber: 
ſchluſſes und der Munition, ſowie Verbeſſerung der 
Richtmittel ift die Befeitigung der Nachteile des 
Nüdlaufes nah Abgabe des Schuſſes das Haupt: 
fennzeihen eines Schnellfeuer: Feldgeihükes, fo 
daß das biöher erforderliche zeitraubende Wieder: 
vorbringen fortfällt und die Rıchtungsveränderung 
beim Schießen möglichit gering ift. Diefen Zwecken 
dienen Konitrultionsveränderungen in der Yafette, 
wobei wieder zwei Spfteme zur Geltung fommen. 
Nach dem einen bemmt lediglich ein Sporn (j. d.) an 
der Lafette den Rüdlauf, wobei bei manden Kon: 
itruftionen ein elaſtiſches Mittel zwiſchen Sporn 
und Lafette wieder den Vorlauf bewirtt. Das 
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andere Syftem geitattet eine Rüdwärtöbewegung des 
Rohres innerhalb der Lafette, die von einer Vor: 
wärtsbemwegung gefolgt iſt, die ein elaftijches Mittel 
hen Rohr und der mit einem Sporn einfadjiter 

rt verjebenen Zafette veranlaßt (Robrrüdlauf). 
Kann eine Erhöhung der Feuergeſchwindigleit der 
Geſchütze auch durch gewiſſe Üinderungen an den 
beitebenden Syſtemen bejonders an den Lafetten er: 
zielt werben, jo vermag doc nur durch Einführung 
neuer Gejhüße allen Anforderungen genügt zu 
werden, die an ein modernes Schnellfeuergeihük 
zu ſtellen find. Es bandelt ſich aljo um die unge: 
beuren Rojten der Neubeſchaffung von Artillerie: 
material und Munition. Bisber baben, joweit 
die Gejamtarmierung der Yyeldartillerie in Betracht 
lommt, nur Deutihland und Frankreich vielen 
Schritt getban, erſteres, indem e8 die Feldlanone 96 
einftellte, Frankreich dur Einführung ver Schnell: 
feuerfelofanone M. 97. — Oſterreich, Jtalien, Eng: 
land, Rußland haben ihr bisberigesGejhüßmaterial 
dur Ronftrultionsänderungen an den re be: 
bufs Rüdlaufbemmung im Sinne eines jchnellern 
Feuerns verbeilert und machen Verſuche zur Feſt— 
jtellung eines neuen Mujterd. Cine neuere Er: 
ſcheinung in der Feldartillerie find die Steilfeuer: 
eſchühe zur ZJeritörung von Cindedungen. Ru: 
and und die Türkei machten den Anfang durd Ein: 
ftellung der 15 cm: Mörjer bez. 12 cm: Haubißen, 
e3 folgten Frankreich mit der furzen 12 cm:ftanone, 
England mit der 12,7 cm:Haubige und 1899 Deutſch⸗ 
land mit der 10,5 cm leichten Felobaubike. Es 
bejtebt ferner bei vielen Staaten die Abficht, für 
den Feldkrieg einen Teil der Belagerungsaeichüße 
den Armeen mit normaler Beipannung unmittelbar 
als ſchwere A. des —— folgen zu laſſen, um 
die Wirkung der Feldgeſchütze in geeigneten Fällen 
zu verftärten (ſ. Geibüb). 

Das Hauptkampfgeſchoß der Feldartillerie iſt 
das in flacher Flugbahn verfeuerte Shrapnel, das 
bei der deutſchen Kanone 300 Kugeln von 10 g 
Gewicht entbält. Die Wirkung der aus der Kanone 
verfeuerten Granate iſt geringer, obwohl fie mit 
brifantem Sprengftoff gefüllt iſt. Sie wird nur in 
beiondern, durch die Schiekvorjchrift gelennzeich— 
neten Fällen verwendet, und iſt deshalb nur in ge: 
ringer Zabl in der Munitionsausrüftung der Ka: 
nonenbatterien vertreten. Anders verbält es ſich 
bei den Haubikbatterien, da bier die gleichfalls als 
Brifanzgranate fonjtruierte Granate das Geſchoß 
für das Steilfeuer bildet. Zablreihe Stimmen be: 
fürworten den VBorjchlag, die Munitionsausrüftung 
dahin zu vereinfachen, daß die Kanonen nur Shrap: 
nel3, die Haubiken nur Granaten verfeuern. Die 
Feldartillerie übt gegen Truppen aller Art bis zur 
Entfernung von 3000 m eine | ge erbebliche Wirkung 
aus, ausgedebntere Ziele, wie befejtigte Stellungen, 
Lager, Ortſchaften, kann jie bis zur Entfernung von 
5000 m unter Feuer nehmen und zerjtören. Infolge 
ihrer Beweglichkeit folgt die Feldartillerie dem Ge: 
fecht der andern Truppen und leibt ibnen in jedem 
Augenblid die Unterjtükung ibrer großen euer: 
fraft. Dabei wird ein überſchießen der eigenen 
Truppen nicht geiheut. Wenn ibr aud die Eigen: 
[seiten feblen, ein Gefecht jelbjtändig durchzuführen, 
o bat fie doch die Fäbigteit, durch mafjenbaftes Auf: 
treten jelbit eine Entſcheidung zu bewirten. Das 
weittragende Feuer ermöglicht ihr die Unterjtügung 
der Verfolgung, während die eigentliche Ausbeutung 
der Erfolge den andern Waffen anbeimfällt. Ein 
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Zweig der Feldartillerie iſt die Gebirgsartil— 
lerie (j. d.) zur Unterſtützung des Kampfes im 
Hocgebirge, wo fabrbare Straßen feblen. 

Die Bojitionsartillerie findet da Verwen— 
dung, wo der Kampf ein weniger wechſelndes Ge: 
präge trägt, weil entweder die Ziele fejtiteben oder 
die Stellungen andauernd gegeben find. Dieje fälle 
fommen namentlich beim Angriff und bei der Ber: 
teidigung der Feſtungen und Küſten vor. Nach dieien 
— teilt man die Poſitionsartillerie in drei 

weige: Belagerungs- Feſtungs- und füiten: 
artillerie. Belagerungs- und Feſtungsartillerie 
unterliegen keiner dauernden Trennung und greifen 
auch in ſachlicher Hinſicht vielfach ineinander über. 
Die Küſtenartillerie kann an ſich nur als ein Zweig 
der eitungsartillerie betrachtet werben; indeſſen 
bringt die Sonderaufgabe der Küjtenartillerie (Be- 
fämpfung von Kriegsichiffen) jo weientliche äußer: 
liche Beionderbeiten, daß doch bis zu einem gewiſſen 
Grade eine Trennung beider Gattungen geboten 
ericheint. 

Die Bejehung der Belagerungs: wie der Feſtungs⸗ 
geihbüke geichiebt durch eine äbnlich der nfanterie 


gegliederte Truppe, die den Namen Feitungs: 
artillerie, im deutſchen Heere jeßt Fußartil— 


lerie, führt. Sie ijt gewöhnlich in Negimenter for: 
miert, die wieder in Bataillone und Compagnien 
zerfallen. Als böbere njtanzen dienen Gentral: 
bebörden, wie Brigaden, Inſpeltionen und Ge 
neralinfpeltionen. Die einzelnen Truppenteile der 
Feitungsartillerie werden entweder obne Rüdfſicht 
auf ibre Gliederung bald zu Belagerungen beran: 
gezogen, bald zu Feitungsbelakung benust und be 
jegen bald dieje, bald jene Geihbüsgattung, in 
welhem Falle fie zu den Gejchügen weder ber 
Art noch Zahl nah in einem andauernden Ber: 
haltnis fteben, oder aber fie find, wie in Deutſch⸗ 
land, teilweiſe entfprechend der Feldartillerie for: 
miert und bilden dann Truppenteile der jchweren 
N. des Feldheers. Die Küftenartillerie iit als 
Zruppe der Jeitungsartillerieäbnlich formiert, unter: 
ſteht aber vielfah den Marinebebörden. Feſtungs— 
wie Küftenartillerie werden in ausgedebntem Mafe 
zu artilleriftiichen Arbeiten herangezogen. Die Tren: 
nung der verjchiedenen Zweige der A. iſt am ſtrengſten 
im Deutichen Reiche durchgeführt, wo Feld- und 
Außartillerie nicht einmal mehr durch die frübere 
Generalinipeltion der A. ald gemeinjame Gentral: 
bebörde zufammenbängen. Es ijt vielmehr die eld- 
artillerie volllommen den Diviſionen unteritellt; 
eine een der feldartillerie jorgt nur für die 
Glei mäßigteit des Materials und jeine Verwen— 
dung; die Fußartillerie ift einer Generalinipettion 
der Sußartillerie unterftellt. In andern Armeen 
findet ein Wechſel der Offiziere zwifchen Feld: und 
Feltungsartillerie ftatt. 

Die Geſchüße der Belagerungsartillerie 
haben die Aufgabe, das Feitungsvorgelände vom 
Feinde frei zu machen, die Verteidigungsartillere 

um Schweigen zu bringen und ven Bertebr auf den 
Teitun öwerfen zu erjchweren, die Unterkunftsräume 
der Beſatzung und ihre Magazine zu zerftören, Aus: 
fällen entgegenzutreten und endlich die jturmfreie 
Umfafjung der Feſtung durch Breichelegen zu öffnen. 
Die Verichiedenheit der Aufgaben erfordert ver: 
ſchiedene Klafien von Gejhüsen, und zwar ſowebl 
ladbabn- wie Steilfeueraefbüse. Sie find in 
neuejter Zeit auf Erreibung ſehr aroßer Schuf⸗ 
meiten konstruiert, wie joldhe bei der Beichiekung von 


Urtillerie 


Feftungen neuerer Bauart erforderlich jind. Die Be: 
lagerungstanonen find dem Kaliber nach meiſtens 
12 und 15cm, in geringerer Zabl auch vom Staliber 
ver Syeldgeichüße, die Mörfer außerdem vom Kaliber 
21cm und noch größerm, 3. B. in Italien und Öfter: 
reich 24, Frankreich 27 cm, in Rukland 8—9 Zoll. 
Die Lafettierung ift derart eingerichtet, da der An: 
torderung der yahrbarkeit auf gebahnten Straßen ge: 
nügt ift und die Flachbahn hüpe binter einer bi3 
mannsboben Dedung aufgeitellt werden fönnen, obne 
einer tief eingejchnittenen Scarte darin zu bedürfen. 
Daneben ijt das Steilfeuer ſehr ausgebildet worden. 
Schnellfeuertonftruttionen tommen neuerdings auch 
bei Kanonen mittlerer Kaliber auf NRäderlafetten 
in Betracht. Der Teil der jchweren A., der dem 
Feldheere zugeteilt ift, vermag nicht nur den Be 
wegungen des lektern auf Straßen jogar im Trabe 
zu folgen, jondern kann ſich im Schritt auch im 
Gelände bewegen und ohne Bettung ſchießen. Das 
Hauptgejhüß ift die 15 cm: Haubige, neuerdings 
ſchwere Feldhaubiße genannt. Der Transport aus 
dem — in die Feuerlinie erfordert 
bäufig die Überwindung ſchwieriger Geländeverhält⸗ 
nifje, weshalb im allgemeinen das Geſamtgewicht 
des Geſchützes (mit Lafette) 5 t nicht überjchreiten 
darf. Bei jehr großen Gewichten der Gejchüße pflegt 
man die Rohre von ben Lafetten getrennt auf zugebö: 
rigen Fahrzeugen fortzuſchaffen. Die Geſchoſſe der 
Belagerungsgeihüße find Yanggranaten, Banzer: 
granaten, Shrapnels, Sprenggranaten und biswei: 
len Brandgranaten; bei leichten Gejhüsen kommen 
auch Kartätichen vor. Das Perfonal der Belage: 
rumasartillerie hat, außer der Geſchüßbedienung, 
die Anfertigung des Materiald zum Bau der Ans 
ariffsbatterien und den Bau dieſer Batterien ſowie 
ihre Ausrüftung zu bejorgen. 

Die Gejhüße der Jeitungsartillerie haben 
die Aufgabe, der Eröffnung und dem Fortſchreiten 
des Angriff3 entgegenzutreten. Sie richten ihre 
Wirlung zunädjit gegen die ——— er⸗ 
ſchweren ihnen das Feſtſetzen im Vorgelände, be 
ibieben ihre Anlagen, bindern fie beim Bau der 
Batterien und Laufgräben und belämpfen ibre 
Geihüge. Wenn die Feſtungsartillerie auch im all: 
gemeinen leine jo wiberjtandsfäbigen Ziele zu be: 
tämpfen bat wie die Belagerungsartillerie, jo wird 
von ihr doch eine jehr vieljeitige Wirkung verlangt; 
jie führt daber nicht bloß die Gefchügarten und Ka: 
liber der Belagerungsartillerie, fondern auch noch 
bejondere (meiſt Schnellfeuer:) Kanonen zur Be: 
jtreichung der Wyeitungsgräben und zur Berwendung 
in Banzerlafetten (j. d.). Die Munition ijt der der 
Belagerungsgejhübe gleich. 

Die Küftenartillerie, die zur Bejehung ber 
Küftenbatterien und Eeefejtungen dient, wirkt mit 
ihren Geſchützen gegen feindliche Kriegsichiffe ſowie 
gegen Zandumgstruppen. Mit Rüdjicht je die be: 
deutende Stärke der Schiffäpanzer berricben ſchwere 
Stanonen von 21, 24, 28, 30 cm, ſowie jchmwere 
Mörjer von 28 cm Kaliber vor. Die Schwere der 
Rohre und die Notwendigfeit, den rajchen Bewe— 
gungen der Schiffe mit dem Feuer zu folgen, be: 
dingen eine bejonders geartete Yafettierung, um eine 
leihte und raiche — zu —— Das 
Material der Schiffsartillerie umfaßt Kanonen 
aller Kaliber. Und es find gerade hierbei die Schnell: 
jeuerlonjtruftionen am metiten ausgebildet und ver: 
treten. (S.Schiffsneihüse.) Ausſchließlich zu artille⸗ 
riftifchen Zmweden jind vom Sciffsperfonal die zu 
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den Dedoffizieren zahlenden Feuerwerler (Konſtabler) 
beſtimmt, die mit den im Range der Unteroffiziere 
ſtehenden Feuerwerlsmaaten das geſamte Artillerie⸗ 
material zu verwalten und in gutem Zuſtande zu ers 
balten jowie für die Anfertigung und im Gefecht für 
die Ausgabe der Munition zu — haben. 

Die techniſche A., auch Zeugartillexrie ge 
nannt, umfaßt militäriſch organiſierte Abteilungen, 
die eine notdürftige Ausbildung mit der Waffe er: 
halten, deren Hauptthätigleit aber der Erzeugung 
des Artilleriematerials und der Munition gewidmet 
ift. Sie bildet Handwerler:, Arbeiter:, auch Feuer: 
werfercompagnien, die ganz außer Zujammenbange 
mit den fechtenden Truppen jteben und böberer 
Verbände entbebren. y einzelnen Staaten, wie 
9 im Deutſchen Reich, hat man von techniſchen 

rtillerietruppen ganz Abftand enommen; die mis 
litär,stechnifchen Inſtitute fteben bier überhaupt nur 
noch unter militär. Zeitung, während das ausfüb: 
rende Perjonal aus Civiltechnilern und Civilhand⸗ 
werfern gebildet ift. Die techniiche A. und das ganze 
Waffenerzeugungsfach umfaßt daber an militär. 
Berjonal nur noch Offiziere, die ein in fi ge: 
ſchloſſenes Korps bilden. Zu den technifchen In— 
ftituten der A. gehören die Geſchüß- und Ge: 
Ihoßgießereien, die Artilleriewertftätten 
(ſ. d.), die PBulverfabriten und die euer: 
werlt3laboratorien. Im weitern Sinne iſt zur 
technijchen die jog. Berwaltungsartillerie ges 
börig, die das gejamte Waffenmaterial der Armee, 
infomweit es nicht in Händen der fechtenden Truppen 
ift, zu verwalten und zu verausgaben bat. Die 
Aufbewahrung geichiebt meiſtens in den Artillerie: 
depot3 und Feſtungen; bier fteben an der Spike 
Kt en die Artillerieoffiziere der 
Bläße (1. d.). 

Geſchichte. ——— und Gebrauch der Ge: 
ſchüße lagen von Anfang an einer Zunft ob, die 
von den Büchjenmeiftern oder Konjtablern mit ihren 
Gebilfen gebildet wurde; Fürjten und Städte nab: 
men dieſe auf Zeit in Dienſt und bewilligten ihnen 
ausgedehnte Vorrechte. Die Zunft umgab fi mit 
dem Schleier des Geheimniſſes, durch den herr: 
ihenden Aberglauben der Zeit aufs beite unter: 
jtüßt, und arbeitete nur mit ihren zünftigen Ge: 
bilfen. Solde Berbältnifje konnten der Verwen— 
dung der neuen Kriegsmittel nur in bobem Grade 
binderlich jein. Einſichtsvolle Herrſcher beftrebten 
jih daber, die A. aus den Banden der Zunft zu 
befreien und die neue Waffe jelbjt in die Hand zu 
nebmen. Gaben ſchon die Artilleriejhulen, wie 
jie von den Venetianern (1506) und demnädjit von 
Karl V. (1513 zu Burgos) errichtet wurden, bierzu 
einen Anſtoß, jo geſchah doch ein viel enticheiden- 
derer Schritt durch Guſtav Adolf von Schweden. 
Diefer teilte der Infanterie unmittelbar Geſchütze 
zu, die von Musfetieren bedient wurden und weſent⸗ 
lich leichter waren, jo daß fie den Bewegungen der 
Truppen zu folgen vermodten. Die ſchwed. Regi: 
mentögeihüße, die bald aub in andern Armeen 
Eingang fanden, legten gewijlermaßen den Grund 
zu einer von den Feſſeln der Zünftigkeit befreiten, 
Artilleriewaffe und zu einer mandvrierfäbigen Feld⸗ 
artillerie. Das Auflommen der jtebenden Heere 
förderte den militär. Charakter der A. weſentlich; 
es entjteben in der zweiten Hälfte des 17. Jahrh. 
bereitö Artillerierenimenter, zuerſt in Frankreich, 
wo Ludwig XIV. ſchon 1671 ein «Tönigliches Regi⸗ 
ment der A.» errichtete. Weitere Fortichritte brachte 
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das 18. Jahrh. Aus dem Wirrwarr des Materials 
entwidelten ſich Artilleriefviteme, durch die die Zahl 
der Konſtruktionen und Kaliber in zmedmäßigerer 
Meile als bisher begrenzt wurde und zugleich 
eine Ausjonderung der ſchwerern Geſchütze aus der 
Feldartillerie vor fih ging. Auc eine gewiſſe Tren: 
nung des Berjonals trat ein, indem man die weni: 
ge rauchbaren Yeute ala Garnijonartillerie zur 
febung der feſten Pläße beranzog. Als ein be: 
fonderer Fortſchritt iſt die Errichtung reitender N. 
zu betrachten, deren erjte Anfänge von Friedrich 
d. Gr. (1759) ausgegangen find. So entjtand eine 
wirklich bewegliche Feldartillerie, um deren weitere 
Fortbildung ſich beſonders Napoleon I. verdient 
— hat. Dieſer ſchuf einen ſchon im Frieden 
ejtebenden Artillerietrain, wodurch die —— 
in den Beſiß einer militärisch geſchulten Beſpannung 
fam, während man bis dabin die Trainmann: 
ſchaften in der Regel erſt beim Ausbruch des Krieges 
auszubeben pflegte. Napoleon I. gab die Regiments: 
artillerie ganz auf und ließ feine Feldartillerie nur 
in Batterien vereinigt auftreten, was ibr eine ein: 
beitlihere Verwendung ficberte und das Gepräge 
einer jelbjtändigen Waffe verlieb. Die lange Frie: 
denszeit nad den Freiheitskriegen ſchloß die we: 
ſentlichſten Fortichritte in der Organijation und 
im Material der N. in ſich. Man arbeitete nament: 
lih auf erböbte —— der Feldartillerie 
bin, indem man das Material erleichterte und 
smedmäßiger konjtruierte, für die Fußmannſchaften 
Einrichtungen zum Fortitbaffen traf, die Beſpan— 
nung forgfältig ausbildete und eng mit der Be: 
dienung verihmoli. Das Syſtem der Belage: 
—— und Feſtungsartillerie erfuhr ausgedehnte 
Verbeſſerungen und eine weſentliche Vereinfachung. 
Zu einer ſchärfern Trennung im perſonellen Teil 
der Wafſe vermochte man indes noch nicht 
zu entſchließen; das Perſonal wurde in allen Zwei: 
gen des verwidelten Artilleriedienftes ausgebildet, 
und die techniſche A. blieb mit der fechtenden in 
engem Verbande. Grit 1852 ſchritt man in Breußen 
dazu, das Unterperjonal nur noch in einem ber 
beiden Hauptzweige, Feld- oder eitungsartillerie, 
auszubilden, jo dab Feldbatterien und Feſtungs— 
compagnien, wenn auch in gleibem Regiments: 
verbande verbleibend, nicht mebr untereinander in 
ihrer Thätigleit wechſelten. Das Offiziertorps ward 
aber fernerbin in allen Zweigen gleibmäßig ver: 
wendet. In Frankreich trennte man 1854 reitende, 
fahrende und Syeftungsartillerie nach Negimentern, 
wäbrend Breußen erit mit 1864 die Sildung von 
gelb: und Feltunasartillerierenimentern vornabm. 
Eine befondere Steigerung in ibrem Werte erbielt 
die A. durch die 1859 beginnende Bewaffnung mit 
gezogenen Gejhüsen. Mit der Berpolllommnung 
der Waffe ftiegen aber auch die Anforderungen an 
die Leiftungen des Perſonals, und damit wurde der 
Grundſatz der Teilung der Arbeit au auf diefem 
Gebiete näber geleat. Die deutibe A. war die 
erfte, die 1872 den Entſchluß zur. gänzliben Iren: 
nung der Feld- und Seitungsartillerie, die den 
Namen «Fußartillerier erbielt, zur Reife brachte und 
diefe Trennung durch Unterftellung der Syeldartil: 
lerie 1890 unter die Armeelorps und 1899 unter die 
Divifionen vervollftändiate. Das Streben nad 
Verbejlerung des Material und Erhöhung der 
Wirkung findet in der hochausgebildeten Technit 
ber neuejten Zeit jeine befte Nabrung und ift noch 
nicht abgefclofien. 
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Vielfeitigkeit der Dienitzweige und Verſchiedenheit 
des Materiald der A. find die Veranlafjung, das 
man an das Berfonal und namentlich die ier? 
der A. höhere wiljenjchaftliche Anforderungen ftellt, 
als dies bei den andern Waffen im allgemeinen 
der Fall ift, jo daß die A. bis beute noch als Trä- 
gerin des wiſſenſchaftlichen Beſtandteils in den 
meiften Armeen gilt. Das gejamte artilleriftiiche 
Wiſſen faßt man unter dem Namen Artillerie: 
wiſſenſchaft (f. d.) zufammen. (S. weiter die Ar: 
titel: Geſchütz, Geſchoß, Yafette.) 

Aus der reihen Litteratur über A. find bier 
beſonders da3 Allgemeine bebandelnde Werte ge: 
nannt, Ültere Werte: Scharnborft, Handbuch der 
A. (3 Bde., Hannov. 1804—14); Eee Napoleon 
(Napoleon IIL.), Etudes sur le passe et l’avenir de 
Vartillerie (2 Bve., Par. 1846—51; mit der Fort: 
jeßung von ; 4 Bd. 3 u. 4, ebd. 1862 —63); 
enli die riften Dederö (j.d.). Neuere Berte: 
von Schirrmann, Berjuh zu einem Spitem der 
Artilleriewiſſenſchaft, Bd. 1 (Berl. 1860); Hand: 
buch für die Offiziere der königlich preuß. A. (2. Aufl., 
ebd. 1877); Witte, Artillerielebre (3 Bde., ebr. 
1872—73; Bd. 1, 2. Aufl., 1875): H. von Müller, 
Die Entwidlung der Feldartillerie von 1815 bis 1892 
(3 Bde., ebd. 1893— 94); derf., Die Entwidlung der 
preuß. Feſtungs⸗ und Belagerungsartillerie von 
1815 bis 1875 (ebd. 1876); derf., Die Entwidlung 
der beutichen Feſtungs- und Belagerungsartillerie 
von 1875 bis 1895 (ebd. 1896); derf., Die Entwid: 
lung der preuß. Küſten- und Sciffsartillerie von 
1860 bis 1878 (ebd. 1879); Wille, Die Bewaffnung 
der Feldartillerie (ebd. 1880); deri., Das Feldaeihüs 
der Zukunft (ebd. 1891); Miebe, Die Artillerie 
truppe des Feſtungslrieges (ebd. 1888); Prinz 
Kraft zu Hohenlohe-Ingelfingen, fiber Feldartillerie 
(2. Aufl., ebd. 1887); derſ. Die Yeldartillerie in 
ihrer Unterftellung unter die Generallommandos 
(ebd. 1889); Schubert, Die Feld: und Gebirge: 
artillerien der europ. Staaten i. %. 1890 (Wien 
1890); Zwenger, Das Artilleriebuch. Geſchichte der 
brandenb.:preußiichen A. (Köln 1893); Zus, Die 
bayriſche A.von ihren erften Anfängen bis zur Geaen: 
wart (Münd. 1895); Ballier, L’artillerie (Bar. 
1898); Robne, Taktik der Feldartillerie (Berl. 1899); 
Wille, Die A. in künftigen Schlachten (Bern 1899); 
Hofjbauer, Entwidlung des Maſſengebrauchs der 
A. (Berl. 1900). Beitichriften: Mitteilungen über 
Gegenftände des Artillerie: und Geniewejens (Wien), 
Revue d’artillerie (Paris), Zeitichrift für die ſchwei⸗ 
zeriihe A. (Frauenfeld). 

Artillerientademie, f. Artillerieichulen. 

Artillerieafademie zu Petersburg, j. Mi: 
chael⸗Artilleriealademie. 

Artilleriebedeckung, ſ. Bartilularbededuna. 

Artilleriebelagerung, j. Schnellbelagerung. 

WArtilleriebelagerungsparf, ganz allgemein 
Bezeihnung der Niederlafjung der Belagerung: 
artillerie vor einer zu belagernden Feſtung. Der A. 
umfaßt alle Magazine, Depots und Pläpe zur 
Niederlegung des verjchiedenen Materials, die Bläse 
pen ür die vorläufige Aufitellung der Gefchüse 

18 zu ihrer Cinführung in die Batterien, die Ort: 
licleiten zur Unterbringung des Berfonals und zur 
Einrichtung von Werljtätten. Der A. joll außerhalb 
des Schußbereichs der Feſtungsgeſchüte, in der 
Näbe auter Straßen und wenn möglib am Endpunkt 
einer Eijenbahn liegen, nötigenfall® wird er durch 
anzulegende Schienenwege an die Hauptverbin: 
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dungslinie angejhlojjien.—N. wird aud im Sinne 
von Artilleriebelagerungstrain — 
Artilleriebelagerungstrain, im allgemei: 
nen die Bezeihnung für die Gejamtheit des für die 
Zmede einer Belagerung dem Belagerungstorps zu⸗ 
zumeifenden Artilleriematerials: die Geſchütze nebſt 
Fahrzeugen, die Munition, das Schanz: und Hand: 
werfäzeug, jowie die niht an Ort und Stelle zu 
beichaffenden Materialien. Im befondern iſt A. die 
Bezeichnung für gewiſſe artilleriftiiche yormationen, 
die ſchon im Frieden vorbereitet find und im Kriegs: 
falle aufgeftellt oder mobil gemacht werben. Jede 
große Armee bält mebrere derartige Trains vor: 
rätig, deren jeder einige bundert Geihüke enthält. 
Für jedes wahrſcheinliche Kriegätbeater iſt min: 
deſtens ein Train notwendig, der im Frieden in 
den der betreffenden Grenze zunädjit befindlichen 
größern Feſtungen gelagert wird, während ein in 
den innern Plätzen lagernder Train und erforder: 
lihenfall$ nod weitere Trains aus dem Geſchütz— 
material der nicht bedrohten Feſtungen zur Ber: 
fügung gehalten werden. Jeder Train ift in Gel: 
tionen eingeteilt, die der taftiichen Gliederung der 
Belagerungsartillerie entipreben. Den Sektionen 
werden Fuhrparls zum Fortſchaffen der Munition 
und der Materialien zugeteilt. Ein Teil des Ma: 
terials der bisherigen A. wird neuerdings ſchon im 
m zur unmittelbaren Verwendung als «ſchwere 
rtillerie des Feldheers» bereit gebalten. 
Artilleriedepot, im Deutſchen Reiche Bezeich: 
nung für diejenige artilleriftiiche Bebörde, welche mit 
der Verwaltung der Beitände an Pulver, Waffen, 
MWaffenzubebör und Munition betraut iſt, inſoweit 
diefe fi nicht in Händen oder in der Verwaltung 
der Truppenteile befinden. Die A. verwalten die 
Gewehre und blanten Waffen für die Kriegäver: 
mebrung der Feldtruppen, wie für die Neubildungen 
aller Truppengattungen, das Material für die Neu: 
bildungen der Feldartillerie, die artilleriftijchen Be: 
lagerungätrains und die artilleriftiiche Nusrüftung 
der Feitungen. Die. haben ihren Siß in Feſtungen 
und in größern offenen Plägen, im erjtern Falle 
fteben fie unter dem (2.) Artillerieoffiziervom Blake, 
im lestern Falle haben fie bejondere Vorſtände (ſ. 
Artillerieoffiziere der Plätze). Sie unterftehen den 
Artilleriedepotdireltionen, in Bayern der Inſpek⸗ 
tion der Fußartillerie in Münden. 
Artilleriedepotdireftionen, die vorgeichten 
Behörden der Artilleriedepots in Preußen; es be 
ftehen deren vier: in Bofen, Stettin, Köln, Straß: 
burg im Eljaß (zu legterer nebört auch die Feſtung 
Ulm). Sie unterjtehen der Artillerievepotinfpektion 


in lin. 
WArtilleriedepotinfpeftion, ſ. Artillerievepot: 
direltionen. Plaͤtze. 
Artilleriedirektoren, ſ. Artillerieoffiziere der 
Artilleriehandwerker beſtehen noch in der 
franz. Armee zur Arbeit in den ſtaatlichen techniſchen 
Inſtituten der Artillerie. In Deutſchland find zu 
dem gleichen Zwede nur Eivilbandwerter beichäftigt, 
und nur kleinere Ausbejlerungen werden bei den 
Truppen durch Militärperfonen, Büchſenmacher und 
Waffenmeiſter, ausgeführt. 
rtilleriefomitee, Kommiijionen in Wien und 
Petersburg mit den gleihen Aufgaben wie die Ar: 
tillerieprüfungstommijjion (f, d.) in Deutſchland. 
Das techniſche A. in Frankreich (Comits d’artil- 
lerie) zur Beratung aller Angelegenbeiten, welche 
den Dienft und das Material der Artillerie betreffen, 
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mit dem Siß in Paris, bejteht aus 11 Mitgliedern 
im Generalsrang, von denen 8 der Artillerie des 
Landheers, einer der Marineartillerie und zwei 
andern Waffen angebören. Kriegsſchulen. 
Artilleriekriegsſchule zu ——— f. 
Hrtilleriemafitab, ein Inſtrument, welches 
früber dazu diente, aus dem Durchmefjer der Rund: 
tugel fofort das Gewicht derjelben in Stein, Eiſen 
oder Blei, ſowie wichtige Abmefjungen der Geſchütz— 
rohre und Lafetten zu beitimmen. In neuerer Zeit it 
diejes Inſtrument überflüffig, da auch die Artillerie 
das landesüblihe Map: und Gewichtsſyſtem (meijt 
Meterſyſtem) anwendet und nur wenige Yängenmaße 
(Robrlänge, Seelenlänge) in Kalibern bejtimmt. 
rtillerieoffiziere der Plätze oder Artil: 
leriedireftoren find im Kriege die Stabschefs 
der Commandeure der Berteidigungsartillerie der 
Feitungen; im Frieden haben fie alle auf die Ber: 
teidigungsfäbigleit der Feſtungen bezüglichen Vor: 
tehrungen und Einrichtungen artilleriftifcher Natur 
zu überwachen. Denjelben find zur Verwaltung der 
Urtillerievepots Artillerieoffiziere mit der Bezeich- 
nung zweiter oder dritter Artillerieoffizier des Platzes, 
ferner Zeug: und Feuerwerksoffiziere, Zeugfeldwebel, 
Zeugiergeanten (insgefamt Zeugperjonal ge: 
nannt) jowie Feuerwerler beigegeben. 
Artillerieparf, jede zu einem beftimmten Zwed 
erfolgende Zufammenitellung von Artilleriematerial, 
insbejondere von Gejhügen und Fahrzeugen. W., 
auch Munitionspart, heißen z. B. vielfach die zur 
Verſorgung der Truppen mit Munition beftimmten, 
aus Munitionsfahrzeugen gebildeten Abteilungen, 
jet meijt «Kolonnen» genannt; im Gegenfaße zum 
Ingenieurpark ift A. der Teil des Belagerungsparts, 
welcher die artilleriftiihen Belagerungsbedürfnifle 
enthält. (S. Artilleriebelagerungspart.) 
Artillerieprüfungstommiflion, in Deutic: 
land eine aus Artillerteoffizieren gebildete Kommiſ— 
fion mit dem ©iß in Berlin, die alle das Artillerie: 
material der gefamten deutſchen Armee betreffenden 
Fragen zu begutachten und zu löfen bat. Unter 
einem Präfes beſteht fie aus zwei Abteilungen, einer 
für die Feldartillerie und einer für die Jußartillerie; 
außerdem gehört noch eine Berfuchsabteilung, eine 
Berjuhscompagnie und eine Depotverwaltung zur 
A. Die Schießverfuhe finden auf dem Schießplage 
zu Kummersborf 6) d.) ſtatt. 
Artillerieredifionstommiffionen beſtehen 
bei den Artilleriedepots im Deutihen Reiche aus dem 
Artillerieoffizier vom Plabe oder dem Depotpireltor 
als Bräfes und einem oder mebrern Artillerie: oder 
Feuerwerksleutnants al3 Mitgliedern. 
— läge, ſ. Schießplatz. 
Artilleriefchichtchulen, |. Lehrtruppen Bd. 17) 
und ey ee Im Deutihen Reiche be: 
jteben zwei N. zu Nüterbog, eine Feld⸗ und —— s 
artilleriefchießlihule, Zu erjterer gebört das Lehr: 
regiment zu 3 Abteilungen in Jüterbog, zu leterer 
das Lehrbataillon zu 3 Compagnien in Jüterbog. 
Jene unterjteht der Inſpeltion der Feldartillerie in 
Berlin, dieſe der 1. Fußartillerieinfpeltion in Berlin. 
Meiſt finden jährlich zwei Kurſe ftatt, zu denen jedes 
Regiment einen Offizier ftellt. Genauere Bejtim: 
mungen über den Bejuch find feit 1893 in Kraft. — 
Val. Carp, Geſchichte der Feldartilleriefhießichule 
(Berl. 1892); Kaebne:Zöllner und Carp, Geſchichte 
der Fußartilleriefhießichule (ebd. 1892). 
rtilleriefchulen, Artilleriealademien, 
Anftalten zur fachwiſſenſchaftlichen Ausbildung der 
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Artillerieoffiziere, die jebr häufig mit den Ingenieur: 
ichulen vereinigt find. Das Deutiche Neich bat eine 
(aus der 1791 errichteten preuß. Artillerieatademie 
herſtammende) Vereinigte Artillerie: und Ingenieur: 
ichule (ſ. d.) zu Charlottenburg und eine Artillerie: 
und Ingenieurſchule zu Münden, Ofterreih:lIngarn 
die Techniſche Militäralademie für Eiſenbahntrup— 
pen, Pioniere und Artillerie und den Höbern Ar: 
tillerielurs zu Wien, Frankreich die Applilationg: 
ſchule für Artillerie und Genie zu Fontainebleau 
(1803 in Meß errichtet, * 1871 verlegt) und die 
Artillerie: und Genieſchule (j.d.) zu Verſailles, Eng: 
land die Militäralademie zu Woolwich und zwei Ars 
tillerielebrichulen, Rußland die Artillerietriegsichule 
und die Michael-Artillerieafademie zu Petersburg. 
(S. Artilleriefhiehichulen.) 
Artilleriefchulichiff, ſ. —— 
Artillerie- und Genieſchule zu Verſailles 
(Ecole militaire de l’artillerie et du genie), franz. 
Militärjchule, die zur Beförderung geeignete Unter: 
offiziere der Artillerie, ded Genies und Traing zu 
Offizieren diefer Waffen beranbilvet. Die Aipi- 
ranten führen den Titel Perg if ehe 
und müflen bei dem Cintritt in die Schule bereits 
zwei Jahre Unteroffizier fein. Die Yeitung der 
Schule bat ein Oberft der Artillerie, dem ein Stab3: 
offizier deö Genies als zweiter Kommandant und 
Studiendireftor zur Seite jtebt. Der Unterricht, 
welder in einen allgemein-wiſſenſchaftlichen und 
einen militär. Teil zerfällt, wird von Militär: und 
——— erteilt. Der Kurſus dauert ein Jahr. 
Nach beſtandener Prüfung erfolgt die Ernennung 
zu Sousleutnants; wer nicht beiteht, tritt bei ſei⸗ 
nem Truppenteil wieder als Unteroffizier ein. Kein 
Unteroffizier der Artillerie, des Genies und Trains 
darf im Frieden zum Offizier befördert werden, ohne 
diefe Schule mit Erfolg befucht zu haben. 
Artilleriewerfftätten, zur Anfertigung von 
Lafetten, Fahrzeugen, Geſchirr- und Stallſachen, 
Geihükzubebörjtüden, Ausrüftungsgegenftänden 
bauptjädhli der Artillerie, im Bedarfsfalle aber 
auch der andern Truppengattungen. In Deutich: 
land beftehen U. zu Spandau, Deutz, Danzig, 
Straßburg im Elſaß, Münden und Dresden; die 
preußifchen unterjtehen der Inſpektion dertechnijchen 
Inſtitute der Artillerie in Berlin, die bayriichen der 
Inſpeltion der Fußartillerie in München, die jächfi: 
ſchen der Zeugmeifterei in Dresden. 
Artilleriewiffenichaft. Die A. umfaßt das ge: 
ſamte artilleriftifhe Weſen und ift als eine Vereini— 
gung verjchiedener Wiffenszmweige zu betrachten. Sie 
zerfällt der Hauptfache nad) in drei Teile: die Artil: 
lerietechnit oder Kenntnis des Artilleriematerials, 
die Artilleriefchiehkunit oder Balliftit ver Geſchütze 
und die Artillerietaktit oder die Verwendung der 
Artillerie; als Hilfswiffenichaften find insbejondere 
die Mathematik, die Naturwiſſenſchaften, nament: 
lich Phyſik und Chemie, ſowie die Technologie zu 
betrachten; außerdem jieht die A. in engem Zuſam— 
menbange mit den übrigen Militärwifjenicaften, 
namentlich der allgemeinen Taltik und der Befeſti— 
aungstunft. Zur bejondern Ausbildung der Artil: 
lerieoffiziere dienen Artilleriefabichulen, mit 
einer mebr tbeoretiichen oder einer mehr praftifchen 
Richtung. Die eritgenannte Seite vertreten die Ar: 
tilleriefchulen (ſ. d.) oder Artilleriealademien. Die 
Pflege der Artilleriefchießtunft geſchieht auf den in 
der neueiten = entjtandenen Artilleriejchießichulen 
(1.d.). Die Fortbildung des fachlichen Teils ver 
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Artillerie geihieht durdh Kommifjionen, die aus 
beſonders ausgewählten ffizieren bejteben und 
Artillerieprüfungstommiffionen (j. d.), Artillerie: 
tomitees beißen. Im Deutihen Reihe bat das Ar: 
tillerietomitee nur über wichtige ———— 
und taktiſche Fragen ſowie über die Maßnahmen 
zur Landesverteidigung Gutachten zu erteilen. über 
Lehrbücher der A. j. die Litteratur unter Artillerie. 

Artillerift, ſ. Artillerie. 

Artilleriftiiche Hohlräume (in Werten per: 
manenter Befejtigung), Räume zur Yagerung ber 
gejamten Munitionsausrüftung der Werle in un: 
verarbeitetem Zustande, zur Fertiajtellung ver Mu: 
nition für die Gejhüße zum täglichen Verbraud, 
oder endlich zur Aufbewahrung der fertigen Ber: 
brauhsmunition. Die bierzu beftimmten Räume 
fteben mit den Schußboblräumen auf dem Walle 
durch Gejhofbebevorrihtungen in Verbindung. 

Arti la, die Huftieremitpaarigen Jeben: 
Flußpferde, Schweine, Wiederkäuer. (S. Didbäuter.) 

Artiſchocke, j. Cynara und Tafel: GemüjelV, 
Sig 18 ſpaniſche A., j. Kardy. 

reift frz.), Künſtler, namentlich Maler oder 
Bildhauer; gegenwärtig im Deutſchen beſonders Be 
zeichnung von Sängern, Mimilern u. ſ. m. niedeter 
Gattung, namentlib Künftlern des Baridtötbeaters 
und des Cirkus, in Frankreich auch böberer Bühnen: 
tünftler. Die beijern Elemente des Standes in 
Deutihland haben ſich neuerdings zu einer Inter: 
nationalen Artiſtengenoſſenſchaft zuiam: 
mengetban, die in Sektionen zerfällt, Hilfs: und 
Sterbefafje befikt und ihren Mittelpuntt in Leip— 
jig (Obmann ©. Kobn) bat. — Bal. Saltarino 
(9. Otto), Artiſten-Lexikon (2. Aufl., Düffeld. 189). 
Beitichriften: Der A., ba. von H. Otto (ebd. 1883 fg.) ; 
Artiftentribüne, red. von Paul Ludwig(2p3.18951g.); 
Anternationale Artiftenzeitung, ba. von K. Döring 
(Berl. 1896 fg.). — Artiſtiſch, künſtleriſch, auf 
Kunſt bezüglich. 
rtiftenfakultät, ſ. Univerjitäten. 
Artium liberalium magister, j. Magiſter. 
Artjel, ſ. Artel. 
sL.,Brotfrudtbaum, Bilanzen: 
gattung aus der Familie der Urticaceen (f. d.) mit 
ungefähr 40 Arten im ſüdöſtl. Ajien und auf den 
Inſeln des Stillen Oceans. Die Brotfruchtbäume 
baben einhäufige Blüten, die männlichen in Kät- 
hen, die weiblichen an einem aus einer zmei: 
Happigen Scheide bervortommenden Kolben. Durd 
genenfeitige Verwachſung der nad) dem Berblüben 
fletichig werdenden Hüllen der weiblichen Blüten 
entitebt aus dem ganzen Kolben ein gemeinjamer 
Sruchtlörper (eine Scheinfrucht) von fleiſchig⸗ meb- 
liger Beichaffenbeit im Innern und kugeliger Ge 
ftalt. Die Blätter find fiederjpaltia, bandförmig 
oder buchtig eingeichnitten, jelten ganz. Für die 
Süpjeeinfulaner bildet der Baum die vorzüglicite 
Nahrungspflanze. Die vor der Reife abgenommen, 
ein weißes, mebliged® Mark entbaltende F 
wird, geſchält und in Blätter eingewidelt, zwiſchen 
beißen Steinen gebaden und liefert eine angenehme 
Speife. Die reife Frucht jhmedt faulig. Die öligen 
Kerne find ebbar; der Bait liefert Zeuge wie der 
Papiermaulbeerbaum ; das weiche, leichte Holz dient 
u Hauggeräten und der Mildjaft der Rinde zu 
Vogelleim, auch Kautſchuk. A. incisa L. (ſ. Tafel: 
Urticinen], ig.1) und A. integrifolia L. werben 
bon a langer Zeit auf den Sübfeeinfeln und jeht 
aft überall in den Tropen kultiviert. A. incisa bat 
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eingejchnittene Blätter, einen etwa 12—16 m hoben 
Stamm und Früchte etwa von der Größe einer Me: 
lone, die 3—4 Pfd. ſchwer werden. A. integrifolia 
bat Früchte von 25 bis 30 Pfd. Bei dem reihlichen 
Ertrag der Bäume ift e3 daber erklärlich, daß der 
Befis von 8 oder 10 Brotfruchtbäumen einer ganzen 
Familie den nötigen Lebensunterhalt gemäbrt. 
YArtois (ipr. artöa), ehedem unter dem Titel einer 
Grafihaft eine der nörblihiten Provinzen Frank— 
reichs, von Flandern und der Picardie begrenzt, zum 
rößten Teile dem Depart. Pas-de⸗-Calais (f. d. und 
arte: Nordöftlihes Frankreich, beim Artikel 
Frankreich) entiprehend. Die nur von Hügeln unter: 
brochene Ebene iſt eine der waſſerreichſten Gegenven 
Frankreichs, von denen die Authie und Canche der 
eftabdahung, Aa, Lys, Scarpe und viele kleinere 
Flüjje der Nord: und Nordoftrichtung folgen. Der 
tübl. Teil liegt höber und hat nur in den Ebenen und 
Thälern ergiebigen Boden, der Norden gehört zu 
einer der fetteften Marfchgegenden. Das Bedürfnis 
der Schiffahrt wie das der Entwäjlerung bat be: 
ſonders im Nordweſten die Anlage vieler Kanäle 
berbeigeführt. A. gebört zu ven Korntammern Frank⸗ 
reichs. E3 wird Hopfen, Rübjamen, auch Flachs und 
Hanf gebaut. Schöne Wiejen und reihe Hutungen 
begünjtigen bie Rinbvieb: und Schafzucht, der Wald: 
bejtand iſt gering; doch beſizt A. ausgedehnte Torf: 
und im Oſten von den Ardennen ausgebende Stein: 
toblenlager. Die Hauptitadt des Landes ift Arras. 
— Ludwig IX. erhob A. 1239 zur Graffhaft. Später 
fam X. an Slandern und Burgund, durch den Pyre— 
näifchen und Nimmegener Frieden (1659 und 1678) 
wieder an Frankreich. Karl X. führte als Prinz den 
Titel eines Grafen von A. der 144 
Artolätrie (grch.), Anbetung des Brotes (d. 
Arton, Leopold Emil, ſ. Bv. 17. 
Artophorion(arh., Artophorium), j. Altar. 
Artöt (ipr. artöb ‚ Marguerite Jojepbine Defirde 
Montagney genannt, ausgezeichnete Sängerin, geb. 
21. Juli 1835 zu Paris als Tochter eines gro: 
fejlord am Brüjjeler Konjervatorium und Nichte des 
berübmten belg. Bioliniften Joſeph 4. (geb. 
25. Jan. 1815, geft. 20. Juli 1845), erhielt ihre ge: 
fangliche Ausbildung auf den Konjervatorien von 
Bruͤſſel und Paris und dann durch Pauline Viar— 
dot-Garcia. rn die Öffentlichkeit trat fie zuerjt 
1857 zu London und Paris; ihr Ruf datiert aus 
dem J. 1859, wo fie in Berlin als Mitglied der 
Loriniſchen DOperngefellibaft fang. Später tebrte 
fie noch oft nach Berlin zu Gajtipielen an der königl. 
Dper zurüd. Auch a andern Bühnen Deutſch⸗ 
lands, Belgiens, Hollands, Englands und Rußlands, 
in ital. Opern erntete fie reichen Beifall. 1869 ver: 
mäblte jie jih mit dem Baritoniften Padilla, nabm 
1884 ibren Wohnſitz in Berlin und fiedelte 1889 
nach Paris über, mo fie ald Gefanglebrerin wirft. 
Die Stimme der A. (Mezzojopran) war nie von be: 
jonderer Schönheit; aber ihre Gejangstechnit ift nach 
allen Seiten hin hoch entwidelt, und mit der an: 
mutigjten Bortragsmanier verbindet fich bei ibr ein 
arobes tbeatraliihes Talent. VBorzügliches leiftete 
jie in Koloraturpartien in den böbern Soubretten: 
rollen der ital. und franz. fomijchen Opern. 
Artus (älter Artbur), lat. Arthurus, nad) ipä: 
terer Etymologie Art-ur (fymr. gwr) = großer 
Bär, fagenbafter Beherrſcher der brit. Kelten, iſt 
der Mittelpuntt von Überlieferungen und Erdich— 
tungen, die, aus Wales und Weitengland jtammend, 
jih feit Mitte des 12. Jahrh. in Nordfranfreid 
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litterarifh ausgeitalteten. Die Anfänge find dun— 
tel, da die litterar. Dentmäler von Wales nicht 
über das 13. Jahrh. zurüdreihen und die franz. 
Überlieferungen, ſelbſt die älteften, den bei ver 
Berne auf fremden Boden des urjprüng: 
lihen Charakters beraubten Stoff umgebilvet und 
erweitert haben. A. wird zuerſt genannt in der 
im 9. Jahrh. verfaßten Geſchichte der Briten von 
Nennius als hervorragender Anführer gegen die 
Sachſen und als Kämpfer in der Schlacht bei Batb 
oder Bado (von den fambriihen Annalen [des 
10. Jabrh.] 516 angejest). Als Todesjahr wird 537 
angegeben. Ein jpäteres «Leben von St. Gildas » 
nennt A. im 6. Jahrh. König von ganz Britannien. 
Wahrſcheinlich herrſchte A. ın dieſer Zeit in Süd: 
wales, und jeine Thaten in den Sachſenkriegen und 
jein Ende mögen feinem Bolte befonders ruhmvoll 
erichienen fein, jo daß feine Berfönlichkeit bald durch 
Sage und Dichtung mit mythiſchen Eigenſchaften 
ausgejtattet wurde. Andere ————— und 
deren Träger wurden zu A. in Beziehung gebracht 
und ihm untergeordnet. Die Sage, die aus einem 
Stammeshaupt den mächtigen Beherrſcher Britan: 
niend machte, ließ in A. die Verheißung einer 
länzenden Zukunft der felt. Nation erfcheinen. Er 
Kart wiederfommen, die Briten ar ec und ein 
neues, gewaltiges Reich aufrichten. Dieſe Hoffnung 
ward im 12, Jahrh. ſprichwörtlich. Während A. in 
der Volksſage vom 6. bis zum 11. Jahrh. National: 
beld der unterbrüdten Briten wurde, batten Tau: 
jende von brit. Auswanderern in der Bretagne bei 
Stammedgenofjen Aufnahme gefunden. Als die 
Normannen auf dem Feitlande dieje bevrängten, 
fanden NRüdwanderungen nach England jtatt; 
Stammverwandtichaft, gleihe Schidjale und leb— 
bafter Verkehr verurſachten, daß die Kelten Englands 
und Frankreich bald in denfelben Liedern N. feier: 
ten. In ihren Lais (ſ. d.) trugen brit. und breton. 
Spielleute bei Saitenjpiel Thaten und Abenteuer 
A.’ und feiner Helden, auch an normann. Fürjten: 
böfen und Herrenfiken und in Südfrankreich vor. 
Die Folge war die libertragung der beliebten «Lais 
bretons» aus kelt. Mundart ins Normanno⸗Franzo⸗ 
ſiſche. Nun eigneten ih normann. Spielleute den In— 
balt an und jorgten für Nusihmüdung und Verbrei: 
tung. Der abenteuerliche Cbaralter der kelt. Sagen: 
ftoffe behagte der normann. Abenteuerlujt; fie ſtrei⸗ 
fen die vollstümlihe Eigenart ab, und der kelt. 
Nationalbeld A. wird ritterliches Fürftenideal, jeine 
Helden, die ihn bald in den Schatten jtellen, werden 
= Berlörperungen ritterliber Bolltommenbeit. Die 
rtusjage wird bier Nitterjage, wie das Nittertum 
international, und der ritterlihen Lyrik der Pro: 
vencalen jtellen die Normannen ihre ritterliche Hel: 
dendihtung von A. gegenüber und weijen in ber 
legtern der Minne ihren mit der arijtotratifchen 
Move übereinitimmenden Blas an. Schon vor Mitte 
des 12. Jahrh. hatte dieſe reg bei den 
Normannen Frankreichs und Englands begonnen. 
A. ist der Sohn des brit. Königs Uter und Mauer: 
nens, der Gattin eines Herzogs von Cornwales. 
Merlin Zaubertunft hat Uter bei Yguerne in Ge: 
ftalt ihres Gatten zu Tintajol (Cornwales) Auf: 
nabme verſchafft. Nach Uterd Tode wird der in 
Verborgenbeit aufgewachſene A. durch Gottesurteil 
König. A. befiegt die Sachſen, erobert Irland, 
Schottland, Island, Gottland und Gallien und ver: 
jammelt einen glänzenden Hof zu Caerlleon am Ust 
Grafſchaft Monmoutb). Cine Schar ruhmreicher 
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Helden ohne Abitufung umgiebt ibn: Gauvain 
(Gwalchmai), Erec (Geraint), Yancelot, Ivain, Heu 
(Rai), Ither u. a. Als N. ſpäter in Gallien fieg: 
reich wider den Kaiſer von Rom kämpft, jucht fein 
Nefie Mordret (Medraut), deſſen Obbut er das 
Reich und feine Gattin Ginevra (Gwenhuyvar, franz. 
Geniövre) anvertraut, fich beider zu bemädtigen; 
A. kehrt zurüd, befiegt und tötet den Neffen am 
Fluſſe Camlan. Er felbft, ſchwer verwundet, wird 
nad der Inſel der Seligen, Avalon, entrüdt, von 
wo feine MWiederkunft erwartet wird. Aus einer 
Verfion der geſchichtlichen Artusfage, die ibn im 
Ütnaberge fortleben ließ, bis die Zeit gelommen 
fei, fein Bolt zu befreien, entwidelte ſich in Deutſch— 
land die Sage vom Fortleben Kaiſer Friedrichs IL., 
die, auf Barbarofja übertragen, noch heute als Kyff⸗ 
bäuferjage (j. d.) populär iſt. So meldet nad der 
brit. Nationaljage der Walijer Galfried (Geoffren 
of Monmoutb) um 1130 in jeiner «Historia regum 
Britanniae» mitdem Schein geihichtlicher Autorität. 
Bearbeitungen dieſes Werkes in franz. Verjen, bejon: 
ders «Brut» von Wace (j. d.), 1155, verfchafften den 
Geſchichten Galfrieds schnelle Verbreitung. Bei Wace 
wird zum erftenmal die Tafelrunde (ſ. d.) A.’ erwähnt, 
um die jich die Helden verfammeln; fie ſtammt, als 
Nahabmung der 12 Bairs der Karlsſage (ſ. d.), aus 
der Sonderentwidlung der Artusjage in der Bre: 
tagne. Da zwei gelebrte Geiftlidhe, wie Galfried und 
Mace, A. als ritterliches Fürſtenideal verberrlicht 
batten, beadhteten auch die Franz. Hofdichter die Sa: 
gen, die ihnen fhon aus Mären und Liedern anglo: 
normann. und normann. Spielleute befannt ein 
mochten. Mit Benutzung der gelebrten und der mehr 
voltstümlichen in der Bretaane heimischen lberliefe: 
rung entjteben durch jene höfiſchen Dichter Die eigent: 
lihben Romane der Tafelrunde: teils lebensgeſchicht⸗ 
liche, teils epifodische Erzäblungen ingereimten Kurz: 
zeilen, nur zum Zeil erbalten. Jeder Roman beban: 
delt einen Helden. A.’ Hof in Carlleon (Cardigan, 
Garduel) bildet Ausgang und Ende der Erzählung. 
Der Meijter des franz. Artusromans iſt Chretien 
j.d.)de Zroyes. In der Gralſage, die den kelt. Helden 
erceval (fymr. Peredur) — verbindet ſich die 
breton Sage mit der chriſtl Legende. Auch die Ge: 
ſchichte Triſtans, urſprunglich ibr fern ftebend, wird 
in den fireis des N. gezogen. Außer Erec, pain 
(Iwein), Zancelot, Berceval, den Helden Chretiens, 
werben in andern franz. Romanen Gauvain (Ga: 
wan), Durmart, Giglain u.a. gefeiert. Die feit dem 
13. Jahrh. entjtebenden Romane find nur Wieder: 
bolungen früber erzählter Gejhichten unter ver: 
ändertem Namen. Seit Ausgang des 12. Jahrh. 
—— die franz. Artusromane nach England, 
den Niederlanden, Deutſchland, Schweden, Nor— 
wegen und Island. Sie werben in die Landes: 
fpraden übertragen und umgedichtet, in Deutſch— 
land von Ulrih von Zazikhoven, Hartmann von 
Aue, Wolfram von Eſchenbach, Wirnt von Grafen: 
berg, Ulrih von Türbeim u. a. Auch nad Stalien 
und Spanien wanderte der Stoff, in jpäterer Zeit 
von Deutichland aus nach den flaw. Ländern, ohne 
fi bier ſelbſtändig fortzubilden. Neben und nad 
den Berserzäblungen entjtanden in Frankreich auch 
Brojaromanedes Artuskreiſes (A., Lancelot, Merlin, 
Roman vom Gral, Triſtan), die, nachdem die Reim— 
faſſung in Vergeſſenheit geraten, bis ins 16. Jahrh. 
geleſen und (in ze und Rouen zwiſchen 1480 
und 1580) gedrudt wurden. In Deutichland fanden 
einige Artusromane im 15. und 16. Jahrh. ala 
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Proſavolksbücher neue Teilnahme. N Wales, der 
Urbeimat der Sage, bewahren einige Märchen («The 
Mabinogion», ba. von Lady Charlotte Guejt, 3 Bve., 
Lond. 1841—50) eine Artusdibtung, Die von den 
franz. Romanen beeinflußt ijt. Bon neuern Dichtern 
bat mit Glüd Tennyſon (j. d.) einige Vorwürfe der 
Cage erneuert. — al. San: Marte, Die Arthur: 
fage (Quedlinb. 1842); derf., Beiträge zur breton. 
und kelt.:german. Heldenſage (ebd. 1847); Graefte, 
Die großen Sagentreife des Mittelalters (Dresv. 
und Lpz. 1842); ——— Contes populaires des 
anciens Bretons (2 Bde., Bar. 1842); derſ., Les 
bardes bretons, poömes du 6* siecle (ebv. 1860; 
2. Aufl. 1860); derf., Les Romans de la Table 
ronde (ebd. 1861); Holgmann, A. in Pfeiffers «Ger: 
mania», XII (Wien 1867); B. Paris, Les Romans 
dela Tableronde (5 Boe., Bar. 1868— 77); G. Bariz, 
Etudes sur les Romans de la Table ronde, in der 
«Romania», Bd. X fa. ; Nyrop, Den olpfranite Helte: 
digtning (Kopenb. 1883; italieniih von Garra, Äler. 
1886); Zimmer in den «Göttingiicben Gelebrten An: 
zeigen», 1890, S.488 fg. und 785 fg.; Rhys, Studies 
in the Arthurian legend (Lond. 1891); Mülter, Die 
Artburjage in der engl. Litteratur (Ypz. 18%). 

Artusbrüderfchaften, ſ. Artusböfe. 

Artushöfe oder Junkerhöfe biegen im Mittel: 
alter die namentlich in Breußen vortommenden Ge: 
bäude der Artusbrüderjchaften, wo ſich deren 
Mitglieder, d. b. die vornebmere Bürgerjchaft, mit 
ihren Gäjten, nad Art von Artus’ (j. d.) Tafelrunde, 
abends zu fröblihen Gelagen verjammelten. In 
Danzig (ſ. d.) ift ein ſolches im Innern reih ae 
ihmüdtes Gebäude aus dem Ende des 15. Jabrb. 
erhalten. — Val. Hirſch, Über den Urfprung der 
preußifchen A., in der « Zeitichrift für preuß. Ge 
jhichte und Yandestunde», I (Berl. 1864). 

Artufi, Giovanni Maria, mufilaliicher Theore: 
tifer, aeit. 18. Aug. 1613, dur jeine Angriffe, 
auf Monteverdi gerichtet, befannt. Sein Haupt: 
wert war die Betrachtung «Delle imperfettieni 
della moderna musica ragionamenti duo» (2 Tie,, 
Bened. 1600—3). A. war ein Mann von arohem 
und gründlidem Wiſſen, aber von beſchränkten 
Kunitverjtande. Er jah von der großen aeiitigen 
Ummälzung, die ſich in der Muſil jeiner Zeit voll: 

og, nichts als die Schäden, die fie zunächſt in dem 
isherigen Harmoniegebäude anrichtete. 

Artwin, türk. Liwane. 1) Bezirk im Gouverne 
ment Kutais im ruf). Translautafıen, im Flußgebiet 
des Tſchoroch, hat 3907,5 qkm mit 56456 E. meitt 
Türen, dann Laſen, Armenier, ruſſ. Koloniften. — 
2) Bezirköftadt von 1, linls am Tſchoroch, bat 3 Bar: 
ftädte, (1897) 7000 E., eine armenifd): gregoria 
nische Kirche, 3 armeniſch-lath. Kirchen, 6 Moſcheen 
Obſtbau, Lederfabrilen und Ziegelbremnereien. Ai 
einem Hügel die Ruinen einer Feſtung. 

Aruak (Aramad), ſ. Arramwalen. 

Aruat, El:, Drt in Algerien, j. Yagbuat. 

Aruba oder Druba, weſtind. Inſel an der 
Nordküfte von Südamerika, gegenüber der Halbinie 
Paraguana, in niebderländ. Bejis, 165 qkm gteß. 
beſteht aus einem bis 180 m hoben Maſſiv von alten 
Eruptivgefteinen, an die ſich quartäre ſowie jüngt 
Korallentalte angelagert haben. Die Inſel leivet 
wie Curacao dur Trodenbeit. Wajler und Baum: 
wuchs find fpärlid. A. bat (1897) 9191 E., mein 
in Dranjeftadt an der Suüdweſttüſte. Bon grofer 
wirtjchaftliher Bedeutung find die Phosphallaget, 
die die Kolonie finanziell vom Mutterlande umab: 


Arudſch — Arundo 


bängig machen. Aud Salz könnte in größerm Maß: 
ftabe auf A. gewonnen werden, — Bal. Martin, Be: 
richt über eine Reife nach Niederländisch: Meftindien 

Arudich, ſ. Horuk. (2 Bde., Leid. 1887). 

Aerügo (lat.), Grünipan. 

Aru-JInſelu, Injelgruppe in der Arafurafee, 
wejtlib von Neuguinea, zur niederländ. Refident: 
ſchaft Amboina gebörig, liegen zwifchen dem 5.° 10’ 
und 6.° 20’ jübl, Br. und dem 134. bis 135.° öftl. L. 
von Greenwid, bilden eigentlich eine große, durch 
fünf flußartige Meeresarme geteilte Inſel und un: 
gefähr 80 davorliegende Hleinere Inſeln (ſ. Karte: 
Malaiifher Arhipel). Eritere beißt bei den 
Malaien in ihrer Geſamtheit Tanna=bejar, d. b. 

roßes Land. Die Hauptteile desjelben find: Kola, 
otam, Kobrur, Maitur und Tarangan. Die In: 
feln find niedrig und wegen der Korallenriffe ſchwer 
zugängli; fie werden von etwa 15000 E. bewohnt, 
die roße Ähnlichkeit mit denen von Neuguinea haben, 
auch die Tier: und Pflanzenwelt ift mit der großen 
Nachbarinſel nahe verwandt, jo daß die von Wallace 
‚aufgejtellte Vermutung, dab die A. nur ein los: 
gerijjener Teil von Neuguinea jeien, grobe Berechti⸗ 
gung bat. Die Einwohner treiben lebbaften Handel, 
namentlich mit Trepang, Berlmutter, Berlen, Schilp: 
patt, Vogelbälgen und Schwalbenneitern. Haupt: 
bandelsp un der Gruppe ijt der Hafen Dobo auf 
der im Welten der großen Inſel aelegenen Heinen 
MWamar. Die A. find 1875 von Beccari näber er: 
forjcht worden. — Val. S. Nibbe, Die A. (Dres. 
1888); Riedel, Der Aru:Ardipel und jeine Be: 
mwobner (Berl. 1885). a 

Aruita, Oberlauf des Javari (j. d.). 

tirüler, german. Bolt, ſ. Heruler. 

Arum L., Pflanzengattung aus der Familie 
der Araceen di d.) mit gegen 20 Arten, 7 8: 
weije in den Mediterranländern und im weitl. Ben 
bis Aigbanijtan; lauter ausdauernde Kräuter mit 
meiſt nolligem Wurzelftod, grundftändigen , lang: 
geitielten, großen Blättern und einem kurzen, blatt: 
lofen Stengel oder Schaft, der einen von einem 
großen, ——— Scheidenblatt ganz oder teilweiſe 
umſchloſſenen Kolben von verſchiedener Geſtalt, je— 
doc ſtets mit nadter Spitze trägt, an deſſen unterm 
Zeile jebr unvolllommen gebildete weibliche und dar: 
über männliche Blüten jigen, oft noch getrennt durch 
ſpitzige, fleifhige Warzen. Aus den Fruchtknoten ent: 
wideln ſich ein: bis vierfamige Beeren. In Deutjch: 
land fommt nur eine einzige vor, der jog. Arons: 
ftab, A. maculatum L. (f. Tafel: Bejtäubungs: 
einrihtungen, Fig. 1), der gefledte A. (wegen ber 
ſchwarzgefledten Blätter, die die Pflanze in manchen 
Gebieten befikt; in Deutjchland find fie * immer 
ungefledt), auch Aronswurzel und Zehrwurz 
genannt. Dieſe Pflanze, die in ſchattigen Laubge— 
büſchen und Wäldern auf feuchtem, humoſem Boden 
wächſt, bat einen weißlichen Knollen, pfeilförmige 
Blätter und innerhalb der außen bleichgrünlichen, 
inwendig jchön weißen Kolbenſcheide einen nad) der 
Spiße hin teulenförmig verdidten, violetten oder rot: 
braunen folben, an deſſen Bafıs ſich ſpäter ſcharlach⸗ 
rote Beeren befinden. Die Pflanze blüht im Mai und 
Juni und entbält in allen Teilen einen brennend: 
icbarfen Saft, befonders in den Knollen, die als 
Rhizoma oder Tubera Ari und Dracontii minoris 
offizinell gewejen find. Sie enthalten eine ziemliche 
Menge Stärtemebl (Aronsjtärfe), weshalb jie in 
aetrodnetem Zuſtande in manden Gegenden ge 
geilen werden, obwohl die Pflanze wegen ihres ſchar— 
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fen Saftes als giftig gilt. Auch eine füdeurop. Art, 
A. Dracunculus L. (oder Dracunculus vulgaris 
Schott, ſ. Tafel: Araceen, Fig. 3), war früber 
offizinell und wird häufig noch in Gärten gezogen. 
— A, colocasia und A, esculentum j. Colocasia, 
Arundel (ipr. ärrönndl), Municipalborougb in 
der engl. Grafſchaft Sufjer, 16 km im D. von Chi— 
heiter, am Arun, der durch einen Kanal mit der 
Themſe verbunden und bis an die Stadt für Yahr- 
zeuge von 250 t ſchiffbar ijt, hat (1891) 2644 E. In 
der 1387 erbauten Kirche jind Grabdentmäler der 
eye: U. Dem jedesmaligen Befiger ihres Schloj: 
e3 erteilt die Stadt den Rang und Titel eines Gra: 
fen von. Die kath. Kirche wurde durch den Herzog 
von Norfolt 1873 gebaut (3 Mill. M.). Auf einem 
Hügel über der Stadt Arundel:Eajtle, das 
Schloß des Herzogs von Norfolk, mit alter Nor: 
mannenburg (30 m hoch), ehemals ein jtarles Fort 
aus dem 10. Jahrh., das 1102 von Heinrich I., ipäter 
von Stephan belagert und 1644 von den Parla— 
mentötruppen zerjtört wurde. Der jebt bewohnte 
Teil wurde in neuerer Zeit aufgebaut und prächtig 
eingerichtet. 
rundel (ipr. ärrönndl), Graf von, f. Norfolk 
(Adelsgeſchlecht). 
Arundel⸗Caſtle(ſpr.arrönndl tahßl), ſ. Arundel. 
Arundel⸗Geſellſchaft (ipr. ärrönndl-, Arundel 
Society for promoting the knowledge of Art), eine 
1848 gegründete Verbindung von engl. KRunftfreuns 
den in London, benannt nah Thomas Graf von 
Arundel and Surrey. Die Gejellibaft veranjtaltet 
Neproduktionen der berübmteiten Malerwerle ver 
ältern Zeit, vorzugsmeije in Chromolitbograpbien. 
Beiondere Berüdjihtigung hat das Quattrocento 
Italiens gefunden. Auch erjchienen trefflihe Nach— 
bildungen des Genter Altars der Brüder van End 
und des Kölner Dombildes, kolorierte Photogra— 
pbien ver Tapifjerie de Bayeur, Gipsnachahmungen 
von Elfenbeinbuchdedeln und Elfenbeindiptychen. 
— über die Thätigleit der Gejellibaft vol. Twenty 
years of the Arundel Society (Lond. 1869) und 
Descriptive notice of the drawings and publica- 
tions of the Arundel Society (ebd. 1870). 
Arundeliſcher Marmor, ij. Marmordronit. 
Arundo L., Bflanzengattung aus der Familie 
der Gramineen (j. d.) mit ſechs in den wärmern 
und gemäßigtern Gegenden der Alten und Neuen 
Melt häufigern Arten; ftattliche perennierende robr: 
artige Gräjer mit bobem, jtarfem, holzigem Halme. 
In Guropa finden fich zwei Arten, A. Donax L. und 
A. mauritanica Desf., lehtere nur bier und da im 
ſüdlichſten Europa. Dagegen fommt A. Donax L., 
das eigentlibe ſpaniſche Nobr, nicht allein in 
ganz Südeuropa, fondern aud in Südtirol und 
Ungarn vor. Die fingerdiden Halme diejes fchönen 
Grajes erreichen in Spanien, wo es befonders häufig 
wild wächſt und auch angebaut wird, eine Höhe von 
4 bis 5 m und werden dort und anderwärts in Süd: 
europa allgemein zu Flechtzäunen und andern Gin: 
friedigungen, zum Dachdeden, zur Erbauung leichter 
Hütten (3. B. Filcherbütten) und zu Angelruten be: 
nußt. Im Altertume wurden die Halme bejonders 
u Pfeilen und Schreibfedern benußt, die lektere 
Verwendung finden fie in manden Gegenden der 
Türkei au jeßt noch. Das jpan. Robr bat bläulich: 
grüne, fteife und barte, lineal:lanzettförmige, bis 
5 cm breite Blätter, und jeine Ährchen bilden eine 
dichte, doch meift gelappte Rijpe bis zu 1 m Länge. 
Mit diefem darf nicht dasjenige jpan. Rohr ver: 
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wechjelt werden, woraus man Stöde verfertigt; dies 
tommt von der oftind. Rohrpalme. (S. Calamus.) 

Aruns, Name eines ältern Bruders des röm. 
Königs Tarquinius Priscus und eines Sohnes des 
Targquinius Superbus, ferner eines jüngern Sobnes 
de3 Porſena, der bei der Belagerung von Aricia fiel. 

ruraharz, ſ. Spondias. 

Aruſcha, j. Klein:-Aruica. 

Aruffi, Sallaftamm, ſ. Bd. 17. 

Arumwimi (längs feines Laufe von den An: 
mwohnern Bijerre, Lubali, Nevva, Nomelie, 
Jtiri, Ituri genannt), mächtiger rechter Neben: 

uß des Kongo, 1300 km lang, entipringt im Hoc: 
land der Wambutti im W. vom Albert : Njanja, 
fließt im Oberlauf nad ©. (bis 1° 20’ nördl. Br.), 
im Mittel: und Unterlauf nabezu gerade von D. 
nad W., nimmt unter etwa 1° 30’ und 27° 30’ dftl. 2. 
von Greenwich rechts den Nepoto (f. d.) auf und 
mündet unter 1° 10’ nördl. Br. und 23° 40° dftl. 2. 
Er durchſtrömt, 5—900 m breit, zwiſchen 5 Yängen: 
—— eine ungeheure Urwaldwildnis, meiſtens von 

tromſchnellen unterbrochen, nur im Mittellauf und 
im Unterlauf von Jambuja aus (1° 17’ nördl. Br. 
und 24° 55’ ditl.2, von Greenwid) ſchiffbar. Stanley 
batte feine Mündung 1877 entvedt, 1883 bis Jam: 
buja befahren und 1887 feinen Lauf bis zum 30.° 
öftl. 2. und 1.° 30’ nördl. Br. auf dem Marſch nad) 
dem Albert: Njanfa zur Errettung Emin Paſchas er: 
forfcht. 1884 wurde an der Mündung die Station 
N. (fpäter Baſſongo oder Baſoko) gegründet. 
(S. Kongo und Kongoftaat.) Emin Paſcha und 
Stublmann verfolgten 1891 den Yauf des A. von 
1° 30’ nördl. Br. bis in fein Quellgebiet, 2° 30’ 
nördl. Br. — A. ift auch der Name eines Diftrikts 
des Kongoſtaates. 

Arva, dasnördlichite Komitat in Ungarn, grenzt 
im NW., N. und D. an Galizien, im ©. an das Ko: 
mitat Liptau, im W. an Trentſchin und Turocz, und 
ift von den Karpaten erfüllt (j. Karte: Ungarn und 

alizien). Unter den vielen Heinen Fluͤſſen ift die 
reißende A., ein Nebenfluß der Waag, am beveu: 
tendften. Das Klima ift raub, doch gefund; die Wein: 
traube reift bier nicht mebr. Der harte Boden liefert 
nur Hafer, Kartoffeln, Flachs, Hanf und namentlich 
Holz in Fülle, mit dem bedeutender Handel getrieben 
wird. Die fetten Triften der Berge Genen die 
bedeutende Rindvieb: und Schafzucht. Außer Käſe— 
bereitung ift die Verfertigung von Leinwand das 
Hauptgeſchäft der betriebiamen Slowaken. Aud 
treten ke häufig ald Haufierer mit Kaſe, Shmämmen, 
Maufefallen, einfachen Glas: und Thonwaren u. ſ. w. 
weite Wanderungen an. Das Komitat bat 2077,42 
d m, (1890) 84851 größtenteils (96 Proz.) ſlowak. 

., d.1.39 €, auf 1 qkm, darunter 87 Proz. Katbo: 
tilen, 10 Broz. Evangeliiche, 3 Bros. Israeliten, und 
gef in 4 Stublbezirte (Ali6-Kubin, Namefzto, 

jtena und Bär [mit dem Amtsſitz Turdofiin]). 
Hauptort und Sik des Komitats ift Alſo⸗Kubin(ſ. d.). 

Arvälifche Brüder (lat. Fratres Arvales), bei 
den alten Römern ein Kollegium von 12 Prieitern, 
die an dem Abzeichen eines Ährenkranzes mit weißer 
Binde zu erlennen waren. Ihre Stiftung wurde von 
der Sage auf Nomulus zurüdgeführt. Schon das 
Symbol des Sihrentranzes bezeichnet deutlich ihre 
Beitimmung für den Dienſt einer Flur: und Ader: 

öttin, der Dea Dia. Das Kollegium, an deſſen 
Spige ein auf ein Jahr gewäblter Magijter jtand, 
ergänzte fich durch Zuwahl, und es ſcheint, daß nur 
Batricier wählbar waren. Die priefterlihe Würde 
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war febenslänglih und konnte jelbjt durch Berban: 
nung nicht verloren geben. Der Gottesvienit, der in 
den legten Tagen des Mais drei Tage wäbrte, tit 
verfchieden von den um die gleiche Zeit aefeierten 
Ambarvalia (j.d.) der Landleute; er beitand der 
Hauptiahe nad in Darbringung von Ipfern, in 

emeinfamen Feſteſſen jowie in einem Tanze um den 

(ltar, wobei ein altertümliches Yied abaeiungen 
wurde. Diejes Lied it, wenn auch in einer wenig 

enauen Wiedergabe aus dem J. 218 n. Cbr., er: 
alten. Es wird in der Safriltei der Peterslirche 
aufbewahrt und findet fich in Ritſchls «Priscae lati- 
nitatis monumenta epigraphica» (Berl. 1862) fatiı: 
miliert. Erbalten find aud zahlreiche Bruditüde 
der rien Protokolle der Prieſterſchaft, die jeit 
Auguftus auf Steintafeln eingegraben wurden; von 
Henzen «Acta fratrum Arvalium» (Berl. 1874) ber: 
ausgegeben und erläutert, zulegt im jechiten Bande 
des «Corpus inscriptionum latinarum» (ebd. 1876) 
zufammengeftellt. — Vgl. Oldenberg, De sacris fra- 
trum Arvalium (Berl. 1875). 

Arva Bärallya, Klein: Gemeinde im ungar. 
Komitat Arva, rechts von der Arva, bat (1890) 376 
meift flowal. E., Boft, Telegraph. Das Schloß auf 
hohem —— hat als Stammſchloß der Familie 
* in der Geſchichte Ungarns Bedeutung gebabt. 

rve, Baum, j. Kiefer. 

Arve, linter Nebenfluß der Rhoͤne im franz. De 
part. Haute:-Savoie, entipringt an der Grenje des 
ſchweiz. Kantons Wallis auf dem Eol de Balme 
(2202 m), fließt erft, verftärkt durch die drei be 
deutenden Gletſcherbäche Arvenron (j. d.), gegen 
SW. durd das 22 km lange Thal von Chamonit 
bis zu dem Dorfe Les Houches, wendet ſich dann in 
mebrern mmungen nah NW. und mündet nad 
100 km Lauf (60 flößbar) 1,5 km unterbalb Genf (j.D. 
nebjt Plan) in 372 m Höbe in die Rhöne. Die A. 
ift ein fehr reißender Alpenfluß, der häufig jeine 
Brüden niederwirft, durch UÜberſchwemmungen weite 
Streden des Thals verihlammt und auch die liber: 
ſchwemmungen der Rböne verurfabt. Außer zabl: 
reihen Gletiberbächen aus der Montblancarumm 
nimmt die A. rechts die Dioza und den Giffre, lints 
den Bon:Nant und die Borne auf. Bejonders mer: 
würdige Buntte des Thals find Servo; (800 m), 
auf dem rechten Ufer geleaen, mit Scieferbrüden, 
Bleiminen und der Klamm der Dioza, der reizendt, 
12. Juli 1892 infolge eines Bergfturzes verjchüttete, 
jekt aber wieder weiter oben neu erbaute Badeert 
Saint Gervais-les-Bains, mit Schwefeltber: 
men von 40 bis 44° C. im Bal Montjvie am Bor: 
Nant, das Städtchen Sallandes (545 m), mit 
präctiger Nusficht auf den Montblanc auf der linten 
Thaljeite, der 260 m bobe Fall des Nant d’Arpe- 
naz und das Städtchen Elujes (490 m) am Aus 
gang der Felsenge, die die mittlere Thalſtufe von 
der untern ſcheidet, halbwegs zwiſchen Genf und 
Chamonirx, auf der rechten Thalſeite, Bonneville, 
das große Dorf Contamine mit den Ruinen kt 
Bergichlofies Faucigny und fhon auf Genfer Gehe 
das Städthen Carouge. Durd das Thal der. 
ziebt fich die 84 km lange Poſtſtraße von Genf nad 
Ebamonir über Annemafie, Bonneville, Eluies, 
Sallandyes und durch den Tunnel von Chatelart. 

Arverner, ſ. Auvergne. 

Arveyron, Arveron (jpr. arweröng), linlet 
Nebenfluß der Arve im franz. Depart. Haute⸗Saboie 
entjpringt 1125 m hoch ala Abflub des Mer de Glue 
von Chamonir (f. d.), deilen unterer Teil «Glacier 
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des Bois» heißt. Den Namen A. führen noch zwei 
türzere Nebenflüfje der Arve, die zur Unterſcheidung 
von dem obigen nad den Gletſchern, wo fie entjteben, 
A. d' Argentiere und A.du Tour benannt find. 

Arvicöla, j. Wüblmaus. 

Arwand, Berg, j. Elwend. 

YArwidsfon, Adolf Ivar, ſchwed. Scriftiteller, 
geb. 7. Aug. 1791 zu Radasjoli in Finland, wo 
jein Bater Propſt war, ftubierte in Abo und trat 
daſelbſt 1817 als Docent der Geſchichte auf, begrün- 
dete 1821 das «Abo Morgonblad», das die rufl. 
Regierung bald verbot. Wegen eines Zeitungsauf: 
jaßes 1822 von der Univerfität verwiejen, wurde er 
bei der königl. Bibliothek in Stodbolm angeftellt, 
1843 deren Direktor. Auf einer Neije nab Finland 
ftarb er 21. juni 1858 zu Wiborg. Außer vielen 
Zeitichriftenaufjäßen und fiberjegungen veröffent: 
lichte A. die Gedichte «Ungdoms Rimfrost» (Stodh. 
1832); ferner aus der Sammlung des Kammer— 
junkers Rääf eine trefilihe Auswahl altſchwed. 
Voltslieder («Svenska Fornsänger», 3 Bde., ebd. 
1834 — 42), die die von Afzelius und Geijer er: 
gänzt; «Svenska Konungar och deras 'Tidevarf» 
(mit Borträts, ebd. 1830—43; neue Aufl. 1855 fa.); 
«Stockholm förr och nu» (anonym, ebd. 1837 
—40) u.a. m. Al3 Dichter ift er unbedeutend. 

Aryabhata, berühmter ind. Aitronom und Ma— 
tbematiter, geb. 476 n. Ehr. zu PBataliputra. Sein 
Merk, dad «Aryabhatiyam», ıft berausgegeben von 
9. Kern (Leid. 1874); der dritte Abjchnitt, der 
die Mathematik behandelt, wurde überjegt von 

Rodet, «Journal Asiatiquer, Serie 7, TI. XIU 
(1879). A. lehrte bereits die Umdrebung der Erde 
um ihre eigene Achſe und muß als Begründer der 
ind. Aſtronomie angefehen werden. 

Aryballos, ein Haihenförmiges, mit Henkel ver: 
febenes grieb. Gefäß (ſ. Tafel: Vaſen I, Fig. 6). 

Arnd, Stadt im Kreis Johannisburg des preuß. 
Reg.: Bez. Gumbinnen, am Arys, der den Arys— 
fee (10km lang, 4km breit) mit dem Spirdingjee 
verbindet, Siß eines Amtsgerichts (Landgericht Lych, 
bat (1900) 1626 poln. E., darunter 3 Katholiten 
und 13 Ssraeliten, Bolt, Telegraph; Weberei, Land: 
wirtſchaft und in der Nähe einen Truppenübungs: 
plaß (25 qkm; Kommandantur in Lößen). 

ne ve ‚ Stadt im Bezirksamt MWunfiedel des 
bapr. Reg.:Bez. Oberfranten, 5 km von der böbm. 
Grenze und 15 km von Com, in 432 m Höhe an 
der zur Eger gehenden Nöslau und der Linie 
Eger: Marktredwiß:-Nürnberg der Bayr. Staats: 
babnen, bat (1900) 2588 €., darunter 303 Katho— 
liten, Poſt, Telegrapb, evang. und kath. Kirche, 
Krantenbaus und Sparkaſſe; Eijen:, Spenit= und 
Bafaltgruben, Steinichleifereien, Kalköfen, Alaun: 
werte, Borzellanfabriten und :Malereien und Bier: 
brauereien. In der Näbe die Baummollipinnerei 
Elifenfels. 

Arzeu⸗le-Port, Arz ew, Stadt im alger. Depart. 
und Arrondiſſement Dran, an der Weſtküſte des 
Golf3 von A. und der Eifenbahn nad Min: Sefra 
(454 km), bat (1896) 5669 E., guten Hafen und ift 
wichtig ald Ausfubrbafen von Halfagras und Sal: 
zen aus dem in der Näbe liegenden Melabjee, ver 
jäbrlib 2 Mill. Tonnen Salze liefert. 

Arzignano (jpr.-injabno), Diſtriltsſtadt in der 
ital. Provinz Bicenza, auf den füdl. Vorbergen der 
Leſſiniſchen Alpen, lint3 vom Flüßchen Chiampo, 
mit Dampftrambabn nad Bicenza (18 km) und Re: 
coaro, bat (1881) 2390, ald Gemeinde 8620 E. ein 
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altes Schloß; Seidenfpinnerei, Tuchweberei, Fär⸗ 
berei, Handel mit Wein und einen Sauerbrunnen. 

Urzneibuch für da8 Deutihe Reich, |. 
Pharmalopðöe. 

Arzneikapſeln (Capsulae), Heine, runde oder 
röbrenförmige (Dedellapieln), geſchloſſene Be: 
bälter aus Stärkemehl (Oblaten) oder weihem Leim 
(Gelatine), in denen Arzneimittel zur Verbedung 
des Gefhmads u. j. m. genommen werden. Die Her: 
ftellung der gefüllten A. erfolgt zum Teil im Heinen 
Mapitabe in den Apotbeten oder fabritmäßig im 
großen. Belanntere N. find 5. B. Kreojot:, Kopaiva- 
baliam:, Ricinus:, Syarnertrattlapfeln u. a. 

Arzneifunde, ß Medizin. 

Arzneimittel (Medicamenta) heißen diejenigen 
meist bemijch wirkenden Stoffe, welche zum Zwecke 
der Heilung von Krankheiten innerlid) oder äußer: 
lich angewendet werden; fie bilden ſomit eine Klaſſe 
der Heilmittel (ſ. d.). Die A. find teild anorgani: 
fche, teils pflanzliche oder tierische Stoffe und machen 
teineäwegs eine natürlich abgegrenzte oder an ge: 
meinfamen Gigenjchaften erfennbare Gruppe aus; 
vielmebr kann nur die Grfabrung, der phyſiol. Ver: 
ſuch, die phyſik. und dem. Unterfuhung darüber 
belebren, ob ein Stoff ald A. brauchbar ijt oder 
nicht. Die naive Naturanſchauung früberer Zeiten 
meinte wohl, die A. hätten in der Welt feinen wei: 
tern Zweck als den der Heilung, und es müjle für 
jede Krankheit ein beftimmtes A. in der Natur vor: 
banden oder ein bejtimmtes Kraut gewachſen fein. 
Nah den fpätern Erfahrungen hat man dieſe An: 
fiht von der fpeciellen —— der A. faſt voll: 
ſtändig aufgeben müſſen; jetzt ſieht der Naturforſcher 
in den A. nichts weiter als Stoffe, die neben allen 
ihren jonjtigen Eigenſchaften auch joldhe haben, die 
zur Belämpfung einer Krantbeit benußt werden kön: 
nen, Gigenjchaften, die lediglich phyſikaliſche oder 
chemiſche find und deren Wirkungen durdaus nur 
nad den allgemeinen Naturgejegen erfolgen. 

Die Kenntnis der phyſik. und chem. Ser tg une 
der Arzneien und die Jurüdführung ibrer tbera: 
peutiſchen Wirkungen auf befannte Naturkräfte, 
ſowie ihre Einordnung in befannte Naturgefeße iſt 
die eine notwendige Bedingung einer wirklich exak⸗ 
ten und wiljenichaftliben Arzneimittellebre 
oder Bharmalologie. Die andere Bedingung 
aber ijt eine genaue Unterfuchung des Baues und 
der phyſik. und chem. Beichaffenbeit des Organis- 
mus in allen feinen Teilen und gejunden oder 
frankthaften Zuftänden; denn die Arzneiwirkungen 
find nichts weiter ald Veränderungen jener phyſik. 
und chem. Beichaffenbeit und weiterhin auch des 
feinern Baues der verjchiedenen Organe. Daber iſt 
eine genaue Kenntnis der Anatomie, Phyſiologie 
und Batbologie einerjeit3, der Phyſil und Chemie 
andererjeit3 nötig, um die Wirkungen eines A. zu 
verfteben, fie im gegebenen alle berechnen und 
demnad zwedmäßig anwenden zu können. Freilich 
find bis jeßt die Arzneiwirtungen zum größten 
Teile noch unbelannt und nur eine Meine Zahl der: 
felben volljtändig aufgellärt, und die Arzneimittel: 
lebre ijt bis jegt nur zum kleinſten Teile, was fie 
fein joll, d. b. eine auf den franlen Organismus an- 

ewandte Phyſilk und Chemie. Bei einzelnen chem. 
Mitteln ift auch die Wirkung im Organismus Har, 
fie ift ebendiejelbe wie außerhalb des tierijchen Kör: 
pers bei der Verwendung zu techniichen Sweden. 
&o werden 3. B. Allalien bei verjchiedenen Magen: 
frantbeiten verordnet, um die in abnormer Menge 
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gebildeten Säuren zu neutralifieren oder um Sefrete 
und Erxkrete, die unter normalen Verbältnifien ſauer 
reagieren, wie 3. B. den Urin, zu altalifieren. An: 
dere Mittel wirken einfach dadurch, daß fie dem 
Blute und den Geweben einen Teil ihrer flüffigen 
Beitandteile entzieben; bieraus ertlärt fich 3. B. die 
abführende Wirkung gemiljer Mittelfalge. Bei vier 
len A. ift der Vorgang ihrer Wirkung vollitändig 
unbetannt; bei andern fennt man zwar die End— 
punlte ihrer Veränderungen, die hem. Vorgänge 
in den VBerdauungsorganen, im Blute und in den 
Geweben aber nıdt. So findet man z. B. das 
od, in welcher Verbindung ed auch genommen jein 
mag, gewöhnlid nach kurzer Zeit als —— 
im Harn wieder; ſo tritt nach dem Gebrauche des 
Terpentinols im Urin ein Veilchengeruch auf (Ter: 
pentinfäure). Sehr wenige 4. erleiden auf ihrem 
Wege dur den Körper gar keine Beränderungen. 
Bei den meijten A. muß man fid freilih an die Er: 
fabrung balten, welche zeigt, daß dies oder das in 
ber oder jener Krankheit beilfam ift. Aber dieſe Er: 
fahrung iſt ſchwer zu erwerben. Die Krankheiten 
jind nicht jelbitändige Weſen, die den Körper be: 
fallen und wieder verlafien; fie find auch nicht Zu: 
itände, die fih immer in derjelben Weiſe wieder: 
bolen und bei jedem Kranken in der nämlichen Weife 
ablaufen: fie find vielmebr nichts weiter als über 
das richtige Maß hinausgehende oder hinter diejem 
Maße zurüdbleibende Yebensvorgänge, die ſich von 
den normalen nur dur den au boben oder zu nie 
dern Grad ihrer Entwidlung unterjcheiden, und fie 
geftalten ſich, wenngleich fie des Berftändnifjes wegen 
einen und denjelben Namen tragen, doch taujend: 
fältig verfchieden und fpotten daher oft jeder Be: 
rechnung. Je größer nun die Summe der Kennt: 
niſſe ift, Die man vor der Anmwendung eines A. von 
Delle Eigenſchaften einerjeitd und von der Natur 
der Krankheit andererjeit3 bat, deſto ficherer wird 
man auch beurteilen fönnen, ob die nad dem Ge: 
brauche des A. eintretenden Underungen des Krank—⸗ 
beitöverlaufs auf das N. zurüdzufübren find oder 
nicht, um fo leichter und jchneller wird man alfo 
auch fichere Erfahrungen über die Arzneiwirtung 
jammeln fönnen, während ver ohne sene Bortenntnie 
probierende Arzt, d. b. der bloße Empirifer, viel 
ichmwieriger und erit nad einer unverhältnismäßig 
großen Zahl von Beobahtungen ein fiheres Er: 
gebnis erhalten kann. Bei jevem neuen A. hat man, 
bevor man e3 beim kranken Menjchen verjucht, feine 
Wirkung am gefunden Menſchen zu ftudieren: aus 
diejen Unterjuchungsergebnifjen erhält man oft Hin: 
weiſe auf diejenigen Krantbeiten, bei denen eine 
Heilwirkung des betreffenden A. erhofft werden lann. 
Noch vor der Anwendung eines neuen A. beim ge: 
junden Menſchen aber bat man jih von der Un: 
ihädlichkeit des Mittels überbaupt oder innerbalb 
gewifler Dojen zu überzeugen, und diefe Prüfung 
vermag man lediglih am Sier vorzunebmen. 

Die allgemeine Einwirkung der N. felbit ge: 
fchieht meijt vom Magen aus. Bei rein örtlichen 
Yeiden erfolgt natürlidy die Applikation je nad) dem 
Bedürfnis an den verſchiedenſten Stellen. Die 
zessm Art der Anwendung der A. lebrt die 

rzneiverordnungslebre. Die Form der Dar: 
reihung ift eine jehr mannigfaltige und richtet ſich 
nah dem individuellen Bedürfnis und nad den 
Eigenſchaften des Mitteld. Zum innern Gebraude 
werden fowohl flüſſige Normen, Löjungen, Mir: 
turen, ulfionen, Tropfen u. f. m., oder trodne, 


Arznemittel 


5 B. Pulver, Pillen u. f. w., gewählt, zum äußer: 
iben Gebrauhe Salben, Pflaſter, Loſungen, Az: 
ftifte u. dgl. Erweiſt fi die Einführung der N. in 
den Magen unmöglich, oder wird eine recht ichnelle 
allgemeine Wirkung derjelben beabjichtigt, jo be 
dient man ſich mit großem Vorteile der jubfutanen 
Snjeltion (f._d.), wobei die unter die Haut einge: 
jprigten Stoffe ſehr raſch in das Blut aufgenommen 
werden. In andern Fällen wird dad A. direlt in 
die Blutadern eingeiprist (ſ. Transfuſion), oder 
direkt in die Haut eingerieben (Inunktion), oder als 
medilamentöfes Klyftier in den Maſtdarm geiprikt, 
oder endlid in Form von Dämpfen und Zeritäu: 
bungen durd die Lungen eingeatmet. (S. Inhala⸗ 
tion.) Da die Wirkung einer Arznei jtet3 von zwei 
Bedingungen abhängt, erſtens von den Eigenſchaſ—— 
ten der Arznei und zweitens von der Beichafienbeit 
desjenigen Körperteils, mit dem fie in Berührung 
fommt, fo verftebt fich von jelbit, daß eine Arzneı 
febr verjchieden wirlen muß, je nachdem fie auf 
diefen oder jenen Körperteil, bei dem oder jenem 
— desſelben Teils angewendet wird. Viele 

ifte z. B. wirken nicht, wenn fie verſchluctt wer 
den, weil die Verdauungsſäfte fie in unſchädliche 
Verbindungen überführen, während fie, ins Blut 
— ſofort töten können. Ebenſo wirft mande 

rznei, wenn fie auf die unverlegte Haut gebradt 
wird, gar nicht, wäbrend fie die ihrer Oberbaut be 
raubte Haut zu heftiger Entzündung reizt, ober, 
wenn fie durd die Blutgefäße der Haut ins Blut 
gelangt, ſtarle Wirkungen auf das Nervenipitem 
u.f.w, ausüben fann. Ein Spanijchfliegenvflafter 
z. B. reizt die unverlegte Haut zu einer oberflä: 
liben Entzündung mit Blafenbildung; auf die der 
Gpidermis beraubte Haut gelegt, kann es eine Nie 
renentzündung bervorrufen, weil feine reizenden Be 
jtandteile ins Blut und mit demfelben in die Nieren 
gelangen. Dies Beifpiel zeigt zugleich, mie eine 
Arznei näbere und entferntere Wirkungen baben 
fann: die Entzündung der Haut ift bier die nähere 
Wirkung, die Nierenaffeltion die entferntere. Der 
örtlichen Wirkung ftebt die allgemeine oder indirekte 
Wirkung der A. gegenüber. Die allgemeinen Bir: 
tungen treten natürlich erjt ein, wenn die Arznei: 
jtofte in das Blut übergetreten und Durch dieſes den 
verjchiedenen Drüjen, dem Nervenjvitem und den 
übrigen Geweben zugeführt worden ſind. 

Die jedesmal anzumendende Menge eines A. 
wird Doſis oder Cinzelgabe genannt. Die 
höchſte aeieglich erlaubte Ginzelgabe beißt Mari: 
maldoſis; fie ift, ebenjo wie die größte Tages: 
gabe (d. h. die größte während 24 Stunden zu 
verabreihende Menge), für jedes einzelne jtärter 
wirtende Mittel genau vorgejchrieben und darf vom 
Arzte nur in einzelnen Ausnahmefällen überſchrit 
ten werben, welche er auf dem Rezept (j. d.) durd 
ein ! befonders bervorzubeben hat. Kinder erbalter 
je nah ibrem Alter */,, (Neugeborene), * (2—- 
4 Jahre), *, (5—7 Jahre), *; (8—10 Jahre), oder 
Y, (11—15 Jahre) ver für Erwachſene bejtimmten 
Ginzelgaben. j 

Die gebräudlichite Ginteilung der A. ift de 
nad ihrer äbnlıhen Wirkung, wie Abführ:, Bred- 
mittel, ſchweiß⸗, barntreibende, berubigende Mittel 
u. ſ. w. (f. die Einzelartifel: Abführen, Brechmittel, 
Diaphoretiſche Mittel, Harntreibende Mittel, Be 
rubigende Mittel, Anodyna, Anäfthefieren, Rar: 
totiſche Mittel u. f. m.). — Über ſchwindelbafte 
A. ſ. Geheimmittel. 


Arzneipflanzen — Arzt 


—* Bin. Grundzüge der Arzneimittellebre 
(13. Aufl., Berl. 1900); Nothnagel und Roßbach, 
Handbuch der Arzneimittellebre (7. Aufl., ebd.1894); 
Gloetta, Lehrbuch der Arzneimittellebre und Arznei: 
verordnungslebre (9. Aut, ba. von Filehne, Frei— 
burg 1895); Ewald, Handbuch der Alrzneiverord: 
nungslebre (13. Aufl., Berl. 1897); B. Fiſcher, Die 
neuern X. (6. Aufl., ebd. 1894); Bernapit und Vogl, 
Lehrbuch der Arzneimittellehre (3. Aufl., Wien und 
%p3. 1900); Huſemann, Handbuch der Arzneimittel: 
lebre (3. Aufl., Berl. 1892); Lewin, Die Neben: 
wirlungen der A. (3. Aufl., ebv. 1898); Loebiſch, Die 
neuern A. (4. Aufl., Wien 1895); Tappeiner, Lehr— 
buch der Arzneimittellehre und Arzneiverordnungs: 
lebre (3. Aufl., Lpz. 1899); Böttger, Die reiche: 
geſetzlichen Beitimmungen über den Verkehr mit A. 
(3. Aufl., Berl. 1895); Nigelnadel, Kompendium 
der Arzneimittellebre und Arzneiverordnungslehre 
(Wien 1897); Hartwid, Die neuen Arzneidroguen 
aus dem Pflanzenreiche (Berl. 1897); A., weldye in 
dem Arzneibud für das Deutiche Neich nicht ent: 
halten jind (bg. vom Deutſchen Apotheterverein, 
2. Ausg., ebd. 1897); Thoms, A. der organiſchen 
Chemie (2. Aufl., ebd. 1897); Rotb und Schmitt, Die 
A. der heutigen Medizin (8. Aufl. von Dornblütb, 
Mürzb. 1898); Holfert, Boltstümliche Arzneimittel: 
namen (2, Aufl., Berl. 1898); Lebbin, Vertebr mit 
Heilmitteln und Giften im Deutſchen Reiche (ebd. 
1899) ; Peters, Die neueſten A. (2. Aufl., Wien 1900). 
Arzneipflanzen, j. Offizinelle Bilanzen. 
Arzneireferve, f. Korpsarzneireierve. 
Arzueiftäbchen (Cereoli), zur Einführung in 
Kanäle des Körpers bejtimmte, meift nad einem 
Ende zu verjüngte, biegfame oder elaftijche runde 
Stäbchen, die bald in ihrer ganzen Maſſe, bald nur 
in deren äußern Schicht Arzneimittel eingebettet 
enthalten oder damit überzogen find. Cine bejon: 
dere Art der A. iſt der Antropbor (i. d.). 
Arzueitage, jene wie Apotbelertare (ſ. d.). 
Arzt (vom greh. archiatros, j. Arciater; lat. Me- 
dicus) Bo) ſich innerbalb des Deutſchen Reichs ſeit 
der Gewerbeordnung vom 21. Juni 1869, $.29, nur 
derjenige nennen, der nach Ablegung einer jtaat: 
lien Brüfung in allen Zweigen der Heilkunft eine 
jtaatlihe Approbation (j. d.) erlangt bat. Die Aus: 
übung der Heilkunde dagegen ift volljtändig frei: 
gegeben und obne Befähigungsnachweis jedermann 
erlaubt; e3 giebt kein Delikt der Kurpfufcherei 
(Medikajterei) mehr. Der Staat bejchräntt jich, weil 
er glaubt, das Verbot der Ausübung der Heilkunde 
durd andere Perſonen als approbierte Ärzte jei aus 
räumlichen Gründen undurdpführbar, darauf, durch 
die Approbation diejenigen nambaft zu machen, die 
eine tüchtige mediz. Ausbildung genojien baben. In 
Zujammenbang damit fielen alle Beichräntungen 
binfihtlib Honorierung; die Honorierung bleibt 
freier Vereinbarung überlajjen. Nur ald Norm für 
ftreitige Fälle in Mangel einer jolben Vereinbarung 
jind gewiſſe Taren von den Gentralbebörden fejtge: 
jeßt worden. Ferner ijt der allgemeine Zwang zu 
ärztliber Hilfe durch die Gewerbeordnung ($. 144) 
aufgeboben, welcher früber ven Medizinalperfonen 
aufgelegt war; nur wie jeder andere Staatsbürger 
bat der A. bei Unglüdsfällen u. dal. der Aufforde: 
rung der Polizei zur Hilfeleiftung nadzulommen, 
fofern ihm dies obne erbebliche am Gefahr möglich 
iſt (Strafgejehb. $. 360, 10). Wer ärztlibe Praris 
ausübt, unterliegt nur noch dem allgemeinen Straf: 
geſetze, weldes fahrläſſige Körperverlezung und 
Brodhaus’ onverſations Lexikon. 14. Aufl. R. A. L 
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Tötung mit Strafe bedroht (f. Kunſtfehler). Für die 
Sirzte beftebt volle Freizügigleit. Vor der Reichs: 
gewerbeordnung galt überall in Deutſchland, wie 
beute noch in ri erreich (öiterr. Strafgejeß $. 343), 
daß nur der approbierte A. Heiltunde ausüben darf, 
es bejtand nur der Unterjchied, daß die Sirzte teils 
Staatöbeamte waren, teils ihren Wohnſiß ange: 
wieſen erbielten, teild ärztliche reizügigfeit inner: 
halb des einzelnen Staates vorbanden war. 

Nur approbierte Perfonen dürfen fich als Ärzte 
(Bund: und Augenärzte, Geburtsbelfer, Zahn- und 
Tierärzte) oder mit gleichbedeutenden Titeln bezeidh: 
nen oder jeitens des Staates oder einer Gemeinde 
als ſolche anertannt oder mit amtlihen Berrichtun: 
gen betraut werden, die Heilfunde im Umberzieben 
ausüben, ftärler wirkende Arzneien anwenden, 
impfen, Sandapotbefen erhalten; nur fie haben 
Vorrechte für ihre Forderungen im Konkurs; fie 
fönnen ferner die Berufung zum Schöffen: und Ge: 
ichworenendienit ablehnen. Nach den über die der 
Approbation vorausgebende Prüfung der Ürzte 
erlaſſenen Bundesratsverordnungen vom 2. Juni 
1883 mit verjchiedenen Novellen find zur Erteilung 
der Approbation nur die Gentralbebörden derjenigen 
Bundesjtaaten befugt, welde eine oder mehrere 
Landesuniverfitäten bejigen. Die vorausgebende 
Prüfung fann entweder vor der mebiz. Ober:Cra: 
—— in Berlin oder vor einer bei 
jeder Univerſität beſtehenden Graminationstommif: 
ſion abgelegt werden. Fur die Staatsprüfung ſind 
beizubringen: das Reifezeugnis eines humaniſtiſchen 
Gymnaſiums, die Abgangszeugniſſe von der Univer— 
fität nach einem Studium von im ganzen neun Se: 
mejtern auf einer Univerfität des Deutſchen Reichs, 
das Zeugnis über Ablegung der naturwiljenjcaft: 
liben Borprüfung (Tentamen physicum) an einer 
deutichen Univerfität, der Nachweis von kliniſchen 
Übungen, ein kurzer Lebenslauf. DieBorprüfung 
wird voneiner bejondern, aus Mitgliedern der mediz. 
und philoſ. Fakultät gebildeten Kommiffion abge: 
nommen, frübeitens nah Abſchluß des 4. Semeiters 
und richtet fi auf Anatomie, Phyſiologie, Phyſik, 
Chemie, Botanik, Zoologie. Entbindung von den 
vorgejchriebenen Prüfungen auf Grund bejonderer 
wiſſenſchaftlicher Yeiltungen ift nur zuläflig, wenn 
der Nachſuchende —— daß ihm von jeiten eines 
Staates oder einer Gemeinde amtliche Funktionen 
übertragen werben follen. Der Entwurf einer neuen 
Prüfungsordnung wurde 1896 zur Begutachtung 
ausgegeben (10 Semeiter Studium, 1 Braftilanten: 
jabr, Bivciatrie Prüfungsgegenitand). Die Appro: 
bation bat Wirkung für das ganze Neid; eine jtaat: 
lihe Anjtellung von Ürzten erfolgt nur zu befon: 
dern Funktionen (Bolizeiärzte, Milttärärzte, Kreis: 
phyſilus u. ſ. w.). Bezüglich der Ausübung ärztlicher 
Braris in den Grenzbezirfen bejteben bejondere 
eg mit Belgien, Holland, Luremburg, 
der Schweiz, Dfterreih:Uingarn. Die Approbation 
tann von der VBerwaltungsbebörde wieder zurüdge: 
nommen werben, wenn dieſelbe auf Grund unrichtiger 
Nachweiſe erteilt wurde oder wenn dem Inhaber die 
bürgerliben Ehrenrechte abertannt wurden; doch gilt 
im lestern Falle die Entziebung der Approbation nur 
für die Dauer des Ehrverluftes. Wer, obne bierzu 
approbiert zu fein, ſich als A. bezeichnet oder ſich einen 
äbnlichen Titel beilegt, durch den der Glaube erwedt 
wird, der Inhaber desſelben fei eine geprüfte Mevdi: 
zinalperſon, wird mit einer Geldbuße bis zu 300 M. 
beftraft. (Gewerbeordnung, $. 29 und 147,3.) 
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Der einbeitliben Regelung des ärztliben Prü— 
fungsweſens, welde durch die Gewerbeorbnung ver: 
anlaßt wurde, ijt es im wejentlichen zu verdanten, 
daß jetzt alle deutſchen Urzte einen und denjelben Bil: 
dungsgang durchmachen, fo daß es num nicht mebr 
wie früber jog. Urzte zweiter Klaſſe (Medicinae prac- 
tici) und befondere Wundärzte giebt. Andererjeits 
ſpaltet fich die ärztliche Thätigleit wiſſenſchaftlich und 
vraltiſch immer mebr in einzelne Zweige; es treten 
Frei ib für befondere Klaſſen von Arant: 
beiten auf. Eine ſolche Beichräntung des ärztlichen 

orſchens und Handelns würde, wenn fie ſchon dem 

tudierenden der Medizin geitattet wäre, zu Ein: 
feitigleit und fchablonenmäßigem Handeln führen, 
während fie, wenn jeder zuvor die geiamte Heil: 
funde ftudiert und einigermaßen geübt bat, als 
großer Fortichritt für die Wiſſenſchaft und als eine, 
für die Yeidenden ſehr wohltbätige Einrichtung zu be: 
traten ift. Für die notoriih armen Kranken jor: 
nen Staat und Gemeinde durd die Anftellung von 
Armenärzten und dur die verfchiedenartigiten 
Wohlthätigkeitsanftalten (f. Armenarzt und Armen: 
wejen); den arbeitenden Klaſſen dienen jeit Erlaß 
des Kranfenverfiherungsgefeges (ſ. d.) vom 15. Juni 
1883 zablreihe Kaſſenärzte. In der neuern Zeit 
werden namentlid in der Schweiz, in Frankreich, 
in Rußland und Amerika aub weibliche Üirzte 
ausgebildet. liber die Vorteile und Nacteile der 
Ausübung des ärztlichen Berufs dur Frauen geben 
die Meinungen auseinander (j. Srauenjtudium und 
Gynälologie). 1887 gab es in Deutichland 15824, 
1899: 26689 Ärzte (1 A. auf 2100 E.); davon kom: 
men auf Preußen 16103, Bayern 2947, Sadien 
1968, Württemberg 870, Baden 1027, Heilen 661, 
Elſaß⸗Lothringen 766 u.f.w. Unter den Großſtädten 
baben (1899) verbältnismäßig die meijten ÜUrzte 
Berlin (2314,d.1.1 N. auf 725 E.), Münden (637, 
1 auf 640 €.) und Straßburg (215, 1 auf 629 E.), 
die wenigiten Krefeld (60, 1 auf 1787 E.) und Elber: 
feld (73, 1 auf 1909 €.). 1890 tam in Deutichland 
1 A. auf 3000, in Rußland auf 6000, in Frankreich 
auf 1800 und in England auf 1600 €, 

R fait allen deutſchen Staaten befteben ärzt: 
lihe Standes: oder Bezirktsvereine, welche 
die gemeinſamen Berufsinterefien vertreten ſowie 
die Konfolidierung und Hebung des ärztlichen Stan: 
des eritreben jollen. Derartige Vereine giebt es 
(1901) in Baden 13, in Bayern 59, in Sachſen 28, 
in Württemberg 8, in Heſſen 16, in Braunschweig 6, 
in Preußen 157, in Medienburg 7, in Thüringen 12, 
in Elſaß-Lothringen 3, in Anbalt 4, in Olvenburg, 
Bremen und Hamburg je 2, in Yübed, Altenburg, 
Schaumburg-Lippe jel. Rein wijjenfchaftliche ärzt: 
lihe Vereine bejtehen außerdem 63, Vereine für 
öffentliche Gejundheitspflege 13, militärärztliche 20, 
Sirztliche Unterjtügungstaffen giebt es 61 mit einem 
Vermögen von über 5 Mill. M. Die Vertretung der 
Geſamtheit der Standesvereine hat der Deutſche 
Sirzteverein&bund, der alljährlich Arztetage 
abbält, 1901:298 Vereine mit etwa 17000 Mit: 
—— umfaßte und deſſen Organ das «Srztliche 

ereinsblatt für Deutichland» iſt. Daneben beſtehen 
ſtaatlich eingerichtete, zum Teil (Preußen, Sachſen, 
Baden, Braunſchweig, Hamburg) mit Disciplinar: 
gewalt ausgeftattete ärztlibe Standesvertre: 
tungen, deren Mitglieder teild von diefen Ver: 
einen (Bayern, Sadien, Mürttemberg,, Helen, 
Dlvenburg) oder von allen irzten unmittelbar (An: 


balt, Baden, Braunschweig, Hamburg, Preußen) | 


As (Münze) 


gewäblt werden. So wählen in Bavern innerhalb 
jedes Negierungsbezirts die ärztlichen Bezirtsver: 
eine Delegierte zu den acht Ärztefammern des König 
reihs, welche alljährlib am Sige der Regierung 
unter Anmwejenbeit eines Regierungskommiſſars zu 
Beratungen zufammentreten und auc einen Abge- 
orbneten zu dem erweiterten Dbermedizinalausicuf 
wäblen. In Preußen bejtebt in jeder Provinz als 
offizielle Vertretung des ärztlichen Standes eine 
Arztekammer, deren Abgeordnete zu den Sisum: 
nen der Provinzial: Medizinalkollegien und ver 
wiſſenſchaftlichen Deputation für das Mepizinal: 
weſen mit beratender Stimme zugezogen werben. 
1899 wurden bei den lrztelammern Ebren: 
gerichte mit weitgebender Disciplinargemalt ae 
ſchaffen. Nachdem der Reichätanzler 1839 eine der 
Rechtsanwaltsordnung analoge deutſche Ärzte: 
ordnung anzuregen dem Deutichen ÜÄrztevereind: 
bund gegenüber ablehnte, da der weitere Ausbau der 
Organijation des ärztliben Standes zunädit der 
——— überlaſſen bleiben lonne, iſt der 
Erlaß von Ärzteordnungen einzelſtaatlich teils in 
Angriff genommen (Bayern), teils durchgeführt 
(Hamburg 1894, Sachſen feit 1. Oft. 1896). In 
Sachſen wurden zugleich die ärztlichen Bezitle— 
vereine zu geſetzlichen Einrichtungen, die Mitglied: 
ſchaft obligatoriih. (S. auch Arzt, Bo. 17.) 

In Öfterreich, wo ebenfall3 ftaatliche Ärzte: 
fammern befteben, während in der Schweiz eine 
ſtaatliche Organijation des ärztlichen Standes feblt 
(die Schweizerifche Ärztelommiſſion entſpricht dem 
Deutſchen Üirztevereinsbund), bat die Berectigung 
zur Ausübung ärztlicher Heillunde, wer auf Grund 
eines Maturitätszeugnilies nach fünfjäbrigem Stu: 
dium (wovon zwei in Ölterreich) Die Doktorprüfung 
in Öfterreich beftand und öfterr. Staatsangebörig: 
feit befist. Ebenfo ift das Doktorat Bedingung ın 
Frankreich, während in England die Heiltunde 
wie in Deutjchland freigegeben ift und lediglich die 
Beitimmung beitebt, dab nur die auf Grund Prü: 
fung in ein Regifter eingetragenen Ärzte beftimmte 
Vorrechte (Titel u. |. m.) geniehen. 

Offenbart ein A. Gebeimnifje, die ihm bei Aut 
übung feines Berufs zur Kenntnis tommen, jo macht 
er fih na $. 300 des Reichsſtrafgeſetzbuchs ſtraf⸗ 
bar (ſ. Brivatgebeimniile). u 

fiber das Geſchichtliche f. Medizin. (S. au 
Militärärzte,Sanitätsoffiziere, Phyſikus, Schularit.) 

Bol. Guttitadt, Deuiſchlands Gejundbeitsweren 
(2 Bde., Lpz. 18091); Baas, Geſchichtliche Ent: 
wicklung des ärztlichen Standes und der medl;. 
Wiſſenſchaften (Berl. 1896); 3. Wolff, Der pral: 
tiihe A. und fein Beruf (Stuttg. 1896); Adlet. 
Sirztlihes Vademekum (für Oſterreich, Wien 18%); 
Berger, Geſchichte des ärztlichen Vereinsweſens in 
Deutichland (Frankf. a. M. 1896); Brouardel, La 
responsabilite medicale (Bar. 1897); Placzet, Das 
Berufsgeheimnis des A. (2. Aufl., Lpz. 1898); Nav 
mund, Hietric und Schwalbe, Ärztliche Rechts: und 
Gejeptunde (ebd. 1898 — 99); Schwalbe, Beſtim 
mungen über die Zulaffung zur ärztlichen Prarıs 
im Auslande (ebd. 1899); Rapmund, Der beamtete 
A. und ärztlibe Sachverſtändige (2 Bpe., ebd. 
1900 fa); R. Schmidt, Die ſtrafrechtliche Berant: 
mwortlichfeit des N. für verlehende Eingriffe Jena 
1900); Deutfche Arztezeitung (Berl.1899 7a.) ; Reichs 
medizinalfalender, ba. von Echmwalbe (Leipzigh. 

A3, die ältejte röm. Kupfermünze, angeblich in 
Rom zuerjt unter dem Könige Servius Tullius, in 


As (Gewicht) — Alan 


Mabrbeit jedoch erjt jeit dem 5. Jahrh. v. Ehr. ge: 
prägt, hatte urſprünglich das Gewicht eines röm. 
Pfundes (327,45 g); doch finden fich ſchon aus ſehr 
früber Zeit Stüde, die nur 11, 10 und 9 Unzen, im 
Durchſchnitte 273 g enthalten. Im Laufe der Zeit 
wurde die Münze immer kleiner, jo daß fie in der 
jpätern Kaiſerzeit nur noch "ss ihres urjprüng: 
lichen Gewichts wog. Alle Kupfermünzen des alten 
Italiens waren entweder eine Mehrheit oder ein 
Bruchteil des As. Aber auch bei Maßen, Gewichten, 
Grbicaften und Zinjen wurde das Ganze durch As 
bezeichnet und dies nah dem Duodecimalſyſtem in 
12 Teile, uncia, d. b. Einheit, geteilt, deren jeder 
einen bejondern Namen batte, z. B. uncia = he 
sextans — "/,, quadrans = , u. ſ. w. Die Kupfer: 
müngzen unterjchieden fich voneinander durch ein be: 
jtimmtes Gepräge. So batten die eigentlichen röm. 
Kupfermünzen auf dem Avers irgend einen Götter: 
topf, 3. B. den des Jupiter, beim ganzen A3 den des 
Janus u. j. w., und auf dem Revers den Schiffs: 
Ichnabel nebit der Wertbezeihnung durd 1, 2, 8 
u. ſ. m. Kügelchen für die Zahl der Unzen auf den 
Bruchteilen des As, röm. Ziffern für das As und 
die Mebrbeiten desjelben. (S. Tafel: Münzen II, 
Sig. 1 u.2.) — Val. Mommijen, liber das röm. 
Münzmweien (Lpz. 1850); derſ., Geichichte des röm. 
Munzweſens (Berl. 1860); Hultich, Griech. und röm. 
Metrologie (2. Aufl., ebd. 1882). 

MB, ein früberes kleines Gewicht in Deutichland 
und Holland, eine der Heinjten Unterabteilungen 
des Pfundes und der Marl, namentlich für die Se: 
jtimmung der Schwere der Münzen und der andern 
Gewichte üblib. Die alte tölnitche Mark wurde in 
(67 Dufaten zu 60 A3 =) 4020 tölnifche A3 oder 
Dukatenas (in Öfterreib Dulatengran ge 
nannt) eingeteilt und wog 4864,08 bolländ. As. Die 
alte bolländ. Troymart batte 5120, das doppelt 
fo ſchwere bolländ. Troypfund 10240 bolländ. As 
(Aien). Bon den vorzugsweife zum Wägen der 
Goldſtücke au in Deutſchland gebräuchlich geweſe— 
nen bolländ. As find 20,80502 oder etwas reichlich 
20%, = 1g, oder e8 iſt ein bolländ. As — 0,048063 g. 
In Preußen war durch eine Cirkularverfügung 
des Handelsminiſters vom 18. Jan. 1854 bejtimmt 
worden, daß für das Goldmünzgewict fortan das 
Graän (wovon die preuß. oder Zollvereindmünzmart 
288 batte) in 16 preuß. As geteilt werden folle; die 
von der preuß. Normalaihungstommiffion ausge: 
gebenen Goldgewichtsſyſteme enthielten fchon ſeit 
1831 diefe Sechzebntel:Gränftüde, aber bis zu jener 
Verfügung unter der Benennung «Gränteile». Nach 
der preufß. Verordnung vom 5. Mai 1857 aber, welche 
das neue Pfund (das deutfche) von 500g ald Golp:, 
Silber: und Münzgewicht einführte, war diejes in 
1000 Taufendteile zu teilen, der Taufendteil aber 
in 10 As und lekteres in decimale Bruchteile; dieſes 
neue preuß. As war demnach = "0000 deutſches 
Pfund oder *,, g= 1,040296 oder fait genau 1’/z5 
bolländ. As. (S. au Gran.) 

As, im franz. Kartenjpiel die höchſtwertige 

Karte, entiprechend dem deutichen Taus (j. d.). 
, As (ital. la bemolle; frz. la b&mol; engl. a flat), 
in der Mufit der Ton, der um einen halben Ton 
tiefer ift ald a; er wird dur die Note für a und 
ein vorgezeichnetes 9 bezeichnet. 

As, chem. Zeichen für Arjen (ij. d.). 
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wiſſer Parallelität zueinander binzieben, wobei fie 
Meereöböben von über 350 m erreihen. An ibren 
Fuß pflegen ſich marine, mollustenfübrende Schi: 
ten anzulagern. Sie find Gebilde der Glacialzeit, 
wabrjcheinlich entjtanden dur jubglaciale Ströme. 

A/B., engl. Abtürzung für Account sales, Ver: 
laufsrechnung. 

Aos (lat.), Erz; A. Corinthium, ſ. Korinthiſches 
Erz; A. Cyprium, cypriſches Erz, d. h. Kupfer. 

faba, Hauptort der Nigercompagnie (f. d. und 

Asa dulois, j. Benjoe. Nigeria). 

Asa foetida, Njant, aub Stinkaſant oder 
Teufelspred genannt, ftammt zum größten Teile 
von der zu der familie der Umbelliferen gebörenden 
Scorodosma foetidum Bunge (Ferula Asa foetida 
L.). Dicke lan findet * wiſchen dem Aralſee 
und dem Perſiſchen Meerbuſen. Am häufigſten kommt 
ſie bei Chiwa, Choraſſan und Herat vor, wo die etwa 
2 m hohe Pflanze förmliche Wäldchen bildet. Auch 
Narthex Asa foetida Falconer liefert A. f. Ob: 
ſchon das Harz an der Wurzel der Stammpflanzen 
in ganzen Stüden baftet, wird die Pflanze dennoch 
bebufs reichlicher Gewinnung angeſchnitten. Es tritt 
ein weißer Milchjaft bervor, der fi an der Luft 
nad und nad braun färbt. Die beite Handelsforte 
beitebt aus ziemlich gleibartigen Stüden (A. f. in 
lacrymis), eine andere Sorte, A. f. in massis amyg- 
daloides, bildet formloie Klumpen von dunfler, etwas 
ſchmieriger Grundmaſſe, in welche weiße oder rötlich 
violett gefärbte, mandelartine Maſſen eingebettet 
jind. A. f. petraea ijt ein ſehr unreines, vielfach 
verfälichtes Broduft. Der Geruch der Asa ijt unan: 
genebm fnoblaucartig, der Geibmad bitter, ſcharf 
undlange anhaltend. Die Asa entbält Harz (50 Proz., 
j. Serulafäure), Gummi (36 Proz.) und ätberiihes 
Ol, welches lehtere ſchwefelhaltig it. Die A. f. dient 
im Orient und Rußland zum MWürzen der Epeiien; 
bei uns offizinell, wird fie ala kräftiges Neizmittel 
für das Nervenivitem, als frampfitillendes Mittel 
jowie ald Wurmmittel, innerlib in Form von 
Villen, Emulfion oder Tinktur, als Klyftier, Pflafter, 
Yiniment u. ſ. w. verwendet. 

Aſaky, Georg, rumän. Scriftfteller und Patriot, 
geb. 1. März 1788, wurde in Oſterreich erzogen. 
Heimgelebrt und zum Minifterialrat ernannt, ver: 
faßte errumän. Sculbücder und Grammatiten, er: 
richtete die erjte Druderei in Rumänien und grün: 
dete ein rumän. Journal («Die rumän. Biene»), das 
er 33 Sabre leitete. Als Minifter des öffentlichen 
Unterricht3 gründete A. feit 1856 zablreide Gym: 
nafien, Glementar:, Kunft: und Gewerbeſchulen 
ag: eine Akademie. Er ſtarb 24. Nov. 1869 zu Jaſſy. 
In Jaſſy wurde ihm 1890 ein Standbild errichtet. 

Aſal, Salzſee im nördl. Ditafrita, ſ. Aſſal. 

Aſam, bayr. Baumeiſterfamilie aus der Zeit des 
Barodſtils. Der Vater, Hans Georg N., geſt. 
1696, malte u. a. in der Suftslirche zu Hall und in 
der Kirche zu Benediktbeuren, war auch Lehrer der Ar: 
itelturin Prag. Seine Söhne, der Maler Cosmas 
Damian. (geb. 18.Sept. 1680 zu Benediltbeuren, 
get, 1742) und der Bildhauer und Stuccateur Egid 

uirin A. (geb. zu Tegernfee, geit. nab 1746), 
ftudierten in Nom zur Zeit Pozzos und ließen ſich 


um 1715 in Münden nieder. Sie geitalteten den 
| Dom zu Freifing 1723—24 völlig um und verlieben 
ihm einen reichen plaftiichen und maleriſchen Shmud 


As (ſchwed. jpr. obs, Plural far), in Schweden | im Sinne der Pozzoſchen Peripeltivtunft. Ferner 
die bis 60 m hoben, wallartigen Geröll: und Sand: | arbeiteten fie (1724—26) im Kloſter Maria-Ein: 
anbäufungen, die fich mebrere Kilometer lang in ge: | fiedeln, im Klofter zu Metten, in der Stiftstirde 
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St. Emmeram zu Regenäburg, in der Kirche auf 
dem Weißen Berge zu Prag. Sie bauten auch jelb: 
ftändig, 3. B. den Kongregationsfaal in Ingolitadt 
und auf eigene Koſten (1733—46) die Johannes: 
tirbe neben ihrem Haufe zu Münden, ein phan— 
tajtiiches Werl, das einen Höbepunlt der deutichen 
Barodtunft bezeichnet. In einzelnen ibrer Werle 
zeigt fich der Übergang zum Rokolo. — Vgl. Halm, 
Die Künitlerfamilie der A. (Münd. 1896). 

Alanen oder Aijanen, Stamm der enifleier 
(f.d.), bis zum Ende des 18. Jahrh. an den Ufern 
des Jeniſſei, füdlich und ſudweſtlich von Krajnojarst 
lebend, jegt mit den Ruffen und Katſchinzen ver: 

Aſaut, j. Asa foetida. ſſchmolzen. 

Aſaute, ſ. Aſchanti. 

Aſantſchewſtky, Michael von, ruſſ. Komponiſt, 
geb. 1838 zu Mostau, ſtudierte 1861—62 unter 
Hauptmann und Richter in Yeipzig, lebte 1866— 70 
zu Baris, war 1870— 76 Direktor des Konjervato: 
riums zu Peteröburg und ftarb 24. Yan. 1881 in 
Mostau. Er komponierte Klavierſachen, Streid: 

ae: ſ. Aſſaph. [quartette u. ſ. mw. 

Aſaphie (grch.), Undeutlichkeit, beifere Stimme. 

Aſaprol, die Calciumverbindung des B-Napb: 
tbolichwefelfäureätbers, ein weißes, in Waſſer lös: 
libes Bulver von bitterfüßlihem Geichmad, das als 
antijeptifches Mittel und gegen Gelentrbeumatis: 
mus angewendet wird. Unter vem Namen Abrajtol 
wird dasjelbe Mittel zum Konſervieren des Weins 
an Stelle des Gipjens empfoblen. 

Aſar, j. Us. 

Aſarhaddon (bibliſche Form des aſſyr. Aid: 
ſchurachiddina, «Aſchſchur bat Brüder gegeben»), 
aſſyr. König 681—668 v. Chr., Sohn Sanberibs. 
Seine bauptfählichiten Unternebmungen find nad 
den Keilinfchriften: die Unterdrüdung des Aufitan: 
des feiner Brüder, denen fein Vater zum Opfer ge: 
fallen war (ſ. Adrammelech) und die Züge gegen 
Sivon, gegen Arabien und Edom, gegen Elam 
und bejonders gegen Siappten. Im ganzen zeichnet 
fich die Regierung A.s mebr als die der andern aſſyr. 
Großlonige durd längere Friedensepochen aus. Un: 
terjeinenzablreidyen Bauten ift befonders die Wieder: 
beritellung der dur Sanberib zerjtörten Hauptitadt 
Babyloniens, Babylon, bervorzubeben. Aud voll: 
endete er ven Tempel zu Ninive und erbaute in fa: 
lab einen neuen Balaft. Er erbob feinen Sohn 
Sardanapal zum Mitregenten, um einen Erbfolge: 
trieg wie den nach dem Tode feines Vaters unmöglich 
zu machen, Aus A.s Negierungszeit find Prismen: 
und Thontafelinichriften erhalten. Gefamtausgabe 
bei Budge, The history of Esarhaddon (Lond. 1880). 

Aſaria, König von Juda, ſ. Ufia. 

Alaron over Aſarin, der feite Beitandteil des 
Ols von Asarum europaeum L., bat die Zufammen: 
jeßung C,H, 0, und tjt ein Trimethoxylallylbenzol, 
C, H,(OCHz %-C5H;- 

Asärum L.,Hajelwurz, artenarme Bflanzen: 

attung aus der Familie der Arijtolochiaceen (f. d.). 
An Europa fommt nur eine, aud in Deutſchland häu— 
figere Art vor, A. europaeum L. (j. Tafel: Hyitero: 
phyten I, Fig. 5), das fog. Leberkraut. Dieje 
gewürzbaft dufiende Pflanze geveibt am beiten in 
bumojer, feuchter Yauberde in jhattigen Wäldern, 
Gebüjchen und Heden, bat einen unterirdifchen, krie— 
chenden Wurzeljtod, der langgeitielte, nierenförmige 
Blätter und am Ende der ljte zwischen je zwei gegen: 
ftändigen Blättern ſtehende braunviolette, ſehr kurz: 
geftielte Blüten treibt. Der Wurzeljtod war als Rhi- 


Aſanen — Asbeit 


zoma Asari offizinell. Er ward in Bulverform als 
Niesmittel, befonders ald Zujas zu dem betannten 
Schneeberger Schnupftabal benust. 

Asas, in der Mufit der Ton, der als dopreli 
erniedrigtes a aufzufaſſen ift; er wird durch die Rotı 
für a und vorgezeichnetes hh bezeichnet; auf Zahn: 
injtrumenten glei) g. 

Aſaſel wird in dem (nicht einheitlichen) Ritual: 
zum großen Berfühnungstage (j. d.) der Juden 
(3 Moſ. 16) erwähnt. Zwei Ziegenbode wurden an 
biefem Tage zum Sündopfer vor den Brandopie: 
altar geitellt und durch das Los der eine für Jah, 
der andere für den A. bejtimmt, jener ald Sündopte 
geichlachtet und fein Blut ind Allerbeiligfte gebratt, 
diejer, nachdem auf fein Haupt durch Handauflegum 
des Hohenpriefters alle Schuld des Volls übertragen 
war, in die Wüfte getrieben azu A.». Wabrideinlis 
it unter A. ein Wüftendämon zu verjteben, der im 
Zufammenbange mit der Ausbildung der Vor— 
ftellungen vom Satan eine gegenjäplide Stellung 
zum Heilsgott der jüd. Gemeinde erbielt. 

Asbach, Dorf im ſtreis Neumied des preub. Reg 
Bez. Koblenz, am Fuße des Siebengebirge: und 
Mejterwaldes,an der Nebenbabn Beuel:A. (38, km: 
Bröltbalbabn), Sig eines Amtsgerichts Landgeridt 
Neuwied), bat (1900) 511 kath. E., Bolt, Zee 

rapb; Seidenweberei (Hausinduftrie) und in der 
gegen Bafaltjteinbrüche, Blei: und Eifeneri; 
&ben, j. Air. [beraban. 

Aiberg, j. Aſperg. 
eft (arch. asbestos, aunverbrennlid»), ver 
ſchiedene fajerige Mineralien, die beſonders mit. dom: 
blende und Augit, aber auch mit Serpentin in Be 
ziebung fteben. Der eigentliche A. ftimmt nad jeinen 
chem. Beitandteilen mit der Hornblende (j.d.)überein 
und fann als eine langfalerige, meijt eiſenfteie odet 
eifenarme Abänderung derſeiben gelten. Et iſt dud 
ſcheinend, ſeidenglänzend, biegſam oder ſprode, fubl 
ſich fettig an und hat eine weißliche, laudhgrüne, int 
Gelbliche oder Graue übergebende Farbe. Wenn dit 
einzelnen Faſern fich verfilzen, jo entiteht der wege 
feiner geringen Kompaltheit auf dem Wafier ihn 
mende jog. Bergkort (Bergleder, Bergbe 
pier), der fih namentlic auf Erzgängen, in I 
Hochalpen jomwie in Skandinavien vornndet. = 
die Faſern infolge von Verwitterung holzbraun und 
tommen frummblätterige Stüde mie Aſte varın Der, 
wie am Schneeberge bei Klaufen in Tirol, je Ki 
das Mineral Bergbolz. Sind endlich die arm 
außerordentlich zart, mit einem feidenartigen Sit 
ler, geben fie im Waſſer leicht auseinander und fin? 
fie fo biegjam, daß fie der jchönften weißen Seit 
gleihen, o führt es den Namen Amiant ede 
2 ergflahs (Federweiß Sederalaun), MN 
Hauptlager namentlich der Talkfchiefer in den DU 

ebirgen bildet. Der durch Talk verunreinigte X L 
Mache beißt Bergfleiſch. Der Byſſolith leid 
blonden oder grauen Menjchenbaaren. Der St 
ventinasbel oder Ehrpjotil ift eine fofer@ 
gelblihgrüne Abänderung des Serpentins mit di el 
digem Schiller und befteht aus wafjerbaltiger * 
faurer Magneſia. Er bildet Schnüre im Serpenn 
und findet ſich namentlich zu Reichenſtein in Schleier 
und zu Baltimore (Baltimorit). Die biegſamen 
Abänderungen des A. und Amiants dienen jur SE“ 
fertigung unverbrennliher Schnüre und wer 
Sie werden zu diefem Zwede in Mailer vr r 
ausgewajchen, getrodnet und, mit Flachsſaſern I" 
mengt, mitteld der Spindel in Fäden geiponnen, 


Asbeitpadung — Aſcenſion (Himmelfahrtsinjel) 


wobei man die Finger mit Öl benebt. Das Weben 
geſchieht auf die gemöhnliche Art. Im Feuer ver: 
brennt dann bloh ver Flachs, das Gewebe wird 
nicht zerftört. Die Alten follen ſich, nah Blinius, 
vesjelben zu Leichengewändern bedient haben, um 
beim Verbrennen die Ajche der Toten von der des 
Holzes zu fondern. Kaifer Karl V. hatte ein Tiſch— 
zeug von X., das er zur Beluftigung feiner Gäſte 
nah eingenommener Mahlzeit ins Feuer werfen 
ließ. — Im legten Jahrzehnt hat fi in Deutſchland 
eine wirtlihe Asbejtindujftrie (Berlin, Dresden, 
Frankfurt a. M., Hannover, Hamburg) entwidelt, 
der Tirol, Jtalien, die Schweiz, die Porenäen, der 
Odenwald, Sibirien, Nordamerika, Auftralien das 
Rohmaterial liefern. Man verfertigt Asbeſtpa— 
pier, Asbeitpappe (ald Dichtung für Dampf: 
cplinder und Flantſchen), A3beitbanpichube (als 
Schuß gegen Säuren und elektriſche Schläge), As— 
bejtgamajchen für SHeizer und Feuerarbeiter, 
Asbejtgewebe zum Filtrieren von Säuren, zu 
Schlammpreßtüchern in der Zuderfabrifation und zu 
Delorationen für Theater, As beſtfil z als Wärme: 
ihußmittel zur Belleivung von Dampfleitungen, 
Schifistejjelmänden, Baracken. (S. auch Asbeit: 
padung.) Kleider von A. hat man für Feuerlöſch⸗ 
mannſchaften in Vorſchlag gebracht. Den Amiant 
bat man auch zu unverbrennlihen Lampendochten 
und, mit Bapiermajje vermengt, zu plaftiihen Ar: 
beiten benugt. Asbeſtfaſern dienen auch als Bei: 
mengung zu feuerfeiten Anſtrichfarben. — Vgl. Lu: 
ſchin von Ebengreutb, A., deſſen Vorkommen und 
Verarbeitung in Oſterreich- Ungarn (Wien 1890); 
Jones, Asbestos (Lond. 1890). 

Asbeſtpackung, bei Maſchinen, ſpeciell bei 
Dampfmaſchinen, die zur Abdichtung von Kolben: 
ftangen, Schieber: und BVentilftangen u. ſ. w. als 
Ausfüllung der Stoffbüchſen benußte geflochtene 
Asbeſtmaſſe. Sie ift ſehr beftändig gegen Hitze, 
braucht daber nicht jo oft ausgewechſelt zu werden 
als gewöhnliche Hanfpadung. 

sobjöruſen, Peter Kriſten, norweg. Schrift: 
fteller, geb. 15. Jan. 1812 zu Kriſtiania, ſtudierte in 
Kriſtiania Medizin und Naturwiſſenſchaften. Seit 
1346 unternahm er auf Koſten der Regierung meb: 
rere Reifen, teils längs ber normweg. Küjte, um bie 
Wafjerfauna zu erforfhen, teil3 ım Innern, um 
jeine Sammlung von Sagen und Märchen zu ver: 
vollitändigen. Später wandte er ſich dem Forſt⸗ 
weſen zu und jtubierte 1856—58 in Deutſchland, 
namentlih auf der Akademie zu Tharandt. Heim: 
gekehrt, erhielt er im Minijterium des Innern eine 
Anftellung als Forftmeifter, welches Amt er 1876 
niederlegte. Er j0g ſich nach Kriſtiania zurüd, wo 
er 6. Jan. 1885 ftarb. 1891 wurde ibm dort ein 
Denkmal errichtet. Außer vielen naturwiſſenſchaft— 
lichen, beſonders zoolog. Arbeiten, wie «Das Clen: 
tier und die Glentierjagd» (1851), « Das wilde 
Renntier und die Renntierjagd in den normeg. 
Alpen» (1852), «Die Uferfauna des Ehriftianiafjord» 
(1853) u. ſ. w., veröffentlichte A. mehrere geichäßte 
populäre naturwiſſenſchaftliche Bücher, wie «Natur: 
biitorie for Ungbommen (Kinder)» (6 Tie,, Krift. 
1839—49) und «Stortfattet Naturlere» (ebd. 1841). 
Sein Hauptwerk ift die Sammlung der «Norite 
Folle-Eventyro (ba. mit X. Moe, Krıft. 1842—43; 
deutich Berl. 1847; neue Sammlung 1871), der ſich 
«Morike Huldre:Eventyr og Follefagn» (Sammlung 
1u.2, Kriſt. 18345 —48; deutih: «Auswahl nor: 
weg. Volksmärchen und Maldgeiiter- Sagen», Lpz. 
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1881) anſchloſſen (beide mehrfach aufgelegt). Viele 
Mitteilungen aus dem normweg. Voltsleben bringen 
von. herausgegebene Sammelmwerte, wie «Hjemmet 
09 Bandringen» (1847), «Juletraetv (1850—52 u. 
1866), «Pdalen (1851) u. ſ. w. Im Terte zu Töns: 
berg3 «Norge fremstillet i Tegninger» (1846—49; 
neue Aufl. 1855) — er anſchaulich das vater: 
ländifche Volksleben. 

Asbolän, ſ. v. w. ſchwarzer Erdkobalt (j. d.). 

Asbufa, ſ. Azbula. 

Ascalabötae, ſ. Gedonen. 

Ascan., naturwiſſenſchaftliche Abkürzung für 
Peter Ascanius, geb. 1723, geft. 1803 als Arzt 
zu Kopenhagen (Zo0log). 

Ascanins, der Sage nah Sohn des Aneas 
(f. d.) und der Kreuſa, verließ das brennende Troja 
an der Hand feines Baterd und kam mit diejem 
nad Stalien, mo Aneas mit Pavinia, der Tochter 
des Königs Latinus, fih vermäblte und Erbe von 
dejien Reihe ward. Nach Uneas übernahm A. die 
Regierung, ließ Lavinia, die aus Furt vor A. in die 
Wälder flob und dort von einem Sohne entbunden 
ward, zurüdfübren und erbaute Albalonga (f. d.). 

Ascaris, Gattung der Haarwürmer (f. d.), die 
ſich durd einen drebrunden, gedrungenen Körper 
und drei Lippen am Munde auszeichnet. 

Aſcendenten (lat.), zufammenfafiender Aus: 
drud der Rechtsſprache für Eltern, Großeltern, Ur: 
großeltern u. ſ. w. (j. Abnen und Borfahren). 

Ascensio Domini (lat.), Himmelfahrt Chriſti. 

Afcenfion (lat.), das Aufiteigen; aitronomijch 
(Ascensio recta) foviel wie Rektaſcenſion (i. 
Gerade Aufiteigung). 

Afcenfion (jpr. ällennih'n) oder Himmel: 
fahrtsinſel, eine zur Jurisdiktion der engl. Ad: 
miralität gebörige einzelne Infel vullanifcen Ur: 
fprungs im Atlantifchen Dcean, unter 7° 57’ jüdl.Br. 
und 14° 21’ weitl. 2. von Greenwich, ungefähr 1300 
km nordweſtlich von St. Helena und 1500 km ſüd— 
weitlih vom nächſten Buntte des afril. Kontinents, 
dem Kap Balmas, gelegen, it 91 qkm groß mit etwa 
430 E. (Garnifon) und erbielt ihren Namen, weil ſie 
von dem im Dienjte Vortugals ftebenden Spanier 
Auan de Nova Gallego 1501 am Himmelfabrtstage 
entdedtwurbe. Die Injel,die mit ihrem nadten Fels 
rüden und ihren von Lava, Sand und vullaniſcher 
Aſche bevedten Ebenen im Green: Mountain bis 
860m über das Meer emporfteigt, hat zwar ein jebr 

eſundes und gemäßigtes Klima, aber nur wenig 
HBafler. In 600 m Höbe ift ein Sanatorium für die 
brit. Soldaten an der Guinealüſte erbaut. Außer 
Farnträutern und einigen Grasarten, die zabl: 
reihen Ziegenberden zur Meide dienen, finden ſich 
nur einige Salbfträucer im Lavageröll. Bon Land⸗ 
tieren fommt nur die (wabrjcheinlich eingeichleppte) 
Ratte vor; von Weihnachten bis April finden fich 
zahlreibe Scharen von riefigen Schildkröten ein 
(270—360 kg ſchwer). A. wurde 1815 von den Eng: 
ländern bejegt und ald Wachtpoſten gegen Verſuche 
zur Befreiung Napoleons auf St. Helena benußt. 
Auf der Nordmeitjeite der Inſel der Ort George: 
town, der in neueiter Zeit ald Schiffahrts⸗ und 
Koblenftation und als Proviantniederlage für die 
Ditindienfabrer mebr Bedeutung erhalten bat, auch 
mit den Kapverbijchen Inſeln und über St. Helena 
mit Kapſtadt durch Kabel verbunden ift. Die Ein: 
fubr (1898) von Großbritannien) betrug 5538 Pfd. 
St.; die PWerwaltungstojten belaufen fib auf 
160000 M. — Bal. Gill, Six months in A. (Lond. 
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1878); Johnſton, The colonization of Africa 
(Cambridge 1899). j . 

Alcenfion, eine Inſel der Karolinen (ſ. d.). 

Aicenfiondtheorie(geolog.),i.Erzlageritätten. 

Ascefe (ar. äskesis), libung, bejonders von 

der Lebensart und den Übungen der Atbleten (ſ. d.) 
gebraucht, daber Ascet ein jo Geübter, ein Atblet. 
Auf fittliche Beziehungen angewendet bedeutet A. 
die Übung in der Beberrihung der Begierden und 
Leidenſchaften, Ascet jemanden, der entbaltiam 
lebt. Die A. findet ſich bei vielen Völtern und in 
den. verjchiedenjten Religionsformen und pbiloi. 
Spjtemen; fie gebt von der einfachen freiwilligen 
Entbaltiamleit von finnlihen Genüflen bis zur 
furchtbarſten gewaltſamen Selbitpeiniqung (Ka: 
jteiung), fo im Altertum bei babyloniſchen, for. 
und phrygiſchen Kulten, bei ind. Setten. Der 
Grund der ascetiichen Ethik iſt die Anſchauung, daß 
Geiſt und Materie in jchroftem Gegenſatze ſtehen 
und die Materie ald das unreine bindernde Element 
überwunden, womöglich vernichtet werden muß. 
Nach der Anſchauung der In der ijt die A. haupt: 
ſächlich in der Form der gefteigerten Selbitpeinigung, 
ein Mittel die Erfüllung aller Wünſche, den Beſitz 
übernatürlicher Kräfte, ſelbſt aöttlihe Macht zu er: 
langen. Der brabmanijchen Philoſophie gilt die A. 
als die wirlſamſte Förderung der Konzentration des 
Geiftes und der Dadurd zu erjtrebenden höchſten Er: 
fenntnis. Bon den für beterodor geltenden Reli: 
nionen, Buddhismus und Dibainismus, bat jener 
die Fruchtloſigkeit aller sog er eh erfannt, mo: 
genen dieſer der A. großen Wert beimißt. 
HZur A. find auch zu rechnen die Speijeverbote, 
Fajten, Neinigkeits: und Enthaltſamkeitsvorſchriften 
der Juden, die den religiöien Sinn baben, daf; 
Israel ald das Eigentumsvolt Gottes ſich vom 
Unreinen, wodurd das Bundesverbältnis mit Gott 
gejtört werden fann, fernbalten muß. Erſt im jpä: 
tern Judentume machten unter fremden Einflüſſen 
teilweife auch dualiftiihe Anſchauungen von der 
Unreinbeit der Materie fi geltend, jo nament: 
lich bei den Therapeuten (j. d.) und wie es jcheint 
auch bei den Eſſenern (j. d.). Um die Zeit von Chriſti 
Geburt finden ſich ähnliche Anſchauungen auch in der 
griech. Welt, befonders da, wo Griechen und Drien: 
talen in nähere Berührung traten. 

Das Ehriftentum fand dieſe Lebensanſchauung 
aljo bereit vor. In dem Evangelium Jeſu findet fie 
ſich nicht, aber die Erwartung des baldigen Anbruchs 
der meſſianiſchen Zeit, der barte Drud der Verfol: 
gungszeiten führte zur Weltflucht. Auch der aus dem 
Judentum berübergenommene Gegenjaß von Fleisch 
und Geift mußte einer dualiftifchen A. die Wege be: 
reiten, die denn auch bald unter beidnijch:orient. 
Einflüffen in der älteften Kirche Eingang fand. Den: 
noch hat dieje dualiftiiche Lebensanſchauung nur die 
Kreife der Önoftiler(j.Gnofis)und auch dieſe nur teil: 
weife beberricht, wäbrend ſchon das kath. Ebrijten: 
tum des 2. Jahrh. dur die Unterfcheidung einer 
böhern und einer niedern Gittlichleit mit der Welt 
ein Abkommen traf und die ascetiſche Zeitrichtung 
in eine geordnete Bahn Ientte. Wirkliche Ascetit tritt 
dagegen in der namentlich bei den Montanijten (j.d.) 
geiteigerten Faſtenſtrenge und in noch höherm Grade 
in der früh verbreiteten Anficht von der befondern 
Verdienitlichteit des ebelojen Lebens hervor (1. 
Gölibat). Ausfluß ascetifher Stimmungen ift auch 
das Auftreten der Anacoreten (f. d.) und des 
Monchsweſens feit Ende des 3. Jahrh. Die Kirche 


Ascenfion (Sarolineninjel) — Aschabad 


fam einer mweitwerbreiteten Zeitrihtung entgenen, 
indem fie die lloſterliche MWeltflucht zu einer geord- 
neten Inftitution erbob und mit dem Ruhme böberer 
Heiligteit auszeichnete. Im Mittelalter kamen als 
Übungen kirchlicher Zucht allerlei Kaſteiungen des 
Leibes auch in bürgerlichen Kreifen auf und wurden 
von der Kirche eifrig empfoblen. Je mebr aber die 
Meinung überbandnabm, daß die äußere 9. als 
ſolche Gott woblgefällig fei, defto ſtärker zeigte fib 
diejer Veräußerlichung der Sittlichleit gegenüber die 
Oppofition, bald im Namen einer wirklichen, aber 
ernſt gemeinten ascetiſchen Qebensanftcht, mie ſeit 
dem 11. Yabrb. bei den Katbarern, Waldenſern u.a., 
bald im Namen einer innerlihen Frommigkeit, mie 
bei ven VBorläufern der Reformation, bald endlich im 
Namen einer aufgellärten Reltbildung, wie bei den 
ital. und deutichen Humanijten jeit dem 14. und 
15. Jabrb. Der Protejtantismus bat die böbere 
Verdienſtlichkeit der ascetiihen Übungen beitritten, 
in ihnen eine VBerdunfelung, ja Verleugnung der 
Lehre von der Rechtfertigung des Sümders allein 
aus der Gnade durch den-Blauben erblidt und io 
auch dem Monchstum und allen äußern kirchlich ge: 
botenen Werten ein Ende gemadt. Dennod find 
auch den prot. Kirchengemeinſchaften ascetiſche An: 
ſchauungen nicht völlig fremd geblieben, fo den 
Pietiſten (ſ. d.). — Val. Zoedler, Hritiiche Geſchichte 
der A. (Frankf. 1863; 2. Aufl. u. d. T.: A. und 
Möndhtum, 2 Boe., ebd. 1897). 

Ascet, ſ. Asceſe. 

Ascetik (arch.), die Lehre von der Aäceie (i. d.), 
ein Zeil der Moral. 

Aſch. 1) Bezirtshauptmannfdaft und Gerichts: 
bezirt in Böhmen, bat 154,22 qkm und (18%) 
34 264 E., darunter 8931 Ratbolilen, in 12 Gemein: 
den mit 283 Ortſchaften. Sie bildete früber die Herr: 
ſchaft A., die, urjprünglib reichsunmittelbares 
Gebiet, von ibrem Beſiher Albert von Reyd— 
berg 1331 der Krone Böhmen zu Lehn aufgetragen 
ward, wofür König Johann von Yuremburg die 
Stadt N. für immer von Steuern befreite. Die 
wirtlihe Einverleibung des Gebietes erfolgte nad 
mebrjäbrigen Streitigteiten erft 1770 und 1771. 
Die Reformation fand in U. zu derſelben Zeit Ein: 
gang wie in Sachſen, und es galt dort auch jädhi. Kir: 
chenrecht, bis im März 1775 ein eigenes evang. Konfi⸗ 
ftorium für das Gebiet begründet ward, das bisber 
unter dem Konfiftorium zu Dresden geftanden batte. 
— 2) Stadt und Sik der Bezirkshauptmannſchaft 
A., eines Bezirksgericht? und Hauptzollamtes, un: 
weit der fächl. und bayr. Grenze, in 637 m Höbe 
am Fuße des Hainbergs und an der Linie Hof⸗Eger 
der Bapr. Staatöbahnen jowie an der Lolalbahn 
A.Roßbach (14,8km), bat (1890) 15557 deutiche E. 
darunter 9904 Gvangelifche, evang. Superintenden: 
tur, evang. Kirche (1749 erbaut), in die 14 Dörker, 
darunter auch 6 bayriſche, eingepfarrt find, neue 
kath. Kirche, Dentmäler Kaijer Joſephs IL. und 
Luthers, zwei Bürger:, eine Web: und Wirkſchule: 
Fabrikation von halbjeidenen, halb: und ganzwolle 
nen Kleiderſtoffen (6—7000 Webjtüble und 11000 
Arbeiter), Strumpf: und andern wollenen und baum: 
wollenen Wirtwaren (2300 Arbeiter), Leder, Ma: 
ſchinen für Weberei und Färberei, mechan. Webe: 
reien, Bleichereien, Yärbereien und eine Brauerei. 

Aöchabäap, auch Askabad, Hauptitadt bes 
— * Gebietes im ruſſ. Centralaſien und 
des Kreiſes N. (früber Achal-Tele), an der Eentral: 
aſiatiſchen (Translafpifchen) Eifenbabn, ift Haupt: 
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quartier der Truppen, hat einen ſtattlichen Bahnhof, 
einen Stadtgarten und (1897) 19428 E., darunter 
2260 Rufien, 5800 Berjer, ferner Armenier, Kurden, 
Juden; Eiſenbahnſchule, Seidenbau; die Bedeutung 
A.s für den Handel wädhit raſch. Es war bis zu 
jeiner Eroberung durd die Rufjen 1881 ein Haupt: 
Aul der Adhal:Tete:Dafe, mit etwa 500 Kibitlen. 
Aſchach an der Donau, Markt im Gerichts: 
bezirt Eferding der Bezirlsbauptmannihaft Wels 
in Oberdjterreih, am Austritt der Donau aus dem 
engen Gebirgätbale, an der Nebenlinie Wels: A. 
(28 km) der Biterr. Staatsbahnen, Station der 
Donaudampfer, bat (1890) 1443, ald Gemeinde 
1661 E., Pfarrlirche, Schloß des Grafen Harrad) 
mit Bart; große Granitbrüde und Dampfjägewerl. 
Alchaffenburg. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.: 
Bez. Unterfranken, bat 400,17 qkm, (1895) 32594 
(16112 männl., 16482 weibl.) E. in 35 Gemeinden. 
— 2) Unmittelbare Stabt, 10 km von der heſſ. und 
20 km von ber preuß. Grenze, in 125 m Höbe, in 
reizender und gejunder Gegend rechts am Main, 
unmeit der Mündung der Aſchaff in denielben, an 
den Linien Würzburg:A. (89,23 km), A.Amorbach 
(45,3 km) der Bayr. Staatsbabnen und Frankfurt: 
N. (41,3 km), Mainz: Darmitadt:A. (76,21 km) der 
Heil. Ludwigsbahn, Sik des 
D Bezirldamtes, eines Land— 
eribtö (Dberlandesgericht 
Bamberg) mit einer am: 
mer für Handelsſachen und 
10 Amtögerihten (Alzenau, 
Amorbad, A., Klingenberg, 
Yobr, Marktheidenfeld, Mil: 
tenberg, Obernburg, Söll: 
trippen,Stabdtprozelten),eines 
Amtsgerichts, Yand:, Straßen: und Flußbauamtes, 
einer Brandverfiberungsinipeltion, einer Reichs— 
bantnebenftelle jowie eines Bezirlslommandos, bat 
(1895) 15831 (7932 männl., 7899 weibl.) €., 
darunter 2373 Evangeliſche und 557 Israeliten, 
(1900) 18091 €., in Sarnifon das 2, bayr. äger: 
bataillon, Poſtamt erjter Klafie, ein Bezirtsgremium, 
6 tath. und 1 evang. Kirche. Die kath. Stiftskirche, 
980 begründet von Herzog Otto von Bavern, 1870 
— 81 erneuert, im roman. Stil mit unregelmäßigem 
Grundriß, bejigt intereſſante Dentmäler (beil. Dar: 
gareta, Albrebt von Brandenburg als Kurfürit 
von Mainz, Kurfürft Friedrich Karl Joſeph von 
Grtbal); die andern Kirchen find die Biarrkirche zu 
Unjerer Lieben rau (1016 erbaut, 1768 erneuert), 
St. Agatha (1116erbaut, in lekter Zeit erneuert), die 
Iefuiten: jegt Dreifaltigleitstirbe (1619 erbaut), 





die Kirde im Rapuzinerklojter (1620 gegründet) | 
und die prot. Pfarrkirche (1837 erbaut). Bon welt: | 


lien Gebäuden jeien erwähnt: Schloß Jobannis: 
burg, 1605—14 vom Kurfürſten Johann Schmei: 
tard von Mainz in rotem Sanpdjtein erbaut und 
lange Zeit Sommerrefidenz; der Kurfürften von 
Mainz, ein Viered von 87 m Zeitenlänge mit vier 
Gdtürmen (52 m) und großem Schloßhof (2560 qm); 
es entbält eine Bibliotbet mit Inkunabeln und wegen 
ihrer trefiliben Miniaturen wertvollen Gvangelien: 
bücdern, eine Kupferitibiammlung (20 000 Blätter) 
und gegen 400 Gemalde (qute altveutiche und nieder: 
ländiiche); das Pompejaniſche Haus (Pompeianum) 


ließ König Ludwig I. von Bayern 1842—49 dem | 
Haufe des Eaitor und Bollur zu Bompeji nachbilden; 
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tert). Auf dem Kirchhofe vor dem Mermbacder 
Ihore befinden fi die Gräber von Clemens Bren: 
tano und Wilhelm Heinie; auf dem Karläplage das 
Dentmal (1854 errichteter Steinobelist) des Ge: 
ſchichtſchreibers Lambert von Hersfeld (angeblich in 
A. geboren); an der Stiftskirche der got. Pilger: 
brunnen, 1882 pr Crinnerung an das 900jäbrige 
Jubiläum derfelben und das 1000jährige von N. 
errichtet; ein für Ludwig I. errichteter Donumen: 
talbrunnen (1897) in röm. Stil, von Pfann. 1896 
wurde ein Denkmal für die 1870/71 gefallenen Korps: 
jtudenten der Forſtlehranſtalt errichtet. Die über 
den Main führende, 1430 erbaute, 250 m lange 
fteinerne Brüde wurde 1890 dur eine neue er: 
jest. Ferner bat N. ein königliches kath. Gym: 
nafium, ein königl. Studienjeminar, 1839 gegrün: 
det, eine königl. Nealfchule, Forftlihe Hochſchule 
für das Königreih Bayern, böbere weiblibe Bil: 
dungsanijtalt (Seminar mit Töchter: und Seminar: 
übungsichule), ein engl. Fräuleinſtift (mit Erzie: 
bungsanjtalt) im vormals Gräflih von Schönborn: 
ſchen Palais, eine ſtädtiſche Zeichen: und Muſik-, 
gewerbliche Fortbildungs:, 2 tatb., 1 evang. Volle: 
ſchule, Wailen:, Armen:, Krankenhaus, Filiale 
der Kongregation der Schweitern vom Göttlichen 
Grlöjer für ambulante Krantenpflege, Markthalle, 
Gas: und Wafjerleitung, Volksbank, Theater (im 
vormaligen Deutihordens:Komturbauje); ferner 
Giiengieberei, Fabrikation von Bunt: und Weiß: 
papier, Gelluloje, Buchdruckereifarben, Lad, Firnis, 
Liqueuren, Eſſig, Eisſchränken, Werkzeugen, Her: 
den, Herrenlleidern, Kalkwerke, Bierbrauereien, 
Handel mit Holz, Baujteinen, Mebl, Yandesprodul: 
ten und Wein, Vieh- und Floßmärkte, lebbaften 
Schiffs: und Floßverkehr auf dem Main, neuen 
Floß⸗ und Handelsbafen. Schöne Anlagen, wie das 
Schöntbal, die Faſanerie, der Schöne Buſch (am 
linten Mainufer, mit fönigl. Luſtſchloß und Oran— 
gerie), umgeben die Stadt. 

Geſchichte. 4A. (Asciburgum, Askafaburg) 
wurde wegen feiner günjtigen Yage von den Römern 
zur Anlegung eines Kajtellö benußt; ſpäter ward 
diefe Gegend der decumatijchen Yandichaft ein Teil 
des — Herzogtums. Das Gebiet des durch 
Otto J., Herzog von Schwaben und Bayern, 974 
gegründeten Kollegiatsitifts St. Beter und Aleran: 
der (1000 qkm) fam nad Ottos Tode an das Erz— 
jtift Mainz und verblieb demjelben bis zur Auf. 
löjung des Deutichen Reichs. Die Propftei A. be: 
itand bis 1558. Die Stadt, 1122 dur Grzbiichof 
Adalbert 1. ſtark befeitigt, batte im Dreikigjäbrigen 
Kriege viel zu leiden: 1631 von Gujtav Adolf, 
1634 nad der Schlacht bei Nördlingen von den 
Spaniern, 1646 von Franzoſen, Bavern und Schiwe: 
den; 1647 wurde fie von den Kaiſerlichen unter 
Garnier eingenommen. Qurenne bejegte fie 1672, 
Auf dem zu A. 1447 abgebaltenen Neichstage wur: 
den die jpäter zu Wien abgeichlofienen Konkordate 
deuticher Nation eingeleitet (ſ. Konkordat). Nach 
Auflöfung des Erzſtifts Mainz (1803) wurde A. 
Hauptitadt des Fürjtentums A. (das Stiftögebiet 
nebſt den mainziichen Umtern Aufenau, Yobr, Bro: 
zelten, Klingenberg, Orb und dem würzburgijchen 


Amt Auſach, 1700 qkm groß), welches nebit dem 


Bistum Regensburg dem Hurfürften und Reichs: 
erztanzler Karl von Dalberg, Brimas von Deutic: 
land, übergeben wurde. 1810 wurde derjelbe Groß: 


das Freiherr von Dalbergihe Balais (jept Gerichts: | berzog von Frankfurt, von dem A. ein Departement 
gebäude), Krankenhaus (1824 erbaut, 1888 erwei⸗ war. Nach Napoleons I. Fall kam das Fürftentum 
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Adam — Aſchariten 
A. auf kurze Zeit an Oſterreich, wurde aber durch den 


Baumwollhoſen und roten Lederſtiefeln. Der Kö: 


Vertrag vom 24. Juni 1814 gegen Tirol, Salzburg | nig und die Prinzen führen ein Schwert mit golde: 


u. ſ. w. an Bayern abgetreten. Am 14. Juli 1866 | nem Griff. Die 
efebläbaber des 8. Bundes: | 


wurde bei A. die vom 


ptlinge tragen goldene Bruft: 
platten, und jeder bebängt ſich mit möglichit vielen 


korps, Prinz Alerander von Heilen, entiendete diterr. | Goldzieraten. Die niedern Klaſſen jchlagen nur ein 
Divifion Neipperg von der preuß. Divifion Soeben | Tuch um die Lenden. Durch den Handel woblbaben» 


geichblagen und die Stadt von den Preußen erjtürmt. 

Vgl. Beblen und Mertel, Geſchichte und Be: 
ichreibung von N. und dem Speſſart (Aſchaffenb. 
1842); Beilbad, Durh und um 9. (2 Tie., ebv. 
1878); Girjtenbrev, Feftichrift zur 900jährigen Ju: 
belfeier der Stiftätirche in A. (ebd. 1882); Schober, 
A. und feine Umgebung (ebd. 1886; 2. Aufl. 1896); 
Fürſt, Ebronik der Forſtlehranſtalt A. (ebd. 1894). 

Aſcham (ipr. äßtm), Roger, engl. Gelebrter, geb. 
um 1515 zu Kirby: Wiste (Mortibire), ftudierte in 
Gambridge jeit 1530, wurde daſelbſt Brofeflor des 
Griechiſchen, 1544 offizieller Redner der Univerfität 
und 1548 Lehrer der jpätern Königin Elijabetb. Er 
ging 1550 als Selretär des Gejandten Morijine an 
Karls V. Hof nach Deutichland, jchrieb jeine Beobach⸗ 
tungen in «A report and discourse of the affaires 
and state of Germany» (1553) nieder und wurde 
1553 lat. Selretär der Königin Maria, 1558 der 
Königin Eliſabeth. Er jtarb 23. Dez. 1568. Außer 
feinem Hauptwerfe, «The Schole Master», das nad 
den Örundjäßen moderner Pädagogik neue Gedanten 
über die Unterweifung im Yateinlejen und :Schrei: 
ben aufitellt (bg. von der Witwe A.s, Yond. 1570; 
Neudrud in Arbers «Reprints», Nr. 23, 1870, und 
von Margofhis, Madras 1879), ſchrieb A. «Toxo- 
philus, the schole of shootinge» (Yond. 1545; Neu: 
drud in Arber «Reprints», Wr. 7, 1869; mit 
«Schoolmaster» bg. von Maver, 1863). Gejamt: 
ausgaben der Werte A.s von Bennet (Lond. 1761, 
mit Biograpbie A.s von Johnſon), Cochrane (ebd. 
1815), Giles (3 Bde., ebd. 1864— 65; mit A.s 
«Letters»); A.s «Familiares epistolae» erjcbienen 
feit 1576 in mebrern Abdrücken. — Bal. Kiriten, 
fiber A.3 Yeben und Schriften (Gotba 1857); Katter: 
teld, Mr A. fein Leben und feine Werte (Straßb. 
1879); Wallenfels, Roger A. (MWiesb. 1880). 

Aſchango (Abongo), Zwergvolt in Afrika, 
ſJ. granpön ch⸗Kongo. 

ſchanti (Aſante), ein zur engl. Cape-Coaſt⸗ 
Kolonie gehöriges Reich des Negerſtammes A., mit 
etwa 27500 qkm Fläche, im N. der Goldküſte in 
Norpmweitafrita. Das meijt flache, fruchtbare und 
waldreiche Yand jteigt gegen N. terrafienförmig an; 
es wird bewäjlert vom Bra, Ofe und Da. Das 
Klima iſt gemäßigt, es — zwei Regenzeiten. Der 
Boden iſt größtenteils tbonig und reich an ſchwarzer 
Erde, bei der Fülle von Waſſer daher ſehr frucht⸗ 
bar: man baut Yams, Durra, Mais, Hirſe, Reis, 
Tabalk. Groß iſt der Reichtum an Pflanzen, welche 
Gummi und Aromen, Farbe und Luxusholz liefern. 
Das Waldlandlictet ih in hoher gelegenen Strichen 
jur Savanne. Auch die Fauna tit typiſch tropijch: 
afritaniich qut vertreten: Glefanten, Büffel, Anti: 
lopen, Affen, Zibetlagen, Stadeljchweine fowie 
Löwen, Yeoparden, Schalale und Eber. 

Die A, zum Stamme der Odſchi (ſ. d.) gebö: 
rend, jind ein aut gebautes, kräftiges Voll, an dem 
die förperlihen Cigentümlichleiten der Negerrafie ge: 
mäßigt auftreten (1. Tafel: Afrikaniſche Völter: 
typen, Fig. 1). Die Kleidung der beſſern Klafien 
ift ein großer Mantel aus Seidenitoff, im Kriege ein 
anliegendes Gewand, mit Metallzieraten und Amu: 
letten mit maur, Schriftzeichen bebängt, weiten 


gewordene Stlaven oder Freie bilden Die niedere 
Schicht. Die Vornehmen, meijtens die Häupt: 
linge der Ortichaften, von den Portugieſen Ca: 
bojirs genannt, bilden den Adel, aus dem der 
König jeine Beamten, Generale und jeinen Hei: 
jtaat nimmt. Die Kunſt der Schmiede und Gold— 
arbeiter iſt jebr groß; leßtere fertigen Ringe, Ketten, 
Nadeln und Tierbilder. Die gewebten Stoffe find 
vorzüglich und die Leiſtungen der Färber, Tönpier, 
Gerber und Zimmerleute bedeutend. Die N. find 
jhlaue und erfahrene Handelsleute. Der Haupt: 
ausfubrartifel ift Gold, außerdem Elfenbein und 
Farbhölzer. Eingeführt werden Schiekmwaffen und 
Bulver, Metalle, Spirituofen, Tabal und gemebte 
Waren; der Handel nad Norden in das Innere it 
bedeutend. Aus dem meitverbreiteten Goldſande 
wird viel MWafchgold gewonnen. Am Kleinbanvel 
zablt man aud mit Kaurimuſcheln. Die Hauptitadt 
des Reichs iſt Rumaſe (Kumaſi) mit 35000 €, 
rüber umfaßte A. im W. Gjaman, Sabmi und 
Aſſini, im D. und NO. die Yänvder bis zum obern 
Volta und reichte im S. im Gebiet der Fanti bis ans 
Meer. 1824 unternabm es einen ſiegreichen Feldzug 
gegen die Engliſch-Afrilaniſche Handelscompagnie 
an der Golptüjte. 1831 mußte es den Engländern 
die Yänder jüpnlib vom obern Bra abtreten, und 
1874 wurde es nad blutigem Kriege noch mebr ein: 
eſchränkt. Als endlich König Prempeb das brit. 
Broteftorat nicht anertennen wollte, wurde er im 
Yan. 1896 in die Gefangenichaft abgeführt. Ein 
im April 1900 ausgebrocener Aufitand wurde erit 
nah längern Kämpfen unterdrüdt. (S. Goldküſte 
und Harte: Guinea.) — gl. Steiner, Bier Jabre ge 
fangen in Aſante (2. Aufl., Baf. 1895); Freeman, Tra- 
vels and life in Ashanti and Jaman (Yond. 1898). 

Aſchariten, Anbänger der in der ortbodoren 
mobammed. Dogmatik zur Herribaft gelanaten, 
wiſchen der kraſſen Ortbodorie der beiden erjten 
Jabrhunderte und dem Nationalismus der Muta- 
iliten (ſ. d.) vermittelnden dogmatiſchen Richtung 
—* Begründer iſt Abul-Haſan al-Aſchari geſt. 
941), der ſelbſt urſprunglich der rationaliſtiſchen 
Schule angehörte. In ſeinem Glaubensbelenntnis 
herrſcht der Spiritualismus der mutazilitiſchen 
Dogmatik vor, jedoch werden der Orthodorie viele 
Sugeftändnifle gemadt. Die Strengortbodoren 
verläjterten anfangs auch den Lebrbegriff der A.; 
zum endlichen Durchbruch gelangte die dogmatiſche 
Richtung der U. erſt im 11. Jahrh. durch fromme 
Lebrer, wie Al:Bälilläni (geit. 1013), Abu 1:Maäli 
al⸗Diſchuweini (geit. 1085) und Al:-Gbazäli. Ent 
jcheidend für den Sieg der aſcharitiſchen Theologie 
war die Gründung der Nizam: Akademie ( 1066) 
durch den Wefir Nizam al-Mulk, in der die aſchari 
tiihe Dogmatik offiziell gelehrt wurde. Seit dem 
12. Jahrh. it Ajcharis Belenntnis in der ganzen 
ſunnitiſchen Welt mit dem ortbodoren Glauben 
identiich. — Val. Kremer, Gejchichte der herrſchen— 
den Ideen des Islams (Lpz. 1868); Wilb. Spitta, 
Zur Geſchichte Abu':l:Halan al-Aſch'aris (ecke. 
1876); Mebren, Expose de la reforme de l’Isla- 
misme (Leid. 1837); Dugat, Histoire des phile 
sophes et des th&ologiens musulmans (Bar. 1878. 
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Aſchbach, Joſ., Hiſtoriler, geb. 29. April 1801 | und Chlor. Die in der A. enthaltenen Salze, die Sili: 
zu Höchſt, ftudierte jeit 1819 zu Heidelberg Theologie | fate, Phosphate, Carbonate undEulfate find indefien 
und Philoſophie, dann, dur Sclofier angeregt, | Teineswegs ichon in dieſer Form vor der Berbrennun 
Geſchichte, wurde 1823 zu Frankfurt a. M. Yebrer, | in der Pflanze vorbanden; die Baſen der in der N. 
1842 Profeſſor der Gelhichte an der Univerfität | nachweisbaren koblenjauren Salze 3.9. find in der 
Bonn und 1853 an der Hochſchule zu Wien. 1870 | lebenden Pflanze bauptiählib an Pflanzenjäuren, 
geadelt und 1872 in den Rubeitand veriest, ftarb er | wie Apfelfäure, Weinfäure, Oxalſäure und andere, 
dajelbit 25. April 1882. Von feinen Werten find zu | gebunden, die bei der Verbrennung zerftört und in 
nennen: «Geſchichte der Weitgoten» (Frantf. 1827), | Koblenjäure verwandelt wurden. Der Gebalt der 
Geſchichte der Omajjaden in Spanien» (2 Bde., | A. an Sulfaten entipricht den in der lebenden 
ebd. 1829— 30; 2. Aufl., Wien 1860), «Geſchichte Bflanze entbaltenen Mengen aub nicht, da im 
Spaniens und Bortugals zur Zeit der Almoraviden | Verbrennungsprogek Schwefeljäure aus dem im 
und Almobaden» (2 Bde., Frankf. 1833—37), «Ge: | Pilanzeneimeiß entbaltenen Schwefel gebildet wird. 
ſchichte der Heruler und Gepiden» (ebd. 1835), «Ge: | Yandpflanzen enthalten in ihrer A. mehr koblen: 
ſchichte Kaiſer Sigmunds» (4 Bde.,Hamb.1838—45), | jaures Kalium, Meerespflanzen dagegen mebroblen: 
«Urkundliche Geichichte der Grafen von Wertbeim» | jaures Natrium. Durb Auslaugen läßt ſich aus 
(2 Bde., Frankf. 1843). Für das von ihm herausge- erſtern Bottajche, aus lektern Soda abfondern. In 
gebene «Allgemeine Kircenleriton» (4 Bde., Frankf. | der A. aller Seepflanzen, namentlich aber in der 
und Mainz 1846—50) hat er den größern Teil der | mehrerer Arten von Algen, nn mebr oder weniger 
biftor. Artitel verfaßt. In Wien bat ſich A. vorzugs: | Brom (f. d.) und Jod (f.d.) enthalten. Die Torfaſche 
weile Studien über die rom. Kaiſergeſchichte gewidmet entbält wenig Kali, dagegen viel Erden, befonders 
und.die Ergebnifje diejer Forſchungen meift in den | Kalt; dasjelbe gilt auch von der A. der Braun: und 
Sitzungsberichten und Denkicriften» der Wiener | Steinfoblen, die oft auch ſehr reih an Silitaten, 





Akademie der Wiſſenſchaften, der er jeit 1855 an: | Gifen: und Ibonerdeverbindungen find. Die N. 
gebörte, niedergelegt. Zur 500jäbrigen Jubiläums: dieſer Brennmaterialien unterſcheiden ſich ganz we: 
feier der Wiener Hochſchule 1865 verfaßte A. als | jentlich von der der Pflanzen, die zu ibrer Bildung 
Seftichrift eine «Geichichte der Wiener Univerfität | gedient haben, da fie großenteild aus fremden, den 
im erjten Yabrbundert ihres Beſtehens von 1365 | in natürliche Noble verwandelten Pflanzenrejten bei 
bis 1465» (Wien 1865). Ein zweiter Band u.d.T. | ihrem Abjake aus Waſſer jhlammartig beigemifch: 
«Die Wiener Univerfität und ihre Humaniften im | ten Mineralien bejtebt, die Aſchenbeſtandteile der 
Zeitalter Kaifer Marimilians 1.», erſchien 1877, | Pflanzen aber während der Umbildung durd Waller 
Bd. 3 aus feinem Nachlaß 1888, Nachträge 1898. ausgewaſchen find. 
Außerdem find zu erwähnen die Abbandlungen Früher bielt man die die A. bildenden Beitand: 
«Roswitha und Konrad Eeltes» (Mien 186752. Aufl. | teile der Pflanze für fehr unweſentlich, wenigitens 
1868) und «Die frübern Manderjabre des Konrad | nicht für abjolut notwendig zum Befteben der 
Celtes und die Anfänge der von ihm errichteten .| Pflanze. Die Agrikulturchemie und Pflanzenpbofio: 
elebrten Sopdalitäten» (ebd. 1869). In der er: | logie baben aber gelehrt, daß jede Pflanze eines 
Rern Schrift jucht er zu beweifen, dab das der gewiſſen Gehalts an beftimmten Salzen zu ihrer 
Nonne Rosmitba (ij. d.) zugeichriebene Gedicht auf | normalen Entwidlung bedarf und daß den anorga: 
Otto d. Gr. fälſchlich ihr beigelegt werde, in Wahrheit niſchen Stoffen wichtige Funktionen im Leben der 
aber von dem Humaniſten Eonradus Eeltis im | Pflanze zutommen. Seitdem find Analyſen der A., 
16. Jabrb. verfaßt fei. Diele Annahme wurde jedoch die ed rei Pflanzen liefern, von großem Inter: 
von Köpfe und Wait gründlich widerlegt. eile und ein wichtiges Fundament der gegenwärtigen 
Aſchblei, veralteter Name für Wismut (f. d.). | Pilanzenpbufiologie geworden. Es ijt übrigens 
Aſche, die von einem dur Verbrennung zer: | weder der Aichengebalt bei Individuen derjelben 
ftörten organijchen Körper übrigbleibenden anorga: | Pflanzenart gleich, noch derjelbe in den verſchiede— 
nifhen unverbrennlihen Bejtandteile. Daber iſt | nen Teilen des nämlichen ——— ſondern es fin: 
es nicht richtig, wenn man bei eigentlichen Mine: | den hierbei Abweichungen nad Alter, Standort und 
ralien von A. ſpricht. So ift 3. B. Bleiafche keine | einzelnen Teilen ftatt; jo enthalten die Samen ſtets 
A., jondern ein Oxyd des Bleies, da das Metall | reihliche Mengen von Phosphaten, Kali, Magne: 
durch Die Hitze nicht zeritört, ſondern durch Hinzu: ſia, die Blätter Kalk und Silikate, Knollen und flei: 
treten des Sauerſtoffs der atmojpbäriichen Luft in | ichige Früchte foblenjaures Kalium. Im allgemeinen 
einen zufammengejekten Körper, in ein Orvd, ver: | giebt Eichenbolz etwa 2,5 Proz., Eichenrinde 6 Proz., 
wandelt worden ift, das nur zufällig das Ausieben | Yindenbolz 5 Proz., Virtenbols 1 Proz., Weizen: 
von A. bat. Ebenſo ift auch die jog. vulkaniſche A. ſtroh 4,4 Bros. A. Bei Torf, Braun: und Stein: 
(i. den Folgenden Artikel) nur ein feineres bimsitein: | toblen ſchwankt der Aſchengehalt zwijchen 0,5 und 
artiges Produkt eines Schmelzungsprogefies, gleich: | 50 Bros. Bon ganz abweichender Beſchaffenheit ift 
jam ein feit gewordener Schaum der heißflüſſigen die A. tieriicher Gewebe, befonders die aus Knochen 
Yava. Die A. der durch Verbrennung zerjtörten orga: | erhaltene. Letztere beſteht wejentlich aus den phos— 
nischen Körper, wobin aud die Braun: und Stein: | pborfauren, in geringerm Betrage aus den foblen: 
toblen gebören,beitebt aus den anorganiihen Salzen | jauren Salzen des Kalles und der Magnefia und 
derfelben. Die Bilanzen nehmen während ibres | einer geringen Menge Fluorcalcium. Die Knochen: 
Wachstums verſchiedene mineraliihe Stoffe auf, die | aſche oder Knochenerde iſt daber ald Dünger, na: 
Beitandteile des Erdbodens waren. Wenn die Pflan- mentlidh für Getreide, überaus wertvoll und ein 
zen verbrannt werden, jo bleiben diefe anorganischen | wichtiged Hobmaterial bei der Darjtellung künſt— 
Beſtandteile zurüd und bilden die A., die aus lös: | liber Dungftoffe. Weihe Knochenaſche, weißge— 
liben und unlösliben Verbindungen bejtebt. Die | branntes Elfenbein, Jamespulver, wird auch in 
Elemente derjelben find Kalium, Natrium, Calcium, | der Medizin angewendet. In der A. von blut: 
Magnefium, Eiſen, Phosphor, Schwefel, Silicium | freiem Fleiſch überwiegen lösliche Kaliſalze, in der 
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des Blutes dagegen die Natronſalze. Die Holz: 
aſche, bejonders die von Tannen:, Eichen: und Bu: 
chenholz, bildet in bolzreihen Yändern einen anjebn: 
liben Handelsartikel. Ihre techniihe Anwendung 
it jebr vielfach, unter anderm bei der Seifenfiederei, 
beim Leinwandbleichen, in Färbereien, Glasbütten, 
Favencefabriken, doch wird fie mebr und mebr durdr 
Soda und Pottaſche verdrängt; weiße Knochenaſche 
dient zur Herdmaſſe beim Abtreiben des Silbers, 
zu den lleinen, Kapellen (f.d.) genannten Tiegeln, die 
man bei Beitimmung des Feingebalts von Silber: 
legierungen braudt, u. j. w. liber die Metboden 


zur Unterſuchung der A. vgl. R. Bunjen, Anleitung 


zur Analvje der A. und Mineralwaſſer (2. Aufl., 
Heidelb. 1887). — Die A. wird bei fajt.allen Böl: 
tern als Symbol der Bergänglicteit betrachtet. Sich 
mit A. zu bejtreuen war ſchon bei den Juden Zeichen 
der Trauer, Buße und Neue. Auch in der chrijtl. 
Kirche war es Eitte, in einem Sade, das Haupt 
mit A. betreut, Buße zu tbun. (S. Aichermittwodh.) 

Aſche, vulkaniſche, die bei vultaniichen 
Ausbrühen zu feinem Pulver zerjtäubte Yava, ibrer 
chemiſchen und zum großen Teil auch ibrer mine: 
raliſchen Beſchaffenheit nad jedesmal mit der Yava 
desjelben Ausbruchs übereinjtimmend. Aus der 
Binie (ſ. Vulkane) fällt die A. in gleichmäßigen 
Regen (Aſchenregen) berab auf die weitere Um: 
gebung des Vulkans, durd den Wind aber kann 
jie au 
vom Veſuv flog N. bis nah Konftantinopel, von 
isländ. Bultanen bis nab Stodbolm. Bei dem 
Ausbruce des Krakataua 1883 foll die in gemwal: 
tige Höbe emporgejchleuderte A. den Weg um die 
Erde zurüdgelegt und die in der Folgezeit aufgetre: 
tenen auffallenden Dämmerungserfdeinungen ver: 
urfaht haben. Auf dem Yande over auf dem Meeres: 
oder Seeboden zur Ablagerung gelangt, wird die 
A. (nebft Sand und Yapillt) allmäblich zum pullani: 
ſchen Tuffe. Miſcht ſich vulkaniſche A. beim Aus: 
bruche mit atmoſphäriſchem Waſſer zu Schlamm, ſo 
ſtürzt dieſer als Moya (j. d.) die Abhänge herab. 

ifche (Salmo Thymallus Z., Thymallus vulga- 


ris Nils.), au Gräsling, Krefiling, Mai: | 


ling oder Sprengling genannt, Fiſch aus der 
Familie der Lachsfiſche, erinnert in feiner Geſtalt an 
die Forelle, doch bater größere Schuppen als dieſe und 


ein Heines, mit feinen Kegelzäbnen bewaffnetes Maul. 


Die erfte Nüdenflofle ift bei ihm lang, ſchwarz oderrot 
aefledt ;derörpervon 30 bis 60cmYänge und bräun: 
li; über jede Schuppenreibe läuft vom Kopfe bis 
zum Schwanze eine ſchwarze Yinie. Das Fleiſch iſt 
zart und ſehr ſchmackhaft, befonders im Winter. Die 
A. iſt in Frankreich und Südeuropa jelten; bäufiger in 
der Schweiz, Deutichland und Skandinavien. Sie 
lebt vorzugsmweije in den Ein: und Ausmündungen 
der Gebirgsieen. Sie wandert nicht zum Yaichen 
und hält ſich am liebiten in ſtrömendem Waſſer auf. 

Aſcheberg in Weitfalen, Dorf im Kreis Lü: 
dingbaufen des preuß. Neg.: Bez. Müniter, bat 
(1900) 3139 €., darunter 28 Gvangeliiche, Boit, 
Telegrapb, tatb. Kirche; bedeutende Strontianitlager. 
Nabebei Nittergut und Schloß Romberg und drei 
andere —— 

Sischen, Gewicht, ſ. Eschen. 

Aſchenbad nennt man die Einhüllung eines 
Körperteils in friſche, trodne Holzaſche. Das A. 
tann wirken: erjtens durd begierige Aufjaugung 
des von der Haut abgejonderten Dunites oder 
Schweißes, wodurd die Ausdünjtung begünſtigt 


roße Entfernungen bin verbreitet werden; | 
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wird; zweitens durch die in der Aſche entbaltenen 
Salze, welche fib infolge der Hautausdünituna 
löjen und fo als gelinde Neizmittel auf die Haut 
wirken; drittens durd Mitteilung von Wärme over 
mindejtens Verhütung der Ablüblung. Man rechnet 
das N. zu den austrodnenden Mitteln und wandte 
es früber bei Hautmwaflerfucht, zur Miederbelebung 
von Scheintoten, bejonderd aub von Ertrunte: 
nen u. ſ. w. an. Gegenwärtig wird es wenig benukt. 
Aſchenbrödel (Aſchenputtel u. äbnl.), die 
Heldin eines bei den verſchiedenſten Völkern verbrei: 
‚ teten Märchens, bat ibren Namen davon, dafs fie, 
von ihren Stiefjchweitern (Schweitern) veradtet 
und zu den niedrigiten Arbeiten gezwungen, ibr 
Lager in der Aſche des Herdes bat (analog beißt ſie 
daber auch in den nicbtdeutiben Märchen, 3. B. im 
Franzöſiſchen Cendrillon oder Cucendron, im Sta: 
lieniichen Cenerentola, im Engliſchen Cinderella, 
im Czechiſchen Popelka u. ſ. w.). Sie beſucht, von 
‚ihrer verjtorbenen Mutter (oder ibrer Taufpate, 
\ einer Fee) prächtig ausgeitattet, unerlannt zwei Feſte 
des Königs. Der Königsjobn verliebt ſich in fie, 
macht fie mit Hilfe eines von ibr verlorenen, nur 
ibr allein pafjenden Schubs ausfindig und beiratet 
ſie zum 2. der neidiſchen Schweitern. Deuti 
ward das Märchen zuerjt durch die Sammlung ver 
Brüder Grimm verbreitet. Das Märchen iſt mebr: 
fach dramatifch bearbeitet worden, jo 3. B. in den 
Dpern «aCendrillon» von Nic. Iſouard und «Cene- 
‚ rentola» von Rofjini, in Platens fatir. Stüd «Der 
Aicheneifte, i. Ciſte. [aläjerne Pantofel⸗ 
Alchendorf. 1) Kreis im preuß. Rea.: Bei. 
Dänabrüd, bat 559,52 qkm, (1895) 21022 (103% 
männl., 10693 weibl.) E., 1 Stadt und 32 San: 
| gemeinden. — 2) Dorf und Kreisort im Kreis A., 
| unmeit der Ems, an der Linie Munſter-Emden der 
Preuß. Staatsbabnen, Sik des Yandratäamtes, bat 
(1900) 2263 E., darunter 139 Goangeliſche und 
2 Israeliten, Bolt, Telegrapb, katb. Pfarrkirche 
ı Senjenfabrif. In der Näbe große Moore. 
Aſchengrün, j. v. w. Scheeles Grün (j. Kupfer: 
arjenit). J 
Aſchenkegel (Schuttkegel), durch vullaniſche 
Eruptionen loderer Maſſen entſtandene Hügelbi: 
dungen. [bauspflanzen, ;yie. *. 
fchenfraut, ſ. Cineraria und Tafel: Kalt: 
Alchenfrüge, bäufiger Ausprud für Grab 
urnen aus vorgefhichtlicher Zeit, aber eigentlich un 
richtige Bezeichnung, da die altgerman. Graburnen 
niemals Aſche, fondern immer die vom Leichenbrand 
| übriggebliebenen ausgeglübten Anoden entbalten. 
| Der bejjere Ausprud dafür iſt Knochenurnen 
'(S. Urnen und Prähiſtoriſche Thongefäke.) 
'  Wichenpflanze, ſ. Cineraria. 
Aſchenputtel, ſ. ————— 
a enregen, j. Ace (vultaniice). 
Aſchenſtampfbau, ſ. Gußmauerwert. 
ade (bibl.), j. Aller. 
iicher, bei der Lederfabrilation die Gruben, in 
denen die Häute gelaltt werden (ſ. Yederfabritatien). 
Aſchera findet fich im Alten Teftament in eine 
doppelten Bedeutung. In ältern Stellen bezeichnet 
das Wort den heiligen Pfahl, der am Altare Jabwe⸗ 
ſtand. Gr ward zuerjt im Geſezbuche Joſias ver: 
boten (5 Moſ. 16, 21) und bei der Reform Kofias aus 
dem Salomonifhen Tempel entfernt (2 Kön. 23, &\. 
In jüngern Stellen findet jih A. ala Bezeichnung 
der Göttin Aitarte (f. d.). Eine durch wollüſtigen 
Kult verehrte fanaanit. Göttin A., von vielen My 
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tbologen und Theologen angenommen, gab e3 nie. | Garten zu Berlin, wurde 1865 gleichzeitig _eriter 


— N ift auch der Name des 214. Planetoiden. 
Alchermittwoch oder Aſchertag (lat. Feria 
quarta cinerum), der Mittwoch nah dem Sonntaa 
Estomihi, der erſte Tag der in der kath. Kirche gebal: 
tenen 40tägigen Faſten vor Djtern, benannt nad) 
der in der röm.tatb. Kirche üblichen Sitte, daß an 
diefem Tage der Priefter vor der Meile Aiche weibt 
und dann damit den vor ihm Inienden Gläubigen 
unter den Worten: Memento, homo, quia pulvis 
es et in pulverem reverteris («Gedenle, o Menich, 
daß du Staub bift und zum Staube zurüdlebren 
wirjt») ein Meines Kreuz auf die Stirn macht. Die 
Aſche wird von Öl- und Balmzweigen gewonnen, die 
im Sabre vorber am Balmjonntage gemweibt wurden. 

Die anglilan. Kirche feiert den Tag ebenfalls. 
Aicherdleben. 1) Landkreis im preuß. Reg.⸗Bez. 
Magdeburg, bat 449,26 qkm, (1895) 59906 (29653 
männl., 30253 weibl.) E., 2 Städte, 23 Yandge: 
meinden und 16 Gutsbezirke. Sik des Yandrats: 
amtes ijt Quedlinburg. — 2) Stabtfreis (5,28 qkm) 
in 116 m Höbe, an der zur Wipper gebenden Eine 
und den Linien Halle-Halberitadt:Goslar und Wit: 
tenberg:&ötben:A. (196,4 km) der Preuß. Staats: 
babnen jomwie der Kleinbahn A.:Nienbagen (45,2km), 
Eik eined Amtsgerichts (Yandgericht Halberjtadt), 
Zoll⸗ und Steueramteserfter Klaſſe, einer Reichsbank⸗ 
nebenſtelle und eines Bezirklskommandos, bat (1900) 
27245 (13136 männl., 14109 weibl.) E., darunter 
— — 974 Katholiken und 159 Israe⸗ 
liten, Bojtamt eriter Klaſſe, Te: 
legrapb mit Fernſprecheinrich— 
tung, 3 lutb. Kirchen, darunter 
diegot. Hauptlirce St.Stepban 
(15. Sabrb.), 1 reform., 1 fatb, 
Kirche, Synagoge, ein jtäbdti: 
ihes Gomnafium mit Nealpro: 
— gymnaſium, bereits 1325 als 
Lateinſchule erwähnt, Bürgerknaben⸗ und Mädchen— 
ſchulen, 3 Hojpitäler nebſt Armen: und Siechen: 
baus, Kleintinderbewabranitalt, Kreditverein, Gas: 
und Waflerleitung, reimaurerloge; ferner Fabri— 
fation von Maſchinen, Blech, Bapier: und Woll: 
waren .(Deden und lanelle), Chemitalien, Zünd: 
bölzern, Zuder, Knochenkohlen, Gijengieperei, 
Dampfziegeleien, Brauereien, Waſſer- und Dampf: 
müblen,2Brauntoblengruben,Kalilalzwert Schmibt: 
mannsball (f. d.), bedeutenden Ader: und Garten: 
bau, Samenzudbt (Zwiebeln, Juder: und Mohr— 
rüben), Ausfubrbandel mit Getreide und Kartoffeln. 
Ungefäbr 2 km unterbalb der Stadt an der Eine 
Solbad Wilbelmsbad (1882) und oberbalb auf 
dem jteil nad dem Ginetbal abfallenden Wolfs— 
berge die jog. Alte Burg, eine ſehr alte Wallburg 
mit Turmruine, jet beliebter Vergnügungsort mit 
Bismarddentmal, wohl ein Üiberreit des Stamm: 
ſitzes der Aslanier, deren Grafenſchloß Astanien 
(f. d.) weitlih von der Stadt im joa. Burgaraben 
lag. — A., wabriceinlid vom Grafen Eſiko von 
Ballenjtedt im 11. Jabrb. gegründet und ſchon 1175 
als Stadt befannt, gebörte big 1315 dem Haus 
Anbalt, kam 1332 nebit ver Grafſchaft an das Stift 
Halberjtadt, 1648 an Brandenburg, 1808 an das 
Königreib Weitfalen, 1813 an Preußen. — Val. 

Drofibn, A. im 19. Jabrb. (Aſchersleben 1900). 

Aſcherſon, Baul Friedr. Aug., Votaniter, geb. 
4. Juni 1834 zu Berlin, ftudierte daſelbſt Medizin 
und Naturmwiflenichaften, war dann einige Zeit als 
Arzt tbätig, 1860 —76 Aſſiſtent am Botanifchen 





Aſſiſtent, 1871 zweiter Kuftos am königl. Herba: 
rium und 1873 auferord. Profeſſor der Botanik 
an der Berliner Univerfität, an der er jhon vorher 
Brivatdocent war. Im Winter 1873—74 begleitete 
er Roblfs auf der Erpebition zur Erforfhung der 
Libyſchen Wüſte und erforichte 1876 allein die ſog. 
Kleine Daſe. A. beichäftigte ſich vorzugsweiſe mit 
der europ. und afrik. Flora. Er veröffentlichte eine 
«Flora der Provinz Brandenburg» (3 Abteil., Berl. 
1859 — 64), eine «Synopſis der mitteleurop. Flora⸗ 
(Lpz. 1896 fg.), war Mitarbeiter an Schweinfurtbs 
«Beitrag zur Flora Üthiopiens», Abteil, 1 (Berl. 
1867),und bearbeitetefür Roblfs’ Wert «Kufra. Reife 
von Tripoli3 nad der Daie Kufra» (Lpz. 1881) 
die aus dem mittlern Nordafrita biöber befannten 

Alchertag, ſ. Aichermittwoc. Pflanzen. 

Siichines (Aischines), attiſcher Redner, geb. 
389 v. Chr. zu Athen, entſtammte einfachen Verhält— 
niſſen, war anfangs Schreiber, eine Zeit lang Schau— 
ſpieler, ging aber dann ganz in die Öffentliche Thätig: 
feit über. Dieje bewegte ſich der Jeitlage gemäß we: 
jentlih um Atbens Stellung zu Macedonien. Als 
entichiedener Barteigänger Philipps von Macedo: 
nien wirkte er namentlich dem Demojtbenes (j. d.) 
entgegen, mit dem zujammen er jchon 346 an der 
Friedensgefandtichaft an Philipp beteiligt war, Er 
gab durch feine kurzfichtige Bolitit beim Ampbittyo: 
nenbunde in Delpbi 339 den Anlaß zum legten 
Heiligen Kriege (j. d.), der die Schlacht von Chäro— 
nea 338 und die Unterwerfung Atbens und Tbe: 
ben3 unter Macedonien zur Folge hatte. Als ver 
attifche Batriotismus 336 dem Demoſthenes einen 

oldenen Kranz für feine Verdienſte um das Vater: 
and zuerfennen wollte, erbob %. deshalb Klage 
negen den Antragiteller Ktefipbon. Der Prozeß 
tam erit 330 zur Verhandlung, in der nad einem 
weltberübmten Redekampfe A. unterlag und, da 
nicht der fünfte Teil der Stimmen für ion war, zu 
der gejeglichen Gelobuße verurteilt wurde. Er ver: 
ließ darauf Athen, um nad —* zu gehen. 
Nach Alexanders d. Gr. Tode begab er ſich nach 
Rhodus, wo er eine Rednerſchule errichtet haben 
ſoll, fpäter nach Samos, wo er 314 ſtarb. Eine 
ichöne Statue des U. — uns erhalten (jekt in Nea: 
pel). Drei Reden von Sl. find noch vorbanden, ber: 
ausgegeben in den «Oratores attici» von Neiste, 
Bo. 3 u. 4 (Lpz. 1771; neue Ausg. 1808), Better, 
Bo. 3 (Orford 1823; Berl. 1823), Baiter und 
Sauppe, Bd. 3 (Zür. 1840) und E. Müller, Bo. 2 
(Bar. 1858); geſondert von Bremi (2 Bde., Zür. 
1823 — 24; deutfche Überjeßung von demjelben, 
3 Bochn., Stuttg. 1828—29), Benfeler (mit deut: 
jeher liberfeßung, 3 Bochn., Lpz. 1855—60), Franlke 
(neue Ausgabe von Blaß, ebd. 1896), Schulg (ebv. 
1865), Weidner (Berl. 1872), derf., «Nede gegen 
Ktefipbon» (ebd. 1878). Zwölf Briefe, die des U. 
Namen tragen, bat die Kritik als unecht verworfen. 
— Val. Stechow, De Aeschinis oratoris vita, TI. 1 
(Berl. 1848); Caſtets, Eschine l’orateur (Nimes 
1872); Marchand, Charatteriftil des Redners Si. 
(Nena 1876). 

Hichines (Aiſschines), der Bbilofopb, Schüler 
des Sokrates, aus Atben. Die Alten ermäbnen von 
ihm fieben ſolkratiſche Geſpräche, die nit erbalten 
find. Sie follen ven Sokratiſchen Geift jebr treu 
wiedergegeben haben; eine jelbitändige Bedeutung 
als Philoſoph ſcheint A. nicht gebabt zu haben, wie 


er denn aud feine Schule gründete, 
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Aſchkenas, Afchkenafier, i. Aslenas. | 

Alchfuchen, f Napftucen. 

Alchmedai, |. Asmodi. 

Aſchmunein, el-Aſchmunein, fopt. 
Schmun, Dorf in Mittelägypten, zwiſchen dem 
Nil und dem Joſephskanal, 1’), km weſilich von 
ter Station Roda der Eijenbabn Kairo-Siut. Hier 
jtand im Nltertume Hermopolis magna , deſſen 
Kaftell und Zollitätte die Südgrenze von Mittel: | 
ägypten oder der Septanomis bildete und weldes | 
die Hauptitadt desielben blieb, bis Raifer Hadria: 
nus Antinoopolis (ihr norböftlih gegenüber, 
am rechten Nilufer) dazu erbob. In der Näbe diejes 
Ortes und der Mitte, bei dem Engpaß Babain, | 
Beben oder Abuan, wurde König Amalrich von | 
„erufalem 18. März 1167 von Schirkuh befiegt. | 
Die Schlacht beißt au die von Monia oder La: | 
monia, nad dem alten Namen der 37 km nörb: | 
lich liegenden Stadt Minjeb. | 

Hichraf, Aſchref oder Eichref, Stadt in der 
perj. Provinz Majenderan, 10 km von der Süd: 
küfte des Kaſpiſchen Meers, 25 km vom meitl. 
Ende des Golf von A. oder des Haffs von Nitra: 
bad (f. d.), einſt der glanzvolle Yieblingsfik des 
Schahs Abbas d. Gr. (1586—1628), hatte damals 
2000 Familien, ift jest zu einem dorfäbnlichen 
Orte von 8 bis 900 Häufern berabgeiunten. Bon 
den prachtvollen Gebäuden und Gärten des Schahs 
bejteben nur noch kümmerliche Überreſte. Auf 
einem Vorgebirge an_der See liegen die Trümmer 
des Sefiabad oder Euffiabad, einer Sternwarte, 
und das Grabgewölbe eines Nachkommen der zwölf 
Imäms. Der Handelsverfebr auf dem naben Kafpi: 
{chen Meere und mit Rußland ijt bedeutend. Die 
in der Umgebung gebaute Baummolle jomie bie 
Seidenzucht wirft großen Gewinn ab. Cine Yand- 
plage find die räuberischen Turtmenen. Die Dörfer 
ſchließen mit ihnen förmliche Verträge ab und geben 
jäbrlichen Tribut. Am 3. Okt. 1727 wurde zu‘. ein 
Friede zwijchen Türken und Perſern geichlofien. 

Aſchtoret, ſ. Nitarte. 

Aſchür (Aſchſchür), ſ. Aſſyrien. 

Aſchüraͤ, ſ. Muharrem. 

Aſchur-ade, Inſel bei Aſtrabad (ſ. d.). 

UAſchylus (Nischvlos), griech. Tragödiendich— 
ter, ward aus edlem Geſchlechte 525 v. Chr. in Attila 
geboren. Seine Mannesjabre fallen in die Zeit des 
großen nationalen Aufſchwungs während der Berfer: 
kriege; er ſelbſt focht in den Freiheitslämpfen gegen | 
die Berjer bei Diaratbon, Salamisund Platää. Mib: | 
vergnügt, geringere Stüde den feinen vorgezogen zu 
jeben, und namentlich über den Sieg des jungen So— 
photles, nach andern aber wabricheinlicher weil man 
ihn antlagte, die Myſterien auf die Bühne gebracht 
zu haben, verließ er wiederholt fein Vaterland und 
begab ſich nad Sicilien, wo ihn der König Hiero 
jebr ebrenvoll aufnahm. Er ftarb bier 456 v. Cbr., 
wurde bei Gela begraben und erbielt von den 
Einwohnern der Stadt ein Denkmal. Gi. erbob nad 
den unjceinbaren Anfängen des Theſpis (j. d.) 
zuerit die tragiſche Kunſt zu ihrer wahren Bedeu: 
tung, jo daß er als der eigentlihe Schöpfer der: 
jelben zu betrachten ift. Durch ibn ward die Hand: 
lung zum Hauptgegenitande der Tragödie gemadıt 
und mit dem allmäblich mehr zurüdtretenden Chor 


Aſchkenas — Aeschynanthus 


Auch lieh er ftatt deö einen mebr nur erzäblen: 
ven Scaujfpielerd, mit dem Theſpis, Pratinas 
GChörilus und Phrynichus ſich begnügt batten, 
zwei, jpäter (nah dem VBorgange des Sophokles 
auch drei auftreten und begründete jo den bramat. 
Dialog. Ebenjo vervolllommnete er die Dar: 
jtellung durch äußere Ausjtattung der Scene und 
durch Belleivung mit jhönern Masten, Kotbum 
und langen Gemändern. Die Charaktere entwari 
er mit wenigen fübnen und fräftigen Zügen. Seine 
Pläne find äußerſt einfab, aber großartig; Ber 
widlungen und Auflöjungen fennt er nicht. Alle 
feine Dichtungen offenbaren ein bobes und ermites 
Gemüt; nicht die fanftere Rübrung, der Schreden 
berriht bei ibm. Das Scidjal wird von ibm 
äußerjt herb dargeitellt: in jeiner ganzen Düjterbeit 
ſchwebt es über den Sterbliben. Nacd dem Mas: 
jeiner Perjonen läßt er die Sprache jelbit, die ſie 
fübren, riejenmäßig anjchwellen. Daraus entiteben 
ichroffe ya A en, liberladung mit Bei: 
mworten, im Lyriſchen oft Verichlungenbeit der Wort: 
fügungen und große Duntelbeit. Bon feinen Ira: 
gödien, deren Gejamtzabl auf 72, von andern 
—* 90 angegeben wird, find nur noch ſieben er: 
halten, aber unter dieſen, nad dem Zeugniſſe der 
Alten, einige feiner vorzüglichiten Werte; es find: 
«Die Schupflebenden», «Die Berjer» (zuerit auf: 
geführt 472), «Die ſieben Heerfübrer gegen Theben⸗ 
(aufgeführt 467),« Der gefellelte Prometbeus», «Aaa: 
memnon», «Die Choepboren», «Die Eumeniden (die 
legten drei bilden zujammen die jog. «Dreitier, 
aufgeführt zuerft 458), Die wichtigern Ausgaben 
des A. find folgende: von Stanley (Lond. 1663), 
mit Borjons Verbeijerungen (Glasg. 1795 und Yont. 
1806), Schüß (3. Aufl., 5 Bde., Halle 1809-22), 
Wellauer (3 Bde., Lpz. 1823—30), Dindorf (in den 
«Poetae scenici graeci», ebd. 1830; 5. Aufl. 1869; 
auch bejonders, ebd. 1857; 5. Aufl. 1869), von 
Ahrens (Par. 1842), Paley (mit lat. Kommen: 
tar, 2 Bde., Cambr. 1846—51, und mit engl. An: 
merkungen, 4. Aufl., Lond. 1879), Weil (2 Boe., 
Gießen 1858—67; dann Lpz. 1884), Mertel (Orf. 
1871) und Kirchboff (Berl. 1880); die kritijche Haupt: 
ausgabe hat G. Hermann (2 Bde., Wʒ. 1852; 
2. Aufl., Berl. 1859) —— ; die neueſte kritiſche Ge⸗ 
ſamtausgabe Wecklein-Vitelli (2Bde. Berl. 1884; 
Auctarium 1893); überſetzungen Fäbſe (Wz. 1309), 
Voß (Heidelb. 1826), Drovjen (Berl. 1832; 4. Aufl. 
1884), Mindwis (7 Bochn., Stutta. 1845; 1868), 
Donner (2 Bve., ebd. 1854; 2. Aufl., Berl. 1889), 
Dlvenberg (Lpz. 1869), von Wolzogen (ebd. 1878), 
Marbach (Stuttg. 1883), Mähly (ebd. 1883); Tod! 
(Wz. 1891); einzelne Stüde überjegte vorzüglid von 
Süvern («Sieben gegen Tbeben», Halle 1797), W 
von Humboldt («Agamemnon», Lpz. 1816; 2. Aufl. 
1857), 8. O. Müller (« Eumeniden», Gött. 183), 
von Wilamowiß («Agamemnon», Berl. 1885; «Das 
Opfer am Grabe», 2. Stüd der «Drejtie», ebd. 18%). 
— Bol. Weitpbal, Brolegomena zu Si. Tragodien 
(Lpz. 1869); Buchholz, Die fittlibe Weltanſchauung 
des Pindaros und Sl. (ebd. 1869); B. Nichter, Zur 
Pramaturgie des A. (ebd. 1892); Blaydes, Ad- 
versaria in Aeschylum (Halle 1895). 

Aes thus Jack., Pflanzengattung aus 
der Familie der Geöneraceen (ſ. d.) mit etwa 40 


in innere Verbindung geiekt. Nachdem er zuerit | tropiic-afiat. Arten; Halbiträucer oder Sträuer 
nur einzelne Stüde zur Aufführung gebracht batte, | mit gegenjtändigen, fleifhigen oder lederigen Blät: 
verband er jpäter je drei zu einer Trilogie oder | tern und fchönen, meift ſcharlachroten oder gelben, 
mit dem Satyrbrama zu einer Tetralogie (ſ. d.). | in den Blattachjeln oder an der Spike der Zweige 


Ascı — Ascoli 


ebüjcelten Blüten mit röhrenförmiger, etwas 
— erweiterter Blumenkrone mit faſt zweilip⸗ 
pigem Saume. Einige (namentlich A. pulcher Dee., 
A. ramosissimus Wall. und A. Boschianus Part., 
fämtlich mit hängenden Zweigen und ſcharlachroten, 
fajt 7 cm langen Blüten) find beliebte Zierpflanzen 
der Warmbäujer, wo fie am beiten wie Ampelpflan: 
zen in hängenden Körbchen kultiviert werben. 

Asci(lat.), Mehrzahl von Ascus, ſ. Ascompceten. 

Aſciauo (ipr. aſchahno), Stadt in der ital. Bro: 
vinz Siena, auf einem Travertinhügel, linls am 
Dmbrone, an der Cifenbabnlinie Empoli:Chiufi und 
der Jweiglinie A.:Grofjeto (97 km) des Mittelmeer: 
neßes, hat (1881) 2088, ald Gemeinde 6805 E., meb: 
rere jhöne Kirchen, unter denen namentlib Sta. 
Agata bemerkenswert ift, ein Waifenbaus, ein 
Theater, Mineralquelle und Babdeanitalt. Auf der 
waldigen Höbe des ſüdlich von A. gelegenen Berges 
Acona das Klofter Monte:Dliveto, mit bedeuten: 
den Fresken, Darjtellungen aus dem Leben des beil. 
Benedilt, großenteild von Sodoma (16. Jahrh.). 

Ascidien, j. Seeſcheiden und Tafel: Mantel: 
tiere, Fig. 4. j 

Aſcii (ar) oder Schattenloje, die Bewohner 
der beißen Zone, für die zu gewiſſen Zeiten die Sonne 
im Zenitb jteben fann und die dann feinen Schatten 
werfen. Sie heißen aub, wenn man von den ge: 
rade unter den Wendelreijen gelegenen Orten ab: 
jiebt, Ampbijcii oder Zmweitchattige, weil die 
eine Hälfte des Jahres mittags ihr Schatten nad) 
Norden, die andere Hälfte desielben nah Süden 
fällt. Die Bewohner der gemäßigten Zone beißen 
Heterofcii oder Einſchattige, weil ibr Schatten 
mittags bejtändig nad) derſelben Seite fällt. An— 
tifcii oder Gegenſchattige beiken die Bewohner 
der nördl. gemäßigten Zone in Bezug auf die der 
jüdl. gemäßigten Zone, da der Schatten der erjtern 
mittags beftändig nach Norden, der der lektern nad) 
Süpen fällt. Berifcii oder Umſchattige find die 
Bewohner der falten Zonen, weil ibr Schatten zur 
Zeit, wo für fie die Sonne nicht untergebt, im Yaufe 
eines Tages rings um fie berum wandert. — Die 
Bewohner der Tropen heißen auch Bracvfcii oder 
Kurzibattige, da fie während eines großen Teils 
des ‚Jahres mittags nur einen jebr kurzen Schatten 
werfen. — Alle dieſe Ausprüde find veraltet. 

Aſcites (arc.), die Bauchwaſſerſucht. 

Asclepiadöae, j. Astlepiadeen. 

Aöclepiades, j. Asklepiades. 

—— L., Pflanzengattung aus der Fa: 
milie der Nöllepiadeen (j. d.) mit gegen 60 meilt 
in Nordamerifa und Merito beimifchen Arten, nur 
wenige nebören der ſüdamerik. Flora an; ſämtlich 
aufrechtitebende frautartige Pflanzen. Die Blüten 
jtehen meijt in vielitrabligen end: oder jeitenftän: 
digen Dolden, haben einen fünfteiligen Held, eine 
fünfteilige regelmäßige Blumentrone, deren Zipfel 
oft etwas eingerollt find, außerdem noch eine Neben: 
frone aus fünf getrennten fleiſchig entwidelten fap: 
penförmigen Organen und fünf in dieſer Neben: 
trone — Staubblätter. Die Früchte enthalten 
eine große Anzahl mit langen ſeidenglänzenden 
Haaren verſehene Samen. Mehrere Arten werden 
wegen ber jhönen Blüten als Zierpflanzen kultiviert. 
Die A. syriaca L. (. Tafel: Contorten, Fig. 6) 
und u einige andere nordamerif. Arten gedeiben 
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jeidenglänzenden Samenhaare große Hoffnungen ge: 
jest und deshalb mehrere Arten, vorzugsweiſe A. 
syriaca L., jur Aultur empfoblen; dod die meift 
mit dem Namen vegetabilifhe Seide belegten 
Haare befigen eine viel zu geringe Feſtigleit und 
außerdem ijt die Brüchigleit jo groß, dab es nicht 
aelingt, die Faſer für fi zu verjpinnen. Auch mit 
Baummolle gemengt laſſen fich diefe Haare nicht zu 
Geſpinſten verwenden, da fie beim erften Gebraude 
oder beim Wajchen des Gewebes berausfallen. Die 
von A. curassavica L. (Südamerifa) gewonnene 
vegetabilifche Seide eignet ſich bejjer zum Verſpin— 
nen, doc leidet auch fie unter der Brüchigfeit; da— 
aegen lafjen fi) die Samenbaare zum Heritellen von 
Polſtern u. j. m. verwenden. — A. carnösa, ſ. Hoya. 

Mscdli (A. Satriano, Asculum oder Auscu- 
lum Apulum), Stadt in der ital. Brovinz Foggia 
(Gapitanata) und Biſchofsſit, am Oſtabhange der 
Apenninen, an der Eiſenbahnzweiglinie Foggia— 
Nochetta des Adriatiihen Nebes, hat (1881) 6478, 
ald Gemeinde 9906 E. und den Titel eines Herzog: 
tums. In der Näbe befiegte Pyrrhus 279 v6. 
die röm. Konjuln B. Sulpicius und P. Decius in 
zweitägiger Schlabt und Marin von Ebulo, Feld— 
berr des Kaifers Friedrich II., 31. März 1246 die 
aufitändifchen Apulier. 

Ascdli, Cecco d’, eigentlib Francesco Sta: 
bili, Profeſſor der Aitrononie in Bologna, geb. 
um 1257 zu A. Bon der Inquifition der Ketzerei 
angellagt, wurde er 16. Dei. 1324 jeiner Ümter 
entjeßt, worauf er in Florenz in den Dienit bes 
Herzogs Karl von Galabrien trat. Auch dahin 
von der Inquiſition verfolgt, wurde er verdammt 
und 26. Sept. 1327 verbrannt. Er fchrieb außer 
aſtrol. Arbeiten ein didaltifches Gedicht «L’Acerba» 
(Briren 1472; VBened. 1476 u. d.), das ibn als hef: 
tigen Gegner Dantes zeigt. — Val. Bariola, Cecco 
d’A. e l’Acerba (Flor. 1879); Sattel, La vita e le 
opere di Cecco d’A. (Bologna 1892). 

Ascdli, Graziadio Iſaia, ital. Sprachforſcher, 
geb. 16. Juli 1829 zu Görz, von israel. Abkunft, wen: 
dete fich, fürs Gewerbe beftimmt, ohne Lehrer, der 
Philologie, insbeſondere vergleihenden Sprad- 
ftudien zu. Schon 1845 veröffentlichte er eine Schrift 
über die Verwandtichaft des Walachiſchen mit dem 
Friaulifchen. 1854 fg. erſchien das bedeutende Wert 
«Studj orientali e linguistici» (2Bde.). Seit 1860 
wirkt A. mit großem Erfolg ald Brofejior der Sprad: 
wiljenichaft an der Accademia scientifico-letteraria 
von Mailand; 1888 wurde er ital. Senator. A. 
veröffentlichte viele Arbeiten auf dem Gebiete der 
roman. und der indogerman. Sprachforſchung; er ijt 
Hauptvertreter der Theorie der ariich:jemit. Sprach⸗ 
verwandtihaft (zufammengefaßt in «Nesso ario- 
semitico») und zäblt fait alle bedeutenden ital. 
Sprachforſcher zu Schülern (Dall’ Oca, Morofi, 
Giuſſani u. a,). Namentlich der Lautlehre und den 
Mundarten gelten feine Studien. Er veröffentlichte 
noch «Studj eritici» (2 Bde., Mail. und Turin 
1861 u. 1877; Bd. 2, deutich von Merzdorf und 
Mangold, Weim. 1878), «Zigeuneriſches » (Halle 
1865), «Corsi di glottologia» (Bd. 1: «Fonologia 
comparata del sanscrito, del greco e del la- 
tino», Mail. 1870; deutih von Bazzigber und 
Schmweizer-Eidler, Halle 1872), «Iscrizioni greche, 
latine, ebraiche di antichi sepolcri giudaici del 


im freien Lande obne bejondere Pflege und lafien | Napolitano» (Flor. 1878), «Lettere glottologiche» 
jich leicht durch Verpflangung der Wurzelfprofien ver: | (Zur. und Mail. 1881—86; deutih von Güterbod, 
mehren. Man bat früber auf die Verwendbarteit der | Lpz. 1887), «Il codice irlandese dell’ Ambrosianar 
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(2 Bde., Tur. 1889 fg.). Seine «Saggi ladini» (Wien 
1872) machten in der roman. Lautlehre Epoche und 
hatten ein von. berausgegebenes «Archivio glotto- 


logico italiano» im Gefolge (bis jet 14 Bde.), das | 





Ascolin — Asconius 


die meijt etwas größer find als die Conidien. Se— 
mwobl Ascojporen ald Eonidien und Pyknidenſporen 
find feimfäbig und fönnen das Mocelium des Bilzes 
wiedererzeugen. Dieſe Nannigfaltigteit der Sporen: 


von ihm und feinen Schülern viele wichtige Ar: | bildung iſt jedoch nicht bei allen A. vorbanden; in 


beiten über ital. Mundarten und Keltiſch brachte. 
Ascolin (Glycerinum sulfurosum), Loſung von 
—— Säure in Glycerin, früher als Heilmittel 
gegen Dipbtberitis und zu Bleichzweden benußt. , 
8cdli Piceno (pr. pitichebno). 1) Brovinz in 
Mittelitalien, der ſüdlichſte Teil der Landſchaft der 
Marten, umfaßt die alte Mark Fermo und den ſüdl. 
Teil der Markt Ancona (f. Karte: Ober: und 
Mittelitalien, beim Artikel Jtalien), grenzt im 
N. an die Provinz Macerata, im D. an das Adria— 
tiihe Meer, im ©. an Teramo, im SW. an Aquila 
und im W. an Perugia und bat 2063 (nad 
Strelbitjtij 1995) qkm, (1881) 209185, nad einer 
Berechnung (31. Dez. 1899) 220 667 E. und zerfällt 
in die zwei reife A. B. und Fermo mit zufammen 
70 Gemeinden. Im W. durchzieht die Provinz der 
römifche Apennintamm mit den Erbebungen des 
Monte:Bittore (2477 m) und der Bunta della Regina 
(2333 m); nad) D. zu fällt das Land zu einer frucht: 
baren Küjtenebene ab, die von den Flüſſen Tronto, 
Aſo, Tenna und Ebienti bewäſſert wird. Die Bro: 
vinz liefert Mein, Olivenöl, Zeigen, Orangen, Melo: 
nen, Flachs, Hanf, Seide, Silber, Gold, Gifenerz, 
Alabaiter, Brauntoblen, Borzellanerde und Seefalz; 
die Induſtrie ift unbedeutend. Von der die Küſte 
entlang laufenden Hauptbabn des Adriatiſchen Netzes 
gebt bei San Benedetto eine Zweigbahn nad Aäcoli. 
— 2). P. (Asculum Picenum), Hauptitadt der Pro: 
vinz A. und alter Biſchofsſitz, auf einem Berge, deſſen 
Fuß der Tronto beſpült, in 143 m Höhe, bat (1881) 
11199, als Gemeinde 23225, nad einer Bere: 
nung (31. Dez. 1898) 31282 E., in Garniion 
zwei Berjaglieribataillone, eine Citadelle, mebrere 
Brüden, ein altes röm. Thor, eine Menge Klöjter, 
11 Kirchen mit alten Gemälden; Fabrikation von 
Majolita, Glaswaren, Wachs, rober Seide, Leder, 
Hüten, Tud, Kofoglio, Konfitüren und blanten Eiſen— 
waren und anfebnlichen Handel. Der 30km entfernte 
Hafenander Mündung des Tronto, mit dem A. durch 
eine Zweigbahn verbunden iſt, ift nur für ganz Heine 
gabrzeuge der Barremwegen zugänglich und bat ſeit der 
Eröffnung der Bahn Bologna-Brindifi feine Bedeu: 
tung verloren. — A. war die fejte Hauptitadt der Bi: 
centiner, fpäter ein röm. Municipium und gab durch 
Ermordung des Prätors Q. Servilius |) v. Ebr. das 
Zeichen zum Ausbruce des Bundesgenofienkrieges, 
in dem die Stadt zerftört wurde. Am Oft. 1878 
ftürzte 577 Erdbebens das Haupttheater ein. 
Aëcöli Satriano, ſ. Ascoli (Stadt). 
Asſscomycẽeten, Schlauchpilze, eine Gruppe 
von Pilzen, von den übrigen Pilzgruppen beſon— 
ders dadurch unterſchieden, daß die eine Art ihrer 
Sporen durch fog. freie Zellbildung entſteht (ji. 
Tafel: Pilze III, Fig. Ge; IV, Fig. 2b, 3d). Es 
erfällt dabei der Brotoplasmainbalt einer ſchlauch⸗ 
Förmigen Zelle (Ascus) in mebrere Partien, die ſich 
mit einer Yellbaut umgeben und ſchließlich als reife 
Sporen (Ascoſporen) aus dem Ascus entlaſſen 
werden. Außer den Ascoſporen befigen die A.in vie: 
len Fällennoch Conidienträger (Taf. Il, Fig. Ga), 
d. h. Mycelfäden, an deren Spitze Heine Sporen, 
joa. Conidien, abgeſchnürt werden (ia. 6b), und 
Pykniden, d. b. geſchloſſene, gewöhnlich flajcben: 
förmige Früchte, in denen Sporen gebildet werden, 





vielen Fällen find weder Pykniden noch Conibien, 
ſondern nur die Fruchtlorper befannt, in denen bie 
Asci gebildet werden. Die Form der lektern und 


| deren Anordnung bieten daber die wichtigjten Merl 


male zur Unterſcheidung der einzelnen artenreiden 
ger der A. Außerdem werden von manden 

noch tapfelartige Gebilde erzeugt: Spermogonien 
(ſ. d.). Sie bilden im Innern —— zabl 
reiche kleine Sporen, die Spermatien, die meiſt 
dur eine Mündung am Scheitel des Spermoae: 
niums entleert werden. Zwar bat man folde Sper: 
matien zum Keimen gebracht, jedoch bisher nur in 
wenigen Fällen eine volljtändige Entwidlung de 
Pilzes aus denjelben beobachtet. 

Gewöhnlih unterjdeidet man vier Familien: 
Y Discompceten (Sceibenrilze, j. Tafel: 

ilze IV, Fig. 3), bei denen die Asci auf ſcheiben 
oder becerartigen Fruchtkörpern angeordnet jind. 
Hierher gebören mande ebbare Pilze, wie die Mer: 
cheln, ferner viele auf Kulturpflanzen lebende jbär- 
libe Parafiten, wie z. B. der Bilz, der die Urſache 
des Lärchentrebjes, einer verheerenden Kranlbeit der 
Lärdenbäume, iſt. Bprenompceten (Kerwilze, 
ſ. Tafel: Pilze IV, Fig. 1,2), bei denen die Asci 
in lapſel⸗ oder —— Hohlungen (Beri: 
thecien) eingeſchloſſen find, welche einzeln dem Myce⸗ 
lium auffigen oder zu mehrern auf einem meiſt 
fleifchia entwidelten Boliter, vemstroma, angeordnet 
jind. Eine Abteilung bilden die Berijporiaceen 
(1. Tafel: Pilze III, ig. 5— 7). Auch zu den Pyre 
nompceten gebören viele als ſchädliche Barafıten auf: 
tretende Pilze, fo die des Meltaus (f. d.), dieTrauben: 
trantbeit (f. d.); ebenjo die als Rußtau (Taf. II, 
ig. 5) betannten franthaften Erſcheinungen und die 
Krankheit mancher Getreidearten, vorzugsweiſe des 
Roggens, Mutterkorn (f. d.) genannt (i. Tafel: 
Bflanzentrantbeiten, Fig.4, und Tafel: Pilze 
Il. Eßbare Pilze, Fig. 16). 3) Tuberaceen, 
bei denen die Asci in meijt unterirdifcben, knollen⸗ 
artigen, oft fauftaroßen ructlörpern eingeſchloſſen 
find. SHierber gehtrt 3. B. die Trüffel (. d. und 
Tafel: Pilze I. Eßbare Pilze, fig. 168, b). 
4) Libenen oder Flechten (f. d.). 2 

Db bei ven A. eine Serualität vorhanden iſt, lann 
mit Sicberbeit nicht angegeben werden. Conidien 
und Pykniden find jedenfall ungejchlechtlich erzeuate 
Fortpflanzungsorgane; dagegen glaubte man, dab 
die Bildung der —— in denen bie Asci ent: 
jteben, bei vielen A. die Folge eines jeruellen Attes ic. 

Asconius, Quintus A. Pedianus, röm. Schritt: 
fteller (3—88 n. Ebr.), verfahte eine Lebensbeſchrei 
bung des Sallujt, eine Schrift gegen die Verllei 
nerer (obtrectatores) des Virgil und trefilice ja: 
liche Kommentare zu Ciceros Reden. Davon find 
fünf erbalten, von denen bejonders die Einleitung 
zur Rede für Milo berübmt ift; die Kommentare zu 
den Verriniſchen Reden find nicht von A. Den ſog 
Scholia Bobiensia haben vielleiht Schriften A. 
zu Grunde gelegen. Alle dieje Kommentare find von 

elli in deiien Ausgabe des Cicero (Br. 5, Für. 
1833) veröffentlicht, die fünf eritgenannten allen 
in neuer Recenfion von Kießling und Scholl (Berl. 
1875). — Val. Madvig, De Q. Asconio Pediano 
(Kopenb. 1828; mit Anbang, 1829). 
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Ascoſporen, j. H3comvceten. \ oberftändig. Die Ordnung der U. umfaht die Ya: 
Aödcot (Ipr. äßlott), Dorf und Heide in der engl. | milien der Sapindaceen, Aceraceen, Malpigbiaceen, 
Grafihaft Berts, 9,5 km ſüdweſtlich von Windjor | Erptbrorvlaceen, Bolpgalaceen. Auf untenjtebender 
an der Eiſenbahnlinie London-Reading, mit einer | Abbildung befinden ſich die Figuren einiger bierber 
großartigen 3”, km langen Rennbahn. Die bier | gebörenvder Gewächſe: Fig. 1, Polygala Senega L. 
alljährlib im Juni (jog. Ascotwoche) jtattfindenden | (Senegamurzel); Fig. 2, Aesculus Hippocastanum 
Wettrennen gebören neben denen von Epjom, New: | L. (Roßlajtanie); Fig.3, Erythroxylon Coca Lam. 
martet und Doncafter zu den berübmtejten Eng: | (Notapflanze). (S. die betreffenden Artitel.) 
lands und werben auch oft von der königl. Familie | Ascälum Apülum, j. Ascoli (Stadt). 
(am Gold cup day) bejudht. Asoülum Pioönum, j. Ascoli Piceno. 
Ascotan, Ort in der cilen. Provinz Antofa: | Aesoülus, ſ. Noftajtanie. 
afta, an der Grenze von Bolivia, in 21° 42’ ſudl. Asous (lat., im Plural Asci), j. Ascomyceten. 
Dr. und 68° 16’ weitl. %. am Süpufer des Salziees | Addingen, |. Bandalen. 
re Namens und in 3960 m Höbe an der Eiſen— Asdod (geh. Azotos), eine der fünf Hauptftädte 
abn von Antofagafta nah Huandaca (456 km), | der Philifter, mit einem Tempel des Philiſtergottes 
bat 420 E., ein bedeutendes Borarwert (3943 m hoch) Dagon, in dem die Bundeslade auf kurze Zeit unter: 
und Handel mit der Umgegend. Im SW. der Vullan gebracht wurde (1 Sam. 5, 1-8). Der Ajivrertönig 
San Pedro y Bablo (5920 m). Sargon eroberte e8 711 v. Ebr., der äghpt. König 
Usculapins (Asculãp), |. Astlepios. Pſammetich I. im 7. Jabrb. nad 29jäbriger Be: 
&öculetin, C,H,O,, findet fi in der Rinde der | lagerung. Die Maltabäer Judas und Yonathan 
Roßlaſtanie teild in freiem Zuftande, zum Teil mit | verbeerten und unterwarfen die Stadt; Pompejus 
Zuderverbunden als Glykoſid, üsculin,C,„H,sO,, | erlärte fie 63 v. Chr. für ia Nah dem Tode 
aus welbem es durch Spaltung mittels Säuren | Herodes’d. Gr. fiel A. an deſſen Schweiter Salome, 
oder Fermenten erbalten wird. Das U. tryſtalliſiert | dann an die Kaiſerin Livia und wurde endlich 29 





in farblofen Nadeln, jhmedt bitter und reagiert | n. Chr. mit der Provinz Syrien vereinigt. Man 
neutral. Es ift als ein zweifach buprorvliertes Cu: | unterfchied A. am Meere (Hafenftadt) und A. im 
marin (j. d.) —5 Iſomer mit dem SI. iſt Lande. Letzteres, Meines Dorf zwiſchen Jaffa und 
dad Daphnetin (1. d.). Gaza, beißt gegenwärtig Esdud; erjteres bat ſich 
Üsdeulin, ſ. Sisculetin. wabrfceinlich in Minet el:Kala erbalten. 
Udcnlinen, Ordnung aus der Gruppe der Di: | As-dur (ital. la bemolle maggiore; fra. la bömol 
fotyledonen, Abteilung der Choripetalen, dharakte: | majeur; engl. a flat major), Durtonart; Zonleiter: 
rifiert durch zwitterige und meift unregelmäßige, fünf: | as, b, c, des, es, f,g, as; Dreillang as c es; Domi: 
zäblige Blüten, mit gewöhnlich doppelt joviel Staub: | nantenaccord es g b des; Vorzeichnung 4 9 (für h, 
gefäßen ala Blumenblättern. Der aus zwei oder | e,a.dı; Parallele F-moll. (S. Ton.) 
drei Fruchtblättern verwachſene Fruchtinoten it. Aſebie (arch.), Bottlofigkeit. 





Aseutinen: 1. Polygala Senega (Senegawurzel); a Blüte von der Seite, d von vorn, e ruht. 2. Aosculus 
Hippocastanum er a Blüte, * Staubbeutel, e Frudt. 3. Erythroxylon Coca (Kotapflanze); a Bmweig- 
ftüd (nat. Gr), d Blüte (vergr.), e Blütenblatt, d Frucht. 
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Aſebu (Baſuiboku), die bitter jchmedenden 
aiftigen Blätter der in China und Japan heimiſchen 
Andromeda japonica; der darin enthaltene wirt: 
jame Stoff, das Andromedotorin (j. d.) oder An: 
drometorin, Aiebotorin, gebört zu den Glyloſiden. 

ale a, ſ. Abchaſen. 

Aleität, philoſ. Kunſtausdruck, abgeleitet vom 
lat. a se, «von ſich aus»; die Eigenſchaft, nur aus 
eigenem, innern Antrieb zu handeln, ohne irgend: 
wie von außen bejtimmt zu werben. Nad) der jcho: 
laſtiſchen Theologie iſt A. Eigenichaft Gottes; von 
Neueren wird das Wort auch als jchärfere Bezeich— 
nung für Millensfreibeit gebraucht. 

Aielenifch (grch.), mondlos, ajtron. Beiwort für 
die Planeten Merkur und Venus. 

Asellus, j. Aſſeln. 

Aſemie oder Aſymbolie (ard.), das Unver: 
mögen, ſich dur gewijle konventionelle Zeichen 
(Worte, Gebärden, Schriftzeihen u. dgl.) mit der 
a 72. zu verftändigen. Die widtigite Form 
der A. iſt die Apbafie. (S. Spradjitörungen.) 

Aſen heißen die Götterdeönordijchen Heidentums. 
Erſt nad einem Kampf und Friedensſchluß mit einem 
andern Göttergeiclect, den Vanen (ſ. d.), von denen 
fie einige unter fih aufnebmen, gelangen jie zu un: 
beitrittener Macht. Hierin jcheint eine hiſtor. Grinne: 
rung daran zu liegen, daß im jlandinav. Norden alter 
Götterglaube von einem neuen verdrängt wurde. In 
der Mitte diejes neuen jteht der füdgerman. Wind: 
gott Odin, dem ſich nah und nad alle Götter an: 
ſchmiegen. Hierdurch wird er jelbit zum oberjten der 
A. Hieraus bat jpätere Gelebriamteit ein Götter: 
ſyſtem aufgebaut, dem aud die Vanen einverleibt 
find. Zu den A. gebören: Tbor, Njörd, Frey, Baldr, 
Tyr, Heimdal, Bragi, Forſeti, Höd, Vidar, Bali, U. 
Loli erjcbeint bald als ihr Freund, bald ibr Feind; 
Hermod und Stirnir ſind untergeordnet. Bon den 
weiblichen Gottbeiten, Aſinnen, find Frigg, Freyja, 
Idhun, Saga, Nanna, Sif die befannteiten. 

Unter Ajeneinwanderung veritebt die norbdi: 
ſche Sage die Bevölkerung des ſtandinav. Nordens 
dur ein Volk der A., das unter Odin als Anfüb: 


rer von Aſien durch «Sachſen» (Deuticland) nad 
Dänemark, Schweden und Norwegen gelommen jei. | 
Odin und feine Söhne, nad ibrem Tode göttlich 


verebrt, jeien die Stammväterder jlandinav. Königs: 
geſchlechter. So erzäblen nordiſche —— er 
des 13. Jahrh., die ſich bemühen, den Mythus von 
Odin und den übrigen Göttern geſchichtlich zu be: 
gründen. Daber auch die durchaus irrige Ableitung 
des Wortes A. von Afien. Es entipricht altnordiſch 
ssir, Bluralvon Ass, dem got. anzeis, dem althoch— 
deutichen ensi, dem ſächſ. &s, und findet ſich in vielen 
zufammengeiesten Namen: Ansgar (nordijc Asgeir, 
d.i. Ostar), Oswald u. a. Das Wort A. gebört aller 
Wahrſcheinlichkeit nach etymologiſch altperſiſchem 
anhi «der Herr». — Bol. Weinhold, über ven Mythus 
vom Wanentrieg (Berl. 1890). 

Aſen, Name einiger altbulgar. Zaren. Johann 
A. 1. (1186—95) befreite Bulgarien von der byzant. 
Herribaft, madıte Tirnova zur Hauptitadt des bul: 
gar. Reichs und eroberte Sofia. Er wurde erſchla— 

en und der Thron ging an feinen Bruder über. 
N obann A. U. (1218—41), Sohn des vorigen, 
floh in der Jugend nad Rußland, eroberte dann 
den väterlichen Thron wieder und bradıte das Bul: 
— zu großer Blüte. Nach Beſiegung des 
Deſpoten Theodor von Epirus, der ſich den byzant. 
Kaiſertitel beilegte, 1230, nahm er Macedonien und 


Ajebu — Aſerbeidſchän 


Albanien ein und belagerte mit den Griechen di: 
Reichs von Nicäa 1235 Konſtantinopel, das damal: 
im Befik der Lateiner war. Unter feinem Sobne 
Michael A., geit. 1257, begann das Reich wieder zu 
finten. Mit ihm ftarb zugleich die Direkte Linie der A. 
aus. Kobann X. III. (1277—80) entitammte einer 
Ceitenlinie. Konjtantin A., geit. 1277, und Yo: 
bann Alerander N. (1332 —65) nahmen ven 


| Namen U. nur wegen feines bijtor. Glanzes an. 


Br grad gb), der fäulnismwidrige, fieberlei 

Verlauf der Wundheilung (f. Wunde); afeptiit, 
ohne Fäulnis verlaufend; Afeptif, das ajeptiide 
Verfahren bei der Wundbebandlung. 

Aieptin, als Konjervierungsmittel für Mild, 
Bier, Fleiſch u. f. w. verwendete reine (gepulvertei, 
oder mit Alaun gemijchte oder in Spiritus gelöft 
Borſäure. 

ſeptöl, Sozolſäure, Sulfocarbol (Aci- 

dum sozolicum), C,H,OHSO,OH, eine mwäfleriae 
Löfung der Ortbopbenoljulfofäure, wird durd Wi: 
ſchen von Phenol oder Kreſol und konzentrierte 
ı Echwefeljäure ald eine ſchwach rötliche, jauer reu: 
| —— und ſchwach phenolartig riechende Flüge: 
| eiterbalten, hat bervorragendere antiſeptiſche Eigen: 
ſchaften als die Carboljäure obne deren irritierende 
und toriiche Wirkungen, iſt noch in Verdünnung von 
1:1000 wirkſam, wird aber jegt feiner jauren Re 
aktion wegen in der Ebirurgie durch die neutralen 
Antifeptifa (Lyſol u. a.) verdrängt. 

Aſerbeidſchän, ? verbeidihän (im Bebleri 
Aturpätlän, armeniſch Atrpatalan, perj. Adbar— 
badbegän, arab. Üdharbaidſchän), nordweſtlichſte 
Provinz und reichftes Handels: und nduitriegebiet 
Verſiens (ſ. Karte: Weftajien II, beim Artikel 
Aſien), grenzt im ©. an das perf. Kurdiſtan (Bre: 
vinz Ardilan) und Iral-Adſchmi (Media), im W. an 
Türkiſch-Kurdiſtan und Türkifh: Armenien, im R. 
an Ruſſiſch-Armenien (das jüdl. Transtaufafien), 
von dem e3 durch den Aras geichieden ift, und im 
D. an die ruf). Landſchaft Taliſch und die verſ. Pre 

vinz Gilan am Kaſpiſchen Meere, bat 104840 qkm 
und ift ein zwiſchen Iran und Armenien vermitteln: 
des Hochland (12—1500 m). Größere Ausmweitungen 
zwiſchen den zablreiben Gebirgstetten find jelten; 
die bedeutendite ift die des Urmijees (ſ. d.) bei Tährit. 
Im D. desjelben erhebt fi die Gebirgsmaſſe des 
Sehend (3546 m), weiter im NO. der Samalan:Daab 
(4813 m), und an der gg jteigt der nod 
böbere Ararat (ſ. d.) empor, ſämtlich vultaniide 
Züge. Weite Streden von A. find tertiäres Yand, 
dazwischen Bultane und Eruptivgeſteinsdeden. Bei 
Sciramin, nahe dem mittlern Djtufer des Um: 
jees, fprudeln etwa 37 Mineralquellen von 17° C. 
am Fuße bober Fellen bervor; das von ibnen an 
deren nördl. Fuße gebildete, als Täbridmarmer 
(Balgb ami der Drientalen) befannte, pradtvolle 
Geſtein, ähnlich auch nordweftlich in der Landſchaft 
Salamas vorlommend, wird zu Täfelungen und 
Grabjteinen oder zu Fenſtern, befonders in Bädern, 
benußt. ferner Anden ſich Silber, Kupfer, Eiien 
und Koblen, jomie Napbtba: und Gadquellen. 
Unter den Flüſſen find ver nur der Atas 
(Arares) und der Hauptfluß des Yandes Kijil : Uien 
(Amardus), der nach feiner Vereinigung mit dem 
Schabrud den Namen Sefid:rud annimmt. Das 
Etromgebiet des ſalzreichen Urmijees ift auf Hei: 
nere ibm zufließende Fluſſe beichräntt, darunter der 
bedeutendhte der Adſchi⸗tſchaĩ von O. über Täbrıs 
tommend und der Dibagbatu von S. Den Gegen: 
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jäßen der Bodenformen entiprechen die Himatiichen 
Verhältniſſe, langer Winter auf den Höhen, reizen: 
der ‚jrübling an den Abbängen und jebr beiker 
Sommer in den Tbaltiefen. Gebaut werben europ. 
Setreidearten, Neid, Baummolle, ausgezeichneter 
Mein und Früchte. Die Flora zeigt ziemliche Man— 
nigfaltigteit von Salzpflanzen, dagegen feblt es an 
Waldbäumen und eigentliben Waldern, An den 
Gebirgsabbängen fommen zwiichen 2270 und 2900 m 
bereits viele echte Sienlonsen vor, die trodnen 
Ebenen dagegen find pflanzenarm. Die Tierwelt 
weiſt viele charakteriſtiſche niedere Arten, bejonders 
von NKäfern, in den ſandigen Meerestüften oder 
an den Salzjeeufern auf. Der Faſan Kaukaſiens 
erfcheint ſchon in A. Wölfe, ber, Füchſe und Hiriche 
baujen in den rauben Gegenden, aber auch Anti: 
(open und Raubtiere des Südens fommen vor. Das 
and iſt reich an Nindern und vorzüglichen Pfer— 
den, und Viehzucht wird bejonders in den kurdiſchen 
Bergen getrieben. Die Bewohner A.3, vielleicht 
1 Mill., find im W. des Sees Kurden, im übrigen 
Lande türk. Abtunft. Auch die berrichende Sprade 
ift die türkifche, das Perſiſche ijt auf die Etädte be- 
ihräntt. Im NW. jpribt man armeniſch. Die 
Bevölkerung gilt als viel kräftiger als die der ſüd— 
libern Provinzen. Herumſchweifende Hirten: und 
Räubervölter finden jihneben ausgebildeter Städte: 
anfiedelung. Hauptitadt ift Täbris. Weitere wichtige 
Städte: Urmia, Marand, Ardebil und Eboi, wel 
legteres aber 1895 durd ein Erdbeben volljtändig 
jerftört wurde. 

Geſchichte. Im Altertum war N. der nordmweit: 
lichjte Teil Mediens. Seit Alerander d. Gr. wurde 
e3 als Atropatene vom füddjtl. Großmedien ge: 
trennt. Unter den aſarcidiſchen Königen Großarme: 
niens gebörte A. teilweiie zur Provinz Wasburagan 
(149 v. Ebr. bis 428 n. Ebr.), worauf es mit Ar: 
menien an die Eaffaniden fam. Im 7. Jahrh. fiel 
e3 an die Araber und nah Schwächung des Chali: 
fats durch die Seldſchuklen an den Atabek Ildeghis 
und feine Naclommen, die Belewaniden (1150— 
1225), welche nach dem Abzuge der Mongolen Dicin: 
als Chans (1221) der Kbowaresmier Dicbelal ed:din 
Mantberni ftürzte. 1256 fam es durch Hulagu an 
das Mongolenreih von Iran. In den J. 1386— 
1405 gebörte es Timur, darauf den QTurtmenen vom 
Schwarzen und feit 1468 denen vom Weißen Echöps 
unter Uzun Hallan, bis es durch Schah Eafı aus 
Ardebil (1505—8) befreit wurde. Am 16. und 
17. Jabrb. hatte es viel von den Osmanen zu leiden. 
Als Grenzprovinz ſowie ald Etattbalterichaft des 
vers. Tbronfolgers, 3. B. des Abbas Mirza, war 
N. ſtets wichtig, wurde aber bejtändig in die Unruben 
Verjiens und in die Kriege mit den Türken und 
Ruſſen bineingezogen. Dur das Heranrüden der 
tuſſ. Örenze bis an den Aras bat es neuerdings ala 
vermittelndes Verlehrsland zwiſchen der iran. und 
europ. Welt nod größere Bedeutung gewonnen. 

Aëfi, Stadt in Marofto, ſ. Safi. 

Adgard, in der nordiſchen Motbologie die Mob: 
nung der Aien (f. d.). Sie befindet ſich in den Luft: 
—— wo ſie Thor gegen die Angriffe der Rieſen 
chirmt. Gin jüngerer, wahrſcheinlich durch die Apo— 
lalypſe beeintlußter Motbus ſchildert N. ala einen 
Herricherpalaft, deiien Dach mit Gold belegt iſt. 

Alhantee, engl. Schreibweiſe für Aſchanti. 

Aiharöt (bebr.), dDichterifche Bearbeitung der 613 
ventateuciichen Gebote im Ennagogenritual für 
das Mochenfeft. 

Brodhaus' Konverfationd-Legikon. 14. Aufl. RU L 
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Alhberrymetall, eine aus 77,3 Zeilen Zinn, 
19,4 Antimon und 2,» Zink beftebende Legierung, 
wird als Pagermetall für Yofomotiven und Waggons 
fowie für Spindeln bei Drebbänten verwendet. 

Albborne, aub Aibburne (jpr. äſchborrn), 
Stadt in der engl. Grafiaft Derby, 7°, km im 
NW. von Derby, an der Yinie Rocejter:V. der North: 
Staffordſbire-Bahn, hat (1891) 3810 E. eine got. 
Kirche von 1190 mit Turm (64 m), eine Latein: 
ſchule; Baumwolls und Epikenfabritation, ferner 
Handel mit Getreide, Malz, Wolle und Käſe. 

Alhburton (ipr. äihbörrt'n), Fluß in der Gas: 
cognes und Nordweit : Divifion der brit. Kolonie 
Wejtauftralien, entiprinat füplih vom Wendekreis 
des Steinbods an der Weitgrenze der Großen Aujtra: 
liihen Wuſte, fließt zuerjt in weitnordweitl., jpäter 
in nordweſtl. Richtung und mündet unter 21° 40’ 
ſüdl. Br. in den Indischen Ocean. Zuzeiten breit und 
reißend, zeigt er in trodnen ‘Berioden nur an tiefern 
Stellen Waſſer. Der größte Zufluß ift rechts der 
Hardly-River. Der untere Yauf des A. wurde 1866 
von Sholl, der obere 1876 von Giles erforicht. 

Albburton (ipr. äſchbörrt'n), Cord, ſ. Baring. 

Afhby⸗de⸗la-Zouch (ipr. äſchbi de la jubic), 
Stadt in der engl. Grafichaft Leiceiter, 27 km im 
NW. von Leicefter, am Meaſe und an der Midland: 
Giienbabn, bat (1891) 4535 E., Wirterei, Kohlen— 
und anichnliben Malzbandel. Das verfallene, füd: 
lib auf einer Anböbe gelegene Schloß, aus Scotts 
«lvanhoe» befannt, wurde 1480 von Sir William 
Haftings neu aufgebaut. In der Stadt find die 
warmen Ivanhoe Baths. In der Näbe reiche 
Meiden, Steinloplenbergmwerfe und die Ruinen des 
1236 gegründeten Nonnentllojters Grace Dieu. 

Arber, Adolf,deuticher Buchbändler,geb.23. Nun. 
1800 zu Cammin in Bommern, von jüd. Ablunft, 
beſuchte das Gymnaſium zum Grauen Kloſter in 
Berlin, hielt ſich mehrere Jahre in England auf, und 
trieb dann in Petersburg anfangs Diamantenban: 
del, fpäter Bucbandel. 1830 gründete er eine Bud: 
handlung in Berlin, die noch gegenwärtig unter 
der Firma A. Aber & Co. (f. d.) beftebt. Beſon— 
dere Pflege widmete er den Beziebungen zu Eng: 
land; er führte zuerjt eine regelmäßige und fchnelle 
Einfuhr engl. Bücher ein, war Hauptlieferant der 
Bodleyaniſchen Bibliotbekin Orford, des Britifchen 
Mufeums in Pondon für den Kontinent und bereiſte 
mit A. Banizzi (f. d.) die öffentlichen Bibliotbeten 
Deutſchlands, Oſterreichs, Dänemarls und Echwe: 
dens. A. ſtarb 1. Sept. 1863 in —— Er war 
zugleich ein gründlicher Kenner der neubebr. Sprache 
und Pitteratur. A. verfaßte unter anderm bibliogr. 
Arbeiten über 2. Hulfius und die «Scriptores rerum 
germanicarum» (Berl. 1839) und gab eltinerary 
of R. Benjamin of Tudela» (2 Bde., ebd. 1840) 
heraus. 

Afher & Co., A., Verlags: und Sortiments: 
buchbandlung in Berlin und Yondon, gegenwärtig 
im Befis von Adolf Bebrend (geb. 30. April 1846) 
und Gugen Goldftüder (geb. 26. Nuni 1845). Die 
Firma wurde 1830 von Adolf Aiber (j. d.) begrün: 
det, ging 1853 an Albert Cobn (. d.) und N. Collin 
über, die 1864 die Filiale in London gründeten, 
1871 auf N. Eobn allein, 1874 auf A. Bebrend 
und Leonbard Simion, an bdejien Stelle 1882 
€. Goldjtüder trat. Die Bedeutung des Hauses lag 
von Anfang an in feiner internationalen Thätig: 
feit durch Einfuhr ausländischer und Ausfubr deut: 
fiber PLitteratur. Damit war ein umfangreiche: 
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Platzgeſchäft und bis 1874 ein Antiquariat ver— 
bunden, das ſeitdem A. Cohn auf feinen eigenen 
Namen fortführt. In neuerer Zeit iſt dazu ein 
Verlag zum Teil großer und teurer Werte gelom: 
men, wie «Dlympia. Die Ergebnijie der vom Deut: 
iben Neid veranitalteten Ausarabungen», bg. von 
Ernſt Curtius und F. Adler (Bd. 4, 1890; im gan: 
zen beredinet auf 5 Bände Tert mit Tafeln und 
Starten zum Preiſe von 1209 M.), «Die Samm: 
lung Saburoff. Kunjtdentmäler aus Griecbenland» 
(150 Tafeln, 1883 — 87), Werte über orient. und 
amerif. Altertümer, Neumayers «Polarforibung» 
u. ſ. w.; ferner erſcheint bei A. die «Zeitichrift für 
Grbnologier, ba.von Virchow u. a. (jeit 1869), «Zeit: 
jchrift des Vereins für Volkskunde», ba. von Wein: 
bold (jeit 1891) und «Amtlihe Nachrichten des 
Neichäverficherungsamts» (jeit 1885). Die von der 
Firma 1872 begonnene «Asher’s Collection of 
English authors, British and American» wurde 
feit 1874 in Hamburg, zulekt von der Verlags: 
anjtalt und Druderei Altiengefellihaft (vorm. 3. 
F. Richter) dajelbit, fortgeiekt. 

Aſheville (ipr. äibwil), Hauptitadt des County 
Buncombe im nordamerit. Staate Nordearolina, bat 
(18%) 10235 €. und beträdtliben Tabatsbanvel, 

Albford (ipr.äich-), Stadt in der engl. Grafſchaft 
Kent, auf einem Hügel am Stour, 85 km ſüdöſtlich 
von Yondon, Knotenpunkt der Eijenbabnen zwijchen 
Neigate, Canterbury, Dover und Haftings,bat(1891) 
10728 E., eine fpätgot. Kirche mit Dentmälern, 
Yeinwand: und Damajtfabritation, Werkſtätten (über 
1200 Arbeiter) der Soutb:Eajtern:Eifenbabngefell: 
ſchaft, Die mit den Arbeiterwobnungen eine eigene 
Ortſchaft Newtomwn:Aibforb bilden. 4", km nörb: 
lich der Eaſtwell-Park des Herzogs von Edinburgh. 

Afhland (ipr. äichländ), Name mebrerer Orte in 
den Vereinigten Staaten von Amerika, unter andern: 

1) A. im Gounty Boyd in Kentucky am Obio, hat 
(1890) 4195 E., Eijen: und Koblenwerte. 

2) A. Hauptſtadt des County A., im N.von Wis: 
conjin am Oberen See, mitreichen Eiſen⸗ und Kohlen— 
lagern, batte 1380: 4844, 1890: 9956 €. und beveu: 
tende Gifeninduftrie. Der Hocofen der Aiblanver 
Gijen: und Stablcompagnie ift einer der größten in 
ver Union, Auc der Holzbandel iſt anſehnlich. 

9) A. in der Graſſchaft Schuyllill in Bennfylva: 
nien, bat 7346 E. und Koblengruben. 

Afhley (ipr. älchli), Lord, ſ. Shaftesburn. 

Afhley (ipr. äichli), Evelyn, liberaler engl. Poli: 
tiler, geb. 24. Juli 1836 als jüngjter Sobn des fieben: 
ten Grafen von Shaftesburn. In Harrow und Gam: 
bridge eat wurde er Anwalt, war Brivatijelre: 
tär Ra merjtons und 1863—74 Schabmeijter der 
Grafſchaftsgerichtshöfe von Dorfetibire. 1874 trat 
er ins Unterbaus, war 1880 unter Gladſtone Barla: 
mentsiefretär im Handelsamt und 1882—85 Unter: 
ftaatsijetretär für die Kolonien, Bei den Neuwablen 
des J. 1885 unterlag er und zog fich feitdem vom 
polit. Yeben zurüd. Er ſchrieb «The Life of Henry 
John Temple, Viscount Palmnerston» (2 Bpe,, 
Yond. 1876—79). 

Aihtabula (ſpr. äich-), Ort im County A. des 
norbamerif. Staates Obio, öjtlih von Cleveland, 
5 km vom Griejee, bat (1890) 8338 E. 

Aihton:in:Makerfield (ipr. äſcht'n in mebter: 


fiblo), Stadt in der engl. Graficaft Yancajter, | 


11km im RW. von Warrington, bat (1891) 13379 €.., 
Stoblengruben, Fabrikation von Gijen:, Baummoll: 
und Töpferwaren. 


— Aſiatiſche Gefellichaften 


Albton:under-Lyne (ſpr. aͤſcht'n onnder kein), 
Stadt in der engl. Grafſchaft Lancaſter, 10 km öft 
lich von Mancheiter, rehts vom Tame, Gifenbabn 
Inotenpunft, bat (1891) als Barlamentzbezirt (mit 
einem Abgeordneten) 47322, als Gemeinde 40 494 6. 
bedeutende (90) Baumwollfabriken mit Färbereien, 
Bleiben, Kattundrudereien, außerdem Gijen: und 
Meifinggiehereien, Ziegelbrennereien, Korbflete 
reien und in der Näbe reiche Roblengruben, ein 
neues Stadthaus, eine Gerichtäbajle. mit Theater 
und Konzertſaal und einem Handwerterinjtitut, ein 
Athenäum,eingroßes Arbeitäbaus. Dienac Weiten 
bin liegenden Dörfer Moßley, Lees, Hoolen:Hill und 
Fairfield find als Vorjtädte von A. zu betrachten. 

Aſia, der 67. Planetoid. 

Aſiago, Diſtriltsort in der ital, Provinz Vi 
cenza, Hauptort der Sette Comuni (j. Comuni) in ben 
Pejlinischen Alpen, bat (1881) 5534 E., in Gamiion 
ein Bataillon Alpini; ein Bergſchloß; Strobbut: 

sia minor, j. Kleinaſien. flechterei 

Aſiatiſche Banife, ſ. Ziegler und Klipphauſen. 

Aſiatiſche Brüder, gebeime Geſellſchaft, melde 
1780 in Oſterreich entitand und jich von da über 
Deutſchland verbreitete. Die Gejellichaft trieb Al— 
chimie, Kabbalijtit und Theoſophie und veranlaßte 
zablreidhe Betrügereien. [meien). 

Afiatiiche Eifenbahnen, |. Aiien (Berlebre: 

Aſiatiſche Gefellihaften, eine bejonder 
Gruppe von gelebrten Geſellſchaften zur Erforſchung 
der Geſchichte, der Religionen, der Sprachen und 
Litteraturen, der geogr. und etbnogr. Verbältnüfe 
Aſiens, einschließlich der moslem. Gebiete Europas 
und Afrikas. Die ältejte ift die Societ& Asiatique 
zu Paris, die 1821 begründet ward, jeit 1825 das 
«Journal asiatique» berausgiebt und orient. Werke, 
Originale wie liberfeßungen, Grammatifen und 
Wörterbücher druden läßt. Bald darauf ward die 
RoyalAsiatic Society of Great Britain and Ireland 
geitiftet, von Colebroofe 19. März 1823 eröffnet, am 
11. April 1824 beftätigt. An die Stelle der von ihr 
anfänglich herausgegebenen «Transactions» (3 Bde. 
Lond. 1824—34) iſt feit 1833 das «Journal of the 
Royal Asiatie Society» getreten. Die Deutiht 
Morgenländiihe Geſeliſchaft wurde auf der Bhile- 
logenverjammlung zu Darmftadt 2. Olt. 1845 br 

ründet. Die Geteltichaft hält jährlich in Gemein: 
ſchaft mit den Pbilologen Generalverjammlungen 
ab und giebt ſeit 1845 eine « Zeitjichrift» beraus, 
wozu feit 1857 noch «Abhandlungen für die Kunde 
des Morgenlandes» gelommen find, Außerdem 
veranftaltet und unterjtüst fie die Herausgabe 
von orient. Litteraturdenkmälern und Arbeiten zur 
orient. Geſchichte und Sprachwiſſenſchaft. Mittel 
punkte ibrer Geihäftsfübrung find Halle, wo fid 
die Bibliothek befindet, und Yeipzig, als Sit Mt 
Redaktion der Veröffentlihungen der Gejellibatt. 
(Bol. Die Deutſche Morgenländiſche Gejellihalt 
1845—95, Lpz. 1895.) Abgejeben von den Der: 
einiqungen, welde im beſondern die Erforihung 
PBaläftinas (j. d.) erftreben, find-in Europa baupt: 
jächlih zu nennen: das Koninglijke Instituut voor 
de Taal-, Land- en Volkenkunde van Nederlandsch 
Indie im Haag, das feit 1853 «Bijdragen» ver: 
| öffentlicht, auch ſelbſtändige Werte berausgiebt und 
unterjtükt; der Oriental Translation Fund of Great 
Britain and Ireland, der 1828 zufammentrat und 
durch Eubjtription den Drud einer großen Reibe 
‚ von Überjepungen hauptſächlich aus dem Arabiſchen 
‚und aus dem Sandteit ermöglicht bat; die Societä 
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asiatica italiana, die jeit 1887 ein «Giornale» ver: | unbedeutenden Gliedern auf die Weſthälfte über: 


öffentliht, und die feit 1883 beitebende Societe 
Finno-Ongrienne zu Helfingfors, ferner die Society 
for Biblical Archaeology zu London, welche feit 
1872 «Transactions», jeit 1878 «Proceedings » 
berausgiebt, und die Vorderaſiatiſche Geſellſchaft, 
welde 6. Jan. 1896 fih zu Berlin gebildet bat 
und «Mitteilungen» verdffentlibt. In Amerita 
trat 1842 zu Bofton die American Oriental So- 
eiety zujammen, die ein «Journal» (Bolt. 1843 fg.) 
und «Proceedings» ericheinen läßt. Von den ım 
Drient beſtehenden Gejellihaften diejer Art ijt die 
älteite die Bataviaasch Genootschap van Kunsten 
en Wetenschappen, 1779 zu Batavia gegründet, 
welche « Verhandelingen» und eine «Tijdschrift voor 
Indische Taal-, Land- en Volkenkunde» heraus: 
giebt. Die Asiatic Society of Bengal ward 1784 
von Eir William Jones zu Kalkutta begründet. Sie 
veröffentlichte die «Asiatic Researches» (20 Bde., 
Kalkutta 1788— 1832); an deren Stelle ift dann 
das «Journal of the Asiatic Society of Bengal» 
getreten. Unter Aufjicht diejer Geſellſchaft ericheint 
feit 1846 auf Koſten der indobrit. Negierung die 
«Bibliotheca Indica», eine überaus reichhaltige 
Sammlung orient. Werfe in Tert und liberjegung. 
Außer den genannten bejteben zu Bombay, Madras, 
Golombo, Eingapur und Shang:bai A. G,, die fid) 
ſelbſt als Branches (Zweige) der Aſiatiſchen Gejell: 
ſchaftzuLondon bezeichnen. In Tokio hat die Deutſche 
GSejellibaft für Natur: und Volkerkunde Dftafiens 
ihren Sitz, die « Mitteilungen» berausgiebt. (S. 
auch Geographiſche Geſellſchaften.) Seit 1873 fin: 
den «internationale Orientaliftentongrejie» ftatt; 
der 11. trat im Sept. 1897 zu Paris zujammen. 
Afiatifches Departement, jeit 1899 Erites 
Departement genannt, Abteilung beim ruff. Mi: 
nifterium des Außern, welche die polit. und Diplo: 
mat. Beziebungen Rußlands mit dem Orient leitet, 
fowie die liberjegung orient. Schriftjtüde auch für 
Privatperjonen beforgt. Auch die in Rußland ver: 
weilenden Orientalen mit Einſchluß der Bewobner 
der Ballanbalbinfel gebören unter das A. D. Mit 
demjelben ijt eine Pebranitalt für orient. Sprachen 
verbunden, mit dem Zwech, Dragomanen auszubil: 
den. Direltor des A. D. iſt feit 1897 Bafıly. 
Aſiatiſches Mufeum, ſ. Betersburg. 
Afiatiiche Sprachen, ſ. Ajien (Bevölferungs: 
verbältnifie). 
Afiatiihe Völker, ſ. Ajien (Bevöllerungs: 
verbältnijje) nebit Tafel: Aſiatiſche Völker— 
Afiderite, j. Meteoriteine. [typen. 
Alien. (Hierzu fünf Karten: Phyſikaliſche 
Karte. Bolitiihe ÜUberſichtskarte. Inner— 
afien. Weſtaſien I. Weſtaſien IL) Der Name 
A., deſſen Bedeutung den Griechen ſchon frühzeitig 
verloren gegangen iſt, ſpricht den natürlichen —* 
ſatß zu Europa aus und bedeutet das Morgenland 
— dem Abendland. Wenn ſpäter unter den 
riechen die überlieferung dahin ging, A. babe 
feinen Namen von einer Wieſe in der Landſchaft 
Lydien erbalten, fo ift wobl der Stern der, daß die 
pböniz. Seefahrer vom Ägäiſchen Meer aus die 
Gegenſätze des Sonnenauf: und Unterganges ber 
Länder zuerſt empfunden und verbreitet haben. 
Lage, Grenzen und Küften. U. iſt der größte 
Erdteil, ein Drittel des Feſtlandes der Erde; es 
liegt mit feiner fontinentalen Mafje ganz auf der 
nördl. Halbtugel der Oſthemiſphäre, nur mit feiner 
jndöftl. Inſelwelt den Äquator jchneidend und mit 


greifend, auf drei Seiten vom Dcean umſpült und 
im W. teilmeife mit Europa und Afrita zufammen: 
bängend. Der slähenraum wirdauf41392800 qkm, 
der zu A. gerechneten Inſeln obne Polarinſeln auf 
2662399 qkm geſchäht, aljo 44055 199 qkm Ge: 
jamtflähenraum, Schon die Auseinanderftellung 
der äußerjten Buntte, des Kaps Ticheliuftin (77° 23° 
nördl. Br.) und Buru (1° 23’ nörbl. Br.) jowie des 
Kaps Baba an der Meftlüjte von Kleinafien (26° 4’ 
ditl. 2. von Greenwich) und des Kaps Deſchnew 
(biöber Oſtlap genannt) an der Nordoitipike von 
Sibirien (169° 44’ weitl. 2. von Greenwich), deutet 
auf großartige Ausdehnung; ihnen jchließt fich eine 
reiche Gliederung an, jo dab A. bei 82300 km ftüften: 
umfang auch die längiten Yandesgrenzen aller 
Kontinente bejigt. Bon diejer Küjtenlänge fommen 
15%0 km auf das Nördliche Eismeer, 27300 km auf 
den Stillen Ocean, 33600 auf den Indischen Ocean, 
5500 aufdas Mittelländifcheund dasSchwarzeMeer, 
daber im ganzen auf ungefähr 503 qkm 1 km Küſten⸗ 
länge. Das Nördliche Eismeer, derStille undIndiſche 
Dcean umgrenzen den afiat. Kontinent imN., O. und 
©. mW. aber bildet das Mittelländiſche Meer nur 
teilweife die Grenze, denn im N, des Roten Meers 
beſteht durch die 145 km breite Yandenge von Sues 
eine Verbindung mit Afrika, und auf der 2700 km 
langen Erjtredung zwischen dem Kariſchen Golf und 
Kaſpiſchen Meer legt ſich Europa an, gleichſam wie 
eine weſtlich bingeitredte zeriplitterte Halbinjel des 
großen afiat. Kontinents, der von Amerika auf der 
andern Geite durch die 92 km breite Beringitraße 
geſchieden ijt und cine reiche Inſelbrücke zu Auſtra— 
liens Feſtland befist. Dem großen, in Trapezform 
ſich ſchmiegenden Maſſenkörper A.s geſellt ſich eine 
großartige Gliederung bei, die etwa 9966000 qkm 
bededt und aus folgenden größern Halbinjeln be: 
jtebt: Im W. Kleinafien oder Anatolien, mit den 
Inſeln des Ägäiſchen Meers im W. und der Inſel 
Eppern unfern der Sübdfüfte; im ©., wie in Guropa, 
eine dreifache Gliederung zwischen den Buchten des 
belebteften Meers, bier des Indiſchen, dort des 
Mittelländifhen. Was in Europa Spanien in ein: 
facher Küſtenform, das ift in A. Arabien zwijchen 
dem Roten und Berfifchen Meere; wie dort Italien 
mit dem benachbarten Sicilien, jo liegen bier Bor: 
derindien und die Inſel Ceylon zwiſchen dem Ber: 
fiihen und Bengaliſchen Meere in der Mitte; und 
wäbrend in Europa die zerriliene griech. Halbinſel 
ſüdöſtlich durch einen vielgliedrigen Ardipel zu 
A. übergebt, fo weijt bier die zeriplitterte binter: 
indiſche Halbinjel zwiſchen dem Bengaliſchen und 
Chineſiſchen Meer durch den Oſtindiſchen Arcipel 
nach Aujtraliens Feitland hinüber. Gigentümlic 
find die Oftfüften Als dadurd, daß der Große Ocean 
in weiten Buſen in die Hüften des Feſtlandes «in: 
fpült, bogenförmig umgrenzt durch ſüdwärts ge: 
jtredte Halbinfeln und lange Inſelreihen. So budhten . 
in Richtung von ©. nah N. ein das Süd: und Dit: 
chineſiſche, das Gelbe, Japaniiche, Ochotſtiſche und 
Beringmeer, umllammert von den Halbinfeln Korea 
und Ramticatla und den njelreiben der Kurilen, 
Sadbalins, den japan, Inſeln mit Jeſſo, Nipon, 
Ehitolu und Kiujbiu, wäbrend Formoſa und Hai: 
nan im Golfe von Tongling dem ge benad:: 
bart liegen. Im N. find die jibir, Küſten 2 eben: 
| falls zerjplittert, dody mehr durd die Mündungen 


| mächtiger Ströme als durch Mieeresbuchten, wiedenn 
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aatih und Nowaja Semlja auf der europ. Scheide der 
arktiſchen Waſſermaſſe, der Inſelreichtum fich auf die 
Limane oder feihten Flußmündungen beſchränkt. 
Inſeln. Die Anfelmelt A.s drängt fih im 
Dften und Südoſten zufammen. Große Gebirge 
durchziehen diejelben, die infolge des Auftretens von 
Bultanen bedeutende Höben erbalten. fiber Malata, 
die Andamanen und Nitobaren jegen ſich die aus 
Mittelafien berausziebenden Ketten nach der aujtral: 
afiat. Inſelwelt fort. Dieſe, Auftralajien oder 
Andonefien, beſſer der Malaiiſche Ardipel (j.d.) 
benannte Inſelwelt zerfällt in die Hauptgruppen 
der Philippinen, Molulten, der Großen und der 
ſtleinen Sunda:Änfeln mit Timor. Ein geiclofie: 
ner, ftart vulfaniicher Zug umfaßt Sumatra, Java 
und die Infelreibe bis Geram. Hier erheben fi in 
Sumatra der Korintji oder Indrapura zu 3766 m, 
der Gunung Dempo zu 3167, in Java der Semeru 
zu 3703 m Höhe. An dem durd dieje Inſeln ne: 
bildeten Bogen liegen das kryſtalliniſch-archäiſche 
Borneo und Gelebes. Der Kinibalu in Nordborneo 
erreicht 4175 m. Die Moluffen und Pbilippinen 
bilden einen gebrochenen Gebirgszug von paläo: 
oifhem Alter, um den fich zablreihe Bullane 
anern. Am Mayon erreihen die Philippinen 
2522 m; Japan iit ein verwidelt nebautes Yand, ein 
arcäiich-paläozgoischer Kern mit Tertiäranlagerung, 
ftart zerrifien und zerbrocden, mit großen Mengen 
vulkaniſcher Gejteine; der Vulkan Fujiyama erreicht 
3745 m Höbe. Kamtſchatka iſt Fortſetßzung diejes 
Zuges, es ift ebenfalls ſtark vulkaniſch und erreicht 
im Vulkan Kljutibemw 4877 m. Sadalin dagegen 
beftebt aus meſozoiſchen und tertiären Gelteinen, 
Formoſa aus altem Gebirge und Tertiär im Weiten, 
Letztere Inſel erreiht im Mont:Morriion 3917 m 
Höbe. Aud Hatsnan ift ſtark gebirgig. Die Kurilen, 
Alduten und Liu-kiu (Lu⸗tſchu) find vulkaniſch. 
Bodengeftaltung. A. bat ſehr ausgedehntes 
Tiefland, das höchſte Hochland, die böchiten Ge: 
birgäfetten und höchſten Gipfel der Erde, Die Tief: 
ebenen nebmen wenig über ein Dritteil, die Er: 
bebungen faft zwei Dritteile des Weltteils ein, und 
zwar erfüllt deſſen Mitte ein zufammenbängen: 
des Hochland, dem nördlich ein großes Tiefland, 
füdlich eine reihe Gebirgägliederung anliegen. Der 
innereHochgürtel wird dur das Cingreifen des Tief: 
landes von Turan und Hinduftan unter 55° öftl. 
L. von Greenwic in zwei Hauptmafien, das Hoc: 
land Djt: und Central: oder Hinterafiensd und das 
Vorderafiens negliedert, jedoch durch einen wilden, 
jchneebededten Gebirasiihmus, den Hindukuſch, 
zufammengebalten. Das Hochland Gentralafieng, 
die Fläche ganz Europas um zwei Dritteile über: 
treffend, erfüllt den Hauptteil des Kontinentaltör: 
pers und zeigt ſich in feinen Grenzen verſchieden 
gefennzeichnet. In Kettengebirgsform ftürzen die 
jteilen Abfälle des Süpdrandes zu der ſumpf- und 
waldreicen Hügeljone (von den Einheimiſchen die 
Terai oder Tarai, d. i. feuchte Ebene, gebeihen) des 
binduftan. Tieflandes. Es find dies die Abfälle des 
2450 km langen Himalajanebirges, deſſen mittlere 
Kammböben um 5220, deſſen Gipfel um 6500— 
8840 m das Meer überragen, ja deſſen —* Pils 
alle Gipfel der Erde an Höhe übertreffen. Parallel 
mit dem Himalaja von WNW. nab DOSD. ver: 
läuft nördlicher die Karakorumkette mit einer mittlern 
Paßhöhe von 5480 m und riefigen Gipfeln, unter 
denen der zweitböchite gemefjene Berg der Erde, der 
8620 m bobe Dapfang. Den weſtl. Rand bildet 
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das Pamirhochland, das Dach der Welt, ein im 
Mittel 4000 m bobe3, von zablreichen Ketten durd: 
zogenes Hochland, das auf feiner Dftieite eine bobe 
Kette bat, die Kiſil-Jart-Kette, die im Tagharma 
(Mustag:ata) 7864 m erreicht. Auf dem Bamır (j.d.) 
liegen die Quellen des Amu:darja (ded Orus der 
Alten). Der Norden wird von einer Reibe von Ge: 
birgen gebildet, die ſämtlich in der Richtung von 
OSO.nach WNW. und OND.nah BSW. gleihiam 
aus dem Innern nah außen binausjtreben. Der 
Thian⸗ſchan (f. d.), das Himmelägebirge, bildet die 
Haupttette, aus der fi mannigfache Hite, wie die 
Alaiketten, das Alerandergebirge, der Dſungariſche 
Alatau, in die Steppen von Turfeftan binaus er: 
Dede: Gebirgsſeen, wie der 1615 m hoch gelenene 
Iſſyk-kul, der Gbi:nor u. a., erfüllen die Zmiicen: 
räume der Ketten, anderen Fuße der Balchaſchſee aus⸗ 
gebreitet liegt. Alle diefe Ketten find archäiſch und 
paläozoiich und erreichen im Ebantengri (80° öftl. 2.) 
7320 m Höbe, Eie find mit Schnee und Eis bevedt, 
Bälle von bedeutender Höbe führen über fie, z. 2. 
der Mujartpaß (3900 m). Die djtl. Ausläufer er: 
reihen im Bogdo:ola den 95.° djtl. 2. von Green: 
wid. Zwiſchen diefem und den —— Gebirgen 
im R. dehnt fich die Steppe der Dſungarei zwiſchen 
43 und 47° nördl. Br. aus, dann erfceint der 
Altai, der Gktagaltai, ebenfalls paläozoiſch und 
archaiſch, aber nur 3000-3500 m bo. Als Zar: 
bagatai ziebt ein Zweig weit in die Kirgiſenſterpe 
Der böchtte Gipfel des Altai ift die Bjelucba (4542 m). 
Gegen Dften iſt nun die Umrandung Gentralafiens 
ungeordneter. Das Sajaniihe Gebirge (3500 m) 
zeigt dieje Eigenſchaft am deutlichften und ge!t öft: 
lich in Berglandſchaften über, welche die Eetenge 
durchbricht. Südlich vor ihm lagern das Tannu⸗ 
und das Changaigebirge, von Seen umaeben. 
Stärfer ausgeſprochene Umranbung erfolgt erit 
weiter gegen NO. Hier zieben das Jablonoi⸗ und 
das Stanomoigebirge von den Quellen der Schilla 
nah Ochotsk, beide archäiſcher Zufammenjeguna. 
Ihnen vorgelagert ift gegen N. das Witim: und 
Aldanplateau, gegen . liegt in 469 m Höbe 
der Bailaljee. Die öftl. Umrandung der innern 
Hocebenen erfolgt dur das Ehingangebirge an 
der Weitgrenze der Mandſchurei, dann durd das 
nordchineſ. Bergland. CGentralafien iſt ein rieien: 
baftes, nur an den Grenzen bewäſſertes Hochland, 
von Gebirgszügen verfdiedener Richtung durd- 
kreuzt, die meijt 3000 m abfoluter und 600— 1000 m 
relativer Höbe nicht überfteigen. Felsboden ift vor: 
berrichend, oft mit «brauner Schugrinde>», in den 
tiefiten Teilen nadte Lehmfläche, nicht jelten mit 
Salzausblübungen, aud großen Salzſümpfen oder 
Salzſeen. Nur in Ordos und Alaſchan ift Flugſand, 
an der Südoftgrenze, befonders im nordweſtl. Ebina, 
Löß vorberrichend; im nördl. Schen-fi und im öitl. 
Kan⸗ſu bildet diefer eine von D. nah W. fib ver: 
mindernde Dede von 300—400 m Dide. Durd 
den weſtl. Stuen:lun, den Alton:tag und den Ran: 
ſchan iſt Centralafien in zwei Teile geteilt. Im ©. 
liegt Tibet, das jept nicht mebr als eine große Hoch 
ebene aufgefaht wird, fondern als zufammengeiest 
aus einer großen Menge von Plateaus, die durd 
die zablreihen Verzweigungen des mittlern Kuen- 
lun gebildet werden. Im Süpdoften greifen die meit 
nordweſtlich ftreichenden Ketten Hinterindiens ein, 
die aber noch faft unbelannt find. Der nördl. Teil 
ift der Wuſtengürtel des ehemaligen Han:bai, im 
! W. Tarimbeden, im D. Gobi oder Schamo genannt, 
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wit der großen djungarifchen Ausbuchtung. Längs | des Paropamijus zu dem turkeftan. Alpenlande 


des Südrandes des öſtl. Thian-ſchan erjtredt ſich 
eine mächtige Rinne, die ſog. Grabenſenkung des 
Thian⸗ſchan, in einer Länge von gegen 500 und 
einer Breite von 10 bis zu 50 km, mit vielen Dajen, 
bejonders QTurfan und Ebami; an einzelnen Stellen 
ſinkt fie unter den Meeresipiegel, am meijten in dem 
Bitterſalzſee fünlih von Turfan (— 70m, nad) 
andern — 50 m). 

Das chineſ. Bergland wird von einer Reibe von 
einzelnen durch Querriegel miteinander verbunde: 
nen nordöftlich ftreichenden Sügen gebildet, welche 
in zablreihen Äſten durch Suüdchina ziehen. Der N. 
wird nur im MW. durch Gebirge eingenommen, der 
D. ift bier Tiefland, das des Hoang-ho. Nördlich 
icließt ih an China die Mandſchurei, ein wenig 
betanntes Gebiet. Im Sichotazalin oder dem Tatari: 
jcben Gebirge, arbäiichen Ketten, fällt es zum Oro: 

en Ocean ab. Auch Korea ift durchaus archäiſch. 
Hinterindien wirb durch die Ausläufer der aus Tibet 
berausziebenden fetten in vier — geſpalten. 
Eine archaiſche Kette durchziebt im O. Annam, erbebt 
ſich im Phuſan zu 2760 m, eine zweite liegt zwiſchen 
Saluenund Mesnam; ein — Tafelland füllt 
das Land zwiſchen Me:nam und Me⸗kong jowie bis 
zur annamitischen Kette. Der W. und N. find ſehr 
wenig befannt, Tertiär begleitet den “ramwadi bis 
22’nördl.Br., aljo tiefind Land. Die zwiſchen Saluen 
und Me:nam liegende Kette ſetzt ſich bis zur Süd: 
ipige A.s durch Valata fort. In der Vorderindi— 
ſchen Halbinſel erbebt ſich das Hochland von Dekan, 
in einer Steigung von O. nach W. und einer mittlern 
Höbe von 450 bis 980 m, weitlich durch die böbern 
Randgebirge der Weitgbat von der ſchmalen Küjten- 
ebene Malabar, öftlih dur die gruppenförmigen 
niedrigen Oſtghat von der breitern ebenen Küjte 
Koronandel geſchieden. Während die innere ar: 
chäiſche und bajaltiiche keineswegs einförmige Hoch: 
fläche „örblih durch die fetten des bajaltijchen 
MWindbjagebirged und die Malmavorberge vom 
hinduſtan. Tieflande gejondert ift, vereinigen ſich 
die Ghats ſüdlich, in der —— des Kaweri, 
zu der höchſten Gebirgslandſchaft der Halbinſel, 
dem Nilgiri, d. i. Blaues Gebirge, mit 2630 m 
hohem Gipfel. Dieſes ſinkt ſteil zur ſchmalen Tief: 
ebene Gap berab, erhebt ſich wiederum als Carda⸗ 
mumgebirge zu 2693 m und taucht mit dem Kap 
Komorin in das Vieer. Gegenüber auf der Inſel Cey: 
ton jest ſich das kryitallinishe Gebirge im Adams: 
Bil und dem 2536 m hoben Pedurutallagalla fort. 

Auf Heinerer Bafis und niedriger an Höbe ſchließt 
ih das Hochland Vorderafiend an die öftl. Hoc: 
maſſen, und zwar in den drei Abteilungen des Hoch— 
landes von ran, des armeniihen Alpenlandes 
und des Hodlandes von Anatolien. Das Plateau 
von Jran ift im O. noch 1500 m, im W. 1200 m hoch, 
in Seiſtan aber vielfach bedenförmig bis auf 300 
und 560 m eingeientt. Salz:, Kies: und Sandwüſten 
bededen unabjebbare Räume, und bobe Gebirgs: 
wälle umjteben fie von allen Seiten, Es find öſtlich 
die jteilen und hoben Ketten des Suleimangebirges 
mit dem 3910 m boben —F Tacht⸗i-⸗Suleiman (d. i. 
Salomonsthron) im N., jüdlich die wilden Terraſſen⸗ 
landſchaften von Belutſchiſtan und Farſiſtan, nörd: 
lich der jäb zum Kaſpiſchen See abjtürzende Elburs 
mit dem 5900 m boben erloſchenen Bullan des De: 
mamwend; und weiter öjtlih das von zugänglicen, 
breiten Einjentungen, Salzwüſten, unterbrocdene 
Bergland von Choraſſan, welches dur die Höhen 


und dem Hindulufc übergeht. Mannigfaltiger ift 
die Bodengeitaltung in der armeniihen Alpenland: 
ſchaft. Hier erſcheinen in Fortſezung des Südmelt: 
candes von Iran die furd. Alpenterrafien als eine 
wilde und vielfältig zeripaltene Südbearenzung der 
Hocebenen um den Urmi: und Wanjee, während 
diejelben nördlich in Fortfegung des Elburs bis zu 
ven tiefen Thbaljpalten des Aras und der Kura 
von dem Alpenlande Aſerbeidſchan und dem armeni: 
ſchen Berglande eingefaßt werden, wo neben Hoch— 
ebenen, wie die 1848 m hobe von Stars, fteile Gipfel 
in die Wolten ragen, wie der 5156 m bobe Ararat, 
und vulkaniſche Gewalten den Boden zerklüftet haben. 
Von diejen Felslabyrintben löjen jich mit vorberr: 
ſchender Weſtrichtung die Randgebirge ab, weldye die 
Heinafiat. Halbinjel im N. und ©. begleiten und 
ein mannigfach geitaltetes Faltenland einschließen; 
an der kontaven (innern) Seite des ſüdl. Bogens, 
des Taurus und Antitaurus, liegen zahlreiche Vul— 
kane, wie Haflan: Dagb (290) m) und Ardſchiſch 
(4000 m), fowie Einbrüche, beſonders die abflußloſe 
lytlaoniſche Sente mit dem Tus:tihöllü, dem Reſte 
eines weit größern tertiären Binnenjees. Auf der 
längiten europ.=afiat. Yandgrenze —— ſich der 
archäiſche, in drei Teile zerfallende Ural mit Gipfeln 
bis zu 1600 m Höbe, aber ohne Verbindung mit dem 
afiat. Hodlande, dagegen nah Nowaja Semlja 
übertretend. Auf dem Iſthmus zwiſchen dem Kajpi: 
ſchen und Schwarzen Meere erreichen die Alpentetten 
bes Haufajus eine Höhe von 3250 bis 3570 m zwi: 
ſchen tiefen Thaljpalten und riefigen Ber oipkein, 
wie dem Vulkan Elbrus (5646 m), dem Koſchtan— 
Zau (5151 m), dem Dych-Tau (5211 m) und dem 
Kasbek (5043 m). Allmählich erbeben fich die Hoc: 
ebenen des jyr. Gebirgslandes aus der benachbarten 
Wüſte zu den bis 3066 m auffteigenden Ketten des 
Antılibanon und Libanon, der jteil und terrafjen: 
Hart: zum ſchmalen Küftenftricbe Phöniziens und 
PBaläjtinas abfällt und jüdwärts in Hochebenen über: 
gebt, die die tiefite Senkung der Erdoberfläche, das 
394 m unter dem Spiegel des Dceans gelegene Tote 
Meer mit dem Jordantbal umfaſſen, während ſüd— 
djtlich die vullanishen Gebirge und Plateaus des 
Hauran zu dem arab. Hoclande hinüberführen. 
Dieſes trägt echt afrit. Charakter in feinem einför: 
migen Scheitel, von fablen Felsletten und Sand: 
wüjten durchzogen und von fruchtbaren Dajenland: 
ſchaften unterbroden, und in jeinen terrafienför: 
migen Rändern, deren trennende Gebirgstetten in 
Jemen bis zu 4000 m aufjteigen jollen. 

Schaut man von den Erbebungen des afiat. Bo: 
dens in feine Tiefen, jo findet man dem Nordweft: 
faume des ojtafiat. Hochlandes die ſibir. Ebenen 
vorgelagert, langjam gegen SD. aufiteinend, bis 
öftlib vom Jeniſſei an die Etelle der Ebene das 
Bergland tritt, mit einer zum großen Teil winter: 
lich verödeten Natur. In offenem Zujammenbange 
jtebt Sibirien füdweftlih mit dem Tieflande Turan, 
den einzelnen Sand:, Salz: und Kiesfteppen, die den 
Kaſpiſchen- und Araliee umlagern und im erftern 
eine Depreifion von 26 m unter dem Spiegel des 
Schwarzen Meers darbieten, Wäbrend dem Süd— 
rande des kontinentalen Gebirgstörpers weſtlich 
das weidenreibe Mejopotamien und die heiße jyr.: 
arab. Sandwüjte vorliegt, bildet Hinduftan ſowohl 
in jeinem jandigen, öden Charakter der weſtl. Wuſte 
Thar wie in den reihbewällerten Gegenden Ben: 
galens einen fcharfen Gegenſaß zu den naben Schnee: 
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gipfeln des Himalaja. Die breiten Längenthäler und 
ſchmalen Thalſohlen der binterind. Tiefebenen find 
durch hohe Bergletten voneinander geichieden, wäh: 
rend im Oſten W.3 die fruchtbaren, woblbebauten 
Ebenen des chineſ. Tieflandes fih ausbreiten. 

Die geologischen Berhältniffe des Feftlandes find 
weniger mannigfaltig, ald dem großen Raume nad) 
zu erwarten wäre. Ganz Mittelafien bat ein ar: 
chaiſch Palgozoiſches Gebirgsgerüft, Granit, Gneis, 
Schiefer, Quarzit, Kalkſtein, Sandſtein. Darüber 
liegt im nordweſtlichen Cbina der qauartäre Löß, 
sufammengewebte Detritusmaſſen, ſowie Kies und 
Sand. (©. Centralajien.) Das nordfibir. Gebirge 
ift paläozoiſch, doch mit ftarten Mengen jüngerer 
Gruptivgejteine an der untern Tunguſta. Auch 
mejozoiiche Gebilde fommen vor, wie in China, wo 
dasjelbe zwiſchen die ältern Gebirgsgerüfte gebreitet 
ift. Hier tritt Quartär im Tiefland der Flüſſe hinzu. 
Hinterindien ſ. oben (Bodengeftaltung). Vorder: 
indien ift imd. und S. archäiſch, im NW. undR.auar: 
tär (Ganaes, Andusebenen), im W. zwiſchen 23 und 
35° mit einer riefigen Bafaltdede übergofien. Mefo: 
zoifche Ablagerungen nehmen auch an dem Aufbauder 
Hebirge Himalaja, Thian-ſchan und Karalorum teil. 
Gegen Welten werden ſie häufiger. Der größte Teil 
ver Iraniſchen Hochebene ſcheint daraus zu befteben, 
wird aber von quartären Gebilden verdedt. Tertiär 
nimmt die Mitte von Kleinaſien, die ſüdl. Ränder 
des Iraniſchen Hochlandes, Teile von Syrien, Oman 
in Arabien und die Ujt:Urt: Platte zwiſchen Kaſpi— 
ſchem und Araliee ein. Das übrige Syrien ift eine 
meſozoiſche Tafel mit vulkaniſchen Durchbrüchen, 
Arabien im N. ebenfalls, im W. archäiſch mit ſtarken 
Gruptivgefteinsdeden, im übrigen von Wüſtenſand 
und Ries überzogen wie Eentralafien. Der Kaukaſus 
ift ein meſozoiſches Gebirge mit archäiſcher Gentral: 
achſe und vulkaniſchen Kegeln, der Ural ein archäiſch— 
——— Die Kirgiſenſteppe iſt quartär, Nord: 
wejtjibirien wa, ebenjo Teile von Nordſibi⸗ 
rien. Kleinafien bietet jr große Mannigfaltigteit, 
faft alle Formationen find daſelbſt vertreten. 

An Mineralien jchließt der aſiat. Boden in fi: 
die Diamanten Indiens und des Urals, das Gold 
Chinas, Hinterindiens und der verſchiedenen Anfel: 
aruppen des öjtl. Ardipelagus, des Altai, des 
Kuen⸗lun und Ural, den Silber: und Kupferreichtum 
des ruffischen und türkiſchen A.s, Eifenminen in faft 
allen Himmelsjtrichen und einen allgemein verbrei: 
teten Reichtum der verfchiedenften Nupmineralien, 
wie das auf Banka und Billiton im Nordoften von 
Sumatra bäufige Zinn. Die Diamantenfundorte 
liegen im öſtl. Borderindien ſüdlich de3 Ganges, fer: 
ner auch bei Baganapalli füdlich des Kriſchna. Sil— 
ber und Rubinen liefert Birma, Gold und Dia: 
manten Borneo, Koblenfelver bilden einen großen 
Teil Ebinas, von riefiger Ausdehnung. Steinfalz 
findet fich ebendafelbit, namentlich in SJünsnan und 
Sze⸗tſchwan und inrKaufafien. Napbtba liefert die 
Umgebung des Kaſpiſchen Meers. 

Gewäller. Sehr verſchieden find die hydrogr. 
Serbältniffe. Die Eigenart des Wüſtengürtels der 
Alten Melt ziebt auch in bydrogr. Nüdficht in die 
aſiat. Tief: und Hochſteppen ein, und zwar in grö: 
ßerm Maße als irgendwo. Die tiefe Steppeniente 
Turans entbält die arößten Steppenjeen der Erde, 
den Kaſpiſchen und Aralſee, den erjtern mit einer 
Oberfläche von 438690, lettern von 67770 qkm, 
diefer dur den Syr:darja (Jaxartes) und Amu— 
darja (Orus), jener durch Emba, Ural, Molga, Teret 
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und Kura gefpeift. Nur ein Steppenjee von Bedeu— 
tung, der Hamun mit dem Hilmend, bewäilert die 
Scheitelfläche des boben Iran, dagegen finden ſich 
in Armenien der Wan-, in Aſerbeidſchan der Urmi,, 
in Rleinafien zablreibe Steppenfeen, in Baläjtina 
See Tiberiad und Tote Meer. Der Balchaſchſee mit 
dem Ili, der Ala:kul und der Saijan liegen ver, der 
Iſſyk, Baitaljee in dem TIhian-fchan:Gebirge, der 
Lob-nor, Rutusnor, Tengrisnor in Gentralajien. 
Charalteriſtiſch für A. ift ver Beſitz großer Doppel⸗ 
ſtröme oder mehrerer mächtiger Flüſſe, die eine 
Quellgegend und eine Mundungsgegend haben und 
leiche Verhältniſſe ihres Laufs entwickeln. Unter 
olchen Geihmifterftrömen ſtehen obenan: Euphrat 
und Tigris, Ganges und Brahmaputra, die Rieſen— 
ftröme Jangstfetiang und Hoang:bo, der Indus 
und Satladſch mit Nebenflüfien, welche das jer. 
Pandſchab oder Fünfflußgebiet bilden. Cin und 
demjelben Syſteme gebören an: die fıbir. Ströme 
Ob mit Irtyſch, Tobol und Iſchim, Jeniſſei mit 
oberer und unterer Tunguſta und dem Baitalier, 
Lena, Indigirta und Kolyma; die binterind. Ge: 
wäjler Me:kong oder Kambodſchafluß, Me:nam, 
Saluen und Jrawadi; in der Mandjchurei der 
Amur mit Scilta, Argun, Sungari und Ufun; 
die vorderind, Flüſſe Mahanadi, Godamari, Kiſtna 
Kriſchna), Kaweri:Tapti und Narbada, endlich die 
Heinaftat. Ströme Kiſil-Irmak, Sataria, Zufurlu, 
Menderes (Mäander), Seiban, Dſchihan. (Z.aud die 
Karten: China, Japan, Malaiiſcher Ardipel, 
Dftindien I und IL und Sibirien I, II und Ill.) 
Klima, Pflanzen: und Tierwelt. Die gewaltige 
Häufung von Landmaſſen bewirkt, dab das Klima 
ausgeprägt fontinentalen Charakter trägt. Dann iſt 
das Beitehen einer Hocgebirgszone inmitten Az 
von großer Wichtigkeit, da dadurch eine jtärtere 
Scheidung des N. und ©. eintritt, als es ſchon an 
und für ſich den Breitenunterſchieden nad) zu er: 
warten war. U. greift mit feinen Norbipigen weit 
in die Bolarregion ein, dagegen erreicht des Kontt: 
nent3 Südende Tal den Uquator. Es bejist alſo 
auch den reichten Wechſel der Klimagürtel, von den 
eiserftarrten fibir. Küften bis zu den Palmen: und 
Bananengegenden der Tropenzone Indiens. Der 
fontinentale Einfluß Au fih im Vergleich mit 
Amerika in größern Gegenfägen, injofern bie 
Klimagürtel in A. eine noch 4—7,5° niedrigere 
Winter: und 2,5—4° höhere Sommertemperatur 
aufweifen; es erjcheinen mithin größere Temperatur: 
unterſchiede in ſich für diefen Erpteil eigentümlid. 
n 9. iſt der eigentliche tropiſche Klimagürtel 
nur auf die füdlichjten Küftengegenden und Tiei: 
länder beſchränkt; denn die umfangreichen bedeuten: 
dern Erhebungen zieben einen großen Teil der Tre: 
penzone ſchon in das fühlere Klima der immergrünen 
Bäume und der Savannen und laſſen ſchon ın jebr 
jüdl, Breiten den Niederfchlag in veränderlicher yorm 
auftreten. Wenn die gemäßigte Klimazone durd- 
ſchnittlich Schon mit 30° nördl. Br. beginnt, alſo mit 
dem Barallel von Nordafrifa, Teras und Florida, 
fo dehnt fie fih aber auch faft bis zu den Nord: 
geitaden des Polarmeers aus, da, wenn aud auf 
kurze Zeit, die Sommertemperaturen verbältnt:- 
mäßig bob find. Die Sabresijotberme von © 
ſchneidet A. ſchon in 50° im D., 55° im W. Gan; 
Sibirien, mit Ausnabme des äußerften Südens, 
ſowie das nördl. Amurland bat daber ein kalte: 
Klima. Dies fteigert ſich jogar derart, dab ber 
Nordoſten, Werchojansk (68 N.), eine mittlere Jab⸗ 
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restemperatur von —17° hat, eine Temperatur, die 
in Nordamerita erft unter 75° erreicht wird. Dies 
ift auf den Einfluß der großen Landmaſſe zurüdzu: 
führen, die fih im Winter act Monate lang ſtark 
abkühli. Gegen S. nimmt die Wärme rafch zu. Die 
Iſotherme von + 20° zieht nördlih von Kanton 
und Lhaſſa an Herat, Teheran vorbei. Die wärm: 
jten Gegenden A.s find Südoſt- und Mittelindien, 
ſowie Geylon, mit 28° mittlerer Jabhrestemperatur. 

A. ift nicht regenreih. Nur der äußerfte Süden 
erhält ſtarle Tropenregen, die Weſtſeite Vorder: 
indiens, die Weitjeite Hinterindiens, beide im 
Streichungsbereih des Suüdweſtmonſun aelegen, 
baben mehr alö 2000 mm Regen im Jahr, Tſcherra— 
pundici in Aſſam nordöftlic der Gangesmündung 
jogar 12526 mm, die höchſte Zahl auf der Erde. 
Auch die füdoftajtat. Inſeln, beſonders Borneo, 
Sumatra, die Philippinen, dann Weſtjava, Meit: 
celebes baben 2500—5000 mm im Jahr. Endlid) 
gebören die Gegend von Hongkong, Hal:nan, For: 
mofa und Tokio zu den regenreihern in A. Im 
übrigen find nur der Himalaja und Kaukaſus, Süd: 
ojthina, Siam und Nordlleinajien gut mit Regen 
verjeben. Schon in Mittelindien iſt DieNegenmenge 
vielfach geringer als 600 mm, die am Indus liegende 
Müjte Thar, ganz Südperfien, Arabien, die Kir: 
aifeniteppe, Chiwä, Bucara, das ganze abflußloje 
Gentralafien haben unter 200 mm im Jahre, ee v 
Nordoftafien. Im Norden A.3 nimmt der fontinen: 
tale Charalter von W. nah D. zu, im ©. dagegen 
in derjelben Richtung ab. Der klimatiſche Charakter 
A.s ift daher nicht mit einem einzigen Ausipruc zu 
bezeichnen, jondern in getrennten Erdjegmenten zu 
betrabten, die fi auf die vier Abteilungen des 
nördlichen, des mittlern hoben, des ſüdlichen ſamt 
südöftlichen und des weitliben A.s beichränten laſſen. 

1) Das bobe Gentral: und Dftajien. Wie 
in Afrika nehmen bier ſpärlich bewäſſerte Ebenen, 
Wüſten und Steppen mit hartem Geſträuch und 
Graswuchs ungebeure Räume ein, unter gleichem 
Einfluß einer fontinentalen Dürre und Trodenbeit 
der Atmojpbäre. Während aber dort wenig bobe 
Yage unter glübendem Himmelsſtrich dieſe Verhält— 
niſſe begleitet, jo ijt e8 bier bedeutende Erhebung, 
böbere Breite, Ummallung von jchneebededten, ein 
inneres Tiefland umrandenden Gebirgen, die neben 
das tropiihe Bild Afrikas das — ge⸗ 
ſtaltete eines nördlichern Kontinentalgebietes mit 
jebr extremem Klima ſtellen. Anders als auf der 
breiten, ebenen Scheitelfläche geftalten ſich die Ber: 
hältnijje an den Grenzen, in den wohlbewäjlerten 
Ihälern der Randgebirgslandſchaften Chinas, der 
Mandſchurei, Bailaliens u. ſ. w. Hier befunden 
boditämmige Waldungen, dauernde Rafenfläcen, 
auf den Scauplägen der Kultur im Überfluß vor: 
bandene Nabrungspflangen, eine mannigfaltige und 
zahlreiche Tierwelt günftigere Naturverhältniſſe, die 
jogar mitteld hober Sommertemperatur unterm 40. 
bis gegen 49." nördl. Br. bei 800 m Höhe noch den 
Anbau von Wein und Baummolle und die Pflege 
ver Seidenraupe unterjtügen. In den böber, aber 
jüdlicher gelegenen Hochthälern von Tibet jaugen 
ibwanımige Moosarten die Feuchtigkeit des 5 bis 
7 Monate liegenden Echnees ein, um den Mangel 
reiher Vewäjlerung und ſchattiger Waldungen zu 
erjegen zur Zeit des in jchnellem Gegenſatz folgenden 
heißen Sommers, dejien Hiße noch bei 2600 m Wein, 
bei 2860 m ipfel, Nüſſe und Apritofen, bei 4000— 
4600 m noch Roggen und Gerſte gedeiben läßt. 
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Solche Berhältniffe find einzig auf der Erde und nur 
an eine foldhe kontinentale Ortlichkeit gefeflelt; fie 
üben auf das einbeimifche Leben der Tiere und Men: 
ſchen mächtigen Einfluß. Eigentümliche Rinder: und 
Schweineraſſen, Pferde und große Hunde, Schafe 
und Ziegen zeichnen Tibet aus, ef alle mit dem 
feinjten Haar, im Erklettern der jteilen Höhen und 
die entiprechenden Tiere zum Laſttragen gejchidt. 
2) Nordafien, das jibir. Tiefland, die turan. 
Steppen und die Gebirgäreviere de3 Nordrandes 
von Mittelafien in fi fallend, bildet den größten 
Teil der winterfalten Gebiete der Erde, die alle in 
ihrer Natur einander ähnlich find, von denen aber 
wiederum N. wegen feiner fontinentalen Eigenart 
durch gefteigerte Verbältnifje mehrfah von Ame— 
rikas Polarzone unterihieden ift. An den ren: 
zen eines weiten Eismeers öffnet Sibirien feine art: 
tiichen Gejtade den Nordwinden, während ſchneebe— 
dedte Gebirgsmälle ald Grenzen des höchſten Hoch: 
landes der Erde es vor dem milden Einfluß des Sü- 
dens verſchließen. Die Winter find lang, dieSommer 
—* der Boden iſt weit nach Süden herab (an der 
Dftküfte bis Amurland) beftändig gefroren, an riefen: 
mäßigen Strömen ijt Überfluß, und in der Näbe 
des Pols gejtattet die unabjehbare Ebene unge: 
binderte Ausbreitung des fontinentalen Gepräges. 
Trotzdem — der kurze Sommer doch ſogar weit 
über die Eisbodenlinie hinaus und in den großen 
Flußthälern über den 70.’ nördl. Br. nordwärts big 
gegen deren Mündung hin Waldwuchs, jo daß Holz 
und Getreide noch einige Grad weiter nördlich vor: 
fommen al3 in Amerifa. Doc erreichen die aus 
Nadelbolz und Birkenbeftänden zuſammengeſetzten 
Mälder und die großen Örasfläden nicht die Kraft 
des gleihen amerit. Gürtels; auch ift die Armut an 
Arten bezeihnend, Eichen und Buchen fehlen ganz 
bis zum mandfchurifchen Gebiet, und neben dem 
Meizen in den geichüsten Gebirgstbälern gedeiht 
nicht wie dort europ. Obit-oder gar Wein. Ya jo: 
ar die nördl. Zone der Mooſe und Beeren ift nicht 
i reich ausgejtattet und wechielt oft mit den eifigen 
olarwüften der Tundra. Die untere Grenze des 
ewigen Schnees trifit man auf den ſüdl. Grenz: 
gebirgen Eibiriens nabe 3000 m, in Kamtſchatka 
zwifhen 1600—1800 m Höhe an, fie liegt aber 
an der jüdlichen, dem innern wüſten Plateau zuge: 
wendeten Seite wejentlicd böher bis gegen 6000 m 
im Karakorum. Die Graslandicaften Find bejonders 
ausgedehnt zwifchen Tobolsk und dem Altai, reih an 
Zen Stauden und Birtengebölzen. Hier folgt dem 
angen, ſtrengen (Werhojanst Januarmittel—49°C., 
Jatutst abjolutes Minimum — 62° C.), von den be: 
tigen erftarrenden Schneejtürmen (Burran) begleite: 
ten Winter fchnell ein drüdend heißer Sommer (Ja: 
tutst 18,3° C. Zulimittel), deſſen Sonne Blüte und 
Früchte ſchneil entwidelt und die Wärme in den fat: 
tenarmen Gegenden jo unerträglid) fteigert, daß die 
meiften Arbeiten des Nachts und am Abend abge: 
macht werden. Doch wird der Boden nur aufder Über: 
fläche erweicht, der tiefe Untergrund bleibt ewig ge: 
froren; ja man bat ihn in Jakutsk noch bei 200 m 
Tiefe in eifiger Erjtarrung gefunden. Wie das 
Klima und die Vegetation Sibiriens er. on 
vom nordamerif. Klima abweichen, jo aud) die Tier 
welt. Sie mweijt weniger Pflanzenfrefier auf; nur 
das Nenntier iſt wild und gezäbmt überall verbreitet. 
Dagegen wetteifert es mit Nordamerifa in Zabl der 
Pelztiere und befist noch mehr Naubtiere, da neben 
dem beimiichen Molf, Bär und Fuchs aud in den 
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beißen Sommern Tiger und Panther herübergelodt 
werden. Neben den allgemein verbreiteten Haus: 
tieren finden jich ſüdlich bis zum 50, bis 60. nördl. Br. 
das Renntier und in der Nachbarſchaft ver Wüſten 
das Kamel. 

5) we ien verrät in feinen meijten phyſi— 
ſchen Verbältnifien jtarte Beztebung zu Afrila, be: 
ſonders aber in Klima und Pflanzenwelt. Am mei: 
jten mit Afrila verwandt ericheint Arabien und der 
benachbarte Teil Syriens. Hier ift Dürre und Vege— 
tationsarmut über Hoc und Tiefebenen verbreitet 
und die Dattelpalme faft der einzige Grnäbrer 
aus dem Pflanzenreih. Vom pflanzengeogr. Stand: 
punkte aus muß man die Grenze zwiſchen Afrika 
und A. nicht in das Note Meer, jondern in den 
nördl. Berfiichen Golf verjegen. Auch Mefopota: 
mien und der perf. Sudhang von Schiras an fügt 
ſich wie eine Übergangszone zwischen A. und Afrika 
an die Dattelpalmenregion der Sabara und Ara: 
biens, ja es ſchwinden die legten Vertreter dieſes 
Pflanzenkleides mit den Wäldchen der eupbratiichen 
Bappel erjt an der Dftgrenze der Indiſchen Wuüſte. 
Aber das nördlib vom 30. nördl. Br. gelegene 
Gebiet von Kleinafien und Syrien bis zum Bamir 
und weſtl. Himalaja, Turkeſtan und Thian-ſchan 
bildet das weite orient. Vegetationsgebiet, deſſen 
Weſtrand völlig in Übereinjtimmung mit dem öſtl. 
Südeuropa von Mittelmeerflora eingenommen ift, 
während im Innern die immergrünen Gebüjce 
gegenüber den dornigen Halbjträudern (befonders 
Astragalus, Acantholominon, Cousinia) vorberr: 
ſchen oder weite Salziteppen an ibre Stelle treten. 
Dabei bringt die ſtarke Gebirgserbebung Entfaltung 
einer reihen Alpenflora von füdeurop.:innerafiat. 
Charakter bervor. In diefen Steppenlandicaften 
aber ijt das Urjprungsland mander der widtigiten 
altweltliden, uralten Kulturpflanzen zu juchen, zu: 
mal das des Weizens und Yeins. Denn die Kultur 
ift ergiebig bei genügender Bemäflerung, fo in den 
Ierrajien der iran. Randgebirge, wo nod bei 
1300 m der Weizen, bei 975 m Höhe die Orange 
wädit, wo ganze Wälder europ. Objtarten und Mor: 
ten mit Weingärten und Nojengebölzen wechſeln. 
Das 5— des Kaſpiſchen und Aralſees trägt noch 
centralaſiat. Charakter in feinen Müjten und magern 
Weideländern, die nur das Kamel, Schaf und Pferd 
ernäbren und regelmäßig von barten Wintern ge: 
troffen werden. Auch Gejtalten der Tierwelt Afritas 
find heimiſch auf arab. Boden, fo Gazellen und 
Strauße, der Yöwe, Hpäne und Schakal; das Kamel 
ift auch bier an die Wüjftennatur gefeilelt, und auf 
den jteppenartigen, zeitweilig mit trodnnen aromati: 
iben Kräutern bededten Angern wird die edelite 
Pferderaſſe gezogen. 

4) In Süd: und Sübdoftafien unterfcheidet 
fih das Klima der Tiefebenen und Küftenftriche von 
dem der innern Berggegenven, da dieje den Einfluß 
des naben Oceans nur auf jene beſchränken. No 
am Südfuß der jchncebededten Himalajaketten wie 
an dem von tropifcher Sonne erwärmten Boden des 
bengal. Tieflandes und der Geſtade des Oftinpischen 
Ardipels iſt eine berrliche Tropenvegetation ent: 
widelt, welde an Ausdebnung nur von der des tro: 
pijchen Amerikas übertroffen wird. Von den vielen 
wichtigen, dur ihre Welthandelsprodukte ausge: 
zeichneten Nuppflanzen A.s baben bier beſonders 
der Neis und das Zuderrobr, ebenjo die Sage: 
palme ibre Heimat, von Gewürzen der Zimmet, die 
Gewürznellen, der Angwer, Pfeffer und die jetzt auch 
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am meijten in Amerika gebaute Art von Baummolk, 
Gossypium herbaceum L. Hier fpielt die Betelnuf 
(Areca Catechu L.) ihre mädtige Rolle als Genuf; 
mittel, Beim Anfteigen aus den Tiefebenen auf die 
Plateaus und Gebirge bleibt die tropiide Schwül: 
mit ihren begleitenden Erſcheinungen zurüd, vie Ge 
würzpflanzen verſchwinden, die Kotospalme jteigt 
nur in Geylon bis hoch auf die Berge des Innem 
auf, die Banane verliert ſich meijt oberbalb 100 m. 
Dagegen beichatten dichte Waldungen hoc: und did: 
tämmiger, meift immergrüner Bäume dieGebirgsab: 
bänge; und über den tropiſchen Hochebenen lagertein 
milder Sommer mitder Möglichkeit für kräftige, durd 
die reiche Natur unterjtügte Kulturarbeit. Auch die 
Tierwelt entjpricht der großartigen Natur. Sie über: 
ragt die amerikaniſche an Größe und mwetteifert mit 
der afrilaniſchen an Kraft. Die ausgedehnten Hai 
fluren Bengalens, die Sumpfwaldungen der Sun: 
derban, des Tarai, der aralan., auitralsaliat, und 
vorderind, Küftenebenen find eine wilde Heimat dei 
Glefanten, des Königstigers, Löwen, Pantbers und 
Nasborns und ungebeurer Eber, oder Schlupf— 
wintel der Rieſenſchlange, des Krokodils und nech 
vieler gefürdteter Neptilien. Neben den tropiien 
Kulturpflanzen, wie Baummolle und Juderrokt, 
gedeihen europ. Pflanzen aller Art, wiemehl der 
Neis Hauptnabrungsmittel bleibt. Neben dem 
Büffel und Kamel dienen die in Europa verbr: 
teten Haustiere dem Menjchen, in beicränkten 
Grade jedoch nur das vielleicht erjt jpät bier ange: 
führte Pferd. Für Südaſiens Jahreszeiten und 
Klima jind die 5— herrſchenden Winde, die 
Mouſſons oder Monſune, beſonders wichtig. Die 
ſelben bringen, aus der einen Richtung wehend, 
tropische Negengüjie, aus der andern kommen, 
Irodenheit und nicht jelten fogar empfindliche Kälte, 
ftreihen aber nicht in gleich regelmäßiger Weit 
über alle Länder und Gewäſſer des Jnonden 
Oceans, defien Bereich ein Tummelplag der beftie 
jten und verſchiedenſten Luftjtrömungen it. J 
Vorderindien bilden die hoben Weſtghats eine rt: 
terjcheide. Denn während die Weſtkuſten und dat 
Innere Hindujtans die nafje Jabreszeit zwiſcen 
Mai und September haben, jo fällt jie auf den 
Ditküften vom Ottober zum Januar; und fo beitehen 
äbnlihe Unregelmäßigteiten in Auſtralaſien, In 
Hinterindien und an den chineſ. Oſtkuſten, mo die 
beionders heftigen Ortane unter dem Namen Zaun 
bei den Engländern Typhoons) gefürchtet werden. 

Umäblic tritt in Oſtaſien die tropiiche Vegetation 
zurüd, welche über Annam nad Hai:nan in ihmalen 
Küftenfaum unter dem nördl. Wendetreije ausliuft 
und Formoſa als letzte Hauptjtation beiept bil. 
Auf fie folgt eine gemäßigt ſubtropiſche, noch ummet 
aber ſehr reiche Flora, die ſich über den griben Zul 
des eigentlichen China und über das ſüdl. Japın 
ausdebnt, immergrüne Bäume umfaßt, Reistultur 
erlaubt und Kampferbaum wie Ibeeitraud al’ 
Charafterpflanzen aufweijen fann. Durd lan‘ 
Kultur find in den Ebenen bier wilde Manz 
ebenfo jelten wie wilde Tiere, unter ben A 
tieren das Schwein am verbreitetiten. Die Bil 
dungen der Gebirgsabfälle baben in ihren unter! 
Regionen dur baumartige Bambus, Palmenartr 
und immergrüne Gebölze äußeres tropiſches Gr: 
präge und enthalten, neben berrlihen Magnolien, 
Cypreſſenarten, Tannen, Eichen, Aborn u. }.D« 
mebrere für Chinas Kultur und Handel wichige 
Gewählte, wie befonders die Lad und sim? 
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liefernden fleinen Bäumchen Rhus vernicifera L., 
Stillingia sebifera Willd. und Elaeococca verru- 
cosa Juss. Bis 3000 m hoch fteigen diefe,mit Lorbeer: 
arten und Rhododendren gemiicht, in den Gebirgen 
von Jünsnan auf und treten hier in Verbindung mit 
der Flora des öftl. Himalaja (ſ. d.)._Aber jenjeit der 
Waſſerſcheide gegen den Stillen Drean hört dies 
bunte Bild auf, denn die Mongolei (f.d.) gebört zu der 
innerajiat. Steppen: und Gebirgswüſtenflora. Auf 
den chineſ. Voralpen wie in den mittlern Gegenden 
der naben Tiefebenen beitebt nicht mebr der in A. nur 
Indien und Arabien eigene tropiiche Jahreszeiten: 
wechiel, jondern eine Folge von zwei naſſen und zwei 
trodnen Jahreszeiten, dem Frühling, Sommer, Herbit 
und Winter nördlicherer Gegenden entiprecbend. 

Bevölterumgsverhältnifie. A. bat um 1900 nad) 
Schähungen etwa 875 Mill. E., aljo mebr als die 
Hälfte der Gejamtbevölterung der Erde (1587 Mill.) 
und über 2°, mal foviel ald Guropa (392 Mill.). 
Hiervon fallen auf Gentral: und Oſtaſien etwa die 
Hälfte, auf Britijch: Indien ein Drittel; der Neit zer: 
jplittert fih. Das hinduſt. Tiefland zäblt bis 182 €. 
auf 1 qkm, Bombay und Sindh jogar 213. Nipon 
bat 164—176, ganz Japan im Mittel 112 E. auf 
1 qkm; in China zäblen die ſüdöſtl. Küjtenprovin- 
zen bis 170, die centralen und untern Provinzen 
bis 210 E. aufl qkm. Gegen Mejten nimmt die 
Dichtigkeit ſtarkt ab, ebenjo genen Norden. Das 
Mittel des eigentlichen Chinas im ganzen beträgt 
64 auf 1 qkm. Gentralafien dagegen ift fajt unbe: 
wohnt, aud Sibirien hat meijt weniger ald 2 €. 
auf 1 qkm (im Mittel nur 04). Da aud das 
übrige ruſſiſche A. jowie ganz Vorderafien jebr 
ſchwach bevöltert find, ftellt ſich die Dichtigleit für 
den gejamten Kontinent auf nur 21 E auf 1 qkm. 

Bon den Raſſen berrichen zwei vor, nämlich die 
mittelländiiche und die bochafiatiiche (mongoliſche), 
die erjtere im MW. und ©., die leßtere im D. und N. 
Ihnen ſchließen fi zunäcjt die Dravida und Ma: 
laien im SD. an. Im einzelnen ftellt ſich die Über: 
ſicht der ajiat. Bevölterung nad Raſſe und Volta: 
tum folgendermaßen dar: 

A. Hyperboreer oder Arktiker. Dabin ge: 

bören die Stämme des äußeriten Nordoſtens: die 
Julagiren (f. Tafel: Aſiatiſche VBöltertypen, 
Sig. 1), die Tichuftichen, die Korjaten mit den Kam: 
—— die Ainu(ſ. Tafel, Fig. 25) oder Kurilier 
mit den Giljaten; ferner find die jog. Jenifjei :Dit: 
jalen und jet ausgeitorbenen Kotten am mittlern 
Jeniſſei bierber zu rechnen; es find lauter Gruppen, 
die ſprachlich ifoliert daſtehen. 
B. Hochaſiaten oder Mongolen, Dieje zer: 
fallen in zwei große Gruppen. Zu der eriten, den 
Völtern mit mebrjilbigen Spraden, gebören: 
a. die Samojeden; b. die Uralaltaier, welde 
wieder in Uralier, die indeſſen großenteild Guropa 
angebören, und Altaier aertallen. Die Altaier glie: 
bern jib inTunguien, Mongolen und Türken 
(j. die einzelnen Artikel und Tafel, Fig. 3, 5,6, 7); 
e. die Horcaner (ſ. Tafel, Fig. 24); d. die Ja: 
paner (j. Tafel, Fig. 21, 22). 


den wilden Stämmen im W. und N. Birmas, die 
Thai oder Siamefen mit ihren Verwandten und die 
Chineſen (j. Tafel, Fig. 9, 10) umfaßt. Dazu fommt 
eine Dienge kleiner Stämme, die weder mit den vor: 
bergebenden, nod unter ſich verwandt jind und wahr: 
Icheinlich die Überrefte der dortigen Urbevölterung 
daritellen. Während in Tibet und bei den meitl. 
Indochineſen (in Birma und Siam) der Einfluß ind. 
Kultur vorwiegt, ſtehen die öftl. Völker, die Anna: 
miten, Cochinchineſen und Kambodſchaner, ganz unter 
chineſ. Einfluß, ſo daß faſt überall das Chineſiſche 
als die Schrift: und Gelehrtenſprache gelten kann. 

C. Dravida (j. d.). 

D. Malaien (j.d.). _ 

E. Die mittelländijhe Rafje. Die mittel: 
ländiihe Raſſe ift in A. dur drei Volksſtämme 
vertreten: a. Kaukaſiſcher Volksſtamm (j. Kau: 
tajusvölter); b. Semiten (ſ. Semitiſche Sprachen 
und Böller); c. Indogermanen (j.d.). Bon 
legtern gebören der indiſche, der iraniiche (ſ. Tafel, 
Fig. 4, 12, 13) und der armeniiche Zweig N. an. 

Kulturzuſtand. Sebr mannigfaltig ift die Reli: 
gion der Aſiaten. Die polptbeiftiichen Religionen, 
der Brabmanismus und der Buddhismus mit jeinen 
verjchiedenen, von der einheimiſchen Kultur bedingten 
Normen, die nüchterne jtaatspbiloj. Morallebre des 
Confucius und die myſtiſche Doltrin des Laotſe 
nebmen den größten Teil A.s im O., S. und in der 
Mitte ein. Der Islam herrſcht im W. und zum Teil 
aub im S. Im N. findet man robes Heidentum 
(Schamanismus); nur ſpärlich bat ſich das Chriſten⸗ 
tum in feiner alten Heimat bebauptet. Die einit 
weit verbreitete Yebre Zoroajters zäblt jet im meitl. 
Indien und in Berfien eine geringe Zabl Anbänger 
(Barien); dagegen greift in den dem ruſſ. Scepter 
unterworfenen Gegenden die ortbodor:griech. Kirche 
mächtig um ſich. Bezüglib der NKulturverbält: 
nijje find die gefitteten Völker den wilden und 
nomabdifierenden an Zabl überlegen, wenn man 
auch an die afiat. Civilifation durchaus nicht den 
europ. Maßſtab legen darf. Der Grundjak des Ver: 
barrens, das Gemütsleben und die Sinnlichkeit 
wiegen ın der aſiat. Bildung im allgemeinen vor. 
Die gefitteten VBölter A.s fteben darum auch, bei 
aller innern Verſchiedenheit, auf einer ziemlich 
gleihen Entwidlungsitufe. Ihre Gejege für Staat 
und Familie, —— und Handel, Kunſt und 
—— haben ſie ſeit Jahrhunderten ſtarr be— 
wahrt, und dieſe Geſetze find weſentlich religiös. 
Weniger iſt dieſer rein religidſe Charakter freilich 
bei den Chineſen vorhanden als bei den Indern, 
Arabern, Perſern und Türken. Man kann die 
Araber, Perſer und Türken als Weſtaſiaten den 
Indern und Chineſen gegenüberſtellen. In der That 
unterſcheiden ſich dieſe drei großen civilifierten Völ: 
fergruppen ſehr ſcharf in den mannigfaditen Buntten. 
So baben z. B. die Wejtafiaten das Eflaventum, 
während die Inder in Kaſten zerfallen, die Chineſen 
aber bürgerliche und polit. Gleichbeit bemabren. Der 
Weſtaſiate iſt Jatalift, ver Glaube an ein unabänder: 
lies Schidial verläßt ibn nie; der Inder meint da: 


‚Zu der zweiten Gruppe gebören die Bölker mit | gegen feinen Göttern weit mehr Verantwortlichteit 


einfilbigen Spraden, die jedoch in linguifti: 


für fein Handeln ſchuldig zu fein; der Ebineje befigt 


iher Beziehung troß der morpbolog. Üibereinjtim: | wenig Anlage für eine überfinnlie Welt und be: 


mung in zivei jtreng geionderte Sippen zerfallen. 
Ju der einen (füdlichen) gebören die Annamiten, 
Don und Kambodſchaner oder Kbmer, während die 


gnügt ſich im Leben mit einem überlieferten, bis 
ins kleinſte ausgebildeten Sittengeſetz. 
Gewerbe, Judujtrie, Handel. Die Gewerb— 


andere (nördliche) die Tibetaner (j. Tafel, Fig. 8), | tbätigleit iſt natürlich nur unter den gejitteten 
mit ablreihen Himalajaftämmen, die Birmanen mit | Böltern verbreitet, und auch da nur bei den Chi⸗— 
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neien und Japanern, Indern, Perſern, Bucharen 
und Osmanen; denn Araber, Indochinejen und 
Tibetaner befigen —— nur geringe Rus 
dujtrie, und der Armenier treibt Handel. Die 
Induſtrie der afiat. Völker ftebt im allgemeinen 
in feinem Berbältnis zur Fülle und Vlannigfaltig: 
feit des roben Materiald; die Gegenitände aber, 
auf die fie ſich beichräntt, können ſich mit Hecht 
einer großen Volltommenbeit rübmen, wie die ja: 
brifation der Seiden:, Baummoll: und Wollzeuge, 
des Leders, der Waffen und die Bereitung der 
Farben bemweift. Ind. Muifeline, per. wie türt. 
und ind. Shawl3 und Teppiche, damascener Waffen 
und türk. Saffiane bebaupten noch jept ihren Wert 
auf den europ. Märkten, und die Nachfrage nad) 
den Porzellan: und Papierfabritaten, ven Lad: 
waren und Glfenbeinarbeiten der Chineſen und 
Japaner jteigert fib von Jahr zu Jahr. Der 
Handel der afiat. Völker ift immer noch, obgleich 
ihm die Bewohner des Weſtens jo viel Cintrag 
thun, ein ausgebreiteter. Derjelbe iſt vorberrichend 
Landhandel, ziebt noch beute diejelben Straßen 
wie vor alters und erbält den Glanz der von ibm 
berübrten Städte, jelbjt wenn fie von den Ruinen 
verfallener Macht umgeben find. Diefer in wenigen 
Orten, wie Buchara, Herat, Bagdad, Damastusu.a,, 
ſich fonzentrierende Landhandel iſt größtenteils in den 
Händen der Bucharen und Armenier, auch in denen 
der Juden, Banjanen und Europäer. Seehandel 
wird nur ſehr beſchränkt von Arabern, Banjanen, 
Malaien, Bugi und Chineſen zu den nächſtgelegenen 
Ländern, im großen aber von den Europäern, be 
jonders den Engländern, ſowie von den Nordameri- 
fanern betrieben. Zu den wichtigſten Seeplätzen 
aebören Smyrna, Mastat, Basra, Buicebr, 
Bombay, Madras, Kalkutta, Singapur, Batavia, 
Kanton, Shang:bai, Tien-tſin, Nagafati und So: 
tobama bei Tokio. Dieſen ſchließen jib die am 
Jang⸗tſe-kiang gelegenen, erſt feit neuerer Zeit dem 
europ. Handel erichlojienen Städte an, namentlich 
das bedeutende Han=kou. 

Staaten und Kolonien. Die politiiben Zu: 
ftände bieten jchroffe Gegenjäse dar. Während die 
wilden Volker Oberbäupter über große Stammes: 
gruppen nicht fennen, jondern in vereinzelten a: 
milien leben, während die Nomadenvölter unter ibren 
Stamm: und Hordenhäuptlingen noch patriarda: 
liihe Regierungsform bewahren, zum Teil aber 
gleihfam als Lehnsſtaaten mächtigern Reichen unter: 
thänig find, finden ſich die gefitteten Vöolker A.s 
in Staaten mit monarchiſchen und defpotifchen Ne: 
gierungsformen vereint. 




















Staaten Flachen⸗ Einwohner 
und Kolonien nbelt | ine | auf 
o qkm geiamt 'lqkm 
Selbftändige Staaten: | | | 
GENERIEREN 11081 100| 428900000 | 38,8 
Japan (einfhl. yormofjau.f.mw.) | 417396) 46535000 | 111,5 
Roten » oo sen 0000. 218650] 5500000 | 25,2 
Siam (im weitern Sinne) . . 600000 10000000 | 16,7 
GEBR: 2.0050 ee 154000) 3000000 | 19,5 
Bhotan - . 2: 22220. 34 000 200000 | 5,9 
Aigbaniftan . » 22... | 558000) 5000000 | 9,0 
Dee » - 020000 1648195 9000000 | 5,5 
Türkisch» Afien (ausichl. ägup- | 
tiich-Aften und Enpern) . . | 1684708 17429 200 104 
Samos (Tributärftaatd. Türkei) | 468 52800 | 113,0 
n 77 194200 1000000 | 5,2 
Arabien (unabhängiges außer | 
re | 2300000) 100000! ©, 


ESelbftändige Staaten auf. ‚18890 717) 527617000 | 


27,3 


Alien (Staaten und Kolonien. Berfehrswejen) 











Pr | Flächen: Einwohner 
Staaten "indatt de ari 
und Kolonien 





| qkm | geiamt 








Europ. Befigungen: | 
Britiih-Oftindien (mit Aden, | | 
Andaman, Nitobaren, Laltas | 


diven, Sittim, Belutichiftan) | 4951 HAUEr EIERN Br 








Menlen ‚2.2.0... 2a | 65693) 3445752 
Malediven... .. . : 670 WA“ 
Straits Settlements . . . . | 293 S00w | Im 
Malaiiſche Shupftaaten . . - | 93480) TIs5aT 7, 
ONGÜONG > « © 0 22 2 2 © N s| 254.400 3065, 
rittich:Borneo (mit Labuan) MOTas 55083 
BEER nen. — | 9501| Um 2 
Brit. Gebiete zuammen | 5339 155] 226979575 
Java und Madura ... . . 130429| 25067471. 19: 
Eumatta. - 22220... 416959] 2018514 
Niederländiih:Borneo 345 861 1169879 
Felebbee 0400 184393 958472 
Übrige niederländ. Inieln . 237651] 204329 
Niederländ, Gebiete zuiamımen | 1508303) 3225160 
ranzoſiſch⸗Vorderindien sol 286910 3. 
HRRER: 5 wi: Bere 230000) 500008 
Tongling » - -» 222... 310000| 1200000 
Hambodiba - --...... 1050001 1900000 11, 
Eodhinhina -» »...... “oo 2014453) 3, 
Franz. Gebiete zujammen TuS 509] 20821360 2 
Budara 2 2 220. 205000) 1350080, 6 
Chiwa. ' 60000 800000 | 13) 
Kaulafien . . 2.2.20. 72554 92, 10 
Ruifiich-Eentralafien 3503908) Tzaıcsıı 28 
Gibirien - 2 +. 020%» 12518488 572700 —— 
Ruf. Gebiete zuſammen |16 700950 2147468 13 
Philippinen und Sulu-Injeln | 296182] Tom > 
Amerik. Gebiete zufammen | 296182] TOO; F14 
Goa, Daman und Tin .. . 3658| 572 a. 
Maca..... sun... | 12) Ta627 pn ü 
Timor und Slambing . . . - 16300) 300 1, 
Portug. Gebiete zuiammen | 19970] end, dus 


Verkehrsweſen. Im größten Teil von A ſind 
Tiere (Pferde, Kamele, Ochjen [Yal3], Gletanten, 
Nenntiere, Hunde) Hauptmittel des Verlebri; IN 
den Wüften Centralajiens haben ſich beitimmte Ku: 
ramanenmege ausgebildet. Die Eifenbabnen 
fangen erft in den legten Jahren an, ſich aud weilet 
in das Innere auszudehnen. Das Eiſenbabnneß 
batte 1. Jan. 1899 einen Umfang von 55606 km. 
Davon entfallen auf: Ruffisch:Gentralaften Hkm, 
Eibirien 4144 km, Kieinaſien mit Sprien 309 km, 
Berfien 54km, Britifch:Dftindien 35334 km, Colon 
478km, die Malauſchen Staaten (unter engl. Stut 
berribaft) 302km, Niederländiich: Indien 0% km, 
Cochinchina, vondicherd, Malata und Tongtina > 
km, Japan 4747 km, China 646 km, Siam X kn; 
der Zuwachs betrug (1890 — 98) 21635 km. IM 
aftat. Nufland gebt der Bau der großen Sibitiſten 
Eijenbabn (ſ. d.) jeiner Vollendung entgenen. < 
ganze Länge der Bahn, die in Ticeljabinst an “ 
europ. Nep anicliet, beträgt bis zum Entyunt 
Wladiwoſtok 7609 km; durch den Yan der Chine 
ſiſchen Oſtbahn wird jedoch eine Abtucung —* 
548 km erzielt. Die Entfernung zwiſchen Warſchau 
und Wladiwoſtol beträgt nach ;sertigitellung 1040‘ 
km. In China wird mit dem Ausbau des en. 
bahnneßes ernſtlich vorgegangen, und auf Korea Fl 
die Hauptitadt Söul mit mebrern Hafenpläßen DU. 
Schienenwege verbunden. Für eine Gijenbabn auf 
Eypern, welche den Hauptort Levcoſia mit age 
Samagufta und Tricomo verbinden foll, ſind = 
Vorarbeiten beendigt. Näbere Angaben 1.0 
den einzelnen Ländern. — Zablreide Tome 
linien, bejonders englijce, veutjhe und rari E 
fifche, verbinden A. mit den übrigen Erpteilen. Nn 


Alien (Bolitiiche Gedichte. Entdeckungsgeſchichte) 


Telegrapbenverkebr dienen die zwei Mittelmeerfabel 
nad Sues, von da drei weitere Kabel über Aden 
nah Bombay mit Anichlußlinien nah Madras, 
Singapur, Java und Auftralien, ferner die ind. 
Linie von London über Berlin, Odeſſa, Tiflis, 
Teberan nad Buſchehr, von.bier mittelö Kabel nad) 
Karratihi und zu Lande nadı Bombay; endlich die 
Amurlinie von Berlin über Mostau, Tobolst und 
Nertibinst nah Wladiwoſtok mit Anſchlußkabeln 
nad) Nagafali, Sbang:hai, Hong-tong, Hai:pbong, 
Hue, Saigon und Singapur. Zwei label durch den 
Stillen Ocean find projeltiert. 

Politiſche Geſchichte. N. ijt neben Slgypten der 
ältefte Schauplak der Meltgeichichte; feine Kraft 
jtrömte früb aus in die Nachbartontinente (Phöni— 
zier im Ägäiſchen Meer und in Nordafrika, Berjer 
in Ägypten und auf der Baltanhalbinfel), Zwar 
hatte die erjte große europ. Invaſion in W. jeit 
Alerander d. Gr. die oberflähliche Hellenifierung 
Kleinafiend und Syriens und vereinzelte griecd.: 
macedon. Kolonien bis zum Indus und Jarartes im 
Gefolge, doc begann mit den Arfaciden und Saj: 
Taniden eine nachhaltige Rüdflutung orient. Wejens 
in Religion, Staatöwefen und Sprade, wodurd 
die abendländ. Kultur auf die röm. Provinzen Vor: 
derafiens diesjeit des Euphrats beichräntt, durch 
den aufitrebenden Islam aber auch bier allmäblid) 
bis zu den Hüften des Arcipelagus zurüdgedrängt 
wurde. Durch das BVöllertbor im Norden des 
Kaſpiſchen Meer3 braden am MWendepuntt des 
Altertums afiat. Horden, die Hunnen ergofien ſich 
über Europa; im jpätern Mittelalter überjchwenm: 
ten Dibingis:Chans und Timurs Reiterſcharen 
Djteuropa, während Araber Ehalifate in drei Welt: 
teilen gegründet hatten und in den Kreuzzügen (der 
zweiten europ. Invaſion) das Blut der «sranten» 
wieberbolt, wenn auch ſchließlich obne bleibendes 
polit. —— aſiat. Gefilde tränkte. Der Schat— 
ten des Oſtrömiſchen Reichs ſank vor der Schärfe 
des osman. Schwerts, und noch gegenwärtig be— 
herrſcht der Türke einen durch die Ereigniſſe ſeit 1877 
allerdings ſehr verkleinerten Teil Europas, in dem 
überdies feine Herrichaft erfchüttert ift. Doch mit 
dem Critarfen des modernen Staates in Curopa, 
mit dem Erblüben feiner geiltigen Kraft wurde nicht 
bloß das afiat. Außenitreben gebenmt, fondern 
aud der abendländ. Einfluß auf die rubenden 
Maflen ded Orients immer — Als 
ruhende Maſſen kann man mit Recht die großen 
Nationen A.s bezeichnen; denn wenn auch Empö— 
rungen und Kriege in ihrer neuern Geſchichte auf: 
gezeichnet ind, jo war doch das Ergebnis derjelben 
für fie nie ein fulturgef&hichtlicher Gewinn. Seitdem 
der Sceweg nad Oftindien europ. Schiffen geöffnet 
war, pflanzten Bortugiefen, Spanier, Holländer, 
Franzoſen, Dänen und Engländer ihre Banner in 
den nördl. Sejtadeländern des Indiſchen Dceans auf. 
Die Engländer breiteten befonders jchnell ihren Ein: 
fluß in Indien aus, brachten, außer mebrern einzel: 
nen für Handel und Seeherrſchaft äußerſt vorteil: 
baft gelegenen Buntten, faſt die ganze Vorderindiſche 
Halbinfel und den Weiten Hinterindiens in ihren 
Belis und beſchränkten allmählich die Kolonien der 
übrigen Europäer. Portugieſiſch blieben nur Macao, 
Diu, Daman, Goa und Oft:Timor; ſpaniſch die 

bilippinen;_franzöfifh Chandarnagar, Janaon, 

ondichery, Karikal und Mabe; doch haben ſich die 
ranzoſen neuerdings in Cochinchina und Kam— 
odſcha, Annam und Tongling feſtgeſeßt. Dagegen 
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beherrſchen die Niederländer als zweite Kolonial— 
macht faſt ganz Aujtralafien (Teile von Borneo, 
ganz Sumatra, Java, Gelebe3, die Molulten und 
die Kleinen Sunda:Anfeln). Mäbrend der Süden 
foldergeftalt von europ. Leben ergriffen worden 
war, erweiterte im Norden Rußland feine Macht 
über Sibirien, die Kaukaſusländer und die turan. 
Ghanate, dort die Schlüflel zu China, bier die 
Pforten zu Perſien beherrſchend. 
Die jeit 1881 in A. eingetretenen Gebietöverän: 
derungen wurden überwiegend durch das ftetige 
Vordringen der Ruſſen in Centralaſien und durch 
die Kolonialpolitik Frankreichs und Großbritan— 
niens auf der Hinterindiſchen Halbinſel hervorgeru— 
fen. Durch den am 24. Febr. 1881 zu Petersburg 
abgeſchloſſenen und am 16. Aug. ratifizierten rujj.: 
chineſ. Grenzvertrag wurde der größte ditl. Teil des 
Sligebietes, welches jeit 1871 von ruf. Truppen be: 
jet war, an China zurüdgegeben, mogegen letzteres 
ein Steppengebiet von 24167 qkm am Schwarzen 
Irtyſch oberbalb des Saifan:nor an Rußland über: 
ließ. Der Heine wejtl. Teil des Ali: oder Kuldſcha— 
ebietes, der damals völlig in ruſſ. Befiß überging, 
bat einen Flächeninhalt von 11288 qkm mit einer 
Bevölkerung von 70000 E, Am 9, April 1881 fand 
u Aschabad die förmliche Unterwerfung der Tele: 
Zurfmenen unter die Serrihaft de3 Zaren jtatt, wor: 
auf bezüglich der Grenze des Transkaſpiſchen Gebie: 
tes Rußland und Verjien eine Vereinbarung trafen, 
die 21. Dez. 1881 zu Teberan unterzeichnet wurde. 
Am 11. Febr. 1884 ertannten aud die Turfmenen 
von Merw die Oberhoheit Aleranders IIL. an. Schon 
ein Jahr ſpäter rüdte General Komarow an die 
Grenze Afgbanijtans vor und bejegte dajelbft den 
von Serachs nad Herat führenden Eulfitarpaß 
nebſt einigen andern ftrategiich wichtigen Punkten 
(Febr. 1885), und 13. Febr. 1886 fand der Gin: 
zug ruff. Truppen in Pendſchdeh ftatt. Cin über— 
einfommen zwiſchen Rußland und England 1895 
regelte endlich die Grenzen der beiderjeitigen In— 
terejlenipbären. Annam mußte im Vertrag vom 
6. uni 1884 die Schuhhherrſchaft Frankreichs an: 
erkennen, während die annam, Provinz Tongling 
unter franz. Verwaltung fam. —— welches 
bereits jeit 1863 unter der Schutzherrſchaft Frank⸗ 
reich3 jtand, geriet durch den Bertrag vom 17. Juni 
1884 in noch größereAbbängigteitvon diejemStaate. 
Birma wurde nad) dem Feldzug der Engländer gegen 
König Tbibo 1. Yan. 1886 dem Indobritiſchen Reiche 
einverleibt. Jeht iſt Siam, das 1893 das linke Me: 
fong:Ufer an Frankreich abtreten mußte, der einzige 
dem Namen nah unabbängige Staat Hinterindiens. 
n Ditafien erwarb Japan durch den glüdlichen 
ieg mit China 1895 die Infeln Formoſa und 
Pong⸗hu, worauf fih Rußland, England, Deutich: 
land und Frankreich in Form von Pachtverträgen 
mebr oder weniger umfangreiche Gebiete von China 
(j. d.) abtreten ließen. Die Vereinigten Staaten 
von Amerita fauften 1898 nad) der Beſiegung Spa: 
nien3 die Philippinen mit den Sulu⸗Inſeln. 
Entdekungsgeihichte. Im Altertum verdanten 
wir den Griechen fat allein die wachiende Erkennt— 
nis des größten Erdteils. Wie an den Ufern des 
Agäiſchen Meer3 fi die Geneniäke von Morgen: 
land (Njien) und Abendland (Europa) zuerjt Harer 
entwidelten, jo fpielen aud in der mythiſchen Zeit 
die Grinnerungen an die eriten Entdedungsfabrten 
nad einem fernen Goldlande (Kolchis, Argonauten) 


' und die Kämpfe um eine Königsburg (Troja) an 
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den Geitaden der Heinafiat. Halbiniel eine große 
Rolle. Mit der Gründung der griech. Kolonien in 
Kleinafien erweitert ſich der Horizont der Hellenen, 
und Milet wird die Miege der Geograpbie; denn 
in diejer blühenden Hanvelsjtadt ftrömten alle Rad: 
richten von den fernen Yändern zujammen. Anaxa— 
oras wagte bereits im 6. Jahrh. v. Chr. eine Welt: 
arte zu entwerfen, und Helatäus von Milet (549 
—486) zäblt nicht bloß alle Bölter und Provinzen 
auf, die dem Großlönig von Berfien untertban find, 
fondern nennt auch zuerft unter den Griecben das 
ferne Indien. Ginen mäctigen Aufibwung ge: 
wann die Kenntnis A.s dur die Perjerkriege, die 
ven Blid der Grieben naturgemäß auf die afiat. 
Yänder richten mußten. Was dieje große Zeit in 
Griabrung gebradt hatte, ſpiegelt fib in den 
Büchern Herodots von Halikarnaß (484 — 408) 
wider, der jelbjt Kleinafien, Bbönizien, Syrien, Ba: 
bylonien und Medien bis Elbatana bereifte, das 
Kaſpiſche Meer als Binnenjee kennt und die Inder 
als die öjtlihjten Menſchen auf der Erde bezeichnet. 
Ktefiad aus Knidos in Karien, Leibarjt des Kö: 
nigs Artarerres Mnemon, um 400, beichrieb zu: 
erit das Wunderland Indien ausfübrlib. Die 
bedeutendfte Erweiterung der Kenntnis von W. 
bradten aber die Feldzüge Aleranders d. Gr., der 
bis über den Oxus und Indus mit feinem Heere 
erg Nearchos, der aud) zuerft die Seide er: 
wäbnt, befubr auf Befehl Aleranvderd vom Indus 
aus die ſüdl. Küften A.s bis zum Cupbrat. One: 
jilritus nannte zuerst die Inſel Taprobane (Cey— 
fon), und Geleucus drang bis an den Ganges 
vor, Alles, was die Griechen über das nad Often 
ih ins Unbegrenzte ausdebnende afiat. Feſtland 
in Grfabrung gebracht batten, bat Strabo (66 v. 
Chr. bis 24 n. Ebr.) in feiner Erdbeſchreibung 
(Bud 11—16) niedergelegt. Mit Indien batten 
bereits die Ptolemäer in Ägypten überjeeiihe Han: 
velöverbindungen angelnüpft. Gin zwiſchen 70 
und 75 n. Chr. verfakter Periplus des Erptbräi: 
iben Meers (Beichreibung der Küften und Häfen 
des Indiſchen Tceans) kennt die Weſtküſte Indiens 
genau. Die Fahrten übers Meer wurden Icneller 
und ficherer, jeitdem Hippalos fib aufs hohe 
Meer wagte und mit Benugung des Monjuns ge: 
raden Weges vom Golf von Aden nah Indien 
jteuerte. Bon Indien aus wagte fih dann ver 
griech. Schiffer Alerandros noch weiter nah Liten, 
über die Mündungen des Ganges hinaus bis 
zum goldenen Eberjonefus und zu der Handels: 
ſtadt Kattigara, deren Lage man in der Näbe der 
chineſ. Grenze auf dem Gebiete von Tongling ver: 
mutet. Meiter ijt die Schiffahrt der Europäer 
weder im Altertum noch im Mittelalter gedieben. 
Aber aud ins Binnenland drangen die Kaufleute 
weit vor. Der macedon. Großhändler Macs Titia: 
nos jcidte, wie Marinus von Tyrus (140—150 
u. Chr.) berichtet, jeine Agenten von Samarland 
aus quer durb Hocafien nad der alten Haupt: 
ftadt Chinas Sisngan-fu. Da nun nad Angaben 
der Reiſenden die Entfernung Chinas von den 
griech. Geograpben zu hoch geihäßt wurde, wurde 
A. jo weit oſtwärts ausgedehnt, daß es nad un: 
ferer Vorſtellung noch die Weſthalfte des Stillen 
Oceans zudeckte. Aus der Geographie des Ptole— 
mäus erfährt man genau, wie weit die Kenntnis 
von A. reichte. Das Kaſpiſche Meer war befannt, 
wenn auc in feinen Umriſſen verzerrt, aber der 
Araljee blieb im Dunteln und ebenfo alles Land 
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nördlich vom Jaxartes (Syr:darja). Ganz Nordaſien 
(Sibirien) blieb unbelannt, und aud von Central: 
ajien, Ebina und Indien hatte man nur unflare 
oder faljhe Boritellungen, wie aus den Karten 
des Ptolemäus deutlich zu erieben iſt: die beiden 
ind. Halbinieln find nicht wiederzuerfennen. Iror 
diefer Irrtümer aber find die Karten und Urt: 
bejtimmungen dieſes le&ten großen griech. Ges: 
rapben jo wichtig, weil fie mit dem Erwachen der 
laifiiben Studien im 15. Jahrh. und beim Be 
ginn der portug. Seefahrten zu Grumde gelegt und 
nah Maßgabe der neuen Forſchungen allmäblie 
verbefjert wurden. Die Schwierigfeiten, die An: 
gaben des Ptolemäus mit den portug. Küften 
aufnabmen in Einklang zu bringen, baben ielbit 
den größten Geograpben des 16. Jabrb., ©. Mer: 
cator, nicht vor dem ſchweren Irrtum zu bewahren 
vermodt, daß e3 drei ind. Halbinieln gebe. _ 
Im erften Abjchnitte des Mittelalters, biz zu 
den Kreuzzügen, wurde die Kenntnis von A. nicht 
erweitert, ging vielmehr zurüd. Für das ortbodere 
Abendland wurde Jerufalem in den Mittelpuntt der 
Erdſcheibe und das Paradies in den äußerften Citen 
verjegt. Nach der Gründung des Islams bereiften 
war die Araber faft ganz A. und beichrieben die 
eſuchten Länder, aber der Wiſſenſchaft im Abend: 
lande blieb dieſe Litteratur fremd. Erſt mit den 
Kreuzzügen richtete fih der Blick der abendland 
Ebrijtenheit wieder nah A., zunächſt allerdings nur 
nad) den im Altertum genau befannten Ländern von 
Vorderafien. Eine wirkliche Erweiterung der Kennt: 
niſſe trat mit der Gründung des Mongolenreibi 
ein. Da die Mongolenfürften ſich als die Feinde 
des Islams erwieien, jo fuchten die chriftl. dürften 
in ibnen und namentlich in dem Prieiterlänig de 
bannes (f._d.) natürliche Werbündete im Kampi 
gegen die Sarazenen. Daber wurden Mönde alt 
Sendboten und Glaubensboten in den Trient 9 
jandt, drangen bis zum Hauptort der Mongolen 
vor und ſuchten das Reich Kathai (Chatai, Abital), 
deſſen Identität mit Gbina erſt im 17. Jahr. 
ertannt wurde. Die Dominikaner wandten ih dei 
aus dem fernen Dften kommenden Türlenzügen en! 
gegen, die Franzisfaner zogen durd die Steppe 
Südruflands nad Eentralafien. Bapit Innen; N. 
jbidte 1245 den Sranzistaner Giow. Piano Carpın 
durch die Kirgiſenſteppe nach der mongol. Aeñden 
Karakorum, Ludwig der Heilige entſandte Las 
Wilh. von Rubruck. Ihnen folgte 1289 Jobann Lt 
Montecorvino und begründete die Miſſion in der 
Hauptitadt Chinas, Cambalu. In derjelben JA 
durdiwanderten dievenet. Kaufleute Niccold, *7 
und Marco Polo von 1271 bis 12% 3 
und befubren das Chinefiihe und Indiſce Petr. 
Mäbrend Marco Polo feinen Neifeberict dittiertt, 
entjtand aus den Angaben des Armeniers habten 
von Gorigos, fpätern Abtes von Poitiers, det J 
Nic. Sanconi eine Beſchreibung der oſtl. Lander DE 
tierte, um 1307 die erfte neue Geograpbie Don Tv 
welche in der Folgezeit neben den Schilderungen #°° 
[08 viel zur Verallgemeinerung der neu erme Bald 
Kenntnifje von Land und Leuten A.s beitrugen. 
darauf, 1316 oder 1318, ging Odoric von Bord’ 
none in Friaul als Glaubensbote durd Im 
und Berfien nach Indien, über die ind. Inſeln or 
China und kebrte um 1330 durch Tibet nad Ber 
zurüd. Ihm folgte 1338 der vom BapfteBenenift 
abgeiandte Johann von Marignola. = 
1368 die mongol. Dynaftie geftürzt wurde, BP 
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diefe Verbindungen mit Ehina auf, doch blieb In: | no eine geachtete Stellung. Die wiſſenſchaftlichen 
dien augamalich, und über diejes Land find beion: | Reifen beginnen mit dem 18. Jabrb.; das Nähere 
ders die Mitteilungen beachtenswert, melde Nic: | darüber ſ. unter den einzelnen afiat. Ländern. 
colö dei Gonti (f. d.) nach jeiner Heimtebr (um 1440) Litteratur. A. von Humboldt, Fragments de 
maden fonnte. Die Neifeberichte der Araber bat: | Geologie et de Climatologie Asiatique (2 Bde., 
ten auf die geograpbiichen Kenntniffe der Abend: a 1831); derf., Gentralafien (2 Bode., Berl. 1844); 
länder feinen Ginfluß, weil diejelben den Guro: | Karl Nitter, Erdkunde von A., Bd.2—19 (ebd. 1832 
päern nit befannt wurden. —59); Ritter, Kleine Schriften zur Runde A.s; 
Mit der erften Der Vasco da Gamas 1498 | Reclus, Nouvelle Geographie Universelle, Bd.7—9 
beginnt die neue Zeit, denn von nun an wurden | (Bar. 1881—84); Keane, Asia (2. Aufl.,2 Bde. Lond. 
durd die Fahrten der Bortugieien und fpäter der | 1896); Lanier, L’Asie. Choix de lectures de géo- 
Holländer die ſüdl. und öftl. Umriffe A.3 bis nad phie (Par. 1888); Sievers, A. Cine allgemeine 
Japan in ihren richtigen Berbältnifien erfannt ndestunde (Lpz. 1892); Uchtomſtij, Orientreiie 
und fartograpbiich dargeftellt. Lopez de Sequeira | Er. kaiſerl. Hobeit des Groffürften: Thronfolgers 
fam 1508 nah Malata, Duarte — 1511 | Nikolaus von Rußland 1890 — 91 (2 Bve., ebd. 
nad Siam, Antonio d'Abreu im felben Nabre nad | 1894— 99); E. de Deden, A travers l’Asie (Brüfl. 
Banda, Miranda d’Azevedo 1513 zu den Moluffen, | 1894); Gurzon, Problems of the far East Lond. 
Fernäo Perez; d’Andrade 1517 nad Kanton, er: | 1894; 2, Aufl. 1896); Potanina, Reifen in Oſt— 
näo Mendez Pinto 1542 nah Japan, wo bereits | fibirien, der Mongolei, Tibet und China (Most. 
von 1549 bis 1551 Franz Zaver als Tallener tbätig | 1895); Gabun, Introduction à l’histoire de l’Asie 
war. Bald darauf begann auch die Miffionstbätig: | (Par. 1896); (Baftian,) Die wechfelnden Phaſen im 
feit in Ebina. 1577 kamen die Auguftiner Herrada geſchichtlichen Sehkreis ng dem ajfiat. Kontinent 
und Marino von den Philippinen ber, 1579 ver | (Berl. 1900). Die neuefte Litteratur über die ein: 
Jeſuit Miguel Ruggiero nah Macao und 1582 | zelnen Länder N.3 f. am Schluß der betreffenden 
Matteo Kicci, der das innere China von Kanton bis | Ginzelartitel und in Baſchins «Bibliotheca Geo- 
Nan⸗king durdzog. Ihnen folgten drei Deutiche, grapbica» (Bd. 1, Jahrg. 1891 fg., Berl. 1895 fg.). 
Be Martin Martini aus Tirol (1640—50) und Für die Geſchichte der Reiſen find zunennen: Murrav, 
ob. Adam Schmal aus Köln (gejt. 1665), die bei | Historical account of discoveries and travels in 
der Mandſchudynaſtie (jeit 1645) in bober Gunſt Asia from the earliest ages to the present time 
ftanden. Martini «Novus Atlas Sinensis» (Wien | (3 Tle., Edinb. 1820); von Baer, Peters d. Gr. Ver: 
1655) läßt deutlich erkennen, daß er die meiften | dienfte um die Erweiterung der geogr. Kenntniffe 
Provinzen Sa durchwandert bat. (in den «Beiträgen zur Kenntnis des Ruſſiſchen 
Mäbrend fich fo die Kenntnis Chinas raſch ent: ; Reiche», Bd. 16, Petersb. 1872) jowie die Berichte 
widelte, blieb man in Europa immer noch im un: | in Behms «Geograpb. Jahrbuch» (Bd. 2 fg., Gotha 
Haren darüber, ob Kathai und China dasielbe Land | 1868 fa.). 
fei. In dem Beitreben, von den Miffionen Indiens Neuere Karten. Kartedes afiat. Ruflands und 
zu Lande nah China zu fommen und das and | der angrenzenden Gebiete, bearbeitet im militär: 
Kathai aufzuſuchen, ging der portug. Jeluit Bene: | topogr. Bureau des ruſſ. ——— 1:4200000 
dilt Goẽs (f. d.) 1602 von Agra über Kabul nad | (1883, ruffiih); von Haardt, liberfichtsfarte der 
Kaſchgar, Alſu, Turfan und Ghami und langte Ende | etbnogr. Verbältnifje von A. und dem angrenzen: 
1605 in Süstibou an. Bald darauf (1624) drang | den Europa, 6 Blatt in 1:8000000 (Wien 1887); 
der Jeſuit Antonio d'Andrada, al3 der erfte Curo: | Karte der ſüdl. Grenzgebiete des afiat. Rußlands 
päer in der neuen Zeit, von Agra aus in Tibet | 1: 1680000 (Petersb. 1891—94). 
ein. Noch weitere Reifen unternahm der deutibe | Asilidae, j. Naubfliegen. 
Jeſuit Johann Grüber (geb. 1620 zu Linz); erging | Wfimabad, Stadt, ſ. Batna. 
1656 von Venedig aus über Ormus nad China, | Wfinära, Inſel vor der nordweſtl. Spite Sar- 
von Peling zur alten Yandesbauptitadt Siengan:fu, | diniens, der Punta-Falcone, gebört zur ital. Pro: 
von da ins tibetan. Hochland, erreichte Lhaſſa, vinz Saflari, beftebt aus Granit, ift von Korallen— 
überitieg den Himalaja nad Katmandu in Nepal | bänten umgeben, die die beiten Korallen Sardiniens 
und fam endlid nad Patna an den Ganges. Von re und bildet den Weſtrand des Golfo dell’ 
va zog er quer durch Indien nad Multan, dann Aſinara. Der höchſte Punkt ift die Scomunica 
den Indus binab, fubr zu Schiff nab Ormus und une m). A.,von (1881) 450 E. Hirten und Fifchern, 
febrte von bier zu Lande durch WVerfien, Arme: | bevöltert, hieß bei den Alten Insula Herculis. 
nien und flleinafien nab Rom zurüd. Bon 1682 | Aſinärus, ſ. Aſſinarus. 
an bereifte Bater Berbieft und von 1688 an Afine, altgrieb. Stadt in Meflenien, f. Rorone. 
Pater Gerbillon verſchiedene Provinzen Chinas, | Aſinius Pollio (oder Bolio), Gajus, röm. 
lesterer ſchloß 1689 in Nertichinät den Örenzvertrag | Redner und Schriftiteller, aus plebejiibem, von 
mit Rußland ab. In den J. 1685—87 finden wir | Teate im Marrucinerlande jtammendem Geſchlecht, 
ven Jeſuiten Güy Tachard mit dem franz. Ge: | geb. 75 v. Chr., kämpfte im Bürgerkriege auf der 
fandten von Chaumont in Siam. Für den ferniten Seite Cäjars, war 43 Prätor, verwaltete dann das 
Dften find aus diefem Zeitraum no zu erwähnen | jenjeitige Spanien, ſpäter al3 Legat des Antonius 
die Reiſen des deutichen Arztes Engelbert Kämpfer | das transpadaniiche Gallien, war 40 Konſul und 
(j. d.), der 1683 mit einer ſchwed. Gejandtihaft | erlangte im folgenden zabre einen Triumpb durd) 
nad Berjien ging, dann in holländ. Dienfte trat, | Kämpfe in Illyrien. Dann zog er fih vom polit. 
Ceylon, Java und Sumatra bejuchte und 1690 fi | eben zurüd. Er ftarb 6n. Chr. A. P. beſaß großen 
längere Zeit in Japan aufbielt, worüber er das erfte | litterar. Auf. Er tbat ſich als Kritiler bervor, be: 
llaſſiſche Werk ſchrieb. Für Perſien behauptet Char⸗ gründete praftiiche Übungen in der Beredjamteit 
bin («Journal du voyage en Perse»), der von 1664 und legte die erſte Öffentlibe Bibliotbel an. Bon 
bis 1669 und 1673 bis 1677 das Land bereifte, immer | feinen Ichriftftelleriichen Werten, Reden, Tragödien 
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und einer Geſchichte des Bürgerkrieges zwiichen — ſtand 66 n. Chr. konnte die den Juden ſtets verhaßte 
pejus und Caſar in 17 Büchern ſind nur wenige Reſte Stadt nicht unterwerfen; ſie blieb noch lange Zeit 
vorhanden. Sie finden ſich in den Sammlungen der | ein Mittelpuntt helleniſtiſcher Kultur. Man unter: 
Fragmente der röm. Redner von Meyer, der Tragifer | jhied damals A. und Majuma (Hafenort A.s). Der 
von Nibbed, der Hiltorifer von Peter. Neuerdings | Chalif Omar eroberte A. 638. Während der Kreuz: 


bat man die Ergänzungsicriften zu Cäjars Kom: 

mentaren A. P. zujchreiben wollen. «U.Asini Polionis | 
de bello Africo commentarius», bg. von Wölfflin | 
und Miodoniki (Lpz. 1889). — Val. Tborbede, De 
C. Asinii Pollionis vita et studiis doctrinae (Yeiden 
1820); Nacob, A. P. (Yübed 1852); Aulard, De 
C. Asinii Pollionis vita et scriptis (Bar. 1877); 
G. Yandgraf, Unterfucungen zu Cäſar und feinen | 
Fortiegern (Erlangen 1888) ; Kornemann, Die biftor. | 
Shriftjtellerei des A. P. (Lpz. 1896). | 

Sein Sobn Gajus Aſinius Gallus (Sale: | 
ninus), 8 v. Chr. Konful, verfaßte eine verloren ge: | 
aangene Schrift, in der er Eiceros und feines Vaters 
Berediamteit zum Nachteil des erftern verglich, und | 
fand 33 n. Ebr. feinen Tod durch Tiberius, welcher 
ibn als den Gatten jeiner eriten Frau Pipfania | 
— haßte. 

ſinnen, ſ. Aſen. 

Asinus (lat.), der Eſel; A. vulgaris mulus, ſ. 

Asio, i. Eulen (Vögel). Kernen | 

Asiphonöda oder Asiphoniäta, die Mufceltiere ' 
ohne Atemröbre (ſ. Nujceln). 

Aſir (Aifir, Aſyr), von unabhängigen Stäm: 
men bewobnte Gebirgslandihaft Weltarabiens, 
zwiichen Hedſchas im N., Jemen im S. und Nedſchd 
im O. (j. Karte: Ugypten), iſt erjt durch feine 
Teilmabme an dem Wabbäbitenkriege gegen Mehe— 
med Ali von Ägypten einigermaßen befannt gewor: 
den, war bis 1899 ein Sandſchak im türk. Wilajet 
Jemen, bildet aber jekt ein eigenes Wilajet. Das 
etwa 150000 qkm große Yand ijt reichlich mit 
Quellen, Fluſſen und andern Bewällerungen ver: 
jeben, voll fruchtbarer Tbäler, darunter das male: 
riibe Wadi Scharan mit reihen Durrafelden, 
Weinpflanzungen, Mandel: und PBfirfihbäumen. 
Die Bewohner, fanatiſche Wahbäbiten, gehörten zu 
den kräftigiten in Arabien. Ihre Zabl wird auf 
82000 (nur männl, E.) geſchätzt, die aljo im ganzen 
etwa 160000 betragen wird und zur Zeit der Wab: 
bäbitenlämpfe, wo das Gebirgsland ein Aſyl aller 
Unzufriedenen war, bis auf 400000 anwuchs. Me: 
nadir, Hauptort des Yandes, mit einem reichge: 
ſchmückten Beduinenpalajte, ijt von einem Gebirgs: 
tranze umgeben, an deſſen Weſtabhange die Feitungs: 
werte von Reda liegen. 

Afıfi (Asisium), ital. Stadt, f. Aſſiſi. 

Aſiſi, Franz von, ſ. Franz von Aſſiſi. 

Askabad, ſ. Aschabad. 

Aſkaͤlon Askalänh, eine bereits aus den ägypt. 
Eroberungen (Thutmoſis III.) belannte, damals von 
Stanaanitern bewohnte Stadt Paläſtinas, ſpäter eine 
der fünf Hauptſtädte der Philiſter, war im Altertum 
durch das älteſte Heiligtum der Aſtarte oder Apbro: | 
dite Urania, ferner dur einen Tempel der fifch: | 
ichwänzigen Derleto oder Atargatis und des Dagon 
belannt. Die Aſſyrer zwangen es unter Teglattpba:= | 
lafar (Tiglat Pileſar) II. zum Tribut, Nach Herodot | 
jollA. von den Echtben (630—620 v. Chr.) verwüitet | 
worden fein. Biammetich I. und Necho II. braten 
A. unter ägpptiiche, Nebuladnezar II. unter baby: 
loniſche Herricaft. Gegen die Mattabäer Jona: 
tban und Simon wußte fih A. zu balten und 
wurde 104 v. Chr, Frei: und Aſylſtadt. Aus A. 
itammte das Gefchlecht der Herodeer. Der jüd. Auf: | 
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züge iſt um A. lebhaft geſtritten worden. Gott: 
fried von Bouillon beſiegte 12. Aug. 1099 bier ein 
agypt. Heer; König Balduin ILL. eroberte A. am 
19. Aug. 1153; jedoch verloren e3 die Kreuzfahrer 
wieder an Saladin. Nachdem fib Richard Löwenherz 
1191 der Stadtbemädhtiat batte, beitimmte man 1192 
die Zerftörung der Feſtungswerle. Dur Ludwig IX. 
von er tam A. 1240—47 nochmals unter 
chriſtl. Herrſchaft. Dienod vorhandenen Ringmauern 
und Türme der mittelalterliben Fejtung liegen weit: 
lich vom Dorfe ed⸗Dſchora auf einer 10—20 m hoben 
Steilfüjte dicht am Meere im Halbfreije und tragen 
nod den alten Namen in der Form Astalan. Von 
A. bat ‚die Heine Zwiebelart Schalotten (Ascalo- 
nitae, Echalotes) ihren Namen. 

Askanien, auch Aſcharien oder Aſchanien, 
ehemalige deutſche Grafſchaft und eine der älte— 
ſten Bejigungen der Anhaltiner, vielleicht deren 
Stammland (j. Anhalt, Gejhichte). Die Grafichaft 
führte ihren Namen von der Burg A., die nach der 
Sage ſchon im 6. Jahrh. zur Zeit der Sachſen ge- 
— fein ſoll und weſtlich von Aſchersleben laa. 

ls Ahnherr des Geſchlechts A. wird zuerſt 1030 
Graf Eſiko von Ballenſtedt erwähnt. Die Burg 
wurde nebſt Aſchersleben 1140 unter Albrecht dem 
Bären durch Anhänger des Welfengeſchlechts zer— 
ftört, gegen Ende des 12. Jahrh. neu erbaut. Hein: 
rich I., Entel Albredts des Bären, nannte ſich Fürit 
von Anhalt und Graf von Aſcharien. Bei der um 
1252 erfolgten Teilung der anhalt. Bejisungen er: 
bielt Heinrih II. Aſchersleben, Wegeleben und 
Gernrode und führte den Titel Fürſt von Anbalt 
und Graf von Aſcharien fort, ebenjo jein Gobir 
und fein Entel, Dtto I. und Otto II. Sein Haus 
erlojh 1315. N. kam hierauf mit der Yandesbobeit 
über Aichersleben an das Bistum Halberjtadt. Der 
Fürft von Anbalt:Bernburg aber nahm zugleich den 
Titel eines Grafen von N. an, der noch jegt von 
den Herzögen von Anbalt geführt wird. Die Burg 
A. geriet unter der Herrichaft der Biihöfe von Hal: 
berjtadt in Verfall und wurde 1444 an die Stadt 
Aſchersleben verkauft, die fie ganz abbrechen lieh. 
Mit der Sälularijation des Bistums nach dem 
Meitfäliichen Frieden fam A. 1648 an Branden: 
burg, obne dab das Haus Anhalt eine Entſchädi— 
gung dafür erlangen konnte. 

Eine Stammtafel der jetzigen Herrſcherfamilie 
der Astanier, ſ. Anhalt (Bd. 17). 

Askanier, joviel wie Bhryger, j. Phrogien. 

Astari, arabiſch und türkifch jopielwie Soldaten, 
jpeciell au Bezeichnung der eingeborenen Mann: 
ſchaften der Schub: und Polizeitruppe in Deutic- 
Ditafrita (ſ. d.). 

Aötariden (Spulwürmer), j. Haarwürmer. 

Asſkenas (Aichlenas), in der jog. Böltertafel 
(1 Moſ. 10, 3) ald armeniſches oder benadbartes 
Volt angeführt. Gemeint iſt wabribeinlih ein 
Heinafiat. Volk der Aslanier, das im Namen ver 

hrygiſchen Landſchaft Aslania und bitbonischen 
Fußes Askanias Spuren binterlafien bat. Die Deu: 
tung fpäterer Juden auf Deutichland (daber Aſch— 
tenafier: deutjche Juden; ſ. auch Sepbardim) ift 
falih. — Minbag N. beikt der deutiche Sona: 
gogenritus gegenüber dem ſpaniſchen und polnischen. 


Askerſund — Asklepios 


Askerſund, Stadt im ſchwed. Län Örebro, am 
nördlichiten Bufen des Wetterſees, an der Privat: 
babnlinie A.:Yerbäd (14 km), (1891) 1557 E. Bott. 

Askeſe, Asketen, Asfetik, j. Asceſe, Ascetik. 

Asklepiadeen (Asclepiadeae), Pflanzenfamilie 
aus der Ordnung der Contorten (j. d.) mit gegen 
1300 zumeijt den wärmern Gegenden beider Hemi— 
ipbären angebörenden Arten, nur wenige finden ſich 
in der nördlichen gemäßigten Zone; ausdauernde 
Kräuter, Halbſträucher, Sträucher, auch Schling— 
und Kletterpflanzen und nur in ſehr wenigen Fällen 
Bäume. Blumenkrone und Kelch find fünfteilig, 
bei vielen Gattungen iſt eine jog. Nebentrone vor: 
banden, die ebenfalls meijt fünfteilig ift und ſich in 
der Regel im Schlunde der Blumentrone befindet; 
alle A. baben bg Staubblätter und zwei oft mit 
gelappter Narbe verſehene Stempel. Die Früchte 
zeigen verjchiedenartige Ausbildung. Die Samen 
tragen oft einen langen weißen Haarſchopf. 

Asflepiaden biehen die Mitglieder der Fami— 
lien, die den Asklepios (j. d.) als ihren Etammvater 
betradteten und als feine Prieſter den Dienſt des 
Gottes und die damit verbundene Behandlung der 
Kranken erblich ausübten. Diefe bejtand in religtöjen 
und abergläubiichen Gebräucen, wie der Inkuba— 
tion (j. d.), daneben aber aud) in ärztlichen Mitteln, 
und jo pflanzten ſich in diefen Familien gleichzeitig 
immer mebr N erweiternde ärztliche Kenntniſſe fort, 
umal da die Sitte verbreitet war, daß die Geneſenen 
Tafeln, auf denen ibre Krankheit und die Art der 
Heilung verzeichnet war, zurüdließen. Die berühm— 
tejten A. waren die von Kos, Knidos, Cpidaurus 
und Trifta. Zu erftern gebörte Hippotrates (ſ. d.). 
Die‘. verpflichteten die Teilnehmer an ibrem Wiſſen 
eidlih, die Kunſt nur den dazu Berechtigten und 
unter den berfömmlichen Bedingungen zu lebren. 
Unter den Schriften, die unter dem Namen des Hip: 
potrates überliefert find, findet ſich ein ſolcher Eid 
(Jusjurandum Hippocratis). 

Asfiepiädes, aus Samos, Sohn des Sikelos, 
arieb, Dichter, Yebrer und Freund des Theokrit. 
Seinen Namen tragen 39 meijt erotijche Epigramme 
in der «Anthologie», die zum Teil gleibnamigen 
Dichtern angebören mögen. Sie find außer in den 
Ausgaben der «Anthologie» herausgegeben und 
überjeßt von Hartung in den «Griech. Glenitern», 
Bd. 2. (Lpz. 1859). Nach einem Dichter A. find die 
Asklepiadeiſchen Berje benannt, die, mit einem 
Spondeus beginnend und logaödiſch ſchließend, im 
übrigen choriambiſch find: 


_ _I2v.u_| 2... _vX% 
Maecenas atavis edite regibus oder 
I\Luwvaälv vwoltuv u 


Nullam, Vare, sacra vite prius severis arborem. 
Jenen nennt man den Eeinern, dieſen den größern 
Asklepiadeiſchen Vers. Horaz braucht beide allein 
oder verbindet fie mit andern Berjen zu einer 
Stropbe, nämlid mit dem Pherekrateiſchen 
— ()lr u v_x und dem Glykoneiſchen 
— 12 u u _ u se Berfe. Diefog.Asklepia: 
deiſche Stropbe iſt aus zwei Heinen Asklepia— 
deiſchen, einem Wheretrateitihen und einem Gly: 
toneiihen Verje zufammengejest. 

Asflepiädes, griech. Arzt im 1. Jahrh. v. Chr., 
geb. zu Pruſa in Bitbonien, bildete ſich anfänglid) 
zum Redner, wandte fi dann aber der Medizin zu 
und wirkte ald Arzt in mebrern gried. Städten, 
ipäter in Rom. In der Geſchichte der alten Medi: 
zin iſt er als der eigentliche Stifter der methodischen 
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Schule zu betrachten. Als notwendige Eigenſchaf— 
ten jeder Kur verlangte er Geſchwindigkeit, Sicher: 
beit und Annebmlichleit, verwarf den Gebraud an: 
reifender Arzneien und ſuchte durch diätetijche 
Mittel, Veränderungen der Lebensweiſe u. dgl. zu 
wirten. Seine Batbologie war auf das atomijtische 
Spitem begründet. Bon feinen Schriften find nur 
Fragmente übrig, gefammelt von Gumpert (Weim. 
1794). — Val. Raynaud, De Asclepiade medico ac 
—— (Par. 1862). Ein kleines Gedicht unter 
jeinem Namen: «Hygieina parangelmata» (Gefund: 
beitäregeln, ba. von Welz, Würzb. 1841), gebört 
wabriceinlic in das 7. Jahrh. n. Chr. 
Asflepios (lat. Üsculapius), bei Homer ein 
treffliher Arzt jterblihen Geſchlechts, wäbrend er 
in den Homeriſchen Hymnen als Gott der Heiltunde 
ericheint. Die Sagen nennen ibn einen Sohn des 
Apollon und der Koronis, der Tochter des theilal. 
Fürſten Phlegyas, oder aud des Apollon und der 
Hrfinoe, Tochter des Leukippos in Mejjenien. N. 
vermochte nicht nur das Yeben zu retten, jondern 
rief felbjt Verftorbene ins Leben zurüd, dafür er: 
ihlug ibn Zeus aber, dur Plutons Klagen be: 
wogen, mit dem Blige. A. wurde bejonders zu Epi: 
daurus in Argolis, feinem Stammorte, nad der 
dort heimiſchen Sage verehrt. In feinem dortigen 
Heiligtume (Asklepieion oder Astlepeion genannt) 
beilten die Priejter, wie in den Heiligtümern des 
A. überhaupt, die zu 
ibnen kommenden Kran: 
ten. (S. Asklepiaden.) 
Andere Hauptfike feines 
Kultus waren Kos und 
Bergamum, auch Atben. 
Mit der Zeit verbreitete F 
fih der Astlepiosdienit 
über gan; Griechenland 
und Rleinafien und kam 
endlich aud; nad Nom, 
wobin A. 291 v. Ehr. 
während einer Peſt in 
Geftalt einer Schlange 
aus (Gpidaurus gebolt 
wurde. A. batte nad , 
Homer zwei Söhne, Ma: 
baon und Podaleirios, 
die Ürzte des griech. Heers 
vor Troja. Als Töchter 
des Gottes werden ans ·⸗⸗— 
geführt: Hpgieia (j. d.), sus, 
ajo, Panakeia und 
igle. Seine Tempel ftanden gewöhnlich außerbalb 
der Städte in gefunder Yage, in beiligen Hainen, 
in der Näbe von Quellen und Heilwaſſern und auf 
Anböben. An den Hauptorten feiner Verehrung 
wurden ibm zu Ebren au Feſte gefeiert, unter 
denen das berübmtejte zu Epidaurus alle vier Jabre 
ftattfand. Seine Bildfäule zu Epidaurus, aus 
Elfenbein und Gold, batte Thraſymedes, ein jün: 
gerer Zeitgenofje des Phidias, verfertigt. A. ſaß 
auf einem Throne mit dem Stabe in der einen 
Hand; die andere Hand war über den Kopf einer 
Schlange vorgejtredt, zu feinen Füßen befand ſich, 
als Symbol der Wachſamkeit, ein Hund. Die aus: 
nezeichnetiten Künftler, wie Kalamis, Altamenes, 
Stopas, Prariteles u. a., verfertigten Statuen des 
A. Er ward ſowohl bärtig als unbärtig gebildet. 
Die meijten erbaltenen Statuen zeigen ibn jtebend. 
Der Oberleib ift nadt; den Unterleib bededt ein von 
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den Schultern berabbängenper, faltenreicher Mantel; 
fein Gefichtsausdrud iſt voll Ruhe und Klugbeit. 
Gewöhnlich trägt er um fein Haupt eine Binde und 
bält einen großen diden Stab, um den fidh eine 
Schlange ringelt, die überbaupt fein ftebendes Sym: 
bol ijt (f. umjtebende Figur von einem ſchönen 
Diptychon; der Heine neben A. erjcheinende, in einen 
diden Mantel mit Kapuze eingebüllte Knabe it 
Telespboro3,der Dämon der Geneſung). Mit der 
Zeit überwog ein Jpealtypus, in dem er dem Zeus 
ähnlich, nur weniger erbaben und milder als dieſer, 
dargeitellt wurde. Seine Heiligtümer in Epidaurus 
und Atben find jetzt vollftändig ausgegraben und 
baben mit der reiben Ausbeute an Dentmälern und 
Inschriften zugleich überrafchende Einblide in die 
antite Heilfunde gewährt. — Vgl. von Sallet, U. 
und Hpgieia (Berl. 1878). 

Aſkomyceten, Askoiporen, j. Adcomyceten. 

Affe, in der nordiiben Diotbologie der erite 
Menſch, den die Ajen aus einer Eiche jchufen. 

Hatfılap (Usculapius), ſ. Astlepios. 

Böfulapfchlange, gelbe oder Schwalbacher 
Natter (Coluber [Calopeltis] Aesculapii Sturm, 
flavescens Gen.), eine bisweilen 2m lange barmloje, 
äußerft graziöfe und lebbafte, vorzüglich kletternde 
Natter von ſehr unbeitändiger, meiſt gelblicher Fär— 
bung. Sie iſt gemein in Südeuropa, findet fih auch in 
Deutichland (j. Karte: Tiergeograpbie ne 
am Rhein, bejonders bei Schlangenbad und Ems. 

Hsfulapftab, ein von einer Schlange ummun: 
dener Stab, das Symbol der ärztlichen Kunſt; als 
ſolches aud das Abzeichen auf den Gpauletten und 
Achſelſtücken der deutſchen Sanitätsoffiziere. 

Höfulinen, j. Üsculinen. 

Asdlaug, nad junger nordifcher * die Tod: 
ter Sigurds (Sienfrieds) und der Brünbild. Durch 
die A. nüpfen die nordiichen Sagenicreiber das 
Geſchlecht der nordiſchen Könige an Sigurd. Nach 
mancherlei Nugenderlebnifien wird A., die zuerjt 
von Heimir, Brünbildes Pflegevater, erzogen, dann 
unter dem Namen Krala die niedrigiten Dienite 
bat verrichten müflen, zu König Ragnar von Däne: 
mark gebradt und mit diefem vermählt. Haupt: 
quelle über die 4. ift die Ragnarsſage. — Bal. 
Altdeutiche und altnordifhe Heldenjagen. Überfegt 
von von der Hagen (Bd. 3, 2. Aufl., neu bearbeitet 
von Edzardi, Stuttg. 1880). 

Admanit (aus dem ind. acman, Donnerfeil), 
eine merfwäürdige, dem rhombiſchen Syſtem ange: 
börige Form der Kieſelſäure, die bis jegt nur in einem 
außerirdiihen Bortommnis, dem Meteorjtein von 
Breitenbach, gefunden wurde; er bildet abgerundete 
farbloje Körner, an denen felten einzelne glänzende 
Krpftallflähen wabrzunebmen Ki Durdy feine 
Entdedung 1873 ift für die Kiefelfäure die Fähig— 
leit nachgewieſen, drei kryſtallographiſch verfchiedene 
enge zu bilden; der A. ift ſpecifiſch leichter als die 

eiden andern Kiejelfäuren, Quarz und Tridymit. 

Admannshaufen, |. Aßmannshauſen. 

Asdmäara, Diftritsort und jegige Hauptitadt der 
ital. Kolonie Erptbräa, am Rande des Hochlandes 
in 2438 m Höbe und 70 km ſüdweſtlich von Mafjaua, 
mit ftartem sort, bat gegen 600 weiße E., dazu die 
Garniſon und ital. Beamten. 

Asmdodi, talmudiſch Aſchmedai, grieh. As— 
modaios, ein böſer, wollüſtiger Dämon, in den 
ſpätern jud. Schriften erwähnt und wahrſcheinlich 
aus der perſ. Religion in die ſpätjüd. Vorjtellun: 


—— — — —— — — — — — — — — — — — —— —— 


Askomyceten, Askoſporen — A son goüt 


Sara, Raguels Tochter, verliebt, bintereinander 
fieben Bräutigame der Sara in der Brautnacht, bis 
ibn Tobias (f. d.) durch Näucherung vertreibt. Im 
Talmud beißt er der Fürft ver Dämonen, gilt alio 
für den Satan jelbjt, und joll nad) einer jebr aben: 
teuerlihen Erzäblung, die ebenfalld an feinen wol: 
lüftigen Charalter antnüpft, den König Salomo 
zeitweilig aus feinem Reiche vertrieben baben. 

As-moll (ital. la bemolle minore; frz. la be- 
mol mineur; engl. a flat minor), die Ces-dur pa: 
rallele Molltonart, meiſt durch Gis-moll erjest 
(j. Ton). . j [G. d.). 

Asmus, Pieudonym von Mattbiad Claudius 

Asnieres (jpr. aniäbr), Hauptort des Kanton! 
A., Arrondiijement St. Denis des franz. Depart. 
Seine, in 25 m Höbe lint3 von der Seine, im RE. 
von Paris (j. Plan: Baris und Umgebung), 
ift der Vereinigungspunft der Eifenbabnen von 
Verjailles, St. Germain, Rouen und Araenteuil 
nad Paris und der wichtigſte Blaß für die Barijer 
Mafler: und Wettfabrten (Regatten), bat (1896) 
24317 €., zwei Brüden über die Seine für die Eiſen 
babn und den yabrvertebr, Fabritation von Käbnen, 
Reijeartiteln, Barfümerien owie zahlreiche Bergniü: 
gungsorte für die Barifer. Auf der Durch die Seine 

ebildeten Halbinfel nördlich von A. liegen die Rieſel 
ra auf denen der größte Teil der in mächtigen 
Sammelröbren bei A. fih vereinigenden Pariſet 
Abmäfler verwendet wird. Im 13. Yabrb. bielten 
bier zumeilen die 5— Könige Hof. — Den Na: 
men 9. führen in Frantreich noch 21 andere Orte. 

Asnyf, Adam, poln. Dichter, geb. 11. Sept. 
1838 in Kaliſch, ftudierte in Waribau und Breslau 
Medizin, beteiligte fich 1863 an dem poln. Auf: 
jtande und begab ſich darauf nad Heidelberg, wo 
er 1866 den Doktorgrad erlangte. Er jtarb 2. Aua. 
1897 in Rralau. A. veröffentlichte unter vem Bieudo: 
nym El...y die — Erzaählung « Fräulein 
Leotadia (Lemb. 1868), das Lujtipiel « Ein Helie 
tropenzmweig» (1868), das Trauerjpiel «Cola Rienzi» 
(1869) und «Poezye» (2 Bde., Krak. 1872; neue 
Aufl., 4 Bde., ebd. 1894). Auffeben erregte durd 
lebensvolle Eharalteriftitjein TrauerfpielsKiejstut» 
(1878; deutſch Poſen 1880), dejien Stoff aus ber 
litauifchen Geihichte entnommen tft und worin ber 
patriotijche Verrat verberrlicht wird. Darauf folgte 
1879 das Luftipiel «Hiobs Freunden. Doch war’. 
vor allem Lyriler, der in Hangvollen, formvollen: 
beten Verjen von pejlimiftiiben Anwandlungen 
zu *— Auffaſſung ſich durchzuringen ver: 
mochte. Ausgewäblte Gedichte A.3 wurden ver: 
deutiht von Gumplowicz (Wien 1887). 

födifch (grcb.), mit Ekel oder Angjt verbunden. 

Aſoka, j. Acola. 

Aſolo (im Altertum Acelum), Stadt in der 
ital. Provinz Trevijo, auf einem Hügel, mit Mauern 
und Türmen, bat (1881) 2717, ala Gemeinde 5840 E. 
eine Pfarrkirche mit guten Gemälden jowie Ruinen 
antiter Bäder und Majjerleitungen. Auf dem Stadt: 
baufe befinden ſich die beiden erjten Statuen von 
Ganova (Orpbeus und Eurpdice). Nabebei Barco, 
wo Caterina Cornaro, Königin von Cypern, einen 
Palaſt hatte, in dem fie von 1489 bis zu ibrem 
Tode (1510) einen glänzenden Hof bielt; jest dient 
derjelbe als Meierei. 

Aſomaãtiſch (grch.), körperlos, unkörperlich. 

A son aise (fr;.), ſ. Ä mon aise. 

son goüt (frz., ſpr. a ßong gub), nach jei: 


gen übergegangen. Im Bude Tobias tötet M., in | nem Gefchmade. 


Hop — Aſowſches Meer 


Aföp (Aiſopos) war den Griechen der Vertreter 
der Fabeldichtung (ſ. Fabel) überhaupt und gilt nod) 
beute vielfach für den, der fie als eigene Gattung 

uerft ausgebildet babe. Nach Herodot, Plutarch u. a. 
ebte Si. etwa im 6. Jahrh. v. Ehr. ala Zeitgenofie 
der Sieben Weifen. Er jollte aus Phrygien jtammen, 
in Samos Stlave gemweien, aber freigelafien ſein 
und jpäter das Vertrauen des Königs Kröjus von 
dien genofien haben. Dieſer babe ihn als Ge: 
fandten nad Griechenland geihidt, wo er jedod) 
von den Delpbiern, die er beleidigt hatte, von einem 
geljen berabgejtürzt jei. Mit ſolchen und andern 
Erdichtungen, wie der, daß erein budliger Krüppel 
geweien fei, ward A.s Leben immer mehr ausge: 
Ihmüdt. Als folder ift er in einer berübmten 
Marmorfigur der Billa Albani zu Rom dargeftellt. 
Die ibm beigelegten Fabeln find jedenfalls nicht 
von ibm jel f aufgezeichnet, fondern nur durch 
mündliche fiberlieferung fortgepflanzt worden. 
Wann die ältefte fchriftlihe Sammlung der Afopi: 
hen Syabeln entftanden ift, weiß man nicht. Ge: 
wiß ik ‚ dab Demetrius Phalereus eine Samm— 
lung derjelben veranftaltete, die jedoch verloren ge: 
nangen ift. Babrius (f. d.) brachte die ÄAſopiſchen 
Fabeln in Cboliamben. Auf die Gegenwart find 
verjbiedene Sammlungen gelommen. Zuerſt er: 
ibien im Drud die dem Marimus Planudes (f. d.) 
beigelegte, erhalten in zwei Necenjionen, von denen 
die eine zuerft von Buonaccorjo zu Mailand (um 
1479), die andere von Rob. Stepbanus (Par. 1547) 
berausgegeben wurde. Hierzu fam die Sammlung 
aus Heidelberger Handſchriften (bg. von Nevelet, 
Frankf. 1610), dann von Hudſon (Orf. 1718) und 
Hauptmann (Lpz. 1741), zufammen mit der Planu— 
diſchen. Eine neue Epoche für die Kritik diejer 
Sammlungen tritt mit der Veröffentlibung einer 
florentinifchen und einer vatitaniichen Handſchrift 
durch Furia (2 Bode., Flor. 1809) ein, mit 199 Fabeln, 
von Schneider (Lpz. 1810) verbejjert herausgegeben 
und von Korais in feine Ausgabe aller bis dahin 
befannten Aſopiſchen Fabeln (Par. 1810) aufge: 
nommen. Hierzu fam noch die Sammlung einer 
Augsburger Handicrift, 231 Yabeln, von der 
Schneider (Bresl. 1812) eine Ausgabe veranftaltete, 
Cine kritische Ausgabe aller bis jet bekannten 
Aſopiſchen Fabeln bat Halm Epz. 1852) geliefert. 
Die auf Sl. bezügliche und zur Fabeldichtung ge: 
börige byzant. Yitteratur wird von Eberhard in den 
«Fabulae Romancnses Graece conscriptaer, Bo. 1 
(2p3.1872), neu herausgegeben. — liber die Aſopiſche 
Fabel bei den Römern j. Phädrus. 

Während des Mittelalters find die Yabeln 
des A. Gemeingut aller abendländ. Litteraturen 
geworden. In Deutichland wurden fie nad der 
Mitte des 15. Jahrh. von Heinrih Steinhöwel 
(i. 2 in deuticher Proſa bearbeitet und mit den 
lat. Zerten jeit 1476 ſehr oft gedruckt. Eine freie 
veutiche Bearbeitung in Verſen lieferte Burkard 
Waldis (j.d.). Yutber hat ebenfall3 mehrere (16) 
Aſopiſche Fabeln (1530) deutich bearbeitet (Tüb. 
1817). Tiberbaupt find die Fabeln des Sl. vielfach 
überjeßt, in Proſa wie in Verſen, zulekt von Bin: 
der (Stuttg. 1866). — Val. Grauert, De Aesopo et 
fabulis Aesopicis (Bonn 1825); Keller, Unter: 
jucbungen über die Geihichte der griech. Fabel (in 
den «Jahrbüchern für Bhilologie und Paädagogiko, 
Supplement, Bd. 4, Lpz. 1862); Hausrath, Unter: 
fuhungen zur Überlieferung der Äſopiſchen Fabeln 
(ebd., Supplement, Bd. 21, ebd. 1894), 

Brodhaus' Konverfationd-Lerifon. 14. Aufl. R. A. L 
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Asopia farinälis, j. Webl;ünsler. . 
Aſöpus (Ajopös), Name mehrerer Flüſſe in 
Griechenland; der bebeutendfte,andem Tanagralag, 
im öſtl. Böotien, entipringt auf dem Cithäron und 
mündet in dad Meer von Eubda. 4, ijt zugleich 
Name des Flußgottes. Erjoll > Söbne und viele 
Töchter gebabt haben, deren Namen ſich größten: 
teil als mit griech. Gewäflern, Inſeln und Städten 
identifch erweifen. Unter diefen Töchtern ift am 
befanntejten Nigina, die Zeus entfübrte. —— 
Zeus daher und wollte den Olymp mit ſeinen Wogen 
erſtürmen; doch Zeus erſchlug ihn mit ſeinem Blitze, 
weshalb der Fluß Kohlen in ſeinem Bette führt. 
ſow (türk. Asak, Azak), Flecken (posad) im 
Kreiſe Roſtow des ruſſ. Gebietes der Doniſchen Ko— 
ſalen, lints vom Don, 13 km vor feiner Mün: 
dung ins Aſowſche Meer, hat (1897) 27500 E., 
Poſt, ein Progymnaſium, Filbfang und Klein: 
bandel. Der früher wichtige Hafen ift ee 
und nur für Boote zugänglih. An der Stelle von 
A. lag im Altertum die blühende grieh. Handels: 
folonie Tanais; jie wurde 115 v. Chr. von Mi: 
thridates erobert, fam dann der Neibe nad in die 
Hände der Sarmaten, Chaſaren, Petſchenegen und 
Polowzen und erbielt unter den lebtern bei den 
Ruſſen den Namen A. In der ital, Handeläwelt 
führt jie während des Mittelalterd den Namen 
Zana oder Alatena, bildet einen wichtigen Sta: 
pelplatz des indiſch-chineſ. Handels und war 1204 
— 61 im Befiß der Venetianer, dann der Ge: 
nuejen. 1471 ward A. von den Türken erobert und 
befeitigt. Es bildete nun lange das Etreitobjelt 
zwiſchen diejen und den Donifchen Koſaken, in deren 
Beſiß es 1637—43 war. Peter d. Gr. eroberte W. 
1696, mußte e3 aber 1711 wieder an die Türfen 
ee; 1736 auf3 neue von Rußland erobert, 
lieb es nun thatſächlich bei diefem, obgleich es 
ihm erjt 1774 durch die Verträge zuerfannt wurde. 
1775 wurde e3 Hauptitadt des Gouvernements A., 
fam 1782 zum Gouvernement Selaterinojlaw und 
1888 zum Gebiet der Doniſchen Rofaten. Der Handel 
4.3 ik mit dem Aufblüben Roſtows gejunten. 
Aſowſches Meer, ruſſ. Azovskoje more, nord: 
öftlichites Seitenbaffin des Schwarzen Meers, mit 
dem e3 durch die Meerenge von Kertich und Jeni— 
tale in Verbindung ſteht (f. Karte: Südrußland 
u. j. w., beim Artifel Rußland). Das A. M. bie 
bei den Griechen Maiötis, bei den Römern Palus 
Maeotis, bei den Ecytben Kargaluk, bei den 
Mäoten Temerinda (d. h. Mutter des Meers), 
dann bei den Mrabern Nitschach oder Bahr al- 
Azof, bei den Türlen Barjal-Assak oder Bachr- 
Assak (Duntfelblaues Meer), bei den Genuejen und 
Venetianern Mare delle Zabacche (Mare Tane), 
bei den alten Ruſſen Surozskoje more oder Sineje 
more (Blaues Meer). Seine größte Länge beträgt 
362 km, die größte Breite 176 km. Es bededt 
einen Flächenraum von 37605 qkm und verengt 
fi im nordöftl. Winkel zu dem Golf von Tagan: 
rog. Seine Hüften find im allgemeinen flab und 
jandig, nur auf der Südküfte finden jib Hügel 
vullanischer Bildung, die ſtellenweiſe in fteile Vor: 
gebirge auslaufen. Die Weſtküſte wird von der jan: 
digen Zandzunge von Arabat gebildet. Der Salz: 
gebalt des Waſſers iſt jebr gering; im W. wird das 
Waſſer vom Vieh, auf der Reede von Taganrog jogar 
von Menichen genofien. Der viele Schlamm, der im 
NO. vom Don, im NW. von den Flüſſen Usljuka, 
Molotichnaja, Berdjanta, Molraja, Halmius und 
63 
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Mius, im D. von dem Mokryj Kagalnit in das | 
Meer geführt wird, macht dasſelbe jeicht und für die j 


Schiffahrt gefäbrlid. Die größte Tiefe beträgt etwa | 
14 m, die mittlere 6,5—13 m, die geringite im 
Meridian von Taganrog nur 3,8 m. m allgemeinen 
ift der Waſſerſtand bedeutenden Schwankungen 
unterworfen je nad der Windrichtung; bei Nord: 
winden wird das Waſſer aus der Eee binausge: 
trieben, und der Zutritt ift für bedeutendere Schiffe 
erichwert. Desgleichen hängen die Strömungen im 
Meere von den bier in großer Heftigleit auftretenden 
Nordoft: und Südmweitwinden ab und verändern dem: 
gemäß bejtändig ihre Richtung. Vorberrichend find 
Ditwinde. Infolge des großen Sußwaſſergehaltes 
belegt jib das Meer leicht mit Eis, im Durchſchnitt 
gegen Mitte Dezember, der Nufgang des Eiſes findet 
Ende März jtatt. Im Brübjahe nimmt die Höbe 
des Waſſerſtandes dann bedeutend zu und erleichtert 
dadurd jelbit großern Schiffen die Schiffahrt auf dem 
Meere. Die einzigen Häfen find, außer dem ober: 
balb des Dondeltas gelegenen und bedeutenden 
Roſtow, Taganrog, Mariupul und Berdjanst. Das 
A. M. iſt für Rußland jebr wichtig, einerjeits 
dur feinen großen Reichtum an Fiſchen, deren 
für 6 Mill. Nubel jäbrlih gefangen werden, an: 
dererjeitö dur den ftet3 zunehmenden Handels: 
ve: (S. Schwarzes Meer.) Ein Seitenbaffin 
des A. M. bildet der Siwaſch (ſ. d.). 
Alpadäna, j. Ispahan. 

Alpaläthholz, Name für das Adlerholz 
Y Agallocheholz), aud für das fog. grüne Eben: 
olz (f. Ebenbolz und Brya ebenus) im Handel. 

pang, Markt in Niederöſterreich, j. Bo. 17. 
Aiparagin(Altbäin), organiſche Verbindung, 
die fih in vielen Pflanzen und bejonders reichlich 
in den Keimen von Yeguminofen, in den Sproſſen 
von Spargeln, von Getreide u. ſ. w. vorfindet. Es 
rpftallifiert aus dem ausgeprehten Safte diejer 
Pflanzen beim Verdunjten und bildet in reinem Zu: 
ftande farbloje glänzende, rhombiſcheſtryſtalle, die ein 
Molekül Kryſtallwaſſer entbalten. A. bat die Zuſam— 
menfegung C,H,N,O, und ijt ald Amid der Amido: 
bernjteinjäure, COOH -CH(NH,)-CH,-CO-NH,, 
aufzufafien. Die mwäfjerige Loſung der gewöhn— 
lichen U. dreht die Bolaritationsebene des Lichtes 
nad links; in den Widenteimlingen fommt aber 
auch ein rechtsprebendes A. vor, das ſich durch 
jeinen füßen Geſchmack auszeichnet, jonjt aber die: 
jelben Eigenichaften zeigt wie das gewöhnliche A. 
Beim Kochen mit Säuren oder Altalien gebt das 
N. unter Abgabe von Ammonial in Aiparagin: 
jäure (Amidobernfteinjäure) über. Mit Säuren 
wie mit Baſen giebt das A. Erpitallifierende Salze. 
s L., Pflanzengattung aus der Fami— 

lie der Liliaceen (f.d.). Man kennt etwa 100 Arten, 
die durch Die wärmern Gegenden der Alten Welt weit 
verbreitet jind, in Amerika gänzlich fehlen. Sie find 
ausgezeichnet durd die ſehr äjtigen Stengel, die 
von einem im Erdboden befindliben ausdauernden 
Rhizom bervorjprojien. Die Blätter find nur als 
faum fihtbare Schüppchen entwidelt, die an den 
Verzw —— der nadelförmigen AÄſtchen 
ſien. Die Blüten find klein und unanſehnlich, die 
Frucht iſt eine Beere. Die wichtigite Art ift der 
wabrjceinlich aus dem Drient ftammende gemeine 
Spargel (j. d., A. officinalis L) der infolge feiner 
ausgedehnten Kultur in vielen Yändern häufig ver: 
wildert vorlommt. Auch von einigen andern Arten 
werden die jungen zarten Sproſſen gegeſſen, fo 3. B. 
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von dem in Südeuropa, beſonders in Spanien wach 
enden A. horridus L., der im ausgewachienen Ju: 
jtande von Dornen ftarrt. In allen Spargelarten, 
vorzugsweife aber in dem angebauten Spargel, fin 
den ſich ziemlibe Mengen von Aiparagin (ij. d.). 
Sparn und Eflingen, j.X3pern und Eflina. 

Alpalia, eine der berübmtejten Frauen des 
griech. Altertums, um 470 v. Ebr. zu Milet, nadı 
andern zu Megara geboren, genoß in Atben, wobin 
ihr Vater überfievelte, den Umgang der anaejeben: 
jten und geiftvolliten Männer, die durch ibren fein 

ebildeten Geift und ihre Anmut gefejlelt wurven. 

otrates bejuchte jie oft; dem Perilles mußte je 
dauernde Liebeeinzuflößen. Er trennte ſich von jeiner 
Gemahlin und beiratete A. 445 v. Ebr. Schlimme 
Dinge warfibr die Bosbeit der polit. Gegner des Be: 
rilles vor. Nicht bloß der Krieg der Atbener mit den 
Samiern jollte ihr Werk geweſen fein; Arijtopbanes 
beihuldigt A. auch, daß der Peloponneſiſche Krieg 
infolge des Raubes einiger ihr gehörenden Mäd— 
chen durch die Megarer veranlaßt ſei. Ibucnvdides 
nennt A. nicht. Als aus der Mitte der dem Be 
villes feindlichen Partei gegen A. dur den Komiter 
Hermippus 432 die Anklage wegen Verachtung der 
Götter und Verkuppelung freier rauen erboben 
wurde, trat Verifles als ihr Verteidiger auf und 
fübrte ibre Freiſprechung berbei. Nach des Beritles 
Tode beiratete fie den Vollsführer Lyſitles, der aber 
bald jtarb. A.ns letzte Schidiale find unbelannt. 
Aber fie blieb fo berübmt, daß nachmals der jüngere 
Cyrus (j.d.) feine griech. Favorite Milto aus Pholaa 
nad) ihr benannte. — Bol. Filleul, Histoire du siecle 
de P£riclös (2 Bve., Bar. 1873); Ad. Schmidt, Das 
Perilleiſche Zeitalter (2 Bde. Jena 1877— 79). 

Aſpe, ſ. Bappel und Tafel: Yaubbölzer. 
Maldpbäumel, Fig. 2. 

Alpe, Ballde d’, ein gut bewölfertes und 
durd Naturihönbeit berübmtes, an Mineralquellen 
reibes Thal auf der Nordjeite der Vorenäen im 
franz. Depart. Baſſes-Pyrenées, das jib vom Pic 
d'A. (2707 m) nörblih zwiſchen 1800— 2800 m 
boben Bergen bis in die Näbe von Dloron erjtredt, 
54 km lang, bis zu 18 km breit ift und von der 
Gave d’N. durchfloſſen wird. Eine alte Römer: 
itraße führt aus dem Thale, am Pic d'A. vorbei, 
über den Col de Somport (1640 m) in das Tbal des 
Aragon nab Spanien, und jekt gebt eine der we: 
nigen Fabritraßen über den Kamm der Vorenäen 
durch diefes Thal. Die Bewohner, meijt Hirten, 
find ſtolz auf ihre Unabbängigleit, wandern jedoch 
jegt jebr ftart aus. Hauptorte find: Ajaip, Escot, 
Sarrance, Bedous, Accous (Hauptort) und Urdos. 
Das Thal A. bildete im Mittelalter eine Heine Re: 
publif unter dem Protektorat der zürjten von Bearn. 

Alpe, Stadt im Bezirk Novelva der jpan. Bro- 
vinz Alicante, am Rio Tarafa, 24 kn weitlich von 
Alicante, in der Näbe de3 durch feine Warmor: 
brüce berübmten Berges Rollo gelegen, bat (1887) 
7297 E., pracbtvolle Weingärten, Seifenjiedereien, 
Branntweinbrennereien und Olmühlen. 

Aſpekten (lat.), in der Sternktunde die verſchiede 
nen Stellungen der Sonne, de3 Mondes und ver 
Blaneten gegeneinander, wie fie ung von der Erde 
aus gejeben erjheinen. Man benennt gegenwärtig 
nur nob fünf A. Die Konjunftion oder Zu: 
fammentunft, im Kalender mit dem Zeichen 
angedeutet, ergiebt fi, wenn zwei Gejtirne in Be: 

ug auf die Erde einerlei Länge haben. In diejem 
alle jind ihre Orte am Himmel nur um die Diffe: 
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ren; oder Summe ihrer Breiten, je nachdem fie 
nämlich auf einer Seite oder auf entgegengejekten 
Seiten der Ekliptik liegen, verfchieden, und alfo, 
da die Breite der Sonne ſtets Null, die des Mon: 
des und der meijten großen Planeten aber nie 
beträchtlich ift, in der Regel wenig voneinander ent: 
fernt. Haben fie bei gleiher Yänge auch völlig 
gleiche Breiten, jo bededen fie einander, von der 
Erde aus gejeben, oder eö gebt der eine Körper vor 
dem andern vorüber. Die Konjunktion des Mondes 
mit der Sonne verurfact den Neumond; fällt aber 
ihre Breite fajt oder ganz zufammen, jo entjtebt eine 
Sonnenfinjternis. Die Day ition oder der Ge: 
genſchein, im Kalender F, ereignet ſich, wenn die 
Yängen weier Geſtirne um 180 Grad verſchieden find. 
Steben Sonne und Mond im Gegenſchein, jo baben 
wir Bollmond, und fällt zugleich ibre Breite fajt oder 
ganz zufammen, jo entjtebt eine Mondfinfternis. Bon 
den Planeten gebraucht man den Ausdruck Oppo: 
fition fchlehtbin in Bezug auf die Sonne. Gin 
Planet, der fih in Oppojition befindet, gebt um 
Mitternacht dur den Meridian. Konjunttion und 
DOppofition beißen wohl auch die beiden Syzy— 
gien; indes wird diefes Wort gegenwärtig ge 
wöhnlih nur für die Konjunktion und —* 
von Sonne und Mond gebraucht. Der Trigo— 
nal: oder Gedrittſchein A findet ſtatt, wenn ſich 
die Längen zweier Planeten um den dritten, der 
Quadrat: oder Geviertihein (Quadratur) 
al wenn fie jich um den vierten, der Sertil: oder 
eſech ſt ſchein, wenn ie ſich um den jechiten Teil 
von 360 Graden unterjcheiden. Für die Willen: 
ſchaft find die drei legten A. von feinem Werte; die 
Ajtrologen jhrieben ihnen einen großen Einfluß auf 
die Schickſale der Menjchen und Staaten zu. Diejer 
Aberglaube war auch Urjade, daß die A. in die 
Kalender aufgenommen wurden, in denen fie zu: 
weilennod —— find; jo bedeutet3.B.D FO 
Saturn in Oppojition mit Sonne. 
Aſpendus, im Altertum einegroßeund blühende 
Hanvelsjtadt in Pamphylien, auf beiden Ufern des 


Fluſſes —— (des jetzigen Köpru⸗ſu), 12 km 
von deſſen Mundung ins Mittelmeer. Die Stadt, 


unter deren Mauern der athen. Feldherr Thraſy— 
bulus 389 v. Chr. das Leben verlor, war jo volk 
reich, daß fie zur Zeit der Seleuciven 4000 Mann 
aufftellen konnte. In jpätröm. und byzant. Zeit 
bie A. aub Primupolis. Zu ihren Ruinen 
aebört ein gut erbaltenes Theater, von dem Ardhi: 
tetten Zeno zur Zeit des Antoninus Pius erbaut. 
Auch von dem Forum mit einer Markthalle, einer 
Bajılita und einem Nympheum find Refte vorhanden. 
— Wal. Bandoroniti, Städte Bampbyliens und 
Pifiviens, Bd. 1 (Wien 1890). 

Aſper, kleinſte türf, und ägppt. Geldrechnungs⸗ 
itufe, als Münze nicht mehr vorhanden. 3 (Courant⸗) 
A. oder 2’, gute A. (2’/, Manas) find=1 Para 
(j.d.). Wegen feiner Hleinbeit fommt der A. nur 
noch felten vor (er beträgt etwa ?/, bis "/,. Pf.). 

Alperdo:Partie, ſ. Billard. 

Afperg (Aiberg), Stadt im Oberamt Lud— 
wigsburg des württemb. Nedarkreifes, an der Linie 
Brucjal-Stuttgart der MWürttemb. Staatöbahnen, 
bat (1900) 2609 E. darunter etwa 100 Katholilen, 
Poſt, Telegrapb, Zoll: und Grenzjteueramt ; Gips: 
fabriken und Gipsmüblen. Dabei die Bergfeitung 
Hohenaſperg (i.d.).. — Schon819urkundliderwäbnt, 
erbielt A. 1875 das Prädikat Stadt wieder verlieben. 

Aspergillum, Mujcel, ſ. Gießkanne. 
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—* Mich., Bilzgattung aus der Fa: 
milie der Berifporiaceen (f. Pyrenompceten). Einige 
Arten gebören zu den gewöhnlichſten Schimmel: 
pilzen; bauptfäblih A. glaucus Link. (ſ. Tafel: 
Pilze IU, Fig. 6) und A. niger van Tiegh., beide 
auf Brot oder Früchten ſehr häufig. Sie baben 
ein ftark verzweigtes Mycel und bilden auf be 
ftimmten, an der Spiße köpfcbenartig erweiterten 
Mocelfäden zablreibe Eonidien. Auch ift bei eini: 
en Arten diejer Gattung noch eine andere Frucht: 
orm befannt, jog. Beritbecien, Heine jtednadeltopf: 
große Kügelhen aus dicht verflocdtenen Mocel: 
fäden, in deren Innerm die Ascoſporen (f. Asco: 
mopceten) ſich entwideln. Dieje Beritbecien werden 
wahrſcheinlich infolge eines jeruellen Altes gebildet, 
denn man bat beobachtet, daß vor der Entjtebung der: 
felben eine tortzieberartig gemundene Hypbe (Fig. 6, 
A, und A,) auftritt, au$ deren unterm Teile mebrere 
Pocelfäden bervorjprofien und fib an den gewun: 
denen obern Teil dicht anlegen. Diefer Vorgang ift 
ftet3 der Anfang der Berithecienbildung, und manche 
Botaniker jeben darin die Befruchtung zwiſchen 
männlichen und weiblihen Hyphen. A. oryzae 
Ahlburg ift für die Bereitung des jtart altoboliichen 
japan. Reisweins (Sale, j.d. und Kodſchi) unentbebr: 
lib; dur die Wirkung des Pilzes wird die Stärke 
in den Reistörnern verzudert und fo zur Vergärung 
durd Hefe fähig gemacht. Andere Arten, z. B. A. 
fumigatus Fresen. und flavus Eidam, vermögen im 
Körper des Warmblüters zu wuchern und krankheits⸗ 
erregende Wirkung auszuüben. Nab Cinatmung 
von Sporen entiteben ang, Entzün: 
dungen und Anötchenbildungen in den Yuftwegen 
und Lungen. Auf diefem Wege fcheint häufig auch 
eine en zu ftande zu fommen, be: 
fonders beim Geflügel, wo fie zuweilen in zoolog. 
Gärten geradezu epidemiſch auftritt. Solche Pneu: 
monompfofen durb A. find übrigens auch beim 
Menſchen, relativ häufig bei Taubenzüctern, be: 
obachtet worden. Ferner find auch beim Menfchen 
mehrfach Fälle von Aipergillusteratitis und endlich 
eine Neibe von Erkrankungen des Gebörorgans 
und der Paufenböhle durch diejen Pilz feitgejtellt 


worden. 

Alperifoliaceen (Asperifoliaceae), Pflanzen: 
familie, ſ. Boragineen. 

Alpermatismus(ard.), das Fehlen der Samen: 
flüſſigleit (bei Ertrantungen der Hoden, der Harn: 
röbre, des Nüdenmarls) und die dadurd bewirkte 
Impotenz (f. d.); aſpermatiſch, ſamenlos. 

Aspern und Ehling (jest Asparn und Eh: 
lingen), zwei Dörfer in der Bezirtsbauptmann: 
ſchaft Groß:Enzersdorf in Niederöjterreich, in 157 m 
Höbe, auf dem linten Donauufer Wien dftlich ge: 
genüber, 2 km voneinander entfernt, an der Linie 
Wien-Groß-Enzersdorf der Wiener Dampftramway, 
mit (1890) 1062 E. find belannt durch die Schlacht 
(f. umftebenden Plan) zwiſchen Napoleon I. und 
den Bjterreibern unter Erzberjog Karl 21. und 
22, Mai 1809. 

Nah der Kapitulation von Wien 13, Mai ließ 
Napoleon von der Inſel Lobau Schifjbrüden über 
die Donau ſchlagen und begann am 21., dem Bfingjt: 
fonntag, zwiſchen den genannten Dörfern, den 
libergang auf das linte Ufer, wo Erzberzog Karl 
zwijchen dem Bifamberge und Nußdorf Stellung 
eg batte. Die Truppen Maſſenas bejekten 

öpern, die des Marſchalls Lannes Ehling. Der 
Erzherzog ließ feine Armee, 75000 Mann mit 
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258 Geihügen, in fünf Kolonnen um 12 Uhr mit: 
tags genen das franz. Heer, von dem bisber nur 
50 000 Mann übergegangen waren, vorrüden. in 
der ichmalen Ebene zwiſchen Aspern und Eßling 
begann die mörderiibe Schlacht um 3 Uhr mit der 
Beſchießung der franz. Kavallerie durd) die Batterien 
des bis Üreitenlee vorgerüdten 2. Armeekorps 
(Brinz Hobenzollern). Dort ftanden drei franj. 
Neiterbivifionen, binter denen die Örenadiere, die 
Gardeinfanterie und die Divijionen des 2. und 
3. Korps allmählich aufmaricierten. Alles bing 
von dem Befike der beiden Dörfer ab. Aspern 
wurde gleib anfangs vom 6. und 1. öjterr. Norps 
(Hiller und Graf Bellegarde) erftürmt und, obſchon 
es ibnen dreimal wieder entriſſen ward, von 5 Ubr 
ab dauernd behauptet. In Eßling aber vermochten 
fie fih nicht zu halten. Wiederhoalt — 
machte Napoleon den Berjub, die |, 
Mitte der Oſterreicher durch einen 
Maſſenangriff jeinerfavallerie (eine 
Küraffier: und zwei leichte Divijio: 
nen, zufammen 44 Schwadronen) zu 
fprengen, allein die Standhaftig: 
feit der diterr. Infanterie, die bier 
zum erftenmal volle Wierede for: 
mierte, lieb auch dieſe Angrifie 
ſcheitern. 
Am 22. Mai erneuerte Napoleon, 
nachdem das Gefecht fchon bei Ta: 
esanbruch wieder begonnen, den 
u die Mitte zu durchbrechen. 
Maſſenfeuer aus 400 franz. Ge: 
ſchühen leitete den Angriff ein, und 
der Sieg ſchien fih für die Fran— 
ofen zu enticheiden. Da zog Erz: 
ie Karl feine noch friſche Gre: 
nadierrejerve (16 Bataillone) heran 
und ging nun felbjt zum Angriif 
über, Die Fahne des Anfanteric: 
regiments Zac) in der Hand, führte 
er feine Infanterie perfönlich und 
drängte die Franzoſen, die fich be: 
reits eines aroßen Teild der beiden 
Dörfer bemächtigt hatten, auf allen 
Juntten in ihre frübere Aufjtellung 
jurüd, auf deren Maſſen nun das 
oſterr. Geſchutz gen verbeerendes 
Feuer richtete. Napoleon ordnete 
abends den Rüdzug auf die Anfel 
Lobau an, den die Infanterie in Ch: 
ling bis zum andern — dedte. 
Napoleon übergab den Befehl an 
Maſſena und ritt nach Lobau; um 
Mitternacht ſchiffte er mit Vertbier 
und Savary na Eberspdorf über. Die Öfterreicher 
verloren 23340 Tote und Verwundete, darunter 
12 Generale, die Franzoſen einschließlich der Ge: 
fangenen 44373 Mann, fast die Hälfte aller im 
Gefeht geweienen Mannſchaft. — Val. Strobl, 
Aspern und Wagram (Wien 1897); Smetal, Die 
Schlacht bei Asparn und Eßlingen (ebd. 1899). 
fperfion (lat.), VBeiprenaung (j. d.). 
Aſperſorium (lat.), Weibteijel, ſ. Weihwaſſer. 
rüla L., Pflanzengattung aus der ra 
lie der Rubiaceen (f. d.) mit gegen 80 Arten, bejon: 
ders in Europa und den Mediterrangegenden; meijt 
perennierende frautartige®ewächje, mit wirtelförmig 
geitellten Blättern und Eleinen, meift weißen, felten 
rötlichen oder blauen Blüten. Die befanntefte Art 
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ift der Wald meiſter, A. odorata Z., deſſen aroma= 
tifches Kraut man zur Bereitung des Maitrants 
braucht. Die in jchattigen Laubwäldern (befonders 
Bucenwälvdern) wachſende Pflanze ijt ein zartes 
Kraut mit fadenförmigem, kriechendem Wurzeljtod, 
aufrechten viertantigen Stengeln, zu acht geitellten, 
länglidylangettförmigen Blättern und weißen, an: 
aenebm duftenden Blüten in endjtändiger, dreitei⸗ 
liger Trugdolde. Die Früchte tragen Halenbörſtchen. 
Das Aroma rübrt von Cumarin (f. d.) ber. 
Aſphaleia, Theaterbauſyſtem, j. Theater. 
Asphält, Erdharz, Erdped oder Juden: 
pech, em ſchwarzes oder jhwarzbraunes, ſtart 
glänzendes, bei 100° C. ſchmelzendes, in Terpen: 
tinöl, Petroleum und Benzin auflösbares minera- 
lijches Harz von 1,16 jpec. Gewicht und ſchwachem 
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bituminöfem Geruch, das, in Terpentinöl gelöft, ala 
Aspbaltfirnig, zu ſchwarzen Ladierungen, zum AB- 
und Dedgrund der Kupferitecher, zu einem ſchwarzen 
nd auf Eifenwert, auch als duntelbraune Lafur: 
farbe in der Olmalerei angewendet wird (f. Aspbalt: 
malerei). Es jcheint durch Abdunftung und Dm: 
dation des Erd: oder Bergteers entftanden zu fein, 
den man mit dem A. unter dem gemeinfchaftlichen 
Namen Bitumen zuſammenzufaſſen pflegt. Haupt: 
fundorte des reinen N. find die Inſel Trinidad und 
der Aspbaltjee in Judäa (das jog. Tote Meer). Auf 
jener befindet ſich ein fajt runder See von beinabe 
2 km Durchmeſſer und unerforſchter Tiefe, deſſen 
ganze glatte Oberfläche aus U. gebilvet ift. Gemöbn: 
lic kann man über dieſe Nsphaltfläce geben, doch 
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wird dieſelbe bei heißem Sonnenſchein wohl auf Zem 
Tiefe flüſſig. Am Toten Meere fließt Bergteer nebſt 
Waſſer aus mehrern benachbarten Quellen hervor, 
kommt damit in den See, erhärtet darin allmählich 
amd erbält ſich auf dem ſtark falzigen, daber ſpecifiſch 
fchwerern Waſſer ſchwimmend. Durch trodne De: 
ftillation des N. erbält man ein braunfchwarzes, 
flüctiges Öl, das Aspbaltöl. 

Mit dem Namen A. wird außer dem reinen Erd: 
barz auch eine weſentlich verſchiedene Maſſe be: 
zeichnet, die durch ihre Anwendung zur Straßen: 
pflafterung, zu Fußböden überbaupt, zu Dächern 
und zur Abhaltung der tyeuchtigleit vom Mauer: 
werk eine große Bedeutung erlangt bat. Dieje be: 
ftebt in einem mit Erdharz und Bergteer durch— 
drungenen kalkigen Geftein oder einem durch diejel: 
ben Subjtanzen feſt zufammengebadenen feinen Kalt: 
fande. In Re natürliben Zustande heißt das 
Material gewöbnlib Asphaltſtein; er lommt vor 
in Naguja auf Sicilien, zu Seyſſel im Depart. Nin, 
Baftennes im Depart. Yandes, Val de Travers im 
Kanton Neufchätel, bei Seefeld in Tirol, in Deutid: 
Land zu Zimmer bei Hannover, Borwoble in Braun: 
ſchweig, bei Heide in Ditbmarfcen u. ſ. w. Um aus 
Gußasphalt Fußböden, Dachflächen u. |. w. zu 
bereiten, wird der Asphaltſtein zu Pulver zerlleinert, 
in Keſſeln mit etwas Bergteer zuſammengeſchmolzen, 
mit Meintörnigem Kies vermengt und ſchließlich die 
Maſſe auf die — Fläche ausgegoſſen. Um das 
Aufiteigen der Erdfeuchtigkeit in Mauern zu verbin: 
dern, bringt man nabe über der Örundmauerung eine 
oder mebrere Schichten derjelben Maſſe zwischen die 
Ziegel ftatt des Mörteld. Ohne Kieszufag wird 
dieſe ala Asphaltkitt oder Maftir ftatt Mörtels 
bei Wajjerbauten, zum Austleiven von Waſſerbe— 
bältern, von jeicht gelegenen Kellern, Abtrittsgruben 
u. j. w. benußt. lber Verwendung des A. zum 
Straßenpflafter ſ. Aapbaltitraße. Künftliher A, 
o.b. das durch Einkochen des Steintoblenteers ge: 
wonnene GSteinfoblenpeb, dem im geichmolzenen 
Zuftande Kalkſteinmehl und Kies zugejeßt wurde, 
dit jeiner Sprödigkeit wegen nicht zu empfehlen. — 
Vol. Malo, L’asphalte (Bar. 1888); Jeep, Der N. 
(2. Aufl. von Nötbling, Lpz. 1898). 

Asphaltitis, j. Totes Meer. 

Asphaltkitt, |. Asphalt. 
Asphaltlopierverfahren, ein für grapbiiche 
Imwede ſehr wertvolles Verfahren, begründet auf die 

hatſache, daß echt fyr. Asphalt, in Benzol oder 
Chloroform gelöft und in dünner Lage auf eine Me: 
tallplatte oder Stein ausgebreitet, die Eigenſchaft 
bejist, nad längerer Einwirkung von Tages: oder 
elettriihem Licht in Zerpentinöl unlöslic zu werden, 
oder nur teilweise, je nach dem Grade der Lichtein: 
wirlung, löslich zu bleiben. 

Wird eine Zinkplatte mit Aspbaltlöjung über: 
zogen und hierauf unter einem pbotogr. Strid: 
negativ dem Lichte ausgeſetzt (kopiert), fo fann man 
durch nachheriges Bebandeln mit Terpentinöl ein 
Bild auf der Platte erzeugen, das fäurewiderjtands: 
fähig und fo zum Zwecke der Hochäßzung verwendbar 
tt. (S. VBbotozintograpbie und Zintegrapbie.) In 
neuerer Zeit find auch A. angewendet, um arben: 
drudplatten nah Halbton:Negativen, mit Aubilfe: 
nabme eines Chromolitbograpben, auf Stein zu er: 
zeugen und davon zu druden. Ein litbograpbijcher 
Etein wird mit dünner Asphaltſchicht überzogen 
und unter einem, von einer farbigen Vorlage ent: 
nommenen Halbton:Negativ belichtet, nach der Be: 
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libtung mit Terpentingeijt entwidelt, welches allen 
nicht vom Licht veränderten Asphalt wegnimmt und 
die verſchiedenen ea ge in febr feiner Hör: 
nung auf dem Etein jteben läßt. Eine ſolche Aspbalt- 
topie läßt ſich dann weiter wie eine feine litbograpbi: 
ſche Kreidezeihnung behandeln und druden, —*— 
vielfarbige Drude werden mehrere Negative vom 
Driginal bergeftellt, welche entſprechend retouchiert 
werden und ſo geeignet ſind, durch Kopieren auf mit 
Asphaltlöſung überzogenen Steinen die rote, blaue, 
graue u. ſ. w. Drudplatte zu erzeugen. 

Asphaltlad, j. Bo. 17. 

Asphaltmafadanı, ſ. Asphaltſtraße. 

Asphaltmalerei. Wegen der ſchönen braunen 
Bifterfarbe, der volllommenen Durchſichtigkeit und 
des leichten Auftrags dient die Asphaltfarbe (j. As: 
pbalt) vorzugsweiſe zum Lafieren, dringt indes beim 
Trodnen nad der Oberfläche, weshalb fie niemals 
jur Untermalung oder zum Miſchen mit andern 
‚sarben, fondern nur als legte Laſur der dunteljten 
VBartien, verwendet werden ſollte. Man bat aud 
verjucht, den Asphalt, mit Meingeift abgerieben, 
für die Aquarellmalereı verwendbar zu machen. 

Asphaltöl, ſ. Asphalt. 

Asphaltiee, ſoviel wie Totes Meer (ſ. d.). 

Asphaltſtein, ſ. Asphalt. 

Asphaltitrahe, eine Straße, deren oberſte 
Schicht aus Asphalt (ſ. d.) REN Eie iſt eine 
Grrungenichajt der — Hälfte des 19. Jahrh. 
Dan unterſcheidet Gußasphalt und Stampf: 
aspbalt und verwendet eritern vorzugsweiſe zur 
Abdedung der Gehmege, letztern faſt ausſchließlich 
zur Befeſtigung der Fahrdämme. Der Gußasphalt 
wird durch Einkochen von Asphaltmaſtix (d.i. bitu: 
mindöfer Kaltitein mit Zuſaß reinen Bitumens) und 
von Kies gewonnen unter geringem Zujas von 
Goudron ſd. i. reiner Trinidadasphalt mit etwas 
Fettzuſatz) und fommt in Form von ſog. Maitir: 
broten in den Handel. Der Gußaspbalt der Geb: 
wege wird in einer Stärke von etwa 2 cm auf eine 
fejte, 6—10 cm ſtarle Unterlage von Gementbeton 
oder Klinkerpflaſter gelegt. 

Stampfaspbalt if reiner pulverifierter bitumis 
nöjer Raltitein, welder nur durch Erbiken vom 
Bergwaſſer befreit worden it, auf einer Gement: 
betonſchicht von 15 bi 20 cm Stärle in einer 
Shictjtärte von 7 cm ausgebreitet und durd 
Walzen, Stampfen und Bügeln mit beißen Eiſen 
bis auf 5cm Stärle verdichtet wird. 

Beide Stoffe, Gußasphalt und Stampfaspbalt, 
find an fi wenig bart, jo daß fie mit dem Meſſer 
durchſchnitten werden können; desbalb bedürfen fie 
der ftarren Unterlage, auf weldyer fie wie Linoleum 
feftliegen. Gußasphalt ift leider vielen Fälibungen 
preisgegeben, indem aud andere ſchwarze Stoffe, 
beſonders Steintoblenpeb und Teer vielfach — 
Einkochung gelangen. Man muß daher die s 
wendung nur folder Stofie fordern, welche nach— 
weislih aus guten Fabriten bezogen worden find. 

Zu Stampfaspbalt eignen fih nur ſolche bitu: 
mindje Kalkiteine, welche ſich durch Walzen und 
Stampfen zu einer einbeitliben Maſſe zuſammen— 


\ treiben a und welde dann im Sommer nit 


wei, im Winter nicht fpröde werben. Doch werden 
neuerdings Materialien, welche nad der einen oder 
andern Richtung bin Mängel haben, vieliah durch 
entiprecbende Zuſätze verbejjert. Neuerdings find 
auch fünftlihe Nahbildungen des Stampfasphalts 
unter Anwendung feiner natürlichen Beitanbdteile 


998 Asphodelus 


gefertigt worden, teilmeije mit gutem Erfolg. Man bat 
auch mise Platten aus geprehtem Asphalt 
bergejtellt, doch eignen fich diefelben mebr für ſolche 
Orte, wobin die Apparate der gewöhnlichen Straßen: 
aspbaltarbeit nur ſchwer gebracht werden könnten. 
Der Hauptvorzug der A. liegt in der Geräuſch— 
lofiateit des Vertehrs auf ihnen, ferner in ibrer 
* Sauberkeit und in der Leichtigkeit ihrer 
Reparatur, Leßztere erjtredt ſich ausſchließlich auf 
zeitweilige Erneuerung der dünnen Asphaltdede, 
während die Betonunterlage unverändert liegen 
bleibt. Für ſtark fteigende Straßen ift Aspbalt 
weniger geeianet, man pflegt 1:60 als größte Stei: 
nung anzunehmen. Sie erfordern eine ſehr forg: 
fältige Reinigung, da fih auf ihnen jonft bei feuch— 
tem Better und bei beginnendem Negen eine jebr 
läftine ſchmutzige Schicht bildet, auf welder Tiere 
und Menſchen ausgleiten. Man pfleat die A. daber 
jeden Tag ab a ei wozu man jich beionderer 
Gummibejen bedient. MWiederbolt wurden Verjuche 
gemadt, die A. künſtlich rauh zu machen, um das 
Gleiten darauf zu erfchweren, doc ift man davon 
ganz zurüdgelommen, bält vielmehr nur noch auf 
gute Reinigung. Pferde, welbe auf A. zu laufen 
nicht gewöhnt find, müjlen beionders gut im Zügel 
aebalten werden. In der Statiftit der Berliner 
Feuerwehr bat man nachgewieſen, daß die Pferde 
von Jahr zu Jahr ſicherer auf der fugenlofen Fläche 
laufen lernen. Die A. werden meift durch befondere 
Unternehmer gefertigt und auf eine gewiſſe Reihe von 
Jahren gegen eine beitimmte Entſchädigung pro 
Quadratmeter und Jahr unterhalten. Beiſpielsweiſe 
werden in Berlin 13—15 M. pro 1 qm Neubau ge: 
zahlt und vom fünften Jahre ab 50—75 Pf. pro 1qm 
für die Erhaltung. — Aspbaltmaladam oder 
richtiger Behmaladam ift eine aus Steinichotter 
gebildete Ebauffierung, deren Fugen dur Pechver: 
guß gefüllt find. — Vgl. Dietrich, DieA. (Berl. 1882). 
odölus L., Affodill, Pflanzengattung 

aus der Familie der Liliaceen (ſ. d.) mit nur 6 Arten 
in den Mittelmeerländern ; perennierende frautartige 
Gewächſe mit büjcheligem, oft aus länglichen Anol: 
len zufammengejegtem Wurzelftod, Iinealen oder 
rinnigen Blättern und einfachem oder äjtigem, blatt: 
tofem Stengel, der grobe, lebhaft gefärbte Trauben 
oder Ähren trägt. Die bäufigiten, auch in Deutſch— 
land ala Topfzierpflangen kultivierten Arten find 
\.albus W., miteinfadem, und A. ramosus L., mit 
aſtigem Stengel. Beide befiken äußerlich ſchwarze, 
inwendig Fi a fleiſchig-ſaftige Knollen, die viel 
Stärtemebl und Zuder (ſechsmal mehr als die 
uderrübe) enthalten und ſich daher zur Deftillation 
von Meingeift einnen. In Yanguedoc (Süpdfrant: 
reich) bejteben Brennereien von A. albus; 100 1 des 
durd Ausprefien gewonnenen Saftes geben nad der 
Gärung bei der Deitillation 81 Affodillfprit von 
86 Grad, der, ohne Spur von Fufelöl,das angenehme 
Arom der Pflanze bewahrt. In Spanien und Grie: 
chenland findet man die genannten Arten auf fumpfi: 
gen Wiefen und Triften oftinungebeurer Menge. Die 
alten Griechen nahmen aud in derlinterwelt Aſpho— 
deloswieſen an, aufwelchen die Schatten der Toten 
Aſphuktiſch, |. Aſphyrie. [umberwanveln. 
Aſphyxie (grch., d. b. eigentlih PBulslofigkeit), 
in der Medizin Bezeichnung des böditen Grades 
von Ohnmacht, des Echeintods (f. d.); Echeintote 
beißen daher auch Aſphyktiſche. Aſphyktiſch Ge: 
ſtorbene ſind die, deren Tod durch Stillſtand des 
Blutlaufs verurſacht wurde (Ertrunkene, Erſtickte, 


— Aſpirator. 


vom Blitze Erſchlagene u. ſ. w). Aſphyrierende 
Gaſſe find die erſtickenden (irreſpirabeln) Gaſe. 

Aspidiötus olösus, die San-Joſe⸗ 
Schildlaus (f. d.). 


Aspidistra, Pilanzengattung, f. Plectogyne 
und Tafel: Blattpflanzen, fie. 6. 

Aspidium Sw., Schildfarn, Yarnfrautaat: 
tung aus der Familie der Bolypodiaceen (ſ. d.) mit 
über 220 meijt tropifchen Arten. Die Arten befisen 
einen runden jhildförmigen, nur im Mittelpuntt 
der untern Fläche angebefteten, die Sporenbäufchen 
bededenden Schleier. Bon den act deutſchen Arten 
bat A. lonchitis Sw. lan —— fiederteilige 
Wedel, deſſen Fiedern fihelförmige eſtalt beſitzen, 

eſägt und gewimpert ſind; ferner A. aculeatum 

och. doppelt fiederteilige Wedel und dornig ge: 
zäbnte Zipfel. Beide wachſen in den Alpen und an: 
bern Hochgebirgen. Andere Arten, die einen nieren: 
förmigen, mit einer vom Centrum nad der Beri: 
pberie laufenden alte angebefteten Schleier haben, 
rechnet man zu der von Desvaur aufgeitellten Un— 
tergattung Nephrodium. Hierber gebören A. Filix 
mas Sı., der männlibe TZüpfel: oder Wurm: 
farn (f. Tafel: Gefäßlruptogamen, Fia. 7), 
A. Oreopteris Sw., A. spinulosum .u.a.m., 
lauter große Farnkräuter mit ſchoön geformten, dop⸗ 
pelt fiederteiligen Wedeln. A. Filix mas ift die bäu- 
figite und auch wichtigfte Art, weil ibr dider, ſchief 
im Boden liegender unterirdiiher Stamm einen jebr 
kräftigen wurmwidrigen Stoff enthält. Der äußerlich 
mit den dachziegelförmig übereinander liegenden, 
Ihwarzbraunen Bafen der abgejtorbenen Wedel, 
fowie mit zabllojfen braunen Schuppen bevedte, 
innerlih grasgrüne MWurzeljtod (Rhizoma Filicis 
maris),auch Teufelstlaue oder Jobannismur: 
el genannt, bat einen widerlichen Gerub und Ge: 
bmad. (©. Farnkrautwurzel.) Das ätberiiche Er: 
tralt desjelben (als Extractum Filieis offizinell) iſi 
ein wichtiges Bandwurmmittel. Mebrere tropifce 
Aipidien werden in Warmbäufern al3 Zierpflanzen 
kultiviert, 3. B. A. macrophyllum Sw., A. trifolia- 
tum Sw. u.a. [füßer, ſ. Schildtiemer. 

Aspidobranchla, Unterordnung der Bau: 

Alpidol, ein von Daccomo 1887 In der Farn— 
frautwurzel (von Aspidium Filix mas Sie.) entdedter 
Stoff; bildet glänzende, weiße Kryſtallblättchen, iſt 
unlöslih in Wafler und Altalien, leicht löslich in 
Ather, Benzin, Chloroform und fiedendem Altobol. 
Formel C..H..O. U. jchmilzt bei 136,5° C. 

Aspidosperma Quebraocho Schlechtd., ein 
Baum Argentiniens aus der familie der Apochna— 
ceen (ſ. d.), deſſen Rinde ald Quebrachorinde (j. d.) 
in den Handel fommt. 

Aſpit (frz.), ſäuerliches Fleiſchgelee, auch kalte 
Fleisch: oder Fiſchſpeiſe mit gallertartigem Überzuae. 

Aſpinwall (jpr.äkpinnmwohl), Stadt in Banama, 

Alpirant (lat.), Bewerber. [i. Eolon. 

Aspirätae (lat., d. i. gebaudyte [nämlich Kon: 
fonanten)), j. Laut. 

Aipiration, j. Aipirieren. [tion. 

Alpirationdeinrichtungen, ſ. Mebliabrita: 

Alpirationdfilter, ſ. Mablmafchinen. 

Aipirationslüfter u. f. w., j. Ventilation. 

Alpirationspnenmonie, ſ. Bd. 17. 

Alpirationsthermometer, j. Bd. 17. 

Aipirationswinde, Winde, die nad Orten nic- 


dern Puftoruds binjtrömen. 


Alpirätor (lat.), ein in em. und phyſik. Sabo: 
ratorien vielfach benugter Apparat, der entweder 
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dazu dient, einen Luftſtrom mit willtürlich zu regeln: 
der Geihmwindigfeit durch ein mit demſelben verbun: 
denes Gefäß zu jaugen oder in einem Apparat einen 
luftverdünnten Raum berzuftellen. In feiner ein: 
fachſten Form beftebt der A. aus einem geräumigen 
Blechcylinder, in deſſen luftdicht ſchließendem Dedel 
eine verichließbare Offnung angebracht it, während 
ih am Boden ein Abflußbabn befindet. Wird der 
Cylinder mit Wafjer gefüllt und die obere Öffnung 
durch Schlauch: oder Nöhrenverbindung mit dem 
Apparat, durch den man einen Luftitrom ſaugen will, 
verbunden und der Abflußhahn geöfinet, jo wird die 
Gröhe des eintretenden Luftvolumens und die Ge: 
ihwindigleit des Stroms durch die Menge des aus: 
fließenden Mafjers reguliert. Iſt das Wafjer ab: 
nelaufen, jo ift der A. von neuem zu füllen. Diefe 
Unbequemlichteit wird vermieden bei dem aus zwei 
untereinander verbundenen Gefäßen bejtebenden 
Doppel: oder Drebajpirator; die beiden Ge: 
fäße find um eine Achſe prebbar, jo daß das obere 
jaugende nad jeiner Entleerung leicht zum untern 
gemacht werben lann; durch zmedentiprecdend an: 
gebradhte Häbne ift für Regelung des Yuft= und 
Waflerftroms gejorgt. Zur ———— nennens⸗ 
werten Luftverdünnung ſind dieſe Apparate jedoch 
nicht brauchbar. Zu letzterm Zwecke bedient man 
ſich der ſog. Waſſerluftpumpe von Bunſen, 
bei der das Gewicht eines fallenden Waſſerſtrahls 
auf den Inhalt des luftleer zu machenden Gefäßes 
wirft, die Wirkung des Apparats iſt der Länge des 
Fallrohrs proportional; bei einer Yänge von 10,33 m 
würde man abjolute Leere erreichen, wenn die Ten: 
ſion des ſich bildenden 
Maflerdampfes dem nicht 

entgegenmwirtte. Sebr 
bandlib und kräftig wir: 
fend find die von Gebrü: 
der Körting in Hannover 
 konftruierten A. (mie fie 
die nebenftebende Abbil: 
dung zeigt), bei denen ein 
durh die enge Düſe F 
eintretender Waſſerſtrom 
die Luft aus dem mit der 
Nöbre J verbundenen Ge: 
fäße durch das Abfluß— 
rohr O mit fich reißt. In 
der Verlängerung des Luftrohres J befindet ſich ein 
Manometer, welches die jeweilige Quftverbünnung 
anzeigt. Dieje A. find namentlich aus dem Grunde 
bequem, weil jie fein langes Fallrohr erfordern und 
ſich an jedem Waſſerhahn durch einfache Gummi— 
verbindung anbringen laſſen. Häuſige Verwendung 
finden letztere A. zur Beſchleunigung der Filtration, 
indem man das für das Filtrat bejtimmte Gefäß 
mit dem A. in Verbindung ſetzt und durch die darin 
erzeugte Luftverbünnung einen Drud auf die im 
Filter enthaltene Flüſſigleit ausübt. 

Aſpirieren (lat.), mit einem Hauch ſprechen (z. B. 
ch ftatt f oder g); anſaugen; auch ſich um etwas 
bewerben. Aſpiration, die gehauchte Ausſprache; 
Anfaugung (j. Aſpiration, Bd. 17, und Aſpirations⸗ 
pnreumonie, Bd. 17); Bewerbung, Streben. 

Alpirin, Salicyleffigfäureefter, —— 
weiße Kryſtallnadeln vom Schmelzpunlkt 135°, an 
Stelle der Salicylſäure und ihrer Salze bei Gelenk— 
und Muslelrheumatismus gegeben. 

Aſpisé, die afrik. Schildviper (j. Brillenfchlange). 
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Aſpisviper, ſ. Italieniſche Viper. 

Aspius alburnus, ſ. Ukeley. 

Aspius mento, ſ. Mairenle. 

Asplenium L., Streifenfarn, Farnkraut— 
gattung aus der Familie der Bolvpodiaceen (f. d.), 
dadurd ausgezeichnet, daß ihre Fruchthäufchen (f. 
Farne) auf der Fläche der Wedel Streifen bilden 
und von jeitwärts durch den feiner ganzen Yänge 
nad an die Blattoberflädhe — Schleier, 
deſſen oberer Rand frei iſt, bededt werden. Die 
Form der Wedel iſt in dieſer Gattung höchſt ver— 
ſchieden, indem es Arten mit ganzen, lanzettför- 
migen oder länglichen, und andere mit in der ver- 
fchledenartigiten Weiſe zerteilten Wedeln, ferner 
Arten mit jr kleinen und folde mit jehr großen 
Wedeln giebt. Die bei weitem meiiten Arten diejer 
über die ganze Erde verbreiteten Gattung wachſen 
in den Tropen, viele find Zierden der Gewächshäu— 
fer. In Deutichland fommen neun Arten vor, unter 
denen ſich A. Filix femina Bur., A. trichomanes L. 
und A. Ruta muraria L. am häufigſten finden. Erft: 
genanntes Farnkraut, derweiblibe Tüpfelfarn, 
vielleicht das allerhäufigite in Deutſchland, bat 
große, dreifach fiederfchnittige Wedel und wurde 
wegen feiner Heinen Fruchthäufchen früher zu Aspi- 
dium gerechnet. Es wächſt überall an jdattigen, 
feuchten Orten mit bumofem Boden, befonders üppig 
an Waldbächen. A. trichomanes, Jrauenbaar 
und Widertbongenannt, iſt ein überaus ‚sierlices, 
dichte Büfchel oder Volfter bildendes Farnkraut 
mit höchſtens 21 cm langen, einfach gefiederten 
Wedeln, die einen glänzend ſchwarzbraunen Stiel 
und rundlide gezäbnte Fiederchen befigen. Die 
Wedel diefes überall an ſchattigen Felſen wachen: 
den und deshalb aud zur Dekoration künftlicher 
Felspartien fehr geeigneten yarns waren als Herba 
Adianti rubri offijinell. A. Ruta muraria, die 
Mauerraute, ift ein zierliches, büſchelbildendes, 
meift in Spalten alten Gemäuers wachſendes Farn— 
fraut, deſſen im Umriß dreiedig:eiförmige Wedel 
doppelt gefiebert find und verfebrt eiförmige, läng: 
libe oder rautenförmige, eingejchnittene Fiederchen 
baben; fie waren als Folia Adianti albi offizinell. 

Aſporina, der 246. Blanetoiv.  [freta (f. d.). 

Aſpravung oder Leuka-Ore, Gebirge auf 

Aſpre (for. afpr), Konitantin, Baron d’, diterr. 
Feldzeugmeiſter, geb: 18. Dez. 1789 zu Brüfjel, trat 
1806 in die öfterr. Armee und nahm an den meiften 
Feldzügen gegen Frankreich teil. 1815 wohnte er 
dem Feldzuge genen Murat bei und öffnete dur 
einen glüdlichen Überfall des Lagers bei Mignano 
den Weg nad) Neapel. Dort belämpfte er auch 1820 
den Aufjtand und führte 1830 ein Negiment gegen 
die Aufftändifchen in der Romagna. 1833 wurde er 
als General nach Böhmen verjegt, 1835 nad Tirol, 
1840 als Feldmarſchallleutnant und Divifionär 
nad) Stalien, wo im Aug. 1846 feine Ernennung 
zum Kommandanten des 2. Armeelorpd zu Padua 
erfolate. Bei dem Aufftande Oberitaliens im März 
1848 fuchte fib A. mit NRadekfy zu vereinigen und 
rüdte 28. Mai in Mantua ein. Nad der Erſtür— 
mung von Vicenza 10. Juni bildete das von N. be: 
febligte 2. Korps den rechten Flügel der in der Nacht 
vom 22, auf den 23. Juni um Verona konzentrierten 
Armee, an deren fiegreihen Kämpfen bei Sona, 
Sommacampagna, Cuſtozza und Volta er hervor: 
ragenden Anteil nahm. Nachdem Mailand bejept 
worden war, öffnete ibm 13. Aug. Brefcia die 
There. A. wurde 13. März 1849 zum Feldzeug: 
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meifter ernannt und erwarb fih in dem zweiten 
Feldzuge gegen Sardinien durd die Erftürmung 
von Mortara (21. März) fowie in der Schlacht bei 
Novara (23. März) neue Verdienſte. Dann über: 
nabm er das Kommando in Parma und ver: 
einigte fih 10. Mai 1849 mit andern öfterr. Trup— 
pen vor Livorno, welches 11. Mai mit Sturm 
genommen wurde. Im Dt. 1849 erhielt A. das 
6. Armeelorps, in deiien Hauptquartier zu Babua 
er 24. Mai 1850 jtarb. j 

Alpremont:Linden (jpr. alpr'möng-), adliges, 
in Belgien anfäffiges Geſchlecht, benannt nad dem 
gleihnamigen Städtchen in der Provinz Limburg. — 
Ferdinand Gobert, Graf X., geb. 1643 zu Red: 
beim in Weftfalen, kommandierte als kaiferl. Feld— 
marjcallleutnant 1686 bei dem Sturme auf Ufen, 
blodierte 1689 Großwardein und führte in und um 
Belgrad, ald Prinz Ludwig von Baden nad Sieben: 
bürgen ging, den Überbefebl. Als 1690 Belgrad von 
Muſtapha Köprili belagert wurde, mußte er 8. Okt. 
1690 die Stadt übergeben. N. jtarb 1. Febr. 1708. — 
Ferdinand Karl, gr A. und inden, geb. 
17. Sept. 1689, trat in Öjterr. Kriegädienfte, zeich⸗ 
nete ſich 1734 und 1735 in der Nheinarmee, feit 
1743 in Jtalien vielfah aus und war auch, 1754 
zum Feldzeugmeiſter befördert, im Siebenjährigen 
Kriege tbätig. Er ftarb 14. Aug. 1772 zu Wien als 
taiſerl. Feldmarſchall. — FrancoispelaMotbe 
Villebert, Vicomte d'A., trat 1650 in franz. 
Kriegsdienſte und widmete ſich vorzüglich dem Be: 
lagerungstriege und dem ngenieurmwejen. Unter 
QTurenne kämpfte er 1658 als Marcchal:ve:Camp 

egen die Spanier, leitete 1672 die Angriffe auf 

rſay, Nheinbergen, Nimwegen und eroberte die 
Schanze auf dem Bommelerwaerd. Auch entſchied 
er 1677 den Sieg bei Eſpouilles in Gatalonien. 
Durch feine Befeftigungswerte, namentlich zu Tou— 
lon, bat 9. fih neben Bauban in der Geſchichte der 
Kriegsbaulunft einen Namen erworben. Er ftarb 
27. Juni 1678 zu Toulon. 

Afprian, ein Nieje, der in der Rother: und 
Dietrihfage durch täppiihe Wildheit eine humo— 
riſtiſch-grotesle Rolle fpielt. 

fprino, Wein, j. Averja. 

Afpromonte, ein — mit Buchen und Fre 
Zeil sichten bevedtes Gebirge, weldhes das Süd 
ende Galabriens bildet (ſ. Karte: Unteritalien, 
beim Artitel Italien), erbebt ſich fteil unmittelbar 
binter Neggio von der Küſte aus und fteigt im 
Montalto bis 1958 m auf. Belannt wurde der A. 
in neuerer Zeit durch die Gefangennebmung Gari: 
baldis (f. d.) 29. Aug. 1862. 

Aipronifi, Ciland, ſ. Santorin. 

Aipropotämos, griech. Fluß, ſ. Acheloos. 

Aspull, engl. Drt, j. Bd. 17. [i. Bo. 17. 

Asquith, Herbert Henry, engl. Staatdmann, 

Yira, ridtig Udfra, Odſra, oder Banu 
Udſra, Banu Dpdfra, Name eines füdarab. 
Stammes. Die arab. Tradition en a in Be: 
zug auf Leute diefes Stammes einige rübrende Lie: 
besgeſchichten, die den A. aud in der europ. Poeſie 
(Heine) einen Namen errungen baben. [Nils (ſ. d.). 

Afrak, Babr el: (Blauer Nil), Nebenfluß des 

A.S8S,, Abtürzung für Acta Sanctorum (}. d.). 

Aſſab-Bai oder Sababai, eine 55,6 km im 
NO. der Straße von Bab el:Mandeb an der Weit: 
füjte des Roten Meers gelegene Bucht, die mit 
Cinfhluß der vorliegenden Inſelchen Omm el: 
Bachar und Ras er-Raml und eines 4 km langen 


Alpremont-Linden — Aſſam 


Küftenftrihs 9. Jan. 1881 von Stalien in Beſitz 
genommen und der Anfang der Kolonie Erotbräa 
(ſ. d. und Starte: Abejjinien u. f.w., Bd. 17) 
wurde. Das Ufer der A. ijt meift nicht über 
5—6 m bodh, die Tiefe derfelben an dem Anterplaße 
von Buina 15—18 m, in den übrigen Teilen aber 
ungenügend und die Umgebung ziemlich unfruchtbar 
mit wenigem, faum trintbarem bradigem Waſſer. 

Affagnie over Zagaie ſvom ſpan Azagäya, der 
Murfipieß), die Hauptwafle der Kaffern, Hotten- 
totten und Betichuanen, bältdie Mitte zwiſchen einem 
eigentlichen ſchweren Wurfipieß und einem leichten 
Wurfpfeil. Der Schaft ift glatt, hart, ſchwer und 
1,5—2 m lang, die Spige von Eifen, 16—48 cm 
lang, am Schafte 3—6 cm breit, zweijchneidig mie 
eine Degentlinge, nad vorn ſpiß zulaufend und 
meift durch Pflanzenſtoffe vergiftet. Die Waffe dient 
jelten zum Stoß; fie wird im Kampfe mit großer 
Kraft und außerordentliher Sicherheit in Entfer: 
nungen von 30 bis 40 m weit geworfen. Bei den 
Zulu ift die A. eine an 1 m langem Schafte ftedenpe 
zweiichneidige Stablllinge von 15 cm Länge und 
2—3 cm Breite, dient bier Dame all Stoß: 
waffe und wird beim Angriffe wie ein Bajonett ge: 
braucht. Die Klingen dienen ala Dolche und Meſſer 
und werben als Taufchmittel verwendet. 

Assäi (ital., «jehr», «genug», «binreichend>»), 
Beiſatz zur Verſtärkung einer mufitaliihen VBortrags- 
bezeihnung, 3. B. Adagio assai, ſehrt langſam; 
Allegro assai, ſehr raid. 

aifonnement (fr5., be: ajläfonn'mäng), Zu: 
bereitung, Würze; Ajjaijonnieren, zubereiten, 

Aſſaki over Aſſaky, ſ. Aſaky. [würzen. 

Aal oder a. Salzſee im Yande Apal (ji. d.) 
im nördl. Dftafrita (j. Karte: Abeffinien u. j. w., 
Bd. 17), ein ovaler Kraterfee von 19km Länge und 
6,5 km Breite. Sein tiefblauer Spiegel liegt 174 m 
unter dem Roten Meere; in jeiner Mitte erbebt ſich, 
aber nur zur Zeit des niedrigiten Waſſerſtandes 
fihtbar, ein Heiner, ſchwarzer, zadiger Gruptions: 
fegel. Die Ufer des zu: und abflußlofen Sees find 
om mit Salz durchſetzt, das weit in den ftontinent 

inein verbandelt wird. 

Affala (Python Sebae Aut.), |. Rieſenſchlangen. 

Afſam, Hauptlommifjariat (Chief Commissio- 
nership) des Indobritiſchen Reich von 126917 qkm 
Fläche, nörblih von Bbotan und dem Himalaja, 
nordöftlib von den ei gina u djtlicb von 
Birma und Manipur, füdlih von den Kuliitämmen 
und vom bengal. Dijtrikte Tripura, weitlic von den 
bengal. Diftritten Maimanſingh und Rangpur, dem 
Staate Kotſch-⸗Bihar und dem Diſtrilte Dichalpaiguri 
* ‚Karte: Oſtindien LVorderindien, 
mit Nebenkarte.) Im N. des Brahmaputra reichen die 
Südabhänge des Himalaja in A. hinein, im S. von 
ibm erheben ſich einzeln die Ketten der Garo: und 
Kbafiberge, während fich von der öſtl. Grenzkette gegen 
Birma, Nagat-Patkoi, Ausläufer in das Tierland 
binein erftreden. A. umfaßt das Thal des Brabma- 
putra, vom Eintritte diejes Flufjes in Indien an bis 

ur Vereinigung mit dem Ganges. In A. nimmt der: 
be 61 Nebenflüſſe auf. Lestere verurſachen oft 

iberſchwemmungen. Das Thaldes Brabmaputra be: 
jtebt arößtenteild aus Alluvialboden, während jeine 
zahlreichen Infeln mehr fandig find. Zu beiden Sei: 
ten diejes breiten Alluvialgebietes ziebt ſich ein böber 
liegendes, allmäblic zu Bergtetten aus Granit und 
Gneis auffteigendes Yand bin. Das Klima iit ae: 
mäßigter al& in Bengalen und bis auf die fieber: 


Aſſamar — Aſſaſſin 


und cholerareichen Tiefebenen nicht ungeſund. Die 
Wärme beträgt in den vier heißeſten Monaten 26— 
27° C., in den küblern 13—14° C. Die Regenzeit 
reiht vom März bis Mitte Oktober; wäbrend der: 
ſelben fällt eine unglaubliche Negenmenge bernieder, 
ſo dab A. das regenreichite Yand der Erde ift, ebenjo 
wie Tibarapundidi in N. (in den Kbafibergen), 
wo die jährliche Regenhöhe 12420 mm (1861 Iopar 
20447 mm) beträgt, der regenreichite Ort der Welt 
it. Erdbeben find ſehr häufig. A. bat ausgedebnte 
Steintoblenlager, daneben Steinölquellen, aud 
Salzquellen, Kalt: und Kaltfteinlager, Thoneijen: 
jtein und in ven Flüſſen Goldſand. Der meiſt ſchwere 
und ſchwarze Boden ift überaus fruchtbar, beſonders 
in Oberaſſam. Meite Streden find mit Dibangal 
(d.b. Wald) bevedt. Die Flora, äußerſt üppig ent: 
widelt, am Kbafigebirge noch mannigfaltiger als in 
Siklim, und Übergänge zu Malaka zeigend, weiſt 
viele Nuß: und Fyarbhölzer, eine Menge von Tertil: 
pflanzen und andere nükliche Gewächſe auf. Ber: 
ſchiedene Yicusarten liefern Kautſchul und eine 
Terebintbinenart vorzüglicen Lad. Bon Boden: 
erzeugnifjen find zu erwähnen Reis (Hauptitapel: 
artikel), Senf, Zuderrobr, Mais, Datteln, Sago, 
Tabak, Betelnüfje, Opium, Pfeffer, Ingwer, Weizen, 
Gerjte, Hirje, Baummolle und Thee. Lebterer ift 
bier einheimiſch (1823 entdedt) und in neuerer Zeit 
jebr wichtiger Gegenjtand der Kultur und des Han: 
dels geworden. Die Afiam : Theecompagnie läßt 
ven Thee in großen Anpflanzungen im Gebiete 
der Matal: oder Moamariaftämme in Oberafiam 
bauen. Dieje Kultur ijt in rafchem Zunebmen: 1861 
waren 48°), qkm, 1881: 539°/, qkm, 1897/98 bereits 
1257,8 qkm, aljo etwa zwei Drittel aller Theelände: 
reien Dftindiens, mit Thee bepflanzt und zu zehn Elf: 
telnim Befige von Europäern. Die Dſchangal mim: 
meln von wilden Glefanten, deren Fang Negierungs: 
monopol ift; außerdem giebt es wilde Büffel, Wild: 
ihweine, Rhinoceroſſe, Tiger, Leoparden, Bären 
und vieles andere Raub: und Jagdwild. Sehr ge: 
fürchtet find die Python- und die Cobrafchlange, 
deren Biß jährlich 400 Menjchen das Leben kojtet. 
Neben gezäbmten Glefanten und Büffeln hält man 
Ochſen, gezäbmte Mithan: oder Gajaltübe, Schafe, 
a und Pferde. 
ie Einwohnerzahl betrug 1881: 4881426, 
1891: 5476833, darunter 2997 072 Hindu, 
1483 974 Mobammedaner, 16844 Chriſten, 7697 
Bupdhiften, 83 Sith und 1368 Dſchain; die 
übrigen 969765 find milde Stämme des Berg: 
landes und huldigen dem Animismus (Nat: oder 
Geifterverehrung), wie die Garo und Khaſi im 
üben, ferner die Katſchari und Kotſch im Norden, 
die Khamti und die Singho in den nordöitlichen 
tibet, ——*—— Am dichteſten iſt die Bevölle— 
rung im Weſten, nach Oſten nimmt ſie allmählich 
ab. Das Hindutum gewinnt ftetig an Boden, haupt: 
Nählih in zwei Selten (Wiſchnuiten und Satta); 
die heutigen Budpbiften find alle Einwanderer (aus 
den Schanitaaten, Bhotan u. ſ.w.); die Mubamınad: 
linge gebören (wenigitens auf dem Lande) dem Jalamı 
alt nur dem Namen nah an. Die Afiamer find 
Heiner und ftämmiger, weniger anmutig als die 
eigentlichen Hindu und durch bervortretende Baden: 
nochen und flaches Geſicht binejenäbnlich; vielfach, 
beſonders in den Berggegenden, find fie mongoli: 
Iber Abitammung. Sie jind faul, gutmütig und 
bildungsfäbig. ie Menge der in A. geiprocenen 
Spraden und Dialekte (im ganzen 75) ift größer 
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als in irgend einem Yande gleicher Größe. Die wich: 
tigften find das Bengaliſche, Aſſamiſche, die tibeto: 
birmanıshen Sprachen, fernerdie Khaſiſprache u. ſ. w. 
Die In duſtrie erſtredt ſich auf Seidenzucht und die 
Verarbeitung der Seide. Der Handel iſt meiſt in 
den Händen der Dſchain (urſprünglich Einwanderer 
aus Dſchodhpur). Die Ausfuhr beſteht hauptſäch— 
lich aus Reis, Thee, Kalk und Kalkſtein, Stangen: 
lad —— eines kleinen Inſelts, Coccus lacca 
Kerr., welches die Zweige der Ficus religiosa L. 
und anderer Bäume damit überziebt), Baummolle, 
Senfiamen, Seide, Kautſchuk, Moſchus, Elfenbein 
und Gold; die Cinfubr vor allem aus Salz, Kupfer, 
Gifenwaren, Glas, Baummoll: und Mollgeweben. 
Der Handelsverkehr mit dem afiat. Hoclande iſt 
bedeutend. A. bat vorwiegend zerjtreute Ortichaften 
und nur wenige ſtadtähnliche Wohnftätten, von 
denen Gaubati (j. Kamrup) und Sribatta (j. d.) die 
arößten find. — Die Geſchichte A.s ift wenig be: 
tannt. Die Bevöllerung (feit 1228 die Abom aus 
DOber:Birma) war kriegeriich und unabhängig ge: 
finnt, fo daß ſelbſt das Reich von Debli zur Zeit 
feiner größten Macht A. nicht — konnte. 
Der Verfall der Selbſtändigkeit von A. begann 
1792, ſeit der * mit den Engländern. 
gu Anfang des 19. Jahrh. hingen bereit einige 
üftrifte von der Britiſch-Oſtindiſchen Compagnie, 
andere von den Birmanen ab. Die Eroberung des 
Landes durd die Birmanen 1823 und ihre unmenfch: 
lich barte Regierung gaben Beranlafjung zum ftriege 
wifchen beiden Mäcdten. Die Briten nabmen das 
'and 1825 und machten es zu einer Provinz ihres 
Reichs; im Frieden zu Jandabu von 1826 wurde 
es von den Birmanen förmlich abgetreten. 1874 
erbielt A. feine jebige Geſtalt und Ordnung als 
indobrit. Provinz mit 11 Diſtrikten. Die nördlich: 
ften Regionen des Landes, das Tarai genannt, 
eroberten die Briten 1865. — Bol. Fler, Pflanzen: 
leben in Indien, Kulturgeſchichtliche Bilder aus N. 
(Berl. 1873); Hunter, A statistical account of A. 
(2 Bde., Lond. 1880); Charles Elliot, Report of 
the Census of A. (1881) und Administration Re- 
orts of the Province A. from 1882 to 1884; A. 
Baftian, Völterftämme am Brabmaputra (Berl. 
1883); Barler, A Tea-planter’s Life in A. (Bom: 
bay und Lond. 1884); Ward, A glimpse of A. (Kal: 
futta 1884); Biibop, Sketches in A. (ebd. 1885); 
Gait, Assam (3 Bde., Schillong 1892). 

Affämar over Röjtbitter nannte K. von Rei: 
chenbach die braune Subftanz, die fich beim Erbigen 
vegetabilifher und animalifher Subftanzen bildet 
und der firufte des Brotes, der äußern Fläche des 
Bratens die braune Farbe und den eigentümlich 
gewürzigen Geihmad erteilt. E3 ift ein Gemenge 
der verſchiedenſten Zerfekungsprodulte. 

Afamgummi, |. Kautſchuk. 

Affanen, ſ. Ajanen. 

Affanieren (fr;. assainir), gefund machen, nach 
den Vorſchriften der Gejundbeitspflege einrichten, 
indem man die geſundheitswidrigen Bedingungen 
bejeitigt, namentlich von der Städtereinigung (j. d.) 
gebraucht. 

Aſſaph, richtiger Ajapb, der Stammmvater einer 
naderiliihen Sängerinnung, der «Kinder Afjapb», 
von der Chronik in die Zeit Davids verjegt. Das 
Pſalmbuch ſchreibt ihm oder der fihnad ihm nennen: 
den Sängerinnung die Pſalmen 50 und 73—83 zu. 

Aſſaſſin (frz., for. ſſäng), Meuchelmörder (1. 
Aflaffınen); A Hi afjinat, Meuchelmord. 
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Atfaffinen (Assassini und Assissini), in mittel: 
alterlichen Ehronilen eine Abzweigung dervom Scii: 
tismus ausgehenden Jsmäiliden. Bei morgenländ. 
Skhriftitellern werden fie in der Hegel mit dem allge: 
meinen Namen Is mäilijja, zuweilen aud Fe: 
dämi (die ſich Opfernden) genannt. Die Ismãilijja 
führt dieſen Namen nad Ismail, einem Urentel Atıs 
in fiebenter Linie, dejien Ablömmlinge die Anhänger 
dieſer Sefte als die rechtmäßigen Jmame anertennen. 
Geheime Propagandiiten betrieben in den entfern: 
teiten Provinzen des Islams revolutionäre Ber: 
ſchwörungen im Sinne der ismäilidiſchen Imäme, 
die in der Berborgenbeit lebten. Islamfeindliche 
Zendenzen büllten fid in die Masle diejer polit. 
Umjturzbeftrebungen. Man lebrte die allegoriiche 
Deutung des Korans, durch melde es gelang, die 
wichtigiten Gejeke des Islams zu verleugnen. Mii: 
fionare der Ismäiliden waren es, welche unter dem 
Namen Harmaten (j. d.) fih im 9. und 10. Yabrb. 
gegen die Abbäfiden auflebnten. Ciner von ibnen 
überlieferte einem Aliven die Stadt Kairuan, die 
beilige Stadt Nordafritas, und bier wurde das Reich 
der Fatimiden (. d.) gegründet. 

Im 11. Yabrb. trat in den Dienft diefer Beitre: 
bungen der ‘Berjer Haſan ibn Sabbäb, der ſich wäh— 
rend der Regierung des fatimidijchen Ebalifen Mu: 
ſtanßir (get. 1094), Entel des Gottmenſchen Hälim, 
1078—80 in der Reſidenz Kairo, durch jeine Bartei: 
nabme für Nizär, Sohn und präjumtiven Nachfolger 
des Chalifen, den die Hofpartei zu Gunften jeines 
Bruders Muſtali verbrängte, bemerkbar machte. 
Aus Ugypten verbannt, kehrte er nach Perſien zurüd, 
wo ed ıhm gelang, einen Anhang anzuwerben und 
ſich (1090) der Feſtung Alamut in der Näbe von 
Kaswin zu bemäctigen. Er trogte der Übermadt 
der Seldichulen und ſchüchterte durch Meucelmord, 
zu dem feine Jünger ſtets bereit waren, die mäd: 
tigiten Fürſten, yeldberren und Staatsmänner jei: 
ner Zeit ein, jo daß jpäter das Wort Aſſaſſin (ur: 
fprünglib Haſchſchäͤſchin, d. b. «dem Haſchiſch Frö: 
nende») gleihbedeutend mit Meuchelmörder wurde. 
Die Ermordung des Nizäm al:Mult (1092) eröft: 
nete dies Mordhandwert der Adepten Haſans, wel- 
ces durd andertbalb Jahrhunderte Meftafien in 
Schrecken bielt. Während diejes Zeitraums folgten 
einander adıt Großmeijter der A. in Alamut. Der 
unmittelbareNacfolger des Haſan wurde fein Statt: 
balter Bufurg:ummid (1124). Diefer folgte in allem 
dem Beiipiele Hajans und ernannte vor feinem Tode 
(1138) feinen Sohn Mohammed zu feinem Nadfol: 
ner, der gleichfalls die Macht und das Anſehen des 
Ordens vermehrte. Deſſen Sobn und Nacfolger 
Haſan II. (1162—66) vertiefte fich in tbeol. Studien 
im Sinne der ismäilidiſchen Dogmatik und las ſehr 
eifrig die Schriften des Halan I. Zur Macht ge: 
langt, wollte er nicht mehr als Organ des Chalifen in 
Nairo, das bisber als das geiitliche und polit. Een: 
trum der ismaäilidiſchen Bewegung anerkannt war, 
gelten, ſondern gab jich jelbjt ald Jmäm aus, Um 
jeine Abjtammung von Ali zu beweiſen, verleug: 
nete er feinen Vater und fingierte die Abjtammung 
von dem verbrängten Chalifenſohn Nifär, als deſſen 
Urentel er fib ausgab. Er ließ fib aus diefem 
Grunde als alidiſchen Amäm buldigen und nahm 
den Beinamen Ala:dfitribi:j:falam an. Schon unter 
Haſan 1. erjtredte fich die Thätigfeit der A. über 
Perſien binaus nad) Syrien. 1102 bediente ſich ihrer 
der Fürſt von Haleb, Ridhwän, zum Schutze gegen 
mobammed. ftleinfürften und Kreuzfabrer; er gejtat: 
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tete ihnen in Haleb ein Miſſionshaus zu gründen. 
In kurzer Zeit erwarben fie einen Kranz von feiten 
Burgen im Gebirge der Nufeiriten (Noflairier, ſ. d., 
die Berglette Summal im Libanon, die ihnen Schuß 
und Gelegenbeit zu ihren meuchleriſchen Ausfällen 
bot. 1132—33 kauften fie die Burgen Kadmus und 
Kabf, und acht Jabre jpäter fekten fie jih durch Liſt 
in den Befiß der Feſte Maßjad öftlih won Emeſa; 
im ganzen neun Gitabellen, die ibnen feite um: 
ſchloſſene Pofitionen für ihre beimliden Opera: 
tionen boten; die berübmtefte darunter ift Ullejta, 
die ihr Anführer Raſchid al-din Sinän erwarb. €i: 
nän ijt die bervorragendite Erjcheinung in der Ge: 
fchichte der A. Urſprünglich der Nußeiritenjelte an: 
gebörend, niftete er ſich in Kahf ald armer Schul: 
meijter und Arzt ein und es gelang ibm unter dem 
dritten Aflafjinenfürjten Mobammed emporzuijtei: 
gen und ji als Statthalter für die jor. Burgen 
zu behaupten. Bald glaubten die A. an jeine Yun: 
derfraft und PBropbetengabe. Bon Ullejla aus ver: 
handelte er mit König Amalrid J., Nur al:vin 
kämpfte erfolglos gegen ibn, deſſen Nachfolger Sa— 
laddin mußte Frieden mit ihm ſchließen und fonnte 
die Werkzeuge Sinäns zur Ermordung Konrads von 
Montferrat benugen. Als «Herr des ges» 
(Scheich al: Dichebel) gebot er über eine Schar 
blind geborjamer Anbänger, deren friegeriiche 
Thätigleit fich gegen die Kreuzfahrer und Templer 
geltend madte. Sinän madte ib von dem Grob: 
meijter der 9. in Alamut unabbängig, aber nad 
feinem Tode (1192) mußten die ſyriſchen A. wieder 
in den Geborjam der Herren von Alamut eintreten. 
Dort war inzwifhen auf den Imäm Haſan II. 
jein Sobn Mobammed II. gefolgt (1166— 1210), 
der fortfuhr, die Anerfennung der alidiichen Ab- 
ftammung und der Jmämmürde jeines Vaters zu 
fordern; unter feinen Nacfolgern kehrten aber die 
A. wieder zur urjprüngliben Inſtitution Hajans 
ibn Sabbäh zurüd. Auch nad dem Tode des Si: 
nän finden wir die A. in Syrien in Beziebung zu 
den hervorragenden Greignifien der Zeit, 1214 er: 
morden fie Raimund, den Sohn des Fürften von 
Antiobien, und 1250 treten fie an die bei Alta lan: 
denden Kreuzfahrer mit Unterbandlungen beran. 
Der Cinfall der Mongolen in Berfien bildet ven 
Beginn des Verfalles der Macht der A. Der leste 
Fürſt von Alamut, Ruln al:din, unterlag ibnen und 
wurde auf Befebl Mengu⸗Chans bingerichtet (1256). 
Die A. in Syrien waren desgleichen gezwungen, 
einen Teil —— Burgen den in Syrien eindringen: 
den Mongolen zu überliefern,-und nicht lanae nad 
deren Vertreibung mußten fie dem mächtigen Sultan 
Beibars von Ügypten 1273 die Schlüffel ibrer les: 
ten Burg (Kahf) übergeben. Beibars lieh fie jedoch 
als Sette fortbefteben und in den eroberten Burgen 
baufen, ja er bediente ſich ibrer auch als mörderi- 
er Werkzeuge. Gleiche Politik befolgten die nad- 

erigen Sultane von Agypten. So janten die A. 
nad und nad — meinen Mördern berab, die 
für Geld jede Mordtbat begingen. Mit der Zeit 
bört aber diefer ibr Beruf auf, fie gelten nur noch 
als religiöfe Sefte, ala welche fie no beutzutage im 
Libanon fortbeiteben und ald rubige Untertbanen 
den Schuß der türk. Regierung genießen. Sie zäblen 
nur noc einige bundert Familien und wachen eifer- 
füchtig über die Geheimbaltung ihrer religiöien Dog— 
men, deren Belanntwerden fie jedoch auf die Dauer 
nicht verbindern fonnten. Göttliche Berebrung Alis, 
Blauben an Anlarnation der Gottbeit, Seelenmwan- 
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erung und allegorijche ————— des Korans 
aben die N. mit den Nußeiriten und den Druſen ge: 
wein, fie unterfcheiden fib in der Hauptſache nur 
adurch, daß jede diefer Selten an die bereinjtige 
Jarufie je eines andern Imäms glaubt. Zerjtreute 
tejte der perſiſchen A. hat es noch unter ven Schiiten 
a Ehorajian bis zur neuelten Zeit pe eben. Bon 
ort haben fie fi fogar nad) dem öſt dien, nad 
5indh verbreitet und find bis nad Oman und San: 
bar vorgedrungen. Dieje zerftreuten Reſte, deren 
zekenntnis fi mit verjchiedenen ind. Glementen ver: 
nengt bat, führen den Namen Chodſchas. Der 
drin; von Wales erhielt und erwiderte während 
einer Be in Indien ven Beſuch des Oberbauptes 
ver Chodſchas in Bombay, Aga Chan. — Bal. 
Jammer, Gedichte der A. (Stuttg. und Tüb. 1818); 
Defremern, L’histoire des Ismaeliens ou Batiniens 
le la Perse, connus sous le nom d’Assassins (im 
«Journal Asiatique», 1856); Weil, Die A. (in Sybels 
Hiſtor. Zeitichrift», Jabra. 1863); Guyard, Frag- 
nents relatifs & la doctrine des Ismaelis (Bar. 
1874); derſ., Un grand maitre des Assassins au 
temps de Saladin (im «Journal Asiatique», 1877). 

Assa vooe (lat.), in der Mufit die —— 
daß die Singſtimme ohne Inſtrumentalbegleitung 
eintritt; gebräuchlicher: voce sola. 

Asfche, Kantonsſtadt im Arrondiſſement Brüſſel 
der belg. Vrovinz Brabant, 14 km im NW. von 
Brüuſſel, an der Linie Bruſſel-Dendermonde der 
Belg. Staatsbabnen, bat (1899) 7722 E., Poft, 
Telegrapb; Aderbau und Bierbrauerei. 

Arfe, Höbenzug im Herzoatum Braunfchmweig, 
ſudlich vom Elm, öftlibh von Wolfenbüttel, ſtreicht 
in wejtöftl. Richtung, gipfelt in dem von der Ruine 
Afleburg gelrönten ; een, (223 m), trägt Laub⸗ 
bola und befteht aus Nujcellalt und Buntſandſtein. 

ffeburg, adliges Geſchlecht, deſſen Stammfik 
A. in Braunſchweig liegt. Die Burg, deren Trüm: 
mer noch jest auf einem Berge der Aſſe (ſ. d.) 
ſichtbar find, wurde unter Kaiſer Heinrich IV. zer: 
itört, aber von Gunzelin, kaiferl. Truchſeß, und 
deſſen Sohne Burdard von Wolfenbüttel zu An: 
fang des 13. Jahrh. wiederbergeitellt. Burchard 
(1215—61), der ſich zuerſt 1224 von der A. nannte, 
it Stammpoater des noch blübenden Geſchlechts. 
Die preuß. Freiberrenwürde erbielt ein bereits er: 
lofhener Zweig 29. Juli 1747 in Perſon des Karl 
Leop. Sigismund von der N. In den preuß. 
Srafenftand wurde 2. Juli 1816 Parimilian von 
ver A. erboben, kinderlos geit. 17. Aug. 1851. 
Sein Bruder, Ludwig August von der A. geb. 
11. Yan. 1796, get. 24. Dit. 1869, erbielt 15. Dtt. 
1840 die preuß. Grafenwürde nah dem Rechte 
der Erjtgeburt; dieje wurde 4. Febr. 1854 auf feine 
beiden Altern Söhne, Ludwig (Mindergraficaft 
Fallenſtein im Mansfelder Gebirgstreis) und Bern: 
bard (Herrſchaft Neuded bei Karlsbad in Böhmen), 
10, Jan. 1881 auch auf den dritten Sobn, Egbert 
(perjönlicer Grafenitand), übertragen. Das gegen: 
wärtige Haupt der gräfl. Familie it Graf Ludwig 
von der A., geb. 6. uni 1829, preuß. Ober: 
lägermeijter und erbliches Mitglied des — 
Herrenhauſes. Die Beſißungen der erloſchenen weſt 
al. Hauptlinie des Geſchlechts, der unter anderm 
Biſchof Wilhelm Anton von Paderborn (1763— 
52) angebörte, gingen durd Heirat an eine Linie 
der Familie von Bocholtz über, die feit 1793 den 
Namen von Bocholtz-Aſſeburg und das vereinigte 
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Bd. 1 (bis 1300), ba. von von Bocholtz-Aſſeburg 
(Hannov. 1876). 
Affefuränz (vom lat. securus, jorglos, fidher), 
.assurance; engl. insurance; ital. assicuranza; 
deutib Verfiberung, it ein geichäftlicher Ber: 
trag, in dem ſich der eine Teil verbindlih macht, 
eine gewiſſe Gefabr, die vielleiht gar nicht drobt, 
aber doch mindeitens im Bereiche der Möglichkeit 
liegt, andererſeits (abgejeben von ber Yebenäver: 
fiberung und dem Wentenvertrag) aud wieder 
nicht bejtimmt au erwarten ift, für einen andern 
Teil gegen Entrichtung eines bejtimmten Betrags 
(Prämie, prime, premium, premio) zu überneb: 
men, zu tragen. Der darüber aufgenommene Ber: 
trag, für den in der Regel ſchriftliche Form (bei der 
Feuerverfiberung unbedingt geſetzlich) vorgeicric: 
en iſt, beißt Ajjeluranz: oder Verſicherungs— 
brief, Verſicherungsſchein, Police (police, 
policy, polizza). Derjenige, mwelder die Gefahr 
(Rifiko) übernimmt, beißt Aijelurant, Affe: 
furadeur, Aſſuradeur, Verſicherer (assu- 
reur, underwriter, assicuratore); derjenige, wel: 
ber den Berfiberungsvertrag abſchließt, beißt 
Verfiherungsnebmer, derjenige, welder ge: 
nen den Bermögensverluft gejihert werden joll, 
Aſſekurat, Verſicherter (assur6, insured, assi- 
curato); dieje beiden leßtern find rechtlich feineswegs 
identijch, wenn fie es auch häufig faktiich find. Ber: 
ſichern (assurer, insure, assicurare) beißt alio, 
jih vertragsmäßig verpflichten, in einem vorber be: 
ftimmten alle eine Entihädigung für materiellen 
Berluft innerhalb verabredeter Grenze zu gemäbren. 
Verficherer iſt gewöhnlich eine Geielltchert, Ber: 
ſicherungs-Geſellſchaft («Inftitut, :Banl, :An: 
ftalt, :Berein; Compagnie oder Caisse d’assurances; 
Insurance-Company, -Society oder -Corporation; 
Compagnia, Societä di assicurazioni). (S. die Ar: 
titel Feuer-⸗, Hagel:, Lebens-, Transport:, Unfall: 
und Biebverficherung, Verſicherungsweſen und Ver: 
— .) 

Aſſekuranztheorie, im Steuerweſen, j.Steuern. 

Aſſekurationseid, der Eid, welcher früher dem 
Guts⸗ und Gerichtsherrn von dem Forenſen zu leiſten 
war, welcher in dem Patrimonialbezirk Grundjtüde 
erwarb. Der Forenſe leiſtete damit ſeinem Guts— 
herrn die Patrimonial⸗ oder Erbhuldigung. 

Aſſel, Kirchſpiel in Hannover, ſ. Bd. 17. 

Aſfſſeln, Dort im Yandfreis Dortmund des preuß. 
Reg. Bez. Arnsberg, an der Yinie Dortmund: Welver 
(Station Widede:N.) der Preuß. Staatsbabnen, bat 
mit der Arbeiterfolonie Neu:Ajjeln (1900) 5034 
E., darunter 1808 Katboliten und 16 Jsraeliten, 
evang. Kirche und Steinfoblengruben des Hörver 
Koblenwertes. Neu:Ajjeln bat 1250 E. 

Affeln (Isopoda), eine mit den Flohkrebſen (j. d.) 
die Gruppe der Ningeltrebfe (Arthrostraca) bil: 
dende Ordnung der Krebstiere, baralterifiert durch 
den von oben nad) unten platt gevrüdten, bart be: 
panzerten Leib, der ſich deutlich in Kopf, Bruft und 
Hinterleib gliedert. Die Bruft ift der längite Ab: 
ſchnitt und trägt an den fieben fait aleich nr 
Ringeln die gleibe Zabl von Beinpaaren. Der 
Hinterleib iſt mit blattartigen Atmungsorganen, 
Kiemen, ausgeſtattet. Bei den Weibchen tjt eine aus 
den verbreiterten Fußanhängen gebildete Brut: 
tafche vorbanden, während die Männden oft jtart 
entwidelte Klammerfühe zum Feſthalten der Weib: 
ben befiken. Die A. bewohnen das Pand wie die 


Wappen führt. — Bol. Aſſeburger Urtundenbuc, | jühen Gewäſſer und das Meer. Von den marinen 
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Formen leben einige paralitiib, auf Fiſchen ange: 
lammert, wie die Yausajjeln (Cymothoa oestrum 
Leach, |. Tafel: Kruftentiere I, ig. 2) und die 
Garneelenafjeln (Bopyrus Latr.) auf Krebſen. 
Bei lektern bat der Paraſitismus völlig verfrüppelte 
und unfommetriiche Weibchen erzeugt. Sehr ſchäd—⸗ 
lid werden die Bobrafjeln (Limnoria terebrans 
Leach, ſ. Taf. I, Fig. 4) in der Nordfee durch Zer: 
ftörung des Holzwerts an den Hafenbauten. Bon 
Sußwaſſerbewohnern lebt die gemeine Waſſeraſſel 
(Asellus aquaticus L.) in ſtehenden und langſam 
fließenden Gemwällern von fait ganz Europa, die 
Grotten- oder Höhlenaſſel (Asellus cavaticus 
Schiödte) in Höblen und Brunnen. Zu den Yand: 
tormenleitendieStrandaijeln(Ligia Fabr.) über, 
die fib in dichten Scharen an den Felsküſten dicht 
über dem Waſſerſpiegel finden; ihnen jchließen ſich 
die echten Landaſſeln an, bei welden die ver: 
änderte Lebensweiſe, namentlich die Yuftatmung, 
eine Reihe abweichender Organijationäverbältnifie 
bervorgebradt bat. Hierber gebört die befanntefte 
aller A., die Maueraſſel (Oniscus murarius 
Cuvier, ſ. Zaf. 1, ig. 3), überall unter Steinen, 
morſchem Holz, in — und namentlich in 
Gärtnereien durch ihre Beſchädigungen der Pflanzen 
ein läſtiges Ungeziefer. Man fängt ſie durch Köder 
von faulem Obſt u. dgl. unter aufgeſtellten Blumen: 
töpfen, Ziegeln und durch ähnliche Vorrichtungen. 
Ihr verwandt iſt die ähnlich lebende Kelleraſſel 
(Porcellio Latr.). Die Arten der Gattung Kugel-, 
Panzer: oder Rollafjel (Armadillo Latr.) tön: 
nen ſich eintugeln. Eine Heinafiat. Art (Asellus 
officinarum Brandt) diente früber unter dem Namen 
Millepedes als Heilmittel. 

Außer diefen Krebstieren heißen auch Angebörige 
einer andern Klaſſe, nämlich verjchiedene Formen 
der Moriopoden oder Taufendfüßer (f. d.) häufig A. 

Affelfpinnen (Pycnogonidae oder Pantopoda), 
auch Seeipinnen, eine der merfwürbigjften Fami— 
lien der Epinnentiere (j. d.), die früber allgemein, 
jekt noch von einigen wenigen forichern zu den 
Kruſtentieren ee wird. Bei den W. ift der 
Hinterleib verfümmert, das Kopfbruftitüd vier: 
ringelig, die Freßwerlzeuge find zu einer Art Saug: 
robr umgeftaltet, die Beine find wielglieverig und 
bergen in ib ihlauchförmige, lange Anbangstajchen 
des jehr engen Magens, jowie in ihrem obern Ab: 
ichnitte die Geihlehtsorgane. Atmungswerkzeuge 
ſcheinen den Tieren zu fehlen. Die N. leben, ſich 
langjam bewegend, im Meere, meiſt in der Näbe der 
Küften unter Steinen, zwiſchen Tang, gelegentlich 
wohl auch an andere Tiere feitgellammert; meijt find 
fie unſcheinbar und Hein, neuerdings bat man einige 
anfebnlichere Formen aus dem tiefern arktiſchen 
und antarktijchen Deere tennen gelernt. Zu den A. 

ebört Ammothea pyenogonoides Quatref.(j. Tafel: 
Eeinnentiers und Tauſendfüßer IL, Fig. 9). 
— Bal. Semper, Über Polnogoniden (in den «Ar: 
beiten aus dem zoolog. Inſtitut Würzburg», I, 1874); 
Dohrn, Die Pantopoden des Goljs von Neapel 
(pi. 1881). 

Aſſemani (arab. Al: Sjamäni), Joſ. Simon, 
Drientalift, geb. 1687 zu Tarabulus in Syrien, aus 
maronitiicher yamilie, fammelte befonders in Sigyp: 
ten und Syrien viele orient. Handjchriften für die 
päpftl. Bibliotbet, ald deren Kuftos er 14. Jan, 
1768 ftarb. Seine Hauptwerke find: «Bibliotheca 
orientalis Clementino-Vaticana» (4 Bde., Rom 
1719— 28), entbaltend die for. Handſchriften der 
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Vatilaniſchen Bibliothek, die Ausgabe der «Opera 
Ephra&mi Syri» (6 Bde., ebd. 1732—46; Bo. 41.5 
ba. von Benebetti, Bo. 6 von Stepb. Ebodius A.) 
«Kalendaria ecclesiae universae» (6 Bde,, ehr. 
1755—57), «Bibliotheca juris orientalis canonicı 
et civilis» (5 Bde., ebd. 1762— 66; deutich im Aus 
ug, 2 Bde, Erlangen 1776). Vom Nachlaſſe gab 
ngelo Mai einiges beraus. 

Der Sohn feiner Schweiter, Stepban Eve— 
dius A., geb. 1707 zu Tarabulus, jeit 1768 Auftet 
der orient. Handicriften der Vatilaniſchen Biblio 
tbef und Erzbiihof von Apamea, geit. 24. Nor. 
1782, bat ſich gleihfall3 um die Kunde des drin 
Drient3 verdient gemacht. A.s Hauptmwerte fur: 
«Catalogus codicum mss. orientalium bibliothecae 
Mediceo-Laurentianae et Palatinae» (2 Bve., Fler. 
1742) und «Acta sanctorum martyrum orientaliun 
et occidentalium» (2 Bde. Rom 1748). 

Ein Verwandter der vorigen, Simon A. geb. 
20. Febr. 1752 zu Tarabulus, zu Rom erzogen, 
befjuchte den Orient und erbielt 1785 die Protenur 
der orient. Spraden zu Padua, wo er 8. April 
1821 ſtarb. Er erwarb ſich befonders durd «Muse» 
eufico Naniano illustrato» (2 Bde., Padua 1781— 
88) um die ältere orient. Münztunde Berdienite. 
Auch jei «Saggio sull’origine, culto, letteraturs 
e costumi degli Arabi avanti Maometto» (Padua 
1787) genannt. : 

Assemblöe (ipr. aſſangbleh), im Franzöoſiſchen 
jede Verſammlung, auch Volks- und Ständener: 
ns Je nad dem PBrincip, das für die Ju: 
jammenjegung maßgebend tjt, unterjcheibet man As- 
semblöes des Etats und (1778— 90) Assemblie: 
provinciales (zur etung der Sonbderintereiien 
von bevorzugten Ständen und der Provinzen ver 
der Revolution) von den Assemblées repreösen- 
tatives, den Eonftitutionellen Kammern, die den Ra⸗ 
tionalwillen ausprüden follen. Geſchichtlich dent 
würdig find die 1787 von Calonne (j. d.) berufen? 
A. des notables und ihre Nachfolgerin feit 1789, 
die A. constituante (Ronftituierende Verſammlung 
zur Feſtſtellung der neuen Verfaſſung rantreidt, 
die 1791 dur die A. lögislative (Geſetzgebende 
Verjammlung) erjebt wurde. Ebenjo bat nad ver 
Februarrevolution von 1848 die A. nationale con- 
stituante alle Gewalt in jich vereinigt, um Ftanl 
reich eine neue Verfafjung zu geben; im Mat 184° 
trat eine A. lögislative an ihre Stelle. Nah dei 
Revolution vom 4. Sept. 1870 und nad) der fr 
pitulation von Paris trat eine Nationalver: 
jammlung, A. nationale, vorerjt in Bordeaus, 
dann in Verſailles zufammen, die 24. Febr. 1875 
die ar lg Kater feitfegte und dann die 
neiehgebende Gewalt an zwei Körpericaften, die 
Abgeordnnetentammer und den Senat, abgab. Nad 
diejer Verfafjiung führt die Vereinigung der beiten 
Körperichaften zu gemeinfamer Beratung den Nor 
men A. nationale. — A. du clerg& bief eine Ber 
fammlung von je zei Biſchofen und zwei Prieften 
aus jeder der 17 Kirchenprovinzen Frankreichs, dit 
regelmäßig alle fünf Jahre -zufammentrat. Sie 
batte zunädjt finanzielle Angelegenbeiten zu er 
ledigen, beriet aber oft auch über andere firhlih: 
ragen. Berübmt ift die A. du clerge von 1682 
wegen der Dellaration der vier fog. Gallilaniſchen 
Artikel. (S. Gallilaniſche Kirce.) j 

Affen, Hauptitadt der niederländ. Provin; 
Drentbe, 23km fudlich von Groningen an der Linie 
Meppel:Sroningen der Niederländ. Staatsbahner 
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gelegen und durd den 1770—80 erbauten Drentb: 
ſchen Hauptlanal (Hoofdvaart) mit Meppel, durd) 
den Nord:-Wilbelms: anal mit Groningen verbun: 
den, bat (1889) 5498, ald Gerheinde 9148 E., Han: 
bel, Torfftecherei und einen Stadtwald (93,44 ha). 
In der Näbe berühmte, jhon von Tacitus erwähnte 
Hünengräber (Hunebedden), aus 4—5 gewaltigen, 
von einer großen Platte überdedten teinblöden 

Affen, Jan Walter van, ſ. Corneliſſen, Jakob. 

Affenheim, Stadt im Kreis Friedberg der heſſ. 
Provinz Oberbefien, an der Mündung der Wetter 
n die Nidda und der Linie Friedberg-Hanau der 
Preuß. Staatäbabnen, bat (1895) 872 E. darunter 
5 Ratbolifen und 52 Fsraeliten, (1900) 964 E., Boft, 
delegraph, evang. Kirche, Schloß und Kunftmüble. 

ſſens, alte Stadt an der mittlern Weſtküſte 
von ünen, am Kleinen Belt, der Überfabrtsort 
ıab dem 14 km entfernten Naröfunder Fäbrbof 
n Schleswig (f. Aard), ift Sig eines deutichen 
tonjularagenten (Konſulat rat): bat (1890) 
026 E., Soft, Telegrapb, guten Hafen und große, 
ılte Kirche. — Nach dem Siege König Chriſtians III. 
iber die Lübeder unter Ebrijtopb von Oldenburg im 
funi 1535 am Örnebjerg (4 km im Djten) wurde 
l. von Xob. Nankau erjtürmt , geplündert und zer: 
tört, 1628 aber wieder bereitet, wovon ſich noch 
Spuren finden. Zwiſchen N. und Middelfart im 
lorden kam Karl X. von Schweden 1658 über den 
ugefrorenen Belt nach Fünen. 

Affentieren (lat.), eigentlich beipflichten, zu: 
immen, Beifall geben, ——— jemand für einen 
eſtimmten Zweck tauglich erklären, z. B. für den 
Nilitärdienit, daher auch ſoviel wie ausheben (jo 
n der öſterr. Militärſprache). 

Aſſer (bebr. Ascher, «der Glucklichey), nach der 
:ane der Sohn Jakobs von feinem Kebsweibe 
:ilpa, Leas Magd, der Stammvater eines politisch 
nbeveutenden Stammes, der die Gebiete meitlich 
on Napbtali, zeitweilig auch weitlih von Iſaſchar 
ejefien bat. Ein feit geichlofienes Stammgebiet ver: 
lochte er ſich nicht zu erwerben, vielmebr wohnte er 
mitten einer zablreihern fanaanit. Bevölkerung. 

Aſſerieren (lat.), bebaupten. 

Affermentieren (fr., jpr. -mangt-), vereidigen, 
urch Eid in Amt und Bflicht nebmen. 

Aſſertion (lat.), Bebauptung, Verfiherung. 

Affertörifch (vom lat. asserere, behaupten) 
ßt ein Urteil, das die einfache Thatſächlichkeit aus: 
‚richt, wäbrend das problematifche die Möglichkeit, 
ı3 apodiltiſche die Notwendigkeit der Thatſache 
hauptet. Über aljertorijchen Eid ſ. Eid. 

Affervieren (lat.), aufbewahren (3. B. verpfän: 
te Saden); Nijervation, die Aufbewahrung; 
ſſervät, das Aufbewabrte. 

Afſeſſor (lat.), der Beiliker eines Beamtentolle: 
ums, bald mit vollem Stimmrect, bald mit blof 
ratender Stimme. Der Name jtammt aus der 
m. Saijerzeit, wo er den rechtäfundigen Gebilfen 
nes Ma ifrata mit Staatägerichtäbarfeit bezeich: 
t. In ——— iſt A. die offizielle Bezeichnung 
r Denjenigen, welcher durch Staatsprüfung die Be: 
bigung zum Richteramte oder zu einem Verwal: 
ng< amteerworben bat,abernoc nicht feſt angeſtellt 
. Nac der Verfchiedenbeit der dimter unterjcheidet 
an 3.8. Gerichtsaſſeſſoren (j.d.), Negierungsajjei: 
en, Bergajjelloren, Lehramtsaſſeſſoren (in Heilen). 
ifefforenparagraph, i. Gerichtsaſſeſſor. 
ZU ffeverierenlat.),ernitlich verfibern, beteuern; 
ifeveration, Zerfiberung oder Veteuerung. 
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Afſi, Adolphe Alpbonje, franz. Kommuniit, geb. 
um 1840, ſchloß ſich frühzeitig der focialijtiichen 
Internationale an. Im Norfpiel der Commune 
übernahm er die Hauptrolle: 18. März 1871 ward er 
Präjident des Comité central, brady die von den 
Maires der Hauptftadt und Admiral Saifjet ange: 
fnüpften Unterbandlungen ab und wurde 26. März 
zum Mitglied der Bariter Commune gewählt. Bon 
radikalern Genoſſen verdächtigt, wurde er einge: 
ferfert und dann in untergeordnete Stellen verwie: 
fen. Nach dem Einzug der Berfailler Armee gefan: 
gen, wurde er 1872 nad Neucaledonien geſchickt, 
wo er au nad der Amnejtie von 1880 blieb. Gr 
ftarb 7. Febr. 1886 in Numea. 

Affibilation (lat.), in der Grammatik die Ber: 
wandlung eined® Lautes, meift eine® K- oder 
T:Lautes, in einen Ziſch-, d. h. s-artigen Laut 
oder in Zautverbindungen, die einen Ziſchlaut ent: 
balten, 3. ®. franz. chose aus lat. causa; ital, cittä 
(=tschittä) aus lat. civitas, d. i. kivitas; bod): 
deutſch setzen, entjprechend got. satjan. 

Affieurazioni Generali, j. Feuerverſicherung. 

Aſſiduität (lat.), Ausdauer, Bebarrlicteit. 

Aſſiento (ſpan. eigentlich Siß, dann Feſtſetzung, 
Vertrag) bieß vorzugsweiſe der Vertrag der jpan. 
Regierung mit fremden Staaten, wodurd diejen 
gegen eine Abgabe der Alleinbandel mit afrik. Ne: 

erjflaven nad den jpan.:amerit. Kolonien zuge: 
tanden wurde. Die Spanier ſelbſt betrieben diefen 
Handel nicht. Schon Karl V. jchentte dem Nieder: 
länder Sa Breia das Privilegium zur Einfuhr von 
jährlich 4000 Negern, welches die Niederländer bis 
1552 bebielten. 1580 gab Philipp II. das Monopol 
an die Genuejen, die e8 durch eine brit. Handels: 
ejellihaft ausbeuten ließen. Bbilipp V. erteilte 
ei jeiner Thronbefteigung der franz. Guineacom: 
pagnie auf 10 Jahre das Net, jährlich 4800 Neger 
in das jpan. Amerika einzuführen. Die Engländer 
bewirkten jedob im Präliminarfrieden von 1711, 
daß ihnen das Monopol auf 30 Jabre überlajjen 
wurde, und dieſes Zugeftändnis wurde von Spa: 
nien 1713 im Frieden von Utrecht betätigt. Seit: 
dem betrieb die engl. Südfeecompagnie die Neger: 
einfubr, die für die Engländer dadurch ſehr einträg: 
lich ſich geitaltete, daß fie nebenbei auf dem Wege 
des Schleihbandels fait die ganze Gütereinfubr ın 
das jpan. Amerifa an ſich bradten. Die fpan. 
Regierung ergriff Dagegen verjchiedene ——— 
und beanſpruchte namentlich das Recht, die brit. 
Handelsſchiffe auf offenem Meere zu durchſuchen, 
wodurch hauptſächlich der Krieg von 1739 zwischen 
beiden Staaten berbeigeführt ward. Im Aachener 
Frieden von 1748 erbielt die engl. Südfeecompagnie 
von Spanien noch auf 4 Sabre den A. zugeftanden; 
doch kam ſchon 5. Dt. 1750 zu Madrıd ein neuer 
Dertrag zu ftande, wonad England gegen eine 
ipan. Entſchädigung an die Südjeecompagnie von 
100 000 Bid. St. in die Aufhebung des A. willigte. 

Aſſiette (frz., ipr. afliätt), Lage, Stellung, Hal: 
tung, Sitz, befonders zu Pferde; Faſſung, Gemüte: 
jtimmung; Heine Schüflel, Teller. _ [meifung. 

flignant, Alfignät, Alfignatär, j. An: 

Alfignäten (frz. assignats, d. b. Anweifunpen), 
die Bezeichnung eines Papiergeldes, zu dejjen Aus: 
gabe die franzöfische Revolution von 1789 griff, um 
die Geldbebürmmiftesubefrienigen. Rad) dem Beichluß 
der Konitituierenden Verfammlung vom 19. Dez. 
1789 wurden 400 Mill. Livres in Anweifungen auf 
die geiftlihen Güter in Umlauf geſetzt. Dietes Ra: 
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piergeld follte bei vem Verlauf jener Güter an Jab: 
lungsitatt angenommen und aud im freien Bertebr 
als bares Geld angejeben werden. Kurz darauf gab 
man aber A. mit Zwangskurs aus, und die anjcei: 
nende Yeichtigteit, mit der jich auf diefem Wege ven 
außerordentlihen Bedürfnijien der Revolutions— 
kriege genügen ließ, führte zu einer jo häufigen 
Wiederanwendung des nämlichen Verfahrens, daß 
jih im Febr. 1796 der Gejamtbetrag aller Emiſſio— 
nen auf vie Summe von 45578 Dill. Livres belief. 
Hierzu famen viele falſche A., die von England aus 
eingeihmuggelt wurden. Die A. waren von ihrem 
Urſprunge an nichts weiter ald Anmeifungen auf 
erhoffte, beſtenfalls erſt in längern Friſten eingebenpe 
ftaufaelver. Konnte ſchon deshalb ihr Zeitwert nicht 
dem Nennwerte entiprechen, jo mußte überdies die 
Unficherbeit der einjtigen Einlöfung mit jever Mil: 
lion fteigen, um die der angenommene Preis der 
Nationalgüter bei der Ausgabe der A. überfchritten 
ward. Bringt man nod die damalige Unjicherbeit 
der difentliben Zuftände in Rechnung, fo erklärt es 
ib, daß die A., die ſchon bei der eriten Veraus— 
gabung im Breife verloren, zu Anfang 1791 mit 
0, genen Ende 1792 mit 63, gegen Ende 1793 mit 
45, Ende 1794 mit 22, bald darauf mit 17 Proz. 
ihres Nennwerted® angenommen wurden, enplich 
aber nur "a5, des Nennwertes in Metallgeld wirklich 
galten, jo daß alle Waren einen enorm boben Breis 
erreichten (ein Baar Stiefel 3.8. 20000 Livres) und 
Beamte und Kapitalijten dem Hunger preisgegeben 
waren. Cine Zeit lang wollte man der Entwertung 
des Bapiergeldes pur Beftimmungeines Dlarimum 
der Preiſe aller Waren begegnen, aber niemand ver: 
mochte die Produzenten und Händler zu zwingen, 
mit Schaden zu arbeiten und zu verfaufen. Das 
Direktorium empfing 1792 für 20000 Dill. neu 
ausgegebene A. faum 100 Mill, Frs. in reellen 
Werten. Die folge war eine allgemeine Zerrüttung 
aller wirtichaftlibhen Berbältnijie. Endlich wurden 
die A. mitteld Beichlufjes vom 30. Pluvioſe des 
Jahres IV (19. Febr. 1796) außer Kurs gefept und 
zu einem Dreifigteil ihres Nennwertes gegen ein 
neues Papiergeld, die jog. Territorialmandate, um: 
getauſcht; ſpäter ſetzte man die A. auf ",00 der 
Manvdate berab, Für diejen Preis wollte man fie 
gegen Dandate umtaujchen, was aber nicht geſchah, 
da vie Inhaber jie lieber zudem Spottpreije des Tags 
ausgaben. Auc den Mandaten wurde Zwangsum— 
lauf gegeben, und es wurden fogleich für 1400 Mill. 
Livres emittiert. Sie wurden anfänglich zu 91, dann 
zu 60 Bros. ihres Nennwertes angenommen, ſanken 
aber ſchnell im Breife und ſchwankten fpäter zwifchen 
2 und 3 Proz. des Nennmwertes. Schon 1796 mochte 
man fie im Handel nicht mebr annehmen, und als 
im Febr. 1797 ver Zwangskurs aufgehoben wurde, 
die öffentlichen Katien jie aber zum Tagespreiſe 
annabmen, wurden oft für 100 Yivres Dlandate 
nur 2 Liards oder , Sou (*/,, Yivre) Münze be: 
zablt, jo daß fie aljo auf ",0o. ihres Nennwertes 
aefallen waren. Am 21. Mai 1797 ertlärte ein 
legtes Dekret alle A. ungültig, die noch nicht gegen 
Mandate auögewechjelt waren. 

Alfignation (lat.), j. Anmweifung. 

YHilimilation (lat., d. b. Anäbnlihung) nennt 
man in der Physiologie denjenigen Alt der Er: 
näbrung (j. d.), vermöge deſſen die von den Tieren 
der Außenwelt entnommenen Subftangen den Stof: 
fen des lebenden tieriihen und pflanzlichen Körpers 
immer äbnlicher gemacht und in organiihe Sub: 
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ſtanz umgewandelt (aſſimiliert) werden. In der 
— ——— bezeichnet man mit A. 
im weitern Sinne alle Umwandlungen der von den 
Pflanzen aufgenommenen Stoffe zu Körpern, die 
für die Yebenstbätigkeit des vegetabiliihen Organis: 
mus erforderlich find. Im engern Sinne dagegen 
verjtebt man in der Botanik unter A. vorzugsweiſe 
die Koblenftoffaffimilation, d. b. die Desommdierung 
oder die Zerſetzung der aus der umgebenden Yuft auf: 
enommenen Kohlenſäure in Koblenftoff und Sauer: 
toff und die Nugbarmadung des eritern für das 
Leben der Pflanze. Da der Kohlenſtoff ven Haupt: 
beitandteil der Wandungen jämtliher Zellen, aus 
denen die Pflanze befteht, bildet und außerdem noch 
ſtets an der Zu ne des Zellinbalts in 
bervorragender Weije Anteil nimmt, jo ijt jelbit- 
verftändlich die Koblenitoffaffimilation der wid: 
tigite Faktor bei der Ernäbrung der Pflanzen. Tros: 
dem der Bedarf an Koblenftoff ein jo bedeutender 
ift, jo wird doch derſelbe ausjchließlib aus den 
ſehr geringen Quantitäten (gewöhnlich nur 0,04 bis 
0,06 Proz.) Koblenjäure in der atmojpbärifchen Luft 
gededt. Die Pflanzen befiken eben die SFäbigteit, 
der Luft die in ihr vorbandene Koblenjäure ener: 
giſch zu entziehen. Die Koblenitoffaffimilation, alio 
die Bildung organiſcher Subſtanz aus anorgani: 
ſchen Verbindungen, fommt jedoch nur den chloro⸗ 
pbollhaltigen Pflanzen zu. Es ijt fiber nachgewieſen, 
daß bei nichtgrünen Bilanzen, alſo bei jämtlichen 
Pilzen, ferner bei vielen ald Schmaroger lebenven 
böbern Pflanzen, eine derartige Verarbeitung der 
von der Yuft dargebotenen Roblenfäure nicht jtatt: 
findet, daß fie vielmebr darauf angemwiejen find, ibre 
Näbritoffe bereits in Form organifder Verbinvun- 
gen aufzunehmen, indem fie entweder ſaprophytiſch, 
vd. b. auf Fäulnisprodukten ſowohl tieriſchen wie 
pflanzlichen Urfprungs leben oder ald Paraſiten auf 
lebenden Organismen wachen. Es iſt ferner durch 
ablreiche Unterfuchungen feitgeitellt, vaß die obien: 
Koffaffimilation in den grünen Bilanzen nur bei 
Beleuchtung ftattfindet, und zwar find es vorzugs⸗ 
weije die gelben Strablen des Speftrums, nach neuern 
Unterfudungen aud die roten Strablen, unter deren 
Einwirkung diefe Stoffummandlung am energiic: 
ften vor fich gebt. Bei der A. wird eine bedeutenpe 
Menge Sauerjtoff von den Pflanzen abgeſchieden, 
wovon man fich leicht überzeugen fann, wenn man 
eine Anzabl grüner Blätter unter Waſſer legt und 
einer intenfiven —— ausſetzt; es entwideln 
ſich dabei fortwährend Gasblaſen, die ſich bei näbe: 
rer Unterſuchung als ziemlich reines Sauerſtoffgas 
erweiſen. Es werden deshalb auch ſchon ſeit langer 
Zeit die Pflanzen und vorzugsweiſe ſolche mit ſtart 
entwidelten Blättern (denn die Blätter bilden den 
bauptfäclichiten Affimilationsherd) zur Verbeſſe 
rung der verdorbenen Luft in Wobnzimmern u. dal. 
empfoblen, indem fie derjelben die Koblenjäure ent: 
zieben und dafür Sauerſtoff abgeben. 

In der Grammatif bezeihnet man mit U. den 
Vorgang, daß zwei aufeinander folgende vericic- 
dene Laute durd eine Veränderung der Aus: 
ſprache eines oder beider einander äbnlicher werden. 
Die N. ift entweder rüdwärts wirtend, wenn der 
zweite Yaut ſich den erjten äbnlib madt, z. ®. 
«Haupt» aus mittelhochdeutfch houbt, houbet, mo 
die Tenuis t die Media b ebenfall® zur Tennis (p) 

emacht hat, oder vorwärts wirtend im umaelebrten 
Falle, En «fämmen» aus mittelhochdeutſch kem- 
ben. Die N. ift unvollftändig, wenn die Laute 
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zwar verändert werden, aber noch geſchieden blei— 
ben, wie in «Haupt»; vollſtändig, wenn aus den 
urfprünglic verſchiedenen Yauten zwei gleiche, ein 
Doppellaut entjtebt, wie in «fämmen» oder ital. 
detto, ditto aus lat. dietum. 

A. der Vorftellungen nennt Wundt die un: 
mittelbare afjociative Verſchmelzung von zuſammen⸗ 
gefesten Vorjtellungen zu einem Ganzen. So ilt 
3. B. die —— über die Entfernung eines 
GSegenjtandes durh A. früberer Erfabrungen und 
des Sinneseindruds entjtanden zu denken. 

Affimilieren (lat.), ähnlich maden, fih an: 
eignen (j. Aijimilation). 

Aſſinärus (Niinarus), Küftenfluß im Süp- 
often Sicilieng, jet Fiume di Noto (in der Pro: 
vinz Siracuja), berühmt dur die Niederlage, die 
bier 413 v. Chr. das athen. Heer unter Nicias durch 
die Syraluſaner unter Gvlippus erlitt. Zur Erin: 
nerung daran wurde im Altertum in Syralus jähr: 
Lich das Voltsfeit Affinaria gefeiert. 

Aſſing, Yudmilla, Schriftjtellerin, geb. 22. Febr. 
1821 in Hamburg als Tochter des Arztes A. und der 
Roja Maria Ajjing (f.d.). Nach dem Tode ihrer El: 
tern zog fie zu ihrem Obeim Barnbagen von Enſe 
nad Berlin. Hier lernte fie A. von Humboldt, den 

ürjten Püdler: Muskau und andere bedeutende 
Männer lennen. Ihre erften Werte waren die Bio: 
grapbien «Gräfin Elija von Ablefeldt» (1857) und 
«Sopbie von Yarodye» (1859). Von ihrem Oheim mit 
der Herausgabe feines litterar. Nachlaſſes beauftragt, 
veröffentlichte fie nach feinem Tode zunächſt Band 8 
und 9 jeiner «Dentwürdigfeiten» (Lpz. 1859), dann 
e Briefe Alerander von Humboldts an Barnbagen 
von Enje aus den X. 1827— 58» (1. bis 5. Aufl., 
ebv. 1860). Schon diejes Werk erregte großes Auf: 
feben und berbe Anfeindungen, noch mebr die «Tage: 
bücer von 8. N. Varnbagen von Enjer (Bd. 1—6, 
Lpz. 1861 —62; Bo. 1—4, 2. Aufl. 1863), die ihr 
wegen Beleidigung von Künig und Königin u. |. w. 
1863 (bejüglibd Bd. 3 und 4) eine adtmonatige, 
1864 (bezünlid Bd. 5 und 6) eine zweijährige Ge: 
fängnisjtrafe zuzogen. Sie entging der Urteilsvoll: 
jtredung durch die Flucht nach Florenz Herbit 1861. 
Hier beiratete fie 13. Dez. 1874 den ital. Leutnant 
Gino Grimelli; dod wurde die Ehe bald getrennt. 
Yudmilla A. ward Anfang 1880 geiftestrant und 
ftarb in der Irrenanftalt (Manicomio San Boni: 
fazio) zu Florenz 25. März 1880. In Italien gab fie 
von Warnbagens«Tagebücern» noch 8 Bände (Bd. 7 
und 8, Zür. 1865; Bd. 9— 14, Hamb. 1868— 70) und 
deſſen «Ausgewählte Schriften» (3. Aufl., 19 Bde., 
Lp3.1871— 76) beraus; ferner aus feinem Nachlafle, 
den fie in ibrem Tejtament der königl. Bibliothel 
zu Berlin vermachte, noch eine größere Anzabl von 
Bänden, Briefe und Tagebücher feiner Zeitgenofien, 
litterar. und polit. Klatſch, den er aufgezeichnet batte 
(f. Barnbagen von Enje). Aus dem Nachlaß des 
Fürjten Büdler: Mustau, den ibr diejer binterließ, 
veröffentlichte fie: «Briefwechiel und Tagebücher des 
Fürſten Büdler-Muslau» (9 Bde. Hamb. und Berl. 
1873— 76) ; auch jchrieb fie defien Biograpbie (2 TIe., 
Hamb. 1873; Berl. 1874). Ihrem ital. Aufentbalt 
entitammten: «Vita di Piero Cironi» (Prato 1865; 
auch deutich, Lpz. 1865); «La posizione sociale della 
donna» (Mail. 1866); «Giuſ. Mazzinis Schriften. 
Aus dem Italieniſchen⸗ (2 Bve., Hamb. 1868); «In 
memoriam di Giovanni Grilenzoni» (Genua 1868). 

Alfing, Roſa Maria, Dichterin, geb. 28. Mai 
1783 zu QTiüfjelvorf, war Barnbagen von Enſes 
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Schweſter. Die Jranzöfiihe Revolution trieb die 
Familie nah Straßburg, der Heimat der Mutter, 
wo A. in dürftigen Verbältnijien aufwuchs. 1796 
begab fich die fyamilie nah Hamburg, wo N. jeit 
1799 Erzieberin ward und 1815 den als Lyriker be: 
fannten israel. Arzt David N. (eigentlich Aſſur) aus 
Königsberg (geb. 12. Dez. 1787, geſt. 25. April 1842) 
beiratete, der jib in Hamburg niederließ. Sie jtarb 
22. Jan. 1840. Ihr Gatte veröffentlichte «Rofa Ma: 
rias poet. Nadlaf» (Altona 1841), vorher in Zeit: 
ſchriften — Gedichte und Erzählungen. 

Aſſini, Landſchaft im äußerſten SD. der franz. 
Kolonie Elfenbeintüjte (j. d.), durch die Yagune von 
Tando in das flabe Küjtengebiet im ©. und in das 
bügelige Binnengebiet im N. geteilt, r tropijche 
Vegetation und fruchtbaren Boden auf. In bie 
Lagune von Tando, die in das engl. Gebiet der 
Goldküfte hinüberreicht, mündet im N. der aus dem 
Yande Gjaman kommende Via, der den See auf 
deſſen Suüdſeite als Fluß N. verläßt und zwijchen 
Port A. im W. und Fort A. im O. in den Atlan: 
tiichen Ocean mündet. Die Barre vor der Mündung 
des A. gehört zu den gefahrvollſten der Küjte von 
Dberguinea. An der Küjte befinden fich zwei fran;. 
Faltoreien, nörblib von der Yagune Tando eine 
Raffeepflanzung. Die Negerbevölterung A.s ift einer 
der ſchönſten Stämme der ganzen Guinealüfte und 
äußerſt reinlich; ibre —R und Konigsreſidenz 
iſt Kindſchabo mit 3000 E. am linten Ufer des Bia. 
Sie wird von Karawanen beſucht, die Gold in Blätt: 
hen und Bulver, au Elfenbein, Vegetabilien und 
Felle von Leoparden und Affen einführen. Im Auf: 
trage des Haufes Verdier, das die franz. Faltorei an 
der Hüfte unterbält, unternahmen 1882 Bretignere 
und Chaper mehrere Ausflüge durch das Gebiet im 
N. der Yaqune von Tando. 

Alfiniboia, Dijtrilt des Dominion of Canada, 
1882 organifiert, grenzt im ©. an die Staaten 
Montana und Dalota der Vereinigten Staaten von 
Amerita, im D. an die Provinz Manitoba, im W. 
an den Diftritt Alberta (j. Harte: Britifhb: Nord: 
amerifa und Alaska) und wird in feinem nord: 
weitl. Teile von dem Süd: Sasfathawan durd: 
flojjen, der bier links den Ned: Deer-Niver aufnimmt; 
den D. und SD. N.8 bewäſſern die recht zum Aſſini— 
boine gebenden Flüſſe Qu'appelle und Souris, 
wäbrend der ©. zum Stromgebiet des Mifjouri ge: 
bört. Das Land, mit (1895) 231 000 qkm und (1891) 
30372 E., lient auf der zweiten Stufe des Anjtiegs 

u den Rody: Mountains in 480. m Höbe, iſt ein wel: 
—* Prairte: und Steppenland mit mehrern Seen, 
das ftellenweife, im Ajfiniboine: und Qu’appelle: 
flußgebiet, ergiebigen Aderbau gejtattet und nur in 
den tief eingejchnittenen Flußthälern bewaldet iſt. 
Starte Kälte im langen Winter und zabllofe Müden: 
ſchwärme im kurzen, beißen Sommer erfchweren 
den Anfiedlern den Aufentbalt jebr. Die Hauptitadt 
ift Regina an der den ©. des Diſtrilts durd: 
ziebenden canad. Bacificbabn, ein Dorf mit 300 E., 
die größte der längs der Bahn liegenden «Städte» 
Mooje: Jam, Medicine Hat u. ſ. w. Zwiſchen Ai: 
finiboine: und Qu’appellefluß Int die engl. Kapi⸗ 
taliften gebörige, 240 qkm große Rieſen-Bell⸗Farm, 
von der 40 qkm bebaut werden. — A. fam 1869 
beim Verlauf des Hudfonbaicompagnie : Befikes 
an die canad, Regierung in brit. Beſiß. Die Be: 
wohner, 15— 20000, erlannten dieſen Berlauf als 
obne ihre Zuftimmung bemwirlt nicht an, empörten 
fi, bildeten unter John Bruce eine proviforische 
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Regierung und erllärten jogar im Dez. 1869 ibre 
Unabbängigfeit; 1870 wurden fie jedoch vom engl. 
Gouverneur Dougal geihlagen und zur Anerfen: 
nung der engl. Oberhobeit gezwungen. — Bol. Mar: 
tin, The Hudson's Bay Company's land tenures 
and the occupation of A. (2ond. 1898). j 
Alfiniboine (ſpr. äflinnibeun), Fluß in Britifch: 
Nordamerita, entipringt in 51° 40’ nördl. Br. und 
105° weitl. 2. von Greenwich und fällt nah ungefäbr 
700 km Lauf bei sort Barry in der canad, Provinz 
Manitoba in den Red:River des Nordens, der in 
den MWinnipegjee mündet. — Die Ajfiniboine: 
Indianer gebören zu der yamilie der Dakotas und 
finden ſich ſowohl im Staate Montana in den Ver: 
einigten Staaten als in Manitoba in Britiſch-Nord— 
amerifa. Sie bildeten uriprünglid einen Teil der 
Yanlton Siour, trennten ſich aber ſchon zu Anfang 
des 17. Jahrh. vom Hauptitamme und find ſeitdem 
defien erbitterte Feinde. Die franz. Miffionare berich: 
teten ſchon 1640 von ihnen. In den brit. Befigungen 
werden fie in die Aſſiniboins der Brairie und die 
der Wälder geteilt; jene find groß, kräftig und 
diebifch, dieſe Heiner und äußerft arm; ihre Gefamt: 
zabl beträgt etwa 5000. Die Afjiniboins der Ver: 
einigten Staaten zerfallen in dieroten Stein-Aſſini— 
boins und in die obern Aifiniboins; ihre Gejamt: 
zahl beträgt ebenfalls u 5000 Seelen. 
Affir, Yandicaft in Meftarabien, j. Afır. 
Aſſiſen (fr;.), joviel ala Verfammlung, Gerichts: 
fisung. In England bieß namentlih jeit dem 
12. Jabrb. assisa oder assisia ein Gericht, wo nicht, 
wie e3 jeit der normännijchen Groberung felbft im 
Givilprozefie möglid war, durch Zweikampf, fon: 
dern nad gewiſſenhafter Ermittelung der Wabrbeit 
entibieden wurde. Es batten bier, beſonders bei 
Streitigfeiten um Grundbefig, 12 mit der Sache 
befannte, vereidete Nachbarn, als Zeugen und Ric: 
ter zugleih, ihren Wahrſpruch abzugeben. Seit 
dem 13. Jahrh. wurden auch im Strafprozeije die 
Gottesurteile durh den Wahrſpruch einer Ber: 
janımlung von Volksrichtern erjegt, und es bat fich 
jeitvem der Name N. für Geihmworenengerichte und 
ihr Verfahren nicht nur in England erbalten, fon: 
dern ift auch von da aus nad Frankreich und den: 
jenigen Ländern übergegangen, welche ihre Gericht8: 
verfajjung der franzöfiihen nachgebildet baben. 
Näbere geihichtlihe Nachrichten über die N. find 
entbalten in Biener, Das engl. Geihmworenengericht 
(3 Bde., Lpz. 1852 — 55), und Brunner, Die Ent: 
itehung der Schwurgerichte (Berl. 1872). — liber 
die heutige Organifation der A. j. Schwurgericht. 
Nifife bedeutete zuweilen auch die für das Ge- 
richt erlafjene oder in demſelben entmwidelte Rechts: 
— Sp nennt ſich das 1099 für den Kreuz: 
fabreritaat entworfene und nachträglich mehrfach 
erweiterte franz. Nechtsbuch Assises de Jerusalem. 
Alfifi (Asisium), Stadt und Bijchofäfik in der 
ital. Brovinz karte in Umbrien, am ſüdl. Ab: 
bange des Monte:Subafio über dem Tiberzuflufie 
Chiaſcio und an der Eiſenbahn Terontola: Foligno 
des Adriatiſchen Nehes, bat (1881) 6704, ala Ge: 
meinde 16203 E, eine im got. Stile unter Zeitung 
eines deutichen Baumeifters, Jacobus, ausgeführte 
Kloſterkirche (1228 begonnen, 1253 eingeweiht), die, 
eine der fehenswertejten in Stalien, auf ungebeuerm 
Unterbau ruht und dreifad) übereinander gebaut ift; 
in der Krypta befindet ſich der Leichnam des beil. Fran—⸗ 
ciscus (f. Franz von Aſſiſi). Treffliche Gemälde, zu: 
mal älterer Zeit, darunter von Cimabue und Giotto, 
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ſchmücken die Kirche und Kreuzgänge des Kloſters 
Die dreiſchiffige, reich geſchmückte Kuppelkirche Sta. 
Maria degli Angeli (3 Km von der Stadt, dicht am 
Bahnhof) iſt ein Werk Vignolas von 1569; in 
derſelben befindet ſich ein Fresko von F. Overbed; 
die alte Kapelle Portiuncula in der Mitte dieſer 
Kirche erhielt ihren Namen von dem kleinen Erbe, 
das der heil. Franciscus feinen Anbängern binter 
ließ. 1832 ftürzte ein bedeutender Teil von Sta. 
Maria bei einem Erdbeben ein, wurde aber in ur: 
rüngliher Form mwiederbergeitellt. Scharen ven 
allfabrern finden fich bier zu —7—— Auguſt ein, 
wo gleichzeitig große Meſſe geh ten wird. Von 
Altertümern finden ſich zu A. noch der berrlide 
Portikus eines Minervatempels ſowie Reſte eines 
Aquädukts und der etrusk. Stadtmauern. Die 
Stadt iſt Geburtsort des röm. Dichters Proper; 
und des beil. Franciscus, der bier 1209 das erfte 
Klofter (Convento sacro) feines Ordens jtiftete. 

Aſſiſi, Franz von, j. Franz von Aſſiſi. 

Assistance publique (Ipr. -anas püblif), die 
franz. Bezeichnung für Armenmweien; Assistance 
judiciaire (jpr. ſchüdißlähr), die Bezeichnung für 

rmenredt (}. d.) im civilprozeſſualen Sinne, über 
deſſen Bewilligung bei den Gerichten der veridie: 
denen Inſtanzen und beim Staatärat befondere Bu- 
reaux d’assistance judiciaire enticheiden. 

Aſſiſtent, ſ. Aſſiſtieren. 

Afſiſtenzarzt militäriſch), ſ. Sanitätsoffiziere 
Seit 1898 iſt A. nur Benennung der frühern 4. 
zweiter Klaſſe, während die früberen A. erſter Klaſſe 
jest Oberarzt heißen. 

Alfiftieren (lat.), beifteben, unterſtüßen. Aiii: 
ftent, Gebilfe, Beiftand jeder Art, vorzüglich in 
der Adminijtration und Juſtiz, auch bei gottespdienit: 
liben Handlungen, Geiftlihen, Arzten, inHoipitälern 
u.f.w. Zu den Nifijtenten gehört auch der Ama: 
nuenfis (j.d.). Aſſiſtenz, Beiltand, Ausbilfe, Mit- 
wirfung, bejonders in einem Amte oder bei einer 
MOSER. Paſſive Affiftenz nennt man 
die dur das Konzil von Trient al3 genügend für 
die Eheſchließung anerfannte bloße Anmwejenbeit des 
Pfarrers obne kirchliche Thätigleit; für gewiſſe von 
der fatb. Kirche gemißbilligte, aber doch nicht für 
ungültig ertlärte Eheſchließungen (gemijchte Eben, 
zweite Eben) ift aftive Mitwirkung des Bfarrers ver: 
boten, doch kann fie durch Dispens ermwirft werden. 

Aſſiut, agypt. Stadt, ſ. Siut. 

Akling, Dorf in Krain, j. Bd. 17. 

Akmannshaufen, Dorf im Nheingaufreis des 
preuß. Neg.:Bez. Wiesbaden, recht3 am Rbein, am 
Niederwald, auf den eine Zahnradbahn (ji. Nieder: 
waldbahnen) führt, und an der Linie frankfurt: 
Dberlabnftein der Preuß. Staatsbabnen, Dampfer: 
jtation, hat (1895) 1090 €. ‚darunter 74 Evanacltice, 
(1900) 1023 E., Poſt, Litbionauelle (35° C.) genen 
Gicht und Nheumatismus, Bade: und Logierbaus. A. 
iſt berühmt durch den auf dem naben Schiefergebirge 
wachienden Mein. Bejonders bevorzugt iſt der rote 
Aßmannshäuſer, das Grjeuanis einer Heinen 
Burqundertraube. Geringere Jahrgänge und Sagen 
verlieren nah mebrern Jahren an Farbſtoff. — Val. 
Mahr, Die Lithionquelle zu Bad A. (Wiesb, 1883); 
derſ. Bad A. gegen Gicht (ebv. 1887); Badt, Das 
Mineralwaller von N. (ebd. 1895). 

Affociation (neulat., d. i. Vergefellibaftung) 
bezeichnet im allgemeinen die Vereinigung meb: 
rerer Berjonen zum Zuſammenwirken für einen ge: 
meinichaftlichen Iwed, insbefondere ſolche Ber: 
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einigungen, die auf dem freien Willen der Betei- 
Ligten beruben, nicht aber, wie der Staat, die Ge: 
meinde, die Kafte, die Zunft, auf Grund eines 
õffentlich⸗rechtlichen Zwanges bejteben. Diejenigen 
>L., welde polit., gemeinnüßige, kirchliche, wohl: 
tätige, gejellige Zwecke verfolgen oder auch die all: 
gemeinen Inlereſſen beſonderer ——— 
zu vertreten beſtimmt find, pflegt man vorzugsweiſe 
Vereine zu nennen, und man verjteht daher unter 
Aſſociationsrecht namentlib das Recht der 
Bürger, unbebindert, wenn auch unter Beobachtung 
—* geſetzlicher Vorſchriften, Vereine bilden zu 
Dürfen. Cine zweite Klaſſe bilden die privat: 
wirtihbaftlibden AM. Diejelben baben ibre 
rechtliche Grundlage entweder in dem allgemeinen 
civilrechtlichen Geſellſchaftsvertrag (societas) oder 
in der bejondern Geſeßgebung über Handelägeiell: 
ſchaften (offene und ftille Handelsgeſellſchaft, Altien- 

eiellibaft, Kommanditgeſellſchaft, Gefellihaft mit 
* chraänkter Haftung) und Erwerbs: und Wirt: 
ſchaftsgenoſſenſchaften (j. d.). Die Genofjenfchaften 
fübren über zu dem voltswirtfhaftliben Begriff 
ver N., im Sinne von Gemeinwirticbaft, der bis: 
ber hauptfählic die focialiftifchen Theoretiker be: 
Schäftigt und nur in gewiſſen auf Selbitbilfe be: 
rubenden Genofjenicaften einige praftiihe Be: 
deutung erlangt bat. Die focialiftifhe Aſſo— 
ctationsidee berubt auf der Forderung, daß 
die wirtichaftliche Produktion und Serteilung weder 
durch Zwang, wie bei der Sklavenwirtſchaft, noch 
durch das Tauſchſyſtem mit unbeichränttem Wett: 
bewerb und überwiegender Kapitalherrſchaft, fondern 
durch Gejellichaftäverträge geregelt werden folle, 
vermöge deren die einzelnen Beteiligten auf dem 
Fuße der Gleichheit fich vereinigen und den Grtrag 
der gemeinſchaftlichen Produltion unter fich ver: 
teilen. Es gäbe dann weder Herren und Sklaven, 
noch bloße Kapitaliſten und Lobnarbeiter, jondern 
nur fich gleichjtebende « Affocies». (S. Produktiv— 
genoſſenſchaften.) Jit die gemeinſchaftliche Produf: 
tion auch mit gemeinfchaftlihem Leben verbunden 
und erfolgt die Verteilung des Ertrags einfach «nach 
dem Bedürfniifer, alfo ohne Rüdficht auf die Ver: 
ſchiedenheit der Arbeitsleiitungen und der Rapital- 
einlagen, fo ijt die A. eine fommunijtifche. Mit 
ſolchen Gejellihaften bat man aud in unferer Zeit 
namentlich in Amerifa bier und da Verſuche ange: 
jtellt. Eine befondere Art von focialiftifcher A., deren 
Grundidee ſich übrigens ſchon bei Schriftitellern des 
18. Jabrb. findet, ıft das «Phbalanjtere» Fouriers 
(1. d.), in dem bei gemeinſchaftlichem Leben die Ver: 
ichiedenbeit des Lohns als auch der Kapitalgewinn 
erbalten bleibt. Much dieje Einrichtung ift in Frank— 
reich und Amerifa mehrfach verſucht worden, jedoch 
mit fchlechtem Grfolge. Von den jocialiftifch ange: 
legten Broduftivafjociationen ift das Syſtem Louis 
Blancd und das von Buchez zu nennen. Das 
Genoſſenſchaftsweſen von Schulze-Delikich und die 
Raiffeiſenſchen ländlichen Darlehnsgenoſſenſchaften 
ſtehen durchaus auf dem Boden der tauſchwirtſchaft⸗ 
lichen Geſellſchaftsordnung, räumen aber der A. 
einen bedeutenden Einfluß auf die Wirtſchaft der 
Mitglieder ein. Als eine Form der A. zwischen Kapi— 
tal und Arbeit iſt auch die Gewinnbeteiligung (ſ. d.) 
ver Arbeiter anzufeben. (S. Genoflenicaft.) 

Im Unterricht bezeichnet A. im allgemeinen 
alle Einwirkungen des Lehrers auf die Schüler, 
welche darauf berechnet find, die neugemonnenen Bor: 
ftellungen mit den im Geifte der Schüler ſchon vor: 

Brofbaus’ Aonverſations Lexilon. 14. Aufl. R. A. 1. 
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handenen u verknüpfen. Nach der Herbart: Zillerfchen 
Schule foll in jeder ein abgeſchloſſenes Ganze (eine 
methodiſche Einbeit) bildenden Lektion, nachdem das 
Neue vorbereitet und zum Verſtändnis gebracht ift, 
die A. als bejonderer dritter Abfchnitt oder als 
dritte formale Stufe binzutreten. 

Affociation der Ideen, ſ. Ideenaſſociation. 

Association litteraire et artistique 
internationale, j. Schriftitellervereine. 

Assooiations ooop6eratives, j. Erwerbs: 
und Wirtichaftsgenofienichaften. 

Aſſocié (frz., ipr. -Bjeb), Compagnon, Gefjell: 
ſchafter, das Mitglied einer Handelägejellichaft, alfo 
entweder offener Handelsgejellibafter oder Kom: 
manditiſt oder ſtiller Gejellihafter oder Geſell— 
Ichafter in der Geſellſchaft mit befchränlter Haftung; 
das Mitglied einer Altiengeſellſchaft wird nicht 
A., ſondern Aktionär, das einer Erwerbs: und Wirt: 
ſchaftsgenoſſenſchaft Genoflenichafter oder Genoſſe 
genannt. [einigen. 

Aſſociieren (lat.), zu einer Geſellſchaft ver: 

Affonanz (lat., «Ankllang»), eine Art unvollitän: 
digen Reims, bei dem fich nur die Vokale deden. Die 
A. wird in der fpan. und portug. Poefie oft ange: 
wandt, im Deutfchen in liberfeßungen und Nach— 
abmungen aus jener (jo in Ublands Romanzen), 
ſonſt vereinzelt, 3. B. in Fr. Schlegel «Alarkos». 

Affortieren (frz.), nah MWarengattungen orb: 
nen, mit Waren verjchiedener Gattungen verjeben; 
Aſſortiment, Auswahl von Waren verjchiedener 

Aſſos, ſ. Aſſus. Arten. 

Aſſuan (Aswanh, das alte Syene, Stadt in 
Agypten, am Nordende der erjten Katarakte, am öftl. 
Nilufer und an der Nilbabn, bat etwa 6000, mit 
Umgebung 10000 €., Bolt und Telegrapb. N. bil: 
dete im Altertum mit der Inſel Elepbantine die Süd: 
arenze des eigentlichen Siguptend. Das vom arab. 
Gebirge ſich abzmweigende Urgeitein, das bier in 
ungefähr 6 km Breite den Nil durchſetzt und die 
Kataralte bildet, bejtebt größtenteild aus Granit, 
dejien vorzügliche Qualität von der Stadt den Na: 
men Spenit erbielt und ſeit den ältejten Zeiten in 
ungebeuren Maſſen bier gebroden und durch das 
ganze Yand verichifft wurde. Die Stadt bildete 
jtet3 einen Hauptitapelplaß für alle Erzeugnifie des 
Eudan. Am 12. Febr. 1899 wurde der Grundſtein 
zu einem großartigen Stauwerk (nörblid von der 
Inſel Bhilä) gelegt. 

Affuay, Provinz von Ecuador, ſ. Azuay. 

Affumieren (lat.), annehmen, gelten laſſen. 

Affumptioniften, |. Bo. 17. 

Aiiumtion(lat.assumptio; ital. assunzione, as- 
sunta), Aufnahme, Erbebung, Bezeichnung von Dar: 
ftellungen der Himmelfahrt, bejonders der Maria. 

ſſungui, Kolonie des brafil. Staates Paranä 


Affür, j. Aſſyrien. Iſ. d.). 
Afſurbauipal, ſ. Sardanapal. 
Affurnafirbal (aſſyr. Aſchſchurnaſirapal), 


einer der wichti — ne 
unter dem 9 das Aſſyriſche Reich nach einer 
längern Periode des Verfalls wieder zur Blüte er— 
bob (ſ. Babylonien, Geſchichte). Seine erſten Kriegs: 
züge waren gegen die im Nordweſten und Nordoſten 
von Aſſyrien gelegenen Länder gerichtet, wodurd er 
das Reich bis in die Näbe von Babylonien aus 
debnte. Spätere Züge aalten ven Babyloniern felbit 
und den mit ihnen verbündeten Kaſſitern. Gegen 
Weſten prang A. bis ang Mittelmeer vor und machte 
ſich Phönizien, Tyrus, Sidon und Byblos tribut: 
64 
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pflichtig. Am Euphrat errichtete er zwei Grenz: 
feftungen. Der König konnte ſich rühmen, fein 
Reich vom Tigris bis zum Libanon ausgedehnt, 
alio in dem Umfang bergeitellt zu baben, den es 
früber unter Teglattpbalajar I. erreicht hatte. Von 
4.3 Bauten iſt ——— ein prachtvoller, mit 
verſchwenderiſchem Prunk ausgejtatteter Palaſt 
zu Kalcha betannt, einer von Salmanafjar I. er: 
auten Stadt, die A. anftatt Ninive zur Reſidenz 
erbob. Hauptquellen der Geſchichte A.3 bilden aus: 
führliche Inſchriften auf Steinplatten, einem Obe: 
listen, einem Monolitb und einer in einem Stein: 
koffer im Tempel zu Balamwat gefundenen Alabajter: 
tafel; beutzutage faſt ſämtlich im Britiſchen Muſeum. 
Eine ſummariſche Aufzählung ſeiner Großthaten, die 
jog. Standard⸗-Inſchrift, wurde in mehr denn hun: 
dert Cremplaren abgefaht, die jest in den verſchie— 
denften Muſeen Europasund Amerikas zerjtreut find. 
Affus, Stadt in Troas am Meerbuſen von Edre: 
mid (Adrampttium), auf einem hoben, ſchwer zugäng: 
liben Felfen. Sie war äol. Urfprungs, fam im 
7. Jahrh. v. Ebr. unter die Herrichaft der Indischen 
Könige, im 6. Jahrh. unter die der pers. Großlönige, 
war im 4. Jahrh. der Sik des Torannen Hermias von 
Atarneus, an deſſen Hofe Ariftoteles eine Zeit lang 
lebte, und fam nach den Kämpfen der Diadochen an 
das Pergameniſche Reich. Auf der Stelle des alten 
A. steht jebt das Dorf Bebram mit großartigen 
Ruinen, Gräbern, einem Gymnafium, vor allem 
aber einem der ardhiteltonijch mertwürdigen Tempel, 
von dejjen altertümlichen Reliefs mebrere Blatten 
1838 für den Louvre in Paris erworben, andere bei 
den 1881—83 von dem amerif. Archäologiſchen In: 
jtitutunternommenen Ausgrabungen aufgededt find. 


— Bol. Clarte, Report of the investigations at | 


Assos inden «Papers ofthe Archaeological Institu- 
tion of America. Classical Series», I(Bojton 1882). 
Affyrien, bebr. Asch(sch)ür, in der Septua: 
ginta Aſſur oder Aſur, bei Joſephus Assüras oder 
Asuras, gemeingriech. Assyria (bei den ſpätern ver: 
fürzt in Syria), weſtſyr. Otbür, oſtſyr. Athör, arab. 
Atbür, altperf. Atbüräd, aſſyr. wahrſcheinlich Aſch— 
ihür, die etwa 165000 qkm umfafiende Landicaft, 
etwa 35—36"/,° nördl. Br., deren Norden zum Teil 
dem heutigen Kurdiſtan entipricht; bildet die obere 
Abteilung der Mejopotamifchen Ebene die von dem 
ſudlich anliegenden Babyloniendurd feinenatürliche 
Grenze gejchieden wird. Ihre Grenzen bildeten im 
N. das Armeniſche und Gordyeniſche Gebirge, im 
D. der Zagros und Ehoatros; im W. ift gleichfalls 
feine natürliche Grenze vorbanden. Das! 
durd eine Reihe von Flüſſen, die aus den benadh: 


barten Gebirgen dem Tigris zufließen, bewäjlert: | 
dem Großen und Kleinen Jab, dem Ehabur und dem 


ru (Gyndes). Geologiſch betrachtet ift N. 
im N. und D. Gebirgsland, in feinem ſüdlichern 
Zeile aber eine Alluvialebene, die ſich an die wellen: 


förmigen Abjentungen der mediſchen und armeni: | 


ſchen Grenzgebirge anfcließt und in Babylonien 
fortgefeßt wird. Wie diefes, fo mar auch das 
ſüdliche A. arm an Geſtein jeder Art; auch der 
Mangel an Baumwuchs fiel ſchon den Alten auf. 
Hingegen wird von ihnen die Fruchtbarkeit des 
Landes ga Balmen, Öl: und Nußbäume und 
andere obittragende Arten, allerband Getreidearten, 
Baumwolle und Hanf werden von ibnen erwähnt. 
Die Fauna war nad) den Neliefvaritellungen ehedem 
reicher als jest. An Metallen jcheinen Eilen, Kupfer 
und Blei vorhanden geweſen zu fein, 


| 


and wird | 


— t 


Nach der Deutung eines Berichts der Bibel fol 
das Aſſyriſche Reich von Nimrod, nad der eines 
andern (1 Moſ. 10) von Afjur, nah Kteſias 
von Ninus und Semiramis gegründet worden jein. 
Eine andere, weniger fagenbafte Auffaſſung iſt bei 

| Herodot und Beroſus zu finden. Die Keilinſchriften 
lafjen uns bis jekt über die Anfänge des Aſſyriſchen 
Reichs noch völlig im Dunkel. Nur fo viel ſcheint 
jiher, daß feine Entwidlung mit der Der foa. 
Norbbabyloniihen Reiche (vgl. dazu 1 Moſ. 10) 
| —— Deshalb ſteht auch die Sprache, 
| Geſchichte, Kulturgeſchichte, Yitteratur und Religion 
mit der Babyloniens im innigften Zufammenbana 
(ſ. Babylonien). Am allgemeinen jbeinen Kunit 
ı und Wiflenfchaft, Religion und Kultur bei den Ajiv- 
rern ein Erbgut der Babylonier zu fein, womit man 
binfichtlih der Wiſſenſchaften das Verbältnis zwi: 
ſchen Griehen und Römern verglichen bat. Sicher 
ft, daß die aſſyriſche Sprade eins mit ver 
babvlonifchen ift, von der fie faum dur Dialekt: 
‚ unterichiede getrennt werden kann. 

Affyriologie, Mijienihaft, die fih mit Erfor— 
hung der Schrift, Sprache, Geihichte und Alter: 

 tümer Aſſyriens und Babyloniens (f. d.) befaßt. 

Ailzonpypätäf, Stadt, ſ. Nagy-Bänya. 

Aſt, in ver Botanik Begriff von ſehr verſchieden— 
artiger Bedeutung. Im gewöhnlichen Leben bezeich— 
net man als A. meijt jede Auszweigung des Stam: 
mes oder Stengel der Pflanzen. Da dieje Aus- 

weigungen aus Knoſpen bervorgeben, die in vielen 
Fällen jebr regelmäßig geheilt find, jo iſt auch die 
jpätere Anordnung der lite eine regelmäßige und 
für verfchiedene Pflanzen eine harakteriftiihe. Bei 
' ven Bäumen und Sträubern nennt man Aſte nur 
die ftärtern Zerteilungen des Stammes, die ſchwä— 
bern Zweige. Junge, noch nicht ein Jabr alte Äſte 
nennt man Reis, Trieb oder Sproß. Bei ven 
krautartigen Pflanzen liegen die Site oft nieder und 
treiben Wurzeln in die Erde; ſolche nennt man 
Ranten over Ausläufer. Die aus einem unter: 
irdifhen Stamme oder Wurzelitod oder (bei den 
Laubhölzern) aus oberflählih verlaufenden Wur— 
zeln hervorwachſenden te werden Wurzeliproj: 
ſen, in und (nur bei Holzgewächſen 
Wurzellobden genannt. Site oder Sprofien, die 
aus Adventivfnojpen (ſ. Knoſpe) an den Seiten 
der Baumſtämme unterhalb der Krone berworgeben, 
beißen Waſſerreiſer, Stammſproſſen und 
Stammlobven; folde, die aus dem Stode eines 
abgebauenen Baumſtammes (infolge der Bilduna 
von ee fih entwideln, Stodlob: 
den. Kurze, oberirdiiche, auf dem Boden liegende, 
aber nicht wurzelichlagenve Uſte, die von der Pflanze 
abgetrennt, ſich bewurzeln und zu ſelbſtändigen 
Pflanzen werden, beiben Ableger und Abjenter. 
ft, Schlag, Bovau, im Feſtungskrieg die 

‚ einzelne gerade Strede einer Approde (N. d.). 
ft, Georg Ant. Friedr., Srisiog und ®bilo- 
fopb, geb. 29. Dez. 1778 zu Gotha, jtudierte feit 
1798 in Jena, habilitierte fih 1802 daſelbſt ala 
Docent der Philofopbie und Philologie und wurde 
1805 Profeſſor der Haffischen Litteratur in Lands— 
ut, von wo er mit der Univerfität 1826 nah 
Münden überfievelte. Er ftarb dort 31. Dt. 1841. 
A. ſchrieb «Syitem der Kunftlebre oder AÄſthetik⸗ 
(pz. 1805), «Wiſſenſchaftliche Darjtellung ver 
Grammatik, Hermeneutit und fritif» (Yandab. 
1808), «Grundlinien der Pbilofopbie» (2. Aufl., 








| ebd. 1809), «Grundriß der Geſchichte der Philo— 


a. St. — Aster 


jopbie» (ebd. 1807; 2. Aufl. 1825), «Hauptmomente 
der Geſchichte der Pbilojopbie» (Münd. 1829), 
«Entwurf der Univerjalgejhichter (Landsh. 1810), 
«Blatos Leben und Schriften» (?p3.1816). Außerdem 
bearbeitete ermehrereSchriften des Blato, namentlich 
«Phaedrus» (Lpz. 1810) und «Politia» (2 Boe., ebd. 
1814) und veröffentlichte eine kritische Ausgabe fämt: 
licher Werte Blatos mit lat. Überfeßung und reichbal: 
tigen Kommentaren (11 Bve., ebd. 1819—32), ſowie 
ein «Lexicon Platonicum» (3 Bde., ebd. 1835— 39). 

a. St., Abkürzung für alten Stils, ſ. Alter Stil. 

Aitaboras, Fluß, ſ. Atbara. 

Astaous fiuviatilis, j. Flußkrebs. 

Altarabad, Stadt in Perſien, ſ. Aſtrabad. 

Aitaröt, eine Stadt im Ditjordanlande, die Re: 
ſidenz des Amoriterlönigs Og und von Israel er: 
obert (Yo. 9, 10). Ob das 1 Mof. 14,5 genannte 
—————— (einige Handſchriften der griech. 
Überjegung des Alten Teſtaments leſen A. und 
Karnaim) dasielbe ift, wird bezweifelt. Die Yage 
von A. iſt unſicher. (S. Bosra.) 

Aftarte (im Alten Teſtament mit willkürlicher, 
von böschet, Schande, dem Euphemismus für einen 
Abgott, entlebnter Ausſprache Aichtoret), griech. 
Name verichiedener weiblicher Yolalgottbeiten bei 
Bböniziern, Kanaandern, Aramdern,. Zuſammen— 
zuftellen iſt mit ihr die füdarab, Gottheit Atbtar, 
um fo mehr, ald auch bei den Moabitern dem Wort 
das auslautende weibliche t feblt. In dem Gebiete 
der aſſyr.babylon. Kultur entiprechen ibr die Iſtar 
genannten Lolalgottbeiten. Man bat vermutet, 
dab der Name aus Babylonien von den Met: 
jemiten entlebnt und auf ibre weiblichen Lokalgott— 
beiten übertragen ſei. 
Name vor einem im Genitiv ftehbenden männlichen 
Gottesnamen, um zu zeigen, daf die betreffende 
Gottheit die dem männlichen Gott entiprechende, 


ibm zur Seite jtebende fei. So ift in der Mefa: 
ini 


rift (f. Mefa) der Name Nitar des Kemos, jo 
wird fi auch der Name Atargatis, Derteto (f. d.), 
erflären. Auf Berichmelzung zweier urfprünglic 


verichiedener Kulte wird es = deuten fein, wenn fi 


aufpböniz.Injchriften die zuſammengeſetzten Gottes: 
namen 6) 

finden, deren zweiter Teil aus den Namen A. be: 
ſteht. Die verſchiedenen N. find urfprünglich völlig 


voneinander unabhängige Gottbeiten. Erſt die tbeo: 


retiihe Spekulation machte aus ihnen die mytho—⸗ 
(og. Sigur der A. Einen gottespdienjtlichen Hinter: 


rund bat diefe nicht; es iſt daher auch zweclos ge: 
weſen, Unterfuchungen über Wejen und Bedeutung 
der Göttin A. und über ihren Dienjt anzuftellen. 
Es kann fi überall nur um die einzelnen Figuren 
bandeln. Die A. von Eidon bat nach 2 Kön. 11 zu 
Zalomo3 Zeiten ein Heiligtum auf dem Klberge 
erhalten, das nad) 2 Kön. 23, ı3 erft durch Joſia (621 
v. Ehr.) zeritört worden iſt. (S. Aſchera.) 

Aſtaſie-Abaſie (arh.), ein krankhafter Zuftand, 
bei welchem das Steben und Geben entweder ganz 
unmöglich oder jebr erſchwert iſt, während ſich im 
Sitzen oder Liegen keinerlei Motilitätsftörung nach: 
weijen läßt, welche die Steh-Geh-Hinderung erllär: 
ih macht; bäufig können fi die zum Geben un: 
täbigen Kranken dur Hüpfen oder auf allen Vieren 
ganz gut fortbewegen. Als Urjache der A. wird am 
bäufgiten eine beftige Gemütserjhütterung an: 
gegeben; bejonders Kinder und jugendliche Berfonen 
werden von A. befallen. Die Behandlung gleicht 
derjenigen der Hyſterie (f. d.). 





Mehrfach findet ſich der 


mun:Aftarte und Meleh:Nitarte , 
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Aftafiinen, ſ. Geißeltierchen. 

Aſtatiſche Nadel, eine Magnetnadel, bei der 
durch Gegenwirkung einer zweiten, mit ihr fejt ver: 
bundenen Magnetnadel die richtende magnetijche 
Kraft der Erde weggeſchafft oder doch jehr vermindert 
iſt. In ihrer meiſt gebräuclichen Form beitebt die: 
jelbe aus zwei nabezu gleichſtarken Magnetnadeln, 
die jo verbunden find, daß fie in einem Heinen Ab: 
jtand parallel übereinander liegen, und zwar jeder 
Bol über dem ungleihnamigen der andern. Dadurd 
ift der Einfluß des Erbmagnetißmus, der auf je einen 
diejer Doppelpole in entgegengeiester MWeife und in 
nabe gleicher Stärte wirkt, fajt aufgehoben. Ein 
Strom kann nun jo geführt werden, daß er auf 
beideRadeln im jelben Sinneablentend wirkt. Diefes 
Spitem dient vorzüglich zur Anzeige ſehr ſchwacher 
Ströme. (S. Galvanometer.) 

Aiten, Friedr. Emil von, Aitronom, geb. 26. Jan. 
1842 zu Köln, ftudierte in Bonn unter Argelander 
Witronomie, tam 1870 als Rechner an die Stern: 
warte nad Pulkowa, wurde 1871 ge Adjunft: 
ajtronom und jtarb 15. Aug. 1878. Neben dem 
hervorragenden Anteil, den er an der Berechnung 
der in Pulkowa ausgeführten Meridiantreis:Beob- 
achtungen nabm, bat er ſich namentlich befannt ge: 
macht durch feine Arbeiten über den Enckeſchen fto: 
meten, die alle Erſcheinungen desfelben von 1819 
bis 1875 umfaflen. Die Ergebnifje diefer Arbeiten 
veröffentlichte er 1871— 77 in den «M&moires» und 
dem «Bulletin» der Petersburger Alademie und in 
den «Ajtronomifhen Nachrichten». 

Aitenberg, ſ. Kabler Aitenberg. 

Aster L., Niter, Sternblume, Bilanzen: 
gattung aus der Familie der Kompofiten (f. d.), 
frautartige perennierende oder einjährige Gemächie 
mit jchmalen ganzrandigen oder gelägten abwech— 
jelnd geitellten Blättern, großen meijt in Dolden: 
trauben oder Rifpen, jeltener einzeln jtebenden Blü: 
tentörbben und längliben zufammengedrüdten 
Achenen mit ein: oder jweireibigem Pappus. Bon 
den über 160 befannten Arten find die meijten in 
Nordamerita, die übrigen in Europa und dem nördl. 
Aſien beimiib. Von den in Deutichland vortom: 
menden Arten werden als Zierpflanzen kultiviert: 
A. alpinus ZL., die Alpenajter, eine Heine aus: 
dauernde, ſchon im Mai blühende Pflanze mit 10— 
15cm boben einblütigen Stengeln und großen Blü: 
tentörbcben mit bellblauen Etrablen: und gelben 
Sceibenblumen; A. amellus L., Virgilsafter, 
eine 50 cm body werdende, im Juli reihblübende 
Staude mit ſchönen blauen Nandblumen und gelber 
Scheibe. A. tripolium L., die Sumpf: oder Strand: 
' after, bildet einen ——— Vertreter der 
deutſchen Strand: und Salinenflora. 

Die in Nordamerita einbeimifchen Arten baben in 
unfern Gärten Heimatsredht gemonnen und zieren in 
jtattliben Büſchen als Herbitaftern die Nabatten. 
Sie find weniger dur die Schönbeit der einzelnen 

| Blüten wie dur ibren Blütenreichtum, der, bis der 





Froſt fie vernichtet, anbält, ausgezeichnet. Zu den 
graziöfeften und eleganteiten Arten derjelben zäblen 
A. bicolor, floribundus, formosissimus nebit ihren 
Varietäten, grandiflorus, multiflorus, Novae- 
Angliae, Novi-Belgii. Sind dieje Stauden ange: 
pflanzt, jo bat man nur die Stöde alle 2—3 Jabre 
zu verjüngen, d. b. zu teilen und in friiches Erb: 
reich zu pflanzen, um ſtets eines reihen Herbitflors 
verſichert zu fein. Die für diefe Operation geeignetite 
| Zeit iit dag Ende des Septembers und der März. 
64* 
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Cine weit größere blumiftiiche Bedeutung bat die 
einjäbrige A. chinensis Z., beijer Callistephus chi- 
nensis Nees., der chineſiſche Schönkranz, von 
den Herbitajtern botaniſch nur durch den aus fparrig 
abitehenden, blattartigen, zungenförmigen &huppen 
gebildeten Hülltelch ed Prague Dieje Art wurde 
etwa um 1732 aus China in Frankreich eingeführt, 
wo fie zuerjt im Jardin des plantes in Paris blübte. 
Das Blütenköpfchen beitand aus einer gelbenScheibe, 
umgeben von einem einreibigen Strabl lilafarbiger 
Blüten. Seitdem bat diefe A. ſich mannigfaltig 
entwidelt, in der Färbung, die faft alle zwiſchen 
dem reinften Weiß und dem lebhafteften Karmin;, 
faſt Scharlachrot einerjeits und dem dunteliten Bio: 
lett liegenden Nuancen andererjeits daritellt, in der 
Bildung der Blütenlöpfchen, in denen das Fül— 
lungselement (die Blüten der Scheibe) in verſchie— 
dener Weiſe ausgebildet ift, bald als lang vorge: 
zogene, geichlofiene oder tütenförmig geöffnete Nöb: 
ren, bald als jchmalere oder breitere blumenblatt: 
artige Gebilde, in dem bald ſpiß-, bald jtumpf: 
winkligen Anjak der Site, durch den in ber 
Hauptſache der Habitus der Pflanze bejtimmt wird, 
in der Größe der Blumen, die je nad) den Nafjen 

wiichen 3 und 12 cm ſchwankt, in der Höbe des 
Buſches, die bei den Zwergaſtern 10 cm, bei 
andern Formen faft 60 cm erreicht, in der befon: 
dern Movellierung der Blumen, in der Art, in 
der fie jih zur Gefamtwirlung vereinigen. 

In den Samenbau treibenden Städten, wie Er: 
furt, Uueblinburg u. ſ. w. werden mehr als 4000 Sor: 
ten A. gezogen. Das geſamte Aſternſortiment bietet 
für eingebende morpbolog. Studien ein fo reiches 
Material dar, wie faum eine andere Pflanzenart. 
Die A. liebt einen lodern, nabrbaften Boden. Man 
ſät fie im April in das Miftbeet oder in Töpfe und 
pflanzt fie im Mai in das Yand, wo fie obne Unter: 
brebung vom Juli bis in den Herbſt binein blübt. 

After, Ernſt Ludw. von, preuß. General der 
Infanterie und Chef des preuß. Ingenieurkorps, 
geb. 5. Dt. 1778 zu Dresden, trat 1794 in das 
Yädi. Ingenieurkorps, wurde 1800 Offizier und 
wohnte 1806 dem Feldzuge gegen Frankreich bei. 
1810 brachte er einen Entwurf für die Befeftigung 
Torgaus nah Paris und erwarb fidy bei der Be: 
iprehung mit Napoleon deifen Gunft. 1811 zum 
Major befördert, machte A. im folgenden Jahre den 
Feldzug gegen Rußland mit und wurde 1813 zum 
Dberjtleutnant und Chef des Generaljtabes in 
Torgau ernannt. Nah der Schladt bei Großgör: 
ſchen trat er in ruſſ. Dienjte über. Bei der Neor: 
ganifation der fähf. Truppen ward er Überquartier: 
meijter, fpäter Chef des Generaljtabes beim 3. deut: 
ſchen Armeelorps und 1814 Oberſt. Gr trat 1815 
als Oberft indas preuß. ngenieurforps über, diente 
in dem Feldzuge diefes Jahres ala Chef des General: 
ſtabes beim 2. preuß. Armeetorps und war in den 
Schlachten bei Ligny und Waterloo ſowie bei den 
Belagerungen der franz. Feſtungen beteiligt. Noch 
in demfelben Jabre ward er zum Generalmajor und 
Seneralinjpecteur der preuß. Feſtungen ernannt. 
Nach der von ibm geſchaffenen neupreuß. Befeftigung 
wurden die Feſtungswerke von Koblenz und Ehren: 
breitjtein erbaut und fpäter die übrigen Feltungen 
Breußensverftärkt. Seine®rundfäßefind: gänzliche 


Berwerfung ber einfeitigen Befeftigungsmanieren, | r 
ſorgſältigſte Benußung des Terrains und Erhebung deutung von Lücken im Zerte. 





Alter — Aiteriscus 


und die Vorbildung der Anfanterie und Artillerie 
fürden Feſtungskrieg. 1825 erfolgtefeine Ernennung 
um Kommandanten von Koblenz und Ebrenbreit: 
tein, 1827 zum Generalleutnant, 1837 zum Mit: 
* des Staatsrats und 1842 zum General der 
Infanterie. 1844 wurde ibm der Schwarze Apler: 
orden und damit der Adel verlieben. 1849 erbielt 
A. den erbetenen Abſchied und jtarb 10. Febr. 1855 
zu Berlin. Das Hauptwerk auf der Biaffendorfer 
Hohe bei in führt nad ibm den Namen After: 
ftein. Aus A.s Nachlaß erſchienen: «Nachgelaſſene 
Schriften» (2. Aufl., 5 Bde., Berl. 1878). — val. 
von Bonin, Geſchichte des Ingenieurkorps und der 
Pioniere in Preußen (2 Tie., Berl. 1878); von Alter, 
ne Vebensabrif des Generals von A. (ebv. 18781. 
fter, Karl Heinr., Bruder des vorigen, geb. 
1782 zu Dresden, diente von 1796 bis 1834 in der 
ächſ. Artillerie und ftarb 1855 zu Drespen als jädi. 
berit a. D. Einen Namen bat er fib als Mil: 
tärjchriftiteller erworben, unter anderm dur «febre 
vom eltungstrieger (3. Aufl., Dresd. 1835), «Scil: 
derung der Kriegsereigniſſe vor und in Dresden im 
3. 1813» (ebd. 1844), «Die Gefechte und Schlachten 
bei Zeipzig» (Lpz. 1852—53). 

Afteria (d. b. die zu den Sternen gebörige), 
Tochter des Titanen Koios und der Vboibe, durd 
Perſes Mutter der Helate, wurde, meil fie die Liebe 
des Zeus nicht ermiderte, in eine Wachtel ver: 
wandelt und ins Meer geitürzt, wo fie zur Wadtel: 
injel Ortygia wurde. Die Inſel, jpäter mit Delos 
gleichgeſetzt, ift eigentlich im äußerjten Weiten, dem 
Yande des Untergangs der Gejtirne, lokaliſiert, jo 
daß A. wohl, ebenjo wie ihre Mutter Vborbe und 
ihre Zochter Helate, als eine Mondgöttin zu be 

Asteriae, & Seeiterne. [traten iſt. 

Afterie, ſ. Saphir. j 

Aſtẽriſch (grch.), geſtirnt, mit Sternen beiät; 
ſternähnlich; ferner aub von den Sternen berrüb: 
rend, auf die Sterne bezüglic. 

Asterisous Mönch, Bilanzengattung aus der 
Familie der Kompofiten (f. d.) mit wenigen Arten, 
vorzugsweiſe im Orient; frautartige Gewächſe oder 
Halbſträucher mit Heinen gelben, meift an ben 
Spitzen der Zweige ftebenden Blütenkopfchen. Tie 
intereflantefte Art ijt der A. pygmaeus Coss. et Dur. 
in Baläftina, hauptſächlich um Jericho häufig. Die 
Blütenlöpfhen haben äbnlihe Eigenſchaften m 
die Jerichoroje benannte Anastatica hierochuntica 
L. (j. Anastatica). Der Vorgang des Öffnens und 
Schließens der Blütenköpfchen gebt bei A. pygmacus 
noch viel fchneller vor ſich als bei den Zweigen der 
Anastatica hierochuntica. In den Mappen mebre 
rer franz. Adelsfamilien ift diefe Art und nict die 
jest allgemein fo bezeichnete Anastatica als Jeriche 
roje dargejtellt, was in A. pygmaeus die Jerichoroſe 
der Bilger mit mehr Recht vermuten läßt. 

ſteriscus (gr. Niteristos), d.i. Stern 
chen (*), bei den griech. Grammatitern ein kritiſche⸗ 
Zeihen, das Nriftopbanes von Byzanz Stellen 
ohne Sinn, Ariſtarch und andere wiederbolt vortem: 
menden Stellen da beifügten, wo fie am richtigen 
Platze zu. fein ſchienen, während man bei Wieder: 
bolungen am unrechten Orte, die demnach zu tilgen 
find, den Obelo3 oder Obelistos (— oder?) 
ſetzte. In neuern Abdrüden älterer Schriften braudt 
man ebenfalld ein oder mebrere Sternden zur An: 
In der neuern 


der Feſtungen zum Kampfplatz. Cr ſorgte dancben | Spradwifienichaft ſetzt man ein Sternchen vor nicht 
für die techniſche Ausbildung des Ingenieurkorps wirklich vorkommende, ſondern nur erſchloſſene 
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ſprachliche Formen. In Drucken werden Sterne und die A. ſelbſt aber in eine direkte und eine durch Über: 


Kreuze jegt meijtens zur Vermweifung auf Fußnoten 
aebraudt. Seitdem die Bogen der Drudicriften 
durch arab, Ziffern bezeichnet werden, pflegt man 
das zweite Blatt jedes Bogens durch einen der 
Bogenzahl beigefügten N. kenntlich zu machen. 

Aſterismus, der nach bejtimmten Nichtun: 
gen bin ausgejandte eigentümlihe Schein, den 
einige Mineralien im auffallenden oder durch— 
gebenden Yichte erkennen laſſen. So zeigen manche 
balbkuaelig auer über die ee aeichlifiene 
Saphirkryſtalle einen weißlicen, aus ſechs Strab: 
len beitebenden Stern, eine Erſcheinung, die durch 
den Aufbau der Krvitalle aus zablreihen Zwillinge: 
blättern bervorgebracdt wird. Feinfaferige Mine: 
ralien, wie Fafertalt, Faſergips, weiſen, balbkugelig 
geichliffen, einen wogenden oder jchielenden Licht: 
ſchein auf. Bei andern Mineralien wird der A. da: 
durch erzeugt, daß fremde fajerige oder nadelförmige 
Mineraltörper in paralleler oder ſonſt gefekmäßiger 
Stellung in ibrer Maſſe eingewachſen jind, wie bei 
dem Amiantfajern enthaltenden jog. Katzenauge, 
einer Varietät des Quarzes. Wobl den ſchönſten A., 
einen jcharfen, ſechs- oder zwölfitrabligen Stern, 
bietet der Glimmer von Soutb:Burgeb in Canada 
dar, wenn man dur ibn auf eine Kerzenflamme 
blickt; die Urſache ift auch bier die Gegenwart von 
ſehr zablreich eingewachjenen, mikroſtopiſchen, nadel: 
förmigen, vielleicht einer andern Glimmerart oder 
dem Turmalin angebörigen Kryſtallen, die fich unter 
Winkeln von 60° oder 30° durchkreuzen. 

Asteroidda, j. Seeſterne. 

Aſteroiden, j. Planetoiven. 

Witeröpe, der 233. Blanetoid. 

Astörophyllites, Aitörophylien, phutopa: 
läontolog. Sammelname für Zweigreite mit wirtelig 
jtebenden linealen Blättern, die am bäufigiten in der 
Steinfoblenformation fi finden und höchſtwahr— 





icheinlich zu den Fauifetaceen oder Schachtelhalmen 
gehören, in ihrem ganzen Habitus jedoch von den 
jebt lebenden Vertretern diejer Gruppe ſehr verſchie— 
den jind. Vorſtehende Abbildung giebt einen Teil 
eines ſolchen Zweiges aus der Steintoble wieder. 

Aiteritein, ort, j. Ebrenbreititein, 

Aſtfäule, ſ. Rotfäule. 

Aſtflechte, ſ. Cladonia. 

Aſthenie (arc., d. i. Kraftloſigkeit), in der Me: 
dizin ſoviel wie Schwäche, Erſchöpfung oder Ab— 


ſpannung; aſtheniſch beißt demnach ein durch 


Schwäche des Körpers, Gefäßſyſtems u. ſ. m. beding: 
ter Zuftand. Das Wort fam durch das Brownſche 
Spitem in Gebraud, indem John Brown (f. d.) die 








reisung entitandene indirelte einteilte. 

Aſthenöpie (grch.; lat. Hebetudovisus), Augen: 
mattigkeit, Augenſchwäche, die Störung der 
Sehfunktionen, bei der troß normaler Sehſchärfe 
und trotz des Mangels entzündlicher Zuſtände der 
Gebrauch des Auges doch ein ſo beſchränkter iſt, 
daß Beſchäftigungen, die ein aufmerkſames Sehen 
in der Nähe erfordern (Leſen, Schreiben, Nähen 
u. ſ. w.), nur auf kurze Zeit möglich find. Dieſer 
Zuftand ift felten, und dann meiſtens bei hyſteri— 
ſchen nervöſen Perſonen, durch eine Ermüdung der 
Nepbaut jelbjt bedingt (retinale A.), bei weitem 
häufiger durch eine ungenügende Leiſtung gewiſſer, 
bei dem Vorgange des Sehens zur Thätigleit ge: 
rufener Mustelfunktionen. Mit Hinblid auf die 
leßtere Urfache untericheidet man bauptiädhlich zwei 
FormenderXl.,diemustuläreund dieaccommodative, 

Die mustuläre A. entjtebt, wenn beim Seben 
mit zwei Augen die firierende Stellung derjelben, die 
bauptiächlid durch die beiden innern geraden Augen: 
musteln bewirkt wird, wegen relativer Schwäche der 
legtern nur zwangsweiſe zu jtande kommen und daher 
nicht lange Teftgebalten werden kann. Mit eintreten: 
der Mustelermüdung beginnt das eine Auge dann 
von der firierenden Richtung (nad der Schläfenjeite 
zu) abzumweichen; gleichzeitig ftellt jich biermit ein 
verwirrendes, die Fortſezung der Arbeit unmög: 
lih machendes Doppeljeben ein, oder der Leidende 
ſchließt, um dem zu entgeben, unmillfürlich das ab: 
weichende Auge zu, um mit einem Auge weiter zu 
arbeiten. Vorzugsweiſe unterliegen Kurzſichtige die: 
jer Form der A., und zwar infolge der durd ibre 
kurze Sebweite gebotenen Annäherung der Gefichts: 
objefte, mit der eine zu ſtarke Beanipruchung der 
innern NAugenmusteln Hand in Hand gebt. Cine 
Bejeitigung diejer Störung ift entweder Dadurch zu 
erlangen, daß man die Konvergenzforderung beim 
Sehen in die Näbe verringert, oder das Zuſtande— 
fommen der Konvergenz jelbjt erleichtert, oder beide 
Momente miteinander verbindet. Eriterm Zmede 
dienen die Konkavgläſer (durch Abrüdung der Seb: 
weite) und die Brismenbrillen (die brechenden Wintel 
den Schläfenjeiten zu gerichtet), dem zweiten operative 
Schwächung der geraden äußern Augenmusteln. 

Die accommodative N. berubt auf einer Gr: 
müdung des deutliches Seben in der Näbe erwirken— 
den Accommodationsmustels, Vorzugsweiſe Dispo: 
niert bierzu die Hyperopie (j. d.), und zwar darum, 
weil bier infolge feblerbaften Baues des Auges eine 
ungewöbnlich Harte und zur Ermüdung des Accom: 
modationsmusteld führende Accommodationsan: 
itrengung gefordert wird. Die aftbenopijchen Be: 
ſchwerden zeigen fich bier in der Art, daß die Seb: 
objette nad mebr oder weniger kurzer Arbeitszeit 
undeutlih (durch Herwortreten von Zerſtreuungs— 
freiien) und verwiſcht ericheinen, ineinander ** 
und erſt nach einer Erholungspauſe wieder deutlich 
geſehen werden können. Abhilfe gegen accommo— 
dative A. erlangt man auf optiſchem Wege durch 
Schonung der Accommodationsarbeit, d. h. vor 
allem durch die die Hyperopie korrigierenden Kon— 
vergläſer. Muskuläre und accommodative A. können 
auch verbunden vorkommen, wenn Hyperopie mit 
Schwäche der innern Augenmuskeln zuſammentrifft. 

Asthenosoma, j. Seeigel und Tafel: Stachel: 
bäuter I, Fig. 6. 

Bithefiolögie (grch.), Sinnenlebre, in der Ana: 


geſamten Krantbeiten in ſtheniſche und ajtbenifche, | tomie die Lehre von den Sinnesorganen. 
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Bithefiometer (arc.), Initrument zur Prüfung 
des Orts- oder Raumfinns der Haut; es beitebt aus 
einer horizontalen Meffingitange, von welder unter 
rebtem Winkel ein mit einer Elfenbeinivike ver: 
jebener Arm unbeweglid abgebt; ein zweiter mit | 
ibm parallel laufender Arm läßt fich mittels einer | 
Hülfe auf der Meſſingſtange leicht verſchieben und | 
vermitteljt Schrauben feititellen. Der Abjtand bei: 
der Arme wird an einer Skala abgelejen und dient 
zur Bejtimmung der Größe der jog. Tajtkreispurd: | 
meſſer an den zu unterſuchenden Körperitellen, d. b. | 
der Minimalabitände, in denen zwei örtlich getrennte 
Reize noch deutlich als ſolche empfunden werden. 

fthefioneurofen (grch.), Nerventrantbeiten 
mit frantbaften Störungen der Empfindung (Un: | 
empfindlichteit, Schmerz, Ameiſenkriechen u. dal.). 

ifthetit (vom ara. aisthänesthai, empfinden, 
füblen) ift die Wiſſenſchaft vom Schönen. Das 
Altertum kennt noch keine Wiſſenſchaft vom Schö— 
nen, obibon Plato, Arijtoteles und die Neuplato: 
niter darüber pbilojopbiert haben. Eie alle jcheiden 
das Schöne nicht jcharf vom Guten, erllären die 
Kunſt für eine Nachahmung entweder der finnlichen 
Erſcheinung (Blato) oder der dee in den Dingen 
(Ariftoteles, Neuplatoniler). Blato ift jogar Gegner 
der eigentlichen Kunſt. Bol. Ed. Müller, Geichichte 
der Theorie der Kunſt bei den Alten (2 Bve., Bresl. 
1834— 37); Kuhn, Die dee des Schönen in ihrer 
GEntwidlungbeiden Alten bisinunjere Aa [RAR 
Berl. 1865); A. Ruge, Die Blatoniihe U. (Halle 
1832); Sträter, Die dee des Schönen in der Blato: 
niſchen Pbilojopbie (Bonn 1861); R. Vollmann, | 
Die Höhe der antiten Hl. oder Blotins Abhandlung 
vom Schönen (Stett. 1860); E. Brenning, Die Lebre 
vom Schönen bei Blotin u. ſ. w. (Bött. 1864). 

Das Mittelalter ſchließt fich, wo es überbaupt auf 
das Schöne in der Theorie Rüchſicht nimmt, theoſo— 
phiſch an die neuplatoniihe Anſchauung an. Erſt 
nad der Kunftblüte der Renaiſſance erwachte wieder 
das Bepürfnis, ſich auch theoretiſch über ven Begriff | 
des Schönen klar zu werden, obne daß zunädjit Be: | 
deutendes geleiftet worden wäre. Batteur ftellt ala 
Brincip der Kunſt die Nababmung der «jhönen 
Natur» auf, bejtimmt dieje jedoch in höchſt ver: 
ſchwommener Weife. Zur jelben Zeit bemübt ſich die 
englijche U. das Schöne pſychologiſch zu zergliedern; 
jo Home, deſſen ſcharfſinnige Bemerkungen in Eng: 
land und Deutichland vielfach angeregt baben. 

Der eigentliche Begründer einer wiſſenſchaftlichen 
A. ift jedoch A. ©. Baumgarten. Gr gebört der 
pbilof. Schule Wolffs an, der die Leibnizſche Pbilo: 
ſophie ſyſtematiſch weiter gebildet batte. Die Yeib: 
niz⸗Wolffſche Schule unterſchied aber zwiſchen der 
deutlihen Erfenntnis der Vernunft und des Ber: 
ftandes und der unklaren, verworrenen der Sinnlid: 
feit. Die Wiſſenſchaft der deutlichen Erfenntnis war 
die Logik, die der ſinnlichen Ertenntnis feblte noch; 
dieſe Shuf Baumgarten in feinem Wert «Aesthetica 
acroamatica» (2 Bde., Frankf. a. D.1750—58), mo 
er das Schöne als das «Bolllommene der finnlichen 
Grtenntnis» bezeichnet. Diejelbe Bolllommenbeit er: 
jcheint nämlich für den Verjtand als das Mabre, 
für den Willen als das Gute, für die ſinnliche Er: 
tenntnis als das Schöne. Von der Hunt verlangt 
er Nachahmung der Natur, weil er im Sinne von 
Yeibniz die vorbandene Welt für die beite bält; 
Phantaſieſchöpfungen der Kunſt jtebt er daber ab: 
lebnend gegenüber. Zu feinen Schülern gebören 
Meier, Eſchenburg, Gberbard. Eine jelbjtändigere 
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Stellung nehmen die —————— ein, 
unter ihnen Sulzer und Mendelsſohn. Erſterer ſetzt 
der formalen Schönbeit eine Art ſittliche als böbere 
entgegen, leßterer hält die Empfindung der Schön: 
beit als undeutlicher Erfenntnis für begründet in 
der Beichränttheit der menſchlichen Natur. Weniger 
theoretiſch als praltiſch durch Anſchauung von Kunſt⸗ 
werfen gebildet, ſchrieb Windelmann über die Kunit. 
Er fiebt die Schönbeit nur in den Werten des Alter: 
tums, daher vor allen in denen der Plaſtik verlörpert, 
deswegen fennt er auch nur typiſche und feine barat: 
teriftiiche Schönbeit. Yeifing («Laofoon»), der im 
weientliben auf Windelmanns Standpuntt ftebt, 
jucht die Örenzen zwiſchen Malerei (und Blaftik) und 
Boefie feftzuftellen und betont Windelmann gegen: 
über die formale Schönbeit im Gegenjaß zur aus: 
prudsvollen. €. Hirt erweitert die Schönbeit des 
Ausdruds zurSchönbeit des Charakteriftiichen über: 
baupt, während Goetbe zwiſchen Windelmann und 
Hirt zu vermitteln ſucht. Auch Herder ſteht auf dem 
Standpunkt des Windelmanniben antiten Schön- 
beitsideald, identifiziert das Wahre, Gute umd 
Schöne und kämpft höchſt unglüdlich gegen Kant an. 

Mit Kant beginnt die tiefere Begründung der di. 
Auch er weiſt ihr eine Mitteljtellung zwiſchen ver 
Wiſſenſchaft des Erfennens und der des Mollens 
(Moral) an. Das Aſthetiſche im allgemeinen gefällt 
durch jeine Übereinftimmung mit unjerer Auf: 
fafjungsweije überhaupt (die aber allgemeingültig 
iſt) obneeinen beftimmten Zwed und obne Begebrung: 
es ift intereflelojes Woblgefallen. Die A. zerfällt 
in die Lehre vom Schönen, das unmittelbar jenes 
Moblgefallen erregt, und in die vom Erbabenen, 
das durd Beziehung auf das unbedingt Große ge: 
fällt. Vom Angenebmen (j.d.) unterſcheidet ſich 
das Schöne dadurd, daß es allgemeingültig ijt und 
fein Ka erregt. Die Kunſt führt Kant auf 
die «Freiheit im Spiele unſers Erlenntnispermö- 
gend» zurüd zum Zwed des Woblgefallens. Schiller, 
ih an Kant anſchließend, ſucht jeinen ftrengen Be: 
griff der Sittlichleit äftbetijch zu mildern. Kant 
wollte nämlich die Neigung von der Pflicht fern 
balten, während Schiller gerade in der Überein- 
—— von Pflicht und Neigung, Vernunft und 
Zinnlichteit den Charakter des Uſthetiſchen und der 
Kunſt fuchte und in das Echöne eigentlich die Boll: 
endung des Eittlichen jeßte. W. von Humboldt, auch 


weſentlich dur Kant beeinflußt (vgl. jeinen Brief: 
wechſel mit Schiller), ſchuf fein äſthetiſches Syſtem. 


Hatte Kant noch einen ſubjeltiven und objektiven 
Faltor der Erkenntnis unterſchieden, jo erlannte 
Fichte nur das Subjelt als Quelle aller Ertenntnis 
an; danach richten fich auch jeine äſthetiſchen An- 
fihten. Da aud die äußere Natur nur eine That 
des Subjelts ift, jo ift auch der äjthetijche Trieb, 
der gie dem Erkenntnis: und dem prattijchen 
Trieb (der auf Umgejtaltung der Natur gebt) ver: 
mitteln foll, eigentlih mit beiden identiſch, da er 
auf derjelben Thätigleit des Ich berubt. Daber 
wird bei Scelling diejer äjtbetiiche Trieb als Ein: 
beit des Bemwußten und Unbewußten (Geiit und 
Natur) zum Ausgangspunlt feiner Pbilojopbie, 
weil er das Schöne als einen Ausgleich won Geift 
und Natur auffaßt und injofern ala Anfangspuntt 
ibrer Scheidung. 2 Schlegel, der ebenfalls von 
Fichte ausgeht, gelangt von der Subjeltivitat des 
äftbetiichen Princips zu feiner völligen Willtürlic: 
teit (Romantiſche Schule). Mebr von der piocel. 
Seite, ji in feinen pbilof. Grundanfichten an Fichte 
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und — anlehnend, faßt Schleiermacher den 
Begriff der Sl. auf; fie ſoll begreifen lehren, wie die 
Kunſtthätigleit ſich pin — entwicelt, ſie kennt 
alſo nur die Kunſtſchönheit und das Maßgebende 
in ihr iſt der nationale Geſchmack. Auf Gott als 
das «organiſche Ganze der Menichbeit» führt K. Ch. 
F. Krauſe das Schöne zurüd. Das Schöne ift ibm 
daber das Organische und darin Gott Ühnliche. In 
jubjettiver Beziebung (auf den Menichen) fübrt er 
das Schöne ähnlich wie Kant auf das unintereifierte 
Woblgefallen durd ein entiprechendes Spiel der 
(geiftigen) Thätigkeit zurüd. Von Kant acht aud 
Schopenhauer aus; ibm ijt die gegebene Welt nur 
Erſcheinung des Willens in Raum, Zeit und Stau: 
jalität; dieſe Ericheinung bat verichiedene Stufen 
der Objeltivation des Willens, welche unvergäng: 
ih find und die Schopenbauer mit den Plato— 
niſchen Ideen (den Gattungsbegrifien der Dinge) 
identifiziert. Inſofern das Eubjelt in den ein: 
zelnen Dingen jene Ideen anſchaut, findet es die: 
ſelben ſchön; doch dazu muß das Subjett in der 
Anſchauung des Dinges fich felbit vergeilen, als 
Individuum verjchwinden. 

Die lekte Stufe der Meiterentwidlung der Phi— 
loſophie Kants iſt der ſog. abjolute Idealismus. 
Solger ſteht ihm ſchon nahe, Ch. H. Weiße und 
Hegel ſind ſeine Hauptrepräſentanten. HatteSchelling | 
Natur und Geiſt als Pole betrachtet, die ſich in der 
Schönheit ausgleichen, jo ſtellte der abſolute Idea-⸗ 
lismus das Abſolute als die identiſche Quelle von 
Natur und Geiſt auf. Solger verlegt das Schöne 
in das menſchliche Schaffen, denn für jeden ſei nur 
ſchön, was er ſelbſt ſchafft; daher können wir die 
Schönbeit der Welt nicht begreifen, nur für Gott, 
der fie ſchuf, ift die Welt bis in alle ihre Einzelbeiten 
ihön. Für uns ift nur ſchön, was wir geicaffen 
baben, d. b. die Erzeugniſſe unferer Kunſt, und fie 
find nur schön injofern fie Ergebniſſe unſers Schaffens 
jind. Weiße und vor allen Hegel betonen bei der 
Schönheit mebr das Erzeugnis als die Thätigfeit. 
Für Weihe ijt das Schöne die eine Seite Gottes 
des Abjoluten), während die andere die Wahrheit 
bildet, jo daß ihre Vermittelung in Gott ftattfindet. 
Hegel bringt das Schöne mit der Religion in Ver: 
bindung, Einheit beider es die Bhilojopbie. Auch 
tür ibn jind in Bezug auf das Abfolute (die dee) 
Wabrbeit und Schönbeit dasjelbe; aber die Schön: 
beit ift die unmittelbar angeſchaute Wahrheit, d. b. 
das Begrifilibe in ſinnlicher, konkreter Eriftenz, 
während das Wahre an der jinnlichen Eriftenz nur 
die Idee (das Begriffliche) hervorhebt. Hegel unter: 
iheidet weiter jumbolifche (im alten Orient), Haffiiche 
(im griech.eröm. Altertum) und romantijche (in der 
Neuzeit) Schönbeit; dabei ift die ſymboliſche noch 
nicht, die romantijche nicht mebr wahre Schönbeit. 
Auf diefer Unterfcheidung der Schönheit berubt auch 
jeine Einteilung der Künjte. Sein bervorragenditer 
Schüler ift Fr. Vifcher, der Hegels Sl. etwas modifi: 
siert und vor allem durchgeführt bat; daneben Ruge, 
der über das Komiſche, und Roſenkranz, der über 
das Häßliche ſchrieb. Für Viſcher ift die Schönheit 
die Einheit der Idee und der ſinnlichen Erſcheinung; 
überwiegt die dee, jo erfcheint der Gegenſtand er: 
baben, überwiegt die ſinnliche Erſcheinung, jo er: | 
ibeint er fomijch; die Einheit des Erhabenen und 
Komiſchen ift das fontrete (Hunft:)Schöne. Die Ein: | 
teilung der Künjte führt er auf eine bildende, empfin: 
dende, dichtende Phantaſie zurüd. Nach E. von | 
Hartmann ift das Schöne objeltiv die ſinnliche Dar: 


—— — — — — — — 
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—— der logiſchen Notwendigkeit, die ſich in jedem 
Naturvorgang (auch beim Menſchen) äußert, mit 
andern Worten, die ſinnliche Darſtellung der Zwede 
des Abſoluten (Unbemußten). 

Der Realismus in Herbart febrte wieder zur Ans 
erfennung der Dinge an ſich (Nealen) zurüd, die 
aber ibrem Inhalt nad unertennbar bleiben. Daber 
wird alles auf Beziehungen von Nealen zurüdge: 
führt, und aud die Ü. berubt auf Verhältniſſen von 
einfachen Elementen, die an fich gleichgültig find, 
Die Herbartſche A. ijt daber rein formal, Ihr an: 
deres Merkmal iſt, daß fie die Schönen Verhältniſſe 
auf eine Anzahl Örundverbältnifje zurüdfübren will, 
die unbedingt gefallen, ohne daß man ſich beftimmter 
Gründe bewußt wird. zn bat Herbart dieſe 
Verhältniffe bloß in Beziebung auf den Willen, 
d. b. bloß in Bezug auf die moraliichen Urteile. Als 
Einteilungsprincip der Künſte dient ihm das Vor: 
walten reiner Formſchonheit und deren Berbindung 
mit —— Erregungen. Auch von Kirchmann 
iſt Realiſt; er findet das Gefühl des Schönen in 
der Luſt am Bilde der Luft. Das Schöne ſelbſt iſt das 
Bild eines Wirklichen, das idealifiert erjcheint. 

Litteratur. liber Gefchichte der Ül.: Zimmer: 
mann, Geſchichte der A. (Wien 1858); Schaäler, Kri⸗ 
tiſche Gejchichte der Sl. (Berl. 1872); 8. Hermann, 
Die A. in ibrer Geſchichte und als wiſſenſchaftliches 
Syſtem (Lpz. 1876); Walter, Geſchichte der Hl. im 
Altertum (ebd. 1893); Lotze, Geichichte der Sl. in 
Deutichland (Münd. 1868); Neudeder, Studien zur 


Geſchichte der deuticen A. jeit Kant (MWürzb. 1878); 


Ed. von Hartmann, Die deutiche Hl. ſeit Kant (Lpz. 
1887); Harnad, Die Haffische I. der Deutſchen (ebd. 
—— Werteüber fl.: Kant, Kritik der Urteilskraft 
(Berl. 1790; Ausgabe von Kebrbah in Reclams 
«Univerjalbibliotbet»); Schelling, Üiber das Verbält: 
nis der bildenden Künfte zu der Natur (Landsh. 
1808) ; deri., Borlefungen über Bbilojopbie der Kunft 
(Stuttg. 1859); Solger, Erwin: Bier Geſpräche über 
das Schöne und die Kunſt (2 Bde., Berl. 1815); degel, 
Vorleſungen über ti. (bg. von Hotbo, 3 Bve., ebd. 
1835 — 38); Schleiermader, Vorlefungen über fl. 
(bg. von Lommasic, ebd. 1842); Schopenbauer, 
Die Welt als Wille und Vorftellung, 3. Buch (8. Aufl., 
2 Bde., Lpz. 1891); Kraufe, Abrik der Ü. (bg. von 
Leutbecher, Gött. 1837); derſ., Vorlefungen über 
U. (bg. von Hohlfeld und Wunſche, Lpz. 1882); Weiße, 
Spitem der dl. (2 Tie., ebd. 1830); Loge, Grundzüge 
der A., Diltate aus den Vorlefungen (2. Aufl., ebd. 
1888) ; Jean Paul, Vorſchule der Ü. (3 Tle., Hamb. 
1804; 2. Aufl., Tüb. 1813); Viſcher, H. oder Wiſſen— 
ſchaft des Schönen (3 Ile. in 4 Bon., Reutl. und 
Stuttg. 1846-57); Carriere, Uſthetik (3. Aufl.,2Bde., 
Lpz. 1885); Koſtlin, ÜUſthetit (Tüb. 1869); Schasler, 
Aſthetik (2 Bpe., Lpz. 1886); Herbart, Allgemeine 
praltiſche Philoſophie (Gött. 1808); derf., Lehrbuch 
zur Einleitung in die Philoſophie Bun, Königsb. 
1837); Zimmermann, Allgemeine fi. ala Formwiſſen⸗ 
ſchafi Wien 1865) ; Fechner, Vorſchule der Sl. (2 Tie., 
vpz · 1876; 2. Aufl., ebd. 1897—98); Yemde, Bopu: 
läre 3. (6. Aufl., ebd. 1890); von Hartmann, Bbilo: 
fopbie des Schönen (ebd. 1887); Voltelt, Üftbetiiche 
Zeitfragen (Münd. 1895). Über die pädagogiihen 
Ziele der Kunft vgl. Zange, Die künſtleriſche Er: 
ziehung der deutſchen a (Darmit. 1893). 
Afthma (ard., d. i. Bellemmung), Bruſtbe— 
Hemmung, Bruitlrampf, wurde von den ältern 
Urzten und wird von Laien vielfab noch jekt als 
eine beſondere jelbjtändige Krankheit angefeben, 
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läßt fib aber nah dem jekigen Standpunfte der 
Wiſſenſchaft nur als eine Krankheitserſcheinung, als 
ein Symptom zablreiber, ihrem Weſen nad ſehr 
verjchiedener Krankbeiten aufjafien. Bon der fon: 
tinuierlib andauernden Schwer: oder Kurzatmig— 
keit (j. Dospnoe), die ſich bei vielen chroniſchen 
Lungentrantbeiten findet, unterjcheidet ſich das A. 
dadurd, daß periodiich in längern oder fürzern An: 
fällen, meijt ganz plößlich ſchwere Atemnot mit | 
beftigen frampfbaften Atembeweaungen, leuchen⸗ 
dem, weit börbarem Atmen, mit heftigem Erſtickungs⸗ 
gefühl, Huften und Auswurf ſich einhellt. Derartige 
aſthmatiſche Anfälle entwideln ſich im allgemeinen 
dann, wenn plößlib, dur irgend melde Veran: 
lafjung, die Ausicheidung der Koblenjäure aus den 
Blute und die Aufnabme von Sauerjtoff in das: 
jelbe, wie joldein den Yungenbläächen normalermweiie 
vor ſich geben, in dem Grade gebindert werden, daß 
das mit Kobleniäure überladene Blut plöplich einen 
jebr intenfiven Reiz auf die Nervencentren im ver: 
längerten Markt ausübt und dadurch floniiche 
(trampfbaft zudende) Reflerbewegungen in den At: 
mungsmusleln berworruft. Ein folder Zuftand 
fann durch die verjchiedenartigiten Krankheiten ber: 
vorgerufen werden: bald find es mechan. Verbält: 
niſſe, welche die Yuftwege beengen (Krankheiten des 
KRebltopfes, der Schilddrüſe, Aneurpsmen der großen 
Bruſtgefäße, Beengung der Bruftböble dur Unter: 
leibstrantbeiten), bald Erkrankungen der Lungen 
(am bäufigiten bei Erwachſenen Lungenerweiterung 
[i. Empbuiem ], Lungenentzündung, Bruitfellent: 
zündung, Anfammlung von Flüſſigkeit in den Bruſt— 
böblen, Lungenſchwindſucht, Katarrh der Yuftröb: | 
renäjte), bald Krankheiten des Herzens und jeiner 
Klappen, zumal Fettſucht des Herzens und des Herz: 
beutels (jog. fardiales W.), bald endlid Störungen 
im Nervenivitem, welde aſthmatiſche Anfälle zur 
Folge haben (jog.nervöjes A. ſ. Bronchialaſthma). 
Sndem nämlich die feinen Musteln der mittlern und 
| 





der feinſten Yuftröbrenäite infolge einer trantbaften 
Reizung der zu ihnen führenden Nervenfafern in 
einen mehr oder weniger beftigen Krampf geraten, 
wird die Yichtung jener feinen Rohrchen jo ſtark 
verengt, daß die eingeatmete Luft nicht mebr in die 
Lungenbläshen gelangen kann, und jo die jtarte 
Üiberladung des Blutes mit Koblenjäure eintreten 
muß, die die Urſache jedes aſthmatiſchen Anfalls ift. 

Die Behandlung des N. richtet ſich ftreng 
nad) der Urſache, die Durd eine genaue phyſik. Un: 
terſuchung zu ermitteln ift. Wäbrend des Anfalls 
felbit find alle beengenden Kleidungsſtücke zu löfen, 
Hautreize anzumenden, wie Anipriken mit kaltem 
Wafler, warme Hand: und Fußbäder, Senfteige auf 
Bruit, VBorderarme und Waden, Riechmittel u. ſ. w., 
fowie Ableitungen auf den Darm dur Klyſtiere zu 
verjuchen, wie auch nicht jelten Einatmen von friſcher 
Luft, Chloroform, Salpeterdünften (durch Verbren: 
nen von Salpeterpapier) im Anfall jelbit weſent— 
libe Erleichterung zu verichaffen im ftande find. 
Auch die Cinatmungen Komprimierter Luft (.d.) lei: 
jten gegen ajtbmatiiche Anfälle vortreffliche Dienite. 
Bei ſchwerem A. ift oft auch die Anwendung von 
Brechmitteln nüßlich. Bei dem A. der finder, 
welches zumeijt auf einem frampfbaften Verichluß 
der Stimmrike berubt (Stimmrißentrampf, 
j. Kebltopf Krankheiten 6]), it das Hauptgewicht 
der Behandlung auf eine möglicit zwedmäßige Er: 
näbrung bes Kindes zu legen (j. Auffütterung der 
Kinder). — Val. Brügelmann, über 9. (3. Aufl., 
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Aſthmacigaretten, Aſthmakraut — Aſtigmatismus 


Wiesb. 1895); Goldſchmidt, Aſthma (Münd. 1898); 
Kingscote, A. Recent developments in its treat- 
ment (Yond. 1899); Reiß, Das N. (2. Aufl, 
Berl. 1900). 

Althmacigaretten, Aſthmakraut, bollän: 
diſches, j. Gebeimmittel. 

Aſthmakryſtalle, j. Brondialajtbma. 

Altymamittel, j. Gebeimmittel. 

Aſthmapapier, ſ. Salpeterpapier. 

ah mathee, j. Gebeimmittel. 

Aſti (Asta Pompeja), Kreisitadt in der ital. Bro- 
vinz Alefjandria, in 120 m Höbe, an der Mündung 
des Borbore in den Tanaro und an den Eifenbabnen 
Turin: Alefjandria, Cajale:A., A.:Genua und der 
Zweiglinie A.-Cajtagnole bes Mittelmeernetzes, mit 
rare mare nad Cortanze und Canale, iſt Sik 
eines Biſchofs, bat (1881) 17340, ala Gemeinde 
33 233 €., in Garnijon das 6. Berfaglieriregiment, 
2. und 3. Estladron des 10. Kavallerieregiment3, ein 
altes Schloß, eine got. Kathedrale (1348), mebrere 
Baläjte; Seidenmanufalturen, zwei befuchte Meſſen 
und anjebnlicben Handel mit wollenen Waren, Yeder, 
Hüten und Trüffeln. In der Umgegend baut man 
in Piemont ſehr geibägte Weine, bejonders den Asti 
spumante, einen jchbäumenden Muslatwein. Tas 
benachbarte Thal von Andona iſt reih an Weiten 
foffiler Säugetiere. — N. ift der Geburtsort des 
Dichters Alferi, dem bier 1862 ein Denkmal er 
richtet worden ift. Im Mittelalter war es eine der 
mädbtigiten Nepubliten Oberitaliens und lange be: 
rübmt durch jeine 100 Türme, von denen noch 30 
übrig find. Die Stadt wurde 1155 von faiier 
Friedrich I. eingeäjchert, 1348 fiel fie in die Gemalt 
der Visconti, fam dann an Frankreich und nad dem 
Frieden zu Cambray 1529 an Karl V., der fie feiner 
Tante Beatrice von Savoyen fhentte. Im Dt. 1745 
wurde A. von den Franzojen erjtürmt. — Bal. Graiii, 
Storia della eittä d’A. (2 Bbe., Ajti 1890 — 91). 

Aftie, Jean Frederic,prot. Tbeolog,geb.21. Sept. 
1822 zu Nerac, ftudierte in Genf, Halle und Berlin, 
war 1848—53 Pfarrer in Neuvorf, lebte dann in 
Paris, feit 1855 in Lauſanne, wo er 1856 Bro 
fejjor der Philoſophie und Theologie an der Fatul: 
tät der Br Kırde des Kantons Waadt wurde 
und 20. Mai 1894 ftarb. Als Philoſoph ſchloß ſich 
A. an Kant an, ald Tbeolog war er namentlich von 
Schleiermaber und Binet beeinflußt. Seit 1868 

ab er die «Revue de theologie et de philosophie» 
—* Er ſchrieb: «M. Scherer, ses disciples et 
ses adversaires» (Par. 1854, anonym), «Esprit 
d’Alexandre Vinet» (2 Bpe., ebd.1861), «Les deux 
th&ologies nouvelles dans le sein du protestan- 
tisme frangais» (ebd. 1862), «L'Explication de 
l’Evangile selon Saint Jean» (3 Bde., Genf 1862— 
64), «Theologie allemande contemporaine» (ebd. 
1875), «Melanges de theologie et de philosophie» 
(Yaufanne 1878), «Le Vinet de la lögende et celui 
de l’histoire» (Par. 1882), «R£alite, franchise et 
couragen (ebd. 1888). 

Aſtigmatismus (vom gr. stigma, Puntt), 
Meridianaiummetrie, ijt ein Brecbungsfebler 
des Auges, bei vem Strablen, die von einem Punkte 
ausgeben, fich nicht wieder in einem Buntte vereint: 
gen können. N. entitebt, wenn die brechenden Flächen 
des Auges eine Abweichung von der Augenform 
zeigen, und dadurd die Strablenbrebung in den 
verichiedenen Meridianen eines und desjelben Auges 
verschieden ausfällt. Iſt für jede einzelne Meridian: 
richtung durd Zubilfenabme jpbäriicber Linſen eine 


Aftimieren — Aftorga (Stadt) 
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Bereinigung der Strablen in einem Punkte auf der 
Stäbchenſchicht der Netzhaut zu erzielen, jo bejtebt ein 
fog. regelmäßiger Al. Fit indeſſen die Ablenkung 
der Strahlen in einem und demfelben Meridian eine 
ſo komplizierte, daß durch ſphäriſche Gläfereinepuntt: 
förmige Vereinigung derſelben auf der Netzhaut nicht 
bewirkt werden fann, fo iſt unregelmäßiger N. 
vorbanden. Ein gewijjer Grad von regelmäßigen A. 
beeinträchtigt den Grad der Sebjchärfe, den man als 
Norm anzujeben bat, ebenjowenig wie ein geringer 
Grad von unregelmähigem A.; Andeutungen diejer 
beiden formen finden fich auch bei dem normalen 
Auge. Sind diefe optiihen Ungleichartigfeiten in: 
deſſen in böherm Grade entwidelt, jo entjtebt eine 
denſelben proportionale Beeinträchtigung der Seb: 
Schärfe. Die Urſachen des A. tönnen ſowohl in der 
Hornbaut als in der Linſe, gleichzeitig auch in beiden 
Liegen, und es kann in legterm jale aeicheben, daß 
der von der erjtern abbängige A. den durch letztere 
bedingten entweder fteigert oder (teilweije) aufbebt. 
Der regelmäßige A. allein kann optiſch forrigiert 
werden. Die ' Reriviane de3 Brehungsminimums 
und Brechungsmaximums eines und desjelben 
Auges ftellt man als Hauptmeridiane einander 
gegenüber, die Brebungspifferenz beider giebt den 
Grad des A. an. Hit die Brechung in einem Haupt: 
meridian normal, in dem andern zu ſtark oder zu 
ſchwach, jo ijt der A. ein einfach myopiicher oder 
boperopiicher. Wenn jedoc in allen Meridianen ein 
myopiſcher oder buperopiicher Refrattionszujtand 
berricht, der nur dem Grade nach verjchieden it, jo 
ijt zufammengejeßter myopiſcher oder hyperopiſcher 
X. vorbanden. Endlich ift der A. ein gemiſchter, 


wenn Mpopie in dem einen, Hpperopie in dem ans | 


dern Hauptmeridian nachweisbar ift. Korreftionen 
des regelmäßigen A. und damit der von demielben 
abbängigen Sebichärfe werben durch Glaslinfen er: 
reicht, welche Abichnitte eines Cylinders, die man 
fich parallel der Cylinderachſe gefübrt dentt, bilden. 
Fallen Lichtſtrahlen auf eine Fläche mit fonverer 
oder fontaver cylindriſcher Krümmung, jo weichen 
diejelben in Ebenen, die durch die Cylinderachfe ge: 
legt werden, nicht von ihrer Richtung ab, wobl aber 
in andern Ebenen, am jtärfiten in derjenigen, die 
ſenkrecht auf der Achie des Cylinders jtebt. Dieie 
Eigenſchaft der Evlinderlinjen gewährt die Möglich: 
feit einer einfeitigen Brehungstorreftion in nur 
einem der beiden Hauptmeridiane, d. b. des A. und 
der von ibm abhängigen Sebjtörungen jelber. (©. 
Brille.) Begründer der Yebre vom A. find Thomas 
Young und der Ajtronom Airy; gefördert wurde fie 
namentlich dur Fiſcher, Brewiter, Stoles, Goode, 
Hamilton, Hays, Donders. — Vgl. Donders, Die 
Anomalie der Nefraltion und Accommodation des 
Auges (deutſch von Dtto Beder, Wien 1866). — 
lber den A. oder aſtigmatiſchen Fehler bei pboto: 
grası. Objektiven ſ. Yınfentombinationen. 
ftimieren (lat.), abibäßen, wertbalten; Uſti— 

mation, Schäßung, Wertibäsung. 

Aftiiche Stufe, ſ. Tertiärformation. 

Aftmoos,i.HypnumundZafel:Moojel, Fia.d. 

Alton, Luiſe, Echriftitellerin, neborene Hoche, 
geb. 26. Nov. 1814 zu Gröningen bei Halberitadt, 
beiratete jebr jung den Engländer ©. Niton, der 
in —— als Fabrikant lebte; die nicht alüd: 
liche Ehe wurde bald geſchieden, worauf Luiſe nad 
Berlin ging. Weil jie im Verdacht ftand, mit ſtaats— 
gefäbrliben Männern in Verbindung zu ſtehen, 
wurde jie 1846 ausgewieſen; auch aus Hamburg, 





— — — — — — 





1017 


Leipzig, Breslau ausgewieſen, ging fie nach Frank— 
reich. Heimgelehrt, heiratete jie 1850 den Bremer 
Arzt Dr. Ed. Meier, dem fie nah Rußland in den 
Krimtrieg, 1858 nad Kronſtadt und 1864 nad Kla- 

enfurt folgte. Im Herbſt 1871 ließen beide fich in 
Wangen in der Näbe des Bodenfees nieder, wo 
Luiſe 21. Dez. 1871 ftarb. Sie verfaßte die Romane 
«Lydia» (1848) und «Revolution und Eontrerevo: 
lution» (1849) und die Gedihtjammlungen « fFrei: 
J— (1849) und «Wilde Rofen» 
(1846). 

Afton-Manor (jpr. äßt'n männör), Fabrilſtadt 
in der engl. Grafſchaft Warwick und Parlaments: 
bezirk jeit 1885, dicht bei Birmingham, bat (1891) 
68639 E.; bedeutende Fabrikation von Mafchinen, 
Waffen, Spielzeug, Stablfedern, Werkzeugen u. |. w. 

Aftor, ob. Jak., geb. 17. Juli 1763 zu Walldorf 
bei Heidelberg, ging 1777 zu einem ältern Bruder 
nad England, bei dem er den nftrumentenbau 
lernte, 1783 nah Neuyork und trieb Handel mit 
den Indianern und Grenzern in den Pelzgebieten 
des Staates Neuyork und Canadas. 1800 befah 
er Y, Mill. Doll,, die er bis 1811 durch umfichtige 
Anlagen in Grundeigentum verpierfachte. 1811 
juchte er den nordweitl. Teil Nordamerifas in den 
Bereich jeines Geſchäfts zu zieben; er wollte von da 
aus den Belzbandel und durd direlte Verbindung 
mit Ebina die Thee: und Seideeinfuhr monopoli- 
jieren. Dieſer Plan, der in Aſtoria, in Oregon an der 
Mündung des Columbia, teilmeife Verwirklihung 
fand und zwei Erpeditionen auf dem Großen Ocean 
veranlaßte, fcheiterte an den kriegeriſchen Ber: 
widlungen mit England und der Untreue von A.s 
Beamten. Die Einzelbeiten diejer Unternehmung 
ſchildert Waſhington Irving bübich in «Astoria» und 
«Life of Captain Bonneville»; vgl. auch Pierre: 
pont, From fifth Avenue to Alaska (Neuvorl 1884), 
Kap. 14. Fortan beichränfte A. feine Unterneb: 
mungen auf die Vereinigten Staaten, bejonders 
Neuyort. Sein Vermögen erwarb er durch Spekula: 
tionen in Grundeigentum in den neu eröfineten, raſch 
emporblübenden nordweſtl. Staaten und in Neuyork. 
Infolge des Wachstums diefer Stadt ftieg fein 
Beſitz im Werte fo, daß er bei feinem Tode (29. Mär; 
1848) auf 20, beim Tod feines gleihnamigen Entels 
(23. Febr. 1890) auf über 100 Mill. Doll. geihäßt 
wurde. Die von A. auf Anregung feiner litterar. 
Freunde, wie Washington Jrving, gegründete Aitor: 
Bibliothek in Neuyork, für die er 400000, jein 
Sobn fpäter 200000 Doll. ausjekte, ftebt unter 
der Auffiht von 12 Verwaltungsräten, unter denen 
ſich —— Waſhington Irving, Fitz-Greene Halled, 
Cogswell (ver «Alphabetical index to Astor Li- 
brary», 6 Bde., Neuyork 1857 fa., berausgab) be: 
fanden. Die Bibliothek ift in einem jchönen, im 
byzant. Stil erbauten Haufe am Lafayette : Place 
aufgejtellt, wurde 9. Yan. 1854 eröffnet und pradt: 
voll eingerichtet. Sie zäblt gegenwärtig gegen 
250 000 Bände, namentlih aus Technologie und 
orient. Pitteratur, und ift jomit eine der größten 
Bibliotbelen der Neuen Welt; übertroffen wird fie 
nur von der Harvard University, der Boston 
Public und der Congress Library ın Wafbington. 
Aftor:Haus (1854 eröffnet) heißt eine von A 
mit 50000 Doll. in feinem Geburtsorte geitiftete 
Grjiebungsanftalt für arme finder, die zugleich 
bilfsbedürftige alte Yeute verjorgt. 

Aitorga, Bezirksſtadt (Ciudad) in der ſpan. 
Provinz Leon, ſüdweſtlich von Yeon, in 895 m 


1018 Aitorga (Emanuele Baron d’) 
Höhe maleriſch auf einem Hügel am Rio Tuerto 
an der galic. Heerjtraße und an der Linie Valencia: 
Coruña der Bahnen von Aiturien, Galicien und 
Yeon, von diden, zinnengetrönten, teilmeife noch 
aus der Hömerzeit jtammenden Mauern umgeben, 
iſt Siß eines Bezirksgerichts und Biſchofs und bat 
(1897) 5692 E., eine 1471 von Herrera erbaute 
prächtige got. Kathedrale; Zeinenweberei und Spin: 
nerei. Im naben Gebirge wohnen die in ganz 
Spanien als Maultiertreiber betannten eigenartigen 
Maragatos. — Asturica Augusta, Hauptitadt der 
Aitures, von Blinius eine urbs magnifica genannt, 
wo 446 ein Konzil tagte, war noch im Mittelalter 
eine febr voltreibe Stadt, während fie jet verödet 
ift. Am 22, April 1810 wurde die fajt nur von den 
Einwohnern verteidigte Stadt von den Franzoſen 
unter Junot erft I langer Belagerung erobert, 
9. Aug. 1812 von den Engländern beiekt. 
Aftorga, Emanuele Baron d’, ein durch roman: 
tiſche Schidiale wie durch muſilaliſche Kompofitio: 
nen befannter Edelmann, geb. angeblih 11. De. 
1681 in Balermo als Sobn des kaiſerl. Oberjten Gi: 
rolamo Gapece, der wegen Teilnahme an einem Auf: 
ftande genen König Philipp V. von Spanien 3. Olt. 
1701 in Neapel hingerichtet wurde. A. wurde wahr: 
ſcheinlich 1702, als Philipp V. das Königreich bei: 
der Sicilien befuchte, von dieſem mit nah Spanien 
enommen und in das in der Provinz Leon ge: 
egene Kloſter Aitorga gebracht; jeitber führte er ſtatt 
des geächteten Namens Capece den diejes Kloſters. 
Bon dort fam er, wahrſcheinlich 1711, nad Bfter: 
reib, das er jetzt als feine Heimat betrachtete. Er 
ftarb 21. Aua. 1736 im reife von Verwandten auf 
dem böhm. Schloſſe Naudnik an der Elbe. Von 
jeinen Kompofitionen ift ein (in neuerer Zeit ge: 
drudtes) «Stabat mater» in B-dur deshalb fo be: 
lannt und berübmt geworden, weil man es in Ber: 
bindung brachte mit den Seelenqualen, die er und | 
jeine angeblidb auf dem Richtplage unter Krämpfen 
| 
| 





verjchiedene Mutter erduldeten, als fie der Ent: 
bauptung jeines Vaters beimobnen mußten; doc 
ſind die Erzählungen hierüber nirgends beglaubigt. 
A. tomponierte mehrere Kircbenjtüde äbnlicher Art, 
unter denen eine Mefle in G-moll bervorzubeben 
it. In beſonderm Anjeben jtand er unter feinen 
Zeitgenofien wegen feiner ital. Solotantaten, die 
noch in ziemlicher Anzabl eriftieren und ibn als 
echten Schüler N. Scarlattis fennzeidnen. Hand: | 
ſchriftlich eriftiert — eine unbedeutende Oper 
«Dafne», — Bol. Rochlißz, Für Freunde der Ton: 
tunft (3. Aufl., 4 Bde., Lpz. 1868). 

Aftoria, Hauptitadt des County Clatjop im 
nordamerif. Staate Oregon, nordweſtlich von Port: 
land, etwa 15 km von der Mündung des Columbia 
in den Stillen Ocean, ift Ginfubrbafen und Hauptfiß 
des Lachsfiſchfangs auf dem Columbia und hatte 
1880: 2803, 1890: 6184 G., zablreihe und große 
Yachöverpadungsanitalten, die nah dem Diten 
der Union und Guropa verihiden und vielfade 
Dampferverbindungen. A. wurde ſchon 1811 auf 
Veranlaſſung von Joh. Jak. Aſtor (f. d.) von der 
amerif. J——— gegründet. 

Aitpalme, Dumpalme, j. Hyphaene und Ta: 
fel: Balmen I, Fig. 1. 

Astraea, eine Koralle, ſ. Heraftinien. | 

Aſträa, Name der Dite, ſ. Aſtraia. — N. ift auch 
der Name des 5. Planetoiden. 

Altrabad, Aſtarabad oder Iſterabad, 
Hauptftabt der perſ. Provinz A. (18000 qkm mit 
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— Aſtrachan (in Rußland) 


178660 E., ſ. Karte: Weſtaſien II, beim Artikel 
Aſien), 36 km von der Südojtede des Kaſpiſchen 
Meers, in ausgedebnter Ebene am Fuß eines boben, 
dichtbewaldeten Ausläufers des Elbursgebirges und 
im Hintergrunde des Golf3 von A. oder von 
Aſchraf, eines Haffs (65 km lang, gegen 15 km 
breit), weldhe3 von einer ſchmalen, ſandigen Reb 
rung, der Halbinjel Mijan:Kaleb (Botemfin 
bei den Ruflen) begrenzt wird. Die Stadt, meit: 
läufig im BViered gebaut und von einer hoben, mit 
Schießſcharten verjebenen Mauer umgeben, iit 
Sik eined Generalgouverneurd und bat 18000, 
nah andern nur 4000 €., aut gepflafterte und 
mit jorgfältig erbaltenen Waflerabzügen veriebene 
Straßen und Lehmhäuſer mit jpigen Ziegeldäcern, 
die nad den Straßen bin meijt von langen Garten- 
mauern eingefaßt find. Die Menge verfallener 
Gebäude, unter denen die Trümmer des von Schab 
Abbas erbauten Prachtſchloſſes, geben der Stadt 
ein Ödes Anjeben, das nur burd den großen Bazar, 
die Sarawanferaien und viele offene Moſcheen 
einigermaßen gemildert wird. Das ftattlichite Ge— 
bäubde iſt das ruſſ. Konjulat mit prädtigem Garten. 
Die Umgegend, ein zerrifiened® und unregelmäßia 
urbar gemactes Gelände, ift an vielen Stellen 
fumpfig, daber ungeiund, aber überaus fruchtbar 
und reih an Wald, Orangen und Eitronen. Aaa 
Mobammed verpflanzte den Stamm der Kadſcharen 
bierber, der durd fein Fürjtenbaus zum berricen: 
den im Perfiichen Reiche geworden ift. Nur ipär: 
libe Reſte der Kadicharen leben noch bier, und 
zwar in größter Dürftigkeit. A. iſt ein Zufluchtsort 
für die von den Schiiten verfolgten Sunniten, denn 
es ift das «Haus der wahren Gläubigen» (Där cl: 
Mumenin). Die jebr alte Stadt wurde 1384 von 
Timur erobert ; aus Miktrauen gegen die Einwobner 
ließ Schab Nadir das feſte Schloß jchleifen, und jeit: 
dem geriet A. mebr und mebr in Berfall. Erſt jeit 
neuerer Zeit bat fich ibr Handel wieder geboben, da 
fie viel von Ruſſen bejucht wird, welde die nabe 
Inſel Aſchur-ade bejesten und nordöitlib von 
diejer, unweit von der Küſte, ein ort anleaten, 
wie auch weiter öftlib am Gurgan das Fort Kiſil— 
Alan. Anfang 1898 brannte die Stadt großenteils 
ab. Außer Baummolle, Reis, Seide, Nobrzuder, 
den Hauptitapelproduften der Provinz, ſowie Tep: 


‚ pichen, Pferdededen, Gerjte, Napbtba, Salz, Seife 


aus Sefamöl, das bier im großen gewonnen wird, 
bringen die Ruſſen Haufenblaje, geſalzene Haufen 
und eine große Menge Kaviar zur Ausfuhr. Den 
anſehnlichen, aber jeit Erbauung der Transkaſpi— 
iben Bahn, die den Verkehr mit Eborajian über 
Aschabad leitete, abnebmenden Handel vermittelt 
der Ort Ges (ruſſ. Gjäs), mweitlih von A., mit 
etwa 1200 E. 

Aiträchan. 1) Gonvernement im jüddjtl. Teil 
des Guropäifhen Rußlands (j. Karte: ECuropäi: 
ſches Rußland, beim Artifel Rußland), grenzt im 
NO. und N, an das Uralgebiet und das Gouverne: 
ment Samara, im MW. an das Gouwernement 
Saratow und das Land der Doniſchen Kojaten, 
im ©. an das Gouvernement Stamwropol, im SD. 
an das Kaſpiſche Meer, das dort längs der Hüfte 
ablreihbe Inſeln und Halbinfeln bildet. Es um: 
akt 208158,7 (nad Streelbitilij-236531,5) qkm 
und wor in die Kreiſe A., Krainojarst, Jenota— 
jewät, Ticbernojarst und Zarew, wozu no 7 Ulus— 
verwaltungen der Ralmüden und die Ländereien der 
Aſtrachankoſalen (j. d.) fommen. Außerdem liegt 


Altrahan (in Rußland) 


im Bereih des Gouvernement3 das Gebiet der 
lirgiſiſchen Innern Horde oder Bulejewſchen Horde 
11.0.) Das ganze Gouvernement bildet eine große 
Steppe, die ih nah SD. zu jenlt und einen Teil der 
Aralotajpiiben Senke (j. Kaſpiſches Meer) bildet. 
Sie wird von der Wolga in zwei Hälften geteilt, 
von denen die am rechten Ufer liegende die Wolga: 
oder Kalmüdenjteppe, die am linten Ufer die Trans: 
wolgaifche oder Kirgiſenſteppe heißt. Die Erböbun: 
gen, welche rechts den Wolgalauf begleiten, nebmen 
ım Gouvernement A. ſtark ab; von ihnen zweigt 
ſich bei Sarepta der Höbenzug Jergeni (j. d.) nad 
Süden zu ab, weiter füdlich läuft eine Hügelreibe, 
der Daban, in die Steppe an der Kuma aus. Auf 
der linlen Seite der Wolga finden fich nur verein: 
jelte Grböbungen, wie der Große und der Kleine 
Bogdo, der Tibaptihatihi; in der Steppe find 
Hügel mit lehmigem Untergrund zerjtreut. In geo: 
(oa. Beziebung beſteht das Gouvernement faft ganz 
aus mit Flugſand vermifchtem Lehm, Salzjmooren, 
aufgeſchwemmtem Schlamm, und der Boden ift fait 
überall mit Salz geträntt. Außer der Wolga und 
ihren Nebenarmen find nur wenig Flüſſe vorban- 
den; die wichtigiten find im N, der Kleine und 
Große Ujen, im ©. die Sarpa und die beiden 
Manptiche. Gleichwohl ijt das Gouvernement reich 
an friibem Waſſer, das ſich in etwa 1 m Tiefe im 
Boden findet, und durch Anlage von Brunnen 
(Ebudufen) nußbar gemadt wird. Seen, bejonders 
jalzbaltige, find jebr zahlreich; fie ziehen fich längs 
der ganzen Meereslüſte bin; im Innern find die 
wichtigſten der Elton: und der Bastunticatiee. 
Das Alma it fontinental aſiatiſch, mit ertremer 
Sommerbike und Winterfälte, mit Negenmangel, 
Schneeftürmen (Burans) und Heufchredenplage. 
Die Vegetation ijt infelartig zerftreut. Auf den 
erhöhten Stellen wächſt Wermut, an den niedern 
verfhiedene Orasarten und Salzträuter aus der 
Gattung Salicornia. Nur die Ufer und Inſeln 
der Wolga baben einen reichern Pflanzenwuchs. 
Am Wolgadelta und an der Meerestüfte wachien 
große Mengen Schilf, die nicht nur als Brenn;, 
tondern auch als Baumaterial verwendet werden. 
Die feßbafte Bevölkerung, hauptſächlich aus Ruſſen 
und Tataren bejtebend, betrug (1897) 994 775 E., 
darunter 127000 Kalmüden und 213000 fir: 
aiten, unter denen fib eine Anzabl Saratalpa: 
fen und Qurfmenen befinden. Der Religion nad) 
zählt man 507000 Ruſſiſch-Orthodoxe, 319000 Mo: 
bammebaner, 149000 Xamaiten, 19000 andere 
Belenntniffe. Die Hauptbeichäftigung der Bewohner 
ildet der Fiſchfang mit Kaviarbereitung und Thran: 
tederei, namentlich der Fang von Heringen (jährlich 
15 Mill. Bud), dann die Salzgewinnung (abe: 
ib 20 Mill. Bud, wovon etwa drei Viertel auf 
sen Baskuntſchakſee fommen). Bedeutend ijt die 
Biebaucht; etwa 282000 Pferde, 790000 Rinder, 
3,5 Dill. Schafe, 149000 Kamele; in ver Schafzucht 
viimmt A. die erfte Stellung in Rußland ein. Der 
(derbau ijt nur im Kreis Zarew und Tſchernojarsk 
ıon einiger Bedeutung. Garten: und Meinbau wird 
efonders bei A. betrieben. Die Fabrilthätigleit 
it gering. Dampfihiffabrt beitebt auf der Wolga 
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Polowzen, an deren Stelle im 13. die Mongolen 
treten. Letztere machten ſich 1480 von der Großen 
Horde unabhängig und errichteten ein jelbftändiges 
Chanat N., das außer dem heutigen Gouverne— 
ment auch die benachbarten Gebiete von Stawro: 
pol, Orenburg, Samara und Saratow umfaßte; es 
wurde 1556 von Iwan IV. unter ruſſ. Herrichaft 
gebradt. 1632 wanderten die Kalmüden ein, 1801 
die Kirgiſen. Das Gouvernement A. wurde 1717 
errichtet, 1785—1832 gehörte es zu Kaulaſien; in 
feinen gegenwärtigen Grenzen beſteht es jeit 1860. 

2) Kreis im Gouvernement A., rechts an der 
Wolga und auf den Inſeln des Wolgadeltas, und 
umfaßt 39523,7 (nah Strelbititii 56 302,7) qkm, 
wovon etwa 15000 aufs Molgadelta fommen, mit 
(1897) 213913 €. (10000 Mobammedaner). 

3) Hauptitadt des Gouvernements und des Kreiſes 
A., unter 46° 21’ nördl. Br. und 48° 2° öftl. L. 
von Greenwich, 20,7 m unter dem Schwarzen, 7,;m 
über dem Kaſpiſchen Meere, liegt auf drei parallel: 
laufenden Hügeln einer Inſel des Wolgadeltas, am 
linten Ufer des bier 2—3 km breiten Hauptitroms, 
90 km vor dejjen Mündung ind Meer, fowie an 
der Balda, dem Kutum und andern Heinen Neben: 
armen. Mitten durch die Stadt gebt der 1817 be: 
endete 2,5 km lange, nad dem Erbauer benannte 
Warwaziſche Kanal. Die Hügel find durch Sümpfe 
und Salzmoore voneinander getrennt; der wid): 
tigjte derjelben it der Kremlbügel, früber Sajaz: 
bügel genannt, 12,5 m über dem Kaſpiſchen Meere. 
Zum Schuß gegen überſchwemmung ijt die Stadt 
von allen Seiten mit Erddämmen umgeben. Die 
jumpfige Lage, der Mangel an Trintwafler, das 
meijt fehlende Straßenpflajter, ein mangelbaftes Ab: 
fubrivftem wirken ungünftig auf die Gefundbeits: 
verbältnifie. Die Temperatur ſchwankt von +38,9°C. 
im Sommer bi8 —31,7° im Winter, und ift im Mittel 
9,8°. Die Sterblichleit beträgt 4 Proz., ter Zuwachs 
an Geburten 0,6 Proz. 1891 zäblte man in A. 204 
Straßen mit 2087 fteinernen und 7367 bölzernen 
Häufern. Die Bevölferung beträgt (1897) 113001 E., 
meiſt Rufen; ferner 6200 Armenier, 12000 Berier, 
Tataren u. ſ. w. In Garnijon liegt das 1, Aſtrachan— 
koſalenregiment. Die Stadt bat einen gemifchten 
europ.:afiat. Charakter. Das wichtigſte Gebäude 
ift der 1582 begonnene, 1692 beendete Kreml mit 
2 Katbedralen, deren bauptfächlichite (der Ufpenitij 
Sobor) 1602 erbaut und 1710 erneuert wurde, 
Außerdem find vorhanden 28 gried.:tath. Kirchen, 
2 Klöfter, 6 armenisch:gregoriantiche Kirchen, 1 röm.: 
fatb. Kirche und 2 Kapellen, 1 evang. Kirche, 1 fun: 
nitiſche und 6 ſchiitiſche Moſcheen, 2 Synagogen. 
A. iſt Siß des Gouverneurs, des griech.lath. Erz: 
bifhof3 von N. und Jenotajewät, eines armeniſch— 
gregorianiſchen Erzbiſchofs und einer lamaitiſchen 
Vorſteherſchaft. Es beſihzt ein geiſtliches Seminar, je 
1Gymnaſium für Knaben und Machen, 1Realichule, 
1 armenifche eigen 3 mobammed. Medreje, 
3 Meltebe jowie verjchiedene Volksfchulen, darunter 
folbe für Armenier, Kalmüden, Tataren, 1 Theater, 
1 öffentliche Bibliotbet (13968 Bde.), mebrere tran- 
tenbäufer, 1 $rrenbaus, 4 Buchdrudereien, 4 Zeitun: 
nen. An Berlebräanitalten find vorbanden Boft, 


nd Achtuba. An Eifenbabnen find 131 km vor: | Telegraph, Börfe (feit 1870), 4 Banten, Zollamt und 


anden. 


[varen. 


Sehr entwidelt ift das nationale Fubr: | bejonders der Hafen, der den geſamten Verlehr des 
seien der Tihumalen (f. d.). — Die Aſtrachaner 
liederung bildete von jeber das Einfallätbor afıat. | 
tölfer nad Europa, der Hunnen, Magvaren, | 
Im 12. Jahrh. finden ſich dafelbft die | 


innern Rußlands mit Gentralafien, Berjien, Trans: 
faufafien vermittelt. Es treffen jährlib etwa 1775 
Schiffe auf der Wolga und 4215 vom Meere ber ein. 
Der Wert der Cinfubr und Ausfubr beträgt jährlich 
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30—40 Mill. Rubel. Die Haupteinfubrartifel find | lionaceen, mit genen 500, meijt in der nördl. ge 


Baummolle und Früchte. Von den Gewerben der 
Stadt blühen am meijten die Fiicherei mit ihren 
Nebenzweigen, wie Haviarbereitung, Thranfiederei 
u. . w., und der Gartenbau, namentlich Gemüſe— 
und Weinbau. Xebterer, 1613 bier eingeführt, 
liefert jäbrlih etwa 1200 hi Wein. Ferner giebt 
es 5 Wattefabrifen, 2 Färbereien, 3 Mafchinen: 


fabrifen u. j. w., im ganzen 115 Fabrik- und Ge: | 


mwerbeanlagen. j 

Das alte A., tatar. Chadſchi-Tarchan, Adjajch: 
Tarban, Choſi-Tarchan, Choſar, Aſchtarakan, 
Zytrykan oder Sytrykan (bei den Italienern Ci— 
tracano) genannt, lag etwa 11 km böber als die 
jesige Stadt, auf dem jog. Scharenyj:Hügel. Auf 
dem jetzigen Blab befindet e3 ſich nicht fpäter als 
1568. Am J. 1557 fam es fchon in die Hände der 
Ruſſen. 1564 wurde es ohne Erfolg von den Os— 
manen und Krimſchen Tataren unter Selim IL. be: 
ftürmt. Es batte dann durch Plünderungen der 
Kojaten, Einfälle der Tataren und Erdbeben zu 
leiden. 1667 wurde es vom Räuber Stenfa Raſin 
eingenommen und niedergebrannt, Echeremetjew 
dämpfte bier 1705 einen Aufitand der Strelizen. 
Peter d. Gr. machte A. zur Bafis jeiner Kriegs: 
operationen gegen Gentralafien, welde Stellung 
es bis 1867 bebielt, wo die Admiralität und der 
Kriegshafen von bier nad Baku verlegt wurden. 
Die von jeber große Bedeutung des Handelsbafens 
iſt in neuerer Zeit dur die Betroleuminduftrie in 
Balu und dur die Erbauung der Transkaſpiſchen 
Giienbabn noch mebr geitiegen. 

Afträchan, Baranten, Baranjen, Die 
nach der rufj. Stadt A. benannten lodigen, Heinen, 
ihwarzbraunen fammfelle (j.d.). Nach dem Kopfe zu 
find die Yoden großflammiger, nad dem Schwanz: 
ende bin jhlichter oder glatter. Man erhält jie aus 
dent jüdl. Rußland (Krimmer), der Tatarei und 
Berfien. Die im Handel vorlommenden tiefihmwarzen 
A. find ſtets gefärbt, jedoch * Nachteil der Haut, 
die dadurch mürbe wird. Nachahmungen des A. 
durch plüjchartige Gewebe erkennt man leicht an der 
allzu gleichartigen Beſchaffenheit der Locken und 
dem am Grunde ſichtbaren Gewebe. 

Aſträchanhuhn, i. Hausbubn. 

Aitrachanit, Aſtrakanit, aud Blödit oder 
Simonpit, ein Mineral, das an der untern Wolga 
vorfommt und aus dem Waſſer der dortigen Seen 
auskryftallifiert ift, aber aud in Staßfurt, Iſchl, 
Halljtadt jowie in Mendoza und San Yuan (Ar: 
gentinien) und in den oftind. Mayo Salt: Minen 
Pandſchab) gefunden wird; es ift ein Doppeljalz 
von ſchwefelſaurem Natrium und jchwefellaurem 
Maanefium. 

Aſträchankoſaken, an dem Unterlaufe und an 
den Mündungen der Wolga in zerjtreuten Anfiede: 
lungen lebend, gebören in militär. Hinjicht zu dem 
Militärbezirte Kajan; in Berwaltungsangelegen: 
beiten werden fie von dem Gouverneur von Nitra: 
han als jtellvertretendem Ataman geleitet. Das 
Gebiet zerfällt in zwei Abteilungen und bat eine 
Bevölkerung von rund 27500 Köpfen, darunter 
etwa 25000 Koſaken. Das Nitrabankojatenbeer 
ftellt im Frieden 1 Reiterregiment zu 4 Sotnien, 
im Kriege 3 Reiterregimenter zu 4 Sotnien auf. Die 
Kriegsftärte beträgt rund 2000 Köpfe und Pferde. 

Aitragal, in der Baukunft, j. Ajtragalus. 

Astragälus ZI, Vflanzengattung aus der Ja: 
milie der Yeguminojen (j. d.), Abteilung der Papi— 








mäßigten Zone, bejonders reichlih in Sibirien, am 
Himalaja und im weſtl. Aiten wachienden Arten: 
frautartige Gewächſe oder Sträucher mit gefieder: 
ten Blättern. Bon einigen in den Mittelmeerlän: 
dern und Kleinafien einbeimijhben Arten ftammt das 
jog. Tragantagummi, befonders von A. ereticus 
Lam. und A. Parnassii Boiss., die beide in Grie- 
chenland und auf Kreta zu Haufe find, ſowie A. verus 
Oliv. vom Libanon. (S. Tragant.) Unter den trau: 
tigen Arten verdienen der in faſt ganz Guropa, 
namentlich aud in Deutihland unter Gebüſch un» 
in Zaubmwäldern auf humofem Boden wachſende 
füßblätterige Tragant, A. glycyphyllos L., aus 
Deutjbes Suüßholz genannt, und der in Sar- 
fpanien beimifche A. baeticus Z., Kaffeetragant, 
Strageltaffee, bejondere Erwähnung. Erſtge 
nannte Art ıft eine perennierende Pflanze mit oft 
ſehr langen, kriebenden und Hletternden jaftvollen 
Stengeln und gelblihgrünen oder ſchmutzig violett: 
— Blüten. Stengel und Blätter entbalten ziem— 
ich viel Zuder, weshalb fie füß, dem Süßbol; äbn 
lich, fhmeden; Kraut und Samen diejer Art waren 
fonjt als Herba und Semen Glycyrrhizae sylves- 
tris offizinell. Der Haffeetragant, eine einjäbriae 
Pflanze mit niederliegenden, weichbaarigen Sten: 
geln, gelblihen Blüten und breilantig : priäma: 
tiſchen Hülfen, wird bisweilen in Küchengärten kul: 
tiviert, weil jeine erbjenförmigen Samen geröfter 
als Kaffeefurrogat benugt werden fönnen. Dieſe 
Pflanze erlangte Berühmtheit während der Napo- 
leonijchen Rontinentaljperre, wo man jie in Europa, 


auch in Deutjchland viel kultivierte. 


Aftragälus (ach), das Sprungbein, der an das 
Ferſenbein nad) vorn ſich anſchließende Fußwurzel— 

ochen des Menſchen und der Säugetiere. Man be— 
diente ſich dieſer Knochen von Tieren im Altertum 
zum Würfelſpiel. Erhalten iſt eine hübſche antile 
Genrefigur aus Marmor, ein bloß zur Übung mit 
ſolchen Nitragalen jpielendes, am Boden fißendes 
Mädchen (im Berliner Mujeum); eine Terrakotta: 
gruppe von zwei Inöceljpielenden Mädchen im Bri- 
tiihen Muſeum. — A. (Aſtragal), in dem Bau: 
jtile der Antile und der Renaiſſance jchmale, in balb- 
rundem Profil vortretende horizontale Glieder jtab- 
äbnlier Form, durch welche übereinander liegende 
Bauglieder voneinander gejondert werden. Beion: 
ders bäufig ift diefer Rundſtab (Perlenſchnur 
oder Berlenjtab) an der ion. Säule, wo er dann 
das Kopfende des Säulenichaftes vom Kapitäl oder 
das Fußende von der Baſis trennt. 
Altraia (Ajträn),ein Name der Dite, der Göttin 
der Gerechtigkeit. Sie verließ nad Aratus im eber: 
nen, nach Dvid im eifernen Zeitalter Die Erde, auf der 
fie bis dabin gewohnt batte. Seit diejer Zeit glänzt 
fie unter dem Namen der Jungfrau ald Sternbild 
im Tierfreije. 

Aſtraios (Ajträus), in der grieh. Sage der 
Sohn des Titanen Krios und der Eurpbia, zeugte 
nad Hefiod mit Eos die Winde Zephyros, Boreus, 
Notos jowie den Heiperos und die übrigen Sterne. 

Aitrafanit, ſ. Aitracanit. 

Aftral oder ajtralijch, auf die Sterne bezüg- 
lib, von den Sternen berrübrend; auch ſternförmig. 
Aitralifhe Welt, Sternenbimmel, Univerjum. 

Aiträlgeifter, im Sterndienit der altorient. 
Nelinionen die Geijter der bejeelt gedachten Him: 
melstörper, gingen in die religids-kosmiſchen An: 
ſchauungen der Griechen, der Juden und der riitl. 
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Welt über. Die Dämonologie des chriſtl. Mittel: 
alters ſah in den A. bald gefallene Engel, bald 
Seelen von Abgeſchiedenen, bald aus Feuer ent— 
ſtandene Geiſter, die zwiſchen Himmel, Erde und 
Hölle ſchweben und keinem dieſer Reiche angehören. 
Als im 15. Jahrh. der Geiſter- und Hexenglaube 
ſeine Höhe erreichte, erbielten die A. in den Sy: 
ftemen der joa. Dämonologen, wie Baraceljus, unter 
den böſen Geijtern die erſte Stelle. 
ftralifch, ſ. Aſtral. 

Aſtralit nannte Pettenkofer eine von ihm dar— 
geſtellte, dem Hämatinon (f. d.) nabe ſtehende, zu 
Schmudgegenftänden zu verarbeitende Glasart, die 
durch Zufammenichmelzen von 80 Teilen Sand, 
120 Teilen Bleiglätte, 72 Teilen Soda, 24 Teilen 
Kupferhammerſchlag, 18 Teilen waflerfreiem Borar 
und 1 Teil Eiſenhammerſchlag erhalten wird. Nach 
dem Schleifen ericheint das Glas fast ſchwarz, mit 
bläulih ſchimmernden Kryſtallen durchſetzt, bei 
darauffallendem Sonnenlicht deutlich rot. Der bläu— 
lich dichroitiſche Schimmer auf tiefdunklem Grunde 
erinnert an den Glanz von Sternen auf nächtlichem 
Himmel; daher der Name A. ... [li d.). 

Aitrallampen, joviel wie Argandſche Lampen 

Afträlleib, in der Lehre des neuern Decultis: 
mus (}. d.) der zweite, ätberiiche Leib des Menſchen. 

Afträllicht, Aſtralſchein, der Lichtichimmer, 
den man zwifchen den Sternen der Milchſtraße 
und, wenn auch weit jchwächer, über den ganzen 
übrigen Himmel in fternbellen Nächten wabrnimmt. 
In der Nähe des Südpols findet man übrigens 
wei Stellen, an denen das A. ganz zu mangeln 
ſcheint. Sie heißen die Koblenfäde ri d.). Seinen 
Grund bat das A. wabrjheinlid in dem Schimmer 
unzäbliger Firſterne, die aber zu weit entfernt find, 
als daß man ie einzeln wahrnehmen könnte. 

Aſtralöl, ein mit befonderer Sorgfalt gereinig: 
tes, aus Nordamerika in den Handel fommendes 
Vetroleum. Es bat einen nur ſchwachen Gerud, en 
tarblos und waflerbell und fein Entflammungspuntt 
liegt erſt bei 68° C. Bei 15° C. beträgt das ſpec. 
Gewicht 0,781. 

Afträlfchein, ſ. Nitrallicht. 

Astrantia Z/., Pilangengattung aus der ge 
milie der Umbelliferen (f. d.) mit nur wenigen Ar: 
ten in Europa und Weſtaſien; frautartige Gewächſe 
mit bandförmig geteilten Blättern und vielblütigen 
Döldcen, die von einem Kranz lebbaft gefärbter 


Hüllblättden umgeben werden, fo daß jedes Dölp: | 


chen mie eine große Ginzelblüte ausfiebt. Die in 
den Gebirgägegenden Deutichlands vorlommende 
A. major L., große Sterndolde, jhwarze 
Meijterwurz (wegen des ſchwarzen Wurzelftods), 
wird bäufig als Zierpflanze in Gärten gezogen. Ihr 
walziger, ringsberum mit dünnen ſchwarzen Faſern 
beſetzter Wurzelftod war ſonſt unter dem Namen 
Radix Imperatoriae nigrae offizinell. 
Asträpaea Lindl., Bilanzengattung aus der 
Familie der Sterculiaceen (ſ. d.) mit nur wenigen 
Arten in Dftindien, auf Madagaskar und der Inſel 
Reunion. Es find Bäume mit einfachen Blättern 
und jchönen, practvoll gefärbten Blumen; dieſe 
iteben in Dolden, die von einer Blattbülle umgeben 
iind, und bejiten eine fünfblätterige Blumentrone. 
Die belanntefte Art ift A. Wallichii Lindl. aus Oſt— 
ındien, mit breiten, berzförmigen, gezäbnten Blättern, 
yroßen Nebenblättern und glänzend ſcharlachroten 


Blumen, eine der größten Zierden der Warmhäuſer, 


velche ſich durch Ableger leicht vermehren läßt. 
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ee: j. Aſtraios. 
ftrich, j. Eſtrich. 

Yitrilde (Habropyga Cab., s. Pytelia Swains. 
u. ſ. w.), Hein: und ſchwachſchnäbelige Prachtfinken 
(ſ. d.); ſie gelangen in vielen Arten in den Handel 
und find um * Zierlichkeit, Anmut, bunten 
Farben, Harmlofigteit, Ausdauer und Büctbar: 
feit willen allbeliebt. Alljährlich werden große Men: 
gen derjelben aus Afrika und Auftralien eingeführt 
und für 3—6 M., feltenere und fchönere Arten aus 
Auftralien für 12—80 M. das Pärchen verkauft. 
— Val. Ruß, Die Prachtfinken (Hannov. 1879). 

Astro f. Nouraöl. 

Aitrognöfie (grch., «Sterntenntnis»), Bezeich: 
nung für die Kenntnis des Sternhimmels, wie er 
dem bloßen Auge erſcheint, alfo das Bertrautjein 
mit den Sternbildern ſowie mit den Namen und der 
a are der Sterne. Da man bei Harem Him: 
mel aus ber Lage der Sternbilver gegen den Hori: 
zont jederzeit wenigftens annäbernd Zeit und Ric: 
tung bejtimmen kann, reicht die Beihäftigung mit 
der W. bis in die älteſten ven urüd, und die A. 
muß al3 der ältejte und einfachite Anfang der Nitro: 
nomie bezeichnet werden. — Hilfsmittel zum Stu: 
dium der A. find Himmelsgloben (f. Globus) und 
Sternlarten (f. d.). Bei deren Anwendung ift indes 
zu beachten, daß die Sternfarten die Sternbilver fo 
‚ darjtellen, wie wir fie von der Erde aus fchen, daß 
‚ man aber beim Gebrauche des Globus fi in defien 
| Mittelpuntt verjegt denten muß, um das auf 
feiner Oberfläche Dargeftellte mit dem Himmel jelbit 
vergleichen zu können. 

Am beten gebt man beim Studium der A. vom 
Sternbild des Himmeläwagens oder Großen Bären 
aus. Man legt dann die zu benußende Sterntarte 
jo, dab auf ibr der Himmelswagen dieſelbe Lage 
wie am Himmel bat, und fucht nun von diefem aus 
durch Aliganements die benadbarten Sterne 
und Sternbilder auf, d. b. man denkt fich einzelne 
Sterne miteinander durch Linien verbunden und 
jieht zu, welche andern Sterne etwa in der Ver: 
längerung diejer Linien liegen. Verbindet man 
beiipieläweife die beiden legten Sterne des Him: 
| meläwagens durd eine gerade Linie, fo liegt auf 

deren Verlängerung der Bolarftern. — Val. Bode, 
| Anleitung zur Kenntnis des geitirnten Himmels 
' (11. Aufl. von Bremiter, Berl. 1858); Möllinger, 
Lehrbuch der A. (3. Aufl., Zür. 1878). 

Aitrogräph(ard.), ein Fernrobr, das mit einer 
von Steinbeil erfundenen Spiegelvorrichtung zum 
mechan. Zeichnen von Sterntarten verjeben ift. Eine 
Beichreibung des A. giebt Steinbeil im 11. Bande 
der «Aſtronomiſchen Nachrichten» (Altona 1833). 
Der A., von dem wohl faum jemals wirklicher Ge: 
brauch gemacht worden ift, ift in neuerer Zeit durch 
die Anwendung der Photographie in der Nitrono: 
ı mie völlig überflüffig gemacht worden. 

Aitrolabebai, neben dem —5* die be: 
deutendjte Einbuchtung von Kaiſer-Wilhelms-Land 
(1. d.), ein fait rechtediger Einfchnitt in der Näbe 
des 146.° öftl. 2. und 5.° ſüdl. Br. An der ſüdl. Küfte 
am Abbange des Gebirges die Station Konſtantin— 
bafen (j. d.), an der weſtl. Küſte in der flachen Aſtro— 
labe: Ebene die Station Stephansort (f. d.), beide 
von der Nitrolabe:Compagnie (jebt mit der 
Neuguinea: Compagnie vereiniat) gegründet. 

Aftrolabium, aſtroönomiſcher Nina, eigent: 
lich eine vereinfachte Form der Armillarfpbäre (1. d.), 
| diente, wie leßtere, früber zu aftron. Beitimmungen 
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und wurde zuerit von Hippard angewendet, der | gnoje oder Weisjagung in der Art aus, dak zur 


Länge und Breite damit bejtimmte. 

Innerhalb eines mit einer Kreisteilung verjebe: 
nen Ninges (j. nacitebende Abbildung) drebt jich 
mit diejem fon: 
zentriſch ein 
zweiter Ring. 
Beide Ninge 
befien Mb: 
feben oder 
Diopter, aa 
und bb. Die 
Marlenccauf 
dem innern 
Ninge geben 
feine jeweilige 





Etellung in: 
nerbalb ver 
Teilung des 


äußern Ninges an. Tas. diente zum Meſſen von 
Minteln. Sollten Höbenwintel damit gemefien wer: 
den, fo wurde es bei dem Ringe d aufgebängt; der 
Zenithpunft der Teilung wurdedann mit Hilfedes Lo: 
tes ermittelt. Zur Meſſung von Horizontalminteln 
wiſchen mei Übjelten war es nur nötig, die Scheibe 
ir aufzujtellen. In etwas feinerer Form, 
durch Benußung von Nonien an Stelle — 
Marken und wohl auch von Fernrohren an Stelle 
der Diopter, hat ſich das A. unter dem Namen Me: 
ſcheibe lange bei den Feldmeſſern erbalten, iſt jetzt 
aber durch Theodolit und Univerſalinſtrument ver— 
drängt. Auch in der Marine, wo das A. zur Orts— 
bejtimmung verwendet wurde, ift e8 dem genauern 
Sertanten gewichen. (S. aub Planiſphärium.) 
Aftrolätrie (arch., «Sterndienft»), Verehrung, 
Anbetung der Sterne, eigentlich der in diejen bau: 
fenden Götter oder Geifter (ſ. Aitralgeilter). 
Aftrolögie (grch. «Sterntunder), Sterndeu: 


tung, jeßt Bezeichnung für die vermeintliche Runft, > 2 
Römer verbielten fi indes in der Mebrzabl ableb- 


aus der Stellung der Sterne zulünftige Ereigniſſe 
und bejonder8 Schidfale der Menſchen voraus: 
ufagen. rüber war A. der allgemeine Name für die 
WillenfhaftverSternfunde,unpihrverbanttbiehen: 
tige Aitronomie die Überlieferung von Aufzeichnun: 
gen vor Yahrtaufenden gemadter Beobachtungen 
und auch für die Geſchichtsforſchung find die au 
Dentmälern verewigten Konftellationen, welche bei 
gewiſſen hiſtor. Greignifien ftattgefunden haben, zu 
einer wertvollen Quelle für wichtige Zeitbejtim: 
mungen geworden. Die fihtbaren augenſcheinlichen 
Einflüjje, melde Sonne und Mond auf die Natur 
üben, —* der regelmäßig wiederkehrende Wechſel 
der Jahreszeit mit dem Kreislaufe des Tierkreiſes 
führten leicht zu dem Glauben, daß auch den übrigen 
Geſtirnen, namentlich den Planeten, eine Einwirkung 
beizumeſſen ſei, zunächſt auf die Natur, auf Witte— 
rung und Wachstum, ſodann aber auch el alles 
Geichaffene, alle Begebenbeiten und Schickſale. So 
entjtand die A., die Kunſt, aus den verjchiedenen 
Stellungen der Geftirne zueinander, der Konitel: 
lation ß d.), vermeintlich ſichere Schlüſſe zu ziehen. 
Solche Konſtellation, mit Bezug auf ein 
tes Ereignis durch Beobachtung oder Berech— 
nung feſtgeſtellt, wurde Horoftop (j.d.) genannt, 
Nativität, wenn fie fib auf die Geburt zum 
Zwede der Borberjagung der Geſchicke des Neuge: 
borenen bezog. Die Alten kannten naturgemäß nur 
diejenigen Planeten, die dem unbewaffneten Auge 


fidytbar find. Die Nitrologen führten ihre Pro: . 


— — — — — — 








Deutung der Zukunft einem jeden der ſieben Bla: 
neten (einjchließlib Sonne und Mond) beiondere 
Eigenſchaften beigelegt wurden, die er verleibt, be: 
ftimmte Gebiete der Natur und aller Dinge, die er 
regiert, und daß aus dem Zufanımenmirten der ver: 
ſchiedenen Planeten je nach ihrem Standpuntte in 
den zwölf Tierzeichen, die unter ibre Herrfchaft ver: 
teilt waren, und ihrer genenfeitigen Stellung, den 
jog. Anſchauungen oder Aipelten (ſ. d.), Schlüſſe 
auf die Geftaltung der Gejcide gezogen wurden. 
Die Anfänge der A. find in dem Yande zwiſchen 
Eupbrat und Tigris und in Agypten zu fuchen. Aus 
den in neuerer Zeit in Mejopotamten gefundenen 
Reilinfchriften gebt hervor, daß die älteften Bewob- 
ner jener Öegenden, die Sumerier (Atladier), den 
Sterndienſt übten und fi aftron. und ajtrol. Aus: 
drüde in ihrer Sprade bedienten, und daß von 
ihnen die Sterndeutung auf die jpätern ſemit. Be— 
wohner diejer Yänder überging. Eben daher rübrt 
das ältejte befannte große ajtrol. Wert Sargons 1. 
von Agade, von Lavard entdedt in der Bibliotbet 
des Königs Aſſurbanipal und von Rawlinion ver: 
öffentlicht. Die Prieſterlaſte Ugyptens bejaß eine 
ausgebildete A. Bon Ügypten fand die U. über 
Griechenland und Rom ihren Weg nach dem Abend— 
lande. Bei den Grieben und Römern bezeichnete 
man anfangs lange die Aftronomie mit dem Namen 
A. Gried. Schriftfteller ſchreiben die Einführung 
der A. ebenfalls den Chaldäern zu, und Herodot be- 
richtet, dab der Magier Dftbanes, der den Berfer: 
fönig Xerres auf feinem Zuge nah Griechenland 
begleitete, den orient. Aberglauben bei ven Hellenen 
zu verbreiten gejucht babe. Bei den Römern, wo 
das Aujfpizien: und Augurentum in bobem Anieben 


Stand, fand die A. andauernd einen fruchtbaren 


Boden. Die Sterndeuter hießen Chaldaei, Baby- 
lonii, auch Mathematici (wie die Sterndeutung 
Mathesis), Genethliaci, Planetarii. Die gebildetern 


nend gegen diejelbe, und Eicero u. a. widerlegte die 
A. in feiner Schrift «De divinationes. Zu wieder: 
boltenmalen wurden aud die Nitrologen zeitweiie 
aus Rom und aus Jtalien verbannt; jo durch die 
Raifer Claudius 52 n. Chr., Vitellius, Veſpaſian 
u.a. Dennoch fällt die Blütezeit der antiken W. 
unter die röm, Railerberrichaft. Aus den Zeiten der 
Nepublit wird L. Tarutius Firmanus als ein an- 
geiebener Aitrolog genannt. Dem Kaijer Auguftus 
widmete der Dichter M. Manilius feine fünf Bücher 
«Astronomica», das ältejte uns erbaltene Wert der 


ı röm. Litteratur auf dieſem Gebiet. Aus dem 4. Jabrb. 





n. Chr. ſtammt die noch erhaltene Schrift des Fir: 
micus «VIII libri matheseos», das umfangreicite 
Werk über antife A. In Syrien ftand das anoftijce, 
220—230 n. Chr. von einem Schüler Bardeſanes' 
verfaßte aftrol. Wert «Das Buch der Normen der 
Länder» in befonderm Anjeben. 

Gifrige Gegner der A. waren die chriſtlichen 
Kirdbenväter, melde den darin ausgeſprochenen 
Fatalismus als unverträglid mit der Freiheit des 
menschlichen Willens verdammten. Cinzelne indes, 
wie Drigenes, glaubten an die von Gottes Hand am 
Himmel offenbarten Schidiale, deren Entzifferung 
durch Menjchen allein fie als jündbaft verwarfen. 
So miſchten aud einige drijtl. Eetten, wie die 
Gnoftiler und Priscillianiften, aftrol. Spekulationen 
in ihr Glaubensbelenntnis. Auch bei manchen Ber: 
tretern der pbilof. Richtung des Neuplatonismus 


Aitrometeorologie — Ajtronomie 


ftand die A. in großem Anjeben, 3. B. bei dem als | 
matbem. Kommentator befannten PBrollus Diado: | 
dus im 5. Jahrh., von dejien Schüler Marinus wir | 
eine Biograpbie feines Lehrers mit der genauen 
Nativität desfelben befigen. Sorgfältige Pflege wid: 
metendieMraberunddiejüdifhenKabbalijten 
der A.,dievon ihnen zueinem förmlichen Syſtem aus: 
gebildet wurde. Als beſonders berübmte Autori: 
täten find zu erwähnen Abu Mafchar aus Bath in | 
Eboraffan im 9. Jahrh. und Aboazen Hali im 
13. Jabrb. Bei den hriftliben Völkern kam 
die A. namentlich im 14. und 15. Jahrh. zu bober 
Blüte. An den älteften Univerfitäten, in Boloana 
und Padua, waren Yebritüble für fie errichtet. Die 
Fürſten befoldeten Hofaftrologen, die in hohem An: 
jeben —— und großen Einfluß auf alle Regie— 
rungshandlungen ausübten. Zwar wurde die A. 
genen Ende des 15. Jahrh. von Savonarola ſowie 
nad ihm von Pico von Mirandola eifrig belämpft ; 
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übt. Die Theorie der Störungen und das Viel: 
förperproblem in feiner allgemeinften Form ge: 
bören in ihr Gebiet. Sie wird auch tbeoretiiche 
A. im engern Sinnegenannt. 4) Die phyſikaliſche 
A. bat zum Gegenſtand die Erforfchung des Zustandes 
der Meltförper nah Form und Zuſammenſetzung. 
Diefem Gebiete fällt ſowohl die Topograpbie des 
Himmels, als auch die Anwendung der Photo: 
metrie, Photographie und Speltralanalyje auf die 
Weltkörper zu. Letztere drei Zweige werden auch 
ala Aſtrophyſik(ſ. d.) zufammengefaßt. 

Mit der Ausbildung der Theorie gebt auf jedem 
der vier vorerwähnten Gebiete die Praris Hand in 
Hand. Die praftifche A. liefert einerjeit3 das 
Beobahtungsmaterial, auf Grund deſſen die Theo: 
rie fih aufbaut, andererjeit3 verwertet fie die Er: 
geprufte der Theorie mit Hilfe der Nechnung. Man 

at daber bei der praftiihen A. zu unterjcheiden 
zwiſchen der beobachtenden und der rechnen— 


aber fie beftand noch bis in das 17. Jabrb. binein | den A. erftere umfaßt die Kenntnis und richtige Be- 
fiegreih fort. Broteftanten und Katboliten gebör: | nugung der Inſtrumente, die verfchiedenen Beobadı: 
ten zu den Anhängern der A., unter ihnen Meland): | tungsmetboden, ihre zwedmäßige Auswahl und 
tbon. Als einer der berühmteſten Ajtrologen im | Anwendung; lestere lehrt die praftiiche Verwertung 
16. Jabrb. ift Noftradamus zu nennen, deilen viel | der von der Theorie gegebenen Formeln auf Grund 
geglaubte MWeisfagungen noch 1781 vom Papſt ver: | genauer, ziffernmäßiger Nechnungen und Ber: 
boten wurden. Selbjt ein jo bedeutender Ajtronom | gleihung der Ergebniſſe der Rechnung mit den Gr: 
wie Kepler war von diejem Aberglauben nicht frei | gebnifjen der Beobachtung. Gerade dieſes ftetige 
und erwarb fich den Ruf eines geſchickten Ajtrologen. | und innige neinandergreifen von Theorie und 
Spätere Anhänger der A. aus dem Kreiſe der Ge: | Braris bat das Lehrgebäude der A. zu einem fo 


bildeten haben jich nur vereinzelt gefunden. Hof: 
altrologen werden noch in Berfien, China, Abefjinien | 
und an andern morgenländ. Höfen bejoldet. 

Dal. Ublemann, Grundzüge der Aſtronomie und 
A. der Alten, bejonders der ÜUgypter (Lpz. 1857); 
Maurv, La magie et l’astrologie dans l’antiquite 
et au moyen-äge (4. Aufl., Bar. 1877); Menfinga, 
Über alte und neue U. (Berl. 1872); Häbler, A. im | 
Altertum (Zwidau 1879); E. Mayer, Handbuch der 
A. (Berl. 1891); Bouché-Leclereq, L’astrologie 
grecque (Bar. 1899). 

Altrometeorolögie (grch.), j. Kosmiſche Me: 
teorologie. 

Aftrondmie (arh.), Sterntunde, Himmels: 
funde, die Wiflenjchaft, die aus den Erſcheinungen 
der Beftirne ibre Bewegungen und Zustände erfennen 
Int Die tbeoretijche N. zerfällt in die ſphä— 
riſche, tbeorische, phyſiſche und phyſikaliſche A. 
1) Die ſphäriſche N. betrachtet die Örter der Ge: 
ftirne an der jheinbaren Himmelstugel obne Rüd: 
jiht auf ihre Entfernung; fie bat es lediglich mit 
den Richtungen zu tbun, in denen wir die Sterne 
jeben, und_ bezieht dieſe auf — Punkte und | 
geöbte Kreife am Himmel. Die Lehre von der fein: 

aren täglichen und jährlichen Bewegung der Ge: 
ftirne, die Theorie der Finſterniſſe, Präceſſion, Nu: 
tation, Aberration, Parallare und Refraftion ge 
bören bierber. 2) Die theoriſche N. ziebt auch die 
räumliche Entfernung der Geitirne in Betracht und 
lehrt aus den beobachteten ſcheinbaren Richtungen” 
den wahren Ort der Körper im Weltraum berzu: 
leiten. Die Beifimmung der Babnen der Kometen 

und Planeten aus den beobachteten Ortern und 
umgelebrt die Berechnung der Örter aus den Bahn: 
elementen (Epbemeriden) bilden ihre Hauptaufgabe. 
3) Die phyſiſche A, treffend auch ald Mechanit 
des Himmels bezeichnet, beichäftigt fi mit den | 
Kräften, welche die Bewegung der Weltlörper ber: 
vorrufen. Sie unterfucht die — die ein | 
Körper auf den andern vermöge feiner Ma 








fe au: | 


feftgefügten gemacht. Der Pflege der Beobachtungs⸗ 
hunlt dienen die Sternwarten (. d.); den nicht mın: 
der wichtigen aftron. Nennungen, ſoweit fie nicht 
jbon auf den Sternwarten mit ausgeführt wer: 
den, widmen ſich die ajtron. NRecheninjtitute. Die 
nautijche A. die geographiſche A. die Chro— 
nologie ſind beſondere Anwendungen der Lehren 
der N. zu praltiſchen Zwecken. 
Die ältejte Geſchichte der A. ift in Dunkel ge: 
* Ihre erſten Spuren finden ſich in China, wo 
chon um 3000 v. Chr. Fuhi «die Sterne unterfucht» 
babenjoll. Die chineſiſche N. iſt indeſſen auc in ihrer 
mweitern Entwidlung bis zur neuejten Zeit wejent: 
lich nur als Ajtrologie zu betrachten. Cin bobes 
Alter bat die Himmelskunde unzweifelbaft auch in 
zn Schon frübzeitig hatte man bier genaue 
onnen:, Planeten: und Mondtafeln und veritand 
die Finſterniſſe zu berechnen, freilich nach einer über: 
aus weitläufigen Methode. Die ajtron. Kenntnifle 
ver Babylonier und der alten Agypter kommen 
im wejentliben auf möglichjt genaue Beitimmung 
der Cyklen binaus, * eine Kalenderwiſſenſchaft. 
Erſt bei ven Griechen ſcheint die A. einen willen: 
ihaftlihern Charakter angenommen zu haben, 
doch geben ihre frübejten Anfänge nicht über das 
7. Jahrh. v. Chr. zurüd. Sie führten die erjten 
mwirfliben ajtron. Meſſungen aus; jo bejtimmten 
Ariftyll und Timocharis Firfternörter, Ariſtarch 
ermittelte die Entfernung von Sonne und Mond, 
und ab eine für jene Zeit jebr genaue 
Schiefe der Efliptit und bejtimmte nad richtigen 
Principien die Größe der Erde. Das Berdienit, 
ve die wabren Grundlagen der N. gelegt zu ba: 
en, gebührt Hipparch, wobl dem größten Ajtrono: 
men des Altertums (im 2. Yabrb. v. Ebr.). Er be: 
rechnete Sonnentafeln, rue die Ungleichbeiten 
des Mondlaufs und gab nach eigenen Beobadı: 
tungen mit dem von ihm erfundenen Aitrolabium 
j. d.) dieLänge und Breite von mebr als 1000 Fir: 
ternen an. Faſt drei Jahrbunderte nad ibm trat 
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Btolemäus (j. d.) auf, der ein ſinnreiches Syſtem, 16. Jahrh. in Tycho Brahe ein gründlicher Ver— 


allerdings auf falſcher Grundlage 
größtes Verdienſt aber darin belt, daß er ung in 
jeinem « Almageit» fat alles überliefert hat, mas 
von Beobachtungen der Alten erbalten ift. Die 
Nömer können nur ald Schüler der Griechen einige 
Bedeutung beanſpruchen. Selbjt die wichtige Ha: 
lenderverbeflerung Julius Cäſars ift ein Wert des 
dazu berufenen Alerandriners Sofigened. In ber 
Zeit des allgemeinen Berfalld der MWillenichaften 
fanden dieſe und namentlich die A. eine Zufluchts— 
jtätte bei ven Arabern; viele Werke der Alten 
uns nur in arab. überſetzungen erbalten geblieben. 
Das 9. und 10. Rabrh. zeigt die arabiſche N. in ihrer 
Blüte. Neben vielen andern verdient namentlid) 
Albategnius (j. Al-Batani) bier Erwähnung, ber 
die Präceffion und die Ercentricität der Erdbahn 
beftimmte und die Yänge des Jahres bis auf zwei 
Minuten genau ermittelte. Bon Arabien aus drang 
die A. in den folgenden Jahrhunderten auch zu den 
Perſern, Mongolen und usbekiſchen Tataren; jo 
iſt namentlich der Tatarenfürft Ulugb:Begb zu er: 
mähnen, der jelbjt irfternörter beſtimmte. 

Mit dem Erwachen der Wiſſenſchaften im Abend: 
lande fand aud bier die A. ihre Förderer. Indeſſen 
weiſen die erjten Jabrbunderte nur vereinzelte, unter: 
einander in feinem innern Zufammenbang jtebende 
Yeiltungen auf, die ihrem Zeitalter kein bejtimmtes 
Gepräge aufzudrüden vermochten. Selbjt noch im 
13. Jabrb. ftebt Alfons X. (f. d.) von Eaitilien, der 
mit Hilfe von über 50 Gelehrten neue ajtron. Ta: 
feln, die Alfonfinischen, berechnen ließ, noch völlig 
vereinzelt da; das 14. Jahrh. weist nicht einmal die 
geringjteajtron. Leiſtungauf. Erjtmitdem 15. Jahrh. 
beginnt das Aufblüben der A. im Abendlande, und 
zwar übernimmt zunächſt Deutichland die Führung 
auf diefem Gebiete. Nilolausvon@ufa erneuerte, 
wenn auch noch in recht dunkler Form, die Pythago— 
reifche Yebre von der Bewegung der Erde («De docta 
ignorantiar), Purbach prüfte die Angaben der Alten 
(«Theoricae novae planetarum») und verbefjerte mit 
jeinem großen SchülerRegiomontanus,deraud 
in Nürnberg die erite deutjche Sternwarte gründete 
undaitron.Beobadıtungen und Mefjungenausfübrte, 
die Überfeßungen der alten Aitronomen, namentlich 
ven aAlmagest». Der legte Aitronom des 15. Jahrh. 
it Regiomontanus’ Gönner und Schüler Waltber, 
der in Nürnberg deſſen Beobachtungen fortießte. Der 
bedeutendfte Aitronom des 16. Jahrh. iſt Koperni: 
tus, der Reformator der Sterntunde und Begründer 
der tbeoriihen A. Er brad endgültig mit dem Btole: 
mätichen Spitem und erklärte die jcheinbaren Be: 
wegungen der Himmelstörper auf die einfachfte Weife 
dur die Bewegung der Erde und der Planeten um 
die Sonne. Sein epochemachendes Werl «De revo- 
lutionibus orbium coelestium», das bebeutendite, 
was feit einer NReibe von Jahrhunderten auf dem 
(Hebiete der A. geſchaffen worden war, erjchien erft 
in feinem Todesjahre 1543, wenngleich Kopernikus 
mit der Ausarbeitung feines Softems ſchon mehr 
als 30 Jahre vorher begonnen hatte. Troß man: 
nigfacher Anfeindungen verichaffte ſich die Koperni: 
kaniſche Yebre bald allgemeine Anertennung unter 
den Nitronomen, wenn auc die Kirche jpäterbin, 
namentlich zu Anfang des 17. Jabrb., ſich feindlich 
zu ibr ftellte. Als Zeitgenoflen von Kopernifus und 
eifrige Nerfechter jeiner Yebre find bejonders zu nen: 
nen: Schönberg, Nbäticus und Rheinhold. Auch 
der praktiſchen A. erjtand in der zweiten Hälfte des 
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einer bis dabin ganz ungeabnten Weiſe fteigerte 
und in feiner Uranienburg auf der Inſel Hven eine 
Mufterjternwarte erjteben ließ, zu welcher die Aſtro— 
nomen aus gan; Europa binpilgerten. Seine be 
deutenditen Werke find « Astronomiae instauratae 
mechanica » (1598) und «Astronomiae instauratae 
progymnasmata» (Ropenb. 1589; Brag 1603). Als 
vorzüglichiter Schüler und Gebilfe Brabes in feiner 
praktiſchen Tbätigfeit ift Longomontanus anzufüb- 
ren. Die praftiiche A. fand aub in Wilbelm IV. 
von Heflen einen eifrigen Förderer, der die Stern: 
warte in Gafjel erbaute, an der unter ibm Byrgius 
und Rothmann afeig arbeiteten. — An das 16. Nabrb. 
fällt auch die Verbefferung des Kalenders (j. dv.) 
durch Papſt Gregor XIL. (1582). (Glavius, Romani 
Calendarii a Gregorio XIII restituti explicatio, 
1603.) 1583 ließ Scaligerjein Werf«Opus novum 
de emendatione temporum» erjcheinen, durch wel: 
ches er der Begründer der Chronologie wurde; Cal: 
viſius mit jeinem «Opus chronologicum » (!p;. 
1605; Franff. a.D. 1620 u. ö.) jtellte jich ibm eben: 
bürtig zur Seite. Einen, wenn aud nur ſehr roben 
Verſuch, die Größe des Erdumfangs au beitimmen, 
die erjte Gradmeſſung in Europa, machte in Frant: 
reich bereit3 1525 Fernel. 

Die Lehre von der wabren Bewegung der Him: 
melätörper im Weltraume, welde ım 16. Nabrb. 
durch Kopernifus die erite fibere Grundlage erbalten 
batte, fand bereit3 im 1. Jahrzehnt des 17. Jabrb. 
in Kepler (f. d.) einen eifrigen Verbejjerer. Auf 
Grund der von Brabe während eines Zeitraums 
von 20 Jahren mit großer Sorafalt ausgefübrten 
Ortsbeſtimmungen der Planeten, namentlich des 
Mars, baute er das Kopernilaniiche Syſtem weiter 
aus. Die Frucht feiner müblamen Arbeit find die 
nad ihm benannten drei Geſetze, die er in den beiden 
Merten «Astronomia nova» (1609) und «Harmo- 
nices mundi libri V» (1619) ausfübrlich darleate. 
In einem dritten Haffijcben Werte: «Epitome astro- 
nomiae copernicanae» (Buch 1—4, Linz 1618— 22; 
Bud 5—7, Frankf. a. M.1621), hinterließ er ein auf 
dem Grund der Kopernikaniſchen Weltanibauung 
aufgebautes vollftändiges Kompendium der A. 

Die Erfindung des Fernrohrs, welde ebenfalls 
in das 1. Jahrzehnt des 17. Jabrb. fällt, bewirlte 
einen abermaligen Umſchwung in der praftiichen 
A. Wenn wir wobl aud Yippersbeim (1608) als 
den eigentlichen Erfinder des Fernrohrs zu betrad- 
ten baben, jo verdantt dasjelbe jeine GCinfübruna 
in die A. jedenfall doc Kepler («Dioptrice», Augsb. 
1611) und Galilei; letzterer namentlich war es, der 
das Fernrohr zuerjt erfolgreich auf den Himmel an: 
wandte. In feinem «Sidereus nuncius» (1610) aab 
er den Nitronomen von feinen Entdedungen Kunde. 
Er erlannte die Gebirgänatur der Mondoberfläche 
und fübrte bereits Höbenmefjungen der Mondberge 
aus, erflärte den Schimmer der Milchitraße, erfannte 
die Bhafengeitalt von Venus und Mars, entdedte 
die vier bellen Jupitermonde und fand 1637 auch 
die Fibration des Mondes. Raſch folgten jekt Ent— 
dedungen auf Entdedungen , indem die Forſchung 
fih dem Studium der Beichaffenbeit der Himmels: 
förper zuwendete. Faſt gleichzeitig entdedten Fabri: 
cius, Galilei und Scheiner, der 1613 zuerſt das 
Kepleriche Fernrohr praktiſch ausführte, die Son: 
nenflede, wenn auch die wabre Deutung dieſer Er: 
ſcheinung einem jpätern Nabrbundert vorbebalten 
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blieb. 1612 entvedte Marius den Anpromedanebel, | viel. Gascoigne (1640), die definitive Verbindung 
das erfte überhaupt befannte Gebilde diejer Art, | des Fernrobrs als Vifierlinie mit dem ajtron. Meß: 
und 1618 Cy ſat den Drionnebel. Diebilvlibe Dar: | injtrument aber Auzout und Bicard (1647). Leb: 
jtellung des Fixſternhimmels, wie er dem freien | terer leitete auch der Gradmeſſung wichtige Dienſte 
Auge erieint, batte in einer für die damalige Zeit | («Mesure de la terre», 1671) und begründete 1678 
mujtergültigen Weife bereits Bayer gegeben, deiien | die «Connaissance des temps». In das 17. Jabrb. 
«Uranometria» 1603 erſchien, der erjte mit Sad: | fällt auch die erjte genauere Beitimmung der Ent: 
verftändnis und Sorgfalt ausgeführte Himmels: | fernung der Erde von der Sonne; aus den von ihm 
atlas, deſſen Sternbilvder und Bezeichnung der Sterne | 1671 in Cayenne ausgeführten Beobachtungen der 
noch jest gebräuchlich find. Auch die Mejjung und | Marsoppofition konnte Richer für die Sonnen: 
Darftellung der Erde jtellte man ſich jekt, nachdem die | parallare den Wert 9°/,” fejtitellen. Nocd Ende des 
Mebinitrumente gegen frühere Jahrhunderte ganz | 16. Jahrh. hatte man ſich mit der alten Bejtimmung 
wejentliche Verbeſſerungen erfahren batten, wieder | des Ariftar (3') begnügt. 
zur Aufgabe. Snellius war der erite, der 1615 —17 Ihre weitern Syortichritte im 18. Jahrh. verdankt 
auf Grund beijerer Principien die erite Gradmejjung | die tbeoretiiche A. bauptiächlich den großen Matbe: 
ausfübrte, indem er bei Allmaar einen Meridian: | matitern diejer Zeit. Euler war babnbredend für 
bogen von 1° Länge durb Triangulation, d. b. mit | die Unterfuchungen der planetarischen Störungen 
Hilfe einer Kette von Dreiedneken, maß («Eratosthe- | («Theoria motuum planetarum et cometarum», 
nes batavus», 1617). Wie der beobachtenden A. im | 1744, und feine Barijer Preisichriften von 1748, 
Fernrohr, jo entjtand der rechnenden W. in den 2o= | 1752 und 1756); er war auch einer der erjten, welche 
garitbmentafeln ein mähtiges Hilfsmittel. 1614 | die Mondtbeorie auf Grund des Dreilörperproblems 
gab Neper feine «Mirifici logarithmorum canonis | behandelten («Theoria motuum lunaer, 1753). Bon 
eonstructio» und Brigas 1624 u. d. T. «Arith- | der großen Zahl ajtron. Fragen, die Clairaut 
metica logarithmica» (2. Aufl., von Vlacq, 1628) | matbematiich bebandelte, jeien bier nur angeführt 
ein? Tafel der gemeinen Yogaritbmen heraus. «Theorie de la lune» (1752 u. ö.) und «Theorie de 
Die zweite Hälfte des 17. Jahrh. bradte in | la figure de la terre» (1743); von dD’Alembert 
Newtons Entvedung der allgemeinen Gravitation | jeien genannt «Recherches sur la precession des 
(1666) einen Fortichritt von ungebeurer Tragweite | öquinoxes et sur la nutation de l’axe de la terre» 
für die tbeoretiihe A. Sie bildet den Grunditein | (1747) und «Recherches sur differents points im- 
für die gejamte neuere A.; dur fie erjt erfubr | portants du systöme du monde» (1784— 86), worin 
alles bis dabin in der Bewequng der Himmelstörper | Unterfucbungen über das Dreitörperivitem enthalten 
Sefundene feine innere Begründung, indem fie end: | find. Yalande verdanken wir jein Lehrbuch «Astro- 
lich die Kräfte kennen lebrte, durd; welche dieje Be: | nomie»(1764),durch welches er der Lebrervieler Gene: 
wegungen bervorgerufen werden. Die definitive | rationen von Aitronomen wurde; Lagrange ichrieb 
Veröffentlichung der Gravitationslehre erfolgte erjt | eine große Reibevon Abhandlungen, welche das Drei: 
1687 durch die « Principia mathematica philoso- | förperproblem behandeln («Recherches sur la libra- 
phiae naturalis». Indeſſen fand Nemwtons Ent: | tion de la lune», 1764; «Recherches sur les in- 
dedung keineswegs jofort die allgemeine Anerten: | egalitcs des satellites du Jupiter», 1766; «Essai 
nung, und erjt nach längerer Zeit verftummten bei | d’une nouvelle methode pour r&soudre le pro- 
den Männern der Wiſſenſchaft die Zweifel und Ein: | blöme des trois corps», 1772; «Mecanique ana- 
wände. Newton begnügte jich nicht damit, die Be: | Iytique», 1788). Einen Abſchluß des im 18. Jahrh. 
gründung für jeine Gravitationslebre zu geben, Geleiſteten bildet der «Traite de möcanique celeste» 
Tondern wandte dieſe auch aufdas MWeltivftem an; fo | (1799 — 1825) von Zaplace. 
bejtimmte er auf tbeoretiibem Wege die Abvlattung | Gleichzeitig mit diefen tbeoretiichen Unterjuchun: 
der Erde und gab die Theorie der Präcefjion jowie | gen ichritten im 18. Jabrb. auf dem Gebiete der 
die von Ebbe und Flut. — Hevel, der in Danzig | praftiichen A. die Arbeiten und Entdedungen rüftig 
eine eigene Sternwarte batte, wurde dur feine | und mit ftetig vermebrten Kräften fort. Von aröß: 
1647 erſchienene «Selenographia» der Begründer | ter Bedeutung in diejer Hinficht find die auf der 
der Mondtopograpbie; außerdem verdankt ibm die | Greenwicher Sternwarte namentlib unter Brad: 
A. zahlreiche gute Ortsbeftimmungen von Sternen. | lev, einem der ſcharfſinnigſten und nenaueften Be: 
Huyghens ertannte zuerjt die wahre Natur des | obachter, ausgeführten Arbeiten. Nachdem er bereits 
Saturnrings («Systema Saturnium», 1659), was | 1728 die Aberration entdedt hatte, fand er 1747 die 
Galilei infolge der Unvolltommenbeit jeiner opti: | Nutation («On the apparent motion of the fixed 
ſchen Hilfsmittel nicht gelungen war; ferner führte | stars»). Von großer Wichtigkeit find aud feine von 
er in der mejlenden A. das wichtige Hilfsmittel | 1750 ab begonnenen Ortsbejtimmungen von Fir: 
der PBendelubr («Lorologium», 1658) auf die Dauer | jternen. Weſentliche Fortſchritte verdantte die prak— 
ein. Caſſini beitimmte die Rotationsdauer von | tiibe A. auch ſchon jeinem großen Vorgänger 
Sonne, Jupiter und Mars (1665); zu dem 1659 | Hallev; jo die Entdedung der Cinenbeweaung der 
von Hupgbens entdedten Saturnmonde fand er vier | Yiriterne und einen Katalog der Sterne des jüdl. 
meitere. Klaus Nömer bejtimmte 1675 aus den | Himmels. Er war es au, der auf die Bedeutung 
Berfinfterungen der Jupitermonde die Yichtgeichwin: | der Venusdurchgänge für die Beitimmung der Son: 
digkeit. Auc erjtanden Ausgang des 17. Yabrb. der | nenvarallare binwies und durd feinen Einfluß be: 
praftifchen A. zwei neue Werkjtätten, die für fie von | wirkte, dah die Durchgänge von 1761 und 1769 
aroßer Bedeutung wurden, 1669 unter Gaffini die | an zablreichen Orten beobachtet wurden. Yacaille 
Sternwarte zu Barid und 1676 unter Flamſteed | beobachtete 1751—54 am Kap gleichzeitig mit La: 
die zu Greenwich. Die Frucht von Flamſteeds Green: | lande in Berlin, um die Mondparallare zu bejtim: 
wicher Beobahtungstbätiateit find fein «Atlas coe- | men; eine weitere Frucht feines dortigen Aufent: 
lestis» (1729) und die «Historia coelestis» (1712 | halte war ein Katalog von 10000 Sternen des 
und 1725). Die Erfindung des Mitrometers verdanft | jüdl. Himmels, Um die Eigenbewegung der Fir: 
Brodhaus’ Konverjationd-Leriton. 14. Aufl. R. A. I. 65 
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fterne machte fib aub Ebrijt. Maver verdient, 
den man auc als den erjten Beobachter und ge 
wifjermaßen ſogar als den Entdeder der Doppel: 
jterne anzufeben bat. 

Ganz unerwartete Bereicherungen erftanden der 
Himmelsfunde aber am Ausgange des 18. Jahrh. 
durch W. Herſchel. Er vermebrte nit nur die 
Zabl der bis dabin befannten ſechs Planeten 1781 
um einen neuen, den Uranus, bei welchem er 1787 
zwei Monde, ebenjo wie 1798 zwei bis dabin nod 
unbelannte Monde bei Saturn auffand, fondern 
erſchloß und auch mit feinen mädtigen ſelbſt erbau: 
ten Spiegeltelejtopen die Welt der Nebelflede und 
ESternbaufen, wie er auch unjere Kenntniſſe bezüg: 
lich der Doppeliterne in ungeabnter Weife erweiterte. 
Gr war auch der erjte, der mit feiner Arbeit «On the 
proper motion ofthe Sun and Solar system» (1783) 
die J———— Eigenbewegungen der Firſterne be— 
nutzte, um aus ibnen die fortſchreitende Bewegung 
abzuleiten, welde die Sonne und mit ibr unjer 
ganzes Sonnenſyſtem im Raume ausführt; ebenjo 
wie er zuerſt den Verſuch macte, die Konftitution 
des Sonnentörpers zu erllären («Observations tend- 
ing to investigate the nature of the Sun», 1801). 
Chladni war 1794 der erite, welcher die Borftellun: 
gen über die Natur der bis dabin noch ganz rätiel« 
baften Sternihnuppen in richtinere Babnen Ientte. 
Wenn auch zwar kur; darauf Benzenbera und 
Brandes fi mit der Erforſchung der Sternſchnup⸗ 
pen beichäftigten («Berjuche, die Entfernung, die Ge: 
ſchwindigkeit und die Babnen der Sternſchnuppen zu 
bejtimmen», Hamb. 1800), fo erfubren dieſe Him: 
melsförper doc erſt im 19. Jahrh. eine eingebendere 
Bebandlung. Yambert legte mit feiner «Photome- 
tria» (Augsb. 1760) die Grundlage zur Helligkeits⸗ 
bejtimmung der Himmeläförper; er jtellte aud) zuerſt 
auf wijjenshaftlier Grundlage berubende Betrach⸗ 
tungen über die Entjtebung und den Bau des Welt: 
alld an («Kosmologiihe Briefe», Augsb. 1761), 
Betrachtungen, die von Sant und Yaplace eben: 
tall® aufgenommen wurden. — Wichtig für die A. 
des 18. Jahrh. find auch dievon Bouguer und Conda— 
mine 1735 —43 in Peru und die von Maupertuis, 
Glairault und Lemonnier 1736 in Yappland aus: 
geführten Gradmeſſungen, welde die Abplat: 
tung der Erde an den Polen ficher nachwiefen, und 
die zur Neftlegung des metriſchen Syſtems 1792 von 
Mechain und Delambre bei Düntirhen begonnene 
Gradmeſſung, die jpäter Biot und Arago bis For: 
mentera fortiegten. Wurde fo Größe und Geftalt der 
Erde genauer bejtimmt, jo gefchab dies auch betrefis 
ihrer Dichte 1774 durb Mastelune und Hutton 
und 1798 durch Cavendiſh. — Im 18. Jahrh. ent: 
itanden auch die erften optifch-mechan. MWertitätten, 
jodievon Grabam, Bird, Ramsden und Dollond, der 
bereits 1757 achromatiſche Fernrohre konitruierte; 
ebenfo verdanten dieſem Jabrbundert ibr Entjteben 
der «Nautical Almanac», 1767 von Mastelpne be: 
gründet, und das «Berliner aftron. Jabrbud», 1776 
von Bode, dem Direktor der 1700 unter Kirch er: 
bauten Berliner Sternwarte, herausgegeben. 

Die Arbeiten des 19. Jabrb. auf dem Gebiete der 
theoretiſchen A. find bedingt durch die Fortſchritte 
der Mathematik und können im weientlichen ala 
weitere Ausbildung der verjchiedenen Metboden der 
Babnberehnungen und der Theorie der Störungen 
und ihrer Anwendung auf die verjchiedenen Him— 
melstörper bezeichnet werden. Die Arbeiten von 
Laplace und feinen Zeitgenoffen Boifion, Plana und 


Aitronomie 


Delambre ragen noch in das 19. Yabrb. berein. Dem 
aroßen Saut verdantt die A. die «Theoria motus» 
(Hamb. 1809), in welder er die Babn eines Him— 
melstörpers obne einſchließende Beibräntungen be: 
züglich ihrer Elemente zu bejtimmen lebrte und aud 
die für die U. fo wichtige «Methode der kleinſten 
Uuadrater entwidelte. Diezablreihen Entdedungen 
von Planetoiden gaben vielen hervorragenden Aitro- 
nomen Anregung, nad neuen bequemen und dabeı 
ſcharfen Methoden für die Ermittelung der Babn- 
elemente und der planetarijben Störungen zu fu: 
hen, und boten aud der rechnenden Thaͤtigleit ein 
weites Feld; bier feien angeführt Beilel, Air, 
Adams, Ende, Leverrier, Brünnom, Hanſen, Tietjen, 
Oppolzer, Klinferfues, Newcomb, Bruns, Tifierand, 
Harzer und Gplden. Einen Triumpb feierte die 
A., ald der von Yeverrier 1845 («Recherches 
sur les mouvements de la plan&te Herschel dite 
Uranus») auf theoretifhem Wege entdedte Neptun 
tbatiädhlib an der berechneten Stelle 1846 von 
Galle aufgefunden wurde. Die Auffindung des 
Siriusbegleiterö 1861 durch Clark, den Beſſel und 
nach ihm Beters durch Rechnung gefunden batten, 
itellte ji der Entdedung des Neptuns würdig zur 
Seite. Die Theorie der Mondbewegung beid,äftiate 
namentlib Delaunap, Hanien und Nemwcomb; 
für die Bewegung der aroßen Blaneten, einichließlich 
der Erde, berechnete Yeverrier und nad ibm Nem:- 
comb und Hill genaue Tafeln. Schiaparelli wies 
nah, dab zwiſchen Kometen und Sternſchnuppen 
ein inniger Zuſammenhang beitebt («Note e ri- 
flessioni intorno alla teoria astronomica delle 
stelle cadenti», 1867). 

Zablreihbe Gradmeſſungen erweiterten die 
Kenntnifje über Größe und Geitalt der Erde; beion: 
ders tbätig waren in dieſer Richtung W. und O. 
Struve, Beſſel, Bayer, Gauß, Hanjen, Ibañez 
Diefe Gradmefjungen baben in der 1863 durch Ge 
neral Baever geichaflenen «europ. Gradmeſſung 
eine Organijation erbalten, die 1886 zur «interna 
tionalen Grdmejjung» erweitert wurde, an deren 
Spihe Helmert ftebt. Neuerdings bat fie in ibr 
Arbeitsgebiet aud) die Beitimmung der Kleinen fin: 
derungen in der Yage der Rotationäachje im Erd— 
förper aufgenommen, deren Feſtſtellung durch die 
Feinheit der neuern Beobachtungsmetboden er: 
möglicht wurde. 

Am 1. Jan. 1801 fand Piaz zi in Balermo die 
Ceres; weit über 400 weitere Blanetoiden find ſeitdem 
entdedt worden, darunter Eros (f.d., Bd. 17) mit ab- 
weichender Lage der Bahn. Herſchel und die beiden 
Struve (W. Struve, «Stellarum dupliciumet mul- 
tiplicium mensurae micrometricae», Beter&b. 1837: 
ſeßten die Doppeliternbeobadhtungen des ältern Her: 
ichel fort; von ihren Nadeiferern in neuejter Zeit ik 
namentlih Burnbam zu nennen. Die Mondbeicrai: 
bung fand bejonders in Mäpdler, Zobrmann 
und Jul. Schmidt hervorragende Vertreter. Die 
neuejte Zeit lieferte auch berporragend iböne Phote 
grapbienverfchiedener Teile der Mondoberfläde. Die 
mächtigen Refraftoren der Neuzeit ermöglichten ein 
genaues Studium der Blanetenoberflächen ; in diefer 
Hinficht find befonders die Arbeiten von Schiapa— 
relli über Mars (1877) und neuerdings aud über 
Venus und Merkur (1890) bervorzubeben. Die 
Beibäftigung mit der Sonnenoberfläde führte 
Schwabe 1843 zur Erlenntnis der 11jäbrigen Be: 
riode der Sonnenflede; 1852 fand man auch innige 
Beziebungen zwiſchen Sonnenfleden und Erbmagne: 
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tismus. Die totalen Sonnenfinſterniſſe lebrten außer 
der Corona auch die Brotuberangen kennen. Wejent: 
lich gefördert wurden unjere Kenntniſſe über die 
Aufammenjegung des Sonnenballes erjt durd das 
Spettrojtop, Arbeiten, die der neuern Zeit ans 
nebören. 1846 fand Laſſell einen Mond des Nep: 
tuns, 1848 den fiebenten Mond des Saturns und 
1851 die zwei Uranusmonde Umbrielund Ariel; 1877 
entdedte Hall deren zwei des Mars, 1893 Barnard 
einen fünften Jupitermond; im ganzen fennen wir 
jet außer unjerm Erdmond 20 Blanetentrabanten. 
Die Oberflächen einzelner diefer Heinen Körper find 
zum Teil fchon erforjcht worden. 

Durch Erbauung neuerObjervatorien in allen 
Meltteilen bat die A. eine Menge von Werkitätten 
mit neuen Anftrumenten von früher nie erreidhter 
Größe und Volllommenbeit erhalten, jo nament: 
ih in Bullowa, Washington, Wien, Cordoba, 
Melbourne, Kapitadt, Berlin, Leipzig, Straß: 
burg, Botsdam, Nizza, die Lid:Sternwarte auf dem 
Mount: Hamilton und die Merles: Sternwarte in 
Chicago. Die Erfindungen der Neuzeit, bejon: 
ders auf dem Gebiete der Clektricität und Photo: 
arapbie, haben weſentlich dazu beigetragen, die Be: 
obadhtungsgenauigfeit zu erböhen. Ganz neue Sn: 
itrumente (Heliometer, Chronograpb) find zu den 
frübern binzugelommen. Der Begründer der neuern 
Beobabtungsmetboden ift Beſſel; ihm ver: 
danken wir auch die erſte fichere Beitimmung einer 
Sirfternparallare («Beitimmung der Entfernung des 
61. Sterns im Schwan», 1838). Seitdem baben noch 
verihiedene andere Aitronomen Beitimmungen von 
Siriternparallaren ausgeführt; auch bat Pier die 
"botograpbie Erfolg gehabt. Die dur Beſſel 
zuerft in großem Maßſtabe begonnene Beitimmung 
der Fixſternörter ift auf vielen Sternwarten 
mit großem Eifer fortgejekt worden, jo daß jeßt eine 
arößere Zahl von guten Yirfterntatalogen vorliegt. 
Durb die 1863 gegründete Deutjche Aſtronomiſche 
Geſellſchaft ſind durch Mitwirkung von mebrern 
Sternwarten die genauen Bofitionen aller Sterne des 
nördl. Himmels bis zur 9. Größe bejtimmt worden. 
Argelanders «Durdbmufterung des nördl. Him: 
mel&» (Bonn 1846), die von Schönfeld nah Süden 
bin fortgefeßt wurde, fann als Vorbereitung hierzu 
angejeben werden; in äbnlicher Weije ift der ſüdl. 
Himmel durch Goulds «Uranometria Argentina» 
bebanvelt worden. Sn Aumwers’ «fundamentalfata: 
og» (Lpz. 1879 u. 1883) und Newcombs «Star 
Catalogue» (Waſhington) befisen wir Verzeichnifie 
von Firfternörtern, die mit der größtmöglichen 
Schärfe beitimmt find. Das 19. Jahrh. bat es aud) 
al3 jeine Aufgabe betrachtet, die aſtron. Kon: 
itanten mit der größten Schärfe zu ermitteln. Mit 
ieinen «Fundamenta astronomiae» (Rönigsb. 1818) 
bat Befjel bierzu den Grund gelegt. Weiter find an: 
uführen «Numerus constans nutationis» (Petersb. 
1842) von Peters; «Sur le coöfficient constant dans 
"aberration des 6toiles fixes» (ebd. 1843) von 
W. Struve; «Beftimmung der Konjtante der Prä: 
:ejjion» (ebd. 1841) von O. Struve; «Beitimmung 
ser Nutation der Erdachier (ebd. 1873) von Nyren. 
xür die Beitimmung der Sonnenparallare find na: 
mentlich die Venuspurhgaänge von 1874 und 
1882 jebr fördernd gemweien, zu deren Beobachtung von 
ıllen Staaten großartige Erpeditionen ausgejandt 
vurden. Ihr Wert kann namentlih auf Grund der 
Arbeiten von Newcomb, Auwers und Gill nunmebr 
ils fcharf bejtimmt angefeben werden. 
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bat aus den verichiedenen Beitimmungen der aftron. 
Konitanten definitive Werte abgeleitet. 

Gin völlig neues und äußerjt fruchtbares Gebiet 
eröffnete fib der A. im 19. Jahrh. dur die Ent: 
dedung der Spektralanalpje(i.d.). Ihre Anwen: 
dung auf die Himmelstörper ermöglichte es nun: 
mebr aud, die Stoffe zu bejtimmen, aus denen 
fie befteben, und den Zuftand, in dem fie fich be: 
finden. Sie begründete einen neuen jelbjtändigen 
Zweig der A. die Aſtrophyſik, die faſt jedes Jahr 
neue Aufſchlüſſe über die Himmelskörper bietet und 
für die bereits beſondere Obſervatorien gegründet 
wurden, ſo in Potsdam und in Meudon bei Paris. 
Durch die Spektralanalyſe iſt auch die wahre Natur 
der Kometen erkannt worden; auch hat ſie uns erſt die 
Konſtitution des Sonnentörpers erlennen laſſen und 
gezeigt, daß wir auch in den Firſternen nichts anderes 
als ſolche Sonnen zu feben Fo die ſich allerdings 
in den verſchiedenſten Stufen ibrer Entwidlung be: 
finden. Auch auf die Natur der Planeten, der Stern: 
baufen, ver Nebelflede, des Zodiakallichtes und des 
Nordlichtes bat fie neues Licht geworfen. Mit ihrer 
Hilfe fann man jest auch die Geſchwindigkeit der 
Firfterne im Bifionsradius, ſowie die Geihmwindig: 
feit der Sonne im Weltenraume bejtimmen. 1890 
ift e8 durch fie Vogel jogar gelungen, die Natur 
des Lichtwechjeld von Algol feitzuftellen und durd) 
fie Sterne als Doppeljterne zu erfennen, die ſich 
als jolde auch mit dem jchärfiten Fernrohr nicht er: 
fennen lajjen. Um diejen Zweig der A. machten ſich 
verdient: Zöllner, Sechi, Janſſen, Zodyer, Pide: 
ring, Draper, Huggins, Langley, Moung, Vogel, 
Lohſe, Scheiner u. a. 

Nicht weniger förderlich ift die BPhotograpbie 
geweſen. Nicht nur bat fie uns in den Stand gejebt, 
netreue Abbildungen der Sonne, des Mondes, der 
Planeten, Stometen und des Firjternbimmels anzu: 
fertigen, jondern bat uns aud da, wo das Auge 
feine jolben zu erfennen vermag, Himmelstörper 
enthüllt. Dur das Zuſammenwirken einer größern 
Zabl über den ganzen Erdball verteilter Sternwar: 
ten hat man die Herjtellung einer pbotogr. Karte des 
gelamten Himmel3 begonnen. Auch für die Nitro: 
photometrie hat fie fi von großem Nutzen erwieſen 
und tritt neuerdings auch mit den bisher gebräud: 
lihen Methoden der meſſenden N. in erfolgreidye 
Konkurrenz. Durch planmäßiges Abjuchen des Him: 
mel3 mit — Fernrohren von kurzer Brenn— 
weite iſt die * der bisher bekannten Planetoiden 
in wenigen Jahren erheblich gewachſen, auch vie 
Kenntnis von der Natur der Nebelflede und Stern: 
haufen jowie der Sonnen: und Mondoberfläche 
wurde dur die photogr. Methode erheblich geför: 
dert. Neben Rutberford, Warren de la Rue, Draper, 
Bond, Bidering, Vogel, Scheiner haben in der Nitro: 
photograpbie bejonders die Brüder Henry, Mar 
Wolf und Ebarlois erfolgreib gewirkt. Die Ein- 
führung der Photographie bei den jpektroftopiichen 
Unterfuhungen bat den Meflungen auf dieſem 
Gebiete eine ungeahnte Schärfe gegeben und zu 
zablreihen Entdedungen geführt. — Bon großer 
Wichtigkeit find ferner die Arbeiten Langleys, 
dem es in neueiter a gelungen ift, fcharfe Unter: 
fuhungen über die Wärmeverbältnijje des Mondes 
anzujtellen. 

Litteratur. Das Gefamtgebiet ver A. beban: 
deln das Haffische, wenn auch veraltete Werk von La: 
lande: Traite d’astronomie (3. Ausg., 3 Bde., Par. 
1792); Wolf, Handbuch der W., ihre Sefchichte und 
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Yitteratur (2 Bde., Zür. 1891—93). Specialgebiete 
bebandeln Brünnow, Lehrbuch der jpbäriicen N. 
(4.Aufl., Berl.1881);Cbauvenet, A manual ofspheri- 
caland practical astronomy (2 Bde., Philad. 1863 
u.8,); Yaplace, Trait&de mecaniqueceleste (3. Aufl., 
«(Euvres completes», Bd. 1—5, Bar. 1878—81); 
Watfon, Theoretical astronomy (Pbilad. 1868); Op: 
polzer, Yebrbucb zur Babnbeftimmung der Kometen 
und Planeten (2 Boe., Lpz. 1880 — 82); Tifierand, 
Traite de möcanique celeste (Par. 1889; bis 1895 
3 Bpe.); Scheiner, Die Spettralanalyfe der Geftirne 
(Lpz. 1890); Handmwörterbuc der A., ba. von Balen: 
tiner (Brest. 1895 fa.); Rlinterfues, Theoretiſche A. 
(2, Aufl.von Buchholz, Braunſchw. 1899); Ambronn, 
Handbuch der ajtron. Initrumententunde (2 Bde., 
Berl. 1899). — Neuere Werke über die Geſchichte 
ver 9. find: Mädler, Geſchichte der Himmels: 
funde (2 Bde., Braunſchw. 1872—73) und Rud. 
Wolf, Geſchichte der A.(Dlünd. 1877). — Fachzeit— 
ihriften: Ajtron. Nachrichten (Kiel); Monthly No- 
tices (Yondon); Bulletin astronomique (Paris); 
Astrophysical Journal (Chicago); Yierteljabrs: 
ſchrift der Aſtronomiſchen Geſellſchaft (Lpz.); Jahr: 
buch der A. und Geopbufik(ebd.).— Ephemeriden— 
jammlungen: Berliner aſtron. Jahrbuch; Nauti- 
cal Almanac (London): Connaissance des temps 
(Baris). — Unter ven populären Werfen und 
Zeitſchriften über. find bervorzubeben: Mädler, 
Der Wunverbau des Weltalls (8. Aufl., bearb. von 
Klein, Straßb. 1884—85); Littrom, Die Wunder des 
Himmels (8. Aufl., Berl. 1896); Diejterweg, Bopu: 
läre Himmelstunve (19, Aufl., ba. von W. Meyer, 
Hamb. 1898); Bentbin, Lehrbuch der Sterntunde 
(unter Mitwirkung von Brubns, Lpz. 1872); Gylden, 
Die Grundlebren der A. (deutich, ebd. 1877); Klein, 
Führer am Sternenbimmel (ebd. 1892); derj., Hate: 
bismus der N. (9. Aufl., ebd. 1900); Newcomb, 
Bopuläre A. (deutfch bearbeitet von Engelmann, 
3, Aufl., ebd. 1892); W. Mever, Das Weltgebäude 
(ebd, 1897); «Sirius», Zeitichrift für populäre A., ba. 
von Klein Capıig); «Himmel und Grove», bg. von 
ver «llrania» in Berlin. 
Aſtronomiſche Genutraflftelle, j. Gentralitelle. 
Aſtronomiſche Gefellichaft, internationale 
Vereiniaung von Aitronomen zur Förderung folder 
Arbeiten, die ein Zuſammenwirken einer größern 
Anzabl über den Eroball verteilter Sternwarten er: 
fordern, 3. B. die Ausarbeitung genauer und ein: 
beitlier Sterntataloge, Sternfarten u.a. Sitz der 
A. G. iſt Yeipzig. 
Aſtronomiſche —— ſ. Sternwarte, 
Aſtronomiſche Jahrbücher, ſ.Recheninſtitute. 
Aſtronomiſcher Ort, der Punkt des Himmels— 
gewölbes, wo ein Geſtirn für das Auge des Be— 
obachters zu ſtehen ſcheint. Seine Lage wird durch 
Angabe feiner Yänge und Breite, der geraden Auf: 
jteigung und Abweichung bejtimmt. Man unter: 
ſcheidet zwiſchen ——— ſſ. d.) und belio: 
centriſchem (f. d.) Ort, je nachdem man ſich den Be: 
obadıter im Mittelpuntte der Erde oder der Sonne 
befindlich denkt. Es ift aftron. Spradgebraud, in 
der Mehrzahl Örter jtatt Orte zu jagen. 
Aitronomifcher Ring, ſ. Aitrolabium. 
Altronomiiches Jahr, j. Yabr. [warte. 
Aſtronomiſches Obiervatorium, ſ. Stern: 


Aſtronomiſche Tafeln, die tabellarijchen über— 
fichten der ajtron. Jahrbücher (j. Necheninititute, 
aſtronomiſche); auch die Tabellen der Hilfsgrößen 


zur Ortsbejtimmung bei See: und Yandreifen. 
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Aſtronomiſche Centralſtelle — Aſtrophotometrie 


Aſtronomen, ſowie überbaupt zu wiſſenſchaftlichen 
Beobachtungen dienenden Uhren. Von ihnen wird 
ein genau gleichmäßiger Gang gefordert, weäbalt 
diejelben mit außergewöhnlicher Sorgfalt beraektell: 
werden müjlen. Der Hauptſache nad kommt e— 
darauf an, den Einfluß der Temperaturveränderun: 
gen auf den Gang der Uhr unjchädlich zu machen. 
Dies wird bei Bendelubren durch das Kompenia- 
tionspendel und bei Ebronometern durd die Kom: 
penjationsunrub bewirkt. Bei Bendelubren werden 
zuweilen aud Vorrichtungen angewandt, um den 
Einfluß des veränderlicen Luftdruckes unſchädlit 
zu maden. Die Uhr wird von einem bermetiit 
ſchließenden Glaschlinder eingejchlofjen, aus wel 
em ein Teil der Luft ausgepumpt wird, jo dab da: 
Pendel in einem luftverdünnten Raum jhminat. 
Sehr häufig find auch mit den A. U. eleftriice 
Kontaktvorrihtungen verbunden, um den Gang der: 
jelben felbittbätig regüitrieren zu können, oder aut 
um fogen. elettriibe Selundenſchläger, die ſid 
in andern Näumen befinden, übereinftimmend mit 
der Pendeluhr antreiben zu können. Unter AU. 
verjtebt man auch jolde, die nicht die einfade Jeit 
allein, jondern aud den Yauf der Planeten und des 
Mondes, Ebbe und Flut, bewegliche Feſte, Himmels 
begebenbeiten, namentlib Mond: und Sonnentn: 
jternifje, die durh Schaltjabre bewirkten Ungleid 
beiten und ähnliches durch mechaniſch requlierie 
Bewegungen darjtellen. Das berübmtejte Kunſtwert 
diejer Art ijt die Uhr des Straßburger Müniter:. 
(S. Ubren.) Cine andere, etwas einfachere Ihr 
befindet ji in Mainz. 

Aftronomifche Zeichen, Kalenderzeiden 
Die gebräuchlichen Zeichen find zunächſt allgemei 
nere, fo — Grad das Zeichen °, für Bogen 
minute ’, für Bogenfetunde “; für Tag \, für 
Stunde (hora)", für Jeitminute =, für Zeitjetunde. 
Dieje werden rechts oben der Zahl hinzugefügt, 
3. B. 23° 27' 29”, 14% gm 29°, Bei ihrem Ge 
brauche ift zu bemerfen, daß man eine ausfallen 
Zwiſchenſtufe nicht wegläßt, und nicht etwa T" II 
jest, jondern 7° 0’ 11”. Specielle A. J. Im 
die alten Zeichen für die fieben alten Planeten, 
die zugleich die Metalle und die Mocentage be 
zeichneten: () Sonne, Sonntag, Gold; ) Mont, 
Montag, Silber; & Mars, Dienstag, Eier. 
% Merkur, Mittwoh, Quechſilber; 4 Jupiter, 
Donnerstag, Zinn; O Venus, Freitag, Ruple, 
2 Saturn, Sonnabend, Blei. Die Zeichen Ni 
Erde 5, Uranus 5, Neptun W find obne eu 
jolhe Nebenbeveutung geblieben; cbenjo die für 
Geres G, Pallas 2, Juno + und Beita I. De 
angeführten Zeichen für die großen Planeten bs! 
man beibehalten, die für die vier legtgenannten 
und die jpäter entdedten Planetoiden (f. d.) an 
fangs gewählten, wie auch Y für Hebe, aber mie 
aufgegeben, und diefe nad der Zeitfolge der Ent 
dedung einfach durch () Geres, (2) Ballas, 
Juno u. ſ. mw. bezeichnet. über die Zeichen * 
Tierkreiſes ſ. d.; über die der jog. Aſpellen ſed. 

Aitropaliä, Inſel, ſ. Stampalia. 

Altrophotogräphie (gr), die photogt. Aut 
nabme der Gejtirne (j. Himmelspbotograpbie. 

Aitrophotometrie (gr.), die Helligteit® 
mefjung der Geſtirne. Wenn es ſich nicht nur un 
bloße Großenſchätßungen eines Sterns (f. Größe 
HLajjen), fondern um genaue Meflung der von Ihm 


| 
Altronomifche ihren, die zum Gebraude des 
| 


| ausgejandten Lichtmenge banvelt, jind bejondert 


Aſtrophyſik — Aftruc 


Apparate, Photometer, notwendig. Diefe be: 
ruben entweder darauf, daß man das Bild des 
Sterns, deſſen Helligfeit zu bejtimmen ift, zum 
Verſchwinden bringt, oder daß man feine Hellig: 
feit mit der eines künſtlichen Sterns vergleicht. 
Die Helligteit des legtern ändert man jo lange, 
bis fünftliher und natürliber Stern gleichbell er: 
icbeinen; dies fann man ſowohl dur Näbern und 
Entfernen des fünftlihen Sterns, ald auch durch 
Dreben Nicolicher Prismen erreichen, durch die man 
das vom fünjtlihen Stern kommende Licht bindurd: 
geben läßt. Sehr verbreitet ijt das auf legterm 
Princip berubende Zöllnerſche Photometer 






* 
ſ. vorſtehende Abbildung), das auch die Helligkeit 
des Himmelsgrundes aus den Meſſungen eliminiert. 
Huf einem Stativ iſt eine drebbare Acie i befeftigt. 
Dieſe trägt auf der einen Seite in a ein Gefäß für 
Betroleum, auf der andern eine Yampe f, die mit 
a dDurd eine fommunizierende Röbre in Verbin: 
dung ſteht. Die Nöbren g führen der Yampe Luft 
zu; b ift ein dur das Gegengewicht h balanciertes 
Fernrohr, das auf den Stern gerichtet wird. Am 
Ende der ſenkrecht zum Fernrohr befeftigten Röhre 
befindet ſich eine Linſe, durch die von der Flamme der 
Yampe f ein künſtlicher Stern erzeugt wird, dejien 
Bild durch eine im Fernrohr befindliche und unter 
45° gegen die Achje desſelben geneigte planparallele 
Slasplatte nad dem Okular bin reflettiert wird. 
Zwiſchen der Linſe und diejer Platte befinden ſich 
zwei MNicolihe Prismen, dur die das von der 
Flamme tommende Licht polarifiert wird; die Ni: 
cols laſſen ſich durch den Hebelarm d gegen: 
einander dreben, fo daß das polarijierte Licht des 
tünftlichen Sterns geibwäct werden fann. Wenn 
man nun den fünjtlihen Stern mit einem im ern: 
robr direlt gejebenen zu gleicher Helligteit bringt 
und ebenjo mit einem andern tern verfäbrt, 
läßt ſich aus der Größe der Trebung der Nicols, 
die an dem Teilfreiie c abgelejen wird, das Ver: 
bältnis der Yichtmengen der beiden Sterne be: 
echnen. Mit Rüdficht darauf, daf die Sterne am 


is 


1029 


Himmel oft a find, ijt in der Röhre 
noch ein jentrecht zu feiner Achſe geichliffener Berg: 
trvitall angebracht, durch deilen Drebung e3 mög: 
lich ift, das Licht des künſtlichen Sterns gleichfarbig 
mit dem natürlichen Stern zu maben. Das Maß 
diefer Drehung wird am Kreis e abgeleien. Bon. 
den auf dem andern PBrincip beruhenden Photo: 
metern ift jest das Keilphotometer am gebräud: 
libiten. Hier muß das vom Stern fommende Licht 
durd einen dünnen Heil von duntel gefärbtem Glas 
bindurdgeben, deſſen Längsſeite jentrecht zum Licht: 
itrabl ift. Durch Verſchiebung des Keils in jeiner 
Yängsrihtung wird diejenige Stellung ermittelt, 
bei welder das Licht des Sterns gerade völlig 
abforbiert wird. In neuejter Zeit bat man auch die 
Photographie mit großem Erfolge in der A. ange: 
wendet. Da bei Benukung des nämlichen Fernrohrs 
und pbotogr. Blatten der gleihen Beichaftenbeit die 
Größe der Scheiben, als welche die Sterne auf 
der photogr. Platte ericheinen, nur von der Hellig: 
keit der Sterne abhängig iſt, kann man mit großer 
Sicherheit die Helligkeit der Sterne durch Ausmefien 
diefer Scheibchen ermitteln. — Val. Zöllner, Grund: 
züge einer allgemeinen Photometrie des Himmels 
(Berl. 1861); derf., Photometriſche Unterſuchungen 
(Lpz. 1865); Pidering, The wedge photometer 
(Cambridge 1882); Ebarlier, liber die Anwendung 
der Sternpbotograpbie zu Helligleitsmejjungen der 
Sterne (Lpz. 1889); ©. Müller, Die Photometric 
der Gejtirne (ebd. 1897). 

Aſtrophyſik (arch.), der Zweig der Aſtronomie, 
der vorzugsweije auf Grund phyſik. Methoden Re: 
jultate über die Beſchaffenheit und Bewegung der 
Himmelstörper abzuleiten jucht. Der Name wurde 
zuerjt von Zöllner 1865 vorgeichlagen. Die A. 
umfaßt namentlich die Anwendung der Spettral: 
analvie (j.d.), der Photometrie (j. Mitropbotometrie) 
und der Photographie (ſ. Himmelspbotograpbie) 
auf die Aitronomie. Von den ausicliehlih für 
das Studium der N. eingerichteten Sternmwarten, 
aſtrophyſikaliſchen Objervatorien, ſeien nur 
die zu Potsdam und Meudon bei Baris erwähnt; 
auch von jeiten vieler Liebhaber bat gerade die 
A. zablreihe Anregungen und tbatträftıge Förde: 
rung erfabren. Vertreter der N. find befonders: 
Kirchhoff, Bunfen, Zöllner, Vogel, Yobie, Huggins, 
Lodver, Bredihin, Haſſelberg, Eechi, Tadini, 
Janſſen, Draper, Young, Pidering. 

AstrophytonocaputMedüsae,i. Schlangen: 
fterne und Tafel: Stahelbäuter I, Fig. 4. 

Aftroffop (grch.), Sternfernrobr; Aſtroſko— 
pie, Sternbeobadtung. 

Aitrue (ipr. -trüd), Jean (1684— 1766), Yeibarzt 
Ludwigs XIV., fam durd Studien über die Geſchichte 
der Syphilis und der Hautkrankbeiten auch zur Be: 
ibäftigung mit den von verunreinigenden Kranl: 
beiten bandelnden Abſchnitten des Pentateuchs und 
weiter mit dem Pentateuch überbaupt. Er machte da: 
bei die Beobachtung, daß einzelne Abſchnitte der Ge: 
neſis Gott Globim, andere aber ibn Jebovab (Nabmwe) 
nennen, und erllärte jich dies von ſeinem traditions: 
gläubigen Standpunkte aus durch die Hupotbeie, 
das; Moſes bei Abfaſſung der Genefis verichiedene 
Urkunden benußt babe. Dieje Beobachtung legte er 
| in der anonym erſchienenen Schrift nieder: «Con- 
| jeetures sur les m&moires originaux, dont il parait 

que Moise s’est servi pour composer le livre de la 
Genese» (Brüfj. 1753). Er gab dadurch den Anſtoß 
zur Entjtebung der Pentateuchkritik. 
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Astrum (lat., Mehrzahl Astra), Stern, Geftirn. 

Aſtrup, Eivind, norweg. Offizier und Polar: 
forſcher, geb. 17. Sept. 1870 ın Kriſtiania, fam 1891 
nad Nordamerita, wo er fich 1891/92 und 1893 den 
$rönlanderpeditionen Pearys anihloß und 1894 
an der Melvillebai Aufnahmen machte. Er jtarb 
auf einer von Dovre aus unternommenen Schnee: 
ſchuhfahrt Ende 1895 oder Anfang 1896; fein Leich— 
nam wurde 21. Yan. 1896 bei Lille Elvedalen (am 
Slommen) aufgefunden. Er ſchrieb: «Blandt Nord: 
polen3 Naboer» (Krijtiania 1895). 

Aitrup, Hans Rasmus, norweg. Großlaufmann 
und Bolitifer, geb. 1832 in Molde, betrieb anfangs 
in Barcelona, feit etwa 1860 in Stodbolm einen 
Holzhandel, der ihm fo großen Gewinn abwarf, daß 
er jih 1872 als einer der reichſten Männer Stan: 
dinaviens vom Geſchäft zurüdzieben konnte, worauf 
er in feine norweg. Heimat zurüdtebrte und ſich der 
Bolitit widmete. Er übernabm 1885 im Kabinett 
Sverdrup das neugegründete Miniſterium der öffent: 
liben Arbeiten, trat aber 1888 zurüd. 1889 — 91 
und wieder jeit 1895 gebörte er dem Storting an, 
wo er fih der radifalen, auf die Trennung von 
Schweden binarbeitenden Partei anſchloß. Er ftarb 
19. Febr. 1898, 

Aſtſchwamm, ſ. Trametes. 

Aſtſtreu, ſ. Walpjtreu. 

Aftuarium, Flutmündung, offene oder 
hoble Mündung, Tribtermündung, jchon 
bei ven Nömern ein Wafjerbeden, das mit Ebbe und 
Flut in Beziebung ftand. Die neuern Geograpben 
bezeihnen mit diefem Worte, im Gegenjaß zu den 
Deltabildungen, die breiten, offenen, meerbujen: 
artigen Mundungen der Ströme, in denen ſich Ebbe 
und Flut geltend machen, ſowie die trichterförmig 
ins Yand einfchneidenden Meerbuſen, 3. B. den des 
Ya Plata. Während die Deltas, die ſich an den 
Mündungen vieler Ströme teild in den Ocean, 
teils in größere Binnenmeere hinein gebildet baben, 
dur allmäbliche Ablagerung von Sedimenten, die 
das Stromwaſſer aus dem Binnenlande berabfübrt, 
entitanden find, bleiben die Üſtuarien von jeder Art 
von Scdimenten frei, indem die etwa an der Strom: 
mündung abgejesten Materialien dur den Ebbe: 
itrom mit großer Gewalt fortgerifien werden. Die 
Sedimente gelangen auf diefe Meife ind Meer 
hinaus und bilden in der Gegend der Strommün— 
dungen auf dem Grunde desjelben Ablagerungen 
feinen Schlammes, jog. Schlid, oder häufen jich 
jogar zu Barren auf, Meeresitrömungen fübren 
diefen Schlamm auch weiter und lagern ihn längs 
der benachbarten Hüften ab. Dies geſchieht nament: 
lib vor dem A. des Amazonenjtroms, deſſen 
Schlamm ſich nördlich an den Küſten abſeht und 
damit zur Verfumpfung derjelben Veranlaſſung ge: 
geben bat. Andere Beispiele folder Siituarien liefern 
der Lorenzitrom, der Ob, Nenifjei, die Elbe, Mefer, 
Themſe, Severn, Tajo, Gabun, La Plata u. ſ. w. 

Aftung, Aufaftung, in der Forſtwirtſchaft 
die Entnabme von Üiten jtebender Bäume, Se 
nachdem bereit abgeitorbene, trodne oder nod 
lebende, grüne ÜUſte entfernt werden, unterjcheidet 
man Troden: und Grünäftung. Eritere erfolgt 
nur zum Zwecke der Erziehung aftreinen, techniſch be: 
jonders brauchbaren Holzes. Denn da infolge Licht: 
mangels und mag eye Ernährung, nament: 
lich im geſchloſſenen Beitand, die untern Site der 
Bäume allmäblich abjterben und abbrechen, fo blei: 
ben in der Regel mehr oder weniger lange Stummel 
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am Baumſchaft, die von den jih alljäbrlib am 
Schaft neu bildenden Jahresringen allmäblich in 
den Holjkörper eingeihhlofien werden und, wenn jie 
faul find, oft die Fäulnis in das Innere ve3 Baums 
übertragen, ebe diejer die Aſtwunde durch liber: 
wallung zu umjchließen vermag. Abgeſtorbene, aber 
nicht faule, jondern mit Harz durchdrungene Stum: 
mel jchließt der wachiende Holzkörper zmar allmäblie 
obne Fäulnis ein, fie fallen jedoch oft aus den ae: 
Ihnittenen Brettern beraus, wodurdh der Wer 
feinerer Schnittwaren wejentlich beeinträctiat wird 
Soll die Trodenäjtung ibren Zmed erfüllen, io 
muß fie bereit3 an jungen Bäumen vorgenommen 
und der Schnitt mit der Säge dit am Baumſchaft 
ausgeführt werden. Die Grünäjtung fann außer 
der Erziehung aftreinen Holzes die Zuführung 
von mehr Licht zum Unterwuchs bejweden. Far 
immer bat fie einen vermindernden Cinflus ar 
den Maſſenzuwachs des Baum, um fo ftärter, * 
mehr Äſte man auf einmal entfernt. Um die fiber 
mwallung der Schnittwunde zu fördern, mu de 
Schnitt ebenfalld dicht am Echaft geführt und jebr 
vorſichtig dabei verfabren werden, vamit die Rinte 
an legterm nicht einreiße. Stärkere Äſte ſchneidet 
man am beiten erit etwas entfernt vom Schaft unter 
Belafjung eines Stummel3 ab, den man dann durd 
einen zweiten Schnitt entfernt. Die Schnittwunde 
Er jofort mit Steintoblenteer zu überftreiben. Die 
Überwallung der Wunde erfolgt durch unter der 
Rinde bervortretendes Cambium. Die ſich allmäb- 
lih bildende überwallungsſchicht verwächſt nic: 
mit der Wundfläde, jondern überdedt diejelbe nur 
mechaniſch. Die bejte Zeit für die Sl. ift der Herb 
und Vorwinter, eritend, weil ein erfolareices 
Zeeren, d. b. das Eindringen des Teeres in das 
Holz, nur dann möglich ijt, wen der Holzkörper ver: 
bältnismäßig wajjerarm ift; zweitens, weil fi zur 
Zeit der Vegetationsruhe die Rinde nicht leicht vom 
Holzlörver trennt, eine jolhe Trennung aber, die 
im Frühjahr beim Abjchneiden eines Aſtes, jelbit 
wenn dieſer zuerjt von unten angejchnitten wird, 
namentlich leiht am untern Wundrande entitebt, 
die Bildung des liberwallungsringes verbinver 
oder verlangjamt. Erfolgt die A. nur zum Zwede 
der Pflege eines Unterwuchſes, 3. B. des Unter 
holzes im Mittelmalve, fo ift es zweckmäßig, beı 
—— Laubhölzern ſehr ſtarke Aſte nur zu 
fürzen, d. h. unter Belaſſung eines Aſtſtummels ab: 
zujchneiden, letzterer muß aber groß genug fein, um 
ſich lebend erhalten zu fönnen. (S. auch Beichneiden.) 
‚der Habicht. 

Aftüra, kleiner Fluß in der ital. Provinz Rom, 
entipringt auf den Höben bei Belletri, tritt nad 
kurzem Laufin die Niederung, durchfließt weſtlich des 
Vontiniſchen Sumpflandes in jüdl. Richtung das 
Gampo Morto und mündet füdöftlich von Nettune 
in das Torrbenifhe Meer. Unmweit der Münduna 
jteben die Nefte eines mittelalterlicben Kaſtells mit 
einem in das Meer bineingebauten Turm (Torıe 
v’A.); in demjelben juchte Konradin von Schwaben 
nach der unglüdlihen Schlacht bei Tagliacozzo 1268 
vergeblih Schuß bei Yacopo Frangipani. Piele 
vornebme Römer (3. B. Cicero) batten im Alter: 
tum bier ibre Landbäuſer. 

Asturioa Augusta, j. Witorga. 

Aiturien, Provinz im nördl. Spanien (f. Karte: 
Spanien und Bortugal), führt jeit 1833 amtlic 
den Namen Dviedo, grenzt im D. an Altcajtilien, 
im ©. an Leon, im ®, an Galicien, im N. an das 
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Biscayiſche Meer, in das fie mit dem Kap Peñas 
am weitejten bineinragt, hat 10895 qkm mit 1887: 
595420, 1897: 612663 (281339 männl., 331324 
weibl.) E. und zerfällt in 16 Gerichtsbezirte mit 
79 Gemeinden. Die Hauptlette des Cantabrijchen 
Gebirges bildet fajt überall die Südgrenze A.s; 
jie jendet nah N. und ©. zahlreiche Querjoche aus, 
die in A. großartiger erſcheinen als auf der Süd- 
jeite, weil jie im N. mit Höhen von 1000—1300 m 
nabe an die Küfte herantreten. Der Hauptlamm iſt 
im D. etwa 30 km vom Deere entfernt, tritt nad) 
W. allmäblih bis 60 km zurüd und trägt an der 
Sabre von A. mebrere feiner höchſten Gipfel, 
wie ım O. die Peñas de Guropa, von denen die 
Torre de Gerredo bis zu 2678 m aufiteigt, und die 
Peña⸗Vieja (2665 m). Eine ganze Reibe von andern 
Gipfeln überjteigt 2000 m oder erreicht nabezu dieſe 
Höhe. Die Haupiſtraße und Eiſenbahn von Leon nach 
Oviedo überſchreitet das Gebirge im Paß von Pa— 
jares (1364 m). Steile und finſtere Thalſchluchten 
zerklüften ven Nordabfall, und zuweilen treten ſekun— 
däre Parallelketten auf mit herrlichen Thälern und 
wilden, von Flüſſen durchbrochenen Schluchten. 
Nur kurze Küſtenflüſſe, fo der Eo, Navia, Nalon mit 
Narceaund Sella, durchfließen die Brovinz. Die bis 
zum Auguſt mit Schnee bededten Gebirgsgipfel 
Iind dde und nadt; die Geitenlebnen find mit 
Alpenweiden, die Tbalfoblen mit Wiejen bekleidet. 
Erit tiefer, wo die Thalgründe ſich erweitern, fiebt 
man Roggenfelder und Bäume, und 20 km vom 
Hauptkamme trifit man Mais: und MWeizenfelver, 
Kajtanien:, Nuß- und Maulbeerbäume, Hajfel: 
nußjträucer. Südfrüchte und Wein geveiben nur 
an befonders geſchühten Stellen. Apfelwein (cidra) 
erjeht Wein und Bier. In den niedern Gegenden 
zeigt ich dur den Einfluß der See große Frucht⸗— 
barleit; in den boben, engen Thälern, die felbit 
im Sommer durd eifige Nächte und falte Morgen 
leiden, wird die Viehzucht, bejonders die des Rind— 
viebs und einer berühmten, gewandten und ftarten 
Pferderaſſe, begünitigt; an der Küſte lohnt die 
Fiſcherei reichlich. Der Bergbau erftredt ſich vor: 
zugsweiſe auf Kupfer, Eijen, Blei, Kobalt, Arfenit, 
Zink, Zinnober, Marmor, Spießglanz und vor 
allem Steintoblen. Auch findet ſich in den Niede: 
rungen Torf und Bernitein. Die Hüften find jteil 
und Elippenreih und bieten wenige Häfen, darunter 
budhtartig erweiterte Slußmündungen (Nias), wie 
die Nia de Bravia, die Mündung des Nalon. — 
Die Afturier, Nachlömmlinge der Goten und 
der Ureinwohner des Landes, balten ſich für freie 
Hidalgos und find lan! darauf, unvermifcht mit 
Juden und Arabern geblieben zu fein. Cine mer: 
mwürdige Kafte unter ihnen bilven die Vaque— 
ros, die jib bloß untereinander verbeiraten, im 
Winter an der Seelüfte, im Sommer auf den Ber: 
gen von Yeitariegos wohnen und als Herdenzüchter 
ein Nomadenleben führen. Überhaupt lebt die Be: 
völlerung größtenteils in zeritreuten Geböften, Häu: 
jergruppen und Weilern. Der Handel beſchränlt 
ſich auf Nobitoffe. Die Hauptjtadt der Provinz iſt 
Opiedo mit dem Hafen Gijon. Aviles ift der zweit: 
wictigite Hafen, während von andern Städten Can: 
gas de Tineo, Tineo, Villavicioja, Llanes, Grade, 
Yena und Langreo zu nennen find. 

A. war zur Römerzeit ein Teil der Provinz His- 
pania Tarraconensis (ſ. Hispania), doch wurden 
die lriegeriſchen Aiturer erſt unter Auguſtus um 
25V. Chr. unterworfen, Später gebörte A. zum 
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Reiche der Weſtgoten (f. d.) und wurde endlich die 
Wiege der caftilian. Monarchie. In dem unzugäng: 
lihen Bergland konnten die eindringenden Araber 
feinen feiten Fuß fafien, den Goten aber gewährte 
es einen ſchüßenden Zufluchtsort. ZI8 wurde ein 
got. Eoler, Pelayo, zum König ausgerufen, und 
während der weitaus größte Teil ver Pyrenäenhalb⸗ 
injel ven Mobammedanern unterworfen war, be: 
hauptete das kleine A., das fort und fort durch flüch— 
tige Ehrijten verjtärft wurde, feine Unabhängigfeit, 
ja es debnte jogar in jiegreihen Kämpfen gegen die 

ngläubigen feine Grenzen nach Dften hin über das 
Bastenland und nah Weiten über Galicien aus. 
Fruela gründete 765 Dviedo, das Alfons II. 792 
zur Hauptitadt erhob. Unter Alfons II. (866 — 
910) erlangte A. feine größte Bedeutung. Nach 
einem Tode zerfiel das Neid) unter jeinen Söhnen 
in drei geiemberte Staaten, von denen Leon über 
A. und Galicien ein Oberbobeitsrecht ausübte, 925 
wurden die drei Staaten als Königreich Leon (f. d.) 
wieder vereinigt, und 1230 fiel dieſes an Gajtilien 
(f. d.). Seit 1388 führte der Tbronerbe daſelbſt ven 
Zitel Prinz von N. [babnen. 

YAiturifche Eifenbahnen, j. Spanische Eiſen— 

Aſturiſche Rofe, eine Form des Ausſatzes (j.d.). 

Aſtutiös (lat.), liſtig, ſchlau. 

Aſtyäges (mediſch Iſchtuvigu), Sohn des 
Kyarares, der legte König von Medien, wurde 550 
v. Ehr. durch Cyrus vom Throne geſtoßen und zum 
Stattbalter von Hyrlanien gemadt. 

Aſtyanax, Sohn des Sektor und der Andro: 
made, bießeigentlib Stamandrios, Nach Trojas 
Fall wurde er von den Mauern herabgeſtürzt. 

Aftylofpongien (arc., «jtiellofe SChmwämmenr), 
etwa zollgroße Goffle Kieſelſchwämme von Kugel: 
form aus ſchwed. Silurfhichten, die während der 
Eiszeit ald Glacialgejcbiebe in Lehm: und Kies: 
ſchichten des nordeurop. Tieflandes gelangt find. 

Aitypaläa, Inſel, ſ. Stampalia. 

Aſum (Azum), Wadi (Alußtbal) in Darfur im 
mittlern Eudan, beginnt im W. des Dichebel Mar: 
tab etwa unter 13° nördl. Br. und 24° öjtl. L. von 
Greenwich, verfolgt zuerjt mwejtl., dann meijt ſüd— 
weitl. Richtung, vereinigt fih an der Weſtgrenze 
Darfurs unter 12° nördl. Br. und 22° öſtl. L. mit 
dem von Norden fommenden Wadi Kia (Kapja), 
durchzieht das ſüdl. Wadai als Om el-Timan und 
Bahr es:Salamat und endigt im Iroſee, welcher mit 
dem Ba Batſchikam, einem Nebenarm des Schari, 
durch den Ba Modobo in Verbindung jtebt. 

Alnneion, eine der nördl. Yadronen mit einem 
noch thätigen Bultan (870 m). 

Afunciön (portug. Aijumcäo, d. b. Himmel: 
jabrt Mariä), eigentlib Nuejtra Senora de la 
A., Hauptſtadt Paraguays, lint3 am Paraguay, 
ältejte Stadt im Ya-Blata:Gebiete, wurde 1536 von 
Yuan de Ayolas angelegt und war bi 1620 Haupt: 
jtabt aller jpan. Yänvder am Ya Plata. Sie wurde 
teilweife vom Diltator Francia zeritört und mit 
breiten, geraden Straßen wieder aufgeführt, hatte 
vor dem Kriege von 1864 bis 1870 etwa 48000, 
1886 nur nod) 24038, aegenwärtig (1900) wieder 
51719 E, und gewährt durch ibre Negelmäßigfeit wie 
ibre jhöne Lage auf den Uferbänten des Stroms 
einen berrliben Anblid. Hervorragende Gebäude 
find die Kathedrale, 1842—45 gebaut, die Kirchen 
San Noque und Encarnacion, der Negierungs: 
palajt, die Kaſerne San Francisco, das Militär: 
hoſpital, das Babnbofegebäude, das Theater. N. 
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ift Sik der Regierung, des Kongreſſes, der im Ca: | 


bildo feine Eikungen bält, des Landesbiſchofs und 
eines deutſchen Vicekonſuls, ſowie Hauptbandels: 
vlatz des ganzen Staates; von bier führt eine Eiſen— 
babn über die 72 km füpdjtlih gelegene Stadt | 
Paraguari nah Billa Rica. Der Hafen von A. 
vermittelt einen lebbaften Binnenvertebr mit Para: | 
auanptbee (Yerba Mate), dejien Haupiſtapelplatz die 
Stadt Billa Rica ift, mit Häuten, Tabal, Crangen, 
Maniot, Melaſſe und Rum, zugleich aber aud 
den ganzen auswärtigen Handel des Staates. N. 
bat eın Gollege und eine landwirtſchaftliche Schule 
mit Nujterfarm. | 

Afuncion (Ciudad de la N.), Hauptftadt der 
snfel Margarita, vor der Hüfte von Venezuela. | 

fung, die Nahrung des edlen Wildes. 

Afür, ſ. Aſſyrien. 

Aſura («Herr»), im Rigveda Beiname des Dyaus 
(1. d.), Baruna (j.d.) und anderer Götter, ſehr 
jelten im Plural von Göttern gebraudt. Bereits | 
im Nigveda bezeichnet A. zuweilen aud die Dämo: | 
nen, wie in der klaſſiſchen Zeit ausschließlich. Die: | 
jer Wandel der Bedeutung bängt mit dem Empor: 
tommen eines jüngern Göttergejchlechtes, der De: 
vas, an deren Spike Indra (j. d.) jtebt, zuſammen, 
welches die alten A.s in den Hintergrund drängte. 
In Iran ftanden fib wie in Indien die zwei - Bar: 
teien der Ajura:(Avejta Abura) und Deva: (Aveita 
Daeva) Verebrer gegenüber. Das Haupt der A.s 
war Abura Mazda (Ormuzd), das der Daevas 
Angrö Mainyujb (Abriman), ein Produkt der Spe: 
tulation des Zoroajter (j. d.). — Val. von Brapte, 
Dyäaus A., Abura Mazda und die A.s (Halle 
1885), und namentlidy Geldner, Artitel Zoroaster in 
der «Encyclopedia Britannican». 

Aſus, felt. Gott, ſ. Eſus. 

Asvär (ſpr. ohswär), eine Gruppe Heiner 
niedriger Inſeln unter dem nördl. Bolartreije, 15— 
20 km von der normweg. Hüfte entfernt, zur Vog— 
tei Nordre-Helgeland und zum Kirchſpiel Näsne 
im Amt Nordland aebörig, einer der wictigiten 
Fiſchpläße in Guropa. Im Dezember treffen bier 
mebrere taujend Fiſcher zum ange der Heringe auf 
ven Sfallen genannten Fiichereigründen ein und 
fangen in einigen Moden etwa 10 Mill. Stüd. 
infolge dieler ergiebigen Fiſcherei ſind große Ge: 
bäude zum Berpaden und Ginjalzen der Fiſche auf: 
geführt worden; vom 1. Jan. bis zum 1. Dez. find 
die Inſeln faft verödet. 

Asvin, andere Schreibung für Acvin (j. d.). 

Aswäd, el:, ſJ. Atbara. 

Aswan, Stadt in Sianpten, ſ. Aſſuan. 

Ah (griech. äsylon, d. i. ein unverlehlicher, in 
Hötterjchuß jtebender Ort) oder Freiſtätte, der Ort, 
wo Verfolate, jelbit Verbrecher Sicerbeit finden. 
Bei den Alten gewährten Tempel, Götterbilder, Al: | 
täre u. ſ. mw. ſolche Zuflucht, und es aalt für Frevel | 
gegen die Götter, einen dabin Geflüchteten wegzu— 
reißen oder, was .bejonders in Zeiten polit. Gr: 
regung aeibab, durch Hunger oder Feuer u. äbnl. 
zum Verlaſſen des N. zu nötigen. Allmäblich wurde 
bei den Griechen das urjprünglid jedem Heilig: 
tume zufommende Aſylrecht auf beitimmte, teils 
befonvders beilige, teil$ durch ibre Yage geeignet er: 
icheinende Tempelftätten beſchränkt und diejen durch 
Verträge geſichert. Der Gevante des A. zu dem 
das Judentum, das ſechs Freiſtätten fannte, Ana: 
logien bietet, ging aud ins Chriſtentum über. Es ent: 
wickelte fi) vort aus der im Römischen Reich üblichen | 
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Sitte, daß die Biſchöfe für Angeklagte Fürbitte ein- 
legten. Schon in der byzant. Kaiſergeſeßzgebung 
waren-die Kirchen, fpäter auch Pfarrbäufer und ein 
gewiſſer im Umkreis derjelben gelegener Raum als 
A. derart‘ erklärt, dab Verbrecher oder Schuldner, 
weldye dahin flüchteten, der weltlichen Gerichtsgewalt 
nur nad dem Verſprechen, fie nicht mit Lebens⸗ oder 
Leibesſtrafe zu belegen, ausgeliefert werden durften. 
Für Schuldner wurde das Aſylrecht bald aufgeboben, 
dagegen beitand es für das Strafrecht das ganze 
Mittelalter bindurd fort. Erſt die Neuzeit bat dieſe 
mit einer geordneten Strafrectäpflege unvereinbare 
Einrichtung befeitigt. Auc das für Gejandticafts: 
botels kraft Erterritorialitätin Anipruch nenommene 
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recht für feine Reſidenz befist, obgleich ſie nach dem 
ital. Garantiegeies für unverleklich erklärt wird. 

Im beutigen Volkerrecht it Aſylrecht das Recht 
eines Staates, Perſonen, die einem andern Staat 
gefährlich find, in feinem Gebiet zu dulden und fo vor 
den gegen fie gerichteten Maßnahmen de& andern 
Staates zu ſchüßen. In den großen religiöfen und 
polit. Barteiungen, welche Curopa jeitdem 16. Jabrb. 
obne Unterjchied der Staatägrenzen durchzogen, mar 
es natürlich, daß die in dem einen Staate verfolgten 
Anbänger der unterdrüdten Bartei in einem andern 
Staate Zuflucht juchten und Schuß fanden, mo dieſe 
Bartei oder eine unbefangene Regierung die Herr: 
ſchaft hatte. Ein Recht des®eduldeten auf Dulduna im 
Yande, aljo eine Aſylpflicht des Staates, beitebt 
im allgemeinen nicht, kann fi aber aus befonvern 
Niederlafiungsverträgen, wie 3. B. dem deutid- 
jchweizerijben vom 31. Mai 1890, ergeben. Das 
Aſylrecht offenbart fich in der Befugnis, Austiefe 
rung (j.d.) und Ausweiſung (f.d.) polit. Verbrecher 
und Agitatoren zu unterlajien. Eine Beihräntung 
desſelben liegt nur bei Abſchluß beſonderer verpflid- 
tender Staatöverträge und außerdem jo weit vor, als 
auch obne Vertrag völkerrechtliche Auslieferungs 
und Ausmweifungspflicht beftebt. Innerbalb dieier 
rechtliben Grenzen iſt es eine frage der Bolitik, wie 
meit ein Staat in Ausübung feines Aſylrechts geben 
will. Zu weite Ausdehnung bringt die Gefabr der 
Verlekung internationaler Anftandspflicht mit fi 
und als deren Folgen Retorfionen (4. B. Kundigung 
von Verträgen). Gegen Frankreich unter der Jul: 
monarcie, gegen die Türkei nad Unterwerfung des 
ungar. Aufitandes (1849), gegen England beſonders 
nad dem Orfinifchen Attentat (1858), am bäufigiten 
und bis in die jüngjte Zeit gegen die Schweiz (. B. 
Fall Woblgemutb 1889, ſ. Deutichland und Deut 
ſches Reich, Geſchichte), die jeit Jabrbunderten ibren 
Stolz darein fest, weitbersig im Aſylgeben zu fein, 
wurden deömwegen diplomat. Borjtellungen gemacht. 
Die notwendige Ergänzung einer weitgebenden Aſol⸗ 
aemwäbrung ift eine gute polit. remdenpolizei. Die 
Schweiz bat zu dieſem Zwecke nach den diplomat. Ber: 
widlungen mit Deutibland aus Anlaß der Affaire 
Wohlgemuth durch Gejek vom 28. Juni 1889 einen be: 
jondern eidgenöflischen Generalanwalt für fremden: 
polizei aufgeitellt. 

In früberer Zeit hatten die Gefandten für ibr 
Hotel ein Aſylrecht. Nah beutigem Völkerrecht er: 
ftredt fib die Erterritorialität (j. d.) nur auf den 
Geſandten und feine Begleitung und muß er in jein 
Hotel Flüchtende berausgeben. Ebenſo verleibt das 
ital. Garantiegejer (ſ. d.) dem Papſt für feine Rei: 
denz fein Aſylrecht, wenn es diejelbe auch für un: 
verleglich ertlärt. — Val. Helfrecht, Abhandlungen 
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von den A. (H0f 1801); Bulmerinca, Das Aſylrecht walt bekleidete Würde, welche mit Königtum und 
«Dorp. 1853); Lammaſch, Auslieferungspflit und | Tyrannis nabe verwandt war, aber auf freier Wahl 
Aſylrecht (Loz. 1887); Langhard, Das Hecht derpolit. | des Volks berubte. Eie wurde zur Wiederber: 
Fremdenausweiſung mitbgjonderer Berüdjichtigung | Stellung oder Sicherung der geftörten geſetzlichen 
ver Schweiz (ebd. 1891). Ordnung entweder auf Yebenäzeit oder. nur auf be: 
A. oder Zuflucht sorte heißen aud Stätten, | ftimmte Zeit erteilt. In einigen Städten entwidelte 
in denen entlajjene Sträflinge, insbejondere mweib: | jib aus dem außerordentliben Amt ein ftändiger 
Lichen Geſchlechts, zeitweile aufgenommen werben, | Magijtrat, namentlich in Dlegara und den mega: 
bis es ihnen aelungen ift, Arbeit zu finden; dann riſchen Kolonien. 
auch andere äbnliche, namentlich in großen Städten Alymphönie (grd.), Mangel an Zufammen: 
rıotwendige öffentliche Einrichtungen , deren Zmed: Hand: aſymphöniſch, mißlautend, unharmoniſch. 
beſtimmung eine ſehr mannigfaltige it. Man ſymptote (ard., die «Nichtzufammenfallenden), 
unterſcheidet vor allem 1) N. für Trunfenbolde | in der Geometrie eine gerade oder auch frumme Linie, 
($. Zrinteraiyle), 2) A. für ka (vielfach | die neben einer gegebenen ins Unendliche ſich er: 
Magdalenenbäufer genannt), 3) A. für arme | ftredenven frummen Linie fortläuft, dergeitalt, daß 
MWöcnerinnen, 4) A. für Obdachloſe. Gerade dieje | ihre Abjtände voneinander immer kleiner werden, 
Lestgenannten find von großer Bedeutung. Sie | je weiter man fie verfolgt, obne daß beide Linien 
dienen zur zeitweiligen Aufnabme folder Per: | jemals zufammentreffen. Sie zeigt die Richtung an, 
vonen, die nicht im ftande find, fi ein Nachtlager | ver ſich ein Zweig der frummen Linie immer mehr 
aus eigenen Mitteln zu veribaffen. Die maſſenhaft näbert. Unter den Kegelichnitten hat die Hyperbel 
nach den größern Städten jureilenden Arbeiter und | allein A., und zwar zwei, die durch ihren Mittel: 
Dienjtboten, befonders die weiblichen, bedürfen einer | punkt geben und mit der Achſe gleiche Wintel bil: 
ſolchen Unterkunft oft ihon aus dem Grunde, weil | ven. (S. Tafel: Kurven I, Fig.3.) Man erhält fie, 
fie am Orte fremd und obne derartige Zufluchtsorte | wenn man auf der Sauptachte der Hpperbel in deren 
mancdherlei Gefabren ausgejekt find; viele andere, | Scheiteln Perpendikel errichtet, die der halben Ne: 
die in der Stadt leben, find durch augenblidliche Be: | benachje nleich jind, und durch deren Endpunkte und 
ichäftigungslofigteit, Entlaſſung aus dem Dienfte, | den Mittelpunkt der Hyperbel gerade Linien zieht. 
zwang zur Räumung der Wohnung wegen unpüntt: | Man kann die U. als QTangenten anfeben, deren 
licher Zablung der Miete u. |. w. in Verlegenbeit | Berübrungspunft in unendlicher Entfernung liegt. 
um eine Unterkunft. Die polizeiliben Gewabriame Aſynchronmotoren, j. Dynamomaſchinen. 
und Arbeitshäuſer — für dieſen Zweck be— Aſyndeton (grch. «unverbunden»), in Gramma— 
ſonders darum nicht, weil ſie vielfach unbeſcholtene tik und Rhetorik eine Ausdrucksweiſe, bei der Sätze 
Veute mit Verbrehern oder liederlibem Bolt in | oder Sasteile (letztere im Lateiniſchen regelmäßig) 
einen Raum zujammenpferben und jo in fittliber | ohne Bindewörter nebeneinander geftellt werden, 
Hinſicht anjtedend wirken. Unter den neuerdings | 3.9. bei Aufzäblungen: «Goethe, Schiller, Leſſing 
aegründeten A. diejer Art ift eins der größten und | waren große Dichter». Als rhetoriſche Figur tommt 
am beiten eingerichteten das in Berlin. das A. namentlich in ſchneller, bewenter Rede vor; 
Alyircdht, j. Aiyl.  _ ein befanntes Beifpiel ift Cäfars Bericht über feinen 
Aiymbölie (ard.), j. Niemie. afıat. Feldzug: «Veni, vidi, vici» (ih fam, ſah, fiegte). 
Aſymmetrie (arb.), Mangel an Ebenmaß; | Genenjar iſt Polyſyndeton (f. d.). 
aſymmẽtriſch, unebenmäßig. Aſynenholz, Bezeichnung für das Cichenhol; 
fommetriiches Kohlenftoffatom, nah Le | aus der Türfei und Kleinafien. 
Bel und van 't Hoff Bezeihnung eines Koblenitoff: After, Landſchaft in Wejtarabien, f. Afır. 
atoms, das mit vier verichiedenen Glementen oder | Wfnftölie (arch.), die mangelbafte ſyſtoliſche Zu: 
Radilalen gleichzeitig verbunden ijt. Wenn die vier | jammenziebung und Entleerung des Herzens. 
Richtungen dem. Anziebung, die das vierwertige 


At oder Att, ſiameſiſche Geldrechnungsſtufe 
Kohlenſtoffatom befist, räumlich um dasjelbe ver: | und Zink: (neuerdings Bronze:) Scheidemünge, der 
teilt find und im einfachit denkbaren Falle zu ibm wie 


64. Teil des aus Silber geprägten Bat (f.d.) = etwa 

die Ecken eines Tetraeders zu feinem Mittelpuntte 2 kan i A At gilt ferner in Siam ungefähr 100 
Kauri (1. d.). 

A. T., Abkürzung für Altes Teftament. 

A.T., offizielle Abtürgung des Territoriums 
Arizona der Vereinigten Staaten von Amerita. 

Atacama. 1) Wüſte in Südamerita, zwiſchen 
dem Loafluß im N., dem Copiapofluß im S., dem 
Stillen Ocean im W. und der Argentiniſchen Ne: 
publit im DO. (j. Karte: Ya: Blata:Staaten 
u. ſ. w.), fteigt unmittelbar von der Küfte zur 
— — weſtl. Cordillere mit (zwiſchen 24° 26’ und 26° 26’ fü. 
liegen, fo find zweierlei Arten der Gruppierung die: | Br.) Paßhöhen von 3363—4241 m empor, erbebt 
ier vier verſchiedenen Radilale möglich, die ſich wie ſich in der Hohen Cordillere bis zu Paßhohen von 
Spiegelbilder ſ. vorſtehende Figuren) zu einander | 4110—4664 m und nimmt gegen Oſten wieder ab 
verbalten. Die mit gleihen Buchſtaben aa, bb, ce, | zu Bahböben von 3628 — 4457 m. Sie zeigt aber 
Ad bezeichneten Eden find biernad als entipredende | nirgends Hoc ebirgscharalter. Auf dem böchſten 
Affinitätspunfte zu denken. Dieje Aſymmetrie fann | Teile find eine enge jeichter Mulden, Salares und 
die Urjache zur Entitebung ifomerer organijcer | Yagunas, die mit gejättigter Salziole oder feſtem 
Verbindung fein (j. Siomer). Salz erfüllt und oft Tagereiien lang find und nicht 

Alymneten, eine im alten Griechenland häufig | felten an ibrem Ufer borarfauren Kalt baben, wie der 
vortommende obrigfeitlihe, mit monardiicer Ge: | See von Maricunga im Nordojten von Gopiapo. 
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In diefer Höhe find aber eine Menge von Bullanen 
aufgeiest, die im allgemeinen in einer Reibe von R. 
nah ©. liegen und riefige Höben erreichen, wie der 
Plullaillaco (6600 m) und der Antofalla (6370 m 
bob). Bergtetten giebt es nirgends, auch von 
einem Randgebirge kann nidt die Rede jein. 
Am weitl. Rande tritt Granit und Porphyr auf, 
auch an einzelnen Stellen im Innern, ſonſt zeigen 
die Schluchten rote Thongebilde (vielleicht der 
Buntfandfteinformation angebörig) und darüber 
verjteinerungsreiche ſchwarze Schichten der Yias- 
formation, 3.®. bei Caracoles. Die Oberfläche wird 
meijt von Trachytlaven gebildet. Im weſtl. Teil der 
A. regnet es nie, derjelbe iſt daher fat ohne Vege: 
tation und obne menjchlihe Anjiedelungen; die 
Küftenorte baben faft nur deſtilliertes Meerwaſſer 
als Trintwafier. Alle 30 oder 40 Jahre kommt wohl 
einmal ein woltenbruchartiger Regen. Der öftl. Teil 
bat mehr Niederfchläge und ab und zu Dajen mit 
reichlichem Biebfutter für Heine Lama- oder Ejel: 
berden. Ziemlich häufig ift eine Heine Art des Ge: 
ſchlechts Ctenomys (ſ. Rammratten), Dcultos ge: 
nannt. Die in neuejter Zeit entdedten Erzlager baben 
Ortibaften und Eiſenbahnen entiteben lajjen in 
Gegenden, in denen früber fein Menſch lebte. Die 
Yöjung der Ntacamafrage zwiſchen Argentinien und 
Ebile bat 1899 begonnen. — Bal. Philippi, Neije 
durd die Wirte A. (Halle 1860); San Romän, 
Desierto y Cordilleras de A. (2 Bbe., Santiago 
de Chile 1896); derſ., Muñoz, Chadwick und 
Pizarro, Carta geogräfica del desierto y cordil- 
leras de A., 1:1000000 (ebd. 1895); Darapsky, 
Zur Geograpbie der Buna de N. (in der «Zeitichrift 
der Gejellichaft für Erdtunde zu Berlin», 1899). — 
— 2) Provinz im nördl. Chile, grenzt im DO. an Argen: 
tinien, im ©. an die Coquimbo, im W. 
an den Stillen Dcean; im N, trennt fie der 26.” 
ſüdl. Br. von dem ehemals zu Bolivia gebörenden 
Teil der Müfte A., der jebigen cilen. Brovinz 
Antofagafta (5. d.). Sie tft größtenteils fteinige 
Wüjte und faft obne Vegetation (j. oben 1), bat 
73500 qkm, einſchließlich der Wüſte 103500 qkm, 
(1895) 59 713 E. und zerfällt in die 4 Departamentos 
Gopiapo, Freirina, VBallenar und Chañaral mit den 
gleihnamigen Hauptorten. Hauptitadt der Provinz 
it Gopiapo (j. d.). Die Einwohner leben meijtens 
in den Tbälern des Copiapo und Huasco jowie 
an den Bergwerten. Bejonders wichtig find bie 
reichen Kupferlager, die ſchon in alter Zeit abgebaut 
wurden, namentlich die von Ebaco und im O. von 
Nantoco. Gold findet fih im WNW. von Tres 
Buntas (280 E.), das neben Chanarcillo und Co: 
viapo die reichten Silberminen bat. Silber findet 
ſich außerdem noch in einer jhmalen Zone am weitl. 
Abbange der Anden. Viele Gruben aber find er: 
iböpft. ferner ift vorhanden filberführendes Blei, 
Nidel, Kobalt und Eiſen. Ausgezeichnetes Kochſalz 
liefern die Salares; die Schluchten des Chaco ent: 
balten bedeutende Glauberjalzlager. Der Reihtum 
an Ebilejalpeter ift beifpiellos. Die Küſtenlette bietet 
Gips, das Geſtade Guano, Die beiden Hauptaus: 
fubrorte für Minenprodulte find Huasco und Cal: 


Atacamit 


vera (j.d.). Von legterm Orte führt jeit 1875 eine | 


82 km lange Eiſenbahn nad Gopiapo und von da 
zunäcit im Flußthale weiter nah Pabellon und 
dann über Juan Godoi nach dem Minenorte Chañar— 
cillo, in 1150 m Höbe, 100 km von Gopiapo mit Ab: 
zweigung nad San Antonio; von Eopiapo zweigt 
außerdem eine Linie nah Buquios ab. Weitere Bab: 


— Ütaf 


nen verbinden den Hafen Garrizal:Bajo mit Merba: 
buena (eine Zweigbahn führt nad Alto), Ban ve 
Azucar mit Carrizatillo, Chanaral mit Las Animas 
und Salado, den Hafen Huasco über Freirina mit 
Ballenar. — 3) A. (San Bedro de A), Stadt in 
einer Daſe der Wuſte A., in 2980 m Höbe und am 
Nordende des großen Salzſees A., mit 385 E. 
beftand ſchon 1536 und bat ſich in den lesten 
Jahren ſehr geboben. 

Atacamit, Salzkupfererz, ein in rhombi— 
ſchen, meiſt prismatiſchen Formen kryſtalliſierendes, 
ſmaragdgrünes Mineral, dad aus Kupferchlotid 
und Kupferorvphpdrat, CuCl, +3Cu(OH), , beitebt 
und fi auf Gängen in Ebile (bejonders in der Bro: 
vinz Atacama, wonad das Mineral benannt wor: 
den ift), Auftralien, auch als Anflug auf Yaven des 
Veſuvs und Fitnas findet. 

tafu, De f. Duke of Vorf. 

Atahualpa, ver lebte Inta (j. d.), Sohn des 
Huayna Gapac und der von diefem unterworfenen 
frübern Fürftin von Quito, folgte jeinem Bater nad 
dejien Tod 1529 in Quito, während fein Stiefbruder 
Huascar, der legitime Tbronerbe, in Cuzeo refidierte. 
A.S Berjuche, fein Neich zu erweitern, fübrten einen 
PBruderfrieg berbei, in vem Huascar 1532 bei Chon: 
tacaras in der Näbe von .. befieat und gefangen 
genommen wurde, worauf A. die alleinige Herrihaft 
an fi ri. Um diejelbe Zeit waren die Spanier 
unter Bizarro (f. d.) in Peru eingedrungen, und 
15. Nov. 1532 trafen A. und PBizarro in Cajamarca 
zufammen. Da der Inla die ihm angejonnene un: 
bedingte Unterwerfung unter den König von Epa: 
nien ablehnte, wurde er von Pizarro verräteriib 
überfallen und gefangen genommen. Trotzdem Bi: 
zarro das ibm von A. gebotene hohe Löſegeld an: 
nahm, ließ er ibn doch nicht frei, fondern unterban: 
delte mit Huascar, den A. darauf ermorden lieh. 
Dies ſowie die Beihulvigung, dab er Aufitände 
gegen die Spanier zu erregen Ge nabm Bizarro 
zum Vorwand, um A. 29. Aug. 1533 in Cajamarca 
binrichten zu lafien. 

Atair, der Hauptitern im Bilde des Adlers, 
ein Stern 1. Größe. Seine jäbrlibe Ciaenbe- 
wegung beträgt O”,s4; die jäbrlibe Barallare iſt 
zu 0”,20 gefunden worden; das Licht braucht jo- 
nah 16 Jabre, um von ihm zu uns zu gelangen. 

Atat (d. b. Hindernis, engl. Attod), Stadt und 
Fort im Diſtrikt Rawalpindi der brit.ind. Lieute— 
nantgouverneurjhaft Pandſchab, 33° 53’ nördl. Br. 
und 72° 17’ öjtl.%. von Greenwich, lint3 vom Indus, 
—* der Mündung des Kabul, der Hauptver: 

ebrsjtraße zwifchen Afgbanijtan und Hinduſtan. 
ur durch feine Lage ijt diefer auf einem Schiefer 
felfen dicht am Strome, in 293 m Höbe erbaute Ort 
mit (1891) 3073 meijt mohammed. E. beveutent. 
Das neue ort liegt auf einem die Umgebuna be: 
herrſchenden, jteil am Indus aufragenden je: 
ſen. Auf der andern Seite liegt bei einem Heinen 
Dorfe ein von Nadir Schab erbautes Fort, mit 
ſchönem Aquädult. Der Indus ift bier 185 m breit, 
bei nievrigem Wajjerjtande 9, bei bobem gegen 18m 
tief. — N. iſt der Schlüſſel Hinduſtans von Weiten 
ber und wurde 1583 von Akbar d. Gr. erbaut oder 
doch erneut. Seit den ältejten Zeiten war an dieſer 
Stelle ver Stromübergang; Albar lieh eine Fäbre 
einrichten; jpäter diente (außer der Negenzeit) eine 
Sciffbrüde vem Verkehr, bis 1883 die großartige 
Gifenbabn:, Frachtwagen- und Fußgängerbrücke 
fertig geitellt wurde. Alle Eroberer Indiens, alle, 
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auch die neueften Kriegderpeditionen aus Hinduſtan 
egen Afgbaniftan haben ihren Weg dur das 
Kabultbal und über A. genommen, jo Alerander 
v0. Gr. 3260. Chr., Dſchalal ud:din Mankberni 1221, 
Timur 1397, Babar 1519, Schah Nadir 1738 u. ſ. w. 
Atakpame, Stadt und (feit 1898) Station 
im Bezirk (Stationskreis) A. der deutfchen Kolonie 
Togoland (6—8 Tagemärfche von der Küſte), liegt 
an der ditl. Straße von Mijaböbe nad der Station 
Bismardburg. am Südabbang des Apojjogebirges 
in einem liebliben, frudtbaren Thal, in einem 
Haine von Citronen- und Drangenbäumen, Bana: 
nen, Ol: und Kotospalmen verjtedt. Der Ort beftebt 
eigentlib aus drei Dörfern: Janga mit 2000 
Hütten, Ehudu und Jalima, und beginnt ſich jet 
wieder zum Handelsplak zu entwideln (alle 6 Tage 
Markt mit etwa 3000 Beiuchern). Betrieben wird 
Weberei und Mefjerjchmiedetunft. 1899 wohnten 
5 Europäer in A. 
Ataktiſch (arch.), ungeordnet, unregelmäßia. 
Atäla, der 152, Blanetoid. 
Atalänte, nah grieb. Sage Tochter des Jaſios 
und der Klymene, eine Arkadierin, berühmt als 
bogentundige Jägerin, ward von ihrem Vater auf 
dem Berge Bartbenion ausgejekt, von einer Bärin 
aeläugt, von Jägern gefunden und erjogen und 
Tpäter ibren Eltern zurüdgegeben. Mit ihren Bfeilen 
erlegte fie die Kentauren Rhoikos und Hylaios, die 
ibr nadjtellten. Sie nabm nad einigen teil am 
Argonautenzuge und nad der allgemeinen Überliefe: 
rung an der Jagd des kalydoniſchen Ebers, dem 
fie die erfte Wunde beibrachte, weshalb Meleagros 
ibr den Kampfpreis, Kopf und Haut des Ebers, dar: 
reichte. Yange der Liebe unzugänglich, ward fie end: 
Lich von der ausdauernden Yiebe des Meilanion be: 
jiegt, dem fie den Parthenopaios gebar. 
Cine andere A., eine Böotierin, die Tochter des 
Scoineus, berühmt durch Schönbeit und Schnellig: 
keit, gab jedem Freier auf, einen Wettlauf mit ik 
zu bejteben, wobei er unbewaffnet fein mußte, wäb: 
rend jie mit einem Speere folgte. Holte fie ihn 
nicht ein, jo war fie die Seinige; im Gegenteil war 
ver Tod jein Los. Hippomenes, des Megareus oder 
des Ares Sobn, überlijtete jie mit Hilfe der Apbro: 
dite. Die Göttin hatte ihm —— Upfel gegeben, 
die er ihr in den Weg warf. N. blieb zurüd, um fie 
PIE, und Hippomenes erreichte vor ihr das 
Ziel. Hippomenes vergaß aber der Aphrodite zu 
Danten; zur Strafe dafür reizte dieſe ihn zu jo heißer 
Liebe, daß er feine Braut im Heiligtume des Zeus 
oder der Kybele umarmte. Darüber erzürnt, ver: 
wandelte Kybele beide in Löwen. Die beiden N. 
werden oft verwechjelt, und wahrſcheinlich geben die 
Motben urfprünglic auf ein und dasjelbe ſich mit 
Artemis nahe berübrende Weſen zurüd. — Bal. 
Immerwahr, De Atalauta (Berl. 1885). 
A. ijt auch der Name des 36. PBlanetoiden. 
YAtalanti, Hauptitadt der griech. Eparchie Lokris 
Ataälik Ohafi, ſ. Jakub Bea. (1. d.). 
Ataman (rujj.), poln. Hetman (f. d.), Titel des 
Dberbauptes oder Feldherrn der Kofaten. König 
Stephan Batbori von Bolen (1576 —86) erteilte 
dem X. als Zeichen feiner Würde einen Kommando: 
ſtab und ein Siegel, dem Heere eine Fahne. Als 
die Koſalen 1654 ji den Nullen unterwarfen, wurde 
ihnen ihre frübere Verfaſſung gelaſſen. Wäbrend 
des 17., 18. und noch zu Anfang des 19. Yabrb. 
wurde für jedes ins Feld geitellte Heer von der 
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führte fein Amt mit dem Rechte über Yeben und Tod 
bis zur Nüdtehr des Heers ins Koſalenland. Als 
aber ver A. Mazeppa (1. d.), um fich unabbängig zu 
machen, 1708 die Partei Karls XII. ergriff, ichräntte 
Beter I. die Rechte des A. erbeblich ein. Yange Zeit 
blieb die Stelle eines A. unbefegt, und als 1750 der 
Graf Rafumomjtij als folder gewählt wurde, er: 
bielt er jtatt der ebemaligen Domänen und Zoll: 
aefälle 50000 Rubel jäbrliche Beſoldung. Kaijerin 
Katbarina II. bob die Würde eines N. des Ukraine: 
beers auf und jekte dafür eine Negierung von acht 
Mitgliedern ein; das doniſche Heer bebielt einen 
A. Doc iſt diefer auf die Befugnifje eines General: 
—— beſchränkt. Seit 1835 bekleidet der 
Broßfürſt-Thronfolger die Würde eines A. aller 
Kojalen. Unter diejem ftebt für jedes Wojßko ein 
bejonderer Stellvertreter, der im doniſchen Lande den 
Titel Heeresataman führt. (S. Koſalen.) A. beit 
auc der Vorſtand eines Artels. 

Atarate, Utargätis, Göttin, j. Derketo. 

Ataichga, ſ. Apicheron. [Ausartung. 

Atavismus, Rüdicblag, j. Erblicteit und 

ag (ard., «Unordnung», «llnregelmäßig: 
feit»), Störung der Mustelthätigleit, welche durch 
mangelbafte Koordination der zur Ausfübrung jeder 
Bewegung notwendigen Musteltontraltionen ver: 
urſacht wird (j. Rüdenmartsihwindjucht). über 
bereditäre N. f. Friedreichſche Krantbeit. — Val. 
Goldſcheider, Anleitung zur übungsbehandlung 
der A. (Lpz. 1899). 

Atarite, Klaſſe der Meteorjteine (j. d., Bd. 17). 

Atbarä, Aitaboras, der nördlichſte und letzte 
unter den Nebenflüfien des Nils, in den er bei ed: 
Damer etwa in 17° 50’ nördl. Br., oberbalb Ber: 
ber, mündet. Er entipringt an der Nordweitieite des 
abeifin. Hochlandes, 40 km weitlib von Gondar, 
nördlich vom Tanajee, fließt nah NW., wendet ſich, 
wo er das Gebirgsland verläßt, nah N., durchitrömt 
eine unbewohnte Wüſte, nimmt rechts ven Salam, 
dann den großen wajjerreibern Tataieb (im 
untern Laufe Setit) auf, fließt nun am Dftrande 
einer weiten einförmigen Ebene (Agyptiſcher Su: 
dan) und nimmt unter 17° nörbl. Br. den eben: 
falls von den norpweitl. Randgebirgen ag page 
berablommenden Gaſch (im obern Laufe Mareb 

enannt) auf. Zu keiner Jahreszeit ift er ſchiffbar. 
Im W.ſind Grasebenen mitdornigen Mimoſen, reich 
an Gazellen und Hyänen. In der Regenzeit ſchießt 
ein rohrartiges Gras mannshoch auf, das nach dem 
Abtrocknen abgebrannt wird, um hier und da der 
Durrha Platz zu machen. An der nördl. Grenze der 
tropiſchen Region mündet der A. als el-Mokren 
(d. b. Verbindung) oder el-Mokadah, auch wohl 
el-Aswad, d. i. der Schwarze. Erſt vom 10, Mai 
an, in der Regen eit, bat fein gegen 300m breites 
Thal bier jo viel Waller, daß es in den Nil abfließt, 
während e8 4—5 Monate lang in einzelnen Tüm: 
peln jtilljtebt und nicht trinkbar iſt. 

Atbaffär. 1) Kreis im Weiten des Gebietes At: 
molinst des ruſſ.aſiat. Steppengeneralgouverne: 
ments, hat 280861 qkm mit 85 189 E., meijt Kirgifen. 
— 2) Kreisitadt des Kreiſes A., an der Atbajlarta, 
bat (1897) 3034 E., Boft, Telegrapb, eine griedh.: 
tatb. Kirche und eine Moſchee. 

Atchin, Sultanat auf Sumatra, f. Atſchin. 

Atchiſon (ſpr.ättſchiß'n), Hauptſtadt des County 
A. im nordamerik. Staate Kanſas, rechts vom Miſ— 


Mannſchaft durch Zuruf ein A. gewählt. Der X. ſouri, 1854 gegründet, und früber der Ausgangs: 
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punkt der Karawanen nadı den Ebenen des Weſtens, 
jest Knotenpunkt von fieben Babnlinien, darunter 
die Union: Bacific, Mifjouri:Bacific und A.Topela, 
bat (1890) 13963 E. ſchöne Gifenbrüde, Maſchinen— 
bau, Brauerei, Mühlen und lebbaften Handel. 
Ate, bei Homer eine Tochter des Zeus 
Hefiod der Eris und ftete Begleiterin der Dys— 
nomia, der Ungeieklichkeit), die, Geift und Gemüt 
betbörend, den Menſchen ins Unbeil ftürzt. Bei des 
Herafles Geburt batte fie Zeus zu dem übereilten 
Schwur verleitet, Durch den erjterer dem Euryſtheus 
untertban ward. Dafür jchleuderte Zeus die A. aus 
dem Olymp auf die Erde. Seitdem durceilt A. die 


Erde in ungemeflener Schnelle. Aber ibr folgen an: | 


dere Töchter des Zeus, die Yitai (verjöhnende Bit: 
ten), labm, runzlig, die Augen jcheu jeitwärts ge: 
wendet, lanafamen Fußes, die dem, der fie ebrt, 
Gutes erweiſen, und den Schaden heilen, den N. 
verurſacht bat, über denjenigen aber, der fie ver: 
jtößt, die verderblice Göttin von neuem berabrufen. 
88 Berch, Bedeutung der A. bei Uſchylos (Frankf. 
a. M. 1876). — N. iſt auch Name des 111. Planetoiden. 
Atek, ruſſ.aſiat. Diftritt, j. Achal-Tele. 
Atelektaſe (arch.), ſ. Lungenateleltaſe. 
Atöles, ſ. Klammeraffen und Tafel: Affen 
der Neuen Welt, Fia. 2. 
Atölie(arc.),Unvolltommenbeit ; Steuerfreibeit. 
Atelier (fr;., ſpr. -lieb), Werlkſtätte, im Deut: 
ſchen vorzugsmweife für Künftler(Bilvbauer:, Maler:) 
Wertftätte gebraucdt. Bei der Anlage von A. iſt 
bejondere Rüdficht auf das Licht zu nebmen. Maler 
brauchen meift reines Nordlicht, das feitlih von 
oben hereinfallen muß. Wunſchenswert ift auch ein 
reines Oberlibt und Borlebrungen, um durch 
Schieber und Vorbänge die möglichit groß anzu: 
legenden Yichtflähen teilweiſe abzuſperren. Bild- 
bauer bedürfen bober, zur ebenen Erde gelegener 
Räume mit hohem ESeitenlibt von Norden. Bor 
den Fenitern dürfen nicht Bäume, Wandflächen 
u, dal. ſtehen, die bei greller Sonnenbeleuchtung 
farbige Neflere in das A. werfen und namentlich beim 
Malen die Wirkung der Karben im A. beeinträc: 
tigen. Beruhmt war die Austattung der A. von 
P. P. Nubens. In neuerer Zeit wurden die A. 
von Malart und Lenbach vorbildlich für viele 
Zimmereinrihtungen. Die malerifdre Anlage, der 
Echmud mit alten Möbeln und Teppichen, getrod: 
neten Blumen, der braune Grundton waren für die 
Ausibmüdung bezeibnend. Beſonderer Borteb: 
rungen für die Lichtzufübrung bedarf das A. des 
Rhotograpben. — Val. Junk, Künitlerwerfitätten 
(in der «Baulunde des Arditelten», Berl. 1884). 
Ateliers nationaux, Ateliers sooiaux, 
j. Nationalwerlftätten. 
Atella, alte Stadt in Italien, ſ. Averja. 
Atellänen (Atellänae fabülae), auch oskijche 
Schauſpiele (Osei ludi), vollstümlide Poſſen, 
genannt nach der osliſchen Stadt Atella in Campa— 
nien, in der diefe Spiele zuerit aufgeführt worden 
find. Bon Campanien tamen die A.nab Rom. Sie 
wurden ſowohl von Dilettanten als auch bon be: 
rufsmäßigen Schaufpielern aufgeführt, und zwar 
immer in Masken. Es traten darin ftebende Figuren 
auf: der Tölpel Maccus, der bausbadige Ein: 
faltspinfel Bucco, der verblendete, autmütige Alte 
Bappus, der budlige nefräßige Philoſoph Doſ— 
fennus, Es waren kunſtloſe und derbe Improvi— 
jationen, urfprünglic in ostischer Spracde von Cam: 
paniern, fpäter in lat. Sprache von Römern aufge: 
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Ate — A tempo 


führt. Witze und Geftitulation waren derb, das 
Eujet und ganze Scenen oft ſehr ſchmutzig, die 
Sprade die des gemeinen Yebens. Um den Be- 
ginn des 1. Jahrh. v. Chr. wurden die A. kunt: 
mäßig ausgebildet, von Dichtern verfaßt und von 
Schauſpielern aufgeführt, und zwar regelmäßig als 
Nachſpiel nad erniten Stüden, als Schlußſtück (exo- 
dium), wie die griech. Satyrdramen nach den Tri: 
logien. Dieſe litterariihen A., als deren Vertreter 
Novius und Pomponius genannt werden, ſchloſſen 
fich der metrijcben form nad ganz an die Comoedia 
alliata und togata an, ihre Sprache aber war der 
Dialekt des latinijchen Bauernvolts. Erbalten find 
einige Brucjtüde und zahlreiche Titel, aufammen: 
geitellt nad Botbe und Munk von Nibbed in «Scae- 
nicae Romanorum poesis fragmenta» (2, Aufl, 
BD. 2, — 1873). — Bal. Schober, über die Atel— 
laniſchen Schaufpiele ver Römer (Lpz. 1825); Wener, 
ber die A. der Römer (Mannb. 1826); Klense, 
Philol. Abbandlungen (Berl. 1839); Munt, De 
fabulis Atellanis (ebd. 1840); Keller, De lingua et 
exodiis Atellanarum (Bonn 1850); Wölfflin, Atel: 
lanen: und Mimentitel (im «Rheiniſchen Mufeum für 
Philologie», Bd. 43, 1888); Nibbed, Geichichte der 
röm,. Dichtung, Bd. 1 (2. Aufl., Stuttg. 1894). 

Atelomyelie (acc.), die unvolllommene Ent: 
widlung des Rückenmarks. 

Atem, j. Atmung. 

Atemgeränfch, Atmungsgeräuſch, das Ge: 
räuich, das man bei der Austultation der Atmungs- 
organe während der Atmung bört. Beim Beborden 
des Kebhlkopfs und der Yuftröbre nimmt man bei der 
Gin: wie bei der Ausatmung ein baucendes Ge: 
räufh wahr, das beim Durchtritt des Luftitroms 
durch die Stimmriße entitebt, fi in die Brondien 
binein fortpflanzt und desbalb auch im Bruittorb 
überall gebört wird, wenn ſich zwiſchen Brondien 
und Brujtwand fein luftbaltiges Yungengewebe be: 
findet (larpngeales und brondialesA.). Ein 
weicheres, leiferes, mebr jeblürfendes Geräuſch bört 
man überall da am Tborar, wo jich binter der Bruft: 
wand — Lungengewebe befindet (veſitn 
läres N); es iſt wahrſcheinlich nur das vom nor: 
malen Lungengewebe fortgeleitete und Dadurch mobi: 
fizierte larongeale Geräuih. Das veituläre N. iſt 
friner Stärte nach bei verfchiedenen Individuen und 
bei verjelben Perſon an verjchievdenen Stellen jebr 
verſchieden. Bejonders laut und ſcharf börbar iit 
es bei Kindern unter 12 Jabren (pueriles A), 
ftärter als jonft hörbar bei Katarrhen, ſchwächer 
oder überhaupt nicht wabrnebmbar bei Zujtänden, 
in denen die großen Luftwege dur Sefrete, Belan, 
Fremdlörper verjtopft oder von außen fomprimiert 
find, aud) wenn die Lungen durch Zwiichenlageruma 
fremder Maſſen (Geſchwülſte, Ergüſſe u. j. m.) nicht 
mebrander Bruftwand.anliegen. Auch durch Lungen 
emphyſem, Verwachſungen u. dgl. wird das Geräuſch 
abgeſchwächt. Sind neben dem A. auch Raſſelge— 
räujche hörbar, fo deuten dieje auf frantbafte Ver: 
änderungen der Luftwene (Schwellung der Brondial: 
ſchleimhaut, Anmwejenbeit von Eiter, Schleim u. dgl.). 

Atemhöhle, j. Spaltöfinungen. 

Atemiofigfeit, j. Apnoe. 

Atemmeſſer, j. Spirometer. 

Atemnot, j. Dvspnoe. 

A tempöra malen, j. Tempera. 

A tempo (ital.), zu gleicher Zeit; auch zur red: 
ten Zeit; in der Muſik die Bezeichnung, dak nad 
einer im Recitativjtile oder ad libitum gehaltenen 


Atena Lucana — Athalia 


Stelle wieder ftrengeres Zeitmaß eintritt. (S. auch 
Tempo, Istesso und Giusto tempo.) 

Atena Lucäna, Stadt im Kreis Sala Con: 
fılina der ital. Brovinz Salerno, in dem vom Ta: 
nagro (bier Galore) durditrömten Valle di Diano, 
an der Eiſenbahn Sicignano:Yagonegro, hat (1881) 
25546. A. L., im Altertum Atina, gehörte zu Lu— 
canien und lag an der Heerftraße von Salernum nad) 
Seraclea; von ver alten Stadt jteben noch Reſte eines 
Ampbitbeaters, Mauern und Türme, Der Drt 
wurde 1857 durd ein Erdbeben fajt ganz zeritört. 

Atens, Gemeinde in Dlvenburg, |. ve 17. 

Atermoiement (frz., jpr. -möammaäng), Ver: 
Längerung, Aufihub der Zablungsfrift; ater: 
mopieren (jpr. -möaji-), die Jablungsfrift ver: 
Längern, auficieben; ſich atermovieren, ſich mit 
feinen Gläubigern auf gewilje Termine vereinigen. 

Biternät (neulat.), ewige Zeit, unbejchräntte 
Dauer. Insbeſondere bezeichnet man mit Si. eine 
Feſtſetzung der ‚jriedenspräjenz (j. d.) des deutſchen 
Heers auf unbejtimmte Zeit, wie fie die Reichs— 
regierung Anfang Febr. 1874 vorgejchlagen batte, 
im Genenjas zu dem Septennat (f. d.). 

Aeterni Patris | enitus filius] (lat., 
«des cwigen Baters [eingeborener Sobn]»), An: 
fangsworte der päpftl. Bulle vom 29. Juni 1868, 
durch die das Vatikaniſche Konzil berufen wurde. 

Aternus, alter Name des Fluſſes Bescara (ſ. d.). 

Ateffa, Stadt im reis Vaſto der ital. Brovinz 
GEbieti, auf einem erlojchenen Bultan, 18 km vom 
Modriatiiben Meere, bat (1881) 10111 E,, Woll: 
manufaftur und Handel mit eingejalzenen Fiſchen. 

Ath, Hauptitadt des Arrondiſſements A. der belg. 
Provinz Hennegau, früber Feſtung, an der ſchiffbaren 
Denver, 22 km norpmweitlib von Mons, an den 
Yinien Denderleeum:A. (40 km), Jurbije-Tournai, 
Hal:V. (38 km), A.:Blaton (19 km) und St. Ghis— 
lain-A. (23 km) der Staatöbabnen, bat (1899) 
10910 E., bedeutende Leinwandindujtrie, Kattun— 
orudereien, Färbereien, Spisen:, Handſchuh-, Sei: 
fen: und anjebnlibe Mejjerfabriten, —— 
und lebhaften Handel. — A. ward mehrmals be— 
lagert und erobert, ſo 1697 von Catinat und Vau— 
ban, der bier die Parallelen und den Rikoſchett— 
ſchuß zuerſt jojtematiib in Anwendung bradte, 
ebenio 1706 von den Alliierten unter dem bolländ. 
General Dumerfert und 28. Sept. eingenommen, 
Die Franzoſen eroberten A. 8. Ott. 1745 nad kurzer 
Belagerung und bejesten es 8.Nov. 1792 abermals. 

Athabasca(Atbapasca),indian. Name eines 
der bedeutendjten Ströme im brit. Nordamerila, 
früber von den Franzoſen Riviere la Biche, von 
ven Engländern Elk-River genannt, eigentlich nur 
der Oberlauf des Madenzieftroms, entipringt aus 
einem Gebirgsiee (Bund Boml) in einem der höch— 
ſten Teile der Rody: Mountains, in der Näbe des 
Mount:Hooker(4785 m) und Mount:Bromn(4880 m) 
unter 52° 10’ nördl. Br., nimmt links den Abfluf 
des Kleinen Sklavenſees auf und mündet nad einem 
im allgemeinen nab NND. gerichteten Laufe von 
1040 km in den etwa 12500 qkm arofen Atha— 
bascajee. Letzterer erjtredt jicb, etwa 30 km von 
N. nach ©. breit und an 330 km lang, unter 59° 
nördl. Br. und 107—112° weitl. L. von Greenwid) 
von O. nach W. und empfängt an jeinem öſtl. Ende 
den QTutaunay, der in Verbindung mit dem Wolla: 
jtonjee, dem Deer: und dem Indianerſee und dem 
die beiden letztern durchfließenden Eburcill die Hud⸗ 
jonsbai, in die ſich der letztere ergießt, mit dem 
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Mackenzie verbindet. Der A. nimmt nach ſeinem 
Austritte aus dem Athabascaſee den Namen 
Strong-River an, vereinigt ſich bald nachher 
mit dem aus W. kommenden Undſchiga oder Frie— 
densfluß (Peace-River) und führt nun ſeine Ge— 
wäſſer als Großer Sklavenfluß in den Großen 
Sklavenſee, von dem aus er dann weiter als 
Madenzie (f. d.) in den Arktiichen Ocean gebt. 
Unmeit der Quelle des N. führt die Atbabasca 
PBortage (über 2200 m), ein von Gletichern um: 
gebener, von den nordamerik. Belzbändlern viel be: 
nuster Paß zwiſchen Mount-Hooker und Mount: 
Brown weſtlich in das Thal des in ven Stillen 
Dean ſich ergiebenden Columbia, mitbin aus den 
Hudjonsbailändern nah Britiſch-Columbia binüber. 
Athabasca, Diitrikt des Dominion of Canada, 
1882 organifiert, zwiichen 55° und 60° nördl. Br., 
jowie zwiſchen 111° 30’ und 120° weſtl. 8, von 
Greenwich, grenzt im ©. an den Dijtrilt Alberta, 
im W. an die Provinz Britiib: Columbia und 
wird von dem zum Sklavenfluß gebenden Peace: 
River, dem A. und dem zum Großen EHaveniee 
aebenden Hay-River bewäſſert. Der Diſtrikt bat 
274000 qkm und ift in jeinem öjtl. Teile eine 
unbewobnbare Sumpf: und Felſenwüſte, die den 
Biberjägern reihe Jagdbeute, jäbrlih bis 8000 
elle liefert. Die fruchtbaren, 50000 qkm großen 
Gebiete liegen auf dem vom Fuße der Feliengebirge 
zum Atbabascafee ſich binneigenden Hocplateau, 
in das der Peace: Niver ein bis 270 m tiefes Thal 
eingeichnitten bat. Üppiger Graswuchs bededt dieje 
wajlerreiche Ebene, die in ibren ſüdlichſten Teilen 
Weizenbau ermöglicht; der ſchon im Augujt ein: 
tretende Winter verhindert in den nördl. Teilen den 
Meizenbau, geitattet aber den Anbau von Gerite, 
Hafer und andern Feldfrüchten; am beiten wird 
fib jevob die Landſchaft zur Viehzucht eignen, 
Bewohnt ijt das Land äußerſt fpärlich; die faum 100 
Weißen genügen nicht zur Bildung einer Regierung. 
Vertebrscentren jind die Handelsforts der Hudions: 
baigejellibaft: das Fort Chipewvan am Atha— 
bascafee und Fort Dunvegan am Beace:River. 
Athabasca Bortage (ipr. pohrtedſch), Atha: 
bascaſee, j. Atbabasca (Fluß). 
Athabaskiſche Völker, ſ. Tinnch. 
Athalarich, König der Oſtgoten, Sohn der Ama: 
lajuntba (f. d.) und des Amalers Eutharich (geit. 
522), geb. um 518, wurde von jeinem Großvater 
Theodorich d. Gr. zum Nachfolger auserjeben und 
nad jenes Tode (526) von den Goten und Nömern 
als ſolcher anerlannt. Während jeiner Minderjäb: 
rigleit führte die römisch gefinnte Amalajuntba die 
Negenticbaft und ließ den Sohn in ihrem Zinne er: 
zieben. Darüber erbittert, zwangen fie die mit den 
Nömern in Feindſchaft lebenden Goten, die Erzie: 
bung A.s zu ändern und ibn mit jungen Goten zu 
umgeben. Dieje aber verführten den jugendlichen 
König zu Trunt und Ausſchweifung, fo daß er bald 
in Siechtum verfiel und bereits 534 ftarb. 
Athalia, die Tochter Ababs (f. d.), Königs von 
Israel, und Gemahlin Jorams (j. d.), Königs von 
Juda, babnte fih nad dem Tode ibres Sohnes 
Abasja dur die Ermordung jämtliber Prinzen 
den Weg zum Throne. Nur des Abasja junger Sohn 
Joas (}. d.) ward durdy Joſeba, eine Schweiter des 
Abasja, gerettet und heimlich im Tempel dur den 
Prieſter Jojada auferzogen. Nachdem A. 6 Jabre 
regiert batte, gelang es Jojada, die Hauptleute der 
tönigl. Leibwache dahin zu gewinnen, Joas auf den 
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Thron zu ſetzen. Als eines Sabbats die zur Tempel: 
wache bejtimmte Abteilung der Leibwache aufzog, 
wurde die abzulöjende Mannihaft im Tempel zu: 
rüdbebalten, do daß die Burg von jeder Mannſchaft 
entblößt war, und Joas zum König ausgerufen. 
Die auf den Lärm berbeieilende A. wurde getötet. 
Im Zufammenbange damit wurde der Dienjt des 
Baal von Tyrus befeitigt, der in Jeruſalem einen 
Tempel erbalten hatte. Die Erzäblung des Königs: 
buches über dieſen Vorfall ift nicht ganz einheitlich. 
In der Ehronif iſt fie tendenzids umgearbeitet: der 
Unteil der Yeibwahe an der Verſchwörung war 
dem jpätern Judentum anftöhig; an ihre Stelle 
find Leiten getreten. Zmeifelbaft ift, woher ihre 
Nachricht ftammt, Abasjas Schweiter Joſeba fei die 
rau Jojadas gemwejen. Wacine bearbeitete den 
Stoff in einem berühmten Trauerfpiele (Mufit von 
selir Mendelsſohn-Bartholdy). 
thalia, alter Name der Inſel Elba. 

Athalia spinärum, j. Blattweſpen und Tafel: 
Infelten IL, Fig. 17. 

Aesthallum, Wil;, j. Moromvceten. 

Athamanla, im Altertum Berglandſchaft im 
füpdftl. Epirus, deren Bewohner (Athbamanen) 
fih nad dem Untergang des Reichs der Molofler 
auf kurze Zeit zur Selbitändigleit unter eigenen 
Fürften erboben. — Im heutigen Griechenland liegt 
N. in den Nomen Arta und Trilala; es wurde 
1881 gemäß den Beitimmungen des Berliner Ber: 
trages (1878) von der Türfer an Griechenland ab: 
getreten. 

Athamanta L., Pilanzengattung aus der Fa: 
milie der Umbelliferen (j. d.) mit —— Arten in 
Europa und im weſtl. Aſien. In den Alpen kommen 
zwei Arten vor: die eine, A. cretensis L., beißt 
Augenmwurz, weil ihr Wurzelftod für ein Mittel 

egen verjchiedene Augenkrankheiten gilt. Die 
urzel der in den Alpen von Krain und Steier: 
mark beimifchben A. Matthioli Wuls. ift eßbar. Bon 
der in Griechenland und Nordafrita heimischen A. 
macedonica Spr. werden die möbrenartigen Wur: 
zeln als Salat geaefien. 

Athamantis, der 230. Blanetoid. 

Ahämas, in der arieh. Sage gewöhnlich ala 
Sohn des Niolos und König der Minyer in 
Orchomenos bezeichnet, zeugte mit Nepbele (d. i. 
Wolke) den Phrixos und die Helle, und mit no, 
der Tochter des Kadmos, den Learchos und Meli: 
tertes. no haßte die Kinder der Nepbele und ver: 
anlafte bei einem durd fie jelbjt bewirkten Miß— 
wachs, daß fie dem Zeus geopfert werden jollten; 
Nephele aber entrüdte ihre Kinder auf einem Widder 
mit goldenem Vließ. A. und no wurden von Hera 
verfolgt, nad einigen, weil fie den ihnen von Her: 
mes übergebenen Dionyjos auferzogen hatten; in 
der Naferei tötete A. feinen Sobn Learchos und 
verfolgte Ino, die fichb mit dem Melikertes ins Meer 
jtürzte, Mit Blutſchuld beladen und desbalb aus 
Böotien flüchtig, begab ſich A. nah Thefjalien, wo 
er fih mit Themifto, der Tochter des Hypſeus, ver: 
mäblte. Die legtereSage, die von Euripides zu einem 
Intriguenſtück in der Weife verarbeitet wurde, daß 
er die Kinder der Themifto durch die Ränke der 
no von der Hand der eigenen Mutter töten lieh, 
berubt auf einer Überlieferung, nad der A. von 
Anfang an König zu Halos «im atbamantiichen 
Gefilde» des ſüdl. Thejlalien war. Nach der Sage 
von Halos follte er jelbit dem Zeus geopfert werden 
und ward nur (nad SHerodot) dur die Ankunft 
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eines Entel3, des Sohnes des Phrixos, oder (nad 
Sophokles) durch die des Herafles gerettet. 

tithän, C,H, oder CH, -CH,, ein farb: und ge: 
ruchlojer Kohlenwaſſerſtoff, welder im roben Be: 
troleum abjorbiert auftritt und, mit etwas Koblen: 
oryd und KRoblenjäure gemengt, aus dem Dolamater 
Gasbrunnen bei Pittsburgb in Pennſylvanien ent: 
weicht. Über feine Darite — Athane. 

ee König der Weltgoten in Spanien, 
aus edlem Geſchlecht entitammend, war 554 das 
Haupt der gegen König Agila (549—554) aerid- 
teten Empörung und rief zu feiner Hilfe die Bozan- 
tiner aus Nordafrifa ins Land. Kaiſer Juſtinian 
fandte auch jofort ein Heer unter dem Batricius 
Yiberius nad Spanien, das die meijten Seeſtädte 
eroberte und ſich num ſelbſt längs des ganzen Süb- 
oftufers der Halbinjel feitiegte. Agila murde von den 
Verbündeten bei Sevilla geihlagen und darauf von 
jeinen bisherigen Anbängern ermordet, die nun I. 
als König anerkannten. Diejer wandte ſich jetzt gegen 
die Byzantiner, ſchlug fie au mehrmals, vermodte 
jie aber nicht aus dem Yande zu vertreiben. Gleich 
zeitig ward er, der Arianer, im Nordweſten von den 
fatb. Sueven und im Djten von den Meromwingern 
bedroht. Deswegen vermäblte A. 566 jeine Töchter 
Brunbilve (ſ. d.) und Galjuintba (f. d.) mit den 
merowing. Königen Sigibert und Chilperich L, doch 
obne den erhofften Erfolg. Er ftarb 567. A. ift der 
Grbauer der Kirchen der beil. Juſta und der beil. 
Nufina zu Toledo, wo er oft Hof bielt. Erit jeinem 
Nachfolger Leovigild (j. d.) gelang die Wiederauf: 
richtung des — Reichs. 

Athanärich, Fürſt der Weſtgoten, aus dem Ge- 
jchleht der Baltben, war ein Gegner des Ulfila und 
des Chrijtentums, ſowie auch des Fritigern. Gleich 
dieſem wich er mit feinen Scharen vor der über: 
madt der Hunnen über die Donau und kämpfte 
gegen die Römer bei Aorianopel (378). Er wurde 
nad Fritigerns Tode Führer der Weftgoten, ſchloß 
mit Theodofius d. Gr. einen Friedensvertrag und 
jtarb 381 in Konitantinopel. 

Athanafia, Heilige, geb. um 810 auf der Inſel 
gina, ftand, nachdem ihr zweiter Gemabl Mönd 

eworden war, ibrem in ein Klofter umgewanbelten 
Haufe als Übtiſſin vor und gründete noch ein wei 
teres Ya in dem fie um 860 ftarb. Gedächtnis: 
tag: 14. Aug. Sie wird dargeftellt als Äbtiſſin mit 
einem MWebjtubl und einem tem auf der Bruft. 

Athanafiänifches Symbölum (oder nah dem 
Anfangsworte Symbolum quicungue), das dritte 
der drei öfumentichen Symbole. Es entbält eine 
Zufammenfaflung ver auf den vier eriten allae: 
meinen Kirchenverjammlungen feitgejesten Lebren 
über die Dreieinigfeit (f. Trinität) und die Menſch 
werbung Gottes. Alle Abweihungen werden ver: 
dammt und die Seligfeit von der Annabme jener 
Lebhrjtüde abbängig gemadt. Die Abfaſſung durch 
Athanaſius ift zuerit (1642) von Gerbard ob. 
Voß beitritten und jest allgemein aufgegeben. Das 
Symbol findet fich zuerſt benugt bei Cälarius {f. d.) 
von Arle3 , weshalb man vermutet, es jei gegen 
Ende des 5. Jahrh. in Südgallien oder Burgund 
entjtanden und beim fübertritt von Arianern zum 
Katholicidmus angewandt. Von Gallien aus ac 
wann es feit dem 6. Jahrh. in der abendländ. Kirche 
allgemeine Anertennung, während die griech. Kirche 
es erit jeit dem J. 1000 kennt und nie angenommen 
bat. Andere (ſchon Quesnel) vermuten, es jtamme 
aus Nordafrita und fei von Rigilius von Thapfus 
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“um 484) verfaßt. Als Athanaſianiſch wird es erſt jeit 
772 bezeichnet. Unter allen ötumenijhen Symbolen 
ift Das Athanaſianiſche das dogmatiſch jchroffite, 
aber megen jeines boben Anjebens auch von den 
‘Brotejtanten, mit Ausnabme der Antitrinitarier, 
angenommen worden. Doch macht unter allen 
nur die anglitan. Kirhe davon liturgiihen Ge: 
brauc, und aud biergegen bat jich in neuerer Zeit 
eine nicht unerbeblihe Bewegung erhoben. 
MHthanäfie (grh.), Unjterblichkeit. , 
Athanafins, Biſchof von Alerandria, Kirchen: 
lehrer, auch «Bater der Orthodorie» genannt, geb. 
298 als Sohn driitl. Eltern, ward 319 durch Biſchof 
Alerander zum Diakon geweiht, gewann 325 großen 
Ginfluß auf die Entſcheidung der Synode zu Nicäa 
und folgte 9. Juni 328 nach Aleranders Tode die: 
jem in der Biſchofswürde von Alerandria. Bon 
feinen Arianiſchen Gegnern beim Kaiſer verdächtigt, 
ward A. von der Synode zu Tyrus 335 abgejekt und 
vom Kaiſer 336 nad Trier verbannt. Nah dem 
Tode Konitantins I. kehrte A. 338 zurüd, aber fein 
energiſches Einſchreiten gegen die Arianer (j. d.) 
erregte deren Haß jo jebr, dab im Frühjahr 340 ein 
Mrianer Gregor durd den kaijerl. Statthalter mit 
Waffengewalt als Biihof von Alerandria einge: 
jegt wurde. A. flob nah Rom zum Biſchof Julius J., 
unter dejien Cinflufje eine Synode zu Rom 341 
jomwie die abendländ. Spnode zu Sardica 343 feine 
Vebre von der Wejensgleichbeit des Sobnes mit dem 
Vater für rechtgläubig erllärten. Nah Gregors 
Tode im Dkt. 346 durfte A. nad Alerandria zurüd: 
tebren, mußte aber 356 die Stadt wieder verlafien, 
tebrte jpäter mebrmals zurüd, blieb aber erit unter 
Kaiſer Balens ſeit Febr. 366 unbebelligt dort bis an 
jeinen Tod 2, Mai 373. Bon feinen Gegnern gehaßt 
und von den Seinigen als ein Heiliger verebrt, bat 
A. durch Schrift, Wort und That unter den wech: 
ſelndſten Schickſalen unerihroden für dievolle Gott: 
heit Jeſu Ebrifti gelämpft, mit deren Anerkennung 
tür ibn die chriſtl. Kirche ftand und fiel. In jeinen 
zablreihen dogmatischen und polemiihen Schriften 
zeigt ji neben glübendem Gifer für kirchliche Ortbo: 
dorie eine bobe jpekulative Begabung. Seine «Ge: 
ichichte der Arianer für die Mönche» ift Barteifchrift, 
aber für die Kenntnis der großen Kämpfe jener Zeit 
unibäsbar. Minder bedeutend find jeine exegetiſchen 
und moraliſchen Ecdriften. Die beite Ausgabe ijt 
von Montfaucon (3 Bde., Bar. 1698), ergänzt im 
zweiten Bande der «Bibliotheca patrum» (ebd. 
1706) desjelben Berfafjers und mit neu aufgefun: 
denen Stüden vermebrt bei Migne (Bd, 25—28). 
Die dogmatiſchen Hauptichriften finden fich bei Thilo, 
«Bibliotheca patrum graecorum dogmatica», Bd. 1 
(Lpz. 1853), die geihichtlidhen in «St. Athanasius’ 
historical writings, with an introduction by W. 
Bright» (Yond. 1881). Wichtig, namentlich für die 
Jeitrechnung, find die in for. Sprache aufgefundenen 
‚seftbriefe des A, (deutich von Larſow, Lpz. 1852). 
Daritellungen feiner Lehre haben Ritter, Baur und 
Dorner gegeben, ferner in Specialunterfubungen 
Voigt (Brem. 1861), Aberger (Munch. 1880), Bell 
(Ball. 1888), P. Wolff (Berl. 1889), Sträter (Freib. 
i. Br. 1894) und Yauchert (Lpz. 1895). — Val. Mob: 
ler, A. der Große und die Kirche jeiner Zeit (2 Bde., 
2. Aufl, Mainz 1844); Böhringer, A. und Arius (in 
der «Kirche Ebriftiv, 6. TI., 2. Aufl., Stutta. 1874). | 
Ahanatismus (grch., «Unſterblichmachungy), 
Bergötterung, Verewigung; auch der Glaube an 
die Unfterblichleit der Seele. 
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| Wthanatolögie (ard.), die Lehre von ber 
Unfterblichkeit der Eeele; auch der Glaube an die 
Uniterblichteit. 
thäne oder Ethane, Bezeihnung für die joy. 
Grenzlohlenwaſſerſtoffe, d. b. die Kohlenwaſſerſtoffe 
mit dem Marimalgebalt an Waſſerſtoff, von der 
Formel C.Han+s. Die Reihe diefer Kohlenwaſſer— 
jtofje beginnt mitdem Methan oder Sumpfgas,CH, ; 
dann folgt das Ütban, C,H,, Bropan, C,H,, die 
Yutane,C,H,., Bentane, C,H, ,, Herane, C,H; ,,bis 
zu dem höchſten befannten Gliede der Reibe, dem 
PBentatriatontan,C,,H;s. Vom Butan an aufwärts 
erijtiert jedes Glied in mehrern Iſomeren, deren 
Anzahl mit dem Gebalt an Koblenftoffatomen wächſt. 
So find zwei Butane, das normale 
CH,-CH,-CH,-CH, 


und das Iſobutan CH,-CH <H drei Pentane, 


fünf Herane u. |. w. möglich und auch befannt. Die 
U. treten natürlich im nordamerif. Petroleum und 
in den dur trodne Deltillation von Torf und 
Braunkohle entjtebenden Teerölen auf. Sie werben 
aus den Sobverbindungen der Altobolravitale 
durch Reduktion mit Zint und Salzſäure, 3. B. 
2C,H,J+2HC1+2Zn = ZnJs +ZntCl, + 2 C,H ’ 
dur Zerjegung von Zinkalkylen mit Waſſer, 3. $ 
Z0(C,H,); +2H,0=Zn(OH), +2C,H,,und fontbe: 
tiſch durch die Einwirkung von Altyljodüren auf Zint: 
altyle, 3. B. 2C,H,J-+Zn(CH,),=ZuJ, +2 C;H,, 
gewonnen. Dieniedrigiten Glieder der Reihe bis zunı 
Butan find bei gewöhnlicher Temperatur Gaje; die 
mittlern farbloje Slüffigleiten von ſchwachem, harat: 
teriftiichem Geruch, die in Waſſer unlöslih, aber 
ungemein leicht löslich in Altobol und Üüther find. 
Die höhern Glieder endlich find fejte Körper (Ba: 
raffine), die ſich ebenfalls in Altobol und noch leichter 
in Über löjen. Die Siedepunfte der Glieder diefer 
Reihe jteigen mit dem Molekulargewicht; bei der 
Vergrößerung des Molelüls um CH, anfangs etwa 
um 30°, jpäter bei den höbern Öliedern um 25—13”. 
Ebenjo nebmen die jpecifiichen Gewichte zu, bleiben 
aber immer unter dem des Wafjers. Die Si. find 
wenig realtionsfäbig, daber auch ibre Bezeichnung 
als Baraffine von parum affinis. Bon raucender 
Salpeterjäure und von Chromſäure werden fie erit 
beim Erbigen angegriffen und zu Roblenfäure und 
Waſſer verbrannt. Bei der Einwirkung von Chlor 
oder Brom bilden fie Subftitutionsprodulte, 3. B.: 
CH, +C1,=CH, C1-+ HCl 

und können vermittelft diejer Produlte leicht in an: 
dere Verbindungen übergefübrt werden. 

Athapaska, j. Atbabasta. 

Athara, ſ. Derketo. 

Atharvavöda, Name des vierten der unter 
dem Namen Veda zufammengefaßten ältejten Dent: 
mäler der ind, Yitteratur, aub Brahmaveda ge: 
nannt nach brahman, «Jauberfprud». Der A. gilt 
nicht für kanoniſch, wie die drei andern Veden, der 
Rig-, Sama- und Yajur-Veda, was fein Inhalt er: 
flärt. Er entbält in feinen älteften Beltandteilen 
Fluch- und Beihwörungsformeln, Verwünſchungen 
gegen die Feinde, Liebeszauber, Sprüche gegen 
Krankheiten von Menſch und Tier, gegen Beberung 
und Verzauberung, gegen Dämonen, Ungeziefer, 
Gebete um Gejundbeit und langes Leben u. ſ. w. 
Co enthält er die ältejten Zeugniſſe für den ind. 
Aberglauben, der ſich vielfach mit dem anderer indo: 
german. Völker, fpeciell der Germanen, berübrt. Die 


| Hauptvertreter des A. waren die Familien der 
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Atbarvan, Angiras und Bhrigu, die in naber ! 
——* zum Feuerdienſt ſtanden, wie auch der 
Name Atharvan zu baktriſch ätar, « Jeuer», zu ge: 
hören ſcheint. Seine Heimat ift der äußerjte Nord: 
weiten von Indien, vor allem Kaſchmir, aber auch 
im Dekan ijt er woblbetannt geweien. Es werden 
neun Sculen des A. genannt; befannt find zwei 
Recenſionen, die der Faunakinas, die Vulgata, 
und die der Baippaladas, die in Kaſchmir gel: 
tende Bearbeitung. Dieſe Necenfionen unterjceiden 
ſich jehr bedeutend voneinander in Jnbalt und An: 
ordnung; fo feblen 3. B. der laſchmirſchen Bearbei: 
tung die-im 20. Buche der Vulgata ſtehenden ſog. 
Stuntäpafulta, die ganz einzig in der ind. Yitteratur 
dajteben. Die Bulgata gaben Roth und Whitney 
(Berl. 1856; dazu Inder von Whitney im «Jour- 
nal ofthe American Oriental Society», XII, New: 
baven 1881) beraus; eine neue Ausgabe mit dem 
Nommentar von Savana begann Shantar Pan: 
durang Bandit (bis jest 2 Bde., Bombay 1895). 
Buch 1—53 bat A. Weber überjegt (in den «ind. Stu: 
dien», Bd.4, 13, 17, 1858— 84), Bud 6, Yied 1—50 
Florenz (Gött. 1887), Buch 8u.9 Henm (Bar. 1894), 
Buch 15 Aufrecht (in den « nd. Studien», Bd. 1, 
Berl. 1850), eine größere Zabl Lieder Ludwig (Rig: 
veda, Bd. 3, ©.428 fa., Prag 1878) und Grill, Hun: 
dert Yieder des A. (2. Aufl., Stutta. 1888). Cine voll: 
itändige liberjesung begann Griffitb (Bo. 1 u. 2, 
Benares 1895 — 96). — Val. Bloomfield, Seven 
Hymns of the Atharva-Veda (Baltimore 1886); 
Roth, Der A. in Kaſchmir (Tüb,. 1875). 

Athäulf, nah dem Tode jeines Schwagers 
Alarib zum König der Weitgoten erboben, regierte 
von 410 bis 415. N. gab den Plan Mlarichs, na 
Airita überzuſehen, auf, führte die Goten 412 nach 
Gallien und verbandelte bejtändig mit Nom über 
einen rieden, der den Goten ein geeignetes Yand 
zur Anjiedelung und neregelte Beziebungen zu Rom 
aewäbre. Sein Beitreben ging dahin, das Romiſche 
Reich als den einzigen Hort menjchlicer Rultur 
durch die Kraft der Boten aufrecht zu erbalten, und 
dieſem WBlane jollte wobl auch feine Vermäblung 
(414) mit Blacidia, der Schweiter des Kaiiers | 
Honoriug, dienen, die er aus Kom fortgefübrt | 
batte. Aber die rom. Heere und barbarifche Hilfs: | 
völfer drängten ibn über die Pyrenäen, und bier | 
ward A. 415 in Barcelona ermordet. | 





Athaulf — Athelm 


Athe, Früchte, j. Anona. 
theismns (vom griech. atheos, d. i. obne 

Gott oder gottlos), Leugnung des Dafeins Otter. 
Atbeiit, einer der das Dajein eines Gottes leugnt. 
Der Vorwurf des A. wird ſchon gegen eine Ka 
älterer griech. Pbilojopben erhoben, beziebt ſich aber 
regelmäßig nur auf die Leugnung der öffentlid an 
erfannten Form des Gottesalaubens, In der Jar 
der Sopbijten (f.d.) wird das Dajein der Götter ermit 
lich in Frage geitellt, aber nicht einentlic ade; 
net; PBrotagoras z. B. lieh das Dajein der Bitte 
bloß dabingeftellt, weil «die Duntelbeit der Sat 
und die Kürze des menschlichen Yebens» eine ide 
Entibeidung eben nicht geitatte. Mijienihitlt 
vertreten wurde der A. wie es ſcheint, zuerit dun 
den der chrenaiſchen Schule angebörigen Theoden 
und namentlich durch Gubemerus (j.d.) gemau 
dieſe Richtung eine gewiſſe Verbreitung. Anden 
Soſteme, jo die materialijtiijben des Democrit: 
und Gpicurus (j. d.), leugnen nicht ein aöttlite 
Daſein überbaupt,, jondern baben nur jebr abe 
chende Vorjtellungen über die Gottbeit. Auch an 
manche neuere Bbilojopben iſt der Vorwurf wid. 
mit Unrecht erhoben worden; entſchieden atbeiltid 
ift nur der ertreme MaterialiSmus des 18. und de 
19. Jahrh. Da jedoch die Begriffe won der Gottheit 
jebr verſchieden find, jo will mancher das, mas ein 
anderer Gott nennt, nicht als Gott nelten laſen un? 
beſchuldigt alſo jenen der Gottlofigfeit. So war 
man dem Bantherämus eines Spinoza, Fichte, She! 
ling, HegelA. vor. Bei dem engen Jufammenbange, 
in dem der Gottesglaube mit der Sittlichleit fteht, 
erklärt es jib, daß nicht nur die Gottesleugnung 
vielfach die Berleugnung jeder fittlichen Berrilit 
tung, jondern bäufiger noch der fittliche Verfall den 
N. hervorgerufen bat. — Val. Bladie, The natın! 
history of atheism (Yond. 1877). 

Atheiit, j. Atheismus. ’ 

Stithel..., als erfter Teil der Zufammeniekun 
in angelſächſ. Namen, ſ. Etbel.... . 

Athelm, Erzbiihof von Canterbury. Eein &r 
burtsjabr ift unbelfannt; er war der Bruder des. x 
itan, des Vaters des beil. Dunſtan (f. d.). Der über: 
lieferung nad joll er Mönd in Glaftonburn game 
fein; 909 bei der Begründung des Bistums Il 
wurde er zum eriten Biichof dajelbit ernannt, 214 
zum Ergbilof von Ganterburn. Er ſiarbs. Jan M 
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Aöpern und Ehling (Schlachtenplan) ... 9% 
Alpirator 999 
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Asterophyiltes. 22222020 un 1013 
DEREN. An 1022 
Aſtrophotometrie ........ . 1029 
Aſymmetriſches Kohlenſtoffatom 

(2 Figuren) ................ 1083 
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Orientreise des Kaisers von Russland. — Mythologie des Buddhismus. 
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% Im Auftrage Seit "2, 


Örientreise : ram = 


Aus dem Russischen übe 





Sr. Maj. des Kaisers von Russland % |, Dr. # Brunnhafe 
* 2 Folio - Prachtbände) 
als Grossfürst-Thronfolger 8 958 Seit. Text, mit541E 4 
1890 1891 o 8 Kunstblättern in Stal 
. &%  Heliogravüre u. mehre 
y 
Gebunden in 2 Bänden 110 M., oder in 60 Lieferungen & 1 M. 50 PE 
= > 
Durch den Mund des Fürsten Uchtomskij berichtet der Kaiser von Russland über 5 
Eindrücke seiner Reise um die asiatische Welt. In Bild und Sprache ist die „Orlentreise Ze 
Sirme dea Wortes ein Prachtwerk, wie man es sich ge- e 
diegener und üppiger ni« ht wünschen kann. 
In prächtigen Bildern schildert der Verfasser Griechen- 
land, das alte und moderne Ar eypt: en, Indten mit seinen 
Wunderbauten und seiner Krapilisen Natur; Ceylon, Java, 
Siam, das Reich des weissen Elefanten, China, das heiter- 
schöne Japan und das unermessliche Sibirien 
Das Werk ist nicht nur für die politischen und wissen- 
schaftlichen Kreis# von grösster Bedeutung, auch alle Männer 
und Frauen, wrlehr fir eine geistie vertiefte und däbei doch 
unterhaltende Lektüre Sion haben, welehe Geographie und 
Ethnographie. C(ulturgeschichte und Kunst; Philo- 
sophie, und Porsie lieben, werden die „Orientreiae" unter 
ihre Lieblingshiicher zälılen . 
ie Anziehungskraft der Schilderung wird wesentlich 
resteilrert durch die reiche Illustrierung mit künstlerischen 
Holzsrehnitten und kostbaren Heliogravüreo 
Fin illustrierter Prospekt ist durch jede Buchhandlung 
ratis zu erhalten 
Für Liebhuber kostbarer Werke ist eine Luxus-Ausgabe 
in wenigen Exemplaren veranstaltet. Dieselbe ist auf Velin- 
papier gedruckt, enthält 21 Kunstblätter in Stahlstich und 
Heliogravüre und ist In Safllan mit reicher Deekenpressung 2 
und Goldschnitt zelrunden, Preis dieser Ausgabe in 2 Bänden — x £ 
Yııkı Mark A f « er- , . \ 
nn v 
EIER RI IEIL ELITE IR | 
In engem Zusammenhang mit obigem Prachtwerk — —— — 
steht: Die Göttin 8 


Aus: Grünwedel, Mythole 


Mythologie des Buddhismus in ivet una a 


Führer durch die lamaistische Sammlung des Fürsten €. Uchton 
Von ALBERT GRÜNWEDEL.' 
Mit einem einleitenden Vorwort des Fürsten E. Uchtomskij und 188 
Quart. 280 Seiten. Gehoftet 8 Mark. 


Das Werk des rühmlich bekannten Verfassers behandelt zum ersten Male In allgemein ve 
Form einen Gegenstand, der seit langer Zeit eine Pag Bearbeitung geradezu he 

Die im Herzen von Asien noch heute lebende Form des Buddhismus mit seinen 
geistlichen Würdenträgern, seinen Klöstern und Tempeln, seinen eigenartigen Göttern 
hochinteressant, nieht nur für den Ethnographen, Orientalisten und Theolo en, 
jeden, der Anteil nimmt an der Entwie kelungsgeschichte der Menschheit un 75 

Auch für den Kunsthistoriker, Archäologen und für den Sammler — 
oder japanischer Kunst ist das Werk unentbehrlich, Hat doch die bedeutendste existierende al 
nordbuddhistischer Götter dem Verfasser den äussern Anlass zu seinem Werke —“ Diese Sammlung 
Sr. Durchlaucht des Fürsten Uchtomskij, des berühmten Verfassers des im gleichen Verlage erschli ene 
Prachtwerks „Orientreise Sr. Majestät des Kaisers von Russland“, ist ebenso hervorragend durch den Kunst- 
wert und das kostbare Material ihrer Objekte, wie durch ihre nicht genug zu schätzende kultar- und 
religionsgeschichtliche Bedeutung. 





Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
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Russland. 
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Transbaikalische Amazonen. Aus: Fürst Uchtomskij, Orientreise Sr. Majostät des Kaisers von Russland 


Verlag von F. A. Breckhaus in Leipzig. 





4 Gregorovius. — Schliemann. 





Ferdinand Gregorovius. 


Wanderjahre in Italien. Fünf Bände. 8. Jeder | Euphorion. Eine Dichtung aus Pompeji in vier 


Band geh. 5 M. 50 Pf. Geb. 6 M. 50 Pf. Gesangen. Fr Auflage. 8. Geh. 2 M. 0 Mi. 
Eleg. cart. 3 M. 
1. Figuren, Geschichte, Leben und Scenerie aus Italien. 
8, Auflage. — E Üaieinische "Sommer 1, Auflage — lllustrirte Prachtausgabe mit - 
III. Siciliana. n Ne i e iti 
1. Auflage. -- — Bar aa. AR | ww — J — Grosse. 


Horgen Landschaften. 4. Auflage. ' i 
age. Apulische „age | _ Silhouetten zu Gregorovius’ Euphorion von 


Kleine Schriften zur Geschichte und Cultur. Drei Marie Rehsener. Folio. In Mappe 6M. 
Bände. 8. Jeder Band geh. 5 M. 50 Pf. Geb. | Athenais. Geschichte einer byzantinischen 


6M. 50 Pf. m rablankmäher de Pia un a M. Geb. 6M. 
2 ‚Die Grabden r der ste. arksteine der 
Die a. ———— yo Mittelmeer. 3. Aufl. Geschichte des Papsttums. 2. Aufl... 
, * Geh. 4M. Geb.5M. 
Korfu. Eine ionische Idylle. 2. Auflage. 8. Gedichte. Herausgegeben von A. F. Graf von 
Cart. 1M. 80 Pf. Schack. 8. Geh. 4M. Geb.5 M. 





Heinrich Schliemann. 


Troja. Ergebnisse meiner neuesten Ausgrabungen auf der Baustelle von Troja, in den Helden- 
gräbern, Bunarbaschi und andern Orten der Troas im Jahre 1882. Mit 150 Abbildungen 
und 4 Karten. 8. Geh. 30 M. Geb. 32 M. 50 Pf. 

lios. Stadt und Land der Trojaner. Forschungen und Entdeckungen in der Troas und be 
sonders auf der Baustelle von Troja. Mit einer Selbstbiographie des Verfassers. Mit 
ca. 1800 Abbildungen, Karten und Plänen. 8. Cart. 42 M. Geb. 45 M. 

Tiryns. Der prähistorische Palast der Könige von Tiryns. Ergebnisse der neuesten Aus- 
grabungen. Mit 188 Abbildungen, 24 Tafeln in Chromolithographie, 1 Karte und 4 Plänen. 
8. Geh. 32 M. Geb. 35 M. 

Mykenae. Bericht über meine Forschungen und Entdeckungen in Mykenae und Tiryns. Mit 
zahlreichen Abbildungen, Plänen und Farbendrucktafeln. 8. Geh. 30 M. Geb. 32 M. 50 Pi. 

Schliemann’s Ausgrabungen in 321 Abbildungen. 8. Geh 
Troja, Tiryns, Mykenae, Or- 8M. Geb. 9 M. 50 Pf. 
chomenos, Ithaka im Lichte Heinrich Schliemann’s Selbst- 
der heutigen Wissenschaft, biographie, bis zu seinem 
dargestellt von Dr. Carl Tode vervollständigt. Her- 














Schuchhardt, Direktor ausgeg. v.Sophie Schlie- 
des Kestnermuseums zu Han- mann. Mit Porträt in Helio- 
nover. 2. Aufl. Mit 2 Por- gravüre u. 10 Abbildungen. 
träts, 7 Karten, Plänen und 8. Geh.3M. Geb. 4M. 


Schliemanns Mausoleum in Athen. 


Sun. ———— 
” . ⸗ V P J 4 4 
Die Kunst in den Athos-ECöstern. 33— 

dungen, 1 Karte, 7 lithogr. u. 23 Lichtdrucktafeln. 4. Cart. 20 M. 


N Pal u seine eher EEE EEE Pre 
Die Anfänge der Kunst in Griechenland. Mit zahlreichen 
Milchhoefer, A. Abbildungen. 8. Geh.6 M. Geb. 7 M. 


Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
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Japan. — Meissner Porzellan. 5 





japanischer 
w w Humor. 


Von 
Prof. C. NETTO und Prof. 6. WAGENER. 


Mit 257 Abbildungen, 
darunter 5 Chromotafeln auf Japanpapier. 
Elegant kartoniert in japanischem Stil. 





Es ist erreicht! — aber nur in Tusche. 
* 15 Mark. * Aus: Japanischer Humor, 


Ein Werk, das mit echt deutschem Humor echt japanischen Humor verbindet. 
Wir lernen im Lichte seiner einheimischen Kunst ein heiteres Völkchen in seinem Thun und 
Treiben, in seinem Fühlen und Denken kennen, verstehen und lieben. Denn es sind nicht 
die dümmsten Leute, die über sich selber scherzen und einen Scherz, dessen Zielscheibe sie 
sind, vertragen können. Die leichte Mühe, sich an der Hand so geistreicher Führer in das 
Fühlen einer fremden Rasse hineinzudenken, verlohnt sich: das Buch fesselt den Leser 
von der ersten bis zur letzten Seite. 


Geschichte der 
Japanischen Nationallitteratur 


von den ältesten Zeiten bis zur Gegenwart. 


Von Dr. Tomitsu Okasaki. 
8. Geheftet 5 Mark. 


Das von einem in Deutschland gebildeten Japaner geschriebene Buch ist keine trockene 
Aufzählung bibliographischen Materials, sondern eine anmutige und zugleich belehrende Schil- 
derung der einzelnen Litteraturepochen, unter Hervorhebung der bedeutendsten Schriftsteller 
und Werke, in Verbindung mit einer treffenden, parteilosen Kritik und unter Ausblicken auf 
die Litteratur des geistesverwandten chinesischen Reiches und des Abendlandes. 


Das 
‚Meissner Porzellan 


und seine Geschichte. 


Von Prof. Dr. Berling. 


Mit 15 Chromolithographien, 15 Heliogra- 
vüren, 1 Markentafel und 219 Textabbildungen. 
Folio. 

Elegant gebunden 160 Mark. 


Das erste Prachtwerk über einen der 
interessantesten Zweige des Kunstgewerbes, 
ebenso ausgezeichnet durch seinen anziehen- 
den und wissenschaftlich gehaltvollen Text, 
wie durch die reiche Ausstattung mit künst- 
lerisch reproduzierten Abbildungen. Für 
jeden Sammler und Kunstfreund von 
besonderem Wert. — Nur noch wenige 
Exemplare vorhanden. 











Porträt Böttgers. Aus: Meissner Porzellan. 


Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


6 Philosophie: Schopenhauer. — Deussen. — Ratzenhofer. 


Originalausgabe 


von 


Arthur Schopenhauers 
Sämtlichen Werken. 


Herausgegeben von Julius Frauenstädt. 


Zweite Auflage. Neue Ausgabe. 6 Bände. 8. Geh. 18M. Geb. 24M. 
Auch in 45 Lieferungen zu 40 Pf. zu beziehen. 


Diese Originalausgabe entspricht ganz den strengen Anforderungen, die Schopenhauer an die 
Veröffentlichung seiner Schriften geste/lt hat. Sie zeichnet sich insbesondere aus durch: 
deutlichen Druck, gute Ausstattung und Vollständigkeit des Textes. 


Einzelausgaben von Schopenhauers Werken. 

Die Welt als Wille und Vorstellung. Achte Auflage. 2 Bände 8. Geh.6M. Geb. 8M. 

Parerga und Paralipomena. Kleine philosophische Schriften. Siebente Auflage. 2 Bände. 
8. Geh.6M. Geb. 8M. | 

Die beiden Grundprobleme der Ethik, behandelt in zwei akademischen Preisschriften. Vierte 
Auflage. 8 Geh.2M. Geb.3M. 

Über die vierfache Wurzel des Satzes vom zureichenden Grunde. Mit einer lithograpbierten 
Figurentafel. Fünfte Auflage 8. Geh. 1M. 50 Pf. 

Über den Willen in der Natur. Fünfte Auflage. 8. Geh. 1 M. 50 Pf. 

Über das Sehn und die Farben. Eine Abhandlung. Dritte Auflage. 8. Geh. 1M. 


Balthazar Gracian's Hand-Orakel und Kunst der Weltklugheit. Aus dessen Werken gezogen von 
Don Vincencio Juan de Lastanosa, und aus dem spanischen Original treu und sorgfältig 
übersetzt von Arthur Schopenhauer. Vierte Auflage 8 Geh.2M. Geb.3M. 

Schopenhauer-Register. Ein Hilfsbuch zur schnellen Auftindung aller Stellen, betreffend Gegen 
stände, Personen und Begriffe, sowie der Citate, Vergleiche und Unterscheidungen, welch 
in Arthur Schopenhauer’s Werken, ferner in seinem Nachlasse und in seinen Briefen ent- 
halten sind. Bearbeitet von W. L. Hertslet. 8. Geh.GM. Geb. 7M. 

Arthur Schopenhauer. Lichtstrahlen aus seinen Werken. Mit einer Biographie und Charakteristik 
Schopenlrauer’s. Von Julius Frauenstädt. Siebente Auflage. 8. Geh.3M. Geb. 4M. 
Schopenhauer -Briefe. Sammlung meist ungedruckter oder schwer zugänglicher Briefe von, an 
und über Schopenhauer. Mit Anmerkungen und biographischen Analekten herausgegeben 
von Ludwig Schemann. Nebst zwei Porträts Schopenhauer's von Ruhl und Lenbac. *. 

Geh. 12M. Geb. 13 M. 50 Pf. 

Gespräche und Briefwechsel mit Arthur Schopenhauer. Aus dem Nachlasse von Karl Bahr. 
Herausgegeben von Ludwig Schemann. 8. Geh. 2 M. 50 Pf. 

Gwinner, W. Schopenhauer’s Leben. Mit 2 Stahlstichen: Schopenhauer im 21. und 70. Lebens 

> jahre. 8. Geh. 12 M. (ieb. in Halbfranz 13 M. 50 Pt. 





Paul Deussen. | Gustav Ratzenhofer. 
Allgemeine Geschichte der Philosophie mit be- | wegen und Zweck der Politik Als Teil der 
sonderer Berücksichtigung der Religionen. Sociologie und Grundlage der Staatswissen 
I. Band, 1. Abt.: Allgemeine Einleitung und schaften. 3 Bände. Mit 1 lithographierten 
Philosophie des Veda bis auf die Upanishad’s.| Turel. 8, Geh.2OM. 
8. Geh.TM. 





I. Band, 2. Abt.: Die Philosophie der Upanishad’s. Die Sociologische Erkenntnis. Positive Philo- 
8. Geh. 9M. sophie des socialen Lebens. 8. Geh.6N. 


Eine grossartig angelegte Geschichte der Philosophie Prin 
in ganz neuer Darstellung. Das Werk wird aus 2 Bän- | ı Der Positive Monismus und das einheitliche & 
den in 6 Abteilungen bestehen, Prospekt gratis. | cip aller Erscheinungen. Mit 3 Figuren. ' 
Sechzig Upanishad's des Veda aus dem Sanskrit! (eh. 4 M. 


übersetzt und mit Einleitungen und Anmer- | Über „Wesen und Zweck der Politik“ urteilte die 
kungen versehen. 8. Geh.20M. Geb. 22 M. | Kölnische Zeitung: 

Die Elemente der Metaphysik. Als Leitfaden zum El”, EIERN —— er ” De 
Gebrauche bei Vorlesungen, sowie zum Selbst- Histerikern reiche Ansegung und Belehrung giebt” 
studium. 2. Aufl. 8. Geh. 4 M. Geb. .) M. Die beiden andern Werke entsprechen der hobe» 

S. auch: Erinnerungen au Friedr Nietzuche.S.®, | Bedeutung des» ersten. 


— — — — — — — ——— — — — 
Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
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Wörterbücher der neuern Sprachen. 7 


Wörterbücher der neuern Sprachen. 


Französisch, Englisch und | Wershoven, F. J. Technical Vocabulary 


English and German. — Technisches Voka- 

‚Deutsch. ; bular. Zweite beträchtlich vermehrte 

Vollständiges Handwörterbuch der, Auflage 8. Geh. 3M. Kart. 3M. 20 Pf. 

deutschen, französischen und englischen 
Sprache. In 3 Abteilungen. Vierzehnte‘ Jtalienisch_und_Deutsch. 

Auflage. 8. Geh. 8M. Geb.9M. ‚Michaelis, H. Dizionario pratico italiano- 


i | tedesco. — Praktisches Wörterbuch der 
Französisch und Deutsch. italienischen und deutschen Sprache. Zwei 


Kaltschmidt, 3. H. Petit Dietionnaire com- | Teile. Dreizehnte vollständig umge- 
plet frangais-allemand et allemand-frangais.' arbeitete und vermehrte Auflage. &. 
— Vollständiges Taschen -Wörterbuch der! Jeder Teil geh. 6 M., geb. 7 M.50 Pf. Ge- 
französ. und deutschen Sprache. Zwölfte! bunden in einen Band 14 M. 


Auflage. 8. Geb. 2M. 75 Pf. ‚Michaelis, H. Nuovo Dizionario tascabile 


Kaltschmidit, J. H. Dictionnaire Tresor | italiano-tedesco. — Neues Taschen - Wörter- 
francais-allemand et allemand-frangais. En | buch der italienischen und deutschen Sprache. 

2 parties. — Praktisches Wörterbuch der| Zwei Teile. Fünfte Auflage. 8. Jeder 

französischen und deutschen Sprache. Zwei) Teil geh. 3 M. Beide Teile geb. in einen 

Teile. Sechste Auflage. 8. Geh. 6M. Band TM. 

Geb. 7 M. 50 Pf. ‚ Valentini, Fr. Dizionario portatile italiano- 
Erster Teil: Pranzösirch-Deutsch. Geh.2M.4opg.| tedesco. — Taschen- Wörterbuch der italie- 
Zweiter Teil: Deutsch-Französisch. Geb. 3M.60Pf. | nischen und deutschen Sprache. Zwei Teile. 

Ribbentrop. Vocabulaire militaire frangais-- Neunzehnte Auflage. 8. Geh.7M. Geb. 
allemand. Recueil de termes de la tech-| in einen Band 8 M. 20 Pf. 








nologie militaire moderne. 16. Geh. 3 M.| Erster Teil: Italieniech-Deutsch. Geh. 3M. Geh. 
Geb. 4M 3M. 75 Pf. 
— Zweiter Teil: Deutsch -Italienisch. Geh. 4 M. 
Wershoven, F. J. Vocabulaire technique | a erde 
frangais-allemand et allemand-frangais. — | Portugiesisch und Deutsch. 
Technisches Vokabular. a Auflage. | Michaelis, MH. Novo Diceionario da lingua 
8. Geh. 2M.50 Pf. Kart. 2M. 80 Pf. '  portugueza e allemä. — Neues Würterbuch 
Englisch und Deutsch. ‘ der portugiesischen und deutschen Sprache. 


Zwei Teile. Fünfte Auflage 8. Jeder 
Flügel, F.undJ.&. A practical Dietionary Teil geh. 7 M. 50 Pf., geb. y9M. Gebunden 
of the English and German Languages. In; in einen Band 17 M. 


2 parts. — Praktisches Wörterbuch der Portugiesisch und Englisch. 


Englischen und Deutschen Sprache. Zwei! A R N 1 
Teile. Sechzehnte Auflage 8 Geh. ‚m chnelis, BI. Novo Diccionario da lingua 


15M. Geb. 17M. 50 Pr. |  portugueza e ingleza. — A new Dictionary 
Erster Teil: Englisch-Deutsch. Geh. 6M. Geb. of the Portuguese and English Languages. 
TM. 25 Pf. In 2 Parts. 8. Jeder Teil geh. 13 M. 50 Pf. 
— zu Deutsch-Englisch. Geh. 9M. Geb. Geb. 15M. Geh. in einen Band 29M. 
Meorwitz’ New Dictionary of the English and | Französisch, Englisch, 
German Languages. — Neues Wörterbuch | Italienisch und Deutsch. 


der Englischen und Deutschen Sprache mit | 'Kistner, ©. 
besonderer Berücksichtigung der Amerika- | 
nismen. Zwei Teile. 8. Geb. 6M. 


Phraseologisches Handbuch der 
kaufmännischen Correspondenz in deutscher, 
französischer, englischer und italienischer 
Morwitz’ Pocket - Dietionary. — Taschen- ' Sprache. Ein Hülfsbuch zur Erleichterung 
Wörterbuch der Englischen und Deutschen | des schriftlichen Verkehrs. 8, Geh. 3M.50Pf. 
Sprache. Zwei Teile. 8. Geb. 4M. 50 Pf.| Geb. 4 M. 50 Pf. 


Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


8 Shakespeare. — Dante. — Dichtungen und Romane. 





William Shakespeare’s Dramatische Werke. 


Übersetzt von Friedrich Bodenstedt, Nicolaus Delius, Otto Gildemeister, Georg Herwcegh, Paul 

Heyse, Hermann Kurz, Adolf Wilbrandt. Nach der Textrevision und unter Mitwirkung sm 

Nicolaus Delius. Mit Einleitungen und Anmerkungen herausgegeben von Friedrich Boder- 

stedt. Ausgabe in 38 Bändchen, Jedes Bändchen geh. 50 Pr, kartoniert 75 Pf. Ausgabe in 
9 Bänden. Fünfte Auflage. Geh. 19M. In elegantem Einband 27 M. 


Inhalt: 

I. Ein Sommernachtstraum, Bodenstedt. V. König Heinrich der Fünfte. Gildemeister 
Das Wintermärchen. Gildemeister. König Heinrich der Sechste. Erster, zweite 
2 Be Sailer von Windsor. Kurz, und dritter Teil. Gildemeister, 

e beiden Veronsser. Herwegh. r 
Viel Lärm um Nichts. Wilbrandt. VI. König Richard der Dritte. Gildemeister. 
Kö Heinrich der Achte. Gildemeister 
11. 2 — — ——— Zeus a et, Prinz von Dänemark. Bodenstedt 
a3 wo oder Heiliger Dreikönigsaben 
Gildemeister. ® 5 VII. Antonius und Kleopatra. Heyse. 
Der Sturm. Bodenstedt. Othello, der Mohr von Venedig. Bodensteit, 
Zähmung einer Widerspenstigen. Herwegh. Titus Andronicus. Delius. 
Verlorene Liebesmüh. Gildemeister. Julius Cäsar. Gildemeister. 
ill. Mass für Mass. Bodenstedt. vIll. Romeo und Julia. Bodenstedt. 
Perikles, Fürst von Tyrus. Delius. belin. Gildemeister. 
Der Kaufmann von Venedig. Bodenstedt. on von Athen. Heyse. 
Wie es euch gefällt. Herwegh. Coriolanus. Wilbrandt. 
Ende gut, alles gut. Herwegh. IX. König Lear. Herwegh. 
IV. König Johann. (ildemeister. Troilus und Cressida. Herwegh. 
König Richard der Zweite. Gildemeister. Macbeth. Bodenstedt. 
König Heinrich der Vierte, Erster und zweiter William Shakespeare. Ein Rückblick auf «ein 
Teil. Gildemeister. Leben und Schaffen. Bodenstedt. 


Shakespeare’s Sonette. übersetzt, eingeleitet und erläutert von Otto Gildemeister. 
2. Auflage. 8. Geh.2M. 40 Pf. Geb. 3 M. 


Dante-Ausgabe von G. A. Scartazzini. |Bodenstedt, Friedrich. Aus dem Nachlasse des 
Mirza-Schaffy. Neues Liederbuch. Volks 


ivi i Ausgabe. 16. Auflage. Geb. 2M. — Ministar- 

L a D ıvına C omme d 1a. —— 17. Auflage. Geb. m. Goldschn. 

4 Bände. Geh. 42 M., geb. 46 M. 4 M. 50 Pf. — Oktav-Ausgabe. 13, Auflage. 

Geb. m. gemustert. Schnitt 6 M. — Pracht- 

Ausgabe in Mosaikband m. rotem Schnitt 

12 M. — Pracht-Ausgabe in Pergamentband 
m. gepresstem Goldschnitt 20 M. 





I. L’Inferno. 2a. edizione, intieramente rifatta 
ed accresciuta di una Concordanza della 
Divina Commedia. Geh. 12 M,, geb. 13 M. 

II. I Purgatorio. Geh. 10 M., geb. 11 M. , i j 

IL. II Paradiso. Geh. 12 M., geb. 13 M. Dialektgedichte. Sammlung von Dichtungen I 


llen deutschen Mundarten, nebst poetisches 
IV. Prolegomeni della Divina Commedia. Geh. Proben —* dem Ak-, Mittel. 3 Neu- 


8 M., geb. IM. deutschen, sowie den germanischen Schwester 
Scartazzini ist der herrorragendste Dante- Forscher sprachen, Von H. Welcker. 2. Auflage. ' 
der Gegenwart, und die von ihm besorgte, mit einem Geh.5M. Geb.6M. 


sehr ausführlichen Kommentar verschene Ausgabe ist 

daher für jeden unentbehrlich, der zu einem rollen Ver- Gerstäcker, F. Herrn Mahlhuber’s Reiseaben- 
ständnis der Divina Commedia gelangen will teuer 1 Auflage Mit Illustrationen vos 
0). Brausewetter. 8. Geh. 1M. Kart. IM.ÜM. 


Dante-Handbuch. Kingsley, Charles. Hypatia, oder Neue Feinde 


Einführung in das Studium des Lebens und mit altem Gesicht. Ins Deutsche übertragen 








der Schriften Dante Alighieri’s. Von Dr. . A. von Sophie von Grlsa. Mit einem Vorwort 

Scartazzim. 8. Geh. 9 Mu geb. 10M. von Ch. K. Josias Bunsen. 6. Aulagt 
2 Teile. 8. Geh.6M. Geb. 8M. 

Bibliothek — Alton Locke, Schneider und Dichter. Eine 

4 Autobiographie. Deutsch von P. Spangm- 


berg und M.von Harbou. 2. Auflage. Zwei 


Deutschen Nationallitteratur | Bände. 8 Gen. s M. Geb. 10 =. 


— Yeast, ein Problem, oder Was Herr Lar 


von ihren Anfängen bis auf die neueste Zeit. celot Smith dachte, sprach und that. Aus 
Hervorragende Werke aus den verschiedenen Perioden dem Englischen von . Spa N An 
des deutschen Schrifttums haben in dieser Bibliothek einer Einführung von Prof. Dr. R. ulker. 
ihre Stelle erhalten und werden in korrıkten Ausgaben, 2. Aufl 8, Geh.5M. Geb. 6M. 
zu wohlfeilem Preise und in gefälliger Ausstattung Jdar- ‚Auflage. ©, en. » eD. 


geboten. Mit Reichhaltigkeit hat sich planmässige, den | Deutsche Liebe. Aus den Papieren eines Fremd- 


een der Gegenwart entsprechende Auswahl lings. Herausgegeben und mit einem Vor- 
Austührlicher Prospekt gratis durch jede Buchhandlung und wort begleitet von F. Max Müller. 11. Au 
durch die Verlagshandlung. lage. 8. Geb. mit Goldschn. 3M. 


Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


* Biographien. — Geschichte. — Deutsche Sprichwörter. 9 





Brockhaus, Friedrich Arnold. Sein Leben und Wirken nach Briefen und andern Aufzeich- 
nungen geschildert von seinem Enkel H. E. Brockhaus. 3 Teile. Mit einem Bildnis. 8. 
Geh. 10 M. Geb. 13 M. 

Gespräche mit Goethe in den letzten Jahren seines Lebens. Von Joh. Peter Eckermann. 
7. Aufl. Mit einleitender Abhandlung und Anmerkungen von H. Düntzer. Nebst einem 
Register. 3 Teile. 8, Geh. 6M. Geb. 8M. 

Hübner, Alexander Graf von. Ein Jahr meines Lebens. 1848 —1849,. 8. Geh. 6 M. 
Geb. 7 M. 50 Pf. 

Humboldt, Alexander von. Eine wissenschaftliche Biographie im Verein mit R. Avc-Lalle- 
mant, J. V. Carus, A. Dove, H. W. Dove, J. W. Ewald, A. H. R. Grisebach, J. Löwenberg, 
O. Peschel, @. H. Wiedemann, W. Wundt, bearbeitet und herausgegeben von K. Bruhns. 
3 Bände. Mit 3 Porträts. 8. Geh. 30 M. Geb. 36 M. 

Humboldt, Wilhelm von. Briefe an eine Freundin. 13, Auflage. Mit einem Facsimile, 3Abb,., 
Vorwort und Sach- und Namenregister. 8. Geh. 4M. 50 Pf. Geb. m. Goldschn. 6M. 

Theodor Körner. Zum 23. September 1891. (Von Rudolf Brockhaus.) 198 Seiten Gross-Oktav 
auf holländischem Papier. Mit 8 Blatt Faksimiles von Briefen Theodor Körner’s und seiner 
Braut Antonie Adamberger. 4. Kart. 12 M. 

Jenny Lind. Ihre Laufbahn als Künstlerin. 1820 bis 1851. Nach Briefen, Tagebüchern 
und andern von O. Goldschmidt gesammelten Schriftstücken. Von H. S. Holland und 
W. S. Rockstro. Autorisierte deutsche Übersetzung. 2 Bände. Mit 6 Heliogravüren, 8 Abb. 
und Musikbeilagen. 8. Geh. 18 M. Geb. 20 M. 

Briefe an Johanna Motherby von W. von Humboldt und E.M. Arndt. Mit einer 
Biographie Johanna Motherby’s und Erläuterungen herausgegeben von H. Meisner. Nebst 
einem Porträt. 8. Geh. 3 M. 50 Pf. Geb. 4 M. 50 Pf. 

Rietschel, Ernst. Von A. Oppermann. Mit dem Porträt Ernst Rietschel’s. 2. Auflage. 
8. Geh. 5 M. Geb. 6 M. — Separatausgabe daraus: 

Rietschel, Ernst. Jugenderinnerungen. 8. Geh. 1M. 60 Pf. Kart. 2 M. 


Erinnerungen an Friedrich Nietzsche. von Prof. Dr. P. Deussen. 
Mit einem Porträt und 3 Faksimile. Geh. 2 M. 50 Pf. Geb. 3 M. 50 Pf. 


Ein wertvoller Beitrag zu Nietzsches Entwicklungsgang aus der Feder eines seiner intimsten Freunde, 
26 Briefe Nietzsches mit Begleittext Prof. Deussens und einer Würdigung von Nietzsches Philosophie. 
Für Freunde und Gegner Nietzsches von gleichem Interesse als Ergänzung zu seinen Werken und zu seiner 
noch nicht vollständig erschienenen Biographie. 


Das Leben Jesu. von Ernest Renan. Autorisierte deutsche Ausgabe. Fünfte 
Auflage. 8. Geh. 6 M. Geb. 7 M. 


Dieses berühmte Werk hat auch in Deutschland eine aussergewöhnliche Verbreitung gefunden und 
wird für Theologen wie Nichttheologen stets hervorragendes Interesse bewahren. In die fünfte Auflage 
sind zahlreiche spätere Zusätze des Verfassers aufgenommen, sodass sie auch eine wirklich vollständige 
Ausgabe ist. 


Die Französische Revolution. von 7%. Carlyle. 4. Auflage. Mit 9 Porträts. 
3 Teile. Geh. 7M. 20 Pf. Geb. 9M. 


„Die Carlyle'sche Darstellung zeichnet sich aus durch die Grossartigkeit der Auffassung, (urch die 
Lebendigkeit und Unmittelbarkeit der Schilderung, die Glut der Phantasie und die poetische Kraft der 
Sprache. Darin ist Carlyle unübertroffen. Er führt uns die schauerlich-grossartige Wirklichkeit vor Augen; 
er eröffnet uns den Einblick in die verborgensten Triebfedern des menschlichen Geistes; er zeichnet uns 
die Charaktere mit überraschender Anschaulichkeit und im Zusammenhang mit den welterschütternden 
Ereignissen.“ — Hamburgischer Korrespondent. 


Deutsche Sprichwörter. 


Deutsches Sprichwörter-Lexikon. Ein Hausschatz für das deutsche Volk. Heraus- 
gegeben von K. F. W. Wander. 5 Bände. 4. Jeder Band geh. 30 M., geb. 32 M. Auch 
in 75 Lieferungen à 2 M. 
Das Werk enthält den gesamten deutschen Sprichwörterschatz. 
Wustmann, G. Die Sprichwörtlichen Redensarten im deutschen Volksmund nach Sinn und 
Ursprung erläutert. Fünfte Auflage. 8. Geh. 6M. Geb. TM. 


Als Seitenstück zu Büchmann’s „Geflügelten Worten“ von Dr.G. Wustmann, dem berühmten 
Verfasser von „Allerhand Sprachdummheiten“, jedem unentbehrlich, der den Geist der deutschen Sprache 
auch in ihrem Alltagsgewande verstehen will. 
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Reisewerke: Nansen. — Hedin. 





Nansen. 
In Nacht und Eis. 


Die Norwegische Polarexpedition 
1893 — 1896. 


3 staıke Bände mit 297 Abbildungen, 
12 Chromotafeln und 4 Karten. 
Neue revidierte Ausgabe. 
Elegant gebunden{30 Mark. 


„In Nacht und Eis“ ist das einzige 
Werk, in welchem Nansen selbst über 
die Erlebnisse und Beobachtungen auf seiner 
Polarreise berichtet. Seine Reise ist die 
kühnste und erfolgreichste aller 
Polarfahrten. Der dritte Band bildet 
eine willkommene Ergänzung zu Nansens 
Hauptwerk. Er ist verfasst von zweien 
seiner Begleiter, deren einer besonders das 
leben an Bord der „Fram‘“ nach Nansens 
Abschied, der andere, als einziger Gefährt 
des kühnen Forschers auf seiner Schlitten- 
reise, dieses tollkühne Unternehmen schildert. 








Fridtiof Nansen 





Hedin. 


Durch Asiens Wüsten. 


Drei Jahre auf neuen Weren in Pamir, 
Lop-nor, Tibet und China. 





2 Bände. 
Uber IWW) Seiten mit 256 Abbildungen, 4 Chromotafeln 
und 7 Karten. 
Elegant gebunden 20 Mark. 

Hedins dreijährige Reise „Durch Asiens Wüsten“ 
ist eine Grossthat des jungen todesmutigen Forschungs- 
reisenden. Vom Bestreben beseelt, den Schleier vom 
unbekannten Asien zu heben, wagte er sich hinein in 


die ınermesslichen Sand- und Steinwüsten, 
drang hinauf in Höhen, in denen der Mensch kaum 
noch atmen kann. Wohl ging seine Karawane in der 


Wüste elendirerlich zu Grunde, und nur er selbst 
wurde mit zwei seiner Gefährten wie dur« h ein Wunder 
nach furchtbaren (Jualen gerettet, aber er entriss der 


Wüste ihr strenge rehütetes Geleimnis und entdeckte 
jahrtausendalte Städte, Er löste wichtige geographische 
Rätsel, musste aber dabei Abenteuer aller Art bestehen. 
Infolgedessen ist sein Werk, wie ein einwandfreier Be- 
urteiler, der Vieekonig von Indien, sagt, in jeder Hinsicht 


ein wahrhaft grossartiges Werk. Die Ausstattung 
des Werkes mit Abbildungen und Karten ist sehr reich. 


Die 
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The 





Dr. Sven Hedin. 


Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


wissenschäftlichen Ergebnisse der Reise 
Nansens sind enthalten in: 
North Polar Expedition 1893—1%9%6. Seientifie 
Results. 5oder6 Bände mit Tafeln. Jeder Band ca 0M 


Norwegian 
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12 Reisewerke: Landor. — Slatin Pascha. 


Landor. Auf verbotenen Wegen. 


Reisen und Abenteuer in Tibet. 


Ein starker Band mit 202 Abbildungen, 8 Chromotafeln und einer Karte. 
Sechste Auflage. Elegant gebunden 10 Mark. 


„Auf verbotenen Wegen“ ist Landor in das geheimnisvolle Tibet eingedrungen. Aben- 
teuer aller Art hatte er zu bestehen. Es droht ihm der Hungertod, und seine ver- 
zweifelten leute wollen ihn ermorden. Er enthüllt die Geheimnisse des merkwürdigen 
Priesterstaates, fällt aber in die Hände der fanatischen Lamas und muss die grausamsten 
Martern erdulden. Schliesslich wird er auf einem Auge geblendet und soll enthauptet 
werden; nur ein glücklicher Zufall rettet ihn. Das Werk ist mit Abbildungen reich geschmückt. 
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Landors Folterung 


Slatin Pascha. feuer und Schwert im Sudan. 


Meine Kämpfe mit den Derwischen, meine Gefangenschaft und Flucht. 


Ein starker Band. Mit einem Porträt in Heliogravüre, 19 Abbildungen, einer Karte und 
einem Plane, 
Zehnte Auflage. Elegant gebunden 10 Mark.  - 


Der Verfasser, ein geborener Wiener, regierte als Gouverneur über ein Land, so gross wie 
Deutschland, kämpfte in 27 Gefechten mit dem Mahdi und war 11 Jahre lang in dessen 
Gefangenschaft, bis er unter dem grössten Gefahren und Entbehrungen fliehen konnte. Slatin 
war der wichtigste und darum besonders sorgsam gehütete Gefangene des Mahdi, den dieser 
grausame Despot am meisten fürchtete. Das Werk Slatins geliört nach dem einstimmigen 
Urteil der Presse zu den packendsten Erzeugnissen der Afrikalitteratur. 
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Behr, H. F. von. Nachtigal, G. 


Kriegsbilder aus dem Araberaufstand Saharä und Südän. Ergebnisse sechsjähri- 
in Deutsch-Ostafrika. Mit einem Vorwort ger Reisen in Afrika. Dritter Teil (Schluss). 
von Major H. von Wissmann, 21 Ab-| Mit einem Porträt in Photogravüre, einer 
bildungen und einer Karte. 8. Geh.6M. Karte, zwei Schrifttafeln und General- 





Geb. TM. 8. Geh. 15 M. 
Buchta, R. 


Der Sudan unter ägyptischer Herrschaft. 
Rückblicke auf die letzten sechzig Jahre. 


Nebst einem Anhange, Briefe Dr. Emin- 
Pascha’s und Lupton-Bey’s an Dr. Wil- 
helm Junker, 1883—1885. Mit einem 
Titelbild und 2 Karten. 8. Geh.6M. Geb. TM. 


Eine Ergänzung zu „Emin Pascha“, ». d. 





Überfall auf Morgens Karawane im Urwalde. 


Emin-Pascha. 


Emin-Pascha. Eine Sammlung von Reise- 
briefen und Berichten Dr. Emin-Pascha’s 
aus den ehemals ägyptischen Aequatorial- 
provinzen und deren Grenzländern. Heraus- 
gegeben von G.Schweinfurthu. F.Ratzel. 
Mit Porträt, Lebensskizze u. erklärend.Namen- 
verzeichniss. 8. Geh. 12M. Geb. 13M. 50 Pf. 


8. auch Buchta. 


Morgen, O. 


Durch Kamerun von Süd nach Nord. Reisen | 


und Forschungen im Hinterlande 1889 bis 
1891. Mit 19 Separatbildern und 50 Abb. 
im Text von R. Hellgrewe, einem Porträt 
und einer Karte. 8. Geh. 9M. Geb. 10M. 


— 











register zum 1.—IIl. Teil. 
Geb. 16 M. 50 Pf. 
Volksausgabe s». 8. 16. 


Schweinfurth, G. 


Im Herzen von Afrika. Reisen und Ent- 
deckungen im centralen Aequatorial- Afrika 
während der Jahre 1868 bis 1871. Mit 
zahlreichen Abbildungen und zwei Karten. 
8. Geh. 12M. Geb. 14M. 

Wissmann, Hermann von, 
L. Wolf, C. von Francois, H. Mueller. 


Im Innern Afrikas. Die Erforschung 
des Kassai während d. Jahre 1883—85. 
3. Aufl. Mit 1 Titelbild, über 100 Abb. 
u.3 Karten. 8. Geh. 12 M. Geb. 14M. 


Oswald, F. 
Streifzüge in den Urwäldern von 


Mexiko und Central- Amerika. Mit 
76 Abb. in Holzschnitt. 2. Aufl. 8. 
Geh. 7 M. 50 Pf. Geb. 9M. 


von den Steinen, K. 
Durch Central-Brasilien. Expedition 


zur Erforschung des Schingü im Jahre 
1884. Mit über 100 Text- und 
Separatbildern, einer Specialkarte des 
Schingüstroms, einer ethnographischen 
Kartenskizze und einer Übersichts- 
karte. 4. Geh.24M. Geb. 26 M. 


Tippenhauer, L. Gentil. 

Die Insel Haiti. Mit 30 Holzschnitten. 
29 Abb. in Lichtdruck u. 6 geolog. Taf. 
in Farbendr. 4. Cart. 34 M. Geb. 36M. 

Nordenskiöld, A. E. von. 

Die Nordpolarreisen Adolf Erik Nor- 
denskiöld’s 1858—1879. Mit 44 Ab- 
bildungen und 4 Karten. 8. Geh.10M. 
Geb. 11 M. 50 Pf. 


Hübner, Graf Alexander von. 
Durch das Britische Reich. Süd- 


afrika — Neuseeland — Australien — 


Indien — Oceanien — Canada. Mit einem 
Anhang: Der Brand des Packetschiffes 
„France“. 2. Aufl. Mit einer Karte. 8. 


Geh. 6M. Geb. TM. 50 Pt. 
Werner, Contreadmiral B. von. 
Ein deutsches Kriegsschiff in der Südsee. 


Mit über 100 Abbildungen und 5 Karten. 
3. Aufl. 8. Geb. 15 M. 


Deutsches Kriegsschiffsieben und Seefahr- 
kunst. Mit 60 Abbildungen und + Karten. 
8. Geh. RM. Geb. 10 M. 

Die Kampfmittel zur See. 
zeuge, Waffen, Hafensperren. 
bildungen. 8. Geh. 3M. 


Schiffe, Fahr- 
Mit 03 Ab- 
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Henry M. Stanley. 


im dunkelsten Afrika. Aufsuchung, 
Rettung und Rückzug Emin Pascha’s, 
Gouverneurs der Aequatorialprovinz. 
5. Auflage. 2 Bände. Mit 150 Ab- 
bildungen und 3 Karten. 8. Geh. 0M. 
Geb. 22 M. Velinausgabe geb. 40 M. 

Stanleys „Im dunkelsten Afrika“ ist ein» 
der wichtigsten Urkunden der Entdeckungs- 
geschichte des dunkeln Weltteils, von dessen 


Geheimnissen der grosse Forscher den letzten 
Schleier gezogon hat. 


Supplement dazu siehe unten: Jephson 
und Stanley, Emin Pascha und die 
Meuterriin Aequatoria. 


Durch den dunkeln Welttheil oder die 


Quellen des Nils, Reisen um die 
grossen Seen des Aequatorialen Afrika 
und den Livingstone-Fluss abwärts 
nach dem Atlantischen Ocean. 3. Aufl. 
2 Bände. Mit 240 Abbildungen und 
10 Karten. 8. Geh. 20 M. Geb. 22M. 
Stanleys Hauptwerk, scine Erlebuisse unıd 
Entdeckungen auf der abenteuerlichen Fahrt, 


auf welcher er den Lauf des Kongo er- 
forschte 


Der Kongo und die Gründung des Kongo- 
staates. Arbeit und Forschung. 2. Auf- 
lage. 2 Bände. Mit über 100 Abbilden., Angriff der Kannibalen auf Stanley. 

2 grossen u. mehreren kleinern Karten. Aus: Stanley, Im dunkelsten Afrika. 
8. Geh. 16 M. Geb. 18 M. 
Darstellung des Verlaufs und der Ergebnisse der 1879-1384 von Stanley so erfolgreich ausgeführten 


Expedition von der Mündung des Kongostroms aufwürts bis tief ins Innere des Landes hinein, welche zur 
Gründung des Kongo-Freistaater führte 





Wie ich Livingstone fand. Reisen, Abenteuer und Entdeckungen in Central-Afrika. 3. Auf- 
lage, mit einem Lebensabriss Livingstone’s vermehrt. Mit 54 Abbildungen und Karte. &. 
Geh. 12M. Geb. 13 M. 


Stanleys erstes Werk, welches seinen Ruhm begründete: die meisterhafte Schilderung der Aufsuchung 
und Auffindung Livingstones 


Jephson, A.J.M., und H.M. Stanley. 


 Emin Pascha und die Meuterei in 
f Aequatoria.. Neunmonatlicher Aufent- 
halt und Gefangenschaft in der letzten 
der Sudan-Provinzen. 2. Auflage. Mit 
46 Abbildungen, einer Facsimiletafel 
und einer Karte. 8. Geh.9 M. Gel. 
10 M. Velinausgabe geb. 20 M. 


Ein spannender Bericht eines Augen- 
zeugen über die für ihn mit abenteuerlichen 
Erlebnissen verknüpfte Schlusskatastrophe 
in Emin-Paschas Provinz, durch welche 
der Gouverneur gezwungen wurde, das 
Land seiner langjährigen Wirksamkeit unter 
Stanleys Schutz zu verlassen, 


Volksausgaben 





- von „Durch den dunkeln Weltteil* und 
Eine kräftige Warnung. „Im dunkelsten Afrika“ siehe Seite Is 
Aus: Stanley, Wie ich Livingstone fand. 
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Stanley, Im dunkelsten Afrika. 





Aus: 


in Phalanxtanz von Masambonis Kriegern. 
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Volksausgaben. — Jugendschriften. 
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berühmter Reisewerke. 


8. Jeder Band geh. 5 M., geb. 6 M. 50 Pf. 


Gustav Nachtigals Reisen in der Sahara und im 
Sudan. Nach seinem Reisewerk dargestellt 
von Dr. A. Fränkel. 2. Auflage. Mit Nachti- 
‚gals Porträt, 92 Abbildungen und einer Karte. 


Henry M. Stanleys Reise durch den dunklen Weltteil. 
Nach Stanleys Berichten von Dr. B. Volz. 
5. Auflage. Mit 54 Abb. und einer Karte. 


Emin Paschas Entsatz und Stanleys Zug durch 
das „dunkeiste Afrika“. Nach Stanleys Be- 
richten und Emins Briefen von Dr. B. Volz. 
Mit 61 Abb. und einer Karte. 


Reise- und Jagdbilder aus Afrika. Nach den 
neuesten Keiseschilderungen von W. von 
Freeden. 


Unsere Kolonien: Land und Leute geschildert von 
Dr.B.Volz. Mit 71 Abbildungen und 2 Karten. 


Nordenskiölds Vegafahrt um Asien und Europa. 
Nach Nordenskiölds Berichten von E.Erman. | 


2, Auflage. Mit Porträt in Stahlstich, 200 Abb. 
und einer Karte. 

Die Zweite Deutsche Nordpolarfahrt in den Jahren 
1869 und 1870 unter Führung des Kapitän 
Koldewey. Von M. Lindeman und 0. 
Finsch. Neue Ausgabe. Mit 54 Abbildungen 
und 4 Karten. 
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Mit 88 Abb. und einer Karte. | 







ugendschriften über « 


die deutschen Kolonien 
von G. Falkenhorst und O. Elster. 


8. Jeder Band, reich illustr., geb. 2M.50Pi. 


C. Falkenhorst. 


In Kamerun. Zugvogels Reise- und Jagdaben- 
' teuer. 6. Auflage. Mit 43 Abbildungen. 


‚Der Zauberer vom Kilima-Ndjaro. Adlers Krieg:- 
und Jagdabenteuer. 5. Auflage. Mit 54 4 
bildungen. 


'Sturmhaken. Franz Sturms Abenteuer im Bis- 
marck-Archipel. 4. Auflage. Mit 83 Ab- 
bildungen. 


' Eidoradofahrer. Eine deutsche Kolonialgeschichte 
aus vergangener Zeit. 4. Auflage. Mit 4 Al- 
bildungen in Farbendruck. 


Am Victoria-Njansa. Eine ostafrikanische Kolc- 
nialgeschichte. 3. Aufl. Mit 41 Abbildunge: 





O. Elster. 


Goldgräber von Angra Pequena. 4. Autlar- 
Mit 30 Abbildungen und einer Karte. 


Fahrten und Abenteuer 
des Herrn Steckelbein. 


Eine wunderbare und ergötzliche 
Historie. 


Nach Zeichnungen von Rudolf Töpfter. 
In Reimen von Julius Kell. 


| Die 








5. Aufl. Mit 115 bunten Bildern. 4. Kan 
Preis: 3 Mark. 


Ein neuentdeckter Reisender, dessen Fabhrıen 4 
vom Nordpol bis nach Alrika erstrecken! Ein Phas 






A 






/ 


l) 


» 






/ 


Al) 


— n 9 — * . —— 
— 


N 
MRuT 


u 


: lan 


Steckelbein als Schotenhüter. 





Druck von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


tasiekind des Dichters Kell und des berühmten Malı 
Cöpfter, deren humorvolle Schöpfung wohl am besım 
mit denen von Busch verglichen werden kann. Ih 
dem gereimten Berichte heisst es: 


„Klingt die Mär auch wunderbar, 
Was gedruckt ist, das ist wahr!‘‘ 


€s ist ein Verdienst der Uerlagsbandlung $. A. Brod 
haus, Leipzig, dieses humorvolle Werk, an dem Al 
und Jung seine helle Freude bat, dem Publikum 
einer neuen, bunten Gestalt vorzuführen. 
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